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Apollon.
I. Name.

Der tfemeingriechisch 'AnöXXarr lautende Name
des Gottes hat in einigen Gegenden locale Formen
bewahrt. Am verbreitetsten ist die Nebenform
’Axe/J-cor, betengt für Lakonien (Amyklai, Athen.

IV 140 A; Epidauros Liraera, 'Eiprj/i. dp/. 1884,

2« ‘3) , Megara (CIG 1065; vgl. aber 14«toXovog

Ar'Kcio Ball. hell. II 515), Syrakus (Terapeün-

sehrift von Ortygia, IGI 1), Kreta (Mus. ital. III

659ff.), Pamphylien (Roehl IGA 505. Niemann-
Petersen-Lanckororiski Städte Pamphyl. I

54. 30), und durch die Berliner Kadmosvase (Für t-

wängler 2634) unbekannter Fabrik; ferner durch

den Monatsnamen
y
AstsXXaTo; in Delphi (Wescher-

Foucart 56 u. ö.), Herakleia (CIG 5774), Tauro-

menion (CIG 5640), Makedonien (Heu zey-D au -

met Mission en Mac&loine 234, 105), Lamia

(Etffjf*. dp»/. I 1838, 123), Pantikapaion (Laty-

schew Inscr. Pont. Eux. ll 38), Phana^oria (La-

tyschew II 353), Mylasa (Le Bas-Wadding-
tön 416), Palmyra (Le Bas-Waddington 2581.

2607), Telanissos (Le Bas- Waddington 2607),

den Monat ’.AneUatcov in Tenos (CIG II 2338, 15),

und durch Eigennamen wie Apelles, Apellaios,

Apellikon; für dorisch erklärt von Herodian II

418. 25 Lentz (Eustath. 183, 6). Andere Namens-

formen sind das thessalische "Ätlow (so die In-

schriften, z. B. Collitz I 345 [Larisa]. 368 [Gyr-

ton], vgl’. Plat. Kratyl. 405 C) und das kypnscho

’Arzchcor (Rev. arch. I 1887. 82. Rev. des 6t.

gxecq. II 225ff- Meister DiaL II 170).

Pie Italiker empfingen von den Griechen ver-

schiedene Formen. Die thessalische Form mit

aungestossenem Mittelvocal findet sich in dem

Aplu (auch Apulu) der Etrusker wieder, vgl. Mül-

ler-Deecke Etrusker II 60. Die Form ’A.-xsX-

jicov findet, sich wieder in dem von Festxis (epit.

22) als altrömisch bezeugten Apello und in dem

öskischen A^£/J.ow (vgl. Mommsen Unterit.

Dial. 193. Mau Bull. d. Inst. 1882, 180). Weit

häufiger ist aber in der römischen Welt die Form

mit dem o-Vocal: Nominativ Apollo (Apolo, prae-

nestin. Ciste, Mon. d. Inst. IX 58. 59; Appolln,

Novaria, CIL V 6603), Genitiv Apollinis
(
Apol-

linets. Britannien, CIL VII 179, Apolones CIL

I 187) u. s. w. (Dativ Apolene, Picenum, Not. d.

Scavi 1891, 370. Pisaurum, CIL I 167; Apoline,

Cluentum, CIL IX 5803. Panormus, CIL X 7265;

Apolinei , Rom, CiL I 562 = III 566. Falerii,

CIL I 1543a; Apolmt , Dacien, CIL III 787.

Gallien, CIL XII 991. 992. 2792; Apolorie, Ca-

les. CIL X 4632; Apolonei , Praeneste, CIL I

73- der von Preller- Jordan Röm. Myth. I 303

angeführte Accusativ Apollonem [Enn. 'trag. frg.

63 Vahl. ans Cic. de div. I 42) beruht auf un-

sicherer Desart).

Pauly-Wl*«owi» II

Etymologisches. Mit der Erklärung des

Namens haben sich schon die Alten lebhaft be-

schäftigt und bald in spielendem Aufsuchen des

Gleichklangs, bald in tiefen Beziehungen zu dem
Wesen des Gottes die Bedeutung des Wortes zu
finden geglaubt. Eine Zusammenstellung solcher

antiken Etymologien gab wahrscheinlich Apollo-

doros in seiner Schrift .-regt dewv, aus der sich

Teile bei Macrob. sat. I 17 und Comut. c. 22
finden, vgl. R. Münzel De Apollodori ntgl Oeiöv

libris (Diss. Bonn. 1883) 14ff. Die volkstümlichste

Ableitung in älterer Zeit war wohl die aus home-
rischen Vorstellungen sich ergebende von ajxdXXv/u

(Archil. frg. 27, PLGr* II 320 (vgl. jedoch Münzel
a. a. O. 14, 3). Hipponax frg. 31, PLG1* II 473.

Aisch. Ag. 1081. Eur. frg. 781, 11 Nauck); ihre

Volkstümlichkeit erhellt aus den Anspielungen der

Dichter und daraus, dass Abergläubische sich

scheuten, den Verderben enthaltenden Namen aus-

zusprechen (Plat. Kratyl. 404 E). Ebenfalls alt

ist die Ableitung von a privativum und nolvs
(pythagoreisch, Plot. V 5, 6. Plut. de Ei Delph.

9. 20; nach Macrob. sat. 1 17, 7 auch von Chrysip-

ß
>s angenommen); in anderer Weise wird dieselbe

eutung durch Vergleichung der tliessalischen

Form "AnXow mit dsxXovs erreicht (Plat. Kratyl.

405 C; Weiterbildung, aus axXove und AiW, bei

Cornutus a. a. 0.). Ira Gegensatz hierzu erklärt

Speusippos (Macrob. I 17, 7) den Namen durch
<Ltö jtoAAo>v. Andere noch der älteren Zeit an-

geliörige Etymologien sind äti ßdXXcov
( wegen des

Bogens als Attribut, Plat. Kratyl. 405 C), ano/twv
= 6[ionolä>v (ebd. 405 D). von dutoXoveiv oder

djxoXvetv (als Heilgott, ebd. 405 C. Plut. de Daed.
V 2. Comut. a. a. 0. Et. M. s. ’AjxöXXxov). In späterer

Zeit sind, entsprechend der herrschenden Auf-

fassung von dem Wesen des Gottes, Ableitungen
üblich, die auf Eigenschaften der Sonne hinzielen:

(Lrö xrjs xmv dxriviov avrov xdXoecos (Porphyr, bei

Euseb. praep. ev. I 112b); von aaoXveiv tat dxxT-

vaz (Et. M.); a>$ Ost6 dXXrov xai dXXajy xoniov

ras ayaxolds xoiov/ierot> (Kleanthcs hei Macrob. I

17, 8); d.vo ro«~ avasioXeTy (Cornificius bei Macrob.
I 17, 9). Daneben kommt auch eine Etymologie
vor, welche M^r/AAcov als Grundform annimmt und
im Hinblick auf die Eigenschaft als Alexikakos den
Namen von dncXavyeiv ableitet (Macrob. 117, 14.

Comut. a. a. 0.; vgl. (bxeXXeiv dutoxXeieiv Hesych.).

Von neucrenErklärungsversuchen seien folgende

angeführt: am directesten der spätgriechischen

Auffassung entspricht die Ableitung von dJiXio;,
dßeXtos — {jXios (Buttraann Myth. 1 167. Preller
Gr. Myth. 1 152 (der aber den Passus in der 2. Auf-
lage strich). SavelsbergDe Digammo, II, Progr.

Gymn. Aachen 1866, 16; vgl. äßeXltjv ‘ yjXiaxov

TJapxpvXiot und dßiXiov • f/Xiov Kofjxes Hesvch.);

der Alexikakosauffassungdie voniL-ifAA«»' = vuxsig-
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8 Apollon

yeiv (Döderlein Gloss. nr. 449. K. 0. Müller
Dorier I2 308f. Welcker Griech. Götterl. I 460;

s. o. Hesyeli.); die neueste Deutung von Froch de
(BezzenbergersBeitr. XIX 1893,240ff. als .Prophet*

beruft sich auf äxeiXt}, dor. ärrfiZa = ixxZyaia,

lat. appcilare, compellare u. s. w. Ungriechischen

Ursprung des Namens nehmen an L. v. Schröder
(Kunns Ztschr. XXIX 193ff.: aus dem Sanskrit,

wo saparyenya .der zu Verehrende* im Rigveda

ein Beiname des Agni ist; widerlegt von Froehde
a. a. 0.), H. Lewy (Wochenschr. f. klass. Phil.

1893, 860: assyr. aplu = Sohn!), Tomaschek
(Mitt. d. anthropol. Gesellsch. in Wien XXII 1892,

S.-Ber. 1 ff. : lelegisch).

Alle diese auch sprachlich meist sehr anfecht-

baren Erklärungsversuche, antike wie moderne,

schweben vollständig in der Luft. Sie beruhen

auf der Vorstellung von A. als einer einheitlichen

Gottheit, und die Erklärer wollen ihre Auffassung

von dem Wesen derselben in dem Namen wieder-

finden. Dem gegenüber kann nicht scharf genug
hervorgehoben werden, dass A. überhaupt gar keine

einheitliche Gottheit ist, sondern dass wir sichere

Spuren besitzen, die beweisen, dass er eine erst

gewordene Gottheit ist, die eine lange Geschichte

hinter sich hat, ehe sie uns in der einheitlichen

Auffassung entgegentritt, in der sie dem späteren

Griechen geläufig war. Solange wir nicht wissen,

wo, in welchem Sinne und an welchem Zeitpunkt

dieser Geschichte der Name A. zuerst erscheint

(und wir sind weit entfernt davon, es zu wissen),

solange wird alles Herumdeuten an dem blossen

Namen ein Tappen im Dunkeln bleiben, das einen

wissenschaftlichen Wert nicht besitzt. Sehen wir

also von dem Streben nach vorläufig Unmöglichem
ab, so ist die erste Aufgabe, zusammenzustellen,

was sich über die Geschichte des Kultus er-

mitteln lässt.

II. Zur Geschichte des Apollonkultus.*)
über den Ursprung der A.-Religion hat man

sehr verschiedene Theorien aufgestellt, von denen
die wichtigsten hier genannt sein mögen. Unter-

scheiden kann man hierbei diejenigen Theorien,

die diesen Ursprung in der griechischen Welt
suchen, und die, welche die Wurzeln der A.-Reli-

gion ausserhalb hezw. jenseits des Griechentums
suchen. Wer A. für eine rein griechische Gott-

heit hielt, pflegte ihn in älterer Zeit mit bequemem
Schlagwort für pelasgisch zu erklären (mit be-

sonderem Nachdruck trat hierfür noch nach K.

0. Müller ein Ed. Gerhard Auserl. Vascnb. I

118, 73; Akad. Abh. II 525; Griech. Mythol. I

285). Es ist das Verdienst K. 0. Müllers (Dorier

I2 200ff.l, die Beantwortung der Frage aus der

bisherigen Verschwommenheit zu grösserer Klar-

heit geführt zu haben. Mit bewunderungswürdiger
Consequenz suchte er zu beweisen, dass A. der

Gott eines bestimmten griechischen Stammes, des

dorischen sei. und versuchte die Verbreitung

des Kultus durch die Wanderungen dieses Stammes
aus seinen thessalischen Ursitzen nach verschiede-

nen Gegenden zu verfolgen, wobei besonders Kreta

eine Hauptrolle spielte. Man hat diese Hypothese,

*) Alle in diesem und dem folgenden Ab-
schnitte vermissten Citate sind in den am Schluss

beigefügten Verzeichnissen der imxZijoen und der

Kultstättten (Kap. VII und VIII) aufzusuchen.

Apollon 4

die im einzelnen auf vielen unbeweisbaren oder

unrichtigen Voraussetzungen beruht, jetzt wohl
allgemein als unhaltbar aufgegeben (vgl. v.Wila-
mowitz Aus Kydathen 7, 6; Eurip. Her. I 265f.

Preller-Robert I 247). Auch die von E. Cur-
tius (Ionier 32) u. a. vertretene Ansicht von einer

ionischen Herkunft des A.-Kultes kann nicht

befriedigen. Unter den Hypothesen, die einen

ungriechischen Ursprung des A. annehmen
, ist

neben der neuerdings wieder von Tomaschek
(a. a. 0.) vertretenen Annahme eines lei egi sehen
A. (vgl. Deimling Leleger 123ff.) vor allem die

Auffassung desA. als i n d og e rm a n i s c h e n Sonnen-

gottes zu nennen, deren Hauptvertreter W. H.
Roscher (Studien z. vergl. Mythol. I Apollon

und Mars, Leipzig 1873; vgl. auch den Artikel

Apollon in Roschers Lexikon) sie sogar als .eine

der sichersten Thatschaen der Mythologie* be-

zeichnet.

Wie jene oben erwähnten Etymologien beruhen
auch diese Theorien insgesamt auf der Voraus-

setzung einer bereits ursprünglichen Einheit der

A.-Religion. während doch viele im einzelnen längst

bemerkte Thatsaclien entschieden einer solchen

Auffassung widersprechen. Trotzdem eine jahr-

hundertelange Religionsübung durch beständige

Ausgleichung und Annäherung der localen Kulte

an einander und an die im Laufe der Zeiten

herrschend gewordenen allgemeinen Vorstellungen

gewiss viele ursprünglich vorhandenen Wider-
sprüche innerhalb der A.-Religion verwischt hat.

so sind doch die erkennbaren Verschiedenheiten

zu gross, als dass man sie von Anfang an unter

einem einheitlichen Gottesbegriff zusammengefasst
denken könnte. Der Delphingott der Seefahrer

kann ursprünglich nichts gemeinsam haben mit

der chthonischen Gottheit, die aus dem Erdschlund

von Pytho heraus ihre Orakel gab. Die delphische

Legende selbst ist ja in dieser Beziehung durch-

sichtig genug, und der durchaus chthonische

Charakter des Orakels verbietet geradezu, mit

Roscher (a. a. 0. 68) u. a. hier auch an den

alles sehenden Sonnengott zu denken; dieser würde
doch nicht aus der Erdkluft heraus Orakel geben

;

auch weissagt A. in Delphi nach griechischer An-

schauung keineswegs aus eigenen; Wissen, er ist

nur der Mund des Zeus (Hom. Hymn. Ap. Del.

132. Aisch. Eum. 19, vgl. Serv. Aen. I 20). Eben-

sowenig aber kann jener in vielen, besonders pe-

loponnesischen Gegenden verehrte Gott der Vieh-

zucht und des Landbaues mit den genannten für

ursprünglich identisch gehalten werden; und das

göttliche Zwillingspaar der Leto zeigt uns wieder

ein völlig verschiedenes Bild. Freilich erscheinen

diese Züge bereits im homerischen Epos zu einer

künstlichen Einheit zusammengefußt. Aber einer-

seits ist es bezeichnend, dass diese Einheit gerade

nicht die von den Modernen geforderte des Sonnen-

gottes ist; andererseits sind auch hier vereinzelt

Spuren erhalten, die uns gestatten, über die home-

rische Auflassung hinaufzugehen. Der homerische

Hymnos auf den pvthischen A., zweifellos einer

der ältesten der Sammlung, erzählt 216ff. die Le-

gende von den kretischen Kauffahrern aus Knos-

sos, die der Delphinios in Gestalt seines Tieres

durchs Meer nach Krisa geleitet, wo sie ihm am
Strande auf seinen Befehl einen Altar errichten;

dann schreitet er in Jünglingsgestalt, die Phor-
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i) Apollon Apollon 6

urini spielend, voran und führt sie in feierlichem

Zuge hinauf zur felsigen Pytho, wo er sie zu
Wichtern seines Tempels einsetzt. Der Tempel
ist also schon als vorhanden gedacht, darum aber
nicht zugleich der Gott schon als dort vorher an-

sässig; er holt sich ja erst die Priester zu dem
t. 1Ü9 am Fusse des schneebedeckten Pamassos
«bauten Tempel, an der Quelle, wo er die Drachin
erschlag und triumphierend rief trzavOoi vvv
.-rfdrc E.-T« z&ovi ßoinaveiojj. Nichts kann durch- 10
sichtiger sein als diese falsche Etymologie des

alten .Frageortes* Pytho. Dass die Drachin nichts

weiter als das Symbol de3 alten Erdorakels, der
Vertreter der am ,Frageort‘ hausenden chtboni-

scben Gottheit ist, hat man längst gesehen, vgl.

Bohde Psyche 124, 1. Die Erinnerung an diese

religionsgeschichtliche Thatsache, die sich nicht

mit Erwägungen wie die bei Schreiber Apollon

Prtboktonos 55ff. aus der Welt schaffen lässt, hat

sich nicht nur in dem Ritus der Orakelerteilung 20
erhalten, sondern auch direct im Bewusstsein des

f
nechischen Volkes

;
das zeigen Stellen wie Aisch.

um. lff. Plut. de def. orac. 15. 43. Indem der

Delphinios vom Erdorakel Pvtho Besitz nimmt,
empfängt er von demselben den Namen Pythios

;

als Priester und Wächter des Tempels siedeln sich

herum die AeX(po{, d. h. eben jene kretischen Ver-

ehrer des Aeizpinos an. Die spätere Zeit, welche

Aehpoi statt Tfvdto als Namen des Orakelsitzes

kannte und begreiflicherweise verschmähte, den 30
Beinamen des Gottes von der Verwesung abzu-

leiten, machte aus der unbenannten Drachin des

homerischen Hymnos den Drachen Python
;

erst

in alexandrinischer Zeit taucht die mit Benutzung
der älteren Version gebildete Erzählung von der

Drachin Delphyne auf. Der pythisehe A. ist also

eigentlich der Seefahrtsgott Delphinios. der durch
Festsetzung an der Orakelstätte zum Orakelgott

geworden ist. Wo der Kult des Delphinios seinen

Ausgangspunkt genommen, lässt siel) nicht mehr 40
mit Sicherheit entscheiden

;
einerseits genoss er

unzweifelhaft auf Kreta seit alter Zeit hohe Ver-

•ehrung, so dass man geneigt sein könnte, die

Heimat des Kultus dort zu suchen
;
wofür freilich

der von Plutarch de soll. an. 36, 1 angeführte

Grund, dass A. Delphinios und Artemis Diktynna
häufig gemeinsam verehrt würden, nicht in Be-

tracht kommt, da der Delphinios ursprünglich eine

Schwester nicht kennt (vgl. Welcker Griech.

Götterl. I 500: die bei Poll. VIII 119 erwähnte 50
Artemis Delphinia in Attika ist erat durch Über-

tragung des Beinamens von A. entstanden; vgl.

A. Mommsen Heort. 400). Aber auch die An-
nahme von A. Mommsen (Heort. 1), der sich

v. Wilamowitz (Herrn. XXI 105), Robert
«Preller- Robert 1 257,4) und Maass (Herrn.

XXIII 71) angeschlossen haben, wonach der Kult

ursprünglich ehalkidisch und im Kulturkreise von

Euboia zu Hause wäre, hat vieles für sich.

Eine Reihe anderer sehr altertümlicher Götter- 60
kalte bestanden auf peloponnesischem Boden. In

Amyklai verehrte man Hyakinthos, nicht als den

jagendlichen Liebling des A., sondern als gereiften

Mann, als eine chthonische Gottheit, der als sol-

cher die Opferspenden in die Erdtiefe hinabge-

gossen worden (vgl. Ro h d e Psyche 128ff.); diesem

chthonischen Wesen des Gottes entsprach auch

später noch der düstere Charakter seines Festes,

entsprach auch seine Bedeutung als xovQorootfo;

(vgl. Maass Herrn. XXV 405f.). Ebenfalls alt-

peloponnesisch ist die Verehrung eines Gottes der

Herden und Weideplätze; sie knüpft sich land-

schaftlich an verschiedene Götternamen, deren

Verhältnis zu einander festzustellen nicht mehr
möglich ist. Am weitesten verbreitet ist der Kult

des Widdergottes Karneios, an manchen Orten auch
Karinos oder Kranios genannt; er erstreckt sich

über die ganze Peloponnes. Karneios war ein

durchaus ländlicher Gott, und die Gebräuche bei

seinem Fest deuten darauf hin, dass man auch
hei der Ernte seinen Einfluss mächtig glaubte.

Oh der vorwiegend im südlichen Teile der Pelo-

S
onnes verehrte Gott Maleatas ebenfalls als Gott
er Viehzucht zu betrachten ist, bleibt wegen der

Unsicherheit der Etymologie des Namens (vgl.

v. WT
i 1 am o w i t z Isy lios 98ff.) problematisch. Da-

gegen ist es sehr wahrscheinlich, dass der bald

mit Zeus bald mit A. identifizierte Lvkeios die

Bedeutung eines Schutzherren der Herden und
Vernichters der räuberischen Wölfe hat. Diese

und manche andere Gottheiten fanden die dori-

schen Eroberer vor, als sie von den peloponnesi-

schen Landschaften Besitz ergriffen. Sie brachten

den Dienst des pythischen Gottes mit und pfropf-

ten ihn, so gut es möglich war, auf die vorhan-

denen Landeskulte. Dass dies nicht ohne Ge-

waltsamkeiten abging, ist selbstverständlich ; und
so lassen sich manche Fugen noch mit Bestimmt-
heit nachweisen, z. B. der verschiedene Charakter
der dem A. und dem Hyakinthos geweihten Tage
des Hyakinthienfestes (s. d.). Im allgemeinen

scheinen die alten Götter ihre Bedeutung behaup-

tet zu haben und in dem dorischen Hauptgotte

in der Art aufgegangen zu sein, dass ihre Be-

deutung dem Wesen desselben einfach hinzuge-

fügt wurde. Denn die auf Demetrios von Skep-

sis (Athen. IV 141 E) zurückgehende, von vielen

(z. B. Roscher A. und Mars 73; Lexikon I

431) geteilte Ansicht, die Dorer hätten das Fest

des ländlichen Karneios in ein Kriegerfest um-
gewandelt, ist durch nichts begründet (vgl. Wide
Roschers Lex. II 963). Die Vereinigung des

amyklaeischen Hyakinthos mit dem pythischen

Gott geschah in ähnlicher Weise wie einst die

des Delphinios mit dem chthonischen Gott von

Pytho: Hyakinthos wird getötet, und wie Python
im Omphalos begraben liegt (vgl. Rohde Psyche

124), so wird der nun dem neuen Gott geweihte
Hyakinthosaltar zum Grabe seines einstigen In-

habers. Wahrscheinlich brachten die Dorer nach
ihren neuen peloponnesischen Sitzen bereits den Na-
men mit, der in Zukunft an ihrem Gotte als Eigen-

name haften sollte, Apollon. Wo der Name her-

gekommen, wissen wir nicht
;
es wird auch schwer-

lich jemals nachgewiesen werden. Wir wissen

aber durch inschriftliche Zeugnisse, dass sowohl
Karneios, wie Maleatas, wie Delphinios ursprüng-

lich selbständige Namen waren, die erst später

als Beinamen zu dem Gesamtnamen A. traten

;

von Lykeios beweist dasselbe die verschiedene

Identiflcierung mit Zeus oder A. Dafür aber,

dass Karneios und Maleatas zu A. Karneios, A.

Maleatas u. s. w. wurden, ist ein anderer Anlass

als die dorische Invasion kaum denkbar ; die home-
rische Dichtung nennt den Gott bereits A.

Ein anderer Kreis von Kultstätten, in Klein-



7 Apollon

asien und auf den Inseln, verehrt ein göttliches

Geschwisterpaar mit seiner Mutter. Die Bedeutung
dieser göttlichen Familie mag nicht überall die

gleiche gewesen seiu
;
doch trifft im allgemeinen

wohl die Deutung auf Lichtgottheiten, die als

Kinder des nächtlichen Dunkels gedacht werden,

das Richtige. Auch hier ist uns die engere Heimat
des Kultes unbekannt (vgl. auch Ramsay Jouni.

Hell. Stud. X 21 Off.); seinen Mittelpunkt fand er

frühzeitig in Delos, das sich rühmte, die Geburts- 10 wurde 429 der erste und lange Zeit einzige römische
A.-Tempel geweiht

;
speciell die heilende, sühnende,,

übles aDwehrende Macht des Gottes war es, die

ihn in Rom heimisch machte (A. Medicus). So
gewann A. immer mehr Boden in Rom, 890 wurden
die Lectisternien, nach der Schlacht bei Cannae
die Ludi Apollinares eingerichtet. Den höchsten
Aufschwung nahm dann der Kult unter Augustus,
der ihn au3 persönlichen Gründen zu einem der
bedeutendsten Staatskulte erhob und ihm auf

Apollon &
in Unteritalien gelangte endlich der A.-Dienst auch
nach Rom. In den Indigitamenta des Numa war A_
noch nicht berücksichtigt (Arnob. II 73). Unter
den Tarquiniem machten die Römer zuerst Bekannt-
schaft mit dem A.- Dienst, durch Vermittlung des
Orakelkultes von Cumae ; die directe Verbindung
mit Delphoi ist sagenhaft. Damals wurde wohl
bereits das Apollinar in den Prata Flaminia (Liv.

III 63, 7) als heiliger Bezirk eingerichtet; dort

stätte des Güttcrpaares A. und Artemis gewesen

zu sein, und diese Behauptung durch die Wahr-
zeichen der heiligen Legende bekräftigte. Dass
diese Localisierung auf Delos nicht ursprünglich

war, sondern als mythologische Begründung poli-

tischer Verhältnisse sich herausgebildet hatte

iPreller-ltobert I 235), ist sehr wahrschein-

lich. Neben Delos waren Milet und Kolophon
Hauptsitze dieses Kultus.

Endlich scheint auch für den im nördlichen 20 dem Palatin ein glänzendes Heim einrichtete.

Kleinasien heimischen Kult des Smintheus, des

Schützers der Feldfrucht vor Mäuseplage, wohl
auch vor anderen Schäden, eine ursprünglich selb-

ständige Stellung angenommen werden zu müssen.

Die Periode der grossen Wanderungen war
besonders geeignet, eine Mischung dieser an ver-

schiedenen Orten entstandenen und von wesentlich

verschiedenen Auffassungen ausgehenden Götter-

dienste herbeizuführen. Mit der ihnen eigenen

Und aufs neue ward der Kult des römischen A.
durch die Legionen in alle Welt hinausgetragen *

aufs neue ward er mit Göttern des Barbaren-
laudes identificiert, deren Namen er auf diese

Weise vor der Vergessenheit bewahrt hat (Bei-

spiele : Anextiomarus, Belenus, Grannus, Maponus,,
Vindonnus).

Die vorstehenden Bemerkungen beabsichtigen

nicht, eine Geschichte des A.-Kultes zu geben;
Neigung, in den Göttern der Fremde die eigenen 30 eine solche zu entwerfen, wäre für jetzt Vermes-
wiederzufinden, verschmolzen die Griechen in jener

Periode die heterogenen Elemente, und so er-

scheint im Epos A. als Bruder der Artemis und
Sohn des Zeus und der Leto

;
im felsigen Pytho

hat er einen Tempel reich an Schätzen, in Delos

einen Altar, als Smintheus verehrt ihn die Troas

;

die Gabe der Weissagung ist sein eigen, er schirmt

die Herden derer, denen er wohl will; er ist es

aber auch, der den Tod sendet und die Seelen

senheit. Nur in skizzenhaften Umrissen galt es

diejenigen Punkte hervorzuheben, die sich vorder-

hand erkennen lassen, vor allem zur Abwehr einer

irrigen Zurückdatierung jener allgemeinen Be-
deutung für das menschliche Leben, die der Dienst
des A. in den späteren Zeiten des Altertums ge-

wonnen hat.

HI. Bedeutung und Wesen des Apollon.
Aus dem Gesagten ergiebt sich, dass von Be-

zum Hades hinabschickt. Pytho und Delos wer- 40 deutung und Wesen des A. in dem Sinne eines

den nun die beiden Brennpunkte der A.-Religion

;

die Geburt des Gottes aut Delos erzählt der de-

lische, seine Wanderung nach Pytho der pythische

Hymnos. Das Bestreben, Delos und Pytho in

Verbindung zu setzen, tritt schon jetzt deutlich

hervor und wird in der Folgezeit fortgesetzt:

Pindar dichtet für das Ptoon einen Hymnos, in

dem er die Wanderung des Gottes beschreibt.

Trotzdem ist ein gewisser Gegensatz zwischen

ursprünglichen Gottesbegriffes nicht die Rede sein

kann. Es kann sich hier nur um eine zusammen-
fassende Darstellung der vielseitigen Bedeutung
handeln, die der A.-Kult durch Zusammenschmel-
zung und Weiterbildung allmählich in historischer

Zeit gewonnen hat. Es ist leider hierbei wegen
der Beschaffenheit des vorliegenden Materials nicht

möglich, den historischen Gesichtspunkt durchzu-

führen oder festzuhalten, und es muss anstatt

Delos und Delphoi allezeit bestehen geblieben 50 dessen eine begriffliche Darlegung versucht wer-

und hat vorübergehend sogar zur Anerkennung
der apokryphen Geburtslegende von Tegyra durch

Delphoi geführt.

Einmal an diesem Punkte der Entwicklung
angelangt, verbreitete sich der A.-Kultus nach
allen Seiten. Erstens durch die rege Colonisations-

thätigkeit, die zum Teil unter dem immer mäch-

tiger werdenden Einfluss der delphischen Priester-

schaft den Dienst des A. in die Feme trug, bis

den, welche die complicierteren Gedanken aus den
einfacheren entwickelt ;

es sei darauf hingewiesen,,

dass sich auch bei diesem Verfahren keine Mög-
lichkeit ergiebt, alles ohne Künstelei aus einem
UrbegrilV abzuleiten. Ein wichtiges Hülfsmittel

geben dabei die Kultbeinamen (ixtxXtjoets) ;
in

zweiter Linie lassen sich auch die litterarisch

überlieferten Beiwörter (ixtösta) heranziehen, wenn
hier auch so allgemeine, wie avci$ (gerade für A.

nach Kyrene und Massalia ; dann aber auch durch 60 ungemein häutig seit Homer), deojioxrjs (z. B.

Identification mit Gottheiten des Barbarcnlandes,

ein Verfahren, das sich bis in späte Zeiten fort-

setzte und zahlreiche Barbarenkulte in dem Dienste

des A. aufgehen Hess (Beispiele : Alsenos, Bozenos,

Eteudaniskos, Kisauloddenos, Kymnisseus, Lato-

menos, Mandulis, Oteudanos, Raniskelenos, Sarpe-

donios, Takodomeitas, Tyrimnas).

Durch Vermittlung der griechischen Colonien

Aristoph. Wesp. 875. Eur. frg. 480), xt'>010$ (Du-
mont Inscr. de la Thrace 323, 4. 343, 57». 351f.,

61 «. Bull. Hell. VH 1883, 132, 8. Joum. Hell.

Stud. VIII 388, 17), ftäxag (Orpli. Hymn. 34, 1 u. s.),

fteya; (GIG III 4859), die für jeden Gott passen,

ohne Belang sind.

1. Bereits, wenn man nur die einfachsten, einer

ältesten Gottesverehrung am nächsten liegenden
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Seiten der A.-Religion nimmt, sieht man, dass
sich die Wirksamkeit des Gottes durch alle jene
drei Gebiete hindurch erstreckt, deren Herrschaft
sich die jremeingriechische Anschauung unter die
drei Kronidenbrüder verteilt dachte. Ä. erscheint
als Meeresgott, als Himmelsgott und als chroni-
scher Gott (vgl. Porphyr, bei Serv. ecl. V 66).
Ich beginne mit der zuletzt genannten Seite seines

"Wesens, die ihn als Gott der Erde und alles

dessen zeigt, was sie an Pflanzen und Tieren her-

voTbringt. Da finden wir ihn zunächst in vielen

Gegenden als Gott des Ackerbaus. Am allge-

meinsten drückt diese Seite seines Wesens die

Benennung 'AotaxaTog ans, die, an einzelnen Orten
noch in der ursprünglichen Bedeutung als Bei-

name des A. erhalten
,

anderswo zu einer selb-

ständigen Hypostase ausgebildet ist; hierher ge-

hört sodann der Beiname *
Evaygo auf die Feld-

arbeit bezieht sich wohl auch der Kult des A.

’Eptottj; in Megalopolis
,

ferner das Epitheton
dgdxgiog (Orph. Hymn. 34, 3). Wie die Feld-

arbeit, so schirmt der Gott auch die eraporspries-

sende und heranreifende Feldfrucht
; als EixdXxag

wehrt er alles Unheil von ihr ab, als 'Egx'fHßiog

ist er der Vernichter der iovatßt], des gefürchte-

ten Kornbrandes; als Uagvdmo; oder Ilogvonlcav

tritt er der Heuschreckenplage entgegen, als

Ziur&to; oder Zfuv&evs den Verheerungen der

Feldmäuse. So ist er es denn auch, der die Ernte
beschützt als SagyrjXtog und OegeXlfuog (vgl. auch
das Symbol des ygvoovr dtgog), und der deshalb

auch ein Gott der Schnitter, ’EgtOdatog oder 'Egl-

genannt wird; dämm feiert man ihn auch
\n Athen beim Schloss der Ernte an den Pyano-
psien. Und auch das weiter aus dem Korn Be-
reitete steht unter seinem Schutz, wenn man den
Beinamen Jlaa.-xdgto

g

in diesem Sinne deuten darf;

vgl. auch die Epiklesis MvXag.

2.

Aus dieser Bedeutung des Gottes für den
Landbau ergiebt sich auf einfache Weise eine

Erweiterung seines Machtbereiches nach zwei

Seiten hin. Einmal wird der von A. gegründete
Erdsegen auf die gesamte Vegetation ausge-

dehnt und verallgemeinert. Als ’EgirpvXXog schützt

er den Pflanzenwuchs im allgemeinen, ebenso als

*Pvxd).piog

;

als ’Egaog sendet er den Tau auf die

durstigen Pflanzen; als Ndptog segnet er die

Weidetriften. Oft ist er mit den Nymphen ver-

banden. bisweilen ausdrücklich als wfitprjytxr^g be-

zeichnet In heiligen Hainen verehrt man ihn

<vgl. die Epiklesis 'AXorjvdg und die Haine in Aby-
dos, Chioß, Ithaka, Onkeion , Patara u. s.; auch
Pindar frg. 101 Bgk. 4

)
und die Waldthäler stehen

unter seinem Schutz (NastaXog, 'YXdrtjg). Einige

Pflanzen und Bäume erfreuen sich seiner beson-

deren Gnade; so vor allem der Lorbeer (Epikle-

seis Aaq x-yjrfdgog ,
Aa<pvixt)i . Aaqyaiog u. s. w.,

Epitheton tpiX6^a<pvog [Eurip. frg. 4801), ferner

die Palme tauf Delos, Chios u. s.), die Tamariske
(Epiklesis MvptxaTog) ,

Myrte (Mvgx(üog) , Mistel

G/Jiori, Platane (
TlXaxarioiiog), Terebintlie (7Vo-

furöevgl Als Schützer der Reben gilt er im

thrakischen Mesambria (CIG II 2054 ;
vgl. auch

die Epiklesis Kvmve and die axarpiXoigopoi des

Kanieenfestes): auch der Kpheu ist ihm heilig

als Ktoori'; oder Ktamog. Lässt uns schon dies

den Gott dem Dionysos verwandt erscheinen, so

tbun dies vollends Beinamen wie Sixegtjvdg, Bax-
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ycTog, AioyvaoAoxog, Kw/taTog, 'EmxcopaTog, Tlgin-

Tiaioi
,

vielleicht auch Tvgßrjvdg. Über die son-

stigen Beziehungen des A. zu Dionysos s. u. Kap.

VI 2.

3. Zweitens erhielt der mit dem Leben der

Natur so eng verbundene Gott auch naturgemäss
eine Beziehung zu dem Kreislauf des Jahres.
Seine Epiphanie geschieht im Frühling, seine Feste

fallen insgesamt in die sommerliche Jahreszeit,

wo die Natur lebt, er ist cögouidwv (Hymnos von

Tenos, CIG II 2342) und wgirgg (Lykophr. 352);

die Römer verehren ihn als Apcrta. So gewinnt
er auch zum Monde und seinen Phasen nähere

Beziehungen; ihm ist vor allem der Neumonds-
tag, die Yovprjvia , heilig (Neofit)viog)\ ausserdem

aber ganz besonders jeder siebente Monatstag
('Eßddfuiog, ißtioftayevgg. an einem siebenten Mo-
natstage der Gott selbst geboren), und ebenso

der zwanzigste (Elxddwg).

4. Der Begriff des Ndfuog leitet über zu einer

zweiten Machtsphäre der chthonischen Seite des

A. Wie alle chthonischen Götter, ist er auch
den lebendigen Wesen hold, die sich auf der Erde
bewegen, Tieren wie Menschen. Hieraus ergiebt

sich seine Bedeutung als Gott der Vieh zucht,
wie sie am meisten in der Peloponnes, aber auch

in anderen Gegenden verbreitet war. Der Widder-

gott Kameios ist als einer der. Hauptgötter der

Peloponnes zu bezeichnen. Dass er ein vordori-

scher, rein ländlicher Gott der Viehzucht war, ist

nicht zu bezweifeln ;
auch Beziehungen zur Ernte

scheint er gehabt zu haben : dass er von den
Dorern zum Kriegsgott umgestaltct worden sei,

ist anerweislich (Wido Roschers Lex. II 963).

Von A. selbst erzählte man an verschiedenen Orten,

dass er Hirtendienste verrichtet habe (s. Kap. IV
3 c); er selbst ward als Besitzer von Herden ge-

dacht, wie die Sa^e vom Rindcrdiebstahl des Her-

mes zeigt. Auf diese seine Eigenschaft als Hirten-

gott deuten im allgemeinen ausser dem Beinamen
Ndfuog Epikleseis wie Jlolpvtog und, im beson-

deren auf bestimmte Herdentiere bezüglich, ’Agvo-

xdfitjg, ‘ExifinXiog, 'Chtdcov fii)Xcov (MaXeaxag, Ma-
Xoeig, vielleicht anders aufzufassen), fgdyiog. So
hat er auch den Beinamen Keoedxag und den
Hömeraltar in Delos (s. Kap. VII unter Atß.iog).

Wie in der Sage die Herden, die er selbst weidet,

so lässt er auch die seiner Verehrer gedeihen,

sich vermehren und reichlichen Ertrag geben; er

ist I'evhiog, ’Aeiyewrjxtjg, ßogatog, ßngdrxjg, auch

raXdStog (Epitheton oxroftEtog Orph. Hymn, 34, 31.

Als Avxstog wehrt er von den Herden die Wölfe
ab (Epitheta Xvxdcgyog. Xvxoxxdvog, Soph. El. 6.

Kaibel Epigr. 821).

5. Mit der Eigenschaft des A. als Schützer

der Herden und Feind der wilden Tiere, von denen

jene heimgesucht werden, mag es Zusammenhängen,
dass er gelegentlich auch als Beschützer der
Jagd erscheint; obwohl nicht ausgeschlossen ist,

dass hier vielleicht eine Einwirkung von seiten

des Artemiskultus vorliegt. So wird A. in einzelnen

Gegenden als AyoaTog, Aygsvg, Aygrrxijc verehrt;

im Kult des A. 'YXdrtjg wurden heilige Hirsche

gehalten ; auch in der Kunst erscheint der Hirsch

nicht selten als das heilige Tier des A.

6. Wie über den Nachwuchs der Herden, so

erstreckt sich die Fürsorge des A. aber auch über

die heranwaelisende menschliche Jugend. Wie er
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selber, abgesehen von wenigen Darstellungen älte-

ster Zeit, stets jugendlich vorgestellt und Bedacht
ward, so ist er aucn ein Schirmherr der Heran-
wachsenden Jugend. Auch ihr ist er /W-
z(üo, tpegeoßio;, ßioöiÜTg; (CIG III 5978 c); und
wie er selDst als KaXUiexvo; Vater eines treff-

lichen Sohnes ist, so wird er als ’Agyrjyitg; an
vielen Orten verehrt, oder als IIatg<po;, speciell

des ionischen Stammes, insbesondere in Athen
(Epitheton xgöyovo;, Plut. Demetr. 40); ganze 10
Städte (s. u. Kap. V 3), sowie einzelne Fürsten-

geschlechter verehren ihn als Ahnherrn, so die

Seleukiden (Dittcnberger Sy11. 156, 26. Iust.

XV 4. CIG II 3595 ; daher auch A. auf den Se-

leukidernnünzen
;

vgl. das Epitheton .igo.tdzcog in

Thyatcira, CIG II 3493. 3397. 3500. Bull. hell.

XI 1887, 102). So wird er auch zum Patron der

Heroen, der sie als Oeo$evio; zu Gaste lädt (SchoL
Pind. Nem. VH 68). Vor allem aber waltet er

über der Jugend, er ist (mit anderen Göttern) 20
Kovntdto;. hovgsac, Kngv&o;, 'Yaxivdo;; und der

Dichter preist ihn als xvbipo; xovgo; (Orph. H.
34, 5). Darum trägt er auch das wallende Locken-
haar der Jugend, er ist ixegoexdpne (intonsus, cri-

nitus u. s. w.). Telemachos wächst heran ’AjtdA-

Xojvö; yt sxit]Ti Od. XIX 86 .

7. Als Gott der Jugend wird A. ferner neben
Herakles und Hermes zum Schutzgott der
Palaistra und ihrer gymnastischen Übungen.
Man heisst ihn ’Evaydtrto;: die Dichter nannten 30
ihn evgvodevijs (Pind. Istlim. II 26) und tjv;

(Quint. Smvm. XI 129). Er liebt die Wettkämpfe
(Plut. probt symp. VIII 4, 4, 2ff.), und seine Feste

werden an vielen Orten mit gymnischen Agonen
gefeiert. A. selbst galt als der erste Olympien-
sieger: den Hermes besiegt er im Lauf (vgl. die

Epikleseis AgopaTo;, Agopaisv;, Acpetaw; und das

Epitheton utpgTCüg II. IX 404, über letzteres aber

noch Froehde Bezzenb. Beitr. XIX 1893, 235),

den Ares aber (wie in einer anderen Sage den 40
Phorbas, Schol. II. XXIII 660. Ovid. met. XI 424)
im Faustkampf (Epikleseis: IlvxTt);

,
Ilvypaio;,

vielleicht auch Ilvt-io;), Paus. V 7, 10. Dass er

auch dem Ringkampf nicht abhold war, zeigt die

Epiklesis Ktgxvovev;. Nicht selten werden ago-

nistische Weihegaben an A., Herakles und Her-
mes gerichtet, vgl. Bull. hell. XI 1887, 245. XV
1891, 264f.

8 . Aus dem Begriffe eines Gottes der kampf-
fähigen Jugend lässt sich ohne Schwierigkeit der 50
eines Helfers im Streit entwickeln. A. selbst

ist ein streitbarer Gott, wie die Sage durch seine

Kämpfe mit Python, Tityos, den Aloaden, seine

Teilnahme an der Gigantenschlacht u. s. w. dar-

thut. So tritt er auch den Menschen, die ihn

anrufen, hülfreich zur Seite als Boi/dudpio; oder
Boäaojv (vgl. auch den delphischen Monat Boa-
Ooo; und die römischen Beinamen Propiignator
[Münzen], opifer (Ovid. met. I 521]); als Yzgard-
yiog führt er das Heer dem Feinde entgegen, als 60
EXeXev; lässt er den Kriegsruf erschallen , als

Miooodog (II. XX 79) entfacht er die Streitlust;

und wie er selbst nach dem Siege über Python
das Siegcslied, den ersten Paian, anstimmte, so

singen auch die Menschen den Paian ihm zu Ehren
und verehren ihn selbst als IJaidv. Auf diese

Weise mag es auch zu erklären sein, wenn man
ihn in Hermion als Schützer der Landesgrenze,

”Ogio; ,
verehrte, und dass man bisweilen auch-

seine dyäJ.uaxa mit kriegerischem Waffenschmuck
ausstattete: Helm und Speer trugen die Bilder

des ’ApvxiaTo; und des TlvOaei-; auf dem Thomas

;

den Speer führte A. in Megara (Plut. de Pyth.
orac. 16); Panzer, Speer und Aigis in Hierapolis

(Macrob. sat. I 17, 67 ; vgl. den die Aigis im
Kampf schüttelnden A.in der Iliasstelle XV229ff.);.

den Helm auf Münzen von Metapont und Ka-
lymna; das Schwert schwingt er auf Vascnbildern

gegen Tityos, vgl. das Epitheton yovadogo; (II.

V 509. XV 256. Horn. Hymn. Ap. Pyth. 214-,

XXVH 3) oder ygvadojg (Horn. Hymn. Ap. Del.

123. Hesiod. Erga 771. Pind. Pyth. V 104. Orph.
Arg. 141. Apoll. Rhod. III 1282).

9. Hiermit sind wir von unserem Ausgangs-
punkt

,
der chthonischen Bedeutung des A. , be-

reits ziemlich weit abgekommen
;
wir kehren nun

zu dieser zurück, um eine andere aus ihr ge-

flossene Richtung der A.-Religion zu betrachten.

Wohl keine Seite des Gottesbegriffs hat in A.
grössere Bedeutung gewonnen, als die der M an-
tik, zumeist durch den Ruhm und Glanz des
pythischen Orakels und dadurch, dass der dem.
Menschen innewohnende Trieb, Zukünftiges zu er-

gründen, die Ausbildung gerade dieser Seite be-

günstigte. Die Gottheiten der verborgenen Erd-
tiefe, die Gedeihen schenkten allem, was auf der
Erdoberfläche heranwuchs, sie dachte man sich-

auch gern als Künder der verborgenen Zukunft.

Nun hat man zwar niemals A. in der Tiefe hausend
gedacht; aber aus dem Erdorakel von Pytho ist

die apollinische Mantik erwachsen, und man em-

S
fand den Zwiespalt zwischen dem chthonischen

»rakel und dem olympischen Gott, denn man suchte
ihn durch Annahme einer Reihenfolge von In-

habern des Orakels zu verdecken, wie sie uns in

verschiedenen Variationen vorliegt, (vgl. St ützle
Das griech. Orakelwesen u. besond. d. Orakel-

stätten Dodona u. Delphi. II, Progr. Gymn. Ell-

wangen 1891, der freilich am Schluss seiner Arbeit

wunderliche Ideen vorbringt). Im homerischen

Hynmos erscheint A. allerdings als Begründer des

Orakels
;
alle übrigen Nachrichten wissen von einer

Aufeinanderfolge verschiedener Inhaber zu erzäh-

len, in der A. die letzte Stelle einnimmt. Aischylos

(Eum. lff.) nennt nach einander Gaia, Themis,,

die Titanin Phoibe und A.; Euripides(I. T. 1260ff.)

lässt Themis (Python Hüter ihres Orakels) von

A. verdrängt werden (so auch Apollod. Bibi. I

4, 3) und erzählt weiter von einem Trauraorakel,

das Gaia, die Mutter der Themis, zur Concurrenz
ins Leben gerufen habe, das aber auf A.s Bitte

durch Zeus unterdrückt worden sei; die Eumolpia
(Paus. X 5, 5ff.) nimmt fünf Perioden an (Ge, Ge
und Poseidon, Themis-Poseidon. A.-Poseidon, A.);.

Python erscheint als früherer Besitzer bei Hyg.
fab. 140; gemeinsamen Besitz mit G. nimmt an
Plut. de def. orac. 43. Denselben Sinn wie diese

Berichte hat es auch
,
wenn gelegentlich erzählt

wird, A. habe die Seherkunst von Glaukos (Nikand.

frg. 2 bei Ath. VII 296 F) oder von Pan (Apollod.

I 4, 1, 3) gelernt; und wenn allgemein die An-
schauung herrscht, dass A. nicht aus eigener

Kraft und Weisheit orakelt, sondern als tönende

Stimme des Zeus (Aid; ddvexr/; 9 du; Soph. O. T.

151, vgl. Schol.; ähnlich Aiö; xgorpgrq; Aisch.

Eum. 19, vgl. 6141T. 713; diigtXo; II. I 86
; dqctj-
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Tuto II. IX 404, s. o.) dessen Ratschluss verkündet
'Hom. H. Ap. Del. 132; Herrn. MO. Pind. Ol. VIII
41 ff. Aiseh. frg. 87. Soph. 0. T. 498; frg. 292.

Aristoph. frg. 299. Serv. Aen. I 20 u. s. w.). In

nicht jedem verständlichem, dunklem Wort weis-

sagt der Gott den Sterblichen (<J i^eog ovzs Xeyet,

oft* xgv.ixti, d/.Mi OTj'itaivKi, Heraklcitos bei Stob,

flor. V 72); deshalb nennen ihn die Dichter (be-

sonders häufig die attischen Tragiker, aber auch
Pind. P. IH 50. XI 9. Herod. I 91; vgL Plut.

.t. ddoienjf. 17. Schol. Ar. Plut. 8) Aoi-ia; (
Aoi-id

-

di
7c? KaibelEpigr. 859). Die Art der Orakel-

erteilxing war auch im Kult des A. sehr ver-

schieden. Unterscheidet man Spruchorakel und
Zeichenorakel, so sind jene das für A. eigentlich

Charakteristische ; er ist es, der jenes begeisterte

Schauen und Verkünden gewährt, das Paus. 1 34,

3 treffend xo ig ’Ax6X/.(ovog (iavi)va.i nennt. In

vielen Fällen wird es durch äussere Anlässe be-

wirkt, wie in Delphoi, dem Vorbild dieser Art
von Orakelei, durch die kalten Dämpfe aus der

Erde (Näheres s. u. Delphoi und Pythia); da-

neben wurde hier vielleicht auch aus dem Rauschen
des heiligen Lorbeers geweissagt (obwohl ex ödtpvtj;

Hom. H. Ap. Pyth. 215 nicht unbedingt so ver-

standen werden muss; die Pythia musste Lorbeer-

blätter kauen, bevor sie den Dreifuss bestieg,

Lukian. bis accus. 2, vgl. die dditpiv) fiaivofievt} in

Amykos bei Cbalkedon, Svorono 6 ’Ea>. 00%. 1889,

89ff.). Im Kult des A. ßvggevg zu Kyaneai ward
die Begeisterung erregt durch das Schauen in eine

Quelle (Paus. VII 21, 13); durch Trinken aus

einer Quelle im Orakel zu Klares (Plin. n. h. II

232. Tac. ann. II 5-1) und in Hysiai (Paus. IX
2 . 1 ). Einzelnen erwählten Sterblichen verlieh der

Gott aber auch die Gabe, ohne solchen künst-

lichen Anlass seine Propheten zu sein (Kasandra,

Helenos, die Sibyllen). Aber auch die Zeichen-

orakel fehlten nicht im Kult des A. Schon die

Ilias (I 72) lässt ihn dem Kalchas die Gabe ver-

leihen. den Vogelflug zu deuten (der xioxog sein

Bote Od. XV 526). Häufiger sind die aus dem
Opfer gewonnenen Orakel: im Kult des A. Aeioa-

dttÖTTji zu Argos begeisterte sich die Prophetin

durch Trinken des Opferblutes (hier also zugleich

Spruchorakel), Paus. II 24, 1; aus dem Opfer-

brand, den iftrvQa, wurde im thebanischen Isme-

nion geweissagt, Philochoros bei Schol. Soph. 0. T.

21; auf Weissagung aus der Opfergerste deutet

•las Epitheton aievgötiaru;
,

Hesycn. (vgl. den

Artikel ’AXevgopavxeia)
;
am Aschenaltar des A.

XrdAos in Theben wurde dx6 xXrjddvcov geweis-

sagt (Paus. IX 11, 7; Genaueres über das Ver-

fahren nicht bekannt). Ferner gab es im Kult

des A. Kovgiog im lykischen Mvra ein Fisch-

orakel. Polycharmos bei Athen. VIII 383D (FHG
IV 479 1 . Plin. n. h. XXXII 17. Selbst Losorakel

kamen vereinzelt vor, so das Orakel der Thriai

am Parnass, die als Ammen des A. galten, vgl.

Lobeck Aglaoph. 814. Preller-Robert I 283.

Diel? SibylL Blatt. 57 und Artikel Ogial. Der
Hyperboreer Abaris (s. d. Nr. 1) trägt den Pfeil des

A. weissagend über die Erde. Vereinzelt spricht A.

auch durch Träume, so in Patara, wo er der nachts

im Tempel eingeschlossenen Priesterin erscheint,

Herod. I 182 fvgl. Diog. Laert. HI 1 , wo er

Platons Mutter Periktione im Traume erscheint.

Paus. X 32, 5 über den A. Zxijlatxyg zu The-
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misonion u. s. w.). Vgl. auch den ’A. Mvozrjg
in Lydien.

Ausser den bereits genannten sind noch Orakel
des A. bekannt in: Abai (’AßaTos), Adada (Pisi-

dien), Adrasteia (Troas: ’AxxaTog), Aigai (Aiolis:

Xgt]oxt)gLog
) ,

Anaphe
(
’AoyeXdxag) ,

Argos (Av-
xeios

) ,
Daphne (bei Antiocheia)

, Delos [Krv-
dio;), Didymoi (AidvftaTog), Eutresis (Boiotien:

EvTQtjolztji), Gergis (Troas: Agytfio?), Gryneion
(rgwevg

) ,
Hierakome (Karien)

, Hybla , Hysiai

(Boiotien), Korope (Thessalien: KogonaTög), Kvme
(Italien), Mallos (Kilikien), Orobiai (Euboia: EeXt-
vovvuog), Ptoon (Boiotien: üzioog), Sekyon (vgl.

Schreiber Ap. Pythoktonos 45), Seleukeia (Kili-

kien : ZagxzjAoviog), Sura (Lykien : Eovgtog), Tegyra
(Boiotien), Telmissos (Lykien), Thespiai, Thymbra
(Troas: OvftßgaTos), Tilphossa (Boiotien: TtXzptoo-

otog), Zeleia (Troas).

Wie Kalchas, Kasandra, Helenos, die Sibyllen,

so haben auch andere Seher ihre Sehergabe von
A. empfangen, z. B. Mopsos, Melarapus, Poly-

pheides, die Iamiden, Amphiaraos (nach Od. XV
245) u. a.

(
8 . die Einzelartikel); und so wird er

selbst wohl als xXvxd/irjxig (CIG III 5973), oozpös
(Nonn. Dion. V 216), evdXftio; (Soph. frg. 942 N. 2

),

zgt)o/*q)&dg (CIG III 5039) bezeichnet. Auf man-
tische Begeisterung scheinen sich auch die Epikle-
seis ßöaßog (vgl. Welcher Griech. Götter! II 366)
und ßvüK (in Milet) zu beziehen; verwandt ist

auch der ’A. Aeoxyvogiog von Larisa.

10 . Hier lässt sich am besten auch die Eigen-
schaft des A. als Schwurgott einfügen: wie er

die Oifuoxe; des Zeus den Menschen verkündet,

so wacht er auch als Hüter über das heilige

Recht der Eide. Schon die homerische Zeit pflegt

bei Zeus, Athenaie und A. zu schwören (I! ll

371. IV 288. VII 132. XVI 97; Od. IV 341.
VII 311. XVn 132. XVIII 235); der Athener
schwört bei seinem ’A. IJazgzßog (die Archonten,
Demosth. LVÜ 15. Poll. VIII 85. Etym. M.
s. Geo^odexcöv dvaxgiotg; die Heliasten, Poll.

VIII 122. ßekk. Anecd. I 443; im gewöhnlichen
Lehen Ar. Ach. 59; Ri. 1240; Wo. 372; Wesp.
161; Vög. 61; Fried. 16). Im platonischen Staat
(Nomoi XI 936 E) soll bei Zeus, A. und Themis
geschworen werden

;
auf Kreta schwört man heim

’A. Tlv&iog in Dreros (Mus. itaL III 659fF. ), Gor-
tyn (Mus. ital. III 692), Itanos (Bürgereid Mus.
ital. III 564), im Vertrag der Latier und Oluntier
(CIG 2554, vgl. Mus. ital. I 145); im Richtereid

zu Kalymna wird’.4. Avxio; angerufen (Bull. hell.

X 1886, 240).

11. Der Hüter der Eide ist natürlich auch in

erster Linie dazu berufen, Hüter der Verträge
zu sein. Deshalb wird zur Aufbewahrung von
Vertragsurkunden mit Vorliebe ein A.-Tempel ge-

wählt. Beispiele: Amorgos (CIG II add. 2264b),
Amyklai (Thuk. V 18. 23), Argos (Paus. II 19,

3), Athen (CIG I 106), Delos (CIG II 2334. Bull,

hei! III 474), Delphoi (CIG I 1689 b), Epidauros
Limera (Bull, hei! IX 24 1 f. ’E<p. agy- 1884, 86),

Geronthrai (CIG I 1334. Le Bas-Foucart
228 a. b), Gythion (Le Bas-Foucart 242a. 243),
Knossos (CIG II 2554, Mesambria (CIG II 2053 b),

Teos (CIG II 3060) u. s. w. Demgemäss ist er

auch Schützer des Rechts, vg! die Epikleseis

Geoutog und "Ogiog und das Epitheton ölxatog

(Plin. n. h. XXXIV 59).
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12. Mit der apollinischen Mantik hängt aber

noch eine andere Wirksamkeit des Gottes zusam-
men. die des Entsühners, die Kraft, allen Frevel

und alle Schuld zu sühnen. Ara schönsten drückt

diese Beziehung das Beiwort largoftavue aus, das

ihm Aischylos (Eura. 62; auch seinem Sohn Apis,

s. d.) giebt. Der Gott selbst ist hier den Sterb-

lichen ein Vorbild, auch er lud einst Blutschuld

auf sich (durch Tötung des Python, s. u. Kap. IV 2)

und musste sich einer Reinigung und Sühnung
unterziehen , die verschieden erzählt wird

; nach
einer Version wird er im kretischen Tarrlia durch
Karmanor entsühnt (Paus. II 7, 7. 80, 3. X 7.

2), nach einer anderen durch dessen Sohn Chryso-
therais (Hypoth. Pind. Pyth. p. 298 Bckh.), oder

durch Krotopos (Schol. Stat. Thcb. I p. 51); die

delphische Legende liess ihn im Lorbeerhain von
Tempe Sühnung finden und nach einer Ennaeteris

der Busse zurückkehren, wie mau es in Delphoi
am Feste Septerion darstellte (vgl. Preller-
Robert I 287; A. muss auf neun grosse Jahre
fliehen und geht eis ersgov xoofiov, Plut. de def.

or. 21). So war er nun selbst dyvdg (Aisch. Hik.

214. Pind. Pyth. IX 64 u. s.) und konnte den
Schuldbeladenen als xaDdgoto; (Aisch. Eum. 64.

568) die Sühnung gewähren, die er selbst erlangt.

Das besonders im delphischen Kult ausgebildete

Institut der Mordsühne war ein wirksames Gegen-
gewicht zu der alt-indogermanischen Sitte der

Blutrache (vgl. Rohde Psyche 250). In der Sage
entsühnt A. den Orestes, den Herakles u. a., im

J

taktischen Leben ordnet er häufig Sühnopfer
Ür Mord an. Im athenischen Delphinion wird
Theseus vom Morde der Pallantiden entsühnt (Paus.

I 28, 10); in Athen wachen die i^yyyrai xv&ö-
zgyotoi (s. d.) über die Mordsühne; Platon will

die Satzungen über Reinigung und Sühnung vom
delphischen Gotte bestimmen lassen (Nomoi IX
865 B); vgl. auch die Sühngebräuche im Kult des

’A. Aevxdnje und Gagyi'jho; (Toepffer Rh. Mus.
XLIII 1888, 142ff.) und den Lauf der ora<pvXo-

öqöhoi am Karneenfest (Hes. s. oraywXodgdfioi.

Bekk. An. I 305, 25). So wird denn A. auch
an verschiedenen Orten als JtiaTos, ’Jxeotog, <Pv-
£to;, Eoon/g, und wegen der sühnenden Kraft des

heiligen Lorbeers als Aa<pvt)<pogo

;

verehrt. Zu be-

achten ist auch hier, was Rohde a. a. 0. mit
Recht hervorhebt, dass die Sühngebräuche nicht

dem A. allein eigen sind, sondern Ähnliches vor-

zugsweise im Kultus chthonischer Gottheiten vor-

kommt.
13. Wie aber A. die Seele des Menschen von

Schuld frei macht, so reinigt er auch den Körper
von Krankheit, und so wird er häufig auch als

Gott der Heilkunde verehrt. Auch hier ist

wieder an das Beiwort largo/iavne zu erinnern,

dem sich ähnliche wie dxsorcog (Eur. Atidr. 900;
an der oben Bd. I S. 1166, 39 von Toepffer an-

geführten Stelle Aristoph. Wesp. 1221 ist nicht

A. ,
sondern der Tragiker Akestor gemeint, wie

Dieterich ebd. 1166, 57 mit Recht annimmt),
äxEoüibwot; (CIG III 5973c), evtpocov (Ar. Lys.

1282), Itjrijg vooo)v (Orph. frg. 160), vovoolvrijz

(CIG III 5978c) u. s. w. anreihen (vgl. auch Pind.

Pyth. V 63f. und Bull. hell. VI 131). Bei Homer
tritt diese Seite des A. noch nicht hervor, da
dort Paieon als göttlicher Arzt erscheint, aber

auch dort findet sich vereinzelt eine ähnliche Auf-

fassung (II. XVI 528f. 677ff. XXIV 18ff.); später

bezeugen zahlreiche Kulte ihr Vorhandensein (aus-

führlich sprach im Altertum Apollodoros von Athen
in seinem Buche .t. &eu>v über A. als Heilgott,

vgl. Wentzel EmxXrjmis VII 41): ’Axeotoi,

’Kxyxoog
, ’Ejiixovgios ,

*largo;, Aolfito; , OvXiOf,
Jlatdr oder Flaiojv

(üodaXsigio;?), ’Qxaxos ; auch
der Vf. MaXeara; und

r

Yxegrsledrae sind Heilgötter

;

vgl. auch die Beziehungen zu Apis, Asklepios. Auch
10 in Rom ward A. vornehmlich als Heilgott (Medicus ,

Salutaris) verehrt; nach Serv. Aen. X 316 war ihm
speciell alles aus dem Mutterleib Geschnittene

heilig. Darum ward A. auch oft in der griechi-

schen (z. B. IGA 379. Bull. hell. IV 1880, 335.

Le Bas- Waddington 1358. IGI 892. Kaibel
Epigr. 821) wie in der römischen (z. B. Arch.

Ztg. X 151*. CIL III 4556. 5861. X 6786ff. Westd.
Ztschr. 1893, 107ff.) Welt zusammen mit den
Nymphen verehrt (E. Curtius Griech. Quell- u.

20 Brunneninschr., Gött. Abh. 1859, 165ff.). Als Er-

finder der Augenheilkunde bei Hyg. fab. 274.

14. Allgemeiner ist ferner der heilende Gott
überhaupt Ab wehr er alles Übels, worauf die

EpikleseisV4Ae£/xaxo5/.4^0Tgo.-rafo£, Jlgoorari/gio

IIgoordrr/(, Ilgotpvlat; deuten.

15. Mit der apollinischen Mantik in engem
Zusammenhang steht auch die Bedeutung des

Gottes für die Musik. Es ist dasselbe Element
der Begeisterung, dem beide entspringen. Kaum

30 geboren, spricht A. schon : .lieb sei mir die Kitha-

ris‘ (Hom. H. Ap. Del. 131). In Pytho war es,

wo er selbst nach der Tötung des Python den
ersten Paian anstimmte; ebenda führte er im
festlichen Tanzschritt (xaXa xai vyn ßißds) die

Schar kretischer Delphiniosdiener zum Tempel
hinan, die Phorminx spielend (den singenden A.

kennt Homer noch nicht); beim pythischen Agon
(s. d.) fanden auch musische Wettkämpfe statt.

Beim Mahle der Götter spielt A. die Leier (II. I

40 603. Hom. H. Ap. Pyth. 7ff. Hes. Asp. 20iff.
t

vgl. Paus. V 18, 1) und singt bei den Hochzeits-

festen der Götter und Heroen (z. B. Thetis, Aisch.

frg. 850. Harmonia, Pind. frg. 6 B^k. Diod. V
49, 1). Sein Hauptinstrumeut ist die Phorminx,

das Saiteninstrument der Virtuosen, aber auch
die xlOagi; verschmäht er nicht. So heisst er

rvlvga; (Eur. frg. 480 N.; auch absolut ohne den

Namen Ar. Thesm. 969), xegaorpögo? (Nonn. Dion.

XLV 89), Xvgoxrvnot (CIG III 5039), ygvooXvgrjs

50 (Orph. Hymn. 34, 8), vgl. auch Pind. Pyth. 1 1 ;
vom

Gesänge iftegdyxovog (Nonn. Dion. XXXV 332),

hyvrpoyvos (ebd. XI 112) u. s. w. Aber auch

andere Musik ist ihm genehm, so das Flötenspiel

(Alkman frg. 102, PLG 4 HI 67. Paus. V 7, 10),

das er sogar nach vereinzelter Anschauung ebenso

wie das Leierspiel erfunden haben sollte ([Plut.)

de mus. 14), obwohl beides gewöhnlich andern

Gottheiten zugeschrieben wurde; vgL auch den

A. AvXrjrij? in Magnesia und den nach der Hirten-

60 pfeife benannten ’A. Aovaxtaz. Hier ist auch an

die Marsyassage zu erinnern. Besonders folgen-

reich für die Ausbildung dieser Seite des apolli-

nischen Wesens war die Verbindung des A. mit

den Musen (s. d.). Diese zumeist von der Poesie

ausgebildete Vorstellung fand in älterer Zeit im
Kult keinerlei Begründung; sie gewann aber früh-

zeitig vielleicht unter delphischem Einfluss (Bie

D. Musen in d. antik. Kunst Berl. 1887, 4), all-
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gemeinere Verbreitung (nach Eumelos frg. 17 Kink,

ist A. der Vater der drei Musen, er heisst novoa-
Tf'nfi. z. B. Plat Nom. II 653 D. CI6 II 2342,
vgL auch Strab. X 468, Movoetoe in Megara, Le
Bas-Foocart2ö. IGS I 36; KunstdarStellungen
zeigen ihn häufig mit den Musen vereint, s. u.).

16. Und wie A. an den Tänzen der Musen
und Chariten teilnimmt, so wird er selbst ver-

einzelt zum Gott des Tanzes (als Exiaoxrjt in

Lakonien), vgl. die Beiwörter dgxt/ozr/; (Pind. frg.

125 Bgk.), äytjoixoQos (Ar. Lys. 1281),

(Orph. Hymn. 34, 6).

17. Endlich ist noch eine aus der Vorstellung

einer chthonischen Gottheit sich ergebende Seite

der A.-Religion hier zu erwähnen: A. als Todes-
gott. Diese überhaupt mehr der älteren Zeit

eigentümliche Auffassung tritt besonders in der

homerischen Dichtung durchaus in den Vorder-

grund. Die Waffen, mit denen er tötet, sind

Bogen und Pfeil, neben der Leier auch in der

späteren Zeit seine gewöhnlichsten Attribute
;
auf

sie bezieht sich eine grosse Beihe von Beinamen,
so agyvgöxo'os (IL I 87. 451 u. ö. ; Od. VII 63
u. ö.; auch absolut gesetzt, II. V 517 u. ö., vgl.

Ball. helL XI 1887, 287 ;
arcitetiens ,

Verg. Aen.

III 75), cxdtgyo; (B. I 479 U. ö.; Od. VIII 323
n. s.; zur Erklärung des Beiwortes vgl. Froehde
a. a. O. 235), ixaxrjßökos (II. I 370. V 444 u. ö.),

ixarqßekrnjt (D. I 75. Hom. H. Ap. Del. 157.

CIG I 1176. Exp. agx- 1888, 147), Hxaxo; (II.

VII 83. XX 295. Hom. H. Ap. Del 1. 63; Pyth.

97 f. Alkraan fig. 81 u. s. w.
;

vgl. Strab. XIII
616 über die Hekatonnesoi)

,
ixeio; (sic Anon

Laar, in Studemunds Anecd. I 267), ixr)ß$kexr]s

(Orph. fig. 160), kxrjßökoi (II. I 14. 373 u. s. w.

Hom. H.Ap. 45. Soph. 0. T. 168. IGA 408 u. s. w.),

rt-gvxpdgsxgos (Pind. frg. 115). xaI/./ro|o? (Aristeid.

in Rhet. gr. II 511 Spengel), xAvrorofoj (II. IV
101 u. ö., ständig bei Nonnos (Dion. 1 330 u. s. w.l),

ro~o<p6goz (Pind. OL VI 59), xo^oßekenvot (Orph.

Hymn. 84. 6), ;rovadro£of (Pind. 01. XIV 10. Isyllos

Paian 11). Hierher gehört auch der ’A. Tokios

in Sekyon. In der Sage wendet er diese Waffen
gegen seine Feinde, mit ihnen tötet er den Python
<s. u. Kap. IV 2), den Achilleus (s. d.), die Aloaden
(s.<L(, Meleagros (nach den Ehoien und derMinyas,
Paus. X 31. 3, auf Sarkophagen Arch. Ztg. XXIX
117t Taf. 54, 1), Eurytos (Od. VIEL 223ff), die

Niobiden (s. d.), Phlegyas (Serv. Aen. VI 618);
mit ihnen sendet er die Pest ins Griechenlager

<11. I 44 ff). Aber auch ohne solche Veranlassung
ist er es. der den Männern (wie Artemis den
Weibern, vgl. IL XXI 483. Eustath. 637, 15. 1171,
25. Rev. arch. N. S. XXII 248) of; ayavols ßrkieaaiv

den Tod verleiht (n. XXIV 758; Od. IH 279. VH
63. XV 4ü3ff). Als Todesgott entwaffnet er den
Patroklos und weiht ihn dem Speer des Euphorbos
(IL XVI 793ff); an seinem Feste ereilt die Freier

der Penelope das Verderben (Od. XXI 258. Schol.

Od. XX 155); er ist für Neoptolemos die Ursache
des Todes (Pind. N. VII 48ff. mit Schob). Ob
das in Argos unmittelbar nach jedem Todesfälle

d'.-rn A. dargebrachte Opfer (Plut. qu. gr. 24) dem
Todesgott oder dem Entsühnet gilt, bleibt zweifel-

haft. Sicher als Todesgott tungiert A. in der

Sage vom Admetos (s. d.) und Alkestis, wo er auf
die Moiren Einfluss übt; als uoigayezae zusammen
mit Zeus fwtgayhai und zwei Moiren dargestellt

im delphischen Tempel, Paus. X 24, 4. Auch
der ’A. Kaxaißaotot in Thessalien ist nach der

Beschaffenheit der Kultlegendo als Todesgott an-

zusehen.

18.

Ganz . anders geartet als die bisher be-

trachteten Kulte sind diejenigen, welche von der

Vorstellung eines Meeresgottes ausgehen . D ieser

Meeresgott, mit seinem verbreitetsten Namen Aek-

?
>lviog genannt, ist vor allem ein Gott der Schiff-
ahrt; er wird verehrt als ’Exißaxrjgios und VL-ro-

ßaxTjgioi;
, als ’Eußdoiog und ’Exßdaiof, er be-

schirmt als ’l&vxogo; die überfahrt, als Mtzaytix-

vios die Übersiedelung; als Evgvako; ist ihm
das weite Meer, als Naanöxag sind ihm die Statio-

nen der Meerfahrt , die Inseln , unterthan. Als

vtjooaöog (Apoll. Rhod. II 929) beschwingt er den

Lauf der Schifte, als 'Orpoxpdyo; freut er sich an
den Fischgerichten der Seefahrer (vgl. auch den

Beinamen Maylgtos) ; in Tarsos führt er den Drei-

20 zack, Dion Chrys. XXXIII (1. tars.) am Anfang;
der Delphin ist sein heiliges Tier, in spielender

Weise eignet man ihm auch den Fisch xldagos

zu (Pherekrates bei Athen. VII 306 A = I 155
Kock, vgl. Athen. VII 287 A).

19.

Wie Poseidon zuweilen, so wird auch A.

nicht selten gedacht von hoher Felswarte sein

Wellenreich überschauend. So wird er auch zu

einem Gotte der Bergeshöhen, zunächst derer,

die als Vorgebirge ins Meer hinausragen; hierher

30 gehören der ’A. Axglxas in Messenien, 'Axxiog

in Epeiros und Akarnanien. ’Axxaioe in der Troas,

rv.-xauvg bei Ephesos, ’Enaxzios in Pagasai, 7m-
oxrjoioi in Attika, ßedgtos in Trozen und Aigina

(vgl. auch ’Exdi/nos), Aevxüxas in Akarnanien,

Ai{h)oi<K auf Cap Malea, Mvkai auf Cap Mylantia

in Rhodos, Tgiö.-uo; bei Knidos; so wird er auf

den Burghöhen von Kyme und Massalia verehrt.

Aber auch im Binnenlande sind ihm dann weiter

viele Berghöhen geheiligt, so in Attika Hymettos
40 und Parnes . in Boiotien das Ptoon , in Pkokis

Lykoreia (Avxxogsvg), in Thrakien der Berg Rhes-

kynthos ('Fvitvoj), in der Peloponnes der Thoraax

(
ßogvdxtos ), das arkadische Lykaion (IJaggäoioi),

das lakonische Geronthrai, in Argos die Deiras

(Aeigadi(axrji;) u. s. w.

20.

Mit der Bedeutung des A. für die Schiff-

fahrt hängt aufs engste seine Auffassung als Gott
der Colonisation zusammen, welche bei der

Eigenart des griechischen Volkes diesem besonders

50 wichtig erscheinen musste (vgl. Roscher Apollon

n. Mars 82ff.). Der Einfluss des delphischen Orakels

auf die Colonisationsthätigkeit der Griechen ist

bekannt (vgl. z. B. die Gründung von Rhegion

durch Chalkis, Strab. VI 257). Colonien wurden
fast stets auf dem Seewege gegründet; da war

der Meerbeherrscher A. der Geleiter der Aus-

ziehenden als ’Ayrjxcog, ’Ayqzt'ii, Ilooxafrtjyefuöv ;

er verhalf ihnen als Zeviot zu gastlichem Empfang
im fremden Lande, er wurde selbst zum ’AgxV-

60 yexgg, Olxtaxtjt, Kxiaxfjg der Colonie; zahlreiche

Pflanzstädte wurden mit seinem Namen benannt

(Steph. Byz. zählt 25 Städte des Namens Apol-

lonia auf); A. selbst half seinen Schützlingen die

Städte ummauern (dem Alkathoos. Paus. I 42. 2,

dem Laomedon, II. VII 452. dem Byzas. Hesych.

Miles. frg. IV 12. FHG IV 147ff), und denen,

die ihn ehrten, schenkte er als Kegdoio? reichen

Gewinn.
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21. So kam es, dass man ihn nicht minder
als Gott der Wege und des Verkehrs wie

als Gott der festen Niederlassung verehrte.

Häufig erscheint er als Schätzer des Marktver-
kehrs, namentlich in der Peloponnes (auf der Agora
in Sparta: Statue neben Zeus Agoraios, Athen

a

Agoraia, Poseidon Asphalios und Hera, Paus. III

11, 9; Gythion: Statuen des A., Herakles und
Dionysos, Paus. III 21, 8; Oitylos: Xoanon des

Karneios, Paus. III 25, 10; Boiai: Tempel, Paus.

III 22, 13; Argos: Tempel, Thuk. V 47. 11;
Olympia: Altar des Pythios neben Zeus Agoraios
und Artemis Agoraia, Paus. V 15, 4). Als Schirm-
herr der Wege wird er an vielen Orten unter
dem Namen *Ayvm>g verehrt; in Athen stellte

man das Idol des Agyieus in Form einer Spitz-

säule neben dem Hauseingang auf; vgl. auch die

Epikleseis fyvgaiog
,

TlgonvXaiog
,

IJgoaxaxggio;,

IlgooTdxtji. Auf den Schutz des Hauses deuten
Benennungen wie AvXagtoxdg, Acofxaxtxtjc, Oixtxag.

22. Aus dem Begriffe eines Gottes der Höhen
entwickelt sich schliesslich auch der eines Gottes
der Helligkeit und des Lichtes. An einzel-

nen Kulten, wie dem ’AoyeXdxag zu Anaphe, dem
<I>avato; , Maguagtrdg, Aevxdxag , kann man die

Entstehung dieser Vorstellung noch deutlich er-

kennen; auch die Epikleseis Oedgiog , 'Exdiyiog,

Hgodynog lassen sich vergleichen, ferner ''Evavgog

und ’Eüog. Von Beiwörtern gehört hierher vor

allem das schon früh zu einem ständigen Epi-

theton gewordene QoTßog, ferner ayXaiag dvaoacov

(Pind. frg. 125 Bgk.), ygvaoxd/iag (Pind. Ol. VI
41. VII 32), ygvoor&figo

g

(CIG II 2342) u. 8. w.

;

die Bedeutung von XvxTjyevf/g ist strittig, vgl.

Roscher Ap. u. Mars 17. Preller-Robert I

235, 5. Froehde a. a. 0. 233.

23. Zum Schluss dieses Abschnittes erübrigt

noch, auf diejenige Auffassung des A. einzugehen,

die, im späteren Altertum weit verbreitet, auch
heutzutage häufig als die ursprüngliche angesehen
wird, die Auffassung als Sonnengott. Ich habe
bereits oben auf die Unmöglichkeit hingewiesen,

der aus vielen Einzelkulten zusammengewachse-
nen Göttergestalt des A. einen indogermanischen
Hintergrund zu geben. Demnach kann ich auch
den von W. H. Roscher (Apollon u. Mars, Leipz.

1873) versuchten Nachweis einer ursprünglichen
Identität des A. mit dem italischen Mars nicht
für gelungen halten. Roschers scharfsinnige und
künstliche Combinationen beruhen, soweit sie A.

betreffen (auf Mars einzugehen ist hier nicht der
Ort) ,

auf sehr unsicbern , bisweilen nachweisbar
unrichtigen Voraussetzungen. Auch übersieht

Roscher, dass viele der von ihm angeführ-
ten Punkte sich auch für manche andere Haupt-
götter Griechenlands mit demselben Rechte gel-

tend machen Hessen; überhaupt ist ja in Griechen-
land der Machtbereich eines Gottes nie so scharf

gegen alle übrigen abgegrenzt, dass nicht Be-
ziehungen und Ähnlichkeiten hinüber und herüber <

spielten und in localen Kulten Vermischungen
stattliinden. Aber wenn sich auch nur nach-
weisen Hesse, dass, abgesehen von indogermani-
schen Beziehungen, auf griechischem Boden
A. ursprünglich die Bedeutung eines Sonnengottes
gehabt hätte, so wäre damit für die Sonnentheorie
viel gewonnen und die vorstehende Darlegung
wäre hinfällig. Dieser Nachweis ist aber bisher
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nicht erbracht und lässt sich nicht erbringen, weil

eine aufmerksame und vorurteilsfreie Betrachtung
des vorhandenen Materials das Gegenteil lehrt.

Es muss hier genügen, unter Verzicht auf eine

ausführliche Widerlegung der Sonnentheorie, die

zum Teil neuerdings bereits mehrfach (v. Wila-
mowitz Isyllos 94; Herrn. XVIII 406 Anm.
Preller-Robert I 231 Anm. Froehde a. a.

0. 232) angedeuteten Hauptpunkte hervorzuheben,
i Allerdings ist in hellenistischer und namentHch
in römischer Zeit A. mit manchen barbarischen

Sonnengöttern identificiert worden (s. z. B. Bele-

nus, "HXiog unter den Epikleseis); aber das ist

für die ältere Zeit nicht beweisend. Im Epos
findet sich keine Spur der Gleichsetzung des A.
mit der Sonne; Homer kennt neben Phoibos A.
den Sonnengott Helios. Es kann auch nicht be-

hauptet werden, in homerischer Zeit sei die ur-

sprüngHchc Vorstellung des A. als Sonnengott
i verdunkelt worden

;
denn es giebt auch keinerlei

Anzeichen, dass A. in vorhomerischer Zeit in
Griechenland Sonnengott gewesen wäre. Man
müsste auch dann, wie Froehde a. a. O. 232
nach Robert treffend ausführt, annehmen, dass
sich die ursprüngliche Vorstellung in homerischer

Zeit in zwei Arme gespalten hätte, die concrete

Erscheinung der Sonne als Helios, der Sonnen-
gott in ethischer und geistiger Beziehung als A. t

und dass dann in späterer historischer Zeit das
Bewusstsein der ehemaligen Sonnenbedeutung des
A. völHg abhanden gekommen sei. Die Sache
liegt also so: eine indogermanische Gottheit ist

A. überhaupt nicht; weder vor noch bei Homer
finden sich Anzeichen einer Sonnenbedeutung und
auch nach Homer noch Jahrhunderte lang keine

Spur. Im Schwur von Dreros auf Kreta (Mus.

ital. III 659ff.) wird A. angerufen mit vielen

anderen Gottheiten, an deren Schluss auch “AXtog

erscheint, also verschieden von A.; auch in der
ältesten Orphik findet sich die Identification noch
nicht (Kern Herrn. XXIV 501). Auch Aischylos

(Hik. 213f.) unterscheidet A. und HeHos, aber er

setzt sie beide eng neben einander; in derselben

Weise nimmt auch Platon (Nomoi XII 945 K)
ein ’HXlov xoivdv xai ’AsidXXafvog xejurog an. Im
Laufe des 5. Jhdts. beginnt der Versuch der Iden-

tification von seiten der Religionsphilosophie. Das
erste litterarische Zeugnis ist Eurip. Phaethon

% 781, wo die philosophische Lehrmeinung aus-

drücklich als etwas Besonderes und Neues her-

vorgehoben und wesentlich um der Etymologie
‘AnoXXtov — nndXXvfu willen herangezogen wird.

In der späteren Orphik ist die Identification gang
und gäbe (Hymn. 34, 3. 5. 8: frg. 160 Abel
u. 8. w. Eratosth. Katast. 24 p. 140 Rob.); die

Stoiker bemächtigten sich mit Eifer der Sonnen-
theorie (Stellen bei Preller-Robert I 231)»
Kallimachos brach eine Lanze dafür (Hekale frg.

48 Schn.), und in der römischen Zeit ist sie durch-

aus geläufig (Dion Chrys. XXXI = I 347 Dindf.

Macrob. sat. I 17. Cornut. N. D. 32. Eustath.

82, 22ff. 550, 39 u. s. w., vgl. CIL 111 986. VII
543). Trotzdem hielt sich auch noch in römi-

scher Zeit daneben die ältere, A. und HeHos unter-

scheidende Auffassung. Plutarch, der selbst für

die Identification ist (de Ei Delph. 4), lässt doch
auch eine abweichende Meinung vortragen (de

Pyth. orac. 12); und Philostratos (Vita Ap. VIII
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13 = I 330, 24 Kays.) lässt don Apollonios, bevor
er ins Haas tritt, beten ’AjzoXXoovi xai ex < xtß

'HXito. Wenn also auch zugegeben werden kann,
dass sich der Begriff des A. allmählich zu dem
eines lichten Himrnelgottes entwickelt, den philo-

sophische Speculation als Sonnengott auffasst und
späte Religionsmengerei mit barbarischen Sonnen-
göttern identificiert, so ist dagegen jede Annahme
einer ursprünglichen Sonnenbedeutung des A.
durchaus abzuweisen. Gegen Froehdes Deu-
tung von A. und Artemis als ein Paar von Ge-
stirnen, etwa Morgen- und Abendstem, sprechen
dieselben Gründe, die er zum Teil selbst gegen
die Sonnenhypothese anführt, verstärkt durch die

Thatsache, dass sich für diese Deutung auch in

der späteren Zeit nicht der geringste Anhalts-
punkt findet.

IV. Apollonsagen.
1. Geburt. Unter den Sagen, in denen A.

im Mittelpunkt der Handlung steht, sind für den
Kult von besonderer Wichtigkeit die von der Ge-
burt des Gottes und von seinem Kampf mit dem
Drachen Python. In der Geburtslegende erscheint

A. wie überhaupt allgemein (Varianten bei [Ari-

stot] frg. 617 Rose: als Patroos Sohn des He-
phaistos und der Athena, oder Sohn des Korybas
in Kreta (vgl. unten Kap. V 3], oder als Nomios
Sohn des Silen in Arkadien [so auch angeblich
Pythagoras nach Porphyrios V. Pyth. V 6 p.

31 Kiessling], oder Sohn des Ammon; Sohn des

Magnus bei Didymos p. 363 Schmidt) als Sohn
ds Zeus und der Leto (Arjxovs vtog Dias I 9.

XVI 849. H. Ap. 135 u. ö., Aattpog in Megara,
«ra* xov tjvxöfxoi xexe Arjuö II. I 36. XVIH 413;
Ar,xoibr

t i H. Herrn. 253. Hes. Asp. 479; Aiog

«»off H. VII 23 u. ö. ; Atos rwtoff II. XXI 229);
daher auch häufig Leto neben und mit A. ver-

ehrt, so in Abai Paus. X 35, 4; Delphoi Bull,

hell. 1881, 59 ; Delion, Delos Aristot. eth. Eudem.
1214 A. BulL heU. 1879, 470. 1880, 211. 218;
Dreros Mus. ital. III 659ff. Eretria Athen. Mitt.

XVH 204. ’&p. oqx- 1892, 141. 154. 158 ;
Hali-

karnass Bull. hell. 1879, 470. 1880, 217. 218;
Kirrha Paus. X 37, 8 ;

Koraza (Karien) Bull. hell.

XH 1888, 267 ;
Lato Mus. it. I 145, 74 ; Lesbos

Proklos p. 33 Kinkel; Lykone Paus. II 24, 5;
Mantineia Paus. VIH 9, 1 ; Megara Paus. I 44,

2; Milet CIG 2852; Olympia Paus. V 17, 3;
Orrnele (Phrygien) Bull. hell. II 1878, 174; Se-

kyon Pindar Nein. IX 4 ;
Tamynai (Euboia) 'E<p. \

äoy. 1892, 160; Tanagra Paus. IX 22, 1 ;
Zoster

Paus. I 31, 1. Die Geburtslegende ist an ver-

schiedenen Orten localisiert; vorwiegend haftet

sie an Delos, wo sie die eigentliche Kultlegende
bildet. Die ältere Form der delischen Legende
zieht im wesentlichen der homerische Hyranos
wieder: Leto gebiert A. an den Berg Kynthos
gelehnt (H. Ap. Del. 26) ;

die Palme umfangend
am radförmigen See, Theognis 5ff. Berg und
Palme nennt zusammen mit dem Fluss Inopos <

Hom. Hvmn. XVIL Artemis auf der nahen Insel

Ortvgia geboren: orphischer Zusatz zum home-
rischen H. Ap. Del. 16 -= Orpli. Hymn. 35, 5.

Weitere Entwicklung der Legende (vgl. Ro-
bert Arcb. Jahrb. V 1890, 220, 6): Delos, vor

der Geburt von Stürmen uuigetrieben
, bis sich

Tier Säulen erheben, es zu stützen, Pimlar frg. 65
Bgk. Die auf dem Meer treibende Insel Asterie
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ruft die umherirrende Leto an, diese löst am Ino-

pos den Gürtel und stützt sich auf die Palmen
nach A.8 Geburt heisst die Insel Delos, Kalliin.

Hymnos auf Delos. Nach delischer Sage steht

der Leto in der Stunde der Niederkunft Eileithyia

bei, von den Hyperboreern kommend. Paus. I 18,

5 ; Artemis galt als vor A. geboren, Diog. Laert.

II 44. III 2. Andere Geburtssagen erzählte man
1) in Amphigeneia, Strab. VIII 349. Steph. Byz.

)s. v. 2) Auf Cap Zoster, Steph. Byz. s. Teyvga

(Compromiss mit der delischen Sage: Leto löst

dort aen Gürtel <5? xe und wird von Athena
Pronoia nach Delos geleitet, Hypereid. frg. 70
Blass. Aristeid. Panath. 97 p. 157. Paus. I 31,

1. Hesych. s. v. Steph. Byz. s. v. ; nach Preller-
Robert I 195 Anm. erst nach 426 entstanden).

3) In Tcgyra, Übertragung der delischen Sage-

mit gewaltsamer Localisierung der Wahrzeichen,

Berg Delos, Quellen Phoinix und Elaia, Steph.

i Byz. s. v. Plut. Pelop. 16. Vorübergehend von
Delphoi anerkannt aus Eifersucht gegen Delos:

Plut. de def. orac. 5. 4) In Lykien : Leto flieht

vor der Geburt des A. aus Furcht vor Hera nach
Lykien: dort A. geboren, Hagnon Schol. II. IV
101. Steph. Byz. s. Teyi/ga-, vgl. das homerische
Beiwort Avxtjyevrj;, im Munde des Lykiers Pan-
daros sicher so gemeint (Compromiss mit der de-

liscben Sage : Leto kommt nach der Entbindung
nach Lykien, von Wölfen geführt, Schol. II. a. a.

i 0. Ovid. met. VI 313. Anton. Liber. 35). 5) In
mehreren Orten bei Ephesos: Koressos, Steph.

Byz. s. v.
; Ortvgia (über die verschiedenen Orte

dieses Namens s. Artikel Ortvgia): Niederkunft

der Leto im Cypressenhain bei einem ölbamu •„

nach der Entbindung badet Leto im Fluss Ken-
chrios, Strab. XIV 639. Tac. ann. III 61. 6}
Buchetion in Epeiros (?), Philochoros Et. M. s. v.

7) In Chalkis (?) ;
vgl. Schreiber Ap. Pyth.

53, 11. 8) Compromiss der Legende von Delphoi.

(Drachenkampf ) mit der von Delos (Geburt), Hy-
gin. fab. 140: Python verfolgt Leto vor A.s Ge-

burt, weil durch ihn seinem Orakel Untergang
droht; Hera bestimmt, sie solle nur da gebären
können, wo die Sonne nicht hinscheint. Boreas
trägt sie auf Zeus Befehl zu Poseidon ; dieser bringt

sie nach Ortvgia, das er mit Wasser bedeckt.

Python findet sie nicht mehr und kehrt zum Par-

nass zurück. Poseidon lässt Ortygia, fortan De-
los, aufsteigen. Dort gebiert Leto den A. und
Artemis, den Ölbaum umfassend (Robert Arch.

Jahrb. V 1890, 218). 9) Sonstige Varianten:

a) Lorbeer und Palme als heilige Bäume genannt
Tzetz. Lvk. 401. Zwei Lorbeerbäume Serv. Aen.
III 91. b) Leto kommt aus Furcht vor Hera als

Wölfin von den Hyperboreern nach Delos (zur

Erklärung von Avxtjycvrjs) Arist. hist. an. VH
580 a 17. c) Leto in Wehen von einem Eber er-

schreckt, daher Leto Ptoa und A. Ptoos, an die

delische Legende angeschlossen Tzetz. Lyk. 266,

an die von Tegyra Plut. Pelop. 16. d) Artemis
zuerst geboren, vertritt bei A.s Geburt Eileithyia,

Serv. Aen. III 72. Apollod. bibl. I 4, 2 (aus der

delischen Sage entwickelt).

Als Tag der Geburt wird gewöhnlich der 7.

Monatstag angesehen (7. Thargelion in Delos:

Diog. Laert. II 44. III 2; in Athen: Pint. qu.

syrap. VIII 1, 20; 7. Bysios in Delphoi: Plut.

quaest. graec. 9, woraus aber keineswegs mit
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Schreiber Ap. Pythokt. 52 auf eine Geburt in

Delphoi zu scnliessen ist; 7. Artemisios in An-
tiocneia : Liban. decl. V 1 , 336 Reiske ; 7. Kar-
neios in Kyrene : Plut. qu. symp. VIII 1 , 20).

Der erste Monatstag vielleicht in Makedonien;
vgl. Usener Rh. Mus. XXXIV 421. Daher ist

dem A. in jedem Monat die vovitrjvla (in Samos,
vgl. Kd. Meyer Herrn. XXVII 376f.) und ißööfni

(Orph. frg. 148 Abel) heilig. So in Athen, Schol.

Aristoph. Plut. 1127, und in Sparta, Herodot. VI 10
57

;
vgl. auch die Epikleseis Neou^vtog und 'Eßhö-

fiaiog und das Beiwort IßdofiayeTt/g (Aisch. Sept.

800). Auch die di/oni/vta. war dem A. heilig,

Plut. Dion 23; ebenso die elxdc; vgl. Eixädiog.

Als Ammen des A. werden genannt 1) Kory-
thaleia und Aletheia, Plut. qu. symp. III 9 , 2

;

vgl. den Beinamen KogvOog. 2) Opis und He-
kaerge, Serv. Aen. XI 235. 3) Die drei Thriai,

s. Preller-Robert 1 283, 1. 4) Ortygia, Strab.

XIV 639. Tac. ann. III 61. 20
2. Kampf mit Python (vgl. im allgemeinen

die als Materialsammlung brauchbare Schrift von
Th. Schreiber Apollon Pythoktonos, Leipz. 1879.

A. Moramsen Delphika 168Ö'.). Wie die Geburts-
sage durchaus auf dem Boden von Delos wurzelt,

so die vom Pythonkampf in Delphoi. Von der

delphischen Pythonlegende sind alle übrigen (s.

u.) nur apokryphe Abklatsche. Der Name des

Drachen wird verschieden überliefert (s. o. Kap. II

und Artikel Python); in der älteren Zeit ist er 30
überhaupt namenlos, so im Homer. Hymn. Ap.
Pyth. 122 (dodxaivcr) und noch hei Euripides (I. T.

1245, wo aus der Drachin bereits ein Drache ge-

worden)
;
derNamePython zuerst bei Ephorosfrg. 46

•(Strab. IX 422) nachweisbar, später am gewöhn-
lichsten ; Delphyneerst bei alexandrinischen Schrift-

stellern
;
Delphynes späte Grammatikererfindung

(Citate bei Preller-Robert I 239, 2). Vorge-
stellt ist Python in der Sage stets in Schlangen-

gestalt ; nur rationalistische Umdeutung (Ephoros 40
. a. O., ähnlich Plut. qu. graec. 12. Paus. X
, 5) hat aus ihn» einen menschlichen Räuber ge-

macht.
Python ist als Inhaber bezw. Hüter des alten

chthonischen Orakels zu denken, von dem der
Delphinios Besitz ergreift (Apollod. I 4, 1, 3;
vgl. Preller-Robert I 240, 1. Rohde Psyche
124, 1); die modernen physikalischen Deutungen
sind bereits treffend von We Icker (Griech. Göt-
terl. I 521ff.) widerlegt. Der Kampf des A. mit 50
Python, den er mit seinen Pfeilen erlegt (Spätere

geben sogar die Anzahl der Pfeile an: Et M.
s. extjßö/.o; als 100, Ovid. met. I 443 als 1000!),

wird im homerischen Epos nicht erwähnt; das

älteste Zeugnis ist der homerische Hymnos. Wie
sehr aber die delphische Legende Python anfangs
als den ursprünglichen Orakelinhaber auffasste,

geht aus den Sühngebrauchen hervor, die sich

an seinen Tod anschliessen und die bei der spä-

teren Auffassung (Erlegung eines verderblichen 60
Ungetüms) ganz unverständlich bleiben. Einen
Mord hatte A. mit der Tötung des Python auf

sich geladen, die Blutschuld heischte Sühne. Erst
durch ein grosses Jahr (Ennaeteris) der Busse und
darauf folgende Entsühnung kann A. wieder zum
<PoTßo; di.tjOGig (Plut. de def. orac. 21) werden.
Wenn diese Legende noch in der späteren Zeit

den Inhalt des Septerionfestes (s. d.) bildete (vgl.

S c h r e i b e r a. a. 0. 1 7), so muss sie, wie Schreiber
aus anderen Gründen annimmt, in die älteste Zeit

zurückreichen, in eine Zeit, die den Drachen als

Orakelinhaber ansah und das gewaltsame Ein-
dringen des Delphinioskultes noch nicht vergessen

hatte. Später suchte man sich mit der Legende
so abzufinden, dass auch für gerechten Mord Busse
und Sühne notwendig sei, weswegen beim Del-
phinion (s. d.) in Athen über rpdvog ölxaiog ge-

richtet wurde
;
das ist die Anschauung einer ge-

reifteren Zeit, die die Sitte der Blutrache nicht

mehr über das Gesetz stellt. Die Busse des A.
besteht in Umherirren (nAdvat) und Knechtschaft
[Xargsia), Plut. de def. orac. 15 ({tyrrfw Ana-
xandr. Schol. Eur. Alk. 1); K. 0. Müller (Dor.

12 322ft'.) wollte das auf die Dienstbarkeit bei

Admetos beziehen, für die aber gewöhnlich die

Tötung der Kyklopen als Ursache angesehen wird
(s. u. § 3 c). Über die Entsühnung s. o. Kap. III 12.

Begraben ist. Python unter dem Omphalos (Varro
1. 1. VII 1 7. Ilesych. s. Tot-iov ßowdg)

;
über die

sonstigen Angaben vgl. Rohde Psyche 123f.

Die delphische Pythonlegende hat ursprüng-

lich mit der Geburtslegende gar nichts zu thun.

Erst das Bestreben, delphischen und delischen

Kult einander zu nähern, beantwortet die natür-

liche Frage, von wo der Gott nach Delphoi kam,
auf Delos. Der homerische Hymnos lässt A. noch
vom Olympos über Euboia und Boiotien nach
Delphoi gelangen (womit Kleartfhos Angabe frg.

46 bei Athen. XV 701 C [von Chalkis] zusammen-
geht), was auf die alte Verbindung zwischen

Delphoi und Thessalien deutet, die auch sonst

in aer Pythonsage hervortritt. Pindar (frg. 286
= Schol. Aisch. Eum. 11) ist der erste Zeuge
für Delos

;
denn zu der allgemein angenommenen

Conjectur K. 0. Müllers, die hier Tegyra für

Tanagra einsetzen will, liegt nicht der geringste

Grund vor, und man kann dem Dichter nicht zu-

muten, dass er in einem für das Ptoon gedichteten

Liede (es gehört auch noch frg. 407 zu dem-
selben Liede, vgl. auch Schol. Paus. IX 23, 6, Herrn.

XXIX 1894, 149) das ephemere Concurrenzunter-

nehmen von Tegyra unterstützt hätte
;
er lässt ganz

rationell A. von Delos überdas tanagraeischeDelion

und weiter durch Boiotien nach Delphoi gelangen

;

dieser boiotischen Version stellt Aisch. Eum. Off.

die attische entgegen, nach der A. den Wog über
Attika und auf dem Wege der attischen Tlieorie

nimmt.
Sobald die Verbindung mit Delos bestand,

musste die Frage nach dem Alter aufgeworfen

werden, in dem A. die That ausführte. Die del-

phische Legende dachte ihn als Knaben, wie die

Darstellungen des Septerion beweisen, vielleicht

auch in Sekyon (s. u.) aus demselben Grunde.
Als Kind auf dem Arme der Mutter erscheint A.

in der Litteratur zuerst Eur. I. T. 1250; in der

Kunst bereits Anfang des 5. Jhdts., s. u. Später

häufig in Litteratur und Kunst
;

bald nach der

Geburt des A. setzt den Pythonkampf an der

Mythogr. Vat. III 8, 1 ; vier Tage alt ist A. bei

Hyg. fab. 140. Die spätere delphische Legende
(s. o. S. 22, 41 ff.) lässt Python die Leto schon
vor der Geburt vergeblich verfolgen und, zum
Parnass zurückgekehrt, dort durch A. seinen Tod
finden.

Ausser in Delphoi ist die Pythonlegende noch
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an drei anderen Orten localisiert: 1) in Sekvon
fvon Schreiber a. a. 0. 44 f. richtig erschlossen);

2) in Grvneion (Serv. ecl. VI 72); 3) in Tegyra,

di» um die Zeit der Perserkriege durch Annectie-

rang und Localisierung der wichtigsten A.-Sagen
(Geburt . Python, Tityos, Ptoon) einen vorüber-

E
ibenden Aufschwung nahm (s. u. Kap. VII). Eine
ocalisierung des Drachenkampfes in Delos ist

nicht überliefert; Schreibers Gründe dafür S.

46f. sind nicht durchschlagend. Dass der Drachen- 10
kämpf auch an anderen Orten, wo Pythien ge-

feiert wurden (Ephesos, Kroton, u. s. w.). voraus-

zusetzen sei (Schreiber 48), ist eine völlig grund-

lose Annahme.
3. Die übrigen A.-Sagen, soweit sie nicht

bereits oben Kap. III 17 erwähnt sind, können
hier nur kurz aufgeführt werden . unter Verwei-
»ung auf die ausführlichere Behandlung in den
Einzelartikeln.

a. Ursprünglich wohl eine chthonische auf 20
Euboia (Od. VII 324) und dem benachbarten Fest-

lande (Panopeus: Od. XI 581. Strab. IX 422;
Tegyra: Plut. Pelop. 16) verehrte Gottheit (He-

roon auf Euboia, Strab. IX 423), tritt Tityos
und seine Mutter Elara (wohl ein Name der Erd-
göttin. daher das ’EXdneiov oxt'jXator auf Euboia,

Strab. IX 423; daher auch Tityos selbst als yrj-

ytrrji bezeichnet, was wiederum die von Phere-

kydes Schol. Apoll. Rhod. I 761 erzählte Sage
veranlasst hat) in Gegensatz zu den» Kult der 30
Leto und ihrer Kinder. Die Sage stellt dies so

dar. dass Tityos sich an Leto vergreifen will und
von den Pfeilen ihrer Kinder getötet wird; ge-

wöhnlich wird die Bestrafung des Tityos dem A.

zugeschrieben (Apollod. Bibi. 14, 1, 4. Apoll. Rhod.
I 759ff.,, gelegentlich aber auch der Artemis
(Pind. Pyth. IV 90). Verhältnismässig spät erst

wird Tityos unter die Büsser der Unterwelt ver-

setzt, und so die Todesstrafe in eine Strafe nach
dem Tode umgewandelt (Od, XI 576ff.

;

vgl. v. 40
Wilamowitz Homer. Unters. 200f.).

b. Auch in der Sage vom Tod der Niobiden
(s. Niobe) spiegelt sich der Conflict zweier Kulte

wieder, des Dienstes der Hera und des der Leto;

vgl. Preller-Robert I 234.

c. Von Wichtigkeit besonders für den delphi-

schen Kult sind die Sagen von der Dienstbar-
keit des A. Wie oben gezeigt, ist der Gedanke
einer Knechtschaft des Gottes ursprünglich zum
Zwecke der Entsühnung an die Tötung des Py- 50
thon angeknüpft. Diese Vorstellung hatte nur

:0 lange einen Sinn, als die Beseitigung des Py-

thon als des alten Orakelinhabers für ein unbe-

rechtigtes und gewaltsames Eindringen galt: Plu-

tarch (de def. orac. 15) spricht im Hinblick auf

die Yulgärversion unbestimmt von .-xXdvat und
Äaiotto, aber die Knechtschaft setzt einen Herrn
voraus. So wären wir, auch wenn dies nicht ver-

einzelt überliefert wäre (Anaxandrides Schol. Eur.

Alt 1). berechtigt, mit K. O. Müller (Dor. I a 60
322IT.) anzunehmen ,

dass die Knechtschaft bei

Admetos <s. d.) ursprünglich mit der Python-

legende verbunden war. In Thessalien fand ja

auch nach der späteren delphischen Sage, welche

die Erlegung des Python als berechtigte Tötung
ansah und sich deswegen mit der Moidsühne be-

gnügte. die Entsühnung des Gottes statt; von

dort kehrte der A.-Knabe am Septerionfeste zu-

rück; Thessalien ist aber auch der Schauplatz

der Admetossage. Sobald jedoch Python aus dem
alten Orakeldaemon zum unholden Drachen ward,
musste die Admetossage einen andern Hinter-

grund erhalten. Die Erniedrigung des Gottes-

unter einen Sterblichen (mag dieser auch ursprüng-

lich der Unterweltsgott sein; für diesen Fall wäre
das ziemlich gleichbedeutend) kann nur durch
einen schweren Frevel motiviert werden , nicht

durch eine verdienstliche That wie die Erlegung
eines verderblichen Ungetüms. So knüpft bereits

die Ehoie (vgl. v. Wilamowitz Isyllos ?0ff.) die

Dienstbarkeit des A. an die freventliche Tötung
der Kyklopen (über die Schwierigkeit, dies mit
der sonst üblichen Vorstellung von der Unsterb-

lichkeit der Kyklopen zu vereinigen, und das Aus-

kunftsmittel des Plierekydes, die Söhne der Ky-
klopen dafür einzusetzen, vgl. M. Maier Gig.

u. Tit. 106f.), und diese Version hat die Herr-

schaft behalten; erst die hellenistische Zeit bringt

auch in die Admetossage das Zerrbild der Erotik
hinein.

Eine zweite Sage von der Dienstbarkeit des

A. bezieht sich auf den troischen A.-Kult; sie

hat weder mit der Admetossage noch eigentlich

mit der Dienstbarkeit des Gottes etwas zu thun.

Die älteste Notiz (II. VII 452ff.) berichtet nur,

A. habe mit Poseidon zusammen dem >jna>; La-
omedon (s. d.) seine Stadt ummauert. Wir haben
hier einfach eine Parallelsage zu der Ummauerung
Thebens durch Amphion (s. d.) und Zethos. und
die Götter erscheinen als xxioxcu und Schirm-
herren der Stadt; Poseidon ist stolz auf den
Mauerbau, und von einem Betrüge des Laomcdon
ist nicht die Rede (Variante: auch Aiakos ist Mit-

arbeiter, Pind. 01. VIII 30ff.). Die Vorstellung

vom Übermut des Laomedon kommt erst im Zu-
sammenhang der Heraklessagen auf, deren Exi-

stenz bereits die zweite Iliasstelle (XXI 435ff.),

ein spätes Pasticcio älterer Stellen (vgl. Niese
Entwickl. d. hom. Poesie 130L), voraussetzt. Hier

dienen A. und Poseidon dem Laomedon um Lohn,

nüo Aioi i/Ldörrec-, Poseidon baut die Mauer (weil

er es ist. der II. VII 452f. stolz auf den Bau
ist), A. hütet die Herden des Königs im Idage-

birge (Übertragung aus der Admetossage); beide

werden dann ohne Lohu unter schnöden Drohungen
entlassen. Diese sonderbare Erfindung eines Epi-

gonen der homerischen Dichtung gab schon den
Alten manches Rätsel auf. Unbegreiflich ist, dass

sich Götter solche Behandlung gefallen lassen;

unverständlich der Grund der Dienstbarkeit, da
jene Worte nag d lös e).06vxeg kaum einen Befehl

des Zeus, geschweige einen Grund erkennen lassen.

Zwei Versuche zur Motivierung hat man im Alter-

tum gemacht (Eustath. 1245, 46ff.): 1) der Dienst

ist eine Strafe für die Auflehnung gegen Zeus (ent-

nommen ans II. I 399ff.. wo u. b. zwar Poseidon

genannt ist, aber A. fehlt). Schol. Pind. a. a. ().;

2) die Götter wollen die Hybris des Laomedon
auf die Probe stellen, Apollod. Bibi. II 5, 9, 9f.

In der Ilias rächt sich Poseidon erst spät, indem
er auf Seite der Griechen tritt, A. gar nicht;

die Späteren helfen auch hier nach: Poseidon

rächt sich durch Entsendung des xfjxoz (aus der

Andromedasage entnommen). A. durch Forderung
der Hesione für das xijxo; (Serv. Aen. I 550. Hyg.
fab. 89); oder da letzteres nicht zu der troer-
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freundlichen Haltung des A. in der Ilias passte:

Laomedon ehrt nach dem Mauerbau zwar A. durch
Opfer, der ihm nun gnädig bleibt, Poseidon aber
nicht, der sich dafür rächt (Tzetz. Lvk. 84).

d. Den beiden Hauptkulten in Delos und Del-

phoi gemeinsam, wenn auch im einzelnen ver-

schieden ausgestaltet, ist die Legende von den
Hyperboreern (am ausführlichsten neuerdings
behandelt von Crusius Roschers Lex. I 2805ff.).

Die Hyperboreer sind ein von der religiösen Phan-
tasie erdachtes Volk, dessen Existenzberechtigung

und Charakter die reinste Verehrung der Letoiden

ist; alle überlieferten Hyperboreernamen hängen
mit dem Kult der Letoiden aufs engste zusammen.
Schon dies macht die Annahme W e 1 c k e r s (Griech.

Götterl. II 348ff.), dass die Legende ursprünglich

in Delos wurzelt, wahrscheinlicher als die von
Crusius. der ihren Ursprung in Delphoi sucht;

denn Delos ist, für unsere Kenntnis wenigstens,

der Ausgangspunkt des Letoidenkultus (die An-
sprüche von Tegyra sind spätere Mache, s. o.),

in Delphoi ist derselbe erst secundär. Es kommt
aber noch zur Bestärkung dieser Ansicht mehreres
hinzu. Wenn der Karne der Hyperboreer, wie Cru-
sius nach Ahrens mit Wahrscheinlichkeit an-

nimmt. wirklich mit den ntQytQee; (Herodot. IV
33) zusammenhängt , so weist auch dies auf die

delische Legende
; und der rao; .-rrcWo? (Paus.

X 5, 10), den Crusius zur Identification der

Hyperboreer und Delplier benützt, wird ja in der

Legende gerade deshalb zu den Hyperboreern ver-

setzt, weil er natürlich in Delphoi nicht mehr zu

finden war. Die delische Legende erzählt in ver-

schiedenen Versionen (Hauptquelle Herodot. IV
32ff.) vom Aufenthalt des Gottes im Lande seiner

Verehrer, die ihn mit Eselsopfem feiern, und von

heiligen Festgesandtschaften dorther nach Delos,

beides zur Erklärung delischer Kultgebräuche (des

delischen Adventfestes im Sommer und der im
Kreis der delischen Religion üblichen Theorien).

Die älteste Spur einer Verbindung der Legende
mit Detyhoi ist der bei Himer, or. XIV 10 in-

haltlich erhaltene Paian des Alkaios (frg. 2ff.

Bgk.*): Zeus entsendet den jungen Gott auf einem
Schwanenwagen nach Delphoi; dieser aber geht
ohne ersichtlichen Grund erst zu den Hyperboreern
und muss von dort erst mittels der vftvoi

jixoi durch die Delpher herbeigerufen werden.

Die künstliche Verschmelzung zweier einander von

Anfang fremder Sagen ist hier deutlich genug;!

dass sich die vnvoi xltjuxoi der Delpher eigent-

lich auf die Rückkehr des entsühnten Gottes von

Thessalien her bezogen, kann kaum einem Zweifel

unterliegen. Für die mehr dichterisch als kult-

lich interessanten Einzelheiten der Hyperboreer-

sagen und ihre durch Verknüpfung mit verschie-

denen Sagen bedingte verschiedene Localisierung

vgl. Crusius a. a. 0. und den Artikel Hyper-
boreer.

e. Einer kleinasiatischen, karisch-phrygischen (

Localsage verdankt die M arsya siegend

e

ihren

Ursprung. Marsyas (s. d.). Eponymos eines Neben-
flusses des Maiandros, ein localer Hirtengott (da-

her später teils zum Silen gemacht [Hyg. fab.

165 u. ö.], teils mit Pan verwechselt (Hyg. fab.

191. Ovid. met. XI 158ff.]), galt als Erfinder der

Flöte (anders die in Athen seit Ende des 5. Jhdts.

.aufkommende tendenziöse Legende); A.. dessen

Apollon 28

Kult auch hier die alte Localgottheit verdrängte,

muss ihn daher im Flötenspiel besiegt haben;
er gilt deswegen selbst ebenfalls als Erfinder der
Flöte und wird in Magnesia a. M. als AvXrjrrjg

verehrt. Der besiegte Localgott wird in barba-
rischer Weise durch Abziehen der Haut getötet;

bei Kelainai zeigte man eine Höhle als den Ort,

wo A. das Wahrzeichen seines Sieges aufhängte
(Xen. anab. I 2, 8); zu dieser ursprünglichen Ver-

l sion passen die von Robert Arch. Jahrb. V 228f.

zusammengestellten Monumente. Es ist klar, dass
bei ihrer Verbreitung in Gegenden, die A. als

Gott des Flötenspiels nicht kannten, die Sage
einige Umgestaltungen erleiden mußte : A. führt

nun die Leier, und es gilt einen Wettstreit zwi-

schen Leier und Flöte. Als Schiedsrichter fungieren

bald die Musen (Hyg. fab. 165), bald die Nysaeer
(Diod. III 59. 2), bald der Tmolos (Hyg. fab.

191), bald der Märchenkönig Midas (Hyg. fab.

1191. Orph. frg. 310 Abel); weiter ausgesponnen
wird das Thema in den Sagen von Olympos (s.

d.l und Babys (s. d. und Crusius Roschers Lex.

I 744).

f. Endlich spielt A. auch in den Sagen vom
Gigantenkampf eine Rolle. Aus dem Riesen-

zwillingspaar der Aloaden (s. d.), das wahrschein-

lich überhaupt einer localen Gigantomachie an-

gehört, wird Ephialtes in die Gesamtlegende auf-

genoramen, und zwar als Gegner des A. ;
vereinzelt

i tritt auch der GigantenkönigPorphyrion als Gegner
des A. auf (Pind. Pvtb. VIII 15ff.. auch bei Clau-

dian Gig. 34); der Grund ist, wie M. Mayer
richtig gesehen, dass bei Pindar Zeus, der sonst

dem *Porph vrion entgegentritt, einen noch gewal-

tigeren Gegner, den Typhoeus hat. Vgl. über
die Sage M. Mayer Gig. und Tit. 41ff. 182,48.
196ff. Preller- Robert I 103ff. und den Artikel

Giganten. Im Titanenkampf wird A. genannt
bei Hyg. fab. 150.

V. Licbesverbindungen.
Die Liebesverbindungen , mit welchen A. in

der Sage verknüpft erscheint, entbehren zum
grössten Teil des eigentlich erotischen Charakters;

sie sind erfunden worden, um den Archegeten
oder Eponymos eines Ortes von A. abzuleiten.

Diesen .genealogischen* Liebesverbindungen reiht

sich eine kleine Zahl echter Liebesgeschichten

an, die mit einander den Zug gemeinsam haben,

dass die Liebe des Gottes zu einer Sterblichen

unglücklich ist, entweder verschmäht oder ge-

täuscht wird. Die Verbindung des A. mit geliebten

Knaben ist erst seit der Alexanderzeit nachweis-

bar, zum Teil durch Missverständnis älterer Klas-

sikerstellen entstanden, später von christlichen

Eiferern, die so auch an dieser reinsten Gestalt

der griechischen Götterwelt eine Trübung wahr-
nahmen, triumphierend hervorgehoben.

Das folgende Verzeichnis der Liebesverbin-

dungen zerfällt in drei alphabetisch geordnete Ab-
schnitte: 1) geliebte Knaben, 2) geliebte Mädchen.

3) genealogische Verbindungen (nach den Kindern
geordnet).

1. Geliebte Knaben. Vgl. v. Wilamo-
witz Comm. Gramm. II (Ind. Gryph. 1880) 13f.

Admetos (s. o.). Ältestes Zeugnis dieser Auf-
fassung Kallini. II. Ap. 4711.; fernere Citate

s. o. Artikel Admetos.
(Amarynthos ist aus der Liste zu streichen; he-
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29 Apollon

ruht nur auf der hoffnungslos verderbten Stelle

Hom. H. Ap. Pyth. 33, wo selbst der Name erst

einer Conjectur Scbneidewins verdankt wird).

(Amyklas, Olein. Rora. Horn. V 15. als auf einem
Missverständnis de3 Apion beruhend zu streichen,

vgl v. Wilamowitz a. a. 0.).

Atymnios. erst bei Nonn. Dion. XI 258. XIX
181. Früher Sarpedon als Liebhaber der Atyra-

nios genannt. Vgl. die Epiklesis Eagrcrjdovio;.

Brandios, noch bei Kallim. frg. 75 Schn, ohne ero-

tische Auffassung, die später gewöhnlich ist

iStrab. XIV 634. Philostr. epist. 5. Konon 33.

Longos IV 17, 6). S. u. § 3.

Hippolytos von Sekyon, Plut. Nuina 4, vgl. Paus.

II 6’. 7.

Hyakinthos (s. d.). Ältestes Zeugnis das Gemälde
des Nikias (Paus. III 19, 4); Eurip. Hel. 1469ff.

noch nicht so aufzufassen. Später häutig : Plin.

n.h. XU 66. Hyg. fab. 271. Serv. ecl. III 64.

Plot. Xuma 4 u. ö.

Hvmenaios. Nikandros u. a. bei Ant. Lib. 23 (ge-

wiss dieser Zug noch nicht hesiodisch, vgl. Hes.

%. 167 Kink.) ;
s. u. § 3.

Iapis ( Arzt des Aineias), Verg. Aen. XII 391.

Ksroos (s. TExadfatte; über die Form des Namens
Wentzel Epikl. VII 28). Schol. Theokr. V
83 (Missverständnis eines Gedichtes der Pra-

xilla, die nach Paus. III 13, 5 [frg. 7 Bgk. 4
]

nur erzählt batte, Karnos sei von Leto und A.

aufgezogen).

Kinyras. Clem. Rom. hotuil. V 15 (Missverständ-

nis von Pind. Pyth. II 16, vgL v. Wilamo-
witz a. a. 0.). S. u. § 3.

"Klaros. Philostr. epist. 5. S. u. § 3.

Kyparissos, Ovid. met. X 120ff. Serv. Aen. III

64. 680. VgL v. Wilamowitz a. a. 0.
Leukates, verschmäht A.s Liebe und stürzt sich

ins Meer (aus dem Kult des A. Aevxdrat ab-

geleitet. s. u.), Serv. Aen. III 279. Ptol. Heph.
198 West.

Ohmpos? Vgl. Robert Arch. Jahrb. V (1890) 229.

Orpheus. Clem. Rom. homil. V 15 (Missverständ-

nis von Pind. Pyth. IV 176, vgL v. Wilamo-
witz a. a. 0.).

Phorbas, Polyzelos von Rhodos bei Hyg. astr. II

14. Plut. Num. 3. Anders Zenon von Rhodos
bei Diod. V 58. 5.

Potnieos. Clem. Rora. homil. V 15.

Skephros. Paus. VIII 53, 2.

Troüos. Clem. Rom. homil. V 15. S. u. § 3.

2. Geliebte Mädchen.
Amphissa. Tochter des Makar, Eponymos der Stadt

Amphis8a. Paus. X 38, 4. S. u. § 3 unter

Amphissos.

Boline, Eponymos einer Stadt in Achaia, springt

vor A. fliehend ins Meer, Paus. VII 23, 4.

Et. M. s. BöXivov.

Daphne. 3. d.

Gryne, Amazone. Eponymos von Gryneia, Serv.

Äen. IV 325. Vgl. Toepffer Att. Geneal. 192,

1. 3. § 3 unter Gryno.

Hestia. A. wirbt mit Poseidon vergeblich um
Hestia. Hom. Hymn. Aphr. 22ff.

Hypsipyle, nur Arnob. IV 26.

Kasandra, s. d.

Jusulia, Eponvraos der delphischen Quelle, in

die sie sich, von A. verfolgt, stürzt, Lact. Stat.

Tbeb. I 697.

Apollon 30

Mär|)6ssft s d

Okvroe, Apoll. Rliod. frg. 7. 8 bei Athen. VII 283
i)-F.

Prothoe, nur bei Arnob. IV 26 genannt.

8. Genealogische Verbindungen (einige

zusamraengestellt bei Hyg. fab. 161).*)

Agamedes (Epikaste), Schol. Ar. Wolk. 508. Be-

kannt als Baumeister des delphischen Tempels;
andere Genealogien s. Agamedes.

Aineus (Stilbe, Tochter des Peneios), Eponymos
von Ainos. Schol. Apoll. Rhod. I 948. VgL
Kentauros, Lapithes.

Akraipheus (Zeuxippe?), Steph. Byz. s. 'Axgaupia,

wo nach Massgabe von Pind. bei Schol. Paus.

IX 23, 6 (Herrn. XXIX 149) zu lesen ist v.16

'AüüfiavTo; ntiaüetaa f) l.io Axgaupito; tov

‘AndlXtavos ' xal 000; xXry&rjrcu drro Iltcuov xai-

So; (rof>) avxoO (d. h. des A.) xai ZcvSürxq;
(codd. Ev^batrje).

Amphiaraos (Hypermestra. Tochter des Thestios),

natürlich in seiner Eigenschaft als Seher, Hyg.
fab. 70. 128. Gewöhnlich Sohn des Olkles.

Amphissos (I)rvope, Tochter des Dryops), xrioxtj;

von Amphissa, Ant. Lib. 32; vgl. Ovid. met.

IX 326ff. S. 0 . § 2 unter Amphissa.

Amphithemis (Akakallis, Tochter des Minos), auch

Garamas genannt, Stammvater der Garamanten
und Nasamonen in Libyen, Apoll. Rhod. IV
149lff. S. Kydon, Miletos, Naxos, Oaxos, Phila-

kides, Phylandros.

Anios (Rhoio, Tochter des Staphylos [vereinzelt

Kreusa, Konon narr. 41]), König von Delos.

Vater des Eponymos von Andros, Personitication

der Beziehungen zwischen Dionysos und A. (s.

u. Kap. VI 2 und Artikel Anios), Kypr. frg.

17 Kink. Diod. V 62, 1. Tzetz. Lyk. 570; vgl.

Serv. Aen. III 80. Clem. Alex. Strom. I p. 400 r.

Apis (s. d.), Aisch. Hik. 262, in seiner Eigen-

schaft als largoftavTH; Hypostase des A.

Apollonis s. u. Musen.
Arabos (Babylo), Erfinder der Medicin. Plin. n. h.

VII 196; anders Hesiod. frg. 45 Rz.

Aristaios (Kyrene), s. Autuchos, Idraon, ferner

Epikleseis und Artikel Aristaios.
Arkas (Kallisto), heisst sonst Sohn des Zeus; so

wohl nur durch Missverständnis bei Tzetz. Lyk.

480 (Eumelos frg. 15 Kink.).

Asklepios (s. d.). 1) (Arsinoe, Tochter des Leu-

kippos), Hesiod. frg. 103 Kink. (Katalog? vgl.

v. Wil amowitz Isvllos78). Asklepiades Schol.

Pind. Pyth. III 14.“Apollod. Bibi. III 10, 3, 5.

2) (Koronis, Tochter des Phlegyas), Hesiod

Ehoie (v. Wilamowitz a. a. 0. 70ff.), vgl.

Hom. H. Ap. Pyth. 31f. Pind. Pyth. III Off.

Herondas IV 3. Apoll. Rhod. IV 615. Diod.

IV 71. 1. Serv. Aen. VI 618. VII 761. Hyg.
fab. 14. 202. IGI 967.

3) Aigla, Tochter des Plegyas). Isyllos Paian

D 10, 19, vgl. v. Wilamowitz a. a. 0. 90.

Augustus (Attia), Dio Cass. XLV 1, 2.

Autuchos (Kyrene, Tochter des Hypseus), Bruder

des Aristaios, Schol. Apoll. Rhod. II 498. Iustin.

XIII 7.

Borysthenis, s. u. Musen.

Branchos, Lactant. Stat. Tlieb. III 478. S. 0 . § 1.

*) Der Name der Mutter folgt hinter jedem
Namen in Klammern.
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31 Apollon

Chairon (Tliero, Tochter <les Phylas; nach Plut.

Sulla 17 Thuro. vgl. Epiklesis Oovoio;), Epo-
ntmos von Chaironeia, Hesiod. frg. 148 Kink.

Paus. IX 40, 5f. Hellanikos bei Steph. Byz.

s. Xutoiöveta.

Chariklo, die Gattin des Chiron, Schol. Pind.

Pyth. IV 181.

Delphos, Eponymos von Delphoi, 1) (Th via, Tochter

des Kastalios), Paus. X 6, 4 (Thyia. Tochter des

Kephiso», in Delphoi verehrt, Herodot. Y11 178).

2) (Kelaino, Tochter des Hvamos), Paus. X
6 , 8 .

3) (Melainis), Schol. Eur. Or. 1094 (A. nicht

ausdrücklich Vater genannt).

Andere Genealogien aL Artikel Delphos.
Dios, Vater der Mellte, Musaios frg. 16 Kink.

Doros (Phthia), Apollod. Bibi. I 7, 6. S. auch
Laodikos und Polypoites.

Dryops (Dia, Tochter des Lykaon), Eponymos der

Dryoper, Paus. IV 84, 11. Schol. Apoll. Khod.
I 1218.

Eikadios (Nymphe Lykia), xrtaifji von Patara,

Serv. Aen. III 332. Hypostase des A. Elxidio;
(s. u.). S. auch Pataros.

Eleuther (Aithusa, Tochter des Poseidon), Epo-
nymos von Eleutherai, Paus. IX 20, l (im Ar-

tikel Aithusa verdruckt). Apollod. Bibi. III 10,

1. Steph. Byz. s. ’E/xvüeqm.

Epidauros, nach epidaurischer Localsage, Paus.

n 26, 2.

Andere Genealogien s. Artikel Epidauros.
Eriopis (Arsinoe, Tochter des Leukippos), Askle-

piades Schol. Pind. Pyth. III 14; vgl. v. Wi-
lamowitz Isyllos 78.

Erymanthos, nur Ptol. Chennos 1 (mit Benutzung
der Aktaionsage).

Eumolpos (Nymphe Astykome), Phot. s. KvfiolL-

nl&ai.

Andere Genealogien s. Artikel Eumolpos.
Euripides (Kleobule), nur Hyg. fab. 161.

Galeotes (Themisto, Tochter des Hyperboreerkö-

nigs Zabios), Steph. Byz. s. /aleföTc«
; vgl. Ar-

tikel Galeotai.
Garamas s. o. Amphithemis.
Gryno, Eponymos von Gryneia, Serv. ecl. VI 72

;

vgl. 0. Jahn Ber. süchs. Ges. III 1851, 139.

S. o. § 2 unter Gryne.

Hektor, nach der Tradition der Lyriker (Stesich.

frg. 69. Ibykos frg. 84 A Bgk.*), der Lyko-

phron, Euphorion. Alexander Aitolos folgen

(Tzetz. Lyk. 266. Schol. H. III 114).

Hilaeira und Phoibe, Kypr. frg. 7 Kink; sonst

Töchter des Leukippos genannt.

Hyakinthides, Hesych.; vgl. Maass Herrn. XXV
1890, 406 Anm. Greve Roschers Lex. I 2759.

Hymenaios (Muse Kalliope), Asklepiades Schol.

Pind. Pyth. IV 313. Schol. Rlies. 895. S. Ia-

lemos. Linos, Orpheus und § 1.

Ialemos (Muse Kalliope), Pind. frg. 189. Schol.

Pind. Pyth. IV 313. Schol. Eur. Or. 1390.

Schol. Rhes. 895

;

vgl. Schol. Apoll. Rhod. IV
1304. Hesych. s. v. S. d. Vorigen.

Ianios (Euadne, Tochter des Poseidon), Pind. 01.

VI 43. Paus. VI 2, 5.

Idmon, der Seher der Argonauten. 1) (Kyrene),

Hyg. fab. 14. S. Aristaios.

2) (Antianeira. Tochter des Pheres), Oq>h.

Arg. I87ff.
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3) (Asterie, Tochter des Koronos), Pherekvd.
frg. 70 (FHG I 88).

Ileus (Urea, Tochter des Poseidon), Hes. frg. 137
Kink. Hyg. fab. 161.

Ion (Kreusa, Tochterdes Erechtheus). s. Artikel Ion.
Ismenos (Okeanide Melia), Paus. IX 10, 5; vgl.

Pind. frg. 29. S. u. Teneros.

Kentauros (Stilbe, Tochter des Peneios), Diod.
IV 69, 1. S. u. Lapithes.

Keos (Nymphe Rhodoessa), Eponymos der Insel,

Et. M'. 507, 54.

Kephiso. s. u. Musen.
Kikon (Rhodope), Eponymos der Kikonen, Et. M.

513, 37.

Kinyras. 1) (Smyrna), Schol. Theokr. I 109.

2) (Phamake), Hesych s. v.

3) (Paphos). Schol. Pind. Pyth. II 27. S. auch

§ 1; andere Genealogien s. Artikel Kinyras.
Klares (Kreusa), Euteknios Metaphr. Nikand. Ale-

xiph. 11. S. § l.

Knopos, Schol. Nikand. Ther. 889.

Koronos (Chrysorthe, Tochter des Orthopolis)

xrioTr/i von Koroneia bei Sekyon, Paus. II 5, 8.

Korybanten. I) (Thaleia), Apollod. Bibi. I 3, 4.

2) (Rhytia), Pherekyd. frg. 6 (FHG I 71).

Im übrigen s. Artikel Korybanten.
Kureten (Kressa, Tochter des Danaos), Tzetz.

Lyk. 77.

Kydon (Akakallis, Tochter des Minos), Eponymos
von Kydonia auf Kreta, Steph. Byz. s. Kvdo*-
v(a (anders Schol. Apoll. Rhod. IV 1491); s. o.
Amphithemis.

Kyknos (Thyria, Tochter des Amphinomos), Ni-
kand. bei Ant. Lib. 12.

Kynnes (Nymphe Parnethia), Stammvater der
Kynnidai, Sokr. bei Phot. s. Kvvveio;

;
vgl.

Toepffer Att. Geneal. 301.

Kyzikos, Konon narr. 41.

Laodokos (Phthia), Apollod. Bibi. I 7, 6. S. Doros.

Lapithes (Stilbe, Tochter des Peneios). Diod. IV
69, 1. Schol. II. I 266. XII 128. Schol. Apoll.

Rhod. I 40. 948. S. o. Kentauros.

Linos. 1) (Kalliope), Schol. Rhes. 895; danach
Phot. lex. s. Aivdv zu verbessern, vgl. Artikel

Alkiope.
2) (Urania), Hyg. fab. 161.

8) (Psamathe, Tochter des Krotopos), Paus.
I 43, 7. II 19, 8. Konon narr. 19. Vgl. Knaack
Anal. Alex.-Rom. 14. S. auch § 1.

Andere Genealogien s. Artikel Linos.
Lykoros oder Lvkoreus (Nvmphe Korykia). Paus.

X 6, 3. 82. 2. Schol. Apoll. Rhod. II 711.
Vgl. Hyg. fab. 161.

Marathos. Suid. s. MagaOiör.
Mcgareus, Steph. Byz. s. Meyaga.
Melaneus, Paus. IV 2, 2. Nikand. bei Ant. Lib. 4.

Miletos. 1) (Akakallis, Tochter des Minos), Ni-

kand. bei Ant. Lib. 30. S. o. Amphitheniis.

2) (Areia, Tochter des Kleochos), Apollod.

III 1, 2. Schol. Apoll. Rhod. I 185.

3) (Deione), Ovia. met. IX 443.

Mopsos (Manto), Apollod. Exc. Vat. 21, 26. Ko-
non narr. 6. Anderes s. Artikel Mopsos.

Musen. Nach Eumclos frg. 17 Kink, die drei

Musen Kephiso, Apollonis, Borysthenis Töchter
des A.

Naxos (Akakallis, Tochter des Minos), Schol. Apoll.

Rhod. IV 1491. S. o. Amphithemis.
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Oaxos. 1) (Akakallis, Tochter des Minos), Steph.

Byz. s. ’Oa-o? (nennt A. nicht als Vater). S.

o. Amphithemis.

2) (Anthilene?), Philisthenes bei Serv.ecl. I 66.

Onkios, Eponymos von Onkeion, Paus. VIII 25.

4. Steph. Byz. s. ’Oyxeloy.

Orpheus (Kalliope), Pind. Pyth. IV 176f.

Pan (Penelope), vgl. Philologus N. F. VII 370
(Roscher).

Parthenos (Chrysothemis). das Sternbild der Jung-

frau. Hvg. Poet. Astr. II 25.

Pataros (Lykia. Tochter des Xanthos) , Steph.

Byz. s. fldTOQa. S. o. Eikadios.

Pha^ros (Nymphe üthre'is) , Nikand. bei Ant.

Lib. 13.

Phemonoe, die erste Pythia, Plin n. h. X 7.

Phitammon. 1) (Philonis. Tochter des Deion), Phe-

rekyi SchoL Od. XIX 432.

2) (Chione
,

Tochter des Daidalion) ,
Ovid.

mei. XI 301. Hvg. fab. 200.

3) ( Leukonoe, Tochter des Phosphoros), Hyg.
lab. 161.

Pbylakides
(

(Akakallis, Nymphe), Paus. X 16, 5.

Phylandros
J S. o. Amphithemis.

Pisas, xxianj; von Pisa in Etrurien . Serv. Aen.

X 179.

Platon. Plut qu. symp. VIII 1, 3.

Polypoites i.Phthia), Apollod. Bibi. I 7, 6. S. o.

Doros.
Ptoos (Zeuiippc), Pind. bei Schol. Paus. IX 23,

6 (Herrn. XXIX 149). Steph. Byz. s. ’Axgcuyia.

5. o. Akraipheus und unter Epikleseis.

Pythaeus. Telesilla frg. 3 Bgk. *. S. Epikleseis.

Syros (Sinope. Tochter des Asopos), Philostepha-

nos bei Schol. Apoll. Rhod. II 046. Diod. IV
72, 2. Plut. Lucull. 23.

Telmissos (eine Tochter des Antenor), Phot. lex.

s. v. ApostoL XVI 24.

Teneros (Okeanidc Melia), Paus. IX 26, 1. Tzetz.

Lyk. 1211. S. o. Ismenos.

Troilos, Apollod. III 12, 5, 7. S. o. § 1.

Trophonios, Paus. IX 37, 5. S. o. Agamedes.
Zeuxippos (Nymphe Syllis), Paus. II 6, 7. S. o.

Ptoos.

VT. Beziehungen zu anderen Gottheiten.
Wie bei den meisten der grossen Gottheiten

der Griechen spielt die Bedeutung des A. in histo-

rischer Zeit vielfach in den Machtbereich anderer

Gottheiten über; mit anderen erscheint er direct

im Kult verbunden. Die wichtigsten dieser Be-

ziehungen seien hier hervorgehoben.

1. Am innigsten verbunden erscheint A. seit

alter Zeit häufig in Sage und Kunst mit Artemis.
Da«s dies nicht überall von Anfang an der Fall

war, ist bereits oben gesagt; die Herkunft des

Geschwisterkultes ist dunkel, in historischer Zeit

hat er seinen Mittelpunkt in Delos und hat von
dort aus die weiteste Verbreitung gefunden. Be-

reits Homer kennt A. und Artemis als Zwillings-

kinder des Zeus und der Leto (vgl. aber auch
Gaz. arch. 1876, 20. Studniezka Kyrene 151);
sie haben hier nicht nur die Geburtssage und die

mit ihr verknüpften Sagen gemeinsam , sondern

auch die Bedeutung als Todesgötter. Wie A.

die Männer, so tötet Artemis die Weiber mit

ihren Geschossen ; diese Anschauung erhält sich bis

in die späteste Zeit, auch als man die Gottheiten

längst auf Sonne und Mond deutete; als Todes-

P»nly-WJ**0'x» II

götter treten sie auch in der Niobesage auf. Auch
an anderen Sagen, in denen A. handelnd erscheint,

hat Artemis teil: Tityos, Gigantomachie, Hyper-
boreer (Näheres 9. u. Artemis). So findet man
denn in der griechischen Welt A. und Artemis

an vielen Orten gemeinsam verehrt, wenngleich
dabei, wie Welcker (Griech. Göttorl. I 528) richtig

bemerkt, Artemis allmählich an Bedeutung hinter

A. zurücktritt. Nachweisbar gemeinsam oder neben-

10 einander verehrt sind beide in: Abai (im Tempel
des A. Statuen des A., der Leto und Artemis,

Paus. X 35, 4), Adrasteia (gemeinsames Orakel

von A. und Artemis, Strab. XIII 588), Aigina

(die Tempel nebeneinander. Paus. II 30, 1), Anaphe
(Weihungen an A. JJvOtoz und Artemis X’wreiga,

CIG II 2481. Add. 2481 b. c), Apollonia in Pisi-

dien (Priester des A., Bull. hell. XVII 256, 36;

der Artemis ebd. 258. 38). Athen (A. Borj^göfuoz

mit Artemis ’Aygoxiga an den Boedromien ver-

20 einigt, vgl. Mommsen Heort. 211; Opfer vor

der Ekklesia an A. IJoooxaxrjQioz und Artemis

DovlaUi, CIA II 390. 392. 408. 417. 431. 432.

459. &qx- 1800. 151, vgl. Busolt Griech.

Staatsalt.“ 360), Attaleia in Pamphylien (Altäre

für A., Artemis und Nymphen, Le Bas 1358
= CIG 4341f.), Borsippa bei Babylon (Steph. Byz.

s. v.), Daphne bei Antiocheia (gemeinsamer Priester.

Le Bas 2713a), Delion bei Tanagra (im Tempel
des A. Bilder von Leto und Artemis, Paus. IX

30 20, 1), Delos (Tempel beider nebeneinander; ge-

meinsame Opfer, vgl. den delischen Festkalender

Bull. hell. XIV 1890, 492ff.
;
Weihungen an A.,

Artemis, Leto, Dittenberger Syll. 49. 244. 245
u. s. w.), Delphoi (Opfer an A. , Artemis, Leto,

Dittenberger Syll. 233), im Didymaion, in

Erythrai (Priester des A. Kavxaaeve und der Ar-

temis Kavxaolz ,
Dittenberger Syll. 370, 19),

in Karien (Bargylia: A. und Artemis Kindyas,

Le Bas 496; Koliorga: Weihung an A. und Ar-

40 temis KoXtögyoyy, Bull. hell. XII 1888, 101. 266;
Koraza: Weihung an Artemis Kcogd^cov, Leto und
A. , ebd. 267), Karthaia (Ant. Lib. 1), Kirrha

(gemeinsamer Tempel für A., Artemis. Leto, Paus.

X 37, 8), Korope (Schwur der Magneten bei Zeus
Akraios, A. Kogoxalos und Artemis

’

I(oi.xla , Athen.

Mitt. VII 70 ii Z. 5ff.), Kreta (Plut. de soll,

an. 36; im Schwur von Dreros, Mus. ital. III 660;
im Vertrag von Lato und Olus, Mus. ital. I 145,

74f. ; im Schwur von Gortyn, Mus. ital. III 692),

50 Lindos (A. OtvUo? und Artemis OvUa , Macrob.
sat. I 17, 21), Lykone (im Tempel der Artemis

Orthia Statuen von A., Artemis, Leto. Paus. II

23, 5), Mantineia (Ieqöv der Leto und ihrer Kin-

der, Paus. VIII 9, 1), Megara (im Tempel des A.

Prostaterios Gruppe des Praxiteles: Leto und ihre

Kinder, Paus. I 44. 2), Patmos (A. Kameios mit

Artemis Patmia, 'Eytjfi. dgx . 1863, 262. 230f.),

Pheneos (Opfer an A. und Artemis iin Tempel
des A. Pythios, Paus. VIII 15,5), Phlyeis (A.

60 Dionysodotos, Artemis Selasphoros, Paus I 31, 4),

Rhegion (Monat Artamitios, Notizie degli Scavi

1892, 487), Sebastc in GTossphrvgien (Weihung.
Le Bas 733 1 . Sekyon (Pind. Nem. IX 4), Sparta

(Bilder des A. Pvthacus, der Artemis und Leto

auf der Agora. Paus. III 11.9; gemeinsames Hieron

der Eileithyia. des A. Karneios und der Artemis
Hegemone, Paus. III 14.6; des A. Stemmatias
und der Artemis Mvsia bei Sparta, Paus. III 20,

* 2
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9), Tanagra (Tempel von A., Artemis, Leto. Paus.

IX 22, 1), Tegea (A. Agyieus und Artemis. Paus.

VIII 53. 1), Zoster (am Gestade Altar von Athens,

A., Artemis, Leto. Paus. I 31, 1). über die vielen

dem A. und der Artemis gemeinsamen Beinamen
vgl. Schreiber in Roschers Lexikon I 5S2f.

2. Fand die Verbindung des A. mit Artemis,

wenn nicht ihren Ausgangs])unkt, so doch ihre

Hauptstütze in Delos, so erscheinen die Beziehungen

zu Dionysos am festesten mitDelphoi verknüpft.

Dort ward Dionysos während der drei Winter-

monate in Dithyramben gefeiert, in der übrigen

Zeit des Jahres pries man A. im Paian (Plut. de

Ei ap. Delph. 9); dort ward im Tempel des A. das

Grab des Dionysos gezeigt (Philoch. frg. 22f.),

das die Orphiker (frg. 200 Ab.) natürlich mit der

Sage von der Zerstückelung durch die Titanen

verbanden; dort war im Vordergiebel des A.-

Tempels A. mit den Musen, im Hintergiebel Dio-

nysos mit den Thyiaden dargestellt (Paus. X 19,
‘

4). Von dieser delphischen Verbindung ausgehend
hat deshalb F. A. Voigt (Roschers Lex. I 1032ff.)

eine historische Begründung des Verhältnisses,

das er im Wesen der Götter nicht begründet fand,

vorausgesetzt, und erblickt in Dionvsios einen dem
A. zeitlich voraufgehenden Inhaber des chthoni-

schen Orakels. Er hat dabei die nahe innere

Verwandtschaft beider Gottheiten übersehen, die

sich auch daraus ergiebt, dass ihre Verbindung
nicht auf Delphoi beschränkt ist (vgl. hierüber (

schon Welcher Griech. Götterl. II 610f. und
Wide Skandin. Archiv I 1891, 98ff.). Auch in

Athen sind die Feste des A. in der warmen Jahres-

zeit, die des Dionysos im Herbst, und Winter;
in Theben gilt das feierliche Staatsopfer dem A.

Ismenios und Dionysos gemeinsam l Epameinondas
opfert bei der Neugründung von Messene beiden

tov vofii^ofuvov roo'.To»*. Paus. IV 27, 6); im at-

tischen Demos Phlyeis sind A. Dionysodotos, Ar-

temis Selasphoros. Dionysos Anthios, die ismeni- \

schon Nymphen und Ge im Kult vereinigt (Paus.

I 31, 4); A. heisst Kisseus und Bakcheios (Aisch.

frg. 341 N.'-j, Komaios (in Naukratis, Athen. IV
149 D) und Epikomaios (in Thurioi, Theophr. frg.

97 Wimm., vgl. Kypeus); vom delphischen Kult
unabhängige dionysische Gestalten wie Eleuther,

Naxos, Anios sind Söhne des A.; Maron gilt schon

in der Odyssee (IX 198) als Priester des A. ;
in

Aigina stehen nebeneinander drei Tempel des A. f

der Artemis und des Dionysos (Paus. II 30, 1); S

in Lerna verehrt man die Nymphen des Ortes

gemeinsam mit A. und Dionysos (Kai bei Epigr.

821); in Lakonien bekränzt man sich an den
Hyakinthien mit Epheu (Macrob. sat. I 18. 2),

vgl. auch die Staphylodromoi des Karneenfestes;

in Gvthion steht auf dem Markt das äyalua des

Dionysos neben denen der Stadtgründer A. und
Herakles (Paus. III 21, 8); auf Chios finden wir

Dionysos Akraios und A. Xenios gemeinsam ver-

ehrt (CIG II 2214e). Der Grund für diese weit (3

verbreitete gemeinsame Verehrung lässt sich nur
in einer inneren Wesensgemeinschaft finden, und
diese besteht, gerade in der Vielgestaltigkeit, welche

dem Dionysos wie dem A. eigen war. Hyakin-
thos, dem zu Ehren man sich mit Epheu be-

kränzte, Karneios, dem zu Ehren die ozaq>v).o-

dgo/iot liefen, gingen in dem Sammelbegriff des A.

auf; an anderen, zahlreicheren Orten ward der
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alte Ernte- und Weingott später Dionysos ge-

nannt. Der kretische Seefahrergott Delphinios

ward zum A. Delphinios; aber auch Dionysos
Pelagios (vgl. Maass Herrn. XXIII 1888, 70ff.)

ist ein Gott der Seefahrer, der die gegen ihn

frevelnden Seefahrer in die Gestalt seines Tieres,

wiederum des Delphins (vgl. auch die Gazette
archöol. 1888, 131 beschriebene rf. Lekythos im
Louvre: Silcn mit Leier und Kantharos reitet

auf einem Delphin), verwandelt. Wie A. ist

auch Dionysos ein begeisterter und begeisternder

Gott; wie sich aus der Mantik des A. auch seine

Bedeutung für die Musik entwickelt, so kommt
Dionysos durch die rauschende Musik seiner Feste
und dadurch, dass sich in seinem Kult die höchste

musische Kunst der Hellenen entwickelt, zu einer

ähnlichen Bedeutung. So kann es nicht Wunder
nehmen , dass die spätere Zeit in diesem Sinne
A. und Dionysos nebeneinander nennt (vgl. die

Inschriften aus Atalante: 'Eyrjti. do*. 1885, 200ff'.,

und Kos: Paton-Hicks Inscr. of Cos 58) oder
beide gar mit einander ideutificiert (ältestes Bei-

spiel in Euripides Likymnios frg. 437 N. -; vgl.

Macrob. sat. I 18, 1 = Rose Aristot. ps. -epigr.

p. 616 und Porphyr, bei Serv. Ecl. V 86; Aen.
III 93). Und so finden wir A. auch auf Kunst-
darstellungen (s. Kap. IX) nicht selten im Kreise

des Dionysos.

3. Zahlreiche Beziehungen feindlicher und
freundlicher Art verbanden ferner in Sage und
Kult A. mit Herakles. Am populärsten war
die Sage vom Dreifussraub

,
gewöhnlich dadurch

motiviert, dass A. dem blutbefleckten Helden das
Orakel versagt (Hyg. fab. 32); sie knüpft jeden-

falls zunächst an das delphische Heiligtum an.

wenn sie auch später an verschiedenen anderen
Orten (Gvthion, Paus. III 21, 8; Phencos, Plut.

de sera num. vind. 12) localisiert erscheint; so

hat schon die altertümliche Kunst die Sage im
Giebel eines der delphischen Schatzhäuser (bei

den neuesten Ausgrabungen gefunden) dargestellt,

so finden wir den Drcifussstreit als häufigen Vor-

wurf auf anderen archaischen Denkmälern (vgl.

Stephani Compte rendu 1868. 32ff.). Eine andere

Streitsage, deren Gegenstand ein Hirsch oder Reh
bildet, lässt sich aus den Denkmälern erschliessen

(vgl. Furtwäugler in Roschers Lexikon I 2200);
sie ist nur scheinbar litterarisch nicht überliefert,

denn es kann kaum einem Zweifel unterliegen,

dass das zum Dodekathlos gehörige Abenteuer
mit der kerynitischen Hirschkuh nur eine Weiter-

bildung des hier gegebenen Grundmotivs im Sinne

der argivisch-dorischen Zwölfkampfsage ist. Andere
feindliche Berührungen beider Gottheiten knüpfen

sich an Pylos (Pind. 01. IX 30ff.) und Ambrakia
(Ant. Lib. 4), vgl. auch A. Körte Arch. Jahrb.

VIII 88. Die Sage lässt den Streit nicht mit
der Niederlage des einen Teils enden, sondern

mit einer Versöhnung, die in der Kunst nicht

selten durch Athena (auch sie als Pronaia in

Delphoi verehrt) herbeigeführt (vgl. das phokisclie

Weihgeschenk in Delphoi, Paus. X 13, 7 ;
ferner

das eben erwähnte Giebelrelief; den etrusk. Spiegel

Gerhard II 163; die Gruppe des Dipoinos und
Skyllis in Sekyon, Plin. n. h. XXX VI 10) und
bisweilen als ein förmlicher Vertrag erscheint (vgl.

Furtwäugler a. n. 0. 2190L). Auf diese Weise
wird die Auffassung des A. und Herakles als be-
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freundeter Gottheiten legendarisch motiviert; als

Freande nach dem Streit gründen beide Gythion
(Paus. III 21.8); Herakles gründet das Pythion
bei Pheneos (Paus. VIII 15, 5); schon als Knabe
diente er dem A. als öaqpvtjgpögo^ (0. Jahn Griech.

Bilderchron. 39ff. Taf. V)
;
in seinem Dienste straft

er den Kvknos, bekämpft er die Drvoper (Apollod.

Bibi II 7, 7, 3. Diod. IV 31. 1); in Delphoi von

seinen Mühen rastend zeigt ihn ein Vasenbild

(Laborde Vases Lamberg I pl. 34); und wenn ihn P
(aut zahlreichen sf. Vasen) Athena zu Wagen in den
Olymp geleitet, so schreitet A. mit klingendem
Saitenspiel nebenher. Es liegt nahe, in allen diesen

einzelnen Zügen den Ausdruck einer historischen

Thatsache, des Zusannnenstosses und der friedlichen
Vereinigung zweier Kulte zu finden. Über diese

allgemeine Vermutung lässt sich aber vor der Hand
nicht binauskouunen ; denn fast noch dunkler als

die Anfänge der A.-Religion sind die des Herakles-

kultus, und auch die geistvollen Ausführungen von 2'

v. Wilamowitz (Eurip. Herakles I 258ff.) sind

für mich nicht mehr so überzeugend wie früher

(vgL Aus der Anoraia 71 ff.). Ja wir können nicht

einmal bei den zahlreichen A. und Herakles ge-

meinsamen Zügen sagen, ob sie von Anfang beiden

eigentümlich waren . oder ob eine Cbertragung
sTattgefunden hat, und wer bei einer solchen Geber
bezw. Empfänger war. Diese zum Teil bereits

von K. 0. Müller (Dorier I 2 418ff.) hervorge-

hobenen gemeinsamen Züge sind teils legendarische 3
(bei beiden berichtet die Sage von einer Zeit der

Dienstbarkeit; Eurytos Tod wird bald A. , bald

Herakles zugeschrieben), teils begriffliche Analo-

gien: beide führen den Bogen als Hauptwaffe,

mit der sie als äie§!xaxot unholde Mächte ver-

nichten: beide erscheinen in Verbindung mit den
Musen und ihrer Kunst (s. u. § 5; über Herakles

als Kitharoden und Hercules Musarum s. Art.

Herakles); beide verehrte man in der Palaistra.

Dass die Symbole des Dreifusses und des Hirsches 4

ursprünglich beiden zukanien (Furtwängler a.

a. 0. 2189), ist ein voreiliger Schluss, gegründet

auf die unrichtige Auffassung des A. als Feuer-

gott (L. v. Schröder Ztschr. f. vergl. Sprachf.

XXIX 1888, 193ff.); im Kult erscheinen beide

vereint zu Halasania auf Kos (Paton-Hicks
Inscr. of Cos 307).

4. Durchsichtiger als die Beziehungen des A.

zu Herakles ist das Verhältnis zu Hermes. Es
ist die Eigenschaft beider Gottheiten als Be- 5

srbützer der Herden und der Jugend, die eine

Verbindung zwischen ihnen herstellt. Aus der

Vorstellung beider als N6fuoi entstand schon in

alter Zeit die Geschichte vom Rinderdiebstahl

•1ö Hermes, die bereits der homerische Hymnos
auf Hermes in schalkhafter Weise vorträgt und
die aueh in den Ehoien ausführlich erzählt war
(Ant. Lib. 23 = Hesiod. frg. 167 K.); die Rinder

erscheinen dabei bald als Herde des Admetos, bald

als Eigentum des A.; localisiert ist die Sage be- 6

reits ira Hymnos in Pylos, wo man eine Tropf-

steinhöhle als den Ort zeigte, an dem Hermes die

Herde versteckt habe (vgl. Bursian Geogr. v.

Griechenl. IT 177. 1); der Schluss ist auch hier

enge Freundschaft beider Gottheiten, besiegelt

durch den Austausch von Geschenken, wobei A.

von Hermes die Leier erhält, die jener erfunden

(wohl nur ein Ansdruck dafür, dass sie auch dem
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Hermes zukam, der ja auch in Verbindung mit
den Musen erscheint, vgl. Macrob. sat. I 19, 7;

Streit des A. und Hermes um die Leier, Erzgruppe
im Musenhain am Helikon, Paus. IX 30, 1); Her-

mes erhält nach der älteren Version die Herde
(nach einem anderen Hymnosbruchstück [Horn. h.

Herrn. 550ff.] auch das Losorakel der Thriai am
Parnass), nach einer jüngeren (Serv. Aen. IV 212)

das Kerykeion. Als Beschützer der männlichen
Jugend gesellen sich A. und Hermes in der Pa-

laistra (mythische Begründung der Wettlauf in

Olympia, Paus. V 7, 10). So erscheinen sie auch
im Kult mehrfach vereinigt: im Kameiasion zu

Andania standen nebeneinander die aytu/zara des

A. Karneios und des Hermes Kriophoros (Paus.

IV 33, 4); einer der sechs Doppelaltäre in der

Altis zu Olympia (Herodor bei Schol. Pind. 01.

V 10) gehörte dem A. und Hermes (Paus. V 14,

8); in Megalopolis hatten beide mit den Musen
ein gemeinsames Ugöv (Paus. VIII 32, 2); selbst

an dem Kult auf der Kyllene scheint A. teil ge-

nommen zu haben, vgl. Etyni. M. s. KvkXrjvto;

;

in Elateia werden sie mit den Chariten zusammen
verehrt (Bull. hell. XI 1887, 341); in Opus brach-

ten die dionysischen Techniten A., Hermes und
den Musen jährliche Opfer dar (’£<pf//<. agy. 1874
nr. 443); auch in Delos erscheinen beide auf Weih-
inschriften gesellt (Bull. hell. VIII 1884, 126.

XV 1891, 251; dabei Herakles, ebd. XI 1887,

245). Vgl. auch die Epiklesis Kzgfk$oz.

5. Die Verbindung des A. mit den Musen
entspringt vermutlich derselben Wurzel wie die

mit den Nymphen (s. 0. Kap. III 2), Horen und
Chariten: der Gott ländlichen Segens ist mit

den Göttinnen des Naturlebens in Wald und Feld,

Quelle und Bach eng verbunden. Die Chariten
sind A. sowohl im delischen (Kultbild des Tek-

taios und Angelion mit den Chariten auf der Hand,
Taus. IX 35, 3) wie im delphischen Kult (Schol.

Pind. 01. XIV 11) gcseUt; in Orchomenos ehrt

man sie xar Täu [iavrsifav rw ’AxöXAütvoz (CIG I

1593); die Nymphengrotte am Hymettos ist den

Nymphen, Pan. A. und den Chariten geweiht (CIG
I 456); in Elateia s. 0. § 4; bei Pindar (01.

XIV lOf.) setzen die Chariten ihre Stühle im
Olymp neben A.; mit den Horen tanzen sie im
Olymp zum Saitenspiel des A. im homerischen
Hymnos (Ap. Pyth. 8ff.); A. tanzt mit Musen und
Chariten am Helikon nach Pind. frg. 122 (vgl.

1 Sappho frg. 147. PLG 4 III 135). Chariten und
Horen sind als Stützen am umyklaeischcn Thron
angebracht (Paus. III 18, 10); die Horen tanzen

zur Syrinx des Pan und zur Leier des A. in dein

Relief eines Tempel tisches zu Megalopolis (Paus.

VIII 31.3); vgl. auch die Epitheta wnoiUöcoviCD i II

23-12) und (ögiiijs (Lykophr. 352). Weit lebhafter

ausgebildet ist seit alter Zeit die Verbindung mit

den Musen, die sich immer fester knüpft, so dass

A. schliesslich als Führer des Müsenchors (unvoi)-

1
yh17;) erscheint. Schon die Ilias (I 603f.) lässt

die Musen A.s Leierspiel mit Gesang begleiten

(vgl. Hes. Aspis 201ff. Horn. Hyum. Ap. Pyth.

8ff. Pind. Nem. V 22ff.); als ihr Führer tritt A.

bereits auf dem Kypseloskasten auf (Paus. V 18,

4); auch in Delphoi galt diese Vorstellung (dav-

gestellt im Vordergiebel des A.-Tempels, Paus. X
19, 4); Eumelos (frg. 17 K.) erklärte die drei

Musen geradezu für Töchter des A. (s. 0.). Bis-
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weilen ist A. mit den Musen auch im Kult ver-

bunden (geleugnet von K. 0. Müller Dorier 12

345f., ein Irrtum, der sich auch bei Neueren
findet, vgl. Bic Die Musen in der antiken Kunst,

Berlin 1887, 4): gemeinsames Isq<>v in Megalo-
polis s. o. § 4 ;

t-oara üg/aia des A. , der Hera
und der Musen vor dem Aphroditetempel ebenda-
selbst, früher in Trapezus (Paus. VIII 31, 5); ge-

meinsamer Kult der Musen, des Caesar und des

Augustus als A. Movoetos in Megara (Le Bas
25 = IGS I 36). In der Kunst endlich (s. Kap.
IX) erscheint A. häufig mit den Musen vereint

(vgl. Bie a. a. 0.).

6. Auch Pan gesellt sich gelegentlich zu A.

(Nöpio;). So verehrte man beide zusammen mit
Nymphen und Chariten am Hymettos, vgl. CIG
I 456. Olympiod. Vit. Plat. 19. Ael. v. b. X 21.

Nach Apollod. Bibi. 14, 1,8 lernte A. die Man-
tik von Pan. Über die Übertragung der Marsyas-
legende auf Pan s. o. Kap. IV 3e. Dem Pan
gleichgesetzt wird A. in dem später orphischen
Hymnos 34, 25.

7. Zu Poseidon steht A. mehrfach in Be-

ziehung, was sich aus ihrer Bedeutung als Meeres-

götter einfach erklären lässt. In Delphoi hatte

Poseidon im A.-Tempel einen Altar (Paus. X 24,

4 ;
von der Pythia angerufen in Aisch. Eum. 27),

was die Alten damit motivierten
, dass auch er

einst das Orakel besessen habe (Paus. X 5, 6,

nach Alexander Polyhistor. 24, 4) und von A.
entweder im Streit um dasselbe besiegt sei (Plut.

Symb. probl. IX 6) oder sich zu einem freiwilligen

Tausch verstanden habe (Kalaureia gegen Delphoi,

Paus. X 5, 6; Doppeltauseh: Kalaureia gegen
Delos, Tainaron gegen Delphoi, Strab. VIII 374.

Paus. II 33, 2); in Zusammenhang mit der delphi-

schen Geburtslegende (s. o. Kap. IV 1) bringt es

Robert (Arch. Jahrb. V 1890, 224f.). Auf Aigina
haben A. und Poseidon ein gemeinsames Temenos
(Athen. Mitt. XVIII 884, vgl. Le Bas 1680. 1681);
beide führen die trozenische Colonie nach Halikar-

nassos(CIGII2655); das Fest der dorischen Penta-
polis auf dem Triopion gilt den Nymphen, dem
Poseidon und dem A. (Schol. Theokr. XVII 69);
in Didymoi auf der Halbinsel Hermione werden
A., Poseidon und Demeter nebeneinander verehrt

(Paus. II 36, 3); ebenso in Gythion A. Karneios,

Demeter und Poseidon Gaiaochos (Paus. III 21,

8). In der homerischen Osofiayja stehen A. und
Poseidon einander gegenüber (II. XX 67f.); ge-

meinsam dienen sie dem Laomedon (II. XXI 43511'.);

gemeinsam zerstören sie die Mauer des Schiffs-

lagers (II. XII 17ff.); beide erscheinen als Freier

der Hestia im Hom. Hymn. auf Aphrodite 22ff.;

vgl. auch das Orakel des Danaos Serv. Aen. IV 377.

8. Mit Are

8

steht A. in keiner wesentlichen
Beziehung; zu erwähnen wäre etwa die Kyknos-
legende und der Faustkampf in Olympia (Paus.

V 7, 10). Über W. H. Roschers Versuch, A.
dem italischen Mars gleichzusetzcn, s. o. Kap. III

23. Vereinzelt eine Weihung an A. und Mars, CIL
V 6608.

9. Die Verbindung des A. mit Athen

a

ver-

dankt ihr Dasein wohl vorzugsweise attischem

Einfluss, der seiner Göttin in der delischen Ge-
burtslegende (s. o. Kap. IV 1 )

eine wichtige Rolle zu-

teilte. ln diesem Sinne finden wirAtbenaalsPronoia
in Prasiai, einem Hauptpunkt des delischen Kul-
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tes in Attika (Bekk. Anecd. 299. 6. vgl. Lolli n g
Athen. Mitt. IV 358), und auf Delos selbst (Ma-
crob. sat. I 17, 55; dort auch auf dem Gipfel
des Kynthos neben Zeus Kynthios als Kynthia.
Dittenberger Syll. 249); am Cap Zoster hat
sic neben Leto und deren Kindern einen Altar
am Meere (Paus. I 31, 1); und so ward die in
Delphoi am Fuss der Hyampeia verehrte Athena
Pronaia (Aisch. Eum. 21. Herodot. I 92. VIII 37.
39. Paus. X 8, 6) zur Pronoia umgedeutet, vg-l.

Preller-Robert I 195, 1; so ward gelegentlich
auch der A. Patroos mit Athena verknüpft (s. o.
Kap. IV 1). Ausserdem erscheinen A. und Athena
vereinigt in Megalopolis (A. Agyieus und Athena
Ergane als Oeoi 'Egyarat, Paus. VIII 32, 4), Ly-
kosura (Paus. VIII 37, 12 im Hieron der Athena
fo'ara des A. und der Athena). Selinus (A. Paian
und Athena, Altar IGI 269). Side in Pamphylien
(Fest der inity/iia beider Gottheiten unter dem
Namen bußatt)gtov mit Agonen gefeiert, CIG III
432ff.). Bereits im Epos werden Zeus, Athena
und A. zusammen als die Hanptgöttcr bei Be-
teuerungen angerufen (H. II 371 u. s. w. Od. IV
341 u. s. w., vgl. auch den Schwur von Gortyn,
Mus. ital. III 692); als Schüler der Athena im
Flötenspiel bezeichnet den A. Korinna frg. 29, PLG4

III 551). Wenn endlich der nubisclie A.-Mandu-
lis einmal (CIG III 8089) ’AOyväz ayäxgua heisst,

so bezieht sich das auf barbarische Kultvorstel-

lungen und kann für die Beurteiluug nicht in
Betracht kommen.

10. Wie es kam, dass A. mit Asklepios in

Genealogie und Kult verknüpft wurde, hat v. W i -

lamowitz (lsyllos 98ff.) gezeigt. Gemeinsamer
Kult beider ist nachweisbar: im Asklepieion bei
Epidauros (Weihungen an A. und Asklepios, Le
Bas 145b. 146. 146a. ’E<pt]u. uoy. 1883, 31f.

152ff. 237. 1884,26. 1885,30. 189f. 194; Tem-
pel der Hygieia, des Asklepios und des A. htl-
xhtjotv Alyvnxlots , von Marcus Aurelius gestiftet.

Paus. II 27, 6), in Halikarnass (Weihung an A.
und Asklepios, Le Bas 504), Mantineia (Doppel-
tempel des Asklepios und der Leto mit ihren
Kindern, Pjius. VIII 9, 1), Megalopolis (Sitzbild

des A. im Tempel des Asklepios IJatg, Paus. VIII
32, 5), Messene (Gruppe des Damophon im As-
klepiostempel, Paus. IV 31, 10), Rhodos (gemein-
sames Temenos des Asklepios, des A. und der
Aphrodite, Bull. hell. IV 1880, 138ff ). Sek\ron (im
Peribolos des Asklepios gemeinsamer Tempel des
Hypnos und des A. Karneios, Paus. II 10. 2); vgl.

auch die Epikleseis llyperteleatas. Maleatas. Paian.

11. Mit Aphrodite vereinigt findet sich A.
nur an wenigen Orten: Bassai (die Heiligtümer
des A. Epiknrios und der Aphrodite h KoitiXo
benachbart, Paus. VIII 41, 10); Delos (dort ein

von Thcseus geweihtes, von Daidalos gefertigtes

Xoanon der Aphrodite, Kallim. Hymn. Del. 307ff.

Paus. IX 40, 8, vgl. Tümpel oben Bd. I S. 2749,
30ff.); Patrai (in einem Haine die Heiligtümer
beider Gottheiten benachbart. Paus. VII 21, llf.);

Rhodos (s. o. § 10).

12. Mit Demeter zusammen erscheint A. in

Gythion (s. o. § 7); im athenischen Heliasteneid

sind dem A. Patroos Demeter und Zeus Basileus

gesellt (Poll. Vni 122. Bekk. Anekd. I 443, 31).

Mit Kore vereinigt den A. eine Weihinschrift

aus Alexandreia, CIG III 4682 b.
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13. Kybele. Priesterin der KvßiXrj

and des A., Ehreninschrift aus Hiera. Rev. arch.

N. S. XX 215ff.

14. Ge. Der Sage nach älteste Inhaberin des

delphischen Orakels, s. o. Kap. III 9; daher später

dort südlich vom A.-Tempel Heiligtum der Ge
Eurotemos, Plut de Pyth. orac. 17. Mnaseas
frg. 46 )FHG III 157. Schol. Hes. Theog. 117).

In Sparta beim Gasepton ein Heiligtum der Ge
und oberhalb eines des A. Maleatas, Paus. III 12, 8.

15. Themis. Auch sie vor A. Inhaberin des

Erdorakels , s. o. Kap. III 9. Im homerischen
Hymnos (Ap. Del. 124f.) labt sie das neugeborene
Götterkind A. mit Nektar und Ambrosia. Im
platonischen Staat soll inan bei Zeus, A. und
Themis schwören (Nomoi XI 936 E).

16. Eileithyia. In Sparta gemeinsames
Hieron der Eileithyia, des A. Kameios und der

Artemis Hegemone (Paus. III 14, 6). Im alten

Gymnarion zu Megara dem A. Karinos benach-
bart ein Hieron der Eileithyia (Paus. I 44, 2).

17. Hestia s. o. § 7.

18. Mit den Moiren steht A. in Beziehung
als Todesgott, vgl. die Admetossage (s. o. Kap.
IV 3c) und den etr. Spiegel Gerhard I 77.

19. Hera. Vgl. S. Wide Lakon. Kulte 25.

20. Zeus. Bei Beteuerungen schon im Epos
häufig Zeus, Athens und A. verbunden, s. o. § 9.

A. Patroos und Zeus Herkeios erscheinen im at-

tischen Archonteneid nebeneinander (Poll. VIII

85); vgl. den Heliasteneid (Poll. VIII 122). In

Delphoi ist A. nur die Stimme des Zeus, Aios

noo<fr,rr)( (Aisch. Eum. 19). Priester der Roma,
de* Zeus und A. zu Aperlai in Lykien, Le Bas
1290. A. mit Zeus und den Oto't dygdttoot (aygcTe)

verehrt zu Lydai in Lykien (Joum. Hell. Stud.

X 55. 57). Im übrigen vgl. A. Klarios und Zeus
Klarios (Tegea, Paus. VTII 53, 9. Aisch. Hik. 360),

A. Lykoreus und Zeus Lvkoreios (Steph. Byz. s.

Avxmgua), A. Lykeios und Zeus Lykaios.

VII. 'EntxXi) attt *).

'AßaTof in Abai (Phokis). Alter Tempel mit
Orakel, s. Artikel Abai und Bull, hell VI 172.

Über die Rainen Leake Northern Greecell 163ff.

’.4yijrc«jg in Argos, Beiname des Kameios; Fest

'Ay^töota , Theopomp bei Schol. Theokr. V 83.

Hesych. s. ’Ayrj

’Ayoatos in Megara (mit Artemis). Tempel von

Aikathoos gestiftet. Paus. I 41, 3.

’Ayofttj; auf Chios (Phanai?), Hesych. s. ’Ayge-

np. Bull. hell, m 1879, 322.

’Ajuev? als Jagdgott, Aisch. frg. 200 Nauck 2
.

Herondas III 34. A. ohne htlxXtjoi; mit Zeus

und den ütoi dyoöteooi oder dygci'c verehrt in

Ljdai (Lykiem, Journ. Hell. Stud. X 55. 57. Als

Sr/otof angerufen Orph. Hymn. 34, 5; als aygcv
io; Soph. O. C. 1091. ’Ayßevg auch Beiname des

Aristaios, s. d.

’Ayvtsvs, Ayveve, Gott des Eingangs und der

Wege lbp6dioe, Steph. Byz. s. dyvia), vgl. W e 1 -

ckerGriech. Götterl I 495ff. Kulte in: 1) Achar-

nai: Paus. I 33, 6. 2) Ambrakia: Münzen, Over-
beck K.-M. Apollon Münztaf. I 1— 3. 3) Apol-

lonia (Illyrien): Münzen, Overbeck a. a. 0. I

*) Hier sind auch die Namen der barbarischen

ron Griechen oder Römern mit A. identificierten

Gottheiten eingeordnet.

4— 7. 4) Argos: Paus. II 19, 8. 5) Athen: vor

den Häusern als Spitzsäule verehrt, Schol. Arist.

Vesp. 870. Vgl. o. Reisch Artikel Agyieus.
Aisch. Agam. 1080(^ytudn;c). Eur.Phoin.631 ; Ion

186f. Demosth. XXI 52. Harpokr. s. dyviac.

Varro bei Porphyr, zu Horat. carm. IV 6, 28. CIA
III 159. 175. 177. CIG I 464. 465. 6) Hali-

karnass: CIG H 2661. Kaibel Epigr. 786.

7) Kallatis (Moesia): Priester, Arch.-epigr. Mitt.

10 XI 33. 8) Megalopolis: Pans. VIII 32, 4, s. u.

’Eoyäxrjg. 9) Orikos (Epeiros): Münzen, Brit. Mus.

Cat. Coins, Thessalv to Aetolia 79 pl. XXXI 13.

10) Tegea: Paus. VlII 53, 1. 11) Trozen: Le
Bas-Foucart 157a. Monat 'Ayveios 18. d.) in

Aitolien und bei den ozolischen Lokrern.

‘AyvV.cv; , falsche Lesart für ’Ayvuve, Horat.

carm. IV 6, 28.

AeiycwrjTTjs in Kamiros: Opfer, Macrob. sat.

I 17,35. Zur Bedeutung vgl. Welcher Griech.

20 Götterl. I 485.

Alydeve auf Aigilia: Weihinschrift, At/Lt. doy .

1889, 171. 240.

Alyhjxtjs auf Anaphe, auch 'Avarfdiot und ’4o-

ysActra; genannt. S.o. Wentzel Artikel Aigletes.
Alyvjijios im Asklepieion bei Epidauros: Tem-

pel der Hygieia, des Asklepios und des A. im-
xXrjoiv Alyvxxiots, von M. Aurelius gestiftet. Paus.

II 27, 6.

'Axeotos in Elis : Tempel auf dem Markt, Paus.

30 VI 24, 6.

'Axgatrpioz in Akraiphia, Steph. Byz. s/Axgaitpia.

Axgira; in Sparta: Altar, Paus. III 12. 8.

Zur Deutung vgl. Wide Lakon. Kulte 91.

’Axjaiot in Adrasteia (Troas), neben Artemis

Adrasteia: Orakelkult, später nach Parion verlegt,

Strab. XIII 588. Steoh. Byz. s. ’Axuov.

'Axnaxdi, gleich den: folgenden. Steph. Byz.

s.
m
4xua. Serv. Aen. III 274.

”1xt<o; auf der ins Meer vorspringenden Land-

40 zunge Aktion ; der Kult angeblich von den Argo-

nauten gestiftet, bei den Fischern in grossem An-

sehen (Pind. bei Schol. Theokr. V 14), später

Hauptkult des akarnanischen Bundes, der nach

dem UQcvTo/.oi des A. Aktios datiert und diesen

auf seine Münzen setzt, s. o. Artikel Aktios Nr. 1;

über den Tempel vgl. Artikel Aktion, über die

dort gefeierten Spiele Artikel Akt ia; ausser den

dort angeführten Orten (fAlexandreia] , Ankyra,

[Antiocheia], Bostra, IHerakleiaam Pontes], Hiera-

50 polis in Phrygien, Kaisareia, Neokaisareia am Ly-

kos, Nikoinedia, Nikonolis in Epeiros, Perinthos,

Sardes, Thessalonike, Tyros) noch nachweisbar in

Leukas (Serv. Aen. III 274) und Nikopolis in Sy-

rien (Le Bas 1839).

"AlaTos in Kroton: Tempel, angeblich von Phi-

loktetes gegründet. Lykopnr. 920 mit SchoL und
Tzetzes. Etym. M. s. v. Hesych. s. AvXie.

’A/Laoiürai in Tamassos (Kypros): Weihung,
S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 122. Zur Erklärung

60 vgl. De ecke daselbst.

'AXs^ixaxoi in Athen: CIA III 177. Statue

des Kalamis vor dem Tempel des A. Patroos, Paus.

1 3, 4. Veranlassung des Kultus angeblich Er-

rettung von einer Pest, Paus. VIII 41, 8 (vgl.

VT 24, 6). Schol. Ar. Fried. 421. Macrob. sat. I

17, 15. Dion Chrys. I 419 Dindf.

*AAot]vie in Thrakien. Dumont Inscr. de la

Thrace 62.
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’AfictCovios in Pyrrichos (Lakonicn): Uqöv, Paus.

III 25, 3 (dabei ein isgor der Artemis Astrateia).

’Afxvx/Latoe im Amyklaion zu Amyklai (vor-

dorisclier Kult aufA. übertragen) : hochangesehenes
Heiligtum (Polyb. V 19, 3); kein Tempel, nur

Temenos mit heiligem Hain (baoxiov äXoo 'Eqtju.

ao/_. 1892, 22. 255); Ausgrabungen daselbst, vgl.

Adr. doX . 1890, 101. m.’Emt».äQz- 1892, lfi>-

jt<V. 1—
1

(Tzuntas). Als Kultbild diente ein

mit Helm und Speer bewehrtes altertümliches Erz-

bild; es stand auf einem von Bathykles verfertig-

ten kunstreichen Thronsessel , dessen halbkreis-

förmiges Fundament die Ausgrabungen zu Tage
gefördert haben (Paus. III 18, 8— 19, 5; anders be-

urteilt die Funde Furtwängler Meisterwerke
693ff.); darunter befand sich das Grab des Hya-
kinthos, das als Altar für chthonische Opfer
(Rohde Psyche 128f.) diente (Paus. III 1, 3);

Darstellungen des Kultbildes auf lakonischen Mün-
zen (Brit. Mus. Cat. Coins, Peloponncsus 121, 1

pl. XXIV 1. 130, 30 pl. XXVI 1. Journ. Hell. Stud.

VII 03 pl. X 16. 17. Overbeck K.-M. Apollon

Münztf. 1 13—16; von Furtwüngl er in Roschers
Lexikon I 408 irrig für ein Aphroditeidol erklärt).

Alljährlich ward dem Knltbilde von den Frauen
des Landes ein Chiton dargebracht, den sie in

einem besonderen Gebäude mit Namen /ixdtv ge-

webt hatten (Paus. III 16, 2; vgl. Overbeck
a. a. O. I 14— 16. Studniczka Beitr. z. alt-

griech. Tracht 18f.). ’ApvxXato; ist kein eigent-

licher Kultname; auf Inschriften heisst der Gott
'A.-toUo)v oder ’AniXXxov Iv ’Atwxkalq) ; der eigent-

liche Name war 'Yaxi'yOmg, s. u., daher auch das

im Monat Hekatombeus gefeierte Fest den Namen
Hyakinthia führt. Im Amyklaion war auch der

A. TeiQäyeii> (s. u.) aufgestellt. Ausserhalb Amy-
klai ist der Kult des Amyklaios noch nachweis-
bar in: 2) Idalion auf Cypern {ApvxXoz) , Rev.

areh. 1874 1 90. Collitz Dialektinschr. 159,3.
CISem. 105, 89 (von Fouart, der den Zusammen-
hang mit dem Gotte in» Amyklaion leugnet, für

eine Graecisierung des phoinikischen Gottes Hesef-

Mikal erklärt. Bull. hell. VII 1883, 513). 3) Gor-

tyn, Athen. Mitt. IX 1884, 376 m 8. Vgl. auch
die kretische Stadt Amyklaion (Steph. Byz. s.

Apvxiat. Mus. ital. III 717) und den Monat Amy-
klaios in Kreta (Mon. dei Lincei I 50).

’Avar/aTos auf Anaphe, Strab. X 484. Vgl.

AlyXt’jitjs.

Anextiomarm, keltische Gottheit, mit A. iden-

tificiert in Inschriften aus Le Mans (Bull. mon.
1889, 583f.) und South Shields (Eph. ep. VII 1162).

Apcrta, Beiname nach Fcstus ep. 22, 15 (als

,Eröfl'ner‘ der Zukunft). Nach Welcher Griech.

Götterl. I 460, dem Jordan bei Preller Rom.
Mvth. I 303 zustimmt, nicht ,Eröffner‘ zu er-

klären, sondern als osietßxxrji aufzufassen
;
Preller

fasst es als mundartliche Umwandlung aus Apcllo

auf; vgl. Aust oben Bd. I S. 2698, dazu Kap.
VIII C, f. i

'Anoßart’npog in Kyrene: Weihinschrift, Smith-
Porcher Discov. at Cyrene 118, 12. Vgl. Le
Bas 88 aus Teos, wo Apollonis flta 'AxoX/.iovig

Evocßi/g ’A.ioßaitjola genannt wird.

’Axoxßoxatog in Athen: Weihinschrift CIG I

464. Von den Athenern viel im Munde geführt,

vgl. Ar. Wesp. 161; Vög. 61; Plut. 359. 855.

Eur. Herakles 821 («.-rdrgo.-ro?). Opfer an den An-
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thesterien, Demosth. XXI 68 Dindf., vgl. Maass
De Lenaeo (Ind. lect. Grvph. 1891—92) 5.

Aoysiqjövrtje bei Sophokles, Etym. Gud. p. 72,

52ff.
'
Vgl. Maass a. a. O. 18.

’Agyeutrag in Korone (Messenien): dya/.iia aus

Erz, angeblich von den Argonauten errichtet, Paus.
IV 3-1, 7.

’Aoioxatog in Karthaia (Keos), CIG II 2364.

Vgl. Hesiod. frg. 145 K. Gewöhnlich Aristaios als

i Sohn des A. aufgefasst, s. Artikel Aristaios.
'Agvoxöptjs, Maerob. I 17, 45.

Agdijotf s.
r
S2go;.

'Ag/t/yen/s. A. als Städtegründer s. o. Kap. III

20. ’AeXtjyärijs als Epiklesis nachweisbar in: 1) At-

taleia in Pamphylien (Priester, Bull. hell. VII 1883,

263ff., vgl. N i ein an n- P et e r s e n-L anckorortski
Städte Pampliyliens I nr. 4 e. f). 2) Delos (Wei-

hung, Bull. hell. II 1878, 10; Ehrendecret für den
Dichter eines Hymnos auf A. Aßxtjyettie, Bull,

hell. XIII 1889, 251). 3) Enna (inschriftlich auf

Münzen, Mionnet I 233). 4) Erythrai (Bull. hell.

VIII 1884, 351). 5) Halaisa in Sicilien (inschrift-

lich auf Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, Sicily 28).

6) Halikarnass (von trozenischen Colonisten mit-

gebracht, CIG II 2655; Priester, Bull. hell. IV
1880, 398. 401; Weihung. Le Bas 504; Fest

’AQXtjyeota, Bull. hell. V 1881, 232). 7) Hiera-

polis in Phrygien (Weihungen. CIG III 3905.

3906b). 8) Kyrene (Find. Pyth. V 60). 9) Ky-
zikos (Aristid. Paneg. 414) 10) Megara (alter

Tempel aus [Luft-?] Ziegeln, neuer von Hadrian
gestiftet aus Marmor, Kultbild aus Ebenholz, Paus.

I 42, 5; die Weihinschrift des Tempels vielleicht

erhalten, IGS I 42, vgl. ngoaraxt’ißtoe", heiliger

Lorbeer, Le Bas 1730a. Kultlegende: A. hilft

dem Alkathoos beim Mauerbau, Paus. I 42, 2.

Thcogn. 773). 11) Mvndos in Karien (Weihung,

Bull. hell. XII 1888/281). 12) Naxos auf Sici-

lien (Altar vor der Stadt, von chalkidischen An-
siedlern errichtet, Thuk. VI 3, 1). 13) Tauro-

menion (inschriftlich auf Münzen, Brit. Mus. Cat.

Coins, Sicily 231f.). 14) Thera (Find. Pyth. V 60).

Als anxtjydf xov yerovs von den Seleukiden ver-

ehrt (vgl. Ditten herger Syll. 186, 26. CIG II

3594 [Neuilion]. Iustin. XV 4). auf deren Münzen
er ständig erscheint, vgl. Brit. Mus. Cat. Coins,

Seleucid Kings of Syria, passim.

’AoyrXdxag auf Anaphe: Ieqov mit Orakel. CIG
II add. 2477. 2477b. Vgl. AlyX,)xt,g.
~

'AondXxae, falsche Lesart für das vorige.

’Axvfivtog, Nonn. Dion. XI 131. 258. XII 217.

Vgl. Rohde Psvche 176 Anm.
Augustus

,
dler A. als seinen Schutzgott be-

trachtete und den Kult des A. in jeder Weise
begünstigte (vgl. Aktios, Palatinus), wurde wenig-

stens in den Provinzen nicht selten selbst mit A.

identificiert; ebenso die späteren Kaiser. So in

Africa (CIL VIII 619. 858), Alabanda (als A.

'Euv&rotos. CIG II add. 2903f.), Apulien (Luceria.

CIL IX 783), Aquileia (als A. Belenus, CIL V
741. 748. 749. 753), Dacien (CIL III 1415), Gal-

lien (CIL XII 1810. 2342. 2374. 2514), Korinth

(Tempel und Statue, Le Bas 89. CIL III 534),

Megara (als A. MovorTog, IGS I 36), Nikopolis in

Syrien (Le Bas 1839i. Noricum (CIL III 5629),

Spanien (CIL II 1408. 1610. 2004. 8358; Suppl.

5164. 6181).

Atvlaotoxo? in Nikopolis in Moesia: Weih-
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Inschrift, Arch.-epigr. Mitt. XIV 1801, 153f. Zur
Bedeutung vgl. Hesych. s. arrkagög.

Avir/riji in Magnesia am Maiandros: inschrift-

lieb auf Münzen, Mionnet Suppl. VI 235. A. als

Erfinder der Flöte, Alkman frg. 102 (PLG 4 III

»>7). Paus. V 7, 10.

Hesych. s. Ar-Mi ' .rohg “HXidog »/

xüxnxxg didvuog - e.-tiftxiov ’AnöXlcorOg, 6uotcog xat

Jtdg. t»ie Terderbte Glosse ist wahrscheinlich aus

Zusammenziehung mehrerer Glossen entstanden;

das Ganze lautete ursprünglich etwa: 1) AvMf
xöiug licicoxia;. 2)'AÄig - dvofia''H/.idog xagd'IIXsl-
rni xai .1 dxxooiv. 3) avXlg (?)

• xl).Xog dldt'fiog.

4 ’AXaiog htidsxov ’AxdX/.covog. o/ioico; xai Aidg
.

]

Avoiydirxjg in Ausigda (Libyen), Steph. Byz. s.v.

’Aqprtaloz in Sparta: dyaXua, Paus. III 13, 0.

Dass der Beiname sich auf A. bezieht, ist eine

sehr wahrscheinliche Vermutung von Gerhard
(Grieeh. Mvth. § 304, 1); vgl. das Epitheton drpr)-

t<lh> II. IX 404).

Bax/tioi, Aisch. frg. :34 1 N.a . s. o. Kap. VI 2.

Beltnus. ein häufig mit A. identificierter bar-

barischer Gott der östlichen Alpenländer, der seinen

Hauptkult in Aquileia hatte, vgl. CIL V 732. 737.

741. 748. 740. 753. 8212. Wissowa in Roschers

Lei. I 755f.

Brrgulmsis in Bergula (Thrakien): Weihung.
Bull. com. III 88 fHenzen).

Boa-dön; , als Epiklesis nicht bezeugt
,
doch

wahrsu-heinlich wegen des dem Sinne nach mit

der Epiklesis Botjdgöfuog zusammenfallenden del

phiseben Monatsnamens Ilonftöog ( We s c h e r - F o u

c&rt 140. 149 u. s. w. Bull. hell. V 1881, 189 B
35; Nebenform BoaOoTo

g

Wcscher-Foucart 23
118 u. s. w.). Vgl. auch Apoll. Lex. und Hesych
a. ßf^i>6ov. Kallim. hymn. Del. 27.

Boäotor (in Korinth?): Inschrift eines geweih
ren Frosches. Arch. Jahrb. I 50f. (M. Frankel)

Br^Tjröi in Koloö (Lydien), barbarischer mit

A. identificierter Gott: Votivrelief im Berl. Mus.

880, vgl. Conze Arch. Ztg. 1880,37. Ramsay
Jouro. Hell. Stud. X 220.

Bor,6o6fuoi als Helfer in: Streit (Kallim. H.

Ap. 89). 1) in Athen: Philoch. frg. 33, FHG I

3*9. Plut. Thes. 27; Fest Botjünöfua mit Ar-

temis Agrotera im Spätsommer am 8. Boedromion.

E?vm. M. 202.45, vgl. MommRen Heort. 52.

*211. Töpffer Att. Geneal. 188, 2. 2) In The-

ben: Statue beim Tempel der Artemis Eukleia,

Paus. IX 17. 2. Der Monat Boödromion ausser

für Athen noch bezeugt für Chios (Badromion,

BuIL hell. III 1879, 245), Halos in Phthiotis (Adro-

usios. Ball. hell. XI 1887, 364 ff. Heuzey-Dau-
met Mission en Macödoine 431ff., 214), Kalymna
‘Badromios. Bull. hell. VIII 1884, 28f.), Katana
(CTG III Sicilia Introd.), Knidos (Badromios, New-
too Discov. Halic II 758), Kos iBatromios, Paton-
Hicks 27. 29. 38), Latnpsakos (Badromion, CIG
3641 bk Olbia (CIG 2059), Priene (CIG 2906). Rho-

dos (CIG 5376. 5392 u. s. w.). Vgl. auch BoaOdog.
Brjtxrtaz 8. Olxixag.

FaMigtog im Galaxion am Berge Leibethrion

(Boiotien), Plut. de Pyth. orac. 29 (PLG 4 III

719): über den Ort vgl. K. O. Müller Orcho-

menc«2 4
*
2 . Monat Galaxion in Delos, Bull. hell.

V 1881. 27. XIV 1890. 492ff. Das für Athen
bezeugte Fest Galaxia galt nicht dem A.. sondern

der GötTermutter (Bekk. Anecd. I 289, 25).

Feviung in Delos: Altar für unblutige Opfer,

deshalb von Pythagoras bevorzugt, Diog. Laert.

VIII 13. Varro bei Macrob. III 6, 2. Plut.

de Pyth. orac. 16 nennt ihn Fevcotog. Vgl. den
Monat Fevixtog im phthiotischen Halos, Bull. hell.

XV 1891, 569.

regyi&iog in Gergis (Troas): isgov mit Orakel,

darin das Grab der Sibylle, Steph. Byz. s. rigytg.

rtxpvgaXog in Athen: Weihung, ’Erprjft. dgy.

101880, 200 (Kumanudcs).
Foyydavaog . Fotxdovgog S. Oixdaxvnag.

[Togxvvtog in Gortyn: Orakel, Ant. Lib. 25
(wohl nicht als officielle Epiklesis aufzufassen,

gemeint ist wohl das Pythion in Gortyn, s. IIv-

Vrog)\.

Grannus. keltischer Heilgott (Dio Cass. LXX
15, 6), wird in Inschriften keltischer Gegenden
nicht selten mit A. identificiert ,

so in Raetia

(CIL III 5861. 5870. 5871. 5873. 5874. 5876.

20 5881), Noricum (CIL III 5588), Britannia (CIL
VII 1082), bisweilen mit Hygieia, den Nymphen
oder der keltischen Göttin Sirona vereinigt. Bronze-

kästchen mit Weihinschrift, gefunden im Rhein bei

Amheim, Arch. Ztg. XXXIV 205. Vgl. Maurv
Rev. arch. N. S. I 58ff. Chaudruc de Cra-
zannes ebd. 891. Steuding und Drexler in

Roschers Lex. I 1738.

Fgvvetog, Fgvrevg in Grynoi oder Gryncia bei

Myrina, vgl. O. Jahn Sächs. Ber. III 1851. 138ff.

30 Das Gryneion (Strab. XIII 618. Steph. Byz. s.

'Exaz6vrt]ooi) war ein leoov mit prachtvollem Hain
(Verg. Ecl. VI 72 mit Serv. Paus. I 21, 7). Mar-

mortempel und altem Orakel (Verg. Aen. IV 345.

Strab. XIII 622. Steph. Byz. s. Fgvvoi ; die Exi-

stenz des Orakels leugnet für die spätere Zeit

Buresch Klaros 70ff.). Dort hatte Euphorion

die Legende vom Streit des Kalchas und Mopsos
localisiert (Serv. Ecl. VI 72); dort auch Locali-

8icrung des Drachenkampfes (Serv. ebd. , vgl.

40 Schreiber Ap. Pythoktonos 48). Ableitungen

des Namens, Serv. a. a. 0.; besser 0. Jähn von

dem Arzneikraut ygvvrj oder ygvvov. Schrift des

Hermeias von Mcthymna über den A. Fgl-veiog,

Athen. IV 149 D (FHG II 80). Gryneion als Hain

bei Klazomenai, wo A. die Amazone Gryne über-

wältigt habe, erwähnt Serv. Aen. IV 345, wohl
nur irrtümlich Klazomenai statt Myrina nennend.

Fvnattvg auf dem Berge Lyssos bei Ephesos:

Altar und Kultlegende, Konon 35.

50 d<J.(i<afo£ in Daldia (Lydien), auch Mvorrj;

genannt, Artemid. II 70 p. 168 Herch.

AagpvaTog . auch d faxt Adqn>j). Hauptkult in

Daphne bei Antiocheia: Tempel in einem Cy-

pressenhain. Philostr. Vit. Ap. Tyan. I 16. vgl.

Vit. soph. prooem.
;

Quelle und Orakel , Nonn.

Narr, ad Greg. inv. II 14 p. 165; Kultbild von

Bryaxis, vgl. Overbeck SQ 1321 ff
;
K.-M. Apol-

lon 96ff. Münztal'. V 37—39. Egger Rev. des

£t. grecq. 1889. 102ff. ; agyugsvg xov A. xai xijg

60 'Agxi/udog rwv diArfitov

,

Le Bas 2713a. Vgl.

auch Inschr. v. Pergamon 160, 55. Ausserdem
nachweisbar in: 2) Brigetio (Pannonia): Weihung,
CIL III 4285. 3) Dalmatien: Aaq-raiov, Arch.-

epigr. Mitt. IX 6. 4) Daphne (Lvkien): Steph.

Byz. s. Adwnj. 5) Heiligtum der Kephaliden auf

dem Sattel des Korydailos zwischen Athen und
Eleusis, jetzt Kloster Dafni, im Altertum wohl

^ja^varov: Paus. 1 37. 6, vgl. Töpffer Att. Ge-
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neal. 261. 6) Pergamon: Uqöv, Inschr. v. Perg.

157, 26. Vgl. auch Anth. Pal. IX 477. Nonn.
Dion. XXIV 99. XXXVIII 60.

daipvTjcpÖQos in 1) Athen: Ehrensessel des Prie-

sters im Dionysostheater, CIA III 298. Vgl. Plut.

Them. 15. 2) Chaironeia (AaqpvcHpÖQioc): Weihung,

IGS I 9407. 3) Eretria: öo/. 1869,

404 a. 1872, 418. 1892, 121. 128. 134. AeX r.

vlqz. 1889, 104. 4) Phlyeis (Attika): Daphne-

phoreion, Theophrast bei Athen. X 424 P. VgL
CIA III 298. 720 a. 5) Tempe? Der den A.

vorstellende Knabe kehrt als Daphnephoros nach

Delphoi zurück, vgl. Preller-Robert I 287f.

6) Theben: Fest Aatpvrjqpooia zu Ehren des A.

Ismenios, Proklos bei Phot. bibl. 321b 31 Bk.;

als Priester fungiert ein Knabe, der <$a<pvaq>6gos

heisst (Paus. IX 40, 4), s. o. Kap. VI 3.

Aa<pvlxag in Syrakus, Hesych. = Etym. M. 250,

38 (aus Diogenian).

AsioadtwTTis in Argos, auf der Deiras genann-

ten Spitze der Burg Larisa: Tempel mit ehernem

dyaXfia und Orakel. Paus. II 24, 1. Vgl. Joum.
Hell! Stud. VI 84 pL J 22—24.

^

AexaTtj(f6Qo

g

in 1) Apollonia (Kreta), Le Bas
69. 2) Argos: Weihung, CIG I 1142. 3) Hiera-

pytna (Kreta): Weihung, Mus. Ital. III 617ff.

4) Megara: altertümliches Xoanon aus Ebenholz,

Paus. I 42, 5.

Ael<pixoc, s. Ilv&ioi.

Aek<plvio$, ursprünglich wahrscheinlich ein chal-

kidischer Seefahrergott (Artemid. II 35. Mom ra-

sen Heort. 1. v. Wilamowitz Hermes XXI
1886, 105. Maass Hermes XXIII 1888, 71; an-

dere Ableitungen: Plut. de soll. an. 36. Tzetz.

Lyk. 208. Schoemann Opusc. I 345. Milch

-

hoefer Üb. d. att. Apollon, Diss. Münch. 1873,

13. Fröhde Bezzenb. Beitr. XIX 1893, 237ff.),

bisweilen selbst in der Gestalt seines heiligen

Tieres, des Delphins, gedacht (Maass Gott. gel.

Anz. 1889. 810), vgl. seine Hypostasen Arion, Ei-

kadios, Phalantos, Taras. Nachweisbare Kult-

stätten (vgl. Preller Sachs. Ber. VI 1854, 143f.):

1) Aigina: Monat Delphinios, Pind. Nem. V 44 mit

Schob; Fest Delphinia mit dem dyutv dfi<piq>ogixtj;

(s. Artikel Amphora), der Sage nach von den Ar-

S
onauten gestiftet, Kallim. frg. 80 bei Schob Pind.

1. VII 156; Pyth. VIII 88, vgl. Boeckh Expl.

401. Apoll. Rhod. IV 1766. Apollod. Bibi. I 9, 26.

2) Athen: Tempel, Paus. I 19, 1 (über die Lage
Maass Ind. lect. Gryph. 1891—92); zugleich Di-

kasterion über q?6yo$ dixaiog, angeblich von Aigeus

eingerichtet, Paus. I 28, 10. Poll. VIII 119. Bekk.

Anecd. I 255, 19. Etym. M. s. im AeX<piviq) ; Fest

Delphiniaam O.Munichion, Mommsen Heort. 398ff.

(Seeausfahrtsfest); dabei Sühngebräuche (Proces-

sion der Mädchen mit der Uexrjgla), Plut. Thes.

18; das Hauptfest vielleicht erst am 7. Munichion,

vgl. Preller- Robert I 260; Theseus opfert den

marathonischen Stier dem A. Delphinios, Plut.

Thes. 14; Weihungen, CIA III 138.939. 3)Chal-

kis: Tempel, Plut. Flamin. 16. 4) Chios: Del-

phinion, Thuk. VIII 38, 1. Bulb hell. III 1879,

244. 5) Delphinion, Hafenort von Oropos: Strab.

IX 403. 6) Dreros (Kreta): Delphinion, Mus.
ital. III 659ff. (C 31), vgl. Rh. Mus. 1856, 393.

7) Knossos (AcXqddtoe)'. legöv, CIG II 2554 I 98.

Le Bas 61. Bull. hell. III 1879, 293. IV 1880,

355. 8) Krisa: Altar am Meere, Hom. hynrn.

Apollou 48
Ap. Pyth. 31 7f. 9) Massalia: Tempel auf der
Burg neben der ephesischen Artemis, Strab IV
179. 10) Megara: Delphin auf Münzen, Mio ri-

tt et II 141, 322. 142, 326. 11) Milet (Didymoij:
Diog. Laert. I 29 (unsichere Lesart). 12)01bia:
Priester, Latyschew I 106. 13) Olus (Kreta) :

Monat Delphinios, Bulb hell. III 1879, 393ff. Z. 22.
CIG II 2448. 14) Sparta (AeXxplöiog)-. Weihung,
Le Bas 162h. 15) Tbcra: Monat Delphinios,
CIG II 2448 n 32.

Arjhavö;
,

Anon. Laur. de XII deor. cogn.
(Studemund Anecd. I 267). Vielleicht irrtüm-
lich für Arjoatvö;.

Af/itos auf Delos: im allgemeinen vgl. Strab.
X 485. R. C. Jebb Journ. Hell. Stud. I 7 ff.

v. Schoeffer De Deli insulae rebus (Berl. Stud.
IX 1) 153ff. Homolle Les archives de l'inten-

dance saeröe ä Dülos, Paris 1887. Delos war
einer der Hauptsitze des A.-Kultus; der Gott liebt
die Insel besonders (Hom. hymn. Ap. Del. 146.
Kallim. hymn. Del. 270), daher AdXov axojxog (Pind.
Ob VI 59), AdXov [xcdicov (CIG II 2342, Hymnos
ausTenos) u. s. w. Ableitung des Namens von drj-

Xovv, Plut. de Ei Delph. 2. Tempel, von der fran-
zösischen Schule ausgegraben, vgl. Homolle a. a.

O.; Decret über die Wiederherstellung des Tem-
pels, CIG II 2266; Ekklesia im Hieron, CIG II

2271; der Tempel allmonatlich durch ein Ferkel
entsühnt (die ganze Insel nur einmal jährlich im
Monat Hieros), Bulb hell. VI 1882, 80. Kultstatae
von Tektaios und Angelion. hielt auf der Hand die
drei Chariten, Paus. IX 35, 3; dargestellt auf
Münzen von Athen, Brit. Mus. Cat. Coins, Attika
82, 569 pl. XIV 9. Overbeck K.-M. Apollon 17ff.

Münztf. I 17. 18. Hauptaltar Kegdxtov genannt
{Krgdxtvo; Diog. Laert. VTII 13), aus lauter

rechten Hörnern geschlachteter Opfertiere zu-
sammengesetzt, Plut. Thes. 21 (Theseus tanzt
mit den befreiten Knaben und Mädchen um ihn
den Geranostanz, dargestellt auf der Franyoisvase,

Wiener Vorlegebl. 1888 Taf. 3). Kallim. hymn.
Ap. 62f. Hesych. s. xegdxojv; unter die sieben
Weltwunder gerechnet, Plut. de soll. an. 35, 9;
über die Coustruction vgl. Homolle Bulb hell.

VIII 417ff. pl. 17. 19. Allgemeines Fest der
Ionier mit Opfern und Jungfrauenchören schon
im Hom. Hymn. Ap. Del. 146ff. erwähnt, vgl.

Thuk. III 104, 2 ; später alljährlich im Monat
Hieros (Bulb hell. XIV 1890, 493) das Fest Apol-
lonia, penteterisch als Delia mit grösserem Pomp
gefeiert (über das Verhältnis von Delia und Apol-
lonia vgl. v. Schoeffer a. a. 0. 37ff. Robert Arch.
Jahrb. V 1890, 225, 11) und von vielen Staaten
durch Festgesandtschaften verherrlicht (s. u. Atheu,
Chalkis, Chios, Keos, Messene), vgl. auch die
Choregeninschriften, Bulb hell. VII 1883, 105ff.

;

eine xavrjqogt'ioaoa Ar/Xta xai 'AxoXXcbvia erwähnt
Bulb hell. III 1879, 379; eine Feier des Geburts-
tages des Gottes (nach delischer Legende am sieben-

ten Thargelion, Diog. Laert. III 1) ist zwar nicht

bezeugt (vgl. den delischen Festkalender, Bulb
hell. V 1881, 25ff. XIV 1890, 492ff. Homolle).
aber man wird sich nur schwer zu der von Robert
(a. a. O.) zweifelnd erwogenen Annahme verstehen,

er sei überhaupt nicht gefeiert worden. Kultsagen
s. o. Kap. IV 1. 3d: Geburtssage (Verbindung mit
Lykien: Xanthos, Patara), Hyperboreersage; sechs
Sommermonate bringt der Gott nach delischein
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Glauben auf Delos zu, sechs Wintermonate in

Patara (Serv. Aen. IV 143). Priester, CIA II

985 c 9; Rechnungen der itgoxoioi, Bull. hell. VI
1— löT (Homolle); der Gott besitzt Häuser auf
Delos (CIA II 814a B 31) und verleiht Gelder
(ebd. b 11. 38i. Weihungen, CIG II 2281. 2287.

Bull. helL I 1877, 87; an A., Artemis, Leto, CIG
II 2280. 2282. 2284. 2285. Bull. hell. III 1879,

151. 156. 159. 160. 161. 364. 367. 373. 379.

381. 470. IV 218. 222. V 462. XI 249. 252.

2590. 262. 264f. XIII 412. XV 150. 157.

Aasser in Delos ist der Kult des A. Ai)Xiog

bezeugt in: 2) Amorgos: Ugov, Ross Inscr. ined.

113; Tempel in Minoa, Athen. Mitt. I 1876, 331—
338. BolL helL VIII 1884, 440. 3) Athen: im
Delion die Thargelien gefeiert, Theophrast frg.

119 W. (Athen. X 424 F), vgl. über die Existenz

eines Delion in Athen Töpffer Herrn. XXIII 332,

2: heiliges Schiff mit Festgesandtschaft (deren

Name Deliasten, Töpffer a. a. 0. 321 ff.) nach
Delos, gesandt, zum Andenken an Theseus Er-
rettung, Plat. Phaidon 58 B. C. Plut. Nik. 3;
Priester. Sesselinschrift im Dionysostbeater CIA
III 270. 4) Chalkis : Festgesandtschaft nach
Delos. Paus. IX 12. 6. 5) Chios: Delion, Bull,

heii III 1879, 231; Festgesandtschaft nach Delos,

Herodot VT 27. 6) Epidelion in Lakonien: ugov
mit Xoanon, Paus. III 23, 2; von Strab. VIII
363 als Delion bezeichnet 7) Erythrai: Priester,

Dittenberger Syll. 370, 20. 8) Kalymna:
Priester. Paton-Hicks Inscr. of Cos 125; Weih-
ung. ebd. 65; Monat AaXiog, Bull. hell. V 1882,

228, 16. YLLI 1885, 42. 9) Keos: Festgesandt-

schaft nach Delos, Pind. frg. 586 Boeckh (der

ExpL 483f. die Beziehung auf Delos bestreitet).

10 1 Kos: Hauptfest im Monat AaXiog, Bull. hell. V
1 882. 255, 52. VHI 1885, 42. Paton-Hicks
jl a. 0. 367, 30 (Halasarna). 11) Marathon: im
Delion «Opfer vor Abgang der athenischen Theorie

nach Delos, Philoch. Schol. Soph. 0. C. 1047.

12) Megara: legöv, *Evpr\fi. an/

.

1886, 229, vgl. IGS
1114. 13) Messene: Festgesandtschaft nach Delos,

Paus. IV 4, 1. V 19, 10. 14) Naxos: Delion,

Parthen. 19. 15) Orchomenos; heiliges Land des

A. Delios, IGS I 3283. 16) Paros: heiliges Land
CIG II add. 2384. 17) Phaleron: Delion CIA I

21«». 13) Rhodos: Festgesandtschaft nach Delos,

Bull. hell. II 1878, 325f. ; Monat AöAiog, ebd.

VIII 1884, 42. 19) Delion bei Tanagra: Tempel,
Thuk. IV 76, 4. 90, 1. 97, 3. Strab. IX 403.

Paus. IX 20. 1; Fest Delia, Schol. Pind. 01. VII
83. Diod. XII 70, 5. Strab. IX 403

;

jährlicher

Agon IGS I 20.

Atj(iair6s in Deraia bei Abdera, Pind. frg. 35.

Lykophr. 440 mit Schol. Vgl. ArjJUavog.

Jtdvfjurvz in Didymoi bei Milet: Orakel, von
dem Geschlecht der Branchiden verwaltet (daher

der Ort selbst auch Branchidai, der Gott gelegent-

lich Bgäyzio; [Orph. Hymn. 34, 7] genannt),

deren Stammvater Branchos (s. d.) es der Sage
nach begründet hatte und selbst der erste Seher

gewesen war, Herodot I 46. 157. VI 19. Steph.

Byz. s. Aüvfia ;
ausdrücklich als Spruchorakel

bezeichnet, Strab. XVII 81 4; älter als die ionische

Einwanderung. Paus. VII 2, 6. In einem wohl-

gepflegten Hain stand der Tempel; der ältere war
von ieries zerstört worden (Herodot VI 19); der

später von den Milesiern begonnene Neubau war
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noch zu Strabons Zeit (XIV 684) unvollendet;
über die erhaltenen Reste vgl. Newton Hali-

carnassus, Cnidus and Branchidae II 2. 527ff.

Ravet Milet et le golfe Latmique II 25ß. pl.

30ff. Kultbild von Kanachos verfertigt, von Xerxes
geraubt, von Seleukos L zurückgegeben , Strab.

XI 518. Paus. I 16, 3. II 10, 5. VHI 46, 3.

IX 10, 2. Overbeck K.-M. Apollon 22; vgl. die

Aufzählung der Geschenke des Seleukos ClG II

2852. Tempelinventare, datiert nach dem Stephane-
phoros, dem Propheten (vgl. CIG II 2884) und den
Tamiai, CIG II 2855ff. Fest fieydXa A tdvfieta mit
Spielen gefeiert, CIG II 2883. 2888. Le Bas
224. 229; uytovoOeirjg, CIG II 2882. Weihungen,
CIG II 2863—2865. Münzen von Milet mit der

Aufschrift Aidv/uvg MiXtjo(<ov, Mionnet III 172,

803; Suppl. VI 212, 1245. 269, 1232. 277, 1274 ;

Milet als rgocpog tov AiSv/uov ’AnöXXcovog be-

zeichnet, Bull. hell. I 1877, 288, 65. Ausser im
Branchidenheiligtum ist der Kult des AiSvfuvg
noch nachweisbar in 2) Sogdiane am Iaxartes:

Altar von Alexander d. Gr. errichtet, Plin. n. b.

VI 49. 8) Iasos (Karien): Weihung, Rev. des

öt. grecq. VI 186. 4) Nakoleia (Phrygien): Weih-
ung, Arch.-epigr. Mitt. VT 52. Vgl. auch den
Ort Didymoi auf der Halbinsel Hermione mit
einem Ugov des A., Paus. II 36, 3.

6 iv AioxUotg in Dioklea bei Phanagoria:
Weihung, Latyschew II 351.

AtowoodoTog im attischen Demos Phlyeis:

Altar (wohl im Daplmephoreion, s. o. Aatpvgxpögog),

Paus. I 31. 4. Über die Bedeutung der Epiklesis

vgl. Töpffer Att. Geneal. 39. Maass Gött. gel.

Anz. 1889. 813ff.

Aovdxrag (von der Hirtenpfeife b6va£), Theo-
pomp bei Hesych. s. bovdxxav.

Agoftauvg
,

Ago/uaTog
,
Epiklesis des Kdgvetog

(s. u.) in Lakonien: Priester und Priesterin, CIG
I 1446. 'Etptjfi. agx- 1892, 20. 25 (aus dem Amy-
klaion). Monat Ago/ngiog in Priansos auf Kreta,

CTG II 2556. Vgl.' Wide Lakon. Kulte 84.

Agvfiag, AgvfxaTog , Lykophr. 522 mit Schol.

Vermutlich von dem Ort forymaia in Phokis her-

f
eleiteter Beiname; wenn Tzetzes zu der Stelle

en Kult nach Milet versetzt, so beruht dies, wie

Wentzel ('EmxXrfoeie V 30. 1) gesehen hat, auf

einer Verwechselung von Agvfiatog und Aiövftaiog.

AoofiaxUt/g auf Aigina: Opfer im Monat Del-

phinios, Pythainetos frg. 5 (Schol. Pind. Nem.
V 81).

'Eßdöpctog in Attika: Ugov , CIA II 1653;
der Fundort der Inschrift, das Dorf Keratta, liegt

wahrscheinlich an der Stelle des Demos Kephale
(vgl. Loeper Athen. Mitt. XVII 1892, 398). Als

Epiklesis vereinzelt, vgl. jedoch die Epitheta kßbo-

/naysvfjg (Welcher Griech. Götterl. I 467) und
Ißdouayeitjg (Aisch. Sieben 800) ,

und die Sitte

dem A. jeden siebenten Monatstag zu heiligen

(Schol. Ar. Plut. 1127).

Eixäbiog, Etym. M. 298, 1 (von dem an der

elxdg, dem zwanzigsten Monatstag, dem A. dar-

gebrachten Opfer). Eikadios als Sohn des A. s.

o. Kap. V 3. Vgl. das im Heiligtum des ’A. IJag-

vrjooiog (s. u.) aufgestellte Decret der ElxabeTg,

CIA II 609.

'Exaxoußaiog in 1) Athen. Hesych. s. v. Etym.
M. 321, 3 (Mommsen Heort. 105ff. leugnet mit
Unrecht, dass

'

Exaroußaiog Epiklesis ist). 2) My-
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konos ('Exaröftßtos): Opfer am siebenten Heka-
tombaion, Dittenberger Syll. 373, 30. Der
Monat Hebatombaion ist bezeugt für Athen (dort

von den dem A. dargebrachten Opfern genannt.

Etym. M. a. a. 0. Bekk. Anekd. 247), Delos

(Bull. hell. V 1881, 25ff. XIV 1800, 492ff.). Halos

in Phthiotis (Bull. hell. XI 1887,364fT. XV 1891,

569 1. Mykonos (s. o.), Sparta (Hekatombeus. darin

das A.-Fcst Hyakinthia. Hesvch. s. 'Exarofißs{<s).

’Exßäoiog in Kyzikos. auch 'Jaoöuog und Kv$i-

xr/vo; genannt: Altar am Meere, von den Argo-

nauten errichtet, Apoll. Rhod. I 966. 1 186. Sokrates

Schol. Ap. Rh. I 966.

'Elstras in Tamassos (Kypros) : Weihung. Rev.

arcli. III. St4r. IX 1887 I 82, wo S. Rein ach
die Beziehung auf den A. 'YXarrjs (s. u.) von

Kurion bestreitet und den Namen mit dem lako-

nischen Helos (Bewohner heisst nach Steph. Byz.

unter anderem auch 'Elstras) zusammenbringt,
unter Hinweis auf das ähnliche Verhältnis zwi-

schen dem lakonischen Amyklaios (s. o.) und dem
kyprischen Amyklos von Idalion. Vgl. Euting
S.-Ber. Akad. Berlin 1887, I19f.

’EXsXsvs Macrob. sat. I 17, 46 mit falscher

Erklärung; die richtige bei Roscher Lexik. I 436.

['EXsvüegtos. Augustus als VI.
1

EXsvOtgio

;

Seßaoxos bezeichnet auf einer Weihinschrift aus

Alabanda, CIO II add. 2903f.l
1

Eußäotng 1) in Pagasai: Altar am Meere, von

den Argonauten errichtet, Apoll. Rhod. I 359.

404. 2) in Ephesos: Münze mit Aufschrift ’AjioX-

Xa>v ’Efißuoios 'Eweotoiv
,
Vaillant Num. Graec.

291. Irrig He ad Journ. Hell. Stud. X 43ff. Vgl.

He ad HN 498.

“Evaygos in Siphnos, Hesych. s. v.

’Evaytonos in Erythrai, Dittenberger Syll.

370, 100.

"EvavQos auf Kreta, Hesych. s. v., vgl. s. faavoco.

“Evftgvntos in Athen , Harpokr. s "EvQgvaxa.

['Enixuos. Apoll. Rhod. I 403f. ßafftov’Exax-
ziov ’AxoXXotvos Axxiov 'E/ißaotoio r fcnövvuov,

schon von Brunck mit Recht in ßw^uv ixdxuov
VI.t. geändert.]

'Ext/xoog in Sparta (Pisidien): Weihung, Bull,

heil. XI 1887. 301.

‘Exißartjoiog in 1) Trozen: Tempel, von Diome-
des gestiftet, Paus. II 32, 2. 2) Side (Pamphy-
lien): Fest 'Etmßarngtov (ixiSrfiita der Athena
und des A.), CIO III 4352—4855.

1

Exixovgtoi in Bassai bei Phigalia : Tempel,
erbaut von Iktinos; der Kult gestiftet wegen Er-

rettung aus einer Pest; das Kultbild später in

Megalopolis auf der Agora, Paus. VIII 30, 4.

41, 7. Opfer auf der Agora vor dem Bilde s. u.

Tlaggaaios. Uber den Tempel vgl. S tackel-
berg Der Apollotempel zu Bassae (Rom 1826).

Exixojftaioi in Thurioi. Theophr. frg. 97 Wimm.
’EmfitjXios in Kamiros, Macrob. sat. 117, 45.

’E.röyio; Hesych. s. v.

’Egyärtjs in Megalopolis: Hennen des A.

'Ayvurs und der Athena Ergane als Osoi ’Egydxai

bezeichnet. Paus. VIII 32. 4.

'EgsOi/uos 1) in Kamiros: Tempel, Priester-

liste, vgl. Hiller v. Gaertringen Herrn. XXIX
16(1. 2) in Lykien: Fest Egedx>(ua (so!), Hesych.
s. sgeövfuog (so!).

’Egtaio; in Eresos, Hesych. s. v.

'EgiOdasos bei Dekeleia(?) : Priester. CIA II
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841. Danach Hesych. s. 'Egtaadsvs ‘ VI. ev tfj

'Arxixfj zu verbessern.

'Egt&io; in Argos auf Kypros: tsgöv , Ptol.

Chenn. bei Phot. bibl. 153 a 15 Bk. Als Gott
der Feldarbeit (egiüoi sind Schnitter. Feldarbeiter,

11. XVIII 550. 560) aufzufassen, demnach kein
Grund, mit K. 0. Müller (Proleg. 417) in sov-
Otßios zu ändern.

'EgiqtvXXos, Hesych. s. v.

'EgnoivOirgs in Hermonthis (Aigyptos), Strab.

XVII 817, den Steph. Byz. s. "Eouon-Oi; aus-

schreibt.

°Egnng in Anaphlystos: Felsaltar, CIA I 430,
Curti us und Kaupert Atlas v. Athen. Taf. VIII 2.

’EgvOißms auf Rhodos: tsgöv, Strab. XIII 613.
als Abwehrer der igvdißi) (— egvotßxj , Kornbrand).

’Erevdavtoxos in Makedonien, barbarische mit
A. identificierte Gottheit: Weihung, Hcuzey-
Daumet Mission eti Mac^doine 319, 12(5.

EvgvaXog, Hesych. s. v.

EvTotjoiigs in Eutresis (Boiotien): tsgöv mit
Orakel. Steph. Byz. s. Evrgrjois.

'Eg os auf der Insel Thynias (vor Bithynien),

die nach Arrian peripl. P. Eux. 24. Anon. peripl.

P. Kux. 6. Plin. n. h. VI 82 früher Apollonia

hiess: iVoöv und Altar, Herodor. frg. 48 (Schol.

Apoll. Rhod. II 684).

Ztjorrthog in Ainos (Thrakien): Tempel, Liv.

XXXVIII 41.

Zoioit/giog l),auf der Landzunge Zoster in

Attika (mit der Sage von der Geburt des A. ver-

knüpft, s. o. Kap. IV 1): Altäre des A.. der Ar-
temis. Leto, Athena am Strand, Paus. I 31, 1 ; Opfer
an Leto. Artemis und A. Zcooxi)gxos, Steph. Byz.
s. Zoiort’ig. 2) vielleicht in Amphipolis: Apollon-

kopf und Fackel auf Münzen, Mionnet Suppl.
III pl. V 1 — 4. 3) in Athen. Etym. M. 411.

23; Priester, Sesselinschrift im Dionysostheater.

CIA III 301; Fackellauf (Kuripides irvgqpögos).

Eurip. Vita I 17f. N. 4) in Kymo (Campanien)?
Wenn Lykophr. 1278 die Burg von Kyme Zfoorrj-

giov xXavg nennt, so darf man bei dem Charakter
seines Machwerks daraus noch nicht mit den
Scholien und Tzetzes schliessen, dass A. dort in

seinem bekannten Tempel oberhalb der Sibvllen-

grotte wirklich diesen Kultnamen geführt habe;
ZwoTtjgmc dient nur als Siegel für A.

Zcoxedxas, iv
v
Agysi uxö 1öxov, Hesych. s. v.

;

nach Pantazides ’Eq-rjfi. agy. 1885, 58ff. zu
lesen ’Aoxadig und auf die arkadische Stadt Zoitia

oder Zoition (Paus. VIII 27, 3. 35, 6f.) zu be-

ziehen.

ZcoreXtorij

;

in Korinth. Hesych. s. v.

’UXrios in Argos: Xoanon, Paus. VIII 46. 3.

"HXios. Über die verhältnismässig späte Iden-

tification von Helios und A. s. o. Kap. III 23. Als
Beiname findet sich Helios öfters auf späten klein-

asiatischen Inschriften, z. B. vom Nemrud Dagh
(Humann-Pueh stein Reisen in Kleinasien 281.

320), aus Patara (Journ. Hell. Stud. X 81). Thva-
teira (CIO II 8500. Bull. hell. XI 1887, 102).

OagytjXios . A. als Gott der Ernte, dem die

Oagytj/.ia, die Erstlinge des Feldbaues, dargebracht

werden (Hesych. s. OagygXia). besonders von den
Ionieni verehrt, daher in Athen mit dem AtjXio

s

identificiert (LTrknnde darüber im Daphnephoreion
von Phlyeis, Theophr. bei Athen. X 424 F). Dem
eigentlichen Feste am 7. Thargelion (Plut. symp.
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probl. vm 1, 2, 1) ging am 6. die feierliche

Sühnyrocession und Vertreibung der wag/itucoi

voran (schon bei Hippon frg. 4 IT. 37 Bgk.* er-

wähnt; vgl. Harpokr. s. tfagpaxüg. Suid. s. qag-
tiax<’Vi

.

Hellad. bei Phot. bibl. 534a 3 Bk. Tzetz.

Chil. V 726); am Feste selbst (vgl. darüber im
allgemeinen Mommsen Heort. 4l4fF.) hing man
die Eiresione (zur Bedeutung der Wollbinde vgl.

Diels Sibyll. Blatt. 121f.) über den Thören auf
{Schol. Ar. KL 729) und trug sie als ixexrjgla 10
herum tArchil. frg. 113 Bgk.-*). Für das Dar-
bringen der dag-/Tj/.ta war vorbildlich die Legende
von der d.jagx>) der Hyperboreer (s. o. Kap. IV 3d).

an deren Übermittelung nach der attischen Version
(die ältere Herodot IV 33) auch Athen beteiligt

war iPaus. I 31, 2; vgl. Mornmsen a. a. 0.

50); die Sieger im Chortanz weihten ihre Preis-

dreifüase im Pythion, Suid. s. flv&iov. Ausser in

Athen ist der Monat Thargelion noch bezeugt in

2) Amorgos (Athen. Mitt. 1876 , 343). 3i Delos 20
(CIO I 158. Bull, hell V 1881, 25ff. XIV 1890,
492ff.>. 4) Ephesos (Wood Discov. Inscr. gr.

Theatre 74. 23). 5) Gambreion (Mysien) (Franz
Fünf Inschr. und fünf Städte, Berlin 1840, 17).

6i Kyziios (D ittenberger Syll. 279). 7) Paros
(CIO II 2374, 39). 8) Pergamon (CIG III 3562).
9) Tenos (CTG LT 2338). Das Fest in 10) Milet
(Partheß. 9); vgl. auch die Sühngebräuche in

11) Massalia (Petron. frg. 1 Büch.), vielleicht auch
in Pit Achamai (Athen. VI 235C, dazu Kaibel». 30

SeäguK in 1) Trozen: ieoov, Paus. II 31, 6.

Bull hei1. XVII 1893, 102. 110. 2) Aigina

:

Thearion, Find. Nem. III 70, vgl. Schol. Der
Name hängt mit foxogtiv, Oecogog zusammen, wie
die Form Otxögiog bei Hesych lehrt.

Bto~eriog in Pellene (Acliaia): itgdv mit eher-

nem Knltbild und Fest Oeogevia, Paus. VII 27,
4. Fest Btogiria und Monat 6hogeviog auch in

Delphoi. vgl. Wescher-Foucart 44. 46 u. s. w.
Polem. fre. 36. Preller-Robert I 265. Der auf 40
.Rhodos Kos Kreta bezeugte Monat Oevdatoiog
(Otodatatog) und das Fest OeoSm’atn scheinen dem
Dionysos heilig gewesen zu sein, vgl. Dibbelt
Quaest. C'oae inythol. (Diss. Gryph. 1891) 64. In
Rom fanden die Theoxenien ihre Nachbildung in

den Lectistemien, an denen A. ebenfalls teil hatte,

vgL Diels Sibyll. Blatt. 83.

BtocJUiuog, Hesych. s. v.

bioutog in 1) Olympia: Altar, Paus. V 15,

7. 2) Thermon (Aitolien): legov, Polyb. XI 7, 2. 50
Söagog, Hesych. s. v. Zur Deutung vgl. Wel-

cher Griech. Götterl. II 366.

ßooatog (im attischen Demos Thorai?), Ly-

k-'phr. 352.
bogdxr/g in Lakonien, Hesych. s. v. Wohl
öögTj, x}oqvx'fxi abzuleiten.

Boordxtog. Hesych. s. v., s. u. IJvDaerg.

bot'wo; in Thurion bei Chaironeia: Tempel,
Plut. Soll 17.

Bviog in Milet, Hesych. s. v. 60

bifißoalo; im Oi'ußgaioY xeAiov bei Troia:

Tempel und heiliger Hain, Strub. XIII 598 (nach

hemetrios r. Skepsis). Hesych. s. Bvußga, Bvu-

faw;. Ücbol. Ven. A II X 430. Der Ortsname von

ton Kraut frt fjße* abzuleiten (Serv. Aen. III 85).

fooaior, 3facrob. sat. I M-
in Kyaneai (Lykien): Orakel mit

Ni&toqueU, Paus. YJI 21, 13.

’laoorio? in Kyzikos, s. 0 . 'Exßdaiog.

'Iqxgog, starker Kult besonders in den griechi-

schen Colonien im Skythenland; nachweisbar in:

1) Apollonia am Pontos; legdr, Arch.-epigr. Mitt.

X 163. 199, vgl. Strab. VII 319. Plin. n. h. IV
92. 2) Istropolis: Priester, Areh.-epigr. Mitt.

VI 37. 3) Magnesia am Maiandros (? Kyme?
Metapont?): inschriftlich auf Münzen, Numism.
Ztschr. V 108 (v. Sallet). Bull. hell. II 1878,

509 pl. XXIV 2 (Lambros). 4) Olbia: Laty-
schew Inscr. Pont. Eux. I 93. 5) Pantikapaion

:

Latyschew II 6. 10. 15. 6) Phanagoria: Laty-
schewII 348. 7) Tanais: Priester. CIG II add.

2134a. Vgl. Aristoph. Vög. 584 ; Plut. Off. Lykophr.

1207. 1377 mit Puraphr. Tzetz. Lyk. 1206 und
die Bezeichnung hjxijg v6o<ov in einer Ver.sweiliung

aus Gallien (Autun), IGI 2524.

'lihtnönog in Olbia: Tempel, CTG II 2072.

'Ixeoiog in Ephesos: inschriftlich auf Münzen,
Journ. Hell. Stud. X 4Sff. (He ad).

’IXtevg in Neu-Ilion, Steph. Byz. s. 'Tt.iov. CIG
II 3614 d.

~Igiog in Ixiai (Rhodos), Artemidor bei Steph.

Byz. s. 'Igicu. Der Ort tL-rö igov (von der Mistel;

so wohl statt tL-rö 'Igov zu schreiben) Xeyd/xevog.

Über die Bedeutung der Mistel s. o. Artikel Aber-
glaube Bd. I S. 61.

'loyarfog, Hesych s. v.

'Iofitfvtog, auch 'Infir/vto;, ’lo/tielviog, in Theben:
Tempel mit berühmtem Orakel, auf einem Hügel
vor der Stadt (Paus. IX 10, 2). Kultbild aus

Cedernholz von Kanaehos, Paus. II 10, 5. IX 10,

2. Orakel, Herodot VIII 134. Find. Pvth. XI 3ff.

Paus. IV 32,5. Steph. Byz. s. Teyvga-, die Weis-

sagung geschah fiid. tü»v ifaivgory (Philoch. frg.

197 bei Schol. Soph. 0. R. 2lJ, daher Sophokles

(a. a. O.i von pavxela onoddg spricht. Opfer mit.

Dionysos gemeinsam, Paus. IV 27, 6. Über das

Fest darj vaqogta und den jährlich wechselnden

Priesterknaben 6a<pvaw6gog s. o. Aaqpvtjtpogog.

Weihungen, Herodot. I 52. V 59f. Bull. hell. III

1879, 139. IGS I 2455. Spielende Deutung des

Namens, Plut. de Ei Delpli. 2.

Caelispex in Rom: Statue, in den Regions-

verzeichnissen in der XI. Region aufgeführt.

KaXXixexvog (als Vater des Asklepios) in Por-

g
arnon: Tempel, Aristid. Heil. Red. II 294, vgl.

iure sch Klaros 73. Frankel Insohr. v. Perga-

mon S. 3.

KaXvAvevg, KaXvdvtog auf Kalydnos bei Tcne-

dos, Androtion bei Steph. Byz. s. KdXvbva.

Kagivög , wohl nur dialektische Form für Ädo-
vr.iog, nachweisbar in 1) Byzantion (Tochterstadt

von Megara): auf Münzen nachgewiesen von W.
Drexler Ztschr. f. Numism. XiX 1893, I28f.

;

Monat Carinus, Schol. Pap. 2) Knossos: Monat
Kag.viog (wohl Kagtrtog), Bull. hell. III 1879, 293.

3) Megara: pyramidenförmiges Steinidol im alten

Gymnasion, Paus. I 44, 2; dargestellt auf Münzen,
Brit Mus. Cat, Coins, Attika 121, 35, 36 pl. XXI
13. Overbeck K.-M. Apollon, Münztaf. I -8.

Kagvuog (vgl. Wide Lakon. Kulte 73ff. Wide
und Höfer in Roschers Lex. II 961ff.), altpelo-

ponnesischer Gott, von den einwandernden Dorern

mit A. identificiert; daher kommt er auf In-

schriften gelegentlich selbständig ohne den Namen
A. und mit anderen ’EmxXrjosig verseilen (s. ’Aytj-

xeoo, Ago/xaievg, Qixixug, Exeu/taxing) vor (CIG
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I 1446. ’Ezpgp. dg%. 1892, 20. Paus. III 20, 9).

Sein Kult galt später als allen Dorern eigen

(Thuk. V 54. Paus. III 13, 4. 26, 7. Schol. Theokr.

V 83); die Begründung und der Name desselben

wurde daher gewöhnlich mit der dorischen Ein-

wanderung verknüpft (Gründungssagen, Paus. III

13, 3. Konon Narr. 26. Schol. Theokr. V 83);
doch ist die Erklärung des Namens bei Hesych.

ärrö rcöv xdgvcov ijyow xgoßüxcov zweifellos rich-

tig; der Widdergott ist ein Nipiog (s. o.). Über
das Fest Karneia s. d. Der Kult ist nachweisbar

in 1) Ainyklai: Priester des Kdgveiog Boixixag

und des Kdgveiog Agoftalog (ohne A.), ’Effrjp. agx.

1892, 20; Heiligtum (ro Kdgviov
)

in der Nähe
von Amyklai, Polyb. V 19, 5. 2) Anaphe: Fest

Kagveia, ’Eqptju. agx- II 1840, 477. 3) Andania:
Heiliger Cypressenbain Kagveidaiov bei Andania,

dort zusammen verehrt mit Hermes, Hagne und
den grossen Göttern, Paus. IV 33, 4. Sauppe
Die ilysterieninschrift von Andania (Göttingen

1860). Dittenberger Syll. 388 (Z. 7: Priester;

Z. 34. 69: Eberopfer; Z. 99: Priesterin). 4) Argos:

Fest Kagveia, Thuk. V 54. Schol. Theokr. V 83.

Kaibel Epigr. 465; s. o. ’Aytjxwg. 5) Gythion

(als Kagvlag), Paus. III 21, 8. 6) Kamiros:
Priester, Bull. hell. V 1881, 337. Journ. Hell.

Stud. IV 35 lf. 7) Kardamyle (Lakonien), Paus.

III 26, 7. 8) Karnessopolis, alter Name für Lyk-
tos (Kreta), Hesych. s. v. 9) Karnion (Stadt in

Arkadien): erwähnt Plin. n. h. IV 20. 10) Knidos:

Weihung, Le Bas 1572. 11) Kos: Fest Kagveia,

Paton-Hicks 38. 12) Kyrcne: Pind. Pyth. V
75ff. mit Schol.; Blumenopfer und Waffentänze,

Kallim. Hymn. Ap. 71ff. (vgl. Maass Herrn. XXV
402f.); Fest Kagveia am 7. Karneios, Plut. probl.

symp. VIII 1, 2, 1. 13) Las (Lakonien): am
Berg Knakadion, Paus. III 24, 8. 14) Leuktra:

Xoanon, Paus. III 26, 5. 15) Lindos, Foucart
Inscr. de Rhodes 62. 16) Lusitanien (Arrayölos

bei Ebora): Carnews, vielleicht ein keltischer Gott,

CIL II 125. 17) Oitylos (Lakonien): Xoanon auf

dem Markt, Paus. III 25, 10. 18) Patmos (mit

Artemis Ilaxfua): Weihung, ’Eqptjfi. agx- 1863,

262, 230f. 19) Pharai (Messenien): Heiliger Hain
mit Quelle, Paus., IV 31, 1. 20) Phintias (Sici-

lien), IGI 256. 21) Sekyon: Adyton, Paus. II

10, 2; Tempel, Paus. II 11, 2; Priester, Euseb.
chron. I 175. II 56 Sch. 22) Sparta: Ugov
der Eileithyia, des A. Kdgveiog und der Artemis

Hegemone, Paus. III 14, 6; Priesterin des Kdg-
veiog Olxixag und Kdgveiog Ago/tiaievg

, CIG I

1446; ripevog des Kgdviog Exeppaxiug bei Sparta,

Paus. III 20, 9. 23) Sybaris : Fest Kagveia, Theokr.

V 83. 24) Theben, Pind. Pyth. V 75ff. 25) Thera:
Priester, CIG II 2467. Kaibel Epigr. 191t;
Weihung, CIG II add. 2467b. 26) Thurioi,

Theokr. V 83. Der Monat Kagvelog ist nach-

weisbar in Akragas (CIG III 5 491, 8), Epidauros

CEwn. ag%. 1892, 75), Gela (CIG III 5475, 5),

Gortyn (Mus. ital. III 693. Mon. d. Lincei I 1890,

47), Kalymna (Bull. hell. VIII 1884, 81. 42),

Kamiros (Bull. hell. V 1881. 337), Knossos (Mon.

d. Lincei I 1890, 55), Kos (Bull. hell. VH3 1884,

42), Kyrene (Plut. probl. symp. VIII 1, 2, 1),

Nisyros (Dittenberger Syll. 195), Rhodos (Am-
phorenhenkel CIG TV 8518, 6. Bull. hell. V 1881,

338), Sparta (iegoptjvla
,
Thuk. V 54), Syrakus

(Plut. Nik. 28), Tauroraenion (CIG IH 5640 in
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26). Vgl. auch Kagtvdg, Kegedxag. Bei Koluth.
235 ist Karneios Beiname des Hyakinthos.

Kaxaißdoiog in Thessalien : Opfergelübde , Ze-
nob. IV 29. Schol. Eur. Phoin. 1408.

Kaxacov bei den Kataonen in Kappadokien,
Strab. XII 537.

Kavxaoevg in Erythrai (mit Artemis Kttv?ta-
olg): Priester, Dittenberger Syll. 370, 19. Ge-
nannt nach Kaukasa auf Chios (Herodot. V 33).

Kegöigog (Kegdolog) in 1) Larisa: Tempel, IGS
I 4131. Collitz I 345. 2) Phalanna: Weihung1

,

Colli tz I 372. Vgl. Lyk. 208. Auch Beiname
des Hermes, vgl. Suid. s. v.

Kegedxag in Arkadien an der messenischen
Grenze : Ugdv, Paus. VIII 34, 5. Nach Pantazides
('E<p. dgy. 1885, 58ff.) abzuleiten von einem Ort
Kigeia (Kegia, Kigeiov), vgl. Steph. Byz. S. Ehjvrj-

Piavog yag 6 noiijxijs Btjvalog rjv ij Kegedxrjg t} Kq*)s
(da Bene auf Kreta liegt, ist zu schreiben Koi}g
t/v Btjvalog i) Kegedxqg ;

eine Insel Kereia bei
Kreta wird erwähnt Geogr. gr. min. I 280). Aber
da der Fluss Karnion bei dem Heiligtum ent-
springt, ist Kereatas wohl eher mit dem Kar-
neios identisch, und die Epiklesis von xigas ab-
zuleiten, vgl. den Altar Kegaxcov auf Delos.

Kegxvovevg in Athen: Priester, CIA III 1203.
Über die Form des Namens vgl. Wernicke Arch.
Jahrb. VII 2l4f. W. Schulze Ztschr. f. vergl.
Sprachf. N. F. XIII 1893, 320.

[Keyrivtos ist Epiklesis des Dionysos auf Samos
und wird von Clem. Alex. Protr. II 38 irrtüm-
lich auf A. übertragen. Vgl. Preller Polem.
frg. p. 109. Welcker Griech. Götterl. II 621].

Ctcanos(?) in Rom: Inschrift von Esquilin,
Bull. com. III 86 (Hcnzen).

KdXalos 1) in Killa (Troas): Tempel, Strab.
XIII 612. Nach Strabon 2) ein Killaion auf Les-
bos (vgl. Schol. II. I 38), 3) ein Berg KiXXalov
bei Antandros, 4) ein Tempel in Kolonai (Troas),

5) ein Tempel in Chryse. Vgl. Macrob. sat. I

17, 48. de Witte Rev. nmn. 1864, 16ff.

KiaavXoddtjvdg, Kiaa/.avdrjvog (wohl barbarische

Gottheit) in Smyrna, Athen. Mitt. XIV 96f. (Kon-
toleon).

Kiaaevs, Aischylos frg. 341 N.2

Kiooiog in Alabanda: inschriftlich auf Münze,
Ztschr. f. Numism. VIII 9 Taf. 11 5 (Fried

-

länder). Vgl. das Epitheton xiooeoxatxgg (Par-
they Zwei Zauberpapyri, II 98a p. 45).

KXagtog in Klaros bei Kolophon (vgl. Im-
misch Klaros, Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 125ff.

Buresch Klaros, Leipzig 1889): heiliger Eschen-
hain mit Tempel und besonders in römischer Zeit

hochberühmtem Orakel, Plin. n. h. II 232. Strab.

XIV 642. Paus. VII 3, 1.5, 10 u. s. Vgl. Mot>o.

xtjg Evay'y. EyoX. 1880, 187f. (Fontrier). Spiele

Klaria, Paton-Hicks Inscr. of Cos 105. Die
weite Verbreitung des klarischen Kultes im Römer-
reich zeigt folgende Liste: 1) Africa: Weihung
dii» deabusq. seeuudum interpretationem oraculi
Clari Apollin. CIL VHI 8351. 2) Apameia
(Bithynien): inschriftlich auf Münzen, Head HN
437. 3) Athen: Weihung, CIA III 175. 4) Bri-

tannia: Weihung auf Befehl des A. Klarios (New-
castle), s. CIL III Text zu 2880. 5) Corinium
(Dalmatia): Weihung auf Befehl des A. Klarios,

CIL III 2880. 6) Korinth: Erzbild, Paus. II 2,

8. 7) Moesia (Novoselo in Bulgarien): Oe&v dydi-
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uaxa xarä jrorjotiov; 'Axt. KoXoqxoviov errichtet,

Arch.-epigr. Mitt. X 1-17. 8) Das Orakel von
Boro aus befragt, Tac. ann. II 54. XII 22. 9) Sa-
galassos (Pisidien) : Tempel. Petersen-Niemann-
Lanekoronski, Städte Pamphyliens I 13.

KLixtog in Delphoi, Le Bas 891 Q, vgl. Hen-
zen Rh. Mus. N. F. VIII 465.

Kri&tos in Knidos, Anon. Laur. (Studemund
Anecd. I 267).

6 er Knikott in Erythrai, Dittenberger Syll.

370, 78. KoZkoi ein Ort auf Chios, vgl. Herodot.

VT 26.

KoTxog, Lykophr. 426 mit Schol. und Tzetz.

Koi<xp<ortog S. K/.doio

Kovoxaia; in Korope (Thessalien): alter Tem-
pel mit Orakel und heiligem Hain, Athen. Mitt.

VII 69ff. (Lölling). Vgl. Ant. Reichl Der
Bundesstaat d. Magneten u. d. Orakel d. Ap.
Koooxalog , Progr. Deutsches Obergymn. Klein-

•eite Prag 1891.
K60r&og in Korone (Messenien): Uq6v, Paus.

IV 34, 7 (der ihn als Heilgott erscheinen lässt).

Überlieferte Namensform K6gvv0o;\ Robert (bei

Preller I 274.3) liest KdovVog und fasst ihn

als kriegerischen Gott auf. Vielleicht eher als

Kurzn&me für KogvOaj.etog (= KovQoxgdipog) an-

zusehen. vgl. die Artemis KoovdaUn in Amyklai
und Korythaleia, die Amme des A.

Kovof’az in Teos: Weihung, Bull. hell. IV
1880. 168. Vgl. Maass Herrn. XXV 406 Anm.

K<j*'g*bi<K in Amyklai: Hesycb. s. xovqldtov.

VgL die spartanische Grabschrift Kaibel Epigr.

473, 4 : 4*oißog ex' t/idfotg xeinta xävxa vefuoy.

Od. XTX 86 mit Schol. Hes. Theog. 346ff. mit
SchoL Aisch. Hik. 686f. Kallim. Hymu. Ap. 12ff.

Rhianos Anth. Pal. VI 278; auch die xovyeöjxtg

r,uiga der Apaturien in Athen (Preller-Robert
I 2*3) und den Monat Kovqö).io; in Halos

(Phthiotia), Bull. hell. XV 1891, 569.

Kovotoe in Myra (Lykien): Quelle mit Fisch-

onkel. Plin. n. h. X XXII 17. Vielleicht aus

Zoioto; (s. d.) verdorben.

koartavds in Mvsien ; Weihungen, Arch. Ztg.

XXXII 1874. 162f. Benndorf-Niemann Reisen

in Lykien und Karien 154 Fig. 89. Bull, des

Xusees II 1891, 322ff. Nach Plew (Arch. Ztg.

XXXIII 1875, 113. XXXIV 1876, 43) entweder

nm Krateia in Bithynien abzuleiten oder von

eiacT sonst nicht bekannten Stadt Krateia in

Mysien.

Kxictr); in Kyrene: Priester, CIG III 5141,
vgl Kallim. Hymn. Ap. 65. Auf Münzen von

A»llf>tiia (Illyrien) wird Nero A. KtIottj; genannt,

H«ad HN 266.

Kv^ixtprog in Kyzikos s.
1

Exßdoiog.

Keuvtaoev; in Myndos (Karien): Weihung.
BdL hell. XII 1888, 280.

Ki-rihog auf Delos: Felsheiligtum mit Orakel

aei Abhang des Berges Kynthos. Arist. Wo. 596.

Hör. carm. I 17, 18. 21,2. Serv. Aen. III 92;
EcL NT 3. Steph. Byz. s. Arjkog. Tzetz. Lyk. 574.

VgL Lebeeue Recherches sur Dt5los und Rev.

arch. 3. S^r. VU 1886, 245ff.

Krrrsios in 1) Attika, im Demos Halai Aixo-

neis am Hymettos: Kult, gestiftet von Kynnes,

Sohn des Ä. und der Nymphe fJam-rjOia (daher

vielleicht auch ain Pames vorauszusetzen). Opfer

aus den Einkünften des Thunfischfangs, Hesych.
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Phot. s. v. Priestergeschlecht der Kwvidat (s. d.).

2) Korinth: Weihung, CIG I 1102. 3) Teinnos
(Aiolis): xt)ievog, Polyb. XXXII 27, 12. Zur Er-

klärung vgl. Milchhoefer D. att. Apollon (Diss.

München 1873) 58. M. Mayer Gig. u. Tit. 63.

Toepffer Att. Geneal. SOlff. Maass Ind. lect.

Gryph. 1890 —91, XII.

Kvxevg, Lykophr. 426 mit Schol., die es von
xvxdg (= xvxaootg) ableiten; wohl eher von xvxi)

(nach Hesycb. s. v. eine Kufe) abzuleiten; s. 0 .

Kap. VI 2.

Kcoftaiog in Naukratis: Fest, Athen IV 149 D.
Conservator in Aquincum (Pannonia) : Weihung,

CIL III 3631. Auf römischen Kaisermünzen führt

A. nicht selten diesen Beinamen, vgl. Rasche
Lexicon numism. I 934ff.

Aaioßtjvdg, AaiQ/tr)vog, Aaoßrjvög, Aaofirjvog,

Aei)njvdg, Asßfttjvdg, AveQfit)v6g, Avgfttjvog, Name
einer phrygischen, mit A. identificierten Gottheit,

dessen Laute sich griechisch nicht genau wieder-

gehen Hessen (daher die verschiedenen Schrei-

bungen). Tempel mit zahlreichen Weihinschriften

bei Motella, Journ. Hell. Stud. VIII 376ff. (Ho-

S
arth); andere Weihungen aus Dionysopolis,

rmele, Münzen von Hierapolis (Mionnet IV

297), vgl. Ramsay Journ. Hell. Stud. IV 328.

X 2161F. Americ. Journ. arch. 1887. Nach Ram-
say ist der Name abzuleiten von der isaurischen

Stadt Loerbe oder Lvrbe.

AaxeitTjg in Pyla (Kypros): Weihung eines

fiavxiaoyog, Cesnola Cyprus 417, 12.

Aagiorjvo

g

in Larisa bei Ephesos: Tempel.

Strab. XIII 620.

Aagfirjvog s. Aaioßtjvdg.

Aaxoutjvog in Thrakien
,
D u m 0 n t Inscr. de

la Thrace 78.

Aaxrvog bei Megara: Ugdv
,

Paus. I 44, 10.

Vgl. Eur. I. T. 1260. Aristot, Eth. Eud. 1214 a

1. Hör. carm. I 13, 18.

Ad<poiog in Kalydon: Ugdv, Strab. X 459.

Aei/njvog s. Aaigßrjvdg.

Aeoxyvootog in Larisa (Thessalien): Harpokr.

s. Atojai. Vgl. Plut. de Ei Delpli. 2.

Aevxdrag 1) auf Leukas: Ugdv auf dem gleich-

namigen Vorgebirge, Thuk. III 94, 2. Prop. IV
11, 69 (

Ijcucadins) ;
Ruinen ,

D 0 d w e 1 1 Reisen I

53 (I 70 der deutschen Übers.); alljährlich Men-
schenopfer von dein Felsen herabgestürzt (aetio-

logische Kultlegende von Kephalos), Strab. X 452;
andere Legenden zur Erklärung des finsteren

Brauches, Serv. Aen. III 279. Phot. hihi. 153a
10; vgl. Töpffer Rh. Mus. XLIII 1888. 144.

2) In Nikopolis (Epeiros): inschriftlich auf Münze,
Arch. Ztg. XXVII 1869, 103 Taf. XXIII 21.

Asyuevg, Aetpiog auf Lepsia, Lykophr. 1206.

1454. Vgl. Spiro Herrn. XXIII 1888, 197.

Aißvonvog auf dem Vorgebirge Pachynon (Si-

cilien), Macrob. sat. I 17, 24.

Ai&rjmo; auf dem Vorgebirge Male», Steph.

Byz. s. v.

Analog in Magnesia am Maiandros: inschrift-

lich auf Münze, Mion net III 152, 664.

Aoifuog in Lindos, Macrob. sat. I 17, 15.

6 iy Aoxtöjv in Lykien: Hymnos an A., Benn-
dorf Reisen in Lykien 77.

Aveout/vog s. Aaigßtjrog.

Avxeiog, Avxmg, ein vielleicht ursprünglich

peloponnesischer, in historischer Zeit an vielen
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Orten (1er griechische» Welt verbreiteter Kult.

Nachweisbar in 1) Argos: Hauptheiligtuni der

Stadt, auf dem Markt (äyogä Aixeioe Soph. El. 6),

Tempel mit Xoanon, angeblich von Panaos ge-

stiftet, Paus. II 19, 8f. ’E<piju. dgy. 1885, 57;
jrfioqpijus, Plut. Pyrr. 81; Wolfsopfer Schob Soph.

El. 6; der Wolf erscheint auch auf den Münzen
von Argos; vgl. CIG I 1119. 2) Athen: Lykeion,

Heiligtum (Paus. I 19, 3), zugleich Gymnnsion
(Schol. Soph. 0. R. 919. Luk. Anach. 7. Suid. s. 10

Avxeiov. Schol. Demosth. p. 777. 18. 28 Dind.)

und Amtslocal des Archon Polemarchos, Aristot.

Ath. Pol. 3. Hesych. s. e.ri Avxeiov. Suid. s. «o-

yo>v. Schol. Ar. Fried. 353. Priester, Sesselin-

schrift aus dem Dionvsostheater, CIA III 292

(Avxtjog, vgl. Alkman frg. 73. 83 Bgk.<); em-
Avxtfov. CIA III 89; A. Lykeios in

Athen als Retter in der Not angerufen, öfters hei

den Tragikern (Aisch. Ag. 1257; Sieb. 145. Eur.

frg. 705 N.). 3) Byzantion: Monat Lykeios, Schol. 20
Pap. 4) Chaleion (ozol. Lokris): Monat Lykeios,

Bull. hell. V 1881, 429. 5) Chryse. Hesych. s.

Avxalov. 6) Epidauros: Lykeion mit Gymnasion,
Etprjp. agy. 1883, 89. 7) Epidauros Limera (La-

konien): Monat Lykeios. 'Eg>*ju. dgy. 1884. 86.

8) Eresos (Lesbos): Schwur, Colli tz Dialekt-

inschr. I 281 B 30. 9) Erythrai: Priester, Dit*
tenberger Syll. 370, 20. 10) Iaderae illlyrien,

jetzt Zara) : aedituus, CIL III 2902. 1 1) Kalymna

:

Richtereid bei Zeus, A. Lykios, Ga, Bull. hell. 30

X 1886, 240. 12) Lamia: Monat Lykeios. 'E^rjp.

agy. I 1838, 138. 13) Lemnos: Quelle Avxiov
noroi’

,

Schol. Soph. Phil. 1461; vgl. Hesych.

Suid. s. Avxeiov noxöv. Zenob. IV 99. 14) Lerna:

Weihung an A. Lykeios, die Nymphen von I/Crna

und Dionysos, Kaibcl Epigr. 821. 15)Megara:
Weihung, IGS I 35. 16) Metapontion : Tempel. IGI
647; Reconstructionsversuch. L’architecture 1891,

606tf. 620ff. (Normand). 17) Am Berg Milyas

in der gleichnamigen lykischen Landschaft: Heilig- 40

tum, vgl. B. Keil Herrn. XXV 313ff. 18) Sekyon:

Tempel, zu Pausanias Zeit zerstört, Paus. II 9, 7.

19) Xanthos: Tempel. Diod. V 56, 1. 20) ln

Theben einen Kult des A.-Lykeios anzunehmen,
bieten Stellen wie Aisch. Sieb. 145. Soph. ü. R.

203. 919, wo aus attischer Anschauung heraus

A. als Lykeios angerufen wird, keine Veranlas-

sung. 21 ) Auch in der Troas ist wegen der Ly-

kier der Ilias ein Kult des A. Lykeios nicht an-

zunehmen, vgl. Niese Entwickl. d. homer. Poesie 50

Hl. 2.

Schon im Altertum hat man sich um die

Erklärung des Beinamens bemüht (Aisch. Sieb.

145. Paus. I 19, 8. II 19, 3f. Plut. Pyrr. 32.

Macrob. sat. I 17, 36ff. Schol. Soph. El. 6. Serv.

Aen. IV 377), und die Neueren sind darin gefolgt

(G. Hermann Opusc. VII 289. Welcher bi riech.

Göttcrl. I 476ff. Preller-Robert I 253. Wide
Skandin. Archiv 1 103ff. Froehde a. a. 0. 133f.);

die Erklärung wird entweder durch Verknüpfung 60

mit dem Wolf (Arxo?) oder mit dem Licht (lux,

Xvxtj) gesucht. Nun finden wir aber in alter

Zeit A. als eigentlichen Lichtgott überhaupt nir-

gends verehrt; würde schon dies negativ die Ab-

leitung von Xvxof empfehlen, so kommt hinzu,

dass sich A. als Schützer der Herde und Ab-

wehrer der Wölfe sehr gut zu anderen
,
nament-

lich peloponnesischen A.-Kulten fügt. Ich glaube

daher, dass Lykios ein altargivischer (vordorischer)

Kult des Xvxoxxövos ist. der sich frühzeitig nach
Attika und zur Zeit der grossen Wanderungen
auch nach Lykien verbreitete, das für die Griechen
von nun an nach dem dort eifrig verehrten Gott
liiess. Erst später kam die Verbindung der Ge-
burtslegende mit Lykien auf, auf die zweifellos

das von dem Lykier Pandaros gebrauchte Xi>x»/-

yEvt)( der Ilias (IV 101. 119) anspielt, wenn es

auch aus metrischen Gründen nicht ganz regel-

recht gebildet ist und deshalb zu Missdeutungen
Anlass gegeben hat. Die Ableitung des Namens
Avxia von Lykos ist erst attisches Machwerk,
vgl. Preller-Robert I 255, 1.

Avxojgevc in Lykoreia am Parnass
,
Kallim.

Hymn. Ap. 19. Euphor. frg. 53. Orph. Hymn.
Ap. 1 Apoll. Rhod. IV 1490 (Avxcoqekk).

AvQfitjrde s. Aaipßrjvos.

Maylgto

;

in 1) Atienu (Kypros): Weihung,
Coinm. in hon. Momms. 681. 2) Pyla (Kypros):

Weihungen. Rev. arcli. 1874 1 91. Collitz L'ialekt-

inschr. I 120, 2.

Afcricdr«;, alter, ursprünglich von A. ver-

schiedener (s. die Opferinschrift aus dem Peiraieus,

CIA II 1651, ferner IGA 57. 89), später an den
meisten Orten mit A. identificierter Heilgott, vgl.

v. Wilamowitz Isyllos 98flf. Kult nachweisbar

1) bei Epidauros auf dem Berge Kynortion: Zegöv,

Paus. II 27,7; Priester, Le Bas 146b; Wei-
hungen. CIG I 1178. dgy. 1883, 148.

1884, 83ff. 2) in Lakonien gegenüber Kythera

:

Ieqöv, Thuk. VII 26. 2. 3) in Selinus (Lakonien):

Weihung, IGA 57. 4) in Sparta: Statue ober-

halb des Gasepton, Paus. III 12, 8. Nach Pan-
tazides (’£’</»//<. dgy. 1885, 58ff.) vom Vorge-
birge Malea abzuleiten.

MaXosii bei Mytilene: ieqöv, angeblich von
Manto gestiftet, Schol. Thuk. III 3 (Rev. de
philol. N. S. I 1877, 185). Steph. Byz. s. v.

;
Fest,

Thuk. III 3. Die Form MaXeorxo; in der In-

schrift aus Hiera (Lesbos), Collitz Dialektinsehr.

I 255. ist wohl nur Schreib- oder Lesefehler statt

.T/ayldcvioff. Vgl. v. Wilamowitz Isyllos 98ff.

Mandulis ,
nubische Gottheit, mit A. identi-

ficiert, CIG III 5039.

Maponus, keltische Gottheit, mit A. identi-

ficiert in Weihinschriften aus Britannien. CIL VII
218. 1345.

Mag/iagtvö; in Mnrmarion (Euboia) : Uoöv,
Strab. X 446.

Meyioxev<; in Aperlai (Lykien): Weihung, CIGm add. 4301 b.

Mediciualis in Rom: Weihung, Arch. Ztg.

XXVII 1869, 90 (Th. Mommsen).
Mcdicus in Rom: Tempel, Liv. XL 51; von

den Vestalen angerufen, Macrob. sat. I 17, 15;
vgl. Preller-Jordan II 234.

MeXaviho; in Paphos: Weihungen, Rev. des
ät. grecij. II 225ff. (8. Re i nach).

Metayeimof in Athen: Opfer im Monat Me-
tageitnion ,

Lysimachides bei Harpokr. s. A/ft«-
yEixvuöv (— Suid. s. v.). Der Monat Metageitnion
(auch Pedageitnios, -nyos, Petageitnios, -nyos ge-
nannt) ,

ausserdem nachweisbar in Chülkedon
(Dittenberger Svll. 369), Delos (Bull. hell. V
1881. 27. XIV 1890, 492ff.), Diomeia (Plut. de
exil. 6), Ephesos (Wood Discov. at Epb.. Inscr.

gr. tbeat. 4, 1). Kallatis in Moesien (Arch. -epigr.

t
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Mitt. XI 33), Kalymna (BulL hell. VIII 1884,

2«), Kos (Paton-Hicks 30. 38). Rhegion (Not.

«L Scari 1892, 489), Rhodos (CIO III 5015 i.

Porphyr, de abst. II 4), Samos (Rh. Mus. 1867,

SIS». Zur Deutung des Namens vgl. A. Momm-
sen Heort. 206f. (der die Existenz der Epiklesis

wohl mit Unrecht bezweifelt). Robert Herrn.

XXI 167 Anm.
Moioaoö;, Lykophr. 426 mit Schol.

Monetaz (?) in Rom: auf Münzen des Com-
modos Inschrift Apoll. Monetae, vgl. Eckhel
VII 122.

Movaetog in Megara, 6. Augustus.
Mvijx; auf dem Vorgebirge Mvlantia bei Ka-

miros: Weihung. Journ. Hell. Stud. IV 352. Es
bleibt zweifelhaft, ob Mi-Xag hier als Beiname
de« A. aufrufassen ist.

MvoixaToi auf Lesbos, Schol. Nikand. Ther.

613 (von ftvgixtj, Tamariske, abzuleiten).

Mvot'+kx; in Kyrene: Weihung, CIG III 5138.

Zur IvjQtung vgL Preller- Robert I 292, 2.

Mrorrjy in Daldia (Lydien). Artemid. II 70.

Xaxaxoc in Nape (Lesbos): legor mit Orakel,

Schol. Ar. Wolk. 144. Steph. Byz. s. Aon»;.

XnoiäiTas in Cbaleion (ozol. Lokris): Freilas-

-ung an A., CIG I 1607.

Xtourjyioe, als Gott des guten Monatsanfangs,

Schol. Od. XX 155; daher ihm die vovptjvia heilig

in Athen (Schol. Ar. Plut. 1127) und Sparta

«Herodot. VI 57). Schon in der Odyssee findet

das A.-Fest (XX 156. 278ff. XXI 258. 266ff.) am
N-rumondstage statt, vgl. das über den Zeitpunkt

der Rückkehr des Odysseus XIV 162. XIX 307
Gesagte. Auf Delos ward in Lenaion dem A.

und der Artemis Novftgvia geopfert, Bull. hell.

XIV 1890. 492ff.

Xunotixg^ in Koloe (Lydien): Weihung, Athen.

Mift. XVII 1892, 198. Natürlich auf Nisyros

ebenfalls vorauszusetzen.

.VJwof lauch Beiname des Aristaios, s. d.),

als Beiname des A. nachweisbar in 1) Arkadien,

fAristot.] bei Clem. Alex. Protr. II 28. Cic. n. d.

m 37. 2» Epidauros: Fackellauf (Weihung eines

-tvgofpoorjoa»;), ’Eytju. aoy. 1884, 27. 3) Auf dem
Hymettos opfern Platons Eltern dem Pan, den

Nymphen and dem A. A'6/iio>, Olympiod. V. Pl&t.

19. Ael. v. h. X 21. 4) Kyrene, vgl. Maass
Herrn. XXV 402f. 5) Orikos (Epeiros): lsgdv

y

Apoll. Rbod. IV 1216. 6) Patrai: am Markt
des A., darin ein Kultbild, das den Fuss

auf einen Stierschädel setzt, Paus. VII 20, 3.

TgL auch die Sagen von A.s Hirtendienst bei

Aimetos, Eumelos (II. II 763ff.), Laomedon, und
vom Rinderdiebstahl des Hermes. Ableitung von

röftof Gesetz , Phot. bibl. 320a 35 Bk., ähnlich

IambL V. Pyth. 52.

Svutpijyi

n

jg auf 1) Thasos: Weihung, IGA
379 (das sogen Nymphenrelief). 2) Samos, ge-

weihte Grotte, Bull. hell. IV 1880, 335.

Zfrtoi auf Chios (mit Dionysos Aktaios)

:

Weihung. CIG II add. 2214e.

'Oyxalo; ,
'Oyxatdxag in Onkaion (Arkadien):

Tempel, Paus. VIII 25, 11; heiliger Hain, Paus.

VIII 25. 9; vgl. Preller-Robert I 278, 2.

Obcrras , Beiname des Karneios in Lakonien,

Paas. III 13, 3. CIG I 1446. Auf mehreren In-

schriften Botxrxas genannt, 'Ecpgu. aoy. 1892, 20.

25; vgt. den 14. Jot/taxitTji und Oixioxgs auf Aigina.
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Oixiaxi/; auf Aigina: Opfer im Monat Del-
phinios, Pvthainetos frg. 5 (Schol. Pind. Neiu.
V 81).

Ohdnxvoo;, skythischer, mit A. identificierter

Gott: Weihung. CIG III 6013. Die Schriftsteller

nennen ihn bald royydovgo; (Orig. c. Cels. VI
661), bald r<juöovao

;

(Hesych.) oder Olxdavgos
(Herodot. IV 59)..

’Oxdcov in Paphos: Weihung, Rev. des dt.

grecq. II 225 (S. Reinach). Vgl. Roscher Ap.
u. Mars 63.

"Ogtog in Hermion: Tempel, Paus. II 35, 2.

[Vgoxeiog in Oropeia (Boiotien), Schol. Nik.

Ther. 613. Ort dieses Namens sonst nicht be-

kannt; vielleicht Verwechselung mit Oropos.]

'Ogyievs in Boiotien, Lykophr. 5(52 mit Paraphr.
v
Ooigis s.

T
Qgo;.

’Oxevdavdz in Makedonien
, barbarische . mit

A. identificierte Gottheit (wohl identisch mit
'Eirvöaviaxos, s. o.): Weihung, Heuzey-Dau-
met Mission en Macedoine 319, 125.

Orl.iOy in 1) Delos: Theseus opfert dem A.

Ovltos und der Artemis OvUa , Pherekyd. bei

Macrob. sat. I 17, 21; vgl. Strab. XIV 635.

2) Lindos: Priester. Ross Inscr. ined. 272. 3) Milet:

Opfer. Maiandrios bei Macrob. a. a. O.
;
vgl. Strab.

a. a. O. Zur Erklärung des Namens vgl. Suid.

s. oihoi. Cram. Anecd. Paris. III 211.

’Oipoqpdyo; in Elis: dya/.ua, Polem. frg. 70 Pr.

JlayaoaTog, Hayaom]? in Pagasai: Hain und
Altar, Hes. Aspis 70 mit Schol. Etym. M. 646,

39. Hesych. s. ITayaoii>is; hgöv , Schol. Apoll.

Rhod. I 238.

ITaidw IJauöv, als Epiklesis des A. nachweis-

bar in 1) Athen: Weihungen, CIA II add. 1527b
(Kai bei Epigr. 799). III 171 in 2; Schatz-

rechnung, CIA I 210; Fest riauövia, Schol. Ar.

Ach. 1213. 2) Hierokaisareia (Lydien): Weihung,
Bull. hell. XI 1887, 94. 3) Oropos: Altar im
Amphiaralon, Paus. I 34, 3. 4) Rom : im Gebet
der Vestalen, Macrob. sat. I 17, 15; vgl. Di eis

Sibyll. Bl. 114. CIG III 5973c. 5) Selinus:

Altar (mit Athene), IGI 269. Vgl. Preller-
Robert I 277, 2. C. Pascal De Apollinis co-

gnomine Ilaidv (Studia philolog. , Rom 1893).

Bei Homer und Hesiod (frg. 201 Kink.) ist der

Götterarzt Paieon von A. unterschieden; später

wird namentlich bei den Tragiken» A. häufig

Paian genannt (z. B. Soph. O. R. 154. Eur. Alk.

92. 220; Herakles 820); dem Asklepios wird

Paieon gleichgesetzt, z. B. bei Herond. I V 1. Wahr-
scheinlich ist A. IJaidv, der Gott des triumphie-

renden Siegesliedes, ursprünglich von dem Heil-

gott riairjüir
,

Tlaiojv wirklich verschieden; erst

als man sich gewöhnte, auch in A. einen Heil-

gott zu sehen, konnte die Verschmelzung der

beiden äusserlich so ähnlichen Namen erfolgei».

Palatinos in Rom auf dein Palatin: Tempel,
von Augustns vor der Schlacht bei Actium ge-

lobt, 28 v. Clir. eingeweiht; in ihm seit 12 v.

Chr. auch die sibvllinischen Bücher aufbewahrt.

Vgl. Hecker De Ap. apud Rom. cultu (Diss.

Lips. 1879) 10. Preller-Jordan 309.

6 ev Ildvdo(; bei Magnesia am Sipylos, Dit-
tenberger Syll. 171, 61. 85; der Ort des Heilig-

tums aufgefu»»den von Ramsav (Journ. Hell.

Stud. III 38). Vgl. M. Mayer Herrn. XXVII 1892,

487 ff.
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63 Apollon

IJavuövios in Athen: Altar, CIA III 175.

Tlaovdootoi, Bezeichnung des Pythiosbei Aisch.

Choeph. 953.

Jlaovrjoaio; am Hymettos: tsoov der EtxaÖeTs,

CIA II 609.

flagvoxioz in 1) Athen: Erzstatue des Phei-

dias auf der Akropolis, Paus. I 24. 8. 2) Aiolis:

Opfer an A. IJogvortUov und Monat Ilogvomoi,
Strab. XIII 613, vgl. Bi sch off De fastis Grae-
corum (Leipz. Stud. VII) 350.

IJagodmog in Arkadien am Ostabhang des
Lykaion: legdv, auch Ilvdiov genannt (vgl. CIG
I 1534); alljährlich auf der Agora von Megalo-
polis dem A. 'Emxovgioe ein Eber geopfert und
unter Flötenschall zum Tempel des A. Ilaggüoio;

g
ebracht, die Schenkel verbrannt und dort das
estmahl gehalten, Paus. VIII 38, 8.

IlaanÜQtos in Parion und Pergamon, Hesych.
s. v. Wentzel Epikl. VII 47 bezieht llagiois

nach Welckers (Griech. Götterl. I 484) Vorgang
auf Paros. Walirscheinlicher die Beziehung K.
0. Müllers (Dor. 12 220) auf Parion, wo eben-

falls auch sonst A.-Kult bezeugt ist, und wobei
der örtliche Zusammenhang eines solchen Special-

kultes deutlicher hervortritt. Die Einwohner von
Parion hiessen nach Steph. Byz. s. üdgiov neben
77agiavol auch Tlagioi. Ich erkläre üaoTidgioi
von ,taojidoT] (= xao.idlrj, feinstes Mehl), also

ein Schützer des Korns und seiner Produkte, vgl.

den Mäuseapoll Smintheus der Gegend.
Ilaxagei in Patara (Lykien): Lykophr. 920

mit Schol. Hör. carm. III 4, 64 ; Tempel, Paus.
IX 41, 1; heiliger Hain und Orakel, Serv. Aen.
IV 377, vgl. Herodot. I 182. Appian. B. Mitbrid.

27; Zeus und A. mit Löwen, Kultgruppe von
Bryaxis, Clem. Al. Protr. IV 4 1 P.

;
nach delischer

Sage bringt A. die sommerliche Jahreshälfte auf
Delos, die winterliche in Patara zu, Serv. Aen.
IV 143. Vgl. CIG III 4293.

Tlaxgipoi in !) Athen, ursprünglich als Ahn-
herr der adeligen Geschlechter, später in der

Bedeutung verallgemeinert zum Stammvater des
ionischen Stammes als Vater des Ion (vgl. Plat.

Euthyd. 302 C. Schol. Ar. Wolk. 980. 1470; Vög.

1526), bereits im 5. Jhdt. mit dem IlvOioi ver-

knüpft und identificiert (vgl. Eurip. Ion, der nur
den Volksglauben künstlerisch ausgestaltet. Thuk.
VI 54. Dem. XVIII 274. Harp. s. A. Ilaxgigoi).

Über den Kult vgl. A. Mommsen Ileort. 51f.

U. Köhler Athen. Mitt. 1887, 186. R. Schöll
Sat. Sauppio oblata 173. Töpffer Att. Geneal.

5ff. Als llazQoSos ist A. Sohn der Athena (s. o.

Kap. IV 1); als Ilargipoe wird er im Schwur der

Heliasten angerufen (Poll. VIII 122), führte ihn

jeder Athener bei Beteuerungen im Munde (Ar.

Ach. 59; Wolk. 372 u. s. w.), und die gewähl-
ten Archonten wurden gefragt, ob sie am ’A.

riarofpog und Zevc 'Egxsiog teil hätten. Tempel
im Kerameikos mit Kultbild von Euphranor, Paus.

I 3, 4; Priester, CIA III 279. 456. 647. 687;
Weihungen, CIA II 1518. III 116. 176; Altar,

CIA III 175. 2) Balbura (Pisidien): Priester,

Le Bas 1221. 3) Delos: Altar, Ccnsorin. d. d.

nat. II 3. 4) Oinoanda (Lykien): Priester, Bull,

hell. X 1886, 225.

riEQfitvcoöioiv in Perminodeis (Pisidien): Fels-

heiligtum, Journ. Hell. Stud. VIII 227f. (A. H.

Say ce).
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[W.aQaoBt’s ? im Didymaion bei Milet. Un-
sichere Lesung CIG II 2862.)

ID-axavioxtoi bei Trozen, nahe dem Ort ElXeoi :

Tempel, Paus. II 34, 6.

flodakeigioi, Anon. Laurentian. de XII deor.

cogn. (Studemund Anecd. I 267).

IJoiuvio; auf Naxos: Macrob. sat. I 17, 45.

HoovoTitojy s. Tlaovdjtio;.

ügtcuxaltK in Priapos (Mysien): Orakel, Hel-
lanikos bei Schol. Lyk. 29.

ügirfvevi in Samos: Weihung (Hase), IGA
385. Vorauszusetzen in Priene.

Ilnoxa{h)yefi<j)v in Kalyrana: Priester, Bull,

hell. VIII 1884, 28.

Tloodifiog auf dem Hymettos: Altar, Paus.
I 82, ~2.

Propugnator auf Münzen der späteren römi-

schen Kaiser, vgl. Overbeck K.-M. Apollon,

Münztaf. III 59.

IIgo.Tvf.aioi in 1) Kallipolis (thrak. Chersone-
sos): Weihung, Kaibel Eplgr. 1034, vgl. Herrn.

XIX 261 Anm. 2) Kremnn (Pisidien): inschrift-

lich auf Münze, He ad HN 950.

ügooxaxijoioi in 1) Athen: als Schützer des
Ein- und Ausgangs an den Thüren verehrt, Schol.

Soph. El. 637 ; O. C. 919 (vgl. ngooxdxag. Soph.
Trach. 208) ;

Opfer vor der Ekklesia an A. ITgooxa-

xrjgioi und Artemis Bulaia, CIA II 390. 392. 408.

417. 431. 432. 459. 472. 'Eqrr,p. dgX . 1890, 151

;

Weihungen, CIA III 175. 178. 2) Chaironeia:

Monat rigoaraTt)gioi, Plut. Symp. HI 7. 3) Megara:
legdv, Paus. I 44. 2, vgl. A. v. Velsen Arch.
Ztg. XII 1854, 421*; Weihungen, CIG I 1070.

IGS I 39. 40. 4) Olbia (Ilgooxdxai): Weihungen.
CIG II 2067-2075. Latyschew I 50—73.

IJooqvXai in Aigiale (Amorgos): Weihung,
Bull. hell. XV 1891, 597 nr. 24.

IlTwioi (üxcoievs ) 1) bei Akraiphiai auf dem
Berge Ptoon : Tempel, Paus. IX 23, 6. Bull. hell.

VIII 1884. 514. IX 1885, 475ff. 520ff. X 1886,

66ff. 98ff. IGS I 2712. 101. 2713; xipevoi. He-
rodot. VIII 135. IGS I 4130. 4131; Orakel (Paus.

IV 32, 5), weissagt den Barbaren in ihrer Sprache

,

Herodot. VIII 135. Plut. de def. orac. 5; Asyl-

recht, Bull. hell. XIV 1890, 21. IGS I 4153.

4154; Priester, IGS 14135; Spiele Ilxioia, Bull,

hell. XIV 1890, 59ff. 201ff.; Weihungen der Akrai-

phier (Collitz I 570. 571. IGS I 2710.2724.
2729—2732. 2735. 4136. 4137. 4156—4160). der

Boicoxol (IGS I 2724 a— e), der Thespier (IGS I

4155). S. auch oben Kap. IV 1. Ausserdem
der Kult nachweisbar in 2) Elateia: Priester,

Bull. hell. X 1886, 372. 3) Orchomenos: Spiele

Ilxöna

,

IGS I 4138. 4) Oropos: beschickt die

Ilxioia in Akraiphiai, IGS I 351. ’Eiptju. doX .

1892, 43f. 5) Thespiai: Spiele riudi'a, IGS I 414»>tf.

(so wohl das Wort [Qsomjiojv zu ergänzen, vgl.

o. die Weihung der Thespier). 6) Thisbe: Spiele

Ilxioia, IGS I 4139.

IJvypaTot ,
Anon. Laur. de XII deor. cogn.

(Studemund Anecd. I 267). Vgl. Jlvxxt);.

üvOaevi, Ilvdairvi, in 1) Arges: Tempel aut

der Larisa (Kultbild AetoadujjxTi; genannt, s. d.),

Orakel mit Prophetin, Thuk. V 53, 1. Paus. LI

24, 1. 2) Asine: hgdv. Paus. II 36, 5. 3) Epi-
dauros: Opfer, Thuk. V 53, 1. 4) Herrnion

:

Tempel, Paus. II 35, 2 (angeblich als Filiale

von Argos). 5) Kynuria: Weihung, IGA 59. 6) Lin-
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4*: Priester. Ross Tnscr. ined. III 272. Arch.-

<pigr. Mitt. VII 136. 7) Megara: Tempel mit
iltmömlichem Xoanon, Paus. I 42. 5 (nennt ihn

Pjthios): aQiuotvi. C1G I 1065; Spiele IJfOdxja,

UriWno. CIG I 1058. Le Bas 42h. vgl. Sehol.

Pind. Nein. V 84. 8) Bei Sellasia anf dem Berge
Ultimi (von Hesych. Qogvdxtog genannt): dya/.pa

lihnlirb dem 'AfivxXaTog, also bewaffnet
; das von

Krüs.- für dies Bild gesandte Gold wird für den
’Aiirxialog verwandt), Herodot. I 69. Paus III

10. 8; vgl. E. Curtius Peloponnesos II 259.

9l Sparta: auf der Agora an dem Platze Choros
iTanzplatz am Feste der Gymnopaidia), Statuen

des A. Pvthaeus, der Artemis und Leto, Paus.

III 11. 6; Opfersendung nach Argos. Biod. XII
78. 1; ob die GIG I 1420. 1429 auf spartani-

sche» Inschriften genannten Spiele TIvddt)a sich

auf das megarische Fest oder auf ein gleich-

namiges lakonisches beziehen, ist ungewiss. Nach
Maas» (Ind. lect. Giyph. 1891-92 XIII) ist der
später allgemein mit dem pythischen Gotte identi-

fiderte Pvthaeus ursprünglich eine von diesem
verschiedene Gottheit.

ni-diog (dialektisch auch Jlirxiog und IJoinog)

in Delphoi (s. d.); älteste, sagenhafte Tempel,
Paus. X 5, 9ff.; der Xdivog ovddg (schon dem Epos
bekannt. 11. IX 404 f.; Od. VIII 79ff. Hymn. Ap.
Pvth. 116ff.idesTrophonios und Aganiedes brannte
Ol. 58. 1 ab (Herodot. II 180. Paus. X 5, 13);
der spätere Tempel von den Alkmeoniden erbaut,

Find. Pyth. VII lOflf. Herodot. V 62; über die

erhaltenen Beste und ihre Eeconstruetion vgl.

FoucaTtRev. arch. VIII 1883, 43ff. H. Middle-
ton Joum. Hell. Stud. IX 2821b, Weiteres wer-
den die jetzt im Gange befindlichen Ausgra-
bungen lehren. Ausserhalb des Tempels der

heilige Ompbalos. Paus. X 16, 3, vgl. Preller-
Robert I 266. Als Opfertier gilt das Kind (vgl.

den Monat Bukatios, ferner Bull. hell. V 1881,

164 B 7 und das symbolische Rinderopfer Poll.

VI 74). Cher das delphische Festjahr (3 Win-
termonate herrscht Dionysos; im Bysios A.s Rück-
kehr von den Hyperboreern [s. o. Kap. IV 3 d]. Fest
Tbeophania; im Theoxenios Fest Theoxenia; im
Bukatios die Pythien) vgl.P r e 1 1 e r

- R ob e r 1 1 265f.
' »rakelerteilung in der Regel durch die einem Erd-
spalt im Adyton entströmenden kalten Dämpfe
(Preller-Robert 285, 5. Stützlc IX griech.

'»rakelwesen II., Progr. Gymn. Ellwangen 1891,

13ff.). bisweilen auch durch das Rauschen des

heiligen Ix>rbeers (Hom. Hymn. Ap. Pyth. 215f. Ar.

Plut. 21 2f. s. o. Kap. III 5) ; über die Legende von
der Besitzergreifung des Orakels durch A. s. Kap. II.

Besonders unter dem Einfluss der Verehrung seitens

•ler Dorer gewann das delphische Orakel allmäh-
lich eijie allgemeinere Bedeutung für das gesamte
griechische Leben (Näheres s. Art. Orakel) und
hat vor allem bei der Colonisationsthätigkeit der

Griechen eine hervorragende Rolle gespielt. Die
Verbindung, in der es mit den meisten griechi-

schen Staaten stand, fand ihren Ausdruck in Fest-

gesandtschaften (z. B. Athen, ferner die Staaten,

welche das jgvoovr -Oegog sandten: Apollonia,

Eretria. Magnesia. Met-apontion. Myrina) oder in be-

sonderen an der heiligen Stätte errichteten Schatz-

häu.-em (Agylla-Caere. Athen, Knidos, Korinth,

Massalia. Potidaia. Sekyon. Siphnos, Spina, Syra-

kus); so wird das Heiligtum in hellenistischer

Pauly-Wissow» II
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Zeit als xotvdv x&v ’EXXrjvmv bezeichnet (Ditten-
berger Sylt. 149, 10. 150, 7); so wollte Platon

in seinem Idealstaat die Ordnung des Gottes-

dienstes. Totenkult u. s. w. dein pythischen Gotte
überlassen (Staat IV 427 B). Bemerkenswert sind

die zahlreichen inschriftlich erhaltenen Freilas-

sungen in Form eines Verkaufs an A. (CTG I

1688— 1724. Wescher-Foueart Inser.de Del-

phes 19ff. Bull. hell. V 1881, 408). Cher die

Pythien s. Art. Jlvdia
, über die Kultlegenden

(Gehurt. Pythonkampf, Hyperboreer) s. o. Kap. IV.

Ausser in Delphoi ist der in der gesamten
griechischen Welt verbreitete Kult des A. IJvdiog

noch bezeugt für 2) Agylla (Cnere): Schatzhaus

in Delphoi, Strab. V 220 (vgl. Herodot. 1 167).

3) Aigina: Tempel, CIA II 545. Pind. Nein. III

119 mit Schob (= Stdotog, s. d.). 4) Aitolien:

Fest Soteria vom xctvov der Aitoler zu Ehren des

Zeus Sotcr und des A. Pythios eingesetzt. Ditten-
berger Sylt. 149, 8. 5) Alexandreia: inschrift-

lieh auf Münze des Nero, Mionnet VI 68, 207.

6) Amhrakia: Opfer. Ant. Lib. 4. 7) Annphe:
Weihungen (z. T. mit Artemis Soteira), CiG II

2481. add. 2481 b. c. d. Bull, hell I 1877, 287.

8) Apollonia: jproot-v digog, Plut. de Pyth. or.

16. 9) Apulum (Dacien): Weihungen, CIL III

1133. 1138. 10) Argos: Spiele Ilvflta. Le Bas
119. 11) Athen (= Tlaxgwog, Thuk. VI 5*1. 3.

Demosth. XVIII 180. Harpokr. s. 'An. IJaxgxfog)-.

Tempel Ilvötov, angeblich von Peisistratos gebaut.

Thuk. II 15, 3. Suhl s. Ili-diov
,

Hesych. s. iv

IlvdUg
;
darin der von dem jüngeren Peisistratos

gestiftete Altar, Thuk. VI 54, 6 = CIA IV 973 e;

äyalua heim Olympieion. Paus. I 19. 1 ; Priester.

Sesselinschrift aus dem Dionysostlieater, CIA III

247; Schatzurkunde, CIA I 212; Altarweihung.

CIA III 175; im Pythion die Preisdreifüsse der

Thargelien geweiht, Suid. s. IlvOiov ; Schatzhaus
in Delphoi, Paus. X 11, 5 ; Festgesandtsehaft nach

Delphoi. CIA II 550. 1388, vgl. Toepffer Horm.
XXIII 32 1 ff.

;
das A.-Heiligtum der Kephaliden

am Korydallos (s. Aag raTog) anf delphischen Befehl

errichtet. Paus. I 87, 7. 12) Augusta Kaisareia

(Syrien): Fest JlvOia, Le Bas 1889. CIG III

4472. 13) Caere s. Agylla. 14) Chalkedon:
IJt^Oia, Arch.-epigr. Mitt. VIII 219f. 15) Chal-

kis: Altar, IGA 374. 16) Chartagenna (Thra-

kien?): IJvOta, Arch.-epigr. Mitt. VIII 219f. 17)

Chios : Gesandtschaft nach Delphoi, Herod. VI
27. 18) Delos: Pythion, vgl. Lebögue, Kev.

arch. 3. S<5r. VII 1886, 250. 19) Dreros (Kreta):

Schwur bei 'A. IJotnog, Mus. ital. III 65911. 20)

Ephesos: Tempel am Hafen, Kreo])hvlos hei Athen.

VIII 361 E (FHG IV 371). 21) Eretria: Civdgw-

na>v d.Tap^ai nach Delphoi, Plut. de Pyth. or.

16. 22) Erimopolis (Kreta): Priester des ‘A.

llvuog . Bull. hell. IX 1885. 20. 23) Gortyn
(Kreta): IJvuov, ausgegraben. Mon. d. Line. I 9ff.

tav. I— V ; danach die innere Stadt genannt, Steph.

Byz. s. Ilvüiov
;
Schwur hei A. Tlvuog, Mus. ital.

III 692. S. o. I'ogxvviog. 24) Gortyn (bei Megalo-

polis): Pythion, CIG I 1534; vgl. IJaggdatog. 25)

Halos (Phthiotis): Monat JlvßoTog, Hcuzey Rev.

arch. N. S. XXXI 1876, 256. Heuzev-Daumet.
Miss, en Mac&l. 431ff., 214. Bull. hell. V 1881,

424. XI 1887, 3641b 26) Hierapvtna (Kreta):

Schwur, CIG II 2555. 27) Io8:‘fredv. Ross
Inscr. ined. 95. 96. 317. 318, vgl. Athen. Mitt. II
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67 Apollon

1877, 79 ; Priester, Bull. hell. I 1877, 136. 28)

Itanos (Kreta): Bürgereid , Mus. ital. III 564;
Priester, ebd. 588. 29) Iulis (Keos): Pythion,

Dittenberger Syll. 79, 22. Mus. ital. I 202.

80) Kamiros: Priester, Bull. hell. V 1881. 337.

31) Karthaia (Keos): Spiele Pythia, Altar und
heiliger Lorber, Ant. Lib. 1. 32) Knidos: Sehatz-

haus in Delphoi, Paus. X 11, 5; Fest A togsla mit
pythisclien Agonen, Bull. hell. V 1881. 231. 235.

33) Korinth: Schatzhaus in Delphoi. Paus. X
13, 5. 34) Korkyra : Tempel und heilige Quelle

IGA 347. 35) Kreta (s. Dreros, Erimopolis,

Gortyn. Hierapytna. Itano.s, Lappa, Lato. Lyktos):

Monat Jlntuo Dittenberger Herrn. XVI 168,

I. 36) Kroton: Tempel, Iambl. V. Pyth. 9.

37) Laodikeia (Syrien): Tlv&ia, Le Bas 1839. CTG
III 4472. 38) Lappa (Kreta): Tempel (*?), Ehren-

decret für die Tenier, gefunden in Tenos, Bull,

hell. VII 1883, 249. 39) Lato (Kreta): Schwur.

Mus. ital. 1 145. 40) Lindos : Priester, Arch.-cpigr.

Mitt. VII 136. Bull hell. IX 1885, 112; Weihung,
ebd. 104 ; vgl. IJvOaevg. 41) Lyktos (Kreta):

Schwur, CIA II 549. 42) Magnesia a. M. : «,-rao-

%ai nach Delphoi. Plut. de Pyth. orac. 16. 42) Ma-
rathon: Altar, Phliloch. Schol. Soph. 0. C. 1047.

44) Massalia: Schatzhaus in Delphoi, Diod. XIV
93, 4. 45) Megara s. üv&asvg. 46) Melitaia

(Phthiotis): Monat JlvOoTog, Heuzev Rev. arch.

N. S. XXXI 1876, 256. Bull. hell. V 1881, 424.

47) Mctapontion: yovoovv ftfoog nach Delphoi,

Strab. VI 264. 48) Minoa (Amorgos): Tempel
und Weihung der xogbaxiomi, CIO II add. 2264 o.

49) Mylasa (Karien) : Priester. Le Bas 415.

50) Myrina: yovoovv {Hoog nach Delphoi, Plut.

de Pyth. or. 16.51) Naukratis : Priester, Athen.

IV 149 E. 52) Oinoe (Attika): Pythion (Opfer

vor Abgang der Festgesandtschaft von Athen nach

Delphoi), Philoch. Schol. Soph. O. C. 1047. 53) Olym-
pia: Altar vor der Proüdria (dabei Altar des Dio-

nysos), Paus. V 15,4. 54) Paros: Pythion, Ross
Inscr. ined. 147. 55) Pergamon: Priester, Jahrb.

d. Preuss. Kunstsamml. IX88(F r ä

n

k dl). 56 1 Perin-

thos: Ilvdia, Arch.-cpigr. Mitt. VIII 219f. 57) Phe-

neos: Tempel in Trümmern, am Altar noch ge-

opfert (mit Artemis), Paus. VIII 15, 5. 58) Phi-

lippopoiis : IJrdia, Arch.-cpigr. Mitt. VIII 219f.

59) Potidaia: Schatzhaus in Delphoi, Paus. X
II, 5. 60) Praeneste: Weihung, CIL XIV' 2847.

61) Pythion, Ort in Bithynien am Meerbusen von

Astakos, Steph. Byz. s. TIv&iov. 62) Pythion,

Ort am Olympos (Thessalien): Spiele flüOia.

Steph. Byz. s. Uvdiov, vgl. Plut. Acm. Paul. 15.

Liv. XLIV 2. 32. 63) Rom: Weihung nach Del-

phoi, CIL III 566. Verbindung mit Delphoi erst,

seit dem 2. punischen Kriege, alles Frühere sagen-

haft, vgl. Preller-Jordan I 301. Diels Sibyll.

Blatt. 46, 3. 64) Samos: alter Tempel. Paus.

II 31, 6; ITv&ia, Suhl. s. Ili’iha-, Weihung CIG
II 2248 a. 65) Sekyon: Schatzhaus in Delphoi,

Paus. X 11, 1; ffr{ha, Pind. Nein. IX 20 mit

Schol. Boeckh Expl. Pind. 454. 66) Sclcukeia:

Kultbild, von Verus nach Rom entführt, Ammion.
Marc. XXIII 6. 24. 67) Sidon: Weihung an ’A.

AeXffixog. Le Bas 1866 a; vgl. Philostr. I 84. 9.

214. 18 Kays. 68) Sikinos: Tempel. CIG II add.

2447 b. 69» Sillyon (Pamphylicn): 'Aniloyv TJvdtog.

IGA 505. N i em a n n - P e ter s e n - L a n c k o r o ri s

k

i

Stiiiltc Pamph. I 54, 30; Priester, ebd. und 57.

Apollon 68

70) Siplmos : Schatzhaus in Delphoi. Herodot. III

57! Paus. X 11. 2. 71) Spina (Gallia Ci.sp.):

Schatzhaus in Del])hoi, Strab. V' 214. 72) Syrakus:
Schatzhaus in Delphoi, Paus. X 11, 5. 73) Tegea:
hgov in Trümmern, Paus. VIII 54. 5. 74) Thasos:
Strafgeld an 'A. flvihog zu zahlen (also wohl Uq6v\.

CIG II 2161. 75) Theben: Uoöv. Colli tz Dial.-

Insehr. I 705. IGSI2524; Spiele IJov&ia. Collitz
I 710; Schatzhaus in Delphoi, Paus. X 11, 5.

76) Thessalonike : Tlvfria inschriftlich auf Münzen.
Brit. Mus. Cat. Coins, Macedonia 125, 125. 126.

127, 133. 135. 77) Thyateira : Priester (der Tyrim-
nas Pythios genannt). CIG II 3500. Bull. hell.

XI 1887, 102. 78) Trolles : inschriftlich aut

Münze, Mion net IV 184, 1065; Ilv&ia. Le
Bas 598. CIG 4472. add. 1172. 79) Troas:
TJvOta. Arch.-cpigr. Mitt. VIII 219f. 80) Trozen:
Ilv&ia, von Diomedes eingesetzt. Paus. II 32. 2.

81) Zeleia: iegör, Dittenberger Syll. 113. 36;
Orakel, Strab. XIII 588 (damals bereits einge-

gangen).

flvxrtjg in Delphoi : Opfer, Plut, symp. probl.

VTII 4, 6. Vgl. IIvyuaTog und Kap. VI 8.

Ilvt-tos in Pyxa aufKos: Schol. Theokr. VII 130.

'PavioxeXtjvö; in Thrakien : Weihung, Arch.-
epigr. Mitt. XIV 1891, 150.

Resef-Mika! s, Auvxlato;.
6 ir Zaßtjgibatg in Erythrai: Dittenberger

Syll. 370, 103.

Sakyavev; in Salganeus (Boiotien): Steph.
Byz. s. v. (wohl SaXyavshtje zu lesen).

Salutaris in Rom: Weihung. Arch. Ztg. XXVII
1889, 90 (Th. Mommsen); auf Münzen des Cara-

calla und der späteren Kaiser öfters so bezeichnet
(BeispielO ver be c k K.-M. Apollon,Münztaf. III 58).

Sandaliarius in Rom

:

Statue, von Augnstus
im Vicus gleichen Namens errichtet, Sueton. Octav.

57. 70, vgl. Jordan Herrn. IV 233. Preller-
Jordan I 311; Weihung, Bull. com. V 162.

Sag.-rrj&onog in Seleukeia (Kilikien): tegov mit

Orakel, Diod. XXXH 11. 2. Zosim. I 57, 3 (sendet

V
r
ögel zur Vertilgung der Heuschrecken). V'gl.

Roh de Psyche 175, 3.

Sekivovvnog in Orobiai (Euboia): Orakel, Strab.

X 445.

2ixngr)v6; in Ergissa (Thrakien), mit Nymphen
verehrt: Statue, abg. Bull. hell. VI 1882, 178:

Weihung, ebd. V 1881, 128. Wohl von iö alxsga

(ein berauschendes Getränk, Hesych. s. v. Weitere
Citate in H. Stephanus Thesaurus s. v.).

Znn/.xag in Delphoi : Colossalstatue, Paus.

X 15. 2.

Zxiaorijg in Lakonien : Lyk. 561 mit Selml..

wo es als Tänzer erklärt wird.

Zmvdevg. Zutvfhog, ein besonders in der Troas
gepflegter Kult (CIG II 3577. IV 7029 c. Grob-
maun Apollon Smintheus, Prag 1862), zunächst
wohl als Verderber der schädlichen Feldmäuse
gedacht (ofiiv&o; angeblich kretisch = Maus.
Schol. Lyk. 1303). vgl. die Stiftungslegende Strab.

XIII 605. Lyk. 1303 mit Schol. Serv. Aen. III

108. Ael. n. a. XII 5. Polcmon hei Clem. Al.

protr. II 39 ; daraus ergab sich die Maus als

Attribut des Orakelgottes, und hieraus wieder ihre

Auflassung als £ö>o>* jmvuxditarov (Plin. n. h-

VIII 82. Aelian n. a. I 11); vgl. Tümpel in

Roschers Lex. II 1430f. Der Kult ist nachweisbar
in 1) Ale.xandreia (Troas): Tempel 2fiiv&etov, Le
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69 Apollon

B»? 1036. CIG II 3582; Ruinen von Spratt
Mfjefanden , Rev. areh. XI 448; heiliger Hain,
Piav X 12, 6; yfuixoqo; (Sibylle Herophile),

Fwv X 12. 5 ; Kultbild auf Münzen mit Maus
auf 4er Hand, Overbeck K.-M. Apollon, Münztaf.

,
V 25—28. 30—33. 2) bei Arisba (Lesbos) : Smin-
theion, vgL Tümpel Piniol. N. F. III 103f.

Athen: Weihung. €L\ II 1597. 4) Chrvse

flmsr. Ugöv, Strab. XIII 604. 612; Xoanon (den

Fa-- auf eine Maus setzend) von Skopas, Strab.

xm 604. Eustath. 34, 13ff. (II. I 39). 5) Eiyx

:

Monat Sminthios, CTG III 5517. 6) Hamaxitos
(Troas) : itoov Zfuv&iov und zwei roaoi

,
genannt

lutvfria. Strab. XIII 605 ; unter dem Altar zahme
reisse Mäuse gehalten, Maus bei dem Dreifuss auf-

gestellt. Aelian n. a. XII 5. 7) Katana : Monat
Sminthios. CTG III 5657 b. 8) Koressia(Keos) : iegov

Zuivdaiov ’Ax6iXa>ro$, Strab. X 487. 9) Kreta (?)

:

naehSchoL Lyk. 1303 ist apivdos = Maus kretisch.

10) Larisaia (Troas) : Sminthion. Strab. XIII 605.

ll.i Lindos; Sminthion, Strab. XIII 605. 12) Mcs-

sana: Monat Sminthios, CIG III 5619 c. 18) Methy-
ntna : xgoxprjxrji xov Zfuvdiuxs ’AxÖiiorvoe, CIG II

a<itL 2190b. 14) Parion : Ort rä Zfüv&ia, Strab. XIII
6"5. 15» Phintias (jetzt Lieata, Sic.): Monat
Sminthios. CTG III 5751. 36. 16) Poieessa (Keos):

iegov Zuix’Oaiov, Strab. X 487. 17) Rhegion : Monat
Sminthios. Notizie d. Scavi 1892, 487. 489.

18) Rhodos : Sminthion, Strab. XIII 605. Athen.

III 74 F; Fest Sminthia, Apoll. Ia?x. Hom. s.

Zfur&ev
;
Monat Sminthios, vgl. B i s c h o f f I)e

fastis (Leipz. Stud. VII) 383. 19) Sminthe (Troas)

:

Xach Aristarch (Scltol. II. I 39) A. Zpiv&sve von
dieser Stadt genannt, dagegen Apion (Apoll. Lex.

a_ a. 0.) ; vgl. die Münzen mit der Aufschrift

Zfuxikdw vro)x6oa>r. Rasche Lex. num. IV 1183.

2"j Teaedos: iegov, Strab. XIII 604. II. I 87ff.

Zovgio; in Sum bei Myra (Lykien): Fiseh-

orakel, Plut. de soll. an. 23. Polycharmos bei

Steph. Byz. s. Zovga. Aelian n. a. VIII 5

;

Weihungen, CIG III 4303 i. k. Vgl. Kovgios.

Z.-xxßjxlujz in Themisonion (Phrygien): Grotten-

heiligturo mit Herakles und Hermes gemeinsam.
Paus. X 32, 5.

ZiMiog in Theben: Altar mit Kultlegende,
Paus. IX 11, 7. 12. 1. Vgl. Sopli. O. R. 21 mit
f'chol.

i Philochoros).

Zrruuaxiag. Beiname des Karneios (s. d.) in

<hr Nähe von Sparta: rtutvo;

,

Paus. III 20, 9.

Zu<f(xrtjip6oo$ in 1 )
Iasos : Weihung. Rev. des

etgreoij. VI 186. 2) Antandros, vgl. Fabricius
Sitz.-Ber. Akad. Berlin 1894, 905. Zur Bedeu-
tung s. Gnaedinger De Graecoruin magistratibus

«ponvmls (Diss. Strassburg 1892) 18.

Zxgaxäytos auf Rhodos : ‘A.xölt.coro; Zxgaxayiov
oCixai, Ross Inscr. ined. III 282.

•Sosvinus in Rom: Tompcl, l’lin. n. h. XXXVI
28; Kultbild aus Cedemholz, von C. Sosius aus
•Scieukia weggefülirt. Plin. n. h. XIII 53.

ZtiiTfO in 1) Ambrakia: Opfer, Ant. Lib. 4.

2i Apollonia (Pisidien) : Priester, Bull. hell. XVII
1*93. 258. 3) Epidauros : Weihung an ’A. Ma-
ifaxof Zwxf'jo, ’E<fx}/i. dgZ . 1883, 148. 4) Iko-

aion
: Tempel, (TG III 3994; A. und Artemis

unter den Oeol Zcoxijoes. CIG III 3993. 5) los:

Printer. Bull. hell, I~ 1877. 136. 6) Rom: Weih-
ong xaxh xüevatv ’A. Z^coxrjgos, CIG III 5974 B.

(I Sdeokia (Pierien) : Priester, CTG III 4458.

Apollon 70

Vgl. auch das Fest Soteria in Aitoiien (Pythios

nr. 4) und Eustath. Makremb. X 16. 2. XI 11. 2.

Taxodouetxxfs in Kvzikos : Weihung. Arch. Anz.

1891, 132 XI 4. Rev. arch. 1891, 12.

6 ev Tafttrvat; in Tamynai hei Eretria : itoov,

Harpokr. s. Ta/tvvai-, Weihungen , Rh an gabt?
Ant hell. 957. ’Exptjfi. dgZ . 1892. 160.

Taguaiof in Tarra (Kreta). Steph. Byz. s. Täooa.
Tagotv; , Tdgata; in 1) Tarsos, Dion Chrys.

XXXIII Anf. (Attribut Dreizack?; vgl. jedoch
Lölling bei Wiese ler De diis trideut. gerent.

[Gotting. 1872] 7). Plut. de def. or. 41 (Attri-

but Messer). Inm wohl das von Koldcwey (Aus
der Anomia 178ff.) als griechischer Prachttempel
hellenistischer oder römischer Zeit erwiesene sog.

Grab des Sardanapal in Tarsos geweiht. 2) Athen

:

Weihung, CIA III 236. 3) Dionysopolis (Pliry-

gien): Weihung, Jouni. Hell. Stud. X 226 (Rani-
say). 4) Koloö (Lydien): Weihung, Berl. Mus,
Sculpt.-Verz. 681 (Attribut Doppelaxt).

TtÄyivioi in Limlos. I)iod. V' 55, 2. Vgl.

Tümpel Philol. N. F. IV 43ff.

Tsfievixtje in Syrakus: Statue, Cic. Verr. IV
119. Suet. Tib. 74. Aei. v. h. I 20, 3.

Ttivxsixas in Gyrton (Thessalien): CIG I 1767.

(= Collitz Dialektinschr. I 368).

Tevedxxji in Tenea bei Korinth: Itoov
,
Strab.

VIII 380. Vgl. Paus. II 5. 4.

Teß/uy&eve, Lykophr. 1206 mit Tzetz. (von

xegfuv&oi. Terebinthe).

TtxgaZtig und Ttxodcoxog in I>akonien : alter-

tümliches Kultbild, Sosibios (Zenob. I 54. Diogen.

I 5. Apost. 1 93. Hesych. s. xwaxiai, xovgi-

diov. Anon. Laur. bei Studemund Anecd. I 267).

T(/.q>ovoios
,

Tilxptoootos in Tilphossion am
gleichnamigen Berge (Boiotien): iegov, Strab. IX
411. Vgl. Hom. Hymn. Ap. Pyth. 66ff. Lykophr.
561 mit Paraphr.

Td§to$ in Sekyon : Hesych. s. To^iov ßowds.
Tortor in Ilom :.Statue, Suet. Octav. 57. 70. Vgl.

Jordan Herrn. IV' 233. Preller-Jordan I Bll.

Tgayiog in Tragia (Naxos) : Steph. Byz. s.

Tgayia. Vgl. Arch.-epigr. Mitt. XIII 179, 5

(Szanto).
Tgditßios, Anon. Laur. de XII deor. cogn.

(Studemund Anecd. I 267).

Tgid.noi auf dem Vorgebirge Triopion bei

Knidos: Bundesheiligtum der dorischen Penta-

polis (Lindos, Ialvsos, Kamiros, Kos, Knidos. früher

auch Halikarnassos) , wo auch Agone gefeiert

wurden, Hcrod. I 144. Thuk. VIII 35. 3. Dion.

Hai. IV 25, 4. Schol. Thcokr. XVII 69.

Tvgßx)vd$: Hesych. s.v. Vielleicht verdorben aus

Avgßxjvdi (s. o. Acugßiji’ö;) ; vgl. auch das Dio-

nysosfest lvgßg. Paus. II 24. 6.

Tvgt/tvag, Tvgt/xvos, Tugtfxvaio;, einheimischer

(nach Boeckh makedonischer) mit A. klentin-

cierter Gott, nur in Thyateira nachweisbar
;
galt

dort als Ahnherr (ngondxwg ) , hatte ein xe/itvo;

(Bull. hell. XI 1887. 478) und starken Kult (CIG
II 3493. 3497. 3500. Bull. hell. a. a. O. 102),

der seit Cnraealla mit dem Kaiscrkult verbunden
wurde (Bull. hell. a. a. Ö. .105, 26); Spiele Tv-

gtfiveia, Tugiftvga , Tvgiurtjos navgyvgig, Bull,

hell. a. a. O. 105f. 453. 460. 464. Athen. Mitt.

XVI 132. Vgl. Clo re De rebus Tbyatirenorum

comm. epigr. (Diss. Paris. 1893) 71 ff.

'Ydxtvöoc, ’YaxlvOios . alt peb»]>onnesischcr Gott
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seit der dorischen Einwanderung mit A. identiti-

ciert bezw. mit dem A.-Kult vereinigt. Nach-
weisbar in: 1) Akrai (Sieilien) : Monat Hvakin-
tliios, CIG III 5439. add. 5456 b 2. 14. 32.

2) Amyklai: E<ftjp. «<?;. 1892. 22. 255; Fest

Hyakinthia, Thuk. V 23, 4. 3i Anaphe: Fest

Hvakintiiia ’Erptjft. doX . II 1840 nr. 477. 4) Athen

:

Hyakinthion, agX. 1884, 170, 52. 5) By-

zantion: Monat Hyakinthios, Schol. Pap. 6) Eryx:
Monat Hyakinthios, CIG III 5502. 5513. 5524.

5532b. 5534. 7) Halasarna (Kos): Monat Hya-
kinthios, Paton-Hicks Inscr. of Cos 367. 368.

8) Kalymna: Monat Hyakinthios, Bull. helL VIII
1884. 28. 9) Katana: Monat Hyakinthios, CIG
III 5659 c. 5672. 5675. 5675 c. 10) Leontinoi:

Monat Hyakinthios, CIG III 5748 b c. 11) Rhe-

gion : Monat Hyakinthios, Notizie d. Scavi 1892,

489. 12) Rhodos: Monat Hyakinthios, CIG II

2525 b 85. 13) Svrakus: Monat Hyakinthios,

CIG m 5377 b. 5381. 5382 b. 5384. 14) Tarent:

Grab des Hyakinthos, der auch A. Hyakinthos

heisse, Polyb. VIII 28, 2. 15) Tenos: Phyle
*
YaxivdeT$

, CIG H 2338. 16) Thera: CIG II

add. 2465f. Vgl. Maas« Herrn. XXV 405f.

Vindonnns
,

keltischer mit A. identificierter

Gott, vgl. M6m. de la Soc. des Antiq. de France

1888. 207 (Thddönat).
'Y/.drrjz, vorzugsweise auf Kypros, in 1) Ama-

massos: Steph. Byz. s. 'A^taaanoög. 2) Erystheia:

Steph. Byz. s. ’EgvoOeia. 3) Hylc: Priester. Le
Bas 2811. vgl. S. Reinacli Rev. des dt. grecq.

II 227. 4) Kurion : re.ftevns, Nonn. Dion. XIII 445;
Tempel (Ael. n. a. XI 7) aufgefunden von Ross
(Areh. Ztg. III 991F.), Ausgrabungen daselbst, Bull,

hell. III 93 ;
heiliger Hain mit zahmen Hirschen,

Ael. a. a. 0. Schol. Lykophr. 448. 5) Paplios:

Weihungen, Collitz Dialektinsehr. 31, 4. 32, 2.

6) Tembros: Steph. Byz. s. Tifißoos. Ausserdem

7) bei Magnesia a. M. (Ort Ilyle): Höhle mit

uraltem Kultbild, das Kraft verleiht, Paus. X
32, 6.

'Yurjxuos auf dem Hymettos: Hesych. s.'1/o/t-

xtje (zu verbessern 'Yftrjxxio;).

"Yvuvoi auf dem Berg Rhcskynthos (Thra-

kien) : Tempel, Schol. Nik. Ther. 460.

'Yxaxoalos in Athen: Grotte am Nordabhang
der Akropolis, Paus. I 22, 4 ;

mit dem pythischen

Gotte bereits zur Zeit von Euripides Ion, der

darauf fusst, in Beziehung gesetzt; Weihungen
CIA III 91. 92. Vgl. Curti us-Kaupert Atlas

v. Athen IX 4. Wachsmuth Stadt Athen I 247.

Gött. Nachr. 1873,498 (Lölling). Athen. Mitt.

1878. 144 (U. Köh 1 er). Toepffer Att.Geneal. 268.

'Yxaiaio; in Hvpata (Thessalien), ’Eqrju. do/.

1884. 24, 64.
' Y.ifoßdoF.io; in Kroton: Pythagoras von den

Krotoniaten als ’A. ’Y.-iajßöoeto; verehrt. Aristot.

bei Ael. v. h. II 26. Diog. Laert. VIII 11.

Iambl. V. Pyth. 6. 19. 28. 8. o. Kap. IV 3 d.

'Y.-reoTeXedra; bei Epidauros Limera: uoov
gemeinsam mit Asklepios (vgl. Paus. III 22, 10,

der dort zwar nicht !4.'I5reore/fdras, aber ein hoov
des Asklepios

f
Frc^ri7.cdr»;c bezeugt); die Wcihin-

schriften lassen ihn als Ileilgott erkennen. Aus-

grabungen und Funde Tlgaxtixu 1885, Slff. ’Eq >)fi.

doX . 1884.81. 1.8. 861V. 197ff. 1885, 58tf. Bull,

hell. IX 1885, 243.

UsU, etruskischer, mit A. als Usil-Aplu iden-
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tificierter Gott, vgl. Milani Notizie d. Scan
1892. 463ff.

•Pavalo; in Phanai (Chips) : Hesych. s. v. Sen-

.

Georg. II 98 : Tempel und Hain von Dattelpalmen.
Strab. XIV 645 über die Trümmer des Tempels
vgl. Conze Philol. XIV 157. Bull. hell. III

1879, 323.

<Pt).t)oios im Didymaion bei Milet : Statue von

Kanachos, Plin. n. li. XXXIVr

75. Grund der

Benennung die Sage von Branehos (s. d.), daher

Varro bei Schol. Stat. Theb. VIII 198: PhHesit
Apollini$ nequitia. Symbolische Erklärung Ma-
crob. sat. I 17. 49. Konon Narr. 33 giebt als

Namensform <I>utog. Der in Trapezus mit Hermes
zusammen verehrte Philesios (Arrian. Peripl. 3) ist

vielleicht als Hypostase des A. aufzufassen.

$6@io£ : Anon. Laur. de XII deor. cogn. (Sta-

dem und Anecd. I 267).

<Pv/.hos in Phyllos (Thessalien) : icqov, Strab.

IX 435.

Philostr. Her. 179, 6 Kays.
<I>vtuJ.{uo; : Anon. Laur. de XII deor. cogn.

(S tu dem und Anecd. I 267).

XaX.dZiog. von Prokl. bei Phot. bibl. 321 b 31

Bk. als Beiname des Ismenios in Theben ange-

führt. Vielleicht die v. 1. I'a/.dqto; (s. o.) vorzu-

ziehen.

X’.QrjazijQtoi in Aigai (Aiolis): Tempel (jeden-

falls auch Orakel), Athen. Mitt. X 273; Wei-

hungen, CIG II 3527. Bull. hell. X 1886, 298.

'ügstvofioc

:

Anon. Laur. de XII deor. cogn.

(Studemund Anecd. I 267).

‘QqIxioc in Orikos (Kreta): Schol. Nik. Ther. 516.
T
Qoos oder 'Aoorjgtg in Ägypten häufig mit

A. identificiert, vgl. Herodot. II 144. Diod. I 13.

4. 17. 3ff. Plut. Is. et Os. 61. CIG III 4839. 4859.

IV 7045. Rev. areh. N. S. XXI 111, 3. So

nennt ihn der orph. Hymn. XXXIV 2 Mefiqdxtjs.

und lässt ihn Ant. Lib. 28 in einen Sperber ver-

wandelt werden. Dem Osiris gleichgesetzt er-

scheint A. auf den Inschriften Collitz Dialekt-

inschr. I 72, 2. IGI 719. Vgl. auch den ’A.

Aiyvxzioe in Epidauros.

'Uraxög, in Atienu (Kypros): Weihung, Comra.

in hon. Momms. 682 (Neubauer, der die Epi-

klesis von o»’c und dxeofiai ableitet).

VIII. Kultstätte n
*).

A. Griechenland.
a. Attika (vgl. Milchhöfer Über den att.

Apollon, Diss. München 1873). 1) Acliamai s.

Agyieus, Thargelios. 2) Anaphlystos s. Hersos.

3) Athen s. Agyieus , Alexikakos, Apotropaios.

Boedromios, Gepliyraios, Daphneplioros ,
Delphi-

nios, Delios. Hekatombaios, Enthryptos, Zosterios.

Thargelios, Kerkyoneus, Klarios, Lykeios, Meta-

geitnios, Neomenios, Paian, Panionios. Pamopios
Patroos. Prostaterios , Pythios, Smintheus. Tar»

sens, Ilypakraios, Hyakinthos. 4) Dekeleia 3.

Erithaseos. 5) Diomeia s. Metageitnios. 6) Ha-

lai (Aixoneis) s. Kynnaios. 7) Hymettos s. Hy-

mettios, Nomios, Parnessios. Proopsios. 8) Ke-

phale s. Hebdomeios. 9) Kikynna : Fest jbtoi-

/.(dvta, Schol. Ar. Wolk. 134. 10) Korydallos s.

Daphnaios. 11) Marathon s. Delios, Pythios.

*) Die Verweisungen beziehen sich auf das

alphabetische Verzeichnis der L-ux/.tjoet; im vor-

angehenden Kapitel.
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13 Apollon

l?l ')inoe s. Pythios. 13) Parnes s. Pamessios.

14) Phaleron s. Delios. 15) Phlyeis s. Daphne-
pknos. Dionysodotos. 10) Plotheia: Fest ’.4.-ro/.-

u'ätta. CKx I 82, 8. 1 7) Prasiai : Ugov, mit (1er

Hfperboreersage verknüpft. Paus. I 31, 2; vgl.

Lölling Athen. Mitt. IV 1879, 358. 18) Thorai

s. Thoraios. 19) Zoster s. Zosterios.

b. Boiotien (s. örchieus). 1) Akraiphiai

t. Akniphios ,
Ptoos. 2) Chaironeia s. Daphne-

phoros. Prostaterios. 3) Delphinion s. Delphinios.

4) Eutresis s. Eutresites. 5) Galaxion s. Gala-
xios. 6) Auf dem Helikon : Erzgruppe. A.s Streit

mit Hermes um die Leier, Paus. IX 30. I
;
Ver-

bindung mit dem Musendienst, vgl. Pind. frg.

122. Sapph. frg. 147 (PLG III 4 135). Aekx. äo%.

WK im Bull. hell. XV 1891, 389. 7) Hvsiai:

Tempil uu Pausanias Zeit verfallen) und Quell-

orakel Paus. IX 2, 1. 8) Onchestos: Localisie-

rang der Sage vom Kinderdiebstahl, Hom. Hymn.
Herrn. 88. 166ff. 9) Orchomenos s. Delios. Ptoos;
mit den Chariten zusammen verehrt, s. o. Kap.
VI 5. 10) Oropeia s. Oropeios. 11) Oropos s. Del-

phinios, Paian, Ptoos. 12) Salganeus s. Salganeus.

13/ Tantra s. Delios; Tempel mit Artemis und
Leto gemeinsam. Paus. IX 22, 1. Bull. hell. II 1878.
339*. 14) Tegvra : Tempel mit Orakel und heiligem

Hain. s. o. Kap. IV 1. 15) Tenerisches Feld:

nach dem A.-Sohn Teneros benannt. Paus. IX 26, 1.

16t Theben s. Boedromios. Daphnephoros , Isme-
nios. Karneios. Lykeios. Pythios, Spodios, Chalazios.

17) Thespiai s. Ptoos ; Orakel, Schol. Arat. 223, vgl.

Maas

s

ind. lect. ftryph. 1894 IV. 18) Thisbe s.

Ptoos. 19) Thurion s. Thurios. 20) Tilphossion
>. Tilphossios

;
vgl. K. 0. Müller Orchomenos2 41.

c. Thessalien (s. Kataibasios). 1) Aisonis,

Apoll Rhod. I 411. 2) Arne, Hyg. fab. 275.

3) Atrai: Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, Thes-
saly 14 pl. II g. 4) Eretria bei Pharsalos: Ugov,
angeblich von Admetos gestiftet, Strab. X 447.

5) Gomphoi: Münze. Bull. hell. V 1891. 289.

6) Gyrton s. Tempeitas; Münze, Bull. hell. V 1881,
2K). 7) Halos (PhthiotLs) s. Boedromios, Genetor,
ilekatombaios. Kuridios. Pvthios

; Priester des A..

BuU. hell. XV 1801. 566. 8) Hypata s. Hypa-
taios. 9) Kierion : Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins,

Thessaly 15 pl. XXXI 2. 10) Korope s. Koropaios.

11) Lantia s. Lykaios; Monat ’AxeXXaTos, 'Erprju.

«ftf. I 1838, 123; Münze, Bull. hell. V 1881,
291. 12) Larisa s. Kerdoios, Leschenorios ; in

I'eipnias bei Larisa nimmt der Daphnephoros-
«Li Knabe die erste Mahlzeit ein, Steph. Byz.

s. Jectrtdi. 13) Melitaia (Phthiotis) s. Pythios.
Hi Metropolis: Münzen. Bull. hell. V 1881. 294.
Brit- Mus. Cat. Coins, Thessaly 36 pl. VII 8.

XXXI 5. 15) Pagasai s. Embasios, Pagasaios.
bil Phalanna s. Kerdoios. 17) Pherai, s. d. Ad-
metossage. 18) Phyllos s. Phyllaios. 19) Pythion
<• Pythios. 20) Tempe s. Daphnephoros, Teiu-
i-eitiv

d. Phokis. 1) Abai s. Abaios. 2) Ambrys-
so«: Weihung. CIG II 1726. 3) Delphoi s. Boa-
thoos, Theoxenios. Klvtios, Pythios, Pyktes, Si-

taikas; Monat Apellaios, IGS 4135. 4) Drymaia
* Diynm. 5) Elateia s. Ptoos ; mit Hermes und
den Chariten zusammen genannt. Bull. hell. XI
IS-87. 341. 6) Kirra: Tempel gemeinsam mit
Artemis und Leto. Paus. X 37, 8. 7) Krisa s.

Oelphinios. 8) Kvparissos : hiess später Apollonia.
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Steph. Byz. s. ’A.ToXXcovta. 9) Lilaia: Ugov (da-

neben eins der Artemis), Paus. X 33. 4. 10) Ly-
koreia s. Lvkoreus. 11) Parnassos s. Pamassios.

e. Lokris. 1) Ozolisch (s. Agyieus): Ain-
pliissa (vgl. Liebesverbindungeu : Geliebte Am-
phissa, Sohn Amphissos), Münzen, Brit, Mus. Cat.

Coins, Central Greece 13, 1. 2; Apollonia, Steph.

Byz. s. ’AxoXXrovta
;
Chaleio» s. Lykeios, Nasiotas,

Monat Apellaios, Collitz 1927; Oiantheia: Monat
Apellaios, Collitz 1908; Tolophon: Monat Apel-

laios, ebd. 1954. 2) OpuntLsch: Münzen, Brit.

Mus. Cat. Coins, Centr. Greece 7, 51—56 pl. II

7; Opus, Opfer an A.. Hermes, Musen, 'Eqptj^t.

dp/. 1874, 443. 3) Epiknemidisch : Tlironion,

Münzen. Brit. Mus. Cat. Coins, Centr. Greece 12,

2. 3 pl. II 15.

f. Aitolien (s. Agyieus, Pythios). 1) Kalv-

don s. Laphrios. 2) Naupaktos : 'A.ioXXutviov da-

selbst, Tliuk. II 91, 1. 3) Thermon s. Thermios.

g. Akarnanien. 1) Aktion s. Aktios. 2) Ana-
ktorion: Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, Thes-
saly 171 pl. XXVII 11. 3) Apollonia (eine der

Ecninaden): Steph. Byz. s. ’AjioXXotvia. 4) Leukas
s. Aktios, Leukatas. 5)Thyrreion: Münzen. Brit.

Mus. Cat. Coins, Thessaly 193 pl. XXX 1.

h. Isthmos und Umgebung. 1) Megaris:

Megara s. Agraios, Archegetes, Augustus, Deka-
tcplioros, Delphinios. Delios, Karinos, Latoos, Ly-

keios, Museios, Prostaterios. Pythaeus (vgl. auch
Megareus o. S. 32, 55)

;

Tripodiskos : Tempel, Paus.

I 43, 8. 2) Korinth s. Augustus, Boason. Zote-

listes, Klarios, Kynneios, Pythios; Temenos mit
Kultbild an der Peirene, Paus. II 3, 3; Tenea
s. TeneatevS. 3) Sekyon s. Karneios, Lykeios, Py-

thios, Toxios; alter Tempel. [Aristot.] mirab. ausc.

59 ; heüiges Land, Polyb. XVIII 16. 1. Liv. XXXII
40; Colossalstatue auf dem Markt, von Attalos

errichtet, Polyb. a. a. O. ; iiarreit, Paus. II 7. 7.

4) Phlius: isgov nahe dem Markt, dabei ein Om-
phalos. Paus. II 13. 7.

i. Argolis (s. Zotoatas). 1) Argos s. Agetor,

Agyieus. Deiradiotes, Dekatephoros, Eleios, Kar-

neios, Lykeios, Pythaeus, Pythios ; auf dem Berge
Lykone (mit Cypressenhain) Tempel der Artemis
Orthia. darin Bilder des A. ,

der Artemis und Leto

von Polykleitos, Paus. II 24, 5. 2) Asine s. Py-
thaeus. 3) Didymoi s. Didyineus. 4) Epidauros
s. Aigyptios, Karneios, Lykeios. Maleatas, Nomios,
Pythaeus. Soter ; Spiele 'A^okkwveia (oder -v(efa),

'Erprju. dg%. 1883, 30. 91 ;
Monat Apellaios, 'Eq>t]/t.

do/. 1892, 75; Liste der Heilungen des A. und
Asklepios. ’E<pr)u. dg/. 1883, 211ff ; Weihungen,
'E<prju. do/. 1883, 31 f. 152 ff. 237. 1884, 26.

1885, 30. 189f. 194. 5. Hermion s. Horios, Py-

thaeus; einen dritten Tempel ohne Epiklesis er-

wähnt Paus. II 35, 2. 6) Lema s. Lykeios. 7) Ti-

rvns: Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, Pelopon-

nesus pl. XXX 15. 16. 8) Trozen s. Agyieus,

Epibaterios, Thearios, Platanistios, Pythios.

k. Lakonien (vgl. S. Wide Lakon. Kulte,

Leipz. 1893) s. Dromaieus, Thoratcs, Maleatas,

Oiketas, Skiastes, Tetracheir, Tetraotos. 1) Amy-
klai s. Dromaios, Karneios, Kuridios, Hyakinthos.

2) Boiai: Tempel auf der Agora, Paus. III 22,

13. 3) Epidelion s. Delios. 4) Epidauros Li-

mera s. Lykeios. Hyperteleatas. 5) Geronthrai:

Tempel auf der Akropolis, auf der Stelle eines

verbrannten älteren errichtet, mit dem allein
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75 Apollon

erhaltenen Elfenbeinkopfe den alten Kaltbildes.

Pau*. III 22, 7; vgL CTG I 1884. Le Bas 228
a. b. 6; Oythion *. Karneios; Loralisierung des Hrei-

fas"treites s. o. Kap. VI 8; auf der Agora .Statuen

der .Stadtkinder A. und Herakles sowie des l>io-

nysos. Paus. III 21. 8; ein leoov aori rö ayogü
erwähnt Le Bas 242 a. 7) Kardamyle s. Kar-

neios. 8) Las s. Karneios. 1») Kynuria s. Py-

thaeus. 10) I^uktra s. Karneios. 11) Malea s.

Lithesios. 12) Oitylos s. Karneios. 18) Pitane:

Heiligtum, Kai bei Epigr. 478. 14) Pyrrichoa

h. Amazonios. 15) Selinus s. Maleatas. 16) Sel-

hisia s. Thomakio«, Pytliaeus ; Tenieno», Xen. hell.

VI 5, 27. 17) Sparta s. Akritas, Aphetaios, Del-

phinios, Hekatombaios, Karneios, Maleatas, Neo-
menios, Pvthaetis, Stenuiiatias. 18) Tainaron s.

o. Kap. VI 7. 19) Zarax : Tempel am Hafen.

Paus. III 24, I.

1. Messenien (s. Delios). 1) Amphigeneia
s. o. Kap. IV 1. 2) Andania s. Karneios. 8) Ko-
rone s. Argeotas, Korytlios. 4) Kyparissiai : uqöv.

Paus. IV 86. 7. 5) Pharai s. Karneios. 6) Py-

Ioh k. o. Kap. VI 8. 4.

in. Elis. 1) Eli« s. Akesios, Opsophagos
;
Mo-

nat Ajsdlonios, Schol. Pind. Ob III 85. 2) Olym-
pia s. Thennios, Pythios; Altar ohne Epiklesis,

Paus. V 15, 7; Altar mit Hermes gemeinsam,
Paus. V 14, 8; A., Artemis, Leto Statuen im Hc-
raion. Paus. V 17, 8.

n. Achaia. 1) Aigeira: sehr alter Tempel
mit unbekleidetem Xoanon, Paus. VII 26, 6. 2) Bo-

line s. o. S. 29, 55. 8) Ihme: Ieqov, Bulb hell.

II 1878, 98. 4) Patrai s. Nomios
;
am Hafen

Erzbilder des Ares und A., weiterhin ein heiliger

Hain mit Tempeln des A. und der Aphrodite,

Paus. VII 21, lOf. 5) Pellene s. Theoxenios.

o. Arkadien (vgl. Immerwahr Hie Kulte

und Mythen Arkadiens I, Leipzig 1891) s. Kerea-

tas. Nomios, Parrasios. 1) Bassai s. Kjdkurios.

2) Charisiai: Münze, Mionnet Suppl. IV 277,

88. 8) ( Jortyn s. Pythios, 4) Kaphyai : Münze,
Brit. Mus. Cat. Coins

,
Peloponnesus 178, 2 pl.

XXXIII 5. 5) Karnion s. Karneios. 6)Kyllene:
dein A. und Hermes geheiligt, Etym. M. s. KvX-
Irjvioe. 7) Lykosura: Xoanon im Heiligtum des

Pan, Paus. VIII 87, 12. 7) Mantineia: Doppel-

tempel des Asklepios und der Leto mit ihren

Kindern, darin die Kultgruppe der Leto und der

befohlen von Praxiteles, Paus. VIII 9, 1. Vgl.

Bull. hell. XII 1888, 1051V. pl. 1—9 (Fougöres).
Amerie. Journ. of arch. VII ItV. pl. 1. Weihung.
I(!A 100. 9) Mcgalopolis s. Agyieus, Epikurios,

Ergates, Parrasios ; mit Hera und den Musen ver-

eint (früher in Trapez ns), Xoana vor dem Aphro-
ditetempel. Paus. VIII 81. 5; gemeinsames fegov

des A. mit Hermes und den Musen (zu Pausanias

Zeit in Trümmern), Paus. VIII 82, 2; Sitzbild

im Tempel des Asklepios Pais, Paus. VIII 82. 5.

10) Onkaion s. Onkaios. 11) Orchomenos : Mün-
zen, Mionnot Suppl. IV 288, 64. Hcad HN
878. 12) Pallantion: Münze. Brit. Mus. Cat. Coins,

Peloponnesus 192. 1 pl. XXXV 21. 18) Phenoos
s. Pythios. 14) Tegea s. Agyieus. Pythios; Tem-
pel, gestiftet vom Kreter Cheirisophos. Paus. VIII

58. 7. 15) Trapezus s. Mcgalopolis. 16) Zoitia

s. Zoteatas.

B. Hie Insel n.

1) Aigilia s. Aigileus. 2) Aigina s. Delphi-
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nios. Domatites. Thearios. Oikistes. Pythios. Virl

.

Kap. VI 7; Tempel ohne Epiklesis. Pau>. II

80. 1. 8) Amorgos (s. Delios. Thargelios): a. Ai-
giale s. Prophylax. b. Minoa s. Delios. Pythios.

4) Anaphe s. Aigletes. Anapbaios. Asgelatas. Kar-
neios. Pythios. Hyakinthos: Weihung. Journ. Hell.
Stud. IX 90 (Hicks). 5) Andros: Münze. Brit.
Mus. Cat. Coins. Crete etc. 88, 28 pl. XX 19.

6) Astypalaia: Weihung. Eqcr]u. do/. II 1840
nr. 688. 7) Chios s. Agretes. BoOdLromios, Del-
phinios, Helios. Kaukaseus. 6 /»• KoiXon, Xenios,
Pythios. Phanaios. 8) Delos s. Archegetes, Ge-
netor, Hekatombaios. Thargelios, Kynthios. Meta-
geitnios. Patroos. Pythios, 9) Euboia. a. Chal-
kis s. Helphinios, Helios. Pythios. b. Eretria s.

Haplineplioros. Pythios; Weihungen, ’Eqrtjp. <lo/.

1892, 141. 154. 158. Athen. Mitt. XVII 204.
c. Karystos: Münze, Brit. Mus. Cat. Coins. Cen-
tral Greece 102. 12 pl. XVIII 10. d. Mamiarion
s. Marmarinos. e. Orobiai s. Selinuntios. f. Ta-
mynai s. 6 iv Taftvrai?. 10) Imbros : Münze.
Brit. Mus. Cat. Coins, Thrace 214. 11. 11) los
s. Pythios. Soter. I2)lthaka : heiliger Hain. Od.
XX 278. 13) Kalaureia s. Kap. VI 7. 14) Ka-
lydnos s. Kalydneus. 15) Kalymna s. Boßdromios.
Helios, Karneios, Lykeios. Metageitnios, Prokathe-
gemon. Hyakinthos. 16) Karpathos: Tempel. Bull,
hell. XII 1888, 156. 17) Keos (s. Delios). a. Iu-
lis s. Pythios; Altar ohne Epiklesis, CIG II 2367.
b. Karthaia s. Aristaios, Pytliios ;

Uoör. CTG II

2353. 2357. 2364—2366, vgl. Athen. X 456 F.
c. Koressia s. Smintheus. d. Poieessa s. Smin-
theus; Uqov, Mus. ital. I 198. 18) Kephallenia:
a. Panonnos : Antipatros Anth. Pal. X 25. b. Same:
Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, Peloponnesus 90,
1. 2 pl. XTIII 9. io. 19) Korkyra s. Pytliios.

20) Kos (s. Boüdromios. Helios, karneios, Meta-
geitnios, Triopios). a. Halasama s, Helios. Hya-
kinthos; Kult mit Herakles. Paton-Hicks 367 ;

Weihung, Bulb hell. V 1881, 198. b. Pyxa s.

Pyxios. 21) Kreta (s. Amyklaios. Enauros. Pythios,
Smintheus). a. Amyklaion s. Amyklaios. b. Apol-
lonia s. Dekatepboros. c. Aptera : Münze, Brit.

Mus. Cat. Coins, Crete 9, 9 pl. II 9. d. Cher-
sonasos: Münze, Brit. Mus. Cat. Coins, Crete 16.

1 pl. IV 1. e. Hreros s. Helphinios. Pythios.
f. Eleuthemai (hiess nach Steph. Byz. s. 'Axol-
Xtovla früher Apollonia) : Münzen. Brit. Mus. Cat.
Coins, Crete pl. VJUL1 5—13. Bulb hell. XII 1888.
411. 'Eq w- (iqx- 1889, 201 f. mv. XI 24—26.
XII 1. g. Elyros: Weihung nach Delphoi. Paus.
X 16, 5. h. Erimopolis s. Pythios. i. Gortyn s.

Amyklaios. Gortynios, Karneios, Pythios. k) Hiera-
pytna s. Dekatephoros, Pythios. 1. Itanos s. Py-
thios. m. Karnessopolis s. Karneios. n. Kerea
s. Kcreatas. o. Knossos s. Helphinios. Karinos,

Karneios. p. Kydonia: Münzen, Brit. Mus. Cat.
Coins. Crete 81. 23. Eqvrj/i. dg/. 1889, 201 ,t/v.

XI 23 (Svoronos). q. Lappa s. Pythios. r. Lato
s. Pythios. s. Lyktos s. Pythios. Vgl. Knllitn.

Hymn. Ap. 33. t. Naxos: Münzen. Brit. Mus.
Cat. Coins, Crete 59. 1. 2 pl. XIV 11. u. Olus
s. Helphinios; Monat Apellaios, Bulb hell. III

1879. 294. v. Orikos s. Orikios. w. Praisos

:

Münzen. Brit. Mus. a. a. 0. 71. 7. 72. 12 pl. XVII
9. XVIII 2. x. Priansos s. Promaieus. y. Rhi-
tbymna; Münze, Brit. Mus. a. a. 0. 78. 1 pl. XIX
8. z. Tarra s. Tarraios. aa. Tylisos : Münzen.
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Brit. Mas. a. a. O. 80, 1. 2 pl. XIX 8. 22) Ky-
pros. a. Amamassos s. Hylates. b. Argos s. Eri-

thios. c. Atienu s. Magirios. Otakos; xifttvo; Conim.
in hon. Momms. 682. 692f. (Neubauer). <1. Ery-
»tbeia s. Hylates. e. Hyle s. Hylates. f. Idalion

Amykleios. g. Kurion s. Hylates. h. Paplios

s. Melanthios. Opaon. Hylates. i. Pyla s. Lakeites,

Magirb»s. k. Salamis: Münze, Overbeck K.-M.
Apollon. Münztaf. II 14. 1. Tamassos s. Alasiotas.

Helfitas. m. Tembros s. Hylates. 23) Kytlmos

:

Münzen. Brit. Mus. Cat. Coins, Cretc etc. 98, 1—3.

6. 7 pl. XXII 20— 22. 24. 24) Lemnos s. Lykeios.

25) Lepsia s. Lepsieus. 26) Lesbos (s. Myrikaios).

a. Arisba s. Smintheus. b. Eresos s. Eresios.

c. Hiera s. Maloeis. d. Auf dem Berge Lepetym-
m<s: «pur. Antig. Kar. 17. e. Methymna s. Smin-
theus. f. Mytilene s. Maloeis. g. Nape s. Na-
pai**' . 27) Leukas s. o. S. 74. 28. 28) Melos

:

Münze. Overbeck K.-M. Apollon, Münztaf. III 18.

29» Mykonos s. Hekatonibaios. 30) Naxos (s. De-
in». Poimnios). a. Tragia s. Tragios. 31) Nisyros
*. Karneios, Nisyreites. 32) Paros s. Delios, Tliar-

geliivs. Pythias. 33) P&tmos s. Karneios. 84) Por-

d<»-elene : Uqot, Stiab. XITI 619. 85) Rhodos (s.

BoMrmnias. Delios. Erythibios, Karneios, Meta-
geitnios, Smintheus, Stratagios, Hyakinthos). a. la-

lysos >. Triopios. b. Ixiai s. Laos. c. Kamiros
Aeigennetes, Epimelios, Erethimios, Karneios,

Mylas, Pythios. Triopios. d. Lindos s. Karneios,

Loimios, Clios, Pythaeus. Pythios. Smintheus,
Telehinios, Triopios. 36) Samos s. Metiigcitnios,

Nymphegetes, Prieneus, Pythios. 37) Sikinos s.

Pxthios. 38) Siphnos s. Enagros, Pythios
;
Stadt

Apollonia daselbst. Steph. Byz. s. "AnoJULcov/a.

39» Teaedos s. Smintheus. 40) Tenos s. Thar*
gelio>. Hyakinthos : Monat Apellaion. CIG II 2338,
15. 41» Thasos ». Nymphegetes, Pythios. 42) Thera
<. A rchegetes. Delphinios, Karneios, Hyakinthos;
Priesterin d. A. und der Kybele, Rev. arch. N.
S. XJI 215fF. 43) Thynias s. Heoos. 44) Zakyn-
tbo«: Tempel. Plut. Dion 23.

C. Italien.
a. Gallia Cisalpina. 1) Aqnileia s. Augu-

ttus. Betenus. 2) Brescia, CIL V 4198 a. 4199.
3» Cremona. CIL V 4127. 4) Legiuniun, CIL V
5514. 5) Mediolanum. CIL V 5762. 6) Pata-
riuni. CTL V 2782. 7) Rovigo, CIL V 2463.

Spina s. Pvthios. 9) Susa, CIL V 7232.
ln» Verona, CIL V 3217.

b. Etrnria (s. U$it). 1) Aquae Apollinis,

Arsh. Ztg. X 1852, 151*. 2) Caere s. Pythios.

3i Luna : Tempel, Mus. ital. I 99f. tav. III—

V

Milan i). 4) Auf dem Berge Soracte: Opfer,

Hin. n. h. VII 19. Vgl. Verg. Aen. VI 785. Sil.

It&L V 175. VH 662. VIII 494. 5) Vulsinii

:

Münze. Overbeck K.-M. Apollon. Münztaf. 1143.

e. Cmbria. 1) Pisaurum, CTL I 167.

d. Picenuni. 1) Cluentum, CIL IX 5803.

e. Frentani. 1 ) Larinum : Münzen, Brit. Mus.
Cat. Coins. Italy 70. 72.

f. Latium. 1) Bovillae
:
parasitus Apollinis

(tel. Preller-Jordan I 805), CTL XIV 2408.

2» Formiae: Tempel, Liv. XL 2. 3) Gabii: Tem-
pel Liv. XLI 16. 4) Lanuvium

:
parasitus Ap.,

CIL XIV 2113. 5) Nemi: parasitus Ap., CIL
XIV 4198. 4273. 6) Prneneste s. Pythios; Kult

mit Fortuna und Iuppiter Arcanus, CIL XIV
2852; Statue in Pronaos des Fortunatempels,

Apollon 78

CIL XIV 2867; parasitus Ap., CIL XIV 2977.

2988. 7) Rom (vgl. Hecker De Ap. apud Ro-
manos cultu, Diss. Lips. 1879. Preller-Jordan
I 2991V. C. Pascal 11 piü antico tempio d’Apollo

a Roma. Bull. com. XXI 1893, 46ff.) s. Caelispex,

Cicanos . Klarios, Medicinalis, Medicus, Monetae,
Paion, Palatinus, Pythios, Salutaris, Sandalia-
rius , Sosianus, Soter, Tortor. Kult des A. in

Rom verhältnismässig jung (fehlt in den indi-

10 gitamenta des Numa, Arnob. II 73); dass bereits

die Tarquinier mit Delphoi in Verbindung ge-

standen hätten (Liv. I 66. Val. Max. VTI 3, 2),

ist sagenhaft, ebenso die Befragung durch Ca-

millus, Liv. V 21 ; älteste Spur des Kultus das

Apollinar in den Prata Flaminia, wohl ein Be-

zirk mit Lorbeerhain, wohin 449 v. Chr. die Con-
suln den Senat berufen (Liv. III 63, 7); vgl. Hül-
sen Artikel Apollinar Bd. I S. 2842. Wahr-
scheinlich an derselben Stelle ward später der

20 483 gelobte (Liv. IV 25) und 429 geweihte (Liv.

IV 29) Tempel errichtet; A. führte liier den Bei-

namen Medicus (Liv. XL 51), hat also als Heil-

gott seinen Einzug in Rom gehalten (danach
Artikel Aperta [o. Bd. I S. 2698J zu modificieren);

vgl. auch Artikel Apollinis fons Bd. I S. 2846.

399 erfolgte auf Geheiss der sibyllinischen Bücher
die Einführung der Lcctistemien, bei denen A. mit
Latona, Diana, Hercules, Mercurius, Neptunus
zusammen erscheint (Liv. V 13. Dionys. Hai. XII

30 9). Ein weiterer Schritt zur Ausbildung des

Kultus geschah nach der Schlacht bei Cannac:
Befragung des delphischen Orakels und Einfüh-

rung der ludi Apollinares (zuerst 212 einmaliges

Fest, die nächsten Jahre wiederholt, 208 aus

Anlass einer Pest alljährlich festgesetzt), Liv.

XXV 12. XXVI 23. XXVn 11. 23. Macrob. sat.

I 17, 2711'., dabei auch dramatische Aufführungen
der Parasiti Apollinis. Der Tempel in den Prata

Flaminia, vor der Porta Carmentalis nahe dem
40 Marcellustheater, war noch zu Ciceros Zeit (As-

con. zu Cic. in tog. cand. p. 81 K.-S.) der

einzige in Rom

;

er wurde 32 v. Chr. von C. So-

sius wieder hergestellt und hicss deshalb auch

templum Sosianum (Plin. n. h. XIII 53. XXXVI
28). Einen neuen Aufschwung nahm der A.-Kult

unter Augustus, der seit dem Siege bei Aktion
vorzugsweise den A. verehrte und sich von ihm
beschützt glaubte

;
er errichtete ihm auf dem Pa-

latin einen prachtvollen Tempel
;
die Statue des

50 Augustus als A. in der palatinische» Bibliothek

(Serv. Ecl. IV 10. Comm. Cruq. Hör. Ep. I 3,

17), deren Existenz Jordan (zu Preller 1 808)
wohl mit Unrecht bezweifelt, ist jedenfalls dort

erst nach Augustus Tode errichtet worden ; der

Zeit des Augustus gehören auch die in der Nähe
der Gasse Argiletum aufgestellten Statuen des

A. Sandaliarius und Tortor an. 8) Setia: Tem-
pel, CIL X 6463. 9) Tibur : sacerdos. CIL XIV
4254; parasitus . CIL XIV 3683. 10) Velitrae:

60 Tempel, Liv. XXXII 1 ;
vgl. CIL X 6553.

g. Samnium. 1) Aesemia: Münzen, Brit,

Mus. Cat. Coins, Italy 67.2) Bcnevcntum: Mün-
zen. Brit. Mus. a. a. O. 68. 3) Caiatia: CIL X
8235. 4) Saepinum : CTL IX 2439.

h. Campania. 1) Abella: CIL X 1196.

2) Aenaria: CIL X 6786—6788. 3) Alliba: Mün-
zen, Brit. Mus. Cat, Coins, Italy 78. 4) Cales:

Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 78f.
;

vgl. CIL X
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46B2. 5) Capua: Münzen, Brit. Mus. a. a. 0. 84.

6) Cubulteria: Münzen, Brit. Mus. a. a. 0. 84.

7) Cuinae s. Zosterios, latros
; Tempel auf der

Bur*'. Liv. XLIII 13. Serv. Aen. VI 9 ;
Altar in

den Trümmern gefunden. CIL X 3683. 8) Nea-

polis : Münzen, Brit. Mus. a. a. 0. 98. 104fF.

9) Nola: Münzen. Brit. Mus. a. a. 0. 120. 10) Pom-
peii: Tempel, vgl. Overbeck-Mau 96ff. 11) Pn-

teoli: CIL X 1544. 1545. 12) Suessa Aurunca:
Münzen. Brit. Mus. a. a. 0. 75. 123. 13) Teanum
Sidicinum : Münzen. Brit. Mus. a. a. 0. 125f.

i. Apulia. 1) Luceria s. Augustus
;
Münzen,

Brit. Mus. Cat. Coins, Italy 137. 141. 2) Salapia:

Münzen, Brit. Mus. a. a. 0. 144f. 3) Tarentum
s. Hyakinthos; Münzen. Brit. Mus. a. a. 0. 165.

k. Lucania. 1) Herakleia: Monat Apellaios,

IGI 645 1 95. 2) Metapontion s. Iatros, Lykeios.

Pythios; Altar und uyed/ta auf dem Markt, da-

neben Statue des Aristeas, Herodot. IV 15.

l. Bruttium. 1) Hipponion (Vibo Valentin)

:

Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, Italy 359. 363.

2)

Kaulonia : eigenartige, noch nicht genügend
erklärte Darstellung auf Münzen, vgl. Arch. Ztg.

V 1847, 120 Taf. VIII 7. Overbeck K.-M.
Apollon 76f. Münztaf. III 2—5. 3) Kroton s.

Alaios, Pythios, Hyperboreios. 4) Lokroi Epi-

zephvrioi : Münze. Brit. Mus. Cat. Coins, Corinth

95, 15 pl. XXIV 7. 5) Mesina: Münze. Brit.

Mus. Cat. Coins, Italy 369. 6) Nuceria: Mün-
zen. Brit. Mus. a. a. 0. 369. 7) Rhegion s. Me-
tageitnios, Hyakinthos; vgl. CIL X 6 und Not.

d. Scavi 1892, 436tf. 8) Sybaris s. Karneios.

9) Terina: Münzen. Brit. Mus. a. a. 0. 394.

10) Thurioi s. Epikomaios. Karneios.

m. Sicilia. l)Adranon: Münzen. Brit. Mus.
Cat. Coins. Sicily 3. 2) Agyrion : Münzen, Brit.

Mus. a. a. 0. 26. 3) Aitna: Münzen, Brit. Mus.

a. a. 0. 4. 4) Akragas s. Karneios. 5) Akrai

s. Hyakinthos. 6) Ainestratos: Münzen, Brit.

Mus. a. a. 0. 31. 7) Apollonia, Stepli. Byz. s. v.

8) Assoros: Münzen. Brit. Mus. a. a. 0. 31.

9) Enna s. Archegetes. 10) Eryx s. Smintheus,
Hyakinthos. 11) Gela s. Karneios; Erzcoloss des

A. vor der Stadt, Timaios bei Diod. XIII 108. 4.

12) Halaisa s. Archegetes; Apollonion Diod. XIV
16, 4. IGI 352 u 54. 63. 13) Herbita: Apol-

lonion, Diod. XIV 16, 4. 14) Hybla: Orakel,

Athen. XV 672 E. 15) Kaie Akte: Münzen. Brit.

Mus. a. a. 0. 32. 16) Katana s. Boedromios,
Smintheus, Hyakinthos. 17) Kentoripai: Münzen,
Brit. Mus. a. a. 0. 32. 18) Leontiuoi s. Hya-
kinthos. 19) Lilybaion: Münzen, Brit. Mus. a. a.

0. 95. 20) Mamertinoi: Münzen. Brit. Mus. a.

a. 0. 110. 112f. 21) Menainon: Münzen, Brit.

Mus. a. a. 0. 98. 22) Messana s. Smintheus.

23) Morgantia: Münzen, Brit. Mus. a. a. 0. 115.

24) Naxos s. Archegetes. 25) Ortygia s. Syra-

kus. 26) Vorgebirge Paehynon s. Libystinos.

27) Panormos: Münzen. Brit. Mus. a. a. Ö. 121 f..

vgl. CIL X 7265. 28) Paropos : Münzen. Brit.

Mus. a. a. 0. 129. 29) Phintias s. Karneios,

Smintheus. 30) Selinus s. Paian; legov. IGA 515.

31) Syrakus s. Daphnitas, Karneios, Pythios. Te-

menites. Hyakinthos; Tempel auf Ortygia, IGI 1.

32) Tauroinenion s. Archegetes, Karneios; Monat
Apellaios, IGI 426. 429. 33) Tyndaris: Münzen,
Brit. Mus. a. a. 0. 235.

n. Melite: Tempel. CIL X 7495.
t

Apollon 80

D. Das übrige Europa.
a. Epe i ros (s. Molossos). 1) Ambrakia _s.

Agyieus, Pythios, Soter und Kap. VI 3. 2) Ni-
kopolis s. Aktios, Leutatas. 3) Orikos s. Agyieus,
Nomios.

b. Makedonia (s. Eteudaniskos, Oteudanos):
Monat Apellaios, Heuzey-Daumet Mission en
Macöd. 234, 105; vgl. Usener Rh. Mus. XXXIV
421. 1) Amphipolis z. Zosterios; Weihung an A.
und Strymon. CIG II 2003. 2) Apollonia. Steph.
Byz. s. v. 3) Chalkidike: Münzen. Brit. Mus.
Cat. Coins. Macedonia 66f. 87. 4) Ortagoria

:

Münze, Mionnet Suppl. III 87, 528. 5) Pella:
Münzen, Mion net I 482. 246ff.

;
Suppl. III 89,

543ff. 6) Potidaia s. Pythios. 7) Thessalonike
s. Aktios, Pythios. vgl. Kaibel Epigr. 518.

c. Thrakien (s. Alsenos. Latomenos, Rani-
skelenos, Hyntinos): 1) Abdera s. Derainos; Sülm-
gebräuche, Ov. Ib. 467 mit Schol., vgl. Toopffer
Rh. Mus. XLin 1888, 144; Münzen, Brit. Mus.
Cat. Coins. Thrace 72ff. 230f. ’Epgu. doy. 1889,
101 m'v. II 24 (Svoronos). 2) Ainos s. Zeryn-
thios. 3) Anchialos: Münzen, Brit. Mus. a. a. O.
83. 4) Apollonia am Pontos s. Iatros. Pythios

;

A.-Koloss, von Lucullus nach Rom entführt. Plin.

n. h. XXXIV 39. 5) Bergula s. Bergulensis.

6) Bessapara: Weihung, Dumont Inscr. de la

Thrace 323, 4. 7) Bisanthe: Münzen, Brit.

Mus. a. a. 0. 87. 8) Bizya: Münzen. Brit. Mus.
a. a. 0. 89. 8. 90. 9. 92. I. 9) Byzantion s.

Karinos, Lykeios. Hyakinthos; über den Tem-
pel vgl. ,1. Strzygowski Arch. Jahrb. VIII
230f. 10) Chartagenna s. Pythios. 11) Deultura:
Münzen. Brit. Mus. a. a. Ö. 113. 12) Ergissa
s. 8ikerenos. 13) Hadrianopolis : Münzen, Brit.

Mus. a. a. 0. 116. 120. 14) Kallipolis s. Pro-
pylaios; Münze. Mion net I 426, 5. 15) Ma-
roneia: Münzen, Brit. Mus. a. a. 0. 131. 16) Me-
sambria: Weihung, CIG II 2054; Münzen, Brit.

Mus. a. a. 0. 133. 135. 17) Pautalia: Münzen.
Brit. Mus. Cat. Coins. Thrace 142. 18) Perin -

tlios s. Aktios, Pythios. 19) P’nilippopolis s. Py-
thios. 20) Ulpia Scrdica : Münzen, M i o n n e t

Suppl. II 489, 1685. 1686. 21) Sestos: Münzen,
Brit. Mus. a. a. 0. 199. 22) Traianopolis: Mün-
zen, Brit. Mus. a. a. 0. (77, 3. 4. 179, 18.

d. Moesia (s. Klarios). 1) Istropolis s. Iatros.

2) Kallatis s. Agyieus. Metageitnios. 3) Mar-
kianopolis: Münze, Overbeck K.-M. Apollon.

Münztaf. IV 27. 4) Nikopolis s. Anlariokos; Mün-
zen, Brit. Mas. Cat. Coins. Thrace 46. Arch.
Ztg. XXVII 1869. 97 Taf. XXIII 4 (Friedlän-
der). 5) Odessos : Münzen. Brit. Mus.- a. a. O.
137. 6) Tomoi: Priester, Arch. -epigr. Mitt. XI
41; Münzen, Brit. Mus. a. a. 0. 54. 64.

e. 1 1 ly r i c u

m

(Dalmatia.s.D.iphnaios). 1 (Apol-

lonia s. Agyieus, Ktistes. 2) Corinium s. Klarios.

3) Damastion : Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins.

Thessaly 85f. pl. XV 10—13. XVI 1. 2. 6—8.
4) Iaderae s. Lykeios. 5) Pelagia: Münzen. Brit.

Mus. a. a. 0. 87 pl. XVI 9. 10.

f. Dacia (s. Augustus, Oitoskyros ; vgl. CIL
III 787. Arch. -epigr. Mitt. IV 132). 1) Apulum
s. Pythios; Weihungen. CIL III 986 (mit Arte-

mis, Asklepios, Hygieia). 989—991. 2) Olbia s.

Boedromios. Delphinios, Iatros, Ithyporos, Prosta-

terios. 3) Salinae: CIL III 933.

g. Sarin atia. 1) Chersonesos: Münzen. Brit.
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Mus. Cat. Coins. Thrace 2. 2) Pantikapaion s.

Iatro> ; Monat Apellaios. L a t y s c h o w Inscr. Pont.

Eni. II 33. 3) Pnanagoria s. 6 iv Aiox/üoi;-,

Monat Apellaios. Lat y .sehe w II 353. 4) Tanai-s:

Weihung. Latyschew II 422.
h. Pannonia. 1 ) Aquincum s. Consereator.

2i Brüretio s. Daphnaios. 3) Vindobona: Weihung
(mit den Nymphen), CIL III 4556.

L Noricum s. Augustus, Grannus, Belenus.

k. P.actia s. Grannus, Belenus.
l. Gallia Transalpina (s. Anextiomarus.

Augustus. Vindonnus). 1) Arelate, CIL XII 633.

Aagustodunum s. iatros. 3) Augustuin: CIL
XJI 2564. 4) Avennio : CIL XII 2742. 5) Bautae:

CIL XII 2525. 2526. 6 | Forum Iulii: CIL Xn
267. 7. Genava : CIL XII 2585. 2586. 8) Gra-
tianopolis: CIL XII 2318. 9) Massaliu s. Del-

phinios. Pythios. Thargelios; vgl. CIL XII 400.

10) Nemausus: CIL XII 2938. 11) Vasio: CIL
XII 1276. 12) Vienna: CIL XII 1809.

m. Britannia (s. Anextiomarus, Grannus.
Klarios. Maponus). 1) Lindum: Tempel, CIL VII
179. 2i Vindobala: CIL VII 543.

n. His p a n i a (s. A ugustus, Karneios). 1 ) Aquae
Calidae: CIL H 4487—4490. 2) Tarraco: CIL
II 4312. 3) Turobriga: Tempel des A. und der

Diana. CIL U 964.

E. Africa (s. Augustus. Klarios).

a. Aigyptos (s. Apollinopolis, Horos). 1) Aby-
heiliger Hain. Strab. XVII 813. 2) Alexan-

•Ireia ». Aktios. Pythios ; Weihung an A. und Kore,

CIG III 4682 b. 3) Apollonia, Steph. Byz. s. v.

Strab. XVII 815. 817. 4) Hermonthis s. Her-

monthites. 5) Memphis s. Horos. 6 ) Naukratis

«. Komaios. Pythios; Tempel von Milesiern ge-

gründet. Herodot. II 178 ; Ausgrabungen daselbst.

Flinders Petrie Naukratis I 5f. 8 . llff. 54ff.

pL XUL XLIV.
b. Libya. 1) Ausigda s. Ausigdites. 2) Be-

renike : Weihung, CIG III add. 5362 b. 3) Ky-
rene s. Apobaterios, Archegetes, Karneios, Kti-

stes . Myrtoos, Nomios ;
Priester. CIG III 5131.

5136. 5137. 5144 . 514-5. 5154; Weihung, CIG III

5133.

e. Nubia s. Mandulis.

d. Nunlid ia. 1) Lambaesis; CIL VTII 2591

(mit Asklepios). 2) Utica: Tempel, Plin. n. h.

XVI 216.

e. Mauretania. 1) Iol-Caesarca : Vorgebirge

de» A. Plin. n. h. V 20. 2) Manliana : CIL VIII

96"7.

F. Asien.
a. Troas (s. Lykeios. Pythios. Sraiutheus).

lj Ahrdos: Münze. Overbeck K.-M. Apollon.

JfäiBta/. fl 50. 2) Adrasteia s. Aktaios. 3) Alexan-

dres ?. Smintheus. 4) Chryse s. Killaios, Lykeios,

Strdntkeas. 5) Antandros s. Killaios, Stephanepho-

ros. 6i Gar^ara : Münzen. Mionnet Suppl. V 358.

4911 7, Gergis «. Gergithios. 8
) Germe : Mün-

»a Xionnet II 554. 255 ff. 260 ; Suppl. V 360,

49j $61 506 9) Hamaxitos s. Smintheus. 10) Ilion

tBieas.‘ 11) Kill* s. Killaios 12) Kolouai s.

Julkios. 13) Lampsakos s. Boödromios; Münzen.

Mion net II 561. 14)
Danaaia s Smintheus.

1'u Vean/ria • Weihinsclinft» gefunden in den

p .

*NeaD ,na * '
7 Thdt. erbauten (wohl A.-)

Ramcn „ .
j

‘
e v Neandria (ol.Winckel-

23ff. 16) Parion s. Ak-

taios. Pasparios*), Smintheus. 17) Sminthe s. Smin-
theus. 18) Troia s. Thymbraios ; Tempel auf der

Burg. II. V 445ff. VII 81ff. Vgl. aucn die Lao-

medonsage und die Rolle, welche A. als Schützer
der Troer in der Ilias spielt. 19) Zeleia s. Py-
thios.

b. Aiolis (s. Parnopios). 1) Aigai s. Chre-
sterios. 2)Atarneus: Münzen. Mionnet II 525,

67; Suppl. V 293. 98. 3) Grvnoi s. Grvneus.

10 4) Kynie: Tempel. Plin. n. h. XXXIV 14. 5) My-
rina s. Pythios. Grvneus. 6 » Temnos s. Kvn-
neios ;

Isgöv. Insehr. v. Pergamon 160, 55.

c. Mysia. 1) Apollonia: Münzen. Arch. Ztg.

XXXI 1873, 103 (Friedländer). Overbeck
K.-M. Apollon, Münztaf. IIol. IV 41.42. 2) Gam-
breion s. Thargelios. 3) Krateia s. Krateanos.

4) Kvzikos s. Archegetes, Ekbasios, Thargelios.

Iasonios. Kyzikenos. Takodomeites. 5) Pergamon
s. D.iphuaios, Thargelios, Kalliteknos, Pasparios,

20 Pythios; Uoöv . Insehr. v. Pergamon 157. 26.

6) Priapos s. Priapaios.

d. I o n i a. 1 ) Didymaion s. unter Miletos.

2) Ephesos s. Gypaieus. Embasios. Thargelios. Hi-

kesios. Motageitnios, Ulios, Pythios. 3) Erythrai s.

Archegetes, Delios, Enagonios, Kaukaseus. 6 iv

KoiXot;, Lykeios, 6 er Zaßggidai; ;
Tempel am

Meere. Bull. hell. VIII 1884. 349 A 25. 4) Klaros
s. Klarios. 5) Klazomenai s. Grvneus; Uoöv .

Strab. XIV 615. 6)
Kolophon s. Klarios, Kolo-

30phonios. 7) Larisa (bei Ephesos) s. Larisenos.

8 ) Leuke: Tempel, Diod. XV 18, 1. 9) Magne-
sia (am Maiandros) s. Auletes. Iatros, Litaios,

Pythios, Hylates. 10) Miletos s. Delphinios, Di-

dymeus, Thargelios. Tiiyios, Ulios, Plaraseus.

Philesios. 11 ) Prieno s. Boödromios, Prien eus.

12) Smyrna s. Kisauloddenos ; Weihungen, Le
Bas 245. 246. Kai bei Epigr. 797. 13) Teos

s. Kureas. 14) Toichiussa: ngo<pt)xgs, Kai bei
Epigr. 859 (= Le Bas 248).

40 e. Lydia. 1 ) Apollonos Hieron : Münze. Over-
beck K.-M. Apollon, Münztaf. IV 15. 2) Aurelio-

polis; Münze, Mionnet IV 15. 75. 3) Daldia

s. Daldiaios. Mvstes. 4) Hierokaisareia s. Paian.

5) Kilbiauoi (itiXßiavöv hedlov Strab. XIII 629)

:

Münze, Mion net Suppl. VII 338, 105. 6 ) Koloe

s. Bozenos, Nisyreites. 7) Magnesia (am Sipylos)

s. ö iv Jlavdoif. 8
)
Nikaia: Münze, Mion net

Suppl. Vn 338, 105. 9) Sardeis s. Aktios. 10
) Si-

landus: Priester, Le Bas 711. 11) Thyateira s.

50 Helios. Pythios, Tyrimnas ; Monat Apellaios. CIG
II 3516.

’
Bull. hell. XI 1887, 98.

f. Karia (mit Doris). 1) Alahauda s. *4«-

guslus. Eleutlicrios, Kissios. 2) Apollonia: Prie-

ster. Bull. hell. IX 1885,344. 3) Bargylia: Xo-
anon. Bull. hell. XIII 1889, 40; Weihung an A.

und Artemis Kindyas, Le Bas 496. 4) Halikar-

nassos s. Agyieus. Archegetes. Triopios; Tempel
Apollonion, Newton Discov. 671. 45. Le Bas
504. Bull. hell. IV 1880, 809*. V 1881, 212.

60 CIA IV 27 c. Paton-Hieks Inscr. of Cos 13;
Landbesitz. Pit teil her ger Syll. 5. 36. 6 . 2;
Monat Apollonion. Bull. hell. XIV 1890. 106.

*) Ilaonagio; wird jetzt von Usener (Rh. Mus.
XLIX 461) aus der Wurzel o.iag- als der .mit

seinem Lichte alles durchtanzende* Gott gedeutet.

Diese Erklärung steht und fallt mit der oben be-

kämpften Sonnentheorie.
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5) Hiera Korne: Tempel mit Orakel, Liv. XXXVIII
iS, 1. Le Bas 1052. 5) Hylluala: Mos, Stoph.

Byz. s. v. 2) Iasos s. Didymeus, Steplianephoros

;

Apollonion. Journ. Hell. Stud. IX 342; vgl. Ro-
bert Iliupersis d. Polygnot. 71, 4. 8) Knidos
s. Boödromios, Karncios, Knidios, Pvthios, Trio-

pios. 9) Koliorga: Weihungen, Bull. hell. XII

1888, 101. 266. 10) Koraza: Weihung. Bull. hell.

XII 1888, 267. 11) Mylasa s. Pvthios; Priester

des A. und der Artemis, CIO II 2694; Monat
Apellaios, Le Bas 416. 12) Myndos s. Arche-

getes, Kymnisseus; Fest Apollonia f-ieia). Paton

-

Hieks Inser. of Cos 104. 105. 13) Nysa: Uqov,

Bull. hell. IX 1885. 126, 49. 14) Olymos: Land-
besitz (gemeinsam mit Artemis), Le Bas 307.

332. 338. 15) Tuba: Münze (mit Artemis), Mion-
net III 384. 474. 16) Trailern s. Pvthios. 17) Tri-

polis: Münze, Overbeck K.-M. Apollon, Münz-
tafel V 20.

g. Ly k i a (s. Erethimios, 6 ly Aoxrüv). 1 ) Aper-

lai s. Megisteus: Priester der Roma, des Zeus und
A., Le Bas 1290. 2) Apollonia (Stadt) : CIG III

4289. Stepli. Byz.; Münzen, Mionnet III 432, 7.

3) Apollonia (Insel); Stcph. Byz. s. v. 4) Arsada:
Priester, Le Bas 1248. 5) Daphne s. Daphuaios.

6) Kragos : Münzen. M i o n n et III 434, 1811'. 7 ) Kya-
neia s. Thyrxeus. 8) Kydna: Münze, Mionnet
III 435, 26. 9) Lydai s. Agreus. 10) Massa-
kytlios; Priester, CIG III add. 4278 k. 11) Mi-
lvas s. Lykeios. 12) Myra s. Kurios; Münzen,
Mion net Sappl. VII 15. Rev. num. 1893.333.

13) Oinoanda s. Patroos. 14)01ympos: Münzen,
Mionnet III 440; Suppl. VII 17. Rev. num.
1893, 334. 14) Patara s. Helios, Patareus. 15) Plm-
selis: Münzen, Mion net III 442, 65. 16) Po-

dalia: Münze, Head HN 580. 17) Rhodiapolis:

Münze, Mionnet III 444, 76. 18) Sura s. Su-
rios. 19) Telmissos: Orakel, Herodot. I 78. Arrian.

anab. II 3. Clem. Al. Protr. 29 Sylb. Apostol.

XVIII 25. 20) Teos: Münzen, Rev. num. 1893,

335; Weihung, Anz. d. Wiener Akad. 1892, 53
(Benndorf). 21 ) Trabala : MUnzen . Mio n n e t

Suppl. VII 24, 93. 22) Xanthos s. Lykeios.

1». Pamphylia. 1) Attaleia s. Arehegetes;
Weihung (mit Artemis und Nymphen), CIG III

4341 = Le Bas 1358. 2) Pcrge: Münzen, Mion-
net III 460, 77. 470, 135; Suppl. VII 52. 118.

122. 3) Side s. Epibaterios. 4) Sillyon s. Py-
thios; Phyle Apollonis. Le Bas 1183.

i. Pisidia. 1) Adada: Orakel, Kai bei Epigr.

1040. 2) Anabura: Uqov, Henn. XXIIT 541 f.

(Kai bei). 3) Apollonia (früher Mordiaion) s.

Soter. 4) Balbura s. Patroos. 5) Kremna s.

Propylaios; Münzen, Head HN 590. 6) Lyrba
s. Lairbenos. 7) Penninodeis s. Perminodeon.

8) Sagalassos s. Klarios. 9) S)>arta s. Epekoos.

10) Termessos ; A. im Gigantenkampf, Relief,

Arch. Ztg. XXXIX 1881. 158.

k. Galatia. 1) Tavium: Münzen, Mionnet
IV 400. 157f.

l. Lvkaonia: 1) Ikonion s. Soter.

m. Phrygia. 1) Alia: Münzen. Head HN
557. 2) Amorion : Münze (mit Artemis), Mionnet
IV 218, 143. 3) Ankyra s. Aktios; Weihung,
Le Bas 1009. 4) Apameia: dort die Marsyas-
Sage loealisiert, Plin. n. h. V 106. XVI 240.

5) Attuda: Münze, Mion net IV 242 , 285.

6) Blaundos: Münzen, Head HN 559. 7) Dio-
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nysopolis s. Lairbenos. 8) Dorylaion: Münze.
Mion net IV 286, 523. 9) Eumenia: /.auxa-
dagxtjoas, CIG III 3886. 10) Hierapolis s. Aktios.
Arehegetes, Lairbenos. 11) Kibyra: Priester.

Bull. hell. II 1878, 599. 12) Motella s. Lair-
benos. 13) Nakoleia s. Didymeus; nanjyvgts.
CIG III add. 3847 b. 14) Ormele s. Lairbenos;
Priester des A. und .der Mutter des A.‘ Bull,
hell. II 1878, 174. 15) Sebaste: Weihung (mit
Artemis), Le Bas 733. 16) Stektorion: Münze,
Schreiber Ap. Pythoktonos Taf. II 7. 17) S>yn-

naos: Münzen, Head HN 569. 18) Themisonion
s. Spelaltes.

n. Bithynia. 1) Apameia s. Klarios. 2) Chal-
kedon s. Metageitnios, Pythios; vgl. auch die

däff vt) (iatvofttvt] ,

’

E<f>t](i . (ifj/. 1889, 89(V. (Svo-
ronos). 3) Heraklcia am Pontes s. Aktios. 4) Kios:
Münzen, Mionnet II 491, 4351V. 5) Krateia s.

Krateanos. 6) Nikomedia s. Aktios. 7) Pythion
s. Pythios.

o. Paphlagonia. 1) Sinope: mit der E]><>-

nymos Sinope zeugt. A. den Syros (s. o. S. 33. 34)

;

Münzen. Head HN 435; die anao/ai der Hyper-
boreer (s. o. Kap. IV 3 d) berühren auf ihrem
Wege auch Sinope.

p. Pontos. 1) Ncokaisareia s. Aktios. 2>Tra-
pezus s. Philesios.

q. Kappadokia (s. Kataon). 1) Kaisareia
s. Aktios; Münzen, Mionnet IV 412. 38; Suppl.
VII 664. 31.

r. Kilikia. 1) Kelenderis: Münzen. Mion-
net III 570, 163. Overbeck K.-M. Apollon.
Münztaf. IV 25. 2) Mallos: Localisierung des
Streites zwischen Kalchas und Mopsos, Strab.

XIV 675 lalso wohl Orakel); Münze Overbeek
a. a. O. V 8. 3) Seleukia s. Sarpedonios

, So-
Statuts, Pythios. 4) Tarsos s. Tarscus.

s. Svria. 1) Antiocheia s. Aktios, Daphnaios.

2) Apollonia (bei Apameia), 3) Apollonia (Koi-

lesyria), 4) Apollonia (bei Iope). Stepli. Byz.
s. v. 5) Augusta Kaisareia s. Pythios. 6) Bostra
s. Aktios. 7) Daphne s. Daphnaios. 8) Kom-
magene s. Helios. 9) Laodikeia s. Pythios. 10) Ni-
kopolis s. Aktios. Auffvstus. 11) Palmyra: Monat
Apellaios, Lo Bas 2581. 2607. 12) Seleukia
(Pierien) s. Soter. 13) Sidon s. Pythios. 14) Te-
lanissos: Mouat Apellaios, Le Bas 2697. 15) Tyros:
Kultbild. Curt. Ruf. IV 3. 21f.

; s. Aktios.

t. B a b y 1 o n i a. 1) Apollonia : Stejdi. Byz.
s. v. 2) Borsippn: A. mit Artemis gemeinsam
verehrt, Stcph. Byz. s. v.

u. Sogdiana. 1) am Ioxartes, s. Didymeus.
IX. Kunstdarstellungen.

Wohl kein Gott ist zu allen Zeiten des klassi-

schen Altertums so häutig dargestellt worden wie
A. ; den Grund für diese Thatsache bildet einer-

seits die allenthalben verbreitete Verehrung dieses

Gottes, andererseits das dankbare Problem des
blühenden Jünglings, welches er der Kunst dar-

bot. So sind uns denn zahllose Darstellungen des
A. aus dem Altertum erhalten oder überliefert,

die uns gestatten, die Entwickelung der künst-

lerischen Vorstellung von ihren primitiven An-
fängen bis zur reifen Ausgestaltung, und von da
wieder zur traditionellen Erstarrung zu verfolgen.

Eine grosse Zahl der uns dem Namen nach be-

kannten Künstler haben sich an A.-Darstellungen

versucht (s. u. die einzelnen Perioden
;
unbekannt
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ist die Zeit bei Hermon von Trozen [jüngeres Slayfm
ira Tempel des A. Thearios in Trozen, Paus. II 81,

6] und Peisias [Statue im Buleuterion zu Athen,
Paus. I 8, 5]). Es ist im folgenden versucht,

aus dieser Fülle von Einzelheiten, die in ihrer

Gesamtheit aufzuführen über den hier verfolgten

Zweck hinausgehen würde, die wichtigsten und
für dde Entwicklung wesentlichen Punkte her-

vorzuheben. Annähernd vollständig, aber unüber-
sichtlich. ist das Material gesammelt in Over- 10
becks Kunstmythologie (Besond. Teil B<1. HI
Bach 5. Apollon), auf dessen sorgfältiger Zusam-
menstellung der hier gegebene Abriss zum grossen

Teile beruht. Ausserdem ist von Zusammenfas-
sungen nur noch Furtwänglers Artikel Apollon
(Roschers Lex. I 449ff.) zu nennen ; beachtens-

werte Zuteilungen mehrerer A.-Typen an bestimmte
Künstler giebt derselbe in seinem neuesten Buch
.Meisterwerke d. gr. Plastik' Leipzig- Berlin 1898;
dieselben sind im folgenden grösstenteils erwähnt, 20
ohne dass damit unbedingte Zustimmung ausge-

sprochen werden sollte.

A. Archaische K ti » s t.

1. Ältere Periode, a) Das Ideal des A.

Den ältesten Idolen anderer Gottheiten vergleich-

bar. ist auch von A. eine zweifellos auf uralte

Zeit zurückgehende anikonische Bildung bekannt,

die sogar bis in eine Zeit, wo man längst das

Ideal des jugendschönen Gottes ausgcbildet hatte,

als Symbol in Geltung blieb : A. Agyieus ward 30
allerorten unter dem Bilde eines sich nach oben
verjüngenden Pfeilers dargestellt (Citate s. oben
S. 41f.). Ebenso erscheint der A. Karinos auf

Münzen von Megara und Bvzantion; bisweilen

finden wir auch den im allgemeinen rund zu den-

kenden (in Megalopolis bebt Paus. VIII 32. 4 das

o^fjua uioäya>vov als Abweichung hervor) Pfeiler

mit einer Wollbinde, der Eiresione. umwunden.
Dauss auch in Delphoi das älteste Götterbild xi-

o»-cir*Aijc gewesen sei, wie Clem. Alex. Strom. 140
:>4>D *>ylb. erzählt, beruht auf dem Missverständnis

eines Verses der Europia.

I>iesen Resten einer ältesten Gottesverehrung

reiht sich eine Anzahl von Darstellungen an, welche

sich der reiri menschlichen Gestalt bereits nähern.

Litterarisch ist eine grosse Zahl solcher altertüm-

lichen Xoana überliefert, von denen einige hier

genannt seien. Zu den abenteuerlichen Bildungen,

wie sie auch bei den ältesten Zeusdarstellungen

Vorkommen, gehört der A. Trrodyrio (s. o. S. 70, 31) 50

und Ttxoaonos in Amvklai. Man hat solchen

Angaben früher nicht geglaubt und sie für Phan-

tasien der Spätzeit gehalten; aber neuerdings

«wl solche Bildungen öfters in kleinen Bronze-

Ftataerten in Griechenland gefunden, worauf zu-

erst Fortwängler (Roschers Lex. I 449) auf-

iDert-am machte, der sie im Kunsthandel sah.

Einfalls noch nicht, wie Furt wäng ler behauptet,

röffig menschlich gebildet war das Kultbild des

Amklaion. das (wahrscheinlich lange nach seiner 60

Wap«. vgl. F u r tw ii n g 1 c r Meisterwerke

den von BathykloX. d.) gefertwsttn

Tk,.,n^ol ^Stellt wnrdc, und dvm li.ld d«

, Pdhieufl anf dem
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niRg. Es war nach Paus. IIM 9, 2 (der die

rLJFJuV* Fusspitzen und Anne menseh-
Kigten nur Gesicht.
Kb „f » Ellen sehäteO jon K^ und zwar

B* Bildonjr.'der
Körper war «(«,, .W,*«,

Als kriegerischer Gott (s. o. Kap. III 8) war A.

mit Helm, Speer und Bogen bewehrt; von dem
Aussehen des Idols geben am besten einige unter

Commodus (Journ. Hell. Stud. 188t» pl. N 17) und
Gallienus (Overbeck K.-M. Münztaf. I 14) ge-

schlagene Erzmünzen eine Vorstellung: der Pfeiler

verjüngte sich hennenartig nach unten, der rechte

Ann (mit Speer) war erhoben, der linke (mit Bo-

gen) vorgestreckt. Dasselbe Idol (Identification

durch Armhaltung und Attribute gesichert) mit
dem von den lakonischen Frauen gewebten Chiton
(Paus. III 16, 2) angethan, zeigt eine lakedai-

monische Silbennünze (Overbeck Münztaf. I 14

— 16); eine Schwierigkeit bilden hier allerdings

die bisher unerklärten Beizeichen (Hahn, Ziege.

Aphlaston [?], ohne jedoch die Identification hin-

fällig machen zu können (vgl. Overbeck S. 7 gegen
Furt wängler).

Unter den rein menschlich gebildeten A. -Dar-

stellungen dieser Periode lassen sich zwei Haupt-

typen unterscheiden : der Typus eines nackten,

bartlosen Jünglings beherrscht die plastischen Dar-

stellungen, der eines vollbekleideten, bisweilen bär-

tigen Mannes ist uns fast ausschliesslich in Yasen-

bildem erhalten. Jenem gehört vor allem eine

Reihe von nackten Jünglingstiguren (ruhig stehend,

mit linkem Kuss antretend; beide Anne gesenkt

und mehr oder weniger dicht an den Körper an-

geschlossen ; langes, in den Nacken herabfallendes

Haar, bisweilen in einen Schopf zusammengebun-
den) an. die. an verschiedenen Orten gefunden,

gewöhnlich als A.-Figuren bezeichnet werden. Dass

nicht alle wirklich A. darstellen, ist gewiss (Paus.

VIII 40, 1 beschreibt die Statue des Athleten

Arrachion auf der Agora von Phigalia in diesem

Schema; auch Grabstatuen verfertigte man in die-

sem Typus, vgl. Milchhoefer Arcli. Ztg. XXXIX
1881. 54 f. Loeschcke Athen. Mitt. IV 800ff.);

dass aber dieser allgemein verwendbare Typus auch

auf A. übertragen wurde, lehrt der Umstand, dass

mehrere Repliken in A.-Heiligtümern (z. B. im
Ptoon. Bull. hell. X 1886 pl. V. XI. 1887 pl. VIII)

gefunden wurden, auch das Vorhandensein zahl-

reicher kleiner Bronzerepliken, die schon ihrer

Kleinheit wegen nicht als Porträts der Weihen-
den beabsichtigt sein können. Auch findet man
auf späteren Darstellungen von A.-Heiligtümern

wiederholt Kultbilder dieses Schemas, die also un-

zweifelhaft A. bedeuten (rf. Vasenbild. Brit. Mus.,

abg. Overbeck S. 15; ponip. Wandgemälde, ebd.

S. 16). Die ältesten A.-Bilder, von denen wir Nach-
richt haben, mögen diesem Typus entsprochen

haben ; so das von Dipoinos und Skyllis gearbeitete

in Sekyon (Plin. n. h. XXXVI 10; ob die zugleich

erwähnten Statuen der Artemis, des Herakles und
der Athena mit A. eine Gruppe, etwa Darstellung

des Dreifussstreites. bildeten [K. O. Müller Kl.

Sehr. II 634] oder ohne Zusammenhang in ver-

schiedenen Tempeln aufgestellt waren [H. v. Roh-
den Arch. Ztg. XXXIV 1876. 122, 1. Overbeck
S. vlOff.J, lässt sich nicht entscheiden); ferner die

nackte Colossalstatue in Aigeira. hei der Pausa-

nias ( VII 26, 6) auf die Autorschaft des Laphaes

von Phlius angeblich nur aus der stilistischen

Ähnlichkeit mit einem andern Werk desselben

Künstlers schliesst ; das von Theodoros und Te-

lekles verfertigte Kultbild des A. Pvthios in Sa-

mos, nach der Legende (Diod. I 93.5t.) dem ägypti-
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sehen Kanon entsprechend, also wohl auch im Aus-

sehen an Ägyptisches erinnernd (etwa im Kopf-

schmuck, vgl. die Bronze Micali Mon. ant. XXXIV
5); das vergoldete Xoanon von Cheirisophos aus

Kreta im A.-Tempel zu Tegca, Paus. VIII 53, 8.

Dem Versuche, das ausdrucklose Schema deut-

licher als Gott zu bezeichnen, entspringt die zweite

Stufe dieses Typus : hier sind, während die Ober-

arme noch am Körper anliegen, die Unterarme
vorgestreckt, und die Hände halten Attribute, Als

berühmtestes Beispiel ist hier das Kultbild in

Delos, ein Werk der Daidaliden Tektaios und An-
gelion (Paus. II 32. 5. IX 35, 8. [Plut.] de mus.
XIV 4) zu nennen, von dem einige attische Te-

tradrachmen (Overbeck Münztaf. I 17. 18; ver-

grösserte Abb. S. 21) eine Vorstellung geben: die

Unterarme sind vorgestreckt (auf den Münzen nur

scheinbar zur Seite gestreckt), die Linke hält den
Bogen, auf der Rechten stehen, mittels eines

Standbrettes mit Zapfen in die durchbohrte Hand
eingelassen (beweglich?) die drei Chariten, welche

Musikinstrumente halten (die mittlere die Syrinx,

die anderen Leier und Flöte, vgl. die Epikleseis

Aovüxra; und Avlrjitj;); zwei Greife sassen zu

Füssen des Gottes; als Material ist von Ho-
molle (Bull. hell. VI 1882, 128f.) ein mit Gold-

blech überzogener Holzkern erwiesen. Verwandt
in der Gesamtanlage, aber vielleicht jünger, war
der von den Naxiern nach Delos geweihte Coloss

aus naxischem Marmor (vgl. Sauer Athen. Mitt.

XVII 1802, 42f.), der, wie man noch jetzt am
Original erkennen kann, einen bronzenen Gürtel

trug. Eine reifere Ausgestaltung desselben Typus
gaben zwei Statuen des Kanachos, die, im übrigen

völlig gleich, .sich nur im Material unterschieden:

aus Erz die Statue des A. Philesios im Didvmaion
und aus Cedernholz die des A. Ismcnios in Theben
(Paus. IX 10,2). Auch hier hielt der Gott (Schulter-

locken) in der Linken den Bogen, auf der Rechten
aber trug er einen Hirsch, der nach einer in ihren

Einzelheiten nicht ganz verständlichen Angabe des

Plinius (n. h. XXXIV 75) gleich den dclischen

Chariten beweglich war; Nachbildungen auf Mün-
zen von Miletos (Overbeck Münztaf. I 22(1'.), ähn-

lich mehrere Bronzen: 1) Brit. Mus., abg. Ray et
Milöte et le golfe Latmique pl. XXVIII 2. 2) Louvre,

abg. Ravet pl. XXIX. 3) Berl. Mus., abg. Arch.

Ztg. XXXVII 1879 Taf. 7 (M. Frankel); letztere

Figur hielt in der Linken wohl auch den Bogen,

auf der Rechten hält sie ein Salbgefäss (zu Furt-
wänglors Widerspruch vgl. Arch. Jahrb. VII

1892, 215), das A. als Gott der Palaistra kenn-

zeichnet. 4) Statuette aus dem Ptoon, Bull. hell.

X jd. IX. hielt wahrscheinlich Bogen und Pfeil.

Zu derselben Gruppe gehört der A. Iatros auf
einer Münze von Kyzikos (Overbeck Münztaf. I

28: Linke Bogen. Rechte Lorbeerzweig), der A.

auf einer Münze von Sinope (ebd. I 29: Rechte Lor-

beerzweig. Linke Alabastron am Bande hängend)
und der A. (Lykcios) auf Münzen von Tarsos (ebd.

I 30. 31 : mit jeder Hand einen Wolf an den
Vorderbeinen packend).

Eine dritte Stufe der Entwicklung dieses

Typus finden wir auf Münzen von Kaulonia (P.

Gardner Types of Greek Coins pl. I 1. Over-
beck Münztaf. III 2). die sicher eine Kultstatue

wiedergeben : der unbekleideteGott (Schulterlocken

)

ist hier schreitend, von seinem Hirsch begleitet.
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dargestellt, mit der erhobenen Rechten schwingt
er einen Lorbeerzweig, auf dem vorgestreckten
linken Arm hält er eine vorwärts laufende und
dabei zurückblickende nackte männliche Figur,
die bis jetzt noch keine überzeugende Deutung
gefunden hat. Dagegen ist bei der knieenden
Figur mit Leier im linken Arm und Blume in

erhobener Rechten, welche auf Tetradraclmien von
Tarent (P. Gardner Types pl. I 3. Overbeck
Münztaf. HI 1) erscheint, die Deutung auf A.

durchaus abzuweisen (Overbecks Verteidigung
dieser Deutung 8. 75 gegen Furtwängler kann
ebensowenig überzeugen wie die von Gardner
p. 86f.).

Neben dem Typus des nackten Jünglings steht

gleichzeitig der, vornemlich auf Vasen erschei-
nende, des bekleideten Mannes. Auffallend ist

hier vor allem eine Reihe von bärtigen A.-Darstel-
lungen (selten im unbekleideten Typus: 1) Bronze-
relief aus Olympia. Friedericks - Wolters 3 4-4.

Olympia. Bronzen Taf. 39, 704a [Dreifussstreit].

2) Auch das bärtige Xoanon in Hierapolis, [Lu-

kian.] d. d. Syr. 35, war wohl unbekleidet). An
der Spitze steht 1) eine hochaltertümliche Vase
aus Melos im Nationalmuseum zu Athen (Conze
Mel. Thongef. Taf. IV: A. stellt leiterspielend auf
einem von Flügelrössen gezogenen Wagen; hinter
ihm, ebenfalls auf dem Wagen, stehen zwei Frauen
(wohl Musen], vor dem Wagen steht Artemis als

nöivia üb/odiv, einen Hirsch packend; dem Sujet
nach verwandt ist die Gravierung eines Bronze-
panzers aus Olympia in Zante. Olympia, Bronzen
Taf. 59: A.. gefolgt von zwei Musen [nach Furt-
wänglerText S. 155ff. Leto und Themis], schreitet

leierspielend auf Zeus zu. der ihn in Gegenwart
zweier Götter empfängt; hier ist A. aber bartlos).

Ferner 2) Bronzeplatte aus Kreta (Ann. d. Inst.

1880 tav. T: Streit um den Hirsch). 3) Bruch-
stücke einer kyrenaeischen .Schale aus Naukratis,
Brit. Mus., abg. S t u d n i c z k a Kyrene 23 (der

Nymphe Kyrene gegenüber thronend). 4) Chal-
kidischer Skyphos, Neapel S. A. 120 i besser be-

schrieben von Furtwängler Roschers Lex. I 2213:
Dreifussstreit). 5) Attische sf. Vasen: n) Fran$ois-
vase in Florenz (Wiener Vorl. 1888 Taf. II in der

Troilosscene). b) Bruchstück von der Akropolis
zu Athen {'Erptju. dgy. 1883 mv. 3: A. und Ar-

temis schiessen Pfeile ab auf Tityos, der zu seiner

Mutter Ge flüchtet; A. ist behelmt). Amphoren:
c) Brit. Mus. 564 (Mon. d. Inst. III 44: Athena-
geburt). d) Catiino (Gerhard Auserl. Vasenb. I

1: Athenageburt). e) Brit. Mus. 508 (Micali
Mon. ined. 84, I: mit Artemis), f) Castellani

(Bull. d. Inst. 1865, 147: mit Artemis und Her-

mes). g) Brit. Mus. 552 (Micali n. a. O. 85, 3:

untern Göttern), h) Vatican (Mus. Greg. II 9, 2:

mit Artemis, Dionysos und Mann mit Hund),
i) Schale Berlin 2060 (Gerhard Trinksch. Taf.

4. 5: leierspielend zwischen Göttern), k) Kanne.
Rollin (Elite cöram. II 15: sitzt leierspielend zwi-

schen Leb» und Artemis). 1) Kanne, München 1186
(Dreifussstreit). Die durch Inschrift als A. be-

zeichncte Marmorfigur eines bärtigen thronenden

Mannes in Lyon (B. Stark Arch. Ztg. XI 322*)

ist vielmehr Zeus; die Inschrift ist eine Fälschung,

vgl. Loewy. Insehr. gr. Bildh. nr. 518. Der be-

kleidete A. ist in den meisten Fällen als Kitha-

rode aufgefasst, was sich schon aus der altgrie-
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chischen Sitte erklärt, nach der die Virtuosen der

Kithara in feierlicher Gewandung aufzutreten

pfirsrten : aber überhaupt Lst der nackte Typus im
wesentlichen auf Einzeldarstellungen (Kultbilder

u. s. w.) beschränkt, während A., wo er an mythi-
schen Scenen teilninunt. bekleidet zu erscheinen

pflegt

b) In mythischen Scenen. Handelnd tritt A.

in der ältesten Kunst nur in wenigen Scenen auf:

1» Tötung der Niobiden: Amphora in Corneto,

'

abg. Antike Denkm. I 22. vgl. Loeschckc Arch.
Jaiirb. 11 275tT. 2) Kampf mit Tityos: ausser dem
üben erwähnten sf. Bruchstück von der Akropolis

eine >f. Amphora im Louvre, abg. Mon. d. Inst,

ltöft Tav. X 1. Auf diesen drei Darstellungen

ist A. behelmt und mit dem Bogen bewehrt, 3) A.

und Kyrene. Bruchstück aus Naukratis, s. o. 4) Am
häufigsten ist die Darstellung des Dreifussstreites,

vgL Furtwängler Roschers Lex. I 2213f.,

der mit Recht einen älteren Typus (der Dreifuss 1

steht noch am Platze zwischen den herantreten-

den Gegnern, die ihn anpacken) von einem jünge-

ren (Herakles geht mit dem Dreifuss davon und
wird von A. verfolgt) unterscheidet; ob seine Er-

klärung für den Wechsel des Typus zutrifVt. sei

dahingestellt. Beispiele für den älteren Typus:
a> die bereits oben erwähnte chalkidischc Vase
Neapel 5?. A. 120 (Athena tritt als Kampfrichterin

zw i>cheti beide)
;
dasselbe später verschwindende

Motiv zeigt, um dies hier gleich vorweg zu neh-

:

nwo . die dem Anfang des 5. Jhdts. angehörige

delphische Gruppe der korinthischen Künstler Amy-
kl&ios. Chionis und Diyllos (Paus. X 13, 7), so-

wie ein neuerdings in Dclphoi aufgefundenes ar-

chaische* Giebelrelief (s. o. Kap. VI 3). ß )
sf.

attische Amphora im Mus. Greg. II 31, 1. Beispiele

jüngeren Typus: a) das olympische Bronze-

relief. Olympia, Bronzen Taf. 39. ß )
sf. Amphora

Ermitage 131, abg. Gerhard Auscrl. Vas. 193,

und s*»nst auf attischen Vasen gewöhnlich (Liste

bei Overbeck S. 393ff.). 5) In künstlerischer

Parallele zum Dreifussstreit steht der Streit zwi-

schen A. und Herakles um den Hirsch (s. o. Kap.

VI 3j, wie er eigenartig gestaltet auf dem alter-

tümlichen etruskischen Bronzerelief eines Helmes
(Paris , Cab. d. Med., abg. Overbeck 8. 418
F!g.23( und dem oben erwähnten kretischen Bronze-

relief vorliegt, weiterhin auf attischen Vasen (Bei-

tel: sf. Amphora, Gerhard Anserl. Vasen b.

l*'li völlig in dem jüngeren Typus des Dreifuss-

ftieitC'» erscheint. 6) Gigantenkampf: Bronzerelief,

angeblich etruskisch, eher wohl altgriechisch, im
Mtr*. Greg. (Hel big Führer II 3601F. ; abg. An-
tike Denkm. I 21): A. kämpft mit dem Schwerte

neben Artemu».
Ausser diesen Scenen. wo A. handelnd auftritt,

i«t er schon in der archaischen Kunst häufig bei

»rnierea Begebenheiten teilnehmend oder beglei-

tend zugegen: 1) bei Troilos Verfolgung auf der

Frattjoisvase (Wiener Vorlcgebl. 1888 Taf. II).

2» Bei der Athenageburt auf sf. attischen Vasen
(Beispiel: Amphora Berlin 1709, abg. Mon. d.

Inst. IX 55; Liste Overbeck S. 41). 3) Bei

Herakles Kampf mit Kyknos auf der Kanne des

Kolchos. Berlin 1732. abg. Wiener Vorlegebl. 1889

Taf. I 2. Weit zahlreicher sind die Darstellungen,

•He ihn leierspielend im Verein mit andern Gott-

heiten zeigen, teils in situationsloser Gruppierung
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(so besonders mit Leto und Artemis, Beispiel:

Amphora Würzburg I 85 = Gerhard Auserl.

Vas. I 25 ; auch Hermes, Poseidon, Dionysos, He-
phaistos, Musen kommen vor), teils um ein Ge-
spann gruppiert. Die Darstellung von Wagen-
zügen ist ursprünglich lür rein menschliche Scenen
erfunden

; schon im Dipylonstil kommen sie in

dieser Weise vor
; sehr selten ist in der ältesten

Keramik die Anwendung auf Götter (vgl. die oben

genannte melisehe Vase)
; die nitattischen Vasen

bilden den festen Typus eines von Fussgängem
umgebenen und begleiteten Wagens aus, auf dem
gewöhnlich zwei Personen fahren (meistens als

Hochzeitszug aufgefasst). Dieser Typus wird mm
auch auf Götter übertragen, und zwar vornehm-
lich auf Herakles und Athena, die ihren Schütz-

ling zu Wagen in den Olymp geleitet
;
voran geht

gewöhnlich Hermes, die Rosse führend, nebenher
andere Götter, unter denen selten A., das Saiten-

spiel rührend, fehlt (Beispiel: sf. Amphora, Ger-
hard Auserl. Vasenb. II 140). Aber auch andere

Götter als Athena und Herakles erscheinen auf

dem Wagen, z. B. Demeter auf einer sf. Hydria
in Würzburg I 135 (Gerhard Auserl. Vasenb.

I 40) ;
schliesslich wird auch A. seihst dargestellt,

wie er den Wagen besteigt (sf. Hydria Durand-
de Witte, abg. Gerhard a. a. O. 20. 21). Hier

trägt, er nicht die Leier, sondern fasst die Zügel,

um sicherer aufzusteigen
;
hernach wird er auch

die Leier wieder ergreifen, die ihm Artemis so

lange abgenommen hat.

Zum Schluss dieser Periode mögen noch einige

archaistische Reliefs angeführt werden, welche

echt, archaische Typen im Geschmacke einer spä-

teren Zeit verwerten : 1) die sog. Dresdener Basis,

eine dreiseitige Candelabcrbasis (Friede richs-
Woltcrs nr. 423. abg. Overbeck Plastik D 201),

deren Hauptdarstellung auf den zweiten Typus
des Dreifussstreites zurückgeht. 2) Das sog. ko-

rinthische Puteal (abg. Overbeck Plastik I 1 251),

wo A. bei der Hochzeit des Herakles und der Hebe
(mit Unrecht zweifelt Furtwängler Meister-

werke 204f. diese Deutung an) die Leier spielt.

Vgl. F. Hauser Neuatt. Reliefs 162f. 3) Die

sog. Kitharoedenreliefs, Friederichs -Wolters
nr. 127—431.

2. dün ge re Periode, a) Das Ideal des A.

Mit der heran reifenden Kunst kommt die jugend-

liche Bildung des A. zu ausschliesslicher Geltung
und der bärtige Typus verschwindet für alle Zeiten.

Ebenso verschwindet, entsprechend der herrschen-

den Mode, mehr und mehr aucli das lang herab-

fallende Haar (als Reminiscenz bleiben jedoch

häufig noch Schulterlocken): das Haar erscheint

in verschiedener Weise, ganz wie bei den Ephcben
der Zeit, in Zöpfe geflochten und aufgebunden.

Auch hier finden wir wieder gleichzeitig den nack-

ten und den lang bekleideten Gott.

Unter den unbekleideten A.-Darstellungen dieser
1 Zeit gebührt der erste Platz einer in mehreren
Repliken vorliegenden Gestaltung, die nach dem
bekanntesten Exemplar als Omphalos-A. bezeich-

net werden kann. Zwar hat Waldstein (Joum.
Hell. Stud. I 180fT.) erwiesen, dass die bekannte

im Dionysostheater zu Athen gefundene Statue

des athenischen Nationalmuseums 45 (abg. a. a.

O. pl. V. vorher bei Conze Beitr. z. Geseh. d.

griech. Plastik Taf. III— V, neuerdings Over-
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beck Atlas XX 21) nicht, wie Conze vermutete,

auf dem gleichzeitig, aber an anderer Stelle ge-

fundenen Omphalos gestanden haben kann
;
trotz-

dem aber darf man in der Figur nicht mit Wa Id-

stein eine Athletenstatue sehen, da auf dem
Omphalos nach den erhaltenen Standspuren eine

Statue in durchaus analoger Stellung gestanden

haben muss, die natürlich nur eine A.-Statue ge-

wesen sein kann
;
auch spricht für die Deutung

als Götterstatue das Vorhandensein der Repliken l 1

(Liste Overbeck S. 103. 161). A. steht mit
leicht zur Seite gesetztem linken Beine ruhig da

;

in der ein wenig erhobenen Linken hielt er wohl
den Bogen, in der gesenkten Rechten wohl einen

Lorbeerzweig ; nach Ansatzspuren am rechten Beine

der athenischen Statue und nach der Replik Tor-

lonia (Matz-Duhn I 179. abg. Overbeck S.

162) scheint der Köcher neben dem Gott gestan-

den zu haben. Bemerkenswert ist die Haartracht:

das lange Haar ist in zwei Zöpfe geflochten, die 2

von den Ohren aus hinten herum gehen und über

der Stirn verknüpft sind
; dann fallt das vom

Scheitel vorgestrichene Haar tief in die Stirn.

Bereits Conze hatte unter Heranziehung eines

attischen Münztypus (Overbeck Münztaf. IV 29)

diese Statuen auf den A. Alexikakos des Kalamis
(Paus. I 3, 1) zurückgeführt, und seine Ansicht

gewinnt neuerdings wieder Geltung (Winter
Arch. Jahrb. II 234. Furtwängler Roschers

Lex. I 456; Meisterwerke 11511.). Von Kalamis 3
werden noch zwei andere A.-Statuen erwähnt:
ein Erzcoloss für Apollonia in Illyrien, von Lu-

cullus nach Rom gebracht und auf dem Capitol

aufgcstellt (Strab. VII 319. Plin. n. h. XXXIV
39) und eine in hortis Servilianis aufgestellte

Marmorstatue (Plin. n. h. XXXVI 36); eine ähn-

liche Haartracht wie die Gruppe des ,Omphalos‘-

A. mit Hinzufügung von Löckchen am Halse

zeigen die älteren Münzen von Leontinoi (abg.

Brit, Mus Cat. Coins, Sicily 87. Over beck 4

Münztaf. II 2. 3). Die engste Verwandtschaft
mit der eben besprochenen Gruppe zeigt der wohl
etwas jüngere Kasseler Typus (Repliken Over-
beck 16611’.); da er auch auf einer athe-

nischen Münze (Overbeck Münztaf. IV 33) er-

scheint, so darf man vermuten, dass sich das

Original auch dieser Gruppe in Athen befand

(Furtwängler [50. Berl. Winckclm.-Progr. 152;
Meisterw. 37111'.] setzt ihn zu Myron in Beziehung)

;

die Ponderation ist hier die umgekehrte (rechtes 5

Bein leicht vorgesetzt) ; in der halb erhobenen
Linken hielt A. wohl den Bogen, in der Rechten
vielleicht ebenfalls einen Lorbeerzweig. Auch
hier linden wir die Zopftracht, die jedoch nur

am Hinterkopf sichtbar wird, vorn aber unter

den zurückgestrichenen und in eine Binde ge-

fassten Haaren verschwindet ; auch treten hier

die Seitenlocken hinzu. Im Antlitz waltet be-

reits der Ausdruck herben Ernstes. Verwandte
statuarische Typen linden sich auf Münzen von 6

Eleuthernai (Overbeck Münztaf. III 12. 13),

Metapontion (ebd. 8. 9) und Side (cbd. 52—54),

bewegter auf Münzen von Apollonia in Illyrien

(in einem Tempel, ebd. IV 36). Ebenfalls auf

ein Original dieser Periode gehen die Repliken
des mantuaner Typus zurück ; Hauptvertreter die

Statue in Mantua, abg. Overbeck Atlas XX 25
(ruhiger Stand, ähnlich der vorigen Gruppe; in
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der gesenkten Rechten vom Ergänzer eine Fackel
angenommen, nach antiken Ansatzspuren, «lie je-

doch ebenso gut für den wahrscheinlicher an-

zunchmenden, am Bein stehenden Köcher passen
würden

;
dann würde A. in der Rechten etwa

einen Pfeil gehalten haben ;
in der erhobenen

Linken hielt A. wohl den Bogen ; Haartracht eigen-

artig: das lange Haar ist von einem Reif um-
geben. um den das Vorderhaar jederseits zurück-
geschlagen ist; über den Ohren ist es clurchge-

steckt, so dass es jederseits in einer langen Locke,
auf die Schulter herabfällt

;
das Haar des Hin-

terkopfes ist gleichfalls um den Reif gelegt und
durchgesteckt, so dass es jederseits eine zweite

Schulterlocke bildet), wo aber der (im Oberteil
ergänzte) Baumstamm zur Linken gewiss Zusatz
der Marmorcopie ist und in dem vorauszusetzen-

den Bronzeoriginal fehlte. So fehlt er denn auch
wirklich in der Bronzereplik aus Pompeii (am
besten abg. Bonner Studien, R. Kekule gewidmet.
Taf. I); aber liier liegt zugleich eine Umbildung
des ganzen Typus vor: aus einem Pfeilsehützen

ist A. zum Leierspieler gemacht, während im
strengen Stil A. als Leierspieler stets bekleidet

ist. Hierher wird auch das Werk eines Apollo-

nios (in Mallorca, vgl. Hübner Ant. Bildw. in

Madrid 297, 71) gehören; nah verwandt ist ferner

eine Statue im Palazzo Pitti (Dütschke II nr. 4).

welche Furtwängler (Meisterw. 81f.) auf Kri-

tios zurückführen will. Als eines der reifsten

Werke archaischer Kunst reiht sich ferner ein be-

kannter Marmorkopf des British Museum (Anc.

Marbl. III 4. Overbeck Atlas XIX 5. C) an.

dessen Benennung als A. allerdings nur auf inne-

ren Gründen beruht, die indessen laut genug
sprechen (vgl. die Charakteristik Friederichs-
Woltcrs nr. 228): in dem nach hinten lang

herabfallenden Haar liegt ein Reif, über den die

Stirnlocken gestrichen sind
;

jederseits fiel eine

Locke nach vorn auf die Brust. Ähnlich erscheint

A. auf Drachmen von Kolophon (Overbeck
Münztaf. II 9). während auf den im Typus ver-

wandten Münzen von Katana (ebd. II 12. Brit.

Mus. Cat. Coins, Sicily -14, 19) das Haar hinten

zu einer Art Krobylos aufgenonnnen ist (so auch

bei der sog. wagenbesteigenden Frau, s. u.).

Bekleidet finden wir A. auch in dieser Periode

häufig auf Vasenbildern, seltener in der Seulptur.

Von Sculpturwerken ist hier vor allem das tha-

sieche Nymphenrelicf im Louvre (Ray et Mon. de

Pari ant. I 20. 21) zu nennen, welches A. Nym-
phegetes in Handlung und Tracht des Kitliari-

steu an der Spitze der Nymphen zeigt. Die

Haartracht lässt sich bei der Zerstörung des

Kopfes nicht erkennen ; dagegen ist bei dein

neuerdings von 0. Hauser (Arch. Jahrb. VII

541V.) als A. erwiesenen Relief der sog. wagen-

besteigenden Frau das Haar ähnlich wie auf den

Münzen von Katana (s. o.) hinten aufgeuomnien.

A. besteigt liier einen Wagen; ob er auch hier

wie auf dem oben genannten Vasenbild (Ger-

hard Auserl. Vasenb. I 20. 21) als Leierspieler

aufgefasst war und die Leier nur zeitweise fort-

gelegt hat, lässt sich nicht mehr erkennen. Statua-

risch ist in dieser Periode die lange Kitharoden-

tracht nur durch eine unterlebensgrosse Sitzstatue

im Yatican (Helbig Führer I 203. Overbeck
Atlas XXI 29) bezeugt, die (wie Helbig mit
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Beehrt bemerkt ) auf ein archaisches Bronzeoriginal

rarückgeht (Haartracht falsch ergänzt, war ähn-

lich «lern mantuaner Typus). Nur mit einer leich-

ten Chlamys bekleidet erscheint A. einigemal,

» auf Münzen von Alexandreia Troas (auf der

Hand eine Maus tragend, de Witte Rev. num.
N. S. III pl. I 1, nach Furtwängler Roschers

Lex. I 457 die ältere Kultstatue des Srnintheus);

ferner in der eine Statue wiedergehenden Chal-
o?d*>wreuHne Cades E Apolline nr. 35 (Overheck l 1

Gemmentaf. nr. 24). wo A. in der gesenkten

linken Bogen und Pfeil hält, mit der Rechten
sich auf einen I/orbeerstab stützt (auf Vasen-

bildern häufiges Motiv, vgl. Berlin 2380, abg.

Arch. Ztg. XLII 1884 Taf. 13). Vgl. auch den
Siegelstein aus Aphrodisias, ahg. Arch. Ztg. XLI
1883. 257. Endlich auch in dem Typus, welchen

die Mittelfigur im Westgiebel des Zeustempels

zu «flympia (Overheck Atlas XX 28) repräsen-

tiert . zwar ist die Benennung dieser Figur vor- 2

läufig nichts als eine unbeweisbare Vermutung,
die si<*h noch dazu im Widerspruch mit der aus-

drücklichen Angabe der einzigen antiken Quelle

«Paus. V 10. 8) befindet; aber da wenigstens

ein ähnlicher Kopftypus für A. auf Münzen von

Siphnos. Kolophon, Mytilene. Side (Histor. u.

philoL Aufs. E. Curtius gewidm., Taf. III) ver-

kommt. so durfte sie hier nicht unerwähnt bleiben;

die Haartracht ist bemerkenswert: das nach allen

Seiten vom Scheitel herabgestrichene Haar fällt 3
tief in die Stirn, ist hinten aufgenommen und
war dort um einen Bronzestab in Form eines

Wulstes herum gelegt. Auf den in diese Periode

fallenden rf. Vasen strengen Stils erscheint der

1angWsdeidete Kitharodc der älteren Zeit, bereits

seltener (Beispiele Overbeck Atlas Taf. XIX
56—28. XX 8. 9; aucli sitzend, ebd. XX 10;
vor allem die schöne Vase mit der Meerfahrt des

A. Delphinios, ebd. XX 12); wo A. handelnd er-

sefeeint, pflegt er nur noch höchstens ein kurzes 4

Mäntelchen zu tragen.

b> In mythischen Scenen. Aus der vorigen

Periode setzen sich die Darstellungen der Be-

strafung des Tityos und des Dreifussstreites fort;

einige neue Scenen treten hinzu. 1. Tityos. Einen

neuen Typus giebt eine wohl von Euthymides
bemalte Amphora im Louvre (nicht in Deepdene,

wi# • > v e r b e c k 386 angiebt), abg. G e r h a r d

Aaserl. Vasenb. I 22; A. (Krobylos, Backenbart-

tiaem. Chlamys über linkem Arm) sucht hier Leto 5

-lein Tityos zu entreissen, der sie davonträgt :

rarbts erscheint Artemis. Ähnlich erscheint A.

auf einer zeitlich nahestehenden Amphora des

Brit Mus. 8« >6 (Mon. d. Inst. 23), welche sich

m der Darstellung dem alten Typus anschliesst:

TitT> Ist zu seiner Mutter Ge (oder Elara. s. o.

Kar«. IV 3 a» geflüchtet und wird dort von A.s

Pfeil niedergestreckt. Spätere Variationen des

Trp«< : 1» Vase der Sammlung Rogers, abg. Anu.

4 Inst. II tav. H. 2) Amphora im Louvre, abg. 6

Mon. <1. Inst. 1856 tav. X 2: A. trägt hier noch

«k< lange Haar mit einzelnen sich von der Masse

»blösen<iea Lorken, wie in der älteren Zeit. Ans
«fiesem Typus entwickelt ferner ein bedeutender

Vi«emnafer eine grossartige Composition ; Krater

im Louvre, abg. Mon. d. Inst. 1856 tav. XI.

Tityos» dächtet mit Ge auf einen Palmbaum zu;

aWr schon hat ihn A. (Haartracht: vor den Ohren
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lang hcrabfallende Strähnen, ausserdem um den

Kopf gelegte Zöpfe), der bereits aus der Ferne

Ge mit seinen Pfeilen getroffen, erreicht und
stürmt mit dem Schwerte gegen ihn an. Dieselbe

Scene auf ein Schaleninnenbild angewandt, zeigt

die Vase München 402 (Overbeck Atlas Taf.

XXIII 8): A. hat liier langes Haar im Nacken
und an den Schläfen eine Haarmasse ähnlich wie

die Parthenos des Pheidias. 2. Dreifussstreit. In

der Vasenmalerei ist diese Scene im rf. strengen

Stil bereits seltener als auf sf. Vasen. Am alter-

tümlichsten ist noch 1) die Amphora des Ando-
kides (Berlin 2169, abg. Gerhard Trinksch. u.

Gef. Taf. XIX. Overbeck Atlas XXIV 2): He-
rakles eilt mit dem Dreifuss nach links davon, A.

(kurzer Chiton. Chlamys, langes Haar mit Einzel-

löckchen vor und hinter den Ohren. Backenbart-

flaum) in der Linken den Bogen haltend, eilt

nach; eingefasst ist die Scene durch die ruhig

dastehenden Figuren der Athena und der Artemis.

Demselben Typus des Streites gehört 2) die etwas

jüngere Amphora des Phintias in Corneto (Mon.

d. Inst. XI 28. Overheck a. a. 0. 4) an. ferner

3) die Amphora der Ermitage 1039 (abg. Ste-
phani C. R. 1868, 5. 58. Overbeck a. a. O.

5

:

die Gegner auf beiden Seiten des Gefusses

verteilt; A. hat hier noch ein Schwert umgehängt)

;

4) eine Spitzamphora in Würzburg III 319 (abg.

Overbeck a. a. 0. 6: gleiche Verteilung wie die

vorige), und 5) eine Amphora in Parma (abg.

Braun Tages Taf. 4. Overbeck a. a. 0. 12);

alle diese Vasen geben A. die Chlamys (1 und 5

auch den Chiton) und langes Haar (mit Einzel-

löckchen 1. 2. 3; in Krobylos aufgebunden 4. 5;
dazu Kranz im Haar 4; Backenbartflaum 1. 3),

lassen ihn in der Linken (auf 4 in der Rechten!)

den Bogen halten (mit zwei Pfeilen auf 3. 5; ein

Pfeil [in der Linken!] gehalten 4; Köcher auf

dem Rücken 3), und geben nur die Gruppe der

Streitenden (bis auf 1). Athena und Artemis er-

scheinen wieder als Zuschauer auf einer Schale

des Mus. Greg. (II 85, danach Overbeck a. a.

0. 11, vgl. Reisch in Helbigs Führer II 290.

201). Auf einer anderen Gruppe von Vasen er-

scheint A. zum erstenmal« in der Vasenmalerei

völlig unbekleidet: 1) Schale des Phintias in

München 401 (abg. Ber. Säclis. Ges. 1853 Taf. 6.

Overbeck a. a. 0. 3: A. bat langes Haar mit
Einzellöckchen und ist bekränzt). 2) Krater im
Brit. Mus. 786 (abg. Mon. d. Inst. H 26. Over-
beck 7: A. trägt Krobylos und Kranz und ist

von einem Reh begleitet). 3) Amphora im Mus.

Greg. (II 58, 1. vgl. Reisch a. a. 0. II 257, 92;

abg. Gerhard Auserl. Vas. 125, Overbeck 8:

Haartracht wie auf 1 : Athena tritt zwischen die

Streitenden, vgl. o. S. 89, 27, wo auch bereits die

hierher gehörige delphische Gruppe des Chionis,

Diyllos und Amyklaios erwähnt ist). Auf statua-

rische Gruppen des Dreifussraubes aus dieser Zeit

i gehen auch zurück eine samische Erzmünze (I m-
ho o f - B 1 u m e

r

Monn, grecq. pl. E 37. Overbeck
Münztaf. V 22), ein i n Theodosia gefundener Car-

neol der Ermitage (Stephani C. R. 1868 Taf.

I 4. danach Overbeck S. 408) und das Relief

von der Schul terklappe eines Bronzepanzers, Ca-
rapanos Dodonc pl. XVI 1. 3. An die Spitze

der neu in dieser Periode auftretenden Darstel-

lungen ist als ünicum die vielleicht von Brygos
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herröhrende (vgl. Dü mm ler Bonner Stml. 78)

Schale des Mus. Greg. (II 88, 1. vgl. Heisch a.

. 0. n 292, 227, abg. Elite LH 36. Arch. Ztg.

II 1844 Taf. 20) mit der Darstellung des von

dem kleinen Hermes verübten Rinderdiebstahls

zu stellen (A. hat den Krobylos und trägt einen

langen Chiton nebst Himation). Die beiden von

Overbeck S. 4 19 f . als Darstellungen des Streites

zwischen A. und Hermes uni die Leier angeführ-

ten Vasenbilder sind einfache, nicht mythische

Liebesverfolgungen (der Verfolger greift gar nicht

nach der Leier, sondern nach dem verfolgten

Knaben; das Kerykeion auf der einen Vase ist

schon uni seiner Lage willen als Zusatz eines Er-

gänzen verdächtig; die Sage selbst, entwickelt

aus Hom. Hymn. Herrn. 515, ist schwerlich so

alt, eher wohl Erfindung eines hellenistischen

Dichters; einziges Zeugnis ist die helikonische

Gruppe. Paus. IX 80, 1, vgl. P. Jamot Bull. hell.

XV 1891. 88111'.). 4. Idas und Marpessa. Die

Sage war bereits an der Kypseloslade (Paus. V
18, 2) dargestellt; Idas führte die gewonnene Ge-
liebte mit sich fort; Genaueres lässt sich wegen
fehlerhafter Überlieferung der Beischrift (vgl.

Robert Ilerm. XXIII 440f., gegen den Over-
becks Einwendungen 8. 488f. belanglos sind)

nicht erkennen. Den Bogenkampf des A. und
Idas zeigt ein vortrefflich ausgeführtes Vasenbild

in München 745 (abg. Mon. d. Inst. 1 20. Over-
beck Atlas XXVI 6): Zeus trennt der Sage ge-

mäss die Streitenden; Artemis tritt zum Bruder,

Marpessa zu Idas, dadurch zugleich im Voraus
ihre Entscheidung andeutend. Diese in sich völ-

lig geschlossene C’omposition lag dem Vasenmaler
vor; da aber der Raum sich zu gross erwies, so

musste er noch drei Figuren hinzufügen: er wählte

Hermes und Leto. und in Ermangelung einer

weiteren Figur wiederholte er die Figur des Zeus
mit unwesentlichen Änderungen, indem er der

eigentlich Zeus vorstellenden Mittelfigur statt des

Skeptron den 8tab des attischen Bürgers gab
und sie dadurch zum Sterblichen herabdrückte
(etwa Euenos); es wäre verfehlt, aus diesem Not-

behelf des Vasenmalers auf eine abweichende Sa-

genversion schliessen zu wollen. Marpessa von
Idas fortgeführt, A. (durch Iris bedeutet) sich

entfernend, zeigt ein etwas späteres Vasenbild

(Amphora, G er h ar

d

Auserl. Vas. I 4 6. Overbeck
Atlas XXVI 4); vgl. auch die etruskischen

Spiegel Gerhard I 80. V 11. 1. 2. 5. In Dar-

stellungen der Gigantomachie kommt A. zuerst

in dieser Periode vor: 1) Schalenfragment von
der Akropolis zu Athen, ’Etpqu. uoy. 1885 mv.
V 2. 2) Schale des Duc des Luvnes. Gerhard
Trinksch. AB. 3) Stamnos im Brit. Mus. 788*.

Gerhard Auserl. Vas. I 64. 4) Krater aus Al-

tamura im Brit. Mus. (Heydemann 6. Hall.

Winckclm.-Progr. 1881 Tafel). Typisch ist hier,

dass A. mit der Rechten das Schwert schwingt,

dessen Schneide er in der gesenkten Linken hält.

. Liebesverfolgung. Das beliebte Schema wird
gelegentlich ohne nähere Charakterisierung auch
auf A. angewandt; auf bestimmte Sagen zu deuten
ist nicht möglich. Beispiele: 1) Schaleninnen-

bild Mon. d. Inst. III 12 (Overbeck Atlas XXVI
1). 2) Hydria Mon. d. Inst. IX 28 (Overbeck
XXVI 8). 7. Der Pythonkampf ist gegen das

Ende dieser Periode durch Pythagoras von Rhc-
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ginn bildlich gestaltet worden (Plin. n. h. XXNIV
59, der auch eine in Theben befindliche Statue
des Kitharodeu A. von demselben Künstler an
führt, welche aber nach Athen. I 19 B C viel-

mehr als Porträt eines siegreichen Kitharoden
aufzufassen ist): wohl mit Unrecht hat man Nach-
bildungen dieser Gruppe auf Münzen von Kroton
(Overbeck Münztaf. V 21) zu finden geglaubt
(vgl. Overbeck S. 84), die auch schon stilistisch

aut eine spätere Zeit hinweisen. In dieser Pe-
riode kommt der Pythonkampf nur noch auf zwei
Vasen vor, einer späten sf. Lekythos im Gab. de*
Med. (Elite II 1 A) und einer stTeng-rf. Lekytho>
in Berlin 2212 (abg. Overbeck S. 378 Fig. 20):
beidemal erscheint A. als Kind auf dem Anu der
Mutter (älteste Belege dieser Version, vgl. o. Kap.
IV 2), und Leto schreitet auf den (nicht danre-
stellten) Drachen zu. Vielleicht ist dies das Mo-
tiv der von Klearchos (Athen. XV 701 C) erwähn-
ten Erzstatue in Delphoi, welche Leto darstellte,

wie sie den kleinen A. anfeuert, den Drachen zu
erschiesscn.

Ausserdem kommt A. gelegentlich auch in

Scenen, an deren Handlung er nicht beteiligt ist.

als teilnehmender Zuschauer vor. so bei der Ein-
führung des Herakles in den Olymp (Beispiel rf.

Stamnos der früheren Samml. Fontana in Triest,

abg. Gerhard Auserl. Vas. II 1461'.; auf der
Sosiasschale Berlin 2278 ist die inschriftlich als

Artemis bezeichnete Figur ihrer Erscheinung nach
eher A .. vgl.Furtwängler Beschreibung d. Vasen -

samml. S. 555, 1); bei Hektors und Aias Zwei-
kampf lässt ilm Duris (Schale im Louvre. Wiener
Vorl. VI 7) der Ilias gemäss jenem zu Hülfe eilen:

dasselbe Motiv wendet Duris bei Achilleus und
Hektors Zweikampf auf einer unsignierten Schale
des Mus. Greg. (II 74, vgl. Gerhard Auserl.

Vas. III 203. 3—5. Reisch in Helbigs Führer
II 295, 282) an; A. streckt hier mit der Rech-
ten einen Pfeil vor und hält den Bogen in der
Linken; so wird die Figur typisch auf einigen

dein Duris nahestehenden Vasen (Beispiel: Hy-
dria Mus. Greg. II 12. Gerhard a. a. O. 1. 2.

Reisch a. a. 0. II 262, 106) wiederholt.

Zum Schluss dieser Periode seien noch die

1 itterarisch überlieferten und bestimmten Künst-
lern dieser Zeit zugeschriebenen A.-Darstellungen

zusammengestellt, soweit sie noch nicht genannt
sind: Onatas, colossale Erzstatue in Pergamon
(Paus. VIII 42, 7); Patrokles. Sohn des Katillos.

von Kroton, uya/.f/a aus Buchsbaumholz (Kopf
vergoldet), Weihgeschenk der epizephyrischen Lo-
krer in Olympia (Paus. VI 19, 6); Praxias von
Athen, Schüler des Kalamis, Gruppe im Vorder-

giebel des delphischen A.-Tempels (A.. Artemis.

Leto. Musen; vollendet von Androsthenes, Paus.

X 19, 4); Telcphanes von Phokaia, Erzstatue

(Plin. n. h. XXXIV 68).

B. Kunst der Blütezeit.
1. Ältere Periode (Zeitalter des Pheidias).

a. Das Ideal des A. Wie manche andere Gott-

heit legt auch A. in der Blütezeit attischer Macht
und Kunst die herbe, unnahbare Göttlichkeit ab

und wird dem Menschen durch das Walten der

Kunst menschlich näher gebracht. Die archai-

schen Löckchen verschwinden, und im Nacken
hängt das Haar nur massig lang herab; ja nicht

selten wird gerade in dieser Zeit die Auffassung
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des folßoi uxfioexöiiT]; überhaupt anfgegeben, und
A. erscheint int Randkopf mit kurzem lockigem
Haar: auch die archaische Kitharodentracht wird

zeittremiss unagestaltet. An die Spitze der Be-

trachtung muss hier die 1891 im Tiber gefundene
Marmorstatue gestellt werden (Fundbericht Notizic.

«L Scat. 1891. 837. Abbildungen ebd. 287. Röm.
Hirt. VI Tat’. XI. XI 1. vgl. S. 37711'. [Petersen],
Overbeck Plastik I* 817), die bereits Peter-
sen mit vollem Recht auf Pheidias selbst zurück-

geführt hat: der völlig unbekleidete Gott steht

ruhig da. das rechte Bein leicht zur Seite setzend;

in der gesenkten Rechten hielt er den Bogen, die

Linke war erhoben
;
das Haupt ist ein wenig nach

links geneigt; im Antlitz herrscht freundliche

Hilde, die Haare sind vom Scheitel nach vorn ge-

strichen und fallen hinten wellig in massiger

Länge in den Kacken. Peterscn identificiert

das Original des Werkes mit der einzigen A.-

Statue des Pheidias, welche die Überlieferung er-

wähnt . in der Statuengruppe des delphischen

Weibgeschenks, deren Mittelpunkt Miltiadcs zwi-

schen Athena und A. bildete (Paus. X 10, 1):

die Erzstatue des A. Pamopios auf der Akropolis

zu Athen wird dem Künstler von Pausanias I 24,
* nicht rnit Bestimmtheit beigclegt ßeyovoi)

;

Furt wängler, der der Zurückführung der römi-

schen Statue auf Pheidias zustimmt (Meisterw.

78). will diesem gerade die delphische Gruppe ab-

sprechen, wozu man sich ohne die zwingendsten
Gründe nur ungern verstehen wird. An diese

Statue schliessen sich einige verwandte Darstel-

lungen an: zunächst, wohl auch auf ein Original

des Pheidias oder seiner Schule zurückgehend,

eine Statue im capitolinischen Museum (Helbig
Führer I nr. 500. Overbeck Atlas XX 22). eine

etwas ältere Fassung desselben Typus. Ähnlich

erscheint auch der A.-Kopf auf Tetradrachmen

ron Kbegion (Overbeck Münztaf. II 34) und
ililetos (ebd. 52), etwas anders auf Münzen von

I>amaListion (ebd. 15). Zakynthos (ebd. 56), Kolo-

phon <ebd. 53). Xanthos (ebd. 61), vgl. auch den

berühmten Berliner Semelespiegcl, Gerhard Etr.

Sp. I 83. Ausser der delphischen Gruppe und
dem A. Parnopios sind noch zwei A.-Bildungen

in Relief von Pheidias überliefert: bei der Tötung
•ler Xiobiden am Thron des Zeus in Olympia
(Paus. V 11. 2) und am Batbron derselben Statue

als Zuschauer der Aphroditegeburt (Paus. V 11,

8). Ein Ersatz für diese verlorenen Werke (die

Xiobidendarstellung glaubt Furtwängler Mei-

-tenr. 68 in einer Reihe römischer Reliefs wieder-

rufinden) bietet sich unserer Vorstellung im Par-

thenoufries , der als eine der reifsten Früchte

pheidiaMscher Kunstart zu betrachten ist. Es ist

nun zwar gerade hier eine strittige Frage, welche

der zurfdf Götterfiguren A. zu nennen ist; die einen

seien ihn in dem neben Poseidon sitzenden Jüng-

ling. die änderen (und. diese zuerst von 1 lasch

[Zürn Parthenonfries. Würzburg 1877] vertretene

Massune halte ich für die ncht.ge) in dem

men an Rücken mit Hermes sitzenden Gott.

Wv dem aber auch sei : für den wichtigsten Punkt,
• : c- a -»«•; dem Friese lernen können, ist
da wir lar A. au» dein . . . . .

Falle iit.t
. .gestellt- Ed ist dies keine

in dieser Zeit

Pttlr-Wirtowa Ii

kommt sie wiederholt vor

:

als Beispiele seien an-

geführt das Votivrelief des Sohnes des Bakchios
in Athen (Overbeck Atlas XX 16) und ein Terra-

cottarelief in Athen (Stack eiberg Gräber d.

Hell. 56,4. Overbeck XX 17); auch auf dem
Fries von Phigalia (Anc. Marbl. IV 11. Over-
beck XX 15) scheint A. kurzes Haar zu tragen.

Ebenso wiederholt auf Münzen (Katana, Over-
beck Münztaf. II 13; Bund der Chalkidike, ebd.

10 28.29; Poroselene, ebd. 11) und auf Vasen (Arv-

ballos, Bologna 1396. Elite II 19; Krater. Ermi-
tage 1807. Stephani C. R. 1861 Taf. 4; Am-
phora Jatta, Mon. d. Inst. VIII 24, 1 ;

Schale des

Aristophanes und Erginos, Berlin 2531 ,
Wiener

Vorlegebl. I 5). Dagegen ist auf den jüngeren
Münzen von Leontinoi, welche P. Gardner (Brit.

Mus. Cat. Coins, Sicily 89f. mit Abb.) in diese

Zeit setzt, das mässig lange Haar nach hinten

zu einem Wulst aufgenommen, und es erscheinen

20 auch noch die Löckchen vor den Ohren ; bemer-
kenswert ist aber (was Furtwängler Roschers

Lex. I 456 richtig gesehen), dass hier zum ersten-

mal versucht wird, in dem leuchtenden Blick des

Auges den Lichtgott zu charakterisieren. In der-

selben Zeit aber finden wir auch in der Littera-

tur die ersten Spuren der Auffassung als Sonnen-
gott. s. o. Kap. III 23. Dies Zusammenstimmen
der Thatsaclien ist ein neuer Beweis gegen die

oben bekämpfte Sonnentheorie. Eigenartig ist

30 ferner der A.-Kopf auf dem von Euainetos model-

lierten Stempel der dem Ende dieser Periode an-

gehörigen Tetradrachmen von Katana (Weil
Künstlcrinschr. auf griech. Münzen, 44. Winckelin.-

Progr. Berlin 1884 Taf. II 4. 4 a); hier ist das

Haar hinten zusammengenestelt, ganz analog dem
A. der Gigantenvase aus Melos im Louvre (Mon.
grccs 1875 pl. I. II. Overbeck Atlas XXII 12).

Statuarisch finden wir neben dem nackten oder
nur leicht bekleideten A. auch den vollbekleideten

40 Kitharoden , nur dass hier der in früheren Dar-
stellungen ungegürtete lange Chiton gegürtet wird,

und an die Stelle des umgeschlagenen Himation
ein auf den Schultern befestigter, über den Kücken
herabbängender Mantel tritt; dass diese Tracht
vor dem 4. Jhdt. nicht nachweisbar sei, ist eine

mit Unrecht von Overbock gebilligte falsche Be-

hauptung Stephani

s

(C. R. 1875, i22ff.), welche
durch die sog. barberinische Muse der Glyptothek
nr. 90 (Overbeck Atlas XXI 30) widerlegt wird.

50 Diese leider durch einen nicht zugehörigen Kopf
verunstaltete Darstellung des Kitharoden A. steht

in enger Beziehung zur Kunst des Pheidias, und
wenn Furtwängler (Meisterw. 119) das Werk
dem Agorakritos zuschreibt, so hat er damit wenig-

stens Kreis und Zeit, in die e9 gehört, richtig

bezeichnet. Wie weit neben Pheidias andere Künst-
ler zur Entwicklung des A.-Ideals beigetragen

haben ,
ist unbekannt. Als eigenartig und auf

ein Kultbild aus dem Anfang dieser Periode zu-

60 rückgebcnd ist eine Statue in V. Borghese (Hel-
big Führer II 916. Overbeck Atlas XXI 28)
hervorzuhebon (Kopf nicht zugehörig). Auf Myron.
von dem zwei A.-Statuen überliefert sind (nämlich

1) Erzstatue in Ephesos, von Antonius geraubt, von
Augustus auf ein Traumgesicht hin zurückgegeben,
Plin. n. h. XXXIV 58. 2) Erzstatue im Askle- c

piostempol zu Akragas, mit Inschrift in Silber;

am Schenkel, von Verrcs geraubt, Cic. Verr. I V ;

4
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43), will Furtwängler (Meistern. 371 ff.) den

Kasseler Typus (s. o.) zurückführen. Kolotes stellte

an seinem Preistisch in Olympia unter den ver-

sammelten Göttern anch A. dar (Paus. V 20, 2).

Athenodoros aus Kleitor verfertigte den A. in der

von den Lakedaimoniern nach dem peloponnesi-

schen Kriege gestifteten Gruppe in Delphoi (Ly-

sandros unter Göttern), Paus X 9, 8. Dem älteren

Praxiteles schreibt Furtwängler (Meisterw. 1 40f.

6680 das Original einer Herme in Petworth House H
(Specim. I 28) und einen Kopf des Brit. Mus. (abg.

Ko epp Üb. d. Bildn. Alex. d. Gr., 52. Winckelm.-

Progr. Berlin 1892, 24. Furtwängler S. 669) zu.

b. In mythischen Scenen. Von den in der

archaischen Kunst dargestellten A.-Mytlien ver-

schwinden die meisten in dieser Periode. Nur
der Dreifussstreit kommt am Anfang der Periode

noch gelegentlich zur Darstellung (Amphora in

München 5, abg. Thier sch Abh. Akad. München
IV 1847 Taf. 5; Amphora in Leiden, Roulez2i
Choix pl. 8. Overbeck Atlas XXIV 9; Amphora

I

nicht Kanne, wie Overbeck sagt] im Brit. Mus
5 330, Mon. d. inst. I 9, 3. De Witte Coli. Czar-

toryski pl. XIII). Das Schema ist dasselbe wie

in der vorigen Periode; der Drcifuss hat drei

(früher zwei) Henkel. Den Kampf um den Hirsch

verlegt das Bild eines rf. Kraters schönen Stils in

Bologna (Mon. d. Inst. Suppl. tav. XXII) in das

delphische Heiligtum, A. eilt herbei, einen Lor-

beerstab in der Linken haltend (massig langes 3<

Lockenhaar, bis auf ein shawlartiges Mäntelchen

unbekleidet): dabei Artemis (mit Fackel) und
Athena. Im Gigantenkampf spielt A. in dieser

Zeit eine gewisse Rolle; in der 11. Ostmetope

des Parthenon kämpfte er wahrscheinlich mit dem
Bogen; die oben erwähnte Vase aus Melos im

Louvre giebt ihm die Fackel in die Rechte; auf

der Vase des Aristophanes und Erginos (Berlin

2531, Wiener Vorlegebl. I 5) kämpft er mit dem
Schwerte; er ist hier fast unbekleidet, und trägt 4<

das für diese Zeit charakteristische kurze Haar.

Auch der Pythonkampf fand in dieser Periode eine

hervorragende und berühmte Gestaltung, die uns

in zahlreichen Nachbildungen (Statuetten im Cani-

tolin. Mus. und im Mus. Torlonia, Münzen der

Kaiserzeit; alles abg. bei Schreiber Ap. Pytho-

ktonos Taf. I. II) erhalten ist. Man hat die Ori-

ginalcomposition meist nach Schreibers Vorgang
mit der unten zu nennenden Gruppe des Euphranor
identificiert; dass dies unrichtig ist, hat Reisch 5'

(Festgruss aus Innsbruck an die 42. Philol. Vers.

1893. 151 IT.) überzeugend nachgewiesen; wenn er

das Original in der oben erwähnten delphischen

Erzstatue sieht, so kann ich ihm darin aus sti-

listischen und sachlichen Gründen nicht folgen;

dagegen wird das ebenfalls von ihm herangezogene,

nur aus Tischbeins Publication (Vases d'Hamilton

III 4 = 25, danach ftlitc II 1. Overbeck Atlas

XXIII 1) bekannte Vasenbild allerdings in einer

gewissen Beziehung zu der hier besprochenenGruppe O 1

stehen. Neu tritt in dieser Periode die Darstel-

lung der Marsyassage auf, für die ich ein für alle-

mal auf den Artikel Marsyas verweise. Als zu-

scliauende Figur wird A. in dieser und den folgen-

den Perioden immer häufiger bei andern Scenen

verwandt, wie aus der bei Overbeck 322IK ge-

gebenen Liste leicht ersichtlich ist; vgl. auch L,

; Bloch Die zuschauenden Götter, Leipz. 1888.
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2. Jüngere Periode (Zeit des Praxiteles

und Skopas). Während die meisten andern dem
Modernen aus dem Vorrat der Museen geläufigen
Götterideale in der hellenistischen Zeit ihren L"r-

sprung haben, datiert das Ideal des A. bereits aus

dem 4. Jhdt. Für diese Zeit steht uns ein be-

sonders reiches Material zu Gebote, zumeist aller-

dings in römischen Copien. Hervorragenden Ein-
fluss auf die Gestaltung des A.-Ideals hatten die

Schöpfungen des Praxiteles. Vier Darstellungen
des A. sind uns von ihm überliefert: 1) A., Ar-

temis, Leto, Gruppe im Tempel des A. Prosta-

terios zu Megara (Paus. I 44. 2); auf einer Münze
von Megara (Overbeck Münztaf. V 3) ist eine

solche Gruppe dargestellt: A., der die Mitte ein-

nimmt, ist liier als Kitharode aufgefasst, er steht

ruhig da in langem Gewände, wie es scheint ohne
Mantel. 2) Gruppe derselben Gottheiten in deren

Tempel zu Mantineia (Paus. VIII 9, 1); die Reliefs

am Postament mit einer Darstellung der Marsyas-
sage sind wieder aufffefunden durch Fougeres
(Bull. hell. XII 1888 pl. 1—3; auch Overbeck
Taf. 1 und Plastik II * Fig. 160): A. sitzt hier

in der üblichen Kitharodentracht der Zeit, die

Leier auf den Schoss stützend, und hört dem
Flötenspiel des Marsyas zu. 3) Eine Statue in

der Sammlung des Asinius Pollio in Rom erwähnt
Plin. n. h. XXXVI 23. 4) Der sog. Sauroktonos
(Plin. n. h. XXXIV 70). A. war hier als kaum
dem Knabenalter entwachsener Ephebe dargestellt,

wie er, in träumerischem Sinnen an einen Baum-
stamm gelehnt, eine flinke Eidechse den Stamm
heraufsclilüpfen sieht und, plötzlich aus seinem

.Sinnen emporfahrend, das zierliche Tier mit einem

Pfeile, den er gerade in der Hand hält, spiesst.

Dieses Erzwerk ist uns in mehreren Copien von

verschiedener Grösse, in Marmor und Bronze, er-

halten (beste Abbildungen bei Ray et Mon. de

hart ant. II pl. 45—17). Es würde gewiss nicht

das Richtige treflen, wenn man mit Welcker
(Alte Denkm. I 406flf.) hier tiefe symbolische Be-

ziehungen suchen wollte. Die Genrestimmung,
welche, besonders unter dem Einfluss des Praxi-

teles, die Kunst dieser und der folgenden Zeit

beherrscht, ist hier in besonders auffälliger Weise

auf die Gottheit angewandt. Und wie das Motiv

ein allgemein menschliches ist. so ist auch die

Figur des Gottes ihrer Göttlichkeit entkleidet:

wir sehen einen schlanken, knabenhaften Jüngling

mit weichen Zügen, unbekleidet, und die von einer

Binde umschlungenen Haare im Nacken einfach

aufgenommen und vorn unter der Binde etwas

vorgezogen ; charakteristisch für die Kunstweise des

Praxiteles ist das Standmotiv, welches die eiue

Seite des Körpers durch Hinzufügung einer Stütze

entlastet; dies geschieht hier bereits soviel leichter

und freier als in anderen Werken desselben Meisters,

dass wir den Sauroktonos schon deshalb zu seinen

späteren Werken zählen müssen. Ausser diesen

1 itterarisch dein Künstler zugeschriebeuen Werken

geht aber noch ein anderer beliebter A.-Typus

sicher auf praxitelisehe Kunst zurück, den Lukian

(Anach. 7) als den des A. Lykeios in Athen be-

schreibt: A. war unbekleidet; er hielt in der Linken

den Bogen und stützte sich auf eine Stele (Motiv des

praxitelischen Hermes); den rechten Arm legte er in

einer Stellung behaglichen Ausruhens (vom Bogen-

schiessen) über den Kopf. So ist uns A. auf atti-
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sehen Tetradrachmen und in zahlreichen Marmor-
copien »Beispiel: Statue im Louvre, Overbeck
Atlas XXII 39) erhalten; die Münzen zeigen auf

der Stele einen Dreifuss (A. also nur angelehnt),

die Statuen überhaupt keine Stele, sondern dafür

meist einen Baumstamm ; bisweilen fügte der Copist

Zathaten an, die der ursprünglichen Composition
fremd waren (z, B. Leier und Greif bei der capitoli-

nischen Statue Overbeck Atlas XXII 41); den-

selben Typus mit linkem Standbein (Motiv des ein-

sdbenkenden Satyrs) und etwas altertümlicherem

Kopfe zeigt eine Statue im Louvre (Clarac 296,

912r, im übrigen giebt der feststehende Kopftypus
bereits das spätere A.-Ideal in seiner reinsten Form:
die gewölbte dreieckige Stirn, durch die eigenartige

Haartracht (das Haar gescheitelt, so dass es zu-

rtckgestrichen auf beiden Seiten etwas über die

Stirn fällt, über der es in der Mitte in einem
Zopfe zurückgelegt ist; die Frisur ist von Over-
beck 122 wohl mit Recht als Vorstufe der Haar-
schleife angesehen werden) hervorgebracht; die

weit abgeschlagenen Augen ; der träumerische Zug
in der ganzen Composition bleibt ebenfalls für eine

bestimmte Auffassung des A. bezeichnend. Praxi-

teles Zeitgenosse Skopas schuf die berühmte und
v.elbewunderte Statue des A. Palatinus (Plin. n. li.

XXXVI 25). Das wie es scheint ehemals in

Rhamnas befindliche Marmorwerk wurde von Au-
gustus im palatinischen A.-Tempel als Kultbild

aufgestellt ;
aus Beschreibungen bei augusteischen

Dichtern und erhaltenen Nachbildungen können
wir uns das Aussehen dieses als Kitbaroden auf-

gefassten A. vorstellen (vgl. Hoffmann Philol.

N. F. 1 678ff.). A. war in langem Gewände (jeden-

falls der üblichen Kitharodentracht) zum Leier-

klang »irgend dargestellt; die Leier trug er im
linken Arm , die Rechte hielt das Plektron , auf

dem Haupt hatte er einen Lorbeerkranz. Zu dieser

Beschreibung, die darch Münzen des Nero (Over-
beck Münztaf. V 47. 48. 50. 51) bestätigt wird,

passt vortrefflich die bereits von K. 0. Müller
• Hdbch. § 124, 4| herangezogene Statue im Vati-

kan tHelbig Führer I nr. 267. Overbeck Atlas

XX 7. XXI 32). Overbecks Einwände (zuletzt

Plastik II 4 27t) gegen diese neuerdings besonders

von Hoffmann und Furtwängler vertretene

Identification kann ich nicht für begründet halten

:

die Statue ist nicht zu bewegt für ein Tempelbild
tob sie ursprünglich als Kultbild gedacht war,

wissen wir gar nicht); A.s Bewegung ist kein

Enherstürmen, er tritt beim begeisterten Vor-

trägen unwillkürlich einen Schritt vor. Dass er

reit der Artemis des Timotheos und der Leto des

jtngeren Kephisodotos eine Gruppe gebildet habe,

wird nirgends gesagt; von drei Figuren aber, von

denen wir nicht einmal wissen, dass sie bei ein-

ander standen <Prop. II 31, 15 kann dies nicht

Wwetaen). können wir nicht postulieren, dass sie

n einer Gruppe zusammen passten. Und ob eine

so bewegte Statue in den Nemesistempel passte,

kommt auch nicht in Betracht, da keine Über-

lieferung sagt, wo die Statue in Rhamnus stand.

Dagegen passt die schwungvolle, von lebhafter

innerer Erregung beseelte Figur vorzüglich gerade

rur Kun>rtweise des Skopas. der hier einen bereits

vorhandenen Tvpus (vgl. z. B. das Vasenbild Over-
beck Atlas XXIV 24) vertiefend umbildete (be-

sonder* der Kopftypus neu und ausdrucksvoll). Auf-
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fallend scheint es nur auf den ersten Blick, dass

gerade auf Augustusmünzen (Overbeck Münz-
taf. V 42f.) als A. Actius zwar auch ein A. mit
Leier erscheint, der aber unmöglich auf das Ori-

f
inal der vaticanischen Statue zurückgehen kann,

a er ruhig steht, nicht singt und in der Rechten
eine Opferschale hält. Die Erklärung dieses Wider-
spruchs ist nicht schwer: dass Augustus unter dem
A. seines Münzbildes sich selbst verstanden wissen

wollte, geht schon daraus hervor, dass derselbe

Typus auf Münzen des Antoninus Pius und des

Septimius Severus geradezu als A. Augustus be-

zeichnet wird; dann aber konnte es der Würde
des Herrschers nicht entsprechen, sich als leier-

spielender Sänger darzustellen. Augustus setzte

also nicht das Werk des Skopas auf seine Münzen,
sondern das eines andern Künstlers aus dem Kreise

des Skopas, des Bryaxis (s. u.)
;
für Neros Eigenart

dagegen passte es sehr gut, wenn er zur Darstel-

lung des A. Nero die Statue des Skopas wählte.

Die schöne Statue in Petwortb (Overbeck Atlas

XXI 33), bei der man ebenfalls an den Palatinus

des Skopas gedacht hat, kann mit diesem nichts

zu thun haben, da ihr Äusseres seiner Beschreibung
widerspricht (es fehlt der Kranz; als Bekleidung

dient nur die Chlamys); doch ist die Erfindung

eines grossen Künstlers würdig. Noch von einer

anderen A.-Statue des Skopas haben wir Nachricht,

dem Kultbild des A. Smintheus in Chryse (Strab.

XIII 604); A. setzte hier den Fuss auf das in

diesem Localkult ihm heilige Tier, die Maus. Nach
dieser bestimmten Überlieferung ist es unmöglich,

mit Overbeck 91ff. (ebenso Plastik II4 17) die

Münztaf. V 25ff. abgebildeten Münzen auf diese

Statue zurückzuführen
;
denn auf keiner derselben

erscheint die Maus unter dem Fusse des A., auf

einer vor den Füssen, auf mehreren attributiv auf

der Hand des Gottes ; auch scheint das gemeinsame
Original, wenn ein solches überhaupt vorliegt,

älter als Skopas zu sein. Furt wän gl er (Roschers

Lex. I 457. 406), dem Weil (Baumeisters Denkm.
III 1669) zustimmte, wies dagegen auf Münzen des

Commodus und Caracalla von Alcxandrcia Troas

(abg. bei Weil a. a. O. Overbeck Münztaf. V 10)

hin, durch die das Motiv erst verständlich wird,

und die auch eine stilistisch passendere Figur

zeigen. A. setzt hier den rechten Fuss auf eine

niedrige Bodenerhebung (das Mauseloch), stützt

die Linke in die Seite, und indem er sich mit

dem Oberkörper weit verbeugt, hält er in der

Rechten einen Lorbeerzweig, wie um die Maus
zu scheuchen (die auf einer Münze von Apollonia,

welche dieselbe Statue wiedergiht. auch sichtbar

wird. vgl. Imhoof-Blumer Ahh. Akad. München
1. CI. XVIII 1892 Taf. VI 20). Das spielende,

genrehafte Motiv sowie die knabenhafte Jugend-

lichkeit der unbekleideten Figur und die schlichte

Haartracht machen das Werk geradezu zu einem
Gegenstück des praxitelischen Sauroktones , und
auch hierin liegt eine Gewähr für die Richtigkeit

dieser glänzenden Hypothese. Vgl. anch Furt-
wängler Meisterw. 524, 2. Von der Gruppe der

sceptcrhaltenden Leto und der Wärterin Ortygia

mit deren Kindern auf den Armen (Strab. XIV 640)

sind uns keine Nachbildungen erhalten. Im An-

schluss an Sknpas ist Bryaxis zu nennen; vor.

seinem A. in Patara, der auch dem Pheidias zu*

geschrieben wurde (Clem. Alex, protr. IV 47 ’p-
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41 P.) ist uns zwar nichts Näheres bekannt; dafür

besitzen wir von seiner Kultstatue des A. für

Daphne bei Antiocheia (Liban. or. LXI = III 334,

13ff. Reisk. Ammian. Marc. XXII 18, 1. Philostor-

gios in Acta Artemii, vgl. Batiffol ttöm. Quartal-

schr. f. christl. Alt. III 1880, 276. M. Egger Rev.

des ätudes grecq. 1889, 102ff. Büttner- Wobst
Hist. Unters. E. Förstemann gewidm., Leipz. 1894,

lff.) Nachbildungen auf einem Tetradrachmon des

Antiochos Epiphanes und auf späteren antiochc-

nischen Münzen (Overbeck Münztaf. V 37—39);
die Colossalstatue war ein Akrolith: der Kern war
aus Rebenholz, Kopf und Glieder aus Marmor,
Gewand, Haare und Kranz von Gold, die Augen
aus Hyacinthen eingesetzt. Der Gott war als

Kitharode aufgefasst, aber nicht in begeistertem

Singen ;
wenn Libanios sagt s<üxf.i ybovu

so kann das nur de conatu gesagt sein, da A. nicht

einmal spielte, sondern in der liechten eine Opfer-

schale (zur Spende vor dem Gesänge) hielt; er'

trug einen langen gegürteten Chiton und darüber,

wie die Münzen zeigen , die für den Kitharoden

in dieser Zeit übliche auf den Schultern befest igte

und hinten herabfallende Chlamys. Die Stellung

ist sehr ruhig und erscheint fast altertümlich ge-

bunden; der Grund hierfür war wohl einmal die

Bestimmung als Tempelbild und dann die eigen-

artige Technik, die lebhaft bewegte Figuren nicht

gestattete. Dies ist aber zugleich die als A. Actim
bezw. Auyustus auf den Kaisermünzen erscheinende !

A.-Figur (Overbeck Münztaf. V 43—45) und
durch diese Beobachtung ist die Beziehung jener

Münzen zum A. Palatinus des Skopas wohl als er-

ledigt zu betrachten (vgl. Helbig Führer I nr.

187). Ausser den Genannten, haben sich nach der

Überlieferung noch folgende Künstler dieser Periode

an A.-Darstellungen versucht: Baton von Hera-

kleia: Erzbild im Tempel der Concordia zu Rom,
Plin. n. h. XXXIV 73 (über die Zeit des Baton vgl.

Locw

y

Inschr. griech. Bildh. 61). Den A. Patroos 4

desEuphranor (Paus. I 3, 4) sieht Furtwängler
Meisterw. 587fr. in dem sog. Adonis des Vatican

(Helbig Führer I nr. 255; abg. Furtwängler
588), auch die schone Bronzestatue Sabouroff im
Berliner Museum nr. 1 (F u r tw ä n g 1 e r Samml. Sab.

Taf. 8—11. Overbeck S. 227) wird von Furt-
wängler der Richtung des Euphranor zugeteilt;

dass desselben Künstlers Lutona puerpera Apolli-

nem et Dianam infantes sustinens (also nicht

fliehend), Plin. n. h. XXXIV 77, nicht in den bei 1

Schreibe.

r

A. Pythokt. abgebildeten Denkmälern
zu finden sei, ist oben gesagt. Von Leochares sind

uns drei A.-Darstellungen überliefert: 1) Statue in

Athen vor dem Tempel des A. Patroos, Paus. I

3, 4. 2) Statue, angeblich von Platon für Dio-

nysios von Syrakus gekauft, [Plat.] Brief 13 p.

361 A. 3) Erzstatue eines .4. diadematm, Plin.

n. h. XXXIV 79. Auf Leochares hat F. Winter
(Arcli. Jahrb. VII 16 lff.) mit sehr beachtenswerten

Gründen die vielbesprochene Statue des A. vom C

Belvedere (Helbig Führer I nr. 158. Overbeck
Atlas XXI 6. XXIII 20) zurückführen wollen;

damit scheint, selbst wenn man die unbedingte

Zuteilung für gewagt hält, wenigstens Kunstkreis

und Kunstrichtung, worin das Original entstand,

tiohtig bezeichnet. A. ist dargcstellt in jener

wirkungsvollen und bewegten Mittelstellung zwi-

schen wirklichem Dahinschreiten und ruhigem
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Stande, wie sie in etwas anderer Art auch der
A. des Skopas hat; der schlanke Körper, dessen
Linienführung Winter mit Recht dem Ganymedes
des Leochares verglichen hat, ist unbekleidet,

die umgeknüpfte Chlamys ist nur über den aus-

gestreckten linken Arm geworfen; auf dem Rücken
trug A. einen Köcher, wie das über die Brust
gehende Band beweist. Von grosser Wirkung ist

auch der nach der Richtung des linken Armes ge-
i wandte Kopf (von. dem wir in dem A. Steinhäuser

in Basel, abg. u. a. Overbeck Atlas XXI 3. 4,

eine vielfach überschätzte, von Furtwängler
Meisterw. 666 richtig beurteilte Copie besitzen),

dem ein erregtes Leben innewohnt, wie es dem
begeisterten und begeisternden Gotte wohl ziemt,

ohne dass man kleinlich an einen einzelnen Anlass
der Erregung zu denken brauchte. Hier finden

wir auch den bereits früher gelegentlich vorkom-
menden strahlenden Blick des Auges zur Vollen-

l düng ausgebildet. In der Haartracht begegnen
wir hier zum ersten Male der Haarschleife über

der Stirn, die aber in dieser Zeit bereits zahlreiche

Analogien hat und nicht, wie man früher annahm,
erst in hellenistischer Zeit vorkommt (vgl. Furt-
wängler a. a. 0. 665, 1). A. hielt wahrschein-

lich in der Rechten einen Lorbeerzweig (ebd. 002ff.),

in der Linken den Bogen. Das letztere Attribut

hatte als das natürlichste und durch den Köcher
geforderte schon Montorsoli mit richtigem Ver-

ständnis der belvederischen Statue gegeben ;
ver-

wirrend hat lange Zeit in geradezu unbegreiflicher

Weise eine zuerst im Besitze des Grafen Stro-

ganoff, jetzt in der Ermitage befindliche Bronze-

statuette (beste Abb. Arch. Ztg. XLI 1883 Taf. 5)
gewirkt, die eine Copie desselben Originals dar-

stellt. Nach einem Gegenstand, den diese Figur
in der Linken hält, und den man für den Rest
einer Aigis erklärte, wollte man auch die Statue

mit der Aigis ergänzen. Erst in jüngster Zeit

erhoben sich Stimmen gegen diese sonst allgemein

angenommene hässliche Ergänzung (0. A. U off-

mann Aegis oder Bogen? Progr. Metz, Lyceum
1887; Herm-Apollo Stroganoff, Marburg 1889;
Repliken des A. v. Belvedere, Comm. für Stude-

mund 1291V. Ghirardini Bull. com. XVII 1889,

40711. 4511V. Furtwängler Arch. Anz. 1889, 147;
Meisterw. 659(1’.). Wenn man auch nicht mit
Furtwängler die Statuette für modern hält

(ohne eigene Anschauung wage ich über die An-
sicht eines so ausgezeichneten Kenners nicht zu
urteilen), so sprechen doch unwiderlegliche und
trotz Widerspruch unwiderlegte Gründe gegen die

Ergänzung der Statue mit der Aigis. Ein A. mit
der Aigis ist den Griechen unbekannt; die ver-

einzelte Iliasstelle giebt ihm die Aigis nicht als

Attribut, sondern zu einer bestimmten Einzel-

handlung von Zeus entlehnt, und sie ist ohne
Nachfolge geblieben. Stellte ein Grieche A. mit
der Aigis dar, so konnte er nur die Iliasstelle

illustrieren wollen; dass der A. vom Belvedere

nicht als Illustration des Iliasstolle anfzufassen ist,

liegt auf der Hand. Unerhört ist eine Aigis als

lederner Lappen dem Feinde entgegengehalten

;

auch in der Iliasstelle ist die Aigis schildartig

über den vorgestveckten Arm gelegt zu denken,

ähnlich wie bei manchen Athenabildern (vgl. jetzt

auch W. Reichel Cb. homer. Waffen, Abh. d. arch.-

epigr. Semin. d. Univ. Wien XI 7011'.). Wo die
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Aigis erscheint, wird sie als Panzer oder Schild
verwandt

;
beides passt nicht zum A. von» Belvedere,

dessen Kocher vielmehr einen Bogen verlangt. Die
unerfreuliche künstlerische Wirkung einer Ergän-
zung mit der Aigis, für die nur auf ergänzte Ab-
bildungen (z. B. Ho ffmann Aeg. oder Bog.) ver-

wiesen zu werden braucht, sei nur nebenher er-

wähnt. Der A. vom Belvedere ist also nicht mit
der Aigis zu ergänzen; ja noch mehr, es giebt

keine sichere Darstellung des A. mit der Aigis.

Das Attribut des A. Stroganoff ist keineswegs
sicher eine Aigis, der Arm »licht einmal sicher

zur Figur gehörig; und der A. Pulszky (abg.

Overbeck S. 255), der wohl schwerlich antik ist,

hält eine»» undeutlichen Gegenstand, den nur die

lebhafteste Phantasie oder Voreingenommenheit
des Auges als Aigis ansehen kann.

Stellt der A. vom Belvedere den sieghaften

Gott dar. so ist mit ähnlichen Mitteln die musi-
sche Erregtheit in einem Kopfe aus den C’ara-

eallathemien, jetzt im Brit. Mus. (Overbeck
Atlas XXII 34) ausgedrückt, dessen Original Furt-
w an gier Meisterw. 838, 3 ebenfalls dem Leochares
zuschreibt. Von andern Künstlern sind noch zu
nennen Pausanias von Apollonia, der im delphi-

schen Weihgeschenk der Tegeaten die Figuren
des A. und der Kallisto verfertigte (Paus. X 0,

6); der jüngere Polykleitos: A., Artemis, Leto,

Mirroomatuen im Tempel der Artemis Orthia
auf Lykone (Paus. II 24, 5); und der Maler Ni-

komachos »Plin. n. h. XXXV 108). Einige an
das Ende dieser Periode gehörige interessante

Köpfe »Overbeck Atlas Taf. XX 2-6. Mon.
d. Inst XI 16, 3. 4) habe ich nicht erwähnt,
weil ich sie für weiblich halte. Der schöne, von
Koepp »a. a. 0. 25 m. Abb.) mit Recht als A.
gedeutete Kopf Baracco steht bereits unter dem
Einfluss der Alexanderporträts und weist damit
auf die hellenistische Periode hin. Von den zahl-

reichen Münztypen der vorhellenistischen Zeit

seien hier nur einige der hervorragendsten ge-

nannt. Einen milden, feinen Typus mit reichem
Lockenschwuek zeigen Silbermünzen von Kroton
(Overbeck Münztaf. II 37. 38], das strahlende

Auge wird häufig betont, so auf dem Silberstater

von Myndos (ebd. 66), auf Münzen von Alexan-
dreia Troas (ebd. 6*), häufig mit Stellung des

Kopfes in Vorderansicht: Amphipolis(ebd. 18—21),
Anaktorion (26), Klazomenai (22—24), karische
Königsinünzen (25). Auf einigen Münzen (Bei-

spiel: Miletos, ebd. 63) macht sich bereits der
Einfluss der Alexanderköpfe geltend.

In mythischen Scenen kommt A. als Begleit-

cgur häufig vor (vgl. Bloch a. a. O.); die eigent-

lichen A.-Mythen sind in dieser Periode selten.

Die von der älteren Kunst dargestellten Sagen
verschwinden aus dem Kunstrepertoire (vereinzelt

noch Dreifussraub, z. B. die vielleicht noch in diese

Periode gehörige Amphora Neapel 1762 = Over-
beck Atlas XXIV 10; Verfolgung einer Schönen,
att. Aryballos Berlin 2639, abg. ebd. XXVI

5

u. s. w.)

und einige neue treten, durch hellenistische Dich-

tung angeregt, erst später auf.

C. Hellenistisch-römische Zeit.
a. Das Ideal des A. Die Entwickelung des

A.-Ideals seit der hellenistischen Zeit lässt sich

nicht mehr historisch verfolgen. In dem uns vor-

liegenden, grösstenteils römischen Statuenvorrat

gehen wohl die meisten Typen auf die hellenisti-

sche Zeit zurück, einige vielleicht noch weiter

hinauf, ohne dass wir doch berechtigt wären, den

Künstlern der Kaiserzeit all und jede Erfindungs-

kraft abzusprechen. Im folgenden werden daher

zuerst die noch nicht erwälinten Künstler, von

denen uns A.-Bildungen überliefert sind, und da-

rauf die wichtigsten neuen (bezw. Umbildungen
von älteren) Typen kurz zusammengestellt.

10 1. Künstler. Apollonios s. o. S. 92, 25ff.

;

vgl. Loewy Insclir. griech. Bildh. nr. 879. Attalos

von Athen: A. Lykios für Argos, an Stelle des

von Danaos geweihten alten Xoanon (Paus. II 19,

8). Chares von Lindos, Schüler des Lysippos:

A.-Helios. Colossalstatue in Rhodos (Plin. n. h.

XXXIV 41). Damophon von Messene: Marmor-

gruppe im Asklepiostempel zu Messene (A., Musen,

Herakles, Thebe, Tyche, Artemis); dabei von an-

derer Hand eine Statue des Epameinondas (Paus.

20 IV 31, 10). Eubulides vou Athen: vom Künstler

selbst geweihte Gruppe (Athena Paionia, Zeus,

Mnemosyne, Musen, A.) heim Haus des Pulytion

in Athen (Paus. 1 2, 5, vgl. Loewy a. a. 0. nr. 228).

Lysias: A. und Artemis auf Viergespann, voi» Au-

gustus im Palatium aufgestcllt (Plin. n. 1». XXXVI
36). Philiskos von Rhodos: Zwei Statuen des A.

(eine unbekleidet) im A.-Tempel bei der Porticus

der Octavia zu Rom (Plin. ebd. 34). Timarchi-

des: Statue des Kitharoden A an demselben Orte

30 (Plin. ebd. 35).

2. Umbildung älterer Typen. Eine Umbildung

des A. Lykios im Geschmack der hellenistischen

Kunst, mit unschöner Übertreibung des Stellungs-

motives, wobei zugleich an die Stelle der diesem

eigentümlichen Haartracht (s. o.) die Haarschleife

tritt, ist der sog. Apollino in Florenz (Overbeck
Atlas XXII 42). dessen Typus in einer Reihe von

Repliken vorkommt; er hängt vielleicht mit dem
Werk des Attalos zusammen. Eine zweite, viel-

40 leicht erst römische Umbildung des A. Lykios

liegt in einer Statue des capitolinischen Museums
(Overbeck Atlas XXII 41) vor, die zwar Haar-

tracht und Standmotiv des Originaltypus beibe-

hält, aber die Composition durch Hinzufügung

von Chlamys, Leier und Greif verändert. Ferner

ist der sog. A. Giustiniani (auch A. Pourtales

genannt) im Brit. Mus. (Overbeck Atlas XXII

35) als Umbildung des oben genannten Kopfes

im Brit. Mus. (ebd. 34) zu betrachten; in der

50 stark hervortretenden Manier dieser Umbildung

glaubt Furtwängler (Meisterw. 339) ein Zurück-

S
reifen auf die Art des Kresilas zu erkennen. Aus

em skopasischen Smintheus (s. o.) ist durch Um-
bildung eine veränderte, aber nicht des Reizes

entbehrende Composition geworden, die uns in

zwei Statuetten (Mus. arch. in Venedig, abg.

Overbeck Atlas XXI 85; Mus. arch. in Florenz,

unpubl.) erhalten ist: A. tritt mit dem linken

Fuss auf ein Fclsstück. um das sich eine aus

60 einem Loch desselben hervorkriechende Schlange

windet; die Leier hat er mit der Linken auf den

linken Oberschenkel gestellt und spielt sie mit

der Rechten, indem er dazu singt.

3. Bisher i»icht erwähnte Typen. Herausheben

lassen sich die grossen Klassen von Darstellungen

des musischen A. und des A. als Bogenschützen.

DerKitharode A. erscheint seit der hellenistischen

Zeit leichter bekleidet, als bis dahin; er trägt
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107 Apollon

nicht mehr unter dem Mantel den langen Chiton,

sondern ist nur mit Chlamys oder Himation be-

kleidet (nur im langen Chiton selten, z. B. auf

dem schönen Silberstater der delphischen Amphi-
ktyonen, Overbeck Münztaf. III 85: A. sitzt auf

dem Omphalos und stützt sinnend das Kinn auf

die Hechte
;
an seiner Schulter lehnt der Lorbeer-

stab, am Omphalos die Leier; im Hintergrund

steht der Dreifuss). Stehend finden wir den be-

kleideten Kitharoden A. in drei Haupttypen; der

erste zeigt ihn mit flatternder Chlamys, in ziem-

lich lebhafter Bewegung (Beispiele: Kupfermünze
von Tavia, Overbeck Münztaf. IV 12 (A. steht

unter einem Lorbeerbaum, hat die Leier auf eine

kleine Säule gestellt und hält in der Rechten

das Plektron] ; vgl. auch die kleinasiatische Münze
ebd. 2 [Leier im linken Arm erhoben, A. spielt mit

dem Plektron in der Rechten und wendet den Kopf
zurück mit einem etfcctvollen Motiv]). Der zweite

Typus (Beispiele: Statue aus Kyrene im Brit.

Mus., Overbeck Atlas XXI 34; Statue im Berl.

Mus. nr. 47, abg. Beschreibung S. 24) zeigt A.

ruhend vom Leicrspicl; die Leier ist auf einen

schlangenumwundenen Baumstamm (auf anderen

Repliken auch Stele oder schlangenumwundener
Dreifuss) gesetzt und der Gott berührt mit der

Linken leicht die Saiten; der rechte Arm ist über

den Kopf gelegt (vgl. den Lykeiostypus). Ebenfalls

ruhend, aber mit der Linken auf die Leier selbst

gestützt, erscheint A. im dritten Typus (Beispiele:

Statuen in Dresden 183. Clarae 482, 926 B; in

Berlin 52, abg. Beschreibung S. 27); das Hima-
tion umhüllt nur Unterkörper und Rücken und
liegt auf der linken Schulter auf, in der vorge-

streckten Rechten hält er das Plektron. Ein ähn-

licher Typus auf einer Münze von Parion, Over-
beck Münztaf. IV 18. Auch gänzlich unbekleidet

wird der musische A. in der späteren Zeit nicht

selten dargestellt; verschiedene Variationen: ruhig

stehend auf einer Caracallamünze von Traianopolis

(ebd. IV 13; ähnlich die Statue im Braccio Nu-
ovo, Overbeck Atlas XXII 36); ein nahe stehen-

der Typus wird durch mehrere in der Rheingegend
gefundene römische Bronzen (Beispiel: Statuette

in Trier, abg. Overbeck S. 200) vertreten; schon

etwas bewegter wird die Stellung, wenn ein Bein

über das andere geschlagen wird, wodurch freilich

weniger der beabsichtigte Eindruck des nachlässig

Anmutigen als der des Weichlichen hervorgerufen

wird (Beispiel: eine Bronzestatuette aus Pompeii,

abg. ebd. 198; ähnlich die Münze von Tavia, ebd.

Münztaf. IV 14); schreitend ist A. in einer stark

ergänzten Statue des Vatican (Mus. Piocl. VII 1)

dargestellt, vgl. die Bronzemünze von Amorion
(Overbeck Münztaf. TV' 17). Sitzend wird der

musische A. ebenfalls oft dargestellt
;
der Sitz ist

dabei verschieden (Stuhl, Fels, Omphalos) charak-

terisiert. Häutig hält er dabei die Leier auf dem
Schoss, nicht selten auch dazu singend ; Beispiele

auf Münzen von Metapontion (ebd. III 10), Zakyn-

thos (ebd. 15), Melos (ebd. 18). des Augustus (ebd.

20), Hadrian (ebd. 28), M. Aurelius (ebd. 27), von

Sinope (ebd. 37), Delphoi (ebd. IV 21), Thessalien

(ebd. 22); statuarisch: Bronzestatuette im Mus.

Greg. (OverbeckS. 203), Statue im Mus. Naz. zu

Neapel (Overbeck Atlas XXII 87). In anderen

Darstellungen hat A. die Leier abgelegt oder doch

neben sich gestellt; Beispiele auf Münzen von
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Kyzikos (Overbeck Münztaf. III 21), Pharnakes
II (ebd. 24), Caracalla (ebd. 25), Hostilianus (ebd.

26); ähnlich Kyzikos (ebd. 39) und Kolophon (ebd.

IV 23) ;
statuarische Beispiele : eine Colossalstatue

im Mus. Boncompagni (Ludovisi) in Rom (Hel-
big Führer II nr. 872. Overbeck Atlas XXII
38) und zwei Statuen im Berl. Mus. nr. 55. 56
(abg. Beschreibung S. 29), etwas anders eine als

Hermes ergänzte Statue der V. Borghese (Braun
Vorsch. d. Kunstmyth. Tafel 95). Ganz nackt
kommt A. sitzend mit der Leier selten vor: Münzen
von Zakynthos (Overbeck Münztaf. III 16), Se-

kyon (ebd. 17), Chersonasos auf Kreta (ebd. 36),

Chalkedon (ebd. 38), Anchialos (ebd. IV 19)-

Statue in den Uffizien (Dütschke III 236).

Die zweite Klasse von Typen zeigt A. mit
dem Bogen bewehrt; hier wird er meist stehend
dargestellt, unbekleidet oder nur mit einem leich-

ten Gewandstück. So finden wir ihn leicht be-

kleidet auf dem pergamenischen Altarfries (Over-
beck Atlas XXIII 23), in einer pompcianischen
Bronze (ebd. XXII 43) und auf einigen Münzen
(Alia ebd. Münztaf. IV 30, Kremna IV 32, Va-
lerianus III 59). Unbekleidet in Kampfstellung
zeigt ihn eine Münze des L. Verus von Synaos
(ebd. IV 31). In diesem eleganten und eindrucks-

vollen Typus ist A. nach rechts gewandt, mit
rechtem Bein vortretend, mit der Linken streckt

er den Bogen vor, mit der Rechten entnimmt er

dem Köcher einen Pfeil. Der Köcher ist zwar
nicht ganz deutlich, aber nur so lässt sich die

Stellung erklären; zöge A. die Bogensehne an,

so müsste er mit dem linken Bein vortreten. Dies
ist wichtig für die Deutung der ein verwandtes
Stellungsmotiv zeigenden Berliner Statue nr. 460
(abg. Overbeck S. 219), die Overbeck mit an-

deren für A. erklärt; so ist denn auch der allein

antike Torso in diesem Sinne, und zwar unüber-

legt als Bogenspanner ergänzt. Das Köchermotiv
ist hier auch nicht anzuuehmen, da die Statue

nie einen Köcher getragen hat. Mithin ist die

Statue nach Conzes Vorgang als Faustkämpfer

(
oxiafiayüv

)

zu deuten. Schiessend ist A. dagegen
in der schönen Bronze aus Paramythia im Brit.

Mus. (abg. Overbeck S. 223) dargestellt, wohl
von erhöhtem Standpunkt. Sitzend finden wir

A. mit dem Bogen nur auf Münzen; mit unter-

gelegtem Himation auf dem Omphalos: König
Nikokles von Paphos (Overbeck Münztaf. 111

40), Antiochos I. (ebd. 41) und III. (ebd. 42), Rhe-
gion (ebd. 43); nackt auf einem Thron: Silber-

stater der Akarnanen (ebd. 34).

Schliesslich sei noch erwähnt, dass die öfters

wiederholte Behauptung, aus dem Ideal des A.
sei auch der bartlose Christustypus der frühesten

christlichen Denkmäler entstanden, vollkommen
unbegründet ist, vgl. F. X. Kraus Real-Ency-

clopaedie II 28.

b. In mythischen Scenen. Den Mythos von
der Geburt des A. finden wir dargestellt auf einem
Sarkophagdeckel der V. Borghese (Hel big Führer
II nr. 914; abg. Arch. Ztg. XXVII 1869 Taf.

16; vgl. Robert Herrn. XXII 1887, 460f.; Arch.
Jahrb. V 1890, 220, 6) und dem grossen Mosaik
aus Portus Magnus (vgl. Robert Arch. Jahrb.

ebd. 2l8ff. Taf. 5; Herrn. XXIII 1888, 3l8f.);

den Pythonkampf unter den Säulenreliefs am Tem-
pel der Apollonis in Kyzikos (Anth. Pal. III 6)
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109 Apollon

und im Relief am Grabstein der Luccia Telesina

im Vatican Mus. Chiaram. III 28. Möller-
Wiese ler Denkm. II 880); den Dreifussstreit auf

einem Sarkophag in Köln (Overbeck Atlas XXIV
13: A. sitzt mit der Leier unter dem Lorbeer-

bäum und sieht ruhig zu. wie Herakles den Drei-

fuss fortträgt) und einer Tafel der sog. campana-
schen Terracottareliefs (Campana Op. in plastica

2"k Marsvas- und Daphnesage s. die besonderen
Artikel; Kyrenes Entführung auf einer Gemme
der Ermitage (abg. Overbeck S. 495); A. den
Kyparissos tröstend auf einem pompeianischen
Wandbild (Overbeck Atlas XXVI 13); Darstel-

lungen der Hyakinthos- und Branchossage beruhen
auf unsicherer Deutung, vgl. Overbeck S. 5 1 Off.

520f.; nicht näher bestimmbares Liebesabenteuer:

Relief eines Silbergefässes der Ermitage (Over-
beck Atlas XXVI 22). A. kämpft gegen die

Giganten am pergamenischen Altarfries; tötet

Meleagros auf römischen Sarkophagen (Beispiele

bei Overbeck S. 292 nr. 5—9); die Niobiden
ebenfalls auf Sarkophagen (s. Artikel Niobe);
baut mit Poseidon die troische Mauer auf einem

8
»mpeianischen Wandgemälde (Hel big 1266, vgl.

obert Bild u. Lied 46); im Alkestismythos auf

Sarkophagen (Beispiel Helbig Führer I nr. 75)

und Wandgemälden (Helbig Wandgem. nr. 1 157ff.

Sogliano 506); unter Musen auf Sarkophagen
(Varican. Mus. Piocl. IV 14; römische Privatsamm-
lungen. Matz-Duhn 3267. 8271 ff.; Neapel Mus.
Naz.. Overbeck Atlas XXII 15; Brit. Mus., ebd.

1*; Ennitage. ebd. 17; Berlin 844. ebd. 16;Woburn
Abbey. ebd. 14).

X. Attribute und Symbole.
Ähren. Über das ygvaovv Orgog s. Kap. VII

u. ITrdio; ; Weissagung aus der Opfergerste Kap.
III 9. vgl. auch III 1.

{Aigis, vgl. das oben S. 1 04 f. zum A. von Bel-

vedere Gesagte.]

Bogen, neben der Leier das häufigste Attri-

but; kommt A. zunächst in seiner Eigenschaft

als Todesgott zu. s. o. Kap. III 17.

Delphin s. o. S. 47 u. Arkgrivio

Dreifuss. zunächst in Delphoi das Symbol des

Orakels . dann auch an anderen Orten der A.-

Verehrung Symbol des Orakelkultes. Eine über-

zeugende Erklärung für die Beziehung des Drei-

fasses za A. ist noch nicht gefunden; dass er bei

den grossen Dionysien in Athen als Preis gegeben
«orden sei. weil diese ursprünglich das Fest der

Epiphanie des A. gewesen seien, ist eine unbe-

gründete Vermutung von A. Mommsen Heort. 59.

Das E als heiliges Symbol in Delphoi, uner-

klärt; antiko Erklärungsversuche gesammelt bei

Riet»roh in der Schrift .-regt rov EI rov rv Aekffotg.

Eber. Eberopfer im Kult des A. Epikurios
und Karneios; Eber zur Erklärung der Epiklesis

Ptofw verwandt.

Eidechse in der Bildung des Sauroktonos. die

auf Münzen von Nikopolis (Overbeck Münztaf.
IV 41. 42j) wiederkehrt. Vgl. die %Statue des
Seher3 Thrasybulos in Olympia (Paus. VI 2, 2)

und A-s Sohn Galeotes.

Flöte s. die Marysaslogende und die Epiklesis

Auletes.

Frosch s. die Epiklesis Boason; Frösche am
Fass der von Kypselos nach Delphoi geweihten
Palme. Plut. de Pyth. orac. 12.
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[Geier. Wenn bei Aisch. Ag. 55 die Geier,

denen die Jungen geraubt sind, zu A., Pan und
Zeus klagen, so kann man daraus noch nicht mit
Welcker (Gr. Götterl. I 487) und Roscher
(Lex. I 444) folgern, dass der Geier dem A. heilig

war.]

Gorytos wird dem A. gegeben von Q. Smyrn.
irr 35. IX 296.

Greif, zunächst in der Hyperboreersage heimisch,

wird erst seit hellenistischer Zeit dem A. häufiger

zugesellt, in Statuen und auf Sarkophagen. Alter

sind die Monumente, welche A. auf dem Greifen

reitend oder mit einem Greifengespann fahrend

zeigen (Zusammenstellung bei O v e r b ec

k

S. 355ff.).

Habicht, Weihe. II. XV 237 verwandelt sien

A. in einen w»/;; Od. XV 526 wird der v.igy.og

'Anökkovog tayvg dyyekog genannt.

Heuschrecke s. Parnopios, Sarpedonios.

Hirsch und Reh dem A. wohl ursprünglich

als dem Jagdgott heilig. S. die Epiklesis Hyla-

tes; A. mit Hirsch, Weihgeschenk in Delphoi,

Paus. X 18,5; Hirsch auf Münzen von Kaulonia
(Overbeck Münztaf. III 2. 3); auf Vasenbildern

wird A. häufig von einem Reh begleitet; die

Statue des A. Philesios im Didymaion (von Ka-
nachos) trug einen Hirsch auf der Hand, s. o.

S. 87, 40.

Kitharos (eine Fischart), dem A. heilig nach

einem Scherz des Pherekrates CAF I 155 Kock.
Leier. Häufigstes Attribut des A. zu allen

Zeiten; im homerischen Hymnos auf den delischen

A. fordert dieser sie gleich nach der Geburt (s.

0. Kap. III 15); nach anderen Sagen ist er selbst

ihr Erfinder; oder Hermes, der sie erfunden, giebt

sie dem A. freiwillig oder gezwungen zum Tausch
(s. o. Kap. VI 4).

Löwe s. die Epiklesis Patareus. Vgl. auch
die Statue in Villa Albani, Overbeck Atlas

XXIII 30.

Lorbeer spielte im Kult namentlich des pythi-

schen A. eine grosse Rolle: der erste jener legen-

darischen Tempel in Delphoi sollte' aus Lorbeer-

reisern gewesen sein (Paus. X 5, 5); Zweige am
Eingang des delphischen Tempels, Eur. Ion 78.

108; im Heiligtum, Schol. Ar. Plut. 213. Eur.

1. T. 1245. Die Heimat des Symbols ist viel-

leicht Thessalien (vgl. A. Mommsen Delphika

96); aus Tempe ward anfangs der Lorbeer für

die pythischen Sieger geholt. Argum. Pind. Pyth.,

vgl. Pind. Pyth. VIII 19; die Pythia selbst musste
Lorbeer kauen , Paus. X 24, 5. Vgl. auch die

da<pvt] fiaivoftcvri in Chalkedon (Svoronos 'E<~/tju.

do/. 1889. 89fF.) und die Epiklesis Daphnephoros.
Auch bei Sühngebräuchen spielte der Lorbeer

eine wichtige Rolle; aus seiner Bedeutung für

den A.-Kult entwickelte sich die Sage von Daphne
(s. d.).

Maus s. die Epiklesis Smintheus.
Mistel (?) s. d. Epiklesis Ixios.

Myrte (?) s. die Epiklesis Myrtoos.

Nachtigall, Schwalbe, Wiedehopf dem A. 6id

Ttjv uavuxrjv heilig, Plat. Phaidon 85 AB.
Ölbaum. Bedeutung in der Geburtssage s. o.

Kap. IV 1.

Omphalos, das Symbol des chthonischen Kul-

tes in Delphoi (Roh de Psysche 123f.), wird all-

mählich geradezu zum Attribut des A., das auf
zahlreichen Darstellungen neben ihm erscheint,
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ja nicht selten ihm zum Sitze dient (häufig so

auf Münzen, vgl. Overbeck Münztaf. III 35ff.);

A. auf dem Omphalos stehend ebd. III 29; vgl.

auch das oben S. 90f. über den sog. Omphalos-

A. Gesagte.

Palme s. o. Kap. IV 1. Auch ausserhalb Delos

galt die Palme als Symbol des A.

Rabe als mantischer Vogel dein A. heilig (Ael.

h. an. I 48), daher seit alter Zeit als Diener des

A. angesehen, vgl. die Koronis-Ehoie (?. Wila-
mowitz Isyllos 70).

Rind, im A.-Kult ein beliebtes Opfertier, z. B.

in Delphoi {Bull. hell. V 1881, 164), im Ptoon

(’E(p. an/'. 1892, 43f.); symbolisches Rinderopfer

Poll. VI 76; ein Rind neben A. auf einer sf.

Amphora (Gerhard Auserl. Vasenb. I 32); A. als

Besitzer von Rinderherden s. o. Kap. VI 4, als

Rinderhirt in der Admetossage. Vgl. auch die

Epiklesis Ilekatombaios.

Schaff?) s. die Epiklesis Maloeis.

Schwalbe s o. Nachtigall.

Schwan, ein mit der Hyperboreersage zusam-

menhängendes, seit alter Zeit dem A. heiliges

Symbol; auf Schwänen kommt A. zum Helikon

8

;ezogen (Pind. frg. 122), auf Schwanenwagen
ährt er in der Hyperboreersage, Kyrene entführt

er auf dem Schwanengespann; die Schwäne singen

A.s Ruhm, sie flogen nach seiner Geburt singend

siebenmal um Delos. Über die singenden Schwäne
vgl. Möllenhoff Deutsche Altertumsk. I 1Ö’.

v. Wilamowitz Eurip. Herakl. II 74. Auf zahl-

reichen Kunstdenkmälern erscheint der Schwan
mit A. verbunden, vgl. Overbeck 350ff.

Schwert, erscheint als Waffe des A. verhältnis-

mässig selten, s. o. Kap. III 8; auf Kunstdenk-

mälern besonders in der Gigantomachie
,

s. o.

S. 89, 54. 95, 59. 99. 40.

Speer, die Waffe des A. Amyklaios und Thor-

nakios; auch in Mcgara führte ihn A. (Pint, de

Pyth. orac. 16) und in Hicrapolis (Macrob. sat.

I 17. 67).

Syrinx. A. Erfinder derselben, [Plut.] de mus.

14. Vgl. die Epiklesis Donaktas.

Tamariske. Alkaios frg. 119 Bgk.<, s. die Epi-

klesis Myrikaios.

Terebinthc s. die Epiklesis Termintheus.

Widder s. die Epiklesis Karneios.

Wiedehopf s. o. Nachtigall.

Wolf. Der Wolf ist das heilige Tier zunächst

des wolfabwehrenden Herdengottes Lykios, dann
in übertragenem Sinne das Symbol der apollini-

schen Mordsülme. Auffallend
,

dass in Lykien

nicht der Wolf, sondern der Löwe (s. o.) sein

heiliges Tier ist; Wolfsopfer an A., Schol. Soph.

El. 6; Wolf als Weihgeschenk in Delphoi, Paus.

X 14, 7.

Ziege s. die Epiklesis Tragios; Ziegenbock als

Opfer des Pythios, Paus. X 11, 5; Bock mit Votiv-

inschrift an Maleatas, IGA 57. 89, ähnlich aus

der Kynuria. ’E<p. äe%. 1884. 85. Opfertier nach

dem sibyllinischen Orakel , D i e 1 s Sibyll. Blätt.

51; Aix ein Kind des Python, Plut. qu. Graec.

12; Fluss Aigas und mdiov Alyalov bei Delphoi.

Hesiod. bei Stcph. Byz. s. v. ; 6ftyak.d; AlyaTo; Ile-

sych. s. v.; Ziege als Weihgeschenk von Elyros

(auf dessen Münzen sie auch erscheint) in Delphoi,

Paus. X 16, 5. [Wernicke.]

Apollonia ('Axokkcoria). 1) ‘Axokkcoria t) xin'
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’Ertibauvov (Steph. Byz.; >/ xoo; 'Exibäuro> Strab.
IX 424; r, iv Iovio) x6L~r(p Herod. IX 92. Aelian
v. h. XIII 15; f) xoo; xq> ’Ioria> xöi-im Oass.
Dio XLV 3, vgl. Strab. VII 322; evi xorrqj 'lovi*[

>

Paus. V 22, 3) im Süden Illyriens. im Gebiet der
Taulantier (Skyl. 26. Ptolem, III 12, 2), zwei
Tagereisen von Epidamnos. 320 Stadien von
Amantia am Aoos (Skyl. a. 0., vgl. Hokataios bei
Strab. VII 316), 10 Stadien von diesem (Strab.
VII 316, daher Herod. IX 93 (/eei Sia rij; A^toä-
koiviijs yojgtji) und 50 Stadien vom Meere (Skyl.
a. 0., 60 nach Strabon, bei Plinius n. h. III 145
muss die Entfernungsangabe von IIIIM falsch
sein), in vorzüglicher Lage in Beziehung auf Land.
Meer und Fluss (Cass. Dio XLI 45), der zur Hin-
fahrt diente. A. war 01. 48, 1 = 588 v. Chr.
gegründet (vgl. Plut. de sera num. vind. 7) und
zwar von Korkyraeern, die wohl von ihrer Mutter-
stadt Korinth den Führer sowie andere Teilnehmer
erhielten: daher korinthisch-korkyraeisch (Strab.
VII 316. Skymn. 438; vgl. Paus. V 22, 4) und
blos korinthisch genannt (Thukyd. I 26. Cass.
Dio XLI 45. Plin. a. 0., vgl. G. Müller De rep.
Corcyr. 18). Nach dem Führer Gylax angeblich
zuerst Gylakeia genannt, was wohl wie so viele
derartige Namen bei Steph. Byz. nur aus poeti-
schem Gebrauche stammt. Die Zuwanderung von
Dyspontiern (Strab. VIII 367) ist zeitlich nicht
näher zu bestimmen, fällt aber sicher in frühe
Zeit. Die Nachkommen der Gründer waren es,

welche die höchsten Stellen bekleideten, also eine
Oligarchie, welche Aristot. polit. IV 4. 3 rühmt

;

von Hevijkaola nach lakonischem Vorbild spricht

Aelian v. h. XIII 15. Im Kampf mit den Nach-
barn kommt A. empor: das aufwändige Weih-
geschenk zu Olympia hergestellt aus Kriegsbeute
vom südlich gelegenen Thronion bezieht sich wohl
auf Ereignisse aus der 1. Hälfte des 5. Jhdts..

da es ein Werk von Mvrons Sohn Lykios war

;

im Epigramm (bei Paus. V 22. 3) rühmen sie

sich der Gründung durch Phoibos selbst; über
eine heilige Herde des Helios in A. um 500 Herod.
IX 93. Die Münzen aus der 1. Hälfte des 4.

Jhdts. (He ad HN 265) zeigen engen Zusammen-
schluss mit Korkyra und Dyrrhachion (Epidam-
nos), s. E. Cur tius Herrn. X 234; in der 2. Hälfte
des Jhdts. schliesst sich die Münzung hingegen
der korinthischen an. Doch sind es die Korky-
raeer. welche ihr die Besatzung Kassanders iDiod.

XIX 67) vertreiben helfen (Diod. XIX 78). 312
v. Chr.; etwas später schlagen die Apolloniaten

selber ihn noch einmal zurück (Diod. XIX 89).

A. hat dann wohl zum Reiche des Pyrrhos ge-
hört (vgl. Appian. lllyr. 7); nach dessen Tode,
um 270. schicken sie Gesandte nach Rom (Liv.

per. XV), schliessen ein Handels- und Freund-
schaftsbündnis und kommen nun von Rom nicht

mehr los, für welches die Stadt. Bnimlisium so

direct gegenüber, ein sehr wichtiger Punkt sein

musste. Im J. 229 stellt sich A. in seiner Be-

drängnis durch die räuberischen Illyrier freiwillig

unter Roms Schutz (Polyb. II 11) und wird in

den nun folgenden Kriegen häufig erwähnt, vor-

züglich als Standort und Ausgangspunkt der Römer
(z. B. Liv. XXIV 40. XXVI 25. XXVIII 8. XXIX
i2. XXXIII 3. XLII 18. XLIV 30. XLV 43. Polyb.

VII 9. IX 40. XVI 32 u. ö.), als deren treue

Genossin sie sich erweist. Im J. 148 wird A.
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113 Apollonia

in die Provinz Makedonien einbegriffen ; doch
werden die auf den Wert des römischen Victoria-

tus aasgebrachten Münzen, die schon mit 229 be-

ginnen, noch bis etwa 100 v. Chr. fortgesetzt, und
dann bis Augustus auf den Wert des Denars aus-

gebracht. Sulla in A., Plut. Sulla 27. Von der

Münzung in A. unter dem Proeonsulat des T. An-
tistius Cic. ad fam. XIII 29, 2; einige Jahre vor-

her erkauft die Stadt Pisos Geneigtheit durch
200 Talente. Cic. in Pis. 86. Im J. 48 übergiebt

sich die Stadt dem Caesar (bell. civ. III 1 1 , wird
später von Antonius besetzt (Cic. Phil. XI 2*3),

dann von Brutus eingeschlossen und zur Ergebung
gezwungen (Hertzberg Griechenl. u. d. Römern
I 467). Um dieselbe Zeit ist A. magna urbs et

gravi* (Cic. Phil. a. 0.), ein Studiensitz, an dem
der junge Octavian die sechs Monate vor Caesars
Ermordung zubrachte (Suet. Aug. 8. Cass. DioXLV
3. YelL Paterc. II 59, vgl. übrigens Hertzberg
a. 0. I 434). Nach Strabon VII 316 nennt A. 1

ti-rotuofdrrj . Blühend war sie jedenfalls lange —
Kai-ermünzen bis Elagabal — schon durch ihre

treffliche Verkehrslage. Die bereits im 2. Jhdt.
r. Chr. begonnene Via Egnatia ging ausser von
Drrrhaehion auch von A. aus (Strab. VII 316),
vgL Itin. Ant. 329. Itin. Hieros. 608. Im Ge-
biete von A. am Aoos und zwar nach Süden, den
Amantes und Bylliones benachbart (Plin. n. h. III

145) lag das berühmte Nymphaion, wo aus uner-

schöpflichen Erdpechquellen Feuer aufstieg (Strab.

VII 316. Aelian. v. li. XIII 15. Cass. Dio XLI 45),

e. auch Aoos Nr. 1. Das Feuer umtanzende Nym-
phen in A. häufige Münztypen. Jetzt an der Stelle

ein Kloster der Panagia w/e AnoXkcuvla;, Vulgär-
name des Platzes Poianni. Das Stadtterrain eine

Gruppe von Hügeln — Ausläufer der Apsos und
Aoos trennenden Berge — die wie ein Dreizack
in die Ebene treten (Heuzey-I)aumet Macä-
doine 393), nicht sehr bedeutend; die Burg be-

durfte besonderen Schutzes und der Verprovian-
tierung mit Wasser (Cacs. bell. civ. III 12). Die
Quelle Kephissos nahe dem Gymnasion (Strab.

IX 424 1 glaubt Leake wieder gefunden zu haben
< N.-Gr. I 373). Inschriften und andere Reste Leake
a. 0. 363. Heuzey-Duumet 401 Taf. 81— 84.

CIL IU 601. Le Bas II 1103 — 5. Athen. Mitt.

VI 135, vgl. auch CIG II 1919, von einem Bau-
werk der Apolloniaten zu Leukas(?).

-) Griechische Stadt in Thrakien am Pontos
Euxeiuos (Sykl. 67. Herod. IV 90), an einer Wen-
dung der Küste, Mela II 22, eine Colonie der
MiLe-üer (Strab. VII 319), von Anaximander ge-

führt tgeb. 610), Aelian v. h. III 17; nach Skymn.
731. Anon. Per. P. E. 86 50 Jahre vor Kyros,
<>•>9 t. Chr.; nach Steph. Byz. von Milesiem und
Khödiern gegründet; zum grössten Teil auf einer

Insel »Strab. a. 0, daher r;joo; bei Steph. Byz.)

in der regio Astice (Plin. IV 18; axQaxrjyta ’Aouxtj
Pfolem. III 11, 6), mit zwei grossen Häfen (Anon.
Per. P. E. 85), 180 Stadien südlich von Anchialos

(a. Anchiale Nr. I). Arrian. Per. 36; früher An-
tkeia genannt (s. d. Nr. 5). Auf der Insel war ein

Heiligtum Apollons, als dessen Symbol der Löwe die

Münzen beherrscht, die um 430 beginnen, Head
HX 236: das 30 Ellen hohe Colossalbild des
»TOttw aus Erz von Kalamis entführte M. Lucul-
las nach der Eroberung der Stadt (Eutr. VI 10)

nach Rom aufs Capitol (Strab. a. 0. Plin. n. h.
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XXXIV 39). Kaisermünzen bewahren den Namen
A. bis in die 1. Hälfte des 3. Jhdts. (Eck hei
II 25). so auch noch Tab. Peut. , später tritt

Sozopolis an die Stelle, Anon. Per. P. E. 85 und
Notit. Jetzt Sizcboli, auf einer Landzunge süd-

lich an der Einfahrt in den Meerbusen von Bur-

gas. Inschriften CIG II add. p. 996 nr. 2056 d.

e. f, vgl. Athen. Mitt. IX 215. Le Bas II 1555.

1567, vgl. J. Kleinsorge De civitatum Gracca-

rum in Ponti Euxini ora occidentali sitarum re-

bus. Halle 1888.

8) Griechische Stadt in Makedonien, an der

Via Egnatia (Skyl. 66, wohl auch Steph. Byz.

nr. 3) im GauMygdonia, etwas landeinwärts (Plin.

n. h. IV 88. Ptolcm. III 12. 33), zwischen Am-
phipolis und Thessalonike , und zwar 38 Millien

von letzterer (Tab. Peut. Itin. Hieros. 605; nach
Itin. Ant. 320: 37 Millien, p. 831: 86 Millien),

und 30 von Amphipolis (Tab. Peut. Itin. Ant.

320; 31 Millien It. Hieros.; 32; Itin. Ant. 331 ;
eine

Tagereise bei Livius XLV 28; als Zwischenstation

auch Apostelgesch. 17, 1). Vielleicht angelegt

von jenen Chalkidikem, denen Perdikkas II. von

Makedonien um 432 um den See Bolbe, freilich

anscheinend nur vorübergehende Wohnsitze gab,

Thukyd. I 58. Münzen aus dem 4. Jhdt., Head
HN 181. Eine Ile aus A. hatte Alexander d.

Gr., Arrian. anab. I 12, 7. S. übrigens auch Nr. 4.

Jetzt Pollina, Cousindry Voyage dans la Mac6-
doine I 115. Leake N.-Gr. III 458.

4) Eine zweite Stadt Makedoniens auf der

Halbinsel Chalkidike, eine der grössten Städte

des Gebietes von Olynthos (Xen. hell. V 2, 11),

und zwar 90 Stadien von diesem (Xen. a. 0. V
3, 1); dieselbe bei Athen. VIII 334 E, s. Ainmi-
tes. Es ist dies A., welches mit Akanthos ver-

eint durch seine Bitte um Hülfe gegen Olynth

den olynthischen Krieg veranlasste, 382 v. Chr.

(Xen. hell. V 2, 11) und demgemäss dann von

Spartanern besetzt (Xen. a. 0. V 3, 1. 6). Und
wohl auch dies A. , das nach Demosthenes [VII

28) IX 26 von Philipp verwüstet ward und das

Steph. Byz. nr. 22 eine ionische Stadt nennt,

nnd wohl auch dies, nicht das vorige, welches

Kassander in Thessalonike einbezog (Strab. VII

330 frg. 21), da cs später verschwunden scheint.

Leake N.-Gr. III 457 bei Polygyro.

5) Eine dritte Stadt Makedoniens, zwischen den

Mündungen von Strymon und Nestos, Strab. VII

331 frg. 33. dagegen östlicher, jenseits des Nestos,

zwischen Maroneia und Abdera, Liv. XXXVIII 42.

Ob bei Hierokles 640 und Mela II 30 dies A.

oder das unter Nr. 3 gemeint ist, muss unent-

schieden bleiben.

tt) Plinius n. h. IV 37 nennt am Athos ein

A., dessen Bewohner Macrobii hicssen, doch von

der gesunden Lage; wenn bei Plinius kein Irr-

tum vorliegt, so kann dies A. mit keiner der

anderen makedonischen identisch sein.

7) Stadt an der Nordküste von Kreta, bei

Knossos (Steph. Byz. nr. 6, vgl. Ptolem. III 15,

5); bei Plinius n. h. IV 59 zwischen Cytnenm
und Matium genannt; vielleicht gemeint mit der

von Polyb. XXVII 16 genannten, welche die

Kreter um 200 v. Chr. widerrechtlich nahmen
und misshandelten.

K) Stadt an der Südwestküste von Kreta,

zwischen Lamon und Phoinix, Stad. M. M. 327f.,
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identisch mit Steph. Byz. nr. 23: y jiaXat 'EXev-

üeqvol Aivov natgig xtX., der Vaterstadt des Natur-

philosophen Diogenes? Nach der Lage könnte es

eher zu den) bekannten kretischen Eleuthema ge-

hört haben.

9) Auf einer der echinadiechen Inseln an der

SüdWestküste von Akarnanien, nahe der Mündung
des Acheloos, Steph. Byz.

10) Castell im südöstlichen Aitolien , Liv.

XXVIII 8, vgl. Apodotoi. 1

11) Die in der Ilias (II 519) Kyparissos ge-

nannte Ortschaft in Phokis, östlich von Delphoi,

am rechten Ufer des Pleistos, soll später den

Namen Apollonia oder Apollonias geführt haben,

Schol. II. a. a. 0. Steph. Byz. s. 'AnoXXwvia und
Kv.idgioao; ,

vgl. Bursian Geogr. v. Gricchenl.

I 170.

12) Auch die Stadt Troizen soll einst den

Namen Apollonias geführt haben, Steph. Byz. s.

ToniCyv. 2

13) Ortschaft auf der Insel Siphnos, Steph. Byz.

14) Kleine Insel mit einem Hafen (s. auch
Apoll. Rhod. II 350), ganz nahe der Nordküste
Bithyniens im Pontes Euxeinos , zwischen Kalpe
und Chelai, westlich von der Mündung des San-

garios (Arrian. Per. P. E. 18), zum Unterschiede

von der europäischen Insel gleichen Namens oben

Nr. 2 Thynias (s. d.) genannt, Plinius n. h. VI
13. der die Entfernung vom Festlande auf eine

Millie
,

den Umfang auf drei Millien angiebt;8
Thynias auch bei Skyl. 92. Strab. XII 543. Steph.

Byz. Mela II 23. Apoll. Rhod. II 672ff. mit Schol.,

wonach die Argonauten dort landeten und einen

Tempel der Eintracht bauten; einen Tempel Apol-

lons erwähnt Schol. Apoll. Rhod. II, 177. Ein
anderer Name, Daphne oder Daphnusia, Anon.
Per. P. E. 6. Ptolem. V 1, 15. Jetzt Kefken.

15) A. hei PvröuxM (Strab. XII 575. Steph.

Byz. nr. 9; ngo; Pwödxo) Ptolem. V 2, 14. Mün-
zen; a Phyndaco amtic Plin. n. h. V 123; nur 4

A. Tab. Peut., bei Hierokl. <593 und Notit.), Stadt

in Mysien im Gebiet der Mygdones (Strab.), am
See Apolloniatis, den der Rhyndakos durchüiesst,

welchen A. als Weg zur Propontis benützen konnte

(s. Imhoof-Blumer Abh. bayr. Akad. XVIII
1890, 598; daher als Münztypen auch Anker
und Schiff, wie bei Seestädten). Der Beiname
vom Flusse kann nur zur leichteren Bezeichnung
gewählt sein und passt eigentlich nicht, da der

Fluss fern von der Stadt an der Westküste des 5

Sees ein- und auslliesst. Münzung beginnt schon

um 450 v. Chr.; dann unter den Kaisern von

Domitian bis Gallien (He ad HN 447); älteste Er-

wähnung bei Gelegenheit einer Niederlage mithra-

datischer Truppen durch Lucullus (Plut. Luc. 11);

zum Conventus iuridicus von Adramyttion (Plin.).

Jetzt Abulliond auf weit vorragender Lanclzunge

(einst Insel?) an der Ostseite des gleichnamigen

Sees, zwischen dem Olympos und der Propontis.

Ansehnliche Reste Le B a s - R e i n a c li Voyage
(j

Archöol. 38, Ansichten und Pläne Taf. 45—49.

Perrot, Guillaume etc. Explor. dela Galat ie 91.

Inschriften CIG 3075. Le Bas III 1067—95.

1717—81. Bull. hell. XII 197. M.-Ber. Akad.
Berl. 1889, 365 (Sullan. Aera).

16) In Lydien s. Apollonis Nr. 1.

17) Stadt in Mysien, östlich von Pergamon
(Strab. XIII 625), zu Xenophons Zeit (anab. VII
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8, 8) in persischen Händen; erwähnt Plin. V
126. Steph. Byz. nr. 8. Beim jetzigen Jenidsche

am Aktschawlar Tschai zwischen Pergamon und
Stratonike.

18) Nebenname von Assos in Troas, Plin. n.

h. V 123.

19) A. in Karien (Hierokl. 688f.) am Salba-

kos, Ptolem. V 2. 19 (so verbessert von Boeckh
zu CIG II 2761), wahrscheinlich das jetzige Me-
det im inneren Karien, unter dem Baba-dagh
= Salbakos, nordöstlich von Tabai, Paris und
Holleaux Bull. hell. IX 342; auch Inschriften,

Sterrett Papers Americ. School II 26. Münzen
He ad HN 521; besonders Imhoof-Blumer
Abh. Münch. Akad. XVIII 1890, 667.

20) ,Insel bei Lykien', Steph. Byz. nr. 21;
zum späteren lykischen Bunde gehörig (He ad
HN 576), später zu einem engeren Vereine mit
Aperlai (s. d.), Isinda und Simena, G. Hirsch

-

feld Arch.-epigr. Mitt. IX 192, und trotz Le
Bas III 1297 und S. 317 nicht in Evassari

zu suchen (so Reisen in Lykien II 52), sondern
in der jetzigen Insel Kekowa, die der Bai von
Tristomo vorgelagert ist, G. Hirschfeld a. 0. 200.

21) A. in Phrygien (Strab. XII 576 ’AxoXXto-

vide), zwischen Apameia und Antiochia in Pisidien

(Tab. Peut.), dno övatiajv IJiaidia? Ptolem. V 4,

1 1 ;
zu Pisidien und Phrygien Steph. Byz. nr. 1

7

und 18, der als früheren Namen der einen Mor-
dia'ion, der anderen Margion nennt, sicherlich

identisch und auch gleich der A. Mordion bei

Athen. III 81 A, woher die vorzüglichen Apfel

fty/.a Mogbiavd. Die Münzen, aus welchen Wad-
dington (Rev. num. 1853, 165) und Drovsen
(Hellenism. III Js 2, 197) Alexander d. Gr. als

Neugründer erschliessen zu können meinten, hat
Treu her (Beitr. zur Gesell, der Lvk. 12) mit
Recht auf Alexander Severus bezogen; vielmehr
als pergamenische Gründung und etwa zu Ehren
der Mutter Eumenes II. benannt vermutet von
G. Hirschfeld Gött. Gel. Anz. 1888,592; viel-

leicht auch wegen der Herkunft der dort Ange-
siedelten werden die Bewohner auf Münzen (Head
HN 589) und Inschriften als Avxioi Ggdxe; xo-
Xcovoi bezeichnet, was Wad dington freilich mit
den aus Lykien stammenden thrakischen Weg-
weisern Alexanders d. Gr. (Arrian. anab. I 26,
vgl. Plin. n. h. V 95) zusammenbringt (zu L e
Bas III 1195). Schon Hierokles nennt an der
Stelle von A. eine Stadt Sozopolis, G. Hirsch

-

feld M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 318. Jetzt Olu-
burlu, östlich von Apameia, auf einer Bergterrasse

neben einem Bach Popatschai (Hippophoras der
Münzen?) über einer zum Hoirangoel streichenden

Ebene, Ritter Erdk. XIX 473. G. Hirschfeld
a. 0. 816. Inschriften CIG 3969—76. Le Bas
III 747. 1192— 95a. Ephem. epigr. V p. 34. 581.
Sterrett Papers Americ. School III 517—554,
vgl. 374, 8. 376, 1 ;

Mogbarog in 366, 17 scheint

Eigenname. Ramsay Rev. arch. 1888, 2. 220.
222. [Hirschfeld.]

22) 'AnoXXoivuTg ,
attischer Demos der Phyle

Attalis und zwar bei der Einrichtung derselben

neu geschaffen, da der Name offenbar zu Ehren
der Apollonis, der Gemahlin des Königs Atta-
los I., gewählt worden ist. Für die Ortsbestim-

mung von A. giebt es bis jetzt keinerlei Anhalts-

punkte. [Milchhoefer.]
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231 In Syrien (Steph. Byz. nr. 20. Strab. XVI
752b nabe bei Apameia; nicht ideutificiert.

24) In Koilesyrien (Steph. Byz. nr. 12), sonst

anbekannt.

25) In Palaestina (Steph. Bvz. nr. 13. Joseph.

Antiq. XIII 395; bell. lud. 1*8, 4. Plin. n. h.

V 69- Ptolem. V 10, 2. Tab. Peut. Geogr. Rav.

83. 356k an der Küste zwischen Joppe und Cae-
sarea. 22 Millien von letzterem gelegen. Nach
Appian. Syr. 57 scheint A. von Seleukos gegründet, 10
bezw. so benannt zu sein. Wahrscheinlich iden-

tisch mit Soznsa (Hierokl. Synekd. 719); heute

Arsüf mit Ruinen aus der Kreuzfahrerzeit. Ritter
Erdkunde XVI 590. Guerin Samarie II 375ff.

The Survey «>f Western Palestine Meraoirs II 137ff.

SchüTer Gesch. d. jüd. Volkes I 748f. II 73.

[Benzinger.]

2t») Stadt in Mesopotamien, Steph. Byz. nr. 14.

27) Stadt in Assyrien, nach der die früher

Sittakene genannte Landschaft (Strab. XV 732) 20
Apolloniatis heisst. Polyb. V 43ff. Ptolem. VI 1,

6. Appian. Syr. 57. Steph. Byz. nr. 25. Die
Landschaft wird vom Sillas durchflossen, Isid.

dune. Geogr. Graec. min. I 249. Über die Lage
rgi Hoffmann Ausz. aus syr. Acten pers. Märtyr.

253. 254. [Fraenkel.]
’Ä.•xokXxirrta (Strab. XVII 837. Stadiasm.

mar. matm. 52. 53. 57. Ptolem. IV 4, 5. VIII

15, 6. Steph. Byz. nr. 15; Apollonia Plin. V
4L Mela I 40. Mart. Cap. VI 072; Appollonia 30
Tab. Peut). Hafenstadt von Kyrene, zur kyre-

oischen Pentapolis gehörig, Skylax unter diesem
Namen noch nicht bekannt, auch bei Arrian und
Diodor an entsprechender Stelle nicht erwähnt,

das gegenwärtige Stixa Ifamdm (Pacho Voyage
taris la Mannarique 162f. Beechey Proceedings

49$. 516. James Hamilton Wanderings 79f.

Barth Wanderungen I 458f. L. Müller Xu-
hiLsxu. de rAncienne Afrique I 94 f. Nau de
Champlouis Notice sur la carte de l'Afrique 40

1

1

1 ; vgl. S o z u s a. ’Anokkmviäxat oi xaxa Kv-
(CIG 351), Inschrift auf einer Basis zu

At.hen. Zeit des M. Aurelius Antoninus.

29) 'AxoiAarriu (Steph. Byz. nr. 4), Ortschaft

Libyens.
SO) Apollonia (Geogr. Rav. 132, 21), Stadt

Ägvptens. wie es scheint, in» Deltalande.

31) Äxokkioria (Steph. Byz. nr. 24) s. Apol-
linopolis Nr. 1. [Pietschmann.]

32) Apollonia (Einwohner ’A.vo/.lcovidr»/?), Stadt 50

im Nordesten von Sicilien, nach Steph. Byz. nkrjaiov

'AXoTjirior (so CI uver, Asovrlyeov die codd.) xai

Ktd/ji äxTi nach I>iod. XVI 72 zusammen mit

Engwn im J. 3-12 unter dem Tyrannen Leptines

stehend, nach demselben XX 56 von Agathokles

zerstört, später aber wieder als civitas bei Cic.

Verr III 49 rorkommend. Man hat es der Xamens-

ihslichkeit halber bei dem jetzigen Fiume Pollina,

löia.<-itlich ron Cefalü, ansetzen wollen, wozu

turnten* die Nachbarschaft von Engvon-Gangi 60

p->n rtrie. Dagegen
^

setzt cs Schub ring

JAr. .Itad. Herl. I S«". f“4 “* lhl"

H.lmdescb. Sirfliens I /1. 36t. Freemaii

Bhtorr />f Sicßy I 114) auf d«n 40 km weiter

fh ^fo.VÄ.7
[Hülsen.]

33) ’AnoMwvia, Feste zu Ehren Apollons. Das
bedeutendste Fest dieses Namens ward ihm in

Delos gefeiert, wahrscheinlich am 7. Thargelion,

Bull. hell. II 332. IV 328 (= Dittenberger
Syll. 155). VI 14 Off. VII 105ff. IX 147. Über
die Zeit der Festfeier Robert Herrn. XXI 1 Gl ff.,

der die A. von den im Anthesterion gefeierten

Deiien trennt. A. Mommsen Jahresb. XLVIII
1886, 328, der Deiien und Apollonien zusammen-
werfen will, so zwar, dass der erste Tag der

zweitägigen Feier Delia, der andere A. geheissen

habe. Es fanden dabei Agone von Knaben, üye-

vuoi und Männern statt, auch ein Fackellauf.

Erwähnt werden ferner A. in Milet (Ditten-
berger Syll. 376) und in Myndos (Dittenber-
ger Syll. 309, 'A.iokkoivUia ebd. 4<i0; über die

Namensform vgl. Etym. M. 774. 33). Auch hier

veranstaltete man Wettspiele. 'A. Tlvdia iv'hoa-
xöhi erwähnt die lydische Inschrift CIG 3428,

'A. in Athen CIA II 570, in Rom Dio Cass.'XLVH
18. 20. XLVIII 33. Sonst vgl. noch Schol. Ari-

stoph. nub. 134. [Stengel.]

Apollonias (Axolkcoytä;). 1) s. Apollonia
Nr. 11. 12. 21.

2) s. A p o 1 1 i no p o 1 i s Nr. 1.

3) 8. Apollonis Nr. 4.

Apolloniatis (AnojUojvtärts). 1) s. Apol-
lonia Nr. 27.

2) 'Axokkcoytäus Xiurt/
,

grosser See, an dein

Apollonia Nr. 15 liegt, Strab. XII 575, und den
Kiepert mit Unrecht Artynia nennt, welches

vielmehr der frühere Name der Aphnitis (s. d.)

war. [Hirsch feld.]

8) Eine der vier Phvlen, in welche die Be-

wohner der arkadischen Stadt Tegea geteilt waren
(Paus. VIII 53, 3). Inschriftlich bezeugt ist sie

CIG 1513 = Anc. gr. inscr. of the Brit. Mus. II

156 und O. Hoffmann Die gr. Dial. I 28f. Im
Anschluss an Bursian Geogr. v. Griech. II 2l8ff.

zeigt V. Bürard Bull. hell. XVI (1892) 549 den
topographischen Charakter der tegeatischen Phy-

len und setzt die A. östlich von der Agora.
[Szunto.]

Apollonidea s. Apollonis Nr. 1.

Apollonides (M.W.Äomö»;;). 1) Lyder aus

Kyros Heer (4ol v. Chr.), Xen. anal). III 1, 26.

31, vgl. Diog. Laert. II 50.

2) Aus Kardia, in Gunst hei Philipp II. von
Makedonien, Dem. VII 39. XXIII 183.

[Judeich.)

3) Archon in Aigostheim zwischen 216— 195

v. Chr., IGS 216.

4) Athener (Aaxiddtjf). SeopoOizrjsitaJ. lo0/99

v. Chr., CIA II 985 E 25.

5) Athener (^(jtdoSio;) ITaidoz^ißtj; Anfang

I. Jhdts. n. Chr., CIA III 106.

0) Sohn des Aristippos 'Ayzovodextie in Iasos

zwischen 188— 146 v. Chr., Le Bas III 264.

7) Klazomenier. Gesandter an Antiochos im
J. 170 v. Chr., Polyb. XXVIII 16.

8) AapiovQ'/öi in Knidos nach Alexander d.

Gr., CIG III praef. p. XIV 29. 30.

9) Archon der Lamier in einem Proxenie-

decret aus dem 4. oder 3. Jhdt. v. Chr., Athen.

Mitt, VII 362.

10) Makedonier (7). Hipparch im Heere des

Eumencs, geht zu Antigonos über, wird von

ersterem gefangen genommen und hingerichtet
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im J. 822 v. Chr.. Diod. XVIII 40; vgl. Droy-
sen Hellenismus II 1, 158f.

11) Makedonier (?). Ehemaliger Freund des

Demetrios Poliorketes, nachher bei Seleukos. Er
geleitet, nachdem sich Demetrios ergeben, letz-

teren zu Seleukos im J. 286 v. Chr., Plut. De-

metr. 50, vgl. Droyscn Hellenismus II 2, 309.

12) Makedonier (?). Befehlshaber des Kassan-

dros in Argos im J. 315 v. Chr., wo er einen

Aufruhr unterdrückt, Diod. XIX 63, vgl. Droy-
sen Hellenismus II 2. 18.

18) BaatXsv; in Megara im Anfang des 3.

Jhdts. v. Chr., IGS 14. Verschieden von diesem

A. IlagaTo;, ßaaiXeve zwischen 242 —223, IGS 188.

14) Strateg zu Olynth. Hauptgegner des

Philipp II., deshalb im J. 349 auf Betreiben von

dessen Anhang verbannt. Demosth. IX 56. 66,

vgl. LIX 91. Schäfer Demosth. 112 123.

15) Archon in Orchomcnos Anfang 2. Jhdts.

v. Chr.*, IGS 3200. 3201.

16) Sohn des A. 2xgaxrjy6s in Philai (Ägy-
pten), CIG 4911 vgl. 4900.

17) Sohn des Ardon (VI. Agdütvo;). Zvvayco-

viaxy; xgayixö; in einer Inschrift der dionysischen

Künstler aus Ptolemais (Ägypten) zwischen 283
—246 v. Chr., Bull. hell. IX 133.

18) Aus Tegea. Olympionike im J. 308/7,

Diod. XX 37.

1») A. tov AvyeXov IJgtoxlojvo;. Nauarch in

Tenos, Kaiserzeit, CIG Add. 2339 b. [Kirchner.]

20) Einer der Führer der oligarchisehen Par-

tei auf Chios, war bei dem Abfall von Chios zu

den Persern Anfang 333 besonders thätig, kam
dann in die Hände der Admirale Alexanders d.

Gr. und wurde auf dessen Befehl nach Elephan-

tine in Ägypten abgeführt. Arr. an. III 2, 5. 7;

vgl. II 1. 1. Curt. IV 5, 15ff. [Kaerst.]

21) Apollonidas aus Sikyon
,

trat im J. 185
v. Chr. gegen die Annahme der von Eumenes II.

den Achaeern angebotenen Geschenke auf (Polyb.

XXII 11). Später wurde er als Gesandter der

Achaeer an Caecilius Metellus geschickt (Polyb.

XXII 15, 6ff.). Im 'J. 169 trat er gegen die-

jenigen auf, die sich den Römern in die Arme
würfen (Polyb. XXVIII 6, 6).

22) War der Angesehenste unter den <5o*<-

fiaaxijgs; in Sparta (im J. 180), die dem Treiben

des Chairon entgegentraten. Er wurde auf An-
stiften desselben ermordet (Polyb. XXIV 7, 6ff.).

[Wilcken.]

23) Angesehener Bürger von Syrakus, der im
J. 214 v. Chr. zum Bündnis mit den Römern rät,

Liv. XXIV 28. [Wissowa.)

24) Ap. Apollonides, Arzt, Fronto ad amic.

I 2 p. 174 Naber; vielleicht identisch mit Nr. 33.

[P. v. Rohden.]

25) Tragischer Dichter aus ungewisser Zeit,

von dem 2 Fragmente (7 Verse) erhalten sind,

bei Nauck TGF2 825. Erwähnt wird er auch
bei Philodem, negi evoeß. 39 Gomp.

[Dieterich.]

26) Verfasser von 31 Epigrammen des Phi-

lippos- Kranzes, zählt nach Philodem und neben
Krinagoras zu den besten Dichtern desselben.

Wahrscheinlich stammt er nach Anth. Pal. XVI
235 AxoXXtovfov (?) UfivQvaiov aus Smyrna; wenig-

stens genügt das dunkle Gedicht IX" 280 kaum,
in ihm (nach Reiske und Hillscher Jahrb. f.
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Philol. Suppl. XVIII 419) den Grammatiker aus
Nikaia Nr. 29 erkennen zu lassen. Epigr. IX 287
ist nach der Adoption des Tiberius (4 n. Chr.)

verfasst; daher ist Kaibels Versuch (Ind. Lect.

Gryphisw. 1885 p. XIV), ihn mit dem Freunde des

jüngeren Cato zu identificieren
,

verfehlt. Zwar
fehlt auch A. in der Erzählung wunderlicher Ge-
schichten dem Geschmack seiner Zeit und dem
Einfluss des Leonidas von Tarent, doch ist die

Sprache überall gleichmässiger und gewählter, die

Metrik sorgfältiger (Kai bei a. a. 0. VI) als bei

der Mehrzahl seiner Zeitgenossen, und einzelne
besonders unter den Grabepigrammen sind auch
dem Inhalt nach von hervorragender Schönheit
Studium des Kallimaclios verrät VII 389, 4 =
VII 453, 2. IX 280, 3 = VII 80, 6. VII 631 =
VII 521. XVI 239, 4 = VI 148, 4; Ankläng-e an
Asklepiades und Anyte finden sich IX 281, 2,

vgl. V 202, 4 (Callim. hymn. V 2). IX 791, rgl.

IX. 144. A. wird besonders von Philippos und
Antipater von Thessalonike öfters nachgeahmt.

[Reitzenstein.]

27) Apollonides Horapion (FHG V 309).

schrieb nach Theophil, ad Autol. II p. 85 a Morell.
ein Buch unter dem Titel Ztftevov&i und andere
historische Werke über die Religion und die Kö-
nige der Ägypter (rv ßlßhg xij exiygaqpouerp,

SeiiEVOvü'i xai reu* XonaT; xax' avxöv laroomi,'

negl re rij; dgtjoxeiag rij; Alyv^ntaxijg xai xtöv

ßaatXeoiv avxörr, danach fehlt etwas im Text).

Im dritten Buch, das bekanntlich von den beiden
ersten zu trennen ist, führt Theophilos einen

Ägypter Apollonios für das Alter der Welt an

(p. 127 c = p. 136d = p. 139 c), der wohl der-

selbe mit dem eben genannten und mit dem bei

Athen. V 191 f citierten ist. [Schwartz.j

28) Geographischer Schriftsteller frühestens

zur Zeit des Mithridates, schrieb nach Scliol.

Apoll. Rliod. IV 983. 1175 einen jzegixXovg xfjg

1 Evgoj.tr)g. Vgl. Ukert Geogr. der Gr. u. Körn.

I 1, 205. Suscmihl Litteratur in der Alexan-
drinerzeit I 698. Strabon bringt von ihm Be-

merkungen über die Zahl der Kinder des Skythen-
königs Skiluros (VII 309), über die Streitmacht
der Media Atropatene (XI 523) und über ge-

wisse Würmer, die sich in Armenien in einge-

schossenem Scbneewasser vorfinden (XI 528). Er
nennt ihn neben l’oseidonios und Theophanes von

Mitylene. Nach W. Fahricius Theophanes von

Mitylene und Q. Dellius als Quellen der Geo-
graphie des Strabon, Strassburg 1888, 13f. be-

nützte ihn Strabon nur indirect. Von dem bösen
Blicke skythischcr Zauberinnen, Bithiae genannt,
hatte er erzählt nach Plin. n. h. VII 17; von
den Anschwemmungen des Flusses Iris in Klein-

asien, von dem Hafen der Phaeaken und einer

Halbinsel, die der Insel Corcyra gegenüber lag.

nach Schol. Apoll. Rliod. II 964. IV 983. 1175.

[Berger.]
i 29) Aus Nikaia, Grammatiker aus der Zeit

des Kaisers Tiberius. Diesem widmete er vno-

fivtjuaxa ei; xovg aiXXov; (Diog. Laert. IX 109):

vgl. v. Wilamowitz Antig. v. Kar. 31 f. C.

Wachsmuth Sillogr. graec. rcll. 9. 31 f. Ausser-

dem schrieb er ein v.-zöftvzjua xegi .•xaga.xgeoßeia;

Azjfiooßh’ov; (Anmion. s. 5<fXttv), ferner ein Buch
ixegi xazFy'evofifr»i; ioxogia;

,
von der das achte

Buch citiert wird (Ammon, s. xazoixtjot g. Vit.

Digitized by Google



121 Apollonieis

Arat. p. 55. 104. 107 Westerm.), und ein Buch .iegl

xaoottufäv, Steph. Byz. s. Teotva. F. Nietzsche
Beitr. zur ljuellenk. u. Kritik des Laertius Dio-

genes (Gratulationsschrift. Basel 1870) 6. Citate

ohne Titel bei Harpokration s. "Iotv und bei Pris-

cian III 407, 2 H. Ob das choliambische Epi-

gramm Anth. Pal. VII 693, das die Aufschrift

‘.Ltoiüojridov laußixöv trügt, ihm gehört, ist nicht

auszumachen (s. Nr. 20). [WentzeL]

3») Stoischer Philosoph, mit dem sich der 1

jüngere Cato über die Zulässigkeit des Selbst-

mordes kurz vor seinem Tode unterhielt. Plut.

Cat. 55—57. 59.

81) Apollonides von Smyrna, stoischer Philo-

soph. der Ind. Hercul. col. 52, wahrscheinlich als

Schüler des Antipatros von Tarsos, genannt wird,

also aus chronologischen Gründen von dem vori-

gen zu unterscheiden ist. [v. Arnim.]

32 ) Aus Kos, Arzt am Hofe des Artaxerxes

Makrc'.-heir (465—425), wegen seines Verhältnisses 2

zu Amytis (s. d. Nr. 3) von Amestris getötet (Ktes.

Pers. $0. 42).

Arzt aus Kypros (Gal. X 54) aus dem
Ende des 1. Jhdts. n. Chr. Er war Methodiker
•Gal X 33. XIV 684) und Schüler des Olympicus;
sein Schüler war wieder Iulianus, ein älterer Zeit-

genosse des Galen (Gal. X 53f.j. Über die Be-

schaffenheit des Pulses im Schlaf war er anderer

Meinung als Archigenes (IX 138). Vermutlich
ist er identisch mit dem A. 6 ystgovoyog bei 3

Artemid. oneir. IV 2 (s. auch Nr. 24). Ein
Mittel gegen Drüsenanschwellung von ihn« hat

Aet. VIII 48 erhalten. (M. Wellmann.]
34) Einer der berühmtesten Steinschneider

des Altertums, der nach Plin. n. h. XXXVII 8
nach Pyrgoteles lebte. Alle jetzt vorhandenen
Steine mit seinem Namen sind verdächtig, Brunn
KunstJergescb. 1 1 602f. Furtwänglcr Arch.

Jahrb. IV 74. Catalogue of gems in the Brit.

Mus* nr. 1737. Middleton Engraved gems of

4

class* tiraes 71, 1. [0. Rossbach.]

A pollonieiH ( ’AxoXXowuli) s. Apollonia
Nr. 22.

A-ioXXoövio v axgojxijQiov s. Apollinis pro-

montorium.
Apollonlos ( ’AxoXJ.uwiog). I. Historische

Persönlichkeiten. 1) TI. A TXtog ’AxoVmvio;,
athenischer Archon, 'Agy_. ’E<p. 1885, 147. Ob iden-

tisch mit dem Sophisten (CIA III 775a) Nr. 88,

der nach Philostratos vit. soph. II 20 das Amt 5

des esorrvfio; bekleidet hat? [Wilhelm.]

2) Aus Alexandreia, mit dem Beinamen Rhan-
t<*. Fau>tkärapfer, wurde zum Kampf in Olympia
nicht zugelassen uro Ol. 218, Paus. V 21, 12.

3) Sohn des Ammonios aus Alcxandreia. Pan-
kratiast in der Kaiserzeit, vielleicht in den Ludi
Angustaks zu Neapel, IGI 754.

4) Sohn des A. aus Aspendos. Tgayg>S6g .va-

latög tQayqMaz, siegt in den Museien zu Thespiai

2. Jh-its. n. Chr.. 1GS 1772. 6

5) Athener. OtouodEtrjg im J. 102/1 v. Cln*.,

CIA II 985 B 5.

6) Athener. OrouodsTtj; Mitte des 1. Jhdts.

n. Chr.. CIA III 1007, vgl. 1011.

7) Athener. Tlatbevirjc ef/t/ßoiv im 1. Jhdt.

n. ChT.. CIA III 1080. 1089.
s) Athener. XoxpgoruiTrjg E'ptjßow aus der

K&iserzeit, CIA III 1212.
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9) Attischer Hierophant ’Ezpijfi. dgy. 1883, 79.

Wohl derselbe ist der Hierophant und Sophist

A. zur Zeit des Septiinius Severus. Philostr. vit.

soph. II 20 (s. auch unten Nr. 88). vielleicht auch
’A. 6 oo<fioii'iz, CIA III add. 775a, vgl. Toepffer
Att. Gcncal. 59 und oben Nr. 1.

10) Sohn des Euktaios, Athener. Siegt bei

den Theseien Xafvzaöagyätv mit der Akamantis
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr., CIA II 444, 66.

U) Sohn des Silon, Athener. Siegt als y.iOa-

Qfpdöi bei den ptoischen Spielen in einer Inschrift

von Akraiphia 1. Jhdts. v. Chr., IGS 4147.

12) Athener (’A^tjvtevs). 'Y^oooi<fQoyiaTi]g iq i)-

ßoov im J. 144 5 n. Chr., CIA III add. 1113a.

13) Sohn des Kutychides, Athener (AXiftovatos).

ZoHpQortoTtjs zwischen 185 — 191 n. Chr., CIA
HI 1145.

14) Athener (’Avxivosvg). Xoxfguvioxl/i iq>rjß<ov

im J. 144/5 n. Chr., CIA III add. 1113a.

15) Sohn des Ethelandros, Athener (
’Ayagysvg).

Er siegt bei den Theseien Mitte des 2. Jhdts.

v. Chr., CIA II 444 I 86, vgl. 1408.

16) Sohn des Agenor, Athener ('Ayagveirg).

’E&jytjxije eg Ev/wXxidow Anfang des 1. Jhdts.

v. Chr., ’Etptjfi. doX . 1887. 110 = CIA III 720.

Derselbe Herrn. XXVII 620 col. C. 14. Seine

Tochter Ktesikleia. CIA II 956. 1413. 1414, vgl.

Toepffer Attische Genealogie 72. Vielleicht ver-

wandt mit dem avyygaqpevg A. aus Acharnai Nr.

72, vgl. auch Nr. 15 und 17.

17) Sohn des Aphrodisios, Athener (’/l^aomV).

Koofit/ri/; erptjßzov zwischen 129—138 n. Chr., CIA
III 1111.

18) Sohn des Zosimos, Athener (Bt/aatevg).

Eaxpoovtorijs £<pt)ßiov im J. 192 n. Chr. , CIA
III 1160.

19) Sohn des Nikandros, Athener (KvOr/ogioz).

Ocouoflcit); im J. 97/6 v. Chr., CIA II 985 D II 21.

20) Sohn des Epiktetos, Athener COij&ev).

Xogevxijs in einer Inschrift Ende des 1. Jhdts.

n. Chr., CIA IH 78.

21) Sohn des Tertios, Athener (ITauivterg).

TlaiboTQtßije etwa 90 n. Chr., CIA III 1089.

22) Sohn des Eukarpos
,
Athener (2<ptjxxio;).

Ega/Hfiaxevs ßovXijg y.ai dtj/iov ca. 180 n. Chr..

CIA III 1048.

23) Sohn des Moiragenes, Athener (QXvaotog).

2a>q>Qovioxr]s Efftjßvjv zwischen 230—235 n. Chr.,

CIA III 1193.

24) Sohn des A. , Athener (Aiystdog qwXiji).

Er siegt bei den Theseien in Athen Mitte des

2. Jhdts. v. Chr., CIA II 444 n 56, vgl. ebd. 74.

25) Sohn des A. aus Chios. Er siegt da-

selbst in der Rennbahn und im Doppellauf, An-

fang der Kaiserzeit, CIG 2214 = Dittenberger
Syll. 350.

26) Sohn des Iatrokles aus Iasos. ’Ayojyoöix>jg

zwischen 188—146 v. Chr., Le Bas III 286.

Xogt/yo; ebd. 287.

27) Sohn des Paionios aus Iasos. AycovoMiije

zwischen 188—146 v. Chr., Le Bas III 262.

28) ’A. d Sevieoo;. Xx£qavt]ff6gog in Iasos,

CIG 2677 b.

29) XxErparw'ooo; in Kalymna, Newton Greek

inscr. in the Brit. Mus. 310.

30) Aamovoyog in Knidos nach 823 v. Chr.,

CIG III praef. p. XIV 31.

31) Sohn des Hermogenes. Fofwaoiagy^aag,
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dyooarout/oai , dgytegevz xai ugouotoz in Lvko-

polis (Ägypten), CIG 4707.

32) Sohn des Agyarchos aus Mallos (A. Ayv-
aoyov rov Botr/Oov Ma)./.u>xqz). Tloiqxqz Ltwv in

einer Siegerliste der Amphiaraien von Oropos aus

dem Anfang des 1. Jhdts. v. Chr., IGS 420.

33) Sohn des Ptolemaios (14. UroXeuatov 'Aoa-

ßänynv vtög). Ergaxqyo; xov 'Opßeixov xai rov

xfoi ’E/.ecpavxtyqv xai <Puas xai .•xagaJ.qu.Txr/; xq;

’EgvOoä; OaJAoaq; in Inschriften aus Pselchis, 1

CIG 5075. 5076. 5077. 5078.

34) K(ou(uAo; in einer Inschrift der dionysi-

schen Künstler aus Ptolemais (Ägypten) aus der

Zeit 288—246 v. Chr., Bull. hell. IX 133.

35) Sohn des A., Samier. Nixi/oa; xaxaxälx//

in Samos. Bull. hell. V 482.

36) Sohn des Poseidippos, Samier. Nixqaa;

evcsiff aus späterer makedonischer Zeit, M.-Ber.

Akad. Berl. 1862, 72 = D ittenberger Syll.

306. 3. 2

37) Sohn des A. Befehlshaber der Epheben
in Soluntum, IGI 311.

38) Sohn des Krastos. Ephor in Sparta in

der Kaiserzeit, CIG 1241.

89) Eponymos in Tauromenion nach 263 v.

Chr., IGI 421 Ia 100.

44)) Sohn des A. Eponymos in Tauromenion

nach 263 v. Chr., IGI 421 D a 3.

41) Archon in Tcnos, Rhangabd Antiq.

Hell. 757. 3

42) ’A. ix xov Aabbov m’gyov, Aaddtio;. Ar-

chon in Teos, CIG 3064.

43) Sohn des A., Thebaner. Er siegt an den

Pamboiotia als xqov; 2. oder 1. Jhdt. v. Chr.,

IGS 2871.

44) A. 6 xai Agavxo; <PtXaÖEXq:ev;. Siegt im
Pankration bei den Erotidia in Thespiai 2. Jhdt.

n. Chr., IGS 1772.

45) Tyrann in der Stadt Zenodotia um 54 v.

Chr.. Plut. Crass. 17. 4

46) Epidaurier. Siegt zu Olympia im Lauf

Ol. 203 = 33 n. Chr., African. b. Euseb. chron.

I 213. [Kirchner.]

47) Von Samos, Kitharist, tritt auf in Iasos.

Le Bas 281 (Lüders Dionys. Künstler nr. 91).

[v. Jan.]

48) Sohn des A., tragischer Schauspieler, be-

kannt durch eine Inschrift aus Magnesia am Mai-

andros, nach welcher er die Hauptrolle in der Her-

mione, einer Tragödie des sonst unbekannten Dich- 5

ters Theodoros (Sohnes des Dionysios) gespielt

hat. Die Inschrift gehört etwa in die Mitte des

1 . Jhdts. v. Chr. Athen. Mitt. XIX 1894, 93ff.

[Kern.]

49) Sohn des Charinos, wurde von Alexander

d. Gr. 831 v. Chr. zum Statthalter von Libyen
bestellt. Arrian. anab. III 5, 4. Curt. IV 8, 5.

[Kaerst.]

50) Einer der purpurnti Antiochos d. Gr.

Flotten führer im J. 190 v.Chr. (Liv. XXXVII 23, 7).

51) Führer einer Gesandtschaft, die Antio-

chos IV. Epiphancs im J. 173 v. Chr. nach Rom
schickte (Liv. XLII 6, 6).

52) Wird im J. 168 v. Chr. von Antiochos IV.

Epiphanes nach Jerusalem geschickt, um die

Hellenisicrung mit Gewalt durchzuführen (II.Makk.

5. 24; vgl. I. Makk. 1 , 29).

53) Mfoiddoytjz in Samaria unter Antiochos IV.
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im J. 167 v. Chr. (Joseph, ant. XII 261. 264).

Bald darauf zog er gegen ludas Makkabi, der

damals nach dem Tode seines Vaters Matthatias
die Leitung des Aufstandes übernommen hatte.

Iudas siegte, tötete den A. und nahm ihm sein

Schwert ab, das er von nun an in allen Kämpfen
führte (I. Makk. 3. 10— 12. Joseph, ant. XII 287.

der ihn hier 6 xq; Eauagsia; oxgarqyo; nennti.

Ob dieser A. mit Nr. 52 identisch ist, ist un-

sicher.

54) Ein Makedonier, der bei Seleukos IV.

Philopator in hoher Gunst stand. Als Antio-

chos IV. den Thron bestieg (175 v. Chr.), der

rechtlich dem Demetrius zustand, zog sich A..

mit dieser Wendung der Dinge unzufrieden, nach

Milet zurück (Polyb. XXXI 21. 3).

55) Sohn des Vorigen, als ovvxgotpo; des

Demetrios, des späteren Soter, am syrischen

Königshofe aufgewachsen, befand sich in der Be-

gleitung des Demetrios. als dieser in Rom als

Geisel lebte, und war bei der Flucht aus Rom (im

J. 162) sein Vertrauter (Polyb. XXXI 19, O. 21. 3).

56) Als Gesandter der Klazomenier im J. 16!'

v. Chr. an den alexandrinischen Hof geschickt
wurde von Euergetes und seinen Beratern zum
Antiochos IV. Epiphanes gesendet., um eine Ver-

söhnung herbeizuführen (Polyb. XXVIII 19, 5».

57) Feldherr des T. Vettius, des Erregers des

Selavenaufstandes in Unteritalien im J. 104 v. Chr.

(Mommsen R. G.6 II 132). L. Lucullus brachte

ihn durch Bestechung auf seine Seite und brach

damit der Bewegung die Spitze ab (Diod. XXXVI 2).

[Wilcken.]

58) De Apollon io quod scribis . qui Uli di

irati! hotnini tiraeco qui conturbat et idem
putnt sibi licere. quod equilibus Romanis, Cie.

ad Att. IV 7, 1 (vom J. 698 = 56). Worauf
das geht, ist ebenso unbekannt, wie die Person

dieses A.

59) Apollonium, Xicon is filium . Drcpani-
tanum, qui nunc .4. Clodius rocatur (er hatte

also das römische Bürgerrecht erlangt), omni
argento optime facto spoliasti ac drpcculatus

cs (Verres); taceo. Non enitn putat ille sibi

iniuriam faclam. propterea quod Uomini iam
perdito et collurn in laqueum Inserenti subvenisti.

cum pupillis Drcpanitanis bona patria erepta

cum illo parlitus cs. Cic. in Verr. IV 87. Die

hier erwähnten Betrügereien des A. mit Mündel-
geldern, welche Verres begünstigt hatte, berührt

Cicero auch in Verr. II 140. wonach L. Mctellus.

der Nachfolger des Verres, bona restiluere iussii

pupillo Drepanitano (oben rhetorisch übertrieben

pupillis
)
A. Claudium (dies war also die richtige

Form seines Namens).

60) Freigelassener des P. Crassus (der als

Jüngling im Partherkriege seines Vaters M. Cras-

sus tiel); Cicero gab dem A. im J. 709 = 45 ein

Empfehlungsschreiben (ad fara. XIII 16) an den

in Spanien weilenden Caesar mit. Nach Cicero

war A. litterarisch gebildet und beabsichtigte.

Caesars Thaten litleris Oraccis mandare.
61) Apollonius Geminus aus Panormus, Sohn

des Diokles, amtcus afque hospes Ciceronis. wegen
seines Reichtums von Verres verfolgt, Cic. Verr.

V 16-24. [Klebs.]

62) Apollonius pgeta, Seneca nat. qu. IV
praef. 8.
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63) Apollonios aas Ägypten . sagte den Tod
des Kaisers Gaius im J. 41 n. Chr. voraus, Dio
UX 29, 4 .

64) Apollonius, stoischer Philosoph aus Clial-

kis (Rist. Aog. Pius 10, 4. Euseb. Hieron. chron.

a. Abr. 2105) oder Chalkedon (Hist. Aug. Marc.

2, 7. Eutrop. VIU 12) oder Nikomedia (Dio LXXI
35, 1|. wurde von dem Kaiser Antoninus Pius

aLs Lehrer des Marcus nach Rom berufen (Hist.

Aug. Pius 10, 4. Lucian. Demonax 31). Doch
unterrichtete er nicht nur den Marcus (Hist. Aug.
Marc. 2, 7. 3, 1. Eutrop. VIII 12. Dio LXXI
35, 1. Hieron. chron. a. 2165), sondern auch den
L. Yerus (Hist. Aug. Marc. 2, 7; Verus 2, 5).

Marcus hat ihm als Kaiser in seinen Selbstbe-

trachtnngen (I 8) ein ehrenvolles Denkmal ge-

setzt; vgl. auch Marcus an Fronto p, 86 Naber,
wonach A. einen gleichnamigen Sohn hatte; vgl.

Zeller Philos. d. Gr. IV’3 690.

65) Rescripte an einen A.: Digest. LYIII 5,

39. 8 (unter Pius). Cod. Iust. V 18. 4 (vom J.

225. Cod. Iust. VIII 42, 3 (vom J. 238). Ausser-

dem vgl. Fl(avius) Apollonius proc(urator) Au-
uttij qui fuit a pinacothecis

, unter Pius, CIL
VI 10234. [P. v. Rohden.]

66 ) Römischer Märtyrer um 184. Nach Euse-
bius h. e. V 21, 2ff., der die Acten dieses Pro-

zesses seiner leider verlorenen Martyriensammlung
einrerleibt hatte , war er rtöv xdxe moxö>v im
.-toi«Via xal fpti.oooq ui ßeßorfprvog, wurde als Christ

angez**igt, hielt vor dem Senat eine glänzende
Verteidigungsrede, wurde aber doch hingerichtet.

Nach Eusebius schreibt Hier. vir. ill. 42, be-

zeichnet aber die ojtoXoyla seiner Quelle als tnsigne
volumen. quod (A.) in settatu legit, und den Ver-

fasser ohne weiteres als Senator. Das letztere

wird ein richtiger Schluss sein
;
dass über die Apo-

logie Hieronymus nichts Genaues wusste, verrät

er aelber. indem er vir. ilL 53 den A. unter den
lateinischen, epist. 70, 4 ad Magn. unter den
griechischen Autoren aufzählt. Um eine zur Pu-
bUeation bestimmte Abhandlung hat es sich da
.»chvrerlich gehandelt; wenn doch, so läge cs nahe,

diese mit der etwaigen gemeinsamen Quelle für

Minucius Felix und Tertullian zu identificieren;

Tgl C- P. Caspari Quellen z. Gesch. d. Tauf-

srmbol« III 1875, 413— 6, K. J. Neumann D.
rta. Staat u. d. allgem. Kirche I 1890, 79—83.

238. Ad. Harnack Gesch. d. altchristl. Litt,

bis Euseb. I 1893, 590f. 932; Sitz.-Ber. Akad,
Berlin 1693, 721—746. R. Seeberg Neue kirchl.

Ztschr. IV 1893, 10. Mommsen Sitz.-Ber. Akad.
Beriia 1894, 497ff. [Jülicher.]

67) Ulpius A. praesesMauretaniae Caesariensis

zwUcben 293 und 305, Ephem. epigr. V 956.

6*) Comes sacrarum largitionum im Orient im
J. 436 iCod. Theod. X 21, 18), Pracfectus prac-

t<*rio Orientis 442—443 (Cod. Iust. II 7, 9. X
30, 3. XII 1, 16. X 35, 3 § 1. Nor. Theod. 22.

23, wohnte 451 dem Concil von Chalkedon bei

<3lan*i Conc. coli. VI 565. 939. VII 3).

69

)

Bruder des Rufus, der bei dem Isaurer

Zeiwo Einfluss besass. Durch dessen Fürsprache
wurde A. zum Magister militum praesentalis im
Orient erhoben nnd um 450 mit einer Gesandt-
schaft an Attila betraut, die aber erfolglos blieb

(Prise, frg. 18 Müller. Cod. Iust. XII 54, 4). Er
war Heide, stand aber dennoch in Correspondenz
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mit dem Bischof Theodoretus (ep. 73. 103 =
Migne Gr. 83, 1241. 1296), der ihn als hoch-
gebildet rühmt. Sievers Studien zur Gesch. der

röm. Kaiser 438.

70) Consul im Orient im J. 460. De Rossi
Inscr. Christ, urb. Rom. I 806. Wahrscheinlich
identisch mit einem der beiden Vorhergehenden.

[Seeck.]

II. Litterarische Persönlichkeiten.
71 ) Der Epiker Apollonios, Sohn des Silleus

(oder Hleus) und der Rhode , aus Alcxamlreia

(und zwar aus der Phvle Ptolemais) gebürtig,

nannte sich nach seinem späteren Wohnsitz Rho-
dier (Strab. XIV 655. Vit. I. II. Suhl.). Gegen-
über diesen bestimmten Angaben verdient die

vereinzelte Notiz, dass Naukratis sein Geburtsort

gewesen sei (Ath. VII 283 d = Ael. nat. an. XV
23: ’A. 6'Pödiog fj Navxqatlrtfg), keinen Glauben;

doch lässt sein Gedicht Navxgdrecos xxiotg (s.

u.) auf Beziehungen zu dieser Stadt sehliessen.

Über sein Leben besitzen wir ausser dem kurzen

Artikel bei Suidas zwei Vitae (Westermann
Biogr. 50, jetzt am besten in den Schol. zu

den Argon, 532. 534 K.), die aus gemeinsamer
Quelle stammend leider sehr verkürzt (u. a. fehlt

die Schriftentafel) auf uns gekommen sind. Die

erste ist die relativ bessere. Danach wandte
sich A. ,

nachdem er seine Studien bei Kalli-

machos gemacht, hatte, erst spät der Poesie zu

und geriet in einen heftigen litterarischen Streit

mit seinem Lehrer. Noch in jugendlichem Alter

las er sein Heldengedicht, die Argonauten, in

Alexandreia vor, erntete aber nur Hohn und Spott

der andern Dichter und begab sich infolge dieser

Ablehnung nach Rhodos, wo er mit der Über-

arbeitung seines Epos grossen Beifall fand, so dass

er sich in seinen Gedichten fortan als Khodier be-

zeichnetc. Er gründete daselbst eine Schule und
erwarb das rliodische Bürgerrecht. Der zweite

Biograph bemerkt fälschlich, dass A. Rhetorik ge-

lehrt habe (Verwechslung mit A. Molon, Dilthey
bei L i n d e De divers, recens. Apoll. Rhod. Argonaut.

51), ebenso verkehrt ist der Zusatz (xtveg Se <pa-

otv u. b. Suid.), dass er später nach Alexandreia

zurückgekehrt sei und mit seinem (aufs neue über-

arbeitetem) Gedicht so grossen Beifall gefunden

habe, dass er zum Vorsteher der Bibliothek er-

nannt sei; seine Leiche sei neben der des Kalli-

machos beigesetzt worden (über die chronolo-

gische Unmöglichkeit s. S u s em i h 1 Gesch. d.

alex. Litt. I 385). Aus allgemeinen Erwägungen
lässt sich die Geburt des A. etwa 295/93 fixieren,

der Streit mit Kallimachos etwa 265—260 (sicher-

lich nicht über 260 hinaus, vgl. Gell. XVII 21,

41; anders Wilamowitz Nachr. d. Gött. Ges.

d. Wiss. 1893, 745). Es ist nicht wahrschein-

lich, dass ein von so umfassenden Studien zeugen-

des, gelehrtes Epos — selbst wenn man nur

an die beiden ersten Bücher denkt — von

einem Jüngling gedichtet ist, und so trägt die

Angabe in Vit. I 6tpi i.ii to xotsiy ixgdxexo

die Beglaubigung in sich. Die dem widerstrei-

tende Fortsetzung: xovxov Xiyexat in xgtjßoy dvxa

imdtigaodai xd ’Anyovavxtxd u. fl. w. verrät schon

durch die Form (Xeyexat) Herkunft aus anderer

Quelle, worin der sehr bedeutsame Principienstreit

auf das Niveau der persönlichen Intrigue hinab-

gedrückt ist (Verbesserungs- und Erklärungsver-
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127 Apollonios

sache bei Linde 14, der zuerst den Wider-
spruch erkannt hat

; danach S u s em i h 1 I 884,

anders Maass Aratea 336). Dass sich der Streit

in der angegebenen Folge abgespielt hat

,

ist

nicht zu bezweifeln. Die brennende Frage in

Alexandreia war damals, ob man in der Weise
des alten kykliscben Epos weiter dichten sollte,

oder ob es möglich war, die Poesie aus den aus-

getretenen Geleisen in eine neue Balm zu lenken.

A. ist der (für uns einzig kenntliche) Haupt- 1

Vertreter der ersten Richtung, die Kallimachos
siegreich bekämpfte (s. Kallimachos. Wila-
mowitz Hom. Untersuch. 354. 368). In seinem

Hauptwerke, den vier Büchern Aitia, hatte er

sein Programm (Behandlung abgelegener Sagen
in kleineren, höchst kunstvoll ausgeführten Ele-

gien) niedergelegt, dem Vorwurfe, dass er kein

grösseres einheitliches Gedicht zu schaffen im
stände sei (frg. 287, vgl. Schol. hvmn. in Apoll.

106‘, begegnete er durch die Hekale, deren Ab-

2

fassung vor dem Epos des A. fallt. Die ältesten

Citate (jisoi vyiovi 33 p. 54, 18 J. Strab. XIV 655,

vgl. Lukian. Demon. 21. Fronto de orat. p. 158
Nab.) führen auf den Titel .Argonauten*, der

also wohl der ursprüngliche ist. Allerdings bieten

die beste Überlieferung und alle späteren Citato

den allgemein üblichen Titel ,Argonautica‘. Die

beiden ersten Bücher sind sicher in Alexandreia

(stückweise?) wohl in einem Agon recitiert, da
Kallimachos im Hymnus auf Apollon 97ff., dessen 3

gegen A. gerichtete Schlussverse den Gegner be-

reits in Rhodos voraussetzen
,

direct gegen die

Darstellung des A. II 70511'. polemisiert; der Fuss-

tritt des Apollon dürfte symbolisch für die Ausstos-

sung aus dem alexandrinischen Kreise stehen.

Auch Theokrit, der in den Thalysien einen all-

gemeinen , aber bezeichnenden Ausfall gegen A.

macht (VII 45), liefert getreu nach den Vor-

schriften des Kallimachos in zwei Gedichten (Hv-

las [XIII] und den Dioskuren [XXII]) Gegen- 4

stücke zu dem Schluss des ersten und Anfang
des zweiten Buches, in denen er die Ungeschick-

lichkeiten des Epikers im einzelnen verbessert

(Knaack Herrn. XXIII 137, nach Wilamowitz
Andeutung für den Hylas nachgewiesen). A. ver-

liess nun (da er die Schande vor seinen Mit-

bürgern und den Spott und Hohn der andern

Dichter nicht ertrug, Vit. 1) Alexandreia und
verfasste in Rhodos Buch III und IV, die, abge-

sehen von den metrischen Fortschritten (Bcnekeo
Progr. v. Bochum 188-1, 18) und ihren besonderen
Prooimicn , schon dadurch eine spätere Abfas-

sungszeit bekunden, dass der Dichter der Kritik

seiner Gegner insofern Rechnung trug, als er auf

die Zurechtweisung Thcokrits (XXII 116 gegen
I 22) die Musen, die er früher zu seinen Diene-

rinnen erniedrigt hatte, nunmehr in ihr Recht
einsetzte (Uscner bei Gercke Rh. Mus. XLIV
135, bes. bezeichnend IV 1381). Seinem Haupt-
gegner blieb er die Antwort nicht schuldig; in 6

einem vielerörterten, sicher echten Epigramm (A.

P. XI 275, Lemma zu VII 41, vgl. Finsler Krit.

Unters, z. griech. Anth. 158. Wilamowitz a. a.

0. 746 [hält es für einen Grammatikerscherz]), ver-

höhnte er seinen Lehrer und dessen Hauptwerk, die

Aitien, auf das gröblichste. Auch ein anderes Epi-

gramm, von dem freilich nur eine dürftige Kunde
erhalten ist (Randnotiz zu Anton. Liber. 23
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M.vo/./.wvio; 6 *PöSto ; iv ixiygd/i/iaoiv) scheint
in diesen Zusammenhang zu gehören (Hecker
Comm. crit. de Anth. Graec. I 19. (Knaack
Jahrb. f. Philol. CXLIII 771); vielleicht enthielt
die ganze Sammlung polemische Epigramme.
Auf diese persönlichen Angriffe antwortete Kalli-

machos mit einem Spottgedichte auf seinen ab-

trünnigen Schüler, der Ibis (Suid. s. Ka/liuaj/^.
Reitzenstein Herrn. XXVI 308), von dessen
Inhalt die ovidische Dichtung gleichen Namens
durchaus kein zutreffendes Bild giebt; die Phan-
tasien der Neueren (zuletzt Ellis Prolegom. zu

seiner Ausgabe der ovidischen Ibis XXXI) lässt

man am besten auf sich beruhen. Die Replik
des A. hat man in einer merkwürdigen Episode
III 927—947 zu erblicken geglaubt, die nach dem
Vorgänge Merkels Rh. Mus. I 601; Prolegom.
in Apollon. Rhod. XVIII von Linde 34 der
zweiten Bearbeitung zugewiesen ist. In Wahr-
heit will A. die Erzählung der geschwätzigen
Krähe in Kallimachos Hekale (Col. IV der Wiener
Fragmente, vgl. frg. anon. 325 = S c hn ei

d

e

r

Call.

II 771) lächerlich machen (anders gefasst von
Wilamowitz a. a. 0. 744). Wie weit in diese tur

den Entwicklungsgang der alexandrinischen Poesie
bedeutsame Fehde persönliche Dinge hineingespielt

haben, lässt sich nicht mehr entscheiden; die im
Laufe des Kampfes gesteigerte Erbitterung auf bei-

den Seiten erlaubt den Schluss auf eine tiefgehende
Differenz der Charaktere des Lehrers und Schü-
lers. Auch in metrischen Dingen (namentlich in

der laxen Behandlung des Hiatus in Buch I und
II) gestattete sich A. Freiheiten, an denen Kalli-

machos nimmermehr seine Freude haben konnte.
Mit dem kvklischen Epos verwarf Kallimachos
auf das entschiedenste die Lyde des Antimachos
(frg. 74b): A. nutzte sie stofflich (und auch wohl
formell); allerdings gehörten auch begabte Dich-
ter, wie Asklepiades (A. P. IX 63, parodiert von
Kallimachos) und Poseidippos (A. P. XII 168)
zu ihren Bewunderern. Kallimachos verabscheute
den Archilorhos (frg. 37a. 223): A. ahmte ihn nicht

nur nach, sondern schrieb auch ein eigenes Werk
über ihn (s. u.). Kallimachos behandelte die

Rückfahrt der Argonauten in dem zweiten Buche
der Aitien: A. suchte durch seine Darstellung
des ganzen Argonnutenzuges den Lehrer zu über-

bieten. Charakteristisch ist auch seine Nachah-
mung, soweit sie sich aus den spärlichen Frag-
menten des Kallimachos entnehmen lässt. Auf
das erwähnte Gedicht weist A. II 1094 (?v; Kall,

frg. 113b) hin, dann entlehnt er mehreres der
Hekale (I 972 oj Kall. frg. 44; 1115 frg. 45).

sogar einen ganzen Vers nimmt er unverändert
herüber (I 1809 = Kall. frg. 212). Das ändert

sich in Buch III und IV. Auch hier sind kallinta-

cheische Verse imitiert, aber mit versteckter Po-

lemik, die oft zum Teil nur in einer leisen Mo-
dilication liegt (III 277 «v> Kall. frg. 46; 876fT. cv>

Kall. Dian. 110; I V 217ff. Hekal. col. 1 lf.

;

vgl. Weinberger Aus der Hekale des Kalli-

machos, Wien 1893, 17f., ganz anders Wilamo-
witz a. a. 0. 744, der jede Polemik in den

Argonautika bestreitet). Ersichtlich polemisch

gegen eine kallirnaeheische Erzählung gewendet
ist IV 1694—1780 (Knaack Callimachea [Progr.

Stettin 1887] I). Kallimachos richtete im Epi-

log der Aitien, wie es scheint, an die Chariten
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die Bitte. seinen Elegien langes Leben zu ver-

leiben ifrg. 121). A. wünscht sich zum Schlüsse
seines Ep«s von Jahr zu Jahr wachsendes Wohl-
gefallen seiner Leser (Gercke Rh. Mus. XLFV
249t. Er machte (auf Rhodos) eine zweite Aus-
gabe der Argonauten (ixexdoois), deren Verhält-

nis zur ersten [xooexdoot() wegen der dürftigen

Angaben in den Scholien nicht ganz klar ist.

Sicherlich verfehlt ist die von Merkel mit grosser

Gelehrsamkeit verfochtene Annahme (Proleg. LXXI.
XCLX). «lass die von Aristophancs von Byzanz
gewonnenen neuen Ergebnisse über den home-
rischen Sprachgebrauch den Dichter zu einer

gründlichen Umarbeitung veranlasst hätten (die

einzige durchschlagende Übereinstimmung mit
.Vristophanes [p. 22 N. = Schol. Hom. Od. XII

43
j
IV 902 schon bei Lykophr. Alex. 670, also

aus gemeinsamer (Quelle), vollends verkehrt ist

•«eine Hypothese von einer dritten Ausgabe (Progr.

von Schleusingen 1850 nach dem falschen Zusatz

in Vit. II. dagegen Linde 14). Auffallender

Weise wird «lie nooixbooi; nur sechsmal zum
ersten Buche angeführt (Linde 21), wozu noch
eine Notiz zu II 964 (Linde 30) und nach Mei-
nekes Vermutung (Callim. p. 182) die unter dem
Namen des Ammonios im Et. M. 588, 2 citierten

Verse kommen (?). Linde (17, 32) stellt mit Be-

rufung auf den von den Biographen gebrauchten

Ausdruck ixi$ioat eine tiefgreifende Umarbeitung
wohl mit Recht in Abrede

;
die Änderungen an den

acht Stellen sind allerdings nicht einschneidend.

Nach all«? dein ist wohl kein Zweifel, dass der Dich-

ter m 'tam.-r Opposition gegen die Kunstprincipien

des Kallimachos bis an sein Ende verharrend auf

Rhodos gestorben ist. Von seiner Schule wissen

wir nicht viel, doch scheint er immerhin einen

Einän.v> auf die grammatischen Studien auf Rho-
«io* au«geübt zu haben (Maass De Attali Rho-
dii fragm. ArateLs. Ind. lect. Gryphisw. 1888).

IHe Fabel von seiner Rückberufnng nach Alexan-

Jnria t Vit. II) dürfte aus einem Umschlag der

Stimmung daselbst erwachsen sein, die bald

nach dem Tode «les Kallimachos eintrat. Wäh-
lend dessen Schüler Eratosthenes eine gerechtere

Würdigung Homers anbahnte, versuchte Rhianos
mit «rechtlichem Anschluss an A. das Epos in

aeurr Wei»e zu beleben (s. Rhianos und Use-
a«?r bei Susemihl II 671). Aus dieser Zeit

«UHunt «las merkwürdige Gedicht XXV im theo-

kritei-cben Corptis, «las auffallende Anklänge
an A. zeigt (einige bei Brinker De Theocr.
vita arminibusque subditiciis, Rostocker Diss.

1**4. 66i.

Kallimachos entschiedene Opposition gegen die

Bestrebungen seines Schülers, die man früher als

•t?n Ausfluss persönlicher Verstimmung aufgefasst

ha!. ist durchaus berechtigt. Zwar gegen die

Wahl des Stoffes, der bereits das Interesse des

Haupt» «1er koisehen Schule erregt hatte (Phile-

u* .Telephos 4

. dazu die Anspielung im .Altar* des

Dosiadas) war nichts einzuwenden, hatte er doch
selbst die Rückkehr der Argonauten besangen.

Aber es war ein verfehltes Unternehmen des A.. den
Homenker zu spielen und zugleich im Geiste seiner

Zeit eine gelehrte Periegesc und eine sentimentale

Liebesgeschichte in das Epos hineinzutragen. An
der Verbindung «dieser disparaten Elemente musste
auch ein begabterer Dichter scheitern. Die Ar-

pMllj-WtttOW» II
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gonauten entbehren aller epischen Handlung.
Verwicklung und Peripetie fehlt fast ganz, und
ihre Einheit besteht nur in dem chronologischen

Verlaufe der Fahrt. Den Abenteuern der Sage
ist der Reiz des Wunderbaren abgestreift, «iic

einzelnen Begebnisse sind ungeschickt mit ein-

ander verknüpft und lassen sich ohne Schaden
für das Ganze beliebig herauslösen, wie denn
Theokrit in der Einzeldarstellung des Raubes «les

Hylas und des Kampfes zwischen Polydeukes und
Amykos die beste Kritik geliefert hat. Die eigent-

lich handelnde Person ist nicht der Hauptheld
Iason (wunderlich eingeführt I 8, Genaueres erst

III 65), sondern Hera, die den Helden durch alle

Gefahren hilft. An Sonderbarkeiten, Ungeschick-

lichkeiten und Widersprüchen ist kein Mangel,
besonders sehlecht versteht sich A. auf die Oeko-
nomie in der Zeiteinteilung: manche Tage ver-

gehen mit nichts, andere sind mit Ereignissen

vollgepfropft (Volkmann Progr. v. Jauer 1875).

Götter und Menschen sind gleich dürftig gezeich-

net. Ausser Hera wird Apollon als Namensgeber
des Dichters auffallend oft erwähnt, greift aber

verhältnismässig selten ein. An den conventio-

neilen Verkehr am alexandrinischen Hofe erin-

nert «1er Besuch Heras und Athenes bei Aphro-

dite (III 1). Iason ist eine charakterlose schwan-
kende Gestalt, die übrigen Argonauten sind meist
unthätige Figuranten (nach homerischem Vor-

hilde, eigenartige Aufzählung I 23, vgl. Kai bei
Herrn. XXII 511), «lie Ansätze zu einer Charakter-

zeichnung (der renommierende Idas und der fromme
Sänger Orpheus) recht schwach. Die Ruhmbe-
gier der homerischen Helden und ihre naive Freude
am Leben geht ihnen ab

; es wird auffallend sel-

ten gegessen und getrunken (Volkmann a. a.

0.). Nach den trockenen Relationen der beiden

ersten Bücher überrascht das dritte Buch. Hier

weiss A. in der »Schilderung der Liebe Mederns
und ihrer Seelenkämpfe ganz ungewohnte Töne
anzuschlagen, freilich um im vierten Bu«'he (der

Rückfahrt der Argonauten) meist wieder in den
trockenen Ton des Berichterstatters zu verfallen.

Die Liebesleidenschaft Mcdeias ist ergreifend ge-

schildert (allerdings hatte ihm die attische Tra-

gödie bereits vorgearbeitet
;

der Pfeilschuss des

Eros stammt wohl aus der Kydippe seines Leh-

rers), aber «lie Verschmelzung «ler Doppelnatur
seiner Heldin als zaghafter Jungfrau und dämo-
nischer Zauberin ist A. auch nicht gelungen. Die

Darstellung ist sonst von entsetzlicher Nüchtern-
heit

;
um sic zu beleben liebt es der Dichter, Di-

gressionen einzuschieben, aber pedantisch genug
fülirt er den Leser immer wieder auf sein Thema
zurück (I 919. 1220. IV 249) und bittet um Ent-

schnldignng. wenn er bereits von früheren Dich-

tern behandelte Stoffe berührt (z. B. IV 985).

Gegenüber diesen erheblichen Mängeln kommen
nur einzelne Vorzüge zur Geltung. Manche De-

tailmalereien psychologischer Stimmungen und Zu-

stände sind gelungen, einzelne Schilderungen vor-

trefflich (bes. III 744). Auch die zahlreichen (in

den letzten Büchern gehäuften) Gleichnisse, meist

nach Homer, aber selbständig ausgeführt, sind

hübsch und gemütvoll. Bezeichnend für A. ist

seine Vorliebe für Fernsichten (I 1113. III 164)

und Lichteffecte (Hel big Untersuch, über die

camp. Wandmalerei 279). Die aestlietisclie Kri-
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tik im Altertum kommt über eine kühle Aner-

kennung nicht hinaus (jregi vtyov; p. 54, 19.

Quintil. X 1. 54; direeter
r

l’adel des Prooimions

bei Fronto de orat. TV 1 p. 158 N. [wohl ein

Nachhall älterer Kritik, vgl. Achill, isag. in

Arat. 1], anderes in den Scholien, z. B. I 269).

Die Sprache des A. ist trotz der bewussten Nach-
ahmung Homers von dessen Einfachheit weit

entfernt, wenn auch nicht so glossematisch ge-

färbt wie bei Kallimachos. Die Ungeschicklich-

keit im Ausdruck bereitet manche Schwierig-

keiten, besonders störend sind die plötzlichen

Übergänge vom Subject der Erzählung auf eine

andere Person. Formell ahmt A. natürlich vor

allen Homer nach, und zwar folgt er meist der

zenodoteischen Recension (doch nicht sklavisch),

so dass sein Gedicht eine wichtige Fundgrube
für die Geschichte der alexandrinischen Homer-
studien ist (Genaueres in den Proleg. der grossen

Ausgabe Merkels, der allerdings manches Ver-

kehrte einmischt, s. o.). Von den älteren Dich-

tern sind ferner nachgealunt Hesiod, Mimnermos
(Kai bei Herrn. XXII 510), Archilochos, Pindar
u. a. , dann Antimachos, von den Alexandrinern

Phanokles (Leutsch Philol. XII 66. Susemihl
I 190) Nikainetos (Knaack Callimach. 18, um-
gekehrt Heit zenstein Epigr. u. Skolion 170,

1), Philetas (Knaack Herrn. XXUI 136. 1), Arat

(Maass Aratea 259—266). Kallimachos. In

der Metrik, die im allgemeinen streng gehand-

lmbt ist, erlaubt sich A. grössere Freiheiten

als Kallimachos, namentlich in der Behandlung
des Hiatus, doch ist es unerlaubt, darin allein die

Anfänge des literarischen Streites zu suchen (.1.

Hilberg Princip der Silbenwägung 263).

Die Fülle der geographischen und mythogra-

phischen Gelehrsamkeit, die den Dichter in Buch I.

II und IV fast erdrückt, hat frühzeitig zu der Er-

forschung seiner Quellen geführt ; bereits der Schü-

ler des A., Chares schrieb negi loxogtoiv rov ’AxoA-

/.wvi'ov (Schol. II 1052). Doch reichen die zahl-

reichen Angaben in den vortrefflichen Scholien

nicht, aus. diese Frage erschöpfend zu beantwor-

ten. Sein unmittelbarer Vorgänger scheint Kleon

von Kurion gewesen zu sein ( 'Agyoravxixä Schol.

I 77. 587. 623, leider nicht mehr kenntlich), aber

diese Angabe wird durch Schol. I 623 (wo ausser-

dem Theolytos von Methymna genannt, wird) eini-

germassen unsicher. Mehrfach benutzt sind He-
siod, Eumelos, Pindar. Antimachos Lyde, im
dritten Buche Sophokles KoXylies (und ’Pi^oxö-

fioi'i), für die Rückfahrt der Argonauten das

zweite Buch der Aitien des Kallimachos. An
mehreren Stellen ist ungeschickte Contamination
nachzuweisen (I 1240 [Hylas] vgl. Knaack Herrn.

XVIII 29; IV 790 Kyprien und Pindar, nach
Privatmitteilung R e i t z e n s t e i n s). Ausseror-

dentlich sorgfältige Studien hat A. in den My-
thographen und Localhistorikern gemacht; seine

Hauptquelle (namentlich für die beiden ersten

Bücher) war Herodoros (aus dessen Agyovavuxd
sogar die unepische Form 'Ewiov II 686 stehen

geblieben ist [Rzach Ztsclir. f. österr. Gymn.
1877. 103)), daneben ist Pherekydes fleissig be-

nützt. weniger, wie es scheint, Akusilaos und
Hcllanikos. Für die Abenteuer auf Kyzikos bot

Deiloehos den Stoff (der Tod der Kleite nach
diesem und Neauthes). für ethnographische Merk-
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Würdigkeiten Nymphodor (Schol. II 1010. III 202).

für die Geographie von Herakleia u. a. Nyinphis
(bes. Schol. II 729), für die seltsame Rückfahrt
durch den Istros Timagetos (Schol. IV 259), end-

lich ist Timaios im vierten Buche stark ausge-

beutet (die meisten Stellen bei Geffcken Ti-

maios Geographie des Westens [Philol. Unters.
XIII] 93). Die Argonauten sind frühzeitig com-
mentiert worden, eine Ausgabe mit Scholien scheint

bereits Varro von Atax gehabt zu haben, sicher

benützten Valerius Flaceus und Statins (Theb.
V 49) eine solche. Die uns erhaltenen Scholien

sind nach der Subscription Auszüge aus Theon
dem Artemidorcer, Lukillos von Tarrha und So-

phokles (Ergänzungen aus dem Etym. M. und
Stephanos v. Byzanz). Die zuerst von Ru linken
bekannt gemachten Pariser Scholien sind nur
Excerpte der älteren aus einer jungen und wert-

losen Hs. Auffallend ist der Beifall, «len dies

Epos bei den Römern fand : Varro von Atax über-

setzte es, Vergil ahmte Stellen nach (übertrieben

Sen’. Aen. IV 1), Üvid nützte es stofflich (F.

Zoeliner Analecta Ovidiana, Leipz. Diss. 1892.
7—46), Valerius Flaccus gab eine freie Bearbei-

tung. Interessant ist im einzelnen zu beobach-

ten. wie dieser, der über eine viel ausgebildetere

epische Technik verfügt, die meisten Fehler seiner

Vorlage vermieden oder verbessert hat (s. bes.

Volk mann 10— 13). Die späten griechischen

Dichter haben manches Formelle entlehnt (der

eifrigste Nachahmer ist. der Perieget Dionysios.

s. M. Schneider De Dionys. Perieg. arte metr.

et gramm.. Diss. Leipz. 1882,21), zuletzt machte
der Stadtpraefect Marianos (unter Anastasios) eine

Metaphrase in 5608 (5620?) Iamben (Suid. s.

Magiavö;). Die von A. geschaffene Gestalt der
Sage wurde weit über ihre Bedeutung dadurch
massgebend, dass der Verfasser des ältesten my-
thographischen Handbuches sie aufnahm (Bet he
Quaest. Diodor. mythogr., Diss. Götting. 1887,

89), wie die starke Benützung bei Hygin (fab.

12—23) und in der Bibliothek Apollodors be-

weist. Haupths. cod. Laur. XXXII 9 (saec. X/XI)

;

die Vertreter einer schlechteren Recension (be-

reits im Etym. M. Spuren), Guelferbyt. (von Mer-
kel unbegreiflicher Weise überschätzt) und Lau-
rent. XXXII 16 (saec. XIII), kommen daneben nicht

in Betracht; die Lesarten dieser Klasse sind in

die Haupths. von anderer Hand vielfach einge-

fügt. Auch für die Scholien ist der Laur. die
allein massgebende Hs. (Keil p. 301 gegen Mer-
kel Prol. LVI).

Ausser den Argonauten schrieb A. noch
eine Anzahl amlerer epischer Gedichte, Kxloets,

und zwar lAXe^ardgeias (Ursprung der libyschen

Schlangen, Schol. Nikaml. Ther. 11, wiederholt
Argonaut. IV 1513. danach Ovid. met. IV 617. Lu-
can. IX 696), Kavvov (Liebe der Byblis zu ihrem
Bruder Kaunos, Knaack Callim. 14), Kri&ov,

Navxgdxecüi (Verwandlungssage, Ath. VII 383 d =
Ael. de nat. an. XV 23). ’Pddov. ferner in Clioli-

amben den Kanoffo; (Maass De Apoll. Canobo
in seinen Aratea 359 mit verfehlter Reconstruc-
tion), endlich Epigramme (s. o.). Ausserdem sind

noch 5 Hexameter erhalten, s. Meineke Anal.
Alex. 402. Reit zenstein Ined. poet. Graee.
fragm. II 15 (lud. lect. Rostock 1891/92). Von
prosaischen Schriften kennen wir eine gegen Zeno-
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133 Apollonios

dot gerichtete (-too; ZtjvoSotov), deren Inhalt

an* dein in den Argonauten befolgten home-
rischen Sprachgebrauch klar wird (Ueuersicht bei

Merkel Proleg. LXXIff. Michaelis 28—40),
eine über Archilochos (Ath. X 451 d, s. o.) und
ein kritisches Werk über Hesiod in mindestens
drei Büchern (Arguni. III zu Hesiods!4ö.-nV). An-
dere Citate ohne beigefügtes Ethnikon sind bei

der Verbreitung ries Namens höchst unsicher, so

der Tonjgixöz (Ath. III 07 e). Dem Letopolitaner ll

<X r. 73) scheint das C’itat über die ägyptischen

Symposien zu gehören (Ath. V 101 f); ein anderer

A. ist der öfter in den Aristophanesscholien citierte.

Litteratur: Hauptausgabe der Argonautica
von Merkel. Leipz. 1854. mit wertvollen Prole-

goukena uni den Scholien von H. Keil. Text-

aasrabe Lpz. 1852. Von älteren noch zu nennen
ed. Brnnek, Strassburg 1780 (wiederholt von
Schäfer. Lpz. 1810 u. 1818). NVellauer, Lpz.

1 828. Cbersetzung von O s i a n d e r , Stuttgart 2 1

1837. französische Prosaübersetzung von H. de
la Ville Mirmont. Bordeaux u. Paris 1802 mit
erklärenden Noten (populär). Leben u. s. w.

3Ianso Nachträge zu Sulzers Theorie der schönen
Künste VI 179ff. (Lpz. 1800). dagegen Weichcrt
Über das Leben u. Gedicht des A. v. Rhodas,
Mt-Lsen 1821 (für A. und gegen Kallimachos par-

teiisch eingenommen, fast ganz veraltet). Heraar-
dinquer De A. Rh. Argonauticis , Paris 1872
(sehr weitschweifig, nicht üble Charakteristik). 3
Couat La Poesie alexandrine sous les trois Pre-

miers Ptolemdes. Paris 1882, 203—326. 401

—

514 (falsche Datierung, aber hübsch geschrieben).

Danach Girard Etudes sur la poesie greeque.

Paris 1884. 310. Susemihl Gesch. deralex. Litt.

I 383 ul Nachträge). — Ritschl Opusc. I 67 (ver-

altet}. Basch De bibliothecariis Alex. qui feruntur

priniis. Diss. Rostock 188-1. 80 (verkehrte Beurthei-

lungder Viten, rec. von Knaack W. f.kl. Ph. 1885,

1 <X»1 ). Linde De di v. recens. A. Rh. Argonaut., Göt- 4

ting. Diss. Hannov. 1885 (rec. von Knaack Berl.

ph. Woeh. 1886, 874. Rzach W.f. kl. Ph. 1887, 326.

Volkmann Phil. Anz. 1887. 110). H. Jurcnka
(^iiaest crit. I (rie Callim. A. Rh. inimico), Lpz. 1885
«völlig misslungen, rec. von Knaack Berl. ph.

Woch. 1886. 876). Gercke Rh. Mus. XLIV
127flf. 24 Off. (viele übereilte und trügerische Com-
binationen. noch am besten die Charakteristik des

A.». Adam Die aristot. Theorie vom Epos nach

ihrer Entwicklung hei Griechen u. Römern (Wies- 5

ballen 1880) 00—04 (sehr schlecht). Maass
Aratea 332 (de Argonauticorum recitatione. nicht

ansrcichend). Weinberger Wien. Stad. XIV
Aus der Hekale dos Kallimachos 17.

Studniezka Herrn. XVII 1— 18. v. Jan De
Callim. Horn, interprete. Strassburger Diss. 1803
(letztere mit falscher Datierung des Streites).

Wilamowitz über die Hekale des Kallimachos,

Nachr. der Gött. Ges. der Wissensch. 1893, 741

—

747. Kai bei Herrn. XXVIII 54 (bestritten von (

W ilamowitz a. a. O. 743. 1). Einiges bei

Rohde Griech. Rom. 21 . Beiträge zur Kritik und
Erklärung: Gerhard Lectiones Apollon., Lpz.

1816. Koechlv Opusc. I 300. 288. Eiebner
Olsen-, crit, in A. Rh. Argon., Progr. v. Glogau

1852. Hart Observ. crit. in A. Rh., Diss. Berl.

m inicht schlecht). Madvig Advers. crit. I

263 v. Herverden Mneraos. XI 97 (vgl. Rzach
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Jahrcsbcr. XXXVIII 16). Rzach Wien. Stud. IV
163. Kaibel Herrn. XXU 510. de la Ville
de Mirmont Revue des etudes greeq. IV 301.

Sprache: Merkel Proleg. XXXVnff. Su-
ch ier Animadv. de dicendi gen. quo A. Rh. in

Arg. usus est, Progr. v. Rinteln 1862 (unmetho-
disch). Cavazza La declinazione in A. Rh.. Avel-

lino 1878 (mir unbekannt). Rzach Gramm.
Studien zu A. Rh., Wien 1878 (Abdruck aus

den Wiener S.-Ber. LXXXIX). Cholevius
Über den griech. Epiker A. Rh., Progr. v. Kö-
nigsberg i. Pr. 1882 (unzureichend). Linsen-
barth De A. Rh. oasuum syntaxi comparatio

cum usu Homerico, Diss. Leipzig 1888 (fleissige

Materialsammlung, aber ohne rechte Resultate,

rec. v. Haeberlin W. f. kL Ph. 1888, 1089).

Wähl in De usu modorum apud. A. Rh., Lund 1891
(Abdruck ans den Act. soc. scient. et litt. Gotho-
burgensis XXVII. vgl. die Anzeige von Linsen-
barth W. f. kl. Ph. 1892, 923). Seaton Joum.
of philol. XIX 1 ; American Joum. of Phil. X
467 (Homerimitationen, unerheblich). Metrik (zu-

sammenfassende Darstellung fehlt) : Merkel Krit.

Abh. über A. Rh.. Progr. v. Magdeburg 1844.

Rzach Wiener Stud. III 43 (Hiatus). Bencke
Beiträge zur Metrik der Alexandriner I. II.

Progr. v. Bochum 1883. 1884 (bes. 3—29, Hiatus).

Gleichnisse: Schellert De A. Rh. comparationi-
bus, Diss. Halle 1885 (unvollständig). Kofler
Die Gleichnisse bei A. Rh.. Progr. Brixen 1890
(rec. v. Rzach Ztschr. f. österr. Gymn. XLIH
178f.). Quellen (zusammenhängende Darstellung

fehlt): Walther De A. Rh. Argonauticorum
rebus geograpliicis, Diss. Hai. XII 1 (von falschem
Gesichtspunkte). Knaack Conimcntat. phil. in

honor. sodal. philol. Grcphiswald., Berlin 1887,

33 (über Deilochos u. Neanthes. auch Herodoros,

rec. v. Bet he W. f. kl. Ph. 1888, 299, teilweise

polemisch). Maass Aratea (passim). Scholien
i (bedürfen einer Neubearbeitung): Wilamowitz
Eur. Herakl. I 186. Vergleichung mit Valerius

Flaceus: Weichert 270. Volk mann a. a. O.
Kennerknecht Zur Argonautensage, Progr. v.

Bamberg 1888. Peters De C. Yalerii Flacci vita

et carmine, Diss. Königsberg 1890. J. Moltzer
De A. Rh. et Valerii Flacci Argonauticis, Diss.

Utrecht 1891 (mir unbekannt). 0. Ribbeck Gesch.

der röm. Dicht. III 176ff. Fraginentsammlung
v. J. Michaelis De A. Rh. fragmentis, Diss.

(Halle 1875 (mittelmässig). Janzon De epigr.

A. P. XI 275 recte interpretando, W.f. kl. Ph. 1892,

670 (verkehrt). [Knaack.]

72) Apollonios von Acharnai (FHG IV 312.

313. Su sein ihl Alex. Litt.-Gesch. II 385), schrieb

über die attischen Feste (liegt rwv £oqtü>v Harp.
s. aeXavoc ; ‘A. xai a^r.Aov xävies ol negi rcöv

’A&rjvtjotv kogxwv yeygayoies Harp. s. Tlvavonna).

Nach den schlechten Etymologien und besonders

nach der Verteidigung der vulgären Form Ilva-

) vet/ua zu urteilen, ist der Mann nicht aus älterer

Zeit, und es Hegt sehr nahe, ihn mit dem in-

schriftlich bekannten, um 100 v. Chr. lebenden

ii Ei’fioLitStöv A. von Acharnai. Age-
nors Sohn (Nr. 16) zu identificieren.

78) Apollonios (FHG IV 310—312. Geffcken
De Stephano Byz., Diss. Gott. 1886, 36—55. Suse-
mihl Alex. Litt.-Gesch. I 648. 649) von Letopo-

lis in Ägypten (nach Pliilon v. Byblos bei Steph.
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Byz. s. Arjrovs noXie), hatte in Ägypten ein hohes

Priesteramt inne {6 u.g/tegcv; Xcyö/Acvos, Pliil.)

und kam in irgend einer Veranlassung nach Aphro-
disias in Karien (Suid. s. ’A.toXXcörtog Aygofnoicvs ),

wo er länger blieb und seinen Aufenthalt, zu

Studien über die Archacologie und, wennGeffcken
Recht, hat, auch die Sprache der Karer benutzte.

Die Frucht, dieser Studien waren die Kagixü, ein

Werk in mindestens 18 Büchern (Steph. Byz. s.

XcoXov tsT/o;), aus dem einiges durch die Ver-

mittlung Alexander Polyhistors in Stcphanos Lexi-

kon gekommen ist. Die obere Zeitgrenze ist nach
Steph. Bvz. s. "Ayxvga ungefähr 266 v. Chr.

Jenes Werk war voll seltsamer epichorischer Mythen
und Etymologien, wie bei einem Alexandriner zu
erwarten. A. dürfte im 3. Jlidt. geschrieben

haben, als Karien ägyptisch war. und ein innerer

Zusammenhang seines Treibens mit den alexan-

drinischen Bestrebungen, die Manethos Buch und
die ältesten Teile der LXX zeitigten, liegt, ge- <

wiss vor (v. Wilamowitz Phil. Unters. IV 221.

316 und bei Geffcken 54); wie weit ein zeit-

licher, kann niemand wissen. Nach Suidas schrieb

er auch /legi TgaXAeiov und Hegt ‘Ogtfcojg xai

t&v TeXeuöy avxov.

74) Apollonios von Askalon (FHG IV 312.

Suscmihl Alex. Litt.-Gesch. II 385) wird von
dem Byblier Philon (Steph. Byz. s. Aoxd/.cov) als

Historiker aufgeführt.

75) Apollonios (Thcophil. ad Autol. III p. 127 c. 2

136d. 139c Morell. Athen. V 191 f) vgl. Apol-
lon ides Horapion (Nr. 27). [Schwartz.]

76) Sohn des Sotades, lebte im 3. Jhdt. v.

Chr. und hinterliess eine Schrift über die Ge-
dichte seines Vaters (Athen. XIV 620f).

77 ) Grammatiker, Schüler des Aristarch und
Lehrer des Dionysios Sidonios, Verfasser eines

Commentarszu Aristophanes, der besonders häufig

in den Scholien zu den Fröschen citiert wird

;

vgl. M. Schmidt Didymi Fragm. 285. H. Schra- 4

der Jahrb. f. Philol. XCIH 227— 241. A. Blau
De Aristarchi discip. 50ff.

78) Sohn des Chairis (wahrscheinlich des
Schülers Aristarchs). schrieb einen Commentar zu
Homer (Apoll, lex. Hom. s. gpijvtj. *ü.-ro;. Schol.

A II. III 448) und vielleicht zu Aristophanes
(Schol. Ar. Vesp. 1239; vgl. Susenuhl Jahrb.
f. Philol. CXNXIX 751). Blau a. a. 0. 55.

79) Mit dem Beinamen Anteros, aus Alexan-

dreia. Schüler des Apion, Verfasser zweier Bücher 5

ncgi ygafiuauxf/i, lehrte in Rom zur Zeit des

Claudius gleichzeitig mit dem jüngeren Hera-
klides Ponticus (Suid. s. ’Arrcgto;). Wester-
mann vermutete in ihm den von Suidas s. ’Hga-
xXetötje IJovnx6; genannten Gegner des Didymos
(s. Aper Nr. 6).

SO) Der Sophist, Sohn des Grammatikers Ar-

chibios, Verfasser des im Cod. Coislin. 345 (saec.

X) erhaltenen homerischen Wörterbuches. Er
lebte wahrscheinlich gegen Ende des 1. Jlults. n.

Chr., da er die Glossen des Apion benutzt hat
und von Herodian citiert wird (Et. M. 32, 10.

61, 32=Lentz Herodian I 115, 13. II 472, 13).

Nach Suidas s. 1Anlaiv war ein A., Sohn des Ar-
chibios, Lehrer des Apion. dieser kann aber un-

möglich mit unserem A. identisch sein, da nicht

anzunehmen ist. dass A. von einem Werke seines

Schülers Gebrauch gemacht habe. Es liegt wohl
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eine Verwechslung vor mit dem Vater des A.

(oder mit dem Grossvater, der auch A. hiess.

Suid. s. ’Agxißios). Die Haupt<iucllen des Homer-
lexikons des A. waren die Commentare Aristarchs
und des Aristarcheers Heliodor und das Homer-
glossar des Apion. Das Lexikon ist deshalb eine

wichtige Quelle für unsere Kenntnis der Homer-
exegese Aristarchs und seiner Schule. Es ist aber

nicht in seiner ursprünglichen Gestalt, sondern
3 stark verkürzt überliefert (auch die alphabetische
Anordnung stammt wohl aus späterer Zeit). Eine
bessere Redaction benutzten die byzantinischen

Lexikographen. Hesych (mit den Worten der

Epist. ad Eulog. r6>v Agxtoxdgxov xai ’Asttcoro;

xai 'HXiodcögov Xi/jcajv evnogi/aa; ist das I^exikon

des A. gemeint), der Verfasser des Lex. Bachm.,
Photios (Suid.) und der Verfasser des sog. Etym.
Magnum. Viele in dem Lexikon verstümmelte
Artikel lassen sich namentlich aus Hesych und

) dem Et. Magn. wiederherstellen. Ausgaben von

Villoison (Paris 1773, 2 voll.). H. Toll (Lugd.
Batav. 1788) und Imm. Bokker (Berol. 1833).

Neuere Litteratur: H. J. Polak Over het ont-

staan en de samenstelling van het lexieon Home-
ricum van Apollonius Sophista. o. O. und o. J.

(1882). K. Forsman De Aristarcho lexici Apol-
loniani fonte, Helsingfors 1883. A. Brosow Quo-
modo sit Apollonius Sophista ex Etym. Magno
explendus atque emendandus, Regimonti Boruss.

> 1884. L. Leyde De Apollonii Sopliistae lexico

Homerico, Lips. 1885.

81) Aus Alexandreia, Sohn des Mnesitheos, mit
dem Beinamen AvaxoX.o;. Er lebte in der ersten

Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr.. wohnte im Brueheion
und starb auch daselbst. Uber den Ursprung des
Beinamens AvaxoXos war man schon im Alter-

tum im Unklaren (vgl. den Bio$ in den älteren
Ausgaben der Syntax des A.)

:

A. soll ihn ent-

weder von der Schwierigkeit seiner Ausdrucks-
i weise oder von seinem mürrischen Charakter oder
von seiner Virtuosität im Aufwerfen schwieriger
Fragen erhalten haben. Die an erster Stelle ge-

gebene Erklärung dürfte als die richtige anzu-
sehen sein, denn kein anderer griechischer Schrift-

steller bietet dem Verständnis so viele Schwierig-
keiten. A. und sein Sohn Herodian sind die be-

deutendsten und einflussreichsten Grammatiker der
römischen Kaiserzeit, auf ihnen beruht die ge-

samte technisch-grammatische Wissenschaft der
späteren Zeit. Indem A. zuerst den Weg der
blossen Empirie verliess und auf philosophisch-

rationellem Wege den gesamten Sprachstort' syste-

matisch gliederte, wurde er der Begründer einer

Wissenschaft der Grammatik und Schöpfer der
griechischen Syntax. Er war späterhin Autorität
in allen theoretischen und syntaktischen Dingen,
wie es Herodian in Fragen der Prosodie, Accent-
lehre und Formenlehre wurde. Von den zahl-

reichen Schriften des A. scheint ein grosser Teil

schon frühzeitig verloren gegangen zu sein. Das
Verzeichnis bei Suidas ist sehr confus, indem z. B.
Teile grösserer Werke als besondere Schriften auf-

geführt werden, und unvollständig, da mehrere
anderweitig citierte Schriften und auch die er-

haltenen drei kleineren darin fehlen. Ob A. seine

Schriften (oder den grösseren Teil derselben) in

einer gewissen Reihenfolge nach einem im voraus
bestimmten Plane verfasst hat, lässt sich nicht mit
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Sicbethöt feststeilen. Gestützt auf die Anord-
nung des Stoffes bei Priscian. der das gramma-
tiscfce System des A. seinen lustitutiones gram-
matieae za Grande gelegt habe. suchteG. Pronke
{ßh. Mus. XI 549—585) zu beweisen, dass die

ic«isten Schriften von A. ilarauf berechnet ge-

wesen seien, das Ganze einer Teyyg ygafiuanxg
zu bilden, und ordnete danach alle Schriften, die

erhaltenen wie die anderweitig bekannten und
vermutungsweise (nach Priscian) angenonuneneu
iokendennassen

:
\negt <poivfjt\. negl oxoryeiojv.

fntgi ovilaßif;. negl Xegexos]. negl ngoatgbtöiv
»mit den Unterabteilungen negl rovojv. neol oxo-

iiö>v xoroxv. negt xaxgvayxaouevoJv xovojv. negl

bitgevouerxov xoveov. negl ygovojv. negl nvev-
fidxarv. ntot nadeöv). negl oyg/tdxcoy (negl ovv-

&iotb>$). neoi uegiauov xä>v xov Xoyov ftegeov.

negi ürouaxaxv ij xd bvouaxixöv {negl xov xts-

.1tgi xxgxtxüev. ,tegi ovyxgixixojv. negl nagiovi<-

fioir. nrgi yevcöv. negl nxtdoecov. negl xgg ev

ihjivxoi; dvöfiaoiv evdeias). negi grjgdxxov g xd

gtjuaxixiv (negl ov^vytaz. ncgi nagcjygfievfov.

-txoi noooxaxxixüjy. negl xüjv elf fU Xgyovxcjv gg-
udxoxr nagaycdycov). negl ftexoywv. negl ägOgaiv
inegt inoxaxxtxöjv). negi dvxojvvfuaf. negi ngo-
freaeajf. ntgl sntgggudxajv. negl ovvöeouojv. negl
cnrxd-tot;. Als ausserhalb dieses Systems stehende

selbständige Schriften bezeichnete Dronke negl
dctöoyga'fiau; , negl dvouäxtov xaxa didj.exxov, negl

diaXAxxor Acogidof ’lddo; Alo/.ido; ‘AxOldof, negl

ajrjjuäxair'Ofitjgixcby , negl xibv Aidigiov nt&avdjv,

ntgt iufogovftb-iov. negl xaxeytevofiertjf ioxogla

V erteidigt wurde D r o n k e s Ansicht von G. U h 1 ig
(Rh- Mus. XXV 66—74), der sich hauptsächlich
auf ein Sdudion zu Dionysios Thrax (bei Preller
itn Ik*rpatir Programm i840 = Ausgcwählte Auf-
sätze 89 t berief, aus dem er zugleich folgerte,

das.* auch die Schriften Herodians eine Teyyg
bildeten; Uhlig giebt an der Hand Priscians ilie

Disposition der apollomanischen Teyyg in ihren

Hauptteilen ähnlich wie Pronke an: 1 . negl
fftarfjg. 2. negl oxoiyeiov. 3. negl ovXXaßijf.
4. negl Uftcjf- 5. negl l.öyov. 6. negl ovdfiaxof.

i. mol gr/ftaxof. 8. negl yiexoyyjf. 9. negl agdoov.
1''. negi ariünn/Ma;. 1 1 . negl ngoOeoeoj 12. negl
xniogrjuaro;. 18. neoi ovvÖeofiov. 14. negl ovv-
TÖJro»,-. Mit Recht haben die meisten Gelehrten
sich gegen die Annahme der Existenz einer Teyyg
des A. iund des Herodian) erklärt, so E. Hilier
^uaest. Hero<lian. (1866) 46ff. und Jahrb. f.

Phflol. CIII 618ff. A. Lentz Herodian. Praef.

P- XXXIV. R. F. L. Skrzecka Jahrb. f. Phi-
W- CIII 630ff. Pie dafür angeführten Gründe
srn»i nicht stichhaltig. Aus dem von Uhlig ci-

boten Scbolion zu Dionysios Thrax folgt nicht
mit Notwendigkeit, dass A. eine Teyyg verfasst
hat. lii? Worte lassen sehr wohl eine andere Er-
klärung zu. Pass Priscian die Schriften des A.
in «bgiebiger Weise benutzt hat, steht allerdings

wwohl durch seine eigenen ‘Äusserungen (vgl. na-

öentlicb Prise. II 584. 20. III 24, 7. III 107
Hrit2 i ah durch Vergleichung mit den erhaltenen

Sririftcn des A. fest; dass er aber dem A. auch
in der Anordnung des grammatischen Stoffes ge-

felgt ist und dass demnach A. eine Teyyg ver-

tat haben muss, in der die einzelnen Teile der

Grammatik in derselben Reihenfolge wie bei Pri-

sen behandelt waren, sind unbeweisbare Behaup-
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tungen. Einen vermittelnden Standpunkt in dieser

Frage sucht Th. Matthias zu rechtfertigen, er

vermutet (Jahrb. f. Philol. Suppl. XV 609—616),
dass Priscian und die Scholiasten des Dionysios

Thrax deshalb gemeint haben, A. hätte eine teyyxj

verfasst, weil sie Exemplare benutzten, in denen

der grösste Teil der apollonianischen Schriften von

einem späteren Grammatiker zu einem Corpus

vereinigt war. Auch diese Vermutung entbehrt

der nötigen Begründung.
Als Hauptschriften des A. sind anzusehen negl

fxeoioftov xüjv xov Xdyov fiegwv in 4 Büchern, negl

ovoftäxiov fjxoi uvouauxor, negl ggftdxojy gxot gg~

fiauxdv in 5 Büchern, negl avvxdfeojf. A. fixierte

die Zahl der Redeteile auf acht und ordnete sic

in nachstehender Reihenfolge: övo/ia, grjfia, fie-

xoyg, ägOgoy, dvxcoyvuia, ngdOenif, entgggga, ovv-

ieoftot ;
vgl. R. F. L. Skrzecka Pie Lehre des

A. P. von den Redeteilen, Progr. des Kneiphöf-

schen Gymn. in Königsberg 1853. Pas 'Ovo^a -

xtxdv und das 'Pgfiauxdv wurden (ausser von

Priscian) von Gcorgios Choiroboskos und den Scho-

liasten des Dionysios Thrax stark benutzt, zum
'I’giiaxixov schrieb ein späterer Grammatiker Na-
mens Zenobios (s. d.) einen Commentar. Pie

Lehre des A. vom Verbum behandelt Skrzecka
in vier Programmen des Knciphöfschen Gymn. in

Königsberg 1855. 1858. 1861. 1869. Zur Lehre
des Ä. von den Modi vgl. G. F. Schümann Jahrb.

f. Philol. XCIX 13—24 und Skrzecka ebd. 161

— 164. Erhalten sind uns von den Schriften des

A. nur vier, die drei kleineren nur in einer Hs.,

dem cod. Paris, gr. 2518 raembr. saec. XII, der

auch für die Syntax die beste Hs. ist: 1. negl

dvxüJvvjAtaj, zuerst herausgegeben von Imm. Bok-
ker im Museum antiqu. studiorum I 2 p. 255—
476 und daraus besonders abgedruckt Berlin 1813.

Priscian benutzt sie im XII. und XIII. Buch.

R. F. L. Skrzecka Observationes in A. P. li-

brum de pronomine, Progr. Königsberg 1847. G.

Dronke Rh. Mus. IX 107— 117. P. Schmie-
de r Zur Schrift des A. P. de pronomine, Progr.

Barmen 1865. W. H «ersehe 1 mann Rh. Mus.

XXXV 373ff. Th. Matthias Jahrb. f. Philol.

Suppl. XV 630—646. 2. negl intgggftdxxov, zu-

erst herausgegeben vom Imm. Bekker in den

Anecd. graeca II 527—625. Pie Schrift ist in

verkürzter und stark verderbter Gestalt überliefert.

Per Schluss (von p. 614, 26 ab) gehört nicht hier-

her, sondern zur Syntax, wie 0. Schneider Rh.

Mus. III (1845) 446—459 nachgewiesen hat. Vgl.

auch A. Buttmann Des A. P. vier Bücher über

die Syntax 310—322. G. Pronke Rh. Mus.
XII 321—346. G. F. Schümann Emendationes
locornm aliquot corruptorum in A. libro de ad-

verbiis, Progr. Greifswald 1860. Th. Matthias
l)e A. I). Epirrhematici et Syndesmici forma ge-

nuin». Leipziger Studien VI (1883) 1—92. Von
Priscian im XV'. Buche benutzt. 3. negl ovvdeo-

uojv, zuerst herausgegeben von Imm. Bekker in

den Anecd. graeca II 479—525. Auch diese

Schrift ist stark verstümmelt und interpoliert;

vgl. Th. Matthias a. a. O. Von Priscian im
XVI. Buche benutzt. 4. negl ovvxdsiecoz in vier

Büchern. Im ersten Buch wird zuerst die Zahl

und Reihenfolge der Redeteile festgestellt und der

Vorrang des Svoyta und des ggua vor den übrigen

hervorgehoben, sodann die Syntax des Artikels

.1



139 Apollonios

behandelt
;
das zweit« Buch handelt von der Syn-

tax des Pronomens; im dritten Buch wird zuerst

die Lehre von der sprachlichen Congruenz (xazaX-

Xt)X6xt]?) und Inkongruenz auseinandergesetzt, da-

rauf folgt die allgemeine Syntax des Verbums;
das vierte Buch enthielt die Syntax der Praepo-

sitionen, Adverbien und Conjunctionen, es ist aber

zum grösseren Teile verloren
;

erhalten ist die

Lehre von den Pracpositionen (IV c. 1—9) und
von der Verbindung der Praepositionen mit Ad-
verbien (IV c. 10— 12); von der Syntax der Ad-
verbien ist ein Teil in der Schlusspartie der Schrift

TitQi imggrj/zdzcov erhalten (s. o.); den Schluss

des vierten Buches und des ganzen Werkes bildete

die Syntax der Conjunctionen, die ganz verloren

ist. A. ist der erste und einzige alte Gramma-
tiker. der ein selbständiges Buch über die Syntax

geschrieben, er wurde massgebende Autorität auf

dem Gebiete der Syntax, und sein System blieb

das herrschende durch das ganze Mittelalter bis

auf Theodorox Gaza und Laskaris hinunter. Pris-

cian schliesst sich im XVII. und XVIII. Buch
seiner Institutiones grammaticae ganz an A. an,

das XVII. Buch enthält, zum Teil in wort-

getreuer Übersetzung
,

die beiden ersten Bücher
des A. und vom dritten Buch den von der Con-
gruenz handelnden Abschnitt (c. 1— 11), das

XVIII. Buch entspricht in seinen wesentlichen

Bestandteilen dem dritten Buch des A. von Kap.

12 an. Die Schrift des Byzantiners Maximos
Planudes negi ovrzdi-eios (Bach mann Anecd. gr.

II 105— 166) ist nichts als eine Rückübersetzung
der Syntax des Priscian ins Griechische. Theo-

doros Gaza benutzte in dem xegi owxd^ecog iiber-

schriebenen vierten Buch seiner Grammatik die

Syntax des A. unmittelbar, daneben aber auch
andere Hülfsmittel wie die Schrift des Planudes.

Ausgaben der Syntax: Aldina, Venedig M95. Jun-

tina, Florenz 1515. cd. F. Sy Iburg, Frankfurt

a. M. 1590. cd. Imm. Bekker, Berlin 1817.

Des A. D. vier Bücher über die Syntax, übersetzt

und erläutert von Alexander Butt mann, Berlin

1877 (vgl. die Anzeige von P. Egenolff Jahrb.

f. Philol. CXVII 567 ff.). Imm. Bekker Diss.

de A. Alex, lihris syntaxeos, Halis 1806. 0.

Schneider A. I). de Synthesi et Parathesi placita,

Ztschr. f. Alt.-Wiss. 1813 nr. 81. 82. W. Froh ne
Observationes in A. I). syntaxin, Bonn 1814. L.

Lange Das System der Syntax des A. I)., Göt-

tingen 1852. Eine neue Ausgabe der Schriften

und Fragmente des A. D. von K. Schneider
und G. U h 1 i g erscheint als erster Band der

Grammatici graeci (Leipzig bei Teubner); er-

schienen ist bisher der erste Fascikel, der die drei

kleineren Schriften enthält (Apollinii scripta mi-

nora a Richardo Schneidero edita, Lipsiae 1878).

An einer zusammenfassenden Monographie über

A. D. fehlt es bisher. Ungenügend ist E. Egger
Apollonius Dyscole. Essai sur l'histoire des tlieo-

ries grammaticales dans l’antiquitö, Paris 1854.

Beiträge zur Kritik und Exegese: G. Dronke
Rh. Mus. 1X582—613. G. UhligEmendationum
Apollonianarum specimen, Berlin 1892; Rh. Mus.

XIX 38ff. R. Schneider Observationes criticae

in A. I)., Symbola pliilol. Bonnens. 467ff. ; Observ.

crit. in A. D. specimen II, Progr. Cöln 1867;
Rh. Mus. XXIV 585ff.; Commentarii critici et

exegotici in A. D. specimen, Progr. Norden 1878.
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82) * 0 etdoygd<po$, alexandriniseher Gramma-
tiker aus unbestimmter Zeit, war bei der Ord-
nung der pindarisclien Gedichte in der alexan-

drinischen Bibliothek beteiligt (Schol. Pind. Pyth.

2 z. Anf. Et. M. 295. 52).

83) Grammatiker aus unbestimmter Zeit, Ver-

fasser eines Herodot-Glossars. e$j'/yt]ote xwv 'Hgo-
doxou yXcoaocüv (Et. Orion. 134 ,

34. 170, 29. Et.

M. 552, 5. 722. 22). [Cohn.]

84) Mit dem Beinamen 6 //aXaxo$, Rhetor ge-

bürtig aus Alabanda in Karien (Strab. XIV 655.
660f. Cic. de or. I 126). Da er sich um 120 v.

Chr. schon eines namhaften Rufes als Lehrer der

Redekunst erfreute (Cic. de or. I 75), so wird man
seine Geburt nicht viel später als 160 ansetzen
dürfen. In Alabanda genoss er den Unterricht

seines Landmannes Menekles, des damals bedeu-

tendsten Vertreters der asianischen Beredsamskeit
(Strab. XIV 655). Nicht lange vor 120 siedelte

er aus seiner Heimat nach Rhodos über (Strab. XIV
655. 661 ;

6
c
P6dio$ Theon progymn. II 61 Sp.) r

wo er rhetorischen Unterricht erteilte. Die Worte
xal oo<ftoxEvei gtjxogixov$ Xdyovg in der Vit. Apoll.

Rhod. 534, 24 Merkel betreffen Declamationsübun-
gen unseres Rhetors ; sie sind augenscheinlich ein

Einschiebsel, beruhend auf einer Verwechslung des
gleichnamigen Dichters mit dem Rhetor, die beide
'Poöiot hiessen. Von seinem Unterrichte schloss

A., trotzdem er tun Geld lehrte, Schüler, die von
Natur für einen künftigen Rednerberuf nicht ge-
eignet oder befähigt waren, aus und empfahl ihnen
ihren Anlagen und Kräften entsprechendere Be-
rufsarten (Cic. de or. I 126. 130). Hier in Rhodos
hörte ihn. wie es scheint. 98 auf seiner Reise nach
Kilikicn M. Antonius (Cic. de or. II 3 vgl. mit I
126). Hier hatte nach Cic. de or. I 75 schon 121
Q. Mucius Scaevola als Praetor eine Unterredung-
mit A. über Lehrmeinungen seines Lehrers, des
stoischen Philosophen Panaitios. Aus der genann-
ten Stelle geht hervor, dass A. ein erklärter Feind
der Philosophie war: irrisit, nt solebat. philo-
sophtam atque contcmpsit in einer freilich mehr
geistreichen (facete) als überzeugenden (graviter)
Erörterung. Geistreiche, pikante Redewendungen,
(Scherz, Spott und Witz scheint unser Rhetor über-
haupt geliebt zu haben, ganz im Geiste seines

Lehrers Menekles (Cic. Brut. 325f.). Von ihm über-
liefert Strab. XIV 660 ein auf Alabanda bezüg-
liches Scherzwort, XIV 655 ein gefälliges Wort-
spiel. Auf ihn wird, wenn anders die nächstlie-

gende und natürlichste Annahme richtig ist, dass
Cicero scharf zwischen A. (d. i. 6 uaXaxog) und
Molon (d. i. A. Molon) unterscheidet, zurückzu-
führen sein die für die Behandlung des Epilogs
beachtenswerte, wahre Sentenz: lacrima nihil ci-
tius arcscit bei Cic. de inv. I 109. Vermutlich
unsem A. hat der Rhetor Seneca im Auge, wenn
er contr. VII 4, 3 Kiessl. (VII 4. 5 Müll.) über-
liefert : in epilogis rehemens fuit A. Graecns ;

an dieser Stelle gewinnt Müller durch Transposi-
tion auch eine Setenz des A., die, wenn richtig

auf ihren wirklichen Urheber zurückgeführt, einen
weiteren Beleg für sein Haschen nach Pointen lie-

fert. Mit Riese 628, 1 (anders Blass 95, 1.
Susemihl 492, 139) möchte man endlich geneigt
sein, diesem A. auch noch das bei Theon a. 0. mit-
geteilte Wort zuzuweisen: r) dvayvcooie rgoxfij Xe-
l-coji iou

;
die Richtigkeit der Annahme voraus-
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gesetzt wies A. seine Schüler zur Bildung ihres

Stiles auf die Lectüre nachahmenswerter Muster
hin. Doch ist es schwer, den Besitzstand unseres

Rhetors in« einzelnen festzustellen, da er ihm von
•1cm ungleich berühmteren A. Molon. mit «lern er

an.'.'er dein Namen vieles andere gemein hat (s.

Nr. sh streitig gemacht wird. Andererseits muss
man rieh hüten, ohne weiteres alles dem Molon zu-

zuweisen. da auch unser A. gleich Molon als ein

iäyov nrt’jo von Strab. XIV 661 aufgeführt

und von Scaevola und Antonius bei Cie. de or. I

75. 126 als ein sutnmus doctor gerühmt wird.

Litteratur s. u. Nr. 85.

85) (jewohnlich zum Unterschiede von Nr. 84
na-'h seinem Vater A. Molon oder schlechtweg Mo-
lon genannt (14. 6 tov MoXojvos Flut. Caes. 8;
(V. 4. Porphyr, in II. IX lff. p. 126. 18ff. Schrä-

der. .4. Molonts alte l'bers. d. Jos. c. Ap. II 70;
14. 6 Möitur Jos. c. Ap. II 145. 255. Schob Arist.

NuK 144. Kosmas Indikopleustes topogr. Christ,

in Gallandi Bibi. Patr. XI 572; 6 M6X(ov ’A.

Jos. c. Ap. II 258; 14. o ixixXyOeis M6Xa>v Phoi-

bamni. III 44 Sp.
;
A. Molo Suet. Caes. 4. Quint.

III 1. 16. XII 6. 7; über die schon damals ver-

breitete Sitte der Benennung mit dem Vatersnamen
als Beinamen s. gegen Riese Lehrs Quaest.

epie. 23. Piels Doxngr. 86. F. Marx Berl. philol.

W.k*h. X 189<>, 1007 : (6) MöXcov, Molo Alex. Polyh.

bei Euseb. praep. ev. IX 19. 1. Cic. Brut. 245.

307. 312. 316; ad Att. II 1.9. Strab. XIV 652.

655. 661. Dion. Hai. de Din. 8. Val. Max. II 2.

3. Jak. c. Ap. II 16. 236. 295. Diog. Laert.

Hl 34. [Aurel. VictJ de vir. ill. 81 ; (6) 'AnoX-

iün<K Jos. c. Ap. II 148. 262. 270. Ael. v. h.

XII 25). Wohl jünger als Nr. 84. wenn auch nicht,

wie Riese 629 annimmt, um einige Jahrzehnte,

war er noch um 75 clarissirnus dicendi magistcr
«Suet. Caes. 4 = ooqrioTfvcjy enupavü»; Plut. Caes.

3». Gleichfalls aus Alabanda. gleichfalls Schüler

des Menekles und mit Nr. 84 befreundet (sein

Vetter? Kiese), siedelte auch er aus seiner Hei-

mat nach Rhodos über (daher Molo R/iodius bei

t'ic. Brut. 3<*7). viel später als Nr. 84, der ihn

«ieshalb mit dem homerischen Worte oy>e fioXwv

sehmhaft begrüsste (Strab. XIV 655. 661). In

Bh**los verdunkelte A. alsbald den Ruhm seines

Landsmannes ; er zeichnete sich nicht blos als Rede-

lebrer. sondern auch als Redner in wirklichen

Rcchtshändeln und als Schriftsteller auf inannig-

lachen (jebieten aus (Cic. Brut. 307. 310). Für
das hohe Ansehen, das er sich in Rhodos erworben,

«prieht allein schon der Umstand, dass er von den
Khr*lkrn in den Jahren 87 (wofern nicht vielmehr

mit Bake bei Cic. Brut. 307 die Worte eodem
anno . . . mngistro als Inteqiolation zu streichen

riad. Susemihl 491. 128) und 81 als Gesandter
aach Rom geschickt wurde, das zweitemal, um für

die Kriegslasten und Beeinträchtigungen, welche

»Üe Rhodier als Freunde der Römer im mithri-

dathwhen Kriege zu ertragen gehabt hatten, eine

angemessene Entschädigung zu erwirken (Pidcrit
Index zu Cic. Brut. s. Molo). In) römischen Se-

nate »urde ihm zuerst unter allen Ausländem ver-

wartet. fine intcrprete griechisch zu reden
;
des

Lateinischen war A. nicht mächtig (Val. Max. II

2. 3. Plut. Cic. 4). In Rom. wo A. sich längere

Zeit anfeehalten haben muss, hörte ihn Cicero

«Brut. 307. 312. 316. Quint. XII 6. 7. Val. Max.
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a. 0.). Durch A. besonders wurde Rhodos ein

vielbesuchter Studienort. Dort suchte ihn in« J. 78
Cicero wieder auf. um von ihn« weitere Belehrung
und Anweisung in der Redekunst zu erhalten

(Brut. 316. Quint, a. 0. Plut. Cic. 4; auch Ael.

v. h. XII 25). Dort hörten ihn auch andere Rö-

mer. wie M. Favonius (Cic. ad Att. II 1. 9). T.

Torquatus (Cic. Brut. 245) und besonders C. Cae-

sar. der eigens zu diesem Zwecke im Winter 76
nach Rhodos reiste (Suet. Caes. 4. Plut. Caes. 3).

Seinem Unterrichte legte er ein selbstverfasstes

rhetorisches Lehrbuch zu Grunde; wenigstens über-

liefert Quint. III 1. 16 in seiner bekannten Ge-
schichte der Rhetorik, dass er nach Hermagoras
und Athenaios (und auch wohl unter ihrem Ein-

flüsse) mulla scripsit de rhetorice. Aus dieser

Techne oder einer Specialschrift über die Figuren

mag seine hei Phoibammon III 44 Sp. überlieferte,

von Athcnaios übernommene Definition der Figur

stammen. Das Hauptgewicht legte A. in seiner

aypXt) auf firXirai. Deelamationsübungen ; hierbei

achtete er nicht blos auf die Sprache, sondern

auch auf den Vortrag, um an beiden verbessernde

Kritik zu üben. Das glänzendste Zeugnis stellt

ihm als Redelehrer Cicero Brut. 316 aus ; er rühmt
ihn als in notandis animadvertendisguc vitiis

et instituendo docendoque prüdentissimum (vgl.

noch Brut. 307. 310. Plut. Cic. 4). Von seinen

Reden existierte noch zu Strabons Zeiten die xaru
Kawlcov (XIV’ 652). Sie hatte den gewünschten
Erfolg ; die von Rhodos abgefallenen Kaunier muss-
ten sich nach einem Schiedssprüche der Römer
den Rhodiem wieder unterwerfen. Mit Wahrschein-
lichkeit erschliesst Blass 91f., 6 aus den Worten
Ciceros Brut. 312 eine andere Rede, gehalten im
römischen Senate, de Rhodiorum praemiis (s. o.).

Um uns von dem rednerischen Charakter des A.
eine Vorstellung zu maohon. müssen wir ausgehen
von «1er Stelle bei Cic. Brut. 325f. Von den bei-

den dort beschriebenen Richtungen des Asianis-

mus ging die eine, vertreten durch Hierokles und
noch entschiedener durch Menekles, besonders auf

Reichtum an geistreichen Pointen und gefälligen

Sentenzen aus, die andere auf gewählten Ausdruck
und Wortfülle. Beide Richtungen suchte mit ein-

ander zu vereinigen Hortensias, die zweite bilde-

ten in der Zeit des A. besonders Aischines von
Miletos (s. Aischines Nr. 19) und Aischylos von
Knidos einseitig aus. die erste, wie es scheint im
Kampfe gegen die zweite, die Rhodier. Dieselbe

Vorliebe für das gentu sentenliosum et argutum ,

durch die A. 6 ftaXaxö; der Geschmacksrichtung
seines Lehrers Menekles gehuldigt hat (s. o.), dürfen

wir auch bei seinem Schulgenossen A. Molon voraus-

setzen. Einen Beleg hierfür möchte die Antithese

bei Diog. Laert. III 34 abgeben, eine Bestätigung

scheint in der Thatsaehe vorzuliegen, dass nach

Dion. Hai. de Din. 8 die Rhodier. unter «lenen

Molon ausdrücklich genannt wird, geraile «len Hy-
pereides unter den Attikern sieh zum Vorbilde aus-

wählten, der. vor allen andern durch anpitiae,

acutnev. facetiae ausgezeichnet (vgl. z. B. Cic. de
or. III 28; or. 90. 110. Quint. X 1, 77. Ps.-Long.

ir. vy>. 34), oinigermassen. wenn auch in durchaus

tadelloser Weise, zu zugespitzten Sentenzen hin-

neigt (Blass 93). Gegenüber dem Streben nach
einer gewählten (richtiger gezierten, überkünstel-

ten ) Ausdrucksweise in der zweiten Richtung schei-
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neu die Rhodier in verkehrter Nachahmung der

Fehler ihres Stilmusters, dessen Sprache in der

That wenig gewählt ist (Blass a. O.), den Aus-

druck vernachlässigt zu haben und vertielen so

in eine gemeine, schmucklose Schreibart
;
avyjirjQol

uveg nennt sie — also auch den dort aufgeführten

Molon — Dionysios a. 0. (zum Ausdrucke vgl.

Blass 93, 1). Von der Anmut und den sonstigen

Vorzügen des Hypereides war nach demselben Ge-

währsmanne bei den Rhodiern nichts zu merken.
Eine wesentliche Wendung zum Bessern zeigt sich

in ihrem Kampfe gegen den Schwulst und die

Überladung bei ihren asianischen Gegnern (Cic.

or. 25) ;
in dieser Hinsicht wurden sie saniore

s

ct Atticorum similiores (Cic. Brut. 51 ; vgl. Quint.

XII 10, 18: neqac Attice pressi ncque Asiane
abundantes). Dass Cicero bei dieser Charakteri-

sierung vorzüglich an seinen Lehrer Molon denkt,

liegt auf der Hand, wird aber noch zum Überflüsse

durch ein ausdrückliches, unzweideutiges Zeugnis

bestätigt. Nach Ciceros Geständnisse, Brut. 316,

gab sich Molon alle erdenkliche Mühe, ihn von
dem jugendlichen Schwulste einer allzu üppigen
und ins Masslose sich ergehenden Rede. d. h. von

der damals vorherrschenden Geschmacksrichtung
des Asianismus zu befreien. Bedenkt man ferner,

dass ein Caesar nie Rhodos eigens aufgesucht hätte,

um sich die Geschmacklosigkeiten eines Asianers

anzuhören, und dass die Abfassung eines rheto-

rischen Lehrbuches mit einein reinen Asianismus
unverträglich ist, so wird zur Genüge erhellen,

dass wir es bei Molon, wenn nicht mit einem aus-

geprägten Atticismus, so doch jedenfalls mit einer

stark atticisierenden Richtung zu tliun haben. Die

bei den Rhodiern jener Zeit nicht ungewöhnliche
Vereinigung von Rhetorik und Grammatik in einer

Person (Marx a. 0.) lässt sich auch bei A. nach-

weisen. Er interpretierte, wie aus Porphyrios a.

0. hervorgeht (vgl. Villoison Anecd. Gr. II 181,

2) den Homer. Der Vielseitigkeit des Mannes
entspricht es, wenn er sich auch mit Geschichte

befasste. Da auf Rhodos schon im 2. Jhdt. v. Chr.

die Juden zahlreich verbreitet waren, so lag zur

Abfassung einer polemischen Schrift über die Ju-

den für A. hinreichende Veranlassung vor. Nach
Alexandros Polyhistor war seine Schrift eine ov-

axr.vi) xaxa ’lovbaiojv . nach Jos. c. Ap. II 118
nicht lediglich polemisch, wie auch das Fragment
bei Alex. Polyh. in Euseb. praep. ev. IX 19, 1—

3

bestätigt, doch, wie dieselbe Josephusstelle zeigt,

voll sehr heftiger Ausfälle gegen die Juden, wo-
für Josephus mit gleicher Münze vergilt, indem
er dem A. groben Unverstand, Aufgeblasenheit

und unsittlichen Lebenswandel vorwirft (II 1*1 oft'.

2551F., s. dagegen Plut. Caes. 3. wo A. als xov rpo-

7toy ixutxys gerühmt wird). Über das Geschichts-

werk vgl. ausser Schürer 774 noch Müller FUG
III 208. J. G. Müller Des Flav. Jos. Schrift geg.

d. Apion. Basel 1877, 230. Susemihl 674.

Endlich erfahren wir, dass A. Molon ebenso
wie A. 6 palaxög ein Feind der Philosophie ge-

wesen ist. Aus seinem Werke xaxa <püoo6<p<ov

hat uns derScholiast zu Arist. Nub. 141 ein Frag-

ment aufbewahrt, aus dem man ersieht, dass A.

den zu Gunsten des Sokrates in Trimeter gefass-

ten Ausspruch der Pythia als Fälschung bezeichnet

hat. weil die Orakelsprüche derselben nur hexa-

metrisch wären (dagegen polemisiert der Scholiast).
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Vielleicht stand in diesem Werke auch des A.

feindliche Bemerkung gegen Platon (Diog. Laert.

III 34). Litteratur: Blass Grieeh. Bereds. 88-95.

Piderit Ausg. v. Cic. de or. u. Brut. Indices.

Riese Rh. Mus. XXXIV 1879, 627—630. Schü-
rer Gesch. d. jüd. Volkes II, Leipzig 1886. 772

— 775. Hillscher Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII

1892, 388f. Susemihl Gesch. d. grieeh. Litt. 11

besonders 489—194 u. Nachträge 697.

86) Der Zeit und der Persönlichkeit nach unbe-

stimmt ist A., Verfasser eines Commentars zu

Aischines. Ein Exzerpt daraus juqi Alayivov

Qtjropog findet sich abgedruckt in den Aischines*

ausgaben und Westermanns Biographi. Schräder
Jahrb. f. Philol. XCIII 1866, 240 ist geneigt, diesen

A. mit dem von ihm neu entdeckten Aristarcheer

A. (Nr. 77) zu identificicren. Meier Demostil.

Mid., Halle 1831, praef. XVII 33 nahm an, dass

es der Rhetor ist. den unter anderen griechischen

Rhetoren Kaiser Verus (also 2. Jhdt. n. Chr.) ge-

hört hat (Hist. Aug. Ver. 2); ihm folgen Din-
dorf Demosth.-Ausg. VIII. Oxford 1851, praef.

XVHundSusemihla.O. II 163,101. [Brzoska.]

87) Apollonios von Naukratis, Sophist Ende des

2. Jhdts. n. Chr.. Schüler des Adrianos und Clire-

stos, Rivale des Lykiers Herakleides in Athen, wo
er 70jährig. einen natürlichen Sohn Rutinus hinter-

lassend. starb. Sein eifrigster Schüler war Mar*

eianus von Doliehe (Philostr. Vit. soph. II 27,2

p. 113 Kayser). Siehe im allgemeinen Philostr.

Vit. soph. II 19 p. 102. 27, 5 p. 114. 29.

88) Apollonios von Athen, Sophist Ende des

2. Jhdts. n. Chr., Schüler des Adrianos. Rivale

des Apollonios von Naukratis und des Heraklei-

des in Athen, wo er Inhaber des städtischen

Lehrstuhls für Rhetorik war. auch die Ämter des

Archon Eponymos, des oroarrjyög ixt uDv OJiidiv.

verchiedene Gesandtschaftsposten (einmal zu Kai-

ser Septimius Severus), endlich in höherem Alter

die Stelle eines Hierophanten der eleusinischen

Mysterien bekleidete und 75 Jahre alt starb.

Siehe Philostr. Vit. soph. II 20 p. 103f. S. auch

oben Nr. I und 9.

89) Apollonius rex Tyri, Held eines Romans,

welcher uns in vulgärlateinischer, mehrfach an

das Bibellatein anklingender, christianisierter

Fassung vorliegt, aber seinem ganzen Aufbau,

vielleicht auch sprachlichen Anzeichen nach (wie-

wohl die meisten von A. Riese angenommenen
Graecismen nach der Untersuchung von Ph. Thiel-

mann über Sprache und Kritik des lateinischen

Apolloniusromans, Speier 1880/81. anders beur-

teilt werden können) auf ein früh verloren ge-

gangenes heidnisch-griechisches Original zurück-

geht. Letzteres war ausführlicher und vermut-

lich mehr rhetorisch gefärbt als die lateinische

Bearbeitung, entbehrte aber wahrscheinlich man-

chen einzelnen Zug, welchen die den Roman
durch Einfügung märchenartiger Motive zum

Volksbuch herabstimmende Bearbeitung hinzuge-

than hat (E. Rohde Der grieeh. Roman 417 f.).

Dem Lateiner dürfte auch die aus der kvnischen

Humoristik übernommene, seit Varros Saiuraf

Menippcae und Petronius in der lateinischen

Litteratur mehrfach (T e u f f e 1 - S c h w a 1) e Röm.

Litteraturgesch. § 28, 3) begegnende Mischung

von Prosa und Versen (c. 11. 16. 18. 41) M*®’

schreiben sein. Besonders nahe Verwandtschaft
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iu grossen und kleinen Zügen zeigt das Buch
mit dem Roman des Xenophon von Ephesos
iRohde a. a. O. -112f. Riese praef. ed. II

p. XVI. 4). so dass inan entweder annehmen
muss. Xenophons Roman sei eine Nachahmung
de> Apolloniusromans (Krumbacher Byzantin.

Litteraturgeseh. 434) oder das Umgekehrte (Riese,
Roh de) sei der Fall, oder beide haben aus ge-

meinsamer Quelle geschupft. Hat der Verfasser

des griechischen Originals (welches vielleicht

dein Joh. Malalas p. 254 bekannt war) den Xe-
nophon benützt, so ist dieses wohl nicht vor das 3.

Jhdt. n. Chr. zu setzen. Die lateinische Bear-

beitung lag dein Venantius Fortunatus (VI 8. 5,

geschrieben zwischen 566 u. 568) und dem Ver-

fasser der Abhandlung de dubiis sermonibus
«Gramm. lat. V 579 Keil, aus dem 7. Jhdt.)

vor und gehurte bereits vor Mitte des 8. Jhdts.

einer gallischen Bibliothek. 821 derjenigen des

Klosters Reichenau an (A. Riese praef. ed. II

p. XIY). I>a in ihr die Rätselsammlung des

SvTnpbosius benützt ist (M. Haupt Opusc. III

so ist sie nicht vor dem 5. Jhdt. n. Chr.

entstanden. Das Buch ist durch das ganze
Mirtelalter sehr beliebt gewesen, oft übersetzt

i zuerst, so viel wir wissen, im 9. oder 10. Jhdt.

4ns Angelsächsische; über die vulgärgriechischen

Bearbeitungen s. Krumbacher a. a. 0.), bear-

l*eit«?t (nach einer englischen Übersetzung in dra-

matischer Form durch Shakespeare. Pericles prince

of Tyrei und ahgeschrieben worden. Die gegen
l'rf» Handschriften. welche erhalten, aber noch

lange nicht alle verglichen sind, zeigen, wiewohl
sie alle auf dieselbe lateinische Grundlage zurück

-

gehen, hinsichtlich der Ausführlichkeit und Dar-

.-teiluug>fonn beträchtliche Verschiedenheiten; von

den 3 Klassen, welche A. Riese unterscheidet,

ist die erste vorzüglich durch Laurent, plut.

LXVI 40 (saec. IX/Xi vertreten; ausführlicher

ist Parisin. 4955 (Ende saec. XIV). dessen Text

M. Ring (Pressburg u. Leipzig 1887) heraus-

gegeben hat; wesentlich auf diesen beiden Hand-
schriften beruht der Text in Rieses 2. Aus-

gabe. welche gesondert auch den (verkürzten)

Text des Oxoniensis (saec. XI) enthält. Erste

Ausgabe s. 1. et. a. ca. 1471; dann von M. V eis er
nach dem jetzt verlorenen Augustanus 1595. A.

Riese Historia Apollonii regis Tyri. Leipzig

1*71 ; 2. Auflage 1893. Im allgemeinen s. M.
Haupt Opusc. III 4ff. A. Riese Vorrede der

Au*e. E. R o h d e Gr. Rom. 408—424 ; weitere

Litfc-rator Teuf fei -Schwabe Röm. Litteratur-

gesch. § 489. [W. Schmid.]

50) V.,.n Soloi, Lehrer des Demetrios von
Aspeados (Diog. Laert. V 83), lebte spätestens

uin !«• v. Chr.

91) Von Alexandreia. Peripatetiker. war ver-

mutlich nach Andronikos von Rhodos, also frü-

hestens in der augusteischen Zeit thätig. Eine
Schrift über die aristotelischen Kategorien von

ihm führt Simplikios in Cat. = Schob Arist. 63 b

3 an. Vielleicht ist er identisch mit

92) Peripatetiker. den Plutarchos de frat. am.
16 als älteren Bruder des berühmteren Sotion

anführt, und den er (beträchtlich) jünger als Epi-

kur nennt. Eine genauere Zeitbestimmung hängt
von der schwer zn gebenden Beantwortung der

Frage ah. welcher Sotion gemeint ist. [Gercke.]
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93) Apollonios von Kyrene mit dem Beinamen
Kronos. Philosoph der megarischen Schule, Schüler

des Eubulides, Diog. Laert. II 111. Der Bei-

name Kronos ging von ihm auf seinen berühm-
teren Schüler Diodoros über. Strab. XIV 658.

XVII 838.

94) Apollonios von Tyros, Stoiker aus dem 1.

Jhdt. v. Chr.. der nach Strab. XVI 757 fttxyov

rtyö ljiKov lebte und einen nival; xwv äjio Zrjvw-

0 vo; qrd.ooocpwv xal xwv ßißi.uov verfasste. Ob
die Schrift xeyi Zrjvwvof, welche Diog. Laert.

VII 1. 2. 6. 24. 28 citiert, einen Teil desselben

bildete, ist ungewiss, desgleichen ob er derselbe

Stoiker A. ist, aus dessen Werk oaai ywaTxzs
iipiXoaöffijoav Sopatros hei Photios cod. 161 Ex-
cerpte gab. Vgl. Epit. Diog. Herrn. I.

95) Apollonios von Nysa iu Phrygien, Stoi-

ker, twv llavaixiov yvwyiftwv äyiaxo Strab. XIV
650.

0 96) Apollonios 6 JlzoXe/xaicv;, Stoiker, im Ind.

Here. col. 78 als Schüler des Dardanos und Mne-
sarchos genannt und von dem Verfasser des Ind.

als (fnlog i'ifrwv bezeichnet.

97) Apollonios, der Syrer, Platoniker unter

Hadrian. Hist. Aug. Hadr. 2. [v. Arnim.]

98) Apollonios von l’yana, pythagorei-

scher Philosoph und Wunderthäter des 1. (1/2?)

Jhdts. n. Chr. Die Biographie des Philostratos,

im Auftrag der Kaiserin Iulia Domna verfasst

0 (I 3), ist von keiner philosophischen oder religi-

ösen Tendenz beeinflusst, wohl aber von der Ab-
sicht, den A. gegen den Vorwurf der Magie zu

verteidigen und ihn nach der Art eines wandern-
den Sojdiisten darzustellen, vgl. Philol. N. F.

V 137ff. Die zahlreichen weit ausgesponnenen
Reden und Unterredungen behandeln sophisti-

sche, vielfach auch sonst von Philostratos be-

sprochene Themen. Als Hauptquelle (auch für

die Reden, vgl. I 19) werden die vxofivt’j/iaxa

0 des Damis angeführt, des aus ,Ninos‘ stam-

menden Jüngers des A. Als unecht erweisen

sich dieselben abgesehen von der Art der Ein-

führung (I 3) durch zahlreiche historische und
geographische Fehler; es ist entweder eine Fiction

des Philostratos oder (wahrscheinlicher) die Fäl-

schung eines Betrügers anzunehmen. Nach Philo-

stratos wurde A. zu Tyana geboren, ca. 3 v. Chr.

(vgl. Olearius ad vit. Ap. I 12). Er wurde in

der Rhetorik und in der Philosophie unterrichtet

0 und wandte sich alsbald ausschliesslich der pytha-

goreischen Lehre zu. trat auch in Beziehung zu

dein Asklepiosheiligtum zu Aigai. Auf seinen

Reisen kam er zu den Magiern ,in Babylon*, zu

den Gymnosophisten in Indien, zweimal nach Ita-

lien. nach Spanien, nach Aithiopien zu den dor-

tigen ,Gymnosophisten*. Zu Rom wurde er unter

Nero von Tigellinus verhört, unter Domitian ins

Gefängnis geworfen, dann von dem Kaiser ver-

hört. worauf er aus dem Gerichtssaal wunderbar
> verschwand. Freundschaftliche Beziehungen hatte

A. zu Vespasian, Titus und Nerva. Er war Geg-
ner des Philosophen Euphrates, Freund des Mu-
sonios. Er starb unter Nerva. den Ort seines

Todes weiss Philostratos nicht sicher anzugeben.

A. gab allgemein moralische Belehrungen, er-

mahnte zum Festhalten an den überlieferten hel-

lenischen Gebräuchen, sorgte für den Dienst <\er-

Götter; besondere Verehrung zollte er selbst dem.
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Helios. Seine übermenschlichen Fähigkeiten er-

wiesen sich durch Weissagen (I 10. IV 4. 34.

VI 32. VHI 26 u. r».), Daemonenaustreibungen (IV

20. 25. VI 27). Vertreibung einer Pest (IV 10).

Erweckung einer (Schein- ?) Toten (IV 45), plötz-

liches Erscheinen an einem entlegenen Orte (IV

10. VIII 10). Er war Astrolog (III 41).

Bei der Unzuverlässigkeit aller Angaben dieser

Biographie verdient die von Philostratos un-

abhängige Überlieferung besondere Beachtung. 10

Gleichzeitige Nachrichten fehlen; die ersten flüch-

tigen Notizen geben Luc. Alex. 5 und Apul. de

mag. 90 (Lesung zweifelhaft). Abweichend in

Beziehung auf die Lebenszeit setzt Cliron. Alex,

seinen Tod auf 123 n. Chr. (Verwechslung mit

Euphrates? vgl. Hieron. z. J. 98 u. 123 n. Ch.),

Malal. p. 266 ed. Bonn, nach Domninos seine

Lebensdauer auf 34 J. 8 Mon. Caracalla liess

dem A. ein f)Qipov bauen (l)io Cass. LXXVII 18);

Alexander Severus verehrte auch den A. in sei- 20
nem Lararium (Hist. Aug. Alex. Sev. 29); dem
Aurelian, welcher sein Bild schon in vielen Tem-
peln gesehen hatte, erschien A. im Traume und
mahnte ihn mit Erfolg davon ab. Tyana zu zer-

stören (Hist. Aug. Aurel. 24); zu Ephesos wurde
A. unter dem Namen Herakles Alexikakos ver-

ehrt (Ilierocl. bei Lactant. div. inst. V 3); von
Anbetern des A. spricht Eunap. v. Chrvs. p. 189.

Eine Münze mit seinem Bilde (Contörniate) s.

bei Baumeister Denkm. I 109. 30
über I^ehre und Wirksamkeit geben die

angeblichen Briefe sowie das einzige in griechi-

scher Sprache erhaltene Fragment einer Schrift

des A. (s. u. ; echt? A. verbot, dem .grossen,

über allen stehenden Gott* zu opfern, welcher

nur durch den voi>e zu verehren sei) kein von

der Biographie des Philostratos wesentlich ver-

schiedenes Bibi ; Dio Cass. LXVIIT 18 erzählt

die auch von Philostratos (VIII 26) berichtete

Vision des A. (Ermordung des Domitian). Sonst 40
wird A. mit Entschiedenheit als ftäyo; be-

zeichnet, so bei Apul. a. a. O.. bei Moiragenes,

einem Biographen des A. (s. d.). vgl. auch Luc.

a. a. O.; zahlreiche Notizen erwähnen TeXi-

anaxa des A., welche auch nach dessen Tode
wirksam geblieben sein sollen, so Eus. c. Hier,

c. 44. Ps.-Iustin qu. ad orthod. 24. Isid. Peius.

I ep. 398. Phot. Bibi. c. 44 p. 10a 18 B. ; über

die itkinfiara des A. zu Byzanz und Antiochia
insbesondere Hesych. Miles. patr. Cpol. 25, FHG 50
IV 151a. Malal. p. 263. Cedr. I p. 346. 431.

Tzetz. chil. II 60, 925ff. Nicet. Chon. d. stat.

Cpol. 8. Niceph. Call. III 11. Notizen aus ara-

bischen Quellen bei Ledere Journ. asiat. VT

14 (1869) 1 1 1 tv. •. vgl. Philol. N. V. V 581 ff.

In unmittelbare Beziehung zum Christentum
wird A. gesetzt von Synkell. I p. 646 ed. Bonn.
Abul Pharaji bist. dyn. 75. mit Moses und Her-

mes Trismegistos in eine Linie gestellt in den
•/Qfjoiioi rwv 'EXX.tjvixory Ostüv (Buresch Klaros ßO
108). Eine Parallele zwischen A. und Christus

zog der dem Christentum feindliche Hierokles

von Nikomedien (s. d.); gegen ihn die erhaltene

Schrift tles Eusebios (abgedruckt in den Ausgaben
des Philostratos) und Lactant. a. a. O., wahrschein-

lich auch gegen ihn Makar. Magnes ed. Blondei

*p.t52. 651V. Als sicher darf gelten, dass A. py-
thagoreischer Philosoph hat sein wollen und dass

er sich zum lebendigen Gegenbild des Pythago-
ras, so wie er ihn autfasste, gemacht hat; auch
seine Fürsorge für die Götterverehrung, seine

Vorliebe für hellenische Kultur sind wohl histo-

rische Züge. Mit Wahrscheinlichkeit ist gegen
Philostratos anzunchmen, dass A. sich mit magi-
schen Künsten befasste, was jedoch nicht nötigt,

ihn als Betrüger anzusehen.

Scliriften des A. nach Suidas: 1 )
reXeral r, .7egi

&votü>v (frg. bei Eus. pr. ev. IV 12, vgl. Porpli.

de abst. p. 163, 15 Nauck2 . Philostr. v. A. IV
19). 2) ötaOt'jxt] (vgl. Philostr. I 3). 3) yotjauoi (auf

ehernen Säulen zu Byzanz eingegraben. Codin.

de sign. Cpol. p, 54 Bonn.). 4) imoxolai, 5) IJv-

dayöoov ßio$, wahrscheinlich benützt von Por-

phyrios und Iamblichos (Rohde Rh. Mus. XXVI
554ff. XXVII 23ff.). Dazu noch 6) v/ivoe cl~

fivtjfioavrtfv (Philostr. I 24). 7) jrcoi /tavjeia;

aoTiguty (III 41), 8) (?) Myfiaxa IlvßayÖQtia (VIII

19). Die Apologie VIII 7 ist ein Machwerk des

Philostratos (Rohde Rh. Mus. XXVII 55 gegen
CobetMnemos. VIII 150fL). Allein erhalten sind

Briefe, eine Sammlung von 77 Briefen (darunter

53. 59. 62 nicht dem A. zugehörig), mit den von
Porpli. de styge bei Stobaeus I p. 70, 10 Wachsm.
und von Stobaeus im Florilegium angeführten ab-

gedruckt in den Ausgaben des Philostratos; bei-

zufügen sind noch 3 bei Ps.-Joann. Dam. Stob.

II 191. 263 Wachsm. Eine andere Sammlung
als die genannte hat auch Philostratos Vorge-

legen, welcher öfter (vgl. Kayser ed. min. ind.

III) Briefe des A. citiert und eine Sammlung
derselben erwähnt (VIII 20). Die Echtheit der
Briefe muss dahingestellt bleiben. Über viel-

leicht echte Schriften und Fragmente des A.

(Balinas ;
dass A. von Tyana gemeint ist, kann

kaum bezweifelt werden) s. Ledere a. a. O.

Steinschneider ZDMG XLV 4391T. Gott-
heil ebd. XLVI 466 ff. Duval Journ. asiat.

IX 1 (1893) 178.

Die ältere Litteratur. von der Vergleichung

des A. mit Christus beherrscht, bei 0 1 e a r i u s

Philostr. XXXIff. Ersch und Gruber Ene. s.

v. F. C. Baur A. und Christus, oder das Ver-

hältnis des Pythagoreismus zum Christentum.

Tübinger Ztschr. f. Theol. 1832. Gegen Baur
Nielsen A. fra Tyana, Kopenhagen 1879. Die
übrige neuere Litteratur bei Göttsching A.
v. T., Leipz. Diss. 1889, vgl. dazu noch Keim
Rom und das Christentum. Berl. 1881, 59ff. J.

R c v i 1 1 e La religion ä Rome sous les Söveres.

Paris 1886. 21 Off.

Die Notiz des Suid. (nach Aygea<pcov xtgi 6-

fuovvftojv) 14. exegog Tvaveve ycyoviof Lii AApta-
vov ßnatXioji ist wohl auf die Unsicherheit be-

züglich der Zeitverhältnisse des A. (s. 0.) zurück

-

zuführen. [J. Miller.]

99—111) Arzte. Der Name A. kommt bei

Ärzten seit Hippokrates ungemein häufig vor. Der
erste Versuch, die einzelnen Persönlichkeiten,

welche denselben führen, genau zu unterscheiden,

rührt von C. F. Harles her in der Schri ft

Analecta historico-critiea de Archigom
’

de Apollon iis medicis eonuDqm* *

mentis, Lipsiae 1816; vgl. V
XIII 74ff. nebst C. G. K
III. K. Sprengel Ä -*7.

und
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Grnbers Enevcl. I 4, 439. M. Wellmann
Herrn. XXIII 505. Susemihl Gesch. d. gr. Litt,

in der Aleiandr. Z. I 816. 824. II 440. 442.

9®) A., Schüler des Hippokrates (Gal. XV 478),

»lein Erasistratos im 1. Huch negl nvoeräv mit
Recht zum Vonvurt* machte, dass er den Gebrauch
de> Wassers heim Fieber in übertriebener Weise
einschränkte. Wein gab er den Fieberkranken
überhaupt nicht und Wasser nur 2—3 aus Wachs
geformte Becher, von denen zwölf auf den sechsten

Teil einer Cotvle gingen, also weniger als einen

Esslöffel (Gal.’ I 144. XV 702f. 744).

100) A. aus Memphis, ein Erasistrateer (Gal.

XIV 700). ist identisch mit dem Schüler des
Srraton (Gal. VII 759), lebte also in der 2.

Hälfte des 3. Jhdts v. Ohr. Er schrieb ein Werk
über die Gelenke (,tegi äo&gcov, Erat. 52, 17).

das Klein (Erot. XXXII) für einen C'ommentar
zu Hippokrates Schrift negi dgOga>v hält, und in

detn er sich um die Benennung der Körperteile

verdient gemacht hat (Gal. XIV 699f. XIX 347).

Aus Gal. XIV 188 und Schol. Nie. Ther. 52 kann
inan vielleicht scldiessen , dass er drjgiaxd ge-

schrieben hat. Er erklärte den Diabetes für eine

Art der Wassersucht (Cael. Aur. M. Chr. III 8,

469). machte sich um die Pulslehre verdient (Gal.

VIII 759. 761) und erfand mehrere zusammen-
gesetzte Arzneimittel (Gal. XIV’ 188. Aet. Tetr.

II 3. 20. 4, 84; vgl. Cael. Aur. M. Chr. IV 8,

537).

101) A. aus Antiocheia, Vater und Sohn (Gal.

XIV* 683). beide Empiriker aus dem 2. Jhdt. v. Chr.

(Gal. XVII a 600f. Cels. I praef. 2, 30f. Erot.

s. ’4ußr,v 52, 13f.). der jüngere mit dem Bei-

namen Bißi.äs (Gal. XVII a 618; vgl. M. Well-
mann Herrn. XXIII 558). Beide verfassten eine

Streitschrift gegen die Schrift Zenons mgl iwv
/aoaxTTjowr (über die dem dritten Buch der hip-

j-.kratischen Epidemien beigefügten Zeichen), der

jüngere nach dem Tode des Zenon, in welcher er

die Unechtheit derselben zu erweisen suchte (Gal.

XVII a 600f. 61 8f.).

102) A. aus Kition. ein alexamlrinischer Arzt
aus der Mitte des 1. Jhdts v. Chr.

f
ein Schüler

des Zopvros (s. Coinment. zu Hippokr. mol äo-
tfotjr I 2 Rietz). Wir besitzen noch von ihm
einen Commentar zu Hippokrates Schrift über
die Gelenke {negi üg&owr), »1er einem Ptolemaios
ßacüjtrs gewidmet ist. und zuerst von Erotian

53. 1 erwähnt wird. Er ist herausgegeben von
F. R. Di et z in »ler S«’holiensammlung zum Hip-

pokrates und Galen Vol. I, Königsberg 1834,

and einzeln von C. G. Kühn, Isnpzig 1838.

Ausserdem verfasste er zwei Schriften polemi-

schen Inhalts gegen Herakleides (arpö? rd rov Ta-
garrirov), d. h. gegen dessen Auslegungen der

hippokratischen Schriften, in 18 Büchern, undjrgös

Baxxtior in 3 Büchern (Erot. 32. lff. Klein
Erot. XXIX. Strecker Herrn. XXVI 280f.) und
eine Schrift curationes. in der er unter anderem
über Epilepsie gehandelt hat (Cael. Aur. M. Chr.

I 4. 235». Endlich ist er einer der Apolhnii duo,

die sich nach Cels. VII praef. Verdienste um die

Chirurgie erworben haben; vgl. M. Well mann
Herm. XXIII 565. XXVI 339.

103) Von »lern Vorhergehenden verschieden ist

A. Mvs (Sprengel Gesch. d. Med. H 547, 15).

Er war Hemphileer, Mitschüler des Herakleides
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von Ervthrai, also vermutlich ebenfalls Schüler

des Chrysermos, und wirkte ebenso wie A. von
Kition lange Zeit in Alexandreia, aber erst gegen
Ende des 1. Jhdts v. Chr. (Strab. XIV 465. Cels.

V praef. 160. Gal. XII 510. M. Wellmann Herrn.

XXIII 565). Als Herophileer verfasste er wie
Herakleides von Ervthrai und Aristoxenos zur

Verteidigung seiner Schule ein dickleibiges Werk
negi i ’Hgocpilov algeota»;, von dem das 29.

Buch erwähnt wird (Gal. VHI 744. 746. Cael. Aur.

A. M. II 13, 110. Sor. de inorb. mul. 211). Ver-

dienstvoll muss seine ausführliche Arzneimittel-

lehre gewesen sein, welche den Titel xegt evno-

giaicov (pag/udxwv, d. h. über die aus »lern Steg-

reif zu bereitenden Arzneien führte (Gal. XI '»95.

XIV 143. 146 u. ö. Cels. V praef. Pallad. eomm.
in VI epid. Hippokr. II 98 Dietz. Cramer Anec-
dota Par. I 305), und die den Beifall des An-
»lromachos (Gal. XII 633) und Archigenes (XII

475) fand, während Galen des öfteren gegen seine

Reeepte polemisierte (Gal. XII 475f. 478. 614f.

510). Dass er auch wunderbare, abergläubische

Mittel nicht verschmähte, bezeugt Plinius (XXV 111

7. lnd. z. d. B.) und Galen (XII 475). Als Chirurg

muss er ebenso wie sein älterer Namensvetter
aus Kition be»leutend gewesen sein (Cels. VII
praef.). Endlich verfasste er eine Schrift über
Salben (nfgi /.ivgcov Athen. XV 688 e ff.).

104) A. von Pergamon (Oribas. V 575 = II

65). nicht zu verwechseln mit dem Landwirt
gleichen Namens (Plin. Ind. I 8. 10. 14. 16. 17.

18. Varro r. r. I 1, 8. Col. I 1,9), lebte sicher

vor Galen (XI 322 = Oribas. II 64) und wenn
er identisch ist mit dem von Alexander von
Tralles (I 559. 561 Puschin.) erwähnten A., nach
Xenokrates von Aphrodisias (75 n. Chr.). Ohne
Zweifel gehört ihm das von C. F. M at thae i Opusc.

dar. med. gr., Moskau 1808, 144 herausgegebene
Fragment über das Schröpfen an. das im Aus-

zuge von Oribasios (Coli. med. VII 19 Daremb. =
vol. II 64 f.) erhalten ist und in »lern der Verfasser

ausilrücklich bezeugt, dass er in Asien beim Aus-
bruch einer Pest gelebt und. selbst von der Krank-

heit befallen, sich durch Schröpfen das Leben ge-

rettet habe. Die Vorschriften, die er über das

Schröpfen giebt, sin»l durchaus massvoll und ver-

stänilig. Den Aderlass verwarf er keineswegs, er

wandte ihn aber nur bei schweren Erkrankungen
an, wenn viel Blut auf einmal zu entziehen war
(Oribas. II 65). Er behauptete, dass die Wasser-
scheu als Folge des Humlsbisses unheilbar sei

(Oribas. V 418f.).

105) Claudius A., Freigelassener der Claudier,

lebte vor Andromachos (Gal. XIV 171 f.) und nach
Alkimion (Gal. XI II 31), einem Arzt zur Zeit »les

Claudius. Vielleicht war er Leibarzt des Claudius

oder Nero, wenn bei Galen (XIII 835) die Ver-

besserung jgoyioxa<;'Axol).(t)vlov, dg/iargov (tov)

avjoxgdrogo

t

für das sinnlose dg/ioroazogo; das

Richtige trifft. Von ihm sind einzelne Rccepte

bei Galen erhalten. M. Wellmann Jalirb. f.

Phil. CXLV 1892, 677.

106) A. mit dem Beinamen
',

0<pit brachte den

Commentar des Bakcheios zu Hippokrates in einen

Auszug und lebte sicher vor Dioskorides Plmkas
(30 v. Chr.); vgl. Erot. 31. 15. Vielleicht ist er

identisch mit dem von Erot. 52, 18 erwähnten
A. 6 Oi/g, »ler sich um die Verbesserung der
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151 Apollonios

Chirurgie verdient gemacht hat (Oribas. TV 306),

und dieser wieder mit A. ogyanxos . von dem
Galen iXITI 856) ein Recept gegen Carbunkel er-

lialten hat.

107 ) A. Glaucus schrieb de inierioribus (Cacl.

Aur. M. Chr. IV 8, 393).

108) A. aus Pitana, Arzt, von Plinius im Au-
torenverzeichnis zu Bd. XXIX. XXX genannt;

vgl. Plin. XXIX 117.

109 ) A. aus Tarsos wird einmal von Galen
(XIII 843) mit einem Recepte erwähnt.

110) A. aus Prosa. Geburtshülfliehes von

ihm steht bei Soran (de inorb. mul. 95 Dietz).

111) Vgl. CIG 4714a wo ein A. 6 iargos

djtb Tsgxvouiv und CIG 6799, wo ein L. Apol-

lonius genannt wird. [M. Wellmann.]

11 *2) Apollonios, geboren zu Pcrge in Pam-
phylien, jüngerer Zeitgenosse des Archimedes und
Eratosthencs, widmete sich dem Studium der

Mathematik in Alexandreia, wo die Schule des

Eukleides (dessen Epoche im wesentlichen mit
der Kegierung des ersten Ptolcmaeers zusammen-
fällt) auch nach dem Tode ihres Begründers fort-

blühte Da A. das vierte und die folgenden Bücher
der Konika dem König Attalos I. gewidmet hat,

so haben wir seine schriftstellerische Thätigkcit

hauptsächlich in die Regierungsjahre des letz-

teren (241— 197), mithin etwa gleichzeitig mit

den Ptolemaeem Eucrgetes und Philopator (247

—205) anzusetzen. In der That hat Herakleidcs,

der Biograph des Archimedes, berichtet, dass

A. unter Euergctes geblüht habe (yryove), und
wenn Ptolemaios Chennos, allerdings ein sonst

wenig zuverlässiger Gewährsmann, einen unter

Philopator berühmten Astronomen gleichen Na-

mens anführt, so hat er damit gewiss unsern

Mathematiker gemeint. A. ist demnach um einige

Zeit vor 247 v. Chr. geboren. Am nächsten

werden wir der Wahrheit kommen, wenn wir ihn

etwa um ein Vierteljahrhundert jünger als Archi-

medes. mithin sein Geburtsjahr um 262 ansetzen.

Nachdem A. in Alexandreia die acht Bücher der

Konika in einer ersten Bearbeitung abgefasst hatte,

unternahm er eine wissenschaftliche Reise nach

Kleinasien und trat in Ephesos in nähere Be-

ziehungen zu dem Mathematiker Philonides und
zu Eudemos von Pergamon. Mit dem letzteren

verkehrte er auf derselben Reise auch in Perga-

mon und wurde durch ihn zu einer zweiten Be-

arbeitung der Konika angeregt, weshalb er ihm
später von Alexandreia aus das erste und dann
das zweite Buch des verbesserten Werkes zueig-

nete! Auch das dritte Buch, dessen Vorrede ver-

loren gegangen ist, hat A.. wie aus der Vorrede

zum vierten Buche hervorgeht, an denselben ab-

gesendet. Nach Eudemos Tode nahm König At-

talos I. die Widmung des vierten und der fol-

genden Bücher an. Weiter wissen wir aus seinem
Leben nur. dass er einen gleichnamigen Sohn
hatte, den er als Überbringer des zweiten Buches
nach Pergamon sendete. In den Bericht des Pap-
pos über die wissenschaftliche Bedeutung der Ko-
nika des A. ist eine nicht von Pappos herrührende
Überlieferung cingeschoben. wonach A. ungenau
(in seiner Methode) und prahlerisch gewesen sein

soll : beide Vorwürfe werden durch die erhaltenen

Schriften, der letztere besonders durch die strenge

Kritik, die A. selbst an seiner ersten Bearbeitung
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der Konika übt, völlig widerlegt. Und wie Gemi-
nos, der genaue Kenner des alexamlrinischen Ge-
lehrtentums, meldet, haben schon die Zeitgenossen

des A. ihrer Bewunderung der Konika dadurch
Ausdruck gegeben, dass sie jenen den grossen
Geometer nannten. Vgl. Apoll, in den Vorreden
zu Kon. I. II. IV— VII. Herakleides (so zu lesen

statt'HßüxXeio; : s. Ruitsch Berl. Philol. Wochen-
schr. 1893, 1446) und Geminos bei Eutokios zu
Apoll. Kon. Bd. II 168. 170 Heiberg. Ptolemaios

Chennos bei Phot. Bibi. 151b 18. Der Interpolator

bei Pappos VII 34f. (unter dessen Angaben «lie

Worte S. 678, 1 0 Hu. : ovayoXaaag toT; r.-rö Evx/.etdov

fia&rjraTf ev ‘AXs^ardgein jxXetoxov yoovov unver-

dächtig sind). Halley Vorrede zu Con. p. 3 (der

den A. um 40 Jahre jünger als Archimedes, mit-

hin sein Geburtsjahr um 247, schwerlich mit Recht,

ansetzt). Terquem Nouv. annalcs de mathem..
1. sdrie, TH 1844, 350f. 418f. Cantor Vorles. über
Gesell, der Mathem. I 287f. Susemihi Litter.

in der Alexandrinerzeit I 749 (setzt das Geburts-
jahr des A. um 265, seinen Tod um 190).

Das bedeutendste und zugleich das einzige,

wenigstens zum Teil uns erhaltene Werk des A.

sind die xoivixä (nur diesen Titel, nicht xojvixu

oxotyeTa, gebraucht A.). Ehe er seine Reise nach
Kleinasien antrat, hatte ihn der Mathematiker
Naukrates in Alexandreia aufgesucht. Aus den
wissenschaftlichen Erörterungen, die beide gemein-
sam pflogen, ging auf Bitten des Naukrates eine

erste Ausgabe der Konika in acht Büchern her-

vor, die wegen der Kürze der Zeit (denn sie wurde
dem Naukrates bei seiner Abreise mitgegeben)
noch nicht so durchgearbeitet war, wie A. selbst

es gewünscht hätte. Deshalb begann er später,

noch ganz erfüllt von den Anregungen, die der

Aufenthalt in Kleinasien ihm geboten hatte, eine

zweite Bearbeitung, von welcher, gewiss in länge-

ren Zwischenräumen, Buch für Buch gesondert

erschien. Die ersten drei Bücher wurden, wie

schon bemerkt, dem Eudemos in Pergamon, der

dem König Attalos I. nahe gestanden haben muss,

die folgenden Bücher dem Attalos selbst gewid-

met. Eine vollständige Umarbeitung haben dabei

Buch I und II erfahren, (so dass A. die erste Aus-
gabe derselben für nicht mehr massgebend er-

klärte)
;
bei «len übrigen Büchern scheint weniger

Anlass zu Änderungen gewesen zu sein. In den
Vorreden zu I und IV giebt A. genauer als es

sonst bei den Alten üblich ist an, was er von
seinen Vorgängern benutzt und was er selbst

gefunden habe. Ganz als originale Leistung des
A. hat die zweite Hälfte des Werkes zu gelten.

In den beiden ersten Büchern scheint er das Haupt-
sächliche desjenigen Stoffes zusammengedrängt zu
haben, den Eukleides nach dem Vorgänge des
Menaichmos und des älteren Aristaios in vier

Büchern behandelt hatte. Auch der Inhalt des
dritten Buches beruht zum Teil, wie A. selbst

angiebt, auf Sätzen des Euklehles über die Syn-
thesis körperlicher Örter (axegeoi xfaoi). Zum
vierten Buche benutzte er Konon von Samos und
Nikoteles von Kyrene. Indes trug A. selbst schon
zu dieser ersten Hälfte vieles Neue bei. zunächst
eine passende Anordnung des Stoffes, sodann die

Verbesserung der gesamten Theorie durch Besei-

tigung der früheren Trennung nach sogenannten
Schnitten des spitzwinkligen, rechtwinkligen und
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153 Apollonios

stumpfwinkligen Kegels, endlich eine Menge neuer
I>ehr>ätze. die von selbst aus seiner verbesserten

Theorie sich ergaben. Schon im dritten Buche
ist er gewiss weit über Eukleides hinausgegangen,

und noch mehr hat er durch die systematische

Anlage des vierten Buches das ttberboten, was
Konon und Xikoteles vorgearbeitet hatten. Der
Vorwurf, welchen Herak leides in seiner Biographie

des Arvhimedes (Apoll, con. Bd. II 168 Heib.) gegen
A. vorgebracht hat, dass nämlich schon von Archi-

1

medes ein Werk über Kegelschnitte verfasst, aber

nicht veröffentlicht worden, und dieses dann von
A. unter seinem eigenen Namen herausgegeben
worden sei. Ist entschieden zurückzuweisen. Die
von Archimedes (Bd. I 302. 4. II 300, 10 Heib.)

citierten xamxä orot^tTa (von demselben I 304,

15 auch schlechthin xoivixä genannt) sind die von
Eukleides bearbeiteten Kegelschnitte des Aristaios

(B re t Schneider Geometrie und Geometer vor

Eokl. 155f. Cantor Vorles. I 260f. Heibergzu2
Arrhirn. I 303). In der That gebraucht Archi-

medes in den uns erhaltenen Werken nur die

älteren (bei Aristaios und Eukleides üblichen) Be-

zeichnungen der Kegelschnitte, nicht die von A.

eingeführten Ellipse, Parabel und Hyperbel (Can-
tor I 288f. H eiberg Ztschr. f. Mathem. hist.-

litt. Abteil. XXV 41ff.
;

zu Arehim. Bd. I 303.

325. 332. 22. 334, 5. II 301. III 465 f., wonach
Chasles Apercu historique 17, 2 zu berichtigen

i<t). Es bleibt also nur die schon früher erwähnte 3
Thatsache ,

dass A. die konischen Elemente des

Eukleides, soweit sie ihm brauchbar erschienen,

in sein Werk aufgenommen hat, gerade wie es

Eukleides in allen seinen Schriften mit den Werken
seiner Vorgänger, nnd zwar ohne irgend welche

Erwähnung derselben, gethan hat. Mit Recht
hat daher schon Geminos (hei Eutokios zu Apoll,

eoo. Bd. II 168. 170 Heib.) den A. gegen Hera-

kleides in Schutz genommen (vgl. anch Pappos
Svnag. VII 30. 32f.. wonach zugleich das unklare 4

Gerede des Interpolators ebenda 34f. richtig zu

«teilen ist).

Den gesamten Plan seines Werkes und dessen

hauptsächlichen Inhalt stellt A. selbst in der Vor-

zum ersten Buche der Konika dar. Die vier

ersten Bücher enthalten die Elemente als eine

Einführung in die höhere Theorie (tlaaycoyij oroi-

jim»3*?;). Das erste Buch behandelt die Ent-

stehung der «irei Kegelschnitte, die hier zuerst

unter den Benennungen Ellipse. Parabel und Hyper- 5
bei erscheinen, und ihre hauptsächlichen Eigen-

schaften (Konika Bd. I 4, 1—5 Heib. Geminos
und Pappos a. a. O. Chasles Apercu historique

17ff. Housel in Liouvilles Journal de math£-
nutique- 2. serie. III 153ff. Cantor Vorles. I

21H»f. Zeuthen Die I>ehre von den Kegelschnitten

inj Altertum 63—77. vgl. mit 31 — 35. Loria
Periode aureo della geometria greca 5011V). Das
Buch besinnt mit der Betrachtung von Schnitten

auf dem Kegel selbst ; sodann werden verschiedene

planimetrische Untersuchungen über Tangenten,

eonjugierte Durchmesser n. s. w. vorgenommen;
endlich ztun Schluss wird wieder zn der stereo-

metrischen Betrachtung zurückgekehrt. Diesem
Gange der Untersuchung liegt ein streng metho-

discher, deutlich erkennbarer Plan zu Grunde.

Zunächst ist der vollständige Beweis dafür er-

bnefar. dass die Ellipsen, Parabeln und Hyper-
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beln, welche man durch Betrachtung aller mög-
lichen Schnitte an Kreiskegeln*) erhält, identisch

mit denen sind, welche man als Schnitte an Um-
drehungskegeln erhält (Zeuthen a. a. 0. 68f.).

Im zweiten Buche werden zunächst Eigenschaften

der Asymptoten der Hyperbel auseinandergesetzt.

Damit wird die Lehre von den conjugierten Durch-

messern und den conjugierten Hyperbeln verbun-

den (Housel a. a. 0. 160ff. Cantor a. a. O. 291.

Zeuthen 105ff.). Das dritte Buch enthält, wie

A. in der Vorrede zu I selbst angiebt, Theoreme
zur Synthesis und Determination (dioqioiioi. vgl.

unten Inhaltsangabe des V. Buches) körperlicher

Örter, d. h. geometrischer Örter, welche Kegel-

schnitte sind. Unter diesen nennt er besonders

den Ort zu 3 oder 4 Geraden, der bis dahin keino

vollständige Behandlung gefunden habe. Eine

Gruppe für sich bilden die ersten 44 Sätze, in

denen hauptsächlich Verhältnisse von Produote»

aus Tangenten und Secanten der Kegelschnitte

auftreten (Cantor 292. Zeuthen 114ff.). Da-
mit steht im Zusammenhang die Satzgruppe 53
— 56 (Behandlung der Kegelschnitte als geometri-

scher Örter für die Durchschnittspunkte zwischen

den sich entsprechenden Strahlen von zwei pro-

jectivischen Büscheln
;
Zeuthen 122f.). Die da-

zwischen stehende Gruppe 45—52 enthält die ein-

fachsten Eigenschaften der Brennpunkte «1er El-

lipse und Hyperbel (Housel 169ff. Cantor 292f.

Zeuthen 122. 865ff.). Hiermit hat A. zugleich

den .Ort zu 4 Geraden* von dem der .Ort zu 3

Geraden* nur ein Specialfall ist), soweit bestimmt,

als es hei dem damaligen Standpunkte der Mathe-

matik möglich war. und es erhält diese ganze

Theorie noch mehr Dicht, durch die Vergleichung

mit den Porismen des Eukleides (Zeut hen 126ff.).

Das vierte Buch zeigt, wie A. in der Vorrede an-

giebt. wie viele Punkte Kegelschnitte mit Kreis-

peripherien und mit anderen Kegelschnitten ge-

mein haben können, ohne ganz zusammenzufallen

(wobei A. eine Berührung von einer Durchschnei-

dung sehr wohl zu unterscheiden weiss; Cantor
293). Die Bücher V— VII sind nicht mehr im

Urtexte vorhanden. Halley hat sie lateinisch

nach einer arabischen Übersetzung herausgegeben

(s. u. Ausgaben). In der Vorrede zum fünften

Buche betont A. nochmals, dass er im Vorher-

gehenden die Elemente der Kegelschnitte behandelt

habe (vgl. o. elanycüyij oroi^«wAj/ 5 ), und wendet

sich nun höheren Aufgaben zu. Ans der Lehre

vom Grössten und Kleinsten betrachtet er als be-

sonderen Fall «lie möglichst kleinen oder mög-
lichst grossen Linien, welche von einem gegebenen
Punkte an einen Kegelschnitt gezogen werden

*) Kreiskegel sind allgemein Kegel, die von

einer Geraden beschrieben werden, welche in einem
Punkte festgehalten wird und an einem Kegel-

schnitte hingleitet. Denn in jedem solchen Kogel

giebt es zwei Scharen paralleler Ebenen, die den

Kegel in Kreisen schneiden, von denen die eine

Schar zu der andern unter einem bestimmten
Winkel geneigt ist. Ein solcher Kegel kann da-

her durch eine Gerade erzeugt werden, die in

einem Punkte festgehalten wird und an einem

Kreise hingleitet. Bei den Umdrehungskegeln
fallen die beiden Scharen von Ebenen zusammen.

[Fr. Rietz.sch.]
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können. Dass er auch hierbei wieder von einem
besonderen Falle, nämlich der Lage des Punktes
auf der Axe des Kegelschnittes ausgeht, stimmt
genau mit dem sonstigen Brauche der alten Mathe-
matiker überein

;
aber die allgemeine Fassung ist

ihm nicht verborgen gewesen und ebenso wenig
der höhere Zweck dieser Untersuchung, der Dio-

rismus, d. i. die methodische Bestimmung der

grössten und kleinsten Werte und die Festsetzung

der Grenzen, innerhalb deren die Lösung einer

gestellten geometrischen Aufgabe möglich ist oder

nicht. Das sechste Buch handelt von gleichen

und ähnlichen Kegelschnitten, sofern dieselben auf
geraden, einander ähnlichen (Umdrchungs-) Kegeln
auftreten. Ausserdem enthält es einige Construc-

tionen im Raume, u. a. die Aufgabe, durch einen

gegebenen Kegel eine .Schnittfläche zu legen, welche
eine gleichfalls gegebene Ellipse erzeugen soll.

Im siebenten Buche folgen weitergehende Unter-

suchungen über die Längen conjugierter Durch-
messer und der dazu gehörigen Parameter. Die
wichtigsten Resultate sind, dass für die Ellipse

die Summe und für die Hyperbel die Differenz

der Quadrate von einem Paare conjugierter Durch-
messer eonstant ist, und dass für beide C'urven

das aus einem Paare conjugierter Durchmesser
und dem dazwischen liegenden Winkel gebildete

Parallelogramm einen constantcn Inhalt hat. Diese
Sätze, so bemerkt A. in der Vorrede, sind für

viele Arten von Aufgaben nützlich, besonders bei

den Diorismen derselben. Mehrere Aufgaben der

Art, so fährt er fort, habe er im achten Buche,
das gleichsam einen Anhang bilde, gelöst und
durch Diorismen abgegrenzt. Diese enge Be-

ziehung zwischen VII und VIII wird noch da-

durch bestätigt, dass die Hülfssätze bei Pappos
zwar zu jedem der vorhergehenden Bücher ge-

sondert, zu den beiden letzten Büchern aber zu-

sammen überliefert sind. Danach hat, Halley
versucht, den Inhalt des verloren gegangenen ach-

ten Buches wieder herzustellen, wobei er von der

Annahme ausging, dass dasselbe die Lösung von
solchen Aufgaben enthalten habe, die im siebenten

Buche zuerst auf eine Gleichung gebracht und
dann einzeln zum Gegenstände eines Diorismus
gemacht waren. Terquem Nouv. annales de ma-
thftn., 1. s£rie III (1844) 345—350. 480. Housel
a. a. 0. 178f. Cantor 294ff. Zeuthen 284flf.

298ff. 384 f. 3931V. 4031V. Die Ausstellungen, welche
Pappos IV' 59 gegen .das Problem an der Parabel

im fünften Buche der Konika des A.‘ erhebt,

ohne leider näher anzugeben, welche Stelle bei A.

er damit meine, haben zu verschiedenartigen Deu-
tungen Anlass gegeben, vgl. Hultsch zu Papp.
Bd. I 273. Tan ner v M<hn. de la soc. des Sciences

de Bordeaux V' 131V. Zeuthen a. a. 0. 2261V.

268 f. 2861V.

Der sprachliche Ausdruck in der erhaltenen
Hälfte der Konika zeigt, anlangend die streng
mathematische Darstellung, keine Abweichungen
von den Vorgängern. Die schon vor Eukleides
festgesetzte Form sowohl für die Aufstellung der
Theoreme oder Probleme als für die Beweisfüh-
rung ist im wesentlichen für alle folgenden Mathe-
matiker massgebend gewesen. Doch linden sich bei

aller Strenge des Formelwesens kleinere Schwan-
kungen im Sprachgebrauch (für einen Einzelfall

nachgewiesen von Hultsch Berl. Philol. Wochcn-

Apollonios 156

sehr. 1891, 7761T.). Aus den Vorreden des A., die in

schlichter Sprache und ohne rhetorisches Beiwerk
abgefasst, dabei über trefflich stilisiert sind, ent-

nehmen wir einige bemerkenswerte Zeugnisse für

die Entwicklung der xoivtj, als deren Hauptver-
treter sonst der um ein halbes Jahrhundert jüngere
Historiker Polybios gilt. Neben einander erschei-

nen in der Vorrede zu I die bei den Attikern
verschwindende, später aber wieder auflebende
Form tjftrjv (für t)v) und die alexandrinische Aorist-

bildung ovvstdafiev (Hultsch Abh. der Siiehs.

Ges. der Wissensch. XXX 400), ferner neben dem
regelmässigen Reflexiv oeavrov inifislov die un-
attische (auch dem Polybios fremdartige) Bildung
rov vlöv ftov .-rexofiy a (Vorrede zu n ). Aus der
Vorrede zu IV' ist mehreres, anlangend den Wort-
gebrauch und syntaktische Fügungen, hervorzu-

heben (Hultsch Berl. Philol. VV'ochenschr. 1893,
1448ff.).

Zu den Konika hat Pappos zu Ende des 3.

bis Anfang des 4. Jhdts. eine grosse Zahl von
Hülfssätzen (X^iuaxa) gesammelt, die schon früher
von anderen, um das Verständnis des Werkes des
A. durch elementare Nachhülfe zu erleichtern, hin-

zugefügt worden waren (Hultsch a. a. 0. 1447f.).

Sie linden sich bei Pappos im siebenten Buche
als die Propositionen 165—234 (S. 918—1004 Hu.)
und sind von Halley den einzelnen Büchern des
A. vorgedruckt worden (bei Heiberg sind die

Lemmata zu I—IV in Bd. II 1431V. wiederholt).

Einen Commcntar zu den Konika hat im 6. Jltdt.

Eutokios von Askalon verfasst, der soweit als der
Text des A. selbst, d. i. zu I —IV' erhalten ist.

Derselbe ist von Halley fortlaufend hinter dem
Texte der einzelnen Propositionen beigefügt, von
Heiberg in den 2. Band seiner Ausgabe (8. 168fV.)

aufgenommen worden. Die ebenfalls an die Konika
angeknüpften Erläuterungen des Serenos von An-
tissa und ein, wie es scheint, von Hypatia ver-

fassterCommcntar sind verloren gegangen (C an tor
Vorles. I 347. 42 lf. HeibergApoll. Bd. II 166f.).

Auch in den Commontaren des Eutokios zu

Archimedes werden die Konika des A. vielfach

berücksichtigt (vgl. den Nachweis im Index von

Heiberg zu Archim. Bd. III 499. 523). Dabei
gebraucht Eutokios den genauen Titel xcovixa

(vgl. o.) 312, 12. 326, 3. 328, 5. 332. 6; sonst

pflegt er. und zwar besonders das erste und zweite
Buch, unter dem Titel xiovixa orot/eTa zu eitleren.

Da Eutokios zu seiner Zeit ganz verschiedene

Ausgaben der Konika vorfand, so stellte er selbst

für seinen eigenen Gebrauch eine Recension fest,

die manche Abweichungen von dem uns über-

lieferten Texte zeigt (Heiberg Jahrb. f. Philol.

Suppl.-Bd. XI 36011. und Ausg. Bd. II proleg. 57f.).

Ausgaben und Bearbeitungen der Konika : Von
einer lateinischen, im 13. Jhdt. verfassten Über-
setzung ist ein Fragment erhalten (veröffentlicht

von Heiberg Apoll. Bd. II proleg. 75ff.). Die
vier ersten Bücher wollte Joh. M ii Her aus Königs-

berg bei Hassfurt (Herzogt. Coburg), bekannt
unter dem Namen llogiomontanus (1436

—

1476), ebenfalls in lateinischer Bearbeitung heraus-

geben. Ein Venetianer Joh. Bapt. M e m u s

vollzog diese Absicht, freilich mit sehr unglück-
lichem Erfolge, wie aus dem durch den Sohn Joh.

Maria Mein us besorgten Druck hervorgeht: Apol-
lonii Pergei — opera per — Joann. Bapt. Mem um
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— de Graeco in Latinum tradneta, Venet. 1537.

Eine zweite Übersetzung derselben vier Bücher,

ferner des Commentars des Eutokios und der Lem-
mata des Pappos durch Commandino ist, wenn
gleich bedeutend besser, doch noch durch viele

Kehler entstellt: Apollonii Perg. conicorum libri

quattuor— F. Commandinus Urbinas— e Graeco
convertit et common tariis illustravit, Bonon. 1566.

Buch I—VII wurden in Bagdad von Thabit Ihn

Korrah (1*36-901) ins Arabische übersetzt. Eine l 1

andere arabische Bearbeitung, welche 994 durch

Abalphat von Ispahan verfasst wurde, kam in

mehreren Exemplaren nach Europa, wo sie seit

der Mitte des 17. Jhdts. bekannt wurde. Die
erste lateinische Übersetzung nach einem dieser

Codices, welchen Ferdinand I. von Medici von
dem Patriarchen Ignatius Neama von Antiochien

zum Geschenk erhalten hatte, besorgten gemein-

sam der Philologe Abraham von Echelles und
der Mathematiker AlfonsoBorelli: Apollonii Perg. 2

oonicoruin lib. V. VI. VII — Abranamus Ec-
ehellensis — Latinos reddidit — Alfonsus Bo-
rellus— notas uberiores— adieeit. Florent.. 1661.

Schon vorher hatten mehrere Mathematiker an
sog. Divinationen des A. sich versucht, d. h. an

der Wiederherstellung seiner verlorenen Schriften

nach den kurzen Angaben von Pappos u. a. Mauro-
I vcus. ein sicilianischer Mathematiker des 16.

Jhdts.. machte den ersten derartigen Versuch.

Viriani restituierte das fünfte Buch : De maximis 3

et miniinis geometrica divinatio in V conicorum

Ai-dlinii Perg. — auctore Vincentio Viviani,
Florent 1659. Die Vergleichung seiner Restitution

mit der fast gleichzeitig erschienenen Übersetzung

macht dem Scharfsinne Viviani

s

alle Ehre. Der
Anfang der arabischen Bearbeitung des fünften

Buches durch Thabit Ihn Korrah ist nebst deut-

scher Übersetzung von Ludw. Nix herausgegeben

worden: Das fünft? Buch der C’onica des A. von

Perga in der arab. Übers, des Thabit u. s. w„ Lpz. 4

1689 (Balsam Apollonius von Perga 2ff. Can-
to r in Paulvs Realencvklop. I‘- 1322; Vorles. üb.

<ies.*h. d. Mäthem. II 237. 441. I 603. Wüsten-
feld Gesch. der arab. Äerzte 34f. Nix a. a. 0.

391 Heiberg Apoll. Bd. II ]>roleg. 70ff. 81ff.).

Die erste Ausgabe des griechischen Textes unter-

nahm Ha llev Apollonii Perg. conicorum libri IV
priores cum Pappi Alexandrini lemmatis et Eutocii

.\xahmitae conunentariis. Ex codd. mss. ed. Edm.
Halleius. Oxoniae 1710. Gleichzeitig erschienen o

von demselben Apollonii Perg. conicorum libri

tres posteriores ex Arabico sermone in latinum

coaveisi cum Pappi Alex, lemmatis. Subiicitur

über conicorum octavus restitutus. Über die von
ihm benutzte arabische Hs. giebt Halley einige

Notizen in der Vorrede zum fünften Buche; s.

jetzt das Nähere bei Nix a. a. 0. 9, vgl. mit
4f. LKe Ausgabe der ersten vier Bücher von Hei-
berg. die auf der besten uns erhaltenen hsl. Über-

lieferung beruht, enthält zugleich die Fragmente G

der übrigen Schriften des A. und die Commen-
Ure des Eutokios: Apollonii Perg. quae graeee

nstant ed. et latine interpretatus est J. L. Hei-
berg 2 Bde.. Leipzig 1891—93. Eine freiere

deutsche Bearbeitung verfasste H. Balsam Des
A. von Penra sieben Bücher über Kegelschnitte.

Berlin 1861. Das schon mehrfach angeführte Werk
v«m H. G. Zeuthen Die Lehre von den Kegel -
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schnitten im Altertum. Kopenhagen 1886. schliesst

sich zwar vorzugsweise an die Sätze des A. an, ver-

folgt aber die Aufgabe, den Inhalt und den Zu-
sammenhang der antiken Lehre von den Kegel-

schnitten wiederherzuslellen, unabhängig von der

Anordnung und der Form der Beweisführungen,

die jener gewählt hatte.

Im engen Zusammenhänge mit den in den
Konika entwickelten Theorien standen folgende

Schriften des A. (Bd. II 10711'. Heib.). die Pappos
Synag. VII 3. 5—11. 21—27 ihrem Hauptinhalte

nach vorführt und zu denen er später Lemmata
mitteilt (vgl. den Nachweis im Index zu Pappos
von Hultscli 1 1 f.)

:
je zwei Bücher über den Ver-

hältnisschnitt. Xoyov darorofitjg (Zeuthen 344 ff.),

über den Raumschnitt, yaxgiov änoxouij; (ebd.), über

den bestimmten Schnitt, duogtoitfvtjs xofiijg (ebd.

19511.), über Berührungen, enayiov (381 ff.), über
Einsehiehungen

(
inclinationrs , französ. dirertions).

vevaeeoy (258ff.), über ebene Örter, roncoy Luntbcov

(207ff.). Von der Schrift über den Verhältnisschnitt

[sectio rationis) fand E. Bernard gegen Ende
des 17. Jhdts. eine arabische Übersetzung, welche
er ins Lateinische zu übertragen anfing. Die Ar-

beit vollendete Halley, und fügte gleichzeitig eine

Wiederherstellung der Bücher über den Raum-
schnitt bei : Apollonii Perg. de sectione rationis

ex Arabico MS'° Latine versi. Accedunt eiusdem
de sectione spatii libri duo rcstituti — opera et

studio Edmundi Halley, Oxonii 1706. Auch zu

den übrigen ebengenannten Schriften sind nach
den Inhaltsangaben und Hülfssätzen bei Pappos
von Vieta, Fermat, Snellius, Simson, Hors-
ley, Camerer, Diesterweg, Paucker u. a.

verschiedentliche Wiederherstellungen versucht

worden (H. Schoemann Apollonius von Perga,

Gymnasialprogr. Treptow a. R. 1878, 4. 11— 14.

Loria Periodo aureo della geometria greca 65f.

Suscmihl Litter. in d. Alexandrinerzeit I 754f.

;

die Wiederherstellung von Fermat Apollonii l’cr-

gaei libri duo de locis planis restituti ist kürz-

lich in Oeuvres de Fermat par Tannery et

Henry, tomo 13—51, Paris 1891, neu heraus-

gegehen worden).

Als von A. herrührend teilt Eutokios zu Arclii-

medes (Bd. III 76ff.) eine Lösung des Problems,

zu 2 Geraden 2 mittlere Proportionalen zu finden,

mit. Nach einer Notiz bei Pappos Synag. III 21

scheint A. das Problem, das er seihst Konik. V
p. 37; 8 Halley als bereits erwiesen verwendet, ana-

lytisch durch Kegelschnitte gelöst zu haben (Hei-
berg zu Eutok. in Archim. Bd. III 77).

Die Lehre von der Parabel findet bekanntlich

ihre praktische Anwendung u. a. heim Brenn-

spiegel. Auch darauf hat A. seine Untersuchungen
in einer Schrift jtegi tov nvgtov ausgedehnt (Bei-

ger Herrn. XVI 571f. Zeuthen 374ff. Heiberg
Ztschr. f. Math., hist.-Iitt. Abteil., XXVIII 129ff.

und Ausg. Bd. II 139).

Oh A. auch die Schneckenlinie, die auf

einer Kegeloberfläehc beschrieben werden kann, in

den Kreis seiner Untersuchungen gezogen hat, ist

ungewiss. Jedenfalls aber hat er in einer besonde-

ren Schrift, jrsgi tov xoyXiov, die am Cylinder

beschriebene Schraubenlinie durch förmliche

Beweisführung von der konischen und von der

sphärischen Spirale geschieden (Proklos zu Eukl.

Eiern. I 104, 26— 105, 15 Friedl.).
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Ferner hat er in einer avyxgiai; rov dcoie-

xai&gor ngog xo eixoadsdgov nachgewiesen, dass

die Flächen des in dieselbe Kugel eingeschriebenen

Dodekaeders und Ikosaeders zu einander sich so

verhalten, wie ihre Volumina, ein Werk, das ebenso

wie die Konika auch in zweiter Bearbeitung von

ihm herausgegeben worden ist (Hypsikl. = Eukl.

Elem. XIV G, 23 Heib.). Friedlein Bull. Bon-
compagni Nov. 1873, 6. Manitius I)cs Hypsi-

kles »Schrift Anaphorikos, Progr. Dresden 1888,

IVf. Nicht näher kann ihrem Inhalte nach be-

stimmt werden die xai)d/.ov ngayf.ia.Ttia des A.,

vielleicht eine methodologische Abhandlung über

die Grundlagen der Mathematik. Marin, zu Eukl.

Dat. p. 2. Heiberg A. Bd. II 133f. und zu Eukl.

Elem. Bd. V proleg. 89. »Susemihl I 755 (gegen

Tan nerv Bulletin des Sciences math., 2. ser., V
1, 124ff.).

Auch auf die rechnende Mathematik hat die

schriftstellerische Thätigkeit des A. sich erstreckt.

In seinem ü>xvtoxiov (Mittel zur Schnellgeburt,

d. h. zum schnellen Berechnen der kleinsten Teile),

hat er gezeigt, wie man das Verhältnis der Peri-

pherie zum Durchmesser des Kreises durch engere

Grenzen einschliessen könne, als sie Archimedes
zum Schlüsse seiner Kreismessung (31> n > 3i°)

gesetzt hatte (Eutok. zu Archim. dimens. oirc. 300,

17—22 Heib. Hultsch zu Pappos Bd. III 1212
und Berl. Philol. Wochenschr. 1893, 1142. Tan-
nery Hist, de l’astronomic ancienne 66, 1). Zu
einer anderen arithmetischen Untersuchung hat

den A. die Sandrechnung des Archimedes ange-

regt. Dieser hatte, um den Beweis zu führen,

dass man die Zahlenreihe bis ins Unendliche ver-

längern und selbst die grössten Zahlen auch in

Worten aussprechen könne, immerhin einige neue,

vom gewöhnlichen Sprachgebrauche abweichende
Ausdrücke bilden müssen. A. nun verzichtete auf

das Endziel des Archimedes, dass man jede aus-

gesprochene, auch noch so hohe Zahl durch eine

andere noch höhere ttberbieten könne, er wies aber

nach, dass bis zu einer Zahlenhöhe, die schon weit

über menschliches Vorstellungsvermögen hinaus-

reicht, die Zahlen durch solche griechische Wörter,

die der gewöhnlichen Sprache entlehnt (nicht neu
gebildet) sind, ausgedrückt werden können. Auch
bot seine Theorie den Vorteil, dass nicht, wie
bei Archimedes, die Zahlen zu Oktaden, gleich-

sam wie in einem künstlichen Rahmen zusammen-
gepfercht, sondern dass sie ungezwungen und ge-

mäss dem gewöhnlichen Sprachgebrauche nach

Potenzen der Myriaden gruppiert wurden. Dies

hat er in einer Schrift gezeigt, deren Titel uns

unbekannt ist, zu welcher aber Pappos im zweiten

(am Anfang verstümmelten) Buche seiner Synagoge
so eingehende Erläuterungen gegeben hat, dass

wir uns eine Vorstellung von dem Inhalte des

Originalwerkes machen können. Hier sehen wir

zunächst die Aufgabe gelöst, ein sehr grosses

Product, dessen Factoren in griechischen Zahl-

buchstaben (a = l, ß = 2. i = 10 u. s. w.) ge-

geben sind, möglichst leicht auszurechnen. Was
uns nach dem Decimalsystem selbstverständlich

erscheint, dass wir nämlich nur mit Einem mul-
tiplicieren, dagegen die Multiplication durch die

10 und deren Potenzen durch die »Stellung der

Ziffern, beziehungsweise mit Hülfe der 0. aus-

drücken, das war für den Griechen, der nur Buch-
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stabenziffern und keinen Stellenwert kannte, etwas
umständlicher. Aber A. hat das Problem in ein-

fachster Weise gelöst. Gewiss hat dieser Teil

der durch Pappos teilweise uns bekannten Schrift

mit dein vorher erwähnten wxvrdxiov mehrfach
sich berührt; aber die Endziele beider Schriften

sind, wie die Spuren der Überlieferung deutlich

genug zeigen, verschieden gewesen, hier die Poten-

zierung der Myriaden, dort (beim wxvtoxiov) die
i Bruchrechnung. Denn A. hat in der von Pappos
behandelten Schrift ausserdem noch durch ein

tieferes Eindringen in die Lehre von der Poten-

zierung dekadischer Zahlen den Weg gezeigt, wie
man Zahlen, deren Höhe jeden denkbaren mensch-
lichen Bedarf übersteigt, in möglichster Anleh-
nung an den allgemeinen Sprachgebrauch aus-

drücken könne. Pappos II 1 — 19.22. Hultsch
zu l’app. Bd. III 1212f. und indes unter 6iua>-

wfioi. N e s s e 1m a n n Algebra der Griechen 1 25ff.

iCantor Vorles. I 298f. Hultsch Zeitsohr. f.

Mathein., hist.-litt. Abteil. XXVII 58ff. (vgl. auch
dens. in Berliner Philol. Wochenschr. 1885. 569f.

und 1893, 1142f.). Tanncry Möm. de la soc. des
Sciences de Bordeaux, 2. ser., III 35111.

Eine Schrift des A. über Irrationalgrössen

wird erwähnt in der von Abu Othmän verfassten

Übersetzung eines griechischen Commentars zum
X. Buche der Elemente des Eukleides (F. W o e p c k e

Essai d'une restitution de travaux perdus d'Apol-
lonius snr les quantitls irrationellcs in Mein,
präsentes XIV 658—720. Heiberg Apoll. Bd. II

119ff.). Wie Woepcke (a. a. O. 661 und vgl.

Günther Gesch. der antiken Naturwiss. 21) wahr-
scheinlich macht, ist A. dabei weit über Eukleides
hinausgegangen, indem er von dessen binomen
Irrationalen zu den polynomen und anderen Ir-

rationalen höheren Grades aufstieg.

Auch auf astronomischem Gebiete hat A. sich

bethätigt, indem er, wie aus Ptolem. Syntax. XII
1 hervorgeht, über den Stillstand und die rück-

läufige Bewegung der Planeten schrieb und sie

mit Hülfe der Epieyklen zu erklären suchte (Hei-
berg Apoll. Bd. II 137ff. Cantor Vorles. I 288).
Eine entfernte Kunde von astronomischen Unter-
suchungen des A., und zwar über die Mondbahn
hat auch in der xairij toxogia des Ptolemaios
Chennos (1. Jhdt. n. Chr.) sich erhalten. Dafür,
diese Tradition nicht völlig abzuweisen, spricht

der Umstand, dass Chennos, so unzuverlässig er
auch sonst ist (Horcher Jahr, für Pliilol. Suppl.
I 1855/56, 26911'.). doch die Epoche des A. rich-

tig angegeben hat (vgl. den Anfang dieses Artikels

und Tann er

y

Hist, de l'astronomie ancienne 69).

113) Von Athen. In der Schrift negi /irjyarrj-

fiduov (PolioretHique des Grecs, Paris 1867, 8. 9
Wesclier) wird ein 'AnoXhuvtoi 6 yeyovi'o; (Aytjot-

orgdzov) t>iöäoxa).n<; erwähnt und von ihm erzählt,

dass er Steine von so ausserordentlichem Gewichte
auf Schifte verladen und ain Hafendamme von
Rhodos abgesetzt habe, dass man verwundert sich
fragte, wie überhaupt solche Lasten ein- und aus-
gesehift't werden können. Agesistratos hat über Be-
lagerungsmaschinen geschrieben, wie die bei dem
Poliorketiker Athenaios erhaltenen Auszüge zeigen.

Auch sein Lehrer A. hat aller Wahrscheinlichkeit

nach dieser Zunft angehört. »Seine Wirksamkeit
ist also in das Gebiet der praktischen Mechanik,
nicht in das der reinen Mathematik zu versetzen.
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weshalb es fraglich erscheinen muss, ob dieser A.
mit A. von Perge identifieiert werden kann, wie

Rochas d'Aiglun in Melanges Graux, i’aris

1884. 782 anninunt. In den xohogxTjuxd des

so*. Hero von Byzanz (S. 202, 2 Wescher) wird der-

selbe A. wie bei Athenaios erwähnt ; jener Com-
pälator hat die Stellen bei Athenaios 5. 8—7. 6,

6—8. 8, 9 gedankenlos in eins zusammengezogen.
[Hultsch.]

114) Astronom von Myndos, war nach seiner

eigenen Angabe zu Studienzwecken bei den Chal-

daeem gewesen. Die Kometen erklärte er für Ge-
-tirne. wie Sonne und Mond (Sen. quaest. nat.

vn 4. 1. 17. 1).

115) Apollonios aus Laodikeia schrieb ein be-

sonderes Werk in 5 Büchern, in dem er gegen
die Berechnung der Sternaufgangszeiten durch
die ägyptischen Astrologen polemisierte (Paul.

Alex, isagoge praef.). Bruchstücke davon scheinen

sich in Handschriften erhalten zu haben (vgl.

Fabricius Bibi. Gr. 1. III c. 20).

116) Apollonios von Attaleia (vgl. Susemihl
Litt. d. Alex. I 872, 179), Traumdeuter aus un-

bestimmter Zeit, bei Artemidoros zweimal erwähnt
il 32 p. 34, 15. III. 28 p. 179, 19 Herch.) und
von diesem wohl unmittelbar benützt. Sein Werk
hatte mindestens 2 Bücher (vgl. Susemihl a.

a. O. I 872, 180). [Riess.]

117) Christlicher Schriftsteller, um 195. 40
Jahre nach den» ersten Auftauchen der phrvgi-

-chen Propheten, Verfasser einer scharfen, be-

sonders auch an persönlichen Ausfällen reichen

Streitschrift gegen die Montanisten. Eusebius h.

e. V 1* hat einige wertvolle Nachrichten und
Fragmente daraus erhalten, Hieron. vir. ill. 40
schreibt den Eusebius ab. nur mit dem Zusatz,

dass Tcrtullian das 7. Buch seiner Schrift de ec-

ftmsi der Widerlegung dieses A. gewidmet, habe.

Die Heimat des A. wird eine Phrygien benach-

barte Provinz sein ; die Notiz im Praedestinatus

c. 26. 27 t*6). er sei Bischof von Ephesus gewesen,

ist nichts als ein thörichter Schluss aus Euseb.
V 18. 9. 14. S. Routh Reliqu. saer. I2 1846,

463—85. Th. Zahn Forsch, z. Gesch. d. neu-

te*. Kanons V 1893, 14f., 2. 21—28.
[Jülichcr.]

IH. Künstler.
US) Architekt. Sohn des Ammonios aus Ale-

xandria. zur Zeit Traians, CIG III 4713a.
[Fabricius.]

ll«> A. von Magnesia. Bildhauer hellenisti-

scher Zeit, bekannt durch die Künstlerinschrift auf

einer vor den grossen Propylaeen von Delos ge-

fundenen Basis, die ein Weihgeschenk des xot-

r6r Tvrr nj<w<ortür trug; nach dem Schriftoha-

rakter etwa 3. Jhdt. v. Chr. Loewy Insclir.

griech. Bildh. 211.

136) A. aus Marathon, Bildhauer hellenistischer

Zeit. Sohn des Archias (s. d.), bekannt durch eine

in .Üben gefundene Künstlerinschrift mit Schrift

-

f-naen etwa des 3. Jhdts. v. Chr., Loewy Inschr.

griech Bildh. 144.

131) A. aus Tralles, Bildhauer, Sohn des Ar-

tenid&ro-i. Adoptivsohn des Menekratcs, verfertigt

in <Gemeinschaft mit seinem Bruder Tauriskos

die unter dem Namen des farnesischen Stiers

berühmte Gruppe, Zethos und Amphion darstel-

kad. welche, ihre Mutter Antiope zu rächen,

P»nJy-Wisvjw» II
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Dirke an die Hörner eines wütenden Stiers

fesseln. Von Rhodos kam das Werk nach Rom
in Besitz des Asinius Pollio, Plin. XXXVI 34

;

im Jahre 1546 wurde es in den Thermen des

Caracalla wieder entdeckt und zunächst im Pa-

lazzo Farnese aufge.stellt
,
von wo es mit der

farnesischen Erbschaft später in das Museum
von Neapel gelangte. Friederichs- Wolters
Ant. Bildw. 1402. 0. Jahn Arch. Zeitg. XI
1853, 88ff. Dilthey ebernl. XXXVI 1878. 43ff.

Durch eine im Theater von Magnesia am Maean-
der gefundene Inschrift mit Schriftzügen des 1.

Jhdts. v. Chr. ist kürzlich ein Bildhauer ’AxoX-

Xwvio; Tavgloxov Tgcdharö: bekannt geworden,
der zweifellos derselben Künstlerfamilie angehört.

Sollte er Sohn und Neffe der Künstler des Stieres

sein, so würde deren Lebenszeit an den Anfang
des 1. Jhdts. v. Chr. fallen, ein Ansatz, dem der

Stil und die Anlage ihres Werkes kaum wider-

sprechen dürften.

122) A. aus Athen, Bildhauer, Sohn des Nestor,

Künstler des berühmten Heraklestorso im Bel-

vedere des Vatican, s. Friederichs- Wolters
Ant. Bildw. 1431. Der Sehriftcharakter der Künst-
lerinschrift weist auf die letzten Jahre der Re-
publik. Loewy Inschr. griech. Bildh. 343. Kai bei
iGI 1234. Zwei andere Inschriften mit dem-
selben Künstlernamen sind gefälscht, Loewy a.

a. 0. 510. 511. Über die Geschichte des Torso
s. Michaelis Arch. Jahrb. V 1890, 29. Vielleicht

ist er identisch mit dein A., der von Chal-

cidius zu Platons Timaeus p. 440 ed. Mcurs.

als Künstler des chrysoelephantinen Kultbildes

des capitolinischcn Iupiter, vermutlich des von
Sulla geweihten, genannt wird, s. Le r sch Bull,

d. Inst. XIX 1847, 107. Haakh Arch. Zeitg.

XIV 1856, 239. Brunn Kstlg. I 542. 559. Be-
denken gegen die Identität bei Loewy a. a. 0.

343.

123) A. aus Athen, Erzgiesser, Sohn des Ar-
chias, Verfertiger der in Herculaneum in der

Villa dei papiri gefundenen, jetzt in Neapel be-

findlichen Bronzecopie des Polykletischcn Dory-

phoroskopfes, Comparetti et de Petra Villa

Ercol. dei Pisoni tav. VIII 3 p. 12. 261. Frie-
derichs- Wolters Ant. Bildw. 505. Loewy In-

schr. griech. Bildh. 541. Kai bei IGI 712. Der
Schriftcharakter der Künstlersignatur weist auf
die erste Kaiserzeit; der Künstler gehört wahr-
scheinlich zu derselben Familie wie Nr. 120.

124) A. aus Athen, Bildhauer, bekannt durch
seine in den Falten eines in Sparta befindlichen

C'hlamysfragments angebrachten Künstlerinschrift,

deren Schrift formen auf die Kniserzeit weisen,

aber von denen von Nr. 123 verschieden sind;

Loewv Inschr. griech. Bildh. 336.

125) A„ Bildhauer der Kaiserzeit, Verfertiger

einer hei Aricia in deren Ruinen eines Tempels
gefundenen, jetzt aufMayorca befindlichen Apollon-

statue. Die auf dem Baumstumpf angebrachte
Künstlerinschrift, in der die Heimat und der

Name des Meisters nicht angegeben sind, zeigt

andere Schriftformen als die Signaturen von Nr.

123 und 124. Eine von Visconti Mus. Pio-Cl. III

zu tav. XLIX erwähnte Apollonfigur mit dersel-

ben Signatur ist gewiss mit dieser identisch, nur

giebt Visconti irrtümlich als Fundort die Villa

des Hadrian bei Tibur an. Hübner Bildw. in
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Madrid nr. 718. Loewy Inschr. griech. Bildli.

879. Kai bei IGI 1285. 1286.

126) Bildhauer der Kaiserzeit, Solm des Aineus,

bekannt durch eine vermutlich in Smyrna ge-

fundene Weihinschrift, Loewy Inschr. griech.

Bildh. 547.

Gefälscht ist die Signatur des A. auf der

Statue eines Satyrs in Petworth-House, Loewy
Inschr. griech. Bildh. 517. [C. Robert.]

127 ) Steinschneider etwa aus der Zeit des

Augustus. bekannt durch ein vorzüglich geschnit-

tenes Bild der Artemis auf einem Amethyst im
Museum von Neapel, Brunn Kstlg. II 472f.

Furtwängler Arch. Jahrb. III 8201L Taf. X 8.

Einen Stempelschneider A., den man auf Münzen
von Metapont hat finden wollen, giebt es nicht,

Brunn II 423f.

128) Verfertiger einer in Myrina gefundenen
Thonfigur, E. Pottier et S. Rein ach La näcro-

pole de Myrina 175. [0. Rossbach.]

129) Monatsname aus dem aiolisch-dorischen

Kalenderkreise, nachweisbar für Elis, s. o. Bd. I S.

628, 25fL, Lesbos, Bull. hell. IV 489 (Methymna).
CIG 6850 A, Tauromenion. IGI 427 II 18. 429
II 12, und die perrhaebischen Gemeinden Doliche,

Heuzey Le montOlympe 11,2. 18. 1, und Pythion

ebenda 4, 1. [Kubitschek.]

Apollonls. 1) *AnoXX<oyig (Strab. XIII 625.

Cic. pro Flacco 52; ‘A.-xoXXcovta Steph. Byz. als

nr. 16, wohl = AnoXXiovrjg Hierokl. 671 ;
'A.xoXXco-

vlag Notit., auch wird wohl später aus dem Etlmi-

kon Apollonidcmes [Cic. ad Q. fr. I 2, 10 ;
ad

Att. V 18. Tac. ann. II 47], 'AnoXXajvideTg [CIG
3450 und Münzen He ad HN 548] oder Apol-
lonidienses [Plin. n. h. V 126] ein Ortsname Apol-

lonidea gebildet, CIL X 1624), Stadt in Lydien,

halbswegs zwischen Sardes und Pergamon (Strab.

a. 0., wo richtig etwa 300 Stadien von jedem), be-

nannt nach der Königin Apollonis (s. d. Nr. 4), der

Mutter Eumenes II. und Attalos II. von Pergamon,
an der Stelle einer älteren Stadt — Doidyc*? s.

Schuchhardt Athen. Mitt. XIII 3. 17 —
;
nach

den Erwähnungen bei Cicero a. 0. nicht ganz
unbedeutend, dann 17 n. Chr. durch das grosse

Erdbeben zerstört, das zwölf kleinasiatische Städte

vernichtete (z. B. Tac. a. 0. Seneca qu. n. VI 1.

11. Plin. II 200, vgl. Strab. XII 579. XIII 621.

627), welche Tiberius wieder aufrichtete (Cass.

Dio LVn 17. Suet. Tib. 48); daher auch A. an

der von den zwölf Städten herrührenden puteo-

lanischen Basis in Neapel und zwar wie andere

auch als Amazone dargestellt, 0. J ahn Ber. Sachs.

Ges. 1851, 147 Taf. III. Lage bei Palainut. wenig
westlich von Thyateira gesichert — daher wohl
liierher gehörig Steph. Byz. nr. 10 xaxd Ovazsiga

xai ''Eqreoov (?) — vgl. Fontrier Movadov xai

ßißX. Evayy. o%oX. 1886, 61. Foucart Bull. hell.

XI 85. Münzen von Marc Aurel bis Severus Ale-

xander. [Hirschfeld.]

2) ’AxoXXcürig, Athener ('Ayaovtv.;). XoQevxtjg

Ende des 1. Jhdts n. Chr., CIA III 78.

3) A. (oder Heliodoros) aus Alexandreia. Siegt

zu Olympia im Lauf 01. 218 = 93 n. Chr. African.

b. Euseb. chron. I 215. [Kirchner.]

4) Aus Kyzikos (die Form'j4xo/Ua?W; bei Strab.

XIII 624. 625. Plut. de frat. amor. 5 p. 480 C.

Anth. Pal. III wird durch die Inschriften als die

richtige erwiesen
;
Polybios XXII 20 und Suidas
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nennen sie ’AxoXj.(t)vidg, letzterer s. “AxxaXog auch

A.ioXXajy/a). Sie war wohl spätestens im J. 238

v. Chr. geboren (Fraenkel Inschr. v. Perg. S. 88).

Wiewohl sie einer bürgerlichen Familie entstammte
(dtjfiöxi

;

Polyb.). wurde sie zur Gemahlin des

Königs Attalos I. von Pergamon erhoben. Sie

gebar ihm vier Söhne, Eumenes, Attalos, Phile-

tairos und Atlienaios (Strab. Pol. a. 0.). Sie war
im Altertum berülunt wegen ihrer Geistes- und
Herzensgaben. Im besonderen wurdo ihr Ver-

hältnis zu den Söhnen bewundert. Ein Eliren-

decret der Antiochener vom J. 175 v. Chr. preist

sie und ihren Gemahl wegen der Erziehung ihrer

Kinder (Fraenkel Inschr. v. Perg. nr. 160; vgl.

dio Inschrift aus Hierapolis ebd. S. 107). Den
Tod ihres Mannes hat sie noch lange Zeit über-

lebt (Polyb. a. 0.). Nach Fraenkel a. 0. S. 88
fallt ihr Tod zwischen 166 und 159. In ihrer

Vaterstadt Kyzikos war ihr ein Tempel errichtet,

dessen Reliefs mythische Beispiele von Kindes-

liebe darstellten (Anth. Pal. a. 0.). In Teos
wurde sie nach ihrem Tode als deä Ä. Evaeßrj;

’AxoßazrjQta verehrt (Dittenberger Syll. 234,

15ff.). Schon bei Lebzeiten waren ihr unter dem
Kultnamen Evaxßtjg (ohne Oed) göttliche Ehren
erwiesen worden (vgl. die Inschrift aus Hierapolis

bei Fraenkel S. 39). Als Mutter Attalos II. wird
sie in Inschr. v. Perg. nr. 169, als Mutter des

Philctairos bei Dittenberger Syll. 221, 8 ge-

feiert. Vgl. Meier Pergam. Reich (Ersch und
Gruber) 369. 411. [Wilcken.]

Apollonium (Geogr. Rav. 130, 10), Ort-
schaft (? Unterjägyptens. [Pietschmann.]

Apollouos s. Apollinopolis und Apol-
linis liydreuma.

’AjcdXXcovog Uq6v. 1) Von Ptoleinaeus IV
3, 6 in seiner Beschreibung der tunesischen

Nordküste zwischen Thabraca und Hippo Diar-

rliytus aufgeführt. Tis so t Geogr. comp. I 156
vermutet die Örtlichkeit nicht unwahrscheinlich

auf dem heutigen Cap Serrat ödes Räs el-Mun-
schihar. [Joh. Schmidt.]

2) 'AxöXXcüvo; feßdv (Hierokl. 670. Notit. ; Apol-
lonihieritae Plin. n. h. V 111; ATIOAAQNIE-
PEITQN Münze, vgl. Lob eck Pathol. 376), lv-

dische Stadt, die nach Plinius zum Conveutus
iuridicus von Sardes gehörte und nach Ramsay
Asia Min. 124 zwischen Philadelphia und Laodi-
keia lag. Münzen von Tiberius an Head HN
548. [Hirschfeld.]

’AndXXcovog ftr\v. Mt]vog ’AxdXXojyo; auf einer
Inschrift aus Delphi, Coli i tz 1981, wahrschein-
lich statt nr)vo; ’AjieXXaiov gesagt. Die gleiche
Bezeichnung kehrt, für Chaleion Le Bas -Fou-
cart 960 wieder in der Gleichung: h AsXqxng
prjvog ’IXatov ,

ev äe XaXeu» ptjvds ‘AnoXlcorng.

[Kubitschek.]

*Ajx6XXo>vo$ vijoog iv Aißvf), Steph. Byz. Ihre
Lage ist unbekannt, s. Tissot G^ogr. comp. I

248. [Joh. Schmidt,.]

Apollophanes ('AnoXloq>dv}]s). 1) Aus Kyzi-
kos, Gastfreund des Phamabazos und Agesilaos,
vermittelte Ende 395 v. Chr. zwischen beiden eine
Zusammenkunft, Xen. hell. IV 1, 29. Plut. Ages.
12, 1. [Judeich.]

2) Kvxaniaoiev;. Siegt in Olvmpia im Ring-
kampf der Knaben 01. 177 = 72 v. Chr., Phieg.
Trall. FHG III 606, 12.
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165 Apollophanes

8) Sohn des Aristamlros. Eponymos in Kyzi-

kos 2. Jhdt. v. Chr., CIG 3660, vgl. S656f.

4) Aus Pydna. Unter den Mördern Königs
.Alexander II. von Makedonien im J. 368 v. Chr.

trenannt, Dem. XIX 195, vgl. Schäfer Dem. II2

12. 14, I.

5) 'A. ’Aß&vCfjovvov. ’Ayajvo&enji in Sidon. Le
Bas m 1866 c.

6) Sohn des Apollonios. Spartanischer Ephor
unter Hadrian. Le B a s II 245.

7) Aus Tarsos fauch Papis genannt). Siegt

xu Olympia im Lauf Ol. 216 = 85 u. Chr.,

African. b. Euseb. chron. I 215. [Kirchner.]

8) Von Alexander d. Gr. im J. 325 zum Sa-

trapen der Oreit-en und Gedrosier eingesetzt, wird
dann seines Amtes entsetzt, Arr. anab. VI 22.

3. 27, l; vgl. auch Ind. 23, 5. [Kaerst.]

9) Baktrisch-indischer König des 1. Jhdts. v.

Chr.. bekannt nur durch Silbermünzen mit grie-

chischer [BAZIAEQZ ZQTHPOZ AIIOAAO-
<PAXO)

r
) und indischer Aufschrift, Gardner

Creek and seythic King of Bactria and India 54.

Head HX 708. [Wissowa.]

10) Freigelassener (Appian.) und Flottenführer

\vraeffttu8 Suet.) des Sex. Pompeius im J. 716
= 38. besiegte in Gemeinschaft mit Demochares
Caesars Flotte in der Meerenge von Messnna,
Suet. Aug. 16. Appian. b. c. V 84 f. Die XLVIII
47f. Nach der Seeschlacht bei Naulochos (3. Sep-

tember 718 — 36) ging er mit dem Rest der

pompeianisclien Flotte zu Caesar über, Dio XLIX
10. Appian. b. c. V 105. [Klebs.]

11) ’AihjvaZos, xtofuttos dgxato? (d. h. tijs

dßjcuai). bqätAaia avrov Aa).is ' hpiyigan’ Kgijici

Aarir) Krrravoot. Diese Liste geht, da die K&-
ravpoi sonst nirgend erwähnt werden, auf alte

piiukngraphisehe Quelle zurück. In dem Ver-
zeichnis CIA II 977 steht A. zwischen Ameipsias
und Xikophon mit einem dionysischen Siege. Der
’ Ifpv/tgüjv wurde von anderen dem Strattis zuge-

-chrieben (vgl. Sehol. Arist. Pac. 534 und Har-
p-okr. s. dAtitpi^etv, wo Meineke mit Recht
Itgarudi fj 'A.toXXoipavei herstellt). Dass A. mit
dem von Lysias erwähnten Freunde des Dichters
Kinesias identisch sei (Athen. XII 551 f). ist eine

unsichere Vermutung Meineke 8 (Hist. crit. 266).
Bit unbedeutenden Fragmente bei Meineke II

379. Kock I 797. [Kaibel.]

12) Grammatiker bei Plutareh. Quaest. syinp.
V 1". [Wentzel.l

13) Apollophanes von Antiocheia, Stoiker, Schü-
ler ries Ariston von Chios, zu dessen Andenken
w eme 'Agiaxtov betitelte Schrift verfasste, Athen.
ATI 281 i Doch beschränkte er sich nicht, wie
*?in Lehrer, auf die Ethik, da Diog. Laert VII
HO eine <pvmxrj von ihm citiert. Vgl. ebd. 92.
T-stulL de anima 14. Steph. Bvz. s. ’Arnoyna.
H) Apollophanes, ein anscheinend dem Ende

des 2. nachchristlichen Jhdts. angehöriger Philo-
soph unbekannter Richtung, der von Porphyrios
bei Euseb. hist. eccl. VI 19, 8 genannt wird.
Aus Easebios schöpft Suidas s. ’Quiyevrjs.

[v. Arnim.]
15) A. aus Seleukia, war Leibarzt Antiochos

d«« Grossen (223—187 v. Chr.) und bei ihm auch
politisch einflussreich (Polyb. V 58). Er gehörte
zur Schule der Erasistrateer (Cael. Aurel. A. M.
H 33. 150. 151), machte sich um die Arznei-
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mittellehre verdient (Cael. Aur. A. M. II 24, 134.

142. Cels. V 18. Gal. XIII 220. 831. 979. Ale-

xand. v. Tralles II 387 P. Aet. 18. Paul. Aeg.

VII 18) und ist wahrscheinlich Verfasser von
{hjQiaxä (Plin. XXII 59. Sehol. Nie. Ther. 491);
vgl. M. Wellmann Herrn. XXIII 561, 1. Der
auf smvrnaeischen Münzen genannte A. ist sicher

ein anderer; vgl. Fabricius Bibi. gr. XIII 77.

[M. Wellmann.]

10 Apollothenilä (’A.i<dXdOe^ts), wird bei Plutareh

(Lyeurg. 81) neben Tim&ios und Aristoxenos mit

einer Notiz über den Ort, wo Lykurg gestorben

sei, angeführt. [Schwartz.]

Apologeten. Im weiteren Sinne können nach
kirchlichem Sprachgebrauch alle so bezeichnet

werden, die sich die Verteidigung christlicher An-
schauungen und Einrichtungen zur Aufgabe ma-
chen. im engeren versteht man darunter die Schrift-

steller des christlichen Altertums, welche Schutz-

20 Schriften verfasst haben, in denen das Christen-

tum überhaupt vor der öffentlichen Meinung oder

vor den Staatsbehörden verteidigt werden soll

gegen die ihm von den Zeitgenossen gemachten
Vorwürfe: eine Verteidigung, die meistens in dem
Nachweis gipfelt, dass die neue Religion nicht

blos ungefährlich, für das öffentliche Wohl sogar

förderlich sei, sondern dass die anderen Religionen

an keinem Punkte den Vergleich mit ihr aushielten.

Diese Schriftstellerei konnte erst im 2. Jhdt. ent-

30 stehen, als die Kirche die Aufmerksamkeit des

Staates auf sich zog; sie ging im 5. Jhdt. ein,

sobald die Kirche die Alleinherrschaft erworben

hatte und keine Anklage mehr fürchtete. Natür-

lich ist der Ton bei den A. des 4. und 5. Jhdts.,

Apollinarios von Laodikeia, Gregorios von Nazianz

und Kyrillos von Alexandrien, schon ein ganz
anderer als bei den Männern der vorconstantini-

sehen Zeit, die nicht, wie jene, einmal die Ge-
legenheit. für die Sache des Christentums gegen-

40 Über seinen Feinden einzutreten, benützten, son-

dern an diesen Kampf ihre ganze Kraft setzten,

die eigentlich nichts weiter als A. sind. Unter
den Abendländern gehört in diesen Kreis weniger
der vielseitige Tertullian, obwohl dessen Apolo-

geticus sein gewaltigstes Werk ist und die Schrif-

ten ad nationes, ad Scapulam, auch de testimonio

animae hierher gehören, oder der mit innerkirch-

lichen Fragen vollauf beschäftigte Cyprian, als

Minucius Felix in Rom um 200, die Africaner

50 Amobius und Lactantius 100 Jahre später. Eben-
so sind bei den Griechen die typischen Vertreter

der Apologetik nicht Origenes (f 254) mit seinen 8
Büchern xaxd Ki/.oov oder Methodios um 300. auch
nicht Clemens Alexandrinus mit seinem xqotoejxu-

xo; ”E\i.r)vas, sondern eine Anzahl Männer
des 2. Jhdts., deren schriftliche Hinterlassenschaft

seit F. Morel 1615 (S. Patris nostri Iustini

Philos. et Mart, opera. Parisiis) mehr oder min-
der vollständig zusammen gedruckt zu werden

60 pflegt: grösste Ausgabe von J. C. Th. Otto Cor-

pus Apologetarum christianorum saeculi seeundi

IX Voll. 1842 ff. Ausser den Resten von Qua-
dratus, Aristeides, Ariston, Miltiades, Meliton.

Claudius Apollinaris enthält die Ausgabe alle

dem lustinus Martyr zugeschriebenen Werke (vol.

I—V). Tatianus Assvrius (vol. VI.), Athenagoras
Atheniensis (vol. VII), Theophilus Antioclienus

(vol. VIII), endlich einen wohl in spätere Zeit.
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gehörigen, recht unbedeutenden Scribenten Her-

mias pliilosophus (vol. IX). Die hier vereinigten

A. stehen einander so nahe in der Auffassung

ihrer Aufgabe, in der Gesamttendenz wie den
einzelnen benützten Argumenten, namentlich auch
in ihrer rationalisierenden Anschauung vom Chri-

stentum, dass sie mit Recht immer als eine ein-

heitliche Grösse betrachtet werden, dogmenge-
schichtlich gerade so wie litterargeschichtlich.

unsere Bucheinteilung, vgl. F. A. Wolf Proleg.

CVin. Th. Bergk Gr. Litt. I 497. TI». Birt
Buehw. 444. Etwas verengt erscheint die Be-

deutung bei Ael. var. hist. XIII 14, der als von
den xaiaioi vorgetragene Rhapsodieen xd £v IJvXo)

(Od. III), rd iv Aaxebai/wvt (IV). xai . . r« ntgi

oyebias (V) xai ‘AXxtvov djtoXdyovf (VI— VIII) xai
KvxXutxeiav (XI) xai vixvtav (XI) xai xd xfjq

Kigxtjc; (X) citiert, wo P e r i z o n i u s
, dem Tümpel

Schon der Bischof Arethas von Kaisareia um 915, 10 528 halb und halb folgt, den Ausdruck Än-
dern wir den Codex Parisinus 451, die Grundlage
unseres Wissens von den A., verdanken, hat sie

zusammengenommen ; mit Recht behandelt Ad.

Harnaek Die Überlieferung der griech. Apo-
logeten des 2. Jhdts. in der alten Kirche und
im Mittelalter (Texte und Untersuchungen zur

Gesch. d. altchristl. Lit. I 1. 2) 1883 sie gemein-
schaftlich. Eine neue, die strengsten Grundsätze

der Textkritik nmvendende Ausgabe der griechi-

xtvov a. verkehrt auf die sermoncs Alcinoi pro
concione Phaeacum bezieht. Aristides wendet
die auch in paroemiographischen Quellen verzeieh-

nete Formel (Ps.-Diog. [d. h. der Interpolator des
Zenobiosj II 86. Vind. I 79, daraus 8uidas. Ma-
karios. Apostolios. Pollux VI 120, von Xdilu>v

oder <pXvogorvxcov) wiederholt sprichwörtlich an;
vgl. or. XLVIII p. 354 (vol. II p. 47$ Ddf.)

xl ovv ngos Xoyov xavxa; ov ydg aXXtOs ye (bxo-

schen A. mit kurzem sprachlichen Commentar 20 Xoyov ’AXxivov biqyovpai (richtig beurteilt von
und Registern von Ed. Sch wart z. A. Harnaek
und 0. v. Gebhardt in Bd. IV der genannten

Texte und Untersuchungen hat bisher 1888 und
1891 blos Tatians und Athenagoras Schriften ge-

bracht. Näheres s. unter den Einzelartikeln.

[Jtllieher.]

'AnöXoyot, eine Behörde, welche in einer In-

schrift von Thasos CIG 2161 erwähnt wird. Sie

ist competent. die Strafsummen von denjenigen

Tümpel 530); or. XXIV p. 304 (I p. 481
Ddf.). wo sich Aristides mit Odysseus vergleicht,

mit Bezug auf seine Tempel-Irrfahrten, und hin-

zufügt : rö di iau pev 7ii’ga »/ xar ‘AXxtvov a.-xd-

Xoyov. xeigaaopai de . . . ebreiv; hier mag detn

Aristides in der That die ausgedehnte und wänder-
bare Erzählung des Odysseus vorgeschwebt haben
(Tümpel a. O. 529). Auch die Byzantiner
denken bei der Phrase wohl an den erzählenden

einzuheben
,

die gegen den gefassten Volksbe- 30 Odysseus, s. Tzetzes zu Lykophron 764 (T ü ni -

schluss etwas unternommen haben. Boeckh (z

St.) vergleicht sie mit den Ix>gisten der Athener.

[Szanto.]

Apologos, <Lv<Uoyoc, die Erzählung, zu «;ro-

Xiyeiv ,vortragen 4

,
8. Hes. axoXeycc dstayyrXXei,

axoXi$ö>* igä). Themist. II p. 31 B. Ael. nat. an.

VII 1 7, wo H er c h e

r

den Ausdruck, der zu den ioni-

schen Glossen im Sprachschatz Aelians gehören

wird, mit Unrecht getilgt hat. Klassische Stellen:

pel 532). Psell. de daem. p. 1 f. Boisson. dvay-
xi

/
ydg pe ovvetgeiv xov ÄXxtrov dndXoyov, et

dioi Xiyetv ooa hxfjttv ooa re ttXt/v aoeßiot ovp-
jt/.axeii är’dgdotv. Aber aus alter Zeit, das muss
gegen Tümpel betont worden, ist für diesen

auch sprachlich anstössigen Missbrauch kein un-
zweideutiges Beispiel nachzuweisen. Es ist also

zu tadeln, dass die Odysseeherausgeber die Über-
schrift ‘AXxtvov d. , die Barnes bei B. VIII be-

Sokrates bei Platon Rep. X 614 B: ov pivroi aoi 40 zeugt, nach IX rückten und auf die Erzählung
. . . ‘AXxtvov dxoXoyov igw, dXX' aXxipov p'ev dvdgoe

’Hgds zov 'Agpevlov. Hier muss — anders als von
den alten und neuen Erklären» (Schol. p. 422
Bkk. K. Tümpel Philol. UI 523ff.) — «keine Ge-
schichte von dem Phaeakcn Alkinoos, sondern von ei-

nem tüchtigen Manne* übersetzt werden, wenn der

Gegensatz nicht schief werden soll (Tümpel a. O.

524); mit dem Ausdruck 'AXxtvov dyroXoyog ist die

märchenhafte Schilderung des Phaeakenlebcns ge-

de.s Odysseus (in den Schol. t) peydXij btrjyxjotc

oder 'O&vooiax; biqyqpaxa, ebenso Palaiphatos 21.
Eustath. p. 1583, 15, s. Tümpel 532) be-
ziehen zu dürfen glaubten; so Nitzsch Anm.
z. Od. III p. XII und noch A. Ludw'ich
in seiner Odyssee-Ausgabe. Düntzcr Philol. L
659ff. u. a. Die Alten bis auf Aelian herunter
haben damit die gesamten Phacakengeschichten
bezeichnet, wohl wegen ihres wunderbaren, mär-

meint; als Erzähler ist dort der Dichter gedacht. 50 chenhafton Charakters. Durchaus für sich steht
hier Sokrates. Der Ausdruck wird dann beson-

ders auf diese und verwandte Teile der Odyssee
angewandt. Aristot. rhet. III 16 p. 1417 a 14
jtaoddeiypa 6 xov ’AXxivoov (bzoXoyo;, Sre agd; xtjv

IJt)veX6.~itjy iv f.^y)xovxa rxeot Jienoiqxai ,
was

sich auf Odyss. XXITI 268—284. 305—343 be-

zieht, wo Odysseus die ,Alkinoosgeschichtc 4 mit
Einschluss der Phacakenabenteuer in 60 Verse

kurz zusammenfasst (Tümpel n. O. 526); Poet..

Plutarch Non posse suav. vivi sec. Epic. X 5

:

r{$ 6' Sv (payoi tieivwv xai txIoi bixpörv xa <?>at(x-

xo)v fjbiov tj bifXdot xov 'Obvoaixüs aJtdXoyov xr’jg

,tXavt/i. Nur hier ist wirklich von der Erzählung
des Odysseus die Rede; die Bezeichnung 'Obr>o-

oia>; d. ist ganz natürlich und kann ohne Sei-
tenblick auf ‘AXxtvov a. gewählt sein. Vgl.
auch Iuvenal XV 14 ff.: attonito cum täte su-
per cenam facinus narraret llixes Atcinoo, hi-

lft, 6 p. 1458 a 2 >} iv ‘AXxtvov iixoXdyw §0 lern aut risum fortassc quibusdam moverat ut
(drayvcbgiois)' axovtov ydg xov xiOagtoxov . . . ibd

xgvoev. Hier besonders bewährt sich die oben vertre-

tene Auffassung; denn Odysseus schweigt in der von
Aristoteles citierten Scene. Der Ausdruck ‘AXxtvov

«. ist nach diesen Zeugnissen eine alte, wahr-

scheinlich von den Rhapsoden überkommene Ge-

samtbezeichnung für die rhaeakengeschichten.

Odyssee VI—XIII 185; sie wird älter sein, als

mendax aretaloffus. Der Aretalogus (s. d.) ist der
berufsmässige Märchenerzähler, s. K. Meist et
Ber. d. k. sächs. Ges. d. Wissensch. 1891, 13ff.

;

Odysseus vor Alkinoos und den Phaeaken erinnert
den Dichter an solche I.reute, s. Crusius
Philol. LII 534 f. Vortrefflich passt zu dem
zuletzt Entwickelten das älteste Beispiel für den
Terminus in der römischen Litteratur, Plaut.
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Stick 53S: praeseute (e et hoc apologum agerc

Uttum eolo; es wird dann, mit zahlreichen Un-
terbrechungen (541 miror quo evasurust apo~
iotpts). eine novellenartige Geschichte vorgetragen,

die sich als Spiegelbild der vorliegenden Situa-

tion erweist (545 praesens hic quidemst apolo-

gus). im Gegensatz zu den gewöhnlichen Apologen,
die in der Vergangenheit spielen. Wir sehen
hier den improvisierenden Erzähler im Kreise
seiner Hörer ; auch in der Form \Fuit olim . . .

stnex. ei filiae dune erant, vgl. den Anfang der
apuleianisehen Alilcsia Met. IV 28. Allst. Yesp.

1182. 1435. 1418) schliesst sich der apologus,

unter dessen Maske der alte Antipho seine For-

derungen vorbringt, volkstümlicher Erzählungs-
kunst an. Weiteres bei Crusius Philol. LII
534 f. I>as Wort muss die erdichtete Erzählung,
die Novelle mit ihren Spielarten bezeichnet haben,
ursprünglich wohl mit besonderer Bctouung des
mündlichen Vortrags. Als rhetorischer Kunst-
au'druek ist es auffallender Weise nur bei den
Römern nachweisbar, die aber diese Terminologie
schwerlich selbständig eingeflihrt , sondern von
den Hellenisten übernommen haben; vgl. auch
das caoloyrjTueor

\
prooemium) bei Fortunatian

Rhet. p. 110 H. in einer Reihe griechischer Be-
zeichnungen. In den älteren Zeugnissen bedeutet
der Ausdruck gleichfalls lediglich die anekdoten-
hafte Erzählnng. wie man sie zur Ergötzung der
Hörer auch in Gerichtsreden seit alters für zu-

lässig hielt. Vgl. ad Herenn. I 6, 10: Si (lefessi

erunt audiendo exordiemur ab apologo, fabula
ttrisimüi, wo der Apologus durch den Gegensatz
ad das Phantastische beschränkt zu werden
scheint. Cicero de inv. I 25: sin res dabii,

non inulüe est, ab aliqua re nova aut ridicula
tncipere. aut ex tempore quae natu sit . . . aut
iam parata

,
quae cel apologum vel fabulam . .

contineat. Cie. de orat. II 264 : rerum plura
sunt tfaceta) ... et ad hoc genus adscribamus
etiam normt iones apologorum. Man hat darunter
wie unter den doreioi Xoyoi in den Wespen des

Aristophanes (1258. 1401), sowohl schwank- und
iKorilenartige Stücke (dahin gehört z. B. die

Historie vom Eselschatten und ähnliches, Aesop.
H. Zenob. Ath. I 69; volg. 528), wie aeso-

puclte Fabeln im engem Sinne verstanden. Noch
Suirton folgt diesem Sprachgebrauch de gramm.
« rhet. 25 p. 121 Rff., indem er die chrienartigen
Prwnmasmen älterer Rhetoren beschreibt mit
den Worten dicta praeclare per omnes figuras
per cams (= fabula rerisimiHs‘1) et apologos
aHu.r atque aliter exponere, ebenso Quintil.
k»t VI 3. 44, wo apologi und historiae (=ca-
**», fihulac verisimtles ?) gegenftbergestellt wer-
den. hie aesopische Fabel gilt bei Quintil. V
11 ab l'nterabteilung ; mau hatte für sie den
künstlich differenzierten, aber nicht recht in Auf-
nahme gekommenen Terminus apologatio ge-
schaffen (Quint. V 11, 20 nostrorum quidam non

rtcepto in usum nomine apologationem,
nämlich roeant fabulam Aesopeam). Nicht we-
sentlich anders stellen sich die Spätem, wie For-
tunatian. II 23 p. 115 H. = Mart. Cap. V 558;
hier werden neben das argumentum als exem-
jd«Bi reriximile (id est quod de comoedia sumi-
t*r\ die apologi gestellt, ut sunt Aesopi fabulae

;

auch hier scheint das Humoristisch-Phantastische

Apomnemoneumata 170

als Oharakteristieum des Apolog.s zu gelten Im-
merhin dachte man schliesslich in dieser Spät-

zeit bei dem Namen apologus in erster Linie an
die Aesopea. So lässt Gellins II 29, 20 von En-
nius Aesopi apologum erzählen, und Ansonius
ep. XVI 74 bezeichnet eine Aesopia trimetria,

d. h. Aesopea in iambischen Trimetern, wohl Ba-

brius (s. d.), als apologos. Aber auch hieraus

geht nicht hervor, dass der Ausdruck, wie viel-

fach angenommen ist. gerade die Tierfabel habe
bezeichnen sollen. Umfassten doch die Aesopea
selbst alle Spielarten der leichten Erzählungs-

littoratur vom Witzwort bis zum Märchen und
zur Novelette. All diese Elemente linden sich

nicht nur in den späteren Sammlungen und bei

Phaedrus und Babrius, sondern schon in dem
vorattischen Volksbuch von Aesop, worin Aesop,

wie der improvisierende Homer in der alten Homer-
biographie, in den verschiedensten Situationen

als Geschichtenerzähler (Xoyo.-totd;) auftrat; man
kann in ihm das Prototyp der später» Areta-

logen erkennen. Das Wort änöXoyos. das zuerst

als Rhapsoden-Terminus aufzutreten scheint, wird

auch alt ionisch gewesen und mit dem Aufblühen
der ionischen Novelle aufgekominen sein. Sehr

oberflächlich Herkzberg übers, des Babrios

(1846) S. 122 Anm., von dem O. Keller Gesch.

d. gr. Fabel 310 abhängig ist. Vgl. d. Artikel

Aretalogos und Fabel. [Crusius.)

’AnoXiyov ipjzögtov, wichtiger Handelsplatz

in Mesene. Es trat an die Stelle des alten Spa-

sinu-Charax und war wie dieses der Hauptstapel-

platz der indischen Waren, die auf dem Euphrat
weiter befördert wurden, Peripl. mar. crythr. 35

(Geogr. Graec. min. I 285). Vgl. Reinaud Mü-
moire sur la royaume de Mesene 49, 74. In spä-

terer arabischer Zeit Ubulla. [Fraenkel.j

AnopaybaXia (auch daopaybaXi;), das Stück

Brotkrume, in dem man sich nach dem Essen

die Hände abwisehtc und das man nachher den
Hunden zu gehen pflegte. Poll. VI 93, Et. M.
8. MiXlypara. Hesveh. Said. Eustatli. Od. 1857,

12. 1887, 52; II. 462, 35. Bekk. an. 431, 28.

Über einen abergläubischen Gebrauch in Phiga-

leia, die <1. mitzunehmen, s. Athen. IV 149 e.

Sprichwörtlich für Almosen Aristoph. eq. 416.

Philostr. v. Ap. VII 23 p. 304, 7. Alciphr. IH
44. 2. In Sparta bedienten sich die Tischgesell-

schaften «1er d. zum Ballottieren. [Mau.]

Apomenama ('Axapsvapa) s. Apomvlc.
Apomnemoneumata (E. Köpke über die

Gattung der daopvquoveöpaxa in der griechischen

Litteratur, Progr. der Rittor-Akad. zu Branden-
burg 1857) heissen technisch solche Berichte über

Handlungen, merkwürdige Einzelheiten, besonders

Aussprüche, welche lediglich auf der persönlichen

Erinnerung an die Dinge selbst oder an die inünd-

licho Tradition über sie beruhen oder beruhen
wollen und bei denen «1er Erzähler zwar Zeuge,

i aber nicht das vomehmliche Object des Erzähl-

ten ist. Das Wort ist — wir wissen nicht ol»

znerst — von Xenophnn als Titel gebraucht, als

er während seines Aufenthalts in Korinth nach

369 (vgl. Rh. Mus. XLIV 189ff.) seine älteren

Concepte zu einem Buch über Sokrates erweiterte.

Es entspricht nicht nur aufs Genaueste der Eigen-

art des Mannes, der nie von etwas anderem als

von dem, was ihn persönlich nah berührt hatte.

I

i

I
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171 Apomphos Aponius 172

schreiben konnte, sondern ist auch absichtlich

gewählt, tun die Wahrhaftigkeit der Darstellung

zu verbürgen, damit zugleich .Sokrates und in-

direct Xenophou seihst gegen unrichtige Beur-

teilungen der attischen Demokratie geschützt und
der Streit zwischen Platon und Antisthenes, wie

Sokrates Persönlichkeit aufzufassen sei, durch ein

wahrheitsgetreues Bild des Meisters zu Gunsten
des Antisthenes mit einigen unerlässlichen 3Io-

Apomyle (A^opvXg Hemerol. Florentinum oder

’Axo/ievapä Hemerol. Moscov., 'Anovptvapa I r i a r t e

cod. 95), Name des vom 10. Juli bis 9. August
iul. währenden Monates aus dem Kalendarium
der Kappadoker, von den Hemerologien bezeugt.

[Kubitschek.]

Aponiana insula, zwischen Lilybaeum und
Africa (bell. Afr. 2). ohne Zweifel die grösste der

Aegates (oben Bd. I S. 476f.), jetzt Favignana. Da-
dificationen entschieden würde: ob die .Erinne- 10 gegen ist die Identification mit der Insel Tlaxw-
rungen* echt und treu sind, ist selbstverständlich

eine Frage für sich. Der .Sinn des Titels ist in

der Tradition bei Diog. Laert. II 48, so unhisto-

risch sie ist, richtig aufgefasst und lebt noch im
Bewusstsein der christlichen Apologeten des 2.

Jhdts., wenn sie die Aufzeichnungen der Evan-
gelisten im Gegensatz zu den lügnerischen Mythen
der Heiden unopvgpovevpaxa nennen (vgl. Tatian.

ed. Schwartz p. 67. Usen er Weihnachtsfest 95f.).

via bei Ptol. III 4, 8 ganz unsicher, s. Müller
z. d. 8t. p. 410. [Hülsen.]

Aponinnug, Beiname, z. B. Dillius Aponianus.

[P. v. Rohden.]

Aponius. 1) Einer der im J. 711 = 46 Ge-
ächteten, lieferte sich selbst den Mördern aus

;

denn er ertrug in seinem Versteck nicht ttjv

jwvtjgiav Tt]s diairtji. Appian. b. c. IV 26. [Klebs.]

2) Aponius, .Senator im J. 41 n. dir., Joseph.
Die alte Stoa, die den Kultus der Persönlich- 20 ant. lud. XIX 264. Vielleicht identisch mit Nr. 8.

keit von den Kynikern herübernahm und anderer-

seits für ihre Bestrebungen, die kynische Ethik
gesellschaftsfähig zu machen, in Xenophons Buch
ein bequemes Hülfsmittel schätzte, setzt wie die

kynischen yoetai, so die xenophontischen d. fort

Zenon stellte die Tradition über Krates zusam-
men (d. Kqö.ti)xo; Diog. Laert. VII 4), und Per-

saios ZvfvtoTixoi fiialoyoi waren zum guten Teil

nichts als .Erinnerungen an Zenon und Stilpon 1

8) Aponius, ein Angeber unter Nero, im J.

68 getötet, Pint. Galba 8. [P. v. Rohden.]

4) C’n. Aponius Cn. f.. einer der Ankläger
des M. Saufeius, des Bandenführers Milos, lege

Plautia de vi. Ascon. p. 49, 7. [Klebs.]

5) L. Aponius, cques Romanus ecohorte Drusi
( Tibcrii fitii ), Tao. ann. I 29 {Aponius die Hs.,

Apronius vulg.), wohl zu unterscheiden von dem
Consul des J. 8 n. Chr. L. Apronius. Ein 0 ff i

-

(Athen. IV 162b), so dass Köpke (16) wohl 30 cier L. Aponius unter C. Caesar, dem Sohne des

mit Recht die Evfuiojtxoi 6iaXo)'oi mit dem Titel

*A. bei Diog. Laert. VII 86 identificierte. Da-
gegen sind die drei Bücher a. des Chiers Ariston

bei Diog. Laert. VII 163 nicht von Ariston ver-

fasste Erinnerungen, sondern Erinnerungen an
ihn, so wie die bei Stob. Hör. IV 58— 60. XXIX 84
citierten d. ’E.-tixti]tov. übrigens schrieben nicht

nur Stoiker d. : aus der alten Akademie stammen
die a. des Diodoros (Diog. Laert. IV 2 über Speu-

Augustus, auf einer Inschrift von Beziers, Revue
£pigr. du midi de la France I 328, 318. Ein
Sclave eines L. Aponius CIL VI 9333.

|P. v. Rohden.]

6) Q. Aponius. römischer Ritter, einer der

Führer der Pompeianer in Spanien gegen Caesar
im J. 708 = 46, Dio XLIIT 29.

7) C. Aponius Motulus (MöxvXog) ex tov Eav-
vitwv yevovg xai avxog 66z >j xai .tgd^rot tov efhov;

sipps Mathematik
>,

jedenfalls desjenigen, an oder 40 ngoe/ojv heisst in dem Exoerpt des Photius aus

gegen den Fhanias schrieb (Alex, in Arist. meta-
pliys. I 7). Neben diesen ernsthaften d. nehmen
sich die Sammlungen von Bonmots attischer He-
taeren und Parasiten, die in der corrupt geist-

reichen athenischen Gesellschaft der Epoche Me-
namlers und Theophrasts entstanden — uns sind

solche von I.ynkeus (s. d.) und Aristodemos (s. d.)

bekannt — , so seltsam aus. dass man versucht

ist, zu denken, parodische Absicht habe zur Wahl

Diodor (XXXVII 2, 6) der zweite der beiden

Consuln, welche die Italiker beim Beginn des

Bundesgenossenkriegs sich wählten; richtiger viel-

mehr C. Papius Mutilus, vgl. diesen Artikel.

[Klebs.]

8) Aponius Satuminus, Praetorier unter Gaius,

Suet. Gai. 38. Vielleicht identisch mit Nr. 2.

9) 31. Aponius Satuminus, Frater Arvalis in

den J. 57— 60. promagister 66 n. Chr., CIL VI
des Titels geführt. Spätere Vielschreiber, wie 50 2039—2042. 2044. Vielleicht Sohn von Nr. 8
Dioskurides (s. d.) und Favorin (s. d.) brauchen

das Wort katachrestisch ungefähr im Sinne von
Lesefrüchten. Von Empodos oder Empedos (Athen.

IX 370 b) lässt sich nichts Bestimmtes sagen.

[Schwartz.]

Apomphos (‘? iv ’A.-r6it(p(ot . . .) auf einer del-

phischen Proxenieliste, Bull. hell. VII 193, sonst

ganz unbekannt. [Hirschfeld.]

Apomyios (’Ajxopvtog). der Fliegenvertreiben

und identisch mit dem Folgenden (Nr. 10).

10) 31. Aponius Satuminus (M. Aponius Tao.

hist. I 79; Aponius Satuminus II 85. 96. III

5. 9. 11), consularischer Legat von Moesien (vgl.

auch hist. V 26) im J. 69 n. Chr., erhielt von
Otho wegen Besiegung der Roxolanen eine trium-
phalis statua (Tac. hist I 79), versuchte seinen

Legionslegatcn Tettius Iulianus infolge von Privat-

zwistigkeiten zu töten (hist. II 85), zögerte zu-

Epiklesis a) des Zeus in Elis
;

der Kultlegende 60 erst, von Vitellius abzufallen (hist, n 96 III 5),

nach opferte Herakles, als er einst von den in dem
heissen und feuchten Alplieiosthale sehr beschwer-

lichen Stechmücken belästigt wurde, dem Zeus,

wodurch die Mücken vertrieben wurden. Paus. V
14, 2. Ael. h. a. V 17. Clem. Al. protr. II 38
nebst Schol. Et. 31. 131, 23. An. Laur. 10. —
b) Des Herakles in Rom. Clem. Al. a. a. O.

[Wentzel.]

führte dann aber selbst die legio VII Clatuitaua

zur Unterstützung des Antonius Primus nach
Verona (hist. III 9), von wo er jedoch vor den
aufrührerischen Soldaten nach Patavium flüchten

musste (hist. III 10—11). Später war er an-

scheinend Proconsul von Asien nach einer phry-
gischen Inschrift. Journ. hell. stud. IV 1888, 415.

30 = Americ. journ. archeol. I 1885, 146. Vgl.
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ausserdem: i. Platorius Nepos Aponius Italiens

Manilianus C. IAcinius PoUio (CIL V 877).

Vielleicht ist auch in dem Keseript des Marcus
und Lucius an Apronius Saturn inus (frg. Yatie.

168l statt Apronius zu lesen Aponius.

11) Aponia Sex. et M. l(iberta) Tertulla aus

Ariminum. lebte 137 Jahre. Plin. n. h. VII 163

(rühr. Jf. Aponius). Eine Aponia Tertulla auch

auf eineT Inschrift von Peltunium, CIL IX 3446.

[P. v. Kohden.]

Aponu», Heilquelle unweit Patavium. noch jetzt

als Abano wegen seiner heissen Mineralbäder viel

besucht (Lucan. VH 193. Martial. VI 42, 2. Sil.

ItaL XII 218. Claud. earm. min. 26. Cassiodor.

var. II 39; als Aquae Putarinae hei Plin. n. h. II

227. XXXI 61). Dabei lag ein Orakel des Oervon
(Suet. Tiber. 14. Claud. a. a. 0. v. 25). Vielleicht

sind dort im 16. Jhdt. die bronzenen (fälschlich

sortes Praenestinae genannten) Losstäbchen CIL
I 1438—1454 gefunden. Anf ein Heiligtum des

Apollo oder Antenor scheint die lückenhafte Stelle

in den Ve'ronenser Scholien zu Aen. I 249 zu

deuten. Aber die Stellen Hist. Aug. Claud. Goth.

11; Firm. 8, wo von sortes Apenninae und
einem Orakel in Apennino die Rede ist, werden
irrig mit diesem in Verbindung gebracht, sie be-

ziehen sich auf das Heiligtum des Iuppiter Apen-
ninus bei Iguvium (Mommsen CIL I p. 267).

Weihinschriften an die A(quae) AfponiJ — oder

den A(ponus) A (ugustus) V — CIL V 2783—2790.

8990. Aus Martial I 61 ,
3 eensetur Apona

Lirio suo tellus hat man schliessen wollen, dass

A. der Geburtsort des Geschichtschreibers ge-

wesen sei. doch ist wahrscheinlicher Apona —
Patarino zu verstehen. [Hülsen.]

’Axojtifuteiv s. Ehescheidung.
’AnorufAJtxinoi vpvoi waren eine besondere

Gattung religiöser Lieder, welche gesungen
wurden, wenn der Gott sein Heiligtum für eine

bestimmte Zeit im Festjahr verliess (anodt/piai,

arartü- ia, s. d.). wofür Apollons Reise zu den Hy-
perborem das klassische Beispiel ist. Das Gegen-
teil waren die xirjuxoi vpvoi, die hei der Rück-
kehr des Gottes (xazaycoyrj) ihren Platz hatten;

vgl. Kallimachos Hymnos auf Apollon < H). Ge-
naue Vorschriften giebt Menandros, dem wir auch
alle unsere Kenntnisse verdanken, neyi htt6. c. 4

fcwg« <vToxiu.-rTtxwy) Rliet. Gr. ed. Walz IX 139f.

VeL F.. Curtius Studien zur Geschichte der Ar-

temis. S.-Ber. Ak. Berl. 1887, 3.

[Hi Her v. Gaertringen.]

’Asnxpaais heisst 1) die Mitteilung des von
'kn Richtern gefällten Urteils an die Parteien.

Es wurde wahrscheinlich von der einleitenden

Bdtfrde durch einen Herold bekannt gemacht
iLclian. pro irmigin. 29 dsxörav tag xprjipov; uva-

rätr xinxoty . . .). Da diese Rublication

dt Wesentlichste an dem Gerichtstage selbst

war. so wird d. auch für den Gerichtstag gebraucht
iBekk. aneed. 210. 25. Demosth. XLVII 45;
fd XXXIII 21). 2) Das Inventarienverzeichnis.

welches bei der arxidoatg (s. d.) die Parteien sich

gegenseitig' zu übergeben verpflichtet waren, Har-

pokr. and ,Suid. [Thalheim.]

Apophis i’Axoxpis Jos. c. Ap. I 80 ;
''Axfcaxpig

Kweb. Chron. 1 145; Bei Sync. I 115, 4. Schob
« Pkt. Tim. 21 E; "Arpcoßig Afric. bei Sync. I

114, 2), König der 15. ägyptischen Dynastie,
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der vierte, nach der Redaction, welcher Afrieanus

folgt , der sechste in der Reihe der Hyksos, ein

Schwanken, welches wohl daraus zu erklären ist,

dass nach einem alten chronologischen Systeme
in das 4. Jahr dieses Königs Josephs Ankunft in

Ägypten, in das 17. dessen Erhebung zum Mi-

nister gesetzt wurde (Sync. 115, 7. 204, 10. Abnl-
farag Cliron. 14. Boeckh Manetho 232f. Ztschr.

f. ägypt. Sprache XY1II 126f.). Auf den Denk-
mälern kommen mindestens zwei Könige des Na-
mens Apopi vor (vgl. Mariette Rev. areh. N. S.

IV 218ff. V 297tt‘. Proeeedings Soc. Biblical

Archaeol. III 97f. Brugseh-Bouriant Livre

des rois nr. 281. 283. Deutsche Revue Jahrg. 7
IV 79f. Petri

e

Tanis I 8f. Naville Buhastis

21). Das Scholion zu Platon führt Aphophis und
die übrigen dazugehörigen Hyksos als 17. Dy-
nastie auf, ebenso Eusebius, wie Lepsins (Chro-

nologie 527 f.) meint, nach dem Sothisbuche.

[Pietschmann.]
’Ajtoxpogd heist die Abgabe, die entweder von

selbständig arbeitenden Sclaven oder für vermie-

tete Sdaven von den Mietern an die Herrn der-

selben zu entrichten war (Andok. 1 38. Aisch.

197. Xenoph. resp. Ath. 1, 11. Theophr. Char.

30. Teles bei Stob. Flor. V' 67). Die Höhe der-

selben ist bei Aischines für Fabrikarbeiter auf
2—3 Obolen täglich angegeben. Vgl. Boeckh
Staatshaush. I2 101. Büchsen schütz Besitz

und Erwerb 195. [Thalheim.]

Apophoreta id-TOT-dpi/r«), Geschenke, die man
seinen Tischgästen mit nach Hause gab. Der
griechische Ursprung der 8itto erhellt aus dem
Namen und dem. was bei Athen. VI 229 c (vgl. IV
148 a) von Klcopatra erzählt wird. In Rom gab
man sie namentlich an den Satumalien (Suet.

Vesp. 19. Mart. XIV 1), meist in Form einer

Verlosung, Mart. XIV 1. 5. 40. 1. Petron. 56.

Suet. Aug. 75. Hist. Aug. Elag. 22. Eine grosse

Anzahl hierfür üblicher Gegenstände giebt das

XIV. Buch des Martial; ferner Petron. 56. Später

nannte man so auch die Geschenke, die Beamte
bei Gelegenheit der von ihnen gegebenen Spiele ver-

schickten, Symm. epist. II 81 (80). V 56 (54); auch
apophoreticum , Symm. IX 119 (109). [Mau.]

’Ajioqpeäöeg p/iegai, Unglückstage, die atri,

nefusti dies der Römer. Es fanden an ihnen

weder Katsversammlungen (Poll. VIII 95 depexot

rpiegai ) noch Gerichtssitzungen (Dem. XXIV 26)

noch Volksversammlungen (Aristoph. Thesm. 79.

Sclioemann De comit. Athen. 50) statt. Auch
Orakel wurden nicht erteilt (Plut. Alex. 14; de
El Delph. 20), kurz alles, was man sonst unter

Anrufung der Götter im öffentlichen Lehen vor-

zunehmen pflegte, unterblieb (Luk. pseudol. 12.

Flat. leg. VII 383 I). Bekker aneed. I 5. Plut.

Alkib. 34). Aber auch im Privatleben vermied
man es. an solchen Tagen etwas Wichtigeres zu

unternehmen . z. IL eine Reise anzutreten. Sie

galten für ov xaftayai (Plat. leg. V'II 800 D),

d/.Aa fiiagal (Hcsych. Phot. s. ptaga iptegd) und
waren dnöggqxoi, üxgaxxoi (Plut. Alkib. 84), xyog
xgdget; dve.xtrtjdeioi (Ruhnken ad Tim. p. 47).

In Athen wurden namentlich die Festtage der

Anthesterien für tjuegai d. oder uiagat angesehen

(Hesych. Phot. a. a. O.). Man glaubte, dass dann
die Seelen der Verstorbenen umgingen (Hesych.

a. a. O.; vgl. Eustath. zur II. IV 14 p. 456, 6.

10

20

30

40

50

60



175 Apophysis

Ruhnken a. a. 0. Rohde Psyche 216ff.); die

Tempel blieben geschlossen (Phanodemos b. Athen.

X 437 C, vgl. Poll. Vin 141), und Abergläubische
trafen allerlei Vorkehrungen gegen die unheim-
lichen Besuche (Hosych. Suhl. Phot. s. luagai

rjfttoai. Phot. s. gauvog), die man am Schluss

des Festes zu verjagen bemüht war (th'fga^z Kijgsg,

ovx sr 'AvOeozxjgia Rohde a. a. 0. 218f.). Für
gleich bedenklich galt in Athen der 25. Thar-

gelion (Plut. Alk. 84; vgl. Diog. I^aert. II 44

und die Litteratur bei Stengel Griech. Kultus-

alt. 169, 12. 14. v. Prott Fasti Graec. sacri, I

Bonn. Diss. 1893, 8), an dem die Plynterien ge-

feiert wurden. Das Bild der Göttin wurde an
diesem Tage ans Meer gebracht, um dort gereinigt

zu werden; in der Stadt aber, die die Schützerin

verlassen hatte, durfte kein öffentliches Geschäft
vorgenommen werden, bis die Statue am Abend
zurüekgefülirt worden war (Plut. Alk. 34. Xon.

hell. I 4, 12; vgl. Poll. VIII 141. A. Momm-
sen Heortol. 430ff.). Erwähnt werden mag noch,

dass auch andere Tage wenigstens für ungünstig

angesehen wurden (Schoemann Griech. Alt.*

II 442), wie das rergäbt ytyovivai das Gegenteil

ist von Sonntagskind sein (Ameipsias frg. 28.

Aristonym. frg. 4. Sannyrio frg. 5. Plat. com.
frg. 10Ö Kock). [Stengel.]

Apophysis s. Apothesis Nr. 2.

Apopls CAjto.-us Plut. Is. et Os. 36), nach
ägyptischer Lehre Bruder des .Helios*, Wider-
sacher des ,Zeus*, von diesem mit Osiris Hülfe
überwunden, entspricht dem Vfpdp der ägyptischen

Inschriften, einem dem Sonnengotte feindlichen

Wesen der Finsternis, das als gewaltige Schlange

gedacht wird. Der Name bedeutet wohl .Un-

getüm*, daher im Koptischen .Riese*; vgl. Apap-

p u s und A p o p h i s.
[
Pietschmann.]

’AjioJtOfiuzaioi &£oi, wie die dkegixaxoi, ebreo-

aixaxoi, ouiotgöncum Wehrer des Unheils, Apol-
lod. 7t. üfaov frg. 5 (Harpokr.). Poll. V 131. Suid.

Bekker Anecd. 433, 6. Jene aTxorpgdftsg tjiwgat.

an denen man ihnen besonders eifrig opferte,

liiessen nach Hesych daher auch äbxo.zofi.zai und
&toji6[iniuot. [Jessen.]

’Ajcöjtrvyfta ,
der Überschlag, d. n. das am

Halse umgeschlagene und etwa bis auf den Gürtel

herabfallende Stück des dorischen Chitons. Der
Name ist aus CIA II 642 nachgewiesen von
Boehlau Quaest. de re vestiaria Graecorum 17ff.

[Mau.]

Aporia (Aroma), personificicrt als Göttin in

dem Wortspiel, mit dem die Andrier der Drohung
des Themistokles begegnen. Plut. Thein. 21,

vgl. Herod. VIII 101. [Wernicke.]

'AnogiSog xtbfxij
(
Apr/ridos come). an der Quelle

des Obrimas, ein Ort nicht sehr fern von Apameia.

den der Consul Manlius auf seinem Marsche gegen

die Galater zwischen Sagalassus und dem Cam-
pus Metropolitanus berührte (Liv. XXXVIII 15);

jetzt Paradis, zwischen Sagalassos und Apameia,
G. Hirschfeld Gratulationssehr. d. Königsb. Uni-

vers. zum 50jähr. Stiftungsfest des röm. Instituts

11; M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 319, vgl. Ramsay
Asia Min. 172. [Hirschfeld.]

’Anoggavzrfgiov, ein tragbares Becken, in dem
sich Weihwasser befand. Eur. Ion 435: ygvasai;

Txgoyotaiv eX&djv eig axoggartt/gia dgooov xafrtjoco
;

d. dpyi,ßoP>’ CIG 137. 140. 141. [»Stengel.]
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’Andggtjaig, das Untersagen. Verbot, steht als

Terminus nur. insoweit es nach Suidas s. ebro-

gtjata auch gleichbedeutend ist mit d.7zoxrjgvgig

(s. d.). Bei Isaios II 29 Xayydvei bixt]v rrji dszog -

gtjaeü)

g

ist damit nicht der Name der Klage ge-

geben: ,er klagte wegen des Verbotes*.

[Thalheim.]
'Andggrjza hiessen zu Athen 1) Waren, deren

Ausfuhr verboten war, wie Bauholz, Pech. Tau-
werk, Flachs u. a. zum Bau und zur Ausrüstung
der Schiffe wichtige Gegenstände. Aristoph. Kan.
362 mit Schol.; vgl. Bo eck h Staatsli. d. Ath.
I2 76; 2) gewisse ehrenrührige Schimpfreden, als

dv&oofpövog
,
nntgaXoiag . ghpaomg , welche, wenn

der Beweis der Wahrheit nicht erbracht werden
konnte (Lys. X 30), in Athen mit 500 Drachmen
geahndet wurden (Lys. X 2. Isokr. XX 3). War
die Ehre eines Toten angegriffen, so wurde die

Strafe verdoppelt (Demosth. XX 604. XL 49);
wer einen Beamten so beleidigte, verfiel in Atimie
(Demosth. XXI 32). Vgl. Meier-Lipsi us Att.

Proc. 628f. Platncr Proc. u. Klagen II 187f.

H e rm a n n - T h a 1 h e im Rechtsaltertümer 35.
[Thalheim.]

Andasiaig, ein Tanz, bei Pollux IV 101 ne-

ben dem dutöxivog (s. d.) unter den uasXyr} eför/

dgytjaecov iv zfj zfjg öoxpvog txeotyooQ aufgezählt.
[Reisch.]

Ajzcoatxaxoi d-toi, Vertreiber des Unheils wie

die artornöjiaioi, auf einem Cippus vom Foro Ko-
mano. IGI 957 (= CIG 5991. CIL VI 105); auf

einem zweiten Cippus daneben AthenaAjiorgojradz.

[Jessen.]

Apostana (Aroorava), Örtlichkeit an der Küste
von Bereis, von Nearchos in seinem [Iagxbzlov;

(Arrian. Ind. 38, 5) als einer der Landungsplätze
der Flotte Alexanders auf ihrer Fahrt vom Indos
nach Susa verzeichnet. Als diese, im Anfang des

Jahres 324 (Vincent The Voyage of Nearehus.
Ausg. v. 1797, 351 irrtümlicher Weise 325, 8. Ja-

nuar), dort landete, lagen viele Fahrzeuge dort

vor Anker, und in der Entfernung von 60 Stadien

(11 km.) vom Meere befand sich ein Dorf (siXoia

noXXd avrofri coonee, xeöfix] xe i.-trjv d.riyovaa (Ltd

^&aXdoat)g oxadiovg igt)xovza). A. lässt sich mit
einem hohen Grade von Wahrscheinlichkeit in

der Bai von Näbäml (früher meistens ungenau
Nabon) wiedererkennen, die, nördlich von dem
Vorgebirge desselben Namens, dem Räs-N&bäml
(nördliche Breite 27°28'6"

:

östliche Länge Greenw.
52° 35' 15”, Persian Gulf Pilot2 299). gelegen, eine

Breite von 7 1/2 km. und eine Tiefe von etwa 10 km.
hat. Sie ist im Winter, der Jahreszeit, zu wel-

cher Nearchos den persischen Golf befuhr, gegen
den dann dort herrschenden Südostwind (Kaus)
besonders gut geschützt (Persian Gulf Pilot2 252.

besonders auch Anm. 3 von Commander Har-
rington, der dort im Februar vor Anker lag).

Der Umfang, sowie die gesicherte Lage der Bucht
erklären die grosse Anzahl der von Nearchos da-

rin angetroffenen Schiffe. Zu der Ident ificierung

von A. mit der Bai von Näbänd gelangt man vou

zwei mit völliger Sicherheit zu localisierenden

Punkten der Nearchosfahrt, von denen der eine

rückwärts, der andere vorwärts von A. liegt. Der

erstere dieser beiden ist die nördlichste der der

Südküste von Persien vorgelagerten Inseln, Seikh-

Sucib oder Bü-Sueib (früher ungenau Busheab),
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von den Arabern auch Giix iriit-al-Seikh .die Insel

des Scheikh* genannt, (bei den Portugiesen hiess

sie Lira, was zu al-IAr bei Iäq üt Geographisches
Wörterbuch, herausg. v. WiistenfcldlV 341 stimmt,
und wonach der Name Lnvän beilbnKhordüdh-
b e h . 9. Jhdt., Liber viarum et regnorura ed. de Goeje
Text 61. übers. 42 wohl in Lärän zu ändern Ist).

In dem Auszuge des Arrian (Ind. 38. 3) fehlt der

Name dieser Insel, und es scheint, als ob Nearehos
ihn gar nicht angegeben, sie nur durch die Be-

1

merkung gekennzeichnet habe, dass dort Perlen
gefischt würden, wie im indischen Ocean (Tva xai

uao'rxxgixxjv dqoäoöai keyxi Niag/oi xuxcinrg iv xjj

’fr6d>* ^aXäooij. vgl. damit auch Strab. XVr

I 767).

Nur scheinbar ist der Name erhalten in einem von
Verderbnissen nndMissverständnissen wimmelnden,
auf den Bericht des Nearehos (nach Tomaschek
S.-Bcr. Akad. Wien CXXI 1890, XIII 52 des Onesi-

kritos) zurückzuführenden Exeerpt bei Plinius (n.

h. VI 110 Stcridis quaestuosa margaritis, vgl. 2

auch IX 106), denn in Sloidis steckt schwerlich

etwas anderes als irgend ein irrtümlich zu einem
Eigennamen gestempeltes griechisches Wort. Der
wirkliche alte Name, Arakia (s. d.). ist überliefert

bei Ptolemaios VI 4. 8. Nachdem die Flotte

n*th dieser Insel gelangt ist und dort angelegt

hat. «txt sie ihre Fahrt fort, indem sie 49 Stadien

<7.4 km.» der Spitze der Insel entlang fährt und
<lann wieder vor Anker geht (Arrian. Ind. a. a.

V ». tavxr/Z xrjz rt/oot.’ xi]v äxggv nagajxkiöoavxsz 2

ota&i<*s eo> xtooaodxoyxa , evOava dtgptiodgaav).

¥.* kann sich hier, im Gegensatz zu Tomaschek
(a. a. O. 55), nur um die Westspitxe der Insel

handeln, in deren Nähe, bei dem Dorfe Ras, es

einen brauchbaren Ankerplatz giebt (Persian Gült
Pilot* 249). Von dort, heisst es weiter (Arrian.

Ind. 38. 4 1 . und ohne Angabe einer Distanz, lan-

deten sie bei einem hohen Berge, Namens Oehos
(s. A». persisch wohl Vdku oder Vahauka .gut“,

in einer Bucht mit gutem Ankerplatz, wo Fischer 4

wohnten Iir&rrdt ngoz ovgei' ooufcovmt vyqkip
— 'lijo» otroua xqi o&Qtt — er kitten tvögtiqt, xai

äiutz avzaöt toxeor). Diese Landungsstelle be-

tmiet sich nun nicht mehr an der Insel, deren

westliches Ende sie bereits erreicht hatten, son-

dern an der gegenüberliegenden Festlandsküste.

Dm Fehlen der Entfernungsangabe wird daraus

erklärt werden müssen, dass der Hafen an der

Küste anf gleicher oder doch ungefähr gleicher

Hohe lag wie der vorhergehende auf der Insel, l

oder dass doch Nearehos dies annahm, dass also

•las Überschiffen des Meeresarmes zwischen Insel

und Festland (22 km. = 120 Stadien) thatsäeh-

bch einen Fortschritt im xaoaxkovz nicht be-

deutete. Der einzige Berg an jenem Teil der

Kü'te. auf den die Angaben des Nearehos passen,

ist der sähüi-Küh. .der Falkenberg*, ein 30 See-

meilen (56 km.) weit sichtbarer, in die Augen
fallender Berg mit schräg abgeschnittenem Gipfel

and «teil abfallenden Seiten, dessen südlicher (

Absturz eine Höhe Ton 1100 engl. Fuss (335 m.)
hat; er liegt etwa 2 km. von der Küste (s. Per-

rian Gnlf Pilot* 251. sowie die Umrisse des Sä-

h'ra-Küh auf der englischen Admiralitätskarte

P«rwan Gulf. Western Sheet). Auf seiner Süd-

ein wenig östlich, liegt eine kleine Bucht,
•lie auf der Admiralitätskarte als Ankerplatz be-

zeichnet ist. Hier den kt^v tvoggo; an dem
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hohen Berge Oehos zu suchen, ist das zunächst-

liegende und wahrscheinlichste (Näheres s. u.

Oehos). Vom Berge Oehos segelt die Flotte

nach A., was nach der Gestaltung der Küste nur
die Bai von Näbünd seiu kann. Nach Nearehos
(Arrian. Ind. 38, 5) betrug die Länge der Fahrt
450 Stadien (83 km.), während die Entfernung
von dem Ankerplatz am Sähin-Küh nach dem
Cap Näbünd und um dasselbe herum bis in den
innersten Teil der Bai nur etwa 70 km. beträgt.

Es ist dies ein Beispiel der ganz regelmässigen
Überschätzung der Entfernungen bei «len Alten,

ganz besonders auch bei Küstenfahrten (s. darüber

z. B. H. Wagner Nachrichten Gesellsch. der

Wissensch. Göttingen 1885. 215ff.), das nicht

gegen die aufgestellte Identification spricht; für

diese sind in erster Linie entscheidend die Natur-

verhältnisse der betreffenden Localität. Zu dem-
selben Resultat, der Gleichsetzung von A. mit der

Bai von Näbänd. führt die Feststellung der ein-

zelnen Landungsplätze zwischen A. und dem nach
vorwärts gelegenen zweiten festen Punkte. Dies

ist die Mündung des Flusses Sitakos (2ixaxdz, so

Nearehos bei Arrian. Ind. 38, 8) oder Sittoganus

(so muss Onesikritos den Namen aufgezeiohnet

haben ; Sittoganus. SUiogadus die Hss. hei Plin.

n. h. VI 99, wo König Iubas Auszug aus dem
Fahrtbericht des Onesikritos wiedergegeben ist

;

bei «len arabischen Geographen erscheint der Name
in der Form Sakkttn, wofür Sittakdn zu lesen ist

;

s. meine von E. C. Ross in Proeeedings Rov.

Georgr. Soc. Lomlon V 1883, 7l2ff. veröffentlich-

ten Bemerkungen über diesen Fluss), dessen Iden-

tität mit «lein jetzigen Qara-Aghä6 («1. i. ,Schwarz-

baum*, der Name von Amyg<lalus leiocarpa Bois-

sier) oder Mundfluss (sehriftgemässe Aussprache

Mänd). der an seiner Müudung, nach dem auf

der Nordseite derselben gelegenen Dorfe Zijärät,

Khor i Zijärat .Bucht von Zijärät* heisst, als un-

bestritten gelten kann (s. das Nähere u. Sita-
kos). Wendet man sich von der Sitakosmündung
rückwärts. .so gelangt man zunächst nach Fdr/ava

(s. d.), jetzt Kängün (Kotigün), wieder an eine

Flussmündung, die des 'Aoetov (Arrian. Ind. 38,

7), der, in Ermangelung oines anderen Wasser-

laufes in jener Gegend, nur «lern Fluss oder Bach
(Khor) von Bürdistün gleichgesetzt werden kann
(das Nähere s, u. Areon). Zwischen der Areon-

mündung und A. ist nur noch eine Station vor-

handen, von jener ungefähr 600 Stadien (111 km.)

entfernt, und von diesem 400 (74 km.). Ihr Name
wird nicht angegeben, aber sie wird beschrieben

(Arrian. Ind. 38, 6) als eine Bucht {xoknos), deren

Ufer von vielen Dörfern besetzt war, und wo viele

Dattelpalmon sowie alle anderen Arten von Frucht-

bäumen, wie in Hellas, wuchsen; besonders wich-

tig aber ist der Umstand, dass die Flotte dort

izgoz v.-uogeig anlegte, also an einer Stelle, wo
«lie Küstenkette bis dicht an das Meer herantritt.

Dies alles führt uns nach «1er Bucht von Tähiri, wo
einst die berühmte, in «ler ersten Hälfte des Mittel-

alters blühende Handelsstadt Siräf (arabisiert aus

pers. Sirdb oder Stläv, s. Iäq üt Geograph. Wörter-

buch, herausg. v. Wüstenfeld III 211; der Name
wahrscheinlich noch erhalten in dem des Dorfes

Silü, ca. 7 km. westl. von Tähiri) stand. Tähiri

selbst (nördliche Breite 27°39'3G", östliche Länge
Greenw. 52° 20* 40'', Persian Gulf Pilot2 299)
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ist zum Teil auf dem Abhang der Küstenkette
erbaut, die hier 700 engl. Fuss (21<> m.) hoch
ist und im innersten Teil der Bucht unmittelbar

vom Meere ansteigt, und dies ist charakteristisch

auch für die Küste zu beiden Seiten von Tähiri

(s. Persian Gulf Pilot# 2541T.). Nur dort kann
von einem Anlegen xooe vjuogsij) die Bede sein.

Auch was Nearchos von den vielen Dattelpalmen
erzählt, trifft noch heutigen Tages zu; östlich

wie westlich von Tähiri, auf beiden Seiten der 1

Bucht, befinden sich ausgedehnte Palmenwülder
(s. Persian Gulf Pilot# 258). Die von Nearchos
angegebenen Entfernungen, einerseits zwischen

der Areonmündung (Khor von Bärdistän) und
der tbrö>0m/-Station (Bai von Tähiri), anderer-

seits zwischen dieser und A. (Bai von Näbänd)
sind wieder stark überschätzt. Jene beträgt, an-

statt 1 1 1 km., nur 43 km. — wahrscheinlich ist

die Zahl (600 Stadien) nicht richtig überliefert —

,

diese, anstatt 74 km., nur 46 km. Gegen die 2

abweichende Localisierung Vincents und der-

jenigen, die ihm folgen (s. u.). wonach der xd/no?
mit der fcrcoge/q-Station in der Bai von Näbänd
wiederzuerkennen wäre, spricht vor allem der

Charakter ihres Ufers, das auf der Südseite niedrig

und felsig ist und nur allmählich ansteigt, an dem
Ostende, dem innersten Teile der Bucht, aber

ganz flach und zum Teil geradezu versumpft
ist (s. Persian Gulf Pilot2 251. 253). Ausserdem
stehen ihr noch im Zusammenhänge des Ganzen 3
Schwierigkeiten entgegen, wie die oben begründete
Identification des Berges Ochos mit dem Sähin-

Küh. Die Gleichsetzung von A. mit der Bai von
Näbänd verdient daher den Vorzug. Den Namen
hat die Bai jetzt von der kleinen. 4,6 km. öst-

lich von der Spitze des Caps gelegenen Stadt
Näbänd (nördliche Breite 27° 23' 46"; östliche

Länge Greenw. 52° 37' 48", Persian Gulf Pilot2

299), welche bereits die ältesten arabischen Geo-

graphen kennen, und deren Name vielleicht .An- 4

legeplatz für Schiffe* bedeutet (nd = ndv .Schiff
4

,

wie in pers. näkhudä .Schiffscapitän*; biind in dem-
selben Sinne wie biindür ,Hafen4

). Von Näbänd
2,8 km. östlich liegt, das kleine Dorf Nakhl-Hasin
und auf der Nordseite der Bai Bändär-Beidkhän
(bei Abu’l-Fidä. um 1300 n. Chr., Baidhakhän .

s. Geographie d’Aboulfeda publiö par Reinaud
et Mac Guck in de Slane 322; französ. Übers.

II 2, 91). Für die Localisierung des von Near-

chos bei A. erwähnten Dorfes fehlt es an An- 5

haltspunkten ; überdies ist. die Zahl der Stadien,

die es von der Meeresküste entfernt liegen soll,

nämlich 60, schwerlich richtig überliefert
;
denn

es ist nicht glaublich, dass eine so gleichgültige

Thatsache, wie das Vorhandensein irgend eines

Dorfes in einer Entfernung von 11 km. landein-

wärts, der Aufzeichnung für wert erachtet worden
sein sollte. Einen Sinn hat jene Notiz nur, wenn
sie besagt, dass die zu A. gehörige, wahrschein-

lich gleichnamige Ortschaft nicht, wie zunächst 6
zu erwarten, hart am Strande lag. sondern in

einiger Entfernung von demselben, wie dies z. B.

heutzutage mit Bändär-Beidkhän der Fall ist, das

etwa 2 km. von dem nächsten Punkte der Küste
abliegt. Vielleicht ist also die Zahl £ (60) in £'

(7) zu ändern; das ergäbe 1.3 km. als Entfernung
zwischen dem Dorfe und dem Landungsplatz; und
ein solcher Umstand konnte recht wohl vermerkt
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worden sein. Der Name A. ist mitteliränisches

apastdn .Zuflucht. Zufluchtsort* (sehr häufig auf

geschnittenen Steinen aus der Säsänidenzeit, auch
iranisches Lehnwort im Armenischen, s. de La-
garde Armenische Studien 15); so auch Tom a-

sehek (S.-Ber. Akad. Wien GXXI 1890, VIII

56). Die ältere Form des Wortes würde *upastäna
gelautet haben, aber schon während der Achae-
menidenzeit hat sich das anlautende u zu a ge-

wandelt, wie in apadhäna .Palast* (Trilingue In-

schrift des Artaxerxes Mneraon aus Susa 3. 4, und
als Ortsname 'A<p<pa6dva Ptol. V 18, 6 ’Anyaddva
Ptol. V 18, 13) für ursprüngliches *upadhdna.
Der Name A. ist eigentlich ein Appellativum,

und war anfänglich wohl nur Bezeichnung der

Bucht von Näbänd als des .sicheren Zufluchts-

ortes* für die Schiffe. D’Anville hat in seinen

Erörterungen über «len westlichen Teil des .vaod-
nkov; des Nearchos im Text keine Identification

von A. versucht (s. Memoires de l’Acadömie des
Inscriptions et Belles-Lettrcs XXX 1764. 157),
in der dazu gehörigen Karte aber verlegt er es

nach 'Asalü (d’Anville Asselo), das er irriger-

weise südöstlich vom Cap Näbänd ansetzt, an-
statt nördlich davon. Vincent (The Voyage of
Nearchus, Ausg. von 1797, 353; the Voyage of
Nearchus translated 60) setzt A. dem heutigen
Sivü (Vincent Shetoo, Persian Gulf Pilot Shiunih)
gleich, das südöstlich vom Gap Näbänd in nörd-
licher Breite 27° 4' 22'', östlicher Länge Greenw.
52° 8' 50'' (Persian Gulf Pilot2 299) liegt, und
will sogar den Namen wiederfinden in Dahr'Asb&n
.'Asbän-Höhe*, der rein arabischen Bezeichnung
der Küstenkette südöstlich von Näbänd (s. Carsten
Niebuhr Beschreibung von Arabien 314. Per-
sian Gulf Pilot2 252). Die örtlichen Verhältnisse
(s. darüber Persian Gulf Pilot 2 250f.) lassen je-

doch die gleichzeitige Anwesenheit vieler Schiffe

bei Sivü fast als unmöglich erscheinen, und diese
wird doch von Nearchos für A. ausdrücklich be-
zeugt (jrXota TioXXb avroOi wy/iee). Die vn(OQsirj-

Station sucht Vincent (a. a. O.) dann in der
Bai von Näbänd (Nabon) und identificiert (The
Voyage of Nearchus 341. 354) das dort einm bil-

dende unbedeutende Wässerchen (s. Persian Gulf
Pilot2 253) mit dem Flusse Bagradas (s. d.). der
nach Ptolemaios (VI 4, 1. 8. 3) die Grenze zwischen
Karmania und Persis bildete. Die Grenze liegt

aber nach dem Bericht des Nearchos (Arrian. Ind.
38, 1) bei der Insel Karan/ (s. d.), jetzt Qeis ; in

ihrer Nähe, weit südlicher also, wird man daher
auch auf dem Fcstlande jenen Floss suchen müssen.
Die Bestimmungen Vincents sind für fast alle
späteren Forscher mehr oder weniger massgebend
gewesen. So schliessen sich Schmiede r ( Arrian i

Indien rec. et illustr. 263), Gosselin (Kechor-
ches snr la Göogr. des Anciens LH 78. 125, wo,
anstatt des Namens Sivii, die von Niebuhr
a. a. O. 314 gegebene Bezeichnung Bender Tib-
ben gebraucht ist) und C. Müller (Geogr. gr.
min. I 361 f.) durchweg Vincent an; ebenso
Me Grind le (The Gommerce and Navigation of
the Ervthraean Sea 21 2f., 75. 76), der aber weder
in der Schreibung der Namen (so schreibt er nach
ganz veralteten Quellen Schevar anstatt Sivü),
noch in den (162ff.) für die Stationen des Near-
chos ebenso willkürlich wie nutzlos angesetzten
Breiten und Längen die neue Bearbeitung des Per-

Digitized by Google



1S1 ’ATzoataatov di'xtj

sian Gulf Pilot (seit 1864) durch Constable und
Stiffe zu Rate gezogen hat. Auch Männert
(Geogr. d. 0» riech, u. Rön». V 2, 389) sucht A.

einige Meilen östlich (genauer südöstlich) von Cap
Näbänd. an einer Stelle, wo die Karten keinen

Ort zeigen. Torna sc hek (S.-Ber. Akad. Wien
CXXI 1890, VIII 56), der im übrigen Vincent
folgt, glaubt jedoch A. genauer in der kleinen,

gegen Nordwestwinde geschützten Bucht Bändär-
Kilitä. 4 km. nordwestlich von Sivü (s. Persian 1

Gulf Pilot* 251) wiederzufinden, sowie das von
Nearehos erwähnte Dorf in dem heutigen Gäv-
bändi (Tomasch e

k

Oabcn-dih
;
über dasselbe s.

Transactions Bombay Geogr. Soc. XVII 188f.). Ganz
abweichend sind die hierher gehörigen Identifi-

cationen von Kempthorne (Joum. Roy. Geogr.
Soc. London V 282), die aber völlig wertlos sind,

da sie für diesen Teil der persischen Küste ohnejede
Rücksicht auf den Text von Arrians Indika ge-

macht sind. So ist ihm der Berg Ochos das jetzige 5

Cap Värdistin (gemeint ist damit das Südostende
der Kette von Gäbäl-Diräng südwestlich von Bär-

distin) : die Fahrt von 450 Stadien nach A. über-

springt er vollständig, scheint aber irgendwie das

Dorf bei A. nach Küngiin . also rückwärts vom
Ochos, zu verlegen ; dann gelangt er mit den näch-

sten 400 Stadien nach der Südseite der Abüäähr-
Halbinsel (bei Nearchos. Arrian. Ind. 39, 3 Me-
ocfißoirj. 3. d.). nach Haleiläh (Persian Gulf Pilot

Halilnh, eigentlich IJuleiläh), wo dann die Bucht 3

mit der {ercupe^-Station sein soll. Diese phan-
tastischen Coinbinationen hat Ritter (Erdk. v.

Asien XII 460f.) kritiklos reproduciert. dabei aber

die rxbHwiiT-Station mit A. zusammengeworfen
und dieses nach Haleiläh gesetzt. Der Glcich-

setzung \on A. mit der Bai von Näbänd kommt
bereits nahe Forbiger (Handb. d. alt. Geogr.
IT 579. 50t, wenn er es einige Meilen nördlich
Ton Cap Näbänd sucht: geradezu dafür ausge-

sprochen hat sich H. Kiepert (Namenverzeichnis

4

zuni Atlas Antiquus). Zum Schluss mag darauf
hingewiesen werden, dass der Geographus Raven-
nas (300, 3 P.) im persischen Meerbusen eine
Insel Oatana erwähnt, die C. Müller (Geogr.

gr. min. I 361) für Seikh-Su'eib (Bü-Su'eib) hält,

und deren Namen er mit A. in Zusammenhang
bringt. Nicht undenkbar ist, dass diese Insel

lediglich der missverstandenen Stelle des Nearchos-
berichtes über A. ihr Dasein verdankt (s. unter
Ostana». [Andreas.] 5

Anoaxaaiov öixrj, Privatklage, welche nach
dem attischen Recht gegen den Freigelassenen
von seinem früheren Herrn erhoben werden konnte,
wenn jener die auch nach der Freilassung ihm
noch obliegenden Pflichten gegen denselben ver-

säumte. insbesondere sich seinem Patronat ent-
zog und einen andern als ihn zu seinem Ver-
treterin rechtlicher Beziehung (.Tpoorcm/?) wählte.
Ke Virstandschaft in dem Processe hatte der
P'kmarrh i'Arist. resp. Ath. 58): Verlust der
Klaee zog für Jcn Freigelassenen aufs neue Ver-
lost der Freiheit nach sich, wogegen er, wenn
er gewann, aller weiteren Pflichten gegen seinen
Patron ledig ward und in die Reibe freigeborener
•vhetzgenossen eintrat. Poll. VIII 35. Harpokr.
Suid. s. axooxaotov. Die axooxaoiov Freigespro-
fhenen weihen gegen Ende des 4. Jhdts. der
Göttin (ftiuai ifelevdtotxat von 100 Drachmen
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Gewicht, CIA II 768—776. Vgl. Meier De bon.

damn. 34 f. ; att. Process 620f. Platner Process

und Klagen II 239. [Thaiheini.]

’AjtooroXeis. Die klassische Stelle für dieses

ausserordentliche attische Amt findet sich in der

Inschrift CIA II 809 C 20 und lautet: iXeobai

Öe xai ä.iooTO/Jas tov Öijpov dexa ävögas ü-'Adrj-

vaiuiv axavicor, xovg de aigrOxvxas LiifieXeioOai

tov ÜjtooxoXov xaddjteg xfj ßov/.fj ngooxhaxTai.
> Sie waren also zehn aus der Gesamtheit der

Athener gewählte Magistrate, welche die schnelle

Aussendung der Flotte zu überwachen hatten;
aus Dem. XVIII 107 ergiobt sich, dass sie auch
die Competenz hatten, die mit der Ausrüstung
zögernden Trierarchen zu binden, aus Dem. XLVJI
26, dass sie in Gemeinschaft mit den Werften-
vorstehern die Geriehtsvorstandschaft in jenen

Processen hatten, welche sich zwischen einem ab-

tretenden und einem antretenden Trierarchen über
I die Herausgabe der dem Staate gehörigen Schiffs-

geriite (oxevt)) entspannen. Erwähnt werden sie

auch Pollux VIII 99. Haq>ocr. Suid. Vgl. Meier-
Schömann-Lipsius Der attische Process 126.

[Szanto.j

Apostolios, Michael, ein byzantinischer Ge-
lehrter, geboren etwa 1420. 1453 von den Tür-
ken gefangen, später in Italien, wo er Bessarion

kennen lernte, schliesslich Schulmeister und Hand-
schriftencopist in Kreta. Vgl. das grundlegende
Werk von E. Legrand Bibliographie HelDnique
1 58ff. 165ff„ II 233 und neuerdings die Lettres in-

ödites, cd.Hipp. Noiret (Bibi, des ecoles fran$.

LIV), Paris 1889. Zusammenfassend K. Kruiu-
bacherGesch. d. byz. Litt. 290f. Hierher gehört er

besonders als Begründer einer immer noch viel

eitierten ovvaycoyt
) .lagot/uwv. A. sandte diese

Sammlung an zwei Adressen, an Gaspar von Os-
mus (Osimo) und Laurus Quirinus

;
aas Autogra-

lthon der letztem Redaction ist erhalten im Paris,

gr. 3059; weiteres bei E. v. Leutsch Paroemiogr.
Gr. II p. X ff. v. Leutsch hat das Autogra-
phon des Parisinus zu Grunde gelegt, über (len

Bestand der andern Redaction bietet er keine

volle Auskunft (praef. p. XIII) und hat seine

Nachweise obendrein teils im Apparat, teils in

einer .Mantissa* untergebracht. Am Fusse giebt

er recht willkürlich ausgewähltc Excerpte aus

dem von Arsenios (Aristobulos), dem Sohne des

A., herausgegebenen Sammelwerke ’ltovta (s.

v. Leutsch Oomment. de Arsen, viol. archet.

Gott. 185611’.), nach seiner Meinung p. XV pro-

verbia. Thatsächlich sind in die bei Leutsch
aufgehäuften Massen neben die wirklichen .tagoi-

fttai Notizen der allerverschiedensten Art gewor-
fen; was nicht in andern klassischen oder by-

zantinischen Quellen als Sprichwort nachzuweisen
ist, muss als verdächtig bezeichnet werden ; auch
durch die spruchartige Form von Stichworten,

wie Aecoxogicy oix.eii
,
Ktviavgxov vßgiv pefii/nj-

xai u. s. w. darf man sich nicht blenden lassen,

da diese lediglich auf Rechnung des A.. bestenfalls

eines früheren byzantinischen Gelehrten, zu setzen

ist. Es mag das hier um so nachdrücklicher

hervorgehoben werden, als auch Gelehrte wie E.

C u r t i u s . W. H. Roscher, C. W a c h s m u t h

u.a. solcheMachwerke als alt und volkstümlich ver-

werten zu dürfen glaubten
;

vgl. Crusius Rhein.

Mus. XL1I 386; Philol. L (N.F. IV) 30. Die an-
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tiken Quellen des A. sind uns ausnahmslos erhalten

;

unzulänglich v. Leut sch Paroemiogr. II p. XIX
und im Index. Die wichtigsten von A. benutzten

Schriftsteller sind Aelian, Aristides mit den Scho-

lien (s. p. 271. 687 u. ö.), Aristophanes, Euripides,

Eusebios (daraus nach Diels die Excerpte aus
den Placita. vgl. Doxogr. (Ir. p. 82, 1 ), Herodot,
Hesiod. Homer, Clemens von Alexandrien. Lu-
eian, die Historien des Nonnos, Palaiphatos,

Pindar, Platon, Plutarch, Sophokles. Theokrit, The-
ognis (Gellius?s. II 64 a p. 280. XIII 39). Den
Stamm lieferte eine Sprichwörtersammlung aus

der Klasse des falschen Diogcnian (Brachmann
Quaest. Ps.-Diogen. 3601f. 0. Crusius und
L. Cohn z. ÜberL d. Paroemiogr. 225f.), da-

neben die Lexika des Harpokration (dessen cod.

Laur. gr. 58, 4 von ihm geschrieben ist, s. Har-

pocr. ed. Bekker p. IV) und Suidas-Photios (s.

E. Hil 1er Philol. XXXIV 233t!.). letztere viel-

leicht nur in Excerptcn, wie sie auch in dem
Escurialensis (Crusius Anal, ad paroem. 31)
erhalten sind. Sehr zahlreiche Citate stammen
aus dem ausgiebig benutzten Florilegium des
Stobaeus, s. Diels Doxogr. p. 32, 1. Hense
Rhein. Mus. XLI 30. Neu schien bis vor kurzem
manches G monologische . wie die Sprüche des

Moschion
;
jetzt besitzen wir auch diese in ur-

kundlicher Bearbeitung von A. Elter Gnomiea
II Epicteti et Moschionis quac feruntur senten-

tiae, Lips. 1892. Ebenso ist eine von A. be-

nutzte wenig bekannte Strategemen-Saminlung
(s. Mant. II 82 = Leon. »trat. 2,1) neuerdings hinter

dem Polyaen von Wölfflin- Melber veröffent-

licht. Wirklich wertvoll sind nur die zahlreichen

und echten mittelgriechischen Sprichwörter und
Spruchverso, deren Vorlage noch nicht nachge-
wiesen ist, s. Crusius Rhein. Mus. XLII 398.

K. Krumbaclier Mittelgriechische Sprichwörter,

München 1898, 26011'. — Uber die von A. ge-

schriebenen Codices vgl. Reiff praef. Artemid.
I p. XVIIff.. der Nachweise aus Bibliotheken

giebt, ferner Le Grand und Noiret a. 0. und
Omont in den neueren französischen Katalogen.

[Crusius.]

Apostoli litterae (
libelli

)
s. Appel lat io

Nr. 1.

Apostolische Vätor, technische Bezeichnung
für die sechs altchristlichen Autoren, die nach
der Tradition noch in unmittelbarem Verkehr mit
den Aposteln Jesu gestanden haben, so dass die

ihnen zugeschriebenen Schriften, wenn auch nicht

den apostolischen gleich' zu achten, so doch von
höherer Bedeutung als die übrigen Väterschriften
sind. Es handelt sich um drei angebliche Pau-
lusschüler. Barnabas (Gal. 2, lff. I Kor. 9, 6),

Clemens Romanus (Philipp. 4. 8) und den Römer
Hennas (Röm. 16. 14), und um drei Schüler des
Johannes, Ignatios, Bischof von Antiocheia, Poly-

karpos. Bischof von Smyrna, und Papias. Bischof
von Hierapolis. nire Werke hat zum erstenmal
zusammen herausgegeben J. B. Co t el er iu s Ss. Pa-

trum qui temporibus apostolicis Horuorunt opera,

Paris 1672. für jene Zeit eine grossartige Leistung
(Nachdruck mit einigen Verbesserungen und vielen

Fehlem von Job. Clericus 1698 und 1724). Die
neuesten und weitaus besten Ausgaben mit ge-

diegenen Prolegomena, Indices. textkritisehem Ap-
parat, die erstere auch mit fortlaufendem sach-
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liehen Commentar: Patmm apost. oj>era recen-

suerunt 0. de Gebhardt. Ad. llarnack, Theo«!.

Zahn. Lips. 1876—78 (in 3 Bänden, die 2 Teile

des ersten bereits in 2. Auff., blosser Textabdruck
in der editio minor, Lipsiae 1877) und Opera patr.

apost. eil. Fr. X. Funk, Tubing. vol. I ed. nova
1887. vol. II 1881. Es ist eine bunte Menge
recht verschiedenartigen und -wertigen Stoffes,

die in diesen .Sammlungen vorliegt, auch abge-
sehen von Anhängseln wie Diognetbricf und Lehre
der zwölf Apostel; vor der Kritik bleiben recht

wenige Schriften als Producte der zweiten christ-

lichen Generation bestehen. Das Nähere s. zu
den einzelnen Namen. Vgl. Ad. Hilgenfeld
Die apostolischen Väter, 1853 und Donaldson
The apostolical Fathers. A critical account of
their genuine writings and oftheir doctrines, 1874.

[Jülieher.]

Apostrophia ( ÄxooxQcxpia), Epiklesis derAphro-
dite in Theben. Nach der Kultlegende stiftete

Harmonia den Kult und die Kultbilder, die aus
den hölzernen axgoarökta der Schifte des Kadnios
gemacht waren. Paus. IX 16, 3. Vgl. die römi-

sche Vertut Verticordia. [Wentzel.]

'AnoTeXeofiaTixif s. Astrologie.
Apotheca (Arodrjxtj), Vorratskammer für Vor-

räte jeder Art, Cic. in Vat. 12; Phil. II 67. Hör.
sat. II 5, 6. Plin. ep. II 17, 13. Ulp. Dig. XXXKI
7. 12. 8-1. Besonders aber das Weinlager (Colmn.
I 6. 20. Plin. n. h. IV 6. XIV 94. Dig. XXXITI
7, 12, 29. XLVn 2. 21, 6), wo der Wein, nach-
dem er in der cella vinaria gegoren, in Am-
phoren bewahrt wurde; es lag meist oben im
Hause (daher descende, derijterr Hör. od. III 21,
7. 28, 7) und so, dass Rauch hineinzog, Colura.

a. 0. Galen. XIV 17 K. Hör. od. III 21, 7. Gloss.

djxo\>t]xÖQiog horrearius

.

Doch ist Cod. Iust. XU
58. 12, 3 npothecarius eine Art institor, jemand
der einen Laden hält. [Mau.]

Apotheo9la.
Name und Begriff. Das Wort duxodeoiotg

scheint eine jener zahlreichen abstracten Bildungen
der hellenistischen Zeit zu sein, ebenso das Zeit-

wort dno&eoco oder cuio&eidw. Polybios sagt von
Kallisthenes. dass er Alexander d. Gr. dnodeovv
ißoidt'i&ti (XII 23, 4) ;

Diodor gebraucht das Ver-
bum in einer durchweg euherueristischen Partie

für die Erhebung der Titaia zu den Göttern unter
dem Namen Ge (III 57, 2 dnoOecj^vai fiexa ti/v

xeXsvxt/y). Eine A. des Diomedes bei den Vene-
tern (rijv xaxaoi(to(f>i)v avxoD fjv axo&eaiotv xa~
Xoi<oi) erwähnt Strabon VI 284. Beide Ausdrücke
sind übrigens doppelsinnig und können auch Be-
stattung bezw. bestatten bedeuten. So auf zwei
Inschriften der Kaiserzeit CIG 2881 djiodtco&ij-

vät) und 2832 {äsiodsojoiv). in beiden Fällen ganz
concret von der Bestattung, ohne jede metaphy-
sische Nebenbedeutung ; aber nicht erst da ; schon
Cicero spielt mit dem Doppelsinn (ad Att. XII
36, vgl. 35 und 12, 1). Später wird das Wort
häufiger. Die Vorstellung, dass Menschen zu Göt-
tern erhoben werden können, ist bei den Grie-
chen älter als das Wort A. Dieselbe kann sich an
Menschen knüpfen, die nie gelebt haben, also an
ursprünglich göttliche Wesen, die durch einen
Aet von Anthropomorphismus zeitweilig in den
Kreis des menschlichen Daseins hinabgezogen wor-
den sind, oder an wirkliche Menschen nach ihrem
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Tod«? (dafür meist Heroisierung), oder endlich und
das ist das Späteste, an noch lebende Menschen.
Wie sich diese Vorstellung im Volke geschicht-

lich entwickelt hat — dass es auf die Vorstel-

lungen selbst mehr als auf deren zu erschliessende

Ent»tehungsgrönde ankommt, betont mit gutem
Grunde E. Roh de Psyche 168, 2 — soll in der

nachfolgenden Skizze wenigstens in den Grund-
Zügen dargelegt werden.

Von der homerischen Zeit bis auf Ale-
xander d. Gr. In der Odyssee (V 333ff.) er-

weist sich Leukothea als rettende Seegöttin dem
schiffbrüchigen Helden; sie war ehemals als Ino,

Tochter des Kadinos. eine Sterbliche. Andere
Beispiele für A. bietet das Epos noch mehrere,

wenn sie auch nicht so scharf ausgeprägt sind.

Ganymedes wird entführt, um den Göttern als

Mundschenk zu dienen (II. XX 232ff.= hymn. in

Ven. 201ff.). Tithonos von Eos entrückt (vgl. den

Melampodiden Kleitos, Od. XV 249f.), um ihr Ge-

mahl zu sein (II. XI 1; Od. V 1, travestiert

hynm. in Ven. *218ff. Rohdo a. a. 0. 69, 4).

Leukothea ist eine Göttin, im griechischen Mut-
teriande (lsthmos) wie in den ionischen und do-

rischen Colonien viel verehrt; auch Ganymedes
und Tithonos werden von Anfang an Götter ge-

wesen sein, die man in den Stammbaum der tro-

ischcn Königsdynastie, als dieselbe noch regierte

iD. XX 307 ff.), eingefügt hat. Dem Odysseus

will ilie Göttin Kalypso Unsterblichkeit und ewige

Juaend geben (Od. V 136. 209. XXIII 336. Roh de
68). Wenn er es angenommen hätte, wäre er da-

mit noch nicht notwendig zum Gott geworden

:

dem Menelaos wird ein Weiterleben ganz als

Mensch in dem elysischen Gefilde verheissen (Od.

IV 563iT). Die hesiodische Dichtung führt nach
einer anderen Richtung. In der Erzählung von
Jen fünf Menschengeschlechtern (op. 109—2dl)

entstehen ganz neue Wesen aus den ausgeschie-

denen Menschen ; die des ersten Geschlechts wer-

den nach dem Tode zu baiuoves txty&övtot, die

des zweiten zu vxoy&ovim ; die vom vierten heissen

htbcüiv tjotixor Oftov yevos. of xuXeorrai t'jfildcoi.

Wenn auch gerade diese letzten Verse nach Kirch-
Wf Hesiods Malmlieder an Perses 50 jünger
sind als ihre Umgebung, und wenn die ganze Er-

zählung (über die auch Roh de 89) nicht zürn ur-

>prmglichen Stamme des Gedichtes gehören mag.
je<knfall> stellen wir hier in einem boeotischen

Gedichte die Vorstellung von Wesen fest, die in

der Mitte stehen zwischen den Menschen, aus
denen sie hervorgegangen sind, und den Göttern.

Dies führt dann zum Heroenglauben, dessen Ur-
sprung Deneken in seinem sorgfältigen Artikel

•Hcnv in Roschers Lex. d. Myth. I 2458 aus
Boetfien hergeleitet hat. Die Heroen haben, so-

weit sie nicht schon als solche geschaffen sind
iw» die Lxojrvftot und xxioxat), teils göttlichen
I r^rung (zahlreiche Beispiele bei Rohde 104

—

13*> — die sogen. Hypostasen — ), teils mensch-
lichen; von den Göttern unterscheidet sie der
Kiltus und ihr meist unterirdischer Wohnsitz.
Kino ganz eigene Schöpfung gehört dem dori-

^hen Stamme: der Stammvater seiner Königs-
eeschlechtcr. der Held, dem in der Sage die

nationalen Thaten. namentlich der argivischen
I*on-r. zugeschrielien wurden, überhaupt das
Ideal de# dorischen Mannes war Herakles. Durch
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seine Thaten hatte er sich, ein Mensch, den
Eintritt in den Olymp erworben, wo er mit den
Göttern als Gemahl der Hebe weiterlebt; Hes.

Theog. 950ff. Pind. Nein. I 61 ft Die Vorstel-

lung. dass er Mensch gewesen, bevor er Gott ge-

worden. haftete so fest, dass der Dichter der

Nekyia. freilich wunderlich genug, sein ttbcokov

in der Unterwelt, ihn selbst hei den Göttern weilen

liess, Od. XI 60111'. v. Wilamowitz Eur. Herakl.

I 28411'. Vom spartanischen Gesetzgeber Lykur-
gos erzählt Herodot I 65, dass ihn das delphische

Orakel als Gott begrüsst habe. Hier wird, wenn
auch etwas verklausuliert, die A. eines lebenden
Menschen ausgesprochen. Diese Vorstellung gilt

freilich zunächst nur für Herodot und seine Zeit

und zwingt, noch nicht zu der Schlussfolgerung,

dass der dorische Gott Lykurgos je als Mensch
gelebt bat (vgl. Welcher Griech. Götterl. III

297ff. v. Wilamowitz Homer. Unters. 274. Ed.
Meyer Rh. Mus. XLI 56Hff.). Nicht lange nach
Herodot wurde der Spartaner Lysandros mit gött-

lichen Ehren gefeiert. Duris erzählt, dass nach
der Schlacht von Aigospotamoi ihm zuerst unter
den Hellenen wie einem Gotte Altäre errichtet,

Opfer dargehracht und Paeanc gesungen wurden.
In Samos taufte man das Hauptfest, die Heraeen,
um in Avaavbgta. an musischen Agonen feierten

die Dichter um die Wette den Besieger Athens
(Duris frg. 65, FUG II 484). Später boten die

Thasier dem Agesilaos Tempel und A. an. aber
er lehnte alles ab, wie er es auch nicht wollte,

dass ihm die Griechenstädte in Kleinasien Ehren-
statuen errichteten (Plut. apophth. Lac. Ages. 25f.).

Nicht so bescheiden war Philippos II. von Ma-
kedonien. Nach der Schlacht von Chaironeia ward
er in Olympia wie ein Gott durch Erbauung des

Philippeion geehrt, mit seinem und seiner An-
gehörigen Goldelfenbeinstandbildem (Paus. V 20,

10. Welcher a. a. O. 299f. Schäfer Demosth.2

III 49); bei der Hochzeit seiner Tochter liess

er die Statuen der 12 Götter vortragen, als 13.

sein eigenes Bild; hei dieser Feier wurde er er-

mordet (Diod. XVI 92, 5). Vgl. im allgemeinen

noch Aemil. Beurlicr De divinis honoribus quos
acceperuiit Alexander et successores eins, Thesis,

Paris. 1890. l—6; der Unterschied von A. und
Heroisierung ist daselbst nicht genügend betont.

Alexander d. Gr. und seine Nachfolger.
Als Alexander Kleinasien, l’alaestina und Ägyp-
ten bezwungen hatte, liess er sich vom Orakel

des Ammon für den Sohn dieses Gottes, der den

Griechen für Zeus galt, erklären (Arr. anab. III

3, 4. Diod. XVII 49ff. Plut, Alex. 27f. Curt. IV
7, 8—32. Iust. XI 11. Strab. XVII 814. Droy-
sen Hellenism.2 I 1, 31611'. Beurlicr a. a. O.

7ff.). Er bedurfte dieser Ehre, um in Xgyton
als vollbürtiger Nachfolger der alten Pharaonen
zu gelten, welche Söhne des Amon-Re waren und
mehr oder weniger göttliche Ehren, auch Kultus
bei Lebzeiten, genossen (Erman Ägypten I 9011'.;

Kult: ebd. 393, 2 und dazu 0. Hirschfeld S.-Ber.

Akad. Berl. 1888, 83311'.). Nach der Bezwingung
des persischen Reiches trat er auch in die Rechte

der Ächaomeniden ein, welche ebenfalls bei ihren

Völkern als Götter verehrt worden waren (wie

dies auch von Aesch. Pers. 157 Ki. ausgesprochen

wird). Wenn Alexander zunächst nur von seinen

barbarischen Unterthanen die l’roskynesis und
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andere Zeichen der göttlichen Verehrung verlangte,

so führte ihn seip Bestreben, Orient und Occident

zu verschmelzen, allmählich dazu, auch an die

Griechen und Makedonier, in seiner Umgebung
und im Heimatlande, die gleichen Anforderungen

zu stellen. Über Athen und Sparta vgl. Schäfer
Demosth.2 HI 312—315. Beurlier 17f. Es wird

auch berichtet, dass sich Alexander durch Attri-

bute und sein Auftreten bestimmten griechischen

Göttern gleichstellte. Manches mag griechischen 1

Spöttereien verdankt werden (wie bei Ephipp. frg.

3 [Scr. h. Al. M. 125J Artemis wegen der per-

sischen Tracht); schwerer zu bezweifeln ist, dass

er selbst nach seiner Rückkehr vom indischen

Feldzuge die Gleichstellung mit Dionysos begün-

stigt hat (Ptolemaios und Aristobulos. denen D roy-

sen I 2, 230, 1 ganz beistimmt, hatten nach Arr.

VII 28, lff. nichts von jenen extravaganten Schil-

derungen, wie wir sie jetzt bei Diod. XVII 106.

Gurt. IX 10, 25ff. Plut. Alex. 67 lesen; immerhin 2

ist auf dem Boden dieser Vorstellungen die Sage

vom indischen Feldzuge des Dionysos entstanden;

vgl. B. Graef De Bacchi expeditione Indica. 1836,

lff.). Nach Alexanders frühem Tode befolgten

seine Nachfolger auch in der Beanspruchung gött-

licher Ehren seine Politik; am consequentesten

wohl die Ptolemaecr. Es war eine Vereinigung

von Altem und Neuem, Ägyptischem und Grie-

chischem auch hierin, wie denn auch Ägypter und
Griechen nicht gleichmässig behandelt wurden. 3

Alexander genoss als Gründer der Dynastie be-

sondere Verehrung, wie auch der erste Ptoleinaeer

das Leichenbegängnis Alexanders in glänzendster

Weise gefeiert hatte. Ausser ihm wurden auch
die anderen Vorgänger des jeweilig regierenden

Herrschers weiterverehrt, und zwar wurden sie nach

ihren Beinamen bezeichnet ;
so haben wir Priester

des Ged; ‘Ali^avdgo;, der Oeoi 2<oxrjgei, Adi'Ä<poi,

Evsgyexai u. s. w. Auch die Königinnen hatten

Anteil am Kult. Über das reiche Material an 4

Inschriften und Papyri, zu denen die Werke der

alexaiulrinisehen Hofdichtcr eine willkommene Er-

gänzung bilden, orientiert Beurl ier 46—85. We-
niger reichhaltig ist unsere Kunde von den Se-

leukiden, doch genügen schon die Beinamen auf

den Münzen, um ihre Ansprüche auf Göttlichkeit

bei Lebzeiten zu erweisen (Beurlier 86 —98).
Ein besonders charakteristisches Beispiel bietet

aber das von den Seleukiden abgeleitete komma-
genische Königshaus mit seinen Denkmälern und 5

Aufschriften auf dem Nemrud-Dagh (Humann
und Puchstein Reisen in Nordsyrien. Beur-
1 i c r 108ff.). Die pergamenischen und endlich die

eigentlichen makedonischen Könige hatten nicht

wie in Ägypten und Babylonien uralte Throne
mit ausgebildetem Königskult inne, ahmten aber

wenigstens teilweise die ihnen von dort gegebenen
Beispiele nach, über Pergamon vgl. Beurlier
99— 107 und ausser den Inschriften bei Fränkel
Bd. I auch 0. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. G

1888, 834 und Uscner Rh. Mus. XLVII 154ff.

Aus der antiken Litteratur sind uns am besten

die göttlichen Ehren des Demetrius Poliorketes

zu Athen bekannt, welche jedem religiösen Ge-
fühl Hohn sprachen und von seiten des Demetrios

als Hauptzug den verraten, wie sehr der geniale

und frivole Sohn des Antigonos seine Verehrer

verachtete. Vgl. Droysen Hellenism.2 II 1, 190.

,
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Beurlier 4 lff. Die Einzelheiten im Kulte der

verschiedenen Dynastien, nach Zeit und Ort sehr

ungleich, können hier nicht ausfülirlich behandelt
werden, es ist auf die besonderen historischen Ar-

tikel zu verweisen
;

besonders gehören hierher

die Agone zu Ehren Alexanders und seiner Nach-
folger; vgl. o. Bd. I S. 858. Religionsgeschichtlich be-

deutsam ist es, dass im Anfänge der Diadochenzeit

ein System aufgestellt wurde, nach welchem alle

Götter des griechischen Volksglaubens, soweit sie

persönlich und nicht blosse Naturkräfte oder Er-
scheinungen sind, für Menschen erklärt wurden,
die wegen ihrer Wohlthaten unsterbliche Ehre
und Ruhm erlangt haben (Diod. VI frg. 2). Die
pragmatische Mythendeutung ward lange vor
Euhemeros, dem Vertrauten des Kassandros. ge-

übt; sie begann bei den ionischen Historikern

und Philosophen (Lobeck Agl. II 988ff. Grote
Griech. Gesch. übers, v. Meissner I 31 lff).

Damit sind alle Götter durch Apotheose aus
Menschen entstanden, so wie bei Homer Leuko-
thea aus der sterblichen Ino; neu ist nur
das durchgeführte System, welches im letzten

Grunde jede Religiosität aufliebt und auf den
Atheismus hinauskommt. Darin liegt der Unter-
schied von den Apotheosen der hellenistischen

Herrscher, welche durchaus das Vorhandensein
und das Wirken von leibhaftigen Göttern voraus-

setzen. Material bei Susemihl Litt, in der Ale-

xandrinerzeit I 316, 22. Ganz im Gegensatz zu
diesem aufgeklärten Rationalismus des Euhemeros
stehen religiöse Genossenschaften, welche den Teil-

nehmern an ihren Lehren besondere Bürgschaften
für das Leben nach dem Tode leisten; während
der Verstorbene nach dem gewöhnlichen Volks-

glauben nur als Heros weiterexistierte, heisst es

auf einer Goldtafel aus einem Grabe von Sybaris
(Zeit 3. Jhdt. v. Chr.): o'/.ßu xai ftaxagtoxf, üeo;
d' ?(!}] dert ßgoxoto (0. Kern Aus der Anotnia
86f.).

Litteratur: G. W. Nitzsch De apotheosis apud
Graecos vulgatae caussis [nicht gesehen], Kiel
1840. We Icker Griechische Götterlehre III 294
—316. 0. Hirsch feld S.-Ber. Akad. Berl.

1888. 833—835. Beurlier in dem oft genann-
ten Buche.

Über die A. bei den Römern s. u. Conse-
cratio und Divi. [Hiller v. Gaertringen.]

Apothesls (dno&Eot;). 1) Bei Lucian Hipp. 5
ein Auskleidcraum. Apodyterium; in dem dort
beschriebenen Bade ist zu jeder Seite des die

Kaltwasserbassins enthaltenden »Saales ein solcher

Raum.
2) Apot/iesis heist. bei Vitr. IV 1, 11 der Ab-

lauf der Säule, d. h. die vom Schaft zum Capitell

überleitende Anschwellung. Dieselbe heisst IV
7, 3 apophysis, und so auch die untere, zum
Torus überleitende Anschwellung. [Mau.]

Apothetni (‘AxoMtat), eine Schlucht des Tay-
getos in der Nähe von Sparta, hinter dem jetzigen

Parori. in welcher die schwächlichen und miss-
gestalteten Kinder der Spartiaten ausgesetzt wur-
den. Plut. Lvcurg. 16. vgl. Curtius Peloponnes,

n 252. [Hirschfeld.]

Anoxip.r\p.a. Poll. VIII 142 d. ö' iaxiv olov

vxo&tjxt), xvgloj; pkv .toos ri/y xgoixa, t/5y fir

xai .tgo; xa$ pioücöoei;. 1) Da der Ehemann von
der Mitgift seiner Frau nur den Niessbrauch hatte
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und unter Umständen (s. Ehescheidung) die-

selbe zurückzuerstatten verpflichtet war, so wurde
dem xvQtos der Frau oft für dieselbe ein Unter-

pfand pe^reben. Dasselbe hiess d., die Handlung
des Ehemanns ajToxtuäv, die des xvoio; wird durch

das Milium bezeichnet; vgl. Demosth. XXX 4

u. ö. XXXI 3. Das verpfändete Grundstück wurde
in Athen mit einem ogo; (s. d.) versehen, z. B.

V'IA IT 1132 ooo; oixia; xai xtjxov anotexiurj-

iirrurr rcooixi ztl Aiodcooov xX’vyargi Kai.XtnTga.xei

XJhHH (vgl. Inser. iurid. gr. I 109, auch von

Amonros. ebd. nr. 23 u. 24), anderwärts gab es

öffentliche Verzeichnisse der Mitgiften und der

dafür verpfändeten Grundstücke, so in Tenos, CIG
2338b. in Mykonos, Dittenberger Sylt. 433.

Umgekehrt kam es vor. dass bei der Heirat die

Mitgift dem Ehemanu nicht ausbezahlt wurde,

und dass ihm dafür von dem xvoio; der Frau
Unterpfand bestellt wurde. Auch in diesem Falle

steht I*emosth. XLI 5 vom Ehemann dnouuäadat,
und die Stelle der Inschrift von Tenos CIG 2338
(Newton II 379). 98 olxiav . . . . fj TextfiTjTai <Pt-

ir^ium dürfte in diesem Sinne zu erklären sein.

2) Bei Verpachtungen des Waisenvermögens musste
in Athen von den Pächtern entsprechende Sicher-

heit geleistet werden, unter Aufsicht des ugywv
(Arist. resp. Ath. 56), der die Sicherheit durch
beauftragte zu prüfen hatte (Harpokr. s. dxou-
lajxaf). Es wurden dabei gleichfalls dgot gesetzt,

z. B. CIA II 1106: ogo; ycogtov äJioufiT]fiaTo;

Oicuir)ror natdi Krjrpioo<pü>vu ’Extxrjtptotov (Inscr.

iurid. gr. a. O.). Auch bei anderen Pachtungen
wurden Unterpfänder gegeben und als (d.vo)rt-

tiTjuata bezeichnet, CIA II 1059. 3 bei Verpach-
tung von Tempelgut durch den Demos, der Pei-

raieis. selbst bei jDarlehen eines Demos, CIA II

570. 19. Deijenige. «lern das d. bestellt war, hatte
r«5l% die Recht« des Pfandgläubigers

;
vgl. im

allg. Meier- Lipsi us Att. Proc. 518, 363. v. d.

Es De iure fam. 44. Hermann-Thalheim
Reehtsalt. 87. [Thalheim.

J

Ajiojofitvs (ctxoTOfia;), das Akontion der

Pentathlonkämpfer. Hesvch. Poll. III 151 (wo cod.

Palat. C asioioua;, cod. A (utotoiu) überliefert,

Bekker dxoTOfisv; verbessert). Die Form anro-

roirn,- ist auch bei Poll. X 64 (in allen Hand-
-dinften), hei Hesvch. und Schol. Pind. Isthm.
1 35 überliefert. astoTourj (Etym. M.) aber ist

d'her irrtümlich. Der Name wird aus der ge-
ringen Länge des (.abgeschnittenen 4

)
Schaftes

erklärt : äxavtiov iiixgov dsiorexfir^uevov ivto rov
uitwt (Hesvch.). S. ’Äxovtiov. [Reisch.]

Xiorptafctv s. Pentathlon.
’ÄJtoxgoJzaZa s. Am ulet.
AroTpöjlato;, djiorgonata

,
anorginatoi,

Abwender des Unheils, wie die die;(xaxot, <Lto-

»xctoT«, h-otot, rpv^ioi (Poll. V 131. Suid.), bald
Epiklesis einzelner Götter, bald selbständige Be-
wehnung. A. ’A.rorgdxato; heisst 1) Zeus in In-
^hriften aus Erythrai (Ray et Rev. arch. XXXIII
107 = Dittenberger Syll. 370, 69. 115), Ela-
to» (BulL hell. X 375 nr. 15. ergänzt), und Olym-
U3 (IGA. 572. ergänzt) ;

dazu Luk. Al. 4. Et.
-ugn. und Zonar s. djrodtOj-zou.-revoOat. Schol.
Affst. Kitt. 1307. Anon. Ambr. 5; Laur. I 12
(Sthoell-Studem und Anecd. I 264. 266);

$ Ajmllon. CIG 264 (vgl. CIA III 175. 177).
9rak b. Demosth. XXI 53. Arist. Wesp. 161

;

'Ano rt'urravia/iog 1 90

Vög. 61 ; Plut. 359. 855

;

Ritt. 1307. Aristainet.

ep. II 1 ; 3) Herakles, in Ephesos, Philostr. vit.

ApoU. IV 10 p. 68. VIII 7 p. 159.

B. 'A.’iojgo.-iaia heisst Athena in den Inschriften

aus Erytlirai neben Zeus 'A.iozod.iato; (s. A. 1),

aus Rom neben den axojolxaxot üeoi (IGI 957
= CIG 5939 — CIL VI 106). und auch in Soloi

hatte die Athenapriesterin dvota; xai tegovgyia;

dxorgo.ratov; zu verrichten, Plut. quaest. Gr. 3.

C. Anoxgoxatot Oeoi standen in Sikyon
neben dem Grab des Epopeus, wo sie mit allen

Bräuchen verehrt wurden, welche die Griechen
zur Abwehr des Bösen kannten, Paus. II 11, 1.

Aller Orten wurden sie angerufen, wenn böse

Träume, feindliche Gestirne oder schlimme Opfer-

zeichen Unheil verkündeten (Aeschyl. Pers. 203
äsTÖrgoxot bal/xove;. Hippokr. „teoi dtaizt/; 89 = II

10 Kühn. Xen. hell. III 3, 4), wenn Krankheit
und Gefahr. Zwist und Bürgerkrieg. Unglück oder

ein ungewöhnliches Ereignis hcreinbraeh (Plut.

conv. VII sap. 16; de amor. prol. 5. Alkiphr. cp.

III 53. Dion. Hai. ant. V 54, 3. X 2. Diod. XVII
16), wenn frevelhafte Gedanken den Sinn berücken

wollten (Plat. leg. IX 854 B. Arrian Epict. II 18,

20) oder was es sonst abzuwehren galt ;
vgl. Xen.

Symp. 4, 33. Clem. Al. Protr. 42 p. 37 P.
;
über

einen eigenartigen Kult, Ps.-Plut. de flnv. 23. 3.

Dabei mochte man gelegentlich auch an die olym-
pischen A., an Zeus und Apollon A. denken, im
allgemeinen aber verstand man unter A. geringere

chthonische Wesen (so setzt Hippokr. a. a. O. die

A. zusammen mit Ge und den Heroen in einen

Gegensatz zu Helios, Zeus, Athena, Hermes und
Apollon; bei Xenoph. hell. III 3, 4 Gegensatz
zu den ocoxtjge;), Heroen (Furt wän gier Sninral.

Sabouroff I Skulpt. Einl. 20), oder Daemonen aus

dem Kreis der Hekate (Plut. quaest. conv. VII

6, 12; vgl. quaest. Rom. 111). über den ganzen
Ideenkreis vgl. König Opuscula latina 17311'.

235ff. Ukert Abh. d. sächs. Ges. d. W. II 13711'.,

vor allem Deneken bei Roscher Myth. Lex. I

2479. S. auch Averrunei. [Jessen.]

’Artorv/xnavta/xös, d.-zozvu.iavl^eiv ist der ge-

wöhnliche Ausdruck für gewaltsame Hinrichtung
durch den Henker (Lys. XIII 56. 68. Arist. rhet.

11 6 p. 1385 a, vgl. 5 p. 1383a. Demosth. VIII

61. IX 61. XIX 137. Plut. Sulla 6. Athen. V
214 d), auch im Lager, Lys. XIII 67, Es steht

mitunter für grausame Hinrichtung (Plut. Galba

8; phil. esse c. princ. 3), mitunter von mitleid-

losem Töten überhaupt (Plut, superst. 10; Stoic.

rep. 32). Die Bezeichnung kommt von dem zvu-

xavov, einer Maschine, auf welche die Verbrecher

gebunden wurden (Luk. katapl. 6. Poll. VIII 71.

Aristoph. Plut. 476 mit Schol.). Die Hinrichtung
aber vollzog sich nicht mit dem Schwert, da Ent-
hauptung griechischer Sitte fremd gewesen zu

sein scheint (vgl. Xen. an. II 6, 1. Polyb. I 7,

12), sondern durch Schlag mit der Keule (Plut.

Pericl. 28 $viot; za; xezpaid; avyxötpavza;
;
sollert.

anim. 12). Auch in den Aufzählungen des Poll.

VITI 70 ist beidemal das xvfixavov von dem
Schwert durch ßgdyo; bezw. cuirjyl-av getrennt.

Die Grammatiker fassen dann fälschlich das zv/t-

,-ravov als Keule (Bekk. anecd. 438, 12. 198. 20.

Phot. lex. s. TV/mavov). Infolge der Bekannt-

schaft mit römischen Verhältnissen wurde das

Wort aber auch schon früh für Hinrichtung mit
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dem Schwerte durch Enthauptung gebraucht,

Euphorion bei Athen. IV 154 c, und der Antiatt.

bei Bekk. anecd. 78. 31 hat geradezu anoxccpa-

ll£eiv ävri xov axoxvfuiavtCciv. [Thalheim.]

'Ajio^vöfjttvog, (lestringens se. ein sich mit

der Strigilis ahschabender Athlet, wie ihn so-

wohl Polyklet als Lysipp in berühmten Statuen

dargesteift hatten, Plin. XXXIV 55. 62.

[C. Robert,]

Appn (var. *A<xna>, Ort in Arabia felix, Länge
91° 0', Breite 21° 0' neben ’Iväxpa und Tiayag

(Ptol. VI 7. 34'. [I). H. Müller.]

Appaitai (ÄanaTrai), voreinst KtQxixat ge-

nannt. ein Volk am Skydises oberhalb Trapezus,

Strabo XII 548. [Tomaschek.]

T. Appalios (var. Appaeius), T. f. VelfinaJ

Alßnus Secundus, procfurator) August(i) XX
beredfitaiium), procfurator) Alpi(um) Atrectia-

nar(um), pracffectus) vehiculforum) , subpraeffec-

tus) classfis) praet/oriae) Ravennfatis), Inschrift

von Firmum in Piconum, CIL IX 5357 = Dessau
1417. Vielleicht Vater des M. Garius T. f. Ve-

l(ina) Appalius Maximus, CIL XIV 2607 (Tuscu-

lum). [P. v. Kohden.]

Apparamentum,zusammenfassenderAusdruck
der mannigfachen Zurüstungen für das im An-
schluss an den Kult der Mater Magna dargebrachte

Taurobolium auf einer Inschrift von Dea Vocon-
tiorum : M. D. M. I. sacr. trib. taur. fecer cum
suis bostis et apparamfentis) omnibus etc. CIL
XII 1557, vgl. apparatorium auf einer Widmung
an Mithras CIL m 3960. [Aust.]

Apparator, Name der zum Kulte der Magna
Mater gehörenden Opferdioner, denen die Sorge
für die Vorbereitungen zum Taurobolium obliegt

(s. Apparamentum)
;
wir finden sie genannt auf

Inschriften von Ostia (CIL XIV 53), Lugdunum
(Orclli 2325), vielleicht auch von Massilia (ap-

parfat'ijorfes) CIL XJI 405). [Aust,]

Apparatorium, nach CIL VI 12258 ein zu

einem Grabe gehöriger Raum, der vielleicht zu
Vorbereitungen für die Totenmahle diente, wie

der CIL TX 1618 erwähnte zu Vorbereitungen
für die Mahlzeiten der pagani des pagus Lucul-
lianus in Benevent, also eine Art Küche : culina
beim Grabe, CIL VI 14614. XIV 1869. [Mau.]

Apparitores (auch apparator CIL XII 405
add. (V). XIV 53. Orelli 2825 = Boissieu
Inscript, de Lyon 36. CIL VI 986 lf.

;
apparet. (?)

CIL 1 1013— 1016= VI 1958; weiblich apparatrix)
ist der allgemeine Name für die öHcntlichen

Diener und Unterbeamten der Kaiser, Magistrate

und Priester, denn apparere = aufwarten, zu Ge-
bote stehen. Serv. Aen. XII 850 : apparent] vi-

dentur
.
praesto sunt ad obsequium : unde etiam

apparitores constat esse nominatos. Liv. II 55,

3. IX 46, 2. Gell. XII 3, 3 (von den lictores)

qui magistratibus praeministrabant. CIL I 202,

9. 10. Uff. 206, 80. Eph. epigr. ITT 91. No-
tizie d. scavi 1887, 321. 1889, 14. CIL VI 967a
ciatores qui ipsi (Hadriano) et cos. et pr. ce-

tcrisque magistratibus apparent. 971 qui ipsi

(Hadriano) et sacerdotibus et magistratibus et

senatui apparent. 998. 1456. 1874. 1892. 1915.
1916. 1920. 1921. 1924. 1926. 1945 ex tribus

decuriis qui cos. eens. pr. apparere solent, ap-
paruit Caesari Augusto. 1967 = 7366. u. ö. ;

vgl.

auch CIL VI 2191 qui sacris publicis praesto

Apparitores 1 92

sunt und I 1009 = VI 10096 quae . . . Graeca
in scaena prima poputo apparui. Der Dienst
selbst wurde apparitio (Cic. ad Quint, fr. I 1.

12 quos vero ... ex tiecessariis apparitionibus
[= apparitoribus] tccum esse voluisti

; ad fani.

XIII 54. Amm. XV 3, 8 apparitio praefeeturae
praetorianae = Dienst im allgemeinen. Dig. IV
2, 23, 3 u. a.) oder ajyparitura (Suet. de gram-
mat. 9 apparHuram magistratibus fecit) genannt.
Apparitorium als Aufenthaltsort der a. ist nicht
belegt, inscluiftlieh findet sich nur apparatorium
(s. d.j = e^aQuoxqQiov. Solche mit dem allge-

meinen Namen a. bezeichnete, zum Dienstpersonal
eines höheren Magistrats oder Priesters gehörige
»Subalternbeamte sind die scribac, lictores, via-

tores, jrraecones, accensi, nomenelatores, tabel-

larii, librarii, arcarii, interpretes, geruli, ba-
ruspices, medici, pullarii, victimarii, calatores,

tibteines, ßdicines, fictores u. a. (in gewissem
Sinne auch die ponlifices minores = scribac pon-
tificum in republikanischer Zeit, vgl. Habel
De pontificum Romanorum condicione publica.

Vratisl. 1888,96, schliesslich auch die servi pu-
blici und die camiili und camillae). S. diese Ar-

tikel. Über die Mannigfaltigkeit der unter die

Bezeichnung a. fallenden Titel von Subaltern-

beamten vgl. die Indices zum CIL und zur Eph.
epigr. unter Apparitores et officiales : dazu CIL
VI p. 590. Die Allgemeinheit des Namens er-

giebt sieh aus vielen Stellen
,

vgl. M o mm s e n
St.-R. I» 332, 2. CIL V 3401. VT 1957. 1959
(= 4013).

Im engeren Sinne bezeichnet a. nach Momnt-
sen die geringste Klasse, die Viatoren und Prae-

conen (daher CIL I 198, 50 viatores apparitores.

VI 1946 apparitores praecones. 4947. Liv. III

38, 12 a. — viatores , aber I 8, 3 und III 49,
2 a. = lictores. Suet. Domit. 14. Val. Max. VII
3, 9 lictores apparitoresque, zur letzten Stelle

Mommsen St.-R. I8 327, 1), scheint aber auch
eine besondere Bedeutung gehabt und eine eigene
Klasse des Dienstpersonals bezeichnet zu haben,
Avie sich aus verschiedenen Inschriften ergiebt,

in welchen a. für sich allein titular gebraucht
wird, z. B. CIL VT 1808 a. Caesarum. 1857
fl. Aug. 1944 praeco et n. Augusti. 1948 a.
aedilium. 1967 = 7366. IX 4967. X 4832 a.
tr. pl. VI 1958 = I 1013. 1014 pistor redemptor
a. XIV 718 a, navicularior. stationis. XIV
3492. VI 2196 a. pontificum. XJI 405 add. XIV
53. Orelli 2325 a. Matris deum magnae (vgl.

dazu apparamentum CIL XII 1567). Unklar ist
die Bedeutung des collegium apparatorum an-
nalium CIL VI 9861 f. Auch die militärische

Bedienung der höheren Offic.iere wurde uneigent-
lich mit dem Namen a. bezeichnet (auct. b. Afr.

37. Hist. Aug. Scv. Alex. 52), da a. auch in der
Kaiserzeit nur der Titel für civile Subaltern

-

beamte ist.

Diese Diener der Magistrate und Priester

Avurden ans der Gemeindekasse (aerarium) be-
soldet (Cic. Verr. III 182. Frontin. de aquis 10O.
CIL I 202. 1. 1. 2. 31 [I»ex de XX quaest.]. Eph,
epigr. III p. 91f. 96. I07f. [Lex. col. Genet.] ;

der
Lohn heisst, aes ajyparitorium oder merces, bei
Plin. ep. IV 12 salarium). nachdem sie A'on ihren

betreffenden Vorgesetzten oder auch von den Ober-
beamten (Consuln) ihre Bestallung erhalten hatten.
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193 Apparitores Appellatio 194

CIL I 20*2. Cie. pro Cluent, 126. Liv. XL 29. 10.

Die CWität war zur Erlangung einer apparitio

in der Hauptstadt unerlässlich (Lex de XX quaest.

a. Anf. Dio XLVIII 43. Liv. II 55, 3. Cic. pro

^uinct. 3. Val. Max. IX 1, 8). aber ob die Be-

werber ingenui oder liberti waren, kam dabei

nicht in Betracht, Tac. ann. XHI 27; die Offi-

ciaien der Provinzialbeamten nahmen eine unter-

geordnete Stellung ein, wenn sie auch nicht un-

freie Leute waren.

Diejenigen, welche den angesehensten Körper-

schaften unter den a., d. h. den vier Decurien

der scribae, lictores, riatores, praecones ange-

hörten. müssen auch zu Geld und Ansehen ge-

langt sein; sie selbst oder ihre Söhne erwarben

sich zuweilen die Kitterwürde, vgl. CIL VI 1832.

1838. 1847. 1851. 1872. 1877. Notizie d. scavi

188a 236.

Eine Vereinigung verscliiedener apparitiones.

die calatores, waren nicht corporiert, da sie zu
dem Magistrat in einem persönlichen Verhältnis
standen, so dass ihre Amtstätigkeit mit der

ihres Vorgesetzten endete. Der Vorstand ver-

schiedener dieser Innungen setzte sich aus sechs

oder zehn Männern zusammen, VI primi, X
primi, auch magistri oder curatores genannt
(CIL VI 86. 1810. 1820. 1822. 1825. 1869. 1870.

2165. 986 lf. XIV 3645. 3674. Eph. epigr. IV
10 853 und sonst. Cic. de nat. deor. III 30. Frg.

Vatic. § 124. CIL VI 1942. 103; ein princeps
bei den scribae erwähnt CIL VI 1805. 1921. X
3942. Bull. arch. com. 1886, 371).

Ob sich die o. durch eine besondere Amts-
tracht auszeichneten, wissen wir nicht. Nach
Gellius XII 3, 3: licio tranverso, quod limum
appellatur, qui magistratibus praeministrabant
cmcti erant (von den lictores gesagt) scheint aller-

dings ein längeres, unter oder statt der Toga getra-

die vielleicht von derselben Person gleichzeitig 20 genes schurzartiges Gewand (limus , limum, li-

bekleidet wurden, war häutig, z. B. CIL III 6078.

VI 1808. 1877. 1887. 1915. Eph. epigr. VIII 368.

In der Regel wurden die o. auf ein Jahr an-

genommen. d. h. auf die Amtsdauer des Beamten,
welchem sie untergeordnet waren (CIL VI 9861 f.;

vgl. Eph. epigr. III p. 91 ,
wo als Rechte der

a. in der Colonia Iulia Genetiva während ihres

Dienstjahres angegeben sind : iis omnibus eo an-
no, quo anno quisque eorttm apparebit, militiae

cium transversum), welches auch die Opferdiener
trugen (Verg. Aen. XII 120, dazu Servius: li-

mus est vestis, qua ab umbilico usque ad pedes
prope teguntur pudenda poparum. haec autem
vestis habet in extremo sui purpuram limam id

est flexaosam ) , charakteristisch für die Amts-
tracht der a. gewesen zu sein. Sonst kommt ein

wohl einfacherer limus den scrvi publici zu, so

bei Isid. orig. XV 14. XIX 22. 33, weshalb sie

mcatio esto, nere quis cum eo anno, quo magi- 30 limo cincti heissen, vgl. CIL V 3401 apparitores

itratibus apparebit, invitum militem facito neve

fieri iubeto nere mm cogito neve ins iurandum
adigito nere adigi iubeto neve sacramento ro-

jato nett rogari iubeto,
nisi tumidtus Italici

Galliern causa), aber da Wiederwahl gestattet

war, ja wohl auch fast regelmässig in Anwen-
dung kam. so kann man das Amt der haupt-

städtischen a. factisch als lebenslänglich bezeichnen

(Lex de XX quaest. a. Anf. CIL I p. 110).

.Es stand dem a. frei, wenn er bei Lebzeiten 40
freiwillig zurücktrat, einen Stellvertreter (tnca-

riusi zu präsentieren, den, wenn er übrigens un-

tadelhaft war. der betreffende Beamte annehmen
musste iLex de XX quaest. 2, 24. CIL VI 1946f).

Die* führte natürlich dazu, dass die Apparitoren-
stfllung. ähnlich wie heutzutage das französische

Notariat, geradezu vom Inhaber, wenn er sich

zurückzog. an einen beliebigen Dritten verkauft
*ard- (Ilomnisen. Cic. in Verr. III 184. Vit.

et limo cinoti tribunales eins (die freien und die

unfreien Gerichtsofficialen). X 3942 (aus Capua).
wo ein arcarius genannt wird magister familiae
limatac (=familiae Sdavcnschaft, nach Momm-
sen = apparitores). Lex colon. Genetiv. 62 (Eph.

epigr. III p. 91. 108) publici cum limo cincto.

Mommscn St.-R. I3 324. Vgl. über den limus
oder cinctus der Sclaven Marquardt Privat-

lebens 550.

Die in der Kaiserzeit aufgekommenen (mili-

tärischen) Diener (officia , ofßciales) der kaiser-

lichen Beamten hatten eine bestimmte Uniform
(Cod. Theod. XIV 10, Gothofr. V 235f.). Monun-
sen De apparitoribus magistratuum Romano-
rura, Rh. Mus. VI (1848) 1—57. Ruggiero
Diz. epigr. I 521 ff. Daremberg et Saglio
Dictionnaire I 337 ff. Herzog Gail. Narbon.
187. 226. 240. Lange Köm. Altert. I3 923 lf.

Herzog Gesch. u. Syst, der röm. Staatsverf. I

H"nu. p. 44 Reiff. Schol. Iuv. V 3. Frontin. 50 855ff. Schiller im Handbuch d. klass. Alter-
de aquis 101). Schon in der republicanischen Zeit
dnd ilic hauptstädtischen Apparitorenklassen zu
Corporationsrechten gelangt; in den Genossen -

schiften der a.
(decuriae. ordines, collegia, letz-

teres wird nur von den sacralen o. gesagt) fand
rieh die hauptstädtische Libertinenaristokratie

tu-ammen und die Aufnahme in eine solche de-
eurio wird für den Kreis der Libertinen von
derselben ehrenvollen Bedeutung gewesen sein,

tumswiss. IV 2, 42. 305. Mommseu St.-R. I3

832ff. Marquardt St.-Verw. I 2 533. III 2 224ff.

KarlowaRöm. Rechtsgesch. I 193fl. Friedlän-
der Sittengesch. I ö 370tf. [Habel.]

Appellatio. 1) Im Civilprozess.
A. Appellation um Intercession. Das

Recht der par maiorvc potestas, insbesondere

der tribuni plebis, einem magistratischen Decrct
auf Annifen einer dadurch beschwerten Partei

die Cbertragung einer der hohen Priester- 60 durch Intercession die Kraft zu entziehen, findet

TOrden auf einen Angehörigen des ordo senato-
rius c<der wie die Erteilung der Augustalität in

den Maniripien (vgl. (111) decuriae scribarum,
Hctorum, natorum

.
praeconum, collegia victx-

mariorttm, pullariorum u. s. w.; decuriae maio-
w. decuriae minores (TL VI 1819. 1843. 1848.

1935). Die accensi (meist Freigelassene, CIL
VI 1887. 1933f. 1960—75), wie bei den Priestern

ftwlj-Wissowa H

auch im Civilprozesse Anwendung. A. im ur-

sprünglich technischen Sinne ist der Antrag auf
solche Intercession. Beispiele: tribuni plebis

Liv. VI 27. XXXVIII 60. Valer. Max. IV 1, 8.

Cic. p. Quinct. 29. 63. 64 (dazu Keller Seme-
stria I 13911.); p. Tüll. 38f.

; acad. II 97 (Anspie-

lung). Ascon. p. 75 K.-S. (Wlassak Röm.
Processgesetze I 52, 6); Consnl gegen Praetor

7
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Val. Max. VII 7, 6; Praetor gegen Collegen Cic.

Verr. II 1, 119. Caes. bell. civ. III 20.

I. Die A. kann sich gegen jedes in iure er-

gehende Decret richten und namentlich gegen

den Iudikationsauftrag und die Fassung der for-

mtda
,

mittels welcher der Iudex zur weiteren

Behandlung der Sache instruiert wird (Cic. p.

Tüll. 38; acad. II 97. Paul. Dig. V 1, 58). In

wie weit das Ermessen des Magistrats durch das

Gesetz gebunden ist, ist bei Ausübung der Inter-

cession nicht anders zu beurteilen wie bei ande-

ren Ausübungen der magistratischen Gewalt; aus-

drückliche Verbote gesetzwidriger Intercession

finden sich lex Ruhr. c. 20f. lex Iul. munic. 162; vgl.

auch lex Lat. tab. Bantin. 18. 19. Wenn bei dem-

jenigen Verfahren in iure, durch welches die

Sache vor das Centumviralgericht gelangt, von

der Intercession nicht die Rede ist, so rechtfer-

tigt das bei dem Zustande unserer Nachrichten

nicht die Vermutung (Mommsen St.-R. I 275),

dass sie in diesem Verfahren verboten war. Nicht

anwendbar ist die Intercession gegen Iudices,

vielmehr unterliegt deren Spruch in republica-

nischer Zeit einer Nachprüfung auf den Grund
angeblicher Unrichtigkeit hin überhaupt nicht,

sondern nur der Bestreitung seiner Gültigkeit

und der Aufhebung aus bestimmten Gründen,

die ihn als mangelhaft zu stände gekommen er-

scheinen lassen (vgl. am Schlüsse dieses Art.).

Ein Recht des Magistrats, den Spruch des von

ihm niedergesetzten Geschworenengerichts zu cas-

sieren, folgt aus dem Edict des Verres (Cic. in

Verr. IT 2. 33. 57) nicht; denn abgesehen von

der Bedenklichkeit dieses Edicts sagt es nicht,

dass Verres Geschworenensprüche cassieren, son-

dern nur, dass er falsch urteilende Richter strafen

wollte (Merkel Gesch. d. dass. Appellation 32 ff.

Pernice Festgabe f. G. Beseler [Berlin 1885] 74).

Mommsen (8t. -R. 1 233) nimmt an, dass (unter ge-

wissen näheren Voraussetzungen ) der Jurisdictions-

mandant das Decret, durch welches sein Mandatar
ein Geschworenengericht niedergesetzt hatte, cas-

sieren konnte, auch nachdem die Geschworenen
geurteilt hatten, und dass dann mit jenem De-

cret auch das Urteil gefallen sei. Allein auf die in

mehrfacher Beziehung bedenklichen Vorgänge bei

Cic. div. in Caec. 56 kann diese Annahme nicht ge-

stützt werden (vgl. auch Merkel a. a. 0. 20).

Wir haben auch keinen Grund, das Cassations-

recht des Mandanten gegenüber dem Mandatar,

welches Mommsen (a. a. 0. I 269) wohl mit

Recht begrifflich von der Intercession scheidet,

für stärker zu halten als einerseits die Inter-

cession selbst, welche anerkanntermassen nicht

im stände ist, den Geschworenenspruch durch

Cassation des Decrets zu beseitigen, auf dem er

beruht, andererseits das Recht des Magistrats,

seine eigenen Decretc zu cassieren, welches im
Verhältnis zu dem Geschworenen zwar als velare

iudicare vor dem Spruch (Paul. Dig. V 1. 58),

nicht aber als Auflösung des Iudiciums und da-

mit des Urteils nach dem Spruch vorkommt.
TI. Die Intercession vernichtet ihrem allge-

meinen Wesen gemäss das angefochtenc Decret

(cassatorische Wirkung). Dass der appellierte Ma-
gistrat die cassierto Verfügung durch eine eigene

ersetzen konnte, wenn die Angelegenheit, in wel-

cher die Intercession erbeten wurde, seiner posi-
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tiven Competenz unterstand (Merkel 138f.), wird

richtig sein. Allein bei der genauen Competenz-
teilung gerade in Sachen der Civiljurisdiction

fehlte dem Intercedenten regelmässig diese posi-

tive Competenz. Ausserdem wäre nicht denk-

bar, dass der Intercedent eine einzelne Verfügung
in den im übrigen vor dem fremden Forum be-

lassenen Process einschöbe, sondern nur, dass

aus Anlass der Intercession, aber durch Acte,

welche der A. und der Intercession gegenüber
selbständig wären, der ganze Process nunmehr
vor das Forum des Intercedenten gelangte (vgl

auch Puchta Institutionen I § 180 nach 1).

Es wird auch behauptet (Merkel 17. 18, 6).

dass der Intercedent den angegriffenen Magistrat

zum Erlass einer positiven Verfügung (Erteilung

einer adio, Einfügung einer exceptio) hätte

zwingen können. Allein von einem derartigen

positiven Eingriff in die fremde Jurisdiction ver-

lautet nichts. Wohl dagegen konnte die pro-

eessuale Sachlage unter Umständen den Magi-

strat zwingen, eine der Ansicht des Intercedenten

entsprechende Verfügung zu erlassen; z. B. weun

eine Formel wegen Nichtaufnahme einer exceptio

cassiert war, so blieb dem Praetor, wenn er nicht

den Kläger ganz rechtlos lassen wollte, nicht*

übrig, als eine neue Formel mit der begehrten

exceptio zu teilen.

III. In der Kaiserzeit wird die hier darge-

stellte cassatorische A. noch öfter als fortlie-

stehend genannt (Ulp. fed. praet.] Dig. IV 6. 1.

1. Paul. Dig. V 1. 58. lex Salp. c. 27. vgL

Merkel 107f.). Das Weitere über dieselbe s.

in der allgemeinen Lehre von der Intercession.

Die Provocation im Sinne des republicanisehen

Rechts ist dem Civilprocess fremd.

B. Die reformatorische Appellation der

Kaiser zeit. In der Kaiserzeit findet sich unter

der Bezeichnung appellatio , abwechselnd gebraucht

mit provocatio. im Civilprocess (ebenso wie im

Strafprocess) ein Rechtsmittel, welches nicht blos

cassatorische, sondern reformatorische Wirkung
hat; d. h. der Oberrichter, welcher die A. be-

gründet findet, ersetzt das angefochtene Urteil

durch ein neues.

I. Entstehung. Wie diese A. entstanden ist.

ist nicht mit Sicherheit zu sagen. Vgl. die ver-

schiedenen Ansichten bei Zimmern Rechts-

gesch. III § 169, 16ff. Puchta Institutionen

§ 181. Savigny System des heqtigen römischen

Rechts VI 295f. 495ff. Keller Civilprocess § 82

zu N. 989. Rudorff Röm. Rechtsgesch. II

282. Walter Rechtsgesch. II § 759, 6. Beth-

mann -Hollweg Civilprocess II 700. Wetzeil
Civilprocess § 54. 4. Mommsen St.-R. I 233.

II 978f. Merkel a. a. 0. bes. § 13. Schulin
Gesch. d. röm. R. GOOf. Trotzdem die neue A.

in manchen Zügen einerseits mit der alten A..

andererseits mit der promcatio übereinstimmt

(weshalb sie auch beide Namen annehmen konnte),

so ist sie doch beiden gegenüber im wesentli-

chen eine Neuschöpfung. Am wahrscheinlichsten

ist ihre Wurzel in dem Rechte des Kaisers zu

suchen, Processe von anderen Richtern zu eige-

ner Entscheidung an sich zu ziehen, einem Rechte,

das als ein selbständiges schon dem Kaiser Au-

gustus im Jahre 30 v. Chr. durch Plobiscit ver-

liehen ist (Dio Cass. LI 19 exxb/rov dtxa'rtr.

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



197 Appellatio

Merkel bes. 43f. 48f. 138ff. Sohin Instituti-

onen § 34. 5. Mommsen St.-K. II 979, 1).

Die Appellationsgeriehtsbarkeit anderer Ricliter

muss dann als eine vom Kaiser abgeleitete er-

seheinen. was im allgemeinen keine Schwierig-

keiten macht; nur diejenige des Senats ist viel-

leicht in Consequenz der geteilten Souveränetät

als eine der kaiserlichen ebenbürtige gleichzeitig

mit dieser entstanden (vgl. u. III 1). Die Ent-

wirklnng und genauere Regelung der A. erfolgte II

allmählich durch kaiserliche Erlasse, Praxis und
Juristenlehre.

11. Bedingungen der A. 1. Appellabilität des

angefochtenen Deerets. Die A. war ursprünglich

nicht notwendig Anfechtung eines Spruches, son-

dern das Abrufen des Proeesses von dem Unter-

richter in jeder Lage des Verfahrens. Dies be-

weist die A. des Apostels Paulus (acta ap. 25,

litt!, ein Beleg, der bei der durchaus parallelen

Entwicklung der A. im Straf- wie im Civilpro- 2'

cess auch für diesen verwertbar ist (Merkel
llflf.J. In späterer Zeit dagegen ist A. Rechts-

mittel gegen Deerete, und zwar a) grundsätz-

lich nur gegen das Endurteil zulässig. Schon

Cerridius Scaevola gestattet die A. gegen Inter-

lomte nur in besonderen Fällen (Dig. XLIX 5.

i IV 4. 39 pr. ;
vgl. auch Macer Dig. II 8,

15. 6 [pronuntiatio in Arbiträrklage]. Diocl. Cod.

Inst VII 62. 6 pr. § 3). Später ist das Verbot
der A. von Interlocuten oft wiederholt: Cod. 3

Th. XI 30, 2. 25. 4d). 44. XI 36. 1. 2. 3. 5. 11.

15. 16. 18. 23. 25 (= Cod. Inst. VII 65, 5. 3).

23 (= Cod. Inst. YXI 65. 7). 30. Iust. Cod. Iust.

Vü 61 36 (rest.J. VII 45, 16. III 1, 16. I 4, 2
(aus Cod. Th. XI 36, 20. aber dort ohne sichere

Beziehung auf A. von Interlocuten); vgl. auch
Symmaeh. rel. 16. Ausnahmen z. B. hei A. gegen
Verwerfung peremptorischer Einreden Valent. I.

Cod. Th. XI 36, 18. Grat, und Valentin. II.

ebd. 23. 24. XI 30, 37. Iustinians Verbot tritt 4

ausnahmslos auf, wozu aber die obigen Digesten-

stellen nicht passen (vgl. Kipp in Stammler
u. Kipp Festgabe zu B. Windscheids fünfzig-

jihr. Doetorjubil. [Halle 1888] 74fF.). b) Anderer-

seits soll sich die A. gegen das Endurteil und
nicht die zu dessen Exeeution erlassenen Ver-

fügungen richten, es sei denn, dass der Executor
'«» der Sentenz abweicht (Paul. V 35, 2. Dig.

XLIX 5. 7. 2. Macer Dig. XLIX 1. 4 pr. § 1. Cod.

Th. XI 30. 25* [= Cod. Iust. VII 62. 21]. Cod. 5

Th. XI 36, 2. 3. 11. 15. 16. 18, 1. 25 [= Cod.
Iust. VII 65, 5, 3]. 30. c) Unzulässig ist A. gegen
Verhängung der P’olgen einer confrssio in iure
<Paul. V 35, 2), eines geschworenen oder ver-

v*%'rTt«*n Eides (PauL V 32, 1. Iust. Cod. IV 1,

12. la [1] 3 [mit Unterscheidungen]), oder des

ungehorsamen Ausbleibens einer Partei (Pap. Dig.
XLIX 1. 23, 3. Paul. V 5 a, 6 [7]. Ulp. Dig. V
1. 73. 3. Carac. Cod. Iust. VII 65. 1. Iust. Cod.
UI 1. 13. 4. nov. Iust. 82. 5). d) Ferner in Bachen. (

di? keinen Aufschub dulden (Paul. Dig. XLIX
5. 7 pr.), wozu einzelne Fälle bei Paul. a. O.
Oratian. Cod. Th. XI 36, 22; vgl. Svmmach. rel.

16. Oratian. Cod. Th. XI 36, 26 = Cod. Iust.

Vü 65. 6. Svmmach. rel. 28; vgl. aber Vnlen-
tinian H Cod. Th. XI 37, 1 [= Cod. Iust. VII
69. 1]. e) Das Verbot der A. in allen klaren

^huldsachen (Valentin. L Cod. Th. VI 36, 18, 2.
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19 [= Cod. Iust. VIT 65. 4]) kann kaum praoti-

cabel gewesen sein, f) Von der Höhe des Streit-

wertes ist die A. im allgemeinen nicht abhängig.

In klassischer Zeit findet sich nur für die A. an
den Kaiser eine summa quae notionem principis

faeä (Ulp. Dig. XLIX 1, 10, 1; spätere Bestim-
mungen: nov. Val. 34, 1, 17. nov. Iust. 23, 3).

S)Nieht sicher festzustellen ist die Bedeutung des

Verbotes der A. gegen Verfügungen ex perpetuo
edido (Paul. Dig. XLIX 5, 7, 1), vgl. darüber
Keller a. a. O. N. 1002. Bethmann-Holl weg
a. a. O. II § 116, 21. Puchta a. a. O. § 181 q.

Wetzeil a. a. 0. § 54. 38. Hartmann Das
römische Contumacialverfahren 138, 9. Merkel
a. a. 0. 112f. h) Schwankende Gesetzgebung über
Zulässigkeit oder Unzulässigkeit der A. in Sachen
des Fiscus und der res privata principis : frg.

de iure fisci 14. Cod. Th. XI 30, 14 (= Cod. Iust.

VII 62, 18). 18. 21. 26 (= Cod. Iust. VII 62. 22).

39. 41. 45 (= Cod. Iust. VII 62. 26). 46. 49. 64.

68. Cod. Th. XI 36. 6. 8. 9. 10. 12. 13. 18, 2. 19

(= Cod. Iust, VII 65, 4). 21. 27. 29. 30. 32 (=
Cod. Iust. ATI 65, 8). i) Überflüssig, aber darum
nicht unzulässig ist die A., wenn das Urteil nichtig

ist, Tit. Dig. XLIX 8. Tit. Cod. Iust. Vü 64 ; vgl
am Schlüsse des Art. k) Die A. ist auch in ge-

wissen nicht eigentlich civilprocessualen Sachen
anwendbar, insbesondere gegen die Übertragung
von Vormundschaften, nach Verfügungen von Man:
Aurel und Severus und Caracalla erst gegen das De-
cret. durch welches die excusatio verworfen wird

(Ulp. Dig. XLIX 4, 1, 1. Mod. Dig. XXVII 1,

13 pr. XLIX 1, 17, 1. Hermog. I>ig. XLIX 10.

2), und gegen die Übertragung städtischer Äm-
ter und sonstiger Lasten (Papir. Iust. Dig. XLIX
1, 21. 2. Ulp. Dig. XLIX 1, 12. XLIX 4. 1, 2ff.

XLIX 10, 1. Gord. Cod. Iust VTI 64. 3. ATI 66,

4. Philipp, ebd. Vü 62, 4. Diocl. ebd. 7. 11. VTI

64, 8. 9. Constantin. Cod. Th. XI 30, 10 = Cod.
I Iust. VH 63. 1. Honor. Cod. Th. XI 30. 53 =
Cod. Iust. ATI 62. 27).

2. Appellabilität des Richters, der den Spruch
gefällt hat. a) Nach der herrschenden Auffas-

sung findet A. nicht blos von den Magistraten,

sondern auch von den Geschworenensprüehen statt

(Keller a. a. 0. § 82 zu N. 989ff. Savigny
System des heutigen römischen Rechts AT 294 1.

Puchta Institutionen I § 181. Be t hm an n-

Hollweg a. a. 0. II § 116, 16. Merkel a. a.

) 0. 63tf. (allmählich entwickelt, regelmässiger

erst seit Hadrian und den Antoninen]. Baron
Geseh. des röm. R. I 431. Pcrnice a. a. 0.

76. Hartmann-Ubbelohde Ordo Iudieiomm
307. 524flf. AVlassak Römische Processgesetze I

218f. Lecrivai» Mdlanges d’archtfologie et d'hi-

stoire A’III 187ff. Schul in Röm. Rechtsgesch.

601. Ubbelolide Die Interdicte II 546). Momm-
sen (a. a. 0. II 980. 984, 1) dagegen hält den
Geschworenenspruch für inappellabel. Überwie-

) gende Gründe sprechen für die herrschende Auf-
fassung. Tacitus ann. XIV 28 setzt unter Nero
die A. von Geschworenensprüchen als zulässig

voraus, und es ist nicht berechtigt, dies mit
Mommsen a. a. 0. 981. 2 auf Fälle zu be-

schränken. in denen Geschworenengerichte als

bestochen oder sonst parteiisch angcfochten wur-

den. In der justinianischen Compilation finden

sich eine Reihe von Stellen, welche der A. vom
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iudex gedenken. Diese bezieht Monunsen auf

den im Cognitionenverfahren vom Magistrat be-

stellten Vertreter (iudex datu

$

in diesem Sinne)

im Gegensatz zum iudex des Formularverfahrens.

Allein wenn es auch richtig ist, dass der letz-

tere vielfach aus den alten Texten von Iustinian

entfernt ist, so konnten doch auch zahlreiche

Stellen unverändert bleiben, weil in ihnen der

iudex im alten Sinne nicht störte, der Leser

vielmehr ohne Wortveränderung die Stelle im
Sinne der neueren Gerichtsverfassung umdeuten
konnte. Unter diesen Umständen darf iudex in

den Digestcn zwar keineswegs immer, aber doch in

vielen Stellen auf den iudex im Geschworenen-

verfahren bezogen werden, und es dürfen als Be-

lege für die Appellabilität des Geschworenen-

spruchs betrachtet werden Gai. Dig. II 8, 9, vom
arbiter ad fideiussores probandos constitutus a.

perinde atque ab iudicibus (vgl. Paul. Dig.

XL1X 2, 2). Ulp. Dig. XLIX 3, 1 pr. Mod. ebd.

frg. 3. Ferner Scaev. Dig. XIIX 1, 28, 2: ar-

biter tutelae. Soviel das Centumviralgericht an-

geht. so ist keineswegs sicher, dass Ulp. Dig.

V 2, 27, 3. frg. 29 pr. Marcian. Dig. XLIX 1,

5, 1, worin von A. in Sachen der querela inof-

ficiosi testamenti gesprochen wird, auf das Ver-

fahren vor diesem Gericht nicht bezogen werden

dürften, b) Inappellabel ist selbstverständlich

der Kaiser (Ulp. Dig. XLIX 2, 1, 1). Es ist

aber nicht A. gegen den Kaiser, solidem zuläs-

sige A. gegen den Unterrichter, wenn dieser durch

consultatio ein Kescript erwirkt hat, und gegen

dieses oder die darauf gegründete Verfügung we-

gen Mangelhaftigkeit des Berichtes appelliert wird

(Ulp. [Pius] Dig. XLIX 1, 1, 1. 2. XLIX 4, 1 pr.

Alex. Cod. Iust. VII 62, 2). War aber der Bericht

der Partei abschriftlich mitgeteilt, so musste sie

gegen diesen, nicht das Kescript appellieren (Ma-

cer Dig. XLIX 4, 3). Später wurde diese Mit-

teilung Vorschrift, und die Parteien hatten gegen

den Bericht libelli refutatorii einzureichen. Vgl.

Consultatio und unten IV 4. c) Der Kaiser kann
den von ihm bestellten Kichter für inappellabel

erklären (Ulp. Dig. XLIX 2. 1, 4). d) Inappel-

label ist der Senat seit Hadrian. Ulp. Dig. XLIX
2, 1, 2; vgl. Dio Cass. LIX 18, 2. e) Die Prae-

fecti praetorio, ursprünglich appellabel, wurden
später inappellabel (Are. Char. Dig. I 11, 1. 1.

Hermog. Dig. IV 4, 17. Constantin. Cod. Th. XI
30. 16 [= Cod. Iust. VII 62, 19]. Honor. Cod.

Th. XI 30, 58 [= Cod. Iust. VII 62, 30]. Arcad.

Honor. u. Theod. II. Const. Sirmondina 18 [
= Cod.

Iust. I 4, 8]. nov. Theod. 13, 1 pr. [= Cod.

Iust. Vn 42. 1]. Iust, Cod. VII 62. 35 [rest.]),

was auch dann gilt, wenn der Praefectus prae-

torio in Gemeinschaft mit einem andern Be-

amten erkennt (s. unten III 3 a. E. 4). f) Der
Praefectus urbi war eine Zeit lang inappellabel,

wenigstens in Bachen der Senatoren (Constan-

tius u. Constans Cod. Th. XI 30, 23, vgl. Zeno'

Cod. Iust. VIII 10, 12, 76 [rest.]). g) Inappel-

label waren die gemäss Iust. Cod. VII 62, 37
erkennenden Commissare (vgl. unten III 4) und
ebenso wohl h) das gemeinschaftliche Gericht des

magister ofßciorum und quaestor sacri palatii

gemäss Iust. Cod. VH 62, 38.

3. Das Appellationsrecht steht den Parteien

zu. aber in gewissem Umfange auch Dritten, am
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Ausgange des Processes Interessierten (Ulp. Dig.

XLIX 1, 14 pr. XLIX 5, 1 pr. V 2, 29 pr.

XVII 1. 8, 8. Macer Dig. XLIX 1. 4, 2. 3. 4.

XLIX 4, 2, 1. 2. Marcian. Dig. XLIX 1, 5 pr.

$ 1—3. Diocl. Cod. Iust. VIII 44 [45], 20). Mit

der A. der Parteien durch Stellvertreter ist dieser

Fall der Intervention nicht zu verwechseln. Das
Appellationsrecht geht verloren durch Verzicht,

der auch vor dem Urteil erfolgen kann (Ulp. Dip.

XLIX 2. 1. 3. Diocl. Cod. Iust. Vü 52, 5); Iusti-

nian verlangt Schriftform, vielleicht aber nur für

Verzicht vor dem Urteil (Cod. Iust. Vü 63. 5. 6).

4. Ursprünglich kann von dem Appellations-

urteil unbeschränkt wieder appelliert werden, falls

es nicht von inappellabelem Kichter erlassen

wurde. Valentinian II. (Cod. Th. XI 38, 1) verfügte

aber, dass, wenn der in zwei Instanzen Besiegte

an die dritte appelliert, der Besitz von ihm auf

den Gegner zu übertragen ist. Iustinian verbot

die dritte A. (Cod. Iust. VII 70. 1. nov. 82. 5).

III. Der Appellationsrichter. 1. Der höchste

Appellationsrichter ist der Kaiser. Von Appel-

lationsgerichtsbarkeit des Senates haben wir nur

verstreute Nachrichten. Tacitus (ann. XIV 28)

setzt A. an den Senat unter Nero als bestehend

voraus. Nach Sueton (Nero 17) sollen unter

diesem Kaiser alle Appellationen a iudicibus

dem Senat überwiesen sein. Marc Aurel über-

trag ihm die A. von den Consuln (Hist. Aug.

Marc. 1 0, 10). Probus die Gerichtsbarkeit ex ma-

gnorum iudicum appeUaiionibtis (Hist. Aug. Prob.

13, 1; hierher auch die Verfügung des Tacitus.

Hist. Aug. Florian. 5. 6? vgl. Monunsen a. a. Ö.

II 106, 1. 987). Wenn nun auch die Annahme
Mommsens (a. a. (). II 105ff.). dass zugleich mit

dem Kaiser dem Senat eine der kaiserlichen gleich-

artige Appellationsgerichtsbarkeit verliehen sei

— und zwar über A. von den Gerichten Roms.

Italiens und der Senatsprovinzen — den Grund-

ideen der augustischen Staatsordnung entspricht,

und wenn auch für die Thatsache. dass von einer

wirklichen Civilprocessverhandlung vor dem Se-

nat nichts verlautet, sich eine Erklärung darin

bietet, dass der Senat diese Gerichtsbarkeit durch

ständige Delegation an die Consuln ausgeübt habe

(Mommsen a. a. O. 107), so kann es sich doch

bei den obigen Nachrichten auch um vorüberge-

hende Concessionen einzelner Kaiser handeln (Kn-

dorff a. a. O. II §85, 13. Bethmann-Holl-
w eg a. a. O. II § 62, 25. Merkel a. a. 0. 56ff.),

und jedenfalls war es nur von vorübergehender

Bedeutung (dafür auch Mommsen a. a. 0. I

107), wenn einzelne Kaiser auf ihre eigene Ap-

pellationsgerichtsbarkeit zu Gunsten derjenigen

des Senates ganz verzichteten (Suet. a. 0. Hist.

Aug. Prob. a. Ü.; vgl. auch Suet Gai. 16 [Auf-

hebung der A. von magistratus an den Kaiser,

wobei aber eine fortbestehende A. an den Senat

nicht notwendig vorauszusetzen ist]).

2. Abgesehen von dieser zweifelhaften Kom-

petenz des Senates geht die A. an den Kaiser

oder denjenigen, welchem er sie delegiert hat.

Augustus wies die A. von hauptstädtischen Ge-

richten (vielleicht auch von den übrigen itali-

schen) an den Praetor urbanus, die provincialen

an je einen Consular für jede Provinz (Suet. Oct-

33). Hierbei bleibt zweifelhaft, ob auch von den

Niedergerichten in den Provinzen direct an diesen
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Onsalar, oder zunächst an den Statthalter, und
<?rst von diesem an den Consular zu appellieren

war. I>ie Stellung der im dritten Jahrhundert
vorkominenden kaiserlichen Appellationsrichter

in den Provinzen ist nicht näher bekannt (vgl.

<ITL X 5398. VI 1673. 1532. Mommsen a.

A. 0. II 986, 1). Die Civilgerichtsbarkeit der

Praefecti praetorio , welche sich seit Papinians

Zeit findet (Pap. Dig. XXII 1, 3, 3. Paul. Dig.

XII 1. 40), wird wie später auch Gerichtsbar-

keit über eirilprocessuale Appellationen gewesen
sein. Städtische Appellationen gehen jedenfalls

seit dem dritten Jahrhundert an den Praefectus

urbi (PauL Dig. IV 4. 38 pr.; vgl. auch Ulp. Dig.

X1JX 1, 1, 3. Dio Cass. LII 2i), vorübergehend
auch die provincialen (Hist. Aug. Florian 5. 6).

Unsicher ist der Gang der italienischen Appella-

tionen. namentlich in wie weit die consulares

Hadrians und die iuridici daran beteiligt waren
<vgU Fronto ad amie. II 7; dazu Monunsen a.

a. 0. II 1076, 2. Jörs Untersuchungen zur Ge-
richtsverfassung der römischen Kaiserzeit 1 1Leip-

zig 1892] 71f. 51 f.). Sie werden in der Haupt-
sache mit den städtischen gleichzeitig auf den
Praefectus urbi übergegangen sein (vgl. auch
Fronto a. O.), der aber später zu Gunsten der

Praefecti praetorio einen Teil dieser Competenz
wieder verlor (vgl. u. 3). Eigene Ausübung
der Appellationsgerichtsbarkeit durch den Kaiser

endet sich aber nicht blos bei A. von diesen

Delegataren (Paul. Dig. IV 4, 38 pr. [vom Prae-

t'ectns urbi]. Are. Charis. Dig. I 11, 1, 1 [vom
Praefectus praetorio]), sondern auch hei A. von
anderen Gerichten (Paul. Dig. XIV 5, 8 [vom
Praefectus annonae]. XXXY1 1, 83 [81] [vom
Promnsut Ächaiae]. ebd. 76 [74]. XXXII 97
[vom praeses]. X 2, 41. XXVI 5, 28. XXXPII 14.

24. XLVIII 18, 20, vgl. auch CU HI 38,

•54ff Dio Cass. LII 83). Noch M. Aurel und
L Veras mussten einschärfen, dass von den Unter-
gerichten in den Provincen nicht direct an den
Kaiser, sondern an den Praeses zu appellieren sei

«Papir. Inst. Dig. XLIX 1, 21 pr. § 1). Schon
der dassischen Zeit gehört der allgemeine Grund-
satz an. dass von dem speciell bestellten Richter
an denjenigen zu appellieren ist, der ihn bestellt

hat (Ulp. Dig. XLIX 3, l pr. Mod. ebd. frg. 8).

Pti den Fall des Iurisdictionsmandates dagegen
sagt llpian iT)ig. XLIX 3, 1, 1), dass die A.
von dem Mandatar nicht an den Mandanten, son-

dern an denjenigen geht, an welchen auch von
dem Mandanten selbst zu appellieren ist. Damit
stimmt nicht überein, dass von dem legatus pro-
C'insuiü an den Proeonsul appelliert wird (Venu-
lei. Sat. Dig. XLIX 3, 2), während doch der
Legat als Iurisdictionsmandatar des Proconsuls
dargestellt wird (Pomp. Dig. I 16, 13. Papin.
Dig. I 21. 1, 1. Paul. Dig. V 1, 12. 1. Ulp.
Dig I 16, 4. 6. XXVI 10, 1, 4. Macer Dig. I

-1- 4 pr.). Es ist nicht mit Sicherheit zu ent-

scheiden. wie dieser Widerspruch zu lösen ist (vgl.

Puchta a a. 0. § 151 a. E. § 181 k. Bethmann-
Holl weg a a. O. II § 171, 12. 24. Kämpfe
Die Begriffe der iurisdictio ordinaria, quasi or-

dinaria. uiandata und delegata [Wien 1876] 62ff.

Merkel aa 0. 129ff. Lenel Palingenesia Ulp.
frg. 3. S. auch Art. Legatns, Iurisdictio
mandata).
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3. In der diocletianisch-constantinischen Mo-
narchie ist der Praefectus urbi in Rom wie nach-

mals in Konstantinopel der ordentliche Vertreter

des Kaisers für die hauptstädtischen Appellatio-

nen; der Umfang ihrer Appellationsgerichtsbar-

keit ausserhalb der Hauptstädte hat geschwankt
(Cod. Th. XI 30, 13. 18. 27. 49. 67. Cod. Th. I 6,

1 [= Cod. Iust. VTI 62, 28]. 2. 3. 10. nov. Val. 18,

1, 12. Symmach. rel. 38. 39. 40. 41. Cod. Iust. MI
62, 17 [interpoliert aus Cod. Th. III 82, 2]).

In den Provinzen haben die höhere Appellations-

gerichtsbarkeit an Kaisers Statt teils gewisse be-

vorzugte Statthalter (proconsules Constantin. Cod.

Th. XI 30, 3. IG. Honor. Cod. Th. XI 30, 62. Va-
lent. III. ebd. 68. nov. Val. 18, 1, 12.praefectus
Aegypti

[
Augustalis] nov. Iust. 23, 3), teils

die Praefecti urbi (vgl. oben), zum grössten Teile

die Praefecti praetorio (Constantin. Cod. Th. I 5,

2. 3. XI 80, 16. Cod. Iust. m 13, 4. Constantius

Cod. Th. I 5, 4. Theod. II. Cod. Th. XI 30, 67) und
ihre vicarii (Constant. Cod. Th. XI 80, 16). mit
welchen die constantinisclien comites provincia-

rum, besonders der auch später fungierende co-

mes Orienlis (Constantin. Cod. Th. I 16, 7. XI 30,

16. XI 34, 1. Cod. Iust. III 18, 4) verwandt sind.

Der praefectus praetorio Italiae (und dessen Vi-

eare) beschränken örtlich die Competenz des

praefectus urbi Romac (Constantius Cod. Th. XI
30, 27), der ricarius in urbe concurriert auch in

der Hauptstadt mit ihm (Valent. I. u. Grat. Cod.

Th. XI 30, 36). Hierzu kommen noch besondere

Appellationsgerichte für bestimmte Angelegen-

heiten. insbesondere für Fiscalsachen und Sachen
der res privata principis die comites sacrarum
largitionum und rei privatae (Grat. u. Valent,

n. Cod. Th. XI 30, 39. Valent, II. ebd. 45. 49).

Vgl. ferner nov. Theod. II 7, 4, 8 (= Cod. Iust.

MI 62. 33). Iust. Cod. MI 62, 38.

4. Von diesen Vertretern der kaiserlichen Ge-
richtsbarkeit

(
iudioes sacrarum cognitionum

,
vice

sacra iudicantes) findet, soweit sie nicht für

inappellabel erklärt sind, A. an den Kaiser statt

(Const. Cod. Th. XI 30, 16 [= Cod. Iust. VII 62,

19 pr.]. Hon. Cod. Th. XI 30, 61. Theod. II. Cod.

Iust. Vn 62. 32, 5. Zeno Cod. Iust. VIII 10. 12,

7b [rest.]). Dieselbe ist aber im Laufe der Zeit

grösstenteils wiederum delegiert (vgl. Valentin. I.

Cod. Th. I 6, 2. Valens ebd. 3. Arcad. u. Hon. Cod.

Th. XI 30, 57. Hon. ebd. 61). Theodosius II. (Cod.

Iust. VII 62, 82) überweist die A. von den im Range
der spectabiles stehenden Richtern generell dem
praefectus praetorio in comitatu und dem quae-

stor sacri palatii gemeinschaftlich, wobei es auch

spater verblieb (nov, Iust. 20. 28, 4. 24, 4. 25,

5.

26, 5. 27, 2. 28, 8. 29, 5. 30. 81. 126 pr. c. 1).

Was danach noch von A. an den Kaiser selbst

übrig blieb, ist häufig Specialcommissaren über-

tragen (Iust. Cod. VII 62, 37 pr.). Iustinian

bestimmte, dass in Sachen bis zu 10 Pfund Gold
ein. bis zu 20 Pfund Gold zwei magnifici iu-

dices, diese im Falle des Dissenses unter Zuzie-

hung des quaestor sacri palatii, inappellabel

entscheiden sollen. Gemeint sind wahrscheinlich

für den Einzelfall bestimmte Mitglieder des Con-
sistoriums, vor dessen Plenum nur die grösseren

Sachen gelangen sollen (Cod. Iust. VH 62, 37.

39. 2. VII 64, 10 pr. nov. 82, 4 ). Genaueres

unter den einzelnen oben vorgekomiuenen Ämtern

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



203 Appellatio

und unter iiulex sacrarum cognitionum (sacra
vice).

IV. Das Appellationsverfahren. 1. Einlegung
der A. (appellare

[
provocare ], interponere appd-

lationem) erfolgt bei den» Unterrichter a) münd-
lich sofort nach der Urteilsverkündigung. Marci.

Dig. XLIX 1, 5, 4. Macer ebd. frg. 2. Constantin.

Cod. Th. XI 30, 7
j

= Cod. Iust, VII 62, 14],

oder b) durch Einreienung von tibelli appellatorii

(Mehrzahl wegen der notwendigen Mitteilung an
den Gegner). Ihr Inhalt ist durch den Zweck ge-

geben. Genaueres Ulp. Dig. XLIX 1, 1. 4. frg.

8. 13 pr. Sie sind binnen zwei Tagen (im allge-

meinen vom Erlass des Urteils an) einzureichen,

wenn der Appellant in eigenem Interesse auftritt,

binnen drei Tagen, wenn in fremdem Interesse

(Ulp. Dig. XLIX 4. 1, 5ff. Paul. Dig. XLIX 5,

3. Macer Dig. XLIX 4, 2 pr. Mod. Dig. XLIX
1, 20. Diocl. Cod. Iust. VII 62, 6. 5). Iustinian be-

stimmte eine gleichiniissige Frist von 10 Tagen
(nov. 23 pr. c. 1). Besondere Frist: Constantin. Cod.
Th. XI 30, 10 (= Cod. Iust. VII 63, 1); vgl. Cod.
Th. XJI 1, 2. Durch Versäumnis der Interpositions-

frist wird das Urteil rechtskräftig und zwar mit
rückwirkender Kraft von seinem Erlass an (Ulp.

Dig. III 2, 6. 1). Jedoch kann durch in integrum
restitutio geholfen werden (Macer Dig. IV 1, 8.

Sev. u. Car. Cod. Iust. II 43 [44], 1). c) Im Notfall

kann die A. auch bei dem Oberrichter eingelegt

werden, arg. Ulp. Dig. XLIX 4, 1, 10. d) Es ist

nicht nötig, schon bei der Einlegung der A. den
Appellationsrichter zu nennen, dessen Cognition
man anzurufen gedenkt (Ulp. Dig. XLIX 1, 1,

4. Macer ebd. frg. 2). Geschieht dies aber, so ist

die Berufung auf den verkehrten Richter nur
dann unschädlich, wenn man einen höheren oder

gleich hohen wie den zuständigen anrief; ande-

renfalls ist die A. unwirksam eingelegt (Papir.

Iust. [divi fratres] Dig. XLIX 1, 21 pr. Ulp. ebd.

frg. 1, 8). e) Zurücknahme der A., ursprünglich

erlaubt, wurde von Valentinian II. (Cod. Th. XI
30, 48) verboten, von Honorius binnen drei Tagen
nach der Einlegung (Cod. Th. XI 80, 56), von
Iust inan unbeschränkt erlaubt (Cod. Iust. VII

62, 28).

2. Wirkung der Einlegung. Verhalten des

Unterrichters, a) Die Einlegung zunächst der zu-

lässigen A. hat Suspensiveffect ; d. h. sie hemmt
die Rechtskraft des angefochtenen Decrets, und
der Unterrichtcr darf in der Sache nicht weiter

verfahren (Seaev. Dig. IV 4, 39 pr. Ulp. Dig.

XLIX 7, 1. Macer Dig. XLIX 5, 6. Mod. Dig.

XLIX 1, 16. frg. de iure fisci 14. Gord Cod.

Iust. VTI 64, 3. Constantin. Cod. Th. XI 80, 5.

[= Cod. Iust. VII 62, 13]. Cod. Th. XI 30, 8,

1. c. 13). Ausnahme: Valentin. II. Cod. Th.
XI 37, 1 (= Cod. Iust. VII 69, 1). Zulässig

sind einstweilige sicherstellende Verfügungen
(Papir. Iust. [divi fratres] Dig. XLIX 1. 21, 3.

Papin. [Marcus] Dig. XXXVI 3, 5, 1. Paul. V
36. Ulp. Dig. V 2, 27, 8. Grat. u. Val. H. Cod.
Th. XI 36, 25 pr. [= Cod. Iust, VII 65. 5].

Muther Sequestration u. Arrest [Leipzig 1856]
175tf.). b) Der Unterrichter erteilt dem Appel-

lanten litterae dimissoriae (apostoli ). durch wel-

che er die Einlegung der A. bescheinigt und die

Sache von seinem Forum entlässt. Diese muss
der Appellant binnen fünf Tagen erwirken (Paul.
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V 34. Marci. Dig. XLIX 6, 1. Mod. Dig. L 16»

106). Nach Diocletians Vorschrift hat sie der

Unterrichter auch ohne Antrag sofort zu erteilen

(Cod Iust. VII 62, 6, 6; vgl. noch Honor. Cod
Th. XI 30. 61. Theod. II. ebd 67). Von Aushändi-
gung einer Aktenabschrilt ist erst später die-

Rede. Vielleicht bezieht sich Cod. Iust. VII 62,.

24 (Aushändigung von Akten und relatio an die

Parteien binnen 30 Tagen vom Erlass des Urteils),

nicht nur, wie Cod. Th. XI 30. 32, woraus sie ent-

stammt, auf die A. more consuitationis (u. 4L
sondern auch auf die ordentliche A., so dass unter
relatio die Apostel (oder der unter c erwähnte
Bericht) zu verstehen sind. Jedenfalls gehört
hierher nov. Iust. 126, 3, wo aber die dreissigtä-

gige Frist von Einlegung der A. berechnet wird»
Innerhalb bestimmter Frist iftuss der Appellant
dem Oberrichter die Apostel (und Akten) über-

geben (Paul. V 34, 2. Diocl. Cod. Iust. VII 62. 5k
und am bestimmten Termin die Verhandlung er-

öffnen (introducere appellationem

.

vgl. u, 3)-

Wendet er sich an den unzuständigen Richter,

so wird, wenn der angegangene dem zuständigen
gleich oder übergeordnet ist, die Sache an den
zuständigen abgegeben, anderenfalls treten die

Folgen der versäumten Introduction ein (Pap»
Iust. [divi fratres] Dig. XLIX 1, 21 pr. Ulp. ebd.

frg. 1, 3; vgl. o. 1 d). c) Wenn der Unter-

richter die A. für unzulässig hält und darum ver-

wirft, so hat er in klassischer Zeit gleichwohl das
weitere Verfahren auszusetzen (Ulp. Dig. XLIX
7, 1 pr. Gord. Cod. Iust. VII 62, 3), einen die
Verwerfung begründenden Bericht an den Ober-
richter abzufassen und dem Appellanten »lavoit

Abschrift zu erteilen (Macer Dig. XLIX 5, 6)»

Hiermit holt der Appellant die Entscheidung
des Oberrichters in derselben Weise ein. wie wen»
er Apostel erhalten hätte. Ebenso kann der
Appellant, wenn der Unterrichter die Appellati-

onsschrift gar nicht entgegennimmt oder dem
Appellanten sonst Hindernisse bereitet, seine Ap-
peliationsabsicht anderweit constatieren (Marci.

[Sept. Sev.] Dig. XLIX 1, 7) und die A. ein-

führen, wie wenn sie der Unterrichter ordnungs-
müssig angenommen hätte (Ulp. Dig. XLIX
5, 5. Paul. [Alex.] Dig. XLIX 1, 25. Marci.
Dig. XLIX 6, 1, 2). In der nachdiocletianischeir

Zeit dagegen haben die zahlreichen und oft mit
Strafen eingeschärften Verbote der Annahme un-
zulässiger Appellationen regelmässig den Sinn,
dass der Unterrichter weiter procedieren soll, wie
wenn die A. nicht eingelegt wäre. Namentlich
das Verbot der A. von Interlocuten und ab exe-
cutione hätte ohne dies seinen Zweck verfehlt

(vgl. o. II 1 a. b. Cod. Th. XI 36, 2. 3. 10. 16.

18, 3. 23. 26. 31). Dementsprechend sind die
ebenso zahlreichen und teilweise ebenfalls unter
Strafdrohung ergehenden Gebote der Annahme
von Appellationen regelmässig auf zulässige Ap-
pellationen beschränkt (Cod. Th. XI 30, 2. 4. 16
[= Cod. Iust. VH 62, 19, 1]. 25. 29. 33. 40. 51. 59..

60. XI 86, 25. nov. Iust. 126, 3). Aber diese

Beschränkung tritt nicht überall hervor (Cod. Th.
XI 30. 4. 11. 1. 20. 22. 32 [= Cod. Iust. VII 62.

24]. 44. 58, 1. 65). Es war daher für den Unter-

richter sowohl die Annahme wie die Zurückwei-

sung der A. für den Fall, dass der Oberrichter

über ihre Zulässigkeit anders dachte, gefährlich.
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und es kam auf, die unzulässige A. zwar für

verwerflich zu erklären, dennoch aber mit Hinweis
auf den dem Oberrichter geschuldeten Respect an-

zunehmen (Symmach. rel. 16. 28. 33). Dies hat

auch zu Zeiten kaiserliche Billigung erfahren

i Theod. I. Cod. Th. XI 30, 42. Valentin. II. (Jod.

Th. XI 30, 44. Syuamach. rel. 16). Für die

Anrufung des Obenichters bei nicht angenomme-
ner A. oder Verweigerung eines Aktes der unter-

richterlichen Mitwirkung (vgl. Constantin Cod.

Th. XI 30, 16 [= Cod. Iust, VH 62. 19, 11.

Cod. Th. XI 34, 1. C'onstantius ebd. 2. Iul. Cod.

Th. XI 30. 30 [
= Cod. Iust VH 67. 2]) bildeten

sich besondere Fristen aus (Theod. II. Cod. Th.

XI 30. 67 = Cod. Iust. VII 62, 31). Vgl. Kipp
a. a. 0. 76fF.

3. Verhandlung in der Appellationsinstanz.

Pie Bestimmung des ersten Verhandlungstennins

in der Appellationsinstanz (vgl. Diocl. Cod. Iust.

VII 62. 8) ist für die klassische Zeit nicht näher
bekannt. Im nachdiocletianischen Recht besteht

eine für verschiedene Fälle und zu- verschiedenen

Zeiten verschieden bemessene Frist (Valentin. I.

Cod. Th. XI 31, 3. Arcad. Cod. Th. XI 30. 63.

Theod. II. Cod. Iust Vn 63. 2 pr. §§ 5. 6. Iust.

ebd. 5 pr. §§ 1— 16. Fiscalsachen: Cod. Th. XI
30.21. 28. 41. 45. 46. X 1, 13. XI 30, 64 ). welche,

wie namentlich aus Honor. Cod. Th. XI 30. 64.

Theod. n. Cod. Th. XI 81, 9. Cod. Iust. VU
63. 2. Iust ebd. 5, 1 c (1) hervorgeht, ursprüng-

lich die Bedeutung hat, dass an ihrem Endtage
\dies temporalis, fatalis) die Verhandlung zu er-

öffnen ist (Kipp Die Litisdenuntiation als Pro-

cesseinleitungsfonn im römischen Civilprocess

[Leipzig 1887] 288). Versäumnis dieses Termins
hat Verlust des Rechtsmittels zur Folge. Es
kann aber nach bestimmten Grundsätzen repa-

ratio. d. h. Erteilung einer neuen Frist von glei-

cher Länge und Bedeutung, erwirkt werden (Tit.

Cod. Th. Xi 31 ). Theodosius II. verordnete, dass

nach Versäumnis des ersten Termins ein zweiter,

dritter und vierter nach je einem Monat gesetz-

lich eintritt. Gegen Versäumnis des letzten giebt

es nur noch hei A. von höheren Richtern reva-

ratio durch den Kaiser mit der Wirkung, dass

der Endtag des dritten Monats nach dem vierten

die» fatalis der unwiderruflich letzte Termin wird

(C«L Iust. VII 62, 2). Hierbei beliess es Iusti-

niaa mit der Änderung, dass zur weiteren Er-

leichterung des Appellanten statt jedes einzelnen

dies fatalis auch die vier ihm vorhergehenden
und die fünf ihm folgenden Tage zur Eröffnung
der Verhandlungen benützt werden können. Cod.
Iust VII 62. 5 (vgl. ähnlich für Fiscalsachen schon
Honorins Cod. Th. XI 30, 64). In nov. 126, 2 hob
Iu-tinian den Verlust des Rechtsmittels als Folge
der Versäumnis der dies fatales ganz auf und
verordnete. dass, wenn der Appellant bis zum
Ablauf der vorgenannten drei Monate nicht er-

scheint. einseitig mit dem Gegner zu verhandeln
und nach Betinden zu entscheiden ist. Das Nicht-

tr-cheinen des Gegners des Appellanten im In-

troductions- oder in späteren Terminen hindert
•las Verfahren nicht (Paul. Dig. XXXVI 1, 83
[81]». Der Richter hat vielmehr, auch wenn er

ttubleibt. seine Interessen wahrzunehmen (Theod.
U. Cod. Iust. VH 63. 2. Iust. Cod. Iust. VII 62,
39.

1 [pr.]). Nach Iustinians nov. 126, 2 soll aber
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bis zum vierten dies fatalis auf ihn gewartet

und dann erst nach bewandter Sache erkannt

werden. Das Ausbleiben des Appellanten in ei-

nem späteren Termin nach Einführung der A.

macht ihn ursprünglich nicht sachfälhg. Dass
aber der Gegner das Verfahren einseitig fort-

setzte, scheint auf Schwierigkeiten gestossen zu

sein (Iust. Cod. VTI 63, 5, 4. nov. 49 pr.). Da-
rum bestimmte Iustinian, dass der Appellant des

Rechtsmittels verlustig gehen soll , wenn er das

Verfahren nicht binnen eines Jahres, und, wenn
er an der Zögerung unschuldig ist, hinnen zwei

Jahren zu Ende bringt (Cod. Iust. VII 63. 5, 4).

Dies ist aber (nach Änderungen durch nov. 49 pr.

c. 1. nov. 93) durch nov. 126, 2 wieder aufgehoben.

Das Ausbleiben des Appellanten ebenso wie das

seines Gegners nach der Introduction soll jetzt

nur die Folge haben, dass mit der erschienenen

Partei einseitig verhandelt wird. Die Verhand-

lung in der Appellationsinstanz ist Neuverhand-

lung des Rechtsstreits. Der Appellant hat seine

A. zu begründen (causas appcllationis reddere ,

agere ). Er ist an diejenigen Gründe, welche er

in den libelli appellatorii vorgebrucht hatte,

nicht gebunden (Ulp. Dig. XIJX 1, 3, 3). Beide

Parteien können neue Thatsachen und Beweise

Vorbringen (Diocl. Cod. Iust, VH 62, 6, 1. 2).

Nur kann nicht auf Rechtsverhältnisse einge-

gangen werden ,
welche nicht Gegenstand des

Verfahrens in erster Instanz gewesen sind (Theod.

I. Cod. Th. XI 30, 52. Iustinus Cod. Iust. VII

63, 4 pr.).

4. Appellatio more consultationis. Seit Con-

stantin findet sich für die A. an den Kaiser ein ab-

weichendes Verfahren, welches den Parteien die

Reise in die Residenz des Kaisers oder die Be-

stellung eines Vertreters für die Appellationsver-

handlung erspart. Ähnlich wie der Richter vor

dem Urteil die Sache zum Sprach an den Kaiser

einsenden kann (consultatio ante sententiam ), so

wird hier nach der A. die Sache von dem Unter-

richter mittels eingehenden Berichts an den Kai-

ser abgegeben. Der Unterrichter hat den Par-

teien hinnen bestimmter Frist (wahrscheinlich

wie hei der consultatio ante septentiam 10 Tago
[Const. Cod. Th. XI 30. 1]) Abschrift seines Be-

richtes zu erteilen, worauf jeder Partei das Recht

zusteht, eine Gegenschrift gegen denselben {li-

belli refutatorii) hinnen bestimmter Frist einzu-

reichen (wahrscheinlich auch hier wie hei der

consultatio ante sententiam 5 Tage [Cod. Th. XI
30, 1 cit.]). Nova dürfen die libelli refutatorii

nicht bringen (Constantin. Cod. Th. XI 30, 11).

Versäumnis der Erbittung einer Berichtsabschrift

oder der Einreichung von libelli refutatorii wird

im allgemeinen keinen weiteren Nachteil als den
Verlust der Möglichkeit, Einwendungen gegen

den Bericht vorzubringen, herbeigeführt haben
(vgl. Cod. Th. XI 30, 1 eit.); Constant. Cod. Th.

XI 30, 14 scheint Sonderbestimmung für Fiscal-

sachen. Die genannten Schriftstücke mit allen

Akten des Processes soll der Richter durch einen

Officialen ( gerulus

)

hinnen 20, später 30 Tagen
nach dem Urteil dem kaiserlichen scrinium rpi-

stolarum übersenden, Constant. und Constans Cod.

Th. XI 30, 24. Iul. ebd. 29. 31. Valentin. I. ebd.

32. 34. Grat. Valentin. II. u. Valens Cod. Th. XI

29, 5. Honor. Cod. Th. XI 30, 65. Die Akten
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sollen so vollständig geführt sein, dass keine

Rücksendung zur Aufklärung nötig ist (Constan-

tin. Cod. Th. XI 30, 9 = Cod. Iust. VH 62, 15.

Cod. Th. XI 30, 11 pr. Valentin. I. und Valens

ebd. 35). Die Parteien dürfen ursprünglich gar

nicht, später erst nach einem Jahre, zur Betrei-

bung ihrer Sache am Hofe erscheinen (Valentin. I.

Cod. Th. XI 30, 34. Theod. I. u. Arcad. ebd. 47.

Honor. ebd. 54. Theod. II. ebd. 66). Wegen nicht

erteilter Abschrift des Berichts oder versäumter

Aktenübersendung können sie sich sofort bei dem
Kaiser beschweren (Constantin. Cod. Th. XI 30, 6).

Nach Abschluss des Codex Theodosianus erlitt

dieses Verfahren wieder mehrfache Annäherung an

das der sonstigen A. Es wurde Sache der Parteien,

dem kaiserlichen Bureau den Bericht des Unter-

richters nebst Akten zu überbringen. Daher er-

scheint die dreissigtägige . ehemals für die Ab-
sendung der Akten an den Kaiser bestimmte Frist

bei Iustinian als eine solche für die Zufertigung

des unterrichterlichen Berichtes nebst Akten an

die Parteien (Cod. Iust. VII 62, 24 interpoliert aus

Cod. Th. XI 30, 32). Für die Überbringung der

Akten und des Berichts, Einreichung der libelli

refutatorii und Introduction der A. bestand eine

irreparable Frist von 2 Jahren, die Iustinian auf

1 Jahr verkürzte. Und zwar soll die Einreichung

der Akten schon in der ersten Hälfte dieser Frist

erfolgen (lustinus Cod. Iust. VTI 63. 3. Iust. Cod.

Vn 62, 37, 3. VII 63, 5, 2. VII 64, 10, 1).

Vor dem kaiserlichen Consistorium oder den oben
III 4 genannten Delegierten findet jetzt weder
mündliche Verhandlung statt (Iust. Cod. VII

63, 5, 2. 3. VII 62, 37, 1). lustinus erlaubte

das Vorbringen neuer Thatsachen und schleunig

zu erhebender Beweise (Cod. Iust. VII 63, 4.

Iust. Cod. VTI 62, 37, 4. 39, 1 a). Wenn der Aus-
druck more consultationis u. ä. in der spätesten

Zeit auch für ein Appellationsverfahren vorkommt,
welches im wesentlichen das ordentliche ist, und
anscheinend durch nichts mehr als die Äusser-

lichkeiten kaiserlicher Gerichtssitzungen ausge-

zeichnet ist (vgl. nov. Iust. 126 pr. mit Theod.
II. Cod. Iust. VII 62, 32. Iust. Cod. VII 62, 38.

nov. Iust. 28, 8. 29. 5. 30, 10), so beruht dies

eben darauf, dass jetzt auch die A. more consul-

tationis, ebenso wie die considtatio ante senten-

tiam (lustinus Cod. Iust. VII 62, 34) mündlich
verhandelt wurde.

5. Das Appellationsurtcil. Der Oberrichter

hat sowohl über die processuale Zulässigkeit der

A., die Wahrung der Formen und Fristen (Ulp.

I)ig. XLIX 7, 1 pr.), wie über die materielle Be-

gründung der A. zu erkennen. Er erklärt die A.

entweder für iusta oder für iniusta (.Scaev. Dig.

XLIX 1, 24 pr. Paul. V 37. Macer Dig. XLIX 4,

2 pr. Sept. Sev. Cod. Iust. VH 62. 1. Diocl. Cod.
Iust. VII 62, 6 pr.). Er soll, wenn er sie zulässig

und begründet findet, die Sache nicht in die

Vorinstanz zurückverweisen . sondern selbst ein

neues Urteil sprechen; doch bezieht sich diese

Vorschrift nur auf die A. von Endurteilen (Diocl.

Cod. Iust. VII 62, 6 pr.), nicht auf diejenige von
Interloeutcn. Die Reformation des Urteils kann
nicht blos zu Gunsten des Appellanten erfolgen,

sondern auch zu dessen Ungunsten, selbst wenn
der Gegner gar nicht erschienen ist (Iust. Cod.
VII 62, 39. VTI 64. 10 pr.). Das Appellations-

urteil ist ein neues, selbst wenn es das vorige

lediglich bestätigt; es hat daher keine rück-

wirkende Kraft (Ulp. Dig. HI 2, 6, 1). Gesetze,

welche nach Erlass des angefochtenen Urteils er-

gangen sind, sollen nach nov. Iust. 115, 1 nicht

beachtet werden.

6. Cautionen, Kosten, Strafen, a) Vor Dio-

cletian hatte der Appellant Sicherheit dafür zu

leisten, dass er die einmal eingelegte A. auch

10 verfolgen werde (cautio de exercenda provocati-

owe). Diocletian schaffte dies ab (Cod. Iust. VII

62, 6, 6). b) Die Kosten, welche dem Gegner durch

die A. erwachsen, hat der unterliegende Appel-

lant in klassischer Zeit vierfach zu ersetzen (Paul.

V 37. Er man Recueil inaugural de V tuiiver-

site de Lausanne (Lausanne 1892] 118f.). Bei

Iustinian findet sich dies nicht, sondern nur die

allgemeine Vorsclirift, dass der Unterliegende die

Processkosten trägt (Inst. IV 16, l ;
vgl. auch

20 nov. 49, 1). c) Schon bei Tac. ann. XIV 28 er-

scheint eine Strafe für ungerechtfertigte A. In

klassischer Zeit betrug dieselbe ein Drittel des

Streitwertes und musste zu Gunsten des Geg-

ners hinterlegt oder ihm sicher gestellt werden

(Paul. V 33). Diocletian setzte an die Stelle

eine mässige öffentliche Strafe nach Ermessen

des Richters (Cod. Iust. Vn 62, 6, 4). Im Codex

Theodosianus finden sich verschiedenartige Straf-

androhungen teils für Fälle unzulässiger A. (Grat.

30 u. Valentin, n. Cod. Th. XI 36, 26 = Cod. Iust.

VII 65, 6), besonders oft für die A. gegen Inter-

locute
(
praeiudieialis multa) und gegen die Eie-

cution (Belege oben II 1 a. b), teils auch für den

Fall des Unterliegens bei zulässiger A. (Coustan-

tin. Cod. Th. I 5, 3. XI 30, 16 = Cod. Iust. VH
62, 19. Grat. u. Val. n. Cod. Th. XI 36. 25).

C. Über die Geltendmachung der Nichtigkeit

eines Urteils, sowie über die Möglichkeit, ein

gültiges anders als durch A. anzufechten , vgl.

40 die das Urteil und dessen Rechtskraft betreffenden

Artikel, ferner restitutio in integrum, retracta-

tio, revoeatio in duplum, supplicatio.

Hauptquellen: Titt. Dig. XLIX 1— 13. Paul.

V 32 -37. Titt. Cod. Th. XI 30-38. Titt. Cod.

Iust. VII 62—70.

Litteratur: Conradi Ius provocationum ex

antiquitate Romana erutum, Lips. 1723, cap.

III. IV' (in desselben Scripta minora ed. Per-

nice Hai. 1823 I 39ft.). Zimmern Geschichte

50 des röm. Rechts IU §§ 169— 176. Puchta In-

stitutionen 1 §§ 180f. 187. Savigny System des

heutigen römischen Rechts VI 289ff. 485ff. Keller

Civilproeess § 82. R u d o r f f Röm. Rechtsgeschichte

II § 85. Walter Geschichte des röm. Rechts

II §§ 759—763. Be thman n -Hollweg Civil-

proeess II § 116. III § 160. Wetz eil Civil-

proeess §§ 54—58. Mommsen St.-R. I 233.

274 ff. II 105 ff. 979ff. 1044. 1058. 1090. III

704. 1065. 1267. Merkel Abhandlungen aus

60 dem Gebiete des röm. Rechts II. Uber die Ge-

schichte der classisehen Appellation, Halle 1883.

Baron Geschichte des röm. Rechts I § 213.

S c h u 1 i n Röm. Rechtsgeschichte 600ff.

[Kipp-]

2) Im C r i m i n a 1 p r o c e s s.

A. Appellation um Intercession. Sie kann ein-

treten sowohl im eigentlichen Process- wie im

Coercitionsverfahren (Cic. de leg. ni 6) nach der
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allgemeinen Regel, dass jedes magistratische De-

cret der Intereession durch die par maiorve po-
testas unterliegt (Mommsen St.-R. I 276); am
häufigsten sind in unserer Überlieferung die Fälle

de» Einschreitens der Volkstribunen, z. B. gegen
eine von den Quaestoren vor das Volk zu bringende

Anklage (Liv. III 24) ; gegen eine solche Anklage
durch den curulischen Aedilen (Gell. IV. 14) oder

durch die Volkstribunen selbst (Liv. XXV 3);

ferner gegen nomen recipere (Liv. IX 26), diem
dici iliv. III 59); gegen die Verhaftung (Liv.

III 13 u. ö.); gegen den Strafantrag des ankla-

genden Magistrates (Liv. XXVI 3); auch gegen
die Exeeution der vom Magistrate verhängten
Strafe (Liv. II 55. Tac. anu. XIV 48) u. s. w.

Aas dem Stadtrechte von Salpeusa c. 27 schliesst

Mommsen (a. a. O. 279), dass dem angerufenen

Magistrate schon in früher Zeit eine dreitägige

Frist eingerüumt wurde, innerhalb welcher er über
die Intercession schlüssig werden musste. Wäh-
rend dieser Zeit konnte eine Art Verhandlung vor

dem aagerufenen Magistrate zu dessen Orientie-

rung stattfinden (Liv. XXXVIII 58ff. Gell. VI
( VII) 19). Von Intercession in irgend einem
»Stadium der Processe, die vor Geschworenen-
gerichten anhängig waren, hören wir nichts (Cic.

in Vatin. 33); Mommsen (a. a. 0. 275, da-

zu lei Rubria I 51. lex Acil. repetund. 70. lex

IuL raunic. 162. lex Lat. tab. Bant. 18) vermutet

daher, dass die Intercession durch die Gesetze,

durch welche die einzelnen Quaestiones eingesetzt

«urden. ausdrücklich verboten wurde. Vgl. auch
die Artikel Provoeatio und Intercessio.

B. Die refonnatorische Appellation findet sich

während des Principates, während die Appellation
um Intercession ihre Bedeutung verliert, obwohl
noch unter Nero eine Intercession der Consuln gegen
tribuniciäche Multen geregelt wurde (Tac. ann.

XIII 28. Mommsen a. a. Ü. II 101), und obwohl
dem Kaiser das Intereessionsrecht immer zustand.

I>er Kaiser, der das Recht hatte über Leben und
Tod des römischen Bürgers zu entscheiden, konnte
das »i« gladii auch auf andere, namentlich die

Statthalter, übertragen, und zwar nicht nur in

den kaiserlichen, sondern auch in den senatorischen

Provinzen. Bei der Ausdehnung des römischen
Bürgerrechts ist es nicht zu verwundern, dass im
Anfang des 3. Jhdts. schon alle Statthalter im
Besitz desselben sind (Dig. I 18, 6, 8). Von diesen

Delegataren konnte nun natürlich an den Dele-
ganten. den Kaiser, appelliert werden, wenn sie

kraft ihres ins gladii römische Bürger abgeurteilt
hatten, und wenn der Kaiser die Berufung nicht
ablehnte (Dio LII 33. Mommsen a. a. 0. II

96711;. Anders, gestützt auf Paul. sent. V 26, 1,

Fadda im Digesto Italiano s. Appello pendle, (ro-
mans,)

p. 52. Ebenso ging von den übrigen Be-
hörden. denen der Kaiser criminalistische Befug-
nisse delegierte, die Appellation an den Kaiser,
also vom Praefectus annonae, vom Praefectus vi-

gilum. auch vom Praefectus urbi und Praefectus
praetorio. Die Appellation brauchte vom Magi-
strate nicht angenommen zu werden, wenn die
sofortige Bestrafung im Interesse der öffentlichen
•Sicherheit lag (Dig. XLIX 1. 16) oder der Ver-
urteilte zur Klasse derer gehörte, qui artem lu-
dieram faeiunt. oder geständig war (Paul. sent.
^ 26. 2. Fadda a. a. O. 56). Gegen Urteile
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der Officiere (d. h. der Tribuni militum, Praefecti

classium oder alarum) war keine Appellation zu-

lässig (Paul. sent. V 26, 2). Wenn in einem anderen

Falle der in erster Instanz richtende Magistrat

die Annahme der Appellation verweigerte, war er

nach einer Interpretation der Lex Iulia de vi straf-

bar (Paul. sent. V 26, 1). Indes konnte der Kaiser

auch seine Befugnisse als Appellationsrichter durch
speeielle oder allgemeine Delegierung weiterüber-

tragen. Letzteres war wohl schon im 3. Jhdt.

die Regel, und die Praefecti praetorio urteilten

vice imperatoris über die Berufungen aus den
Provinzen (Cod. Iust. IX 2, 6 von Gordian III.).

Ihren Abschluss aber fand diese Entwicklung durch

ein Gesetz Constantins vom J. 331 (Cod. Iust. VII

62, 19. Dig. I 11, 1, 1). durch das ausdrück lieh

das an Kaisers Statt erkennende Gericht des Prae-

fectus praetorio als inappellabel anerkannt wurde
(Mommsen a. a. 0. 974). Nicht eigentlich

Appellation zu nennen ist der Fall, wenn der be-

klagte römische Bürger das Provincialgericht als

incompetent zurückweist und verlangt, vom Kaiser

gerichtet zu werden, wie dies z. B. noch der Apo-
stel Paulus that (Acta ap. 25, llff.).

Ein vollständiger Instanzenzug wurde eigent-

lich erst durch die diocletianisch-constantinische

Verfassung hergestellt. Es gab nun die 3 In-

stanzen der Provinzbeamten, der Beamten der

Dioecesen und des obersten kaiserlichen Gerichtes.

Die Appellation im Criminalprocesse war also ent-

sprechend der Appellation im Civilprocesse geord-

net (vgl. o. S. 200ff.). Für den Soldaten war der

Offieier Richter (Cod. Th. II 1. 2); die Appellation

an den Kaiser ist für die Grenztruppen durch nov.

Theod. II 4 ausdrücklich verboten, dagegen später

(Cod. Iust VII 67, 2; vgl. Cod. Theod. XI 30, 30)

von den Magistri militum und dem Magister of-

ficiorum gestattet worden. Im Westreiche ist die

höhere Instanz auch für die Grenztruppen der

Magister utriusque militiae (s. d.); im Ostreiche

geht die Appellation vom Dux an den seinem

Bezirke übergeordneten Magister militum (Cod.

Iust. XII 85, 18), seit Iustinian (Cod. Iust. VII

62, 38) an ein aus dem Magister officiorum und
dem Quaestor sacri palatii bestehendes Gericht

(Mommsen Herrn. XXIV 259ff.).

Vgl. für das Fehlende den Artikel Appellation

im Civilprocesse (oben Nr. 1), da die Quellen crimi-

nelle nnd civilrechtliche Appellation meist zusam-

men behandeln. Dazu Geib Gesell, d. röm.

Criminalproc. 675ff. und von den oben citierten

Werken und den Darstellungen der Rechtsge-

schichte und Rechtsaltertümer namentlich J. Mer-
kel a. a. ()., dessen Ansichten von der herrschen-

den vielfach abweichen. [Hartmann.]

Appenninus.1) Appenninus (hei den Lateinern

stets im Singular
;
die Schreibung mit doppeltem p

nnd n herrschend in den guten Hss., ebenso hat die

Alimentartafel von Veleia CIL XI 1 147, 4, 5. 5, 20
und die Inschrift CIL VIII 7961 = Orclli 5613
aus dem 2. Jhdt. n. Chr.; archaisch APEXISO
in der sententia Minuciorum de agro Genuate
117 v. Chr., CIL V 7749, sowie in der späten

Weihinschrift CIL XI 5803 = Orelli 1220; in

der Bauinsehrift der Via Salaria aus gracchischer

Zeit Eph. ep. II p. 199 = CIL VI 3824 ist nur

. .
. p [e] nninum erhalten; 6 *Anewtvo$, to ’Aner-

vivov oqoc, daneben auch ra ’Axiwiva oqi) die
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211 Appenninus

Griechen, vereinzelt 'Anivviov, Steph. Byz.; vgl.

Nissen Ital. L.-K. 217, 8). das Hauptgebirge
der italienischen Halbinsel. Der Name scheint kel-

tisch zu sein und mit dem Appellativ pen =
Bergspitze zusammenzuhängen

; er hat seine ur-

sprüngliche Lokalisierung in der Nordhälfte der

Halbinsel, von den .Seealpeu bis zum Adriatischen

Meere (Vibius Sequester p. 14 Burs.: Appenninus
Italiae usque ad Anconem porrectus). Die älte-

ren römischen Annalen bringen den Namen nie

in der Kriegsgeschichte des mittleren oder süd-

lichen Italiens: die Griechen (vielleicht zuerst

Polybios) haben ihn über die gesamte Halbinsel

ausgedehnt (danach dann die Geographen der

Kaiserzeit: Strabon, der II 128 die Gesamtlänge
des Gebirges auf 7000 .Stadien angiebt und V 211.

Ptol. III 1, 44. 45. Mela II 58; vgl. Nissen Ital.

L.-K. 218). Zuerst soll der Name Vorkommen
bei Pisander (Steph.-Byz.), der nächstälteste Ge-
währsmann ist Polybios, welcher zwischen See-

alpen und Appennin keinen Unterschied macht,
und letzteren westlich bis Massalia ausdehnt (II

116). Strabon IY 201. 202f. setzt das Ende der

Alpen bei Yada Sabatia (Yado), dem Anfang des

Appennin bei Genua an. die augustische Pro-

vinzeinteilung zieht die Küste bis Lumone (Men-
tone) zur Provineia Alpium Maritimarum. Die
neueren Geographen haben die Einsenkung an den
Quellen der Bormida oberhalb Savo (Savona),

welche von der Via Iulia Augusta überstiegen

wird, als Anfang des Appennins festgehalten, ob-

wohl weder die Richtung des Gebirgszuges noch
seine geologische Beschaffenheit an dieser Stelle

wechselt. Ebenso gehört der neueren Systematik
die Unterscheidung der verschiedenen Gebirgs-

strecken und ihre Benennung nach Landschaften
an; bei den Alten ist A. stets allgemeiner Name
des ganzen Gebirgszuges und nie mit einem
determinierenden Adjectiv verbunden. Auch die

Einteilung bei Ptolemaios a. a. 0. (nach der

Richtung des Hauptzuges von den Alpen bis

Ancona — bis zum Garganus — bis zum Vorge-
birge Leucopetra. Capo dell’ Armi) giebt keine

Teilnamen. Die Länge des Gebirgszuges in dieser

Begrenzung beträgt ungefähr 1600 km.
Der A. bestellt durchweg aus hartem weiss-

grauem Kalkstein. Die granitische Silagruppe
im äussersten Süden ist vom eigentlichen A. zu

scheiden, trotzdem der Name fast allgemein auch
auf sie ausgedehnt wird. Metallschätze und Mar-
mor finden sich in den westlichen Vorbergen (s.

u.l, Kohlen fehlen durchaus. Zahlreiche unter-

irdische Höhlen speichern gewaltige Wassermassen
auf, welche die Appeninnenflüsse in der regenlosen

Zeit vor dem Versiegen schützen. Für die Vege-
tation dagegen ist dieses Versinken der Nieder-

schläge weniger günstig (Zusammenstellungen bei

Nissen Ital. L.-K. 224.225). Der Waldbestand
ist freilich erst in neuester Zeit arg zerstört wor-

den, bei Plinius wird das Nutzholz vom A., be-

sonders Fichten. Eichen und Steineichen (ilex),

als laudatissima genannt (n. h. XVI 197). Der
südliche Appennin bot vortreffliche Weiden, be-

sonders für Schafe (Varro r. r. II 1. 16. s. u.

A p u 1 i a; den caseus Appenninus lobt Plinius n.

h. XI 240). In den Wäldern des A. waren Wölfe
zahlreich (Horaz Od. I 17, 9. 22, 9. Plin. VIII

80; vgl. die von Nissen Ital. L.-K. 227 ange-
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führten Stellen), sie sind auch heute noch nicht

gänzlich »ausgerottet, wogegen der Bür (genannt

u. a. Hör. 0. III 4, 18. Varro 1. 1. VII 40.

Symmach. Ep. X 18. 15) aus dem A. verschwun-
den ist. Die von Varro r. r. II 1, 5 erwähnten
caprae ferae quas latinc rotas appellant (zweifel-

haft ob Gemsen oder Steinböcke) nnden sich gleich-

falls nicht mehr. Die abgelegeneren Teile des

A. waren, wie bis zu unseren Tagen, so auch
in der Kaiserzeit Zufluchtsstätten des Brigan-

taggio; eine im umbrischen A., bei Furlo-Pass
gefundene Inschrift vom J. 246 n. Clir. ist ge-

setzt von einem evocatus ex coh(ortc) VI pr(a)e~

toria . . . affens at latrunculum cum mtlitibus

n. XX classis pr(aetoriae) Ilavennatis; s. Hen-
zen Röm. Mitt. 1887, 14—20.

Im folgenden beschreiben wir kurz den A.
nach seinen drei Hauptzügen:

1. Der nördliche A. umfasst die Strecke, auf
den der alte keltische Name ursprünglich be-

schränkt gewesen zu sein scheint Nissen Ital.

L.-K. 219 möchte annehmen, dass in ältester Zeit

der Name der Alpen sich bis auf diesen ganzen
Abschnitt erstreckt habe, er verweist auf das
häufige Vorkommen der Bezeichnung Alpe in den
modernen Bergnamen der Hauptkette südlich von
Parma, auf die Angabe des Lucan, dass der Ru-
bicon auf den Alpen entspringe (I 219), endlich

darauf, dass der Name Alpes Appenninae im
früheren Mittelalter, wo Zurückführung auf deut-

sche Einflüsse noch ausgeschlossen sei, für den .tos-

kanischen A.‘ vorkomme. Aber von den drei an-
geführten Stellen hat nur Paul. Diac. hist. Long.
II 18 Alpes Appenninae, seine Quelle ist Isidor.

etym. XIV 8 : Appenninus vions appellatur quasi
Alpis Poeninae, welcher wieder Serv. Aen. X 13
ausschreibt. Die Anekdote vom Durchzug de«
Hannibal und der gewaltsamen Durchbrechung
einer Felswand (welche Paulus weglässt, während
sie Isidor und Servius haben) zeigt, dass die Notiz
sich ursprünglich auf die Alpes Poeninae bezieht,

wie auch Thilo bei Servius nach der besseren

hsl. Überlieferung hergestellt hat. — Der nörd-

liche A. wird eingeteilt in den ligurischen, toskani-

schen und umbrischen A. Der erstere. ca. 160 km.
vom Colle dell’ Altäre bei Savona bis zum Passe
von la Cisa am oberen Ende des Macrathaies,

umzieht den Meerbusen von Genua in flachem
Bogen. Die mittlere Erhebung beträgt 900 m.. die

höchsten Gipfel erheben sich bis 1800 m., von den
Pässen wird der Mons Ioventius (Colle dei Giovi,

469 m.) über den die Via Postumia von Genua
nach Dertona führte, genannt. Zum Po fliessen

vom ligurischen A.: Olubria (Scrivia), Trebia (Treb-

bin), Tarus (Taro); die Küstenflüsse Porcobera
(Polcevera) und Fertor (Bisagno) bei Genua, Macra
(Magra) mit Boactes (Vara) an der etrurischen

Grenze sind unbedeutend. — Der toskanische A.,

180 km., bis zu den Quellen des Tiber, hat eine

mittlere Erhebung von 1000—1600 m. Süd-
westlich der Hauptkette vorgelagert sind die

metallreichen Züge des toskanischen Erzgebirges

(bis zum Mons Argentarius) mit den unerschöpf-

lichen Mannorlagem bei Luna (Carrara). Auf
der Nordseite dieses Abschnittes entspringen zahl-

reiche Zuflüsse des Po. deren bedeutendsten Secia

(Secchia), Seultenna (Panaro) und Renus (Reno) mit
Idex (Idice), Silarus (Sillaro). Vatrenus (Santemo),
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213 Appenninus

Sinnlos (Senio) sind. Auch die jetzt direct in die

Haiiri» mündenden Anemo (Lamone), litis (Mon-
tane). Bedesis (Honco). fielen im Altertum in den
Po. dagegen waren Sapis (Savio) und Rubico stets

selbständig. Durch Etrurien tiiesst von der Haupt-
kette des A. der Ainus (Arno) mit Auser (Ser-

chio): die Wasser aus den Vorbergen führen u.

a. Caeeina (Cecina), Umbro (Ombrone) und Al-

binia lAlbegna) ins tyrrhenische Meer. Der
umbrisehe A. reicht in einer Länge von ca. 70 km.
und mit- Gipfelhöhen bis zu 1500 m. bis zum
Passe von Scheggia bei Cales (Cagli) , welchen
die Via Flaininia überschreitet. Am Passe lag

ein hoch verehrtes Heiligtum des Iuppiter A. (s.

Nr. 2i mit Orakel (sortes Appenninae: Hist. Aug.
Claud. 10: Firm. 3). Dem umbrischen A. vor-

gelagert ist der promontorium Cunerum (Monte
ConeToj bei Ancona, eine landfest gewordene Insel

des pliocaenen Meeres. Von Flüssen gehen der

Tiber« mit Clasius (Chiascio) zum tyrrhenischen,

der Ariminus (Marecchial. Pisaurus (Foglia), Me-
taurus iMetauro), Aesis (Esino) zum adriatischen

Meere.

2. Der Central-A. hat, wie die höchste Er-
hebung (Fiscellus, Gran Sasso d'Italia 2920 m.)

so auch die breiteste Ausdehnung. Drei grosse

Hauptketten schliessen bedeutende Hochthäler,
das Bassin des Lacus Fucinus, das Thal von
Amiternum (Aquila) und das Thal von Sulmo (Sol-

mooa) ein. Zahlreiche kleine Flüsse gehen vom
Ost&bh&ng nach dein adriatischen Meere: Flusor

(Fiastra). Tinna (Tenna), Truentus (Tronto), Hel-

vinus (Tordino), Vomanus (Vomano), Matrinus

(Piomba). Salinus (Fina); bedeutender ist nur
der Atenras (Pescara). Die nach der Westseite
hin strömenden Flüsse Clitumnus (Clitunno), Nar
iXerai, Anio (Teverone) gehören dem Stromgebiet
der Tiber an. Die Hauptketten des A. vereinigen

sich wieder südlich vom Fuciner Sec heim Piano
di Cmque Miglia. Auch die westliche Kette steigt

in der Bupes Tetrica (Montagna della Sibilla)

bis nahezu 2500 m. auf. Vorgelagert sind nach
Westen die Sabiner-, Hemiker- und Volskerberge
«Monti Lepini).

3. Der Süd.-A. Südlich vom Sangrus (Sangro)

verändert sich der Charakter des Gebirges. An
Stelle der parallelen Nordwest— Südost streichen-

den Ketten treten niedrige Querzüge, die dem
SamrJterlande sein Gepräge gehen. Von Gipfeln
wenien der Tifemus mons (M. Matese 2057 m.),

der M. Taburnus bei Benevent (M. Taburno 1393m.)
mit Namen genannt, ferner seines Dianenheilig-
tnms wegen der unbedeutende M. Tifata bei Ca-
pua (202 m.). Unter den Rüssen sind nach
besten Liris (Garigliano) mit Trerus (Sacco)

Yoltannu (Volturno),' Sabatus (Sebeto), Samus
nach Osten Trinius (Trigno), Tifemus

(Bifano), Frento (Fortore) zu nennen. — Südlich
vom 41. Breitegrad beginnt, sodann der lucani-

^cbe A., dessen in westöstlicher Richtung ge-

lagertem Hauptzuge beiderseitig isolierte Vulkane
vorgelagert sind, in Campanien der Vesuv, auf der
Grenze Ton Apulien der Vultur. Daran schliesst

sich ein zweiter fast nordsüdlicher Hauptzug. der
im Monte Pollino (2270 m.) seinen Abschluss
hndet Die auf älteren und sogar modernen Karten
noch manchmal gezeichnete Gabelung, welche etwa
vom Vultur an die apnliseh-calabrische Halbinsel
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durchziehen soll, existiert in Wahrheit ebenso

wenig wie eine verbindende Kette zwischen Central-

A. und Garganus. Vom lueanischen A. gehen öst-

lich die Küstenflüsse Cerbalus (Cervaro), Autidus

(Ofanto); in den tarentinischen Meerbusen Bra-

danus (Bradano), Casuentus (Basiento). Acalander

(Salandrella). Aciris (Agri), Siris (Sinno); nach
Westen Silarus (Sele) mit Tanager (Negro) und
Calor (Calore), Haies (Alento), Pyxus (Busento),

Laus (Lao). Südlich vom Monte Pollino erstreckt

sich die Ebene von Sybaris. fast von Meer zu

Meer, vom Busen von Tarent zum mare inferum.

Sie scheidet das appenninische Kalkgebirge von
den Granitbildungen des Bruttierlandes. letztere

zerfallen in einen nördlichen Zug bis etwa zum
39° n. Br. (Gipfelhöhen bis 1550 m.) und die

bedeutendere, bis 1974 m. ansteigende Gruppe
des Sila (Aspromonte, s. d.), welche im promun-
torium Leucopetra (Capo delT Anni) die südlichste

Spitze der italischen Halbinsel bildet. Die brut-

tisehen Flüsse, nach Osten Crathis (Crati) mit
Sybaris (Coscile), Trais (Trionto), Neaethus (Neto),.

Tagines (Tacina), Arogas (Crocchio). Semirus (Si-

meri), Crotalus (Alli), Carcines (Corace); nach

Westen Sabatus (Savuto), iAmetus (Lamato),

Medma (Mesima), Metaurus (Marro) sind durch-

weg unbedeutend.

Aus der antiken Litteratur sind Hauptstellen

über den A.: Polyb. II 16. ID 110. Strab. II

128. V 211. Luean. II 396—438. Von Neueren
vgl. Kiepert Alte Geogr. § 329f. Nissen ItaL

L.-K. 215—247. [Hülsen.]

2) Beiname Iuppiters nach einem auf dem
Apennin an der alten eia Flaminia gelegenen,

durch seine Orakel hochberühmten Tempel (CIL
VIII 7961. XI 5803. Aurel. Vict. Caes. 9; ep. 9.

Hist. Aug. Firm. 3; (Taud. 10. Cluudian. de sexto

cons. Hon. 504 f.; vgl. Tab. Peut. V 3 Miller).

Etwa 7000 Schritt vom heutigen Gubbio entfernt

in der Nähe des Dorfes Scheggia sind die Cber-

reste des Heiligtums gefunden worden. [Aust..]

Appha (M.Tya), nach Ptolem. VI 5. 4 ein

nicht näher bestimmbarer Ort im südlichen Teile

von Parthia, in der Richtung gegen Yazd.

[Tomasehek.]

Apphadana (’Arnpadära). 1) Bei Ptolem. V
18, 13 Stadt nördlich vom Clmboras.

2) S. A p p h a n a. [ Fraenkel.
]

Apphana {'A.t<f üvd), Insel im persischen Meer-
busen, Länge 81° 20', Breite 22° 40' (Ptol. VI
7, 47). Die Ortsaufnahme dieser Insel muss alt

sein, denn Ptol. VIII 22. 19 führt ihre grösste

Tageslänge und ihre Entfernung von Alexandrien

an. In Markian. Heracl. per. mar. ext. I 20
schreiben die Codd. Axipadara. Sie ist mit Ge-
liche der Admiralkarte. Failidje bei Niebuhr
identisch (vgl. Sprenger Geogr. Arab. 150).

[D. H. Müller.]

Apphar (Vljrya^) nennt Ptolem. IV 2. 24
als eine im Binnenland gelegene Stadt von Mau-
retania Caesariensis zwischen MavXidva und “ O.-r-

möov viov. [Job. Schmidt.]

Appharban, persischer Grosser, verhandelte

im Namen des Königs Narses 297 den Frieden

mit dem Caesar Galerius, Petr. Patr. frg. 13. 14

Müller. [Seeck.]

Appia, Stadt in Phrygien, südsüdöstlich von

Kotyaion, beim jetzigen Abia durch Inschriften
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2U Appia aqua Appianus 216

gesichert (CIO III add. 8857b—u. Le Bas III

784—792), die wie die Münzen den Namen Appia
— nicht Apia — bestätigen (Head HN 559).

Von Bauthätigkeit in A. Cic. ad fam. III 7, 2.

9. 1. Zum conventus iuridicus des südöstlichen

ziemlich fernen Synnada gehörig. Plin. n. h. V
105; später zu Phrvgia I’akatiane, Hierokl. 668
(wo Apia), endlich Bischofssitz (Notit.), vgl. Rani-
say Asia Min. 146. [Hirschfeld.]

Appia aqua, die älteste Wasserleitung in Rom,
von den Censoren des J. 442 = 312 Appius Clau-
<lius und C. Platius (der ob inquisitas eius aquae
venas Venox apjtellatus est, Frontin. aq. I 5,

vgl. Fasti cos. Cap. ad a. 312) begonnen, vom
«rsteren nach dem Rücktritt seines Collegen
(intra annum et sex menses deceptus a collega

tamquam idem facturo abdicavit se censura
Plautius, Front, a. a. 0.) allein zu Ende geführt
(Elog. Ap. Claud. CIL XI 1827 = I* p. 192 nr.

X). Die Quellen liegen nach Frontin in agro
Lueullano

, zwischen dem siebenten und achten
Meilenstein der Via Praenestina, diverticnlo sini-

strorsus passuum Septuaginta : Lanciani be-

hauptet, dass an der angegebenen Stelle nicht

•die geringsten Wasseradern zu finden seien und will

statt der via Pracnestitia die Collatimi einsetzen.

Dann seien die Quellen der A. a. identisch mit
den in derTenuta Rustica existierenden (s. Nibby
Analisi I 214. Parker Archaeology of Rome,
aqueducts 5). Die Länge der Leitung betrug
11190 Schritt, davon nur 90 auf Bogen, der Rest
unterirdisch. Der lauf ist nachweisbar nur in

der Nähe der Stadt, sie erhielt ad Spem veterem
(unweit Porta Maggiore) eine von Augustus an-

gelegte ganz unterirdische Zweigleitung, die zwi-

schen der Via Praenestina und Collatina (in der

Tenuta Tor della Monaca) gefasst wurde und eine

Länge von 6360 Schritt hatte. Dann muss sie

durch den Caelius gegangen sein, trat bei der
Porta Capena (unterhalb Villa Mattei) aus dem
Berge heraus (liier das einzige Stück der Leitung
auf Bogen, von Becker ohne zwingenden Grund
für die duodecim portae gehalten, s. d.), ging
dann wieder unterirdisch durch den Aventin (Reste
unter S. Balbina und S. Saba) und endigte ad
Salinas extra portam Trigeminam (unterhalb S.

Sabina, vgl. DescemetFouilles ä S. Sabine, Paris

1863, 17f ). Dass sie zur Speisung der piscitia

publica zwischen Aventin und Caelius gedient
hätte, wie Jordan Top. I 1. 418. 462 vermutet,
ist höchst unwahrscheinlich

;
eine Leitung von

16 km. Länge hat man ohne Zweifel in so alter

Zeit nur für Versorgung der Stadt mit Trink-
wasser angelegt. Über die Reste der Aqua Appia
s. Fabretti De aquaed. I 14. 32, tav. X. Pira-
nesi Ant. di Roma I tav. 33. Jordan Topogr. I

1. 462f. Parker The aqueduets of Rome 3

—

21. Lanciani Acque 34—42. Gilbert Topogr.
III 260f. 270f. Dass die Aqua Appia zur Speisung
des Springbrunnens auf dem Forum Iulium mit
den Apniades des Stephanos gedient habe, ist

wegen der Höhenverhältnisse unmöglich. Jordan
Topogr. I 2. 440. [Hülsen.]

Appianuni, eines der von den Franken im
Kampf gegen die Langobarden zerstörten Castelle,

im Gebiet von Tridentum, bei Paul. diac. hist.

Langob. ni 31 (p. 111 ed. Bethmann-Waitz, Mo-
num. Germ.). Die nähere Lage unsicher. [Ihm.]

Appianus. 1) Beiname, z. B. M. Valerius

Messalla Barbatus Appianus; Appius Appianus;
... us Appianus, Curator (loyioxrj;) von Citium,

Le Bas-Waddington 2728. [P. v. Rohden.]

2) Appianus aus Alexandrien (ed. L. Mendels-
sohn vol. I 1879, voL U 1881; von früheren

10 Ausgaben ist nur die für ihre Zeit vortreffliche

von Sch weighäuser, Lpzg. 1785, 3 volL zu
nennen, alles weitere s. bei Mendelssohn in

der Praefatio), spätestens unter Traian geboren

(1). c. II 90), da er den Judenaufstand des J. 116
mit Bewusstsein erlebte (frg. 19) und unter An-
toninus Pius ein alter Mann war (Front, epist-

ad Anton. 9), verwaltete zuerst eines oder mehrere
höhere Ämter der alexandrinischen Stadtverwal-

tung, erhielt dann, frühestens von Hadrian, das

20 römische Bürgerrecht und das Ritterpferd und
siedelte nach Rom über, um die Carriöre der

ritterlichen Civilbeamten einzuschlagen. Er wurde
advocatus fisci (so wenigstens verstehe ich pr. 15

dixais Iv ’Pxbpjj ovvayoQcvoa$ ixt ßaodecor, unter
den Kaisern stehender Advocat) : sein Freund
Fronto — ein Brief A.s an ihn und Frontos Ant-
wort über zwei von A. Fronto zum Geschenk ange-

botene Selaven existieren noch (Front, ep. Graec.

4. 5, vgl. Wilamowitz ind. lect. Gott. 1884, 9)
30 — bewarb sich mindestens zwei Jahre hindurch bei

Kaiser Pius (epist. ad Anton. 9) um eine Procura-

torenstelle für ihn, damit dem alten Manne, der
keinen Ehrgeiz mehr habe und dein es aufs Gehalt
nicht ankomme, die Rangerhöhung zu teil werde.

Der Wunsch A.s ging endlich in Erfüllung, er wurde
procurator August

i

oder, wenn man seine Worte
presst (prooem. 15), Augustorum, was dann nur
auf die Kaiser Marcus und L. Verus (161—169)
bezogen werden kann. Seine Laufbahn erschien

40 ihm merkwürdig genug, um sie in einem eigenen
Werk zu beschreiben.

Er verfasste in der Müsse des Alters eine

römische Geschichte, 'Pcouaixd (prooem. 14; Hi-
span. 14), um 160 — ca. 200 Jahre nach Caesar
(pr. 7) und ca. 900 a. u. c. (pr. 9) — ,

jedenfalls

vor 165, da nach Marcus Partherkrieg ein kaiser-

licher Beamter kaum den Euphrat als Reichs-

grenze (pr. 2) angegeben haben würde. Dazu
stimmt, dass die Stelle b. c. I 38 höchst wahr-

50 scheinlich vor 163 geschrieben sein muss. vgl.

Jörs Unters, z. Gerichtsverfassung d. röm. Kaiser-

zeit, Festschrift für R. v. Ihering 50ff. Das
Werk war ethnographisch eingeteilt, so dass jedes-

mal, wenn die Unterwerfung eines Landes oder
Volkes begann, der zugehörige Abschnitt einsetzte

und bis zum Abschluss durchgeführt wurde. Daran
schloss sich die Erzählung der Bürgerkriege und
der Eroberung Ägyptens. Die unter den Kaisern bis

Traian gemachten Erwerbungen waren kurz, in
60 einem Buche, dor 'Exaxovxaexla (vgl. Dlyr. 30),

erzählt, ausführlicher die Eroberungen Traians
in der Aaxixt

)
und ’AQÖßioc. Daran sollte sich,

wegen Traians Partherkrieg, die Ilaodixr) anreihen
(Syr. 51 ;

b. c. II 18. V 65) und eine Übersicht
über die Provincia' Verwaltung des Reiches (pr.

15) den Schluss bilden; aber beide Pläne scheinen
nicht ausgeführt zu sein. 8o war ein Corpus von
24 Büchern — über die Citate mit Buchzahlen
vgl. Mendelssohn p. VI. VII — entstanden,

das noch Photios (coa. 57) vorlag, Avährend die
constantinischen Excerptoren merkwürdigerweise
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nur di# ersten 9 Bücher berücksichtigen : 1. Baot-

2. 'IxaXixx). 3. Eawxnxtj. 4. KeXxixt). 5. JSV-

xtXixij xai VTioiconxrj. 6. ‘Ißtjoixrj. 7. ’Avvtßaixq.

8. Aißvxrj = Kagytjdoviaxt) xai No^ia&txi). 9. Ma-
xt&orixrj xai ’/Üvwxi). 10 .

' EXXxjvixi] xai ’lcovtxr/.

11. Evgiaxrj. 12. Midgidaxeios. 13—17. ’Euipy-

Xttuv ä— ?. 18—2L Aiywxxiaiv ä— d, von Photios

als'Eu<fvltatr $—d gezählt, vgl. b. c. V I. 22.
'

Exa-
xorxatxia. 23. Aaxixr). 24. ’Agdßioe. Erhalten

sind 6— 8, von 9 die 'DlvQxxrj und 11— 17 in 10
den Hss., eine Epitome von 9 und der Anfang von

1 im Excerpt bei Photios und im cod. Paris.

suppL Gr. 007 A, ein merkwürdiges Fragment
aus 24 in derselben Pariser, vom Athos stam-

menden Hs., einzelne Stücke aus 2—5 und 9 in

den constantinischen Excerpten, sowie wenige und
dürftige Fragmente bei Suidas und den Lexiko-

graphen. In frühbyzantinischer Zeit, noch vor

Photios, ist eine Ilag&txri aus Plutarch zusammen-
gesehrieben und an die Evgiaxtj angehängt ;

die 20
Cnechtheit und Wertlosigkeit des Machwerks
steht seit Xylander und Perizonius fest. Für
’Ißtjgtxf) 'Amßatxrj Aißvxt) ist Vatic. 141 saec. XI
die einzige Hs.

;
für das Ibrooemium ist der erste

Teil derselben Hs. saec. XII die beste, durch die

Klasse O (s. u.) und die Übersetzung des Can-
didus nur wenig verbesserte Überlieferung, für

die Epitome der KxXxtxrf die einzige. Der Rest

ist überliefert durch einen Archetypus (0), der

aus dem Monae. 374, Marcian. 887 und Vatic. 30

134 hergestellt werden muss, daneben steht eine

viel schlechtere, in vielen jungen Hss. (VratLsl.

14. Laur. LXX 33. Paris 1681. 1682 u. a. m.)

vorliegende Tradition (i) und die auf Befehl Ni-

eolaus V. verfasste lateinische Übersetzung von

Petras Candidus Decembris , diese ein Hülfs-

mittcl Ton sehr zweifelhaftem Wert.

A. verrät in seiner Schriftstellerei nicht nur

durrh den loyalen Ausbruch gegen die hungrigen

Philosophen, die nur aus Neid und weil sie nichts 40
Vernünftiges thuu, Opposition machen (Mithr. 28),

•len kaiserlichen Beamten. Er schreibt sachlich,

ohne Phrase und ohne atticistische Prätentionen,

von Kleinigkeiten, wie den Können aut -arcu u. ä.

abgesehen ;
namentlich die Reden sind knapp und

beschränken sich in wohlthuender Weise auf das

That-äehliche. Er versteht lateinisch und scheint

nur lateinische Quellen benutzt zu haben. Den
Ab-xandriner, der gewürdigt war. in dem grossen

Räderwerk des Weltreichs ein Glied wenn nicht 50
zu sein, so doch zu scheinen, erfüllt, wie begreif-

lich. die Bewunderung der römischen Erfolge, und
er will sie den Griechen nicht durch rhetorische

Enkoruien, sondern durch Vorführung der That-

saeben mitteilen. Das ist alles ganz schön und
lobenswert, aber der alte Beamte vindiciert sich

auch «las Recht des Dilettanten, es mit dem
Studium und der Schriftstellerei weniger ernst

zu nehmen als mit den Geschäften des Amts.
Wa.4 von ihm als Historiker zu halten ist, lässt 60
sieh nur entscheiden, wenn die Frage nach seinen

Gewährsmännern mit leidlicher Sicherheit beant-

wortet ist. eine Frage, die dadurch, dass er für

wichtige Epochen die Hauptquelle ist, wichtig

zugleich und schwierig wird.

iHe Fragmente, welche die ältere römische

Geschichte bis zum Sieg über Pyrrhos behandeln,

au» der HaatXxxtj ’lxaXixt) Eawixtxr) KeXxtxt/ (1

— 11), stimmen sehr oft mit Dionys so überein,

dass der Gedanke, diesen für die Quelle zu hal-

ten, nahe liegt. Indes lassen sich auch nicht
wenige Discrepanzen mit Sicherheit constatieren.

Reg. 6 steht Liv. I 28, 5 näher als Dionys. III

7ff., und Reg. 7 geht vollends mit Dionys. III

13. 16 nicht zusammen. Reg. 12 ist oaxoöeix-

vvfievov eoya Xafuxgä xaxä xä>v Saßlviov durch
Dionys. V 40 nicht gedeckt. Die Geschichte
Samn. 9 könnte aus Dionys. XIX 1 genommen
sein, wenn der Schluss ein anderer wäre, und
dass die Varianten und die präcise Form der
Apophthegmen Samn. 10, 8 nicht aus dem Ge-
wäsch des Dionys (XVTH 11—26) heraus destil-

liert sein können, ist an und für sich klar und
wird überdies durch die Vergleichung mit Plut.

Pyrrh. 20 bestätigt. Am wichtigsten sind die
Erzählungen von der gallischen Katastrophe (Ital.

8; Gail. 2—6), von M. Manlius (Ital. 9) und vom
senonisch-boischen Krieg (Samn. 6 = Gail. 11),

für welche Mommsen (R. F. II 304. 307. 320.

347. 197. 366ff.) den Nachweis geführt hat, dass

A. eine eigentümliche annalistische Tradition neben
Livius und Dionys vertritt; wie denn auch die

Vergleichung von Saran. 1 mit Liv. VII 42 zeigt,

dass in A. eine Contamination verschiedener An-
nalen steckt. Citiert wird Gail. 6 Kdaoiog (xav-

oto$ Hss.) 6 'PwfiaTos = Cassius Hcmina: dass
er nicht directe Quelle ist, zeigt u. a. die alba-

nische Königsliste des Alexander Polyhistor Reg.
1 = frg. 1. Varianten werden notiert Samn. 10,

2 p. 40, 4ff. 10, 3 (s. o.).

Der erste panische Krieg war jedenfalls nicht

nach Polybios erzählt, vgl. Sic. 1. 2; Lib. 3. 4

;

auch die Darstellung der illyrischen Verwicklungen
(Illyr. 7. 8) weicht sehr von Polybios ab. Für
(len zweiten punischen Krieg, d. i.

’

lßtjgixt

)

1—38,
’Avvtßaixt], Atßvxtj oder besser Kagjrrjdoviaxrf

1—67, hat Hessel bartli (Historisch-kritische

Untersuchungen zur 8. Dekade des Livius) scharf-

sinnig und im ganzen überzeugend nachgewiesen,

dass, während Livius teils Polvbios selbst be-

nutzt, teils die Annalistik der Gracchenzeit und
der sullanischen Epoche mit einander und mit
Polybios contaminiert, A. die annalistische Tradi-

tion, wie sie zur Zeit des Valerius Antias ausge-

bildet wurde, wiedergiebt. Nur ist nicht zu bil-

ligen. dass die üppig wuchernde, Schösslinge auf
Schösslinge treibende römische Annalistik des 7.

Jhdts. d. St. auf die beiden Namen Coelius und
Valerius reduciert wird, und für A. ist es ent-

schieden falsch, dass er Valerius ausgeschrieben

hat. Denn Lib. 14 stimmt mit dem Citat aus
Coelius und Valerius bei Liv. XXIX 85 überein,

aber Hispan. 191F. hat A. die gewöhnliche Tradi-

tion und nicht die für Valerius (Liv. XXVI 49)
charakteristische Abweichung, und Lib. 86ff. be-

rührt sich zwar mit Valerius Darstellung (Liv.

XXX 29), ist aber nicht identisch mit ihr. Hann.
54 ist Coelius Bericht dem valerianiscken (Liv.

XXVIII 4G) vorgezogen ; andererseits zeigt schon

Hann. 5 vgl. mit Liv. XXI 47, dass Coelius nicht

directe und alleinige Quelle ist. Dannt»soll keines-

wegs geleugnet werden, dass an sehr vielen Stellen

Valerius zu Grunde liegt, nnr nicht an allen und
nicht direct. Vielmehr hat A. hier wie in der

Archaeologie eine Quelle ausgeschrieben, welche

contaminierte, and zwar so, dass die jüngeren
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Annalen zwar nicht immer, doch meistens bevor-

zugt wurden; so wie ja auch dort die Überein-

.stimmung mit Dionys darauf führt, dass eben

diese und nicht zum geringsten Valerius der

Mischung die charakteristische Farbe gegeben
haben. An fünf Stellen (Hisp. 13.30; Hann. 40.

56; Lib. 56) kommt Xrycrat vor; zweimal liegt

Polybios zu Grunde (Hisp. 13 = Polyb. III 83.

30 = Pol. XI 24 a, 4). ohne dass dies etwas be-

wiese, da dieselben Dinge auch bei Livius (XXI
18. XXVIII 18) in solchen Partien stehen, welche

nicht aus Polybios genommen sind. Lib. 56 stellt

sich zu Liv. XXX 36 vgl. 40. Lib. 65 wird

Catos Rede für die Rliodier aus dem 5. Buch der

Origines (Liv. XLV 25) citiert. Dass A.s Quelle

derjenigen Diodors, einem griechisch schreiben-

den Annalisten, hier sehr nahe steht, hat Hessel-
barth richtig hervorgehoben

;
identisch sind sie

nicht, vgl. Diod. XXV 10 mit Hispan. 5; XXVn
4, 7 mit Hann. 55; XXVII 6—8 mit Lib. 27.

28; XXVII 12 mit Lib. 35.

Was von der Darstellung der Folgezeit bis

zum Ende des polybianischen Werkes erhalten

ist,
*

IßtjQixi
)
39— 60(?), Aißvxrj 67—135, die

Fragmente der Maxedovixrj, Svgiaxr) 1—47 und
MiÖgtAdietos 2—7, steht der Erzählung des Poly-

bios so nahe, dass es begreiflich ist, wie einer

oberflächlichen Beobachtung eben dieser als direc-

tes Original erschienen ist. Aber die Sache liegt

hier ähnlich wie in der Archaeologie mit Dionys

;

eine lange Reihe nicht wegzubringender Discre-

panzcn weisen auf andere Wege. Der Macedon. 1

angeführte Vertrag zwischen Philipp und Kar-

thago ist ebenso wie bei Liv. XXIII 33 eine grobe

Übertreibung von Polyb. VII 9 ; Maced. 3 kann
nicht aus Polybios (Liv. XXIX 12) stammen;
die römische Gesandtschaft ging nicht, wie Maced.
4 erzählt wird, zu Antiochos und Philipp (Polyb.

XVI 8-1. 3); Maced. 8 Schl, ist der polybianische

Bericht (Liv. XXXII 22) etwas umgebogen
;
Maced.

11, 5ff. ist die Rede, die bei Polybios (Liv. XLn
41. 42) Perseus dem Q. Marcius hält, den make-
donischen Gesandten an den Senat in den Mund
gelegt; Maced. 12 wird Perseus Angebot. Frieden

zu schliessen. anders interpretiert als Polyb. XXVII
8. Am wichtigsten ist die Verschiebung des

polybianischen Originalberichts bei den Verhand-
lungen und dem Abschluss des Friedens (Maced.

9, 2ff.). Nach Polybios (XVIII 38, 2. 39, 4—7)
nahm Flamininus in den Pracliminarien das An-
gebot Philipps, die früheren Forderungen der Römer
und Hellenen zu erfüllen, an und übcrlicss das

einzelne dem Senat; bei A. erscheinen präcisierte

Bedingungen, und die Caution von 200 Talenten

nebst der Stellung von Geiseln für die Zeit bis

zum Abschluss des Friedens ist zu einer jener

Bedingungen umgewandelt. Das Hauptstück der

früheren Forderungen war, Griechenland zu räumen
{Polyb. XVIII 9. 1), womit das Aufgeben der

makedonischen Garnisonen, sonderlich in Deme-
trias, Chalkis und Korinth, nahezu identisch ist

(Polyb. XVin 11, 4. 9). Im definitiven Frieden

wurde Griechenland für frei erklärt, die festen

Plätze aber an die Römer ausgeliefert, nur über

Chalkis, Demetrius und Korinth, iiberliess der

Senat den zehn Legaten die Entscheidung, die

trotz der Einwendungen des Flamininus nur die

Unterstadt Korinth den Achaeem gaben, aus den
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anderen Plätzen die römischen Besatzungen nicht

herauszogen. Bei A. begnügt sich Flamininus
.schäbiger Weise* bei den Praeliminarien mit der

Räumung der drei Plätze, und erst der Senat ist

so grossmütig, ganz Griechenland frei zu geben

;

er also, und nicht Flamininus erscheint, mit diree-

ter Verkehrung des wirklichen Sachverhalts, als

der Wohlt häter der Griechen. Das sind nicht Flüch-

tigkeiten A.s, sondern tendenziöse Verdrehungen
des Originals, die er aus seinem Gewährsmanne
übernommen hat. Gerade so liegen die Dinge
in der ZvQtaxrj: auch hier eine Reihe von Ver-

schiebungen, nicht Versehen, wie z. B. 6 die Ab-
änderung der Antwort des Senats (Diod. XXVIII
15), 12 der ’l’od des syrischen Prinzen nach, nicht

vor dem Empfang der römischen Gesandtschaft

(Liv. XXXV 15), ebenda die Rede des Thoas.
der erst viel später zu Antiochos kam (Liv. XXXV
42), — sie ist diejenige, welche bei Polybios (Liv.

XXXV 18) der Akarnane Alexander im Staatsrat

des Antiochos hält —
,
30 die tliörichte Ankün-

digung des Kampfes (vgl. Liv. XXXVn 39) und
die monströse Auffassung von Domitius Oberbe-
fehl. 31 die Umstellung der römischen Schlacht-

ordnung (Liv. XXXVII 39), 36 der Sieg des An-
tiochos über Attalos (Liv. XXXVTI 43). Dass
in der Darstellung auch dieser Friedensverhand-

lungen und der Expedition des Manlius Volso

das Unwesen deutlich zu spüren ist, das ein

Annalist mit Polybios Berichten getrieben hat.

ist von Mommsen (R. F. II 511 ff.) bewiesen;

ebenso dass die Erzählung der Scipionenprocesse

(Syr. 40) auf Valerius Antias beruht, aber nicht

von A. direct entlehnt sein kann (a. a. O. 41711'.).

10 wird mit Aeyexcu die Tradition des Claudius

Quadrigarius (Liv. XXXV 14) über Scipios Be-

gegnung mit Hannibal eingeführt, und das ist

nicht blosse Einlage, da auch im Context- der

Erzählung Scipio Mitglied der Gesandtschaft ist.

eine notorische Fälschung (Liv. XXXV 13). In

dem Krieg zwischen Prusias und Attalos ist die

Verwüstung von Nikepliorion (Mithrid. 3) aus dem
ersten (Polyb. XXXII 27) in den zweiten Zug
des Prusias (Polyb. XXXIII 9) geschoben. In

der Aißvxrj ist der Anschluss an Polybios am
engsten, der ja auch 132 citiert wird. Aber um
von den Schilderungen und Reden abzusehen, von

der 77 Schl, erzählten Ankündigung der Consuln
steht bei Polybios (XXXVI 6, 1) nichts, dagegen

1 ist 80 die Aufforderung der Consuln . noch ein-

mal Gesandte zu schicken (Diod. XXXII 6. 2).

übergangen. 131 (Xeyovmy) stimmen weder die

Worte von Hasdrubals Gattin, noch der Brand
des Tempels mit Polybios Erzählung (XXXIX 4)

genau überein (s. u.), 106. 108 ist Massinissas

Tod und Phameas Übertritt ins J. 149 statt 148
(Liv. per. L) gesetzt, mit Absicht, um die ebenso

falsche einjährige Abwesenheit Scipios vom Kriegs-

schauplatz herauszubringen (112) ;
am schlimmsten

i ist. die Verdrehung der berüchtigten Antwort des

Senats auf die Dedition der Karthager, durch

welche die brutale Rabulisterei verschleiert werden
soll und nur noch roher wird (76 und 89 Schl. vgl.

mit Polyb. XXXVI 4, 4). ein echtes Annalisten-

stück. Über die spanischen Berichte ist dämm
schwer zu urteilen, weil von Polybios zu wenig

erhalten ist dank Livius. der hier die Annalisten-

lügen bevorzugt hat: doch zeigen 42 vgl. mit
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Diod. XXIX 28 und 48 vgl. mit Polyb. XXXV
H. 8. 4 die Verwandtschaft zugleich und die Dis-

krepanz. Da das eigentümliche Verhältnis zu

Polybios in allen Parteien ein ähnliches ist, darf

wohl die Vermutung gewagt werden, dass der

Vermittler überall ein und derselbe gewesen ist,

um so mehr als die Veränderungen, die mit den
beiden Friedensschlüssen mit Makedonien und mit

Syrien vorgenommen sind, sich sehr gleichen und
die cfjuxqo'koyia Flaminins in der Maxedovtxt

)

(9) und in der Zvotaxrj (11) vorkommt. Dass

dieser Vermittler, der den Polybios etwas über-

arbeitete und, in der Geschichte der ersten De-

cennien des 2. Jhdts. v. Chr. stärker, nachher

immer weniger, mit annalistisehen Elementen
mischte, ein römischer Annalist war, kann keinem
Zweifel unterliegen ; aber ein Annalist, der sich

von den Schriftstellern der sullanischcn Epoche
in auffallender Weise unterscheidet. An Valerius

Antias ist nicht zu denken — vgl. Maced. 9 mit
Liv. XXXm 80; Maced. 11, 1 mit Liv. XLII 11;

Syr. 20 mit Liv. XXXM 19 — , und doch ist

sein Einfluss unverkennbar, der in Frage kom-
mende Annalist also jünger. Das unterscheidende

Merkmal ist die Stellung zu Polybios. Sicher ist

die sog. annalistische Tradition, von der Magi-
stratstafel und der Stadtehronik abgesehen, zum
graten Teil, schon bei Coelius nichts als das

durch immer neue Veränderungen. Zusätze, Um-
kehrungen entstellte polybianische Original— vgl.

Mommsen Herrn. XX 151, 5 und z. B. App.

Hisp. 84—36 und Polyb. XI 25ff. , Liv. XXVI
50 und Pol. X 19 — ;

wenn die Entstellung das

(hvrinal ganz unkenntlich gemacht hat, so liegt

das daran, dass den vornehmen Dilettanten, in

deren Händen im republicanischen Rom die Ge-
schichtschreibung lag. wenn sie ihre Müsse zur

Belehrung und Unterhaltung eines unwissenden
und zur Kritik nicht fähigen Publicums anwand-
ten. die Lüge, sonderlich die patriotische, noch
viel eher erlaubt war als dem Rhetor. Jene
Annalisten der republicanischen Zeit haben auch
keineswegs die Überlieferung des 2. punischen
Krieg- allein heimgesucht, vielmehr ihr Unwesen
auch in den späteren Partien der nationalen Historie

fortgesetzt : höchstens kann zugegeben werden,
dass Polybios hier etwas mehr durchschimmerte.
Gani anders die unmittelbare Quelle A.s, die nach
dem 2. panischen Krieg in breiten Massen die

nur leicht verfälschte polybianische Überlieferung
in die Erzählung hineinleitet. Das fällt um so

mehr auf. als sichere Spuren darauf führen, dass
A. selbst die Quelle nicht gewechselt hat; ein

Annalist, der jünger als Valerius Antias ist, lässt

sich immer wieder constatieren, und die sehr
charakteristische Leibgarde des Feldherm fehlt
in der Schlacht bei Magnesia so wenig (Syr. 31)
wie in der bei Cannae (Hann. 19. 20) und Zama
i'lib. 41). A.s Gewährsmann ist ganz ähnlich
rie Livius mehr und mehr von der Annalistik
zu Polybios übergegangen, und wenn von dem
*ehr zu Livius Gunsten sprechenden Unterschied
abgesehen wird, dass dieser den Polybios Ober-

st jener ihn modifiziert, ist die Abweichung
ton der republicanischen Annalistik bei beiden
*-in so durchgreifender Bruch mit dem traditio-
nellen Verfahren der römischen Geschichtschrei-
bung. dass das Zusammentreffen kein zufälliges
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sein kann. Dies einmal zugegeben, muss weiter

zugegeben werden, dass der viel gewissenhaftere,

ehrliche Livius einen ungleich grösseren Anspruch
auf die Priorität bei der Restitution des Polybios

hat, als A.s Gewährsmann, der hier wieder von
neuem anfängt, die Überlieferung zu trüben. In

diesem Zusammenhänge dürfte der Hann. 13 an-

geführte Spruch des Kaisers Augnstns nicht ohne
Bedeutung und ein weiterer Fingerzeig für die

Zeit sein, in welche A.s directer Gewährsmann
zu setzen ist.

Im mithridatischen, dem Rest des spanischen,

dem nnmidischen und dem ersten Buch der Bür-

gerkriege, sowie in kleinen Teilen des gallischen

und illyrischcn Buchs liegt über allem der lästige,

undurchdringliche Nebel, den die moderne sog.

Quellenforschung (die Litteratur ist angegeben
z. B. von Vogel Quaestiones Plutarcheae. Diss.

Marb. 1889 und B. Maurenbrecher C. Sallusti

Crispi Historiarum reliquiae I 8) womöglich noch
verdichtet hat. Nur so viel ist sicher erkennbar,

dass weder Poseidonios, noch Ballast, noch Livius

direct und ausschliesslich benutzt sind. Dass Posei-

donios in der Erzählung steckt, soll nicht geleugnet
werden, vgl. z. B. Hisp. 63. 71. 72 über Viriathus

mit Diod. XXXHI 1. 21. 21a; b. e. I 97 p.

661, 18 ist wohl Poseidonios gemeint (vgl. Diod.

XXXVm/IX 15); ich will zugeben, dass die Con-
cordanzen mit Plutarchs Marius (b. c. I 67 p.

630. 28ff. = Plut. 41 Schl.; 70 p. 634, lff. =
Pint. 48; 72 p. 686, 6ff. = Plut. 44) auf Posei-

donios führen, obgleich die Scheidung zwischen
dem was Plutarch aus diesem und was er aus

Livius genommen hat (vgl. z. B. App. b. c. I

58 p. 622, 1£ = Plut. Süll. 9 = Oros. V 19, 4).

sehr schwer sein dürfte — Metellus Rückkehr
(b. c. I 33) wird anders als bei Diod. XXXVI
16 erzählt, Mithrid. 52 (über Flaccus Streit mit
Fimbria) weicht von Diod. XXXVIII/IX 8 ganz
ab, b. c. I 69 p. 633, 8 ist Cinnas Antwort
ersichtlich eine Umbildung von der bei Diod.

XXXVIII/IX 1 überlieferten; dass Marius sich bis

zu seinem Tode mit Plänen gegen Sulla trug, will

zu der pathetischen Darstellung des Stoikers bei

Plut, Mar. 45 nicht passen. Vgl. auch Arnold
Untersuchungen über Theophanes und Posidonius,

Jahrb. f. Philol. Suppl. XIII 100flf., der aber viel

Falsches vorbringt. Die Darstellung der gracchi-

schen Bewegung weicht von der stark optimatisch

gefärbten des Poseidonios hei Diodor in der Tendenz
wie im einzelnen so ab, dass auch hier directe Be-

nützungjenes ausgeschlossen ist; Busolt (Quellen-

kritische Beiträge zur Geschichte der römischen
Revolutionszeit, Jahrb. f. Phil. CXL1 32 lff. 4051V.)

hat hier wie überhaupt ebenso falsch über A. wie

richtig über Diodor geurteilt. Sallust. liegt nicht

oder doch nur in starker Umbildung in der No-
fiadtxtj frg. 4. 5 (vgl. bell. lug. 102. 103. 105.

108) vor. Dagegen haben die Historiae die Erzäh-
lung von Lucullus Feldzügen geradezu beherrscht

(vgl. Mithr. 76 p. 514. 28, 78 p. 517, 5 = Sali,

ep. Mithr. 14; 72 p. 511, 2lf. = Sali. hist. III

29 = Plut. Luc. 9), und «üe Vermutung ist kaum
abzuweisen, dass die recht häutigen Übereinstim-

mungen des Mithridatbuchcs mit Plutarchs Lucnll

in der Regel Sallust verraten (Mithr. 75 p. 514.

12ff. = Plut. 11; 77 p. 516, 7 = Plut. 12: 78 p.

517, 20ff. = Plut. 14; 78 Schl. 79 p. 518. 25ff.
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223 Appianus

= Pint. 15; 82 p. 522, «ff. = Pint, 17; 85 p. 525,
22ff. = Plut. 27 ; 89 p. 530, 2ff. = Pint, 35),

wenngleich einzelnes auch auf Livius weist (Mithr.

75 = Plut. 10 = Ohsequens 60). B. c. I 80 (Sulla

und Pompeius) dürfte zu <paoiv Sallust zu ergänzen
sein (hist. V 20) ; im sertorianisclien Krieg stimmt
die Bemerkung über Pompeius Alpenübergang (b.

C. I 109) mit der epist. Pomp. 4, nur ist ein

arger geographischer Schnitzer hineingebracht

(Arnold Jahrb. Suppl. XHI 103). Vgl. Mauren-
brecher in dem citierten Buch, dessen gute Be-

obachtungen nur durch eine falsche Grundansicht
von Appian beeinträchtigt worden. Aber andere
Stellen (Mithr. 79 p. 519, lOff. vgl. Plut. 16; 80
p. 520, 1 9ff. vgl. Plut. 17 ; 83 vgl. Plut. 23 ; 84 p. 524,

7ff. vgl. Plut. 24 Schl. ; 84 p. 524, 12ff. vgl. Plut. 25
Anf.; 85 p. 526, 5ff. vgl. Plut. 28) zeigen neben
der Ähnlichkeit auch Abweichungen und Ver-

schiebungen. und Mithr. 85 ist die livianische

Tradition, dass Lucull bei Tigranocerta mit Ti-

granes und Mithridat schlug (Oros. VI 3, 6.

Frontin. strat. II 1, 14. Dio bei Xiphil. p. 3)

der sallustischen
,
nach welcher Mithridat erst

nach der Niederlage sich mit Trigranes vereinigte

(Plut, 29), vorgezogen, sowie sich auch sonst

livianische Züge finden, vgl. Mithr. 78 p. 517,
10—12 = Oros. VI2, 24. Es mag gleich hier

bemerkt werden, dass in der Geschichte der cati-

linarischen Verschwörung (b. c. II 2—7) zwar
Satz für Satz sich in Sallusts Catilina nachweisen
lassen, aber stets in anderer Ordnung, dabei offen-

bare Verschiebungen sich finden (2 p. 688, 16ff.

vgl. Sali. Cat. 26. 1. 4. 5; 7 p. 693, 1 ist ein

Motiv von Cato auf Cicero übertragen, vgl. Sali.

52. 35; Sali. 61, 7 ist 7 p. 693, 17ff. ins Gegen-
teil verkehrt); A. hat das nicht selbst gethan,

da die von Sallust und dem ^tatsächlichen Her-

gang abweichende Sententia Caesars (6 vgl. Sali.

51. 43) bei Plutarch (Cic. 21; Caes. 7) wieder-

kehrt, ebenso wie das bei Sallust fehlende Dictum
Ciceros nach der Hinrichtung der Catilinarier (6

Schl. = Plut, Cic. 22). Ferner werden bei beiden

(5 = Plut, Cic. 19) die Catilinarier den Praetoren

zur Haft übergeben und das Heer Catilinas auf
20 000 geschätzt (7 = Plut. Cic. 16); die übrigen

Concordanzen, welche Buresch Die Quellen zu

den vorhandenen Berichten von der catiUnarisehen

Verschwörung (Comment. Ribbeck. 21711'.) S. 233
zusammenstellt, beruhen auf nachlässigem Beob-
achten, da an den meisten Stellen das gleiche

Verhältnis A.s zu Sallust wie sonst obwaltet, an
der einzigen noch übrigbleibenden aber, 2 p. p. 688,

4, nicht Plut. Cic. 10, sondern Dio XXXVII 10,

3, d. h. Livius, und Asconius p. 75, lff. 78, lOff.

zu vergleichen waren. In Fortsetzung der von
Weizsäcker (Jahrb. f. Philol. CXI 4171V.) und
Tliouret (Leipzg. Stud. I 304ff.) aufgestellten

Hypothese, dass Plutarchs Hauptquelle Ciceros

Hvpomnema sei, behauptet Buresch, dass jene

Concordanzen zwischen A. und Plutarch auf eben

dieses Buch zurückzuführen seien. Nun hat zwar
Plutarch das Hvpomnema eingesehen, aber nicht

seiner Erzählung zu Grunde gelegt, wie schon

die Citate Cross. 13 (Cic. 15 ist aus Livius, vgl.

Dio XXXVII 31) und Caes. 8 lehren, vor allem

aber die nicht wegzninterpretierende Thatsache,

dass Plutarch (Cic. 19. 20) ebenso wie Livius

(Dio XXXVII 35, 4) das prodigium am Fest der

Appianus 224

Bona Dea in die Nacht vom 4. auf den 5. Docem-
ber 63 verlegt, Cicero selbst (Serv. Bucol. 8, 104)

in die Zeit vor seiner Wahl zum Consulat. So-

dann kann die wichtigste Concordanz, die über

die Sententia Caesars, unmöglich auf Cicero zn-

rückgehen : wie hätte er in seinem Hypomneroa
diesen wichtigen Punkt so entstellen können, wo
ihn die von ihm herausgegebene IV. Catilinam
sofort Lügen strafte? Freilich auch nicht auf

Livius: denn Dio (XXXVII 86, 2) hat das rich-

tige. In dem ganzen Bericht Plutarchs über die

Senatsverhandlung (Cic. 20. 21 ;
Caes. 8 : Cato

min. 22—24) steckt ein hauptstädtischen Klatsch

boshaft mit richtigem mischender Autor, der auch

dem Gewährsmann A.s vorlag; er schob das Ver-

dienst oder die Schuld am Tod der Catilinarier

von Cicero weg auf Cato, eine Tendenz, der sich

auch Sallust und Livius nicht entzogen haben,

und die ganz allgemein herrschte, gegen die at*er

Cicero im J. 45 (ep. ad Att, XII 21) auf das

heftigste protestierte, zum klärlichen Beweis, dass

die Reconstruction von Ciceros Hvpomnema ans

Plutarch und A. eitel Schwindel ist. Die .Über-

setzungsfehler*, mit denen Buresch A. selbst

die Contamination der Quellen zuschieben will (a.

a. O. 232), sind keine Fehler, sondern bewusste Ver-

schiebungen eines sehr geschickten und nicht un-

wissenden Mannes. Also ist Sallust geradeso wie

Poseidonios nicht von A., sondern von A.s Ge-

währsmann benutzt, mit anderem versetzt und

umgebildet. Das gleiche möchte ich von Livius

behaupten. Ähnlichkeiten lassen sich genug finden

(vgl. die oberflächliche Dissertation von R. Jor-

dan De fontibus Appiani in bellis Mithridaticis

enarrandis, Gött. 1872, für den Bundesgenossen-
krieg Busolt a. a. 0. und Mareks T)ie Über-

lieferung des Bundesgenossenkriegs, Diss. Marb.

1884) und ich glaube allerdings, dass in der Mithr.

I 104 angeführten Variante sich Livius verbirgt

(Dio XXXVI 52. Plut. Pom. 33); aber daran,

dass Livius für irgend eine Partie ausschliesslich

ausgeschrieben wäre, ist gar nicht zu denken

(vgl. F. Arnold Quaestionum de fontibus Appiani

speeimen, Diss. Königsb. 1882; Jahrb. Suppl. XIII

80). Ebensowenig kann Theophanes für Pom-

peius Zug direct benutzt sein, vgl. u. a. die An-

gaben über die Araxesmündung Mithr. 103 (=
Plin. n. h. VI 26. Plut. Pomp. 34. die Contro-

verse ist sicher älter als Corbulos Zug) mit Strab.

XI 501, Mithr. 101 mit Strab. XII 555, Mithr.

102 (Apollodor bei Strab. IX 416) mit Strab. XI

495. In der Geschichte des Ti. Gracchus findet

sich eine auffallende Berührung mit Plutarch (b.

c. I 12 p. 576, 14ff. = Plut. 11), die vielleicht

auf Fannius zurückgeht; das Citat aus einer Rede

des Ti. Gracchus b. c. I 12 steht bei Plutarch 15

in anderem Zusammenhang; b. c. I 14 p. 579,

8ff. steht dem Fragment von Sempronius Asellio

bei Gell. II 13 sehr nahe. Zweimal b. c. I 56

p. 620. 1. 2 (Plut. Mar. 35) und Mithr. 45 (Pint

Süll. 19) findet sich eine Spur von Sullas Me-

moiren. Aber weder mit diesen vereinzelten Be-

obachtungen noch mit den Mithr. 53. 75. 117;

b. c. I 20. 104. 118 auftauchenden Anführungen

und Varianten ist etwas anzufangen. Auch diese

Epoche wird also mit verschiedenen, durcheinander

gemischten Farben geschildert; am schlimmsten

ist, dass der unbekannte Gewährsmann auch hier
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nur zu sehr sich auf die in der antiken Historio-

graphie traditionelle Technik der Umformung
des Vorbildes verstanden hat. Ich wenigstens

erkenne eine tendenziöse Fälschung zu Gunsten
des Senats darin, dass Mithr. 14 (vgl. 17) vom
Proconsul und dein Legaten, nicht vom Senat
(Lims bei Oros. TI 2, 1. Eutroj*. Y 5, 1. Dio frg.

97) Mithridates der Befehl erteilt wird, die Feind-

seligkeiten gegen Nikomedes einzustellen; eine nur
durch die antike historiographisohe Technik ver-

ständliche Variation ist es, wenn Mithr. 48 die

Verurteilung der 1600 Kleinasiaten durch den
König ans Ende statt an den Anfang der auf-

rührerischen Bewegung (Oros. VI 2, 8) gestellt wird
oder 103 Oroezes und Artokes zusammen gegen
Pompeius sich erheben, nicht Oroezes allein (Liv.

bei Dio XXXTU 2 Schl.), und die Art, wie W.
Fabriciue (Theophanes von Mytilene und Q.

BelKus als Quellen der Geographie des Strabon,

hiss. Strassb. 1888, 94ff.) die Darstellung des

ersten kleinasiatischen Feldzugs des Pompeius
zure'ht'chieben will, macht die wirre Überliefe-

rung noch wirrer, weil berichtende und erfindende

Zeugen nicht unterschieden werden. A.s Ge-

währsmann hat das Reitergefecht, das erst in

Mithridat* Gebiet kurz vor der Blokade statt-

fand (Livius bei Dio XXXVI 47) ,
weiter nach

Westen und in eine frühere Zeit verlegt, ferner

das Xachtgefecht gestrichen und ein anderes, sonst

nicht nachweisbares Treffen (96ff.) an die Stelle

geatzt — beide Ereignisse sind nicht direct er

fanden. aber verstellt, um der Erzählung das

‘iepräge der Neuheit zu geben, was wir nur vom
Dichter verlangen, der antike Historiker aber mit
wenigen Ausnahmen als sein Recht in Anspruch
nimmt. Dasselbe gilt von dem Bericht über die

Verhandlungen Sullas mit dem Senat, b. c. I 77

:

der Senat sandte allerdings Ende 8.5 Gesandte
an Sulla (Liv. per. IAXXII1). aber vor Beendigung
des Kriegs, so dass der Brief Sullas bei A. in

der Luft steht : von der zweideutigen Antwort
>ullas und der Umkehr seiner Boten b. c. I 81 vgl.

mit Liv. per. LXXXIV; von der Metzelei in Rom,
die derjüngere Marius vor seinem Abmarsch gegen
^ullaiOros. V 19. 4. Liv. per. LXXXVI. Veil.Ü 26),

nicht erst von Praeneste aus anordnete (b. c. I

88). um nur die schlagendsten Beweise anzuführen.
Und wenn eingewandt wird, dass in den ange-
führten Fällen nur Livius die Controlle liergiebt,

so ist doch unzweifelhaft, dass Mithr. 103 Mithri-
dat« Verfolgung durch Pompeius mit starker Um-
biegung d*r festen Tradition vor, statt nach dem
armenischen Feldzug gesetzt ist, und dass Sulla,
wie »ichs gehört, vom Interrex zum Dictator er-

nannt (Cie. ad Att. IX 15, 2) und nur das die

IHctatnr constitarierende Gesetz von den Comitien
votiert ist (Cie. de leg. agr. ITT 5), nicht aber
>ulla mm Dictator gewählt ist (b. c. I 99). Vgl.
auch Arnold Jahrb. Suppl. XI1T 89. 94. Aus
alle dem folgt

,
dass es höchst gefährlich ist,

die appianische Erzählung des Bundesgenossen

-

»riegs. Je# sullanischen Feldzugs von 83/82, der
Kämpfe mit Sertorius, der Niederwerfung des

•'partaeus ans den anderen Quellen zu ergänzen
md so zur Nacherzählung zu benutzen; in dem
Mosaik sind gute und echte Steine, aber die Zu-
'ammensetzung ist willkürlich und romanhaft, so

»ehr. dass Wahres und Falsches für uns nur

P»olj-Wissowa II
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mit sehr bedingter Wahrscheinlichkeit zu son-

dern ist.

Die Erzählung der Ereignisse vom sog. ersten

Triumvirat bis zur Schlacht bei Philippi (b. c. II 8
—IV Schl.

;
Gail. 15—21) hat darum ein besonderes

Interesse erregt, weil schon Drumann (I 81) A.
das Zeugnis ausgestellt hatte, dass ,er wie kein

anderer unter denen , welche hier in Betracht
kommen

,
die Charaktere durchschaut und die

Erscheinungen auf ihre Quelle zurüokgeführt hat

;

wo Dio schwatzt und Plutarch als ein guter Be-
obachter schildert , da bewährt er meistens den
tiefen Denker, aber die Zeiten hat er mehr als

einmal verwechselt.* Das Urteil schien eine über-

raschende Bestätigung zu finden, als 1874 P.
Bai lleu (Quomodo A. in bellorum civilium li-

bris II—V usus sit Asinii Pollionis historiis, Diss.

Gott.) die schon früher aufgestellte Hypothese
wieder aufnahm, dass n 8— 117 sicher, der ganze
Rest mit Einschluss des fünften Buchs wahrschein-

lich aus Asinius genommen seien. Asinius wird
einmal (II 82 = Plut. Pomp. 72) citiert, II 35 wird
ein Ausspruch Caesars berichtet, für den Plutarch

(Caes. 32) ziemlich unzweideutig Asinius als Zeugen
anfülirt

,
doch ist die plutarchisohe Fassung anders

und feiner als bei A.; II 40 und 46 tritt er

in auffallender Weise hervor. Ferner ist der

Standpunkt entschieden caesarianisch , was frei-

lich nicht viel beweist. Immerhin mag zugegeben
werden, dass die häufigen Übereinstimmungen mit
Plutarch (ausser Bai lleu vgl. Wichmann De
Plutarchi in vitis Bruti et Antoni fontibus, Diss.

Bonn. 1874. Tliouret Lpzg. Stud. I 341. Vogel
Quaestiones Strabonianae 21ff. Otto Strabonis

'loTogtxcöv t'jTo/o't/uara»’ fragmenta, Lpzg. Stud. XI
Suppl. 24711'.) aufAsinius zum Teil zurückgehen, ob-

gleich hier eine Schwierigkeit steckt, die zu wenig
berücksichtigt wird. Plutarch hat neben Asinius

und Caesar sicher Livius benutzt, der seinerseits

auch Caesar sicher und Asinius sehr wahrscheinlich
heranzog; dass in A. Livius nicht steckte (ich meine
nicht direote Benutzung), hat noch niemand be-

wiesen und wird durch III 77 widerlegt, wo Peri-
zonius Emendation Atßlco für Alßwvi durch Liv.

per. CXIV. Dio XLVIl 26ff. bestätigt wird
;
auch

III 8 Schl, dürfte, nach Dio XLVIl 21 zu schliessen,

ein verdrehtes Liviuscitat vorliegen. Vgl. ferner

z. B. b. c. n 83 p. 767, 19-22 = Lucan. VDI
161ff. 257ff. 279. 280; p. 768, 3 = Lucan. Vm
415. 416; p. 768, 7—9 = Lucan. VIII 446-449.
So werden die Concordanzen zwischen A. und
Plutarch zu einer sehr intricaten Materie, an deren
Entwirrung nicht eher zu denken ist, bis eine zu-

verlässige Restitution des Livius vorliegt. Hin-
gegen scheint A.s Gewährsmann Caesars Commen-
tare nur indireet benutzt zu haben. Gail. 15 stimmt
mit Plut. Caes. 18 gegen Caes. b. G. I 10. 12.

überein; Gail. 18 werden Caesar und Tanusius
Geminus zusammen citiert. wie Plut. Caes. 22;
b. c. II 70 beruhen die Angaben zwar auf Caes. b.

c. HI 84. 88. 89, aber die Summe ist von Caesar
nicht gezogen, und da Livius (Eutrop. VI 20, 4.

Oros. VI 15, 23. 24) andere Zahlen hat — vielleicht

ist er p. 755, 5 gemeint — , dürfte hier Asinius

vorliegen. Beweisend ist II 79, wo Caes. b. c.

III 92 mit derselben Abänderung citiert wird wie
bei Plut. Caes. 44; Pomp. 69: also haben so-

wohl Plutarch, an dieser Stelle, als A.s Gewährs-
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mann das Citat übernommen. Übrigens sind die

Worte sv taTg imorolat; nur als eine falsche

Übersetzung von in oommeniariis oder besser

einer rhetorischen Wendung wie in ca narrattone
quam litteris mandavit oder quae litteris extat

zu erklären : A.s Gewährsmann war also ein Römer.
Bailleu hatte versäumt, die Erzählung A.s im
einzelnen nachzuprüfen

;
wer das thut, findet neben

vortrefflichem Detail so viele monströse Verschie-

bungen und Verdrehungen, dass er nur noch eine

indirecte und durch eine schlimme Trübung hin-

durchgegangene Benützung Pollios zugeben kann.

Einiges hat Thouret (a. a. 0. 34*2) ange-

führt. II 10—12 sind die von den übrigen Auto-

ren (Dio XXXVIII ltf. Suet. Caes. 20. Flut. Cat.

31 ff.) richtig geschiedene Lex agraria und Lex
Campana Caesars (Cic. ad Att. II 12. 1. 16, 1.

2; ad fam. XIII 4) zusammengeworfen, ist die

falsche Behauptung aufgestellt, dass ein Consul

den Senat nicht berufen könne, und Bibulus fa-

moser Rückzug in seine vier Wände vor die Co-

miticn, in denen über die Lex agraria abgestimmt
wurde, geschoben (das Richtige haben Suet. Caes.

20. Dio XXXVIII 6. vgl. Cic. ad Att, II 16, 2)

;

in dem Bericht über Vettius ist das, was nach

Cic. ad Att. II 24 nur Plan war, dass Vettius

sich auf dem Forum betreffen lassen sollte, zur

Wirklichkeit geworden. Caesar verschwägerte sich

mit Pompeius nicht erst nach Ablauf des Con-
sulats (II 14), sondern schon im April (Cic. ad

Att. II 17.1). In der Erzählung des Bürger-

kriegs ist die Darstellung (II 33), dass die flüch-

tigen Tribunen Caesar schon in Ravenna trafen,

caesarianisclier als die eigene Caesars (b. c. I 8
vgl. Suet. Caes. 31. 33); ebenso dass L. Domitius
gleich nach Verlesung des Ultimatums Statthal-

ter von Gallien geworden wäre (b. c. I 6); II

61 ist Caesars Plan, Pompeius bei Dyrrhachium
einzuschliessen, in seltsamer Weise vom Anfang
weggerückt; die Behauptung, dass Pompeius die

von Caesar verlassenen Plätze besetzt hätte, ist

ersichtlich eine fälschende Verallgemeinerung von

dem, was Caes. b. c. III 66 erzählt ist. Dass

Caesar in Alexandrien Pothinos und Achillas als

Mörder des Pompeius hinrichten Hess und da-

durch den ersten Aufstand der Alexandriner her-

vorrief, ist eine Schwindelei, die Asinius nicht

zuzutrauen ist (das Richtige über den Aufstand

Caes. b. c. III 106 und Liv. per. CXII, sowie bei

Lucan. X 11 und Dio XLII 7, 3; über Pothinos

Caes. b. c, III 112 und Liv. bei Lucan. X 515.

Dio XLII 39, 2), wenn auch der Trrtum, dass

Caeser Achillas töten Hess (vgl. b. Alex. 4. Li-

vius bei Lucan. X 523) wegen Plut. Pomp. 80
ihm vielleicht zur Last zu legen ist. Spurinnas
Weissagung ist II 116 effectvoll auf den Todes-

tag Caesars verlegt, während alle anderen Quellen

(Drumann III 725) mit der Darstellung C'iceros

(de divin. I 119) übereinstimmen oder sich ver-

einigen lassen. Nach diesen Beobachtungen wird

es als ein Wagnis erscheinen in den wichtigen

Kapiteln II 23—33, welche die Vorgeschichte des

Bürgerkriegs enthalten, das Richtige vom Falschen

zu sondern; besonders die Senatsverhandlungen
des J. 50 sind nicht ins reine zu bringen. Nur
eine Fälschung lässt sich noch erkennen. II 32
werden die Bedingungen, welche Caesar nach dem
Einrücken in Italien nicht an den Senat, sondern
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an Pompeius (.Suet. Caes. 29) stellte (Cic. ad

fam. XVI 12, 3) und die am 23. Januar (Cic.

ad Att. VII 14, 1) abgegeben wurden, vor die

Abgabe des Ultimatums gestellt. Allerdings schiebt

auch Plutarch (Caes. 81 ;
Pomp. 59) diese Ver-

handlungen. wahrscheinlich nach Asinius, vor die

Abreise der Tribunen, was chronologisch so gut

wie unmöglich ist (Nissens Aushülfe [Histor.

Ztschr. XLVI 86] ist wenig glücklich
; Cicero»

Äußerungen ad fam. XVI 11, 2. VI 6, 5; ad

Att. IX 11 A, 2 sind nicht so schwer zu nehmen
und können sich nach dem klaren Wortlaut nur

auf Verhandlungen im Senat , also auf die über

das Ultimatum, beziehen ; ebenso urteilt jetzt auch

0. E. Schmidt Der Briefwechsel des M. Tul
lius Cicero u. s. w. 16f.); aber bei A. sind sie

noch ins J. 50 geschoben, was, wie Nissen a.

a. 0. 84 richtig bemerkt, ganz sinnlos ist. Wenn
nun aber Pollio nicht directe Quelle A.s ist, so

ist es ein ganz leerer Einfall Thourets (a. a.

0. 338ff.), einen griechischen excerpierten Asinius

zu erfinden, den A. und Plutarch (!) benutzt hät-

ten. In dem Suidasartikel über Asinius von Trailer

ist natürlich der letzte Satz auf Asinius Pollio

zu beziehen, die bei A. (II 102) und Plutarch
Caes. 55 übereinstimmende Notiz über Caesars

Census ist wahrscheinlich nicht so falsch, wie

Thouret glaubt, und sicher nicht so thöricht,

dass man sie Pollio oder Livius (vgl. per. CXV)
nicht Zutrauen könnte, und die Stelle Plut. Caes.

46 ravza <pqoi TlwXXtcov ’Aoivtos ra gijuata froftaürri

fikv ävacpüsysaoitai tov Kaiaaga -iaoa rov tötf

xaig6v, sXXrjvioxi Ö‘ vn ainov yeygäqrftat bekommt
nur dann Sinn, wenn gaifiatori und iXXtjvioxi mit

einander vertauscht werden
;
dass ein Römer la-

teinisch spricht, wird niemand besonders hervor-

heben, wohl aber, dass der Ausspruch eines be-

rühmten Mannes nicht im Original referiert wird,

wenn anders er so wie Pollio den Ehrgeiz hat.

für vorzüglich unterrichtet zu gelten und sich

doch nicht entschliessen kann, die stilistische Ein-

heit der historischen Treue zu opfern. Vgl. die

ähnliche Stelle Plut. Pomp. 60, die nach Caes.

32 zu urteilen ebenfalls aus Pollio stammt, und
Messala bei Plut. Brut. 40.

Den Rest der Bücher von den Bürgerkriegen,
so weit er erhalten ist, hatte Bailleu ebenfalls

für Pollio in Anspruch genommen; dasselbe ist

kürzlich für II 118—IV Schl, behauptet in der

flüchtigen und wertlosen Jenenser Dissertation von
Hinz Zur Beurteilung A.s und Plutarchs in der

Darstellung der Ereignisse von der Ermordung
Caesars bis zum Tode des M. Brutus. 1 891. Dagegen
ist schon mit Recht bemerkt worden, dass Pollios

Werk schwerlich weiter als bis zur Schlacht bei

Philippi reichte. Sodann macht die Benutzung
der Commentare des jüngeren Caesar, die Pollio

schwerlich kannte (Thouret a. a. 0. 343f.).

Schwierigkeiten. Sie werden IV 100 citiert. und
zwar ungenau, wie sich aus dem gleichen Citat

bei Plutarch (Ant. 22: Brut. 41) ergiebt, und
sind, wenn auch mit Abänderungen, auch in dem
nicht schlechten Bericht über Caesars Anfänge
(III 10. 11, vgl. Nicol. Dam. vit. Caes. 16— 18)

und III 95 (vgl. Suet. Aug. 85) ausgeschrieben.

A. hat die Commentare nicht direct benutzt, aucli

in der ’lXXvgixi) nicht, obgleich er 111. 14 es zu

behaupten scheint. Denn in der Beschreibung
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Ton der Pannonierstadt Segeste-Siscia an der Sau

(22) erscheint ein grosser Canal, den nach dem
hier besonders gut unterrichteten Pio (XLIX 37. 3)

erst Tiberius während des batonischen Kriegs
(6—9) anlegte. Von dem Liviuscitat III 77 war
£cbon oben die Rede. Schliesslich ist wohl zu

beachten, dass IV 49 das Consulat des M. Lol-

lius (19 v. Chr.) erwähnt wird. Pollio hätte es

.auch nicht fertig gebracht. Mutina an den Rubi-

con zu verlegen (III 73); und ein Versehen A.s

kann nicht angenommen werden, da jene Ge-

schichte ohne den geographischen Ansatz die Pointe

verliert.

Die bei A. vorliegende Erzählung lässt sich

vom Tode Caesars bis zur Schlacht bei Mutina
<26. Mer 27. April 43 nach Drumann I 309.

Ruete Pie Correspondenz Ciceros in den J. 44
und 43. Piss. Strassb. 1883. 83; 21. April nach

L. Lange R. A. UI 533. Schelle Beiträge z.

Gesch. d. Todeskampfes <1. röm. Republik, Progr.

-d. Annensclmle in Dresden 1891. 0. E. Schmidt
I>?t Tag der Schlacht von Mutina, Jahrb. f.

Philol. CXLV 321ff.) genau, bis zum Consulat
<’aesars (19. Aug. 43) hin und wieder durch Ci-

-ceros Correspondenz und die Philippiken, sowie

durch die Fragmente des Nikolaos von Pamaskos
-controlliercn. Vgl. nächst der älteren Arbeit von
K. Peter (PhiloL VIII 429ff.) P. Krause Ap-
pian als Quelle für die Zeit von der Verschwörung
gegen Caesar bis zum Tode des P. Brutus, I und II

Rastenburg 1879. 1880 (mir unbekannt) und 0.

E. Schmidt Pie letzten Kämpfe der römischen
Republik (Jahrb. f. Pliilol. Suppl. XIII 666ff.).

Das Resultat ist. dass neben einer Reihe vortreff-

licher Nachrichten eine grosse Zahl von Verschie-

bungen und Erfindungen steht, so arger Art, dass

*ir A.'irüas nicht zugeschoben werden können. Ich

muss mich darauf beschränken, das sicher Falsche,

das A. allein hat, — die Vorgänge unmittelbar

nach Caesars Tod z. B. sind auch bei Plutarch und
Pio entstellt und nur von Nikolaos gut erzählt

— kurz hervorzuheben. II 122 fordern die Mör-
der Caesars die Rückberufung der von Caesar

verbannten Tribunen Caesetius und Marullus,

denen schon Caesar selbst die Rückkehr gestattet

hatte (Nicol. 22). II 135 ist die Thatsache, dass

L. Piso die Eröffnung von Caesars Testament
gegen die Verschworenen durchsetzte, dahin ent-

stellt. dass er auch von Caesar das Testament
zur Aufbewahrung erhalten hätte; es lag viel-

mehr bei der ersten Vestalin, wurde auch nicht

vor dem Volk, sondern in Antonius Haus eröffnet

<Suet. Caes. 83). Mit dem auch bei Plutarch

(Brat. 19) sich findenden falschen Ansatz der

Senatssitzung im Tellustempel auf den 16. statt

auf den 17. März 44 (Cic. Pliii. EI 89; ad Att.

XTV 10. 14) hängt es zusammen, dass II 142
-der allerdings am Abend des 17. März mit den

Verschworenen abgeschlossene Friede (Cic. Phil.

II 90. I 2. 31) auf den Tag nach der Senats-

verhandlung verlegt ist. Cicero hatte im Senat

für die Amnestie gesprochen (Phil. II); das wird

verschwiegen und zu einem Loh der Amnestie in

vmtionr herabgemindert (II 142). Es ist dies

eine der für die Tendenz der Erzählung charak-

teristischen Entstellungen des Sachverhalts zu

l'nmiten Ciceros ;
so soll er in Rom gewesen

&:n, als Antonius durch Volksbeschluss sich das
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cisalpinisehe Gallien überweisen liess (in 55).

die Forderungen des Senats, welche am 4. Januar
43 beschlossen und den am 5. Januar an Antonius
abgehenden Gesandten übergeben waren (Phil. V
26. 29. VI 4. 5. VU 26), gefälscht (UI 61) und
nach Mutina für Caesar und sich das Consulat
unter allgemeinem Hohn gefordert haben (III 82).

obgleich es feststeht, dass er sowohl die an ihn

insgeheim (Caesar bei Plut. Cic. Cic. 45) als auch
die an den Senat gerichteten Aufforderungen
Caesars nachdrücklich zurückwies (ad Brut. I 10,

3, Mitte Juni 43, vgl. Ruete 90). Pie Schil-

derung. wie Antonius das SC ül>er Caesars Un-
verletzlichkeit und den Eid des Volks vor Caesars

Leiche verliest (n 144), ist eine romanhafte Über-

treibung; nach Suetons nicht anzuzweifelndem
Zeugnis (Caes. 85) liess er sie durch den Herold

verlesen; derselbe stellt auch die Behauptung
richtig, dass die Curia Pompei damals angezündet
sei (II 147. Suet. Caes. 85). Eine nur durch das

Streben, die Tradition zu ändern, erklärbare Ver-

schiebung ist es. dass der Angriff des Pöbels auf
die Häuser der Optimaten vor das eigentliche

Funus Caesars gestellt ist, statt nachher (Suet.

Caes. 85. Cic. Phil. II 91). Ebenso zu beurteilen

ist die Nachricht, dass Antonius in der Senats-

sitzung vom 28. November 44 den Abfall nicht

nur der 4. Legiou, soliden» auch den der Martia
erfahren hätte (UI 45). den er längst wusste

(Cic. Phil. XIII 9. UI 24), dass als Antonius
Proeurator im J. 43 statt Q. Fufius Calenus (Cic.

Phil. XII 18) L. Piso genannt wird (III 50),

dass die Verhandlungen am Anfang des J. 43
nur drei (UI 50ff. und nicht vier Tage (Cic.

Phil. VI 3) dauern. Für die Schlacht bei Forum
Gallorum muss dem Gewährsmann A.s (III 67
—70) ein vorzüglicher Bericht Vorgelegen haben,

wie die Vergleichung mit der Pepesche Galbas
(epist. X 30) lehrt; aber er hat siclis, neben
manchem anderen, nicht versagen können, Hir-

tius mit nur einer, statt mit zwei Legionen (Cic.

Phil. XVI 27) eingreifen zu lassen und das Ver-

halten der Legio Martia mit geschmacklosen Er-

findungen zu verzieren. Per Bericht von Trebo-

nius Tod (III 26) enthält ähnliche Verdrehungen
(vgl. Cic. Phil. XI 5. 7). Pie Bestandteile von
P. Brutus Heer sind falsch angegeben (III 97.

epist. X 24, 3). Es ist ungenau, solche Varian-

ten Flüchtigkeiten oder Ungenauigkeiten zu nen-

nen
;
es sind dieselben technischen Entstellungen

der primären Berichte, von denen schon oben die

Rede war, jene Entstellungen, die für den gröss-

ten Teil der alten Geschichte ein Nacherzählen
der Einzelheiten zur Unmöglichkeit machen. Bei

den falschen Schnörkeln im einzelnen ist es nicht

geblieben. Von den Fälschungen zu Ungunsten
Ciceros war schon die Rede; daran schliessen

sich viele andere, die den pragmatischen Zu-

sammenhang verzerren und zum Teil die Neueren
bis jetzt irre geführt haben. Antonius wäre ein

Narr gewesen, wenn er im Mai 44 8. Pompeius
zurückberufen. entschädigt, und zum Admiral ge-

macht hätte (TU 4). nur um den damals wehr-

losen und in beständiger Angst vor den Veteranen

schwebenden Senat sich gefällig zu machen ; nicht

einmal die republicanische Partei liess sich der-

artiges träumen, sondern noch am 23. Juni (ad

Att. XV 22, vgl. Ruete 26) fürchtete Cicero,
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dass Sextus den Krieg brächte; erst am 6. Juli

(ad Att. XV 22) hörte er, dass die Gefahr be-

seitigt sei, und am 10. Juli (ad Att. XVI 4) er-

fuhr er Sextus Vorschläge. Die restitutio durch

Lepidus dürfte erheblich später, aber noch vor

den 28. November (Cic. Phil. III 28. V 89) an-

zusetzen sein; die Entschädigungssumme erhielt

er erst während des Krieges mit Antonius, zwischen

dem 1. Januar und dem 20. März 43 (Cic. Phil.

XIII 10) durch ein SC zugebilligt und das Flotten-10

commando gar erst nach der Schlacht bei Mutina
(Veil. II 73, 2. Dio XLVI 40. XLVm 17). Da-

gegen ist richtig, dass er in Massilia den Ijiuf

(ler Dinge abwartete (App. b. c. IV 84. Cic.

Phil. XIII 13). Am gefährlichsten ist die ap-

pianische Darstellung der Provinzenvcrteilung ge-

worden (das Wesentliche giebt jetzt Mommsen
Herrn. XXVIII 599ff.. nur glaubt er A. noch zu

viel). Nach ihr wären Makedonien und Syrien

schon vom grossen Caesar Brutus und Cassius 20
zugewiesen (III 2), Antonius hätte zunächst durch

Volksbeschluss sich Makedonien, Dolabella Syrien

mit den für den Partherkrieg bestimmten Legionen

verschafft und dafür Kyrene und Kreta Brutus

und Cassius gegeben (III 7. 8), nach der Abreise

des Brutus und Cassius (s. u.) durch ein SC das

Commando über jene lx:gionen erhalten, endlich

durch Volksbeschluss Makedonien gegen das D.

Brutus zukonunende cisalpinische Gallien ein-

getauscht (III 27. 29. 80). Aber Caesar hat den 30
Praetoriem Brutus und Cassius Makedonien und
Syrien gar nicht gegeben, sondern den Consu-

laren Antonius und Dolabella (Cic. ad Att. XIV
9 vom 18. April; vgl. Ruete 19. Nicol. 80);
Cicero hätte von den angeblichen Machinationen

des Antonius sicher nicht geschwiegen und jeden

Schatten eines Anrechts von Brutus und Cassius

benützt, um ihre Ursupationen als rechtsmässig

hinzustellen (vgl. besonders Phil. XI 28); auch
Dio XLVÜ 21, 1 leugnet ihr Anrecht ansdrück- 40
lieh, Plutareh (Brut. 19) schweigt. Brutus und
Cassius bekamen vielmehr Kreta (Cic. Phil. II

97. XI 27) und. wie es scheint, Illyrien (Nicol.

28) durch ein SC nach dem 13. Juli 44 (Phil.

II 31) und vor der Abfassung der zweiten Philip-

pika (Ende October, ad Att. XV 18). Fenier

konnte es sich bei der Überweisung des eisalpi-

nischen Galliens, mit dem zugleich Antonius die

Legionen bekam (O. E. Schmidt a. a. O. 715),

bald nach dem 5. Juni 44 (Cic. ad Att. XV 10.50
24, 3), gar nicht um einen Tausch handeln, da
I). Brutus diese Provinz nicht für 43, sondern für

44 hatte (0. E. Schmidt, a. a. 0.); demgemäss
ist auch das III 42 Bemerkte falsch ((5c. Phil.

III 26). Das Gesetz über die Abschaffung der

Dictatur wurde von Antonius schon Ende März
oder Anfang April eingebracht (Phil. I 3) und
gehört gar nicht in diesen Zusammenhang (III

25). Für das J. 44 erhielten Brutus und Cassius

die cura annonae nicht schon im Mai. als eine 60
Vergünstigung (III 6), sondern erst am 5. Juni

(Cic. ad Att. XV 9. 11) durch Chicane des An-
tonius; der Bericht bei Appian ist aus dem Ur-

laub (Cic. Phil. II 31) herausgesponnen, den An-
tonius den beiden erwirkte, als sie Mitte April

wegen der Unruhen des Ps.-Marius Rom verlassen

wollten, was A. (III 2) wiederum verdreht hat

(Cic. ad Att. XIV 7, 1). Sie sind auch nicht so

früh, wie bei A. (III 24. 26), nach dem Osten

gegangen, sondern erst im October (Nicol. 31 r

vgl. Cic. ad Att. XVI 7, 1. 8, 2. 18, 4), Dola-

bella noch später (Cic. ep. XII 4, 2; ad Att XV
8, 5); im Zusammenhänge damit ist auch Trebo-

nius Tod (Anfang Februar, frühestens Ende Januar,

ep. ad Brut. II 8, 5 ;
Phil. XHI 22. 23) zu früh

gesetzt. Neben diesen Fälschungen sind es Kleinig-

keiten, wenn erzählt wird, dass Antonius sich

vom Senat eine Leibwache bewilligen Hess (III 5,

vgl. Cic. Phil. V 17. n 100. I 6; ad Att. XV
5. 6; epist. XI 2), oder dass Caesar ihn gleich

nach seiner Ankunft (um den 29. April 44, vgl.

Cic. ad Att. XIV 12, 2. 20, 5) besucht hätte, d.

h. während er abwesend war (vgl. Cic. Phil. I

5; Dolabellas Heldenthat ereignete sich am 2*L

oder 27. April, ad Att,. XIV 15). dass Caesar in

der Contio um den 9. November (HI 41) das

Gegenteil von dem redet, was er wirklich gesagt

hat (Cic. ad Att, XVI 15, 3), dass Antonius erst

nach dem 28. November, nicht vorher nach Tibur
geht (III 45. Cic. Phil. XÜI 19), dass D. Brutus
auf Befehl des Senats Gallien behauptete (HI 49.

Cic. ep. VI 7. 2). Bei der Erzählung des wuti-

nischen Kriegs geht es in demselben Stil fort.

Dolabella wurde nicht Anfang Januar (III 61),

sondern Anfang März zum Reichsfeind erklärt

(Cic. Phil. XI 15. Ruete 45). Antonius nicht

nach der Rückkehr der ersten Gesandtschaft (III

63), sondern zwischen dem 21. (Cic. Phil. XIV
6) und 27. April (Cic. ad Brut. I 3, 4. 5. 1 ; vgl.

0. E. Schmidt Jahrb. für Philol. CXLV 321 ff.);

auch Brutus und Cassius erhielten das imperium
viel später (Cic. Phil. X. XI 56. Xni 30 : ep.

Xn 7. XIV 4). Die seltsame Erzählung von

der ersten Begegnung zwischen D. Brutus und
Caesar wird, abgesehen von dem geographischen

Schnitzer, durch D. Brutus eigenen Bericht (ep.

XI 18a) widerlegt. Pansa konnte bei der Über-

tragung des Commandos an D. Brutus nicht über-

gangen werden, weil er schon zwei Tage nach

der Schlacht bei Mutina starb (ep. XI 13a). Da
Antonius und Lepidus sich schon am 29. Mai
vereinigten (ep. X 23, 2), ehe lMancus zu I).

Brutus stiess (um den 12. Juni. vgl. Ruet.e 56),

stürzt der ganze Bericht über die Wirkungen
dieser Ereignisse auf die stadtrömischen Dinge
(in 81ff.) zusammen; übrigens wurden z. B. die

africanischen Legionen (III 85) schon Ende Mai
erwartet (Cic. cp. XI 14. 2). Kurz, dies ist nicht

mehr Geschichte, sondern historischer Roman.
Eines ist indes zu beachten, was Drumanns
günstiges Urteil — und Drum an n sagte nichts

ohne Grund — erklärt: bei allen Entstellungen
und Erfindungen sind die grossen Züge richtig

und scharf herausgearbeitet, ein Teil der Erfin-

dungen dient geradezu diesem Zweck. Antonius
anfängliche Politik, den Senat abwechselnd zu

ängstigen und kirre zu machen, um nach und
nach seine Position zu befestigen, sein Arger über

Caesar, dessen verwegenes Kunststück zugleich

Caesarianer und Senatsheld zu sein (vgl. III 41.

48). Ciceros unpolitischer und unmotivierter Hass
gegen Antonius, Pansas zweideutige Stellung (III

75; die Erfindung sollte zugleich auf die aus

Sueton Aug. 11. ep. ad. Brut, I 6 bekannten
Verleumdungen antworten) — all das ist anschau-

lich und im letzten Grunde richtig dargestellt..
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Erklären lässt sich das nur so, dass A.s Gewährs-
mann eine ausgezeichnete Quelle zu einem Roman
verarbeitete : und da die Tendenz unverkennbar
Antonius günstig und Cicero feindlich. Caesar

<*egenüber schwankend ist, liegt der Gedanke an
Pollio gefährlich nah. Nun waren auch im zwei-

ten Huch die Spuren Pollios nicht zu verkennen,

und man muss annehinen. dass derselbe, der den
merkwürdigen Bericht nach Pollio und anderen
über die Zeit nach Caesars Tod componiert hat,

nach Pollio und anderen auch das, was im zwei-

ten Buch steht, zusammen gearbeitet bat. Anti-

republicanisch ist die Tendenz auch dort; und
Cicero kommt s*hou n 15 schlecht weg. Für
die Geschichte des Triumvirats bis zur Beendi-

gung des Bellum Siculum versagt die Controlle.

Ich hebe nur kurz hervor, dass sich Spuren von
Messalla (IV 112= Plut. Brut. 45 ;

IV 114 = Plut.

40» und P. Volumnius (IV 128 vgl. 134 = Plut. Brut.

48; die Variante IV' 130 = Plut. 51) nachweisen

lassen. Am wichtigsten ist das Citat V 45 xavxa

n'ev F/-i;av a>f ix tö>v vnofivtjfidxcov tjy

ii to di’vaxov xrjide xr); tpa>vi}; fiSxaßaXsIv xett-

fiatr>ouevco xrjg yrtofAtji; xtov Xektypevxov. Der Hin-

weis auf die Schwierigkeiten der Übertragung
wäre, wenn sichs um eine erzählende Quelle han-

delte. unerhört, ist aber stehend, wenn Urkunden
gegeben werden, auch bei anderen Schriftstellern:

er findet sich auch nach dem Edict der Trium-
virn (TV 12). Also sind die magistratischen com-
mexUarii (vgl. Mommsen Herrn. H llöffi.

;
St-

il. I 5. 2. II 109. 361, 5. 547) des Triumvim
Caesar gemeint (vgl. V 130). Nun stehen aber

in der Unterhaltung zwischen Caesar und L. An-
tonius Dinge, die weder gesagt, wie die thörichte,

in der Erzählung (V 11) wiederkehrende Bemer-
kung über den bevorstehenden Ablauf des Trium-
virats. noch der magistratischen Aufzeichnung
für wert gehalten sein können. Ähnlich liegt die

t^ache bei dem Edict der Triumvirn : Caesar kann
«ich nicht Octavius Caesar (IV 8) genannt haben
und xä qoßroioxaxa 'l’uifiaioig e&vt] klingt sehr

bedenklich an H 146. 150 an. Beides sind Fäl-

schungen oder richtiger .Darlegungen des Sach-

verhalts, die der Schriftsteller den handelnden
Personen in den Mund legte* (Mommsen R. F.

II 419).

Aus b. c. U 70. 79. IV 12. V 45 ist mit
Sicherheit zu erschliessen . dass A. lateinische

Werke benützte, und wenn oben b. c. n und III

mit Recht auf einen directen Gewährsmann zu-

rückgeführt sind, war dies ein römischer Schrift-

steller. Rechnet man hinzu, dass nach den oben

gebotenen Ausführungen für die Zeit bis zur Zer-

störung Karthagos ein römischer Annalist als wahr-

scheinlicher Gewährsmann sich herausstellte, dass

die berühmten Kapitel über den ager publieus

im Anfang des B. C. nur auf einen Römer zu-

rückgehen können, dass die im B. C. ebenso wie

in der Geschichte des 2. punischen und des ser-

torianischen Kriegs zu Tage tretende geographische

Tavissenheit viel eher einem Römer als einem

Griechen noch des 1. Jhdts. n. Chr. zuzutrauen

ist. da.« die immer wiederkehrende, die Erzäh-

lung oft beherrschende, also nicht von A. erst

üne/ngebrachte Neigung zu staatsrechtlicher Be-

handlung der Geschichte etwas characteristisch

Panisches ist, so könnte man wohl wagen , die

öfters hingeworfene Behauptung, dass A. keine

lateinischen Historiker benützt habe, in das ge-

rade Gegenteil zu verkehren.

Damit ist ein fester Punkt gewonnen. Jetzt

muss die Frage entschieden werden, was das
x, das ich bis jetzt in der Rechnung gelassen

habe, der directc Gewährsmann A.s. eigentlich ist

:

A. selbst oder einer oder mehrere Unbekannte?
Ist es A. selbst, so muss man glauben, dass ein

10 alexandrinischer Advocat und Beamter unter den
Antoniuen einen historischen Roman über die J.

44—42 v. Chr. zu stände brachte, dessen scharfe

Zeichnung der Gegensätze, dessen antonianische,

Caesar den Sohn mit leiser Malice behandelnde
Tendenz, dessen Spott über Cicero in die römische
Gesellschaft der augusteischen Zeit sich einreihen

lassen, in der Epoche der Antonine bei einem
Orientalen ein vielleicht nicht unmöglicher, aber

sehr auffallender Anachronismus sind. Die Ver-

20 Schiebungen und Verstellungen, die das ganze
Werk fast gleichmässig durchziehen, waren ohne
einen beträchtlichen Aufwand von Mühe und Zeit

nicht anzubringen
;
die Mischung der Traditionen

setzt eine ziemlich umfangreiche Lectüre voraus.

Sollen wir die wirklich einem Schriftsteller Zu-

trauen, der selbst eingesteht, von einem speciellen

Krieg der Römer gegen die Raetier und Noriker

nichts gefunden zu haben (Hlyr. 29)? Ein sol-

ches Geständnis ist verständlich nur dann, wenn
30 A.s Quelle für die republikanische Zeit vor 15

v. Chr. versiegte und der Gewährsmann für die

monarchische Epoche später einsetzte oder, wenn
früher, für die einmal erledigten Partien nur ganz
flüchtig oder gar nicht ausgenützt wurde : nimmt
man hinzu, dass A. sich nie die Mühe gegeben
hat, militärische Operationen in einigermassen

verständlicher Weise zu erzählen, dass sein eilen-

des Kürzen nur einige Schlachtbeschreibungen

und die Verhandlungen — die ihn als Advocaten

40 interessierten — unbeschädigt gelassen hat
,

so

w'ird es unmöglich, in ihm den Schöpfer und Ur-

heber der sonderbar verzerrten Bilder der römi-

schen Geschichte, die sein Werk mehr ahnen lässt

als zeigt, zu sehen. Dies und jenes mag er hin-

zugefügt haben, wie die Bemerkungen über das

eOos 'Püiuatcov (vgl. Samn. 4, 6 ;
Lib. 48. 66

;

Mithr. 45. 77; b. c. I 12. 30. 100. n 44. III 50.

IV 135. V 46. 96), die elenden Archacologien

von Karthago und Illyrien, vielleicht die Alexan-

50 der- und Seleukidengeschichte (vgl. z. B. Mithr.

8. 83), auch hier und da eine Variante oder eine

Ausmalung : viel und wichtiges ist das nicht ge-

wesen. Seine l^eistung war die ethnographische

Teilung, die, wie neben A. Florus lehren kann,

besonders zusagte dem Weltreich Hadrians und
der Antonine, in dessen majestätischem Frieden

der Lärm der Völkerkriege längst verhallt war,

und der Epoche, welcher die innere Entwicklung
des popnlus Romanus schon in dämmernder Ferne

60 lag. Ob A. nun in dem erhaltenen Teil seiner

Geschichte — von der Kaisergeschichte wissen

wir nichts — ein oder mehrere Werke zerschnitt

und excerpierte. das wird niemand entscheiden

können. Die Reden sind zwar sehr gleichförmig

und können nicht alle sein Machwerk sein, da

sie häutig mehr enthalten als die Erzählung, die

ältere Zeit scheint aus einem nqchlivianischen

Annalisten genommen zu sein : den möchte man
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wohl mit dem Romanschreiber der Bürgerkriege

zusammenbringen und so das Bild eines sehr ge-

schickt erzählenden, staatsrechtlich raisonnierenden

und fälschenden, emsigen und gewissenlosen Aus-
läufers der republikanischen Annalistik unter Augu-
stus oder Tiberius zu zeichnen versuchen, wenn
dieser Versuch nur mehr wäre als eine schwanke
Phantasie. Immerhin dürfte die vorgeschlagene

Hypothese eher zur Lösung des Problems führen

als die, dass Theophanes von Strabon direkt, von
A. indirect benützt ist, und wenn App. Mithr-
104 die Archaeologie der kolchisclien Aehaeer nach
Apollodor (Strab. 1X410, anders nach Theophanes
XI 495) gegeben wird, so ist es ungeheuerlich,
zu glauben, dass nur Strabon Apollodor gelesen
hätte; wie soll denn über Animian. XXII 8. 25
geurteilt werden ? Eine Behauptung wie die,

dass A. aus dem geographisch interessierten Stra-

als die in letzter Zeit wiederholt vorgebrachte 10 hon geschöpft haben müsse, weil er gelegentlich
und nach und nach fast zum Dogma ausgeartete

Meinung, dass Strabon für den mithridatischen

Krieg und den grössten Teil der Bürgerkriege

A.s Quelle gewesen sei. Es muss von vornherein

befremden, dass eine gelehrte, die überlieferte

Tradition ordnende Compilation, wie Strabons Ge-

schichtswerk es war, dem historischen Roman, den

A.s Erzählung giebt, zu Grunde liegen sollte, und
geradezu verblüffend wirkt es, dass ein durch

wiejederHistoriker topographische Beschreibungen
einschaltet, ist nicht ernsthaft zu nehmen, und
mit dem gleichen Inductionsschluss, mit dem die

Aufzählung der verschiedenen Gelegenheiten, bei

denen Xanthos zerstört wurde (b. c. IV' 80», als

strabonisehe Manier ausgelegt wird, Hesse sich

z. B. auch Diodor. XIX 53 auf Strabon zurüek-
führen. Zahllos endlich und leicht nachzuweisen
sind die Discrepanzen zwischen Strabon und A.

geographische Unwissenheit sich auszeichnender 20 App. Mithr. 23. 115 fehlen die für Strabon (frg.

Autor mit dem Verfasser eines geographischen

Handbuchs zusammeugebracht wird
;
dass das be-

ständige Operieren mit den .Flüchtigkeiten* A.s

selbst eine Flüchtigkeit ist, wurde schon hervor-

gehoben. Bei dem grossen Ansehen indes, dessen

jene Meinung sich jetzt erfreut, wird es nötig

sein, sie so kurz es geht abzuthun.

Nachdem schon früher gelegentlich auf Strabon

als den Urheber derConcordanzeu zwischen Plutareh

5) charakteristischen 800 Talente der Juden. Strab.

frg. 6 berichtet ausdrücklich, dass Lucull von.

Sulla nach Kvrene geschickt wurde, um einen-

Judenaufstand zu unterdrücken; Plut. Lucull. 2
erwähnt einen Aufstand in Kyrene nebenbei, giebt

aber als Auftrag Sullas an, dass Lucull Schiffe

sammeln sollte-, darin stimmt App. Mithr. 33 mit
Plutareh überein

, weiss aber weder von einem
kyrenaeisehen Aufstand, noch von den Juden etwas.

und A. geraten war, suchte zuerst Jude ich (Caesar SO App. Mithr. 52 erwähnt die Aufwiegelung des

im Orient 33—50) dies für A. b. c. II 81—91

und Plutarehs Caesar und Pompeius zu erweisen.

Nach einem griechischen Autor suchend, scliloss

er auf Strabon, weil Plut. Caes. 48 und Strab.

XVII 796 in der Nachricht übereinstimmen, dass

Caesar die Kleopatra nach Alexandrien habe kom-
men lassen. Die Coneordanz geht zunächst A.

nichts an, da er nichts über die Ankunft der

Kleopatra berichtet, und ist dem Einwand aus-

Heeres durch Fimbria nicht, die Strabon XIII
594 mit anderen Quellen (Poseidon, bei Diodor-
XXXYTII/IX 8. Dio frg. 101. Memn. 34. Liv,

per. LXXXII. Plut. Süll. 12; Lucull. 7) gemein-
sam hat; nach Mithr. 53 nimmt Fimbria Ilion

mit List (vgl. Livius bei Dio a. a. O.), nach
Strabon erst nach elftägiger Belagerung. In dem
Bericht der Belagerung von Kvzikos (App. Mithr.
72— 76. Strab. Xn 575f.) stimmt nichts überein.

gesetzt, dass sie auf einer gemeinschaftlichen 40 da A. weder die Geschichte von Mithridats per-

Quclle, sehr wahrscheinlich, Pollio den Strabon

notorisch benützte, beruht; schliesslich bedürfen

Vermutungen, die sich auf eine so kleine Partie

A.s beziehen, ausgedehnter Untersuchungen, um
glaubwürdig zu werden. Solche Untersuchungen
sind angestellt von C. Vogel und mit grossem
Fleiss und in weitem Umfang von P. Otto a. a.

O., und haben, sehr wider den Willen der Ver-

fasser, für jeden, der das Material auch nur einiger-

sönlicher Gefahr hat. die Strabon aus Poseidonios
(Diod. XXXVII 22 b) entnahm, noch den Haupt-
grund für die Rettung darin sieht., dass es Lucull

gelang, Truppen in die Stadt zu werfen (vgl.

Plut. Lucull. 9), endlich die Zahlen differieren-

Wie hier, so weichen sie auch Mithr. 104 von
den strabonischen (XI 530) ab, denn ein Talent
ist = 6000, nicht = 10000 Drachmen. Nach
Mithr. 83 war Autolykos. der Oekist von Sinoper

massen nachprüft, zu dem Resultat geführt, dass 50 Begleiter des Herakles auf dem Amazonenzug
Strabon als Quelle A.s gar nicht, als die Plutarehs

nur in sehr geringem Maas in Frage kommt. Die

behaupteten Übereinstimmungen mit den Frag-

menten oder den historischen Notizen in der Geo-

graphie Strabons drehen sich entweder um kurze

Erwähnungen feststehender Thatsachen, oder sind

nur insofern vorhanden, als von derselben Sache
ohne Übereinstimmung in den Einzelheiten ge-

redet wird. Der wirklichen Concordanzeu sind

(= Plut. Luc. 23 <1. i. Sallust, der Apoll. Rhod.
II 955ff. folgte), nach Strab. XII 546 Argonaut;
nach Mithr. 102 musste Mithridat mit den kol-

chischen Achaeem kämpfen, nach Strab. XI 496-

wurde er von ihnen unterstützt; noch Mithr. 115
zerstörte Mithridat das von ihm gegründete Enpa-
toria, nach Strab. XH 556 wurde er mit der

Gründung nicht fertig. Die Sendung Catos nach
Cypern wird von Strabon XIV 685 so erzählt.

sehr wenige; alle lassen sich auflösen. Aller- 60 dass die für A. (b. c. II 23) charakteristische

dings geben App. b. c. II 103 und Strab. III 160

die gleiche Zahl von Tagen für die Reise Caesars

von Rom nach Spanien im J. 45 an: aber Stra-

bon setzt hinzu qaoi ö' ot ovyyQa<fei<; und nichts

zwingt zu der Annahme, dass A. diese Schrift-

steller nur durch Strabons Vermittlung kennen
konnte. Für die Coneordanz von App. Mithr. 103
= Strab. XI 499 liegt keine Erklärung näher.

chronologische Verschiebung nicht hineininterpre-

tiert werden kann, abgesehen davon, dass bei

Strabon. wie in allen sonstigen Berichten. Cato

die königlichen Schätze nach Rom bringt,, wäh-

rend nach A.s sensationell entstellender (vgl. Val.

Max. IX 4 ext. 1 ) Version der König sie ins Meer

wirft. Wie schon oben gesagt, wurde, ist bei A.

(b. c. II 116) die Weissagung Spurinnas um eines
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ronianlial'ten Effects willen verschoben; davon
weis* Strabon (frg. 14 = Plut. Caes. 63, wie ich

vermute, ans Cic. de divin. I 119) nichts, wie
sich jeder durch aufmerksames Durchlesen des

plutarchisehen Kapitels bis zum Schluss leicht

überzeugen kann. Am schwersten wiegen die un-
vereinbaren Differenzen in der Geographie. A.
(b. c. II 39) ist mit Pausanias (VI 10, 8) der
einzige, der die Identität von Epidamnos und
IhrThachion leugnet: Strabon VII 316 begeht 10
den Fehler, den jener, schwerlich mit Recht., rügt.

Strabon (VII frg. 33. 36 und 31. 41. 48) unter-

scheidet. Art-emidorlSteph.Byz.s. <PiXux.-ioi) folgend,

zwischen dem am Meer gelegenen Datos und dem
nördlicheren Krenides-Philippi

;
dagegen hält A.

(b. c. IY 105) Datos nur für einen anderen Namen
dieser Stadt, mit. einem Irrtum, den schon Epho-
ro> und Philochoros begingen, wenn der Text in

Harpokr. s. Aaiös in Ordnung ist (vgl. Schäfer
I>emosthene.s II 2 26. 3). und der keinenfalls auf 20
A.s eigene Rechnung kommt. A. giebt Mithr. 103
richtig an . dass der Araxcs in den Kur mündet
(ebenso PIin. VI 26 rä plttres existimavere , das

umgekehrte bei Arr. anab. VII 16, 3) ;
Strabon

(XI 491. 501. 527) übernimmt, vermutlich durch
die Schuld des Theophanes. den alten Irrtum
Herodots (I 202), dass er direct ins kaspische

Meer fliesst. Plutarch erwähnt Pomp. 33 nur
diese Anschauung, aus Theophanes oder aus Stra-

bon, Pomp. 34 folgt er der anderen (Livius?) und 30
giebt jene als Variante. Es ist bodenlose Sophi-

sterei. diese Discrepanzen durch die Annahme
aoszugleichen, dass Strabon im historischen Werk
die verschiedenen Ansichten nebeneinander gestellt

härte, wo doch in der Geographie sich nicht die

geringste Spur einer Variante findet.

I*ainit dürfte diese Meinung abgethan sein,

die nicht nur geeignet ist, die Quellenforschung

in einen unergründlichen Sumpf zu führen und
z. B. die Reconstruction von Sallust. Livius. Pollio 40
unmöglich zu machen, sondern auch der Geschichte
schweren Schaden zuzufügen droht, da sie das

romanhaft fälschende Element in der Darstellung

A.s völlig verkennt. [Sehwartz.]

Appiaria, Stadt am Donauufer in Moesia in-

ferior zwischen Ad Novas und Durostoruni, XXIII
m. p. östlich von Sexaginta Prista (jetzt Ruscuk),

It Ant. p. 222. Tah. Peut. Geogr. Rav. Not. dign.

or. p. 102. Hierocl. p. 636. Palladii vita Jo. Chry-
fcost. p. 13 (Aov.iixiavog 6 inlaxoxog ’Axjtiagiag). 50
Proeop, de aedif. IV 11 p. 307 (*Ajtniaga), zum
leutenmale im J. 587 erwähnt von Theophan.
p. 398 ( 'Axetgia i und Theophyl. Simoc. II 15 p.

luO i'Aargwa xö qrgovgtov (; ihre Lage ist noch
nkbt genau ermittelt. Die Umwohner ihres Ge-
biets scheinen in den Ihaorpoiot bei Ptolem. III

10, 4 (= Appia renses ?) vorzuliegen.

[Tomaschek.]

Appia*. 1) Scherzhaftes Beiwort der Minerva
tri Cic. ad fam. III 1, 1 mit Anspielung auf 60
Appia*. den Adressaten des Briefes.

2) Nymphe eines auf dem Forum des Caesar
vor dem Tempel der Venus Genetrix angelegten

Springbrunnens (Ovid. Ars Am. I 82: Remed. Am.
Au* dem Pluralis Appiades (Ovid. Ars Am.

ID 452) <larf geschlossen werden, dass man dort

««e Mehrzahl von Nymphen annahm
;
dass diese

Annahme auf der statuarischen Darstellung von

Wassernymphen an dem Brunnen beruhte, scheint

aus PI in. n. h. XXXVI 33 hervorzugehen, nach

dem Asinius Pollio Statuen der Appiades von «ler

Hand des Stephanos, nach 0. Jahns ansprechen-

der Vermutung (Her. Säehs. Ges. 1861, 116f.) Co-

pien eben jener Brunnenfiguren besass. E. Q. Vis-
conti. dem wir die ganze Combination verdanken,

wollte in einer nicht weit entfernt (beim Templum
Pacis) gefundenen Statue einer Wassernymphe,
die in dem bekannten Typus eine Muschel vor

dem Schosse hält, eine dieser Appiades erkennen

(Mus. Pio-Clem. I 35). Der Grund der Benen-
nung (bezw. an welchen Appius zu denken sei)

ist unbekannt; Visconti denkt irrig an eine Ver-

bindung mit der Aqua Appia, die aber diesen

Stadtteil gar nicht berührt. [Wernicke.]

Appia via, die grosse Hauptstrasse von Rom
nach Campanien und ganz Unteritalien (longa-

rum regina viarum Stat. silv. II 2, 12 ingens

Appia ebd., Ausoniae maxima fama riae Martial.

IX 101. 2), wurde im J. 442 = 312 vom Censor Ap-
pius Claudius Caecus angelegt (Liv. IX 29. Front
de aq. I 5. Diod. XX 36. Elogium des Appius CIL
XI 1827 = I 2 p. 192 nr. X). Ilir Endpunkt war
ursprünglich Capua (so noch Procop. bell. Goth.

I 14 ;
irrig giebt der auct. de v. ili. c. 34 schon

dem Bau des Caecus Brundisium zum Ziel). Wann
ihre Verlängerung zuerst bis Beneventum, dann
bis Tarentum und Brundisium erfolgt ist, bleibt

unsicher (s. u.). Um die Instandhaltung der Via

Appia erwarb sich, wie es scheint, 0. Gracchus

Verdienste (Plut. C. Gracchus 7), auch Caesar

war in seiner Jugend (alsAedil?) bctfteXtjxgg xrjg

6dov trjg ’Anniag (Plut. Caes. 5, 5). Über den Zu-

stand der Appia in der Kaiserzeit ist die Hauptstelle

Strab. V 282. 283 (cLzo Bgevxeoiov eis 'Pcofigv) dvo
eloiv ödoi (die gpiovix

g

über Gnatbia-Canusium,

s. u.) rj de diä Tagavxog pixgov iv ägtaxegg oaov

dg fuäg rj/tegag xegiodov xvxXevaavxt, t) ’Ansxta Xe-

yoftevrjf äfia$rjXaxog fiäXXov ’ ev xavxp dejtoXtg Ovgla
xe xai Ovevovata . . avußaXXovoi de äftrpfo xaxa Be-
veovevxov xai xi/v Kafuiaviav ix xov Bgevxealov. Toirv-

xevßev d' ijdxj pe/gt xrjg 'Ptöprjg ’Anm’a xaXeTxat, diä

Kavdiov xai KaXaxiag xai Kaxvrjg xai KaotXivov

fliegt Sivoeaarjg . . f] de Tidaa eoxiv ix ‘Piopgg elg

Bgevreaiov tti'Xia xotaxöata igqxovxa (vgl. V 23 i.

249). Wichtig für unsere Kenntnis der Via Appia
in der Zeit des Augustus ist auch das Her Brun-
disinum des Horaz (sat. I 5), welcher die Appia bis

zur Grenze von Apulien (Trevicum) benützte, dann
aber auf einem Seitenwege über Ausculum auf die

östliche Strasse (die spätere Traiana, rjpiovixi] bei

Strabon) überging. In der Kaiserzeit stand die Via
Appia unter einem Curator praetorischen Ranges
(die bekannten zusammengestellt von Cantareili
Bull. arch. com. 1891, 90—95). Doch scheint

es, dass im 1. Jhdt. die südlichen Strecken der

Appia, wie die unteritalischen Wege überhaupt,

in ziemlich verwahrlostem Zustande waren, und
dass erst Traian und Hadrian thatkräftig Besse-

rung schufen (Cass. Dio LXVIII 15, s. u.). Die
Appia überdauerte den Sturz des weströmischen
Reiches. Theodorich besserte die Strasse durch

die pontinischen Sümpfe aus (s. u.), und auf

das J. 535 bezieht sich die Beschreibung bei

Procop. bell. Goth. I 14 : Faxt de iy ’ÄJtnia odog

ijuegäjv xevxe dvdgi evt(ovo) • ix 'Pcbfitje yag avxrj ig

Kaxigv dt/jxet. evgog di ioxi xrjg 6dov xavxrjg oaov
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apdljag dvo aXXrjXaig evavxlag levai, xai eoxiv dgto-

ileaxog jtdvT(ov iiühoxa. xov yag M&ov äjiavxa fiv-

Xtxgv xe ovxa xai qn>osi axlggdv ix ydgag aXlgg

ftaxgav ovotjg xefidiv "Anmog ivxavda exdpioe * xav-

xtji yrig dt] xrjg yrjg ovdaprj ne<pvxe (dies ist nicht

richtig, da Lavabrüche in unmittelbarer Nähe der

Appia, z. B. unweit des Grabes der Caecilia Metella,

existieren, Jordan Topogr. I 1, 119), Xelovg de

toi'» U&ovg xai öfxaXovg egyaoapevog, iyycoviovg de

xfj evxoufi rtexoiT)]t£YOZ, eg dXkgkovg gvvedgoev, ov xe

yalxov ivxog ovxe xi ai.i.0 epßeßXguevog cet. Die

ursprüngliche Via Appia war jedoch ohne Zweifel

(trotzdem auch Diod. XX 36 sagt : App. Claudius

xi}g 'Aanlag ddov xo JtXeTov fiegog U&otg oxegeotg

xaxeoxgeooev asxo
,
Pu)f.it]g peygi Kaxvqg) nur mit

Kies beschottert (glarea straiä), die alhnählige Ver-

vollkommnung ergiebt die stadtrömische Bauten-

chronik. Im J. 298 v. Chr. Gn. et Q. Ogulnii
aediles cundes . . . semitam saxo quadrato a
Capena porta ad Martis straverunt (Liv. X 23, 12),

drei Jalire später ab aedüibus cundibus . . . dam-
natis aliquot pecuariis, via a Martis silice ad
Bovillas perstrata esl (Liv. X 47, 4) ;

im J. 191

censores T. Quinctius Flamininus et M. Clau-
dius Marcellus . . . viam silice sternendam a
porta Capena ad Martis locavemnt (Liv. XXXVIII
28, 3). Auch die Angabe, dass die Censoren
des J. 174 (Liv. XLI 27, 5) rias stemendas
silice in urbe, glarea extra urbem substcr-

nendas marginandasque primi omnium loca-

venint pontesque inultis locis faeiendos bezieht

sich zweifellos mit auf die Via Appia. Die Strecke

in den Sümpfen, von Trepontium nach Forum
Appii, erhielt erst durch Nerva und Traian Stein-

pflaster an Stelle der früheren Beschotterung

(CIL X 6824). Über die Construction der Via

Appia vgl. Nicolai Del bonificamento delle terre

pontine, Koma 1800 f. Canina La Via Appia I

15ff. Gius. Novi Poliorama pittoresco XIX 43,

wiederholt bei Mommsen CIL X p. 683. Der
Lauf der Appia nach ihren drei Hauptabschnitten
ist folgender:

1. Von Rom bis Capua (132 mp.) geben die

Itinerarien (Tab. Peut. It. Ant. 108. 111. 121;
Hieros. 610. 611. Geogr. Rav. IV 32. 34. V 2,

vgl. CIL X p. 59) folgende Stationen : Koma—

X

— Bovillae (le Fratocchie) — VI — Aricia —
XIUI — ad Sponsas (bei Cistema) — UI — tres

Tabernae — X — Forum Appii (s. o.) — IX —
ad Medios (Mesa) — X — Tarracina — XIII—
Fundi — XIII — Formiae — IX — Minturnae
(Traetto) — IX — Sinuessa (Mondragone) — IX
— Fons Campanus — V — Urbana — IX —
Casilinum — III— Capua. Die Strasse verlässt

Rom durch die Porta Capena (zwischen Caelius

und Aventin), von der aus ihre Meilensteine zählen

(dass der erste Meilenstein der Via Appia unweit

Porta S. Sebastiano gestanden habe, worauf z. ß.

noch Caninas ganze Berechnung der Wege-
distanzen in der Nähe der Stadt beruht, ist irrig,

8. Dessau Bull, dell’ Inst. 1882, 125). Etwa
3 km. vor dem Thore lag linker Hand der alte

Tempel des Mars : auf eine Wiederherstellung
der Appia dort (clicus Martis) durch Senat und
Volk bezieht sich die Inschrift CIL VI 1270,

etwa aus der ersten Kaiserzeit. Besonders in

der Nähe der Hauptstadt war sie von ununter-

brochenen Reihen zum Teil grosser und prächtiger
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Grabmäler begleitet, unter denen das der Scipionen
am ersten und das der Caecilia Metella am dritten

Meilenstein die berühmtesten sind
;
die Monumente

aufgenommen und reconstruiert besonders von

Canina Edifizj di Roma antiea vol. VI und in

der Separatausgabe: La Via Appia, 2 Bde. fol.

Rom 1853; vgL auch Labruzzi Vedute *11 sepol-

cri della Via Appia. Rom ca. 1795, neu aufgelegt
von A. Rein-Picci Rom 1844, fol. max. Pira-
nesi Antiehitä di Roma vol. II. 1TI. V (monu-
menti degli Scipioni). XI (antiehitä di Albanot
Von Rom bis Terracina verläuft die Via Appia fast

schnurgerade, bei Überschreitung des Albanerge-
birges (Bovillae-Aricia) hat man bedeutende Stei-

gungen nicht gescheut, um nicht zur Umgehung
des Gebirges gezwungen zu sein. Weiter tritt

die Appia in das pontinische Gebiet. Dass sie

noch zur Zeit des Lucilius am Abhange der Volsker-
berge (über Cora, Norba und Setia) entlang ge-

führt gewesen sei, wird widerlegt durch die Auf-

findung des Meilensteins von Mesa mitten in den
Sümpfen, welcher nur ca. 50 Jahre nach der An-
lage der Via Appia gesetzt, das älteste Denkmal
der Appia und des römischen Strassenidius über-

haupt ist (Hülsen Röm. Mitt. 1889, 83. 84). In

der pontinischen Ebene war die Strasse begleitet

von einem Canal, auf dem sich auch mittels

Treidelschiffen der Personenverkehr zum grossen
Teil bewegte, s. Strab. V 233: nhjolov de x/Jg

Taggaxlvr/g ßadi£ovxt iai xrjg
r
Pd>ugg ,*ragaßeßig-

xai xf] odep xfj ’A.xjilg dicögv£ bti xolXovg xojxovc

jxlrjgovjuevt) xotg eXeloig xe xai xoTg noxautotg vdaot •

jxletxai de paXioxa per rvxxcog, diox' iftßavxag dg
eojxegag ixßalveiv agcolag xai ßaöt£etv xo JLouxbr

xfj 6dqj, aXIa xai ued' t/pegav. gvpovXxeT d' tjindviov.

Vgl. Hör. sat. I 5, 3ff. Die eigentliche Sumpf-
strecke von Forum Appii nach Tarracina hatte

eine Länge von 19 römischen Meilen (Deeenno-
vium, s. d.). Bei Tarracina ist der schroff ins

Meer fallende Vorsprung des Monte S. Angelo
(Pesco Montano genannt) senkrecht um 120 römi-

sche Fuss (36 m.) abgesprengt, um der Strasse

Raum zu schaffen
;

eine der bedeutendsten Lei-

stungen römischer Strassenbautechnik, wohl erst

aus der Kaiserzeit (CIL X 6849). Jenseits Terra-

cina führt die Strasse in grossem Bogen an den

Abhängen des Gebirges, um das sumpfige Terrain

des Lago di Fondi zu vermeiden, überschreitet

den Apennin, umgeht aber den Mons Massicus

auf dem Umwege über Sinuessa.

Mit der Via Appia waren verbunden oder

kreuzten sich in dem behandelten ersten Ab-

schnitt die Via Ardeatina, Setina, Domitiana (s.

d.)
;
Seitenstrassen gingen ferner von Bovillae nach

Antium (von neueren via Antialina genannt.

Westphal Römische Kampagna 36f.) und von

Minturnae zur Verbindung mit der Via Latina

nachTeanum (Itin. Ant. p. 121. Tab. Peut.). Uber

den ersten Teil der Via Appia vgl. Chaupy Mai-

son d’llorace III 365—461. R. C. Hoare Classi-

cal tour I 81— 148. Angelini und Fea I monu-
menti piü insigni del Lazio distribuiti in vie. P. I

Via Appia, Rom 1828. Westphal Römische Kam-
pagna 17f. 26—72. L. Rossini Viaggio pittoresco

da Koma a Napoli, Roma 1839. Nibby Delle vie

antiehe im Anhang zu Nardinis Roma Antiea

(1820) IV 119—135 und Dintorni di Roma 2 III

522—559. P. Andrae Via Appia, dens historie

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



241 Appia via

og mindesmaerker. 2 Bde. Kopenhagen 1882.

C. Bohnsaek Die Via Appia von Rom bis Albano,
Wolfenbüttel 1886. Reiches und wertvolles Ma-
terial über den der Stadt zunächst gelegenen
Tract der Via Appia enthält auch de R ossis
Roma Sotteranea. bes. Bd. III 626—633. Meilen-
steine CIL X 6812—6880, vgl. p. 1019.

2. Von Oapua nach Beneveut führt die Appia
über (VI mp.) Calatia (Maddaloni) — VI— Novae
(Arienzo)— IX— Catidium (Montesarchio) — XI 10
— Rmercntum. Von wem diese Verlängerung
angelegt ist, steht nicht fest

,
jedenfalls nicht vor

der Sendung der Colonie nach Benevent (268 v.

Chr.). aber auch vermutlich nicht viel später.

Meilensteine dieses Abschnittes s. CIL IX 5980
—5997 = X 6908—6925. über die Vicinal-

strassen in Campanien s. Be loch Campanien 20f.

3. Von Benevent nach Brundisium (202 mp.)
>ind die Stationen nach den Itinerarien (Tab.

I'eut It. Ant. p. 111. 120; Hieros. 610. Geogr. Rav. 20
IV 33 p. 876. 35 p. 283 P.) : Benerenium— III1
— Suftriola— VI— ad Calorem — V— Aecla-
num (Mirabella) — X 17— sub Romula— XI—
Aqvüoma (Laeedogna)— VI— Pons Aufuli(Ponte
Venete) — XVUI— Venusia (Venosa) — XXXV
— Silvium tGaragnone bei Spinazzola) — XIII—
Bim — XIIII— sub Lupatia— XIII— adCanales
— XIU— Tarentum— X— Mesochortim—X —
i ria (Oria) — VIII— Scamnum — XV— Brun-
>Utium

.

Aach von dieser Strecke ist ungewiss, 30
wann sie angelegt worden sei. Dass schon um
1% v. Chr. die grosse Landstrasse nach Unter-
italien über Venusia geführt habe, schliesst man
aus dem Fragment einer Rede des C. Gracchus
bei Gell X 3, 5. Strabou unterscheidet (VI 282)
zwischen der für Warenverkehr geeigneten (apa-
$>jiazot fiällor) Strasse über Tarentum (der eigent-

lichen Appia) und dem kürzereu aber beschwer-
licheren Wege über Herdoniae, Canusium, Caelia.

Gnathia (welch letzterer später zur Via Traiana40
[>. <L1 au.'gehaut wurde). Zwischen Benevent und
.Vpiilonia scheint in älterer Zeit die Appia durch
•las Thal des Ufito und direct über die Berge von
Trevicunr gegangen zu sein (Meilenstein eines

O'TlsoIs Lepidus aus dem 2. oder 1. Jhdt. v. Chr.
CIL X ß<)73. Horat. sat. I 5, 80), wogegen in

der Kaiserzeit der weitere aber bequemere Weg
über Aeelanum ausgebaut wurde. Von Hadrian
wurde letzterer bereits restauriert, wie die Inschrift

mehrerer zwischen Benevent und Aeclanum gefun- 50
denen Meilensäulen (CIL IX 6072. 6074. 6075)
beweist, wonach die Via Appia auf eine Länge
von 15750 Schritt aus einem Beitrage von 1 157 000
Serenen von seiten des Kaisers. 569 000 Sesterzen
Ton den anliegenden Grundbesitzern wiederherge-
stellt worden ist. Übrigens verlor die Via Appia
in der späteren Kaiserzeit an Bedeutung, nach-
dem der Verkehr mit dem östlichen Teil der Halb-
insel mehr über die Via Traiaua, mit dem west-
lichen über die Via Herculia geleitet wurde. Doch 60
ist auch die letzte Strecke der Via Appia (Taren-
rinn -Brundisium) noch von Constantin um 315
wiederhergestellt worden (CIL IX 6076. 6077).

AL Werk über die gesamte Via Appia ist

immer noch einzig F. M. Pratilli Deila via Appia
riconnscinta da Roma a Brindisi. Napoli 1745,
leider voller unzuverlässiger Angaben und Fäl-
schungen. s. E. Ges ua Ido Osservazioni critiche
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sopra la storia dclla V. A. di D. F. M. Pratilli,

Napoli 1754. Mommscn CIL X p. 373.

[Hülsen.]

Appi Forum, Flecken (ohne Staatrecht) an
der Via Appia im pontinischen Gebiet, nach den
Itinerarien (Ant. 107; Hierosol. 611. Geogr. Rav.

IV 34 ]). 277 P., auf der 'l ab. Peut. ist der Name
ausgefallen) 10 mp. von tres Tabernae, 18 mp.
von Tarracina, in der Nähe der jetzt wieder Foro
Appio genannten Station. Horaz sat. I 5, 3 nennt

es als Anfangspunkt der Strecke, die man auf

dem Canal neben der Appia (o. S. 240) zurückzu-

legen pflegte. Sonst wird Forum Appi noch ge-

nannt bei Cicero ad Att. II 10. Plin. II 64.

Apostelgescli. 28, 15. Suet. Tiber. 2 [Claudius

Drusus statua sibi diademata ad Appi Forum
posita Italiam per clientelas occupare temptarit ;

ob in der sullanischen Zeit ?) und auf dem Meilen-

steine CIL X 6824. [Hülsen.]

Appiolae s. Apiolae.
Appion, ein Ägypter, Patricias und bei des

Kaisers Anastasius grossem persischen Feldzuge

als Praefectus praetorio per Orientem mit ausser-

ordentlichen Befugnissen ausgestattet (Procop. Pers.

I 8 p. 40 B. Malal. p. 398 B.), dann von demsel-

ben Kaiser ins Exil geschickt. Iustin rief ihn zu-

rück. und er war im J. 518 Praefectus praetorio

(Malal. p. 411. Cod. Iust. VII 63, 3; vgl. auch

Maroeil. com. z. J. 510). [Hartmann.]

Appius, ursprünglich die römische Form für

den satanischen Namen Attius, der durch Attius

Clausus (so Liv. II 16, 4. X 8, 6, nach andern

Attus oder Atta, vgl. den Artikel Attius) nach
Rom kam und während der Republik den patri-

cischen Claudiern eigentümlich blieb. Appius
ist durchaus der Form nach (vgl. Lucius, Manius)
wie der Verwendung nach Praenomen. Wenn
abweichend von der sonstigen römischen Weise
A. auch zu Ableitungen benutzt wird, die ge-

wöhnlich vom Stammnamen gebildet werden, wie

in via Appia, aqua Appia
,
forum Appii ,

Ap-
pianus . so ist der Unterschied lediglich dadurch
begründet, dass A. infolge seiner Beschränkung
auf ein einziges Geschlecht in weit höherem Grade
den ursprünglichen Charakter des Individual-

namens bewahrte, als die Masse der römischen

Praenomina. In der Kaiserzeit erweitert sich der

Gebrauch von A. als Praenomen
;

so finden wir

es z. B. bei den Iunii (Appius lunius Silanus
cos. 28 n. Chr.) und den Annii (z. B. hei Appius
Annius Gallus, seiner 'Tochter Appia Annia
Iiegilla und überhaupt in dieser und ihres Gatten

Ti. Claudius Atticus Herodes Verwandtschaft;

vgl. Dittenberger De Herodis Attioi monumen-
tis Olympiern, Hai. 1892, IX). Daneben erscheint

Appius als nomen gentile sowohl in den letzten

Zeiten der Republik als unter der Kaiserherr-

schaft. im allgemeinen nur bei untergeordneten

Leuten, doch vgl. Sex. Appius Severus Nr. 17.

[Klebs.]

t) Appius. Reseript an einen A. vom J. 239
n. Chr., Cod. Iust. IX 45, 2.

2) Appius Annius Atilius Bradua s. Annius
Nr. 32.

3) Appius Annius Gallus s. Annius Nr. 49.

4) Appius Appianus, im J. 17 n. Chr. aus

dem Senat gestossen. Tac. ann. II 48.

5) M. Appius Bradua, quaestor, praetor, [con-
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sul . . .]
divi Hadriani, (legatus) consularis Oer-

maniae et Britanniae, pontifex, sodalis Hadria-
nalis, (»rossvator mütterlicherseits der (Appia

Annia) Kegilla (Atilia Caucidia Tertulla s. An n ius

Nr. 125), der Gemahlin des Sophisten (Ti. Clau-

dius Atticus) Herodes, griechische Inschrift von

Olympia, Correspondenzblatt der westdeutschen

Ztschr. 1892, 102 (vgl. Arch. Ztg. 1878, 97 nr.

157). Vielleicht derselbe auf einem Ziegel, CIL
XV 826 : Appi Braduae. Kin Urenkel von ihm,

nämlich ein Sohn des Sophisten Ti. Claudius

Atticus Herodes, war der Consul des J. 185 n.

Chr. Ti Claudius Appius Atilius Bradua Regil-

lus Atticus (s. u. Claudius). Vgl. Ditten-
berger Herrn. XIII 1878,89; Ind. schol. Halle

1892/93.

6) C. Appio Eunomio Sapidiano, c(Iaris-

simo) v(iro), q(uaestori) candidato, praetori ur-
bano, omplifieatori patriae

,
renobatori civium

patroni prestissimo (sic) etc., zweifelhafte In-

schrift von Capua, CIL X 3844.

7) Appius Claudius Iulianus (Consul 224 n.

Chr.) s. u. Claudius.

8) Appius Claudius Latcranus (CIL III 5793)

s. u. Claudius.
9) Appius Cl(audius) Martillus (nicht Mar-

tinHs, vgl. Kalopothakes De Tliracia provincia

Romana, Lps. 1893, 53. 16) s. u. Claudius.
lö) Appius Claudius Tarronius Dexter s.

u. Dexter.

11) Appius (Annius?) Gallus, Consul designa-

tus unter Antonmus Pius, Senatsbeschluss über

Cyzieus, CIL III Suppl. 7060. Vielleicht iden-

tisch mit Gallus. Consul suffeetus um 149—153
n. Chr. mit Marcellus, Militärdiplom CIL III p.

883 = CIL V 4092. Vgl. CIL m Suppl. p. 1988
u. Annius Nr. 50.

12) C. Appius Iunius Silanus, cos. 28 n. Chr.,

s. u. Iunius.

13) I, Aj>pius Maximus Norbanus (L. Appius
Maxi/nus Plin. ad Trai. 58. 6; L. Appius Le-

gionsziegel, Herrn. XIX 438f.
;
Appius Maximus

CIL VI 1347 = Dessau 1006; L. Maximus Dio
LXVII 11, 1 ;

Norbanus Appius Vict. epit. 11. 10;
Norbanus Martial IX 84, 1) besiegte und tötete

den L. Antonius Satuniinus (s. Antonius Nr. 96),

der sich gegen Domitian empört hatte, bevor Do-
mitian aus Rom herangekommen war und zu einer

Zeit, wo die von Antonius erwarteten deutschen

Hülfsvölker den plötzlich vom Eise befreiten (reso-

lutus Suet. Dom. 6) Rhein nicht überschreiten

konnten (Dio LXVII 11. 1— 2. Vict. epit. 11, 10.

Plut. Aemil. 25. Suet. Dom. 6. Mart. IX 84), und
beendete damit den .germanischen Krieg* (confector

belli Üermaniei CIL VI 1347 = Dessau 1006;
vgl. auch CIL VIII 1026 = Dessau 2127). Un-
sicher sind bis jetzt Zeit und Ort des Kampfes,
sowie die amtliche Stellung des A. Über die Zeit

des Kampfes (wahrscheinlich Winter 88—89 n.

Chr.) s. u. Antonius Nr. 96 und die dort

angegebene Litteratur. Der Ort des Kampfes
scheint nach Martial IX 84, 5 (

Vindelieis Raetus
imrrabat in oris

) in der Nähe des Bodensees ge-

sucht werden zu müssen. Die amtliche Stellung

des A. ist besonders schwierig zu bestimmen.
Da er von Raetien aus (nach der angeführten

Stelle Martials) den Antonius angegriffen habe,

als senatoriseher Beamter aber ein reguläres
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Commando in Raetien und Vindelicien nicht habe

verwalten können, so hält ihn Mommsen (Hemi.

HI 1869, 118. XIX 1884, 438; Röm. Gesch.

V 137, 1) für einen Statthalter Pannoniens.

Dagegen hält ihn Roulez Mein, de l'academie

de Belgique XLI 2, 1876, 28f. für einen Statt-

halter Untergermaniens. Nach den Legionszie-

geln endlich, die teils im Gebiet der Lingonen

(Mirebeau) in Obergermanien an der Grenze von

Gallia Lugdunensis, teils in Aquitanien (Neris

les Bains) gefunden sind (leg. VIII Aug. L. Appio
leg., Herrn. XIX 1884, 438f.), scheint er Legat

von Gallia Lugdunensis (so Ashach Westdeutsche

Ztschr. III 9) oder von Aquitanien (so Schiller
Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 5241 gewesen zu sein,

während Mommsen Herrn. XIX 438

;

Röm. Gesch.

V 137, 1) diese Ziegel auf die Zeit nach der

Überwindung des Antonius bezieht, wo A. wahr-

scheinlich als Nachfolger des Antonius die Statt-

halterschaft von Germania superior erhalten habe.

So auch E. Ritterling Westdeutsche Ztschr. XII

1893, 11, 45. Mir scheint aber noch folgende An-

nahme möglich : A. war vielleicht zur Zeit des Auf-

standes des Antonius I^gionslegat, und zwar Legat

der legio VIII Augusta. die wohl schon damals ihr

Hauptquartier in Strassburg hatte (vgl. Ritter-
ling De legione X Gemina, Leipz. 1885, 7 1 f.).

Der Aufstand des Antonius brach in Mainz aus,

das allein ein Doppellager zweier Legionen war
(Suet. Dom. 7), nämlich der legio XIIII gemina
Martia victrix und der XXI Rapax (vgl. Rit-
terling a. a. O. 77). Dass die beiden anderen
obergermanischen Legionen, die VIII Augusta
in Strassburg und die XI Claudia in Vindonissa

(bei Zürich), sich dem Aufstande angeschlossen

hätten, ist nicht überliefert und bei der schnellen

Besiegung des Antonius unwahrscheinlich (vgl.

dagegen Ritterling a. a. O. 77). Es ist also

möglich, dass Saturninus mit seinen beiden Legio-

nen von Mainz nach dem Süden aufbracli, um
zunächst die beiden anderen Legionen zum An-
schluss zu zwingen, dass aber A. mit seiner legio

VIII Augusta dem Kaiser treu bleibend nach

Vindonissa zog, sich hier mit der legio XI Claudia
vereinigte und dann in dieser Gegend den in-

zwischen herangekommenen Antonius besiegte.

Möglich auch, dass A. ursprünglich als Legat der

legio XI Claudia in Vindonissa stand und später

in der That (wie Mommsen meint) Statthalter

von Obergermanien geworden Ist, Bei dieser Un-
sicherheit, sind auch die übrigen Ämter des A.

der Zeit nach nicht sicher zu fixieren. Unter
Domitian war er anscheinend Proconsul von Bi-

tliynien nach Plin. ad Trai. 58. 6. Darauf Con-
sul suffeetus in einem unbestimmten Jahr (im

J. 84 nach Asbach Rhein. Jahrb. LXXIX 1885,

122) und wohl unter Traian Consul suffeetus znm
zweitenmal (bis cos. CIL VI 1347). Er kann
der Maximus sein, der sich im ersten dacischen

Kriege auszeichnete (Dio LVIII 9, 4) und im
parthischen Kriege (116— 117 n. Chr.) geschbigen
und getötet wurde (Dio LVHI 80. 1). Er war
befreundet mit Martial (IX 84). ' Reine Gemahlin
liiess . . . elia oder . . . llia (CIL VI 1347).

14) Appius Nicomachus Dexter s. Dexter.
15) Appius Quintianns, Freund des Apuleins,

Apul. de magia 57. 58. 72.

10)

A)ipius Sabinus, ein Consular (fcrcmxd;)
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in einer Inschrift von Olympia, Archaeol. Ztg.

1880. 58 nr. 3-15. Ein Freigelassener eines L.

Appius Sabinus CIL V 3352. Vgl. Borghesi
ttoivres V 53.

17 ) [Sex. Appio] Sex. filio Volt(ina) Serero,

[lllrirjo riarum curandarum. [tribulno miti-

t(ttm) legdonisj III Gallicae, [sodalji Titio,

quaatori [T. Ves]p(asiani) Caesaris Augusti
fili [pjatri piissimo [Appia Sex.] filf'ia) Serera
t'eioni Commodi (cos. a. 78, uxor), CIL VI 13-18

= Dessau 1003. Die Namen sind ergänzt aus

CIL VI 1349 = Dessau 1004; vgl. Nr. 21. Ein
anderer Appius Severus in einer Kölner Inschrift,

<:iRh 415.

IS) C. Octavius Appius Suetrius Sabinus, cos.

214 n. Chr., s. u. Octavius.
19) Appia Annia Atilia Kegilla Elpinice Agrip-

pina Atria Polin, Tochter des Sophisten Ti. Clau-

<lias Atticus Herodes, s. u. Annius Nr. 107.

20) Appia Annia Kegilla Atilia Caueidia Ter-

tulla. Gemahlin des Sophisten Ti. Claudius At-

ticus Herodes, s. u. Annius Nr. 125.

21 ) Appia Sex. f. Severa (CIL VI 1349),

Tochter von Nr. 17. Gemahlin des (L.) Ceionius

C-minodus cos. (78 n. Chr.), CIL VI 1348.

1349 = Dessau 1003. 1004; vgl. Borghesi
III lOf.

22) Appifa] Veturia Atrula Cocciva Sabi-
fiUlo. eflarissimaj f(emina), unsichere Inschrift

tU X 4720. (P. v. Kohden.]

Applumbatio s. Adplumbatio.
Appuleius. Die Namenformen Appuleius,

Appuliut. Aptdlius, Apilius sind ursprünglich
identisch, vgl. Hitschi Opusc. IV 362. Die
Schreibweisen Af/puleius und Aptdeius wechseln
in der Überlieferung ohne Unterschied häufig bei

derselben Person. Seitdem überhaupt die Ver-
doppelung in der Schrift ausgedrückt ward, über-

»iegt in älterer Zeit Appuleius. in späterer Apu-
[eivs. Im folgenden sind die Können nach der
jeweiligen Überlieferung gegeben, obwohl diese,

s-fem sie auf Hss. beruht, natürlich für den ortho-

üTiphischen Unterschied wenig Gewicht hat.

1) Apuleius, Bandenführer (A/yorao^of) auf der
Seit* des Yiriathus in Spanien, Appian. Iber. 68.

2) Appuleius. proquaestor (Asiae), an den
Cicero in einem unbestimmten Jahr die Empfeh-
iunsrächraben ad fam. XIII 45f. gerichtet hat.

Appuleius. praediafor, mit dem Cicero in

Geldgeschäften stand, Cic. ad Att. V 11, 6. XII
K i XD 17.

4| Apuleius. von den Triumvirn im J. 711
= 43 geächtet, entkam mit seinem Weibe, Ap-
l'm. b. e. iv 39.

5) Apuleius, war von den Triumvirn geächtet
und entfloh in der Maske eines Centurionen, wel-
cher. To® Bewaffneten begleitet, auf Geächtete
Jägii machte. Dabei stiess er auf (L.) Arruntius,
der is gleicher Lage zum gleichen Rettungsmittel
cegnffen hatte, und es entspann sich ein Kampf,
W» UHde die Wahrheit erkannten. A. entfloh zu
Brutus, iaipnrrf.-rjae rqj Bqovzo) Btdwtas xai Bqov-
1(*' xto6rro;'ArTtorifp jiaoadov; Btüvviav xazriyjh},
Appian. b. c. IV 46. [Klebs.]

Apptii[düs]

,

unsicherer Proconsul von Sici-
*kfQ- rach einer von Borghesi gesehenen Münze,
*gl_Klein Verwaltungsbeamte I 100.

*) Appuleius, miles in statione Ntcomedensi,
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erstattete an Plinius als Statthalter Bithymens
einen Bericht, Plin. ep. ad Trai. 74, 1.

8) Apuleius. Kescript an einen A. vom J.

245 n. Chr., Cod. Iust. V 6, 5. [P. v. Kohden.]

9) A, »uleius von Madaura, der Platoniker
und Sophist. In den guten Hss. seiner Werke-
heisst er Apuleius (der Vorname L. ist ungenü-
gend bezeugt) Madaurensis Platonicus oder phi-
losophus Platonicus. Auf die letzte Bezeichnung

10 weist A. selbst hin apol. 9. 10. Ebenso wird
er genannt von Augustin, civ. dei VIII 12. 14,

19, von Charis, p. 240, 28 K. und Appolin. Sid.

eq. IX 13. Er war also gebürtig aus Madaura
(heut« Mdaurusch) in Xumidien, einer damals
blühenden römischen Colonie (apol. 24 splendi-

dissima colonia ). Vgl. auch metam. XI 27 (rcegl

Igugvetas p. 267). Augustin, epist. 102, 32; civ.

dei VIII 14, 2. Apoll. Sidon. ep. IX 13. A.
hatte sich selbst einmal Scminumidam et Semi-

20 gaetulum genannt (apol. 24). Danach muss sich

freilich für ihn Gaetulien beträchtlich weiter nach

Norden und Osten ausgedehnt haben als man ge-
wöhnlich annimmt. Vgl. noch apol. 41 tempore
quo mc noyi negatrunt in Gaetuliae mediterra-
neis montibus fuisse (etwa im Saltus Aurasius.
h. Djebel Aures?). Afer heisst A. hei Augustin,
civ. dei VTII 12 und epist. 138, 19 (A. qui no-
bis Afris Afer est notior).

Über sein Lehen bis zu seinem Proeess giebt

30 uns A. besonders in der Apologie Aufschlüsse.

Er stanunte aus einer wohlhabenden und ange-

sehenen Familie (vgl. Augustin, ep. 138, 19).

A.s Vater war in Madaura Duumvir gewesen
(apol. 24; ein Duumvir von Madaura CIL VIII

4681). Geboren war er um das J. 125 n. Chr.
Den ersten Unterricht mag er in Madaura em-
pfangen haben, dann kam er noch als Knabe
nach Karthago (flor. 18, 86, 91. Augustin, ep. 138,
19 libcraliter educalus), bezog darauf die Iloch-

40 schule zu Athen, wo er besonders Philosophie,

aber auch Rhetorik. Geometrie, Musik und Poesie

studierte (flor. 18, 86. 92. 20, 97 ;
apol. 72) und

machte später lange und weite Reisen, besonder»

in den Osten (flor. 15, 49 [Schilderung von Sa-

mos nach dem Augenschein]; de mundo 17 vidi

et ipse apud Hierapolim Phrygiae u. s. w.), wo-
durch der grösste Teil seines Vermögens (sein

väterliches Erbteil hatte eine Million Sesterzen

betragen) aufgezehrt wurde (metam. XI 27. 28;
50 apol. 23). Auf dem Rückwege nahm er seinen

Aufenthalt in Rom (metam. XI 26; flor. 17, 77),

wo er auch als Rechtsanwalt thätig war (metam.
XI 28. 30). Später lebte er wieder in Afriea.

Auf einer Reise von Madaura nach Alexandria

erkrankte A. zu Oea (li. Tripoli) und verweilte-

daselbst länger (apol. 73). Hier wohnte eine

reiche (apol. 71 IIS quadragiens possidebat) Frau
Aemilia Pudentilla, die Witwe eines Siciniu»

Amicus, von dem sie zwei Söhne hatte. Sicinius

60 Pontianus und den um mehrere Jahre jüngeren
Sicinius Pudens. Mit Pontianus war A. von Athen
her befreundet (apol. 72). und da sich dessen

Mutter gerade damals nach Beseitigung früherer

Hindernisse aus gesundheitlichen Gründen nach

mehr als 13jährigem Witwenstande (apol. 27 68.

69. 85) wieder zu vermählen wünschte, so drang
(so stellt A. die Sache dar) Pontianus in A , dass er

sie heirate (apol. 73ff.). A. entschloss sich da-
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zu, obwohl die Braut nicht schön (apol. 73. 91.

92) und beträchtlich älter war als er. Im Jahr
•des Processes war sie über 40 Jahre alt (apol.

99); vgl. noch apol. 27 und 70 (wo A. iuvenis

heisst, er stand damals etwa im Anfänge der

dreissiger). Darüber war nun aber die ganze
Verwandtschaft ihres ersten Mannes aufgebracht,

obgleich A. gegen seine beiden Stiefsöhne sehr

anständig und freigebig handelte (apol. 90 tf.).

Sie verdächtigte sogar, als bald darauf Pontianus

in Karthago erkrankte und starb, deshalb den
A. (apol. 1). Als dieser Untersuchung verlangte,

Hessen die Widersacher jene Beschuldigung fallen,

dagegen erhoben Sicinius AemiUanus, der Oheim
von Pontianus und Pudens (apol. 2), sowie He-
rennius Rufinus, der Schwiegervater des Pontia-

nus (apol. 67. 74), zusammen mit dem von ihnen

aufgehetzten Pudens (apol. 28. 41. 98) gegen A.

die Klage auf Zauberei: mit Zauberei habe A.

Pudentilla an sich gezogen und gewonnen. Die
Verhandlung erfolgte an einem Gerichtstage zu

Sabratha (apol. 59, h. Zowära, etwa 100 Km. west-

lich von Oea, auch an der Küste, gelegen) noch
unter der Regierung des Antoninus Pius (apol.

85 ante has imperatoris Pii statuas
;
Hadrian

heisst divus apol. 11), also vor dem März des

J. 161 n. Chr., und zwar etwa im J. 158. Denn
der den Process leitende Proconsul von Africa

Claudius Maximus war der unmittelbare Nachfol-

ger (apol. 94) des Proconsuls Lollianus A vitus.

Dieser (cos. J. 144) begleitete nach damaligem Ge-
brauch um das J. 157 das Proconsulat (Mar-
quardt Röm. St.-Verw. 1 405. Mommsen St.-R.

II 240, 4). Claudius Maximus war selbst philo-

sophisch gebildet (ap. 1. 19. 25. 36. 48. 64f.

85. 103; vgl. Teuffei Röm. Lit.-G. § 358, 4).

Der Process endete sicher mit der Freisprechung
des Angeklagten. Doch scheint der Handel ihm
den Aufenthalt in Oea verleidet zu haben (zur

.Zeit des Processes hatte er dort drei Jahre ge-

lebt. apol. 55), so dass er fortan in Karthago
seinen Wohnsitz nahm (flor. 18, 86; damals wohnte
•er schon sechs Jahre in Karthago; mehrjähriger
Aufenthalt daselbst erhellt auch aus flor. 9, 38).

Der Faustinus filius, dem A. das zweite Buch
de Platone et cius dogmate und die Schrift de
mundo (hier aber nur Faustine tni) widmete,
war schwerlich ein leiblicher Sohn der PudentiUa.
Staatsämter bekleidete A. nicht, wie ausdrück-

lich Augustin ep. 138. 19 bezeugt: A. non dico

•ad regtium, sed ne ad aliquam quidem iudici-

ariam polestatem cum omnibus suis magicis
artibus potuit perrenire. Die Stelle apol. 24
{exinde ut participare curiam coepi, vgl. J. Mar-
quardt St.-Verw. I 508) ist nicht so zu ver-

stehen. als wenn A. in Madaura wie sein Vater
Duumvir gewesen wäre. Der junge A. scheint

sich vielmehr nur als Volontär, um Geschäfts-
kenntnis zu erwerben, im Dienste der Gemeinde
nützlich gemacht zu haben

,
was ihm seine

Eigenschaft als Sohn eines Duumvirs ermög-
lichte. In Karthago wurde später A. zum Pro-

vinzialpriester des Kaiserkultus (sacerdos pro-
vinciae

)
gewählt. Augustin a. a. O. an forte

isla (die Ämter), ut philosophus
,
roluntate con-

iempsit, cai sacerdoti provinciae pro magno fu-
it ut tnunera ederet venatoresque vestiret (vgl. flor.

16, 73). Jenes Provinzialpriestertum gab seinem
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Inhaber zugleich mit dem Vorsitz im Provinzial-

landtag (concüium provinciae) auf ein Jahr die

vornehmste »Stellung und gewährte ihm auch nach

seinem Abgänge verschiedene Ehrenrechte, nötigte

ihn aber auch während seiner Amtsführung zur

Ausstattung der bei Augustin a. a. O. erwähn-

ten amphitheatralischen sehr teueren Spiele (0.

Hirschfeld Ann. d. Inst. 1866, 69; S.-Ber.

Akad. Berl. 1888. 857. L. Friedländer Sitten-

geschichte II 6 551). Der mit diesem Amte
verbundene äussere Prunk (z. B. an den Fest-

tagen das Purpurgewand und der goldene Kränzt

war ganz gewiss nach dem Sinne des A., und
seine Redegewandtheit musste ihn ebenso dazu

empfehlen wie so viele griechische Sophisten in

Asien (P. Guiraud Les assemblöes provineiales,

Paris 1887, 89) dadurch für dieses Amt empfohlen
wurden. — Von der äusseren Erscheinung des A.

können die vermeintlichen Bildnisse (J. J. Ber-
n o u 1 1 i Röm. Ikonogr. I 284) ,

namentlich ein

Contorniat (Abb. bei Bernoulli a O. Taf. 5

nr. 117) kaum eine Vorstellung geben. Einer seiner

Ankläger in Oea nannte ihn spöttisch philosophum
formosum (apol. 4) ;

er selbst schildert sich (ebd.)

als einen abgearbeiteten, körperlich angegriffenen,

wirrhaarigen Philosophen. Vom weiteren Leben
des A. und vom Jahre seines Todes ist nichts

bekannt.

A. widmete sich von Jugend auf den Studien

mit grösstem Eifer (apol. 5 ab ineunte aeco unis

studiis littcrarum ex summis viribus deditus [flor.

17, 77] omnibus aliis spretis roluptat ibus ad hoc

aevi . . . impenso labore diu noctuque cum despectu

et dispendio bonae valetudinis
)
und hat sien auf

den verschiedensten Gebieten der Prosa und Poe-

sie versucht. Er nennt mit Stolz selbst als

seine Arbeiten (flor. 9, 37) poemata omnigenus
apta virgae (odßSq), Epen), lyrae, socco, cothur-

no; item satiras aegriphos (vgl. die unten S. 249.

19 genannten quaestiones convivales)-, item hi-

storias varias rerum (s. unten den Vergleich mit

Xcnophons historiae und die epitomae historia-

rum unten S. 249, 21. E. Rohde Rhein. Mus.

XLVHI 131) nee non orationes Umdatas diser-

tis nec non dialogos latulatos philosophis ; atque

haec et alia eiusdem modi tarn graece quam
latine, gemitw voto, pari Studio, simili stilo.

Vgl. flor. 20, 98 canit enirn Empedoclcs carmim.
Plato dialogos, Socrates hymnos, Epicharmus

fmodos, Xenophon historias, Xenopbanes satiras:

Aptdeius vester haec omnia nocemque Mtisas

pari studio colit. Zur Zeit seines Processes hatte

er öffentliche Prunkreden gehalten und heraus-

gegeben (apol. 55 de Aescidapii maiestate, davon

ebd. vulgo legitur, in omnium manibus versa-

tur; vgl. 73. 24) und naturales quaestiones in

griechischer und lateinischer Sprache veröffent-

licht (ebd. 36. 38), namentUeli über Zoologisches,

speciell über Fische, zum Teil nach eigener Be-

trachtung und Untersuchung derselben (ebd. .33.

40. 41: an der letzten Stelle wird ein Ausflug

des A. in die südlichen Berge Gaetuliens zur

Untersuchung versteinerter Fische erwähnt; vgl.

auch flor. 18, 90). Ausserdem hatte er Gedichte

verfasst, wovon Proben apol. 6 (e ludicris meis

epistolium de dentifricio , »Senare mit einem Zahn-

pulver an einen Calpumianus geschickt) und ebd.

9 (versus amatorii in gezierten Distichen zum
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Lobe der Sohne des Soribonius Laetus unter den

Namen Critias und Charinus
;

vgl. Auson. opuse.

18. 4 p. 146 Sch.). Aus jenem Uber ludicrorum
noch ein tr»x*haeischer Septenar bei Nonius 68, 29
(F. Büche ler Coniectanea, Bonn 1878, 9). Fer-

ner standen in einem jetzt verschollenen Codex

Bellovarensi* 24 derb-sinnliche Senare mit dem
Titel L. Apulet ävcxofievog ex Menandro (ge-

druckt z. B. bei Riese Anthol. Lat. 712. Bäh-
Tens PLM IV 104). Ausserdem hören wir 10
von einem Lobgediclit auf den Statthalter von

Africa Scipio Orfitus im J. 163 (flor. 17, 82)

und von einem Aesculapii hymnus graeco et

latino carmine (flor. 18, 91). Von Prosaischem

wird noch erwähnt ein igcouxös (Laur. Lyd. de
mag. HI 64 1 , Hermagoras in mehreren Büchern
(nach den Bruchstücken bei Priscian wohl ein

Koman wie die Metamorphosen, angeführt auch

bei Folgent. serm. antiq. 559, 13), convivales

quaestiones (Apollin. Sidon. ep. IX 13. Macrob. 20
VH 3. 23). dann epitomae historiarum (Prise.

TI 482. 2 H. ; vgl. I 250, 18), ferner Schriften

über Arithmetik (nach Nikomachos , vgl. Cassio-

dor. de arithm. zu Ende und Isid. orig. III

2). Musik (Cassiod. de mus. z. E.), über Astro-

logie ( Laur. Lyd. «le mens. IV 7. 73 ;
de ostent.

3. 4. 7. 10. 44. 54. C. Wachsmuth zu de ost.

p. XXI). medicinalia (Prise. I 203. 14 H. ; A.

wird von einem Arzte wegen einer epileptischen

Kranken befragt apol. 48f.), de arboribtis libri 30
»Serv. GeoTg. II 126) und anderes I^and wirtschaft-

liche (Phot. bibl. eod. 163. Pallad. r. r. I 35,

9. Geopon. I 14. XIII 5 und sonst; s. 0. Jahn
Leipz. Ber. 1850 . 286. E. Meyer Gesch. d.

Botanik II 196. W. Gern oll Unters, über die

Geoponiea 98; O. Jahn a. a. 0. vermutete, dass

die wissenschaftlichen Schriften Teile einer Jün-

nklopädie nach Art derjenigen des Celans ge-

wesen seien). Endlich auch eine Bearbeitung des

platonischen Phaidon (Apollin. Sid. ej*. II 9. 40
Pri-v. II 511. 520 H. Bücheier Coniectanea,

Bonn 1878, 8) und eine Schrift in wenigstens

zwei Büchern de proverbiis (Charis. 240 K., das

einzige erhaltene Citat kann aas einem Hexa-
meter sein). Verdächtig ist — ohne weitere

Beglaubigung — das Citat bei Fulgentius senil,

antiq. 565 Apuleius in libro de republica. Die
Bruchstücke der bisher genannten Werke siehe

inHildebrands Aasg. II 636; vgl. I p. LV.
Erhalten sind von A. nur Schriften in la- 50

teinivher Sprache und zwar folgende: 1) Meta-
morjJmseon libri XI. Der Vorwitz trieb einen

jungen Griechen Namens Lucius nach Thessalien,

weil er das Zaubern lernen wollte. Dort wurde
er aus Versehen in einen Esel verwandelt

,
behielt

aber dabei sein menschliches Bewusstsein. Er
erzählt nun. was er als Esel erlebte, bis er end-
lich >eine menschliche Gestalt wieder erlangte.

Weser Inhalt ist in allem Wesentlichen gleich

der Erzählung Aovxios g ”Ovog , welche unter 60
Lnkians Namen geht Nur die Namen sind ver-

schieden. Doch heisst der Held selbst in beiden

Triften Lucius, bei Lukian Lukios von Patrai.

Wr Schluss freilich weicht beträchtlich ah. Bei
Lokian schliesst der Scherz mit der Verwandlung
des Esels in die frühere menschliche Gestalt
durch den Genuss von Rosen. A. aber verwertet
den Schluss zu einer hier wenig passenden hoch-

trabenden Verherrlichung des Isisdienstes : Isis

hilft dem Esel zur Rückverwandlung (gleichfalls

durch Rosen)
;
der wieder zum Menschen gewor-

dene empfängt ihre Weihen und wird ihr Priester

(XI 30 Osiris . . . in collcgium me pastophorum
suornm, immo inter ipsos decurionum quinquen-
nales adlegit). In diesen Schluss flicht A. man-
cherlei Züge seines eigenen Lebens ein und spielt

so (wie auch schon in der Einleitung des Ganzen
und sonst gelegentlich wie II 10. III 15) mit
dem Leser Verstecken« (z. B. XI 27 mitti sibi

Madaurensem). Daher sagt Augustin civ. dei

XY'UI 18 sicut Apuleius in Wrris qtios ' Asitti

Aurei' titulo inscripsit. siln ipsi accidisse ut

. . . . asinus fieret aut indicavit aut finxit.

Übrigens war der wirkliche Name des Werkes
Metanu/rphoses . und Asinus aureus (so citiert

auch Fulgent. serm. antiq. 562 und 565 Apuleins
in aeino aureo neben Apuleitis in metamorpho-
seon 564) war nur eine scherzhafte Bezeichnung
des beliebten, geschätzten Buches (vgl. die Be-
zeichnung der libri rerum ootidianarum des
Gaius als Aurei

;
s. auch Plin. ep. II 20, 1).

Über das Verhältnis der Metamorphosen des A.
ZU Aovxlov Ilargeaj; fterapoggwascov loynt Sid-

qpogot bei Phot. bibl. 129 und zu Lukians (?) Aov-
xtog g "Ovo; gehen die Ansichten sehr ausein-

ander. Darüber siehe z. B. W. T e u f f e 1 Stud»
u. Charakteristiken* 572. E. Roh de über Lu-
rians Schrift Aovxios u. s. w., Lpz. 1869, 14 ; Rh.
Mus. XL 91. A. Goldbacher Zeitschr. f. österr.

Gynrn. XXIII 323. 403. K. Dilthey Akad. Fest-

rede, Gött. 1879. K. Bürger De Lucio Pntrensi

u. s. w. , Berl. 1887. W. Schmid Philol. L
313. H. Dee De ratione inter Ps. Luc. Asinum
et Apul. Metamorph.. Leiden 1891. Das griechische

Vorbild ist beträchtlich ausgeweitet worden durch
Einflechtung einer Anzahl von Spuk- Räuber- und
Schmutzgeschichten, auch ist (IV 28—VI 24

>

das schöne Märchen von Cupido und Psyche hin-

zugefügt. Auch viel Römisches ist eingemischt
(retro metas Murcias VI 8

;

contraqne leges ipsam-
que luliam VI 22

;

in poenam decem milium
nnmmum VI 23 u. a.). Das Werk ist weitaus
das originellste und anziehendste aller Werke de.*

A., nach Anlage und Zweck ein phantastisch-sa-

tirischer Sittenroman und auch stofflich als rei-

cher Schatz von Schilderungen aller Art wert-

voll. Verfasst wurden die Metamorphosen in Rom
(XI 26ff. I 1 mox in urbe Latin [vgl. oben S. 246,.

51] advena, sludiontm (Htirilium indigenam ser-

monem aerumnabili labore nullo mag istro prae-

evnte aggressus excolni ) etwa um das J. 153 (der

III 29 Caesar und XI 17 priuceps genannte Kai-

ser ist also Antoninus Pius). Daher entschuldigt

sich auch A. im Vorwort dieses seines ersten la-

teinischen Werkes als ein exotici ac forensis ser-

monis rudis locutor { I 1). Rohde Rh. Mus. XI>
76. Auffällig ist freilich hei dieser Zeitbestim-

mung. dass sich A. wegen dieses Zauberromans,
der seinen Gegnern reichlichen Anlass zu Angriffen

gehen konnte, in der Apologie weder verteidigt

noch entschuldigt. Man hat deshalb früher die

Metamorphosen erst nach der Apologie gesetzt,

dagegen s. aber Rohde Rh. Mus. XL 88. Viel-

leicht hatte A. die Metamorphosen zuerst ohne
seinen Namen erscheinen lassen, Rohde a. 0. K.

Bürger Herrn. XXIII 489. Daraus erklärt sich
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wohl auch, dass im cod. Laur. 68, 2 (s. u. S. 252,

49) A. als Verfasser der Apologie und der Flo-

rida genannt ist. dagegen hei den Metamorpho-
sen der Name des Verfassers fehlt. Das Werk
wurde bald sehr beliebt. In einem Erlass des

Kaisers Severus Hist. Aug. Albin. 12, 12 heisst

es von Clodius Albinos (f 197) cum ille inler

milesias punicas Apulei sui et ludicra littera-

ria (Albinus schrieb ausser anderem auch fabu-

iae miksiae nach Apuleius, Hist. Aug. Alb. 11.8)
consenesceret. Siehe noch oben S. 250, 20. Vgl.

noch Macrob. comra. in soran. Scip. I 2, 8 argu-

menta, fictis casibus amatorum referta, qutbus

Apuleium non numquam lusisse miramur. — 2)

Apologia oder vielmehr nach der Hs. Pro se apud
Claudium Maximum procos. de magia liber I
(bzw. II. Buch 2 beginnt im Laur. 68, 2 mit

Kapitel 66), die schon (S. 246, 30) erwiihnte Vertei-

digungsrede, anziehend durch ihren mannigfaltigen

und charakteristischen Inhalt und die kunstvolle,

wohl abgemessene und eindringliche Darstellung

höheren Stils. Die leichtfertige, teilweise alberne

Begründung der Anklage macht dem Verteidiger

sein Geschäft leicht, der denn auch seine Gegner
völlig vernichtet und den Anlass dazu benützt,

um sich selbst, sein überlegenes Wissen und seinen

Witz ins Licht zu stellen. Die Ausführlichkeit

und Gründlichkeit der Behandlung ist übertrieben

( copiosissima et disertissima oratio Augustin civ.

dei VIII 19 ; eloquentissime se defendit Augustin,

ep. 138, 19). Natürlich ist die Bede nicht so ge-

halten. sondern erst nachträglich ausgearbeitet,

obwohl der Redner den Schein annimmt, als stände

er vor Gericht. In Wirklichkeit war einige (5—6)
Tage vor dieser Gerichtsverhandlung bei Gele-

genheit eines anderen Processes der Vorwurf wegen
Zauberei gegen A. erhoben worden und hatte A.

durch die Herausforderung der Gegner die sofortige

Anklage erzwungen (apol. 1). — 3) Florida. A.

gab eine Auswahl (eine Blumenlese, daher wohl
•der Name = äv&qgd) seiner Prunkreden in vier

Büchern heraus unter dem Titel Apulei Plato-

nici floridorum liber 1—1 V. Der Inhalt war
sehr mannigfaltig, aus Philosophie, Geschichte,

Natur und leben genommen, und der eigentliche

Zweck der Sammlung war es, die Beredsamkeit
des A. von allen Seiten zu veranschaulichen. Wir
besitzen nur einen Auszug des Werkes. 23 Stücke

ungleichen Umfangs und zum Teil ganz fragmen-

tarisch (»schöne Stellen*), meist aus Reden, die

A. in Karthago gehalten hat. Die Stücke sind,

soweit sie sich zeitlich bestimmen lassen, aus

der Gesamtherrschaft des M. Aurelius und des

L. Verus (J. 161—169); vgl. 9, 40 Honorintim ...

favor Caesarum ad consulatum formal-, nr. 17

auf (Ser. Cornelius) Scipio Orfitus pro cos. Afrieae

(im J. 163. CIL VIII 24; cos. im J. 149). Ganz
ähnlich den Florida sind zwei Stücke, welche in

den Hss. der Schrift de deo Socratis verkehrt

als prologus vorausgeschickt werden. — 4) De
deo Socratis, ein populär-philosophischer mora-

lisierender Vortrag über die Lehre Platons von

den dreierlei Wesen, Göttern, Menschen und Mittel-

wesen (daigovs;). besonders von den letzteren. Vgl.

Augustin, civ. dei VIII 14—22. Prise. I p. 509,

O H. — 5) De Platone et eius dogmate. In der Ein-

leitung werden drei Teile in Aussicht gestellt.

Buch I behandelt nach einem Überblick über
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Platons Leben seine Naturphilosophie. Buch II an

Faustinus filius (s. oben S. 247, 45 und unten

S. 252, 34) gerichtet, Platons Ethik. Ein dritte:*

Buch, welches die ratio inlellegcndi et loquendi

(I 4 p. 189) enthalten sollte, fehlt in allen für die

beiden ersten Bücher massgebenden Hss. Idage-

gen ist einzeln durch alte Hss. (saec. IXff.) über-

liefert ein Buch peri (hjermeniae (= xtoi Igprj-

vsias) Apulei (auch de stjllogismis categoricis ge-

nannt), das die Logik giebt (pbilosophiam ratio-

nalem, qua continetur ars disserendi ), aber nicht

nach Platon, sondern in trockenster Welse nach

Aristoteles und den Peri patetikern, was freilich

bei der damaligen Vermischung der philosophi-

schen lehren nicht zu viel gegen A. als Verfasser

besagen kann. Immerhin ist es sehr zweifelhaft,

ob diese Schrift, die sich als selbständig, nicht

als Teil eines grösseren Ganzen giebt. als Buch

III des Werkes de Platone et eius dogmate zu

betrachten sei und ob sie dem A. angehöre, wenn
auch die Hss. sie ihm zuschreiben, Cassiodor (LXX
1173. 1203 Migne) sie unter A.s Namen anführt

und darin (p. 267) der Name des A. wiederholt

als Beispiel verwendet wird (was ohne weiteres

weder für noch gegen A. als Verfasser spricht).

Stahr Aristoteles bei den Römern 157. Zeller
Gesell, d. gr. Philos. III 2 3

, 209. Hildebrand
Apul. I p. XLIV meint, sie sei durch einen

Grammatiker des 3.-4. Jhdts. der Schrift des A.

als Ergänzung hinzugefügt, worden. Dagegen
halten Ö. Jahn Ber. d. säehs. Ges. d. Wiss. 1850.

382, Prantl Gesell, d. Logik I 579 u. a. an der

Urheberschaft des A. fest. — 6) De mundo, gleich-

falls an Faustinus (s. unter nr. 5) gerichtet, ist

eine freie Bearbeitung der angeblich aristoteli-

schen Schrift egt xdopov (Aristotel. cd. Bekker

1
». 392). Uber letztere s. unter Aristoteles, ln

der Einleitung: nos Aristotelem . . . et Theophra-

stum (?) secuti. Als Arbeit des A. erwähnt von

Augustin, civ. dei IV 2. A. hat nicht wenig

selbst hinzugefügt., s. c. 35. 37. 14 (
Cato in librü

originum). 5. (in nostro mari). 17 (ut Vesuvius

nostcr so/et . . . vidi et ipse apttd Hierapolim

Phrygiae u. s. w.). Die erhobenen Zweifel an der

Verfasserschaft des A. (H. Becker Studia Apul..

Berl. 1879, 54) sind unberechtigt.

Handschriften der Werke des A. Für

Apologie, Metamorphosen und Florida ist die

Haupthandschrift Iaiur. 68, 2 saec. XI in Florenz,

woraus alle übrigen geflossen sind. Darin steht

mehrmals (in den Metam. und Flor.) eine Sub-

scription. am ausführlichsten am Schluss von II

IX der Metamorphosen : Ego Sallustius legi ei

emendavi Romae felix Olibrio et lkobino r. c.

coss. (J. 395) in foro Martis (d. h. in schola

fori Martis) controrersiam declamans oralori

Endelechio (s. d.). rursus Constantinopoli ree»-

gnovi Caesario et Attico coss. (J. 397). Vgl. über

diese Hs. H. Keil Observ. in Catou. et Varr. de

r. r. 77. F. Beyte Quaest. Apul., Gött. 1888.

1. Die besten Hss. der übrigen (philosophischen)

Schriften sind Bruxell. 10054 saec. XI (s. Rohde
Rh. Mus. XXXVII 140) und Monac. 621 saec. XII.

Goldbacher vor s. Ausg.

A. ist eine der bezeichnendsten litterarisehen

Persönlichkeiten seiner Zeit. Er lässt sich am kür-

zesten einen lateinischen Ableger der damals blü-

henden griechischen Sopliistik nennen. Wie bei
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diesen griechischen Sophisten der Kaiserzeit liegt

das Hauptgewicht seiner Bemühungen einerseits

in der Wirksamkeit als Prunkredner, daneben als

Lehrer der Beredsamkeit (auch als Rechtsanwalt;
vgL ruetam. XI 28, 30: apoL 1), anderseits in

litterarischen Leistungen, welche sich eben auf
Philosophie , Naturwissenschaften. Geschichte u.

SL. aber auch auf die phantastisch aufgeputzte

poetische Erzählung, den Roman, erstreckten.

Wie seine griechischen Vorbilder zeigt auch er

.seine Redekunst öffentlich, daheim und in der

Fremde, und er unternahm zu diesem Zweck förm-

liche Kunstreisen (flor. 18, 86 qui penes extrarws
saepenumero promptissime discertavi). Auch die

Improvisation. worin die griechischen Sophisten

eine Stärke suchten, verschmähte er nicht (s.den sog.

proUrgus zur Schrift de deo Socratis) und nährte

auch mit ihrem Erfolg seine gleichfalls von sei-

nen griechischen Is?hrem ererbte Eitelkeit. Ge-
wiss war A. anfänglich auch als Lehrer der Be-

r-dsawkeit thätig (z. B. auch seiner späteren

Stiefsöhne, apoL 73), mag er sich auch später,

als er nach der reichen Heirat es nicht mehr
nötig hatte, von dieser Thätigkeit zurückgezogen
haben. Die Bildung des A. war in erster Li-

nie eine griechische, der Ruhm der griechischen

Sophisten hatte es ihm angethan. Seinen latei-

nischen Stil bildete er zu kunstmässigem Ge-

brauche erst nachträglich zu Rom aus (inetam.

I 1; s. o. S. 250, 51), Es war später sein Stolz,

griechisch und lateinisch gleichmäßig zu beherr-

schen (&. o. S. 248, 46 ;
flor. 18, 86 rox men utraque

lingua restris auribus probe eognita ; apol. 4 philo-

sophum tarn graece quam latine disertissimu

m

.

Augustin, civ. dei VIII 12 in utraque lingua , id

ert et grneea et latina. Apuleius Afer extitit Plato-

nims nobilis; utraque lingua war technischer

Ausdruck für griechisch und lateinisch, vgl. CIL
YHI 8500 und Apul. flor. 18, 91). Von seinen

Schriften, z. B. den zoologischen, veröffentlichte -

er manche griechisch und lateinisch (apol. 36 cum
orünatius et cohibilius eadem graece et latine

odnitar conscribere). In seinen Vorträgen ging
er auch wohl ohne weiteres vom Griechischen zum
Lateinischen über (vgl. den Schluss des sog. Pro-

loges de deo Socr. 112. 113). So verfasste er

den schon erwähnten Hymnus auf Aesculapius
(ob»n S. 249, 13) graeco et latino carmine und
schickte ihm zur Einleitung voraus dialogum simi-
liter graeewn et latinum , worin er zwei seiner J

Freunde sich griechisch über jenen Hymnus, seine

Veranlassung und dergleichen unterreden liess,

bis. als ein dritter hinzukam, das Gespräch ins

Lateinische überging (flor. 18, 91). Von den
griechischen Sophisten unterscheidet sich A. haupt-
sächlich durch den wissenseliaftlich-encyklopüdi-

*‘hen Zug seiner Schriftstellerei. welche so ziem-
lich das ganze Wissen des Altertums umfasste
und [abgesehen von einzelnen Ansätzen zu eigener
Forschung, s. o. S. 248, 59) nur aus den reichen I

Schatzkammern der griechischen Wissenscliaft.

schöpfend sich zu bequemen Auszügen und über-
düngen herbeiliess (apol. 36). Und wie er

begierig alles Wissen zusammenscharrte , so
suchte er sich auch jedweden Glaubens bis herab
mm gröbsten Aberglauben und jeder Form der
OottesTerehrung — auf seinen vielen Reisen —

•

zu bemächtigen (apol. 55 sacrorutn pleraque
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initia in Graccia partictpari . . . multiiuga
sacra et plurimos ritus et varias caerimonia

s

studio veri et officio erga deos didici . . . quot
sacra nassem percensui, vgl. auch met. III 15).

rinn, der in seiner Vielgeschäftigkeit an alles

glauben konnte, war daher der christliche Glaube
an Einen Gott unbehaglich (von einer nequissima
fernina heisst es metam. IX 14 spretis atque cal-

catis divinis numinibus in vicem certae religi-
i onis ment ita sacrilcga praesumptione dei, quem
praedicaret unicum confictis observationibus va-
cuis fallens omnes homines u. s. w.).

Aus den vielseitigen literarischen Bemühungen
tritt als besonders von A. gepflegt seine Beschäf-
tigung mit der platonischen Philosophie hervor
(apol. 41 Platane meo adhortaute-, vgl. de deo
Soc. 3; flor. 15, 60 noster Plato . . . cum
ipse in nomen eius [Platonis] a magistris meis
adoptarer). Er nennt sich (s. o. S. 246, 8) philo-
sophus und P/atonicus. wie sich z. B. auch der
philosophierende Rethor Maximus aus Tyrus, ein

Zeitgenosse des A. und Reiseprediger wie er.

,-z/.auovtx6e ipdoaoyos nannte, und seine Schriften

gehören mit zu den ältesten Zeugnissen für die

allmähliche (sog. neuplatonische) Um- und Ver-
bildung der platonischen Lehre, die bei A. mit
fremden, namentlich pythagoreischen (vgl. flor. 15,

60), Bestandteilen versetzt ist. Vgl. Zeller Gesch.
d. grieeh. Philos. 111 2S, 209. A. war auch als

Philosoph das was er sonst war, Sophist und Rhe-
tor, und sah seine Aufgabe in der Darstellung,

nicht in der Untersuchung. — In seinen wissen-

schaftlichen Schriften ist die Darstellung viel

knapper als sonst bei ihm und lehnt sich sehr

an die herkömmliche rhetorisch-technische Littera-

tursprache an. Die Apologie ist dem gerichtlichen

Stile angepasst. daher trotz aller Lebhaftigkeit
doch in Sprache und Darstellung massvoll und
im ganzen vornehm. Der Stil der Florida ruht
auf derselben allgemein rhetorischen Grundlage,
ist aber aus den Farbtöpfen der Rhetorik stark

aufgeputzt und mit Anspielungen und Abschwei-
fungen aus Sage und Geschichte und mit Dichter-

citaten reichlich verbrämt. Derselbe Stil erscheint

in der ausführlichsten Probe der geschmückten Be-
redsamkeit (de deo Socr. 5, 129) des A., dem
Vortrage de deo Socratis. Ain eigentümlichsten

ist Stil und Sprache des Jugendwerkes, der Me-
tamorphosen. Der Inhalt und Ton der übernom-
menen Erzählung wird nicht nur durch die

sachlichen Zusätze (s. o. S. 250, 36), sondern na-

mentlich durch die stilistischen Zutlmten des A.

überwuchert: diese liefern bald in allen Schattie-

rungen rhetorischen Aufputz bis zum wunderlich-

sten Wortgeklingel, bald humoristisch-satirische

Wendung und Färbung, bald suchen sie den Leser
zu necken, zu überraschen, zu verwirren. Der
Wortschatz ist buntscheckig; Altes und Neues,
Hoch- und Volkslatein. Poetisches und Prosaisches,

Fremdes und Heimisches läuft in diesem nach
Inhalt und Ausdruck gleich übermütig» Werke
neben und durch einander (auch dadurch erinnert

A. an die griechischen Sophisten mit ihrer künst-

lich zusammengestoppelten Sprache, auch noch an
den damals von Fronto in Rom aufgebrachten
ausgediftelten Archaismus): Alles aber ist zu

einem eigenartigen Stile verschmolzen, der sich

von jedem anderen bestimmt unterscheidet, wie

Digitized by Google



255 Appuleius

z. B. der taciteisehe, und der auch selbst die

Sprache der Nachfolger stark und wesentlich be-

einflusst hat (vgl. z. B. A. Engelbrecht Unter-

suchungen über d. Sprache des Claudianus Mamer-
tus, S.-Ber. Akad. Wien. CX 438. I. v. d. Vliet
Studia eccles. Tertullianus I, Leid. 1891, 13).

Für jene Mischung in» lateinischen Stil war von
grossem Einfluss, dass A. als Muttersprache Punisch,

als Fremdsprachen Griechisch und lateinisch, und
dieses zuletzt und gelehrt, gelernt und ausge-

bildet hatte. Das Lateinische war in Africa da-

mals immer noch auffallend wenig eingebürgert.

Der jüngere Stiefsohn des A. selbst loquitur num-
quam nisi Punice et si quid adhue a matre
graedssat (diese schreibt an ihren älteren Sohn
griechisch, apol. 83): at enim Latin« loqui ne-

que vult neque potest (apol. 98), und die Schwester

des Kaisers Septimins Severus, auch eines Afri-

caners aus vornehmem Hause, dessen Bildung der

des A. ganz ähnlich war, sprach kaum lateinisch

(Hist. Aug. Sev. 15, 7). Über die Sprache des A.

vgl. 0. Erdmann De A. elocutione, Stendal 18G4.

H. Kretschmann De latinitate A., Künigsb.

1865 und bes. H. Koziol Der Stil des A., Wien
1872. Ferner H. Becker Studia Apuleiana, Berl.

1879, 1. I. Piechotta Curae Apuleianae, Bresl.

1882. Mag auch dem Stil des A. (besonders in den

Metam.) Schlichtheit, Klarheit und Ebenmass
fehlen, mag er durch die Geziertheit und Ein-

tönigkeit seiner aufdringlichen Manier ermüden,
er besitzt trotzdem packende Kraft und anzie-

hende Lebendigkeit, ja der in allen Farben schil-

lernde, oft wie zauberhaft, verschwommene Aus-
druck passt für die wunderreiche Erzählung der

Metamorphosen sehr wohl, und auch aus den
Prachtstellen der Florida erkennt man die ihrer

Sache sichere Kunst des geistvollen und feurigen

Redners (Augustin, ep. 138, 19 A. magna prae-

ditus eloquentia). der gewaltigen Zulauf hat (flor.

9, 29. 17, 80. 18. 83), dessen Reden eifrig nach-

geschrieben werden (flor. 9, 31), der sein Publi-

cum lenkt, wohin er will, und es schliesslich

mit fortreisst bis zum dröhnenden Beifall. Die

wissenschaftliche .Strebsamkeit und Vielseitigkeit,

das grosse Formtalent und die Gabe und Nei-

gung. den Bedürfnissen und Schwächen seiner

Zeit mit seinen Leistungen entgegenzukommen,
verschaffte dem A. einen bedeutenden Namen.
In Karthago wurde A. noch bei seinen Lebzeiten

eine Statue errichtet (flor. 16, 61): auch sein

Schulkamerad und Altersgenosse AemilianusStrabo
(cos. J. 156) versprach öffentlich ihm ebenda eine

de 8uo zu setzen (flor. 16, 73), auch alibi gen-
tium et civitatium (ebd.) waren ihm solche er-

richtet. und fehlten nicht in mediocribus civita-

tibus (76). Der Antrag freilich, ihm in Oea eine

solche zu errichten, wo er wegen seiner Heirat

Feinde hatte, sticss auf Widerspruch, und A.. im
Selbstlob niemals blöde, musste sich, wie einst

Demosthenes den Kranz, mit einer Rede pro sta-

tua sibi apud Oeenses Incawla diese Ehre er-

kämpfen (Augustin, ejt. 138, 19). Eine Bronze-

statue des A. (övnva fteoTtjv Avoovtc aggtjrov

aotfigi idoF.qyaTO £eigr/v) im Zeuxippos zu Byzanz
erwähnt Christodor eephr. (Anth. Pal. H) 303:
unter 80 von Christodor beschriebenen Statuen

sind nur vier Römer: Pompeins. Caesar. Ver-

gil und A., und A. ist weitaus die jüngste
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aller dort verewigten Berühmtheiten. Der Hang
zum Aberglauben und die Beschäftigung damit
(s. o. S. 253. 66), besonders mit der Stemdenterei

(s. o. S. 249, 25). die Anklage und Verteidigung

de magia brachten den A. gar in den Ruf eines

Wunderthäters, dessen Wunder — wie die des

Apollonios von Tyana — nach der Ansicht der

Gegner des Christentums mit denen von Christus

wetteifern könnten (Augustin, ep. 136, 1 Apol-

loniurn si quidem suum notns et Aptdcium
aliosque magicae artis homines in medium pro-

ferunt, quorum maiora contendunt extitisse mira-
rula ; ep. 138, 18. 102. 32. Lactant. inst. V 3,

7). Noch bei Laur. Lyd. de ost. 44 heisst A. 6

fiiya; 'A.novlrjibg und auf den Contomiaten er-

scheinen von allen lateinischen Schriftstellern nur

die Bildnisse von Terenz, Accius, Horaz, Sallnst

und A. S. Cohen- Feuar den t Monn, imper.

VIII 276ff.

Litteratur: Gesamtausgaben : ed. princ. 1469

cum comment. Phil. Beroaldi, Bologna 1500.

ed. P. Colvius, Leid. 1558. ex reo. B. Vul-

canii, Leid. 1594; ed. sec.* (cura Jos. Scali-

geri) ebd. 1600. cum not. var. Leid. 1614. ree.

G. Elmenhorst, Frankf. 1621. in us. delphini

ed. J. Floridus (mit Wortindex), Par. 1688.

Hauptausgabe : cum notis integris Colvii u. s. w.,

in primis cum animadv. hucusque ineditis Franc.

Oudendorpii. Ed. J. Ruhnkenius et J. Bosscha,

Iieid. 1786— 1823. ex flde codd. ree. notas Ouden-

dorpii et ceterorum editorum adi. comincntar. ill.

F. G. Hildebrand. Lpz. 1842 (ed. min. 1843).

Ausgabe der philosophischen Schriften (de deo Socr.,

Asciep.. de Platone et eins dogm. I u. II, de mundo)
von A. Goldbacher, Wien 1876 (dazu E. Rohde
Jen. Lit. Ztg. 1876. 779). Einzelausgaben und Er-

klärungsschriften (mehr bei Teuffel-Schwabe
Gesch. d. röm. Litt. a. a. O.): 1) Metamorphosen:
rec. F. Eyssenhardt, Berl. 1869. Übersetzt

von A. Rode, Berl. 1783. Apulei Psyche et

Cupido (s. o. S. 250, 39) rec. et einend. 0. Jahn
(et A. Michaelis) 8

. Lpz. 1883; mit krit. An-

merkungen von K. Wey mann, Freib. i. Schw.

1891 (dazu 0. Rossbach Berl. philol. Wochen-
sehr. 1891, 1617. M. Petschenig Zeitsehr.

f. österr. Gym. XLÜ 746). 2) Apologie: ed. Is.

Casanbonus, Heidelb. 1594. ed. G. Krüger,
Berl. 1864. 3) Florida: ed. G. Krüger, Berl.

1865. A. Goldbacher De A. flor. origine et

locis quibusd. corruptis, Lpz. 1867. Th. Jeltsch
De A. flor., Bresl. 1868. 4) De deo Socratis einend,

et adnot. Chr. Lütjohann, Greifsw. 1878. 5)

De Platone et eius dogmate. Über B. 2 H. v.

Kleist De A. libro de philos. morali, Gött. 1874.

Das sog. dritte Buch .tcgi ig/igveias (s. o. S. 252,

3) wurde neu heransgegeben von A. Goldbacher
Wiener Studien VII 259 und von Ph. Meiss,
Lörrach 1886. 6) De mundo. L. Hölscher
Über das Buch des A. de mundo. Herford 1846.

F. A d am De auctore (nämlich Apuleius) libri

ps. aristotelici .tegi xoouov, Berl. 1861. J. H off-

mann De ps. apuleiano libro de mundo. Acta

sein. phil. Erlang, ü 213.

Über A. selbst und seine Schriften im allge-

meinen: G. Bernhardy Grundr. d. röm. Litt. 5

880. Teuffel-Schwabe Gesch. d. röm. Litt.

§ 366. 367. 0. Ribbeck Gesch. der röm. Dich-

tung III 326. J. Bosscha in Oudendorps Ausg.
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m 505. G. F. H i 1 d e b r a n d vor s. Ausg. I

p. XV. 0. Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1850,

*283. E. Bohde Rh. Mus. XL 66. K. Dilthey
Akadexn. Festrede, Gött. 1870.

Fälschlich werden dem A. beigelegt (ausser

dem Buch peri liermenias ? s. o. S. 252, 8):

df AscUpius, eine lateinische Übersetzung eines

srriechischen Gesprächs über Gott, Welt und Men-
schen. worin Hennes Trismegistos niit Asklepios

sich unterredet. Der griechische Text hatte etwa
den Titel 'Egftov Tota/uyiaxov ßt’ßlo; Uqu ,tqo$

’Aoxiyxtor -tooatf OivriOtTaa und wird citiert bei

Stob. flor. 120, 27 und bei Laetant. inst. IV
6. VH 13. 18 (vgl. VT 25). Bohde Bh. Mus.
XXXVII 146. Die vorliegende lateinische Bear-

beitung kennt schon und citiert daraus wieder-

holt längere Stellen Augustin, civ. dei VTII 23.

24. 26. [orat. de haeres. 5, 2]. Augustin weiss

aber nichts von A. als dem Übersetzer dieser

Schrift (civ. dei VIII 23, 1 huius Arggptii verba

rieut in nostram linguam interpretata sunt po-

MOJwj. obwohl er ihre Meinungen denen des A. de

<leo Sx'ratis gegenüberstellt. Die Schrift ist zwar
unter den Philosophica des A. überliefert und
pflegt unter diesen gedruckt zu werden, trägt

aber in den guten Hss. nicht den Namen des A.

Vgl. J. Bernays gesamm. Abliandl. (Berl. 1885)

I 327. K. Köberlin Die Frage nach den»

l'bersetzer des Dialogs Asclepius, Augsb. 1882.

b» Ein etwa aus dem 5. Jhdt. stammendes Kräu-
terbuch zun» Gebrauch des gemeinen Mannes,
aas griechischen Quellen geschöpft, mit einer Vor-

rede aus der sog. Medicina Plinii. in verschiede-

nen Fassungen überliefert, genannt Herbarium
oder de herbamm virtutibus (medicaminibus

)

»der Apuleius Barbarus. Die Vorrede beginnt

hier: Apuleius Platonicus ad cires suos. Ge-
druckt i. B. in Parabil. Medicam. scriptores an-

tiqui e<L J. G. G. Ackermann (Nümb. 1788)

127. Vgl. H. Köbert De Ps. Apul. herbarum
inedicaminibus, Bayreuth 1888. c) Ajmlei Pla-

taniei de remediis aalutaribus. Der Schluss einer

so betitelten Schrift ist im cod. Paris. 10318
(Salmasianus) erhalten. Er giebt medicinische

Vorschriften. Abgedruckt in Silligs Plinius Bd.
V p. XLI. verbessert von M. Haupt Opusc. III

467. d) Liber phyaiognomoniae secundum tres

auetores Loxum medicum (vgl. R. Förster De
Polemonis physiognom., Kiel 1886, 6; Rh. Mus.
XLIII 505), Aristotelem philosophum, Poletno-

nem declamatorem, verfasst etwa im 4. Jhdt. n.

Chr., zuerst herausgegeben von A. Molinius,
Ljou 1549 (s. über diese lange verschollene Ausgabe
R. Förster Quaest. physiognom.. Kiel 1890. 3),

dann ans mehreren Hss. saec. Xnff. verötfentlicht

und mit Unrecht dem A. zugeschrieben von V.

Hose Anecd. gr. I (Berl. 1864) 103, zuletzt

herausgegeben in R. Försters Scriptores physio-

gnom. gr. et lat. (Lpz. 1893) n 3—145 (vgl.

ebd. I p. CXXXI). Vgl. H. Becker Stud. Apul.,

Berl. 1879. 10. F. Maier De anonymi physiogno-
mcmia Apuleio falso adiudicata, Bruchsal 1880.
E. Kelter Apulei quae fertur phvsiogijomonia

luando composita sit, Kiel 1890. R. Förster
Öe Ap. q. f. physiogn. recens. et cmendanda, Jahrb.
f. Philol. Suppl. XV 557.

Zwei geringe grammatische Schriften des sog.

Apuleius minor. frühestens aus saec. X, de nota

Pinij-Wksow* ii
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aspirationis und de diphthongis, hat F. Osann,
Darmst. 1826, herausgegeben. Dagegen sind die

zuerst von A. Mai, Rom 1823 veröffentlichten

und dann von Osann a. O. wiederholten frag-
menta de Orthographie. deren Verfasser sich L.

Caecilius Minntianus Apuleius nennt und mit
wunderlichen Citaten aus verlorenen Schriften

S
rankt, eine moderne Fälschung (N. Madvig
pusc. acad. I 1. 26) und zwar des Caelius Khodi-

ginos, Professors zu Ferrara in den Jahren 1508 —
1512 (vgl. O. Grus ins Phil. XLVTII 434).

[Schwabe.]
• 10) L. Apuleius, Volkstribun im j. 863 = 391,

klagte M. Furius Gamillus prop/erpraedam Veien-

tanam an und erwirkte seine Verurteilung, Liv.

V 82, 8ff. Plut. Garn. 12.

11

)

L. Appuleius. L. Appuleium esse rideo

proximum subscriptorem (bei der Anklage des

Q. Caecilius Niger gegen Verres), hominem non
aetate, sed usu formst atque excrcitatione tiro-

nem Cie. div. in Caecil. 47.

12

)

L. Apuleius (als Sclave und Grammatiker)
ab Acjicio Calvine equite Romano praedivite qua-
dringenis nummis .

.

. (Suet. gramm. 3, lücken-

haft) gekauft, wie der Zusammenhang lehrt; ans
ihm ergiebt sich ferner, dass A. wahrscheinlich

der ciceronianischen Zeit angehörte. Dass er

später Freigelassener war, beweist der Name, dem
ein den Freigelassenen kennzeichnendes Cognomen
nicht gefehlt haben kann.

13

)

M. Appuleius. wurde Augur im J. 709
= 45, wie sich mittelbar aus den Bemerkungen
Cieeros ad Att. XII 13, 2. 14, 1. 15, 1 ergiebt, der

sich dem Antrittsschmause zu entziehen wünschte.

Im J. 711 =43 war A. Quaestor, als solcher

lieferte er M. Brutus in Griechenland seine Trup-

pen und Geldmittel aus, Cic. Phil. X 24. XIII

32. Appian. b. c. III 63. IV 75, vgl. Plut. Brut.

24. Genannt wird er noch in dem angeblichen

Brief des Brutus, ep. ad Brut. I 7, 2. [Klebs.]

14

)

M. Appuleius. Sex. f. (CIL V 5027. Fasti

min. IV. Dio ind. 1. LIV), Legat (einer Legion*?)

im J. 731 = 23 v. Chr., CIL V 5027, Consul
Ordinarius im J. 784 = 20 v. Chr. mit P. Silius

Nerva, fasti min. IY. V. CIL VI 849. VII I 978.

Dio ind. 1. LIV. LIV 7, 4; vgl. den Stammbaum
unter Nr. 17. [P. v. Rohden.]

15

)

P. Apuleius, Volkstribun im J. 711=43,
meorum omnium consiliorum perieulorumque
iam inde a comulatu meo testis, cottscius, adiutor

Cic. Phil. XIV 16; genannt ebd. VI 1.

10) Q. Apuleius, im J. 581 = 173 als einer

der Decemviri gewählt, welchen die Lindvertei-

lung im ager Ingustinus et Galliens oblag, Liv.

XLII 4, 4—5. [Klebs.]

17 ) Sex. Appuleius Sex. f. Sex. n. (Acta triumph.
Capitolina CIL 12 p. 50. 181). Consul Ordinarius im
J. 725=29 mit dem späteren Kaiser Augustus V,
CIL IX 42*2. Dio ind. 1. LI. UI. LI 20. 1. 21,

1. Oros. VI 20, 1 (wo fälschlich steht Lucio
Apuleio). Als Proconsul triumphierte er ex Hi-
spania am 26. Januar 728 = 26. Acta triumph.

Cap. und Barb., CIL 12 p. 50. 77. 181. Auf ihn
also (nicht auf den Consul des J. 14 n. Chr.)

wird sich die Inschrift von Aesemia beziehen,

CIL IX 2637 = Dessau 894: Sex. Appuleio Sex.

f. impieratori . nämlich in Spanien 727= 27), c(opt-

s(uli 725 = 29), atiguri, patrono (von Aesemia).
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Ebenso war er (und nicht der Consul des J. 14 n.

Chr., den Waddington Fastes nr. 74 vorzog)

der 2e!-to; 'Annobpo; Proconsul von Asien (um
737 = 17) auf den Inschriften von Assos (CIG
II 3571 add. p. 1129 = Le Bas- Wadding-
ton 1034) und Pergamon (Bull. hell. I 106
= Herrn. VII 37 nr. X. Jahrb. d. preuss. Kunst-
sammlungen m 1882. 86), denn nach der letzt-

genannten Inschrift (Jahrb. 1882, 86) war er ein

Sohn der Octavia, der Schwester des Augustus;
das kann aber nur der ältere Ap. gewesen sein.

Augustus nahm ihn als seinen ovyyevij

;

im J. 742
= 12 gegen eine unbegründete Anklage in Schutz,

Dio LIV 30, 4. Er war Vater der Appuleia

Varilla Nr. 33 (Tac. ann. II 50) und vielleicht

auch des Consuls vom J. 14 n. Chr. (Nr. 18).*)

18) Sex. Appuleius Sex. f. (Dio ind. 1. LVI),

Consul Ordinarius im J. 14 n. Chr. mit Sex. Pom-
peius Sex. f., Monum. Ancyr. II 9. CIL III 717;

Suppl. 7301. VI 10051. IX 1598. 4192. X 894.

6639, 10 = 12 p. 72. Dio ind. 1. LVI. LVI 29, 2.

Veil. II 123, 2. Tac. ann. I 7. Suet. Aug. 100.

Ziyyevije des Augustus, Dio LVI 29, 5, vgl. den

Stammbaum unter Nr. 17. Anscheinend war er

vermählt mit Fabia Numantina (vgl. Tac. ann. IV
22. Borghesi V 809), die ihrem Sohn (Nr. 19)

die Inschrift CIL XI 1362 = Dessau 935 in

Luna setzte.

19) [Sex?] Appule io Sex. f. Golferin) Sex.

n. Sex. fron. Fabia Numantina nato, ultimo

gentis suae. CIL XI 1362 = Dessau 935 (Luna),

vgl. Borghesi V 309. Vgl. Nr. 18 und den

Stammbaum unter Nr. 17.

20) Apuleius Celsus, Arzt aus Centuripae,

Lehrer des (Vettius) Valens und des Scribonius

Largus, Scrib. Larg. 94 (= Marcell. de medio.

16, 8). 171. 173. Bei Marcellus de medic. praef.

2 wird statt Apuleius et Celsus verbessert Apu-
leius Celsus. [P. v. Rhoden.]

21) C. Appuleius Decianus (das Nomen gen-

tile steht nur Schol. Bob. 230, C. Decianus Cie.

p. Rab. perd. r. 24. 25 = Val. Max. VIII 1 damn.

2), Volkstribun im J. 655 = 99, klagte den cu-

rulisclien Aedilen L. (Valerius) Flaccus an, den
Vater des von Cicero verteidigten Flaccus, un-

bekannt aus welchem Grunde und mit welchem
Erfolge, Cic. p. Flacc. 77 und Schol. Bob. a. a. O.

Er erhob ferner eine Anklage gegen P. Furius,

der im vorhergehenden Jahr sich der Rückbe-
rufung des Metellus Numidicus widersetzt hatte,

wohl in Gemeinschaft mit C. Canuleius, seinem

Collegen, den Appian b. c. I 33 als alleinigen

Ankläger des Furius nennt; C. Decianus
quia. cum homimm Omnibus insignem notis

turpitudinis P. Furium accusaret summo studio

bonorum omnium. queri est ausus de morte Sa-

turnini (seines Gentilen), condemnatus est Cic.

p. Rab. perd. r. 24, vgl. C. Dcciani naufragitim

fortunarum ebd. 25, aus Cicero schöpft Val. Max.

. a. O. Dass Decianus ins Exil gehen musste,

folgt aus Cic. p. Flacc. 77 non potuerit privatus

in civitate consi$tere\ aber die Nachricht des

Schol. Bob. zu d. St. damnationem passus in

Pontum se et ad partes Mithridaticas contulit

klingt bei dem Schweigen Ciceros und der gan-

zen Art, wie er von Decianus spricht, sehr un-

wahrscheinlich.

22)

C. Appuleius Decianus, Sohn des Vorher-

gehenden (Cic. p. Flacc. 77. Schol. Bob. 230),

hatte als Soldat in der Legion gedient, in welcher

L. Valerius Flaccus Tribun war, hatte dann 30

Jahre in der Provinz Asia Handel getrieben. Im
J. 695 = 59 trat er als Mitankläger (subscriptor)

des D. Laelius auf. welcher Flaccus wegen seiner

Verwaltung der Provinz Asia vor Gericht zog.

Nach Ciceros, jedenfalls höchst parteiischer, Dar-

stellung. hatte Decianus selber sich arge Ge-
waltthätigkeiten zu Apollonis in Lydien zu Schul-

den kommen lassen, denen gegenüber Flaccus mit

Fug die Gesetze zur Geltung gebracht hätte, Cic.

p. Flacc. 70—83. Schol. Bob. 228. 230: Wollust
mit Habsucht gepaart wird ihm vorgeworfen von

Cicero 51 und dazu Schol. Bob. 242. [Klebs.]

28) Appuleius Nepos. Erbe des L. Dasumius
(Tuscus?), 108 n. Chr., CIL VI 10229, 23. Wohl
zu unterscheiden von dem (P. Metilius?) Nepos,
an den Plinius öfter geschrieben hat.

[P. v. Rohden.]

24) Q. Apuleius Pansa (Q. Apuleius Liv. X
, 1, Apuleius Pansa ebd. 5, 14), Consul des J.

454 = 300 (nach der Zählung der Fasten, nach
der livianischen Consul 451, vgl. Weissenborn
zu d. St.) mit M. Valerius Corvus, Liv. a. a. O.

Über die an dieser Stelle zweifelhafte Ergänzung
der lückenhaften Fast. Cap. vgl. Mommsen CIL
I p. 566. M. Valerius Q. Apuleius Cassiod..

Corro V et Pansa Chronogr., Corrino et Pansa
f. Idat. Chron. Pasch. [Klebs.]

25) M. Appuleius (var. Eppuleius , Epuleins.

Epullius) Proculus L. f. Claud. Ti. Caepio Hispo
(CIL XI 14 = Dessau 1027) s. u. M. Eppu-
leius Proculus Caepio Hispo.

26) Apuleius Rufinus, Consul suffectus mit

dem späteren Kaiser L. Septimius Severus um
189— 190 n. Chr., Hist. Aug. Scv. 4, 4; vgL
Klein Verwaltungsbeamte 1 118f. (J. 190). Wirth
Quaestiones Sevcrianae, Diss. Lips. 1888. 23 (J.

189 n. Chr.). [P. v. Rohden.]

27) Cn. (Apuleius) Satuminus aus Atinum.
Sohn des L. Apuleius Satuminus Nr. 30. diente

* Der Stammbaum war also etwa folgender:

C. Octavius

Augustus Octavia (maior) <v (Sex. Appuleius Sex. f.)

sonst unbekannt

17. Sex. Appuleius Sex. f. Sex. n. 14. M. Appuleius Sex. f.

cos. 725 = 29 cos. 734 = 20

88. Appuleia Varilla 18. Sex. Appuleius Sex. f. Fabia Numantina
cos. 14 n. Chr.

19. [Sex.*?] Appuleius Sex. f. Sex. n. Sex. pron.

ultimus gentis suae.

I
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mit seinem Verwandten Cn. Plancius in Kreta

unter Q. Metellus 686/687 = 68/67 ; bei der Ge-

richtsverhandlung gegen Cn. Plancius war er an-

wesend, C'ic. p. Plane. 19. 27. 29. Im J. 704

= 50 nennt ihn Caelius ad fam. VIII 14, 1 Cn.

Saturninum adtdescentem sane quam superiore

a vita inridiosum und berichtet, dass er von Cn.

Domitius angeklagt sei. Von Q. Turius war er

im J. 710 = 44 zum Erben eingesetzt. Cie. ad

tarn. XEI 26. 1.

2$) L Apuleius Satuminus, im J. 581 = 173

als einer der Deeemviri gewählt, welche die Land-
anwei.'Ung im ager Ligustinus et Galliens vor-

nehmen sollten, Liv. XIJI 4. 4—5 (wo er L.

Apuleius genannt wird). Derselbe ist der L. Apu-
leius Satuminus. der für das J. 588 = 166 zum
Praetor gewählt wurde (Liv. XLV 44, 2), wahr-

scheinlich auch der Att’xios welcher

598 = 156 mit Cn. Petronius nach Asien gesandt

wurde, um die Verhältnisse der Könige Attalus

und Prusias zu untersuchen, Polvb. XXXII 28, 5.

29) L Apuleius Satuminus, der Volkstribun

der J. 651 = 103 und 654 = 100. über sein

politisches Auftreten haben wir verhältnismässig

ausführliche Nachrichten namentlich bei Appian.
b. c. I 28—33. Plut. Mar. 28—30 (mehr auf das

Anekdotenhafte gerichtet) und in der Schrift de
viri» ill. 73, deren Nachrichten auch hier aus

guten, alten Quellen herstammen. Dazu treten

die Reste des livianischen Berichts und zahlreiche

Erwähnungen bei Cicero. Doch scheiden alle

unsere Berichte nicht scharf zwischen dem ersten

und dem zweiten Tribunat, und es lässt sich da-

her bei einigen der Gesetze nicht sicher bestim-

men. ob sie diesem oder jenem angehören. Indes

wird durch diese chronologische Unsicherheit das

allgemeine geschichtliche Urteil über Satuminus
nicht berührt, ebensowenig dadurch, dass die ge-

samte Überlieferung durchaus optimatisch ge-

firbt ist, wa3 besonders bei Livius und Plutarch

beirortritt. Und zwar nicht nur in einzelnen

kleinen Zügen, die ganz offenbar optimatiselie

Ertindungen sind (wie die Anekdote Plut. Mar.

die Ausrufung des S. zum rex. s. u.), sondern
mehr noch in der Gesamtauffassung der Ereig-

nisse des J. 100. Im Widersprach zu der klar

vorliegenden politischen < Jesamtlage erscheint bei

Plutarch wie in den Resten des livianischen Be-
richtes i namentlich bei Gros. V 17) die Verbin-
dung Ton Marius und 8. als eine Art Verschwö-
rung eonsrnrarerunt Gros.), deren Hauptzweck
war. Metellus Nuinidicus in die Verbannung zu
tiriben. und Plutarch beschäftigt sich in diesem
Abschnitt seiner Biographie viel eingehender mit
Metellu.« als mit Marius. Wir hal>cn es in den
ea< erhaltenen Nachrichten mit einer durchaus
einheitlichen, optimatischen Überlieferung zu thun,
eine Thatsache, die unabhängig ist von der Frage,
aus welchen geschichtlichen Werken die einzelnen

Schriftsteller geschöpft haben; eine Thatsache,
•die zu grosser Vorsicht in der Verwertung und
Beurteilung der einzelnen Nachrichten mahnt, zu
grö-werer. als sie gemeinhin von den Neueren be-

obachtet worden ist. Doch reden S. eigene Thaten
eine so unzweideutige Sprache, dass auch bei den
modernen Geschichtschreibern sich keine wesent-
lichen Abweichungen im Gesamturteil finden.

Auf Denaren, die ums J. 650 = 104 geprägt
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sind, findet sich die Aufschrift L. Saturnfinus)
oder L. Sat(urninus), Monnnsen R. M.-W. 557
nr. 171. Mit grosser Wahrscheinlichkeit werden
sie auf den Tribunen bezogen, der demnach kurz
vor seiner Quaestur Miinzmeister gewesen ist. Im
J. 650 = 104 war S. Quaestor, und zwar erhielt

er die vrorincia Ostiensis, mit welcher die Auf-
sicht über den überseeischen Getreidehandel und
die Getreideversorgung der Stadt verknüpft war.

Bei Gelegenheit einer Teuerung entzog ihm der

Senat diese Competenz und ernannte M. Aemilius
Scaurus, den Vormann der Nobilität, zum ausser-

ordentlichen Curator für das Getreidewesen. Der
Grund dieser Massregel war sicher nicht, wie

Diodor XXXVI 12 angiebt, die Untüchtigkeit und
Nachlässigkeit des S. f sondern das Bestreben, die

Volksgunst, welche sich dem Beseitiger der Teue-

rung zuwenden konnte, auf eines der Häupter der

Nobilität zu lenken. Nach Ciceros (p. Sest. 34;
har. resp. 43) Zeugnis wandte sich S. aus Er-

bitterung über die ihm angetliane Schmach der

Volkspartei zu und bewarb sich für das folgende

Jahr um das Volkstribunat. Er erhielt es und
begann sofort Vergeltung an der Nobilität zu

üben. Er trat in Verbindung mit Marius; ut

gratiam Marianorum militum pararet, legem

tulit, ut veteranis centena agri iugera in Africa
dividerentur, intercedentem Baebium eollegain

facta per poptdum lapidatione sulmovil de vir.

ill. 73. 1 (wo dies Gesetz ausdrücklich dem ersten

Tribunat zugewiesen wird). Er agitierte ferner

lebhaft für Marius Wiederwahl zum Consulat für

das J. 102. Nach Plutarch (Mar. 14) führten

beide — Marius war zur Bewerbung nach Rom
gekommen — vor dem Volke eine Komödie auf;

Marius lehnte öffentlich eine Wiederwahl ab. S.

schalt ihn darob einen Verräter, der sich dem
Vaterlande in der Stunde der Gefahr entzöge.

Diese Geschichte gehört wohl auch zu dem opti-

matischen Klatsch, der bei Plutarch so reichlich

abgelagert ist. Marius ward auf S. Betreiben

zum viertenmal als Consul gewählt. Zu unmittel-

baren Angriffen gegen die Nobilität gab ihm das

Auftreten der Gesandten des Königs Mitliridates

Gelegenheit (Diodor XXXVI 15). Diese waren
mit wohlgefüllten Beuteln erschienen, um die

Senatoren günstig für ihren Herrn zu stimmen,
und fanden willige Aufnahme. S. geisselte vor

dem Volke den schmählichen Handel und ward
dafür selbst von der Nobilität wegen angeblicher

Verletzung des Gesandtenrechtes in einen Pro-

ccss verwickelt, bei dem er nur mit Mühe einer

capitalen Verurteilung entging. Zweifelhaft ist,

ob auch die lex Apptdeia de maiestate bereits

dem ersten Tribunat angehört. Cher ihren In-

halt erfahren wir aus Cicero (de orat. II 107.

201; part. orat. 104. 105) nur, dass sie sich be-

zog auf die minuta maiestas poptdi Romani, und
dass auf Grand ihrer C. Norbanus die Verurtei-

lung des Q. Caepio erzielte. Dazu tritt Gramus
Licinianus Angabe Cn. Manitus ob eandem cau-

sam quam et Caepio L. Satumini royatione e

ciritate plebisdto (?) eiectus p. 20 Bonn. Man
hat einen Widersprach finden wollen zwischen

dieser Nachricht und der mehrfach von Cicero (de

orat. II 89. 107. 124. 167. 188. 197. 199—203;
partit. orat. 104. 105; de off. II 49) berichteten

Thatsache. dass C. Norbanus auf Grand der Lex
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Appuleia die Verurteilung des Q. ServiUus Caepio
erwirkte, welcher sich mit Cn. Manlius in die

Schuld der Niederlage von Arausio teilte. Doch
lassen sieh beide Nachrichten wohl vereinigen.

Denn ein Widerspruch besteht überhaupt nur unter

der willkürlichen Annahme, dass gegen Caepio

und Manlius in einem einzigen Process verhandelt

wurde und dass nur ein einziger Ankläger auf-

trat. Vielmehr muss das Gegenteil, das Auftreten

mehrerer Ankläger, nach der stehenden römischen
Gewohnheit jener Zeit als sicher betrachtet wer-

den , auch wenn man nur einziges Verfahren

annimmt. Im einzelnen bleibt hier vieles un-

sicher. Mommsen R. G. II8 180 Anm. versteht

unter der L. Satumini rogatio bei Gran. Lic.

die lex de maiestaie minuta; dies ist eine mög-
liche Annahme, aber nicht die einzig mögliche;

einfacher noch erscheint die Erklärung, dass Man-
lius vor der Verurteilung ins Exil ging und dann
in der üblichen Weise 8. die Bestätigung des

Exils durch Volksbeschluss beantragte. Wenn
aber Mommsen den Inhalt dieser lex de maie-
state dahin bestimmt, sie sei nichts anderes als

.Saturninus Antrag auf Niedersetznng einer ausser-

ordentlichen Commission zur Untersuchung der

während der kimbrischen Unruhen vorgekomme-
nen Landesverrätereien*, wenn er darum dieses

Gesetz auf gleiche Linie stellt mit dem Antrag des

C. Mamilius während des iugurthinischen Krieges,

so ist diese Auffassung und diese Parallele meines
Erachtens nicht zutreffend. Denn Mamilius An-
trag richtete sich nach den genauen Angaben
Sallusts (lug. 40, 1) ausschliesslich auf einzelne,

bestimmte Vorgänge und forderte für diese eine

Untersuchungscommission. Dagegen muss S. Ge-

setz jedenfalls allgemeine Bestimmungen über die

maiestas minuta enthalten haben ; denn dies folgt

nicht nur aus dem Process des Norbanus. welcher

von den regelmässigen Geschworenen abgeurteilt

wurde, sondern auch aus der Anklage des jüngeren

Caepio (ad Her. I 21, die Stelle ist unten im
Wortlaut mitgeteilt) wegen verletzter Maiestas,

wobei die Berufung auf die Lex Appuleia zwar
nicht ausdrücklich erwähnt wird, aber mit grosser

Wahrscheinlichkeit zu ergänzen ist. Ob neben
den allgemeinen Bestimmungen in demselben Ge-

setz zugleich solche über die Untersuchung der

Vorgänge in Gallien enthalten waren (was nach

römischer Weise sehr wohl möglich war), oder

ob diese in einem zweiten, besonderen Antrag ge-

fordert ward, lässt sich nicht mehr entscheiden.

Für die Zuweisung dieses Gesetzes und der da-

mit verknüpften Processe (vgl. den Artikel Q.

S e r v i 1 i u s Caepio) in das erste Tribunat des

S. spricht der Umstand, dass in den weit aus-

führlicheren Berichten über das zweite von diesen

Dingen nichts erwähnt wird.

Aus dem ersten Tribunat berichtet die Schrift

de vir. ill. 73, 2 noch Qlauciae praetori, quod
is eo die, quo ipse contionem habebat , ius di -

cendo parteni populi avocassct, sellam concidit

(das coneidere von Sachen des zu Bestrafenden

war die regelmässige Form der magistratischen

pignoris capio), ut magis popidaris videretur.

Doch liegt hier entweder ein Irrtum in der zeit-

lichen Ansetzung oder wahrscheinlicher im Namen
des Praetors vor, da Glaucia erst im J. 100 die

Praetur bekleidete; er erklärt sich leicht daraus,
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dass S. und Glaucia wegen ihrer späteren Ge-

nossenschaft beständig zusammen genannt wurden.

Gegen die Wahl des Q. Caecilins Metellus Numi-
dieus zum Censor setzte S. alle Hebel in Be-

wegung und scheute auch Gewaltthaten nicht.

Er trieb Metellus aus seinem Hause, verfolgte den
Flüchtigen nach dem Capitol und hielt ihn dort

mit einer bewaffneten Menge belagert, bis die

Ritter in blutigem Kampfe Metellus befreiten

0 (Oros. V 17). Der politische Kampf zwischen

beiden ging im folgenden J. 652 = 102 weiter»

in dem Metellus mit seinem Vetter C. Caecilius

Caprarius die Censur bekleidete. Metellus be-

legte S. mit der censorisohen Rüge Inota) und
wollte ihn nebst Glaucia aus dem Senat stossen.

doch scheiterte diese Massregel an dem Wider-

spruch des anderen Censors (Cic. p. Sest. 101.

Appian. b. c. I 28). Da die Wiederherstellung

der Gesetze der Gracchcn die Parole der Volks-

0 partei war, auch das Andenken an die beiden

Brüder tief in den Gemütern der Menge wurzelte»

so hielt es 8. für nützlich, sich in einem angeb-

lichen Abkömmling des Ti. Gracchus ein Werk-
zeug und einen Genossen zu schaffen. Er stiftete

einen Freigelassenen (Appian. b. c. I 32 ohne
Namensangabe sagt sogar SQajthrjt; flvai roui-

£6fievos) L. Equitius an, als C. Gracchus, Sohn
des Tiberius aufzutreten. (L. Equitius Val. Max.
IX 7, 1; Equitius ebd. IIT 2, 18. 8. 6. IX 15. 1;

0 mit dem angemassten Namen als C. Gracchus
bei Flor. II 4; Ule ex compedibus atque erga-

8tulo Gracchus bei Cic. p. Rab. perd. 20; in-

sitivus Gracclms p. Sest. 101 ; de vir. ill. 62. 1

wird er Quinctius genannt, ohne Namen erwähnt
ebd. 73. 8). Der Censor Metellus verweigerte

dem angeblichen Gracchus, der aus Firmum Pi-

cenum stammte (Val. Max. IX 15. 1), die Ein-

tragung in die Bürgerrolle; Cornelia, die Mutter
der Gracchen, zum Zeugnis vorgeladen, wandte

0 sich mit Abscheu von ihm; trotzdem konnte er

unter S. Schutz seine Rolle öffentlich weiterspielen,

und er ward im J. 100 sogar zum Volkstribunen
gewählt (die Zeugnisse s. o.).

Die Verbindungen, die schon im J. 103 zwischen

Marius und den Führern der Volkspartei. S. und
Glaucia, angeknüpft waren, gestalteten sich nach
Marius Cimbemsiege zu einem förmlichen politi-

schen Bündnis. Marius bedurfte bei seiner Iso-

lierung im Senat und seiner eigenen Unfähigkeit»

0 die Massen zu lenken, wenn er nicht politisch ab-

danken wollte, fähiger Volksführer; diese hin-

wiederum glaubten in dem gefeierten Feldliemi,

hinter dem, des Lohnes harrend, seine Veteranen
standen, eine brauchbare Stütze für die Durch-
führung ihrer demokratischen Pläne zu finden.

Um gemeinsam und nachdrücklich Vorgehen zu

können, sollte für das J. 100 Marius zum sechsten

Mal das ConsUlat, Glaucia die Praetur, S. zum
zweiten Mal das Tribunat erhalten (im folgenden

D werden die Berichte Appians b. c. I 28ff. Plntarchs

Mar. 28ff. mit App., Pint, und der Kapitelzahl,

die bei Liv. per. 60. Flor. II 4. Oros. V 17. de
vir. ill. 73 ohne Zahl angeführt). Die Waiden
vorliefen unter den heftigsten Kämpfen. Marius
soll persönlich den Stimmenkauf betrieben haben,
wie Rutilius Rufus behauptete (Plut. 28. vgl. Liv.

per.); S. und Glaucia Hessen A. Nonius (die Über-
lieferung schwankt zwischen dieser Form und
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.VwMi'i«. Niruntu), einen achtbaren Mann, der

als Mitbewerber am das Tribunat auftrat und
<lie beiden Fülirer öffentlich angegriffen hatte,

vor der Wahl totschlagen (App. 28. Plut. 29.

Uv. Flor. Oros. vir. ilL Val. Max. VH 7. 3).

Mit solchen Mitteln gelangten die Verbündeten
zum Ziel: für das J. 100 wurde Marius zum Con-
sul gewählt and erhielt als Collegen nicht, wie

die (tptimaten gewünscht hatten (Plut. 28), den
energischen Metellus Numidicus, sondern den un-

bedeutenden L. Valerius Flaccus; Glaucia ward
Praetor. S. Volkstribun.

Die gesetzgeberische Arbeit für die Verbün-
deten besorgte S., den Glaucia mit seiner possen-

haften aber volkstümlichen Beredsamkeit (Cic.

Brut. 224) unterstützte. Er brachte erstens ein

Gesetz über I^andanWeisungen und Coloniegrün-

•dungen ein, das eine Erweiterung seines ersten

Arkergesetzes (s. o.) war, welches durch die fort-

dauernden Kämpfe mit den Cimbem nicht zur

Ausführung gelangt war. Über die Einzelheiten

berichtet Appian 29, es sollte das gallische Ge-
biet welches die Cimbem besessen hätten, zu

Undan Weisungen verwandt werden; es wurde also

fingiert, dass das Gebiet der unabhängigen gal-

lischen Stämme, welches vorübergehend von den

Cimbem überflutet war, Eigentum der besiegten

Cimbem gewesen und als solches nach Kriegs-

recht den Römern zugefallen sei. Thatsächlich

hätte es erst durch langwierige Kriege unter-

worfen werden müssen. Ferner giebt die Schrift

de vir. ill. an Siciliam Achaiam Maccdoniam
novit colonts destinarit et aurum, dolo an scelere

Caepionis partum (d. h. das Gold ven Tolosa),

ad emtionem agrorum conrertit. Eine wichtige

Bestimmung hat endlich Cicero (p. Balb. 49) er-

halten ted cum lege Apuleia coloniae non essent

deductae. qua lege Satuminus C. Mario tulerat,

ut in tingulas colonias ternos civis Romanos
facerr posset . Diese Bestimmung beweist

einmal was freilich des Beweises kaum bedarf,

dass die Oberleitung der geplanten, nach Zeit und
Ausdehnung anübersehbaren Unternehmungen
Marius zugedacht war; sie zeigt ferner, dass das

immer stärker auftretende Verlangen der Italiker

,
rach Gleichstellung, wenngleich in sehr beschei-

denem Masse, berücksichtigt werden sollte (vgl.

App. 59 n/Ltovexxovvxojv b' er xq> voiko xwv * Ixa-
J umS» 6 dfjuo; idvo/Jgaive). Zu erklären ist

dies nicht aus griechischen Tendenzen des S., son-

dern aus der notwendigen Rücksicht auf Marius
\ eteranen. zu deren Versorgung diese Lex Appu-
leia in erster Linie bestimmt war. Das Gesetz
enthielt endlich die Clausei, dass jeder Senator
innerhalb fünf Tagen nach der Annahme durch
das Volk das Gesetz beschwüren solle, im Fall
der Weigerung sollte er den Sitz im Senat ver-

lieren und eine Busse von 20 Talenten zahlen
<*> am genauesten App. 29, der als Grieche eine
nach unten abgerundete griechische Bezeichnung
für 500000 Sesterzen gewählt hat; der Clausel
inj allgemeinen gedenken auch die übrigen Be-
richte. s. u. die Stellen bei Metellus Verbannung).
.Originell*, wie Neumann Geschichte Roms wäh-
rend des Verfalles der Republik 421 behauptet,
war diese Clausel keineswegs; es findet sich be-
kanntlich bereits in der lex Bantina Z. 23ff.,

welche der griechischen Zeit angehört, eine voll-

kommen entsprechende Bestimmung, und sicher-

lich sind in den wilden und erbitterten Partei-

kämpfen des 7. Jlidts. der Stadt ähnliche öfter

getroflen worden.

Wahrscheinlich in das zweite Tribunat des

S. gehört auch seine lex frumentaria, über die

nur ad Herenn. I 21 berichtet wird: cum L.

Satuminus legem frumentariam de semissibus
et trientibus (ty2 -+- Vs -As = 5

/e -Vs, nämlich für

10 den Modius, also nicht mehr ein herabgesetzter

Preis, sondern nur noch eine Art statistischer

Gebühr) laturus esset, Q. Caepio, qui per id

temporis quaestor urbanus erat (vielleicht der

Sohn des bei Arausio besiegten und dann ver-

urteilten Q. Caepio), doeuit senatum, aerarium
pati non posse largitionem tantam. senatus

decrevit, si eam legem ad populum ferat, ad-
versus rem publicam videri ea (so die Hss.,

zu schreiben ist wohl eum) facere: Saturninus
20 ferre coepit, conlegae intercedere; ille nihilomi-

nus sitellam detulit. Caepio ut illum contra

SC intercedentibus conlegis adversus rem publi-

cam vidit facere , cum riris bonis impeium faeit,

pontis disturbat, cistas deieit, impedimento est,

quo setius feratur; arcessitur Caepio maiestatis.

Dieser lebendige und genaue Bericht eines Zeit-

genossen macht recht anschaulich, wie die späten,

die uns heute vorliegen, nur die groben Umrisse
der Ereignisse geben. Von der gewalttätigen

30 Beseitigung der tribunicischen Einsprache durch
S. berichtet allgemein auch App. 30. Selbst einen

Donnerschlag, der während der Abstimmung an-

geblich gehört ward (App. cbd. vir. rill.), Pachtete
S. nicht, sondern erwiderte den Senatoren, die

auf die gesetzliche Unzulässigkeit der weiteren

Abstimmung hiuwiesen. iam nisi quiescitis, gran-
dinabit (vir. ill). S. hatte gegen sich nicht nur
die Nobilität und die Besitzenden überhaupt, auch
die Menge war unzufrieden mit der Berück-

40 sichtigung der Italiker (App. 29). Seine Haupt-

stütze fand S. in den Veteranen des marianischen

Heeres, welche nach der Beendigung des Ciinbem-
krieges massenhaft nach der Stadt geströmt waren

(Plut. Mar. 28 p. 360, 12. Sint. ed. min. II).

Mit Hülfe ihrer kampferprobten Fäuste und Knüt-

tel (jiexä £vko>v App. 30) vertrieben sie die Geg-
ner aus der Volksversammlung, und S. Gesetze

wurden angenommen.
über die formale Nichtigkeit der also ver-

50 fassungswidrig angenommenen Gesetze konnte ein

Zweifel nicht bestehen. Trotzdem schwankte der

Senat angesichts der drohenden Schwurclausei.

Auch Marius schwankte und. nachdem er sich so

tief mit den bedenklichen Gesellen eingelassen

hatte, besann er sich zur Unzeit darauf, dass er

eigentlich ein ehrlicher Mann sei. Diese Halbheit

fand ihren drastischen Ausdruck in dem Schwur,
den er am letzten Tage der durch das Gesetz

bestimmten Frist als C'onsul leistete; er erklärte

60 6/iooeiv,
f} vöfwg iori, xüdt aeioihjaeadai rtp vöpo)

(App. 30, ähnlich Plut. 29 r<£> v6ficg :iei&agyt)gfiy,

etaeg toxi v6/ios). Der Senat folgte freudig und
schwur mit dem gleichen Vorbehalt, der ihm that-

sächlich für die Zukunft völlig freie Hand liess

und ihn doch der augenblicklichen Bedrängnis

enthob. Nur Metellus verschmähte als stolzer

Aristokrat diese Winkelzüge, er weigerte offen den

Schwur. S. antwortete mit der Achtserklärung,
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267 Appuleius

die das Volk annahm; Metellus ging in die Ver-

bannung (App. 31. Plut. 29. Liv. per. Flor. Gros.

Veil. II 15. 4. Val. Max. III 8, 4. Cie. de dom.

82; har. resp. 41; p. 8est. 101, vgl. 37; de leg.

m 26).

Die zweideutige und schwankende Haltung,

welche Marius auch weiter annahm (vgl. die Anek-

dote Plut. 30), brachte notwendig die eigentliche

politische Action ins Stocken. S. und Glaucia

hatten jetzt als dringendste Aufgabe selber für

Leib und Leben zu sorgen. Sie glaubten nur

dann sicher zu sein, wenn im folgenden Jahr aber-

mals eine Magistratur sie schützte; so bewarb
sich S. um das dritte Tribunat, Glaucia um das

Consulat, obwohl die Gesetze zwischen diesem

und der Praetur einen dreijährigen Zwischenraum
vorschrieben. S. setzte in der Timt sowohl seine

eigene Wahl als die des angeblichen Gracchus

zum Tribunen durch (siehe oben die Stellen

S. 264). Aber bei den consularischen Wahlen
wurde für die eine Stelle M. Antonius, der Can-

didat der Üptiinaten, gewählt; und für die andere

erschienen die Aussichten des gegnerischen Mit-

bewerbers Glaucias. des L. Memmius, so günstig,

dass die beiden Demagogen kein anderes Mittel

mehr wussten, als das im vorhergehenden Jahre

bei Nonius erprobte
;
sie Hessen Memmius während

der Abstimmung auf dem Marsfelde durch ihre

Banden totschlagen (App. 32. Liv. per. Flor.

Oros. vir. ill. Cie. Cat. IV 4). Diese Gewalt-

tat gab dem Senat den ersehnten und vollkommen
gesetzmässigen Anlass zum Einschreiten gegen S.

und Glaucia. Es war wirklich vom Überfluss,

w'enn späterhin die optimatische Geschichtschrei-

bung das alte Lied auch von S. anstimmte und
ihm vorwarf, er habe sich bei dem Tumulte, der

Memmius Ermordung folgte, als König begrüssen

lassen (Flor. Gros.), oder er habe die Sclaven zur

Freiheit aufgerufen (a quo [= Saturnino] in

modum vexilli pilleum servituii ad arma ca-

pienda ostentatum erat Val. Max. VIII 6. 2). Der
Senat trat am folgenden Tage, dem 10. December,
zusammen (das Datum ergiebt sich aus App. 33
dr)fiag%o$ ezegog ngongv öggag^wv ixsivrjr

rjptgav, es war also der Antrittstag der neuen
Tribunen) und zwang den Consul Marius zum
Einschreiten: fit scnatus considtum, nt C. Marius
L. Valerius constdes adhiberent tribunos plebis

et praetores quos eis videretur operamque darent,

ut imperium populi Romani maiestasque con~

servaretur Cic. p. Hab. perd. r. 7 (vgl. vir. ilL

Marius senatus consulto armatus
,
quo censere-

tur,
darent operam constdes, ne quid res publica

detrimenti caperet). Die ganze Nobilität be-

waffnete sich, selbst lendenlahme Greise wie der

steinalte Augur Scaevola und der gichtbrüchige

M. .Seaurus griffen zu Schild und Schwert und
zogen auf das Forum (ausführliche Schilderung

bei Cic. a. a. 0. 20ff.; vgl. Val. Max. Ill 2, 18),

ihnen schlossen sich che Bitter, ilietribuni aerarii

(Cic. 27) und ein grosser Teil des Volkes an,

unter das Marius Waffen verteilt hatte (Cic. 20).

Vor den Thoren hielt der designierte Consul M.
Antonius Wacht (Cic. 26). 8. und seine Anhänger
wurden auf dem Marktplatz geschlagen und flüch-

teten (ausser 8. werden Glaucia. C. Saufeius. Q.
Labienus, der falsche Gracchus genannt. Cic. 20.

App. 32. 33. Gros.) auf das Capitol. Dort wur-
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den sie eingeschlossen und durcli Abschneidung

des Wassers (App. 32. Plut. 30. Flor. Oros. vir.

ill.) zur Übergabe gezwungen. .Sie übergaben

sich dem Consul und Saturninus palam clami-

tans Marium auctorem esse omnium molitio-

num suarum contcstatus est . Gros. Marius be-

fand sich in einer schmachvollen Lage, es scheint

(nach Cic. 28 verglichen mit Plut. 30. vir. ill.

10), dass er den Gefangenen das Treuwort der

Gemeinde (fides publica
) für ihre Straflosigkeit

zusicherte, wozu allerdings zum wenigsten ein

Senatsbeschluss, nach strengem Beeilt ein Be-

schluss des Volkes erforderlich war. Gffenbar

wünschte er wenigstens nicht selber den alten

Verbündeten gegenüber die Bolle des Henkers

zu übernehmen, er Hess sie zunächst in die Curie

einsperren. Die Ungeduld der jungen Adeligen

wartete die Entscheidung des Senats über das-

Schicksal der Gefangenen nicht ab; sie erklommen
das Dach des Bathauses, deckten die Ziegel ab

und steinigten mit ihnen 8. und seine Anhänger;
einige, wie Glaucia und Dolabella (Gros.), waren

durch die Flucht entkommen und wurden in den

Strassen niedergemacht (App. 32. 33. Plut. 30.

Liv. per. Flor. Gros. vir. ill. Veil. II 12, 6. Cic.

p. Bab, passim; Cat. I 4. 29; p. Mil. 14; Phil.

VIII 15; Brut. 224; de leg. III 20; frg. n. VI

p. 4. n. IV p. 18 Baiter-Kayser: ad Herenn.

IV 31). Caput cius (= Saturnini) Rabirius qui-

datn Senator per convivia in ludibrium eirewn-

tulit de vir. ill. am Ende; wahrscheinlich gab

dies den Anlass zn der späteren Anklage gegen

Babirius wegen Tötung des S. Nach Ciceros Dar-

stellung in seiner Bede hatte Babirius auf diesen

Buhm keinen Anspruch. Das Haus des S. wurde
zerstört (Val. Max. VI 3, 1), seine Anhänger
wurden grausam verfolgt (ebd. VIH 1 damn. 2. 3.

Cic. p. Bab. 24—25).

Von 8. Persönlichkeit geben die erlialtenen

Nachrichten kein deutliches Bild. Als einen her-

vorragenden Bedner. welcher die Gemüter der

Massen zu entflammen wusste, erkennt ihn Cicero

an: seditiosorum omnium post Qracchos L. Ap-

puleius Sattirninus eloquentissimus risus est.

magis specie tarnen et motu atque ipso amiciu
capiebat homincs quam aut dicendi eopia aut

mediocritate ingenii Brut. 224 ;
ipse L. Satur-

ninus ita (= nur insoweit, nur mit der Be-

schränkung) fuit effrenatus et paene dentens, ut

auctor esset egregius et ad animos imperitorum
excitandos inflammandosque perfectus de har.

resp. 41. Die Leidenschaftlichkeit seines Wesens,

die vor keiner Gewaltthat zurückschrack, erweisen

seine Timten. Unedle Beweggründe werden ihm
auch von den Feinden, die seine Geschichte ge-

schrieben haben, nicht untergelegt. Gb gekränk-

tes Ehrgefühl und Rachedurst die einzigen Trieb-

federn seines Handelns waren, wie Cicero be-

hauptet, vermögen wir nicht mehr zu entscheiden.

Das geschichtliche Ergebnis seines politischen

Auftretens lief seinen Absichten schnurstracks ent-

gegen : durch die Verbindung mit ihm ward Marius

binnen weniger denn Jahresfrist aus dem gefeier-

ten und gefürchteten Feldherrn, welcher den Frei-

staat zu gefährden schien, ein politisch völlig

toter Mann. Von der weitaussehenden Gesetz-

gebung aber über Landanw'eisungen und Colonie-

griindungen, mit der 8. thatsäehlich C. Gracchus
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269 Apriate

Ideen wieder aufnahm, von ihr blieb als fort-

wirkend nur eines bestehen: die Wünsche der

Italiker nach Gleichstellung mit den römischen
Bürgern hatten von neuem eine gewisse Aner-

kennung. von neuem eine vollständige Enttäu-
schung erfahren.

30) L. Apulei u.s vSatuminus aus Atinum, Aedi-

lis» Praetor; als Praetor verwaltete er im J. 696
= 58 Makedonien: primus non modo in earn

famiiiam. sed etiam in praefecturam illam

(= Ätinatem) sellam eurulem attuUt
;
Vater des

Cn. Apuleius Satuminus Nr. 27, Verwandter des

Cn. Plancius. Cic. p. Plane. 19. 28. 99.

31) C. Appulleius M. f. Tappo, pr(aetor),

aedtüis), trtd/uiius) pi, q(uaestor)
>

iudex quae-
stionis rerurn capital(ium) CIL V 862 Inschrift

aus Aquileia. Das Amt des iudex quaestionis

ist hier wie ein ausserordentliches behandelt und
hinter die gewöhnlichen gesetzt; es fiel regelmässig

zwischen Aedilität und Praetur (vgl. Mommsen
R. St-K. II 3 589). Da A. sowohl die Aedilität

aL 'las Tribunat bekleidet hat., so gehört er der

republieanischen oder dem Anfang der augusti-

schen Zeit an : denn unter Augustus sind beide

Ämter zu einer einzigen Stufe der Ämterlaufbahn
vereinigt worden (vgl. Mommsen R. St.-R. I3

555. 1). Auf einen etwas älteren Angehörigen
desselben Geschlechts bezieht sich die gleichfalls

aus Aquileia stammende Inschrift C. Appulleo C.

f Topponi pontufxei Sepstinia uxor, CIL V 861
= 1 1458.

32) Appuleia. Gattin des M. (Aemilius) Lepi-

dus (Aemilius Nr. 72), der sich wegen Untreue
von ihr schied, Plin. n. h. VII 122. Pint. Pomp.
16.

^ ^
[Klebs.]

33) Appuleia Varilla (so Nipperdey für das
bsL FortKa), Enkelin einer Schwester des Augu-
stus. nämlich der (älteren) Octavia (vgl. die In-

schrift von Pergamon, Jahrb. d. preuss. Kunst-
>ainn)lungen 1882, 85), Tochter des Sex. Appu-
leiu> Sex. f. Sex. n. cos. 725 = 29. Nr. 17 (die

-clbe Inschrift), wegen Majestätsbeleidigung und
wegen Ehebruchs angeklagt, wegen des Ehebruchs
aus Rom verbannt im J. 17 n. Chr., Tac. ann.
II 50: vgl. den Stammbaum unter Nr. 17.

[P. v. Rhoden.]
Apriate (’Axota«/), eine lesbische Heroine,

di« auf deT LiebesVerfolgung vor dem Telamon-
s-jhne Trambelos vom väterlichen Acker aus, auf
dem sie mit ihren Dienerinnen spielte, sich ins
ADcr stürzte und ertrank, oder im Kampfe um
ihre Ehre von ihm im Zorne ins Meer gestossen
wurde. Trambelos Strafe war die Tötnng durch
Afhilleui. Parthenios Erot. 26, laut Glosse über-

«üwiwniend mit Eupliorion im Tlirax p. 74f.
^hia. tFHG IV 335, 2a). Euphorion. der 'Optj-
2***; Krates Mall. Anth. Pal. XI 318), er-

zählt die>en dem berühmten Mythenkreis von
Achills Eroberung von Lesbos angehörigen Mythos
in jedenfalls bewusster Anlehnung an Homeros
“ 1 98f„ wo Agamemnon die aus der Beute
Achill, stammende xovotjv (Ägvoqida )

ouxgtdrqv
*» Äpwipr zurückschicken soll, nämlich nach dem
hei Steph. Byz. s. Xovorj noch bezeugten ältesten
xih Atoßias tavo;, nach welchem auch die ’Odvo-
°«j; xQtoßtia mit der Chrvseis gerichtet ist (Phi-
bkgus X. F. III 1890, 91 ff. 109i. Die dä).aooa
de< Euphorion ist der vielfach als 0a).aooa he-
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zeichnete a. O. S. 103) lesbische Kallonegolf. wo
sowohl die nargqia ^top/a der A.-Chrvseis, als

auch das Chryse des Smintheuspriesters Cliryses

anzusetzen sind (S. 103), Vgl. auch Artikel Chry-
s eis. [Tümpel.]

Apries (’Axgigs). bei Manethos OvcupQte (s.

d.), 7. König der 26. ägyptischen Dynastie, Sohn
des Psamtik II. (Psammis). in den alttestament-

lichen Schriften Hofra'
, altägyptisch Wahabre',

Wahre

*

(Brugsch-Bouriant Livre des rois

nr. 710), 589—569 v. Chr. Er unternahm einen

Heereszug gegen Sidon und kämpfte zur See

gegen die Tyrer (Her. II 161). Er soll Kypros
und Sidon eingenommen und das übrige Phoi-

nikien sich unterworfen haben (Diod. I 68), jeden-

falls aber nur auf kurze Zeit. Als Nebtikadnezar

zur Belagerung Jerusalems sich anschickte, lenkte

ihn zwar das anmarschierende Heer der Ägypter
(Jerem. XXXVII 5) auf kurze Frist von diesem

Ziele ab, wich aber hei seinem Nahen zurück.

Viel schlimmer endigten A.s Unternehmungen
gegen Kyrene und Barke, gegen das er dem li-

byschen Häuptlinge Adikran ein Heer aus Ab-

kömmlingen der einheimischen Söldner zu Hülfe

schickte. Seine Truppen wurden bei Irasa und
der Quelle Theste geschlagen und empörten sich

gegen ihn (Herod. IV 159). Amasis (s. d.). den

er ausschickte, um sie zu beschwichtigen, machte
mit den Aufrührern gemeinsame Sache. Patarbe-

mis, einen Abgesandten des A., der ihn ver-

haften sollte, schickte Amasis mit Hohn zurück

an den König, der ilm obenein grausam bestrafte

und nun mit seinen griechischen Söldnern aus-

marschierte, von Amasis aber bei Momemphis ge-

schlagen und selber gefangen genommen wurde.

Eine Zeit lang wurde amtlich A. noch neben
Amasis als Herrscher aufgeführt, dann gab ihn

Amasis seinen Widersachern preis, die ihn um-
brachten (Herod. II 169. Diod. I 68, 5. Athen.

XV 680). Vgl. auch N i t e t i s und Amasis
Nr. 2. [Pietschmann.]

Aprikose, Prunus armeniaca L., nach K. Koch
(Die Bäume u. Sträucher des alt. Grieclienl. 204.

205) aus dem Innern Africas stammend, nach A.

deCandolle (Der Ursprung der Kulturpfi.. übers,

v, Goeze 270) und G. Schwein furth (Verhand-

lungen d. Berl. Ges. f. Anthropologie 18. Juli

1891, 659) aus jenen centralasiatischen Gebieten,

in welchen zu verhältnismässig später Zeit die

chinesische Kulturwclt mit der indischen und per-

sischen Fühlung gewann. Von ihr nimmt Koch
an, dass sie schon Theophrast bekannt gewesen
sei und zwar unter dem Namen xoxxvpt]i.ia. wo-

runter andere die Cordia myxa L„ den Sebesten-

baum, zu verstehen geneigt sind. Wenn Theo-
phrast (h. pl. IV 2, 10) sage, dass die Bewohner
der ägyptischen Thebais die Früchte trockneten

und nach Entfernung der Steine Marmelade da-

raus bereiteten, so passe dies zwar auf die ge-

trockneten Aprikosen, aber nicht auf das Arznei-

mittel der Sebesten, doch täuscht er sich in letz-

terem Punkte. Höchstens, meint er. könne die

von Tlieoprast erwähnte besondere Sorte von
Memphis die Cordia myxa sein. Dagegen be-

hauptet Schweinfurth (659. 668), dass die A.

erst zwischen 400 und 640 n. Chr. in Ägypten
eingeführt sei. Nach Italien und von hier nach

Griechenland kam sie nach dem Untergänge des
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271 Aprilis

Mithridates zu Beginn unserer Zeitrechnung aus

Armenien. Denn bereits Dioskorides (1 165) kennt

die /tijka ägptjvtaxä, von denen er sagt, dass sie

kleiner als die Pfirsiche seien und von den Rö-

mern Tigaixöxia (d. h. praecociu = frühreife) ge-

nannt würden. Freilich Columella (V 10, 19. X404.
XI 2, 96) und Plinius (XV 41. XVI 103) be-

dienen sich nur des Beiworts armeniaca, letzterer,

zum Teil auch ersterer (X 404) die Frucht zu den
Pflaumen rechnend. Galen, sie für eine Art Pfirsiche

‘

erklärend (VI 593). sagt ziemlich dasselbe wie Dios-

korides, unterscheidet dann aber dgiievtaxä und
TiQExöxxia mit dem Bemerken, dass der erstere

Name von manchen auch für beide Sorten gebraucht

werde, während er an einer andern Stelle (XII

76) sagt, dass die fitjkia dgutvtxt} zu seiner Zeit

allgemein xgexdxxiov genannt werde. Unterschie-

den sind jedoch auch später die armenia von den
pruecoqua (Garg. Mart. med. 44. Pall. II 15. 10.

XII 7, 6), mit der Zeit aber behauptete sich vor-

!

wiegend der Name praecoca (Apic. 176. 184. Ed.
Dioel. 6, 58) bezw. ßegtxoxxa (Geop. X 73, 2.

76, 6. Svmeon Seth. p. 90, 6). Nach Langkavel
(Botanik der späteren Gr., Berlin 1866, 5) und V.

Hehn (Kulturpflanzen und Haustieres 347) soll

später, d. h. im 14. Jhdt., auch xoxxöprjka (loh.

Actuar. bes Ideler Phys. et med. gr. min. II 268,

23), der alte Name für die Pflaumen, von den A.

gebraucht sein, doch die Bemerkung des Suidas,

dass die xoxxvprjka zu seiner Zeit ßegtxoxxa !

hiessen, beruht wohl nur auf einem Irrtum. Jeden-

falls bildeten die Araber aus der letzteren oder

einer ähnlichen Form des Worts mit dem Artikel

ihr al-barqüq, woraus das italienische albicocco, spa-

nisch albaricoqtie, französisch abricot und deutsch

Aprikose entstanden ist, während armeniacum
sich im italienischen meliaca erhalten hat (Hehn
. O.). In Griechenland sagt man heute dafür

ßegixoxxt]d, albanesixch vcrixoxxt).

Die Blüte des Baumes fiel früh, da nur der im
Januar blühende Mandelbaum ihm darin voran-

ging (Plin. XVI 103), die Fruchtreife Ende Juli

und Anfang August (Col. X 404). Gepfropft wurde
er auch auf Pflaumen- (Pall, n 15, 20. XII 7,

. Geop. X 76, 6) oder Mandelbaum (Geop. cbd.),

und zwar im Januar (Pall. II 15. 20), auch et-

was früher oder später (Col. II 10, 19. XI 2,

96). Zweierlei Gerichte lehrte Apicius aus Apri-

kosen mit einem Zusatz von Gewürzen, Wein u. s. w.

bereiten, ein minutal (176) und ein gustum (184).

Die diätetische Wirkung wird von Dioskorides

(a. O.) für den Magen zuträglicher als die des

Pfirsichs bezeichnet ebenso von Galen (VI 593).

der ausserdem (ebd. 594), wie auch Gargilius (a.

O.), die frühreifen für gesünder erklärt. [Olck.l

Aprilis (
griechische Nebenform ‘Attglktog), der

Name des 29 tägigen, seit Caesars Kalenderreform

30 tägigen Monats, der im iulianisehen Jahr die

vierte Stelle einnimmt. Seine Etymologie war
bereits den Alten strittig (ob von dtpgog. bezw.

mit Afpoodirq zusammengehörig, oder von aperio,

quagi aperilem und mit dem attischen ’AvÖeazTj-

giojv zu vergleichen, Macr. sat. I 12. 8ff.). Die Ab-

leitung Deeckes (bei Sol tau Röm. Chronologie

96), welche A. als ,zweiten 1 Monat (nämlich bei

dem älteren, auf den 1. März gestellten Neujahr)

deutet, überzeugt nicht. [Kubitschek.]

Aprilis lacus s. Prelius lacus.
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Aprlngius, Proconsul Africae im J. 413. wurde
zugleich mit seinem Bruder Marcellinus (Aug.

ep. 134, 2 = Migne L. 33, 511) wegen angeb-

licher Mitschuld an der Usurpation des Hera-

elianus durch den Comes Marinus in Carthago
hingerichtet (Aug. ep. 151; vgl. Gros. VII 42,

17. Hier. adv. Pelag. III 19 = Migne L. 23.

588). An ihn gerichtet Aug. ep. 134. [Seck.]

Aproi ('Angoi, Apri Ptol. III 11. 7. Anim.
XXVII 4. 12. Itin. Ant. 175. 332. 333. Itin. Hier.

601. Tab. Pcut. Geogr. Rav. IV 6. Nikeph. Greg.

I p. 137; "Angog, Aprus Steph. Byz. Hierokl.

634. Plin. n. h. IV 47), Stadt in Thrakien, wo
die Strassen nach Ainos und nach der thrakischen

Chersonesos sich teilten, 22 Millien von Resistos

(Rhaidestos) an der Propontis (Plin. n. h. IV 48.

Itin. Ant. 176; aber 26 Millien a. O. 332 und
24 Itin. Hier. 601). 50 Millien von Bizye (Plin.

n. h. IV 47), 78 Millien von Ainos (Tab. Peut.).

Von einem Aufenthalt des Antipater um A. Theo-

pomp bei Steph. Byz. Später römische Colonie.

Ptolem. a. ()., col. Claudia Aprcnsis CIL III 386.

Im 4. Jhdt. bei Ammian. XXVII 4. 12 neben
Perinth als Hauptort dieser Gegend bezeichnet.

Bischofssitz Notit.
;
spät Theodosiupolis. Hierokl.

ed. Partey 312. Beim jetzigen Ainardjik ge-

sucht. [Hirschfeld,
j

Apron (Ajtgcov), Küstenfluss Galliens im Ge-

biet der Oxybii unweit der Grenze Italiens bei

Polyb. XXXIII 1 1 (8), 2. wo er vom Feldzuge des

Opiiuius gegen die Oxybier spricht: axgaxonfbev-

aag di 7taga tov "Ajtgcoya .tota/tdr ayebi/ezo tov;

Tiokeulovg, worauf die Einnahme von ATyttva er-

folgte. Welcher Fluss gemeint ist, ob Le loup.

La Siagne oder ein anderer, lässt sich nicht ent-

scheiden. Sicher ist nur, dass er in der Gegend
von Nizza oder Antibes zu suchen ist. Vielleicht

ist auch die Lesart bei Polybios verderbt und

zu verbessern Ovagov (der Grenzfluss Varus). was
bereits Ursinus vorgeschlagen hat. Desjardins
Gdogr. de la Gaule Romaine I 174. [Ihm.]

Aprouianl forum, in Rom, nur genannt in

der Gesetzesunterschrift vom J. 400 n. Clir. Cod.

Theodos. XIII 5, 29, ungewisser Lage. Wahr-
scheinlich identisch damit ist das bei Polemius

Silvius genannte forum Apurani. Vgl. Mom ra-

sen Ablidl. d. sächs. Gesellschaft ü (1857) 271.

Jordan Topogr. II 214. Gilbert Topogr. III

240. [Hülsen.]

> Apronianus, Beiname, vgl. Cassius. Novius.

Pedo, Rebilus, Turcius, Venuleius, Vipstanus

Apronianus.

1) Apronianus. Vater des Geschichtschreibers

Cassius Dio (LXIX 1. 2), s. u. Cassius Apronianus.

2) Apronianus, Proconsul von Asien um 204

n. Chr., Dio LXXVI 8, 1, s ius Pedo Apro-

nianus.

3) Apronianus, römischer Beamter, an den ein

Rescript vom J. 238 n. Chr. gerichtet ist. Cod.

> Iust. V 75, 3. [P. v. Rhoden.]

4) L. Turoius Faesasius Apronianus vermählt

mit Aemilia C. f. Callista, Consul suffectus. CIL
IX 2801. 6078, 165. Er stammte nach dem Fund-
orte der Inschriften aus Aufidena in Saranium und

könnte wohl der Vater des L. Turcius Secundus
und durch ihn der Ahnherr der Turcii Aproniani

gewesen sein, welche im 4. und 5. Jhdt. eine

so hervorragende Rolle spielten.
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5) Caeionios Apronianus, Senator, Patron der

afrikanischen Stadt Cillium um 813, CIL VIII 210.

6) L Turcius Apronianus. Sohn des L. Tur-

<-ios Secundus, der Consul suffectus gewesen war,

Praefectus nrbis Romae vom 14. Juli bis zum 25.

Oktober 339. Chronogr. v. 354. CIL VI 1768.

1769. 1 772. XrV 3582. 3583. B o r g h e s i Oeuvres

III 162.

7) L. Turcius Apronianus Asterius. Sohn des

Vorhergehenden, Bruder des L. Turcius Secundus
Asterius (CIL VI 1772. XIV 8582. 3588. Bor-
ghesi Oeuvres III 162), Quindecimvir saeris faci-

undis. Corrector Tusciae et Umbriae im J. 842
(CIL VI 1768. 1769). wurde 363 vom Senat als Ge-

sandter au Kaiser Iulian geschickt und von diesem

zum Praefectus nrbis Romae ernannt lAmm. XXIII
l. 4. 3, 3. XXVI 3. XXVn 3, 3. CIL VI 1770.

1771. Cod. Theosl. XIV 4, 3. Cod. Iust. I 40, 5

falsch datiert). Schilderung seines Charakters

und seiner Verwaltung bei Amm. XXVI 3.

8) Senator, vielleicht Sohn des Vorhergehen-
den. wurde durch die heilige Melania, die Muhme
seiner Gattin Avita, zum Christentum bekehrt,

verkaufte seinen Besitz und ging kurz vor dem
J. 410 als Mönch nach Palästina. Pallad. hist.

Laui 113 = Migne Gr. 34, 1227.

9) Turcius Rufius Apronianus Asterius, s.

Asterius.

10) Severinius Apronianus, Praeses Numidiae
im 4. oder 5. Jlidt., CIL VIII 2661. [Seeek.]

Consuln mit dem Beinamen Apronianus

:

a) C. Vipstanus Apronianus cos. ord. 59 n.

Chr. mit C. Fonteius Oapito.

b) L. Venuleius Apronianus cos. soff. 92 n.

Chr. mit Q. Volusius Saturninus.

e) M. Rebilus Apronianus cos. ord. 117 n. Chr.

mit T. Aquilins Niger.
dl L Venuleius Apronianus cos. ord. 123 n.

Chr. mit Q. Articuleius Paetinus.

e) L Venuleius Apronianus cos. II. ord. 168
n. Chr. mit L. Sergius Paullus II.

f) . . . ins Pedo Apronianus cos. ord. 191 n.

Chr. mit M. Valerius Bradua (CIL VI 1980).

[P. v. Rohden.)

Apronius. 1) Rescript an einen A. vom J. 212
u-Chr.. Cod. Iust. VTII 43, 1. [P. v. Rohden.)

2) 0. Apronius, einer der Volkstribunen, welche
nach dem Sturz der Decemvim am 10. Deceinber
305 = 449 gewählt wurden, Liv. HI 54, 13.

3) Cu. Apronius und Q. Fahius, aedUicii, ver-

griffen sich thätlioli an den Gesandten, welche
•lie Stadt Apollonia nach Rom geschickt hatte,

und wurden dafür vom Senat den Gesandten aus-

geliefert (ums J. 488 = 266), Val. Max. VI 6, 5
(dasselbe ohne Angabe von Namen Liv. per. XV.
nar mit Erwähnung des Q. Fahius Dio frg. 42 D.
= Zonar. MII 7). (Klehs.)

4) L Apronius C. f. C. n. (fasti Capitolini
CIL IS p. 29). triumvir aere argento auro
fcwk, feriundo (um 742 = 12), Cohen I 2

Augustus p. lllf. nr. 350 — 353 = B a b e 1 o n
I Apronia p. 209ff. nr. 1—4 (falls derselbe A.
gemeint ist)

; Legat des C. Vibius Postumus (cos.

b n. Chr.) iin dalmatischen Kriege (7—9 n. Chr.),

Wieius Ii H6, 3
j
Consul suffectus im J. 8 n.

Chr. ex KaUndis luliis mit A. Vibius C. f. Ha-
bitus. h*ü Cap. CIL 12 p. 29. Digest. XLVIII
13, 8 (wo fälschlich Lucio Aproniano steht)

;
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Legat des Germanicus in Deutschland im J. 15

n. Chr. (Tac. ann. I 56), erhielt wegen seiner

dortigen Verdienste die Triumphalzeichen in dem-
selben J. 15 (Tac. ann. I 72), nahm Mitte «Sep-

tember 16 n. Chr. in Rom an den Scnatsverhand-

lungen teil (Tao. ann. 1132); war Proconsul von

Africa als Nachfolger des M. Furius Camillus

(vgl. Tac. ann. II 52. III 21) drei Jahre hin-

durch {permissu 1j. Aproni proros. 111 africanische

Münzen von Clypea bei Müller Numisinatique

de l'ancienne Afrique II 155, 331 ff.), nämlich von
18—21 n. Chr., Tac. ann. III 21. IV 13. 23;
vgl. II 52. HI 35. Im Kampfe gegen Tacfarinas

zeichnete sich im J. 20 n. Chr. sein Sohn L.

Apronius Caesianus (Nr. 6) aus (Tac. ann. III

21. CIL X 7257). Im J. 22 n. Chr. befand sieh

L. Apronius wieder in Rom (Tac. ann. III 64)

und zog im J. 24 n. Chr. hier seinen Schwieger-

sohn M. Plautius Silvanus wegen Ermordung
seiner Tochter Apronia (Nr. 10) vor Gericht (Tac.

ann. IV 22). Im J. 28 finden wir ihn als I/e-

gatus Augusti pro praetore in Germania inferior,

wo er von den Friesen eine Niederlage erleidet

(Tac. ann. IV 73. XI 19) und noch im J. 34 ge-

standen zu haben scheint (Tac. ann. VI 30; vgl.

auch die hessische Inschrift CIRh 937: [L.]
Aproni). Ausser dem schon erwähnten Sohne
(Nr. 6) und der einen Tochter Apronia (Nr. 10)

hatte er noch eine mit Cn. Cornelius Lentulus

Gaetulicus (cos. 26 n. Chr.) vermählte Tochter

(Apronia Nr. 11), Tac. ann. VI 30. Entweder
auf ihn oder auf seinen Sohn (Nr. 6) wird sich

beziehen Plin. n. h. XI 213: L. Aproni consu-

laris viri filio detractos adipes levatumquc Cor-

pus immobili otiere. Vgl. im allgemeinen über

ihn und seine Familie M o m mscn zu CIL X
7257. [P. v. Rohden.)

5) Q. Apronius eorum qui decumani coca-

bantur princeps quem in provincia tota

Verres sui simillimum iudicarit , Werk-
zeug und Vertrauter des Verres in Sicilien, als

ein Ausbund aller Schändlichkeit geschildert Cie.

Verr. HI 22-24, vgl. II 108. III 27. 28. 50.

54. 56. 57. 58—63. 91. 96. 100. 104—107. 178.

(Klehs.)

6) L. Apronius L. f. Caesianus (A. ’AjtQtuviog

A. viog Kehavog f} Ksouavög Dio ind. 1. LIX

;

L. Apronio Cacsiano fasti Antiates CIL X 6638 B
2, 8 = CIL l2 p. 247. Vita Lueani in Reiffer-
ischeids Sueton p. 76; L. Apronio Cafesiajno
Acta Arv. a. 39 CIL VI 2029

;
Apronius Caesianus

Tac. ann. III 21; der Name zu ergänzen CIL X
7257), Sohn von Nr. 4 (Tac. ann. III 21. CIL X
7257), begleitete fast noch als Knabe (CIL X
7257) seinen Vater nach Africa (Tac. ann. III

21), also entweder als Kriegstribun oder ohne
amtliche Stellung (vgl. Mommsen zur Inschrift),

wurde von seinem Vater mit einer Heeresabtei-

lung gegen die Numidier gesandt und besiegte

) sie in einem glücklichen Treffen im J. 20 n. Chr.

(Tac. ann. III 21. CIL X 7257), wurde zur Be-

lohnung (da er seiner Jugend wegen ein Staats-

amt noch nicht bekleiden konnte) septemrir epu-

lonum und weihte als solcher der Venus Erycina

auf dem Berge Ervx in Sicilien seine priester-

liehe praeiexta, das Bild seines Vaters, die Waffen,

die er in jenem Kampfe geführt hatte, endlich

zugleich mit seinem Vater das Bild des Tiberius
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zugleich mit entsprechenden Weihgedichte», die

von Büch eie r ergänzt, von Mommsen com-
menticrt sind, CIL X 7257 = Eph. ep. II p. 264ff.

= Dessau 989. Obwohl ein Freund des Seianus,

wurde er nach dessen Sturz von Tiberius ver-

schont. Dio LVIII 19, 1, wo nicht L. Seianus,

sondern L. Caesianus zu lesen ist, vgl. Mnemo-
syne XIII 1885, 814f. (also ist Aelius Nr. 134
zu streichen). Er war im J. 32 n. Ohr. Praetor

(Dio LVIII 19, 1) und im J. 39 n. Chr. auf 10 Klagen II 74.

'Angooxaciov ygayprj nach attischem Recht

die öffentliche Klage gegen den Schutzverwandten,

der es verabsäumt, aus der Zahl der Bürger sich

einen ngooxäxyg oder Patron zu wählen, welcher

ihn rechtlich zu vertreten hatte, Poll. VIII 35.

Harpokr. Hesych. Suid. Bekk. anecd. 201. 440.

Die Vorstandschaft bei dem Process gebührte dem
Polemarchen (Arist. resp. Ath. 58). Vgl. Meier-
Lipsius Att. Process 388 f. Platner Proc. u.

[Thalheim.]

sechs Monate (Dio LIX 13, 2) Consul Ordinarius

zusammen mit Gaius Caesar II (fasti Antiat
acta Arv. Dio. Vita Lucani a. a. 0.).

7 ) C. Aprfonius?] Crispinus, egregius vir,

Lanciani Sill. aq. 589 a.

8) L. Apronius Pius, legatus Augusti pro
praetore (von Numidien), clarissimus vir, consul

dcsignatus, numidische Inschriften, Eph. ep. VII
793. V 669 (L. Apronius Pius leg.). CIL VIII
8782 aus Mauretania Sitifensis (fL. AJpronfiJus 20
[Pi]us leg. [Aug.] pr. pr.). Wohl derselbe ist

L. Julius Apronius Maenius Pius Salamallianus
(Eph. ep. VTI 395 = Dessau 1196). anscheinend
Vater der Iulii Apronii Maenius Avitianus. Mae-
nius Pius, Maenia Salamallias und Alfena Agrip-

pina (CIL VIII Suppl. 18271). S. u. Iulius.
9) Apronius (vielleicht Aponius ?) Saturninus,

an den ein Kescript des Marcus und Lucius (161
— 169 n. Chr.), Fragm. Vatic. 168.

10 ) Apronia. Tochter des L. Apronius (Nr. 4), 30
Gemahlin des M. Plautius Silvanus, der sic im
J. 24 n. Ohr. aus dem Fenster stürzte. Tat1

, ann.

IV 22. Sclaven einer A. und eines L. Apronius,

CIL VI 9849.

11) (Apronia), zweite Tochter des L. Apronius

(Nr. 4), Gemahlin des Cn. Cornelius Lentulus
Gaetulicus (cos. 26 n. Chr.), Tao. ann. VI 30.

[P. v. Rohden.]

Aprositos (’Augooixog), eine der sechs xwv
Maxagcov vijooi an der Westküste von Afriea, 40 Castell an der pontischen Küste, 140 römische

Aprunculus, gallischer Rhetor, erfahren in

der Haruspiein, sagte 361 dem Iulian den Tod
des Constantius voraus und wurde zum Praeses

provinciae Narbonensis befördert, Amin. XXII

1, 2. [Seeck.J

Aprusa, kleiner Fluss bei Ariminum in Um-
brien, Plin. III 115, der hart iin der südlichen

Mauer von Rimini in die See fallende Bach Ausa.

[Hülsen.]

Apruatani, bei Plinius III 98 die Bewohner
einer Stadt im Lande der Bruttier (mediterrane

i

Bruttiorum Aprustani tantum), die ohne Zweifel

Aprustum liiess und vielleicht identisch ist mit

dem "'Aßvorgov des Ptol. III 1, 75, welches zu-

sammen mit Petelia unter dem MeyiXgg 'EXXddo

;

peoöyeiot genannt wird
;
möglicherweise auch mit

der Bgvoxaxta nöXig Oivcoxgä>v bei Stepli. Byz.

(aus Hckataios?). Die Lage ist nicht näher zu

bestimmen. [Hülsen.]

Apsaeu», veranlasst nach Aurelians Abzug
aus Palmyra einen Aufstand (Zosim. I 60). vgl.

Sept(imius) Apsaeus (Inschr. v. Palmyra. Le Bas-

Waddington 2582). [P. v. Rohden.]

Apsalos, »Stadt in der Almopia (s. d.) in Make-
donien bei Ptolem. III 13, 21. [Hirschfeld.]

Apsaudroa CAyavdgog) der sechste in der

Reihe der zehnjährigen athenischen Archonten.

Euseb. Chron. I 189 u. s. [Wilhelm.]

Apsaros (’Ayagog), ein starkes römisches

Ptolem. IV 6, 84. [Joh. Schmidt.]

Aprosius Rufinus, »Statthalter von Thracien
um 218 n. Chr., thracische Inschrift. Arch.-epigr.

Mitt. XTV 1891, 156. Derselbe Legat heisst auf
anderen thrarischen Inschriften A . . .posius (CIG
II 3708), Sp . . . si(us) oder L. P . . si(us) Rufinus
(so zwei Abschriften derselben Inschrift, Arcli.-

epigr. Mitt. XV 1892, 95, 16 = CIL III »Suppl.

12339), endlich .... Rufinus (CIL III Suppl.

Meilen östlich von Trapezus, 70 von der Mün-
dung des Phasis, vormals Apsyrtos benannt und

mit der Medeasage verknüpft, Arr. peripl. 6f.

Plin. VI 12. Steph. Byz. s. 'Ay<vgxi6eg. Apsaro
Tab. Peut. Geogr. Rav.

;
Ay>agnvg Procob. b. Got

IV 2 p. 465. Agathias HI 14; im Chron. Pasch.

I p. 61. II p. 435 rj itagepßoXg “Ayagog
;

vgl.

Caenae Parembolae Not. dign. or. 35 p. 96, in

der trapezunter Chronik des Panaretos Torna,

12388). so dass Vorname und Geschlechtsname 50 Gonea der italienischen Seekarten, das heutige

noch unsicher sind. Vgl. auch Kalo pothak es
De Thracia provincia Romana. Lps. 1898. 57. 34.

[P. v. Rohden.]
'AjxgdoxXgxog ding, ein Process. bei welchem

»an den Beklagten keine gehörige Vorladung er-

gangen ist (Hesych. Har]). Bekk. anecd. 199, 14;
s. ngöoxXyoig). Er konnte für gewöhnlich nur
eingeleitet werden, wenn der Kläger sich falscher

I.adu»gszeugcn bediente, vgl. Demosth. LIII 1 4 f..

Gunid. Der Fluss Akampsis (s. d.) der Alten,

byz. B6ag (= armen. Voh, chald. Gagamar, vgl.

Geogr. de Moise de Corene p. Soukry. Vened.

1881 p. 46), mündet in zwei Armen: die süd-

liche Münde, an welcher Gunie liegt, wurde nach

dem Castell auch Ayagog noxauög Scyl. 81. App.

Mithr. 101. Arr., flutnen Assarrum Plin. oder

Ayoggog Ptolem. V 6, 7 (vgl. Absgrlus fl. Col-

chorurn Vib. Seq. p. 6) benannt, während die

wo die d. hußoXg eine in solchem Process er- 60 Hauptmünde 15 Stadien weiter hinauf Akampsis
wirkte Verurteilung zu einer Geldstrafe bedeutet.

Dem Verurteilten stand dann die yet^SoxXyxeiag

ygayry gegen die Ladungszeugen des Gegners
offen, deren Verurteilung das erste Urteil ohne
Zweifel beseitigte. Bei der d. yv&atg gegen den
Diaiteten Strafen (Demosth. XXI 92, vgl. 87) war
eine Vorladung augenscheinlich vom Gesetz nicht

vorgeschrieben. [Thalheim.]

liiess. Den Bach von Makrialos (Maxoog alyta-

Xog des Panaretos) für den A. zu halten, sind

wir nicht genötigt. [Tomaschek.]

Apsephion, 1) Ayggiiov. athenischer Archon
01. 77, 4 = 469/8 v. C’hr.. Diog. Laert. II 44.

Diod. XI 63 i<I>al6o}v). Plut. Kim. 8. Marin. Par.

56. [Wilhelm.]

2) Äystpiojv, Sohn des Bathippos, Athener.
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Kläger gegen das leptineische Gesetz, Dem. XX
144 mit Hypoth.. vgl. Schäfer Demosth. I2 895ff.

[Kirchner.]

Apsendes CAyn>th)s). 1) Eine Nereide im Ne-

reidenkatalog des Ilias XVIII 46. danach auch bei

Hygin. praef. ; sie fehlt im hesiodischen Nerei-

denverzeichnis, dafür giebt Hes. Theog. 233 dem
Nereus selbst das IVaedieat dyevdifc.

[Wemicke.]

2) Athenischer Archon Ol. 86, 4 = 433/2 v.

Chr.. Diod. XII 36. Philoch. Schol. Arist. av.

997. Ptelem. Almag. IH 2. CIA I 33. 33 a (IV

p. 13). 283. IV p. 147. [Wilhelm.]

Apsilai (.AifiXai oder Absilae), ein kauka-

sisches Volk, welches nördlich von den Kolchem
an der Mündung des Korax (jetzt Kodor). der

wohl auch Absilis hiess (Geogr. Kav. IV 1),

hauste und deshalb bei den ältesten griechischen

Geographen Koraxoi genannt worden war; es bil-

dete die südlichere Abteilung der Abasgoi (s. d.)

oder Absua, Absne und nannte sich selbst Aphsil,

Abzil (von abasg. a.bli.b .Mitte, Inneres“?);

«las Gebiet wird mit ’AynXia ,
Absilia

,
georg.

Jphitcütthi
, bezeichnet; an der Küste lag

das berühmte Emporium Dioskurias. Hadrian
setzte über die Apsilen einen gewissen Iulianus

als Fürsten ein
;
unter Iustinian nahmen sie den

christlichen Glauben au
;

vgl. Plin. VI 14. Arr.

}»eripL 11. 3. Steph. Byz. Geogr. Kav. I 17. IV
1. Menan-ler Prot. frg. 22 (FHG IV 230). Procop.

b. Got IV 2. Agathias II 15. IV 15. Vita Maximi
abb. a. 668 iMigne Patr. 90, 195 f.).

[Tomaschek.]
Apsines, gefeierter Rhetor des 3. Jhdts. n.

Chr.. aus Gadara in Koilesyrien, daher gewöhn-
lich 6 rlbaotvg (Suid. s. Ayjivrjc 2. <Po6vz(ov

'Efuor,rö;. ralarog. Doxop. Schob Hennog. VI
197 W. Anon. Schob Hennog. VIT 950. Tzetz.

Chib VUl 695), vereinzelt 6 <PoTvi£ (Philostr. vit.

soph. II 33. 4), auch ’A&tjvalo; (s. u.). Die Worte
bei Saidas anagtig, tu; idyo;, ix IJavöq versteht

Hammer 3f. dahin, dass A. wegen seiner auf-

fallenden Körpergestalt von seinen Zeitgenossen
den Spitznamen eines Pankindes erhalten habe.
Seine Studien machte A. bei dem Sopliist He-
rakleide* aus Lykien in Smyrna, darauf, wie es

scheint, mit grösserem Wohlgefallen an seiner

Bkhtnng bei dem Sophisten Basilikos in Niko-
medeia (Suid. a. O. Hammer 8ff.) f der ihn ins-

besondere für Demosthenes interessiert zu haben
scheint. Wo er zuerst als Lehrer aufgetreten und
ob überhaupt an mehreren Orten, lässt sich nicht
festnelltn. Sicher wirkte er in dem zweiten Viertel
de» i. Jhdts. in Athen und zwar da ganz be-
sonder*, da ergeradezu 'Afrrjvaloe zubenannt wurde

;

l«inn der A. 14bzjvaTog bei Suid. 1 wird mit Recht
von Bern har dy und Hammer für identisch
mit dem Fadooev; bei Suid. 2 gehalten. Wenn
Niida* die Thätigkeit des A. in Athen auf die

Kegwungszeit des Maximinus (so nach Bern-
hardv zweifellos richtig für das überlieferte Ma-
mnianu') beschränkt, also auf die J. 235—238,
w **>11 mit diesem Ansätze die höchste Blüte des
A bezeichnet werden ; damals wurde er auch
•iur'-h Verleihung der Consulwürde ausgezeichnet.
Ab Zeitgenosse der Sophisten Maior und Nika-
gora?-, »eich letzterer ebenfalls in Athen lebte,
*ird er jedoch höchstwahrscheinlich noch bis in
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die Zeit des Kaisers Philippus (244—249) hinein

gelehrt haben (Suid. s. Matcog. Nixaydgac), und
da sein Schüler Gaianus schon unter Maximinua
lehrte (Suid. s. Fai'avö;), so wird er selbst schon

einige Zeit vor Maximinus seine I^hrtlmtigkeit

begonnen haben. In Athen war er eng befreundet

mit dem mittleren Philostratos, dem Verfasser

der ßtot oocptoxüv. der an seinem Freunde Stärke

des Gedächtnisses und Akribie rühmt, und fand

gleich diesem in Frouto aus Emesa einen Neben-
buhler (Philostr. a. 0. Suid. s. <Pg6vt<ov, wo fälsch-

lich der erste Philostratos genannt ist). Vergleicht

man die angefülirteu Stellen genauer mit einan-

der, so wird man als Zeitgrenzen für das Leben

des A. ungefähr die J. 190 und 250 festsetzen

können. In Athen wurde ihm ein Sohn Onasi-

mos geboren, der nach Suid. s. ’Aynvyz 3 atheni-

scher Sophist und nach Suid. s. ’Aylvyg 1 Vater

des A. bei Suid. s. ’AyUvrjz 3 war. Bei Suid. s.

'Ovdoifiog ist ein Historiker ’üvdotfiog Kvngiog 7
JZxaoudzTjg laxogixog xa>v isxi Kcovoxavxtvov ytvo-

uiv<ov, d. h. einer von den Historikern aus Con-

stantins Zeit, verschmolzen mit dem älteren 00-

«pioxrjs Aih/yaTos ), dessen Schriften rhetorischen

Inhaltes ebenda aufgezüldt sind, darunter eine

rixvrl bixavixrj für seinen Sohn A. Eunapios vit.

sopli. p. 482f. Boiss. nennt einen Sophisten A. aus

Lakedaimon, der allenfalls mit dem Sohne des Ona-

simos identisch sein könnte. Von den zahlreichen

Schriften unseres Rhetors hat sich verhältnis-

mässig vollständig nur seine xi^vy erhalten. Der
Titel der Schrift lautet in den meisten Hss. xiyvg

gtjxogixi
)

Txegi jzgooigto

v

(-cor
) ;

es unterliegt

keinem Zweifel, dass der beschränkende Zusatz

negi .iQootfiiov (-cor) die Überschrift des ersten

Abschnittes ist. Denselben Titel überliefert uns

auch der Scholiast zu Hennog. IV 35 W., wo*

jedoch zu lesen ist negi ngooigiw xai (...xegi)

xtozeiov oder [xai jxioxecay]. Den genauen i’itel

der Schrift scheint uns der auf alte Quellen zu-

rückgehende Scholiast zu Hennog. IV 302 W„
= VII 721 erhalten zu haben

: 7 negt Tcör /.trgwv

rot» .ToÄirtxov köyov xiyvt) (ohne xokixixov Sopa-

tros oder Syrianos IV 712 W.
;
vgl. auch IV 59 W.).

Sie ist erschienen nach dem Tode des Basilikos,

auf den sich A. im Eingänge mit den» Attribut

S ÖEiog wie auf einen Toten bezieht. Nicht lange

nach A.s Tode müssen die Verweise auf damals
noch vorhandene übungsreden des A. unter seinem

Namen in die Schrift eingeschoben worden sein

(über diese Interpolationen s. Hammer 31 f.). All-

mählich wurde der ursprüngliche Zustand der

Schrift durch weitere Zusätze und Einschiebsel,

durch Verstellungen, Kürzungen. Streichungen und
sonstige Verderbnisse stark entstellt. Schon vor

dem 10.— 11. Jhdt., aus dem cod. Paris. B stammt,

haben sich Stücke aus der Rhetorik des Longi-

nos und einige anonyme Traktate vermutlich in-

folge Blattversetzung in einem Sammelbande rheto-

rischer Schriften in unsere Rhetorik eingeschlichen.

Mit diesen fremdartigen Bestandteilen ist die

Rhetorik des A. in alle A.-Hss. (ausser Paris. 1874}

und in die Ausgabe des Aldus übergegangen.

Ruhnken gebührt das Verdienst, zuerst im J.

1765 das Fremdartige darin entdeckt zu haben.

Spengel und Finckh haben dann dasselbe ge-

nauer abgegrenzt, und des letzteren Annahme
(Heidelb. J&hrb. 1838, 1082. 1088) hat eine glän-
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zende diplomatische Bestätigung in dem von Sö-
guier im J. 1838 gemachten Funde erhalten,

dass in cod. Paris. 1874 der Text des A. genau
nach F i n c k h s Vermutung von 552, 2 W. so-

gleich auf 579, 18 überspringt. Näheres hierüber

bei Schneidewin Rh. Mus. V 1847, 254— 260.

Bake XTn—XXVH. F i n ck h Ztschr. f. Alt.-Wiss.

VIII 1850, 422tl'. Der schlechte Zustand der

Überlieferung und der Umstand, dass A. mit aus-

gesprochener Absichtlichkeit einige bekanntere 10

oder vor ihm genügend behandelte Kapitel, wie

das über die Statuslehre 380. 18 (Spengel Rhet.

gr. I, 1. Aufl.) = 291, 4 (ebd. 2. Aufl.) übergeht,

erschweren ein festes Urteil über die Anlage der

Schrift im einzelnen. Im ganzen finden wir auch
hier die übliche Einteilung in jigooipuov (331—348
= 217—242 1, Atxjyyois (353—360 = 249—260),

d.-xodei^eii mit der Teilung in avn&ioeie = ,-rioxeis

{vgl. Svrian. IV 61 W.) und Xvoeis (360—384
— 260*—296; diese gesonderte Behandlung der 20
Widerlegung stellt im Gegensätze zu Hermogenes,
Volkman n 240) und ixüoyos (384 ff. = 2961T.) vor.

Zwischen das xgooiutov und die ditjytjois hat A.

ein Kapitel über die rtQoxaTäoxaots (348—353
= 242—249) gesetzt, die er etwas anders als

Hermogenes behandelt (Volkmann 151). Hinter

<lem Kapitel .7cgi Xvosxos 372 = 279 vermissen

Bake VIII. X und Hammer 22 auf Grund von

376. 20 = 285, 7 ein Kapitel jrcgi imysigtjfiäxtov.

Gewiss kennt auch A. die übliche Zusammen- 30
fassung der xagadciyfjaxa (372—376 = 279—285.

Volk mann 235f.), zu denen er auch die xaga-
ßokt) zählt (Hammer 22f.), und der evfrvfirj/iaxa

<376—380 = 285—291 ; über seine 13 thetischen

Topen vgl. Volkmann 213) unter dem gemein-
samen Begriffe der exi/cigt/fiaxa

; 360, 5ff. = 260,

18ff. zählt er jedoch die 7tagadciyf.tarn ebenso wie

die Argumente, welche von schriftlichen Docu-
menten hergeleitet werden, zu den äxeyvoi ävu-
diaeig. über die bekannten äxeyvoi xioxeis, wie 40
Foltergeständnisse, Eidschwüre. Zeugenaussagen,
erfahren wir nichts (die Stelle 384, 4— 11 = 296,
4— 12 ist gewiss Interpolation); daher sind Bake
187 und Hammer 23f. geneigt, auch den Aus-
fall eines Kapitels Ticgi axsyvcor nioxexov anzu-

nehmen ; indes ist die Ausschliessung der äxeyvoi

sxioxei; von der Behandlung in der Rhetorik an
sich nichts Ungewöhnliches (Volk mann 179).

380—384 = 291—296 folgt ein Kapitel mgi xfjs

tcDv re?.ix(ov xe<pa).ai(av xaxaoxevijs, das, wenn 50
auch zur Argumentation gehörig, in das Ganze
sich nur gezwungen einreihen lässt. Von den
xfipäXaia xehxä wird nur das vöfuftov ausführ-

lich behandelt, die übrigen summarisch
;
an das

vofu/iov schliesst sich noch das n?of. vom oatpcg,

das 380, 24 = 291 , 10 angekündigt wird (vgl.

Markellin. Schol. Hermog. IV 717). erfahren wir

nichts. Der Epilogos endlich zerfallt nach 384,

13f. = 296, 14f. in äva/ivt/ois (384—391 = 296
—306). e/.eo; (391—404 = 306—326) und ieivto- 60

<us (Volk mann 263ff.); statt der letzteren folgt,

404ff. = 326ff. ein Kapitel mgi xäftovs. das

Bake X. Spengel Ausg. praef. XXVII. Finckh
Jahrb. f. Philol. LXIX 1854. 640 dem A. ab-

sprechen, während es Hammer 14f. 24 als Ex-

cerpt aus dem Abschnitte über die ieivatois für

A. zu retten sucht (vgl. auch Volk mann 282).

G raeven Cornuti art. rhet. epit., Berlin 1891

praef. XXVI findet in der Rhetorik des A. keine

Spur hermogenianischer Doktrin. Richtig ist

dass A. in vielen wesentlichen Stücken vou Her-

mogenes abweicht. Nahe liegt für die Lehre von

den imxeigrjfiaTa eine Vergleichung mit Minu-

kianos, mit dem er auch Öfter zusammen aufge-

führt wird, so VII 1023. VI 583 W. An den zu seiner

Zeit noch fortgeführten litterarischen Kämpfen
zwischen Apollodoreern und Theodoreem scheint

auch er sich beteiligt zu haben; die Einteilung

der Gerichtsrede 384. 19ff. = 297, 2ff. entspricht

genau der Lehre der Apollodoreer , anderseits

scheint er mehr zu den Theodoreem hingeneigt
zu haben (vgl. auch die Übereinstimmung mit

Hermagoras, doch wohl dem Theodoreer, bei Doxop.
in Aphthon. II 513 W.). Mit Namen nennt er

unter seinen Quellen ausser Basilikos 331. 7 =
217, 7 (dessen mgi xömov fiovoßißXiov ? Bake 173)

nur noch den Aristeides 343. 10. 348. 22. 352, 1.

356, 23 = 235, 2. 243, 5. 248, 7. 255, 13 ; öfters

beruft er sich auf Vorgänger (ol noo t)u ü>»- 331.

4. 336, 21, 380, 19 = 217, 3. 224, 9. 291, 5 ;
rtri;

368, 18 = 273, 11; txcgoi 353, 8 = 250, 1); bis-

weilen betont er, dass er etwas selbst erfunden
habe, anderes in ausführlicherer Darstellung, als

es von seinen Vorgängern geschehen, vortragen
wolle 331. 11. 336, 21 = 21 7. 11. 224. 9. Häutig
finden sich Citate aus eigenen Wericen des A., so

besonders aus einer Schrift über die Figuren und
aus übungsreden. Die Beispiele zur Erläuterung
seiner Lehren entnimmt A. teils den Alten, den

Dichtern sowohl als den Prosaikern der besten

Zeit, am häufigsten natürlich den Rednern, unter

ihnen wieder vorzugsweise dem Demosthenes, teils

hat er sie sich selbst gebildet (vgl. besonders 364.

1 1 = 267, 5f.) ;
nicht selten begegnen wir altbe-

kannten. zum Teil auch bei Hermogenes vorkom-
mender Thematen der Rhetorenschulen. Die Bei-

spiele beziehen sich fast durchweg auf die grie-

chische, speciell athenische Geschichte von den

Perserkriegen ab bis auf Alexandros. Dies und der

Umstand, dass in der Schrift athenische Loc&li-

täten und Verhältnisse berücksichtigt werden 391.

20ff. 401. 13ff. = 307, 13ff. 321, 18ff„ möchte
dafür sprechen, dass die Schrift in Athen ent-

standen ist. Auf Abweichungen von dem gewöhn-
lichen Sprachgebrauche macht besonders B a k e im
Commcntar gelegentlich aufmerksam. Die Un-
gleichmäßigkeit in der Venneidung des Hiatus
wirft ein grelles Streiflicht auf die Überlieferung.

Spätere benützten die Schrift ausgiebig. Gleich
aus dem Anfänge der Rhetorik 331, 15—335,20
= 217. 14—223. 3 hat der anonyme Verfasser

der Proleg. Hermog. VII 71, 16—74, 5 (vgl. V 367,
1—369, 11) stillschweigend geschöpft (Finckh
Ztschr. f. Alt.-Wiss. VIII 1850. 430). ln demselben
Kapitel über das l’rooimion ist die Stelle 344.

lOff. = 236, 12ff. Quelle für den Verfasser der Hvpo-
thesis zu Isokrates Friedensrede (Volkmann 145
= Jahrb. f. Philol. CXI 1875. 593 -596). Im
6. Jhdt. empfiehlt Sopatros Schol. Hennog. IV

712 W. (oder schon im 5. Jhdt. Syrianos, vgl.711.6)

ein genaues Studium dos Kapitels über die .tno-

xaxdoxaoi

;

in des A. xiyvrj. Ausser der Definition

führt die 12 xoönoi xaxaoxäocais nach A. 34S.

15ff. = 242, 16ff. auf der Scholiast zu Hemm-
genes IV 302 = VII 721. Aus dem Kapitel über
den Epilogos entnimmt den Abschnitt über die
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‘'rojciyoatfia 889, 12 = 304, 4 <ler Anon. Schol.

Hermog. VII 089. Dasselbe Kapitel hat für die

drdfirr^, ohne A. zn nennen, ausgeplündert teils

wörtlich, teils kürzend Gregor. Corinth. in Her-

mog. VII 1225, 5— 1227, 5 W. Excerj)te aus die-

sem Kapitel finden sich im Cod. Gudianus hinter

der rijTtj selbst Fol. 240 a—243a. Weitere Ci-

tate der xr/rxj s. Kh. Gr. IV 85. 59. VI 583f. W.
Fahr . - Bibi. Gr. IV 459. Bei aller Wert-
schätzung fehlte es indes auch nicht an An-
'.rrilfen (s. das Zeugnis bei Spengel Praef.

XXVI lffi. = 273, 14 krit. App. der 2. Ausg.).

l'ber die Hss. des A. vgl. Bake XXXIXff.
Hammer 17tf. Man hat zwei Klassen zu unter-

cfceiden, <lie eine repräsentiert durch Cod. Paris.

1 ••<74 (= A) s. XIII, die beste, fast alleinige

Grundlage der Textesherstellung, die andere durch

sämtliche übrigen Hss. und die der Aldina (I

682—710. 720— 727) zu Grunde liegende Hs., die

nach Hammer alle auf Cod. Paris. 1741 (=B)
s. X—XI zurückgehen. Auf der zweiten Klasse

beruht die (schon deshalb unbrauchbare) Ausgabe
von Walz Rh. Gr. IX 1836. 467—533. 543-652.
2. 579, 18—596 (einschliesslich xsgl xddove). Cod.

Paris. A ist zuerst, aber meist nur da. wo der

bi-herige Text fehlerhaft war, herangezogen wor-

den in der Ausgabe von Bake A. et Longini
rhetorica, Oxford 1849, 1—115. Consequent auf

diesem Codex begründet, daher die beste Ausgabe
ist die von Spengel Rh. Gr. I, Leipzig 1853,

329—406 = I 2, Leipzig 1894, 217—329 (zweite

AofiL besorgt von Hammer, erst während des

Bracke* zugegangen). Beiträge zur Kritik ausser

den bereitsvon Spengel verwerteten s. bei I’ i n c k h
Jahrb. t PhiloL LXIX 1854. 640ff. Cunianudes
Specinien emendationum in Longinum, A.. Menan-
dram. Aristidem aliosque artium scriptores, Athen
1854 irec. r. Spengel Münch, gel. Anz. XL 1855,
119—1 22). H amm e r besonders 25ff. V o 1 km an

n

281 und Anm. zu 246—249. 261.

Gewöhnlich im Anschlüsse an die xiyvi\ wer-
den die Trümmer einer von vornherein mit einem
Stücke aus Hermog. de inv. IV 13 (= II 258,
22—259, 21 Sp.) verschmolzenen Abhandlung ntoi
Twr irj/rjHaiiGufTtuv xnoß'/.rjuäxiov herausgegeben
Iba Aldus 727—730. Walz 534—542. Bake 116
—126. Spengel I 407—414 =330—339»). Der
Anfang dazu fehlt, und der Text ist noch verderbter
ab in der wjr»7 . I>ie Stelle 412, 32—413, 15
= 338. 1—16 ist benützt von Gregor. Corinth. VIT
1171.2—18 W. Der eingehenden Behandlung der

lomucncurra xooßXrjuaxa durch A. gedenkt I)o-

10p. Schol. Hermog. VT 197 W. (vgl. Anon. Schol.
Herwig. \TI 950). Während Bake XDf. unschlüs-
sig ist. ob er das Stück der Schrift über die
Finnen zuweisen, oder eine .Specialschrift xtgi
n'oiotur annehmen solle, hält Hammer 14 es für
ein Fragment aus der von ihm vorausgesetzten
Schrift xiai tofXT}reiai und Christ Griech. Litt .

2

827 für den zweiten Teil der mit einem
seriellen Titel. Nichts hindert, an eine besondere
Schrift des A. über diesen schon vor Dionysios
!n den Khetorenschulen viel behandelten Gegen-
stand iT 0

1

k m a n n 120f.) zu denken. In der
besten Hs. Paris. 1741 steht das Stück vor der
npri des A., von dieser noch durch Minukianos
getrennt.

Verloren ist die Abhandlung des A. xeoi aytj-
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fiauoy. Auf sie bezieht er sich in der xe/vt/, und
zwar in dem Kapitel über die avdfirtjote 386

—

390 = 299—306 wiederholt; hin und wieder giebt-

er uns an, welche Figuren für diese oder jene

Stelle der Rede sich am meisten eignen, so 358f.

364. 374f. = 258f. 266f. 282. Vielleicht aus dieser

Schrift werden uns Fragmente überliefert hei Max.
Plan. Schol. Hermog. V 465, 30 W. (nach Bake
IX könnte es auch aus einem Demosthenes-Coin-
mentar stammen) und heim Anon. VH 1023 W.
(nach Bake IX aus dem Kapitel xegi xagabei-

yfiaxoi der xtyvr), aber dort ausgefallen). Für
Tiberius xegi aytjftdroiy III 59—82 Sp. bildet sie

eine Hauptquelle (Citate mit Namen 75. 18. 79,.

15. 27). A. seinerseits ging auf Alexandros Nu-
meniu zurück (Volkmann 458).

Verloren sind auch alle seine ^xrjuara oder

/teXhat, fingierte übungsreden. Von ihnen sind

uns einige 'Titel und Fragmente in der x&xvt; über-

liefert : "Eg/uuy 354, 15 = 251, 20; Avoaydgoe
356, 7. 359, 25 = 254, 16. 260, 6 ; eine Lobschrift

auf Meidias 358, 15 = 258, 6 . Das oft eitierte

Cqxij/Aa über die Skythen scheint von ihm seihst

erfunden 355, 8 = 253, 5. Ein anderes Ci/ny/m

von ihm findet sieh 364, 12ff. = 267, 6ff. ; vgl.

noch 351, 13. 352, 23. 355, 28. 367, 5. 19 =
247, 7. 249. 3. 254. 4. 271, 8 . 13. Anon. Schol.

Hermog. VII 950 W.
Auf Demosthenes-Commentare weisen hin diu

Citate heim Seholiasten zu Dem. Lept. 458, 9

(= 1X460, 11 Dind.) und bei Max. Plan. Schol.

Hermog. V 517 W. (V 465? Bake).
Nicht erwiesen ist die Existenz einer Schrift

xegi cpgdoecoi oder ziept igftrjveiae. Auf eine solche

bezieht Hammer 12f. ausser dem Fragment xegi

x&v faytjfiaxtauhcov xgoß/.rj/tdxo)y das Citat im
Aphthonios-Commentar des Doxopatres II 513 W..

( = desselben Commentar zu Hermog. de inv. hei

Oramer Aneed. Oxon. IV 168) und die Stelle

Anon. Schol. Hermog. VII 931, 14ff. W. (aus La-

chares). An ersterer Stelle, die Bake IX auf

xegi oyrj^dxcjy bezieht, ist aber von der extpoaot;

die Rede, die ein Kapitel der Progymnasmen bildet

(Blass 296f.); auch liegt es näher, unter oi xeoi

A. an Schüler, die des Meisters (vielleicht nur
mündlich vorgetragene) Lehren fortpflanzten, zu

denken ; hierbei ist bemerkenswert, dass sein Sohn
Onasimos nach Snid. s. ’Oraoi/io? xgoyvfivdofiaxa

verfasst hat. Die zweite Stelle, die Bake XI
auf eine Schrift xeoi ow&yxtjs bezieht, kann eben-

sogut in xegi oyT]udxu)v gestanden haben. Schwie-

rig ist die Entscheidung über die Stelle bei Georg.

Pleth. VI 583f. W., wonach Hermogenes seine

ganze rhetorische Weisheit ausser Minukianos dem
viel jüngeren A. entlehnt haben soll; da Ham-
mers 13f. Änderungsvorschlag nicht befriedigt,,

empfiehlt es sich, einen groben Irrtum bei Plethon
anzunehmen.

Über die anonymen Traktate xegi egcorijoean;

xal dxoxgioeiog, zregi uvtjfttjs, xegi tojv relixäjr,

die hie und da, jedoch mit Unrecht, für A. in

Anspruch genommen worden sind. vgl. o. Bd. I

S. 2330. 32ff. 2332, lOff. ; dazu Finckh Z. f. Alt-

Wiss. VIII 1850, 425ff. ; Jahrb. f. Philol. LXIX
1854. 638f. Kayser eb<L LXX 1854, 291f. Über
A. überhaupt vgl. Bake Ausg.. besonders Proleg.

VII ff. Hammer De A. rhetore, l’r(*gr. Günzburg
1876 (rec. v. Eberhard Jahresber. V 1876, 209
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—211. Blass ebd. IX 1877, 296f.), ausserdem

Volkmann Rhetorik2
,
Leipzig 1885. [Brzoska.]

Apsinthioi^ thrakischer Volksstamm, dessen

Gebiet, die Apsynthis (Strab. VII 831 frg. 58.

i>teph. Byz. s. "Aywv&os) oder ’Aywr&ia ydjoa,

Schob Aischin. II 90. die spätere Korpilike (Strab.

a. 0.), im Osten an die thrakisclie Chersonesos

grenzte (vgl. Hekataios bei Steph. Byz. s. Xeggo-
vtjooj), deren Bewohner, die Dolonker, sie im 6.

Jhdt. bekriegten (Herod. VI 34ff.). Im Westen
war Ainos in die A. einbegriffen (Strab. a. 0.).

ja wird bei Steph. Byz. s. Alvog selber Apsinthos

genannt. Das ’Uqov Soa; in ihrem Gebiete be-

setzte Philip]), Aischin. II 90. Menschenopfer

an ihren Gott Pleistoros, Herod. IX 119.

[Hirschfeld.]

’Aytr&iov s. W erinut.
Apsis (auch absis, absida, dyfc). 1) Ursprüng-

lich der Radkranz, dann Rundung überhaupt.

1) Gewölbe. Bogen, z. B. Triumphbogen (Dio

Cass. XLIX 15, 1. LIII 22, 2. 26. 5), Brücken-

bogen (Anth. Pal. IX 611, 3; append. 270, 7).

Cassiod. var. IV 51 caveas absidaku. 2) Horizon-

tale Rundung : Sitzreihen des Theaters (Dio Cass.

LXI 17, 2), eines halbkreisförmig erweiterten

Zimmers, Plin. ep. II 17, 8 cubiculum in hap-
sida curvatum. Als technische Bezeichnung einer

halbrunden Nische kommt a. (auch xoyxrj) in

vorchristlicher Zeit nicht vor, man sagte dafür

schola Ischola labri Vitr. V 10. 4. Lange Haus
und Halle 291ff), an der Basilica auch tribimal,

Vitr. V 1. 8. Eine solche A, war an den Forums-
basiliken zwar nicht immer, aber häufig vorhan-

den
; so an der von Caesar in Antiochia erbauten.

Malal. 216. 338 ed. Bonn.; weiteres Lange a.

0. 189ff. A. als hinterer Abschluss des Tempels:
Venus und Roma in Rom ; an Portiken : Gebäude
<ler F.umachia in Pompeii (die porticus absidata

•der Regionsbeschr. IV ist aber vielleicht eine ge-

wölbte Porticus). CIL IX 647 ist absida eine

Grabkammer, 0. Hirschfeld Bull. d. Inst. 1867,

150. 3) Prachtschüsseln, jedenfalls rund. Ulp.

Dig. XXXIV 2, 19, 6. 2, 32, 1 erwähnt silberne

mit goldenen Verzierungen. [Mau.]

2) s. Planeten.
Apsoros, die Hauptinsel der libumischen Ap-

syrtides (s. a.), It. Ant. p. 519, Absarus Geogr.

Rav., als Absortium insula richtig bei Plin. III

140 von der Insel Crexi unterschieden, während
Ptolera. II 16, 3 “At/ioggos und Kqci/kx als zwei

Städte auf der einen Insel Apsorros ansetzt, was
sich aus der unmittelbaren Nähe der beiden In-

seln össero oder Lussin und Clierso erklärt, wel-

che sogar durch eine Brücke mit einander ver-

bunden sind
;

die römische Stadt A. das heu-

tige Ossero, Ausero oder Ausaro des Mittel-

alters (vgl. xa “Oyaya bei Const. Porphyr, de

adm. imp. p. 128, 5. 117, 1 1). gehörte den hier ge-

fundenen Inschriften zufolge zur Tribus Claudia,

CIL III 3137ff.
;

vgl. Krepsa. [Tomaschek.]

Apsos, ein nördlich vom Aoos (jetzt Viosa) und
südlich vom Genysos (jetzt Skumbi) in das ionische

Meer ausmündender Fluss von Epirus nova, dessen

Quellen im Gebirge Kandavia südlich vom See

Lychnitis lagen, d. i. das heutige Dewol, byz.

J taßoHtg. an dessen Oberlauf die Orte Arjßoh'a

und AavXia (Ptolem. III 12, 23) lagen und dessen

träger Unterlauf das Gebiet der Taulantioi oder
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AavAävuot durchfloss. Strab. VII 316. Ptolem.
III 12. 2. Plut. Flamin. 3. Cass. Dio XLI 47.
Caes. b. civ. III 13. 19. Liv. XXXI 27. 2. Lu-
can. V 462; Ilapsus Tab. Peut. Vib. Sequ.

2) Ebenso hiess eine mansio der Via Egna-
tia am Unterlauf dieses Flusses, XXX m. p. nord-

nordöstlich von Apollonia, welche in der heu-
tigen Musakja westlich vom Orte Thana zu suchen
sein dürfte, It. Hier. p. 608. [Tomaschek.]

’Ay/vxcov Sinai. Auch über leblose Gegen-
stände, welche den Tod eines Menschen veran-
lasst hatten, wurde in Athen, und zwar am Pry-
taneion unter Vorsitz des Basileus, eine Art
Gericht, gehalten (Arist. resp. Ath. 57) unter Mit-
wirkung der vier (pvloßaoiXels

,
welche den schul-

digen Gegenstand ausser Landes zu schaffen hatten
(Poll. VIA 90. 120. Dcmosth. XXni 76. Aiscli.

in 244. Paus. I 28. 11). Ähnliches wird von
Thasos berichtet bei Paus. VI 11, 2. Dio Clirys.

XXXI 618 R., vgl. auch die Vorschrift hei Plat.

leg. IX 873 e. S. A. Philippi Areopag und Eplie-

ten 16f. Hermann -Thal he im Rechtsaltert.

44. Lipsius S.-Ber. Säclis. Ges. 1891, 52.

[Thalheim.]

Apsyrtldes ('AywQriSes), eine nach dem hier

getöteten Apsyrtos der Argonautensage benannte
Inselgruppe an der liburnischen Küste (vgl. Li-
byrnides) im heutigen Quamerogolf bei Istrien;

die Hauptinsel hiess nachmals Apsoros (s. d.. jetzt

Ossero oder Lussin grande), und an diese schloss

sich unmittelbar die grössere Insel Krepsa oder
Crexi (jetzt Clierso) an ; beide wurden daher auch
als eine einzige Insel aufgefasst und entweder
Apsyrtos (Artemidoros bei Steph. Byz s. <PXdvatv)

oder Apsoros benannt; vgl. Strab. II 124. VII
315. Scymn. 373. Apoll. Rh. I 24ff. Oqih. Arg.
1035. Steph. Byz. [Tomaschek.]

Apsyrtos (^v^toc). 1) Apsyrtos, bei den Hö-
rnern Absyrtus

,
was mit der von Pott Kuhns

Ztschr. IX 176; Philol. Suppl. II 271 vorgeschlage-

nen Ableitung von änö und ovqco überein kommt.
Andere Etymologien : der Name erst von den
Apsyrtischen Inseln abgeleitet (K. 0. Müller Ot-
chomenos 298); graecisiert aus dem barbarischen

Namen Apsuros (Knaack Quaest. Phaetkon-
teae 15).

Name. Euripides hat, wie Schol. Med. 167
bemerkt, den Bruder der Medeia nicht benannt

;

Axyrtos nannte ihn Pherekydes frg. 73 (Schob
Eur. Med. 167); Phaethon: Apoll. Rhod. III 245.
12341 und Timonax (Schob Apoll. Rhod. III

1236); Metapontios: Dikaiogenes (TGF2 775);
den Namen Aigialeus trug der Sohn des Aietes

bei Pacuvius (Cic. de deor. nat. III 48) und dem
Kyklographen Dionysios (Diod. IV 45. 3. vgl.

Iustin. XLn 3, 1). wo er aber als Sohn der Hekate
und rechter Bruder der Medeia (vgl. Schob Apoll.

Rhod. III 242) erscheint.

Sonst ist A. Sohn des Kolcherkönigs Aietes

und Stiefbruder der Medeia. Als seine Mutter
werden verschiedene genannt: Eurylvte in den
Naupaktia (frg. 4 Kink. = Schob Apoll. Rhod. III

242) ;
die Nereide Neaira in den Skythai des So-

phokles (frg. 503 N.2); die Kaukasosnymphe Aste-

rodeia bei Apoll. Rhod. III 242 und Diophantos
im Schob z. d. Stelle; Eidyia, die Mutter der

Medeia. nennt Tzetz. Lyk. 798 wohl nur aus

Versehen auch Mutter des A.
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iVr Mythos, der sich an A. knüpft, bezieht

sich auf seinen Tod; die verschiedenen Versionen

lassen sich in zwei Gruppen sondern.

I. A. ist noch ein unmündiges Kind, als Ia-

son in Kolchis erscheint (vgl. Ovid. met. VII 54).

a) F.t wird noch im Hause des Aietes getötet:

Sophokles Kolchides frg. 319. Eur. Med. 167.

1334. Kallimachos fnr. 411 (Schol. Eur. Med.
1334).

bj Medeia nimmt ihn mit auf die Argo. die

Argonauten schlachten und zerstückeln ihn und
werfen die Stücke in den Phasis. um den ver-

folgenden Aietes aufzuhalten: Pherekvdes frg. 73
(Sdbol ApoU. Rhod. IV 228).

ci An der skythischen Küste wird A. zer-

stückelt, und seine Glieder am Lande verstreut:

Oie. de imp. Cn. Pomp. 22. Ovid. trist. III 9,

27ff: Heroid. VI 129f. XII 113ff.

dl Auf dem Pontos wird A. zerstückelt, als

sich der verfolgende Aietes nähert, und die Stücke

Ins Meer geworfen: Apollod. I 9, 24. 1. Zenob.
IV 92.

II. A. ist bereits erwachsen und wohnt in

einem besonderen Hause vor der Stadt (Apoll.

Rhod. TU 241. Orph. Arg. 397); er dient seinem
Vater als Wagenlenker (Apoll. Rhod. III 225.

1234f. Philostir. iun. 11) und wird von Aietes

mit der Verfolgung der Flüchtigen betraut.

ai Er verfolgt sie durch eine Mündung des

Istros und schneidet ihnen den Weg ab; durch

List lockt ihn Medeia in einen Tempel der Arte-

mis, wo ihn Iasou überfallt; an dem Getöteten

wird zur Abwehr der Erinyen der fiaozcdiouos
(vgl. Roh de Psyche 253, 1) vorgenommen: Apoll.

Rhod. IV 305ff.*

b) Er erreicht die Argonauten bei Korkvra
und foplert die Schwester zurück: Alkinoos sucht

den Streit zu schlichten, und ihm wird von beiden

Seiten die Entscheidung übertragen; da dieser

aber Medeia dem Iason zuspricht, nimmt A. die

Verfolgung wieder auf und ereilt die Argonauten,
als sie auf einer Insel der Minerva beim Opfer
sind: dort erschlägt ihn Iason: Hyg. fab. 23.

Zwischen den Versionen a und b sucht Apoll.

Rhod. IV 982 zu vermitteln, indem er nach dem
Tode des A. (Version a) auch den zweiten Teil

der kolchischen Verfolger die Argonauten errei-

chen lässt, und zwar bei Alkinoos (Version b).

e) Gleich nach der Flucht verfolgt A. im Auf-
träge des Aietes die Medeia bis zur Argo, wird
durch «ne List der Medeia den Argonauten in

•he Hände geliefert, getötet und in den Phasis

geworfen: Orph. Arg. 1022ff.

•li A wird durch Gift getötet: Leon beim
&hoL Eur. Med. 167.

Localisierung des Mordes an verschiedenen
Orten

:

a) Toraoi am Schwarzen Meer nennt als Schau-
platz des Mordes Ovi«L trist. III 9. 5ff. Steph.
Byz. i. Tofuvf ; als Ort, wo Aietes den zer-

stückelten Leichnam des A. begrub . Apollod.
I 24. 2.

b) Die Apsyrtischen Inseln an der illyrischen

Küste bei Pola werden in verschiedener Weise
mit dem Morde in Verbindung gebracht: als

Ort des Mordes, Plin. n. h. III 151. Streb.
III 315. Steph. Byz. s. ’AyvQTldse; die Leiche
de* A. wird dort ans Land gespült, Orph. Arg.
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1033ff.; der um A. trauernde Aietes sendet nach
seiner Heimkehr neue Verfolger aus. die aber die

Spur nicht finden und aus Furcht, zu Aietes un-

verrichteter Sache zurückzukehren, die Apsyrti-

schen Inseht besiedeln, Apollod. I 9. 25, 3; als

die Argonauten an den Inseln vorbeifahren, weis-

sagt die Argo, sie müssten sich von Kirke ent-

sühnen lassen, Apoll. Rhod. IV 578tf. Apollod.

I 9. 24, 4; auf der Insel Apsoris. früher Insel

der Minerva (s. o.) genannt, wird der erschlagene

A. von Medeia bestattet, sein kolchisches Gefolge

siedelt sich dort an, Hyg. fab. 23 (nach Hyg.
fab. 26 bannte Medeia später alle Schlangen der

Insel in das (trab des A.).

c) Apsaros, ein Ort am Pontos. ist das Grab
des A.: Arrian Peripl. Pont, Eux. 7. Steph. Byz.

s. M v'vprfdcc

.

Zur Kritik der Sage vgl. Knaaek Quaest.

Phaetlionteae 14ff. [Wemicke.]

2) A. aus Prusa oder Nikomedia (Bithynien),

ein Tierarzt, der sich unter Constantin dem Gros-

sen an dem Feldzug gegen die Sarmaten (332
—334) beteiligte (Suid. s. AyrvQTo?). Er verfasste

zwei Bücher über Tierheilkunde (Suid. 1 hm Pro-

leg. in novam Pelagonii artis veterinariae editio-

nem, Halle 1891, 10), die von den späteren Vete-

rinärschriftstellern fieissig benützt sind, so von

Theomnestus, Pelagonius und am getreuesten von
Hierokles. Er ist neben Hierokles die Haupt-
quelle der Hippiatrika. von denen eine Ausgabe
von E. Oder besorgt wird ; vgl. G r y n a e u s

Veterinariae medioinae scriptores (Basel 1537).

K. Sprengel De Apsyrto Bithynio, Halle 1832;
Geschichte der Arzneikunde II5 318ff. Ihm Rh.
Mus. XLVH S15ff. W. Meyer S.-Ber. Akad.

München 1885, 395. [M. Wellmann. 1

Apta Iulia ( Colonia Iulia Apta auf den In-

schriften CIL XII 1005. 1116. 1118; Apta ohne
weiteren Zusatz CIL XII 695. 707 und bei Si-

don. Apoll, epist. IX 9, 1), Stadt der Vulgientes

im Süden von Gallia Narbonensis, am Calavon,

Nebenfluss der Durance. an der Heerstrasse Me-
diolanium-Arelate (Itin. Ant. 343. 388. CIL XI
8281—84), heute Apt. Die Aptenses (vgl. CIL
Xn 1116. 3275) erhielten das ius Ijatii (Plin.

n. h. III 36) vielleicht unter Caesar (vgl. Hirsch-
feld CIL XII p. 137). Nach Ausweis der In-

schriften gehörte die Stadt zur Tribus Voltinia

und stand unter qunttuorriri iure dicundo (Mar-
quardt Staatsverw. 12 154). Die Inschriften

nennen ferner einen aedilis Apta (CTL XII 707);

augures. Jlamines, eine flaminica Augustac (CIL
XII 1118); sexviri Augustnies. In der Notitia

Galliarum XVI 3 heisst sie Civitas Aptensium

.

Vgl. Aug. Longnon Geogr. de la Gaule au VI«

si&cle (Paris 1878) 451. [Ihm.]

Aptaos CAnTaos), Name eines Ortes, den Hie-

rokl. 668 in der Liag/Ja ' EXXqoitdvxov in einer

Umgebung von Namen aufführt, in welcher die

wenigen bekannten nach Mysien und zwar ins

Gebiet des mittleren Rhyndakos weisen. Ram-
say Asia Min. 168 denkt an ein Versehen für

Palaia Strabons XIII 614, was nicht angeht.

[Hirschfeld.]

Aptera. 1) "A.-riega und "A.-Iiaga (so Münzen.
Inschriften. Hesych.; Apteron bei Plin. IV 20. wo
aber C, Müller Geogr. gr. nun. I 512 Minoium
Apteron verbindet). Stadt an der Nordküste von
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Kreta, in der westlichen Hälfte links von der

Einfahrt in den tief eingezogenen Meerhusen zwi-

schen den Vorgebirgen Kyainos und Drepanon,

der jetzigen Sudabai
,
von der nächsten grossen

Stadt, der westlichen Kydonia, 80 Stadien zu

Lande, 40 zu Wasser nach Strabon X 479, was
freilich ganz unzutreffend, richtiger Anon. Stad.

M.M. 344 150 bezw. 120 Stadien. Etwas land-

einwärts, daher irrig hei Plinius maritima, mit

eigenem kleinen Hafen. Den Namen leiteten die 10

Alten davon her, dass die Sirenen, von den Musen
nach dem Wettkampf ihrer Federn beraubt, sich

hier ins Meer stürzten (Steph. Byz.), oder von

einem Pteras, dem mythischen Erbauer eines frühen

Tempels zu Delphi (Paus. X 5, 10), die Münzen
mögen ihn mit der Bezeichnung ütoUoixos meinen

• (Head HX 387); Münzung von etwa 350—300
wird beherrscht durch die Artemis, vgl. Le Bas-
Wad ding ton HI nr. 75. Im Bundcsgcnossen-

krieg wird A. von Truppen Philipps und der 20
Achaier belagert und muss von Knossos abfallen,

Polyb. IV 55. Bogenschützen von A. Paus. IV 20,8;

die erfindungsreichen idaeischen Daktylen im Ge-

biet von A. um den Berg Berekynthos localisiert,

Diod. V 64. Ausserdem erwähnt bei Ptolem. III 15,

7. Hierokl. 650. Tzetzes zu Lykophron 613. 'H
’Axregala oder 'A^zrgaicov x^Qa Skvl. 47. Diod.

a. O. Dionys. Kallipli. 122. CIG 1840. Jetzt Pa-

laiokastro auf dem Hachen Gipfel einer bedeuten-

den Höhe, die durch einen engen Bücken mit 30

dem nach Westen aufsteigenden Berekynthos zu-

sammenhängt, mit Kesten der Ummauerung, eines

kleinen Theaters u. a. Pashley Crete I 36. Mus.

dass. Antiquitics II 296. Wescher Kev. arch.

X 75. Archive» Mission» seientif. 2e ser. T 439.

Spratt Crete II 129 und Ansicht der Bai 130.

Inschriften CIG 2559. 2561. Bull. hell. IH 419.

2) Stadt in Lykien, Steph. Byz. (Hirschfeld.]

3) ’Amega, Kpiklesis der Artemis in A. auf

Kreta, Le Bas ni 75 (= Cauer Delect. 2 128); 40
ihr Kopf auf Münzen der Stadt: Mionnct Suppl.

IV 304. Eck hei II 304. Head HN 886, Ab-
bildungen: Falk en er Mus. of dass. ant. II 296.

Svoronos ’E<p. ägx- 1889 Taf. 11,8. Brit. Mus.

Catal. Crete pl. II— III. Dagegen bezeichnet

'Aitjegaia bei Dionys. Kalliph. 122 nur das Land,

nicht die Göttin. [Jessen.]

Apteros ('^4^Tego<). 1) Die Ungeflügelte. Bei-

wort der Nike auf der Akropolis (Paus. I 22, 4.

II 30. 2. V 26. 6), entstanden zu einer Zeit, da 50
man Athena Nike schlechtweg Nike nannte und
daher an der flügellosen Bildung Anstos.s nehmen
konnte; man erzählte, die Göttin sei deshalb

ohne Flügel gebildet, damit sie nimmer aus Athen
entweichen solle, Paus. IH 15, 7; vgl. Anth.
Pal. XI 647.

2) Heros eponymos von Aptera auf Kreta;

ihm hatte Kydon seine Tochter Eulimene ver-

sprochen, die jedoch heimlich mit Lykastos Um-
gang pflog und daher geopfert werden musste

; 60
A. tötete den Lykastos und floh zu Xanthos nach
Termera, Asklep. Myrl. b. Parthen. Erot. 35.

[Jessen.]

'Anxovxov tegov (Ptolem. IV 4, 4), Küsten*
ort der Kvrenaika zwischen Ptolemais und Apol-

lonia. vielleicht dasselbe wie Balacris, das die

Tabula Peutingeriana mit der Beischrift Hoc est

templum Asclepii versieht (Männert X 2, 83),

höchstens der Etymologie nach identisch mit
Aptunga (Cellarius Notitia orb. ant. II 2 B-47f.

Gesenius Scripturac linguaeque Phoeniciae Mo-
numenta 420; s. Art. Aptugni) und dein oppi-
dum Abutucense (Plin. V 29), die Movers (Phoe-
nizier II 2, 564) vergleicht. [Pietschmann.]

Aptugni (oder Aptungi). Der Name wird
verschieden überliefert: bei Optatus Milev. de
scliism. Donat. I 18. 27 und in den Gesta
purgationis Felicis im Opt. Milev. ed. Dupin.
Antw. 1702 p. 163ff. Autumnitanus

;
bei Augu-

stinus contra Crescon. III 69 ;
brevicul. coli cum

Donat. diei tert. c. 23 ; retract. II 27. 34 ;
epist-

152 und sonst Aptugncnsis
; in einem Rescript-

Constantins des Grossen bei August, contra Cresc.
III 70 Aptugnitanus

;
Abtugnemis bei Hardu-

inus act. conc. II 1082 B; Aptungensis ebd.
I 1060 A. 1071 C. 1082 D. 687 A; Aptn-
censis ebd. I 1083 A. 1105 B. Ältere haben
damit das oppidum Abutucense identiticieren

wollen, das Plinius n. h. V 29 unter den im
Binnenland gelegenen 13 oppida civium Ro-
manorum der damaligen Africa proconsularis
nennt; allein das ist eine zwar mögliche, aber
doch ungewisse Vermutung. Man sucht die Stadt
in der provincia proconsularis mit Rücksicht
sowohl auf Optat. Milev. I 18, wo der Bischof
von A. unter die Karthago benachbarten ge-
zählt wird, und auf die Thatsache, dass der
karthagische Bischof Caecilianus vom Bischof
Felix von A. ordiniert worden ist, als des-

halb, weil hei dem Religionsgespräch von Kar-
thago im J. 411 ein doch wohl benachbarter
Bischof eben dieser Provinz über die kirchlichen

Verhältnisse von A. Zeugnis ablegt (s. Mor-
celli Africa Christ. I 77). Mit Rücksicht auf
die Gesta purgationis Felicis a. a. O. 164
möchte man glauben, die Stadt habe in der
Byzacena nicht weit von Zama (regia) und Furni
gelegen (vgl. CIL VIII Suppl. p. 1241). Nach
derselben Quelle war es Municinium und wurde von
Duumviri verwaltet. Bischöfe der Gemeinde wohn-
ten dem Rcligionsgespräch zu Karthago im J.

411 bei, sowie den carthagischen Concüien von»

J. 348 und 525 (vgl. die oben angeführten Stellen

der Acta coneil.). [.loh. Schmidt.]

Apunni, ligurischcr Name im oberen Teile
des Macra an der Grenze von Etrurien und dem
Gebiete von Pisae benachbart, in der heutzutage
Garfagnana genannten Landschaft, von den Rö-
mern nach langem Widerstande (Liv. XXXIX 2 r

5. 20, 5. XL 1, 3) überwunden und grossenteils

(40000 Köpfe von den Consuln P. Cornelius uml
M. Baebius, 180 v. Chr., Liv. XL 38, 3; weitere

7000 vom Consul Fulvius im J. 179, ebd. 41, 3>
nach Samnium verpflanzt (s. Ligures Baebiani
und C'orneliani). Fasti triumph. ad a. 599.
Nissen Ital. Landeskunde I 474. [Hülsen.]

Apudius (Dio LIII 20. 2) s. Sex. Pacuvius
Taurus. [P. v. Rohden.)

Apuleius s. Ap pul ei us.

Apuli, Apulia (so. mit einfachem p, die gute
Überlieferung durchweg). Der Name scheint ur-

sprünglich localisiert zu sein am Mons Garganus,
in dessen Nähe Teanum als Hauptort der A. das
Ethnikon immer bewahrt hat. Noch Strabon
unterscheidet diese eigentliche A. von den Dau-
niern und Pcuketiern und bemerkt, dass sie zwar
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zu «einer Zeit sich in Sprache and Sitte von
diesen nicht unterschieden, dies aber wahrschein-

lich früher gethan hätten (VI 285). Nach der

römischen Eroberung wird aber der Name aus-

gedehnt auch auf die beiden anderen Gebiete
und umfasst nunmehr das ganze Land, welches
nördlich vom Tifemus, westlich vom Appennin, öst-

lich vom adriatischen Meer, südlich von einer

Linie begrenzt wird, die oberhalb von Tarent,

unterhalb Gnathia vom Sinus Tarentinus nach
der Hadria gezogen werden kann. Die südöstlich

gelegene Halbinsel wird als Calabria im ganzen
römischen Altertum von A. streng geschieden.

Apulien in dieser Ausdehnung umfaßt ein Ge-
biet von ca. 250 QM., von denen der nördlich
vom Aufidus (Ofanto) gelegene Teil (ca. 100Q M.)
eine zwischen den Vorhöhen des samnitischen
Appennin und dem isolierten Mons Garganus (s. d.)

gelegene Ebene, der südliche (150 QM.) ein Hügel-
land mit Erhebungen bis 670 m. bildet. Der dem
Appennin vorgelagerte vulkanische Mons Vultur
liegt auf apulischem Gebiet. Zu Apulien gerechnet
wurde die kleine Inselgruppe der Diomeaeae (Tre-

miti). s. d. Der Boden, aus leicht durchlässigem
porösem Kreidekalk bestehend , ist wasserarm,
»trab. VI 281. Hör. sat. I 5, 78f.; od. III 30, 11;
epod. 3, 16. Ovid. met. XIV 510. Etymologie Apu-
lia a perdilione (cbr eitius cnim ubi solis

fervoribua terrae rirentia pcrduniur, Paul. Diac.
de gest. Long. II 21. Ausser den Grenzflüssen
Tifemus (gegen Samnium) und Bradanus (gegen
Lucanien) gehen zum adriatischen Meere Aquilo
(Celone), Cerbalus (Cervaro) und Aufidus (Ofanto),

der einzig bedeutendere. Der Boden ist günstig für

Wein und Öl (Varro r. r. II 6, 5), dagegen für

den Ackerbau wenig ergiebig: das Geraten der
Ernte von reichlichen Niederschlägen abhängig
(der apuiiscbe Boden wohlfeil, Iuvenal IV 27.

Seneca ep. 87; dagegen heisst die Ebene im
Norden bei Strabon VI 284 jiap<fog6s ie xai
.taii^opof

;
Apuliae bulbi gelobt von Plinius

XIX 95; genannt als vorzüglich A. triticum
Varro r. r. I 2, 6; A. cappari Plin. XIII 127

;

arbiista cineaeque Plin. XVIII 336). Berühmt
war die apuiiscbe Pferde- (Varro r. r. II 7, 1. 6)
und Schafzucht (Varro de 1. L IX 28; r. r. II

praef. 6. Strab. VI 281. 283. Plin. UI 16. VIII
73. 190. XXIX 9. Mart. VIII 28, 3. XIV 155.

Pallad. n 13. Colum. VII 2). Die Herden,
welche im Herbst und Winter in der Ebene (ta-

voliero di Puglia) weideten, wurden (ebenso wie
heutzutage) im Frühjahr und Sommer in die

Abruzzen getrieben (Varro r. r. II 1, 16. 2, 10.

HI 17.9). Eine auf diesen Brauch bezügliche
Inschrift aus der Zeit des Marc Aurel (CIL IX
2438) steht am Thore der Stadt Saepinum (A1-

tilia), wo noch heutzutage der grosse Herdenweg
(ü tratturo) nach den Abbruzzen führt. Der Gar-
ganus war mit schönen Eichenwäldern bestanden
(Cato de agric. 151 ;

die saltus Apuliae renati-
but opportunos nennt noch Hist. Aug. Ver.
6t. An der südlich gelegenen flachen Küste
wurde aus den Lagunen bei Salapia Salz ge-
wonnen

( Salinae im Itin. Ant. p. 331). Die
dachen Strandseen an der Küste (Pantanus, pa-
lte Salapina) machten die Gegend ungesund (Vi-
truv. I 4, 12. Caesar, b. c. III 2); als Calamität
für BewohneT und Anbau empfand man auch den

ffciüy-Wissow» II
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sengenden Scirocco (local Atabulus genannt, Hör.

sat. I 5, 77. Seneca n. q. V 17, 5. Plin. XVII
232; Apuliae loea calidiora et graviora Varro

r. r. I 6, 3). Häufiger verheerender Erdbeben ge-

denkt Cicero de div. I 97. Über die ältesten

Einwohner s. u. Iapyges, Dauni, Peucetii.
Die A. im engeren Sinne (Apuli Teani in der

sehr verwirrten Stelle des Plin. III 104) scheinen

den Oskem stammverwandt gewesen zu sein, die

Münzen ihrer Stadt Teanum (Tiati) haben oskische

Legende in oskischem oder lateinischem Alpha-

bet (Friedländer Oskische Münzen 49. Sam-
bon Monnaies de la presqu’ile ital. 217). Die
südöstlichen Gebiete, Daunia und Peucetia, stan-

den, trotz des Fehlens griechischer Colonien, doch
kulturell völlig unter griechischem Einflüsse, wie
namentlich die Münzen und die reichen Grab-
funde (Vasen u. s. w.) beweisen. Zur Zeit des

ersten griechischen Verkehrs werden Daunia und
Peucetia Königreiche genannt, später finden wir

eine Reihe gesonderter, auch durch keine Bun-
desverfassung zusammengehaltener Stadtgebiete.

Am bedeutendsten sind im Norden: Teanum
und Larinum; weiter südöstlich Luceria, Aecae,

Herdoniae, Ausculum, Arpi, an der Küste Si-

pontum und Salapia; in Peucetia: die Küsten-

städte Barium una Gnathia, im Binnenlande Ca-
nusium, Rubi. Venusia, Genusia. Die erste Be-

rührung mit den Römern fällt in die Zeit des

zweiten Samniterkrieges, wo die A. in ein Bündnis
mit Rom treten (Liv. VIII 25; vgl. Iust. XII 2),

auf welches bald Abfall, Unterwerfung und allmäh-

liche Annexion des Landes folgt (Liv. VIII 37.

Fasti triumph. Cap. ad a. 432. Auct de v. ill. 32);

letztere war 317 v. Clir. definitiv vollzogen (Liv.

IX 12. 13—16. 20). Durch den hannibalischen

und den Bundesgenossenkrieg hatte A. schwer zu

leiden und erholte sich nie wieder ganz. Augustus
vereinigte das eigentliche Apulien mit Calabrien

und dem Hiroinergcbiet zu seiner regio II (Plin.

III 103f.). Im 2. Jhdt. findet sich zu juristischen

und administrativen Zwecken A. unter kaiser-

lichen legati iuridici vereinigt bald mit Cala-

bria, bald mit Lucania, auch mit Picenum
(Beispiele Marquardt St.-V. I 226. Mommsen
St.-R. II 3 1085). In der nachdiocletianischen

Reichsteilung stellt Apulia et Calabria unter

einem zum Sprengel des vicarius urbis gehörigen

corrector (Not. dign. p. 222 Seeck. Verzeichnis

bei Cantarelli Bull. arch. com. 1892, 218

—

225); doch wurde der nördlichere Teil mit Teanum
zu Samnium geschlagen (CIL IX 703), wahr-

scheinlich auch der östliche mit Benevent zu Cam-
panien (Mommsen CIL IX p. 88. 137, dem Can-
tarelli a. a. O. 219 widerspricht); vgl. Nissen
Ital. Landeskunde 337. 539. Hel big Herrn. XI
258ff. Mommsen Unterital. Dialekte 85—98;
R. G. I» lOf. ; CIL IX p. 25. [Hülsen

]

Apulum CAxovlov Ptolem. III 8, 4. Geogr.

Rav. IV 7; Apula Tab. Peut.), Stadt in der

Provinz Dacia am Ufer des Marisos und an der

grossen Heerstrasse, die von Tiviscum und Sar-

mizegethusa nordwärts nach Napoca und Poro-

lissus führte, das heutige Karlsburg oder Kärolv-

Fejörvär an der Einmündung des Baches Ompoly
(s. Am pel um) in den Marosch, wie die überaus

zahlreichen römischen Inschriften CIL III 968
— 1259. 7736—7819 beweisen; von ihrer Bedeu-
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tung legen überdies die Reste von Tempeln,

Zeughäusern
,

Wasserleitungen
,

Privatgebäuden

und Strassen, sowie Legionsziegel, Zeugnis ab;

über dieses weite, 1867 aufgedeckte Trümmer-
feld vgl. Gooss Apulum, Schässburger Gymn.
Progr. 1877/78. Von Traianus als Standlager

und Hauptquartier der leg. XII gern, angelegt

und daher auch Canabae benannt, erhob sich

der Ort unter M. Aurelius zu einem municipium
mit bürgerlicher und zu einer colonia (Aur. Apu-
lum, trib. Papiria

)
mit militärischer Besiedlung,

und wurde gleichzeitig Vorort des centralen Steuer-

distriktes Dacia Apulensis, welcher den grössten

und blühendsten Teil der Provinz umfasste, sowie

neben Sarmizegethusa Sitz des leg. Aug. pr. jpr.

der drei Provinzdistrikte. Neben der leg. XIII
stationierte hier zeitweilig auch die leg. I adi.

;
cs

gab hier ein coüegium nautarum, CIL III 1209;

als Stadtpatron galt Aesculapius, daneben genoss

der syrische Azizus Verehrung. Von Septimius

Severus erhielt die Colonia Apulensis das im Itali-

cum, Ulpianus Dig. L 15, 1, 8; unter Philippus

(244—248), als bereits die nördlichsten Castelle

aufgegeben waren, wurde hier eine Prägestätte

für Kleingeld eingerichtet; unter Decius wurde
die Colonie restauriert, erst unter Gallienus (257)

ging sie verloren. Doch scheint auch nach dem
Abzüge der Provinzialen die verödete Stätte den

durchziehenden Barbaren zum zeitweiligen Lager-

platz gedient zu haben; die Slawen nannten den

Ort, gleich allen bedeutenden Vororten, Belgradu

,Weissenburg‘, was dann die Ungarn mit Alba
oder Fejörvär übersetzten; unter König Stephan
sass hier ein fast unabhängiger Häuptling Gyula,

daher die urkundliche Bezeichnung Alba Julae,

welche früher dazu veranlasst hat, Apulum als

colonia Iulia (!) hinzustellen. [Tomaschek.]

Apus, ein Fluss, in der Provinz Dacia, der

bei Lederata (jetzt O-Palanka gegenüber Ram)
von Norden her in die Donau mündet, d. ist der im
Banater Gebirge entspringende Karaä; Geogr.

Rav. IV 11 fl. Appion, bei Guido Apion-, die

von Lederata m. p. XII entfernte Station Apo
fl. der Tab. Peut. trifft mit Lagerdorf zusammen-
Zum Namen vgl. skr. dp, ap ,Wasser*, pruss. ape

,Fluss*, apm .Brunnen* und die dakische Stadt

Apulum. [Tomaschek.]

"Anovs s. Schwalbe.
Apusorus, wird von Plinius (n. h. XXX 5)

als einer der grössten Magier genannt. [Riess.]

Apustius. Eine plebejische (vgl. L. Apustius

Fullo Nr. 5) Gens, welche seit dem 7. Jhdt. der

Stadt verschollen ist.

1) L. Apustius, Legat des Practors P. Vale-

rius im J. 539 = 215, Liv. XXIII 38, 9. 11.

2) L. Apustius, im J. 554 = 200 Legat des

ConsuLs P. Sulpicius Galba und als solcher ira

Kriege gegen den König Philippus thätig, Liv.

XXXI 27. Zonar. IX 15; im J. 564 = 190 Legat
des Consuls L. Cornelius Scipio, Liv. XXXVII
4. 2, fiel er bei dem Zuge des Praetors C. Livius

gegen Lyeien, ebd. 16, 12.

8) P. Apustius (äoTovßtos die Hss.), mit C.

Lentulus im J. 593 = 161 als Gesandter nach
Ägypten an Ptolemaios Physkon geschickt, Polyb.

XXXII 1, 4.

4) L. Apustius Fullo. Consul des J. 528 = 226
mit M. Valerius Messalla. L. Apustius L. f. C.

'‘AnvQa

n. Fullo f. Cap., L. Apustius Cassiod., ’Arrovoriov

(Agovortov) Chr. Pasch., Apustius f. Idat (Tor-

quato II et Flacco II falsch der Chronogr. für

aie Consuln des Jahres).

5) L. Apustius Fullo (wahrscheinlich ein Sohn

des Vorhergehenden), Aedilis plebis im J. 553

= 201, Liv. XXXI 4. 7; Praetor urbanus im J.

558 = 196, Liv. XXXIII 24, 2. 26, 1 ; im J. 560

= 194 als einer der Dreimänner gewählt, welche

10 eine lateinische Colonie in Tkurinum agrum
führen sollten, quibm in triennium Imperium
esset, Liv. XXXIV 53, 2; als solcher war er im

J. 561 = 193) bei der Gründung der Colonie Coph
(dass diese von Livius mit dem Ausdruck ccdo-

niarn in castrum Frentinum [sonst nicht be-

kannt] deduxerunt gemeint ist, unterliegt keinem
Zweifel; vgl. Mommsen R.M.-W. 316, 80) thätig.

Liv. XXXV 5, 7-8. [Kleb*.]

“Anvga (ieoä), auch axa-ira genannt (vgl. die

20 sprichwörtliche Redensart Athen. I 8 E , auch

Anth. Pal. VI 321), sind Opfer, bei denen kein

Feuer angewandt wird, die also nicht verbrannt

werden. Es gab bestimmte Kulte, die Brandopfer
ausschlossen. Das berühmteste Beispiel ist der

von Pindar gefeierte Kult der Athena in Lindo>

auf Rhodos (Pind. Ol. VII u. Schol. VII 86; vgl.

Diod. V 56. Philostr. imag. II 27. Heffter
Gottesdienste auf Rhodos II 11. Dittenberger
Ind. lect Halle 1887 S. VII). Auch die Delier

30 sollen dem Apollon Genetor auf einem besonderen

Altar in gleicher Weise geopfert haben (Diog.

Laert. VIIl 13. Porphyr, de abst. II 28. Iamblich.

vit. Pythag. 25. Macr. S. III 6, 2. Aristot. fnr.

489 Teubn.; vgl. Bernays Theophrast über d.

Frömmigkeit 88. 119). Doch ist es möglich,

dass es sich hier nur um unblutige Opfer han-

delte (vgl. Cic. de nat. deor. III 36. Porphyr, a.

a. O. und mehr bei Hermann Gottesdienstl.

Alt. 2 § 17, 4), wie sie in Athen auf dem Altar

40 des Zeus Hvpatos (Paus. I 26, 6. VIII 2, 1), der

Eirene (Schol. Aristoph. Pax 1019) und in alter

Zeit auch des Zeus Polieus (Stengel Herrn.

XXVIII 496ff.), in Phigalia der Demeter (Paus.

VIII 42, 8fF.) dargebracht wurden, und wie

sie wahrscheinlich auch Sosipolis in Elis empfing

(Paus. VI 20, 2f.). Eine Ovola 5jxvqo? rtayxag-

itiag für Zeus Hades finden wir bei Euripides

(frg. 912 N. 2). Es bestanden solche Opfer aus

Früchten und Kuchen (Eur. frg. a. a. O. Diog.

50 Laert. a. a. O. Paus. VIII 2, 1), wie sie auch

sonst auf Altären, vor Hermen (vgl. Gerhard
Akad. Abhdlg. II 569f. und Atlas Taf. 65) und

auf Opfertischen (Schreiber Kulturhist. Bilder-

atlas XVII 13) niedergelegt zu werden pfleg-

ten. Vermutlich nahmen die Priester diese Gaben

später fort und verzehrten sie (vgl. Paus. IX 19.

4, auch Aristoph. Plut. 694), es sei denn, dass

sie chthonischen Gottheiten dargebracht waren,

was den Genuss ausschloss (daher im Euripides-

60 fragment ne'/.avos, bei Diog. Laert. noxavov, vgl.

Stengel Herrn. XXI 307 A.). Ob diese Opfer

allgemein für frommer und den Göttern wohlge-

fälliger galten (vgl. Plato leg. VI 7820 ayrä

dvpaxa. Porphyr, de abst. II 28 svoeßäjy ßcju<k-

Bernays a. a. O.), ist zweifelhaft; sicher ist

dass manche Gottheiten (z. B. die Musen und

Nymphen) sie bevorzugten, andere (z. B. Ares) sie

verschmähten (Jacobs AnthoL VI 292. Brunek
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Anal II 193j. Ein unblutiges Isisopfer Kaibel
Epigr. gT. 1047. Mit Blut durfte auch der Altar

deT Aphrodite in Amathus nicht benetzt werden

;

die Tiere wurden neben dem Altar geschlachtet

und dann ganz verbrannt (Tac. hist. II 3, vgl.

ann. III 62. Hesych. s. xagxioon thioia und xag-

xot&tTTa. Stengel Herrn. XXVII 163). Auf dem
Altar brannte nur reines Feuer (Tac. hist. II 3,

vgL Verg. Aen. I 416). Es waren dies also

Aqua, Aquae

derelictus , avulsio und insuia in flumine nata.
Litteratur: Gesterding Ausbeute III nr. X
349—387. v. Cancrin Abhandlungen aus dem
Wasserrecht, Halle 1789, und weitere Litteratur

bei Burckhard a. a. 0. 1, 1 und in Wind-
scheids Pandekten I 146 N. 5. 6. [Leonhard.]

Aqua Albana, Alexandrina. A lsletina u. s. w.

s. Alb ana, Alexandrina, Alsietina u. s. w.
aqua.

dvaitu ajtoficjfMoi. Unblutige Opfer verlangte auch 10 Aquae, Heilquellen, waren in grosser Zahl
der römische Terminus (Plut. quaest. Rom. 15. bekannt, Vitr. VIII 3. Plin. n. h. XXXI 4ff.,

vgl. auch Isid. or. XIII 13; so z. B. die A.
Albulae bei Tibur, A. OutUioe im Sabinerlande,

die Bäder von Aenaria (Ischia) und die viel be-

suchten von Baiae; auch in den Provinzen A.
Sextiae (Aix), fontes Mattiaci (Wiesbaden); s. d.

Dion. HaL ant. II 74 ;
über andere alte unblutige

Opfer der Römer, angeblich von Numa ange-

ordnet, vgL Plut. Num. 8. Dion. Hai. ant. XXIII
4L). ’J. Uoa endlich nennt Aischylos (Ag. 70)

Opfer, die das Feuer instinctu divino nicht ver-

zehrt. und die deshalb unwirksam blieben. Ob
die Notiz bei Hesych. s. anvgov * d&vrov XoqpoxXrjt

Mrooi; in gleichem Sinne zu verstehen ist, oder

folg. Art. Aqua, Aquae. In die als heilig gel-

tenden Quellen warf man vielfach Münzen und
sonstige Gegenstände (stipcs). Der wichtigste

ob nun darin ein ferneres Zeugnis dafür erblicken 20 Fund der Art ist der der A. Apollinares

,

Henzen
darf, dass a. im weiteren Sinne nur unblutige

Opfer bezeichnet, muss dahingestellt bleiben. Zu
vergleichen noch E. Curtius S.-Ber. Akad. Berl.

1890, 1141ft v. Fritze De libatione veterum

Graec-. Dis«. Berl. 1893, 6ff. Auch Lob eck Agl.

1063. [Stengel.]

Apyrai s. A perlai.
Aqua (rechtlich). Das Wasser ist für das

Privatrecht teils als res communis omnium

Rh. Mus. IX 1854, 20ff. Ähnliche Funde machte
man im See von Falterona (Bull. d. Inst. 1838,
65. 1842, 179), in Amdlie les Bains (Rev. arch.

IV 409. CIL XII 5867), Bourbonne les Bains
(Bull. d. Inst. 1875, 133). So fand man 1811 in

Schwalheim, 1831 bei Nauheim über 100 Stück
Kaisermünzen (Hanauer Magazin I 17 S. 145.

Bode Nauheim 117). [Mau.]

Aqua oder Aquae, auch ad Aquas, mit und
teils als Gegenstand von Privatrechten von Be- 30 ohne unterscheidende Zusätze, als Ortsname na
deutung. Zu der ersteren Gattung gehört die

fliessende Wasserwelle (aqua profluens), Inst. II

1, 1. Die Benutzung des Flusswassers findet ihre

Grenze in dem Verbote, die Schiffahrt zu beein-

trächtigen oder den Lauf des Flusses umzuge-
stalten, Dig. XLIII 12 und XLIII 13 (Burck-
hard Fortsetzung von Glücks Pandectencom-
roentar zu XXXIX und XL, III 19. 34). Ein
Seitenstück hierzu bietet das Verbot, durch Xnde-

mentlich im Westen des römischen Reiches ge-

bräuchlich.

1) Aquae, eine Stadt in Pannonia superior an
der Strasse von Poetovio nach Vindobona, m. p.

XXXI von Scarabantia (Oedenburg), XVIII von
Vindobona, It. Ant. p. 261; der heutige, durch
seine heissen Schwefelquellen berühmte Badeort
Baden südlich von Wien, wo, wenn auch nicht

Inschriften, so doch im Bereich der alten Schwefel-

rung des unvordenklichen Ablaufes des Regen- 40 quelle römische Ziegel gefunden wurden.
wassers den Nachbarn einer Überschwemmungs-
gefahr auszusetzen. Hierauf bezieht sich die actio

aquae phuriae arcendae (Burckhard a. a. Ö.
30—387). Als Gegenstand eines Privatrechtes

erscheint A. bei den Wasserservituten (so z. B.
in <irT Rubriea Dig. XLIII 20 de aqua quotidiana
et mtiro (Lene! Ed. perp. 384), sowie in den
Wendungen aquae cessio (Dig. XXXIX 3,9 pr. § 2)
und aqua cessa (Dig. XLIII 20, 4). Von diesen

2) ad Aquas , hervorragende Station in der
trajanischen Provinz Dacia auf der Strasse von
Sarmizegetusa nach Apuluin, Tab. Peut. m. p.
XII Sarmategte, einfach Aquas genannt bei

dem Geogr. Rav. IV 7; * Yöara bei Ptol. III 8, 4.

Der Ort heisst jetzt Kis-Kalän und besitzt be-

suchte Warmbäder; hier wurden Inschriften ge-

funden, CIL III 1403—1414, besonders wichtig

1407: 7. O. M. pro salute dominorum nostro-

lHen»tfearkeiten handelt der Digcstentitel XXXIX 50 rum C. Iulius Marcianus decurio coloniae
,
prae

3 de aqua et aquae pluviae arcendae (die Ellipse
von aetio, hier von actione, ist eine häufige Er-
scheinung, vgl. Kalb Das Juristenlatein, Nürn-
berg 1866, 31), soweit er nicht die actio arquac
vlurw. areendae betrifft, über seine Rubrik vgl.

Burckhard a. a. O. 8ff., welcher sie übersetzt:

sm Wassei-nutzen und Wasserschaden* und ver-

mutet (38. 39), dass die verschiedenen Teile des
Wasscrreehts schon im Edietum perpetuum zu

fectus pagi Aquensis
,
genio eorum posuit; der

Ort war demnach ein pagtes von Sarmizegetusa.

In der Tab. Peut. muss die Entfernungszahl m.
p. XXIV lauten.

8) ad Aquas ,
Station auf dem Wege von

Viminacium nach Durostorum, zwischen Egeta
und Ratiaria, nach dem It. Ant. p. 218 m. p.

XVI, nach Tab. Peut. XVIII hinter Egeta;
einfach Aquas beim Geogr. Rav. IV 7, Aquis

•infin Titel verschmolzen waren. Ebenso L e n e 1 60 im It. Ant. genannt, ’Axves bei Procop. de aedif.

Edictom perpetnnni 300. 301, vgl. auch Rubriea IV 6 p. 289 (vgl. p. 285 x<t>Qa Ättveola). Der Ort
l’od. III 34 de serritutibus et de aqua und Ba- wurde bisher unmittelbar am serbischen Donau-

ufer bei Praovo gesucht; F. Kanitz Römische
Studien in Serbien, Denkschriften Akad. Wien
XLI 1892, 57f., verlegt ihn jedoch mit triftigen

Gründen auf das weiter landeinwärts gelegene

ä
uellenreiche, von der Cubra und Jasen ica um-
ossene, Plateau von Vidovac, wo sich Reste eines

»ilika LVIII 13 sssgi dovkslat xai negi vöazoe.
Zu den Wasserservituten gehören der aquaeduc-
b** (8. 4,', der aqttaeJiaustus (s. d.) und der pe-

ad aquam appulsus. Inst. H 3, 2. Dig.
TOI 3, 1 § 1. 4. Uber den Einfluss der Wasser-
Jäufe auf das Grundeigentum s. adluvio, alveus
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starken Castells vorfinden; hier war jedenfalls

ein strategisch wichtiger Communicationspunkt

;

Procopius verlegt zahlreiche Ortschaften in das

Territorium von Aquae. [Tomaschek.]

4) Aquae, in Africa Proconsularis, nach Tab.

Peut. Station der Strasse von Carthago nach

Theveste, zwischen Coreba und Thignica; nach
Tissot (Geographie de la prov. rom. d’Afrique

II 453) identisch mit den Ruinen Henchir el-

Baghla bezw. der benachbarten schwefelhaltigen 10

Quelle Aln-Kibrit. [Dessau.]

5) ad Aquas, nach Itin. Ant. 43, 2 und
Tab. Peut. IV 5 Mill. Station auf dem Wege
von Simitthu (= Schemtü) nach Hippo regius,

5 Milien von Simitthu entfernt , deshalb von

Tissot Güogr. comp. II 280 mit Hammäm Uled
All oder Hammäm Sidi AU bel-Kassem, von
Wilmanns CIL VIII p. 157 mit Hammäm
identificiert. Beide meinen wohl dieselbe Ört-

lichkeit. Die Station lag ganz in der Nähe der 20
Stadt Thubumica, s. CIL VIII Suppl. p. 1428.

8) ad Aquas, nach Tab. Peut. VI l Mill.

eine Station 21 Milien von Maxula (Ghades) nach
Vina zu. Wilmanns CIL VIII p. 132 ist geneigt,

vermittels einer scharfsinnigen Correctur der Tab.

Peut. darunter die Aquae Carviianac (Nr. 27) zu

verstehen, heute Hammäm Goroes, während er ein

zweites ad Aquas 5 Milien von Maxula, gleich

dem heutigen Hammäm el-Lif, das er im Hin-

blick auf den Geogr. Rav. V 5 p. 349 für die 30
Aquae Oummiianae halten möchte, an dieser

SteUe ausgefallen sein lässt. Tissot dagegen
(Göogr. comp. II 125) corrigiert die Tabula so,

dass ihr ad Aquas dem heutigen Hammäm el-

Lif entspricht, und dies identificiert er mit den
Aquae Persianae (Nr. 68) bei Apuleius Florid.

16 p. 20. 22 Krüg. (vgl. CIL VIII 997).

[Joh. Schmidt.]

7) Aquae oder vicus Aquensis, heute Aix-les-

Bains in Savoyen (zum Unterschied von anderen 40
auch Aquae Sabaudicae genannt). Die Einwohner
heissen Aquenses CIL Xn 2459. 2460, vicani
Aquenses XII 2461. Vgl. O. Hirschfeld CIL
XII p. 219. 305. Desjardins Bull, öpigr. II

263. In CIL XII 2461 werden genannt deccm
lecti Aquenses et patroni

, ein sevir Augustalis
2457; possessorcs 2459. 2460. [Ihm.]

8) ad Aquas (Itin. Ant. 422, 6), Station

einer der Strassen von Bracara nach Asturiea.

Guerra (Discurso ä Saavedra, Madrid 1862, 84)50
vermutet eine abgekürzte Bezeichnung für Aquae
Flaviae (s. Nr. 41). Zahlreiche Heilquellen in

jener Gegend des hispanischen Callaeciens und
mangelnde Erforschung der Strassenzüge vereiteln

die Ermittelung der Örtlichkeit [Hübner.]

ft) Aquae Albenscs, in Africa. Orte dieses

Namens gab es in der Provincia Byzacena und
in Mauretania Stitifensis (nach der Bischofsliste

des J. 482, in der unter den Bischöfen jener Pro-

vinz ein episeopus Aquis-Albensium, unter denen 60
dieser ein episeopus Aquae- Albcnsis aufgeführt

wird; ausserdem ein episeopus Aquae-Albensis
in der coli. Carth. I 197 vom J. 411). [Dessau.]

10t Aquae Albulae (nur Albula Stat. silv.

I 3, 75. Mart. I 12, 2; flumen A. Vitruv. VIII

3, 2; Albuleus gurges in dem Epigramm CIL
XIV 3911), Schwefelquelle in der Nähe von Tivoli

(nach der Tab. Peut. 16 mp. von Rom, doch ist

Aqua, Aquae

die Ziffer zu hoch), welche schon im Altertum
wegen ihrer Heilkräfte besonders gegen Wunden
(PI in. XXXI 10. Galen XI 393 K.) geschätzt
wurde, noch jetzt Acque Albule, 20 km. von Rom.
Vgl. Strab. V 238. Paus. IV 35, 10. Sueton.
Aug. 82; Nero 31. Galen X 536 K. Cael. Aurel,
chron. II 1, 48. V 2, 40. Geogr. Rav. IV 34
p. 279 P. CIL XIV 3534. 8908—8911. Die Be-
ziehung der Albunea (oben Bd. I S. 13(17) auf
die A. A. ist sehr unwahrscheinlich, da die Orts-
beschreibung bei Vergib Aen. VII 81 ff. auf eine

im Walde von der Höhe sich herabstürzende Quelle
deutet, was auf die mitten in der Ebene gelegenen
A. A. nicht passt. Gell Topogr. of Rome 40. 41.
Bormann Altlatin. Chorographie 75. Nibby
Dintorni di Roma I 4f. Dessau CIL XIV p. 435.

[Hülsen.]

11) Aqua amara, an der grossen Syrte, Sta-

tion der Strasse von Tubuctis nach Macomades,
nach Tab. Peut. S. Dissio aqua amara.

[Dessau.]

12) Aquae Angae (Anatiae Geogr. Rav.) in

Lucanien an der Strasse von Consentia nach Vibo
Valentia (Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 32 p. 278P.).
die heutigen Bagni di S. Eufcmia bei Nicastro.

13) Aquae Apollinares in Etrurien, an der
Strasse von Rom über Careiae (Galera) nach Tar-
quinii (Corneto), Itin. Ant. 300, oder an der
von Baebiana (Casal Bruciato) nach Tarquinii
abgehenden Nebenstrasse der Via Aurelia (Tab.
Peut.). Die Identification mit den Bagni di

Vicarello am Nordufer des Sees von Bracciano
(welche Marchi La stipe tributata alla divinitä

delle Acque Apollinari, Rom 1852. Henzen
Rh. Mus. IX 1854, 20— 36. Desjardins La
table de Peutinger 138. Dennis Etruria- [1878]
I 60 infolge der grossen Funde von Weihge-
schenken im Heilquell von Vicarello behauptet
haben) wird durch die Angaben des Itinerars und
der Karte (wie Garrucci Diss. archeol. I llff.

richtig auseinandersetzt) unmöglich. Die wahre
Ansetzung ist aus den schwer verdorbenen Zahlen
a. a. O. nicht zu gewinnen; die meiste Wahr-
scheinlichkeit hat noch die alte Hypothese, dass

die Aquae Apoliinares — Bagni di Stigliano seien,

obgleich die dafür angeführte Stelle ,Itin. Ant.

p. 581 Wess.‘ (wo sie Aquae Stygiaivie heissen)

eine Fälschung des Annius von Viterbo ist

Ob sich die Phocbi vada bei Mart. VI 42, 7 auf

die Aquae Apoliinares beziehen, bleibt unsicher.

Vgl. auch Bormann CIL XI p. 496.

14) Aquae Aponi s. Aponus.
15) Aquae Auguriae, Heilquelle in Italien

gegen Blasenleiden, nur genannt von Cael. Aurel,

chron. V 4. 77, unbestimmter Lage. [Hülsen.]

16) Aquae Augustae, "Ybaia Avyovoxa, nur

bei Ptol. fi 7, 8 überlieferter Name der Stadt

der Tarbelli in Aquitanien. S. Aquae Tarbellae

unten Nr. 93.

17) Aquae Aurcliae s. Aurelia Aquensis
(civitas). [Ihm.]

18) Aquae Balissae, eine mansio in Panno-
nia superior auf der Strasse von Mursa (EszögV
oder von Cibalae (Vinkovce) nach Siscia (Sisen).

It. Ant. p. 265; sie lag 50—55 m. p. ostnordöst-

lich von Siscia, 80 m. p. westlich von Mursa und 88

m. p. westlich von Certissa (Diakovär). welche An-

gaben uns genau auf das heutige Daruvär führen.
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wo Inschriften gefunden wurden, darunter eine

CIL III 4600 mit resoublica lasorum aus der

Zeit des Comniodus; dazu kommt die Angabe
CIL VI 8297 : Ulp. Cocceius — ex Pan. sup.

notus ad Aquas Balixas pago Iorista vica Coc-
[eonjetifms. Da Coceonetes = Cuccones (s. d.)

samt Iorista = Iovia (s. d.) am rechten Ufer der
Drau nahezu im Meridian von Daruvär lagen,

so war wohl Aquae Balissae der eigentliche
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auch G. Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1883,

1268, [Hirschfeld.]

26) Aquae calidae in Aquitanien an der von
Augustonemetum nach Forum Segusiavorum füh-

renden Strasse (zwischen Aug. Nemeto und Vo-
roglo , Tab. Peut.). Über die genaue Lage sind

die Gelehrten uneinig; die meisten erklären sich

für Vichy. d’Anville Notice p. 75. Greppo
Etudes archdol. sur les eaux thermales de la

Karne jener respublica lasorum (jetzt Daruvär). 10 Gaule 32ff. Desjardins Table de Peutinger

[TomaschekJ
19) Aquae Bilbilitanorum in Hispania Tar-

raconensis, 24 Millien westlich von der Stadt
Bilbilis nach Arcobriga zu, an der Strasse von
Emerita Augusta nach Caesaraugusta (Itin. Ant.

437, 2. 488, 14), jetzt Alhama (vgl. CIL II

p. 410). [Hübner.]

20) Aquae Bormonis auf der Tab. Peut.

an der von Autun nach Orleans führenden Strasse

42. Nach V a 1 o i s Notit. Gail. 47 ist damit
identisch das bei Sidon. Apoll, epist. V 14,

1 genannte calenies Baiae. Auch beim Geogr.

Rav. IV 28 p. 245, 14 und V 3 p. 341, 8.

[IhrnJ

27) Aquae calidae, am Meerbusen von Kar-
thago, von Karthago aus sichtbar, Liv. XXX
24, 9; auch von Strabon XVII 834 {degpa) als

in der Nähe von Karthago gelegen erwähnt.
^zwischen Decetia und Sitillia). Nach der An- 20 Davon, nach Wilmanns, nicht verschieden,
sicht der meisten Geographen das heutige Bour-
bon-l’Archarabault (Allier). Desjardins Table
de Peutinger 32. Der Ort hat den Namen von
der Localgottheit Borvo oder Bonno (s. d.). Des-
jardins Bull, öpigr. II 267. J. Klingenberg
Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins XIV
<1892) 6. Vgl. auch Aquae Nisinciae unten Nr. 61.

21)

Aquae Briginnenses (?) , die Heilquellen
von Brignon, welches mit dem CIL XII 3362 ge-

die Station tegpa oder ad Aquae. die der Sta-

diasmus maris magni § 121 und die Tab. Peut.

(vgl. Geogr. Rav. V 5) östlich von Maxula und
Carpis verzeichnen; vermutlich identisch mit dem
heutigen Hammam Gorbes oder Hammam Kour-
bes (= Aquae Carpitanae). S. Wilmanns
CIL VIII p. 130. Tissot Geographie comparde
de l’Afrique I 106.

28) Aquae calidae , nach Ptol. IV 2, 26 rö-

nannten Briginn(um) (bei Nemausus) identisch 30 mische Colonie in Mauretania Caesariensis (”Y<5ara

sein soll Vgl. O. Hirschfeld CIL XH p.

346. Die Inschrift der bei Brignon gefundenen
Arula CIL XII 2913 lautet Gfaius) Aurelius
Aquis BfrigimietisibusJ v. s. I. m. Die Ergän-
zung ist natürlich unsicher. [Ihm.]

22) Aquae Caeretanae (Oco^a d xalovot Kai-
otzard, Strab. V 220) oder Caerites (Liv. XXII
1, 11, daraus Valer. Maxim. I 6, 5) in Etrurien,

jetzt Bagni del Sasso bei Cervetri. Nach Strab.
a. a. O. waren sie in augusteischer Zeit bedeuten- 40
der als die Mutterstadt Caere selbst. Auch die

bei CaeL Aurel, chron. II 1, 48 unter den heisse-

ren italischen Quellen genannten Aquae Cari-
tnnae sind vermutlich diese. Nibby Dintomi
di Roma I 352. Dennis Etruria* (1878) I 228.

234. [Hülsen.]

23) Aquae Caesaris. Die Tab. Peut. ver-

zeichnet eine Station ad aquas Caesaris 7 Mil-
lien westlich von Tlieveste. Vermutlich Occus

degpa xoXoovIa), vielleicht Sitz des im J. 482
unter den Bischöfen von Mauretania Caesariensis

erwähnten episoopus Aquensis
;

sicher identisch

mit Aquae zwischen Caesarea und Sufasar (It.

Ant. p. 31, vgL Geogr. Rav. III 8) und dem
heutigen Hammam-Rigna (Hammam Rir’a), Bade-

ort der Provinz Algier. Vgl. Waille Bulletin

de correspondence africaine 1882, 342ff. Kobelt
Reiseerinnerungen aus Algier und Tunis (1885) 52ff.

29) Aquae calidae CYdara dsgfid), in Africa,

unter den zwischen Thabraka und dem Bagradas
gelegenen Ortschaften von Ptolem. IV 3, 33 ver-

zeichnet, nördlich von Mustis. [Dessau.]

30) Aquae calidae bei den Laeetanem in

Hispania Tarraconensis, zum Gerichtssprengel von

Tarraco gehörig (Aquicaldenses

,

Plin. III 28),

jetzt Caldas de Mombuy nördlich von Barcelona

(CIL II p. 598), vielleicht die bei Ptolem. II 6,

69 im Gebiet der Ausetaner genannten vöaza Deg-
«4er Youks les Bains in der Nähe von Tebessa 50 //a, obgleich bei der Fülle heisser Quellen in

(Wilmanns CIL VHI p. 243, vgl. CIL VIII
SuppL p. 1597). [Dessau.]

24)

Aquae calidae in Thrakien, 12 Millien
westlich von Anchialos, am Pontos Euxeinos, auf
dem Wege nach Philippopolis (Tab. Peut.), jetzt

Lidja. 2V2 Stunden östlich von Aidos, 1 Stunde
vom Dorfe Rumkoci, wo eine zum Baden und
Trinken geeignete Quelle von 32° R.; in byzan-
tinischer Zeit blühender Badeort, im J. 1206 von

jenen Gegenden und der Unsicherheit der Orts-

bestimmungen auch an andere Quellen gedacht

werden kann. C. Müller zu Ptolem. a. a. O.

denkt an Banols bei Gerona.

31)

Aquae calidae bei den Belgae im Süden
von Britannien ('Tdara fog/id, Ptolem. II 3, 13),

Aquae Sulis (Itin. Ant. 486, 3) ,
an der Strasse

von Londinium nach Isca Silurum; jetzt Bath mit

einer Menge von Altertümern (vgl. CIL VII p.
Kaiser Heinrich VI. wie das nahe Anchialos 60 24) und Inschriften, in denen die dea Sulis Mi-
zerstört. F. Kanitz Donau- Bulgarien und der
Balkan III 150. Jiredek Heerstrasse von Bel-
grad nach Constantinopel 148.

25)

Aquae calidae in Kappadokien, auf der
Tab. Peut. unterhalb der Strasse Tyana-Kaisareia,

zugleich seitwärts von Podandus, wie im
kilikuchen Taurus angegeben, möglicherweise rä
toiofui Hierokl. 699 in Cappadocia Prima, vgl.

nerva wiederholt genannt wird, von deren heissen

Quellen und ihrer Verehrung Solin. 21 (p. 115,

1 Mommsen) berichtet (für quibus praesul est

Minerva ist wahrscheinlich quibus praeest Sul
Minerva zu schreiben). [Hübner.]

82) Aquae Carpitanae s. Aquae calidae
Nr. 27.

83) Aquae Ciceronianac ,
warmer Quell für
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die Augen besonders heilsam, in Ciceros Villa

Academia bei Puteoli. Plin. n. h. XXXI 6.

fHülsen]

34) Aquae Cilenae (die Hss. Celenae), un-

weit der Küste des spanischen Callaeciens, zwi-

schen Bracara und Brigantium und bei Ira Flavia

nach dem Itin. Ant. 423, 8. 430, 2 (ebenso beim
Geogr. Rav. 308, 2. 321, 8); bei Ptolem. II 6,

24 vdara Oeq/id im Gebiet der Kdivoi; vgl. Ci-
leni, welches die bestbezeu^te Namensform der

Völkerschaft ist. Wahrscheinlich die Caldas de

Reyes (Guerra Discnrso ä Saavedra, Madrid 1862,

84); doch bleibt bei der Häufigkeit von Thermen
in jenen Gegenden die Bestimmung zweifelhaft.

[Hübner.]

35) Aquae Cimenses, in Africa, in der Van-
dalenzeit mit einer Badeanlage versehen, nach
Luxorius (Baehrens PLM IV 413 nr. 504). Über
die Lage vgl. Tissot Geographie coraparde de

la prov. rom. d’Afrique II 766. [Dessau.]

36) Aquae Convenarum, in Aquitanien an
der von Aquae Tarbellicae (Dax) nach Tolosa

führenden Strasse, zwischen Oppido novo und
Lugdunum Convenarum (St. Bertrand de Com-
minges), 8 Millien von letzterem, heute die be-

rühmten Bäder von Bagnöres-de-Bigorre (Itin.

Ant. 457; Aquis auf der Tab. Peut.). Auf
einer in den Thermen von Bagnöres gefundenen
Inschrift heissen die Einwohner vicuni Aquen-
ses (Numini Augusti sacrum Secundus Sembe-
donis füius nomitie vicanorum Aquensium et

suo posuit) ;
vgl. Dulac Antel £pigr. aux ther-

mes de Bagnöres-dc-Bigorre (Tarbes 1882, aus

Souvenir de la Bigorre II 81 ff.). Bull, dpigr. V 50.

Über die Gottheiten dieses vicus Aquensis handelt

Mörimöe De antiquis aquarum religionibus (Paris

1880) 75ff. Zu scheiden davon ist die Cicitas Aquen-
sium der Not. Gail. XIV 3 (= Aquae Tarbellicae).

V^l. Aquae Onesiorum unten Nr. 63. Desjar-
dins Table de Peutinger 54. [Thm.]

37) Aquae Cumanae in Campanien, nur bei

Liv. XLI 16, 3: Cn. Cornelius consul (176 v.

Chr.) ... ad aquas Cumanas profectus ingrave-

scente morbo Öumis decessit. Entweder eine der

zahlreichen natürlichen Thermen zwischen Curnae
und Baiae (vgl. Vitr. II 6), oder letzteres selbst.

Vgl. Bel och Campanien 182.

88) Aquae Cutiliae (vdata KoniXia), Mineral-

quelle im Sabinerlande, an der Via Salaria zwi-

schen Reate (Rieti) und Interocrium (Antrodoco),

9 mp. von ersterem, 7 von letzterem (Tab. Peut.

Itin. Ant. 306), beim jetzigen Dorfe Paterno unweit
Civita Ducale, wo noch bedeutende Ruinen vorhan-

den sind (Notizie d. scavi 1878, 298. 1891, 37). Der
Name wird abgeleitet von einer untergegangenen
Stadt der Aboriginer Cutiliae (Liv. XXVI 11,

10. Dion. Hai. 115. 19, 2. II 49, 2). In histo-

rischer Zeit ist Aquae Cutiliae ein zum Gebiet

von Reate gehöriger pagus (Plin. in 109) an
einem See, der für den Mittelpunkt Italiens galt

(Varro bei Plin. a. a. O.), und besonders wegen
seiner schwimmenden Insel berühmt war (Varro

de l. 1. V 71. Macrob. sat. I 7, 28. Dionys. I

15. Fest. epit. 51. Seneca n. quaest. III 25, 8.

Plin. n. h. II 209). Am Ufer des Sees stand ein

Tempel des Dis pater (Macrob. I 7, 30) und einer

der Victoria (Dionys. I 15). Das Wasser der

Quellen war bituminös und salpeterhaltig, wirkte
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stark abführend und hatte eine schnell verstei-

nernde Kraft (Plin. XXXI 10. 59. Celsus V 6),

man gebrauchte es zum Trinken und zum Baden

(Strab. V 228. Cael. Aurel, chron. II 1, 48. V

2, 40. V 4, 77). Vespasian (an den das Epi-

gramm des Leonidas AnthoL Pal. IX 349 zu

einem Geburtstage in Aquae Cutiliae gerichtet

ist) und Titus sind in Aquae Cutiliae gestorben

(Suet. Vesp. 24; Tit. 11. Cass. Dio LXYI 17.

26). Erwähnt noch in den Acta SS. Nerei et

Achillei c. 20 p. 19 ed. Achelis (Gebhardt-
Harnack Texte u. Untersuch. XI). Lateinische

Inschriften aus Aquae Cutiliae CIL IX 4663—
4671. Vgl. Abeken Mittelitalien 88. Pessi-

chetti Viaggio archeologico della via Salaria

(Roma 1893) 34ft. [Hülsen.]

89) Aquae Dacicae. in Mauretania Tingitana,

an der Strasse von Tingis nach Volubilis, 16

Mill. von diesem (It. Ant. p. 23, vgl. Geogr. Rav.

III 11); von Tissot (Mem. presentes par div.

sav. ä l’Acad. des inscr. IX 1, 294) mit der

schwefelhaltigen Quelle Ain el-Kibrit identificiert

[Dessau.]

40) Aqua Ferentina s. Ferentina.
41) Aquae Flaviae, Stadt mit wannen Quellen

in Callaecia (Hispania Tarraconensis), östlich von

Bracara Augusta, im Itin. Ant 422, 6 nur ad

Aquas genannt, bei Ptolem. II 6, 39 vdara Aeüd

(wofür <PXaovia zu schreiben, wie ich CIL II p. 341

vorschlug, und C. Müller zu Ptolem. a. a. 0.

billigt) im Gebiet der callaekischen Turodi, jetzt

Chaves am Tamaga, über den noch immer die

alte römische Brücke führt; mit zahlreichen In-

schriften (CIL II a. a. O.), besonders Meilen-

steinen, auf denen der Ortsname oft genannt ist

[Hübner.]

42) Aquae Flavianae, in Numidien, bei Ma-

scula, nach einer Inschrift vom J. 208, CIL YUI

Suppl. 17727; vgl. J. Schmidt ebd. p. 1681.

[Dessau.]

43) Aquae frigidae in Mesopotamien, nord-

westlich von Singara und östlich von Nisibis (Tab.

Peut). Der Name ist die Übersetzung des ein-

heimischen Namens Meiacarirc , Ammian. MarceU.

XVIII 6, 16. 10, 1, d. i. aramaeisch majjä kann
.kaltes Wasser. [FraenkeL]

44) Aquae (Jrani ( Cfrannt') war vielleicht

der römische Name der heutigen Stadt Aachen.

Der Name (aquis gram) erscheint erst in einer

mittelalterlichen Urkunde vom J. 972 (Lacomblet
Urkundenbuch I nr. 113); spätere missbräuchliche

Bezeichnung Aquisgranum. Mit dem Apollonkul-

tus (Apollo Grannus) ist er schon frühzeitig in

Verbindung gesetzt worden. Vgl. Herrn. Mü 11er

Aquae Grani, Apollo Granus und der mythische

Carolus der trojanischen Franken, Rhein. Jabrb.

XXXHI/XXXIY 56ff. Neuerdings behandeln die

Frage Aug. Prost Aix-la-Chapelle, etude sur le

nom de cette ville (in den Mdmoires de la soc.

des antiquaires de France 6. sdr. I 253ff.) und

J. Klinkenberg Zeitschrift des Aachener Ge-

schicbtsvereins XIV (1892) 9ff. Römische Funde

sind im heutigen Aachen nicht sehr zahlreich,

der Ort scheint zur Römerzeit keine erhebliche

Bedeutung gehabt zu haben. Inschriften hei

Brambach CIRh 628—630; vgl. Chr. Quix Ge-

schichte der Stadt Aachen I (1840) lff. Fried.

Haagen Geschichte Aachens (1868) lf. Weitere
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Literatur über römische Funde verzeichnet J.

Schneider Zeitschrift des Aachener Geschichts-

Vereins XIV 20. Vgl. Grannus und Aquae Ni-
sinciae unten Nr. 61.

4ö) Aquae Gummitanae s. oben Nr. 6.

46) Aquae Helveticae oder Uelvetiorum, heute

Baden an der Limroat (Schweiz), in der Nähe
von Vindonissa. Auf einer in Mettingen bei

Baden gefundenen Weihinschrift an die dea Isis

heissen die Bewohner rikani Aquenses (Momm- 10
sen Inscript. Helvet. 241). Denselben Ort meint
vielleicht Tac. hist. 1 67 direptus longa pace in tno-

durn municipii extructus locus
,

amoetio salu-

brium aquarum usu frequens. Erhalten ist der

Name AQVJS IIEL(teticis) auf Schweitschei-
den, deren Fabricant sich Gemellianus nennt
and die in verschiedenen Gegenden aufgetaucht

sind, CIL III 6017, 2. Castan Revue des

soc. savantes des departements 7. s£r. IV (da-

raus Bull. £pigr. I 294) ;
zusammengestellt und 20

besprochen von K. Schumacher Korresp. Bl.

der Westdeutschen Zeitschr. VIII 136ff. Dazu H.
de Villefosse Bulletin de la soc. des antiquaires

1*92, 223 (Rev. archeol. XXI 1898, 889). [Ihm.]

47) ad Aquas Herculis, nach Tab. Peut. IV
1 MilL Station auf der Strasse von Lambaesis
nach ad Maie/res, 9 Milien von ad Calceum Her-
culis (= el Kantara), deshalb von Wilma uns
CIL Vm p. 275f. mit Hr. Sidi el-Hadj geglichen,

in dessen Nachbarschaft, 6 Km. südwestlich, auch 30
beute noch mehrere warme Schwefelquellen sich

in antike Bassins ergiessen. [Joh. Schmidt]

48) Aquae Hypsiianae in Sardinien, nur ge-

nannt bei Ptol. III 3, 7. Den Längen- und
Breiteangaben nach ganz in der Nähe von Forum
Traiani (Fordungianus), wo sich in römischer Zeit

benützte Heilquellen finden (Dedicationen an
die Nymphae sanctissimae CIL X 7859. 7860).
De la Marmora Itineraire de la Sardaigne I

449. Cugia Nuovo itinerario della Sardegna 40
(1892) 11 287f. [Hülsen.]

49) Aquae Iasae, eine in Pannonia superior

und zwar im ager Poetoviensis südlich vom Dra-
vns gelegene Therme, das heutige Töplitz oder
Toplica südlich von Varazdin, wo die Inschrift

CIL III 4121 gefunden wurde: Imp. Caes. Flav.
Tal. Constantinus — Aquas Lisas olim vi ignis

emtumptas cum poriicibus et omnibus ortui-

mentü ad pristinarn faciem restituit. Die
jÄnnonische Völkerschaft der Iasi (s. d.) hatte 50
ihre Sitze von hier aus südwärts bis Daruvär, der

angeblichen respublica Iasorum, CIL III 4600;
vgl. Aquae Balissae oben Nr. 18. [Tomaschek.]

50) Aquae lidiae 8. Aquae Sextiae Nr. 85.

ei) Aquae Ijabanae (xd Adßava vdara, Strab.
V 288), kalte Mineralquellen zwischen Eretum
und Nomentum in Latium; jetzt Bagni di Grotta
Marozza. VgL Gell Topogr. II 123f. Nibby
Dintomi di Roma II 144f.

52) Aquae Labodes (Tab. Peut.; Iabodes Geogr. qq
Bav. V 23 p. 408 P.) oder Larodes (Itin. Ant.

p_88. 89), auch Thermae Selinuntiae (Strab. VI
275. Diod. IV 78), stark besuchte und berühmte
«arme und salzige Mineralbäder in Sicilien, jetzt

8ciacca. VgL Mommsen CIL X p. 789 und
unter Selinus. [Hülsen.l

58)

Aquae Laerae, vdara Aaia Ptolem. II 6,
40, #. Aquae Flavias oben Nr. 41. [Hübner.]

Aqua, Aquae

54) Aquae Lesitanae ("Yöara Aqaizavä, Ptol.

III 3, 7), bei der Stadt Lesa im Innern Sardiniens

ungewisser Lage; Müller z. d. St. hält sie für

identisch mit den eben vorher genannten Aquae
Hypsitanae und zeigt, dass die vielfach (auch von
Cugia Nuovo itinerario della Sardegna, 1892 II 74)
acceptierte Identification mit den Bädern von Bene-
tntti nördlich von Nuoro unmöglich ist. [Hülsen.]

55) Aquae Maltiacae , ira Lande uer Matti-

aci jenseits des Rheins, Plin. n. h. XXXI 20
sunt et Mattiaci in Germania fontes c ilidi trans

Rhenum, quorum haustus triduo fereet, circa

margines vero pumicem faciunt aquae. Amm.
Marcell. XXIX 4, 3 contra Mattiacas aquas.
Heute Wiesbaden, wo Überreste römischer Bauean-
lagen gefunden wurden; vgl. Mattiaci. Die in

Wiesbaden gefundenen Inschriften CIRh 1511 ff.

Korresp.-Bl. d. Westd. Ztschr. IX p. 186. 225.

Litteratur verzeichnet Hübner Rhein. Jahrb.

LXXX 67. LXXXVIII 45. Beiträge zur Topo-
graphie des alten Wiesbaden in verschiedenen

Jahrgängen der ,Annalen des Vereins f. nassauische

Altertumskunde*. Fr. Otto Geschichte der Stadt

Wiesbaden (1877), 1—72. Über das sog. Castell

von Wiesbaden vgl. Cohausen Der röm. Grenz-
wall 169ff. Taf. XXII. [Ihm.]

56) Aquae Neapolitanac (Itin. Ant. p. 82;
"Ydara Ntanohxavä Ptol. III 3, 7; Aquae cali-

dae Neapolitanorum Geogr. Rav. V 26 p. 412 P.),

in Sardinien zwischen Othoca (Oristano und Cara-

lis (Cagliari), von beiden je 36 mp. entfernt, jetzt

Bagni die Sardara. Ruinen der römischen Thermen
bei der kleinen Kirche S. Maria is Acquas. De
la Marmora Itineraire de File de Sardaigne

I 484. Cugia Nuovo itinerario della Sardegna
(Ravenna 1892) II 216f.

57) Aquae Nepesinae, bituminöse Mineral-

quelle bei Nepet in Etrurien, gegen Magen- und
Blasenleiden zum Trinken und Baden verordnet

von Cael. Aurelian, chron. III 2, 45. V 4, 77.

58) Aquae Neptuniae, nur genannt bei Liv.

XXXIV 44, 6: Flacons (Censor im J. 184) tnolem
ad Neptunias aquas, ut iter populo esset, et

viam perForniianum montem (faciendam locavit).

Man nat damit den von Vitr. VIII 3 genannten

fons Neptunius bei Terracina in Verbindung
bringen wollen, doch ist die Sache gänzlich un-

sicher. [Hülsen.]

59) Aquae Neri (Tab. Peut. Aquis Neris),

in Aquitanien an der von Augustonemetum (Cler-

mont-Ferrand) nach Lemunum (Limonum, Poitiers)

führenden Strasse, südlich von Avaricum (Bour-

ges); heute N^ris-les-Bains (döp. Allier) mit römi-

schen Altertümern. Eine Thermeninschrift (ileus

Nerius ?) von dort Revue öpigr. du midi 1891

p. 140 nr. 887 (vgl. Roh. Mowat Revue archeol.

N. S. XXXV 189). Greppo Etud. archöol. sur

les eaux thermales de la Gaule 122ff. Desjar-
dins Table de Peut. 43. S. auch Nerioma-
gienses. [Ihm.]

60) Aqua nigra, ein Fluss im nördlichen

Teile von Pannonia, Iord. Get. 52: Valamer
inter Scarniungam et Aqua nigra fluvios, Thiu

-

dimer iuxta lacum Pclsois, Vidimer inter täros-

que manebat. Gemeint ist der schwarze oder

Rabenfluss, ahd. Hrapa (Ann. Salisburg. a. 796)
— in volksetymologischer Umdcutung des alten

Namens Arrabon (s. d.). [Tomaschek.]

Digitized by Google



303 Aqua, Aquae

61) Aquae Nisinciae oder Nisineii (? Tab.

Peut.) in Gallia Lugudunensis zwischen Autun
und Döcise, heute wahrscheinlich Bourbon-Lancy,

ddp. Saöne-ct-Loire. Andere haben es mit Ali-

sincum identificieren und Aquae Alisinciae her-

stellen wollen. Vgl. Desjardins Table de Peut.

83. Auf den Ort scheint anzuspielen der aus

Augustodunum stammende Verfasser (Eumenius,

wie es scheint) des Panegyricus auf Constantin

VII 21 u. 22 (p. 177 Baehrens); danach wäre
Apollo der Schutzgott dieser warmen Quellen ge-

wesen
(
aquae calenies oder ferventes im Panegyr.),

wir gewännen einen Apollo Nisindtis und da-

mit eine Analogie zu dem Apollo Orannua (vgl.

Aquae Oranni Nr. 44) und dem Apollo Borvo
(Orelli-Henzcn 5880; vgl. Aquae Bormonis
Nr. 20). J. Klinkenberg Ztschr. des Aachener
Geschieht«Vereins XIV 9f. (Thm.l

62) Aquae novae, in Numidien, Ort mit Bischof

im J. 482 (Notitia Numid. 73: Aquenobensia).

[Dessau.]

63) Aquae Onesiorum, za z&v ’Ovqoiwv Oeg-

fia xaXXiara xoxtycozäxov vdaro

;

nennt Strabon
IV 190 nach n6Xi? Aovybovvov (Lugdunum Con-
venarum in Aquitanien). Vielleicht ist die Les-

art verderbt und statt ’Ovriotüv zu lesen Kcorovs-

vcov, denn Strabon scheint allerdings die berühm-
ten Bäder von Bagnöres (bei Lugd. Convenarum)
im Auge zu haben. Andere dachten an die Mo-
nesi, welche Plinius n. h. IV 108 unter den Völ-

kern Aquitaniens aufzählt. S. Aquae Convena-
rum oben Nr. 36. [Ihm.]

64) Aquae Originae (oder Origenae), Station

des Itin. Aut. 428, 1 {aquis Originis) an der Strasse

von Bracara nach Asturica (beim Geogr. Rav.

820, 2 aquis Ocerenis), wahrscheinlich die Ther-
men von Santa Comba de Bande oder Banos de
Rio Caldo (so Guerra Discurso ä Saavedra 85),

vgl. CIL II p. 851. 640ff. [Hübner.]

651 Aquae Pantherinae, unter den heisseren

italiscnen Quellen genannt von Cael. Aurel, chron.

II 1, 48; vielleicht falsche Lesart für Patavinae.

66) Aquae Paaseria (auf der Tab. Peut.

fälschlich Passaris, denn auf einer Inschrift aus
Viterbo CIL XI 3008 = Henzen 6634 heissen

sie Aquae Passeriatiae und bei Martial. VI 42,

6 fervidi fluctus Paaseria) in Etrurien, 11 mp.
von Volsinii (Bolsena), 17 mp. (so zu verbessern

für das hsl. 8) von Forum Cassi (Vetralla), die

jetzigen Bagni Giasinelli, 7 km. nördlich von
Viterbo. Desjardins La table de Peutinger

134 (der aber neben der richtigen Identification

noch die verkehrte mit Balneum regia-Bagnorea
giebt). Dennis Etruria (1878) I 157.

[Hülsen.]

67) Aquae Patavinae s. Aponus.
68) Aquae Persianae, nahe bei Karthago, von

Apuleius Florid. p. 138. 134 erwähnt; von Tis-
so

t

(Geographie comparöe de l'Afrique II 126)

auf Grund der Inschrift CIL VIII 997, in der

ein T. Itdius Persern vorkommt, mit dem heu-

tigen Hamraam Lif (Hainmam el Enf) identificiert

(vgl. jedoch J. Schmidt im CIL VIII Suppl.

p. 1283 und oben Nr. 6). [Dessau.]

69) Aquae Pcrticianensea (in den Hss. auch
Perdicianensea

,
Particianenses, Pricianenses),

in Sicilien an der Küstenstrasse von Hykkara nach
Drepanum (Itin. Ant. p. 97), 18 MilL von Drepa-
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num, 16 von Parthenicum (Partinico), also ver-

mutlich nördlich von Castellamare del Golfo.

70) Aquae Pincianae s. Aquae Segestanae

unten Nr. 81.

71) Aquae Pisanae, die heissen Quellen eine

Stunde nordöstlich von Pisa in Etrurien, nur ge-

nannt Plin. n. h. II 227. [Hülsen.]

72) Aquae Poetovienses (ohne antike Gewänr)
vgl. Aquae lasae Nr. 49 und Aqua viva Nr. 97.

[Tomaschek.]

78)

Aquae Populoniae in Etrurien (Tab. Peut.;

Aquae Populo beim Geogr. Rav. IV 86 p. 286 P.)

zwischen Saena (Siena) und Populonium, vielleicht

die Bagni della Leccia 12 km. nördlich von Massa
Maritima.

74) Aquae Posidianae, heisser Mineralquell

in der Nähe von Baiae, nach einem Freigelassenen

des Claudius benannt. Plin. n. h. XXXI 5.

[Hülsen.]

75) Aquae Quarquernae (so schreibt den Na-
men oer callaekischen Völkerschaft die Inschrift

bei der Brücke von Aquae Flaviae CIL II 2477

;

bei Plin. III 28 Querquerni) an derselben Strasse

von Bracara nach Asturica wie die Aquae Origi-

nae im Itin. Ant. 428, 2 (
aquis Querquennis,

der Geogr. Rav. 850, 8 C-ercenis), bei Ptolem.

II 6, 46 vdaro Kovaxsgvdiv als einzige Ortschaft

des gleichnamigen Volkes; nach der Entfernung
wohl bei S. Juan de los Banos (CIL II p. 640fF.)

oder Banos de Bande (Guerra Discurso ä Saa-

vedra 85). Die Lage ist jedoch nicht ermittelt,

vielleicht bei S. Salvador de Cuntis. [Hübner.]

76) Aquae regiae, Badeort in Africa (als civi-

tas Aquisegiensis bei Victor Vitens. III 5 er-

wähnt; im J. 482 erscheint unter den Bischöfen

der Byzacena ein presbyter Aquarum regiarum),
nach It. Ant. p. 54. 55. 56, vgl. p. 53 von Ha-
drumetum 60 Millien, von Thysdrus 66 Millien

entfernt; danach identisch mit den Ruinen Hen-
chir Babuscha am Fasse des Djebel Trozza (Wil-
manns CIL VIII p. 20. Tissot Göographie
de la prov. rom. d’Afrique II 587). [Dessau.]

77) Aquae regiae fons , unter dem Castell

Chimera, an der Küste von Epeiros im akro-

keraunischen Gebirge, Plin. n. h. IV 4.

[Hirschfeld.]

78) Aquae Sacar(itanae)
,

in Africa Procon-
sularis, nach der Inschrift von Bisica Eph. ep.

V 295 = CIL VIII Suppl. 12286, die von einer

civitas Jlir. Aq. Sacar. gesetzt ist. [Dessau.]

79) Aquae Saravenae. oder Sarvenae, d. h. in

der kappadokischen Strategie Saravena (Strab.

XII 584, vgl. Ptolem. V 6, 2), ein Badeort etwa
halbwegs zwischen Tavinm und Kaisareia (Tab.
Peut., wo irrtümlich Aravenae), und danach bei

der wannen Quelle Ferzihl Haramam wieder er-

kannt; 9— 10 Stadien südöstlich von Yözgad. G.
Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1883, 1269.
Ramsay Bull. hell. VII 303; Asia Min. 265.

297. 301. Die byzantinische Basilika Therma.
[Hirschfeld.]

80) Aquae Segestae (Aquis Segeste Tab.
Peut.) an der Heerstrasse zwischen Agetincum
(Sens) und Cenabum (Orleans); nach d’Anville
das heutige Ferridres. Desjardins Table de
Peut. 26. [Ihm.]

81) Aquae Segestanae (Itin. Ant. p. 91; Oeg/ta

vdaza Alyeoxata Strab. VI 275; 11$gua Xovxga za
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'Eytaxala Diod. Sic. IV 23), nach dem Itin. a.

a. 0. auch Pinciatiae genannt, warme, trinkbare

Mineralquellen etwa 2 km. nördlich von Segesta

in Sicilien. S. Serradifalco Antich. d. Sicilia

I 112t u. tav. 2. Holm Gesch. Siciliens I 375
und Tat. V. Vgl. unter Herbesus. [Hülsen.]

82) Aquis Segete (Tab. Pent.) zwischen Fo-

rum Segosiavoruxn (Feurs) und Revessio in Aqui-

tanien an der von Lyon über Rodez, Cahors, Agen
nach Bordeaux führenden Strasse. Nach gewöhn- 10

lieber Annahme das heutige Moind (Moingt) bei

Montbrison; nach Greppo die Thermen von

Saint-Galmier (20 Km. von Feurs). Die römische

Göttin der Aussaat Segetia (Segesta ) hat mit dem
Namen des Badeortes offenbar nichts zu thun.

Dagegen soll eine dea Segeta aut einer Inschrift

aus Bussy-Albieu (Loire) bezeugt sein, vgl. Rev.

epigr. I nr. 131. Desjardins Table de Peut.

43. [Ihm.]

SS) Aquae Senanae, bei Siena, nur genannt 20
unter den heisseren italischen Quellen bei Cael.

Aurel, chron. II 1, 48. [Hülsen.]

S4) Aquae Septem s. Septem Aquae.
85) Aquae Sextiae (bei den Griechen, z. B.

PtoL II 10, 8, ’Ybara 2Vfna), Stadt der Sallu-

vii oder Salyes im Süden von Gallia Narbonensis
an der Heerstrasse zwischen Forum Iulii und Arelate

<It Ant. 208. Tab. Peut. Aquis Sestis) ,
be-

rühmt durch ihre warmen Quellen; heute Aix.

Propter aquarum eopiam e ctildis frigidisque 80
foniibus legte dort der Proconsul C. Sextius Cal-
vinus nach Besiegung der Salluvii ira J. 122 v.

Chr. ein Castell an und liess eine römische Be-
satzung zurück (Liv. epit. LXI. Strab. IV 180.
Kasti triumph. ad a. 632, CIL 1 2 p. 53. Vellei.

I 15, 4. Cassüxl. chron. ad a. 632). Anfangs
war es nur ein Castellum. nicht, wie Livius fälscn-

lich angiebt, Colonie (vgl. Herzog Gallia Narb.
50f. Mommsen Röm. Gesch. II 8 164). Hier
erfocht bekanntlich Marius seinen glänzenden Sieg 40
über die Teutonen im J. 102 v. Chr. (das Schlacht-
feld beschreibt u. a. Desjardins Göogr. de la

Gaule II 323ft). Unter Caesar, wie es scheint
(rgL Herzog Gail. Narb. 86), erhielt die Stadt
das tut Latti ; Agrippa (bei Plin. n. h. III 36)
rechnet sie zu den oppida Latina der Provinz.

Später (unter Augustus. Marquardt Staats-
xenr. I 2 266) wurde sie Colonie und führt als

solche auf Inschriften den Namen colonia Iulia

Aquae (CIL XII 705), colonia Iulia Aquae Sex- 50
tiae (XII 4414), colonia Iulia Augmta Aquae
Sextiae (XII 982); auch colonia Aquensis (XII

408). Aquae Iuliae (XII 4363), Aquae Sextiae
(XU 4424). Die Einwohner heissen Aquenses
(z. B. CIL XII 3357) und gehörten zur Tribus
Voltinia. Der oberste Magistrat war erst ein

praetor, dann duoviri (die Belege bei O. HirSeh-
feld CIL XII p. 65). Die Inschriften nennen
ferner deeuriones. aediles. flamines, VI viri Ati-

qustales u. s. w. (Hirschfeld a. 0., die In- 60
?ehriften CIL XII 494ff. 5771ff.). In späterer
Zeit gehörte die metropolis ciritas Aquensium zur
1‘rocineia Narbonensis secunda (Not. Gail. XVI
2). Über die späteren Erwähnungen bei Gregor
oo Tours u. a. vgl. Longnon Gdogr. de la Gaule
aa VIe äiÄcle 450f. Sidonius Apoll, carm. XXIII
13 spricht von Sextiae Baiae-, nach Solin. II 54
(p. 43 Motnrns.) sollen die Quellen anfangs sehr
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heiss gewesen sein, später aber viel von ihrer

Kraft verloren haben. Vgl. Desjardins Göogr.

de la Gaule II 271. 800. 32311.; Table de Peu-
tinger 61 col. 3; auch Greppo Etudes archdol.

sur les eaux thermales de la Gaule 86ff.

86) Aquae Siccae (Aquis siccis Itin. Ant.

458), in Gallia Narbonensis, nahe der Grenze
von Aquitanien, zwischen Galagorris und Ver-

no8ole
,
an der von Lugdunum Convenarum (St.

Bertrand de Comminges) nach Tolosa (Toulouse)

führenden Strasse. Nach Walkenaer das

heutige Ayguas-Sec, nach andern anders.

[Ihm.]

87) Aquae Sinuessanae in Campanien, jetzt

Tenne di S. Rocco bei Mondragone, schon bei

Livius XXII 13, 10, besonders im 1. Jhdt. n. Chr.

öfters erwähnt (Plin. n. h. XXXI 8. Mart. VI
42, 5. Tac. ann. XII 66; hist. I 72. Sil. Ital.

VIII 529}. Darauf bezüglich wohl die Dedication

an die Nymphae sanctae CIL X 4734 (vom J. 71

n. Chr.); ferner CIG 5966 = Kaibel IGI 889;
Epigr. gr. 810, Epigramm eines Iunior (Luci-

lius Iunior. Freund aes Seneca?) auf eine von
Drusus (dem Älteren oder Jüngeren?) bei den

Thermen aufgestellte Statue der Venus. CIL VIH
2583 (Lambaesis, 186 n. Chr.). [Hülsen.]

88) Aquae Sirenses, Thermalquelle in Mau-
retania Caesariensis, nach der Inschrift CIL VIII
9745 identisch mit dem heutigen Haramam bou
Hanefia (Provinz Oran, bei Maskara). Ein epis-

copus Aquisirensis wird im J. 411 (coli. Carth.

188; hier Adquesirensis), ein anderer im J. 482
erwähnt. Vgl. Cat La Mauritanie Cösarienne

205. [Dessau.]

89) Aquae Statiellae (*'Axovat SxaxeiilXeta

t

in den Hss. corrupt bei Strab. V 217; Ein-

wohner Aquenses Statietfli), CIL V 7153), Aquae
Statellae (Militärdiplom des Vespasian nr. XII im
CIL III Suppl. p. 1960. Inschr. CIL VIII 502),

Aquae Statiellorum (Plin. n. h. III 49) oder ein-

fach Aquae (Itin. Ant. 294. Inschr. aus Mainz
CIRh 1185. Not. Dign. occ. 42), Stadt in Ligu-

rien mit vielbesuchten warmen Bädern, noch jetzt

Acqui. Erwähnt auch Plin. n. h. XXXI 4. CIL
II 2993. III 2833. Tab. Peut. Nach der Not.

Dign. a. a. 0. stand ein pracfectus Sarmatarum
gentilium dort bezw. in Dertona. Noch Paulus

Diaconus hist. Rom. II 16 und Liutprand von

Cremona hist. II 11 erwähnen die prachtvollen

Thermenbauten aus römischer Zeit als bestehend.

Biorci Antichitä di Acqui-Staziella, 2 Bde.,

Tortona 1818. Lateinische Inschriften CIL V
7504—7531. Pais Suppl. 967. [Hülsen.]

90) Aquae Stygianae s. Aquae Apollinares

Nr. 13.

91) Aquae Stdis s. o. Aquae calidae Nr. 31.

[Hübner.]

92) Aquae Tacapitanae , Badeort in Africa,

18 Millien westlich von Tacape (Gabes) an der

Strasse nach Thelepte. It. Ant. p. 74. 78. Vgl.

Tissot Göographie compartfe de l’Afrique II

654. [Dessau.]

93) Aquae Tarbellae (Auson. III 6 p. 2 Sclienkl |

oder Tarbellieae (Itin. Ant. 455. 456. 457, über-

liefert Aquis Terebcllicis), bei Vibius Sequ. de
flumin. (8. Atur) Tarbella civitas, Stadt der Tar-

belli (s. d.) in Gallia Aquitaniea am Atur (Adourl,

an der von Pampluna über die Pyrenaeen nach
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Bordeaux führenden Strasse, das heutige Dax.

Die heissen und kalten Mineralquellen des Orte«

erwähnt Plin. n. h. XXXI 4 emicant benigne

passimque in plurimis terris alibi frigidae,

alibi ealidae, alibi iunetae, sicut in Tarbellis

Apuitatiica gente et in Pgrenaeis montilms tenui

intervallo discernente. Bei Ptol. II 7, 8 allein

hat dieser Hauptort der Tarbelli den Namen
"YSaxa Avyovaxa (dazu die Anmerkung, von C.

Müller); Oivitas Aquensium in der Not. Gail. XIV
3 zur provincia Novempoptdana gehörig. Vgl.

auch Desjardins Geogr. de la Gaule II 362.

367 u. ö. Longnon Göogr. de la Gaule au
VI« si£cle 590. [Ihm.]

94) Aquae Tauri{Tab. Peut.; Thermae Tauri,

Kutil. Namat. 1 249f.), Flecken
(
Aquenses Taurini

Plin. III 8), drei Meilen landeinwärts von Ccntum-
cellae in Etrurien mit warmen Quellen ohne Mine-

ralgehalt, die nach Rutil, a. a. 0. ihren Namen dar

von erhalten hätten, dass sie durch das Wühlen
eines Stieres entdeckt worden seien, auch im frühe-

ren Mittelalter unter diesem Namen bekannt; s.

Gregor. Magn. Dial. IV 55; jetzt Bagni della

Ferrata zwischen Civitavecchia und la Toll'a. Vgl.

Desjardins La table de Peutinger 139. Den-
nis Etruria2 1878, I 299. [Hülsen.]

95) Aquae Thibiliianae ;
Badeort in Numi-

dien, erwähnt als Station der Strasse von Cirta

nach Hippo Regius (It. Ant. p. 42. Tab. Peut.),

in christlicher Zeit Bischofssitz (vgl. CIL VIII

5
, 539); jetzt Hammain-Meskoutin, vielbesuchte

uelle an der Eisenbahn von Guelma nach Con-

stantine, wenig nördlich von den Ruinen des

alten Tliibilis. Vgl. Kobelt Reiseerinnerungen

aus Algerien und Tunis (Frankfurt 1885) 276ff.

[Dessau.]

96)

Aquae Vesevinae, heisse Quellen am
Vesuv, nur genannt von Cael. Aurel, chron. II

1, 48. [Hülsen.]

97)

Aqua viva, eine mansio in Pannonia
superior, XX m. p. ost-südöstlich von Poetovio,

wo sich der Weg teilte, gegen Süden nach Sis-

cia, gegen Osten nach Mursa, Tab. Peut. Geogr.
Rav. It. Ant p. 130. 266; Hier. p. 561; nach
gewöhnlicher Annahme das heutige Varazdin,

oder auch das eine geraume Strecke westlicher

gelegene Petrijanec am rechten Ufer der Drau.

[Tomaschek.]

98)

Aqua viva
, Ort in Etrurien an der Via

Flaminia zwischen Rubrae und Ocriculum und
am nördlichen Abhange des Berges Soracte (It.

Hier. p. 613. Tab. Peut.), noch jetzt Acqua viva.

[Hülsen.]

99)

Aquae Voconiae in den Itinerarien von

Vicarello
(aquis Voeonis CIL XI 3281—3284),

dem antoninischen 398, 1 und dem Geogr. Rav.
3* »3, 5. 341, 14 in Hispania Tarraconensis an
der Strasse von Barcino zum summus Pyrcnaeus

;

wohl nach einem Praedium der in der Provinz be-

güterten Gens Voconia benannt Die Lage ist

nicht genau ermittelt, entspricht aber ungefähr
dem heutigen Caldas de Malavella. [Hübner.]

100)

Aquae Volaterranae
,

nur genannt auf

der Tab. Peut., von Cluver (Ital. ant. II 513),
wahrscheinlich mit Recht, identificiert mit den
Bädern am Mont Cerboli, 25 Km. südlich von
Volterra. S. Desjardins La table de Peuting.

102. [Hülsen.]
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Aqua(e)ductium, in Rom, dargestellt auf

frg. 45 (Jord.) der Forma Urbis: der monumen-
tale Abschluss der Aqua Claudia bei S. Giovanni
e Paolo auf dem Caelius. Jordan Forma urbis

p. 7. 60. [Hülsen.]

Aquaeductus. 1) Eine Grunddienstbarkeit
und zwar das Recht, aus einem fremden Grund-
stücke oder über ein solches hinweg Wasser auf

das eigene zu leiten. Inst II 3 mit Anmerkung
in der Schraderschen Ausgabe p. 228. Cic. pro

Caec. 26; ad Qu. fr. III 1, 2 (vgl. zu dieser

Stelle Rein Das Privatr. der Römer 2 319, 1).

Paul. sent. I 17, 2. Die Leitung konnte durch
Röhren (fistulae und tubuli) geschehen oder durch
einen Erdgraben

(
rivus terrmus), welcher nur

bei einer urgens et necessaria refectio in einen

rivus caementicius umgestaltet werden durfte,

Dig. XLIII 21, 1, 11. 3, 1. 2. Litteratur:

Rein a. a. 0. 318ff. Elvers Die röm. Servituten-

lehre 404 ff. Burckhard Forts, v. Glücks Pan-

dektencommentar zu B. XXXIX u. XL, III 17fL

Eisele Archiv, f. civ. Praxis LXIII 48ff.

[Leonhard.]

2) s. Wasserleitungen.
Aquae et ignis interdictio (auch aquae ct

ignis et teeti interdictio )
wird von den Alten als

die Entziehung des zum Leben Notwendigen er-

klärt (Fest. ep. p. 2; vgL Varro de 1. 1. V 61). In

der älteren Zeit der römischen Republik ist die

a. et i. i. nicht Strafe; vielmehr erteilt das rich-

tende Volk nur dann den Beamten den Befehl aqua
et igni zu interdicieren, wenn ein wegen capitalen

Verbrechens angeklagter römischer Bürger sich

dem Urteilsspruche durch das Exil (s. d.) entzieht;

dies war ihm aber gestattet, solange noch nicht

die letzte Stimmabteilung ihr Votum abgegeben
hatte (Polyb. VI 14, 7—8; vgl. auch Cic. pro

Caec. 100), seitdem die Untersuchungshaft der

Capital Angeklagten durch die Bürgenstellung er-

setzt werden konnte, was die Tradition an dem
Falle des K. Quinctius veranschaulicht (Liv. HI
13. Dionys. Hai. X 8. Val. Max. IV 4, 7. Fest,

p. 257. Fest. ep. p. 377), und seitdem die Todes-

strafe an römischen Bürgern nicht mehr ansge-

führt wurde. Der Strafantrag des Magistrates

n also nicht auf a. et i. *.; ebensowenig war

er älteren Zeit in einem Gesetze diese als

Strafe angeführt. Auch das Volk entschied erst,

wenn sich der Angeklagte nicht stellte, er sei als

im Exile befindlich zu betrachten, und die Con-

suln (App. b. c. I 31) sollten ihm a. et i. inter-

dicieren, was zur Folge hatte, dass er aus dem
ganzen Bereiche des römischen Inlandes ausge-

schlossen war. Typisch ist der Fall des M. Po-

stumius (Liv. XXV 4, 9: Postumius vadibus do-

tis non adfuit; tribuni ptebem rogaverunt ple-

besque ita scivit, si M. Postumius ante Kal.

Maias non prodisset citatusque ev die non re-

spondisset neque excusatus esset, nideri eum in

exi/io esse bonaque eius venire, ipsi aqua et

igni placere interdici). Mit Ausnahme der To-

desstrafe, die nicht ausgeführt werden konnte,

traten die Folgen der capitalen Verurteilung ein;

die Güter wurden confisciert.

Während der Zeit der Bürgerkriege sind aber

nach unseren Berichten mehrere Verurteilte noch

nach ihrer Verurteilung in Rom geblieben und

erst nach einiger Zeit ins Exil gegangen (Mum-
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mios: App. b. c. I 37; Oppianicus: Cic. pro Clu-

entio 74iL; Milo u. a.: Ascon. p. 48 K.-S.). Sie

wurden aber nicht mehr von den Volksgerichten,

sondern von den qvaesiiones, von denen nicht

provociert werden konnte, abgeurteilt. Diese aber

konnten natürlich nicht über das Leben eines rö-

mischen Bürgers entscheiden (s.LexSempronia);
daher scheint es, dass die Einführung der a. et

i. t. als einer Strafe im Zusammenhang mit der

Aquaemanale 810

rechts (Leipz. 1861) 60f. L. M. Hartmann De
exilio apud Romanos, Berl. 1887. Mommsen
R. St.-R. III 48ff. [Hartmann.]

Aqaaeliaustus ist die Grunddienstbarkeit,
welche in der Befugnis zum Wasserschöpfen be-

steht, und das Recht des Weges zu dem Wasser
über das dienende Grundstück hinweg, insoweit

es eines solchen Zugangs bedarf, ohne weiteres

in sich schliesst (Dig. VIII 3, 3, 3). Das ältere

Einsetzung der quaestiones perpetuae steht. Die- 10 Recht gestattete ein solches ius hatiriendae aquae
selben Gesetze, welche die einzelnen Quaestionen

über Capitalverbrechen einsetzten, müssen auch
an Stelle der früher bestimmten Todesstrafe die

a. et i. gesetzt haben. Schon von den Leges
Comeliae Sullae (s. d.) wissen wir, dass ihre Ca-

li italstrafe die a. et i. i. war, und auch die übrigen

bis zum Beginne der Kaiserzeit gegebenen Ge-
setze kennen als Capitalstrafe nur die a. et i. i.

Welche Gepflogenheiten in den letzten Zeiten

der Republik in Beziehung auf die Strafe bei den 20
immer seltener werdenden Volksgerichten galten,

ist nicht überliefert. Eine Confiscation des Ver-

mögens infolge der o. et i. i. trat nicht ein. Die
nächste Folge des Urteiles war, dass der Verur-

teilte von niemand aufgeuommen werden durfte

Paul. sent. V 26, 3) und aus Italien ausgewiesen
wurde (Cic. Verr. II 2, 100. L. lul. munic. v.

118); er konnte aber von dem römischen Beam-
ten, der das Imperium hatte, aus jeder Provinz

(ebenso wie das ius aquae ducendae, s. Aquae-
ductus Nr. 1) nur ex eapite oder ex fonte, später

aus jeder beliebigen wasserhaltigen Stelle (Dig.

VlH 3, 9), vgl. Paul. I 17, 2. Cic. pro Caee. 26.

Litteratur: Rein Das Privatr. der Römer 2 319.

Elvers Die röm. Servitutenlehre404ff. Schräder
Anm. zu Inst. II 3 p. 231 in seiner Ausgabe der

Inst. Burckhard Fortsetzung von Glücks Pan-
dektencommentar zu B. XXXIX u. XL, III 29ff.

[Leonhard.]

Aquaelicium (so Fest. ep. p. 2, aquüicitmt
Tertull. apol. 40), Bittgang um Regen, der zu

Zeiten anhaltender Dürre in Rom angeordnet

wurde; man zog im Traueraufzuge, die Frauen
mit nackten Füssen (Petron. 44: antea stolatae

ihant nudis pedibus in clirum, passte capillis T

mentibus puris, et Iovem aquam exorabant: ita-

que statim urceatim plovebat, daher nudipeda/ia

Tertull. apol. 40; de ieiun. 16), die Magistrate
auch ausdrücklich ausgewiesen werden (Cic. pro 30 ohne Amtskleid und mit gesenkten Fasces (Tertull.

Plane» 96. Dio XXXVIII 17, 7). Die Fol^e de ieiun. 16), nacli dem Capitol (Tertull. apol. 40;
war also, dass er sich in eine der Städte, die in clivum Petron. 44). Die Feier galt dem Iuppiter

Eiilrecbt hatten, begeben musste. Dass aber in (Petron. 44. Tertull. apol. 40), der gerade mit
republicanischer Zeit das römische Bürgerrecht Bezug auf diese Ceremonie den Beinamen Iuppiter
nicht durch die Verurteilung, sondern erst durch Elicim führte und einen Altar auf dem Aventin
die Annahme eines fremden Bürgerrechtes erlosch,

ist wahrscheinlich, da die Quaestionen nach repu-

bikaniseher Theorie ebenso wenig den Bürger-
rechtsverlust wie die Todesstrafe anssprechen konn-

besass (Varro de 1. 1. VI 94 sic Elicii Iovis ara
in Aventino ab eliciendo-, der Zusammenhang
zwischen w/uaeiieium und Iuppiter Elicius, der

durch antike Fabeleien über den letzteren ver-

tan (Cic. de domo 77f.; pro Caecina 96; pro 40 dunkelt war, ist richtig erkannt worden von O.
Baibo 27. Dig. XLIX 15, 12, 9; vgl. aber auch
Gaius 1 128). Erst Tiberius erliess im J. 23 ein

Edict, durch welches den Verurteilten die testa-

menti factio entzogen wurde (Dio LVII 22, 5);
i h. die a. et i. Interdicierteu wurden von nun an
als Peregrinen betrachtet, und, nach dem Sprach-
gebrauch« der späteren Juristen, die capitis de-

rnmutio media trat unmittelbar durch die Ver-
urteilung ein. Doch fallt dies schon in eine Zeit,

Gilbert Gesch. und Topogr. d. Stadt Rom II

154, dessen weitere Combinationen jedoch ganz
haltlos und verfehlt sind, und von E. Aust in

Roschers Lexik. II 657f.). Unterhalb des Aventin,

vor Porta Capena unfern des Marstempels, wurde
darum der manalis lapis (s. d.) aufbewahrt, den

man in älterer Zeit bei diesem Bittgänge in die

Stadt zog (Varro de vita p. R. bei Non. p. 547.

Fest. ep. p. 2. 128); am Ausgange der Republik
als die Deportation (s. d.) an die Stelle der o.50 war dieser Ritus ausser Gebrauch gekommen {apud
Ml 1 i. — /TN:* VT «7TTT IO O VI tfTTT _ •• • • . A F • »•
et i. L getreten war (Dig. XL VIII 13, 3. XLVIII
19. 2) infolge der Einbeziehung der Freistädte
in das römische Inland und kraft der vom Kaiser
infolge seines örtlich nicht begrenzten Imperium
verfügten Internierung der Verurteilten in be-
stimmte Orte. Noch immer wurde, wie es scheint,
bis zum Erlöschen der quaestiones perpetuae in

CapiuWben von diesen die a. et i. i. als Strafe
ausgesprochen, wie es die alten Gesetze vorschrie-

antiquissimos Varro a. a. O.; quondam , si credi-

tur ,
Fest. ep. p. 2). Das A. stand unter Leitung

der Pontifices (Varro a. a. O. Serv. Aen. III 175)

und hatte mit der Disciplina Etrusca nichts zu

thun (über die Angaben des Fälschers Fulgentius

de abstr. serm. p. 559 Merc. s. L. Lersch Fulg.

de abstrusis semion. p. 30ff.); es ist dadurch die

von K. O. Müller (Etrusk. II2 318f.) angenom-
mene Mitwirkung tuscischer aquileges, die über-

ben. Ih&tsächlich konnte sie aber nur noch in 60 haupt keine sacrale Function haben (s. Aquilex),
T J 1 .L* j v • !•!___ -vi* vi r ttt • idei Form der auf dem Gebiete der kaiserlichen

Gerichtsbarkeit erwachsenen deportatio ausgeführt
werden.

Litteratur. Nie. Antonius Tractatus de
«tilio eiulumque conditione et iuribus, 1659.
Holtzendorff Die Deportationsstrafe im röm.
Altert (Leipz. 1859) 23ff. (im Vorworte ältere
Litteratur). G e i b Lehrb. d. Deutschen Straf-

völhg ausgeschlossen. [Wissowa.]

Aquaemanale (aquaemanalis'i, aquimanileT

aquiminale, aquiminarium)

,

ein Gerät zum
Waschen der Hände namentlich bei Tisch, und
zwar nach Varro bei Non. 547 s. tnüleum die

Kanne, urceolus
,
aus dem über dem trulleum das

Wasser über die Hände gegossen wurde, also =
guttumiurn Fest. ep. 98; vgl. Gloss. nom. ed.
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Loewe p. 15: aquiminalium, ubi aqua pisilo (pi-

stomio = epistomio Loewe) dimitti et obstrui

potest ad lavandas manus. Dagegen im christ-

lich-kirchlichen Sprachgebrauch seit dem 4. Jhdt.

ist aquamanile das Waschbecken; die Kanne
heisst uroeolus (Kraus Realenc. Smith Chee-
tham Dict. of Christ, ant. s. v.; so Corp. Gloss. II

18; vgl. 476), beides zusammen griechisch yegvi-

ßoxsorgov (Du Cange s. v. Corp. Gloss. II 202).

Auch in den Rechtsquellen (Paul. Sent. III 6, 56.

Dig. XXXIV 2, 19, 2. 2, 21, 2) scheint eher das

{silberne) Waschbecken gemeint. Varros (a. 0.)

Ableitung von manare ist falsch, es ist das Ge-
fass quo aqua manibus datur (Marquardt Pri-

vatim 322, 13. 323, 1. 2). [Mau.]

Aquae salientes s. Salientes.
Aquaria lihra, ein nur bei Vitr. VIII 6 (5), 1

vorkommendes Nivellierinstrument, kann nach dem
Zusammenhänge — da die Setzwage gleich nach-

her als chorobates vorkommt — nicht wohl etwas
anderes sein als die Canalwage, d. h. eine an
beiden Enden in die Höhe gebogene und hier

aus Glas bestehende Röhre, welche mit Wasser
gefüllt wurde, über dessen beide Oberflächen man
visierte. Eine unserer Wasserwage noch ähn-

lichere Vorrichtung war am Chorobates vor-

handen. [Mau.l

Aqoarli ist der allgemeinste Name für das
gesamte bei den römischen Wasserleitungen an-

gestellte Unterpersonal (= aquarum custodes,

Jiydrophylaces), Cic. ad fam. VIII 6, 4. Frontin.

de aquis 9. 31. 75. 114 etc. Cod. lust. XI 43,

10. Hirschfeld Verwaltungsgesch. I 161 ff. Sie

wachten über die Reinlichkeit der Wasserleitungen,
besorgten die gehörige Verteilung des Wassers
in die Strassen, öffentlichen Bassins, Springbrun-
nen, Bäder, Häuser, an die Gewerke u. s. w. (wo-

bei mancherlei Unterschleif vorkam, Cic. ad fam.
VIII 6, 4. Frontin. 67. 75. 110. 114f. 117) und
führten (als domestici artifices, Frontin. 119) die

kleineren Reparaturarbeiten aus
,
während der

Bau und die grösseren Arbeiten an Unternehmer
(redemptores Frontin. 1 19) verdungen wurden. In
uer republicanischen Zeit gehörten die A. als

apparitores zu dem Gesinde der Censoren und
Aedilen, denen die Cura urbis anvertraut war.

Durch die grossartigen Anlagen des Agrippa in

seiner denkwürdigen Aedilität machte sich eine

Vermehrung des Aufsichtspersonals nötig; so or-

ganisierte er zur Instandhaltung der Wasser-
leitungen eine aus 240 Köpfen bestehende Sclaven-

schaft, in welche wahrscheinlich die früheren A.

mit aulgenommen wurden. Nach seinem Tode
übergab Augustus als sein Erbe diese familia
dem Staat als Eigentum

(quam ab Agrippa re-

lictain Augusto et ab eo publicatam diximus
Frontin. 116. 98) und setzte im Einverständnis
mit dem Senat an Stelle der Aedilen einen con-

sularischen Curator aquarum zur Oberaufsicht ein

(743 — 11). Die Kosten für das Personal wurden
aus dem Aerarium Saturni bestritten. Zu dieser

familia publica kam durch Kaiser Claudius, dem
die Stadt Rom den Anio novus und die Aqua
Claudia verdankte, eine Familia Caesaris, welche
460 Mitglieder zählte, unter einem kaiserlichen

Freigelassenen als procurator stand und aus dem
Fiscus besoldet wurde. Erwähnt wird ein tabu-

larius rationis aquariorum, ein kaiserlicher Frei-

gelassener (CIL X 1743 add., vgl. auch tabula-

rius aquarum CIL VI 8488), welcher in der

Verwaltung der Löhnungskasse der familia Cae-

saris beschäftigt war. .Ein Fortbestehen der

Scheidung zwischen der familia publica und der

familia Caesaris bis ins 3. Jhdt. ist nicht an-

zunehmen; nachweisbar sind diese servi publiri

nach Hadrian nicht mehr4 (Hirschfeld a. a. 0.

173). Frontinus (117) giebt folgende Einteilung

10 beider Klassen an: tdraque autem familia in

aliquot ministeriorum species diducitur, vilicos.

castellario8, circiiobes, silicarios, tectores aliosqut

opifices (s. d. W.). Da er das Wort a. stets im

allgemeinsten Sinne, zur Bezeichnung dieses ge-

samten Unterpersonals gebraucht, nie einen Be-

sonderen technischen Zweig des Gesindes damit

meint, so werden die inschriftlich erhaltenen a.

(meist kaiserliche Sclaven) nicht diesen Staat

liehen a., sondern den in Privatdiensten befind-

20 liehen zuzurechnen sein (s. u.). Der publicus pop.

Romani aquarius aquae Anionis veteris casUlii

viae Latinae contra Dracoties (CIL VI 2345)

scheint durch den Zusatz als ein caslellarius

(Brunnenmeister) bezeichnet zu sein (vgl. die ge-

nauere Titulatur servos publicus castdlar. aquae

Annionis (!) veteris CIL VI 2344 = 8493). Die

Gesamtheit der a. bestand aus kaiserlichen Scla-

ven und Freigelassenen; nur selten finden sich

serri publici, wie bei der Leitung des Anio vetu>

30 (CIL VI 2345). Kaiser Zeno befahl, dass die a.

in Constantinopel (offenbar soweit sie Sclaven

waren) mit dem kaiserlichen Namen signiert wer-

den sollten, damit sie, auf diese Weise leicht

kenntlich, sich nicht ihren Geschäften entzogen

und in Privatdiensten verwenden Hessen, Cod. Iust.

XI 43, 10, vgl. Cassiod. Var. III 31. In Venusia

bildeten die städtischen a. ein Collegium, dessen

sodales die Inschrift CIL IX 460 gesetzt haben;

vgl. aquatores.

40 Aquarii hiessen aber auch diejenigen Sclaven

und Freigelassenen, welche Wasser öffentlich feil-

boten oder in die Küchen der Häuser trugen

(Plaut. Cas. I 36; Poen. I 2, 14, wobei sie auch

den Kuppler machten und sich zu unzüchtigen

Diensten gebrauchen Hessen, luv. VI 332, vgL

aquarioli), oder als Röhrenmeister die Wasser-

leitungen und die Springbrunnen im Hause und

in den Gärten einer Privatbesitzung zu besorgen

hatten
;
Paul. sent. III 6, 58. Dig. XXXIII 7, 12, 42.

50Hieron. ep. 108 ad Eustoch. Firmic. Mathes. D
6. Dioclet. edict. de pret. rer. 7, 31 (= Ctt®
p. 831): aquario omni die operanti pasto diur-

nos (denarios) biginti quinque. CIL VI 9131.

9145. IX 3189. Becker Gallus III 3 48f. Zu

diesen in Privatdiensten stehenden a. sind auch

die in den kaiserlichen Palästen beschäftigten zu

rechnen, wie CIL VI 131 (dazu Hirschfeld a.

a. O. I 172, 5). 551. 3935f. 7973. 8491. 8653.

9131. 9145. Not. d. scav. 1886, 182.

60 Auch zu den cohortes vigilum gehörten o.

(a. cohortis und o. praefecti), deren Bedeutung

nicht recht klar ist; vgl. aquatores und Dig- *

15, 3, dazu CIL VI 1056, 1, 2. 1057, 2, 8. 3, 1.

70. 6, 12. 1058, 4, 3. 5, 2. 13. Cauer Epb.

epigr. IV p. 422 nach Kellerraann Vigil. Roman,

latere. 77. Daremberg et Saglio Dict I 346.

Ruggiero Diz. epigr. I 554f. 587. [Habel.]

Aquarioli (Fest. ep. p. 22 aquarioli dtceba»-
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tur mulierum impudicarum sordidi asseculae)

heissen die niedrigen Personen, meist Sclaven

und Freigelassene, welche den Frauen, besonders

den Dirnen. Wasser zum Baden ins Haus trugen

und sich dabei als Kuppler gebrauchen liessen

• .Toovodtdxovot, vgl. aquarii). Hist. Aug. Com-
raod. 2: aquam gcssit, ut lenonum minister, da-

zu Salmasius ad vit. C'arin. 21 (S. 515). Apul.

apolog. 78. Tertull. apolog. 43. Daremberg et

Saglio DicL I 346. [Habel.]

Aqnarius s. Zodiacus.
Aquarii Uae. in Numidien, Station der Strasse

Ton Cirta nach Milev (Tab. Peut.). Vgl. Tissot
G<*ographie comp, de la prov. d’Afrique II 405.

[Dessau.]

Aquatiles dH, Gottheiten einer Heilquelle,

die in Gemeinschaft mit Neptun auf einer Wid-
mung aus Como erwähnt werden, CIL V 5258.

[Aust.]

Aquatores, Wasserholer im allgemeinen, heis-

sen besonders die zum Wasserholen abcomman-
dierten Soldaten, Caes. b. c. I 73, 2. auct. b.

Hisp. 21, 2. Liv. XXII 44, 2. XLI 1, 6. Das
Collegium der Feronienses aquatores in Aquileia,

der Dea Feronia geweiht (CiL V 8307. 8308), ist

wohl nicht, wie Ruggiero (Diz. epigr. I 587)
will, als eine militärische Einrichtung (ü collegio

eomposto di questa specie di milixia locale) auf-

zulassen, sondern die a. in Aquileia scheinen gleich-

bedeutend zu sein mit den aquarii in Rom und
den italischen Landstädten (vgl. CIL V 992).

[Habel.]

Aquenaes. I) Axovgvotot, Völkerschaft in

Mauretania Caesariensis, Ptol. IV 2, 19.

[Dessau.]

2) Die Bewohner von Aquae Tarbellicae (s.

Aqua, Aquae Nr. 98) in der Not. Gail. XIV 3
<ciritas Aquensium). Vgl. auch Aquae Nr. 7. 36.

46. 85. [Ihm.]

Aqoensis civitas (Baden-Baden) s. Aurelia
Aquensis.

Aqoensis p&gtis s. Aqua, Aquae Nr. 2.

Aquensis vicus. 1) s. Aqua, Aquae Nr. 36
(Aquae Convenarum).

2) s. Aqua, Aquae Nr. 46 (Aquae Hel•

vetieae).

3) Aix in Savoyen s. Aqua, Aquae Nr. 7.

Aquicaldenses s. Aqua, Aquae Nr. 80.

Aquiflarienses s. Aqua, Aquae Nr. 41.

Aquila. 1—10) Personenname, griechisch

’.Uvlag.

1) lYimus pilus. von L. Antonius beschenkt,
Cie. PhiL XII 20. [Kleba.]

2) Freigelassener des Maecenas, unterrichtete

viele in der von seinem Herrn erfundenen Schnell-

‘chrift. Dio LV 7, 6. Nach Sueton dagegen
fügte er selbst zu den notae Tironianae neue hin-

zu (äuetonii reliquiae ed. Reifferscheid p. 136 =
hidor. orig. I 22, 2).

3) Aquila. einer der Mörder des Kaisers Gaius,
Joseph, ant. lud. XIX 110.

t) Rescript an einen A. vom J. 212 n. Chr.,
Cod. lost IX 50, 1. Doch ist hier vielleicht

Afwilüi zu verbessern, vgl. Cod. Iust. V 18, 2.

[P. v. Rohden.]

5)

’AxvXag, Rhetor, aus der Zahl der Schüler
des Sophisten Chrestos von Philostratos vit. soph.
H 11, 1 berausgehoben : tjgxooig xe evdoxipoi . . .

’Axv/Lag 6 ix xfjg icgov raXaxlag. Als Schüler des-

Chrestos wird er um 200 n. Chr. geblüht haben.

6) ’Axv/Lag, in den Schol. Hermog. IV 1 80. 146 =
148. 179. 181 = 187ff. 204. 294ff. 298 W. erwähnt,
muss nicht viel später als Nr. 5 gelebt haben,
jedenfalls nach Herraogenes (IV 180. 179. 294f.)

und lange vor Syrianos (Mitte des 5. Jhdts.), der

ihn citiert; nach Graeven Comuti art. rhet.

epit., Berlin 1891, XXIX nach Metrophanes, der
10 seinerseits nicht vor Philostratos lebte. Er war

rexvoygdqpo; (IV 130) und dgtoxog qpiXdoo/pog (IV
294f.; vgl. auch IV 130: xi/v ix qnXoooxplag im-
oxqprjv rfi grjxogcjv ovppü-ag xiyvg

; ob identisch

mit ÄxvXag qpiXdooqiog
,

oydXta Xoyixa yeygaqpdjg

jxegi ovXXoyiopä/v bei Suidas?). Die überlieferten

Vorschriften beziehen sich alle auf die Statuslehre.

In seinen Lehrmeinungen stimmt er oft mit einem
ebenfalls nach Hermogenes lebenden Technogra-
phen und Philosophen Euagoras überein (IV 130.

20 179. 294. 298); so haben beide die acht äovoxaxa
des Hermogenes um vier vermehrt (TV 179f.),

beide mit Hermogenes u. a. vierzehn oxdoeig an-

genommen, aber nach den verschiedensten Ge-
sichtspunkten klarer und übersichtlicher geordnet

(wofür ihnen IV 295 überschwengliches Lob ge-

spendet wird), beide den oroyaopog vor allen an-

dern oxdoeig behandelt mit der Begründung: diöxe

xqv negl xov sl Ioxiv ineyei Cqxr]oiv * iv navxi de

ngdypaxi ngibxov et eoxi Cqxovpev, devxegov xo x[

30 ioxiv, xglxov xov dnotdv xl ioxiv (IV 298). Bald
polemisiert A. gegen Hermogenes (so IV 130. 146-

= 148), bald gegen Minukianos (IV 181f. = 187
—189. 204), deren Lehrbücher ihm Vorgelegen

haben müssen. Im Gegensätze zu letzterem, der

fünf eidt] ngoßXgpaxcov (navqyvgixa , ötxavixar
rrfhxa, jta{h]xixa, pixxa) aufgestellt hat, teilt er

die ttjxrjpaxa mit ^uten Gründen in tj&txa, na-
ihjxixa , ngayiiauxa, pixxd ein, in der Annahme*
von vier xgdnoi (tvöo$ov, ädoljov, nagddolov, dfi-

40 (ptdo^ov) stimmt er dagegen mit ihm uud andern
überein (IV 18 lf. = 187— 189). Die Begriffe

atxiov
,
ovveyov, xgivopevov erklärt er anders als

z. B. Minukianos (IV 204. Volkmann Rhetorik £

94. 1). [Brzoska.l

7) Aquila (’AxvXag, Onkelos), jüdischer Proselyt

aus Pontus um 125, Verfasser einer im Gegensatz,

zur Septuaginta buchstäblich treuen Übersetzung
des Alten Testaments ins Griechische. Sein Werk,
das alsbald den Beifall der höchsten palästinen-

50 sischen Autoritäten fand, bezeichnet den Sieg des

rabbinischen Judentums über das hellenistische.

Die Kirche hat es kennen gelernt durch Origenes.

der dem A. die 3. Columne in seiner Zusammen-
stellung aller ihm bekannten Bibeltexte , der
Hexapla, widmete. Vorher hat sich einmal Ire-

naeus in 21, 1 auf A. bezogen. Vollständige

Sammlung der erhaltenen Fragmente bei Field
Origenis hexaplorum quae supersunt I. II 1875;
vgl. Schürer Gesch. d. jüdischen Volkes II 2

601886, 704—8 und Art. Bibelübersetzungen.
[Jülicher.]

8) Q. Aquila, Unterbefehlshaber Caesars im
africanischen Kriege, bell. Afric. 62. [Klebs.]

9) M. Aquila C. f. Iulianus (so Dio ind. 1.

LEX; M. Aquila Iulianus CIL VI 811. Frontin.

aq. 13; M. Itdianus Dio LIX 9, 1; Aquila Iu-

lianus Frontin. aq. 102; M. Aq(u)ila I[ulüino

J

Fasti Antiates CIL X 6638 B 2, 1), Consul ordi-
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narius im J. 38 n. Ohr. mit P. Nonius M. f.

Asprenas. Derselbe ist auch gemeint CIL VI
10288: Af. Aquila P. Nfonio], obwohl hier

Mommsen (z. d. St.) an M. Arruntius Aquila

<1enkt. [P. v. Rohden.]

10) Aquila Romanus (Rhomanus Aquila in

B) hat seinen Beinamen vielleicht zum Unter-

schiede von Nr. 5 oder 6 (der dann vor oder zu

gleicher Zeit mit Nr. 10 gelebt haben müsste).

Von seinen Lebensumständen ist uns nichts be-

kannt. Seine Blüte setzt man in die zweite

Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. Die einzige von

ihm überlieferte Schrift führt den Titel de figuris

sententiarum et elocutionis. Augenblicklicher Zeit-

mangel zwang den Verfasser, statt eines ausführ-

lichen Lehrbuches der Rhetorik, um das er ge-

beten worden war. vorläufig nur ein Kapitel aus

dem weitschichtigen Gebiete gleichsam als Ab-
schlagszahlung an den Bittsteller, einen adulescens

acerrimo ingenio (27, 2), zu senden. Er wählte

die Figurenlehre mit Absicht, weil sie speciell

den Redner angehe. In natürlicher Anordnung
behandelt er zuerst die Sinn- (1—16), dann die

Wortfiguren (22ff.); dazwischen bespricht er die

drei Arten der Rede (oratio soluta
,
perpeltia, ea

quae ex amhitu eonstat), die Einteilung der letz-

teren in neglodos ambitus, xwlov membrum, xoufta

eaesinn und den Gebrauch der Periode. Ein
Kapitel über den Unterschied zwischen Sinn- und
Wortfiguren bildet den' Übergang zu der Auf-

zählung der Wortfiguren, unter denen zuerst die

sog. gorgianischen Figuren nach einem einleiten-

den Kapitel über ihre Verwendung bei Gorgias,

Isokrates und Demosthenes Erwähnung finden.

In der Regel folgt dem griechischen Terminus für

eine Figur der lateinische (zuweilen von dem üb-

lichen abweichende, z. B. 34, 17), dann die De-
finition, öfter die Unterscheidung von verwandten
Figuren. Bemerkungen über die Häufigkeit des

Gebrauchs, Kraft, Würde und Schönheit der Figur;

zur Erläuterung wird mindestens ein Beispiel mit-

gcteilt. Als nachahmenswerte Stilmuster empfiehlt

A. in erster Linie Demosthenes und Cicero (37,

28; vgl. auch 31. 26). Er selbst entlehnt seine

Musterbeispiele, zum Teil aus dem Gedächtnisse

citierend, rast ausschliesslich den Reden Ciceros,

daneben wird Demosthenes nur viermal (dreimal

de corona), Vergilius, Terentius, Licinius Calvus

(= Quint. IX 3. 56) je einmal citiert. Nicht

selten bildet er sich die Beispiele selbst, teil-

weise im Anschlüsse an Vorbilder (so besonders

Cicero; 24, 1 Df. Caesar b. c.). Nach eigener An-
gabe 27, 1 hat A. für seine fxgurae sententia-

rum die von den clegantissimi getroffene Auswahl
zu Rate gezogen. Er nennt nur an einer Stelle

einen Gewährsmann, 31, 23ff. Aristoteles in tertio

Rhetorieorum lilrro (c. 12), den er jedenfalls nur

mittelbar benützt hat ; im übrigen spricht er nur

ganz allgemein von den Uraeci 27, 17. 20. 31f.

34, 17. 35. 9; quidam 28, 26. 34, 17 (Lateiner);

nonnulli 28, 15; aliqui 23, 18; rocani, nomina-
lerunt 32, 28. 33, 23. Der quidam 26, 23, der

die peTaaraois zu den Figuren gezählt hat, ist

Alexandros Numeniu III 26, 23ff. Sp., und dieser

ist, so geschickt A. auch den Schein eines Pla-

giators zu vermeiden sucht, überhaupt die Haupt-
quelle der Schrift, wie eine alte hsl. Überliefe-

rung B bei Halm 22, 15 und schon Iulius Rufi-

Aquila

nianus zu Anfang seiner Schrift 38, 1 H. bezeugt

mit den Worten: haetenus Aquila Romanus ex
Alexandro Nwnenio. Was das Verhältnis A.s

zu Alexandros angeht, so hat Steusloff Quibus
de causis Alexandri Numenii xegl tqjv riji öia-

volaf xai rrjg tel-scog oyqfiänctov über . . . spurius

habendus sit, Breslau Diss. 1861, 31 f. 39 ff. (vgL

auch 10. 21) durch eingehende Vergleichung A.s

mit der erhaltenen, unter Alexandros Namen gehen-

den Schrift nachgewiesen, dass A. nicht aus dieser

(= Epitome I, s. Alexandros Nr. 96), sondern

aus der Originalschrift des Alexandros, deren voll-

ständigere Fassung er uns bisweilen erhalten hat,

S
eschöpft hat. Während die Anordnung der Ge-
ankenfiguren von der in Epitome I nicht wesent-

lich verschieden ist, folgen die Wortfiguren einem
von Epitome I (und ITI) abweichenden Principe

der Anordnung. An die Schrift des A. schloss

im 4. .Thdt. Iulius Rufinianus eine ähnliche als

Ergänzung unter Benützung anderer Quellen an

(38—47 H.); im 4./5. Jhdt. schrieb Martianus
Capelia den A. in dem auf die Figuren bezüg-

lichen Abschnitte seiner Rhetorik fast wörtlich

aus. Dem Rutilius Lupus steht A. an Wert weit

nach: seine Sprache ist hart, nachlässig und,

schon infolge des späten Zeitalters, weit entfernt

von guter Latinität (Mäh ly Philol. XVI 1860,

172f.1. Manches Fehlerhafte wird man freilich

der Eile des Rhetors zu gute halten, manches
auf Kosten der Überlieferung setzen müssen. Schon
frühzeitig hat der Text starke Veränderungen er-

litten durch Wort- und SatzVersetzungen, Zusätze

der verschiedensten Art, Auslassungen von Worten
und ganzen Abschnitten; so sind vermutlich durch
Nachlässigkeit der Abschreiber hinter der ersten

Gedankenfigur .tQodiöe&wois die bei Alexandros

folgenden sieben ausgefallen (v. Wilamowitz
bei Müller De figuris quaest. crit. I, Greifswald

Diss. 1880, 3, 2). Dem Martianus Capelia lag

noch ein vollständigerer Text vor als die Hss. des

A. ihn überliefern (s. z. B. 28, 7. 12. 15. 30. 8.

32, 28). Der junge, von Halm zuerst verglichene

Codex Vindobonensis (C) unterscheidet sich nur

wenig von dem Codex, der der Veneta vom J. 1519
(V) zu Grunde lag. Der alte Codex Spirensis, aus

dem Beatus Rhenanus in der Baseler Ausgabe
lateinischer Rhetoren vom J. 1521 (daher auch
Rhenaniana, B) den A. herausgab, ist jetzt ver-

schollen. Auf einen anderen Codex geht die dritte

Ed. princ., die Aldina vom J. 1523 zurück (A).

Von neueren Ausgaben sind zu nennen die von

Capperonnier in den Antiqui rhetores latini,

Strassburg 1756, 15—29, von Ruhnken im An-

schluss an die Ausg. d. Rutil. Lup., Leyden 1768,

139— 194 (neu aufgelegt von Frotscher, Leip-

zig 1831. 1841, 184—223) und die von Halm
in den Rhet. lat. min., Leipzig 1868, 22— 37.

Um die Textesverbesserung haben sich besonders

verdient gemacht Stephanus, Ruhnken,
Halm; kurz vor und bald nach Halm haben
kritische, von Halm nicht benützte Beiträge ge-

liefert: Mähly a. O. 172—175. Wensch in dem
Grat -Progr. Wittenberg 1861, 5—13. Fröhlich
Jahrb. f. Philol. LXXXIX 1864, 208—211 (von

Spengel aus Fröhlichs Nachlasse mit eige-

nen Bemerkungen veröffentlicht). Simon Philol.

XXVIII 1869, 628-647.
Ob A. die im Prooemiura in Aussicht gestellte
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Rhetorik auch wirklich später verfasst hat, wissen

wir nicht Die Annahme, dass Iulius Victor im
4. Jhdt. ihn benützt hat, gründete sich auf eine

Vermutung Mais, der in der Überschrift und
l'nterschnft zu dessen ars rheiorica (371. 448 H.)

das hsl. Aquili ( Aquilii Orelli) in Aquilae ge-

ändert hat.

Auf unseren A. werden die Citate bei Probus
(vielmehr Sacerdos) Gramm, lat. IV 19, 32 K.

und bei Cassiodorius ebd. VII 209, 18 (A. Schrift-

steller über Orthographie) bezogen, s. Teuffel-
Schwabe Köm. Litt.5 979. Ist dieser identisch

mit dem ’AxvXa; ygatifiauxo; xai uovaixos bei

Suidas? [Brzoska.j

Ausserdem vgl. Annaeus Maximus, Annius Su-

batianus, Arruntius, Attius, Cornelius, Furius

Sabinius. Iulius, Sempronius, Terentius. Ulpius

Tertullianus Aquila. • [P. v. Rohden.]

11 ) Der Legionsadler. Seit Marius Feld-

reichen der ganzen Legion (Plin. n. h. X 16), daher
in jeder Legion nur ein Adler (Caes. b. g. IV 25.

Tac. ann. I 39 ;
hist. I 61. 89. 100. Hygin. de limi-

tibus const p. 176 L. Joseph, b. J. III 6, 2. V 2, 1.

Arrian. hna^ii 5. 6. DioCass. XL 18. Veget. II 6. 8.

Das Relief CIL VI 417). Der Adler hat seine Ein-

teilune in der ersten Cohorte der Legion (Veget.

II 6. CIL III 6180, 3, 2 vgl. mit CIL III

6178, 1, 20), weil er unter dem Schutze des pri-
mu$ pilus, des ersten Centurio der Legion steht

«Caes. b. c. HI 64. Val. Max. I 6, 11. Tac. hist,

ffl 22. Plin. n. h. XIV 19. Iuvenal. XIV 197.

Veget. n 8. CIL III 7591. VIII 2634. Westd.
Zeitsehr. XI 294, und das Relief bei v. Domas-
zewski Die Fahnen 31). Sein Platz ist auf dem
Marsche an der Spitze der Legion (Jos. b. J.

III 6, 2. V 2, 1. Arrian. ?xtai-it 6. 8 und die

Reliefs Froehner La colonne Trajane PI. 35.

72), in der Schlacht hinter der ersten Cohorte
iCaes. b. c. III 64. Tac. hist. II 43. Veget. II

6; vgL Antesignani). Mommsen Arch.-epigr.

Mitt X 4 giebt ihm eine taktische Bedeutung,
er soll den Standort des Stabes bezeichnen. Da-
gegen spricht der feste Platz hinter der ersten

Cohorte und der Umstand, dass der Stab beritten,

der Aquilifer ein Fussgänger ist. Er geniesst

religiöse Verehrung (Valer. Max. VI 1, 11. Tac.
ann. 1 39. II 17. CIL III 7591. Westd. Zeitschrift

XI 297
;

vgL auch Signa), sein Geburtstag
vird gefeiert, als der Entstehungstag der Legion
<00,11 6183; vgl. Signa). Fällt er in Feindes-
hand, so ist die Legion für immer vernichtet

<Arch.-epigr. Mitt. XV 189). Die Form des Ad-
lers ist anf den Denkmälern immer dieselbe: auf
einem capitellartigen Postamente sitzt der Adler
mit erhobenen Flügeln, ein Blitzbündel in den
Krallen (Dio Cass. XLIII 35). Deshalb Ist das
Blitzbündel auch das Abzeichen aller Legionen
auf den Schilden (Doinaszewski a. a. O. und
die Scuta der Legionäre auf der Traianssäule.

Lindenschraidt Altert. 6, 5; vgl. Scutum)
und das Beizeichen der Legionen auf den Schleu-
derbieten (Eph. epigr. VI 80ff.). Der Adler ist in

reptblicanischer Zeit aus Silber (Cic. Cat. I 9.

Appian. b. c. IV 101. Dio Cass. XLIII 35t, aber
die Blitie aus Gold (Dio Cass. XLIII 35); erst in
der Kaiaerzeit ist der ganze Adler aus Gold (Dio
Oaa*. XL 18. Herodian. IV 7, 7. Dexippus frg.

24. FHG III 682). Wenn der Legionsaaler stets

so dargestellt wird, als sei er im Begriffe aufzu-

steigen, so ist die Bedeutung wohl die, dass er

f
leich einem glückverheissenden Augurium der

iegion vorausfliegen soll, um ihr den Weg zum
Siege zu weisen (Tac. ann. II 17; hist. I 62).

Auf einer Reihe von Denkmälern ist über die

Flügel des Adlers eine corona geschoben. Diese
coronae sind die Militärorden (vgl. Zonaras VII
21 und Dona militaria; Signa), welche der

10 ganzen Legion verliehen wurden. Die mit Silber

beschlagene Fahnenstange mit dem hakenförmigen
Handgriffe in der Mitte zum Herausziehen und
dem Stabe zum Einstossen in die Erde, wie bei

den signa. Vgl. die Abbildungen bei Doma-
8 zewski Die Fahnen, Wien 1885, Fig. 3— 11.

34—52. [v. Domaszewski.]
S. auch die Artikel Adler und Sternbilder,
ad Aquilam minorem und ad Aquilum nuxio-

rem, nach Itin. Ant. 9, 5 und 10, 1 zwei Stationen

20 an der Küstenstrasse von Mauretania Tingitana,

die erstere 14, die andere 28 Millien ostwärts von
ad Abilam. [Job. Schmidt.]

Aquilaria (in den Hss. Aquillaria, Anqui-
laria, Anquillaria oder Anguillaria), Ort an der

Küste Africas, 22 Millien von Clupea entfernt, wo
Curio im J. 49 v. Chr. landete, Caes. b. c. II 23.

[Dessau.]

Aquileia (AxvXqia meist die Griechen, 'Axovi-

Xrjta Ptol. III 1, 29. VIII 8, 6; ’AxvXia Eustath.

30 zu Dionys. 378; Einwohner Aquileiensis
,

'Axv-

Xrjiog Steph. Byz. : AxvXqaiog Herod.). 1) Grosse

und blühende Stadt im Lande der Carner (Ptol.

a. a. 0. Strab. IV 206—208. Plin. III 126). Im
J. 571 = 183 hatten die Römer den Versuch galli-

scher über die Alpen kommender Scharen, un-

weit (12 Meilen davon: L. Piso bei Plin. III 131,

neuere Hypothesen über die Lage verzeichnet

Maionica Aquil. 6, 4) der Stätte A.s eine

Niederlassung zu gründen, mit Waffengewalt ver-

40 hindert (Liv. XXXIX 22, 6. 45, 6. 54. 55. Strab.

V 214). Um dauernd gegen solche Versuche ge-

sichert zu sein, beschloss der Senat die Anlegung
einer starken Colonie im Nordwinkel des adria-

tischen Meeres. Die Deduction durch zwei Con-
sulare, P. Scipio Nasica und C. Flaminius, und
einen Praetorier, L. Manlius Acidinus, erfolgte

im J. 573 = 181 (Liv. XL 34, 2): eine dem
letzteren gesetzte (doch schwerlich gleichzeitige)

Ehrenbasis (CIL V 873) ist das älteste Monu-
50 ment A.s. Man wählte in der Ebene zwischen

den Flüssen Alsa (Ausa) und Natiso (Natisone)

einen Ort 60 Stadien von der Küste (Strab. V
214), welcher zwar bedeutender künstlicher Be-

festigungswerke bedurfte, aber durch die Nach-
barschaft der See und die gute Verbindung mit

dem Hinterlande bis zu den Alpenpässen grosse

Vorteile darbot. Strabon sowohl wie Mela II

61 und Herodian VIII 2, 6 nennen die Stadt

am Natiso gelegen, Plin. III 126 sagt Natiso
60 cum Turro (jetzt Torre) praefluentes coloniam

Aquilciam. Jetzt fliesst der Natisone ungefähr

8 Km. nordöstlich von A. in den Isonzo, doch

ist es bei der Configuration des Terrains sehr

möglich, dass in römischer Zeit der Natiso weiter

westlich geflossen ist und direct unterhalb A.

ins adriatische Meer mündete. Ein Canal, der

vom modernen A. zum Meere führt, heisst noch
Natissa und bezeichnet möglicherweise den alten
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Flusslauf. Die bedeutende Zahl der Colonisten

(3000 pedites) und der Umfang der Landanwei-
sung (je 50 iugera den pedites, 100 den Centu-

rionen, 140 den equites) zeugt für die Bedeutung,
welche man der Gründung beilegte. Heilver-

kündender Adlerflug soll der neuen Pflanzstadt

den Namen gegeben haben (Iulian. or. II 72 A.

Eustath. ad Dion. Per. 378. Philostorg. hist. eccl.

XI 2). Im J. 585 = 109 wurden auf die Klage
der Ansiedler, dass der noch nicht genügend be-

festigten Stadt von den umwohnenden Barbaren -

stämmen Gefahr drohe (Liv. XLIII 1) weitere

1500 Familien in A. angesiedelt (Liv. XLIII 17).

Die Stadt wurde bald reich und blühend, nicht

nur wegen ihrer strategischen Bedeutung, son-

dern vor allem durch ihren Handel, dessen Haupt-
gegenstand Naturproducte, Wein, Öl, Schlacht-

vieh, Häute, aber auch Sclaven waren (Strab. IV
207. V 214. VII 314; über den Handel A.s nach
Norden vgl. A. v. Domaszewski bei R. v.

Schneider Die Erzstatue vom Helenenberge,

Wien 1893, 21f.). Nördlich von A. im Gebiet der

Taurisker waren reiche, schon zur Zeit des Po-

lybios bebaute Goldminen (Strab. IV 208). A.

ist Knotenpunkt der wichtigsten Strassen vom
adriatischen Meer über die Alpen, von hier aus

geht die grosse Strasse über Emona nach Pan-
nonien, die Via Iulia Augusta nach Noricum
(Itin. Ant 124. 126. 128. 270. 276. 279. 281;
Hieros. 559. 563. Tab. Peut.). Zu Ciceros Zeit

war bei A. die Zollgrenze Italiens (pro Fonteio

2; vgl. CIL V 703. 792). Aus einer colonia

Latina wurde A., wahrscheinlich durch die lex

Julia municipalis 90 v. Chr., Municipium (vgl.

u. a. Vitruv. I 4, 11. CIL V 903. 968). Es ge-

hörte zur tribus Velina (Kubitschek Imp. rom.

tributim discriptum 106). Als hauptsächlich in

der Stadt verehrt nennt Herodian Vin 3, 8
(u. Hist. Aug. Maxim. 22) den norischen Bele-

nus (= Apollo), dessen Tempel nach der In-

schrift CIL V 732 von Diocletian und Maximian
hergestellt wurde Is. Mommsen dazu). Als
wichtiger militärischer Stützpunkt erscheint es

u. a. bei Caesar (b. G. I 10) und in der frühe-

ren Kaiserzeit (Suet. Aug. 20; Tib. 7; Vesp. 6.

Tacit. hist. II 46. 85. III 6. 8); von einem Streif-

zuge der Iapyden gegen A. unter Augustus be-

richtet Appian. Illyr. 18; in den darauf folgen-

den Zeiten der Ruhe aber gerieten die Befesti-

gungen allmählich in Verfall (Herodian. VIII 2,

4). Vielleicht von Hadrian oder Antoninus Pius

erhielt A. den Rang als colonia (Plin. III 130
bezieht sich dagegen eher auf die ältere colonia

Latina, wie auch die gleich folgende Anführung
aus L. Piso beweist). Im Markomannenkriege
unter Marc Aurel wurde A. im J. 167 hart be-

drängt (Amm. Marc. XXIX 6, 1), vermutlich mehr
durch einen Handstreich, da die entfestigte Stadt
eine ordentliche Belagerung schwerlich ausge-

halten hätte. Der Kaiser Mariminus Thrax wird

in einer Inschrift (CIL V 7989 vgl. 7990. 7992)
Aquileiensium restitutor et condüor genannt,

trotzdem ergriff die Stadt gegen ihn Partei für

den Senat, und hielt, da Mauern und Türme in

grösster Eile wieder hergestellt waren, eine

heftige monatelange Belagerung aus, bei der

schliesslich Maximinus selbst ermordet wurde
(Herodian. VIII 2—5. Hist. Aug. Maximin. 21—23.
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Eutrop. IX 1). Im J. 340 verlor Constantin II.

im Treffen am Flusse Alsa unweit A. Reich und
Leben (Vict. epit. 25. 41. Eutrop. X 9, 2. Hieron.

chron. ad a. Abr. 2356. Nazar. panegyr. Const.

27); im J. 361 wurde A., das zur Partei des
Constantius hielt, von Iulianus belagert und er-

obert (Ammian. Marcell. XXI 11—12. XXII 8,

49), auch in den Kämpfen zwischen Theodosius
d. Gr. und Maximus 388 (Vict. epit. 48. Oros.

VII 35. Pacatus panegyr. in Theodos. 38. 39. Zos.

IV 46. Hydat. chron. p. 15 Momms. Auson. ord.

nob. urb. IX), wie zwischen Theodosius II. und
dem Usurpator Ioannes (Procop. bell. Vaud. I 3.

Philostorg. hist. eccl. XII 14) spielt A. eine Rolle.

Ende des 4. Jhdts. zählt Ausonius (ord. nob. urb.

IX) A. unter den grossen Städten an neunter
Stelle auf (von italischen gehen Rom, Mediola-
nium, Capua vorher) und nennt cs moenibus et

portu celeberrima. Von dem häufigen Aufenthalt

der Kaiser des 4. Jhdts. geben die Unterschriften

in den Rechtsbüchern Zeugnis (s. besonders Iust.

Novell. 29 praef. und die in Gothofredus-
Ritters Index zum Cod. Theodos. nachgewiesenen
Stellen; vgl. Maionica S. 28). Ein palaituni
Aquileiense erwähnt panegyr. in Maxim, et Const.

6. In der Notitia dignitatum erscheint A. als Sitz

des praepositus thesaurorum (Occ. XI 27), des

S
ocurator monetae Aquileiensis (Occ. XI 41

;

ünzen mit dem Prägezeichen AQ sind sehr

zahlreich; s. Mommsen in v. Sallets Ztschr. für

Numismatik XV 239f.), des procurator yynccii Aq.
(Occ. XI 49) und des praefectus classis Venetum
(Occ. XLII 4); höchst wahrscheinlich war es auch
Sitz des corrector Venetiarum et Histriae (Jord.

Get. 42). Der Bedeutung A.s machte die Er-
oberung durch Attila 452 ein Ende (Cassiodor.

chron. a. 1255 p. 157 Momms. Jord. Get. 42. Pro-

cop. bell. Vand. I 4. Marcell. Comes p. 84 Momms.
Paulus Diac. histor. rom. XIV 9); doch bestand
A. noch im 6. Jhdt. weiter und war Sitz eines

Bischofs (Cassiodor. Var. XII 26. Paulus Diac.

II 10) , der sogar den Patriarchentitel führte

(vgl. Ughelli Ital. sacr. V 1). Erst die Ver-
legung des Bischofssitzes nach der benachbarten
Insel Grado infolge des Longobardcneinfalles von
568 (Paul. Diac. a. O.) bezeichnet das Ende der

Stadt A. : der Ort selbst sank infolge der zu-

nehmenden Ungesundheit zu einem ärmlichen
Flecken herab und hat sich erst in neuester Zeit

wieder etwas gehoben. Vgl. G. Bertoli Le an-

tichitü di Aquüeja profane e sacre, Venezia 1739
fol. Mommsen CIL V p. 83. Maionica Aqui-
leia zur Römerzeit, Progr. Görz 1881 ;

Fundkarte
von A., Progr. Görz 1893 (auch in den Xenia
Austriaca, Wien 1893). R. v. Schneider Kunst-
geschichtliche Charakterbilder aus österr.-Ungarn
28ff. Gelegentliche Erwähnungen von A.' noch
bei Mart. IV 25, 5. Sil. Ital. VIII 606. Avien.

descr. orb. HI 528. CIL III 3836. 4788. X 6229;
in stadtrömischen Soldateninschriften, s. Bohn
Ephem. epigr. V p. 251. Griechische Inschriften

aus A. Kai bei IGI 2837—2378. Lateinische

CIL V 725—1727 a. 8206—8641. 8970—8986 a.

Pais Suppl. 62—374. 1114—1224. Vgl. Grego-
rutti Le antiche lapidi di Aquileia, Triest 1876.

2) ad Aquileia , Station der Via Cassia in

Etrurien, unweit Florenz, verzeichnet auf der Tab.
Peut. (wo aber die Distanz von Florenz fehlt
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821 Aqiiilex

und nur die von dem seiner Lage nach unsiche-

ren Biturgia mit 14 mp. angegeben ist) und beim
Geogr. Rav. IV 36 p. 287 P. (wo die Form
Equilia\. Vielleicht in der Nähe von Incisa. 8.

Desjardins La table de Peutinger 137.

[Hülsen.]

3)

Ort in Rätien oder Germania superior an
der von Reginum (Regensburg) nach Clarenna

(Cannstatt) führenden Strasse (Tab. Peut.). Im
Itin. Ant. ist die Strasse nicht verzeichnet, wie
überhaupt dort die jenseits der Donau liegenden

Wege nicht berücksichtigt sind. A. ist nach all-

gemeiner Annahme das heutige Aalen (Moium-
*en CIL m p. 739f.), wo ein Limcscastell ge-

wesen zu sein scheint. [Ihm.]

Aquilex (qui aquam legit
,
dalier Plural tiqui-

leges Senee. n. qu. III 15, 7. Plin. n. h. XXVI
3«*: die Formen aquilicem Tert. adv. Marc. III 5,

aquiliees Serv. Georg. I 109. Corp. gloss. lat. II

18. 45. aquilici ebd. V 342, 5 [vgl. Loewe
Prodrom. = 379. 1] beruhen auf der falschen Ety-

mologie ab eliciendo
;
Nebenform aquilegus CIL

II 2694. Cassiod. Var. III 53), der Quellenfinder

i .»rrutatores rel receptores aquarum Serv. a. &. 0.,

vgl. Corp. gloss. lat. V 342, 5 ;
indagutores aqua-

rum Colum. II 2. 20; aquilex homo aquarius
Corp. gloss. lat. II 567. 27), dessen Kunst in vielen

Gegenden Italiens von grosser Bedeutung war und
besonders in Etrurien ausgebildet wurde (Tuscus
aquilex Vanro Menipp. frg. 444 Buech. = Non.
]>. 69). Dass sie auch bei öffentlichen Wasser-
bauten herangezogen wurden, zeigt Plin. epist. ad
Trai. 37. 3 (Bau eines Aquaeducts bei Nicomedia):
i<ed imprimis necessarium est mitti a tevelaqui-
legem rel architectum ; vgl. auch CIL II 2694 :

Fonti Sagin[i]eisij Genio Brocci L. VipstfanusJ
A lexis aquilegus viotum) s(olvit) l(ibensj m(crilo

)

iMuratori 489.4 = CIL X 404* ist ligorianisch);

daher fuhrt Tarruntius Dig. L 6, 7 (6) die aqui-
liees unter denen auf. denen aliquam vacationem
munerum gratiorum condicio tribuit. ('her die

Mittel, deren man sich zur Erkennung unter-

irdischer Wasserläufe bediente, s. Vitruv. VIII 1.

Plin. n. h. XXXI 44 ff. Pallad. de r. r. IX 8.

Cassiod. Var. III 53. Vgl. im allgemeinen K. O.

Müller Etrusker II2 318f., der jedoch darin irrt,

dass er diese Wasserspürer mit der Regenbesehwö-
rung des aquaelicium (s. d.) zusammenbringt.

[Wissowa.]

Aquiliana stipulatio s. Acceptilatio.
Aquilicium s. Aquaelicium.
Aqulli dH werden von den Römern die fin-

stern. anholden Götter des Todes mul der Unter-

welt genannt (Arnob. III 14. Mart. Cap. II 164.

Placid. gloss.
i».

30 Deuerling), deren hässliche

Gestalt durch ihr dunkelfarbiges Aussehen noch
abschreckender erschien (aquilus— subniger Fest,

ep. 22. PLacid. a. a. O. G. Löwe Prodrom, gloss.

lat. p. 296 f. ; das Gloss. Papiae bringt das Wort
mit aqua in Verbindung); vgl. di atri colaris

iPlin. n. h. II 17). nigri Lemures (Pers. V 185);

furra Proserpina (Horat. II 13. 21), fuseac deus
nulae i Propert. IV 11. 5) und Darstellungen auf
Wandgemälden etruskischer Gräber (Noel des
V e r g e r s L'Etrurie et les Etrusques Atlas t. 21ff.).

[Aust.]

Aqutlifer. Der Träger des Legionsadlers (z.

B. €aes. b. G. IV 25. V 37; b. c. m 64. Tac.

P»tüjr-Wlssowa II
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anu. I 39 ;
hist. I 56) ist in der ersten Cohorte,

in der Centurie des primus pilus eingereiht
;

vgl.

Aquila Nr. 11. Rang über dem signifer (CIL V
3375. 5832 und das Relief bei v. Domaszewski
Die Fahnen Fig. 6), avanciert zum Centurio (CIL
XII 2234. Brambach CJLRh 1752 ;

vgl. P r o -

raoti o). Bewaffnung Vollrüstung des Legionärs

(v. Domaszewski a. a. 0. Fig. 3. 4). auf der

Traiansäule nur mit Lederkoller, nicht lorica

(Froehner Colonne Trajan PI. 32. 72. 77 und
sonst; vgl. Veget. II 16); s. auch Discensaqui-
liferum. [v. Domaszewski.]

Aquilinus. 1) C(larissimus) piuerj, CIL
VI 1350. Vgl. [Ajquilines Lanciani Sill. aq. 399.

2) Rescripte an einen A. vom. J. 239 (Cod.

Iust. VIII 25. 4) und 240 n. Clir. (Cod. Iust. II

20, 3). [P. v. Rohden.]

3) Consul im J. 286.

4) Vicarius urbis Romae im J. 378/79. M e y e r

Epist. imper., Göttingen 1888. 19.

5) Enkel des Rustieus, Sohn eines Praefectus

praetorio Galliarum, Schulgenosse und Freund
des Apollinaris Sidonius. An ihn gerichtet Ap.
Sid. epist. V 9. [Seeck.]

C) A. ist. wie Eunapios (v. soph. 17 Commel.)
durch Porphyr erfahren haben will, ein Mitschüler

desselben bei Plotin gewesen. Porphyr selbst aber

giebt an (v. Plot. 16), dass A. einer jener christ-

lichen Schriftsteller gewesen ist, die durch unter-

geschobene Werke den Plutonismus zu bekämpfen
sieh bemühten. [Freudenthal.]

Consuln mit dem Beinamen Aquilinus:

a) Im J. 125 n. Clir. L. Epidius Titius Aqui-
linus, Ordinarius mit Valerius Asiaticus II.

b) Im J. 162 n. Chr. L. Plautius Aquilinus,

Ordinarius mit Q. Iunius Rustieus II.

c) Im J. 249 n. Chr. L. Naevius Aquilinus,

Ordinarius mit Fulvius Aemilianus II.

Ausserdem vgl. Antistius Adventus Postumus
Aquilinus (Antistius Nr. 27) und Vettius Aqui-
linus. [P. v. Rohden.]

Aquilius. Die Formen Aquilius und Aqtiil-

Itus werden ohne Unterschied neben einander ge-

braucht; in der älteren Zeit tiberwiegt auf In-

schriften und Münzen die Form Aquilius. Die
Gens Aquillia ist ein altes Geschlecht, historisch

nur als plebeiseh nachweisbar ; der erste Consul
aus ihr ist C. Aquillius Nr. 20, der im J. 495= 259
die plebeische Consulatsstelle neben dem Patricier

L. Scipio innehatte. Der angebliche (patricische)

Consul des J. 267 = 487 (Nr. 8) beruht wahr-
scheinlich auf späterer Erdichtung (vgl. M o m m -

sen Römische Forsch. I 111), wie sicher die

Hereinziehung der Aquilii fratres Nr. 2 in die

Legende vom letzten Tarquinius.

1) Aquilius temos ex centuriis, quarurn sta-

tio ab hoste perrupta erat
,
securi percussit, Fron-

tin. strat. IV 1, 36. Da die Nachricht allein

steht, bleibt ungewiss, auf welchen A. sie zu be-

ziehen ist.

2) Aquilii fratres (nach Plutarch drei und
Schwestersöhne des Collatinus), senatorischc .Jüng-

linge, die sieh mit den Brüdern Vitellii. von den
Gesandten des vertriebenen Tarquinius verführt,

zum Sturz der Republik verschworen und nach

der Entdeckung hingerichtet wurden, Liv. 114— 5.

Plut. Poplicol. 4—7. Die späte Erfindung ver-

raten die Namen Aquillii und besonders Vitellii,
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328 Aquilius

da Vitellii sonst in republikanischer Zeit über-

haupt nicht erwähnt werden; vgl. Suet. Vitell.

1—2. [Klebs.]

3) Angeblicher Verfasser der Eomoedie Boeotia

(quam comoediam Aquili [alii Hs., corr. Tur-
ne b u s] esse dicunt Varro de 1. 1. VI 89), welche

Varro in ausdrücklichem Gegensätze zu Accius

für plautinisch erklärte (Gell. III 3, 4 und 9);

vgl. R i t s c h 1 Parerga 82ff. 123ff. 208. R i b b e c k
Com. frg. p. 33f. [Wissowa.]

4) Aquilius. Primipilar in Nieaergermanien

69 n. Chr., Tac. hist. IV 15.

5) Aquilius, Centurio. notus caedibus senato-

riis, wurde von Didius Iulianus ausgesandt, den

Septimius Severus zu töten, 193 n. Chr., Hist.

Aug. Did. Iul. 5, 8 ;
Pesc. Nig. 2, 6.

0) Aquilius, Legat von Thrakien unter Sep-

timius Severus nach einer von V a i 1 1 a n t beschrie-

benen Münze vou Traianopolis. Mion net Suppl.

II 507 nr. 1784. [P. v. Rohden.]

7) Rhetor aus unbekannter Zeit, von Iulius

Victor im 4. Jhdt. als Quelle für seine ars rheto-

rica benützt; s. die Überschrift und Unterschrift

zu derselben p. 371. 448 H. und Aquila Nr. 10.

[
Brzoska.]

8) C. Aquilius: consules T. Siointus et C.

Aquilius — — Aquilio Herniei (nam ii quo-

que in armis erant) prooincia evenit. Eo anno
(267 = 487) Hernici devicti, Liv. II 40. 14, eben-

so Dionys. VIII 64 (Paiog ‘AxvXXiog). 65; C. Aqui-
lius Cassiod.

;
Sabinus Chronogr. f. Idat. Chr.

Pasch, aus einer Quelle, in der willkürlich diesem

C. Aquilius das Cognomen Sabinus beigelegt war.

Über die Unglaubwürdigkeit der Berichte über

seinen Krieg mit den Hernikern vgl. Schwegler
R. G. II 333.

9) M.’ AquiUius) M.' f. M.’ n. III vir näm-
lich monetalis auf Denaren

,
die ums J. 700 = 54

geprägt sind; als Gepräge zeigen sie einen Krieger,

der eine zusammengesunkene halb nackte Frau

mit fliegendem Haar aufrichtet, darunter Sici-

l(ia), Mommsen R. M.-W. 634 nr. 276. Da-
mit wird auf den sicilischen Sclavenkrieg des

M.’ Aquilius cos. 653 = 101 angespielt, dessen

Nachkomme dieser Münzmeister sicher war.

10) M.’ Aquilius M.’ f. M.' n. (den vollstän-

digen Namen geben die Act. triumph.), Consul im
J. 625 = 129 mit C. Sempronius Tuditanus. In

den consularischen Datierungen heisst er M.’ Aqui-
lius Veil. II 4, 5; M.' Aquülius Oros. V 10;

Aquilius Cic. de rep. I 14 ; nat. deor. II 14

;

ad Q. fr. III 5, 1 ;
in den Fasten M. (sic) Aqui-

lius Cassiod.
;
Aquilinus Chronogr.; Anullinus

Chron. Pasch.
;
Anuilius f. Idat.

Als Consul erhielt er den Auftrag, die asia-

tischen Angelegenheiten zu ordnen. Zwar hatte

bereits sein Vorgänger, der Consul d. J. 624 =
130, M. Perpenna, Aristonicus besiegt und ge-

fangen genommen, den Aufstand niedergeworfen

und die Schätze der Attalidcn nach Rom gesandt,

aber er war durch einen plötzlichen Tod zu Per-

gamon (Eutrop.) nicht zur endgültigen Regelung
der asiatischen Verhältnisse gekommen. Dies ist

die gewöhnliche und richtige Darstellung, welche

sich auf Strabons (XIV 646), lustinus (XXXVI
4 . Off.) und Eutropius (LN’ 20), das heisst Livius

Zeugnisse stützt und auch durch Velleius (II 4,

1) bestätigt wird. Seine Worte Aristonicus qui
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morluo rege Attalo mentitus regiae stir-

pis originem armis eam ( = Asiam) occupaverat,

is victus a M. Perpenna ductusque in Iriumpho.
sed a M.' Aquilio, capite poenas luit bedeuten

:

»Aristonicus wurde von M. Perpenna besiegt, später

im Triumph aufgeführt (dies aber in dem des
M.' Aquilius) und hingerichtet*. Falsch aber ist die

Auslegung Neumali n

s

Gesell. Roms während des
Verfalles 273 »Aristonicus wurde von Perpenna
besiegt und im Triumph aufgeführt, aber von
M.’ Aquilius hingerichtet*

; Neumann stützt

sich ferner auf Valer. Ma^. III 4, 5, der aller-

dings anzunehmen scheint, dass Perpenna tliat-

säclilich einen Triumph über Aristonicus gefeiert

habe und dann seines angemassten Bürgerrechtes
verlustig erklärt worden sei. Aber auch wenn
seine schillernden Phrasen (cuius vita triumpha-
vit, mors Papia lege damnata est\ diesen Sinn
haben sollen, so kommen sie nicht in Betracht
gegenüber den obigen bestimmten Zeugnissen ernst-

hafter Gewährsmänner, und die gewöhnliche Dar-
stellung ist in ihrem Recht.

A. fand kriegerisch wenig mehr zu thun

;

die Einnahme einiger Städte soll er durch Ver-
giftung des Wassers herbeigeführt haben (Flor.

II 34). Seine wichtigste Aufgabe bestand in der
Feststellung der Grenzen der neuen Provinz Asia.

welche er, wie üblich, in Gemeinschaft mit einer

Commission von zehn Senatoren traf. Strab. a. a.

0.

;
vgl. Waddington Fastes p. 21. Marquardt

Röm. St.-V. I- 334. Er verlieh dabei Phrygia
maior an Mithridates V. von Pontus zur Beloh-

nung für die Dienste, welche er den Römern
während des Krieges mit Aristonicus erwiesen
hatte, Appian. Mithrid. 57 ;

vgl. Iustin. XXXVIT
1. 2. XXXVIII 5, 3. Auf seine Thätigkeit in

Asien bezieht sich die Inschrift eines Meilensteins

in der Nähe des alten Tralles, CIG 2920 = CIL
I 557 ; ihr Text, der auf einer einzigen mangel-
haften Abschrift beruht, ist unsicher und lücken-

haft. A. ist in Asien nach Ablauf seines Con-
sulatsjahres noch zwei Jahre als Proconsul ge-

blieben ; denn nach den Act. triumph. CIL I p.

460 triumphierte M.’ Aquillins M.' f. M.‘ n. pro
cos. an. DGXX VII (= 628 Varr. = 126 v. Chr.)

ex Asia pr. idus Xovcmbr. Bald nach seiner

Rückkehr zwischen 628/631 = 126;123 (dies er-

giebt sich aus Appian. b. c. I 22) wurde er wegen
angeblicher Bestechung durch Mithridates ange-
klagt : P. Lentulus, is qui princeps senatus fuit ,

aecusabat M.’ Aqnilium subscriptore C. Rutilio
Hufo, Cic. div. in Cacc. 60, doch ward er frei-

gesprochen (Appian. a. a. O.). Wahrscheinlich
sein Sohn ist M.’ Aquilius cos. 651 = 103
(Nr. 11).

11

)

M.’ Aquilius, wahrscheinlich ein Sohn des
M.* Aquilius Nr. 10, des Consuls 625=129. Statt
des l’raenomen Manius , das durch zahlreiche

Erwähnungen bei Cicero u. a. feststeht, wird T.

Aquilius bei Flor. II 7 p. 85. 25 J. gelesen nach
der Bamberger Hs. (im Nazarian. fehlt das Prae-
nomen); Iaib; ’AxvXlm; steht im Excerpt des
Photios aus Diod. XXXVI 10. Ihm können an-

gehören die Denare mit der Aufschrift Roma .

M.' Aquil/ius) Mo mm sen R. M.-W. !S. 531
nr. 125.

Er war Ta'gat des Marius im Cimbernkriege.
Als dieser sich im J. 651 = 103 nach Rom l>e-
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325 Aquilius

gab. ura sich persönlich um «las vierte Consulat
in bewerben, übergab er A. den Befehl über das

Heer (Plut. Mar. 14). Mit Marius bekleidete A.

da> Consulat im J. 653 = 101 : M. (sic) Aquilius
Cassiod.; Aquilius Chronogr. f. Idat. Chron. Pasch.

Er erhielt die Aufgabe den Sclavenkrieg in Si-

cilien gegen Athenion zu führen , der sich drei

Jahre gegen die römischen Praetoren siegreich

behauptet hatte. Er besiegte Athenion in einer

Schlacht und fällte ihn im Einzelkampf, wobei

er selbst schwere Wunden erhielt. Athenions
S*-liaren, noch immer an zehntausend Mann stark,

verschanzten sich an festen Plätzen. A. schloss

sie ein und zwang sie durch Hunger zur Über-

gabe. Diod. XXXVI 10. Flor. II 7, kurze Er-

wähnungen Liv. per. LXLX. Obseq. 45. Cic. Verr.

III 125. V 5. 14 ;
leg. agr. II 83. Schol. Bob.

p. 246. A. beendete den Krieg als Proeonsul im
J. 654 = 100, wie sich aus Liv. per. und Obseq.
ergiebt. Der Senat begrüsste ihn als Imperator

(Cic. de orat. II 105) und erkannte ihm die Ovatio

au (quem orantem in Capitolium asrendisse me-
minissem sagt Antonius bei Cic. a. a. O. Md-
TtrK ’AxrüUoz 6 vnartvxMf, 6 rdv ojzo Eixeh'as

xaxctyayürr Ooiaußov l’oseidonios bei Athen. V
213, FHG HI 266). Unmittelbar nach seiner

Rückkehr (vgl. Cic. de orat. II 196. Liv. per.

LXX) wurde A. von L. Fufius wegen Erpressungen
angeklagt. Seine Schuld war zweifellos, muUis
araritiae eriminibus testimoniisque convictum
nennt ihn Cicero (p. Flacc. 98). Aber seit» Ver-

teidiger. der Redner M. Antonius, wusste das

Mitleid der Richter zu erregen; er erinnerte an

A.s Verdienste, riss ihm die Tunica von der Brust
und wies auf die Wunden, die A. im Kampf da-

vongetragen hatte. So ward A. freigesprochen,

Cie. de orat. II 124. 188. 194—196; Brut. 222;
Verr. V 3; p. Font. 38; p. Flacc. 98. Quintil.

inst II 15. 7. Liv. per. LXX.
Im .1. 664 = 90 wurde A. als der Leiter einer

Gesandtschaft nach Asien geschickt, um dort in

Gemeinschaft mit dem Statthalter von Asien. L.

Cassius. die von Mithridates vertriebenen Könige

Nikomedes von Bithynien und Ariobarzanes von

Kappadokien wieder in ihre Reiche einzusetzen

(Iustin. XXXVIII 3, 4). A. führte den Auftrag

au>. ohne dass Mithridates Widerstand leistete.

Um ihn zum Kriege zu veranlassen, zwang A.

den König Nikomedes zu einem Einfall in das

Gebiet des Mithridates (Appian. Mithr. 11). Dieser

begnügte sich, durch seinen Unterhändler Pelo-

pidas bei den Römern über Nikomedes Beschwerde
zu führen. Als sie erklärten, sie würden einen

Krieg gegen Nikomedes nicht dulden, sah Mithri-

dates sich zur kriegerischen Abwehr gezwungen
(Appian. Mithr. 12— 14). Er Hess seinen Sohn
Ariarathes in Kappadokien einrücken, der mit
leichter Mühe Nikomedes verjagte. Noch einmal
schickte darauf Mithridates den Pelopidas mit

friedlichen Aufträgen zu den römischen Feld-

herrn. Sie wielerholten in schroffer Form den
früheren Bescheid : damit war der Krieg zwischen

Mithridates und de» Römern erötfnet. auf den

A. hingearheitet hatte (Appian. Mithr. 15—17).
IHe Kämpfe, welche im folgenden J. 666 = 88
begannen, verliefen für die Römer sehr unglück-

lich. Zuerst wurde Nikoinedes Heer von Mithri-

dates Führern Xeoptolemos und Archelaos ge-
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schlagen. Dadurch sah sich A. zum Zurück-

weichen genötigt, und wurde beim Rückzug am
Flusse Sangarios von den Feinden zur Schlacht

gezwungen. Er erlitt eine vollständige Nieder-

lage, so dass selbst sein Lager erobert wurde,

und flüchtete sich in die römische Provinz nach
Pergamon (Appian. Mithr. 19. Iustin. XXXVIII
3, 8. 4. 4. Liv. per. LXXVII). Als er auch dort

sich nicht mehr für sicher hielt, floh er nach
Mytilene auf Lesbos, die Mytilenaeer aber lie-

ferten ihn dem König aus (Veil. II 18, 3. Liv.

per. LXXVIII). Mithridates sah in ihm den
eigentlichen Urheber des ihm aufgezwungenen
Krieges (Appian. Mithr. 21) und behandelte ihn

auf das grausamste. Er liess ihn in den asia-

tischen Städten herumfahren, bald zu Fass an

einen baumlangen, berittenen Bastarner gefesselt

(Poseidonios a. a. 0.), bald auf einem Esel reitend,

wobei er den Zuschauern selber verkünden musste,

wer er war (Appian. a. a. O.). Zuletzt tötete ihn

Mithridates in Pergamon, indem er ihm geschmol-

zenes Gold in den Mund giessen liess. Appian.

. a. 0. Plin. n. li. XXXIII 48, kurze Anspie-

lungen Cic. de imp. Pomp. 11; p. 8caur. 3, 2;
Tusc. V 14; zweifelhaft erscheint mir, ob mit

Orelli u. a. die Angabe des Schol. Gronov. p.

439 zu Cic. de imp. Pomp. 11 auf M.’ Aquilius

zu beziehen ist : Mithridates legatum innenit quen-

dam Matilium et cum inclusit in cavea, dedit

il/i domicilium ferae, et cotidie efferebat et rer-

heribus fatigabat. Eher steckt in Matilium ein

M. (oder M.’) Atilium, wie vielleicht, in dem
verderbten Namen Manlius Malthinus bei Iustin.

XXXVIII 3, 4. mit welchem Namen der zweite

Legatus bezeichnet wird, der mit M.' Aquilius zu-

sammen nach Asien gesandt wurde Er könnte
unter den ( M. Aquillium) aliosque gewesen sein,

welche nach Velleius II 18, 3 die Mytilenaeer an

Mithridates auslieferten.

12) P. Aquilius : M. Ogtdnius et P. Aquilius

in Etruriam legati ad frumentum coemendum.
quod Tarenfum portaretur, profecti Liv. XXVII
3, 9 im J. 544 = 210.

13) P. Aquilius : P. Villius triumvir noctur-

nus a P. Aquilio tribuno plebis accusntus po-

puli iudicio concidit, quin vigilias neglegentius

circnmierat Val. Max. VIII 1 damn. 6. Viel-

leicht identisch mit dem Vorhergehenden.
[Klebs.]

14) Aquilius Bradua, an den ein Rcscript Ha-
drians de officio proconsulis, Digest. XLVII1 20,

. Wohl zu verbessern : Alilius Bradua.
[P. v. Rohden.]

15) L. Aquilius Corvus, einer der sechs Tri-

buni militum consulari potestate des J. 366 =
388. Liv. VI 4. 7; hei Diod. XV 23, 1 wird von

Dindorf fälschlich *Axvho$ /Uxio; gegeben, es

ist vielmehr zu schreiben ’Axvlios, Aevxiog
AovxorjTio

;

nach dem cod. Patin., vgl. Bröcker
Untersuchungen über Diodor 1879, 48; Capitolino

et Corbo (scilic. cos.) der Chronograph , der die

Tribuneueollegie» in Consulpaare um wandelt..

16) M.1
Aquilius Crassus, Praetor im J. 711

= 43. vom Senat zu Heereswerbungen gegen Octa-

vian nach Picenum gesandt; er wurde gefangen

genommen und vonOctavian ungefährdet entlassen,

später aber geächtet, Appian. b. c. III 93. 94.

[Klebs.]
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17) C. Maesius Aquillius Fabius Titianus s.

Titian u s.

18) M. Aquilius M. f. Fabia Felix, a rensus

cquit(um) Romanforum), praef(ectus) cl(assis)

prfactoriac) Ravennat(is), procturatorj patri-

m(onii) bis
,
proc(urator) hcredf itatium) patri-

m(onii) privat(i), proc(urator) oper(um) puldH-
corum) CIL X 6657 (Antium). Wahrscheinlich

während <les zuletzt, genannten Amtes richteten

die Praefecti praetorio an ihn das Rescript vom
19. August 193 n. Chr., CIL VI 1585 b.

[P. v. Rohden.]

19) Aquillius Florus, Vater und Sohn. Sie

hatten auf Seiten des Antonius gekämpft und waren
nach «1er Schlacht bei Actium in Caesars Gewalt
gefallen. Dieser bestimmte, nach der Entschei-

dung des Loses sollte einer von ihnen getötet,

der andere begnadigt werden. Der Sohn gab
sich, ohne «lie Losung abzuwarten, selbst den Tod

;

seinem Heispiel folgte der Vater, Dio LI 2, 5—6

;

vgl. Suet. Aug. 13. Die Verwandtschaft mit den
Folgenden ist nicht klar.

20) C. Aquillius M. f. C. n. Florus. Consul
des J. 495 = 259 mit L. Cornelius Seipio. Der
volle Name f. Cap. und Acta triumph., C. Aqui-
lius Florus Eutrop. II 20; C. Aquillius Florus

Oros. IV 7; faibff Müjeo; Zonar. VIII 11; C.

Aquilius Cassiod.
;
Florus Chronogr. f. Idat. Chr.

Pasch. Er führte den Krieg mit Sicilien (Zonar.),

doch richteten die Römer unter seiner Führung
nichts Erhebliches aus (ovb'ev engat-av ät-iov 16-

yov Polyb. I 24, 8; vgl. Diod. XXIII 9). Trotz-

dem wurde A. das Commando verlängert, und er

feierte sogar im folgenden Jahr als Proconsul

einen Triumph de Pocneis IUI Non. Ort., Act.

triumph. [Klebs.]

21) L. Aquillius Florus, triumvir monetalis

im J. 734/35 = 20/19, Babeion I 215—219
nr. 3—15 = Cohen I 2 112—114 nr. 854—
306. Vielleicht derselbe wie [L. Aquil]lius L.

f. F[!oru8 ?

]

. . . rex sacrofrum] (es folgt dann
. . . a L. Aquilli uxor) CIL VI 2122, vgl. Momm-
scn und Henzen zu der Inschrift. Vielleicht

ein Sohn des Folgenden (Nr. 22).

22) L. Aquillius C. f. Pom(ptina) Florus
Tureiatius Gallus, dccemvir stlitibus iudicandis

(daher von dem Triumvir monetalis Nr. 21 zu

unterscheiden), tribunus militum legionis VII1I

Maeedonicae, quaestor imp. Caesaris Augusti,

pro quaestorc (also nicht nach der Zeit des Au-

gustus) provinciae Cypri, tribunus plebis, prae-

tor, procunsiü Achaiae, zweisprachige athenische

Inschrift CIL III 551 = CIA III 578. Viel-

leicht Vater des Vorigen (Nr. 21).

[P. v. Rohden.]

28) C. Aquilius Gallus. Das Cognomen findet

sich bei Cicero nur Brut. 154 C. Aquilio Gallo,

sonst heisst er bei Cicero immer nur C. Aqui-
lius oder Aquilius, dagegen überwiegt, bei den
•Späteren die Bezeichnung Aquilius Gallus oder

Gallus. Eques Romanus Plin. n. h. XVII 2,

Praetor im .1. 688 = 06 zugleich mit Cicero , er

führte den Vorsitz in der quaestio ambitus (Cic.

p. Cluent. 147, collega et familiaris meus Cic.

off. III 60; top. 32). Um das Consulat bewarb
er sich nicht: Aqnilium non arbitramur, qui
denegavit et iuravit morbum et illud suum re-

gnum iudicia/e opposuit Cic. ad Att. I 1, 1. Er

war ein begüterter Mann, sein Haus galt als da»
schönste der Zeit (

dotnus — — multo vero

pulcherrima conscnsu omnium aetate ea in collc

Vimiiuili C. Aquili equitis Romani clariuris

illa etiam quam iuris civilis scientia Plin. n. h
XVII 2), er lebte ausschliesslich der Rechtswis-

senschaft. Er ist vor dem J. 710 = 44 gestorben,,

denn Cicero spricht in «1er in diesem Jahr ver-

fassten Schrift Topica 32. 51 von A. als einem
10 nicht mehr Lebenden. Von vereinzelten Notizei»

über sein Leben ist noch anzuführen die Bemer-
kung Ciceros ad Att. IV 12 (geschrieben 699 =
55) Egnatius Romae est ; sed ego cum eo de re

Ualimoti vehementer Antii egi. grariter se actu-

rum cum Aquilio confirmavit

;

ferner seine An-
gabe (p. Quinct. 17), «lass A. den (Quinctii) Sca-

pulae verwandt war; endlich Plinius Notiz n. h.

VII 183, «ler unter «len Beispielen plötzliche Todes-

fälle erwähnt P. Quintius Scapula, cum apud
20 Aquilium Gallum cenarct. Unrichtig ist es, dass

bei Dionys, ant, III 67, wie Huschke Iurispr.

Anteiust. S. 18 frg. 4 und B. Kühler Ztsehr. d..

Savigny-Stil't. 1893, 83 angeben, in einer ge-

schichtlichen Notiz über die Cloakenreinigung der
Stailt Rom ein Rest der schriftstellerischen Thätig-

keit des A. vorliege. Vielmehr nennt Dionys
Fdtoy 'Axlhov und meint den Annalisten C. Aei-

lius. vgl. Peter Hist. Rel. p. 48 frg. 6.

Als Jurist war A. ein Schüler «les Ponfiiex

30 Q. Seaevola : Mucii auditores fuerunt complurcsr

sed praecipuae auctoritatis Aquilius Gallus —
ex quibtis Gallum maximae auctoritatis apud
populum fuissc Servius dicit , Pompon. Dig. I 2»

2, 42. Die juristische Thätigkeit des A. bestand

erstens in der Erteilung von Rat und Gutachten ;.

Cicero rühmt p. Caec. 77ff. seine Rechtskenntnis-

un«l seinen rechtschaffenen Charakter und bemerkt
von A. qui tot annos ingenium laborem fideni

suum populo Romano promptam exposilamque

40 praebuerit, qui ita iustus sit et bonus vir, ut

natura, non discip/ina consultus esse videatur ;

vgl. Galli hominis acuti et excrcitati promptam
et paratam in agendo et in respondendo cele-

ritatem Brut. 154. Cicero selbst hatte in dem
Process «les Caecina sein Gutachten über einen
streitigen Punkt eingeholt § 79fV. ; als typisch

für einen angesehenen iure consultus braucht er

A.s Namen auch p. Quinct. 53; p. Com. Balb. 45.

Wegen seiner Kenntnisse und seines gediegenen
50 Charakters {cuius prudentiam popidws Romanus

in carendo, non m decipiendo perspexerit, qui
iuris cirilis rationem nunquam ab aequitate
seiunxerit Cic. p. Caec. 78) wurde er häutig als.

Iudex zur Entscheidung von Iudicia privata er-

wählt. Als solcher fungierte er im Process «les-

T. Quinctius im J. 673 = 81 (Gell. XV 28, 3.

Cic. p. Quinct. 1. 8. 4. 5. 8. 10 (bis]. 17. 22.

28. 32. g3. 35. 36. 48. 44 [ter]. 46. 47. 48. 53.

54. 60. 64. 68. 77. 79. 81. 84 [bis], 91. 96. 99;.

60 vgl. über diesen Process Kühler Ztsehr. d. Sa-
vigny - Stift. 1893. 54ff.) und des C. Visellius

Varro, Val. Max. VIII 2, 2. Dagegen gab er sich

mit der gerichtlichen Beredsamkeit nicht ab, wie
aus Cic. top. 51 erhellt .nihil hoc ad ius : ad
Oiccronem i inquiebat Gallus nostcr, si quis ad
cum quis tale retfulerat, ut de facto quaereretur.

[Klebs.l

Eine besondere Neigung zeigte A. für aas.
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Abfasaen von Rechteformeln (Cic. p. Caec. 78);
mit Recht nennt ihn Pernice (I>abeo I 8) den
letzten Ausläufer der Cautelarjurisprudenz : die

stipulatio Aquiliana (Di«r. XLVI 4, 18, 1. Inst.

311 29, 2; vgl. Karlowa R. R.-G. II 744. Voigt
R. R.-G. I 609) und die Erbeinsetzungsformel

für die sosr. postumi AquUiani (Dig. XXVIII 2,

2t* pr. XXVIII 6, 33. 1. XXX 127; vgl. Kar-
in w a II 863. V o i g 1 1 473) haben sein Andenken
bei der Nachwelt lebendig erhalten. Einen an-

deren Charakter hat die ebenfalls auf A. zurück-

gehende actio doli (Cic. de nat. deor. III 74

:

iudicium de dolo malo quod C. Aquilius . . .

protulit ; de off. III 60 : nondum etiim G. Aqui-
lius . . . protulerat de dolo formulas). Nach
<li«*sen Worten scheint A. die actio doli im Edict
verheissen und dem entsprechend die Klagformel
iiu Album aufgestellt zu haben. Da wir aber

wissen, dass er als Praetor die Quaestio ambitus
-zu leiten hatte, so wäre jene Veröffentlichung

der Formel durch A. nur denkbar, wenn man
glauben dürfte, dass er zugleich die Fremden-
praetur verwaltet hätte (die städtische Praetur
hatte in» J. 688 = 66 wahrscheinlich C. Antonius;

vgl. Zumpt Criin.-R. IT 2, 168. Hölzl Fast,

praet. 35). Das wäre möglich: ein Analogon
böte die im J. 605 = 149 eingeführte Leitung

der Quaestio repetundamm durch den Praetor
]H?regrinus (Mommseh »St.-R. IT a 199); für die

Zeit des A. aber fehlen die Belege für derartige

Kombinationen (ebd. 215, 1). Andrerseits hat
auch meine frühere Annahme (R. R.-W. I 89

; 4.

9>*. 2>. dass A. die Formel buchmässig veröffent-

licht habe nnd dass sie dann von einem der edi-

-rieremlen Praetoren übernommen sei , ihr miss-

liches: die Worte Ciceros sind eher auf eine amt-
liche Publication zu deuten. Eine Sicherheit

lässt «ich über diesen Punkt nicht erlangen. Was
aber überhanpt die Frage nach den Schriften des

A. angeht. so finden wir bei Pomponius Dig. I 2,

2. 42 über ihn und die sonstigen Schüler des Q.
Scaerola folgende Bemerkung: omnes tarnen hi
<m .8errio Xulpicio notninantur : alioquin per se

eorum scripta tum talia exstant, ut ca omnes
(ad omnes F) apftetant; denique nee versan-
tur omnino scripta eorutn intcr tnanus homi-
num . sed Sercius lihros suos complcvit

,
pro

cuius scriptura ipsorum quoque memoria habe-

tur. Aus diesen (wahrscheinlich durch Strei-

chungen der justinianischen Compilatoren) viel-

fach unklaren Sätzen geht jedenfalls hervor,

da*» Ser. Sulpioius . der bedeutendste Schüler

de« A. fCic. Brut. 154. Pompon, a a. 0. 43), viel

Material seines Iehrers in seinen Werken ver-

armtet hat und dass im 2. Jhdt. von Schriften

des A. selbst nichts mehr bekannt war. Mit
Notwendigkeit aber braucht man aus diesen

Worten überhaupt nicht auf Schriften des A.

zu schliessen (vgl. Teuffel R. E. I 2 1889).

Auch Cicero gedenkt seiner stets nur als eines

Praktikers, und die in den Pigesten auf uns ge-

kommenen Citäte (Lenel Paling. I 55f.) ent-

halten größtenteils Responsen. Diese könnten
nun gewiss von Sulpieius aus dem Unterricht

übernommen und aufgezeichnet sein
,
und auch

bei den Definitionen (dolus bei Cic. de off. III

•60—61 : cum ex eo quaereretur . . . responde-

Jcit; de nat. deor. III 74, vgl. auch Serv. und

Labeo Dig. IV 3, 1,2; litus bei Cic. top. 32.

vgl. Quintil. V 14, 34. Javolen. Dig. L 16, 112;
frumentum bei Iulian Dig. L 16, 77) wäre das

nicht undenkbar. Auch aus Pomp. 43 (
instruc

-

tus autem [.Ser. Sulpieius] maxime a Gallo

Aquilio qui fuit Cercinae ; itaque lihri com-
plures eius exstant Cercinae confecti ) kann man
nichts für die Schriftstellern des A. entnehmen

:

die letzten Worte sind, wenn man den Verfasser

10 nicht mit seiner obigen Angabe (§ 42) in Wider-

spruch bringen will, auf Werke des Sulpieius zu

beziehen (anderer Meinung Schneider Quaest. de

Ser. Sulp. Rufo 19f. Krüger Qu. u. Litt. d. R.

R. 60. 14). Man wird also die Frage, ob A. juri-

stische Schriften verfasst hat, offen lassen müssen

;

aber auch wenn man solche annehmen wollte,

würde man zugeben müssen, dass sie früh ver-

schollen sind und dass die Citate der Digesten

(höchstens mit Ausnahme derer des Labeo und
20 Mela frg. 2. 7. 9 L.) secundärcr Natur sind.

[Jörs.]

24) L. Aquilius Gallus, zum Praetor für das

J. 578 = 176 gewählt
, Liv. XLI 14, 5, erhielt

die Provinz Sieilia, ebd. 15, 5.

25) P. Aquilius Gallus (ffovnXtog ’Axvhog
rä).).og Dio, ’Axvlhov Plut.) und C. Ateius Capito
waren in dem Collegium der Volkstribunen des

J. 699 = 55 die einzigen Anhänger der Senats-

partei. Dio XXXIX 32. Plut. Cat. min. 43.

30 [Klebs.]

26) Aquilius Niger, Quelle des Sueton über

die Schlacht bei Mutina
,

43 v. Clir.
,

Sueton.

Aug. 11.

27) Q. Aquilius Niger (der Vorname Q.. nicht

T.. steht fest aus CIL XIV 3577 = 4235 und CIL
XV 25), Consul Ordinarius 117 n. Chr. mit M.
Rebilus Apronianus, CIL XV 25 (hier allein der

vollständige Name). CIL XIV 3577 = 4135 (Q

.

A . . .). CIL VI 1884. IX 6078, 10 (Nigro). Acta
40 Arv. a. 117 CIL VI 2076 (Name fehlt).

28) Q. Aquilius Niger, anscheinend Proconsul

von Sicilicn, CIL X 7287.

29) Aquilius Orfitus, neben dem Consul (des

J. 197 n. Chr.?) Sexftius) Ijateranus als Erbe
der Cl(audia) Bacchis genannt, CIL VI 1378.

30) T. Aquillius Proculus
,

Consul (suffectus

in einem unbestimmten J.), Proconsul (von Asien

im J. 103— 104 n. Chr., Inschrift von Ephesos und
Münze von Nacolea in Phrygien bei W a d d i n g-

50 ton Fastes des provinces Asiatiques nr. 113),

Quindecimvir sacris faciundis, Gemahl der Julia

IJrocu[lilna, Inschr. von Puteoli CIL X 1699.

31 ) Aquilius Regulus, Schüler des Rhetors

Nicostratus zur Zeit des Marcus, gestorben zur

Zeit, Papinians, Digest. XXXIX 5, 27, vgl. Suid.

s. NixooTQarog.

32) [. . Aquillius L.J f. Regulus (der Name
ist aus dem vorhergehenden L. Aquilli ergänzt),

pontif(er) s . . [quaejstor Ti. Caesa[risj CIL
60 VI 2122. Anscheinend verwandt mit L. Aquil-

lius Florus (Nr. 21 ).

33) (Aquilius) Regulus (der Name nur bei

Martial. VI 38). Sohn des M. Aquilius Regulus
(Nr. 34), den der reiche Vater sehr verwöhnte,
bis er in den ersten Jahren Traians noch als

Knabe starb. Nun betrauerte ihn sein Vater

ostentativ, liess zahlreiche Bilder und Bildsäulen

von ihm anfertigen und gab über sein Leben eine

Digitized by Google



831 Aquilius

eigene Schrift heraus, Plin. ep. II 20, 6. IV 2,

1—4. IV 7, 1—2. 6-7. Martial. VI 68.

34) M. Aquilius Regulus (M. Regulus Plin.

ep. I 5, 1. VI 2, 1; Aquilius Regulus Tae. hist.

IV 42; Regulus sonst), vielleicht ein Sohn von

Nr. 62, Bruder (wohl nur von derselben Mutter)

des Vipstanus Messalla (Tae. hist. IV 42, vgl.

dial. 15), klagte im J. 67 n. Chr. den (Q.) Sul-

picius Camerinus (Plin. ep. I 5, 3, vgl. Dio LXI1I

18, 2) und um dieselbe Zeit (jedenfalls nicht vor

dem J. 65, vgl. Tac. ann. XVI 12) den (Ser. Cor-

nelius) Orfitus (Tac. hist. IV 42), sowie den (M.

Licinius) Crassus an (Plin. ep. I 5, 8. Tac. hist.

IV 42, vgl. I 48), dessen Sohn Piso er gleichfalls

hasste (Tac. hist. IV 42. Plin. ep. EL 20, 2). Als

Quaestorier wurde er im J. 70 n. Chr. von Cur-

tius Montanas angeklagt und von seinem Bruder

Vipstanus Messalla verteidigt (Tac. hist. IV 42).

Unter Domitian beging er non minora flagitia

quam sub Nerone, sedt tectiora (Plin. ep. I 5, 1).

Zur selben Zeit führte er Privatprocesse vor dem
Centumviralgericht, wobei er sich mit dem jünge-

ren Plinius verfeindete (Plin. ep. I 5, 5. 11.

20, 14. VI 2. Martial. II 74. VI 38), und ver-

öffentlichte eine Schmähschrift gegen Herennius

Senecio und Arulenus Rustieus nach deren Ver-

urteilung um 03 n. Chr. (Plin. ep. I 5. 2—4).
Nach Domitians Tod (96 n. Chr.) fürchtete er

für sich und suchte vergeblich Plinius zu versöh-

nen (Plin. ep. I 5). Im J. 100 wohnte er den

Senatsverhandlungen bei (Plin. ep. II 11. 22). Von
Nero hatte er ein Priesteramt und grosse Reich-

tümer erhalten (Tac. hist. IV 42; vgl. Plin. ep.

I 5, 15. II 20, 13. IV 2, 5), trotzdem suchte

er sicli noch unter Traian Erbschaften zu er-

schleichen (Plin. ep. II 20). Nach dem Tode seines

Sohnes (Nr. 33) gab er eilte Schrift über dessen

Leben heraus (Pin. ep. IV 2. 7,2). Kr selbst

starb nicht lange darauf (Plin. ep. VI 2). Er
war ein Gönner Martials (I 12. 82. 111. II 74.

93. IV 16. V 10. 21. 28. 63. VI 38. 64. VII
16. 31). Vgl. über ihn Mommsen Index zu

Keils Plinius p. 401 f. Über seine Beredsam-
keit vgl. Plin. cp. I 5, 2. 3. 20, 13—16. IV
7, 4. 5. VI 2. Tac. dial. 15. Martial. II 74. IV’

16. V 10. 28. 63. VI 38. 64. Martian. Cap.

V 482. [P. v. Rohden.]

35) Aquilia (dotata): Q. Cicero beabsichtigte,

sie angeblich im J. 710 = 44 zu heiraten; sein

Bohn Quintus schrieb ihm deswegen heftige Briefe

quarum erat caput Aquiliam novercam non esse

se laturum Cic. ad Att. XIV 13, 5. 17, 8.

rklebs.]

86) Aquilia, wegen Ehebruchs verbannt im
J. 25 n. Chr., Tac. ann. IV 42.

37) Aquilia, Tochter eines verurteilten Vaters,

dessen Güter vom Fiscus eingezogen waren; ein

Rescript an sie vom J. 207 n. Chr. im Cod. Iust.

V 18, 2. Vgl. auch das Rescript vom J. 212,

Cod. Iust. IX 50, 1, wo vielleicht statt Aquila
zu schreiben Aquilia.

38) Aquilia Secundilla, erwähnt von Galen.

XIII 976. 1031.

519) Aquilia Severa, zweite Gemahlin Elnga-
bals (Dio LXXIX 9, 3 und Münzen), s. u. Iulia
Aquilia Severa.

Ausserdem vgl. Cn. Cornelius Aquilius Niger
(CIRh 463), L. Fulvius ... C. Bruttius Praesens . .

.

Aquinates 882:

Aquilius Veicnto (CIL X 408), M. Metilius Aquil-

lius Regulus Nepos Volusius Torquatus Front»
(cos. ord. 157 n. Chr. mit M. Ceionius Civica

Barbaras). [P. v. Rohden.]

Aquillitani s. Ach ul 1a.

Aquillius s. Aquilius.
Aqullo. 1) 8. Aquilonis mutatio.
2) 8. Boreas.
Aquilonia. 1) Stadt in Saranium, bekannt

durch den entscheidenden Sieg, welchen L. Papirius-

Cursor im J. 293 über die Samniten erfocht (Liv.

X 38—43). Aus dem Schlachtberichte selbst er-

giebt sich, dass der Ort im Herzen von Samnium,
nicht weit von Bovianum und 20 mp. von Comi-
nium gelegen hat, wodurch die Identification mit
dem unter Nr. 2 genannten Orte im Hirpiner-

lande ausgeschlossen wird. Dass unter Bovianum
das südliche Bovianum Undecimanorum (Boiano)

zu verstehen sei
,

ist sicher sowohl wegen der
Verbindung mit Saepinmn (c. 43, 15) als weil

Dionysios (XVIII/XIX 4) bei Erzählung derselben

Kriegsereignisse die Pentrer ausdrücklich erwähnt
(Mommsen CIL IX p. 239). Die Lage von
Cominium im Val di Comino östlich von Sora ist

wenigstens sehr wahrscheinlich. A. wäre dem-
nach im Berglande zwischen dem Oberlaufe des

Volturnus und Bangrus, in der Gegend von Isemia
zu suchen (G. Gras so Studi di storia antiea e
di topografia storica I, Ariano 1893 versetzt es

nach Macchia Godena. halbwegs zwischen Isernia

und Boiano; zu weit nach Südosten). Nicht da-

gegen spricht, dass von den sehr seltenen diesem

A. wohl mit Recht zugeschriebenen Kupfermünzen
mit der oskischen Aufschrift Jf

R

INN VMV )fR
(Friedländer osk. Münzen 53. Dressei Berl.

Münzkatal. III 1 S. 53) mehrere Exemplare in

der Gegend von Agnone, also nahe bei Bovianum
vetus (Pietrabbondante) zu Tage gekommen sind

(Garrucci Monete delT Italia 99f.). Genauere
Lokalilierung ist nicht möglich, nach dem annali-

stisehen Bericht (Liv. a. a. O.) wurde A. nach

der Schlacht geplündert und zerstört.

2) Stadt in Samnium im Lande der Hirpiner„

Plin. III 105. Ptol. III 1, 71 ('Axovdwria). Die

Lage ist gesichert durch die Tab. Peut.
,
welche

sie 6 mp. von Pons Autidi (Ponte S. Venere) und
27 mp. von Aeolanum ansetzt (danach Geogr.
Rav. IV 35 p. 283 P.), also gleich dem heutigen

Laeedogna. Lateinische Inschriften daher CIL IX
968. 6255—6267 bezeugen, dass der Ort Stadt-

recht hatte, und nennen einen IUIvir aedilicia

potestate und mehrere Augustales. Auch Reste

eines römischen Tempels und von Thermen sollen

in Laeedogna existieren (CIL IX p. 668). Irrig ist

seit 1862 der 15 km. südlicher gelegene Ort Car-

bonara in A. umgetauft, [Hülsen.]

Aquilonis mutatio
,

nur genannt im Itin.

Hierosol. 610, auf der Grenze zwischen Apulien

und Campanien, 10 mp. von Aecae, 8 mp. von
Aequum Tuticum, im Thale des Flnsses Celone
(dessen antiken Namen Aquilo sie wahrschein-

lich bewahrt), beim heutigen Faito. Kiepert
CIL IX p. 667. vgl. p. 87. [Hülsen.]

Aquiminarimn s. Aquaem anale.
Aquinates, in GalliaCispadanafder achten au-

gustischen Region), nur genannt bei Plin. III 116:
Solonatcs saltusquc Galliani qui cognominantur
Aquinates ; Lage unbestimmbar. [Hülsen.]
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333 Aquincum

Aquincnui (so in der Tab. Peut. und auf den

meisten Inschriften, vgl. Monimsen CIL III p.

43l*. Einwohner Aquincenses ;
'Axovivxov Ptolem.

II 15, 3; Aquinquum It. Ant. p. 245, 7 und auf
Inschriften; A eincum It. Ant. p. 263ff. Not.

p. (»6 [vgl. Transacincum, Contra Aciti-

cum p. 95. 97], Amm. Mare. XXX 5. 13; Acin-
cu* Sidon. ApolL V 107), eine römische Stadt am
rechten Donauufer in Pannonia inferior, jetzt

Alt-Ofen oder O'-Buda eine Strecke nördlich vom
heutigen Ofen. Ursprünglich, wie der Ausgang
ineum erweist, eine keltische Gründung und
zwar der Yereinigungsplatz I ciritas ) der Aravisci

öder Eravisci (s. Aravisci), wurde A. Knoten-

punkt aller Heerstrassen an dem von Augu-
stes errichteten Donaulimes zwischen Bregetio

und Mursa und hatte als Ausfallsthor und Boll-

werk gegen die lazyges des Flachlandes zwischen

Donau und Thei.ss strategische Wichtigkeit; der

Platz wurde unter Traianus Standlager der leg.

lladiutrix. an das sich eine Veteranenansiedelung
•vgl. CIL III 23505) unter dem Namen cana/jae

anschloss ; Hadrianus vereinigte die castra und
eanabae zu einem municipium, das unter Septi-

mius Severus den Rang einer colonia {Aelia Septi-

mia Aquincum trib. Sergio) erhielt
;

seit l)io-

detianus war liier der Sitz des dux von Valeria,

während der praeses in Sopianae sass; wieder-

holt hielten sich liier die späteren römischen
Kaiser auf. Schon seit langem hatten die römi-

schen Baureste von Alt-Ofen das Interesse der

Archaeologen erregt ; neue Ausgrabungen wurden
1854— 1856 veranstaltet (vgl. Sacken Mitth.

d. k. k. Centralcommission z. Erh. d. Bamlenkm.
II 281 ff.), un«l namentlich in jüngster Zeit 1879
— 91 fortgefulirt (vgl. Kuszinszky Ausgra-

bungen von Aqu., Ungarische Revue 1892). Man
kennt jetzt aufs genaueste die Grundrisse der

Castro ttatica und «1er Lagerstadt canaboe , fer-

ner des wahrscheinlich unter Antoninus Pius er-

bauten Amphitheaters, dessen Sitzstufen mit den
Namen von Bürgern versehen sind, und der Aquae-
docte; wichtig sin«l ferner das Mitliraeum der

Lagerstadt mit seinen elf Inschriften (CIL III

3478‘ff. , drei deo Cautopati oder Cauti gesetzte

Altarei, «las Heiligtum der (Diana) Nemesis, end-

lich acht, zum Teil wohl erhaltene Bäder.

[Tomaschek.]

Aquinius. 1) L. Aquinius, Haruspex im J.

365 = 389, erklärte als Grund der römischen
Niederlage an der Allia Q. Stdpicium tribunum
militum ad Alliam adversus Gallos pugnaturum
rem dxtinam dimienndi gratia fecisse postridie
idu» Quinitles; daraufhin beschloss «1er Senat
nach Befragung des Collegiums der Pontifices

postridie omnes kalendas
,
nonas , idus atros dies

habendos. Macrob. sat. I 16, 22 angeblich aus
(j tllius annalium libro quinto decimo et Cas-
fius Hemina historiarum libro secundo, vgl.

Uv. VI 1. n. Gell. V 17.

2) M. Aquinius, homo novu» parrusque Sena-
tor. Legat «1er Pompeianer im africanischen Kriege,

wurde nach der Schlacht bei Thapsos von Caesar

Wnadigt, bell. Afric. 57. 89. [Klebs.]

8. auch A q u i n u 9 Nr. 2.

Aquinum i ÄxvTvov Strab. V 237; 'Axoinvov
Ptol XII 1. 63 ;

Einw. Aquinas, Cic. pro Cluent.
192i. 8ta«lt in Imtiuni adiectum, jetzt Aquino.

Aquisgranum 334

Über die ältere Geschichte «1er Stadt ist nichts

überliefert; seit den Saniniterkriegen unter römi
selier Botmässigkeit, scheint A. im 5. Jhdt. d.

St. die civilas sine suffragio , im 6. das suf-

fragium erhalten zu haben (Monimsen CIL IX

p. 510; Bronzemünzen mit der Inschrift AQVINO
oder ACVINO aus dem 5. und 6. Jhdt. der

Stadt bei Monimsen Röm. Münzwesen 117; CIL
I 21. Berl. Miinzkatalog III 1, 51). Die älteste

Erwähnung findet A. gelegentlich des Zuges
Hannibals gegen Rom (Liv. XXVI 9, 3. Sil.

Ital. VIII 405. VH 528). Zu Ciceros Zeit Muni-
cipium (Cic. Phil. II 106), wurde es von den
Triumvirn mit einer Colonie belegt (Lib. col«>n.

p. 229 Lachm.) und hatte «liese Stellung nach

den Inschriften in der ganzen Kaiserzeit i colonia

Aquinas Tao. hist. I 88. II 63). Die Tribus der

A. war die Sergia. Durch ihre läge im frucht-

baren Liristhale und durch Industrie (u. a. Fär-

berei : fucus Aquinas Hör. epist. I 20, 27) war
die Stadt blühend und reich (frequens munici-

pium Cic. Phil. a. a. O.
;

ingens A. Sil. Ital.

VIII 405 ;
ptyakrj noktg Strab. a. a. O.). Ihr Gebiet

dehnte sich westlich bis zum Flusse Melfi aus

(daher Strab. a. a. O. A. nag’ f}v 6 MiXmg $eT

noiapdg), unweit des Flusses lag der Tempel «1er

Ceres Helvina ,
dessen Iuvenal III 2319 gedenkt,

und bei dem sich eine vom Dichter, der aus A.

stammte (Sueton v. Iuv.), gesetzte Weihinschrift

(CIL X 5382=Dessau 2926) gefunden hat. A.
wird noch erwähnt von Cic. ad Att. V 1 . 3 ; ad
Farn. IX 24. 1. XVI 24. 2. Plin. III 63. VII 176;
ferner in den Itinerarien (Anton, p. 803. Tab.

Peut.) und in der Prätorianerliste CIL VI 2375 a

I 28; ein curator reipubl. Aquinatium CIL XIV
2)586. Lateinische Inschriften aus A. CIL X 5382
—5573 a. 8241. 8242. Eph. epigr. VHI 604- 607.

S. P. Cavro storia d'Aquino, 2 vol. Napoli 1808.

1811. * [Hülsen.]

Aquintui, römisches Cognomen. Nur mit ihm
werden erwähnt

1) Aquinus CAxvtvog), Legat des Metellus Pius
im Kriege gegen Sertorius, von diesem geschlagen,

Plut. Sert, 13 a. PL

2) Aquinus, bei Catull. 14, 18 ad librariorum
curram scrinia Caesios Aquinos Suffenum am-
nia colligam venena

,

wo er nach dem Zusammen-
hang als schlechter zeitgenössischer Dichter ge-

nannt w ir«l ; dagegen wird Aquinius überliefert

bei Cic, Tue. V 63 adhuc neminem cognovi

poetam {et mihi fuit cum Aquinio amicitia),

qui sibi non optimus viderdur.

8) Aquinus (*AxvTvoe) mischte sich nacli Cae-

sars Ermordung unter die Verschworenen, als

hätte er an «1er Timt teilgenommen, und wurde
später dafür gleich den wirklichen Mördern be-

straft, Appian. b. c. II 119. [Klebs.]

4) Aquinus, Primipilar, P'reund des Fabrieius,

Martia! I 93. Verschieden ist Cornelius Aquinus
bei Tao. hist. I 7. [P. v. Rohden.]

5) M. Aquinus auf Goldmünzen aus den J.

710/712= 44/42: M. Aqu in us legtatus) libertos

K 1) C. Cassi imp. 2) C. Cassi pr. cos. Cohen
p. 27 Cassius nr. 1. 2. Fr war also Legat des C.

Cassius in dessen Kampf mit den Triumvirn.

[Klebs.]

Aquisgrannm s. A
<i
u a, A q u a e Nr. 44 (Aquac

Grant).
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335 Aquitania

Aquitania (’Axovixavia, ’Axvtxavia
;
bei Plin.

auch Gallia Aquitanica

,

auf Inschriften prorin-

cia Aquitanien, z. B. CIL V 875), Landschaft
des südlichen Galliens, die Bewohner heissen Aqui-
tani. Wir müssen unterscheiden A. im enteren
und A. im weiteren Sinne. Caesar b. G. I 1

spricht von den drei Teilen Galliens (abgesehen

von der Narbonensis) und giebt als Grenzen Aqui-

taniens die Pyrenaeen, den Ocean und den Ga-

rumna an. genauer Strab. IV 177 ’Axvixavov;

p'ev ioivvv eXeyov xov; zä ßögeta xrj; Tlvgqvq;

ftegq xaxiyovxa; xai rav Kepuevov fieygi rego;

rov (bxeavdv xd evxo; Fagovva Jtoxafiov (vgl. Mela
III 20). Bewohnt war dies eigentliche Aqui-

tanien nach Strabon IV 189 von mehr als 20
kleineren Völkerschaften, von denen er nur wenige
nennt (Tarbelli, Ausci, Convenac); er bemerkt
ausdrücklich, sie seien nicht keltischen, sondern

iberischen Stammes (IV 176. 189 oi ’Axvtxaroi

diayigovai rov FaXaxixov q>vXov xaxa re xd; x&v
o<ouäxoiv xaxaoxeva; xai xaxa xijv yXätxxav, ioi-

xaai de fiäXXov “ Ißqgotv). Die an der Mündung
des Garnmna wohnenden Bituriges Vivisci be-

zeichnet er dagegen als keltisch (IV 190). Dies

Aquitanien im engeren Sinne wurde 56 durch

Caesars Legaten P. Licinius Crassus unterworfen

(Caes. b. G. III 27. Mommsen Röm. Gesch.

III 7 266f. V 72). Es brachen dann noch zwei

Aufstände aus, die durch M. Agrippa (38) und
Messalla Corvinus (bald nach der Schlacht bei

Actium) gedämpft wurden (Schiller Gesch.

der Köm. Kaiserzeit I 209f.) ;
letzterer triumphierte

am 25. Sept. 27 ex Gallia (CIL I 2 p. 50).

Die Einrichtung der vier gallischen Provinzen

(Xarbonensis und tres Galliae
)
erfolgte erst unter

Augustus (von 27 ab); es wurden jetzt zum eigent-

lichen Aquitanien noch 14 Stämme zwischen

Garumna und Liger hinzugefügt, der Liger bil-

dete die Nordgrenze der Provinz (Strab. IV 177
6 de Eeßaoro; Katoag xergayrj dieXiov rov; uev

KeXxa; xrj; Nagßcovtudo; eaagyia; djxerpqrev, 'Axvi-

zavov; d’ ovo.neg xdxeivo; [nämlich Caesar], ngoa-
dftqxe de xerxageaxaldexa e&vrj rcov /texa£v xov

Fagovva xai xov Alyqgo; Txoxauov veuoudvcov).

Dieselbe Ausdehnung der Provinz bei Plin. n. h.

IV 108f. Ptol. II 7. Von den zahlreichen Völ-

kerschaften im südlichen Teil sind die bedeutend-

sten die Tarbelli, Vusates, Ausci, Convenae
;
Pli-

nius nennt ausser diesen noch 25 sonst fast un-

bekannte Namen. Kür das keltische Aquitanien

stimmen Strab. IV 190f. Plin. IV 108f. Ptolem.

II 7 in 11 Namen überein : Arverni, Bituriges

Cubi. Bituriges Vivisci (um Burdigala), Cadurei,

Gabali, Lemovices, Nitiobriges, Petrocorii. Pic-

tones, Ruteni, Santones; Strabon und Ptolemaios

nennen ausserdem die Velauni (Vellavi); Plinius

kennt noch Aquitani (?). Ambilatri, Anagnutes: Pto-

lemaios die unbekannten Datii
;
zwei von diesen

letzteren würden die Zahl 14 bei Strabon voll

machen (vgl. M o m m sen Röm. Gesch. V 87.

Desjardins Geogr. de la Gaule II 35911". III

156ft'.). Augustus gab dem ganzen Gallien eine

neue Organisation; er bildete aus den zahlreichen

Gauen 64 Verwaltungsbezirke, deren jeder einen

Vorort hatte (Tue. ann. III 44; vgl. Marquardt
Röm. Staatsverw. I- 268f.). Ihr gemeinsamer
Mittelpunkt war Lugudunum. Von den bei Ptole-

maeus genannten aquitanischen Gauen fallen 13
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auf das Gebiet zwischen Garumna und Liger (14

bei Strabon). 4 auf das südlicho Aquitanien. Nur
diese 4 (Tarbeller. Vasaten, Auseier, Convenerj
vertraten auf dem Landtag in Lugudunum die

zahlreichen kleinen Völkerschaften des iberischen
Aquitaniens; sic waren vermutlich die Vororte von
Gauverbänden, da es nicht sehr wahrscheinlich
ist, dass die übrigen kleineren Stämme, die nach
Plinius rechtlich jenen vier gleichstanden, von der

Vertretung überhaupt ausgeschlossen waren. Später
(nach Mommsen Röm. Gesch. V88 wahrscheinlich
in traianischer Zeit) erhielt da3 iberische Aquita-
nien eine besondere Vertretung, wovon weder
Plinius noch Ptolemaios etwas zu berichten wissen.

Nach den Versen einer Inschrift auf Hasparren
(vgl. Mommsen a. O. Borghesi Oeuvres VIII
544. Desjardins a. O. II S60f. III 156 ff. I zu

urteilen, zerfiel der abgetrennte Bezirk in 9 Gaue
(pro novem optinuit populis seiungerc Gallos ).

und der Name Novempopulana ist seither ge-

blieben, trotzdem der Bezirk später mehr Gaue
zählte (12 in der Notitia Galliarum). Von der

administrativen Trennung zeugt die unter Tra-
ian fallende Inschrift CIL V 875 eines procura-
tor provinciarum Lugudimiensis et Aquitanica^.
item Tjactorae (Lectoure)

;
vgl. Marquardt I-

283, 4. Mommsen a. O. V 88, 2. Diese Teilung
bezog sich nicht auf die Statthalterschaft, das

keltische und das iberische Aquitanien blieben

unter denselben Legaten ; nur erhielt die Novem-
populana ihren eigenen Landtag. Im 4. Jhdt.

war die Einteilung Galliens eine andere, die im
wesentlichen auf Dioelctian zurückgeht. Aqui-

tanien zerfiel in eine südliche Provinz (Xorem-
populi, Xovempopulatia) und zwei nördliche Aqui-
tanica prima und secunda, so bereits im Vero-

neser Provinzenverzeiclmis vom J. 297 (S e eck
Notit. dign. 250, doch vgl. Kuhn Jahrb. f. Phi-

lol. 1887, 704), in dem 369 geschriebenen Bre-

viarium des Rufus Kestus, im Laterculus des Po-

lemius Silvius (um 386. s. Seeek a. O. 255),

der Notit. dign. occ. I 110. 111. 112 und in der

Notit. Galliarum XII. XIII. XIV; und zwar ge-

hörten diese drei Provinzen zur dioccesis Viennen-
sis (Marquardt I 2 283). Ammianus Marcellinus

spricht bios von der provincia Aquitania. In

Aquitanica prima verzeichnet die Not. Gail, die

civitates Biturigum, Arvernorum, Rutenorum, Al-

bigensium, Cadurcorum, Lemoricum, Gabalum.
Vellavorum

;
in Aquitanica secunda: civitates Bur-

degalensium (= Biturigum Viviscorum), Agen-

nensium, Ecolisnensium, Santonum. Pictarorum.
Pctrocoriorum-, in Novempopulana: civitates Au-
8ciorum, Aquensium, Lactoratiurn, Convenarum.
Gonsoranorum, Boatium, Bcnarnensium, Atu-

rensium, Vasatica, Turba, Iluronensium, Elo-

satium ( über dieselben vgl. Longnon Geogr.

de la Gaule au VF® skVle 462ff.). Zur physi-

schen Geographie des Landes vgl. Desjardins
Gtfogr. de la Gaule I; zur Verwaltung den Ar-

tikel Gallia.
Ausläufer und Vorberge der Pyrenaeen und

Cevennen machen das Land im Süden sehr un-

eben
; doch ist der von dem Garumna und im

Norden vom Liger und ihren Nebenflüssen be-

wässerte Boden des Mittellandes fruchtbar: er

lieferte Getreide, das nach Hispanien ausgefiilirt

wurde; sandig und mager war das Küstenland
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337 Aquitanieus sinus

an! brachte nur Hirse hervor (SStrah. IV 190.

199). Bei «Jen Tarbellern gewann man viel Gold,

in den Cevennen Eisen un«l ebenfalls Gold (Strab.

III 146. IV 187. 190). Ausserdem war das Iiand

nöpllich der Pyrenaeen ungemein reich an Mine-
ralquellen. besonders das Gebiet der Tarbeller

(Plin. n. h. XXXI 4). Die beiden Hauptgebirge
waren die schon genannten Pvrenaei montes und
der Mons Cevenna, «1er Hauptstrom der Garumna
mit den Nebenflüssen Oltis (Lot) und Dardanius 10
<T>ordogne|. wozu noch die Küstenflüsse Aturus,
(Adouri, Carantonus (Canentelua, heute Charente)
and «lie linken Nebentlüsse des Liger kommen.
Die A«|aitanier zwischen Pyrenaeen un«l Garonne,
einer der drei Hauptstämme Galliens, waren wahr-
scheinlich Abkömmlinge der spanischen Urbewoh-
ner und nach Strabon IV 176. 189 (s. o.) von den
Galliern und Belgiern gänzlich verschieden, nicht

allein hinsichtlich der Sprache, sondern auch an
Körperbau und Gesichtszügen . und mehr den 20
Ilwreru als den Galliern ähnlich. Im Gebiet
der Pyrenaeen sind zahlreiche Inschriften mit
Namen iberischer, topischer Gottheiten gefunden
worden. ül»er deren Wesen wir meist im Dunkeln
sind. Solche Gottheiten sind Aherbelste, Alar-

•d istus, Baeserte, Ilunnus, Ilixo. Leherennus, Lahe
(Göttin. i Xuban und andere. Darüber Dcsjar-
dins Göogr. <le la Gaule II 885ff. Mdrimde
De antiquis avjuar. religionibus in Gallia meri-

diouali ac praesertim in Lyrenaeis montibus (Pa-30
ris 1886); über die Sprache Luehaire De lin-

g«u Aquitanica (Paris 1877). Vgl. auch die Pro-

legomena von Hübners Monumenta linguae Tbe-

ri«-ae (Berol. 1893); hier ist weitere Litteratur

verzeichnet
; iberische oder angeblich iberische

Eigennamen aus Aquitanien und Narbonensis sind

in besonderen Registern zusammengestellt p. 244
(Geographische). 253 (Göttemamen). 261 (Per-

sonennamen). Schliesslich sei noch bemerkt, dass
nach Plin. n. h. IV 105 Aquitanien von den Pyre- 40
naeen bis zur Garonne einst Aremorica geheissen
haben soll, ein Name, welcher später eine viel

weitere Bedeutung hatte, s. Aremorica.
[Ihm.]

Aquitaniens sinus heisst der die Küste Aqui-
taniens bespülemie Teil des atlantischen Oceans
(Plin. n. h. IV 109. Ptol. VIII 5, 2). heute Golf
von Gascogne. Als westliche Grenze Aquitaniens
giebt PtoL II 7, 1 den oceanus Aquitanius an
{f, ubr oiv ’Axovtravla negtngt^exai dao /Av dva- 50
H'hr up Axoviravtqj ’Qxtavqi). [Ihm.]

Ar, Name des ägyptischen Gottes Horos (s.

<L) in verkürzter Form (ägyptisch Har ) als erster

Bestandteil in Zusammensetzungen w. z. B. inN

•dem Eigennamen 'Agtvböxtjs (Rev. bgypt. VI 79,

\\.'Agorxwxr)g (Parthey Ägypt. Personennamen
19; vgl. auch IIeTtagin-h(ÖTj]s ebd. 79. Zeitsohr.

f. ägypt. Sprache XXI 160). überall wäre da-

für eigentlich richtiger Har zu lesen; vgl. U.
Wilcken Zeitschr. f. ägypt. Sprache XXI 160.60

[Pietschmann.]

Ara. I) ’Agd. Personification des Fluches,
*1« Karhegöttin also gleichbedeutend mit der Eri-

my. «leren Name vielleicht sogar mit A. zusammen-
hingt (TgL Preller-Robert I 834). Sophokles
(El. 1 1

1

1 neunt A. neben den Erinyen, während
Aisehtlos A. und Erinys (Sieb. 70), ’Agai und
’Egtrvt; (ebd. 954 ; Choeph. 406; Eum. 417) ge-
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radezu identifiziert (vgl. evxxaia Eoivvg. Aisch.

Sieb. 723). Ein iegdv der A. in Athen erwähnte
Aristophanes in den

T
ügai (Hesych. s. 'Agäg iegov

= frg. 575 Kock). [Wernicke.]

2) ’Agä s. Area Nr. 2.

8) Das Wort ara (umbr. osk. altrömisch asa)

gehört etymologisch mit areo aridus ardeo zu-

sammen, bezeichnet also eine Feuerstätte, Brand-
opferstätte; vgl. Bücheier Lex. Ital. (Bonn 1881)

5; Archiv f. latein. Lexicogr. I 101. Schräder
Sprachvergl. u. Urgeschichte - 500 ; über die Ab-
leitungen der Alten s. Varro de 1. 1. V 38. Serv.

Aen. U 515. Isid. orig. XV 4, 13. Aus der Be-
deutung .Brandopferstätte* hat sich schon in vor-

geschichtlicher Zeit ara zur allgemeinen Bezeich-

nung für jedwede Opferstätte erhoben, auch für

feuerlose Altäre. Die von älteren und neueren
Gelehrten versuchte Scheidung zwischen ara und
altaria (s. d.) ist im allgemeinen nicht stichhal-

tig. Wo altaria neben ara genannt wird, scheint

damit manchmal der obere Teil des Altars (vgl.

Solin. 8, 6) nochmals prägnant hervorgehoben zu
sein; vgl. Tacit. ann. XVI 31 (altaria et aram
amplexa)-, hist. II 4; auffallend ist CIL III

5942 (Castra Regina in Raetien) aram altarc.

In der Regel wechseln die Bezeichnungen ohne
Sinnesunterschied aus rein euphonischen oder rhe-

torischen Gjründen; vgl. Verg. Aen. II 514f. ; Ecl.

V 66. Macrob. IU 5, 8. Altaria wird als das

klangvollere Wort in poetischer Rede bevorzugt.

In der gangbaren, ebenso in der officiellen Sprech-

weise ist ara auch für die grossen, monumentalen
Götteraltäre das Gewöhnliche. Die Redensart arae
foeique vereinigt alles Heilige in Religion und
Familie, die öffentlichen Altäre und die Herd-
stätten, die ja auch mit einem Kult verbunden
sind.

In der Regel bezeichnet A. schlechtweg einen

steinernen Altar (s. d.), doch gilt der Name auch
von Altären aus Erde und Rasen (Ovid. inet. VII
240. XV 273; Trist. V 5, 9; Fast. II 645. Hör.

Od. I 19, 13. III 8, 4), daher man auch von

arae gramine.ae (Verg. Aen. XII 118), arae cespi-

ticiae (Hist. Ang. Baibin. 11) sprechen kann. Ein

provisorischer Altar, der nur für ein bestimmtes
Opfer errichtet ist. wird CIL VI 2107 Z. 6

(Acten der Arvalbrüdcr vom .T. 224 n. Chr.) als

ara temporalis bezeichnet. Ein Altar, der für

das taurobolium der Magna Mater dient, wird

CIL XIV' 39 (Ostia) kurzweg ara taurobolata ge-

nannt, ein ausschliesslich für Räucherwerk be-

stimmter Altar heisst CIL III 5773 ara tauraria;

dichterisch ist ara turicrema bei Verg. Aen. IV
453. Als allgemeine Bezeichnung für Opferherd

kann A. auch von «len erzenen Feuerbecken, die

in ähnlicher Weise wie die Altäre im Opferdienst

der Tempel verwendet werden, gesagt werden;
vgl. ara aenea CIL XIV 2215. 3437; ara aerea
XIV 2793; s. Focus, Thy in iaterion.

Wesentlich auf der Gleichartigkeit der äusseren

Erscheinung und dem gleichen Grade der Heilig-

haltung beruht es, wenn ara au«ii von Grabsteinen

gesagt wird, da sowohl einfache Denksteine (cip-

pi) als auch Steine, die eine (mit einem Deckel

geschlossene) Einhöhlung zur Aufnahme der Asche
haben (Marquardt-Mau Privatleben d. Römer
I 2 383, 6), als auch grosse monumentale Grab-

mäler Form und Namen von den Altären ent-

Digitized by Google



339 Ara, Arae

lehnen können ; vgl. Suet. Nero 50 (über das moni-
mentum Doniitiamtm ): solium superstante Lu-
nensi ara circumseptum est lapide Thasio

;
s.

Altar. Grabdenkmäler. Bios dichterisch ist

die Bezeichnung des Scheiterhaufens als ara
;
vgl.

Verg. Aen. VI 177: aramque sepulcri conserere

arborilms (Sil. It. XV 387f. Sen’. Aen. VI 177).

Ovid. Trist. III 18, 2 (funeris ara); keinesfalls

darf man in diesem Namen einen Best altertüm-

licher Vorstellungen sehen, wonach der Leichnam
als Opfer auf dem Kogus verbrannt wird (Grimm
Abh. Akad. Berl. 1849, 194f.). Der Name a.

wird von den Gromatikern auch auf Grenzsteine

übertragen, was mit der Heilighaltung dieser Mal-

steine Zusammenhängen könnte, wenn nicht ara
hier zu der allgemeinen Bedeutung ,Gedenkstein*

herabgesunken ist. In übertragener Bedeutung
ist a. schon bei Cic. Phil. XIV 13 im Sinne von

.Denkmal* gebraucht (quae est ad memoriam
aetemitatis ara Virtiäis). Daremberg etSag-
lio Dict. I 3471V. Kuggiero Dizionario epigr.

I 594ff. [Heisch.]

4) S. S t e r n b i 1 d e r.

Ara, Arae (ad Aras) als Ortsname (vgl. auch

Beo po$
,
Beo pol):

1) ad Aras (Irin. Ant. 413, 4 und in den vier

Itinerarien von Vicarello, CIL XI 8281—8284),

Station der Strasse von Astigi nach Corduba im
südlichen Hispanien; nicht genau zu ermitteln,

da es überall Altäre gab; Guerra (Discurso ä

Saavedra, Madrid 1802. 85) setzt sie an den Platz

der Venta de Siete Torres bei la Carlota.

2) ad Aras, Station der Strasse von Libisosa

nach Saetabis in zwei der Itinerarien von Vica-

rello, CIL X 3281. 8282 (die beiden anderen geben

dafür eine drei Millien entfernte Station ad Tur-

res ). Die Örtlichkeit ist in der unmittelbaren

Nähe von Castulo zu suchen (Guerra Discurso

ä Saavedra, Madrid 1862, 85). [Hübner.]

8)

Eine Station ad Aras verzeichnet das Itin.

Ant. p. 30 zwischen Auzia und Zabi im südlichen

Mauretanien
;
wohl bei Tarmunt zu suchen (CIL

VIII ]». 900; vgl. Cat La Mauritanie Cesarienne

225). Vielleicht Sitz des im J. 411 erwähnten
episcopus Arensis (coli. Carthag. I 208).

[Dessau.]

4) Arae Alexandri an der Iaxartesbeuge, Plin.

VI 49; auch in der Tab. Peut. am Nordrand
der Erde, östlich vom mare Caspium verzeichnet.

Da die Makedonen den Iaxartes Tanais nannten,

übertrug man irrigerweise die ’AJie^ävögov ßo>pol

an die Beuge des echten Tanais, wo auch Altäre

des Caesar Augustus vermerkt werden, Ptol. III

5. 12. Amm. XX 5, 40. Oros. I 2, 5; auch über

dein Kaukasos werden AXe^arbgov ottj/iai verzeich-

net, Ptol. X 9, 15.

5) Arae Alexandri. am Flusse Hyphasis, an
der heutigen Übergangsstelle zwischen Labore
und Ludiana. zwölf Altäre aus Quadersteinen von
Alexander im J. 326 den hellenischen Göttern und
dem Flussgotte gesetzt als äusserste Marke seiner

indischen Eroberungen, Diod. XWI 95, 1. Pint.

Alex. 62. Curt. IX 13. Iust. XII 8. Plin. VI 62.

I'hilostr. v. Apoll. II 43; die Tab. Peut. ver-

zeichnet diese Altäre am Ostrand der Erde: hie

Alexander responsum aecepit: usque quo Alexan-
der? Die späteren Alexandersagen haben das

Endziel dieser Eroberungen immer weiter hinaus-
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gerückt; nicht nur soll Alexander die kaukasi-
schen xkeidoa xvOwv befestigt, er soll auch in
Turkestän einen Grenzwall gegen Gog und Magogr
errichtet und mit Festen geschützt haben, wo-
mit die sinisehe, gegen «lie Hunnen erbaute Mauer
gemeint ist. [Tomaschek.]

«) Arae Alexandri. in Kilikien, wo Cicero
auf seinem kilikischen Feldzuge vier Tage lagerte»

ad fam. XV 4, 9 ;
Att. V 20, 3; vgl. Curt. III 33-

[
Hirschfeld.]

7) Ara Amoris s. Bcopoz '‘Kocorog.

8) Arae Cononis s. B tu p o i K 6 v a> vo ?.

9) Ara Deeii, spätere Bezeichnung von Abry-
tos in Moesia, Jord. Get. 18. [Tomaschek.]

10) Arae Flaviae, bei Ptol. II 11, 15 Bco/io*

<PXavioi, Ort in Obergermanien in der Nähe der
Donau an der Strasse von Vindonissa nach Au-
gusta Vindelicorum (Tab. Peut.), das heutige Bott-
weil am Neckar. Der Name weist auf Yespasian
hin, Herzog Rhein. Jahrb. LIX 57.61. Miller
Wcstd. Ztschr. VIII 33ff. Dort gefundene In-
schriften bei Brambach CIRh 104311. [Hnn.]

11) Ara Lugduncnsis s. Lugudunum.
12) Ara Minervae s. Boipos A& t]vä$.

13) Arae Muciae, Ort im Gebiet von Veil.

wo in terram depacta non exirahuntur (Plin. n.
h. II 211). Dies soll in dem schweren Boden am
Monte Musino zwischen Formello und Scrofano
noch jetzt der Fall sein (Nibby Dintomi di Roma
I 216: ivi la terra h cosi tenace, ehe non solo
quando vi si ficca un palo, si stenta a ritrarlo,

ma in tempi piorosi e impossibile a fendersi
coli' aratro

,
onda fa di mestieri spesso lasciarla

incolta). Am Monte Musino gefunden ist neuer-
dings eine Weihinschrift (CIL XI 3778; echt,

aber schlecht abgeschrieben): Iori tonanti et Her-
ouU Musino cct. (vom J. 148 n. Chr.).

[Hülsen.]

14) Arae Philaenorum (bei den Griechen
meist Qilalvov ßcopol

;
<Püaivov xibuq. v<f r)r

ol Spwwpoi ßeopol, Ptolem. IV 3, 14), Ort an
der grossen Syrte, mit Hafen (Skylax Peripl. 109.
Stadiasm. M. M. § 84). der lange Zeit, die Ost-
grenze des karthagischen Reiches (Polyb. III 39.
2. X 40, 7), später die Grenze der römischen
Provinzen Africa und C'yrenaica bildete (Mela I

38. Ptol. IV 3, 14. Tab. Peut.: fines Afrieae
et Cyrenensium ), nach den Angaben des Stadi&s-

tnus Maris Magni § 85 und der Tab. Peut. bei

dem heutigen Muktar zu suchen; vgl. Tissot
Geographie comparee de rAfrii|ue I 222. Der
Name soll nach einer für uns zuerst bei Sallust

lug. 79, dann bei Val. Max. V 6 ext. 4 und bei

Mela I 38 erscheinenden Erzählung von zwei
Karthagern herrühren, die, um ihrer Vaterstadt,

den Besitz eines streitigen Grenzstriches zu sichern,

sich hier lebendig begraben Hessen. Vgl. H. Mid-
dendorf Über die Philaenensage, mit Berück-
sichtigung ähnlicher Erzählungen aus älterer und
neuerer Zeit, Münster 1853. Meitzer Geschichte
der Karthager I 185tf. 490. [Dessau.]

15) Arae Scstianae. In Astyrum litore

Koega (s. d.) est oppidum et tres arae, quas
Scstianas vocant, in paeneinsula sedenl et sunt
Augusti nomine (vielleicht numini) sacrae in-

lustranique terras antea ignolnles, Mela III 13.

Aus derselben Quelle, den C'ommentaren zu Agrij>-

pas Orbis pictus, genauer Plinius IV 111 regio
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341 Ara, Arae

Afturum, Xoega oppülum Celtici cogno-

rxtne Xeri et super Tamarici, quarum iti paeti-

msula tres arae Sestianae Augusto dicatae.

Endlich Ptolemaios II 6, 3 ptxd t6 Nigtov axgco-
11

,
0*0* rtegor dxouij i'iqiov , i<p' ov Xr/oxlov (var.

ijjuot'l ßtopot (daraus «1er Geogr. Hav. 308. 1 Arae
August i\. Bei Plinius und Ptolemaios gehören
diese liegenden zu Callaecien und dem Bezirk

Ton Lueus Augusti. Melas verkürzte Angabe be-

ruht offenbar auf einem Irrtum. Die turris Augusti
titulo memorabilis, die Mela III 11 in Callaecien

führt . mag den Anlass zur Verwechslung ge-

geben haben. I>a keine der genannten Örtlich-

keiten in Callaecien mit völliger Sicherheit zu

bestimmen ist, so bleibt es unsicher, auf welchem
•ler zahlreichen Vorgebirge der nordwestlichen
Spitze Hispaniens die drei dem Augustus vielleicht

ton L. Sestios. dein Consul des J. 731 = 23 v.

Ohr., errichteten Altäre standen. Für das Vor-

gebirge Neriuni gilt Cap Xerizan. südwestlich

v*»n La Corona
;

die zwischen ihm und Nova am
Tambre liegenden Vorgebirge Tourinan und Finis-

terre kommen daher zunächst in Betracht. Nichts

damit zu thun hat, was spanische Gelehrte an-

nahmen , ein Altar des Augustus aus der Nähe
von Gijon in Asturien (CIL II 2703, der Name
de# Weihenden ist getilgt worden). Zwei dem
Sol und der Luna zu Khren des Septimius Seve-

rus unweit Lissabon errichtete Altäre (CIL II

258. 259). an die C. Müller erinnert, beweisen
nichts für die Variante ijXiov bei Ptolemaios;
doch ist die Möglichkeit der Weihung an den Sol

zu Khren des Augustus an diesem Punkte, einem
deT westlichsten der Halbinsel und der alten Welt
überhaupt, nicht ausgeschlossen. [Hübner.]

16) Ara Tutelae, bei Ptol. III 2, 5 Touxr/Xas

ßoiftöc, Ort auf der Ostküste von Corsica zwischen
Mariana und Aleria. [Hülsen.]

17) Jro llnorum, nur zweimal bei Tacitus
erwähnt, ann. I 39 legati ab senatu regressum
iam apud Aram Vbiorum Germanicum adeunt.
duae ibi legiones . . . hiemabant, und 1 57 sacerdos
apud Aram Ubiorum crcaius. Wo diese ara
ru suchen ist. was für einen Zweck sie hatte,

•larüber giebt es eine unendliche Litteratur. Es
i>t klar, dass sie in directer Beziehung steht zum
bppidum Ubiorum (Tac. ann. I 30), der späteren
rotonia Claudia Agrippinensium (Cöln). Sie

war der sacrale Mittelpunkt, dieser Stadt und
wird dirsselbe Bedeutung gehabt haben wie die

ara in Lugudunni» (Mommsen R. G. V 32. 89);
wahrscheinlich war es eine ara Augusti (vgl.

Drei ler in Roschers Ix*xikon d. Mythol. II 900.
daselbst weitere Litteraturl. Ob sie im oppi-
dum selbst lag oder in nächster Nähe (les-

'••lben, darauf kommt im Grunde nicht viel an.

Eine blosse Phantasie ist es, sie nach Godesberg
m versetzen. Bergks Annahme (Zur Gesell,

und Topoirraphie der Rheinlande 136ff.), dass
Tacitus mit Ara Ubiorum die Stadt selbst be-

zeichne, dürfte mindestens ebenso viel Wahrschein-
lichkeit für sich haben, als die anderen Hypo-
thesen, auf die hier nicht näher eingegangen wer-
den kann. Weitere Litteratur ist verzeichnet in

dan Aufsatz von H. Düntzer Die ara Ubiorum
und da* Legionslager beim oppidum Ubiorum in

der Festschrift zum öOjähr. Jubiläum des Vereins
T - Altertumsfreunden im Rheinlande ( Bonn 1891)

Arabarches 842:

35ff. Vgl. Asb ach Die Anfänge der Ubierstadtr
Rhein. Jahrb. LXXXVI 121 fF. (Korresp.-Bl. d.

Westd. Ztschr. IX 96). F. Wolf Die That des

Arminias (1891) Anhang 3 u. a. Das Wort ara
ist später in den officiellcn Namen der Colonia
Claudia Agrippinensium aufgenommen worden,
wie die Inschriften beweisen; vgl. Brambach
CIRh 1177 M. Cellius M. f. Cla(udia) Secundus
Ara (ebenso 1658. 1659. CIL III 4456. 4475:
Cl(audia) Ar(a). 4479 . . . Cla(udia) Rufus Ara
Agriptpinens ium). Henzen Annali 1885, 259
nr. 22 : eines Tribocus Clfaudia) Ara (vgl.

Mommsen Korrep.-Bl. der Westd. Ztschr. 1880,

126). CIL Vin 2769. 2785. 2907. Das blosse-

Ara i. B. CIRh 1178 = Dessau Inscr. 2362;
s. auch die Artikel Agrippinenses und Ubii.

[Ihm.]

Araba. 1) Flecken in Galilaea (Euscb. Ono-
mast. ed. Lagarde 215, 92. Hieron. ebd. 88. 28;
auch Joseph, vit. 205 lesen einige Hss. ’Aoäßwv
statt raßagejv bei Niese), im Gebiet von Dio-

kaisareia (Sepphoris), heute 'Arabet el-Battöf.

2) Ort in Samaria (Euseb. Onomast. ed. La-

garde 215, 93. Hieron. ebd. 88, 29), 3 Millien

westlich von Skythopolis
;
nicht identificiert.

[Benzinger.]

3) Ortschaft Aithiopiens nach Bion (Plin. VI.

193). [Pietschmann.]

Arabai gyptioi CAgaßaiyvxxioi Ptol. IV 5, 27;
vgl. Marcian. Heracl. peripl. mar. exter. I 11),

ein fischessender Volksstamm am ägyptischen Ge-
stade des roten Meeres; vgl. Blau ZDMG XXV
529f. 577. C. Müller Geogr. Gr. min. I p.

XXXVI 80. [Pietsclunann.]

Arabana, Ort in Mesopotamien
;
daher equites

Arabanenses, Not. dign. or. 36. 25. [Fraenkel.]

Arabauitai CAgaßarTxai, Var. für ' Paßavixai)^

Volk im Süden von Arabia felix, Ptol. TT 7. 24.

Von Sprenger (Geogr. Arab. 437) mit den
Arhab zusammengestellt. [D. H. Müller.)

Arabantiphocus wird von Plinius (n. h. XXX
5) als einer der grössten Magier genannt.

[Riess.]

Arabarches, mit dem dazu gehörigen Ara-
barchia, kommt zuerst bei Cicero ad Att. II

17, 3 vor: veltm ex Theophane expiscerc , quo-
nam in me animo sit Arabarches (so der Codex
Mediccus). Offenbar gebraucht Cicero dies M ort

ironisch und zwar, wie allgemein angenommen
wird, mit Bezug auf Pompeius, den er in dem-
selben Brief wiederholt Sampsiceramus nennt mit
ironischer Anspielung auf jenen arabischen Emir
von Emesa, dessen Macht ebenso wie die der

übrigen Fürsten und Emire Pompeius bei seiner

Anwesenheit in Syrien brach. Mommsen R. G.

III 131. A. heisst also hier nichts anderes als

Araberfürst mit starker Hervorhebung der ety-

mologischen Bestandteile — “Agaxp und ägxeiv —
und mit Anspielung auf des Pompeius Berührung
mit jenen in Syrien angesiedelten Araberstämmen
und deren Häuptlingen. Ob Cicero dies Wort
selbst gebildet oder aber dasselbe irgendwo als

Bezeichnung eines Amtes im Orient — vgl. u.

die Inschriften — gehört und nur ironisch an-

gewandt hat, wissen wir nicht; was er aber da-

mit sagen will, scheint mir nicht zweifelhaft zu

sein. Ähnlich verwendet Iuvenal (I 130) dies

Wort in den Versen : atque triumphales, inter
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343 Arabastrae Arabia 344

guas (i usus habere nescio quis titulos Aegyptius

atque Arabarches (so die Hs.s.). cuitis ad effi-

giem non tantum meiere fas est. Also unter

•den Triumphalstatuen auf dem Forum, die früher

nur um Rom in Krieg und Frieden verdienten

Römern gesetzt wurden, sind jetzt auch Auslän-

dern Statuen mit Aufschriften gewidmet. Leuten,

bei deren Bild man nicht Idos meiere (sed etiam
cacare) sollte. Mit grosser Geringschätzung spricht

hier der Dichter; allerdings für die Bedeutung
des Wortes a. lernen wir aus dieser Stelle nichts,

denn ganz offenbar ist dasselbe hier gerade wie

bei Cicero höhnisch verwandt und der Begriff

,Ausländer 1 durch zwei Ethnika

—

Aegyptius. Ara-
barches — . wobei natürlich der in dem letzteren

Worte steckende Begriff ägyeiv an Bedeutung vor

dem ersten Compositionselement zurücktritt, aus-

gedrückt. Haeckermann Beiträge zur Kritik

und Erklärung Iuvenals in Jahns Archiv XV (1849)

559 versteht Aegyptius und Arabarches vom
Crispinus, der allerdings aus Ägypten stammte,
über doch nicht dort das Amt und die Würde
•eines Alabarchen bekleidet hat. Ebenso war Tib.

lulius Alexander, auf den Weidner die Verse

bezieht, nicht a., sondern praefectus Aegypti.

Diese beiden Schriftstellerzeugnisse lehren uns

nur die ironische Verwendung des Wortes a.

Allerdings stehen ihnen zwei Inschriften gegen-

über, wo a. den Inhaber eines Amtes und zwar

in Xgpten bedeutet , CIG 4751 : KXavdio; /¥-

pivos doaßdgyrj^ xai imoTgdxqyoe Qyßaidog und
5075

:
fieza 'IovXiov IhoXepaiov viov AnoX).o)vlov

Agußdgyov xov jtgoyeygafifievov. Genaueres lernen

wir auch hieraus nicht.

Bekanntlich gab es Alabarchae — beide Worte
sind in den Hss. oft mit einander vermengt. In

der Cicerostelle schreiben gegen den Mediceus

andere Hss. aiabarchcs; ebenso schwankt im Co-

dex lustin. IV 61, 9 die Schreibung zwischen

alabarchiae und arabarchiac. Mir scheint Schü-
rer Die Alabarchen in Ägypten, Ztsclir. für wiss.

Theologie XVIII 13f. recht zu haben mit seiner

Annahme, dass beide Wörter identisch und ala-

barches mit einem namentlich im Koptischen häu-

figen Wechsel von g in X allmählich für a. sich

festgesetzt und eingebürgert hat. über Alabar-

ehes hat Seeck Bd. I S. 1271 gehandelt. Ist

die obige Annahme richtig, muss die Ableitung

des dXaßdgyyg von d).aßa
,
Tinte, verkehrt sein.

A. ist jedenfalls von Arabia — so heisst der

östlich vom Nil gelegene Teil Ägyptens (s. unten

S. 351) — abgeleitet wie {hjßdgygg von Ofjßai

und bezeichnet ein Amt, das auf diesen Land-
strich Bezug hatte.

Dass diese ägyptische Würde eines Arabarchen

weder bei Cicero noch bei Iuvenal gemeint sein

kann, scheint mir klar zu sein. [Brandis.]

Arabastrae, ein indisches Volk auf der Halb-

insel Gugarat, aas den Hafen Thorake (Bagdxtj,

skr. Drärakd) besass, Plin. VI 75. Gleichen Aus-

gang zeigen die bis I’atala reichenden Orostrae,

§ 76; vielleicht Stammverwandte der Arava; s.

unter Arabis. [Tomaschek.]

Agaßaargrjvdv &gog (Ptol. IV 5, 59) s. ’AXa-

ßaot gr/vov ogog.
Arabeta (Plin. VI 178), Ortschaft auf der

östseite des Nils, südlich von Sycne, nach Bion.

[Pietschmann.]

Arabia. 1) Das Land Arabien CAgaßr;,
’Aod -

ßiot, ’Agaßia und poetisch ’Agoaßia bei Nonnos).

Das Wort

'

arab . womit die Araber sich selbst und
ihr Land benennen, bedeutet im Semitischen ur-

sprünglich .Steppe, trockene wüste Gegend4

, was
im Hebräischen in der Form arabah, Wüste, Steppe4

(Jes. 33, 9. Jerem. 50, 12. 51, 43) noch deutlich

zum Ausdrucke kommt. Auch das Wort
r

arab.

welches in der heiligen Schrift wiederholt neben
arabischen Völker- und Ländernamen vorkommt
(Jes. 21, 13. Jerem. 25, 23. Ez. 27, 21. II Chr.

9, 14). bezeichnet .Steppenbewohner, Beduinen 1 und
ebenso die Nomina gentilieia'araA/ und 'arbi (Jes.

13, 20. Jerem. 3, 2. Neh. 2, 19. 6, 1. II Chr.

21, 16. 22, 1. 26, 7. 17, 11), welche nur von den

Israel benachbarten nordarabischen Nomaden und
Handelsstämmen gebraucht wurden. In. gleicher

Weis sind die Ausdrücke mal Arabi und mat
Aribi in der keilsehriftlichen Litteratur zu beur-

teilen. Die älteste Erwähnung des mat Aribi findet

sich auf dem Monolith Salmanassars II. Rev. 94

(859—825 v. Chr.), wo unter den vereinigten elf

Königen auch 1000 Kamele des Arabers Gindibu

( Ar-ba-a-a) erwähnt werden. Die Texte Tiglath-

pilesers II. (745—727 v. Chr.) nennen zwei ara-

bische Königinnen Zabibi (III Rawlinson 9. 54)

und Samsi (III Rawlinson 10 nr. 2, 30 und Layard

73, 16). Letztere erscheint auch auf einer In-

schrift Saigons II. (715 v. Chr.) neben Pharao von

Ägypten und Itamara von Saba. Über zahlreiche

Kämpfe mit Arabern, .deren Volksstämme in Zel-

ten wohnen 4

,
berichten auch die Texte Assurba-

nipals. An allen diesen und vielen anderen bei

Delitzsch (Wo lag das Paradies 305) verzeich-

neten Stellen wird nur die östlich und südlich

von Syrien gelegene Wüste gemeint
,
gegen Ed.

Glaser (Skizze Arabiens II 255ff.). der den Schau-

platz der assyrischen Kriege ins Innere Arabiens

verlegen möchte (über Beziehungen zwischen

Arabern und Assyriern vgl. Joseph, ant. XX 75ff.

und Xenoph. Cyrup. I 5, 2). In den sabaeischen

Inschriften kommt allerdings auch das Wort 'Ara-

bän vor (Sab. Denkm. 12, 14. Reh. 6, 8 und Os.

8, 10), scheint aber Name eines Stammes zu sein

und könnte allenfalls auch .Beduinen 4 bezeichnen.

Die Araber selbst kennen in alter Zeit den

Namen ’Arab nicht. Der Name und das Wort

kommt bei den Dichtem aus der Heideuzeit nicht

vor — eine Thatsache , die hier zum erstenmale

ausgesprochen wird. Die Dichter erwähnen zahl-

reiche arabische Stämme, und wenn sie ausdrücken

wollen, dass eine Sache Gemeingut aller ihnen

bekannten Stämme ist, so sagen sie. ,es weiss es

ganz Ma'ad\ Muhammad, der die arabischen Völ-

kerschaften zu einer Nation geeinigt und zu einer

Glaubens- und Staatsgenossenschaft umgcbildet

hat. redet zuerst von einer .arabischen 4 Sprache

und einem ,arabischen
4 Koran, das Wort

r

araf>

für .Arabien* und .Araber4 kennt auch er nicht,

wohl aber die Bezeichnung dräb für .Beduinen
4

.

Entgegen der fest eingewurzelten und irrigen 3fei-

nung. als ob der Name Arab für .Arabien 4 von

den Arabern selbst herrühre, muss betont werden,

dass er ursprünglich nur der nordarabischen Wüste

beigelegt und erst nach und nach auf die ganze

Halbinsel übertragen worden ist. Muhammad und

die Mekkaner. die auf Handelsreisen nach Syrien

gekommen sind, haben den Namen von Syrern und
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• »riechen kennen gelernt und denselben herüber-

genommen, eine Erscheinung, die bei Namen-
gebung von Ländern und Völkern durchaus nicht

vereinzelt dasteht.

L*as Land Arabien teilen die Alten in das ,wüste*

Arabien (17 rgrjfia; ’Aoaßia. Arabia deserta), jenes

Steppenland. welches, südlich von Palmyra und
Tfcap«sa<n> im Westen an Syrien und an das Gebiet

der Nabataeer reichte, im Osten an den Euphrat
sriess. welcher Ostrand von den Sceniten bewohnt
wart und im Süden, uin Eratosthenes Angabe bei

Strabon XVI 767 zu gebrauchen, durch die das

Gebiet der Nabataeer, Oliaulotaeer und Agraeer
durchziehende Linie abgeschlossen wird — und in

das .glückliche" Arabien I ij ei>dal/tatv ‘Anaßia, Ara-
iia feiix, Uala), welches das ganze Land südlich

von Arabia deserta bis zum Meere umfasst (vgl.

Pi<*L II 48f. Strab. XVI 765. 767. Mein III 79.

Plin. n. h. VI 32). Die Benennung Arabia felix

«ebevnt halb durch Missverständnis und halb als

Volksetymologie entstanden zu sein : denn Jemen
oder tatman heissen im Semitischen .rechts* und
.Süden*. Eine Pbersetzung von Jemen ist evbai-

uojt (felix t, denn griechisch und lateinisch

dexitr bedeuten .rechts* und .glücklich*.

Durch IHolemaeus wurde die Einteilung in

A. felix. k. Petraea und A. deserta in die Geo-
graphie eingefchrt. Das petraeische Arabien, wel-

ches seinen Namen von der Hauptstadt der Na-
bataeer führt (Jos. ant. XIV 16. 362. XVII 54.

Hell. lud. I 29, 3 t) Apaßia t) iv Tlixoa. Dios-

corides de mat. med. I 91; vgl. auch ’Agaßia JJe-

roaia PtoL V 17, 1 ; ij xarii rrjv llhoav 'Agaßia

Agathemeros Geogr. II 6 ), reicht vom Vorgebirge
l>ei Pharau an. im Süden an den Meerbusen von
Ayla bis zu dessen Winkel und wird im Osten
durch die von der Ostgrenze Syriens nach Süden
fortgesetzte Linie abgegTenzt. A. deserta (Ptol.

V 18). welches im Westen durch einen Teil jener

Iinie von A. Petraea geschieden wird, grenzt im
Osten an den persischen Meerbusen und wird im
Süden durch die vom petraeischen A. bis zum per-

sischen Meerbusen verlaufenden Gebirgszüge ge-

trennt. Arabia felix grenzt nach Ptol. VI 7, 1

im Norden an das petraeische und wüste Arabien,
im Südwesten an einen Teil des persischen Meer-
busens. im Westen an den arabischen Meerbusen,
iiu Süden an das erythraeische Meer, im Osten
al*er an einen Teil des persischen Meerbusens und
von dt'sen Mündung (Meerenge von Hormuz) bis

zum Vorgebirge Syagrus an das (erythraeische)
Meer (vgl Sprenger Geogr. 10 ).

V>m den klassischen Schriftstellern erwähnt,
abgesehen von der zweifelhaften Anspielung He-
riodi »Strab. I 42). zuerst Homer (Odyssee IV 81)
die Araber neben den Aithiopen und Sidoniem,
die er ater nach der beglaubigten Lesart 'Eqmßoi
nennt (.'trab. VII 299».

Die eigentliche Entdeckung und Erforschung
Arabien« hängt, mit wichtigen historischen Ereig-
nissen zusammen. Der Kampf Kyros des Altem
mit Babylonien und Lydien, an dem sich auch
Araber beteiligen (Xenoph. Cyrup. I 1. 41. VI 2.

Mb Ml 4. 16. 5. 14. VIII 6 , 7) und wo besonders
’,fr Bundesgenosse des Kroisos, der Araberkönig
Angdos mit 10000 Heitern. 100 Wagen und einer
2*°*^ Menge Scbleuderer eine grosse Holle spielte
(Xenoph. Cyrap. II 1 . 5. IV 2, 31), endigte mit
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einer Niederlage der Araber, die Kyros durch

die Wüste verfolgt zu haben scheint. Die Be-

schreibung der von Kyros dem Jüngern durch-

wanderten arabischen Wüste (Xenoph. anab. I 5.

lff): .eine unendliche Ebene, voll Absinth, bitterer»

scharf duftender Kräuter (arab. hamdh 1 . baum-
los, nur von vereinzelten Gestrüppen und Hohr-

dickichten durchzogen. Von Wild gab es da ver-

schiedene Arten. Am häufigsten sind die Wild-

esel (fiimär al-ica/i* ), der Straussenvögel waren
viele, nicht minder Trappen (<ür#*?=arab. katä *?).

und Wildkühe (boqxäbc;, arab. baqar al-tcahüy

erinnert lebhaft an die Schilderungen der alt-

arabischen Dichter. Sehr lebendig beschreibt

Xenophon die Jagd auf die Wildesel, die zu Pferde

geübt wird. Die Wildesel rennen zuerst davon,

machen plötzlich Halt, lassen die sie verfolgen-

den Heiter herankommen. um dann plötzlich im
schnellsten Galopp davon zu stürmen. Eine ähn-

liche Jagdschilderung (allerdings eines Jagdstieres),

liefert, der arabische Dichter Aus b. Hagar (cd.

Geyer X 17ff.): .Ein gestreifter Wildstier, ein er-

schreckter, hat den Huf eines Jägers vernommen.
Er dreht sich um in der Absicht, zu fliehen, aber
der Lauf ist nur ein kurzer. Er lauscht dem
Hundegebell und «lern gedämpften Kufe eines wolf-

grauen Jägers. Da flieht der Stier vor ihnen, sie

aber verharren in seiner Verfolgung u. s. w.*

Ausführliche und zum Teil zutreffende Nach-
richten über Arabien liefert Herodot, der aus Be-

richten über die persisch-ägyptischen Kriege, wie

auch aus Mitteilungen südarabischer Kaufleute in

Ägypten geschöpft zu haben scheint. Aus ersteren

stammen die Nachrichten über die Araber im Heere
des Kambyscs (III 9) und Xerxes. ihre Kleidung, Be-

waffnung (VII 69), ferner über die Art, wie sie den
Treubund vollzogen, der zwischen Kambyses und
ihrem Häuptling geschlossen worden ist, welcher

die Führung durch die Wüste übernommen und
auf Kamelen Schläuche mit Wasser mitgeführt hat
(III 8—9). Die Verbrüderung durch Vermischung
des Blutes ist auch sonst in arabischen Quellen

bezeugt. Vgl. We 1 1 h au s e n Skizzen u. Vorarbeiten

III 120. Nach Herodot III 97 (zu Dareios) be-

richtet. Plinius n. h. XII 80 über den Tribut an
Weihrauch, den die Araber den Persern geliefert.

Araber im Perserheere unter Xerxes und Dareios

erwähnt Dio Chrys. I 72. 9.

Die Nachrichten über Südarabien und dessen

Producte (Weihrauch. Myrrhe, Kasia, Zimt und
Ladanum), die jetzt alle auf den sabaeischen In-

schriften nachgewiesen sind, stammen von süd-

arabischen Kaufleuten, die, um die Concurrenz
fernzuhalten, die Fabel von den geflügelten

Schlangen erfunden haben, welche die Weihrauch-

bäume bewachen (Herod. III 107— 112). Die Er-

zählung von Phoinix, welcher die Leiche seines

Vaters in einem Ei von Myrrhe aus Arabien bringt

und sie im Tempel des Helios bestattet, soll wohl
nur den Import der südarabischen Specereicn in

wundersamer Weise illustrieren. Damit ist die

niinacische Inschrift von Gizeh zu vergleichen,

welche (nach meiner Entzifferung Wiener Ztsehr.

f. d. Kunde des Morgenlandes VIII lft'.) besagt,

dass ein minaeischcr Myrrhelieferant in Ägypten
gestorben und im Tempel des Osir-Apis bestattet

worden ist. Von der Gestalt und tler läge Ara-

biens hatte Herodot eine eigentümliche Vorstel-
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lang (II 8. 73. 75). Dass Arabien eine Halbinsel

sei, wusste Herodot noch nicht.

Einen weiteren Fortschritt in der Erforschung

Arabiens gewähren die Eroberungs- und Ent-
deckungszüge Alexanders d. Gr. Die Nachrichten

hierüber sind nach den Berichten seiner Begleiter

und Admirale in einzelnen Fragmenten bei Strabon,

Plinius u. a. erhalten, den wichtigsten Bericht ver-

danken wir Arrian (100 v. dir.). Die Begierde nach

Ruhm, oder wie die Alten sagen, der Wunsch, neben
Urania und Bacchus verehrt zu werden, wie nicht

minder die gesegnete Lage des Landes, welches
so kostbare Schätze barg, reizten die Eroberungs-

lust Alexanders (Arrian. anal). VII 19, 6. Strab.

XVI 741 nach Aristobulos). An kleinen Reibungen
mit den Arabern scheint es auch nicht gefehlt

zu haben, wie z. B. der Zug gegen die Araber
im Antilibanon während oder kurz nach der Be-

lagerung von Tyrus (Arrian. anab. II 20, 4. Plut.

Alex. 24. Polvaen. strateg. IV 3, 4) durch die

Angriffe arabischer Bauern auf einzelne Make-
donier verursacht worden zu sein scheint (Curt.

Ruf. IV 2. 24).

Während die Admirale Alexanders, Nearch und
Onesikritos, von Indien aus an der Küste von

Gedrosia und Karmania hinsegelten und an dem
Vorgebirge Maketa (Ra's Masanduni) vorbei in

den persischen Meerbusen eindrangen, um sich

mit dem I^andheere Alexanders zu vereinigen

(Arrian. Ind. 43). liess letzterer (nach Aristob.

bei Strab. XVI 741) Schiffe in Phoinikien und
Cypern bauen und nach Thapsakos bringen und
von dort auf dem Flusse bis Babylon hinüber-

führen
;
denn von Teredon (Diriodotis) aus gingen

drei Dreissigrudcrer in die See. Ersterer kam
bis zur Insel Tylos (Sama), letzterer scheint das

Cap Masandum erreicht zu haben (Arrian. anab.

VII 20). Dasselbe Cap haben ja auch die Ad-
mirale Alexanders, aus Indien kommend, gesehen,

und in der That wollte Onesikritos an der Süd-

küste Arabiens fahren und so die Umschiffung
Arabiens bewerkstelligen, was aber Nearch als

gegen die Instruction Alexanders verweigern musste.

Ein Teil der Nachrichten Theophrasts geht, wie

dieser ausdrücklich sagt (de caus. plant. II 5, 5)

auf Androstlienes zurück. Die bekannte Anekdote
bei Plinius (XII 12) ist nicht ohne Interesse:

Alexander soll als Knabe eine grosse Menge Weih-
rauch verbrannt haben, wofür ihn sein Erzieher

Leonidas zurechtwies und ihm sagte, er dürfte

«lies erst tliun. wenn er die Weihrauch hervor-

bringenden Völker besiegt hätte. Nachdem Ale-

xander sich Arabiens bemächtigt, schickte er

jenem eine Schiffladung Weihrauch und ermahnte
ihn. den Göttern hievon reichlich zu spenden.

Wenn die Sage auf Wahrheit beruht, so dürfte

Androstlienes (nach einer Vermutung Sprengers)
die Specereidepots der Gerrhaeer (in Bahrein) ge-

plündert haben, auf ähnliche Weise, wie es in

späterer Zeit auf Befehl des Epiphancs geschehen
zu sein scheint (Plin. VI 147).

Die Begleiter Alexanders müssen aber auch
Nachrichten über den arabischen Meerbusen ge-

sammelt haben; denn Eratosthenes (bei Strab.

XVI 768) sagt: .Die Seite des arabischen Meer-
busens. vom aelanitischen Winkel an gemessen, be-

trägt. wie Alexanders Begleiter und Anaxikrates

.•schreiben, 14 000 Stadien'. Genauere Vermessungen
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Arabiens rühren von Eratosthenes her. der neben
den Berichten der Admirale Alexanders die An-
gaben der Seeleute wie die Itinerarien der Kara-
wanenführer in Alexandrien und Petra benützen
konnte. In der That stammt die älteste Beschrei-
bung der westarabischen Küste von Eratosthenes.
Er giebt auch die Masse an von Heroonpoli.s
über Petra durch die anwohnenden Völker (Na-
bataeer, Chaulataeer und Agraeer) bis Babylon
(5600 Stadien) und von Arabia Eudaimon gegen
Süden (12 000 Stadien). Ausführlich beschreibt
er die vier grossen Völker Südarabiens: Minaeer.
Sabaeer, Kattabanen und Hadramautiten. welche
übrigens auch schon Theophrast unter den Namen
Saba, Adraniytta, Kitibaina und Mamali (Af.-l-

MAAI ist aus MAISAlA verschrieben!) kennt.
Seine Angabe, dass die Aithiopien gegenüber ge-
legenen Teile Arabiens zweimal im Jahre besät
werden, wird von Hamdäni (Geographie 199.

16) für gewisse Teile Arabiens bestätigt.. Erato-
sthenes giebt auch die Hauptrouten der Gewürz -

karawanen an. Von Minaia (der Hauptstadt Ma'in
der Inschriften) bis Aila 70 Tage und von Ha-
dramaut zu den Gerrhaeern (in Bahrein) 40 Tage.
Die späteren Geographen geben mit Vorliebe Be-
schreibungen der Küsten des roten Meeres. Eine
solche ist von Agathareliides von Knidos (120 v.

Clir.) erhalten. Er beschreibt die Nordwestküste
Arabiens viel eingehender als Eratosthenes, Agath.
85 (Geogr. gr. min. I|. Im innersten Winkel des
arabischen Meerbusens bei Poseidion ( AVaba ?) be-
finde sich ein berühmter heiliger Palmenhain mit
zahlreichen Quellen. Daselbst sei auch ein sehr
alter Altar aus hartem Stein, mit verwischten
und unbekannten Zeichen beschrieben. Die Ober-
aufsicht über diesen Hain führten ein Mann und
eine Frau, welche lebenslängliche Wächter des
Heiligtums wären. Von diesem Tempelhain, dessen
Anwohner Maranitai genannt werden und den
man mit Mara und Elim (Exod. 15, 23. 27). wo
die Israeliten zahlreiche Palmen und zwölf Quellen
gefunden, zu identilicieren versucht hat, spricht

auch Artemidor und sagt : .Dem Haine sind ein

Mann und eine Frau aus derselben Familie vor-

gesetzt u. s. w.‘ Eine sehr merkwürdige Analogie
hierzu bietet die von Euting und Huber ent-

deckte altaramaeisclie Inschrift aus Teimü (aus

dem 5. Jhdt. v. Chr.), wo in gleicher Weise ein

Hain einem Gotte geweiht und ein Priester, dessen
Würde die Inschrift als eine erbliche bezeichnet,

eingesetzt wird, den Hain zu hüten. Ferner ist

auf die schon von K. Müller im Commentar zu
Agath. 85 herangezogene Stelle aus Wellsted

t

Travels in Arabia I 11 zu verweisen, wozu Müller
gut bemerkt : Hodie palmetorum pars, quae ad
Sinaüarum monasterium pertinet, monaehos
habet eiistodes priscae lonrjaeritatis lieredes. Her-
vorzuheben ist aus dem Berichte des Agatharchides
der Hafen der I.eanitai. der von Arabern und Naba-
taeern sehr besucht wird (88). weil hier die älteste

Erwähnung der LUijan vorliegt, eines Volkes,
das vor den Nabataeem in Arabien geherrscht hat

und dessen Inschriften erst in jüngster Zeit von
J. Euting entdeckt worden sind (vgl. meine Epi-

grapliischen Denkmäler aus Arabien). Von ganz
besonderem Interesse sind die Debai. welche von
Agatharchides (95) und Artemidor (Strab. XVI 777)

beschrieben werden. Ihr Land wird als goldreich

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



349 Arabia

und die Bevölkerung als sehr gastfreundlich ge-

sahildert. Sprenger vergleicht Dahabän der

crabischen Geographen
(
dahab ,Gold‘), welches

auch von Ihn Mughäwir (Mitte des 13. Jhdts.)

und Burckhardt als überaus gastfreundlich ge-

schildert wird. Von den Sabaeern scheint Agathar-
chides keine so genauen Kenntnisse gehabt zu haben
wie Eratosthenes. dagegen erwähnt er einen Hafen
jenseits der Durchfahrt, vor welchem die .beglück-

ten Inseln* liegen, auf denen man nur schnee-

weisse Kinder oder Kühe ohne Hörner sucht ( Agath.

103: nach Benfey und Ritter Zebus, welche die

Banianen mit sich führen). ,Von und nach diesem
Hafen*, fügt er hinzu, .kommen und gehen die

Schilfe aus Indien*. Auch Artemidor (Strab. XVI
776—778) beschreibt das Land der Sabaeer, ihren

Reichtum und ihren Handel mit Gewürzen, und
schließt sehr charakteristisch : .Immer die Näch-
sten empfangen die Waren und übergeben sie den
nach ihnen Folgenden bis gegen Syrien und Me-
sopotamien*.

Die Beziehungen der Römer zu Arabien waren
seit der Zeit des Piratenkrieges (67 v. Chr.) immer
enger geworden. Besonders scheint Pompeius das

Vordringen Roms zum roten Meere durch seine

Verbindung mit dem nabataeisehen Reiche sehr

gefördert zu haben (Plut. Pomp. 38—41), und
trotzdem, dass man in Rom dieses Vorgehen tadelte

<CV. ad Att. IX 11). haben doch ernste Staats-

männer diesen Gedanken wieder aufgenommen.
Die Nachrichten der Kauflout« und Reisenden über

den Reichtum der Araber und Sabaeer. der auch
in der Litteratur scharf zum Ausdrucke kam,
machte in Rom den Wunsch rege, mit den Sa-

baeern in direct« Verbindung zu treten. Der
Plan, einen Feldzug nach Südarabien zu unter-

nehmen. iring von Augustus selbst aus, der mit der

Leitung desselben Aelius Gallus betraut hat. Dieser

Feldzug, der von Leuke kome aus angetreten wor-

den ist. endete zwar durch die schlechte Führung,
zum Teil wohl aber auch wegen des ungewohn-
ten Klimas, nicht sehr erfolgreich für die Römer,
ist aber als die älteste Forschungsreise in Arabien
von grösster Bedeutung. Dass das römische Heer
trotz aller Schwierigkeiten bis in den Gan vor-

gedrungen war. der von Europäern in jüngster

Zeit zuerst von Joseph H a 1 e v y betreten worden ist,

steht ausser Zweifel. Die Städte, welche Gallus

nach dem Berichte des Plinius VI 160 zerstört

lat (Negrün. Xesca, Caraniaoum, Labecia und
Mariabai finden sich bei Hamdäni und auf den
Inschriften wieder. Die römischen Feldherren
hatten von diesem Feldzüge die Erfahrung mit-

gebracht. dass der Schlüssel Südarabiens nicht

im Lande der Nabataeer. sondern an den süd-

lichen Küstenplätzen läge. Das Dunkel, das bis

dahin über die Provenienz der südarabischen Pro-

ducte herrschte, wurde durch diese Expedition
rum Teil gelüftet und eine genauere Kenntnis
des Landes und seiner Producte erzielt. In der
That finden wir kaum 100 Jahre später die Römer
in Verbindung mit dem König Charibael von
Zafar. dem rechtmässigen Herrscher der Sabaeer
und Hilmaren (Per. mar. ervtlir. 23). Gefördert
wurden diese Bestrebungen durch die Entdeckung
<oder nach anderen : Wiederentdeckung) des Süd-
westmonsura (Hippalus); denn erst dadurch ist

zu gewissen Jahreszeiten ein regelmässiger Schiffs-

Arabia 350

verkehr möglich geworden, während man früher

in Abhängigkeit von den Küstenstämmen bleiben

musste. Der Autor, dem wir allein die Nach-
richt über den Hippalus verdanken (Peripl. mar.

erytlir. 57). beschreibt auch zuerst ausführlich die

südliche Küste Arabiens von der Durchfahrt (Bab-el

Mandeb) bis Svagros (Ras Fartak) und Omana
(Ras Hasik), und schildert dann die Einfahrt in

den persischen Meerbusen. Damit erscheint das

alte Problem, die Umschiffung Arabiens, gelöst.

Das reiche geographische Material wurde unter

Benützung der Karte des Marinus von Tyrus von
Claudius Ptolemaeus verarbeitet, und seine Geo-
graphie (VI 7) enthält die genauen Angaben, die

es ermöglichen, seine Karte zu controlieren oder

zu reconstruieren.

Anschliessend an diese historische Darstellung

der Entdeckung und Erforschung Arabiens soll

im folgenden eine Reihe von Arabien betreffenden

mehr oder weniger wichtigen Punkten besprochen

werden. Die Grenzen des Landes Arabien waren
infolge der Übertragung des ursprünglich .Steppe*

bezeichnenden Wortes auf die nach und nach ent-

deckte Halbinsel in der Vorstellung der Alten

nicht fest gesteckt. Arabien steht bisweilen in

weitester Bedeutung, stellenweise auch auf das Ge-
biet bis an den Amanus und die Grenze Ciliciens

ausgedehnt. Unter den griechischen Schriftstel-

lern gebraucht Theophylaktos den Namen ’A. von
den wüsten Gegenden Mesopotamiens besonders in

der Nähe der Stadt Nisibis (III 16, 1. IV 15, 7.

V 1, 2. 3. 2; vgl. VIII 1. 1). Genügende Klar-

heit über Lage, Grenze, Einteilung und Grösse

Arabiens zeigen die auf authentische Quellen zu-

rückgehenden Angaben Strabons (XVI 765—768).
Eine ausführliche Beschreibung Arabiens giebt

auch Plinius (VI 142ff. 161ff. u. s. w.). Für die Be-

schreibung Arabiens bei Solin ist Plinius die aus-

schliessliche Quelle. Als Halbinsel, wie die späteren

arabischen Geographen (Gaxirat al 'Arab), be-

zeichnet sie unter den Älteren Theophrast hist,

plant. IX 4, 2 (jy zcöy Agaßcov xeggoygaog).

Zur historisierenden Sage gehören z. B. die

Berichte über ’Agdßia

;

r
den Vater der Kassiopeia

(Antonin. Lib. 40), über Agaßta, die Gattin des

Aigyptos, wie über Aigyptos Anwesenheit in

Arabien (Apollod. II 1, 4. 4. 1, 5. 4). Nachhal-

tigen Einfluss gewann sich die von Hesiod und
Stesiclioros (Strab. I 42) erwähnte Figur des

Agaßog. Isoliert steht die Kunde von dem mythi-

schen Könige Nectanabus. dem in sagenhafter

Vorzeit die Araber und Phoinikier und viele andere

Völkerschaften unterthan gewesen sein sollen,

Iul. Val. I 1. Sollte damit nicht Nebukadnasar
gemeint sein, der nach arabischer Überlieferung

Arabien verwüstet haben soll (H a m <1 ä n i 46) V

Dass unter Kadtnos Araber gekommen sein sollen,

weiss Strabon X 447.

Biblische Zeit betreffen die Nachrichten hei

Flavius Josephus über Abrahams Söhne und Enkel,

welche von Troglodytis und Agaßla tvdaiftoyy,

so weit es zum roten Meere reichte, Besitz

nahmen (Jos. ant. I 239). Ismael ist der Begründer
des Geschlechtes der Araber (ant. I 214). Die

zwölf Söhne Ismaels bewohnten das ganze Land
vom Euphrat bis zum roten Meere und nannten
es jNaßcmjvrj (ant. I 221). Zur Geschichte Gi-

deons erwähnt Josephus, dass die Midianiter die
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Amalekiter und Araber (=Bnö kedem, Sarakenoi
lud. 6, 33) zu Hülfe riefen (ant. V 210). Ziun
dritten Regierungsjahre Josaphats berichtet er,

dass die Araber alljährlich 360 Schafe und ebenso-

viele Ziegen lieferten (ant. VIII 396 ;
vgl. II Chron.

17, 11).

Die Beziehungen der Araber zu Ägypten sind

sehr alt und reichen in vorhistorische Zeiten.

Herodot II 104 berichtet als ältester Zeuge von
dem Eroberungszuge des Sesostris an den Küsten
des roten Meeres, und Eratosthenes bezeichnet

denselben König als den ersten, der nach Arabien
gekommen war (Strab. XVI 769). Der König
Sesoosis unterwarf das bis dahin noch nicht

unterjochte Arabien vollständig (Diod. I 53, 5)

und schützte Ägypten gegen Einfälle von Arabern
und Syrern durch Aufführung einer Mauer von
Pelusium bis Heliopolis (Diod. I 33, 8). über
Amasis Kriege mit Arabern berichtet Polyaen
strat. VII 4. Araber sollen die Stadt des Sol

bei Memphis gegründet haben (Plin. VI 177).

Das Land zwischen dem Nil und dem arabischen

Meerbusen nennen Herodot II 8 und Strabon XVII
803 (806. 809. 816) schon Arabien. Arabische
Stämme am Nil von Syene bis Meroe erwähnt
Plinius VI 177 nach lüba (vgl. V 59. VI 173.

191). Araber an der ägyptischen Seite des roten

Meeres (Plin. VI 167. 168), in Ägypten und
Äthiopien (Strab. I 42. II 130. XVI 784. XVII
815. 839). bei den Alexandrinern (Dio Chrysost.

I 143, 23). Flüchtige Ägypter in Arabien ver-

zeichnet Plinius VI 191.

Die Beziehungen der Araber zu Assyrern. Per-

sern und Makedoniern sind im wesentlichen schon
oben angedeutet worden. Die Unterwerfung Ara-

biens durch Alexander erwähnen kur/. Livius XLV
9. Plinius XII 62; die Absicht Alexanders, Ara-
bien zu umschiffen, verzeichnet Plutarch Alex. 68,

die Lieferungen von Kleidern und Waffen für sein

Heer durch Araber Iul. Val. II 25. Unter den
Verteidigungstruppen von Gaza befanden sich

Araber (Arrian. anab. II 25. 4. Curt. IV 6, 30).

Nach dem Tode Alexanders fällt ein Teil Ara-

biens an Ptolemaios, lustin. XIII 4, 10. Ober den
Obertritt der Araber zu Antiochos berichtet Po-
lybios V 71, über die arabischen Hülfsvölker,

10 000 Mann, unter der Führung von Zabdibelos
derselbe V 82, 12. 85. 4. In der Beschreibung
des Heeres des Antiochos im J. 190 erwähnt Li-

vius. dass vor der Reiterei Kamele standen, welche
man dromades nennt, auf diesen seien Araber ge-

wesen. welche Pfeilschützen waren (sagittarii),

ihre Schwerter vier Ellen lang, so dass sie aus

solcher Höhe den Feind erreichten (Liv. XXXVII
40. 12). An diese Stelle klingt an Appian Syr.

32, wo erzählt wird, dass Araber im Heere des

Antiochos von Kamelen herab mit Bogen schiessen

(zo&vovoi) und in der Nähe mit langen schmalen
Schwertern (doch wohl Lanzen ?) kämpfen. Ara-
bien unter der Herrschaft des Seleukos, Appian.
Syr. 55. Tigranes verpflanzt viele Araber an den
Amanus, Plin. VI 142 (vgl. Plut. Luc. 21 ; Pomp.
39). An derselben Stelle erwähnt Plinius ara-

bische Stämme am Libanon wohnhaft. Araber in

Syrien, Strab. XVI 749. 755. 756. Flavius Jose-

plius giebt auch Nachrichten über Arabiens Stel-

lung zu Palaestina in historischer Zeit und über
Hyrkanos Unterhandlung mit dem Araberkönig

Aretas (ant. XIV 14). die Belagerung von Petra
durch Scaurus im mithridatischen Kriege (XIV
80f.). Herodes besiegt in seinem vierten Regie-
rungsjahre Arabien, Zosim. V 14. Pheroras, der

Bruder des Herodes, soll durch Gift getötet worden
sein, welches ein Weib aus Arabien brachte. Jo-,

ant. XVII 62f.

Erst verhältnismässig spät beginnen Arabiens
Beziehungen zu den Römern. Aus der Zeit des

Piratenkrieges im J. 67 v. Uhr. berichtet Cas-
sius Dio (XXXVI 19), dass sich der Gonsul des
J. 68. Q. Marcius Rex, nach Antiochien in Syrien
begab als Bundesgenosse gegen Arabien. Plutarch
(Lucull. 21) erwähnt eine durch Tigranes erfolgte

Übersiedelung der ''Agaßes ZxtjvTrai zum Zwecke
der Vermittlung von Handelsgeschäften (vgl. Plin.

VI 142). Lucullus schickt im mithridatischen
Kriege den Sextilius gegen die Araber, die er ver-

nichtet, Plut. Luc. 25. An dem mithridatischen
Kriege nahmen teil viele Araber von dem Meere
bei Babylon her (also Skeniten), Plut. Luc. 26-

Lucullus gewann das Luid gegen das rote Meer
zu durch die arabischen Könige und brach ihre

Macht. Plut. comp. Luc. Cim. 8. Im mithridati-

schen Kriege standen die Araber dem Befehle des

Pompeius bereit, Flor. I 40. Pompeius hatte eine

leidenschaftliche Begierde. Syrien zu gewinnen
und durch Arabien bis ans rote Meer zu dringen,

um als Sieger an den Ocean zu kommen, Plut.

Pomp. 38. Zur Zeit des syrischen Krieges be-

lästigten die Araber die Römer unter Pom)>eius.

Appian. Syr. 51. Dieser kämpfte mit den nabataei-

schen Arabern, welche unter dem König Aretas

standen. Appian. Mithr. 106. Er war siegreich

gegen die Ituraeer und Araber, Eutrop. VI 14. 2.

Durch Afranius Hülfe unterwarf ersieh die Araber

um den Amanus und begab sich hierauf nach

Syrien, welches er zur Provinz machte. Plut. Pomp.
39. Der König der um Petra wohnenden Araber

achtete anfänglich der Römer nicht, aber nach-

her geriet er in Furcht und schrieb, er erkläre

sich zu allem bereit, und Pompeius. um diesen

Entschluss des Königs zu befestigen, zog gegen

Petra, Plut. Pomp. 41. Pompeius verlässt bald

Arabien, Plut. Pomp. 42. Unter den Völker-

schaften, über welche Pompeius triumphierte,

werden auch die Araber genannt. Plut. Pomp. 45.

Zonaras X 5 erwähnt kurz Arabiens Unterwer-
fung durch Pompeius.

Im J. 57 v. Chr. machte Cicero dem Clodius

den Vorwurf, dass er an Gabinius, welcher auf

Clodius Betrieb die Statthalterschaft von Syrien

erhalten hatte, die Königreiche der Syrer. Araber

und Perser verschenkt habe, Cic. pro domo 124.

Im Heere des Cossius auf seinem unglücklichen

Zuge gegen die Parther im J. 53 waren arabische

innoTo^ozai, Appian. b. c. IV 88; Araber bei

Crassus und Cassius erwähnt auch Plut. Grass. 21

(der arabische Phylarch Ariamnes, ein verschlage-

ner Mensch) und 28. Dem Cassius dienten auf

dem Wege nach Karrhai Araber als Führer, Plut.

Grass. 29. Im J. 51 berichtet Iamblichus, der

arabische Pylarch. der als Freund Roms gilt,

dem Cicero brieflich über drohende Bewegungen
der Parther unter Pacorus, Cic. ad fam. XV 1.2.

Im J. 49 erklärt Cicero das Gerücht, Pompeius
habe Pläne gegen Ägypten und »las glückliche

Arabien, als monströs, Cic. ad Att. IX 11. In
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lern Bürgerkriege zwischen Antonius und Octa-

rian spielte Arabien teils als Gegenstand des An-
stosses. welcher die Differenzen in Rom ver-

'chliruruem half, teils als Rückhalt des Antonius
und noch mehr seiner Bundesgenossin Kleopatra

eine Rolle. Zu «len Gebieten, welche Antonius
der Kleopatra schenkte, gehörte A. Nabataea bis

zum Meere, eine Schenkung, welche die Römer
übel vermerkten. Blut.. Anton. 36. Cassius Dio
XLIX 32) beruhtet zum J. 36. dass Kleopatra
in übles Gerede kam. weil sie Teile Arabiens
ihren Kindern rügewiesen hatte. Sie riet dem
Antonius, dem Herodes den Krieg gegen die Ara-
ber anzuvertrauen, damit sie. sei es dass Arabien,

-ei es dass Iudaea unterliege. Herrin würde und
«len einen Dynasten mit Hülfe des andern auf-

reiben könne. Joseph, bell. lud. 1 19, 1. Anto-
nius zog, nachdem er Kleopatra nach Ägypten
geschickt hatte, durch Arabien und Armenien,
wo er «lie Heere musterte, Blut. Ant. 37. Wäh-
rend der Vorbereitungen zum Kriege mit Octavian
'«•hickte Malchus ein Heer aus Arabien. Blut.

Ant. 61. ln der Gefahr versuchte Kleopatra, die

Flotte am Isthmus Ägyptens ans Land zu ziehen

und mit vielen Schätzen uml Kriegsmacht in den
arabischen Meerbusen zu setzen, um so der Unter-
werfung und «lein Kriege zu entgehen. Aber da
«lie ersten ans Land gezogenen Schilfe von den
um Petra wohnenden Arabern verbrannt wurden,
musste sie von dem Beginnen ablassen. Blut.

Aut. 69. Und ähnlich berichtet Cassius Dio zum
J. 30. dass die Araber, von Didius, dem Statt-

halter von Syrien, überredet, die im arabischen
Meerbusen liegenden und für die Bahrt ins rote

Meer gebauten Schiffe verbrannten und die De-
inen und alle Dynasten Unterstützungen ver-

weigerten. Cass. Dio LI 7. Dio, der zum J. 31
erwähnt, dass Antonius den Araberfürsten Iam-
blichus töten lies» (L 13). bezeugt, dass der sieg-

reiche Octavian «lern Iamblichus, dem Sohne des

I&mblichus. die väterliche Herrschaft über Arabien
übergab. LTV 9. Die Politik des Octavianus
Augustus richtete sich nun auch gegen Arabien.

Nachdem bereits Poinpeius. ähnlich wie Alexan-
der. weitgehende Eroberungspläne gegen Arabien
gefasst hatte, beauftragte Augustus den ägypti-

schen Statthalter Aelius Gallus mit dem Feld-

zuge gegen «lie Araber, welche damals (Hör. carm.
1 35. 40) als Keimte Roms galten. Gegen das

unbesiegte Sabaea (= A. felix. Hör. cann. I 29,
3« wurde bereits im J. 27 gerüstet, der Zug fand
24 statt. Berichte über ihn geben Plinius VI 160.

Strabon XVI 780f. (XVII 816. 819; vgl. Sch rü-

der De Strab. itin. 6). Cassius Dio L1II 29;
'gl. Joseph, ant. lud. XV 3 1 7 fl'. Galen. IV 161.

189. 203. Der Sohn des Augustus, C. Caesar,

ging auf Sendung seines Vaters nach Arabien,
um sich dort Lorbeem zu holen, über seine

Erfolge verlautet nichts Genaues. Plin. II 168. VI
141. 160. XII 55. Kür die arabische Expedition
richtete Iuba an ihn sein Werk. Plin. VI 141. XII
’>6.XXXJI 10. Arabische Gesandte in Rom zn seiner

Zrit erwähnt Plinins VI 140. XII 57. In der Dar-
stellung der Eroberungszüge des Tiridates aus dem
I- 36 n. Chr. erwähnt Tacitus (ann. VI 44), dass
nach Abdagaeses Rat die Truppen nach Mesopo-
tamien zurückkehrten und zwar in Huehtbafter
Eile, wobei die Araber den .Anfang machten.

PiTUj.Wiseowft II

C’aligula gab dem Soaimos einen Teil Arabiens

und ebenso später dem Kotys, Cass. Dio LIX 12.

Unter Claudius wurde der Freigelassene Annius
Plocamus, als er in Angelegenheiten des Fiscus

Arabien umschiffte, nach Taprobano verschlagen,

über welches er Nachrichten nach Rom brachte,

Plin. VI 84. Tacitus spricht zum J. 49 n. Chr.

über die Mission des Cassius, Statthalters von
Syrien, welcher den partliischen Prätendenten
Meherdates in sein Reich an den Euphrat ge-

leitete. Bei Zeugma kamen parthisclie Vornehme
und der Araberkönig Acbarus zusammen (N i pp er-

deys Zweifel an der Richtigkeit dieses Namens
sind unbegründet; es ist das arabische aklxtrti).

Acbarus hielt in Emesa. seiner Residenz, den

jungen Prinzen eine Zeit lang fest, ging aber mit
verräterischen Absichten gegen ihn um und ver-

liess ihn treulos, als es zwischen Meherdates und
dem Gegenprätendenten Gotarzes zum Kampfe
kam; Meherdates wurde besiegt. Tac. ann. XII
12— 14. In dem Berichte über Titus Zug gegen
Iudaea im J. 70 n. Chr. erwähnt Tacitus, «lass

unter den verschiedenen Hülfstruppen sich eine

mächtige und von dem zwischen Grenznachbarn
gewöhnlichen Hasse gegen Iudaea erfüllte Schar
von Arabern befand, Tac. hist. V 1.

Zu Traians Regierungszeit unterwarf Palmas,

der Statthalter von Syrien, tt/v 'Aßaßiar rijv Ttcot

xfj IlhQff den Römern, Cass. Dio LXVII1 14.

Aus Traians Zeit wird Mannos als y ilaoyos von
Arabien genannt, Cass. Dio LXVllI 21. Traian
belagert Atra, aber vergeblich, Cass. Dio LXVIII
31. Er unterwarf Arabien und machte es später

zur Provinz, Eutrop. VIII 3. 1. 2. Ammian. XIV
8, 13. Im roten Meere unterhielt er eine Flotte

zum Angriffe gegen Indien, Eutrop. a. a. O.

Zahlreiche Nachrichten über Arabien unter

den auf Traian folgenden Kaisern bieten die

Scriptores historiae Augustae und Cassius Dio;
eingehender über Septimius Severus zweimaligen

vergeblichen Belagerungsversucb gegen Atra im
J. 199 Cass. Dio LXXV 10f. über A. als römische

Provinz seit Traian s. u. S. 859ff.

Die Nachrichten der Alten über das Luid Ara-

bien, seine Tier- und Pflanzenwelt, tragen mitunter

nicht nur das Gepräge des Streben«. Arabien als ein

von der Natur reh'h beschenktes Land zu preisen,

dem der Name evSatiiojv. felix. bcata gebührend
zukomme, sondern auch das Merkmal der Sucht
nach ('bertreibung bis zum Wunderbaren. Auf
glaubwürdiger Autopsie beruht. Xenophons Be-

schreibung der Ebene, welche Kyros der Jüngere
auf seinem Zuge durchwanderte (anal). I 5. 2).

Diese Stelle Xenophons schreibt Arrian Cyneg.

24, 2 aus. Wilde Esel, Kamele. Hirsche. Rehe,

Löwen, Panther, Wölfe in der Ebene nächst Naba-
taea gegenüber der Insel Dia erwähnt Strab. XVI
778 (nach Artemidor), Ameisenlöwen Strab. XVI
774. über arabische uml baktrische Kamele
spricht Arist. hist. an. 498h 3, über den Unter-

schied beider (im Buckel) 499a 13. Plin. VIII 62
(daraus Solin. 49); vgl. Plin. XXXII 10. Die Zeit

des Coitus der Kamele ist der Monat Mat/taxri;-

ßtwv (September), Arist. hist. an. 546 b 2. Dass
die Kamele ihre Mütter nicht bespringen wollen,

behauptet nn«l erläutert an einer Anekdote Arist.

de mir. ausc. 83<>b 5. Im Gegensatz dazu deutet

ein Vers bei dem Dichter Aus b. Hagar, der
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dann auch von andern übernommen worden ist

und also lautet : .Ihr (der Kamelin) Bruder ist

ihr Vater, aus edler Kasse, ihr Oheim väterlicher-

seits ist ihr Oheim mütterlicherseits* auf den Ge-
brauch der Inzucht, um eine edle Kasse zu er-

halten. Wundersames über schreckhafte Hyänen
erzählt Arist, de mir. ausc. 845 a 24. Elefanten

sollen durch das Meer aus Aithiopien nach Arabien

kommen. Plin. VIII 35.

Schaf- und Rinderzucht bei den Arabern er-

wähnen Athen. V 201 c. Plin. VIII 189. Strab. XVI
784. Joseph, ant. VIII 391 u. a. Dagegen fehlen,

wie die Alten ausdrücklich berichten. Schweine
(Plin. VHI 212. Strab. XVI 768), Maultiere (Strab.

XVI 768) und Pferde (Strab. XVI 768. 784). Je-

doch erwähnen die sabaeischen Inschriften Pferde,

und auf einem Relief ist ein Reiter zu Pferde abge-

bildet (ZDMG XXX 115). Vgl. Hommel Die
Namen der Säugetiere bei den Südsemiten. Leip-

zig 1879. Den Dienst der Pferde ersetzen Kamele
(Strab. XVI 784). Auch Gänse und Hühner fehlen

(Strab. XVI 763). Den Eingeweide-, Spul-, Band-
wurm, fluteJaenia.fu/nbricus nennen Theophr. IX
20, 5. Plin. XXVII 145; ungewöhnlich grosse Ei-

dechsen und Mäuse Arist. hist. an. 606 b 5. ellen-

lange (cubitales

)

Eidechsen Plin. VIII 141. sein-

cus. eine besondere Eidechsenart Plin. XXVIII
119. giftige spannenlange rote Schlangen Strab.

XVI 778, geflügelte Schlangen in Sümpfen Ammian
XXII 15. 26. vgl. Mela III 82, daraus Solin 32,

farbenprächtige Grillen, Schlangen und besonders

Fische Ael. h. a. X 13. einen seltsamen giftigen

Fisch ((pvaalof )
im arabischen Meerbusen Ael. h. a.

III 18 (nach Leonidas von Byzanz). Muscheln und
Fische Plin. XXXII 10 (nach Iuba). Die Araber
betreiben Austernjagd, das Meer sei voll wilder

grosser Tiere (x/jrtj). Philostr. v. Apoll. III 57. Uber
Perlen bei den Arabern spricht Plin. IX 106. 115.

XXX VII 62. Er klagt, mit wie teuerem Gelde ara-

bische und indische Perlen in Rom bezahlt werden.

XII 84. Eine romanhafte Schilderung über pracht-

volle Perlen im roten Meere giebt Ael. h. a. X
13. Wilde, stymphalisehe Vögel erwähnt Paus.

VIII 22, 4. Uber den Vogel Phoenix als dessen

Heimat Arabien gilt, berichten Mela III 83. Plin.

X 3f. Tac. ann. VI 28 und besonders das dem
Lactantius zugeschriebene Gedicht de phoenicc.

Die Tierwelt, namentlich die Beobachtung der

Vögel, dient den Arabern zur Übung der Seher-

kunst, Mehrere Stellen bezeugen, dass die Araber
im Altertum als Autorität in Sachen der Mantik
galten, Cic. de div. I 92. 94 ;

vgl. de leg. II 38.

Philostr. v. Apoll. 180. Appian. frg. 19 Mend. Pytha-
goras und Demokrit sollen sich bei den Arabern
Kenntnisse über die Wahrsagekunst verschafft

haben. Plin. XXV 13. Porphyr, vita Plot. 11. 12.

Zahlreich sind die Nachrichten der Alten über

die Pflanzenwelt Arabiens, durch dessen reiche

Flora (felicitns )
ihnen die Bezeichnung A. felix

füglich bedingt schien. Arist. de plantis 818 a

4 nennt Gummi arabicum (x6uui 'ÄQaßixöv),

’Agaßixoi ßevze/.oi (eine Strauchgattung) 819 b

16. Theophrast findet es bemerkenswert, dass

die Bewohner der Insel Tvlos, sowie die Syrer,

das fliessende salzige Wasser den Bäumen und
Saaten für nützlicher erachten, denn das Regen-
wasser. Theophr. de caus. plant, II 5. 5 (nach

Androsthenes). 6. 5. Die ausserordentlich baum-

reiche Insel Tvlos liefert vorzügliches Schiflfcban-

holz V 4. 7 ;
auch wachsen dort Bäume, deren

Früchte Wolle geben, aus welcher man otv&övt;
webt, IV 7, 7 ;

stellenweise aber wächst in Ara-
bien kein Baum, sondern nur Domsträueher. in-

folge der Hitze und des Regenmangels. IV 7.1.
Den Dom erwähnt auch Plinius XIII 63. XXIV
107 (als Heilkraut); Acaciendom neben Tamaris-
ken und Palmen Strab. XVI 767 ; und .so finden
sich unter den späteren Schriftstellern vereinzelte
Nachrichten über Bäume und Kräuter zerstreut,

z. B. bei Athenaios über xegastor und ßiatäxtov
XIV 649 d (nach Poseidonios)

;
vgl. Philostr. v.

soph. 115, 4 u. a. (vgl. Löw Aram. Pflanzennamenj.
Aber besonders häufig melden die Alten von den
in Arabien wachsenden wohlriechenden Kräutern
(aodtuaza ,

odores) ;
gerade die Ergiebigkeit an

aromatischen Gewächsen, Weihrauch u. s. \v. ist

ihnen ein Hauptgrund für den Reichtum Arabiens
und seine Bezeichnung als felix und beata

,

vgl
Strab. XVI 778. Plin. XII 51. 82. 84. Xeno-
phon beschreibt die arabische Ebene auf dem Wege
nach Korsote als baumlos, aber reich an
(Wermut) und wohlriechenden Sträuchern. anal».

I 5. 1. Uber Räueherspeeereien handelt Herodot
III 107. 110—112 (vgl. Dioscorides I 12. 2Si.

Aristoteles nennt Arabien evd)8rj<;. probl. 907 b

16. 908 a 10. Theophrast, der sich mit Herodor
mehrfach berührt, rühmt die evooua in Arabien.
Syrien und Indien, wie Xißavcoroc, auvgva , xa-

ata , oxoßäloauov. xivvolumiioy IV 4. 14, beson-
ders um Saba IX 4. 2—3. 5, eine ausführliche,
kritische Darstellung giebt er IX 4. 7—10 ;

agib-

paia .Arabiens erwähnt Polvb. XIII 9 ; vgl. Ti

bull II 2. 3f. III 2. 23. 8,* 15. Strab. XVI 782.

Mela I 60. Curt. V 1, 11. Über Raucherspe<*e-
reien in den Inschriften Rand vagdoe (Nardet.

dharw (Plin. tarum
)
kostos, xäyxnuov. ladanunt

und Weihrauch vgl. 1). H. Müller Burgen und

Schlösser II 975 und Mordtmann und Müller
Sabaeische Denkmäler 81ff. Ausführlich ist Pliniu-

Darstellung der arabischen Pflanzenwelt, und
namentlich der odores. Er zählt eine bedeutende
Anzahl von Bäumen und Kräutern auf. die in

Arabien wachsen XII 28 (Ingwer). 32. 35. 89

(wolleliefemde Bäume). 41 f. 50—77. 90f. und
weiter an vereinzelten Stellen VI 158 Gerste.

XIII 127 Kapern. XX 7 Gurke. XIX 15 Kürbis.
XIX 62 Malve. XIX 155 Kresse. XIII 84. 46 Palme.
XIV 22 Gummi. Harz. XV 99 Meerkirsehe u. $. w.

Verzeichnisse von arabischen Pflanzen und Gräsern
liefert auch Hamdäni in seiner Geographie Ara-

biens 155ff. Die Bereitung von Palmenwein Plin. VI

161 und vor ihm Strab. XVI 783 ; Sesamöl in Er-

mangelung des Olivenöls. Strab. XVI 784. Arabien'
Reichtum an Weihrauch, Plin. V 65. VI 104. XII

52f. 80. 86. Arabien machte sich der Flotte des Ale-

xander auf hoher See durch seinen Geruch bemerk-
bar. Plin. XII 86 (ähnlich berichtet Theophr. IX 7.

2. dass inan in Arabien einen angenehmen Wohlge-
ruch von Syrien her verspüre), und Plin. XII 62 er-

zählt die Anekdote über Alexander und Leonidas;
Strab. XVI 778 findet den Grund des Reichtums
der Sabaeer und Gerrhaeer in dem Handel mit

Räucherwerk ; die Menge der Gewürze bei diesen

Völkern soll so gross gewesen sein, dass sie sieb

statt des Reisigs und Brennholzes des Zimmers,
der Kasia und anderer Gewürze bedienten. Wenn
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PVmiu» berichtet, dass Arabien kein cinnamo-
mum und keine eaeia liefere, XII 82, und dass

amomum und nardus sich dort nicht anbauen
lassen, gegen Herod. III 107ff. Theophr. IX 4,

2—3 und Strab. XVI 782. 783. der xaoia und die

N&rde nach einer Version im glücklichen Arabien

erwähnt (vgl. Strab. XV 095), so zeigt sich hierin

schon das Resultat der Expedition des Aelius Gal-

lus. welche die falschen Berichte der Kaufleute,

•die africanische Erzeugnisse für arabische aus-

traben. rectiticierte.

Auch die Steine, namentlich Edelsteine, be-

handelt Plinius besonders detailliert XXXVI 59.

62. 78. 147. 150. 153. 163. XXXVII 24. 37.

56— 181. 194. Salz wird gegraben XXXI 78;
vgl. auch Strab. XVII 822 und XVI 779 (nach

P«*seidonios); hervorzuheben Ist Strabons Nachricht

über das Vorkommen des Goldes im Lande der

Debai XVT 777. 778 nach Artemidor (über andere

Edelsteine Strab. XVI 779. 784. XVII 815). Solin

20 t über gaüaica ) schöpfte aus Plin. XXXVTI 110.

1 12. über Fundorte von Edelsteinen und Gold- und
Silberminen handelt Hamdäni Geogr. 202 u. a.

;

über Salzbergwerke Hamdäni Geogr. 155,

über den lebhaften Handel der Araber mit
dem Orient und Occident, welchen schon Jerem.

6. 20. Ezech. 26, 15. 20. 22ff. Jes. 40, 6. Hiob
6. 19 erwähnen, geben mehrere Stellen Kunde.
Strab. XVI 780 bemerkt, dass die Araber bessere

Kaulleute und Krämer, als Krieger sind. Besonders

die Sabaeer und Gerrhaer figurieren als Exporteure.

Arabiens reiches Handelsleben würdigt Plin. VI 157.

Ammian. XIV 8. 13. Handel mit Saba Theophr. IX
4. 5. die Sabaeer als Zwischenhändler zwischen

ihren Nachbarn bis nach Syrien und Mesopotamien
Strab. XVI 778 (nach Artemidor). mit Syrien be-

zeugt Theophr. IX 7, 2, mit Palästina Strab. XVI
776 (nach Artemidor). mit Babylon Strab. XVI
766 (nach Arlstobulos), vgl. ebd. 729. Arrian Ind.

41, 6. mit den Assyriern Arrian. Ind. 32. 6. Leb-

haft waren Arabiens Handelsbeziehungen zu Ägyp-
ten Koptos war ein wichtiges Emporium. Strab.

XVI 781. XVn 815. Plin. V 60 (daraus Solin 32).

XII 80. XIX 7; Handelsverbindungen der Sabaeer

mit den Aithioj»en. zu welchen sie in ledernen

Booten schifften, erwähnt Sriab. XVI 778 (nach

Artemidor). Kauflente brachten von den Persern

her indische and arabische Waren zu den Römern,
Appian. belL ehr. V 9; vgl. Herodian. HI 9, 3.

TibulL UI 2. 23. Ammian. XXIX 1, 30. l>io

Cbrys. II 10. 13.

Wegen ihres Reichtums waren die Araber bei

den Körnern sprichwörtlich geworden. Hör. earm.

I 29, 1. n 12. 24. m 24, 2; epist. I 7, 36. 6,

5. 11, 5. Plin. VI 162. Mit Rücksicht auf ihren

Lnros nennt Catull die Araber moües 11, 5.

TibulL II 2. 4 spricht von dem teuer Arabs

;

dom Dion. Per. 968 sind sie das dßgoßiow ’Aodßojv

7rroc; vgl orac. Sib. XIII 64. Als charakteristisch

für die Araber galt neben der luxuriösen Weich-

lichkeit die Schlauheit, sie gab dem Babrius den Vor-

wurf zu einer Fabel (fab. 57) und Frontin. strateg.

II 5. 16 zeigt sie auch als einen Zug ihrer militäri-

schen Taktik. Strab. XVI 780 XVII 819 nennt

sie unkriegerisch, ungeschickt in der Führung
der Waffen XVI 782. Plinius nennt sie nicht nur

reich, sondern auch räuberisch VI 162. Menschen-

opfer in Arabien Euseb. praop. IV 16, 27. Was

ihre Kulturverhältnisse des weiteren anlangf
meldet Strabon von dem glücklichen Arabien, cra*»-

ein jeder die Beschäftigung seines Vaters auf-

nehme; Brüder seien geehrter als Kinder; nach
dem Rechte der Erstgeburt erben die Königswürde
und die übrigen Ehrenstellen fort

;
das Vermögen

gehöre den Verwandten gemeinsam; der Älteste

sei Verwalter desselben. Die moralischen An-
schauungen über das Verhältnis der Familien-

mitglieder zu einander (vgl. R. Smith Kinship and
Marriage und Wellhausen Die Ehe bei den Ara-

bern, Nachrichten der Gött. Gesellsch. d. Wiss.
1883 Juli) sind höchst locker und tolerant. Die
Nabataeer rühmt Strabo als massig und erwerb-
sam XVI 783. Im glücklichen Arabien achte man
die l/cichname, auch die der Könige, dem Miste
gleich, eine Anschauung, welche an Hcraklit er-

innert, Strab. XVI 784. Als Kulturzeugnis gilt

für Eusebius die Strenge der Araber gegen die

Ehebrecherinnen, welche mit dem Tode bestraft

werden, während die nur in diesem Verdachte
stehenden Frauen auch nicht straflos ausgehen.
Euseb. praep. VI 10, 22 (vgl. Herodot).

In Ansehung der Verfassung erwähnt Stra-

bon nach Eratosthenes Bericht über die Minaeer,

Sabaeer, Kattabanen und Chatrainotiten. dass die

Königswürde über jeden dieser vier Gaue nicht

der Sohn vom Vater überkomme, sondern der erste

Sohn, der nach Einsetzung des Königs einem der
Vornehmen geboren werde, XVI 768. Der König
von Petra nimmt einen seiner Freunde, welcher

sein Bruder heisst, zum Stellvertreter XVI 779.

Spärlich sind die Nachrichten über die Religion

der Araber, was um so auffallender ist, als die

Inschriften zahlreiche Gottheiten nennen, die in

unzähligen Tempeln verehrt worden sind (über

die Religion der Nordaraber vgL L. Krehl über
die Religion der vorislamischen Araber, Leipzig

1863). Aus dem mit Herodot übereinstimmenden
Berichte Arrians, dass die Araber nur zwei Götter,

den Uranos und Dionysos verehren (Strab. XVI
741 nennt nach Aristoteles nur für Uranos den
Zeus), schöpft Phot. bibl. 68 b 32. Den Sonnen-
kultus in Arabien erwähnt Strab. XVI 784. Über
die Religion der Südaraber (Sabaeer, Minaeer
n. s. w.) vgl. unter Saba.

Aus christlicher Zeit stammen die Nachrichten
des Eusebius über kirchliche Häresien in Arabien,

Euseb. hist eccl. VI 19, 15; über Märtyrer in

Arabien VIII 12. 1; Verbreitung des Christentums
VII 5, 2 (vgl. Th. W r i g h t Early Christianity

in Arabia). In später Zeit wird genannt Ovar-
ögiitji, ein weibisch machender Gott der Araber,

Damascius bei Phot. bibl. 347, 26. Marin, vita

Ihrocli 19. der epischen Dichtung Dionysiaca des

Nonnos (5. Jhdt. n. Chr.) gehört die mythische
Behandlung der Thaten und Erlebnisse des Dio-

nysos (Bacchus) an, welcher auch in Arabien
Kämpfe (gegen Lykurgos) zu bestehen hatte.

Litteratur: Von Älteren seien erwähnt die

Geographen Männert, Gosselin, Rosen-
müller. Reiehard und insbesondere Ritter
and die Reisenden Niebuhr. Seetzen, Salt und
Valentin, Burckhardt, Delabordeund Well-
sted t. Aus jüngster Zeit sind hervorzuheben:

A. Sprenger Alte Geographie Arabiens, Bern
1875. Zeh me Arabien in den letzten hundert
Jahren. Th. Nöldeke Tabaris Geschichte der
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Perser und Araber, Leiden 1879. I). H. Müller
Burgen u. Schlösser Südarabiens, Wien 1879. 1881,

und dessen Artikel ,Yemen‘ in der Encyclopaedia

Britanica. Mordtraann u. Müller Sabaeisohe

Denkmäler, 1883. J. H. M o rd t. in a n n ZDMG
XXXI 61 fl'. E. Glaser Skizze I u. II; ferner

l). H. Müller Epigraphische Denkmäler aus Ara-

bien, 1889, und von Reisenden : v. Wrede,
M a 1 1 z a n ,

H a 1 ö v y , Manzoni D o u g h t y

,

Langer, Glaser und Ben t.

[I). H. Müller.*)]

Arabia als römische Provinz. Das alte

Königreich der Nabataeer mit den Städten Petra

und Bostra wurde unter Traian von dem Statt-

halter Syriens (A. Cornelius) Pahna zur römischen

Provinz gemacht (Münzen mit Arab. adquis. bei

Eckhel VI 420. Dio LXV1I1 14. 5. Festus brev.

14, 3. Ammian. XIV 8, 13). Der Anlass dazu

ist unbekannt. Der letzte uns bekannte naba-

taeische König Dab el oder Kab el ist bisher nur

bis zum J. 95 n. Chr. nachzuweisen (vgl. v. Gut-
schmid bei Euting Nabataeische Inschriften

aus Arabien 1885. 86f.). Unsicher ist auch, ob

die Einverleibung Arabiens im J. 105 oder 106

n. Chr. geschah. Nach dem Chron. Pasch. I 472,

8 begann die Provincialaera im J. 105; die in-

schriftlichen Datierungen führen aber im allge-

meinen auf das J. 10(1. Da nun das arabische

Jahr mit Frühlingsanfang begann, so hält Wad-
dington den 22. März 106 n. dir. für den An-
langstag der arabischen Aera (vgl. Kubitschck
oben Bd. I S. 642).

Die Grenzen der neuen Provinz umfassten nicht

das gesamte Gebiet des Nabataeerreiches, sondern

wurden namentlich im Süden erheblich zurück-

gezogen, ein Teil im Norden (z. B. das Castell

Dmer, CIL III 129) auch zu Syrien geschlagen.

Jedenfalls gehörte im Nordosten «bis Castell Ne-

mara (CIL UI lllf. Le Bas m 2264. 2270f.

2279ff‘.) und im Süden Aila am roten Meere zur

Provinz Arabien. Im Nordwesten war die Grenze
so gezogen, dass von der sogenannten Decapolis

nur Adraa (CIK VIII 7052) zu Arabien, die übri-

gen Städte (namentlich auch Gerasa und Phila-

delphia) zu Syrien gehörten (vgl. v. Rohden De
Palaestina et Arabia 16 und die nebenstehende

Skizze).

Entweder von Diocletian (so Waddington
zu Le Bas III 2463. 2081) oder vielmehr schon

von Septimius Severus (vgl. v. Rohden De Palac-

stina 17 ff., wo zu den angeführten Gründen hin-

zuzufügen ist, dass nach CIL III 125 auch Zorava

schon vor Diocletian zu Arabien gehört haben muss)

wurde die Provinz Arabien nach Norden und Nord-

westen hin erheblich vergrössert; namentlich kamen
hinzu ; Philadelphia. Gerasa, Diurn, Canatha. Phi-

lippopolis, Phaina. Unter Diocletian war für kurze

Zeit. Arabien nach dem Veroneser Provinzenver-

zeichnis vom J. 297 (Seeck Notitia dignitatum

p. 247) in Arabia (Provinz von Petra) und Arabia
Augusta Libanensis (Provinz von Bostra) geteilt.

Aber entweder schon von Diocletian selbst oder

bald nach seiner Abdankung (anscheinend vor dem

J. 307, vgl. Eusebius de mart. Palaest. 7, 2ft.

v. Rohden De Palaestina 20) wurde das Gebiet

von Petra mit Palaestina vereinigt-. Denn es steht

10

20

*) Beim Sammeln und Exccrpieren der griechi-

schen und römischen Schriftsteller, besonders der

vereinzelten und zerstreuten Stellen, hat mich
Dr. J. Tkac in dankenswerter Weise unterstützt.

30 nach dem unanfechtbaren Zeugnis des antioche-
nischen Rhetors Libanius (epist. 318. 324. 337».

mit dem alle anderen Angaben übereinstinunen.
unumstösslich fest-, dass das Gebiet von Petra,

als es um 358 n. Chr. selbständige Provinz wurde,
nicht von Arabien, sondern von Palaestina abge-

trennt wurde (vgl. v. Rohden De Palaestina
22ff ) ;

es erhielt daher den Namen Palaestina
(nicht Arabia

)
salutaris, während der einfache

Name A. schon vorher auf die Provinz von Bostra
40 beschränkt war.

Als Statthalter der Provinz A. wurde von

Traian ein praetorischer Legatus Augusti pro prae-

tore eingesetzt, der gleich nach seiner Verwaltung
zum Consulat zu gelangen pflegte, so dass er

häufig schon als Statthalter eonsul designaius
heisst. Anfangs scheint er seinen Sitz in Petra

gehabt zu haben (wenigstens ist dort einer be-

graben, CIL III 87. vgl. v. Rohden De Palae-

stina 49, 1), später aber (vielleicht seit Septimius
50 Severus) war Bostra seine Residenz, wo auch von

Anfang an (vgl. CIL III 89ff) bis ins 5. Jhdt.
hinein (Not. dign. p. 81 Seeck) die legio III Cyrc-
naica als Besatzung stand. Die Legati sind nach-
zuweisen bis zur Zeit des Gallienus (CIL III 89);
bisher sind folgende bekannt: Fronto (Le Bas
III 1907). .

.

intus Sexlus Florenlinus (CIL II I 87
add. p. 968 Le Bas III zu nr. 2349). L. Aemi-
lius Carus (CIL VI 1333 = Dessau 1077, vgl.

oben B<1. I S. 549). P. Aelius Severianus Maximus-
60 (CIL III 91 = Le Bas III 1493), . . . us Anti-

stius Adv[entus] CIL III 92 add. p. 968 = Le
Bas III 1944), P. Julius Geminius Marcianus im
J. 169 n. Chr. (CIL VIII 7050ff III 96 = Le
Bas ITI 1945). fErhtcüistf) Severus (CIL 111

6028 = Le Bas III 2057b. 2070c). M. Caedlius
Fuscianus Crepereianus Florianus (CIL III 93 =
Le Bas UI 1946), Q. Flfavim) Baibus (CIL III

95 = Le Bas III 1942), P. Plotius Komanus
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iCIL VT 332), Modestus (?) (Arch.-ep. Mitt. VIII

188 nr. 21). L. Marius Perpetuus (CIL UI 1178),

. . .tiartus im J. 209 n. Chr. (Le Bas III 2460),

C. Allius Fuscianus (CIL III 118), Gellius (oder

Arabianus o«1ct Tuscus) im J. 217/18 n. Chr. (Hist,

Aug. Diad. 8. 4, vgl. 9. 1). Pica Caerianus im
J. 219 u. Chr. (Dio LXXIX 8, 4), Cl(audius)

SoUemniats Pacfatinnus] (CIL III 94 add. p.

9«»8 = Le Bas EU 1947f.). Pomponius Iulianus

im J. 286 n. Chr. (CIG 4585 = Le Bas III 2399),

Mare im J. 239 n. Chr. (CIG 4644 = Le Bas
III 1908), Theophanes (CIL III 125), M. Aelius

Aarelias Theo unter Valerianus und Gallienus

ICIL m 89f. = Le Bas ffl 1949L), [Virijus
Lupus um 277 n. Clir. i praes., Bull. com. 1887,
"225 nr. 1935). M. Petrus im J. 278 n. Chr. (tjyep.,

CIG UI 4649= Le Bas III 1909). Gallonianus

li-xattx.. CIG III 4645 = Le Bas III 1911),

Coci'ceius'l) Rufi[unsj (rj[yg]pofyog], Le Bas
UI 2070e). Unter diesen Legaten fungierten

Procuratoren; von denen wir nur zwei oder drei

kennen: L. Didias Marinus (CIL III 249 = 6753
= Le Bas III 1794), C. Furios Sabinius Aquila

Timesitheus Henzen 5530 = Wilmanns 1293
= Dessau 1330) und vielleicht (Aurelius) Hono-
ratus iCIL III 6034).

Von Diocletian oder Constantin, jedenfalls vor

dem J. 346. scheint die Civilverwaltung einem
Praeses (r/yeuarr), die Militärverwaltung einem
Pu* übertragen zu sein

; aber schon im J. 392
begegnen wir wieder einem einzigen comes et dux
4 vgl. auch Not. dign. p. 2. 6. 80 Seeck), hundert
Jahre >päter einem oyoi HaoTtxögJ und r/yspoov

oder x6u fjyeptör xai ayo. Im J. 535 endlich

war die Verwaltung wieder geteilt, zwischen einem
dux und einem praeses oder corrector, dem im
folgenden Jahre der Name moderator verliehen

wurde (lustin. nov. p. 115. 355 Zach, de Ling.).

Aus dieser späteren Zeit sind mir nur folgende

Beamten bekannt : Flavius Hierocles im J. 313
4Le Bas UI 2084). Theodoras, Praeses im J. 346
tCod. Th. IX 40. 4 = Cod. Iust. IX 47, 18), Flba-

rius/ .Saltinianus

,

Dux im J. 351 (Le Bas m
2194). Sabinianus, gygpiöv um 355 (CIG 8606 —
Le Bas in 1912). Belaeus (Liban. epist. 672b,
vgl. 1182. 1 105. 659. 686). Maximus (Lib. ep. 323),

Modestus (Lib. ep. 1099), Harmonius (Lib. ep.

1302). Ft lavius) Bonus, xop. xai dov$ im J. 392
4 Le Bas in 2293a), Fl(avius) Arcadius Ale-

xander. o;o. xai t/yepdtv im J. 488 (CIG IV 8663
= Le Bas I IT 1913), Hesyeliius, xop., yyepd>v

xai oyo. im J. 490 ( Revue arch. 1884, 274 ur. 24).

Inschriften : CIL III 86—114. 6027—6033;
.Sappl 6637. CIG m 4667-4669 add. p. 1183f.

Le Bas m 1906—2548. Münzen: Eckhel III

499—505. litteratur: Bon» an n De Syriae pro-

vinciae R« -manne partibus, Berl. Diss. 1865. Sie-

vers Das Leben des Libanius, Berl. 1868. Beilage L.

Kuldeke Herrn. X 1876. 163—170. Kuhn Jahrb.

f. Phil. 1877, 697-719. Czwalina Über das

Verzeichnis der römischen Provinzen vom J. 297,

Wesel Progr. 1881. Marquardt St.-V. I2 431

—

434. Mommsen Köm. Gesch. V 476— 486. P. v.

Rohden De Palaestina et Arabia provinciis Ro-

manis. Berl. Diss. 1885. Liebenam Forschungen
xar Verwaltunsgesch. 1888, 42ff. Ohnesorge
I>ie römische Provinz- Liste von 297. Duisb. Progr.

1889, vgl. P. v. Rohden Berl. Phil. Wochenschr.

1889, 1561—1564. Ruggiero Dizionario epi-

grafico I 1890, 607—609. [P. v. Rohden.]

2) ’Agaßla (Hierocl. 728, 6), Arabia oppidum
(Jul. Honor. cosmogr. 44 ). ’Agaßlovg (Georg. Cypr.

Descr. orb. rom. 707 und Geizer z. d. St.), Ort-

schaft Unterägyptens
;

vgl. Thou.
[Pietschmann.]

Arabianus. 1) Urheber eines Aufstandes gegen
Macrinus (217/218 n. Chr.). entweder Dux Arme-
niae oder Legatus Asiae oder Legatus Arabiae,

Hist. Aug. Diadum. 9. 1. vgl. 8. 4 (in einem ge-

fälschten Briefe). Ausserdem vgl. unter Clau-
dius, Domitius, Aristaeus. Flavius. Sep-
timius, Ulpius. [P. v. Rohden.]

2) . . . uogÄgaßiavog Maga&dtviog, athenischer

Archon, Anfang des 3. Jhdts. n. Chr., CIA ni
1054, vgl. 1060. [Wissowa.]

3) Christlicher Schriftsteller um 200, von Eu-
seb. hist. eccl. V 27 mit Auszeichnung erwähnt,

schon dem Hieron. vir. ill. 51 nur noch dort-

her dem Namen nach bekannt. [J «lieber.]

’Agaßlag vopog (PtoL IV 5, 53), Gau Unter-

ägyptens östlich vom buhastitischen Nilarm (vgl.

Strab. XVII 803). Münzen für diesen Gau: J.

de Rougtf Monnaies des nomes (= Rev. numism.
N. S. XV) 39f. Töchon Mödailles des nomes
144f. Brugsch Götter des Nomos Arabia (Ztschr.

f. iigypt. Sprache XIX 15f.). G. Ebers Durch
Gosen zum Sinai 2 501 f. [Pietschmann.]

Arabiates (so nach der Leydener Hs., andere

haben Arviates), eine pannoniselie Völkerschaft

im nördlichen Teile des Landes, Pliu. III 148;
vielleicht ursprünglich am Arabon sesshaft, durch

die Kelten aber tiefer ins Binnenland verdrängt.

[Tomaschek.]

Arahicus, ein Beiname, den Septimius Seve-

rus nach Unterwerfung der mesopotamischen Araber
im J. 195 u. Chr. annahm (Münzen hei Eck hei
VII 172ff. Cohen IV 2 8 nr. 48ff.; Inschriften,

z. B. CIL VJÜLi 306 = Dessau 417 vom J. 195,

CIL VI 954 = Dessau 418 vom J. 196, vgl.

die Indiccs des CIL und Dessau 420—469. Hist.

Aug. Sev. 9, 10. Eutrop. VHI 18. Vict. Caes. 20.

17. Fest. brev. 21. 2). Sein Sohn Antoninus (Ca-

racalla) scheint ihn . wenn überhaupt , nur kurze

Zeit geführt zu haben (um 213—214 n. Chr.),

da sich der Name bei ihm nicht auf Münzen,
sondern nur auf wenigen provincialen Inschriften

findet (CIL n 1037. VU 1164. 1186. Mn 1855.

1857; vgl. Hist. Aug. Carac. 10, 6). Später hat

noch Constantin d. Gr. den Beinamen Arahfieus)

Maxfimus

>

seinen zahlreichen Siegestiteln ein-

gefügt (CIL VIII 8412 vom J. 318/319 n. Clir.).

Vgl. Adiabenicus o. Bd. I S. 360.

[P. v. Rohden.]

ArablcilS sinus (xoLrog 'Agaßixog oder ’Aga-

ßiog) wird der Meerbusen genannt, der, vom indi-

schen Ocean (mare rubrum, egvftga dödaooa) aus-

gehend. Arabien von Ägypten trennt, also iden-

tisch ist mit dem heutigen roten Meer. Gelegent-

lich wurde der Name mare rubrum vom Ocean
auf die beiden von ihm ausgehenden Meerbusen
angewendet, den arabischen und persischen (Ber-

ger Fragm. d. Eratosth. 299). Den ältesten

ionischen Geographen war der A. s. wahrschein-

lich unbekannt (Berger Gesch. d. wissensch. Erdk.

d. Gr. I 51). Die erste allerdings ungenaue An-

gabe findet sich bei Herodot II 11. Von der Zeit
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der Ptolemaecr an erhielten die Griechen immer
bessere Nachrichten, und so war Eratosthenes

(bei Strab. XVI 767. Agath. 14) in den Stand
gesetzt, ein in den Hauptzügen richtiges Bild zu

entwerfen. Von Agatharehides stammt die nächste

bekannte Beschreibung, die sowohl in einem direc-

ten Auszug des Photius (Geogr. gr. min. I lllf.)

erhalten ist. als auch bei Diodor III 12f. und
Strabon XVI 769f. durch die Vermittlung Arte-

midors. Strabon hat seinem Auszug noch Stücke

aus anderen, unbekannten Quellen eingefügt
;
seine

Absicht aber, Artemidor zu ergänzen, hat er nicht

erreicht, da seine Zusätze, freilich ohne dass er

cs merkt, Stücke, die schon beschrieben sind, in

etwas anderer Fassung zum zweitcnmale behan-

deln. Eine reiche Sammlung von Nachrichten

über den A. s. giebt Plin. n. h. VI 107. 163f.,

und kartographisch zusammenfassend Ptol. V 17.

Ausserdem vgl. Pomp. Mela I 9. III 72f. Anon.
peripl. mar. Erythr. (Geogr. gr. min. 1 257f.). Marc.

Heracl. per. max. ext. 7f. (Geogr. gr. min. I 521).

[Rüge.]

Arabies s. Arabis Nr. 1.

Arablon CAgaßicjv), Sohn des Massanassa. Die-

ser, ein africanischer Fürst, hatte, mit König Iuba
verbündet, an den Kämpfen gegen den Dietator

Caesar teil genommen und war zur Strafe von
Caesar nach dem Siege bei Thapsus seines Reiches

beraubt worden, das Caesar unter seine Verbün-

deten. den König Bocchus und den Freischaren-

führer P. Sittius teilte. A. war zn den Pom-
peianem nach Spanien geflohen, kehrte aber nach
Caesars Ermordung nach Africa zurück, eroberte

sein väterliches Reich und tötete P. Sittius, Ap-
pian. b. c. IV 54. 83. Er nahm darauf an den
Kämpfen zwischen T. Sextius, dem caesarianischen

Statthalter von Numidien, und Q. Comifieius, dem
senatorischen Statthalter von Africa (vetus) auf

der Seite des ersteren teil, wurde aber von Scx-

tius, dem er verdächtig geworden war. um das

J. 714 = 40 getötet. Appian. b. c. IV 55. 56.

Dio XLVTII 22. Er wird erwähnt von Cicero

(ad Att. XV 17, 1 vom J. 710 = 44) Ara/rioni

de Sittio nihil irascor
,
was sich offenbar auf

Sittius Tötung bezieht. [Klebs.]

Arabios {Agüßtoc). 1) Sohn des Agenor,
Vater der Kassiepeia. Grossvater der Karme. der

Mutter der Britomartis, Anton. Lib. 40; vgl.

Arabos.
2) Sohn des Apollon von der Babylo, Erfinder

der Medicin, Plin. n. h. VII 196. Vgl. Arabos.
[Tümpel.]

8) 2yo\aoxixöe, aus Iustinians Zeit. Verfasser

von sieben meist auf Kunstwerke bezüglichen Epi-

grammen der Anthologie aus der Sammlung des

Agathias. Nach Anth. Pal. XVI 36 lebte er in

Byzanz. [Rcitzenstein.]

4) Von einem Auloeden A. sollen nach früheren

Gelehrten (auch nach W. S. Teuf fei) die Alten

das Sprichwort Agäßtos äyyeXos abgeleitet haben,

s. Zenob. Mill. I 4, volg. 158 p. 47 ed. Gott. He-
sych. Suid. Es ist, das ein Missverständnis; die

Redensarten werden anf herumziehende orientali-

sche Musikanten bezogen, vgl. Steph. Byz. s. 'Agn-

ßia (= Eustath. Pion. Pericg. 939). Kock CAF
III p. 13 (Men. 32). 456 (adesp. 268). [Crusius.]

Arabis. 1) Arabis (Arabios. Arbis), ein Fluss,

der sich in den indischen Ocean ergiesst und die

Grenzscheide zwischen den zwei westlichsten indi-

schen Völkern der Arabies und der Oreitai bildete,

Arr. Ind. 21, 8. 22, 8; an. VI 23, 3. 4. Curt.

IX 10, 6. Strab. XV 720. Plin. VI 97 u. a.

Nach gewöhnlicher Annahme der heutige Puralli

bei Sonmiäni im Bezirke Las-Bcilä von Belüdi-

stän; nach Kieperts Karten jedoch vielmehr
der heutige Habb, der nördlich vom Ras Muwäri
(C. Monze) gegenüber der Felsinsel Cumä oder

Cilnä in einer zwischen 10 und 3' schwankenden
Tiefe ausmündet, für welche Annahme die ge-

wichtigsten topographischen Gründe sprechen; der

indische Name des Habb scheint Arari gelautet

zu haben. Alexander hatte den im Sommer seicht

gewordenen Fluss von Pattala aus in neun Tag-
märschen erreicht; dann teilte er sein Heer und
durchzog brandschatzend das Gebiet der Oreitai.

Nearchos landete hinter dem Vorgebirge und der

Felsinsel an der Münde des Habb. den er 40
Stadien aufwärts befuhr, um Trinkwasser zu holen,

und erst nach einer Küstenfahrt von 830 Stadien

landete er bei Kokala in der Nähe von Alexan-

dreia Oreiton (Sonmiäni). Im Pinax des Ptol.

VI 21, 2 hat der Arbis eine falsche Lage; die

Fahrt ostwärts von der Münde bis Kolaka (Ka-

räöl) müsste nach der Berechnung des Mathe-
matikers Protagoras (Marcian. I 82) gegen 3000
Stadien betragen haben, während auf die Strecke

von Arbis wetwärts bis Badara (Gwädar) nur
1600 Stadien entfielen ! überdies soll der Arbis

seinen Lauf durch Drangiana nehmen — eine

Verwechslung mit dem Etymandros! Ptolemaios
VI 21, 5 setzt an die Münde die Stadt Arbis,

ebenso spricht Iuba bei Plin. VI 97 von Arbis
oppidum a Nearcho conditum (§ 110 blos von
einem portus Macedonum . in falscher I-Age),

während Arrians Auszug nichts darüber meldet.

Die 'Agßua ogrj des Ptolemaios VI 21, 3. VII 1,

28 bezeichnen den meridionalen Zug der Häla-

berge und des Pabb (skr. paroata), der in den

Lakkihügeln bei Ras Muwäri endet; doch giebt

es auch einen Höhenzug Arbüi oder Härbn in der

Steppe nahe dem Löra-Hämün. Das freie indische

Volk der Arr. Ind. 21, 8. 22,8. 10. 25.

3, Agaßnai Arr. an. VI 24, 4 n. a. O., ''Agßits

Strab. XV 720, Arhii Plin. VI 95. 110 oder

Agßixat I)iod. XVII 104, vgl. ’Agßtxoiv xwpat
Ptol. VI 21. 4. erscheint in indischen Schrift-

werken neben (^'udra. Bädara. Mäkara. Pärada,

Rämatha, Kitava und Abhira in der Form Arara;
es war offenbar ein Glied der dravidischen Abo-
riginer oder der straffhaarigen Aithiopes des He-

rodot. Ein Volk Arltac kennt Megasthcnes bei

Plin. VI 77 im südlichen Teil von Marusthala
oberhalb Kaccha; vgl. überdies Arabastrae.

[Tomasch ek.]

2) In Aithiopien. s. Arbis.
Arabissos, Stadt im östlichen Kappadokien.

in dem Winkel, welchen Taurus und Antitaurus
bilden, in wichtiger Verkehrslage an der Strasse

von Caesarea über Komana nach Melitene. Irin.

Ant. 210, 11, vgl. 181. 7. 188, 4. 213, 12. 214,

11. 215, 2. Bei Hierokles 703, 9 nach Melitene

und vor Cocussus unter Armenia secunda aufge-

führt, wo es als Bischofssitz auch die Notitt. (8,

297. 8, 183) nennen. Jetzt Yarpuz ;
vgl. In-

schriften Sterrett Epigr. Joum. nr. 831— 336-

über die römischen Strassen Athenaeum 1891 II
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265. Sterrett a. 0. nr. 341ff. Ramsay Asia

Min. 274. D. G. Hogarth vol. Ul of Sappl.

Papern of R. Geogr. Society 1893. 45.

[Hirschfeld.]

Arabitai. 1) S. Arabis Nr. 1.

2) Arabische Völkerschaft, die das Monomen*
tum Adnlitanunt ((.MG 5127b) in Verbindung mit
den Cinaedoeolpitae nennt. Sie wohnten am ara-

bischen .Meerbusen, südlich von Iambia. Berenike

uegenüber. [D. H. Müller.]

Arabon CAgaßarr). 1) Südlicher Nebeniiuss

der Donau in Pannonia superior (Ptol. VI 11, 3.

14. 1. 15. 1 Xagaßcur. Marc. Heracl. p. 557, 12

'Aoaß<ör\. ilie heutige Raab oder Raba. zur Zeit

der Völkerwanderung Aqua nigra (s. Aqua,
Aijuae Nr. 60) genannt; die Schreibweise Arrabo
ergiebt sich ans der Station Arrabone am Ober-

lauf des Hasses und aus der Stadt Arrabona an

der Einmündung in die Donau, an deren Stelle

die Tab. Peut. Arrabo fl. setzt.

2) Ein nördlicher Zufluss der unteren Donau
im südwestlichen Winkel der traianischen Dacia,

wo der Strom ein Knie bildet. Ptol. III 8. 2 xaf
Aoaßüroe xorapov mit der Variante x«rä

r

lJa-

ßcuoor rtoxauov ; gemeint ist nicht der Ziul, wie

Gooss Arch.-epigr. Mitt. I 116 vermutet, sondern

der Bach Drinca. der im Meridian von Ratiaria

lArcer) bei (’etate der Donau zufliesst.

[Toinaschek.]

'Agaßcov xcbfXTj (Pap. Brit. Mus. CXUI 11.

Keny on Catalogue 223. Wessely Wiener Studien

XII 81), Hecken im arsinoltischen Nomos, wohl
sicher erst nach der Eroberung Ägyptens durch

die Araber entstanden oder so benannt.

[Pietschmann.]

Arabo* CAgaßa), nach den hesiodischen Ka-
talogen (frg. 43 Ki. aus Apollodoros n. vexov bei

Strab. I 42 = Eust. Od. 1484, 63. Eust. Dion.

Per. 927) und Stesichoros (frg. 64 Bgk.) Sohn der

Belostochter Thronie (s. d.) von Hermaon (axa-

xr/xa i. Vater einer xorgtj = Kassiepeia. Gattin des

Phoiniisohnes Agenor und Mutter des Phineus,

Hes. Katal. frg. 53 Ki. aus Schol. Latir. Apoll.

RhtsL IT 178. Die Identificierung der xovgg und
•lie Zusammensetzung der Fragmente beruht auf

Antoninus Lib. 40 (vgl. Arabios). .Ähnlich 4

,

d. h. mit Erweiterung um die Enkel Kilix, Do-
ryklos. Atymnos, Pherekydes (von Leros, FHG
I 83). Antimachos (bei Kinkel fehlend) und As-

klepiade* (FHG III 3f»2. 4), sämtlich beim Schol.

Apoll. Khod. a. 0. Da die Mutter des A.. Thro-
nie. gleich der sagenberühmten Eponyme Thronia
der epiknemidisch-lokrischen Stadt sein muss
(Schol. D 11. II 533. Eust. 277, 44), so darf

man in A. selbst einen boiotiseh-euboeischen Epo-
nymo> der westlich und östlich des Euripos sitzen-

den ‘Aoaßti des Kadmos sehen (Apollodoros ,t.

rtütr bei Strabon X 447), jener ’Agaße;, von denen
die nordphokisch-euboeischen Abanten ihre der

Haartracht der euboeischen Kureten gleiche Haar-
tracht annahmen (Plut. Thes. 5; vgl. Bursian
gütest. Eubolc. 14: Gephyraeer). Dü mm ler
(Aith. Jahrb. II 1887. 19 mit A. 6) stellt sie

mit den dxt{hv xopöayvrec 'Aßarree und Kovgijxec
der gleichen Gegend zusammen. Der Name ist

entweder aus g er ’Aget (
= rxo/.euo> i ßot) = dgd-

zu erklären (mit Et. Mag.) oder aus dem
als Kriegserklärung geltenden (Preller-Robert

Gr. Myth. I 344, 1) ägaßo

;

(d. i. concussio ;
vgl.

Plut. quaest. conv. IU 6, 2, 4) ojtixov. nämlich
des Speers und Schildes, der einzigen Waffen

der thrakischen Abanten und aonischen Sparten;

s. u. Ares (doch vgl. auch dgaßg = ß/.aßg. Ero-

tian. lex. Hippokr.). Auch bei Lykurgos wechselt

als Heimat Thrakien und .Arabien* (Diod. III 65).

[Tümpel.]

Arabriga, Stadt der Lusitaner nach Ptole-

maios II 5, 6, und von Plimus IV 118 unter den
stipendiarii von Lusitanien genannt (die Hss.

haben Axabricemes, die neueren Herausgeber lesen

Taxabrigenses
,
gegen die alphabetische Ordnung);

wahrscheinlich am mittleren Lauf des Tagus, da
die Arabrigmses zum Bau der Tagusbrticke bei

Alcäntara beitrugen (CIL II 760, 14 = Orelli
162); eine Frau aus A. wird auf einer Inschrift

des nicht weit entfernten Arueci genannt (CIL n
967). Verschieden davon ist Ierabriga (s. d.).

[Hübner.]

Arabum, Ort in Medien, auf Tab. Peut. XI
östlich von Albania an der Strasse von Philadel-

phia nach Nicaea Malia (vielleicht den Campi
Nisaei). [Baumgartner.]

Arabundns s. Arvandus.
Arabyza, ,eine Stadt der Kaukonis- Steph.

Byz. ; da er sie dem jetzigen Pesinus (d. h. Pes-

sinus) gleichsetzt, so folgt wenigstens, dass die

homerische Kaukonis in Kleinasien (H. X 429.

XX 329. Strab. XU 541f. VIII 345. XIV 678.

680) gemeint ist, wenngleich die Geographen
(Ptol. VI 11) diese nur im Norden in Paphlago-

nien oder dem unmittelbar westlich daran stos-

senden Gebiet suchen, aber nicht in der Gegend
von Pessinus. [Hirschfeld.]

Araceli, Stadt in Hispania Tarraeonensis. das

oppidum Aracelium unweit des Berges Medullus,

in» cantabrischen Kriege unter Augustus erobert

nach Flor. II 33. 50 (nach einigen Hss. Aracil-

lum) und Oros. VI 21. 5 (wo die Hss. Iiacilium

haben)
;
nachher gehörten die Aracelitani zu den

oppida stipendiaria des Conventus von Caesar-

augusta (rlin. III 24) ;
an der Strasse von Pom-

paelo nach Asturica (Itin. Ant. p. 455, 3, wo die

unzweifelhaft echte Nomiuativform Araceli über-

liefert ist). Die Lage ist unbekannt; nach dem
Strassenzug und den Entfernungen wird es nach

Arbizu im Thal des Flusses Araquil oder in die

Nähe von Echari Aranaz gesetzt. Mit dem Namen
1 ist zu vergleichen die iberische Münzaufschrift

eelin (Mon. ling. Iber. ur. 114), wahrscheinlich

nach Bastetanien gehörig, sowie das heutige Me-
dinaceli (vgl. Celi) an der Strasse von Segontia

nach Bilbilis (CIL n p. 927). [Hübner.]

Araceni. Unter den mediterranen Arabiens

neben Taveni, Suelleni. Aretii genannt von Plin.

VI 157. [D. H. Müller.]

Aracha. 1) Aracha (CIL IU Suppl. 6719;
dafür Ptol. V 15, 24 “Abata; Not. dign. or. XXXn
11. 20 Anatha und Aratha; Tab. Peut. Harae,
in Harac zu corrigieren). Dorf und Militärstation

in der syrischen Landschaft Palmyrene an der

Strasse von Palmyra nach Sura
;
das heutige Erek

27 Km. östlich von Palmyra mit antiken Trüm-
mern. Inschriften von Erek und Umgegend CIL
m Suppl. 6717— 6721. Vgl. Moritz Abh. Akad.

Berl. 1889, 26. [Benzinger.]

2) S. A r a k i a.
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Arachnaion (rö 'AoayvaTov), jetzt Arna, ein

von Westen nach Osten streichender felsiger Ge-

birgszug im östlichen Argolis, zwischen der Ebene
von Argos und dem Gebiete von Epidauros, dessen

höchster Gipfel, auf welchem Aisehylos (Agam.

294) eines der die Einnahme von Ilion nach My-
kenai telegraphierenden Keuersignale entzündet

sein lässt, sich bis zu der Höhe von 1199 m. über

die Meeresfläche erhebt. Der älteste Name des

Gebirges soll nach Pansanias (II 25. 10) Sapy-

selaton (ein offenbar corruinpiert.es Wort), nach

Hesychios (s.'Yooiltvov) Hysselinon gelautet haben

;

für den späteren Namen, der nach Curtius (Pe-

loponnes. II 573) .vielleicht von den nach Art

von Spinnegeweben in der Oberfläche des Kalk-

steins verbreiteten Kissen und Linien 1 herzuleiten

ist, hatte wahrscheinlich Kallimachos im ersten

Küche der Aina eine mythische Erklärung ge-

geben (Steph. Byz.). [ Hirsch feld.J

Arachne CAgdyvi/). 1) Die von Athene zur

Spinne (über diese vgl. Aristot. h. a. IX 39) ver-

wandelte Vertreterin der orientalischen Kunst-

fertigkeit. Gewebe mit gestaltenreichen Bildern

zu schmücken, gegenüber der griechischen Webe-
kunst. Die Erzählung von ihrem Wettstreit mit
Athene mag älteren Ursprungs sein (Creuzer
Syrab. II 748f. Preller Griech. Myth. 14 221);
erhalten ist sie uns nur alexandrinisch ausge-

staltet bei Ovid (met. VT 5—145) ;
A., die Toch-

ter des kolophonischen Purpurfärbers Idmon (und
der Hippope, Myth. Vat. I 91). wohnhaft in

Hypaipa. war durch ihre Webekunst so berühmt,
dass selbst die Nymphen Lydiens (und Dionysos,

Nonn. Dionys. XL 302f.) ihre Werke bewunder-
ten. Dadurch eifersüchtig geworden . versucht

Athene sie zuerst zur Demut zu mahnen
;

sie aber
fordert die Göttin zum Wettstreit heraus, den
diese annimmt. Während aber Athene ihre Ge-
webe mit dem Richterspruche der Zwölfgötter

über den Besitz Attikas und mit den warnenden
Gestalten solcher, die sich mit den Göttern zu

messen wagten, verziert, stellt A. in langer Reihe
die bedenklichsten Liebesabenteuer der Götter
dar. Erzürnt ob solchen Frevels zerreisst Athene
das Werk der Gegnerin, an dem sie keinen Fehler

entdecken kann, und schlägt sie mit dem Webe-
schiff ins Gesicht. A. will sich erhängen, aber

Athene verwandelt sie in eine Spinne, so dass

sie am Faden hängend, ihre Kunst weiter üben
muss (vgl. Verg. Georg. IV 246. Serv. z. d. St.

Myth. Vat. a. a. 0. und II 70. wo sie Priesterin

der Athene genannt wird. Nonn. Dionys. XVIII
215). Plinius (n. h. VII 196) nennt einen Sohn der

A., Kloster, als Erfinder der Spindel. Eine Dar-

stellung des Mythus von A. enthält wahrschein-

lich der Fries des Athenetempels am Forum des

Nerva in ltom (Mon. d. Inst. X 41). [Wagner.]

2) Eine Art Sonnenuhr, nur von Vitruv IX
9. 1 erwähnt als Erfindung des Astronomen Eu-
doxos. oder nach einigen des (Pergacers) Apollo-

nios. was B i 1 f i n g e r Ant. Zeitmesser 22 für

wahrscheinlicher hält. Der Name ist wohl eher

auf ein Spinnengewebe als auf das Tier selbst zu

beziehen und durch die Ähnlichkeit der Linien

der so bezeichneten Sonnenuhr mit einem solchen

Gewebe zu erklären. Dass der Vergleich von

Spinnengewebe und Liniennetz einer Uhr den Alten

auch später nicht fern lag. möchte man aus Ter-

tull. de pall. 3 g. E. schliessen, vgl. Salmasius
Plin. exerc. 651 a. Auch an die aratte/z astro-

labii kann wohl erinnert werden. Vgl. Tannery
Pour Fhistoire «le la scienco hollöne (Paris 1887)
81, der sich dies astrulabium planisphcurium
geradezu aus dem von ihm A. genannten Instru-

mente mittels der stercographischen Projection

entstanden denkt.

Wie eine solche A. aussah. ob sie eine

hohle oder ebene Auffangfiäche hatte, ist unklar.

Irgend eine Uhr, die sicher als A. bezeichnet

werden könnte, scheint nicht gefunden worden
zu sein. So gehen die Vermutungen auseinander.

Ähnlichkeit mit solchem Gewebe haben jene mehr-
fach gefundenen Uhren mit concaver Fläche,

wo die nach dem Kusse des Gnomon hingehen-

den Stundenlinien mit den sie schneidenden nach
dem Gnomon hin offenen Tagbögen ein Netz
bilden, besonders wenn man sich ausser den üb-

lichen 3 Bögen für Acquinoctium und Solstitien

noch weitere 4 Tagbögen für die übrigen Monate
gezogen denkt. Martini Abh. v. d. Sonnenuhren
der Alten (1777) 84 sucht gerade in der Zufügung
dieser Linien das Charakteristische der A. G ü n t h e r

(Müllers Handb. V 1, 85) möchte ein bei Cann-
statt gefundenes Exemplar einer gehöhlten Uhr
für eine A. halten. Dagegen rechnet Wolf Gesell,

d. Astr. 141 die A. zu den Uhren mit ebener
Fläche. Ebenso Schaubach Gesch. d. gr. Astr.

bis Eratosth. 331 ff., der sie für eine Azimutal-
uhr hält, dabei aber, um ungefähr das Bild eines

Spinnengewebes zu gewinnen, Hülfslinien benutzen
muss, die auf die Uhr selbst nicht gehören. Vgl.

noch Delambre Hist, de lästron. ancicnne II

517 und die ganz abweichende Auffassung von
Tannery a. a. O. Vitruv nennt noch eine be-

sondere Art der A.. die conarachm. xcovaodyvt).

Vgl. Art. Horologium. [Kauffmann.]

Arachnos (74oa^»’o;, Spinne), ein Kreter, der

sich mit dem in eine alte Frau verwandelten
Teiresias verband und zur Strafe für seine Prah-

lerei. die Liebe der Aphrodite genossen zu haben,

von der erzürnten Göttin in ein Wiesel verwan-
delt wurde. Eust. Od. 1665. 60f. Wagner
Herrn. XXVTI 1892. 137. [Escher.]

Arachosia CA^nycooia), eine nach dem Flusse

Arachotos (s. d.| benannte Satrapie des persischen

Reiches, welche in den Keilinschriften des Dareios.

nicht aber bei Herodot erwähnt wird, dessen Pak-
tyes Satagydai und Aparytai dem Grenzgebiet
der Satrapie angehören. Als Alexander im Spät-

jahr 330 gegen Baktra zog. stand A. samt Ge-
drosia und Drangiana unter dem feindlichen Sa-

trapen Barsaentes. an dessen Stelle zuerst Mem-
non, später Sibyrtios eingesetzt wurde. Seleu-

kos I. trat um 302 die östlichen Teile samt »len

Paropanisadai an Candragupta ab ; die westlichen

behauptete noch Antiochos III. Megas ; nach ihm
machten sich hier Dometrios und Agathokles gel-

tend; um 128 jedoch fielen die Sakai vom laxar-

tes ins Land ein und eroberten zuerst Kophcne
(sin. Ki.pin !. dann die Gebiete am Etymandros
(sin. U.gheJan.li) ;

sie wurden zuletzt vom Par-

therkönig Orodes unterworfen nach Strab. XV
725 wurde auch Choarene bis zum Indus parthi-

scher Besitz ; um 30 n. dir. finden wir in Ariana

den parthischen Teilfürsten Gondophares mächtig.

Nach Ptolemaios VI 20 grenzt A. im Westen an
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369 Arachotos

Drangiana. im Norden an die Paropanisadai, im
^üden an das Baitiongebirge Gedrosias, und reicht

<*t Wirts bis zum Flachland am Indus. Im Nord-
osten Ist das Land gebirgig und rauh, nur für

Viehzucht geeignet; die Hauptabdachung ist gegen
Südwesten zuin Bassin des Arachotos und Ety-
mandros gerichtet, und in diesem Flachgebiet
wird, soweit die Bewässerung ausreicht. Acker-

bau betrieben ; die hier ansässigen Arachotoi
lArachotai. Ar.whosioi) waren iranischen Schlages.

Im nördlichen Bergland. zd. Pourtäa, sassen

die Paruetai und Satagydai. östlicher die Pak-
tyes. alle Vorfahren der Afghanen. Im sterilen

Gebiet südöstlich und südlich vom Arachotos haus-

ten Staramesgenossen der indischen Aboriginer,

•o die Dexendrosi. Sydraci oder Sydroi, Koplutai

und Eoritai (s. d.). Die Parther nannten das
Land ’ Ivbiy.i] Levxi/ (Isid. Char. 19) im Gegensatz
zu dem von den Kasan beherrschten .Schwarz-

Indien*. Die Keilinschrift des Dareios erwähnt in

Harafuvati drei Localitäten. die Feste Kapiäakäni,
den Gau Gandutava und den Satrapensitz Arääda.
Lidoros Tenuerkt die am Arachotos gelegenen
Städte Byst. Pharsana, Chorochoad, Deinetrias

und die Hauptstadt Alexandrepolis. Ptolemaios
zahlt folgende Städte auf: Arachotos und Ale-

xandreia. Ozola, Phoklis, Arikaka, Rhizana. Ar-
baka. Sigara. Choasta. Asiake. Gammaka, Maliana
und l>amnuna. Nach dem arabischen Geographen
Moqaddesi gab es in Arrokhag allein 100000
Dörfer und Weiler. [Tomaschek.]

Arachotos CAgaycatö^). 1) Der Fluss, nach
welchem die Satrapie Arachosia benannt war und
der »ich bei der Stadl Byst oder Beste (jetzt Bost)
mit dem Hauptstrom Etymandros vereinigt, Plin.

A I 92. Isid. Char. 19. Steph. Byz. Der indischen
Sarasrati. der .wasserreichen*, entspricht, wie dies
zuerst Burnonf erkannt hat, aufs genaueste die

altpersische I^andesbezeichnung Hara' uvati. zd.

Haraqaiti. arab. Arrokkhad oder Arrokkhag. Jetzt
heisst der Fluss Arghand-äb; er entspringt im
Ho<i\land von Ghäzna. fliesst gegen Südwesten
und erhält in den Bezirken Dö-äb und Pangwal
die parallelen Flussläufe Tarnak und Arghesän.
mit wekh letzterem sich der Döri vereinigt. Nach
sagenhafter Kunde bei Ptol. VI 20, 2 soll der
A. Tom Indus herkommen und einen See 'Aga-
ywoi- xorptj bilden, womit nicht der Löra-Hämün
der .eidlichen Steppe gemeint sein kann, eher der
Ab-i-istädah nahe den (Quellen des Arghesän, jenes
schöne Hochbecken, das Sultan Baber so anschau-
lich schildert.

J) Die alte Hauptstadt der Satrapie Aracho-
sia. der Sage nach von Samiramis unter dem
Namen Korpr/v oder Cufis erbaut. Steph. Byz.
Plin. V] <>2

. dieser Name verrät jedoch indischen
Ursprung und bezieht sich eher auf Kaxpgvtj. sin.

ALpin. «ias Land an der Kubhä oder Kabul. Nach
den Bemausten Alexanders bei Plinius VI 61 und
nach F,ratosthenes bei Strab. XI 514 war die
Stadt Arachotoi einerseits von Prophthasia der
Ihangi: 4520 Stadien (565 m. p.). anderseits von
der totjdOs hinter Ortospana 3000 Stadien (375
tn. p.) entfernt. Alexander gründete iv ’Aga/o)-

nifh Steph. Byz. zwei Städte Alexandreia;
Li<W* nennt zuerst eine Alexandropolis am Ost-

von Sakastene. dann hinter Chorochoad (jetzt
* eirneh), die am A. gelegene hellenische Landes-

JAradius 370

metropole Alexandropolis (jetzt Kandahar); Pt »le-

maios unterscheidet wohl nur irrtümlich A. und
Alexandreia — wie sonst, wird auch hier Alexan-

der dem bisherigen Satrapensitz seinen Namen
beigelegt haben, cs müsste denn in Xogo/odö des

Isidoros der einheimische Name von Haraqaiti

stecken. Die noch heute wichtige Stadt Kanda-
har. arabisch Qunduhür. vielleicht so benannt
nach dem parthisclien Teilfürsten Gondophares.

der hier um 30 n. Chr. seinen Sitz hatte, liegt

im Bezirke Pangwal von Arrokkhag.
[Tomaschek.]

Arachthos (6 “Agaydog, auch /loartlo?, und
in einer sehr altertümlichen Inschrift aus Kerkyra

IGA 343 'AgaOftog geschrieben; "Agat&o; Lykophr.

408; Arethon Liv. XIJII 22). der bedeutendste

unter den Flüssen von Epeiros, der am nordwest-

lichen Fusse des Lakmongebirges (nach Strab.

ATI 325 auf dem Tvmphegebirge ; allein der dort

entspringende Bach ist nur ein Nebenarm des

Hauptttusses) entspringt, in fast genau südlicher

Richtung durch das Land der Molosser, an der

Stadt Ambrakia (dem jetzigen Arta. daher sein

jetziger Name Fluss von Arta) vorüber und dann
durch eine ganz flache, zum Teil versumpfte
Küstenstrecke, welche ganz durch den von ihm
mitgeführten Schlamm und Sand gebildet ist, in

den ambrakisclien Meerhusen fliesst. Der untere

Lauf des Flusses hat. sich seit dem Altertum
etwas verändert, indem seine jetzige Mündung
etwas weiter östlich liegt, als die noch deutlich

erkennbare alte (die sog. xalaiagxovxxa). Der
Fluss ist tief und wasserreich und daher wenig-

stens eine Strecke von der Mündung aufwärts

schiffbar. Vgl. Strab. ATI 827. Polyb. XXII 9.

Liv. XXXVIII Sf. XLIU 21. Dionvs. Kall, descr.

Gr. 41. Plin. n. h. IV 4. Ptol. III 14. 6. Die

Angabe des Ptol. III 15. 14 von einer Stadt A.

in Aitolien beruht wahrscheinlich auf einem Irr-

tum. [Hirschfeld.]

Aracus, Nauie einer Gottheit auf einer in

Portugal gefundenen Inschrift, CIL II 4991 add.

Überlieferung unsicher. Holder Altkelt. Sprach-

schatz 8. v. verweist auf den Mannsnamen Aracus
CIL ATI 1336, 87 (vermutlich ist herzustellen

Ardaci). [Ihm.]

Aradaruin, eine Station in Karmania (Tab.

Peut.) auf dem Wege von Persepolis zum Unter-

lauf des Indus ; den Entfernungszahlen nach etwa
die heutige Haltstation Lader zwischen der sum-

pfigen Senke von Gezmöriän und der Stadt. Ban-

pür. [Tomaschek.]

A rüden {AgaÖt)v), eine .Stadt in Kreta*, die

auch Anopolis hiess (Steph. Byz.); lag wohl auf

Arados Nr. 3. [Hirschfeld.]

Aradio, von Probus in Africa im Zweikampfe
besiegt, Hist. Aug. Prob. 9. 2. |P. v. Rohden.

]

Aradius. 1) L. Aradius Roscius Rufinus Sa-

turninus Tiberianus. Augur. Curio, Triumvir stli-

tibus iudicandis, Sevir equitum Romanorum. Quae-
stor Candidatus (CIL AT 1695 = X 64 39). Nach
seinen Ämtern kann er nicht später als im
3. Jhdt. gelobt haben und dürfte daher wohl der

Stammvater der folgenden Aradii Nr. 2. 4tV. ge-

wesen sein.

2) P, Aradius Roscius Rufinus Saturninus Ti-

berianiens (CIL A* 1 1 1 14470). Kr könnte der Sohn
des Vorhergehenden sein und ist vielleicht iden-
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371 Arados Aradriphe 372

tisch mit dem Aradius Rufinus, welcher vom 4.

Januar 304 bis zum 12. Februar 305 Stadtpraefect

von Rom war (Monnnsen Chronica minora I 66).

[Seeck.]

3) Q. Aradius Rufinus, Sodalis Augustalis

Claudialis, cooptiert im J. 219 n. Chr., CIL VI
1984. [P. v. Rohden.]

4) Q. Aradius Rufinus, Heide (CIL VIII Suppl.

14688. 14689 = 10602). Stadtpraefect von Rom
unter Maxentius vom 9. Februar bis zum 27.

October 312, nach dem Siege Constantins am
29. November 312 wieder zu demselben Amte
berufen, das er dann bis zum 8. December 313
verwaltete (Mommsen a. 0. 67), Consul im
J. 316 (CIL a. O.). Ihn preist das Epigramm
des Avianius Symmachus bei Synum epist. I 2,

3, in welchem auch auf seine Stellung zu Ma-
xentius angespielt wird.

5) Q. Aradius Rufinus Valerius Proculus Po-
pulonius, Praeses Valeriae Byzacenae im J. 321
(CIL VI 1684— 1689), Proconsul Africae im J.

340 (Cod. Theod. XI 30. 21).

6) L. Aradius Valerius Proculus Populonius
leitete seinen Stammbaum, wahrscheinlich müt-
terlicherseits, von den Valerii Publicolae ab (Symm.
epist. I 2, 4). Er war Augur, Pontifex, Quinde-

cimvir. Pontifex Flavialis. Praetor tutelaris, Legat
des proconsularischen Numidien

,
Peraequator

Census Gallaeciae, Praeses Bvzaconae, Consularis

Europae et Thraeiae, Proconsul Africae im J. 319
(Cod. Theod. I 12, 2. IV 16, 1. VI 35, 2. XV
3, 1. Cod. lost. VIII 52, 2), wobei er zugleich

die Functionen des Praefectus praetorio über die

africanischen Provinzen versah, Comes im Pa-
latium, Stadtpraefect von Rom vom 10. März
337 bis zum 13. Januar 338 (Mommsen Chron.
min. I 68), Consul im J. 340, Stadtpraefect zum
zweiten Male vom 18. December 351 bis zum
9. September 852 (CIL VI 1690—1694. Mommsen
a. O. 69). Dm feiert ein Epigramm des Avianius

Symmachus bei Symm. epist. I 2, 4.

7) Aradia Roscia ..ne e Calpumia
Purffilh, Tochter von Nr. 2 (CIL VIII Suppl.

14470). [Seeck.]

Arados. 1) Stadt in Phoinikien (Ptol. V 15,

27. Plin. n. h. V 78. 128. II 227. Strab. XVI
753. 754. Stcph. Bvz. Hierokl. 716. Joseph, ant.

lud. I 138. XIII 367. XIV 323. Arrian. anab. II

13, 7f. 20. 1. Polyb. V 68, 7. Appian. b. c. IV
61. V 9. Theoph. chron. 844 de Boor). Auf einem
ca. 8 Stunden nördlich von der Mündung des

EleutheroN gelegenen, etwa 3 Km. (Strab. XVI
753 20 Stadien) vom Festland entfernten Felsen-

riff von nur 800 m. Länge und 500 m. Breite,

in völlig unzugänglicher Lage, sollen flüchtige

Sidonier die Stadt A. gegründet haben (Strab.

XVI 753

;

nach einer Überlieferung cbdL 766 soll

sie Colonic der Insel A. im persischen Meer-
busen sein, s. Nr. 2). Eine mächtige Umfassungs-
mauer dicht auf den Kanten des steilen Felsen-

randes in der Ausdehnung von 7 Stadien (Strab.

XVI 753) lief um die Insel und Hess nur auf der
Ostseite einen sehr bescheidenen Hafen frei. Ihren
Wasserbedarf mussten die Bewohner auf dem
Festland oder aus Cisternen holen, in Kriegszeiten

schöpften sie mittels langer Röhren aus Süss-

wasserquellen, die auf dem Meeresboden hervor-

brachen und noch heute vorhanden sind (Strab.

a. a. O. Plin. n. h. II 227. V 128). Ihre Be-
wohner entwickelten eine grosse Handelsthätig-
keit und waren berühmte Schiffsleute (Strab. XVI
754. Ezech. XXVII 8. 11); ihr Emporium lafr

eine Stunde nördlich auf dem Festland bei Karne
(Strab. a. a. O.). Frühzeitig hatten sie ihre eigenen
Könige (Strab.); in der persischen Zeit erscheint
A. als dritte Bundesstadt der Phoinikier neben
Tyrus und Sidon. Ihre Herrschaft erstreckte sich

10 weit über das Festland, die ganze nosairische Küste
mit den Städten Paltos, Balanaia, Karne, Enydra.
Marathos, Simvra gehörte zu ihrem Gebiet (Strab.
a. a. O. Polyb. V 68, 7. Diod XXXVI 6), das
ostwärts bis an den Orontes gereicht zu haben
scheint (Steph. Byz. s. ’Emqpdveia). König Stra-
fen von A. unterwarf sich und sein Gebiet Ale-
xander d. Gr., die Stadt behielt aber eine gewisse
Selbständigkeit, namentlich ihr Asylrecht (Arrian.
anab. II 13, 7f. II 20, 1). Die höchste Blüte von A.

20 fällt in den Ausgang der Seleukidenzeit, deren
Wirren die Stadt klug zu benutzen wusste (Strab.

a. a. ().). Nach der Schlacht bei Philippi zog sich A.
eine hartnäckige Belagerung zu. wodurch sie be-
deutend litt (Dio Cass. XLVII 80. XLVIH 24.
XLIX 22). In späterer Zeit (2. Jhdt. n. Ohr.)
wurde sie von ihrer Festlandscolonie Antarados
überflügelt. Unter Constans wurde die Stadt
von den Arabern zerstört (Theoph. chron. 344
de Boor). Auf der heutigen Insel (und Dorf) Ruäd

30 sind noch Reste der alten Mauer und andere
Ruinen erhalten. Münzen s. He ad HN 665ff.
Inschriften CIL III 185. 186. Ritter Erdkunde
XVII 50—55. 868—879. Renan Revue archdol.

1862, 278—280; Mission de Phönicie 19— 42.
Baedeker Paläst u. Syrien 8 383 f. Movers
Die Phönizier II 98ff. Pietschmann Gesch. d.

Phönizier 86—39. [Benzinger.
]

2) Eine Insel neben Tyros an der Küste von
Bahrein im persischen Meerbusen. Strab. XVI

40 766, 784. Ptol. VI 7. 47 (91° 40'. 24° 40’
; Var.

91° 20', 24° 10'). Steph. Byz. Jetzt Arad, die
kleinste der Bahreininseln, auch MuharraV genannt.
Auf Tyros und A. befinden sich nach Strabon den
phoinikischen ähnliche Tempel. Auch behaupten
wenigstens ihre Bewohner, die gleichnamigen Inseln
und Städte der Phoinikier seien Ansiedelungen von
ihnen (das Umgekehrte dürft? wohl richtig sein,

dass sie in früher Zeit von Phoinikien aus colo-
' nisiert worden sind). Vgl. Sprenger GeogT.

SOArab. 154. 155. [D. H. Müller.]

3) Kleine Insel vor der Südostküste von Kreta
(Plin. n. h. IV 61. Steph. Byz.). I>ag hier Araden?

[Hirschfeld.]

4) Aradus hiess. scheint es, auch eine Stadt
in Africa proconsularis nach der Bischofsliste vom
J. 482 (Vict. Vitens. p. 63 Halm), in der unter
den Bischöfen dieser Provinz ein episcopus Ara-
ditanus erwähnt wird (ein episcopus plebis Ara-
düanae im J. 525, Mansi concil. coli. VIII 648).

60 Vielleicht die Ruinen Henchir Bu Arada oder die
benachbarten Henchir Brighita, s. T

i

sso t Geogr.
comp, de PAfriquc II 596. CIL VIII p. 99

;

Suppl. p. 1261. [Dessau.]

Aradriphe ('AgadgifpT), var. Agadgiojirj). Stadt
im südöstlichen Winkel von Medien unter 93°
20' Länge und 34° 45' Breite (Ptol. VI 2, 18).
wie eine zusammenhängende Betrachtung der Po-
sitionen des Ptolemaios zeigt am Vereinigung»-
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373 Araducca

punkte zweier Hauptverkehrsstrassen gelegen, deren
eine ans Norden kommend Rhaga-Europos zum
Ausgangspunkte batte, während die andere von
Rkbatana nach Südosten führte. Diese Lage macht
es in hohem Grade wahrscheinlich, dass A. dem
jetzigen Isfahän gleichzusetzen ist oder in der

Nähe desselben gesucht werden muss (so schon

Männert Geogr. d. Griech. u. Röm. V 2. 129).

Itunit steht die Entfernung A.s von Ekbatana
2620 Stad. = 485 km.) im Einklänge, während
die A_s von Rhaga-Europos (nur 967

1/2 Stadien =
179 km.) dem zu widersprechen scheint; denn wir

kommen mit dieser, selbst in der Luftlinie, nur
bis Kasan, das noch 160 km. von Isfah&n entfernt

ist: dies erweist sich aber als das Resultat einer

willkürlichen Distanzverkürzung, zu der Ptole-

maios durch seinen geographischen .Schematismus

(über den ich demnächst an anderer Stelle handeln
werde) und seine fehlerhafte Ansetzung von Rhaga-
Europos (viel zu weit südlich) veranlasst worden
ist Mit A. und Isfahän ist vielleicht identisch

die Station Orubicaria ( Orudicaria schreibt To-
ma.-chek S.-Ber. Akad. Wien CIT 1888, 160) der

Tab. Peut. (XII 2 Miller; Orubicaria Geogr. Rav.

p. 44. 18 P.), deren Entfernung Ecbatanü Par-
tiorvm 88 Parasangen (nicht römische Millien,

vgl. Tomaschek a. a. 0. 146) d. h. 2640 Stadien
= 488 km. betragt. [Andreas.]

Araducca i’Agadovxxa ) . Stadt der Callaici

Bracarii in Hispania Tarraconensis nach Ptol. II

6. 38. der II 5. 6 ein zweites ’Agadovxxa zwischen
Aritium und Aeminium setzt, wahrscheinlich irr-

tümlich für das hier erwartete und bei ihm fehlende
(Vinimbriga (s. d.; vgl. auch Aeminium). C.

Müllers Vorschlag (zu dieser Stelle des Ptole-

maiost Traducta zu lesen und darin einen zweiten,
aber nirgends bezeugten Namen von Conimbriga
zn .«eben, hat keine Wahrscheinlichkeit (vgl. auch
Traducta). Die I>age ist unbekannt.

[Hübner.]
Araegenua (Araegenue Tab. Peut.), Stadt der

\ iducasses in Gallia Lugudunensis an der Strasse
zwischen Noviodunum (Jublains, ddp. de la Ma-
yennet und Augustodnrum (Bayeux); höchst wahr-
.'cheinlich die bedeutenden Ruinen bei Vieux an
der Ome. südlich von Caen (ddp. Calvados). Unter
anderem ist dort der berühmte Stein von Torigny
gefunden worden ; vgl. Desjardins Gdogr. de
la (jaule III 197ff. pl. VII—IX. Bei Ptolemaios
II 8. 2 dürfte mit C. Müller zu lesen sein Bi-
bavxaaitav ’Agryyerova unter Weglassung von no-
tofun- txßoiai (die andern Hss. ’Aoiyevovs, ’Agyt-

oder 'Agiyerov; rtoxauov exßoiat
;

vgl. die

Aranerk. von C. Müller). Ptolemaios meint wohl
•lie Stadt, nicht den gleichnamigen Fluss, dessen
Name sich in Argenou erhalten hat. Aber es
ist schwer glaublich, dass, wie C. Müller ver-

mutet. 'Agrjyevotxt identisch sein soll mit Re-
pnm «xler Rcginca) der peutingerschen Tafel,
und nicht mit Araegenue. Für die Annahme,

ein Irrtum des Ptolemaios vorliege, spricht
allerdings der Umstand, dass Vieux 22 Km. von
der Küste entfernt liegt, während Ptolemaios die
Küstengegend beschreibt ; vgl. D e s

j a r d i n s Geogr.
de la (jaule I 141. 387ff. II 492; Table de Peut.

[Ihm.]
Ariros, nach Strabon XI 500 ein aus dem

Kaukasob herkommender Zufluss des Kyros im

Araithyrea 374

lande des Iberes; es ist der heutige Aragwi r

welcher aus drei Quellen im Hochlande derM’thiuli,

Gudamaqari und Phäawi entspringt und in seinem
südlichen Laufe den Bezirk Bazalethi durchlliesst

;

hinter den Ruinen von Cicamuri(s. Seusamora)
und Sa-in’thawro vereinigt er sich bei M’^chetha
(s. Mestleta) mit dem M'tqwari. Vgl. arme-
nisch arag .schnell*. [Tomaschek.]

Arahariug, Führer der Quaden. welche im
Winter 857/58 Pannonien verwüsteten, unterwarf

sich dem Kaiser und stellte Geiseln. Anim. XVII
12, 1. 12—16. [Seeck.]

Aral ('Agal, auch ’Agaial), drei kleine Inseln

in Ionien zwischen Knidos und Syme, wo Perier-

gos den Phorbas verflucht liaben sollte, Dieuclii-

das in den Megarika bei Athen. VI 262 e. Steph.

Byz. IHirschfeld.]

’Agairov ^cogtov, bei der Staut Las in La-

konien. mit dem Grabe des Las, Paus. VIII 24.

10 ;
vgl. E. Curtius Pelop. II 275. [Hirschfeld.]

Arainos (’Agaivos), ein Fluss, Suidas.

[Hirschfeld.]

’Agaivov äxzvj (früher Agdxovzos axzg), in

Thrakien bei Akanthos, Plut. quaest. gr. 80.

[Hirschfeld.]

Araithos von Tegea (FHG IV 318. 319. 670.

Susemihl Litt.-Gesch. I 644. Robert Eratosth.

Cataster. 227

;

die durch CIA I 438 verbürgte

Form “AgaiOos ist erhalten Schol. Apoll. Arg. II

498 und steckt in arethus bei Hygin. astron. II

1. 6. in ÖieÖos oder Öiai&os Schol. H. III 17S
und in ägij&os Schol. Rhes. 36 ;

meist ist ’Agiai-

&oc überliefert), schrieb eine Localgeschichte von
Arkadien (Dionys, ant. I 49 zep ygdxpavxt za ’Apxa-

dtxä), die für arkadische Altertümer das mass-
gebende Buch geworden zu sein scheint. Da von
dem Aristarcheer Parmeniskos (vgl. Robert a. a.

O. ) und von Dionys von Halikarnass, die ihn be-

nützen, nicht anzunehmen ist, dass sie jüngere

und jüngste Antiquare der Beachtung für wert

hielten, muss er ziemlich hoch, vielleicht bis ins

4. Jhdt. hinaufgerückt werden; die Bildung des

arkadischen Bundes im J. 370, die von Tegea aus:

ging, wird die Notwendigkeit, dass Arkadiens Alter-

tümer von einem Arkader dargestellt wurden, bald

erwiesen haben. A. ist öfters Pherekydes gefolgt

(frg. 4 = Pherek. frg. 9; frg. 1 = Pherek. frg.

86), gelegentlich mit leichter Correctur (vgl. Schol.

Od. X 495 mit Pherek. frg. 50), hat aber auch
Orphisches aufgenommen (Aither Pans Vater frg.

5 und, aus den Scholien zu Theokrit. I 3, Serv.

Georg. I 16. Calpum. I 123). daneben natürlich

arkadische Localsagen (die Nymphe Oinoe frg. 5.

vgl. Paus. VIII 80, 8. 47, 8); ein drastisches

Zeugnis für den arkadischen Localpatriotismus

ist frg. 2. Die Kyrenesage (frg. 4) war berührt

wegen der Zusammenhänge Arkadiens mit Kyrene
(vgl. Studniczka Kyrene 15. 120). [Schwartz.l

Araithyrea (Agat&vgnj II. TI 571). 1) Der
ältere Name der in der historischen Zeit Phlins

genannten argivischen Stadt -und ihres durch

Fruchtbarkeit für den Acker- und Weinbau aus-

gezeichneten Gebietes, welchen die Tradition von
der gleichnamigen Tochter (Nr. 2) des Autoch-

tlionen Aras herleitete; vgl. Strab. VIII 382. Paus.

II 12. 4f. Steph. Byz. s. AgatdvgKf),
!

'Aoavxia und
Hesvch. E. Curtius Peloponn. II 471.

[Hirschfeld.]
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375 Arake Arakos 376

2) Eponvme «1er später Phlius benannten
.Stadt, und Landschaft, Paus. II 12, 5 — Steph.

Byz. s. Agat&vQFa u. <Pi.iovg. Tochter des Minvas
{Ariadnes Minöis filiae. corr. Robert Areh.

Jahrb. III 1888. 53) und Mutter des Phliasos

von Dionysos (Liber), Hygin. fab. 14, Tochter

-des Aras (s. d.) und Schwester des Aoris (s. d.),

der sie überlebte und nach ihr die früher Arantia

(s. d.) benannte Gegend und Stadt umnannte
;
be-

graben mit dem Bruder (nach Pausanias ,eigener 1

Ansicht) auf dem dortigen Arantinoshügel, und
angerufen mit ihm zusammen vor der rekeu) der

Demeter, wobei die Spendenden ihre Blicke auf

die Rundstelen der Gräber gerichtet halten; beide

Geschwister waren kriegsmutig und jagdkundig.

Paus. a. O. = Steph. Byz. a. 0. (gekürzt). Beim
Schol. Apoll. Rhod. I 115 (und Steph. Byz. s.

4>hovg) ist sie als Gattin des Dionysos, Mutter
des Phlius, durch Chthonophyle (s. d.) verdrängt,

wogegen Pausanias a. 0. sich erklärt. [Tümpel.]

Arake (Ptol. V 15. 10). Stadt der Landschaft

Kommagene im nordwestlichen Teile Syriens.

[Benzingcr.]

Vrakin, eine Insel an der Küste von Persis,

synonym mit ’Ah^ävdgov vf/oog, Ptol. VI 4, 8.

Plin. VI 11 Aracha cum monte praealto, Nep -

tuno sacra. Diese von Nearchos nicht berührte

Insel heisst jetzt Khärag oder Kliärak; die An-
höhe mit ihrer Fernsicht erwähnt auch Yäqüt;
der Meeresgott ist der babylonische Cannes oder

Ea. [Tomaschek.]

Arakiaua (Ptol. VI 5, 2), eine Ortschaft in

Parthia, nahe an Apameia und Charas. Die Ruinen
Qalah-Arig, südöstlich von Ray, hält man für

Charax; ein benachbarter Ort heisst bei Yäqüt
Aräzi. [Tomaschek.]

.

Arakos (“Agaxog). 1) Spartaner, war im J. 408
v. Chr. eponymer Ephore (Xen. hell. II 8. 10).

405 erhielt er den Oberbefehl über die lakedai-

monische Flotte, überliess ihn aber nach Verab-

redung seinem Unterfeldherrn Lysandros, dessen

überseeischer Politik er freundlich gegenüberge-
standen zu haben scheint (Xen. bell. TT 1, 7.

Diod. XIII 100. 8. Plut Lys. 7, 2. vgl. Paus. X
9, 9). Anfang 398 führte er eine Gesandtschaft,

die die Eroberungen der von Derkylidas (s. d.)

befehligten spartanischen Expedition in Klein-

asien besichtigen und weiterhin wahrscheinlich

mit dem Grosskönig über diese Eroberungen unter-

hamleln sollte (Xen. hell. III 2, 6—9, vgl. Ju-
deicli Kleinasiat. Studien 1892. 47tf.). Seine
Mission misslang vollständig (Jude ich a. 0. 50).

Mit mehr Erfolg war dagegen A. im J. 370 als

Unterhändler in Athen thätig (Xen. hell. VI 5,

33; vgl. Sievers Gesell. Griechenlands 1840, 274).

In der Folgezeit, verschwindet er aus der Über-
lieferung. [Judeü'h.]

2) Theophrast (h. pl. VIII 8. 3) kennt einen

rauben und harten agaxog, zo tgayv xai axLjgov.

als Unkraut unter den Linsen
;

er soll nach
Sprengel darunter Pisum arvense L.. nach Fraas
Vicia villosa Roth verstanden haben. Auch spricht

er von einer dem d. ähnlichen Pflanze, agaxä>deg
fl 6, 12): sie trage wie die dgdyibra (vgl. I 1.

7) an der Wurzel eine nicht kleinere Frucht als

an den oberen Teilen, habe eine dicke und tief

gehende Wurzel und andere feinere, mit dem
Rasen zusammenhängende und nach allen Rich-

tungen sich verzweigende Wurzeln, an denen die
Früchte sässen, und liebe besonders sandigen Bo-
den; sie wird von »Sprengel für Vicia amphi-
carpa Dorth. und von Fraas für Lathyrus tubero-

sus L. gehalten, die dgd/idva von Sprengel für

Lathyrus amphicarpus Dorth. Plinius (XXI 89)
nennt als Heimat der aracJiidna und des a.

Ägypten, während Theophrast (I 1, 7) das mit
der dgaytAva verglichene oviyyov, Araehis hypogaea
L., nach Ägypten verlegt

;
Plinius hat wahrschein-

lich den d. mit dem doaxwöeg verwechselt, «la

wie der dgdyibva beiden Pflanzen, der letzteren

von Theophrast, der ersteren von Plinius, irrtüm-

lich die Eigenschaft beigelegt wird, keine Blätter

zu tragen, übrigens ein Irrtum, der auch bei
Theophrast darauf zurückzuführeu sein wird, dass
er die Pflanze nicht selbst gesehen hat. In einem
Glossar des 10. Jhdts. (Corp. gloss. lat. cd. Götz III

552. 32) wird ä. mit cicer album übersetzt
;
auch

hier kann dieselbe oder eine ähnliche Verwechse-
lung vorliegen. Nach dem Zeugnisse Galens (VI
541) hat Aristophanes in seinen 'O/.xabeg den
d. neben anderen Speisefrüchten genannt ; zu-

gleich sagt Galenos von diesem d., dass sein Same
dem des yldth^oj, Lathyrus sativus I,., ähnlich

sei und einige beide Pflanzen für identisch ge-

halten hätten, weil sie ebenso gebraucht würden
und ihre Wirkung ähnlich sei, nur sei der d. här-

ter. schwerer zu ko«'hen und daher auch schwerer
zu verdauen. Auch fügt er hinzu, dass es in seiner

Heimat, d. h. Mysien. eine wilde Art gebe, äga-
yog geschrieben, deren »Samen rund, hart und
kleiner als die der Ervenwicke, Ervum Ervilia

L., seien, unter den Feldfrüchten gefuuden, aber
ausgelesen und fortgeworfen würden. Wesentlich
dasselbe wiederholen Oreibasios (I 25) und Simeon
Seth (p. 134. vgl. 120 ed. Langk.). Auch He-
sychios bezeichnet den d. als ein Gemüse, welches
mit Äd&vgog identisch sei. Dasselbe wie d. scheint

auch die von Pollux (I 247) unter Speisefrüchten

genannte dgaxt] zu sein. An einer anderen Stelle

(VI 552) sagt Galenos, dass die Samen des agaxog
seiner Heimat, welche aus Linsen entstehen könnten,
rund, hart und nicht geniessbar seien, also fast

dasselbe wie vom dgayog ; ebenso wenig verträgt

sich mit dein, was er zuerst gesagt hat. die Be-
merkung (VI 551). dass ßixiov

(
= lateinisch cicia,

also Vicia sativa L.) von den Attikem d. oder
xvapog genannt sei. Was die medidnische Wir-
kung des d. betrifft, so konnte er nach Galenos
(XIX 725) durch Sesam ersetzt werden. Heute ver-

steht man nach v. Heldreich (Nutzpfl. Griechen-

lands 1862. 81) unter dgaxoi, albanesisch arakie,

die jungen Hülsen und grünen Samenkörner ver-

schiedener Papilionaceen, die roh gegessen werden,
verschiedener Lathyrusarten (L. cicera L.. L. seti-

folius L., L. sphaericus Retz., L. annuus L., L.

affinis Gass.). mehrerer Viciaarten (Vicia hybrida
L., Vicia lutea L., Vicia cordata Wulf. Vicia j«e-

regrina L. u. a. in.), des Lotus edulis L. und
des Astragalus Baeticus L. Eben diese soll nach
Heldreich Oreibasios um! überhaupt die Alten

unter d. verstanden haben, während unter dgayog
wahrscheinlich die in Felder gemeine Vicia Sib-

thorpii Boiss., heute äygiAßixog genannt, zu ver-

stehen sei. deren »Samen auch heute als hart und
ungeniessbar verschmäht würden. Doch ist es

kaum möglich, «lass die Alten unter d. alle diese
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IManzen verstanden haben, während andererseits

nach Galenos die Attiker auch die Futterwicke

tir>[trüinrli<'h so genannt haben müssen (s.V4 rpdxg).

Bussemaker und Daremberg übersetzen an

der genannten Stelle des Oreibasios gesse chiche,

«L h. Lathrrus cicera L. Dieser ist dem XdOvgog,

besonders auch was «lie kantigen und glatten

Samen betrifft, sehr ähnlich und wird auch von

Heldreich in erster Linie genannt. Samen dieser

liknzen. der Roten Platterbse oder Roten Kicher, 10

srlaubt auch Wittmack (S.-Ber. d. bot. Vereins

tu Branden!», vom 19. I)ee. 1879) unter den bei

den Ausgrabungen des alten Ilion gefundenen
Samen entdeckt zu haben. So scheint denn Ga-
ienos an der zuerst genannten Stelle an diese ge-

ilacht zu haben, an der zweiten (VI 552) aber

ebenso wie Theophrast (VIII 8, 3) an die Vieia

Sibthorpii Roiss. Das doaxaideg des Theophrast
kann wohl kaum Lathyrus tuberosus L. sein, da
es endigen Boden lieben soll. Die Vieia amphi- 20
<*arpa Dörth., wofür Sprengel es hält, trägt

nach ihm (Erläuterungen zu Tlieophr. 1822, 36)

ausser den ungestielten mehrsamigen Hülsen in

den Blattachseln noch an den Wurzeln meist ein-

'»mige mit einem krummen Haken versehene

Hülsen: nach Boissier (Flora Orient. II 575)

'iud die Hülsen weisslich und meist eiförmig und
einsamig. [01ck.|

Arakynthlas i’AgaxmOidg), Epiklesis der

Athena von ihrer Verehrung am Berg Arakvn- 30
tbos in Boiotien. Rhian. bei Steph. Byz. s. ’Aga-

xitOoc-, vgl. Stat. Theb. II 239. [Jessen.]

Ar&kynthog (6 'Agdxw&og). 1) Ein wahr-
scheinlich von tler Pflanze dgaxog (s. d. Nr. 2)

benanntes Gebirge, jetzt mit dem allgemeinen
Namen 6 C«7<s' (.«las Bergjoch*) bezeichnet, wel-

ches <lie Tiefebene des inneren Aitolien im Süden
begrenzt und von der durch Anschwemmung ge-

bildeten Küstenstrecke scheidet. Nur der Höhen-
rücken des nicht sehr hoch aufsteigenden Berg- 40
zuges ist felsig nnd kahl, die Abhänge und Vor-

berge sind zum Teil mit Wald, zum Teil mit an-

baufähigem, besonders auch für Weinbau geeig-

netem Boden bedeckt. Vgl. Strab. X 451. 460.
Dionys. Perieg. 431.

2) Ein Berg in Boiotien, in der Nähe von
Theben i?). Steph. Byz. Serv. Ecl. II 24 (vgl.

Prop. IV 14. 42. Seit. Empir. adv. math. I 257.

Schol. Stat. Theb. II 239).

t) In Attika, doch scheinen Nr. 2 und 3 auf 50
einem Irrtum zu beruhen. [Hirschfeld.]

Arama (Euseb. onom. 214. 55 Lag.) s. Arath
Nr. 2.

Aramaioi (Jos. ant. Iud. I 144. Strab. I 42.

XVI 784f.), der einheimische Name der Syrier.

Per Name ist wahrscheinlich in dem Namen
Tgtfißn, bei Homer enthalten ; ebenso wurden die

’.4wuoi des Homer vielfach als Aramaeer erklärt

(Strab. XVI 784): vgl. auch die Artikel Arimoi,
Eiemboi und Syrioi. [Benzinger.] 60

Aramam (Plin. VI 178 nach Bion) oder Ara-
wam Plin. VI 179 nach Iuba), Ortschaft auf
der «>st$eite des Nils südlich von Syene.

[Pietschmann.]
Aramatha (Jos. ant. VIII 398) s. Ramoth.
Aramava CAgaudva\, Stadt im nordwestlichen

Teile Ton Arabia felix (67° 80*

;

29° 1(P) bei
PtoL M 7, 27. Von Sprenger (Alte Geogr. 207)

mit dem Wasserplatz Iram an der Grenze Syriens,

identificiert; denselben Namen will Sprenger
auch in Plin. VI 157 Arem (so für Areni) oppi-

dum in quo omnis negotiatio convenit finden,,

aber kaum mit Recht. [D. H. Müller.]

Aramici. Auf einer Inschrift aus Avencnes
(Mommsen Inscr. Helv. 182) werden genannt
nautac Arurnnci Aramici; vgl. Aruranci.

[Ihm.]

Aramioi, alter Name der Skythai, Plin. VI

50; ist dabei an die homerischen Arimoi, an die-

Aramaci Mesopotamiens, oder an eine persische

Bezeichnung, etwa a-rdmaya ,die Unruhigen*, zu

denken? [Tomaschek.]

Aramo, topische Gottheit von Aramon, einem

in der Nähe des Fundorts der folgenden Inschrift

(Collias, döp. du Gard) gelegenen Dorfe (CIL XII
2971 u. p. 832): Aramoni porticum Licinia P.

fil. Acceptilla ex voto d(e) s(ua) p(ecnnia) ffecit).

Vgl. A Urner Rev. epigr. II 263 (aus Aramon

)

r

wo genannt wird ein m(inister) fani Iioris/

Aframonisj'i Unecht CIL XII 211*. [Ihm.]

Aramotha (Jos. ant. IX 105f.) s. Ramoth.
Aramum s. Aramam.
Arana. 1) Eine Ortschaft in Drangiane, Ptol.

VI 19, 5. [Tomaschek.]

2) Stadt in Klein-Armenien (Ptol. V 7. 4),

an der Strasse von Melitene nach Sebastia (Itin.

Ant 176, 2) und an einer Strasse von Melitene-

nach Zimara (in der Form Arangas Tab. Peut.

an lückenhafter Stelle). [Hirsch feld.]

Arnndakos (Agdvdaxog), Vater des Euphra-

tes bei [Plut.] de fluv. 20. wo Hercher fürMpar-
daxov <Pagavödxov vermutet, vgl. Acseh. Pcrs.

32. 934. [Hoefer.]

Arundis, Stadt «lor Celtici in Lusitanien an

der Strasse von Ossonoba nach Ebora. nach PtoL
II 5, 5 und dem Itin. Ant. p. 426. 2 (Aranni ;

Arani der Geogr. Rav. 306, 13); bei Plimus IV
118 nur in der alphabetischen Aufzählung der

Stipendiarii Lusitanien» (
Aranditani

)

genannt.

Die Lage auf dem Campo de Ourique. zwischen

Aljustrel und Castroverde, vielleicht bei Albalade,

ist nicht näher bekannt. [Hübner.]

Arandunici (vicini, so statt vicani). Bewohner
einer im Gebiet von Nemausus gelegenen Ort-

schaft. CIL XII 4155 (vgl. p. 346. 936). [Ihm.]

Araneola, Urenkelin des Agricola. Consuls

421. Tochter eines Mannes, der im Gefolge Maio-

rians 460 als Magister officioruin nach Spanien
gezogen war und ausserdem die Praefectur und
das Consulat bekleidet hatte (Apoll. Sid. carin..

XV 150— 157). Zu ihrer Vermählung mit Po-

lemius dichtete Apollinaris Sidonius das Epitha-

lamium carm. XIV. XV. [Seeck.]

Arangae s. Arana Nr. 2.

Arangas ('Agdyyag dgog, var. 'Agdyxag), Ge-

birge im Innern Afrieas (Ptol. IV 6, 12). Wohl
nicht, wie Vivien de St. -Martin (Le Nord «le-

TAfrique 453) will, blos entstellt aus <Pagay!j

I'agauavnxi), schon wegen der Erwähnung Ptol.

IV 6, 23. [Pietschmann.)

Arankilis (AgavxiXtg Hesych.). angeblicher

Name Ägyptens. Bergk (Philol. XV 540) cor-

rigiert gemäss der alphabetischen Anordnung
'AgavxiXtg und erschliesst daraus die richtige Les-

art 'AgavgdxgXig , was wohl in Wirklichkeit nie

etwas anderes bedeutet hat als den allerdings.
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zeitweilig zu Ägypten gehörigen Landstrich Li-

byens. den die Araurakeles (s. d.) bewohnten, nie

auch an der Erläuterung r) vvv Atyv.txos noch
erkennbar bleibt. [Pietschmann.]

Arannis s. A r a n d i s.

Arantas. 1) Ein von Askanios besiegter Do-

lione, Dion. Hai. ant. I 47.

2) Ein von einem 17jährigen Jüngling Nike-

plioros besiegter Bebryker aus der (legend von
Chalkedon. Arrian. v. Xikomed. frg. 50 aus Eust.

Dion. Per. 378. FHG 1H 506 in einer mythisch
klingenden Erzählung. Beide Namen bewahren
wie die makedonischen Arantides (s. d.) die Er-

innerung an den thrakischen Ares (s. d. und Aras).

[Tümpel.]

Arantia, angeblich früherer Name von Stadt

und Gebiet von Phlius. Steph. Byz. Paus. II

12, 4; vgl. Araithyrea Nr. 1. [Hirschfeld.]

Arantides (Moävndef), Name der Erinyen bei

den Makedonern (Hesych s. Agävuoi), nach Cru-
sius in Koschers Lexik. I 470 vom gleichen

Stamme wie "Anas , "Agavxos ^Agtjs, "Agrjxos (vgl.

•d. Art.); ein Beweis für die Zusammengehörig-
keit des Ares mit der Erinvs, die in Thebai und
Athenai mit ihm gemeinsam verehrt wird (s.

Ares), sowie für die nördliche Heimat dieses

Götterpaars. [Tümpel.]

Arantinos, Hügel bei Phlius, Paus. II 12, 4.

[Hirschfeld.]

Araphela, eine karische Insel, Steph. Byz.

[Hirschfeld.]

Araphen ('Agatpi/v), attischer Demos der Phyle
Aigeis, zu ihrer Paraliatrittys an der östlichen

Küste gehörig. Der Name hat sich in dem heu-

tigen Weiler Raphina, am Ausfluss des .Megalo

Rhcvma* erhalten (Kart. v. Att. Bl. IX [Section

Raphina] und Text III— VI S. 39). Einen Kilo-

meter oberhalb Anden sich alte Reste (s. Text

a. a. 0.). nach denen man am wahrscheinlichsten

die Lage von A. zu bestimmen haben wird. Neuer-

dings hat R. Loeper Athen. Mitt. XVII 362ft‘.

dafür die südlicher gelegene Gegend Velanidäsa
vorgeschlagen, was ich Ath. Mitt. XVIII 292 wohl

allzu rasch für annehmbar erklärte, doch wird

für <lie.se Stätte ein grösserer Demos verlangt ;

s. u. Halai Araphenidcs und Phegaia Vgl.

auch Araphen als Heros (Herodian. x. fwv.

17, 8: th rd>y r.xaxov f/gtöotv). [Milchöfcr.]

Araplos, Stadt auf der thrakischen Cherso-

nesos bei Skyl. 67, wo Palmer ’Aydstkovs. C.

Müller (Geogr. Gr. min. I 55) Agdßo; lesen

möchte nach Strabon VII 33 frg. 50; ebenso nahe
liegt aber "Agavgo

;

Hierod. 640, 7. die Const.

Porph. "Agakos nennt. I Hirsch feld.]

Arar (dies die allgemein übliche Form, Araris
bei Claudian. in RuAn. II 111; Accusativ fast

immer Ararim, selteu Ararem

;

bei den Griechen
'Agaga, Ablativ meist Ara re), heute die Sahne,

bedeutender Nebenfluss des Rhodanus, der nach
Strabons (IV 186. 192) und Ptolemaios (II 10,

3) irriger Ansicht auf den Alpen entspringt, rich-

tiger bei Vibius Sequester auf den Vogesen. Er
fliesst in überaus trägem Lauf durch das Gebiet
der Aeduer und Sequaner (Caes. b. G. I 12. Vib.

Sequ.). Nach Zeuss bedeutet der Name ,der Lang-
same* (vgl. Glück Kelt. Namen 58). Sein be-

deutendster Zufluss ist (auf der linken Seite) der

Dubis (Doubs). Bis zum Dubis hinauf ist der

Fluss schüfbar (Strab. a. 0. Tac. hist. 11 59),

Tacitus berichtet (ann. XIII 53), dass L. Vetus
ihn durch einen Canal mit der Mosel verbinden
wollte, dass derselbe aber nicht zu stände kam.
Bei Lugudunum vereinigt er sich mit dem Rho-
danus; der Ort des Zusammenflusses ad confluen-
tes Araris et Rhodatii wird auf Inschriften häutig
erwähnt (Boissieu Inscr. de Lyon p. 5. 84. 114
u. ö. Wilmanns Exempla 222<>. 2222), und
noch häuflger die nautae, die auf dem A. und
Rhodanus ihr Gewerbe trieben (vgl. nautae Aru-
ranci die Aarschilfer, nautae DruenticiWilmanns
2215), z. B. Boissieu a. 0. p. 209 (=Wilmanns
2230) tuiutae Arare navig(anti). p. 203 nautae
Rhodanici Arare narigantis. p. 260( =Wi linauib
2219) patronus nautarum Araricorum et Rhodani-
corum. p. 207 nautae Ararico u. s. w. (s. die

weiteren Zeugnisse bei Holder Altkelt. Sprach-
schatz s. Arar. Boissieu a. 0. p. 388fF.). Die

Schriftsteller erwähnen den A. selir oft (Caesar.

Strabou, Tibull. Livius, Seneea, Lucan, Plinius.

Tacitus, Ptolemaios, Dio u. a.
;
die Zeugnisse au-

geschrieben bei Holder a. 0.). »Sein ältester Name
soll nach Ps.-Plut. de fluv. 6 Bgiyov/.os gewesen sein.

Schon zur Zeit des Ammian. Marc. XV 11. 17

war die Bezeichnung Saueonna üblich, die später

herrschend geworden (im Mittelalter Sangonna. '

Sagonna und ähnlich) und aus der das heutige

Saöno hervorgegangen ist. Doch flndet sich da-

neben der Name Arar noch bei Gregor. Tur.

und später. Desjardins Gdogr. de la Gaule 1

1 6 1 f
.

[Ihm.]
Arura, Dorf im Gebiet von Tralles. Bull,

hell. IV 373, 24. [Hirschfeld.]

Araraukeles s. Araurakeles.
Arardus deus auf einer Inschrift aus St. Beat

(Basses- Pyrenäes), Orelli 1959 (aus Millin Mo-
num. antiq. inädits I 99). Sacaze Les dieux des

Pyrönöes 9. Ob richtig überliefert? Vgl. Alar-

dostu s. [Ihm.]
Ararene ('Agaggvrf), eine wüste, von Nomaden

bewohnte Gegend in Arabia felix. die Aelius Gallus

bei seiner Expedition nach Arabien durchwandern
musste, ehe er an die Stadt Negra (Negrän) kam.

Strab. XVI 781. Ed. Glaser (Skizze II 53) er-

hebt mit Recht Bedenken gegen die Zusammen-
stellung mit Jemäma (Sprenger Alt. Geogr. 359)

und vergleicht damit * Urä' irän(en) bei Hamdini.
welches nördlich unweit Negrän gelegen war; es

passen aber die 50 Tage des Plinius schlecht dazu.

Auch ist Ura'iren ein Ort und nicht ein Land,

endlich stimmt Urä'irän (mit U) nicht zu A.

[I). H. Müller.]

Ararici s. Arar.
ArarU. 1) Ort beim Geogr. Rav. II 15. wohl

identisch mit Arudis, s. d. [Benzinger.]

2) 8. Arar und Arauris.
Araros. 1) ’Agagös, ein Nebenfluss des Istro>

auf der skvthischen Nordseite. Herod. IV 48. mit

zwei anderen Flüssen irrtümlich zwischen Pyre-

tos(Prut) und Tiarantos (Seret), statt an die West-

seite des Tiarantos gesetzt
; etwa die heutige Ja-

lomnica. Zu Grunde liegt die iranische Wurzel

har- .fliessen*. und das zweite r mag aus (. d

entstanden sein. [Tomaschek.j

2) Agagws, Sohn des Komikers Aristophanes
»len sein Vater mit der Aufführung des Kokal»>

und Aiolosikon (nach »lern J. 388) betraute (or-
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cxgoa i roi,' dtaxal; ßovXöfuvo;), Hypotll. IV ZU

Arist. Plutos. Selbständig als Dichter ist er nach
Suida- zuerst Ol. 101 aufgetreten, also minde-
stens 13 Jahre nach dem Plutos; es ist unsicher,

ob die Angabe oder ihre Überlieferung Glauben
Terdient. Von seinen Komödien (iaxi de xü>v dga-
uaxcjv arxov) zählt Suidas folgende auf: Kairevg
Kau-TvUoJr JJaroi yovai ’Yfievaio; "Adcovig Ilag-

drr&tor (:xag&erixat V, naoOevidtxöv M ) , von
denen die zweite, dritte, vierte und fünfte bei

Athenaios citiert werden (der Ka.fvxvUa>v mit der

Poppelangabe 'AgaQaos t) EvßovXos XI 471 e. XIIT
562 c): aus dem Kaurei^ haben atticistische Lexika

ein paar Glossen erhalten. Der letzte Titel IJao-

faridiov (wenn er so lautete) ist allein aus Suidas

bekannt; Mcineke vergleicht den römischen Ko-
mödientitel Virgo. Von der Art des A. geben die

geringen Bruchstücke keine Vorstellung; das ein-

zige l’rteil über ihn steht in den Versen aus

Alexis Jlagcioixa; bei Athen. III 123 e xal yag
ßorioftai vSaxoe oe ytdoai * rtoäyua d' iaxt fioi fteya

ipgeaxo; frAor, ywygöxegov Agagoxo*. Vgl. Mei-
neke Com. I 343, die Fragmente ebd. III 273.

Kock II 215. [Kaibel.]

Aras, Eponvmos und autochthoner König von
Arantia (s. d.) und Gründer dieser Stadt auf dem
unweit der Akropolis von Phlius gelegenen Aran-

tinoshügel; für ihn entdeckte Asopos (s. d.) die

Quelle des gleichnamigen phliasisch-sikyonischen

Flusses. Beine beiden kriegslustigen und jagd-

kundigen Kinder sind Aioris (s. d.I und Araithvrea

(s. <L Xr. 2). Sein Grabmal wird mit dem des

Eleusiniers Dysaules zusammen in dem nahen
Flecken Keleai gezeigt. E. Curtius Pelop. II

470f. 475 erklärt ihn wegen der Verflechtung

des Heroenkults seiner Kinder mit der xe'uxy

der Demeter (s. Araithyrea Xr. 2) von ägöco

als „Ackersmann*; doch vgl. u. Arantides und
Ares, .sowie den Namen Agai-thgca.

[Tümpel.]

Araaaxa, Stadt in Armenia minor in der

Strategia Muriane (Ptol. V 7, 8); 24 Millien öst-

lich von Caesarea (Itin. Ant. 210, 6. 211, 6; als

ArUixaUt 180, 1), hingegen 38 nach Tab. Peut.

(als Arathia Not. 3. 10. 10, 146. 13. 9); vgl.

Kains av Asia Min. 272. 306. Jetzt Beresek.

[Hirschfcld.]

Arasenses, von Plinius n. h. V 147 unter

den hervorragenderen Gemeinden von Galatien

aufgezählt. [Hirschfeld.]

Arasl*a(?i, Ortschaft in Pisidien. wahrschein-

lich zwischen den Seen von Egerdir und Bei-

«hehr. Bterrett The Wolfe eipedition nr. 376,

4. vgl. B. 431; s. auch G. Hirschfeld Gött.

Gel. Anz. 1888. 587. [Hirschfeld.]

Arasmi, ein sonst unbekanntes Volk von Ariana,

Plin. VI 48; vgl. Parosmi bei Iul. Honorius und
Aethicu«. [Tomaschek.]

Araspcs i 'Agao.ryz und Agaoxae: auf einer

vielleicht aus Charakene stammenden Münze, He ad
HX 697 ßaoüeax; Xagäonov, altpcrs. *Hardspa),
Meder, spielt in Xenophons Kyropaedie eine Holle
als Günstling seines Jugendfreundes Kyros und
leidenschaftlicher Bewunderer der ihm zur Be-
wachung anvertrauten Pantheia, der Gattin des
Königs Abradatas (s. d.), Xen. Cyr. V 1, lff. VI
1. 8lff. 3, 1 4fF. Plut. de prof. in virt. 15: de
eurios. 13. [Judeich.]

Arate (Tab. Peut.), eine Station auf dem
Wege von Aris (Zarang) durch die karmanische
Wüste nach Cetrora (bei Yazd); etwa der heutige

Rastort Bagh-i-Asad, nördlich von Deh-i-Beif und
Khabis. [Tomaschek.)

Arateia, ein in Sikyon dem Aratos zu Ehren
gefeiertes Fest. Es gab deren zwei, eines zur

Erinnerung an die Befreiung der Stadt durch den
Helden

,
am 5. Daisios . Soteria genannt . das

10 andere zur Feier seines Geburtstages. Man be-

ging es mit Opfern und Festzügen. Das Opfer
an den Soterien brachte der Priester des Zeus
Soter, das andere der des Aratos dar (Plut. Arat.

53; vgl. Kohde Psyche 042, 8). [Stengel.]

Arath. 1) Ort in Iudaea (Euseb. Onomast.
ed. Lagarde 226, 21. Hieron. ebd. 96, 27), west-

lich von Jerusalem, nicht identificiert.

2) Ort im äussersten Süden von Idumaea
(Hieron. Onomast. ed. Lagarde 88, 2. Euseb. ebd.

20 214, 55 Aga^a). im District Daroma, 20 Millien

südlich von Hebron, heute Teil 'Arad (Keland
Palästina 574. Robinson Palästina III 12).

[Benzinger.]

Aratha. 1) Eine Ortschaft in Margiane, Ptol.

VI 10, 8. [Tomaschek.]

2) Aratha Not. dign. XXXIII 11, ebd. 20
Anatka, beidemal verschrieben aus "Agaya, s. d.

[Benzinger.]

Arathia s. Arasaxa.
80 Aration, Sohn des Simos, Athener ( AlyeTdo<;

ipvXijt). <PvXagyoe in einer Liste der Sieger in

den Theseien, 165—157 v. Ohr. CIA II 444, 57.

78. 81. [Kirchner.]

Aratispi, Stadt in Hispania Baetica, allein

genannt auf den Inschriften CIL II 2054—2056,

die sich bei Cauche el viejo 5 l^guas oberhalb

Malaga fanden (CIL II p. 282. 879). Dort also

oder in der Nähe lag die kleine Stadt, von der

sonst keine Überreste nachgewiesen sind. Vgl.

40 auch T i s p i. [Hübner.]

Aratogonos (Agaxdyovo^), Sohn des Artemon.
Kosmos in Gortyn auf Kreta, Bull. Hell. IX 18.

[Kirchner.]

Aratophnnes (Agaxoqpdvrii), Eponym in Rho-
dos 2. oder 1. Jhdt. v. Chr.

, CIG III praef. p.

VII 87. 88; ebd. 8519 i 28-30. Kaibel IGI
2393. 86. 87. 88. [Kirchner.]

Arator. 1) Dux Germaniae primae im J. 370.

Amm. XXVIII 2, 5. [Beeck.]

50 2) Nach 540 Subdiacon in Rom

.

in hoher
Gunst beim Papst Vigilius , vorher in einfluss-

reicher Stellung am ostgothischen Hofe. Wir be-

sitzen von ihm ein im Mittelalter viel bewundertes
Epos de Actibm Apostolorum , aus 2326 Hexa-

metern bestehend, eine schwülstige, mit den ge-

suchtesten Ausdeutungen des Bibeltextes prunkende
Versiflcierung des Hauptinhaltes der Apostelge-

schichte. Ausserdem 3 Dedicationsepisteln in Disti-

chen an hervorragende Gönner, ad Florianum, ad
60 Vigilium, ad Parthenium, letztere ausser Enno-

dius und Cassiodors Var. VIII 12 die einzige

Quelle für seinen Lebensgang. Beine Werke bei

Migne Patrol. lat. t. LXVIII 63—252. Vgl.

Manitius Gesch. d. cliristl. lat. Poesie 1891.

366—376. [Jülicher.]

3) Arator ist von Cicero in der Anklageschrift

gegen Verres als bequemer Collectivausdruck für

die verschiedenen Kategorien der in Sicilien zur
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Entrichtung der decuma verpflichteten Landwirte
(III 20) wiederholt verwendet worden, und zwar
(Marquardt Staatsverwaltung II2 188, 9) ebenso

die Grundbesitzer (possessores III 28 oder domini
III 47, auch der kleinsten Ackergüter, vgl. III 27
gut in singulis iugeris arant, qut ab open' ipsi

non recedunt
)

als auch die Pächter (conductores

III 53. 93) öffentlichen oder privaten Ackerlandes
bezeichnend. LegeH ieronica numerus aratorum
quotannis aptul magistratus publicos subscribitur

III 120. Die gelegentlich aus diesen amtlichen
Aufzeichnungen (ex littens ptiblicis) mitgeteilten

Zahlen zeigen das Cberwiegen der Grossgrund- und
Pachtwirtschaft: zur Zeit der Ankunft des Verres

hatten die civitates dccumanae Leontini 84. Mutyea
188. Herbita 257, Agyrium 250 aratores : vgl. auch
Marquardt a. a. 0. 251. Natürlich werden nicht

blos die decumani possessores , sondern auch die

Pächter des ager pubticus als aratores (vgl. auch
CIL I 551 = X 6950) bezeichnet und sind den
übrigen Kategorien der Staatspächter, z. B. den
publicani scripturarii oder den Pächtern der Berg-

werke oder der Zölle, zur Seite zu stellen. Als ter-

ininus technieus, wie mehrfach angenommen wurde,
ist a. aber nicht verwendet worden. Litteratur:

Husch ke Uber die Stelle des Varro von den Li-

dniem S. 9, 23. Becker-Marquardt III 2,

142. Humbert bei Daremberg et Saglio Dic-

tionn. 1353. RuggieroDizionario 1 611f. S. Pu-
blicanus. [Kubitschek.]

Aratos. 1) Vater des Phalantlios (s. d.). Als
der (1.) messenische Krieg sich in die Länge zog
und die Lakedaimonier Sommer und Winter im
Felde liegen mussten , weil sie einen Eid ge-

schworen hatten , nicht nach Hause zurückzu-

kehren. ehe Messene gefallen sei. da soll A. ihnen
geraten haben, um nicht ganz des Nachwuchses
verlustig zu gehen . die jüngeren Mannschaften,
die den Eid nicht mit geleistet hatten . nach
Hause zu entlassen und ihnen den Umgang mit
allen Frauen zu gestatten. Daraus entsprangen
dann die Parthenier. lustin. III 4 . 8. Wahr-
scheinlich ist «lies eine Weiterbildung der Er-

zählung des Ephoros bei Strub. VI 27s>.

2 ) Sohn des Kleinius und der Aristodama
(Paus. II 10, 3), von Sikyon, geh. 271/0 v. Chr.

Damals war Sikyon seit längerer Zeit von Tyran-
nen beherrscht, die meist Parteigänger der make-
donischen Könige waren. Der Vater A.s. Klei-

nbus. war einer der angesehensten Gegner dieser

Tyrannen und wurde nach dem Sturze eines von
ihnen, des Kleon, zusammen mit Timohleides vom
Volke mit der höchsten Gewalt bekleidet. Aber
bald, um 264 v. Chr., erhob sich (vielleicht im
Zusammenhang mit den Erfolgen des Antigonos

Gonatas im chremonideischen Kriege) ein neuer

Tyrann. Abantidas. Kleinias ward mit mehreren
seiner Anhänger getötet, andere entflohen ins

Ausland: unter diesen war auch der siebenjährige

Sohn des Kleinias. A.. der von einer Verwandten
gerettet, und nach Argos geschafft wurde und
hier bei Gastfreunden seines Hauses aufwuehs,
als ein Jüngling von kräftigem Körper und hohen
Geistesgaben, der. sobald er erwachsen war. die

Aufmerksamkeit auf sich lenkte. Seine Her-

kunft und seine Eigenschaften machten ihn zum
Haupte der sikyonischen Verbannten, und er be-

schloss, seine Vaterstadt zu befreien. Nachdem

er sich vergeblich um Beistand an Antigonos.
Gonatas nnd Ptolemaios II. von Ägypten gewandt,
hatte, beschloss er, es mit eigener Kraft zu unter-

nehmen. Seine Absichten waren dem damaligen
Tyrannen von Sikyon. Nikokles. dem zweiten

Nachfolger des Abantidas, nicht entgangen, und
dieser Hess ihn beobachten. Dennoch glückte es

dem A., in einem waghalsigen Unternehmen nachts
mit einigen Bewaffneten die Mauern von Sikyon
zu übersteigen, die Leibwache des Tyrannen ge-

fangen zu nehmen und die Stadt zu befreien; der
Tyrann war entkommen (Ol. 132,2 = 251/50v. Chr.
Plut. Arat. 2—9. Polyb. II 48, 3). A. hatte
anfangs grosse Schwierigkeiten zu überwinden.
Es kehrten jetzt fast 600 Verbannte zurück, von
denen mancher 50 Jahre lang in der Fremde ge-

lebt hatte. Sie forderten ihren früheren Besitz
zurück, der längst in andere Hände übergegangen
war, und es entstand die Gefahr neuer bürger-
licher Unruhen, aus denen leicht eine neue Tyran-
nis entstehen konnte, zumal da die junge Frei-

heit der Stadt auch durch Antigonos Gonatas»
bedroht war, der den A. jetzt als seinen Feind
ansah. Um diesen Schwierigkeiten zu begegnen,
schloss sich das befreite Sikyon unter A.s Füh-
rung an den Bund der achaeischen Städte an.

die sich seit 281 v. Chr. allmählich von der make-
donischen Herrschaft befreit und vereinigt hatten.

Durch den Beitritt Sikyons dehnte sich der Bund
zum ersten Male über die Grenzen Achaias hinaus,

und da das neue Mitglied viel bedeutender war.
als die achaeischen Städte, so nahm es bald den
ersten Platz im Bunde ein. Gegen die inneren
durch die Rückkehr der Verbannten erzeugten

Schwierigkeiten fand A. den Beistand des Ptole-

maios von Ägypten, der stets bedacht war. die

vollständige Unterwerfung Griechenlands unter
Makedonien zu verhindern. Schon gleich nach
der Befreiung wandte er dem A. 25 Talente zu;
bald darnach begab sich dieser unter allerlei Fähr-
lichkeiten selbst zu ihm und veranlagte den
König, zur Abfindung der Verbannten der Stadt
Sikyon 150 Talente in mehreren Raten zu schenken.
A. ward von den Sikyoniem zum Mittler zwischen
den Verbannten und ihren Gegnern erwählt. Er
zog 15 andere angesehene Sikyonier hinzu und
brachte mit Hilfe der von Ptolemaios geschenk-
ten Summe nach mühseliger Arbeit einen be-

friedigenden Ausgleich zu stände, der den Sikyo-

niem den innem Frieden gab und dem A. selbst

den ersten Platz in seiner Vaterstadt sicherte

(Plut. Arat. 9— 15. Cie. de offic. II 81f.).

Im J. 245/4 bekleidete A. zum ersten Male
die Strategie des achaeischen Bundes und führte

im Bündnis mit den Boeotcm einen Krieg gegen
die Aetoler; er vermied eine Feldschlacht und kam
den Boeotem gegen die Aetoler zu spät zur Hülfe.

Weit namhafter ist seine zweite Strategie, 243 v.

Chr.. in welcher es ihm gelang, mit einer Hand-
voll Leute Korinth

,
Akrokorinth und Lechaion

durch nächtlichen Überfüll (Plut. Arat. 18—23.

Polyaen. VI 5) den Makedoniern zu entreissen und
dem achaeischen Bunde zuzuführen. Bald folgten

die benacharten Orte , Megara
,

Epidauros und
Troizcn. und traten ebenfalls dem Bunde bei. A.

wurde durch diese Erfolge «1er erste und leitende

Staatsmann des ganzen Bundes. So oft es ge-

setzlich möglich war, jedes Jahr um das andere.
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ward er zum Strategen erwählt. Ptolemaios III.

von Ägypten verbündete sich mit den Achaeern
und wurde tum obersten Feldherrn des Bundes
erwählt (Plot. Arat. 16— 2-1 . Polyb. II 42, 4).

In seiner dritten Strategie (241/40 v. Chr.)

führte A. wiederum gegen die Aetoler Krieg, die

mit einem Angriff auf den Peloponnes drohten.

Damals waren die Achaeer mit den Lakedaimo-
oieni verbündet, deren König Agis III. sich bei

Korinth mit A. vereinigte (o. Bd. I S. 820). Gegen
die Meinung des Agis und vieler Achaeer weigerte
sich A., den Aetolcrn zur Schlacht entgegenzu-
rücken. sondern beschränkte sieh auf den Schutz
der Landschaft und der damals begonnenen Ernte.

Als dann die Bundesgenossen der Achaeer ent-

lassen waren, fielen die Aetoler in den Peloponnes
ein und nahmen Pellene durch Überfall. Aber
schnell eilte A. herbei, überraschte die Aetoler,

vertrieb sie und brachte ihnen starke Verluste bei

Plut. Arat. 31 ; Agis 15). A. bestrebte sich den
Bund weiter auszubreiten und die Makedonier gänz-

lich aus dem Peloponnes zu verdrängen. In diesem
Kampfe gegen die Makedonier und ihre pelopon-

nesischen Parteigänger, vornehmlich die Tyrannen,
war es für A. sehr wertvoll, dass es ihm bald
nach dem Tode des Antigonos Gonatas (240/30 v.

Chr.) gelang, zwischen den Achaeern und Aetolern

ein Bündnis zu schliessen, wozu auf aetolischer

Seite der einflussreiche Pantaleon half (Plut. 33).

Beide Völker führten nunmehr den Krieg gegen
Demetrios, den Sohn des Antigonos, gemeinschaft-

lich. Im Peloponnes waren A.s Anstrengungen
besonders darauf gerichtet, Argos zu gewinnen
und von den makedonisch gesinnten Herrschern
zu befreien. Er versuchte zuerst den Tyrannen
Aristoinachos zu beseitigen; als dieser ermordet
war, wandte er sich gegen den Nachfolger Aristip-

pos, der A.s Todfeind war und sogar Mörder gegen
ihn aussandte. A.s wiederholte Angriffe (einer

ward sogar mitten iin Frieden unternommen, wes-

halb A. von einem Schiedsgericht zu einer Geld-
straf*- verurteilt ward) misslangen teils durch seine

eigenen Fehler teils durch die Gleichgültigkeit der
Argiver. Nur Kleonai im Gebiete von Argos ward
von A. besetzt, und als der Tyrann dieses wieder
erobern wollte, ward er durch einen geschickt vor-

bereiteten Angriff der Achaeer überrascht und ge-

schlagen; er fand auf der Flucht sein Ende. Da
aber gleich darnach mit makedonischer Hülfe Aristo-

rnacbos IT. in Argos zur Herrschaft kam, so war
auch diesmal A.s Versuch auf die Stadt ohne den
gewünschten Erfolg. Dagegen gelang es, um 233
v. Chr. Megalopolis zu gewinnen; der Tyrann der

Stadt, Lydiadas, legte seine Gewalt nieder und
führte die Megalopoliten in den achaeischen Bund
hinüber (Plut. Arat. 25—30). Auch ausserhalb

des Peloponnes finden wir den A. im Kriege gegen
Makedonien thätig. Einmal erlitt er von Truppen
des Dcmetrios eine Niederlage bei Phylakia (unbe-

kannter Lage). Ferner versuchte er wiederholt,

Athen, das damals makedonisch war, mit Güte
«der Gewalt von Makedonien loszureissen

; auch
Salamis wurde angegriffen (Plut. 33).

Eine grosse Förderung erhielten die Unter-

nehmungen A.s durch den Tod des Königs Deme-
trios und die darauf folgenden Unruhen in Make-
donien, mit denen Demetrios Nachfolger Antigonos
Doson beschäftigt war (Ol. 137, 3 = 230/29 v.

P»uly-Wi««ow» II
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Chr.). Damals riefen ihn zunächst die Athener zur

Hülfe; A. half mit dazu, dass der Piraeus und
Munichia, Sunion und Salamis von der makedo-
nischen Besatzung geräumt ward. Den Anteil A.s

an der Befreiung Athens darf man nicht ver-

kleinern; die von U. Köhler Herrn. VII 2f. da-

gegen angeführten athenischen Ehrendecrete für

Eurykleides und Mikion sind sehr einseitige Zeug-
nisse. Jedoch den Anschluss Atheus an den
Bund konnte A. nicht erreichen, und es blieb

zwischen ihm und den Athenern eine gewisse Ver-

stimmung übrig. Bald darnach legte der Tyrann
Aristomachos von Argos seine Gewalt nieder und
trat dem Bunde bei; es folgten Aegina und die

Tyrannen von Phlius und Hennione (229 v. Chr.).

Etwa die Hälfte des Peloponnes war damals achae-

isch. Polyb. II 44, 2. Plut. Arat. 34.

Aber durch das Wachstum des Bundes, vor-

nehmlich seine weitere Ausbreitung über die ar-

kadischen Städte, wurde der Krieg mit den Lake-
daimoniern unter Kleomenes III. und den Eleem
herbeigeführt, der sog. kleomenische Krieg (22!)

—222 v. Chr.). Einen erheblichen Anteil daran
hatten die Megalopoliten, die, seitdem ihre Stadt

bestand, mit Sparta und ebenso meist mit Elis

verfeindet waren und jetzt auch den Bund in

diese Feindschaft hineinzogen. In diesem Kriege
zeigten sich sehr zum Schaden des Bundes die

militärischen Schwächen A.s. A. war ein er-

fahrener Politiker und Parteimann; er hatte oft

schon bei Handstreichen und Überfällen verwege-

nen Mut gezeigt und sein Leben nicht geschont.

Aber einen Krieg zu führen und eine Feldschlacht

zu leiten, war er nicht fähig. Dabei ist jedoch

auch die mangelhafte Wehrverfassung des Bundes
in Rechnung zu ziehen. Schon frülier hatte A.

sich öfters durch Zaudern und ängstliche Zurück-

haltung Tadel zugezogen und war zum Gespött
seiner Gegner geworden (Plut. Arat. 28. 31). Im
Kriege gegen Kleomenes, der ein geschickter und
entschlossener Feldherr war und ein geübtes Heer
hatte, ward A.s kriegerisches Ungeschick vollends

allen offenbar.

Der Krieg begann damit, dass Kleomenes das

Athenaion im Gebiete von Megalopolis besetzte

(229 v. Chr.). Nach verschiedenen kleineren Unter-

nehmungen in Arkadien begegnete im J. 228 das

achaeische Heer unter Aristomachos dem kleo-

menischen bei Pallantion. Kleomenes bot die

Schlacht an, obwohl er viel weniger Truppen
hatte; aber auf die Autorität A.s, der sich beim
Heere befand, lehnte Aristomachos das Treffen ab.

Ein Jahr später 227 fiel A. in Elis ein, ward aber

auf der Rückkehr am Lykaion (im Gebiete von

Megalopolis) von Kleomenes angegriffen und be-

siegt. Es gelang ihm freilich, kurz darauf durch

einen Überfall Mantineia zu nehmen; aber nicht

lange darnach, noch in demselben Jahre, erlitt er

bei Ladokeia in der Megalopolitis eine völlige

Niederlage; der achaeische Reiterführer, Lydiadas,

fiel. Die Niederlage war weniger durch A. verschul-

det als durch den gefallenen Lydiadas, aber die Er-

bitterung des Heeres wandte sich gegen A., und die

Achaeer beschlossen, ihm für den Krieg gegen Kleo-

menes kein Geld mehr zu bewilligen
;
man sah diesen

Krieg als die eigene Sache A.s an. Nach diesem

Siege stürzte Kleomenes in Sparta die Verfassung,

machte sich zum Herrn der Stadt und setzte seine
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Reformen ins Werk. Seine Macht ward dadurch
ansehnlich erhöht, zumal da er jetzt nach solchen

Erfolgen bei Ptolemaios III. von Ägypten bereit-

willige Unterstützung fand. Nachdem Kleomenes
im J. 226 Mantineia wieder erobert hatte, rückte

er zum Angriff auf Achaia los und schlug die

Achaeer unter Hyperbatas am Hekatombaion bei

Dyme. Es schien damals, dass A. selbst die Sache
verloren gebe; er lehnte für 225/4 die Wahl zum
Strategen ab. Die Achaeer wählten den Tirao-

xenos und knüpften mit Kleomenes Unterhand-
lungen an; der Sieger verlangte, dass der ganze
achaeische Bund sich der spartanischen Hegemonie
unterwerfe, und die Achaeer schienen anfangs dazu
bereit. Jedoch der Abschluss der Unterhandlungen
ward durch eine plötzliche Erkrankung des Kleo-

menes unterbrochen, und in dieser Zeit setzte A.
alles daran, diesen Frieden zu hindern, und sein

Einfluss drang hei den Achaeern wieder durch. Viel-

leicht ward er dabei vor» den besitzenden Klassen
unterstützt, die von Kleomenes allerlei gewaltsame
Veränderungen fürchteten, ähnlich wie dieser sie

in Sparta vorgenommen hatte. Da die Aetoler

und auch die Athener sich weigerten, den Achaeern
zur Hülfe zu kommen, so wandte sich A. an Anti-

gonos Doson, den König von Makedonien, trotz

seiner früheren Feindschaft gegen ihn. Die Ver-

mittelung übernahmen die den Makedoniern von
je her befreundeten Megalopoliten. Diese, durch
den Krieg am meisten betroffen, baten zuerst im
Einvernehmen mit den Achaeern den König um
Hülfe, und Antigonos sagte zu und erklärte sich

bereit, auch den Achaeern beizustehen. Freilich

trug A. Bedenken, das Anerbieten anzunehmen,
da Antigonos einen hohen Preis forderte, Korinth
und Akrokorinth, und zögerte daher ahzuschliessen

(Polyb. II 47—51. Plut.Arat. 35-39; Cleom. 4—16).
Aber Kleomenes, der bei der Wiederaufnahme

der unterbrochenen Unterhandlungen (224 v. Chr.)

die veränderte Lage erkannte, erklärte den Achaeern
sogleich aufs neue den Krieg, rückte in Achaia
ein und gewann hier und in Arkadien mehrere
Plätze. Auch Argos und die benachbarten Städte
gingen zu ihm über; überall neigte sich die niedere

besitzlose Bevölkerung ihm zu, und sogar in Sikyon
und Korinth wurden Verbindungen mit ihm ent-

deckt. A. erhielt zur Unterdrückung dieser Be-

wegungen in Sikyon und Korinth eine besondere
dictatorische Befugnis; aber während er in Korinth
seines Amtes waltete, erhob sich diese Stadt, ging
zu Kleomenes über, und kaum entging A. der

Gefangenschaft; nur Akrokorinth blieb im Besitz

der Achaeer. Sikyon selbst ward drei Monate lang

von Kleomenes eingeschlossen. Durch diese Er-

eignisse wurden die Verhandlungen A.s mit Anti-

gonos zur Vollendung gebracht. Kleomenes machte
zwar noch einen Versuch, sich mit A. zu ver-

ständigen und bot ihm ein jährliches Gehaltan;
aber A. konnte das nicht annehmen, er hätte

sich immer seinem Widersacher unterordnen müs-
sen. Jetzt wählten ihn die Achaeer, um die Ver-

handlungen mit Antigonos zu Ende zu führen,

zum ausserordentlichen Strategen mit unbeschränk-

ter Vollmacht. Als solcher schloss er den Vertrag

mit Antigonos ab, der sogleich, noch im Sommer
224, mit mehr als 20000 Mann erschien. A. ging
ihm mit den achaeisehen Damiurgen bis Pagai
entgegen, wo die Eide gewechselt wurden. Bald

darauf, nachdem Argos von Kleomenes wieder ab-

gefallen war, drang Antigonos in den Peloponnes
ein und nahm und besetzte Korinth. Nun nahm
der Krieg seinen weiteren Verlauf bis zur Schlacht

bei Sellasia und der Flucht des Kleomenes (222 v.

Chr. Polyb. II 52. Plut. Arat. 39 - 44; Cleom.

17—29).
A. hatte mit Antigonos die alte Gastfreund-

schaft erneuert, er empfing den König in seinem

Hause in Sikyon; auf seinen Antrag wurden die

Besitzungen des argivischen Tyrannen Aristoma-

ehos, der hingerichtet ward, dem Antigonos ge-

schenkt; A. ward ferner Oikist der an Stelle des

zerstörten Mantineia neu gegründeten achaeisehen

Stadt Antigoneia und stand noch vor Antigonos
Ende seinem Nachfolger Philippos bei seiner ersten

Reise im Peloponnes zur Seite (Plut. 45f.). Auch
nach dem Tode des Antigonos (221 v. ChrA be-

hielt A. die Leitung des achaeisehen Bundes. Unter

seiner Strategie und seinem Einflüsse brach 220

der Krieg des achaeisehen Bundes gegen die Aetoler

und ihre Bundesgenossen aus, der sog. Bundes-
genossenkrieg (220—217 v. Chr.). Auch hier war

es ihm nicht beschieden, kriegerische Lorbeeren
zu pflücken; gleich zu Beginne der Feindselig-

keiten Hess er sich bei Kaphyai von einer weit

geringeren Streitmacht der Aetoler schlagen ( Polyb.

IV 11. Plut. Arat. 47). Wiederum wurde Make
doniens Hülfe angerufen, und Philipp musste atu

Kriege das Beste thun. A. stanu bei ihm in

grossem Ansehen; unter seinem Beistände wurde
damals das Bündnis zwischen Philipp und den

Kretern abgeschlossen (Polyb. IV 53. Plut. Arat

48); aber es gab in Philipps Umgebung manche
angesehene Männer, wie Apelles, die A.s Einfluss

zu beseitigen suchten und sehr feindlich gegen ihn

auftraten. Es gelang ihnen, auf den König Ein-

druck zu machen; eine Folge davon war es, dass

auf Philipps Betreiben nicht A., sondern Eperatos

für das Jahr 218 zum achaeisehen Strategen ge-

wählt ward (Polyb. IV 82, 2. Plut. Arat. 48).

Aber A. erwies sich als unentbehrlich, und bald

söhnte sich Philipp wieder mit ihm aus (Polyb.

V 1, 6). A. begleitete den König bald darnach
auf dem Feldzuge nach Aetolieu und befestigte

seinen Einfluss; seine Widersacher am Hofe wurden
bestraft (Polyb. V 7f. 15, 3f. 25f.). Im J. 217

war A. wieder Strateg des Bundes und verstärkte

damals die Heeresmacht der Achaeer so. dass sie

den Aetolern und ihren Verbündeten mit Erfolg

widerstehen konnten (Polyb. V 91). Um dieselbe

Zeit legte er als Schiedsrichter nach Bundesbe-
Schluss die bei der Neugründung von Megalopolis

entstandenen Streitigkeiten bei (Polyb. V 93'.

Noch in demselben Jahre machte der Friede von

Naupaktos dem hellenischen Kriege ein Ende, und

Philipp wandte sich dem Kriege gegen die Römer
in Illyrien zu. Allmählich änderte sich jedoch die

Politik Philipps den Hellenen gegenüber, und A.

verlor seinen Einfluss bei ihm. Die Entfremdung
begann bei dem Eingreifen Philipps in den Partei-

kampf in Alessene, wo der König die Parteien

aufreizte statt sie zu versöhnen (214 v. Chr.). Ein

offener Bruch ward damals jedoch vermieden, und

auf Abrateu A.s stand Philipp von der Besetzung
des Ithomatas, der Burg Messenes, ab. Den König
uaeh Illyrien zu begleiten, lehnte A. ab. Aber nach

seiner Rückkehr mischte sich Philipp aufs neue in
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di« messenischen Händel ein ; zugleich ward dem A.

offenbar, das*« der junge König das Gastrecht miss-

braucht und mit der Frau des jüngeren A. Ehebruch
getrieben habe

;
so kam es zu einem vollkommenen

Zerwürfnis zwischen Philipp und A. Philipp, so

wird erzählt, liess ihm bald darnach ein langsam
wirkendes Gift beibringen, an dem A. in seiner

17. Strategie zu Aigion starb (213 v. Chr.). Er
ward in Sikyon mitten in der Stadt auf dem
Arateion beigesetzt und empfing heroische Ehren

;

alljährlich wurden ihm zwei Feste gefeiert, die

in geringen Überbleibseln sich bis in Plutarchs

Zeiten erhielten (s. Arateia). Bei Pausanias
findet man sogar den Glauben erwähnt, dass er

Sohn des Asklepios gewesen sei (Paus. II 10, 3.

IV 14, 7). Auch sein Geschlecht dauerte in Si-

kyon und Pellene fort; Polykrates, dem A.s Bio-

graphie gewidmet ist, gehörte zu seinen Nach-
kommen (Plut. Arat, 49—53. Polyb. VII 10—14).

Die Beurteilung A.s war im Altertum verschie-

den; von vielen wurde es ihm zum schweren Vor-

wurf gemacht, da*ss er den achaeischen Bund an

Antigmos anschloss und dadurch bewirkte, dass

Makedonien wieder in den Peloponnes eindrang.

Namentlich der Historiker Phylarchos hat sich in

heftigen Ausfällen gegen A. ergangen, wogegen
ihn Polybios verteidigt und zu erweisen sucht,

dass das Bündnis mit Antigonos eine unvermeid-

liche Notwendigkeit war (Polyb. II 56f. 47f. Plut.

Cleom. 16; Arat. 38. 45). Polybios stellt gewiss

nicht ohne eine gewisse Voreingenommenheit dar;

dennoch wird man A.s Verfahren nicht leicht ver-

dammen können, da in Wahrheit der Bestand des

achaeischen Bundes mit der Hegemonie Spartas,

selbst wenn diese dauernd möglich gewesen wäre,

nicht zu vereinigen war. Nur durch den Anschluss
an eine stärkere Macht konnte der achaeische

Band damals gerettet werden, und man kann es

dem A. nicht ernstlich verargen, dass er alles

that, um sein Werk zu erhalten. Denn dem
Bunde, seiner Ausdehnung und Einrichtung hatte

A. seine Kräfte gewidmet; er hat ihn unter An-
wendung aller Mittel, deren sein erfinderischer

Geist mächtig war, mitten unter übermächtigen
feindlichen Gewalten zu erhalten und zu erwei-

tern gesucht. Freilich stand die innere Befesti-

gung des Bundes zu der raschen äusseren Ausbrei-
tung in keinem rechten Verhältnis, und so kam
es. da*« der Bund dem Kleomenes so geringen
Widerstand leisten konnte. Hierin lag die wesent-
liche Schwierigkeit , und es war für den Bund
sehr zu beklagen, dass A. so wenige militärische
Begabung hatte und da*ss für die Ausbildung der
Wehrkraft nicht genug geschah. Man erkennt die

Bedeutung A.s am be.sten daran, dass trotz allen

seinen Mängeln und Misserfolgen die Achaeer
doch niemals an ihm irre wurden , sondern ihm
mit kurzen Unterbrechungen immer wieder ihr
Vertrauen schenkten. Er war daher bis zu seinem
Tode der heiter des Bundes. Die Nebenbuhler
die ihm erwuchsen . wie Lydiadas und Aristo-
maehes. konnten sich ihm gegenüber nicht be-
haupten. Sein Äusseres, sein hoher kraftvoller
«urbs trug dazu bei, den Eindruck seiner Per-
sönlichkeit zu erhöhen. Hierüber giebt Plutarch
Arat. 3 einige Andeutungen. Statuen von ihm
werden in Olvmpia, Sikyon und Korinth erwähnt,
*• Polyb. XXXIX 14, 10. Paus. II 7, 5. VI 12, 5.
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Wahrscheinlich durch die Angriffe, die er

erfuhr, veranlasst, schrieb A. unter dem Titel

vxofivrifiara seine Geschichte bis zum Ende des

kleomenischen Krieges in mehr als 30 Büchern;
es war eine Rechtfertigung, die Polybios als wahr-
haft rühmt, jedoch zugiebt, dass manches darin

verschwiegen war. Abgefasst ist diese Schrift

wohl erst nach dem Tode des Antigonos Doson,
dem viel Übles nachgesagt ward (Plut, Cleom. 16),

also in A.s letzter Lebenszeit. Die Darstellung

war ohne Kunst, wie A. überhaupt auf die Rede-

kunst wenig Wert legte. Vgl. FHG ni 21. Klatt
Forschungen zur Geschichte des kleomen. Krieges

I Off. Aus diesem Werk und der entgegengesetz-

ten, dem A. feindlichen Darstellung Phylarchs ist

in der Hauptsache die Plutarchische Biographie

zusammengesetzt, wenn auch Plutarch wohl weder
den einen noch den andern Schriftsteller selbst

benutzt hat. Was Pausanias II 8f. giebt, ist aus

Plutarch abgeleitet ohne eigenen Wert und mit
manchen Irrtümern vennengt. Irrig ist auch die

Nachricht desselben Autors von einem Siege, den
A. zusammen mit den Mantineern und Lydiadas
über den König Agis von Lakedaimon erfochten

habe (Paus. VIII 10, 5. 8, 11).

Streitig ist in der Geschichte A.s die Chrono-
logie: allgemein anerkannt ist, dass die Befreiung
Sikyons, die A. als Zwanzigjähriger ausführte, ins

J. 251/50, die erste Strategie A.s ins J. 245/4
gehört, die zweite mit der Befreiung Korinths ins

J. 243/2. Die Strategie ward damals im Früh-

jahr angetreten. Sehr bestritten ist dagegen die

Chronologie des kleomenischen Krieges, wobei viel

von der Bestimmung der Schlacht bei Sellasia

abhängt. Man wählt meistens mit Schömann
das J. 221 v. Chr., aber nach dem Zeugnisse des

Polybios IV 35, 8 und aus anderen Gründen muss
man sich mit den älteren Historikern (z. B.

Man so und Clinton) für das J. 222 v. Chr.

entscheiden. Was ferner A.s Strategien anlangt,

so hat (darüber besteht wenig Streit) er zuerst

in den J. 245—227 regelmässig ein Jahr ums
andere, also zehnmal das Amt bekleidet. Schwie-

riger sind die nächsten Strategien zu ordnen:

wahrscheinlich sind die späteren in die J. 224/3,

222/1, *220/19, *217 (in diesem Jahr wurde wahr-

scheinlich der Antritt der Strategie vom Früh-

ling auf den Herbst verlegt, wodurch diese oder

die nächste nur halbjährig wird), 216/5, *214/3

zu setzen (für die mit einem * bezeichneten Jahre

ist die Strategie A.s bezeugt). Diese sind zu-

sammen 16 Strategien; dazu kommt das ausser-

ordentliche Amt, das ihm im J. 225/4 für die

Unterhandlungen mit Antigonos übertragen ward,

und damit wird die von Plutarch bezeugte Zahl

17 voll. Vgl. Schömann Plutarchi Agis et Cleo-

menes pro!. XXXVIII f. Reuss N. Jahrb. f.

Philol. CVII 589 f. CXIII 605f. Klatt Forsch-

ungen zur Gesell, d. ach. Bundes I 63f. 122f.

Niese in Sybels histor. Zeitschr. N. F. IX 489f.

Allgemeine Litteratur über A.: Schorn Gesell.

Griechenlands 65ff. Droysen Hellenismus III 1,

336f. 410f. III 2, 28f. 5 i f. Freemann Historv

of federal Government I 357f, Neumever Aratos

von Sikyon, Neustadt 1886. 1887. Oben Bd. I

S. 176f.

3) Aratos von Sikyon, gleichnamiger Sohn des

ehengenannten (Nr. 2) und wie dieser Staatsmann
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des achaeisclicn Bundes. Zuerst wird er erwähnt
bei den Verhandlungen, die sein Vater nach der

Schlacht bei Dyme (220 v. Chr.) mit Antigonos
Doson führte; er ward zuerst als Gesandter, dann
als Geisel zum Könige geschickt (Polyb. II 51,

5. Plut. Arat. 42). 219/8 während des Bundes-
genossenkrieges war er Strateg und nahm als

solcher am Winterfeldzuge gegen Elis teil; übri-

gens leistete er als Feldherr wenig (Polyb. IV 37.

70, 2. 72, 7). Bei den messenischen Händeln be-

gleitete er 214 seinen Vater nach Messenc und
machte hier dem Philipp heftige Vorwürfe (Plut.

Arat. 50. Polyb. VII 11,9). Er wusste damals
noch nicht, dass seine Frau Polykrateia von Philipp

verführt worden sei; man verheimlichte es ihm,

und es scheint, dass er es erst nach dem Tode
des Vaters (213 v. Chr.) erfuhr. Philip]*, der die

Polykrateia später nach Makedonien entführte,

trieb ihn in Wahnsinn und Baserei, an der A.
in seinen besten Jahren zu Grunde ging (Plut. 2

Arat. 51. 54. Livius XXVII 31, 8. XXXII 21,

24).

4) Aratos von Sikyon, Sohn des A., vermut-

lich aber Sohn von Nr. 3 und Enkel von Nr. 2.

Gesandter der Achacer nach Ägypten 181 v. Chr.

und nach Rom 179 v. Chr. (Polyb. XXIV 6, 3f.

10, 8). (Niese.)

5) Aratos aus Argos, Aulct der Phyle Erech-

theis, CIA II 1249, wohl um 340 v. Chr. Hirsch-
feld Arch. Ztg. XXX 1872, 23; vgl. Michaelis
ebd. 1873, 13. Reisch De music. certam. 40.

[v. Jan.)

6) A., der Dichter aus Soloi in Kilikien. Sein

Geburtsjahr ist nicht überliefert; Erwägungen
allgemeiner Art führen etwa auf 315—305. Über
sein Leben besitzen wir ausser dem ungewöhn-
lich reichhaltigen Artikel bei Suidas noch vier

Viten, die alle Einleitungen zu Ausgaben der Phai-

nomena sind (Westermann Biogr. Graec. p. 52
—60). Die erste ist von Achilleus (3. Jhdt. n. Chr.,

s. Bd. I S. 247 und Maass Aratea [Philol. Unter-
such. XII] 16), die zweite wahrscheinlich von
8poros von Nikaia (1.—2. Jhdt. n. Chr.

,
Maass

Anal. Eratosth. [Philol. Untersuch. VI] 47. 139
und bei Susemihl Alexandr. Litteraturgesch.

I 284

,

4) ,
die dritte von Theon von Alexan-

dreia (4. Jhdt., Maass Anal. Eratosth. 38);
sie wird durch eine in barbarischem Latein abge-

fasste Übersetzung (Arati genus ed. Breysig,
Progr. Erfurt 1870 nach einer Madrider Hs., nach
einer Baseler ein Teil Maass Aratea 383, Nach-
träge aus anderen Hss. Bothe Herrn. XXVIlf
47411*.) nicht unwesentlich ergänzt. Der Verfasser

der an manchen neuen, zum Teil falschen An-
gaben reichen vierten Vita bleibt vorläufig un-

bekannt. Die allen Viten gemeinsamen Angaben
lassen auf eine an auserlesenen Citaten reiche Ur-
biographic schliesscn, die in der ersten Kaiserzeit

durch etwas bedenkliche Zusätze (aus den ge-

fälschten Aratbriefen, s. u.) vermehrt wurde.

A. war der Sohn des Athenodoros (s. d.) und
der Letophila (die Angabe einiger [Vit. IV p. 60,

22], dass sein Vater Mnaseas geheissen, verdient

gegenüber allen anderen übereinstimmenden Zeug-
nissen keinen Glauben), die angesehene Bürger
in Soloi waren. Wahrscheinlich war die Familie

(wie die Chrysipps: Strab. XIV 671. Diog. L.

VII 179) von Tarsos nach Soloi übergesiedelt;

deshalb wohl nennt Asklepiades von Myrlea Tar-

sos als Geburtsort (Vit I p. 52, 5); weitgehende

Hypothesen baut darauf Maass Aratea 244. Wo
er den Unterricht des Grammatikers und Dichters

Menekrates von Ephesos (s. d. Suid. s. Msvexgartfc.

Maass Aratea 327) genossen hat, ist unbekannt.
Die verbreitete Annahme, dass A. (etwa um 292)
in Kos studiert habe, in nahe Beziehung zu dem
bukolischen Dichterbunde daselbst getreten und

i namentlich mit dem begabtesten Mitglied dessel-

ben, Theokritos, innig befreundet geworden sei,

beruht, wie Wilamowitz (Nachr. d. Gott. Ges.
d. Wiss. 1894, 182—199) bewiesen hat, auf Ver-

wechslung mit einem gleichnamigen koischen

Freunde Theokrits, s. unten Nr. 7. Sicher hat
sich A. längere Zeit in Athen aufgehalten, wo
er, wie es scheint, zuerst den Peripatetiker

Praxiphanes von Mytilenc (Arati genus Z. 38f.

Breys.), später Zenon von Kition, den Begründer
der Stoa, hörte (Vit. III p. 58. 21 ; der Brief A.s
an Zenon ist verdächtig, s. u.), dessen Bekannt-
schaft für sein weiteres Leben von den bedeutendsten
Folgen werden sollte. Doch scheint sich A. nur lose

an den stoischen Orden angeschlossen zu haben (sein

Name fehlt in der Liste des Hippobotos bei

Diog. Laert. VII 38, in die sein Bruder Atheno-
doros [s. d.] aufgenommen ist). Mannigfache
Beziehungen zu bedeutenden Männern wurden
in Athen geknüpft; durch Praxiphanes lernte er
den jüngeren Kallimachos kennen (Arati genus
Z. 38, s. Roh de Griech. Rom. 100. Suseinihl
Gesell, der alex. Litt. I 287) ;

in Eretria suchte er
den alten Menedemos auf, bei dessen frugalen

Symposien er mit Lykophron und Antagoras von
Rhodos ein gern gesehener Gast war (Antig. v.

Karyst. p. 97 Wil.); seinen Mitschüler Dionysios

unterrichtete er in der Mathematik (Vit. II p. 56,

7; die umgekehrte Angabe Vit. I p. 54, 57. IV
p. 60, 4 ist zu verwerfen), und dieser eiferte vor
seinem Übergang zu den Epikureern seinem Lehrer
in der Poesie nach (Antig. v. Karvst. 126 Wil.).

Letztere Angabe bezieht sich höchst wahrschein-

lich auf die vielleicht noch in Athen (nach 276)
und wohl im Aufträge des Antigonos Gonatas
entstandenen Phainomena (s. u.). Der mit Anti-
gonos befreundete Zenon mochte den König auf
den talentvollen kilikischen Dichter aufmerksam
gemacht haben

;
jedenfalls finden wir bei der Thron-

besteigung des Antigonos A. im Gefolge des Persaios

(Vit. IV 60, 10) und Philonidesam Hofe von Pella, wo
er zur Hochzeit des Königs mit Phila. der Tochter
des Seleukos, eintraf. Sein Hymnus auf den arkadi-

schen Pan, den Schutzpatron des Antigonos in der
Schlacht von Lysimachoia (277, s. Usener Rh. Mus.
XXIX 43), begründete wahrscheinlich seinen Ruf
als Festdichter (die angebliche Anspielung auf
dieses Gedicht in Theokrits Tlialysien 103ff. ist

nach Wilamowitz Nachweis a. a. O. 191 f. nich-

tig). Zu dem Kreise litterarisch gebildeter Männer,
die Antigonos an seinem Hofe versammelt hatte,

gehörten ausser A. und den genannten Philosophen

Persaios (Erzieher des Prinzen Halkyoneus. Diog.
Laert. VII 36) und Philonides noch seine Freunde
Alexamlros von Pleuron (s. d.). Antagoras von Rho-
dos^. d.), Timon von Phlius (s. d.), zeitweilig auch der

Borysthenite Bion. Durch den plötzlichen Einfall

des Pyrrhos (274) wurde dieser litterarische Kreis,

den Antigonos in einer eigenen Schrift (;wgi 'lt-
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odtrvuw i schildert hatte (Vit. III p. 58, 18),

zersprengt. A. ging nach Syrien zu Antiochos I.

Soter, dem Schwager des Antigonos. veranstaltete

im Aufträge des Königs eine Ausgabe der Odyssee
und plante eine Ausgabe der Ilias, die aber nie

zu stände gekommen zu sein scheint. Antig. v.

Karyst f?) im Arati genus Z. 3-1 ff. (vgl. Vit. III

p. 58, 22 [lückenhaft). Maass Arat. 243, dagegen
richtig Susemihl Jahrb. f. Philol. 1893, 40).

L'ber die Ausgabe der Odyssee vgl. noch Vit. I

p. 54. 58. Erstere muss bereits in Pella in An-
griff genommen sein, da A. wegen Beschaffung
von Handschriften Timon zu Rate zog (Antig. v.

Karrst. 43 Wil.). Erst nach geraumer Zeit und
jedenfalls nach dem Tode des Pyrrhos (Dositheos
v. Pelusion Vit. III p. 58, 24) kehrte er nach
Makedonien zurück, wo er noch vor seinem
Gönner (+ 240/39), gestorben zu sein scheint

(Said.). In der Nähe seiner Vaterstadt stand sein

Denkmal (Pompon. Mel. I 71, der ein davudotov
darüber berichtet, vgl. dazu F. Liebrecht Zur
Volkskunde 273), sein Bild

(
cervire patida Sidon.

Apollin. epist. IX 8) findet sich angeblich auf
Münzen ton Soloi (Head HN 012, vgl. dazu
Bet he Rh. Mus. XLVIII 97ff.).

Nach den traditionellen Berichten (Vit. I p. 53,

47ff. III p. 58, 20 [= Arati genus Z. 80]. p. 59, 27)
sind die Phainomena im Aufträge des Königs Anti-

gonos entstanden, der dem Dichter das xdxonxgov
(siet des Eudoxos in Verse zu bringen geheissen
habe. Diese Berichte gehen, wie Maass (Aratea
237 bewiesen hat, auf die Briefe A.s zurück,
die im Altertum zwar vielfach für echt galten,
aber nach dem Zeugnis des Apollonides von Nikaia
'Vit. I p. 55, lOlff.) von Sabidius Pollio (über
den Maass 236 unrichtig handelt, s. Wilamo-
witz a. a. 0. 198) untergeschoben waren. Aus
derselben Tradition ging in einigen Abschriften ein

gefälschtes Prooimion mit einer Widmung an Anti-
sx’ßos (oder einen gewissen Ankleides) hervor (Acliil-

l?u» Tzzol p. 272 A Petav. M aa 8 s Arat.

17.221). Weiter entwickelte sich daraus die bereits

Cicero (de orat. I 69, vgl. Knaack Herrn. XXIII
313) bekannte literarische Legende, A. sei ein

Zeitgenosse des Nikandros von Kolophon, des Ver-
fassen der Theriaka (s. d.), gewesen, beide seien
von Antigonos zo einem poetischen Wettkampfe
e-afgefordert

, der Arzt A. habe die Phainomena,
*Dr Astronom Nikandros die Theriaka geschrieben

I p. 54. 63ff. IV p. 60, 16ff., wo sich beide
Dichter gegenseitig auffordem, noch anders II

P- 56, 12; vgL Ö. Schneider Nicandr. 10f.).

Diese bereits von Achilleus (Vit. I p. 54, 70) und
d'-in denen Biographen aus chronologischen Grün-
den als unmöglich bezeichnete Angabe beruhtauf
den Thatsachen. dass A. wirklich Theriaka iSnid.
s- D

) verfasst hat und einen Mathematiker Nikan-
dw io« Kolophon zum Famulus hatte (Vit. IV p.
*•’».

26 [steht an falscher Stelle]); durch Verwecbs-
mit dem gleichnamigen späteren Didaktiker

'Enk-1 des Mathematikers? Knaack Berl. phil.

^«thenjchr. 1893, 1222; Herrn. XXIX 473) ist die
vd*lei entstanden. Maass hat die gesamte
Pberiiefenmg radikal beseitigen wollen, sehr mit
‘-weht (Wilamowitz a. a. 0. 198); allerdings

eine reinliche Scheidung des Wahren vom
vibebtn nicht zu erreichen sein. Doch darf man
® Abfassung der Phainomena im Aufträge

\

des Antigonos nicht zweifeln: .der stoische König
erwartete von dem Dichter, den er bezahlte,

Poesie nach seinem nicht auf persönliche Ver-

herrlichung gerichteten Sinn* (Wi 1 am o w i t z ; Hin-
weis auf Eudoxos bei Arat selber 373, vgl. Avie-

nus 64). Da Attalos (frg. 21) und Hipparch
(Maass Arat. 286) übereinstimmend bezeugen,

dass das Gedicht in Griechenland geschrieben sei,

so kann es allein in Athen entstanden sein, wo-
für sich auch Susemihl (Jahrb. f. Philol. 1893,

43. 1894, 93—100 gegen Maass Arat. 316ff.

und Gött. Gel. Anz. 1893, 642) mit Recht ent-

schieden hat: ,Das Prooimion ist nicht blos ein

Denkmal des ersten Vortrags, sondern auch eine

dauernde Dedication an die Stoiker*, nach dem
Zeushymnus des Kleanthes (p. 17 Wachsm.) ver-

fasst (Wilamowitz a. a. 0. 197). Wie sehr

das ganze Gedicht von stoischen Anschauungen
erfüllt ist, zeigt Kaibel Herrn. XXIX 84; vgl.

noch Schwartz DLZ 1893, 74 5f. Ferner ist

zu beachten, dass A.s Lehrer Menekrates dem für

die Frühstoa massgebenden Herakleitos gefolgt

ist (Oder bei Susemihl Alex. Litteraturgesch.

I 284, 2) und dadurch möglicherweise auf die

Studienrichtung seines Schülers eingewirkt hat.

A., von Hause aus vielleicht Arzt (Knaack
Herrn. XXIX475), war ein vielseitig begabter Mann,
wie das Zeugnis seines Freundes Kallimaehos (naw
enatvtbv avrov tos noXv/taOi} xa't dgtoroy .’xottjxijv

Vit. I p. 54, 76, vgl. III p. 58, 23 noXvygdftftaros

ävrjg) und die lange (allerdings nicht zuverlässige)

Liste seiner Werke bei Suidas (u. a.) beweist.

Ausser den Phainomena (s. u.) schrieb er noch
Hymnen (eis TlCtva

,
s. o., Znoydoqnogovs), 'Iaxgtxd

(Poll. II 37, darin wohl die mehrmals genannten
iaxtnxai bvvduets), Zrvftetnv rpanudxtov (vgl. Gal.

XIV 144 K.), von Maass (Aratea 224f.) mit dem
Folgenden Ot]giax<bv imxtjdeta (imrrjdetav) ver-

bunden; wahrscheinlich ist zu schreiben (h/giaxa

oder ßtjgiaxoy (vgl. Vit. II 56, 14), ‘Entxrjdeta,

von denen wir noch drei, auf seinen Bruder Mvris,

auf Kleombrotos und auf Theopropos (Schol. Marc.

Arat. 259 = Schol. A Ilom. II. XVIII 486. Maass
234) kennen, 'Arßgtonoyovtay, Tlatyna, Kard Xenxov

(Strab. X 486, Vorbild für die gleichnamigen Ge-
dichte Vergils), zwei Sammlungen, EXeyeta (Macroh.
sat. V 20, vgl. Steph. Byz. s. laoyaga. Antli. Pal.

XI 437) und 'Emygdufiata (Reitzenstein Epigr.

u. Skol. 171). wohl Jugendgcdichte, vgl. Meleager
Anth. Pal. IV 1,49; erhalten ist Anth. Pal. XII
129(s. dielverfehlten] Combinationen von Knaack
Jahrb. f. Philol. 1891, 770 und Maass Arat.

321, dazu Reitzenstein 172ff). ferner auf Phila,

die Tochter des Antigonos, auf Pansanias (Suid.),

wenn dies nicht andere Gedichte (Hymnen?) waren,

ein Gedicht auf Antigonos, Xdgtres (Hellad. hei

Phot. hihi. cod. 279 p. 531a 13ff.), ’H&ojzodatf),

Briefe (wohl in Versen, zu scheiden von den ge-

fälschten xataXoyddtjv)
,
AidgOtoatv ’Odvoosias (s.

o.) und liegt
r
Om)gov. Für entschieden unecht

galten die ßvxtxd (Cratn. Anecd. Oxon. IV 315
= Psellos h. Boissonade anecd. Graec. 111 210 [aus

einem Commentare zu Dionysios Thrax];7&rtt!H>r«xdv

Suid.) und liegt dgvecov. Der gemeinsame Titel der

dem A. zugeschriebenen astronomischen Gedichte

(ausser den Phainomena) scheint 'AoTgtxd gewesen

zu sein, Tzctzes zu Hesiod. op. p. 23 Gaisf. citiert

das füufte Buch (Prooimion eines unbekannten
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Gedichtes), Unterteile waren vielleicht Avarolrj

(von einigen dem Hegesianax zugeschrieben, Vit.

II p. 56, 11), Aorgoi^EOta, ’Aorgo/.oyia
, Atootjfiicu

(nicht als Sondertitel der Wetterzeichen aufzu-

fassen, Maas 8 218), von denen nichts erhalten

ist und die mehr oder minder verdächtig sind.

Gut bezeugt ist der nach den Phainomena (s. v.

460ff. Achill. Isag. p. 135B Petav.) verfasste

Kanon, der die Lehre von der Sphärenharmonie
enthielt (Bocckh Kl. Schrift. IV 301 ff., nicht

ganz richtig, s. Maass 219). Eine Sammlung
und Würdigung der spärlichen Reste der ver-

lorenen Werke bei Maass 209—249, wo zugleich

der Versuch gemacht ist, durch die Annahme von
Grnppentitcln Ordnung in die ziemlich verworrene
Überlieferung zu bringen.

Während die genannten Schriften frühzeitig

untergegangen zu sein scheinen, ist das im Alter-

tum berühmteste Gedicht, die Phainomena, auf uns
gekommen. Es zerfällt deutlich in drei Teile, eigent-

liche Phainomena (1—450), ZvvaraxoXal und 2vy-
xaiaÖvoet; (— 732), endlich Ilgoyviöong dta oi)/iti'a)v

(Bezeichnungen nach Hipparch und Boethos, Maass
Arat. 155). Gleich nach seinem Erscheinen wurde
es in Freundeskreisen bewundert und gepriesen.

Kallimachos schrieb ein Epigramm auf dasselbe

27 Wil.
,

der Schluss richtig hergestellt von

Kai bei Herrn. XXIX 120), das Leonidas von

Tarent (Anth. Pal. IX 25) überbot (Knaack Herrn,

xvm 28. Kaibel a. a. 0. 122), der vielcitierte

(an die Genossen eines Symposions gerichtete)

Anfang wird u. a. von Paulus (Apostelgesch. 17,

28) in seiner Rede auf dem Areopag angeführt;

vgl. Maass 255, der 251—268 die Nachahmungen
anderer zusammenstellt; die Eingangsworte ent-

stammen der hieratischen Poesie, daraus erklärt

sich die Übereinstimmung mit Theokrits Ptolcm.

1 (Vahlen Berl. Lekt. Verz. 1885,15. Wila-
mowitz a. a. 0. 195). Ptolemaios (Euergetes)

erteilte (in den ’ldioipvel Vit. I p. 55, 95)

dem Dichter den ersten Preis (vgl. Robert Era-

tosth. catast. 221. Kaibel a. a. 0. 123). Da-
gegen entbrannte im 2. Jhdt. über den wissen-

schaftlichen Wert, der astronomischen Angaben
ein heftiger Streit. Während Attalos von Rho-
dos in dem Commentar zu seiner kritischen

Ausgabe der Phainomena den Dichter gegen die

Ausstellungen der Astronomen kräftig in Schutz

nahm und vor willkürlichen Textänderungen nicht

zurückschreckte, um die Angaben A.s mit der

Wirklichkeit in Einklang zu setzen (Maass De
Attali Rhodii fragmentis Arateis, Greifswalder Lekt.
Verz. 1888), wandte sich der berühmte Astronom
llipparchos in einer eigenen, noch vorhandenen
Schrift (tcüv Agaroi’ xai Evöd^ov <patvofiivcov i$t]-

yrjoetg) mit grosser, zum Teil übertriebener Schärfe

gegen die zahlreichen Unrichtigkeiten und Mängel
der astronomischen Beobachtungen. Commentare
zu dem Gedichte verfassten die Stoiker Boethos
von Sidon (2. Jhdt., Schüler des Diogenes von

Babylon , .Tegi rtjg Agdzov egr/yt/oecog in minde-

stens vier Büchern [Geminus Isag. p. 61 A Pet.

Maass 152]) und Diodoros von Alexandreia, aus

dessen Commentar später der Akademiker Eu-
doros von Alexandreia (Zeitgenosse Strabons) einen

Auszug machte, der von den Späteren mehrfach
benützt wurde (Diels Doxogr. 22). Auch Zeno-

dotos von Mallos, der Schüler des Krates, scheint

den Dichter commentiert zu haben (MaassArat.
163), dagegen ist die Ansicht, dass Krates selber

einen Commentar verfasst habe, falsch (Maass
167—203 (de Cratete Mallota]). Genannt werden
(in den Aratscholien) ferner noch Plutarchos, Sporos
von Nikaia, Orion und Apollinaris. Von diesen

veranstaltete Sporos (1.— 2. Jhdt.) eine Ausgabe
mit einem weitschweifigen Commentar voll mytho-
logischer Gelehrsamkeit zur Erklärung der Stern-

bilder (Maass Anal. Eratosth. 47ff.). Gegen ihn
scheint sich der Mathematiker und Neuplatoniker

Theon von Alexandreia (4. Jhdt.) in seinem Com-
mentar (Maass a. a. 0. 85ff.

,

mit den Ein-
schränkungen Kaibels Gött. Gel. Anz. 1893,
939f.) gewandt zu haben, der wieder die astro-

nomischen Kenntnisse A.s gegenüber seinem Vor-

bilde Eudoxos betonte, aber in der Polemik gegen
Hipparch über das Ziel hinausschoss. Im 3. Jhdt.

schrieb Achilleus seinen Commentar (mit Vita des
Dichters, s. o.) in stoischer Tendenz, der Vermitt-

ler war Diodoros von Alexandreia, um den Aus-

f
ang des 5. Marianos eine Metaphrase in 1 140
amben (Suid.), im 7. Leontios ein (noch voll-

ständig erhaltenes) Schriftchen negi xazaoxrvijg

Agaxelag ozpatgag.

Haupths. M(arc.) 476 (saec. XI)

,

von Ni-
ketes von Serrhae geschrieben (mit Scholien-

auszügen aus Theon, Sporos u. a.), daneben
haben Paris. 2403 (A, saec. XIII/XIV) und 2728
(C, saec. XV) selbständigen Wert. Alle drei

gehen auf dieselbe Textrecension zurück, die aber
nicht von Theon gemacht sein kann (Kaibel
a. a. 0. 940 gegen M a a s s ed. Arat. praef. XI— XI V ).

Da Hipparch von den ersten 714 Versen über

ein Drittel citiert und ausserdem noch viele

paraplirasiert, so lässt sich der Text (mit Varian-

ten) ein Jahrhundert nach seinem Entstehen

feststellen (eine in der gesamten griechischen

Littcratur beispiellose Erscheinung), ferner lehrt

die Vergleichung von ACM mit den durch Achil-

leus überlieferten Versen, dass nicht viele erheb-

liche Veränderungen seit dem 3. Jhdt. vorge-

kommen sind. Dagegen bietet Hipparch öfters

bessere Lesarten als ACM. Bestätigend hinzu

treten die Nachahmungen der Römer, denen die

Kenntnis des Dichters durch den Stoiker Boethos
(s. o.) vermittelt zu sein scheint (Maass Arat.

157). Varro von Atax (frg. 21. 22, FPR 335 Baehr.)

ahmte ihn nach, Cicero übersetzte ihn in seiner

Jugend (umfangreiche Bruchstücke sind noch er-

halten), auf uns sind gekommen die Übersetzungen
des Germanicus und des Rufius Festus Avienus
(4. Jhdt.). Hohes Lob A.s (wohl unter dem Ein-
fluss des Kallimachos) bei Ovid. am. I 15, 16
(der selber Phaenomena nach seinem Vorbilde ver-

fasste, FPR 349 Baehr.), ein nüchternes Urteil

bei Quintil. X 1, 55. Die ausserordentlich zahl-

reichen Nachahmungen und Anspielungen stellt

Maass in seiner Ausgabe zusammen, über den
Einfluss A.s auf die bildende Kuust s. Robert
Eratosth. catast. reliq. 246flf. 0. B i e Die Musen
in der antiken Kunst (Berlin 1887) 30f.

Die Würdigung A.s ist nicht leicht. Über seine

wissenschaftliche Bedeutung hat Hipparchos den
Stab gebrochen mit dem Hinweis auf sein Vor-

bild Eudoxos; die zahlreichen Mitteilungen aus
diesem lassen das Urteil als berechtigt erscheinen,

trotz kleiner Erweiterungen oder Verbesserungen,

f
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397 Aratos

die der Dichter mit seiner Vorlage vorgenommen
hat (anders Maass 307ff.). Eudoxos verfasste

zwei vielfach wörtlich übereinstimmende [ptXgv

•MJjoir Hipp.) astronomische Werke, das Enoptron
i woraus der Verfasser der Aratbriefe Katoptron
gemacht hat) und die Phainomena; letztere waren
die Hauptquelle für den ersten Teil , doch so,

dass auch das erste Werk nicht ganz unberück-
sichtigt blieb (dagegen willkürlich Maass 283).

Schwieriger ist die Frage nach den Quellen des

letzten Teiles über die Wetterzeichen, der auf-

fallende. zürn Teil wörtliche Übereinstimmungen
mit der ps.-theophrastischen Schrift negt orjueicov

t-Aäjtor xai xrrvuarcov xai ytiuojv0)v xai ei’dicöv

( Theophr. oper. ed. Wimmer [Paris 1 866] 380—398)
aufweist. Während Heeger (De Theophr. negi

ntjttriujr libello. Diss. Jena 1889) an eine gemein-

same peripatetische Quelle (Theophrast?) denkt,

die auch bei Plin. n. h. XVIII. Aelian. de nat.

anim. VII 7 u. a. vorliegt, hat Maass in der

Reeension der Heegerschen Arbeit (Gött. Gel.

Anz. 1893. 624—642). durch Spuren von Ionismen
in der Schrift verführt, auf Demokrit als gemein-
same Vorlage geschlossen

;
dagegen hat K a i b e 1

( Herrn. XXIX 102-120), der die auffallendsten Über-

einstimmungen als spätere Interpolationen eines

eifrigen .L-Iiesers getilgt wissen will, wieder auf

die von J. Boehme (De Theophr. quae feruntar

jugi atjufiojv excerptis, Diss. Halle 1884) ver-

fochtene (von Maass bestrittene) Hypothese, dass

ein mit einem Parapegma versehenes Werk des

Eudoxos die Vorlage gewesen sei, zurückgegriffen.

I>a die Frage hiermit keineswegs entschieden ist,

wird e? geraten sein, einstweilen an der Benützung
einer peripatetischen Schrift stegi otjiuitov fest-

zuhalten, die dem Dichter durch seinen Lehrer
Praiipbanes, den getreuen Bewahrer theophrasti-

scher Lehren (Diels Doxogr. 592), nahe gelegt

sein mochte. Übrigens ist dieser Teil, der in den
älteren Ausgaben unter dem Sondertitel Aioarj/ieia

mit eigener Verszühlung erscheint, trotz seiner

losen Verknüpfung (733) mit dem Vorhergehen-
den wohl als das eigentliche Thema zu betrach-

ten (Maass Arat. 326, bes. Gött. Gel. Anz. a.

a. O. 626; im Altertum bereits von Geminos p.

61 A anders aufgefasst). Erscheint in diesem
Teile und auch in dem vorhergehenden die Dar-
stellung trocken und einförmig, so muss doch die

den spröden Stoff bewältigende Kunst des Dich-

ters anerkannt werden (vgl. Hipparcli. I 172 P.),

die im ersten Teile, der Beschreibung der Stern-

bilder, ihre grössten Triumphe feiert. A. hat kein

Lehrgedicht, .sondern eine Ekphrasis geben wollen,

und wie er diese Poesiegattung selbst geschaffen

hat, so hat er für die Gattung auch den Ton
gefunden, nicht einen prunkvollen, phantastischen,

visionären, sondern einen einfachen und leichten

Stil, der bald mit wenigen Worten das zum Ver-

ständnis Nötige umfasst, bald dem Dichter Frei-

heit giebt in inassvoller Behaglichkeit zur Er-
zählung oder Betrachtung oder auch zu einer sel-

tenen wissenschaftlichen Erklärung abzuschweifen.

Die Ungleichheit in der Behandlnng der einzelnen

Gestirne ist etwas Gewolltes, sie nimmt der Dar-

stellung den Emst und die straffe Geschlossen-

heit eines Lehrgedichts: est ist wie wenn der

Vater dem Kinde den Sternenhimmel beschreibt,

bald auf die Schönheit eines besonders hellen
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Sterns aufmerksam machend, bald eine Geschichte

erzählend,bald erklärend.bald betrachtcnd‘(Ka i b e 1

Herrn. XXIX 91). Die Kunst des Dichters in

Composition und Variicrung des Ausdrucks er-

schliesst sich erst bei aufmerksamem Lesen. So
sind die beiden ausführlichen Digressionen (77a£>-

Devo; = Dike-Astraia 100— 136. eine Glanzpartie

nach hesiodischem Vorbild, und &vttjgtov) mit Be-

rechnung ziemlich an den Anfang und das Ende
des ersten Teils gerückt. A. liebt nicht mytho-
logische Gelehrsamkeit auszukramen . Polemik
gegen Vorgänger findet sich selten (30—35. 162
— 164 sind gegen Epimenides gerichtet, Maass
314ff., dessen weitere Ausführungen nicht zu

billigen sind), echt alexandrinisch ist die Reserve

637, verschiedene Versionen werden 98 angedeutet.

Schon im Altertum waren die Meinungen ver-

schieden, ob A. mehr in der Weise Homers
oder Hesiods gedichtet habe; letztere Ansicht

(für die sich auch Maass mit Recht entschieden

hat. bis ins einzelne begründet von Kaibel Herrn.

XXIX 82—91) vertrat Kallimachos (s. o.), erstere

Boethos. Auch Poscidonios (so zu schreiben nach
dem cod. Basil. bei Maass 385) schrieb xegl

airyxQtoea); 'Agdrov xai 'O/tt/gov (Vit. III p. 59,

34 [ungünstiges Urteil über die Kenntnisse des

Dichters]). Die Sprache zeigt manche Incorrect-

heiten in den Formen (nach missverstandenen

homerischen Formen gebildet) und Eigentümlich-

keiten in der Syntax (namentlich in freien Gene-
tivconstructionen), der Versbau ist im ganzen cor-

rect, aber von der vollendeten Eleganz des Kalli-

machos noch weit entfernt; auffallend sind die

vielen spondeischen Ausgänge. Wie weit und
seit wann das Verständnis des Lesers durch Illu-

strationen (Hinweis bei Hipp. I 6 p. 180 P.) unter-

stützt wurde, ist noch nicht ausgemacht; Vorar-

beiten: Maass 338. Bet he Rh. Mus. XLVII 96,

dagegen Maass ed. Arat. praef. XXIIIf.

Litteratur: Von älteren Ausgaben noch zu

nennen H. Grotius Syntagma Arateorum, Lugd.
Bat. 1600. Buhle.Lpzg. 1793— 1801, 2 Bdc. (mit

der lat. übers., Anmerkungen, Schol. zu A. u. Ger-

manicus, Biographien, Leontios und Fragmenten;
unkritisch). Matth iä, Frankf. a. M. 1817 (blos

Text). Buttmann, Berl. 1826 (Text und krit.

Anm.). Bekker, Berl. 1828 (mit den Schol.). In

den Poet, didact. Paris (Didot 1851) Bd. II. Erste

kritische Reeension nach dem Marc, von Maass,
Berl. 1893 (ausführlich besprochen von Kaibel
Gött. Gel. Anz. 1893, 937—961 [mit kritischen Bei-

trägen]; rec. v. Oder Wochensehr. f. kl. Phil. 1894,

228—232. Knaack Berl. phil. Woclienschr. 1894

Sp. 1089—93). Des A. Sternerscheinungen und
Wetterzeichen übersetzt und erklärt von J. H. Voss,
Heidelberg 1824 (mit vortrefflichen erklärenden

Anmerkungen). Kritische Beiträge von Grauert
Rh. Mus. I (1827) 336—348 (willkürlich). Frey
Rh. Mus. XIII 132. M. Schmidt I'hilol. IX 396;

Rh. Mus. V 626 (ohne Wert). Me in eke Philol.

XIV 19 (Prooimien). Bergk Ind. lect. Hai. 1861

;

Philol. XVI 603. M. Schneider Curae crit. in

epicos Graecos, Progr. Gotha 1891, 8—16. Maass
Herrn. XIX 92—122, teilweise wiederholt in s.

Aratea 1892, Hauptwerk über den Dichter (s. die

Reeensionen v. Susemihl Jahrb. f. Pliilol. 1893,

37ff. Oder Woclienschr. f. kl. Pli. 1893,512—521.

561—569. 617—626. Knaac k Berl. phil. Wochen
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399 Aratrioi

sehr. 1893, 1157—1162. 1192-1196.1221-1226).
R. Koepke De Arati Solensis aetnte, Progr. v.

Gaben 1867 (nur z. T. richtig). Couat La poesie

alexandrine sous les trois premiers Ptolemees 445
—465 (ohne erheblichen Wert). Suse mihi Alex.

Litt.-Gesch. I 284—299. Kai bei Aratea, Henn.
XXIX 82—123. Susemihl Aratos u. die Stoiker,

Jahrb. f. Philol. 1894, 93— 100. Knaack Zu
Arats medicinisclien Schriften, Herrn. XXIX 472
—476. Die alten Araterklärer in der Sammlung
des P. Victor ius Florenz 1567 und im Uranolo-

gium des Petavius, Paris 1630. Amsterdam 1703
(Neudruck in Mignes Patrol. Graec. cursus com-
pletus XIX [Paris 1857] 9341T. Eine neue Aus-

S
abe (mit den Schol. Marc.) angekündigt von

laass (Coramentarii Aratci); die Schrift des Hip-

>archos hat K. Manitius soeben (1894) in der

3ibl. Teubn. herausgegeben , vgl. auch Jahrb. f.

Philol. 1891, 779-792. Maass Herrn. XVI 385
(das vatikanische Verzeichnis der Aratcommenta-
toren, umgearbeitet in den Aratea Kap. 3).

Sprache: J. Loebe De elocutione Arati

Solensis poetae, Diss. Halle 1864; mehreres im
Index der Maassschen Ausgabe und in der Re-

cension Kaibels. Der Versbau ist noch nicht

genauer untersucht, Vorarbeiten: Benekc Bei-

träge zur Metrik der Alexandriner II, Progr. von

Bochum 1884, 30—36 (Elisionen). W. Meyer Zur
Geschichte des alex. Hexameters, S.-Ber. Akad.
München 1884 , 995. Von den Ausgaben der

lateinischen Übersetzer (deren Verhältnis zur Über-

lieferung nocli genauer zu untersuchen ist; Vor-

arbeit von May bäum De Cicerone Germanico
Avieno Arat. interpretibus , Diss. Rostock 1889)

ist die des Gemianicus mit Scholien von Brey-
sig, Berl. 1867 zu nennen. Maass De Ger-

manici prooemio comment.. Greifswald. Lekt. Verz.

1893.

7) Aratos aus Kos, Freund des Theokritos

(VII 98111), dem Idyll VI {ßovxohaoTai) gewid-

met ist. Er ist bereits im Altertum, wenn auch
zweifelnd, mit dem berühmten Namensvetter aus

Soloi identifiziert worden (Hyp. Tlieokr. VI), muss
aber von diesen« geschieden werden. Alle Hypo-
thesen der Neueren (zuletzt Maass Arat. 3201F.)

sind widerlegt von Wilamowitz Aratos von

Kos, Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1894, 182
— 199, wo Genaueres über diese Persönlichkeit

zu finden ist. [Knaack.]

8) A. von Knidos (FHG III 31), wird in der

Homonyinenliste, die der Grammatiker Achilleus in

seine Aratvita (p. 55 West.) aufnahm, als Ver-

fasser historischer Werke über Ägypten (Alyvn-

Tiaxü loxoQixa avyyoduuaxa) genannt. Er muss
in die vorchristliche Zeit gehören. [Schwartz.]

Aratrioi, im Peripl. mar. Ervthr. 47 ein

indisches Volk im Hinterlande von Barygaza und
zwar, wie die Nennung von Alexandreia Buke-
phalos erweist, im Fünfstromlande; es scheint

nach Barygaza Handel getrieben zu haben. Zu
Grunde liegt skr. AruStra, prakr. Aratta

,
d. i.

,Königslose, Unbotmässige*. So nannten die Be-

wohner von Aryävarta die im Pangäb ansässigen

freien Hirten- und Kriegerstämme, zu denen auch
die Katthaioi der Alexanderzeit gehörten ;

vgl.

Lassen Ind. Altert. II 157. [Tomaschek.]

Aratthos s. Arachthos.
Aratu (Tab. Peut.), Ort an der im Westen
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Ägyptens nach Paraitonien führenden Küsten-
strasse. [Pietschmann.]

Aratulla, Schwester eines nach Sardinien
Verbannten unter Domitian, Martial. VII 32, 2.

[P. v. ßobden.]
’Agdrov zeTxog, ein fester Ort auf der thraki-

schen Chersonesos, den der ältere Miltiades er-
oberte, Pans. VI 19, 6. [Hirschfeld.]

Aratjos, Monat des Kalenders von Physkos
(im westlichen Lokris). Die Verbindung der Glei-
chung Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 432
= DittenbergerSyll. 458 aytovodxxovvxog (näm -

lieh bei den westlichen Lokrern) Evvlxov Toixeoz
fitjvdg xerdgxov, ev de <PvQxeot; üo/ovroc Evxiet&a.
fttjvdi reraorov mit der Gleichung Wescher-
Foucart 236 = Collitz 1901 ip idv AeXtpoTg . .

/ttjvog Andarpootov, ev de Aoxootg .
.
ptjvog xerdorov

bestimmt die ungefähre Lage des Ä. im Jahre auf
November. [Kubitschek.]

Aravene (Aßavtjvrj), eine der zehn Strategien,
in welche Kappadokien schon in vorrömischer Zeit
geteilt war (Strab. XII 534), und zwar die süd-
östlichste, südlich von Meliteue, vgl. Ptol. V 7,
1 1 ,

der A. zu den vier von ihm aufgeführten
Strategien Klein-Armeniens rechnet, dessen übriges
Gebiet er unter Orbisene und Melitene zusammen -

fasst. Wie Strabon a. 0. Aravene Eaoaotnptnj
nennt, so hat Ptol. V 6, 12 die Aquac Aravcnac
der Tab. Peut. Eaoort/va genannt, vgl. G. Hirsch-
feld M.-Ber. Akad. Berl. 1883, 1268 und s. unter
Aqua, Aquae Nr. 79. [Hirschfeld.]

Aravi, Völkerschaft Lusitanicns, die zum Bau
der Brücke von Alcäutara beitrug (CIL n 760,
12 = Orelli 122). Ihre civitas, ein Munici-
pium, lag nach der Inschrift CIL II 429 zu Deveza
bei Marialva, unweit des Cuda (Coa), eines süd-
lichen Nebenflusses des Durius (vgl. CIL II p. 49.
95); Mitglieder der Gemeinde werden Arncus
CIL II 1017, Avant CIL VI 3422. Arabus CIL
II 3183. XII 3324, Araus CIL II 502 genannt.
Wohl ein iberischer, nicht ein keltischer Stamm

;

vgl. Arevaci. [Hübner.]

Aravlscl, ein stark mit Kelten gemischtes
pannonischcs Volk, in Pannonia inferior sesshaft

von der Donaubeuge bei Karpis oder C'irpi an
entlang dem westlichen Stromufer etwa bis Ripa
alta, wo sie au die von den Römern dahin ver-

setzten Skordisker stiessen (Ptol. II 15, 2 ’.4(>ai>-

i'oxoi. Tao. Genn. 28 Aravisci), von gleicher Her-
kunft, Sprache und Sitte mit den gegenüber an
der Eipel sesshaften pannonischen Osi (Plin. III
148 Bravisci). Es giebt Münzen mit der Auf-
schrift Ravisci, Iiausci, Mommsen Röm. Münz-
wesen 696. Aus Aquincum stammt das dipl. milit.

nr. XLVI Oxetio Xax.riortis f. Eravisco, aus An-
namatia (Alsö Szent-Ivän) ein zweites nr. XLII
von Kaiser Pius Ulpio Spumari f. Biauscon

i

Eravisco ausgestelltes; ebenda wurde die Grab-
schrift CIL III 3325 Bato Trantonis f. Araris-
cus gefunden. Mit etvil. Erarisc(orum) CIL III

10418 wird der Vorort der A., Aquincum, be-
zeichnet, [Tomaschek.]

Araurn, nach dem Itin. Ant. 389 Name der
am Arauris (P Horault) gelegenen Stadt Cessero
(s. d.); vgl. Arauris. [Ihm.]

Arauraca, ein Ort in Klein- Armenien, 45 (oder

48) Millien von Satala auf der Strasse nach Me-
litene und Nikopolis (Itin. Ant. 208, 1. 216, 1),
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401 Araurakel Araxes 402

identisch mit des Ptolemaios (V G, 14) Sarabraka
in der oxgaxgyia raooanvoia ? vgl. Ramsay Asia
Min. 275. 286.

[
Hirschfeld.

1

Araurakel CAgavgaxgX Herodian. a. pov. Xi!;.

11. 22 = FUG lV
r

294), erdichteter Stammvater
der Araurakeles (s. d.), Sohn des Amphithemis
und einer Nymphe. [Pietschmann.]

Araurakeleg ( 'AoapavxtjXsi Ptol. IV 4, 9;
rar. 'Agngarxtde; und ’AQavgaxldes] Acrauceles
Plin. V 38; vgl. Arankilis), libyscher Volks-

jtamm östlich von den Barkiten zwischen Mar-
marika und Syrtika; vgl. Araurakel.

[Pietschniann.]

Araurig, Küstenfluss im südlichen Frankreich,
der auf dem Cevenna mons (Mela II 80) entspringt
und bei Agatha vorbeifliesst (Strab. IV 182

r

Pav-
gagti überliefert; Plin. n. h. III 32 Araris ; Ptol.

II lu, 2 ’Agai’pioi xoxapov exßoXaf). Bei Vibius

Sequester heisst er Cirta (Cyrta). Heute der
Herault. An ihm lag die Stadt Cessero (St. Thi-
berv), der im Itin. Ant. 389 auch der Name
Araura beigelegt wird. Desjardins Gdogr. de
la Gaule I 157; vgl. den Eigennamen Arauricus
bei Silius ItaL III 403. V 557. [Ihm.]

Araaras, auch Aralos, Stadt in Thrakien,

die Hierokles 640, 7 nach Akanthos und Berge
aufzihlt; = Araplos? s. d. [Hirsehfeld.]

.Irans, von Cicero ad Att. V 4, 1 erwähnt,
nach dem Zusammenhang vermutlich ein Freige-

lassener des Atticus. Vgl. Aravi. [Klebs.j

A rausin, Stadt der Cavaren in Gallia Nar-

bonensis (’Aoavoiwr Strab. IV 185. Ptol. II 10,

8; cirilas Arausione Itin. Hier. 553; ver-

schrieben Arusione Tab. Peut., Arasione Geogr.
Rav. IV 26), an der Strasse, die am linken Ufer

des Rbodanus von Arelate nördlich nach Vienna
führt; eine der blühendsten Städte der Provinz,

heute Orange mit bedeutenden Altertümern. Zu-
erst erwähnt sie Livius epit. LXVII, da dort die

Römer im J. 105 von den Cimbern entscheidend
geschlagen wurden. Seit Caesar ist A. römische
Kolonie mit dem Namen Colonia Firma lulia

Secundtuiorum Arausio (CIL XII 3203 = Her-
zog Gail. Narb. nr. 183). Den Beinamen Sc-

rundnnnrum hat sie nach Mommsen von der

zweiten Legion. Kürzer heisst sie Colonia lulia

Secundanorum CIL XII 1242, colonia Arau . .

.

XII 1238, colonia Arausio Secundanorum Plin.

n. h. III 36, Secundanorum Arattsio Mela II

75. Bei Ptolemaios II 10, 8 fehlt die Bezeich-
nung xo/joria, wie O. Hirschfeld CIL XII
p. 152 vermutet, nur infolge mangelhafter Über-
lieferung; die dort in erster Linie unter den
Städten der Cavaren genannte ’Axovou'ov xoXcovla
hat sich wahrscheinlich irrtümlich eingeschlichen
und ist zu ersetzen durch ’Apavouoy xoXcovla. Als

Magistrate begegnen inschriftlich duoviri (CIL
XU 1236. 1237), ein aedilis (XII 1231); ein cu-
ralor ciritalis Araus. provinciac Galliac Sar-
hontnsis CIL VI 1549; ein flamfen) llömfac) et

A^ugnuli/] XIT 1236; sexvir XII 1234. Die
Einwohner heissen Arausicnse3 (CIL XII 1912.
1567. Revue arch. 1879. 82; vgl. 1870, lff. 94ff.

;

cintas Arausicorum Not. Gail. XI 11). über
die späteren Namensformen (z. B. Sidon. Apoll.

*P- VI 12 Arausionensis urbs) vgl. die Zeug-
nisse bei Longnon Geogr. de la Gaule au Vte
siede 411 und besonders Holder Altkelt. Sprach-

schatz s. Arattsio
;

ferner vgl. Desjardins
Table de Peut. 47; Geogr. de la Gaule II 226.

III 426 und 0. Hirschfeld CIL XII p. 105.

Von den Altertümern in Orange sind die hervor-

ragendsten das Theater und ein Triumphbogen,
beschrieben und abgebildet bei Caristie Monu-
ments antiques ä Orange (Paris 1850); der Triumph-
bogen auch bei Desjardins Geogr. de la Gaule

III 272ff. pl. XII. xm.
2) Gott dieses Namens, der Genius der galli-

schen Stadt A. , auf einem bronzenen Votivtä-

felchen: Arausioni L. Kareius Vitalis, Lova-
telli Bullettino comunale di Roma XIX 1891,

245ff. mit Taf. IX. Vgl. auch CIL IIII 3690 =
Eph. epigr. II 735. [Ihm.]

Arauzona (’AoavZojva)

,

Stadt in Liburnia

(Ptol. II 16. 6; Arausa It. Ant. p. 272) XXXX
m. p. südöstlich von Iader über die Mittelstation

Blandona, womit wir, wie Männert VII 335 er-

kannt hat, zu der heutigen Stadt Sebenico (byz.

6 Xeßivixog) oder Sibcnik gelangen : die Tab.

Peut. führt hinter Iadera XX m. p. Scardona,
hierauf XI m. p. Arausione an , das ebenfalls

auf Sebenico fällt, wenn Blandona einfach aus-

gefallen ist; zweimal finden wir den Ort ver-

zeichnet beim Geogr. Rav. IV 16 Arausione und
Erausina , V 14 Aramion und Aurasione. Se-

benico hat zwar keine römischen Altertümer auf-

zuweisen, kann jedoch auf alter Grundlage auf-

gebaut sein. Arausio der Cavaren stimmt dem
Namen nach auffallend überein; wie für Iapydia,

so werden auch für Dalmatia keltische Intrusio-

nen vorausgesetzt werden dürfen. [Toraaschek.j

Araxa, Stadt in Lykien (Steph. Byz.), an der

Grenze von Karien (Ptol. V 3. 5; auch Hierokles

685. 2 nennt es nach Kaunos) ; nach den Notitt.

ein Bischofssitz. Die Ruinen von Ocren im obern

Xanthostliale. welche Fellows für Massikytos an-

gesehen, sind als A. erwiesen durch Spratt und
Forbes Travels in Lycia II 267, vgl. I 40. S.

C. Ritter Kleinasien II 1000ff. Inschriften CIG
4231—34 add. 4224 g. Le Bas 1236. Münzen
fraglich: He ad HN 576. [Hirschfcld.l

Araxui oder Araxoi, ein von Alkraan erwähn-

tes illyrisches Volk, Steph. Byz. [Tomaschek.]

Araxates s. I a x a r t c s.

'Aßa^rjvov jtediov (Strab. XI 527. 531), vom
Araxesthale gebildete Ebene unterhalb von Arta-

xata. [Baumgartner.]

Araxes, Name mehrerer Flüsse, lj Bei Hero-

dotos, der an zwei Stellen (I 202 .der A. strömt

von den Matianoi her, wie auch der Gyndes* und
IV 40 ,der A. fliesst gegen Sonnenaufgang') un-

streitig den ostwärts zum kaspischen Meer ab-

tliessenden Grenzfluss Mediens meint, da die Ma-
tianoi rings um den heutigen Urumiasce wohnten
und der Gyndes dem nahen Zagros entspringt;

mit dieser richtigen Vorstellung verknüpft er aber

die von den Medern ausgegangene Sage vom Feld-

zug des Kyros gegen Tomyris und die nordischen

Massagetai . welche nach I 204. 201 das weite

Flachland östlich vom kaspischen Meere und jen-

seits des A., gegenüber von den Issedones, be-

wohnten; die Issedones haben wir als Tibeter und
Bewohner des Tarymbeckens anzusehen; die Sage

hat hier offenbar das Zweistromland des Oxus
und Iaxartes vor Augen; in der Vorstellung der

Orientalen haben sich diese zwei Ströme zu einem
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403 Araxes Araxius 404

grossen Flusslauf geeint. Auf die aralische Re-

gion, der auch die mythische Rangha des Avestä

(npers. Äratig
,
skr. Rasa) angehört, passt einzig

und allein die weitere Schilderung des A. I 202:
er hricht in 40 Mündungen aus, die insgesamt

in Sümpfen und Seen ausgehen, eine einzige aus-

genommen, welche rein in das kaspische Binncn-

becketi einmündet; es giebt dort viele Inseln,

deren Bewohner sich von Wurzeln und Baum-
früchten nähren und sich überdies mit dein Dunst
der ins Feuer geworfenen Kräuter (zd. baiiaa) be-

rauschen (wie (lies noch jetzt in Khiwa geschieht);

sie kleiden sich in Sechundsfelle (vgl. zd. baw-
raini vasträn

;
Robben gehören zur Relictcnfauna

des kaspischen Meeres) und nähren sich von Fischen

(vgl. macyaka, npers. mahik ,Fisohervolk‘ = Mao-
aayirat ?). Diese Angaben wiederholt, mit mehr-

fachen Zusätzen, noch Apollodoros, Strab. XI 512.

518. 531; zufolge der Vorstellung der Makedonen
sollen sich jedoch die 40 Araxesarme ins nörd-

liche Meer ergiessen, und nur ein Arm in den
hyrkanisehen Meerbusen. Wenn Herodot IV 11

die von den Massagetai aus dem Lande gedräng-

ten Skolotoi über den A. ins kimmerische Land
einrücken lässt, so hat diese Sage in das ver-

wickelte Stromsystem auch noch den Unterlauf

der Wolga einbezogen, oder es hat Herodot ein-

fach nach seiner erdkundlichen Vorstellung den
Namen A. eingesetzt. Nach Eustathios zu Dion,

per. 739 soll auch Aischylos den A. als Fluss

bei den Massagetai erwähnt haben ; nach Diodo-

ros II 43 sollen die ältesten Sitze der Skythai

am A. gewesen sein. Über den A. des Hekataios

(Steph. Byz.) s. unter Mykoi. Aristoteles met.

I 13 lässt den A., wie den Choaspes und Baktros

und wie den Riesenstrom Indos
,
vom Pamasos

oder Paropanisos herabfliessen und zugleich mit
dem Tanais sich verbinden; hier linden wir be-

reits den Iaxartcs mit dem Tanais verwechselt,

der A. aber kann nur den Oxus bedeuten oder

die mythische Rangha.

2)

Erst durch die Feldzüge des Pompcius,
wie später des Domitius Corbulo. wurde das Abend-
land mit dem armenischen Oberlauf des A. be-

kannt. Zwar hatten schon die Zehntausend unter

Xenophon den südlichen Quellfluss desselben, wel-

cher die Landschaft Pbasiane oder Basean be-

wässert, unter dem Namen Phasis (s. d.) kennen
gelernt, ohne jedoch dessen Gleichheit mit dem
A. erkannt zu haben; erst bei Mela III 40 finden

wir den wahren Sachverhalt und eine überaus

treffende, wenn auch übertriebene Schilderung

seines trägen Oberlaufes auf dem Hochfelde, seiner

cascadenartigen Durchbrüche durch die tiefen

Schluchten des dort endigenden Taurussystems
und des langsamen Unterlaufs durch das Agagij-

vdv nedi'ov. Genauer berichten Strabon XI 527
und Plinius V 83. VI 26, dass der Euphrat im
Bezirk Karanitis entspringe und in einer blossen

Entfernung von VI m. p. weiter östlich (durch

den Sattel von Sermants, türk. Devc-boyun ,Kamel-
hals\ getrennt) der A. beginne, dessen Quellen

im Bergstock des Abos oder Aga (jetzt Bingöl-

dagh) lägen; mit ihm verbinde sich zunächst

der Fluss Musis (jetzt Murts): flussabwärts liegen

die Orte Azara und Artaxata. Die Tab. Peut.

giebt sehr genau die Stationen an, welche im
Araxesthal von Confluentes an bis Artaxata lagen;

auf dem Kartenbild entspringt der fl. Araxes zwar
iin mons Taurus, sein östlich gerichteter Lauf
wird jedoch, ganz im Sinne Hcrodots, durch das
Land der Bactrianoe bis zum östlichen Oeean ver-

längert! Ptolemaios lässt den A. auf dem Pa-

ryadres entspringen : an seinem Laufe vermerkt
er die Städte Armavir, Artaäat und Nakheevan

;

am Nordende des kaspischen Küstengebirges ent-

sendet der A. einen Arm zum KyTos, der Haupt-
arm mündet jedoch weiter unterhalb ins kaspische
Meer; vgl. Pint. Pomp. 34. App. Mithr. 103.

Plin. VI 26 lässt den A., nt plures acstimarcre .

in den Cvrus einlaufen. Strabon und Ptolemaios
haben überdies Kunde von den kleinen Inseln an
der Münde. Der Fluss heisst bei den Georgiern
Rakhsi, und diese Form, welche dem griechischen

Agdgtjg zu Grunde liegt, mag auch bei den Ala-

rodioi und Chalybes üblich gewesen sein
; die Ar-

menier schreiben Eras'ch, unrichtig in der grie-

chischen Übersetzung des Agathangelos de S. Gre-

S
orio 15 notapog ’Enaaäy , vgl. Const. Porphyr.
e adm. imp. 45 ovvogov rtje <f>aoiarcör zwga;

6 nora/ib; 6 "Egag ijroi b <t>üoig, und Theophyl.
Sim. III 6 p. 125 etg xbv ’AgdSrjv nora/ioy

,
or

"Ega; anoxa).ovoiv ol ßdgßagoi ; die Araber ar-

Ras ,
die Türken Aras. Erwähnt sei die grie-

chische Nebenform "Agagig, Plut. Pomp. 34. Oros.

VI 19, 1; verfehlte Deutungen aus cbtoggij^ai

Strab. XI 531 oder aus dgdoastv Schol. Aesch.

Prom.715. Etym. M. Tzetz. Das Etymon lässt sich

überhaupt nicht nachweisen; vergeblich ist der

Vergleich mit armenisch arag, trag .schnell
1

, un-

sicher das angeblich persische Wort arakhs von

gleicher Bedeutung; die mythische Rangha bot

nur Anlass zu der herodoteischen Vorstellung vom
A., etymologisch steht sie ganz fern.

3)

Xenophon an. I 4, 9 hörte den in Ober-

inesopotamien dem Frät von Norden zufliessenden

Chaboras (Kebär des Ezechiel, syr. Kebiir) A. be-

nennen, ungewiss aus wessen Munde.

4)

Der Hauptfluss ifi der Koile Persis
,

von

Alexander auf dem Marsche nach Persepolis über-

schritten, Strab. XV 729. Diod. XVII 69. Gurt.

V 4, 7; es ist der Band-emir, der die Frucht-

ebene Kurbäl bewässert und in den See von Niriz

(arab. Bakhtegän) mündet. Der eigentliche, aus

dem nordwestlichen Bergland kommende Oberlauf

hicss Kvros, persisch Kurus. wie noch heutzutage

Kurr; den östlicheren Oberlauf, neupersisch Pur-

wäb und jetzt Pulwär genannt, bezeiehneten die

Makedonen, weil sich an ihm die Strasse nach

Aspadana und Ekbatana hinzog. mit Medos oder

auch, dem Zwillingsbrudcr Kyros zu liebe, eben-

falls mit A., nach dem Vorbilde der armenischen

Mesopotumia; national waren die Namen Medos
und A. nicht. [Tomaschek.j

Araxius, Schwiegervater des Agilo (Amin.

XXVI 7, 6. 10, 7), Freund des Kaisers Iulian

(Iul. epist. ad Them. 259 C) und des Libanius.

der epist. 11. 417. 430. 438. 1273. 1274 an ihn

richtete. Er war Statthalter von Palaestina, wurde

dann zu einer Stellung befördert, in der er meh-

rere Provinzen unter sich hatte, d. h. er wurde

Vicar, Praefectus Augustalis oder Comes Orientis

(Lib. epist. 11), und bekleidete 355—356 den Pro-

consulat von Constantinopel (Lib. epist. 417. 430.

438. 1273. 1274. Cod. Theod. VI 4, 8. 9. wo ab

Araxio statt a Braxio zu lesen ist). Schon da-
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405 Araxos Arbatilicus 400

nuls macht« er sich Hoffnung auf die Praefectur

(Lib. epist. 430. 1273), erlangte sie aber erst

unter rrocopius 365 durch eifrige Bewerbung,
welche sein Schwiegersohn wirksam unterstützte.

Diesem hatte er es auch zu danken, dass er nach
dem Sturze des Usurpators nicht mit dem Tode,
sondern nur mit Verbannung bestraft und bald

begnadigt wurde (Aumi. a. 0.). Sievers Liba-

niu* 213. [Seeck.]

Araxos die nordwestlichste Spitze

des Peloponnes, zur Landschaft Achaia gehörig,

zugleich nördlicher Anfang Eleias, jetzt Cap Ka-
lognria. Strab. VIII 385ff., der die Entfernungen
des A. von verschiedenen wichtigen Punkten Grie-

chenlands angiebt (VIII 336. 388. 335. 343. X
458), vgL Paus. VI 26, 10. Polyb. IV 50. 65.

Ptol III 16. 5. Ursprünglich war es offenbar

eine vor der Küste liegende Felsinsel, welche erst

im I>aufe der Zeit durch die Anschwemmungen
des Flusses Larisos mit dem Festlande verbunden
worden ist. Vgl. Curtius Peloponn. I 403.

[Hirschfeld.]

Arazog, Stadt im Pontos. Steph. Byz.
[Hirschfeld.]

Arba, eine der libumischen Inseln mit einer

Stadt gleichen Namens (Plin. III 140. Ptol. II

16 , 8. Tab. Peut.; vtjotov und xuaroor t) ''Agßi)

C’onst Porphyr, de adm. imp. p. 140. 147). Die

Stadt gehörte zur Tribus Sergia, CIL III p. 397
nr. 2931. 10121; die Inschriften bezeugen ein

reges manicipales Leben. Sie heisst noch heute,

gleich der Insel, Arbe, kroatisch Rab.

[Tomaschek.]

Arhaka, eine Ortschaft in Arachosia, Ptol.

VI 20, 4; vgl. Arikaka. [Tomaschek.]

Arhake s. Arevaci.
Arbakeg (Mj>/?dx»/c). 1) Sagenhafter Feld-

herr der Meder und Zerstörer von Ninive. Von
der Arbakessage gab es zwei Versionen. Die
eine, nach Athenaios (XII 529 a) herrschende, ist

für uns nur durch Duris vertreten (FHG II 473);

die andere geht auf Ktcsias zurück (frg. 20 M.).

Uns liegt sie vor bei Diodor (II 24—28). Syn-
kellos (Chron. Pasch. 166D), Athenaios (XII 5*28.

529) und Nikolaos von Damaskos (frg. 9). Von
Diodor und Athenaios wird Ktesias, von Synkel-

los Diodor als Quelle ausdrücklich citiert. Der
Bericht des Nikolaos stimmt, soweit ein Ver-

gleich möglich ist, mit Diodor überein. Die
Einzelheiten, die er allein mitteilt, fügen sich

ohne Schwierigkeit in Diodors Bericht ein. Da-
her lässt auch er sich als Vertreter der ktesiani-

schen Version verwerten.

Nach Doris wurde A. über das weibische Wesen
Sardanapals, den er durch Vermittlung des Eunu-
chen Sparameize« zu Gesichte bekam, so ent-

rüstet . dass er ihn auf der Stelle niederstach.

Nach Ktesias war der Verlauf umständlicher. A.

befehligte für ein Jahr das modische Contingent

in Ninive (Diod. II 24) und verkehrte daselbst

mit dem Chaldaier Belesys, dem Führer des baby-

lonischen Aufgebotes. Dieser sagte ihm nach
Vorzeichen (genau erzählt von Nikolaos) voraus,

dass eT über das ganze Reich Sardanapals herr-

schen werde. A. versprach, wenn die Prophe-

zeiung eintreffe, Beleevs die Statthalterschaft von

Babylonien unter Befreiung vom Tribut zu geben.

A. setzte sich jetzt mit den Heerführern der

anderen unterworfenen Völker in Verbindung und
bestach einen Eunuchen , der ihm die Gelegen-

heit verschaffte, den König zu sehen. Der An-
blick Sardanapals bestärkte ihn in seinen Hoff-

nungen. Er verabredete mit Belesys, er wollte

die Meder und Perser, jener sollte die Babylonier

und Araber zum Abfalle bringen. Am Ende ihres

Dienstjahres kekrten beide in ihre Heimat zu-

rück, am Ende des folgenden Jahres führten sie

ein ans den genannten vier Völkern gebildetes

Heer gegen Ninive heran. In drei Schlachten

siegte Sardanapal, in der dritten wurde A. selbst

verwundet. Die meisten Heerführer beabsichtig-

ten unverrichteter Sache umzukehren. Aber Be-

lesys versicherte, wenn man noch fünf Tage warte,

werde Hülfe kommen. Nach fünf Tagen zog eine

Streitmacht aus Baktrien heran, welche zu Sar-

danapal beordert war, aber zu den Empörern
überging (Diod. II 26). Durch einen nächtlichen

Überfall eroberte A. das feindliche Lager und ver-

nichtete in zwei Schlachten das assyrische Heer.

Die Belagerung währte zwei Jahre; im dritten

riss eine Hochflut (wie Diodor sagt, des Euphrat)

20 Stadien der Stadtmauer nieder. Nachdem
Sardanapal sich inmitten seines Hofstaates und
seiner Schätze verbrannt hatte, drangen die Em-
pörer in die Stadt ein. A. wurde von allen als

König anerkannt. Bei der Verteilung der Beute

wurde er von Belesys betrogen (Diod. II 29), ver-

zieh ihm aber diesen Betrug, nachdem er ent-

deckt worden war. Durch diese Grossmut ge-

wann A. allgemeines Ansehen. Ninive wurde in

Dörfer aufgelöst, der auf die Meder fallende Teil

der Beute nach Ekbatana geschafft. Der Name
A. findet sich auf Keilschriften für einen niedi-

sclien Häuptling (v. G u t s c hm i d NeueBeiträge 92)

;

Marcus Niebuhr Gesell. Assurs und Babels 825f.

erklärte ihn für identisch mitPhraortes und leitete

die 28 Jahre, die er regiert haben soll, aus einem

Missverständnisse des Ktesias her (a. a. O. 115.

326). Eine ausführliche Kritik der Sage giebt

Duncker Gesell, d. Altort. II5 456ff., eine kurze

Schräder Keilschr. u. Geschichtsf. 514.

2) Feldherr des Artaxerxes Mnemon 401 v.

Chr., Xen. anab. I 7, 12, vgl. VH 8, 25.

3) Eunuch, nur von Lukian (Ikaromenipp. 15)

erwähnt, zieht das Schwert gegen einen ebenfalls

unbekannten Arsakes. [F. Cauer.]

Arlmlo, nach Plinius n. h. XI 55 ein Ort in

Germanien, wo Drusus einen großen Sieg über

die Germanen erfocht (Schiller Gesell, d. rüm.

Kaiserzeit I 218). Man sucht ihn, blossen Na-

mensähnlichkeiten folgend, an sehr verschiedenen

Stellen; z. B. F. Wolf (Die That des Arminias

27) im Thal der Orpc, eines Nebenfltisschens der

Diemel; vgl. auch v. Veit li Festschrift zum 50-

jähr. Jubiläum des Vereins v. Altertumsfr. im
Rheinland (1891) 119ff. [Ihm.]

Arbandes
,

Sohn Abgars VII. von Osroene,

Liebling Traians, Dio LXVIII 21, 2. Suid. s.

“Axoa und ’E/.loßia. [P. v. Rohden.]

Arbarrion, Stadt an der politischen Küste.

Steph. Byz. [Hirschfeld.]

Arbatlas, Castell in der Strategie Sardike,

Bezirk Bugaraka, Proc. de aedif. p. 282, 43.

[Tomaschek.]

Arbatilicus (pagus), Landschaft in Gallien,

nach Longnon heute comte d'Herbauge (Loire
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407 Arbaxani

inferieure). Gregor. Tur. in glor. martyr. 89 apud
terminum vero Pictavum vicus est in Arbaiilico

nomine Beeeiaco (nach Longnon das heutige

Dorf Bessay, dtfp. Vcndtie). Vgl. Deloche Mdm.
prös. par divers savants ä l'aead. 2. s£r. IV 2

p. 365. [Ihm.]

Arbaxani CAgßa^ayoi). ein Stamm der Ligu-

rier nach Theopomp, bei Steph. Byz. s. v. und s.

’lydxovgot. [Hülsen.]

Arlmzacius CA^raßdCaxoc Synes. epist. 135;
Narbaxaicus Marcell. chron. 405), Armenier, wegen
seiner Raublust mit dem Spitznamen 'AgjraCaxio;

belegt (Eunap. frg. 84). Bis zum Tode der Kai-

serin Eudoxia (6. October 404) besass er am Hofe
des Arcadius grossen Einfluss und scharrte solche

Reichtümer zusammen, dass selbst in der ent-

legenen Provinz Libya Pentapolis sein Güterver-

waltcr eine höchst mächtige Persönlichkeit war
(Synes. a. 0.). Doch verschleuderte er einen

grossen Teil davon an Tänzerinnen und Dirnen,

die ihn selbst bei seinen Kriegszügen in grossen

Scharen begleiteten (Eunap. frg. 84. Zos. V 25,

3. 4). Im J. 404 commandiertc er in Pamphy-
lien gegen die eingefallenen Isaurer, schlug sie,

nahm viele ihrer Dörfer und richtete unter ihnen

ein grosses Blutbad an. Doch soll er sich von
den Feinden haben bestechen lassen, seinen Sieg
nicht bis zum Ende zu verfolgen. Nach Constanti-

nopcl zurückberufen und vor ein Gericht gestellt,

wurde er durch die Fürsprache der Kaiserin, welche
er seinerseits mit Geld erkauft haben soll, frei-

gesprochen (Zos. V 25, 2—4. Marcell. a. O., wo
aber der Isaurereinfall fälschlich in das J. 405
gesetzt ist. Sievers Studien zur Gesch. der rö-

mischen Kaiser 494). Bald darauf endete mit
ihrem Tode auch seine Machtstellung (Synes. a. 0.).

[Secck.]

Arbela (’AoßyXa). 1) Stadt in Adiabene, zwi-

schen Lykos und Kapros (assyr. Arbailu Schrä-
der Keilinschriften und Geschichtsforschungen 139,

163). Es war gegen 600 Stadien von Gaugamela,
wo Dareios Kodomannos seine letzte Schlacht gegen
Alexander d. Gr. verlor, entfernt. Diod. XVII
53. Arrian. anab. III 8, 15ff. Curt. IV 9. V 1.

Strab. XVI 738. Ptolem. VI 1, 5. Steph. Byz. Amm.
Marcell. XXIII 6. Jetzt Erbil. [Fraenkel.]

2) Ort im Ostjordanland (Enseb. Onomast. ed.

Lagarde 214, 72. Hieron. ebd. 88, 6), im Gebiet
von Pella, jetzt Irbid (Schumacher Northern
’Ajlün 14911'.).

3) Ort in der Ebene Esdrelon, 9 Millien von
der Stadt Legio entfernt (Euseb. Onomast. ed. La-
garde 214, 74. Hieron. ebd. 88, 7).

4) Stadt in Galilaea (Jos. ant. XII 421. XIV
415; bell. lud. I 16, 2; vita 188. 311). In der
Nähe der Stadt befanden sich unzugängliche
Höhlen, die im jüdischen Krieg eine Rolle spiel-

ten. Nach der Beschreibung bei Josephus muss
A. ideutisch sein mit dem heutigen Chirbet Irbid

nicht weit vom See Genezareth, nordwestlich von
Tiberias. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 290.
Robinson Palästina III 532ff. Guerin Galilüe

I 198ff. Frei ZDPV IX 1886, lOSff. The Survey
of Western Pal. Memoirs I 4091T. Baedeker
Paläst. u. Syrien 3 257. [Benzinger.]

5) 'AgßiXij jto/.tg 2ixt/.iag. to iihixav Agße-
Xalo$ Steph. Byz. aus l’hilistos Sic. VIII (daraus
Suid.). Sonst nur genannt bei Sil. Ital. XIV

Arbiter 408

271 (Arbela : die codd. Avbeia)\ Lage ganz un-

gewiss. [Hülsen.)

Arbelltis i'AgßyXTug), die Umgegend der Stadt
Arbela in der Landschaft Adiabene. Plin. n. h.

VI 41 = Solin. 46, 1. Ptol. VI 1. 2. Nach Stral».

XVI 738 gilt dafür auch der Name Artakene.
[Fraenkel.]

Arbelos (“AgßrjXos). 1) Sohn des Aigyptos
von der Ilephaistine, vermählt mit Oime, Tochter
des Danaos von Krino, die ihn ermordet, Apollod.

II 1, 5, 9.

2) Athraonier, Gründer von Arbela, Strab.
XVI 737 = Steph. Byz. s. AgßtjXa.

3) Vater des Pylos, Grossvater des Araxes,
im Kampf um die Herrschaft mit seinem Enkel
Araxes von diesem durch einen Pfeilschuss ge-

tötet, .Ktesiphon Persika I‘ bei Plut. de fluv. 23,

1, FHG IV 375.

4) Vater des Ninus (und Chaalns?), Sohn des

Anebus, Enkel des Babius, Urenkel des Belus,

Abydenus frg. 11. 12, FHG IV284f. [Tümpel.]

Arberie s. Alveria.
Arbeschelnis s. Arncbeschenis.
Arbetio s. Arbitio.
Arblos £4gßtog), Epiklesis des Zeus von seiner

Verehrung auf dem kretischen Berge A., Steph.

Byz., vgl. Bursian Geogr. Griechcnl. II 580.
[Jessen.]

Arbis CAgßlg Ptol. IV 7, 10; var. ’Agßijg,

'Agßovg, ’Agaßis), Stadt Äthiopiens, nördlich von

Napata, südlich von Premis, am Nil gelegen.

[Pietschmann.]

'Agßira ogtj (Arbis) s. Arabis.
Arbiter, nach der fast allgemein gebilligten

Ableitung von ad und beiere (Vanicek Wörter-

buch 1 184) der .Hiuzukommende
1

,
bezeichnet l)den

Schiedsrichter ( A . ex compromisso). Dieser

wird ohne Mitwirkung der Obrigkeit von zwei oder

mehreren Parteien einverständlich zur Entschei-

dung (Ped. Dig. IV 8, 13, 2) eines zwischen ihnen

schwebenden Handels angenommen (sumitur: Alf.

Dig. V 8, 50. Cic. p. Kose. com. 12). Dunkel

ist das Verhältnis des A. zum Sequester (Mittels-

mann); vgl. Plaut. Rud. 988—992. 1005. Serv.

Aen. XI 133. Isid. Orig. X 260. Muther Seque-

stration und Arrest. 3—32. Ursprünglich sind sie

wohl nicht unterschieden. Die streitige Sache

mochte in alter Zeit regelmässig beim Mittels-

mann hinterlegt sein, was Plaut. Merc. 725—727.

741 für den iudex und noch Ulp. Dig. IV 8, 11,

2 für den A. bezeugt. Daher dürfte Sequester

(s. d.) die den klassischen Juristen geläufige Be-

deutung erst erlangt haben, als die Besitznahme

der Streitsache zur Vermittlerrolle nur noch zu-

fällig hinzutrat. Als Schiedsrichter urteilt ge-

wöhnlich einer; den Fall der Richtermehrheit

(z. B. Vitruv. II 8, 8) erörtern Pomp, und andere

bei Ulp. Dig. IV 8. 17. 2—7 u. 27. 3. Voll-

macht und Obliegenheit (officium

)

des A. be-

stimmen allein die Parteien im cotnpromissum.

Darum hat sein Spruch nicht die durchgreifende

Wirkung wie das vom Iudex (Gai. Dig. IV 8, 6)

gefällte Urteil, er macht nicht res iudicata'. Paul.

Sent. V 5a. 1 (s. Sententia (iudicis». Doch
sichern die Parteien die Beobachtung des Schieds-

spruches, das senlentiae arbitri stare, durch den

Abschluss gegenseitiger Strafverträge in Stipu-

lationsform (s.C o m p r om i ss u m). Gehorsam schul-
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409 Arbiter Arbiter 410

den sie dem A. nnr. wenn er sich in den Grenzen
seiner Vollmacht hält (Paul. Dig. IV 8, 32 § 15.

*21); andererseits ist Freiheit der Entscheidung
etwas dem Schiedsgericht schlechthin Wesentliches

(Paul. Dig. IV 8, 19. pr.). Obwohl das Compro-
ruiss der klassischen Zeit ausdrücklicher Nachricht
zufolge den Processvertragen (den iudieia : Paul.

Dig. IV 8, 1. 9. Wlassak Köm. Processgesetze

II 37—42. 357 f. ; der ordinaria actio: Paul. Dig.
IV 8, 32, 9. s. o. Bd. I. S. 303f.) ähnelte (vgl. noch
Iustinian Cod. III 1, 14. 1) und den Schiedsrich-

ter ebenso band wie die Formel den Iudex, so

war doch dem ersteren regelmässig ein viel freieres

Ermessen (arhitrium )
gestattet als dem Staats-

richter. Diesen Punkt hebt Sen. ben. III 7, 5
(vgL clem. II 7,3) scharf hervor, und nach wohl-
begründeter Annahme (Baron Abh. a. d. Köm.
Civilprocess I 138—148) stellt auch Cic. Rose,

com. 10— 13 (trotz § 26, wo abusiv iudex statt

A. i das sch i e ds richterliche Verfahren (arbitrium)
in Gegensatz zum ordentlichen Process (mit stric-

ter Formel: iudicium). Die Gründe, welche eine

Person unfähig machen A. zu werden, sind so

ziemlich dieselben, welche vom Geschworenendienst
ansschliessen

;
vgl. aber Ulp. Dig. IV 8, 7, pr.

and 9, 3 und wegen der Bestimmungen der Lex
lulia indiciaria über den A. Wlassak a. a. 0.

I 176f. In eigener Sache kann niemand arbi-

trieren (Marcian. Dig. IV 8,51); Plin. ep. V 1, 1—

6

schildert ein juristisch wirkungsloses (auch ohne
Compromiss eingeleitetes) Schiedsverfahren, und
der Kechtsbandel der Berenice (Quint. IV 1, 19,

dazu die Anm. in Burman ns Ausg.) ist nicht

bestimmbar (vgl. noch die Stellen bei O. E. Hart-
mann-L* bbelohde Ordo iudiciorum I 107, llf.

435. der anderer Meinung ist). Dass der A. zu-

weilen, wenn nicht der Kegel nach, vor dem Ur-

teil einen Eid zu leisten hutte, zeigt der Schieds-

spruch von Histonium CIL IX 2827 (Morn ms en
Abh. Leipz. Ges. d. Wissensch. III 484— 487); vgl.

lost. Cod. II 56 (Kr. 55), 4 § 1. 3. Cod. III 1,

14, pr. (Kr. pr.— § 3). Niemand ist gehalten, die

Rolle des A. zu übernehmen (Ulp. Dig. IV 8, 3,

1). Weil der freiwillig Annehmende honorariam
oprram daireicht (Cic. pro Caec. 6), durfte er A.
hmyrarius genannt werden (Cic. Tusc. V 120;
de fat 39. C. Ad. Schmidt Cic. p. Q. Kose. or.

illustr. p. 46. O. E. Hartmanu-Ubbelohde
a. a. 0. I 267, 15. 569, 22. Mommsen Eph.
epigr. VIII p. 209f. ; unzutreffend Voigt Ius natu-

rale IV 2 S. 454). Der Praetor aber förderte

die Verwendung von Schiedsgerichten durch ein

Edict (IHg. IV 8, 3, 2 u. fr. 15), welches Zwangs-
massregeln i multa und pignoris capto, wie gegen
den Staatsrichter) wider denjenigen verhiess, der

sich den Parteien auf Grund eines gültigen Com-
promisses (peeunia compromissa) zum Schieds-

richten verpflichtet hatte [arbitrium rcccpit ; s.

Recipere). Der magistratische Befehl, das Ur-

teil zu fällen (
sententiam dicerc cogam), erging

hier nur im Bedürfnisfall, auf besonderen Antrag
einer Partei, während dem bestellten Iudex gegen-

über das praetorische iudicarc iubere unerläss-

lich war. Iustinian steigerte die Kraft des Schieds-

spruchs. indem er unter gewissen Voraussetzungen

(Cod. II 56 (Kr. 55], 4. III 1, 5. pr.) wie dem
Freigesprochenen Exceptio, so dem siegreichen

Kläger Actio in factum (einen vor dem Staats-

gericht verfolgbaren Anspruch) gewährte (Wind-
scheid Fand." II § 415, 4). In der Nov. Iust..

82 c. 11 ist diese Rechtsänderung teilweise wider-

rufen. Über das Verfahren vor dem A. und die

Unanfechtbarkeit seines Spruches s. Arbitrium,
über das bischöfliche Schiedsgericht der christ-

lichen Kaiserzeit Bethmann-Hollweg Civil-

process d. gern. Rechts III § 139. B. Matthias
Köm. Schiedsgericht 130—148.

Litteratur: Unterbolzner Lehre v. d. Schuld-

verhältnissen I 650— 656. Schilling Lehrb. f.

Institutionen III § 340f. Rudorff Köm. Rechts-

geschichte II §68. Keller Institutionen 123—130.
Willi. Abegg De arbitris compromissariis, Bres-

lau 1866. (Jarl Weizsäcker Das röm. Schieds-

richteramt unter Vergleichung mit dem officium

iudicis, Tübingen 1879 (sehr beachtenswert). M.
Voigt Die XII Tafeln I 568—571. Bernh.
Mayer Die Vereinbarung schiedsrichterlicher

Rechtsstreitentscheidung, Erlangen 1888. B. Mat-
thias Die Entwicklung des röm. Schiedsgerichts.

Mitteis Krit. Vierteljahrsschrift f. Gesetzgeb.

XXXIII 343—350. Hayum Der Schiedsvertrag

§ 4, Tübingen 1892. Kuntze Cursus d. Insti-

tutionen 2 § 707L; Excursc 2 559. Wind scheid
Pandekten" II § 415—417. Dernburg Pandek-
ten 3 I § 165. Weitere Litteratur verzeichnet

Matthias a. a. 0. auf dem letzten Blatte.

2) Schon die Zwölftafeln i Fest. p. 273. Gell. XX
1, 7. Voigt Ius naturale IV 2 S. 450f.) kennen
den A., der unter obrigkeitlicher Autorität be-

stellt wird, der also iudex (,Geschworener1

)
ist

und sehr häufig (z. B. in der Processformel bei

Gai. IV 47) auch so heisst, am genauesten aber

in der zur Legisactio per iudicis (so Gai. IV 12.

20) postulationem gehörigen Spruchformel (Prob,

not. 4, 8) bezeichnet ist als iudex arbitcrcc (hiezu

Cic. Mur. 27, dessen Spott irreführt; Wlassak
R. Processgesetze II 289f.). Dieser A. wird nicht

anders bestellt als der iudex (Wlassak II 196f.,

16— 18); er unterscheidet sich von diesem nur
durch das freiere, auch dem A. unter Nr. 1 eigen-

tümliche Ermessen (Fest. ep. 15), welches ihm
die Spruch- oder Schriftformel gewährt. Darnach
heissen die Processe, in denen er das Urteil spricht.

arbitria (s. d.). Davon ist das arbitrium litis

aestimandac (o. Bd. I S. 687—690) eine Abart. In

den Zwölftafeln ist für ein besonderes Schätzungs-

verfahren (Fest. p. 376, vgl. Prob. not. 4, 10) nnd
für den Grenzschcidungsprocess (Cic. leg. I 55)

ein Richtercolleg von 3 arbitri erwähnt. Sonst
sind im alten Recht mehrere arbitri nicht nach-

weisbar; nach späterem, auch nach klassischem

Recht urteilt immer ein A. S. Wlassak a. a.

0. II 285ff. 318. 361, zu Scaev. Dig. XX 5, 14

a. 0. II 295, 31 und im allgemeinen Keller-
Wach Röm. Civilprocess 6 § 7. 9— 11. Beth-
mann-Hollweg Civilprocess des gern. Rechts 1

62—65. II 105. Näheres und Litteratur im Art.

Iudex.
3) Von dem Geschworenen, den die Parteien

unter obrigkeitlicher Autorität als Richter* an -

nehmen (Wlassak a. a. 0. II 197, 18), ist der

iudex oder A. (Pius bei Ulp. Dig. XLII 1, 15, pr.)

zu unterscheiden, den gewisse Beamte, statt

selbst zu richten, aus freier Entschliessung, sei

es auch auf den Antrag der Parteien (Pap. Dig.

XLIX 1, 23, pr.) bestellen
(
dant): der ,IIülfs-
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411 Arbitio

richter*, ,Unterrichter‘. Vgl. Iudex, Recu-

J

>eratores. In den klassischen Schriften kommt
ler .4. dato* häufig vor (Beispiele bei Keller
Civilproc. § 81, 975. Bekker Die Actionen
II 208—210), doch meistens nicht mit der
eigentlich richterlichen Aufgabe, über Rechts-
verhältnisse zu entscheiden. Gewöhnlich handelt
es sich um die Beseitigung blos thatsächlicher

Ungewissheiten, z. B. um die Prüfung der Taug-
lichkeit von Bürgen (Lenel Edictum 106), die

Feststellung des Eintritts einer Bedingung, um
Schätzungen (Caesar b. c. III 1 und o. Bd. I

S. 690), auch wohl um rechtsgeschäftliche Ver-

richtungen (Ulp. Dig. XLII 5, 27). Seit dem 8.

Jhdt. n. Chr. Kommt allmählich der Gebrauch
von iudex für den rechtsprechenden Beamten in

Schwang. Zur Unterscheidung von diesem (Cod.

Theod. II 8, 18 = Cod. Iust, III 12, 7 (6), 5)

heisst nun der bestellte {datus, delegatus) Hülfs-

richter in den Erlassen der christlichen Kaiser

zuweilen A. (so Cod. Theod. XI 30, 67 [= Cod.

Iust. VII 62, 31, 1]. XI 31, 9), ohne Rücksicht

darauf, ob er nach freierer Erwägung entscheiden

soll. Genauer bezeichnet Kaiser Iustinus die (Zeno-

nischen) Unterrichter als pedanei arbitri: Cod.

Iust. II 8, 6, pr. = II 7, 25, pr. Kr. Besonder-

heiten weist das von Iustinian (Cod. Iust. III 1,

16. 18, vgl. Nov. Iust. 58 c. 3f.) angeordnete Ge-

richt von einem oder mehreren arbitri auf. Eine
Mehrzahl von arbitri begegnet wiederholt im
Cod. Theod. (z. B. IV 5, 1, 1), in den Dig. bei

Mod. X 1, 7 (vgl. zu dieser Stelle Rudorff Röin.

Feldmesser II 445f. und ^egen Max Weber
Röm. Agrargeschichte 72ß. P. Krüger Krit.

Vierteljahrsschrift f. Gesetzgeb. XXXIV 484f.

487); die Regel aber bildet hier wie unter Nr. 2

der A. in der Einzahl.

Litteratur: Bethmann-IIollweg Civilpro-

cess d. gern. Rechts II 109f. 781. III § 140, bes.

S. 117f. 127f. und im Art. Iudex.
4) Vom Schiedsrichter (Nr. 1) sondert Pro-

culus Dig. XVII 2, 76 den ebenfalls A. (seit dem
Mittelalter arbitrator) genannten banus vir, den
Schiedsgutachter* ab, der, wie jener, blos

durch private Vereinbarung bestellt ist, dessen

Spruch aber, anders als das Urteil des Schieds-

richters, wegen Unbilligkeit (manifesta iniquitas:

Paul. Dig. XVII 2, 79) der Anfechtung im ordent-

lichen Processe unterliegt. Eine befriedigende

Fassung des Begriffs, woraus der gedachte Unter-

schied abzuleiten wäre, ist bisher nicht gelungen.
* Der Gutachter hat nicht Rechtsverhältnisse im

ganzen zu beurteilen, sondern nur Thatsachen,

die den Gehalt eines Rechtsverhältnisses irgend-

wie bestimmen oder einzelne Eigenschaften des-

selben (s. Köhler inGruchots Beiträgen z. Er-

läuterung des deutschen Rechts XXXI 305, 55),

z. B. die nicht festgesetzte Leistungszeit, die An-
teile der Gesellschafter am Gewinn und Verlust

u. dgl.

Aus der Litteratur: Wach Deutsches Civil-

proeessrecht I 64,3. Weismann Archiv f. civi-

list. Praxis LXXII 269ff., zu Iust. Cod. IV 38,

15 ebd. S. 328 und Bechmann Der Kauf II

§ 217. Dernburg Pand.3 II § 15 a. E. Hayum
Der Sehiedsvertrag, Tübingen 1892, 31— 35.

fM. Wlassak.]

Arbitio (diese Namensform häufiger, z. B.

Arbitrium 412

CIL VI 1 166. De Rossi Inscr. Christ, urb. Rom.
I 121. 122. 126. 127; dagegen Arbetio De Rossi
125 und die Hs. des Ammian). I) Flavius Ar-
bitio (De Rossi 122) trat unter Constantin d.

Gr. (Amm. XXVI 9, 4) als gemeiner Soldat in

das Heer (Amm. XV 2, 4. XVl 6, 1) und stieg

zum Magister equitum empor (XV 4. 1. XXl
13, 3). In den Bürgerkriegen des Constantius,

namentlich wohl gegen Magnentius, zeichnete er

sich aus (Amm. XXI 13, i 6) und wurde nach
Beendigung derselben im J. 355 zum Consul ge-

macht. Indem er das Misstrauen des Kaisers

gegen jeden hervorragenden Feldherm wachzu-
rufen und zu nähren wusste, übte er am Hofe
bis zum Tode des Constantius einen unheilvollen

Einfluss aus (Amm. XIV 11,2. XV 2, 4. 3, 11.

5, 2. 8. XVIII 3, 3ff. XX 2, 2fF.) und gelangte
zu solcher Macht, dass er selbst in den Verdacht
kommen konnte, nach dem Kaisertum zu streben

(Amm. XVI 6, lff.). Er kämpfte 355 mit wech-
selndem Glück gegen die Alamannen (Amm. XV
4, 77ff.), rüstete 361 den Grenzschutz gegen die

Perser (Amm. XXI 13, 3) und führte dann den
Vortrab des Constantius, als dieser gegen Iulian

zog (Amm. XXI 13, 16). Von letzterem wurde
er 361 in die Commission gewählt, welche über
die Nachstellungen, die Iulian als Caesar erfahren

hatte, zu Gerichte sass (Amm. XXII 3, 1. 9),

musste aber bald darauf seinen Abschied nehmen.
Bei dem Aufstande des Procopius (365) suchte

er sich anfangs neutral zu halten; doch da der

Usurpator, erbittert durch die Weigerung des A..

an seinem Hofe zu erscheinen, sein Haus in Con-
stantiuopel plündern Hess (Amm. XXVI 8, 13),

schloss er sich dem Valens an (Eunap. frg. 33).

und sein Anselm bei den Soldaten wurde aus-

schlaggebend dafür, dass die Heere des Procopius
abfielen (Amm. XXVI 9, 4ft. Zos. IV 7, 3ff.'(.

2) Comes des Usurpators Eugenius. Von Ar-

bogast in den Hinterhalt gelegt, um dem Heere
des Theodosius, sobald es den Pass der julischen

Alpen überschritten hatte, den Rückzug abzu-

schneiden, ging er in der Schlacht am Frigidus

(6. September 394) zum Feinde über, Oros. Vn
35, 13. 16. Rufin. h. e. II 33 = Migne L. 21,

539. Sozom. VII 24. ISeeck.)

Arbitrium (= arbitratus). Die Bedeutungen
von A. stehen in genauer Beziehung zu den oben
unter Arbiter dargelegten Abwandlungen des Ar-

biterbegriffes. A. ist 1) nach Arbiter Nr. 1 das

schied richterliche officium , welches der Er-

wählte durch formlose Zusage den Parteien gegen-
über übernimmt (.4. recipit, so im practorischen

Edict Dig. IV 8, 3, 2; vgl. Recipere), dann das

Schiedsverfahren (Cic. p. Rose. com. lOf. Ped.-

Paul. Dig. IV 8, 32, 16) und sehr oft (z. B. Ulp.

Dig. IV 8, 17 § 6. 7) der Schiedsspruch (auch
sciitentia, pronutUiatio genannt), endlich (Dirk-
sen Manuale s. v. A. § 3) der das Schiedsgericht

begründende Vertrag, das compromieaum (Ulp.

Dig. IV 8, 17, 3. Paul. Dig. IV 8. 19, pr., dazu

Ulp. Dig. 8, 45), ähnlich wie iudicium unter

anderem den Processvertrag anzeigt (o. S. 409 und
vgl. C om p r om i s s u m). H ier ist nurvom Verfahren
und vom Schiedsspruch zu handeln. An die Regeln

des Staatsprocesses ist der arhitcr grundsätzlich

nicht gebunden (vgl. aber Cod. Theod. II 8, 18 =
Cod. Iust. III 12, 7 (6), 5). So weit ihm d«as Com-
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promias <len Weg nicht vorzeichnct, leitet er das

Verfahren, wie es ihm passend scheint. Nur das

Herkommen legt ihm gewisse Schranken auf, in-

dem es die Lücken der Compromissverträge aus-

füllt oder deren Auslegung beeinflusst
;

vgl. z. B.

über die Zeit der Verhandlung Pomp. Big. IV 8,

14. über den Ort Ulp. Dig. IV 8. 21 § 10. 11.

Mit zum Herkommen mochte der Kid des Arbiter

<o. S. 409) und die Beiziehung von Ratmännern
iconsilium. arg. Plin. ep. V 1. 5, dazu o. S. 408)

geboren. Dass die Regel, welche die Verkündi-
gung der Sentenz in Anwesenheit beider Parteien

fordert, Ausnahmen zuliess, zeigt wohl Iul. Dig.

IV 8. 47. pr. Der Arbiter darf Verfügungen, die

er iui Laufe des Verfahrens traf, abändern, nicht

auch das Endurteil (Paul. Dig. IV 8, 19, 2). Ob
und wie weit er das geltende Privatrecht bei der

Fällung des Spruches zu beachten hat, darüber
entscheidet lediglich das Compromiss. Doch ist

die Sentenz um deswillen nicht anfechtbar, weil

sie gegen das Recht oder die Billigkeit verstösst

(Ulp. THg. IV 8, 27, 2). Ausdrücklich schliessen

die Quellen die Appellation aus : C'od. Iust. II 56

(Kr. 55(, l. Nur wenn dolus des Arbiter oder der

Gegenpartei vorliegt, gewährt das klassische Recht
dem Geschädigten eine Einrede (exceptio), wodurch
er die wegen Nichtbefolgung des Urteils gegen
ihn erhobene Strafforderung zurückweisen kann
(Ulp. Paul. Dig. IV 8, 31 und 32, 14). Vgl. im übri-

gen über die Kraft des Schiedsspruchs im älteren

und iiu Iustinianischen Recht das oben unter Ar-
biter Nr. 1 Gesagte. Dort auch Litteratur; be-

sonders zu vergleichen: C. Weizsäcker Röm.
Schiedsrichteramt 79—94. B. Matthias Ent-
wicklung d. röm. Schiedsgerichts 79— 1 30. Keller
Institutionen 123— 130.

A. heisst 2) nach Arbiter Nr. 2 das officium,

die Obliegenheit des mehr oder minder zu freier

Würdigung des Rechthandels (Puchta Institu-

tionen^' I $ 154. q) berufenen .Geschworenen“
(Ulp. Dig. XII 3, 4, 2. IV 4, 14, 5), ferner der so

geartete Process und das Processverhältnis (Pomp.
Dig. X 2. 47, pr. Paul. Dig. XXXIX 2, 23, 2) im
Gegensatz zum iudicium im engeren Sinn, dann
der im Verfahren mit actio arbitraria im engeren
Sinn (Bd. I S. 809f.) vom Geschworenen erlassene

Restitution»- oder Exhibitionsbescheid (Gai. IV 163.

PiuL Dig. VI 1, 35, 1). wozu die Formel z. B.
mit den lin Dig. IV 4, 14, 11 unverändert über-

lieferten) Worten neque ca res arbitrio iudicis
rrstüuetur ermächtigte, endlich die Formel selbst,

sofern sie das Mittel ist. durch welches arbiträre

[bonae fidei und andere) Processe begründet und
geordnet wurden. Belegt ist die letzterwähnte
Bedeutung besonders durch Cic. off. III 70 (aus

Qmntus Modus) : in omnibus iis arbitriis
,
in

qvibus addrreiur ,ex fide bona * und III 61 : iu-
diciorum haec verba rnaxime excellunt : in ar-
bitrio rei nxoriae ,melius aeqnius 1

, in fiducia
in arbitrio oder iudicio fiduciac ;

vgl.

Cic. ad fam. VII 12, 2) ,ut intcr bonos bene agier 1

(WLisak R. Processgesetze I 78f. 85. 88, 4.

II 13f. öltf. : Litiscontestation 14—20). Die wich-
tige Äusserung von Celsus Dig. XIX 1, 38, 1

geh'rt hierher nach der von K a r 1 o w a Civilprocess
z. Zeit d. Legisactionen 132ff. vertretenen Deutung

;

anders Bekker Actionen I 31 ff., dazu Bcch-
mann Kauf I 539. 637f. Unverkennbar verhält

sich A., wo es den Process und die Processur-

kunde anzeigt, zu iudicium wie die Art zur Gat-

tung (s. o. Arbiter Nr. 2). Arbitria (mit Legis-

actio) weist schon das Zwölftafelrecht auf: die

Actio aquaepluviac,fam iliae herciscundac
, finium

regutulorum (s. Legisactio [per iudicis postu-

lationem ]) und das A. litis aestimandae (o. Bd. I

8. 088f.). Ziemlich alt mögen auch die dem Aus-

spruch des praetorischen Intcrdicts folgenden ar-

bitria sein. Seit welcher Zeit der Streit- über

die formlos begründete Kauf-, Miet-, Gesellschafts-

schuld u. dgl. zum A. mit einer auf bona fides

(oder ähnliches) gestellten Schriftformel führte,

das ist zuverlässig nicht zu ermitteln (s. o. Bd. I S.

305f. und Iudicium [bonae fidei]). Sicher be-

zeugt sind die meisten von den Klassikern bonae

fidei iudicia genannten Formeln und Processe

zuerst bei Cic. aa. 00. und top. 06. Rechtsmittel

zum Schutz der von Cicero genannten Sachen
wird es schon weit früher gegeben haben, doch
wahrscheinlich ohne bonae fidei-Cl&nsel. Die
Unterscheidung der iudicia und der arbiträren

Processe ist durch den Wegfall der Klagfonneln
seit Constantius nicht beseitigt.

Litteratur unter Legisactio [per iudicis

postulationem] und Iudicium [bonae fidei |; vgl.

besonders Zimmern Geschichte d. röm. Privat-

rechts III § (50. Savigny System V§ 218. Keller-
Wach R. Civilprocess § 7. 17 (wo der Gegensatz

von iudicium und A. wohl zu stark betont ist).

Bekker Actionen I 160— 108.

3) Mit dem Worte A. oder arbitrari konnten
die Juristen auch die häufig nichtrichterliche

Thätigkeit des vom Beamten bestellten ,G e h ü 1 fe n“

(,Hülfsri chte r“, Arbiter Nr. 3) bezeichnen, be-

sonders die etwa gefällte Entscheidung: so Gai.

Dig. XXXVIII 2, 85. Iul. Dig. XL 5, 47, 2. Ulp.

Dig. XXV 3, 5, 25. Bei der Mannigfaltigkeit

der den Geholfen zugewiesenen Geschäfte muss
auf die Aufstellung allgemein zutreffender Grund-
sätze verzichtet werden. Immer hatte sich der

arbiler genau an die ihm erteilte Weisung zu

halten, welche seine Aufgabe (partes) festsetzt:

vgl. Afr. Dig. XLII 2. 7. Gegen die Proeessent-

scheidung durch den beauftragten arbiter war
Appellation statthaft an den Auftraggeber. Paulus

Dig. XLIX 2, 2 (wie Gai. Dig. II 8, 9) bezeugt

die Appellation auch für den Fall der Bürgen-
priifung (o. S. 411). Er fügt hinzu, dass der

Beamte, .wie manche meinen“, die Verfügung des

arbiter selbst ohne Appellation umstossen durfte.

Litteratur oben zu Arbiter Nr. 3.

4) Wenn die Parteien durch die einer Stipu-

lation oder einem anderen Geschäfte beigefügte

Clausel: boni viri arbitrio (nach Arbiter Nr. 4)

oder arbitralu (z. B. hei Cato de agric. 145, 3.

146. 2. 149, 2. Ulp. Dig. L 8. 2, 13 Mo. 3. 2,

vgl. Ulp. Dig. L 17, 22. 1. Paul. Dig. XIX 2.

24. pr. Cels. Dig. XXXII 43) die genauere Be-

stimmung gewisser Punkte des gewollten Rechts-

verhältnisses dem Ausspruch eines redlichen und
sachverständigen Schiedsmannes anheimstell-

ten, so war doch die wirksame Abgabe eines sol-

chen A. (wegen der Anfechtbarkeit s. o. unter

Arbiter Nr. 4) nur dann gesichert, wenn auch

die Person des Gutachters von vornherein (hei

Verträgen durch Vereinbarung) feststaml (vgl.

Proc. Dig. XVII 2. 76 a. E.). Kam es zum Streit,
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ohne dass sich die Beteiligten nachher über einen

Gutachter einigten, so musste der ordentliche

Richter die Rolle des bonus rir übernehmen. Eine
besondere Hinweisung auf das A. hont viri in

der Processionnel ist nicht anzunehmen, auch nicht

in der Actio ex stipulatu (vgl. Gai. IV 136). Be-

sonders häufig kommt die Phrase boni viri a.

in den praetorischen Stipulationen vor, wie sie

im Album proponiert waren, so in den Stipula-

tionen des Usuiructuars, der Collationspfliohtigen,

aus der operis noti nuntiat io, iudicalum solvi

u. a. (Rudorff Edictum 247fF. Lencl Edict

411 fl'. ). Praxis und Wissenschaft haben das stän-

dig gewordene boni viri arbitralu in diesen und
anderen Verträgen mehr und mehr mit festem
Inhalt ausgestattet, so dass der Gedanke an eine

wirkliche Schiedsmannsthätigkeit dritter ganz zu-

rücktritt (vgl. z. B. Ulp. Dig. Vn 9, 1, 3. XLV1
7, 5, 3. L 16, 73: ,mr/c‘ pro viri boni arbürio
est, andererseits Ulp. Dig. XLVI 1 , 33 a. E.). Da-
durch wurde das A. boni viri stipulation* itiser-

tum der doli mal* clausula (s. Clausula) näher
gerückt, obwohl ihr Gehalt stets verschieden blieb

(in der cautio mufructuaria stoben sie nebeneinan-

der). Die letztere gereicht nach richtiger Ansicht

nur dem Gläubiger zum Vorteil, während das

eingeschaltete boni viri a. bald dem Gläubiger
bald dem Schuldner nützt. Eigenartig ist die Ver-

wendung des boni viri a. neben dem Vorbehalt
der causae cognitio in dem praetorischen Edicte

Dig. XXVIII 8, 7, pr. (vgl. Pernice Ztschr. f.

Rechtsgesch. Rom. Abt. XXVII 144, 2).

Gelegentliche Bemerkungen über das A. boni
viri bei Bokker Ztschr. f. Rechtsgeschichte III

442-444; Actioncn I 167f. 265, 26. 314f. M.
Voigt Ins naturale I 608—610. 614f. IV 2 S.

410f. B e ch mann Der Kauf I 638f. G. Triani
in Studi giuridici off. al prof. F. Serafini (Firenze

1892) 165-168. [M. Wlassak.]
.

Arbocala s. Arbucale.
Arbogastes. 1) Franke (Paulin. vit. Ambr.

30 = Mignc L. 14, 37. Zos. IV 33, 2. 53, 1.

Job. Ant. frg. 187. Eunap. frg. 53. Philost. XI
2 = Mignc Gr. 65. 593), heidnischen Glaubens
(Paulin. vit. Ambr. 26, 31. Ambr. in psalra.

XXXVI 25 ;
epist. 57, 6. Auspie. ad Arb. 34 =

Migne L. 14, 36. 37. 980. 16, 1176. 61, 1007),

aus seiner Heimat verbannt (Claud. III cons. Hon.

66; IV cons. Hon. 74), wahrscheinlich durch den
Einfluss des Sunno und Marcomir, gegen die er

auch später einen ulten Hass bewahrte (Greg.

Tut. 11 9). Er trat in römische Dienste und
wurde 381 von Gratian im Gefolge des Bauto
mit einem gallischen Hülfsheer zu Tbeodosius
gesandt (Zos. IV 33, 1. Eunap. frg. 53). Als

Baute (nach 385) gestorben war, wählte ihn das

Heer an dessen Stelle zum Magister militum (Zos.

IV 53. 1). Im Kriege gegen Maximus erwarb er

sich 388 hervorragende Verdienste (Oros. VII 35.

12; vgl. Philost. X 8); namentlich eroberte er

Gallien und tötete dort Victor, den Sohn und
Mitregenten des Usurpators (Mommsen Chro-
nica minora I 245. II 15. Greg. Tur. II 9. Zos.

IN’ 47, 1). Nach Wiedereinsetzung des Valen-
tinian wurde er diesem von Tbeodosius als Leiter

und Berater zur Seite gestellt (Eunap. frg. 53).

ohne ein Amt mit klar ausgesprochener Compc-
tenz zu erhalten. Denn der Titel Comes, welchen

er allein führte (Dessau Inscr. Lat. sei. 790.
Paulin. vit. Ambr. 26. 30. 31. Ambr. de ob. Val.
25. 27 = Migne L. 16, 1367. Mommsen a. O.
u. sonst), ist an sich ganz inhaltlos, und Magister
militum war er nicht, da dieses Amt gleichzeitig

in Gallien von Carietto und Syrus bekleidet wurde
(Greg. Tur. II 9). In dieser eigentümlichen Stel-

lung wurde er der erste jener Söldnerführer, welche,
wie später Aetius. Ricimer und Aspar, ohne selbst

10 nach der Krone zu greifen, doch die Herrschaft
völlig an sich rissen. Durch glänzende 8iege
über die Franken (Paulin. vit. Ambr. 30. Greg.
Tur. a. 0.), durch Energie und Unbestechlichkeit
erhielt er sich die Anhänglichkeit der Soldaten
(Zos. IV 38, 2. 53, 1. Eunap. a. 0. Joh. Ant.
a. O.), und indem er alle höheren Officierstellen

mit seinen Landsleuten besetzte, brachte er das
Heer ganz in seine Gewalt und zwang auch die
Civilbeamten, um seine Gunst zu buhlen (Greg.

20 Tur. a. 0.). Wer sich ihm widersetzte, den
räumte er aus dem Wege; der hochgeborene uml
mächtige Hannonius wurde unter dem Purpur des
Kaisers, den dieser zum Schutze über ihn brei-

tete, von A. eigenhändig niedergestossen (Joh.
Ant. a. 0.). Valentinian, den er in seinem Pa-
last eingeschlossen hielt und von jedem Verkehr
mit den Soldaten absonderte (Greg. Tur. a. O.),

wollte diese Abhängigkeit nicht länger dulden.
Er flehte brieflich den Tbeodosius um Hülfe an,

30 und als dieser zauderte, fasste er den Entschluss,

zu ihm zu entfliehen (Zos. IV 53, 4. Joh. Ant.
a. 0.). Die Bedrohung Italiens durch die Donau-
vülkcr sollte ihm einen Vorwand bieten, um
Gallien zu verlassen und dem Beherrscher des
Ostens die Hand zu bieten (Ambr. de obit. Val.
2. 22). Obgleich die Barbaren die Gefangenen,
welche sie auf Valentinians Gebiet gemacht hatten.

Zurückgaben und um Frieden baten (a. 0. 4),

wurde doch alles zur Reise des Kaisers vorbe-

40 reitet (a. 0. 24). Da scheint A. mit seinem Ver-
bot dazwischen getreten zu sein. Valentinian

schrieb an den Bischof Ambrosius nach Mailand,
damit dieser komme und auf den Comes einwirke
(a. 0. 25. 27. 79) ; zugleich wollte er von ilun

die Taufe empfangen (a. 0. 32. 51 ;
epist. 53, 2).

ein Zeichen, dass er sich mit Todesgedanken
trug. Unterdessen hatte A. wieder die Hinrich-

tung von einigen seiner Gegner gefordert (a. O.
35). Da veranlasste die steigende Aufregung über

50seine Ohnmacht den jungen Kaiser, seinem Leben
ein Ende zu machen, noch ehe der Bischof bei

ihm anlangte (a. 0. 26). Am Samstag vor Pfingsten,

den 15. Mai 392 (Epiplian. de mens, et pond. 20
= Migne Gr. 43. 272) fand man ihn in seinem
Palast zu Vienna erhängt (Rufin. h. e. II 31.

Hieron. epist. 60, 15 — Migne L. 21. 538. 22.
599. Mommsen a. 0. I 463. Oros. VII 35, 10.

Phlilost. XI 1. Sozom. VII 22). Allgemein hielt

man Arbogast für den Mörder, und nachdem dieser

60 als Hochverräter geendet hatte, wurde diese Version
natürlich zur officiellen (Claud. IV cons. Hon.
75. 98. Mommsen a. 0. I 245. n 15. 63. Apoll.

Sid. carm. V 355). Doch die Ausführung der
That erzählte man in der verschiedensten Weise
(a. O. Zos. IV 54, 3. Joh. Ant. frg. 187. Socr.

V 25), und die besser Unterrichteten enthielten

sich jedes Urteils (August, de civ. dei V 26 =
Migne L. 41, 172. Rufin. h. c. II 31. Paulin. vit.
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Amb. 26. Epiph. a. O. Soz. a. 0.). Ambrosius,
der am tiefsten eingeweiht war. glaubte bei der

ersten Nachricht gleichfalls an Mord (de ob. Val.

33; vgl. 2. 27. 28. 35), änderte aber später seine

Ansicht. Denn in der Leichenrede auf Theodo-
sius iMigne L. 16, 1398) nennt er diesen nur den
Bacher Gratians, nicht auch Valentinians, und
unter denjenigen, welche den Verstorbenen im
Himmel empfangen sollen, zählt er (40; vgl. 51.

52) Valentinian nicht mit auf, offenbar weil er

annimmt, dass dieser durch seinen Selbstmord
des ewigen Lebens verlustig gegangen sei.

Trotzdem musste A. die Strafe des Theodo-
<ius fürchten, und da er selbst durch seine bar-

barische Herkunft vom Throne ausgeschlossen

war (Philost. XI 2). stellte er für den Occident

einen neuen Kaiser auf. Er wählte dazu den
Flavins Eugenias, ehemals Lehrer der Grammatik
(Soer. V 25) oder Rhetorik (Zos. IV 51, 1. Joh.

Aut. frg. 187). dann durch Richomer dem A.

empfohlen (a. 0.. vgl. Symm. epist. III 60. 61) und
durch seinen Einfluss zum Magister eines Scri-

niums erhoben (Philost. XI 2. Socr. V 25). Seit

langer Zeit war dies der erste Civilbeamte, wel-

cher auf den Thron berufen wurde. A. brauchte

eben einen Mann, der mit dem Heere gar keine

Fühlung besass, um seine Macht, zu behaupten.

Noch 392 bemächtigte er sich auch Italiens (CIL
X 4492: vgl. De Rossi Ann. d. Inst. 1849. 304),

so dass von der westlichen Reichshälfte nur Africa

dem Theodosius treu blieb (Cod. Theod, I 12, 4.

IX 7. 9. XII 1. 133). Auch hier aber wurde der

Befehlshaber Gildo bald schwankend (Claud. bell.

Gild. 246ff. : VI eons. Hon. 108).

Im Winter 392/93 überschritt A. bei Köln
den Rhein und verwüstete das Gebiet der Fran-

ken. Dann erschien Eugenius an der Grenze
nnd schloss mit ihnen und zugleich mit den Ala-

mannen einen vorteilhaften Frieden (Greg. Tur.

II 9i, wobei er sich die Stellung von Hülfstruppen

ausbedang (Oros. VH 35. 11). In seinem Reichs-

teil erkannte er Theodosius und Arcadius als

Mitregenten an (Dessau 790. CIL X 1693) und
schickte eine Gesandtschaft an sie. um auch ihre

Anerkennung zu erbitten, erhielt aber eine aus-

weichende Antwort (Zos. IV 55. 3. Joh. Ant. a.

O. Rufin. II 31). Doch wurde sein Consulat 393
im Orient nicht verkündet (De Rossi Inscr.

christ. urb. Romae 410ff.)j er antwortete darauf,

indem er 394 die orientalischen Consuln Arcadius

und Honorius in seinem Reiehstcil nicht gelten

liess (De Rossi 419flf.), was einer Kriegserklärung

gleich kam. Durch den Einfluss des A. und des

Flavianus, den er zum ITaefectus praetorio und
394 auch zum Consul ernannte, liess sich Euge-
nia* nach einigen Weigerungen bestimmen, die

Kosten des heidnischen Kultus wieder auf die

Staatskasse zu übernehmen, was Gratian abge-

stellt hatte* (Ainlr. ep. 57, 6. Paulin. vit. Amhr.
26. Rnfin. II 33). Infolge dessen verliess Am-
brosius Mailand, als Eugenius dorthin kam. und
verweigerte ihm die kirchliche Gemeinschaft.

Dadurch wurde dieser völlig in die Anne des

Heidentums getrieben; er liess sich von Flavia-

nus au.« den Eingeweiden der Opfertiere den Sieg

über Theodosius weissagen (Rutin, a. O. Soz. VII
22. Carm. cod. Paris, hei Mommsen Henn. IV
350. Seeck Symmachus p. CXVIII); ja es wurde

P*uly-Wi**owa II
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selbst eine alte Prophezeiung entdeckt, nach der

das Christentum im J. 394 untergeben sollte

(August, de civ. dei XVIII 53). An der Stelle,

welche A. zum Schlachtfelde ausersehen hatte,

wurde ein unter besonderen Riten geweihtes Bild

des Iuppiter auf der Höhe aufgestellt, das einen

Blitz aus echtem Golde trug (August, de civ. dei

V 26. Carm. Paris. 26). Als A. zum Kriege aus-

zog, drohte er die grosse Basilika von Mailand
hei seiner Wiederkehr zum Stalle zu machen und
den Klerus unter die Soldaten zu stecken (Paul,

vit. Ambr. 31. Amhr. enarr. in psalm. XXXVI 25).

Theodosius dagegen hatte sich durch einen heili-

gen Mönch Erfolg prophezeien lassen (August.a.O.

Rufin. II 82. Claud. in Eutr. I 312. Soz. VH 22.

Pallad. hist. Laus. 43. 46 = Migne Gr. 84. 1107.

1130) und erschöpfte sich in Fasten, Gebeten und
religiösen Feierlichkeiten (Rufin. II 33). Zugleich

sammelte er ein ungeheures Heer, das er im Herbst

394 gegen Italien führte (Claud. de cons. Stil. I

154; de III cons. Hon. 68; bell. Gild. 243. Soer.

V 25. VJLI 10. Soz. VII 24. Jord. Get. 28, 145. Zos.

V 5, 4. Hier, epist. 77, 8 = Migne L. 22, 695).

A. hatte alle verfügbaren Truppen concentriert

(Claud. de IV cons. Hon. 79) und am Frigidus

(Claud. de III eons. Hon. 99. Socr. V 25. Philost.

XI 2), wo sich der Pass der julisehen Alpen in

die Ebene öffnet (Rufin. II 33. Soz. VII 22. 24.

Oros. VII 35, 13. Claud. de cons. Ol. et Prob.

104). ein befestigtes Lager geschlagen (Claud. a.

O. 109; de III cons. Hon. 91; de IV cons. Hon.
80). Vor diesem aufgestellt, empfing er das

herabzichemle Heer des Theodosius, so dass die

Teile desselben, wie sie aus dem Passe hervor-

traten, einzeln anfgerieben wurden. Von den

barbarischen Hülfstruppen, welche den Vortrab
bildeten, fielen auf diese Weise 10000 Mann
(Oros. VII 35. 19. Rufin. II 33. Zos. IV 58. 2.

Socr. V 25). Ausserdem hatte A. in einem Seiten-

tlial des Passes eine Schar versteckt, die dem
Feinde, sobald er vorübergezogen war. den Rück-

zug abschneiden sollte. Der Führer derselben

ging zwar zu Theodosius über (Oros. VH 35, 13.

16. Rufm. n 33. Soz. VII 24); doch erschien

dessen Lage trotzdem ganz verzweifelt. Am Abend
des ersten Schlachttages verteilte Eugenius schon

Belohnungen unter seine Soldaten, und diese feier-

ten den Sieg mit Gelagen (Zos. IV 58, 4). Dies

benutzte Theodosius, um in der Nacht einen mög-
lichst grossen Teil seines Heeres aus den Engen
zu führen (Amhr. de ob. Theod. 7). ln der Mor-
genfrühe überfiel er das Lager und zündete seine

hölzernen Türme und Palissnden an (Zos. IV 58,

4. Claud. de cons. Ol. et Prob. 109). Dadurch
gewann er Zeit, seine Truppen auf der Ebene in

Schlachtordnung zu stellen ; doch auch A. sammelte
sein erschrecktes Heer und warf es ihm entgegen.

Da im Beginne der Schlacht erhob sich eine

starke Boa, welche den Soldaten des Eugenius
den Staub ins Gesicht trieb und die Wirkung
ihrer Wurfgeschosse vernichtete (August, de civ.

dei V 26. Oros. VII 35. 17. Claud. de ÜI cons.

Hon. 93. Socr. V 25. Soz. VII 24). Da von beiden

Seiten der Aberglauben geflissentlich wachge-
rufen war, übte dies eine furchtbare moralische

Wirkung (Amhr. en. in psalm. XXXVI 25. Rufin.

n 33). In wilder Panik flohen die Truppen des

Eugenius (Zos. IV 58, 6. Soz. VII 24. Oros. VII
14
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35, 19), Er selbst wurde gefangen und zu den

Füssen seines Gegners niedergemacht (Zos. IV

58, 5. Philost. XI 2. Socr. a. 0. Kutin, a. 0. Soz.

a. 0. Gros. a. 0. Claud. de IV cons. Hon. 83).

A. irrte noch zwei Tage im Gebirge umher und
tötete dann sich selbst (Zos. Phil. Socr. Soz.

Gros. aa. GO. Claud. de III cons. Hon. 102; de

IV cons. Hon. 92. Apoll. Sid. carm. V 356). Der
Tag der Schlacht war der 6. September 394.

Socr. V 25.

2)

Sohn des Arigius, Nachkomme des Vor-

hergehenden, Comes Treverorum in der 2. Hälfte

des 5. Jhdts., ein Mann von christlichem Glauben
und feiner römischer Bildung. An ihn gerichtet

Apoll. Sid. epist. IV 17 und ein Lobgedicht in

Briefform von Auspicius bei Migne L. 61, 1006.

[Sccek.]

Arbon ^Aqßu>v), eine Stadt lllyriens, Polyb.

II 11. Steph. Byz. Einwohner Arbonitai, Arbonioi.

Man könnte an Albanoi (s. d. Nr. 2) und Albano-

polis (jetzt Arbum,-) denken; oder auch an eine

Nebenform für Narbon, d. i. Narona, Narrona.

[Toniaschek.l

Arbor . . . , verstümmelter Name einer galli-

schen Stadt bei Augustodunum, von Amm. Marc.
XVI 2, 3 erwähnt: aliis per Arbor . . . Lücke
von 16 Buchstaben . . . quibusdam per Sedelau-

cum et Coram iri deberc fxrmantibus. [Ihm.)

Arborator, Beiname des Iuppiter, besser be-

glaubigt als das in jüngern Hss. und auf einer

gefälschten Widmung (CIL VI 5, 416*) sich fin-

dende Arbitrator und von Preller (Regionen der

Stadt Rom 192) ohne Grund in Liberator umge-
wandelt. Der Gott hatte ein Heiligtum in der

elften Region (Circus maxinms), das in der No-
titia rcgionum hinter der aedes Matris deum auf-

gefülirt wird (Jordan Top. II 558). Soviel wir

aus dein Beinamen schliessen können, scheint der

Gott in seinen Functionen nahe verwandt mit

dem Iuppiter Silvanus, der vermutlich wie Silva-

nus alJ Park- und Gartengott zu Rom Verehrung
genoss. [Aust.]

Arbor Felix, Grenzcastell in Raetien, am
Südufer des Lacus Brigantinus (Bodensee), an der

Heerstrasse zwischen Brigantia (Bregenz) und Vi-

tudurum (Winterthur); jetzt Arbon am Bodcnseo
(Itin. Ant. 237. 251 Arbore Felice\ Tab. Peut.

Arbor Felix-, Amm. Marc. XXXI 10. 20 per

castra quibus Felicis Arboris noinen cst). Nach
der Not. dign. occ. XXXV 34 lag eine panno-

nischc Cohorte dort in Garnison (tribunus cohor-

tis Herculeae Pannoniorum Arbore). [Ihm.]

Arborius. 1) Caecilius Argicius Arborius

aus Augustodunum (Auson. parent. 4, 2. 6, 3;

prof. Burd. 17. 7), Sohn des Argicius (Auson.

prof. Burd. 17. 6). In den Kämpfen der galli-

schen Usurpatoren wurden um 267 sein Gross-

vater und Vater proscribiert. und er selbst musste

nach Aquitanien zu den Tarbellern Hieben, wo
er sich eine neue Existenz gründete und sich mit

Aemilia Corinthia Maura vermählte (parent. 6,

8tY. 7, 2; prof. Burd. 17, 7). Sie gebar ihm
Aemilius Magnus Arborius. Aemilia Hilnria, welche

Nonne wurde (parent. 8), und Aemilia Aeonia,

die Mutter des Dichters Ausonius (parent. 4).

2) Aemilius Magnus Arborius. Sohn des Vor-

hergehenden (Auson. prof. Burd. 17, 6), war I>ehrer

der Rhetorik zu Tolosa (parent. 5, 11), wo er

seinen Neffen Ausonius unterrichtete (parent. 5.

9; prof. Burd. 21, 5; ord. urb. nob. 98) und mit

den Brüdern Constantins d. Gr. in freundschaft-

lichem Verkehr stand (prof. Burd. 17, 10). Dieser

trug ihm die Würde eines praeses jtrorineiai

Narbonensis (parent. 5, 12) und eine Berufung

nach Constantinopel ein (parent. 5, 15; prof.

Burd. 13; vgl. Liban. or. III 283). Hier starb

er nach vollendetem 60. Jahre (parent. 6. 25. wo

lOjjosf trina vicennia statt decennia zu lesen ist;

vgl. prof. Burd. 17, 16) als Erzieher eines Caesar,

wahrscheinlich des Constans. Seine Leiche liess

Constantin nach Gallien zurückbringen (prof. Burd.

17, 15ft'.). Seine Ehe mit einer vornehmen und

reichen Frau (prof. Burd. 17, 9) war kinderlos

geblieben (parent. 5, 20). Erwähnt Apoll. Sidon.

epist. V 10, 3. Früher wurde ihm ein noch er-

haltenes elegisches Liebesgedicht zugeschrieben,

doch scheint seine Autorschaft nicht beglaubigt zu

20 sein. Bachrens PLM V 391.

3) Höherer Beamter unter Constantius, 354

mit der Leitung der Hochverratsproccs.se gegen die

Werkzeuge des Gallus beauftragt, Anm. XV 3. 2.

4) Magnus Arborius (der erste Name von Am-

bros. de ofT. min. III 7, 48 = Migne L. 16, 160

zu einem Wortspiele benützt, s. Herrn. XVIII

296), Sohn des vornehmen Burdigalensers Pom-

ponius Maximus, der früh starb (Auson. parent.

17; vgl. 14, 9), und der Iulia Dryadia, Schwester

30 des Dichters Ausonius (parent. 14. 18; epic. in

patr. 2, 49), vermählt mit Veria Liceria, der Ur-

enkelin des Dichters Eusebius (parent. 18, 6).

Sie gebar ihm mehrere Kinder (parent. 18, 12;.

von denen er eine Tochter, nachdem sie durvii

ein Wunder des heil. Martinus von schwerer Krank-

heit geheilt war, zur Nonne weihen liess (Sulp.

Sev. vit. Mart. 19, 1. Paulin. Petr. vit. Mart.

II 655ff. = Corp. Script, occl. Vind. XVI 59). Als

sein Gheim am Hofe Gratians den beherrschenden

40 Einfluss gewann, wurde er 379 Comes sacraruin

largitionum (Cod. Theod. I 32, 4), 380 Praefectus

urbis Romae (Cod Theod. VI 35, 9. XIV 3, 16.

Sulp. Sev. vit. Mart. 19, 1; dial. III 10, 6. Auson.

epic. in patr. 2, 49). Tn die Zeit seiner Ver-

waltung liel eine schwere Hungersnot, bei welcher

er Milde und Geistesgegenwart zeigte (Ambros, de

off. min. III 7 = Migne L. 16, 159. Symm. epist.

II 57; vgl. Seeck Symmachus LXXXtX). Schon

380 wird er ein Greis genannt (Ambros, a. 0.),

50 war aber noch nach 400 am Leben (Sulp. Sev.

dial. III 10, 6). [Seeck.

j

Arbor sancta in Rom auf dem Caelius, nur

genannt in der Notitia reg. II (Jordan Topogr.

n 543): die Lage nicht genau bestimmbar, der

Name wohl als der einer Strasse aufzufassen.

[Hülsen.]

Arbronius (Silo, Senec. suas. II 19) s. Abro-

n i u s.

Arbua, Ort in Persis, Ptol. VI 4. 5.

60 [Wissowa.]

Arbucale, Stadt der Vaccaeer in Hispania

Tarraconensis an der grossen Heerstrasse von

Emerita nach Caesaraugusta zwischen Ocelodu-

rum und Amallobriga, höchst wahrscheinlich jene

Hauptstadt der Vaccaeer, die nach Polyb. III D
(wo sie ’Agßovxdlt] heisst) und Liv. XXI 5 (der

sie Arbocala nennt) Hannibal nach langem Wider-

stande einnahm. Da sie bei Ptolemaios II 6. D
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'AißöxtjUx heisst (wo nur derselbe Ort gemeint
sein kann) und im Itin. Ant. p. 434. 7 Albocela

(=Geogr. Rav. 312, 20 Albeceta). so könnte sie mit
Alboeola (>. d.) und den metalla Albocolensia

ivgl. das Alhucrarense metallum in Callaecia bei

Plinius XXX 83) idcntificiert werden; doch ist

die- unsicher. [Hübner.]

Arbupales CAgßovndXrji), «Sohn eines Darcios,

Sohnes von Artaxcrxes (II. oder HL), Schwager
von Daraus Kodotnannos. Arrian. anab. I 16, 3.

[F. C'auer.]

Arbus s. A r b i s.

Arbuscula, eine gefeierte Mima der cicoronia-

nisriien Zeit., die in Milos Spielen im J. 700 =
51 auftrat. Cic. ad Att. IV 15, 6. Sali# est cqui-

tem (d. h. da.*« vornehme Publicum) mihi plau-
fiere, ul audax contemptis aliis explosa Arbus-
rula dixit. Horat. Sat. I 10, 76. [Klebs.]

Arbustnm. Die Sitte, Reben an lebenden

Bäumen zu ziehen, tindet sich heute besonders

in Italien und mitunter in Südfrankreich und
Spanien, jedoch nicht in Griechenland. Die Grie-

chen, wenigstens die älteren, nannten eine solche

Rebe arabrrbuäs (Alexis in Bekk. anecd. gr. 82,

4. Dem. LIII 15. Theophr. de c. pl. I 10, 4.

III 10. S. V 5. 4. Plut. qu. rom. 112; vgl. Gell.

X 15. 13 von der äraderdga?, unter welcher hcr-

zuschreiten dem Flamen Dialis verboten war,

Florent in Geop. IV 1. Longos II 1. Schol.

Theokr. VII 65. Et. Mag. 96, 19. Eustath.

opo*\ 266. 63; vgl. psalm. 80, 9. Pherekr. bei

Athen. XV 685 a. Chrysipp. bei Pint, de stoic.

reputra. 21. Macc. in Anth. Pal. IX 249). Da-

gegen scheint die goldene uvabevbya; in Susa
(Piod. XIX 48. Plut. de fort. Al. 11) einen ge-

wöhnlichen oder Fruchtbaum dargestellt zu haben
(vgl. auch fass. Dio LXI 5) und das zu einem
Palast in Constantinopel gehörige dvabtrdQddiov

(Const. Porphyr. de caer. I 39, 5). in welcliem

(icsandte empfangen und Hochzeiten gefeiert wur-

den, eine parkartige Anlage bezeichnet zu haben.

Die Glossographen des Corp. gloss. lat. bringen

die <lra<W6od; in Beziehung zu dem lateinischen

arbuttum (II 502, 45. 528, 58. 546, 51. III

191, 55. 263. 58. 427. 43); so heisst es auch:
arbuftirum rintirn o avadsrSoad(ov oivos (II

499. 47 1 . Für avadeydode sagte man auch tQvaug
(llesvchios;, atar unter ä/täpal-vs (ebd. Athen.
IV 137 a. 8uid. Et. Mag. 77. 3) verstand man
wohl eine an zwei Pfählen gezogene Rebe. Ob
das bezeichnete Verfahren im alten Hellas sehr

gebräuchlich gewesen ist, muss bezweifelt werden,
obwohl Xenophon (oec. 19, 18) sagt, dass die Be-

obachtung, dass die Weinrebe von Natur liebe,

an nahe stehenden Bäumen einporzusteigen. dazu
gefohlt habe, sie emporzuziehen. Denn nach
l'limus iXVH 185) liess man, wie heute aus-

schli-^-lich in Griechenland, in Africa, Ägypten,
Syrien, ganz Asien und vielen Gegenden Europas,
dieselbe sich meist am Boden ohne Stütze frei

au-breiten (vgl. Geop. III 1, 5), und Scrofa (bei

Fiin. XVÜ 199) hielt jenes Verfahren nur für

Italien geeignet. Nur auf dem Boden sicli aus-

breitende Reben, keine dvaberbgabey. fanden sich

* B. anf Le*bos (Longos II 1), im übrigen Grie-
chenland wird man wohl meist Pfähle als Stützen
verwandt haben.

Bei den Römern bezeichnete urboretum (Claud.
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Quadr. bei Gell. XVII 2, 25) oder a. zunächst

jeden mit Bäumen bestandenen Raum (Scrv. ecl.

3, II. Isid. or. XVII 6, 2. Corp. gloss. II 568,

6. Lucret. I 187. V 670. Cic. rep. I 49; vgl.

Liv. XXI 22. 8 u. Sil. It, III 189. 209. Ov.
inet. I 286. II 710. Solin. 5. 3. Ammian. Marc.

XXVII 2. 3), auch ein Gebüsch (Vcrg. ecl. 1, 39.

2, 13. 4, 2. 5, 74) oder ein Gemenge von Bäumen
(Verg. Aen. X 363). Dann wurde das Wort auch
von einer Pflanzung fruchttragender Bäume ge-

braucht (Cato agr. 1, 6. 137. Sali. lug. 48, 4.

53, 1. Verg. ecl. 3, 11. Plin. VI 131. XXVI
133. XXXIV 138; a. pomifera in Mesopotamien
bei Ammiau. Marc. XVIII 6, 16; a. in Hyrka-
nien XXIII 6, 51, in Babylonien XXIV 6. 3),

ebenso das Adjectiv arbustus (Cato agr. 7. 1.

Cic. rep. V 3. Col. III 16, 6. Plin. X 77). End-
lich bezeichnete a. eine Baumrebenpflanzung in

dem eingangs erwähnten Sinne (Cic. sen. 51. llor.

carm. III 1, 10; sat. I 7, 29. Tac. hist. II 41,

4. HI 21, 2 und sehr oft bei den landwirtschaft-

lichen Schriftstellern mit Ausnahme Catos, der

dieses Wort noch nicht in diesem spccifischen

Sinne gebraucht zu haben scheint, obwohl auch
er die Rehe an Bäumen zog, vgl. 32 u. 47). Nur
Isidoras (or. XVII 6, 2) verstand darunter einen

jungen Baum, der sich zum Pfropfen eignete.

Heute gebraucht man Arbuato zur Bezeichnung
strauchartiger Pflanzen.

Obwohl die Reben auch in Italien meist an

Pfählen oder Querlatten gezogen wurden (Varro

r. r. I 8, 1), glaubte man doch mit Ausnahme
der beiden Sasemae (Plin. XVII 199), welche die

Vermählung der Bäume mit Rehen verwarfen,

dadurch einen edleren Wein zu erzielen (Col. de

arb. 4, 1. Plin. a. a. O. Geop. IV 1, 1), da
man die Rehe möglichst hochziehen müsse (vgl.

Cato 32, 1. 33. 1. Col. V 6. 24. Pall. III 13, 1),

Bei der Wahl der Bäume achtete man entweder
besonders darauf, dass ihr I«aub gutes Futter für

das Vieh lieferte (Col. V 6, 3—5; de arb. 16. 1),

o<ler dass es die Rebe nicht zu sehr beschattete

(Plin. XVII 200. Geop. IV 1. 2), auch die Wur-
zeln nicht zu stark waren (Geop. a. O.). Daher
wird in erster Linie die Ulme genannt (A

r
ergl. ecl.

2, 70; Georg. I 2. Hör. ep. 1 7, 84. 16, 3. Col.

V 6, 2—5; de arb. 16, 1. Plin. XVII 200. XVIII
266. Pall. III 10, 4. Geop. IV 1, 2. Schol.

Theokr. VII 65); so wunderte sicli schon Kincas.

der Gesandte des Pyrrhos, über die hoch an Ulmen
hangenden Trauben hei Aricia, die allerdings nur
einen sehr herben Wein gegeben haben müssen
(Plin. XIV 12). Dann die Pappel (Hör. epod. 2,

10. Col. de arb. a. a. 0. Plin. XVII 2(X). Pall.

Geop. a. O.), die wie auch heute besonders in

Campanien mit der Rebe vermählt wurde (Plin.

XIV 10), von einigen aber wegen ihres spärlichen

und dem Vieh nicht zuträglichen Laubes nicht

dazu verwandt wurde (Col. V 6. 5). Ferner die

Gemeine Esche, Fraxinus excelsior L. {fraxinus

Col. a. 0. Plin. XVII 200. Pall. III 10. 4), und
die Blumenesche, Fraxinus ornus L. {ornus Col.

V 7, 1; de arb. 16. 1; peUa Geop. a. O.). End-
lich Feigen- und Ölbaum (Plin. a. O.) und die

Cupressus horizontal» Mill. (Plin. XVI 141). der

erste besonders für Canusium (Varr. I 8. 2). Für
eine Art des o.. das rumpotinum, mit niedrigeren

Bäumen, die besonders in Gallia transpadana iib-
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licli war, besonders der Bergahorn (Varr. a. 0.

Col. V 7, 1. Plin. XVII 201. Geop. IV 1, 2),

ferner die Weide, für feuchte Gegenden (Col.)

wie Venetien (Plin.) geeignet, auch der Kornel-

kirschbaum, die beiden Eschenarten (Col. Plin.)

und für Italia transpadana auch noch Linde,

Ahorn und Sommereiche (Plin. a. 0.).

Die Anzucht besonders der Ulmen und Eschen
geschah auf folgende Weise. Man pflanzte in der

Baumschule gezogene bewurzelte Stecklinge (Col.

V 6, 5) oder Wildlinge (Pall. III 10, 4) im Alter

von 5 Jahren, bezw. von 20 Kuss Höhe (Plin.

XVII 77) in Gruben an. In Quincunxform ge-

stellt (Plin. a. 0. 78; vgl. Verg. Georg. II 278)

erhielten die jungen Stämme auf gutem Boden,

damit noch Getreide zwischen ihnen angebaut

werden konnte, einen Abstand von 40 Fuss (Colum.

V 6, 11; de arb. 16, 2. Pall. III 10, 5); doch
brauchten auch die Längsreihen nur 20 Fuss von

einander abzustehen, wenn dazwischen Getreide

gesät (Plin. XVII 202. Geop. IV 1, 1. 15) oder

Fruchtbäume angepflanzt werden sollten (Geop.

IV 12); verfolgte man diese Nebenzwecke nicht,

so genügte ein Abstand der Bäume von 20 Fuss

(Col. V 6, 11. Plin. Pall.). Das weitere Verfahren

war ein zweifaches. Im ersteren Falle liess man
3 Jahre nach der Anpflanzung, besonders in der

Gegend, wo es viel Tau und Nebel gab (Col. V
6, lo). die Bäume sich frei entwickeln, alsdann

liess man bei dem Schnitt nur die nach Ost und
West gerichteten Zweige stehen und fuhr so nach

je zwei Jahren fort, während man sie im sechsten

Jahre mit der Hebe vermählte (Col. de arb. 16,

3. Plin. XVII 200; vgl. Geop. IV 1, 5) und zwar

an der der Sonne zurückgekehrten Seite (Col. V 6,

10); dabei blieb der unterste Ast auf hügeligem

und trockenem Boden 7—8 (Plin. XVII 201.

Geop. IV 1. 4). in der Ebene und auf feuchterem

Boden 12 Fuss (Plin.) von dem Erdboden ent-

fernt; auch entgipfelte man den Baum, damit er

nicht höher als 20 Fuss wurde (Plin.); die Hebe
konnte aber auch bis zur Höhe von 30—40. in

Bithvnien 60 Fuss (Geop, IV 1, 3) gezogen wer-

den. Im anderen Falle liess man den Baum sich

nur 2 Jahre frei entwickeln, entgipfelte ihn im

Frühjahr über dem kräftigsten Zweige und band
diesen an den noch übrig gebliebenen Stumpf des

Stammes, so dass er nach oben wachsen musste,

oder verwendete zu diesem Zwecke einen 0 Fuss

von dem Erdboden entfernten Zweig; ein oder

zwei Jahre darnach liess man bei dem Schnitt

nur drei nach verschiedenen Richtungen ausgehende

Zweige stehen, welche das erste Stockwerk bilden

sollten, wobei der unterste Zweig 7—-8 Fuss von

dem Erdboden entfernt war, und bildelte dann

nach Verlauf von je zwei Jahren neue Stockwerke,

deren einzelne Aste stets anders als die untern

gerichtet sein mussten, wobei die einzelnen Stock-

werke je 3 Fuss von einander entfernt blieben

(Col. V 6, 11— 16). In dem rumpotinum erhielten

die Bäume in der einen Richtung eine Entfer-

nung von 40, in der andern von 20 Fuss, wenn
zwischen ihnen Getreide gebaut werden sollte,

andernfalls nach beiden Richtungen von 20 Fuss;

die Bäume wurden früh entgipfelt. damit sie nicht

höher als 15 Fuss wurden; meist wurde jeder

Baum auf trockenem und hügeligem Terrain in

einer Höhe von 8 Fuss, in der Ebene und die

Feuchtigkeit conservierendem Boden von 12 Fuss
über dem Erdboden in drei Äste geteilt, von denen

jeder wiederum mehrere Arme nach beiden Seiten

aussandte (Col. V 7. 1— 3).

Bei der Anpflanzung der Reben bediente man
sich meist der in der Hebschule gezogenen Würz-
linge im Alter von 2—5 Jahren (Cato agr. 47.

Col. IV 16, 1; de arb. 3, 5. Pall. HI 10, 2; vgl.

Col. V 6, 18. Geop. IV 1, 6), oder wenn sie

10 wenigstens 10 Fuss Länge hatten (Col. de arb.

16, 4). Dies geschah nach Columella um die

Märzkalenden oder das Frühlingsaequinoctium (Col.

V 6. 19), nachdem man der Hebe nur eine kräf-

tige Rute gelassen hatte (Col. III 15, 3. Pall.

III 10. 2). Gewöhnlich wurden 2 (Col. V 6, 19.

Pall. III 10, 3) oder 3, mitunter bis 10 Heben
(Plin. XVII 202) an einen Baum gesetzt und
zwar in einer Entfernung von 1—

l

1/« Fuss (Col.

V 6, 18. Plin. XVn 203. Pall. III “10, 5) und

20 je nach den klimatischen Verhältnissen der Gegend
in einer der vier Himmelsrichtungen (Col. V 6,

22). Nach der Einsetzung pflegte man jede Rebe
erst nach einem Jahre auf eine Rute mit drei

Augen zurückzuschneiden, nach zwei Jahren ihr

ein Auge mehr zu lassen, nach drei Jahren sechs

und nach vier Jahren sie mit dem Baum zu ver-

einigen (Col. de arb. 5, 6; vgl. 16, 4). Celsus

lehrte, man solle nach einem Jahre die Ruten
zusammendrehen und sie wie einen Kranz um

30 den Baum winden, damit sie mehr Schosse trieben,

deren stärkster im folgenden Jahre den Stamm
bilden sollte (Col. V 6, 22). Columella (ebd. 23)

hielt, es für das beste, gleich nach der Einsetzung
die übrig gebliebene Rute bis auf zwei oder drei

Augen znrückznschneiden, damit sie kräftigere

Schosse treibe; wenn diese das erste Stockwerk
des Baumes erreicht hätten, schon bei dem Schnitt

des folgenden Jahres die neuen Schosse auf dieses

zu verteilen und so von Jahr zu Jahr die Rel>e

40 von Stockwerk zu Stockwerk bis in den Gipfel

des Baumes zu ziehen, wobei er es tadelt, dass

die meisten die Rebe nur auf die untersten Stock-

werke verteilten (ebd. 23. 24). Endlich konnten

auch ältere Reben an den Baum gesetzt werden

(Plin. XVII 206. Geop. IV 1. 7), wodurch man
schneller zum Ziele kam, oder man gewann die

Würzlinge durch Absenkung, zum Teil so, dass

man im a. eine Rute durch den Boden eines

Korbes zog, den dann mit Erde gefüllten Korb

50 samt der Rute ein Jahr lang an dem betreffen-

den Baume hangen liess, diese ausserhalb des

Korbes abschnitt und den Korb samt dem neuen

Würzling an den Wurzeln eines anderen Baumes
eingrub (Cato agr. 52, 2. Pall. III 10, 6. 7; vgl.

Plin. XVII 204). Die zu Tragreben bestimmten
Sommcrlatten wurden über dem dritten oder vierten

Auge an das Stockwerk angebunden, so dass an

dem herabhangenden Ende die Trauben sich ent-

wickelten (Col. V 7, 27). Wenn die Reben im

60 Verlauf der Jahre erstarkt waren, zog man 2—

4

Sommerlatten auch von Baum zu Baum (traduces

Varr. I 8, 2. Col. V 6, 36). ersetzte sie aber schon

nach zwei Jahren durch andere, weil sonst die Robe
zu sehr ermüdet wurde (Col. V 6, 32. Plin. XVII 211).

Wenn die beiderseitigen Latten zu kurz waren,

wurden sie durch eine an sie gebundene Gerte ver-

bunden und, wenn sie sich mit Früchten bekleidet

hatten, durch Stangen gestützt (Col. V 7, 4).
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Der Boden musste jedes Jahr möglichst tief

gepflügt oder umgegraben werden (Col. a. 0.), eine

Arbeit, die, wenn Getreide im a. gebaut wurde,
schon für dieses notwendig war (Plin. XVII 214).

[Olck.]

Arbutus s. Erdbeerbaum.
'AqßvXr], ein bis über die Knöchel reichender

Schnürstiefel. Hippokr. n. oqOq. UI 239 K. und
Galen z. d. St. XVIII 1, 680 K. , welche beide

<1. von dem das halbe Schienbein bedeckenden 1

kretischen Jagdstiefel (wohl = ivdoo/ik) unter-

scheiden. Irrtümlich Poll. VII 86 evieXeg i tjv

ro'-aoiar: d. ist jedenfalls eine elegante Tracht,

da ‘las Wort dichterische Bezeichnung für Schuhe
überhaupt geworden ist. Bei Eur. Hipp. 1189,
erklärt es der Scholiast wohl richtig als Standort
des Wagenlenkers. [Mau.]

Area iJäm-ac). allgemein Kasten oder Kiste

IVarro de 1. 1. V 128. Serv. Aen. I 262. Poll.

VII 79. Isid. orig. XX 9), z. B. circa vestiaria2

(Cato de agr. 11. 3. Hör. sat. II 3. I18f. Suet.

Tib. 63). arca turalis (Serv. Aen. V 745, dazu
arcida tnraria Fest. ep. p. 18. vgl. Acerra),
arcula aenea (Wasserbehälter, CIL II 3280); Toi-

lettenkästchen ( = cista . Cic. Verr. III 197. Varro

de I. I. V 36. CIL VI 10229, 59 arcula mu-
litbri*, dazu W i 1 in an n s 314) ;

besonders die

grosse Geldkasse der Reichen, deren Platz ge-

wöhnlich im Atrium war. Sie war entweder ganz
von Metall oder von Holz, aber mit Eisen be- 3

schlagen, mit Bronzereliefs bekleidet (a. aerata,

ferrata bei luv. XI 26. XIV 259, vgl. auch X
22. XIV 261 mit Schol. App. hell. civ. IV 44.

L>ig. XXXII 1, 52 § 9). Kleinere Geldbehält-

nisse sind die arculae. die loculi (luv. I 89), der

sacculus (luv. XI 27) und die crumena (s. d.,

dazu Marquardt Privatleb. 2 727). In Pompeii,
besonders in den Atrien der Häuser, hat man
«solche Geldkisten oder metallene Ornamente der-

selben < hracteae ,
laminar, crustae) gefunden

; 4

diese a. waren bisweilen so gross, dass ein Mensch
darin Platz fand (App. bell. civ. IV 44. Dio
XLVII 7). Overbeck Pompei'4

,
Register s. v.

(ieldkiMen . Becker-Göll Gallus I 174. II 256.

360ff. Eli 309. Marquardt Privatleb. 2 240.

676ff. 727. Jede Barzahlung, welche der Herr
selbst bewirkte, wurde daher cx arca (domoque
rei ci.fta numerare pecuniam

)

genannt (Donat.

za Ter. Adelph. II 4, 13 ; Phorm. V 8, 28, s. unter

Argentarii). 5

Arrar = staatliche und Gesellschaftskassen

:

ai Saerale Kassen. Eine a. haben die Ponti-

fices. die Virgines Vestales, die Fratres anales
und wahrscheinlich alle Tempel ; aus derselben

werden die Kultushandlungen bestritten, die Ein-

künfte netzen sich zusammen aus den Erträgen
ländlichen Besitzes und aus laufenden Einnahmen
(Marquardt Staatsverw. II282. 84. 291. Momnt-
sen Staatsr. II3 68. Karlowa Köm. Rechtsgesch.

I 278i>. t

Ke a. der Pontifices und der Virgines Vesta-

les wird inschriftlich meist in Verbindung mit
Grabhussen genannt, die in eine dieser Kassen
oder in beide (oder zugleich auch in das aera-

rmm p/pul i Romani oder in den fiscus Caesa-

rit) zu zahlen sind; vgl. CIL V 4057. V.I 16* '0.

8518. 10284. 10682. 10812. 12118. 13014. 13152.

13785. 14672. Bull. com. 1887. 181 ; vgl. Notizie

d. scavi 1885, 226. 8. auch pontificalis arcarius

bei Symm. epist. I 68. Die CIL VI 10682 er-

wähnten utraeque arkac pontificum sind als die

a. der pontifices Vestae und der pontifices Soli’s

zu verstehen (vgl. Symm. epist. I 68 utriusque

te saccrdotii antistitem recordare. Habel Com-
ment. in lionor. G. Studemund 102). Hist. Aug.
Aurel. 20, dazu Mommsen St.-R. II3 1013, 3.

Madvig Verfass, und Verwalt. II 852f. Über
0 die a. der Fratres arvales vgl. CIL VI 2028 (ex

pccunia fratrum arvalium). Uenzen Acta fr.

arv. 101. Eine arca Laurentium Lavinatium
setzt der CIL VI 2197 erwähnte arcarius vor-

aus. Arca serirum Augustalium CIL IX 4691.

X 6677. Xn 4354. XIV 367. V 4428 VI vir(i)

Aug(usialcs) socii
,

quibus ex permissu Div(i)

Pii arcam habere permissfum) ,
Marquardt

St.-Verw. III2 140. J. Schmidt De seviris Au-
gustalibus 103.

0 b) Kassen einzelner Collegien (Dig. III 4. 4.

1), von Handwerkern und Begräbnissocietäten.

z. B. der fahrt und centonarii, CTL V 5612. 5738.

5869. VI 9254. X 6675. XII 4393, des Colle-

gium Aesculapii et Jh/giae. CIL VI 10234 , des

Collegium salutare cultorum Dianae et Antinoi

CIL XIV 2112. Bull. com. 1887, 4 tav. I. Mit

der Verwaltung dieser Kassen (a

.

CIL-XIV 2112.

V 5869, o. publicae CIL VI 9044. 10348. 14413.

Bull. com. 1886, 285 oder a. rei publicae col

-

0 legi VI 9254 u. a.) waren arcarii, actores , cu-

raiores, quaestores, Syndici betraut. Marquardt
St.-Verw. ni‘- 141; Privatleben 2 371. Schiess
Die römischen collegia funcraticia (1888) 81

—

86. Li ebenam Zur ticsch. u. Organis. des rö-

misch. Vercinsw. 244. Boissieu Inscript, ant.

de Lyon 383. Auch die comicines legionis III

Augustac (in Lambaesig) hatten eine arca
,

in

welche die Genossen (collegae) einen Beitrag (scam-

narium ?) zahlten. Aus dieser Kasse wurden u. a.

0 die anularia, viatica und funcraticia bestritten.

CIL VIII 2557, dazu 2551. 2553. 2554. Liebe-
nam a. a. O. 304.

c) Kassen der Communen (o. publica, a.

rei publicae, aerarium publicum ) CTL II 3279.

VIII 10569. 14394. IX 4215. 5177 (o. sum-
marum). X 451. 4873. 5657 (a. decurionum ?).

XI 3009. 3215. 3382. 4389. X 5657. 5928 aera-

rium arcae publicae. III 6839f. a. sanctuaria

in Antiochia Pisidiac ist vielleicht ein Seiten-

0 stück zum stadtrömischen aerarium sanctius,

welches einen Reservefonds in Goldbarren ent-

hielt, Marquardt St-Verw. II 2 302. Die Ver-

waltungsbeamten dieser Kassen führen zumeist

den Titel quaestor, daneben findet, sich arcarius.

curator
,
dispensator

;
vgl. Ohnesseit Philolog.

XLTV 533. Die zur Bestreitung der Ausgaben der

Provinz bestehende a. (III) Galliarum (in Lugdu-
num) war keine Staatskasse und ist das einzige

sichere Beispiel einer Provincialkasse ; als Beamte
10 dieser Kasse werden genannt ein allcctor, ein in-

quisitor und ein iudex. Boissieu Inscr.antiquesde

Lyon 2771V. 260. 2651V. Guiraud Los assembltfes

provinciales dans l’Empire roinain. Paris 1887,

dazu Bursians Jahresber. LX 376t'. Marquardt
St.-Verw. I 2 270. Mommsen Röm. Gesell. V 3

86. Provincialkassen sind vielleicht auch gemeint
in den Inschriften CIL II 4186. III 4049 (dazu

p. 510). 6075. VI 8376.
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d) Stadtrömische und kaiserliche Kassen. Spe-

cialkassen der arca publica (= acrarium Satumi
[Hist. Aug. Aurel. 20], M adv ig Verfass, u. Ver-

walt. II 93ff. Hirschfeld Verwaltungsgesch. I

23. 1, oder aerarium p. li., Symm. ep. X 37,

oder a. quacstoria
,

Suet. Oct. 37. Dio LII 28.

LVH 14. Symm. ep. X 20), welche zur Verfü-

gung des Senats standen, unter der Aufsicht des

jtracfcctus urbi (spiiter des praefectus annonac)
waren die a. frumentaria (C'od. Theod. XII 11. 10

XI 14. XII 6. 24. Dig. L 4. 1. CIL VI 1648
arcarius annonnc'l), a. olearia (Cod. Theod. XII

11. 2), o. vinaria (Cod. Theod. XIV 4. XIV 6,

3. Synnn. ep. X 29; auch titulus rinarius hei

Synnn. ep. VII 96. Hist. Aug. Aurel. 48. Hirsch-
feld Verwaltungsgesch. I 37, 2). In diese Kassen
floss der Ertrag aus dem Verkauf des für die

Versorgung der Hauptstadt bestimmten Getreides,

Öles und Weines.

Area fisci (a. fisealis, a. Caesaris. Mo in m- 20
sen St.-R. II 3 99811'.), die kaiserliche Staatskasse,

Cod. Inst, XII 49, 4. Cod. Theod. VIII 1, 12.

XII 6, 30. Cassiod. Var. II 24. Syunn. ep. X 2o.

Hist. Aug. Sev. Alex. 43, 4: arcarios vero in-

stituit, qui de arca fisci ederent muncra eadem-
que parciora. CIL 1 p. 407 (p. 356). Dieser Kasse
kamen zu die Einkünfte aus den kaiserlichen

Bergwerken (a .
ferraria [in Gallia Lugdunensis]

,war die Kasse, welche der Procurator unter sich

hatte. Den iudex urcae fcrrariac halte ich nicht 30
für einen Beamten, sondern für einen gewöhn-
lichen Civilgeschworenen, der über die Ansprüche
der Bergwerkskas.se an die Pächter entschied* sagt

Momm sen Ber. d. Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1852,

247; vgl. Hirsch fehl Verwaltungsgesch. I 76.

Marquardt St.-Verw. II 265) und Salinen (arka

salinarum Romanarum
;
vgl. Arcarius). Auch

für die Verwaltung des kaiserlichen Hausgutes (pa-

trimonium
,

res privata) waren Specialkassen ein-

gerichtet, vielleicht in jeder Provinz; so ist in 40
einer Inschrift aus Sevilla (CIL II 1 1 98) einen.

patrimonii mit einem dispensator und seinen

vicarii erwähnt (vgl. Hirschfeld Verwaltungs-

gesch. I 43). Hierher gehören auch die a. Li-
ciana und die a. Antoniniana ,

durch drei grie-

chische Inschriften bekannt, CIG 3484. 3497.

4610, verwaltet von einem eniroono; (procurator).

Über das Privatgut der Kaiserinnen vgl. Hirsch -

feld Verwaltungsgesch. I 28f. Die beiden arcac

divarum Faustinarum Matris et l’iac (Notizie50

d. scavi 1887. 116 = Bull. d. Inst. 1887, 206)

waren nach Mommsen (Ztschr. der Savigny-

stiftung VIII Rom. Abt. 248ff.) fundiert in Stif-

tungen (aus liegenden Gründen bestehend) zu

Gunsten der stadtrömischen Plebs, nämlich der

puellac Faustinianae und der puel/ae Faust
nianae novae. ,I)ie Verwaltung d. h. die Ver-

pachtung der Grundstücke und die Einziehung
der Pachtgelder übernahm für jede Kasse eine

Körperschaft mit einem Quinquennalis an der 60
Spitze; beide Körperschaften wurden dann als

collcgiuni magnutn arcarum divarum Faustina-
rum zusammengefasst.* Vgl. auch M o m m s e n
St.-R. II 3 833, 4. v. Brinz S.-Ber. Akad. Mün-
chen 1887 II 209—228. Marquardt St.-Verw.

II - 141 ff. Hirse hfeld Verwaltungsgesch. I 116,

4. — Nach der diocletianisch-constuntinischcn Ver-

fassung wurden aus der a. praefecturae practo-

rianae ,
welche unter der Verwaltung des prac-

feetus praetorio stand, die Heereskosten, verschie-

dene civile Gehälter und die Ausgaben für das

Postwesen bestritten (Nov. Theod. XVII 2. 4.

Cod. Theod. VII 4. XI 28. 9. Cod. Inst. XII

38. Zosim. II 33. Madvig Verfass, u. Verwalt.

II 418. Schiller Gesell, d. röm. Kaiserz. II 52. 79).

Area ist auch der Holzsarg, in welchem ge-

ringe Personen beerdigt, wurden (Hör. sat. I 8,

9. Lucan. VIII 736) = capulus, loculus (s. d.).

CIL VI 13756 a. hcderacia bedeutet einen mit

künstlichem Epheu geschmückten Sarg. Beson-

ders der Steinsarg = sarcophagus , solium ; daher

arca lapidea (Dig. XI 7. 7). Vgl. die Sage von

der Auffindung (im ,1. 573 — 181) der zwei Stein-

särge mit den Gebeinen des Königs Numa und
seinen hin terlassenen Schriften (Liv. XL 29. Plin.

n. h. XIII 84-87. Val. Max. I 1, 12. Fest. p.

173. Plut. Nmn. 22. M a r q u a r d t St.-Verw.

III 3 43, 3. Becker-Göll Gallus III 523f.).

Die Steinsärge, die vielfach aus kostbarem
Material und mit kunstgeschichtlich bedeutenden
Reliefs betleckt waren (vgl. Sarkophag), wur-

den entweder auf den öffentlichen Begräbnisplätzen

ausserhalb der Stadt der Erde übergeben, oder

in Grabkammern. Begrälmishäusem (vgl. Colum-
baria) beigesetzt oder offen auf eigenem Land-
besitz oder an den Seiten der Landstrasse auf-

gestellt, M a r q u a r d t Privatleben 2 360ff. Voigt
im Handbuch d. klass. Altertumswiss. IV 2. 320.

Die Zahl der auf uns gekommenen Inschriften

solcher arcae ist eine grosse, sie gehören meist

der mittleren und späteren Kaiserzeit an, der re-

publicanischen Zeit z. B. CIL V 4108 = I 1430.

Wichtig werden sie besonders durch die Angaben,
welche sie über die Sepuloralmulten machen, d.

li. über die Strafen, welche für die Verletzung
des Grabes angedroht werden; vgl. Marquardt
St.-Verw. II- 290f. Die a. diente meist nur zur

Aufnahme eines Körpers; aber auch grössere a.

wurden angefertigt, in denen zwei Personen (be-

sonders Mann und Frau) oder mehrere i Eltern

und Kinder) beigesetzt wurden; auf noch grössere

Anlagen weisen die Inschriften CIL V 979. VI

10219. X 3959 hin ;
vgl. CIL HI 434. 2107.

2108. 2207. 2226. 2233. 2240. 2397. 3245. 5303.

V 1102. 2390. 8685. 8741 (arcam corpora lern).

8774. Vm 5994. XI 136 (mit den hier aufge-

zählten Inschriften). 137. 126 (enthält Bestim-

mungen über die Ausschmückung der a. mit Rosen,

über Totenopfer und Leichen mahle). 316 (christ-

lich). 349 u. a. XIV 3899. Notizie d. scavi 1890.

169ff. 339 ff. 1891, 222 (a. ossuaria). 329. 1892. 5.

Im allgemeinen Ruggiero Diz. epigr. I 626ff.

Daremberg et Sa gl io Dictionn. I 362ff.

[Habel.)

Arcanto s. Arxania.
Arcanum, Landgut des Q. Cicero in Latium,

halbwegs zwischen Aquinum und Arpinum (Cie.

ad Att. V 1, 3. 4. XVI 10. 1 ;
ad Q. fratrem II

7. III l, 1. 9, 7). wahrscheinlich im Gebiete von

Arpinum (vgl. Cie. ad Att. I 6, 2). Der Name
scheint abgeleitet von einem pagus Arx (s. d.):

noch heute bewähren ihn die Orte Arce und Rocea
d’Arce im Liristhal. Aber die auf M. und Q.

Cicero bezüglichen Inschriften, welche hier ge-

funden sein sollen (auch die noch von Mommsen
IRN 4320—4322 aufgenommenen: s. jetzt CIL X
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Tr»2*—705*i. sind Machwerke des neapolitanischen

Falschere Grossi (I Volsci, Neap. 1818—1816,
3 Bde.t.

^

[Hölsen.]

Areanus aas Narbo, Freund Martials, Mart.
VIII 72. 3. Vielleicht Vater des L. Aemilius
Arranns (OIL XII 4354); vgl. o. Bd. I S. 547.

<‘ber Iuppiter Areanus s. unter Arkanus.
[P. v. Rohden.]

Arcarairantes liiess der herrsehende Teil (do-

minii der Sarmatae, welche, von den Limigantes 10
f scm'i aus dein Flachland an der unteren Theiss
vertrieben, auf römischen Bo<len flüchteten und
von Constantinus Wohnsitze erhielten, Hieron.

<*hr»>n. a. 337 (Roncalli I p. 498). Alton. Vales.

I*. 661. Der Name ist iranisch und bedeutet

agente*. rem s. bellum gerentes . von ar- (zd. fra-)

und karägä, part. praes. von har- .facere'
;

der
Ausgang -nt ist lateinische Zuthat. [Tomaschek.]

Arcariu uomina s. Litterarum obligatio.
Arcarius, von arca, Geldkasse (Plaut. Aul. 20

TI1 5. 45 amüarius — Kästchenarbeiter). Bezeich-

nung für einen subaltemen Kassenbeamten, in-

schriftlich nur für die Kaiserzeit belegt. 1) Ein
zur fnmilia urbana gehöriger Sclave oder ein

Freigelassener, welcher das Vermögen (arca) eines

vornehmen Römers verwaltete (Dig. XL 5. 41 § 17.

Pauli. <ent. III 6. 72 inter urbana ministcria . . .

arcarii i. Cod. Theod. X 1, 11. Becker-Göll
Gallus II 361. In einem grossen Hauswesen
scheint der a. unter dem dispcnsator (oder pro- 30
ruralar. rilicus, actor) gestanden zu haben (Mar-
quardt Privatlebens 155, 4. 886. CIL IH 1955.

VI 64. 8719. 8720).

Solche a., im Dienste von Privaten stehend,

aus-ehliesslich Sclaven. finden sich CIL V 3351.

5079. 5080. 5858. 8672. VI 678. 1469. 1504.

1553. 9146—9150. VTI 1065. VIII 11217. IX
969. 3579. 3773. 4112. 6083, 11. 46. 51. X 865.
3942 tarc. magister familiae limaiac [Sclaven-

schaft) vgl. Apparitores). 6566. 6698 (pastor 40
ark. i. XI 3780 (vielleicht ein libertus). IX 1248
(serrus) ab arka. Eph. epigr. V 830. Notizie d.

scavi 1887. 328 (ein liberlus )
= Bull. com.

1887. 261.

So hatten auch die Mitglieder des kaiserlichen

Hause* ihre Privatkassenbeamten (Cod. Theod.
XII 6. 14), Sclaven oder Freigelassene, welche
nach l*lp. frg. Vatic. 13-1 besondere Vorrechte
genossen zu haben scheinen, CIL V 1801 (

arcari
riror.i. VI 3937 (liberlus). 3938 (libertus). 4884.50
8718— 8723. (8719 ricar. arear- vgl. 64. 8722
libertus. 8723 serr. ex arka). Eph. epigr. IV
68: vgL Hirschfeld Röm. Verwaltungsgesch.
I 31. Der kaiserliche a. a iuvencis (CIL VI 8865)
verwaltete die Erträge aus der Rinderzucht; vgl.

8363. 8864.

2i Beamte, offenbar zu den serri ptdilici ge-

höre, welche die in die arcae der Staatspriester

•Marquardt St.-Verw. II 2 82. 84 . 291) fliessen-

den Einnahmen verwalteten. So findet sich ein 60
Rufus pnntificalis arcarius bei Symmach. ep. I

68 und ein Laurevtium Lavinalium arcarius
mit einen cvllcga CLL VI 2197. Marquardt St.-

Verw. Ul* 478.

3) Subalternbeamte, in versehiedenen Zweigen
der Finanzverw altung thätig (Cod. Theod. X 24,

1): a. provtnciae Acbaiae CIL III 556. V 8818
= HI 7268, a. proc. Asiac III 6077, a. regni

Xorici 4797<V.. unter einem dispensator August i,

a. prov. Belgicae VI 8574, a. prov. Africae 8575

(1429?), a. prov. Pannoniae (?) 8576. 111 4049.

Über nicht näher zu bestimmende, aber wahr-

scheinlich in diese Klasse gehörende o. vgl. Rug-
giero Diz. epigr. I 633. A. stationis Siscia-

nae unter einem procurator Augusli, prucfectus

splcndidissimi rectigalis ferrariarum (Eisen-

werke in Pannonien), CIL III 3953. Hirschfeld
Verwaltungsgesch. 1 86. A. XX hereditatium

,

kaiserliche Sclaven, einem procurator XX h. bei-

gegeben, CIL II 2214. III 1996 (in beiden villi-

cus el a.). YI 8444. X 6977 (qui cxiebat in officio

Asiat ark. XX bered.). Hirschfeld Verwal-

tungsgesch. I 64ff. a. XX libc.rtatis CIL II 4186.

4187 a. XX lib. prorinciac Jfisj)oniae citerioris.

V 3351 a. XX lib. reg. transpad. VI 8453 a.

Hirsch fei

d

a. a. O. 68ff. Ein a. in der Verwal-

tung der städtischen Salzwerke (de XVI ab aera-

rio et arkarius salinarum homaivirum) findet

sich Notizie d. scavi 1888, 228 = Bull. com. 1888,

83; er ist Kassendiener im collcgium saccario-

mm salariorum
,
vgl. Jahresber. LXIV 216. Hist.

Aug. Alex. Sev. 43 arcarios rero instiluit, qui de

arca fisci edcrcnt munera eadcmque. parciora.

4) a. als Kassenbeamte von Pächtern und
Pachtgesellschaften staatlicher Einnahmen, z. B.

bei der Verwaltung des portorium lllyricum (CIL
111 4015. V 1801 (?). 5079f.) oder der quadra-
gesimae Oalliarum (V 7213) thätig; vgl. auch
Eph. epigr. V 449 (sociorum 1111 publxcorum
Africae arcarius), Hirschfeld a. a. 0. 20.

5) a. im Heere, Zahlmeister, nicht aus den

Reihen der Soldaten, sondern Sclave. Ob, wie

die Legion (vgl. a. legionis, CIL VIII 3289, ein

kaiserlicher Sclave, einem dxspensator legionis

beigegeben), so auch ihre Unterabteilungen eine

arca hatten, steht, nicht fest. Vielleicht war der

CIL VTI 1065 genannte a. ein a. cohorlis
;

vgl.

CIL III 8112. VH! 2618 b 34 (mit zweifelhafter

Lesart, vielleicht de arca arcarius). Eph. epigr.

IV 138. Auch der CIL VI 8517 erwähnte a.

scheint ein solcher Zahlmeister unter dem dispcn-

sator fisci castrensis gewesen zu sein (Hirsch-
feld a. a. O. 199. Marquardt Staatsverw. II2

314). Marquardt stellt die a. der Legionen
auf gleiche Stufe mit den curatorcs fisci in den

praetorischen und städtischen Cohorten. Das Ver-

hältnis der a. zu den dispensatorcs ist nicht recht

klar, wahrscheinlich waren sie denselben unter-

geordnet; vgl. CIL VT 8517. VIII 3289. Hirsch-
felda. a. O. 199, 1. »Diesen Beamten lag nicht

allein die Besorgung der laufenden Einnahmen
und Ausgaben ob, sondern auch die Verwaltung
gewisser Vermögcnsobjcctc des Regimentes, zu

denen die Hinterlassenschaft der ohne Erben
und Testament verstorbenen Soldaten und die

Depositengelder gehörten 4 (Marquardt St.-Verw.

112 551. P. Cauer Eph. epigr. IV p. 487. Momm-
sen Eph. epigr. V p. 117. Barnabei Notizie d.

scavi 1887. 209ff.).

6) Endlich trugen diesen Namen niedere Kasscn-

beainte der Municipien und Colonicn. die meist
serri publici

.

selten Freigelassene waren. Nach
Ohnesseit (Philologus XL1V 533) sind wahr-
scheinlich identisch mit der nichtmagistratischen

Quaestur in den römischen Landstädten die fol-

genden Bezeichnungen: quacstor reipublicae, quae-
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431 Arcecius

stör pccuniae publicae
,
quaestor arcac, quaestor

arcae publicae, arcarius, quaestor aerarii, quae-
stor aerarii arcac publicae, curator aerarii. Bei-

spiele solcher landstädtischer a. — der Name der

Gemeinde ist im Genetiv beigefugt — finden sich

CIL V 4503 (?). 5858 («er. villic. ark.). VI 2307.

IX 699. 2244. 2606. 3773. 3845. 1109. 4111.

4112. 6083, 11. 46. 51. XI 410. 486. 1495. 1695.

3938 (vgl. p. 363). 3940. XI 3780 (wahrschein-

lich ein libertus). 4382. XIV 255 (wo das album
familiae publicae in Ostia zwei gleichzeitig fun-

gierende o. aufführt). 2156. 2414. 2770. Eph.
epigr. V 255. Vgl. Area und Daremberg et

»Saglio Dictionnaire I 367. Ruggiero Diz. epigr.

I 632ff. [Habel.]

Arcecius, Beiname des Mercurius auf der In-

schrift CIL TTI 5768: in h(onorcm) d(omus)
d(ivinac) deo Mcrcurio Arcecio ex voto aram
posuit Severins Severianus [b(ene.)f(iciarius)]
co(n)s(ularis) leij(ionis) III Itali[c(ae)] Gordia-
n{ae), also aus den J. 238 —244; vgl. Devcks
Rh. Jahrb. XIX 27. Becker ebd. XXI 180/L'LI
167. Hettner Die röm. Steindenkmäler d. Mus.
zu Trier (1893) S. 48 zu nr. 73. Als Fundort
der angeführten Inschrift wird Bregenz am Boden-
see angegeben (vgl. auch Bergmann S.-Ber. Akad.
Wien VII 1851. 2l9ff.); er ist vielmehr Brian-

^onnet (Alpes Maritimes, cant. Saint-Auban, CIL
XII p. 8), vgl. J. Becker Rhein. Jahrb. L 167.

[Ihm.]

Arcelais s. Archelais Nr. 1.

Arcelaium, Flecken im nordöstlichsten Teile

Phrygicns, unweit der Grenze Galatiens, 30 Mil-

lion von Dorylaion an der Strasse nach Ankyra,

Itin. Ant. 202, 7. Bei Sivrihissar? Franz -Kie-
pert Fünf Insclir. 20. Ramsay Asia Min. 238
scheint es gleich Akkilaion zu setzen, vgl. ebd.

S. 226. [Hirschfeld.]

Arcentius, war durch Heirat mit den Sym-
machi verwandt und hatte im J. 397, als er an
das Hoflager zu Mailand reiste, noch als junger
Mann ein Amt bekleidet, das den Titel vir spec-

tabiiis verlieh. Syinm. epist. VI 7. VII 112.

[Seeck.l

Arcera, ein auch zum Personentransport die-

nender, dann mit Decken ausgelegter, ringsum

geschlossener Wagen: Gegensatz plaustrum , Lei-

terwagen, XII tab. Gell. XX 1. 25. 29. Varro

1. 1. V 142 Sp. und bei Non. 55 M., der auch

Cicero citiert. Corp. Gloss II 567. Placidi Gloss.

bei Mai Auct. cl. III 434. [Mau.]

Arccsius s. Arkesios.
Arcevoturuui, ein zu Nemausus gehörender

Vicus, CIL XII 5894: Auyusto sacr(um) vicus

Arccvotunan. [Ihm.]

Areha s. Arcliandrupolis.
Archabls, ein politischer Küsten fluss, welcher

zwischen dem Pvxites (jetzt Witzeh) und Apsaros

(Corochi) westlich von Kissa ausmündet, Arr. per.

Pont. 7, 4. Ptol V 6, 6 (Arkadis). Tab. Peut.

( Abgabes ) und Geogr. Rav. (Archavis). Der von

Skylax 82 an der Küste der Byzeres vermerkte
Fluss Aagaavair wird ’Au/avtor zu schreiben sein.

Arehavi haben die italischen Karten des 13. Jhdts.

und noch jetzt heisst der zwischen Witzüli und
Kissg mündende Fluss und der an der Münde ge-

legene Platz Archawe. [Tomaschek.j

Archaes (Vlo^d/;,) s. Are hie.s.

Archagathos 432
Archagathos { Aoyäya&o;). 1) Ältester Sohn

des Tyrannen Agathokles von Syrakus. Er be-
gleitete 310 v. Chr. seinen Vater nach Africa
und führte in der ersten Schlacht den rechten
Flügel (Diod. XX 11). In Tunes tötete or infolge
eines Streites den Lykiskos, einen angesehenen
Officier. und veranlasst? dadurch eine schwere
Meuterei der Truppen 309 v. Chr. (Diod. XX 33,
3f.). Er war der erste Gehülfe seines Vaters
(Diod. XX 38) und als dieser 307 v. Chr. nach
Sicilien ging, blieb A. in Africa zurück und setzte
den Krieg gegen die Karthager anfangs mit Er-
folg fort. Bald jedoch, da die Feinde überlegene
Streitkräfte aufboten, erlitt er grosse Verluste
und wurde genötigt, sich auf Tunes zurückzu-
zichen und seinen Vater um Hülfe zu bitten (Diod.
XX 57—61). Agathokles kam zurück, erlitt aber
eine Niederlage und beschloss, Africa aufzugeben
und das Heer im Stich zu lassen. Nach Diodor
(a. O. 68) wollte er nur seinen jüngeren Sohn
Herakleides mitnehmen, dagegen den A., dem er
nicht recht traute, zurücklassen. A. erfuhr da-
von und benachrichtigte die Truppenführer. Aga-
thokles ward gefangen gesetzt, entkam aber und
ging nach Sicilien. beide Söhne blieben zurück
und wurden von den Soldaten getötet. Hingegen
nach lustin (XXII 8, 8) ergriff Agathokles mit
A. die Flucht, jedoch A. ward eingeholt und von
Arkesilaos, einem frühereu Freunde des Tyrannen,
getötet (307 v. Chr.); vgl. Polyb. VII 2, 3. wo
er Agatharchos genannt wird, was auch in Dio-
dors Hss. als Variante vorkommt. Holm Gesch.
Siciliens II 253. 257. Schubert Gescliichte des
Agathokles 136. 165f. Meitzer Gesch. der Kar-
thager I 401 f. Niese Geschichte der griecli.

und makedon. Staaten T 447. 455. 462f.

*2) Archagathos, Sohn des ebengenannten, ein
kriegerischer, fähiger junger Mann, befehligte
gegen Ende der Regierung des Agathokles das
Heer, das bei Aetna stand, und machte sich Hoff-
nungen auf die Thronfolge. Als der alte König:
seinen Sohn Agathokles zum Nachfolger bestimmt
hatte, verweigerte A. den Gehorsam; den jungen
Agathokles, der beim Heere eintraf, liess er töten:
zugleich soll er den Menon von Egesta veranlasst
haben, den alten König zu vergiften. Nach dein
Tode desselben (289 v. Chr.) hoffte er. die Herr-
schaft zu erlangen, ward aber von Menon, der
aus Syrakus zu ihm getlohen war, ermordet. Diod.
cxc. XXI 16, 2f. Iust. XXIII 2, 5. Holm Ge-
schichte Siciliens II 264. Schubert Geschichte
des Agathokles 203. Niese Gesch. der grieeh.

u. makedon. Staaten I 485f. [Niese.]

3) Sohn des Artemidoros Urgarayoz in Tau-
romenion im 3. Jhdt. v. Chr., K a i b e 1 IGI 421
I a 76. [Kirchner.]

4) Haluntinus, homo non solum domi. sed
tota Sicilia in primis nobilis, Cic. Verr. IV 51.
52. 53.

o) M. Clodius Archagathus, s. unter Clodius.
[Kleba,]

0) Nach Suid. s. Kvuxuio; ursprünglicher Name
des Rhetors Kaikilios aus Kaie Akte, s. Caec ilius.

[Brzoska.]

7) Sohn des Lysanias, griechischer Arzt aus
dem Peloponnes (Cass. Hem. bei Plin. n. h. XXIX
12), der erst 3 Arzt von Profession, der sich in

Rom niederliess (535=219). Anfangs gelangte er
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483 Archagoras

durch »«»ine chirurgischen ( )perationen zu so hohem
Ansehen, dass ihm vom Senat das römische Bürger-
recht verliehen und auf öffentliche Kosten eine

Urtkin am acilischen Kreuzwege gekauft wurde.
Allmählich soll er aber durch seine energische An-
wendung chirurgischer Mittel das Missfallen der
Bevölkerung erregt haben, so dass er den Bei-

namen des Henkers {carnifex) erhielt. Ob er der

erste Arzt in Rom gewesen, steht dahin; vielleicht

hat sein Name (guter Anfang) Anlass zu dieser

Tradition gegeben. Erwähnt wird von ihm ein

aus gekochtem gelben Atramentstcin, gebranntem
Kupfer, gekochtem Bleiweiss, Terpentinharz und
Silberglätte bestehendes Pflaster (Cels. V 19, 27).

[M. Wellmann.]
Archagoras CAo^ayogag). 1) Einer der vier

Söhne der Niobe nach Hellanikos (Schal. Eur.
Phoin. 139 Sehw.) Vgl. Stark Niobe 96.

[Wemicke.]
• | 2) Argiver, Ofßcier im Heere der Zehntausend,
Xen. anab. IV 2. 13. 17. [Judeich.]

’Agxai Über den Begriff handelt Arist. Pol.

VI 12. 2 p. 1299 a und kommt unter Ausschluss
der Priester, Ohoregen, Herolde, Gesandten, sowie
der Unterbeamten (vxqgsxai) zu dem Ergebnis:
iig/jii Uxxior zavzag oaatg anoieioxai ßovÄEvaa-
eiku tt .ttoi uviov xai xgivai xai ixtzagai (beraten,

entscheiden, anordnen). Das Wesen der Behörden
steht im genauesten Zusammenhang mit der Staats-

form. Das Königtum der Heroenzeit kennt noch
kein Beamten wesen, im König als dem Führer
im Kriege, dem Vollzieher der Staatsopfer, dem
Pfleger des Rechts vereinigte sich die Staatsge-
walt (Arist. Pol. III 9, 7 p. 1285 h), für die übri-

gen Staatsformen aber gilt das Gesetz, dass die

Oligarchie den Zugang zu den Ämtern erschwert
und beschränkt, das Amt aber mit grosser Maeht-
fülle ausstattet, je mehr dagegen die Demo-
kratie Boden gewinnt, desto mehr wird der Zu-
tritt za den Ämtern geöffnet, die Befugnis der

Beamten aber eingeschränkt. Die Art der Bestel-

lung war natürlich äusserst rnanniehfaltig; Arist.

Pot VI 12. 10 p. 1300 a stellt darüber folgende

Grundsätze auf: Pj yag xävieg oi noXTxai xa&t-
arrötr rj ztrig, xai t] ix .•zivzojv i) ix xtvoov a<f>o>-

giourruir . . . xai zavza rj aioioEi ij xXtjgq). So
finden wir in Korinth Wahl des Prytanis auf ein

Jahr durch das Geschlecht der Bakchiaden (Diod.
'II frg. 9). in Athen Bestellung der Beamten
durch den Rat vom Areopag (Arist. resp. Ath. 8),

dann durch «len Rat der 400 (ebd. 31), in Korkyra
Wahl von Finanzbeamten durch den Rat (CTG
1345. 47). Die grösste Beschränkung activen Wahl-
rechts enthält wohl die Art, wie nach Thuk. VIII
67 igegen .Arist. a. a. O. 81) der Rat der 400
bestellt wurde: 5 Proedrcn wählen 100, und von
die^m wählt jeder 3 hinzu. Das passive Wahl-
recht musste zunächst in Bezug auf das Alter
beschränkt werden; so wurde in Athen für die
Bule and danach wahrscheinlich auch für die

Beamten ein Alter von 30 Jahren verlangt, ebenso
för einen yvuvaoiaoyog in Iulis auf Keos (Ditten-
her^rer Syll 348. 22), für einen Finanzbeamten
ia Korkyra 35 Jahre (CIG 1845, 47), für vouo-
ygäyrA in Teos 40 Jahre (Dittenberger Sylt.
1‘20. 45

1

. ebenso für Festordner in Amlania (ebd.
388. 125). 50 Jahre für Beamte in Chalkis (Heracl.
P«>nt. 31). in Sparta für die Gerusia sogar 00
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Jahre; sodann wurde es bezüglich der Abkunft
vielfach beschränkt, z. B. auf die Vornehmen in

Sparta bei der Gerusia (Arist. Pol. II 6, 15 p.

1270b), auf bürgerliche Abkunft ix zQiyoviag bei

den Archonten Athens (Arist. resp. Ath. 55), auf
gewisse Geschlechter bei den x6a,uoi in Kreta
(Arist. Pol. II 7, 5 p. 1272a), ferner bezüglich

des Besitzes, wie in der drakonischen Verfassung
die Archonten und Schatzmeister ein schuldfreies

10 Vermögen von 10, die Strategen und Hipparclien

ein solches von 100 Minen haben mussten (Arist.

resp. Ath. 4) und auch später die Strategen Grund-
besitz in Attika (Dein. I 71) haben und die ra-

ftiai der Göttin zu der ersten Schatzungsklasse
gehören mussten (Arist. resp. Ath. 8. 47). Auch son-

stige Beschränkungen der verschiedensten Art gab
es, z. B. Freiheit von Körperfehlern bei den Ar-

chonten Athens (Lys. XXIV 13), Besitz von Kin-
dern über zehn Jahron aus rechtmässiger Ehe

20für die Strategen (Arist. resp. Ath. 4), Besitz einer

Gemahlin, die vorher nicht verheiratet war, für

den ßaodevg (Demosth. LIX 75), ja geradeswegs
Zugehörigkeit zu einer bestimmten politischen

Partei in Megara (Arist. VI 12. 10 p. 1300 a). Von
den beiden Wahlarten galt das Los als die demokra-
tischere (Arist, Pol. VI 7. 3 p. 1294 b), doch be-

schränkte sie sich in der Regel auf die Ämter,
oaai fit/ iiuzEioiag diovzai xai zixvt]g (ebd. VII 1,

8 p. 1317 b), wie man denn auch in Athen die

30 militärischen Befehlshaborstellen und die höheren
Finanzämter niemals dem Zufalle des Loses an-

heimgegeben hat. Aber Wahl »sowohl wie Los
konnten durch die Bestimmung ix jxqoxqUzov da-

hin beschränkt werden, dass sie nur aus einem
engeren Kreise vorher Gewählter vorgenominen
wurden. Eine so beschränkte Wahl war für die

aujipQovtazaider Epheben beibehalten worden (Arist,

resp. Ath. 42; erwähnt wird sie noch ebd. 30. 31.

[Demesth.] LIX 75, Losung ix tzqoxoIzcov dagegen
40 Arist. 8. 22. 26. Lsocr. VII 22). Ferner machte es

bei mehrgliedrigen Behörden einen Unterschied,

ob die Wahl oder Losung aus dem ganzen Volke
oder aus den einzelnen Stämmen vorgenommen
wurde, und endlich bot die Art der Wahl und
der Losung gleichfalls verschiedenen Möglichkeiten
Raum. Der Gewählte konnte unter Umständen das
Amt ablehnen, aber Arist. Pol. VI 10, 6 p. 1297 a
bezeichnet es als ein oözpia^ia noXinxov . . . zo

zoTg f.iiv iynvai ziur/ua fit) igetvai igöuvvaOai, zotg

50 A axogoig igstvai. Dagegen hatte er in manchen
Staaten vor dem Amtsantritt noch eine Prüfung
zu bestehen, z. B. in Athen (s. (A oxiuaaia), un«l

wohl stets einen Amtseid zu leisten, die attischen

Archonten schworen sogar zweimal, Arist, resp.

Ath. 55 (über die Strategen vgl. Dein. III 2. über
den Eid der Beamten in Delphi Dittenberger
Syll. 233. 44, und überhaupt Ziebarth De iure

iurando in iure graeco 27f.). Besoldung der Beam-
ten ist demokratischer Grundsatz (Arist, Pol. VII 1.

60 9 p. 1317 b), in Athen soll sie durch Aristeides in

grösserem Masstabe eingeführt (Arist. resp. Ath.

24), von den 400 aufgehoben worden sein (ebd. 29,

vgl. 33). Ebenso gilt als demokratisch eine kurze

Amtsdauer (Arist. Pol. VII 1. 8 p. 1317 b), und so

finden wir 4 Monate bei Strategen in Ervthrai

(Dittenberger Syll. 172), 6 Monate bei zaitiat

in Thessalien (Rev. arch. XXXI 256). «las Ge-
bräuchlichste war ein Jahr, doch gab es selbst
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435 Archaiauaktidai

in Athen in späterer Zeit ein vierjähriges Amt
fies cm rf/ fnoixqoci (Busolt Gr. Staatsalt. 2

239), anderwärts kommen lebenslängliche Ämter
(aituoi) vor, wie die ydgovrcg in Sparta und Elis

(Allst. Pol. VIII 5. 8 p. 1306a), die ziftov/oi

in Massalia (Strab. IV 179), die uftvdjfttvcg in

Knidos (Plut. «juaest. graec. 4), sämtlich in oli-

garchisclier Staatsform. Wiederwahl zu demsel-

ben Amte war in Demokratien in der Kegel aus-

geschlossen und nur für militärische Ämter wur-

den Ausnahmen gestattet. (Arist. Pol. VII 1, 8

p. 13171» und das Einzelne bei 0 i 1 bert Gr. Staats-

alt. II 320). Für die Überwachung der Beamten
wurde durch Anfragen in der Volksversammlung
(s. 'EmycujoTovta) und nach Ablauf des Amtes
durch die Rechenschaftsablegung (s. EvOvvai)
gesorgt. Sie waren im übrigen Einzelbeamte oder

bildeten ein Collegium, in welchem einer den Vor-

sitz führte. Manclierorten traten auch verschie-

dene Beamte zu einer beratenden Kör))erschuft

zusammen (s. 2v vag y ta). über die Titel, welche
entweder die besondere Bestimmung des Beamten
bezeichnen oder, und dies besonders bei den höheren,

allgemein den Machthaber andeuten, vgl. Gilbert
a. a. 0. 323f. Als Amtsabzeichen führten die

Beamten in Athen einen Myrtenkranz (Lys. XXVI
8. [Demosth.] LVIII 27), sie waren vor Beleidi-

gung durch Wort und That gesetzlich geschützt

(Demosth. XXI 32f.) und hatten ein Recht, Geld-

straten bis zu einer bestimmten Höhe aufzuerlegen

(Aisch. m 27 ;
50 Drachmen. Aisch I 35. CIA

IV 2, 35b. Kaibel IGI645 A 134; s. 'Enißolrj),

endlich die Vorstandschaft in Rechtsstreitigkeiten,

die innerhalb ihres Machtbereichs vorkamen (Aisch.

III 29). Ähnliches ist für anderwärts anzunehmen.
Im übrigen giebt es auch eine weitere Fassung

des Begriffs «., und diese weitere, die auch alle

ausserordentlichen Beamten umfasst, begünstigte

das athenische Gesetz, indem es hinzufügte xai

roi's cmazdrac rwv öq/uoalcov cgyajv xai narr«»

aciot Siayeigi£ovol zi zwv zijg xolccog 7t)Jov t) tgtd-

xovO' zjttcgag xai d'aot Xaftßdvovoiv tjyeftovdag hixn-

anjgicov (Aisch. III 14). [Thalheim.]

Archalanaktidaiil4p/a<avaxTid«f oderVto^ea-

vaxridai ). Königsgeschlecht im kimmerischen Bos-

poros (Pantikapaion), das 42 .fahre lang, 480—438
v. Clir.. regierte; ihm folgte, vielleicht durch eine

Revolution, Spartakos I. Erwähnt nur bei Diod.

XII 31. Wer ihre Vorgänger waren, wissen wir

nicht. [Ed. Meyer.]

Archalanax, Mytilenacer, der im Kriege zwi-

schen Mytilenc und Athen die Befestigung von
Sigeion aus Steinen der trojanischen Mauer erbaut

haben soll. Strab. XIII 599 (aus einer Polemik
des Demctrios von Skepsis gegen Timaios, s. ebd.

XTII 600). [Ed. Meyer.]
’Agyaioygazpog (= antiquarius, Gloss.) s.

Schreiber.
Archaiopolis CAgyaidnohg). 1) Eine von

Procop. l>. Goth. I\" 13f. Agath. II 22. III 5f. in den
Kämpfen zwischen den Griechen und Persern im
.1. 550—555 genannte starke Feste im Lande der

Knlelioi oder Lazoi, nördlich vom unteren Phasis

oder Rheon. nahe dem Bache Katharos oder Do-
konos (jetzt. Tekhüri) und dem Ostabhang des

Bergzuges Onoguris (jetzt Unagira); ihre Ruinen
werden noch jetzt Na-khalakhöwi d. i. .Altstadt4

(das georg. Praotix na- bezeichnet das Vormalige)
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oder auch, nach einem iberischen Eristhaw, God-
zis-tsiche genannt; vgl. Dubois Voyage autour
du Caucase III 55. 60 und Brosset im 4. Ex-
curs zur georg. Chronik S. 98 f. [Toniaschek.]

2) Frühzeitig untergegangene Stadt in Lydien,

an der Stelle der vorhergehenden Stadt Sipylos.

12 römische Meilen von Smyrna. Plin. n. h. V
117. [Hirschfeld.]

Agyaigeaiai (spätere Form za dgyaigcoia, vgl.

Moeris p. 187. Bekker Anecd. gr. 149) hiessen

in Athen und anderwärts die Beamtenwahlen, und
zwar sowohl die der Staatsbeamten (Xen. mein,

m 4, 1. Demosth. XXIII 171. [XIII] 19. Aisch.

III 13. Plut, Phok. 8) wie die der Demenbeainten
(Isai. VII 28. [Demosth.] XLIV 39). Die Zeit

dieser Wahlen war keineswegs in allen Jahren die

gleiche. Von der wichtigsten, der der militäri-

schen Beamten, berichtet Arist. resp. Ath. 44,

dass ihr stets ein mgoßovhvua des Rates, wie es

scheint auch ein besonderer Volksbeschluss, voraus-

gegangen sei, dass sie stets nach der G. Prytanie
vorgenommen wurde, und dass man aufdie Himmels-
zeichen sorgfältig achtete. Nach CIA n 416

(Anfang des 2. Jhdts.) fanden die «. einmal auf

Grund eines Orakelspruches am 22. Muniehion
statt. Immer musste bis zum Beginn des Jahres

noch Zeit, zur Dokimasie bleiben. Die Wahlen
erfolgten durch Handmehr auf der Pnyx. auch

zur Zeit, als dies nicht mehr der gewöhnliche Ort

der Versammlungen war (Poll. VIII 132), unter

dem Vorsitze der Proedren (Arist. a. a. O.). nicht,

wie Poll. VHI 87 berichtet, der neun Archonten
oder der sechs Thesmotheten. Auch für die Demen-
wahlen wird ein fester Zeitpunkt nicht bestimmt
gewesen sein; aus Isaios a. a 0. ist nichts zu er-

schlicssen. da seit den Pythien längere Zeit bis

zu den Wahlen vergangen sein kann.

Im acliaeischen Bunde fanden die d. in den

Jahren 219—217 im Mai statt (Polyb. IV 37.

V 1. 30), kurze Zeit vor dem Beginn ihres Jahres.

Später wurde der Jahresanfang auf den October

verlegt, wie Gilbert Staatsalt. II 111 für das

J. 170 aus Dittenbergcr Syll. 454 geschlossen

hat. Bei den Aitolcrn dagegen erfolgte die Wahl
unmittelbar nach der Herbstnachtgleiche (Polyb.

IV 37. 67), und der gewählte azgazqydg trat un-

mittelbar darauf sein Amt an (Polyb. II 3). Vgl.

Busolt Gr. Staatsalt. 220. 354. 368.

[Thalheim.]

Arehaleus (AgyaHsvg), Sohn des Phoinix,

Gründer von Gades (Claudius im Et, M. s. /a-

dema). schwerlich ein anderer als der angeblich

aus Phoinikien stammende Hercules Gaditanus,

mag nun A. die graecisierte Form des italischen

Hercolcs sein (Preller Griech. Myth.8 II 208,

2) oder aus dem Phoiuikischen stammen (Movers
Phönizier I 43 lf. Mü llenhol’f Deutsche Alter-

tumsk. I 69) oder mit dgyaiog Zusammenhängen
(vgl. Schol. Dionys. Per. 454). [Jessen.]

Archalla, Stadt in Kappadokien. fast nörd-

lich von Mazaka-Caesarea, nahe dem Halys, Ptol.

V 6. 15. in der .Strategie Kilikien4 (andere lesen

Archama); jetzt Erkelet. vgl. Ramsay Asia Min.

306: s. auch unter Archelais Nr. 2.

[Hirschfeld.]

Archama s. Archalla.
A rchandros CAgyavdgog) und Architeles.achae-

isches Heroenpaar, zwiefach genealogisch einge-
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437 Archandrupolis

reiht. Nach der einen Überlieferung sind sie Söhne
de< Aehaios. ans Phthia (Pans. II 0, 5. VII 1. Cf.;

Hervnlot II 98 nennt A. Sohn des Phthios und
Enkel des Aehaios; Phthios als Sohn des Aehaios
erwähnt auch Steph. Byz. s. ’EXXdg)

;
sie ziehen

nach der Peloponnes, bekriegen (wohl unterwegs)

König Lamedon von Korinthos (Paus. II 6, 5)

und werden von Danaos aufgenoinmcn, der ihnen

zwei seiner Töchter zur Ehe giebt, dem A. (vgl.

Herodot. a. a. 0.) die Skaia (mit der er den Meta-
nastes zeugt), dem Architeles die Automate; sie

herrschen dann über Argos und Lakedaimon und
nennen ihr Volk ’A/aioi (Paus. VIT 1. Cf.). In der

zweiten Überlieferung erscheinen sie als Söhne
des Akastos. der im Verein mit ihnen den Peleus
aus seinem Reiche vertreibt (Schol. Townl. II.

XXIV 488. Schol. Eur. Tro. 1128; in beide

Stellen will K. Tümpel, Roschers Lex., Zusatz in

Lief. 22, die oben erwähnte Genealogie hinein

«-»»njicieren. teilweise nach VorgangK. 0.M ü 1 1 er s).

Da» die Stadt Archandrupolis in Aigyptos von
diesem A. gegründet worden sei, äussert Herodot
a. a. O. in der Form eines blossen Einfalls.

[Weraicke.]

Archandrupolis CAgyarbgov nötig Her. II

97. 98. Steph. Byz.; Archa Geogr. Rav. 128, 18),

Stadt Unterägyptens zwischen Kanobos und Nau-
kratis. Herodot (II 98) vermutet, der Name komme
von Archandros von Phthia her. Vgl. Andron-
p o 1 i s. [Pietschmann .]

Archapetus, im J. 297 n. Ohr. einer der

höchsten persischen Würdenträger, Petr. Patr.

frg. 14 Müller. [Seeck.]

Arcbas, Sohn des Ariston. Eponvm in Tau-
romenion 3. Jhdt. v. Ohr., Kai bei I<»I 421 I) a

10. 422 III a 91. [Kirchner.]

Archebates ('Agyrßdzqg), Sohn des Lykaon,
von ZeUf mit dem Blitze erschlagen, Apd. III 8, 1.

[Hoefcr.]

Arrhebiades ('Agytßidöqg). 1) Athener, Ge-
nosse des jüngeren Alkibiades, Andok. I 13. Lvs.

XIV 27. Dionys. Hai. Isae. 10. [Judcich.]

2) Sohn des Demoteles, Athener ('AXatevg).

Tritt als falscher Zeuge gegen Demosthenes Schütz-

fing Konen auf. Dem. L1V 31. Vielleicht der-

selbe ’A. inty.aXovfit.vng Aaxojnoztjg Plut. Phoc.

10; vgl. Schäfer Demosth. I 2 512. [Kirchner.]

Arcbeblo8(14o^f/?K*f). 1) Athener (jla/ttrrpet'?).

Totioavjrog in Seeurkunden der J. 373/2 und etwa
342. CIA II 789 a 10. 803 b 91. Derselbe mit
dem Patronvmikon ’An/rßiädtjg unter den Xetzovg-

ri-xaglag ums .1. 340. CIA II 172. Eben-
derselbe. wie es scheint, Dem. XXIV 11 als Trie-

rarch des SchifTes genannt, auf dem die Gesand-
ten an M&usolos abgeschickt wurden, vgl. Boeckh
Seeurkonden 21. Der Vater 'AgyeßtaStjg Aap-
xioev; auch bei Dem. LII 3ff.

2) Archebios von Byzanz. Er übergiebt mit
Herakleides von Byzanz seine Stadt dem Thrasy-

bulos von Steiria im J. 389 v. Chr. ; wird später-

hin verbannt. Dem. XX 60. 61. XXIII 189. vgl.

Schäfer Dem. I- 27. Judeich Kleinasiat. Stud.

Soff.

3) FeMherr von llerakleia. Polyaen. V 39.

[Kirchner.]

4) Ein baktrisch-indischer König. Zeit un-

bestimmt. Er prägte Münzen, deren Vorderseite

die Umschrift trägt BA21AEQZ A1KA10Y NI-
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KHQOROY APXEBIOY, während die Rückseite

indische Schrift zeigt. Vgl. Gardner Coins of

the Greek and Skvthic kings of Bactria in Brit.

Mus. 1886, 3211'. 167. Head HN 706. [Wilcken.]

Archebulos (’AgyJßovXog), ein frühliellenisti-

scher Dichter aus Thera (Suid. s. Evzpogitov nennt
ihn €h)gaiog\ Hephaist. 8 p. 54 G. und seine Aus-
schreiber wohl irrtümlich Grjßatog), Lehrer und
nach dem üblichen Biographenklatsch igaozqg des

Euphorion von Chalkis; vgl. darüber Meineke
Anal. Alexandr. 7. Die Schöpfer der metrischen

Sehulterminologie, die überhaupt gern von den

ihnen zeitlich nahestehenden Hellenisten ausgingen,

haben einen mit Vorliebe von ihm angewandten,
aber schon bei Alkman und Stcsichoros nachweis-

baren anapaestisch-logaoedischen Vers (Anapaesten

mit freiem Eingang und iambisch-bakclicischem

Schluss, - w— ^— w-s=) nach ihm be-

nannt, s. Hephaist. 8 p. 54 xaXeTtat pev ovv ’Agye-

ßovXetov öno 'Agytßov/.ov zov 6hjßaiov noiqzov

yorjoapivov avzqj xuzaxdgajg. yeygcuzrai dk xai

KaXitfidy(f). Vgl. Diog. negi nagotptcür II p. 179
Gott. : wg iv nottjuxfi fiizgov 'AgyeßovXeiov t)

xai ’Agiozoiydvetov . d Xeyerai ovy tvgrjpdva vno
zwv nvdniöv

,
dX.Xd. nagd zovzoig xazaxogeoztgov

(vgl. Heph.) iv zfj jzoirjoei zezaypeva. Aus dem-
selben metrischen Handbuche Mar. Victor. III 15

p. 126, 6 K. : archebulitts non ipso auetnre edi-

tus etc., ähnlich Caes. Bass. (Atil.) 1, 3 p. 256 K.
mit dem Zusatz: Archebulus autem quia carmen
ex hoc gcncrc composuit, archebuleum nomina-
tum cst (vgl. Ter. Maur. 1919 p. 382). Ausser-

dem wissen wir. dass er auch den sogenannten

philiskischen Vers, eine langgestreckte choriam-

bisch-logaoedische Reihe — '-w— ^ -

-v^w-w-ssj) in seinen Dichtungen verwandt, hat,

s. Caes. Bass. 5. 2 p. 264 K. : Irunc hexametrum
cornposuit Philicus, quo nsns est diam Archebu-
lus

;
auch dieser Vers ist schon bei Siimnias (Heph.

58) und den Aiolern (Caes. Bass. a. O.) nach-

weisbar. soll aber nach dem Alexandriner benannt

sein, weil er. wie A., in ihm jrndnog za üXa noir/-

uaza schrieb. A. ist eines der bedeutendsten

Glieder in einer Gruppe polymetrischer Versvirtu-

osen, die auf die metrische Lehre wie auf die

Dichtung vieler hellenistisch gerichteten Römer
(Laevius u. s. w.) höchst intensiv eingewirkt haben,

für uns aber so gut wie verschollen sind. Vgl.

das Kapitel über die alexandrinische Lyrik bei

Susemihl Gr. Litt. II 517(1’., besonders 522ff.

[Crusius.1

Archedamas (’Agyeödpag). 1) Beiwort des

Hermes Chthonios auf einer Bleitafel aus Ale-

xandreia, Lenormant Rh. Mus. IX 370 Z. 2. 6.

32; vgl. Koscher Hermes als Windgott 69.

[Jessen.]

2) Sohn des Aristokritos, Sikyonicr. Xogsvzijg

xeouixdg, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi,

Ende des 3. oder Anfang des 2. Jhdts. Weseher-
Foucart Inscr. de Delphes 5, 76. 6. 71 = Dit-
tenberger Syll. 404, 71. [Kirchner.]

Archedamos CAgyJSapog). 1) Sonn des Nym-
phodoros. Gymnasiarchos in Akrai, Kai hei IGI
213.

2) Archon in Amphissa in einer delphischen

Inschrift. Wescher-Foucart Inscr. de Delphes

360.

3) Sohn des Kenias aus Elis. Siegt zu Olym-
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439 Archedemides

pia im Ringkampf der Knaben; sein Standbild

daselbst von Alypos dem Sikyonier, Paus. VI I, 3.

4) Archon in Chairooeia. 2. Jhdt. v. Chr.,

Dittenberger IGS 3312. 3314. 3356.

[Kirchner.]

5) Ein vornehmer Aitolier (princeps Actolo-

rum Liv.). Pie polybianische Form ’AgyJÖauos
wird durch die Inschriften als die richtige be-

stätigt. Livius nennt ihn Archidamus, Plutarch

Archedemos. Im zweiten makedonischen Kriege

(200—197) war er der Führer der aitolischen

Scharen, die die Römer unterstützten (Polyb. XVIII
21, 5. Liv. XXXII 4, 2; vgl. Plut. comp. Philop.

2). Im J. 192 ging er als Gesandter der Aito-

lier zum M.’ Acilius Glabrio (Polyb. XX 9, 2),

sowie zu den Achaeern (Liv. XXXV' 48, lOflf.). A.

hat nachweislich dreimal das Amt des aitolischen

Bundes strategen bekleidet, zum erstenmal im J.

191/0 (Wescher-Foucart Inscr. d. Delph. nr.

320. 321 : 'Agyedifiov <P6Xa), zum zweitenmal im
J. 188/7 (Haussoullicr Inscr. d. Delph.. Bull,

hell. V nr. 31) und zum drittenmal im J. 182/1

(Wescher-Foucart a. 0. nr. 130. 371. 372. 382.

Haussoullicr a. O. nr. 33). Im J. 169 wurde
er den Römern als Verräter denunciert (Polyb.

XXVIII 4. 8), und in der That ging er zum Per-

seus über und unterstützte ihn (Liv. XLITI 2111'.).

Er war auch sein Begleiter nach der unglück-

lichen Schlacht bei Pydna (Liv. XLIY 43, 6.

Plut. Aem. Paul. 23). [Wilcken.l

Archedemides ( ’AgyeSguidrjs). Athenischer

Archon im J. Ol. 79. 1 = 464/3, Diod. XI 70, 1.

Dionys. Hai. Ant. Rom. IX 61, 1. Bei Paus. IV
24, 5 heisst er fälschlich ’Aßzifirjdrjs. [Judeich.]

Archedemos {'Agyeörjuoz). 1) Athener aus

dem Gau (Aesch. III 139), mit dem
Spitznamen 6 yÄdficov .Triefauge*, bekannter Volks-

führer und Redner aus dem Ende des 5. und dem
Anfang des 4. Jhdts. v. Chr. (Xen. hell. I 7. 2.

Aesch. a. O.). A. stammte angeblich nicht aus

echt attischer Familie (Aristoph. Pax 416ff. m.
Schol.

;
darin Eupol. Baptai frg. 71 Kock), auch

war er arm und durch seine ausgebreitete öffent-

liche Thätigkeit vielfach unbeliebt (Xen. mein.

II 9, 4ff. Lys. XIV 25). Er hielt sich zum sokra-

tischen Kreise und stand besonders zu Kriton (s.

d.) in einem engen Freundschaftsverhältnis (Xen.

Lys. a. O.). Verhängnisvoll ward A.’s Anklage
des Strategen Erasinides (im J. 406), die weiter-

hin die Verhaftung der erreichbaren und die Ver-

urteilung der sämtlichen an der Arginusenschlacht

beteiligten Feldherrn nach sich zog (Xen. hell.

I 7. *2ff.). Im 4. Jhdt. finden wir A. auf seiten

der thebanerfreundliehen Partei (Aesch. a. 0. Plut.

de gen. Socr. 1; vgl. Schaefer Demosthenes I 2

143, 1). Die bisher übliche Scheidung eines A.

6 y/Mucov und eines A. 6 Ilt/Hgi; ist durch nichts

gefordert, vielmehr höclist unwahrscheinlich.

[Judeich.]

2) Athener (Avgidtjs). Tgnjoaoyog in einer

Inschrift des J. 377/6, CIA II 791, 28.

3) Sohn des Kratinos, Thessaler. Nouo^v/.a-
des Magnetenbundes , 2. Jhdt. v. Chr., Athen.
Mitt. VII 339. vgl. XIV 56. [Kirchner.]

4) S. Archedamos Nr. 5.

5) Archedemos von Tarsos. Stoiker, vermutlich
Schüler des Babyloniers Diogenes (Ind. Stoic. Here,
col. 48), der nach Plut. de exil. 14 von Athen

Archedike 440

nach Babylon übersiedelte, um dort eine stoische

Diadoche zu begründen. [v. Arnim.]
6) Rhetor, lebte nach Aristoteles, mit dessen

Periodenlehre im dritten Buche der Rhetorik er

sich eingehend beschäftigt hat (Pemetr. .-r. iou.

34 = III 269, 19ff. 8p. ;
auf ihn führt Spenge!

Aristot. ars rhetor. cum adnot. 396 auch das c.

17 = 264, 17ff. Vorgetragene zurück ;
Hammer

lOff. 50 ist geneigt, überhaupt alle Abweichungen
des Demetrios von der aristotelischen Theorie über
die Perioden sowie dessen Missverständnisse aur

Rechnung des A. zu schreiben, falls Demetrios
nicht selbst irgend einen Punkt ausdrücklich ab
seine Lehre hinstellt, wie z. B. c. 15 = *264. 4L
und vor Quintilianus. nach dessen Zeugnis III 6.

31. 33 er die drei gewöhnlich angenommenen
ardaetg (oroyaoud;, ögog, xoidrtjs), die Herrnogora-,
vermutlich sein Zeitgenosse, um die nrx&}.r

t
\r t:

noch vermehrt hat

,

auf zwei eingeschränkt hat.

indem er die xotoTrjs auf den ögo; zurückfnhrte.
Gewöhnlich hält man ihn für identisch mit dem
Stoiker A. aus Tarsos (Nr. 5) um die Mitte de-

2. Jhdts. v. Chr., so Zeller Philos. d. Griech.

II 23. 148. 8. Hammer Demetrius „t. igjx., Progr.

Landshut 1883, 50f. Volk mann Rhetorik2 47.

Di eis Abh. Akad. Berl. 1886, 24f. Susemihl
Griech. Litt. I 86, 383 b (vgl. II 473, 83). Die

Ansetzung im 2. Jhdt. v. Chr. wird einigermassen
dadurch gestützt, dass Quintilianus a. O. den A.

unter denen, die zwei Status annelunen, an erster

Stelle und vor Pamphilos, Poseidonios, Apolle-

doros von Pergamon nennt. Eine weitere Stütze

würde dieser Ansatz in der Benützung des A
durch Demetrios finden, wenn die Frage nach der

Abfassungszeit der Schrift .v. egfi. im Sinne Ham-
mers (d. h. um 100 v. Chr.) entschieden wäre:

s. indes Di eis a. O. Altschul De Demetrii
rhetoris aetate, Diss. Leipzig 1889. Be heim-
Schwarzbach Libellus n. tgu. qui Demetrii

nomine inscriptus ost quo tempore coirmositus sit.

Diss. Kiel 1890. [Brzoska.]

7) S. Archidamos Nr. 12.

8) Architekt oder Steinmetz aus Thera, von

dem die Inschriften und Reliefs (darunter sein

eigenes Bildnis mit Hammer und Riehtmass) in

der Grotte zu Vari am Hymettos herrühren. CIA
I 123ff. IV p. 45. Curtius u. Kaupert Atlas

von Athen 30, T. VIII 1. 2. [Fabririus.]

Archedike ^Agyedixri). 1) Tochter des Da-

naos, Marm. Par. ep. 9.

2) Thcssalierin, Mutter des Aleuas, König*

von Thessalien. Plut. de frat. amore 21.

3) Berühmte Hetaere aus Naukratis in Ägypten.

Herod. II 135 (bei dem der Name Arclridike

lautet). Aelian n. h. XII 63 (vgl. Plut. Demetr.

27). Athen. XIII 596 D; vgl. A. Wiedeiuann
Herodots II. Buch (Leipz. 1890) 489.

4) Tochter des athenischen Tyrannen Hippia?.

der sie nach der Ermordung seines Bruders Hip-

parchos nach politischen Verbindungen mit dem
Auslande strebend an den Lampsakener Aiantides.

den Sohn des Tyrannen Hippoklos, vermählte.

Thuk. VI 59. A. starb in Lampsakos und er-

hielt liier ein Grabdenkmal, dessen metrisch© Auf-

schrift uns Thukydides (a. a. O.) mitteilt und als

deren Verfasser Aristoteles (Rhet. I 1367 b) den

Dichter Simonides bezeichnet (Bergk frg. 111).

Vgl. G. Kaibel Rh. Mus. XX VIII 453. Th.
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P reger Inscriptiones graecae nietricae (Leipz.

1891 > 31 und Prolegom. XXI ff. [Toepffer.]

Archedikos {'Agytdtxog). 1) Sohn des Hera-

kles und der Thespiade Eurypyle, Apd. II 7, 8.

[Hoelcr.]

2) Komödiendichter. Seine Zeit bestimmt sich

durch das. was Polyb. XII 13 ed. Hu. erzählt.

Timaios hatte auf Grund einer Komödienstelle
des A. <lie abscheulichsten Anklagen gegen De-
raochares. den Schwestersohn des Demosthenes,
erhoben. Polybios will das alleinstehende Zeug-
nis des Komikers nicht gelten lassen. Nur zwei
Stücke. Aiauagxdyoev und Otjoavgdg, werden, beide

bei Athenaios, citiert. Vgl. Meineke Com. I

458. Fragmente bei Meineke IV 435. Kock
III 276.

>

[Kaibel.]

Archedios {’Agyt)diog)
,
Sohn des Tegeates,

Bruder der (früh verstorbenen) Leinion und Ske-

phros (Paus. VIII 53, 2), sowie des Kydon und
Gortyn i§ 1). mit denen er selbst die Stadt Katreus,

jene die Städte Kydon und Gortyn auf Kreta
gründen, eine Überlieferung, die im kretischen

Namen des Kresionbergs in Tegea (Paus. VIII

54. 6) und in der Übereinstimmung des Namens
'Armt) für Kreta mit denen der Tegeatin Aüropo
und ihres Sohnes ASropos eine Stütze erhält. Die
Kreter, welche die Gründung von Katreus auf

einen gleichnamigen Minossohn zurückführten,

traten obigem Sternma entgegen. [Tümpel.]

’Agxvycauz, Fest in Halikarnassos zu Ehren
des Apollon dgyrjyexT);. der unter diesem Namen
auch in Halikarnass verehrt wurde (Hirschfeld
Greek inseriptdous in the British Museum IV 1

p. 54 1 . bezeugt durch eine Inschrift aus Kos Paton
and Hicks Inscriptions of Cos 1891 nr. 105. Dit-
tenberger Sylloge 400. [Kern.]

'AgxrjycTTjs (dor. ’AgyayexT/g) wird derjenige

genannnt. dem eine Führerrolle zugefallen ist, sei

es dass er ein Mensch ist oder ein Gott. Der
König ist der Archeget seines Volkes, und der

Gott oder Heros ist der Archeget der Frommen,
die ihn verehren. Mithin konnte jeder Gott Arche-

get genannt werden, wie denn z. B. bei Strab. X
richtig steht : 'Iaxyöv xe xai rov Aiöwoov

xaXowu xai xöv dgyrjyezrjv xwv /ivorr/gizoy xt)<; Atj-

fxr,zgo- baiuova. Es ist damit das gesagt, was
der Dichter in den Worten ftedeig .'xayxoiroig ’EXev-

otring Anoig £v xdbxoig (Sopb. Antig. 1119) aus-

gedrückt hat. I'indar besingt den Heraklessohn
Tlepolcinort. welcher auf Rhodos einen auch durch
Spiele verherrlichten Kult hatte, als den ’A. der

Tirynthier (Olymp. VII 78); denn Tlepoleinos war
vor der Ermordung des Likymnios und seiner

Flucht aus der Argolis Herr der Tirynthier. Jedes

7*ro» hat seinen agycov oder ugyrjyexrjg: M. H. E.

Meier Comment. epigr. Halle 1852—54 p. 78.

Toepffer Att. Genealogie 21. 91. 289.

Aber besonders wird dieser Name natürlich

den Göttern beigelegt, unter deren Schutz sich

ganze Städte oder Völker befinden, und er ist

<iann kein poetisches Epitheton sondern der Kult-

name. Das gilt vor allem von Apollon ; denn ihm,

dem Führer der Colonien und dem Städtegründer,

kommt die Bezeichnung eines A. besonders zu;

vgl. E. Curtius Grieeh. Gesch. I ö (1887) 494f.

Preller-Robert Grieeh. Myth. I 4 269. Die

euhoei--hen Chalkidier gründen auf Sieilien die

Stadt Naxos und errichten dabei dem Apollon ’A.

’Ayx^yfnjg 442.

einen Altar etp' tg Srav Ix Etxe/.iag deuten! x/.ecooi,

xgdtzov dvovoi Thuk. V 3 ;
s. die weiteren Be-

lege bei Robert a. a. 0. Nächst Apollon ist

Athene zu nennen; vorzüglich in Athen ist sie

ded do/tjyexig
;

vgl. v. W i 1 am o w i t z Antigonos
345 und E. Curtius Stadtgesch. von Athen
257. Berühmt ist das noch heute stehende, ihr

geweihte Marktthor, Milchhoefer bei Curtius
Stadtgesch. LXXVII 98ff. ,

s. auch XVIII 70
und Prell er- Robert 220. Athcna dgyayhig
auch in Epidauros (Kavvadias Fouilles d’Epi-

daure 48 nr. 62), vielleicht auch in Chalkis (Athen.

Mitt. VI 169); Artemis ist die dgygyexig von Mag-
nesia am Maiamlros; Hera in Samos (Bull. hell.

II 1878. 181), Dionysos inTeos (Cauer Delectus 2

nr. 128), ’EXsvdega ugyTjyexig deog in Suru (v.

Luschan u. Petersen Reisen im südwestlichen

Kleinasien II 45 nr. 82). Asklepios wurde in

Tithorea xai in’ lorjg Ttagd •Pioxecov zwr dXXa>v

(Paus. X 32, 12. Stark Vorträge und Aufsätze

aus dem Gebiete der Archneologie und Kunstge-

schichte, 1880, 113. v. Wilamowitz Isyllos

von Epidauros 54) als ägyayexTjg verehrt, während
die Ansicht, dass er auch in Athen unter diesem

Namen einen Kult gehabt hätte, von Fraenkel
Archaeol. Ztg. XL (1882) 360 mit Recht zurück-

gewiesen ist. Ausführliche Belege für den Götter-

beinamen ’A. s. am Ende dieses Artikels und u.

Archegetis.
Von Heroen ist Herakles als ’A. der Kyniker

bezeugt, Lukian Couv. s. Lapith. 16. Jede Stadt

hatte wohl ihren heroischen Archegcten, dessen

Grabmal gewöhnlich auf dem Markte stand; so

z. B. Hattos in Kyrene, Oxylos in Elis; vgl.

Kuhnert Statue und Ort, Jahrb. f. Phil. Sunpl.

XIV 297. Sie erscheinen, wenn das Vaterland in

Gefahr ist, und ziehen im Felde den Kämpfern
voran. Roh de Psyche 637. In Athen heissen

dgpjyexat vor allem die Eponymen der Phylen,

nach denen Kleisthenes die Phylen benannte. Ihre

Bilder standen auf der Agora, Milchhoefer
hei Curtius Stadtgesch. XLVII 36ff. und Cur-
tius cbd. P5f. 117. Hermann-Thumser Lehr-

buch der grieeh. Staatsaltert. II (1892) 396. Ihre

Namen lauten Hippothoon Antiochos Aias Leos
Erechtheus Aigeus Üineus Akamas Kekrops Pan-
dion. Aristot. txoK. ’Adrjv. 21. 6 xatg de (pvXalg

ijxoitjaev [KXeiodevijg) excoyvftovg ex xiöv nooxgi-

devxotv exaxdv dgyrjyezwv . ovg aveiXev i) Jlvdia

dexa. Dass einer der von der Pythia nicht gewähl-

ten 90 dgytjyexat nach Herodian ’Aoa<pi/y hiess,

darauf hat jetzt V. Haussou liier Revue de

philol. 1892. 167 hingewiesen, dessen kurze Notiz

(les eent. lieros Athüniens) a. a. O. zu vergleichen

ist. Die Namen der übrigen 89 dgytjyhai. welche

das pythische Orakel zu Eponymen der athenischen

Phylen nicht annahm , sind unbekannt, über
die sieben Archegetcn von Plataiai vgl. Rolule
Psyche 161. Es kam auch vor, dass der Name
eines solchen Archegcten im Lauf der Zeit ver-

gessen ward und dass er nur noch in der abge-

blassten Gestalt eines tjgcog doyxiyextjg verehrt

wurde, z. B. in Athen CIA II 778 A 6 und in

Rhamnus ebd. 1191 (v. Wilamowitz Arist. u.

Athen II 150).

Dass auch ein heroisierter Mensch ’A. genannt
wird, d. h. ein Verstorbener, den die Familie als

ihren Führer und ihr Haupt auch nach seinem
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Tode verehrt , beweist Paus. X 4, 1<>. Nur so

aufzufassen ist auch die Inschrift auf «lern im
Berliner Museum (Conze Beschreibung der anti-

ken Sculpturen 1891 nr. 81!)) befindlichen Toten-

mahlrelief des 3. Jlults. V. Clir. gyefuov dgy^yhtjg

;

vgl. I'raenkel a. a. 0. Hieflir ist auf die treff-

lichen Bemerkungen von Bolide Psyche (136 zu

verweisen : .Heros (d. h. Archeget) zu werden nach

dem Tode war ein Vorrecht grosser und seltener

Naturen, die schon zu I>ebzeiten nicht mit der

Menge der Menschen verwechselt werden konnten. 4

Vgl. darüber den Artikel Heros.
’A. heissen schliesslich die spartanischen Könige,

wenn der Khctra bei Plut. Lyc. 6 zu trauen ist

(s. darüber namentlich E. Meyer Rh. Mus. XLII
84). In der Rlietra werden die ’A. nämlich zu-

sammen mit der yegoroia erwähnt, und nach Plu-

tarcli a. a. 0. sind damit die Könige gemeint,

Gilbert Studien zur altspartanischen Geschichte

1872, 180f.
;
anders v. Wilamowitz Homerische

Untersuchungen 281 ; Arist. u. Athen II 136. Eine

Inschrift vom heiligen Wege bei Didymoi, die aus

dem 7. vorchristlichen Jhdt. zu stammen scheint,

bezeichnet einen gewissen Python als ttgyr/yds,

Inscr. in the British Mus. IV 1 nr. DCCCCXXX.
Dieser Python scheint ein Herrscher gewesen zu

sein wie Cliares. der Herr von Teicliiussa. [Kern.]

Statistik des Beinamens ’Ayxtjyenjs. 1. Der
Kult des Apollon A. lässt sich nachweisen: a) in

Megara, wo der Gott den Mauerbau geleitet hatte

(Theogn. 773) und noch später der Stein gezeigt

wurde, auf dem er damals seine Leier niedergelegt

hatte (Paus. I 42, 2. Antli. Plan. IV 279. Ovid.

inet. VH! 1 4 ff. Vorg. Cir. 105ff.). Paus. I 42, 5.

Curtius Arch. Ztg. 1855,39 Taf. 75 = Ditten-
berger Syll. 211, 22. — b) In Halikarnassos,

wohin der Dienst des Apollon A. von den troize-

nischen Ansiedlern mitgebracht war (OKI 2655,

6 = Dittenberger Syll. 372, 6), Le Bas III

504. Bull. hell. IV 397 nr. 4 und 5. 401 nr. 12.

402 nr. 13. Ihm zu Ehren wurden die Arche-

gesiaspiele gefeiert. Bull. holl. V 232. — c) In

Myndos. Bull. hell. XII 281 nr. 6; ’AsioXXdtveta

Bull. hell. V 231, 14. 232, 20. — d) In Erythrai,

Bull. hell. VIII 349, 6; Vgl. MouaeTor xni ßtßXto-

i)i)y.i] 1 103 ff. — e) In Kyzikos, Aristid. Rliet. 1 383
Dindorf; vgl. Scliol. Ap. Kliod. I 955. 959. — f) ln

Hierapolis in Phrygien, CIG 3905. 3906 = Journ.

of hell. stud. VI 343 = MovosTov xni ßtßXio&tjxt]

V 78. Beischrift 'A. auf Münzen Eckhel III 154.

He ad HN 565. — g) In Oturah in Phrygien,

Journ. of hell. stud. IV 420. — li) In Attaleia

in Pamphylicn, Bull. hell. VII 263 nr. 5. 265
nr. 6. — i) Auf Delos, Bull. hell. II 10. — k) Auf
Tliera und in Kyrene, Pind. Pyth. V 60 nebst

•Scliol.; vgl. Karneios und Kt ist. es.

—

1) Auf
Sieilien : bei Naxos. Thukyd. VI 3. 1. Appian.
b. e. V 109. in Alaisa: Head HN 110, in Tauro-

menion : Eck hei I 248. Head HN 165, in

Enna: Eck hei I 206. — m) Als Stammvater
der Seleukidcn, CIG 3595. 26. Hicks Greek
histor. inscript. 174; vgl. Iust. XV 4.

2. Helios auf Rhodos, Diod. V 56. 4. Aristid.

Rliet. I 840 Dimlf. Preller Griech. MvthoM
I 430.

3. Dionysos in Teos, Le Bas III 75. 80.

Pber den Dionysos als ugytjyenji uov /woitjgfav

(Strab. X 468) vgl. Kubensohn Die Mysterien-

y
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heiligtümer in Eleusis und Samothrake 31 und
oben S. 441. 43.

4. Asklepios in Phokis, Paus. X 32, 12.

5. Herakles in Sparta. Xenoph. hell. VI 3. 6

(vgl. Tvrtaios frg. 2 und 11). Lukian. symp. 16;

im attischen Demos Phegaia, CIA II 947. vgl.

Köhler Athen. Mitt. VII 98; in bilinguen In-

schriften der Tyrier, welche Melkart-Baal dem
Herakles A. gleichsetzen, CIG 5753 = ItJI 600.

CIG 2271 = Fröhner Inscr. grecques du Louvre
68, vgl. Foueart Associations relig. 10711’. 223:
in Tarsos, Dio Chrysost. XXXIII 47.

6. Menelaos im attischen Demos Phegaia. CL\
II 947 = Köhler Athen. Mitt. VII 98; vgl. Bur-
sian Philol. X 178.

7. @so; dato; xai dixatoi (vgl. Mordtmann
Athen. Mitt. X 10) in Prvmnessos, Athen. Mitt.

VII 135.

8. An vielen Orten verehrte man einen Heros

A. . ohne in allen Fällen darüber einig zu sein,

welcher von den Landesheroen unter dieser Kult-

bezciclmung zu verstehen sei (vgl. Furt wjin gier
Samml. Sabouroff I Einleit. 8. 20. Deneken
in Roschers Mvthol. l>ex. I 2511). Beispiele da-

für in Tronis (Paus. X 4, 10. CIG 1732 b 1).

Rhamnus (CIA II 1191 — Lölling Athen. Mitt.

IV 285), Athen (CIA II 778, 6), Lepreon (Strab.

VIII 345, vgl. Tocpffer Attisch. Geneal. 216),

Amyklai {'Ey t]/t. dp/. 1892. 23 nr. 6, 24), Myko-
nos (Bull. hell. XII 461, 40 = Dittenberger
Syll. 373); vgl. auch Mixarchagetas als Beiwort
des Kastor in Argos (Plut. quacst. graec. 23). Eine

Mehrzahl von ijgcoee ugyrjyetai findet sich in Pla-

taiai (Plut. Aristid. 11, vgl. Thukyd. II 74, 3.

Clem. Alex. Protr. 40 p. 35 Pott, nehst. Scliol.).

in Athen (s. o. S. 442), auf Salamis (Sol. frg. 9).

Vielfach waren es hervorragende Sterbliche, denen

nach ihrem Tode eine solche Verehrung zu teil

ward. z. B. in dem eben genannten Plataiai. ferner

Eupliron von Sikyon (Xenoph. hell. VII 3. 12) u. a.

Vgl. das Grabreliof mit der Inschrift
f
Jiytfiotr

ugxgyett/g im Berlin. Mus. nr. 819 (Holländer De
anaglyphis sepulcralibus, Diss. Berl. 1865 Taf. C.

CIA H 1575. Furtwängler Athen. Mitt. VII 168).

9. Als kaiserliches Epitheton findet sich A.

auf einer aiginetisehen Inschrift für Hadrian.

CU m 473 = CIG 332. [Jessen.]

Archeget! s ( Agyryydu^-, vgl. Art. ’A gyrjyex »/ f),

Beiname für Göttinnen, Heroinen und verstorbene

Frauen. 1. Athena a) in Athen: Plut. Alkib. 2.

Aristid. Rhet. I 608 Dindf. Scliol. Aristopli. Vög.

515 (wo ein Bild der Athena A. mit der Eule auf

der Hand angeführt wird; vgl. Beulö Monnaies
d’Athdnes 387. Head HN 325); Inschriften vom
sog. Thor der Agora CIA III 65: von der Halle

beim Turm der Winde, CIA III 66. Athen. Mitt

VII 398; ferner CIA II 1386; vgl. Le Bas 1 Ex-

plicat. 13 d. CIA II 593; b) in Epidauros : ’Etprjp-

dp/. 1886. 254; c) in Sparta: Aristid. a. a. O. —
2. Hera auf Samos : Athen. Mitt. IX 263. — 3. Rhea

in Smyrna: CIG 3387. — 4. Eleuthcria in dem lyki-

schen Kyaneai : CIG 4303 h 1 (addenda). — 5. A.

von Chalkis : Athen. Mitt. VI 167. — 6. Ehren-

des Beiwort für eine verstorbene Priesterin in

Argos: Athen. Mitt. IV 154. [Jessen.]

’Agyeiov, a) Amtshaus (allgemein dgyna xai

ßovXevxijgta. [Demosth.] X 53. und gleichbedeutend

mit ovvddgiov hei Lys. IX 9, vgl. fff.), dergleichen
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ara Athen eine jede Behörde hatte, z. B. der Ln-
ixt zär ktuera (CIA II 475), obwohl diese

Locale oft auch mit andern von den Behörden
selbst entlehnten Namen benannt wurden, wie
&taf*oOdoior. oxoaxrjyior, jzojXzjit/yiov u. s. W. Ruhe-
störung in ihnen war in Athen verboten und mit
Geldstrafe beilroht (Blut. Sol. 21), Brandstiftung
iu einem Amtsliause zählte zu den schwersten

Verbrechen (Hyper, bei Poll. IV 156, vgl. CIG
1543k. Denselben Namen führten die Regierungs- 1

gebäude auch anderwärts, wie in den Städten

Kretas < CIO 2550), Kariens (ebd. 26721T.) n. s. w.,

sj»äterhin vorzugsweise das Gebäude in welchem
die Öffentlichen Schriften und Urkunden aufbe-

wahrt wurden, das Archiv (sonst yya/i/iaroq)v?.d-

xtor. Bt-kker Anecd. gr. p. 449), wie z. B. in den
Städten Lydiens (CIG 3266 fl*. 3490. 35161'.) und
Pliryeiens (ebd. 3916. 3919) u. s. w. S. Art.

Archire. b) Der Pluralis ayyeia bezeichnet in

späterer Zeit auch die Behörden selbst, vgl. CIA (

II 332. 15. ebenso in Teos Le Bas III 86, 42, in

Smyrna CIG 3137. 77, in Delphoi Bull. hell. V
157 Z. 44 und schon bei Arist. Pol. U 8, 4 p. 1273 a.

VI 12. 0 p. 1299 b. sogar der Singularis zo tu>»'

irpoourr a. II 7, 5 p. 1272 h. [Thalheim.]

Arehelais. 1) In Palaestina (Jos. ant. lud.

XVII 340. XVIII 31 ;
hell. lud. II 9. 1. Ptol-

V 16. 7. Plin. n. h. XIII 44. Tab. Peut. Arre-
lais). Ort im Jordanland, nach Tab. Peut. an der

Strasse von Jericho nach Skythnpolis gelegen;

S

gegründet von Archelaos, Sohn Herodes d. Gr.,

berühmt durch seine Palmenanlagen. Vielleicht

bei den heutigen Ruinen Buselije, in dem west-

lichen Seitenthal Wadi Far a zu suchen, wenn
nicht weiter südlich näher an Jericho gelegen.

Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 377. Robin-
son Paläst. II 555. Guerin Samarie I 235—238.

The Sorvev of Western Palest. Meiuoirs II 387.

395f. Gildemeister ZDPV IV 1881, 245f.

[Benzinger.] 4

2)

Stadt in Kappadokien. in der Landschaft
Garsauria oder Garsauritis, höchst wahrscheinlich
an der Stelle des von Strabon XIV 663 (vgl, XII
537. 568) genannten Ortes Gasaura, von dem
letzten kappadoldschen Könige, Archelaos, erbaut
und vom Kaiser Claudius zur Colonie erhoben.
Plin. n. h. VI 8 (wo aber der Zusatz quam prae-

fluit Ifahji unzutreffend ist und möglicherweise
von einer Verwechslung mit Arehalla herrührt)

=Solin. 45. 3. Ptol. V 6, 14. Itin. Ant. (Arcelais). I

Geogr. Rav. II 16. 17. Itin. Hieros. (wo Cicitas

Colonia\, noch in späterer Zeit wichtig durch
seine Lage. Jetzt Akserai. Vgl. Kiepert bei

Franz fünf Inschr. und fünf Städte in Klein-

adel! 35. Rainsay Asia Min. 284. [Hirschfeld.]

Archelaos (’AyyjÄ.ao; i. 1) Heraklide. Sohn des
Temenos. der. von seinen Brüdern vertrieben, nach
Makedonien zu König Kisseus floh, welcher ihm
unter der Bedingung, dass er ihm in einem gefähr-

lichen Kriege beistehe. Thron und Tochter ver- f

sprach, dieses Versprechen aber bemach nicht hal-

ten. vielmehr den A. in eine mit glühenden Kohlen
gefüllte Grube werfen wollte. A. aber erfuhr den
Anschlag and stürzte den König selbst in die

Grube, floh und gründete auf Apollons Geheiss,
von einer Ziege geleitet, die Stadt Aigai. So
Hygin. fab. 219. Dies war der Inhalt des euri-

pideisehen Archelaos, den der Dichter während

seines Aufenthaltes am Hofe des makedonischen
Königs A. schrieb, s. Welcher Gr. Trag. II 698
—709. Nauck TGF2 426ff. Dikaiarchos ver-

mutete sogar eine Beziehung auf des Dichters

eigene Verhältnisse zum Könige, Plut. de ei Delph.

I. Vgl. noch Phot. hihi. 444 b (Agatharchides).

Müller Dorier I 156. v.Gutschmid Symb. phil.

Bonn. 103ff. Auf der Hand liegt das aetiologische

Moment der Sage (vgl. die Erzählung von Cara-

nus lustin. VII 1. Solin. 14); der gleichen Ten-

denz ist die Angabe des Dio Chrysost. IL 71 ent-

sprungen, wonach A. als Ziegcniiirt. nach Make-
donien kam.

2) Sohn des Aigyptos, von einer Phoenikerin,

Gemahl der Danaostöchter Anaiibia (so doch wohl

richtig für Anexihia). Apd. II 1, 5.

3) Sohn des Königs Elektryon von Mykenai
und der Anaxo. der im Kampf mit den Taphiern

und den Söhnen des Pterelaos getötet wurde, Apd.

II 4. 5f.

4) Enkel des Orestes, Sohn des Penthilos.

Führer der aeolisclien Auswanderer, Strab. XIII

582. [Hoefer.]

5) König von Lakedaimon, Agiade, Sohn und
Nachfolger dos Agesilaos, Vater und Vorgänger
des Teleklos. Er regierte angeblich gleichzeitig

mit Charillos (oder Cliarilaos) und soll die an der

arkadischen Grenze gelegene Pcrioekeustadt Aigys

erobert haben. Eusebius giebt ihm (nach Dio-

dor) 60 Regierungsjahre und lässt ihn von 885
— S26 regieren. Herod. VII 204. Paus. III 2, 5.

Euseh. praep. ev. V 32; chron. I p. 223 Schoene.

Ein Ausspruch von ihm hei Plut. Lyk. 5; de iu-

vid. 5. [Niese.]

6) Athenischer Archon (CIA II 431. /W.r. doy.

1891. 46), wahrscheinlich im J. 216 v. dir., vgl.

Lölling Jedr. dp*. 1891, 49f. [Judeich.l

7) Sohn des Königs Perdikkas II. von Make-
donien und einer Sclavin, folgte seinem Vater im
J. 413 v. Chr. in der Regierung, nachdem er sich

durch blutige Gewalttaten den Weg zum Throne
gebahnt hatte (Blat. Gorg. 471. Ael. v. h. XII

43. Aristeid. neyi yrjz. 55; tvrtp xiov zerr. 120 m.
Schob). Wahrscheinlich sollte er als intxyonoe

für den unmündigen Sohn des Perdikkas und der

Kleopatra die Regierung führen (wie U. Koch ler

S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 490f. aus Plato a. O.

schliesst); A. räumte, nachdem er schon vorher

seinen Oheim Alketas und dessen Sohn Alcxan-

dros beseitigt hatte, den rechtmässigen Erben
aus dem Wege und vermählte sich mit Kleopatra.

Aus dieser Ehe ging Orestes, dem die Nachfolge

in der Königsherrschaft bestimmt wurde, hervor;

aus anderer Ehe hatte A. einen Sohn, Namens
Amyntas. der wahrscheinlich später (s. Amyntas
Nr. 13) König wurde (vgl. Aristot. Bol. 131 ib 14f.

Schol. z. Aristeid. Tzeyi yqz. 55, 4). Im J. 410
belagerte A. Pydna, das sich von der makedoni-
schen Herrschaft unabhängig zu machen versuchte,

und fand hierbei Unterstützung seitens des athe-

nischen Feldherrn Theramenes. Nach der Er-

oberung verlegte er die Stadt eine Strecke land-

einwärts (Diod. XIII 49, lf.).

Die Hauptbedeutung der Regierung des A. be-

ruht nicht auf kriegerischen Erfolgen, sondern auf

dem. was er für die innere Entwicklung seines

Landes geleistet hat. Er setzte, nach Tliuk. II

100, 2. das Land in besseren Verteidigungszustand

I
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durch Gründung von festen Plätzen, gab dem Heere
eine bessere Ausrüstung und trug durch Anlegung
von Strassen ebenso zur Befestigung der könig-

lichen Centralgewalt bei, wie er dadurch den
Handel und Verkehr in seinem Lande förderte;

für diese Seite seiner Thätigkeit legt auch die

verhältnismässig grosse Zahl von Münzen, die auf

seine Legierung zurückgehen, Zeugnis ab; er ist

der erste makedonische König, von dem Kupfer-

münzen vorhanden sind; auch führte er anstatt 1

des bisher gebräuchlichen (phoenikischen) Münz-
fusses eine neue (lydisch-persische) Währung ein.

U. Koehler a. 0. 493f. bezieht sehr scharfsinnig,

aber ohne sichere Begründung, auf A. ein Frag-
ment des Anaximenes von Lampsakos (7 M.) über

makedonische Heereseinrichtungen und meint, dass

A. zuerst den makedonischen, nichtadeligen Bauern-
stand, dessen Angehörige für ihre Bewaffnung und
Ausrüstung sorgen konnten, als mtexaiQot für den
Hoplitendienst organisiert und so die Monarchie 2
auf demokratische Grundlage gestellt habe. Doch
ist es fraglich, ob diese Organisation in der Haupt-
sache nicht erst von Philippus II. ausgegangen
ist. Auch auf geistigem Gebiete suchte A. das

Niveau seines Volkes zu heben, indem er helleni-

sche Kultur nach Makedonien zu verpflanzen be-

strebt war
;
namentlich aber bemühte er sich, sein

„lieraklidisches“ Königtum dadurch mit grösserem

Nimbus zu umgeben, dass er die griechische Kunst
und Dichtung an seinem Hofe pflegte. Verschie- 3

dene griechische Dichter weilten hier, besonders

Euripides, der dem Könige zu Ehren ein Drama
.Archelaos* dichtete und unter diesem Namen den

Stammvater des makedonischen Königsgeschlechtes
ein führte (s. o. Nr. 1), Agathon, Choirilos, der

Kitharoede Timotheos; an Sokrates richtete A. eine,

.

allerdings vergebliche Einladung, an seinen Hof
zu kommen; Zeuxis schmückte den Palast, den

er sich bauen liess, mit Gemälden. Auch die Ein-

richtung glänzender Opferfeste und musischer und 4

anderer Wettkämpfe, vor allem in Dion, zeigt

die Richtung seiner Bestrebungen (Westermann
Biogr. gr. 134. 140. 141. 144. Plut. apophtli. Archel.

1. 3. 4. Diod. XIII 103. 5. Ael. v. h. II 21. XIII 4.

XIV 17. Gell. XV 20, 9f. Suid. s. Xoigtlog. Diog.

Laert. TI 25. Dio Chrys. XIII 481f. R. Senec. de

benef. V 6. *2ff. Solin. 9, 15f. Diod. XVII 10, 3; vgl.

Arr. 1 11,1. Steph. Ilyz. s. Alov. Dio Chrys. II 73 R.).

Zu diesem Bilde von A.s Regierung passt es. dass

unter ihm, nach v. Gutschmids wahrscheinlicher 5

Vermutung (Symb. phil. Bonn. 132 = Kl. Sehr.

IV 74). eine weitere Fortbildung und Redaction
der makedonischen Königsliste stattgefunden hat,

und es ist wohl nicht ohne Interesse, dass ge-

rade unter diesem Könige die Zahl der mit dem
Bilde des Herakles versehenen Münzen zugenom-
men zu haben scheint, auch dies ein Zeichen für

das Streben, die heraklidische Abstammung und
den Zusammenhang mit Griechenland zur Dar-
stellung zu bringen. 0

Von einem Kriege des A. mit dem Lynkcsten-

fürsten Arrabaios und dem Elimioten Sirrhas be-

richtet. Arist. Pol. 1311 b 12; als Grund vermutet

Koehler a. 0. die Eifersucht der Vasallenfürsten

auf das durch A. innerlich gekräftigte makedonische
Königtum. Dass er sich auch in die thessalischen

Angelegenheiten eingemischt, wenn er auch wohl
noch nicht entscheidend in diese eingegriffen hat,

ist mit Wahrscheinlichkeit aus einem Fragment
des Thrasymaehos zu schliessen (Sau pp e Grat,

att. II 162), vgl. Koehler a. 0. 502ff., der auch
eine Declamation des Herodes Attieus (Bekker
Grat. att. V 658ff.) auf das Verhältnis des A. zu den
Thessalern bezieht. A. starb im J. 899. von seinem
Liebling Krataios oder Krateuas auf der Jagd ge-

tötet, nach Diod. XIV 37. 5 unvorsätzlich, nach der
gewöhnlichen Version infolge einer Verschwörung

i (Arist. Pol. VIII 10, 1811b 8ff. Plut. Amator.
23. Plat. Alcib. II 141 d; Ael. v. li. VIII 9). Die
richtige Zahl von 14 Regierungsjahren des A. hat
Synk. 482. 498 marg. 500; daraus ist die An-
gabe von 24 Jahren (Euseb. I 229; append. 27.

90. 220) durch Verderbnis entstanden, unrichtig

ist die Angabe Diodors von 7 oder 17 Jahren
(Diod. XIV 37,5. Euseb. I 227). Vgl. noch Abel
Makedonien 1941V. Curtius Gr. Gesell. III5 409f.

;

über die Münzen Head Catalogue of greek coins,

Macedonia etc. XLVTIIf. 1681V.; HN 193f. v. fal-
let Kat. d. Berl. Mus. II 1889, 1841V.

8) Makedonischer König, nach v. Gutschmids
Vermutung (Svmb. phil. Bonn. 107 = Kl. Sehr.

IV 38) identisch mit Aeropos, dem Vormunde des

Orestes (s. Aeropos Nr. 5). regierte von 396
—392 v. dir. (Euseb. I 229; append. 27. 90. 220.

Synk. 494. 498 marg. 500).

9) Sohn des Amyntas III. von Makedonien und
der Gygaia, Stiefbruder des Philippos II., wurde

i gegen diesen als l'raetendent aufgestellt, geriet

aber bald in Philippos Gewalt und wurde auf

seinen Befehl getötet (Tust. VII 4, 5. VIII 3. 10.

Theop. frg. 32, FHG I 283).

10) Sohn des Theodoros, wurde von Alexander
d. Gr. im J. 331 v. dir. zum Strategen von

Susiana ernannt (Arr. III 16. 9. Curt. V 2, 16).

Nach Dcxipp. frg. 1 wurde A. hei der Satrapien-

verteilung im J. 323 Statthalter von Mesopota-

mien
;

s. Arkesilaos Nr. 14.

11) Sohn des Androklos. wurde von Alexander

d. Gr. im ,1. 329 zum Befehlshaber über die

baktrische Festung Aomos ernannt (Arr. 111 29, 1),

[Kacrst.]

12) Feldherr des Mithridates VI. Eupator von

Pontos. Bruder des Neptolemos (App. Mithr. 17).

von griechischer Herkunft (wenn Sulla ihn bei

Plut. Süll. 22 einen Kappadolder nennt, so be-

zieht sich das nur auf seine politische Zugehörig-

keit). Als die Verwicklungen mit. den Römern
ausbrachen, kämpfte A. zunächst gegen Nikome-
4les IIT. von Bithynien und brachte ihm am Am-
nias eine Niederlage bei (Frühling 88 v. Clir.

Strab. XIT 562. App. Mithr. 18). Bei den weite-

ren Kämpfen in Kleinasien wurde er bei einem

Angriff auf Magnesia am Sipylos abgewiesen nnd

verwundet (App. Mithr. 21. Paus. I 20. 5). Etwa
in der Mitte des J. 88 v. dir. fuhr A. auf Be-

fehl des Königs mit grosser Flotte und starkem

Heere nach Griechenland hinüber, da Mithridates,

wie einst Antiocbos d. Gr., die Entscheidung in

Griechenland suchte. Die Kykladen fielen ihm

zu, auch Delos, wo der römische Einfluss den Ab-

fall von Athen bewirkt hatte, wurde erobert, und

durch Überlassung der Insel an die Athener wur-

den diese durch Vermittlung des Aristion für

Mithridates gewonnen (vgl. Aristion Nr. 15). Auch
die Aeliaeer und Lakonier schlossen sich A. an.

Von Athen aus nach Boiotien vorrückend, gewann
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er auch dieses Land für sich, mit Ausnahme von
Thespiai, dessen Belagerung er begann (App.
Mithr. 28. 29. Pint Süll. li. Flor. III 5. Oros.

VI 2, 4f. Hier in Boiotien stiess er, von Amtion
unterstützt, mit Bruttius Sura, dem Legaten des

makedonischen Statthalters Sentius. bei Chairo-

neia zusammen. Drei Tage lang wurde ohne
Entscheidung gefoehten, worauf sich A. nach
Athen zurüokzog und den Bruttius aus dem l’ei-

raieus verdrängte (App. Mithr. 29. Plut. Süll.

11). Im Frühling 87 marschierte Sulla, der von
Koin für den mithridatischen Krieg erwählte Feld-

herr, nach seiner Landung in Epeiros gegen A.
vor. Einen Teil seines Heeres sandte er gegen
Athen, wo Aristion commandiert«, Sulla selbst

zog gegen A. im Peiraieus. Hier hielt A. eine

lange und hartnäckige Belagerung mit Geschick
und Ausdauer aus. Nach wiederholten vergeb-

lichen Angriffen wandte sich Sulla zunächst gegen
Athen, das am 1. März 86 genommen wurde (App.
Mithr. SD— 37. Plut. Süll. 12). Nun wurde A.

von neuem im Peiraieus berannt, und zwar mit
Milchern Ungestüm, dass er sich auf Munyehia zu-

rnckzog (App. Mithr. 40. Plut. Süll. 14. 15).

Bald aber verlies« er auch diese Stellung, begab
-ich mit der Flotte nach Chalkis und vereinigte

-ich mit den Verstärkungen, die von Mithridates

unter Taxiles geschickt waren (App. Mithr. 41.

Plut. Süll. 15). Nun kam es bei Chaironcia zur

Schlacht (App. 42—45. Plut. 16— 19), in der die

Körner einen vollständigen Sieg errangen. Von
den 120 OO0 Mann des A. sammelten sich bei

Chalkis nicht mehr als 10000 (App. 45. Plut.

19. F.utrop. V 6. 3. Oros. VI 2, 5). Sulla ver-

folgte den A. an den Euripos. Da er aber ohne
Flotte war. so zog A. unbehindert in den griechi-

M'hen Gewässern umher und plünderte. Bei Za-
kynthos landete er, wurde aber von den dort

wohnenden Römern verjagt und fuhr nach Chal-
kis zurück (App. Mithr. 45). Inzwischen hatte

Mithridates ein neues Heer von 80 000 Mann ge-

-aminelt und unter Dorylaos nach Griechenland
geschickt. A. vereinigte sich mit diesem, scheute
-ich aber anfangs, die Römer anzugreifen. Erst
•lurch das für seine Reiterei günstige Terrain bei

Orchomenos in Boiotien wurde er bestimmt, die

Schlacht zu wagen. Ende 86 oder Anfang 85
kam es zu einer zweitägigen Schlacht. Am ersten

Tage «teilte die persönliche Tapferkeit des Sulla

•len Sieg der Römer her. Diogenes, (1er Sohn
des A.. blieb mit 15000 Mann auf dem Schlacht

-

felde. Am zweiten Tage stürmte Sulla das feind-

liche Lager. Fast das ganze pontische Heer fand
«einen Untergang, entweder in dem Lager selbst

(der in dem nahen See Kopais und den an-

-Hhliessenden Sümpfen. A. selbst war zwei Tage
in einem Sumpfe versteckt, bis er endlich sich

nach Chalkis rettete (Veil. Paterc. II 23. App.
Mithr. 49. 50. Plut. Süll. 20—22. Flor, in 5.

Paus. I 20.5—6. Front, strat. II 3, 17. Aurel.
Yict de v. ill. 75. 76. Eutrop. V 6. Gros. VI 2

;

vgl. Uv. per. LXXXL LXXXII). Mithridates. in

Asien selbst von Fimbria bedrängt, trug auf die

Nachricht von der Niederlage bei Orchomenos
•lern A. auf, mit Sulla einen Frieden einzuleiten
'App- Mithr. 54). Bei Delion in Boiotien kam
A. mit Sulla zu diesem Zweck zusammen. Die
Zumutung, seinen König zu verraten, wies A. von

Pa&l;-Wi*>owa II

sich und vereinbarte die Friedenspräliminarien,

die Mithridates bestätigen sollte (Strab. IX 403.

App. 55. Plut. 22). Hierauf begleitete A. den

Sulla, als dieser zum Hellcspont zog, und wurde
sehr ehrenvoll von ihm behandelt, während einer

Krankheit von ihm gepflegt (Plut. Süll. 23). Als

von Mithridates Botschaft kam, dass er nicht

Lust habe, auf jene Bedingungen einzugehen,

fuhr A. zum König und veranstaltete eine per-

sönliche Zusammenkunft zwischen diesem und
Sulla. Zu Dardanos in der Troas wurde im J. 84

der Friede geschlossen, der im wesentlichen den

Besitzstand vor dem Ausbruch des Krieges wieder-

herstellte (App. 56—58. Plut. 23fT. Cass. Dio frg.

105). Wiewohl der Friede viel günstiger aus-

gefallen war, als Mithridates hätte erwarten

können, wurde A. beim Körnig verdächtigt, als

habe er schon seit einiger Zeit mit Sulla in ver-

räterischem Einvernehmen gestanden (Sallust. h.

IV ep. Mithr. Plut. Süll. 23. App. Mithr. 64;
vgl. Liv. per. LXXXII. Aurel. Vict. de v. ill.

76). Die Schuldfrage ist verschieden beantwortet

worden. Monunsen R. G. II<> 298ff. u. a. halten

ihn für unschuldig. Dagegen nimmt Th. Rci-
nach (Mithr. Eupat. 1951F.) und ihm folgend

Holm (Gricch. Gesch. IV 7031F.) an, dass er schon
bei Delion seinen Herrn verraten habe. Durch
die Verdächtigungen um das Vertrauen des Königs
gebracht, ist er später, als der zweite mithrida-

tische Krieg begann, in das feindliche Lager ge-

gangen und hat auf den Murena eingewirkt, dem
Mithridates mit dem Angriff zuvorzukommen (App.

Mithr. 64. Plut. Luc. 8. Dio XXXIX 57, 2 ;
vgl.

Strab. XVII 796). Nach Plutarch Luc. 8ff. hat

A. noch zu Anfang des dritten mithridatischen

Krieges dem Lucullus und den Kyzikenern gute
Dienste geleistet. Mommsen R. G. II. Hertz-
berg Gesch. Griechenl. u. d. Rüm. I. Th. Rei-
nach Mithrid. VI. Eupator. Holm Griech.

Gesch. IV.

13) Sohn des Vorigen. Im J. 63 v. Chr.

wurde er von Pompeius mit dem königlichen Amte
des Hohenpriesters der Göttin im pontischen Ko-
mana bekleidet (Strab. XII 558. XVII 796. App.
Mithr. 114). Als im J. 56 A. Gabinius, der Pro-

consul von Syrien, gegen Parthien rüstete, er-

schien A. hei ihm, um den Krieg mitzumachen.
Doch gab er den Plan auf, als sich ihm andere

Aussichten öffneten. Berenike, Tochter des Königs
Ptoleinaios Auletes, die nach Vertreibung ihres

Vaters über Ägypten herrschte, suchte einen Ge-
mahl aus königlichem Geschlecht. A. gab sich

für einen Sohn des pontischen Königs Mithrida-

tes VI. Eupator aus, vermählte sich mit ihr und
wurde zum König von Ägypten ausgerufen (Strab.

a. a. O. Dio XXXIX 57). Seine Herrschaft währte
aber nur sechs Monate (Strab. XII 558). Im Kampfe
gegen A. Gabinius, der den Ptoleinaios zurück-

fülirte, verlor er im J. 55 sein Leben (Cic. pro

Rah. 8. Strab. a. a. O. Liv . per. CV. Val. Max.
IX 1 ext. 6. Dio XXXIX 58). Seine Leiche

wurde von M. Antonius, der damals Officier unter

Gabinius war, königlich bestattet (Plut. Ant. 3).

Vgl. Sharpe Gesch. Agypt. 2 II 38.

14) Sohn des Vorigen, Nachfolger seines Vaters

im Hohenpriestertum von Komana (Strab. XII

558). Im J. 51 v. Chr. war er an der Ver-

schwörung beteiligt, die den Sturz des kappado-
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kischen Königs Ariarathes bezweckte. Cicero,

als Statthalter von Cilicien, zwang ihn, ausser

Landes zu gehen (Cic. ad fam. XV' 4, 6). Im
J. 47 wurde er von Caesar seines Amtos entsetzt

(bell. Alex. 06. App. Mithr. 121).

15) Auch Steines genannt. Sohn des Vorigen,

Enkel des Gemahls der ägyptischen Berenike

(Strab. XVII 796). Er war der Sohn der schönen

Glaphyra, deren Reizen zuliebe M. Antonius

ihn im J. 41 v. Chr. als König von Kappadokien
einsetzte (Strab. XII 540. Martial. XI 20. App.

b. b. V 7. Dio XLIX 32, 3). Da er von Antonius

nicht weiter unterstützt wurde, hatte er die näch-

sten Jahre mit Ariarathes X., dem letzten aus

dem alten Königshause, zu kämpfen. Erst im
J. 36 wurde dieser von Antonius abgesetzt und
getötet, so dass erst von 36 an die thatsäch-

licbe Herrschaft des A. gerechnet werden kann
( Val. Max. IX 15 ext. 2. Dio a. 0.). Der Bericht

des Tacitus (ann. II 42) steht hiermit in Ein-

klang. Denn die Angabe, dass A. 50 Jahre hin-

durch Kappadokien besessen habe, ist auf das

J. 14 n. Chr. zu beziehen, vgl. den folgenden

Satz: Ut (Tiberius) . . . Imperium adeptus cst

(anders Gardt hausen August. II 1, 85 N. 12).

Bei Actium kämpfte A. natürlich auf Seiten des

Antonius (Plut. Ant. 61). Octavian beliess ihn

aber nach dem Siege, da er rechtzeitig zu ihm
überging, in seiner Herrschaft (Dio LI 2, 1). Im
J. 20 v. Chr. gab ihm Augustus einen Teil Ki-

likiens (auch das rauhe Kilikien um Elaiussa),

ausserdem Kleinarmenien (Strab. XII 535. 555.

Dio LIV 9, 2). A. heiratete später Pythodoris,

die Witwe des Poleiuon von Pontos (t 1/2 n. Chr.),

mit der er bis zu seinem Ende zusammenlebte
(Strab. XII 556). Noch unter der Regierung des

Augustus hatte A. Streitigkeiten mit seinen Ünter-

thanen. Sie verklagten ihn in Rom, und Tiberius

übernahm seine Verteidigung (Suet. Tib. 8. Dio
LVTI 17). Um so mehr war Tiberius später ver-

letzt, dass A. ihn während seines Aufenthalts in

Rhodos vernachlässigte, dagegen sich um den
jungen C. Caesar, als dieser nach dem Orient kam,
als den kommenden Mann bemühte (Tac. ann. II

42. Dio LVTI 17, 4). Sobald daher Tiberius dem
Augustus gefolgt war, lockte er ihn, durch ein

Schreiben seiner Mutter, nach Rom (im J. 14 n. Chr.)

und klagte ihn dann vor dem Senat ganz unbe-

gründeterweise wegen Neuerungen an (Tac. a. 0.).

A. war damals schon geistig und körperlich voll-

ständig gebrochen (schon Augustus hatte ihm
vorübergehend wegen Kränklichkeit einen e.iirgo-

,-rof an die Seite gestellt, Dio LVTI 17,4). Ehe
es zur Verurteilung kam, ist A. im J. 17 n. Chr.

in Rom gestorben. Kappadokien aber wurde als

römische Provinz eingezogen (Strab. XII 534.

Tac. a. 0. Suet. Tib. 37; Calig. 1. Vcllei. II 39.

Dio a. 0. Eutrop. VIT 11. Aurel. Vict. Caes. 2,

3; ep. 2, 8. Suid. s. Tißegiog). A. hat Münzen
geprägt mit der Umschrift BA2LAEQ2 APXE-
AAOY und BA2IAEU2 APXEAAOY &1AO-
TIATPIA02 TOY KTIZTOY ;

vgl. Ilead HN
633. Über seinen Beinamen Gdörrargig vgl. A.

v. Gutschmid Klein. Schrift. IV' 116.

[Wilckcn.l

In der Litteraturgcschichte ist der König be-

kannt unter dem Beinamen o //ogoygdipog (Suse-
mihl Gr. Litteraturgesch. I 700f. Peter über

die angebliche Schriftstellerei des Königs Iuba

II. von Mauretanien, Meissen 1879, 7f.); denn

er hinterlicss ein chorographisches Werk (Diog.

Laert. II 17 : Feyoraoi de xai ä).Xoi rosig Aoye-

Xaoi ‘ 6 Zü)QOygd<pog rijg vno 'AXegardacn* nart)-

iJei'arjg \xgart]{lelaT]g?] yfjg u. s. w.), das Iuba be-

nutzte (Suse mihi a. a. 0. II 409, 345). Pliu.

n. h. XXXVII 46 bringt von ihm eine Angabe
über den Bernstein und ähnliche ebd. 05. 1CHL

107, und daraus wird wahrscheinlich, dass er, wie

C. Müller Script, rer. Alex. p. 134 meint, auch

unter dem Stob, floril. 100, 15 und bei Ps.-Plut.

de fluv. I 4. VTII 2. IX 3 (Geogr. Gr. min. II

639. 647. 648) als Verfasser von Schriften xegi

noxanibv und neoi Xi&cdv genannten A. verstanden
werden könne, nicht aber unter dem von Diogenes
Laert. hinter ihm genannten Verfasser des Werkes
idioipvfj (unten Nr. 34), vgl. Susemilil a. a. 0.

I 465. 12. [Berger.]

1«) s. H erodes Archelaos.

17) Tänzer am Hofe des Antiochos Srög.

Athen. I 19 c; vgl. Droysen Hellonism. III 1.

261.

18) Tragischer Schauspieler zur Zeit des Königs
Lysimachos, Luc. de conscrib. hist. 1.

1») Makedone. Plirurarch in Tyros, übergiebt

dem Attalos. Schwager des Perdikkas. die Stadt

und den Schatz von 800 Talenten im J. 321.

Diod. XVIII 37

;

vgl. Droysen Hellenism. II 1, 149.

20) Feldherr und Freund des Demetrios Polior-

ketes. Er wird von Demetrios zur weiteren Be-

lagerung der Stadt vor Babylon zurückgelassen

im J. 311. Diod. XIX 100, vgl. Droysen Hel-

lenism. II 2, 61.

21) Aus Thespiai. Aycjvodertjg 3. Jhdt. v. Chr..

Bitten berger IGS 1743.

22) Makedonischer Befehlshaber in Korinth.

Nach Eroberung der Stadt durch Aratos im J. 243

wird er gefangen und ohne Ijösegeld entlassen.

Plut. Arat. 22. 23. Polyaen. VI 5, vgl. Droysen
Hellenism. HI 1, 415. 416.

23) Solm des Drakon. Xrefpavgipdgog in Iasos

zwischen 188—146. Le Bas I1T 272.

24) Archon in Delphoi, Wescher-Foucart
Inscr. de Delphes 130. 131, vgl. 109. 164. 178.

301. 311. 391. 442 und 'Eipn/i. dgZ . 1883. 165.

25) Sohn des Damosthenes. Archon in Delphoi.

VV e s c h e r - F o u c a r t Inscr. de Delphes 1 -1 2. 1 78.

200. 201. 322. 420, vgl. 90, 17. 147, 15. 219, 18.

26) Sohn des Apollonios, Athener (1Jeigauv;).

Kooptfir/g tü>v zwischen 137— 145 n. Chr..

CIA III 738. 1112; vgl. 1104, wo derselbe als

etpijßog vorkommt.

27) ('AgxeXstüg), Athener. Glied einer bekann-

ten Familie, verpflanzte im 4. Jhdt. n. Chr. den

Attisdienst nach Athen, CIA III 172. Derselbe

in einer lemaeischen Inschrift, Le Bas II 142b.

[Kirchner.]

28) Kitharist aus unbekannter Zeit, dessen

Bildsäule im Theater zu Milet stand, Athen. I

19 B. [v. Jan.]

29) S(ubjpr(acfectus vigilumj. Eph. ep. VII

1215.

110) Rescripte an einen Arclu:laus, Cod. Iust.

IX 2, 4 (241 n. Chr.). IX 46, 4 (283 n. Chr.).

II 3, 22 (293 n. Chr.). [P. v. Rohden
J

31) Cornes Orientis im J. 335, wirkte auf dem
Concil zu Tyrus zur Verurteilung des Athanasius
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453 Archelaos Archelaos 454

mit (Rufin. h. e. I lß = Migne L. 21, 488).

Als Greis wollte er um 372 den Libanios durch
einen Besuch ehren, wurde aber durch diesen selbst

davon zurnckgehalten (Lib. or. I 109. 175).

32) Neffe des Vorhergehenden (Lib. or. 1 175),

Comes saerarom largitionum des Valens im J. 369
<0od. Theod. IV 12, 6. IX 21, 7. X 16, 2. 21,

1). ehrte den Libanios durch seinen Besuch. An
ihn gerichtet Lib. epist. 111. 873 und lat. I 44.

III 378. falls die beiden letzteren echt sind. In 10
ihnen wird auch ein Sohn von ihm Namens Aka-
kk*> genannt.

33) Praefect von Ägypten im J. 397 (Cod.

Theod. II 1, 9. IX 45, 2), als Comes erwähnt
von Hieron. e. Joh. Hier. 49 = Migne L. 23, 391.

Vielleicht ist er identisch mit dem Sohne des

Tiberinus, für den sich Libanios (epist. 340) ver-

wendet. [Seeck.l

34) ’O XeogorrjatTt;,\ Verfasser eines Buches
'ßuxp.'T) (Athen. IX 409c. I>iog. La. II 17. Plu- 20
tarch. Ciitt. 4 ; Alyvmio; nennt ihn Antigonos
von Karystos 19; er stammt also wohl aus der

ägyptischen Stadt). Die Fragmente, welche sich

alle auf die Tiergeschichte beziehen, giebt Wester-
mann Paradoxogr. 158ff. (zu frg. IX ist nach
Bergk PLG * II 82* hinzuzufügen die Erwäh-
nung bei dem Philosophen Hierax. Stobaeus fioril.

X 77. welcher ans Nieand. Ther. 823 und einem
dem erhaltenen ähnlichen aber reicheren Scholion

schöpft: die Bezeichnung d tpvaixdz geht daher 30
auf seine Flüchtigkeit zurück, fo xotz ’lbtotpvioi

hat richtig der Scholiast). Form und Inhalt be-

zeichnet Antigonos (19) durch die Worte t<5v iv

hnynduuaoi izrjyovuevwv r<p IlzoleftcUq» tu xagd-
bo~<i ivgl. 85 Lxtyoauvazoxotov). Dass liier die

Worte T‘{> Ihoi.suai(‘) bedeuten müssen .dein jetzt

regierenden*, erkannte Wilamowitz (Antigonus
t. Kar. 23, dagegen Suse mihi Litt.-Gesch. I

467. 12). und der gehässige Ton der Polemik des

Antigonos macht schon an sich wahrscheinlich, dass 40
A. sein Zeitgenosse war. Dazn passt, dass auch der

214 v. Chr. ermordete Herophileer Andreas gegen
A. polemisiert, und dass nach Westermanns Ver-

mutung (a. a. O. p, XXXVII) als Zeit- und Xnnst-
gw*«s«e des A. Philostephanos von Antigonos be-

zei-'haet wird. Mit dem Interesse des Ptolemaios
Plnladelphos für seltene Tiere und seiner Menagerie
kann man narh den Fragmenten die 'Ibioqpvij nicht
in Verbindung bringen; alles weist auf die Zeit
des Ptolemaios Euergetes (über die früheren An- 50
-ätze vgl. Suse mihi I 466). Die beiden kurzen

Epigramme bei Antigonos 19 geben sich als wirk-

liche Aufschriften
; sie setzen bildliche Darstellung

zwar nicht in Wirklichkeit aber in der Phantasie
des Lesenden voraus, vgl. tlz vftäz— Tavztjv ygd-
xpw9t •>irrdi.r

l
v—53' otcov oJa (vgl. z. B. Niko-

mach<M bei Hephaistion 27 orro; bt) am xz)..)-,

einem ähnlichen Gedicht entstammt wohl frg. 4 a

qbiftinjz xfsiotTjueva zexvu. Nach derartigen

Überschriften folgten längere Ausführungen, wie 60
rie frg. 9 und 10 voraossetzen, frg. 3 an einem
Beispiel zeigt. Keinesfalls aus diesem nach dem
Stoff geordneten und in Abschnitte geteilten Epi-
granimknnz (ähnlich waren die Epigramme des
Philostephanos über die Natur der verschiedenen
Seen. Flüsse, Quellen nach geographischen Ge-
sichtspunkten zu Abschnitten verbunden, vgl.

ßeitzenstein Ind. Lection. Kostoch. 1891/92

S. 9) kann Anth. Pal. XVI 120 das Epigramm
auf Lysipps Alexanderstandbild mit der Über-

schrift 'Agyeldov ot bk Aotjltjxtdbov genommen
sein. Der Verfasser desselben ist nicht näher zu

bestimmen; gegen Asklepiades spricht der Stil.

Dem Dichter der ’lbiofpvf) kann sehr wohl das

von Athenaios XII 554 E erwähnte Buch eines A.

tafißoi gehören, in welchem die Gründung eines

Tempels der Aygobixr] KaX/.L~xvyo; erzählt war,

da auch Kallimachos in den Iamben (d. h. Cliol-

iamben) Tempelgründungsgeschichten behandelt

hat. [Reitzenstein.

1

35) Verfasser einer (nicht erhaltenen) retho-

risclien zF%vt) aus unbekannter Zeit (Diog. Laert.

II 17). [Brzoska.]

30) Der Philosoph, wahrscheinlich aus Athen,

nicht aus Milet, gebürtig (Diog. Laert.. II 16. Sini-

plic. phys. 27, 23) , Sohn des Apollodoros (nach

andern des Mydon), war ein Schüler des Anaxa-
goras und folgte im wesentlichen den Ansichten

seines Lehrers, nur dass er in den Einzelheiten

seiner Kosmologie an älteren Vorstellungen der

ionischen Physiker festhielt (Simplic. phys. 27,

23 Diels. Hippolyt, refut. I 9). So Hess er aus

der ursprünglichen Mischung, in welcher, wie er

annahm, auch der Geist mit den Urstoffen ver-

bunden war. durch Verdünnung und Verdichtung
zunächst das Warme und das Kalte entstehen

und teilte der beseelten Luft eine ähnliche her-

vorragende Stellung zu wie sein Zeitgenosse Dio-

genes von Apollonia. Von dem. was Spätere über

ihn berichten, beruht manches augenscheinlich

auf Missverständnis seiner Worte oder auf falschen

Folgerungen teils aus den über seine Lehre über-

lieferten spärlichen Nachrichten, teils aus seinem
Verhältnis zu Anaxagoras und Sokrates, dessen

Ijehrer er genannt wird. Allein dass er sich

schon vor Sokrates ethischen Untersuchungen zu-

gewandt und auf dessen philosophische Richtung
irgend welchen erheblichen Einfluss ausgeübt habe,

ist durchaus unwahrscheinlich (Zeller I a 5 1037,

5.) Vgl. Zeller I a 5 1031. IE. Wellmann.]

37) Arzt aus der Zeit vor dem jüngeren As-

klepiades. der ein Mittel von ihm gegen Darm-
bruch anführt (Gal. XIII 312).

38) Verfasser eines Gedichts von 336 bar-

barisch behandelten iambisohen Trimetern ,-regi

zijz Isgäf TFyyt); (Goldmacherkunst) aus byzanti-

nischer Zeit, herausgegeben von Idol er Phys. et

med. gr. min. (Berl. 1842) II 343f.

[M. Wellmann.]

80) Bildhauer. Sohn des Apollonios aus Prione,

der Künstler des unter dem Namen der Apotheose
desHomer bekannten Reliefs im britischen Museum,
das im 17. Jhdt. an der Via Appia bei Bovillae

gefunden worden ist; es scheint das Votivrelief

eitles Dichters für einen hei einem Agon errunge-

nen Sieg zu sein, ln der am rechten Ende des

zweiten Streifens angebrachten, offenbar als Statue

gedachten Figur hat man wohl mit Recht den
Dichter, in dem dahinter sichtbaren Dreifuss den

Siegespreis erkannt. Die Weihinschrift wird auf

der Plinthe, in die das Relief eingelassen war,

angebracht gewesen sein. Die Versuche, das Re-

lief und somit den Künstler chronologisch zu

fixieren, bewegen sich in dem Zeitraum von 150
v. Chr. bis zum Anfang des 1. Jlidts. n. Chr. Ge-

nauer die Zeit und damit vielleicht zugleich Ort
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und Anlass der Weihung zu bestimmen, wird erst

dann möglich sein, wenn es gelingt, nachzuweisen,

nach welcher Theorie der Poetik dotry, pvtjpr],

maus und ooqn'a , deren Personificationen bei

der Opferdarstellung des unteren Streifens die

Corona bilden, die wesentlichen Eigenschaften des

Dichters sind. Auch ist zu beachten, dass in dem
Kreise, aus dem das Relief stammt, neben der

Ilias und Odyssee auch die Betrachomyomachie
für ein echtes Werk des Homer galt. Wiesel er ]

I). a. K. II Taf. 58. Brunn -Bruckmann Denk-
mäler 50. Brunn Kstlg. I 572. 587. Overbeck
Gesell, d. Plast. II 4 4G3fF. A. Kortegarn De
tabula Archelai, Bonn 1862. Michaelis bei 0.

Jalin Griech. Bilderchr. 81 tf.. 410. Trendelen-
burg Der Musenchor (26. Berl. Winekelmanns-
progr.) 12ff. Bie Musen in d. ant. Kunst 50.

Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 207.

[C. Robert.]

40) Nach Hieron. vir. ill. 72 (und Socr. h. eccl. 5

I 22) Bischof einer mesopotamischen Stadt (Cas-

cliar) um 280, der das Protokoll seiner Disputa-

tion mit Manes in syrischer Sprache edierte. Schon
Hieronymus erwähnt eine griechische Übersetzung,
Cyrill von Jerusalem. Epiphanius und Socrates

haben eine solche vor sich gehabt. Aber auch
davon ist wenig übergeblieben; wir besitzen die

Acta dispniutionis Archelai vollständig nur in

einer lateinischen Übersetzung (bei Routli Reliqu.

sacr. V 2 8—206 mit den Beigaben des ersten c

Herausgebers Lor. Zacagni). Keinesfalls ist ihre

jetzige Gestalt die ursprüngliche, und der Bischof
A. ist gewiss nicht der Verfasser, vielleicht nur
fingierte Person. Nach Photius cod. 85 hat Hcra-

clianus um 500 für den Verfasser der Acta einen

— sonst unbekannten — Hegenionius gehalten.

Über den geschichtlichen Wert der Urkunde und
ihre Quellen vgl. Art. Manes und v. Zittwitz
Zeitschrift f. d. hist. Tlieol. 1873, 467ff. Obla-
siuski Acta disputat. Arch., Lpzg. Dissert. 1874.

4

Harnack Die Acta Arch. u. d. Diatessaron Ta-
tians, in Texte u. Untersuch. I 3, 1883, 137— 53,

und Dogmengesch. I 2 739ff.

41 ) Bischof von Caesarea in Kappadokien um
440, nach Photius cod. 52 Verfasser von 24 Ana-
thematismen gegen die Irrlehren der Messalianer

(Euchetes). Diese sind verloren; aber ein einer

Evangeliencatena in Wien entnommenes A. -Frag-

ment (Routh Reliqu. sacr. IVl, vgl. V'- 34. 205)
dürfte auf ihn zurückgehen. [Jülicher.] 5

Archelas CAg/jXag). 1 ) Sohn des Chairias,

Athener {IlaXXrjvevg). I'ganpaievs ßovXrjg im J.

333/2, 'E<pi)(i. an/. 1889. 13.

2 ) Archon in Delphoi im J. 175/4. Wes che r-

Foucart Inscr. de Delphes 18 = Dittenber-
gcr Syll. 198, 261 und Wescher-Foucart 131;
vgl. 9.

3) Sohn des Praochos. Archon in Delphoi,

Wescher-Foucart 322; vgl. 96. 222.

4 ) Thessaler.
r
Pay>(ol)6g in einem agonisti-

6

sehen Katalog von Delos aus dein J. 286/5, Bull,

hell. VII 105. [Kirchner.]

Archeleos s. Archelaos Nr. 27.

'AgxeXiörjq X6<pog, ein Hügel bei Haliartos;

Plut. de Pyt-h. orac. 27, der aber von Plutareh

(Lys. 29) selber TJo/a/.ldtjq genannt wird.

[Hirschfeld.]

Archelochos ( Ag/Jio/oq). 1) Troer, Sohn

des Antenor, Bruder des Akamas, von Aias dein

Telamonier erlegt, II. II 823 (= XH 100). XIV
464. CTG 6125.

2) Troer, von Menelaos getötet. Quint. Smym.
XI 91. [Hoefer.]

Archemnchos (Ag/ifia/og). 1) Sohn des Hera-

kles von des Thespios Tochter Patro in der Liste

bei Apd. II 7, 8.

2) Sohn des Priamos, Apd. III 12. 5. Hyg.
fab. 90 p. 86 Schmidt. [lloefer.j

3) Athener {<Pr]yatevs). QeapoOiryq in einem
Archontenkatalog ums J, 230, CIA II 859, 19.

[Kirchner.]

4) A. von Euboia (FHG IV 31 1 — 316. Suse-
mihl Litt.-Gesch. II 385), schrieb Evßoi'xd (Athen.

VT 264 a iv xp xglxp Ei’ßoi'xwv. Ilarpokr. s. Koxv-
Xaiov onoq : ev y Evßoixdv, vgl. Steph. Byz. s. Koxv-
Xatov. Haqiokr. s. 'AXovrtjaog ev A Ei’ßoixiov) und
Mexojvvfilat (Scliol. Apoll. IV 262 iv ratq Mexco-

wfiiaig). Schon dieser an Kallimachos erinnernde

Titel weist auf einen Antiquar spätestens des 3.

Jlidts., und die Vermutung wird dadurch bestätigt,

dass A. von Apollodor (Strab. X 465), der für die

Localgeschichte ältere Autoren ausbeutet, und
wahrscheinlich auch von Philostephanos (Plin. n.

h. VII 207) citiert wird. [Schwartz.]

Archembrotos [’Agxipßgoxoq), Eponym in

Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., CIG III praef.

p. VllI 153. 154. [Kirchner.]

Archemolos ('Ag/ipoXog, 'Ag/ipogos'?). Freier

der Penelope aus Same. Apd. frg. Sabb., Rh. Mus.
XLVI 179. [Hoefer.]

Archemoros (’Agxipogos). 1) Beiname des
’OcpeXxtjs. Er genoss in Ncmea Heroenkult, wo sein

von einer Steinmauer umgebenes und mit Altären
versehenes Grab war (Paus. 11 15, 3). Ihm zu
Ehren wurden die nemeischen Spiele gefeiert.:

Aischylos in der Tragödie Nepia
, Nauck TGF

p. 49. Aristoteles xijxXoq frg. 585 Rose = SchoL
Aristides Panathen. XVII p. 189, 4 Jebb. Hygin.
fab. 273 (vgl. Wendling De Peplo Aristotelioo,

Diss. Argentorat. 1891, 13. 23). Hypoth. zu Pin-
dars Neiuecn. Paus. VHI 48, 2. Apollod. bibL
III 6. 4, 4 u. a. Aischylos hat als Mutter des
Opheltcs Nemen genannt (Hypoth. zu Pindars Ne-
meen p. 425, 3 Boeckh = p. 10, 1 Abel). f>ohn

des Eiff ijTtjg und der Kgiovaa heisst Opheltes
ebd. p. 424 III = p. 9 und Evxprpyov xai Evgi-
Si’xtjg im Schol. dem. Alex. Protrept. n 34
j>. 29 1\, vol. I 424 Dind. Nach den übrigen Zeug-
nissen sind seine Eltern Avxovgyog (= Lt/cus
Ilygin. fab. 74). König von Xemea, und Evgvhlxrj.

Nach der spärlichen und nicht alten Über-
lieferung — von einer altepischen wissen wir
nichts (anders Welcher Ep. Cykl. El 2 350) —
ist A. als Kind nmgekommen. So schon sicher
bei Simonidos frg. 52 Bgk., vielleicht auch in

Aischylos Aeuia, wenn diese und 'YyunvXrj wirk-
lich Glieder einer Trilogie waren (G. Her-
mann). Euripides scheint in seiner 'YxputvXrj

(ca. 410) die Sagenform für die Folgezeit fest-

gestellt. zu haben, Welcker Griech. Tragöd.
n 554 fl. Das argivische Heer der Sieben, das
gegen Theben ausgezogen ist, kommt durstend
nach Nemea. Hypsinyle, die Amme des Opheltes.
führt, es zu einer Quelle. Das zurückgelassene
Kind wird indes von einer Schlange erwürgt,
die die Krieger töten. Den Zorn des Vaters Ly-
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kurgos, den Schmerz der Matter Eurydike be-

sänftigen die Helden und feiern für den Toten
Spiele, den sie. da sein Schicksal den bösen Aus-
gang ihres Zuges anzeigt. A. nennen: Apollod. bibl.

III 6. 4. Schol. Olem. Alexandr. 424, 19 Dind.
Hygin. fab. 74. 273. Hypoth. zu Pindars Ne-
ineen. Statius Tlieb. V. Die bildliche Überliefe-

rung stellt den Kampf mit dem Drachen, der

eben den A. getötet hat, und die Bestattung
de» A. dar. Overbeck Her. Gallerie 107 ff. Taf.

IUf. Wiener Vorlegebl. 1889 Taf. XI. Münzen
s. bei Imhoof-Blnmer und Gardner Journal
of Hellenie Studies VI 82.

2

)

Sohn des Amphion und der Niobe nach
SeboL Statius Theb. Ul 191 = Mythogr. Vatican.

I 156. Verdorben ans Arehenor, wie Hyg. fab.

II na-'h Hellanikos (Schol. Euripid. Phoin. 159)
richtig giebt. [Bethe.]

Archene, bei Plin. n. h. VI 128 eine Land-
schaft Armeniens, in welcher der Tigris nach
Durchiliessen des Wansees eine Strecke weit auf

gleicher Höhe neben dem Arsanias laufen soll.

Di* in allen Teilen unrichtige Angabe meint mit
A wohl die Arzanene. [Baumgartner.]

Archennos s. Ar eher mos.
Arehenor CAn/>}vo)g), Sohn des Amphion und

der Niobe, von Apollon erlegt. Hyg. fab. 11 p.

43 Schm. Hellan. frg. 54 (Schol. Eur. Phoen. 159).

Zu den Namenvarianten vgl. Stark Niobe u. d.

Niobiden 96 und oben unter Archemoros N. 2.

[Hoefer.]

Archephon ('Agyetpäiv)

,

athenischer Gold-

schmid aus der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. v.

Chi, CIA n 720 A I 22. [C. Robert.]

Archeptolemos ('AgycxzdiLeuo;). 1) Solm des

Iphitos. Wagenlenker des Hektor, von Teakros
Tor Troia erlegt, H. VIII 128. 312. [Hoefer.]

2) Sohn des Hippodamos, Athener (’Ayovlf/&Ev).

Er bringt im siebenten Jahre des peloponnesi-

schen Kriegs iuzd zur flvhg aus Sparta Friedens-

Torschläge mit, deren Verwerfung sein Gegner
Kleon durchsetzt-, Aristoph. Eq. 794—796. 327
mit Schol.: Pax 665. Ein Parteigänger des Red-
ners Antiphon, wird er nach dem Sturz der Vier-

hundert im J. 411 mit Antiphon zusammen an-

geklagt und verurteilt, Vit. X orat. 833 ADE.
834 Ä. Lvs. XII 67, vgl. Ourtius Gr. Gesch.6

H 71*. 729. 7 5ff. [Kirchner.]

Archeptolis ('AgyfaxoUs). Nach Plut. Themist.
32 Sohn des Themistokles, vgl. Busolt Gr. Gesch.
II 396, 3. Bei Tansanias I 37, 1 heisst er Poli-

archos. vgl. Boeckh Seeurkunden 239.

[Kirchner.]

Archermos von Chios, Bildhauer, Sohn des
Mikkiades, Vater des Bupalos und Athenis. Plin.

XXXVI 11, Inschrift aus Delos. Loewy Inschr.gr.
Bildh. 1. Die Angabe des Plinius, dass der Gross-
vater des A. Melas geheissen habe, beruht auf einem
Missverständnis dieser Inschrift, in der Chios als

Stadt des Melas, d. h. ihres mythischen Gründers,
eines Sohnes des Poseidon und einer Nymphe (Ion
v. Chios bei Paus. VII 4. 8) bezeichnet wird. Auch
die Nachricht, dass Mikkiades selbst Bildhauer ge-
wesen sei. ist. da sie möglicherweise lediglich auf
einem Schluss aus derselben Inschrift beruht, nicht
unbedingt zuverlässig. Plinius erwähnt Werke des

,

A- auf Lesbos nnd Delos : zu den letzteren gehörte
eine geflügelte Frauenfigur, die man später für Nike

hielt und als das älteste Beispiel für die Betiüge-

lung dieser Göttin anführte, Schol. Arist. Av. 573

(wo der Name in “Agycyvo; verderbt ist). Dass

die auf Delos gefundene Basis, auf der A. als

Künstler, sein Vater Mikkiades als der Weihende
genannt ist, von dieser Statue herrührt, und dass

man diese selbst in einer nahe dabei gefundenen

weiblichen Flügelfigur zu erkennen hat, bleibt

trotz manchen erhobenen Einwendungen sehr wahr-

scheinlich; Abbildungen der Statue Bull. hell. III

1879 pl. VT. VII. Brunn -Bruck mann Denktn.

nr. 36. Colli gnon Hist, de la sculpt. I 366

fig. 186; gegen die Zugehörigkeit erklärt sich Sauer
Athen. Mitt. XVI 1891, 182ff.; über die Ergänzung
der Inschrift s. Robert Herrn. XXV 445, wo die

zuerst von Homolle Bull. hell. III 393ff. vorge-

schlagene Deutung als geflügelte Artemis empfoh-

len wird; M. Mayer in Roschers Lexikon II

354 denkt an Iris. Eine zweite Künstlerinschrift

mit dem Namen des A. ist im Perserschutt der

Akropolis gefunden. 'Eff. duy. 1886, 133. 1888, 73.

CIA IV p. 181 nr. 350a+373, 95. Trotz dem
etwas jüngeren Schriftcharakter liegt eine Nöti-

gung. sie einem späteren gleichnamigen Künstler

aus derselben Familie zuzuschreiben, nicht vor.

Die Lebenszeit des A, der nach allem diesem als

der älteste Repräsentant und vielleicht als Grün-

der der chiotischcn Künstlerschule erscheint (s.

u. Bupalos), lässt sich mit ziemlicher Sicher-

heit in die erste Hälfte des 6. Jhdts. ansetzen;

vgl. Robert Arch. Märeh. 115ff. [C. Robert.]

Archestratides <’Agyrnzgaztöi)»). 1) Nach
Dionysios aus Halikarnass (Ant. Rom. TV 1, 1)

Archon von Athen 01. 50,4=577/6. [Judeich.]

2) Ankläger des jüngeren Alkibiades, Lys.XJV
3. XV 12, etwa im J. 395/4, vgl. Blass Att. Be-

rcds.2 I 488. [Kirchner.]

3) Eine verlorene Rede des Hypereides (frg.

46—54 Blass 3
)
war xni 'Agyeorgazidov gerichtet;

derselbe Mann vielleicht auch bei Hyper, pro

Lycophr. 1 p. 28 Blass 8
.

[Wissowa.]

Archestratos (’AgydozQaxot). 1) Aus Zakyn-

thos, Freier der Penelope. Apd. frg. Sabb. Rh.

Mus. XLVI 180 = epit. 7, 29 VVagn. [Hoefer.]

2) Führer der athenischen Volkspartei um 462

v. Chr., Aristot. ‘AO. xoX. 35, 2. [Judeich.]

3) Athener, roa/tuazei«: ßovXfji nach dem
J. 447, CIA IV add. 299a (p. 147).

4) Wechsler in Athen zur Zeit des Demo-
sthenes; in dessen Dienst hatte der spätere Wechs-
ler Pasion einst gestanden. Dem. XXXVI 43—48.
Isocr. XVII 43.

5) Attischer Staatsmann, auf dessen Antrag

Phokion angeklagt wird im J. 318, Plut. Phoc. 33.

6) Attischer Wahrsager, von den Komikern
wegen seiner Magerkeit, verspottet, Acl. v. h. X
6. Athen. XII 552c. Eustath. Hom. p. 1288, 45.

7) Solm des Kriton. Athener (‘As.foxF.xr/Oey).

Toujono'/o

;

in Seeurkunden von den J. 357/6 und
etwa 342, CIA TI 793 h 27. 803 b 152. Er
stammt aus der Familie des Kriton, des Anhängers
von Sokrates, welcher ebenfalls dem Demos Alo-

pekc angehörte, Plat. apol. 33 d.

8) Sohn des Euthykrates. Athener ('Angnzoo-

xrjüey). Ton’joaoyo

;

in Seeurkunden der J. 334/3

und etwa 323, CIA II 804 B b 21. 812a 102.

148.

9) Athener (ragyigzzto;). Tgn'/gagyos in einer

10
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459 Archestratos 'AgxeTvnov 460

Seeurkundc des J. 377/6, CIA II 791, 15, vgl.

804 Aa 18. 809 d 50, 811 b 106.

10) Solin des Lvkomedes, Athener. Feldherr
gegen Perdikkas im J. 432, Thuk. I 57. Viel-

leicht identisch mit dem Antragsteller A. in einem
Decret des J. 446/5, CIA IV 27a; vgl. Ditten-
berger Syll. ION. 19. Dass A. der Phrearrier,

einer von den zehn Strategen, welche nach der
Schlacht bei Notion 407 den Alkibiades im Be-
fehl ersetzten (Xcn. hell. I 5, 16. Diog. XIII 74; 10
vgl. hell. II 2, 15) und der nach Lys. XXI 8
bei Mytilene seinen Tod fand, mit dem A. bei

Thuk. I 57 identisch ist, hat wenig Wahrschein-
lichkeit. [Kirchner.]

11) Sohn des Nikon, ein Makedoner, Strateg
wahrscheinlich des Königs Demetrios Poliorketes
in Klazomenai, wird in einem epliesischen ühxen-
decret- wegen seiner Treue gegen den König und
seiner Verdienste um die Stadt Ephesos erwähnt
(Anc. Gr. Inscr. Brit. Mus. 452). Hicks bezieht 20
die Inschrift auf die Zeit der Eroberungen des
Prepelaos, des Feldherrn des Lysimachos, an der

Westküste Kleinasiens im J. 302 (vgl. Diod. XX
107, 4f.) und meint, dass das Decret unmittelbar
nach der Wiedereinnahme von Ephesos durch
Demetrios (Diod. XX 111, 3) abgefasst sei; da
jedoch der König Antigonos nicht mit erwähnt
ist, wird es wohl erst nach der Schlacht bei Ipsos

(vgl. auch nr. 453) anzusetzen sein. [Kaerst.]

12) Dramatischer Dichter und yogoAiAdaxako; 30
in Athen zur Zeit des peloponnesisehen Kriegs,

Plut. Aristid. 1 (vgl. CU II 1257); Alcib. 16.

Theophr. bei Plut. Lys. 19. Eupolis bei Schol. II.

X 252. [Dieterich.

1

13) Gründer einer nach Aristoxenos blühenden
Musikschule (Porphyr, zu Ptol. Harm. 189); da
er dem Verstand den Vorrang vor dem Gehör
einräumte, stand er den Pytliagoreem näher als

dem Aristoxenos (Didymos in demselben Commen-
tar zu Ptol. Harm. 211). 40

14) Schrieb xeyi avXtjxc&r, Athen. XIV 634 D.

[v. Jan.]

15) Hellenistischer Dichter, erwähnt in einem
Apophthegma bei Plutarch de Alex, fortuna II 1

:

'Aoyeaxodxov yevouevov xotijxov yagievzog ev Ae

xi via xai ädogirf Atdyovxog, eixe xtg xodg avxdv
,d).).' ei xax' ’A/.egarAoov eyevov, xaxd nxiyov dv oot

Kvxqov tj <Potvixi)v eö(oxev\ Möglich aber un-

beweisbar ist es, dass dieser A. mit dem nach-
aristoxenischen Musiker A. Nr. 13 identisch ist. 50

|Crusius.]

1«) A. aus Gela (Ath. IV 1 62 b. VII 314 f), Zeit-

genosse des Aristoteles und des Pythagoreers Dio-

doros von Aspendos (Ath. IV 163c. d), verfasste

ungefähr um 330 sein parodisches Lehrgedicht
*IIAvxdOeia (andere Titel wie Astxvoloyia, yaoxyo-
loyia

,
yaaxgovofila, oyoxotta bei Ath. I 4 e be-

zeichnen nur den Inhalt), welches von Ennius in

seinen Hcdupliagetica (Enn. rcliq. ed. V ah len
166f. vgl. XCI f.) stark benützt worden ist. Vgl. 60
Schoenemann De lexicogr. antiquis, Diss. 1886,

85, 1. Brandt Corpusc. poes. ep. gr. lud. I, Lips.

1888, 1141*. Wir verdanken die ziemlich umfang-
reichen Koste seines Gedichtes (ca. 330 Verse)

dem Athenaios, d. h. dem Pampliilos, der sic wie-

der aus verschiedenen Schriftstellern
, Chrysipp,

Lynkeus, Kallimachos, Kienreh, Dorion zusammen-
getragen hat; vgl. M. Wellmann Herrn. XXIII

190f. Brandt a. a. O. 170f. Das Gedicht hatt«

die Einkleidung einer gastronomischen Reise um
die Welt, und es wurden darin in der Weise der
älteren gnomischen Dichter, und offenbar diese

parodierend, "astrologische Regeln und Beschrei-

bungen der verschiedenen Gegenstände, welche
eine Tafel zieren können, vorgetragen. Am aus-
führlichsten war er in seinen Mitteilungen über
die Fische; jeder Fisch wurde besonders abgehan-
delt mit Angabe ,des Ortes, wo er gefunden wird,

der Jahreszeit, in der er am besten ist, derjenigen

seiner Teile, welche am besten schmecken, und
der Art. wie er am schmackhaftesten bereitet

wird*. In der Sprache finden sich Anklänge ausser
an Homer, Hesiod, Theognis auch an Aischylos,

Epichann. Antiphanes, Philoxcnos; sein Dialekt ist

nicht rein episch. Die beste Sammlung der Bruch-
stücke bei Brandt a. a. O. 140f. Ausserdem von
W. Ribbeck Archestrati Syracusii sive Gelensis

reliquiae, Berlin 1877; von Bussemaker in den
Didotschen Poetae buc. et didact. (Paris 1851)
77—86 und von Schneider in seiner Ausgabe
der histor. animal, des Aristoteles (Lips. 1811)
I 42fF. ; vgl. p. Lm—LXXV. W. Ribbek Rh.
Mus. XI 200f. [M. Wellmann.]

17) Athenischer Bildhauer aus der hellenisti-

schen Periode (3. Jlidt. ?). bekannt durch die zur
Zeit noch unedierte, von Hi 11er v. Gärtringen
mitgeteilte Künstlersignatur einer in Rhodos ge-

fundenen Basis, die das Weihgeschenk eines Khodo-
kles, Sohnes des Aristandros, an Athena Polias
und Zeus Polieus trug. |C. Robert.]

Archetimos(Me^en//oj). 1) Archon in Delphoi.

Bull. hell. VI 221 nr. 52.

2) Sohn des Enrytimos. korinthischer Feld-
herr bei Aktion im J. 434, Thuk. I 29.

[Kirchner.]

3) Philosoph im Anfang des 4. Jhdts. n. Cnr.
Vater des Rhetors Celsus. Symm. rel. 52.

[Sceck.]

4) A. von Syrakus (FHG IV 318). behandelte
das zuerst bei Eplioros nachweisbare, aber viel

ältere Motiv der Zusammenkunft der sieben Weisen
(Diog. I 40. Plut. Sol. 4, vgl. v. Wilamowitz
Herrn.XXV 196tV.) in ähnlicherWeise wie Plutarch,

so dass er sich selbst als Ohrenzeugen einführte;

er liess es auch in Korinth stattfinden, aber selt-

samerweise nicht bei Periander, sondern seinem
Vater Kypselos. Da die ihn betreffende Notiz
bei Diogenes a. a. O. nicht aus Hermippos zu

stammen braucht, sondern eine Einlage sein kann,
ist A.s Zeit ganz unsicher. [Schwartz.]

Archetius, Gefährte des Turnus, von dem
Troianer Mnestheus getötet, Verg. Acn. XII 459.

Einige Hss. geben die Lesart Areetium
,
welche

auch denkbar ist, sicher ist aber nicht das von

St oll in Roschers Lexikon I 473 empfohlene
Tarchctium aufzunehmen. [O. Rossbach.]

’Agxdrvjiov

,

das Original eines Kunstwerkes
im Gegensatz zu den Nachbildungen. Auf Schrift-

werke übertragen bezeichnet M. das eigenhändige
(Mart. VII 1 1 sind die archctypac nugac [V.-l] iden-

tisch mit den manu nostra emendierten Büchern
in V. lf.) oder, was häufiger der Fall ist, über-

haupt das zur Vervielfältigung bestimmte Exem-
plar eines Autors (Cic. ad Att. XVI 3. 1 mis*
ad te .. . dgyrxv:tov ipsum

,
crcbris locis incul-

catum et rcfcctum). Wie Dion. Hai. bei Phot.
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461 Archeuthas Archias 462

eod. 279 p. 532 a 22 beobachtet hat. kommt das
Wort bei den alten griechischen Schriftstellern

nicht vor. Als Vorlage übertrifft das d. natür-

lich die Abschriften (dxoynaq a ; s. d. und vgl.

Plin. cp. V 15 [10]. 1 ab hoc archetypo labor
et derido) und Atil. Fort. G. L. VI 294, 5f. Die
genaue Kopie wird als avilygatpov bezeichnet (s.

d. und vgl. Lukian. Zeux. 3). [Dziatzko.]

Archeuthas s. Arkeuthos.

Partei daselbst während des ersten sicilischen

Krieges der Athener (427—424 v. Chr). Thukvd.
IV 25, 7.

4) Spartiate, fiel tapfer kämpfend in dem
Kriege der Lakedaimonier gegen Polykrates (526

v. Chr.). Herod. III 55.

o) Spartiate, Enkel von Nr. 4, Bekannter
Herodots (Herod. III 55). [Niese.]

(») Athenischer Archon im J. 01. 90, 2 = 419/8
Archladas. 1) Archon in Delphoi finde des 10 (Diod. XII 78, 1. CIA II 972, 11).

3. Jhdts. v. Chr., Bull. hell. VII 412. Ditten-
berger Syll. 184.

2) Sohn des Timolas aus Elis. Siegt zu Olym-
pia mit dem Erxoi xiXt); im 2. oder 1. Jhdt. v.

Chr. Sein Standbild zu Olympia, wovon Sockel

und Inschrift erhalten. Arch. Ztgt. 1878. 40 nr. 121.

[Kirchner.]

Arrhiades [Agyiddr);). Enkel des um 432 n.

Chr. gestorbenen namhaften Platonikers Plutarchos

7) Athenischer Archon im J. 01, 108, 3 =
346/5, Diod. XIV 59, 1. Dionys. Hai. ep. ad Amin.
I 10; Din. 9. 11. Androtion und Philochoros

B. VI bei Harpokration s. öiai/'t]q>ion. CIA II

701 I. 714. lOf. 755. 24. 756. 4. 803c 131. 164.

822, 17. 1055, 42. 1229. 1340.

8) Aus Theben, gehörte mit Leontiades und
Philippos (s. d.) zu den Häuptern der Oligarchen,

die im Sommer 382 den Lakedaimoniem die the-

und Schüler des Syrian (Marino» v. Procli 12). 20 banische Burg in die Hände spielten (Plut. Pelop.

Er war der Vater der jüngeren Asklepigeneia,

welche den reichen und freigebigen, aber zugleich

hochmütigen und ehrgeizigen Senator Theagenes
heiratete (Marinos ebd. und 29. Suid. s. Agyiddtje,

dtay/rtji. L'vrreiöioi. 'Hylag). [Freudenthal.]

Archialas CAgyidiac;). Erzieher des Paris,

Hirte im Ida, Asklepiades in Schol. H. ITT 325
(wahrscheinlich mit C. Müller in AyyJaXoe [s.

d. Nr. 5] zu verbessern). _ [Wagner.]

5, 2; vgl. Xen. hell. V 2, 25—31. Diod. XV 20,

2). Im .1. 379 war er, offenbar unter dem Druck
der lakedaimonischen Besatzung mit Philippos

zum Polemarchen erwählt worden, fiel aber schon

im Winter desselben Jahres unter den Dolchen
der von Pelopidas (s. d.i und dessen Freunden ge-

führten Demokraten. Sein Tod leitete die Be-

freiung Thebens ein (Xen. hell. V 4, 2ff. VTI 3,

7. Plut. Pelop. 6—11; Agcs. 24, 1; de gen. Socr.

Archias CAgzias). 1) Ein Knabe. Mundschenk 30 25—84; quaest. conviv. I 3, 1; non posse suav.

destfineus: Herakles tötete ihn heim Mahle wegen
eines Versehens durch einen Faustschlag, Hella-

nikos/v taf; loiogtaiz (Athen. IX 410 F). Derselbe
er bevtittp t tji 4>OQO)vido$ (Athen, ebd.) nannte
den Knaben Cherias. Nach andern Angaben war
er ein Sohn des Architeles, der bald Eunomos
(Apollod. Bibi. TI 7.6, 2; so schon Herodor. Herakl.
17 = EHG II 36. der aber, wie es scheint, den
Vater nicht benannte), bald Ennomos (Tzetz. Lyk.

vivi 17. Corn. Nep. Pelop. 3, 2. 3).

9) Athener, Hierophant, versuchte vergeblich

(379 v. Chr.) seinen gleichnamigen thebanischen

Gastfreund (Nr. 8) vor der ihm drohenden Kata-

strophe zu warnen (Plut. Pelop. 10, 3: de gen.

Socr. 30; vgl. Com. Nep. Pelop. 3. 2). Er wurde
später wegen Asebic verurteilt (Dem. LIX 116).

10) Aus Thurioi, wegen der Häscherdienste,

die er dem Makedonen Antipater leistete, 6 <pvyo-

50: Chil. 456f.), Eurynomos (Diod. IV 36, 2) 40 genannt, war ursprünglich tragischer Schau-
oder Kyathos (Archil. frg. 147 Bgk.4 ; Kyathos
Sohn des Pyles bei Nikand. frg. 17 Schn.; ohne
Angabe des Vaters Paus. II 13, 8) genannt wird

;

bisweilen gilt er als Verwandter des Oineus (Apol-

lod. Tzetz.»: auf das Hochzeitsmahl der Delaneira
veriegt die That Schob Apoll, und Tzetz., nach
Phlio» Tansanias, nach dem Herakles den Knaben
mit einem Finger auf den Kopf schlug und so

tötete. [Wernicke.l

spieler; der berühmte Schauspieler Polos von Ai-

gina (s. d.) soll sein Schüler gewesen sein. Als A.s

Lehrer in der Rhetorik werden Lakritos und Ana-
ximenes (s. d.) genannt (Plut. Dem. 29. 2. 3. Ps.-

Plut. vit. X orat. 846f. 849 b). Nach der Unter-

werfung Athens durch Antipater im September
322 wurde A. von diesem mit der Aufsuchung
und Gefangennahme der aus Athen entflohenen

Führer der antimakedonischen Partei betraut.

2) Korinther. Sohn des Euagetos, Heraklide. 50 Es gelang ihm Hypereides, Aristonikos und Ili-

sn<l zwar der zehnte Nachkomme des Temenos,
Gründer von Syrakus. Thukvd. VI 3. 2. Marmor
Psriani § 31 . Theocrit. XX Vbil 17. Skymnos v. 279.
Athen. IV 167 d. Nach einer poetischen Erzäh-
lung -oll A. Korinth verlassen haben, um den
Ton ihm verschuldeten Tod seines Geliebten Ak-
tion zu sühnen. Später soll er in Syrakus durch
•einen Liebling Telephos ermordet worden sein.

Biod. frg. VIII 10. Plut. amat. narr. 2. Unter
*m«n Begleitern waren nach einer andern Er- 60
öhlang besonders viele Teneaten. Strab. VIII 380.
' T der Abfahrt nach Syrakus soll er in Delphi
b- Orakel befragt haben; auch wird erzählt,
ja-- er unterwegs dem Myskellos bei der Grün-
c»nng Kretons behülflieh war. Strab. VI 262. 269.
Pan-, V7. 3. Schob Aristoph. Kitt. 1091. Steph.
Btz. *. Zvodxovoai.

3) Von Kaniarina. Haupt der syrakusanischen

meraios in Aigina zu ergreifen; sie wurden An-
fang Geteilter hingerichtet. Auch Demosthenes er-

reichte er im Poseidonheiligtum von Kalaureia,

doch entzog sich ihm dieser durch Selbstmord
(Plut. Dem. 28, 3—30. Ps.-Plut. a. O. Strab. VIII

374. Paus. I 8, 3. buk. cncom. Dem. 27—50; vgl.

Schaefer Demosthenes III2 392tb). Später ist

A. in Elend und Armut gestorben (Arrian bei

Phot. cod. 92, 13). [Judeich.]

11) Aus Aigina. Aiddoxalo;, Teilnehmer an
den Soterien in Delphoi, Ende 3. oder Anfang
2. Jhdts. v. Chr., Wescher- Foucart Inscr. de

Delplies 6. 56.

12) Sohn des Diogenes, Athener (AvafpXvouos).

Zroattj'/os ixt rö vavuxov im J. 95/4. CIA II

985 E ii 46.

13) Delphischer Archon. Weseher-Foucart
Inscr. de Delphes 278. 281. 282. 3o8. 354. 363.
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14) Sohn des Archelaos. Delphischer Archon,
Wescher-Foucart 355, vgl. 78.

15) Sohn des Eukles. Hyhlaier. Er siegte als

Herold .~zqü>to; TÖ>v giycov in drei aufeinander fol-

genden Olympiaden um die Mitte des 4. Jhdts.

;

vgl. Förster Olymp. Sieger (Zwickau 1801) nr.351.

Auch an den Pythien siegte er; sein Standbild
mit Epigramm in Delphoi, Poll. IV 02.

16) Jlgvxavig in Lesbos, in einem Decret des

xoivdv uüv JlQ(ot£coy zwischen 222—205. Bull,

hell. IV 434.

17) Sohn des Anaxidotos von Pella. Zweiter
Befehlshaber der makedonischen Flotte im J. 325,

Arrian. ind. 34, vgl. 18. 27. 20 und Droysen
Hellenism. I 2, 228. Er wird mit einem Dreissig-

rudercr zur Untersuchung derMündung des Euphrat
entsandt im J. 323, Arrian. anab. VH 20, 7, vgl.

Droysen I 2, 326. 327. [Kirchner.)

IS) Ägyptischer Befehlshaber auf Kypros. Ln
«7. 154 wollte er dem syrischen Könige Demetrios
die Insel für 500 Talente verraten. Sein Vor-

haben wurde aber entdeckt, worauf er sich er-

hängte (Polyb. XXXIH 5, 2ff.). Er ist wohl
identisch mit dem A., der im J. 164/3 den Ptole-

maios Philometor nach Rom begleitete (Diod. XXXI
18). Vgl. Wilcken hei Droysen Kl. Schrift.

II 442. [Wilcken.]

19) Zimmermeister ( Archiaci leeti). Hör. ep.

I 5, 1 in. Schol. [P. v. Rohden.]

20) A. Licinius Archias, griechischer Dichter,

bekannt durch Ciceros Rede, war geboren zu An-
tiocheia, machte sehr jung eine Kunstreise durch
Kleinasien, Griechenland und Unteritalien und kam
von hier um 102 v. Chr. nach Rom, wo er sich

als Hof- und Gelegenheitsdichter beliebt machte.

Er besang dem Marius zu Ehren den kimbrischen
Krieg, später die Kriegsthaten des L. Licinius

Lucullus. seines Hauptgönners, im mithridatischen

Krieg, in epischer Form. Durch des Lucullus

Verwendung erhielt er 03 v. Chr. das Bürger-

recht von Heraclea in Lucanien und demzufolge
durch die Lex Plautia Papiria indirect das römische.

Letzteres wurde ihm im J. 62 v. Chr. von Gratius

bestritten, von Cicero erfolgreich verteidigt. In

Verbindung mit Cicero zeigt ihn ausser dieser Hede
ad Attic. I 16, 15. Cicero rühmt an ihm die

Fähigkeit der Improvisation unter mehrfacher Vari-

ierung desselben Themas (vgl. Quintilian X 7. 19

aus Cicero) und erwähnt (de divin. I 70) ein ek-

phrastischcs Epigramm auf ein Kunstwerk. Da
er dieselbe Fähigkeit ähnlich an dem Epigramm-
dichter Antipater von Sidon rühmt (de orat. III

104), so ist mit Haupt Opusc. III 409 und Th.

Reinach De Areliia poeta. Paris 1800 anzunehmen,
dass mindestens diejenigen einem A. zugeschrie-

benen Epigramme der Anthologie, welche Para-

phrasen zu Gedichten des Antipater oder seines

Vorbildes, des Leonidas von Tarent, öfters in

mehrfacher Behandlung desselben Stoffes, sind, dem
Antiochencr gehören, also VI 16. 170. 180. 181.

507. VII 68. 147. 164. 165. XVI 170 (vgl. Suse-
mihl Litt.-Gesell. I 000); wahrscheinlich auch
von den übrigen die Mehrzahl, doch ist eine klare

Scheidung nicht möglich, da in «1er Anthologie
noch erwähnt werden ein A. von Makedonien (VII

140), A. von Bvzanz (VII 278), A. von Mytilene
(VII 696. IX 10. 111. 330). endlich ein Ä. yeco-

te(jo; (IX 01. X 10). Da IX 91 in einer Philippus-
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reihe steht, so kannte Philippus nur einen früheren

Epigrammatiker des Namens; ihm stellt er den

jüngeren, ebenso wie dem Plato des Meleager-

kranzes den Plato veeaxegog, entgegen. Jener ältere

kann nur der Antiochencr sein. Wenn auch für

keine der Paraphrasen nach Antipater die Zuge-
hörigkeit zum Meleagerkranz zwingend zu erweisen

ist, weil der letzte Ordner der Anthologie stoff-

lich gleichartige Gedichte zusammenstellt, so ist

doch, weil von den zahlreichen Gedichten unter

dem Namen des A. keines sonst in den sicheren

Philippusreihen steht, äusserst wahrscheinlich, dass

die Gedichte des Antiocheners unter den covta

7toX).a veöygaqia des Meleagerkranzes gestanden
haben. [Reitzenstein.]

21) Aloxandrinischer Grammatiker aus dem
I. Jlidt. n. Chr., Lehrer und Erzieher des Epa-
phroditos (Suid. s. ’E.TaxpgdÖtxog' . . . 'Agytov xov

’Ai.e^aydgexog yga/iuaxixov ögexiog, wo Bern-
hard)’ unnötigerweise 'Agyißiov vermutete). Er
wird citiert von Apoll. »Soph. lex. Hom. 156, 26.

29, wo von ihm dieselbe Erklärung der Stelle

II. XIX 77ff. angeführt wird, die (nach Scliol.

B z. St.) auch sein Schüler Epaphroditos gab;
ferner von Hesych. s. tfavnxd (corrupte Glosse)

und in etymologischen Wörterbüchern (Cram. An.
Par. IV 179, 29 = 61. 1 und 193. 15) über die

Etymologie von Agye«pbyxt]g und über die Ortho-
graphie von (pr.ibvXog. Vgl. E. Lnenzner Epa-
phroditi gramm. quae supersunt (Bonnae 1866) 3.

[Colin.]

22) Sohn des Apollonios aus Marathon, Künst-
ler aus dem 1. Jlidt. v. Chr., auf einer Inschrift

aus dem athenischen Theater, CIA III 410. Loewy
Insehr. griech. Bildh. nr. 230, vgl. CL4. H 1047.
Loewy a. a. O. nr. 545. Der Vater des Künstlers
ist vielleicht identisch mit Apollonios Nr. 120, s. d.

[C. Robert.]

23) Architekt aus Korinth. Erbauer des von
Moschion bei Athen. V 206d—200 e beschriebenen
Riesenschiffes, welches Hieron II. einem der Pto-
lemaeer (Euergetes?) schenkte. [Fabricius.]

‘AgxiarQ°s (mit der Wurzel do* gebildet zur
Bezeichnung der höheren Stellung), ist in der
Kaiserzeit der Titel für folgende fünf Klassen von
ärztlichen Functionären: 1. die Arzte des kaiser-

lichen Hofes, 2. die Gemeindeärzte, 3. die Vor-
steher der ärztlichen Genossenschaften, 4. die Arzte
des Xystos an den öffentlichen Gymnasien und
5. die Arzte der Vestalinnen. Vgl. R. Brian
L’archiatrie romainc ou la m&licine offizielle dans
l'empire romain, Paris 1877. Der Titel stammt
aber nicht aus der römischen Epoche, sondern
ist von den Höfen der Nachfolger Alexanders zu
dem der Caesaren übergegangen. Er begegnet zu-

erst auf einer Inschrift von Delos aus dem Ende
des 2. Jhdts., in der ein Krateros, Sohn eines

Krateros. aus Antiochcia, Leibarzt des Autiochos
IX. (116—95), folgende Titel erhält: yeyovdxa dt)

y.at u7>y ngujxcoy qtii.oxv ßaadicog Avxtöyov xai
dgyiaxgöy xai im rot) xottojroc rijg ßaaüiaat/g

;

vgl. Homolle Bull. hell. IV (1880) 218. Ditten-
berger Syll. 244. Ein zweiter inschriftlich be-

glaubigter Arcliiater aus vorchristlicher Zeit ist

Papias, Sohn des Menophilos aus Amisa. Leibarzt

des Mithridates d. Gr. ; vgl. Bull. hell. VH 1883.

359. Beide Inschriften machen es wahrscheinlich,

dass schon in der vorchristlichen Zeit der Titel ö.
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nicht beschränkt war auf die Leibärzte von Für-

sten. sondern dass auch andere ärztliche Functio-

näre mit diesem Titel belegt wurden. In der lit-

terari>rhen Überlieferung wird Themison, der be-

rühmte Schüler des Asklepiades und Begründer der

methodischen Schule, zuerst alsd. bezeichnet (Schol.

luven. X 221). Der bekannteste Archiater Ist der

ältere Andromachos. der Leibarzt des Nero (Gal.

XIV 2. 211). Vor ihm kommen auf Inschriften

folgende kaiserlichen Leibärzte (iarnoi Kaloaoo;
= ägitaigoi) vor: Marcus Artorius Asclepiades,

Acren Freigelassener des C. Clodius Marcellus,

Tib. Claudius Antus Sabinianus als Leibärzte des

Augustus. Tib. Claudius Menecrates. Tib. Clau-

dia.' Alcimus und C. Stertinius Xenophon als Leib-

intf des Tiberius und Claudius. L. Arruntius

Sempronianus Asclepiades als Leibarzt des Domi-
tian. C. Calpurnius Asclepiades aus Prusa als

Leibarzt des Traian. Vgl. Briau a. a. 0. 37f.

10. In späterer Zeit unterschied man die archicUri

palaiini, die kaiserlichen I,eibärzte. von den archi-

airi populäres, den Gemeindeärzten. Jene ge-

hörten zu den ersten Beamten im kaiserlichen

Hofstaate, hatten den Bang von comites primi
oder secunrti ordinis (vgl. Cod. Theod. VI 16, 1.

XI 18. 1. XIU 3, 12. 14. 16. 18f.), wurden von
Abgaben befreit . mit Titeln wie spectabilitas be-

ehrt und bisweilen von den Kaisern sogar unter

ihre Freunde gezählt. Am Hofe des Alexander
Severus gab es einen mcdicus palatintis, der ein

Gehalt in barem Gelde bezog, während die übrigen,

deren es bis zu sechs gab, mit Lieferungen von
Lebensmitteln abgefunden wurden (Hist. Aug. Alex.

Ser. 42t. Von den Kaisern wurden die Leibärzte

wegen hervorragender Verdienste mit Ehrenbezeu-
gnngen aller Art überhäuft. So wurde Antonius
Musa. der I-eibarzt des Augustus, zum Lohne dafür,

dass er ihn von hartnäckigen rheumatischen Leiden
befreit hatte (Suet. Aug. 59), in den Bitterstand

erhoben und seine Statue im Aesculaptempel auf-

gestellt. Stert inius Xenophon wurde wegen seiner

Verdienste als Militärarzt zum Staatssecretär für

die griechischen Angelegenheiten ernannt (Tacit.

ann. XII 61) und C. Calpurnius Asclepiades er-

hielt von Traian siebenmal das Bürgerrecht, für

sich, seine Eltern und seine vier Brüder (Briau
. a. 0. 10f.).

Gemeindeärzte mit dem Titel dg/iargot sind

uns inschriftlich beglaubigt und von Briau
sl a. O. 68f. zusainmengestellt, so auf Inschrif-

ten »tu Benevent. Pisaurum, Pola in Illyrien,

Aedaaum. Lampsacns und Sparta. In jeder

Stadt gab es eine bestimmte Zahl von Gemeinde-
ärzten. die sich nach der Grösse derselben rich-

tete; na»'h der Bestimmung in Dig. XXVII l,

. 2 bekamen in kleineren Städten fünf, in

grösseren sieben, in grossen zehn Ärzte Immuni-
tät ln Korn war für jede der 14 Beginnen ein

eigener urehiater bestellt (Cod. Theod. XIII 3.

8p. sie wurden Ton den Bürgern gewählt, dein

colleyium der nrchiatri vorgeschlagen und von
diesem. wenn es die Kenntnisse der Candidaten
genügend befunden hatte, aufgenommen (Cod.
Theod. XHI 3, 8f. ; vgl. Dig. L 9. 1. 13. 1—3. Cod.
Iust. X 52). Unter Umständen unterlag ihre Wahl
der kai'erlichen Bestätigung (Cod. Theod. XIII
8. 8i. l>er nrdo archiatrorum hatte die Aufsicht.

üWr di* andern Ärzte, die ihm über ihr Handeln

Bechenschaft ablegen mussten, und jeder Fehler,

der auf Unwissenheit beruhte, wurde hart be-

straft (Dig. I 18). Die Gemeindeärzte hatten be-

stimmte Verpflichtungen, sie mussten die Armen
unentgeltlich behandeln und den medicinischen

Unterricht erteilen. Ihre Besoldung erhielten sie

von der Gemeinde. Vgl. Vercoutre La mede-

cine publique dans l’antiquite grecquc in der

Kev. archeol. ser. II T. 39 (1880) 821 ff. Pusch

-

10 mann Gesch. d. med. ünt. 102f.

[M. Wellmann.]

A rchlblos. 1) Eponym (von Rhodos ?). K a i b e 1

IGI 2393, 151. [Kirchner.]

2) Athener, von dem Platon (der Komiker)
das Wort gebraucht haben soll ,ou bzididcoxsv

iv t/7 xdXei t6 6fio).oyciv xovtjoovs slvaC. Aristot.

rliet. I 15, 1376 a 11; über die Deutung des

Ausspruchs s. Kock CAF I 660 zu frg. 219.

M ei neke verbessert ’Ao^tVo;.

20 3) Ein Freund der Kleopatra, der nach ihrem

Tode 1000 Talente an Üctavian zahlte, um die

Zerstörung der Bildnisse der Königin abzuwenden.

Plut. Anton. 86. [Wissowa.]

4) Pythagorcer. wahrscheinlich eine erdichtete

Person, bei Alkiphron Epist. III 55. Zeller Ph.

d. Gr. III b 8 110 A. [E. Wellmann.]

5) Griechischer Arzt, lebte nach dem Bithy-

nier Asklepiades
,

dessen anodoeidtji betiteltes

Pulver er kannte (Gal. XIII 849), und vor dem
30 jüngeren Asklepiades, aus dessen Arzneimittellehre

sein Citat a. a. O. stammt, also in der ersten

Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr.
;

vgl. Gal. XIV 159.

Lucian Gail. 10. Ein anderer ist der von Pli-

nius (n. h. XVIII 294. Ind. zu XVTII) erwähnte

A.. der unter einem Antiochos am syrischen Hofe
lebte und über wunderbare Mittel gegen Sturm
und sonstiges Unwetter schrieb.

[M. Wellmann.]

6) Sohn des Apollonios, Grammatiker. Ver-

40 fasser einer 'E$ijyrjoi{ rwr Kalhpdyov imygap-
fiatcov (Suid.). vielleicht der Vater des Apollonios

Sophistes (s. d. Nr. 80).

7) 'Agyißtog UTO/.r/miov, AevxdSio; J} A?.F$av-

dgev;, ygauttauxo; xivv rcog Tnaiarov rov Kat-

oagos rv 'Puiftfl xatdEvadvTUJV (Suid. s. V.).

[Cohn.]

Archidnmeia CAgytbduEia). 1) Priesterin der

Demeter in Aigila in Lakonien, die den gefange-

nen Messenier Aristomenes, den sie liebte, befreit

50 haben soll (Paus. IV 17, 1).

2) Grossmutter des Königs Agis IV. Beim An-

griffe des Pyrrhos auf Sparta (273/2 v. Chr.) that

sie sich durch Mut hervor; später unterstützte

sie ihren Enkel Agis und ward mit ihm 241 v.

Chr. hingerichtet (Pint. Pyrrli. 27; Agis 4. 20),

vgl. oben u. Agis Nr. 4. Von Polyaen VIII 49 wird

sie Archidamis und Tochter des Königs Kleadas

genannt. Da es einen König Kleadas nicht ge-

geben hat. so vermutete Man so (Sparta III 254)

60 KXsopevovs für K'/.tdba
;
vgl. Droysen Hellenism.

IH- 241. Ebenso unsicher ist. eine andere Ver-

mutung Mansos, dass A. Gemahlin des Königs

Archidamos IV. gewesen sei. [Niese.]

Archidamis s. Archidameia Nr. 2.

Archidamos CAgylSapoe, identisch mit 'AgyJ-

btjfio;), ein spartanischer Name, der von mehreren

Mitgliedern des Königgcschlechtcs der Eurypon-

tiden geführt ward.
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1) Sohn des Anaxandridas, Enkel des Königs
Thcopompos nach Herodot VIII 118. Nach Pau-
sanias III 7, 5 war er Sohn Theopomps und starb

noch zu Lebzeiten seines Vaters. Beide Autoren
meinen offenbar denselben.

2) König von Lakedaimon
,
Sohn und Nach-

folger des Anaxidamos, Vater des Agasikles (Hc-

gesikles), regierte um 600 v. Ohr., Paus. 111

7, 6.

8) Archidamos II., Sohn des Zeuxidamos und 1

König von Lakedaimon, als sein Grossvater Leo-

tychides nach Tegea in die Verbannung gehen
musste. Herod. VI 71. Diod. XI 48, 1. Paus.

III 7, 10. Er soll sich zuerst bei dem gros-

sen Erdbeben, von welchem Sparta etwa im
»T. 465 im vierten Jahre seiner Legierung heim-

gesucht ward, ausgezeichnet haben. Dadurch,
dass er die Spartaner aus der Stadt hinausführte,

soll er sie zugleich vor dem Untergänge durch
das Erdbeben errettet und den drohenden Angriff 2

der abgefallenen Heloten und Perioeken vereitelt

haben. Doch ist diese Erzählung von zweifel-

hafter Glaubwürdigkeit. Diod. XI 63, 5f. Plut.

Cim. 16; vgl. Thukyd. I 101, 2. Paus. IV 24,

5. Schol. Aristoph. Lys. 1144. Er war des Peri-

kies Gastfreund. Thukyd*. II 13, 1. Bei den Ver-

handlungen vor dem Ausbruch des pcloponnesi-

schcn Krieges sprach er gegen den Krieg, wies

auf die mangelhafte Vorbereitung Spartas hin

und riet, zunächst ein gütliches Abkommen mit 3

Athen zu erstreben. Thukyd. I 79, 2f. Plut. Pericl.

29. Als der Krieg ausgebrochen war. führte A.

im Frühjahr 431 v. Chr. das pcloponnesische Heer
gegen Attika. Da er noch immer auf Nachgie-
bigkeit der Athener hoffte, zögerte er mit dem
Einfall längere Zeit und rückte auch nachher nur
langsam vor, was ihm viele Vorwürfe eintrug.

Längere Zeit hielt er sich bei Achamai auf.

Thukyd. II 10. 3f. 18. 20. Plut. Pericl. 33. Auch
in den drei folgenden Kriegsjahren führte er die 4

Peloponnesier, 430 nach Attika, 429 gegen Plataiai,

428 wieder gegen Athen, Thukyd. H 47. 71. III

1. Jedoch im nächsten Frühjahr 427 erscheint

Kleomenes an der »Spitze des peloponncsischen

Heeres (Thukyd. III 26, 2) und im nächsten Früh-
jahr 426 ist Agis, der Sohn des A.. König (Thukyd.
HI 89). Hieraus folgt, dass A. wahrscheinlich
im J. 427, spätestens im Winter 427/6 gestorben

ist. Zugleich ergiebt sich, dass Diodors Zeit-

bestimmungen. wonach A. im J. 476 v. Chr. (Ol. 5

76, 1) dem Leotychides folgte und nach 42jähri-

ger Regierung 434 v. Chr. (Ol. 86 . 31 starb, nicht

richtig sein kann
;
Diodor selbst widerspricht in

seiner dem Thukydides entlehnten Erzählung (XII

42. 6. 47. 52) dieser Zeitrechnung. Vielmehr ist

wahrscheinlich A. etwa von 469—427 v. Chr.

König gewesen. Man nimmt an. dass Diodor
irrig die Verbannung des Leotychides. die sich

476 v. Chr. ereignet habe, mit seinem Tode habe
zusammenfallen lassen, s. Clinton Fast. Hellen. 6 1

n 209f. Grote History of Greccc V 115 (eap. 44).

Duncker Gesell, d. Altert. N. F. VII 68. Busolt
Gr. Gesell. II 353.

4) Archidamos III.. Enkel des Vorigen, »Sohn und
Nachfolger des Agesilaos. Plut. Agesil. 40 ; Agis
3. Paus. III 10. 4. Der Name der Mutter Kleora
ist nur schwach beglaubigt (Plut. Agesil. 19).

Er mag etwa 400 v. Chr. geboren sein und wird

zuerst erwähnt beim Processe des Sphodrias. der

378 v. Chr. den Piraeus zu überrumpeln versucht

hatte. A. liebte Kleonymos, den Sohn des Spho-

drias. und legte bei seinem Vater Agesilaos für

den Angeklagten Fürbitte ein (Xen. hell. V 4.

25f. Plut. Agesil. 25). Nach der Schlacht bei

Leuktra (371 v. Chr.) zog er an Stelle des schon

betagten und erkrankten Agesilaos mit dem Rest

des lakedaimouischcn Aufgebotes aus, um die Ge-

schlagenen zu retten. Bei Aigosthcna an der

Grenze von Megara und Boiotien kamen ihm diese

schon entgegen , und A. zog mit. ihnen nach

Sparta zurück (Xen. hell. VI 4, 17f. 26; irr-

tümlich berichtet Diod. XV 54 , 6f. . dass A.

vor der Schlacht bei Leuktra eingetroffen sei und
diese mitgesch bogen habe). Auch in der Folge-

zeit führte A. an Stelle seines Vaters die Lako-

daimonier ins Feld. 367 v. Chr. griff er mit den

von Dionysios I. von Syrakus geschickten Hülfs-
i truppen das südwestliche Arkadien an, eroberte

Karyai und verwüstete die Parrhasia. Als die

sieilischen Bundesgenossen heinikehren mussten,
verlegten ihnen die Arkader, Argiver und Messe-

nicr den Rückweg nach Lakonien. A. eilte zur

Hülfe und besiegte die Feinde in der berühmten
thränenlosen Schlacht, in der kein Lakedainionier

gefallen sein soll (Xen. hell. VH 1, 28. Plut.

Agesil. 33. Diod. XV 72. 3). Im J. 364 v. Chr.

griff A. auf Ansuchen der verbündeten Eleer aufs

neue das südwestliche Arkadien an und hinter-

liess in der Feste Kromnos eine Besatzung, die

bald darnach von den Arkadem und ihren Ver-

bündeten eingeschlossen ward. Bei dem Versuche,

die Einschliessung zu durchbrechen und die Be-

lagerten zu befreien, erlitt A. eine Niederlage unJ

ward verwundet (Xen. hell. VII 4. 20f. Inst. VI

6, 6). Mit Auszeichnung kämpfte er später bei

der Verteidigung Spartas gegen den Angriff des

Epameinondas kurz vor der Schlacht bei Mantineia

(Xen. hell. VH 5, 12. Plut. Agesil. 34. Isokrat.

epist. 9. 4).

Als Agesilaos im Winter 361/0 gestorben war

(s. o. Bd. I S. 802f.). wurde A. König und der

vornehmste Heerführer der Spartaner. So leistete

er dem Phokier Philomelos beim Ausbruch dos

heiligen Krieges Unterstützung ; angeblich war er

mit seiner Gemahlin Deiniclia von Philomelos be-

stochen worden (Diod. XVI 24. Paus. III 10, 3).

In den peloponnesischen Kämpfen, die um 352 v.

Chr. (01. 107. 1) zwischen den Lakedaimonicm und

den Thebanem und ihren Verbündeten im Pelo-

ponnes, in Argos, meist aber in Arkadien ausge-

fochten wurden, hatte wiederum A. meist die

Führung (Diod. XVI 39). Endlich versuchte er

nochmals 346 v. Chr. den I’hokiern mit 1 000

Mann zur Hülfe zu kommen, ward aber von Pha-

laikos abgewiesen (Diod. XVI 59. Aeseliin. II 133.

8 c h ä fer Demosthenes 1

1

2 190). Mit einem Heere,

das zum grössten Teil aus entlassenen phokischen

Söldnern bestand, ward A. zuletzt den Tarentinern

zur Hülfe gesandt, die von ihren Nachbarn, den

I.ukanern oder Messapiorn. bedrängt wurden. Es

wird dabei ihm wie andern Spartanern zum Vorwurf

gemacht, dass er den Dienst in der Fremde der

strengen Zucht zu Hause vorgezogen habe. Auf der

Fahrt nach Italien ging er nach Kreta und stellte

das von Plialaikos zerstörte Lyttos wieder her. In

Italien ward er von den Messapiern oder Lukanem

/
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bei Mandonion (Manduria nach Ccllarius Ver-

mutungl geschlagen nnd verlor mit dem grössten

Teile des Heeres sein lieben. 338 v. C'lir., angeb-

lich an demselben Tage, an dem die Schlacht

von Obaironeia geschlagen ward (7. Metageitnion).

A. war 23 Jahre König gewesen. Sein Leichnam
ward nicht bestattet, da die Sieger den Taren-

tinern die Auslieferung verweigerten; die Spar-

taner stifteten deshalb sein Bild in Olympia.
Diod. XVI 62. 4. 88. 3. Strab. VI 280.

?

fheop.

tig. 259 (FHG I 322) bei Athen. XII 536 €. Flut.

Agto 3; Cam. 19. Paus. III 10, 5. VI 4. 9. Weil
Diodor die Fahrt nach Italien und den Untergang
des A. zweimal erzählt, unter Ol. 108, 3 — 346
v. Ohr. und Ol. 110, 3 = 338 v. dir., haben
neuere Gelehrte an eine zweimalige Fahrt des A.
nach Italien gedacht; so schon Niebuhr Köm.
Gesch. III 99f. 188 und neuerdings Schäfer
Demosthenes II- 361 f.. der die erste Expedition

ins J. 343 v. Ohr. setzt. Aber es ist, wie aus

Diodor selbst hervorgeht, nur an einen Fehlzug

zu denken; Diodor hat dieselbe Sache in ver-

schiedenem Zusammenhang zweimal erzählt. Viel-

leicht kann man aber aus Diodor sehliessen. dass

der Aufbruch des A. nach Italien eine geraume
Zeit vor seinem Untergänge liegt und etwa 342 v.

Chr. sich ereignete, dass also der Krieg in Italien

mehrere Jahre dauerte.

A. war. wie seine Geschichte lehrt, ein eifriger

und ge>ehätzter Haudegen nach der Art der da-

maligen Zeit. Hierin wie in seiner politischen

Gesinnung war er das Abbild seines Vaters; wie

die>er war er ein eifriger Gegner der Thebaner.
Seinen Kamen trägt die 6. Rede des Isokrates,

angeblich bestimmt für die im J. 366/5 in Sparta

geführten Friedensunterhandlungen (Xen. hell.

VII 4. 7f. Plut. Agesil. 34). A. begründet hier

das Hecht der Spartaner auf Messenc und er-

mahnt die Spartaner, nicht nachzugeben und keinen

unwürdigen Frieden zu sehliessen, und diese Stim-

mung hat bei den Verhandlungen in der That
die Oberhand behalten. Die Rede scheint aber
er«t einige Jahre später abgefasst zu sein. An
A. selbst gerichtet ist der unvollendete 9. Brief
de- Isokrates. abgefasst 356 v. Chr. Der König
wird darin ermahnt, unter den Hellenen Frieden
ro stiften und sich, wie sein Vater Agesilaos,
gegen die Barbaren zu wenden (Blass Attische

Beredsamkeit II2 288f.). So wenig charakteristisch

diese bK-krateischen Schriften auch für A. sind,

*o bewri-en sie doch, dass dieser einen grossen
Namen hatte und unter die ersten Männer seiner
Zeit ra rechnen ist.

5) Archidamos IV.. Enkel des Vorigen. Sohn
und Nachfolger des Eudamidas I., Vorgänger des
Eudaaii.ks II. Wann er zur Regierung kam und wie
lange er regierte, ist unbekannt; er war König
rur Zeit des Angriffes des Demetrios Poliorketes,
294 t. <’hr. A. ging diesem bis Mantineia ent-

gegen und ward geschlagen, worauf Demetrios in

Usionien eindrang und beinahe Sparta erobert
härte. I'lut. Agis 3; Demet. 35. Paus. I 13. 6.

Polvaen. IV 7. 10. Drovsen Hellen. II- 2. 257.
Nie*« Geschichte d. grieeh. u. makedon. Staaten
i m. 6

*) Archidamos V.. Enkel des Vorigen. Solm
de< F.otlaniidas II„ Bruder des Agis IV. Er ent-
floh 214 nach dem Tode seines Bruders Agis nach
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Messenc, wo er bei einem Gastfreunde lebte. Später

veranlasstc ihn Kleomcnes III., angeblich um die

königliche Gewalt zu stärken, nach Sparta zu-

rückzukehren (227 v. Chr.). Er wurde aber gleich

nach seiner Rückkehr von den Gegnern des Agis,

die seine Rache fürchteten, umgebracht, nach

einigen mit Zustimmung des Kleomenes. Phylarch

jedoch behauptete, Kleomenes habe nichts davon

gewusst, während Polybios diesen geradezu als

(len Mörder des A. bezeichnet. A. hinterliess

zwei Söhne. Plut. Cleom. 1. 5. Polyb. IV 35,

13. V 37. VIII 1, 5. Droysen Hellen. III2 2,

82. Manso Sparta III 2, 135. [Niese.]

7) Sohn des Pantaleon, Führer der Aitoler,

nimmt durch Verrat Aigeira im J. 220. Polyb.

IV 57; wird bald wieder vertrieben und findet

seinen Tod, Polyb. IV 58.

8) Aus Elis. Siegt zu Olympia mit dem Vier-

gespann. Paus. VI 17, 5. Vielleicht derselbe ist

der Dyspontier, welcher Ol. 27 mit dem Vierge-

spann den Sieg errang. Phleg. frg. 4 (FUG III

605); für den hier ausgefallenen Namen hat We-
stermann A. einsetzen wollen.

9) Aus Elis. Gesandter zu Artaxerxes im J.

368. Xen. hell. VTI 1, 33. 38, vgl. Curtius
Gr. Gesell, c III 342.

10) Eponyin von Rhodos 2. oder 1. Jhdt. vor

Chr., CIG III praef. p. VIII 156—160. CTG 8518
I 50. Kaibel IGI 2393, 152—160.

[Kirchner.]

11) CJriechischer Arzt, vermutlich ein älterer

Zeitgenosse des Diokles von Karystos, der eine

seiner Schriften nach ihm betitelte, in der er u.

a. die Ansicht des A., dass der Gebrauch des Öls

zu verwerfen sei, bekämpft (Gal. XI 4711'.). Wäh-
rend er aber Abreibungen mit öl verwarf, hielt

er das Salben damit für ungefährlich. Er ist

vielleicht identisch mit dem von Plinius n. h. als

Quelle zu Buch XXIX. XXX. XXXIII. XXXV
genannten Archedemus. [M. Wellmann.]

12) Bildhauer aus der Zeit des Augustus,

Milesier. Sohn des Nikomaehos, bekannt durch

zwei Künstlerinschriften, von denen die eine in

Halikarnass (nach l’ittakisin Athen?), die andere

in Lindos gefunden ist und allem Anschein nach
aus dem dortigen berühmten Athenalieiligtum

stammt; die ersterc Basis trug die Porträtstatue

des Tiberius (als Kronprinz) und seines Sohnes

Drusus, die letztere ein Weihgeschenk für einen

Athenapriester, vermutlich sein Porträt, das sein

Sohn ('Agio . . .) gestiftet hatte; Loewy Inschr.

gr. Bildh. nr. 200. 356. derjedoch zwei verschiedene,

wenn auch zu derselben Familie gehörige Künst-

ler gleichen Namens annimmt, ebenso Hi Iler

v. Gärtringen Arcli. Jahrb. IX 1894. 42.

[C. Robert.]

Archldemus aus Tralles, trat in einem un-

bekannten Proeess in Rom als Zeuge auf («ms

J, 695= 59), Cic. p. Flacc. 53. [Klebs.]

Archidike (’Agytdi'xtj Herod. II 135, ’Anye-

dlxt) Ael. Athen.), berühmte Hetaere zu Nau-
kratis in Ägypten s. Archedike Nr. 3.

[Kirchner.]

Agxiegayiarijg, Vorsteher eines Eranos (CIG

126). Einen d. des Collegiums der Helinsten (He-

lios) in Rhodos nennt die Inschrift CIG 2525b;
eine andere gleichfalls rhodische Inschrift, die

einen d. erwähnt, Bull. hell. V 332. [Stengel.]
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JgxteQet*S

’Agxugevg, Oborpriestcr, und dgytigeia, Ober-

priesteriu, mit den dazu gehörigen Verben «o-

ytegeveiv , dgyiegäoOai und dgyiegaTereiv
,

deren

Participien oft für das Hauptwort stehen, kommt
zuerst in hellenistischer Zeit vor. Die gewöhn-
liche Annahme, dass diese Wörter erst der rö-

mischen Kaiserzeit angehören, ist falsch; denn in

den Gebieten der von Alexanders Nachfolgern

beherrschten Reiche finden sie sich schon.

Im Gebiet der Seleukiden gab es für die ein-

zelnen Satrapien Oberpriester des regierenden

Königs sowonl als der Königin. Für die Satra-

pie um Eriza herum, die wir jetzt durch die In-

schrift Bull. hell. XV 550 näher kennen gelernt

haben und welche das südliche Phrygien um-
fasste, wird durcli ein Schreiben des Königs
Antiochos an seinen Statthalter eine vornehme
Dame , Berenike

,
zur rrjg ßaodloorjg agyirgeiav

kv zrjt oaxganelai bestellt, Bull. hell. IX 324 —
eine Inschrift, aus der zugleich hervorgeht, dass

es auch Obeqiriester des Königs gab und zwar
in allen Satrapien, denn der König hält es für

gut, Oberpriesterinnen der Königin zu bestellen,

xaflaszeg ijjicöv dgytegeTc: xadeozijxaoiv i]v .taafaig

oazgajxeiaig. In derselben Inschrift, die leider

sehr schlecht erhalten ist, ist ferner die Rede
von Opfern, die offenbar die Oberpriesterinnen

darzubringen haben, d>olx[eg alv xai tjjtcöv fol]

agytegetg. Für Syria koilc und Pnoinikien ist kürz-

lich ein solcher Oberpriester in der Person des

Ptolemaios Thrasea zum Vorschein gekommen,
Bull. hell. XIV 587. Aber nicht blos für ganze

Provinzen, sondern auch für sämtliche an einem Ort

befindlichen Heiligtümer werden von den Seleu-

kiden Oberpricster bestellt. Lehrreich ist in dieser

Hinsicht ein Brief des Antiochos d. Gr. aus dem
J. 180 v. Ohr., der für Daphne einen Oberpriester

bestellt, Le Bas 2713a, dessen Amt als eine

agytegeoorvt) zov AnöXXoovo; xai zrjg ’Agzr/udog

toSr d[idifi]a>v xai zwv uXXcov Iegcöv [doch wohl

öecöv ZU corrigiereil] cor rä zejievtj ioziv i.ii Ad<j-

vzjg charakterisiert wird.

Unter den Ptolemaeern finden sich ebenfalls

dgyiegeig. In Kypros giebt es dgyiegeig zijg vrj-

aov aus der Zeit, wo es zu Ägypten gehörte,

Journ. hell. Stud. IX nr. 20. 23. 107a. 109; offen-

bar sind dieselben identisch mit dem agyugevg
zü)v xazd zijv vijoov iegcöv, Le Bas 2787, wonach
2781 verbessert ist; C1G 2622, wo agyiegia zoy

xazä zijy vijoov und 2624, wo agyiegea zcovara

zrjv vtjzcov überliefert ist, wollte Bo ec kh dgyte-

gea tov xazd zijv vijoov schreiben; aber nach Ana-

logie des dgyiegevg (der Nominativ ist inschrift-

lich erhalten) rwv xazä zijv vijoov , Journ. hell.

Stud. IX nr. 24 , sind beide Inschriften eben-

so herzustellen. Die Ellipse von Iegcöv in diesem

Falle ist bemerkenswert, aber nicht zu bezweifeln,

da die Inschrift Journ. hell. Stud. IX nr. 24 voll-

ständig ist und also kein Raum zur Ergänzung
von Iegcöv bleibt, andererseits aber wegen des

Nominativs dgyiegevg nicht etwa nach Boeckhs
Vorgang an eine Änderung des rwv xard zijv vij-

oov in 16v xazd z ijv vijoov zu denken ist. Also

auf Kypros finden sich dgyiegeig zijg vijoov und
dgyiegeig zcöv xazd zijv vijoov legtöv oder elliptisch

dgyiegeig zcöv xazd zijv vijoov, für deren Identität

ausser der Gleichheit des Titels vor allem die

Thatsache spricht, dass sie alle ovyyeveig tov ßa-
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oiXecog, ozgaztjyoi, vavagyot, kurzum hohe Würden-
träger sind. Näheres über diese Oberpriester

wissen wir nicht, und ihr Verhältnis zu den Ober-

priestem, denen die sämtlichen Heiligtümer einer

Gottheit auf Kypros unterstellt waren, ist nicht

aufgeklärt.. Für Demeter ist, allerdings aus rö-

mischer Zeit, eine dgytegeia zcöv xazd Kvxgov
Aijjirjzgog iegcöv bezeugt. Le Bas 2801 = CIG
2637. Dass aber die Römer alte Einrichtungen

vorgefunden und gerade in diesem Punkte nients

geändert haben, scheint mir sicher. Nach dieser

Inschrift hat die Herstellung Journ. hell. Stud.

IX nr. 108: agytefgea zdöv xazd Kvxgov ’AcfJgo-

dtztjfg Iegcöv grosse Wahrscheinlichkeit, wonach
wir also einen Oberpriester sämtlicher Tempel
der Aphrodite auf Kypros bekämen. Dürfen wir

die syrischen Provincialpriester, mit denen die

kyprischen dgyiegeig zrjg vijoov die hohe Stellung

am Hofe gemein haben, zur Erklärung heran-

ziehen . so liegt die Vermutung nahe , dass die

Oberpriester Kypems dem Kult der Ptolemaeer

vorgestanden und für die nötigen Opfer u. drgl.

gesorgt haben. Tempel und Priester für den Kult

der ägyptischen Könige sind in Paphos, Journ.

hell. Stud. IX nr. 50, und in Kition, CIG 2621,

nachgewiesen, andere in anderen Städten sicher

vorauszusetzen. Und diese Erklärung, dass die

dgyiegeig zrjg vijoov Oberpricster der Könige ge-

wesen sind, findet eine Stütze in dem aus der

römischen Kaiserzeit erhaltenen dgyiegevg zijg vrß

oov , CIG 2633, der, mögen auch die Personen,

denen der Kult galt, gewechselt und die Caesaren

die Ptolemaeer abgelöst haben, seinem Wesen
nach nicht verschieden ist von den früheren dg-

yiegeig zijg vijoov. Und ebensowenig wird jemand

den dgyiegevoduevov zijg Kvngov zov iSeßaazov

Oeov Kaloago; (Journ. hell. Stud. XII 196) seinem

Wesen nach für verschieden von den dgyiegeig

zijg vijoov halten. In diesem letzteren Falle aber

erfahren wir, dass Augustus der Gegenstand des

Kultus war, dem der Oberpriester diente. Wie

oben schon bemerkt, haben die Kaiser auch hier

an vorhandene Institutionen angeknüpft und be-

stehende Einrichtungen fortbestehen lassen.

Daneben kommen auf Kypros dgyiegeig ohne

jeden Zusatz vor, Joum. hell. Stud. IX nr. 12.

45. 54. 60. 118. In einem Falle lässt sich er-

kennen, dass ein solcher dgyiegeig identisch ist

mit dem dgyiegevg zcöv xazd zijv vijoov iegcöv
;

vgl. Le Bas 2757 mit 2781 und CIG 2622; in

anderen Fällen ist eine solche Identificierung un-

möglich, aber beachtenswert ist es, dass die dg-

yiegeig ohne Zusatz gerade wie die dgyiegeig zijg

vijoov und die dgyiegeig zdöv xazd zijv \-ijoov £t-

geöv vornehme Leute, höhere königliche Beamte

sind, die ovyyeveig zov ßaoiXecog, vavagyoi, ozga-

zrjyoi genannt sind.

Ausser diesen erwähnten Oberpriestern gab

es auch solche für die einzelnen Tempel. Auf

Kypros ist für das Poseidon-Larnakiosheiligtum

ein Oberpricster bezeugt, Le Bas 2779; für

Ägypten selbst werden die auf der Inschrift von

Kanopos (ed. Lcpsius Z. 3) und von Rosette

(CIG 4697 Z. 6 = Letronne Recueil p. 244) vor-

kommenden dgyiegeig, die zusammengetreteu sind,

um dem Könige neue göttliche Ehren zu decre-

tieren, für Oberpriester der einzelnen Tempel ge-

halten; vgl. Inschrift von Kanopos Z. 73: J

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



473 'ÄQxiEQtvg 474

iv exaoxco t(ür iegcö v xaßeoxtjxbjg ixtoxaxtjg

xal dgxugrrg. Ihnen sowohl als dem erwähnten
Oberpriester des Poseidon-Larnakios sind Priester

— Ugtig — untergeordnet, gerade wie wir unter

dem Oberpriester der Aphroditeheiligtümer noch

einen ugtig ’Acpgodtttje, Joum. hell. Stud. IX nr.

109, und. falls meine Erklärung richtig ist, auch
unter dem agzugtvg xi]g vrjaov noch Priester der

Ptolemaeer finden. Aus dem Reich der Attaliden

ist mir kein d. bekannt, obwohl vielfach Priester 10
— Uori; — der Könige erwähnt sind. In allen

Fällen erscheint der d. als der wirkliche Ober-
priester, als der Vorgesetzte der übrigen zu einem
Heiligtum oder zu einer Gruppe von Heiligtümern
gehörenden Priester und Kultbeamten.

Im weiten Gebiet des römischen Reiches kom-
men in den griechisch sprechenden Teilen sehr

oft ägzugeig vor; wie wir sehen werden, sind die

in dtm hellenistischen Reichen gegebenen Ansätze
weiter ausgebildet und die dort geschaffenen ln- 20
stitutionen, die wir bei dem dürftigen Material

mehr ahnen
, als klar darstellen können

,
weiter

verbreitet worden.

Natürlich kommt hier das Wort d. nicht in

Betracht, sofern es Übersetzung des römischen

ponlifac maximus ist. Bei Iulius Caesar wird
psjtiiifix maximus gewöhnlich , selten bei Spä-
teren, wie bei Claudius, Le Bas 143, durch d.

wiedergegeben, wogegen es sonst regelmässig mit

ägiugds ttiytoxog in der Titulatur der Kaiser 30
übersetzt wird. Für Caesar Le Bas 142 = CIG
'2957. CIO 2368. 2215. Athen. Mitt. XI 266.

Wie die göttliche Verehrung des Augustus
und reiner Nachfolger aus dem Orient nach Rom
verpflanzt wurde, so knüpfte auch die Einrich-

tung dieses Kaiserkultes an bereits bekannte und,
wenn auch vielleicht seit dem Tode der Seleu-

kiden und Ptolemaeer in der Zeit der Republik
ausser Gebrauch gekommene, so doch sicher nicht

ganz vergessene Vorbilder an. Wie die Seleu- 40
kiden in allen Satrapien Oberpriester des Königs
batten, so wurden seit Augustus in den Provinzen

igiugtli bestellt, die als Leiter der ebenfalls
von Augustus geschaffenen Landtage — xotvd —
vor allem die Opfer für den Kaiser darzubringen
und die Gelübde für ihn und sein Haus auszu-
sprechen batten. Guiraud Lesassemblöes nationa-
les 121. Gewöhnlich heissen diese l’rovincialober-

pnester nach dem Lande, zu dem sie gehören,
wie 'Antag, oder nach der Festgemein- 50
schaff, der sie vorstehen, wie dg/iegttg xov xot-
rov Tür r<daxcöv, dass sie eben speciell Kaiser-
priester waren, verstand sich von seihst, und da-
her war im allgemeinen eine hierauf deutende
Hinweisung, wie xov Zeßaorov oder xcöv Zeßa-
omr, überflüssig. Die Hinzufügong von xcöv 2'e-

ßaouör ist nur beim lykischen Bunde und beim
y.oivöv der Makedouen üblich. Bei ersterem ist

der volle Titel agzugevg xcöv Zeßaoxcöv iv xcp Av-
xiw nhrt gewesen (Joum. hell. Stud. X 64 nr. 60
LC wegegen aber derselbe Mann ebd. nr. 17
tu/juMi- xcöv Avxicov genannt wird), wofür auch
'MtfMpfv; rv i«p Rhei vorkoroint, Le Bas 1297
= C1G 4289. Das Übliche ist aber blos dgx ie~

on^ twr leßaauöv; dass dieselben aber in Lykien
pronneüde, nicht locale Oberpriester waren, er-
hellt aus vielen Ehrendecreten, in denen die Wen-
dung aüjuuia uöv Zeßaoxcöv xal yga/iftaxea Av-

xicov xov eüvovg oder ug/iegcvg xcöv Zrßaorcöv
xöv de avtor xal yuauftaxta Avxicov xov xotvov

(Journ. hell. Stud. X 68 nr. 20. Reisen ins süd-

westl. Kleinas. I nr. 89. 93. 35. 37. 54. Bull. hell.

XIV 170) so aufzufassen ist, dass Avxicov xov

eibvovg bezw. xotvov auch mit zu do/trgevg xcöv

Seßaaxcöv gehört, und aus den zahlreichen Datie-

rungen von Eintragungen in die Acten der ly-

kischen Bundesversammlung mit ixt dgztegieog

xcöv Ztßaotcöv, der doch nur Bundesoberpriester

gewesen sein kann. Kalinka Eranos Vind.

86 und Reisen ins südwestl. Kleinasien II 125.

Ein agytegevi xal dycovoiHxtjg xov xotvov Maxe-
doveov findet sich bei Delacoulonche Revue
des sociötds savantes 1858, 2. sein. nr. 35. 44.

In den übrigen Provinzen werden die Provincial-

oberpriester nach diesen selbst benannt, so nach

Asia die dgxieytis 'Aoiag, z. B. Bull. hell. XI 101.

Imhoof- Blumer Griecli. Münzen S. 735 nr.

683. CIG 2782, um nur einige Beispiele anzu-

führen, andere findet man bei Waddington zu

Le Bas 885 und bei Guiraud Les assembl^es

nationales.

In Asia gab es nun aber ausser dem dgyie-

oei'i 'Aoiag noch dgytegeTg 'Aoiag mit Hinzufügung
des Tempels, dessen Leitung ihnen unterstellt

war. Bekanntlich wurde in Pergamon zuerst auf

Kosten der Provinz der Dea Roma und dem Au-
gustus ein Tempel gebaut, dann folgte Smyrna
mit einem Provincialtempel für Tiberius, Livia und
den Senat, zuletzt Kyzikos mit einem dem Ha-

drian gemeinsam von der Provinz erbauten und
geweihten Tempel, Rein ach Bull. hell. XIV
517. Aber noch in anderen Städten gab es Pro-

vincialtempcl, deren Erbauungszeit unbekannt ist.

Die Vorsteher aller dieser Tempel hiessen d. oder

doyteoetz 'Aoiag und zwar

in Pergamon: dg/tegev; 'Aoiag vaeöv xcöv er JJeg-

ydfuo , CIG 3839 = Le Bas 885.

CIG 3194. 3416;
in Smyrna: dextegei/c 'Aotag vaov xov iv ZfwQVfj,

Le Bas 626, und vaeöv xcöv iv

Zfivgvjj, Le Bas 842. CIG 2741.

3508. 3211;
in Kyzikos: dgztegevg 'Aoiag vaov xov iv KvZixcg,

CIG 3662. Athen. Mitt. VI 42;

in Ephesos : dg/tegeitg 'Aoiag vaov xov iv 'Ecpiocg.

CIG 2965. Le Bas 755 = CIG
3858 e mit dem Zusatz xotvov xijg

'Aotag. CTG 3415; und auch dgzie~

gevg 'Aotag vaeöv xcöv iv 'Ecpiocg,

CIG 2987 b. Bull. hell. XV 203;

in Sardeis: agyttgeog 'Aotag vaeöv xcöv iv AvÖia

Zagdtavcöv, CIG 3461.

Beachtenswert scheint mir, dass es in einigen

Sädten sogar mehrere Tempel (vaoi) gab , die

einem Oberpriester unterstellt waren. Nach dem
Pontus werden die Provineialoberpriester benannt

dgztegevg xov Ildvxov CIG 4149 = G. Hirschfeld
S.-Ber. Akad. Berl. 1888. 877 nr. 28 und Hirse Il-

feld ebd. nr. 61; nach Galatia dgxteoevg xov xot-

vov xcöv 1'ai.axcöv, CIG 4016. 4<>17. 4031. Arch.-

epigr. Mitt. IX 122; nach Makedonien dejziFgevg

xov xotvov xcöv Maxeddvcov. CIG 2007. 200 1 b =
add. p. 993; nach Kypros ogyiegeig xtjg Kvxqov
oder xijg vtjoov s. o.; nach Ägypten dg/tenevg 'Aie-

gavdpeiag xal Aiyvxiov xdotjg, CIG 5900 = IGI

1085.
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Obwohl der Name der Insel Kreta nicht hin-

zugesetzt ist, kann es nicht zweifelhaft sein, dass

der Oberpriester T. Flavius Dorion , nach dem
eine vom xoivov xt5k KotjuSv ausgehende Ehnmg
für Hadrian datiert ist — xo xoirov xcöv Kor)rav

. . . $1x1 ägyiegeo; . . . Bull. hell. XIII 58 — der

Provincialoberpriester ist. Hierher gebürt auch

der dgyiegev; xov xoirov xcöv ’Ayaicör, CIO 1718.

Arch. Ztg. 1879 nr. 274, der etwas umständlicher

agyuQEVi xcöv Oecör Eeßaaxcör xai yevovg Eeßa-
oxcöv ex xov xoirov xijg ’Ayaias ötä ßiov genannt
wird CIA III 805. Obwohl das xoirov xcöv

!Ayaidfr nicht die ganze Provinz umfasste, sondern

nur auf den Peloponnes beschränkt war (s. Bd. I

S. 190), so liebte es doch das umfassendere Wort
Hellenen anzuwenden, worauf schon Mom ra-

sen R. G. V 242,2 aufmerksam gemacht hat.

So sind auch die dgyiegeTg xcöv EAlrjvcov aufzu-

fassen. Dem L. Aelius Verus setzen die ”ED.t)veg

eine Ehrenbaso tlarjytjoaftbrov xai xd draXcöuaxa

xxacjaoydvxog Tiß. KX. Eaißida xov dgytegecoe av-

xcör (natürlich X(öv E).h)vcov) dia ßiov xai f.XXa-

ddgyov «.70 xov xoivov xcöv ’Ayaicöv, CIG 1318,

und Argos ehrt den T. Statilius Memmianus tö>>

dgyugia ötd ßiov xcöv 'EXXärcov
,

der gleichfalls

Helladarch und auch Stratege der Achaeer war.

CIG 1124. So ist es nicht sowohl im Hinblick

auf den Fundort der beiden Inschriften, Sparta

und Argos, als besonders wegen der bei beiden

Männern hervortretenden engen Verbindung, in

der sie zum xoirov xiöv Ayaici>v stehen, sehr wahr-

scheinlich, dass diese dgyiegeTg uöv 'EXXrjvojv im
Grunde nichts nnderes sind, als die sonst dgyie-

gei$ xov xoivov xcöv Ayauör Genannten. Von
anderen Provinzen, wie Bithynien und Painphy-

lien, welch letzteres zwar zu Lykien gehörte, aber

doch nicht an dessen xoirov teil nahm , sind

meines Wissens keine Provincialoberpriester auf

uns gekommen.
Das Amt der Provincialoberpriester war ein

jährliches. Für Lykien steht das fest aus den

besonders oft dort gefundenen Inschriften, die

nach Oberpriestern datiert sind, deren Amtsjahr
mehr oder minder feststeht. Statt vieler Bei-

spiele sehe man Reisen ins südwestl. Kleinasien

II 125 und Kalinka Eranos Vindob. 80f.

Ans Asia sind mir zwei nach dgytegets Aoiaz

datierte Inschriften aus Ephesos bekannt, Gr.

Inscr. Brit. Mus. III 498 und Movo. x. ßißX. III

180, die aber um so lehrreicher sind, als sie. nach

einem Proconsul, dem M. Fulvius Gillo, und nach

zwei Oberpriestem Asiens, dem Tib. Claudius

Aristion und dem Tib. Claudius Pheseinos, da-

tiert sind.. Da der Proconsul regelmässig im
Frühjahr abgelöst wurde, sprechen die beiden er-

wähnten Inschriften dafür, dass mit dem asiani-

schen Jahr, also im Herbst, die Oberpriester Asiens

wechselten. Jedenfalls fand die Provincialver-

sammlung, wie wir aus Aristeides vierter heiliger

Rede erfahren (p. 531 D.), im Herbst statt. Auch
nach dem dgyiegevi ’Aoiai vaov xov $v Kv^lxcp

tindet sich eine Inschrift datiert (Athen. Mitt.

VI 42). Der kretischen Inschrift xo xoivov xöiv

Kot)xcöv . . . y.Tii ao/ieoEOi (Bull. hell. XIII 58) ist

schon gedacht worden.

Wie und von wem die Provincialoberpriester

gewählt wurden, erhellt aus Aristeides vierter hei-

liger Rede p. 531 D. Der Rhetor erzählt, dass
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ioxapevov xov exov;, also zu Anfang des Jahres,

d. h. im Herbst, in der ersten öffentlichen

Volksversammlung die Smymaeer ihm iegcoovrrjr

xijv xoirrjv xijs ’Aoiat, also das Oberpriesteramt

Asiens , angeboten , er selbst es aber abgelehnt
hätte, und ihm auf einstimmigen Beschluss, ftdXa

cyai&Qcöf äjxas, darauf das Priestertum des Askle-
pios gegeben wurde, womit Aristeides zufrieden

war und wobei er sich beruhigte. Trotzdem aber
nannten die Vertreter Smyrnas, die ovveögot

,
kv

up ovvedgieg xcp xoircp, d. li. auf der Provincial-

versammlung, die bald nach den geschilderten

Vorgängen stattfand, seinen Namen, und bei der
Abstimmung ging er als Dritter oder Vierter aus
der Wahl hervor. Gegen dieselbe legt er beim
Proconsul Berufung ein und wird daraufhin von
den Geschäften dispensiert, die die Übernahme
des ihm durch die Wahl übertragenen Amtes im Ge-
folge gehabt hätte. 0. Hirschfeld S.-Ber. Akad.
Berl. 1888, 852 glaubt, dass es bei der auf der
Provincialvcrsammlungstattlindenden Priesterwahl

sich gar nicht um die xoivi) legcooi'vt) ’Aoiat, son-

dern um einen Asklepiospricster handelte. Aber
dessen Wahl war sicher nicht Sache des Land-
tages, sondern zu des letzteren Competenzen kann
nur, wo es sich um Priesterwahlen handelt, die-

jenige der Provincialpriester gehört haben. Der
ganze Zusammenhang, vor allem der Schluss der
Erzählung, worin Aristeides offenbar den Procon-
sul dem Asklepios gegenüberstellt und des letz-

teren Macht rühmt, während der erstere ihn frei-

geben, d. h. ihn von den Geschäften dispensieren

musste, fordert dringend, dass auf dem Landtag
Wahlen zur xoivi) legcoovvt] 'Adas auf der Tages-
ordnung standen. Allerdings ist in dem für mich
vollständig sinnlosen Satz dcpeißrjv ydg n&vxanr
txgay/idxcov er ,7egtddep xcöv vaeör $v ’AoxXrjxuov —
sc. racö\ was sind raoi oi ev AoxXrjxtov vaep*? —
das letzte Wort verderbt; es muss heissen: . . .

vaeöv xcöv ev 'Aoig ;
man vergleiche den yga/ttfta-

xei'i raeöv xcöv er ]

'Aoicf ,
Movo. x. ßißX. V 1884/5,

79. Und was unter raoi oi iv ’Aoiq zu ver-

stehen sind, lehren Ausdrucksweisen wie agytege t'-c

’Aoiat vaeöv xcöv ev flegyducp u. s. w., s. o. S. 474;
und ganz correct sagt Aristeides: ,ich bin dis-

pensiert worden von allen Geschäften im Bereich
der in Asia (gelegenen) (Provincial-)TempeP. Hier-

nach halte ich an der alten Erklärung, dass es
sich bei der erwähnten Abstimmung um Wahlen
von Provincialpriestem handelt, fest. Das Ver-
fahren war nun offenbar folgendes: in einer der
ersten im Jahre stattfindenden Volksversamm-
lungen der am Landtag teilnehmenden Städte
werden für die Provincialpriesterämter sich eig-

nende Personen in Vorschlag gebracht und wenn
sie sich dazu bereit erklären, ein solches Amt an-

zunehmen, bei der ProvincialVersammlung nam-
haft gemacht. Unter den so in Vorschlag ge-

brachten und dem Landtag namhaft gemachten
Leuten muss letzterer dann so viele durch Ab-
stimmung

(
yetgoxovia

)
auswählen, als es Priester-

steilen gab. Denn dass es sich nicht blos um
den einen agytegsvt ’Aoiat im engeren Sinn handelt,

sondern um mehrere Priester, lehrt des Aristeides

Ausdruck xai ylyvouai xglxot fj xeianxog xf/ y/ioo-

xovixf. Handelte es sich darum, dass er als Dritter

oder Vierter aus der Wahl hervorging, wenn nur
Einer gewählt werden konnte, dann war er eben
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darehgefallen . und seine Beschwerde beim Pro-

ronsnl war gegenstandslos. Aber es standen meh-
rere Leute zur Wahl, und unter den Gewählten
war er der Dritte oder Vierte; also wird erst der

<1gyugei-g Aoiag, dann die anderen Oberpriester

an den Provincia Itempein, von denen oben die

Rwle war. gewählt sein. Dass diese Wahlen der

Bestätigung des Proconsuls unterlagen, ist nicht

ausdrücklich gesagt, aber doch wahrscheinlich,

weil auch, wenn jemand die Wahl anzunehmen 10

sich weigert, die Entscheidung bei ihm steht, wie

des Aristeides Beispiel lehrt. Dass es sich hier

aber um eine vom Landtage vollzogene, wirkliche

WahL nicht etwa um eine Kandidatenliste handelt,

die der Landtag aus den ihm wiederum genannten
Personen aufstellt und dem Proconsul zur Aus-

wahl dessen, den er für geeignet hält, vorlegt,

zeigt das Verhalten des Rhetors; sobald er von

seiner Wahl hört, legt er Berufung ein, wartet

also gar nicht erst die Entscheidung des Procon- 20
suis ab. was doch das Natürliche wäre, sofern

es sich nur um eine Kandidatenliste handelte.

Daher ist sein Verhalten anders p. 523 D.
,
wo

es sich um eine dem Proconsul vorgelegte Kan-
didatenliste handelt zur Auswahl dessen

,
der

Eirenareh werden sollte.

Soweit von den Provincialoberpriestem. Aber
innerhalb einer Provinz bestehen auch kleinere

xcxru. Festgenossenschaften, die um ein gemein-

sames Heiligtum sich sammeln und zur Festfeier 30
einer gemeinsamen Gottheit zusammentreten. In

der Kaiserzeit finden sich bei ihnen dgytegeig.

Aus Asia gehört hierher der dp/iepcr? Ty xdAscov,
<L L des aus 13 Städten bestehenden ionischen

Bundes, aus der Zeit des Antoninns Pius, He ad
Coins of Ionia 16. Kenner Münzen des Stiftes

St Florian 117. In Achaia finden sich mehrere
s-oleher xotra und an ihrer Spitze ebenfalls Ober-
priester; ihre politische Bedeutung ist freilich

geschwunden, aber das alte religiöse Band hält 40
sie zusammen. Von den alten politischen Ämtern
bei diesen Bünden finden sich in der Kaiserzeit

wenig Sparen, aber Oberpriester, was vollständig

mit ihrer wesentlich religiösen Thätigkeit stimmt,
finden sich mehrfach an ihrer Spitze. So beim
xoavr uüv Seooaj.üiv, Ball. hell. VI 450 nr. 81;
beim xotrör r<Sv 4>ojxe(ov, IGS 3420; beim xoivov
ttü» ßoicorftrr. IGS 3426. Charakteristisch er-

scheint es mir. dass Flavia Laneika dgyiegeta dia

ßiw toi* xoivov t(öv Botcoxwv xijg 'Ixcoviag 'Ada- 50
rä; in der zuletzt erwähnten Inschrift tituliert

wird — sie ist also Oberpriesterin der Göttin, bei
dep-n Heiligtum sich der boiotische Bund ver-

sammelt. Bei den erwähnten Oberpriestem der
Thessaler und Pboker fehlt eine nähere Bezeich-
nung — waren auch sie Oberpriester derjenigen
Gottheit, der die Festfeier bei den betreffenden
Völkern galt? Vergleichen lässt sich hier der
itn Verein dionysischer Künstler sich findende

eruptiv xov xaihjyrjfidvog Aiorvoov, CIG 6829. 60
Schon Luders Dionys. Künstler 137 hat darauf
hingewiesen. dass der früher an der Spitze des
xotrer xiijv ztoi Atdrvoor xeyyeiTCÖv stehende ieOEvg
m einen ngyugcvg verwandelt wurde. Das früheste
Beispiel btainmt aus ptolernaeiseher Zeit. CIG
|8*20: für die Kaiserzeit BulL hell. IX 124. Gr.
Inscr. Brit, Mus. 618 und Lüders a. a. O.

Lass diese Öberpriester nun, wie es sich bei

den dionysischen Künstlern von selbst versteht

und wie es die oben angeführte Inschrift beweist,

dem Kulte des Dionysos vorstanden
,

ist klar.

Aber derselbe Mann, der dgytegevg xov xadrjyrj-

libvog Aiovvoov heisst, wird weiter so charakte-

risiert: in de xal xei/tgöslg agyiegsvg Mdgxov
AvgtjXiov ’Avtdiveivov 2eßamav tov viov A iovv-

oov dia ßiov — er war also auch Oberpriester des

Caracalla. Darnach scheinen im Verein diony-

sischer Künstler zwei Arten von Oberpriestern,

nämlich sowohl solche ihres Gottes und Schutz-

patrons als auch solche des Kaisers, bestellt zu

sein. Dies Beispiel steht vereinzelt. Ebenso ver-

einzelt ist das rep ugxiegeT x@ xgwxq), ebenfalls

im Verein dionysischer Künstler, IGI 956 B 10.

21, was allerdings auf mehrere gleichzeitige Ober-

priester schliessen lässt. Hängt das damit zu-

sammen, dass sie Öberpriester des Dionysos und
solche des Kaisers oder der Kaiser hatten? Da-
gegen gebraucht die Inschrift Bull. hell. IX 124. wo
oi isri Ptouijg xeyveTxai den Ailios Alkibiades zum
agyiegia dia navx'og tov alcövog ernennen und .-rpo-

TETEturjoOat re t}gta)oav xfj rügst xiov d).l(ov ag-

yiegtoiv ngdtjov xalg 6ux[xvyoig i] vyga<pdftevor

nicht notwendig so aufgefasst zu werden. Auch
der Verein der Athleten — t) iega gvoxtxr) ovvo-

dog xiüv Tiegi xov 'HgaxXsa a&Xtjxiöv — hatte seine

Oberpriester , die dgyjsgeTg xov ovv.xavxog gvoxov

heissen. Beispiele bei Kaibel IGI 1054 a. 1055a.
1102ff.

Wir gehen jetzt zu den localen Oberpriestern

über. Wir haben gesehen, wie für Augustus und
die Dea Roma zuerst ein proviucialer Kult ge-

schaffen ist, der naturgemäss zu einem Kult der

Kaiser wurde, und für den Provincialoberpriester

bestellt wurden. In diesem provincialen Kult ist

die Hinzufügung des Namens eines einzelnen Kai-

sers zum Titel d. ausser bei Augustus — dgyte-

gevg xijg Kvngov xov Zeßaoxov deov Kaioagog.

Joum. hell. Stud. XII 196 — meines Wissens
nicht nachweisbar. Bei Augustus dagegen ist sie

vollkommen erklärlich, weil er der Erste in der

Reihe ist. Ich will nicht sagen häufig, aber doch
mehrfach finden sich dagegen Oberpriester ein-

zelner Kaiser oder Mitglieder des Kaiserhauses in

den Städten, von denen viele sich beeilten, ein

Sebasteio» oder Augusteum zu bauen und wofür
auch Priester bestellt wurden, von denen hier

nur die agyisgeig in Betracht kommen, während
die häufiger vorkommenden UgeTg einzelner Kaiser

unberücksichtigt bleiben. In Athen, wo auf der

Akropolis vor dem Parthenon ein Tempel der

Dea Roma und dein Augustus geweiht wurde
(Antike Denkmäler I 25. 26), finden sich auch
Priester für diesen Kultus (CIA III 63. 334);

aber neben diesen Priestern kommt auch ein Ober-

priester Seßaoxov Kaioagog vor (CIA III 252),

der nach Analogie der Weihinschrift am Roma-
und Augustustempel (6 dijiiog den. Pcbfifl xal ~e-

ßaoxol Kaioagi, CIA III 63) und der Sitzinschrift

im Dionysostheater (Ugioig Osäg Pibinjg xal ~e-

ßaoxov Kaioagog, CIA III 334) als Oberpriester

des Augustus aufzufassen ist. Sonach hat in

Athen auch ein Kult für Augustus allein bestan-

den. In Alabanda, wo schon 170 v. Chr. ein

Tempel der Dea Roma gebaut war (Liv. XLI1I
6), war es gegeben, mit diesem Kult denjenigen

des Augustus zu verbinden; ein dgyiegsvg Oeäg
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Pat/Atjq xai tov Heßuozov Kaioagoq aus Alabanda
Bull. hell. X 309. Für Saideis möchte man
Oie Existenz eines Oberpriesters für Dea Roma
und den Augustus schliessen aus dem in Hypaipa
(Reinach Cbroniques d'Orient 154) gefundenen
Beschluss des xoivdv ’Aoiaq. worin es heisst yvo’j-

gt) raiov 'JovXiov TlagdaXä xai tov Srjfiov tov

Sagdiav&v viov TlagdaXä agyiegeoq xai Ötd ßiov

dycovoOeiov Oeäq Pcd/irjq xai avzoxgÜTOgoq Oeov
tov SeßaaTov. Dieser C. Iuliu.s Pardalas ist sicher

aus Sardeis, und es liegt nahe anzunehmen, dass

er auch dort Oberpriester für Dea Roma und
des Augustus war. Hiernach ist leicht der andere,

aber arg verstümmelte Beschluss des Landtags
von Asia zu ergänzen (CIO 3187): yriourjJ ti-

ßegiov K/.avöiov
'

Ilgd»[öov .... in dieser Lücke fehlt

das Ethnikon Jxai oeßaoxoipdvzov xai [ugytegecoqj

fieüq Pd)/it]q xai Oeov [EeßaaTov KaloagoqJ Aidq

naegegov avToxgaTogoq ; W a d d i n g t o n Fastes

p. 133 ergänzt: dgytegeojq] Oeäq Pdtfitjq xai Oeov

[Xigcovoq KXavÖiovJ. Dagegen spricht, dass im-

mer nur Augustus, kein anderer Kaiser mit der

Roma verbunden ist
;
jedenfalls giebt cs für eine

Verbindung des Nero mit Dea Roma kein Bei-

spiel. Allerdings, wohin dieser letztgenannte

Oberpriester gehört, wissen wir nicht. Dass dieser

Kult der Dea Koma und des Augustus auch nach
des letzteren Tode fortbestand, zeigt eine aus

des Titus Zeit stammende Inschrift aus Bargy-

lia (Bull. hell. VI 92), worin Exekcstos als 6

an6 Tfjq noXecoq agyiegevq Oeäq Pu>fitjq xai Oeov

Seßaorov Kaioagoq bezeichnet wird. Beispiele

wie ßoionaoytjoavTa and Tfjq nazgiÖoq ,
worunter

nach dem Fundorte nur Megara gemeint sein

kann (CIO 1058 — IGS 106), und der an' dazeoq

(d. h. Athen, wozu Imbros gehörte) azgazgydq

’AOijvaiiuv tmv er "Ifißgzg (Revue d. etudes grecq.

V 202) zeigen, dass ebro in dieser Verbindung
eine Amtsthätigkeit ausserhalb der Vaterstadt

ausdrückt ; darnach war Exckestos anderswo als

in Bargylia Ober]»riester der Dea Roma und des

Augustus: aber wo? An Pergamon, den gemein-

samen Tempel der Provinz für diesen Kult, zu

denken, bin ich so lange abgeneigt, bis für die

tlavische Zeit ein zweiter Tempel für den Kaiser-

kult überhaupt neben dem ersten nachgewiesen
ist. Bestand in dieser Zeit nur ein Provincial-

tempel in Pergamon, so konnte nicht gut der

Vorsteher desselben sich agyiegevq Oeäq Pcö/itjq

xai Keßaozov Kaioagoq nennen, weil er dies nicht

mehr war; man denke nur daran, wie oft Leute
in einer anderen Stadt als in ihrer Heimat Prie-

sterämter verwalten ; z. B. ein Mann aus Ma-
staura ist Priester oder Oberpriester — leider ist

der Anfang der Inschrift weggebrochen — der

Dea Roma und des Augustus in Nysa (CIO 2913),

eiii anderer aus Laodikeia ist Priester der Dea
Roma und des Augustus in Kyme (CIO 3524).

Nach Augustus Tode werden die Oberpriester

einzelner Kaiser seltener
; es finden sich Ober-

priester des Tiberius in Elcusis, CIA III 647;
des Claudius in Aphrodisias, CIO 2739 = Le
Bas 1621: des Nero in Akraiphiai, 108 2713;
des Vespasian in Aphrodisias, Bull. hell. XIV
612; des Titus in Bargylia, Bull. hell. VI 92, und
eine ägyiegela Oeov ’Avrcoveivov, womit wohl Ca-
racalla gemeint ist. in Herakleia Pontica, H om-
ni ai re de Hell Voyage en Turquic et en Perse
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IV 339. Von Mitgliedem des kaiserlichen Hauses
findet sich ein agyiegevq Avrzovlaq IZeßaotijq. etwa
aus dem J. 57 n. Chr., in Athen, CIA II 652.

Diesen Beispielen reihen sich solche an, in

denen der Name des Kaisers nicht genannt wird,

sondern ganz allgemein der Betreffende agyiegevq
tov Avroxgdiogoq oder tov Seßaazov heisst. In

Aphrodisias wird Timokles, der Sohn des Apol-
lonios, der Grosssohn des Hypsikles als dgytega-
TevoavTa toö A vzoxgäzogoq bezeidmet

;
L i e r in a n n

Analecta agonistica 19 versteht hier unter dem
AvToxgaTtog Augustus

;
aber einer der Flavier ist

damit gemeint, weil des Timokles Bruder. Adra-
stos, Oberpriester des Vespasian ist (Bull. hell.

XIV 612). Eine dgytegeta dtd ßiov tov Kvgiov
i/u<jjv AvToxgaTogoq. womit Caracalla gemeint ist,

aus Kleitor findet sich auf einer olympischen In-

schrift (Areh. Ztg. 1879 nr. 274). Wohl ins 2.

Jlult. n. Chr. gehört der M. Aurelius Platoma-
nius Otanes aus Termessos, der als agytegaodpievov

tov Zeßaozov bezeichnet wird (CIO 4366 i = Le
Bas 1208). Daneben kommen solche Beispiele

vor, worin mit dem regierenden Kaiser, mag er

nun namentlich genannt sein oder nicht, die Divi

verbunden werden. In Akraiphiai werden auf An-
trag des Epamcinondas, des agyiegevq diä ßiov raJr

Zeßaozzöv xai Negcovoq KXavdiov Kaioagoq Seßa -

otov dem Kaiser Nero für die den Griechen ver-

liehene Freiheit ein Altar und Bildsäulen geweiht
(IGS 2713). und in Sparta findet sich der Vater

P. Aelius Damokratidas, der wegen des Gentili-

ciurn wohl ins 2. Jhdt. gehört, als agyiegevq tov

Seßaorov xai tcöv Oeiiov Jigoyövcov ai>Tov bezeichnet

(CIO 1363. 1364 b), während sein Sohn einfach

agyiegevq tov Zeßaozov heisst (CIO 1364 a). Hier-

her gehören auch P. Pyrrhos (CIO 1375) und
ein Unbekannter (CIO 1405), die ebenfalls dgyu-
gevq tov Zeßaozov xai tcöv Oeiov nooyövcov avtov

genannt werden. Diese Beispiele bilden den Über-

gang zu den sehr oft vorkommenden dgytegeiq

tzöv ZeßaoTiZv. Sowohl die Inschrift aus Akrai-

pliiai wie diejenigen aus Sparta zeigen, dass mit

dem Kult für den regierenden Kaiser derjenige

für die Divi verbunden wurde. Schon Ditten-
berger Hermes XIII 72 hat darauf aufmerk-

sam gemacht, dass unter agyiegevq tzöv Seßnoriör

keineswegs ein Oberpriester zweier gleichzeitig

regierender Kaiser zu verstehen sei , sondern dass

Seßaoxol in diesem Falle die Divi mit Einschluss

des regierenden Kaisers bedeuten. Zum Beweise

führt er die Inschriften des Tib. Claudius Atti-

cus. des Vaters des bekannten Herodes Atticus,

und die des letzteren an, die mehrfach doyiegei'q

tzöv 1'eßaoTiov noch in hadrianischer Zeit, wo
also von zwei Kaisern auf dem Throne keine Rede

sein konnte, genannt werden (1G8 2509. CIA ni

668. 669. 673. 665). Aber es giebt viel frühere

Belege für diesen Gebrauch. Auf einer Inschrift

aus Kos (Paton-Hicks Inscr. of Kos 345) wird

der Leibarzt des Kaisers Claudius Stertinius Xe-

nophon als dgytegea tzöv ßezöv xai tegea tzöv 2f-

ßaoTßv bezeichnet, wo die Qeoi sicher die Kaiser

sind und durchaus «lern folgenden rcöv leßa-

otcöv gleichstehen : denn unter dgyiegei'q tzöv ßezöv

den Oberpriester der Divi . unter iegea tcöv h-
ßaoTcöv den Priester der Divi und des Regieren-

den verstehen zu wollen, scheint mir nicht mög-

lich zu sein
;
eine Combiuation beider Ausdrücke

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



481 ’Agxtegevg

findet in «lein unmittelbar voraufgehenden dgyia-

xg<>g rwr Oeotr Erßaoxä>v statt. Per Oberpriester

Neros und der Augusti aus Akraiphiai ist schon
erwähnt, und ebenfalls gehört der agyiegei-g Otä>v

Ztßaoxüv xai yivovs 2.'tßaox<Z>v neronischer Zeit

an ((.TA IJI 805). Dieser letztere war Ober-

priester des achaeisclien Bundes— vgl. o. S. 475—

,

irerade wie die Oberpriester des lykischen Bundes,
wie wir gesehen haben, meist die Bezeichnung
rwr Etßaoxärv führen. Unter ihnen gehören hier-

her: 0- Veranius Bison aus dem Ende des 1. oder

Anfang des 2. Jhdts., C. Iuliu.s Heliodorus aus

dem J. 14'*— 141, Claudius Antimachos 141— 142,

C. Iulius Tlepoleinos 149 um! Veranius Tlepole-

mos 150 (Heisen ins südwestl. Kleinas. I nr. 35.

II S. 125. Kalinka Eranos Vindobon. 83). Also

Zfßaoxoi kann nicht von zwei gleichzeitig regie-

renden Kaisern verstanden werden; dgyugtvg ?ö>v

ItßanuLr ist gleichsam ein Begriff wie unser

Kaiseroberpriester und schliesst den Dienst, so-

weit er auf den Kaiserkult sich bezieht, in sich

sowohl für den regierenden Kaiser als auch für

die Divi Ausserdem linden sich dgyiegeTg xcbv

Stßanxtbv in folgenden Städten: Adada. Papers
of American School at Athens III 284f.; Andeda,
Athen. Mitt. X 338; Aphrodisias, Le Bas 1002a;
(haironeia. IGS 3-126; Gorgorome, Papers III 129;
Hierapolis Kastabala. Journ. hell. Stud. Xi 248;
Iasos. Journ. hell. Stud. IX 339; Magnesia. Bull.

helL XII 328; Megara. IGS 109; Sparta, CIG
1242: Stratonikeia, Bull. hell. XV 264. XI 155.

Xll 83: Tennessos, CIG 4363; Thyateira, CIG
3504. Gerade wie beim lebenden Kaiser auf

griechischem Sprachgebiet oft dtög hinzugesetzt
wird — statt vieler Beispiele s. CIG 3524 von
Augustus — so ist auch dgytegevg i)ewv Zeßa-
ot(üv (s. oben (TA III 805 und Inschriften aus
Hvpata. BulL hell. XV 336, und aus Isaura pa-

laia. Papers III 181) dem häufiger vorkommenden
ägyuori'g \(Zv Stßaoxdüv gleichwertig; jedenfalls

ist daraus nicht zu schliessen, dass der dgytegevg
&«£*- ItßaaxtÜY nur für die Divi bestellt und der

regierende Kaiser dabei ausgeschlossen war. Da-
gegen ist, der agyiegtrg uZv ErßaoxtSv xai xaiv

dtiwr ngoyorotv avuSv aus Sparta Oberpriester

zweier gleichzeitig regierender Kaiser; die In-

schrift fällt in die Zeit Marc Aurels, CIG 1445.

In hellenistischer Zeit wurden auch Oberpriester
für einzelne Gottheiten bestellt, s. o. S. 472 das
Beispiel aus Kypern vom d. des Poseidon Larnakios.
Aus römischer Zeit finden sich Oherpriester des
Dionysos in Amphikleia (Le Bas II 831, wo
•igiugia xcv [fit i yd/.ov x)tov Jtorvoov zu .schreiben

ist» und in Antiochia Pisidiae (CIG 3979 = Le
Ba« 1189); der Aphrodite Urania in Smyrna
(CIG 3157); der Honionoia in Chaironeia (IGS
3426: atr/iegtiav xai xrjg Ofiovolag t(Zv 'E/.Xt'/vojy

vgL 2510. w oraus hervorgeht, dass rcöv ’EXXrjvojv

zu Qfumtiw; gehört); der Demeter (CIG 2637 =
he Bas 2801, s. o. S. 472); der Tvche in Paphos
(Journ. helL Stud. IX 237 nr. 40).

Neben diesen Oberstriestern der Kaiser und
einrelner Gottheiten giebt es schliesslich noch

Oberpriester ohne jeden Zusatz. Beispiele
wie Tiberios Claudius Menogenes aus Thyateira

nj* To/a? xai xrjg .mxQtdo; xaxd to
'ztrö. Bull. hell. XI 102: Aurelia Hermonassa aus
Thyateira ägyügtiav xrjg Aoiag xai xf/g .-zaxgidog,

Pialy-W Issowa II

’

Aoxtegevi

;

482

P. Paris Quatenus feminae res publ. in Asia

Minore attigerint 72; M. Aurelius Severus aus

Aizanoi dgytegevg 'Aoiag . . . xai rijg naxgidog xd y,
Le Bas 885; Iulius Calpumius aus Philadelpheia:

agytegevg Aoiag . . . xai xf/g Xafingoxaxxjg naxgidog
,

CTG 3416; Aelia Laevilla 'Aoiag dgytigeta . . .

xai dgytigeta xrjg ?.a/i.-xgordxr]g ’A(f;gndtoU(oy nd-
).t(og, CIG 2823; Tib. Claud. Diogenes dgyttgea

xai ayojroOexxjv xov xotvov Maxtddvcov, dgytegea

de xai dyiovox)extjv xai xf/g Afixfixo/eirdHv xo/.ecog,

CIG 2007
;
M. Plancius Cornelianus aus Andeda,

der zuerst dgytegevg xxöv Ztßaoxutv in seiner Vater-

stadt war und nachher dgytegevg de xai iv xfj

Ovsgßiavtijv nofot, Athen. Mitt. X 338, zeigen deut-

lich, dass alle diese Leute locale Oberpriester

waren. Das früheste Beispiel stammt aus Paphos
aus der Ptolemaeerzeit: dgytegevg rijg ndXeojg xai

xcöv xtgi Atdvvaov xai Oeovg Evegyhog xtyvixojv,

CTG 2620. Andererseits zeigen diese Beispiele

aber, dass xrjg Ttaxgidog, xrjg noXtcog oder über-

haupt der Name der Stadt zum Worte d. nur
hinzugesetzt ist im Gegensatz zu einer anderswo
bekleideten und überhaupt anders beschaffenen

dgytegaiovvtj, woraus folgt, dass d. ohne jeden
Zusatz als Oberpriester seiner Vaterstadt zu gelten

hat; denn wo ein Gegensatz zu einem anderen
Oberpriestertum fehlt, bedarf es der Zusätze xfjg

naxgiöog, xrjg ndXeaig oder des Namens der Stadt

nicht. Dies muss fcstgehalten werden. Gar oft

wird ein <1. ohne Zusatz als d. 'Aoiag oder einer

anderen Provinz oder einer Gottheit (Wadding-
ton zu Le Bas 24. 1611) erklärt, was sicher

falsch ist. Also in vielen Städten gab es dgyte-

geig. Beurlier Le culte impörial 168 glaubt,

dass diese dgytegeTg
,
zu denen der Name der Stadt

oder aber nichts hinzugefügt ist. Kaiserpriester

waren und also mit den oben besprochenen ag-

yttgetg xcöv ZeßaoxcZv zu identificicren seien. Aber
in Ephesos findet sich schon aus der Triumviral-

zeit auf einer Münze ein d.. s. Head Coins of

Ionia 71; dieser hatte mit dem Kaiserkult also

sicher nichts zu thnn. Und voraugustisch ist

wohl auch der d. Deiios, ebenfalls auf Münzen
aus Ephesos, s. Imhoof-Blumer Monnaies grecq.

285 nr. 39 a; Griech. Münzen 688 nr. 281. Und
ebenfalls voraugustisch ist die Umwandlung des

Titels hei den Dynasten von Olba in Kilikien.

die anfangs ttgetg, dann dgyugeig sich nannten;
Strab. XIV 672 und jetzt die beiden neu gefun-

denen Inschriften ijxi ieoecog Tevxgov xov Tag-
xvagtog (Journ. hell. Stud. XIT 263. 226), die

Hicks um die Wende des 1. Jhdts. v. Chr. setzt.

M. Antonius Polemo, etwa von 39—29 v. Ohr..

dagegen ist soviel wir wissen der erste, der auf
einer Münze (Waddington Itevue numism. 1866.

429) nur Dynastes 'OXßicoy xtjg iegäg xai Ktvva-

x(ör xai uiaXaooetov, auf anderen aber ausser

Dynastes der bezeichnten Stämme noch d. sich

nennt (Löh hecke Ztschr. f. Numism. X 815.

Wad dingt on a. O. 430). Aiax, des Teukros
Sohn, zu Anfang des Tiberius nennt sich d. und
xondgytjg der Kennaten, Lalasser und Olber
(Ztschr. f. Numism. X 81. XII 365). Wir haben
hier ein charakteristisches Beispiel, dass Priester,

deren Amt erblich geworden und deren Macht zu
einer weltlichen Herrschaft von Olba und ihrer

Umgegend geworden war, ihren anfänglichen Titel

— itgtvg — in d. um wandelten. Jedenfalls war
16
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483 Archierios

dies Oberpriestertum ein locales, das mit dem
Kaiserkult nichts zu schaffen hatte. In Ephesos
freilich gehören die erwähnten Oberpriester zu

keiner Familie, die wie in Olba zu einer politi-

schen Macht sich emporgeschwungen hatte, zeigen

aber doch, dass schon vor Einführung des Kaiser-

kultes unter den municipalcn Magistraten ein d.

ist; dass dieser Oberpriester im Kultwesen eine

leitende .Stelle gehabt hat. ist nicht zu bezweifeln,

und dass unter den municipalen Ämtern diese

äeziegfDovvr] ein wichtiges war, zeigen die Datie-

rungen fati d.QziEQso>s, so in Mylasa, Le Bas 358c,

und Kibyra, Imhoof-Blumer Gr. Münz. nr. 657.

(557 a ( beide aus Domitians Zeit); in Kidyessos,

Revue numism. II 31 nr. 32 (Domitian) und 30
nr. 30 (Philipp); Megara, IGS 107; Stratonikeia,

Bull. hell. XV 423. Datierungen nach einem
localen agzugsve xcöv Seßaoxxöv oder xov Zeßaoxov,

überhaupt nach einem localen Kaiseroberpriester

finden sich nicht. Und umgekehrt, während do-

ZieoeTs xcöv Seßaox<öv häufig mit dem Beisatz

did ßiov Vorkommen (CL\ III 665. IGS 111.

Papers of Am. School at Athens III 129. IGS
3426 und viele andere Beispiele), ist dies bei

den duyuosTi ohne Zusatz meines Wissens nicht

nachweisbar. Dagegen sind die letzteren, worauf
schon die Eponymität hinwies, einjährig, daher

so oft bei ihnen die Iterationsziffer wie ägztegevs
ß' oder di; ctQ/tegsvi, ägziegev; y oder xgi; dg-

XieoEi>s. Beispiele hierfür : Revue numism. II 30
nr. 30. G.H i r s cli fel d S.-Ber. Ak. Berl. 1888 nr. 5.

27. Le Bas 885. CIG 3416. 4025. Bull. hell. II 593
u. ö . Ein dg/jegevs tcöv Zeßaoxcöv xo ß> nur
Papers III 417. 421. Man sieht jedenfalls, dass

die agzieneii ohne Zusatz nicht schlechthin mit
den localen dg/iegeT; xcöv 2eßaaxcöv zusammen-
zuwerfen sind. Uire Eponymität, ihre einjährige

Amtstätigkeit, ihre Existenz vor der Einführung
des Kaiserkultus, alles dies veranlasst uns, sie

von den localen Kaiseroberpriestem zu trennen

und sie mehr oder weniger den municipalen Ma-
gistraten zuzurechnen. Aber leider sind wir nicht

im stände, über ihre Amtsbefugnisse nähere Auf-

schlüsse zu geben und über ihre Stellung zu den
anderen Priestern genauere Aufklärungen zu er-

langen. Etwas Ähnliches wie in Kypros und Ägy-
pten, dass nämlich die dg%ugeii an der Spitze

eines Collegiums stehen und dass ihnen leget;

und andere Kultbeamte untergeordnet sind, lässt

sich für Griechenland und Asien während der

Römerzeit nicht bestimmt nachweisen. aber wohl
vermuten. Zum Schluss sei noch bemerkt, dass

an allen Arten der erwähnten Oberpriestertümer

Frauen sowohl allein und selbständig als in Ge-

meinschaft mit ihreu Männern beteiligt sein können
und dass die Oberpriester oft als Spielgeber und
Stifter von nützlichen oder prächtigen Bauwerken
oder von Geldsummen erscheinen. [Brandis.]

Archierios CAgzjtgio; oder Agz.tsgev;), nach

den Menologien 31 tägiger Monat des kyprischen
Kalenders = 23. Juni bis 23. Juli iul. Seine

Beziehung ist durch die Namen anderer Monate
des gleichen Kalenders: ’Arpgobiaio; 'Iovho; Kai-

odgio; Seßaoxo; Avxoxgaxogixo; At/ftagzeSovoio;

W.tjd-v.-xaxo

;

genügend gekennzeichnet. Auf das

Datum der wirklichen Übertragung des Oberponti-

ficats an Augustus ist in dieser Kalenderordnung
nicht Rücksicht genommen worden. [Kubitschek.]

Archigenes 484

’Agxieeo&vrrjs

,

nach der Inschrift im Bull,

hell. IX 104 Vorsteher des Collegiums der fünf-

zehn leoofrvxcu in Rhodos. Der a. ist der höchste

Kultusbeamte nach dem Priester, Ross Archäol.

Aufs. II 604, 12. 16. Foucart Inscr. ined. de
Rhodes nr. 61. Auch in Inschriften aus Selge in

Pisidien begegnet uns ein «.: Lanckorönski
Pamphilien und Pisidien II 233 nr. 247. 248.

[Stengel.]

Archigallus. Der Vorsteher der Kybele-
diener (Serv. Aen. IX 116, s. Galli). Obwohl
dieser Priester von den griechischen Schriftstellern

nie erwähnt wird (vgl. jedoch Plin. n. h. XXXV
70), beweist schon die Form des Namens seinen

orientalischen Ursprung. In den westlichen Pro-

vinzen scheint er überall, wo ein Tempel der
Magna mater sich befand, neben dem saccrdos
existiert zu haben, und ist immer ein römischer

Bürger (Rom CIL VI 2183; Italien CIL V 488.

X 3810. XIV 34 ff. 385; Dalmatien III 2920 a ;

Gallien, Boissieu Inscr. de Lyon p. 28. 31 = Wil-
manns 119a. 120. Orelli-Henzen 2301 ; Spa-
nien Eph. ep. III 2 = CIL II Suppl. 5620; Afnea
CIL VIII 8203. Eph. ep. V 914). In Städten, wo
mehrere Tempel vorhanden waren, hatte wohl ein

A. die Aufsicht über den gesamten Kultus (CIL
XIV 34. 385 A. coloniae Ostiensis. CIL III

2920a A. SaUonitanus). Wie er gewählt wurde,
ist unbekannt, aber seine Functionen scheinen

lebenslänglich gewesen zu sein (CIL III 2920a).

Im officiellen Dienst der Magna mater zu Rom
pflegte der A. nach Tertullian (Apol. 25) am
Trauerfesttag des 24. März (s. Attis) irgend ein

Opfer für das Heil des Kaisers verrichten zu
lassen. Es war wohl ein taurobolium pro salute

imp., da dieselben auch sonst ex vaticinatione

archigaiii stattfanden (CIL VIII 8203. Eph. ep.

V 914. Boissieu a. a. O. vgl. Fragmenta iur.

vatic. § 148). Darstellungen des A. : Mont-
fau c o n Ant. expl. I Taf. IV und M ü 1 1 e r -W i e s e -

ler II Taf. 63. 817. [Cumont.]

Archigenes {'Agziyn'tie), aus Apameia in Syrien

(Gal. XIV 684), Sohn eines Philippos (vielleicht

eines der von Galen öfters erwähnten Ärzte dieses

Namens, vgl. Gal. VII 530), Schüler des Agathinos,

den er in einem Anfall von Fieberdelirium durch
Waschen des Kopfes mit warmem öl geheilt haben
soll (Aet. III 172. 168), berühmter Arzt zu Rom
unter Traian (Suid.), sprichwörtlich für einen Arzt

gebraucht bei luv. VI 236. XIII 98. XIV 252. Er
wurde nach Suidas 63 Jahre alt und schrieb noiAa
laxgtxä ze xai <pvoixd. Er gehörte zu der Schule
der Eklektiker (Gal. XIV 684) und stand als

selbständiger Forscher auf dem Gebiet der Medicin
bei den späteren Ärzten in sehr hohem Ansehen
(Gal. XII 534f.), Alexander von Tralleis zeichnete

ihn sogar durch das Beiwort 6 Oeioxaxo; aus (II

265 Pusch.). Trotzdem seine Darstellung nicht

selten unklar und dunkel war (Gal. VIII 934),

ist er doch von folgenden Ärzten benützt: Antyll,

Philumenos . Soran , Galeu
, Aretaeus , Oribasius,

Alexander von Tralles, Aetius, Paulus Aegineta,

Als Schüler des Agathinos stand er unter »lern

Einfluss der pneumatischen Schule und behielt die

Lehre von dem Pneuma als dem die Materie durch-

dringenden Princip. von dessen Verhältnis Gesund-
heit und Krankheit abhängig sind, bei (Gal. XIV
699), ebenso die Lehre von den Elementarquali-
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485 Archigenes Archikles 486

täten und von den Dyskrasien (Gal. VIII 149),

deren er. wie Galen, acht kannte, vier einfache,

bei denen je eine Qualität, also Wärme. Kälte,

Trockenheit oder Feuchtigkeit vorherrscht, und
vier zusammengesetzte. bei denen ein Übermass
von Wärme und Kälte mit mehr Feuchtigkeit oder
Trockenheit verbunden ist. Das leitende Prineip

seiner therapeutischen Methode war demnach Be-
kämpfung der Dvskrarien. Den Sitz des fjyeuovixöv

verlegte er ins Herz (Gal. VIII 19). Die Pulslehre 10
bildete er in höchst spitzfindiger Weise aus; er

unterschied 8 verschiedene Qualitäten des Pulses,

AiTjyi)uf-raj. genannt (Gal. VI II 578). fteyeda;, otpo-

boöxrj;, rdjrog, xvxvox rjs, xlr/göxtj^, ra|<> r, axa^ta,

öttnkätrjz Tj dvxouaXia
,
uv&uck (Gal. VTII 576),

von denen wieder jede eine Reihe von Unterarten
hatte, »lie er in subtiler Weise zu definieren unter-

nahm und mit Namen belegte, die schon Galen
nicht mehr verständlich waren (Gal. VIII 662 u. ö.).

Galen hat seine Pulslehre auf den I/ehren des A. 20
aufgebaut. Ebenso spitzfindig ist seine Unter-

scheidung der verschiedenen Arten der Schmerz-
empfindungen (Gal. VIII 86. 90). Ferner behauptete

er. dass man durch diese verschiedenen Arten der
Schmerzeinpfindungen den Sitz «ler Krankheit be-

stimmen könne (Gal. VIII 70. 92). eine Behauptung,
die wie viele andere Theorien dieses Mannes den
• Talen zum Widerspruch gereizt haben. Er kannte
di« f'bris semitertiazui. die nach seiner Meinung
aus dem dreitägigen und eintägigen Wechselfieber 30
zusammengesetzt war (Gal. VII 365). ferner änderte

er »lie hippokratische Lehre von den kritischen

Tagen in soweit, als er an die Stelle des zwanzig-

sten Tages den einundzwanzigsten setzte, dessen

Bedeutung schon Diokles hervorgehoben hatte (Gal.

IX 816) Seine Beobachtungen über Schlafsucht

(Aet. VI 3), Schwindel (Aet. VI 7), Wahnsinn
• Aet. VI 8) u. s. w. zeigen den sorgfältigen Patho-
logen. Er empfahl häufig Bäder und machte feine

Unterschiede, je nachdem das Wasser nitrös. salzig. 40
alaunhaltig, erdharzhaltig, schwefelhaltig, eisen-

und erzhaltig war (Aet. III 167). Grosse Ver-

dienste hat er sich um die Arzneimittellclire er-

worbea; bei ihm spielen bereits wunderkräftige

Amulette eine grosse Rolle (Alex. Trall. I 567f.

Gal. XII 874. XIII 256). Sein Hauptwerk auf
diesem Gebiet führte den Titel xegi xcJy xaxd
yn*s lyaotuixan- (Gal. XII 468); es war eine nach
einem bestimmten Prineip geordnete sachliche

Zusammenstellung der verschiedenen Heilmittel. 50
Pie.* Werk ist von »len späteren Ärzten vielfach

benützt worden, so von Galen (XII 406. 431. 443.
468. 533. 565. 582. 620. 640 u. s. w. XIII 254.

262. 331. 353. 729), von Aetios, Alexander von
Tralles und Paulus Aegineta. Ein zweites wich-
tiges von Galen. Posidonius (zu Valens Zeit) und
Aetius öfter benütztes Werk ist seine örtliche

Pathologie ( xegi xöxcov xexovd6to>y Gal. IX 670),

di« Galen als »die beste bisher erschienene rühmt.
Vä eitere Schriften von ihm sind : xegi xaoxogtov 60
Xo^Kfw< (über die Anwendung des Bibergeils. Gal.

XU 337). vielleicht nur ein Teil einer grösseren.

ßntj{h)uäTQ>y betitelten Schrift, 11 Bücher
Brief*-, in denen er seinen Freunden ärztliche Rat-
schläge erteilt zu haben scheint nach dem Vor-
bild« de* Antipater (Gal. VIII 150). Einen Brief
an Marsus erwähnt Galen (a. a. 0.), einen an Ari-

rton Aetius (HI 184), endlich einen an Atticus

Paulus Aegineta (HI 45), Ferner xegi xfjg doaetog

XOV iXisßÖQOV 7] XEOt TOV eXXeßogt^eiV (Gal. XVI
124), vermutlich ein Teil seiner Therapie, xegi xv-
QExüty oti/nenoaeioy (über die Merkmale der Fieber)

in 10 Büchern, die er später selbst im Auszuge
herausgab (Gal. TX 669), avvoxpu; xü>v yeigorg-

yovfieyojy (Orib. III 646 vgl. mit Schol. Orib. III

689, 9), xegi xvxtov (Gal. IX 672), xegi rcöv er

xatz vöontg xatnüiv in 2 Büchern (Gal. VII 461),
xdüv o^scay xai ygoyiojy xaOoyvtouovtxa (Gal. VIII
203), faganevTixd xcHv di-ecoy xai ygoricov xa&wy
(Orib. II 146), beide von Aretaios in ausgiebiger
Weise benutzt, endlich ein ausführliches Werk über
den Puls (xegi xxHv oxpvypxöv, Gal. VIII 576), zu dem
Galen einen Commentar geschrieben hat (VII 365).

Eine ganze Reihe von Schriften des Galen verdankt
ihre Entstehung der Anregung dieses Mannes.
Wahrscheinlich hat er noch eine Schrift .-xegi

loßöXiov {Xtjglxov xai dtjXtjzrjgicov (paoudxcov ver-

fasst. von der sich ein Auszug in einem Vaticanus
299 und einem Ambrosianus S. 3 erhalten hat.

Vgl. E. Rohde Rh. Mus. XXVIII 264 f. Diese
Schrift, die wegen der genauen Schlangenbeschrei-
bungen auch für die Geschichte der Zoologie von
Bedeutung ist und in Abhängigkeit von Apollo-
dor gearbeitet ist (Rh. Mus. a. a. O. 268), ist

die Hauptquelle des Aetius für seinen Abschnitt.

xegi loßoXxov (B. XIII 613 St.); ausserdem ist

sie von ihm in der Isjhre von den dq/.rjzrjgia (B.

XIII 628f.) neben Pseudodioskurides und einem
dritten unbekannten Schriftsteller benützt. Vgl.

O. Schneider Nieandrea 176. Aus dieser Schrift

lernen wir die grosse Belesenheit des Mannes
kennen: Homer, Demokrit, Theopomp, Strato,

Philinos, Euphorion, Africanus, Numenius, Krates,

Epainetos, Kleon aus Kyzikos, Theodoros, Askle-
piades, Apollonios, Andromachos u. a. werden von
ihm eitiert. Vgl. Rh. Mus. XXVIII 269. Schnei-
der Nieandrea a. a. 0. Möglich, aber noch un-
bewiesen, ist die Vermutung von V. Rose (Herrn.

IX 481), dass die Zusätze, die Aetius (B. II) zu
den Auszügen aus Galen, der Hauptquelle dieses

Buches, macht, aus A. stammen. Eine nicht ge-

nügende Fragmentsammlung dieses Arztes von
Harles Analecta historico-critica de Archigene
medico, Lipsiae 1816. Genaueres über ihn wird
eine Schrift von M. Wellmann Archigenes und
die pneumatische Schule bringen.

[M. Wellmann.]
Archlgyhernes ,

genannt CIL X 3349 nau-
archo archigybemi d(assis) pr(aetoriaeJ Mise-
n(cmi$). Nach Mommsen zur Inschrift dasselbe

wie nauarchus princeps, CILX 3340. 3348. Ausser-

dem genannt (.TL X 3393 arch[iyybemes ‘?], 7593
arahig(ybemes) und Dig. XXXVI 1, 48 archigy-
Iternus ex classe Britfanica. In der griechischen

Flotte ist der dgytxvßegyrjxtjs der Steuermann des

Admiralschiffes (vgl. »lie Angaben über Onesicritus

Arrian. anal). VII 5, 6 ;
Ind. 18. 9. Curtius IX

38. X 2. Strab. XV 698. 721. Plut. Alex. 66;
de fort. Alex. 10). was auch für die römische
gelten wird. Nach CLL X 3349 könnte der A.
auf dem Admiralschiff zugleich die Functionen
des Nanarchos versehen haben.

[v. Domaszewski.j
Archikles ('AgzixXijz). 1) Athener, rgay/ia-

xei’s ßovXijg um J. 361, Bull. hell. 1888, 143. -

2) Sohn des Archestratos, Athener (fag'/gx-
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tiog). TßitjgaQxos in einer Seeurkunde vom J.

334/3 , CIA IT 804 Aa 18. Sein Bruder <Par6-

axßaxog AßyeoxßCtTOV Inoyr/TTtog, CL\ II 809 d 55.

811b 106. 175. 795 f 7". 809 d 123. Sem Vater

Aoydoxoaxog 791, 15.

3) Solrn des Theodoros. Athener
(
Ooßixiog).

roafifutxtritg Anfang des 2. Jlidts. v. Chr., CIA II

416. Athen. Mitt. V 327; vgl. Ä . Ooßixiog, i)eo-

uoDexijg um 220, CIA II 859, 19. [Kirchner.]

4) Komödiendichter, mit zwei Bühnensiegen 10
verzeichnet, CIA II 977 m. Seinen Namen hat

Ko eh 1 er CIAü 975 (TII 17) ergänztAPX[IKAHN
NAYJKAHPÜJ. Das Stück wurde unter dem
Archon Timesianax aufgeführt, zu Anfang des 2.

Jlidts. v. Clir. [Kaibel.]

5) Attischer Töpfer aus der Mitte des 6. Jlults.,

bekannt durch eine Anzahl schwarzfiguriger Scha-

len, die er zum Teil in Gemeinschaft mit einem
Töpfer Glaukytcs gefertigt hat; die bedeutend-

sten befinden sich in München (ur. 333 Mino- 20
tauros u. kalydonische Jagd), London (n. B. 364
Kampfscenen) und Berlin (1799 Kyknos). Zwei-

mal erscheint bei ihm der Lieblingsname Hippo-
kritos. W. Klein (i riech. Vas. mit Meistersignat.2

76ff.; Lieblingsnamen 26. A. Schneider Köm.
Mitt. IV 1889. 15311'. Taf. VII. Wien. Vorlegebl.

1889 Taf. II 1. 2. [C. Robert.]

Archikrates. ein Achaeer, Parteigänger des

Diaios (Polyb. XaXIX 10, 9). [Wilcken.]

Archilachitae (Acisalitae) s. Arsilachitae. 30
Archilaidas, Eponym von Rhodos 2. oder 1.

Jhdt. v. Chr., CTG III* praef. p. VIII 162—167.
CIG 85181 51. Kaibel IGI 2393, 161—163.

[Kirchner.]

Archilas. Eponym von Rhodos 2. oder 1. Jhdt.

v. Chr., CIG III praef. p. VIII 161. [Kirchner.]

Archile ('Aq/uti Ptol. IV 4, 11). Ortschaft

im Binnenlande der Kyrenaika (Barth Wande-
rungen 1 471). [Pietschmann.]

Archilochos CAßyüoyog). 1) Kerkyraier. Siegt 40
zu Olympia im Lauf 544 v. Chr.

,
African. bei

Euseb. I 202. [Kirchner.]

2) Archilochos ('Aßyüoyog , vereinzelt auch
Aßyi/.oyog, s. Cram. Anecd. Par. IV 76, 13 u. A.

zu frg. 39. oft verwechselt mit AßyeXaog, Ai'oyv-

Aoc u. ä., s. frg. 49. 23. 175. 199. Bergk PLG II

439), der Begründer der griechischen Lyrik.

Litteratur. A. Aus dem Altertum: biogra-

phische Einzelheiten bei Kritias, Aelian. v. h. X
13 (FHG II 70 frg. 12). Apollonios von Rhodos iv50
r<p jtEßi 'Agydoyov (Athen. X 451 1), frg. 22 Mich.).

Heraklides Ponticus jiegl '(Jfi?]ßov xai AßyiXoyov
(s. FHG 11 197 Anm. 2). Aristophanes von Byzanz
iv tco .~xeßi xfjg üyvv/ievtjg oxvxaXrjg (Athen. III

85 EF, ob eine Sonderabhandlnug ’? s. Nauck
Arist. frgm. p. 274); gründliche allgemeine Stu-

dien setzt, das Geschmacksurteil des Aristoplianes

über A. voraus bei Cicero ad Att. XVI 11, 2.

Aristarcli, den Quintilian (XI, 59) als Quelle für

den Iambographenkanon (A. Semonides Hipponax) 60
namhaft macht (Usener zu Dionys, de iinit. p. 138

und d. Art. Iaiubographen) führte diese Studien
weiter (Schneider De schol. Ariatoph. font.. 98, 1.

Aoioxaoyog £v xotg AßyiXoycioig vxofirij/jaai, Clom.
Alex. Strom. I 388). Lysunias xegi tatt/joxoidöv,

Athen. VH 304 B. XI 504 B. XIV 620 C. Der
Hesychartikel ist verloren gegangen

;
Niederschläge

der (im Kern vielleicht mit dem (fiog'OfifjQov gleich-

altrigen, s. S. 505) biographischen Überlieferung
besonders bei Athenaeus Aelian Plutaroh Eusebios
(Oiuomaos Ttegi yßgoxrjßlwv frg. 14 p. 380 M.) Cle-
mens Tatdan. B. Moderne Arbeiten (abgesehen
von den bekannten Litteraturgescliichten): Archi-
loclii frgm. coli. Liebei, Vindob. 1818 (wieder-

holt 1819), dazu die anregende Besprechung von
Welcher Kl. Sehr. I 72ff. Schneidewin I>e-

lect. p. 171fl‘.; massgebende Fragments.'immlung
Bergks PLG II 4 383ff. . vgl. Bergk Gr. Litt.-

Gesch. II 18111’. Deut icke Archilocho l’ario quid
in Gr. litteris sit tribuendum, Hai. 1877. Flach
Gr. Lyrik I 21611’. Duncker Gesch. d. Altert.

V 5 496ff., zuletzt E. Meyer Gesch. des Altert.
II § 300. 307. 370ff., bes.‘ S. 467. 591f.

I. Chronologie (E. Rohde Rh. Mus. XXXIII
193—198). Die alten Ansätze schwanken erheb-
lich. 1) A. lebte regnante Jiomuio nach Cicero
Tuse. I 3 (01. 7— 16 = 752—716). Thasos ist

nach den Alten Ol. 18 (Xanthos) oder 16 (Dion.)

besiedelt; wenn man A. als Erwachsenen an dem
Zuge teilnelunen liess, kam man in der That bis

in die Zeit des Romulus. Bergk Gr. Litt. II

181.1. 2) Die biographische Überlieferung nahm
Ol. 21, 4 = 693 für die Blüte an. s. Suid.-He-

sycli. s. NiucovtÖT); Afioßyivog (wo Semonides. der

xax' 'AßyiXoyov g;eßexai nach Clemens, xiti avrtig

auf dies Jahr gesetzt wird); ähnlich Tatian adv.

Graccos 31 p. 124 Otto 01. 23 (wo freilich, ver-

mutlich auf Grund wirrer Hypothesen über die

Kimmerierzüge, Homer zum Zeitgenossen des A.

wird), Dionysios bei Gern. Alex. »Strom. 1 333 B. C
'AoyiXoyov /jexa xi/v elxoaxgv ijdrj yycoglgtcr&ai

'OXvfimdba, vielleicht die Quelle für Hesych.-Suid.

Vereinzelt steht die Notiz bei Euseb. cliron. II 86.

die A. unter Ol. 28, 4 = 665 erwähnt; sie hat nach

Rohde keinen andern ((rund, „als dass man den

A., um der bei christlichen Chronographen so be-

liebten Herabdrückung der Zeiten der griechischen

Kulturentwicklung willen, möglichst spät anzu-

setzen wünschte, nämlich auf die letzte Zeit des

Gyges*. Einen ähnlichen Ansatz muss freilich

schon Cornelius Nepos (Apollodoros ?) gekannt
haben, wenn er den A. unter Tullus üostilius

blühen lässt (Gell. XVII 21, 8 = frg. 4 p. 218 P.).

Der Angelpunkt für die Berechnungen der Alten,

wie wir sie am besten aus den Notizen bei Cle-

mens kennen lernen, war die Colonisierung von

Thasos. Man hat auch sie offenbar nur berechnen
können: es fragt sich, wonach, v. Gutschmid
(bei Rohde a. O. 195) vermutet, dass man einfach

ausgegangen sei von ,der Beachtung des Regie-

rungsanfangs des Gyges, unter welchem ja A.

gelebt haben sollte*. Die Litterarhistoriker (vor

allem Dionysius bei Gern. a. a. O., FHG IV 396)

haben dann offenbar die Folgerung wieder als That-

sache genommen und darauf weiter gebaut; es ist

ein richtiger Circulus vitiosus. Auch mit den re-

lativen Ansätzen (vor oder nach Terpander und

Kallinos, s. Phanias frg. 18, FHG II 249. Glau-

kos frg.*2, FHG U 23 u. A.. unten S. 503 und die

Artikel Kallinos und Terpandros) ist nichts

gewonnen. Wir haben uns also von diesen alten

Berechnungen zu emancipieren und die Anhalts-

punkte in den Fragmenten von neuem zu ver-

werten. Von der Gründung der Colonie in Thasos

wird man am besten absehen; wir wissen weder,

auf welches Jahr sie fiel, noch ob A. gleich mitzog,
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489 Arehilochos

s. unten II. Die Katastrophe Magnesia* (Mayvij-

torr xaxd frg. 20) ist ebenso wenig genau be-

«thnmbar. vgl. den Artikel Kallinos. Festzu-

tialuui ist folgendes:

1) Fr^. 25f. wird Gyges erwähnt (ov um xa

Tvytia rov nolvygvaov uelet). Die später, eben
durch A.. sprichwörtlich gewordene Wendung wird
schwerlich schon hier überkommene Phrase sein.

Man darf also wohl schliessen, dass A. Zeitgenosse

des (»vges war. und hat schon im Altertum so

geschlossen ; Herod. I 12 rvytjg • rov xai Agyi-
loyog 6 JJdgtog, xaxd rov avxov ygövov yevdftsvog,

rridftjtfp totuiigo) ineuvt'inih) : Worte, die, schwer-

lich mit Hecht, seit Wesseling, als Interpolation

betrachtet werden : schon die alten Grammatiker
<v Iuba bei Hufin. p. 386) haben sie gelesen. Die
Alten schieben Gyges meist zu hoch hinauf (Ol.

16 bis 26. s. E. Meyer a. 0.); v. Gutschmid
nahm 608—66:1 als Regierungszeit au, Gelzer-
Duncker 689—653; in die erste Hälfte des

7. Jhits. mag er gehören. Verschwiegen werden
«larf nicht, dass Ä. nach Iuba bei Rufin. p. 386
(563 K.i Vygae fabulam oplimc complexux est.

Wenn dies Zeugnis, dem Bergk PLG II 390
-einen Glauben versagt, wörtlich zu nehmen wäre,

müsste A. das Gygesmärchen berichtet, also schon
eine ausgeführte Überlieferung über Gyges vor-

gefunden haben, d. h. erheblich jünger gewesen
sein. Man würde dann lieber glauben, dass aus

der vorher angeführten Herodotstelle ein Fehl-

schluss gezogen sei. Aber fabula bedeutet hier

möglicherweise nichts anderes, als .Geschichte*.

Nun wird bei Xikolaos von Damaskus 62. FHG
III 395 (vgl. Suid. s. Mdyvtfg) ein Dichter Mdyvt]g

<d. h. der Magnesier) als üppiger Weiberheld und
«’inaede geschildert, ganz im Geiste des A. ;

Gyges,
sein igaoTrji, habe, um ihn zu rächen, Magnesia
niedergeworfen. Wirklich scheint A. die Quelle
des Xikolaos zu sein

;
er wird den magnesischen

Zunftgenossen verspottet haben (unten S. 501),
wie er ja auch von den Mayvrfxxov xaxd redet
'frg. 20i. Alles zusammengenommen darf man
A. ab jüngeren Zeitgenossen des Gyges betrachten.

2) Frg. 74 «wird eine (trotz 0. Im misch
Philol. XLIX 201) wahrscheinlich vom Dichter
beobachtete Sonnenfinsternis erwähnt, bei der Zeus
:x urarptßgtrjg rihjxe vvxx' anoxgi'ipag fpaog ijltov

iduaorrog. Die für Thasos und Paros von 720
bl« 620 sichtbaren Sonnenfinsternisse hat Op pol -

zer berechnet (Syzygientafeln für den Mond. Wien
1883. vgl. Zeitsohr. f. österr. Gymn. XXXTV 1883,
421) : unter den oben erschlossenen Voraussetzungen
liat die vom 5. April 648 weitaus am meisten
Wahrscheinlichkeit. Man hat dagegen geltend
gemacht, dass Duncker a. O. 502 den A. schon
66m i;n früheren Auflagen gar schon 670) sterben
las*1

“. Dies Datum gehört aber zu den völlig will-

kürlich aus der Luft gegriffenen Ansätzen, an
•lenen D u n c k e r s Buch nicht gerade arm ist,

tmd kann gegenüber der Untersuchung Oppol-
2<r« nicht in die Wage fallen.

3i A. kann nicht alt geworden sein ;
nach der

schwerlich ganz unzuverlässigen Überlieferung ist

5
r Lmdsknecht gestorben, und, was wichtiger

ist. wine Dichtungen athmen durchweg einen
unge-Tümen jugendlichen Geist. Die unkritische
Vernnttlungspolitik älterer Gelehrter, die den A.
steinalt werden lassen, nur um alle Ansätze der
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Alten beibehalten zu können (am schlimmsten
Hartung), hält schon vor dieser einfachen Über-

legung nicht Stand. Man wird hiernach die Blüte
des A. eben auf 648, seine Lebenszeit etwa zwi-

schen 680 nnd 640 ansetzen müssen, über sein

Verhältnis zu Kallinos s. unten S. 503.

n. Herkunft und Schicksale. Paus. X
28. 3 : ol de Ixtßeßtjxdxeg i ijg vewg (des Toten-

schiffs in der Nekyia des Polygnot) ovx htixpaveig

eg "viav eloiv otg ngoot/xovot ’ Tellig p'ev fjhxlav

irpijßov yeyoyujg xpaivexai
,
Kleoßola Ae in nag-

öevog, iyei Ae ev xmg yövaat xißcoxov 6nolag noi-

elo&ai vofUCovoi A t]/it]xgt ' ig ftev Ar/ rov Telltv

xoaovxov i/xovoa, (bg 6 noigxrjg 'Ao/iloyog dndyovog
eit] xoixog TelhAog • Kleoßoiav Ae ig Oäoov xd

ogyia xfjg Ar/fttjxgog eveyxetv ngwxtjv ex TJdgov

xpaaiv. Polygnot. von Thasos, ein halber Lands-
mann des A., will die Archegeten seiner Heimats-
insel in die vornehme Heroengesellschaft seiner

Nekyia einführen
;

wie Kleoboia die Demeter-
orgien nach Thasos gebracht haben soll, so wird

auch Tellis, dessen Name an die panschen xiltj

erinnert, zu jenem parischen PriesLergcschlecht

gehören, das den Dienst der (kabirischen) Demeter
versah (Steph. Byz. s. JJdgog. Antim. frg. 2 Bgk.

;

ähnlich Welcher Kl. Sehr. V 134). Die heimische

Überliefemng, der Polygnot hier zweifellos folgt,

erscheint wesentlich umgestaltet in einer jüngeren
mirakelreichen xxtaig von Paros , die bei Steph.

Byz. s. Gaaog und besonders in der yoryxotv xproga

(
fj

negl ygtjoxrjglayv) des Oinomaos von Gadara.

Euseb. praep. ev. V 33 p. 227. VI 7 p. 256, aus-

geschrieben ist. Telesikles von Paros empfängt
den Orakelspruch : dyyeilov Ilaotoig, Telealxleeg,

ibg ae xelevco vrjow ev 'Ilegip xxt'Cetv evAete/.or

aaxv. Der Sohn des Telesikles ist A. ; er ent-

hüllt den Sinn des Spruches und führt mit dem
Vater zusammen die Colonie nach Thasos. Apol-

lon verkündet darob : dQavaxdg aot natg xai doi-

Aiitog , io Teleaixleig, iaaex' iv dv&gmnoig u. s. w.,

wie er aucli beim Tode rov Tsleoixleiov naiAog

wieder eingreift (s. u. S. 495). Dieser Telesikles

ist offenbar ein Doppelgänger des polygnotischen

Tellis (Tellig Kurzform zu TsXeatxltjg). Dass A.

mit dem priesterlichen xxlaxpg in verwandtschaft-

lichem Zusammenhang stand, braucht nicht be-

zweifelt zu werden — der Dichter mag sich selbst

als TeleaixletAgg oder Teleoixleiog bezeichnet

haben, was man auf den Vater wie auf den Gross-

vater beziehen konnte; in den parischen Iobak-

chen (die wohl auch bei Steph. Byz. s. TTugog

benützt sind und vielleicht Polygnot bekannt

waren) kann von dem Pricstergeschlecht die Rede
gewesen sein (frg. 120f. p. 421). Auf alle Fälle

lassen diese Überlieferungen darauf schliessen,

dass A. von väterlicher Seite her zu dem priester-

lichen Adel der besonders durch ihren Demeter-
kult berühmten Insel gehörte. Die Mutter des

Dichters hless nach seinem Selbstzeugnis 'Evmcb

(Kritias frg. 149 p. 429) und war eine Sclavin

(dodltj). Welcher a. O. 6f. 29 will das nur
allegorisch verstanden wissen; ’Evuho sei sozu-

sagen eine Person ifieation seiner Poesie, der Name
verhalte sich zu Tdnßg wie evlnxco zu /cbm»; A.
habe damit die Abkunft der älteren Poeten von
den Musen verspotten wollen. Aber dem A. ist

der zweifelhafte Zusammenhang zwischen '’lapßog

und idrxxo

t

schwerlich in den Sinn gekommen

;
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auch ist ’Evbxag ein inschriftlich nachweisbarer

Name. Man wird an der Notiz festzuhalten haben.

A. war also ein Halbbürtiger vom Adel. Das
wirft ein helles Schlaglicht auf seinen Charakter,

seine Schicksale und seine Dichtungen. Es ist

eine bewegte Zeit. Die kriegerische Aristokratie

hat noch die alten Ansprüche; aber Handel und
Gewerbe bringen auch den geringen Mann hoch

;

der Einzelne stellt sich auf sich selbst und lernt

sich fühlen; man emancipiert sich von der Über-

lieferung in Sitte und Glauben. Wir stehen im
Beginn der demokratischen Bewegung. Wie A.

seiner Herkunft nach zu beiden Lagern gehört,

so auch in seinem Wesen. Seine Poesie umfasst
grössere Gegensätze als die irgend eines andern
Dichters der älteren Zeit. Neben vornehmer,
ritterlicher, religiös gehobener Stimmung (beson-

ders in den Elegien an Perikies und in den Tetra-

metern) stehen rücksichtslose Cynismen und revo-

lutionäre Ausfälle auf den Adel und seine Vor-
urteile. Diese Zwiespältigkeit seiner Kunst ent-

spricht seiner Herkunft.

Man hat vermutet, A. oder sein Vater möge
in den Parteikämpfen das Vermögen verloren

haben, wie Thoognis und andere. Eine solche

Erfahrung hätte wohl deutlichere Spuren in seinen

Dichtungen und in unserer biographischen Über-

lieferung hinterlassen; ein früher (noch von
Duneker a. 0. 41)7) in diesem Sinne verwertetes

Fragment (bei Bergk in der 3. Ausgabe p. 683)
gehört in die Hekale des Kallimaclios (frg. 66 e

p. 211 Sch.) und die Bosheiten des Oinomaos bei

Eusebios praep. cv. V 80 p. 225 (dnoßaXdrxi xijv

ovolav i-v noXtxixf} ipXvagüf) können kaum beim
Worte genommen werden. Wir wissen nur, dass

er seine Jugend auf Paros in spärlichen Verhält-

nissen verlebt hat (Pind. Pyth. II 52ff. i/ii di

ygewv iperyetv ddxog udivov xaxayogiäv • eidov ydg
ixag iü'V xanöXX' ev dfiayavlq. yioyegöv AgylXoyov
xzL ) ; der Halbbürtige hat das volle Erbe schwer-
lich angetreten. Für die Hauptthatsachen seines

Lebens legen die Fragmente sicheres Zeugnis ab

;

als Faden, an dem sie aufzureihen sind, kann die

aus dem Vollen geschöpfte Notiz des Kritias bei

Aelian. v. h. X 13 gelten (frg. 149 B.): aixiäxai

Kgixiag 'AgylXoyov, du xdxtoxa iavxov ebiev • ,el ydg

fitj‘ yyolv ixeivog, ,xoiavxyv do$av vxrg iavxov eg

xovg 'EXXyrag i$T/reyxer, ovx uv e.xvddfieda rjftsig

ovxe dxi ’Evuxovg vtog yv xijg dovXtjg
,

ori) dxi

xaxaXt.iötv IJdgov <)id nevlav xai daogtuv yXOev
lg Odoov

, ovx)' oxi iX&wv xot g evxavOa iyOgdg
lyevexo, ovxe fti/v dxi d/totiog xovs qplXovg xai xovg

eydgovg xaxiög eXeye * ngdg di xovxoig' y
6' og

(Kritias) ,ovxe dxi /totyog yv fjbeifiev uv ei fiy xtan'

avxov fiaOovxeg, ovxe dxi Xayvog xai vßgioxyg, xai

xo hi rovxcjv aioyiov
,
du xyv doixtda ajxißaXsv •

ovx dyuddg aga t)v 6 A. fiagxvg eavxip xxX. Das
Zeugnis des Kritias ist einseitig, aber schwerlich

gefälscht. Bemerkenswert ist es zunächst, dass

er den A. von Paros direct nach Thasos ziehen

lässt; nach einer ziemlich allgemein gebilligten

Ansicht ist der Dichter erst mit auswandernden
Kolophoniern als Ansiedler an den Siris gezogen
(Duneker a. ()., auch E. Meyer § 307 S. 481.

370 S. 584). Beweisen soll das frg. 21: Thasos
ist kein xaXog yutgog . . . ovx' igaxdg

,
olog d^iif i

Etgtog goag. Aber Unteritalien galt längst als

Hespcridengarten und yidga evdatfiovoov ; die Stelle

ist zu vereinzelt (trügerisch ist Bergk.s Conjec-
tur Aoxgig p. 437) und zu allgemein gehalten,
um so weitgehende Folgerungen zu gestatten-
Doch ist es immerhin möglich, dass A. Unter

-

italien gekannt hat, wie Kreta und andere Inseln
(frg. 133. 175); er muss schon vor seiner Über-
siedelung nach Thasos Seereisen gemacht haben.
Vgl. frg. 51 ea IJdgov xai avxa xeTvu (vgl. frg.

194) xai daXdooiov ß(ov, nämlich (so pflegt man
nach den umstehendeu Fragmenten zu ergänzen)
um nach Thasos auszuwandern. Der Dichter
verrät hier, dass er zunächst in Handelsgeschäf-
ten (als ovxifuiogog'} Crusius Anal, ad paroem.
139) sein Glück versucht hat. Nun nimmt man
gewöhnlich an, A. habe zu den ersten Ansied-
lern der Insel Thasos gehört; so ausdrücklich
E. Meyer a. 0. § 300 S. 467, der gerade des-
halb die Notiz über Telesikles als Oikisten ver-
wirft. Man wird dafür schwerlich ein unzwei-
deutiges Zeugnis aus den Fragmenten anführen
können; Kritias fasste die Sache wohl anders auf.
er stellt den Ankömmling in Gegensatz zu xoig
evxavöa (in Thasos), und die oben angeführten
Worte ra JJdoov xxX. lässt der Dichter offenbar
einen Versucher sprechen, der ihm Thasos mit
seinen alten Bergwerken als ein wahres Kalifor-
nien schildern mochte. In der von -Oinomaos
(Euseb. V 30 p. 226) benützten anekdotenhaften
Mirakelgeschieht« war es freilich der Gott von
Delphi selbst, der ’AgyiXoyrg (so ist sicher für
’AvxtXdyyj zu schreiben) xcp Jlaglxg d.xoßa/.drx t xr/v

ovolav iv xxoXixixf] yXvagdi nach Thasos überzu-
siedeln befahl. Jungen, wehrhaften Zuzug konn-
ten die Colonisten in Thasos gebrauchen ; sie

suchten die gegenüberliegende Küste zu erobern
und hatten mit den kriegerischen Saiern oder
Sapacern (wohl zu l'dßog, l'aßagiog) manchen har-
ten Kampf zu bestehen. Aus dieser Periode, wohl
der ersten seiner Dichterthätigkeit, stammen zahl-
reiche Fragmente in Distichen und trocliaeischen

Tetrametem. Vgl. frg. 1, das schöne Motto
,Lever und Schwert*, frg. 2 kecke Verse, fortge-
bildet bei .Hybrias* Skol. 28, frg. 4—7 : ( »elage
auf der Feldwache ; Saier brechen aus «lern Busch,
lrg. 6, 1 ;

die Thasier fliehen, A. lässt sein Schild
im Stiebe — eine berühmte, viel nachgebildete
Stelle, s. Alk. frg. 32. Analer, frg. 28 o. Bd. I

8. 2036. Unrat, c. II 7, 9. Ähnlich frg. 14 (unsicher,
s. H i 1 1 er Praef. anth. * p. VI). 56ff. In diesen Frag-
menten klingt noch ein kecker, zuversichtlicher

Ton. Aber das wird anders, ln einem grösseren
tetrametrischen Gedichte, aus dem uns der An-
fang und mehrere Bruchstücke erlialten sind , be-
klagte sich A. vor den Xmegvfjxeg .-xoXlxat über das
Elend, in das er geraten sei (frg. 50fL); der Pan-
hellenen Jammer ist in Thasos zusammengehäuft

;

der Stein des Tantalos hängt über der Insel.

Auch bittere lamben mit der gleichen Tendenz
waren vorhanden, s. frg. 20fl., o.-S. 491 , 65. frg. 1 29.

All diese Verse sehen durchaus nicht danach aus,
als oh ihr Verfasser zu den Führern der Colo-
nisten und geistigen Urhebern des Colonisations-
plancs gehört hätte. Die Ansiedler auf Thasos
hatten in der Thut einen schlimmen Stand; nicht
nur mit den thrakischen Barbaren kamen sie in

Conflict, sondern als sie Stryme in Besitz nehmen
wollten, widersetzten sich auch die Einwohner
vor Maroneia am Ismaros, Colonisten von Ohios.
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Es ist kaum zu bezweifeln, (lass die soliden Par-

tien der geschichtlichen Überlieferung von diesen

Vorgängen aus den Dichtungen des A. losge-

brochen sind, so Herodot VII 108; Philoehoros

bei Harpokr. s. ror/it), FHG I 404 (frg. 128,

vgl. FHG II 107 Anm.) beruft sich ausdrücklich

auf den Dichter ifrg. 146). Von den Fragmenten
lassen sich sonst noch hierher beziehen manche
Tetnuneter. besonders frg. 54f.. nach Heraklides

gedichtet er rot'; Ooaxixoi$. In schlimmer Zeit

findet der Dichter auch ernste Töne, die zur Aus-
dauer und zum Gottvertrauen mahnen, s. frg. 65.

A. hat offenbar Thasos bald wieder verlassen.

Kritia.s sagt, er sei den Thasiem verhasst ge-

worden. weil er Freund und Feind mit Spott, ver-

folgte. Der Spott in den Fragmenten aus dieser

Zeit hat jedoch im ganzen einen humoristischen

Anflug; zwar bleiben auch gute Freunde, wie
Glaukos und Perikies, nicht ungeschoren (frg. 28.

54. 57 1. aber der Dichter neckt sie wegen hann-
loser. kleiner Schwächen.

Nach seinen thasischen Abenteuern soll der

Dichter nach Sparta gekommen und wegen seiner

Rhipsaspic ausgewiesen sein. s. Plut. inst. Lacon.

34 p. 289 B. Auch in Olympia lässt man ihn

auftVetcn. s. Sehol. Pind. Ol. IX 1 (Bergk p. 419).

Aber auf diese offenbar erfundenen Anekdoten ist

kein Verlass. Wir wissen nur. dass A. nach Pa-

ms zurückgekehrt ist; denn er soll an einem
Kampfe mit den benachbarten Naxiem teilgc-

nommen liaben. s. u. 8. 495. Möglicherweise ge-

hört die grosse Elegie an seinen Schwager (Tzetz.

zu irg. 22 1 Perikies in diese spätere Zeit (frg. 9ff.).

IW Mittelpunkt seines Lebens und Dichtens
wurde die verhängnisvolle Leidenschaft zu Neo-
bule i Xeubule frg. 71 nach den besten Hss.), der

Tochter des Pariers Lykambes. Man kann zweifeln,

ob da* Verhältnis mit ihr vor oder nach seinen

Abenteuern auf Thasos fällt. Für spätere Ab-
fassung spricht nicht sowohl das energische Selbst-

bewusstsein. das die einschlägigen Fragmente
athiuen. als ihre hohe künstlerische Vollendung.
Zwar ist es noch nicht gelungen — und wird mit
unserem Material kaum durchführbar sein —

,

dem Entwicklungsgänge des Dichters Schritt für

Schritt zu folgen. Aber schwerlich hat A. all

die mannigfachen Formen, die wir unten kennen
lernen werden, von Anfang an neben einander gc-

baihihabt. Die iambisch-daktylischen Epoden sind
die reichsten und kühnsten Bildungen; sie be-

ziehen sich fast ausnahmslos auf Neobnle, Ly-
kambes und die Nebenbuhler des Dichters; das
empfiehlt eine spätere Ansetzung des Verhält-
nb*e$. Auch hätte den Biographen die unglück-
liche bebe ein passendes Motiv für die Auswan-
derung nach Thasos abgeben können; Kritias
führt dafür aber nur die Dürftigkeit des A. an
ünd kommt auf seine Liebeslüindel erst später
zu 'preehen. Ein positives Anzeichen würde frg.

32 bieten, wenn die allgemein angenommene
Deutung auf Neobule sicher wäre; A. spricht von
zechenden Thrakern ganz so, als ob er sie aus
eigener Anschauung kannte; das scheint auf seine
tbasischen Abenteuer zu deuten. Der Leiden-
schaft zu Neobule verdanken wir die lieblichsten,
]rie die herbsten und derbsten Verse des A.; es
ist der erst« Fall in der Litteratur der Griechen
— vielleicht in der Weltlitteratur — . dass die

ganze Scala dieser Empfindungen, vom ersten

schüchternen Aufkeimen bis zum Umschlagen in

Eifersucht und grimmigen Hass, zum Ausdruck
kommt.

Lykambes, der Vater der Neobule, gehörte

zum parischeu Adel; das Patronymicum Acorddt/;,

das er bei A. trug (Hesykh. s. v., Bergk p. 411), ist

schwerlich ein Spitzname, sondern wird mit dem
Demeterkult *lcr Insel Zusammenhängen (vgl. De-

meter Auts im homerischen Hymnus und das do-

rische Gefilde als angebliche Heimstätte des Kul-

tes). Aus frg. 28 {oit/y Avxaiißeco xaida xijv

vxfQii'Qijv) scheint sieh zu ergeben, dass er zwei

Töchter hatte; so hat auch Iulian Antli. Pal. VII

69 geschlossen, während Lentulus Gaetulicus (ebd.

VII 71) die Zahl willkürlich auf drei steigert. Der
älteren Tochter galt die Leidenschaft des Dich-

ters (frg. 28); in anmutigster Weise wird das

entscheidende Begegnen geschildert in den von

Li e bei (ähnlich wie von Synesios laud. calv.

p. 75B) und Duncker (a. a. 0. 500) wunderlich

missverstandenen Iamben frg. 29. 80; dass sie auf

Neobule gehen, macht besonders die von Bergk
nachgewiesene Lucianstelle (amor. 3) wahrschein-

lich. Wahrhaft ergreifend spricht sich die ele-

mentare Gewalt leidenschaftlicher Sehnsucht noch
in den spärlichen Trümmern der Epoden aus, frg.

85. 85 ; frg. 103 ist von 1) e u ti c k e (a. a. 0. 1 3) kaum
mit Recht hierher gezogen. Auch frg. 71 könnte
in diese Phase seiner Liebe gehören; schon die

Hand der Neobule zu berühren, dünkt ihn köst-

lich; das brutale frg. 72 (von Elmsley schwer-

lich richtig mit dem vorhergehenden verbunden)
ist eine bittere Selbstparodie, wie frg. 31 zu 30.

Der Dichter hat zuerst Glück mit seiner Bewer-

bung; Neobule wird ihm verlobt. Aber die Ar-

mut und die nicht ganz ebenbürtige Herkunft
des Bräutigams macht den Vater schwankend;
ein reicherer, vornehmer Mann — nach Bergk
De rel. com. Att. 12 (vgl. Theokr. 14. 47) Leo-

philos (frg. 69) — nähert sich dem Mädchen;
das alte Verlöbnis wird aufgelöst. Vgl. frg. 96
und 99, auch 93 (nach fab. Aes. 14 H. 143 Bodl.

zu erklären und auf die Ungetreue zu beziehen).

Die Fabel vom Fuchs und vom Adler (frg. 86ff.),

die sich aus den Fragmenten und den Aesopea
vollkommen hersteilen lässt, war an Lykambes
gerichtet, s. unten S. 501; sie stand wohl in

demselben Iambos, aus dessen Anfang frg. 94 fV.

tuitf.p Avxdfißa .-zoTov eqigdao) iddf.; entlehnt sind.

Ein Racheschwur frg. 27. vgl. 92. Auf den Adels-

stolz des Lykambes und des Nebenbuhlers gingen
die Fabeln vom Affen und Fuchs frg. 89(1.. über

die Bergk noch nicht ausreichend gehandelt hat.

Die Geliebte und ihre Schwester werden schliess-

lich mit dem Nebenbuhler zusammen in den tief-

sten Schmutz gezogen, frg. 32ff., zu ergänzen

durch Dioskorides Anth. Pal. VII 351, 7ff.; auch
das ekelhafte frg. 97 wird hierher gehören. Ge-

rade gegen die Geliebte bricht der wildeste In-

grimm los; die Liebe schlägt um in Hass; in

wahrhaft cynischer Weise wird ihre Ehre und
ihr Ruf angegriffen, s. frg. 32ff. 100 (von Horaz
benutzt). 133—139. 189. und dazu die Blüten-

lese bei Flach a. a. O. 238. Die Legende wusste,

wie bei Hipponax, dass sich die Töchter des Ly-
kambes aus Verzweiflung über diese Schande auf-

gehängt hätten; die ältesten Zeugen sind Horat.
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epist. I 19, 30 (sponsae . . laqueam nectit) und
wohl auch Dioskorides Anth. Pal. VII 351, wo
freilich das Aufhängen nur von dem Lemmatisten
erwähnt ist. Ähnlich Ovid. Ibis 54 tincta Ly-
cambco sanguine trla, daraus Martini VII 12, 6.

Iulian. Anth. Pal. VII 69. Lentulus Gaetul. ebd.

71 (äfifiara &vyazigo>v). Vgl. Piccolomini
Herrn. XV'III 264 ff. Der feste Punkt, an den
sich diese Dichtungen ankristallisierten, war frg.35

xvipavzr.; vßgiv d&gotjv dxirpXooav , bei Photios
xinpai • dvzi xov anay^aofhu. Natürlich heisst

xvxpavzts hier ,sich duckend’, .klein beigebend',

wie bei Babrius 5. 4 ;
aber man scheute sich nicht,

das Wort falsch zu deuten, um jenes Märchen
von der Macht der Iambcnpoesie herauszuspinnen.
Thatsächlich beweist die Stelle das Gegenteil
von dem, was sie der Gewährsmann des Photios
(zuletzt wohl Didymos) beweisen lässt.

Es mögen solche fehlgeschlagenen Hoffnungen
gewesen sein, die den A. wieder in den Krieg
trieben. Frg. 24 (14) kann sich allerdings auf
die thasischen Abenteuer beziehen, aber wenn in

frg. 3 anschaulich und lebendig die ritterliche

Kampfweise des 6eox6tcu Evßoty; dovgixXvxoi ge-

schildert wird, so ist das (schon wegen Eamzat
v. 3) keine blosse Vergleichung, kein blosses

Gegenbild zu der heimtückischen Taktik der Saier,

wie Liebei und Buchholz gemeint haben
;
der

Dichter spricht offenbar ganz persönlich, er hat
an dem Kriege zwischen Chalkis und Eretria auf
Euboia, der die griechische Welt in zwei feind-

liche Heerlager schied, activ teilgenommen. Die
Überlieferung über diese Ereignisse (Thukyd. I

15. Strab. X 448 u. a., s. Duncker 4981F.

E. Meyer § 342 8. 530) wird vor allem aus
diesen Gedichten geschöpft sein. Schliesslich fand
der wehrhafte Dichter durch die Waffen einen

rühmlichen Tod; denn dieser Kern wird in den
wunderbaren Erzählungen von seinem Ende (Pic-

colomini Herrn. XVIII 267) doch wohl stecken.

Ein Naxier, Archias (Oenom. bei Euseb. V 33

p. 228) oder Kalondas, mit dem Beinamen Korax
(nach Plutareh de ser. num. vind. 17 p. 560 und
den meisten anderen) sollte ihn erschlagen haben,
und zwar in redlichem Kampfe (yEigätv voucp

,
s.

Herakl. polit. 8. FHG II 214. Aelian bei Suid.

s. AgytXoyog, frg. 80 p. 225 H. Dio or. XXXIII
p. 396. Aristid. II p. 297 J.), also wohl in einer

Fehde zwischen den verschiedenen Parteien an-

gehörigen Nachbarinseln. Als der Mörder nach
Delphi kam, um die Pythia zu befragen, wurde
or abgewiesen mit dem Spruche Movoaoiv dega-
7iovza xaxixzavzs, Fc-ids vyoü (Galen, protr. 9. 10,

xavxa dy.iov tu xlovkovuzva nach Aelian, vgl.

Hendess Oracula Graeca 54). Nach wieder-

holten Versuchen, den Gott milder zu stimmen,
erhält er die Weisung, nach Tainaros zu ziehen,

ivlXa zirzt!; xi&anzcu, xai fietXi^ao&ai zyv xov Te-

Xsoixieiov rratdb; tpvytjv (Aelian. a. O., ähnlich

bei Plutareh). Die erbauliche Erzählung gehört

jener novellistischen Überlieferungsschicht an, in

der A. ein besonderer Schützling und getreuer

Knecht des delphischen Gottes ist. s. o. 8. 490.

Schon dadurch erweist sie sich als Dichtung. Sie

ist in der That eine wandernde Legende, die z.

B. auch von einem gemordeten sybaritischen Ki-

tharoeden erzählt wird (Ael. var. hist. III 43).

Auch hier scheint eine Dichterstelle dem luftigen

Legendengespinst als Anhalt gedient zu haben.
A. nannte sich selbst einen zizzif (frg. 143); dem
Erfinder der Mirakelgeschichte passte das gut in
den Orakelton; er erinnerte sich an das Trzxiyot
eboavov Tainaros (Hesych. s. Tizziyo;), dessen
Eponymos freilich als ein Kreter bezeichnet wird
(Wide Lakon. Kulte 34), und damit war ein
passender Ort für die Fabel gefunden, zumal man
sich auch von einer Fahrt des A. nach Lakonien

10 erzählte (o. 8. 493). Alkidamas (Aristot. rhet. II
23 = frg. 4) wusste, wohl aus einem alten ßtog.
dass die Parier AgyiXoyov xahtsg ßXaocprjfiov ovza
reuutjxaai, wie die Chier Homer u. s. w.

;
man

wird dem berühmten Landsmann einen Heroen-
kult gewidmet haben.

III. Dichtungen. Die im Altertum um-
laufenden Ausgaben fussten wohl auf der Arbeit
des Aristophanes und Aristarch. Geordnet waren
sie, wie die «apphischen und im wesentlichen

20 wohl auch die alkaeischen Gedichte, nach for-

mellen Gesichtspunkten. Das zeigen die Citate:

1) iv IXeysloig frg. 4. 8. 2) den Ausdruck läußcov
gebraucht der Dichter selbst frg. 22, im allge-

meinen, nicht technischen Sinne {xai /i oüz ’ Idu-
ßcov ovte zegxcoXicov /ieXei)

;
iv täußgt ov agyr*)

heisst es in den Trimetern frg. 25 bei Aristote-

les rhet. III 17, AgyiXoya; rgifiizooi^ frg. 34 bei
Harpokration (anders Herodot. I 12), ev iaußei<p

Paus. VIT 10, 6 frg. 49, ev zoT; xqiuexqoh frg. 48
30 (Eust.); 3) ebenso werden aber auch trochaeisehe

Tetrameter mit zovöe zov Idußov frg. 55 (Clem.
Alex.), ev zcß iciuß({) frg. 74 (Aristot. rhet. III 17)
angeführt; mit iv zol? zexgauizgots citiert He-
phaestion frg. 79ff., daktylisch-iambische Lang-
verse mit Binnenkatalexe (im Verzeichnis unten
S. 498 nr. 8), stichisch gebraucht und von an-
nähernd gleichem Umfang und Charakter, wie die
Trocliaeen; 4) ex to>v AgyiXoyov i.icgdaiv frg. 91
Schol. Arist. Ach. 120, ovxa>; evgov iv v.-zoftv»)-

40 fiazi i.xfpdtöv AgyiX.oyov Etym. Flor. Miller
Mtdanges p. 179. Et. Gud. 305, 3 frg. 92, Agyi-
Xoyoi iv ixq>8oTe frg. 98, oi aggevixio; ovzoi xa-
XovuEvm i.-z(j)öo( frg. 104 Hcphaest. 129. ’.4. rv
ixofüjj Zenob. volg. V 63, ltoraz dagegen be-
zeichnet seine Epoden als iambos carm. 1 16, 3.

24; ep. 14, 7 f.

;

epist. I 19, 23 f. ; 5) dno xov
i'pvyviov eines Herakleshymnus frg. 1 19 Aristid.

Miller Melanges p. 336, iv zoTg uvarpegopivoi-;

eti AoyJXoyov ’loß ixyot; frg. 120. .tng' A. iv 'Ioßix-

50 pro«; frg. 121; dazu kommen die Epigramme frg.

17f.. von denen frg. 19 (vgl. frg. 102. Alkman
27 B und Hi 11 er Praef. Anth. p. VI) zu trennen
ist. Von einem Sieg mit einem Demeterhymnus
redet das Scholion zu Arist. Av. 1764. Die
Sammlung zerfiel offenlnr in drei Hauptteile:

I) Elegeia; II) 'Iaußoi, wie die älteren Zeugen zu
eitleren pflegen, in drei Gruppen, Trimeter, Tetra-

meter, Epoden -, III) religiöse Dichtungen, zu denen
noch manches kleine Bruchstück gehören mag

G0(z. B. das mythische frg. 114; A. selbst rühmt
sich Irg. 76. 77 seiner Paeane und Dithyramben),
dazu vielleicht Sepulcral- und Votivepigramme.
Die beiden ersten Gruppen waren unbestritten

echt; sie wurden durch Beziehungen auf die Per-

son dos Dichters zusammengehalten. Auch in

der dritten Gruppe fanden sich, nach den erhal-

tenen Proben zu urteilen, merkwürdige alte Dich-

tungen. Dass sie meist in Paros entstanden waren.
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machen mancherlei Localzeichen glaubhaft ge-

nug; es gab einen Kult des Herakles Kallmikos
auf der Inscd und die Demeter-Dionysosmysterien
waren der Mittelpunkt ihres religiösen Lebens
(frg. 119. 120f.); von dem Herateinpel. aus dem
frg. 18 stammt, hatte A. in dem Neobulecyklus
gesprochen iDioskor. Anth. VII 351. 8 ovt>' "Ilotj;

iv ur?6iu) jeurrui, nnd die Krau, der frg. 17 ge-

widmet ist stammt von dem benachbarten Naxos,
das freilich später mit Paros verfeindet war. Aber
das persönliche Gepräge fehlte ; daher bezweifelte

man schon im Altertum, dass A. der Verfasser

dieser Dichtungen sei (Heph. 94); in der That
mag das berühmte Gedichtbuch mancherlei ver-

wandte Stöcke ins Schlepptau genommen haben.

I>a>< A.. so sehr seine Dichtungen auf den leben-

digen Vortrag berechnet sind, für sich und die

Vortragenden den Text aufzeichnete, kann nicht

bezweifelt werden, vgl. frg. 89. 2.

Wer sich die Kunst des Meisters näher bringen
will, hat mit der Betrachtung seiner metrisch-

rhythmischen Technik zu beginnen. Hauptstellen
aus den Alten Plut. de mos. 28. Mar. Vict. IV
1. 17 p. 143. Von neueren Liebei 23f. F.

H i t sc h l Opuscula 1 278ff. D e u t i c k e 22ff.

Christ Metrik 155. 300. 505. Rossbach Speeielle

M.-trik 378ff. Usener Altgr. Versbau 1 1 1 ff*. I16f.

A. benutzt zwar auch die alten daktylischen Reihen
des vm>,- Jaov ; aber seine Hanptleistnng ist die

I»arehbildung der vom Volksliede sicher schon
angewandten iambisch-trochaeischen Masse. Das
besetz der dipodischen Messung ist streng durch-
geführt : Verstösse gegen das Porsonsche Gesetz
sind nicht nachweisbar. Der Tetrameter — das
ineirum Areküoehium nach Marius Vict. TI 5. 8.

III 14. 4 — wird durch den Einschnitt in die

Mitte durchweg in zwei gleichwiegende Teile ge-

teilt «Person Praef. Hecub. p. XLIV). Die Gliede-
rung ist fest, und wird gern durch Sinnpansen,
Antithesen, Anaphern und ähnliche Mittel her-

vorgehoben (Musterbeispiele frg. 58. 69. 70. 74).

Ebenso regelmässig sind die Einschnitte des iam-
bischen Trimeters; die Hauptcaesar ist die Pen-
themimeres. bei der sich eine lange Anfangssilbe
einzustellen pflegt (Ähnliches auch in den lyri-

schen Trimetern Späterer, z. B. des Horaz carm.
14). »ährend bei der Hephthemimercs entschieden
die Kürz? vorherrscht : eine Erscheinung, die von
I '<uer lG4f. wohl richtig auf das Bestreben zn-

rtckgefUut ist. die beiden Teile des Verses an-
nähernd gleichwertig zu gestalten. Der rhyth-
mische Inhalt ist nach Usener in beiden Fällen
folgender:

|
z ^ z — j. z

,
— z z~> zt>

;\. Es entspricht das durchaus nicht
der Vorstellung , die wir uns, nach alexandrini-
s'hero Vorgang, von den .schnellen Pfeilen* des
A. zu machen pflegten, wird aber begreiflich, so-

bald man bedenkt, dass es sich im wesentlichen
um gesungene Verse handelt.; ebenso wird der
lvri*’he Trimeter z. B. bei Horat. carm. I 4 be-
handelt. Neben dein gewöhnlichen roiuzxio; steht
dis axtfaior frg. 99. der katalektische Trimeter
imkeren dramatischen Iainben ähnlich) frg. 101.
193. 2. Hg. der iambische Dimeter frg. 84 ff.

Nel>en diesen einfachen Versbildungen stehen
eompli-iertere. Sie fallen zum Teil unter den Be-
griff der Lturivdrtoi

, d. h. der zusammengesetzten
in denen sich zwei Kola verschiedener Art.
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Daktylen und Trochaeen, verbinden, zum Teil unter

den Begriff der dowägxijxoi, d. h. der Verse mit
Binnenkatalexe, deren erstes Kolon stets ein Wort-
ende erheischt und unter Umständen die ayllaba

anceps zulässt (s. frg. 115. was Bergk nicht

richtig beurteilt ; die alte Asynarteten lehre herge-

8teilt und ihren berechtigten Kern herausgeschält

zu haben, ist das grosse Verdienst Westphals,
zuletzt Theorie III 1, 1881. 349, s. Rh. Mus. XLII1

200). Diese Elemente werden meist zu kleinen

Strophen zusammengefügt, die man e.xrpboi nannte,

weil auf eine meist längere, zweigliedrige Reihe

eine kürzere zu folgen pflegte; im Princip sind

selbst die Tetrameter und Trimeter epodisch, vor

allem aber das Distichon. Die bunte Fülle «lieser

Formen, die in den landläufigen Metriken aus-

einandergerissen wird, soll hier kurz verzeichnet

werden. A. Bildungen 2$ ouolcov. a. Daktylen.

1) Das Distichon , der daktylische Hexameter

-h ileystov oder Pentameter (d. h. Hexameter mit

Binnenkatalexe). 2) Hexameter -+- Penthemimeres
^ , s. Horat. IV 7. Ter. Maur. 1807.

3) Hexameter -h Tetram. daktyl. catal.
(Archüo-

chium

)

frg. 98. Horat. epod. 12; carm. I 7.

b. Iamben. 4) Trimeter iainb. -+- Dimeter iamb.

frg. 94. Horat. epod. 1—10. 5) Dimeter iamb. -f-

Dim. troeli. catal., d. h. ein asvnartetischer, iam-

bischer Tetrameter frg. 120, ähnliche Bildungen
bei den attischen Komikern. B. t) sh; xov; ovy

Sfioyevtif yvDunv; zvxaaig. a. Erstes Element
daktylisch. 6) Hexameter daktyl. -f- Trim. iamb.

s. Horat. epod. 16. 7) Hexam. daktyl. -+- Dimeter
iamb. frg. 89. Horat. epod. 14. 15. 8) Paroe-

miacus (daktyl. Tripodie mit Anakr., logaoeden-

nrtig) -+- Ithyphallicus frg. 791Y. Aristoph. Wesp.
1528ff. (hier mit Freiheiten in der Caesar), sti-

chisch gebraucht, b. Erstes Element iambisch.

9) Trim. iamb. -f- daktyl. penthemim. (—^—— -)

frg. 104. c. Die reichsten Formen, mit drei und
vier Elementen. 10) Hexam. -f- Dimeter iamb. und
penthem. daktyl. (Iambelegns) Horat. epod. 13

(archilochisch nach Scrvius p. 377). 11) Trimeter

iamb. ~f- penthem. daktyl. und dim. iamb. (Elegiam-

bus) frg. 85. Horat. epod. 11. 12) Tctrap. daktyl.

(syll. anc. frg. 115) und Dim. troch. catal. (Ithy-

phall.) -f-Trim. iamb. catal. (ithyphallische Clausei)

frg. 100. 103. Vgl. Theocr. epigr. 18. Proodischen

Bau haben manche (Christ Metrik 377) bei frg.

86 angenommen ; «liese Verse, in denen der Dimeter
dem Trimeter vorangeht, haben sich aber wahr-

scheinlich an frg. 94 angeschlossen, wo die Reihen-

folge die gewöhnliche ist. Die Sicherheit und
Ungezwungenheit, mit der der Dichter all diese

Formen handhabt, ist bewundernswert. Aber das

Metrum ist für ihn nichts Äusserliches, mehr oder

weniger Zufälliges, wie bei manchen spätem Vers-

virtuosen (oft auch bei Horaz); es ist Eins mit

der Stimmung, der Aufgabe. Mit untrüglichem

Stilgefühl versteht A. eine vollkommene Congruenz
zwischen Form und Inhalt zu erreichen. Die

Stücke in elegischem Maas sind teils threnetisch-

paraenetisch — so die schöne Elegie an Perikles —

.

teils kriegerisch-sympotisch : der persönliche Spott,

die iaußixi
)
ibta

f
tritt hier ganz zurück

; das einzige

Fragment der Art (19) ist nicht über jeden Zweifel

erhaben. Der Elegie am nächsten steht der tro-

chaeischo Langvers. Der grössere Umfang lädt

ein zur Ausführlichkeit. Das Lehrhafte bean-
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spracht in den Fragmenten einen breiten Kaum
(Bergk zu frg. 60 und Litt.-Gesch. IT 188. 29.

Sehol. Heph. p. 1G9 G.). s. frg. 50f. 54fr. 66. 70.

74; religiös gestimmt sind frg. 75tl'., lyrisch frg.

61. 71. Die Kritik richtet sich besonders auf
Verhältnisse (frg. 50ff.), die wenigen polemischen
Stücke haben behaglich-humoristische Färbung
(frg. 57. 58, auch 69 ist recht zahm); am schärf-

sten klingt das Motto der Iambenpocsie frg. 65 töv

xaxcög fie dgcSvia öewotg (so nach Herond. VIT 104 10

K. Herzog) dvxafisißso&ai xaxolg. Ganz anders

der iambische Trimeter. In diesen wuchtigen,
kna])])en Versen schreitet der Dichter zum directen

Angriff auf Zustände und Personen, besonders auf

Neobule und Lykambes. Und auch in dem uni-

versalsten Organ, das sich A. durch eine Combi-
nation jener Elemente geschaffen hat. in den
Epoden, scheint jeder einzelne Rhythmus seinen

Charakter zu behaupten
;

frg. 84f.. mit herrschen-

den Daktylen (o. ur. 7. llf.), geben der Liebes- 20
Sehnsucht ergreifenden Ausdruck; man wird an
die Aiolier und Ibykos erinnert. Frg. 94 f. 861T.,

Trimeter und Dimeter, sind Hiebe und Stiche

für die Treulosen. Logaoedenartig und tänzelnd

wirken die daktylisch-iambischen Asynartetcn frg.

79ff. (nr. 8); der Dichter will darin zur Ergötzung
des Hörers ein zgi/ftd xoi yrkoTov besprechen

;
den-

selben Charakter hat der Vers noch in der attischen

Komoedie (Arist. Ach. 1280; Av. 1755; Lysistr.

1297; Vesp. 1518). 30
Diesem Reichtum der metrischen Formen ent-

spricht die Fülle der sprachlichen Mittel. Hier,

wie dort, sind es drei Factoren, die Zusammen-
wirken : Homerisch-episches, Volkstümliches. Indi-

viduelles. Am meisten episches Gut ist natur-

gemäss mit dem epischen Versfuss in die Elegeia

herübergenommen
; manche Formeln und Cadenzen

klingen ganz homerisch (vgl. z. B. frg. 9,3. 11).

Am volkstümlichsten und individuellsten sind die

Trimeter gehalten; in ihnen schlägt zum ersten 40
Mal ein lebendiger Dialekt, ohne eingreifende Stili-

sierung, an unser Ohr, vgl. Ahrens Über die

Dialektmischung 60 = Kl. Sehr. I 161. Doch
wird man sich vor schablonenhaftem Uniformieren
der Sprache hüten müssen. Auch in den Trime-
tern und Tetrametem wirkt das Epos noch vielfach

nach (Deut icke 17; zu frg. 64 vgl. Odyss. XXII
1 12) ; in einem Götteruainen vollends, an einer reli-

giös gefärbten Stelle ist die alte Form ganz sicher

zu halten (frg. 77, 1 dtcovvooio avaxxog, bezweifelt 50
von Sittl Gr. Litt. I 273 u. A.). Der Wort-
schatz geht weit über die epische Auslese hinaus.

Zahlreiche neue Ausdrücke steigen aus dem Dunkel
der Volkssprache empor (fivgov frg. 31 , xvgawig
frg. 25 und viele xaxiftxpaxa ,

Kephisod. Athen. III

122 B frg. 124. 184, s. Deut icke 18), andere
schafft der Dichter selbst, ebenso kühn wie glück-

lich, meist mit humoristischem Pomp, wie seine

Nachfolger, die attischen Komiker (frg. 57. 162.

194 avxoxgayidtjg, ähnlich 79 u. ö.). Den wich- 60
tigen Terminus TlaveXXtjveg (frg. 52) scheint ältere

genealogische Poesie gebildet zu haben. Den Ge-
samteiudruck fasst ein altes, wohl auf Aristarch

zurückgehendes Kunsturteil bei Quintil. X 1, 59
so zusammen: summa ... vis eloentionis, cum
validae tum breves ribrantesque sententiae, pluri-

mum sanguinis alque nervorum. Dieser ge-

drängte, intensive Stil, zumal der Iarnben und

Epoden ist das Gegenteil von der behaglichen
Breite des Epos; wenn der Ton einmal merklich
abweicht, wie in den Worten des Charon frg. 25,

so wird charakteristische Wirkung gesucht. Be-

sonders lehrreich ist es. verwandte Stellen zu con-

frontieren. z. B. frg. 70 und Odyss. XVIII 185,

frg. 85 und Hes. theog. 120f. Die Epitheta or-

nantia fehlen, pomphafte Umschreibungen sind

durch den eigentlichen Ausdruck ersetzt; nur ver-

einzelt greift der Dichter an feierlich-gehobenen

Stellen der Elegien und Tetrameter (frg. 11. 56,

2) zu den alten Künsten. Er verfügt ja selbst

über ein ganzes Arsenal neuer rhetorisch-poeti-

scher Mittel. Ungesucht bilden sich Kiangfiguren
— Anaphern, Homoioteleuta, Allitteration — und
heben den Rhythmus des Verses oder der Ge-
danken, s. frg. 2. 25. 27. 56. 58. 69 (noXv^rtoxor)

u. s. w. Der eigentliche Ausdruck herrscht vor;
wo sich bildliche Elemente finden, sind sie frisch

und energisch. Metaphern z. B. frg. 9. 8 cu/m-
roey fXxog. 23. 77. 84. 142; ausgeführte Ver-

gleiche 19. 21. 93; ob die Verse vom heran-
nahenden Sturm 54 von den Alten mit Recht
.allegorisch* gefasst sind, steht dahin (ein ähn-
liches Problem, wie bei Alk. 18, s. o. Bd. I S. 1504).
Häutig sind, wie schon die Alten bemerkt haben,
ironische Ausdrücke, vgl. frg. 7. 10, wohl auch
frg. 133 vofiovg di Jinqxixorg diddoxexat (von

einem Verspotteten). Treffliche Mittel zur Be-

lebung des Vortrags bietet die volkstümliche

Gnomik und Erzählungskunst, das Sprichwort,
der Schwank und Verwandtes. Auf einen alten

Laienbürgerstrich wird sprichwörtlich in frg. 152
angespielt, auf den alten Scherz vom Herakles

fjtXd/txvyog frg. 110, auf den Margites frg. 118.

Mit besonderer Vorliebe wird die Tierfabel an-

gewandt, vgl. die noch heute brauchbare Abhand-
lung von Husch ke De fabulis Archilochi (am be-

quemsten erreichbar in den Aesopea von Furia I).

Sch neide w in Beiträge zur Kritik der Poet. Lyr.

95ff. Keller Z. Gesell, der gr. Fabel 383. Babrius
ed. Rutherford p. XXXI. Hauptstellen: Iulian

or. VII 207 B. 227 A. Philostr. imag. I 3. Frg.
39. 861V. Fuchs und Adler = Aesop. 1 H. Frg. 89
Fuchs und Affe = Babr. 81 ;

s. Bergk p. 409 Anm.
Aristides tmkg toüv rerxdgojv p. 307, 5 Affe als

Tänzer, auf die Vorlage von Aesop. 360 H. (= Luc.
Pisc. 36; Apol. 5. Greg. Nyss. de prof. Christi

Vol. in p. 240 0) zu beziehen, s. CrusiusRh.
Mus. XLIX 299ff. Frg. 9011'. der Affe als König =
Aesop. 44 II. Zu frg. 131 vgl. Aesop. 183 H..

frg. 107 und Babr. 95, 81. Einen Tierschwank,
der in Priene spielt, scheint frg. 97 vorauszu-

setzen
;
auch andere altertümlichen localisierten

Stücke der Aesopea mögen auf A. zurückgehen,

vgl. Crusius De Babr. 202f. Die Art, wie A.
die Tiertypen anwendet und ausführt, zeigt, dass

er die Tierwelt gut beobachtet hat, s. Flach
a. a. O. 218. Doch dient die Fabel dem Dichter,

wie Hesiod, durchweg als Rüstzeug im Kampfe: um
so bemerkenswerter ist die Lebendigkeit und Aus-
führlichkeit, mit der er diese Stücke behandelt

hat, s. u. S. 501. Aber auch die alte Heldensage
wurde herangezogen (vgl. frg. 41 -+- 147 Deianira

und Nessos. 111. 119. 144 Herakles. 150), ebenso die

heimische Legende (frg. 114 Koiranos, Ähnliches

145) ;
wie solche Elemente im einfachen Liede ver-

wendet werden konnten, zeigt Horat. carm. I 7 ; ep.
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50 1 Arehilochos

13 (am Schluss Cheiron und Achill). In den Frag-
menten aus der Tierfabel führen die Handelnden
einen lebendigen Dialog. Auch sonst Hess A.

andere Personen sprechen, vgl. Aristot. rhet. III

17. So predigte Charon der xexxow Bescheiden-
heit und Zufriedenheit (vielleicht hat der Heinische
S:hluss ebensowenig gefehlt, wie in dem verwand-
ten Stücke bei Horaz epod. 2, vgl. Kiesslings
Einleitung), und in dem Iambus, aus dem frg. 74
entlehnt ist. tadelt ein Vater seine Tochter, also

wohl Lykaiubes Neobule (die erhaltenen Verse
»erden der Einleitung angehören), über die Kunst
der Composition im ganzen ist uns ein Urteil ver-

sagt. da kein Fragment den Umfang von zehn
Ver-en übersteigt. Ps.-Longin. de sublim. 33. 5 ge-

steht zu. dass man bei A. xoXXn xal dvoixox’öitqza

in den Kauf zu nehmen hat, aber stellt ihn doch
wegen seiner Kraft und Genialität (xfjg exßoXijg

rot- batuoriov xvexuaxog, fjr tvrö vdfiov xdgat bva-
xakcrr) neben Homer; .je länger, desto besser 1

urteilt von seinen Iamben Aristophanes von Byzanz
bei Cicero ad Att. XVI 11. Das umfänglichste Bild
bieten die aus den späteren Nachahmern (Bahr.

Bodl. 139. Aesop. 1 H. Phaedr. I 26) zu ergän-

zenden Stücke der Fabel vom Fuchs und Adler
(.«. Schneide win Beitr. z. Kritik der Poet. Lyr.

die in folgender Anordnung aneinander zu
reihen sind: I. frg. 86 Einleitung, vielleicht an
frg. 94 anzuschliessen

;
vgl. Aristoph. Av. 649.

II. frg. 38 (Schnei de win a. 0. und Del. 96).

III. Paraphr. yagoala ydg ovoa (i) dXiöjxqg) .ttrjvdv

diu/xnr »JAi vdxet, s. Schol. Aristoph. Av. 649 und
d»-n Fluch frg. 109. IV. frg. 87 (Spott des Adlers).

V. frg. 110 (der Fuchs warnt den Adler). VI.

frg. 88 (pathetische Klagerede des Fuchses, s.

Horat. epod. 6). VII. frg. 126 (die Strafe). VIII.

au- dem Epilogus stammt vielleicht frg. 96. ent-

sprechend frg. 94. Durch lebhafte dramatische
Haltung und vornehm -natürliche Ausführung über-

treffen diese Bruchstücke alle spätere Fabelpoesie;

in den besten Stücken des Babrius
,

besonders

dem hübschen Schwank vom Hirsch ohne Herz
(95). »ird der alte Meister auch stilistisch nach-
wirken.

Dass die Dichtungen des A. durchaus auf den
lebendigen Vortrag berechnet waren, bedarf nicht
des Beweises. Der Dichter tritt bei festlicher

Gelegenheit (vgl. frg. 104) auf den Markt, in den
Kreis seiner Mitbürger; vgl. frg. 50 <L Xuxegtnjxeg

xoiitat. Meist werden einzelne Personen aufs
Korn genommen, wie in der attischen Komödie:
Ai'imides (wohl Spitzname) frg. 8. Glaukos frg.

57 (sein guter Freund nach frg. 54). ein Feld-
herr frg. 58, Eriies frg. 60. 162, Leophilos frg.

69, iVrikles frg. 78 (vgl. frg. 4), Charilaos frg.

79ff.. Lykambe? 941V. u. ö., ,Batusiades‘ frg. 104,

Myklos frg. 183 (ein Spitzname, nach Kallim.,

<1 h. Archil.. frg. 180 wohl der hei Nikol. FUG
111 395 als Zeitgenosse des Gvges erwähnte
Maenesi. Dergleichen mag bei den xwOaofxoi des
parisehen Faschings im Demeter -Dionysoskult
gesungen sein. s. u. S. 504. Vgl. Lucian. Pseudo-
log- 1. Aristid. II 380 oi d' *A. xoiig agtoxovg . .

y.Qxöj;, aXXd Avxäfißqv, Xei/.dv (yetbov vulg.,

fador Meineke, XagiXaov Bergk p. 415) xal
tot dtfra töv udvxtv xal xov TlegixXea xov xaO'
«vto» xxL Meineke Com. if 585. Manches
war wohl fürs Gelage und den Kontos bestimmt,
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besonders von den kriegerischen Distichen und
den Tetrametern ;

frg. 77 rühmt sich A., dass er

es versteht, des Dionysos schönes Lied anzustim-

men (igaggat), den Dithyrambos, oTvq> ovyxe-

gavvto&eig qgevag ; hier ist der Dichter Vorsänger,

und die Komasten stimmen ein, wie hei dem
Herakleshymnus nach Eratosthenes (Schol. Pind.

01. IV 1, s. Bergk p. 419). Anderes macht den
Eindruck eines echten Liedes, das der Dichter

singt, um seine Seele zu erleichtern; vgl. frg. 84 f.,

auch die Elegie an Perikies. Seiner Gesanges-

kunst gedenkt der Dichter selbst frg. 76. 77. und
so wird er in dem schönen Epigramm Anth. Pal.

VII G64 (,Theokr.‘ 19) charakterisiert als iwteXxjg

xe xxjxibegtog e.ied xe jxoteiv xgdg Xvgav r’ äetdeir.

Die Hauptstelle über die musikalischen Neue-

rungen des A. steht im 28. Cap. des plntarclii-

schen Musikdialogs: AnylXoyog . . .-rgooegevge . . .

zi/v xagaxaxaXoyT/v xal xqv xegl xavxa xgovotv

. . . . hi de t£v iafißeuov xd ftev Xiyeoßai ,-xaod

xijv xqovoiv, xd dl qdeoOat ÄoyiXoydv (paot xaxa-

detgat, ei&' ovxoi yotjoaoOai rovg xgaytxovg jxotq-

xag . . . oTovtai de xal xi/v xqovoiv xtjv vxd xijv

otbrjv xovxov jxqcüxov f.vofiv, rovg d aoyatovg xgdo-

yogdu xgoveiv. Vgl. Westphal Griechische Rhyth-

mik3 55f.
; Gr. Musik3 32f. Christ Metrik 675ff.

Zielinski G liederung der Komödie 3 1 3. Nach G.

Hermann Eiern. 751 ;
Epit. $} 53. 268 ist die Para-

kataloge Recitativ; nach Westphal u. a. wird der

Terminus durch die folgenden Worte xd ftev XiyeoOai

xxX. erklärt, so dass Parakataloge=Melodram wäre.

Zielinski greift auf die ältere Erklärung zurück,

und in der That erklärt sich das Wort so vor-

trefflich (vgl. xäotoog u. ii.). Unzweifelhaft wird

dem A. liier heterophone Begleitung zugeschrie-

ben, wie wir sie jetzt an dem Wiener Fragmente
euripideiseher Musik kennen gelernt haben (Phitol.

LI1 175). Von den Instrumenten weiss Phillis (Ari-

stoxenos) hei Athenaeus XIV 636 B zu erzählen: h
oig . . . xovg iüußov jjdov laußvxag exdXovv, iv olg

de .xageXoyi'Covxo (xagaxaxeXoytgexo G. Hermann)
rd iv xoig ftexgotg xXeipidußovg. A. selbst erwähnt
wiederholt die Flöte, frg. 123 gdiov vn avXxjxrj-

gog

,

frg. 76 avxog igagycov ,-tgog avXov Aeoßtov

xan/ova, frg. 172 xsgavXijg. Das ständige Be-

gleitinstrument der Elegie war bekanntlich auch

später die Flöte (Theogn. 241 u. a.). Die wirk-

lich für den Gesang bestimmten Gedichte werden
von der Flöte begleitet sein. Das ist wichtig

und fruchtbar. Fein bemerkt Usener a. 0. 117:

.Der geschlagene Ton hat keine Dauer . . . Die

feste Regelung des musikalischen Taktes kam
wohl erst mit den Dauertönen der Blasinstru-

mente, wurde wenigstens erst durch sie zu einer

unabweisbaren Pflicht der musikalischen Künstler.*

Das Bild des A., wie es im späteren Altertum

besonders die Epigrammenpoesie und nach ihrer

Vorlage die meisten neuern Literarhistoriker ge-

zeichnet haben, ist einseitig beleuchtet und kari-

kiert. A. ist nicht Iambograph in dem engen

Sinne , den dies Wort im spätem Altertum hat;

er ist nicht nur der rücksichtslose Spötter (in

diesem Sinne sprichwörtlich Archilochia edicta

Cicero ad Att. II 2<>, 6. 21. 4, Agyt/.oyov nazetg

Ps.-Diogen. II 95. Eustath. Com. ad. 798 K., viog

'AgyiXoyog Athen. XI 505 E. Anth. Pal. IX 185).

Ebenso gut trifft er den Ton schlichter, echter

Empfindung und leidenschaftlicher Hingabe; er
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503 Archilochos Archilochos 504

ist der erste Liedersänger der Alten, der Begrün-
der der griechischen Lyrik.

IV. Geschichtliche Stellung. Vorläufer
und Nachfolger; Nachleben. Die litterar-

geschichtlichen Fragen, die sich an den grossen

Reformator anknüpfen, haben wir schon in der

oben gegebenen Darstellung gelegentlich gestreift.

Hier sollen sie, soweit es angeht, nach rück- und
nach vorwärts verfolgt werden. Welche litterari-

sehen Werke haben auf A. eine Wirkung aus-

1

geübt*? Voran die epische Poesie in weitestem

Umfange, ausser dem Heldenepos (einige Beob-
achtungen in den Excerpten -veoi xlonfjg bei Clem.
Alex. Strom. VI, s. frg. 55. 64. 73) kleinere Dich-

tungen, die seiner Sinnesart besonders entgegen-

kamen. Ein wirklicher Vorgänger des A. ist

Hesiod
;
seine Mahnlieder an Perses sind ein echter

Iambos ohne iambische Form
;

auch mit dem
gnomischen Element dieser Poesie hat A. Füh-
lung; es ist wunderlich genug, dass diese That-2
sache in mancher modernen Litteraturgeschichte

nicht zum Ausdruck kommt (s. Litt. Centralbl.

1889, 985). Kenntnis der genealogischen Ge-
dichte verrät frg. 52. Ausserdem kannte A. zahl-

reiche kleine Epyllien, in denen der Bann epischer

Feierlichkeit bereits gebrochen ist; in dem Ker-

kopengcdichte (frg. 110), wie im Margites (frg.

118 und 153) herrschte Witz und Humor, und
selbst die derbe Zote kam zu Worte. Auch eine

reiche Fabel- und Schwankpoesie fand A. vor. 3

Das sind lauter Elemente, an die seine Rüge-
lieder anknüpfen konnten. Aber nur die formellen

Neuerungen waren in der ionischen Dichtung
schon vorbereitet. Im Margites (Kinkel Epic. frg.

p. 64) pflegte, ohne bestimmte Regel, auf eine Reihe
von Hexametern ein Trimeter zu folgen

;
das von

Hi 11er (Jahrb. f. Philol. 1888, 19) verdächtigte

Einleitungsstück ist echt (gerade auf ihm basiert

der von A. geteilte Glaube des Altertums, dass

Homer der Verfasser sei), und einen zweiten Tri- 4

ineter aus dem Margites eitiert Zenobios (V 68
volg.). Man kann damit die Freiheit vergleichen,

mit der besonders auf Inschriften ein Pentameter
nach mehreren Hexametern eingefügt wird. A.

hat also einen künstlerisch normierten iambischen
Trimeter bereits ererbt. Aber auch das Princip

der epodischen Composition ist in der kecken,

eigenartigen Anlage des Margites schon gegeben

;

A. regelt nur mit fester Hand die Abfolge der

Elemente, wohl mit Rücksicht auf eine feiner 5

durchgebildete musikalische Unterlage, ein wirk-

liches iifIo das regelmässige, strophenartige Ab-
schnitte verlangte. Dass der Elegiker Kallinos

zu den Vorgängern des A. gehörte, ist eine heute

weitverbreitete Schulmeinung. Im Altertum zau-

derte man mit der Entscheidung (Ilor. a. p. 77.

Didym. p. 387 Schm.); das Zeugnismaterial (eine

Stelle des Kallinos schien auf ältere Verhältnisse

Bezug zu nehmen, als eine analoge des A. und
umgekehrt) hielt sich ziemlich die Wage, vgl. den 6

Artikel Kallinos. Wer die epodische Compo-
sition und die Asynartcten im allgemeinen ge-

regelt hat. wird auch für die Behandlung des

Distichons massgebend gewesen sein. In diesem
Sinne haben sich neuerdings unabhängig von
einander Kiessling (Horaz I), Usener (Altgr.

Versbau 114). Crusius (Centralbl. 1886, 1161.

1.889, 985) ausgesprochen.

Noch wichtiger sind für die Dichtung des A.
die volkstümlichen Grundlagen. Der Dichter
selbst spricht von seinen ,Iamben‘, s. d. Art.

Iambe, Iambos, lambographen. Der Name
ist älter als er. Schon der homerische Demeter -

hyranus 202ff. setzt den Vortrag von derben Neck-
liedern als Festsitte im Demeterkult voraus, denn
die Iambe-Episode soll sie als Prototyp begrün-
den. Am besten lernen wir die Sitte kennen in

• der attischen Komödie. In den aristophanischen

Fröschen wird eine Nachbildung der attischen

Demetermystcrien gegeben
;
Necklieder in iambi-

schen Knrzversen, die in der Entwicklung vor
dem Trimeter stehen, finden sich v. 384ff. llßtf.

ßovXeads drjia xoirjj nxdxpcoftfY 'Ao/rdtjiioy. Hier
war jede Ausgelassenheit im Spott wie in der
Zote zulässig, vgl. Aristot. polit. VII 15, 1386 b
(Unanständiges ist zu verbannen, abgesehen vom
Kult gewisser Gottheiten, olg xai tov xiodaauöv

I axodidcooiv 6 vdftog). Herod. V 83 (yogoi xfotouoi

in Aigina) u. a. Nun ist gerade Paros ein alter

Sitz des Demeterkultes ; A. selbst scheint zu einem
priesterliehen Geschlecht gehört zu haben

;
’Aoytko-

yog vixtjang iv TJdgq) tov Atj/utjToog vuvov weiss das
Schol. Arist. Av. 1764 zu Wichten. Der Dichter
hat offenbar die avToayF.öidauaxa der heimischen
Demeter- und Dionysosfeste (frg. 9) zu einer festen

Kunstform durchgebildet. So erklärt, sieh hier,

wie in der attischen Komödie, die alnygoKoyla
> und die Rücksichtslosigkeit der xaxoi dervoi (frg.

65, vgl. Herond. VII 104), mit denen der Dichter

allbekannte Personen angreift. In dieser Form war
man dergleichen gewohnt; die Religion hatte es

sanctioniert. Ähnliche Combinationen schon hei O.
Müller Litt.-Gesch. I 238. gegen den Bern har «ly

Litt.-Gesch. II 425 (492) ebenso kurzsichtig wie
hochfahrend polemisiert hat. Die ernste Elegie
könnte man in derselben Weise mit der Trauer-
feier im Demeterkulte (die parischen Priester hatten

> die suchende Göttin getröstet) in Zusammenhang
bringen, doch bleibt das durchaus problematisch, s.

den Art. Elegie. Auf ähnliche Anregungen weist

A. selbst wiederholt hin; frg. 77: tbg Aicovroot'

ävaxxog y.a).6f igdtj^at ftiXog oidn di&vaaußov

:

er hat das Wort und die Sitte nicht geschaffen,

sondern vorgefunden. Frg. 76 avxog igdoyojv rxgbg

av).6v Aeaßiov .tatr'jovn
;

hiernach hat er selbst

aus der Quelle des altberühmten lesbischen Ge-
sanges (Sappho frg. 92, der Aiaßiog cpäog ist

) sprichwörtlich) geschöpft, dessen namhafte Ver-

treter erst, nach ihm und unter seinem Einflüsse

gewirkt haben. A. hat also das volkstümliche,

sangbare Lied künstlerisch weitergebildet und in

die ionische Litteratur eingeführt als selbständige,

dem Epos ebenbürtige Gattung. So spärlich unser

Material ist: es genügt., um zu zeigen, dass auch
A. nicht aus dem Nichts geschaffen hat. sondern

die Arbeit von Generationen znsammenfasst und
abschliesst.

) Deutlicher sind die Spuren die nach vorwärts

führen (vgl. Deut icke 56tf.). Der Einfluss des

Dichters auf die Folgezeit ist unberechenbar, nur

mit dem Homers zu vergleichen, mit dem ihn die

Alten auch zusammenzustellen pflegen, s. Heraklit

hei Diog. Laert. IX 1. Herakleides o. S. 487. 52.

Cic. nrator 4. Veil. Pat. I 5. Antip. Thess. Anth.

Pal. XI 20. Hadr. ebd. IX 674 : was Aristarch bei

Quint. X 1. 59 andcutet (ul videatur quibusdam.
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<[uod quoquam [= Homer] minor esl, materiae esse

non ingvnii riiitnn . s. Plut. <le aud. poet. 13 p.

45 a). drückt Hadrian epigrammatisch au«. Eine
Poppelhrrme zeigt auf der einen Seite den schönen

Typus des .blinden Sängers 4

, auf der andern hat
Visconti (Icon. gr. pl. 2. 6) vielleicht mit liecht

•ien A. erkannt . natürlich gleichfalls eine freie

Schöpfung hellenistischer Kunst Die zuuft-

mässigen Kecitatoren, die Rhapsoden, nahmen A.
neben Homer in ihr Repertoir auf; sie vor allem
waren es , die für die Verbreitung seiner Dich-
tungen über ganz Hellas sorgten. Nach Heraklit

bei IHog. Laert. IX 1 sollten Homer und A.
von den Agonen ausgeschlossen werden, und Simo-
nkies 6 Zaxirr&tof ev xolf Ofdigotg tnt dixpßov

xadt'jtur<K igaytodei (rä ’AoyiXozov) nach Klearch
bei Athen. XIV 620 C (= FHG II 321). In
ionischen Rhapsodenkreisen mag auch die novel-

listisch zugestntzte Biographie entstanden sein,

wie der ßiof 'Out/gov und ähnliches. Von Alkaios

und Sappho nahmen die Alten — mit Recht —
an. dass sie Nachfolger und Schüler des A. seien

(Hauptstelle Horat. epist. I 19, 27f., ähnlich die

Metriker)
;
auch im einzelnen haben sie archi-

lochische Wendungen und Motive übernommen
und weiter gebildet, besonders Alkaios (o. S. 192),

den Julian iMisop. 337 A) mit A. zusammenstellt.

Sehr begreiflich ist es, dass der Ionier Anakreon
vielfach, über die Köpfe der Lesbier weg, auf
seinen grossen Landsmann zurückgreift; sein be-

rühmte.« SpottLied auf Artemon klingt ganz archi-

lochisch (o. Bd. I 8. 2042). Solon, der Begründer
des attischen Staates und der attischen Litteratur,

schreibt Trimeter und Tetrameter im Stil des

A.. und die Meister der Chorlyrik greifen bei

kleinem Aufgaben nach den alten ionischen Formen
ts. i. B. Simon. Anth. Pal. XIII 26). Dass die

attische Komödie von der laußtxi) Idea ausge-

wogen ist und in A. ihren Archegeten zu sehen
hat. t erkundete schon Aristoteles in der Poetik

und lehrte die hellenistische Wissenschaft (Haupt-
stellen Horat. sat. II 3, 12. Platonius proleg. de
com. II). In der That knüpft sie an dieselben Mo-
mente der Dionysos-Demeterfeste an. wie A.? die

Meister, welche die Improvisationen der efttXovxai

künstlerisch weiterzubilden hatten, fanden in der

stammverwandten, schon seit Solon eingebürgerten
Lyrik des A. eine Fülle analoger Formen. Der
Gesetzgeber des alten Stils, Kratinos. wies selbst

in den ’AoyiXozoi auf sein grosses Vorbild hin

(frg. 6 K. nennt er ilm xyv Oaoiav dXfigv) und
parodierte gewisse archilochische Lieder, die also

dem attischen Publicum geläufig gewesen sein

müssen (frg. 10). Die lyrischen Masse des Ari-

stophane» sind, soweit sie nicht unter den Gc-
siebtspunkt der Parodie fallen, im Stile des A.
gehalten; beste Zusammenstellung bei Zielinski
»Liederung der attischen Komödie 31811’. Manche
Lieder sind offenkundige Parodien nach A. . s.

Aristoph. Pac. 603 = frg. 50. Die verwandten
Schöpfungen (Lunhen) des Anakreon stellen zwi-

schen der Kunst des A. und der Attiker den leben-

digen Zusammenhang her. s. o. Bd. I 8. 2043. 2045.
An« h in der 8prache begegnen uns archilochische

Elemente auf Schritt und Tritt. Anspielungen, Re-
nümscenzen (Lvsistr. 1257. frg. 139). freie Weiterbil-
dungen; die scherzhaften Patronymica z. B. sind in

letzter Instanz archilochisch (übernommen ist ’Eoa-
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afiovühj Kratin. frg. 10). Seihst der strenge Platon

citiert rijv xoi> ootptoxdxov’A. dXtbxxexa Rep. II 365 c

mit Ehren. Dass A. von den Hellenisten als der

erste Dichter seiner Gattung anerkannt und neben
Homer gestellt wurde, haben wir oben gesehen.

Sprache und Technik des alten Iambos wird auch
von manchen Poeten (Kallimachos. Lvkophron. s.

v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 136. Crusius
Die Mim. des Herondas XXXÜ 2) wieder aufge-

nommen; den zahmen '’lapßoi des Kallimachos
(vgl. frg. 37a -t- Anth. PaL IX 185. Dittrich
Jahrb. f. Philol. C’XLI 831) fehlt es doch nicht

ganz an polemischen Spitzen (s. frg. 77, Callim.

II 234 Selm.). Auch die ionischen Strophen, d. h.

daktylisch-iambische i.T<p<W, sind nie ganz aus dem
Gebrauch gekommen, vgl. Phalaikos Anth. Pal.

XIII 27. Nikainetos ebd. XIII 29. Hegesippos
XIII 12. VT 266. Inschrift von Syros hei Kai bei
Epigr. gr. 211. So begreift man, dass noch
Diphilos den A. als Liebhaber der Sappho und
Rivalen des Hipponax auf die Bülme brachte, s.

Athen. XIII 599 D. Mein.eke Hist. crit. 447.

Die Römer haben die Bekanntschaft mit A.

lange vor Horaz gemacht. Zwar oh gewisse An-
klänge in den Fragmenten des Ennius (vgl. z. B.

frg. 144 p. 80 B. und Arch. frg. 94) durch wirk-

liche Benützung des A. hervorgerufen sind, mag
man billig bezweifeln; möglich ist es immerhin bei

der gründlichen griechischen Bildung des Halb-

griechen. Sicher hat Lucilius den A. gekannt
und gelesen, wie die alten Komiker; der Zusammen-
hang zwischen ihm und dem Iambus, von dem die

alten Literaturhistoriker reden, war wirklich vor-

handen (Marx Stud. Lucil. 43. 46; citiert wird

A. bei Lucil. frg. 655 Laehm. 529 B.). und Cato
griff, als Scipio ihm die Braut entriss, zu dem-
selben Mittel, wie A. xgn/'af eaviov elf Idpßovf

JxoXXä xov Exgaicova xaßvßgios uß ,tixgxß ,-rgoa-

ygrjoduex'Of xov ’AgziX.oyov. to 6' axoXaoxov äffelf

xai naidaguHdcf (Plut. Cat. min. 7). Auch in

den Iamben der vsanegoi, besonders des Catull,

wirkt Geist und Technik <les A. nach. Horaz
hat die catullischen Spottgedichte gekannt und
benutzt, wie Vergil in dem Katalepton (vgl. z.

B. Epod. 17, 49 und Catull 42); er behauptet

entschieden zu viel, wenn er Epist. I 19, 23
sagt: Parios ego primus iambos oslendi Latin.

Immerhin war er wohl der erste, der die lyrischen

Formen des A. in grösserem Umfange nachzu-

ahmen suchte; gerade deshalb tritt vermutlich

in den horazischen Iamben das Hauptmass . der

Trimeter, ganz zurück ( nur in dem halbdramatischen

letzten Stücke, s. Crusius Die Mim. des Heron-
das XXXII 1), und wird der den Römern von
alters her geläufige trochaeischc Langvers gar

nicht angewandt. Citiert wird A. Epod. 6. 13.

Die geschraubten Bemerkungen A rn

o

1 d

s

Die

gr. Studien des Horaz, herausg. von Fries 74ff.

sind gehaltlos und unfruchtbar; einige Nach-
weise im Commentar Kiesslings. Unter pole-

mischen und satirischen Iamben stehen rein lyri-

sche Stücke, bcs. 13 (vgl. Carm. I 9). 14 (zum
Eingang vgl. Archil. frg. 103); wir brauchen nicht

anzunehmen, dass sie durch eine Kreuzung mit
den aiolischen Vorlagen entstanden sind, sondern

haben in ihnen einen Nachklang der Lyrik des

A. zu erkennen; wenn Horaz gerade in ihnen

weiche, wohlklingende Daktylen als leitenden
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Rhythmus anwendet, so wird er darin gleichfalls

dem A. gefolgt sein. Auch in den Oden greift

Horaz wiederholt auf die ihm liebgewordenen ioni-

schen Bildungen zurück; vgl. die wohlklingenden

archilochischen Strophen IV 7. I 4, in zwei ein-

fachen sangbaren Liedern; auch die daktylische

sog. alkmanische Strophe (Hexam. -4- Totrap. Dakt.)

ist in ihrer Structur arehilochisch. Bemerkens-
wert ist die volle Bauart des Trimeters 1 4 mit
langen Anfangs- und Schlussilben der Kola (Nor-

malschema — w —); hier scheinen sich

Useners Vermutungen über den lyrischen Tri-

meter zu bewähren, s. o. S. 497.

Noch in der Zeit der zweiten Sophistik be-

hauptete A. seine Stellung. Vgl. Philostr. vit.

soph. II 27, 10 io.Tot’ßaCe (Hippodromos) di xai

'Ao/iid^ov xaXtöv rov fiiv Ofirjnov qxovr/v oocpi-

axcöv , tov d' 'Agyi/.oyov nvev/xa, und mehrere ver-

wandte Stellen bei Philostratos ,
I)io Chrysosto-

mos. Lucian, Aristeides. Iulian. der seinen Ideal-

priestern den A. und Hipponax freilich nicht in

die Hand geben möchte (p. 300 C) ;
6 xäiAtaxog

xoitjuäv A. sagt selbst der fromme Synesios

encom. calv. 75 B. Doch hat vor allem das

Christentum und sein Pionier, der Neokynis-
mos, in der allgemeinen Umwertung aller Werte
auch diese Grösse heruntergerissen; Wortführer
war Oinomaos von Gadnra in der yotjitov rpcogä (o.

S. 490); die christlichen Schriftsteller (Eusebios,

Clemens, Orig. c. Cels. III 125) haben ihm eifrig

beigestimmt. Die spätem Byzantiner kennen die

archilochischen Gedichte nur aus Scholien und
Florilegien. Zwar rühmt sich noch Psellos, er

spreche vor seinen Hörem .aegi 'Ofiqgov xai Me-
vavdgov xai ’Agyii.oyor) u. s. w. (Sathas /uoaicov.

ßißXioft. V 59t'., vgl. Krumbacher Byz. Litt.

218); aber dass er eine Ausgabe des A. besessen

habe, tlarf man deshalb nicht annehmen.
[Crusius.]

8) Aus dem Demos Agryle. Unterarchitekt

am Erechtheion im J. 409/408. CIA I 324, vgl.

Athen. Mitt. XTV 850. [Fabrieius.]

Archilykos {Agx&vxog) , Diod. IV 67, vgl.

Are'ilykos uml Arkcsilaos Nr. 1. [Hoefcr.]

Arcliiinedes ( Agyt^ögg). 1) Athenischer

Archon, s. Archedeinides. [Judeich.l

*2) Verfasser eines Epigramms (Anth. Pal. VTI

50) gegen einen Nachahmer des Euripides, wohl
noch aus älterer Zeit. Brunck schrieb im Lemma
'Agxtfi^Xov, ohne hinreichenden Grund.

[Reitzenstein.]

3) Sohn des Astronomen Pheidias von Syra-

kus (s. d.), ist im J. 287 v. dir. oder wenig
später geboren. Er war mit dem König Hieron
II. verwandt und befreundet. Dem ältesten Sohne
und Mitregenten Hierons. Gelon (s. d.), widmete
er seine Sandrechnung. Ein längerer Aufenthalt

in Alcxandreia ermöglichte ihm den persönlichen,

nach allen Seiten hin anregenden Verkehr mit
den namhaftesten dort wirkenden Mathematikern.
Eukleides lebte wohl damals nicht mehr, aber

er hatte eine blühende Schule hinterlassen. Dass
A. in Alexandreia den Samier Konon kennen gelernt

hat. ist zwar nicht ausdrücklich bezeugt, aber an
sich weit wahrscheinlicher als ein etwaiges Zu-
sammentreffen an einem andern Orte. Jedenfalls

haben beide Männer mit einander so nahe Freund-
schaft geschlossen, dass sie auch später in regem
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brieflichen Verkehr blieben. Pflegte doch A. an

Konon seine wissenschaftlichen Entdeckungen zu

senden, ehe er sie veröffentlichte. Auch mit Dosi-

theos, dem 8chfiler Konons, wurde er in Alexan-

dreia befreundet, und mit ihm setzte er später,

nach Konons Tode, die engen Beziehungen wis-

senschaftlichen Verkehrs fort, denn er widmete
ihm nach einander seine Quadratur der Parabel,

das I. und II. Buch über Kugel und Cylinder.

die Bücher über die Spiralen und über Konoiden
und Sphäroiden. Dass er an Eratosthenes ein

oder mehrere Sendschreiben gerichtet hat. ist

zwar nicht sicher, aber doch mit einiger Wahr-
scheinlichkeit überliefert (vgl. unten § 18). Nach
Syrakus zurückgekehrt lebte A. ganz seinen Stu-

dien, deren einziges Ziel für ihn die Erweiterung
des abstracten mathematischen Wissen- war. Nur
in diesem Sinne wandte er sich auch der Physik
und Mechanik zu. Im Auftrag des Königs Hieron

bestimmte er das specifische Gewicht einer für

diesen gefertigten Krone und wies so, ohne da-

fertige Kunstwerk zu zerstören, nach, in welchem
Verhältnis darin Gold und Silber gemischt seien.

Den Nachweis, dass auch die grössten Lasten sich

fortbewegen lassen, führte er, auf Anregung Hie-

rons, durch die Fortbewegung eines ausser Wasser
stehende!» vollbeladenen und bemannten Schiffes

durch Anwendung von Winden und Flaschen-

zflgen. Als nach dom Tode Hierons stürmische

Zeiten über Syrakus hereinbrachen und zuletzt

die Stadt von den Römern belagert wurde, stellte

er seine mechanischen Kenntnisse ganz in den

Dienst des Vaterlandes. Die von ihm erfundenen

Maschinen, für die damalige Zeit wahrhafte Wun-
der der Technik, nötigten die Römer von einer

Erstürmung der Stadt abzusehen und auf die Bio-

kade zu Wasser und zu Land sich zu beschränken.

Als die Stadt endlich im Herbst des J. 212 fiel

wurde bei der allgemeinen Plünderung ausser

vielen anderen Einwohnern auch A. erschlagen.

Die näheren Umstände seines Todes sind je später

je mehr ausgeschmückt worden. Dass er , ver-

tieft in seine mathematischen Zeichnungen . die

Einnahme der Stadt nicht gemerkt hatte, mag
glaublich erscheinen. Der Anblick seines gewiss

mit mancherlei Apparaten ausgestatteten Arbeits-

zimmers reichte an sich aus. den Verdacht des ein-

dringenden Römers sowie den Gedanken an andere

verborgene Schätze zu erregen, und den Todesstreich

gegen den Bürger der feindlichen Stadt
,
den er

hier antraf, zu führen; alles andere, was ausser-

dem berichtet wird, beruht auf einer an die Si-

tuation angepassten Nachdichtung. Dass Mar-

cellus den A. ehrenvoll bestatten Hess, wird glaub-

haft gemeldet, und so ist wohl auch gleich damals
auf sein Grabmal das Abbild einer Kugel und

eines Cylinders gekommen, welches Cicero im

J. 75 unter Gestrüpp verborgen und von den

Syrakusanem vergessen wieder auffand.

Die Zeugnisse der Alten über des A. Leben
sind trefflich zusammengestellt von H e i b e r g Quae-

stioncs Archimedeae, Kopenhagen 1879, 4ff. und

Suse mihi G riech. Litt.-Gcsch. I 723ff. Eine

von Herakleidcs verfasste uml von Eutokios im

6. Jhdt. n. Clir. benutzte Biographie des A. ist

verloren gegangen (Eutokios zu Archim. III 266.

1

Heib. und zu Apollonios Kon. I z. Anf.). Vielleicht

ist dieser Herakleidcs identisch mit dem noch zu

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



509 Archimedes Archimedes 510

erwähnenden Zeitgenossen des A.: vgl. Heiberg
im Index za A. Bd. III 524. Susemihl a. a. Ö.

724 f. Dass A. Sohn des Pheidias war. haben
unabhängig von einander Blass Jahrb. f. Philol.

1883, 832 trnd Heiberg Jahrbach f. Philol.

Sappl XIII 557 (vgl. denselben Philol. XL1II
482) durch Emendution von aren. 248, 8 ge-

funden. I>as Geburtsjahr des A. würde nach
Tzetz. ChiL II 35, 1Ö5, der seinen Tod nach
vollendetem 75. Lebensjahr ansetzt, in das Jahr 1

212+ 75 v. Ohr. = 287 fallen. Will man dieses

allerdings zweifelhafte Zeugnis nicht gelten lassen,

so steht doch nach Polyb. VIII 9, 8 fest, dass

er bei seinem Tode xgaaßOrrfs war; mithin darf

seine Gebart nicht später als um 280 angesetzt

»erden. Seine Verwandschaft mit Hieron II.

bezeugt Plut. Unreell. 14; der scheinbare Wider-
sprach bei Cic. Tusc. V 64 fällt weg durch die

richtige Auslegung dieser Stelle: vgl. Plut. Mar-
cell. 17. Heiberg a. a. (X 7. Susemihl 725. £

iVn Aufenthalt des A. in Ägypten erwähnt Dio-

dor. V 37. 3; das freundschaftliche Verhältnis zu

Konen and den wissenschaftlichen Verkehr mit
demselben bezeugt A. quadrat. parab. 294, 3— 13;
de sphaer. et ryL I 6. 3—5. II 188, 8f.; de lin.

spir. 2. 2. ISf. Heib. Ausser Konon und Dositheos

erwähnt A. in seinen Schriften noch Zeuxippos,

dem er die Schrift über die Benennung der Zahlen
widmete (s. § 5) und Herakleidas. den Überbringer

einer wissenschaftlichen Sendung an Konon (deS

lin. spir. 2. 4. 6. 9 Heib.). Dass A. hei seinen

Stadien das Hauptgewicht auf die abstracte Theo-
rie legte, hebt Karpos bei Pappos VIII 3 her-

vor. vgL Plut. Marcell. 14. 17. Über die physi-

kalischen und mechanischen Erfindungen des A.

s. unten $ 17. 20. über seinen Tod bei der Er-

stürmung von Syrakus Cic. Verr. IV 131; de tin.

V 50. Liv. XXV’ 31. 9. Plut. Marcell. 19. Valer.

Max. VIII 7. 7 u. a.. über seine Bestattung und
das nach seinem Wunsche errichtete Grabmonu-4
ment Uv. XXV 31. 10. Plut. Marcell. 17 a. E.,

über die Wiederauffindung dieses Monuments Cic.

Tust. \ *1411’.

2.

Seine Schriften hat A. im sirilisch-dorischen

IKlickte abgefasst. Mit Hülfe der besten Hand-
schriften und durch eine planmassige Beobachtung
des archimedischen Sprachgebrauches hat Hei-
berg die ursprüngliche Form der meisten uns
noch erhaltenen Schriften thunlichst wiederher-

gendlt. Ara wenigsten hat durch spätere Zu- £

thaten die Sandrcolinung gelitten
;
in andere Schrif-

ten sind frühzeitig Zusätze und Änderungen eines

des dorischen Dialekts kundigen Interpolators

eingedrungen. Ein zweiter Interj>olator hat. und
zwar erst nach Lebzeiten des Eutokios (6. Jhdt.),

die Bücher über Kugel und Cylinder und die

Kreisuiessung vollständig umgearbeitet und dabei

fast alle Spuren des ursprünglichen Dialekts ge-

tilgt Heiberg Quaest. Archim. 69ff. : Über den
IKalekt des A., Jahrbuch f. Philol. Suppl. XIII f

543ff.
; Interpolationen in den Schriften des A.

eb*L 566ff. Sasemihl a. a. 0. I 729f. In der
ümarbdtong des I. Buches über Kugel und Cy-
linder <8. 6, 4 Heib.) hat sich vereinzelt das dorische

Demonstrativpronomen rfjvoz erhalten.

3.

In der hsl. Überlieferung machen «len An-
fang die am melkten gelesenen und ihrer ursprüng-
lichen Form entkleideten Bücher ntoi otpalgag

xal xvXlvdgov a ß und xvxXov /iszotjoig. Dann
folgen Jtegt xzovoeiAecüv xal o<patgosidea)v, xegi

emxcov, Ixutedcov iooQQOjti&v a! ß ,
yia/Aju'Trjs,

TETQayatvtouo; xagaßolijs. Allein A. seihst hat

teils durch seine Widmungen teils durch Benutz-

ung einiger Lehrsätze früherer Schriften in spä-

tem Schriften Andeutungen genug hinterlasscn,

aus denen die folgende chronologische Reihenfolge

seiner Bücher annähernd sich feststellen lässt:

I. E.nxedtov laoggo.iKÖy II. UTgaycoviOfidg naga-
ßokfjs, kurz nach Konons Tode (s. d.) veröffent-

licht, III. E.iuiiöojv laoggomüjv ß

,

I\
r
. negi acpai-

ga; xal xvMrdgov a ß

,

V. tteoI eUxojv, VT. xegi

xo)voeiöe(ov xal o<paigoEtdecov

,

VII. .tcot dyov-

pteviov a ß (nur in lateinischer Bearbeitung er-

halten), vm. xvxXov /thgtjoti, IX. ipa/tgixgg.

vor Gelons Tod (216) veröffentlicht (Torelli in

der Vorrede zu seiner Ausg. des A. S. XIII.

Heiberg Quaest. Archim. 10ff.; von nr. VII
dieser Übersicht steht nur fest, dass das Werk
später als nr. VI geschrieben ist; von nr. VIII
nur. dass es hinter IV a zu setzen ist).

Im 6. Jhdt n. Chr. seheinen nur noch drei

Werke des A. allgemein bekannt gewesen zu sein,

nämlich xtgl arpaigag xal xvlivSgov a
\ ß , xvxXov

fiixgrjaig, imjiiÖcov looggontütv a ß. Zu diesen

hat Eutokios (s. d.) die uns noch erhaltenen

Commentare geschrieben. Wahrscheinlich enthielt

die von Isidoros von Milet, dem Lehrer des Euto-

kios, veranstaltete Ausgabe des A. auch nur diese

drei Werke (Susemihl a a. O. 729).

4.

Durch den Druck wurden einige Schriften

des A. zuerst in einer lateinischen Bearbeitung
von Tartaglia veröffentlicht: Opera A. Syracu-

sani — per Nicolaum Tartaleam — multis errori-

bus emendata Venetiis 1543 (die Ausg. enthält

Liber Archimenidis [sic] de centris gravium valde

planisaequerepentibus [d.i. ixixEdcov iooggoxioiva']

fol. 2 b, Secundus Archimenidis tract. [d. i. hti-

nidotv taoggomdh> ß] fol. 11a, Archimedis Sira-

cusnni tetragonismus fol. 19 b, Archimedis Syra-

cusani über [d. i. xvxXov fiixgtjai ;] fol. 29 b, Liber

Archimedis de insidentibus aquae fol. 31b).

Der griechische Text erschien zum erstenmal

unter dem Titel: Archimedis — Opera quae qui-

dem extant omnia — primum et Graeoe et Latine

in lucem edita. Basileae 1544 (auf den griechi-

schen Text folgen je mit eigenem Titel und mit
besonderer Seitenzählung: A. — opern— latinitato

iam olim donata nuneque primum in lucem edita.

Basileae [ohne Jahr; die Vorrede ist datiert Cal.

Febr. 1544], dann Eutocii — coramentaria grie-

chisch. zuletzt dieselben lateinisch; als Heraus-

geber nennt sich zu Anfang der Dedicatio „Tho-

mas Gechauff. cognomento Venatorius“; die la-

teinische Übersetzung des A. rührt, wie aus praef.

fol. 3b hervorgeht, von Jacobus von Cremona
her).

Xäelistdem sind zu verzeichnen: A. opera non-

nulla a Federico Commandino — in Latinum
conversa. Venetiis 1558. A. opera quae extant —
illustrata per Davidem Rival tum. Parisiis 1615
(im griechischen Text erscheinen hier nur die Pro-

positionen). A. quae supersunt omnia cum Eutocii

Asc. commentariis ex rec. Jos. Torelli. Oxonii

1792.

Die erste kritische Textesrecension veröffent-

lichte nach dem Florentiner Cod. Laurentianus
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XXVIII 4, der zuverlässigsten unter den uns er-

haltenen Abschriften aus einem weit älteren, einst

dem G. Valla gehörigen Codex, und mit Benutz-

ung der Lesarten von 5 andern Handschriften,

J. L. Heib erg: A. opera omnia cum eommen-
tariis Eutocii — rccensuit, latine vertit notisque

illustravit S Bde. Leipzig 1880—81.

Unter den neueren Übersetzungen ist hervor-

zuheben : A. von Syrakus vorhandene Werke, aus

dem Griechischen übersetzt und mit erläuternden

und kritischen Anmerkungen begleitet von Ernst
Nizze. Stralsund 1824 (betreffs anderer Über-

setzungen von sämtlicbeu oder von einzelnenWerken

des A. vgl. Heiberg Quaest. Arcliim. 16. 20f. 24).

Alle auf uns gekommene hsl. Überlieferung

stammt aus einem sehr alten, vielleicht schon im
9. Jlult. geschriebenen Codex, der zuerst im
18. Jhdt. als in Italien vorhanden erwähnt wird.

Später kam er in den Besitz von Georg Valla
(t 1499); seitdem aber ist er verschollen. Eine
möglichst getreue, selbst die altertümlichen Formen
der Buchstaben nachahmende Abschrift ist uns

in dem vorerwähnten Cod. Florentinus erhalten,

der jedoch nicht, wie man früher meinte, dem
13. oder gar dem 11., sondern erst dem 15. Jhdt.

angehört. Ausserdem sind auch der Venetus 805
und die Parisini 2360 und 2361 aus der Hand-
schrift Val las geflossen; auch die übrigen bisher

bekannten Handschriften gehen auf diese Quelle

zurück: s. Heiberg Philol. XLII 42111'. (wozu

jedoch später eine wesentliche Berichtigung in

AbliandL zur Gesell, der Mathem. V, Leipzig

1890. 81 gekommen ist) und in der Ausg. des A.

Bd. III S. VTIff. — Für die Geschichte des Textes

des A. kommen auch die ältesten lateinischen

Übersetzungen in Betracht. Tartaglia, dessen

Ausgabe oben an erster Stelle angeführt ist, und
wahrscheinlich auch Commandino haben eine

lateinische Übersetzung des A. und Eutokios be-

nutzt.. die später als Cod. Ottobon. Lat. 1850,

sacc. XIII, wieder aufgefunden worden ist. Auch
die der Baseler Ausgabe beigefügte Übersetzung

hat ihre Bedeutung für die Texteskritik. Sie

wurde von Jacob von Cremona nach einer grie-

chischen Handschrift angefertigt, die unter Papst
Nicolaus V. (1447— 1455) aus Constantinopcl nach

Italien gebracht worden war. Von der Handschrift,

welche die Übersetzung Jacobs von Cremona
enthielt, nahm Johannes Regiomontanus eine

Abschrift und fügte Randbemerkungen aus einer

griechischen Handschrift hinzu. Vgl. Gechaul'f.
gen. Venatorius, in der Dedicatio edit. Basil. Hei-
berg in der Ausg. des A. Bd. III S. XXIff. und
in Abhandl. zur Gesell, der Mathem. V 3ff. Suse-
mihl a. a. O. 1 724. 727, 118.

5. Unter den einzelnen Schriften des A. sind zu-

nächst diejenigen zu besprechen, welche ausschliess-

lich oder teilweise arithmetischen Inhalts sind,

ln der Sandrechnung bezieht er sich mehrmals
auf eine frühere, dem Zeuxippos gewidmete Schrift

über die Benennung der Zahlen, y-arordfiaiig rcöv

aoi&fuov (aren. 266. 10—12 vgl. mit 242. 17—19.
268, 20. 270, 1. 246, 11; an der letzteren Stelle

scheint hinter ägyai? das Compcndium für dgiti-

/hZv ausgefallen und im übrigen nach den Spuren

in F zu lesen zu sein uvds rcöv «v dgyais dgiO-

/icDr rcöv xarot'o/ia$iav rydvian•, d. i. einige der

anfangs [nämlich S. 242, 17] erwähnten Zahlen,
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welche eine besondere Benennung haben; Torei 1 i

S. 320 seiner Ausg. Nizze S. 212 seiner Über-
setzung. Heiberg Quaest. Arcliim. 31f. Can-
tor Vorles. 12 305 u. a. entnehmen aus dieser Stelle,

dass der Titel der Schrift über die benannten
Zahlen dgyai [Grundzüge] gelautet habe).

In dieser Schrift an Zeuxippos hat A.. wie ans
der Inhaltsangabe in Cap. 3 der Sandreehnunir
hervorgeht, mit den gewöhnlichen Zahlwörtern so
weit gezählt, als cs tliunlich war. ohne dem griechi-
schen Sprachgebrauche Zwang aufzulegen, näm-
lich bis fivgtai fivoiddt'; = 100002 (aren. c. 3. 2,
und vgl. Arithmetica§ 10). Um aber bis weit
über alle Grenzen menschlichen Erfassens fort-

zählen zu können, nannte er die durch die gewöhn-
liche Sprache gegebenen Zahlen 1 bis lOOoO—
minus 1 erste Zahlen („Tpa xot dgidfioi) und macht*?
dann die Zahl 100002 zu einer neuen Einheit,
nämlich in der Ordnung der zweiten Zahlen ( Aerre-

goi dotif/ioi). Von dieser 1 zweiter Ordnung aus
wird nun wieder mit den gewöhnlichen Zahlwörtern
fortgezählt bis zur Zahl 1 0 0002 — 1 zweiter Ord-
nung. d. i. bis 10 0004 — 1 der allgemeinen Zahlen-
reihe. Nachdem so die Zahlen zweiter Ordnung
erschöpft sind, wird die Zahl 10U004 als 1 in

der dritten Ordnung {tqItoi dgidfioi

)

gesetzt, und
so lügt sich weiter eine höhere Ordnung an die

andere, jede mit der entsprechenden Ordinalzahl
benannt.*)

*) Wie aus der späteren Darstellung des A.
(c. 4. 2— 18) hervorgeht, denkt er sich die

Zahlen von 1 ah in der Richtung, wie die gewöhn-
liche Zahlenreihe geschrieben wird, abgeteilt nach
Decimalstellen. An der ersten Stelle links haben
die Einer ihren Platz, dann kommen an zweiter
Stelle die Zehner, und so fort bis zur achten
Stelle, welche die Zehnmillionen enthält. An jeder
Stelle wird von 1 bis 9 gezählt, mithin an allen

8 Stellen zusammen bis 100002— 1. Die Zahl
100002 selbst reicht also bereits über den Rahmen
dieser 8 Stellen hinaus und wird deshalb als 1

in die nächsthöhere Ordnung versetzt, in welcher
wieder, von der ersten bis zur achten Stelle fort-

schreitend. bis 10000

2

—
1 gezählt wird, und so

fort in jeder folgenden Ordnung. Nach der Zahl
der Stellen bezeichnen wir diese Ordnungen passend
als Oktaden. W'enn in einer Oktade bis zu Ende
gezählt worden ist. haben wir uns an jeder Stelle

die Ziffer 9 eingetragen zu denken, und diese

achtmal wiederholte 9 stellt den Höchstertrag

der Oktade = 10 0002— 1 dar. Natürlich können
bei Ausrechnungen alle Ziffern von 1 bis 9 an
jede Stelle einer Oktade eingesetzt werden, und
wir haben dann eine rein decimale Schreib-

weise. nur in umgekehrter Reihenfolge (mit den
Einern von links anfangend) und ohne Nullen.

So teilt A. (c. 4, 2) die Zahl 640 Millionen in

6 . 108 -+- 4 .
10", und versetzt demnach 4 in die

8te Stelle der ersten Oktade und 6 in die

Stelle der zweiten Oktade. Für seine weiteren

Rechnungen aber, bei denen immer die gesuchte
Sandzahl kleiner als eine andere, berechnete Zahl
augesetzt wird, genügt es ihm anstatt 640 Mil-

lionen den Wert ,< 109 ‘ einzusetzen, und von
da an rechnet er nur in Potenzen der 10 weiter,

oder mit anderen Worten, es kommt für ihn bei

jeder Stelle jeder Oktade nur noch die Ziffer 1 in
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513 Arehimedes

Allein auch die Ordinalzahlen werden, wenn man
mit dem gewöhnlichen Sprachgebrauche rechnet,

gerade so mit dem Höchstbetrage 100002 —

1

erschöpft, wie in jeder einzelnen Oktade die C’ardi-

n&lzahlen. Es werden daher alle bisher gebilde-

ten Zahlen als Zahlen der ersten Periode zusam-
mengefaswt, und da. wo diese Periode zu Ende
geht. treten an Stelle der ftvQtaxtouvQiooxol äoiOfiot,

i i. der Zahlen der hundertmillionsten Oktade,

die Zahlen der ersten Oktade der zweiten Periode,

deren Einheit = 10000*(IOW®1 " 1) ist, d. i. eine

Zahl, welche nach heutiger Zifl’erbezeichnung eine

l and dahinter 800 Millionen Nullen weniger 8
Nullen aufweisen würde. Von da an wird nun
gerade so weiter gezählt wie vorher in der ersten

Periode. Ist auch die zweite Periode erschöpft,

>•> beginnt die dritte Periode, der sich ferner die

vierte, fünfte Periode u. s. w. anreihen. Hier
-.'hliesst A. (S. 268. 25) diese Betrachtungen mit
dem kurzen Hinweis, dass man ebenso auch alle

' »rdinalzahlen von Perioden erschöpfen könne, bis

man zu der höchsten Zahl gelange, welche mit
Hülfe l i der gewöhnlichen Cardinalzahlen, 2) der

Ordinalzahlen in dem besonderen von ihm ange-
gegebenen Sinne, 3) des zusammenfassenden Aus-
drucks ,Tfpiodo> ausgesprochen werden könne, näm-
lich (in attischem Dialekt) al fivgiaxiafivgiooxrj

g

yrniöSov ftvotaxiofivoio<jT(öv ugt&iuöv uvotai fwgt-
äfag. Das ist nach heutiger Ausdrucksweise eine

Zahl, welche man sich zu denken hat als geschrie-

ben mit 1 und dahinter 80 000 Billionen Nullen!
Nizze Übers. 218. Dass es unmöglich ist, schon
von einer weit kleineren, nämlich etwa 200 000-

zilfrigen Zahl auch nur annähernd eine Vorstel-

lung zu schaffen, zeigt Amthor Zeitschr. f. Math,
und Phys., hist.-litt. Abteil., XXV (1880) 170f.

Übrigens hat A. mit der letzten von ihm benann-
ten Zahl nur das Ende dieser seiner Ausführungen,
nicht etwa das Ende der Zahlenreihe selbst aus-

drücken wollen. Hat er doch genügend den Weg
gezeigt, wie mit griechischen Worten die Zahlen-
reihe immer noch weiter geführt werden könnte.
Leicht war es für ihn. noch höhere Gruppenord-
nungen zu bilden (Cantor Vorles. I 2 305), und
auch die Itenennungen dafür konnten keine Schwie-
rigkeit machen; allein er Hess cs bei seinen Ok-
talen und Perioden bewenden, weil er nicht den
vergeblichen Versuch machen wollte, mit Aus-
drücken. welche Endliches bezeichnen, das Un-
endliche darzustellen. Vor ihm hatte Eukleides
i Eiern. IX 20) die Reihe der Primzahlen als un-
begrenzt nachgewiesen. Wie dieser, so begnügte
sich auch A. mit dem Ergebnis, dass man jede
von irgend wem aufgestellte, noch so hohe Zahl
durch eine andere noch höhere überbieten und
diese Zahl auch aussprechen könne. — Anlangend
die Benennung xtgiodo; vgl. Hultsch Zeitschr.
f. Math. u. Phys., hist.-litt. Abteil., XXVII (1882)
58f.

6. 'Wir haben bisher alle diese Zahlenbenennun-

Betracht. und diese heisst nun .Zahl* schlechthin.
Es ist also die Zahl zu deuten als 1 in der
8'« Stelle der 8*«® Oktade = IO63 (vgl. unten § 6).

Nächstdem würde die 9w Oktade beginnen mit
1 = 10000W= 103<. Allgemein gesprochen beginnt
die nt« Oktade mit der Zahl 1 = 100002 (»- O =

Psaly -Wiastrw* II
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gen möglichst nach dem Wortlaute bei A. wieder-

gegeben. Nach der neueren mathematischen Auf-

fassung ist die Zahlenreihe natürlich nicht nach
Potenzen der Myriaden, sondern nach Potenzen
von 10 zu gruppieren (vgl. Nizze übers. 218.

Nessel mann Algebra 1221F. Heiberg Quaest.

Archim. 58f.). Aber auch A. hat diese rein deka-

dische Gestaltung schon ausgesprochen und für

das Multiplicieren grosser Zahlen angewendet,
nur dass er nicht einen so bequemen Ausdruck
fand, wie es unsere, die Potenzierung anzeigen-

den hochgeschriebenen Ziffern sind. Ausgehend
von dem Verhältnis 1 : 10 bildet er (aren. 3, 5—8)
eine unendliche stetige Proportion (vgl. Aritli-

metica§28) und zählt die Glieder dieser Reihe
so weit, als der Bedarf es erheischt. Wenn hier

also von einem oySoog agiftuog (8. 270. 10) und
weiter von anderen Ordinalzahlen bis zum rhaoxog
xai ej-tjxooxog dar6 /lorddog (29(1, 10) die Rede
ist, so sind diese Zahlen zuvörderst wohl zu unter-

scheiden von den vorher behandelten aotOfioi .-rocö-

xot, Sevxegoi u. s. w. In der Reihe

1
~
10 100 1000 10000

ist 10 die zweite, 100 = 102 die dritte, 1000 = 103

die vierte Zahl u. s. w.
, mithin allgemein 10»

die n -+- l‘e Zahl. Es handelt sich demnach um ver-

schiedene Abstände in der Reihe der Potenzen von

10, und das drückt A. in dem Lehrsätze, den er

dazu bildet (3, 6—8), durch das Verbum aniyttv

aus. Wir haben also hier etwas Ähnliches wie

die öiaoxtjfiaxa des Archytas (s. Arithmetica
§ 29), nur «lass dort die gewöhnliche Zahlenreihe,

hier die Reihe der Potenzen von 10 zu Grunde
liegt. Wenn wir nun im Sinne des A. jedes Glied

seiner Reihe als eine Zahl des so und so vielten

Abstandes, also 10», bezw. 10» als Zahlen der

Abstände ?n-f-l, bezw. »+ 1 (wobei die erste

Zahl der obigen Reihe als Terminus a quo mit-

f
czählt wird), bezeichnen, so ergiebt sich leicht

ie Multiplicationsregel des A., dass eine Zahl
des Abstandes m + 1 ,

multiplieiert mit einer Zahl

des Abstandes n 1 ,
gleich einer Zahl des Ab-

standes »«-+-«4-1 ist. Wir sagen dafür 10"». 10«
= 10"* + «, indes ist, wie schon bemerkt wurde,
bei A. nur die Form etwas umständlicher, die

Sache aber genau dieselbe. Dass das Product
der Zahlen mit den Abständen m -+- 1 und n 1

zusammen nur eine Zahl des Abstandes m 4- n -+- 1

ergeben kann, ist leicht ersichtlich
;
A. formuliert

dies (S. 272, 1— 3) dahin, dass man von der

Summe der Abstände 1 abziehen müsse.

Hiernach war A. im stände, jede Potenz von
10, die er durch fortschreitende Multiplieation

fand, an jeder Stelle seiner Oktaden einzuordnen,

z. B. die höchste von ihm ausgerechnete Sand-
zahl (S. 290, 10—17) als Zahl des Abstandes 64,

d. i. als 8 t0 Zahl in der 8tcn Oktade = 1063

(vgl. unten § 7).

Aber auch alle andern Zahlen konnten mit
einander so multiplicicrt werden, dass man nur
mit einstelligen Zahlen multiplicicrte. ausserdem
aber für jedes Glied eines jeden Factors die Ab-
stände feststellte und diese summierte. Als Be-

leg hierzu erscheint bei A. nur die Multiplieatiou

64 000.10000 (c. 4,2). Hier sind zu multipli-

cieren erstens die Zahl G des Abstandes 5 mit
1 des Abstandes 5, zweitens die Zahl 4 des Ab-
standes 4 mit 1 des Abstandes 5. Das erstore
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Product ist = 6 des Abstandes 9, das letztere

= 4 des Abstandes 8; also ist 6 einzusetzen an
erster Stelle der zweiten Oktade, und 4 an achter

Stelle der ersten Oktade. Es ist also ausgerech-

net (6 . 10* 4 . 103) 10* = 6 . 10« -+- 4 . 107. Das
Weitere ira einzelnen zu zeigen, lag dem A. fern,

da er zur Bildung weit höherer Zahlen hincilte,

die er lediglich als Potenzen von Myriaden auf-

baute. Apollonios (s. o. S. 159) hat das, was A. bei

viele kleinste Sandkörner es auf der Erde giebt.
vermag niemand auszuzählen (Pind. Olymp. 2, 98);
wohl aber lässt sich ganz sicher eine Zahl fest-

stellen, welche grösser ist als die Menge des Sandes
auf der Erde. Der Umkreis der Erde, so führt
A. aus, ist annähernd zu 300 000 Stadien gemessen
worden. Wen!» man nun, um ganz sicher zu gehen,
diesen Umkreis zehnmal grösser, als er geschätzt
worden ist, annimmt und das Volumen einer Kugel

Seite liess, weitergeführt und gezeigt
,

dass die 10 von diesem Umkreis berechnet, so wird die Zahl
grössten Multiplicationen in weniger umständlicher

Weise, als nach des A. Methode, vollzogen wer-

den können durch Multiplication der Zahlen 1 bis 9

und Summierung der Potenzen von 10.

Wir haben bisher den hauptsächlichen Inhalt

des 3. Kapitels der Sandrechnung dargestellt.

Was im obigen § 5 dargelegt worden ist, war,

wie A. selber bezeugt, aus dessen Schrift an Zeu-

xippos entnommen. Hier handelte es sich ledig-

der Sandkörner, welche diese Kugel füllen würden,
sicherlich grösser sein als die Zahl aller Sand-
körner auf der Erde. Aber noch darüber hinaus
unternimmt A. zu zeigen, dass man auch die

S
rösste Kugel, die das Altertum kannte, nämlich
ie Sphäre der Fixsterne nach des Aristarchos

Schätzung, sich denken könne als angefüllt mit
kleinsten Sandkörnern, und dass man auch dann
noch eine Zahl berechnen könne, die sicherlich

lieh um die Benennung der Zahlen
, und dieser 20 grösser sei als die Zahl des Sandes, der die aristar-

Abschnitt reicht in der Sandrechnung bis zur chische Weltkugel füllen würde
Mitte des 3. Kapitels (S. 270, 1); dann kommt die

Rechnung nach Abständen der Potenzen von 10,

die wir soeben besprochen haben. Dieser Abschnitt

bildet die notwendige Ergänzung zur Benennung
der Zahlen; denn es wird hier teils durch Bei-

spiele teils durch allgemeine Regeln gezeigt, welche

Stelle nach erfolgter Multiplication jede Zahl in

dem System der Oktaden einzunehmen hat. Es
ist also sehr wahrscheinlich, dass auch dieser 30 kornes darstellen sollen; dann weist er nach, das.s

Um dies zu zeigen bildet sich A. zunächst
eine sphärische Einheit und berechnet dann zwar
nicht den Inhalt dieser Einheit au Sandkörnern,
wohl aber eine Zahl, die sicherlich grösser ist als
die Zahl der kleinsten Sandkörner, welche seine
sphärische Einheit höchstens aufnehmen könnte.
Nun nimmt er Sandkörner von solcher Feinheit
an, dass erst 10000 das Volumen eines Mohn-

zweite Abschnitt des 3. Kapitels aus der Schrift

an Zeuxippos entnommen ist. Mit Anfang des

4. Kapitels wendet sich dann A. wieder zu seiner

eigentlichen, vorher unterbrochenen Aufgabe, mit

welcher auch wir uns nun zu beschäftigen haben.

7. Die ganze, y>aßßiryz (nämlich aoiOuö;) be-

titelte Schrift enthält mit Ausnahme der eben

bezeichneten Abschnitte die Anwendung des archi-

medischen Zahlensystems auf ein Problem, wel-

64 000 Mohnkörner ein Volumen darstellen, welches

sicherlich grösser als eine Kugel von ^ Fass

Durchmesser ist; also steht es ausser Zweifel,
dass die Zahl von Sandkörnern, welche höchstens
von dieser Kugel aufgenommen werden könnten,
nicht grösser ist, als die berechnete Zahl von
G4000 . 10000 =640MillionenSandkömem(S. 274,
11— 16). Ferner rundet er die 640 Millionen zu

dies zunächst gegen die landläufige Vorstellung 40 1000 Millionen = 109 ab und zieht dann der Reihen
gerichtet war. dass die Zahl des Sandes auf un- nach folgende Schlüsse:

serer Erde unendlich gross sei (c. 1, 1). Wie

Sandzahl einer Kugel von
1

Fuss Durchmesser < 10»° 16

100

r fi fi

io ooo
* » » » —Jjj—

* , „ n 600

r * „ „ 100

, „ fi fi
10 000 , „ ...

und so fort bis

Sandzahl einer Kugel von 10 000 Millionen Stadien Durchmesser

* v fi v 100 Billionen „ „

Alles was wir in dieser Übersicht der Kürze mit einer Zahl des Abstandes 7, multiplieiert

halber durch Potenzen der 10 ausgedrückt haben, werden; also hat das Product beider Zahlen den
bezeichnet A. durch die Zahlen der Abstände, Abstand 28-4-7 — 1 = 34 , und ist nach unserer
welche die Potenzen der 10 in der von ihm gc- 60 Ausdrucksweise = 1033. Zuletzt tritt in den Aus-
bildeten geometrischen Progression haben (oben rechnungen des A. 1 Billion als Factor hinzu.

also auch
l

„ =1 Stadion Durchmesser )

Stadien Durchmesser ....

151*

< 1031

< 102 ;

< 1038

< 10*1

<; 1063

§ 6). So oft er den Durchmesser einer jeden vor-

her von ihm berechneten Kugel mit 100 multipli-

ciert, hat er das Volumen mit 1 Million zu multi-

plicieren. Er drückt also die vorher berechnete

Volumenzahl durch den Abstand von der Einheit

aus, z. B. 1027 ais 28ste» Glied seiner dekadischen

Progression. Dieses Glied soll mit l Million, d. i.

d. i. die Zahl mit dem Abstand 13. Auch in

diesem Falle werden die Abstände, wie vorher,
addiert und die Summe um 1 vermindert, und
wieder erhalten wir, wenn wir des A. Resultat
nochmals um 1 vermindern, den gesuchten Ex-
ponenten der 10.

Nach jeder Einzelausrechnung wird das ge-
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fundene Produkt eingeordnet in den Rahmen der

Oktsden (§ 5). Die erste Oktade wird geschlossen

durch die Zahl mit dem Abstand 8, die zweite

Oktade reicht vom Abstand 9 bis mit 16 u. s. w.

Die letzte and höchste Zahl, welche A. nach Obigem
berechnet hat, nämlich IO®8 ,

nimmt die achte Stelle

der achten Oktade ein; sie steht also nicht gar

weit vom Anfang der ersten Periode, welche 100

Millionen Oktaden weniger 1 Oktade enthält (§ 5),

nml so gross ist als des Radius. Ausserdem

kam für A. in Betracht, dass sich durch eine ver-

hältnismässigleichte Ausrechnung zwei Näherungs-

werte ergaben, deren einer grösser, der andere

kleiner als V$ war (unten § 9).

Halbiert man in dem gleichseitigen Dreieck

ABC (Fig. 1) den /_ ACB und

zieht die Halbierungslinie über ri3 1

und ist verschwindend klein gegen die unfassbaren 10 n
<jen Schnittpunkt mit AB,

Beträge, zu welchen man gelangt, wenn man mit - ' - - -

A. zu immer höheren Perioden fortschreitet. In

seinen astronomischen Anschauungen konnte A.

sieb nicht über sein Zeitalter erheben. Der höchste

zulässige Betrag für den Durchmesser der Fix-

stemkugel. welche das Weltganze umfassen soll,

ist nach ihm kleiner als 100 Billionen Stadien

= 2V* Billionen geogr. Meilen, d. i. noch nicht

das Doppelte jenes grossen Entfernungsmasstabes,

hinaus bis zu E , dem Schnitt- K

punkte mit der Tangente AE.

so ist ^/ECA = !r, und es

stellt AD die halbe Seite des

eingeschriebenen und AE die

halbe Seite des umgeschriebenen

Sechseckes dar. Weiter lassen

sich durch fortgesetzte Halbientng des ^ ACE
welchen die heutigen Astronomen als 1 Jahr Licht- 20 nach einander die halben Seiten der eingeschrie-

weg bezeichnen. Aber wenn wir auch die Tausende
von Lichtjahren, mit denen unsere Astronomen
rechnen, als Durchmesser von Kugeln setzen und
dazu die Sandzahlen nach Anweisung des A. bil-

den, 30 ist für solche unfassbare Zahlen noch voll-

auf genügender Raum in der ersten Periode des

A. [Die Sandzahl einer Kugel, welche den Durch-
messer de? Milchstrassenrings = 7700 Lichtjahre

benen und umgeschriebenen Zwölfecke, Vierund-

zwanzigecke u. s. w. construieren und durch Ver-

hältniszahlen zum Radius, welche sämtlich von

V3 hergeleitet sind, bestimmen.

A. hat nun zuerst die umgesehriebenen Viel-

ecke für sich und dann die eingeschriebenen Viel-

ecke, jede Reihe durch besondere Construetionen,

und zwar bis zu den Seiten der Sechsurulneundzig-
hat, würde zwischen 1078 und 1074 stehen, mit-

, , , v„i ix. „ <> , , Pll , ,
•-

hin nicht hoher als bis zur zweiten Stelle der 30 J**
Wl8ndclt- Vgl

;
Pi-°P»yo° 3 nnd Eutokios

ahnten Oktade der ersten Periode reichen. Selbst
luerzu - N,zzc Cbers - m>" Anmerkungen tu

wenn man ein unendlich Kleineres, nämlich ein

Ätheratom, zu Grunde legt und lediglich, um eine

ungefähre Vorstellung zu erwecken, annirnmt, dass

eine Welle des grünen Lichtes (der mittleren Farbe
des Spectrums) aus 25 Atomen bestehe, so kom-
men nach Fresnel, der die Wellenlänge des grünen

S. lllff. Cantor Vorles. I8 285ff. Die Figur zu

den umgeschriebenen Vielecken wird entwickelt

aus dem obigen Dreieck ACE und dem Kreisbogen

AB. Die halben Seiten des Zwölfeckes u. s. w.

bis zum Sechsundneunzigeck sind dargestellt durch

die Abschnitte, welche die Halbierungslinien der

Winkel bei C auf der Tangente AE bilden. Zu-

letzt wird durch Construction die halbe Seite desLichtes = mm. und die Zahl der Doppel-

lebwingungen eines Athen*»» in der Seenude 40
Serfurnndneuntigeckes rerdoppelt Der Figur zu

= 600 Billionen gefunden hat, auf eine Kugel vom
Durchmesser des Milehstrassenringes erst 32. 1081

Atome, und diese Atome haben seit 10 000 Jahren
erst 64. 10107 Schwingungen gemacht. Wenn wir
aber auch statt der 10000 Jahre eine Billion von
Jahren setzen, so gelangen wir erst zu 64. IO 1 *5

Schwingungen, d. i. zu einer Zahl, welche nicht
hoher als in die fünfzehnte Oktade der ersten

Periode fällt. Es ist also leicht zu übersehen,

den eingeschriebenen Vielecken

liegt das obige Dreieck ACD zu

Grunde. Nachdem (Fig. 2) über

AC der Halbkreis gezogen ist

so dass AD die Seite des in

Figl

<1en Kreis ADC eingeschriebenen

Sechseckes, und DC die des eingeschriebenen

Dreieckes darstellt), wird die Halbierungslinie

des / ACD bis zur Peripherie verlängert und

wir weit alle diese Voraussetzungen gesteigert 50
dic ®elin* A“ >-?z0

,?
<m

:

Ui“e
.

8t
,

cllt dio
7
S«? des

werden mussten, um nur bis zur zweiten Periode
äar Durch fortgesetzte Halbierung des ^ ACH

des A. zu gelangen. (Zusammengestellt nach den
freundlichen Mitteilungen des Professors Franz
Bietzsch.il

8. Bei der Kreismessung, xvxäov fthqijois,
setzte sieh A. die Aufgabe, das Verhältnis des

Kreisumfanges zum Durchmesser nach möglichst
einfachen Voraussetzungen annähernd zu berechnen.
Ben Kreisuinfang setzte er gleich einer Geraden,

wird dann zuletzt die Sehne construiert, welche

gleich der Seite des eingeschriebenen Sechsund-

neunzigeckes ist. Dieselbe stellt aber auch die

halbe Seite des in den Kreis BAG (Fig. 1) ein-

geschriebenen Sechsundneunzigeckes dar. Es ist

also sowohl das um den Kreis BAG geschriebene

als das in denselben eingeschriebene Sechsund-

construicrt und damit erwicscu, dass

Anus geschriebenen regulären Vieleckes und grosser
der Kreisuinfang klein« als der Umfang des

a
}?

der Umfang des ähnlichen eingeschriebenen
^ieleckes (vgl. u. § 10). Unter diesen Vielecken
hat das Sechseck den Vorzug, dass cs in 6 gleich-
artig Dreiecke zerfällt und beim umgeschriebenen

die Seite “ V3 mal und beim einge-

schriebenen Sechseck die Höhe jedes Dreieckes

ersteren und grösser als der Umfang des letzteren

Vieleckes ist.

9. Die Aufgabe, den Kreisumfang annähernd
zu berechnen, war also zurückgeführt auf Berech-

nung des Umfanges sowohl des umgeschriebenen
als des eingeschriebenen Sechsundneunzigeckes.

Da nun, wie schon bemerkt, hiebei von V3, mit-
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hin von einem irrationalen Werte, auszugehen war,

so galt es zwei möglichst genäherte und zugleich

abgerundete rationale Werte zu suchen, deren

einer grösser, der andere kleiner als sein

musste. Hier hat A. die für seine Zwecke voll-

kommen ausreichende Umgrenzung

— > VT > —
ermittelt (S. 264, 4. 266, 20 Heib. und dazu Euto-

kios. HultschNachr. Gesellsch. d.Wissensch. Göt-

tingen 1893, 385ff.; vgl. auch Arithmetica§ 14

g. E.). Wenn er nun, um den Umfang des umge-
schriebenen Sechsnndneunzigeckes annähernd zu be-

stimmen, nach einander die Verhältnisse des Kreis-

radius zu den halben Seiten dos umgeschriebenen

Sechseckes, Zwölfeckes u. s. w. berechnete und da-

bei den Näherungswert p- , welcher <[y3 ist,

zu Grunde legte, so musste jedesmal das berech-

nete Verhältnis des Radius zur halben Vielecks-

seite kleiner sein als das entsprechende wirkliche

Verhältnis. Dann setzte er statt des Verhältnisses

des Radius zur halben Seite das des Durchmessers
zur ganzen Seite, und berechnete zuletzt das

Verhältnis des Durchmessers zum ganzen Umfang
des umgeschriebenen Sechsundneunzigeckes. Auch
dieses zuletzt berechnete Verhältnis, welches er

zu 7 : 22 = 1 : 3 * abrnndete, war kleiner als das

wirkliche. Mithin war umgekehrt 3y : 1 grösser

als das Verhältnis des Umfangs des umgeschrie-

benen Vieleckes zum Durchmesser des Kreises.

Jener Umfang ist aber grösser als die Peripherie

des Kreises (de sphaer. et cyl. I propos. 1); also

ist um so sicherer 3y : 1 grösser als das Verhält-

nis der Peripherie des Kreises zum Durchmesser.

Umgekehrt legte A. bei der Berechnung des

eingeschriebenen Sechsundneunzigeckes den Nähe-

rungswert
,
welcher grösser als y3 ist, zu

Grunde und gelangte durch ähnliche Schlüsse zu

dem Ergebniss, dass 3~ : 1 kleiner als das Ver-

hältnis des Kreisumfanges zum Durchmesser ist.

Also war, wenn wir nach jetzigem Gebrauche das

Verhältnis des Kreisumfanges zum Durchmesser
mit 7i bezeichnen, die Näherung

o 1 v. _ V O tö
O'f X X7 * l

ermittelt. Vgl. Ni zze Obers. 1 1 1 fl*. Cantor Vor-

les. I 2 286ff. Tan n er

y

Mem. de la soctete des

Sciences de Bordeaux, 2. Serie, IV 313f. 321 ff. Ru-
dio Archimedes, Huvgens, Lambert, Legendre,

vier Abhandl. über die Kreismessung. 14ff. 73ff.

Von A. war mithin tc bis auf —
, d. i. in Deci-

malrechnung auf >3,141 und <[3,142 bestimmt.

10. Hiernach konnte A. auch die Fläche des Krei-

ses annähernd berechnen. Er hat das zu Anfang
der xvxXov fihotjotg durch 2 Sätze gezeigt und da-

bei etwa folgende Betrachtungen zu Grunde gelegt.

Die Fläche des umgeschriebenen regulären Viel-

eckes ist gleich einem rechtwinkligen Dreiecke,

dessen eine Kathete der Radius des Kreises, die

andere die Summe der Seiten des Vieleckes ist.

Es war also der in so und so vielen Winkeln ge-

brochene Umfang des Vieleckes zu einer Geraden

gestreckt worden. Zeichnet man nun ein recht-

winkliges Dreieck ABC.
dessen kleinere Kathete -

’9 3

AB gleich dem Radius

des Kreises, die grössere

Kathete BC aber gleich

dem Umfange des um-
“ *

geschriebenen Vieleckes ist, so ist die Fläche des

10 letzteren = ABC. Legt man ferner in ABC
das ähnliche ADE hinein, dessen Seiten AD.
DE den Sehnenabstand, bezw. den Umfang des
ähnlichen eingeschriebenen Vieleckes darsteUen,

so wird DE
||
BC. Es kann aber die Peripherie

des Kreises angesehen werden als die Summe der

Seiten eines regulären Vieleckes von unendlich

vielen Seiten (s. Antiphon bei Simplic. zu Arist.

Phys. I 53f. Diels
;
vgl. Bretsehneider Geometrie

vor Euklid 101. 124f. Cantor Vorles. I- 190.

20 All man Greek Geometry 64ff.), mithin auch diese

unendlich oft gebrochene Linie gedacht werden als

zu einer Geraden gestreckt. Sie sei BF. Da nun BC
den Umfang des umgescbricbencn und DE den Um-
fang des eingeschriebenen Vieleckes darstellt, so

muss BC > BF> DE sein (de sphaer. et cyl. I

S. 10, 23—12, 15 Heib.). Wenn wir daher BF
auf BC auftragen und EG

j|
DB ziehen, so wird

Punkt F zwischen G und C fallen. Nun sollen

der Reihe nach die Seitensummen je eines um-
30 und eingeschriebenen Vieleckes gebildet werden,

deren jedes durch fortgesetzte Halbierung der

Centriwinkcl der beiden anfänglich gesetzten Viel-

ecke entstanden ist. So erhalten wir einerseits

die Seitensummen BC' <[ BC. BC" <[ BC u. s. w.,

anderseits BG' [> BG , BG" > BG' u. s. w. E>
rücken also einerseits die Punkte C\ C" u. s. w„
anderseits G', G" u. s. w. immer näher und zu-

letzt bis auf eine unendlich kleine Entfernung an

F heran, so dass man schliesslich ein rechtwink-

40 liges Dreieck ABF annehmen kann, dessen kleinere

Kathete gleich dem Radius, die grössere gleich

der Peripherie des Kreises ist.

A. setzt nun in Proposition 1 dieses Dreieck,

ohne etwas über dessen Genesis zu bemerken, als

bereits gegeben voraus und beweist dann apa-

gogisch, dass seine Fläche weder grösser noch

kleiner als die Kreisfläche sein kann. Hierbei

musste er notwendig auf die Theorie der unend-

lich kleinen Differenzen kommen, die wir vorher

50 bei der Construction des Dreiecks ABF angedeu-

tet haben. In der That ist diese Zurückführung
auf unendlich Kleines versteckt in der Berufung
auf die 5. und 6. Proposition des I. Buches über

Kugel und Cylinder (S. 20. 24, 1—7 Heib.). An
letzterer Stelle wird ausdrücklich auf die Elemente
des Eukleides (nämlich X 1. XII 2 u. s. w.) Be-

zug genommen, und es geht aus dem Zusammcu-
hang dieser Stellen mit Sicherheit hervor, dass

die Theorie der Geraden, welche dem Kreisumfange

60 gleich gesetzt werden soll, enthalten ist in folgen-

dem aus Proposition 6 (S. 24, 1—6) zu entneh-

menden Satze: Wenn ein Kreis und eine gerad-

linige Figur (deren Fläche man bestimmen kann)

gegeben sind, so kann man in den Kreis der Reihe

nach reguläre Vielecke von immer mehr Seiten

einschreiben. so dass zuletzt die Segmente, welche

zwischen Kreislinie und Vielcckseiten liegen,

kleiner sind als die geradlinige Figur. So klein

Digitized by Google
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man also auch (bei fortgesetzter Teilung) die

letztere ansetzt . immer wird man etwas noch
Kleineres, also zuletzt das unendlich Kleine linden.

Und wie das letzte Segment, so ist auch die letzte

Vielecksseite unendlich klein, mithin ist die Summe
der unendlich kleinen Vielecksseiten zu denken
als gleich der Peripherie des Kreises.

Nachdem das rechtwinklige Dreieck, dessen
Fläche dem Kreise gleich zu «lenken ist, entwickelt

worden war. hing die Berechnung seiner Fläche von 1

den für «lie Kreisperipherie gefundenen Näherungs-
werten ab (oben § 0). Da die Peripherie zum Durch-

messer. «1. i. zu 2 Radien, sich zwischen 3-^- : 1 und

3^:1 verhält, so ist «las obige Rechteck ABF
4 * r 2°

und mithin auch die Kreisfläche zwischen -i und
• 11 °23 2.2.i

, T] ,
mithin zwischen^ und ^ des Quadrates

des Durchmessers anzusetzen. Jedoch verzichtet A.

in Proposition 2 auf diese Umgrenzung. Er eon- 2

struiert um den Kreis das Quadrat «les Durch-
messers und dazu ein rechtwinkliges Dreieck, dessen

kleinere Kathete gleich dem Radius, die grössere

aber genau gleich 3 des Durchmessers ist (wo-

bei er stillschweigend voraussetzt, dass man ausser-

dem die Katlmte im Betrage von construieren

und zwischen beide diejenige Kathete, welche als

genau gleich dem Kreisumfang zu denken ist. legen 3
kann). l>ann erweist er nach elementarer Methode,

"

«lass das von ihm gebildete rechtwinklige Dreieck
und mithin auch die Kreisfläche zum Quadrate des

Durchmessers sich wie 11 : 14 verhält. Ein Über-
blick über die gesamte xvxlov fihogois zeigt also,

•lass A. zur Berechnung «les Kreisumfanges in

Proposition 3 eine neue, über die Elemente des
Eukleides sich erhebende Methode angewendet hat.

dagegen bei der Abschätzung der Kreisfläche in

den durch «lie Elemente gezogenen .Schranken ge- 4
blieben ist. Man «larf aber wohl als sicher an-

nehmen. dass er Proposition 1 und 2 nicht eher
niederschrieb, als er beide Sätze nach der bei

Proposition 3 erproben Exhaustionsmethode ge-

prüft hatte. Den Eimlruck, dass A. das Haupt-
gewicht auf die Berechnung der Peripherie gelegt
hatte, giebt auch Pappos B«i. I 312, 18—21 wieder,
indem er die xvxlov fietgtjoi? mit «len Worten
rr up -ICO« ri}g rov xvxlov xegupcgeiaz citiert

(vgL H ult sch zu «1. St., und unten § 18). Dass
die uns überlieferte xvxlov fihgtjoif nur ein Aus-
zug aus einer grösseren Schrift des A. xegl irjg

rov xixlov xeguptozld; sei. wie Tan nerv Mein,
de la soc. des Sciences <le Bonleau.v, 2. serie, IV
313 annimmt. Ist nicht wahrscheinlich.

Der von Sporos (bei Eutok. zu Archim. 800,
22—25 Heil».) gegen A. erhobene Vorwurf, er

habe «lie Gerade, welche «lern Umfange «les Kreises

gleich sei. nicht genau ermittelt, erledigt sich

durch meine obige Darstellung. Ein «1er Kreis-

fläche gleiches Dreieck, dessen eine Kathete gleich

der Peripherie sein soll, kann zwar nicht con-
<miert. al*?r «loch vorausgesetzt un«l beliebig eng
durch construierbare t also auch messbare Drei-

ecke umgrenzt werden. Vgl. Rudio a. a. 0. 6ff.

U>. 73f. Halt sch Ztschr. f. Math. u. Phvs.,
hist. -litt. Abteil. XXXIV (1804) 131 f.

11. I>i*? arithmetischen Leistungen des A. haben

sich nicht auf sein System «1er Oktaden und auf

die Berechnung des Kreisumfanges beschränkt.

Schon aus dem vorhergehenden Überblick über die

Kreismessung und noch mehr aus dem Texte dieser

Schrift und «len Commentaren «les Eutokios g«?ht

hervor, «lass A. in Übereinstimmung mit «len

andern griechischen Mathematikern seine Beweise
durch Ketten von geometrischen Proportionen zu

führen pflegte. Deshalb bedurfte er sowohl in

der Sandrechnung und in «1er Kreismessung als

auch in seinen übrigen Werken mehrerer Ergän-
zungssätze zur euklidischen Lehre von «len Propor-

tionen. die er je an Ort und Stelle einfügte. Die
Summierung der Glieder einer abnehmenden geo-

metrischen Progression hat er in seiner Quadratur
der Parabel zwar nicht zu Ende geführt, doch
aber deutlich den Weg gezeigt, wie man eine un-

endliche Reihe zu einer endlichen Summe ver-

einigen kann (unten § 13). Nicht minder bedeut-

sam sind andere Sätze, welche von der arithme-

tischen Proportion ausgehen und die Summierung
solcher Progressionen erweisen. Besonders ist seine

Behandlung der Reihen von Quadratzahlen her-

vorzuheben. Auch an eine kubische Gleichung
ist er hcrangetreten und hat gezeigt, dass dieselbe

unter gewissen Bedingungen lösbar ist. Vgl. den
Abschnitt de arithmeticis A. hei H eiberg Quaest.

Archim. 4411'. und das zusammenfassende Urteil

des Verfassers ebd. 68f. Ca ntor Vorles. 12 204.

298ff. Gü nther Gesell, der Math. u. Naturw.2 243.

12. A. fusst im ersten Satze seiner xvxlov
fUTQtjai; auf dein sechsten Satze des I. Buches
Ttfoi oyalga; xai xvltvögov (vgl. oben § 10). Dieses

Buch war also früher geschrieben als «lie Kreis-

messung. Allein die Sätze, welche uns in der

Kreismessung vorliegen, mussten schon geraume
Zeit vorher von ihm soweit abgeschlossen sein,

dass er auf ihnen weiter bauen konnte. Denn
die Messung von Kugel und Cylindcr hat «lie Kreis-

messung zur notwendigen Voraussetzung. Die
Hauptsätze aber über Kugel und Cylinder hatte

A. schon vorher, che er die Bücher xegt oq>aiga>

xai xvlivSgov mit der Widmung an Dositheos

herausgab, dem Konon zugeseiulet (vgl. oben (j 1);

also hatte er schon damals die erst später ver-

öffentlichte Methode gefunden. Umfang und Fläche
«les Kreises annähernd zu bestimmen.

Bei der Kreismessung galt cs, eine regelmässige

Curve mit einer Geraden und die von dieser Curve
umfasste Ebene mit «len Flächen geradliniger ebener
Figuren zu vergleichen. Dies alles zu erledigen

war verhältnismässig leicht. Weit grössere .Schwie-

rigkeiten waren zu bewältigen, wenn anstatt der

geraden und gekrümmten Linien teils ebene, von
Curven umgrenzte, teils Rotationsflächen in Be-
tracht kamen, und Körper, welche ganz oder teil-

weise von Rotationsflächen umgehen sind, ihrem
Inhalte nach mit einander zu vergleichen waren.

Den Kegel hatte bereits Eukleides (Eiern. XII

10) als des Cylindcrs von gleicher Basis und

Höhe bestimmt. Hiezu fügte A. die wichtige
*>

Entdeckung, dass die Halbkugel = -jj- des Cylinders

ist, welcher mit ihr gleiche Basis und als Höhe
den Kugelradius hat. Da das Volumen des Cy-
linders = Basis x Höhe, und die Basis (d. i. Nor-
malschnitt) «les Cylinders ein Kreis ist. so Hess
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sich nach der von A. in der Kreismessung gefun-

denen Annäherung zunächst das Volumen des Cy-

linders und Kegels, ferner aber auch das der

Kugel berechnen.

Die Hauptergebnisse des I. Huches ,-reoi oefai-

oas xai xvHvboov stellt A. zu Anfang sowohl
des I. als des II. Buches zusammen und zwar in

folgenden Sätzen (die wir nach Nizze Cbers. 42.

86 und Cantor Vorles. I 2 293 wiedergeben):

die Oberfläche einer Kugel ist dem Vierfachen 1

ihres grössten Kreises gleich (Propos. 33 Heib.),

die Oberfläche eines Kugelabschnittes (d. i. die

Kugelcalotte) ist so gross als ein Kreis, dessen

Halbmesser einer geraden Linie vom Scheitel des

Abschnittes bis an den Umfang des Grundkreisos

gleich ist (Propos. 42. 43 Heib.),

der Cylinder, welcher zur Grundfläche einen

grössten Kreis der Kugel, zur Höhe aber den Durch-
messer der Kugel hat (mit andern Worten der um
die Kugel geschriebene Cylinder) ist anderthalb- 2

mal so gross als die Kugel, und auch seine Ober-

fläche ist anderthalbmal so gross als die Kugel-
oberfläche (Propos. 34 coroll.). In Verbindung mit
Eukl. Eiern. XII 10 ergab sich hieraus, dass bei

gleicher Basis und gleichem Radius, bezw. gleicher
<>

Höhe, die Halbkugel (= — Cyl.) und der Kegel

(= -* Cyl.) zusammen gleich dem Cylinder sind.

Ausserdem hebt A. in der Vorrede zum II. „

Buche noch folgenden Satz des I. Buches hervor:
J

jeder Kugelsector ist gleich einem Kegel, dessen

Grund kreis gleich der durch den Sector ausge-

schnittenen Calotte und dessen Höhe gleich dem
Halbmesser der Kugel ist (Propos. 44 Heib.).

Im II. Buche hat A. dann die Aufgaben zu-

sammengestellt und gelöst, welche aus den vier

eben angeführten Lehrsätzen des I. Buches sich

entwickeln lassen. Er lehrt zu einem gegebenen
Kegel oder Cylinder eine gleich grosse Kugel, und 4
zu einem Kugclsegment einen gleich grossen Kegel
zu finden (Propos. 1. 2 Heib.). Sodann fügt er

die Aufgaben hinzu, eine gegebene Kugel durch
Ebenen, erstens nach einem gegebenen Verhältnisse

der Oberflächen, zweitens nach einem gegebenen
Verhältnisse der Segmente zu schneiden (Propos.

3. 4). Die erste dieser Aufgaben führt zu einer

quadratischen, die zweite zu einer kubischen Gleich-

ung. Die Lösbarkeit der letzteren hat er durch
einen Diorismus eingeleitet und auch die Con-

5
struction der Aufgabe gefunden. Doch ist die

von ihm in Aussicht gestellte Analysis und Syn-
thesis entweder gänzlich verloren gegangen oder

nur in der Bearbeitung des in unsern Handschrif-

ten fehlenden Stückes durch Eutokios erhalten.

De sphaer. et cyl. II 214, 25, und dazu Heiberg
215 Anm. 3. Eutokios Bd. III 152ff. Ferner vgl.

Cantor Vorles. I 2 293. Zeuthen Lehre von
den Kegelschnitten im Altert. 2351F.; Bibliotheca

mathem. 1893, 97fF. Susemihl a. a. 0. I 728,

g

121. Marie Hist, des Sciences math. et phys.,

Paris 1883, I 89f.

Hierauf folgen noch einige Aufgaben über
Kugelschnitte nach bestimmten Voraussetzungen
(Propos. 5—8 Heib.). Den Schluss bildet der Satz,

dass die Halbkugel das grösste unter den Kugel-
segmenten ist, welche unter gleichen Oberflächen
enthalten sind (Propos. 9).
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13. Von der angenäherten Berechnung der Kreis-

fläche (oben §10) ist A. fortgeschritten zur Qua-
dratur der Kegelschnitte. Von diesen Untersuch-
ungen ist uns die Quadratur der Parabel unter

besonderem Titel und die Quadratur der Ellipse

eingestreut in der Schrift über Konoide und Sphäro-
ide erhalten, über eine Quadratur der Hyperbel
ist uns nichts überliefert.

A. hat die Kegelschnitte noch in der vor Apollo-
1 nios (8. 0. S. 153) üblichen Weise benannt. Also ist

der handschriftlich überlieferte Titel rexgaycovio-

[ioc ^agaßoXrjs eine spätere Modernisierung statt

TEToayoyviofiot; rä; dg&oyortov xotvov Tojm*. Euto-

kios 342, 1 Heib. citiert ev r nrgi xijg rov og&o-
ytoviov xotvov rofiifi. Hier ist also der archime-
dische Ausdruck für Parabel richtig erhalten, je-

doch ist in freierer Weise, wie es auch sonst bei

alten Mathematikern vorkommt (vgl. A. de spiral.

4, 10 Heib. und oben § 10 a. E., unten § IG a. E.).
1 von dem Wortlaute des Titels abgesehen worden.
Allein im eigentlichen Sinne konnte A. diese seine

Schrift ebenso wenig xegi xäg — ro/iö,' wie, um
diesen Vergleich herbeizuziehen, die Kreismessung
xsgi rov xvxXov benennen. Das charakteristische

und hsl. überlieferte xergayon’iouöq durfte in dem
förmlichen Titel nicht fehlen: vgl. A. in der Vor-

rede Bd. II 294, 18. 296, 4 Heib. und die Sub-

scriptio im Cod. Laurent, ebd. 352.

Nachdem A. zu Anfang drei Sätze über die

Parabel aus den Konika des Eukleides (s. d.) citiert

hat, legt er zunächst die im I. Buche vom Gleich-

gewicht der Ebenen gefundenen Sätze über den

»Schwerpunkt zu Grunde und beweist so mit Hülfe

der Mechanik (<5<ä reür /«/jrcmxcör), dass jedes

Parabelsegment zu dem Dreiecke von gleicher Basis

und Höbe sich wie 4:3 verhält (Propos. 4 — 17);

dann aber fügt er (Propos. 18—24) die streng geo-

metrische Beweisführung hinzu, welche auf einer

ähnlichen Exhaustionsmethode beruht, wie sie für

die Quadratur des Kreises vorauszusetzen war.

Während aber dort A. nur entfernte Andeutungen
schriftlich niedergelegt hat, lässt er uns hier deut-

lichere Einblicke in die Werkstätte seines Genius

thun. Die Gerade, welche von der endlos ver-

laufenden Parabelfläche ein begrenztes Stück ab-

schneidet, nennt er die Basis des Segments, ferner

die grösste Gerade, welche von der umgrenzenden
Curve senkrecht zur Basis gezogen werden kann,

die Höhe des Segments (Bd. II 336, 12—16 Heib..

und vgl. ebd. Propos. 18, wo gezeigt wird, dass

diese grösste Senkrechte zu ziehen ist aus dem
Punkte, in welchem die von der Mitte der Basis

parallel zur Axe der Parabel gezogene Gerade die

Parabelcurve schneidet). Nun legt er in den ge-

S
ebenen Parabelabscbnitt ein Dreieck, welches mit

emseiben gleiche Basis und Höhe hat, und zeigt,

dass die Fläche des Parabelabschnittes grösser

als dieses Dreieck und kleiner als das Doppelte

desselben ist. In die beideu Segmente, welche

durch die Seiten desDreieckes abgeschnitten werden,

legt er nun wieder je ein Dreieck von gleicher

Basis und Höhe und zeigt, dass jedes dieser Drei-

ecke = * des ersten Dreieckes ist. Dadurch ge-
o

winnt er die zweite Umgrenzung, dass der Para-

belabschnitt grösser als 1-- und kleiner als 1
* des

ersten Dreieckes ist. Dann denkt er sich die zwischen
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den Dreiecksseiten und der Curve noch verbleiben-

den Abschnitte durch ähnlich gebildete, immer
kleinere Dreiecke ausgefiillt. Wenn man also das

zuerst eingeschriebene Dreieck = 1 setzt, so wird
die Summe aller eingeschriebenen Dreiecke durch
«lie unendliche Reihe

darjrestellt. A. hat nun, wie wir früher sahen,

da» unendlich Kleine noch nicht direct in den 1

mathematischen Calcül eingeführt, sondern es nur
verschleiert in den üblichen apagogischen Beweis-

führungen hervortreten lassen. Auch hier, bei

riner unendlich abnehmenden Progression, begnügt
**r sich zu zeigen, dass, wenn man die Reihe mit
einem beliebigen (schon äusserst klein gedachten)

Gliede abschliesst, die Summe dieser endlichen

Reihe nur um den dritten Teil des letzten Gliedes

kleiner ist als Hierauf wird durch einen apa-

«

gogisehen Beweis (Propos. 24) erwiesen, dass der

gegebene Parabelabschnitt genau = *
des Drei-

o

eckes von gleicher Basis und Höhe ist. H eiberg
Quaest. Archim. 13f. und in Zeitschr. für Math,
und Phvs. , hist.-litt. Abteil. XXV (1880) 58ff.

Cantor Vorles. 12 289f. Marie Hist, des Sciences

mathem. I 104ff Zeuthen I»ehre von den Kegel-

schnitten im Altert. 59 tl'. 21(5. 432ff.

Die Quadratur der Ellipse hat A. in der Schrift 3

über Konoide und Sphäroiae in zwei Sätze zusam-
mengefasst, welche das Verhältnis der Fläche der

Ellipse zur Kreisfläche ansdrücken, nämlich 1)

eine Ellipse verhält sich zu dem Kreise, dessen

Durchmesser die grosse Axe der Ellipse ist, wie

die kleine Axe zur grossen (Propos. 4 Heil).), und
2» eine Ellipse verhält sich zu einem Kreise wie

das aus den Axen der Ellipse gebildete Rechteck

zum Quadrate des Durchmessers (Propos. 5). Nach
dem Sprachgebrauche des Aristaios und Eukleides 4

bezeichnet A. die elliptische Curve als o$vyo>viov

Mutwv roftä und die Fläche der Ellipse als /toglov

t6 xegttyäurror vjto 6£vyo)viov xojvov roucig.

14. Aus den Beweisführungen des A. in den
Büchern über Kugel und Cylinder gebt nebenbei

hervor, dass er sich die Kugel, den (Minder, den

Kegel als Umdrehungsflächen eines Halbkreises um
den ihn begrenzenden Durchmesser, eines Recht-

eckes um eine »Seite, eines rechtwinkligen Drei-

eckes um eine Kathete dachte. Daher lag ihm 5

der Gedanke nahe, auch die Umdrehungsflächen
der Kegelschnitte zu untersuchen. Aus den Vor-

reden zu den Schneckenlinien und zu der Schrift

rttf/i xojroetdeotr xai ocpaigottAtcov, über Welche
nun zu berichten ist, ersehen wir zunächst, dass

ct sich lange Zeit mit diesen Fragen beschäftigt

und darüber in regem brieflichen Verkehr mit
Konon, sowie nach dessen Tode mit Dositheos ge-

standen hat. Ausserdem lehren uns diese Vorreden,

dass wir es hier allenthalben mit eigenen Erfind- G
tragen des A. zu thun haben. Zuerst hatte er

einige Hauptsätze ohne Beweise an die Faohge-
novsen in Alexandreia geschickt; erst später sendete

er, nachdem ihm von dort keine I^ösungen zuge-

gangen waren, die von ihm gefundenen Beweise
nach.

Die Fimlrehungsfläche des Schnittes eines spitz-

winkligen Kegels (d. i. der Ellipse) nennt A. ein

Splüiroid (d. i. nach heutigem Sprachgebrauehc

ein Umdrehungsollipsoid). Dasselbe heisst läng-

lich (n<tgafiäxee, oder attisch TragdfiT/xes), wenn
die Ellipse sich um ihre grosse Axe, und abge-

plattet oder breit (ijrtrüaro), wenn sie sich um
ihre kleine Axe dreht. Die offenen Kegelschnitte

erzeugen durch die Rotation um ihre Axe (bezw.

ihre erste Axe) Konoide, und zwar bildet die Parabel

oder, wie A. sagt, der Schnitt des rechtwinkligen

Kegels, ein rechtwinkliges Konoid (d. i. ein Um-
drehungsparaboloid) und die Hyperbel oder, wie

A. sagt, der Schnitt des stumpfwinkligen Kegels

ein stumpfwinkliges Konoid (d. i. ein Umdrehungs-
hyperboloid). Beide Umdrehungskörper denkt sich

A. durch eine normal zur Axe gelegte Kreisfläche

abgeschlossen, de eonoid. et spliaeroid. Bd. I 274
—282 Heib. Die Ausdrücke oyaiooeidri; und xwvo-

adrji waren schon vor A. üblich; sie hatten aber

nur die schlichten, aus ihrer Zusammensetzung
sich ergebenden Bedeutungen .kugelförmig“ und
„kegelförmig“ und galten demnach für die eigent-

liche Kugel (z. B. für die Himmelskugel bei Platon

und Aristoteles) und für den eigentlichen, geo-

metrischen Kegel (z. B. für den Schattenkegel der

Erde bei Zeno nach Diog. L. VH 144). Bei A.

selbst ist in diesem Sinne im^aveta orfaiQondtjs

(riji yi]t) in der Schrift über die schwimmenden
Körper Bd. II 357, 7 Heib. überliefert und durch

(las Citat bei Vitruv. VIII 6, 3 bestätigt.

In der Vorrede (S. 274—28(5 Heib.) stellt A.

die Sätze zusammen, auf welche er das Hauptge-

wicht legt. Er denkt sieb die Sphiiroide und
Konoide verschiedentlich durch Ebenen geschnitten

und zeigt, in welchen Verhältnissen die dadurch

gebildeten Segmente teils zu einander, teils zu Kc-

gelsegmenten stehen. Zuletzt kommen drei Sätze,

deren Beweise uns nicht überliefert, aber später

von Riva ult und Sturm nachgetragen worden
sind; der allerletzte von diesen Sätzen stellt die

Aufgabe, sphäroidische oder konoidische Segmente
parallel zu einer gegebenen Ebene dergestalt ab-

zutrennen. dass sie einem gegebenen Kegel oder

Cylinder oder einer gegebenen Kugel gleich werden.

Nizze Ubers. 151— 154 und Heiberg in seiner

lat. Übersetz. 277—287 weisen die Stellen im

einzelnen nach, «an denen A. die Beweise zu diesen

Sätzen geführt hat (die Zahlen der Propositionen

bei Heiberg weichen von denen in den früheren

Ausgaben ab). Die Ergänzungsbeweise von C om-
ni a n d i ii o , Rivault, To r

e

1 li (vgl. oben § 4 ) und
Sturm (des A. Kunst-Bücher u. s. w., Nürnberg
1G70) zu Propos. 11 (früher 12) und zu den drei

von A. ohne Beweis aufgestellten Sätzen stellt.

Nizze 1(58— 171. 203—208 zusammen. Eine

Übersicht über den Gesamtinhalt der «Schrift giebt

Marie Hist, des Sciences matliem. I 90fl’., vgl.

Zeuthen Lehre von den Kegelschnitten im Altert.

416ff. 447ff., auch 408ft’.

Um die Volumina der Segmente von Konoiden
und Sphäroiden zu bestimmen (Propos. 19— 22.

25— 30 Heib.), teilt A. diese Körper durch parallele,

gleichweit von einander entfernte ebene Schnitt-

flächen und erhält so zwischen je zwei Schnittebenen

ein Körperelement, zu welchem er je einen mn-
schliesscnden und einen eingeschlossenen Cylinder

bildet. Zwischen der Summe sämtlicher umsclilies-

senden und der Summe sämtlicher cingcschlossencn

Cylinder muss das Volumen des betreffenden Seg-
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mentes enthalten sein. Also auch hier ist die

Exliaustionsmcthode angewendet, und auch hier

werden die Resultate schliesslich durch apagogische

Beweise erhärtet (C'antor Vorles. I2 ‘204 f. j.

Hervorzuheben ist noch mit Cantor a. a. 0.

295 ein allgemeiner Satz, welcher aus Propos. 7—

9

Heib. sich ergiebt, nämlich dass zu jeder Ellipse

unendlich viele Kegel und (Minder gefunden werden
können, auf deren Mantel sie sich befindet, .offen-

bar ein Anfang dessen, was man perspectivische

Eigenschaften krummer Linien zu nennen pflegt*.

15. Die Kegelschnitte verdanken, wie schon der

Name zeigt, ihren Ursprung stereometrischen Ge-
bilden. Aber auch der Kreis gehört, wie wir ge*

sehen haben, in weiterem Sinne zu den Kegel-

schnitten. und er stellt ausserdem die Schnittfläche

der Kugel durch eine beliebige Ebene dar. Es
war aber schon vor A. gezeigt worden, dass Curven
nach bestimmten Bedingungen auch in der Ebene
entstehen können. Die Quadratrix des Hippias

und Deinostatos (s. d.) bedeutete «lie fortlaufende

Reihe der Schnittpunkte einer in der Ebene um
einen Punkt gleichmässig sich drehenden Geraden
mit einer andern Geraden, die in derselben Ebene
gleichmässig in der Richtung ihrer Normale sich

fortbewegt. Auch A. Hess eine Gerade in der

Ebene sich drehen. Auf dieser Geraden aber Hess

er einen Punkt sich fortbewegen, und die von

diesem Punkte beschriebene Curve nannte er eit$,

Schneckenlinie (später speciell die archimedische

Spirale benannt).

Ehe A. die Schrift jtegi flixajy verfasste, hatte

er Probleme, welche auf diese Curven und die

von ihnen umgrenzten Flächen sich beziehen, zu-

gleich mit vielen andern Aufgaben über Kugel,

Kegel, Konoide und Sphäroide an Konon gesendet.

In der Widmung der Schrift xegi üäxojy an Dosi-

theos schreibt er, dass Konon, wenn er länger ge-

lebt hätte, gewiss die Lösungen zu allen diesen

Aufgaben gefunden haben würde. Da aber nach
Konons Tode mehrere Jahre vergangen waren,

ohne dass die angeregten Fragen von den alexan-

drinischen Mathematikern gefördert wurden, sendete

A. nach und nach die Lösungen an Dositheos.

nämlich zuerst das erste, dann das zweite Buch
über Kugel und CyUnder. dann die Schrift über

die Schneckenlinien, zuletzt die über Konoide und
Sphäroide. Wenn also, wie zweifellos feststeht. A.

sowohl die Hauptsätze über Kugel und (Minder.
Konoide und Sphäroide selbst aufgestellt, als auch
nachträglich die Beweise dazu herausgegeben hat,

so müssen nach dem Wortlaute aller hierher ge-

hörigen Stellen nicht nur die Beweisführungen in

der Schrift .-regt iXixwv, sondern auch die Sätze

selbst dem A. zugesprochen werden. A. in den Vor-

reden ,tegi acpalga; xai xvklvdgov, jtegi iXlxoiv, xsgi

x(ovoEif)E(ov xai aqpaignttdtojv Bd. I 2ff. 188

—

190. II 2ft. I 2741V. Heib. Nizze übers. 281.

Cantor Vorles. I- 29 lf. Wenn dagegen Pappos
Bd. I 234 Hu. fünfhundert Jahre später als A.

berichtet: to i.ai e’Xixog zt'ji ejtuiebni yga-

(foun rji {Xetögtjua jzgoGtetve fikv Kovaiv 6 £dtuo;
yeaiuhgt];, di Agyt/njir)? , so ist dies

ein Widerspruch, den wir nicht zu lösen vermögen,
da uns Schriftliches von Konon nicht erhalten ist.

Möglich, dass Pappos. ein sonst zuverlässiger Ge-
währsmann, durch seine Quelle zu einem Irrtum
geführt wurde. Anderseits aber ist auch die Mög-

lichkeit offen zu halten, dass eine von Konon zu-

erst aufgestellte £Xt$ auf anderer Voraussetzung
beruhte als die uns bekannte, von A. behandelte
und nach ihm benannte. Als Erfinder der von
A. aufgestellten .Spirale wird Konon angesehen
von Heib erg Quaest. Archim. 17 und Suse mihi
a. a. 0. I 722. 731. Tannery Bulletin des Sci-

ences mathdm., 2. serie, VIII 1 (1884) 107 ent-

scheidet sich , ebenso wie vor ihm Nizze und
Cantor. für A., geht aber zu weit, wenn er, auf
Grund der obigen Notiz des Pappos, im allge-

meinen die Zuverlässigkeit dieses Schriftstellers in

Zweifel zieht.

In der Vorrede definiert A. seine Spirale fol-

gendermassen : wenn eine Gerade in einer Ebene
um einen ihrer Endpunkte, welcher unbeweglich
bleibt, mit gleichmässiger Geschwindigkeit sich
bewegt, bis sie wieder dahin gelangt, von wo «lie

Bewegung ausging, und wenn zugleich in der be-

wegten Linie ein Punkt mit gleichmässiger Ge-
schwindigkeit, von dem unbewegten Endpunkte
anfangend, sich bewegt, so wird dieser Punkt eine
Schneckenlinie in der Ebene beschreiben (B<1. II

10. 9— 14 Heib. Nizze Übers. 118; mit nur un-
bedeutenden Abweichungen wird diese Erklärung
S. 50, 22—52, 5 Heib. wiederholt). Ferner kann
man sich die erzeugende Gerade verlängert denken.
Dann wird der sich fortbewegende Punkt bei wei-

terer Drehung eine zweite, dritte u. s. w. Schnecken-
linie beschreiben. Nun vergleicht A., von dem
Einfachen immer zu dem Schwierigeren fortschrei-

tend, in verschiedenen Lehrsätzen die Flächen der

ersten wie der folgenden Schneckenlinien teils mit
einander teils mit der Kreisfläche. Dass die

Fläche der ersten Schneckenlinio = des umge-

schriebenen Kreises ist. erweist er ganz ähnlich

wie hei «1er Kreismessung auf apagogischem Wege
mit Hülfe der Exhaustion (Propos. 24). Auch
Sectoren von Schneckenttächen bildet er und ver-

gleicht sie mit den Kreissectoren. Diejenigen

Sätze, auf welche er das Hauptgewicht legt, stellt

er selbst in der Vorrede (II 10—13 Heib.) zu-

sammen: es sind der Reihe nach die Propositionen

24. 18. 27. 28. Fr. X. Lehmann Die archime-

dische Spirale mit Rücksicht auf ihre Geschichte.

Gymn.-Progr. Freiburg 1862. Ch. Scherling Die

Archim. Spirallinie, Gvmn.-Progr. Lübeck 1865.

Heiberg Quaest. Archim. 16ff. Cantor Vorles.

I2 291. Marie Hist, des sc. math&n. I 98f. Zeu-
then Lehre von den Kegelsehn, im Altert. 262ff.

Einen Auszug aus der .Schrift des A. nebst

eigenen kritischen Bemerkungen giebt Pappos Sy-

nag. IV c. 30—88 (s. «las Nähere unter Pappos).
16. Die Grundzüge «1er Statik hat A. in den

zwei Büchern vom Gleichgewichte der Ebenen
{lautebatv iaoggoxlai) behandelt. Er beginnt mit

allgemeinen Voraussetzungen über das Gleichge-

wicht von Pondcrabilien (ßagea). Gleich schwere

Grössen, in gleichen Entfernungen wirkend, stehen

im Gleichgewichte; werden «lie Entfernungen un-

gleich, so sinkt die in der grösseren Entfernung
wirkende Grösse. Nun setzt er stillschweigend

voraus, 1) dass die abzuwägenden Grössen gleich-

artig und die Gewichte derselben ihrer Grösse

proportional sind, 2) dass sie Ausschnitte von

Ebenen sind, welche man sich zu denken hat als

gleichmässig mit einer in sich gleicliartigen Masse
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belegt iso dass statt des abstract geometrischen
Gebildes der Ebene eine dünne körperliche Schicht

eintritt. welche sowohl als Ebene gemessen wie

ihrem Gewichte nach bestimmt und in beiden

Beziehungen mit anderen Schichten verglichen

werden kann). Hierauf folgen andere Postulate

:

wird von zwei Grössen . die im Gleichgewicht
stehen, die eine vergrössert, so sinkt sie, wird sie

verkleinert, so steigt sie; gleiche und ähnliche

ebene Figuren haben die gleichen Schwerpunkte; 1

die Schwerpunkte ungleicher, jedoch ähnlicher

Figuren liegen ähnlich; der Schwerpunkt einer

«ebenem Figur, deren Umgrenzung nach einerlei

Seite hohl ist. liegt innerhalb der Figur (Bd. IT

142—144 Heib. Xizze übers, lf.
;

vgl. auch
E. Dühring Kritische Gesell, der allg. Prinei-

pien der Mechanik 2 4ff. 66ff.j.

Nun folgen die Elementarsätze über Gleich-

gewicht und Schwerpunkt (eine Definition des

Schwerpunktes wird nicht gegeben; sie war wahr-

2

scheinlieh vorher in der Schrift xevrooßagixa.

nach anderen in dem Buche negi (vyätv [unten

§ 19J erledigt worden). Besonders wird behandelt

der Schwerpunkt des Parallelogramms, des Drei-

ecke« und des Trapezes.

Dm zweite Buch behandelt den Schwerpunkt
von Parabelsegmenten. In der vor Herausgabe
des II. Buehes behandelten Quadratur der Parabel

hatte er das Parabelsegment mit dem eingeschrie-

bnen Dreieck von gleicher Basis und Hohe ihren 3
Gewichten nach verglichen und so ermittelt, dass

ihre Flächen sich wie 4 : 3 verhalten (o. § 13).

Der in den Ausgaben voranstehende Titel im-
nei<i)r iongeoniat ist passend gew'ählt, wird je-

doch durch kein anderweitiges Citat bestätigt. Als

A. na«?h Herausgabe des I. Buches die Schrift

über Quadratur der Parabel einschob, gab er. wie

-chon bemerkt, zuerst eine Beweisführung diä tdir

(i/jjrartxüir . dann eine zweite <5id x&v yeca/iexgi-

xOr (quadr. parab. 294. 11). Bei der ersteren 4

Beweisführung beruft er sich an zwei Stellen auf
Sätze, die er im T. Buche über das Gleichgewicht

der Ebnen ebenfalls auf mechanischem Wege er-

wiesen hatte, mit den Worten: dedeixtat yao iov-

to er toi? uq^arixol; (306, 20. 314, 3). Pappos
Synag. VIII 1034. 3 citiert, r« Agyifir/dov; negi

laoggtKudjv. Der Codex Laurent, des Commentars
des Eutoldos giebt in den Überschriften ro « rwv
Agyifcrjdov; loogrjomxoiv , to ß tcov laoggomxfov

Agyiurjdoe; (306. 324 Heil*.). I'roklos zu Eukl. 5
Efem. 181, 18 Friedl. citiert wörtlich den Anfang
des I. Buches. Da es hier sowohl als in der ganzen

übrigen Schrift des A. auf das Gleichgewicht an-

konunt, so kann Proklos nicht Agziurjdt]; rwv
'irutoogontcüv ao/ouevo; geschrieben haben , wie

in den Hss. steht, sondern es ist tov n laoggo-

niün zu lesen. Da diese verbesserte Lesart mit
dem (Ttat hei Pappos übereinstimmt und die aus

Cod. Laurent, angeführten Überschriften davon
nur unwesentlich abweichen, so ist vielleicht auch 6
in den Ausgaben des A. laoggoniai statt entne-

don looQQonicu. als Titel zu setzen.

Cher den Inhalt dieser Schrift vgl. Heib erg
Quaen. Areh. 21. Kühl m a n n Vorträge über
Gesch. <L techn. Mechanik ISff. Marie Hist, des
sc. tnathem. I 99ff. Günther Gesell, der Math,
n. Naturw.2 264.

1“. An die Elemente der Statik hat A. wei-

tere Untersuchungen angeknüpft über das Ver-

halten fester Körper zu Flüssigkeiten, in welche

sie getaucht werden. Von der hierüber handeln-

den Schrift liegt in griechischer Sprache nur ein

kurzer Auszug unter dem Titel negi xcör vdaxt

equoiauevojv fj negi t<Dv dyov/iercov vor, Classiei

auct. ed. Mai I 426fl'.. Ausg. v. Heiberg II 356ff.

In den Mdlanges Graux, Paris 1881, 690f. weist

Heiberg die zwei von Mai benutzten vatica-

nischen Hss. nach. Gegen die ebenda aufgestellte

Vermutung, dass dieser griechische Text erst im

16. Jhdt. aus einer lateinischen Vorlage zurück-

übersetzt sei, sprechen die echt überlieferten Aus-

drücke negi tgJv <jyov[i£v(ov 356 Heib. vgl. mit

Heron und Strabon (s. u.) und acpaigoeidr/i vgl.

mit Vitruv. VIII 6, 3. Eine ziemlich vollständige

griechische Hs. ist noch im Mittelalter erhalten

gewesen, und daraus ist eine lateinische Bearbei-

tung geflossen, welche Tartaglia bei seiner

Herausgabe des I. Buches unter dem Titel Liber

Archimedis de insidentibus aquac (o. § 4) be-

nutzte. Das erste Buch wurde wiederholt und
dazu das zweite Buch aus dem Nachlasse Tar-
taglias gefügt von Troj. Curtius: A. de insi-

dentibus aqnae libri duo (Venetiis 1565). Auch
Commandino scheint zu seiner Ausgabe: A. de

iis quae vehuntur in aqua libri duo (Bononiae

1565) keine griechischen Hss. benutzt zu haben.

Heiberg Quaest. Archim. 13. 22f. und in den

Anmerkungen zu seiner Ausgabe Bd. II 356f. 359

(jedoch wird die früher ausgesprochene Annahme,
dass Tartaglia zu der Schrift, um die es sich

hier handelt, einen griechischen Text benutzt habe,

aufgehoben in Philol. XLIIl 483). Suse mihi
Litt.-Gesch. I 727. Eine Rückübersetzung des

L Buches ins Griechische hat Heiberg Mölanges

Graux 691 ff. versucht; vgl. dazu Hultsch Litt.

Centralblatt 1884, 856f.

Als Titel dieser Schrift des A. hat wahrschein-

lich negi uöv 6/ovftivojv, d. i. von den schwim-

menden Körpern, zu gelten. So lautet der zweite

Teil der Überschrift in dem von Mai herausge-

gebenen Auszuge (II 356. 1 Heib.), womit die

Ausführung bei Strabon I 54 ev xoli negi rcJ r

öyovfievcov übereinstimmt. Ähnlich citieren He-

ron ev ro?«; oyoviüvois (pneumat. in Mathein. vet.

ed. Thevenot 151) und Pappos dyov/ievoi; (Synag.

VHI 1024. 29). Der Maische Auszug giebt. aus-

serdem als Überschrift negi xwv väau efpiora/ie-

v(ov, und so erscheinen die Ausdrücke nquae in-

sidere, vehi in aqua in den lateinischen Bear-

beitungen. Allein A. selbst hat absichtlich statt

vdojg das allgemeinere vygöv (humidum) gewählt,

und dies ist auch im Texte des Maischen Aus-

zuges richtig überliefert (nur 357. 6 ist vdaxo$

verschrieben statt vygoü). Torei li und mit ihm
Heiberg haben hiernach die Überschrift dz iis

quae, in humido vehuntur gewählt.

Zu Anfang des I. Buches wird als Voraus-

setzung (vnoxeiadco u. s. w.) die Definition des

hydrostatischen Druckes gegeben. Eine ruhende

Flüssigkeit steht im Gleichgewicht infolge des

gegenseitig sich ausgleichenden Druckes aller Teile.

Die Oberfläche jeder Flüssigkeit ist sphärisch,

weil sie einen Teil der Erdoberfläche darstellt

(1 Propos. 1. 2; hierauf bezieht sich Vitruv. VIII

6, 3). Dann wird gezeigt, wie weit feste Körper,

welche entweder gleich schwer wie das gleiche
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531 Arcliimodes

Volumen einer Flüssigkeit oder leichter oder schwe-

rer sind, in die Flüssigkeit eintauchcn, bezw. mit
welcher Kraft sie aufwärts getrieben werden, ferner

welchen Gewichtsverlust Körper, die gleich schwer
oder schwerer als die Flüssigkeit sind, beim Ein-

tauchen erleiden, endlich wie hei leichteren Kör-

pern der in die Flüssigkeit eintauchende Volumen-
teil zum ganzen Volumen sich verhält (I Propos.
3— 7. II Propos. 1). Eine zweite Reihe von
Sätzen weist nach, welche Stellungen Segmente
von Kugeln oder von IJmdreliungsparaboloiden

(o. § 11) beim Schwimmen einnehmen (I Propos.

8. II Propos. 2— 10). Aus Propos. 3. 5. 7 des

I. Ruches geht der allgemeine Satz hervor, dass

jeder in eine Flüssigkeit eintauchende feste Körper

so viel an Gewicht verliert, als das durch ihn

verdrängte Flüssigkeitsquantum wiegt, ein Satz,

der nach seinem Erfinder das archimedische Prin-

cip benannt worden ist. Darin liegt zugleich die

Entdeckung des specifischcn Gewichtes, welches

A. zwar noch nicht als solches benannt, wohl aber

gekannt hat (denn wenn wir in II Propos. 1 als

Flüssigkeit das Wasser setzen , so wird der ein-

tauehende Volumenteil des schwimmenden Kör-

pers nach dem specifisehen Gewichte dieses Kör-

pers bestimmt). Vgl. Ch. Th u rot Recherche«

liistoriques sur le principe d'Archimede, Extrait de

la Revue archlol. 1868-69, Paris 1869. Dühring
Krit. Gesell, der allg. Principien der Mechanik -

6f. Rühlmann Vorträge über Gesell, der teclm.

Mechanik 15f. Marie Hist, des sc. mathem. I

110— 127 (enthält auch Ausführungen zu Buch
II Propos. 2. 8—10). G ünther Gesell, der Math.
u. Naturw. 2 261.

Nach einer an sich nicht unglaubhaften, je-

doch durch Ilinzudiclitcn ausgeschmückten Über-

lieferung ist A. auf sein hydrostatisches Princip

beim Raden gekommen, als ihm von König Hieron
aufgegeben worden war, zu ermitteln, in welchen
Verhältnissen in einer für den König gelieferten,

unversehrt zu erhaltenden Krone Gold und «Silber

gemischt waren. Nachdem einmal der allgemeine

Satz über den Gewichtsverlust fester Körper im
Wasser aufgefunden war, konnte A. leicht durch
Abwägen von Massen reinen Goldes und Silbers

im Wasser das specifische Gewicht dieser Metalle

annähernd bestimmen, sodann den Gewichtsver-

lust der Krone im Wasser feststellen und daraus

das Mischungsverhältnis der Masse, aus welcher

die Krone gefertigt war. berechnen. Vitruv. IX
praef. 91V. Plut. ne suaviter quidem vivi posse

etc. 1094 B C (hier wird auch gemeldet, dass A.,

nachdem er das Rad verlassen, zu wiederholten

Malen evgtjxa ausgerufen habe). Proklos zum I.

Buche der Eiern. 63f. Friedl. Carmen de ponde-

ribus I24ff. (Metrol. script. II 95ff. Hultsch). Der
Auftrag, die Krone zu untersuchen, kam nach
Vitruv a. a. 0. vom König Hieron, nach Proklos
von Gelon; doch ist der letztere Name nicht sicher

überliefert und dafür wahrscheinlich Hieron herzu-

stellen. Vgl. Thurot a. a. O. 12ff. Heiberg
Quaest. A rchirn . 22. 0 a n t o r Vorles. 1 2 2951V. 31 Of.

18. Cicero hat in den Briefen an Atticus zweimal
eine schwer lösbare Aufgabe als xn6ß/.t]fia Aoyi-
fiijötiov bezeichnet (XII 4, 2. XIII 28, 3). Es ist

im Vorhergehenden mehrmals von den Problemen,
welche A. an Konon sendete, die Rede gewesen.
Wie nun aus den an Dositheos gerichteten Vor-
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reden des A. hervorgeht, war weder von Konon
noch nach dessen Tode von den alexandrinischen

Mathematikern . mit denen A. im wissenschaft-

lichen Verkehre blieb, irgend eines dieser Pro-

bleme gelöst worden. Deshalb gab A. selbst mich
und nach die Lösungen und die Beweise heraus;

von zwei Problemen aber erklärte er nachträglich,

dass sie auf falschen Voraussetzungen beruhten,

mithin auch nicht zu erweisen waren {.-reoi eXi-

xo)v 2. 22—4, 4 und 6. 9—8, 8 Heib.). Hiernach
ist cs nicht zu verwundern, wenn xgdßktjua 14o-

Xtnt)6eior zu jener allgemeinen Bedeutung kam.
die wir aus Ciceros Briefen ersehen. 8o wird

auch in den Scholien zu Platon und in einer ano-

nymen Sammlung mathematischen Inhalts als eine

besonders schwierige Aufgabe ein ßoeixöv .-tgo-

ßXt/fia mit dem Bemerken erwähnt, es sei so von

A. benannt worden. Scliol. zu Plat. Charmid. 165E.
Anonymus in Heronis geom. 248,2 Hultsch: (>J

koyiouxi]) Oewget tovto fiev to xkrj^b' v.i' 'Agz* m

fit/dovg ßoeixöv nnoß/.ijua , tovto de /nj/.irng xat

(ptakhag uoiOfiovg (vgl. Ari th metica§ 37). Diese

Angabe entstammt wahrscheinlich aus einer Schrift

des Geminos(s. d.). aus welcher Proklos zum I. Buche
der Elemente Auszüge giebt (Prokl. 38fV. Friedl.:

vgl. besonders 40,2— 5). Tannery Bulletin des

Sciences mathem., 2. seric, V 1, 1881, 27.

Dieses Kinderproblem ist von Gotth. Eplir.

Lessing in einer Wolfenbütteier Hs. aufgefun-

den und im J. 1773 herausgegeben worden. Die

Überschrift lautet: Ilgößktjfia, djreg Agytutjörig er

emyodfifjiuoiv evgiov roTg ev Akeguvdneiu moi rar-

ut .'tgay/jaxovfievotg Zgrciv ajteoteikev er rf) ngö:
’Egaxooxkevtjv tov Kvgtjvatoy eirioTokfj. Die Fas-

sung dieser Worte verrät, selbst wenn man den

Fehler .Tgay/iazoviievotg (statt JtgayuuTevo_urvoig\

nicht dem Verfasser der Überschrift, sondern einem

Abschreiber zuschiebt, die Hand eines (Jramma-
tikers, der um .Jahrhunderte später als A. gelebt

haben muss. Doch hat demselben gewiss eine

ältere Quelle Vorgelegen , denn die litterarischen

Notizen, die er mitteilt, konnten in einer um so

viel späteren Zeit schwerlich erfunden werden.

Das Gedicht selbst enthält 22 Distichen im io-

nisch-epischen Dialekte. Es stellt die Aufgabe,

die Menge der Rinder des Sonnengottes, welche

einst auf der .sicilischen Insel Thrinakia* weideten,

zu messen. Ähnlich wie in dem Rinderprobleme
der Anthologie (XIV 4 : vgl. Arithmetica
§ 37 g. Ende) werden verschiedene Abteilungen
(ler gesamten Heerde nach Verhältnissen von Zahlen

mit einander verglichen; es fehlt aber jene eine
Angabe einer bestimmten Zahl, welche zu einer

bestimmten Lösung der Gleichung notwendig ist.

Wir haben es also mit einer Aufgabe unbestimmter
Analytik zu tlran (Arithmetica

§

35—37). Doch

findet hier, abgesehen davon, dass nur ganzzahlige

Lösungen statthaft sind, eine eigentümliche, sonst

nirgends im Altertum verkommende Begrenzung
statt. Wenn man nämlich immer nur die mög-
lichst kleinen Zahlen einsetzt und die an vor-

letzter Stelle bezeichnet« Zahl dem Wortlaute

nach (v. 34f.) als Quadratzahl fasst, so kommt
als Gesamtsumme eine unendlich grosse Zahl

heraus; man wird also gern bei dieser einen Lö-

sung sich beruhigen umi nicht das, was schon als

unendlich Grosses erkannt worden ist, noch durch

andere Lösungen überbieten wollen.
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533 Arehimedes

Die Frage, ob A. wirklich das Epigramm ver-

fasst bat oder ob sein Name nur hinzugesetzt

worden ist, um die ausserordentliche Schwierig-

keit des Problems zu bezeichnen, ist vielfach er-

örtert und bald nach der einen, bald nach der

andern Seite hin beantwortet worden. Nachdem
Lessing die Autorschaft des A. in Zweifel ge-

lassen, J.Struve aber sie entschieden geleugnet

hatte, trat Gottfried Hermann nicht minder
entschieden für dieselbe ein. Struve hat ausser-

dem den zweiten Teil des Gedichtes, welcher die

eigentliche Complication der Aufgabe enthält, als

einen späteren, nicht beachtenswerten Zusatz er-

klärt, und hierin schlossen sich ihm Nessel-
mann und Vincent an (letzterer beschränkte

die ursprüngliche Aufgabe sogar nur auf v. 1—
16). Für die Autorschaft des A. und für die Ein-
heit des Epigramms erklärte sich Heiberg so-

wohl in seinen Quaestiones Archimedeae als später

in seiner Ausgabe. In dem philologischen Teile

der von Krumbiegel und Amthor geführten

Untersuchung über ,das Problema bovinum des

A.‘ kommt der erstere nach einer sorgfältigen

Erörterung des Für und Wider zu dem Ender-
gebnis, dass es 1) nicht zu erweisen und wohl
eher zu bezweifeln sei, dass das Epigramm in der

vorliegenden Form von A. herrühre, 2) aber es

wohl möglich, ja wahrscheinlich sei, dass die Auf-

gabe selbst in der Tliat den A. zum Urheber hat.

Die früheren Ausgaben und Bearbeitungen des

Problems sind zusammengestellt von Krumbie-
gel Ztschr. für Math. u. Phys.

,
hist.-litt. Abteil.XXV

11880) 121fF. und von Heiberg Quaest. Archim.
26t; Philol. XLI1I 486f. und in der Ausgabe des

A. II 44Sf. Der Text mit kritischen Anmerkungen
und Übersetzung findet sich bei Krumbiegel
129ff. Heiberg II 450ff. Seine eigene Ansicht
entwickelt Krumbiegel 125ff. Ihm schliesst

sich Tannery a. a. 0. 27 an, nachdem er schon
früher in Mem. de la soc. des Sciences de Bordeaux,
2. sCrie, III 369f. (S. 19f. des Sonderabdruckes)
in ähnlichem Sinne sich geäussert hatte. Vgl. auch
Günther Quadrat. Irration. 92f. Cantor Vorles.

I 2 297. 432. Heath Diophantos 142ff. Antliol.

Palat. ed. Dübner-Congny Bd. III 546f. 579f. Su-
sernihl a. a. 0. 7261'.

Die in dem Epigramm gestellte Aufgabe be-

ruht. abgesehen von der dichterischen Einkleidung,
auf folgenden Voraussetzungen: 1) von den ganzen
Zahlen o, b, c, d, a, ß, y, d sind gegeben die

Verhältnisse

o : b •+• d =. 5 : 6 « : b -+- ß = 7:12
b:e-hd — 9 : 20 ß : c -r- y ~ 9:20
e:fl + (i = 13:42 y : d -+ b = 1 1 : 30

Ö : a -f- a — 13 : 42,

2) a + b soll eine Quadratzahl, 3) c -+- d soll eine

Dreieek>,zahl sein (vgl. Arithmetica § 20). Hier-

nach sind die einzelnen Zahlen o, 6 bis 6 zu be-

rechnen und ihre Gesamtsumme anzugeben.
Die Aufgabe fällt, wie schon bemerkt wurde,

in da? Gebiet der unbestimmten Analytik; doch
Ut sie als gelöst zu betrachten, wenn die kleinsten
Zahlen gefunden sind, welche der Aufgabe ge-
nügen. Non sind die ersten sieben Voraussetzungen,
die wir oben unter 1 zusaraniengestellt haben,
anscheinend ganz unverfänglich. Sollte aber je-

mand (so giebt der Verfasser des Epigramms zu
verstehen) 8 Zahlen gefunden haben, die jenen 7
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Voraussetzungen entsprechen, so hat er zwar schon

etwas Tüchtiges geleistet, aber der schwierigere

Teil der Aufgabe bleibt noch zu erledigen. Nun
ist die oben unter 2 aufgefülirte Voraussetzung

so stilisiert, dass es möglich schien, anstatt eine

Quadratzahl aufsuchen zu müssen, mit der Auf-

findung einer Rechteckszahl (Arithmetica § 21)

sich zu begnügen. Hiernach hat J. Fr. Wurm
(Jahrb. f. Philol. XIV 1830, 194fV.) eine Lösung
vorbereitet, welche für c d genau eine Dreiecks-

zahl, für « -f- b aber zwar genau eine Rechtecks-

zahl, zugleich aber mit einer augenfälligen An-

näherung eine Quadratzahl ergiebt (Amthor
Ztschr. f. Math. u. Phys.. hist.-lit. Abteil. XXV
1880, 157; Wurm selbst rechnet anders). Die

Gesamtzahl der Rinder kommt dann auf nahezu

6 Billionen. Und so weit hat wohl auch der

Verfasser des Epigramms gerechnet. Aber er

verlangte, wie der Wortlaut von Vers 34 f. erweist,

genau eine Quadratzalil. und er ist sich der er-

staunlichen Erschwerung der Aufgabe, welche in

dieser Forderung lag, sicherlich bewusst gewesen,

ohne jedoch die unendlich grosse Zahl, welche

herauskommen musste, selbst ausgerechnet zu

haben. Denn als Gesamtsumme der Rinder er-

giebt sich dann nach Amthors Untersuchungen

eine Zahl, welche mit 206545 Ziffern zu schreiben

sein würde, mithin nach archimedischem Systeme
in die 25819te Oktade der ersten Periode fällt.

W’egen aller Einzelheiten der Ausrechnung ist auf

Amthor in Ztschr. f. Math. u. Phys., hist.-litt. Ab-

teil. XXV (1880) 153ff. zu verweisen. Die Lösung,

welche ein Scholion zu diesem Epigramme bietet

(II 454f. Heib.), erstreckt sich nur auf die oben

unter 1 zusammengestellten Voraussetzungen. Be-

treffs Einordnung der A mthor sehen Zahl in die

Oktaden des A. vgl. oben § 5f„ dieselbe übertrifft

weit die in $ 7 a. E. angeführten Zahlen. Günther
Gesell, der Math. u. Naturw.2 247, 1 führt die

Hauptaufgabe des Epigramms *auf eine ganz-

zahlige Lösung der Gleichung x2--4 729 194 x- — 1

zurück.

Unverkennbar tritt in den Eingangsworten des

Epigramms, sowie in dem Übergänge vom ersten

zum zweiten Hauptteile und am Schluss eine feine

satirische Färbung hervor, deren Spitze vielleicht

gegen Apollonios gerichtet war. Es ist früher

(S. 159) gezeigt worden, dass Apollonios in seinem

wxvröxiov einen genaueren Näherungswert für

n als A. berechnet, mithin auch noch schwierigere

Multiplicationen, als der letztere in seiner Kreis-

messung, ausgeführt hatte. Auch die andere,

teilweise bei Pappos erhaltene Schrift des Apol-

lonios über die Multiplication grosser Zahlen war
gewiss durch A., und zwar durch dessen Sand-

rechnung, angeregt worden. Dass er darin aus-

drücklich gegen A. polemisiert habe, brauchen

wir nicht anzunehmen; allein die ganze Schrift,

an sich stellte eine Kritik des archimedischen

Systems der Oktaden dar. Dass also A. seiner-

seits darauf wieder antwortete und ein Multipli-

cationsexempel aufgab, das selbst einem Apollonios

zu schwer sein sollte, liegt nicht ausser dem Be-

reiche des Wahrscheinlichen. Und wollte er ein-

mal etwas überaus Schweres aufgeben, so konnte

es gar nicht in seiner Absicht liegen, die Grenzen
dieses Problems etwa so zu beschränken, wie er

es hei der Sandrechnung in so bewundernswerter
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Weise gethan hatte. Wenn also dort von vorn-

herein darauf verzichtet worden war, die Sand-
körner auf der Erde zu- zählen, und wenn die

immer höher anschwellenden
,

auf maximalen
Schätzungen beruhenden Zahlenbeträge doch in

sicheren Grenzen eingeschlossen blieben, so gab
er hier eine Multiplication auf, welche weit über
die Ziele der Sandrechnung hinausging, ver-

schleierte aber die Grösse und Schwierigkeit des
Problems durch eine Reihe von Voraussetzungen,
die anfangs ganz unverfänglich erscheinen mussten
und deren Durchführung nicht über menschliches
Können hinausging, wenn an vorletzter Stelle

eine Rechteckszahl und zuletzt eine Dreieckszahl
verlangt wurde, deren Lösung aber nicht mehr in

Zahlen niedergeschrieben und ausgesprochen wer-
den konnte, wenn statt der Rechteckszahl eine

Quadratzahl aufgefunden werden sollte. Auch
Amt hör hat, wie hier noch festzustellen ist, die

Schlusszahlen des Problems, welche bei engstem
Druck einen dicken Band füllen würden (so dass
die Ausdehnung der Nebenrechnungen und die

darauf zu verwendende Zeit sich gar nicht über-
sehen lassen), nicht etwa ausgerechnet, sondern
nur je nach den höchsten vier Stellen bestimmt
und die dann folgenden Stellen gezählt (nicht
mit Ziffern ausgefüllt).

Wir schliessen mit einer Begrenzung der Epoche
des Epigramms. Will man cs nämlich dem A.
absprechen, so wird man doch die Abfassung nicht
um einen beträchtlichen Zeitraum nach A. hinab-
rücken dürfen. Denn, abgesehen von der Form
der mitüberlieferten Überschrift, kann der Inhalt
desselben, wie schon bemerkt wurde, nicht allzu

lange nach A. entstanden sein, also etwa in der
Schule des Eratosthenes. Und diese Begrenzung
bleibt bestehen, mag man nun annehmen, dass
A. das Problem (in kurzer prosaischer Fassung)
dem Eratosthenes mitgeteilt habe oder die Nach-
richt von einer* solchen Mitteilung und in diesem
Falle auch das Problem selbst von einem Schüler
des Eratosthenes erfunden worden sei. Es ist

also das Epigramm, wenn es nicht von A. selbst

herrührt, doch spätestens dem Anfänge des 2. Jhdts.
v. Ohr. zuzuteilen.

19. Aus einer arabischen Handschrift ist im
J. 1059 von S. Foster eine angeblich von A.
herrührende Sammlung von b'pi/iara unter dem
Titel Liber assnmptomm herausgegeben worden.
Die griechische Schrift, die wir als Original der
arabischen Übersetzung vorauszusetzen haben, war
erst lange Zeit nach A. entstanden. Der unbe-
kannte Verfasser bat verschiedene, sonst nicht

bekannte geometrische Sätze, die zum Teil auf
A. zurückgehen, bearbeitet. Ausdrücklich werden
dem A. zugeschrieben die Beweise, dass der arbclos

(aofhj/.o;) und das salinoti (d. i. Wogengestalt,
von näXo; abgeleitet, nach Cantor, eher wohl
orXivoy , d. i. Eppichblatt, nach Ileiberg), Figu-
ren. die durch Halbkreise ausgeschnitten sind,

gleiche Fläche mit Kreisen haben, deren Durch-
messer durch die Construction dieser Figuren be-

stimmt sind (Propos. 4. 14). Hervorzuheben ist

auch der 8. Satz, weil er auf eine Trisection des

Winkels hinzuzielen scheint. Der lateinische Text
dieser Xrpipaxa findet sich bei Hei her g Bd. II

428ff., die deutsche Übersetzung bei Nizze 251ff.

Über die früheren Ausgaben und die arabischen
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Hss. vgl. Heiberg Quaest. Archim. 24f.; Pliilol.

XL1II 4 83f. ; Ausgabe II 428f.. über den Inhalt

der Schrift vgl. C an tor Vorles. I* 28Sff. Günther
Gesch. der Math. u. Naturw.- 253. insbesondere

über ugßtjXog Pappos IV Propos. 14. 18, über
salinoti Cantor a. a. 0. Heiberg Ausg. II 443.

Zu den fünf regulären Polyedern, welche schon
Platon gekannt und Eukleides im XIII. Buch der

Elemente erschöpfend behandelt hat, sind von

A. dreizehn halbregelmässige Polyeder erfunden
worden, welche durch regelmässige Vielecke von

mehr als einer Gattung begrenzt sind. Aus dem
verloren gegangenen Originale, mag es nun eine

besondere Schrift (etwa tregi noXvidgcor) oder Teil

eines anders betitelten Werkes gewesen sein,

finden sich ziemlich ausführliche Auszüge bei

Pappos V cap. 33—86 und in den Scholien zu

diesem Abschnitte der ovyaycoyq des Pappos ( Bd.

III 1 1 1 7f. 1241 Hultsch; vgl. auch den Anon. de

fig. isoperim. ebd. 1 162ff.). Ausg. des A. von H ei-

berg II 458ff., vgl. dens. Quaest. Archim. 30.

Cantor 292f.

Von der Schrift über die Benennung der Zahlen,

die gewöhnlich unter dem Titel ao/ai angeführt
wird, ist oben bei der Sandrechnung (§ 5) ge-

handelt worden.

Von einem Supplement des A. zum II. Buche
über Kugel und Cylinder ist ebenfalls schon früher

die Rede gewesen (§ 12 a. E.). Eutokios hat

eine Hss. dieses Supplementes benutzt, die wenig-

stens zum Teil noch den dorischen Dialekt auf-

wies. Die von Eutokios in seinen Commentar
aufgenommene Umarbeitunggiebt wohl den wesent-

lichen Inhalt, der seitdem verloren gegangenen
Urschrift wieder (Eutok. zu Archim. Bd. III 154

Heib., vgl. Bd. II 464).

Ausserdem werden noch folgende Schriften des

A. citiert, zum Teil auch einige Worte aus den-

selben angeführt: xegi tvytiiv. über die Wage, eine

Schrift, die wahrscheinlich, ebenso wTie die xrr-

rgoßagtxä, vor den Büchern über das Gleichge-

wicht der Ebenen (oben § 16) abgefasst war

(Pappos VIII 1060, 1—3. 1068. 19—23. Heiberg
Quaest. Archim. 32; Ausg. II 307. 465f.; vgl. auch

Nizze Übers. 233. Heiberg Quaest. 33. Carra
de Vaux Lcs mdcaniques de Häron. Paris 1894,

28f.); xevrgoßagtxa . über den Schwerpunkt, von

Simplic. in Arist. de caelo II (Schol. in Arist.

508a 30 Brandis) angeführt, vgl. auch Carra
de Vaux a. a. 0. 27f.

;
xaroargind

,
woraus eine

Bemerkung über Strahlenbrechung von Theo zu

Ptol. Synt. (I 29 Halma) mitgeteilt wird (Hei-

berg Quaest. 33; Ausg. 466f.); itegi orpatgo-ioiia;,

eine Schrift über die mechanische Darstellung

der Umdrehungen der Himmelskörper (Karpos bei

Papp. VIII 1026. 9—12. Prokl. zum I. Buch der

Eiern. 41, 16—18. Heiberg Quaest. 33f.; Ausg.

467f., vgl. unten § 20) ;
iq-dötov , von Suidas (s.

Qeodöoios), ohne Angabe über den Inhalt, nur

mit dem Bemerken erwähnt, dass Theodosios von

Tripolis (s. d.) dazu einen Commentar geschrieben

habe. Da rg odo; nach gutem griechischen Sprach-

gebrauche .Methode' bedeutet, so vermutet Hei-
berg Quaest. 32, dass die Schrift über die Me-

thode der mathematischen Wissenschaft gehandelt

habe. Einen speciell astronomischen Inhalt soll

das iifödiov nach Tan nery Hist, de l’astronomie

ancienne 65f. gehabt haben, nämlich Tafeln der
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Sehnen des Kreises, wobei die Peripherie in 1000
Teile zerlegt laren. 1. 17). und der Radius zu 150
s-dchen Teilen angesetzt worden sei. Auch über
die lAnge des Jahres hat A., wie aus Hipparchos
bei Hol. Synt. (B<L l 153 Halma) und Ammian.
Mare. XXVI 1.8 zu entnehmen ist, geschrieben

tvgL unten § 20).

Von arabischen Schriftstellern werden dem
A.. mehr oder minder wahrscheinlich, zugeteilt

Schriften über das Siebeneck im Kreise, über sich

berührende Kreise, über Parallellinien, über Drei-

ecke (de triangulis, de triangulorum rectamju-
lorwn proprietalibus ). Andere Citate derart

haben, wie es scheint, keinen Anspruch aut’ Glaub-
würdigkeit (Heiberg Quaest. Archim. 28—30).

I nter dem Titel .Antiqui scriptoris libellus de
']<eculo comburenti concavitatis parabolae* hat
Oongava im J. 1548 einen aus dem Arabischen
übersetzten Tractat herausgegeben, der irrtümlich

dem A. zugeschrieben worden ist (Fabricius
Bibi. Gr. IV 178 Harl. Heiberg Quaest. 27).

Ein angeblicher Brief des A. an den König Gelon
i't zu Ende des 17. Jhdts. gefälscht worden (H ei-

berg Quaest. 27f. Curtzc Ztsclir. für Math. n.

l’hys. , hist.-lit. Abteil. XX [1875] 89ff. und in

Jahresber. XI 1877. 187).

2*'. Von seinen astronomischen Stadien giebt

A. selbst in der Sandrechnnng (II 248ff. Heib.)

Zeugnis. Er beschreibt dort eine von ihm er-

fundene Methode den scheinbaren Durchmesser
der Sonne zn messen, uud berechnet daraus, wie
Gele Mal grösser der Sonnendurchmesser als der
des Mondes sei. Wenn er dabei auch weit hinter

der Wirklichkeit zurückblieb, so ist doch hervor-

znheben, dass er im Verhältnis zu den Schätzungen
früherer Astronomen immerhin dem richtigen

Resultat sich genähert hat. Denn nach Eudoxos
'ollte der Sonnendurchmesser 9mal so gross sein

al< der des Mondes, nach Pheidias, dem Vater des
A.. 12mal so gross, nach Aristarchos zwischen
18 und 2<hnal so gross, nach A. 30mal so gross.

Auch hat er die Abstände des Mondes und der
Sonne von der Erde, die Reihenfolge und die Ab-
ende der Planeten, sowie den Durchmesser der
Fiistemsphäre berechnet (Maerob. somn. Scip. I

19. 2. U 3, 13. und vgl. A. aren. 4, 11—13.
r. Jan Philol. LII 1898. 13f. 17ff.). Dazu

srehörte die Bestimmung der scheinbaren Sonnen-
bahn und der Länge ihres scheinbaren Jahres-
umlaufes um die Erde. Die Länge des Jahres
hat er aller Wahrscheinlichkeit nach zu 365 Va
lagen angesetzt (Hipparch hei Ptol. Synt. Bd. 1

153 Halma. Ammian. Marc. XXVI i, 8— 10).
i*o war er im Stande, den Umlauf des Mondes
and den scheinbaren Umlauf der Sonne und
der Planeten um die Erde so genau darzustellen,
da.« selbst die Sonnen- und Mondfinsternisse (für

kürzere Perioden) zur Darstellung kamen. Da-
rüber liatte er in seiner oyaiooxoua geschrieben

l&i. und danach stellte er das erstaunliche,
iur>-h Wasser bewegte Kunstwerk dar. die später
*>g. sphaern Archimalis (‘AßzifitjistOy axpaiga),

»eiche von Marcellus nach der Eroberung von
Synkua uaeh Rom geschafft und im Tempel der
5irui* aufgestellt wurde. Von den astronomischen
Beobachtungen des A. sprechen, ausser den be-
reits Angeführten. Liv. XXIV 34, 2. Plut. Marc.
19; ne ruaviter quidem vivi posse etc. 1093 E;

über seine sphacra erstattet eingehenden Bericht

Cicero de rep. I 211'.. vgl. Tusc. I 63; de mit.

deor. II 88. Prokl. zum 1. Buch der Klein. 11.

16—18. Sext. Empir. adv. math. 1X115. Eber
die betreffenden Stellen lateinischer Dichter vgl.

Hnltsch Ztsohrift für Matheiu. u. Phys.. liist.-

litt. Abteil.. XXII (1877) 106f.
;
auch Manil. IV

266tf. gehört hierlier. Im allgemeinen vgl. II. A.

Schiek über die Himmelsgloben des Anaximan-
der und A., I. II. Gymnasialprogr. Hanau 1843.

1846. Hultsch Ztschr. f. Math. u. Phys. a. a. 0.

Heiberg Quaest. 33f. 41 ff. Curtze Jahresber.

XI 1877. 186f. Tan nerv Revue de philologie

XVni (1893) 213f.

über die mechanischen Erfindungen des A.

sind zahlreiche, darunter aber nur wenige zu-

verlässige Nachrichten erhalten. Zunächst stellt,

fest, dass er sich anheischig machte, jede noch
so grosse Last fortbewegen zu können. Die
charakteristischen Worte tiog uoi jtov otoj xai

xivd5 ri]v ytjv (Pappos VI II 1060. 1 — 4, vgl. Plut.

Marc. 14) auch in der Form tiü ßco xai xiv<3 rav

yüv überliefert (Simplic. in Aristot, phys. VII

250 a 19 [Schob in Arist. 424 a 13 Brandis]. vgl.

Tzetz. Chil. II 130. III 61f.), sollen Hieron II.

veranlasst haben, dem A. aufzugeben, dass er ein

vollbeladencs und roichlich bemanntes Scliifi' von
der Werft, wo es gebaut worden war, fortbewege

(Plut. Marc. 14 g. E. Athen. V 207 a. b. Simplic.

a. a. 0. Proklos zum I. Buch der Elem. 63
Friedl.). Hierzu hat A. jedenfalls den Flaschen-

zug. teils in einfacher, teils in complicierter Ge-
staltung (Totoxaaxov

,
noXvonaaxov) . angewendet.

Mit einem System solcher Flasehenzüge konnte
das Schiff weiter bewegt werden, sobald es ein-

mal aus der ruhenden Lage gebracht war; der

erste Anstoss aber musste sicherlich durch Winden
(xoyUat) gegeben werden. Ob auch Maschinen
nach Art des später von Ileron und Pappos be-

schriebenen ßaQov).xög, eines Systemen von grösse-

ren und kleineren Zahnrädern, schon von A. ver-

wendet wurden, ist zweifelhaft. Dass A. das

Schiff durch Flaschenzüge fortbewegte, bezeugen

Plut. Mare. 14. Simplic. a. a. 0. Orib. coli. med.
Bd. IV 407 Bussemaker (auch in J. G. Schneiders
Ecl. phys. II 808ff.). Tzetz. Chil. II 107f., und
zwar sprechen Plutarch von einem xoLvonaoxov,

Oribasius und Tzetzes von einem rgionaoxov . Sim-

plicius von einem yagiaxiojv (dass xgio.iaaxov und
yagiartcov Synonyma sind, geht aus Tzetz. Chil. II

i30 vgl. mit Ili 61 hervor). Als Winde ist zu

deuten die bei Athen. V 207 b. d. i. der xoyUag
des Heron und Pappos : s. Papp. VIII 1108ff. 1 122ff.

und Hultsch im Index zu Papp, unter Im
allgemeinen vgl. Heiberg Quaest. 86ff.

Bei seinem Aufenthalte in Alexandreia lernte

A. auch die uralten, höchst einfachen Maschinen

kennen, durch welche das Wasser aus den Canälen

des Delta geschöpft und auf die bebauten Felder

geleitet wurde. Wie Diod. V 37. 3 berichtet,

hat er damals die Wasserschraube erfunden, welche

bald allgemeine Anwendung in Ägypten gefunden

haben muss, denn sie wird von Diodor schlechthin

AiyvxTtaxbg xoy/.iag genannt. Auch Strab. X \ II

807 gedenkt ihrer Benutzung im Delta. Ausser

zur Bewässerung des Kulturlandes diente sie zum
Aussehöpfen des Wassers aus Schiffen oder Berg-

werken, Diod. 1 34, 2. V 37, 3. Athen. V 208 f.

10

20

30

40

50

60



539 Archimelos Archinos 540

Heiberg Quacst. 35f. Eine ausführliche Be-

schreibung dieser archimedischen Schraube giebt

Vitr. X 6 (11). Wenn dieselbe heute noch auch
Wasserschnecke genannt wird, so erinnert dies

an die vorher aus Athen. V 207 b angeführte

d. i. die Schneckenlinie am Cvlinder, also

Schraubenlinie. Hultsch Index zu Papp. s.

Die Maschinen, durch welche die Körner ge-

zwungen wurden von der Bestürmung der Stadt

Syrakus abzusehen, waren zunächst Wurfgeschütze
verschiedener Grösse, auf die Wirkung in weiterer

Entfernung oder mehr in der Nähe berechnet,

dann Schwebebalken, welche plötzlich gegen die

der Mauer sich nähernden Schifte sich senkten

und Steine oder Bleimassen auf die Schifte herab-

fallen Hessen, endlich Balken in der Form von
Hebeln mit eisernen Griffen an dem einen Ende.
Diese Griffe fassten das feindliche Schiff, zogen es

in die Höhe und Hess es dann plötzlich frei, so

dass es kenterte. Dass mit solchen eisernen Hän-
den auch Mannschaften aus den Schiffen herausge-

holt oder dass ganze Schifte durch Brennspiegel in

Brand gesteckt wurden, sind spätere Erfindungen.

Von dem Berichte des Polybios über die Belage-

rung von Syrakus Hegt nur ein Fragment vor

;

da aber Livius, der in seiner Schilderung der

Bestürmung durch die Römer und der Abwehr
durch che Syrakusaner genau an Polybios sich an-

geschlossen hat, nichts von jenen Dingen er-

wähnt, so ist zu schliessen. dass auch bei Polybios

nichts davon gestanden hat. Polyb. VIII 5—9.

Liv. XXIV 83 f. Plut. Marc. 14—18. Hcibcrg
Quaest. 38ff.

Von der scharfsinnigen physikalischen Erfin-

dung des A. , den Zusatz von Silber zu einer

Krone, welche reines Gold enthalten sollte, durch
Abwägen im Wasser zu bestimmen, ist schon

früher die Rede gewesen (§ 17). Dagegen ist es

fraglich, ob er zur Ermittelung des specifischen

Gewichtes von Flüssigkeiten ein «lern heutigen

Aräometer ähnliches Instrument gekannt hat.

E. Gerland Zur Geschichte der Erfindung des

Aräometers, Annalen der Physik und Chemie. N.
F. I (1877) 150ff. Heiberg Quaest. 43; Pliilol.

XLIII 487.

Eine Erfindung des Mittelalters ist der loeulus

Archimedius, ein Zusammensetzespiel. wie solche

noch heute im Gebrauch sind. Viereckige, drei-

eckige und anders gestaltete Elfenbeintäfelchen,

welche, in einem Kästchen zusammengelegt, ein

Quadrat bildeten, wurden auseinandergestreut und
dann mannigfach zur ungefähren Darstellung von
Säulen, Schiffen, Schwertern, Bäumen u. s. w.

zusammengesetzt. Mar. Victor. G. L. VI lOOf. K.

Atil. Fortun. cbd. 271f. Heiberg Quaest. 431'.

Cantor Vorles. 12 283. [Hultsch.]

4) c TgaXXtavo;. qnXdootpo; ' VTtofivTjfia

et; "Outjooy [xai uqyavixa , dies getilgt von v. G ut -

schmid; xai st; uva; rov IlXdxojvo; ötaXöyovg

Eudoc., vgl. Pu Ich De Eudoc. 4 . f. violaria 82].

Suidas. [Wissowa.]

Archimelos ('Apyt/ttjXos), Epigrammdichter
aus der zweiten Hälfte des dritten Jhdts. v. dir.

Athenaios V 209 c hat ein Gedicht auf das Schiff

des Hieron II. erhalten. Er lebte zu Athen.

[Reitzenstein.]

Archimiitia, die Hauptactrice und Vorsteherin
der Mimenspielerinnen, meist eine Freigelassene.

Cic. ad Attic. IV 15 sagt von einer solchen : Ariws-
cula vaide plaeuit. CIL VI 1010(5 archimimae
sui temporis primae. 10107 a. temporin sui
prima diurtm, vgl. Mommsen zu CIL III 6113:
a. diurnu viddur esse quae conduda est non in

eertum tempus , sed in perpetuum diumam mer-
cedem accipiens. Marquardt St.-Verw. III 2 550.

Vgl. Mima. [Habel.]

Arehimimus, der Schauspieler, der in einem
Mimus die Hauptrolle spielt, der Director einer

Mimentruppe und Vorsteher der übrigen Mimen-
spieler, der secundarum, tertiarum, quariarum
{partium) adorcs (CIL VI 10103. 10118. X 814.

XIV 4198. Hör. epist. I 18. 14 partes mimum
tractare secundas. 8uet. Calig. 57); vgl. Domi-
nus gregis und Actor. Marquardt St-Verw.
1112 538 . Die a. waren meist Freigelassene und
standen oft in grossem Ansehen, Porphyr, zu Hör.
sat. II 6, 72. Suet. Vespas. 19. Senec. frg. 36.

Augustin, de civit. Dei VI 10. Dig. XXXVHI
1, 25 § 1. CIL VI 1063. 1064 arehimimus
Graccus. 4649. III 6113 arehimimus Latinus
et officialis (besoldet). XIV 2408 nobili archi-

mimo
,
communi mimorum adledo . . . 2988

(3683). Bull. com. 1886, 89. 1888, 39. Notizie

d. seavi 1888, 62, 857 o. diurnus (auf Lebens-

zeit mit Tageslohn). Eph. epigr. I 283. V 216.

Mommsen Herrn. III 461 ff.

;

vgl. Mimus und
Pa nto mimus. [Habel.]

Archinara, eine indische Ortschaft jenseits

des Ganges, Ptol. VII 2, 22. [Tomaschek.]

Archinos (’Ao^ivoc). 1) Aus Ambrakia, Ky-
pselide. erster Gemahl der Argiverin Timonassa,

der späteren Gattin des Peisistratos
,

Aristot.

’Aih/v. reo/.. 17, 4,

2) Athener aus dem Gau Koile (Aesch. III 187.

195 m. Schob), vielleicht ein Sohn des vielge-

feierten Myronides (s. d.. A.s Sohn hiess Myroni-
des, Dem. XXIV 135), hervorragender und einsich-

tiger Staatsmann aus der zweiten Hälfte des 5.

Jhdts. v. Chr. (Dem. a. O. Din. I 76, vgl. Plut.

de gen. Socr. 1). Er gehörte zunächst der ge-

mässigten Demokratie an wie Anvtos, Kleitoplion.

Phormisios, Thoramenes (Aristot. A0. -toX. 34, 3).

führte aber dann (403 v. Chr.) mit Thrasylmlos

von Phvle aus den Kampf gegen die Dreissig

(Aesch. H 176. III 187. Dem. a. O. Plut. de

glor. Athen. 1. 8. Aristeid. Leuktr. I 661 Dind.).

Auch nach dem Siege der Demokratie finden wir

A. mitten im politischen Leben. Er hielt die Bür-
gerschaft nach der Wiedervereinigung geschickt

zusammen (Aristot. a. Ö. 40, 1). er beantragte

und erreichte eine öffentliche Belohnung für die

Verbannten, die Phyle zuerst besetzt hatten (Aesch.

III 187. 188), er brachte ein Gesetz durch, das

den trotz der im Jahre 403 erlassenen allgemeinen

Amnestie einlaufenden politischen Anklagen von
vornherein die Spitze abbrach (Isokr. XVIII 2. 3).

und trat für peinliche Beobachtung der wieder-

hergestellten Verfassung ein (Aristot. a. O. 40, 1 ).

Selbst seinem alten Genossen Thrasybulos gegen-

über hielt er diesen streng gesetzmässigen Stand-

punkt aufrecht und widersprach mit Erfolg Thrasy-

buls gesetzlich anfechtbarem Psephisma der Biir-

gerrechtsverleilnuig an alle Nichtbürger (unter

ihnen war der Redner Lysins), die mit den Demo-
kraten aus dem Pciraicus nach Athen zurückge-

kehrt waren (Aristot. a. O. 40. 2. Aesch. III 195
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ra. Schol.; vgl. Ps.-Plut. Vit. X orat. 83ö f. S36a.

Blass Art. Ber. 12 349f.). Auf A. geht, end-

lich die oftk'ielle Einführung des ionischen Alpha-
bet« in Attika (403/2) zurück, dessen Wert und
Nutzen er vorher in einer Flugschrift verfoch-

ten hatte (Theopomp, hei l’hot. Suid. s. 2a-
nicot 6 öijftoi. vgl. Bekk. anecd. gr. 783, 20.

«'ramer aneed. Oxon. IV 318, 23. Apostol. prov.

XV 32. Theophrast bei Syrianus p. 940b 10. U Se-

rie r Kn. Mus. XXV 590ff. Wann A. wiederholt

das Strategenamt bekleidet hat (Dem. a. 0.), ist wie

«ein ganzes weiteres Lebensschicksal unbekannt.

Unsicher bleibt auch, wann und ob er mit Agyr-
rios is. <1. | eine Beschränkung der Dichterhonorare

vennlasst hat (Schol. Aristoph. Fr. 367). Ab-
gesehen von seiner Staatsmannischen Thütigkeit

lat sich A. auch als Kedner ausgezeichnet; ausser

der Broschüre über das Alphabet wird besonders

eine Leichenrede von ihm gerühmt, die Isokrates

in seinem Panegyrikos benutzte (Phot. bibl. cod.

260 p. 487. vgl. Plat. Menex. 234 B. Dion. Hai.

de Dem. 23. Ps.-Plut. vit. X orat. 832d. Baiter-
Sauppe Or. att. II 166). [Judeich.]

3) Tyrann von Argos zur Zeit des chremoni-
deischen Krieges 266—263. Polyaen. III 8, vgl.

Droysen Hellenism. ITI 1. 240.

4) Sohn des A., Athener (Jcigadtton/?). Af&>-

nitor Lnuf/.qzrjs im J. 334/3, CIA II 804 A 4.

5) Mpjrriroc, Archon in Chaironeia im 2. Jhdt.
v. Chr.. Dittenberger IGS 3352.

6) Eponvmer Priester in Rhodos 2. oder 1.

Jhdt. v. Chr., CIG III praef. p. VIII 168. 169.

[Kirchner.]

7) A. (FHG IV 317. Susemihl Litt.-Gesch.

II 385) verfasste eine Localgeschichte von Thes-
salien (SchoL Hom. Od. X 7. Pind. Pyth. 3, 59
er fhocai-ixotg), welche von Theon (Schol. Pind.

Pyth. a. a. O. Steph. Byz. s. Aidziov = Schol.

Call, in Cer. 24) und in den Homerscholien a. a.

0. citiert wird. [Schwartz.]

'Agx i<pvla*ttvrjs, der Commandant eines rpv/.a-

xTrai genannten Gendarmeriecorps in Ägypten
während der Ptoleinaeerzeit. Vgl. O. Hirsch-
feld S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 867 mit der dort

angeführten Litteratur. [Szanto.]

heisst ein Beamter des lytischen
Bunde«, welcher wiederholt in der grossen Ehren-
inschrift ton Rhodiapolis (Petersen - Lusclian
Reisen im südw. Kleinasien II 76tV.) erwähnt wird.

Der dort geehrte Opromoas hat dieses Amt als

erstes bekleidet, während sonst mindere Ämter
vorherzugehen pflegen. Die Coinpetenzen hat E.
hoc wy in dem genannten Buche S. 119f. ein-

gehend behandelt. Die entscheidende Stelle der
Inschrift II E 5ff. beweist, dass der A. für die

Abgaben der Provinz an den Fiscus aufzukommen
nn«l offenbar auch Fehlbeträge zu decken hatte.

Vgl Bull. hell. X 225 und im besondem Loewy
»- a. O. [Szanto.]

Archippe. 1) Tochter des Atheners Lysan-
dn.« I 'Aiojxexrjdev). Gemahlin des Themistokles,
Hot. Thein. 32.

2)

Gemahlin des athenischen Wechslers Pasion
I Ajaorti;). Mutter des Apollodoros und Pasikles,
Dem. XLV 28. 74. Sie vermählt sich nach Pa-
sion* Tod auf Grund des Testamentes des letz-

teren um« J. 369 mit Phorinion. Dein. XLV 3.

ALM 21, vgl Schäfer Dem. B. 146. Sie stirbt

Archippos 542

im J. 360. Dem. L 60. s. Schäfer B. 141, vgl.

auch Apollodoros Nr. 9. [Kirchner.]

Archippos CAgyi-izzog). 1) Freund des Hera-

kles, Herrscher über Pella (später Apameia) am
Orontes, dem zu liehe Herakles den durch die

Liehe zur Nymphe Meliboia gefesselten Fluss in

das Meer leitete. Oppian Cyneg. II 1111V. (nach

hellenistischer Localsage?). [Knaack.]

2) Athenisclier Archon im .T. Ol. 114. 4=321/0.
Dionys. Hai. Din. 9. CIA II (719). 720 A I 4.

722 A 17 (726. 14). (727, 21). 1059, 1. 1210, 3.

CIG 7787 c.

3) Aus Rhamnus, athenischer Archon im J.

Ol. 115, 3 = 318/7, Diod. XVIII 58. 1. Dion.

Hai. Din. 9. CIA II 72 tB 7; vgl. (231). (721

A

I 12. B I 7). 728 A (7). 11. [Judeicli.]

4) Attischer Demagog hei Plut. quaest. symp.
II 1, 9.

*») Sohn des Archedektesf?), Athener(’/xag(£v?).

In einer choregischen Weihinschrift des 4. Jhdts.

v. Chr.. American Journal of Archaeol. V 28.

(5) Sohn des Phorinion, Athener (Ileigauvs).

Tgtzjgagyog in Seeurkunden der J. 334/3 und 325/4,

CLl II 804 Ah 22. Bb 56. 809 c 174, vgl. 4>og-

fucov Kzt}oi<pü>vzog TJetoaisvg, CIA II 80411h 2

und Dem. XXXV 14, ferner CIA II 803 d 41.

809 c 173.

7) Sohn des Telestes, Boiotier. ’Ari/g yogev-

Tt)i, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi Ende
des 3. oder Anfang des 2. Jhdts., Wescher-
Foucart Inscr. de Delphes 4, 38. 5, 46.

8) Aus Mytilenc. Siegt im Faustkampfe zu

Olympia, woselbst sein Standbild, Paus. VI 15, 1.

9) Sohn des Euandros. 2zgazayng in Tauro-

menion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 Ia 17.

[Kirchner.]

10) Ein Achaeer von der römischen Partei,

unter dem J. 146 v. Chr. erwähnt (Polyb. XXXIX
11, 4ff.). [Wilcken.]

11) Komödiendichter, dessen Zeit sich durch die

Titel zweier Komödien bestimmt. In den ’ly&vcg

wird das Archontat des Eukleides erwähnt (Athen.

VTI 329 b), ’Pivzav (citiert bei Athcnaios und Pol-

lux) ist zweifellos das Hauptmitglied des zweiten

Zehnerausschusses. der nach dem Sturz der Dreis-

sig zusammen mit König Pausanias die Versöh-

nung der Parteien zu stände brachte (Aristot.

Ho).. *A0t)v. 38, 3. 4). Nach Suidas ivixrjoev ebzas

bei ztjg qa dlv/isztadog, also 415/12, und die Mög-
lichkeit, dass er schon damals aufgetreten, ist.

nicht zu bestreiten. Vielleicht hat er diesen Sieg

mit den ’lyOvs; errungen, die eine ziemlich dreiste

Nachahmung der Vögel des Aristophanes waren,

die 414, also in derselben Olympiade aufgeführt

waren. Vgl. Hermes XXIV 49. Ebenso war
sein Plutos eine Nachahmung des gleichnamigen

aristophaneisclien Stückes, vgl. cbd. S. 55. Dies

Verhältnis war vielleicht der Grund, dass viel

Stücke, die dem Aristophanes abgesprochen waren,

dem A. zugewiesen wurden, der Nioßog, die 77otVy-

<ng, der Atdvvoog Navayög und die Nijoot , Hermes
a. O. S. 46. A. scheint demnach ein mehr nach-

bildendcs als sclbstschöpferisches Talent gewesen
zu sein, sein ' llgax).fj$ ya/iütv hatte den Bruch-

stücken nach Ähnlichkeit mit Epicharms
"Hßa ;

yd/tog. Seine Kunstgenossen verspotteten ihn be-

sonders wegen des ,-zagd Tug zpcovag na(£eiv (Schol.

Arist. Vesp. 481). und in der That sind unter
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seinen Fragmenten eine crliebliche Anzahl gering-

wertiger Kalauer. Ausser den erwähnten Stücken

kennen wir nur noch zwei, den Ap<piT$vcor (zwei-

mal bearbeitet, iv öevxl(joj ’A. öfters eitiert, z. B.

Athen. III 95 e), ’Ovov oxtd (Scliol. Ar. Vesp. 191)

oder “Ovo?. Vgl. Meincke Com. I 205. Frag-

mente bei Meineke II 718 und Kock 1 679.

[Kaibel.]

12 ) Aus Tarent, ein Pythagoreer, der mit Ly-

sis dem Gemetzel in Kroton entrann, Diog. Laert. 1

VIII 39. Neanthes bei Porphyrius vit. Pythag. 55.

Aristoxenos bei Iamblich. vit. Pvthag. 249. 250.

Zeller I a5 332, 1. 387, 4.

13) ban Pythagoreer aus Samos, bei Iamblich.

vit. Pythag. 267 neben dem Vorigen erwähnt.

|E. Wellmann.

J

14) Neupythagoreer (Porph. vit. Pythag. 57.

Hieron. e. Ruf. III 39. Claudianus Mamertus de

statu animae II 7), vielleicht identisch mit Fla-

vius Archippus aus Prosa, der aus den Plinius- $

briefen (s. Mommsen Ind. Plin. p. 411) als Feind
des Redners Dion Chrysostomos bekannt ist.

fv. Arnim.]

Archisarmi (Plin. VI 192), Volksstamm am
oberen Nil, auf der Westseite des Flusses.

(Pietschmann.)

Archistas. Spartanischer Ephor zwischen

402—398. Röhl IGA 91, vgl. Dittenbergcr
SyU. 50 N. 2. [Kirchner.]

Arehistrutos, angeblicher König der Penta- 3

polis von Kyrcne (Historia ApoUonii regis Tyri

13ff.). [Pietschmann.]

Architectura. In welcher Weise das Alter-

tum den Umfang der Arcliitectur und die Auf-

gaben des Architecten bestimmt habe, ist uns

im Zusammenhänge nur von Vitruv überliefert.

Da dieser Schriftsteller augenscheinlich nach
griechischen Quellen gearbeitet hat, bietet uns
seine Darstellung zweifellos die Anschauungen,
die sich in Griechenland über das Wesen der ^

Arcliitectur gebildet hatten und in der für uns

gänzlich verschollenen griechischen Fachliteratur

vorgetragen worden waren. Vitruv teilt I 2 die

Arcliitectur in drei Teile : aedificatio (die Baukunst).

gnomonice (die Constroction von Uhren) und ma~
chinatio (die Mechanik und der Maschinenbau).
Dazu muss als vierter Teil der von Vitruv in

seinem Lehrhau nicht behandelte Schiffsbau ge-

fügt werden, da dieser, wie aus gelegentlichen

Andeutungen Vitruvs hervorgeht, nach denselben 5

Grundsätzen wie die drei andern Teile der Arcliitec-

turbetrieben wurde; es wird auch von der Thätigkeit

der Schiffsbaumeister statt vav.-zrjyetv mit Vorliebe

das Wort äoxiTexzweiv gebraucht. Im einzelnen

gegliedert hat Vitruv nur die aedificatio. »Sie

zerfällt, in den Privatbau, bei dem es sich im
wesentlichen um Wohnhäuser. Wirtschaftsgebäude

und Werkstätten oder Fabriken handelt, und den

öffentlichen. Dieser letztere gliedert sich, je nach-

dem die einzelnen Bauwerke der defensio, der 6
religio oder der opportunitas dienen. Zur de-

fensio wird von Vitruv in einer mit Aristoteles

(pol. VII 1 1) übereinstimmenden Auffassung haupt-

sächlich das gerechnet, was zum Stadtbau gehört;

Mauern, Türme. Tliore, Plätze in der Stadt.

»Strassen und Gassen; man muss wohl auch Land-
strassen. Brücken und alle der Landesverteidigung

dienenden Anlagen wie Burgen, Castelle, Grenz-

wälle u. dgl. hinzufügen. Der wichtige von der

religio abhängige Teil der Baukunst befasst sich

mit den Heiligtümern, Tempeln und Altären,

einer Gebäudegattung, der auch die archifcecto-

niscli ausgebildeten Grabdenkmäler anzureilu-n

wären. Unter dem Begriff der opjxtrh/niias fasst

Vitruv endlich alle die zahlreichen und mannig-
faltigen Anlagen zusammen, die zu öffentlichem

und gemeinsamem Gebrauch im täglichen Leben

bestimmt sind: dahin gehören die Häfen mit den

Schiffshäusern für die Handels- und die Kriegs-

marine, .die Märkte mit den Kaufhallen und Basi-

liken. die Amtslocale der verschiedenen Behörden
von den Versammlungssälen des Rates bis zu den

Gefängnissen, Speicher für Get reide. Waffen, Kriegs-

maschinen u. dgl., ferner Theater, Amphitheater,
Odeicn, Stadien. Hippodrome und die gewöhnlich
damit vereinigten Wandelhallen, dann Gymnasien
und Palaestren, mit denen verbunden werden muss,

i was das klassische Altertum, abgesehen von den

privaten Villen, an künstlerischen Gartenanlageu
geleistet hat, ferner die Bäder und endlich «lie

öffentlichen Brunnen , Cistemcn und Wasser-

leitungen.

All solche Bauwerke herzustellen ist nun eben

Sache des Architecten. Nach Vitruv, der hierin

bis in die neueste Zeit für die Theorien der Bau-

kunst massgebend geblieben ist, hat der Archi-

tect einem jeden Werke drei Eigenschaften zu

verleihen; firmitas (»Solidität. Dauerhaftigkeit).

utilitas (Bequemlichkeit. Zweckmässigkeit) und

venustas (Schönheit). Vitruv erläutert I 8. 2 mit

wenig Worten diese drei Eigenschaften; nur die

architectonisclie Composition, wodurch die renn-

stas erreicht wird, also die Ästhetik der Arclii-

tectur. hat er vorher im ersten und zweiten Kapitel

des ersten Buches ausführlicher, allerdings immer
noch sehr knapp und in einer nicht leicht ver-

ständlichen Terminologie dargestellt. Er fasst

die Arcliitectur nicht nur als die Kunst, sondern

auch als die Wissenschaft des Architecten auf.

und zwar als eine Wissenschaft mit mannigfachem
eucyclopaedischem Beiwerk. Denn der Architect

kommt in die Lage, für seine Werke die I>?i.stungcn

sehr vieler anderer Künste und Wissenschaften,

z. B. «1er Plastik oder der angewandten Mathe-

matik, namentlich auch die Leistungen des ge-

samten Handwerks, in Anspruch zu nehmen, so

dass er wenigstens im stände sein muss, diese

richtig zu beurteilen. Ihren Ursprung hat «lie

Wissenschaft des Architecten in der fabrica und

in der ratioeinatio. Unter fabrica ist die ün

praktischen Leben zu erwerbende Vertrautheit mit

allen »Stoffen, die zu architectonischen Zwecken

verwendet werden können, besonders also mit «len

gewöhnlichen Baumaterialien, und eine so zu sagen

mehr theoretische als praktische Fertigkeit in «1er

Bearbeitung dieser verschiedenen Stoffe zu ver-

stehen. Den einzelnen fabri oder zexrovei steht

der Baukünstler, wie es die griechische Sprach«'

treffend ausgedrückt und G. Semper in seinem

Buche über den Stil genial dnrchzufüliren unter-

nommen hat. als än ytrixuov gegenüber. Diese

Stellung verleiht ihm die ratioeinatio
, d. i. die

die Beherrschung der fabrica voraussetzende

Fähigkeit, Dinge, die aus irgend einem Stoffe in

entsprechender Technik hergestellt werden, zu «'r-

finden (z. B. «len Keilstein eines Gewölbes), sic
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in der zweckmässigen < irOs.se ausführen zu lassen

und endlich das so von ihm Geschaffene aus den
Gesetzen seiner Wissenschaft zu erklären, wissen-

schaftlich zu begründen.
Vitruv setzt w eitläufig auseinander, dass hierzu

nicht allein natürliche Begabung, sondern auch

wissenschaftliche Bildung erforderlich sei. und
zählt all die Fächer auf. in denen der Architect

orientiert sein müsse ; es sind (die gelegentlich er-

wähnten hinzugefügt) Grammatik und Rhetorik,

das Zeichnen. Malen und Modellieren. Geometrie
und Arithmetik, um z. B. schwierige Probleme
der Symmetrie mit Hülfe geometrischer Construc-
rinnen zu lösen, ferner Optik, d. i. die Lehre von

der natürlichen Beleuchtung. Geschichte, um die

aus historischen Anlässen entstandenen Können
und Ornamente zu verstehen, Philosophie zur

Bildumr de> Charakters, besonders aber auch
der Teil der Philosophie (Naturwissenschaft), der

dem Architekten die Mechanik um! die physika-

lische Technik verständlich macht, ferner die

Musik, z. B. wegen der Akustik in den Theatern,

die Mediein wegen der Bedeutung der Hygiene
für die Baukunst, Gesetzeskunde und endlich die

bei der Construction von Uhren unentbehrliche

Astronomie — eine Fülle des Wissens, die nur
bei frühzeitigen» Beginn des Fachstudiums er-

worben werden könne. Vitruv verwahrt sich übri-

gens gegen die Forderung eines seiner Vorgänger,
des im 4. Jhdt. v. Chr. lebenden Pytheos, dass

der Architect eigentlich alle anderen Künstler

und Gelehrten je in ihrem Fache übertreffen müsste,

und versucht die Grenze zwischen den fachWissen-

schaftliehen und den eben nur für den Architecten

notwendigen Kenntnissen zu bestimmen.
Was nun die architectonisehe Composition selbst

betrifft, so hatte nach Vitruv das Altertum die

auf eine Kunstleistung ausgehende Thätigkeit des

Architecten in sechs Motive aufgelöst : ordinatio
— düpositio — biäflfoii, eurythmia, sytu-

n,(tria, deror (gleich xoafioz '*)
, distributio —

oütorofua. Diese sechs Motive sind so viel als

die ästhetischen Kategorien der Architectur; sie

werden dementsprechend von Vitruv sehr abstract

definiert und leider kaum durch Beispiele er-

läutert (vgl. J. Walter Die Geschichte der

Ästhetik im Altertum. Leipzig 18914. 796ff.|.

Bei der rd|»f scheint es sich um die not-

wendigen GrössenVerhältnisse zu handeln, z. B.

um die. die durch Rücksichten auf die fimittag
und die utUitag an die Hand gegeben werden.
Hieraus ist das absolute Mass nach dem Princip

der qunntitas. griechisch xnoditji , insofern zu
eliminieren, als «1er Architect ein Glied des Bau-
werkes selbst zum modulus (i/ißartje

)

zu wählen
und danach sowohl die Verhältnisse der einzelnen

Teile aller Glieder als auch die Verhältnisse des

gesamten Werkes zu berechnen hat; jedes Glied
*oll für sich allein betrachtet richtiges Mass
haben and das Gesamtverhältnis für die Sym-
metrie hergerichtet, den Gesetzen der Symmetrie
ogepawt sein.

Im Gegensatz zu dem quantitativen Princip
der Taxis hat es die zweite Kategorie, die Dia-
these. mit der Qualität, der Eigentümlichkeit oder
dem Wesen, etwa auch der Bedeutung all der
1 finge zu thun. die in einem architectonischen
Merke vereinigt werden können; sie ist die pas-

t**Bly-Wisiowa II

sende Zusammenstellung dieser Dinge, und zwar
soll eben die Art der Zusammensetzungen die ge-

fällige Wirkung des Baues ausmachen. Die Dia-

these zeigt sich sowohl im Grundriss als auch
im Aufriss; Vitruv verlangt sie auch für die per-

spectivische Ansicht. Um alle drei schön zu com-

ponieren . bedarf der Architect der Überlegung
und der Erfindung. Auch solche Begriffe definiert

Vitruv möglichst scharf; Überlegung sei die

freudige, eindringliche, llcissige und aufmerksame
Bemühung um die gestellte Aufgabe, Erlindung
aber die Lösung dunkler Probleme, die schnell

und lebhaft gewonnene Vorstellung von etwas

Neuem.
Schwieriger sind die Kategorien der eurythmia

und der gymmetria zu erklären (vgl. H. Brunn
Geschichte d. griech. Künstler I 187. A. Kalk-
mann Die Proportionen des Gerichts, Berliner

Winckelmanns-Progr. 1898, 5, 8. 9. 2. 88. 2). Vitruv

sagt : .Eurythmia ist die schöne Erscheinung,

nämlich ein Anblick, der dadurch gefällig ist,

dass auch in «len Zusammenstellungen der Glieder

die Massverhältnisse richtig erscheinen
;

sie wird

erreicht, wenn die Glieder des Bauwerkes (für

das Auge) ein harmonisches Verhältnis von Höhe
zu Breite und von Breite zu Länge haben und
doch sämtlich ihrer Symmetrie entsprechen, Sym-
metrie haben. Die Symmetrie (vgl. 111 ], 1) be-

ruht. auf der Proportion, griechisch avaXayia, d. h.

der übereinstimmenden Berechnung aller Glieder

und des gesamten Werkes auf Grund eines Modu-
lus, und ist der harmonische Einklang. d«»r durch

das Zusammenstimmen der Glieder des Werkes
selbst, durch die in dem Modulus begründete

gegenseitige Beziehung zwischen den einzelnen

Bestandteilen der Glieiler und der Erscheinung

des Gesamt Werkes erzeugt wird. Wie beim mensch-
lichen Körper das Eigentümliche «1er Kurytlmiie

darin besteht, dass seine Verhältnisse nach einem
Grundmass. sei es der Unterarm (die Elle), der

Fuss, die Hand. «1er Finger oder sonst ein Teil,

symmetrisch zu berechnen sind, so soll es auch

hei den Bauwerken durchgeführt werden, z. B.

bei den Tempeln wird die Berechnung der sym-
metrischen Verhältnisse entweder auf die Säulen-

dicke oder auf die Triglyphenbreite oder auf sonst

einen Modulus basiert.* Für das Verständnis dieser

Sätze ist zu beachten, dass Symmetrie im Alter-

tum niemals die Bedeutung hat, die man in neuerer

Zeit allgemein damit verbindet
;
auch was Sem-

per Der Stil I S. XXY1I als Eurythmic erklärt,

ist zu eng für den vitruvianischen Begriff und
gehört vielmehr in den Bereich der Diathese, und
sein Vorwurf, dass Vitruv Eurvthmie und Pro-

portion verwechselt habe, ist ganz ungerechtfertigt.

Es ist deutlich der Fortschritt von der Taxis, die

mit dem äusserlichen Mass anfängt, zur Analogie

oder Proportion, dann zur Symmetrie und endlich

zur Eurvthmie zu erkennen ; alle vier beziehen

sich auf verschiedene Grade der rein ästhetischen

Durcharbeitung und Verfeinerung der Verhältnisse.

Beim Proportioniert»!) handelt es sich um die Be-

rechnung «1er Massverhältnisse auf Grund des

Modulus, d. h. eines an dem Bauwerk selbst be-

findlichen und in einen) bestimmten Gliede sicht-

baren Grund- oder Controllmasses . beim Sym-
metrieren aber darum, dass «las Resultat dieser

Rechnung, in calculatorischer Betrachtung aller
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(iros.scnverhiiltnis.se wahrgenommen, ästhetisch be-

friedige. gewissermassen eine Verhältnisschönheit

an sich, eine mehr mathematische oder objective

Schönheit ergebe. Dazu bringt nun die Eurythmie
etwas Neues hinzu, indem sie, als das Princip der

schönen Erscheinung und des schönen Anblicks,

die Eigenschaften des Auges berücksichtigt und
darnach strebt, dass Ungleichheiten, die sich bei

strenger Durchführung der Symmetrie für den

Anblick ergeben, der Physiologie des Auges zu

liebe durch Änderungen oder Abweichungen von
der Symmetrie (vgl. Vitruv VI 2. 1—5) beseitigt

werden, wie z. II. bei der Curvatur oder bei der

Verstärkung der Ecksäulen.

In der Kategorie des decor oder des Schmuckes
spielt offenbar der Begriff der auctoritas eine

wichtige Rolle. Semper (Der Stil I S. XXXVII.
vgl. Walter a. a. 0. 708, der an die aristotelische

xvoin erinnert) scheint ihn richtig so aufzufassen

:

es sei .das Hervortreten gewisser formaler Bestand-

teile einer Erscheinung aus der Reihe der übrigen,

wodurch sie innerhalb ihres Bereiches gleichsam

zu Chorführern und sichtbaren Repräsentanten

eines einigenden Princips werden.’ Vitruv ver-

langt nun als Schmuck, dass ein Bauwerk aus

anerkannten Dingen von Autorität, d. h. aus

Dingen, bei denen in dem Semper sehen Sinne

ein einheitlicher Charakter vorherrsche, derart zu-

sammengesetzt werde, dass es correct. fehlerfrei aus-

sehe. Bestimmt wird der Charakter des Schmuckes
durch die Tradition (statin, Oe/iauo/tos) , durch

consuetudo (etwa dem griechischen tj&o; ent-

sprechend?. vgl. 0. Jahn Sachs. Berichte 1850,

107ff.) und durch natura. So bestimmt z. B. die

Tradition, dass dem Zeus Kernunos, dem Uranos,

dem Helios und der Selene unbedeckte, unter

freiem Himmel befindliche Heiligtümer angelegt

werden, der Athena aber, dem Ares und dem
Herakles Tempel in dorischem Stile, der Aphro-

dite, der Flora, der Persephone, dem Fons (Ache-

loos) und den Nymphen Tempel in korinthischem

Stile, der Hera, der Artemis, dem Dionysos und
ähnlichen Gottheiten Tempel in ionischem Stile

gebaut werden
;
für den tuscischen Stil hat hier-

bei Vitruv wegen seiner griechischen Quellen keine

besonderen Götter. Der consuetudo gemäss, con-

sequent ist es. wenn zu prächtigen Innenräumen
passende, elegante Vestibüle führen, aber gegen
die consuetudo würde eine Mischung von ioni-

schen und dorischen Stilelementen verstossen.

Auch die Natur kann endlich den Schmuck der

Architeetur ausmachen, wenn z. B. die Tempel,
besonders die des Asklepios und der Hygieia. in

möglichst gesunder und wasserreicher Gegend an-

gelegt werden, oder wenn die Räume eines Hauses
je nach ihrer Bestimmung das angemessene Tages-

licht empfangen.
Geläufiger ist uns endlich der letzte Begriff

der architectonischen Composition, die Ökonomie,
lateinisch distribuiio, wenn wir auch nicht daran

gewöhnt sind, sie als eine ästhetische Kategorie

aufzufassen. Ökonomie ist nach Vitruv die an-

gemessene Verfügung über die vorhandenen Mittel

unter Berücksichtigung d'*r localen Verhältnisse,

die sparsame und vernünftige Berechnung der Bau-

kosten. Der Architect hat z. B. schwer zu be-

schaffende und deshalb kostspielige Materialien

zu vermeiden und beim Hausbau zu berücksich-

tigen, ob es sich um Wohnungen für einfache

Familien oder für reiche Leute oder für Macht-

haber handle.

Es ist nicht mehr möglich, zu übersehen, auf

welchem Wege die von Vitruv überlieferte For-

mulierung der ästhetischen Grundbegriffe der

Architeetur im Laufe der Zeit zustande gekom-
men sei. Die grosse Wertschätzung individueller

Schöpfungen auf architcctonischem Gebiet ist

IO jedenfalls so alt wie die monumentale Baukunst
der Griechen. Abgesehen davon, dass selbst in

der Odyssee XVII 207 die Erbauer der vor der

Stadt Ithaka befindlichen Quelle namentlich an-

geführt werden, sind uns schon seit dem Anfang
des 0. Jhdts. v. Ohr. wenigstens für den Osten

bei mehreren berühmten Tempeln, wie dem Herabm
von Samos, dem Artemision bei Ephesos, «lein

Didymaion, dem Olympieion in Athen, dem Apollon-

tcmpel in Delphi, die Namen der Architecten

20 überliefert
;
auch einen so alten Sohiffsbaumeister

wie Amcinokles von Korinth kennen wir durch

Tlmkydides I 13.2, ferner Eupalinos, den Archi-

tectcn der Wasserleitung von Samos, Maudrokles,

den Erbauer der Schiffsbrücke über den Bosporus,

aus der ersten Hälfte des 5. Jhdts., Hippodamos
von Milet, den Begründer der Theorie des Stadt-

baues, und so sind auch für die Blütezeit der

griechischen Baukunst im 5. und 1. Jhdt. sehr

häutig die Urheber hervorragender Bauten von

:I0 den Schriftstellern aufgezeichnet worden (vgl.

Brunn Gesell, d. gricch. Künstl. II 32‘2ff.). Zum
Teil haben die Architecten selbst dafür gesorgt,

dass ihr Name nicht in Vergessenheit geriet, in-

dem sie über die von ihnen ausgeführten Werke
schrieben, so Chersiphron und Metagenes über

das Artemision von Ephesos. Theodoros über das

Heraion von Samos, ein Phoker Theodoros über

eine Tholos in Delphi, Iktinos und Karpion über

den Parthenon, Pytheos über den Athenatem|>el

40 in Priene (vgl. W. Klein Arch.-epigr. Mitt. IX

1885. 178), Pytheos und Satyros über das Mauso-

leum, Philon über die Skeuothok im Peiraieus, Ar-

cesius über den Asklepiostempel in Tralles. Her-

mogenes über den Artemistempel in Magnesia und

über den Dionysostempel in Teos. Die älteren

derartigen Schriften haben vielleicht nur je die

Beschreibung des einzelnen Bauwerkes enthalten;

die grosse, vollständig erhaltene Inschrift von der

Skeuothek des Philon, CIA II 1051, kann unseine

50 Vorstellung davon geben, in welchem Stile ein

Architect des 4. Jhdts. seinen Bau beschrieb. Es

ist freilich auch möglich, dass sich die Archi-

tecten nicht damit begnügt, sondern ausserdem

auch ihre Ansichten über das Wesen der Bau-

kunst und über die Symmetrie vorgetragen haben;

so mag etwa Vitruv I 1. 12. IV 3. 1 auf den

allgemeinen Bemerkungen in den oben genannten

Schriften des Pytheos und des Hermogenes be-

ruhen. Systematische Lehrbücher scheinen <la-

60 gegen die Werke des Philon de aedium sacrarum
symmetriis (t) tov vtio noiqaiz Poll. X 188, vgl.

Klein a. a. 0.), des Silenus de symmetriis dori-

corum. des Arcesius de symmetriis corinthiis

gewesen zu sein. Praecepta symmetriarum hatten

ausserdem folgende weniger berühmte Künstler

verfasst: Neiaris. Theokydes, Demophilos, Pollis.

Leonidas, Silanion, Melampus, Sarnacus. Euphra-

nor ; wenn sich darunter Maler und Bildhauer be-
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ffnden. so ist das bei der nicht seltenen Beherr-

schung mehrerer Künste durch eine Person nicht

auffällig; es wird al>er noch besonders dadurch
erklärt, dass die Principien der architoctonisclien

Smunetrie von der Symmetrie des menschlichen

Körpers abgeleitet wurden. Diese Schriften scheinen

hauptsächlich den Tempelbau und die Lehre von

den Baustilen behandelt zu haben. Von den

anderen Fächern der Architectur hatte Hippoda-
mos in seiner politischen Schrift zweifellos den 1

Stadtbau ausführlich dargestellt, während später-

hin nur die Mechaniker wie Philon von Byzanz

und die Militärschriftsteller wie Hyginus Gro-

maricas und Vegetius wegen der Angriffs- und
Verteidigungsmaschinen gelegentlich vom Mauer-

bau sprechen; ähnlich pflegen die Scriptores de

rerustioa den landwirtschaftlichen Gebäuden einen

Abschnitt zu widmen. Als Schriftsteller de viac.hi-

iuUv>nihus zählt Vitruv VII praef. 14 Diadcs,

Arrhytas. Archimedes, Ktesibios, Nvmphodoros, 2
Philon von Byzanz (von dem uns zwei Bücher er-

lulten sind». Diphilos, Demokies, Charidas. Poly-

eidos. Pyrros und Agesistratos auf; diesen sind

nach I i, 16 noch Aristarchos , Philolaos, Apol-

lonios von Perge. Eratosthenes, Skopinas und end-

lich die von den Kriegsmaschinen handelnden
Athenaios und Biton, vielleicht auch Demokrit,

der die Construetion des Bogens erfunden haben
soll und sie doch wohl in seinen Schriften er-

läutert hat, hinzuzufügen. Die Construetion der 3

Hiren war gewiss ausser von den genannten Autoren
über Mechanik auch von Astronomen, wie deren

Vitruv 1X9, 1 mehrere nennt, gelehrt worden. Ein
Handbuch für die sämtlichen Teile der Architectur,

den Schiffsban ausgenommen, besitzen wir glück-

licherweise noch in dem Werke Vitruvs
;
wie weit

diesem durch seine römischen Vorgänger Fuiicius,

C. Scptiinius und Varro (in den IX discipUnae)

vorgearbeitet worden war, ist nicht aaszumacheu.
Die im wesentlichen freilich nur dem Namen 4

nach bekannten Arehitccturbürher können ebenso

gut wie die erhaltenen Bauwerke als Beweis da-

für gelten, dass sich die alten Architecten wie
es Vitruv verlangt, eifrig dem Studium ihrer

Kunst und ihrer Wissenschaft widmeten, dass sie

über eine schulmässige Tradition verfügten und
l*erechtigtes Selbstbewusstsein besassen. Um so

auffallender ist es, dass nach der Anschauung des

strengeren Altertums ein Architect nur daun das

Recht hatte, seinen Namen auf ein öffentliches 5
von ihm ausgeführtes Werk zu setzen, wenn er

« auf eigene Kosten gebaut hatte (vgl. Plin. n. h.

XXXVI 42. Digest. L 10, 3 § 2). Bauinschriftliche

Ausdrücke, wie rxotgor, gjxnH6ur)öe, xaxeoxevaae,
r<1>?6oa

m

sind «laher in der Regel von dem Bau-
herrn. dem Stifter des Gebäudes, zu verstehen

(i. B. in der archaischen Inschrift des Kleomenes
m dem alten Apollontempel anf Ortygia. Kaibel
I'il 1, oder in der Inschrift des Leonidas an dem
nach ihm genannten Leonidaion in Olympia, s. 6
Treu Athen Mitt. XIII 1888. 317. oder in dem
Epigramm des Xenokles an der auf seine Kosten
gebauten Brücke bei Eleusis, Anth. Pal. IX 147.
vgl Hiller v. Gaertringen Hermes XXVni
1893. 469», und bieten keinerlei Gewähr dafür,
dass die Stifter zugleich Architecten gewesen seien.

Al» Mitglied der Baucommission vollzieht einmal
in einer Inschrift von lasos (Newton Greek inscr.

III 443) der Architect gemeinsam mit seinen Col-

legen die Weihung eines öffentlichen Gebäudes.
Singulär ist dagegen der Fall des Sostratos, der

auf Kosten des Königs den Pharos von Alexandreia
erbaut hatte und ihn dann in seinem eigenen
Namen dem göttlichen Königspaare widmen durfte

(Lucian quomodo hist, conscrib. 62). Wirkliche

Künstlersignataren finden sich erst bei römischen
Architecten seit dem 1. .Jhdt. v. Ohr., z. B. von
Cocceius an dem Augustustempel in Puteoli CIL
X 1614. und sind dann auch in Griechenland und
Kleinasien, besonders in epigrammatischer Form,
sehr beliebt geworden (vgl. C. Promis Gli arclii-

tetti e l'architettura presso i Romani, Atti d. II.

Accad. Torino 1873). Eine Entschädigung für die

Unterdrückung ihres Namens an ihren Werken
selbst konnten die griechischen Architecten darin

erblicken, dass ihnen vollbezeichnete Statuen und
Ehrendecrete aufgestellt wurden, wie dem Schiffs-

baumeister Pyrgoteles durch den König Pliiladcl-

phos. Journ. of bell. stud. IX 1888. 255, oder

Cossutius, dem Architecten des Olympieion in

Athen, CL\ III 561.

Für die Geschäfte, die in den Bereich der Bau-
polizei und der öffentlichen Bauverwaltung fallen,

gab es in den griechischen Städten meistens be-

sondere Behörden oder Commissionen, deren Thütig-

keit im allgemeinen unter dem Begriff der darv-

vouia und dygoynpia zusammengefasst wird. Ein-

zelne Ämter derart bildeten die vaoxoioi, vecoxoiot

oder Ugoxotoi, die ixtoxdxai xiov fitjpootcov foyan\

die Triyoxmoi, fäonotoi, xgrjvotpttXaxe; oder ixt-

ordrat tojv vbaxtov
,

XiftevotpvXaxe; , XQirjgoxoiol.

Zu diesen ( ’ollegicn gehörte als Sachverständiger

ein Architect; er war in der Regel besoldet, stand

in Diensten der Commission und konnte einen

Collegen odereinen Gehülfen (vxapxixixxtor) haben.

I)a bei solchen Ämtern unter Umständen alles

von den Architecten abhängen musste, ist es nicht

auffällig, dass sie uns dann und wann allein,

ohne Verbindung mit der Commission, genannt

werden, z. B. in Athen der doytxfxxcov rxl xd

ttgd CIA II 403— 105 oder sonst hei mehreren
grossen Heiligtümern der agxixexuov xov red» oder

in Kyzikos die drei Architecten für die Staats-

hauten und für die Maschinen (ogyara), Streb.

XII 575. Je wichtiger die Dinge waren, die den

staatlichen Architecten oblagen, um so häufiger

wird der Kall eingetreten sein, dass sie vom Volk

selbst ernannt, in Athen durch Cheirotonic ge-

wählt wurden, wie der Architect für den ausser-

ordentlichen Mauerban von 807 v. Chr.. CIA II

167, und die dg/tiexrove; exi rd; rav; , Aristot.

Athen, pol. 46. Nicht scharf zu trennen von den

ständigen Behörden sind übrigens die besonderen

Epistaten oder Epimeleten. die zusammen mit

einem Architecten für Neubauten eingesetzt zu

werden pflegen, beispielsweise für das Ereehtheion

in Athen. Wie heutzutage wird es auch im Alter-

tum nicht immer der erfindende Architect gewesen

sein, der als Mitglied der Bancommission das

Werk auch auszuführen hatte, aber höchst wahr-

scheinlich hat man doch hei grossen wichtigen

Bauten wie der Skeuothek des Philon den Ur-

heber des Prospects in die Commission mit auf-

genommen.
Es scheint, dass die Entwürfe in Athen ehe-

mals von dem Rate, späterhin von einem durchs

Digitized by Google



551 Architectus

Los bestimmten Gerichtshof geprüft wurden (Arist.

Athen, pol. 49). Zu dem architectonischen Ent-

wurf gehörte vor allen Dingen die ovyyga<pg,

d. i. eine kurze Beschreibung des geplanten Bau-
werkes, zur Orientierung aller derer bestimmt,

die an dem Bau beteiligt waren, namentlich wohl
auch der Volksversammlung und der Handwerker
und Unternehmer; ferner gehörten dazu Zeich-

nungen (vnoygaqjai) und Modelle einzelner Teile

wie der Capitelle, Triglyphen, Rosetten. Ziegel]

u. ä. ;
bisweilen waren die Modelle (jiagaÖelypaxa,

ifißoXag Philo Byz. 84, 26) von Holz. Andere
im voraus nicht genau zu bestimmende Einzel-

heiten brauchte der Architect auch erst während
der Bauausführung vorzuschreiben. Nach dem
Entwurf liess die Commission den Bau entweder
durch Staatsselaven und mit Staatsmaterialien

ausführen, oder er wurde durch die Poleten und
ixAotrjgeg an Handwerker (xixioreg) und Bau-
unternehmer (agxiTtxTove* , igyokdßoi

,
ioytovai,5

tiioO(oiai) verdungen; die Unternehmer wurden
auf die ovyygaxpg verpflichtet und waren gehalten,

den Anordnungen des Commissionsarchitecten

Folge zu leisten. Rechte und Pflichten der Unter-

nehmer waren entweder ein für allemal gesetzlich

geregelt oder wurden für den einzelnen Fall genau
festgesetzt. Die Abnahme der Bauten erfolgte

in Athen durch den Rat | Aristot. a. a. 0. 46)

oder durch besondere 6oy.ifw.otal, emxipgxai.

Den Astynomen entsprachen in Rom während I

der rcpublicanischen Zeit die Censoren; ihnen

lag es im allgemeinen ob, mit den vom Senate

angewiesenen Mitteln die öffentlichen Gebäude
und Strassen in Stand zu halten und Neubauten
auszuführen, indem sie die Arbeiten an Unter-

nehmer (redemptores) vergaben, und zwar sowohl

in Rom selbst als auch ausserhalb in den Pro-

vinzen. Landstrassen wurden bisweilen auch von

den Consuln und Praetoren gebaut. Für Tempel-
neubauten sorgte gewöhnlich der Senat, es sei d

denn, dass ein Feldherr einen Teil der Kriegs-

beute oder die Aedilen Strafgelder dazu verwen-

deten. Die Arehitecten werden hierbei in der

Überlieferung nicht besonders hervorgehoben. Bau-

ämter. wie die curatores aedium sacranmi,
operum. viarum, aquarum sind hauptsächlich

erst von Angustus eingerichtet worden. In der

Kaiserzeit wurden öffentliche Bauten häutig durch

Soldaten ausgeführt. Heer und Marine bedurften

überhaupt für ihre Zwecke eines grossen tech- 5

nischen Stabes: der metatores für die Absteckung
des Lagers, besonderer architecti. Ubratores, aqui-

leges, architecti navales . naupegi u. a.

Litteratur: Boeckh Staatshaushalt.3 I 254 fl'.

;

Urkunden über d. Seewesen 59tV. 93ff. E. Fab-
ricius De architeetura graeca commentationes
epigraphicae, Berlin 1881. 17ff.

;
Die Skeuo-

thek des Philon, Herrn. XVII 1882, 351 tf. A.

Choisy Etudesepigraph. sur rarchitecturegrecque,

Paris 1*884. Daremberg et Saglio Dict. 1 374.6
Homo Ile Bull. hell. XIV 1896,46211*. Wernicke
Herrn. XXVI 1891. 55ff. Marquardt Röm. Staats-

verwalt.2 II 87ff. 553. 568. [Puchstein.]

Architectus ist als Charge des römischen

Heeres in folgenden Truppenkörpem nachzuweisen

:

In den Legionen. CIL III 6178, 1, 5. VIII 2850.

Brambach 468. Rhein. Jahrb. LIH 145; in der

Flotte, CIL X 3392 ;
cquites singuläres irnperu-
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toris CIL VI 3182; gehören zu den immunes
s

Dig. L 6, 7 (vgl. Principales). Im Praetorium
CIL XI 20 ordinaio architccto

,
d. h. welcher in

ordine dient, also Soldat, und wohl nicht davon

verschieden CIL X 1757 architectus Augustorum.
XI 630 architectus August

i

unter den Praeto-

rianem. über architecti unter den apparitores
der Magistrate s. Mom rasen Staatsr. I 3 308.

fv. Domaszewski]
> ’Agx1tixroiv (s. auch unter Architeetura
namentlich S. 550). i) Ausser der allgemeinen Be-

deutung des Wortes begegnet bei Dem. XVII I 28

die specielle eines Theaterarchitekten, der einzel-

nen Personen z. B. fremden Gesandten Plätze im

Theater reservieren muss i&eav xaxaveutat), wenD
er dazu Auftrag erhält. Offenbar ist ein solcher

Architekt Pächter des betreffenden Theaters | öta-

xgdivrjg) und zahlt an die Staats- oder Gemeinde-
kasse das Pachtgeld gegen das Recht, die Ein-

• trittsgebühr zu erheben. Daher kommt es. das*

er von Staatswegen verhalten werden kann, in

berücksichtigungswerten Fällen Plätze umsonst
zur Verfügung zu stellen. Ein Pachtvertrag zwi-

schen vier Pächtern und der Gemeinde Peiraieus

ist inschriftlich CIA II 573 erhalten. Die In-

schrift CIA II 335 erwähnt den d. gleichfalls,

derselbe wird dort angewiesen, dem in der Inschrift

Geehrten deav xaxavri/iai.

2) Arist. txoX. 'Ad. 46 erwähnt die dgytxrxxortg
I im id> ravg als gewählte Behörde für den Bau
neuer Kriegsschiffe.

3

)

Ein Amt war in Athen der d. isxi rä Ugd.

der CIA II 4041V. erwähnt wird und in Gemein-
schaft mit dem oxgaxgydg int rijv nagaoxrvgr und

andern Personen eine Commission zur Anfertigung
von Weihgeschenken bildet.

4) Der in CIG 1845 erwähnte d. ist ein Be-

amter in Korkyra, der mit den Probulen und dem
dtoixtjirjs die Aufstellung der Inschriftstele zu

besorgen hat. [Szanto.]

Architeles (Agyt xiXrji). 1) 8. Archandros
Nr. 1.

2) Vater eines von Herakles beim Mahle ge-

töteten Knaben, der in der Überlieferung ver-

schiedene Namen führt, s. Artikel A rchias Nr. I.

[Wernicke.]

3 ) Athener. Tgiqgagyog e.xi xijg tegdg vedn

im J. 480, Pint. Them. 7; vgl. Busolt Gr. Gesch.

II 154, 1. [Kirchner.]

4) Fingierter Künstler in einer von Ligorio
(nach Apollod. II 7 , 6) gefälschten Inschrift

Kaibel IGI 134*. Raoul-Rochette Lettre a

Mr. Schorn 217. [C. Robert.
|

’Agxi&ccoQOS (auch agyedexogog CIG 2270. CIA
II 815, 34. Dittenbergcr Syll. 367, 15L), Führer

einer Fostgesandtschaft (Andokid. 1 132. Demosth.

XXI 115). Um den Staat würdig zu repräsen-

tieren. erhielten die doytdiojgoi öffentliche Gelder

angewiesen (CIA IT 814, 34), mussten aber aus

eigenen Mitteln zusetzen (Axistot. Eth. Nicom.

IV 1122a 24. vgl. CIG 2270. 2336). Daher ward

die Architheorie als Leitnrgie betrachtet (Aristot

und Demosth. a. a. O.). Mehrfach wurden Weih-

geschcnke von dgyidexogot gestiftet (CIG 286".

6. 7. D ittenberger Syll. 367, 15f.). Besonders

grossen Aufwand machte Nikias als Führer einer

delisehen Theorie (Plut. Nik. 3). In der Regel

kann an der Spitze einer Gesandtschaft wohl nur
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ein Arrhitheoros gestanden haben
,
doch werden

die äoziOicjgoi auch in der Mehrzahl genannt

(CIA II 814. 34). In späterer Zeit heissen auch
die Führer von Gesandtschaften . die mit welt-

lichen Behörden verhandeln ,
dgyi&iojoot

,
wobei

es zweifelhaft bleibt, ob vielleicht die Gegen-
stände der Verhandlungen ausschliesslich religiöser

Natur waren (CIG 2670. 3656). [F. Cauer.)

Architimos. 1) Athenischer Archon zwischen

9322 und 88/87, Bull. hell. XVIII 93 (aus Delphi).

[v. Schoeffer.]

2) Historiker (FHG IV 317. Suseinihl Litt.-

Ge*ch. II 399i unbekannter Zeit und Herkunft,

schrieb eine Localgeschichte von Arkadien, die

bei Plutarch (aet. graeca 39 tv roTg ’AoxabtxoTg)

citiert wird. [Schwartz.l

Archive als Aufbewahrungsorte für Urkunden
und amtliche Aufzeichnungen, an die ein öffent-

liches Interesse sich knüpft, gab es frühzeitig,

sobald der Gebrauch der Schriftzeichen allgemei-

ner wurde, bei den orientalischen Völkern, den
Griechen und Körnern. Der Sitz und Versamm-
lungsort der Behörden war der Aufsicht und der

Benutzung wegen für sie die gegebene Stätte. Da-
her kommt auch der Name (dgynoy, s. d., arc/iium,
arehirum von agyrg, die Behörde). Schon Hero-
dot IV 62. I gebraucht dgyqi'ov vom Amtslocal
der skythischen dgyai. Diese allgemeine Bedeu-
tung (lateinisch entspricht curia u. dergl.) bleibt

mit dein Worte ao/nor in der guten Zeit des

Altertums stets verknüpft (auch Xen. Kvr. VIII
•">. 17 gehört hierher); die Benutzung des agycTov
für archivalische Zwecke ergiebt sich nur je aus
dem Zusammenhang. Z. B. Demnsth. X 53 stellt

die aoyeia mit ßov).evi>)gin zusammen als Platz
der Verhandlungen . und noch bei Lukian ver.

hist. I 29 {agytia de arzoi; (den Bewohnern der

fabelhaften Stadt] ev ftiofl rp n6i.fi mnoiqrat, rvfta

6 agya>y aiTiür . . . xatlgrai) bedeutet doyrTov
Arntsgebäude und ebenso Poll. NT 35 (dgyeldv r i

'Afarjrnok .-tanaoiTtov xalot’fievor). Die spätere
Graecität l>eginnt <las Wort tnitder uns geläufigen

Be-hränkung des Sinnes zu gebrauchen (Jos. c.

Ap 1 lldie rotg dgyjiotg röir (Poirix(ov. Euseb. h.

e. \ 18 To rrje ’Aoiag brjtidmov dgyeiov. CIG 1543
u. s. sehr oft). Die Lexikographen erklären dein
entsprechend: Hesveh. dgyia (1. dgyia ) . rvOa ot btj-

uooux yigiat . .
.
fdstoxcivrai j rj yagjotpvXdxin

; ähn-
lich Said. s. aoyiTa und Bekker an. I 449. 8; vgl.

Suid. und Phot. s. fir]TgayvgTt]i. Im Etym. M. 453.
:>d (bolof r0.-70; tig iv rolg doyetot;) steht dagegen
dqitior in der älteren Bedeutung (vgl. C. Curtius
D. Metroon in Athen als Staatsarchiv, 1868. 5t’.);

dgyior steht CIG 3923 und 3931 (aus Hierapolis).
4212 laus Telmussi). Die Form dgyalov . welche
Sui<la-i aus Xen. hist, g [!] anführt, beruht wohl
auf \ erwechselung oder einer falschen Lesart ; die

Stelle des Suidas ist aus Excerpten zusammen-
gesrtrt und liegt uns offenbar in gekürzter Gestalt
vor Sonst findet die Lesart sich noch aus gleicher
Quelle bei Ifekker a. (). Mit Ergänzung von dg-
jüot hiess da« Archiv auch rö bgudmov (Demosth.
X\in 142. CIG 123. 3137 Z. 52. 86. 108 u. s.),

ancb (?| to xotrdr (s. Curt ius a. a. 0. Anm. 140.
155u Aus älterer Zeit nicht nachgewiesen sind die
von den Iexikographen gebrauchten umschreiben-
den Ausdrücke ygatipazo<pv/.dxioy und yagzaq^v-
laxtor tbezw. -rpv/Laxtior). Aoytozqgtov hiess das A.

nach Corp. gloss. lat. IT 194, 40 vom Amtslocal der

Xoyiorai wegen der dort offenbar aufbewahrten

Rechnungen. Nach Etym. M. 412, 31 hiess in

Delphi das ygappazorpv/.dxiov

:

£vyaozgov (Truhe).

Der Ausdruck wird zugleich als rhetorisch be-

zeichnet; vermutlich gebrauchte ein Redner ge-

legentlich von einer delphischen Urkundcnsamm-
lung diesen Ausdruck. Im Lateinischen ist der

gewöhnliche Name für A. tabularium (auch tabu-

la ria bei Non. 208, 27) von tabulae, weil die Ur-

kunden (<tabular publicae) von früh an durch lange

Zeit regelmässig auf Holztafeln geschrieben waren.

Zu unterscheiden von dem tabularium, das als

Staatsarchiv öffentlichen Charakter hatte, ist das

tablinum
,
ein Teil des römischen Privathauses heim

Atrium, der dem Besitzer zur Aufbewahrung der

privaten, in ältester Zeit bei Amtspersonen auch
der öffentlichen Aufzeichnungen diente (Fest,

p. 256. Plin. n. h. XXXV 7 tabulitia (apudrna iores)

codicibus inplebantur ct monimentte rerum in

mag tratu gestarttm
;
vergl. Vitr. VI 4 und 8).

Dagegen gebraucht Paulus Dig. XXXII 1, 92
tabulr/ria von den A. der Privatpersonen. Nach
dem Zusammenhang erhält auch scrinta die Be-

deutung von A. (oft im Cod. Iust.
;

z. ß. XII 19).

Das Bedürfnis nach einer geordneten Aufbe-

wahrung und festen Stätte der Urkunden, d. h.

schriftlichen Aufzeichnungen den Staat, die Ver-

waltung oder rechtliche Verhältnisse betreffenden

Inhaltes, machte innerhalb des einzelnen Staats-

wesens und im internationalen Verkehr früh sich

geltend. Dem goldenen Zeitalter spricht Vergil

Georg. II 502 die A. ab (;icc ferrca iura insanum-
que forum aut pnpuli talmlaria vidit) und be-

zeichnet sie damit als feste Beigabe der mensch-
lichen Kultur. Übrigens sind von den in A. nie-

dergelegten Urkunden in vielen Fällen wohl zu

unterscheiden die gleichen Texte, die behufs ihrer

allgemeinen Bekanntmachung auf Tafeln von Stein.

Metall, Holz oder ähnlichem dauernden Stoff auf-

gezeichnet und an öffentlichem, leicht zugäng-

lichen, unter dem Schutz einer Gottheit befind-

lichen Orte aufgestellt wurden. Im A. befan-

den sich entweder die Coucepte und Originale

(avtdygarpa), nach denen die Veröffentlichung er-

folgte, oder amtlich gefertigte Ab- bezw. Rein-

schriften (dvTtygaqxi, wofür CIG 3281. 3282. 3357
exaqpgdyioua stellt). Man darf daher keineswegs

aus Nachrichten über den Ort. wo der Text ir-

gend einer amtlichen Mitteilung inschriftlich für

das Publicum verzeichnet war, auf die Anwesen-

heit eines A.s an jener Stelle sclilicssen.

Die ältesten schriftlichen Aufzeichnungen, und

zwar nach dem Zusammenhang solche von öffent-

lichem Interesse, werden von Josephus (c. Ap. I 28)

den Ägyptiem und Chaldaeem in Babylonien zu-

geschrieben. ferner unter den mit. den Griechen in

Verkehr stehenden Völkern den Phöniziern i^oty-

aavzo ygdtiuamv eig re rag xtgi rar ßiov oixovoulag

xai Tigog zijv rtov xoivdtr Igytov xagdbootv); I 113

erwähnt er direct ihre A. Die umfangreichen Keil-

inschriften auf freibeweglichen
,

häutig ringsum
beschriebenen Backsteinen, welche 1845tf. durch

Layard in den Trümmerstätten von Niniveh und
Kabul ausgegraben wurden, werden, insofern sie

ofticielle Berichte über die Grossthaten und die

Landesverwaltung der assyrischen Könige ent-

halten, mit Recht als alter Bestand von Staats-
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archiven oder Bibliotheken jenes Reiches ange-

sehen. Keilinschriftliche Thontafelu mit Briefen

asiatischer Könige und Vasallen haben sich als

Reste eines uralten ägyptischen A.s zu Tell-el-

Amaraa gefunden (s. Hugo Winckler Ztschr. f.

ägypt. Spr. XXVII 1889, 42ff. nebst Nachtrag
von A. Er man ebd. 62ff.). Alabastertäfelchen mit

dem Namen Amenophis III., die bei den Tafeln

waren, dienten vermutlich als A.-Etiketten (s. Er-
mann a. a. 0.). Angeblich wurden sie in einem l

irdenen Gefäss gefunden; Erman vermutet ihre

ursprüngliche Aufbewahrung in hölzernen Kasten.

Inhalt eines A.s waren auch die ßuodtxai bt-

zpOigat der Perser, aus welchen Ktesias nach Diod.

II 32 seine Kenntnis der persischen Geschichte

schöpfte (ovzog ovv qr/aty ix tojv ßaot/.txtbv bt-

(pOegütr, ir alg oi Tligoat rag nalatag xgal-tts xazd
rtra vöftav etyov avvzexaypevag, xo/.v.zgay/iorijaat

rd xad' Fxaorny xxl.); vgl. frg. 18 Did. (ßaothxai
uvayQaq ci). Bei den Griechen wurde zwar, entspre- 2

chend dem Aufkommen der bürgerlichen Elemente
in den Gemeindeverfassungen, gewiss sehr früh,

wenn auch noch nicht regelmässig, für die öffent-

liche Aufstellung von Verträgen. Gesetzen, Wid-
mungen, Siegerlisten und anderen Verzeichnissen.

OrakelsprQchen und sonstigen allgemein interes-

sierenden Texten, selbst littcrarischen wie von

Hesiods i. x. t). gesorgt.; die Anlage eigentlicher

A. aber ist für die ältere Zeit der griechischen

Geschieht« nicht nachweisbar, ja höchst unwahr-

3

.scheinlieh. Es fehlte dafür noch an einer um-
fassenden staatlichen Organisation und (Zentrali-

sation. Bei den vielen Verfassungsänderungen
der einzelnen Staaten und Städte wurden gewiss

häufig bestehende Gesetze durch neue ersetzt;

dass dann die öffentlich aufgestellten Texte der

erstcrcn gewöhnlich eine sichere und geordnete

Aufbewahrung gefunden hätten, ist nicht anzu-

nehmen. Josepnus widmet diesem Mangel ein

ganzes Kapitel (c. Ap. I 20ff.), wobei er übrigens 4

die Unterlassung jeder schriftlichen Aufzeich-

nung über wichtige Abmachungen und Thatsachen
mit verantwortlich macht, und bezeichnet jenen

als den Hauptgrund der grossen Unsicherheit

und der vielen Widersprüche in den Nachrichten
über die älteste Geschichte der Griechen (. . . rö

yug ig agyr/g /tij o.iovbaoi)ijrai xagu zoig 'Eib/ot

br/pootag ylveodat Jtegi rwv ixdoroze nguzxogivwv
dvaygaqdg tovzo udbnza bi/ xai t t/v x).üvt]v xai

zi/y i^ovatav zov tpevbeoflat roTg pezd tavza ßov- 5

b/detot siegt nbv jza/.attöy zt ygdqpetv xagioyer ’

ov yag pdvov 7zaga zoig üb.otg ”E).b/otv r/ftekr/dt/

tu szegi zag dvaygaqdg, ab. ovdi sragii rotg ÄOg-
vaiotg . . . ovbey zotovrov evgtoxezat ytvö/tevov,

db.ct xwv bt)uoato>v yga/ttiazon' dgyatozdzovg eivai

rpaot zoi'S ivr6 dodxorzos avzotg xcgi ra3c (poyixtov

ygazpivias vdpovg dktyig xgöxtgov ztjg IJetntozgdzov

rvggaylbog drOgihxov ytyovözog xrX.). Später wurde
das anders, und besonders in Athen war während
der Blütezeit und lange darüber hinaus die Auf- 6'

bewahrung der öffentlichen Urkunden (rö br/ftdata

oder xotvu ygütmaxa) aufs beste geregelt (Aeschin.

III 75 xa).nv f/ ztüv bijttooio>r ygauttdxoiv q v-

/.axt;). Ähnlich gewiss in anderen griechischen

Städten, so dass Cicero de leg. III 40 in dieser

Hinsicht den Griechen grössere Sorgfalt zuschreibt

als den Römern seiner Zeit ((iraeci hoc diligcn-

tius, apud quos vopoqivkaxeg creahantur). Durch

Solon wahrscheinlich wurde die Aufsicht über die

Staatsurkunden dem Areopag übertragen, dem die

Obhut über die Gesetze zufiel, nach Plut. Sol. 19

(zi/y bi aveo ßov/.i/v inloxonov ztdvzatv xai qwlaxa

tcüv yo/tojy ixddtotv). Sie hat sich aber wohl

auf die correete Abfassung und geeignet«.' Auf-

stellung der Gesetzestafeln und ähnlicher Inschrif-

ten beschränkt. Später (um 400 v. Clir.) über-

trug man auf Antrag des Ephialtes bei Gelegen-

heit des demokratischen Umschwungs in der ganzen

Staatsverwaltung jene Aufsicht einer Behörde von

sieben vopoq'viaxeg und sorgte für leichtere Zu-

gänglichkeit der Staat.surkunden (Poll. VIII 128.

Harpokr. s. xvgßetg und 6 xdzioihv vdpog : zov;

vdpovg xai zovs xvgßets üvzo&ev ix zt~/s axgonö-

Xeojs eis zö ßovievTT'igtor xai zi/y ayoguv pezioxt/otv

'Eqtdbt/g), indem sie nach den Mittelpunkten des

öffentlichen Lebens gebracht wurden Cicero de

leg. a. 0. bringt damit die Fürsorge für die Er-

haltung der öffentlichen Urkunden überhaupt in

Verbindung. Erst später schritt man zur Anlage

und Einrichtung eines Staatsarchivs im Mctroon

(an der Küokseite der Agora, anstossend an das

Buleuterion). Wenn ein jeder Bürger am öffent-

lichen Leben und am Fortbau der bestehenden

Einrichtungen thätigen Anteil nehmen wollte,

musste ihm auch die volle Kenntnis dessen, was

im Staate bisher darin geschehen war (Plin. ep.

II 19, 8 tiam ut illis [grateisJ erat moris leges

quas ut contrarias prioribus legibus arguflxint.

aliarum collatione conrincerc etc.)
.

gesichert

werden. Nach v. Wilamowitz (Phil. Untersuch.

I 205f.) wurde nicht vor der zweiten Hälfte des

4. Jhdts. das Mctroon als A. benutzt; vorher fand

also auch keine Centralisierung der Acten statt,

die vielmehr in den Amtslocalen der einzelnen Be-

hörden aufbewahrt wurden (s. C. Curtius 15f.t.

die der ßovb/ und des bfj/tos im Buleuterion.

Jedenfalls wurde später das Mctroon die Haupt-

sammelstättc für alle öffentlichen Urkunden («cto-

yguqia und dvziygaq-a), so dass an seinen Namen
sich durch lange Zeit in Athen völlig der Begriff

des Staatsarchivs knüpfte. Das Heiligtum der

Grossen Mutter [ui/rt/g nbv Oewr) wählte inan,

nach C. Curtius 6ff., weil von ihr als der nähren-

den Erdgöttin die materielle, damit aber auch die

religiös-politische Wohlfahrt und Erhaltung des

Staates abhing, nach v. Wilamowitz a. ()., weil

das A. des Buleuterion einer Erweiterung bedurfte,

ln ihm fanden alle von den obersten Behörden

ausgehenden Urkunden Aufnahme (s. Lykurg bei

Suid. u. Harp. s. /
tgzgtpov : zovs rd/tovs Füerro yod-

xpavzes er uß pr/ztnßip. Phot. s. pgzgqjov : . . . er tß

j,y ygdpuaxa bt/uöota xai oi vduot. Hypoth. II 4 zu

Dem. XV III eis ZO pt/zgißov . . ., rrfta iozir di.a rä

bt/fjoota ygd/t/taza
;
ähnlich lulian. or. V 159 B).

Zu den bgttdota ygd/tttaza gehörten Gesetze und

Volksbeschlüsse (qn/zpiapaxa) nebstden Protokollen

des Rates und der Volksversammlung; Gerichts-

acten (C. Curtius 19), aber wahrscheinlich nur

die aus Strafprocessen wegen ihres öffentlichen

Charakters; die Rechnungen über Einnahmen und

Ausgaben des Staates, nachdem erstere hei den

Apodekten, letztere hei den Euthynen und I.o-

gisten volle Erledigung erfahren hatten (C. Cur-
tius 19f.), zugleich mit den Inventarverzeich-

nissen; endlich die Nainenslisten der Ephehen.

Wenn auch das Staatsexemplar der Dramen der
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drei *rr«.s*en Tragiker mit dem ot'fioiell t'estgestell-

ten Texte höchst wahrscheinlich im Metroon auf-

bewahrt wurde (Ps.-Plnt. Vit. dec. or. 84 1 F). da ja

der Staatsschreiber nach ihm die Schauspieler-

exemplare controllieren sollte, so war dies eben auf

Antrag des Redners Lykurgos zur Staatssache ge-

macht worden. Ausnahmsweise und vermutlich

nur aus bestimmten Gründen nahm man auch
Privaturkunden dort in Verwahrung (nach Diog.

Laert. X 16 das Testament Epikurs).

Welchen Wert die Athener dem Inhalt des Me-
troon beimaasen

.
geht aus dem Gesetz hervor

(Hrp. II I zu Dem. XVIII): /irjdinote ipevdij

ycäiiftaia eis io gyrgifov elgdyetv, und auf Ver-

nichtung eines Gesetzes im Metroon stand nach
L\k. Iveocr. 66 ebenso Todesstrafe wie auf Vor-

lage eines untergeschobenen Gesetzes bei öffent-

lichen Verhandlungen nach Dem. XXVI 24. Alki-

biades freilich soll nach einer ans Ohamaileon bei

Athen. IX 4i>7c berichteten Anekdote im Metroon
(«»or xüjy dix tZr t)oav ui ygutpai ) den Text einer

Klageschrift verwischt haben (s. darüber v. Wi-
lamowitz a. ().). Die oberste, gewiss mehr re-

präsentative Aufsicht über das Metroon und den
Schlüssel zu ihm hatte der Vorsitzende Prytane
{xoviatte fxioTÜtrjs) nach Poll. VT1I 96; die wirk-

liche Leitung führte wohl der yga/tftatevs [tijs ßov-

ein Ehrenamt, das ursprünglich mitderPry-
tanie wechselte und später jährlich wurde. Daneben
traten mit wechselndem Namen andere Schreiber

auf [ygafi/tattvg o xarä ngvrdvetav, dvaygatfevs,

yoafi/iativ; tijs ßovlijs *a< tov di/fiov oder ror

denen mit der Führung der Protokolle in

den Versammlungen offenbar auch ein Einfluss auf
die Leitung des Metroon anvertraut war. Unter
dem yoafutaitt's stand der rnoygafiftatevs (Kanz-
list i. über die einzelnen Abteilungen des A.s

scheinen ausserdem diejenigen Amtspersonen, zu

deren Hessort der Inhalt jener gehörte, eine ge-

wisse Aufsicht geübt zn haben nach der schon be-

rührten Erzählung von Alkibiades hei Athen. a.a.O.

(. . . a -m axToivrts de d re ygag/tarevs xai 6 dg-

l*or nie yoiyias iyyov dt Ai.xtßtddyv ;
off enbar sind

der d<m betreffenden Gerichtshof Vorsitzende Ar-
chon nnd der zugehörige Secretär gemeint). Die
eigentlichen archivalischen Arbeiten, das Einordnen
und Verzeichnen. Heraussuchen und Ausleihen der
I rkunden verrichteten Staatssclaven (dtjftdoiot).

Au* dem Metroon Hessen Behörden zu dienstlichem

Gelrauche hei Verhandlungen Urkunden holen;

Privatpersonen durften für gleiche Zwecke Ab-
schriften nehmen (C. Curtius 21). was seitens

der berufsmässigen Redner oft geschah. Aber
auch für historische Zwecke wurde das A. viel

benutzt; dies müssen wir annehmen z. B. von
Philochoios. Polemon, Krateros (3. Jhdt.). dessen

m-nytoyij yyq, toudreov Pull. VIII 126 und andere
erwähnen (C. Curtius 22f.). Mag auch das Me-
troon in den wechselvollen Zeiten nach Untergang
der Selbständigkeit Athens manche Verluste durch
gewaltsame Eingriffe der Machthaber erlitten

haben, wie Poseidonios bei Athen. V 214 c von
A]*llikon (1. Jhdt. v. Chr.) berichtet, dass er tü ix
*of fnjtQtyGv t<Lr xai.atiLv avtdygaya y ytpioftara

entwendete, so blieb sein Inhalt doch lange Zeit

«n «hr reicher, und noch im 2. Jhdt. n. Chr.
?*h Kavorinus dort die Erwiderung (drrcoitoaia)

des Sokrates auf die Schrift seiner Ankläger. Die

nicht zu den Staatsurkunden, sondern zum beson-

deren Bereich einer einzelnen Behörde gehörigen

Schriftstücke wurden im Amtslocale dieser auf-

bewahrt (vgl. C. Curtius 15f.); z. B. die Ge-
meindelisten O.tj^tagytxd ygaftjtateia) mit den Na-
men der mündig gewordenen Athener. Manche
Kategorien solcher Urkunden kamen vermutlich

nach ihrer geschäftlichen Behandlung noch in

das Metroon (s. o.). Bei anderen wurden wohl
von Anfang an je zwei Abschriften (dvüygatpa)

angefertigt, eine fürs Staatsarchiv und eine für

die näehstvorgesetztc Behörde. Wenn in der Bau-
inschrift des J. 407 v. Chr. (CIA 1 324) zwei ydoiat
als gekauft erwähnt sind, eg ii tu avtiygaya eve-

ygdffcaftev, so mag die eine Abschrift für das Bu-
leuterion (oder Metroon), die andere für die Lo-

gisten bestimmt gewesen sein, welche im Logi-

st erion ihrer Sitz hatten. Auf zwei Exemplare der

Rechenschaftsberichte weisen auch die Inschriften

CIA II 444. 446 (von ca. 200 und 150 v. Chr.) hin:

(gleichlautend) xai ntoi undvtojv wv tutxovdfiyxev

djievrjvoyev Xdyovg eig td ftytgänov xui xgdg tovg

i.oytoiug xai tag evdvvag edüjxer. Ob aus diesen

Specialarchiven, wie wir vermuten dürfen, gewisse
Arten der Urkunden nach einiger Zeit ausgeschie-

den und vernichtet wurden, welche Arten es waren
und nach welcher Zeit, ist ungewiss. Über atti-

sches Urkundenwesen vgl. W. Hartei Sitz.-Ber.

Akad. Wien XC 1878, 543ff. XCI lOlff. XCU 871V.

Ausserhalb Athens gab es anscheinend schon

in früher Zeit Anfänge von A., z. B. ein Orakel-

A. der Priester in Delphi, aus welchem einzelne

Nachrichten über alte Orakel stammen, wie auch
später vollständige A., vermutlich nach dem Muster
der athenischen. So in Magnesia am Sipylos nach

CTG 3137 (244 v. Clir.): in Smyrna 8264. 3266.

3281. 3282 u. s. oft; in Hierapytna aufKreta (2556),

Iasos (2672. 2675. 2693c). Aphrodisias (2841.2842),
Magnesia a. M. (2950), Ephesos (3029), Thyatira

(3490. 3509 u. s.), Assos (3573), Lampsakos (add.

3641b Z. 52), HiernpoUs (3916 u. s.) und in

andern Städten mehr; zn Megara im Heroon des

Alkathoos zur Zeit des Pausanias (1 43. 4); bei

Euseb. 1). e. V 18.9 td tijs 'Aoiag dytidotor ugyeiov.

In Iasos (CIG 2672.2675) wurden die zur Veröffent-

lichung bestimmten Texte gleich vor dem A. in einer

Vorhalle aufgezeichnet (iv tfj xagaotadt tfj ,-tgd

tov dgyeicv), wofür in Thyatira (3521) die orod

genannt ist. Ob in allen den Stellen dgyeicv für

Amtsgebäude im allgemeinen oder für A. im engeren

Sinne steht, ergiebt sich nicht aus dem Zusam-
menhang. Zu bemerken ist aber noch, dass sehr

häufig in jenen Inschriften der Plural ugyeia steht,

auch wo nur von einem dvtiygatpov der Inschrift

die Rede ist. Für den Aufseher des A.s finden

wir schon im 3. Jhdt. v. Chr. den Namen ygaft-

ftatoffviug CTG 3137 (aus Magnesia am Sipylos)

Z. 51. 85f., der später gewöhnlich wird. Cyrills

Glosse dgyiov vofiotpvXaxu lässt, wenn nicht ein

Versehen vorliegt, auf einen Amtsnamen dgytog

schliessen; ein dstodoyevg twv dgyeitov findet sich

CTG 3490 (aus Thyatira).

Dass die im Metroon zn Athen aufbewahr-

ten Urkunden und gewiss ebenso die der andern

griechischen A. der Regel nach auf Charta ge-

schrieben waren, ist teils aus der erwähnten

Anekdote von Alkibiades, teils aus der gleichfalls

erwähnten Bauinschrift von 107 und aus dem
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späteren Namen xagzoipcXa yaompvXdxiov zu

sehliessen. Wahrscheinlich wurden die zusammen-
gehörigen Rollen in Thonkrügen verwahrt, wenig-

stens lässt cs sieh aus der Notwendigkeit einer

Fürsorge für längere Erhaltung der Rollen ver-

muten.
Zahlreiche griechische und andere Original-

urkunden aus Privat- und öffentlichen A. sind be-

sonders im Laufe der letzten zwei Deeennien im
oberen Ägypten (Faijilm), an der Stelle des alten 1

Arsinoö, auigefunden worden. Der Annahme, dass

A. selbst aufgegraben worden seien (W. v. Hartei
üb. d. gr. Papyri Erzh. Rainer 1886, 121V. I6ff.),

wird von Ad. Erman (Herrn. XXI 585ff.) auf

Grund seiner an Ort und Stelle eingezogenen Er-

kundigungen widersprochen. Eine ältere Samm-
lung ist G. Marin i Papiri diplomatici (Rom 1805);

s. ferner Papyri graeci r. Taurin, mus. cd. Peyron
(1826), die des Wiener Mus. veröffentlicht durch

Pctrettini (1826). des Leydener Mus. durch Lee - 2

in ans (1848); die Hauptmasse der neugefundenen
Urkunden wird publiciert in den Mitteil. a. d.

Sainml. der Papyrus Erzh. Rainer ItV. (1887 ff.).

Ägypt. Urkunden a. <1. Kön. Museen in Berlin

(I892ff.). Greek Papyri in the Brit. Museum . . .

by Kenyon (1893). Ferner vgl. C. Wessely
Prolog, ad pap. gr. nov. collect, ed. (Wien 1883);

Die gr. Pap. d. k. Samtnl. Wiens (1885); Führer
durch d. Ausstell. Papyr. Erzh. Rainer ( Wien
1894). Weitere Litteratur darüber lindet man 3
in G. Lumbroso Rech. s. l’öcon. pol. de l'Eg.

sous 1. Lagides (Turin 1870) pref. Vf!.: die

spätere bei W. v. Hartei a. O. Die Urkunden
sollen in irdenen Gelassen verschlossen gewesen
sein, als man sie fand (v. Hartei a. O. 13 u. s.).

Sie geben wie über unzählige andere Dinge dos

damaligen Lebens (von der Ptolemaierzeit bis etwa
900 n. C'hr.), so auch über das Urkunden- und
A.-Wesen Auskunft (v. Hartei a. O. 35. 88f.

5111'.). Dieses war fest geregelt und wahrschein-
.(

lieh mit der Organisation öffentlicher Bibliotheken

in Verbindung gebracht. Die ßitfXtoqpvXaxez waren,

wodurch sie sich beschwert fühlten, wenigstens

in Arsinoe zeitweise mit der Behandlung von Ur-

kunden betraut, wie in den Dörfern die xa

»

ho-

ygaufiaTeTs (U. Wilcken Herrn. XXVIII 231ff.).

Bei den Römern wurde nach Min. Fel. 22
und Tertull. apol. 10 die Anfertigung von Urkun-
den auf »Saturn zurückgeführt, für die Späteren
wohl aus dem äusseren Grunde, weil das römische s
Haupt-Ktaats-A. im Acrarium des Saturntempels
untergebracht war. Ein innerer Grund konnte
wie bei der Rhea (pgrijg xä>v Oeiör) zu Athen (s. o.)

in der agrarischen Bedeutung jenes Gottes liegen,

dem in Übereinstimmung damit auch die Anfänge
jeder künstlichen Berechnung und äusseren Ord-

nung zugeschrieben wurden. Anfangs unter den
Königen und in der ersten Zeit, der Republik fan-

den öffentliche Schriftstücke, tabulae publica“ ( vgl.

Mom m sen St.-R. 1$ 206 u. s.), später auch acta
publica oder instrumenta (Suet. Cal. 9. Tertull.

scorp. 15) sowie monumenta (Schol. zu Ter. Eun.
753 bei Fr. Schice p. 108) genannt, soweit man
sie nicht auf Säulen. 1oderüberzogenen Holztafeln

n. dgl. zur allgemeinen Kenntnis ausstellte ( pro -

po/ierc, proscrihere), in den Wohnungen der Wür-
denträger. also der Könige. Consuln u. s. w. ihren

Platz (Cie. p. Süll. 42 quitt? deinde quidfeci? cum

scirem ita esse iudicium relatum in tabidos

publicas, ul illae tabulae prieata tarnen custodia

märe mainrum conlincrcntur u. s. w.; vgl. Fest,

p. 356 s. tablinum und Plin. n. h. XXXV 7 [s. o.).

Liv. III 55. 13 über die senatus consulta. IX

46, 5 civile ins ref>ositu>n in penetralibus ponti-

ficum und über die dies fasti. Dionys. I 74

über die vnopvquata der Lenseren ; vgl. Moinin-
sen Staatsr. P 5. II 11 361). Schon in der Art

i dieser Aufbewahrung liegt es, dass auch von den

öffentlichen Aufzeichnungen, von denen wir aus

ältester Zeit erfahren (z. B. Roms Vertrag mit den

Sabinern (Dion. III 33]. 'las Latinerbündnis im

Dianatempel auf dem Aventin (Dion. IV 26). der

Vertrag mit Gabii im Tempel des I)ius Fi-

dius auf lederüberzogenen Holzschilden [Dion. IV

58. Fest. ep. p. 56], mit Karthago im Iuppiter-

tempel [Polyb. III 26J. mit den Latinern von 261

= 493 (Oie. p. Balb. ,53 u. s.], mit Ardea von

310 = 444 [Liv. IV 7], die Lex Icilia von 298 =
456 im Dianatempel (Dion. X 32]). ausser den

öffentlichen Tafeln keine officiellen Abschriften «an

irgend einer »Stelle aufbewahrt wurden. Nur Pri-

vataufzeichnungen der beteiligten Magistratsper-

»sonen gab es noch darüber, natürlich wohl in ver-

kürzter Form. Die durch Tarquinius gekauften

sibyllinischen Bücher wurden, schon des vergäng-

lichen Materials wegen, nach Dion. IV 62 in

einer Steintruhe verschlossen und auf dem Capitol

unter besonderer Bewachung aufbewahrt, ähnlich

die libri lintci magistratuum im Tempel der

Moncta (Liv. IV 7. 20). ohne dass diese Orte als

A. zu bezeichnen sind. Die primitive Art der

Aufbewahrung des meisten Actenmaterials im Pri-

vatbesitz der Magistrate bot nur geringe äussere

und namentlich innere Sicherheit (Liv. III 55. 13

Institutum etiam ab isdem consulibus [305 =
449], nt senatus consulta in ar.dem Cereris ad

aediles plcbis deferrentur
,
quae anlr.n arbitria

consulum supprim ibantur vüiabanturquc\ vgl.

Cic. p. Arcb. 9. Dig. I 2. 2. 21 [Pomponius], wo
von den neu eingesetzten Aedilen, andererseits von

plebiscita [nicht S. C.] die Rede ist. und Zonar.

VII 15). Die Vcrfassungskämpfe machten das Un-

genügende dos alten Verfahrens besonders fühlbar

und drängten nach Abhülfe. Indes war der Ceres-

tempel wohl nur vorübergehend für die S. C. be-

stimmt (Mommsen St.-R. 113 47 :4 . 476f. 489ff.

III 10I0f.); später wurden sie jedenfalls im Aera-

rium des Saturn, dem allgemeinen Staats. -A., auf-

bewahrt. unter der Leitung der Quaestoren und
der Oberaufsicht der Consuln (Liv. XXXIX 4. 8.

Jos. ant. XIV 219). Für Documants dos inter-

nationalen Verkehrs blieben die Tempel und andern
öffentlichen Gebäude des Capitols die Stätten der

Veröffentlichung (z. B. Cic. Phil. II 91f. Iul.

Obsequ. 128; vgl. Mommsen St.-R. I* 256f.).

Sie gingen alle in den Bränden der früheren

Kaiserzeit zu Grunde; Vespasian suchte sie so

gut es ging aus zerstreut vorhandenen Abschriften

zu erneuern (Suet. Vcsp. 8 ipso restitutionem

Capitolii adgressus . . . acrearumque labnlarum
tria milia, quae simul conflagraverant , resti-

tuenda suscepit undique innesligatis exemplari-
bus: Instrumentum imperii pulcherrimum ac

vetustissimum, quo contincbantur paene ab exor-

dio urbis senatus consulta, ptebi scita de. socie-

tote et foedere ac privilegio cuioumque cancessis).

Digilized by Google



561 Archive Archive 562

Ah ihr Inhalt werden ausser den auf internatio-

nale Verhältnisse bezüglichen Urkunden noch die

Privilegien (s. Momtnsen St.-R. I3 256f.) ange-

geben. denen w ohl der grösseren Sicherheit wegen
jener bevorzugte Platz angewiesen worden war.

Jedenfalls handelte es sich uni aereae tabula*, anti-

quierte oder noch gültige Originale, neben denen
an keiner anderen Stelle Korns beglaubigte Ab-
schriften niedergelegt waren : anders als in Athen,
so «lass Ciceros Klage völlig berechtigt scheint

ivgL auch Flut. Cat. min. 17).

Die Hauptmasse der Urkunden, nämlich die

anf die heimische Verwaltung bezüglichen, befand
sich im Aerarinm des Saturn, das von P. Valerius

Publicola gegründet war (Plut. Publ. 12), zwi-

schen Capitol und Forum gelegen. Als tabularium
wird es i. B. von Serv. Georg. II 502 (templum Sa-
turn i i. als tpvkaxxfjQiov r<bv ovfißolaicov von Plut.

qu. rorn. 42 bezeichnet; gemeint ist es wohl mit
<i-m tabularium publicum bei Apul. apol. 89.

Als seinen Inhalt führt Tac. ann. XIII 28f. im all-

gemeinen tabalac publicae an; im einzelnen Suet.

lui. 28; Oet, 94 /«/es, senntus consulta und
plrbifcita (Liv. XXX iX 4. Joseph, ant. XIV 219,
vgl. Cie. de leg. III 10; s. Mommsen Ann.
d. Inst. 1858. L81tf.), die Bevölkerungsregister
(Hist. Aug. Gord. tres 4. 8. Apul. apol. 89. Serv.

a. 0. (oAij r*po)ieban*ur acta quac susceptis
lihcrii faci’bant parentes ); seit 090 = 58 die von
' uesar angeordneten Protokolle der Senatsverhand-
lnngen \acta senatum), die später ein besonderer
Beamter i curatar actorum senatus oder ab actis

senatus, abfasste, und die anfangs auch veröffent-

licht wurden: ferner die Verwaltnngs- und Rechen-
schaftsberichte der Provincialbehörilen (Cie. in Pis.

01; in Verr. I 57. HI 188 u. s. w.; vgl. Moinm-
sen St.-R. II3 545): die Staatshaushaltslisten
(Plut. Cat. min. 18|, Arbeiterlisten (Frontin. de
aq. 96 ohne Angabe des Ortes). Beamtenlisten
(CIL I 197) u. a. in. (Mommsen a. O. 54Gf.).

Wohl wegen der Kostenberechnung waren auch
die Kamen der Gesandten fremder Staaten im
Aerar za finden (Plut. qu. rom. 43). In der
Kaiserzeit traten die plebiscita zurück, die kaiser-

lichen Erlasse (Edicte. Decrete) dagegen als neuer
Bestindteil der A. auf. Gelegentliche Aufbewah-
rung litterarischer Schriften in den A. möchte
man aus Hist. Aug. Tac. 10. 3 schliessen, wäre
nicht an «1er entscheidenden Stelle die Lesart ver-

derbt ( Comclium Tacitum . . . in omnibus bi-

bliothfcig conlocari iussit nevc leclorum incuria
dcperiret, Uhrum . . . scribi publicitus feuicos
archii* iussit et in bybliothecis poni).

Die Aufsicht über das A. im Saturnustempel
Jütten anfangs (seit 110= 344) die Censoren (Liv.

III 8, 4i. später traten für das Hauptarchiv im Aerar
andere Beamte in den Vordergrund, vor allem die

städtischen Qoaestoren (vgl. CIL I Ind. p. 633 nr. 14
und Mommsen St.-K. II 1 545). Für die Senatus-
consulte hatten bis 743 = 11 die Tribunen nebst
den Aedilen die verantwortliche Aufsicht, erwiesen
*ich aber nachlässig, indem sie alles den Unter-
Wangen überHessen (Cass. Dio LIV 36, 1. CILI 190,
9-18: s. Mommsen Staatsr. II3 311. 490f. 560).
Sie hatten ursprünglich wohl die plebeischen In-

teressen hei Abfassung der Senat-sheschlüssse ver-
tret-ei »ollen. Unter den Kaisern ging die cura
tabuLirum publicarum von den Qnaestoren auf

die Praefecten über (Tac. ann. XHI 28. Hist. Aug.

Gord. tres 4. 8. CIL I3 p. 74 Fast. XVII [vom J. 80
n. Chr.]; vgl. Mommsen II 3 545, 2). l)a Senats-

beschlösse und vermutlich ebenso andere Satzungen
erst durch die ordnungsgemässe Abfassung ( relatio )

und Einlieferung ins A. (delatio) Gültigkeit er-

hielten (Mommsen a. O. 489, 2 und III 101 Off.),

so ist diese als der Act ihrer Veröffentlichung

anzusehen. Nach Mommsen II3 548. III 1012

wurden die Überbrachton Entwürfe im A. vor den
Quaestoren bezw. Aedilen in besondere Urkunden-
bücher eingetragen, doch trat dies für die Kaiser-

zeit gesicherte Verfahren erst im Laufe der Zeit

an Stelle der eigentlichen delatio
;

Cie. ad Att,

XIII 33, 3 reperiet ex eo libro, in quo sunt Se-

natus consulta Cn. Cornelio L. Mummio coss

.

(608 = 140) bezieht, sich wohl auf eine leicht zu-

gängliche Privatpublication, da nicht von tnbtäae

publicae. die Rede ist (vgl. Cic. de leg. III 46).

Abschriften von Urkunden des Staats.-A.s zu er-

langen. kann nicht immer ganz leicht gewesen
sein; Cato Hess sich für 80000 Denare eine der

Staatseinnahmen und -ausgabon seit Sulla anferti-

gen (Plut. Cat. min. 18). Schon früh wurden in

den A. Untersuchungen angestellt und Erörte-

rungen gepflogen (Tac. dial. 39; darauf beruht

auch wohl Ciceros Sachkenntnis p. Mil. 59).

Der Cerestempel am Aventin diente neben
dem Aerarinm Saturni, wie schon erwähnt, zeit-

weise als A., unter der Obhut der Tribunen und
plebeischen Aedilen. zunächst also den Interessen

der Plebejer. Ein anderes Staats-A. war im
Atrium Libertatis nahe am Forum, unter der Ob-
hut der Censoren und zur Aufnahme der auf einen

Teil ihrer Amtsgeschäfte bezüglichen Urkunden
bestimmt (Liv. XLIII 10. 13; vgl. Mommsen
St.-R. II3 360f.). In der aedes Nympharum auf

dem Marsfelde, gleichfalls einem Aintslocal der

Censoren, befanden sich die den Census «1er Bürger
betreffenden Tafeln (Cic,. p. Mil. 73 eum [Clo-

dium ] qui aedem Nympharum incendit uf me-
moriam puhlicam reeensionis tabulis publicis

impressam exiinyueret u. a. St.; s. Mommsen
a. O.). Im Tabularium (oder Sanctuarium ) Cae-
saris befanden sich die Kataster und Normal-
masse «1er Agrimensoren (Hygin. «le lim. const.

p. 202 Laclim.; vgl. Sicul. Fl. 10). Natürlich

hatte eine jede Behönle und religiöse Körperschaft

ihr eigenes A. für die sie betreffenden Schrift-

stücke. Ein tabularium castrense aus Rom wird

CIL VF 8529 (vgl. 8518. 852 7tfi erwähnt. IGI 1054

(vgl. 1055) behandelt «lie kaiserliche Schenkung
eines oixqun, u>; ru yoauuaia anoiideoDai xa xoivü

u. s. w. an «len Verband «1er Athleten zu Rom im
J. 134 n. Chr. Zweifelhaft scheint die Überliefe-

rung der Inschrift CIL I 592 vom J. 676—694
= 78—60) über «len Bau eines Tabularium nebst

Substruetion (vgl. nr. 591). S. Jordan Topogr. I 2.

135ff. Von irgend welchen vernichteten Archiven
spricht Claudius oder Calidius in Quinct. Gail, bei

Non. 208, 27 (
quarum iaeenl murei nee. uila

liorrca curiaque et tabulariae publicae). Auch
die andern Städte des weiten römischen Reiches

hatten natürlich ihre A.. z. B. Heraclea (Cic. p.

Arch. 8 hie tu tabulas desideras Heracliensium
publicas, quas ilalico bello tneenso tabulario in-

teriisse snimus omnes ; die durch den Praetor er-

folgte adscriptio ist vorher erwähnt). Auf ein
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A. in Pisa ist aus CIL XI 1421 , in Caere aus

XI 3614 zu schliesscn. Ein Tabularium in Ca-

strum novum ist CIL I 1341 erwähnt; tabulae

municipi bczw. tabulae communes municipum
CIL II 1964 iv 3. 12. v 3; Snppl. 5439; ein tabu-

lar(ium) censuale von 'J’arraco CIL II 4248 u. s. w.

Privaturkunden (in späterer Zeit vielfach instru-

menta genannt, z. B. Dig. XXXII 92) wurden
auch in Rom häutig den Vorständen geheiligter

Orte zur Aufbewahrung übergeben, besonders im
Tempel der Vesta (z. B. Suet. Iul. 88. Tacit. ann.

I 8).

Die römischen Urkunden wurden . soweit sie

für die Öffentlichkeit bestimmt waren, auf Holz-

oder Bronze-, in der Kaiserzeit vorwiegend auf

Marmortafeln, auch auf Leinwand (linteae mappae
nach Corp. iur. anteiust. ed. Haenel p. 1119) aus-

geführt ; die Urkunden der A. dagegen in der Regel

auf Wachstafeln (daher hei den Juristen cerac

für tabulae ceratae-, vgl. auch Dirksen Ma-
nuale s. ccra). Als Surrogate für diese Tafeln

erscheinen Leinwand (libri lintei), Elfenbein (für

die Senatsbesehlüsse in der Kaiserzeit nach Hist.

Aug. Tac. 8, lf.) und andere dauerhafte Stoffe,

ursprünglich aber nicht Charta (vgl. Mommsen
a. 0. III 1012). Bequemlichkeit«- und Raumrück-
sichten waren es vermutlich, die nach griechi-

schem Vorbild auch in Rom zur Verwendung von
Chartarollen für archivalische Zwecke führten;

seitdem ist auch von libri neben tabulae publicae

die Rede.

Die Anordnung der Urkunden in den A. er-

giebt sich ans dem Pmcscript eines Senatsbe-

schlusses bei Jos. ant. XI\ 219: Aöy/ta ovyxlgxov

ix tov ta/ueiov dvTtyeyna/imrov ix uöv dilnov jo.y

btjpooiaiY T(öv rafJttvnxiür Kotvug 'Duvti/jm Kotrun

KoQvrjXUf

)

tapiaig xaiii nöÄiv diXrqt dn'tigq. xai ix

uZv xQfaicov nowTf/; vgl. Le Bas 1627. Die Ord-

nung war also im wesentlichen eine sachlich-

chronologische (vgl. Mommsen a. 0. III 1011 f.).

Die zusammengehörigen Tafeln waren zusammen-
gebunden («. das Herrn. 11 1 1 5f. abgebildete Re-
lief). Die Pracscripte, zuweilen auch wie hei den

Griechen die Postscripte, enthielten die Datierung

(vgl. Hör. sat. II 5. 51 ff), bei Abschriften zugleich

den Provenienzvermerk und die Vidimierung (de-

.scriptum et recagnitum). Vgl. CIL III dipl.

mil. p. 844 IV.
;

z. B. p. 850 deser. et rcc. ex ta-

bula aenea quae fixa est tioruae in Capilolio ad
aram (jent in Juliae de foras podio sinisteriore

tab. I pag. 11 loe. XXXX111I. Unter den die

Aufsicht führenden Beamten wurden die Ordnungs-
arbeiten in den A. von sertri publici (Liv. XLIII
16. 13) und Freigelassenen (apparitores )

besorgt.

Viatores aedHicii am Aerar zu Rom erwähnt Liv.

XXX 39: dort hatten sie ihr Amtslocal (Momm-
sen St.-R. II 3 490f. 545). Dass sie gegen Ende
der Republik schlecht beaufsichtigt waren und
sehr willkürlich verfuhren, zeigt u. a. Cic. de leg.

III 16 {legmn eustodiant uullam babenws itaguc

eac leges sunt, quas apparitores tolunt
;

vgl. in

Verr. II 3. 183 vom Ordo scribarum: est rero hone-

stus, quodeorum Itominmn fidei tabulae publicae.

pt-rieulaque magistratuum ce.mmittuntur). Der
Kaiserzeit gehört der Titel scriniarius an, der

im Etym. M. 719, 1 mit vordem; 1} yagroqrXa^
erklärt wird. Inschriftlich linden wir a tabulario,

tabula rii CIL II 485. 486. 3235. 4089. 4181.

4183. 4184: Suppl. 5210 einen adiutor tab. In der

Kaiserzeit gab es servi ab instrumentis und ab
auctoritatibus im Privatdicnst der Kaiser. In

noch späterer Zeit handelt im Cod. Iustin. X 71

ein ganzes Kapitel De tabulariis, scribis, logo~

graphis et censualibus ; vgl. XII 7. 19. 50 und
Iust. de conf. Dig. 9. [Dziatzko.]

Archles Sync. I 114. 115; ’Agzaqe
Schol. Plat. Tim. 21 E). ägyptischer König, der

10 3. der Hvksosdynastie des Manethos, die Africanus
als 15.. Eusebios als 17. ägyptische rechnet. Steht
an »Stelle des Apachnas (s. d.). [Pietschmann.)

A rcholi rates CAgpoxgart?;). rhodischerEpom in

im 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., C1G III praef. p. VIII
170—172. CIC. 8518 i 52. 53. Kai bei IGI 2393,
164— 166. [Kirchner.]

Archon CAqxwy, -o>ioc). 1) Athenischer Ar-
chon (vielleicht aus Halai) zwischen 150 und 140
v. Chr., CIA II 422. 426. Bull. hell. XVI 871f.

20 [v. Schoeffer.]

2) Archon in Delphoi, Wescher-Foueart
Inscr. de Delphea 173. 184. 210.218.221 (= Dit-
tenberger Svll. 464). 225; vgl. 23. 82. 83. 120.
144. .161.

8) Sohn des Kallias. Archon in Delphoi,
Wescher-Foucart 53 (= Dittenberger Syll.

465). 57. 173. 215. 472; vgl. 43. 55.

4) Sohn des Nikobulos. Archon in Delphoi,
Wescher-Foucart 66. 209; vgl. 111.

30 [Kirchner.]

5) Sohn des Kleinias. aus Pella. makedoni-
scher Führer unter Alexander d. Gr. (Arr. Ind.

18, 3). erhielt nach dem Tode Alexanders die
Satrapie Babylonien iDiod. XVIII 3, 3. Iust. XIII

4, 23) und fand sein Ende im Kampfe gegen
Dokimos, an den er nach den» Befehle des l’er-

dikkas seine Statthalterschaft abtreten sollte (Arr.

succ. Alex. frg. Vat. 3ff). [Kaerst.]

6) Bruder des Xenarchos (Liv. XLI 24. 1),

40 ein vornehmer Achaeer aus Aigeira (Pol. XXIX
25,6. Dittenberger Syll. 454, 1), der in den
letzten Zeiten der Selbständigkeit des ‘Bundes als

Gesinnungsgenosse eines Philopoimen. I.vkortas

und Polybios eine hervorragende Rolle gespielt

hat. Im J. 187 v. Chr. bekleidete er zum ersten

-

male das Amt des Bundesstrategen (Polyb. XXII
14). Im J. 185 vertrat er bei den Verhandlungen
mit dem römischen Gesandten neben Philopoimen
und Lykortas die Interessen des Bundes (Polyb.

50XXÜ 13, 8). Zehn Jahre daranf. 174, trat er
lebhaft für eine Aussöhnung mit Makedonien ein
(Liv. XLI 24). Für das J. 172/1 wiederum zum
Strategen gewählt , schützte er auf Wunsch der
Römer die Stadt Chalkis durch Sendung von
1000 Mann (Polyb. XXVII 2. 11 ff.). Überhaupt
trat A. in der Folgezeit für den Anschluss an
Rom ein; dennoch kam er im J. 170 mit Lykor-
tas und Polybios vorübergehend in den Verdacht-,

ein Römerfeind zu sein (Polyb. XXVIII 3. 7).

60 Nachdem er in der Versammlung energisch da-
für eingetreten war, sich den Zeitläuften zu fügen
und in dem schwebenden makedonischen Kriege
sich auf Roms Seite zu stellen, wurde er noch
in demselben J. 170 zum drittenmal zum Strate-

gen erwählt (Polyb. XXV1I3 6. 8ff). Eine del-

phische Inschrift nennt ihn für April/Mai 169 als

Strategen CA. Atyigdrai Dittenberger Syll. 154.

1 ). Als solcher trat er für die Ehrung des Eume-
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nes von Pergamon ein (Polyb. XXVIII 7). Als

l'ahl Jaranf Perseus den Einfall in Thessalien

vorbereitete, setzte A. den Bundesbesehluss durch,

mit voller Kriegsmacht den Römern nach Thes-

salien zu Hülfe zu ziehen (Polyb. XXVIII 12).

Al« im Winter 169/8 die Hülfe des Bundes von
den beiden ägyptischen Königen Philometor und
Euergetcs II.. die von Antiochos bedrängt waren,

angerufen wurde, trat A. mit Lykortas und l'oly-

bios für eine Hülfesendung ein (Polyb. XXIX 231F.),

denn<K'h begnügte man sich auf einen Wink Roms
damit, eine Gesandtschaft zur Aussöhnung der

Könige zu entsenden. A. gehörte mit zu den Ge-
sandten (Polyb. XXIX 25, C). [Wilcken.l

Archondas {'Ag^cördas ) ,
Bundesgenosse der

Herakliden, der zuerst bei den Hellenen die tyrse-

nisehe Salpinx einführte, Schol. Eur. Phoin.

1377 CAg/atd>vAa;. ’Ag/idas, corr. Valekenaer).
Sehol. Sopb. Aias 17. Suid. s. xcdd &>»*. Einen
Bezug des Namens auf das xaxdnxeoOai zijt ftd-

xjj ijxfj riji odfaxiyyoz deutet an das Schul. A
11. XV 111 219. vgl. Eustath. z. d. St. Er gleicht,

auch dem Namen nach, den beiden Trompeten
erfindenden Herakliden Hegeleos und Mtjkae, und,

da diese in die lydische Omphalesage verwickelt

sind, deren Doppelgängern Akeles (Acheles) und
Agelaoe; vgl. Echelaos, Malaos, Maleos,
Males und einstweilen 0. Müller-Dcecke
Etrusker II 2 208ff. [Tümpel.]

'AQXförtjg. Die Zölle und Gefälle wurden in

Athen nicht direct vom Staate, sondern von Päch-

tern ut/.ü>rat) eingehoben, die vorher in einer

Lidtation das Recht erstanden und die Pacht-

Summe erlegt hatten. Wenn der Ertrag eines Ge-
fälles in hoch war. als dass ein einzelner die in-

folge dessen hohe Pacht«umme hätte zahlen können,
bildeten sich auch Gesellschaften, an deren Spitze

ein Mann stand , welcher «. oder tt/.(ovdgx>);

heisst. Als d. des Fünfzigstels lernen wir Agyr-
rhios bei Andoc. I 133 kennen. Ein zweiter Fall

ixt uns aus Lyc. I>eocr. 19 und 58 bekannt. Die

Gnunmatikerzeugnisse bestätigen die Bedeutung
des Wortes. Vgl. Boeckh Staatsh. I 427f.

[Szanto.]

Archonides (Vl^eov/d»??). 1) König der Sike-

ler in Herbita. Mit Duketios zusammen gründete
er um 01. 83. 3 (= 446 v. Chr.) Kaie Akte auf
Sieilien. Er war Gegner der Syrakusaner. Freund
der Athener und starb um 414 v. Chr. Diod.

XII 8. 2. Thukyd. VII 1, 4.

2) Fürst von Herbita, vermutlich Sohn oder
Enkel von Nr. 1. Anfangs Gegner des Diony-
sos I. schloss er später mit ihm Frieden und
siedelte seine Söldner mit andern Colonisten in

Halaesa an, das daher den Beinamen des Archoni-
deischen führte (Ol. 94. 2 = 403 v. Chr. Diod.

XIV 16). Holm Gesch. Siciliens II 105. 433.

[Niese.]

3) Sohn des Naukrates, Athener (ex Krga-

'Aoxqjv ßaai/.rrg im J. 97/6, CIA II 985
I> « 19. Derselbe CIA II 481 , 82. [Kirchner.]

Archontes CAgyovTfi). *Aqxcov war der Titel
<kj» oder der Hauptbeamten in vielen griechischen
Staaten «»wohl des Festlandes als der Inseln und
lcr Cokmien. Wie der appellative Cliarakter des
Namen* zeigt, war derselbe mitsamt dem Amte
«Ibst entstanden noch zu einer Zeit, als dessen
Träger wohl die einzigen selbständigen Beamten

566

(die .Gebietenden* im Staate waren ;
zugleich

scheint sich in der participinlen Form desselben

ein beabsichtigter Gegensatz zu spiegeln zu dem
substantivischen ßaotlevs— der nur vorübergehend
im Amte befindliche Bürger wird dem lebens-

länglichen Oberhaupte gegenübergestellt. Natür-

lich ist dieser ursprüngliche Charakter des Archon-

tats. wie es wohl an verschiedenen Orten spontan

entstand, später verdunkelt worden teils durch all-

mähliche Beschränkung der ursprünglichen Macht-

befugnisse und durch Schöpfung neuer Beamten-
stellen, teils durch Übertragung des Amtes in

seiner veränderten Form auf andere Staaten.

Eigentlich ist das Archontat in seiner Entwick-

lung und seinen Functionen nur für Athen be-

kannt: was man über die A. anderer Städte zu
wissen meint, ist meist Verallgemeinerung atti-

scher Einrichtungen. Dass der Name A. stets

sowohl im privaten, wie im offieiellen Sprachge-

brauch auch zur Bezeichnung von Beamten über-

haupt (im Gegensatz zu iötanrji) verwandt wurde,

braucht kaum bemerkt zu werden — in folgender

Übersicht sind natürlich nur die speciell sog. A.

berücksichtigt.

I. Ausserhalb Athens ist das Amt bezeugt

für folgende Städte und Staaten, tj 1. Auf dem
Festlande: 1. Megara (IGS 27. 28) und Aigo-

sthenai (IGS 20911'.): nur während der Zeit des

Anschlusses an den boiotischen Bund (223—192
v. Chr.). — 2. Boiotien. Hier ist das Amt des A.

sowohl als eponymen Magistrates des Bundes, wie

für einzelne Städte bezeugt. Der Bundesbeamto
wird bald ug/u>v ev xotvßi Bohoxwv oder iv Boioj-

rofe, bald ctg/iuv iv ’Oyxijozqj nach dem sacralen

Mittelpunkte des Bundes genannt: erstem* Titel

kommt in den boiotischen Inschriften und denen
von Oropos vor (hier häufig gekürzt. IGS pass.),

der zweite ausser Megara und Aigosthenai nur in

zwei Inschriften von Thespiai aus dem Anfang
des 3. Jhdts. (IGS 1747— 1748); die Identität bei-

der ist aus Namensübereinstimmung von beiderlei

A. nachgewiesen von Foucart (Bull. hell. IV 83).

Dittenberger nimmt an, dass dieser A. (nach

146 v. Chr.) den Titel d. iv ’Axganpiotf getragen

habe (zu IGli 2871). Von einzelnen Städten ist

das Amt des A. nachgewiesen: für Akraiphia (IGS
2715ff.), Anthedon (4172), Chaironeia (83l0fL),

Chorscia (2385 u. a.), Ilaliartos (2849). Hyettos

(2809f.), Kopai (2781 f.), Koroneia (2872). Leba-

deia (3068 u. a.) t Orchomenos (3166L). Plataiai

(Plut. Arist. 21), Tanagra (IGS 504 f.j, Theben
(2420f.)

,
Thespiai (1721 f.). Thisbai (2223-24)

und Oropos während der Zugehörigkeit zum boio-

tisclien Bunde (IGS 255 u. a.). Bestellt wurde
der A. wenigstens in Theben selbst zur Zeit der

oligarchischen Reaction durch das IjOs (d xra/uv-

roc : Plut. de gen. Socr. 31). An derselben

Stelle wird er Uqo$ xai i)eo7$ xaOxootojfievoi ge-

nannt; dieser und weitere Ansdrücke, sowie die

von ihm stets getragene heilige T anze scheinen auf

seinen gewissormassen priesterlichen (liarakter

schliessen zu lassen. Ebenso in Plataiai das Ver-

bot. andere als weisse Kleider zu tragen und
irgendwie Eisen zu berühren (Plut. Arist. 21):

seine Pflichten wird man sich etwa analog den-

jenigen des athenischen Basileus vorstcllen müssen.

In einigen (späten) Inschriften wird er als i.-zu>-

vvuog bezeichnet (z. B. IGS 3106 aus dem 2.-3.
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Jhdt. n. Chr.). — 3. Das Östliche Lokris. Für
Opus als Vorort der epiknemidisclien Lokrer ist

ein A. bezeugt (CIO I 1752), der auch «o/d? ge-

nannt wird. Sein Amt scheint jährig gewesen

zu sein und zu seinen Amtspflichten gehörte die

Einleitung von Processen {bixt)v öouev IGA 821).

In späterer Zeit (2. Jhdt. v. Chr.) ist auch für

Thronion ein A. bezeugt (CIO I 1751 = Le Bas
II 1006). Noch später wird wieder ein A. des

Gesamtstaates der Lokrer rdiv fuxa 'Onovvxloiv

erwähnt (AOgv. I 484 = Collitz Dial.-Insehr.

1504). — 4. Das westliche Lokris. Hier ist das

Amt bezeugt: für Amphissa (CIG I 1607. Le
Bas II 928. 927. 959 Collitz Dial.-Insehr. II

1681. 1757. 1828. 1829. 1880. Bull. hell. V 408.

426. 428. XVII 861. 864. 394), Antikyra (Wes eher

-

Foueart Inscr. recueillies ä Delphes 442), Cha-

leion (CIG I 1567. 1607. Le Bas II 960. Col-
litz II 1734. 1927. Bull. hell. V 429—30. XVH
389.396). Oiantheia (Collitz II 1908). Physkos
(hier gab es ein Collegium von wenigstens drei

Mitgliedern, einer war eponym, Collitz II 1842.

Dittenberger Sylt. 458). Tolphonia (Collitz

II 1954). Triteia (Collitz II 1813). — 5. Phokis,

Der Gesamtstiuit der Phoker wurde durch A. ver-

treten (deren vier, Bull. hell. XI 323; später im
2. Jhdt v. Chr. Phokarchen, obd. 359. XI 332).

Ein A. war eponymer Beamter in Ambryssos (Le

Bas II 934. Bull. hell. XVII 873), aber es scheinen

mehrere gewesen zu sein — zwei sind bezeugt

für die Zeit des Commodus (CIG I 1736 = Le
Bas II 977). Weiter in Antikvra (Le Bas II

1001—1002. Athen. Mitt. IV 161), Charadra
(Wescher-Foucart Inscr. ä Delphes429), Daulis

(Le Bas II 812—813. Bull. hell. V 432. XVIII

53), Elateia (IGS 3171. Bull. hell. X 361-362.
365.378. XVII 368), Hyampolis (Bull. hell. XVIII

55). Medeon (Dittenberger Syll 294; ob aber

ein specielles Collegium von A.?), Stiris (drei A.,

CIG I 1724 b von Khan gäbe 739 und Cauer
Del. 2 221 talschlich Ambryssos zugeschrieben;

ein A. erwähnt Le Bas II 993 994. Bull hell.

V 446—47), Teithronioi (Collitz II 1983. Bull,

hell. V 411). Tithora (Le Bas 823—26). Auch
in Delphi war eponymer Beamter der A. (z. B.

in der Proxcnenliste bei Dittenberger Syll.

198, nach der A. Mommsen Philolog. XXIV 1

die Eponymentafel für die J. 197—70 v. Chr.

festgestellt hat ; weiter vgl. Bcrgk Philolog. XLII
228); es gab jährlich nur einen A. (Bull. hell.

V 161). wenn mehrere «. genannt werden, so sind

darunter die halbjährigen ßovlevovret zu ver-

stehen. wie aus zahlreichen Namensübereinstim-

mungen hervorgeht. — 6. Doris. Eponymer A.

in Erincos (Le Bas II 920. Bull. hell. V 48). —
7. Thessalien. Das xotvdv tc&v GettuIü)

v

hatte

zeitweilig im 1. Jhdt. einen A. an seiner Spitze,

der nach Köhlers Deutung (Athen. Mitt. II I97ff.)

auf längere Zeit gewählt wurde, nur einmal er-

wähnt (Dittenberger Syll. 85). Aus einzelnen

Städten wird das Amt erwähnt : in Halos (drei

A., Bull. hell. XIV 241), Lamia (vier A. im
4.—3. Jhdt.. Athen. Mitt. VII 362; drei A. so-

wohl zur Zeit des aitolischen wie des thessali-

schen Bundes, Le Bas II 1142—1146), Meliteia

(drei A.. Le Bas II 1179; o/ nsoi x. 8. do^orrf?.

Bull. hell. V 423), Narthakion (drei A.. Bull,

hell. VI 366). Thaumakoi (drei A.. CIG I 1771

—73 = Le Bas II 1181—1181 = Collitz
Dial.-Inschr. II 1456—58. Bull. hell. VII 45).

— 8. Bei den Ainianen in Hypate drei A.

(Le Bas II 1113. 1115. Athen. Mitt. IV 206).
— 9. In Aitolien ist A. als eponymer Beamter
bezeugt für Kallion oder Kallipolis (Le Bas U
908) und vielleicht Phalika (Lage unbestimmt.
Bull, hell V 422 nr. 35). Bei den Eleem (Dit-
tenberger Syll. 240) und in Hermione (ebd. 389)

10 ist unter «. wohl kein specielles Beamtencolleginm
zu verstehen.

§ 2. Auf den Insdn sind die A. bezeugt:
auf Araorgos sowohl in Arkesine (wo sie ein Col-

legium nach attischem Muster gebildet zu haben
scheinen, da ein Thcsmothet bei Dittenberger
Syll. 437, ein Basileus Athen. Mitt. I 342 er-

wähnt werden; zwei A. : Bull. bell. VI 189; epo-

nymer A. : Bull. hell. VIII 23. XIII 343), als in

Minoa (Bull. hell. VIII 442), vielleicht auch in

20 Aigiale (Bull. hell. XHI 345. Athen. Mitt. I

346). Anaphe (CIG 2477 Add. = Collitz Dial.-

Inschr. III 3430: drei A. aus dem 2. Jhdt. v.

Chr.), Andros (Le Bas II 1799. 1801), Delos (A.

als eponymer Beamter schon im 5. Jhdt. erwähnt:
CIA I 283; vom Ende des 4. Jhdts. an bis zum
J. 166. d. h. während der Zeit der Selbständig-

keit der Insel, fast für jedes Jahr bekannt; vgl.

die Liste bei Homolle Archives de Hntendance
sacree ä Delos. Paris 1886. App. I); auf Euboia

30 in Eretria drei A. CA9r}v. II 817. Bull. hell. II

278-79. ’£>. aox. 1887, 99-100. 1892. 149
— 150), in Histiaia sechs A. (Arch.-epigr. Mitt.

XV 113 = Bull. hell. XV 413), in K&rystos
eponymer A. (Bull. hell. II 275 = Ditten-
berger Syll. 343); auf los ein Collegium (o<

ncol r. 8. d., Ross Inscr. ined. 95); auf Keos ist

das Amt für Karthaia (seit, dem Ausgang des
5. Jhdts.) und Iuli.s bezeugt, wird aber sicher auch
in Koressos und Poicessa existiert haben (vgl.

40 A. Pridik De Cei insulae rebus. Dorpati 1892.
86IF., wo auch die inschriftlichen Nachweise ge-
geben sind)

;
auf Melos gab es ein Collegium von

A., von denen der erste oxctpnvtjrpogo; war (nur
für die Kaiserzeit belegt. Bull. hell. II 523. Athen.
Mitt. XI 118); auf Mykonos (drei A. in der Opfer-
inschrift Dittenberger Sylt 373. Le Bas II

2059) : auf Paros ein Collegium mit eponvmen A.
an der Spitze (CTG 2374 c. Le Bas II 1078f.

A9rjv. V 22), darunter wohl auch der Polemarchos.

50 der als aige&eis bezeichnet, wird (CTG 2374 e;

vgl. 2379. 'A&ijv. V 27. 36); auf Sikinos ein Col-

legium mit eponymen A. (CIG 2447 b), aut Samo-
thrakc ein Collegium nach attischem Vorbild (o<

irren uo/ovxr.g , Dittenberger Syll. 138 aus
Anf. 8. Jhdt.); auf Syros A. mit einem Eponymos
und Stephanephoros genannten an der Spitze,

dessen Gemahlin als ugxeivt] gewisse religiöse

Functionen mit ihm teilte, A9rjv. III 529AF. (acht

Inschriften aus der Zeit von Hadrian bis Decms);
COaufTenos ein A. (CIG 2829—30. Le Bas 1840fl‘.

ausdrücklich Eponymos genannt: Le Bas II

1835) ;
auf Thasos ein Collegium von drei A. mit

einem an der Spitze, der eponym war (CIG 2161.
Athen. Mitt. VII 317. Cauer Del.2 527).

§ 3. In den griechischen Colonien Kleinasiens
sind A. bezeugt für Ephesos (CIG 2953 b); Kios
(Le Bas III 1140. Bull. hell. XV 484); Kyzikos
(im 4. Jhdt. eponym. dann dem Hipparehos dieses
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Ehrenreeht abtretend. von neuem in der Kaiser-

zeit. CIO S663ff. Bull. hell. XIV 535); Iasos

(vier A., CIO 2679. Bull. hell. V 497 = Dit-
tenbergcr Syll. 77); I.ampsakos (Athen. Mitt.

VI 104); Mylaaa (drei A.. Le Bas III 394. 400.

Athen. Mitt. XV 269); Nysa (Collegium von A.,

Bull. heU. VII 273. Athen. Mitt. XV 282); IV
rion i Mehrzahl von A.

,
Bull. hell. XVII 551);

Zeleia (Bitten berger Syll. 113). Mit Ver-

breitung griechischer Kultur in hellenistischer und
Klinischer Zeit hat mit anderen griechischen Ein-

richtungen auch das Amt des A. eine weite Ver-

breitung. besonders in den Städten Kleinasiens

gefunden, es ist n. a. bezeugt für folgende Städte:

Aezani (Le Bas III 988), Ankyra (Arch.-epigr.

Mitt. IX 128), Apameia (fünf A.. Bull. hell. XVII
247». Aphrodisias (fünf A., Le Bas 1623. Athen.
Mitt. V 341), Apollonia Salbace (vier A., Bull,

hell. IX 344 — 45), Attaleia (Bull. hell. X 156),

Blaudos (Le Bas III 1044). Bruza (Bull. hell.

VI 515», Kibvra (CIO 4880 b). Laodikeia (Athen.

Mitt. XIII 238). Nikomedeia (Athen. Mitt. XII
173—74). Otrus (Bull. hell. VI 517), Pnisias

(Le Bas Ul 1176f. Athen. Mitt. XII 176), Svnnada
izwei A.. Bull. hell. XVII 280; fünf A.. ehd. 284).

Telmessos (Le Bas III 1208. Bull. hell. XIV
104). Thyateira (Bull. hell. X 408. 410). Tralleis

(Athen. Mitt. XIII 111). Auch einige Bünde hatten

A. an ihrer Spitze
,
wie das xonov uöv Tao/ua-

n»v (drei A., Bull. hell. X 488. XVII 53) und
das xotrör Avxtcur (htvixol doyovreg

,
Le Bas

III 1221).

§ 4. Vereinzelte Städte des Ostens und
Westens hatten A. an ihrer Spitze. So von den
«olonien am schwarzen Meere: in Olbia ein Col-

legium von fünf A., von denen einer Eponym war,

aber nur in späterer Zeit (Latyschew Inscrip-

tiones orae septentrionalis Ponti Euxini I 77

—

78 u. a. 24. 76. 82). in Tyras vier A. mit einem
an der Spitze (ebd. I 2), in Tomi (Arch.-epigr.

Mitt VI 21. VIII 8. XII 129. XIV 24. 25. 29).

In den westlichen C'olonien sind A. bezeugt für

Akrai (IOI 210), Rhegium (vier A., IOI 615) und
auf Melite (IOI 953. zwei A.).

$ 5. Nach dieser Übersicht kann man wohl be-

haupten. dass das Archontat als specielles Amt nie-

mals bei den Dorern und ihnen nahestehenden Stäm-
men vorkommt (das Archontat in Erineos ist von
später Zeit und erklärt sich durch den Einfluss

der Nachbarvölker) und weiter, dass dasselbe nur
für Athen und Boiotien als ursprünglich ange-

nommen werden muss; wo es sonst erscheint, be-

ruht es auf späterer Entlehnung, wobei Boiotien

auf die nonlgriechischen Völkerschaften , Athen
auf die Inselbewohner. besonders der Kykladen,
einwirkte — in den Colonien ist es für das 5. bis

4. Jhdt. fast nicht zu belegen.

II. Athen. § 1. Geschichtliche Entwick-
lung des Amtes. Die Entstehung und ursprüng-
lich« Entwicklnng des Archontats scheint in den
Hauptzögen klar, sowie man aber daran geht, die

Einzelheiten genauer festzustellen . fangen auch
die l'nmsse an zu verschwimmen, da sich eine
1 nmasse unlösbarer Fragen aufdrängt. Die im
Altertum gangbarste Überlieferung oder vielmehr
Reconstruction war folgende: Nach dem Helden-
tod« des Kairos wurde die königliche Gewalt ab-

ge^diafR (Veil. Pat. I 2, 2. Iustin. II 7) und

durch das verantwortliche Amt des A. ersetzt

(dgyt/ wisv&vvos Paus. IV 5. 10), etwa in der

ersten Hälfte des 11. Jhdts. (um 1068, Euseb.

chron. II 60—61 Schöne; um 1088 Antritt Me-
dons. Marm. Par. 27; etwa 1091. Exc. lat. Barb.

in Euseb. chron. I 216); dieses Amt blieb aber
anfangs lebenslänglich und vererbte sich in dem
Geschlecht des Kodros, den nach seinem Sohne
sog. Medontiden (über das Geschlecht vgl. Töpf-
fer Attische Genealogie 228). deren zwölf auf-

einander folgten, bis unter dem dreizehnten Alk-

maion die Dauer des Amtes auf zehn Jahre be-

schränkt w urde um Ol. 7. 1 = 752/51 (Dion. Hai.

ant. I 71. 75. Veil. Pat. I 2, 3. Euseb. chron.

vers. arm. II 80; um Ol. 6, 4 = 753,52 Hieron.

ebd. und ungefähr ebenso Exc. lat. Barb. ebd. I

227. wo bereits Alkmaion den zehnjährigen A.

zugezählt ist, so dass das Datum sich bis Ol. 4.

2 = 763/62 verschiebt; Ol. 5, 4 = 757/56 kann
rnan nach Paus. IV 5, 10. 13, 7 berechnen): so

blieb sie während siebzig Jahren (Veil. Pat. I 8.

3); die ersten vier zehnjährigen A. waren noch
aus demselben Geschlecht, da aber letzteres er-
schlafft und verweichlicht* erschien und noch dazu

der vierte A. Hippomenes. gerade indem er durch

Härte diesen Vorwurf entkräften wollte, sich durch

eine Unthat verhasst machte (Ps.-Herakl. I 3 auf

Arist. ’Ad. aoX. zurückgehend. Nicol. Dam. frg.

51. Paus. IV 13, 7. Suid. s. 'Innofifvi/g , .tag'

(ji.-rw. Bekker An. 295), wurde das Amt allen

Euputriden zugänglich gemacht um 713; endlich

w urde es in seiner Dauer auf ein Jahr beschränkt

und seine Functionen unter neun Beamte mit

einem A. an der Spitze verteilt — der erste A.

war Kreon um Ol. 24. 2 = 683/82 (Veil. Pat. 1

8, 3; der chronologische Ansatz nach Euseb. chron.

II 84. Exc. lat. Barb. ebd. I 217. Synk. 400.

Mann. Par. 32 — letzteres vielleicht = 684*3

;

um OL 24. 1 = 684/3 Hieron. in Euseb. chron.

II 85; um Ol. 23, 2 = 687/6 Paus. IV 15. 1;

vgl. dazu Busolt Grioch. Gesell. I 1 404 Anm..
dessen Ausführungen man wohl kaum beipfliehtvn

kann). Dass diese Keconstruction unhaltbar sei

und das Amt des Basileus dem Namen und we-

nigstens den religiösen Functionen nach niemals

in Athen abgeschafft worden ist. hat Lugebil
(Zur Geschichte der Staatsverfassung in Athen,

Jalirb. f. Pliilol. Suppl. V 539ff.) nachgewiesen, in-

dem er sich u. a. auch auf diesbezügliche Äusse-

rungen der Alten berief (Plat. symp. 208 1);

Menexen. 238 D. Paus. I 3. 3. AeL var. hist.

V 13. VIII 10. Marm. Par. 27; vgl. auch Ps.-

I)em. LIX 75. Aristot. Pol. VIII [V| 1310b).

Diese Ansicht scheint volle Bestätigung durch die

Darstellung hei Aristot. *A&. xoL 3, 1— 3 gefun-

den zu haben: danach ist das Amt des Basileus

nicht abgeschafft worden, sondern allmählich ge-

schwächt durch Abtreten seiner Functionen an

ncugescliaffcne und ihm beigeordnete Ämter, zu-

erst der Heeresfftlirung an den seit Ion (wohl nur

eventuell?) eintretenden Polemarchen. dann der

Oberleitung des Staates an den schon seit Medon
oder (wozu Aristoteles hinneigt) seit Akastos ein-

gesetzten. aber anfänglich noch wenig bedeuten-

den A.. endlich mancher richterlicher Functionen

an die sechs Thesmotheten, deren Amt geschaffen

wurde, als auch die eben Genannten auf einjährige

Amtsdauer beschränkt waren. Dem gegenüber
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muss man aber betonen, dass erstens der Streit über

Abschaffung oder Nichtabschaffung des Königtums
müssig ist — das Amt des Basilcus ist sicher in

seiner Continuität nie unterbrochen worden dem
Namen nach {dicis causa), aber derselbe ist doch

in seiner .Stellung grundverschieden von dem ho-

merischen tuoyn’ijs ßamXev; ;
zweitens, dass die

Darstellung der Geschichte des Archontats auch
bei Aristoteles an Klarheit (trotz der gangbaren
Meinung) viel zu wünschen übrig lässt, ja was 1

wichtiger ist, nicht minder hypothetische Recon-

struction ist, als die früher bekannte. Dass letz-

tere Ansicht auch von ihm angenommen wurde,

sagt er selbst unzweideutig; dass er dieselbe a.

a. 0. sehr kurz berührt, beweist nur. dass er sie

früher ausführlicher dargestellt hatte (wie auch
das ohne Zweifel dem Aristoteles entnommene
Excerpt des Ps.-Horaklides bestätigt) > das dritte

Kapitel kann nur als Nachtrag (wie viele in der

'Ad. .io/.) verstanden werden, und dadurch erklärt 2
sich die möglichst unpassende Stelle, wo es ein-

gefügt ist — weder konnte sich Aristoteles ent-

schliessen, die vulgäre Tradition von den lebens-

länglichen, zehnjährigen u. s. w. A. einfach zu

verwerfen, noch ist es ihm gelungen, dieselbe

mit der anderweitig ihm bekannten Hypothese
von der successiven Entstehung der A.-Stellen

zu vereinigen. Dieses wird auch keinem Erklärer

gelingen. Dass diese Reconstruction rein hypo-

thetisch ist. unterliegt keinem Zweifel: abgesehen 3

davon, dass kein irgendwie festes Datum für die

Entstehung des Archontats gegeben ist (der Eid

lässt sich auf keine Weise dazu gebrauchen), lässt

es sich fragen: wann ist das Amt des Polemar-

chen geschaffen? Aristoteles Quelle scheint das-

selbe bis auf Ion zurückzudatieren (er selbst drückt

sich sehr vorsichtig aus), aber jedenfalls früher

als dasjenige des Archon, also vor Medon; möge man
sich einen Polemarchen neben Kodros vorstellen,

welcher folglich als tu xoXeftia jiaXaxo» bezeichnet 4

werden müsste! Als ungefähr sicher kann nur

gelten, dass der Sturz des Königtums nicht durch

einen Schlag geschah, sondern allmählich vor sich

ging entweder durch Beschränkung in der Amts-
dauer oder durch Abtretung einzelner wichtigerer

Functionen an neugeschaffene Ämter, wahrschein-

lich durch beides gleichzeitig; besiegelt ward er,

als der A. auch ofticiell an die Spitze des Staates

trat, aber wann das geschah, lässt sich nicht fest-

stellen. wohl kaum schon unter Akastos (die 5

Schwurformel besagt das keineswegs), vielleicht

seit dem Sturze des Hippomcnes, als auch die

religiöse Würde des Basileus durch Zulassung

jedes Eupatriden zu einem Amte geworden sein

soll, jedenfalls wohl seit 683 v. Chr., bis wohin
möglicherweise die beglaubigte A.-Liste hinauf-

ging; denn auf Hippys (frg. 5), der noch in der 01.

36 (oder sogar 46) nach dem Basileus Epainctos

datiert, lilsst sich kein Schluss bauen. Von dieser

Zeit an kann man die Geschichte des Archon- 6

tats beginnen, obgleich dieselbe auch hier noch
mehr auf Rückschlüssen beruht. Auch darf man
eigentlich unter dem Titel Archonten noch nicht

den Basileus, Polemarchen und die sechs Thesmo-
theten einschliessen . da sie erst durch Solon zu

dem Collegium der „neun Archonten“ zusammen-
gefasst wurden; möglich ist zwar, dass sie ins-

gesamt unter dein Titel der „Prytauen“ begriffen

wurden, wie Curtius (Gr. Gesell. I 6 667) und

Lange (Epheten und Areopag. Abh. d. sächs.

Ges. d. Wiss. VII 247) meinten, aber als sicher

kann das nicht .angesehen werden, trotzdem Arist

‘Ad. jtoX. 4, 2 diese Deutung nahe legt. Doch

mag das wenige, was über sie (und zwar ohne

Unterscheidung) überliefert ist, liier augemerkt

werden. Ihre Functionen bezogen sich auf die

ganze Verwaltung dos Staates (Thukyd. I 126.

0 Arist. 'Ad. noX. 13, 2), soweit nicht schon lur

einzelne Zweige besondere Beamte existierten und

der Areopag. als beratende Behörde, seinen mora-

lischen Einfluss auf sie ausübte (Arist. 14 d. ,toä.

3, 6), natürlich je nach der Person des Archon in

grösserem oder geringerem, nicht vom Gesetze

fest umschriebenem Umfange. Im Gerichtswesen

speciell waren sie befugt, nach eigenem Ermessen

den Richtspruch zu fällen (ra$ dixas arioteXtl;

xghetv, Arist. a. a. 0. 3, 5). Gewählt wurden

0 sie aus den angeseheneren und reicheren Eupa-

triden (ägimtvArir xai .7Xoujivbtjv), wie es scheint,

durch den Areopag (ebd. 8, 2), in den sie nach

Amtsablauf eintraten (ebd. 3, 6). An diesen

Verhältnissen änderte auch die Verfassung Pra-

kons wenig: nur die Wahl wurde an die „waffen-

tragende“ Bürgerschaft verliehen, und ein Census

von zehn Minen (so überliefert) hypothekenfreien

Eigentums gefordert (ebd. 4, 2). Solon hat zu-

erst, wie gesagt, das Collegium der neun A.

0 gebildet (Arist. 'Ad. xoX. 3. 5. Apollod. bei

l)iog. Laert. I 38. Suidas s. doycov. Bekker

Anecd. 445), 10) und ihm gewisse gemeinschaft-

liche Obliegenheiten übertragen; auch ist ihm

vielleicht Regelung ihrer Functionen iin Sinne

der Gleichförmigkeit zuzuschreiben, obgleich dar-

über nichts überliefert ist; wesentlich beschränkt

hat er ihre Gewalt nur in dem Sinne, «lass er

eine wirksamere Controle ihrer Amtsthätigkeit

einführte (Arist. Pol. II 127-la) und Appellation

0 von ihren Urteilen an die von ihm eingerichtete

Heliaia gestattet zu haben scheint (Arist. 'Ad.

7oX. 9, 2), was nach der richtigen Bemerkung
des Plutarch (Sol. 18. mit dem Aristoteles dem
Ge«lanken nach übereinstimmt) ursprünglich un-

scheinbar. erst später von durchgreifemler Be-

deutung wurde. Viel einschneidender war «lie

Reform im Wahlmodus der A.: zwar als Be-

werber um das Amt durften nur die Pentakosio-

medimnen auftreten und bewahrten dies Vorrecht

Obis auf die Perserkriege (Demetrios v. Phaloron

bei Plut. Arist. 1). aber Geburtsadel war nicht

mehr erforderlich, und Wähler waren alle Bürger,

die Theten eingeschlossen; jede der vier Phylen
stellte durch Wahl zehn Candidaten auf und

unter diesen vierzig Bewerbern entschied das Los.

wobei wohl der zuerst erlöste Archon, der zweite

Basileus u. s. w. wurde (Arist. 'Ad. xoX. 8, 1;

vgl. Isokr. VII 22 — eine Stelle, die erst jetzt

verständlich wird, leider von B. Keil Solonisrhe

0 Verfassung 79ff. missdeutet). Mit dieser Nach-

richt des Aristoteles ist der langjährige Streit über

die Zeit «1er Einführung des Loses für die A.-Wahl
entschieden: die meisten (darunter Ubbo Ein mius.
Boeckh, Schömann. Sauppe, E. Curtius)
waren geneigt, dieselbe dem Klcisthenes zuzuschrei-

ben
,
einige (darunter Perizonius. N i e b u h r

,

Grote, Perrot, Duneker. Lugebil, Müller-
Strübing) drückten sie bis ins 5. Jhdt. hinab,
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fast nur Sidonius und viel bewusster Pustel
de Coulanges (Cito antique und specieller in

der Xouv. Revue de droit fran$. et dtranger 3. Ser.

II 622f.) führten diese Einrichtnng auf ältere

Zeiten zurück. Letzterer hat noch in anderer Be-

ziehon.' Recht behalten: wenn seine Behauptung,
dass 'las Los auf religiöser Idee beruhe, vielleicht

für die A.-Wahl auch nicht in voller Kraft auf-

recht erhalten werden kann (vgl. He ad lam Elec-

tion bv lot at Athens. Cambrnlge 1801), jeden-

1

falls waren die Modalitäten derselben (Vorwahl
und Los) augenscheinlich der Bestellungsart der

Priester, wie sie noch später in Übung war ( Dem.
LVI I 46). nachgeahmt. Wie lange dieser Walil-

modus eingehalten worden ist und wann wieder
durch einfache Wahl ersetzt, ist unbekannt: mög-
licherweise schon in den Wirren nach Solons Ab-
gang. die zu der zweijährigen Usurpation des

Amtes durch Damasias (wohl Ol. 19, 2—3 =
583—81. Arist. Aß. xoX. 13, 2; zur Chronologie $

vgl Busolt Griech. Gesch. 12 697 Anm.) führten.

Dieselbe rief eine (demokratische) Reform hervor,

wonach das Collegium der A. auf zehn erhöht

wurde, von denen die Hälfte aus den Eupatriden,

drei aus den Ackerbauern, zwei aus den Hand-
werkern gewählt werden mussten — lauge wird
diese revolutionäre Bestimmung nicht vorgehalten
haben. Die Tyrannis der Peisistratiden hat an
den äusseren Verhältnissen des Amtes nichts ge-

ändert. nur dass gesorgt war. dass stets ein Mit- 5

glied des Hauses im Collegium sass (Thukyd. VI
•VI. 6) — spätestens also jetzt war der solonische

Wahlmodus durch direete Wahl ersetzt worden.
So blieb es auch nach dem Sturz der Tyrannen,
und selbst Kleisthenes hat daran nicht gerührt
— sowohl der Polemarch Kaliiniaclios bei Mara-
thon (so Paus. I 15, 3 gegen Herodot. VI 109),

ab der Archon Aristeides (So Idomcneus von
Lainpsako* bei Plut. Arist. I) waren unmittelbar
gewählt. Erst im J. 437/86 wurde der solonische -ä

Wahlmxlu? erneuert mit bedeutsamer Änderung:
die Vorwahl wurde durch die einzelnen Deinen
besorgt, und infolge dessen die Zahl der bestellten

Candidaten auf 500 erhöht (Arist. Aß. noX. 22. 5;
vgl. Isokr. XII 145). Zweifel an der Zahl sind

ausgeschlossen
,

100 Candidaten für die Deinen
wären lächerlich. Vertreter dieser Ansicht (II ead-
lam Class. Rer. V 112. Lecoutere Archontat
athenien 43) müssen v.i6 brjuoixuiv in bn-

6

roü
bijuov ändern — <l:vs Repräsentationsprincip des •

Kleisthenes war auch hier dnrchgefiilirt und die

proportioneile Vertretung der Deinen vom Rate
direct übertragen. Weiter war bestimmt, dass

bei der Losung aus jeder Phyle ein Vertreter in

das A.-Collegium gelangen sollte, während die

zehnte durch die stelle des ygapuazsvc zaiv ßeo-

uofttzoir entschädigt wurde — eine Lösung, zu
der Sauppe i'De ereafcione archontuin atticorum,
Gött. 1864 ; Vertretung der Phvlen nach inschrift-

liehem Material) den Weg gewiesen hat, nur dass 1

er als zehnten im Collegium den Hieromnemon
aonahtn <Dr hieromnemone attico. Gött. 1873, 12),
was von Telfy (Corpus iuris attici 471) berich-
tigt wurde (auf Grund von Sehol. Arist. Vesp.
«74: Plut 277 = Arist. 'Aß. .toL 63, l). Die
Moialitäten der Losung sind unbekannt; am
wahrwheinlichsten sind folgende: aufgestellt wur-
den zehn Urnen mit den Namen der Candidaten

jeder Phyle und eine mit zehn wcissen , 490
schwatzen Bohnen; aus den ersteren wird der
Reihe nach je ein Name gezogen , aus letzterer

entsprechend die Bohnen; wessen Name zuerst mit
einer weissen zusammenlallt

,
ist Archon, seiner

Phyle Urne wird entfernt, ans den übrigen neun
ebenso der Basileus erlöst und darauf auch seiner

Phyle Urne beiseite gesetzt, u. s. w. , bis die

einzig übrig gebliebene Urne den Secretär ergiebt.

Vielleicht hängt mit der grossen Zahl der in der

Vorwahl zu bestimmenden Candidaten die Zu-
lassung der zweiten Censusklasse der Hippeis

zum Archontat zusammen, für welche Neuerung
nur zwischen Kleisthenes und dem J. 457 Raum
ist: zu Gunsten dieser Meinung könnte die Nach-
richt (Plut. Arist. 22) sprechen über eine durch
Aristeides nach der Schlacht bei Plataiai veran-

lasste Änderung in Betreff der Qnalification zu
diesem Amte — nur dass sie in der überlieferten

Form dem ausdrücklichen Zeugnis des Aristoteles

gegenüber unhaltbar uml folglich für irgend

welche Schlüsse unverwertbar ist. Eine weitere

Herabsetzung der erforderlichen Qualification er-

folgte im J. 457/56. als das Amt allen Zeugiten
zugänglich gemacht wurde (Arist. 'Aß. ,-toX. 26. 2),

d. h. allen Besitzern eines Bauerngutes. Dass
nämlich die auf Grundbesitz gestellten Census-
sätze der Klassen jemals in Geld umgesetzt seien

(wie manche Gelehrten behaupten), ist nirgends

überliefert und war auch unnütz, da in praxi die

diesbezüglichen gesetzlichen Bestimmungen still-

schweigend übertreten wurden: jeder Thefce (d. h.

doch wohl nicht jeder Lohndiener vom Kolonos,

sondern jeder reiche Fabrikbesitzer oder Kauf-
mann ohne Grundbesitz) konnte Archon werden, er

brauchte nur nicht bei der Anakrisis zu sagen,

dass er ßtjztxov zeXo; zkXvi und cs wurde dar-

über ein Auge zugedrückt (Arist. 'Aß. jz»X. 7, 4).

Noch von zwei Änderungen in der Bestellungsart

der A. erfährt inan aus Aristoteles (Aß. noX. 8, 1

;

vgl. 62, 1): erstens ward bestimmt, dass die Can-
didaten nicht mehr von den Demoten

,
sondern

von der Gesamtphyle präsentiert werden sollten

und zwar in der Zahl von zehn für jede, also im
ganzen 100; zweitens wurde auch diese Vorwahl
durch Losung ersetzt (willkürlich corrigiert hier

Kai bei xXrjgoüy in xgoxgiveiv). Es fragt sich,

ob diese Änderungen auf einmal vor sich gingen
oder zeitlich zu trennen sind und wann sie ein-

1 geführt wurden. Sichere Antwort lässt sich nicht

geben, aber man denkt unwillkürlich an die Zeit

nach Eukleides; auch scheint es wahrscheinlicher,

dass die beiden Änderungen nicht gleichzeitig

getroffen wurden: die Verminderung der Bürger-

zahl und deren Verarmung im Beginn des 4. Jhdts.

zugleich mit dem bemerkbaren Absterben des po-

litischen Lebens in den Deinen musste zur Herab-

setzung der 500 auf 100 Candidaten und zum
Ersatz des Demos als Wahlbezirk durch die Phyle

»führen; das Erstarken des extrem-demokratischen
Geistes bewirkte dann die Einführung des Loses

statt der Vorwahl — diese sinnlose doppelte Lo-

sung passt ganz gut. zu dem an der äusseren

Schale festhaltenden Sinne der Athenerdes 4. Jhdts

,

während sie für das 5. unwahrscheinlich ist. Ob-
gleich die Ausdrücke des Isokratcs (VII 22) eher

auf eine frühere Abschaffung der Vorwahl hin-

weisen und der Spott des Sokrates Uber die er-
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losten A. (Xen. mein. I 2. 9) dabei melir Berech-

tigung findet, seheint doch das Schweigen des

Aristoteles, der die Verfassungsänderungen des

5. Jhdts. ziemlich ausführlich, dagegen die des

4. Jhdts. nur ausnahmsweise behandelt, in diesem

Falle den Ausschlag zu geben. — Wenn in dieser

übersieht fast nur die Veränderungen in den

Ausserlichkeiten des Amtes berücksichtigt worden
sind, nicht die innere Entwicklung desselben

(Macht fülle, Functionen u. s. w.), so geschah es,

weil sich die einzelnen Momente derselben der

Kenntnis entziehen und nur das Resultat vorliegt,

das in systematischer Darstellung weiter unten
gegeben ist. Sicher kann man behaupten, dass

das »Sinken des Archontats von seiner ursprüng-

lichen Machtfülle weder auf einmal noch durch

eine Reihe gesetzgeberischer Acte bewirkt wurde,

sondern durch das allmähliche Erstarken der neuen,

demokratischen Institutionen : die Tyrannis hatte

die Axt an den Baum gelegt, der Sieg der Bule

über den Archon Isagoras keine Neubelebung des

Archontats zugelassen, der stetig wachsende Ein-

fluss des Strategencollegiums und anderer Ämter,

wie des Rates auf die Verwaltung, der Heliaia

auf das Gerichtswesen legten das Archontat vollends

lahm.

§ 2. Die Stellung des Archontats in der

vollendeten Demokratie. Der officielle Titel des

Gesamtcollegiums war in klassischer Zeit ol ewea
d. (so stets in den Urkunden und bei Arist. 'Ai). !

,-rox.) , aber im vulgären Sprachgebrauch wurden

sie auch als deoftodhai bezeichnet (Plat. Phaedr.

235 D. Dem. LVII 66. 70: deofioderätv draxgioig)

und dieser Titel erscheint seit der Kaiserzeit auch

auf Urkunden (CIA 111 716, vgl. 600); dies hat

bei Lexikographen und Scholiasten zu manchen
Verwechslungen den Grund gegeben. Über Wahl-
qualifieation und Ernennungsart ist oben gehandelt,

einige Einzelheiten sind bei der Anakrisis nach-

zutragen. Die gewählten A. nämlich unterlagen

»

einer doppelten Dokimasie (s. d.) vor Rat und
Gericht (6ig doxi/taodevta dgyetv, Dem. XX 90),

wobei ursprünglich die Verwerfung durch ersteren

definitiv war, seit einer gewissen Zeit aber (nach

Eukleides?) Berufung an das Gericht zulässig

wurde, während das günstige Urteil des Rates

stets der Bestätigung durch letzteres unterlag

(Arist. Ai). xoX. 45, 3. 55, 2). Bei der sog. dro-

imOr.uöv ävdxgtotg, welche einige Besonderheiten

darbot, wurden folgende Fragen gestellt : erstens {

über den Vater und Vatersvater, nach der Mutter

und ihrem Vater und deren bürgerlicher Abstam-

mung {xodev xwv fn)u<ov) — nicht nur durfte der

zukünftige Archon kein Neubürger sein, sondern er

musste Bürger ex tgiyoviag sein (Poll. VIII 85),

was aber später eingeschränkt wurde, so dass der

Sohn eines jtonjtdg TtoXittjg Archon werden konnte

(Ps.-Dem. L1X 92, auch bei Arist. a. a. 0. ist dem
u'g .-xarnog xarrjo kein Tiddev uöv örjfuov hinzu-

gefügt. — also er konnte Ausländer sein — wohl

aber der Frage nach dem mütterlichen Ahn, denn

nur die Tochter eines Bürgers konnte Bürgerin

sein — an Frauen wurde in klassischer Zeit das

Bürgerrecht nicht verliehen); zweitens wurde nach

dem pietätvollen Verhalten gefragt gegenüber
den Güttem (ei tour avtrf> AjtdXXan' nargoiog xai

Zei g egxatog xai nov tavta tu iega eauv)
,
den

Vorfahren (>}gia ei eouv xai nov tavta) und den

Eltern; endlich nach der Erfüllung der Pflichte« |l

gegenüber dem Staat: tä teXtj ei teXcT (diese Frage
|

war wohl ursprünglich, als die Klassenunterschiede

noch beobachtet wurden, anders gestellt — to

tiutjfia ei eauv
,

Poll. VIII 86) xai tag otgatetng

ei eatgarevrai (Arist. 'Ad. noX. 55. 3. vgl. P.s.-Dem.

LVn 66f.). Zu bemerken ist noch, dass Krüppel

von dem Amte gesetzlich ausgeschlossen waren

(Lys. XXrV 13). Vor dem Amtsantritt mussten

D die A. auf dem altgeweihten Steine auf dem
Markte vor der Stoa Basileios einen feierliche«

Eid leisten
.
gerecht und nach den Gesetzen zu

herrschen (hier kam wohl die formelhafte Wen-
dung vor: xaddneg ent ’Axdorov td ogxia non)-

oeiv) und keine Geschenke anzunehmen, w idrigen-

falls aber eine goldene Statue von menschlicher

Grösse nach Delphi zu weihen (laofieTutjtov ist

so zu deuten, nicht .an Goldesgewicht gleich der

in Silber empfangenen Gabe 1

, d. h. das Zehnfache
) des Wertes betragend, wie Bergk Rh. Mus. XIII

448 und nach ihm Busolt und Gilbert an-

nahmen. denn /nergor kann nicht ohne weiteres

= atadfiog gefasst werden); dieser Eid wurde auf

der Akropolis wiederholt (Arist. 'Ai), noX. 7, 1.

55, 5. Pint. Sol. 25. Plat. Phaedr. 235 D. Poll.

VIII 86). Der Amtsantritt fiel mit dem Anfang
des bürgerlichen Jahres zusammen. Als Amts-
insignie der A. wird nur der Myrtenkranz ge-

nannt (Arist. ’At). jioX. 57, 4. Aisch. I 19 m. Schol.

> Poll. VIII 86). Jeder der drei ersten A. nahm
zu seiner Unterstützung zwei Beisitzer (nägedgoi).

die von dem Betreffenden frei gewählt, aber vom
Staate der doppelten Dokimasie und der Rechen-

schaftsablegung unterworfen wurden (Arist. Ad.

noL 56. 1. Dem. XX 178. Ps.-Dem. UX 72. 88.

Poll. VIII 92. Harpokr. s. nagedgog; inschriftlich

bezeugt für den Archon 'Adfjv. VII 480. für den

Basileus CIA II 597, für den Polemarcben, zwar

nur auf Imbros, Bull. hell. VII 155). Den Thes-

motheten war von staatswegen der mit ihnen zu-

sammen erlöste Secretär zur Unterstützung be-

stellt, über den im einzelnen nichts bekannt ist.

Die neun A. als vereinigtes Collegium hatten ein

gemeinsames Amtslocal — das Thesmotheteion
(Arist. 'Ad. troX. 3,5), speisten zusammen mach
Zeugnis des Hypereides bei Poll. IV 122). wohl

in dem oixrj/ia roJr dgydruor (Dem. XXI 85), und

bezogen dafür Beköstigungsgelder im Betrage von

vier Obolen für jeden täglich, waren aber ver-

pflichtet, dafür einen Herold und Flötenbläser

i inschriftlich bezeugt C'IA III 1005. 1007f.) zu

unterhalten (Arist. 'Ad. jioX. 62. 2). Als Ehren-
vorrecht kann auch die Portion Opferfleisch ge-

nannt werden, welche sie bei den Panatlienaeen

und wohl auch bei anderen Staatsopfern erhielten

(CIA II 163), und das Recht der Proedrie bei

den Schauspielen (vgl. u.). Die Functionen, welche
ihnen gemeinsam zukamen, so dass sie dieselben

entweder insgesamt ausübten oder jedes einzelne

Mitglied für das ganze Collegium eintrat, waren
im 4. Jhdt. äusserst geringfügig und beschränkt.

Am bedeutsamsten tritt hervor die Pflicht der

neun A. und des ihnen zugesellten Secretär?.

durch Losung die verschiedenen Dikasterien zu-

sammcnzusetzen (Arist. ‘Ad. naX. 59. 7. 63. 1 n.

frg.), wobei jeder für seine Phyle functionierte

(Näheres unter Aixnart/gta). Ebenso kann man
als wahrscheinlich annehmen, dass unter ihrem
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Vorsitz sowohl die Losung ihrer Amtsnachfolger
geschah, als derjenigen Beamten, welche bezeich-

net werden als ai fut' evvea agyövTCjy ix t»/c

vir
ts oliji xXtjoot-iierai (loyal (Arist. ’AO. noX.

62, 1). da der Ausdruck bei Aischines (III 13):

ot OtouoOixai xXrjgovot, zweideutig ist, und ihr

Verhältnis zu den Phylen sie besonders dazu ge-

eignet erscheinen lässt. Weiter wirkten sie bei

der Veriusserung iler Güter der lebenslänglich

Verbannten durch die l’oleten mit, indem sie die- 1<

selbe bestätigten (Arist. Ai), .vox. 47. 2). Da-
gegen scheint es, dass einige andere Angaben über
ihre gemeinschaftliche Thätigkeit, so z. B. die

leitung der Strategenwählen (Poll. VIII 86—87),
auf einem Missverständnis beruhen (LipsiusBer.
d. sächs. Ges. d. Wiss. 1891, 49). Zweifelhaft

erscheint ebenfalls ihre Teilnahme am Ostrakis-

mos (Plut. Arist. 7. Philoch. frg. 79 b. Schol.

Arist. Eq. 855. Phot. s. dorgaxtoftog), hier sind

vielleicht nur die Thesmotheten gemeint, welche 2 1

überhaupt die gerichtlichen Anträge (mit denen
«ler Ostrakismos eine gewisse Ähnlichkeit, hat) an
«las Volk brachten. Als gemeinsam ist noch lier-

vorzuheben die Gleichförmigkeit in der gesonder-

ten Thätigkeit der einzelnen Mitglieder des Col-

legiums. Dieselbe zerfällt in zwei Teile: 1) Ver-
waltungsacte rein politischer, wie religiöser Art
(letztere nur bei den drei ersten A.); 2) Teilnahme
an der Rechtsprechung, welche sich für alle

gleichmäßig seit dem 5. Jhdt. auf die Annahme 3
von Klagen und Voruntersuchung (.vpoavaxgivsiv)

nnd Vorsitz im Gericht (t/yefiovia ötxaaiTjgiov)

l«e>chräukte (Arist. VI«?. JtoX. 8, 4. Suhl. s. dp/ojv;
weiteres bei Meier-Sc liömann-Lipsius Att.

Proc. 41tf.). Nach Ablauf ihres Amtsjahres muss-
ten die A. sich, wie die übrigen Beamten, einer

Rechenscbaftsablegung unterwerfen (vgl. unter

E v 0 v rat), und nach Bestehung derselben genossen
sie das Vorrecht, auf Lebzeiten in den liat vom
Areopag einzutreten itig'Agnov nayov drtirat Ps.- 4

Dem. XXVI 5; araßaireiv Arist. Mi?. xoX. 60, 3.

3. 6. Plut. Sol. 19; Perikl. 9. Poll. VIÜ 118.

S«*hol. Aisch. I 19); es scheint aber, dass letz-

terer das ihm früher unzweifelhaft zustehende
Recht besass, ilun unwürdig erscheinende Mit-

glieder vor ihrem Eintritt abzuweisen (Hypereid.

frg. 175 bei Athen. XIII 566f), was aber von
Lipeius (Leipz. Stud. IV 151) in Abrede ge-

stellt wird, der dagegen auf Grund falscher Deu-
tung zweier Stellen des Lysins (VII 22. XXVI

5

11) annimmt, die A. seien schon während ihres

Amtsjahres Mitglieder des Areopag gewesen. Das
Amt «lurfte nur einmal im Leben verwaltet werden.

§ S. Bis in die Römerzeit erhielt sich das

Archontat wesentlich in derselben Form, wenig-
stens lassen sich während der ganzen hellcnisti-

v hen Periode keine Neuerungen nachweisen. Im
"2.— 1. Jhdt. v. Chr. soll nach Ansicht vieler Forscher
‘ygl Ahrens De Athenanim statu politico et

litenrio inde ah Achaici foederis interitn, Gött. t

1829. 25. 39ff. Neubauer Atheniensium reipu-

blica« «juaenaiu Romanorum temporibus fuerit

vndiäo. Halle I>iss. 1882, 8ff.) die Besetzung
(le» Amtes durch Wahl statt durch Los wieder
eingeführt sein; und dafür scheint zu sprechen
sowohl der mehr aristokratische Cliarakter der
Staatsverfassung überhaupt, als auch die Bezeich-
nung des Amtes als Xenovgyta (Philostr. Vit. soph.

Piulj-Wtvio^ a ii

II 20, 1), was doch sicher auf schwerere, demselben
obliegende pecuniäre Opfer hinweist, welche nur

den reichsten Bürgern zugemutet werden konnten.

Auch der Umstand, dass von dieser Zeit an in

der A.-Liste nicht nur manche Kaiser (wie Do-

mitianus, Hadrianus, Gallienus) Vorkommen (für

diese ist auf jeden Fall der Ernennungsmodus
nicht eingehalten worden), sondern auch eine Reihe

hervorragender Bürger (Herodes Atticus, Heren-
nius Dexippusu. a.) und ausländische Fürsten (wie

Rhoimetalkas und Antiochos Philopappos). scheint

stark zu Gunsten «1er Annahme einer directen

Wahl zu sprechen. Auch die Möglichkeit einer

Iteration (z. B. Argeios, Mcdeios), wie der Be-

kleidung des Amtes sowohl des A., als des Basi-

leus durch dieselbe Person erklärt sich leichter

uuter dieser Voraussetzung. Dagegen fällt das

Vorkommen des Loses bei Bestellung eines yoafi-

ftazeig (CIA III 87) zu wenig ins Gewicht (vgl.

indessen zu Gunsten des Loses Sauppe De erea-

tione archontum 27ff.). Übrigens scheint, wenig-

stens in der Kaiserzeit, eigentliche Iteration ge-

setzlich nicht zulässig gewesen zu sein: darauf

weisen die Fälle hin. wo man zwar eine ange-

sehene Persönlichkeit nach einander zum Amte des

Archon und des Basileus zuliess, nicht aber zwei-

mal zum ersteren. Bemerkt sei noch, dass die Ver-

tretung der Phylen im Collegium, welche schon

durch die Vermehrung der Zahl derselben im
J. 306 eine Störung erlitten hatte, in der Kaiser-

zeit nicht mehr streng oingehaltcn wurde, wie die

Fälle beweisen, wo Vater und Sohn neben einander

im Collegium sassen (CIA III 690).

Das Amt hat nicht nur an Ehre nichts ein-

gebüsst, sondern, wie es scheint, noch an Bedeu-
tung gewonnen, obgleich über die Functionen

desselben sich nichts Genaueres feststellen lässt;

wenigstens der erste Archon wird als /«cyior»; dg/t)

bezeichnet (Dio Cass. LXJX 16). Aus dieser Zeit

i stammen auch «lie ständigen Ehrensessel im
Theater mit den Titeln der verschiedenen Mit-

glieder des Collegiums (CIA III 254— 260), ob-

gleich solche Ehrenplätze ihnen sicher auch früher

zustanden.

§ 4. An der Spitze des Collegiums stand der

speciell sog. Archon. Zur grösseren Deutlichkeit

wurde er, aber erst in Inschriften und hei Schrift-

stellern der Kaiserzeit, äg/a>v ijuövv/toc genannt

(CIA HI 10. 81 u. a.).

) Aber das Ehrenrecht, dem er diesen Beinamen
verdankte (anders Lange Leipz. Stud. I 159ff.,

der aber jetzt, trotz Busolt Griecli. Staatsalt. 229.

Gilbert Gr. Staatsalt. I2 280. Herrn a n n -

Thumser Staatsalt. 560, vollständig widerlegt

wird durch Arist. ’AO. xoX. 53, 4. wo unzweifel-

haft die 42 ständigen imöwfioi rä>v r/Xixtiöv von

den A. unterschieden werden), dem Jahre seinen

Namen zu geben, hat er stets besessen, seit er

an die Spitze des Collegiums getreten ist — eine

*0 Erinnerung an die Zeit, wo er auch an Bedeu-

tung der höchste Beamte des Staates war. Nach
ihm wurde stets datiert: die Notiz (Plut. Dem.
10), dass unter anderen Schmeicheleien für die

Könige Antigonos und Demetrios bestimmt wurde,

das Jahr solle nicht mehr nach dem Archon, sondern

nach dem Ugevg 2\orijgu>v benannt werden, be-

ruht auf einem Missverständnis (Kirchhoff
Herrn. II 161 ff.). Als Ehrenrecht kann auch gel-

19
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ton, dass sein Amtslocal stets sich im Prytaneion.

also am Herde des Staates befand (Arist. Ab. jzoX.

3, 5); gemeiniglich wird dasselbe als bei den Epo-
nymenstatuen befindlich bezeichnet (Lex. Seguer.

449, 22. Suid. s. v.), was aber auf dasselbe heraus-

kommt (Schol. Arist. Pax 1183: zöjzos .tagd ngv-
raveTov er cf> eozijxaoiv dybgiavxes ovs huovvfiovs
xaXovaiv; vgl. Jude ich Rh. Mus. XLVII 59).

Seine Functionen waren teils rein politischer,

teils religiöser Art. teils endlich bezogen sie sich 1

auf die Einleitung von Processen, die mit den
ebengenannten Verwaltungspflichten in Verbin-

dung standen — so sollen sie auch dargestellt

werden, da die scharfe Trennung von Admini-
stration und Jurisdiction den Griechen fremd war.

I. Bei seinem Amtsantritt erklärte der Archon, es

solle jeder bis zum Ende des Jahres das, was er

besitze, unangetastet behalten, d. h. er wolle jeden

Bürger in seinem Besitze schützen (gewisscrmassen

ähnlich dem interdictum quorttm bonorum |. Diese S

Erklärung (Arist. 'Ab. -zoX. 56, 2) war zu einer

Formel herabgesunken, muss aber einst selir reell

gemeint gewesen seiu: in ihr lag erstens eine

starke staatliche Controle über alle Eigentums-
verhältnisse (wie auch in klassischer Zeit in jeder

FxxXtjoiu xvoia die Verzeichnisse fälliger Erb-

schaften dem Volke verlesen wurden, Arist. Ab.
jxoX. 43, 4), zweitens die Versicherung, keine diesbe-

zügliche Neuerungen treffen zu wollen (an diese Er-

klärung knüpfte wohl die solonische Seisachtheia 3

an). Speciell bezog sich in historischer Zeit die

Verwaltungstliätigkeit des Archon auf die Ver-

hältnisse des Familien- und Erbschaftsrechtes. Er
schützte die Eltern gegen Vergewaltigung von
seiten der Kinder und letztere gegen Vernach-

lässigung der Erziehungspflichten und Vergeu-

dung des väterlichen Vermögens seitens ersterer:

hier griffen die Klagen yoveiov xaxwoezus gegen
pflichtvergessene Kinder (Arist. ’4i>. noX. 56, 6.

Hyper. III 21) und jxagavoias gegen verschwen- 4

dorische Eltern ein — in diesem Fall wurden
letztere unter Curatel gesetzt (Arist. VI b. noX. 56,

6. Arist. Nub. 844. Plat. Leg. XI 928 D. Xen.

mem. I 2, 49. Aisch. HI 251. Poll. VIII 89).

Er nahm Anträge auf Ehescheidung von beiden

Parteien (cbzojzeutpis und cuidXeii/ns) an (Ps.-Andoe.

IV 14. Isai. HI 78. Plut. AlciD. 8) und dem-
entsprechend die Forderungen wegen Alimentar-

geldern
(
olzov

,
Ps.-Dem. LIX 52. 53. Suid. s.

'Qideiov). Er sorgte . dass kein Haus aussterbe 5

(xor oTxov fiij Sfagrjuovobat), sondern durch Adop-
tion (eionoirjois) weitergeführt werde (Isai. VII 30.

Dem. XLIII 75 in einem Gesetz). Besonders richtete

sich sein Schutz auf die Witwen, welche angaben.

nach dem Tode des Mannes schwanger zu sein,

und auf die Waisen, speziell die Erbtöchter (Arist.

Ab. noX. 56, 6—7. Lys. XXVI 12. Isai. III

46. 62. Dem. XXXV 48. XLIII 75. Aisch. I

158): er sorgt für Bestellung von Vormündern
und rechtmässige Unterhaltung der Waisen, vor- 6

pachtet ihr Eigentum und lässt sich für dasselbe

genügende Garantien geben, beaufsichtigt endlich

die gesetzinässigo Verheiratung der Erbtöchter;

in diesen Fällen erzwingt er sich Gehorsam durch
Geldstrafen, welche er selbständig auferlegt (c;u-
fioXt/ s. d.) oder beim Gericht anträgt (Arist. Ab.
noX. 56, 7. Isai VI 36. XI 34. Dem. XXXV
45—46. Poll. VIII 89. Harpokr. s. (bzou/itjzai.

Lex. Seguer. 201, 25). Er leitet auch die dies-

bezüglichen Processe ein, ogyavov xaxiootcos, bti-

xXtjgov xaxcboeoj; , oixov dgrpavixov xaxdweio;,

und die die Vormundschaft, betreffenden, eis £t<-

zgojzgs xazdoxaoiv, eis emzgonijs extdixaoiav, i.xi-

xgonov avxov eyygdipai und die in Verbindung da-

mit stehende Klage eis e/upavdiv xaxdnzaotr (zu

letzterer Isai. VI 81. Harpokr. s. eis ifizp.

vgl. Kai bei Stil u. Text der Ab. nnX. des Ari-

stoteles 1 893, 234. Me i e r
- S ch ömann-Lipsiu*

Att. Proc. 352ff. Schn lthess Vormundschaft
nach attischem Recht. Freiburg 1886). Im Zusam-

menhang damit hatte der Archon auch die Gerichts-

vorstandschaft bei allen Klagen, die sich auf Erb-

schaftsstreitigkeiten beziehen (xXrjgcov xai e.xi-

xXggiov emdixaoiui Dem. XLIII 16 Gesetz; Ver-

zeichnisse aller Klagen bei Arist. !4t>. .ioX. 56,

6. Poll. VIII 89. Harp. Suid. Phot. s. i/yeftovia

ötxaozr/giov. Harp. Lex. Cantabr. s. eis Saztjzojr

i atgeoiv
; vgl. Meier- Schömann-Lipsiusa. a.O.

57f. 482f. 56911). Endlich wird dem Archon auch

die Aufsicht über die Erwerbsquellen des einzelnen

Bürgers zugeschrieben und zugleich die Einleitung

der Processe bei der dgytas yoarpt) (Ps.-Dem. LVI1

32. Plut. Sol. 17. 31. Diog. Laert. I 55. Poll.

VIII 42; mit Nennung des Archon Bekker Anecd.

810; weiteres u. Aoylas YQ a<P */) H. In Bezug auf

den Kultus beschränkten sich die Functionen des

Archon auf die neu eingeführten (enlbeza), nicht

die althergebrachten (
jzdzgin

)
Ccremonien (Arist.

'Ab. .7oX. 3, 3). Hierher gehörte die Besorgung

der Festzüge zu Elireu des Asklepios, bei den

städtischen Dionysien (mit Beihülfe von zehn

Epimelcten. vgl. das Belobigungsdecret für den

Archon Nikias, seine Paredren und die Epimc-

leten wegen der jxofuzi/ i(ß Aiovvocg im Abgv. VII

480 = Dittoubergor Syll. 382), bei den Thar-

gelien und für Zeus Soter und die Leitung der

Agone bei den Dionysien und Thargelien (Arist.

Ab. tzoX. 56, 4-5. Dem. XXI 9. 13. 178-179.
Poll. VIII 89). Dabei bestimmte er selbst die

drei Choregen für die tragischen und die fünf

für die komischen Wettkämpfe; das Recht, diese

letzteren zu ernennen, wurde ihm in der Folge

(unbestimmbar, wann) genommen und auf die

Phylen übertragen, die ihm auch die Choregen
für die Männer- und Knabenchöre sowohl für die

Dionysien, wie für die Thargelien präsentierten

(Arist. Ab. noX. 56,8; vgl. u. Cho regia). In-

folge dessen kam ihm auch die Prüfung etwaiger

Entschuldigungsgründe zu und die Vorstandschaft

in den sich daraus entwickelnden Processen, spe-

ciell wirkte er bei der Antidosis (s. d.) mit. End-

lich ordnete er die nach auswärts zu sendenden

Chöre an und bestimmte selbst die Choregen und

den Architheoros für die delische Festfeier (Arist.

Ab. .7oX. 56, 3. Lex. Cantabr. 670). Von Einzel-

heiten ist noch überliefert, dass es dein A. oblag,

das öl von den heiligen Bäumen, welches den

Athleten zum Preise bestimmt war, einzutreiben

und an die Schatzmeister der Göttin abzulieferu:

Säumigkeit in dieser Beziehung konnte den Ver-

lust des Sitzes im Areopag nach sich ziehen (Arist.

Ab. jzoX. 60, 2—3). Zum Schluss sei erwähnt, dass

in der Kaiserzeit von Augustus bis auf Hadrian

der Archon in mehreren Inschriften iegevs dgoi>-

oov v.-zazov, d. h. des älteren Drusus, des Stief-

sohnes des Augustus, genannt wird (CIA III

Digltized by >
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623—34. 656 u. a.), ohne dass man feststellen

kannte, ob diese Verbindung beider Ämter zu-

fällig oder gesetzlich vorgeschrieben war (vgl. da-

rüber Dittenberger Eph. epigr. I p. 114 und
za CIA in 602).

Über die anderen Mitglieder des Collegiums

der neun A. vgl. u. Basileus, Polemarchos,
ThesmothetaL Darstellungen des Archontats

in den Handbüchern der griechischen Staatsalter-

tmuer von Busolt (vorzüglich), Gilbert, Her- 10

raann-Thumser; Artikel von Caillemer in

Dtremberg-Saglio Dict. I 382ff. und von
Wajte in Smith Dict. of gr. and rom. aut. I 5*

185. Monographien von Bernhard und Michl
(veraltet). Lecontere Archontat atheuien. Hi-

stoire et Organisation d’apres la xoXixeia 'A&tj-

raüar. Loavain, Paris 1803.

§ 5. Da wie gesagt der Name des Archon zur

Datierung des Jahres verwendet wurde, so ist seit

langem das Bestreben der Gelehrten auf Reeon- 20
straction einer chronologisch geordneten Liste der

athenischen A. gerichtet, aber nur wo man die An-
gaben des Diodor und des Dion. Hai. Din. 9 (mit

einigen Ergänzungen aus dessen ant. rom.. Arist.

Ad. xoL. Manu. Par.) besitzt, ist es gelungen,

eine sichere fast lückenlose Liste für die Jahre
496-292 aufzustellen. Dagegen beruhen alle

(häufig stark von einander abweichenden) Ansätze
der aus späterer Zeit überlieferten A.- Namen
auf lauter Combinationen und Hypothesen ,

die 30
bis jetzt noch kein befriedigendes Resultat ge-

liefert haben; auch die neuesten Versuche von
Stschukarew (für die A. des 3. Jhdts.) und von
Homolle (für diejenigen des 2. und 1. Jhdts. v.

Chr.i lassen sich in vielen Einzelbestiminungen
3ls unhaltbar naehweisen. Für die Kaiserzeit

vollends lässt sich schon wegen Mangels an Na-
men eine Liste nicht feststeilen

;
der letzte da-

tierhare Archon gehört dem J. 485 n. Chr. an.

Nicht minder wichtig wäre die Frage , wie weit 40
hinauf die sicher beglaubigte A.-Liste bei den
Athenern selbst reichte, d. h. wann die regelmäs-
sige Aufzeichnung der A. begonnen hatte. Die
meisten Forscher neigen zu der Ansicht, dass die

Majistratstafel wenigstens seit dem Jahr des Kreon
(0L 24. 2 = 683/82) beständig geführt wurde,
woraus vielleicht auch der Ansatz dieses Jahres
fär die Schaffung des Collegiums der neun A. ah-
nten sei; manche scheinen sogar geneigt zu
•m selbst für etliche der zehnjährigen A. eine 50
urkundliche Beglaubigung anznnehmen (Duncker
beschichte des Altertums V 94 . v. Wilamowitz-
Moeilendorff Aristoteles und Athen II 133f.).

Das ist wohl kaum richtig, wie schon das Schwan-
ken bei dem Ansatz des Kreon beweist, jedenfalls

Aristoteles hat eine solche Liste wohl nicht vor-

gelogen: nicht nur drückt er sich über die Zeit

der Einsetzung der Thesmotheten sehr vorsichtig

aus (fjöt/ xax' evtavTor aiuov^xvcov tu; uu%d;: 'Afr.

nok. 3, 4), sondern auch in den Angaben der zwi-

schen zwei Ereignissen verflossene!» Zeit beginnt

er (dann aber regelmässig) erst seit Solon ; so-

wohl bei dem Archontat des letzteren wird sein

Abstand von Aristaichmos (Drakon) nicht ange-

geben, wie bei diesem nur vermerkt, dass .nicht

viol Zeit* vergangen sei, natürlich seit dem Ar-

chontat des Megakies (Kylon). Selbst nach Solon
scheint noch einige Zeit lang die A.-Liste zu

schwanken; dafür spricht sowohl die Unsicherheit

in Betreff des Jahres des Solon selbst, als auch
die doppelte hier äusserst verdächtige dvaQ/in.

Trotz dieser Unsicherheit der bis jetzt erreich-

ten Resultate musste der Versuch gemacht wer-

den, eine so weit möglich vollständig chronolo-

gisch-geordnete Liste der attischen A. aufzustel-

len. Dieselbe zerfällt in vier grössere Abschnitte:

1) Vor dem 5. Jlidt. 2) 5. und 4. Jhdt. bis zum
J. 292. 3) Die drei letzten vorchristlichen Jahr-

hunderte. 4) Die Kaiserzeit, über die beiden

ersten Abschnitte braucht nichts bemerkt zu wer-

den; im dritten sind nur die mit fast absoluter

Sicherheit bestimmten Eponymen unter die be-

treffenden Jahre eingereiht, alle übrigen, wo es

möglich war. in Gruppen geordnet (mit Verwei-

sung auf die Belegstelle) und gewissen Zeitab-

schnitten beigesehrieben. am Schluss jedes Jahr-

hunderts die ganz unbestimmbaren angegeben
;

in

der Kaiserzeit war nur eine allgemeinere Vertei-

lung nach Jahrhunderten möglich; das Weitere
unter den Einzelnamen. Litteratur zur Chrono-
logie der A. nach Ol. 121: Meier Index Atti-

corum archoutum eponymorura qui post Olymp.
CXXI 2 eum mag. obtinuerunt, Halis S. 1854.

Dittenberger Herrn. II 285ff. Neubauer Com-
mentationes epigraphicao, Berolini 1809. D u m o n t

Essai sur la Chronologie des archontes atheniens pos-

tdrieurs ä la CXXTI Olymp., Paris 1870; Fastes*

dponymiques d’Athenes, Paris 1874; Suppl. ä la

Chronol. des arch. Atheniens, Bull. hell. I 36ff.

U nger Philolog. XXXVIII 423ff. ; Philolog. Suppl.

V 667ff. Usenor Rh. Mus. XXXIV 388ff. v. Wi-
lamowitz- Moellendorff Antigonos von Ka-

rvstos 1881, 235ff. A. Schmidt Jahrb. f. Philol.

1884, 649ff. Köhler und Dittenberger in CIA
II und III. Homo Ile Bull. hell. IV 182ff. X Off.

XVII 14511’. Stschukarew Bull. hell. XII G9tV.

(vgl. Homo Ile ebd. XV 354ff.) u. Untersuchungen
zur Archontenliste des 3. Jhdts. v. Chr. (ross.).

Petersburg 1889.

Archonten-Tafel.

I. Die sogenannten lebenslänglichen Archonten
(nach Eusebios, Hieronymos, Synkellos, Exc. lat. Barh.).

Medon

Akastns
.

Archippos

Diersippos

Fhorbas .

M^aklw
Di^nebjä

Euseb. Hieron. Svnk. Exc. lat. Barb.

1068—1048. 1061—1011. Medon . . . . 1091-1071.
1018 —1012. 1041-1006. Akastos . . . . 1071—1032.
1012-993. 1006—987. Archippos . . . 1032-992.
993-952. 987—947. Phorbas . . . . 992-959.
952-921. 947—917. Megakies . . . 959—931.
921-891. 917—889. Diognetos . . . 931-903.
891-863. 889-861. Pherekles . . . 903-888
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Euseb. Hieron. Svnk. Exc. lat. Barb.

Pherekles . . . . 863—844. ! 861-842. Ariphron .

Thespieus .

. . . 888—868.
Ariphron . .

Thespieus . .

. . 844—824. ,1 842—822. . . . 868—828.

. . 824-797. 822—795. Agamestor .

Thersippos

.

. . . 828—800.
Agamestor . . . . 797-777. 795-777. . . . 800—777.
Aischylos . .

Alkmaion . .

. . 777-754. 1,

. . 754—753.
777—753.
753-752.

Aischylos . . . . 777—764.

II. Die zehnjährigen Archonten (nach denselben).

01. 7. 1— 9,2 = 752-743. Charops (Hieron. 01. 6, 4— 9. 1). |

Alkmaion . . 764—754

01. 9, 3-11,4 — 742—733. Aisimides (Hieron. 01. 9.2—11.3). Charops . . 754- 744

01. 12, 1-14,2 732- 723. Kleidikos (Hieron. 01. 11.4—14, 1) Aisimides . . 744—7:54
01. 14.3—16,4 722-713. Hippomenes (Hieron. 01. 14,2—16. 3). Kleidikos . . 734—724
01. 17. 1—19,2 712—703. Leokrates (Hieron. 01. 16,4-19, 1). Hippomenes . 724—714
01. 19,3-21, 4 = 702- 693. Apsander (Hieron. 01. 19. 2—21,3). Leokrates . . 714—704
01. 22. 1—24. 2 — 692—683. Eryxias (Hieron. 01.21,4-24. 1).

|

Apsander . . 704—694

||
Eryxias . . 694-6"/.

III. Die einjährigen Archonten.
(Die chronologisch sicher fixierten Archonten sind durch gesperrte Schrift bezeichnet, die «»nähernd Uxier-

baren durch gewöhnliche Schrift, die ganz mutmasslich bestimmten durch schräge, wobei ein beiges* Ute»
Fragezeichen die uin wenigsten sicheren andcutet.)

a) Bis zum Anfang des 5. Jhdts.

(da eine einheitliche Überlieferung über die Archonten des 7. Jhdts. wohl kaum existiert hat. wäre

der Versuch, die aus verschiedenen Quellen erhaltenen Daten in Übereinstimmung zu bringen, vererb-

lich; die einzelnen Namen sind unter die betreffenden Jahre eingereiht mit Angabe des Gewährsmannes:

Ol.

Ol.

Ol.

01.

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

24, 2

24, 4

27, 2

27, 4

28. 1

29, 1

30, 2

34, 1

35, 2

36, 1

37, 1

36 =

683/82.

681/80.

671/70.

669/68.

668/67.

664/63.

659/58.

644/43.

01.
> 01 .

39, 4

40, 1

01.

01.

01.

01.

01.

01.

41, 2

43, 4

44,1
46, 1

46, 2

46, 3

01 .

01 .

01 .

01.

01.

01.

01 .

01.

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

46, 4

47, 1

47, 1

47, 2

47, 3

48, 1

49, 1

49, 2

49, 3

49, 4

50. 4

52, 3

53, 3

54, 4

55, 1

56, 1

56, 2

58, 1

61, 2

Kreon (Euseb. Manu. Par. 32; Paus. IV 15, 1 = 687/6).

Tlesias (Mann. Par. 33; Paus. IV 15, 1 = 685/4).

Leostratos (Dion. Hai. ant. ITI 1).

Peisistratos (Paus. II 24. 7 ; Ziffer der 01. ergänzt).

Autosthenes (Paus. IV 23, 4).

Miltiades (Paus. IV 23, 10).

Miltiades (Paus. VIII 39, 3).

Dropidcs (Mann. Par. 34).

Damasias (Dion. Hai. ant. III 86).

- 632 31
° (Plut, Sol. 2: Attentat Kylons, der 01. 35 im Olympia siegte).

zw. 636/35— 632/31. Epainetos ? (Hippvs frg. 5).

fioi/oo „ i (
Aristaichmos (Arist. U>9. jw).. 4, 1: Gesetzgebung Drakons, dessen Zeit

ronno
<CC

t nach Hierou. und Svnk. 403, 11 oder Euseb. Chron. vers. Arm. H

I 90 Schöne).

= 615/14. Honioehides (Dion. Hai. ant. III 46).
— 605/4. Aristokles (Marin. Par. 35).

596^95°^
er

|

^r***as (Marm. Par. 36).

= 595/94. Philombrotos (Plut. Sol. 14: Vorgänger Solons).

cf|iw , ( Solon (Sosikrates bei Diog. Laert. I 62; nach Euseb. Cliron. vers. Arm. 1192:
o.Fd/y.5.

^ 0] 47 3 _ 5g0f89 . noch Arist
>M> noX 14> ! . 01 47 4 _ 592/91.

= 593/92. Dropidcs (Philostr. Vit. Soph. I 16).

= 592/1 . Solon (Arist. AO. noX. 14, 1).

o92,91 oder
( p]n ]ira^es ( Diog. Laert. T 101 nach Sosikrates).

591/90

590/89.

588/87.

584/83.

588/82.

582/81.

581/80.

577/76.

570/69.

566/65.

561/60.

560/59.

556/55.

555/54.

548/47.

536/34.

(Arist. Aii. noX. 13, 2. Mann. Par. 38).

Simon (Marm. Par. 37).

Philippos (Clem. Alex. Strom. I 21 p. 143Sylb.); avagyja (Arist. ’AO . :toÄ. 13.1k

AvaQyla (Arist. a. a. 0.).

D a m a s i a s
(

l> a m a 8 i a s
)

Damasias (zwei Monate: Arist. a. a. 0.).

Archestrati des (Dion. Hai. aut. IV 1).

Aristomenes (Diog. Laert. I 79).

Hippokleides (Pberekyd. frg. 20 bei Markeil. vit. Thuk. 3).

Korneas (Marm. Par. 40. Euseb. Cliron. II 94).

H e g e s t r a t o s i Nachfolger des Konicas : Plut. Sol. 32).'

Hcgesias (Arist. AO. noX. 14. 8).

Euthydemos (Mann. Par. 41).

Erxikleides (Paus. X 5. 18).

. . . . n a i o s (Mann. Par. 43).
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OL 61,

OL 63.

OL 64.

OL 64-

01. 67.

OL 68.

OL 68.

OL 69.

«>L 69.

OL 70,

OL 70, :

OL 70. ;

OL 70, -

OL 71,

OL 71, ;

OL 71. !

OL 71,

OL 72. :

OL 72, 1

01. 72. !

01. 72. -

OL 73.

OL 73. !

01. 73. :

OL 73.

01. 74.

OL 74.

OL 74. :

OL 74.

OL 75.

01. 75.
'

OL 75, :

OL 75. <

OL 76,

OL 76. !

01. 76. !

OL 76.

01. 77.

OL 77, !

OL 77. :

OL 77.

OL 78.

01. 78.
1

OL 78. :

OL 78.

OL 79,

OL 79.

01. 79.

OL 79.

OL 80.

OL 8*.

OL 80.

OL 80.

OL 81.

OL 81.

OL 81,

OL 81.

OL 82.

OL 82,

01. 82.

OL 82.

01. 83.

4 = 533/32. Therikles (Dion. Hai. ant. IV 11).

I = 528/27. Philoneos (Arist. Ad. jioX. 17, 1).

1 = 524,23 . Miltiades (Dion. Hai. ant, VII 3).

65. Peisistratos (CIA IV 87Se).

2 = 511/10. Harpaktides (Arist. ‘Ad. jioX. 19, 6).

1 = 508/7. Isagoras (Alarm. Par. 46).

2 = 507/6. Alkrnetm 2

1 = 504/3. Akestorides (Dion. Hai. ant. V 37).

4 = 501/500. Hennokreon (Arist, 'Ad. .~ioX. 22, 2).

b) 5.—4. Jahrhundert

(wo nichts bemerkt, ist Diodor die Quelle).

500/499. Mvros (Dion. Hai. ant. V 7*0).

499 98.

Ixikratides'} Philoch. frg. 83 hei Schol. Aristoph. Acharn. 220).

1

2

3 = 498/97.

4 = 497 '96.

1 = 496/95.

2 = 495/94.

3 = 494 93.

1 = 493/92.

L = 49291.
2 == 491/90.
3 = 490/89.

1 = 489.B8.

1 = 488/87.

i = 487/86.

3 = 486/85.

4 = 485/84i

1 = 484 83.

2 = 483/82.

5 = 482/81.

4

1

2

3

1

1

2

1

4

1

2

3

4

1

2

1

4

1

2

3

4

1

2

3

4

1

2

3

4

1

•>

3

4
1

Hipparchos (Dion. Hai. ant. V 77. VI 1).

Phi ippos (Anonym, vit. Soph.).

Pythokritos (Marm. Par. 47).

Themis to kies (Dion. Hai. ant. VI 34).

Diognetos (Dion. Hai. ant. VI 49).

Hybrilides (Dion. Hai. ant. VII 1.

Phainippos (Arist. 'Ad. xoX. 22, 3.

Aristeides (Marm. Par. 49).

Anchises (Dion. Hai. ant. VHI 1).

T cles in es (Arist. 'Ad. noX. 22, 5).

Kebris ? (Philoch. frg. 82 bei Hesych. s. ayogtüög)

Philokrates (Marm. Par. 50).

Leostratos (Dion. Hai. ant. VIII 77).

Nikodemos (Dion. Hai. ant. VIII 83).

Paus. VI 9, 5).

Plut. Arist. 5).

= 481/80. Hypsichides (Arist. 'Ad. 01. 83, 2 = 447/46. Timarchides.
.ioX. 22, 8). Ol. 83, 3 = 446/45. Kallimachos.

= 480/79. Kalliades. 01. 83, 4 r= 445/44. Lysimachides.
= 47978. X a n t h i p p o s. 01. 81,1=4 14/43. Praxiteles.
= 478/77. Ti mosthenes. 01. 84, 2 = 143/42. Lysanias.
= 477/76. Adeimantos. 01. 84, 3 = 442/41. Diphilos.
= 476/75. Phaidon. 01. 84, 4 = 441/40. Timokles.
= 475/74. Dromnk leides. 40 01. 85, 1 = 440/39. Morychides.
= 474/73. Akestorides. 01. 85, 2 = 439/38. Glaukinos.
= 473/72. M e n o n. 01. 85, 3 = 438/37. Theodoros.
= 472/71. C’hares. 01. 85, 4 = 437/36. Euthymencs.
= 471/70. Praxiergos. 01. 86, 1 = 436/35. Lysimachos.
= 470/69. Deinotion. 01. 86, 2 = 435/34. Antiochides.
= 469/68. A p s e p h i o n. 01. 86, 3 = 434/33. Krates.
= 468/67. Theagenides. 01. 86, 4 = 433/32. Apscudes.
= 467/66. Lysistratos. 01. 87, 1 = 432/31. Pythodoros.
= 466/65. Ly.sanias. 01. 87, 2 = 431/30. Euthynos (CIA IV 22a),

= 465/64. Lysitheos. 50 01. 87, 3 = 430/29. Apollodoros.
= 464/63. A rchedemides. 01. 87, 4 = 429/28. Epaineinon.
= 463/62. Tlepolemos. 01. 88, 1 = 428/27. Diotimos.
= 462/61. Konon. 01. 88, 2 = 427/26. Euklcs.
= 461/60. Eutbippos. 01. 88, 3 = 426/25. Euthynos.
= 460/59. Plirasi kleides. 01. 88, 4 = 425/24. Stratokies.
= 459/58. Philokles. 01. 89, 1 = 424/23. I.sarchos.

= 458/57. Habrön (’E<p. &(>%. 1886, 01. 89, 2 = 423/22. Amy nias.

267). OL 89, 3 = 422/21. A 1 k a i o s.

= 457/56. Mnesitheides. 01. 89, 4 = 421/20. Aristion.
— I*»6/5t). Kallias. 60 01. 90, 1 = 420/19. A s typhi los.

= 455/54. Sosistratos. 01. 90, 2 = 419/18. Archias.
- 454/53. Ariston. 01. 90. 3 = 418/17. Anti phon.
= 453/52. Lysikrates. 01. 90, 4 = 417/16. Enphemos.
= 452/51. Chai repbancs. 01. 91, 1 = 416/15. Arimnestos.
= 451/50. A ntidotos. 01. 91. 2 = 415/14. Charias (CTA II 1250
= 450/49. Euthydemos. Add.).

= 449/48. Pe«lieus. 01. 91, 3 = 414/13. Teisandros.
= 448 '4 7. Philiskos. 01. 91. 4 = 413/12. K leokritos.
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01. 92. 1 SZ 412/11. Kallias 2xafißa>vlitje.

01. 92. 2 411/10. Mnesilochos (Arist. 'Ad.
.'7o/. 33, 1 ; vgl. CIA IV 3,

179) u. Theoponipos.
01. 92, 3 = 410/9. Glaukippos. -

01. 92, 4 = 409/8. Diokles.
01. 93, 1 SS 408/7. Eu kt emo n.

01. 93, 2 = 407/6. A ntigenes.
01. 93, 3 = 406/5. Kallias 'AyyfÄf/dtv.

Ol. 93, 4 = 405/4. A lexias.

01. 94, 1 - 404/3. 'A rafjy i’a ( Pytliodoros

:

Arist. 'Ad. jtoL 41, 1),

01. 94, 2 408/2. Eukleides.
01. 94, 3 402/1. Mikon.
01. 94, 4 = 401/0. Xenainetos.
01. 95, 1 SZ 400/399. Laches.
01. 95, 2 = 399/98. A ristok rates.

01. 95, 3 = 398/97. Eut hy kies.

01. 95, 4 = 397/96. Suniades.
01. 96, 1 ssz 396/95. Phormion.
01. 96, 2 SS 395/94. Dioplian tos.

01. 96, 3 = 394/93. Eubulides.
01. 96. 4 — 393/92. Demostratos.
01. 97, 1 392/91. Philokles.
01. 97, 2 = 801/90. Nikoteles.
01. 97. 3 ZS 390/89. Demostratos.
01. 97, 4 = 389/88. A ntipatros.
01. 98, 1 =s 38887. Pytgion.
01. 98, 2 = 387/86. Tlieodotos.
01. 98, 3 386/85. My stichides.
01. 98, 4 885/84. Dexitheos.
01. 99, 1 384/83. Dicitrephes.
01. 99, 2 ss 38382. Phanostratos.
01. 99, 3 = 382/81. Eu and ros.

01. 99, 4 381/80. DemophiloR.
01. 100, 1 380/79. Py theas.
01. 100, 2 = 379/78. Nikon.
01. 100, 3 = 378/77. Nausinikos.
01. 100, 4 377/76. Kallcas.
01. 101, 1 376/75. Cliarisandros.
01. 101, 2 = 375/74. Hippodamas.
01. 101. 3 ss 374/73. So k ratides.
01. 101, 4 373/72. A steios.

01. 102, 1 ss 372/71

.

Alkisthenes.
01. 102, 2 SS 371/70. PJirasikleides.
01. 102, 3 SS 370/69. Dysniketos.
01. 102, 4 — 369/68. Lysistratos.
01. 103, 1 =r 368/67. N ausigenes.
01. 103, 2 — 367/66. Po ly ze los.

01. 103, 3 = 366/65. Kephisodoro s.

01. 108, 4 = 865/64. C h i o n.

01. 104, 1 364/63. Timokrates.
01. 104, 2 == 363/62. Chariklei des.

01. 104, 3 362/61. M o 1 o n.

01. 104, 4 361/60. Ni kophemos.
01. 105, 1 360/59. Kallimedes (Kalli-

demos).

01. 105, 2 =i 359/58. Euch aristos.
01. 105, 3 ss 358/57. Kephisodotos.
01. 105. 4 ss 357/56. Agath okles.
01. 106. 1 356/55. E

1 p i n e s.

01 . 106, 2 = 355/54

.

Ka Uistratos.
01 . 106. 3 = 354/53. Diotimos.
01 . 106, 4 353/52. Th u dem os.

01 . 107, 1 ss: 352/51.

351/50.

A ristodemos.
01 . 107, 2 = Theellos.
01 . 107, 3 = 350/49. Apollodoros.
01 , 107. 4 349 48. Kallimaclios.

01. 108, 1 = 348/47. T heopliilos.
Themistokles.01. 108, 2 =: 347/46.

01. 108, 3 =r 346/45. Arcliias.

01. 108, 4 — 345/44. Euhulos.
01. 109, 1 =: 344/43. L'ykiskos.
01. 109, 2 =S 343/42. Pyt.hodotos.
01. 109, 3 = 342/41. Sosigenes.
01. 109, 4 =r 341/40. Nikomachos.
01. HO, 1 340/39. Theop hrastos.

10 01. 110, 2 = 339/38. Lysimach ides.

01. 110, 3 338/37. Chairondas.
01. 110, 4 =s 337/36. Phrynichos.
01. Hl, 1 =r 336/35. Py thodelos.
01. 111. 2 =: 335/34. Euainetos.
01. 111. 8 SS 834/33. Ktesikles.
01. 111. 4 = 333/32. Nikokrates.
01. 112, 1 SS 332/31. Niketes.
01. 112, 2 = 331/30. Aristoplianes.
01. 112, 3 = 330/29. A ristophon.

20 01. 112, 4 = 329/28. Kephisophon.
01. 113, 1 = 328,27. Eutlivkritos.
01. 118, 2 327/26. Hegemon (Dion. Hai.

Din. 9).

01. 113, 8 = 326/25. Cliremes.
01. 113. 4 = 325/24. A ntikles.
01. 114, 1 324/23. Hegesias.
01. 114, 2 =r 323/22. Kephisodoros.
01. 114, 3 = 322/21

.

l’hilokles.

01.

30
114, 4 = 321,20. Archippos (Dion.

Din. 9).

Hai.

01. 115, 1 = 320/19. Neaichmos (Dion.

Din. 9).

Hai.

01. 115, 2 = 319/18. Apollodoros.
01. 115, 8 — 318/17. Archippos.
01. 115, 4 == 317/16. Demogenes.
01. 116, 1 SST 316/15. Demokleides.
01. 116, 2 =S 315/14. Praxib ulos.

01. 116, 8 = 314/13. Nikodoros.
01. 116, 4 = 313/12. Theophrastos.

40 01. 117, 1 ISS 812/11. Polenmn.
01. 117, 2 ss 311/10. Simonides.
01. 117. 3 = 310/9. Hierom nemon.
01. 117, 4 SS 309/8. Demctrios.
01. 118, 1 ss 308/7. Charinos.
01. 118, 2 ss 307/6. An axikrates.
01. 118, 3 SS 306/5. Koroihos.
01. 118, 4 SS 305/4. Euxenippos.
01. 119, 1 =r 804/3. Plierekies.
01. 119, 2 SS 303/2. Leostratos.

50 01. 119, 3 sr 302/1. Nikokles.
01. 119, 4 SS 301/0. Klearchos (CIA II 611).

c) Archonten des 8.— 1. Jhdts. bis zur Zeit

des Angustus.

(Ein Strich vor etlichen Namen zeigt, dass dieselben
nnr Im allgemeinen einer gewissen Periode zngewtesen
werden können und auch Ihre Reihenfolge sich nicht
sicher bestimmen lässt: Klammern hinter den Namen

60
01 . 120 .

01 . 120
,

Ol. 120.

01 . 120 .

01 . 121
,

01 . 121
,

01 . 121
,

01 . 121
,

bezeichnen engere Verbindung.)

1 = 300/209. Hegern ach os
2 = 299/98. Eukto mon
3 = 298/97. Mnesidemos
4 = 297/96. Antiphates
1 = 296/95. Nikias
2 = 295/94. Nikostratos
3 = 294/93. Olympiodoros
4 = 293/92. Pliilippos

(Dion.

Hai.
Din. 9).
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OL 1*2*2. 1 =
01. 122, 2 =
OL 122, 3 =
01. 12*2, 4 =
OL 123. 1 =
01. 123. 2 =
OL 1*23, 3 s
öl. 123, 4 =
OL 124, 1 =
01. 124, 2 =
OL 124, 3 =
OL 124. 4 =
OL 125. 1 =
01. 125. 2 =
OL 1*25, 3 =
01. 1*25, 4 =
01. 126. 1 =
01. 12*5. 2 =
01. 1*26. 3 =
OL 1*26. 4 =
01. 127. 1 =
01. 127. 2 =
OL 127, 3 =
01. 127. 4 =
OL 12$, 1 =
OL 12$, 2 =
01. 12$. 3 =
01. 128. 4 =
01. 129. 1 =
OL 129, 2 =
01. 129, 3 =
01. 129. 4 =
01 130, 1 =
OL 130, 2 =
01. 130. 3 =
01. 130. 4 =
OL 131. 1 =
OL 131, 2 =
OL 131, 3 =
01. 131. 4 =
OL 132. 1 =
01. 132. 2 =
OL 132. 3 =
OL 132. 4 =
OL 133, 1 =
01. 133. 2 =
OL 133, 3 =
01. 133, 4 =
OL 134, 1 =
01. 134. 2 =
OL 134. 3 =
01. 134. 4 =
OL 135. 1 =
OL 135. *2 =
OL 135. 3 =
OL 135. 4 =
OL 136. 1 =
OL 136. *2 =
Ol 136. 3 =
OL 136. 4 =
OL 137. 1 =
Ol 137. 2 =
Ol. 137, 3 =
OL 137. 4 =
01. 13$, 1 =
01. 13$, 2 =
OL 138. 3 =

292/91.

291/90.

290/89.

*289/88.

288/87.

*287/86.

286/85.

285 84.

284/83.

283/82.

282/81.

281/80.

280/79.

279/78.

278/77.

277/76.

276 75.

275/74.

274/73.

273/72.

272/71.
271 70.

270/69.
|

269/68. ,

268/67.

267/66.

266/65.
265/64.

264/63.

263/62.
|

262/61.
}

261/60. )

260/59. i

259/58.

258/57.
257/56.

'

256/55.

255/54.
J

254/53.

253/52.

252/51.

251/50.

250/49.
249/48.

CIA II 567.

(
CIA II

•f j
316-17.

Lysias.
Kim on.

os.

Aristonymos od. Telokles ?

Xenophon.
Diok les.

Piotimos
Isaios
Euthios.

Menekles
Sikias’Orgwer
Urios.

Gorgias.
Anaxikrates.
I)einokles.

Polveuktosl’-Eq?. aQx. 1887.

Hieron
)

172—73.

Aristonymos od. Telokles'!

Phiioneos.

Eubulos ?

P vtharatos.

Philokrates.

Peithidemos.

Piognetos.

Arreneides.

225/24. (Chaireph)on

224/28.

223 22.
i
IHomedon

222/21. Glaukippos
221/20. Diokles

220/19. Euphiletos

219/18. Herakleitos

140. 3 = 218/17.

4 = 217/16. Aischron
1 = 216/15. i Nikophon

|

2 = 215/14. Dionystos
)

3 = 214/13. I

4 = 213/12.

1 = 212/11 .

2 = 211/10.

142, 3 = 210/9.

142. 4 = 209/8.

143, 1 = 208/7.

143, 2 = 207/6.

143. 3 = 206/5.

143. 4 = 205/4.

144, 1 = 204/3.

144, 2 = 203/2.

144, 3 = 202/1.

144, 4 = 201/0.

haben sieh noch
erhalten, ven denen

ersten Viertel des Jahrhunderts. .

letzten, edes der Mitte

01 .

01 .

01 .

01.

01.

01.

01.

01.

01.

10 01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

20 01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

Es

138,

139,

139,

139,

139,

140,

110 ,

140,

Hl,
141,

141,

111.

142,

142,

CIA
II

859

*fv-
OQX-

1887,

3-4.

Athen. Mitt.

IX 388.

Sos iyenes.

Thrasiphon.

Phanarehides (?)

... 6 iura <Pavaoylb)]r.

Agasias ?

Alkibiades.

Antimachos.
Antipatros?
Diogeiton.

llagnias.

Kleomachos ?
Lysiades.

Lysiiheidcs ?

248/47. (Hbios.

247/46. Philippides.

246/45. Proxenides'l

245/44. Pythokritos V

244/43. Theophemos.

243/42. Thymochare

242/41.

24 1/40.

240 39.

239/38.

238/37. Kallimedes

237/36. Thersilochos

236,35.

235/34. Heliodoros |

234/33. Archelaos |

233/32. Jason ?

332 31. I^eochares

231/30. Theophilos

230/29. Ergoebares

2*29/28. Nikctes

2*28/27. Antiphilos
*2*27/26. Kalli

226/25. .Menekrates

30 01. 145, 1 = 200/199.

01. 145, 2 = 199/98.

01. 145. 3 = 198/97.

01. 145. 4 = 197/96.

01. 146. 1 = 196/95.

01. 146, 2 = 195/94.

01. 146, 3 = 194/93.

01. 146, 4 = 193/92.

01. 147, 1 = 192/91.

01. 147, 2 = 191/90.

40 01. 147. 3 = 190/89.

01. 147, 4 = 189/88.

01. 148. 1 = 188/87.

01. 118, 2 = 187/86.

01. 148, 3 = 186/85.

01. 148. 4 = 185/84.

01. 149. 1 = 184/83.

01. 1 19, 2 = 183/82.

01. 149. 3 = 182/81.

OL 149, 4 = 181/80.

50 01. 150, 1 = 180/79.

01. 150, 2 = 179/78.

01. 150. 3 = 178/77.

01. 150. 4 = 177/76.

01. 151. 1 = 176/75.

01. 151. 2 = 175/74.

01. 151. 3 = 174/73.

01. 151. 4 = 173/72.

01. 152, 1 = 172/71.
Bull. hell. 01.152,2 = 171/70.
XV 354. 60 01. 152,3 = 170/69.

01 152, 4 = 169/68.

01. 153, 1 = 168/67.

01. 153, 2 = 167/66.

01. 153,3 = 1
66 '65.

CIA II 859. OL 153, 1 = 165/64.

01. 154, 1 = 164/63.

01. 154. 2 = 163 62.

01. 154. 3 = 162/61.

einige fragmentierte Namen
. . .

.

laios und ros dem
. . . bios dem
angchört.

Achaios ?

Dionysios 6

Theaitetos ?

f4£TU

Symmaehos
j

Theoxenos l

Zopyros

Eupolemos

CIA
II 975

Hermogenesi CIA
Timesianax I II 975

Hippakos
Son i kos

1 CIA
in 624

*>
j
CI
X

P3

a

<r.
Ol

j

CIA II 307.

Timarchos ?

Tyehandros
\
CIA II 1221

De
f
(197— 159).

Eunikos
Xenokles

.

Nikomenes

'

Euerg . . .

Erastos

Poseidonios

Aristolas

CIA II 975.
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Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

(dio

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

154, 4 =
155,

1 i)i),

155,

155,

156,

156,

156,

156,

157,

157.

157,

157.

158,

158,

158.

158,

159,

159,

159.

159,

160,

160,

160,

160,

161,

161,

161.

161.

162,

162,

162.

162,

163,

163.

163,

163,

164,

164.

164,

164,

165.

165,

165,

165.

166,

166.

166,

166.

167,

167.

167,

drei

167,

168,

168.

168.

168,

169,

169,

169.

169,

170.

170,

170,

170,

161/60.

160/59.

159/58.

158/57.

157/56.

156/55.

156/54.

154/53.

153/52.

7, 1 = 152/51. (
Pelops.

n Ck

Anthesterios 1

Kallistratos 1

Mnesitheos
)

Pasiades.

Phaidrias.

Antiphilos V

CIA II 975.

10

151/50.

150/49.

149/48.

148/47.

147/46.

146/45.

145/44.

144/43.

143/42.

142/41.

141/40.

140/39.

139/38.

138/37.

137,36.

136/35.

135/34.

134/33.

133/32.

132/31.

131/30.

130/29.

129/28.

128/27.

127/26

126/25.

125/24.

124/23.

123/22.

122/21 .

121/20 .

120/19.

119 18.

118/17.

117/16.

116/15.

115/14.

114/13.

113/12.

112/11 .

111/10.

110/9.

Philon.

Zaleukos.

Aristaichmos.

Lysiades

Archon
Epikrates

Bull. hell.

XVI 371—72.

Meton.

. .
.
phantos.

A ntitheos.
Hagnotheos.
Lykiskos

Dionysios

Theodorides

Diotimos
Iason

Nikias und Isigenes

(Bull. hell. XVI 152)

. . thet . .

Xenon.
Demostratos.

Metrophanesl n „ , ,,

(XIII 250

CIA
III

1014.

Ergok los

Epikles

Jason ?

Nikoinachos.

Nausias.

Plcistainos ?

E u g a m o s.

Andreas V

Polykleitos 1

Tason
)

Parainonos i

Dionysios
|

Demetrios I

Nikodemos
|

Hipparclios i

Lenaios |

01 .

Ol.

Ol.

01 .

Ol.

Ol.

01.

Ol.

01 .

01 .

Ol.

01 .

Ol.

Ol.

Ol.

Ol.

01 .

01 .

01 .

20 01.

Ol.

01.

01.

01.

01.

01.

01.

01.

01.

30 01.

01.

01.

01.

01.

01.

01.

01.

OL
01.

40 01.

01.

CIA II 461.

CIA II 475.

CIA II 471.

OL
01

01.

01.

01.

01.

50 01.

01.

CIA II 469.

aufeinander folgen)

01.

01.

Paare dürften auch in anderer Ordnung 01.

01.

01.

01.

01.

01.

60 01.

01.

109/8.

108/7.

107/6.

106/5.

105/4.

104/3.

103/2.

102/1 .

101 /100 .

100/99.

99/98.

9897.
97/96.

Meuoites
Sarapion
Aristarchos

Agathokles

A . . lyk . . .

Herak leides.

»Sosikrates.

Theokies.

Echekrates
M e d e i o s

Theodosios
Prokies
Argeios

CIA II 465.

CIA II 470.

CIA II

985

01.

01.

01.

01.

01.

01.

01.

171, 1

171. 2

171, 3

171, 4

172, 1

172, 2

172, 3

172, 4
173, 1

173, 2

173, 3

173, 4

174, 1

174. 2

174, 3

174, 4

175, 1

175, 2

175. 3 =
175. 4 =
176, 1 =
176, 2 =
176, 3 =
176, 4 =
177. 1 =
177, 2 =
177, 3 =
177, 4 =
178. 1 =
178, 2 =
178, 3 =
178. 4 =
179, 1 =
179, 2 =
179, 3 =
179, 4 =
180, 1 =
180, 2 =
180, 3 =
180, 4 =
181, 1 =
181, 2 =
181. 3 =

(die Reihe

181, 4 =
182, 1 =
182, 2 =
182, 3 =
182,4 =
183, 1 =
183. 2 =
183, 3 =
183, 4 =
184. 1 =
184. 2 =
184, 3 =
184, 4 =
185. 1 =
185, 2 =
185, 3 =
185, 4 =
186, l =
186. 2 =
186. 3 =
186, 4 =
187. 1 =
187. 2 =

96/95.

95/94.

9493.
93/92.

92/91.

91/90.

90/89.

89/88.

88/87.

87/86.

86/85.

85/84.

84/83.

83/82.

82/81.

81/80.

80/79.

79/78.

78/77.

77/76.

76/75.

75/74.

74/73.

73/72.

72/71.
71/7i>.

70/69.

69/68.

68/67.

67/66.

66/65.

65/64.

64/63.

63/62.

62/61.

61/60.

60/59.

59/58.

58/57.

57/56.

56,55.

55/54.

54/53.

Argeios
Herakleitos

Architimos.

Diokles ?

Demochares.

Medeios
Medeios
Medeios

ävaQzla
Philanthes

. . oph(an)tes

CIA II

985.

cia ni
1014.

Aischraios 1

•Seleukos
J

Herakleodoros.

Diotimos ?

Aristoxenos.

CIA II 62*.

A ristaios
Theophemos
Herodes
L e u k i o s

Kalliphon CIA III

Diokles 1015.

Q u i n t u s

A ristos
Z e n o ( n

)

Ai . . .

ist vielleicht auf ein Jahr nach
unten zu rücken)

53/52.

52/5 1 . P o 1 v c h a rm o s.

51/50.

5049.
49/48.

48 47.

47/46.

46,45.

45/44.

44/43.

43/42.

42/41.

41/40.

40,39.

Apolexis.

Euthydemof
Nikamlros

sl ’E<p. ao%.

11893, 51-54.

Apollodoros.

Diokles aus Melite

38/37. I
Menandros.

37/36. ! Kallikratidesl *E<p. do/.

36/35. Theopeithes | 1893. 51-54.

35/34. Menneas. Zoilos Sohn aus

34/33.
|

Phlya.

33/32. Diodoros
| m

32/31. Lysandros }

31/30. Lysiades
)

IU14 -
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I CIA. III

10H.

Ol. 187, 3 = 30/29. Demetrios
OL 187. 4 = 29/28. Demochares .

OL 188. 1 = 28,27 il . . . f

Drei Archonten, welche von Köhler in diese
Periode gesetzt worden sind, geben keinen Anhalt
ru irgend welcher genaueren Bestimmung: Art-
stndes. Phfidttstratos, Sosislratos. Zwei Archon-
ten gehören, vielleicht, in die Zeit um die Mitte
des 1. Jhdts., aber wahrscheinlicher in die erste
Kaiserzeit, wo sie auch eingesetzt sind : Kallim,
Theodotos.

OL 188. 2
OL 188. 3
OL 188. 4
OL 189. 1

OL 189, 2
OL 1*9. 3
OL 189. 4

OL li*0. 1

OL 190. 2
OL 190.3
OL 190, 4
OL 191, 1

OL 191. 2
01. 191. 3
OL 191. 4

01. 192, 1

OL 192. 2
OL 192. 3
01. 192. 4
01. 193, 1

01. 193.2

OL 193, 3
OL 193, 4

OL 194. 1

OL 194. 2
OL 194. 3
OL 194. 4

OL 195. I

OL 195. 2
OL 195, 3
OL 195. 4
OL 196, 1

OL 196. 2
OL 196. 3
OL 196. 4
OL 197. 1

OL 197. 2

OL 197. 3
OL 197, 4

OL 198. 1

OL 198. 2
OL 198, 3
OL 198. 4
OL 199, 1

OL 199. 2
OL 199, 3
OL 199, 4

OL 200, 1

OL 290. 2
OL 200, 3
<n. 2»W. 4

d. Römische Kaiserzeit.

= 27/26 .

= 2625 .

= 25 21 .

= 24
,

23 .

= 23/22 .

= 22/21 .

= 2120 .

= 20/19 .

= 19/18 .

= 18/17 .

= 17/16 .

= 16/15.

= 15/14 .

= 14 /13.

= 13 12 .

= 12/11 .

= 11/10.

= 109 .

= 9/8.

= 8/7 .

= 7 6.

Areios, Dorions Sohn aus

Paiania.

Kallias.

Lakon.

TUeodotos.

6/5.

5/4.

4/3.

3/2.

2 1 .

1 / 1 .

1 /2 .

2/3.

3 4.

4/5.

5/6.

6/7.

7/8.

8/9.

9 10.

10/11.

11 / 12.

1213.
13/14.

14/15.

15/16.

16/17.

17/18.

18/19.

19/20.

2021 .

21 /22.

22/23.

23/24.

24/25.

Nikias. Sarapions Sohn aus
Athmonon.

Xenon. Menneas Sohn aus

Phlya.

Apolexis aus Oion.

Polykleitos, Alexandros
Sohn aus Phlya.

Ai

Pythagoras.

Antiochos.

Polyainos.

Zenon.

Leonides.

771601 *19108 .

OL 201. 1
:

—

25/26.
1

01. 201, 2 26/27.

01. 201. 3 — 27/28.

01. 201. 4 = 28/29.

01. 202, l = 29/30.

01. 202, 2 30/31.

01. 202. 3 — 3 1'32.

01. 202, 4 = 32/33. Chrysippos.
01. 203, 1 ns 33/34.

10 01. 203, 2 34/85. Niketes.

01. 203, 3 — 35/36.

01. 203, 4 sn 36/37.

01. 204, 1 37/38. R hoimetalkas.
01. 204, 2 38/39. Polykritos.
01. 204, 3 =: 39/40.

01. 204. 4 = 40/41.

OL 205, 1 nz 41/42. Iulius Le
01. 205. 2 sn 42/43. Demochares aus Azenia.

01. 205, 3 = 43/44.

20 OL 205, 4 = 44/45.

01. 206. 1 s= 45/46. Antipatros.
01. 206, 2 = 46/47.

OL 206, 3 — 47/48. Demosthenes ?

01. 206, 4 48/49. Milhridates ?
01. 207,

1

= 49/50. Deinop hilos.
01. 207, 2 s= 50/51. Kallikratides.

01. 207, 3 — 51/52. Metrodoros.

01. 207r 4 — 52/53. S
01. 208, 1 =- 53/54. Dionysodoros.

30 01. 208, 2 54/55.

01. 208, 3 = 55,56.

01. 208, 4 HZ 56/57. Ko non.
01. 209, 1

— 57 58.

01. 209, 2 58/59. Polycharmos , Polykritos

Sohn aus Azenia.

01. 209, 3 sss 59/60.

OL 209, 4 = 60/61.

01. 210, 1 sss 61 '62. Thrasyllos.
01. 210, 2 sn 62/63.

40 01. 210, 3 sn 63 64.

01. 210, 4 HS 64/65.

01. 211, 1 sn 65,66. Dem ostratos.
01. 211, 2 — 66,67. C. Oarrinas C. f. Secundus.
01. 211, 3 = 67/68.

01. 211. 4 ns 68,69.

OL 212, 1 r

n

69,70. M
01. 212, 2 = 70/71. Charm ....

01. 212, 3 HZ 71/72. Kallikratides.

01. 212, 4 = 72/73. Pamphilos.

50 OL 213, 1 SH 73/74. Themistokles.
01. 213, 2 =H 74/75. Oinophilos.

'
01. 213, 3 srr 75/76. Boethos.

01. 213, 1 •.1H 76,77.

01. 214, 1 = 77/78.

01. 214, 2 HS 78/79.

01. 214, 3 ZH 79 80.

01. 214, 4 = 80/81.

01. 215, 1 SH 81/82. Kik
OL 215, 2 = 82/83.

60 01. 215, 3 = 83/84. ’/l v a p i ta.

01. 215, 4 SH 84/85.

01. 216. 1
—

85/86. Imp. Domitianus.
01. 216, 2 “ 86/87.

01. 216, 3 H= 87/88.

01. 216, 4 = 88/89.

01. 217, 1
— 89/90.

01. 217, 2 HZ 90,91. Aiolion.

01. 217. 3 H= 91/92.
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01. 217. 4 92/93. 01. 230, 1 SS 141/42.

01. 218. 1 = 98/94. C. lulius Antiochos Epi- 01. 230, 2 = 142/48.

phancs Philopappos aus 01. 230, 3 — 143 44. Sy 1 las.

01. 218. 2 94/95. Besä. 01. 230, 4 = 144/45.

01. 218, 3 95 96. 01. 231, 1 145/46.

01. 218, 1 = 96/97. 01. 231, 2 — 146/47. Flavius Arrianus ans

01. 219, 1 97,98. Q. Trebellins llufus aus Paiania.

Lainptra. OL 231. 3 = 147 48. Tib. Claudius
01. 219, 2 = 98/99. 01. 231, 4 = 148/49. P. Aelius Vihullius Ttufus.

01. 219, 3 99100. Mu 10 01. 232, 1 = 149/50.

01. 219, 4 =r 100/1. 01. 232, 2 150/51. Ael. Ardvs a. Plialercm.
Dem 1 Jhdt. n. C ir. gehören wohl noch an: 01. 232. 3 zzz 151/52. Claudius Demostratu

.1 naxagoras. Poseidonios . Tauriskos , Theoxenos. 01. 232. 4 — 152/53. Aelius Kallilurates.

viell. auch Epikrates und Uerodes Pittheus Sohn. 01. 233, 1
— 153,54. L. Nummius Menis aus

01. 220. 1 = 101/2. Phaleron.

01. 220, 2 = 102/3. Dioklcs. 01. 233, 2 — 154 55. Aelius Alexander.

01. 220. 3 ~ 103/4. Zopyros, Dionysios Sohn 01. 233, 3 — 155/56. Praxagoras aus Melite.
aus Agryle. 01. 233, 4 156/57. Popillius Theotimus

01. 220, 4 104/5. aus Sunion.

01. 221, 1 — 105,6. Pantainos aus Gargettos. 20 01. 234, 1 = 157/58.
|
Aelius Gelos a. Phaleron.

01. 221, 2 = 106/7. 01. 234, 2 158/59.

01. 221, 3 = 107/8. Didius Secundus aus 01. 234, 3 = 159/60. T. Aurel ius Philemon
Sphettos. aus Philaidai.

01. 221. 4 — 108/9. 01. 234. 4 160/61. Tib. Claudius Lvsiades.
01. 222, 1 = 109/10. Sospis Sohn aus Melite.
01. 222, 2 ZZZ 110/11. Stratolaos. 01. 235, 1 = 161/62.

01. 222, 3 ZZ 111/12. 01. 235, 2 162/63. Memmios Im ßcoucö au»
01. 222. 4 = 112/13. Ael. Hadrianus. Tliorikos.

01. 223, 1 SS 113/14. Fnlv. Metrodoros a.Sunion. 01. 235, 3 = 163/64.

01. 223, 2 SS 114 15. 30 01. 235, 4 = 164/65. Philisteides aus Pei-
01. 223, 3 = 115/16. raieus.

01. 223. 4 SS 116/17. Flavius Macrinus aus 01. 236. 1 m 165/66. Pompon ius Hegias aus
Achamai. Phaleron.

01. 224, 1 = 117/18. T. Coponius Maximus aus 01. 236, 2 = 166 67. Sextus aus Phaleron.
Hagnus. 01. 236, 3 — 167,68. M. Valerius Mamertinus

01. 224, 2 118/19. aus Marathon.
01. 224, 3 SS 119/20. L. Vihullius Hipparchus 01. 236, 4 168 69. dvaoyyx.

aus Marathon. 01. 237, 1
— 169/70. Tineius Ponticus aus

01. 224. 4 = 120/21. Besä.
01. 225, 1 121/22. T. Flavius Alcibiades, Le- 40 01. 237, 2 = 170/71. dvagyla.

osthenes 8. a. Paiania. 01. 287, 3 ssr 171 72. Lykomedcs'l
01. 225, 2 z= 122 23. Flavius ? 01. 237, 4 — 172 73. Claudius Heraelides aus
01. 225, 3 123,24. C. lulius Kasios a. Steina. Melite.

01. 225, 4 — 124/25. 01. 238. 1 = 17374.
01. 226, 1 SS 125/26. Tib. Claudius Attalus aus 01. 238, 2 = 174/75. Biesius Piso aus Melite.

Sphettos. OL 238, 3 = 175/76. Aischines.

01. 226, 2 — 126,27. 01. 238, 4 = 17677. Anr. Phil aus Peiraieus.
01. 226, 3 = 127/28. Tib. Claudius Atticus 01. 239, 1 = 177 78.

Herodcs a. Marathon. OL 239, 2 178,79. Memmius Flaccus.iCTA III

Ol 226, 4 — 128/29. Me mini us aus Kollytos. 50 01. 239. 3 = 179 80. äragyia. > 1018
01. 227. 1 = 129/30. 01. 239, 4 = 180,81. L. Gell. Xenagoras) a. 1».

01. 227, 2 SS 130/31. Aclius Alexander aus Pha- 01. 240. 1
— 181/82.

leron. 01. 240, 2 zzz 182/83. M. Munatius Maximianus
01. 227. 3 = 131/32. Sallustianus

,
A ioliotis Vopiscus.

Sohn aus Plüya. 01. 240, 3 — 183/84. Athenodoros , Asmenos
01. 227, 4 SS 132/33. Claudius Pomitianus. Sohn aus Itea.

01. 228, 1 = 133,34. Aelius Gelos a. Phaleron. 01. 240, 4 zz 184/85.
01. 228, 2 :s 134/35. Aurelius Dem 01. 241, 1 185/86.

01. 228, 3 SS. 135,36. Tib. Claudius Sospis dg- 01. 241, 2 zz 186 87. Philoteiinos.

dovyos aus Melite. 60 01. 241, 3 =s 187/88. Tib. Claudius Braduas aus
01. 228, 4 SS 136/37. Marathon.
01. 229. 1 IS 137/38. P. Aelius Phileas aus 01. 241. 4 zzz 188/89.

Melite. 01. 242, 1
— 18990. Menogenes.

01. 229. 2 = 138,39. 01. 242, 2 = 190/91. C. Pinarius Proclus aas
01. 229, 3 SS 139 40. Praxagoras, Timo- Hagnus.

t h e o s S. a. Thorikos. 01. 242, 3 = 191/92.

01. 229, 4 = 140/41. T. Flav i us A Icibiades, 01. 242, 4 s= 192/93. C. H e 1 v i d i u s S e c u n -

Alcibiades S. a. Paiania. d u s aus Palleno.
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OL 243. 1 = 193/94.

OL 243. 2 = 194/95.

OL 243. 3 = 195/96.
Ol. 243. 4 = 196,97.
OL 244. 1 = 197/98.

M. Aurelius Calliphron
ans Cargettos.

P. Pomponit/s Ilegias.

Flavins Straton.

Claudius Philippus tni-

dovxos aus Melite.

OL 244. 2 = 198.99.
OL 244. 3 = 199/200. Philisteides

,
Philisteides

Sohn aus Paiania.

01. 244. 4 = 200/1.

Dem 2. Jhdt. sind noch zuzuzählen: Flavias
Hnrpulus, L. Flavins Flatnma, Theon ,

wohl
auch Pompeius Alexander und M. Ulpius Eubto-

ten. vielleicht auch Capito.

0L 245. 1 = 201(2.

0L 245, 2 = 202/3.
01. 245. 3 = 203/4.

0L 243. 4 = 204/5.

T. Flavins Sosigenes aus

Pallene.

CI. Phokas aus Marathon.

C. Casius Apollonius aus

Steiria.

Flavius Iakchos aus Agryle.

0L 246, 1 = 205/6.
j

C. Quintus Himertus aus

Marathon.
OL 246, 2 = 206/7. I uragxta.
01. 246. 3 = 207/8. f Fabius Daduche aus Ma-

rathon.

0L 246. 4 = 208/9.
0L 247. 1 = 209/10. Fl. Diogenes aus Ma-

rathon.
01. 247. 2 = 210/11.

'

OL 247, 3 = 211,12.
'

0L 247. 4 = 212 13. !

01. 248. 1 = 213 14.

Ol.

01 .

01 .

Ol.

01 .

01 .

OL
01 .

01 .

10 01 .

01.

01 .

01.

01.

01 .

01 .

01 .

01 .

01 .

20 01 .

01 .

01 .

01 .

Aur. Laudicianus.

255, 2 = 242/43.

255, 3 = 243/44.

235, 4 = 244/45.

256, 1 = 245/46.

256. 2 = 246/47.

256, 3 = 247/48.

256, 4 = 248/49.

257, 1 = 2497,0.

257, 2 = 250/51.

257, 3 = 251/52.

257. 4 = 252/53.

258, 1 = 253/54.

258. 2 = 254/55.

258, 3 = 255/56.

258, 4 = 256/57.

259. 1 = 257/58.

259, 2 = 258/59. ,
Tehens.

259. 3 = 259/60.

259. 4 = 260/61. Imp. Gallienus.

260, 1 = 261/62.
|

260, 2 = 262/63. L. Flavius Phi lost rn-
tos aus Steiria.

260, 3—261. 4 = 263/64— 68/69. P. Heren-
nius Dexippus aus Hennos.

291 , 3 = 387/88. H e rm o g e n e s.

Zweite Hälfte des 4. Jhdts.: Theagenes.

485 n. Ohr.: Nikagoras.

Hegias, Timokrates Sohn.

Ar(iston) Epaphrcditos.

P. Aelius Apollonius.

OL 248. 2 = 214/15.

01. 248, 3 = 215/16.
OL 248, 4 = 216,17.

OL 249. 1 = 217/18.

01. 219. 2 = 218/19.
OL 249, 3 = 219/20.
01. 249.4 = 220 21.
01. 250. 1 = 221/22.
01. 250. 2 = 222/23.
01. 250, 3 = 223/24.
01. 250. 4 = 224/25.

OL 251, l = 225/26.
01. 251.2 = 226,27.
OL 251, 3 = 227/28.
01. 251, 4 = 228/29.
01. 252. 1 = 229/30.
ÖL 252. 2 = 230/31.
01. 252, 3 = 231/32.
OL 252. 4 = 232/33.
01. 253. 1 = 233/34.
01 253. 2 = 234/35.
OL 253, 3 ss 235/86.
OL 253. 1 = 236/37.
OL 254. l = 237/38.

254. 2 = 238319.

01 254, 3 = 239/40.
01- 254. 4 = 240/41.

255, 1 = 241/42.

. . . tios Arabianos aus Ma-
rathon.

0. Quintus Kle .... aus

Marathon.
i

Tib. Claudius Patroclus

aus Lamptra.
Aur. Dionysios, Kallippos

Sohn aus lamptra.

Kasianos aus Steiria.

Aur. Dionysios a. Aeharnai.

Claudius . . .?

P h i 1 i n o s.

Phaidros, Zoilos Sohn aus

Paiania.

Epiktetos aus Aeharnai.

Omielianus.

Kasianos Hierokcryx
aus Steiria.

Flavius Aselepiades.

30 § 6. Nach Analogie ihrer eigenen Verfassung
stellten die Athener auch in den von ihnen direct

abhängigen Gemeinden (Kleruehien) einen oder

mehrere A. an die Spitze der Verwaltung: diese

Beamten wurden häutig von Athen aus geschickt,

manchmal mögen sie aber auch von der Gemeinde
selbst bestellt worden sein, aber es ist kein Zeug-
nis dafür vorhanden. Der Alteste in dieser Reihe
muss der d. eie 1'aXa/iTra gewesen sein, der im
4. Jhdt. von Athen aus gesandt wurde und aus

40 der Staatskasse Beköstigungsgelder von einer

Drachme täglich bezog (Arist. 'AH. .-jo/.. 54. 8.

62, 2; vgl. CIA II 469! 594. Bull. hell. VI 520).

A. sind auch für Imbros (Bull. hell. VII 154),

Peparethos (Bull. hell. I 82. III 184. zwei), Skiathos

(Bull. hell. XIII 153). Skyros (Bull. hell. 111 63
= CIA II 592) bezeugt; dasselbe darf man nach

Analogie auch für Lemnos (Hephaistia und Myrina)

annehmen, wie auch die Worte des Aristoteles

nahe legen, der unmittelbar nach dem salaniinischen

50 Archon die agxat erwähnt eie Euvqcv i) Aijpvor

fj ''Ifjßnor, welche auch von Athen ans gesandt

von staatswegen Beköstigungsgelder erhielten ('AH.

ncl. 62, 2). Endlich war ein Archon auch auf

Samos eingesetzt worden zur Zeit der athenischen

Kleruchie (C. Curtius Insehr. und Studien zur Ge-
schichte von Samos, Lübeck 1877. 10. Arist. 'Ad.

noX. 62, 2). Da hier auch Thesmotlieten genannt
werden (Athen. Mitt. VII 368), wie auf Imbros
ein Polemarch mit zwei Paredren (Bull. hell. VII

60 154), so könnte man vermuten, dass das ganze
Collegium der neun A. auf die unterworfenen Ge-

meinden übertragen worden sei. Aber weder da-

rüber, noch über ihre Functionen lässt sich etwas

»Sicheres sagen; der Archon nach Salamis wurde
durch Los bestellt (Arist. 'AH. aok. 54. 8); zur

Jahresdatierung diente der Name des Archon der

Gemeinde, neben dem zuweilen der Archon des

Gesammtstaates genannt war. Der Archon in Ar-
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kesine, als welcher der bekannte Androtion fun-

gierte (Bull. hell. XII 225). war wohl nur ein .Be-

fehlshaber 4

, kein eigentlicher regelmässig bestellter

Beamter.

III. § 1. Den Titel Archon gebrauchen euphemi-
stisch diejenigen Machthaber, die der gewöhnliche

Sprachgebrauch als Tyrannen bezeichnet, so wird

Dionysios I. von Syrakus in mehreren ofliciellen

athenischen Urkunden genannt (ägyeov Stxeklae

(TIA II 8. 51—52), so nennen sich die ersten

Spartokiden zwar Könige verschiedener barbari-

scher Völkerschaften ,
aber A. des Bosporos und

Theodosias (z. B. Dittenberger Syll. 100). Das
älteste Beispiel dieses Gebrauches ist wohl Chares
Tetxtovootji; doydi aus dem Anfang des 6. Jhdts.

(1GA 488).

§ 2. Nach Analogie der staatlichen Einrich-

tungen haben auch manche mehr private Ver-

bindungen (mit religiösem Charakter) ihrem Haupt-
vertreter den Titel Archon beigelegt. So erscheint

bei verschiedenen athenischen Geschlechtern ein

agycov zni) yh’ovf ,
so dass er für alle Adelsge-

schlechtcr vorausgesetzt werden darf (z. B. Archon
der Eumolpiden und der Kervken, CIA II 005 ; vgl.

Toepffer Attische Genealogie 2011'.). Auch bei

den Kyniraden auf Kypros (Le Bas III 2798)
findet sich ein dgyd;. So hatten von den alten

kultliehen Verbindungen (ursprünglich vielleicht

auch politisch selbständig) in Attika die Mesogeer
und Tetrapnleer einen Archon an der Spitze ((.TA

II 602f. 1824). [v. Schoeffer.]

’Aex^s heisst ein Beamter des Stadt Opus
oder wahrscheinlich des Bundesstaates der opun-

tischen Lokrer. Er wird IGA 182 inschriftlich

erwähnt, wo ihm die Verpflichtung auferlegt wird,

innerhalb 30 'Pagen den Process gegen Personen
einzuleiten . die ohne Zustimmung »1er Volksver-

sammlungen von Opus und Naupaktos das Colonie-

gesetz, das uns in der Inschrift erhalten ist., zu

zerstören unternehmen. Er wurde identificiert mit
dem von Arist. Pol. III 1287a für Opus erwähnten
Chef der Verwaltung, dem die ganze Executive

zustand; die Legislative gehörte den .Tausend*.

Vgl. Bnsolt Staatsaltert. 81. [Szanto.]

Archostaslos, Monat des Kalenders von Eri-

neos (in der Doris): Wescher-Foucart Inscr. de
Delphes 365 = Coli itz 2930 agyoyzog ’Eftfisvlda

rof Au/Mn, fitfvde ßoaftdov, rv di ’Eotveip ficogiag-

ytorroi •Püoxgüieos rov KaXhxodtfn;, fxrfvo; Agyo-
axnotm\ also etwa = September. Dittenberger
Syll. 294 Anm. 5 stellte den Namen ’A. mit dem im
Sympolitievertrag der Steirier und der Medeonier
verwendeten Verbum ngynorazeTv (ovvagyooraTEt-

oPai) im Sinne von dgyovxa xadioxdrai zusammen,
hielt ihn also für den Monat, in dem die Wahlen
abgehalten wurden; Latvschew Aeol. und dor.

Kalender 127 (mit Hinweis auf den kretischen

Mrrdgyio<:) und Bisehoff Leipziger Studien VII
365 hielten ihn hingegen für den Monat, in dem
die Magistratspersonen ihre Ämter antraten, also

dann vermutlich für den ersten Jahresmonat.

[Kubitschek.]

Archytas. 1) Spartanischer Ephor des J.

405/4. Xen. hell. II 1, 10. 3, 10. [Niese.]

2) Archytas von Amphissa. Dichter, war Zeit-

genosse des Eratosthenes und Euphorion (ca. 240),

wenn er derselbe ist, der zu dem Hermes des

Eratosthenes Zusätze machte (Plutarch bei Stob.
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fior. XCV 15 [vgl. LX 10]: ixxjyeyxe, Hi 11er Era-

tosth. carm. reliq. 26 «.tj)veot. nach Co bet Var.

lect. 259 [unrichtig]) und der von einigen für den

Verfasser des dem Euphorion zugeschriebenen

Epylls rigavo

;

gehalten wurde (Ath. III 82 a. vgl.

Meineke Anal. Alex. 44). Ausdrücklich unter

seinem Namen wird ein Hexameter angeführt (Plut.

quaest. graec. 15). Fraglich ist. ob er derselbe mit

dem Epigrammendichter (Diog. L. VIII 8*2 [Homo-
nymenverzeichnis] )

ist. Meineke Anal. A lex. 353
—55 (wirft ihn mit dem Verfasser der dtftaQTVtutd

Nr. 5 zusammen), v. Wilamowitz Antig. v.

Karystos 170. 3 (nicht ganz richtig). Susemihl
Alex. Litt.-Gesch. I 403f. Vgl. noch Wilamo-
witz Aristoteles und Athen I 18, 29. [Knaack.j

3) Des Mnesagoras oder Hestiaios Sohn (Diog.

Laert. VIH 79) aus Tarent, ausgezeichnet durch

seinen persönlichen Charakter sowie als Staats-

mann, Feldherr, pythagoreischer Philosoph und

Mathematiker. Aristoteles und Aristoxenos hatten

eigene Werke über sein Leben und seine Schriften

geschrieben (Athen. XU 545 a. Diog. Laert. V
25). Diese Werke haben sich verloren, und so

mangelt uns, obgleich A. oft und mit grossem

Ruhme genannt wird, eine genauere Kenntnis

seines Lebens. A. blühte in der ersten Hälfte

des 4. Jhdts. v. Ohr. Er war siebenmal Stratege

seiner Vaterstadt, obgleich sonst, der Regel nach

ein Bürger zu Tarent, nur einmal diese Würde
bekleiden durfte, und soll niemals geschlagen

wordon sein (Diog. Laert. VIII 79. 82). Beson-

ders bemerkenswert ist sein Verhältnis zu Platon,

der mit ihm sowie mit anderen Pythagoreem wäh-

rend seines Aufenthalts in Unteritalien in Ver-

bindung trat. Hierauf beziehen sich die unter-

geschobenen Briefe Diog. Laert. III 22. VIH
80. Nach der einer bekannten horazischen Ode

(I 28) zu Grunde liegenden Sage oder Nachricht

lag A. in der Nähe des apulischen oder calabri-

schen Vorgebirges Matinum begraben. Von seiner

Sinnesweise werden einzelne Züge überliefert

welche ihn als einen durch Sittlichkeit (Cic. de

senect. 39), Selbstbeherrschung (Val. Max. IV 1

ext. 1) und Milde (Athen. XII 519b) ausgezeich-

neten Mann erscheinen lassen (Zeller I 5 341, 2).

In den mathematischen Wissenschaften soll

er Tüchtiges geleistet haben. Er gilt als Be-

gründer der wissenschaftlichen Mechanik (Diog.

VHI 83), er unterschied die harmonische Propor-

tion [6, 8, 12] von der arithmetischen [1. 2. 3]

und geometrischen [2. 4. 8] (Porphyr, in Ptolcm.

harmon. II 267 Wallis. Mul lach II 119), er

löste das Problem der Verdoppelung des Würfels

mit Hülfe zweier Halbcvlinder (Eutocius in Ar-

chimed. de sphaera et cylindro II 98. 106 Hei-

berg) und war selbständiger Forscher in der Har-

monik. [E. Wellmannl.
An den Forschungen der pythagoreischen

Schule über die Verhältnisse der Töne ist er we-

sentlich beteiligt (Ptol. Harm. V 18). Seine

Schüler wussten nicht nur, dass die Verhältnisse

der Consonanzen sich in Zahlen darstellen Hessen,

sie lehrten auch bereits, dass die grössere Höhe

eines Tons durch schnellere Bewegung bedingt

sei (Theon de mus. 18 p. 61 H. und Comm. in

Ptol. barm. p. 237). Fenier hat er die Tonver-

hältnisse in allen drei Klanggeschlechtern genau

zu berechnen gesucht; als die von ihm gefundenen
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601 Archytas

Resultate triebt Ptolemaios Harmonik I 13 fol-

gende an:

e f g a

enhannonisches Geschlecht 28
/27

80
S5

5
/4

chromatisches _ *8/07 243
/22-i

32
A>

7

diatonisches . 28 27
8
/t

9
/s

<vgL Westphal Aletrik II l 1
, 230 = 12 71).

Dass ihm das Flötenspiel nicht unbekannt war,

erfahren wir bei Athenaios IV 184e, in seiner

Lehre von den Tonverhältnissen berief er sich

auf den Umstand, dass das kurze Rohr der Flöte

einen hohen, das lange einen tiefen Ton hergiebt

iComm. in PtoL bann. p. 237). Demnach ist wahr-

scheinlich. dass, was der oitierten Stelle bei Theon
i«le mos. p. 61) vorausgeht, sowie alles, was Ni-

komachos bann. p. 19 vom Verhältnis der Töne
auf der Flöte weiss. auf den Untersuchungen des

A. beruht. [v. Jan.]

Zum Beweise seiner Kunstfertigkeit in der

praktischen Mechanik wird als Werk von ihm
eine automatisch fliegende Tanbe angeführt (Fa-

vorinus bei Gellius X 12). Die mathematischen
Fragmente des A., an deren Echtheit nicht zu

zweifeln ist. hat Blass am sorgfältigsten gesam-

melt (Melanges Graux. Paris 1884, 573). Das
Wenige, was Aristoteles (met. VIII 2, 1043 a 21;
probl. XVI 9. 915 a 29) und Eudemos (Simplic.

phys. 431. 11. 467. 26) über seine philosophischen

Ansichten zu berichten wissen, entspricht dem

S

ythagoreisehen Standpunkte und ist nicht be-

eut-end, und die zahlreichen, zuni Teil umfang-
reichen Bruchstücke logischer, physischer und
ethischer Schriften, welche unter dem Namen des

A. noch vorhanden sind (Verzeichnis bei Zeller
III b 8 103), tragen insgesamt deutliche Spuren
der Unechtheit an sich. So finden sich bei Sim-
plicius (in Categ. und Phys.) zahlreiche Anfüh-
rungen aus einer Schrift liegt rov siarzog . in

welcher die Kategorien lehre des Aristoteles stoisch

überarbeitet voriiegt (31 ul lach I 570. II 118),

und aus einer Abhandlung liegt rw dvuxetue-
ruir ähnlichen Inhalts (Mul lach II 125). liegt

twt irxa xaiTjyoguDr (Mull ach I 570) ist ein

ganz spätes, elendes Machwerk. liegt dgyiir (Stob.

eeL I 710. 722. 3t ul lach I 567), rieni xoi> ov-

rtK (Stob. eeL II 22. Mul lach I 569) sind voll

peripatetischer Anklänge. liegt rov xai aio&t) -

mos* (Stob. ecL I 784. Mul lach I 565) unter-

scheidet btunrjfir} und Ao|a in sokratisch-plato-

nischer Weise. Die ethischen Schriften können
schon wegen ihres Inhalts von keinem Vorsokra-

tiker herrühren ; es sind liegt drdgög äyadov xai

nda/fioro; (Stob. flor. 1, 72— 81. 3, 76. 115, 27.

Muilach I 533), Hegt 00g tag (Iamblich. protr.

IV 39. Porphyr. in Ptol. bann. 215 Wallis. Mnl-
lach I 558-, bei Stob. flor. 1, 62 der Periktionc

zugeschrieben ) , Hegt sraiArt'oeojg gOixtjg (Stob,

flor. 1, 70. Io. Damasc. II 13, 120. Muilach
l 557. II 120), Hegt ro/tov xai fuxaiooirvrjg (Stob.

ft*»r. 43, 1 29. 132— 1 34 . 46, 61. M u 1 1ach I 559),
alles Stücke von nacharistotclischem Gepräge.
Unecht sind ferner die beiden Briefe an Dionysios
und an Platon (Diog. III 22. VIII 80). Genaueres
in den Monographien von G. Hartenstein De
A. Tar. frg. philosophicis ,

Lips. 1833. 0. F.

Gruppe Cb. d. Fragmente des A., Berlin 1840.
F- Beckmann I>e Pytliagoreorum reliqniis, Ber-
lin 1844. 1850; Quaest. Pythag., Braunsherg
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1852. 55. 59. 68. A. E. Chaignet Pythagore
et la philosophie pythagoricienne, Paris 1873. I

191. 255. [E. Wellmann.]

4) Aus Mytilenc, ein Musiker, Diog. Laert.

VIII 82. Ein A., genannt 6 dgyovixög
,

hat

den Alkman als Begründer der erotischen und
zügellosen Poesie bezeichnet. Chnmaileon bei

Athen. XIII 600f. [v. .Tan.]

5) Verfasser eines Buches über Kochkunst
(oy>agivrtxd Ath. XII 516 c).

6) Verfasser eines Werkes über Landwirt-

sehaft (siegt yeoeoylag Varro r. r. I 1,8. Colum.
I 1, 7; vgl. Diog. Laert. VIII 82).

[M. Wellmann.]

7) Angeblich Architekt, den nach Diog. Laert.

VIII 82 einige von dem berühmten Tarentiner

unterschieden, Verfasser einer Schrift siegt tnj-

yavfjg, deren Anfangsworte Diogenes anführt. Der
Titel wird nach Vitruv. VII pr. 14 p. 160, 2 Rose
(de macliinationibus . . . Archytas) siegt fii/ya-

riov oder siegt /lyyayy/idrojy gelautet haben.

[Fabricius.]

Arciaen (Var. Artiaca), Station im Gebiet

der Tricasses an der von Lugdunum über Cabil-

lonum und Augustodunum nach Dnrocortorum
(Reims) führenden Strasse (Itin. Ant. 861. 4),

60 Millien (40 laugen) südöstlich von letzterer

Stadt; jetzt Arcis-sur-Aube ;
vgl. Arciacon und

Holder Altkelt. Sprachsch. s. Artiacus. [Ihm.]

Arciaco(u)
y

Göttername auf einem kleinen

in York gefundenen Votivaltar, CIL VII 231 deo

Arciaeond?) et nfumini) Augfu)st(i) u. s. w.

Der Name stimmt auffällig mit dem Ortsnamen
Arciaca (Arcis-sur-Aube) überein. [Ihm.]

Arcias {Arciade Tab. Pent., Areiadis Geogr.

Rav. IV 32), Flecken im lande der Bruttier,

zwischen Rhegium und Nicotcra, vielleicht iden-

tisch mit der im Itin. Ant. 105. 109 ad Maltias

genannten Station (s. auch 'Aßdl.ag hfitjv oben

B. 1 S. 12). [Hülsen.]

Arcidara, eine Station in der traianisclien

Daeia auf der von Viminacium über I^ederata und

Tiviscum nach Sannizegethusa führenden Heer-

strasse, Xn m. p. nördlich von Ajms ft. (Lager-

dorf am Karas), XXIII südlich von Ilersovia- (an

fl. Bcrxara), Tab. l’eut. und Geogr. Rav. IV 14;

demnach in der Lage des heutigen Städtchens

Werschetz. Ptolemaios UI 8, 3 hat zwischen Ti-

biskon und Zarmizegethusa einen Ort Argidava;

entspricht auch die Lage und die Schreibung

nicht ganz genau, so wird doch kaum an der

Gleichheit zu zweifeln sein. [Tomaschek.]

Arciflnius ager s. Bd. I S. 789.

Arcilacls (Agxi).axig). a) Stadt der Baste-

taner in Hispania Tarraconensis nach Ptolemaios

II 6, 60. b) Stadt der Turduler in Hispania

Baetica nach Ptolemaios II 4, 9. Obgleich nach

den Angaben des Ptolemaios weit von einander

entfernt, wird doch, da Turduler und Bastetaner

an einander grenzten, nur ein Ort gemeint sein.

Sonst gänzlich unbekannt. [Hühner.]

Arcilais s Archelais.
Arcilapopolis, Stadt in Kappadokien, nach

der Tab. Pent. etwa halbwegs zwischen Komana
und Melitene, von Ramsay Asia Min. 66 gleich

Archelais oder Arehaiopolis (Nr. 2) gesetzt (?).

[Hirschfeld.]

Arciotis (Tab. Peut.; Archedutis Geogr. Rav.).
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Arcimia Arcus 604608

eine Hauptstation auf der von Perscpolis über

Panthyene (Sirgän, Sa'idäbäd) mitten durch Kar-

mania und Gedrosia führenden Strasse; sie fallt

auf den alten Ort Giruft, das mit Dattelpalmen

gesegnete Hauptemporium zwischen Hormoz und
Segestän im Bezirke Rüdbär, welchen der in die

sumpfige Senke von Gezinöriän einfliessemle Hali-

oder Harai-rüd bewässert. Vielleicht hiess dieser

Fluss vormals Hara'nvatis oder ähnlich, und die

an ihm gelegene Stadt ebenso; vgl. Airai Nr. 2. 1

[Toiuaschek.]

Areirma, ein kleiner Wagen mit Sitz für

eine Person, Fest. ep. 15 M. Labb. Gloss. Das
Wort ist schwerlich richtig überliefert (arcerula'l).

[Mau.]

Arcitenens s. Zodiacus.
Arcobrlga (’Agxoßgiya). 1) Stadt der Kel-

tiberer in Hispania Tarraconensis (nach Ptole-

maios II 6, 57), 40 Millien westlich von Bilbilis

an der Strasse von Emerita nach Caesaraugusta 2

(Itin. Ant. p. 437. 1. 438. 13. Gcogr. Hav. 303. 17),

eine ciritas stipeniiaria des Bezirks von Caesar-

augusta nach Plin. III 24. Das Zusammentreffen
der Entfernungen mit dem heutigen Arcos bei

Medinaceli ist kein ausreichender Beweis für die

Lage der alten Stadt; der moderne Name knüpft

sich oft an Überreste römischer Bögen. Ein Ar-
cobrigensis Ambimogidus in der Inschrift CIL
II 2410 stammt wohl aus ihr.

2) Stadt der Keltiker im südlichen Lusitanicn 3

nach Ptolemaios II 5, 5, von unbekannter I^age.

Der Arcobrigensis in einer Inschrift aus dem
lusitanisehen Cauriuin (CIL II 705) wird aus dein

lusitanischen A. stammen. Mit Arcos de la Fron-

tera nordwestlich von Cadiz hat es nichts zu thuu.

[Hübner.]

Arctaunutn s. A r t a u n u m.
Arcuballista s. Geschütze.
Arculuin. 1) Ein kranzartiger Wulst, den

man unterlegte, wenn man Gefässe oder andere 4

Lasten auf dem Kopfe trug (Fest. ep. p. 16, 6:

arculuin appellabant circulum, quem capiti itn-

ponebant ad smtinenda commodius vasa, quae
ad sacra publica portabantnr

;
vgl. p. 45, 1

raesticillus appellatur circulus
,
quem super-

ponit capiti, qui aliquid est laturus in capite),

griechisch xvkq oder oneTfxi (Hermann- Blüm-
ner Grieeh. Privataltert. 163, 6).

2) Ein zum Kranze zusammengebogener und
mit einem weissen Wollfaden gebundener Granat- 5

zweig (virga ex malo Punica incurvata, quae
fit quasi corona [vgl. dazu E. Samter Philol.

LIII 538, 10] et ima summaque inter sc alli-

gatur cinculo lauen albo Serv. Aeu. IV 137; in

rica 8urculum [arerdum ?] de arbore felici habet ,

nämlich die Flaminica, Gell. X 15, 28), welchen

die Flaminica Dialis in Koni bei allen Opfer-

handlungen, die Regina sacrorum nur bei be-

stimmten Caerimonien trug (Serv. a. a. O. Fest,

ep. 113, 18, der ihn inarculum nennt). Vgl. 6
Samter a. a. O. 540. [Wissowa.]

Arculus, römischer Gott der Indigitamenta,

unter dessen Schutze die Truhen und Kasten

< arcae ) stehen. Fest. ep. p. 12. [Aust.]

Arcus. 1) Waffe s. Bogen.
2) In der B a u k u n s t allgemein der Bogen

oder das Gewölbe (s. Bogen bau), im besonderen
aber auch die Gebäude, bei denen der Bogen die

am meisten in die Augen fallende Bauform ist.

So wird in Rom etwa seit 200 v. Chr. zunächst
unter fornix und ianus, dann unter dem später
üblich gewordenen o. (seit Caracalla nachweisbar
o. triumphalis

, CIL VIII 1314. 7004—7008.

8321), griechisch dy/i;, die besondere, heute
Triumphbogen genannte Gattung von Bauwerken
verstanden , in der die Form des Thores . und
zwar weniger des Stadtthores als des Propylaion
zu irgend einem Bezirk innerhalb der Stadt, mit
der Form des Postamentes vereinigt worden ist.

Dieser Doppelcharakter der Triumphbögen macht
es schwer, sie einerseits von den Thoren, andrer-
seits von den Postamenten scharf zu unterscheiden
und über den Ursprung der Bau form sicher zu

urteilen. Am meisten empfiehlt es sich, darauf
Gewicht zu legen, dass zu jedem a. als wesent-
licher Teil der statuarische, ihn krönende Schmuck,
gehörte (vgl. Plin. n. h. XXXIV 27 eoUimnarum
ratio erat tollt super ceteros mortnies

,
quod et

areuus signifieant novicio invenlo), sollte dieser

auch einmal nicht ausgeführt worden, d. h. der

Bogen unvollendet geblieben sein. Bauten, wie
die Porta Maggiore in Rom. eine kunstmässig
gestaltete Strassenüberbrückung im Zuge eines

Aquaeducts, die erst durch den Bau der aureliaui

sehen Mauer zum Stadtthor geworden ist und
wohl nie eine Statue tragen sollte (CIL VI 1256
—1258), sind folglich nicht zu den Triumphbögen
zu rechnen. Um die eigentümliche Form der «.

zu verstehen, muss man sich daran erinnern, dass
der griechischen und römischen Welt der An-
blick von Gebäuden , die mit Statuen bekrönt
sind, nichts Ungewöhnliches war. Tempel- und
Propylaeendächer wurden regelmässig auf dem
First und über den Giebelecken mit Akroterien
versehen, und dazu verwendete man häufig nicht
nur einzelne Figuren, sondern auch grosse, um-
fangreiche Gruppen (vgl. Furtwängler Areh.
Ztg. XL 1882, 34 1 ff.

;
Meisterwerke der grieeh.

Plastik 250ff.). wie z. B. auf dem First des
capitolinischen Iupitertempels eine Quadriga (Areh.
Ztg. XXX 1872 Taf. 57). Dieser Standort auf
dem Dache eines hervorragenden Gebäudes wurde
seit alter Zeit auch für Aufstellung von Weih-
geschenken. von Trophaccn und Ehrenstatuen be-

nützt, so am Zeustempel in Olympia für den
goldenen, von den Spartanern und ihren Bundes-
genossen nach der Schlacht von Tanagra geweih-
ten Schild (Paus. V 10, 4, vgl. Purgold Areh.
Ztg. XL 1882, 170ff.), und auf einer nvii] mitten
in Athen für das Tropaion des Sieges über Plei-
starchos 318 v. Chr. (Paus. I 15. 1, vgl. E. Cur-
tius Stadtgesch. v. Athen 295); endlich liegt
ein solcher Fall besonders deutlich bei dem der
Athena Archegetis geweihten Thor in Athen
vor. wo auf dem First eines regelrechten Propy-
laion in griechischem Stile eine Ehrenstatue des
jungen L. Caesar gestellt worden ist (Stuart
Ant. of Athens I ch. 1. CIA III 445, vgl. Cur-
tius a. a. O. 255). Vgl. auch die Marktthore
in Korinth und in Patrae. Paus. II 3, 2. VII
20. 7. Die griechische Architectur hatte ausser-
dem mannigfache Formen selbständiger architek-

tonischer Postamente ausgebildet, indem sie teils

die einfache Postamentsäule verdoppelte, teils

eigene, vollständige Gebäude wie das Lysikrates-
denkmal zu diesem Zwecke schuf (vgl. H um an n
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and Puchstein Reisen in Kleinas, u. Nordsyr.

299t). Als eine neue Form in der Reihe der-

artiger griechischer Schöpfungen scheint in Rom
der sog. Triumphbogen erfunden worden zu sein;

es ist jetloch zweifelhaft, ob man sich dabei allein

durch Weihgeschenke tragende Thore von der in

spatgriechischer Zeit eben üblichen Bogenform,
oder etwa auch durch Postamente, deren Stand-

platte mit Hülfe einer einfachen Bogeneonstruc-

tion hergestellt war. hat bestimmen lassen. Die

älteste Nachricht über dio neue Gebiiudegattung
1»«zieht sich auf drei forniees , die L. Stertinius

11*6 v. < 'hr. aus der spanischen Beute errichtet

und mit Bildwerk bekrönt hatte (Liv. XXXIII
17); davon standen zwei, vermutlich als Propy-
laeen. vor Tempeln (vgl. die einen ähnlichen
Fall betreffende Weihinschrift CIL VIII 1310
[temjplum cum arcu et porticibus et osteis et

apere alhari a fuufdamentis]), einer, vermutlich

als ganz freistehendes Postament, im Circus Maxi-

mus. Einige Jahre darauf baute Scipio Africanus

über der aufs Capitol führenden Strasse einen

fornix, der sieben Figuren und zwei Pferde trug,

und widmete zwei marmorne labra davor (Liv.

XXXVTI 3); »dieser Bogen wird ringsum frei ge-

standen haben, aber doch wohl als Propylaion

des Capitols aufgefasst worden sein. Als erster

echter Triumphbogen kann der fornix (o»ler a.)

Fabianm auf dem Forum von Rom gelten, falls

er wirklich, wie Ps.-Asconius behauptet, 121 vor

Cbr. für den Sieg des Q. Fabius Allobrogicus

gestiftet worden ist (vgl. CIL I 606. 607 — VI
1303. 1304); in früheren Jahrhunderten war es

in Rom Sitte. Triumphatoren wie Maenius und
Camillas oder Duilius auf einfachen Säulen nach
griechischem Vorbilde aufzustellen (Liv. VIII 13.

0. Plin. n. h. XXXIV 20. vgl. Marquardt Röm.
Maatsverw.- TI 590). Dass der Bogen in der

letzten republicanischen Zeit auch für nicht trium-

phale Ehrenstatuen im Gebrauch war, bezeugt

der für Verres auf dein Forum von Syrakus er-

richtete fornix, dessen Hauptfigur die Reiter-

statue des Verres selbst war (Cic. in Verr. II 2,

154). Von «1er architectonischen Gestalt aller

dieser forniees, namentlich von ihrem etwaigen

SÄalen.vhmuck , können wir uns keine deutliche

Anstauung mehr verschaffen; es ist allerdings

kaum wahrscheinlich, «lass sie im Constructions-

schenu von «len Formen der uns besonders seit

Augustus durch litterarische Überlieferung und
durch Ik-nkinäler bekannten Bögen abgewichen
seien. Den Kaisern und Mitglie«lern des kaiser-

lichen Hauses pflegte man die Bögen für erfochtene

Siege, für den Bau von Strassen oder für andere

Wohlthaten zu widmen; sie trugen dement-

sprechend obenauf eine kaiserliche Statue, Tro-

phäen und anderes Bildwerk, wovon wir uns bei

der gänzlichen Zerstörung dieser Teile an den
erhaltenen Bögen nur nach Münzen und Reliof-

darstellungen eine Anschauung bilden können;
de waren auch sonst an den Seitenwänden mit
Relief» und Statuen reich ausgestattet. Sie sind

*>w»hl an »len Stätten des Sieges (mit Trophaeen,
vgl. z. B. die Augustus nach dem Siege über die

Salas-M-

erri»‘htete ay>le Tooxatorpogo; in »len Alpen.
I*io LIII 2*5, »1. i. «1er Bogen von Aosta, C. Pro-
mi* Le antichitä die Aosta 190. Monunsen CIL
V p. 907) als auch in Rom seihst, sowie in Pro-

vincialstädten gebaut worden. Für die stadt-

römischen (Jordan Top. II 41111.) ist es nicht

möglich, eine sichere Beziehung zu der porta

triumphales zu ermitteln; durch »lies Thor ging

der Triumphzug (vgl. Marquardt H 588; im
4. Jhdt. ii. Chr. gab es übrigens auch in Puteoli

ein solches, s. CIL X 1695), und vielleicht, hat

Philippi 28911'. mit Recht auf einigen Reliefs

eine Darstellung der Porta triumphalis erkannt.

Die Triumphbögen enthielten jedenfalls die Statue

des Kaisers in der altrepublicanischen Darstellung

des Triumphators auf der Quadriga (vgl. Plin.

n. h. XXXIV 19): bei der in der Kaiserzeit häutig

einzelnen Männern verliehenen Ehre einer statua

triumphalis (Marquardt II 592) ist dagegen

wolil niemals an die Aufstellung auf einem Bogen
zu denken. Wie in republicanischer Zeit hat

auch unter den Kaisern »lie Sitte fortbestanden.

Göttern (z. B. CIL VIII 1310. X 202. XU 2590)

und Privaten (z. B. den Sergiern in Pola, CIL
V 50, den Gaviem in Verona V 3464; sonst vgl.

noch II 3558. 3997. III 2922) Bögen zu weihen.

Bei den bekannten Bögen der Kaiserzeit über-

wiegt der Charakter des freistehenden, über der

Strasse, auch über Strassenkreuzungen (ianus

quadrifrons) errichteten Postameuts mit einem
otler mehreren überwölbten Durchgängen (bis zu

vier); seltener tritt in ihrer Lage dio Bedeutung
als Propylaion eines bestimmten Bezirks sichtbar

hervor, wie bei Brückeneingängen oder den weni-

gen Beispielen, dass Stadtthore unter Vernachläs-

sigung der fortiticatorischen Bedürfnisse triumph-

bogenartig gebaut sind (z. B. in Riraini CIL XI

365; vgl. auch die goldene Pforte in Constanti-

nopel, Strzygowski Arch. Jahrb. VIII 1893, lff).

Litteratur: A. Philippi Uber die röm. Trium-

phalreliefe, Leipz. 1872 (Abh. d. säclis. Ges. d.

W.). W. Hel big Untersuch, üb. d. camp. Wand-
mal. 46f. H. Jordan Top. d. Stadt Rom I 1.

29, 1. P. Graef bei Baumeister Denkm. d.

dass. Alt, III 186511., wo besonders »lie erhaltenen

Bögen gesammelt sind und ihro architectonische

Entwicklung dargestellt ist; vgl. auch H. Wölff-
lin Repertorium f. Kunstwissenschaft XVI 1893,

llff. Eine Untersuchung auf Grund des neueren

inscliriftlichen Materials fehlt. [Puchstein.]

Arda, ein rechter Nebenfluss «les Ilebros in

Thrakion, von Westen vom Rhodopegebirge her

(Hist. Aug. Heliog. 7), jetzt Arda. [Hirschfeld.)

Ardabae, ein sonst nirgends erwähntes Volk

östlich vom Indus, Piin. VI 77. [Tomaschek.]

Ardubda (Ardauda) s. Abdarda.
Ardabur. 1) Consul im Orient 427. Da

sein Sohn Aspar bald Alane (Candid. FHG IV

135 a). bald Gothe genannt wird (Jord. Get. 45.

239) und auf dem Florentiner Silberschilde (CIL

XI 2637) den Gothen Plinta, Consul 419. zur

Linken »les A. als seinen Vorfahr abbildet, so ist

anzunehmen, dass er mütterlicherseits von jenem
abstammte. A. war also wohl Alane und Schwieger-

sohn des Plinta. Er gehörte zur arianischen

Sekte (Theophan. 5943). Im J. 421 wurde er von

Theodosins II. als Magister militum zum Ober-

feldherrn im Perserkriege gemacht. Er fiel von

Armenien aus in Azazene ein und schlug hier

Narses, den Anführer der Perser (Soer. VII 18).

Am 6. September 421 wurde »lie Nachricht des

Sieges in Constantinopel verkündigt (Mommsen
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Chron. min. II 75). Während die Römer Azazene
verwüsteten, versuchte Narses von Mesopotamien
aus die Roichsgrenze anzugreifen; doch rückte

ihm A. nach und schloss ihn in Nisibis ein. Die

Kunde, dass der Perserkönig mit Elephanten zum
Entsatz heranziehe, rief aber eine solche Panik

im römischen Heere hervor, dass es die Belage-

rungsgeräte verbrannte und abzog. Später schlug

und tötete A. noch sieben persische Grosse durch

einen Hinterhalt (Socr. VII 18; vgl. 20. 28). Im
J. 424 wurde ihm gemeinsam mit seinem Hohne
Aspar und mit Candidianus die Führung des

Krieges gegen den Usurpator Johannes übertragen.

Er eroberte Salona und wollte von hier zur See

425 nach Aquileia gehen, das Aspar an der Spitze

der Reiterei überrascht und durch Handstreich

genommen hatte. Doch trennte ihn ein Sturm
mit drei Schiffen von der übrigen Flotte und
trieb ihn dem Feind in die Hände. Johannes
behandelte ihn gut in der Hoffnung, durch seine

Fürsprache die Anerkennung des orientalischen

Kaisers zu erringen, und wurde von A. in ihr

bestärkt. Doch zugleich benutzte dieser die Frei-

heit, welche er in Ravenna, der Residenz des

Usurpators, genoss, um einige Officiere zu ge-

winnen und den Verrat der Stadt vorzubereiten.

Unterdessen hatte Aspar die Kaiserin Placidia

und den jungen Valentinian III., welche sein

• Heer begleiteten, in Aquileia zurückgelassen und
zog gegen Ravenna. Mit Hülfe von seinem Vater

und dessen Mitverschworenen drang er unbemerkt
in die Mauern ein, bemächtigte sich der Person
des Johannes (Socr. VII 23. Philost. XII 13 =
Migne Gr. 65. 621. Olymp, frg. 1,46. Momm-
sen 11 76. Theoplmn. 5938. 5943) und gab die

Stadt der Plünderung seiner Soldaten preis

(Mommsen I 658). Nach seinem Consulat im
J. 427 wird nichts mehr von A. überliefert, ausser

dass der spätere Kaiser Marcianus in seinen Dien-

sten gestanden hatte (Theoplmn. 5943),

2) Flavius Ardabur Aspar, Consul 434. Sohn
des vorhergehenden (CIL XI 2637. Soor. VH 28.

Philost. XII 13. Olymp, frg. 1. 46. Prise, frg.

11) und Arianer wie sein Vater (Procop. b. Vand.
I 6. Theoph. 5943. 5952. 5P61. Mommsen Chron.
min. n 90. Manass. 2861. Zon. XIII 25 p. 49a.
Joel 171c. Niceph. h. e. XV 27= Migne Gr. 147.

80)- Aus drei Ehen, von denen er die dritte

mit der Tochter des Triarius, der Schwester des

Theodorich Strabon schloss (Theoph, 5964. vgl. 5

Malch. frg. 2), wurden ihm die Söhne A., Patri-

cius und Herminericus und zwei Töchter geboren

(Candid. FHG IV 135). Da er von Plinta, Con-
sul 419, abstammte (CiL a. 0.), mit Theodorich
verschwägert war und später seine Enkelin mit
dein Sohne des Ariovindus, der mit ihm zugleich

Consul gewesen war. vermählte (Theoph. 5997),

vereinigte er im Ostreiche fast alle hervorragen-

den Feldherren germanischen Blutes durch Fami-
lienbande und übte so eine Art von dynastischem 6

Einfluss aus. Nachdem er 425 noch als Jüng-
ling gemeinsam mit, seinem Vater in der oben ge-

schilderten Weise den Usurpator Johannes ge-

fangen genommen hatte, musste er einen schweren
Kampf gegen Aetius auskämpfen, welcher unmittel-

bar darauf mit einem hunnischen Hülfsheere in

Italien erschien. Die Schlacht blieb unentschieden,

doch wurde der Krieg durch Vertrag beendigt

(Philost XII 14. Mommsen I 471. 658). Im
J. 481 führte er eine orientalische Flotte nach

Africa dem Bonifatius gegen die Vandalen zu

Hülfe. Zwar wurde er in einer Schlacht besiegt

(Procop. b. Vand. I 3. 4), doch behauptete er sich

in der Provinz mindestens bis zu seinem Consulat

im J. 434 (Anon. de promiss. IV 6, 9 = Migne
L. 51, 841; vgl. Prise, frg. 11). welches ihm,

wahrscheinlich zur Belohnung für seine africani-

) sehen Thnten , durch den weströmischen Kaiser

verliehen wurde (De Rossi Inscr. Christ, urb.

Rom. I p. 297). Da er bald darauf (441) er
cotmtle bis ordinario genannt wird (Nov. Theod.

VII 4, 10), ohne dass ein zweites Consulat von

ihm in den Fasten verzeichnet wäre, muss er

schon vorher Consul suffectus gewesen sein. 441
befehligte er gemeinsam mit Anatolius gegen die

Perser und erlangte von ihnen einen einjährigen

Waffenstillstand (Mommsen II 80). 447 wurde
) sein ältester »Sohn noch als Jüngling zum Con-

suln gemacht. 447—450 kämpfte er unglücklich

gegen Attila (Theoph. 5942. Niceph. XIV 57 =
Migne Gr. 146. 1269). Als Marcian. der früher

in den Diensten Aspars und seines Vaters ge-

standen hatte (Procop. b. Vand. I 4. Theod.

5943), auf den Thron erhoben wurde (450), stieg

seine Macht. Er war jetzt Patricius (Theod.

epist. 139 = Migne Gr. 83, 1361); sein ältester

Sohn wurde zum Magister militum per Orientem
) ernannt (Prise, frg. 20) und erhielt bald gleich-

falls die Würde des Patriciats (Mansi Conc. coli.

VII 516). Trotz seines Arianismus entschied

Aspars Fürsprache bei dem Kaiser auch in kirch-

lichen Dingen (Theod. a. O.). Nach dem Tode
desselben Hess er durch das Heer am 7. Februar
457 (Mommsen II 87) Leo, der als Tribunus
(Jord. Rom. 335. Niceph. XV 15 = Migne
Gr. 147, 48) seiner Kassenverwaltung Vorstand
(Theoph. 5961. Zon. XIII 25 p. 49a. Manass.

)2857). zum Kaiser wählen (Cand. a. O. Prise,

frg. 20. Procop. b. Vand. I 5) und durch den
»Senat, von Constantinopel bestätigen (Manass. 2855;
vgl. Leo papa epist. 146, 2 = Migne L. 54. 1115).

Aspar stand jetzt auf seiner Höhe. Er besass

ein gothisches Heer, das ihm persönlich einge-

schworen war (Malal. bei Mommsen Henn. VI
369; vgl. Prise, frg. .39. Mommsen Henn. XXIV
233) und auf das später seine Erben, wie auf
ein Vermögensobject, Anspruch erheben konnten

• (Malch. frg. 2). Der Kaiser hatte ihm zugesagt,

einen seiner Söhne zum Caesar und Thronerben
zu ernennen (Zonar. XIII 25. XIV 1), und schon
er selbst erscheint in den Briefen des römischen
Bischofs Leo (149, 2. 150. 153, 1 = Migne L.

54, 1120. 1121. 1123) geradezu in der Stellung
eines Mitregenten. Als solcher zeigte er der
Hauptstadt sein Wohlwollen, indem er 459 eine
grosse Cisterne zu bauen begann (Mommsen
Chron. min. II 87) und nach dem Brande von

1 465 in jeder Weise Hülfe leistete (Cand. a.

0.). 459 bekleidete sein zweiter Sohn das Con-
sulat. 461 der Gatte seiner Enkelin. 465 sein
dritter Sohn. Gleich darauf aber begann seine

Macht zu wanken. Kaiser Leo war eine zu kräf-

tige Natur, um einen so drückenden Einfluss auf
die Dauer zu ertragen. Zuerst machten sich die
confessionellcn Gegensätze geltend (Theoph 5952);
dann führte die Forderung Aspars. der Kaiser
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solle seine bevorzugten Ratgeber Tatianus und
Vivianu-s entfernen, zu schärferen Misshelligkeiten.

Le«> suchte in den I sauren ein Gegengewicht
gegen die Übermacht der Germanen (Cand. FHG
IV 135 b) und machte, auf jene gestützt, seine

Selbständigkeit geltend. Aspar trat immer für

ein freundliches Verhältnis zu den freien Deut-
schen ein. unter welchen er seine Werbebezirke
Wmss. In dein Kriege, welchen die Gothen um
433 gegen die Skiren führten, befürwortete er 10
daher die Neutralität

; trotzdem wurde ein Bünd-
nis mit den Skiren geschlossen (Prise, frg. 35).

Zu den Vandalen stand er in so nahen Bezie-

hungen. «lass noch nach seinem Tode Theodorich
Strabo, der sein Heer als Rechtsnaehfolger über-

nahm. jeden Kampf gegen sie verweigerte (Malch.

frg. 2, vgl. Theoph. 5901. I*roc. b. V. I 6. Momin-
sen Chron. min. II 35). Noch -133 setzte er es

durch, dass dem Westreiche jede Hülfe gegen ihre

Plünderungen abgeschlagen wurde (Prise, frg. 30). 20
Später dagegen vertrat Leo die Politik engen
Anschlusses an den oceidentalischen Reichsteil

;

er gab ihm in Antheniius 437 einen Kaiser und
übernahm damit zugleich die Verpflichtung, es

trogen seine gefährlichsten Feinde zu schützen.

Die Ausrüstung dos gewaltigen Heeres, welches
nicht Aspar, sondern Basiliskos, der Schwager
des Kaisers. 468 gegen Africa führte, erschien
auch deshalb drohend, weil Leo sich dadurch von
der Macht der germanischen Feldherren unab- 30
hängig stellte <$. Basiliskos). Nicht ganz ohne
I r>a> -he verbreitete sich im Westen, als die grosse

Flotte in See stach, das Gerücht. Aspar sei ab-

gesetzt und sein Sohn hingerichtet worden (M om m-
sen a. O.j. Um dieselbe Zeit (Vit. S. Danielis 40
bei Sur ins De prob. SS. hist. VT 954) vermählte
der Kaiser seine Tochter Ariadne mit dem Isaurer-

fiihrer Zeno und designierte diesen für das fol-

gende Jahr (439) zum Consulat. Dadurch waren
die kriegerischen Barbaren des Ostens in aller 40
Form als seine Hausmacht proclamiert (s. Zeno).
Aber die Vernichtung der africanischen Flotte

zwang ihn wieder zum Frieden mit Aspar. Trotz

der Aufregung der hauptstädtischen Bevölkerung,
welche «ich durch eine Deputation unter Führung
des heiligen Marcellus einen arianischen Thron-
folger verbat i Vit. S. Marc. 34 bei Surius VI 1151.

Zonar. XIV 1. Malal. bei Mommsen Herrn. VT
369). erfüllte er jetzt sein altes Versprechen, er-

nannte Patricius, den zweiten Sohn des Alanen, 50
zun Caesar und vermählte oder verlobte ihn mit
seiner anderen Tochter Leontia (Mommsen II

90. 168. Cand. a. 0. Euagr. h. e. II 16. Niccpli.

h. e. XV 27; die Zeit nach Theophan. 5931.

Ce«lren. 350 a; das J. 470 nennt Vict. Tun», bei

Mommsen a. O.). I>as Gleichgewicht der beiden

Militärparteien war jetzt wieder hergestellt oder

sogar zu Gunsten Aspars verschoben. Der Kaiser

wagte noch in demselben Jahre gesetzlich zu ver-

bieten. dass man sowohl gothische als auch isau- 60
rische Soldaten in Privatdienste nehme (Cod.

Inst. IX 12. 10), was freilich weder Aspar noch
Zeno beachtet haben werden.

So ging das Intrignenspiel denn weiter. Schon
439 ließ Aspar in Illyricuin, wo Zeno cominan-

dierte. einen Überfall auf ihn machen, vor dem
er sich mit Mühe nach Serdica rettete (Theoph.

5962). Später versuchte A., die isaurischen Trup-

P»nly-WU*ow* II

pen ihrem Führer abwendig zu machen und auf
seine Seite zu ziehen. Dies wurde Zeno und
durch ihn dem Kaiser verraten (Cand. a. O.).

Darauf lockte dieser 471 Aspar und seine beiden
ältesten Söhne in den Palast und Hess sie hier

durch seine Eunuchen verräterisch niederstossen

(Mommsen II 90. 188. Cand. a. 0. Theoph.
5963. 5964. Vit. S. Marcelli a. 0. Zonar. XIV 1.

Malal. a. O. Chron. Pasch. 467. Procop. b. Vand.
I 6. Cedren. a. O. Niceph. a. O.). An ihn ge-

richtet Cod. Iust. IV 65, 31. XII 35, 15. Theod.
epist. 139 = Migne Gr. 83, 1361.

3) Consul 447, ältester Sohn des Vorhergehen-
den (Cand. FHG IV 135 a), Vater der Godisthea,
welche mit Dagalaiphus, Consul 461, vermählt
war (Theoph. 5997). Da er im J. 434, wo er

die Practur bekleidete, noch ein Kind war (CIL
XI 2637). kann er kaum sehr lange vor 425 ge-

boren sein. Nachdem er sieh in zahlreichen

Kämpfen gegen die Barbaren, welche Thrakien
bedrängten, ausgezeichnet hatte, ernannte ihn
Kaiser Marcian (450—457) zum Magister mili-

tum per Orientein (Prise, frg. 20) und bald auch
zum Patricius (Mansi Concil. coli. VII 516.

Mommsen Chron. min. II 90). in welchen Stel-

lungen er bis mindestens zum J. 434 blieb (Chron.
Pasch.). Er kämpfte gegen die Saracenen um
Damascus und traf hier auch mit dem Historiker

Priscus zusammen. Im ganzen aber scheint die

Zeit seines Couunandos ziemlich friedlich gewesen
zu sein, so dass er sich den Genüssen Antioehias

ungestört hingeben konnte (Prise, frg. 20). Hier-

her stiftete er auf die Forderung des städtischen

Pöbels auch die Reliquien des kurz zuvor ver-

storbenen Symeon Stilites, nachdem er sich ihrer

mit Waffengewalt bemächtigt hatte (Chron. Pasch.

434). Unter Leo besiegte und tötete er den
Gothenkönig Bigelis (Jord. Rom. 333). Nach Con-
stantinopel zurückgekehrt, scheint er die Macht
seiner Familie noch rücksichtsloser und willkür-

licher ausgenützt zu haben, als Aspar (Vit. 8.

Marcelli 32 bei Surius De prob. SS. hist. VI 11 50).

Er war der Genosse und das hauptsächlichste

Werkzeug von dessen Gewalt, wird daher in den
Quellen meist mit ihm zusammen genannt und
teilte 471 seinen Untergang (s. o.). Erwähnt Nov.
Iust, 159 praef. Bracci Dissertazione sopra un
clipeo votivo spettante alla famiglia Ardaburia,
Lncca 1771. [Seeck.]

4) Cubicnlarius , in die Verschwörung des

Amantius gegen Kaiser Iustinus verwickelt und
als Manichaeer im J. 519 nach Serdica ins Exil

geschickt: Marcell. com. cont. a. 519. Malal. im
Hermes VI 375. [Hartmann.]

Ardala, Stadt in Kappadokien. südöstlich von
Caesarea. Cedren. n 213. Theoph. Contin. 278.

[Hirsch feld.]

Ardalides (

,

AQdaX!deg,'AQ6aXi(audeg,AQdaX{ai),

Kultbeiname der Musen in Trozen, Steph. Byz. und
Hesych. Paus. II 31, 3. Plut. conv. VII sap. 4. Der
Name hängt wohl mit apdetv, agdaXiov zusammen
und bezeichnet ursprünglich die Musen als Qnell-

nymphen. vgl. Roediger Jahrb. f. Philol. Suppl.
VIII 2821'. Preller-Robert I 487f. Als man
diese Beziehung später nicht mehr verstand, nahm
man an, der Tempel und ein nahebei liegender,

den Movoai A. und dem Hypnos gemeinsamer
Altar seien von einem Trozenier Ardalos gestiftet

20
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611 Ardalio

worden (Steph. Byz. Plut., vgl. v. Wilamowitz
Herrn. XXV 213), den man als Sohn des Hephai-
stos ansah (Paus.), und dem man gelegentlich

(Paus. [Plut.l de mus. 5) auch die Erfindung der

Aulodik zuschrieb; ja von diesem unterscheidet

Plut. a. a. 0. sogar noch einen zweiten, ebenfalls

mythischen Ardalos, der Aulode und Priester der

A. gewesen sei. [Wemicke.]
Ardalio, nach Orosius VII Sb, 5 Name eines

Flusses in Africa zwischen Theveste und Ammae-
dara. an dem im J. 303 n. Chr. Gildo von Mas-

cezel besiegt wurde; wohl der Wed Heidra (Ti 8-

sot Geographie eoinparde de l'Afrique I 55).

[Dessau.]

Ardalion. 1) Name eines Jünglings aus der

kvreneischen Pentapolis (Hist. Apollonii reg. Tyri

21). [Pietschmann.]

2) ’AgdäXtov oder agddviov ist ein Thongefäss
mit Weihwasser, das man vor der Thilr eines

Hauses, in dem sich eine Leiche befand, aufstellte.

Wer das Haus betreten hatte, musste sich beim
Herausgehen besprengen, weil die Berührung oder

auch schon die Nähe des Toten verunreinigte.

Das Gefäss selbst musste aus einem andern Hause
genommen werden. Poll. VIII 65. Hesych. s.

dgdavla. Suid. s. Tovaroaxov. Aristoph. Ekkl. 1033
mit Schol. Eur. Alk. 98ff. und die Commentarc
dazu. [Stengel.]

Ardalos CAgSaioe). 1) Localität in Troizen ?

Steph. Byz. s. ’AgdaMdes, doch s. Paus. II 31, 3.

Plut. sept. sap. conv. 4; de mus. 5.

[Hirschfeld.]

2) S. A r d a 1 i d e s.

Ardaneae s. Herdoniae.
Ardanis CAgdavig dxga Ptol. IV 5, 3; ’Agdavia

Strab. I 40; fAgdarü-is XVII 838), Vorgebirge
in der Marmarika; jetzt Ras el-Mella = Cap
Luco (Pacho Voyage 47). [Pietschmann.]

Ardaricus, König der Gepiden unter hunni-
scher Oberherrschaft, stand in grossem Ansehen
bei Attila (Jord. Get. 38, 109. 200) und kämpfte
in dessen Heere 447 gegen das oströmische Reich
(Jord. Rom. 331) und 451 gegen Römer und West-
gothen auf dem catalaunischen Felde (Jord. Get.

190). Nach dem Tode Attilas stellte er sich an
die Spitze des Völkerbundes gegen dessen Söhne
und besiegte sie in der Schlacht am Nedao (Jord.

Get. 50, 260flf.). [Seeck.l

Ardaute, nach der besten Hs. bei Ptol. III

12, 19 eine illyrische Stadt nahe an Amantia;
die andere Hss.-Klasse übergeht diesen Ort, der

in ihrem Pinax verwischt war. Mit C. Müller
an eine späte Glosse für das heutige Arnaüt-
Beligrad zu denken, verbietet schon das Alter

jener Hs.
;
türkisch Arnaut für neugriechisch ’Ag-

ßavnrjs ist ein reeenter Ausdruck; Ardaute da-

gegen zeigt echt illyrisches Namensgepräge —
vielleicht der alte Name der Feste Gläwnica, by-

zantinisch rXaßlytrCa, zwischen Apollonia und
Byllis. [Tomaschek.]

Ardaxnnos, ein Fluss an der illyrischen Küste
hinter Lissos und Dvrrachion. Polvb. VIII 15, 2;

wahrscheinlich der heutige Arzdn, an welchem die

Orte Arbona und Petrula liegen. XagCdvtje bei

Anna Comnena. [Tomaschek.]

Ardbinna s. Arduinna.
Ardea. 1) "'Agdea, nach Amm. Marc. XXITT

6, 42 (
Hardea

| eine der grösseren Städte des per-
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sischen Binnenlandes, lag nach Ptol. VI 4, 5 süd-

westlich von Persepolis: Länge 88°, Breite 32° 30’.

Der Name ist vielleicht in Urd, einem District

Farsistan9, erhalten; s. Barbier de Meynard
Dict. göogr. de la Perse 20. [Weissbach.]

2) Ardea (’Agöia
;
Einwohner Ardeas, MpAra-

n/s), Stadt der Rutuler in Latium, in der Aeneas-

sage Königssitz des Turnus (Vcrg. Aen. VII 409
—411). liegt 12 km. von der Küste (70 Stadien

Strab. V 232. Ptolem. III 1, 61 ; weniger genau
nennen es unter den Küstenstädten Plin. III 56

und Mela II 71). Die Gründung schreibt die

Sage entweder einem Sohn des Odysseus und der

Kirke (Xenagoras bei Dionys. Hai. I 72. Steph.

Byz.) oder häufiger (Verg. a. a. O. Serv. Aen. VII

372. Plin. a. a. O. Solin. II 5. Schol. Stat. Theb.

II 220) der Danae, Mutter des Perseus, zu. A. er-

scheint als eine der ältesten und bedeutendsten

Städte an der Seeküste: von der Ausdehnung legen

die wohl erhaltenen Befestigungswerke, Quader-
mauera und Wälle (O. Richter Ann. d. Inst.

1884. 90— 107. Mon. d. Inst. XII 2) noch heute

Zeugnis ab : von der maritimen Bedeutung zeugt die

Tradition, dass die Ardeaten mit den Zakynthiem
vereint Saguntum in Spanien gegründet hätten

(Liv. XXI 7, 2. Sil. It. 1 298). In der römischen
Königsgeschichto erscheint A. im Kriege mit Tar-

quinius Superbus (Liv. I 57—60. Flor. I 75. Oros.

II. 4. Entrop. 18. Dionys. IV 64): der kartha-

gische Vertrag bei Polyb. III 22. 24 nennt es

unter den der römischen Botmässigkeit unterwor-

fenen Orten
;
unter den dreissig latinischen Städten

das Foedus Cassianum bei Dionys. V 61. Eine un-

gerechte Entscheidung der Römer in einem Streit

zwischen A. und Arieia soll im J. 309 = 445 zu

einer Empörung der Ardeaten geführt haben (Liv.

III 71. 72. IV 1). Die Umgestaltung der Stadt zu

einer latinischen Colonie melden die Annalen aus

dem J. 312 = 442 (Liv. IV 9—11, vgl. IV 7.

Diod. XII 34): bald nachher erscheint es als Ort

des Exils des Camillus (Liv. V 43. 48. Val. Max.

IV 1, 2. Plut. Cam. 23. 24), was für die staats-

rechtliche Stellung wichtig ist (Mommsen St.-R.

HI 48; vgl. noch Appian It. 8. Dionys. XIII 15).

Die Ardeaten hatten die Sorge für das allen l.a-

tinem gemeinsame Heiligtum der Venus zu Lavi-

nium (Strab. V 232) ; auch beim Tempel auf dem
Mons Albanus (vgl. Liv. XXXII 1) ist eine kleine

Basis mit der sehr altertümlichen Inschrift DIOEl
(
= Diorci) ARBEATES gefunden (ungenau CIL
VI 2020 = XIV 2231. Hülsen Röm. Mitt, 1894

Hft. 4). In der Nähe lag ein Heiligtum der Göt-

tin Naseio (Cic. de nat. deor. III 47), auch am
Flusse Numicus der lueus Iovis Indigetis (Plin.

III 56) mit dem angeblichen Tumulus des Aeneas
(Dion. Hai. I 52), in der Stadt selbst ein Tempel
der Iuno Regina (Plin. XXXV 115) und ein anderer

des Castor und Pollux (Serv. Aen. I 44), beide

wegen ihrer Gemälde genannt (vgl. noch Plin.

XXXV 17). Dass die Samniten A. und Umgegend
verwüstet hätten, meldet Strabon V 232. 249. Im
hannibalischen Kriege verweigerten die Ardeaten

im J. 209 und 204 die weitere Stellung von Mann-
schaften (Liv. XXVII 9, 7. XXIX 15, 5). Im J.

186 wurde der in den Bacchanalienprocess ver-

wickelte Minius Cerrinius in A. interniert (Liv.

XXXIX 19. 2). Später sank A. besonders durch

die zunehmende Ungesundheit seiner Lage (Strab.
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613 Ardeatina via Ardettos 614

V 231. Senjca ep. 105. Martial. IV 60); schon

Verg. Aen. VII 412 sagt et nunc magnum manef
Ardea namen, sed fnrtuna fuit (vgl. .Sil. It. I

291»: doch blieb es Colon ie (CIL X 6764; ein

cu-a'or reip. A. VIII 7044. X 1254); die Angabe
«3-* L;ber colon. p. 231 A. oppidum : Imperator
Adrionus ccnsiit u. s. w. ist ungeschickte Inter-

pretation des echten Docuraents Crom. 251 Lachm.
Gelegentlich erwähnt noch bei Varro de r. r. II

11. 10. Vitruv. VIII 3 (Schwefelquellen bei A.).

Iut. XII 105. Colurn. III 9, 2. SU. It. VIII 370.

über d'e Reste von A. vgl. noch Gell Topography
of Rome 97 —100. Xibby Dintorni di Roma 218
—241. Abeken Mittelitalicn 131 u. ö. Tornas-
setti Archivio della soc. Roraana di storia patria

188»), 139— 141. Lateinische Inschriften CIL X
6783—6772. [Hülsen.)

3) S. Reiher.
Ardeatina via, Vicinalstras.se von Rom nach

Ardea, 24 mp. : in den Itinerarien nicht erwähnt,!
wohl aber in den Strassenverzeichnissen am Ende
der Notitia und des Curiosum (Jordan Topogr.
II 570). Sonst kommt sie nur noch vor bei Festus

p. 282 M : retrieihns cum ait Cato . . . signiftcat

aqua nt ro nomine qtiac est supra ciam Ardea-
tinam inter lapidem secundum et tertium, qua
inrtgnntur horti infra ciam Ardcatinam et Asi-

nariam usque ad Latinam ; ferner in der In-

schrift CIL VI 13074 = Grell

i

4566. Doch lässt

sich ihr Lauf aus den Resten noch mit ziemlicher

Sicherheit feststellen. Die Strasse ging aus von
der Porta Naevia der Serviusmauer (südlich von
S. Saba auf dem Aventin)

;
an ihr lag ohne Zweifel

der grosse Rundbau eines Grabes vielleicht aus

der frühen Kaiserzsit, welcher noch in der Vigna
Guerrieri i früher de Cavalieri : X o 1 1 i Pianta di

Roma f. 40. vgl. Note di ruderi e mon. antichi

per la pianta di G. 11. Xolli ed. de Rossi p. 40
nr. 1611 1 hinter den Caracallathermen erhalten
ist. In der Aureliansmauer hatte die V. A. eine

potterula. ohne Türme. Die Angabe des Poggio
(de rar. lortunae 1. 23 bei Urlichs Cod. topogr.

242). dass dieselbe zu seiner Zeit (1440) ver-

mauert eine sonst nie erwähnte Restaurations-
inschrift des Arcadius und Honorius, gleich der
Portuensis und Tiburtina, getragen habe, ist wohl
irrig. Die Befestigungen der A. da Sangallo
(ca. 1535) haben alle antiken Röste in dieser

Gegend spurlos verschwinden lassen (Pläne der-

sellwn. noch unediert. in der Sammlung der Uf-
fizien in Florenz; s. Hülsen Rom. Mitt. 1895).
Weiter überschritt, die V. A. den Almo, durch-
kreuzte die Tenuta di Tor Marancia (wo sich über
den Katakomben der Domitilla die alte Basilica

der hL Petronilla ad ciam Ardeatinam erhob)
und ging dann durch die Tenuta Cecchignola-

Castel di Leva-Solfatara d’Altieri (lucus Fauni'i)
xiemlich in der Richtung N.S. auf Ardea. An-
tike (Jrtschaften fehlen auf der ganzen Strecke.

Die Verödung, welcher die ganze Gegend westlich

der Appia schon früh anheim fiel, hat dazu bei-

getragen. die V. A. schon im frühen Mittelalter un-

praktikabel zu machen : die alten an ihr gelegenen
Basiliken besuchte man von der Appia. nach Ar-
dca gelangte tnan auf einem Seitenwege der
Strasse nach Antium (von Fonte di Papa). Aus
dem gleichen Grunde ist aber das Pflaster der
V. A. auf weite Strecken verhältnismässig gut

erhalten. Vgl. Westphal Röin. Campagna 19
— 27. Nibby Dintorni di Roma 2 III 559—563.

Torna.setti Archivio della soc. Romana di sto-

ria patria 1879, 385-408. 1880, 135-142. De
Rossi Roma sotterranea II, descrizione, del ei-

mitero di Callisto 1 —17. [Hülsen.]

Ardeia, Castell im Gebiet von Sardike, Be-

zirk Kavetzos, Procop. de aedif. p. 282, 30.

[Tomaschek.]

Ardelas (’Agtietas Vat. bei Dion. Hai. I 72,

sonst wie bei Steph. Byz. s. ‘Avxeta und Euseb.

bei Gramer An. Par. II 162 stets in ’AgdeTas,

'Aofdag, "Agdotas, "Agdixo;, 'Ag^iea;, “Agdcia;, corr.

Moineke und C. Jakoby, verschrieben), Sohn
des Odysseus von Kirke, Bruder des Romos und
Anteias . Gründer von Ardea : Xenagoras frg. 6

bei Dion. Hai. a. O., FHG IV 527. Steph. Byz.

. O. und (ohne Nennung des A.) s. ’Agdea.

[Tümpel.]

Ardeioi s. Ardiaioi.
Ardelica s. Arilica.
Arderikka (’AgSegtxxa). 1) Bei Herod. I 185

Ort oberhalb Babylons, den der Euphrat, künst-

lich geleitet, dreimal umspülte. [Fraenkel.]

2) Ort im Lande der Kissier (Susiana), wo
Dareios nach Herod. VI 119 die gefangenen Eretrier

ansiodelte. Nach demselben Schriftsteller betrug

die Entfernung von Susa 210 Stadien und von dem
drei Dinge (Asphalt, Salz und öl) spendenden
Brunnen 40 Stadien. Letzterer dürfte mit H. Ra w-

linson (Journ. of the R. Geogr. Soc. IX 94) bei

Kir-Ab zu suchen sein, wo noch heute Erdpech
gewonnen wird. A. würde dann zwischen diesem

und Susa, vielleicht an der Ruinenstelle Chusenia,

fast nördlich von Susa, mit geringer östlicher Nei-

gung. gelegen haben. Oppert (Ztschr. f. Assyriol.

III 422) glaubt den Namen in dem keilinsehrift-

lich bezeugten Urdalika (Asurbanipal Annal. V
51) wiederzuerkennen. Die Identification von A.

mit Arakka (Ptol. VI 3, 4. Amtn. Marc. XXIII
, 26) ist sicher nicht berechtigt. [Weissbach.]

Ardeskos ("Agdgoxo;), Sohn des Okeanos und
der Tethys, Fluss in Skythien. Hes. th. 345 u.

Scliol. (74Ad^oxo; Dion. Perieg. 214, Geogr. gr.

min. II 120). [Esclier.]

Ardettes ('Aodrj xxq;), attischer Heros ( Bekker
An. Gr. I 207 ,'2. 443, 27. Suid. Pollux VIII

122), der nach heftigem Bürgerzwist die Eintracht

wieder hergestellt haben soll. Von ihm wurde
i der Name des Ardettos (s. d.) hergeleitet

;
ob der

Heros aber ein Heiligtum besass, ja ob er über-

haupt zu eigentlichem Kult gelangt war, stellt

dahin. [Wachsmuth.]
Ardettos CAgSgxxSg), ein zu der südöstlichen

Vorstadt Athens, Agrai, gehöriger Felshügol , der

sich über dem panathenaeischen Stadion erhebt

(vgl. Reitz De praep. vneg usu ap. Pausan. 76).

hauptsächlich bekannt als der Platz, auf welchem
alljährlich die durchs Loos ernannten heliasti-

I sehen Geschworenen ihren Eid ablegten (Demosth.
XXIV 149—151; vgl. Westermann De iuris

iurandi iudicum Ath. fonnula in Dem. orat. in

Timocr. 1858/9. Frankel Herrn. XHI 452ff.

Hofmannn De iur. ap. Ath. form. 1886). Wo dies

geschah, kann genauer nicht festgestellt werden

;

Bursian dachte an das (vermutete) Heiligtum

des Ardettes (s. d.). Nicht einmal welche der

verschiedenen in Betracht kommenden Höhen ei-
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CI 5 Ardiaioi

gentlich der A. war, wissen wir. Vgl. Harpokr.
Hesych. Suhl. Bekker An. Gr. I 188, 4. 207. 2.

443, 24. Et. M. 147, 8. Poll. VW 122. Plut.

Thes. 27. [Wachsmuth.]
Ardiaioi, ein dalmatisches Volk, das die Bin-

nenthäler an beiden Ufern des Naron bewohnte
und die Küste gegenüber der Insel Pharos (Le-

sina) erreichte, während gegenüber ,Schwarz‘-

Kerkyra (Curzola) die Palarioi oder Pleraioi sassen.

Strab. VII 315; das Bergland hicss Ardia. VII
313. Einst sassen an dieser Küste die Nestoi

und Manioi (Sevl. 23. 24); diese gingen in den
A. völlig auf und wurden deren leibeigene, agoo-

jMsmi, deren man über 300000 zählte, Athen.
VI 272. Im Binnenlande waren ihre östlichen

Nachbarn die Autariatai; beide Stämme bekämpf-
ten sich ständig wegen der Salzquelle am oberen

Naron (bei Üraoviea, westlich von Konjik '!), Strab.

VII 317. [Aristot.] Mirab. ausc. 138; die A. zogen

nach dieser Seite stets den kürzeren ; zur See

wurden sie durch die emporgekommene Macht der

Liburnoi und der griechischen Inselstädte in

Schranken gewiesen. App. Illyr. 3; im Norden dräng-

ten die adriatischen Kelten, von deren Kämpfen
mit den A. um 380 v. (?hr. Theopompos erzählte,

Athen. X 443. Da jedoch die Raubzüge der A.

zur See nicht nachliessen, schritten die Römer
wiederholt gegen sie ein; doch gelang es erst 135
v. Uhr. dem Consul Fidvius Flaeeus. das Volk
zu besiegen, App. Illyr. 10. Liv. per. LVI; s. Var-
daei. Sie wurden von den Römern durchaus auf
das rauhe Binnenland beschränkt und hier zum
Ackerbau gezwungen

; da der Boden jedoch wenig
trug, verfielen sie dem ökonomischen und physi-

schen Ruin. Strab. VII 315. Gelegentliche Er-

wähnungen bei Polyb. II 10. Liv. XXVII 30, 13.

I >io Cass. frg. 49 ;
über das Reich der A. um

230— 107 vgl. Zippel Röm. Herrschaft in Illy-

rien 42 ft'. [Tomasehek.]

A rdikes s. A r i d e i k e s Nr. 4.

Ardineits, Küstenstadt im Pontos. westlich

von Apsarus (Tab. Peut), wohl = Adienos bzw.

üdeinios. [Hirsch feld.)

‘AqSiov 6’gog (Strab. VII 315) s. Adrion.
Ardistama, Stadt in Lykaonien, Ptol. V 4,

10, jetzt Arissama, Ramsay Asia Min. 344.

[Hirschfeld.]

Ardohricn, Stadt in Callaecicn, am Hafen
der Artabrer (s. Artabri) bei Mela III 13: in
Artabris sinus orc angusto admissnm mare non
angusto ambitu cxcipicns Adrobricam (so die

Hss.) urbem et quattuor amnium ostia ineingit:

duo etiam intcr accolentes ignobilia sunt, per
ulin duo Xaris (ducanaris die Hss.) exit et Li-

byen. Den Hafen der Artabrer schlechthin nennen
Strabon III 154. Agatheincros 4. 10. Ptolemaios

II G. 2. Doch passen die Beschreibungen auf
den von Ptolemaios II 0, 4 den lueensischen Cal*

laikem zugeteilten fiiyag itptjv. der für den Hafen
von Kerrol gilt (s. Portus magntis). Der kel-

tische Stadtname scheint aus dem iberischen der

Artabrer gebildet zu sein (vielleicht ursprünglich

Artrabriga). Auch die Namen der beiden Flüsse

linden sich nur bei Mela (doch vgl. auch Mearus);
der Naris kehrt vielleicht wieder in dem Beinamen
der von Plinius III 111 in jener Gegend genann-

ten Egimrri cognomine Xa[ma]rini; der andere
ist unbekannt. [Hübner.]

Ardyreus 616

Ardone ('AgSdyg), eine Stadt im Reiche der
indischen Kaspeiraioi. Ptol. VII 1.49. Dein Pinax
zufolge müsste sie zwischen dem t^atadru und der
Yamunä gesucht werden

;
Y u 1 e dachte an die

von Tiinur zerstörte Feste Ahröni, welche in S;ir-

hind, näher der Wüste zu, lag. [Tomasehek.

j

Ardotiou {’Aohbiuov), eine Ortschaft in Iri-

bumia. Ptol. II 16, 6; wahrscheinlich nahe an
Epidotion (s. d.) auf der Gegenseite des Kalk-
plateaus von Kwarte zu suchen, wo Kosinj liegt.

[Tomasehek.]
Arduba, eine auf drei Seiten von einem reis-

senden Flusse umgebene Bergfeste der Dalinaten,
welche Gennanicus im J. 9 n. Uhr. eroberte, I>io

Cass. LVI 15. Sie lag wohl im Gebiete der
Daisitiates ; die Schilderung passt für mehrere
Orte Bosniens, z. B. für Jaice. O. Hirsch feld
(Herrn. XXV 357) vergleicht Andorba. da sich
der Krieg nach Veil. II 115 immer weiter in den
Süden gezogen habe; die Unterwerfung der Pi-
rustai hatte, nach GermanicusAbrei.se zu Tiberius.
Postuinius vollzogen ; weder A. noch Andorba lagen
in deren Gebiet. [Tomasehek.]

Arduenna (’Aoöovewa v).g Strab. IV 194 >.

ausgedehntes, von der Maas über die Mosel bis
zum Rhein sich hinziehendes Waldgebirge (Tac.
ann. III 42 sattus quibus nornen Arduenna), der
Ardennenwald. Er bedeckte Teile des Gebiets
der Treverer, Römer und Nervier und erstreckte
sich nordwärts bis zur Schelde (Caes. b. G. V
3. VI 29. 31. 33; vgl. Oros. VI 10). Nach Strabon
a. O. betrug seine Ausdehnung 4000 Stadien.
Spätere Zeugnisse bei Holder Altkelt. Sprach-
schatz s. v., daselbst die Formen Arduinna , Ar-
dinna . Z e u s

s

Die Deutschen 11. Des

j

a

r

d i n st

Geogr. de la Gaule 1 101 ft’. Der Name ist kel-
tisch, ardu = hoch; vgl. Glück Kelt. Namen 5.

Bacmeister Keltische Briefe 105. Die Göttin
des Gebirges heisst Arduinna (s. d.). [Ihm.]

Arduinna, die Göttin des Ardennenwaldes
(vgl. Ahnoha). Ein ciris Remus, Soldat einer
(raetorischen Cohorte Icob. VI1 j.rnetorin An-
toniniana, vgl. Hühner Exempl. 490) weiht ver-
schiedenen Gottheiten in Rom ein Mamiorrelief
(CIL VI 46); an erster Stelle nennt er die Grott-
heiten seiner Heimat Arduinna, die auf dem
Relief durch Bogen und Köcher als Diana cha-
rakterisiert ist (vgl. Diana Abnoba). und den
(Mars) Camulus. Eine zweite, hei Düren ge-
fundene Inschrift lautet: Deae Ardbinnae t b =
v) T. Iutius Aequalis s. I. m., Brambach CEKh
589. Dagegen verdächtig ist die Grabschrift
eines angeblichen sacerdos Dcanac Arduinnae
Grat. 314. 3 = CIL XIV 436* (Wiltheim T.u-
ciliburg. I 40; vgl. Kraus Rein. Jahrb. L 201.
217. Bo ne ebd. LVII 201). Eine weitere iigo-
rianische Fälschung CIL VI 185*. Braun Rhein.
Jalirb. XXIX 65ff. mit Taf. II. S. Arduenna.

[Dun.]
Ardynion (’Agbvviov), Stadt in Mysien, in der

Ogßgg nebiov genannten Ebene; Ste])li. Byz. Nikol.
Dainasc. frg. 48, FUG III 384. [Hirschfeld.]

Ardjrens (!4o3oofi'?), Epiklesis des Zeus in
einer Inschrift aus Lagina. Foucart Bull. bolL
XIV 364. Ob A. von einem Ort Ardyra stammt
oder ob es die graecisierte Form eines fremden
Götteniamens ist, lässt sich nicht entscheiden.

[Jesseu.]

10

20

80

40

50

60

Digitized by Google



Arecomici 618617 Ardys

Ardjs. 11 Vater des Brise« von Pedasos und
de* Chryses von Chryse, zweier Stadteponyinen

de? troixdien Festlandes : dgyaTat /(ogoygaqu'ai

hei Eostath. zu II. I 184 p. 77, 31, übereinstim-

mend mit Diktys (II 17), der nur A. auslässt.

D.i in der gleichen Gegend Ardynion liegt (ev

f+qfiT};-vxo.-riaxit]e .Ttd/ip, Xanthos Lyd. FUG I

39. 17 aus Steph. Byz. s. ’Agdvviov), so wird zu

die.%er A. als Eponymos gehören. Sonst gilt sic

al? '<»rn Mvserkönig Arnossos gegründet (Nikol.

Dam^L FHG III 384 . 49).

2) S<>hn des Hippokoon, vergewaltigt die nach
An:.» kommende Hera, wird aber von Zeus mit
«Irin Blitz erschlagen (Ps.-Plilegon 5 p. 347. 17f.

Westcrra.). [Tümpel.]

3 ff.) Lydi.scher Königsname.

3) Ardys I., nach der Liste des Xanthos der

viertletzte König aus dem Heraklidenhause, von
dessen Abenteuern — er wird nach dem T.ule

.«eines Bruders Kadys durch dessen Frau, die sich

mit einem I’surj>ator Spermos einlässt, verjagt,

und lobt in Kyme als .Schenkwirt, bis Spermos
ermordet wird — Nie. Dam. frg. 49 eine hübsche
Sa^e taus Xanthos) bewahrt hat. Die Chrono-
graphen (Africanus in den exc. Barl). 44 b. Euscb.

I '»7 Schöne. II 78) setzen ihn in Ol. 1 und
nu-hen ihn daher zum ersten König von Lydien.

4) S>hn des Gyges, Grossoheim des späteren

Königs Gyges. dessen Rückberufung er nach Nie.

Dam. frg. 49. 42 beim König Sadyattes (= Kan-
daulesj erwirkt und den er adoptiert.

5) Ardys II.. Sohn des Gyges, regierte nach
Her««lot 1 15 49 Jahre, 679—630. nach den Chrono-
graphen 663 —626. in Wirklichkeit etwa von 657
an. l ater ihn fällt der grosse Kimmeriereinfall,

bei dem Sardes bis auf die Burg eingenommen,
Ionien verwüstet. Magnesia am Macander zerstört

wurde iHerod. I 6. 15 u. s. w.). Die Chrono-
graphen setzen diesen Einfall in OL 30,4 = 657
v. Chr. (E. Meyer Gesch. d. Alt. I 452 A.). Gyges
war im Kampf gefallen, aber dem A. gelang es,

wie seine Burg so auch sein Reich zu retten.

Selbst die Kämpfe gegen die Ionier konnte er

wieder aufnehmen ; er hat Priene erobert und Milet

bekriegt i Herod. I 15). Nach der Eroberung Ba-

bylons (ö48) und der Bezwingung Elams (615)

lut A.. wie ehemals sein Vater, dem Assyrerkönig

A-'Urbanipal gehuldigt ; doch ist das Assyrerreich

bald larauf zu Grunde gegangen. Etwa um 620
folgte dem A. sein Sohn Sadyattes. Von den
älte-ten Irdischen Elektronmünzen werden manche
ihm lagehören.

6) offi.-ier Antiochosdes Grossen in den Jahren
22" und 219, Polyb. V 53. 60. (Ed. Meyer.]

7) Aelius Ardvs. athenischer Archon 150/51
oder 15152 n. Chr., CIA III 712. 1120. ’E<p.

ägy. 1883, 139— 140. [v. Schoeffer.]

K) RheP*r um 100 n. Chr.; Philostr. Vit. soph.

I 2(» p. 26. 19 Kayser. f\V. Schmid.j

Are. l)’.4o
?

ßao(/.eiov (PtoL VI 7, 41), Stadt
und Königs«itz im südwestlichen Teile von Arabia
feltx in der Nähe von Sapphara. Sprenger (Alte

Geogr. Aral». 3"7 )
sucht sie im heutigen Dathina.

2) Insel vor der Küste Arabiens im südlicheren

Teil de* arabischen Meerbusens (Ptol. VI 7. 44).

NVb Sprenger (Alte Geogr. Arah. 77) vielleicht

mit der grossen Farasäninsel identisch.

[D. H. Müller.]

Area. 1) Ort in Galatia prima, nahe Sykeon,

nach den Acta S. Theodori, Itamsay Asia Min.

246. [Hirschfeld.]

2) ’Agea, Tochter des Athamas, des Gründers
von Teos, Pherekyd. bei Schol. Plat. Hipparch. 229 D
(VI 286 Hermann). 8tepb. Byz. s. Tecos, der die

Geschichte wiederholt, braucht die contrahierte

Form ’Agä. [Wernicke.l

3) In weiterem Sinne ist a. jeder weder be-

0 baute noch als Ackerland benutzte Platz (Varro

1. 1. V 38), z. B. der Bauplatz für ein Haus (Hör.

ep. 110, 13), einen Tempel (Vitr. I 7), ein Grab
(CIL XIV 404. 1757. 2949), oder eine beim Bau
übrig gebliebene Fläche (CIL X 821). Speziell

bezeichnet a.

a) Plätze in der Stadt (Hör. od. I 9. 18.

Preller Regionen 114), in verschiedener Weise
benannt: nach einem dort gelegenen Tempel, o.

Concordiae, Saiurni (CIL I 636) ;
nach der Lage,

0«. Capitolina, Palatina; nach einem dort be-

triebenen Gewerbe oder Handel, a. pannaria,
radiraria.

b) Der umfriedigte Hof eines Tempels: o.

Apollinis , Varro bei Sohn. I 17, vgl. Richter
Topogr. d. St. Rom 103.

c) Der mit einem Grabe verbundene Platz,

öfters in Grabinschriften erwähnt : Orelli 4400

(= CIL VI 14823: a. quae ante scpulcruin est

maceria cincta). 4510. CIL XIV 1124. 1701;
I) auch a. pura CIL XIV' 671. Solche a. sind mehr-

fach bei den Gräbern Pompeiis, Overbeck Pom-
peii * 403. 4131F. In der Bedeutung .Grundstück*

wird a. auch von den Begräbnisplätzen der ersten

Christen gebraucht. De Rossi Bull, crist. 1864,

27 = Rev. arcli. 1864 II 35; vgl. auch Arena.
[Man.]

Areatae hiessen die Arraei Sarmatae nördlich

vom Haenms, die ins Getenland eingedrungen

waren. Plin. IV 41. [Tomaschek.]

0 Arcbrigium, Station an der von Augusta
Praetoria (Aosta) über den kleinen St. Bernhard
(Alpin Grain) nach Gallien (Axima, Darantasia

u. s. w.) führenden Strasse (Ttin. Ant. 345. 347.

Tab. Peut.
;
Arebribium Georgr. Rav. IV' 30 p. 250,

7); nach Promis (Le antiehitä di Aosta 115) das

heutige Derby, nach anderen anders; vgl. Des-
jardins Table de Peut. 152. Mommsen CIL
V p. 765. Vgl. Arebrignus pagus. [Ihm.]

Arebrignus pagus erwähnt Incerti gratiar.

0 actio Const. Aug. 6 (Panegyr. p. 184 Baehrens)

im Gebiet der Aedner; man sucht ihn in der

Gegend von Beaune und Nuits (d'Anville Notice

90). Desselben Stammes Are-brigium
(
— ad col-

Icm, ad montem). {Ihm.]

Arecalrl (Arecarril), Corporation von nautae
(vgl. Aramict ,

Aruranci u. a.), genannt auf der

Lyoner Inschrift Grut. 472, 1 = Boissieu Inscr.

de Lyon p.259: PATRON NAVTAR - ARARI-
CORVM- ET- LIG1RICOR V.M - ITEM ARE-

0 CAIROR - (ARECARROR • Grut.) ET CON-
DEATIVM. Auf welche Örtlichkeit (Fluss?) der

Name zu beziehen ist, bleibt ungewiss. Vgl.

Mommsen Ann. d. Inst. 1853, 68. Boissieu
a. O. p. 396. [Dun.]

„ Arecomici, Beiname des Volksstammes der

Volcae in Gallia Narbonensis (um Nemausus). Die

Bezeichnung ’A. findet sich selten allein (Mela II

75. Plin. n. h. III 37). Die Inschrift C. Julius
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619 Arectaei campi Areia 62a

Caesar de Galleis et Allobrogibns et Arccomicis
trxumphavit ist eine Fälschung, CIL XII 229*.

Die Zeugnisse hei Holder Altkelt. Sprachschatz

s. v. Glück Kelt. Namen 82. 142. 8. Volcae.
[Ihm.]

Arectaei campi, Bezeichnung der vom Gyndes
(s. d.) durchflossenen Gegend Babyloniens bei Ps.-

Tibull IV 1, 142. [Wissowa.]

Areessa lacus s. Arsissa.
Arefa (Not. dign. or. XXXII 39) s. Arpha.
Arega s. Arka Nr. 4.

Aregca, so Tab. Peut. für Aigai Kilik. Nr. 6.

[Hirschfeld.]

Aregelia ('AgeyeXia, Var. ’AgyeXla, ’Ageyeovia),

Ort im inneren Germanien bei Ptol. II 11, 18.

Man sucht ihn in der Gegend der Elbe (Dresden,

Torgau. Halberstadt, Artern?), vgl. C. Müller
zu Ptol. a. 0. [Ihm.]

Aregenna s. Araegen ua.

Aregevia s. Aregelia.
Aregon (’Agtjycoy), Maler, wahrscheinlich aus

der Zeit vor den Perserkriegen, von welchem
Strabon VIII 843 ein .hochberühmtes 1 Gemälde
der Artemis auf dem Greifen im Tempel der Ar-

temis Alplieionia bei Olympia erwähnt (Brunn
Gesch. d. griech. Künstl. II 7). Die Darstellung

hat nichts Auffälliges. Denn wenn auch der Greif

sonst nur als das heilige Tier des Apollon er-

scheint, so konnte er doch leicht auf dessen

Schwester übertragen werden, zumal da auch von
ihrem Kommen und Gehen zu den Hyperboreern
erzählt wurde (Preller-Robert Griech. Mythol.

I 298). [0. Rossbach.]

Arcgonis (Agt/yor/s), nach Orph. Argon. 129
Gemahlin des Ampyx und Mutter des Mopsos.

[Hiller v. Gaertringen.]

Areia. 1) Areia oder Aria. eine grosse, nach
dem Flusse Areios oder Arios benannte Satrapie

des persischen Reiches, welche in den Keilinschrif-

ten des Dareios irnder Form Haraiva neben Par-

thava und Zaranka auftritt. Nach Herodot III

93 waren die Areioi mit den Parthoi, Chorasmioi
und Sogdoi zu einem Steuerbezirke, dem 16., ver-

einigt, Als Alexander 330 Hyrkania und Par-

thyene besetzt hatte, betrat er in der Gegend von
Susia (jetzt Tüs im Quellgebiet des Ke£ef-rüd)

die Grenze von A., Arr. an. III 25; mit dieser

Satrapie war Drangiane administrativ verbunden,

und wir finden dort zuerst Stasanor, seit 321
Stasandros, um 815 Euagoras als Satrapen; se-

leukidisch blieb das Land bis auf Antiochos III.;

dann kam es in den Besitz der Parther, welche
den nördlichen Teil von Drangiane unter dem
Namen Anaua zu A. schlugen. Isid. Char. 16.

Unter den Persern war Artakoana (s. d.) Sitz des

Satrapen ; seit Alexander erhielt diese Rolle Alexan-

dreia t) b ’Agetoi?. Nach Erutosthenes bei Strab.

XI 511. 515. 516. 522. XV 724 war A. im Nor-
den begrenzt vom Ostende des Parachoatras und
dem hinter einem Wüstenstrich anhebenden Paro-
panisos, welcher die Grenze gegen Baktriane bil-

dete; im Westen von Parthyene und der Wüste
Karmanias, im Süden vom Lande der Drangai,

das gegen Nordosten zu den nördlichen Bergen
umbiegt. Der Boden ist überaus ergiebig (Strab.

II 73. XI 516), das Klima mild; der Weinstock
gedeiht noch besser als in Margiane

;
im Gebirgs-

and (XI 515) herrscht Nomadenwirtschaft, die vom

Areio.sflusse bewässerte Ebene dagegen ist mit
zahlreichen Ansiedelungen ausgestattet. Die Lär ge
des Landes beträgt 2000, die Breite der Fluss-
ebene nur 300 Stadien (XV 728); vom hyrkani-
sehen Meere ist es 6000 Stadien entfernt (XI 516J— nach Amm. Marc. XXIII 6. 69 sollen Schiffe

aus Alexandreia das kaspische Meer in 1500 Stadien
erreicht haben! Die Heerstrasse, welche A. von
Norden nach Süden bis zur Grenze von Anaua

10 durchzog, schätzt Isidoros C’har. 15 auf 80 (corr.

50) Schoinoi, ihre Fortsetzung durch Anaua Bis

zur Grenze von Zarangiane auf 55. Der Pinax
des Ptolemaios VI 17 entspricht den Angaben des
Eratosthenes

;
das Gebirge im Norden heisst hier

Saripha, das gegen Drangiana nach Südwesten
streichende Gebirge Bagoos

;
im äussersten Süden

am Etymandros liegt der wüste Strich oxoonto-
(fogo<; xd>Qu. Er vermerkt nicht, weniger als 85
Städte und Dörfer; einige gehören jedoch ent-

20 schieden nach Parthyene, Baktriane und Araoho-
sia; es scheint, dass die Grenzen von A. und
Ariane mitunter in eins Zusammenflossen. Nach
Herodot VII 66 trugen die Areioi oder Arioi,
welcher Name mit den Ariern nichts zu thun hat,
gleiche Waffen wie die Baktroi

;
Steph. Byz. g-iebt

als Nebenform Agiere, pl. ’Agieis, an ;
neupersisch

sagt man Heratei, Iliriui. Ptolem. VI 17. 3 führt
als Sonderstümme an : Parautoi, Obareis, Draclia-
mai, Aitymandroi und Borgoi, Plinius VI 94 Dori's-

80 dorsigi. [Tomaschek.)

2) 8. Aretias.
8) Tochter des Kleochos von Milet; von Apol-

lon Mutter des Miletos geworden, setzt sie ihr
Kind aus, das später von Kleochos gefunden und
adoptiert wird. Apollod. 111 1, 2, 1. Aristokrit.

bei Schol. Apoll. Rhod. 1 185. Nach Schol. Theo-
krit. VII 115 (vgl. Konon 2, corr. v. Gutschmi d)
ist A. Gemahlin des Miletos, dem sie die Kinder
Kaunos und Byblis gebiert.

40 4) Epiklesis a) der Aphrodite in Sparta; Paus.
III 17. 5 erwähnt den Tempel der Aphrodite A.
und die altertümlichen Kultbilder, beschreibt die-
selben jedoch nicht näher. Wahrscheinlich war
die Göttin bewaffnet dargestellt, wie auch sonst
in Sparta (Paus. III 15. 10. CIG 1444. Plut. in-
stitut. Lacedaem. 27 ;

de fortun. Rom. 4. Ant.hol.

Planud. 171—177. Nonn. Dionys. XXXV 175.
Quintil. instit. orat. II 4, 26. Lactant. inst, I

20) und an vielen anderen Orten, vgl. Engel
50 Kypros II 208 ff. Welcher Gr. Götterl. I 609.
Tümpel Jalirb. f. Philol. Suppl. XI 658 ff. Prel-
ler Griech. Mytli. I 340. 356f. Roscher My-
thol. Lex. I 394. 403. 4u8. Gegen die Zu-
sammenstellung von A. mit Ares wendet sich
Enmann Memoires de l acad. Petersbourg Ser. 7.

Bd. XXXIV nr. 18 S. 45. — b) der Athena uls
der kriegerischen Göttin (C’ornut, nat, deor. 2C) ^
o) in Athen, wo auf dem ATeopag ein angeblich
von Orestes geweihter Altar der Athena A. stand ;

60 Paus. I 28. 5. CIA II 333, 5 ;
ihr Bild auf Mün-

zen: Eckhel II 215. Auch die Statue der Göt-
tin im Arestempel (Paus. I 8. 4) wird hierher-
gezogen, vgl. Köhler Heim. VI 104. ß) Ire

Plataiai, dessen Tempel der Athena A., aus der
persischen Beute errichtet, ein Kultbild des Phei-
dias und Gemälde des Polygnot und Onasias ent-

hielt. Paus. IX 4, 1. Plut. Aristid. *20. y) In
Pergamon, auf Inschriften (Inschrift, von Perga-
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ntt-n nr. 13 Z. 24. 52; vgl. S. 76) und Mün-
zen (Head HX 463>. £) ln Smyrna, CIG 3137
= DittenbergeT Syll. 171, 60. 70 = Hicks
Oreek hirtoric. inscript. 176. e) In Ephesos, auf
Münzen. Friedländer Arch. Ztg. XXVII 104.

Hcad HX* 408. Über die Beziehungen der Athena
n Ares vgl. Preller Griech. Myth .

*

I 215f.

Altere Deutungen bei Küekert Dienst der Athena
52. Forchhamrner Helleniea 118. Benizelus
De Minerva ATeia. Diss. Herl. 1855. Lauer Sy-

stem d. grieeh. Myth. 369. Bu r n o u

f

Legende athe-

nienne 87 stellt A. mit sanskr. arya zusammen.

5) Kriegsgöttin = Bellona, in einer Weih-
inschrift aus Isaurien, CIG 4393. [Jessen.)

’Agcia xgrfvtj

,

auch Agt/udg genannt, eine

Quelle bei 'Hieben , an welcher Kadinos den sie

bewachenden Drachen getötet haben soll. Apd.
III 4. 1. Steph. Byz. Apoll. Rhod. III 1179.

Schol. II. II 494. Vgl. Inger Paradoxa Thc-
b&na 103ff. B u r s i a n Geogr. v. Grieehenl. I 226.

[Hirschfeld.]

'Agtia lifivrj tPtol. VI 17, 2) s. Ar ei os Xr. 1.

’Agcta jiökig wird von Ptol. VI 17, 7. VIII

25. 3 tSuid.i gewiss irrtümlich von AXe$dvdgcta iv

’Agtiotg VI 17. 6 (bezw. 5) unterschieden; es kann
nur ein und dieselbe Stadt, das heutige Berät,

gemeint sein; das gleiche gilt von Artakoana.

(Tomaschek.)

Areilykos CAgijüvxog) 1) Vater des Pro-

thoenor. 11. XIV 451. Suid.; Variante ’AgziXvxog

Wi Diod. IV 67 ;
vgl. Arkesilaos Xr. 1

.

2) Troianer, von Patroklos erlegt. 11. XVI
308. [Hoefer.)

Areion {'Eghov auf den Münzen und Vasen
der arkadischen Stadt Thelpusa : K r e t s c hm e r

Kuhns Ztsehr. N. F. IX 1888, 164; in den Hss.

’AmiW; ohne t bei Hesych. s. 'Aoluw und in einem
verstümmelten Hexameter bei Apollod. III 6, 8
mit der Glosse 'Am^dyov. wogegen Eustath. II.

XXIT1 344 p. 1304, 68ff. und V a 1 c k e n a e r zu
8ekol. Eur. Phoin. 409), in einem jungen Teil

der Ilias tXXIII 346f.) das von Göttern abstam-
mende schnelle Ross des Adrastos. Die Verse
;etzen die homerische .kyklische’ Thebais voraus,

in deren frg. 4 Ki. aus Paus. VIII 25, 8 Adra-
stos sich aus dem Kampf der Sieben um Thebai
mit Hülfe (oiV) des A. xvavo/atTt]g rettet, nach
3 et he iTheban. Heldenlieder 93, 25) entweder
auf einspännigem Wagen (gegen Schuchhardt
8ehlienianns Ausgrab. 196; vgl. Helbig Homer.
Ep* 2 128. 137. 139. 145) oder reitend (vgl. Od.
V 371 u. ö. v. Wilamowitz Herakl. II 14 Bf.).

Nach Bet he (a. O. 89ff.) birgt diese Thebais
sich auch hinter den xvxXtxoi, iv xvxXqt des

Schol. Townl. ABD n. XXni 347, die A. von
Poseidon und Erinys abstammen und durch Po-
seidon an den Haliartier Koprens geschenkt wer-

den lassen. Das xvavojaixyg des frg. 4 hat also

Pausanias a. O. richtig als eine Hindeutung auf
die Abstammung vom eigentlichen xvavn^aixtje

verstanden (ohne Ilooctdätv II. XX 144

;

Od.
1X 536. Hesiod. Tbeog. 278. Bethe 90). Aus
Henkleen stammen die Zusätze dieser Scho-
lien, dass Kopros den A. dem Herakles weiter-

schenkte und dieser bi avxov kämpfend (ABD
im Wettrosslaufe) mit Kyknos, dem Sohne des
Ares, diesen in Pagasai tötete (ABD: im troize-

mschen Heiligtum des Apollon Pagasaios be-
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siegte); vgl. Eust. z. d. St. p. 1304. 55ff. (ohne

Haliartos und Pagasai). Im hesiodischen Ehoien-

bruchstück 'Aojtig 'HgaxXeovg 120 heisst A. gross

und wird von Iolaos gelenkt. Auch bei Anti-

machos (Thebais frg. 26 Ki. aus Paus. a. O. § 10)

ist Adrastos der dritte königliche Besitzer des A.

Frg. 25 (aus § 9) jedoch lässt ihn zu Thelpusa
(also in Arkadien) neben dem Hain des Apollon

Onkaios aus der yaTa hervorgegangen sein und
mit dem schnellen Kairos (s. d.) zusammen ein

Gespann bilden. Wenn nun frg. 27 aus Bekker
An. 1187 als Vater Poseidon nennt, so braucht

darum noch nicht mit St oll angenommen zu

werden, dass Poseidon den A. mit dem Dreizack

aus der Erde stosse, was eine Contamination mit
den» Mythos vom Poseidonross Skyphios (s. d.)

involvieren würde; denn nach frg. 28 (aus Paus,

vra 25, 4) nannte Antimachos Thelpusa als Sitz

der Demeter Erinys, vielleicht, wie der citierende

Perieget, im Zusammenhang mit dem Ares. Kalli-

machos ferner (frg. 82 aus Steph. Byz. s. 14.vf'oac)

nennt, ebenfalls den A. ein .arkadisches Ross 4

(also aus Thelpusa)
,

das dem Zeus Apesas zu

Ehren (an den Xemeen) lief (Tdvatv; Hs. Ißvaiv,

corr. Meineke); darum muss mit Bentley (vgl.

O. Schneider Calliinachea II 456f.) im frg. 207
(aus Tzetz. Kyk. 125 u. 1225 ) die 'Egivvg TiXtpcno-

oait) der Überlieferung in TeXqovooait] (= OeX-

jwvaaitj) geändert werden (was Bethe 91, 21

nicht berücksichtigt). Arkadische Heimat hat auch

Pausanias a. O. Er nennt den Poseidon "Inxiog

und, wie Antimachos, die Mutter Erinys eine

Demeter und benutzt den Doppelnamen, um 'Egi-

vvg als einen Beinamen und als arkadische Wort-
bildung (von igivtetv zürnen) hinznstellen und
somit .wissenschaftlich* den Mythos in Arkadien

festzulegen, wo er statt Kopreus Onkios, einen

Sohn Apollons, als ersten Besitzer des A. und
überhaupt einer Rossherde nennt. Auch die Münzen
Arkadiens tragen den Egiiov (Imhoof-Blnmer
Journ. hell. Stud. VII 186). eine Namensform,
die v. Wilamowitz unter Billigung der älteren

Ansprüche Arkadiens gegenüber Boiotien von igi-

vvg abzuleiten scheint (Herrn. XXVI 225, 1); da-

gegen Bethe (a. 0. 89tf.), da erstens der arka-

dische Onkos in der Luft schwebe, während
Kopreus von Haliartos (trotz seinem Doppelgänger,

dem Sohn des Eleers Pelops) der Tilphossa wirk-

lich benachbart sei; zweitens die boiotische Til-

phossa auch durch die Ehe mit Ares und die

Geburt des Drachens ausdrücklich mit dem the-

balschen Sagenkreise verbunden sei; drittens Boio-

tien sich ebenso vortrefflich wie Arkadien wenig
zur Pferdezucht eigne (S. 92). Die schlichte Ret-

tung des Adrastos durch A. erzählte Apollodoros

III 6.8 (mit dem Stemma: Poseidon, Demeter,

Erinys, A.) und (ohne dies) Strub. IX 404. Hygin.

fab. 70. 71. Scliol. Eurip. Phoin. 409. Die vtw-

xegot des Schob V II. XXIII 346 leiten A. von
i Poseidon und Harpyia ab, andere (ebd.) nennen

als Abkömmling von A. die Aldy. Nach Clau-

dian IV eons. Honor. 555 war er in den (Rosse-)

Stallungen der Xerelden ernährt und aufgezogen.

Volucris heisst er. sowie das Pferd, in das sein

Vater bei der Erzeugung sich verwandelte, bei

Ovid. met. VI 116; cocalis bei Propert. II 34,

37, vvo er den Tod des Archemoros mit mensch-

licher Stimme beklagt. Mit xgeixxtov übersetzt

Digitized by Google



623 ’Jytt'oov

Eustat h. II. a. 0. p. 1304, 61 den Namen *A.,

also eorreet vom Positivstamme des Superlativs

uoiaro;, dggg, der durch Lykopliron 730 (als Epi-

theton eines Flusses, nach Tzetzes z. d. St. =
ia/vQÖg) und im Vocativ durch II. V 31 (

r
Ageg,

dgeg
;

-w, gesichert ist (Bekkcr Homer.
Blätter I 195. Scheer Nonnull. Lycophr. loc.

cxplic., Ploen 1H76, 19f. G. Curfcius Etym. 5

340). Dagegen Crusius Jahrh. f. Phil. L'XXIII

28()ff. und Immer wahr Kulte und Myth. Arka-

diens 114 halten an der Zusammengehörigkeit mit
Ares fest, wie das Altertum, das beide Stämme
nicht schied : VI. — 6 ßeXzttov . . .6 xara jzdkeuov (dotj

)

xaXUojv (Et. M. 130, 42; vgl. 143, 13. Et. Gud. 77,

10) ; dgetozegotot * xgeirzoat . . . xara noXefiov ‘ ytrerat

6k .iaoa zö Agr/g * xvgtcog ydg 6 dorttor 6 xara

itoXcftov dv6grtog. Aber auch der Doppelgänger
»les A.. Skyphios (s. d.). ist ein poseidonisches

Wesen; Kopreus, der erste Besitzer, ist als Ha-
liartier Nachbar des onchestischen Poseidonhains,

der dritte, Adrastos , selbst ein Poseidon (O.

Müller Eumen. 174; vgl. auch seinen S<din

Kyanippos, Apollod. I 0. 13), Areion ein Fluss-

name nördlich vom keraunischen Gebirge (O.

Müller Orch. - 227), und ein Agoqr noraudg (er-

innernd an den äootjv tnnog

,

in den Poseidon
sicli bei der Erzeugung verwandelt . Paus. XIII

25. 5) Hiesst bei Thelpusa ($ 1). Poseidonisch

ist auch noch die Auffassung in dem etymolo-

gischen .Mythos bei Tzetzes Byk. 766. dass De-

meter in der Rossherde
,

in der sic sicli vor Po-

seidons Zudringlichkeiten versteckt, als £«’»/ T.mog

die Tn:rov? izdgagc, also als eine weibliche Taga-

$in.-rag, und so sich den Namen 'Egtvvg (= ragayt])

zuzog (Tzetz. Lyk. 766: vor der Begattung; bei

Pausanias nach derselben : dgyü.mg rni rrß Svu-
ßdvzi). Aus ’Agi-fUav (.sehr schnell*) von ft-

.eilen* etymologisiert den rayvg Tnnog A6g»)orov

Maass Indogerman. Forsch. I 166; vgl. W.
Schulze Quaest. Epic. 470. Die Mutter Erinys
(s. d.) ist mit der Demeter sichtlich erst, nach-

träglich. sicher sogar erst bei Kallimaehos, con-

taminiert, die Anknüpfung an die nXavtj wegen
des Raubs der Persephone ist eine rein äusser-

liche (Paus. a. O.) ; vgl. Stat. Theb. VI 302tf.

und u. Arion. [Tümpel.]

'Aqeicov s. Schneck e.

Areios iAgttog). 1) Areios oder Arios, der

Fluss, welcher dem Lande Areia oder Aria den
Namen gab und dem das Land seine Fruchtbar-

keit verdankte, Eratosth. bei Strab. XI 515; er

soll sich zuletzt im Sande der Steppe verlieren,

Aristobnlos bei Strab. XI 518. Arr. an. IV 6. 6.

An ihm lag die Hauptstadt Areias, Alexandreia.

Pliu. VI (»3. Nach Ptolemaios VI 17. 2 soll der

nozanog 'Agrtag ans zwei Hauptquollen im Paro-

pauisos und in den Sariphabcrgen entspringen

und in seinem Laufe noch innerhalb der Provinz

die Xi/ivrj 'Aorta bilden. Die älteren Erklärer

dachten hiebei ganz ungerechtfertigt an den See

der Drangai; Kiepert nimmt jetzt an. dass der

Fluss vormals hinter Ghöriän und Kasan einen

See gebildet habe. Allerdings fliesst der Hure*
riul in dieser < «egend durch ein versumpftes Rohr-
gestrüpp-. man wird aber doch eher an den L'nter-

lauf des Flusses denken müssen, der sich in breiten

sumpfigen Strecken und zahlreichen abgeleiteten

Canälen im Gebiet der Aehal-Turkmanen verliert;
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von diesem nordwestlichen Teile Areias hatte Ptole-

maios nur verschwommene Kunde; halbmythisch

ist auch Herodots Bericht vom Flusse Akes (s. d.i.

Der Name des Flusses und Landes, altpersisch

Haraiva, zd. llaracra oder (Vd. I 9) Haröyu.
neupersisch Hare, entspricht, wie Burno uf er-

kannt. hat, der indischen Sar<ii/u. von der Wurzel
sar-

, har- .eilen, strömen 4

;
skr. sdras .Wasser.

See* liegt in Sarasmii, zd. Haraqaiti, griechisch

Agayotrdg. vor. [Tomasehck.]

2) Epiklesis des Zeus (Anon. Ambros. 15;

Laurent. I 14. Schoell-Studcmund Anecd. I

264. 266) als des kriegerischen, streitbaren Gottes

(Welcher (3 riech. Götterl. II 211. Preller
Griech. Mvth. 4 I 140f. Roscher Apollo und
Mars 14 ). Die Verehrung des Zeus A. lässt sich

nach weisen a) in Iasos in Karien: Münzen zeigen

den bewaffneten Zeus mit Helm und Schild, den

Blitz oder Speer schwingend, daneben die Bei-

schrift Zfvg Ageto; (Mionnet III 353, 291.

Streber Abb. Akad. München 1835, 232ff. Taf. IV

5. Panofka Abh. Akad. Berl. 1853. 33 Taf. I 2.

Mü 1 ler- Wicseler Denkm. d. a. K. II 21. Over-
beck Kunstmythol. d. Zeus 209 Miinztaf. III 11.

Head HN 528. b) In Passaron in Epeiros. wo
nach Plut. Pyrrh. 5 König und Volk sich bei

dein Zeus A. Treue schwuren; über angebliche

Darstellungen dieses Gottes auf Münzen und Gem-
men Overbeck Kunstmythol. d. Zeus 209. 245.

c) In Olympia, wo nach Paus. V 14. 6 ein Altar

des Hephaistos von anderen als der Altar des

Zeus A. angesehen wurde, auf «lern Oinomaos vor

Antritt »ler Wettfahrten geopfert hätte. Wie < )ino-

inaos jenes Opfer bald dem Ares (z. B. Philostr.

iun. iinag. 9), bald dem Zeus (z. B. Diod. IV 73.

3)

darbringt, so erzählte offenbar eine andere Ver-

sion, «lass dieses Opfer dem Zeus A. gegolten

habe, und die Periegeten Olympias suchten nun
diesen Altar als noch existierend nachzuweiaen.

Dabei trafen sie auf «len Hephaistosaltar und er-

klärten diesen wegen seines Alters, seiner Lage,
oiler weil ein bewaffnetes oder mit einem helm-
artigen Pilos versehenes Hcphaistosbihl an «len

gesuchten Zeus A. erinnern mochte (Woicker
Griech. Götterl. II 21 1. 127). für den in der «Sage ge-

nannten Altar; vgl. Wentzel EntxXr/aetg üetbr VI
24. Die angeblichen Darstellungen dieses elischen

Zeus A. auf Münzen. Vasen und bei Paus. V 17. 1

(Strebera. a.0. 233f. Panofkaa. a.0.34f. Over-
beck a. a. O. 208) beweisen nichts. [Jessen.]

3) Ein Argonaute aus Argos, Sohn des Bias

und «ler l’ero . Bruder des Talaos und Leodokos
(Ap. Rh. I 118f. Scltol. Ap. Rh. p. 536 Keil.

Orph. Arg. 146. Tzetz. Lyk. 175), oder Bruder
des Perialkes und der Alphesiboia : Pherekvdes
im 7. Buch. Schol. Od. XI 287 (wo hsl. Aor/rog).

4) König von Teuthranicn, von Penramos im
Zweikampf getötet. Paus. I 11, 2. Tlirämer
Pergamos 243.

6) Ein Kentaur. Ov. met. XII 319. Roscher
Jahrb. f. Philol. CV 1872, 426. [Eacher.]

(») Areios, des Dorion Sohn aus Paiania. athe-

nischer Archon (und Archon des Geschlechts der

Amynandriden) im letzten Viertel des 1. Jhdts.

v. Öhr.. CIA III 63. 1276. [v. Sehoefler.]

7) Ottggixdg notifrijg ex Movaeiov auf einer

Inschrift am Memnonsbilde. Orclli-Henzen III

|). 124 (zu nr. 1179).
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625 Areios Areios 626

8) An# Herakleopolis, Schriftsteller, Euseb.
praep. ev. I 10 p. 41c. [Kirchner.]

V) Centnrio, von den Juden in Einmaus im
J. 4 v. Chr. niedergemacht. Joseph, bell. lud. II

4. 3. II 5, 1 ; ant. lud. XVII 282.

10) ’4of<o;. wurde von Augustus an Stelle des

Theodoras zum Procurator von Sici-

li-*n •‘ingesetzt. Pint, apophth. Augusti 5 p. 207 B.

Vielleicht der berühmte A. aus Alexandreia (Nr.

12». (P. v. Kohden
]

11) Arius. geboren um 260 in Libyen, Schüler
I.neians von Antiochien, nach 300 in den höheren
Klerus zn Alexandria aufgenommen und um 315
.«<-hr beliebter Prediger an der dortigen Baukalis-

kirehe. Die öffentliche Vertretung lucianischer

Th»»l«iguinena über die Gottheit des Sohnes in zu-

gespitzter Form (der Logos xu'a/ia xeleiov aber
i: oix 6vt(ov. Weltschöpfer, aber nur durch den
Willen Gottes aus Nichtseiendem entstanden, roen-

ro; tjj tpion : consequenter Subordinatianismus)
durch A. erregte 318 jenen Streit mit seinem
Bischof Aleiander, der die Kirche fast 100 Jahre
lang zerfleischen sollte. Aus Alexandria vertrieben

fand A. im übrigen Orient um so mehr Freunde;
aber die grosse Synode von Nicaca 325. wo Kaiser
• '•»nstantin die Majorität nach den Wünschen der
Bischöfe von Alexandria und Rom zu lenken wusste,

vcrilanunte die Sätze des A. Er selber wurde
Hebst ein paar treuen Anhängern unter den Syno-
da’en nach Illvrien verbannt. Eine geringe Nach-
giebigkeit im Ausdruck verschaffte ihm bei dem
allmählich zu Fngunsten der Alexandriner — be-

sonder« auch durch seine Schwester Constantia —
umgestimuiten Constantin die Erlaubnis zur Rück-
kehr: aber er starb — spätestens 336! — wenige
Stunden, ehe seine feierliche Wiederaufnahme in

die Kirche stattlinden sollte, in Constantinopel.
l*er Kampf wurde dadurch nicht schwächer; nur
z-Tteilen sich unter Constantius 337—361. einem
entschiedenen Gegner des Atlianasianismus

,
die

Arianer in mehrere Parteien. Anomocer — die

Extremsten, Aetios und Eunomios an der Spitze.
— Homoeer, Homoeusianer. daneben bleiben Con-
senative. die am liebsten jeden Terminus technieus
für 'las Verhältnis des I/»gos zum Gottvater ver-

mieden hätten, und so gelingt es dem Athanasius,
auf de»en Seite fast das ganze Abendland steht,

trotz des erbitterten Widerstandes des Kaisers
\ alen*. die arianischen Gedanken aus den Be-
kenntnissen der morgenländischen Kirche zu ver-

drängen. Vollendet hat das Werk Thcodosius der
* »ros»tr 379 —395, von ihm an sind die Arianer inner-

halb des römischen Reichs wenig beachtete Sec-
t rer. Allein sie hatten die Jahrzehnte ihrer Blüte
zur Missionsarbeit benutzt ; die germanischen
.Stamme haben das Christentum fast alle in ari-

amscher Form kennen gelernt und dann auch treu
mitten unter den katholischen Römern festgehal-
ten. ilie Vandalen in Africa und die Ostgothen in

Ita’.'H bis zu ihrem Untergang 534 bezw. 554;
die Burgunder treten langsam von 500 an, die
ituevfn .-a. 559. die Westgothen 589 zum Katholi-
ci'Uuu.'. über. Natürlicli ist von den schriftstelle-

ris*'ben Erzeugnissen der arianischen Kreise, so
legale- und thätige Männer ihnen angehörten,
wenig auf uns gekommen. Von A. selber haben
wir «n paar Briefreste und wissen, dass er Müller-,
Schifter* und Wanderlieder zu Hülfe genommen

hat, um seine Lieblingsgedanken unter das Volk
zu bringen (Philostorg. h. ecel. 11 2), auch sein

Hauptwerk SdX.ua betitelt uml um 322 verfasst,

scheint überwiegend singbar gehalten gewesen zu

sein. Sonst ist das Originellste aus arianischer

Feder — den ungemeinen Wert der Überreste von

des Pliilostorgios Kirchengeschichte unangetastet
— das sog. Opus imperfectum in Matthneum.
ein unter des Chrysostomos Werken (ed. M o n t -

lOfaucon tom. VI 2) herausgegebener, nicht mehr
vollständiger lateinischer Commentar zu Matthacus

(im 5. Jhdt. geschrieben), über die alten Quellen

orientiert Chr. W. F. Walch Historie der Ketze-

reien II 1764, 385ff. Sonst vgl. Fr. Böhringer
Die Kirche Christi und ihre Zeugen Y'I2 , Atha-

nasius und Arius 54—589 und Gwatkin Studios

on Arianism 1882. Harnaek Dogmengesch. II

1887, 182ff. [Jülicher.]

12) Areios Didyinos aus Alexandreia, philo-

20sophischer Lehrer des Augustus, dem zu Liebe

er Alexandreia nach der Einnahme verschonte

(Zeller IV

3

G 14. 2). Aus seiner Trostschrift

an Livia nach dem Tode des Dnisus (9 v. Chr.)

längeres Bruchstück bei Seneca ad Marc. 4f. Er
wird zur stoischen Schule gerechnet, obgleich er

einen ähnlichen Eklekticismus vertrat, wie in

der Akademie Antioelios von Askalon, von dem er

ohne Zweifel beeinflusst war. Uns ist er haupt-

sächlich durch ein doxographisches Werk he-

30 kannt. aus welchem ausser kürzeren Anführungen
bei Eusebius und Clemens zwei längere Abschnitte

in Stobaeus Eclogae erhalten sind . welche die

stoische (II p. 57. 15— 116, 18 W.) und die peri-

patetische (ebd. 116. 19— 152. 25 YV.) Ethik zum
Gegenstände haben. Sammlung der Bruchstücke

bei Di eis Doxogr. gr. p. 4471V. Näheres ebenda

in den Prolegomena p. 69ff. und Zeller I\’ ;1 614tf.

[v. Arnim.]

13) Aexam; "Anno griechischer Arzt aus

40 Tarsos (Gal. XIII 247. 840), älter als Andro-

machos, der ein Pulver von ihm in seine Arznei-

mittellehre aufgenommen hat. (Gal. XIII 840),

etwa aus der Zeit des Nero. Den Namen Lecanius

nahm er nach seinem Gönner C. Laecanius Bassus

(Consul 64 n. Chr., s. Orelli-Henzon 6858. CIL
V 698. Tacit. annal. XV 33. Plin.XXYr

I5. XXXVI
203) an. Er war Anhänger des Asklepiades, da-

her seine Bezeichnung 6 ’AoxXqxidduo; (Gal. XII

829. 776. XIII 857 u. ö.) und stand in Beziehung

50 zum Dioskurides, dem er ein Mittel gegen Blut-

sturz verdankte (XIII 857): ihren Ausdruck fanden

diese Beziehungen darin, dass Dioskurides an ihn

sein Werk xegt vXtjg iaTgixijg richtete. Er ver-

fasste ein Compendium der Arzneimittellehre (ovva-

ycoyat uör ipaopdxxov Gal. XII 776) und schrieb

über das Leben des Hippokrates (Soran vit. Hipp,

p. 449 Westernt. = I de ler Pliys. et med. gr. I

252). (M. Wellmann.l

14) "Aoetog (Athen. Mitt. VII 71 : "Ant/o; ebd.

60 XV 307. Bull. hell. V 422 nr. 35: /Wo,- 'Ecpn.u.

dgy. I 1838, 69; von Ares abgeleitet?). Monat des

thessalischen Kalenders, nachweisbar für Phalika

(Bull. hell. V 422 nr. 35. aus Lainia, fnjro; 'Agtpv

w; (l>aXixa7oi dyovu, iv AeXcpoig de agyoyrog Aa-
fioo&eveog fitjvdg SevSsriov. also mit unserem März
zu gleichen). I.ainia. Collitz 1449, dann für die

Magneten, Athen. Mitt. VII 71. X\’ 307. Endlich

nennen die Menologien 'Aguog im bithynisehen
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v
Aqbioc, ndyog

Solarkalender den Sltägigen Monat zwischen dem
28. Juni und dem 28. Juli iul. [Kubitschek.]

'Agtioq jiäyog — so in guter Zeit immer,
wie lateinisch Areus (oder Artus, Areos, Arios

)

pagus ; nicht ’Ägctdnayoq oder Arcopagus ; vgl.

N i p p e r d e y zu Tacit. ann. II 55. Keil
sjiec. onomat. Gr. 100 — , ein formloser, ganz
kahler Felsklumpen (115 m. hoch) in Athen,

welcher sich gerade westlich von der Akropolis,

nur durch eine Einsattelung von derselben ge-

trennt. erhebt und jetzt, an seinem Nordrande die

verfallene Kapelle des II. Dionysios Areopagita

trügt. Seinen Namen verdankte er, nach der ge-

wöhnlichen Annahme der Neueren, einem an sei-

nem nordöstlichen Fusse stehenden Tempel des

Ares, in welchem Pausanias (I 8, 4) ausser der

Statue dieses Gottes, einem Werke des Alkamenes,
eine von Lokros aus Paros gearbeitete Statue der

Athene, eine Statue der Enyo, ein Werk der

Söhne des Praxiteles, und zwei Statuen der Aphro-

dite. deren Künstler er nicht angibt, sah. Pie

Alten suchten den Hügel in eine unmittelbare

Beziehung zu Ares zu setzen und erklärten ihn

entweder als den Mordhügel (aorioq = <pövtoq),

weil er die Stätte des Blutgeriehts war, oder (so

Hellanikos) leiteten die Benennung von dem Ge-

richte her, das hier über Ares als Mörder des

Halirrhotliios gehalten sein sollte (vgl. Philippi
Areopag 8ff. Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl.

XI 68Sff.). Aisehylos (Eumenid. 659f.) fand die

Erklärung vielmehr in der sagengeschichtlichen

Thatsaehe, dass hier die Aresdienerinnen, die

Amazonen, ihren Sitz bei der Belagerung der Burg
aufgeschlagen hatten, was Köhler (Herrn. VI
92ff.) dahin erweiterte, dass er überhaupt als na-

türliche Angriffsbasis gegen die Akropolis der

,Kriegshügel* gewesen sei. Sicher haben die Areo-

pagiten nichts mit dem Ares zu thun , dessen

Kult auch schwerlich alt ist; als Blutrichter stehen

sie vielmehr im Dienst der Zepval oder 'Agai

(Erinyen, Eumeniden), die ihren Sitz in einer

natürlichen Felsschlucht am Nordostfuss des Hü-
gels hatten (Roh de Psyche 244). Ob also der

oQtios nöiyog nicht auch als ,Sühne- oder Fluch-

hügel* zu betrachten ist (Wachsmuth Stadt

Athen I 428. G ilbert Griech. Altert. 12 425)'?

Der Hügel wird einen grossen Teil des Jahres

von heftigen Nordwinden umbraust; deshalb er-

zählte eine alte Sagenversion, die Platon einmal

(Phaedr. 229 D) erwähnt, hier sei Oreithyia vom
Boreas geraubt. Er hat dieselbe ostwestliche

Richtung wie die Akropolis und dacht sich nach

Westen ab , während er in seiner nordöstlichen

Partie nach Norden und Osten schroff abfällt.

Nach Norden schiebt er in seinem westlichen

Teile noch einen beträchtlichen Vorsprung vor,

so dass er fast eine dreiseitige Gestalt gewinnt.

An seinem Südfuss ist im Laufe der Jahrhunderte
viel Erdreich abgeschwemmt, so dass die schmale

in den Felsen eingeschnittene Treppe, die von hier

nach der Osthöhe hinaufführt, ein paar Fuss ober-

halb des natürlichen Bodens ansetzt. Von dieser

Treppe gebürgt man zu einer Reihe von Anlagen
und Wegen, deren im Felsen zurückgebliebene

Spuren noch nie genauer gezeichnet sind ; sie er-

strecken sich bis an den Nordrand, von dem aus

man den Blick auf die Stätte hatte, in der die

furchtbaren Rachegöttinnen hausten. Hier muss
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— trotz Stark u. a. — die bekannte Blutgerieht-
stätte gesucht werden, die sich natürlich unter
freiem Himmel befand (vgl. z. B. Antiphon V 11.

Hellad. bei Phot. Bibi. p. 543 a 87ff.). Zwei aus
dem natürlichen Felsen gehauene Bathra dienten
bei den Verhandlungen für Kläger und Verklag-
ten (Paus. I 28. 5 und im mythischen Vorbild,
Eurip. Iphig. Taur. 962ff.), jener als Udos
dieser als Udos ‘Aratdftas bezeichnet (an beide hat
sich schon früh viel Missverständnis angeknöpft).
An diesem Platz muss auch die Stele gestanden
haben . auf der die Blutgesetze aufgezeichnet
waren (Lysias I 30). Ein Altar, der sich eben
dort befand, war der Athene Areia geweiht und
sollte von Orestes errichtet worden sein, als ihn
durch Vermittlung der Athene das areopagitische
Gericht von der Schuld des Muttermords losge-
sprochen hatte (Paus. I 28, 5). Der übliche Aus-
druck es tdr'’Ageicv xdyor uvaßaivetv und ähnliches
für den Eintritt in den areopagitischen Rat be-
weist, dass mindestens in älterer Zeit auch der
.obere* Rat sein Amtsloeal auf dem Areopag hatte
(wenn auch nicht, wie v. Wilamowitz Aristot. u.

Athen II 199 annimmt, dass dieses ,in» Connex
mit dem Arestempel lag*). Auch der athenischen
Polizei war auf dem Hügel in späterer Zeit ein
Standquartier angewiesen (Schob Aristoph. Aeharn.
54 = Suid. s. Tosorai). Was die mit einem Lehn»-
daeh gedeckte Hütte, deren altvaterische Einfach-
heit sich noch bis auf Vitruvius (II 1, 5) Zeit
hielt, für eine specielle Bestimmung hatte, ist

zwar nicht berichtet; aber eben aus der Anfüh-
rung Vitruvs erkennt man, das es sich nicht um
einen späteren Profanbau, wie den Wachtposten
der Polizisten gehandelt haben kann . an den
Westermann in dieser Realencyclopädie I2 1500
dachte. [Wachsmuth.

J

Nach diesem Hügel war eine der ältesten Ge-
richtstätten Athens benannt. In dem Namen hat
erst eine sehr späte Deutung den Mordhügel finden
wollen (gövtos rö.xoc Cliarax bei Schob Aristid.
Panath. 3 p. 65 Ddf. Etym. M. 139, 12. Suid.),
in der Vorstellung des Volkes hat er stets nur
den Areshügel bedeutet, und zwar entweder, weil
hier zuerst Gott Ares angeblich zur Zeit des
Kekrops oder Kranaos wegen des Mordes an Ha-
lirrotios, dem Sohne des Poseidon, vor Gericht
gestellt wurde (Hellanik. bei Schob Eur. Orest.
1648. Eur. Electr. 1258. Marm. Par. ep. 8. Aristid.
XIII 170. Paus. I 28, 5. Lucian. de salt. 39.
Steph. Byz. Suid.) oder weil der Ort von den
Amazonen zur Zeit des Kampfes mit Theseus an
Ares geweiht wurde (Aiscli. Ag. 686f.), wie er
denn in der Tliat für jeden äusseren Feind der
Stützpunkt für einen Angriff gegen die Akropolis
war (Herodot. VOT 52). Die letzte Erklärung hat
den Vorzug der Einfachheit (Koehler Herrn. VI
92. Philippi Areopag und Epheten 8f.). Die Walil
der Stätte zum Blutgericht aber war voraussicht-
lich durch das nahe Heiligtum der Erinyen, der ZTefi-

vai, bedingt, bei welchen man auf dem A. schwor
(Dein. I 47) und welchen auch die auf dem A.
Freigesprochenen zu opfern pflegten (Paus. I 28,
6). Deshalb hat man neuerdings sogar versucht,
den Namen des Hügels von den Agai abzuleiten,
was nach Aiscli. Eum. 417 ein Name der Eume-
niden war (Gilbert Gr. Staatsalt. I 2 425). Aber
darf man annehmen, dass eine solche Verbindung
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629 '’ÄQBtog nctyog

dem Altertum «ranz verloren gegangen sein sollte?

Nach diesem Hügel ist dann der areopagitische
Hat benannt : t) iv Agei<p .-ray((i ßovXfj, t) 'AQtiov

3vjov ßivirj, t) tu>v ’Aptojrayndjv ßovlrj, aucli t)

ar<i) ßoilrj (Plut. Sol. 19) und rö tv'AptUp .tdy({j

orriAotor (Lykurg. 12. Din. I 112. III 7).

at Der A. vor dem peloponnesisehen Kriege.

Wenneieich im Altertum die meisten der Ansicht
waren. da>s Solon den Kat auf dem A. eingesetzt

habe. so entschied sich schon Plutarch (Sol. 19)

auf Grand des dort, angeführten Epitimiegesetzes
für ein höheres Alter, Aristoteles (Pol. II 9 p.

1274 a) hielt gleichfalls den A. für älter als Solon
und bezeichnet ihn als ein oligarchisches Element
im Staate. Genaueres berichtet die ’AOrjraiojv

;loiaiia . Danach bestand der A. schon vor Drakon
und ergänzte sich aus den gewesenen Archonten.
Er hatte die Aufgabe, die Gesetze zu wahren,
leitete aber thatsächlich den ganzen Staat, weil
er ll in sich die gesamte Strafgewalt vereinigte

ixoicuovoa xai £t)fiiovoa ,’tdvTas xovt axooftovvtas
xi'oc'aif i. 2) aus den vornehmsten und reichsten

Männern bestand (c. 8), 8) auch alle Beamten be-

stellte, einschliesslich der Archonten, wie daraus
zu entnehmen ist (gegen LipsiusBer. Sächs. Ges.
1891. 45). dass diese Art der Bestellung in c. 8
gerade im Gegensatz zur solonischen Archonten-
wahl erzählt wird. Da somit dieser Kat auch
die Befugnis hatte, durch die Archontenbestellung
.»ich selbst zu ergänzen , so erscheint er in der
That allmächtig. Diese Macht erlitt jedoch eine

erhebliche Einschränkung durch die Verfassung
Drakons. Hier (c. 4) heisst es von ihm: der Rat
war ein Hüter der Gesetze und wachte darüber,
dass die Beamten die Gesetze beobachteten. Ein
jeder, der sich beeinträchtigt glaubte, konnte
unter Angabe des verletzten Gesetzes vor dem
A. gegen den Beamten klagen. Er behielt auch
die Gerichtsbarkeit in Mordklagen (Demosth. XXIII
66. 70. Gesetz bei Plut. Sol. 19), aber er hatte
ein gut Teil der Strafgerichtsbarkeit an die Ephe-
ten abgegeben (Poll. VIII 125), er hatte die Be-
amtenbestellung und die Ergänzung seiner Mit-
glieder verloren, indem die Archonten von den
waffenfähigen Männern gewählt wurden. Er ver-

lor ferner seinen Einfluss auf die Verwaltung des
Staates an den erlösten Kat der 401. Dein
gegenüber bedeutet die solonische Verfassung viel-

mehr eine Stärkung seiner Macht, auch hier war
'eine Aufgabe das vouo<fvi.axiiv (c. 8), aber es

wird auch hier gesagt, dass er di^ meisten und
wichtigsten Staatsgeschäfte besorgt habe, dass
er insbesondere die Befugnis gehabt habe. Über-
tretungen, wir werden hauptsächlich an Beamte
denken, mit Geldstrafen zn belegen, ohne auch
nur den Grund der Bestrafung anzugeben. Ferner
wurde ihm durch besonderes Gesetz die Gerichts-
Istrkcit über tyrannische "Bestrebungen übergeben.
Während also nach den drakontisehen Gesetzen
der A. eine Beschwerde abzuwarten hatte, durfte'
er nach Solon gegen jede Unordnung selbständig
und mit weitgehender Vollmacht ausgestattet vor-

geben (vgl. Philochoros frg. 17, FHG I 887).
Ja Plntareh (Sol. 22) berichtet, der A. habe so-

ear die Aufgabe gehabt, den Erwerb der Bürger
zu beaufsichtigen und die Arbeitsscheuen zu be-
strafen. Unter der folgenden Tyrannis mussten
die?e Befugnisse schwinden, aber es bleibt ihm
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auch da die Gerichtshoheit in Mordprocessen
(Demosth. XXI11 66), und Peisistratos seihst soll

als Angeklagter vor ihm erscliienen sein (c. 16.

Arist. Pol. VIII 9, 21 p. 1315 h). Ob der A.

durch Kleistlienes wieder in die früheren Rechte
eingesetzt wurde, erfahren wir nicht, nach dem
allgemeinen Charakter dieser Verfassung muss
man es bezweifeln, zumal wir hören, dass der A.

nach der Schlacht, von Salamis wieder erstarkte

(c. 28), derart, dass er in den folgenden 17 Jahren
die massgebende Kraft im Staate wurde (vgl. c.

25. 41). Er erhielt diese Macht nicht durch irgend

einen Beschluss, sondern inan überliess sie ihm
thatsächlich zum Dank lür sein Eingreifen vor

der Schlacht hei Salamis, wo er die Mittel auf-

brachte, um die Flottenmannschaft zu besolden.

Es wird berichtet, dass er die Zügel straffer anzog
(Arist. Pol. V' 3 p. 1804 al und dass er den Staat

vortrefflich leitete (c. 23). Auf diese Zeit gehen
augenscheinlich die Lobpreisungen bei Aisch. Eum.
685f. und Isokr. VH 43f. Allmählich jedoch

lockerte sich seine Macht und im J. 462/1 unter

dem Archon Konon (vielleicht schon etwas früher,

auch die bei Aristoteles berichtete Teilnahme des

Themistokles unterliegt ernsten Bedenken, vgl.

Busolt Griech. Alt.2 167) unternahm es Ephialtcs,

diese Macht zu brechen, indem er zunächst eine

Anzahl von Areopagiten wegen ihrer Amtshand-
lungen anklagte, dann durch Volksbeschluss dem
A. seinen Einfluss auf die Verwaltung nahm und
seine Befugnisse auf Kat, Volksversammlung und
die Gerichte übertrug (e. 25). Vgl. v. \V i 1 a in o-

witz Aristoteles und Athen II 186 f. Kimon, der

abwesend war, versuchte nach seiner Rückkehr ver-

geblich diese Beschlüsse rückgängig zu machen
(Plut. Kim. 15). Vielmehr musste sich der A.
durch Perikies noch einige weitere Beschränkungen
gefallen lassen (c. 27. Arist. Pol. II 9 p. 1274 a).

Auch ein gewisser Archestratos war bei den gegen
den A. gerichteten Anträgen beteiligt (c. 35).

b) Der A. im Zeitalter der Kcdner. Er setzte

sich gleichfalls aus den gewesenen Archonten

zusammen, welche von ihrer Amtsführung Rechen-

schaft ahg»lfgt (Poll. VIII 118) und vielleicht noch
eine besondere Prüfung bestanden hatten (Hype-

reid. hei Ath. XIII 566 f). Dass auch die gegen-

wärtigen Archonten Sitz und Stimme gehabt
hätten (Lipsius Lpzg. Stud. IV 151 f.), ist nicht

erweislich und widerspricht der Überlieferung bei

Demosth. XXIV 22. Plut. Per. 9. Poll. VIII 118.

Er führte über seine Mitglieder strenge Aufsicht

(Demosth. L1V 25), musste jedoch seine Strafen,

auch die der Ausstossung, durch ein Heliasten-

gericht bestätigen lassen ([Demosth.] a. a. 0. Dein.

I 55f.). Verblieben war ihm der wichtigste Teil

der Blutgerichtsbarkeit, die Entscheidung in Fällen

von vorsätzlicher Tötung, Körperverletzung in töt-

licher Absicht. Brandstiftung und Giftmord (De-

mosth. XXIII 22f. Arist. resp. Ath. 57). Das.

Verfahren in Mordprocessen vor dem A., welches,

auf uraltem Herkommen beruhte, war folgendes:

Vor dem ßaadeve hatte der Kläger zunächst seine

Berechtigung zur Klage zu erweisen (Demosth.
XLIII 57. CIA I 61). dann untersagte der König
dem Beklagten das Betreten der Heiligtümer und
des Marktes (Demosth. XX 158. Arist. a. a. 0.)

und untersuchte die Sache in drei Terminen izrpo-

bixaoiui Aut. VI 42), die in drei auf einander
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681 'Agetog nayog

folgenden Monaten abgehalten wurden. Im vierten

Monat kam dann die Sache vor Gericht und zwar
an den drei letzten Tagen (Poll. VIII 117) an
heiliger Stätte unter freiem Himmel (Arist. a. a.

0. Ant. V 11. nicht aber zur Nachtzeit, wie Luc.

Hermot. 64; de domo 18 berichtet). Hier vor

Gericht nun wurden zunächst die Parteien durch

die stärksten und unter besonderen Feierlichkeiten

abzuleistenden Eide zur Wahrhaftigkeit in ihren

Aussagen verpflichtet (I)emosth. XXIII 67f. Antiph.

V 12. VT *i|. In derselben feierlichen Weise wur-

den auch die Zeugen vereidigt (Ant. V 12). Hierauf

war es jeder Partei gestattet, zweimal zu sprechen,

und noch nach der ersten Hede durfte der Be-

klagte. vorausgesetzt dass er nicht des Vater-

mords beschuldigt war. durch ein freiwilliges Exil

der Strafe sich entziehen (Demosth. XXIII 69.

Poll. VIII 99. 117). Im übrigen musste ein jeder,

in alter Zeit wenigstens, seine Sache selbst ohne
rednerischen Beistand führen und dabei sich aller

rednerischen Ausschmückung enthalten (Antiph.

VI 9. Aristot. Hhet. I 1, 5. Poll. VIII 117). Als

Bühnen aber dienten den Kedenden zwei rohe

Steine (doj-oi Xidoi), von denen der eine, der des

Angeklagten, Xi&os vfigetus, der andere, der des

Klägers. Xi&og nvaibdag (d h. der Unversöhnlich-

keit) hiess. Beim Spruch der Areopagiten waltete

weniger das juristische als das ethische Princip

vor; sie entschieden mit Rücksicht auf den sonsti-

gen I/ebenswandel des Angeklagten nach eigener

bester Überzeugung (Aiscli. I 92), und ihre Aus-
sprüche galten im ganzen griechischen Altertum
als Ausflüsse der unbestechlichsten Wahrheits-

und Gerechtigkeitsliebe (Demosth. XXIII 66.

Lykurg. 12. Aristid. or. XIII p. 171). Bei Gleich-

heit der Stimmen endlich erfolgte, angeblich nach

dem Muster des Processcs gegen Orestes, welchen

Athene durch Hinzufügung ihrer Stimme zu dessen

Gunsten entschied (Aiscli. Rum. 7:15. Aristid.

or. II p. 20f.), Freisprechung des Angeklagten.
Ausserdem hatte der A. die beständige Aufsicht

über die Erhaltung der heiligen ölbäume, welche

er durch besonders Beauftragte (Ixiyrdtpoves) all-

jährlich besichtigen Hess. Etwaige Frevler zog

er wegen Gottlosigkeit vor sein Gericht (Lvs.

VII; s.'Aoe ßt.ta c ygatpi}). Im J. 352 wird die

ieua d >yä; an der Grenze von Megara unter seine

Aufsicht gestellt (Bull. hell. XIII 484). Von sonsti-

gen Befugnissen des A. ist in dieser Zeit wenig
beglaubigt.. Jedenfalls hatte es wenig zu bedeuten,

wenn die Dreissig im Anfang ihrer Herrschaft die

Gesetze des Ephialtes und Archestratos, die den

A. beschränkten, aufhoben (Arist. resp. Ath. 35).

Und wenn im J. 403 durch den Volksbeschluss des

Teisamenos (And. I 84) dem A. wieder die Aufsicht

über die Beobachtung der Gesetze durch die Be-

hörden übertragen wird, so hören wir sonst von
einer solchen Wirksamkeit nichts. Dagegen tritt

gegen Ende des Zeitraums der A. entschieden

wieder mehr in den Vordergrund. Es werden ihm
nicht nur besondere Aufträge zum Bericht an das

Volk erteilt, z. B. über Bauten auf der Pnvx (Aiscli.

I 81). sondern er hebt auf Grund besonderer Voll-

macht die Wahl des Aisehines zum odrdtxof für

das delisehe Heiligtum auf (Demosth. XVIII 134).

ein Volksbeschluss des Demosthenes soll ihm vor

314 wieder nach alter Weise ein Aufsichtsrecht

über das gesetzmässige Verhalten der Bürger iiber-
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tragen haben (Dein. I 62), und darauf schritt er
streng ein (Dein. a. a. 0. Demosth. XVIII 133.
Plut. Dem. 14). Er hat die Überwachung der
von Staatswegen verrichteten Opfer ([Demosth.]
LIX 80f.). Nach der Schlacht von Chaironeia
hintertreibt er die Wahl des Charidemos zum Feld-
herrn (Plut. Phok. 16). ja er liess einen Bürger,
der nach Samos flüchten wollte, —ob auf Grund
einer Vollmacht, erfahren wir nicht — sofort hin-
richten (Lykurg. 52. Aiscli. III 252). Demnächst
erhielt der A. die Untersuchung über die persi-
schen Hülfsgelder, die er ablehnte (Dein. I 10).
und im liarpalischen Process, und Demarche-* (

I

50) hebt ausdrücklich hervor, dass er auch ohne
Auftrag eine Untersuchung gegen Bürger habe
anstellen dürfen, übrigens war der A. auch zur
Rechenschaft verpflichtet (Aisch. III 20). I>a-ss

der A. auch in der oro« ßaoi'uio

;

getagt habe,
berichtet zwar nur [Demosth.] XXV 23. ist aber
ganz glaublich, wenn auch Curtius Stadtge-
schichte von Athen 263 zu weit geht in der He-
hauptung: .Auf der Felskuppe oben war weder
zum Reden noch zum Hören der richtige Platz',
vgl.

|
Demosth.] LIX 79f.

3) Der A. in späterer Zeit. Was wir vom A.
aus dieser Zeit wissen, beschränkt sich auf ein-
zelne Angaben, welche jedoch erkennen lassen,
dass mit «1er sinkenden Bedeutung Athens die
Stellung des A. in der Verwaltung sich wieder
hob. Wahrscheinlich verlieh ihm schon Demetrios
von Phaleron erhöhte Rechte, denn eine Angabe
des Philochoros im 7. Buche (bei Athen. VI 245 ej
besagt, dass die Gynaikonomcn im Verein mit den
Areopagiten die Privatfestlichkeiten in den Häusern
beaufsichtigen. Aus römischer Zeit sagt Cic. nat.
deor. II 74 geradezu, der Staat der Athener werde
durch den A. geleitet, und wenn dies aucli zu
viel behauptet ist. so hatte er doch eine ausge-
dehnte Gerichtsbarkeit, nicht nur in Blutsachen
(Paus. I 28. 5), sondern auch über Fälschung
(Tac. ann. II 55). Müssiggang (s. ’Agyiae y&agptji.
über schwere Verbrechen, insbesondere Beschädi-
gung der Nonnahnasse (CIA II 476). und dass
sich seine Rechtsprechung auch in dieser Zeit
hohen Ansehens erfreute, beweisen anekdoten-
hafte Erzählungen (Val. Max. VIII 1 amb. 2.
Gell. XII 7) und die Art. wie Lukianos (bis acc.
4. 12. 14) von ihm spricht. Dass er ferner die
Aufsicht über Jugenderziehung und -lehre geführt,
geht daraus hervor, dass er den Peripatetiker
Kratippos in Athen zu halten beschloss (Plut. Oie.
21) und dass der Apostel Paulus vor ihn geführt
wurde (Act. ap. 17, 19: ijiXaßouffot uvtov . .

ijyayov). Endlich leitete er die Baupolizei (Cic. ad
fam. XIII 1 ; ad Att. V 9. Philip pi Areopag u.
Eph. 309) und erteilt sehr häutig auf Inschriften die
Erlaubnis zur Aufstellung von Weihgeschenken
(z. B. CIA III 675a. 687. 703. 714, vgl. Gilbert
Gr. Staatsalt. I 2 185). A.. Rat und Volk vertreten
den Staat, fassen Beschlüsse (CIA 111 10). bringen
Weihgeschenke (ebd. 454. 457. 458), empfangen
Schreiben auswärtiger Mächte (ebd. 31. 40. -4 1).
un l der A. hat hier seine Stelle immer vor Hat
und Volk. Doch kommt es auch vor. dass diese
letzteren allein bcschliesseu und dass der Rat die
Aufstellung von Weihgeschenken genehmigt (Ci- i 1-

bert a. a. 0.). Grosses Ansehen genoss der ai)-
(ßV$ n/f Ageiov näyov ßovXij; (CIA II 481. III
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633 Areithoos

10. 57. 080 1 . der voraussichtlich die von Plut. an

>eni etc. *20 erwähnte iniouiaia t>); Agetov näyov
dwirj; führt. Aus den Archonten ergänzte er

.«ich nicht mehr, da Plut. Per. 9 diesen Modus als

vergangen darstellt. Westermann wollte aus

(.V. p. Ballm 30 und Hist. Aug. Gail. 11 auf
Wahl sehliessen. Vgl. Kore h h a m m e r De A.

non private etc.. Kiel 1828. Schoeman

n

Op. ac.

I 1 f** »tf. Säve De A. et iudiciis heliusticis apud
Aül. Ups. 1802. Philippi I>er A. und die Ephe-
ten. Berlin 1874. Lange Die Eplieten und der

A. vor Solo». Abh. sächs. Ges. 1874. 1871V. Schoe-
niann J.ilirb. f. Philol. CXJ 1531V. und die Hand-
bücher über griech. Staatsaltertümer.

[Thalheim.1

Areithoos iAggtOooj). 1) Die Ilias erwähnt
ihn an zwei Stellen: VII 8ff. tötet Paris den
Menesthios. der in Arne wohnte. Sohn des xogv-
rr'jTtji A. und der Phyloinedusa

;
v. 1331V. in der

Ne>toverzählung von» Kampf der Pvlier und Ar-

kader um Pheia erlegt Nestor den Ereuthalion,

dem Lykurgos die Waffen des von ihm besiegten

A. vererbt hatte. A. trug im Kampfe eine eisen-

beschlagene (oidrjgeirj) Keule, von der er den Bei-

namen xogvnjiTje erhielt; Lykurgos aber lauerte

ihm an einer engen Wegstelie auf und tötete ihn.

I He Scholien nehmen durch eine nicht zwingende
Interpretation der ersteren Stelle zwei A., Vater

and Sohn an. Sie bemerken richtig, dass Arne
nicht das boiotische zu sein brauchte (welches

Pherekydes frg. 87 verstanden hat), sondern auch
«lasarkadische sein könnte ( über welches G.W e n t z e 1

Pbilnlogus N. F. IV 1891, 385ff.). Im Gebiet
v»n Mantineia nach Tegea zu big ein niedriger,

unten mit Steinen umgebener Hügel (vgl. das
Grabmal des Menekrafces in Korkyra), den man
für das Grabmal des A. erklärte. Paus. VIII 11.

4. Purtius PeiojK>nnesos I 240. Bursian Geo-
graphie von Griechenl. II 216. Vielleicht feierte

man hier das Fest MwXeta (Schob Apoll. Rhod.
I 164 . wo 'Egevda).i(ora Versehen für AgtjtOoov
i-tt, <1. h. das Kampffest : Ae f] ftü/rj (Ana-

logieen aus dem Kretischen: Büche ler Rh. Mus.
XL Sappl. 14f.). Von der Ilias abhängig Paus.
vm 4 , io.

2l Wagenlenker des Thrakers Rhigmos. von
Achilleus getötet. Horn. II. XX 487.

( Hiller v. Gaertringen.]

Areitos lAotjiro?). Name eines Hippokoonti-
den bei Pherekvdes rv a im Schob Alkman Par-

then. PLG m* SO. 6 Bgk.. vgl. Blass Rh. Mus.
XL 1885. 5f. Vgl. Pherek. frg. 75, FUG I 89
au.-* Schob Od. XI 287: ’Agqzog, Sohn des Rias.

[Tümpel.]

Areizantcla, bei Nonn. Dion. XXVI 185. 192
eine Feste Indiens, wohl blosse poetische Fiction

nach dem Muster der medisehen Arizantoi und
der hinterindischen Dorozantes (l’rop. IV

r
5. 21);

vgL Überdies Aristophy loi. [Tomasehek.J
Arekeme i Agexeuq Jos. ant. lud. IV 82.

dafür mit Niese zu lesen Agxtj). alter Name der
Stadt Petra, s. d. [Benzinger.]

Arelape s. Arlape.
Arelate. 1) Arelatc (Caes. b. G. I 36. Mela

D 75. Plin. n. h. III 36. Suet. Tib. 4. Itin.

Ant. k99. 339. 344. 388 u. ö. AgeXdrtj Strab.
D 1“1

1 oder Arclatum I Agikaxov Ptol. II 10. 8.

Philostr. vit. soph. II 8. Suid. s. <Paßajgivo{.

Arelate 634

Itin. Ant. 289. 396. 508. Tab. Peilt. Not. dign.

oce. XLIT 14. Geogr. Rav. IV 26. 28 n. ö.),

später auch Arelatus (Avien. or. mar. 689. Zosim.
V 31 er rfj AgeXdrfp, vgl. II 20 er AgeXuzo» zf/

.loht) und Arelas (Prudent. peristeph. IV 35.

Gros. I 26, 65. Fortunat, c. V 2, 69. VIII 3,

157 u. ö. ;
Ausonius bat Arelas und Arelate ordo

nob. urb. 73f. ; ep. 24.81), Stadt in Gallia Nar-
bonensis am Rbodanus im Gebiet der Salluvii

(EaXve; Ptol. II 10. 8. Strab. a. 0.), das heutige
Arles (entstanden aus der späteren Namensform
Arelas, s. Holder Altkelt. Sprachschatz s. Are-
late). Auf Inschriften ist nur der Ablativ Are-
late nachweisbar, z. B. CIL III 4464. XI 3281.

3283 ( Arelata ). XII 594. 699 u. ö. Der Name
ist keltisch und bedeutet nach Zeusa Gr. celt.

-

866 (vgl. Glück Kelt. Namen 32. 116) .im Sumpf,
im Morast gelegen'. Nur Avien. or. marit. 6891F.

bezeugt, dass A. von den Griechen gegründet sei

und ursprünglich Theline geheissen habe. Auf
Befehl des Dietators Caesar wurde eine Colonie

römischer Bürger von Tib. Claudius Nero, dem
Vater des Kaisers Tiberius, dorthin geführt iSueton.

Tib. 4. vgl. die Inschriften CIL XII 689 u. a ).

Seitdem lautet der volle Name der Stadt Colonia
Ialia Paterna Arelatc oder Arc.latensium Scxta-

norum (zur Tribus Teretina gehörig, vgl. die

Inschriften CIL XII und die Zeugnisse bei Hol-
der a. O.). Der Beiname Sextanarum (vgl.

Mela II 75. Plin. n. h. III 36. CIL \T 1006)

deutet darauf hin, dass Veteranen der 6. Legion

die Colonisten waren. Die Inschriften nennen
als Magistrate duoviri und acdiles-, ferner er-

scheinen inschriftlich pontifices, flamines, sexriri

Auffmtales (CIL XII Index p. 932). A. wurde,

nachdem Massilias Handel durch Caesar den To-
desstoss erhalten hatte, der bedeutendste Handels-

platz in Gallia Narbonensis und erreichte, unter-

stützt durch seine Lage an einem schiffbaren

Strom, bald eine ausserordentliche Blüte, die bis

in die spätesten Jahrhunderte anhielt. Anfangs
war nur das linke Ufer der Rhone bebaut, später

auch das rechte; beide Teile wurden, wie es

scheint, durch Constantin <1. Gr. durch eine Brücke
verbunden (daher duplex genannt hei Auson.
ord. nob. urb. 73 ;

Mosella 480 duplicemque per
urbem; ep. 24,81). Constantin verweilte öfters

dort ; nach ihm wurde die Stadt auch Constan-
tina genannt (Leo M. epist. 65 — Migne Iait.

54. 882

:

in tantum a rfloriosissimae menioriae
Conslantino peculiariter hanorata cst, ut ab eins

rocabulo praeter proprium nomen
,
quo Arelas

rocitatur, Constantina nomen acceperit). Die
späteren Kaiser begünstigten sie nicht minder
(vgl. auch Amin. Marc. XV 11 und die oben
angeführten Zeugnisse Prudent. Oros. Zosim.).

Noch heute zeigt Arles grossartige Überreste alter

Pracht und Wohlhabenheit, wie keine Stadt Frank-

reichs, die Arena des alten Amphitheaters, A<iuae-

ducte u. s. w. Das Museum der Stadt ist ein

ausserordentlich reichhaltiges ( Valois Not. Gail.

38 fl'. Millin Voyagc dans le Midi III 4801L). Die

zahlreichen Inschriften CIL XII 654ff. add. Die

Einwohner (Arrlalenses, vgl. Not. Gail. XI lf> civi-

tas Arelatensium . zur Provincia Viennensis ge-

hörig) scheinen sich früh zum Christentum bekannt
zu haben ;

es sind zahlreiche christliche Inschriften

in Arles gefunden worden (CIL XII 930IL), die
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<535 Arellius Arellius 636

sicher datierten gehören meist dem 6. Jhdt. an,

die ältesten weist 0. Hirschfeld schon dem
A. Jhdt;. zu. Jedenfalls wurde A. ziemlich früh

Sitz eines Erzbischofs, seit 314 sin I Concile dort

abgehalten worden (zur christlichen Kunst vgl.

Edm. Leblant Etüde sur les sarcophages chrdtiens

antiqnes de la ville d’Arles. Paris 1673 mit 36
Taf.). Im allgemeinen ist besonders zu vgl. 0.

Hirschfeld CIL XII p. 83fF.; Westd. Ztschr. VI II

128. Ferner E. Desjardins Giogr. de la Gaule
III 63f. 427f. Longnon Geogr. de la Gaule au

VIe sidcle 433tf. (Ihm.]

2)

S. Arlape.
Arellius. 1) Ein Maler, der kurz vor Au-

gustus in Rom berühmt war und seine Bilder von

Göttinnen immer nach den Frauen malte, die er ge-

rade liebte (Plin. n h. XXXV 110. Brunn Gesch.

d. grieeh. Künstl. II 305ff. Helbig Untersuch,

üb. d. campan. Wandmal. 337). [0. Rossbach.]

2) Reicher Landmann, Hör. sat. II 6. 78.

[P. v. Koh len.]

3) Arellius Fuscus, berühmter Rhetor und
Declamator aus der Zeit des Augustus, über den
wir .ausschliesslich durch den Rhet >r Seneca un l

er-

richtet sind. Dass Seneca ihn in einem Teile der

Stellen Arellius Fuscus (oder Fuscus Arellius)

pater nennt, beweist nur. dass Arellius Fuscus
gerade wie Clodius Turrinus un 1 Iunius Otho
(Lindner 4f.). zur Zeit, da Seneca schrieb, einen

erwachsenen Sohn hatte, welcher sich vielleicht

gleich falls der Rhetorik widmete, ohne dass des-

halb die Stellen, wo pater fehlt und blos Arellius

Fuscus oder Fuscus Arellius oder Fuscus gesetzt

ist (niemals mit dem Beisatze /$Hus), auf den
Sohn zu beziehen wären. Dass vielmehr alle

Stellen des Seneca nur auf den berühmten Rhetor,

den Vater, zu beziehen sind, zeigen die vielen

Fälle, wo innerhalb des gleichen Beispieles pater

bald gesetzt, bald weggelassen ist. so contr. I 4.

wo § 5 A. F. pater, # 8 und 10 F. A. , § 11

Fuscus steht; 1 6, 7 A. F. p., 10 F. A. ; II 2,

I F. A. p.. 5 F. A., 8 und 9 A. F; VII 2. 4
A. F. p.. 12 F. A. ; VII 5. I A. F. p., 7 F. A..

•9 F. ;
VII 7, 2 A. F. p.. 9 A. F., 14 und 18

F. A. ; IX 4, 4. 6 A. F. p., 16 A. F.
;
X 4. 6

A. F. p., 10 und 20 A. F, 21 F. .1.; X 5, 7

.4. F. p., 18 F. A. ;
suas. 2, 1 A. F. p.. 10 F.;

B, 1 .4. F. p., 3. 5. 7 F., 4 F. A.\ nie allein

Arellius. Nach suas. 2. 10 scheint Fuscus etwas
älter als Seneca gewesen zu sein. I)a Seneca

-spätestens 54 v. Ohr. geboren ist. so wird man
die Geburt des Fuscus um 60 ansetzen können.
Ein Terminus post quem für sein Todesjahr er-

giebt sich aus seiner eingehenden Beschäftigung
mit Vergils Aeneis, die nach Boissier (vgl.

Teuffel-Schwabe R. L.-G. 5 493) 17 v. Ohr.

veröffentlicht worden ist. Er war u. a. Zeit-

genosse des Rhetors Blandus. zu dem sein Schüler

Papirius Fabianus überging (contr. II praef. 5).

des Porcius Latro (t 4 v. Chr.). Cestius Pius

(blühte 13 v. Chr.), Passienus (t 9 v. Chr.), von
denen Seneca tadelnde Äusserungen über sen-

tentiae oder colorcs des Fuscus mitteilt (contr.

II 3. 11. 22. VII 17. 12). des Pompeius Silo, dor

einen calor des Fuscus umänderte (contr. I 7,

15). Aus Asien stammend (contr. IX 6, 16, wo
man freilich mit Schultingh für das lud. ex
Asia gewöhnlich ex Astanis liest), jedenfalls

Grieche von Geburt, schloss er sich mit Vorliebe
an die Asianer an, so an Hvbreas (contr. IX G.

16) und Adaios (contr. X 4. 20. IX 1. 12f.), deren
Sentenzen er zum Teil wörtlich lateinisch wie 1er*

gab non contrmndationis aut furti, sed ex>r-
citationis caus t

; als Grieche liebte er es gleich
seinem griechischen Lehrer, dessen Namen er uns
leider nicht mitteilt, homerische Verse in seine
Declamationen aufzunehmen (contr. I 7, 14. 8.

15); aus demselben Grunde deklamierte er Sua-
sorien häufiger uni lieber griechisch als lateinisch
(suas. 4. 5). Wann er nach Rom. wo er eine
rhetorische Schule eröffnete, übergesiedelt ist.

welchen Umständen er seinen lateinischen Namen
verdankt, lässt sich nicht feststellen. Keine Sj>ur
weist darauf hin. dass er öffentlich als Redner
vor Gericht und Volk aufgetreten sei. Als Schul-
reiner gen>ss er einen namhaften Ruf. Er ge-
hörte zu dein Viergestirn unter den damaligen
römischen Rhetoren (contr. X praef. 13). Seine
cxplicationes waren in Senecas Jugendzeit so be-
kannt uni beliebt, dass sie die Schuljugend in

allen Tonarten herleierte (suas. 2, 10). Unter
seinen Schülern werden uns genannt Ovid (contr.
II 2, 8f.), der des Fuscus Schule etwa um 27 v.

Chr. besuchte (Lindner 7. 9). und der nachmalige
Philosoph Papirius Fabianus, der admodum adu-
lescens eine Zeit lang in der Schule des Fuscus
dedamierte, d. h.. da er um 34 geboren ist. nicht
viel später als Ovid (contr. II praef. 1.5); dazu
kommt ein Anonymus, cuius pudori parco (suas.
4. 5). Seneca selbst nahm häufig Gelegenheit,
den Hörsaal des Fuscus zu besuchen Im Gegen-
sätze zu Latro beschränkte sich Fuscus nicht
darauf, blos selbst zu dedamicren und so seinen
Zuhörern ein Muster zur Nachahmung hinzu-
stellen, son lern er liess diese auch ihrerseits dekla-
mieren. machte sie auf Fehler aufmerksam (suas.
4. 5) und gab ihnen gelegentlich rhetorische Vor-
schriften (eine solche über den Epilogos lesen wir
contr. VII 5, 7). Die Frage, ob Fuscus gleich
so vielen an lern Dedamatoren aus dem Stegreif
gesprochen habe, glaubt Lindner 22 verneinen
zu müssen. In der Wahl uni Behanllung der
Stoffe verleugnete er den Declamator seiner Zeit,

nicht, wenngleich er sich von so groben Albern-
heiten. wie sie z. B. sein Landsmann Cestius sich
zu Schulden kommen liess, in der Regel fernhielt.
Die Themata sind die üblichen, die sachliche
Ausführung der sententiae, cdores, divisiones ist

verhältnismässig einfach und verständig (Proben
von Spitzfindigkeit, ja Albernheit und Frostigkeit
hei Lindner 19.f.|. Besonders gern wandte er
den color religionis an (contr. I 1. 16. 8. 15.
II 1, 27>. Die Hauptstärke waren seine explicn-
tiones — descriptiones (suas. 3, 7). Für die Schil-
derung von Örtlichkeiten. Verhältnissen, Seelen-
zuständen besass er ein unzweifelhaftes Talent
(Proben hei Lindner 16f.). Da solche explicatio-
nes besonders in den Suasorien eine geeignete Ver-
wendung fanden, so erklärt sich des Fuscus Vor-
liebe für die Suasorien (suas. 4. 5). die sieh auch
seinen Schülern Ovid (contr. II 2, 12) und Paj»i-
rius (contr. II praef. 3) mitteilte. Um sein Audi-
torium zu fesseln, pflegte er in seine Declama-
tionen Dichterstellen teils wörtlich, teils mit
einigen (nicht immer glücklichen, z. B. suas. 3,

4)

Änderungen aufzunehmen. Beson lers viele ent-
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nahm er den Werken Vergils. u n Mascenas, der

eine ausgesprochene Vorliebe für Vergil hatte, za
gefallen Maas. 3, 5 ;

vgl. 4. 4). Auch ein anderes

Mittel, nm dem damals vorherrschenden Ge-
schmacke zu huldigen, verschmähte er nicht, die

übennässig’e Anwendung von Figuren, von denen
wir am häutigsten die Anaphora verwendet finden

<s. im übrigen Lindner 18). Wie hierin, so zeigt

sich überhaupt in der Redeweise des Fuscus die asi-

anisehe Geschmacksrichtung; min vergleiche nur
die ausführliche Charakteristik, die Seneca contr.

II praef. 1 giebt: erat cxplicatio Fusei Arelli

splewlidn quidem sed operosa et implicata, culius

nimis adquisitus (suas. 2. 10. 23. 4, 5), compo-
fiiio rerborum mollior ifraeta, suas. 2, 33) . . .;

summa inaeqitaliias orationis
,
quae modo exilis

erat, modo nimia lirentia vaga et effusa :
prin-

eipia, argumenta, narrationes arvle dieebontur,

in desrript ionibus extra legem omnibus verbis,

dumm'xLy nüerent
,
permissa libertas (suas. 2,

10). nihil acre, nihil solidum, nihil horri lum ;

sulend tda oratio et magis lasciva quam laeta ....

Fatrianu.

*

(sein Schüler) luxuriam quidem cum
roluii abiecit, obscuritatem non potuit evadcre . .

.

saepe minus quam aulienti satis est eloquitur

quaedam tarn subito desinun 1 ut non brcvia

sint, sed abruptes. Auf Fuscus trifft das Urteil

Quintilians XII 10, 10 zu. wonach den Asianern

besonders iudicium ac morlus abging. Wie ge-

wöhnlich bei Asianern. machte des Fuscus Rede-

weise gewaltigen Eindruck auf die Jugend, wäh-
rend das reifere Alter sich von ilir abgestossen

fühlte emas. 2, 23). Bei Seneca finden wir sehr

zahlreiche Proben der Beredsamkeit des Fuscus
(s. die Indices der Senecaausgaben von Kiess-
ling 531 und Müller 500), die längsten snas. 2.

lf.: contr. II 1.4—8. VIT 6, 7f. Lindner De
Arellio Paseo. Breslau Progr. 1862: dazu Reuter
I>e Quint'liani libro qui fuit de causis corruptae

eloquentiae, Diss. Breslau 1887, 33f. Teuffel-
Schwabe R. L.-G.5 639 f.

4 ) Schon aus chronologischen Gründen kann
der bei Plin. n. h. XXXm 152 erwähnte Arellius

Fuscus, den Plinius selbst sah motum cquestri

ordins ob insignem calumniam, cum celebrita-

tem assectarentur aelulescentium scholae. argen-

teos anul->8 habeniem mit Nr. 3 nicht identisch

»ein. Schott hält ihn für den Sohn von Nr. 3,

aber auch dagegen erhebt Lindner a. 0. 7 be-

gründete Bedenken. [Brzoska.]

5) Arellius Fuscus. consularis primae sen-

lentiae. Hist. Aug. trig. tyr. 21, 3. Anscheinend
derselbe war bestimmt, Proconsul von Asien zu

werden unter Aurelian, Hist. Aug. Aurel. 40, 4.

Vielleicht ist er auch der mit Arellius [Sejverus
zusammen genannte Arellius Fuscus in der römi-

schen Inschrift CIG III 5993 = IGI 1025. Ob
auch für den angeblichen Schriftsteller t Dagel-

lius Fuscus Hist. Aug. trig. tyr. 25, 2 zu lesen

ist Arellius Fuscus, ist unsicher.

6) A. Arellius Graecus, in einer pompeiani-

schen Inschrift vom J. 34 n. Ohr., CIL X 901.

[P. v. Rohden.]

Arenabar, eine Ortschaft Vorderindiens im
Binnenland* von Limyrike, Ptol. VII 1, 86; allem

Aascheine nach im Hochgebiete von Maisür nahe den
Quellen der Kaveri gelegen ; ähnliche Namen begeg-

nen häufig auf dravidischein Boden. [Tomasehek.]

Aremorlca iarc mori = ad oder ante mare,
Küstenland, später zusammengezogen Armorica,
Glück Keltische Namen 31 ff.) heisst bei Caesar

(b. G. V 53. Vn 75. Hirt. b. G. VIH 31, an
allen drei Stellen civitates Aremoricae) das ganze

gallische Küstenland zwischen Loire und Seine

(Bretagne und Normandie). Nach Plinius n. h. IV
105 hiess Aquitanica (von dem Garumna bis zu

den Pyrenaeen) antea Aremorica. D'.e Einwohner
Arfejmorici (Küstenbewohner), z. B. bei Eutropius

IX 21. Auch sonst wird «ler Name noch mehrfach
hei lateinischen und griechischen Schriftstellern

erwähnt ( Rutil. Nam. Auson. Sidon. Apoll. Oros.

Zosim. VI 5 'Agp6gi%o; statt ’Aguogixfe). Die

Form Ar/noricus bei dem Dichter Venant. For-

tun. III 8. 3. Tractus Armoricanus Not. dign.

XXXVH. Vgl. die Zeugnisse hei Holder Ält-

kelt. Sprachschatz s. Arcmoricos. [Ihm.]

Aremphaei (
Arimphaei) s. Argippaioi.

Arena, auch arca genannt (z. B. Liv. XXXIII
32 cod. Bamberg.), ist der ebene Kampfplatz des

Amphitheaters, des Circus und des hei den Rö-

mern seltenen Stadiums. Das Wort bedeutet

auch pars pro toto das ganze Amphitheater,

niemals aber den ganzen Cireus oder das ganze

Stadium. Am bekanntesten ist dieser Gebrauch,
der im Mittelalter immer häufiger wurde (Du
Cange s. v.), für das Amphitheater in Verona.
Schliesslich wird auch jeder andere Kampf- oder

Tummelplatz damit bezeichnet (Flor. epit. IV 2.

18: prima civis belli arena Italia fuit. Plin.

ep. VI 12). öfter steht A. im Gegensätze zu

scaena (Suet. Tib. 35: Calig. 39). Die Form der

A. war im Circus und Stadium die eines langen

Rechtecks ,
dessen eine kurze Seite halbkreis-

förmig abgerundet ist; im Amphitheater war sie

meist elliptisch, selten kreisrund, wie wahrschein-

lich in Kyrene und Ptolemais. Auf italischem

Boden kennt man nur ein Amphitheater mit

kreisrunder A., das von S. Germano. Bei Fried -

länder S.-G.ö II 618ff. sind die Masse von 71

Amphitheatern zusammengestellt. Daraus er-

giebt sich, daß die Gestalt der Ellipse sehr man-
nigfaltig war und sich mehr oder weniger dem
Kreise näherte. Die längste große Axe der A.,

140 m., findet sich in Iulia Caesarea, die kürzeste,

38 in. , im Amphitheatrum Castrense zu Rom.
die längste kleine Axe, 68 m., in Augustomagus
und Pictavi, die kürzeste, 19, 5 m.. in Leuci. Der
größte Unterschied der Axen beträgt 80 m. (in

Iulia Caesarea), der kleinste 2. 60 m. (in Grnmen-
tum). Die kleinste Verhältniszahl aus beiden

3
~ findet sich in Alba Fucentia, die grösste

1()

-

in Grumentum. Der Boden war in der Regel
mit gewöhnlichem Sande bestreut, woher der

Name. Der Sand sollte im Circus
,

ähnlich der

Grasnarbe auf unseren Rennbahnen, den damals
stets unbeschlagenen Pferdehufen einen weichen
Aufschlag verschaffen, so sehr auch die Schnel-

ligkeit des Fahrens dadurch beeinträchtigt wer-

den mochte; im Amphitheater sollte er das reich-

lich vergossene Blut aufsaugen, damit der Boden
nicht schlüpfrig würde. Um besondere Farben-

wirkungen zu erzielen , benutzte man im Circus

zur Bestreuung ausser dem gemeinen Sande aus-

nahmsweise auch Maricnglasschuppeu (Plin. n. h.

XXXVI 162) oder den roten Mennig oderKupfer-
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grün (Suet. C’alig. 18. Plin. n. h. XXXIII 90).

In den Kampfpausen ward der Sand von Knaben
mit Harken glattgerecht (renovare, Mart. II 75,

Ol und von Mohren aus kleinen Schläuchen frischer

aufgeschüttet (Petron. 84). Der Kaum der A.

war frei, im Circus durch die Spina (s. d.) der

Länge nach in zwei Teile geteilt, im Circus ma-
ximus von Caesar bis Nero aussen an der Ab-
laufsseite von einem 10 Fuss tiefen und ebenso

breiten euripus (s. d.) umgeben. Auch im Am-

1

phitheater zu Forum Iulii war das Podium von

der A. durch einen tiefen Graben getrennt. Wo
der Altar, den man mit Lipsius I)e amphit. c.

4 (Antwerpen 1585) auf Grund von Prud. in

Synum II 596—599 im Amphitheater annehmen
muss, gestanden hat, lässt sich nicht ermitteln;

unwahrscheinlich ist, dass er in der Mitte der

A. gestanden habe, weil er hier den Spielen im
Wege gewesen wäre. Als besondere Überraschung
wurde hin und wieder die A. plötzlich in einen 2

Wald verwandelt, Felsen, ja bewaldete Berge

ragten in die Luft (Hist. Aug. Prob. 19; Gordian.

8. Mart, spect. 21. Apul. met. X 30. Calp. cd.

VII 49) oder ein zerlegbares Schiff erschien als

Behälter allerhand Getiers (Dio LXXVT 1. LXI
1). Sehr beliebt war die Anfüllung der A. mit

Wasser für Naumachien (s. d.). Legte man durch

Ausgrabung die A. tiefer als die umliegende Erd-

oberfläche und die benachbarten Wasserspiegel,

so geschah das wohl zu diesem Zwecke. Diese 3

Senkung bot zugleich für den ganzen Aufbau des

Amphitheaters wesentliche Vorteile: um wieviel

man die A. senkte, soviel ersparte man an Höhe
der kostpieligcn Aussenmauer (in Pompeii z. B.

beträgt, dieser Unterschied 8—4 m.). Um die vor-

genannten scenischen Wirkungen zu erzielen, be-

durfte es mehr oder weniger ausgedehnter unter-

irdischer Anlagen. Die A. bestand dann ent-

weder aus einem von Mauern und Gerüsten ge-

tragenen Bretterboden, oder sie war massiv. In 4

diesem Falle liefen in der Kichtung der grossen,

seltener der kleinen Axe ein oder mehrere Gänge
unter ihr hin. offen oder überwölbt, und dann hie

und da mit Öffnungen versehen. In der Regel

stellte ein unter der earea herumlaufender unter-

irdischer Gang die Verbindung der anderen her.

Diese Gänge dienten teils zur Aufnahme des Ma-
schinenapparates und der Maschinisten, teils wur-

den in ihnen wilde Tiere oder Verbrecher auf-

bewahrt. die daun, namentlich in den mytholo-5
gischen Pantomimen (Friedländer 40611'.). plötz-

lich aus dem Boden auftauchen und wieder darin

verschwinden sollten. Als Kanäle sorgten sie

für die Überschwemmung der A. oder, wie in

Verona, für Aufnahme des herabHiessendcn Un-
rates und des Regenwassers. Emil Braun Sülle

sostruzioni del Colosseo (Annali d. Inst. 1854.

70ff.) hält für den Hauptzweck der Unterbauten

die Ausübung eines Gegendrucks gegen den Druck,

den die ganze Peripherie des Gebäudes nach der 6

Mitte hin ausübte. Nicht jedes Amphitheater

enthält solche Unterbauten. Die bedeutendsten

bat man im römischen Colosseum, in Capua und
Puteoli gefunden . ausserdem gab es welche in

Verona. Venusia. Tusculum. Sutrium, Interamnia

Praetutiorum. Caralis auf Sardinien, Salonae in

Dalmatien, Lugdunum, Vesunna in Aquitanien.

Pergamus u. s. w., auch in dem von Calpurnius

beschriebenen des Nero (eel. VII 47—50). B ucca
Dell' uso de* sotterranei antiteatri (Napoli 1851);
Capua vetere 1828. 272—280; Süll* ipogeo <lelü

antit. Putcolano 1851, 1 1 f. Hirschfeld Ver-
waltungsgesch. 182—184 über das sitmrnutti cJia-

ragium (s. d.) und Dio LXIX 4. [Pollak.]
Arenacum (Tac. hist. V 20 decumam leg Innern

Arenaci-, Itin. Ant. 256. 369 Uarenatio ; Jre-
natio Tab. Peut.), Stadt der Bataver in Belgien
an der linksrheinischen Strasse zwischen Xovioma-
gus (Nym wegen) und Castra Vetera (bei Xanten i

;

wahrscheinlich das heutige Dorf Rindern bei Cleve
(über dort gemachte Funde berichtet Fulda Ith.

Jahrb. LXI 60f., vgl. Brambach CIRh 164f.|,
nach andern das heutige Amheim. J. Scli n e i d er
Rhein. Jahrb. LXXII 56. Desjardins Table de
Peut. 8. [Ihm.]

Arenae montes s. Haren i montes.
Arenarius. Mit diesem erst bei späteren

Schriftstellem vorkonunenden Worte werden Beute
bezeichnet, die als Kämpfer in der Arena auf-
treten und zur verachtetsten Menschenklas.se ge-
rechnet werden. Sie werden mit quadriya-rii.

scenici, xystici, lanistae, lenones, meretrices auf
eine Stufe gestellt, mit Menschen, die Hist. Aug.
AI. Anton. Philos. 19 als ex omnium dedeeorum
ac scelcrum conluvionc concrcti bezeichnet wer-
den. Petron. 126. Tertull. de spect. 22. Svtn-
mach. ep. V 59. Dig. XXII 5. 21. XXXVI 1.

5. XXXVIII 1,38. Cod. lustin. III 27. 11;
bei Firm, astron. VIII 10. wo das Wort viel-
leicht Glossen» ist. stellt es = bestiarii neben
gladiatores. Auch findet es sieb in zwei In-
schriften; Brambach CIRh 770. CIL XI 8G2,
über die H. C. A. Eichstaedt im Ind. lect. .len.

1819 und 3 Supplementen aus den J. 1827 fl)

und 1828 (II und 111) am ausführlichsten ge-
handelt hat. Er fasst in der ersten Inschrift,
der von Trier. A. = bestiarius und Venator (III

p. 4), in der zweiten, in Mutina gefundenen. A.
= arenae fossor (p. 7). letzteres nach dem Vor-
gänge von Muratori The*. 511, 3 und Lehne
JenaischeLitteraturztg., Ergänzungsbl. 1827 nr. 27.
während cs nach Orelli (zu nr. 2773) Leute sind.
qui arenae gladiatoriae purgandae et ad Ittdos
aptandae curam habent. In der zweiten Inschrift
wird ein Collegium harenariorum genannt. l>a
erwiesen ist, dass Arenakämpfer, eben so gut wie
scenici und aurigatores, collegia bilden durften
(Friedländer S. G. 6 II 380). so steht nichts
im Wege, auch liier solche darunter zu verstehen.
Vgl. auch C'orp. gloss. lat. III 173. 20. 240. 45:
oi nagäfjoloi harenarii. [Pollack.]

Areuatium s. Aren a c u in.

Arene (Aggrg). 1) Alte, später verschollene
Stadt, in Messenien, nach der Tradition von Apha-
rens gegründet und nach seiner Schwester und
Gattin A., der Tochter des Oibalos. benannt (I*aus.
IV 2, 4. Steph. Byz.), nach Curtius Vermutung
(Peloponnesos II 193) identisch mit der späteren
Stadt Pharai.

2) Stadt in Triphylien, am Flusse Minveios
(dem späteren Anigros), nach der Ansicht alter
Geographen identisch mit der Festung Samikou.
n. n 591. XI 723. Strab. VITT 34Gf. Paus. V
6. 2. Steph. Bvz. , vgl. Curtius a. a. O. II

79. 83.

3) Quelle in der Nähe der Stadt Lepreon in
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Triphylien. deren Name ebenfalls von 4er Gattin
des Aphareus hergeleitet wurde. Paus. V 5. G.

|
Hirschfeld.

|

4) Tochter des Oibalos. Schwester des Tyn-
•Ureos und Ikaros. Gattin des Aphareus. Mutter
des Mas. Lynkeus und Peisos. Eponyme der nios-

>enischen Stadt und der eleisehen Quelle gleichen

Namens. Pherekvdes im Schol. Apoll. Rhod. I

152. Apollod. bibl. III 10. 3, 4. Paus. IV 2. 3.

V 5. 6. Schol. R zu 11. II 581. [Wentzel.]

Areni s. Arainava und vgl. Arre.
Arennius s. Arrennius.
Arenta (Vlpora), F.piklesis der Aphrodite. Ly-

kophr. S32 nebst Schol. und Tzetzes. (Jessen.)

Arentlnus mous, in quo ciritas Praeneste.
Vib. Se<ju. p. 14 Burs. [Hülsen.]

Areobindus s. Ariovindus.
Areon i ’Agfdrr). 1) Ein Gebirgsbach, der

nach Arr. Ind. 38. 7 bei Gogana in den persi-

schen Meerbusen mündet. Letzteres ist das jetzige

Kongun *27° 49' 38" nördlicher Breite (Torna-
*chck S.-Ber. Akad. Wien CXXI vm 58); der in

der Nähe mündende Bach ist auf den Karten bis-

her nicht mit Namen bezeichnet. [Weissbach.]

2) Von Iustinian angelegtes Castell in Klein-

Armenien. Proo. de aed. III 4. [Hirsehfcld.]

Areopaarus s. "Ageiog ndyog.
AreopoIIs lAgrönoiig. Euseb. Hieron. Onom.

ed. Lagarde s. .Ir. Areopoli* und Moab. Sozomenos
Hist. eccl. VII 15. Hierocl. Synecd. 721. G. Not.
Ttign. Or. XXXVII 5. 17. Steph. Byz. s. 'Abaoor-

.Toxtc u.

'

Paßudfuoßa ). zwei Orte gleichen Namens
ira Ostjordanland, nicht weit von einander ent-

fernt. die übrigens schon frühzeitig (Euseb. und
Hieron.) mit einander verwechselt wurden.

1) = Är (Hier 'Ir Mo’ab des Alten Testaments
(Num. 21. 15. 22. 36 u. a.t, die alte Hauptstadt
der Moabiter unmittelbar am Amon gelegen (Deut.

2. 36 u. a. Euseb. Onom. ed. Lagarde 212. 21.

Hieron. ebd. 86, 16 rönog tov ’Agrcvvd. 137. 3;
Hieron. zu Jos. 15 wird der Name A. als eine

hebräisch - griechische Zusammensetzung aus 7/r

und .-toxic erklärt, vgl. Onom. ed. Lagarde 98, 17.

228, 66ff.). Die Stadt, zu Palaestina tertia ge-

hörig, wurde wahrscheinlich 342 n. Chr. durch ein

grosses Erdbeben zerstört. (Hieron. in Jos. 15).

Vielleicht nahe der heutigen Ruinenstätte Muhätet
el-Haddsch.

2) = Kabba. vollständiger Babbat Moab (Eu-
seb.-Hieron. Onom. ed. Lagarde 86. 6. 212, 13.

114. 33. 137, 5. 277. 60. Hierocl. Synecd. 721,

•i. Steph. Byz. s. 'PaßdOfiotßa). Ilabbat Moab
wurde, wie es scheint, frühzeitig mit Ar Moab
verwechselt und deshalb ebenfalls A. genannt;
\ielleicht hängt die Namensübertragung auch mit
dem Untergang von Ar Moab (s. o. Nr. 1) zu-

sammen. I>er alte Name findet, sich bei Ptol.

V 17. 6 {'PaßdöfAcoßa), in der Tab. Peut. (Raba-
hatora\ und auf Münzen aus den Zeiten des Sep-

timius Severus, Caracalla. Geta und Gordianus:

BdQfUußa, 'Paßaüf.ia>va , 'PaßßdO/uoßa (Eckhel
in 503. Mionnet V 591; Suppl. VIII 388); er

hat sich auch noch in späterer Zeit erhalten:

Steph. Byz. s. v. Abulfeda ,Mab. «lic auch Ar Rahbat
heisst*. A. war Militärstation im Gebiet des Dux
Arabiae (Not. Dign.), in späterer christlicher Zeit

Episkopalritz in PalaeHtina tertia (Not. Ecclcs.

s. Reland Palaestina 578). Heute Rabba, ca.

I'muly-Wlasowa II

6 Stunden südlich von Amon; grosse Ruinen-

stätte. Robinson Palaestina III 1, 123f. Ritter
Erdkunde XIV 117f. XV 1211—1216. 1220—1222.
Raumer Palaestina 270f. Baedeker Palaestina

und Svricn 8 193. [Benzinger.]

3) In der Epist. ad I/eonem vom J. 158 n.

Ohr. = Aureliopolis Lydiae. Vgl. Ramsay Asia

Min. 128. [Hirschfeld.]

Areos s. Areios Nr. 14.

’Ageog vrjaog, eine sagenberühmte Insel an
der pontischen Küste der Mosynoikoi, gegenüber
Choirades oder Kerasus, auch genannt Areia, Are-

tias und Chalkeritis, jetzt Kerasun-adä; Apoll.

Rhod. II 1031. 1047. 1069f. Scyl. 86. Scymn. 913.

Mela II 98. Plin. VI 32. Hygin. fab. 30. Anon.

peripl. 3-1 et«'. [Tomaschek.]

Ares CAgtjg). 1) Bei Lydus de mens. IV 41

Fluss des Libanon, vielleicht identisch mit dem
Lykos (Nahr-el-Kelb). [Benzinger.

|

2) Ares, "Agtjg (aiolisch ’Mocrc, Sappho frg.

66. 91 Bgk. Prise. VT 92 vol. i 277 Htz. Alkaios
frg. 124 Bgk. und Choirobosk. II 210, 33; Genet.

auch 'Aotjrog Eustath. II. 1133, 16), Gott thra-

kiseher Stämme in Griechenland, ndotbgog einer

bald Enyo, bald Erinvs, Aglauros genannten, in

Thebai Aphrodite umgenannten Göttin.

I. Thrakien, früher Aria = ’Agcta genannt
(Steph. Byz. s. Sodxrj — 'Agia, Meineke: Aoela'i

Prob. Verg. Georg. IV 4G2), ist die Heimat «les A.

bei Homeros. Von dort kommt er II. XVIII 3<>1 und
dorthin kehrt erOd. VIII 361 zurück, wohl weil ihm
dort ebenfalls, wie der zugleich genannten Aphro-
dite in Paphos, Opfer bereit sind. Nun kennt

Homeros kein anderes Thrake als das zwischen

Pierien und Emathia einer- und Atlios, Lemnos
anderseits gelegene am Axios, von lanzenkämpfen-
den Paionen bewohnt (II. XIV 22611. XVI 287f.);

und so haben dort auch alle Späteren den A. zu

loealisieren gesucht. So bezeugt Herod. V 7 ttir

Thrakien Verehrung «les A. neben Dionysos und
Artemis, des A. überhaupt Cornut. n. d. 21.

Aber diese Anknüpfungen sind, wie die Genea-
logien unter 111 zeigen, secundär, möglicher-

weise allerdings schon durch die Wanderung der

Piorier vom Olympos nach dem Pangaion vorbe-

reitet (Herod. VII 1 1 2f. Thuk. II 99). Die thraki-

schen Stämme, denen A. eignete, bevor die home-
rische Dichtung sie in den nordaegaeischen wieder-

fand. wohnten vielmehr in Thessalien (Pierien s. u.

III) und Boiotien und Phokis ($. u. IV). 1. Amphi-
polis hiess früher 'Agcog nötig, Harpokrat. s. v. -

2. Bizye hat A. ausschreitend mit Sturmleiter auf

Münzen, Voltereck Elect. mun. III 7. — 3. Athos
(*?) und Leinnos: Hekatomphonion von Menschen
nach Erschlagen von 100 Feinden dem A. zu

Ehren werden zu Leinnos apud Athenas dar-

gchracht nach Diophantcs von Lakcdaimon de

sacris deorum bei Fulg. Plae. de exp. serm. )». 559
(vgl. Philol. XXIII 562), FHG IV 397, 501, 9, wo
Athoos zu lesen ist wegen der ohnehin sprich-

wörtlich engen Verbindung dieser nächsten Nach-
barn «1er Lemnier mit Lemnos (wenn 'AOdrag [bei

Suid.) von Z40a>g abgeleitet werden dürfte, läge

diese Form näher). Geopferte Gefangene dein

A. und «1er Enyo zu Ehren bei den Thrakern,

Ammian. XXVli 4, 4. Auf Lemnos ward auch die

alte thebaische Ehe des A. mit Aphrodite in Ehe-
bruch (II. VIII 266fT.) umgestempelt, «1er lemni-
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sehen Ehe der Aphrodite mit Hephaistos zu Liebe,

der ihn mit jener zusammen im Fesselnetz fest-

bannt; vgl. deren Ötxrva o. Bd. I S. 2768, 50. Auch
die Ehe des A. mit Chrvse bezieht 0. Crusius
(Jahrb. f. Philol. CXXIII 300, 37 zu Paus. IX
36, 1) auf Lemnos (= Chryse). — 4. Am Eche-

doros ist A. Gatte der Pyrene, Vater des Kyknos,

den er nach dem unglücklichen Wettlauf mit Hera-

kles im Tode an Herakles rächen will, bis ein Blitz-

strahl des Zeus die Kämpfenden trennt, Apollod. 1

Bibi. II 5, 11, 3. Hyg. fab. 31. — 5. Krestones
Gott nennt ihn (d. h. Kanduios, Maniertos) Lyko-
phron 937f. 1410; vgl. Wcntzel Epikleseis VII

20. 23 (über L. Webers Quaest. Lacon. 4911.

Herleitung aus Sosibios n. zcüv h Aaxedalfiovi

ftvoiuiv). — 6. Auf dem Phlegräischen Gefilde

besiegt im Gigantenkampf A. den Mimas (Apoll.

Rhod. III 1227. Claudian. carm. min. 87) und
Peloros (Claudian. ebd. 53, 79); den Miftzov auf

der Trinkschale Berlin 2531. — 7. Salmydessos *j

benachbart ist die Heimat des A. bei Soph. Ant.

970; vgl. Oid. Tyr. 190f. — 8. Vom Haimosgipfel

geht er herab, Kallim. H. Del. 03ff. — 9. Den
Pangaios zu schleudern ist er bereit ebd. 133ff.

— 10. "Agstov nsbtor, eine wüste Gegend Thrakiens

mit umgestürzten Bäumen, nennt Polyb. XIII bei

Steph. Byz. s. v. — 11. Thrakien allgemein ist

Geburtsort des A. nach Arnob. IV 25. Veget.

de re mil. I 28; vgl. Verg. Aen. III 335 (bei

den Geten). XII 331 (am Hebros). Ovid. fast. 3

V 257f. (an der Propontis). Stat. Theb. VII Off.

35ff. Qu. Smym. VIII 335. Darum ist er selbst

ein Thraker, Antipatros Anth. Plan. IV 176, 6. Non-
nos Dion. XX VII 313. Clem. Protr. p. 25 P. Ein
Thraker war Enyalios, von dessen Erschlagung
mit der Keule A. selbst, den Namen Enyalios (s. d.)

überkommen haben soll, Arrian. frg. 57 aus Eust.

II. VH 166 p. 673, 47t'.. FHG III 597 = Tzetz.

Chil. Xn 791. Dieser Enyalios heisst Sohn des

Kronos und der Rhea Schol. Arist. Pax 456.

4

Thraker sind des A. Kinder Phobos, II. XIU 301.

und dessen Bruder Deimos, IV 440 u. (»., nach
Hesiod. Theog. 939 von Aj)hrodite (s. u. IV 1);

Diomedes, der König der Bistonen, Eur. Alk. 497;
vgl. Diodor. IV 15. Hyg. fab. 99, von Kyrene,
Apollod. II 5, 8; der Myser Hebros, Tzetz. Ante-

hom. 273. Philostrat. Herold. 15, 16. Vom thra-

kischen Hebros auf die Hebräer (und von der

thrakischen Samäike auf Samaria?) scheint über-

tragen zu sein die Sage vom Grabe des Aressohnes 5
Askalaphos; s. u. XXVII l; thrakische Kinder des

A. sind ferner der Eponymos von Maroneia, Is-

maros, von der Thrasse, Et. M. s. v.
; Strymon,

von der Helike, Plut. de Huv. XI l. Anton. Lib. 21

;

Biston. von der Kalirrhoe, Philost. in Schol. Apoll.

Rhod. II 706; Lvkurgos, Nonn. Dion. I 30—43.

96ff. XXI 11. XXX 282. Qu. Smyrn. II 439. IX
375; Rhesos. Serv. Aen. I 469; Tereus, Apollod.

Bibi. III 14, 8, 2. von einer bistonischen Nymphe.
Hyg. fab. 45; die Amazon (Sing.), II. XXIV 804 6
nach der Variante im Schol. Townl.; vgl. die

Thrakerin Penthesileia (Vlof/fc Qu. Smyrn. I 206.

586. 187. 318—675), Prokl. Hypoth. Aethiop.,

ferner die Amazon als Tochter des A. (Geg-

nerin des Achilleus), Aitliiopis frg. 1 Ki., sowie

den thrakischen Dialekt der Amazonen, Schol.

Apoll. Rhod. II 946, und ihre Rossopfer an A.,

Schol. Arist. Lysistr. 191. .Sie sind Töchter des

A. von der Najade Harmonia bei Pherekyd. frg.

25 aus Schol. Apoll. Rhod. H 992, FHG I 75.

und bei diesem selbst a. a. O. (vgl. Preller-Ro-
bert I 343, 5), sichtlich durch Übertragung aus

Boiotien; s. u. IV 4; vgl. V 1. Über Aba-ErgisW
Sergentzis s. u. in 5.

II. Makedonien. Hier ist ’Aga
'
’Agavro

;

(ältere Form für
v
Ao/;ro;) zu erschlossen aus den

nach Hesych makedonischen 'Agavztat = 'Egwwn

) nach Analogie der in Thebai und Athenai zu be-

obachtenden Verbindung der Erinys mit A. und

des in Krieg und Jagd erfahrenen Eponymen Aga,-

(s. d.) von Agavzia = Agai&vgia. Vgl. den Namen
’

Agdvra; eines acht Ellen grossen Riesenbebry-

kers bei Arrianoa v. Nikomedia frg. 50 aus Eust

Dion. Per. 378 und des Dolionen bei Dion. Hai. I

47 (von Askanios besiegt). 'Agarzie : ’Egivis- =
’Ageitov: 'Egicov. Ob die von Nonnos Dion. XU
148 für die syrische Stadt Berod gebrauchte Be-

) Zeichnung Ageo>; avlt) ursprünglich der gleich-

namigen makedonischen Stadt gegolten hat?
III. Thessalien, Algortu genannt nach einem

Sohn des A., Haimon (Schol. Apoll. Rhod. II 504),

kennt einen in sonstigen griechischen Kaleudem
fehlenden Monat Agetoz (s. d. Nr. 14), der die festen

Wurzeln des Areskults in dieser Landschaft be-

weist, zu 1. Phalika, Bull. hell. V 1881, 442 (= att.

Elaphebolion, BischoffLeipz. Stud. VII 337ff.). —
2. Magnesia, Athen. Mitt. VII 1882, 71. — 3. Malis.

• Lamia, Rhangabd Ant. hellen. 947. An demselben

und einigen anderen Punkten haften auch sonst

deutliche Erinnerungen, so zunächst in — 4. Tempo,

a. Vom Alolon sind die Eponymoi die Aloadon

(s. d.). welche den Thraker A. 13 Monate in einem

grossen ehernen Fasse fesseln, bis er von Hermes

befreit wird durch Vermittlung der mitleidigen

Eeriboia, der Stiefmutter der Aloadon. Dies ge-

schah damals, als das Brüderpaar mit Össa uml

Pelion den Olympos stürmen wollte, nach Apol-

lod. Bibi. I 7, 4, 6. Nach dem Schol. Townl.

B II. V 385 hatte dagegeu A. den Adonis, Aphro-

dites Liebling, aus Eifersucht auf der Jagd ge-

tötet, worüber die Aloaden zornig waren. Da sie

Aloion nach Besiegung der Tliraker gründen (Steph.

Byz. s. ’Alwiov), so scheint dieser Mythos ein Nach-

hall des auch in Diodors (V 50f.) pragmatisieren-

der Darstellung erscheinenden feindlichen Gegen-
satzes der Einwohner Thessaliens zu dcu Thra-

kern zu sein, Preller- Robert. I 104, 1. 103,2.

Über den xegauog s. u. XX 4. Die 13 Monate
scheinen unorganisch für das .grosse Jahr’, den

h'tavzo;, zu stehen, der für mythische Knechtung
typisch ist (H. D. Müller Ares 55; Myth. I 183).

— b. Homole, nach Schol. Apoll. Rhod. I 594 in

Thrakien gelegen, muss der Sitz des thessalischen

Gottes Enyeus sein, dessen Prophetin oder Tochter
Homoloa (Phot. Suid. s. OuoX uio; Zsv Apostol.

XII 6. 7) eine Envo Ofiolzoi; birgt (O. Müller
Oreh.‘~229. Gerhard Myth. §604. Tümpel Jahrb.

f. Phil. Suppl. XI 1880, 705). Von dort soll Oeg-

oavdoo Sohn des aus A.s thebaischer Ehe mit

Aphrodite entstammten Tlohtvelxrit ,
zwei Ares-

heroen mit durchsichtigen Namen des Kriegsgotts

(Studniczka Kyrene 68. 86). mit Kadmeionen
nach Thebai .rückgewandert- sein. Paus. TX 8, 6.

wohl eine die Richtung umkehrende Erinnerung
der nordsüdlichen Wanderübertragung nach dem
schon von Niebuhr (Vorträge über römische Ge-
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schichte 103ff.) gelehrten, von H. D. Müller
(MrthoL d. griech. Stämme I 29. 202. II 109)

g^handhabten Gesetze der .Polarisation* oder .Dop-

pel-, Rückwanderung4
. Enyo. die Kampfesgenossin

«les A. in der Ilias (V 592) ist seine Gattin nach
SchoL Arist. Pax 457. oder seine Mutter (Schol. TI.

V' 33$. Omut. 21). Tochter oder Amme (Cornut.

a. 0.). -So ist Enyeus Hypokorisma von Envalios (s.

<L>. dessen Name mif'Ao»;? zusammen (D. XVIT 211)

wie ohne ihn (XIH 519. XX 69. XXII 132, vgl.

Aitböoebos frg. 1 Bgk.) als Name des Gottes er-

scheint und nur in späteren aitiologischen Legen-

den (s. o. I 11) und in localer Differenzierung

(s. u. XIV 3) von ihm getrennt wird
;
so im Schol.

Arist. Pas 457 = vtxaxcooi beim Schol. A II.

XTTI 211 (A. durch Enyo Vater des Enyalios =
Hesyeh. s. ’Ervadioc) und bei den Aruxot des

SchoL A II. a. O. und Schol. Soph. Aias 179,

die wohl infolge falscher Lesung der Sophokles-

stelle \rj xir statt tfrxtv') und des Ephebeneids

einen besonderen Gott Envalios construierten. —
5. An Hestiaiotis und seine Verbindung mit dem
euboeisehen Histiaia denkt v. Wilamowitz (Lsyll.

53, 22) bei der Herleitung des Abanten Molon,

also der phokisch-euboeischen Abanten, die Ari-

stoteles frg. 105 bei Strabon X 445, FHG II

141. ans Thrakien herleitet und Welcher (s. u.

IV 1) als Träger und Vermittler des boiotisch-

phokischen A.-Kults mit Recht bezeichnete. Dann
müsste die vergeblich gesuchte Metropole des pho-

ldscben Abai und des abantischen Areskults (s. u.

IV 1), das thralrische Aba-Eigiske-Sergentzis, in

dem thesmalischen Thrake, beim Tempepass, an-

gesetzt werden, und der Kult des homoleisehen

Enyeus-Enyalios mit Enyo wäre durch jene Aban-
ten südlich übertragen; vgl. u. noch VI. IX 3.

— 6. Pelasgiotis: mit Doris zeugt A. den Phle-

gyas, Apollod. Bibi. III 5, 5. 3, wie sonst mit
0hrr?e. Paus. IX 36, 1. Steph. Byz. s. <PXeyva.

— 7. Pagasai: A. erzeugt mit Pyrene (sonst auch
mit Pelopia. s. u. XI 2) den ’AQTjuddrjs (Hesiod.

Aspis 57) Kvknos (Apollod. Bibi. II 5, 11), der die

Vorüberziehenden überfällt (Eur. Herakl. 391 £«ro-

<Wxra,-i, tütet und aus ihren Schädeln dem Vater

A. einen Tempel bauen will, Stesichoros frg. 12 Bgk.
aus Schol. Pind. OL X 15. Hesiod. Aspis. Pindar
OL X 15. Zu diesem nach Boios oder Boio (bei

Athen. IX 393 e = ;ra>icuo< des Eust. II. II 458
p. 254. 52ff.) vogelgestaltigen Sohn des A. (Enya-
lios) gehören die xi'xvofioQqpoi Egaiai (Aisch. Prom.
797), deren eine, und bei Homeros ursprüng-
lich einzige, eben Enyo ist. — 8. Nach Ilypata

im Ainianenland (vgl. oben II 3), wo Hera-
kles die Geryoneustochter Erytheia der Kytliera

Phersephaassa weiht (Ps.-Aristot. mirab. ausc.

145), gehört vielleicht die Erytheia, mit der A.

•len Eurytion erzeugt. Hellanikos frg. 41 aus
Schol. Hes. Theog. 293, FHG I 50. Serv. Aen.
V1I1249; Eurytos = Eurypylos localisiert, Maass
(Gc-tt Gel. Anz. 1890, 344) bei Hypata. — 9. Sky-
t»s, von thrakischen Dolopem bewohnt, von der
IUas IX 668 nach Asien verlegt , hat einen König
Erytv;, Sohn des Dionysos (Schol. DL) von
Ariadne (Townl.); vgl. den von Rhadamanthys
in Kymos (auf Euboia?) eingesetzten

'

Eyvev; Diod.
^ 79, den Toepffer Att. Geneal. 201 in Evvev

;

i = Dionysos) ändert. — 10. Auf den thessalischen
4 dympos versucht vergebens A. den Hephaistos zu-
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rückzuführen, um seine Mutter Hera von dem
tückischen Fesselstuhl zu befreien, wird aber von
Hephaistos mit Feuerbränden zurückgescheucht,

Libanios narr. I p. 372 nr. 3 West. Sappho frg.

66 Bgk. u. a., namentlich bildliche Darstellungen,

vgl. Preller-Robert I 177.

IV. Boiotien. 1. Thebai, das 'Aunny xfT^o;

der Ilias (IV 407), heisst allgemein die Erde des

.~ia).aiz{>a>v A., Aisch. Sept. 105. Er hat die Stadt

zu seiner evxptXma gemacht, Schol. Sopli. Ant. 126.

A. hat nach dem Schol. Soph. Ant. 128 (statt,

der Enyo) hier die Erinys Tilphossa zur Gattin,

und ist Vater des !4pea>? dyaxiov (Pind. frg.

29 Bgk.), nach v. Wilamowitz (Herrn. XXVI
199, 1. 236, 3) '"Ocfis genannt von Phcrekydes
frg. 44. Eurip. Bacch. 1026 und dem Namen
nach erhalten in der Örtlichkeit "Oxpeto; xequiXai

am Weg nach Glisas (Paus. IX 19, 3), aus dessen

ausgesäten Zähnen die Spartoi (s. d.) hervor-

wachsen, Schol. Soph. Ant. 128. A. selbst säte

diese bei Eur. Her. 252, befiehlt dem Kadmos,
den Drachen zu töten bei Pherekvd. frg. 44 aus
Schol. Apoll. Rhod. III 1178. FHG I 83 und
Hellanikos frg. 2, FHG I 45, nach gemeinsamer
Quelle (Crusius Roschers Lex. II 835), in welcher

A. die Hand seiner Tochter Harmonia offenbar von
der Bestehung des Drachen- und Sparten -Aben-

teuers abhängig gemacht hatte (so Crusius a. O.

836). A. ist Vater des euhemeristisch vermensch-

lichten Aydxxov, Derkyllos frg. 4 aus Schol. Eur.

Phoin. 7. FHG IV 387. Palaiphat. 6. Durch Ge
ist Erinys als Mutter des Drachen ersetzt bei Eur.

Phoin. 657. 931 (ytiysvrjs); vgl. Schol. z. d. St. fx

riji xai Aosok

.

Der Drache bewohnt die Ageta
xgrjrt] (s. d.) oder AgFiog xgt)vtj oder ‘Agtjtiag xgr)vtj

(s. d.). Dem A. muss Kadmos einen dtdiog tviav-

xof dienen {OyTmeiv) zur Sühne für die getöteten

Sparten (dri? cor fxtf.ivev, Apollod. Bild. III 4.

2. Nonn. Dion. IV 442) und den getöteten Drachen
(Lykos frg. 14 d aus Suid. s. Kai)ueia vixrj, FHG
IV 657. Schol. II. II 494, vgl. Schwartz De
schol. Hom. 456—468. Apollod. Bibi. IH 4, 1. 3;

s. auch Crusius Roschers Lex. II 829. 861). Sonst

erscheint als Gattin des A. Aphrodite. Mutter der

Harmonia (Hesiod. th. 937. 957fl. Aisch. Sept. a.

O. Apollod. Bibi. III 4. 21. Tab. Iliac. CIG 2126B.
frg. Veron.), die als Gattin des Kadmos ihren Va-
ter zum Stammvater des thebai'schen Jungfrauen-
chors in Aisehylos Sieben gegen Theben macht
(Kvnotz yevovs .’igofxäxruQ 125— 129). XaXxagfia-
xog sxöoiz Afpgotiixrje heisst er bei Pindar Pyth. IV
155 f. (entsprechend der Louvrevase aus Melos,

Ravaisson Mon. grecs 4. Wiener Vorlegobl.

VIII 7); gewappnet führt er Aphrodite auf der Ky-
psele, Paus. V 18, 1 (die Hochzeitsfeier des Paares

auf dem Olympos schildert das Idyll des Maxi-

mus Planudes 1481T. 158ff.. Holzinger Zeitsehr.

Ost. Gym. 1893). Und auch die durchaus feste

Paarung beider im Zwölfgöttereystem, also seit,

dem 8. .Ihdt. (Peter so

n

Progr. Hamburg 1868.

Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XI 1880, 742)

bezeugt die Echtheit der mythischen Beziehungen,

die erst im Demodokosgesang der Odyssee (VIII

266ff.) zu ehebrecherischen gestempelt sind, wohl

unter Vorgang einer localen Umformung auf Lem-
nos, wo die thebalschen Zuwanderer schon eine

feste Paarung der Aphrodite (s. Bd. I 8. 2747) mit
Hephaistos vorfanden (Crusius Jahrb. f. Philol.
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CXXIII 300f.). Die ursprüngliche Zugehörigkeit

des Mythos des Demodokos zur heiligen Thebe er-

kannte aber schon 0. Müller Proleg. 357. Da die

boiotisclie Theogonie Hesiods 939 als Kinder dieses

Paares die wilden Brüder Deimos und Phobos nennt,

da ferner die thebalsche Aphrodite ihr Fest unge-
wöhnlicher Weise am Wintersolstitium hat, und
die thebalsche Vorzeit vielmehr Erinys-Tilphossa

als Gattin des A. kannte, so darf die locale Paarung
A.-Aphrodite als eine Metamorphose der älteren A.- 10

Erinys (= Enyo) angesehen werden, veranlasst

durch das Eindringen der Pelasger (mit Aphrodite,

s. Bd. I 8. 2781) in die Kultgemeinde des A. und
der Erinys (Tümpel Jahrb. Phil. Suppl. XI 1880,

71(5). A.s grimmiger Zorn suchte immer wieder
Thebai heim durch Misswachs und Hungersnot,
Seuche, Mord und Krieg; vgl. die Zusammenstel-
lung der Zeugnisse bei 8 toll Ares. 1865. Darum
opfert sich Menoikeus selbst dem A., um ihn zum
Bundesgenossen zu gewinnen für seine Vaterstadt 20
(Eur. Phoin. 936. Paus. 1X25. 1. Apollod. Bibi.

III 6. 7, 8). Auf der Mauer stehend, lässt er sein

Blut in die Höhle des Aresdrachens hinabrinnen;

an seinem Grabmal aber spriesst eine Granate
mit innerlich blutroten Früchten, Paus. IX 25. 1.

Auch auf dem Grabmal des Eteokles pflanzen .die

Erinyen* (Erinys?) einen Granotapfelbaum, aus

dessen Früchten beim Brechen Blut fliesst. Philo-

strat. Imag. II 29. Die Berührung von A. mit
Erinys ist hier wichtiger als die .phrygisehe Fär- 30
hung‘, die V. Hehn (Kulturpfl.ö 237) in diesen

Mythen erkennen will. Wie im Mythos nach dem
von Kadmos 8teinwurf veranlassen Wechselkampf
der erdgeborenen (arclsclien) Sparten fünf übrig

bleiben und von Kadmos in die neugegründete
Kadmeionenstadt als Stammväter des Adels (Phe-

rckydes frg. 44. FHG I 83. Hcllanikos frg. 8,

FHG I 83. Apollod. Bibi. ITI 4, 1) aufgenommen
werden, so liess in der Sage bei Paus. IX 5. 1

(= Nonn. Dion. V 48f.) Kadmos nach seiner Er- 40
oherung der thebalschen Erde die autochthonen
Äonen, soweit sie nicht im Kampfe vernichtet .

waren, sondern sich ergaben, am Orte bleiben.

Die autochthonen Gegner des zuwandernden Kad-
mos und seiner Leute heissen bei Strub. IX 401.

410 Thraker und Pelasger (vgl. O. Crusius Jahrb.

f. Philol. CXXIII 296, 22); vgl. die boiotischen

Thraker des Hcllanikos frg. 71. FHG I 54 u. a.

(O. M ü 1 1 er Orch.2 379f.). Das sind die thrakischen

Verehrer des A. (mit Erinys) und die pelasgischen 50
der Aphrodite. Denn als thrakischer Stamm geben
sich schon durch die Namenendung ~ovee die

’Aövsi zu erkennen (O. Crusius Allg. Eneyclo-

pädie u. d. W. Kaukonen 24, 11); vgl. das 'Aoviov

xtblov und die
’

Äovi’t) xgtjytj bei Thebai und den
’Aöviog bgaxwv des A. bei Apoll. Rhod. III 1178,

der dieses später verallgemeinerte Epitheton sonst

nie im Gebrauch hat (Jahrb. f. Phil. Suppl. XI 1880,

714; vgl. zugleich dort und bei Crusius Roschers
Lexik. II 854. lltf. 879 über die Spuren einer alten 60
Etymologie der Snagxoi “Aore;, d. i. des aonisehen

Adels, als onogäbtjv olxovvxes “Aoves). Sie sind

der thrakisehc Stamm, dem der boiotischc A.
eignete. Wc Icker hatte ihn in den phokisehen
Thrakern von Abai, d. i. den Abanten, vermutet
(Gr. Götterl. I 414. 418). Diese sind freilich

nicht nach Thebai gewandert, sondern nach
Euboia. Aber dorthin haben sie wirklich auf

ihrem südlichen Zug aus Thessalien die in die

Argonautik verflochtene Sage von A., seinem
Drachen und den Sparten übertragen; s. u. VI.
letzthin sind beide Namensformen blos dialektisch

verschieden “A ßove? = “Aßavxeg, H. D. Müller
Jahrb. f. Phil. Suppl. XVI 1887, 210f. Der the-

balsche Sparte Epameinondas führte noch später
als Schildzeichen den Aresdrachen. Paus. VTTI
11, 5. Tümpel Progr. Neustettin 1887, 18. Wie
Lykurgos, der Thraker und Aressohn, blos seinen
eigenen Lanzenschaft als Gott über sich aner-
kannte, so ist dem A. die Lanze göttliches Sym-
bol. Nicht blos dass er bei Homeros als iyzF°-

.-rd/oi' (II. XV 605) eine ungeheure I^inze als

Hauptwaffe führt. (V 594) und als Liebhaber der

fxevaiyjitj (Anakr. frg. 70 Bgk.) und bogiutjoxcng

(Eur. Andr. 1015) dem lAuzenkampf besonders
vorsteht (Hesiod. Aspis 453), wodurch die .Ares-
lanzc* geradezu sprichwörtlich gemacht wurde (s.

u. XXX a. E.); er pflanzt sie auch selbst auf dem
Areiopag (s. u. VII 1) auf; noch später trägt die

heilige I-anze der Archon in Thebai (Plut. gen. Soor.

31), dxa^iavxoXöyyai heissen die Sparten bei Pindar
Istlim. VII 10. 13 (vgl. die 'Aßayxe; alyjitjxai doir>'-

rfjoty uelifjatv II. II 586ff., dyyruayot Plut. Thes.
5, bovgixXvxoi Archilochos ebd. und u. V 1). I>ie

Sparten trugen die heilige Areslanze als ovftxpv-

xoy atj/ietov (Muttermal) auf der Brust, Tzetz.
Lyk. 152. Dion Chrys. or. IV 149. Iulian. Or.
II 81c. Plut. ser. num. vind. 21; vgl. Hygin. fab.

72. Ob damit das so verschieden erklärte öxiav

xai xtjgvxaoy der thebalschen Gephyraier (Hesych.
Suid. Zenob.) und das als Kriegserklärung ge.

hräuchliche Schlagen des Speers an den Schild
(A.: Kallim. H. Del. 136. Preller-Robert tir.

Myth. I 341, 1) zusammenhängt? ,Arespriester
war der nvgxfögos. welcher in der alten Zeit vor
Erfindung der tyrsenisehen Kriegstrompete durch
Abschleuderung einer Fackel ins fitxatyfitov von
Zweikämpfern, oder in der Schlacht vor jedem
Heere voranschreitend, den Kampf eröffnete und
unverletzlich war: in der thebalschen Sage vorn
Zuge der Sieben bei Eurip. Phoin. 1377 und den
Scholien z. d. St. (daselbst das Sprichwort ovAc
xvg<f6go$ Vgl. u. XIV 3 a. E. — 2. Or-
chomenos und Asplcdon: A. von der Aktortochter
Astyoche Vater des Askalaphos und Ialmenos. ü.
II 512ff. XV 112. IX 82 = Paus. IX 37. 7. Hy-
gin. fab. 159 (ebenso Enyalios II. XIII 518ff.. wo
A. seines Sohnes Tod durch Delphobos beklagt ; vpL
XV llOff.). A. ist Vater des Minyas nach ,Diony-
sios* beim Schol. Pind. Isthm. I 79. Über die Thra-
ker, welche aus Orchomenos die Minyer vertreiben,

vgl. O. Müller Orch.2 383f. — 3. Schwankender
Ortsbeziehung ist (vgl. Robert Herrn. XXII 1887.
451) die Sage von A. als Vater des Hippomenes.
den Aphrodite unterstützt: so (abweichend von der
Ehoie) Schol. Theokr. HI 40. — 4. Der Thermo-
don bei Tanagra, der Sitz der thebalschen (5c-

phyraier. ist wohl das ursprüngliche Ix>cal der
später mit dem Flussnamen zugleich nach Tlie-

miskyra am Pontos übertragenen Sage von A.
als Gatten der vv/iq») rate Harmonia und Vater
der Amazonen. Pherekvd. frg. 25 aus Schol. ApolL
Rhod. II 992. 994, FHG I 75 = Apollon. Rhod.
a. O. Vgl. das boiotischc Amazonikon bei Stepli.

Byz. s. v.— 5. Tanagra, die Stadt des Eroskults
wie des der Aphrodite Melainis (Paus. IX 27. 5t.
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legte jene Herleitung des ayethog xatg Eros von
<ier dolofirjiu; Aphrodite und dem xaxofttjyavog

A nahe, welche uns zuerst bei Simonides frg. 48
Bgk. begegnet. Eros und Anteros als Kinder des

A von Aphrodite hat Schol. Apoll. Khod. III 26.

<-V. n. d. IIT 60. — 6. Abai in Phokis vgl. o. III 5.

IV 1. V 1.

V. Eubo i a-A ban tis. 1. Chalkis. Da Chalkis
= dem mythischen Kolchis ist (Maass Gött.

Gel. Anz. 1890, 352), so ist hier der kolchische A.-

Hain mit dem A.-Drachen und A.-Feld anzusetzen,

in dessen selbstgezogenen Furchen Iason die von
Aietes ihm gegebenen Drachenzähne sät und die

enürerüsteten Lanzenkärapfer der mütterlichen

Enie entwachsen, Apoll. Khod. Arg. II 404. 989.

III UTSff. 1270ff. 1357ff. 1366ff. Apollod. I 9,

16. 5. Hygin. fab. 22. Vor dem A.-Tempel liegt,

«fine roxcLQa zum opfern von Schafen und Rindern
(II 1169—75). in ihm selbst ein heiliger fteXag

ijöog (1122fF.). bei dem die Amazonen Pferde
opfern f 1 1 761. Er erinnert an den dnvog 'EwaXiov
oö/LOi ’Ageog, ftryag .-xetjitiyi/g :rerpog, der auf dem

xtMor liegt und von Iason unter die rasen-

den Erzzahnentsprossenen geschleudert wird (III

186öfiL). M. Mayer denkt (Giganten und Tit. 26)

an ein Symbol der Landesherrschaft. Er ist aber
ein Fetisch. Der A.-Drache wird eingeschläfert

durch ffmjuaxa (Apoll. Khod. IV 157. Apollod.

BibL I 9. 23. 1 1 ; vgl. Antimachos Lydc frg.

7—d4). d. h. durch die stehende Schlangenkost
(<>. Jahn Arch. Beitr. 223, 15), den nephali-

v hen Honigopferkuchen (Jahrb. f. Phil. Suppl.

XI 734f.). Der Mythos stammt wohl mitsamt
«ler ihn umrahmenden Argonautik aus der thessa-

lisehen ,Aekerfurchenstadt* 'I<okx6g (Hesych. s. v.

O. Grappe Progr. Berl. Askan. Gymn. 1891, 5),

un«4 wird «lurch die aus Thrakien südwärts über

Phokis nach Euboia wandernden Abanten über-

tragen sein (Aristot. frg. 105 aus Strab. X 445,

FHG II 141: vgl. o. III 5. IV 1. 6). Der Epo-
nvTDos von Chalkis, Xalxojr, vollständiger XaX-
y.tödtar, s«’heint durch seinen Namen selbst auf
die Geburt aus .ehernem Zahn* anzuspielen (H.

D. Möller Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 1887,
210f.j. I>ie erzgerüsteten lanzeubewehrten Sparten
d«fs Mythos sind die aus der Ilias als aiyjitjxai be-

rühmten nahekämpfenden Abanten Euboias (s. o.

IV 1), die Verehrer des yaXxiog ‘Aggg Homers II.

\ 7CG u. ft. — 2. Ein Castell *lp//?, 14p»; ro? kennt
auf Euboia Theopompos frg. 160 aus Steph. Byz.

s. v.. FHG I 805. Es ist zweifelhaft, ob mit
«iiesero Cxs-tell oder mit Chalkis und den ya).xibtg-

Vftgeln iles chalkidischen Wappens (Studniczka
Ar.-h. Jahrb. I 93) die Insel Aretias (s. d.) der

Argonautik rnit ihren ’Agetoi onviOeg (Apoll. Khod.
II 1 03Sff. III 325) tjidTjodmeooi ZxvftqpaXldeg,

iThnageneo FHG IV 520, 4), den alumnae Mar-
ti* (Serv. Aen. VIII 300), zusammenhängt, Exv^upt]

beigst Chalkis nach Steph. Byz. s. Ztv/upijXoSj

erinnern«! an ZxvurpaAo; in der makedonisch-
tirakischen Heimat d«?r abantiseben A.-Verehrer.
— 3. Über den 'Eyvevg CErvevs ?) von Kyrnos

>>. «». III 9: über die weitere Übertragung des

A.-Kults «lurch Abanten nach Argolis s. u. IX 3,

and nach dem ionischen Erythrai s. u. XXI.
VI. A i t o 1 i e n - H y a n t i s. A . erzeugt mit der

oiemsehen Hipponoostochter Periboia, späteren

Gattin des Oineus. den Tydeus, Diod. IV 35,

der Oeaei Sohn des Oineus ist und den aitoli-

schen A. in der Brust trägt, Eur. Plioin. 134;
mit l*rotogeneia den Oxylos , Apollod. 17. 7, 2

;

mit Demonike den Euenos (wie sonst mit der

Oinomaostochter Sterope, Dositheos Aitolika frg.

5 aus Plut. Parall. 40, FHG IV 401), Pylos,

Thestios. Molos, § 3 ;
mit Oineus Gattin Althaia

den Meleagros, 18, 2, 1 ;
sonst auch Dryas,

§ 4. Hyg. fal). 45. 159; mit Demodike den Thestios,

10 Schol. Apoll. Khod. I 146; Portheus, den Vater des

Oineus, Anton. Lib. 2. Portheus und Portlmon sind

wie Perseus (von .-ree#-, vgl. u. IX 2) A.-Heroen
(H. D. Müller Philol. XIV 1859, 128f.; Myth. I

106), ebenso Tydeus (H. D. Müller a. O. 1211.
218. Voigt Beitr. z. Myth. d. A. 227) und Molos
(fiöjXog = fiäytj, fiöjXog''Aotjog Ilias). MitAstynome
erzeugt er den Stadteponymos Kalydon (.Derkyllos

Alxoiltxa1 ? bei) Plut. de fluv. XXIII 4. Als Träger
dieser Genealogien, die A. als Stammvater aito-

20 lischer Geschlechter zeigen, weist F. A. Voigt
a. O. 245 ff. die boiotischen "YFarxeg (vgl.

r
Y<päv-

xeiov bei Orchomenos) nach, die vor Kadmos An-
dringen wohl nach der phokisclien Hyampolis
und von da später (mit Boiotern ?) nach Aitolien-

Hvantis (Apollod. frg. 156 bei Strab. X 464,
FHG I 454) weichen (Jahrb. f. Phil. Suppl. XVI
1887, 210. 221) und mit den thrakischen74 favxeg-

74 fovig wesens- und namonsgleich sind , H. D.

Müller a. O. 21 Of. Der Aressohn Ti’devg ,-rap«

30" Ydvxeoaiv liegt wohl auch dem sprichwörtlich ge-

wordenen etymologischen Mythos zu Grunde, .-mp«

avfpogßotg xstgdcp&ai Tvdea (Antim. Theb. frg. 12
Ki.). A. hilft dem Acheloos im Kingkampf gegen
Herakles über auf dem mcgarensischen Anathem
von Dontas Hand in Olympia, Paus. VI 19, 7.

Vn. Attika. 1. Athenai. a. ’ÄQeiog xayog
und Txhga sind nach Aischylos Erklärung (Eum.
688f.) A.s Feld und Gau (vgl. E. Curtius Stadt-

geschichte von Athen 53 gegen Felildeutungen des

40 Namens), einst Opfcrplatz des A. bei den dort an-

sässigen, von A. abstammenden Amazonen ; vgl.

auch Eust. Dion. Per. 658 ;
nach Paus. I 28, 5 viel-

mehr so genannt von dem ersten Urteilsspruch über

dp//? ifupvXiog (Aiscli. Eum. 851 f. H. D. Müller
Ares 83. O. Müller Eum. 154), der an diesem
noch später als Blutsgerichtshof dienenden Orte
abgeurteilt war. A. galt, als Gatte der Aglauros
(Hellanik. frg. 69 aus Suid. s. 74prio? .-xayog,

FHG I 54. Apollod. Bibi. III 14, 2). Vater der

50 Alkippe, die er an ihrem Schänder, dem Poseidon-

sohn Halirrothios (s. d.). blutig durch Mord rächte:

Demosthen. XXIII 66. Eur. El. 1258ff; Iphig.

Taur. 94 5f. 9611V. Dafür wurde A. (nach Apollod.

Bibi. III 74, 12 irrtümlich Poseidon) von den
Göttern dort abgeurteilt (Paus. I 28. 5) und bei

Stimmengleichheit durch den Stimmstein des Zeus
(Eur. Iph. T. 945f.) oder der Atliena (Areia Paus,

a. O.) von der Todesstrafe befreit, statt deren er

einen ät&iog ivcavxog Or/tevety musste ü.tto .-ra/pö?

60 aväyxyj , Panyassis frg. 16 Ki. bei Clem. Al.

Protr. j). 30 P. Das Heiligtum der Semnai-Eri-

nycn daselbst (Eur. El. 1272. Thuk. I 126, 11.

Paus. I 28, 6. VII 25, 2; vgl. E. Curtius a. O.
XXIX 1 off.) zeigt wieder die altthebaische Ver-

bindung von A. und Erinys, abermals mit Schlange

(im Erinyenhaar). Quelle und Schlucht (;/da//a

yßovog Eur. El. 1271. E. Curtius Atlas v. Athen
IX

;
Stadtgeschichte 52 : die Quelle dieses Erd-
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Spalts). — b. Der Tempel des A. (Paus. I 28, 6) lag

nordwestlieh vom Hügel des A. (Curtius a. 0.

171 Karte), enthielt die Statue des Gottes von

Alkamenes Hand, zwei Aphroditen, eine Enyo von
den Sühnen des Praxiteles und eine Athena. Einen
Priester des A. und der Enyo neben dem Hiero-

keryx des Zeus Geleon bietet die Inschrift CLA
III 2, frvolai an A. CIA II 409 b 10f., xagioitf-

(jtov an A. (und den Sebastos) vom Acharnerdemos
CIA III 180, die mrj/.at iXeqpdvTcov daselbst er-

wähnt G. Kodinos de const. sign. 47, 1-1 f. Bonn.;
vgl. Curtius a. 0. p. TJX u. XV. Die Epheben
schwören bei A. Enyalios (ungetrennt), Aglau-

ros, Zeus (Geleon), Hegemone (= Artemis), Dem.
XIX 808. Pollux VIII lu6. Ober seine und
der Erinyen Entwickelung zu Schutzgöttern des

Marktverkehrs s. Curtius a. 0. 52f. Ausser

mit Agraulos (s. o.) ist ,Enyalios* verbunden
mit Artemis Aygozega im Opfer des Polemar-
chen, Aristot. ’AOtjv. nol. 58, 1. Pollux VIII
91. Als A. sich ansiedeln wollte, fand er die

Akropolis schon besetzt, Schol. Eur. Hipp. 974.

Der thrakische Stamm, der den A. &y%(jnoh$
(Soph. Ant. 970) brachte und nach ihm die besetzte

Trutzburg gegenüber der Akropolis und überhaupt

den Gau mit dem uralten Namen jtdyog benannte,

bis A. vor Poseidou zurückwich (Curtius a. 0.

53. 35), muss aus Thebai stammen. Dort ist

wenigstens die Heimat der Gcphyraier Harmodios
und Aristogeiton (Herodot. V 55) und Pindars,

die ihre Statuen sämtlich am Abhange des Areio-

pags haben (Paus. I 8, 5), zugleich mit dem Grabe
des Oidipus im Bezirk der Erinyen (Paus. I 28,

7). Die enge Verbindung des Harmodios mit The-

bai geht aus dem Anklang seines Namens an die

dortige A.-Tochter Harmonia hervor, seine Be-

ziehung zum athenischen A.-Kult. daraus, dass der

Archon Polcmarehos ihm sowohl wie dem Aristo-

geiton und A. Opferdienste leistet (Pollux VIII
91). Die Ijanze, die A. auf dem Areiopag auf-

pflanzt (Hellanikos frg. 09 aus Suhl., FHG I 54)

bringt das gleiche Kultsymbol des thebaischen

A. in Erinnerung (s. o. IV 1). Auch die dort

entstandene Verbindung mit Aphrodite wiederholt

sich hier, ausser der constanten Paarung im Zwölf-

göttersystem (Tliuk. VT 54, 7. VitaX orat. 847 A.

CIA III 284. Xenoph. Hipparch. III 2. Herodot.

VI 108 u. a., vgl. Curtius a. 0. IX 1811’.) und
ausser im A.-Tempel auf der Inschrift AeXz. agy.

1888, 190, 3 (nebst Hermes und Iup. 0. M.);

vgl. CIA I 318. 319 mit U. Köhler Ann. d.

Inst. 1865, 310f.). — 2. In Achamai : Tempel
des A. nach Koss Deinen 03 nr. 58; vgl. CIA
III 130 u. o. VII 1. — 3. Salamis Enyalios-

Tempel, gegründet von Solon dem Aias zu Ehren
zum Andenken an die Wiedergewinnung von Sala-

mis, Plut. Sol. 9; nach Toepffer Qu. Pisistr.,

Dorpat 1886, 1 9fT. ist wegen der älteren Be-

ziehungen von Salamis zu Megara auch dieser

Kult älter.

VIII. Megara; 'EwaXiov (Ugdv), Thuk. IV 67.

IX. Argolis. 1. Argos. Enyalios, Oeög yv-

vatxwv genannt wegen des Siegs der (mit Aphro-
dite verwandten) Telesilla über die Lakedaimonier
(Lukian. Amor. 30), erhält im Zusammenhang
mit dem Hybristikafeste eine Statue, Plut. de mul.
virt. 4. Auf Münzen a) behelmt stehend mit
Zweig in der Linken, Imhoof- Bluiuer u. P.

Gardner Journ. of hell. Stud. VI 91; b) mit

Patera und Speer, ebd. VIII 56. — 2. Tiryns.

Ein A.-Heros ist nach Studniczka (Kyrene 68.

86) Proitos sowohl wie dessen ursprünglicher Vater

Thersandros und dessen (in Asien geltender) Vater

Polyneikes, Paus. X 30, 5

;

vgl. o. III 4 b. Als Sohn

des Abas (Choirobosk. bei Bekker An. II 410. Hero-

dian. I 10) ist Proitos ein Abant aus Pliokis (v.

Wilamowitz Herrn. XXVI 212,2); auch dem
Namen nach, da ttq6izo$ bei Ilerod. a. 0. (von i)

= der Voranschreitende ist, Ahrens-M eister

Griech. Dial. I 90. Maass Indogerm. Forsch.

1 167, 1. Als Enkel des Abas (über Proitos) ist

auch Perseus ein Abant, Thraker und Aresheros

(H. D. Müller Philol. XIV 129: vgl. o. VI).

— 3. Auf dem Wege nach Mantineia ein Doppel-

heiligtum des A. (nach Westen) und der Aphro-

dite (nach Osten), gegründet von IloXwelxrje (=
A.-Heros), also von Thebai aus. Paus. II 25,1.
— 4. Hermione : A.-Tempel und Bild neben dem
Tempel des Klymenos und gegenüber der Demeter
Chthonia (also bei den chthonischen Gottheiten

des Pronberges), Paus. II 35. 9. Ein Priester

des A. 'EvoidXtog, CIG 1221 mit Boeckhs Note.

— 5. Troizen: A.-Tempel. gegründet zum An-

denken an die Besiegung der Amazonen durch

Thcseus, Paus. II 32, 9. Wide Sacra Troeze-

niorum, Upsala 1888, vergleicht die Thesens-

statue beim athenischen A.-Tempel (Paus. I 8. 4)

und die Amazonenbilder am athenischen Theseion

(Paus. I 17,2); vgl. auch Preller-Kobert I

343, 5. Die den A.-Kult übertragenden thraki-

schen Stämme lassen sich hier ebensowenig wie in

den übrigen südgriechischen I-andschaften nach-

weisen, nur aus dem Eponymos Abas erschliessen.

X. Achaia. 1. Korinthos: Enyalios die Aphro-

dite führend auf der Kypselc. Paus. V 18, 5, wohl

im Sinne der ehelichen Vermählung (Jahrb. f

Phil. Suppl. XI 1880,666.3). A. daselbst blühend

in vecov ovXlaig aiy/tataiv äyfigwv, Pindar 01. XIII

23. A. bricht die Fesseln des wehrlos gemachten
Thanatos und übergiebt ihm den Sisvphos und

die anderen künstlich dem Leben erhaltenen Men-
schen, Pherekyd. frg. 78 aus Schol. II. VI 153.

FHG I 90. A. stehend mit Speer und Trophäe
auf Münze, Imhoof-Blumcr u. P. Gardner
Journ. of. hell. Stud. VI 76 — 2. Aigion. A.

stehend behelmt mit Speer und Schild auf Münze,
ebd. VII 86. — 3. Triteia (früher zu Arkadien ge-

hörig): A. Gatte der eponymen tritongeborenen

Athenapriesterin, Vater des Melanippos, Paus. VU
22, 8. 9 (opfergeniessend mit Triteia zusammen
im Athenatempel). — 4. Pntrai: A.-Statue (und

Apollonstatue) neben dem Hafentempcl der Aphro-

dite, Pans. VII 21, 10. — 5. Olenos: A. wird ge-

boren von Hera in Thrakien, westlich der Pro-

pontis, nachdem sie auf dem olenischen Gefilde

von einer dort gewachsenen Blume schwanger ge-

worden. Ovid. fast. V 251. Aus .Olens Hymnos*
citiert Pausanias (II 13. 3) die Geburt des A.

und der Hebe
(
= Hcsiod. th. 922): ein sonder-

bares Zusammentreffen. Hinter der .Blume* kann

sich der arkadische Stammvater “Ardog bergen,

auf den eine (wohl zum lykäisclien Zeuskult in

Arkadien gehörige) Familie mit erblichem Wchr-
wolftum zurückgefülirt wird von Euanthes bei

Plinius n. h. VIH 81. Dieser Anthos ist ein Zens-

heros, als Heragatte also geeignet.
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XI. Elis. A. dros exixat(.(Os xai naigßios

’Hi.ti(or, Pindar 01. XIII 16; nach eleisch-phlia-

>i>cher Sage Gatte der thebaischcn Asopostochter

Harpinna, Vater des Oinomaos, Paus. V 22. 6.

Piou. IV 73 (in Pisa). Tzetz. Lyk. 149. Schol.

Vet z. Pindar. a. 0.; mithin Grossvater der Hippo-

lanieia, deren Vater er jedoch irrtümlich einmal

heisst (East. Dion. Per. 680). 1. Pisatis (allge-

mein»: A. statt des 'A).£i(ov xar exlxhjaiv Vater

des Oinomaos, Paus. V 1.6. — 2. Olympia: A.

aatiog unter den anderen "/xjiioi Poseidon. Hera,

Athena. Paus. V 15. 6. A. von Pelopia Vater des

Kyknos. Apollod. Bibi. II 7. 7.

XII. Pylos. Für Pylos kämpft A. gegen
Herakles in dem hesindischen Ehoienbruchsttick

Aspis 359 ff. Vielleicht enthält die Stadt und
Quelle Arene mit König Aphareus Spuren des A.

im Namen (ob "Afagts = "Aoqis wie "Aßarxeg:

Morre V).

XIII. Arkadien: A. ein Arkader. aJio< bei

< lern. Al. Prutr. p. 25 P. 1. Mantineia, s. o. IX 3 und
den Phylennamen Erva/.t’a, Le Bas II 352 p. —
2. Arantia-Araithyrea-Phlius. Der Eponyme Aras
mit seiner Schwester Aoris. das jagd- und kriegsge-

übte Geschwisterpaar alter Landessage, bringt die

makedonischen Arantides = Erinyes (s. o. II). die

Jägerinnen der attischen Tragoedie, die Parhedroi
desA.. in Erinnerung, sowie den Aphareus von Arene
und den Jäger A. in Therapne (s. u. XIV 3). — 3. Te-
gea: a. A. jvnuxodoivas, Statue auf dem Markte.!
so benannt, weil in dem Kampfe gegen den Spar-

taner Charilloß die tegeatischen Frauen nicht nur
unter Führung der Marpessa (Hs.) oder

7.owa (Dindorf nach Dionys. Arg. bei Herodian.
x. fiori

t
u. leg. p. 8) siegten und das Tropaion er-

richteten. sondern auch allein, ohne die Männer,
den Üpferschmaus der Epinikia feierten, Paus.
VIII 48,4. — b. A. a<fvu6g auf dem Kresionberge.
Liebhaber der Kepheustochter Aerope. die von ihm
den Aeropos urebiert. aber in den Wehen stirbt;'

so genannt, weil diese aus der toten Mutterbrust
noch unschädliche Nahrung dem Säugling spendete.
Paus. VIII 44. 7. A. und Athena sich die Hand
reichend auf Münze. 11 ionnet II 256, 72; vgl. o.

IX 1 . — 4. Parthenion oder Tegea: A. Gatte der
Atalanta. Vater des Parthenopaios. A pollod. Bibi.

III 9. 2. 9. Serv. Aen. VI 480. — 5. Erymanthos:
A. erzeugt mit der Artemisnymphe Phylonome,
Tochter des Nyktimos von der Arkadia. als Zwil-
linge die beiden arkadischen Könige Lykastos und i

Parrhaäios. die auf dem Erymanthos von der Mutter
an«ge*etzt werden. Zcpvros Hist. III frg. 1 aus
Plut. ParalL 36, FHG fv 531. — 6. Stymphalos:
über die von A. aufgezogenen Vögel vgl. o. V.
2. — 7. Lykosura: A. -Altar neben dem Despoina-
heiligtum. und A. -Tempel mit Aphroditebildern.
Pius. VIII 37, 12. — 8. Megalepolis: Alter Altar
des A. unweit des Heiligtums der dreifachen Aphro-
dite (die offenbar bei dem Synoikismos durch Epa-
meinondas aus Thebai eingeführt ward) : Paus, t

yill 32. 3: vgl. überhaupt I inm erwahr Arka-
dische Kulte 162 ff.

XIV. Lakoni ka: A. ein Spartiate: Epichar-
nio? bei Clem. Protr. p. 25 P. Amob. IV 25.
1. 'oin Dromos aus wohl südlich (Wide Lako-
»tfche Kulte 151, 1) gegenüber dem Poseidon
Hipposthenes ein uraltes Holzbild des gefesselten
F.nyalio*, den man so angeblich am Entweichen

hindern, thatsächlich wohl eher wie den Aktaion
(Paus. IX 38. 5) unschädlich machen wollte,

Paus. III 15,7; vgl. H. I). Müller Ares 33;
Myth. II 119. — 2. Enyalioskult ausserhalb und
südlich der Stadt am Phoibaion nahe dem Posei-

don-Gaieochostempel, unweit Therapnes, woselbst

die Ephehen nach einem vorherigen Opfer junger
Hunde (vgl. u. XX) Eherzweikümpfe veranstal-

teten. aus deren Ergebnis sie Schlussfolgerungen

) machten auf den Ausgang der sehr ernstlichen

eigenen Kampfspielc am Platanistas, Paus. III

14. 9f. Die Humleopfer an A. sind eine alte

lakonische Sitte, Plut. qu. Rom. 11. — 3. A.

Thereitas (OtjQetxdg Pausanias. Ox/glras Hesych.

s. v.; beide aus der Sylloge Entx/.rjoecov . Wentzel
Epikleseis VI 7. VII i9), uraltes Heiligtum auf dem
Wege nach Therapne, gestiftet von den Dioskuren

von Kolchis aus (= Chalkis, Wide a. 0. 150), laut

einer von Pausanias (III 19. 7f. ) etwas angezwei feiten

• Ix'gende genannt nach seiner Amme Ör/gco, .deren

Namen w ohl die Kolcher gekannt haben müssten,

da die Griechen ihn nicht (!) kannten 4

. Lakonische

Menschenopfer an A. nennt Apollodoros frg. 20 bei

Porphyr, de abstin. II 55. Euseb. praep. ev. IV 155 d,

FHG I 432. Einen Stier opfern die Lakonen dem
A., wenn sic «len Feind durch List, einen Hahn,
wenn sie ihn in offener Feldschlacht besiegten,

nach Plut. inst, lacon. 25. Darin scheint ein

Dualismus im Ortskult ausgesprochen zu sein, der

in Rechnung zu setzen wäre bei der Beurteilung

der Angabe des Schol. Arist, Pax 457, dass Alk-

man (frg. 104 Bgk.( bald den A. dem Enyalios

gleichgesetzt, bald beide unterschieden habe, und
der ins Gewicht fallen würde gegen Wides geist-

vollen Vorschlag (a. 0. 151). obige Dreiheit der

A.-Heiligtümer als eine von Pausanias blos nicht

durchschaute litterarische Brechung der Kultbe-

richte eines und desselben Heiligtums zu erklären

;

vgl. Hesych. Otjqixag (3) jtoqo Adxcooiy Ervdiios

(1. 2). Für die Glaubwürdigkeit der Überlieferung

von &T]gd> (gegen Pausanias) entscheidet sich und
denkt an die gleichnamige Mutter Chairons von

Chaironeia. die Kore-6byoa von Lebadeia. und eine

Herleitung über Kolchis - Chalkis aus Boiotien

Wide Lak. Kulte 150; dagegen Studniczka
Kyrene 148. Für einen Priester des A. halten die

Schol. Eur. Phoin. 1377 den IIvQqÖQog des lako-

nischen Heeres, s. u. XXXI a. E. und o. IV 1 a. E.

XV. Jllyrien. A. entrückt dahin seine Tochter

von der Aphrodite, Harmonia, mit Kadmos, Eur.

Bacch. 1348f. ; nach Diodor. IV 417 trieb Zorn
des A. das Paar in diese Ferne: Zorn des A.

verwandelt auch beide in Drachen. Ovid. met.

IV 563ff. III 95ff. Nonnos IV 414. Vgl. Crusius
bei Roscher Myth. Lex. II 877. 29f. und 890.

45f. über den Zusammenhang der Sage mit «len

dortigen "A/iavitg = "Aßarxeg = "Acres-

XVI. Kreta. 1. I<ato. 2. Olus. 3. Hierapytna:

A. mit Aphrodite neben anderen Gottheiten als

Schwurgott, CTG 2554. 2555. — 4. Biennos: A.-

Kult mit Hekatomphonien qi/Qt xai vvv
;
die Stadt

selbst ist g«mannt nach der ß(q. welche hier A.

von den Poseidonsöhnen Otos und Ephialtes er-

litt, nach Steph. Byz. s. v.

XVII. Naxos: A. verbirgt sich nach der Er-

lösung aus dem Keramos der Aloaden in einer

oiöt]Qoß()ü>us Jifrqa, Schol. Townl. B II. V 385fL

Daselbst haftet überhaupt die Aloadensage (s. d.i.
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XVIII. Pamphvlien. A.-Kult, Bull. hell.

VII 1883, 2G3.

XIX. Lykien. Kyaneai: A. foöc /itya; mit
'Ekev&egla (nach Boeckh = Aphrodite fldvdguo;'}),

CIG 4303 h 1.

XX. Karien. Hundeopfer an A. : Amob. IV
25. Clein. Al. Protr. p. 25 P. 1. Halikamas-
»og: A.-Tein|)el auf der mittleren Burg, Vitruv.

II 8, 11. ltoss Inselreisen IV 37. — 2. Mylasa:
Iulius Caesar (Sohn des Agrippa und der Iulia)

als veo; “Aut]; bezeichnet, Bull. hell. XII 1888,

481, I5ff. nr. 4 (vgl. CIA III 444. 444 a Aggo;
vfof). — 3. Mastaura : A. angeblich Vater des

Dionysos -Masaris, nach Aussage der Ma-Rhea
auf Heras Frage, wessen das von Zeus der Rhea
zur Erziehung übergebene Kind sei, Alexand.

Polyhist. Lyd. et Car. frg. 12 aus Steph. Byz. s.

Mioravqu. Gcffcken De Steph. Byz., Gotting.

1883, 44. — 4. Auf die Stadt Keramos deutet

den ehernen kfquuo; als Gefängnis des A. im
Aloadenmythos das Schol. D II. V 385. Besser

denkt H. I). Müller (Myth. II 50) an die (irde-

nen) xioattm. in denen die Überreste verbrannter

Leichen beigesetzt zu werden pflegten. Dann
wäre die ,Gefangenschaft* des A. eine solche im
Totenreiche, eine Umschreibung des auch sonst

häufigen Göttertodes und ein überlebsei alten

Seelenkults, wie er sich bei chthonischen Gott-

heiten und Heroen erhielt,

XXI. I o n i e n. Erythrai : Enyalios neben Enyo,
Priester, Rev. arch. 1877 I 109. Ein Ogqxiov
yevo; kennt daselbst Pausanias VII 5, 8; wenn
derselbe (§ 12) als Namen der dortigen dritten

Phyle (und einer z«'>oa) Xalxt; bezeugt, so wird

diese aus dem Chalkis von Euboia-Abantis stam-

men. die Thraker aber werden eben jene atlanti-

schen des Aristoteles sein, die nach Herodotos (I

146) nicht gerade den geringsten Teil der sog.

ionischen Kolonisten ausmachten; vgl. Toepffer
Att. Gcneal. 33, 1.

XXII. Aiolis. 1. Magnesia, und — 2. Smyrna:
A. neben Athena 'Agsta als Schwurgott, CTG 3137.
— 3. Tmolos, Sohn des A. von der Theogone,

Plut. de fluv. VII 5. — 4. Pergamon zeigt auf

dem Fries des Zeusaltars A. neben Aphrodite zu

Wagen, Puchstein S.-Ber. Akad. Berl. 1883,

12S5f. 1889, 329.

XXIII. Troas. 1. Ophrynion: A. und Aphro-
dite, Eltern des Aineias, Verg. Aen. III 34. —
2. Lampsakos (*?): Priapos ist bald Sohn des A.

von Aphrodite, Schob Apoll. Rhod. I 932, bald

Lehrer des A. im Waftentanzc. Lukian. de saltat.

21. Bei Homeros kämpft A. auf troischer Seite,

II. XXI 416 als Beschützer der Aphrodite.

XXIV. B i t h y n i e n. Bithyopolis : A., Gatte

der Rhcsosschwester Sete, Vater des Bithys, des

Eponymos der thrakischen Bidvai von Bithyo-

polis, Steph. Byz. s. Iiiftvai u. BiOvoxoXis.

XXV. Pontosküstcn. 1. Pantikapaion : A.-

Tempel und Statue von Sauromatas gestiftet,

CIG 2108a. — 2. Tanais: A. mit Zeus und Aphro-
dite als Opferempfänger. CIG 2132 c. — 3. Paphla-
gonien. Sinope: A. Gatte der Aigina oder Par-

nasse, Vater der Sinope, Orphiker und andre bei

Aristot. frg. 186 aus Schob Apollon. Rhod. II 948.

FHG II 161. — 4. Aretias (s. d. und o. V 2)

mit den 'Aggiot Ravides, Apoll. Rhod. Arg. II

1033 ist wie — 5. Kolchis mit dem A.-Hain,

-Heiligtum und -fehl vom euboeischen Chalkis au>

(über das ionische Erythrai ?) hier localisiert. —
6. Desgleichen am Thermodon «lie Amazonen (s.

o. IV 3), die im Alkmonischcn Hain von A. und

«ler Najade Harmonia erzeugt sind (Apoll. Rhod.

II 9901b) und deren Königinnen Otrere und An-

tiope dem A. einen Tempel bauen, Apoll. Rhod.

II 385. A.-Harnisch des Aietes: III 1228.

XXVI. Armenien: A. Gatte der Armenia.

s. o. IV 3; vgl. überhaupt über A.-Orakel bei

kleinasiatischen Thrakern Herodot. Vn 76. 1. Am
Diorphonberge wird A. angerufen beim Abpflücken

der goldenen Äpfel von einem oofa-artigen Baume,
in den am armenischen Araxes der unglückliche

Gegner des A.. Diorphos (s. d.), verwandelt war.

jener auf unnatürliche Weise geborene Sohn der

Erde, welche vom herabgefallenen Samen des

Mithras befruchtet war: .Klesiphon .-r. öhbow
bei Plut. de fluv. XXIII 4. — 2. Der Chalyber-

heros Chalvps ist Sohn des A. nach Schob Apoll.

Rhod. II 373.

XXVII. Palaistina. 1. Samaria ist da<

Grab des von A. dort begrabenen Sohnes Aska-

laphos, nach dessen aä(ta A gsco; die hebräische

Stadt genannt sei. Nostos bei Eustath. II. XV
140 p. 1089, 88ff. Et. Mag. p. 708, 6. Steph.

Byz. s. Eaudgeia
;

vgl. M c i n e k c z. d. St. (oh

Verdrehung einer Überlieferung vom thrakischen

Hebros und Samalke?). — 2. Auf dem Libanon
tötete A. den Adonis aus Eifersucht auf Aphro-

dite. Schob Townl. B Hom. II. V 385; und zwar in

Ebergestalt. Serv. Ecl. X 18. — 3. Beroö heisst

Aostos avltj bei Nonnos Dion. XLI 148; vgl. o. II.

XXVIII. Sicilien. 1. Selinus: &6ßo$ Kult-

name des A., IGA 515. wie sonst sein Begleiter.

II. IV 440. XV 119. — 2. Syrakusai: Aoecof ü-

/irvo? genannt von Pindar Pyth. II lf.

XXIX. Theokrasien. 1. A. bei den Sky-

then, Cornut. 21, in Schwertgestalt (Amiuian.

Marc. XXXI 2, 23). durch Menschen-, Schaf- und

Pferdeopfer verehrt, Herod. IV 62 und Prise. Panir.

frg. 8, FHG IV 90 (bei den Hunnen), frg. 10.

FHG IV 96; die einzige Gottheit, der sie Statuen
und Altäre errichten. Herod. IV 59; mit Esel-

opfem. Amob. IV 25. Clem. Ab Protr. p. 25 P.

— 2. Die Assyrier verehren unter dem Namen
Baal und Thuros im Zusammenhang mit dem
Planeten A. den A. .to7e/«o;, Malalas p. 19. Ke-

drenos p. 30, off. Bonn. — 3. Die persischen Kar-

maniten verehren blos den A.. und zwar durch

Eselopfer. Strab. XV 727. — 4. Die Ägypter ver-

ehren in Pampremis als A. einen Gott, der seine

Mutter vergewaltigte, durch den Brauch eines

Scheinkampfes mit Keulen um den Eintritt, in

den Tempel, Herod. II 63; nach II 83 ist er

ein Weissagegott. — 5. In Libyen wurden «lern

A. die Fremden geopfert von Lykos in der Dio-

medessage, Iuba v. Maur. frg. 23 aus Plut. Par.

min. 23. FHG III 472. Lykos ist Sohn des A.

von der Laodike, Hyg. fab. 159. — 6. In Lusi-

tanien werden Böcke, Pferde und Kriegsgefangene

dem A. geopfert, Strab. III 155. — 7. über die

Verschmelzung mit dem gleichfalls Speer und

Schild führenden römischen Mars s. d.

XXX. Die dichterische Darstellung hat

wenige Wandlungen durchgemacht. Schon bei

Homeros ist A. eine Verkörperung des Kriegs, in

der Hälfte der Stellen zu einem Synonym v<>n
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7 <£ILr/*o,- herabgesunken. Er ist der stürmische
blutdürstige Unheilstifter, rasend (II. V 831), keine

Gesetze anerkennend (761), zu keiner Partei treu

haltend. ein Überläufer (834), als welchen ihn

Athens. tadelt (XXI 413f.), allen Göttern am mei-

sten verhasst (V 889f.). Er wäre längst der eveq-

raroi Ovoariürcor . wenn er nicht Ileras .Starrsinn

und Streitsucht hätte und des Himmelskönigs
Sohn wäre (V 892—898). Hauptgegnerin ist ihm
Athena, deren planvolles und edles Kriegswalten
in bewussten Gegensatz gesetzt ist zu seiner un-

steten und unedlen Kampfwut (II. V 30. 407. XV
1*27). Bei seiner heroischen Kriegertracht wird
nur die ungeheure Lanze besonders hervorgehoben
(s. o. IV 1). Seine übermenschliche Natur spricht

sich aus in dein Vergleich mit der finsteren Wetter-

wolke (V 864ff.) und in den sieben Plethren, die

er im Falle deckt (XXI 407f.), oder wenn er schreit

wie neun- bis zehntausend Männer (V860f.). Spuren
einer allgemeineren Bedeutung, wie sie bei den
Tragikern zuweilen überrascht, einer Beziehung
auf Mord oder ungewöhnliche Todesarten auch
des Friedens, fehlen, bis auf solche Angaben wie

in der Odysee VIII 330, dass er der Götter

schnellster sei. oder die eigentümlichen Beinamen
/EÜx/og (II. V 704 u. ö.), «lie Wendung Av Ae fuv

14. (XVII *210) und die von H. D. Müller (Ares,

1848; Myth. I 157 !T. II 43ff.) als Symptome
chthonisehen Wesens zusammengestellten Bezeich-

nungen wie xeXtogiog, ößgiuog, xgarsgög , Astros,

ortyeoö;. Auch kennt Homeros die beiden in

gleicher Richtung weisenden Mythen von seiner

Fesselung durch die Aloaden (II. V 385(1'.) und
durch Hephaistos (0*1. VIII 361); ausserdem seine

Abstammung mit Eris von Zeus und Hera (II.

IV 410. V 518), seine Gattin Astyoche, Mutter

des Askalaphos und Ialmenos (II 512f. XV 112.

III 82u seine Söhne Deimos und Phobos (IV 440.

XIII 298. XV 119), Genossin Enyo (V 591), seine

Waffengemeinschaft mit Aphrodite, der er zur

Errettung des Aineias seinen Wagen leiht und
«laiin selbst bei eigner Verwundung für Hülfe-

leistung zu Danke verpflichtet wird (XXI 416 =
430f.(. Schliesslich werden beide von Athenas
Faust zur Erde geschmettert und dort, liegend von
Hera belächelt (4*26. 434). Die hesiodischo Theo-
grmie kennt zuerst seine Schwestern (von Zeus und
Hera! Hebe und Eileithyia (921); seine Beziehung
zu Kyknos. dem Gegner des Herakles, die Aspis

( 57 ff. i ; zur Penthesileia die Aithiopis des Arktinos

tfrg. 1 Ki.); zutn Iambos als dessen Vater die

*DJov xt'gai; des Arktinos frg. 4 Ki.; zu Eros,

seinem Sohn von Aphrodite Simonides (frg. 43
Bgk.); zu Athen nn<l dem Areiopag Panyassis

(frg. 16, 4); zu Tydeus und Aitolien Euripides

(Phoin. 154 ), während die Verbindung mit The-

bai schf»n Homeros. Pindaros, Aischylos kennen
is. o. IV 1). Meist begnügt sich die Dichtung

damit, die homerische Allegorie vom Krieg aus-

zugestalten; so wenn Archilochos seinen 'Ewä-
itog drag (frg. 1) /ut)tpono nennt (frg. 48), oder

Tvrtaios (frg. 11. 7i noXvAaxgv; , Alkaios (frg.

2S| Aa!<p r>ßog
,

Aaixu/g (vgl. frg. 29—32), Ste-

sichoros (frg. 48) .7vXa/i)uayng — TeizeoutXrjTtjs,

Simonides (frg. 43) xaxouTjjarag. Bakchylides (frg.

36) axauxro;. wobei er ihn neben öXßo;, ordaig,

oma stellt. Eine ausführliche Schilderung seiner

Freude am Krieg und Abneigung gegen die Freu-

den des Dionysus entwirft der Chor in Euripides

Phoin. 784ff. (wo der xoXvfioy&os 74. die Znagxwv
yhva entsendet; vgl. schon den äyooog, axliXagig

74. des Aisch. Suppl. 650fl.). Daemonisclie Natur
klingt dagegen aus dem uvisgog des Euripides

(frg. 992 N.-) hervor, entsprechend dem fuai-

vu>v EvoEßeiav des Aischylos (Sept. 327). Noch
deutlicher spricht sich die Beziehung des A. zum
Bürgermord überhaupt in anderen Stellen der

attischen Tragiker aus. unter dem Einfluss der

Bedeutung, die in Athenai der Gott des Ares-

hügels für Mordsühne hatte. So spricht Aischy-

los vom {hjXvxxövo; 74. mit Bezug auf den Gatten-

mord der Danaiden (Prom. 860). vom zt&aoog 74.

mit Rücksicht auf Orests Muttermord (Eum. 355),

wie Sophokles (El. 1385) die blutgierige Rach-

sucht des Orestes auf A. zurückführt und die

Erinyen als ,witternde Hunde* dazustellt (vgl. auch

1423). Die Mordlust des Aias wird ebenfalls von

A. verhängt bei Soph. Aias 706. wo der Scholiast

"Agys durch Xvooa, navia erklärt. Für Thebai ist

überhaupt A. der Entsender immer sich wieder-

holenden Bruder- und Bürgermordes und vieler

Seuchen: Soph. O. C. 1391; O. T. 190 («aAcoof 74.

= Pest). S t o 1 1 (Ares, 1865) hat die Stadtgeschichte

unter diesem Gesichtspunkte durchgegangen und
die Zeugnisse zusammengestellt. Wieder anders

ist- der Sinn des XtflöXevoxog 74. des Soph. Aias

252, wo der Scholiast nicht fldvaro;. sondern qpovog

XiOdXtvaxog hätte erklären sollen (Steinigung).

Und hei Kratinos (frg. 364 Kock aus Schol. Hom.
II. XVIII 521) wird 74. moooxayvfag (Hs. -xovtag)

von Bcrgk De reli<(. com. 255 als Beiname des

A. verstanden, hergenommen von der Pechbestrei-

chung der zum Flammentod Verdammten (viel-

leicht eine Anspielung auf einen aischyleischen

Ausdruck, frg. 113 N.). So haben sich in der

Nationalmythologie vorwiegend nur die schreck-

haften Züge des alten Stanungottes thrakisclier

Abanten, Äonen, Hyanten erhalten. Sie wurzeln

im ursprünglichen Seelenkult, dem ängstlichen

Glauben an die nachzehrende, nach Blut, dürstende

Seele, die Opfer heischt und wandernd auch den

Menschenlcib befällt, um den Besessenen mit dä-

monischon Trieben zu erfüllen (vgl. z. B. o. VT).

Meist unter die Erde gebannt (vgl. o. XX 4. III

4 a) oder einen Fetiscli-Stein beseelend (V 1) oder

gefesselt (1 3), selbst iin Bilde (XIV 1), vermag das

unsterbliche Wesen doch den Bann abzuschütteln
1 und die Erde heimzusuchen. Sein Bild ist die

Höhlenschlange (IV 1. V 1); in den adeligen Fa-

milien des Stammes lebt er fort (ebenda) als ein

den Seinen wohlwollender Ahnengeist. Dieses nur

in Tegea (XIII 3) noch deutlich erkennbare freund-

liche Walten tritt in der Dichtung nur im achten

homerischen Hymnos hervor , den G. Hermann
den oqihischen einreihte (nr. 88). Da heisst er

ein Schirmer des Olymps, Helfer der Themis,

Führer der gerechtesten Männer, der um Frieden
1 angefleht wird und um Beruhigung der Leiden-

schaften. Da er hier aber im Kranze der 7 Pla-

neten erscheint, so ist ein Teil dieser Angaben
wohl dem Planeten Mars zuzusprechen, den zuerst

Platon (Epinoinis 987 c) erwähnt
;

vgl. Tim. Lokr.

97 a. Arist. de coelo II 12; de mund. 2. Plut.

Plac. philos. II 15, 4. 32, 1. Orph. frg. 41. Non-
nos Dion. V 348. VI 211. XIII 210 u. ö. (oft

neben Iupitcr und Saturn erwähnt). Meist heisst,
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er nvgoeig, so an unzähligen Stellen bei Mane-
thon (neben migßöXog, jtvgjtdgog, yotviog, uWaXöeig,
alyXtjeig: Bruchmann Epithet. Deor. 36ff.) und
bei Schol. Genu. A rat. p. 103. 3 Breysig, von
Natur hitzig, p. 227. 17. nämlich von Liebesglut,

229, 12, zur Aphrodite 185, 17 = 229, 8f., ebenso

wie der Planet der Aphrodite noctumis oriyini-

bus günstig, daher Theod. Prodr. carm. astr. 589
ihn £(uoy6ro; nennt. Im Hellenismus wird auch
A. von der Zeitkrankbeit der Sentimentalität, ja 1

Melancholie angesteckt, die er seiner Liebesbe-

ziehung zu Aphrodite verdankt (Stark Ber. Ges.

d. Wiss. Leipzig 1860, 19. Dil they Rhein. Jahrb.

1872, 58f. 41(1'.). Sonstige geringe Neuerungen im
Mythos sind im kultstatistischen Teile des Artikels

eingeflochten in landschaftlicher Verteilung. Nach-
zutragen sind als nicht localisierbar einige Ein-

zelheiten. So geniesst A. die Liebe der Eos, und
diese wird von der eifersüchtigen Aphrodite be-

straft mit fortwährender Liebesglut, Apollod. Bibi. $

14,4. A. wird in den grossen ägyptischen Schuppen-
fiseh verwandelt von Typhoeus, Nikandros bei Ant.

Lib. 28. Vater der Schlachtrosse Phobos, Aithon,

Phlogios. Konabos ist A. bei Qu. Smyrn. VIII 242.

Sühne des A. (oCogZ4gtjog, bei Ibykos frg. 29Bgk.:
xXddog 'LwaXiov) heissen viele streitbare Heroen,
Diener des A. die beiden Aias in der Ilias (X
228). "Ageiog veorrog und Ageiog xaibiov wurden
sprichwörtlich im uov dgaovxauov (Suid. s,'Ageio-

jiaynrjg. Apostol. IV 7. Makar. II 31) gebraucht

ebenso tpidXij "Ageiag für den Schild, Aristot. poet.

21. 6. 8; vgl. rhetor. III 4. 11. Antiphanes
frg. 112 Kock, CAF II 55. Timothcos frg. 16
Bgk.. PLG ÜD 625. Anaxandridas frg. 80, CAF
II 164 (für xagvcorai cpiaXai'i). "Ageiog dogv stellt

neben Zeus oxtjmyov und die McdAoovvtj des Phoi-

bos Antipatros Anth. Plan. 75; vgl. o. IV 1 und
Eur. Herakl. 275 CA. alyfn)). "Agyg rvgawog,
Timoth. frg. 10 Bgk. Menandr. frg. 220 Kock,

CAF III 63; vgl. Plut. Demetr. 42. Hesych. Suid. 4

Makar. II 39. Miller M<5langes 363. "Agy ßA.i;itiv

hat Timokles bei Athen. VI 224 B.

XXXI. Geheiligte Pflanzen, Tiere, Ge-
bräuche: Gras, Serv. Aen. XII 119; Granat-
apfel IV 1; Nephalia (Wasser-, Kräuter-, Milch-,

Honigtrank) V 1; Blume (?) X 5; Fisch XXX;
Schlange. Drache IV 1. V 1. VII la. XV; Geier,

Cornut. 21; Schwan, vgl. ausser Kyknos o. I 4.

III 7 Gütt. Gel. Anz. 1874, 1405; Hund s. o. XIV
2. XX; Wolf. Iulian. orat. IV 154; Eber. XIV 2; 5

Bock, XXIX 6; Schaf, XXIX 1; Esel. XXIX 1. 3;
Stier, XIV 3; Pferd, I 10. XXV 6. XXIX 1.6;
XaXxtötg -Vögel (?). V 2. XIII <5; Hahn, XIV 3;

Menschenopfer, I 3. III 7. XIV 3. XVI 4. XXIX 1.

5. 6. — Ein Paian ward dem A. (wie sonst dem
Apollon) geweiht: Schol. Cantabr. II. XXII 391;
vgl. das dXaXa^eiv zq> Erva/.iq j , Xenophon An. V
2. 14. Heiliges Feuer (dem Opfer an Zeus Agetor
vor Beginn des Feldzugs entnommen), bewahrte
während der Dauer desselben der Pyrphoros (s. ti

d.) von Sparta (Xenoph. rep. Lac. XIII 2) oder

überhaupt aller hellenischen Heere, nach den Schol.

Eur. Pboin. 1377, die diese nvgipögot als Priester

des A. bezeichnen; vgl. o. IV 1 a. E. XIV 3 a. E.

XXXII. Antike Deutungen. 1. Physische:
= aidrjgog . Eustath. zu II. XIII 577 p. 947, 32ff.

und zu XV 543 p. 1074. 55(1. Apollon. Lex. Horn.

1
». 155 Toll. Suid. Et. Mag. 134. 147. Vgl. J.

Grimm Gesell. d. deutsch. Sprache 1 1*24. — 2. Ethi-

sche: = rftxof, noAefiog, Platon Sopb. 242 d. Ari-

stot. Polit. II 6 . 6 . Plut. Pelop. 19. Hemkl i

Pont. Alleg. hom. 69. 24 (nach Eustath. Od. VIH

p. 1597, 58 irrtümlich schon bei Empedoklesii.

meist im Gegensatz zu seiner Partnerin Aphro-

dite = qpiXla ; vgl. Cornut. 19. Ausdeutungen seinr«

Sohnesverbältnisses zu Zeus, Cornut. 21. zu seiner

Tochter Harmonia, ebd. 19. zu den Aloaden: Schol.

BD Hom. II. V 385 (A. = Ovfidg, die Aloadwi

= oi £v xatdeiy Xdj’oi), zu Aphrodite mit Bezug aaf

den Planeten des A., s. o. XXX a. E.
XXXIII. Etymologien. 1. Von dtigur.

dratgelv
, Et. Mag. 140. 20; ägatg

,
avaigtot;,

Clem. Protr. 56; dvaigtlv. Chrysippos bei Pint,

amator. XIII 14. Vgl. Död erlein SvuonnB.
(18271V.) II 101. HI 173, 2 = atgtov, wie Iritm

von levare. 2. Von dgt) — ß/.dßrj, HerakleitL Alle?,

hom. p. 450 Vill. = Eustath. II. I 36 p. 32.

30. Et. Mag. p. 140, 7. Cornut. 21. 3. Von

dgoai = dg/toaai. indem die dgaozixrj bvvauig .tocs'-

agftoCet tu xgdy/iaza, Cornut. 21. Schol. Apoll.

Rliod. I 297; vgl. G. Curtius Gr. Etym.^ SW
dg-, ijgage. 4. Platon Kratyl. 407 d: von agg*,*

oder avfioFiog oder uggarw (hart, unwiderstehlich!,

also = noAcfuxdsi vgl. Buttmann Lexilogu* I

195. Pott Etvm. 221 f. 5. Suidas s. 'Agtjg (vgL

Zonaras p. 289): von a- privativum und {f)g<ö =
Xeyco\ h ydg noXffiq) ov Xöyiov, dX). egyeov xgeia:

als Gegensatz zu eigtfnj (von etga> = jUycj) mit

Bezug auf Homer II. XVT 630 nach Eust. za II

786 p. 347, 38fV. 6. Leo Meyer Bemerkungen
S. 45: von scr. dr-i-s = Feind; vgl. dg- (feind-

lich) = treffen. 7. Döderlein Synon. VT (1838)

212: = uerre ,
frz. guerre

,

Krieg. 8. H. P.

Müller Ares 81 von dg-ovga, arvum = x<d6rtog.

9. Welcher Götterl. I 415—427 von skr. scar.

zend. hrur der .glänzende himmlische* Sonnengott
XXXIV. Die Beinamen bei den Dichtern

sind gesammelt von C. Bruch mann Epitheta Pe-

orum 1893. 36— 43. Über die ’EmxXrjottg im

Kult vgl. Wentzel Epikleseis, u. o. an folgenden

Stellen: über ’Agayzag II.
’

’Agag II. XIII 2. U9
-

vridg XIII 3. rvvaixtboivac XIII 3. ErvdXiog I

11. III 4 b. VII 1b. 3. VIII. IX 4. X 1. XIV 1 .

2. 3. XX; vgl. Hesych. s. t vavoXeT. Wentzel
Epiklescis II 13. Öygenag, -izag XIII 2. XD
3. Kavdaicg I 5. Niog (== Caesar) XX 2. Ihooc-

xoiviag (*?) XXX. 116Aefiog XXIX 2. Ezganog.

Photios aus der Syllogc 'FmxArjoezov , Wentzel
Epikleseis II 9. <I>6ßvg XXVIII 1.

XXXV. Götter, Heroen und Menschen,
die zu A. in Beziehung treten, als Gattin. Ge-

liebte (G.), Mutter (XL), Tochter (T.), Vater (V.),

Sohn (S.). Stifter (St.) eines Kults sind oben be-

handelt. und zwar Abas unter IX 2. Adonis 111

4. XXVII 2. Aörope G. XIII 8 . Aöropos S. XIII

3. Aglauros G. VII 1. Agrotera VII 1 b. Aias

XXX. Aiet-es XXV 6 . Aigina G. XXV 3. Althsä

G. VI. Aineias S. XXIII 1 . Aithon S. XXX. AI-

kippe T. VII 1 . Aloaden III 4 (vgl. Otos, Ephial-

tes). Amazon T. I 11. Amazonen IV 4. VI.

VII 1. IX 5. Anthos X 5. Antiope St. XXV 6 .

Aoris Schwester. XIII 2. Aphrodite G. I 3. 11-

III 4. IV 1. 3. 5. Vn 1. IX 3. X 1 . 4. XIII

7. 8 . XVI 1 . 2. 3. XIX. XXII 4. XXXIII 1- 2.

XXV 2. XXVn 2. XXX. Arantides II. XIII 2.

Armenia G. XXVI. Artemis VII 1 b. Askalaphos
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S. I 11. IV 2. XXVH 1. Astynome G. VI. Asty-

f*«'he G. IV 2. AtalantaG. XIII 4. Athens VII 1 b.

XI 2. Xin 3 b. XXII 2. — Biston S. I 11. Bithys
S. XXIV. — Chalkodon VI 1. Chalyps. B. XXVI 2.

rhryse G. I 3. ÜI 6. — Deimos B. I 11. De-

meter IX H. Demodike G. VI. Demonike G. VT.

Despoina XIII 7. Diomedes B. I 11. Dionysos I

5. XX 3. Diorphos XXVI 1. Diosknren St. XIV 3.

Dotis G. DI 6. Drakon S. IV 1. — Eeriboia III

4. Eleutheria XIX. Envalios I 11. XIV 3. F.nvens

III 4. 9. Enyo G. M.' I 3. III 4 b. 7. VII 1 b.

XXI. Eos 6. XXX. Epameinondas IV 1. Ephi-

alt^ UI 4. XVI 4. XVII. Erinys Tilphossa IV
1. Erinyen VII 1. Eris Schwester XXX. Eros IV 5.

Ervtheia G. III 8. Euenos B. VI. Eurytion B.

III 8. — Ge IV 1. Giganten I 6. Graiai III 7.

VII 1. — Hainion S. UI i. A. Halirrothios VII 1.

Hannodios VII 1 b. Harmonia G. 1 11; T. IV 1.

4. VII 1 b. XV. Harpinna G. XI. Hebros B. I 11.

Hebe Schwester X 5. Helike G. I 11. Hephaistos

I 3. III 10. Hera M. X 5. XI 2. Herakles 1 4. XII.

Hermes VII 1 1». Hippomenes B. IV 3. Homoloa
III a. — Iahnenos B. IV 2. Inmbos B. XXX. Is-

maros S. I 11. — Kadmos IV 1. XV. Kalydon B.

VI. Klymenes 1X4. Konahos B. XXX. Kore XIV 3.

Kykno» S. I 4. III 7. XI 2. Kyrene G. I 11. —
Laodike G. XXIX 5. Lykastes B. XIII 5. Lykos B.

XXIX 5. Lykurgos B. I 11. — Masaris XX 3. (I

11). — Melanippos B. X 3. Meleagros B. VI. Menoi-
keus IV 1. Mimas, Mimon I 0. Minvas B. IV 2.

Molon III 5. Molos B. VI. - NikeT. XXX —
Oisomaos B. XI 1. (»tos III 4. XVI 4. XVII. Otrere

St. XXV 6 . < hx los B. VI. — Pamasse G. XXV
. Parrhasios B. XIII 5. XIII 4. Parthenopaios
XIII 4. Pelopia G. XI 2. Peloros I 6. Penthe-
sileia I 11. Periboia G. VI. Perseus VI. JX 2.

Phlegyas B. III 6. Phlogios B. XXX. Phobos B.

I 11. IV 1 (vgl. XXVIII 1. XXX). Phylonome
G. XUI 5. Polvneikes III 4 . IX 2. 3. Porthaon
5. VI. Poseidon XI 2. XIV 1. PriajK.s B. XXXIII
2. Proitos IX 2. Protogeneia G. VI. Pvlos B. VI.

Pyrene G. I 4. III 7. — Rhea M. I 11. XX 3.

Khesos B. 111. — Bauromatas St. XXV 1. Beninai

VII 1. Bete G. XXIV. Sinope T. XXV 3. Sisv-

pbos X 1. Bpartoi r\
r

1. VI. Bterope G. VI.

Strymon S. I 11. Stymphalides V 2. — Telesilla

IX 1. Tereus B. 111. Thanatos X 1. Theogone G.
XXII 3. Thero XIV 3. Thrasse G. I 11. Ther-
sandros III 4. IX 2. Thestis S. VI. Tinolos B.

XXII 3. Triteia G. X 9. Tydeus B. VI. Tvphoeus
XXX. - Zeus VII 1 b.

Einzelbehandlungen lieferten ausser den Ver-

fa.'<em der Handbücher (Gerhard 1854 I § 374ff.

mit localer Anordnung. Welcher 1857. I 41311'..

Preller- Robert I 33511'., unter Rerücksichtigung

der neueren Funde bis 1886. Btoll in Roschers
Myth. Lex. I 477ff.) H. D. Müller Ares 1848.

Tümpel Jahrb. f. Phil. Suppl. XI 1880, (»41 ff..

O. Crusius Jahrb. f. Phil. CXXIII 289ff. (Be-

ziehungen zu Erinys. Enyo, Aphrodite u. a.).

F. A. Voigt Leipziger Studien IV 1881. 227ff.

(Verhältnis zu Dionysos. Perseus; Aitolien, Tegea
. «.). (Tümpel.]

IL Ares in der Kunst. Von ältesten A.-

Bildern sind zu erwähnen ein angeblich von Polv-

neike- geweihtes Xoanon in einem A.-Aphrodite-

tempel zwischen Argos und Mantineia (Paus. II

25. 1); ein an Ketten gelegtes Holzhild (des Eny-

alios in Sparta (Paus. III 15, 7) und ein Stand-

bild des Enyalios, errichtet in Argos zur Erinne-

rung an Telesilla und ihre Kampfgenossinnen, I’lut.

mul. virt. 4. In Tegea stand auf dem Markt ein

hocharchaisches Relief des A., der dort von den
Weibern allein als Gynaikothoinas verehrt wurde
(Paus. VIII 48, 4).

In der älteren deeorativen Kunst ist A.

verhältnismässig selten, am meisten noch in der

attischen dargestellt worden. Nichtattische Bei-

spiele sind der inschriftlieh als 'Ewähot bezeich-

nete A. des Kypseloskastens. der in voller Rüstung
Aphrodite, als seine Gemahlin, an der Hand führte

(Paus. V 18, 5), und der als Beschützer des Ache-

loos gegen Herakles auftretende in der Gruppe
des Medon (Paus. VI 19, 12). Mit Aphrodite als

rechtmässiger Gemahlin verbunden erscheint er

dann auch in attischen Darstellungen von Götter-

processionen (bei der Hochzeit der Thetis auf der

Vase des Klitias, Wiener Vorlegebl. 1888, Taf. 2)

und Gctterversammlungen (rf. Schale des 01t.os

Mon. d. Inst. X 23. 24. Wiener Vorlegebl. D 1 ;
rf.

Schale des Sosias Berlin 2278. Ant. Denkin. I 9).

Wo A. ohne Aphrodite im Kreise der Götter er-

scheint, handelt es sich um specifisch attische

Auffassung, so in der Scene der Athenageburt (sf.

Amphoren Berlin 1699. 1709. 1862. London B
147 |Walters], Mon. d Inst. III 44. München
645. El. ceram. I 60; vgl. Lösehcke Arch. Ztg.

1876, 1121’.), neben dem in den Olymp eingeführ-

ten oder kitharspielenden Herakles (sf. Kylix Lon-

don B 379 (Walters]; abgeb. Journ. Heli. Btud. V
Taf. 4 1 ; sf. Amphoren London B 228. Berlin

1857; sf. Lekvthos Berlin 1961). endlich neben

andern Olympiern, wie I,eto und ihren Kimlern
im rf. Bild einer srf. Amphora des Andokides
(Klein 3), oder Dionysos (London B 551). In

lebhafter Aktion erscheint A., ausser im Giganten-

kampf (London B 145. 251. 617 [El. cer. I 7],

Berlin 1925 und wahrscheinlich auch im Giebel

des olympischen Schatzhauses der Megareer. Fr i e-

derichs-Wolters 294. 295; vgl. im übrigen

Overbeck K.-M. 344(1'.). wenn er als Rächer
seines Sohnes Kyknos dem Herakles gegentiber-

tritt. auch dies, im Gegensatz zu nichtattischen

Darstellungen, die nur Herakles und Kyknos ent-

halten (amyklaeischer Thron, Paus. III 18, 10;

chalkidische Amphora München 11<’8; auch eine

Erzgruppe auf der athenischen Akropolis, Paus.

I 27, 6, folgt diesem Typus), ausschliesslich in

attischen Werken. In der bedeutendsten dieser

Darstellungen, auf der sf. Kanne des Cholchos
(Berlin 1732. Wiener Vorlegebl. 1889 Taf. 1)

werden die über Kyknos' Leiche Kämpfenden durch

Zeus getrennt; doch findet sich auch ein allge-

meinerer Zweikampftypus (rf. Schale des Pamphai-
os, Mon. d. Inst. XI 24. Wiener Vorlegebl. D 5),

sowie die Verfolgung des A. durch Herakles (sf.

Schale des Arcliikles und Glaukytes Berlin 1799.

Gerhard A. V. 61. 62; Krater des Nikosthenes
London B 804. Wiener Vorlegebl. 1890/91 VI 1).

und noch öfter die im Grunde unorganischen Er-

weiterungen des einfachen Herakles-Kyknosschcmas

durch Einführung des A. (London B 197 [Walters
Taf. VT]. 156. 158. 202. 212. Heydemann Gr.

Vasenb. I 4 : sf. Hydria mit dem Lieblingsnamen

Lengros München 48. abgeb. bei Klein Vasen
mit Lieblingsnamen B. 39. München 81). End-

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



663 Ares Ares 664

lieh erfährt A. schon in alter Zeit eine humoristi-

sche Auflassung als der Bramarbas, der sich ver-

misst, den Hephaistos mit Gewalt in den Olymp
zurückzuführen, aber mit Feuerbränden heimge-

schickt wird und den Spott der Athena ordulden

muss, als Dionysos mit leichter Mühe den He-
phaistos besiegt und zurückholt (Vase des Klitias

Wiener Vorlegebl. 1888 Taf. 3). Der archaische

A. ist ein bärtiger, vollgerüsteter, besonders mit
einer mächtigen Lanze bewaffneter Krieger. Ver-

1

einzelt steht der wahrscheinlich A. darstellende

unbehelmte, bärtige und mit Nackenzopf versehene
Kopf auf Münzen von Chalkedon, Gardner Type«
of Greek coins IV 86.

Die meisten bedeutenderen A.-Darstellungen

gehören der entwickelten Kunst des 5. Jhdts.

an, und sicher hat die attische Kunst dieser Zeit

den Hauptanteil an der Ausbildung des A.-Idcals

gehabt. Auf einen statuarischen Typus der Über-

gangszeit geht die jugendliche A.-Figur an einem 2

der barberinisehen Kandelaber (Müller-Wiese-
ler Denkm. II 246) zurück, die statt der vollen

Rüstung nur Helm und Lanze, dazu die leichte

Chlamys aufweist, im übrigen den selbstbewussten

und trotzigen Gott durch den in die Hüfte ge-

stemmten Arm gut charakterisiert. Wiederholt
ist dann A. im Kreise des Pheidias dargestellt

worden, von Kolotes am Goldelfenheintisch in

Olympia (Paus. V 20, 1). von Alkamenes im Kult-

bild des athenischen A.-Tempels (Paus. I 8, 4). 3

Da sichere Nachbildungen dieser Werke bisher

nicht bekannt sind (Furtwängler hat, mit un-

zureichenden Gründen, den borghesischen A. in

Paris auf Alkamenes zurückzuführen gesucht,

Meisterwerke 121 f.). ist jjer Hauptvertreter dieser

Kunstrichtung noch immer der A. des östlichen

Parthenonfrieses (Michaelis Parthenon 14, 27).

Kr entbehrt nicht nur, wie die übrigen Götter

dieser Versammlung, der Feierlichkeit der Erschei-

nung und des reichen Apparates von Attributen, 4

di«? wir für Kultbilder vorauszusetzen haben, son-

dern zeichnet sich vor allen andern durch sein

lässiges uml ungeniertes Benehmen aus. Die

Lanze hat er rechts neben sich schräg gegen die

Vorderkante des Stuhles gelehnt, umschlingt mit
verschränkten Händen das emporgezogenc rechte

Knie und legt den linken Fuss über den Lanzen-
schaft: ein treffliches Bild des etwas derben, an

feinere Formen nicht gewöhnten jungen Kriegers.

Der pheidias’schen Kunst stehen nahe der colos- 5

sale A. in Palazzo Borghese (Matz -D uh n 1338;
abg. Brunn - Bruckman n 335 ;

vgl.Furt w ä n g -

ler Meisterwerke 126ff.), der mit Helm und
Chlamys angethan das Schwert zückt, und eine

Anzahl von A.-Köpfen, zu denen der zugehörige

Körpertypus noch nicht gefunden ist (Paris; abg.

Furtwängler Meisterwerke Taf. 6, vgl. 8. 124 ff.;

Wiederholung im Museo Torlonia 104 ;
Varianten

im Lateran | Benndorf- Schöne 127; abgeb.

Garucci Museo Lateranensc Taf. 27| und in Ince6
Blundell Hall [sog. Theseus. Michaelis Anc,
Marbles Ince 43; abgeb. Arcli. Ztg. 1874, Taf.

1 j); sie alle zeigen A. als unbärtigen jungen Mann
von energischen, aber weder besonders lebhaften

noch geistig bedeutenden Zügen, das Haupt von
einem hochbuschigen attischen Helm bedeckt, unter

«lern massig langes Lockenhaar hervorquillt. In

entschiedenem Gegensatz zu diesen Typen steht.

die berühmteste erhaltene A.-Statue der älteren
Kunst, der früher Achill genannte A. Borghese
in Paris (Friederiehs -Wolters 1298; abgeb.
Bouillon Mus. des ant. II 14) mit den zahl-
reichen Wiederholungen seines Kopfes (vgl. D i 1 -

they Rhein. Jahrb. LIH 36ff.), unter denen die
Münchener 91 besonders bedeutend ist. Dieser
A. ist eine fast schwerfällige, kurzbeinige Gestalt,
die fest auf dem linken Fusse steht, während der
rechte, mit der ganzen Sohle aufruhend, ziemlich
weit vorgesetzt ist. Nicht Schnelligkeit und Ge-
lenkigkeit befähigen ihn zum Krieger sondern die
Wucht seines Leibes und die unerschütterliche
Standfestigkeit. Seine Waffe ist die Lanze, auf
die sich die Linke ruhig stützt; das Haupt be-
deckt der Helm, den Greifen und Hunde schmücken
(vgl. Dilthey a. a. 0. 37). Ziemlich langes
Haar quillt in weichen Strähnen unter dem Helm
hervor und bedeckt die Schläfe und, in der Mitte
sorglich geteilt, den Nacken ; der erste Barttlaum
zeigt sich an den Wangen. Der Gesichtsausdruck
wechselt, und je sentimentaler er ist. desto weiter
entfernte sich gewiss der Copist vom Original

;

ein trübes, fast missmutiges Sinnen, wie in Ver-
stimmung über aufgezwungene Unthätigkeit wird
man dem Original zuschreiben dürfen. Der viel-

besprochene Ring am rechten Unterschenkel, «ler

für ein ema<pvgiov zu hoch sitzt, ist gewiss Zu-
that des Copisten und soll eine Fessel andeuten;
doch ist es müssig, entscheiden zu wollen, ob da-
mit auf die Fesselung des A. durch Hepliaist oder
durch Eros angespielt sein soll. Die Proportio-
nen des Körpers und die Bildung des Gesichts
machen es wahrscheinlich, dass dieses bedeutende
Bild im polykletischen Kreis entstanden ist (so
noch Furtwängler in Roschers Lexikon I 489,
anders Meisterwerke 121f. 128). Ebenfalls auf
Originale des 5. Jhdts. scheinen zurückzugehen
der A.-Kopf auf einer Diskobolenstatuc des Pa-
lazzo Valentini in Rom (Matz-Duhn 1097) un«l
der Madrider, irrtümlich auf eine aegisbekleidete

Büste aufgesetzte (Hübner Ant. Bildwerke in

Madrid 123; abgeb. Sachs. Berichte 1864 Taf. 1

;

vgl. Michaelis Areb. Ztg. XXXIV 154f.), der
den korinthischen Helm trägt. Länger hat die
Kleinkunst an dem altertümlichen A.-Typus fest-
gehalten. Auf einer schönen rf. Schale (London
811*. Mon. d. Inst. V 49), die ein Götterge-
lage darstellt, erscheint A. vollbärtig und im
ganzen zeusähnlich, wie die andern Götter des-
selben Bildes, und ganz ähnlich auf der wenig
jüngeren, mit jener nahe verwandten Giganten-
schale des Aristophanes (Berlin 2531); selbst auf
der indischen Gigantenvase im Louvre (Mon.
Grces I Taf. 2) ist A. noch bärtig. Dagegen
ist er vollgerüstet, aber jugendlich in einer auf
pheidias’sches Vorbild zurückgehenden Darstel-
lung der Schmückung der Pandora (London 1265
[Newton]; abgeb. Jouni. Hell. Stud. XI 280).
Im allgemeinen kommt er jetzt seltener vor als
in der archaischen Kunst. Mit Aphrodite zu-
sammen erscheint er auch jetzt (Mon. d. Inst.
V 49. Mon. Grecs I 2) und ebenso im grösseren
Götterkreise (Parthenonfries; Schmückung «ler

Pandora [s. o.]| ; wichtiger sind jedoch die Giganto-
machien (Parthenonmetope Michaelis V Ost III

;

Vase des Aristophanes Berlin 2531 [abg. Ger-
hard Trinkseh. u. Gef. 2. 3. Vorlegebl. I 5];
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rnelische Vase im Louvre [Mod. Grecs I Taf. 2.

VorlegebL VIII 7]), in »lenen A. mit iler Lanze

zu Fass oder Wagen kämpft.. Aus »lern Ende des

5. Jbdts. stammt ein wahrscheinlich A. darstel-

lender Münztypus (Gardner Types of Greek
coins VII 10; Cat. of Gr. coins Brit. Mus., Ma-
eedonia 164. Beschreibung d. ant. Münzen d.

RerL Mus. 11 Taf. 8, 72. 75), der allerdings der

Attribute ganz entbehrt.

Im 4. Jhdt. entstanden zwei Colossalbilder

des A.. das eine von Skopas (Plin. n. h. XXXVI
26). «las andere von Leochares oder Timotheos
(Vitr. II 8, 11); auch der A. des Piston (Plin.

XXXIV 89) scheint noch diesem Jahrhundert an-

zugebüren. Die einzige erhaltene A.-Statue von

grösserer Bedeutung, die ein Original dieser Zeit

wiedeigibt, ist der berühmte A. Ludovisi (Schrei-
ber Ant Bildw. d. Villa Ludovisi 63: abg. Brunn-
Bruckmann Denkmäler 888; über den Torso

einer Wiederholung ohne Beiwerk in Neapel und
eine Wiederholung des Kopfes in München, Glyp-

tothek 83. s. Flasch Münchener Philologenvers.

1891. 245). Der Gott ist hier ähnlich wie im
I’3rthenonfries aufgefasst: er hat die Waffen bis

auf das in der Scheide steckende Schwert, das

die Linke noch hält, abgelegt und giebt sich be-

haglicher 3Ius.se bin, blickt aber dabei aufmerksam
und zun» Aufspringen bereit in die Feme. Ver-

mutlich hat erst ein jüngerer Meister durch Hin-

zufügung des Eros (oder zweier Eroten
;

vgl.

Schreiber a. a. 0.; andere Ergänznngsvorschläge
bei M. Mayer Arch. Anz. 1889, 41) die Situa-

tion nmgedeutet. Das Werk, in dem man früher

lysippisehen Stil erkennen wollte, erinnert, viel-

mehr an den wahrscheinlich skopasischen Mele-
ager und manche der skopasischen Kunst nahe-
stehende attische Grabreliefe (besonders das Grab-
mal vom Ilissos, Ann. d. inst. 1874 Taf. H),

es darf deshalb mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit,

als Nachbildung des skopasischen Colosses gelten

(tgl. Furtwängler Meisterwerke 525ff.). Da-
gegen scheinen lysippische oder Lvsipp nahe-

stehende A.-Typen in einer Wiener (Diltliey
Rhein. Jahrb. LIIT 18ff. mit Taf. 9. 10) und einer

aus Oberägypten stammenden, nach Fiume ge-

langten Bronzestatuette (ebd. S. 21 f. mit* Taf. 11.

12) vorzuliegen, von denen die erstere A. darstellt,

wie er das Schwert in die Scheide steckt, während
die andere mit liochaufgestütztem Speer und in

•ler Scheide steckendem, gegen die Schulter ge-

lehntem Schwert, eine allgemeinere Gestaltung
versucht, »lie übrigens in dem Marsbild des capi-

tolinischen Tempelgiebels (Arch. Zeitg. 1872 Taf.

57 ;
vgl. über »lie Wiederholungen »lieses Typus

Diltbey a. a. 0. 27ff.) wiederkehrt.. Im übrigen
ergänzen MüDzbilder unsere Vorstellung von A.-

Typen dieser Zeit: im attischen Helm erscheint

»ler Gott auf Münzen von Gyrton in Thessalien

•Cat. of Greek coins Brit. Mus., Thessaly to Aetolia
Taf. III 4a), unbewaffnet, bekränzt auf solchen

Philipps n. (Gardner Types VII 80). mit denen
*wh der attributlose Jünglingskopf auf Münzen
von Rhalanna (Cat. of Greek coins a. a. 0. Taf. VIII
1-— 14) zu vergleichen ist. Darstellungen von A.-

Mythen fehlen in der jüngeren Kunst ganz, bis auf
einebnrleskeunteritalischeDarstellungdes Kampfes
-fischen A. (Envalios) und Hephaistos (Daidalos)

I/Jtdon 1433 [Newton]; abgeb. fil. c^r. 136.

Die hellenistische Kunst steigert das Pa-

thos der A.-Typen. sei es, dass sie die Kampf-
begier oder die Verliebtheit des Gottes betont.

Die erstere Gattung vertreten einige Bronzen
(kämpfender A.. Khein. Jahrb. LI11 23; Büste ebd.

Taf. 3. 4) und Münzen (kämpfender A. auf Münzen
der Bruttier und Messanier ebd. 8. 25: vgl. Cat.

of Gr. coins Brit. Mus., Italy 323ff ;
stehender A.

in pathetischer Haltung auf Münzen der Mamer-
tiner hei Dilthey a. a. 0. 28; sitzender A. mit
Schwert und Speeren: Nikomedes I. [Cat. of Gr.

coins, Pontus etc. Taf. XXXVII 1]). Unter den

A.-Köpfen auf Münzen sind vor allem wichtig die

inschriftlich gesicherten auf Mamertinermünzcn
(Cat. of Gr. coins, Sicily 109ff.), denen sich syra-

kusische (Imhoof-Blumer Monn. grecques Taf.

B

23. Gardner Types XI 24) anreihen. Auf brut-

tischen Münzen finden sich auch bärtige A.-Köpfe

(Cat. of Gr. coins, Italy 324 f.). Der A.-Kopf

mit korinthischem Hehn ist ein beliebtes Münz-
zeichen unter Mithradates Eupator: Cat. of Gr.

coins, Pontus etc. Taf. V 8. VII 3. 5. XXIII 4;
vgl. Head HN 423ff. Den verliebten A., der

dem Geschmack der hellenistischen Epoche beson-

ders zusagte, lernt man indirect aus kampanischen
Wandbildern kennen (vgl. Helbig Wandgemälde
313— 328. Sogliano Pitturc murali 13311., unter

denen 325 [Ann. d. Inst. 1866 Taf. E. F] sieh

durch strengere Auffassung auszeichnet), daneben

aus docorativ verwendeten Kleinbronzen, für die

Rhein. Jahrb. LITT Taf. 1. 2 und 7. 8 Beispiele

sind. Im allgemeinen wird auch dieser A. als

Gemahl der Aphrodite aufgefasst; doch scheinen

römische Monumente (s. später) zu beweisen, dass

auch seine Buhlschaft mit »ler Gemahlin des He-

phaistos un»l die Ertappung und Fesselung des

Liebespaares schon in hellenistischer Zeit <1Be-
stellt worden ist. Von »len übrigen Mythen kommt
nur die Gigantomachie in Betra»*ht, in deren aus-

führlichen Darstellungen A. natürlich nicht fehlen

durfte. Am pergamenisohen Altar nahm er, zu

Wagen kämpfend, die rechte Ecke der den grossen

Göttern gewidmeten Hauptseite ein (Puchstein
S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 1233. 1889, 320). Aus
»ler späteren Zeit verdienen zwei archaisierende

Darstellungen von Göttervereinen Erwähnung: die

Zwölfgötterbasis im Louvre (F riederichs - Wol-
ters 422. Müller- Wieseler I 12. Hauser
Neuattiseho Reliefs 55 f.), wo A. gepanzert und
bärtig dargestellt war, und das capitolinische Pu-

teal (Fr iederichs -Wolters 422. Hauser 60).

dessen jugendlicher A. sieh im Kopftypus den

TVerken des 4. Jhdts. anschliesst.

In römischer Zeit sind A.-Typen und -Dar-

stellungen oft auf Mars (s. d.) übertragen wor»len,

woraus sieh die verhältnismässig grosse Zahl von

A. -Bildern römischer Kunst erklärt. Hier muss
eine summarische Aufzählung der wichtigsten

dieser Denkmäler genügen. 1. Statuarische Werke.

Die schon erwähnte Figur auf dem capitolinischen

Tempelgiebel. Gruppen von A. und Aphrodite,

bezw. Porträtgruppen im Typus solcher, entstan-

den durch willkürliche Verbindung von statuari-

schen Typen des A. und der Aphrodite, in Paris,

Florenz, Rom (Capitol): Clarac 826, 1431. 634.

1430. 634, 1428, auch an Sarkophagen wiederholt

:

z. B. Matz-Duhn 2232. 2345. — 2. Bronzen.

Friederichs Kleinere Kunst u. Industrie 1925ff.
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Dilthey Rhein. Jahrb. LIII lff. Häufig sind

Büsten des A. wie solche anderer Götter als Ge-

rätschmuck (Friederichs a. a. 0. 1558d 6—e 4.

Dilthey a. a. O. 4ff.) und Hängegewichte (Dil-

they 8) verwendet. — 3. Reliefe. A. sitzend

neben stehender Aphrodite an Terracottastirn-

ziegeln: Campana Opere in plastica II 104;
vgl. Dilthey 31. A.-Kopf, manchmal zur Be-

zeichnung des Planeten Mars, mit, denen anderer

Götter zusammen: Campana Opere in pla-

stica I 3; sogenannter astrologischer Altar im
Louvre (Visconti Mon. Gabin. 7, 16); vgl. Dil-
they 17. A. uml Aphrodite, von Hephaistos ge-

fesselt und von Eroteu beklagt an der Ara Ca-

sali (Wiesel er Ara C'asali Taf. 1) und auf Sar-

kophagen (Winckeliuanu Mon. Ined. 27. 28).

A. über Kyknos Leiche gegen Herakles kämpfend
an derselben Ara (Wiesel er a. a. 0. Taf. II 2),

während ein Terracottamedaillon (Gaz. archdol.

III Taf. 12) Herakles als Sieger dem gepanzerten

A. gegenüber vor Zeus, Athena und Nike stehen

lässt. A. zu Wagen auf calenischen Phialen, z. B.

Berlin 3881. — 4. Eine etruskische Ciste und 2
Spiegel sind die einzigen Zeugnisse für einen

merkwürdigen Mythus, nach dem A. als Kind in

ähnlicher Weise wie Achill durch Thetis die Un-
sterblichkeit durch Athena gewinnt; vgl. F. Marx
Arch. Ztg. XLIII 169ff — 5. Wandgeinälds s. o. —
6. Münzen. Auf römischen Münzen ist A. so häutig

dargestellt, dass hier der Hinweis auf Heads
Historia numorum genügen mag. — 7. Gemmen:
Hervorgehoben zu worden verdient der Peters-

burger Stein. Müller- Wieseler II 243, der wohl
auf ein hellenistisches Vorbild zurückgeht.

[Sauer.]

Aresandros (/loeoavdgo;), Sohn des Agathon.

^rgarnyo; in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel
IGI 421 I a 38. [Kirchucr.]

Aresas {’Agioas) aus Lucanicn, ein Haupt der

pythagoreischen Schule (Iamblich. vit. Pythag.

2t*6). Das neupythagoreische Bruchstück fleoi

avftguixio qpvotoe Stob. ecL I 846 wird in den
Hss. nicht dem A.. sondern der Pythagoreerin

Aisara zugeschrieben. Vgl. Wachsmuth z. d. St.

Zeller III M 100, 1. [E. Wellmann.]

Arescusa s. Annius Nr. 106 (Bd. I S. 2310).

Aresias CAgeoiai). 1) Athener. Einer der

30 Tyrannen im J. 404, Xen. hell. II 3, 2.

2 ) Sohn des Arcsippos. Athener (KecpaXrjdev).

TgnjoaQ/og in Seeurkunden der J. 325/4 und 323/2,

CIA II 809 d 41. 811 b 97. [Kirchner.]

Aresinarii. [Quom] Antonio ceterisque p[la-

cejret naoibus in Hispa[niam] maturart, post-

qtta[mj in Aresinartos vefnere] u. s. w. Sallust.

hist. 1. III reliquiae ed. H. Jordan 11 (Berl. 1887)

p. 134, 14ff. Sonst nirgends erwähnte Völker-

schaft des nordöstlichen Hispaniens; vgl. Aire-
nosioi. [Hübner.]

Aresioo CAgr/oubv ;
von Ares abgeleitet?), der

elfte Monat des delischen Jahres, Bull. hell. VI
1882, 6tf., etwa mit dem attischen Maimakterion
und unserem November zu gleichen.

[Kubitscliek.l

Aresios (V4£>co/os), Rhetor um die Mitte des

4. Jhdts. An ihn gerichtet Lib. ep. 343.

[Seeck.]

Aresthanas ('Ageoftava:), Figur aus der epi-

daurischen Kindheitssage des Asklepios (über die

Arestoridai 668

abweichenden Angaben im Paean des Epidauriers

Isyllos vgl. unter Asklepios): Einst begleitete

den Phlegyas auf einer Kundschaftsreise in den
Peloponnes seine Tochter (Koronis), welche die

Frucht heimlicher Verbindung mit Apoll lereits

unter dem Herzen trug. Im Gebiet der Epi-
daurier gebar Koronis den Asklepios und setzte

ihn auf einer Waldhöhe aus. Dort wurde das
Kind von einer Ziege des A. gesäugt, von dessen
Hund bewacht und so von dem seine Tiere su-

chenden Hirten gefunden. A. will das Kind auf-

lieben, wird aber durch Blitzschein, der von ihm
ausgeht und seine Göttlichkeit offenbart, zurück-

geschreckt und entfernt sich. Der Ort aber, bis

dahin Myrtenberg geheissen (man wird mit St oll
und v. Wilamowitz der var. lect. Mvouov vor
Mvgyiov den Vorzug geben) erhielt zur Erinne-
rung an die wunderbare Auferziehung des Gottes
den Namen Zitzonberg (

Thfhov Sgo;). So Paus.
II 26. 4. 5, wo ohne weiteres der Hinweis auf
den rasch verbreiteten ärztlichen Ruf des Askle-
pios angeschlossen ist. also weitere Einzelheiten

der Jugendgeschichte verloren gegangen zu sein
scheinen (vgl. v. Wilamowitz Isyllos 85f., der
als Quelle des Pausanias Istros annimmt.). Die
Auffindung des Asklepios erkannte auf einer Erz-
münze von Epidauros (unter Caracalla) Panofka
Asklepios und die Asklepiaden Taf. 1 1 (danach
Müller- Wieseler U 54, 759). Der überein-
stimmende Münztypus Mion net Suppl. IV' 316,
137 (unter Anton. Pius) gehört nicht Kyparissiai

auf Kreta (S es tini), sondern ebenfalls Epidauros
(Imhoof-Gardner Numismat. commentary on
Pausan. 43). Es ist übrigens zu betonen, dass
der nach Pausanias zu erwartende Hund (dessen
Bedeutung in der epidaurischen Überlieferung
auch der chryselephantine Asklepios des Tlira-

symedes bezeugt,) auf dem Münzbilde fehlt, ferner
die dargestellten Bäume nicht Myrten (Paus.),

sondern Cypresse und knorriger Laubbaum sind.
Die Ziege als Amme teilt der epidaurische Askle-
pios mit Zeus (Overbeck Kunstm. Zeus 327f.),

ihre Stelle vertritt eine Turteltaube im Askle-
pioskult von Thelpusa (Paus. VTII 25, 11, wo-
zu für Zeus zu vergleichen Moiro bei Athen XI
491 b). [Thrämer.]

Arestor CAgiouog). 1) Argivischer National-
heros, Sohn des Phorbas, Gatte der Mykene, der
Tochter des Inachos, Vater des Argos Panoptes.
Pherekydes im Schol. Eurip. Phoen. 1116 und
bei Apollod. II 1,3. Apoll. Rhod. I 112. 325.
Ovid. met. I 624. 8erv. Aen. VII 790. Paus.
II 16, 4. Schol. Hom. Od. II 120. Nach den
Chronika des Cliarax (bei Steph. Byz. s. ffagoa-
oia

)
war A. ein Sohn des Ekbasos. Enkel des

Argos und Vater des Pelasgos, der aus Argos
nach Arkadien auswanderto. Kallimachos Bad
der Pallas 33f. nennt die Argiver nach ihrem
Stammheros patronymisch Agsoiogidai (s. d.) Es
gab eine Genealogie, nach der A. für den Vater
der Io galt (Charax beim Anonym, de incred. c. 5).

2) Vater des Opheltes aus Knossos, der im
Kampfe des Dionysos gegen die Inder seinen Tod
fand. Nonnos Dionys. XXXVII 101 u. s.

3) Inder bei Nonnos Dionys. XXXV 379.

[Toepffer.]

Arestoridai ('Ageozogibai), patronyme Bezeich-
nung der Argiver bei Dichtem (wie 'EgeyfaTdai.

10

20

30

40

50

60



669 Arestos

Ktxooxi&ai, fhjosTbai poetische Bezeichnungen der

Athener sind). Die Annahme eines argivisehen

AdeL«gesrhleehtsXaniensVlxeorop/<V«, aus welchem
jungfräuliche Priesterinnen der Pallas gewählt

worden seien, beruht auf einer durchsichtig fal-

schen rberlieferung in Kallimachos Bad der Pallas

33: t'tÖ 'A&araia * rrdga roi xaxa&rutoj T).a .tao-

>tmxai nsytuLior xaldei Axsoxogidäv. Hier hat

bereits Valckenaer 'Ageorogtläv für die hsl. Les-

art eingesetzt. Akestor hat mit der Landschaft
Argos nichts zu schaden. Dagegen galt Argos, »1er

Stammvater der Argiver, für einen Sohn des

Arestor (Pherekydes bei Schol. Eurip. Phoen. 1116
und Apollod. II 1, 3. "Agyos; ’ Ageoxogidtje Apoll.

Khod. I 1 12. 325). Wie Argos selbst so werden
l*ei Kallimachos auch seine Nachkommen patro-

nymisch 'Agtaxooidju genannt [Toepner.]

Arestos (*4peorof). 1) Athener ( Maga9cuvto;).

n<uAotgtßi;; Ende 2. Jhdts. v. Chr., CfA II 165.

2 ) Sohn des Molossos, Eieier. 'E.xio.-zovbog-

lt)ax>]i in einer Inschrift von Olympia etwa 20
v. Chr . Arch. Ztg. 1880, 57 nr. 317. [Kirchner.]

AreUtes C.-io^rdA^.*), ein alexandrinischer

Grammatiker aus guter Zeit (FHG IV 316. Suse-
mihi LitL-Gesch. II 168), beschäftigte sich mit
der Erklärung und Kritik Homers (Schol. Hom.
II. XXIV HO; Od. IIT 341) und setzte in dem
Werke flrgi aweiuxx öaeaig (Porphyr, bei Euseb.

praep. ev. X 3, 33 p. 467 d) die von Aristoplianes

von Byzanz begründete Forschung über die Nach-
ahmungen und Übereinstimmungen der Schrift-

steller fort. [Schwartz.J

Aretalos (’.lwraio;) aus Kappadokien. griechi-

scher Arzt, lebte nach Archigencs uucl vor Ale-

xander Aphrodisiensis. der ihn zuerst citiert (Ide-

ler Phvs. et nied. gr. minores I 92. 97. 105), d.

h. in der zweiten Hälfte <les 2. Jhdts., war also

ein Zeitgenosse des Galen Für diese Zeit, in

welcher die archaistische Richtung in der griechi-

schen Littemtur blühte, spricht auch der Um-
land. dass er in Imitation des Hippokrates ionisch

schreibt. Wir besitzen von ihm noch zwei Schrif-

ten, vier Bücher ntgi aixidiv xai orfuetoov d$ecov

xai xgoviotY rtaUtöv und ebenso viele -teoi &cga-
.-tiiai xa

i
yoovioiv ,-xaOaöv, beide in lücken-

hafter Gestalt, namentlich die erstere zu Anfang
und die letztere in der Therapie der chronischen

Krankheiten. Seine Bedeutung wird im allge-

meinen überschätzt ; er ist kein selbständiger Arzt,

und sein Verdienst besteht darin, dass er einen
der hervorragendsten Ärzte des Altertums, den
Archigencs. seinem Werke zu Grunde legte. Er
gehörte wie sein grosser Vorgänger der eklekti-

schen Schule an, ohne die Lehren des pneumati-
schen Systems zu vernachlässigen (vgl. Sprengel
<Jesch. d. Med. II 114f.). Ausserdem schrieb er.-xsgi

Tioerdir lAret. ed. Kühn 185), Jifoi yvvatxetojv

1

*

209), xtgi rpvlaxTixcöv (Alex. Aphrod. a. a. O , vgl.

99 , 14), itigovgyiai (Aret. 295) und über Pharma-
kologie (213. 254). Seine Krankheitsbilder sind
lebhaft and naturgetreu und bestehen aus folgen-

den Teilen : Beschreibung des leidenden Orts mit
genauen anatomischen Mitteilungen, Erklärung
<iö Namens. Angabe der Symptome der Krank-
heiten und ihrer Veranlassung mit beständiger
Berücksichtigung der Disposition der einzelnen
Lebensalter und Geschlechter zu denselben und
der Jahreszeiten. In der 'Therapie bedient er

Aretalogoi 670

sich möglichst einfacher Mittel ; als Abführmittel
spielt die Hiera des Archigenes eine grosse Rolle,

häufig wandte er den Aderlass und Sehröpfköpfe

an, seltener heroische Kuren wie Incisionen in

die Kopfhaut, Arteriotomie mul Trepanation.

Grosse Aufmerksamkeit widmete er der Diät und
Lebensweise. Vgl. Sprengel Gesell, der Arznei-

kunde II 1 13f. Fabricius Bibi. gr. IV 703f.

Puschmann Alex. v. Trall. I 53. Die beste

Ausgabe von F. Ermerins A. Capp. quae super-

sunt ree. et illustr. nebst Proleg . Utrecht 1847.

Älteste Ausgabe des griechischen Textes Paris

1554 (apud Turnebum) nebst lateinischer Über-

setzung v. G. Henisch (Augsburg 1603). J.

Wigan (Oxford 1723), dessen treffliche Annota-
tiones und Index graeeus in Aretaeum bei C.

G. Kühn (Lips. 1828) Bd. II 7281t 795ff. H.
Boörhaave (Leyden 1731). Dazu Aretaeus des

Kappadokiers auf uns gekommene Schriften, aus

dem Griechischen übersetzt von A. Mann, Halle

1858, und die Abhandlungen von C. G. Kühn
De dubia Aretaei aetatc constituenda. Lips. 1779
= Öpusc. acad. (Lips 1827) I 13ff. P. H. Su-
ringar De A. medico diagnostico summo, Lugd.

Bat. 1837. H. Locher A. aus Cappadocien, Zürich

1857. [M. Wellmann.]

Aretalogoi (ooemAdj-oi). Litteratur: Cassau-
bonus Animadv. ad Sueton. p. 150 (Paris. 1605).

Wernsdorf PLM IT 6*2f. Flögel Geschichte

der Hofnarren (1789) 127— 142 (unfruchtbar).

Bern har dy Gr. Litt. II 2. 536ff. O. Jahn Per-

sius XCIf. Grundlegend : Sal. Rein ach Les
ar<5talogues dans Tantiquitü, Bull. holl. IX (1885)
257(1’.

;
Nachtrag Rev. archeol. XIV 1889,87. R.

Meister Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1891, Piff.

S usem i h 1 Gr. Litt, in der Alexandrinerzeit 1 236, 5.

Zeugnisse: 1) Philodem von Gadara jxegi

.-xoit]uäx(ov ed. Dübner Par. 1840, 13 ... ol fiev

oidusvot x6v ev xof; fiv&oi; xai raff uXXnt; ff&o-

noitui; xuv xjj Aff« xaganXtfoico[s exXdu.’rofvxa

xotfxijv agtoxov r.lvai, Xiyovoi ii'ev Tao)f dXrjtXii xi,

xov de noqx'gv xov dya&ov owogl£ovoi xaru tuuo-

ygätpov xai APETAAEIOY (sehr. dgsxaXdyov),

faXX'J ov ovyygaqpecos doExffv . . . Wenn die t)fro-

xoita auf den Mimus, die Ai£i f auf den ovyyga-

tpev; geht, ist für den dgexaXdyo; der Mythus das

Charakteristische. 2) Delische Inschrift Bull. hell.

VT 327 nr. 31 ... "lat, Avovßt .... flvgyta; (vom
alexandrinischen .tvgyo; auf Pharos?) dgsxaXdyoz
xaxu .'xoooxayna. 3) Delische Inschrift (1. Jhdt. v.

Chr.), ebd. 339nr.43: IJroXEfiaTo; Aiovvoiov IToXug-

gtjviog dveigoxgtxt]f xai uoexaXöyoz xai ff yvvij KaX-
Xtoxiov Maoovov Avxidyiooa'' Iaidi Tvyjf v.xkg xo€

dfjuov xov 'Afttfvaicov xxX. Beide Aretalogen wen-

den sich an die Isis
;
auch ihre Namen lassen Be-

ziehungen zu Ägypten zu. 4) Strabon XVII 801
Kdvcoßoi . . . eyovou xd xov Sagaxtbo; tegov JXoXXfj

dyioxelg xifioiftsvov xai Oega.xsla; ixyigov . . . ovy-

ygdrpovoi (vgl. den grammatea der Isis bei Apul.

met. XI 17) di nveg xai raf pa-ve/af , dXXot Ss

fdgExaXoy/atv ‘ dvri jxävxtov <5’ ioxiv 6 xcöv .-xavqyvgt-

o rcöv oyXo; xxX. So lautet die strittige Stelle in

mehreren massgebenden Hss.
;
die Vulgata dXXoi

de aoexdy xav evxav&u XoyUov wird von Reinach
und Meister mit Recht als interpoliert betrach-

tet; Reinach erkennt am Schluss dpfraAoyicJ»',

Meister wenig wahrscheinlich dgsxa XoyUov .Hüb-

sches aus Orakelsprüchen*, .hübsche (Orakel)ge-
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schichten*. 5) LXX Jes. Sir. 36, 17

:

:iXijooi> Niojv

dgezaXoyiag oov xai crrö zijg Adgtjg aov zov Xao'r nov.

6j Manetho Apotelcsm. IV 444 ft’. Hermes pv&o-
Xoyovg zti>yet re xai aioypoggpovag arAgug ... fr

r’ agezaXoyijj pirdevfiaxa xotxlX* Fyorrag, zpgtpazor

nui’xxag re xai f| oyXoto xooiofuov ßoftßyAdv s (6-

ovrag. 7) Tuvenal in der Ägyptersatire XV 13ff.

carnibus humanis rcsci licet. Attonilo cum talc

super eenam facimts narraret Ulixea Alcinoo,

hilcm aut risum fortasse quibusdam uiorcrat, ]

nt mcndax aretalogus. 8) Sueton. Octav. 74

Na

m

. . . aut acroamata et histricnes aut etiam
triviales ex circa Indios intcrponcbat (hei den

Gastmählem), ac frcquentius arcta/ogos. 9) Por-

phyr. ad Hör. Serm. I 1. 120 Crispini scrinia]

Plotius Crispinus philosophiae studiosus fuit.

idem et carmina scripsit, sed tarn garndc, ut

aretalogus diceretur : weniger gut Acro II 16

Hautll. 10) Auson. Epist. 1 %
e
Pzo/iaiwr fszazog

dgeraXöyo) t)Ae aoitjzf/ Avoortog TlavXcp. 5

Die älteren Erklärer gehen meist (mit Casau-
Iioiius) von der Horazstelle aus. und sehen in

den A. schwatzhafte Bettelphilosophcn, ,Tugend-
schwätzer*. Aber nicht ein einziges Zeugnis kann
mit Sicherheit auf einen Philosophen bezogen

werden; für Crispin ist das Wort Spitzname.

Erst Reinach hat reicheres Material herbeige-

schafft und den Hann der alten Anschauung durch-

brochen. Er sucht in dem ersten Componenten
(ageza-, dgeirj) einen religiösen Terminus für ‘c

.Wunder* (miracle)
nachzuweisen, und beruft sich

dafür auf inschriftliches Material, das er. wie

Meister 16 darthut, nicht richtig geschrieben

und gedeutet hat; nach ihm sind die A. .Wun-
dererzähler*. Meister sucht nachzuweisen, dass

diese Deutung auch zu den Zeugnissen nicht recht

passe, zieht den ersten Teil des als attisch recla-

mierten Wortes zu dem ziemlich verschollenen

Worte dgezog — dgeozdg
. gefällig, hübsch, schön*

;

<i. ist = t/AvX.6yog, .Erzähler hübscher Geschieh- -i

teil*, nach Art des Philepsios (auf den schon Lo-
beck Agl. 1317 k in diesem Zusammenhang hin-

gewiesen hatte; 8. 39 hätte Meister vor allem

auf dasPrototyp der zunftmüssigen Erzähler. Aesop,

hinweisen sollen). Susemilil greift in der Haupt-
sache wieder auf die alte Erklärung zurück

;
die

A. sind = Ethologen und gehören (wie auch Bern-
hard)* a. 0. angenommen hatte) nach Unteritalien

zu jenen Komikern niedern Stils, ,die ihre vielfach

unsaubem Darstellungen mit 'J’ugendpredigten und £

moralischen Sprüchen zu verbrämen liebten*.

Überblickt man die Zeugnisse, so ergiebt sich

zunächst mit Wahrscheinlichkeit, dass das Wort
nicht dem attischen oder überhaupt dem altem
Spraehgut angehört, sondern der hellenistischen

xoivrj
;

weiter, dass es im Orient, und zwar in

Ägypten geprägt ist. denn Philodem (1) war ein

Syrer, die nächsten Stellen (2—4) handeln vom
Isis-Sarapiskult, die Septuaginta (5) und Manetho

(6) sind in Ägypten entstanden, und der Verfasser t

der 15. Satire des Iuvenal kennt und schildert

ägyptische Sitte. Die beiden Inschriften (2. 3)

haben sacralen Character: dreipoxglzqg ist der

Kreter Ptolemaios sicher im Dienste der Isis

;

Kreter spielen, als die natürlichen Vermittler zwi-

schen Ägypten und Griechenland, auf den Insel-

kulten der Isis überhaupt eine grosse Rolle (vgl.

Compte rendu de l’acad. des inscr. 4. sör. VII
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1879. 13Üf. die Inschrift in iambischen Kurzversen

ivvnrta xglvoi tov OeoP . . . Kgt/g iaztv 6 xgivojr

zdAe, dazu Kallim. Epigr. 37 = Anth. Pal. XIII 7

d Avxztog Mevoizag . . . Sagam), und dreigoxpizat

oder ivv.-tvioxgtxat , d. h. Deuter der Heilträume.

gehören zu dem ständigen Personal der Isis- und

8erapistempel (Drexler in Roschers Lexikon 11

524. S. Reinach 261); Ptolemaios und Pyrgias

werden also auch als A. im Dienst der Isis ge-

wirkt haben, der ihre Inschriften gewidmet sind.

Das scheint auch die leider corrupte Strabonstelle

(4) zu bestätigen ; die einen schreiben t<W Orga-

nelag auf. d. h. die Heilträume, wie die bei Ar-

temidorlT 44 (vgl. Ael. n. an. XI 31 ff.) genannten

Gewährsmänner, dXXoi Ae ägezaXoylar (so wird zu

lesen sein). Religiöse Bedeutung hat von unseni

Zeugnissen nur die Stelle aus der LXX

;

hier ist

dgezaXoyia = .Lobpreisung*. Das Wort will also

aus dem alexandrinischen Sprachgebrauch heran«

verstanden sein. Meister selbst bemerkt a. a. 0. 16.

dass dot zz) im 8inne von Oeia Aivaptg besonders

aus der LXX und dem N. T. bekannt sei. Vgl.

Jes. 42, 8. 12 zag dgtxag avzov (Gottes) er zaig

vqooig drayyeX.orat. 43, 21 xdg dgezag pov (Gottesi

AiyyeToOat

,

ähnlich 63, 7. Habac. 3, 3. I Petr.

2, 9, und in ägyptisch-hellenistischen Excerpten

Diod. V 71 Aieveyxai As zov Oedr . . . axaoaig

ugtxaTg. Der dgexaXoyog ist also fast identisch

mit dem vpvoXoyog (hymnologus auch in Inschrif-

ten): er verkündet die. dgezai der Gottheit , wie

sie sich in der heiligen Sage und in ihren neuen

Wundern manifestieren ; man wird die von Diodor

127 benutzten Isishymnen (Kai bei Epigr. 1028i

als dgeza/.oytag ansprechen dürfen. Diese Hymnen
zeigen auch das dialektische a (für g) ;

bei den

engen Beziehungen zwischen Ägypten, Kyrene

und Kreta wäre das Eindringen solcher Elemente

in die sacrale Terminologie wohl verständlich:

eine Kyrenäerin ’Agexa-qpiXa lernen wir bei Plut.

virt. mul. 19 (Polyaen. Vül 38) kennen. Doch

mag die Lösung der lautlichen Schwierigkeiten

auf sich beruhen bleiben: in der Sache behält

Reinach Recht. Wer die Litaneien der Isis-

hymnen liest, wird begreifen, dass Derartiges als

Typus der Geschwätzigkeit (9). des Fabulieren?

(1.6) und der Lügenhaftigkeit (7) gelten konnte,

und dass man gerade ein carmen garrulc scrip-

tum (9) als Aretalogus-Vierk bezeichnet«. Sänger

und Flötenbläser erscheinen in einer Isisprocession

(Apul. met. XI 9), bei der es, wie auch Strabon

andeutet, ausgelassen genug herging: so mögen

die von August zur Tafel befohlenen Aretalogi

alexandrinische Lieder vorgetragen haben, gleich

den pt/cri Alexandrini des Trimalchio (Petr. 31.

68). Der verächtliche Ton, in dem Ps.-Manetlm

von den dgezaXoylai redet, ist gerade unter diesen

Voraussetzungen wohlverständlich; nicht grünstiger

wird in diesen Gedichten über die Gallen und ähn-

liche fahrende Priester gesprochen. Was Ausonius

sich unter dem Worte gedacht hat, bleibt unklar:

an den gallischen Isiskult hat man schwerlich zn

denken. [Crusius.]

Aretaon CAoezduir). 1) Troer, von Teukro«

erlegt. II. VI 31. Tzetz. Horn. 117.

2) Vater des Askanios, eines Führers von

Phrygern. Bundesgenossen der Troianer. Apd. fre

8abb. Rh. Mus. XLVI 169. Vgl. Askanios.
(Hoefer.)
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Aretaphiln (‘A^*ra<pUa), Gemahlin des Apol-

lonpriesters Melanippos von Kyrene, rächt« den
Tod ihres Mannes an seinem Mörder, dem Tyran-

nen Nikokrates. Sie lebte zur Zeit des mithri-

•latischen Krieges (Plut. de virt. mul. 19. Polyaen.

VIII 88). [Wilcken.j

Aretas (prnn. griech. 'Agtra;, später 'Age&ag).

1)

Aretas I.. Häuptling der Nabataeer. Zu ihm floh

im i. 169 v. Chr. der jüdische Hohepriester Iason,

•>hne die erhoffte Zuflucht zu finden (II. Makk. 5, 8).

Er heisst hier: ’Agtiag 6 t<öv 'Agdßcov rvgarvog.

2) Aretas II.. König der Nabataeer. Im J. 96
v. Chr. wollte er der Stadt Gaza zu Hülfe kommen,
ab diese von Alexandros Iannaios belagert wurde.

Er kam aber za spät (Joseph, ant. XIII 360ff.).

Er heisst hier: A. 6 ’Aoaßwv ßaoiXevg.

3) Aretas III., König der Nabataeer. Er wird
der König sein

,
gegen den Antiochos XII. von

Syrien focht, vgl. Schürer I 614. Er hat die

Herrschaft bedeutend erweitert, indem er Damas-
kus gewann, von den Einwohnern der Stadt aus

Hass gegen Ptolemaios Mennaios herbeigerufen.

So war der König der Nabataeer zum König von

Koilesyrien geworden (Joseph, ant. XIII 892;
bell lad. I 4, 8). Hier in Damaskos prägte er

Bronzemünzen mit der Umschrift BaotXetog ’Age-

tov and Batnkitog Aoerov •PiXi/.Xtjvog (vgl. Eck-
hel III 330), Den letzten Namen nahm er

an. weil er zuerst, auch über Hellenen herrschte

t.vgl. v. Gut schm id 82. 4). Ausserdem schlug
er Münzen mit der aramaeischen Umschrift:

rr*'n d. h. Ifaretat König der Naba-
taeer (vgl. de Vogüd Rev. numism. N. S. XIII
157 PI V 1. 2). Nach der Gewinnung von Da-
niaikos zog er gegen Iudaea zu Felde und schlug
den Alexandros Iannaios bei Addida, worauf er

einen Vertrag mit ihm schloss und wieder abzog
(Joseph, aa. 00.). Später hat sich Damaskos
seiner Botmässigkeit wieder entzogen. Vgl. die

autonomen Stadtmünzen vom J. seleuk. 248 = 69
v. Chr. bei Ali on net Suppl. VIII 193. Im J. 66
nahm dann Lollias und Metellus im Auftrag des

Pompeius die Stadt ein (Joseph, ant. XIV 29).

Es wird weiter von A. berichtet, dass er Syrien
verwüstet habe und dadurch mit den Römern, die

als Syriens Beschützer auftraten, in Kampf ge-

kommen sei. Auch nachdem die Römer ihn in

einer Schlacht besiegt hatten, ging der Kampf
noch weiter (Dio XXXVII 15). Genaueres ist über
seine Verwicklungen rnit Iudaea bekannt. Als 5
dort die Brüder Hvrkanos und Aristobulos sich
um die Macht stritten, gelang es dem Idumaeer
Antipatros

, den A. für Hvrkanos zu gewinnen.
A. rückte mit 50000 Reitern und Fussvolk gegen
Aristobulos heran und besiegte ihn in einer Schlacht.
Als dieser sich darauf nach Jerusalem zurückzog,
belagerte ihn A. daselbst (im J. 65 v. Chr.).

Scaurus, der Abgesandte des Pompeius, zwang ihn
jedoch unter Androhung der römischen Feind-
schaft, die Belagerung aufzuheben. Auf dem Rück- (:

weee wurde A. von Aristobulos überfallen und
bei Papyron geschlagen (Joseph, ant. XIV 14—33;
bell lad. I g T 2—3). Im J. 63 wollte Pompeius
selbst gegen A. zu Felde ziehen, ist aber nicht
weit gekommen, da er durch andere Ereignisse
abgezogen wurde (Joseph, ant. XIV 46ff. Plut.
Pomn. 41. App. Mithr. 106. Diod. XL 44. Dio a.

0. Flor. III 5, 29. Oros. VI 6). Im folgenden

Pao}y-Wig4owa II
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Jahre (62) hat dann Scaurus im Aufträge des

Pompeius den Kampf gegen A. aufgenommen, der

damit abschloss, dass unter gegenseitigen Zuge-
ständnissen A. den Frieden erkaufte (Joseph, ant.

XIV 80—81 ; bell. lud. I 8, 1). Trotz dieses

durchaus nicht glänzenden Ergebnisses wurde diese

.Unterwerfung4 des A. unter anderem durch eine

Münze gefeiert, die den A. knieend (larstellt und
die Umschrift zeigt: Rex Aretas. M. Scaur. aed.

cur. ex S. C. (Eckhel D. N. V 131); vgl. Diod.

XL 4. Nach Steph. Byz. s. Avaga gründete A.

die Stadt Auara. Mommsen R. G. III 6 1 12ff.

A. v. Gutschmid bei Euting Nabataeische In-

schriften ans Arabien 1885. 82ff. Schürer Gesell,

d. jüdisch. Volkes I 614ff.

4) Aretas IV., König der Nabataeer, von ca.

9 v. Chr.—39 n. Chr. Den Namen Aretas (pp-in)
nahm er erst bei der Thronbesteigung an. Vor-

her hiess er Aineias. Vielleicht war er ursprüng-

lich nicht für den Thron bestimmt gewesen. Durch
die Selbständigkeit, mit der er die Regierung
übernahm

,
ohne die Einwilligung des Kaisers

Augustus einzuholen, erregte er dessen Zorn. Den-
noch wurde er nach einiger Zeit anerkannt (Jo-

seph. ant. XVI 294ff. 853). Gegen Syllaios, der

den Vorgänger Obodas II. umgebracht hatte, er-

hob A. in Rom Klage, bis er dessen Hinrichtung

bewirkte (Strab. XVI 782. Nicol. Damas. FHG
III 351. Joseph, ant. XVII 54fl’.; bell. lud. I 29,

3). Im J. 4 v. Chr. schickte er dem Statthalter

Varus bedeutende' Hülfstruppen, als dieser gegen
Iudaea zog (Joseph, ant. XVII 287). Gegen Ende
seiner Regierung erscheint A. wieder im Besitze

von Damaskos. Als Paulos aus Damaskos floh

(c. 39 n. Chr.?), stand die Stadt unter dem eftvag-

/t/z des A. (II. Kor. 11.32). Die Kaisermünzen
dieser Stadt gehen nur bis zum J. 34 n. Chr.

Demnach ist die Vermutung nicht unwahrschein-

lich, dass Kaiser Gaius ihm die Stadt verliehen

habe (v. G u t s c h m i d a. 0. ; vgl. dagegen M om m -

sen R. G. V 476, 3). In diesen letzten Jahren

seiner Regierung kam A. mit dem Tetrarchen
Herodes Antipas dadurch in Streit, dass dieser

seine Frau, die Tochter des A., nach langer Ehe
verstiess, um Herodias zu heiraten. Als A. über

das Heer des Herodes gesiegt hatte, wollte Ti-

berius ihn dafür strafen. Doch Vitellins musste
unverrichteter Sache abziehen, da die Nachricht,

vom Tode des Tiberius eintraf (Joseph, ant. XVIII
» 109fr.). Von diesem Könige sind zahlreiche Mün-
zen und Inschriften, die seinen Namen tragen,

erhalten. Auf den Münzen erscheint er teils allein,

teils zusammen mit der Königin Huldu (n;n)
oder Suqailaf (rb'“B). Er führt den Beinamen
n72? Dm d. h. .der sein Volk liebt* (= 4n).6:ta-

ry<<r), worin v. Gutschmid mit Recht einen ver-

steckten Protest gegen Namen wie ^tXoow/iaiog

oder •PtXdxawag sieht. Sowohl die Münzen als

die Inschriften gehen bis zu seinem achtundvier-
zigsten Jahre. A. v. Gutschmid hei Euting
Nabataeische Inschriften aus Arabien 1885, 84ff.

Schürer Gesch. d. jüd. Volk. I 617 IV. Moinm-
sen R. G. V 476ff. Zn den Münzen vgl. de
V ogüö Rev. numism. XIII 162ff. PI. V. de Saulcy
Ann. de Num. IV 16.

5) Aretas, ein Verwandter des nabataeischen

Königs Obodas II. Im J. 24 v. Chr. besass er

ein Ländchen südwärts von Aevxfj xio/ig. Er
22
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nahm den Aelins Gallus freundlich auf (Strab.

XVI 781).
^

[Wilcken.]

(>) Arethas, 6 xrje Oalaßdvr); Xeyofievog t <pv-

jiao/oi Zagaxtjvcüv, schloss mit dem Kaiser Ana-
stasius im J. 502 einen Frieden ab (Nonnosus bei

Phot. bibl. cod. 8. Theophan. p. 218. 222 B.).

7) Sohn des Chaneph, Herrscher über die Stadt

Negra und das umliegende Gebiet, wurde nach
Einnahme der Stadt (523) im Aufträge des Ho-
meritenköniges Dunaan geköpft (Magxvg. xov äy. 10

'ÄQtOa bei Boissonade Anecd. Gr. V lff.
,
vgl.

Malal. p. 433 B. Theophan. p. 261 B.).

S) Fürst der Saracencn. Sein Streit mit Ala-

mundarus ist eine Veranlassung zu dem griechisch-

persischen Kriege von 540 (Proc. Pers. II 1

p. 154ff.). Die Fehde zwischen den beiden Häupt-
lingen setzte sich noch im J. 545 fort (Proc. Pers.

II 28 p. 281 B., vgl. Malal. p. 4341'. Proc. avcxö.

2 p. 23). Er wird auch Patricius genannt (Theo-

phan. p. 371 B.). [Hartmaun.] 20

0) Erzbischof von Caesarea in Kappadokien,
hat erst in allerjüngster Zeit die ihm seitens der

Kirchenhistoriker und Philologen gebührende Be-

achtung gefunden. Die älteren Arbeiten über ihn.

auch Rettigs Aufsatz, Stud. u. Krit. 1831, sind

antiquiert, die beliebte Unterscheidung mehrerer
Bischöfe dieses Namens ist völlig unbegründet.

Aus den auf uns gekommenen Resten der Biblio-

thek des A. — von hohem Interesse für die Pa-

laeographie wegen der genauen Angaben über die 30
Schreiber, den Preis der Schreiberarbeit und des

Pergaments, sowie über das Datum der Anferti-

gung— können wir schon ziemlich seinen Lebens-

gang reconstruieren. Er dürfte um 865 geboren

sein, denn eine im September 888 geschriebene

Handschrift des Euclidcs (Dorvillianus. jetzt in

Oxford) hat er erworben, noch ohne kirchliches

Amt; blos 'AgtOag TlarQEvg nennt er sich, letzteres

wohl wegen seiner Herkunft aus Patrae. Die be-

rühmte Platohandschrift aus Patmos (cod. Clar- 40
kianus) hat er November 895 schon als Diacon

(in Constantinopel oder in Patrae?) anfertigen

lassen ; der cod. Paris. 451, die griechischen Apolo-

geten enthaltend, von 913/4 zeigt ihn als Erz-

bischof von Caesarea. Dass er noch 933 diese

Würde bekleidete, beweist ein für ihn geschriebe-

ner Moskauer Codex mit dogmatischen Abhand-
lungen, wahrscheinlich ist er erst nach 939 ge-

storben. Aus der zeitgenössischen Litteratur er-

fahren wir über seine Anteilnahme an den kirchen- 50
politischen Händeln des 9. und 10. Jhdts. Ge-

naueres nur in der Vita Euthymii eines Unbe-
kannten, die C. de Boor 1888 ediert und com-

mentiert hat (s. d. cap. 12. 15f. 18—20). Hier-

nach ist er schon 907 Bischof von Caesarea,

somit nocoTÖdooyo; im neurömischen Patriarchat

gewesen, gilt als hervorragender Redner, und wird

als Lehrer des Philosophen Nicetas Paphlago uns

vorgestellt. Seiue Werke sind bisher recht un-

zulänglich bekannt. Ein inhaltreicher Commentar 60
zur Apokalypse Johannis, nach der Überschrift nur

eine <ri>voy>tg o/okixrj aus den Arbeiten des Andreas
von Caesarea (3. d. Nr. 8), ist von Cr am er
Catenae graeo. Patr. in Nov. Test. VIII 1840,

176—496 in wesentlich verbesserter Gestalt, aber

keineswegs völlig befriedigend herausgegeben wor-

den; ausserdem sind durch Migne Patrol. graec.

CVI 789ff. Lobreden von A. auf den oben er-

wähnten Patriarchen Euthymius und auf drei

edessenische Märtyrer (nach älteren Drucken) all-

gemeiner zugänglich gemacht worden; drei Epi-

gramme des A. in der Anthol. Pal. XV 32—34
sind vor E. Maass Observationes palaeographicae

(de Arethae subscriptionibus, do A. adnotationi-

bus, de A. bibliotheea, de A. cod. Lucianeo, de A.

uncialibus) in den Melanges Graux 1884, 749—
766 kaum bemerkt worden, ein Epigramm des-

selben auf Euclides wird hier S. 754 zuerst publi-

ciert; ausserdem kennen wir eine Reihe Scholien,

die A. auf den Rand seiner Bücher geschrieben

hat: durch R. Klotz (und W. Dindorf) die in

dem Cod. Paris 451 zu den Clemensschriften hin-

zugefügten (Clementis Alex. Op. IV 1834, 91—
136), durch O. v. Gebhardt (der Arethascodex

Paris, gr. 451, in Texte u. Untersuch. I 3, 1883.

154—196) die zu Athenagoras de resurrectione,

und durch Ed. Schwartz (ebd. IV 1, 1888, 44

—47) die zu Tatian. Nicht alle in jenem Codex

angebrachten Randnoten rühren von A. her, aber

wiederum viel mehr als die ausdrücklich durch

ein ’Agefta als sein Eigentum gekennzeichneten;

die Scheidung nach äusseren und inneren Gründen
dürfte nicht schwierig sein, ist aber noch nicht

durchgeführt. Wenn in einem Moskauer Codex

saec. XI (bei Matthaei Cod. graec. msc. biblioth.

Mosqu. notitia nr. 345) fol. 36 A. unter den

Auslegern des Psalters genannt wird, so dürfte

dies auf ähnliche Schollastenthätigkeit sich be-

ziehen. wie er sie an den Apologeten geübt hat;

viele von seinen Psalmscholien sind an den Rän-

dern eines Moskauer Codex (388 bei Matthaei
a. a. O.) noch zu finden, und natürlich hat A.

auch andere biblische Bücher ähnlich (ein Scholion

zu II Cor. in Cramer Catenae V 479) ausge-

stattet. Aber den gleichen Fleiss hat er an pro-

fane Autoren gewendet, Plato, Euclides, den Rhe-

tor Aristides. Dio Chrvsostomus, Lucianos. Diese

Scholien sind noch nicht genügend bekannt, höch-

stens die zu Lueian in der ed.it. maior von J a c o b i t z,

neuerdings hat R. Müller De Lesbonacte gram-

matico. Greifswalder Dissertation 1890, 4. 10‘2f.

106—112 bewiesen, dass auch Philostratus Vita

Apollon. Tyan. von A. mit Scholien versehen wor-

den ist. Ünd auch in den Noten zu kirchlicher

Litteratur zeigt er Kenntnis des klassischen Alter-

tums und Interesse für dasselbe, zieht neben Jo-

sephus und Philo den Homer und Aristoteles heran

und verwertet gern seine archaeologischen Kennt-

nisse. Wenn wir es nicht aus seinem Enkomion
auf Euthymius sicher wüssten, dürften wir ver-

muten, dass A. aus der Schule des Photius her-

vorgegangen ist; seine Bemühungen um Erhal-

tung klassischer Litteratur und eines Restes von

hellenischer Bildung knüpfen durchaus an die des

Photius an, und ihre Erfolge sind keineswegs ge-

ring anzuschlagen. Besser werden wir über ihn

urteilen können, wenn nicht blos alle seine Scho-

lien . sondern namentlich seine freien Arbeiten.

Predigten, Briefe, Apologien, exegetische, kirchen-

rechtliche, dogmatische Abhandlungen — in dem
Codex 302 des Matthaeischen Verzeichnisses ge-

sammelt — veröffentlicht sein werden, was hoffent-

lich durch C. d e B o o r demnächst geschehen wird.

Für die Kulturgeschichte seiner Zeit wird sich

manche wertvolle Einsicht daher ergeben. Vgl.

noch Fr. Delitzsch Handschriftliche Funde.
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Heft 2, 1862; Ztschr. f. lutlier. Thcol. u. Kirche

1863. 12—16 (wann lebte A., der Ausleger der

Apokalypse?). A. Harnack Die Überlieferung

d. griech. Apologeten, in Texte u. Untersuch. 1

1. 2. 1882. 24ff. besonders Excurs zu § 3, der

Erzbischof A. von Caes., s. Studien u. s. Biblio-

thek S. 36—46. Jülich er Anzeige von de Boors

Vita Euthyrn. in Gött. Gel. Anz. 1889, 383—387.
Krumbacher Gesch. d. byzantin. Litt. 1891, 233f.

[Jülicher.]

Arete. l)’Agtjzt]. Gattin des Phaiakenkönigs

Alkinoos (Hom. Od. VII OG), Tochter von dessen

Bruder Rhexenor, also wie ihr Gatte Enkelin des

Poseidonsohnes Nausithoos von Periboia, früh ver-

waist Mutter der Nausikaa sowie von fünf Söhnen
(VI 62). darunter Laodanms. Halios und Klyto-

neos (VIII 119), die einflussreiche stille Beraterin

ihres Gatten (VII 07ff.), wohlwollende Gönnerin
des Odysseus; vgl. Athen. I 17B. Schwester

des Alkinoos ist sie nach Hesiod. frg. 91 Ki. aus

Scbol. A and East. Od. VII 54. In der Argo-

nautik bittet sie nachts ihren Gemahl, die Me-
deia den verfolgenden Kolchem nur dann am
folgenden Tage auszuliefern , wenn sie noch
Jungfrau sei, sonst dem Iason zu belassen (Apol-

lon. Rhod. IV 1066ff.) f benachrichtigt nach Ge-

währung ihrer Bitte sofort, während Alkinoos

schläft selbst den Iason, so dass dieser noch vor

Tagesanbruch sein Beilager mit Medeia halten

kann 1 1 1 07 ff. = Orph. Argon. 1327ff.). Nach Hy-
gin. fab. 23 schickt sie einen Boten. Nach Tzetz.

Lyk. 175 = Apollod. Bibi. I 9, 25, 5. 26 ver-

mählt A. das Paar und giebt ihm 12 Dienerinnen,

die bei der Hochzeitsfeier die Helden mutwillig

necken. Philostephanos frg. 24 jz. xoraftcöv aus

Et M. 138, 24, FHG IH 32 nennt sie ’Agzza

(Genetiv!) Gattin des Alkimos; vgl. Alkinoos.
Als Beispiel einer er /ityeflet JZQaypiaxtav oioqgo-

rrjoaoa ,tgör r ijv rv^ijr (t/ga)(vt]) liebt es Luki-

anos. die A. anzuführen, neben Theano und Nau-
.'ikaa. Imag. 19; pro imag. 7. (Tümpel.)

2) Mostij (weniger gut Agtjzr] Ael. var. hist.

XII 47), Tochter des älteren Dionvsios von Syra-

kus von der Aristomacha, der Schwester Dions.

Sie war zuerst mit dem Bruder des Tyrannen,
Thearides. vermählt; nach dessen Tode heiratete

sie den Dio und hatte einen Sohn von ihm (Plut.

Dio 6. Comel. Ncp. Dio II). Als unter Dio-

nvsiw II. Dio in die Verbannung ging, blieb sie

in Syrakus und wurde später (nach 360 v. Chr.),

als die Versöhnung zwischen Dio und dem Tyran-
nen unmöglich ward, gezwungen, einen Freund
des Dionvsios. den Timokrates. zu heiraten (Plut..

Dio 21. 26. Comel. Nep. Dio IV 3). Als später

nach der Vertreibung des Dionvsios und dem Ab-
züge des Apollokrates Dio die Ortygia gewann,
nahm er sie wieder in sein Haus (Plut. Dio 51.

Comel. Nep. Dio VT 2. Ael. var. hist. XII 47).
Nach seiner Ermordung (354) ward sie mit ihrer

Mutter von Kallippos gefangen gesetzt; sie gebar
im Gefängnis einen Knaben. Später, als Kallip-

vertrieben war (353), ward sie von Hiketes
befreit und anfangs gut gehalten. Später sandte
er >ie auf das Betreiben der Feinde Dios in den
Peloponnes und liess sie unterwegs auf dem Meere
samt ihrem Kinde nmbringen. Plut. Dio 57f.

;

TimoL 33. Holm Gesch. Siciliens II 184f.

[Niese.]

Aretes 678

3) ’AotjT») aus Kyrene. Tochter des Aristippos,

Begründers der kyrenaeischen Philosophenschule,

und Mutter des jüngern Aristippos, der von ihr

in des Grossvaters Lehre eingeführt wurde und
daher den Beinamen MtpzgodtiaxTog erhielt (Diog.

Laert. II 72. 86. Ael. nat. an. III 40. Themist.

or. 21. 244 b). An sic ist der unter den Sokra-

tikerbrielen (nr. 29 bei Hercher Epistologr. gr.)

überlieferte Brief des sterbenden Aristippos ge-

richtet, der vielleicht auf einer älteren Vorlage

(Diog. Laert. II 84) beruht. Zeller Philos. d.

Gr. II a* 340, 4. [Natorp.l

’Aqczij, Personificatiou der Mannestugend, lit-

terarisch zuerst in dem anmutigen, von Prodikos

in seiner Schrift
T
Ügai vorgetragenen allegorischen

Märchen von Herakles am Scheidewege bezeugt

(Xen. mein. II 1, 21fF. Philostr. Vit Sopli. I

prooem. [II 3, 25ff. Kays.]. Suid. s. IJgoöixog.
T
Qgat). Aristoteles besang sie in einem auf den
Tod seines Freundes Hermias gedichteten Dithy-
rambos (frg. 675 Rose . vgl. v. Wilamowitz
Aristoteles u. Athen II 405ff.) als hehre Jung-
frau, der die Menschheit mühevoll nachstrebe;

doch gehen auch hier Person und Allegorie in

einander über. Zu einer wirklichen Persönlichkeit

hat es die A. trotz gelegentlicher Personificierung

(z. B. Asklepiades Anth. Pal. VII 115. Agath.
ebd. IX 653) nicht gebracht. Denn wenn in einer

Ehreninschrift aus Aphrodisias (CIG II 2786) eine

Antonia Flaviania als Priesterin der A. erscheint,

so ist damit die römische Virtus (s. d.) gemeint.

Das von Philostr. Vit. Soph. I 25, 11 erwähnte
isoov der A. mit Garten in Smyrna ist wohl
ebenso zu beurteilen. Rein allegorische Genealogie

bei Suid. s. 77pa£«Vx>/ : A. erscheint liier als

Tochter des (Zeus) Soter und der Praxidike. In

der Kunst finden wir A. seit dem 4. Jhdt. öfters

dargestellt: Gemälde des Parrasios (Plin. n. h.

XXXV 70, mit Dionysos) und des Aristolaos (ebd.

137); Colossalstatue des Euphranor (ebd. XXXIV
78). In der Procession des Ptolemaios (Athen.

V 201 D) war A. dargestellt, wie sie dem Agalma
des Ptolemaios einen goldenen Ölkranz aufsetzte;

inschriftlich bezeichnet linden wir sie auf dem
Relief des Archelaos (Apotheose Homers), abg. u.

a. Overbeck Plastik 4 II 465. Vgl. auch die

fingierte Darstellung auf dem Schilde des Achilleus,

Q. Smyrn. V 50. Das Märchen des Prodikos ist

auf etruskischen Spiegeln dargestellt (Gerhard
155. 156), wo aber Minerva an die Stelle der A.

tritt. Die von Welcher (K. O. Müllers Handb.

§ 411, 6) angeführten angeblichen Darstellungen

derselben Scene sind anders zu deuten. Vgl. den
Artikel Virtus. |Wernicke.]

'Agijzrjgeg, eigentlich Beter (von ägdopiat). 'Aotj-

ztjg heisst bei Homer Chrvses II. I 11 und der

Priester des Skamandros Hypsenor, 11. V 78. Es
wird synonym mit iegevg gebraucht; vgl. 11. I

11 u. 33. Ein ägrjZTjg des Antiuoos in Rom Kai-
bel IGI add. 978a. Weibliche dgt/zeigat bei

Kallim. hymn. Cer. 42 und Apoll. Rhod. I 312.

[Stengel.]

Aretes (Äghqg). 1) Befehlshaber Alexanders

d. Gr. (Arr. III 12, 3. 14, 1. 3. Curt. IV 15,

13. 18). [Kaerst.]

2) Von Dyrrhachion (FHG IV 317), bestimmte
nach Censor. de die nat. 18, 12 das grosse Jahr
als eine Periode von 5552 Jahren, und wird
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679 Arcthas Arethusa 680

danach am ersten für einen Astronomen gelten

müssen. Censor. 21, 3 wird ein Ansatz von Troias

Zerstörung auf 01. 1, 1 -f- 614 = 1290/89 v. Chr.

= 200 Jahre (vgl. Clem. ström. I 139 p. 403)
vor dem ephorischen Datum der Heraklidenrück-

kelir (vgl. E. Sch war tz Königlisten des Erato-

sthenes und Kastor [Abhdlg. d. Gött. Ges. d.

Wiss. XL] 68) einem Eretos zugeschrieben. Carrio
hat Aretcs geändert, schwerlich mit Recht; das

Wahre ist noch nicht gefunden. [Schwartz.]

Arcthas s. Aretas.
Arcthou (Liv. XL1II 22) s. Arachthos.
Arethusa [’AurOovoa), ein im griechischen

Altertum weit verbreiteter Quellname, der wohl,

wie schon alte Grammatiker erkannt haben, mit
ägdcj zusammenhängend, eigentlich ein Appella-

tivum für .Quelle* überhaupt ist, vgl. Steph. Byz.

Herodian. jt. pov. xtf. p. 13, 5. Schol. Theokr.

I 117. Als Nomen proprium kennen wir ihn für

folgende Quellen : \

1) Quelle gegen 20 Minuten südlich von Chal-

kis auf Euboia am Wege nach Eretria, hart am
Meere (Eur. Iph. A. 170. Dikaiarch. Hellen. 26.

Strab. I 58. X 449. Athen. VII 278 e. VII
331 e. Suid.), mit trinkbarem aber nichtsehr
gutem Wasser, vgl. Ulrichs Reisen und For-

schungen II 216f. Leake N. Greece II 254.

Baedeker Griechenland 2 210. Sie hängt mit
vulkanischen Erscheinungen zusammen und wurde
einmal vorübergehend verschüttet (Strab. I 58). (

2) Quelle in Boiotien, Plin. n. h. IV 25. Nach
Solin. 12 in der Nähe von Theben.

3) Quelle bei Argos im Peloponnes, Schol.

Hom. Od. XIII 406—408.

4) Quelle bei Smyrna in Kleinasien, Didym.,
Eustath. und Schol. zu Homer a. a. 0.

5) Angeblich Quelle auf der Insel Kephallenia,

Schol. Theokr. I 117, der die ithakesische A. nach
Samos (d. b. Same auf Kephallenia) verlegt.

6) Quelle auf Ithaka, Od. XIII 406—408 und 4

Didym., Eustath. und die Schol. z. St. Plut. philos.

cum nrincip. 1. Steph. Byz. Über ihre Stelle

herrschen verschiedene Ansichten, indem die einen

sie im Nordosten, die anderen im Südosten der

Insel suchen und sic mit der Quelle Perepigadhi

identificieren
;

vgl. Schliemann Ithaka 50f.

Gell Ithaca 19f. Schreiber Ithaka 40ff. Leake
North. Gr. III 53f. Gandar De Ulyssis Ithaca

(Paris 1854) 39ff.

7) Quelle im mittleren Elis (der Pisatis), am ?

unteren Alpheios. Eine dortige Quelle dieses

Namens anzunehmen nötigt ausser dem Schol.

Pind. Nem. I 1 auch Ovid. Met. V 578ff. Paus.
V 7, 2. Serv. Aen. III 694, obwohl die Haupt-
form des Alpheiosmythus die Artemis Alpheiaia,

nicht die A., von dem Stromgott Alpheios durch
das Meer nach Sicilien verfolgt werden lässt; vgl.

C urtius in Pinder und Friedländer Beiträge

zur älteren Münzkunde I 234—236.
8) Stadt in Makedonien, zwischen dem strymo- (j

nischen Meerbusen und dem Bolbesee, nach Steph.

Byz. in Thrakien, was dasselbe ist, da das Land
zwischen Axios und Strymon früher thrakisch war ;

nach Ptolemaios (III 13, 10) in Amphaxitis, was
nur so verstanden werden kann, dass eine Colonie

vom unteren Axios (Amphaxia) dorthin verpflanzt

worden war (s. die Analogie von Bottiaia, Pieria

etc.); oder ist bei Ptolemaios Afi<faxu'as zu lesen

(in der Nähe der Akte, d. h. des Berglandes des

Athos)? Die Stadt lag in Bisaltia, einem Teile

Mygdoniens (Strab. VII 331 frg. 36, vgl. Tafel
Thessalonica 241). Dass diese Stadt griechische

Colonie war, sagt Skylax 66, vielleicht von den
Chalkidiem Euboias (s. o. Nr. 1) gestiftet, die

auch dort Anlagen hatten. Skylax a. 0. nennt
sie bald nach Akanthos und vor dem Bolbesee,

Skymn. 635 zwischen Olynthos und Pallene. Pass
l sie mit dem thrakischen Bromiskos jener Gegend
identisch sei (dort das Grab des Euripides, Anim.
Marc. XXVII 4, 8: A. concallis etstatio. It. Hieros.

604) ist wahrscheinlich. Leake North. Gr. III

170f. 460. Vermutlich entstand später aus einem
der beiden Orte der feste Platz Rentina, vgl.

Tafel Thess. 68.

9) Auch auf der Insel Euboia im Gebiet von
Chalkis scheint es eine nach der Quelle dieses

Namens (s, o. Nr. 1) benannte Ortschaft A., deren
i Einwohner sich 'Ageflovoioi nannten, gegeben zu

haben, vgl. Stepb. Byz. Inschrift bei Ran gab«*
Ant. hell. II nr. 381b. Baumeister Topogra-
phische Skizze der Insel Euboia (Lübeck 186*4)

45r. [Hirschfeld.]

10) ’Agedovaa
,
Stadt und Festung in Syrien

(Strab. XVI 753. Plin. n. h. V 82. Itin. Ant.
i88. 194. Tab. Peut. Geogr. Rav. II 15. Stepb.
Byz. Hierokl. 712. Plut. Ant. 37. Jos. ant. lud.

XIV 75; bell. lud. I 7, 7. App. Syr. 57. Zosim.
1 52), in der Mitte zwischen Epiphania und Emesa.
16 Millien von jedem entfernt (Itin. Ant.), von
Strabon zum Gebiet der nomadisierenden Araber
gerechnet; ihren Namen hat sie nach der alten
makedonischen Stadt von ihrem Gründer Seleu-
kos Nikator (Appian. a. a. Ö.); unter Augustus und
Tiberius war sie ein kleines Fürstentum unter
römischer Oberhoheit (Strab. a. a. 0.). Zur Kreuz-
fahrerzeit erstreckte sich das Fürstentum Antio-
chien bis hiehcr. Heute er-Restan, 22 Km. nörd-
lich von Höms. Münzen s. Eckliel III A09f.

HeadHN658. Vgl. RitterETdknndeXVII1028ff.
Baedeker Paläst. u. Syrien3 397. [Benzinger.]

11) Quelle an der Nordseite der Ortygia-Insel

in Syrakus, nach dem Glauben der Alten mit dem
peloponnesischen Alpheios zusammenhängend (s.

Nr. 14); vgl. Ibykos bei Schol. Theocr. 1117. Pin-
dar Nem. I 1. Polyb. XII 4. Strab. VI 270.
Plin. II 225. XXXI 55. Seneca N. Q. III 26.
VI 8. Paus. V 7, 3. MelaHll7. Luc. III 177.
Auson. de dar. urb. 11. Avien. peripl. 1174. Nach
Steph. Byz. (und Hesych.) hatte die A. den Neben-
namen Kvnaga. Ihr klares kaltes Wasser rühmt
Seneca cons. ad Marc. 17; Cicero Verr. IV 118
nennt den Quell incredibili magnitudinc, plcnis-
simus piscium

,
qui flucht totus operiretur, nisi

munitione nc mole lapidum diümctus esact a
mari. In spätester Zeit scheint der grosse Hafen
von Syrakus auch den Namen /.iitfjv Äge&ovon ge-
führt zu haben (Procop. bell. Vand. 1 14). Die
Quelle ist noch sichtbar; in ihrer Nähe eine zweite
öfters mit ihr verwechselte andere, Occhio della
zilica genannt. Vgl. noch u. a. Plin. n. h. III 89.
Flor. II 6. SiL Ital. XIV 117. Vib. Sequest, p. 1

Burs. Solin. 5, 8. 16; von Neueren Cluver Si-

cilia antiqua 156—166 (reichhaltige Stellensainm-
lung). Cavallari und Holm Topogratia di Sira-

cusa 153— 166. Lupus Syrakus im Altertum 69
—78.
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12) Quelle bei Skyllakion (im Bruttischen),

Cissiod. var. VTII 32: ad fontem Arethusae in

Sn/llatino territorio constitutae. [Hülsen.]

1«) 'Agdfavoa , eine der Hesperiden, Apollod.

II 5, 11, 2 (codd. 'Ege&ovoa). Serv. Aen. IV 484.

14 ) Nereide (Hvg. fab. praef. p. 10 Schm.),

die Nymphe einer Quelle in Elis, welche von

Alpheius verfolgt, nach Sicilien floh und dort als

Quelle auf der Insel Ortygia wieder zu Tage
trat, 3. Alpheios Nr. 2. Inr Kopf von Delphi-

nen umgeben, findet sich auf Münzen von Syra-

kus in verschiedenen Typen vom ältesten bis

zum vollendetsten und elegantesten Stil, z. B.

Koscher Myth. Lex. I 194. Baumeister Denkm.
II 959. Überhaupt war A. ein beliebter Name
für Quellen nach Herakleon und Didymos, der

ihrer acht kannte (Steph. Byz., vgl. Schol. Hom.
Od. XIII 408). So erscheint z. B. A. unter den
Quellnymphen , welche den Scheiterhaufen des

Herakles löschen wollen, auf einer Münchner Vase
(Mon. d. Inst. IV 41). und als Nymphe im Schilf ge-

lagert auf einem spätrömischen Mosaik (CIG 6784).

15 ) Tochter des Herilaos (? Nereus nach
Munckeri, von Poseidon Mutter des euboeischen

Abas (Hyg. fab. 157. Aristokrates bei Steph. Byz.

s. Aßarzig).

16 ) Mutter des Korax auf Ithaka. Aus Schmerz
über den Tod ihres Sohnes, der bei der Jagd
von einem Felsen gestürzt war, erhängte sie sich

bei der nach ihr benannten Quelle (Schol. und
Eastath. Hom. Od. XIII 408).

17 ) Tochter des Abas, Schwester des Dias,

der das euboeische Athenai gründete (Ephoros
bei Steph. Byz. s. 'AOiivat , vgl. Baumeister
Euboia 45).

18) Kreterin , welche dem Thersandros am
Flusse Lethaios den Hvllos gebar (Quint. Smyrn.
X 82).

19 ) Hund des Aktaion (Hyg. fab. 181).

[Wagner.]

Arethusia (Epiphan. Hacres. 73,22), Gebiet
der Stadt Arethusa in Syrien.

[
Benzinger.]

Aretias (Agzjztdg), auch Agaog vijang (Skyl.

86. Anon. Peripl. Pont. 34) oder Ageiovqaog (Anon.

36). unbewohnte Insel (Skyrnn. 913. Anon. a. 0.)

mit einem vor Westwinden sicheren Hafen (Anon.

a. 0.) an der Küste von Pontos. Pharnakia auf

30 Stadien gegenüber (Arrian. peripl. 24. Anon.

34). dem früher Kerasus genannten (Anon. 34.

SkyL a. 0. Xotodfog), jetzt Kiresunda. Identisch

mit des Plinins n. h. VI 32 Chalccritis
,
quam

Graeei Ariam dicunt Martiquc sacrarn. angeb-

lich Sitz der stvmphalisehen Vögel, Mela II 98.

Apoll. Rhod. II 1033. 1047. 1069f. Hygin. fab.

30. Plin. a. 0. 2. S. auch Ageia xgqvzj.

[Hirschfeld.]

Aretippos (
’Aoexuzxo;), Solm des Lysippos, La-

kedaimouier. Xtxzjoag .taibag oxdbtov xai diaviov

in den Amphiaraen zu Oropos Anfang des 1. Jhdts.

v. Chr., Dittenberger IGS 420. [Kirchner.]

Aretlssa s. Arsissa.
Areto CAgerd»), Amazone, bekannt aus der

Beischrift anf einem schwarzfigurigen Vasenbilde

\Ag[thw). Vgl. GerhardAuserles.Vasenb.III
Tat 199. CIG IV 7576. [Toepffer.]

Areton tAgharr), Archon in Eretria in einem
Katalog Anfang des 2. Jhdts. v. Chr., *E<prjft. dgx-
18^7, 92. [Kirchner.]

Aretos ^Aoqxog). 1) Sohn des Priamos, von
Automedon getötet, II. XVII 494. 517. 535. Apd.
III 12, 5, 9 ^Aggqzog). Hyg. fab. 90 p. 86 Schm.
Dictys IV 7 (wo Ardm Conj. Dederichs für

Areius).

2) Sohn des Nestor und der Anaxibia, Od.

III 414. 440. Apd. I 9, 9.

3) Heerführer des Bakclios, Nonn.Dion. XXXII
188

10 4) Ein Bebryker. Ap. Rhod. II 65. 114ff.

o) Nach Pherekyd. frg. 75 bei Schol. Od. XI
287 Sohn des Bias und der Pero. Bruder des

Perialkes und der Alphesiboia. [Hoefer.]

6) Sohn des Minuion, Samier. Nixqaag dtavlzp

in einem agonistischen Katalog von Samos aus

späterer makedonischer Zeit, Dittenberger Syll.

396. [Kirchner.]

Areva. Areracis namrn dedit fluvius Arera
Plin. III 27. Dies ist das einzige Zeugnis. Florez

20 Esp. sagr. V 16. 39 vermutet ihn in dem Ucero

bei Osma, einem Nebenfluss des Durius; auch

soll es in jener Gegend noch immer einen kleinen

Fluss Arevatillo geben. [Hübner.]

Areracl, der mächtigste unter den vier Stäm-

men der Keltiberer; bei Polybios XXXV 2, 4. 13.

3, 3. 4. 9 ’Agaväxat, hei Diodor XXXI 42, Stra-

bon III 162 und Appian. Hisp. 45—99 ’Aoovaxoi;

auch auf den Inschriften, die der zwei aus dem
reisigen Volksstamm ausgehobenen Reiteralen (s. o.

30 Bd. I S. 1229f.) erwähnen, findet sich ausschliess-

lich die Form Aravaci (CIL III 3271. 3273. 3286.

4373. 5629. 6095. 10258. V 4095. VI 1607 und auf

den Militärdiplomen CIL in nr. XI. XII. XXXIX;
hier daneben auch zuweilen die verkürzte Arva-
corum). Livius frg. 1. XCI und Plinius III 19.

27. IV 112 haben Arevaei (vgl. den Fluss Arcva)\

Silius III 362 erfand sich die Form Arbaci. ’Ag-

ßuxq, aoki; Kzi.ztßqgiag, w; Iößa

g

bei Steph. Byz.

wurde von Iuba vielleicht aus sehr alten Quellen

40 notiert.. Ptolemaios II 6, 55. 56 nennt die Völker-

schaft in der römischen Form Agzovaxai (einige

der Hss. ’Agaiovdxeg). Vgl. auch Aravi.
[Hübner.]

Areuanios (Vitruv. II 8, 12 Arevanius) wan-
dert mit Melas aus Argos und Troizcn nach Süd-

kleinasien und vertreibt die Karer und Leleger;

einer aus ihrer Schar ist der Eponymos von Sal-

makis, der Akropolis von Halikarnassos. Es ist

die Apoikie der Antheaden; s. o. Aötios Nr. 1

50 und Anthas. [Tümpel.]

Areus (Mgei’f). 1) König von Lakedaimon,
Agiade, Sohn des Akrotatos, Enkel des Klco-

mencs II., dem er 01. 107, 4 (309/8 v. Chr.) nach-

folgte und 44 Jahre, bis 265 v. Chr, regierte.

Neben ihm hatte auch Kleonymos, der jüngere

Sohn des Kleomenes, auf den Thron Anspruch

erhoben, war aber abgewiesen worden. Diod. XIX
29. Plut. Agis 3. Paus. I 13, 4. III 6, 2. Als

nach dem Tode des Lysimachos und Seleukos I.

60(281 v. Chr.) Sparta und andere griechische Ge-

meinden gegen Antigonos Gonatas Krieg führten,

war A. der Feldherr des verbündeten Heeres. Er
griff die mit Antigonos verbündeten Aetoler an,

die beschuldigt wurden, das dem delphischen Gott
geweihte Kirrliaeische Feld besetzt zu haben, und
verwüstete ihr Gebiet, wurde aber von den Aetolern

überfallen und vertrieben. Als die Spartaner den
Krieg weiter fortsetzen wollten, wurden sie von
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ihren Bundesgenossen verlassen (280 v. Clir.. Iust.

XXIV 1, 5f.). Später'wird A. bei dem Angriffe des

Pyrrhos auf Sparta genannt, 278/2 v. Chr. Er war,

als Pyrrhos anrückte. aufKreta abwesend, wo er den
Gortyniern zur Hülfe gekommen war, kehrte aber

noch während des Kampfes rechtzeitig mit 2000
Mann zurück, belästigte den abziehenden Pyrrhos

und kam dem bedrohten Argos zur Hülfe (Plut.

Pyrrh. 27. 29f. 32. Paus. I 13, 6. III 6, 3). Auch
am chremonideisehen Kriege nahm er als Führer
der Spartaner teil und suchte mit der ägyptischen

Flotte vom Isthmos her das von Antigonos Gona-
tas belagerte Athen zu befreien. Jedoch ward er

genötigt, sich zurrtckzuziehen und fiel später in

einem Treffen bei Korinth (265 v. Chr.). Iust.

XXVI 2. Trog. prol. 26. Paus. III 6, 4f. Plut.

Agis 3. Nach Phylarch frg. 43 hat A. die höfische

Pracht und Verschwendung zuerst nach Sparta ge-

bracht (Athen. IV 142b = FHG I 346). Dies

wird in gewissem Sinne dadurch bestätigt, dass

unter A. zuerst schöne, nach der Art der Dia-

dochenmünzen geprägte Münzen geschlagen wur-
den, s. v. Sali et Zeitschr. f. Numismat. II (1875)
126. 285. Eine von den Eleern gestiftete Bild-

säule des A. in Olympia erwähnt Pausanias VI
12, 5 vgl. 15, 9. Vgl. Drovsen Hcllcnism. II-

2, 33-lf. DI 207 f. 232f. 243f.

2) Areus II., König von Lakedaimon, Agiade,

Enkel des Vorigen. Sohn des Akrotatos. Er wurde
nach dem Tode seines Vaters geboren und starb

als achtjähriges Kind. Leonidas, Sohn des Kleo-

nymos war sein Vormund und wurde sein Nach-
folger. und da dieser um 243 v. Chr. König ist, so

wird A. spätestens 251 v. Chr. geboren sein. Plut.

Agis 3. Paus. III 6, 6. Vgl. Droyscn Hellen.

III2 326 Anm. und oben u. Akrotatos Nr. 2.

3) Lakedaimonier, wahrscheinlich aus dem
königlichen Geschlechte. Er gehörte zu den sog.

alten Verbannten, war von Nabis oder vielleicht

schon früher vertrieben, hatte bei den Achaeem
Zuflucht gefunden und wurde 188 v. Chr. von

Philopoimcn wieder zurückgeführt. Das hinderte

ihn nicht, im Namen seiner Genossen mit Al-

kibiades (s. d. Nr. 7) zusammen als Gesandter
sich 184 und 183 v. Chr. bei den Körnern über

die Anordnungen der Aehaeer in Sparta zu be-

schweren. Polyb. XXII 15, 7. XXIII 4, 3f. Liv.

XXXIX 35, 7.' Paus. VII 9, 2.

4) Areus, König von Lakedaimon, soll in einem
freundschaftlichen Schreiben an den Hohepriester

Onias die Juden als Verwandte der Spartaner be-

grüsst haben, I Makkab. XII 7. 20. Jos. ant.

lud. XII 225f. XIII 167. Im Makkabaerbuch
ist "Ageioe überliefert und ebenso bei Josephus an

der ersten Stelle, aber an der zweiten ist das

richtige Aßei’f noch in den besten Hss. erhalten.

Nach Josephus hat A. an Onias II. geschrieben,

der noch die Zeit des Antiochos IV. (175—164)

erreichte. Dagegen Sch ü rer meint, es sei Onias I.

und A. I. gemeint (Geschichte des jüd. Volkes I

186). Wahrscheinlich jedoch ist der Briefwechsel

Erfindung und der Name A. willkürlich gewählt.

[Niese.]

Arferia s. Adferial.
Arfuar . .

.

(CIL III 3490 Surus ex regione

Dalica vico Arfuari.s), Ort in Syrien in der Land-
schaft Kommagene, im Gebiet von Doliche; sonst

unbekannt. [Benzinger.]

Argaios * 684

Arga (Hieron. Onomast. ed. Lagarde 89, 3.

Euseb. ebd. 216, 100 TSpya), Ort ira Ostjordan-

land. 15 Millien westlich von Gerasa (Dscherascb).

Vielleicht das heutige
r

Ardschän, 21 Km. nord-

westlich von Dscherasch. [Benzinger.]

Argadeta (’Agyaöcfc, attisch 'Agyaftg^), eine

der vier ionischen Phylen in Attika, deren Namen
Herodot von Argades, dem Sohne des Ion. ab-

leitet (Herod. V 66). Wie die anderen ionisch-

attischen Phylen, so lassen sich auch die A. in

zahlreichen Städten Ioniens nachtteisen. In De-

los: Horn olle Bull. hell. X (1886) 473. V. v.

Schöffer De Deli insulae rebus (Berlin 1888)

109. In Kyzikos: CIG 3078. 3079. 3665; vgl.

Mordtmann Athen. Mitt. VI 44. 54. S. Rei-
nach Bull. hell. VI (1882) 613. Lölling Athen.

Mitt. XIII 1 188*1 304. In Tomoi: G. Perrot
Revue arch. XXVIII (1874) 22. In Ephesos hiess

eine der zur Phylc Epheseis gehörigen Chilia-

styen 'Agyadi;, Dittenbergcr Syll. 134. 315.

G. Busolt Griech. Gesch. I 2 279. Vgl. im all-

gemeinen das über die Aigikoreis Gesagte, Bd. I

S. 96 lf. [Toepffer]
,

Argades CAgyädg;), Sohn des Ion. Eponymos
der alten Phvle Argadeis in Attika, Herod. V 66.

[Toepffer.]

Argadina, eine nicht näher bestimmbare Ort-

schaft in Margiane, l'tol. VI 10, 3. [Tomaschek.]

Artradis (Agyaök), Chiliastys in Ephesos, zur

Phyle der Epheseis gehörig, Dittenberger Syll.

134. 315; vgl. den Artikel A rgadeis. [Toepffer.]

Argaeli, iberische Völkerschaft der Hispania

citerior
(
Argailofm,

)

CIL II 5762 und eine Münze
mit arcailiqti Monum. ling. Iber. nr. 90), nach

welcher die eine der beiden Uxama genannten

Städte ihren Beinamen Argacla oder Argaelonm
führt; s. Urania. [Hübner.]

'AgynTovogos, höchster einer Reihe von Vulkan-

kegeln in Kappadokien. südlich vom Halys, jetzt

Erdjiäs, der mit 3840 m. überhaupt die höchste

Erhebung Kleinasiens bildet. Die Form dieses

Berges ist überaus schön; der schroffe Gipfel

spaltet sich in drei Zacken, die mit ewigem

Schnee überschüttet sind (vgl. auch Strab. XII

538) und rings umstehen diese Rippenpyramide eine

Menge runder Bergkegel mit überaus abschüssiger

Böschung, der Fuss ist mit endlosen Weinbergen

bedeckt (Weiden erwähnt Claudian in Ruf. II 31;

Laus Seren. 191, Wälder Strabon a. O.) und ver-

läuft sich in eine Ebene (vgl. Strab. II 73f.

v. Molt ko Briefe aus der Türkei 312f. Das

am nördlichen Fusse gelegene Kaisareia verehrte

den Argaios (s. d. Nr. 4) als Gott (Max. Tyr.

Diss. VIII), daher die Gestalt in Strahlenkrone

auf dessen Münzen auf der Spitze eines Felskegels

(Head HN 633f.). Vgl. Plin. n. h. VI 8. Ptol.

V 6, 8. Solin. 45, 4. Aramian. Marc. XX 9. 1.

Stepli. Byz. Die wenigen, die ihn im Altertum be-

stiegen, behaupteten, dass dort der Pontos Euxei-

nos sowohl wie der issische Meerbusen sichtbar sei

(Strab. XII 538). In neuerer Zeit war der erste

Besteiger W. Hamilton 1887 (Researches in Asi»

Minor II 275f.), es folgte P. v. Tschihatscheff
1849 (s. Petermanns Erg. Heft XX 38), neuesten.*

H. F. Tozer Turkish Armenia and Eastem Asia

Minor, London 1881.
|
Hirschfeld.]

Argaios (^evaioc). 1) Vater der Aspalis und

des Astygites, Nikand. bei Anton. Lib. 13.
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685 Argais

5) Sohn de» Tomenos, Paus. II 28, 3 (nach

anderen Hss. Agraios). Vgl. Agelaos Nr. 2.

3) Nach früherer Lesart bei last. XIII 7, 7

Sohn des Apollon und der Kyrene, doch bieten

die besseren Hss. das richtige Xgreus oder Agraios.

Vgl. Aristaios.

4) Der person ificierte, zugleich als Oeog xai

öoxoi xai ayaktta (Maxim. Tyr. VIII 8 p. 144

Reiske) angesehene kappadokische Berg (s. ’Ag-
yaior ooo»), dessen Bild sich auf Münzen von 1

Caesarea und auf Gemmen findet (Eckhel III

189. Overbeck Kunstmythol. d. Zeus 3. 553).

Gerhard Griech. Myth. § 198, 3. 202, 1. 5 bildet

danach einen Zeus A. [Jessen.)

."») Makedonischer König, Sohn des Perdikkas I.

(Her. Vm 139. Inst. VII 2, 2ff. Euseb. chron. I

227. vgl. auch 229; append. 27. 90. 220. Synk.

498. marg. 499). Vgl. v. Gutschmid Svmb.
phiL Bonn. llOf. = Kl. Sehr. IV 43f.

i») Makedonischer König, verdrängte, wahr-

2

sebeinlich mit Hülfe der Illyrier, die einen Einfall

in Makedonien machten, Amvntas III. (s. d. Nr. 14)

im J. 383 v. Ohr. aus der Herrschaft und regierte

bis zum J. 381, in dem er von Amvntas wieder

vertrieben wurde (Diod. XIV 92. 8f. vgl. mit
XV 19. 2. Euseb. 1 229; append. 27. 220. Synk.
495. 498 marg., vgl. v. Gutschmid Symb. phil.

Bonn. 106f. = Kl. Sehr. IV 36ff.). Es ist wohl
derselbe A.. der beim Regierungsantritt des Philip-

pos II. 359 wieder als Practcndent auftrat und 3
von den Athenern unterstützt, aber von Philippos

bei Methone entscheidend geschlagen wurde (Diod.

XVI 2, 6. 3, 5f. Theop. frg. 32. Demosth. XXIII
1*21). Vgl. Schaefer Demosthenes 112 7. 18.

[Kaerst.]

7) Freund des Ptolemaios I. Er wird von
diesem zusammen mit Kallikrates zur Aufhebung
des Königs Nikokles nach Kypros gesandt im J.

31*», Diod. XX 21, vgl. Droysen Hellenism. II

2, 80. [Kirchner.] 4

Arial*, eine Insel bei Lykien. Steph. Byz.

[Hirschfeld.
|

Argaitho*, Gothenführer um die Mitte des

3. Jhdts., Jord. Get. 16, 91. Nach v. Gutschmid
derselbe wie der Skvthenkönig Argiwt (Hist. Aug.
Gort 3|, 1), dessen wahrer Name nach Müllen-
hoff Argaithus gewesen ist, vgl. Jordanes ed.

Mommsen p. 146 s. Argaithus. [I*. v. Rohden.)

xöknog hiess nach Ptol. VII 1, 11

der Meerbusen Vorderindiens gegenüber Taprobane 5

(feilam. der sich vom Vorgebirge Kory (Ränia-

nätha-koti. Ramanancor) nordwärts bis zur Spitze

Kalingikon (Kalimari. Conhomeira) erstreckt, ent-

lang der heutigen Palkstrasse; dieser Busen bil-

dete einen Teil des im Peripl. mar. Erythr. 59
•'rwähnten AiytaXog, d. i. tamul. karri .Küste*.

Die Variante Mo;•agtxög xöLtog All 1. 96 weist

auf einen Zusammenhang mit der Agyugov y/öga
(s. dj hin; vgl. ’Agyelgov .löltg. [Tomaschek.]

Anrains, Sohn des Amyklas und dessen Nach- 6
t-lger in der Herrschaft über Laikedaimon, Paus.
III 1,3. Hesych (s. ’Ayiyatog) giebt dafür als eigent-

lich lakonischen Namen ’Ayiyatog an. Die lakoni-
schen Glossen des Hesych stammen aus Sosibios,

aus derselben Quelle wahrscheinlich auch die spar-
tanische Königsliste des Pausanias. W. Im in er-
fahr Die Lakonika des Pausanias Gf.

[Hiller v. Gaertringen.)

Avgantomagus 686

Argamo, ein Ort im Innern von Scythia minor,

zwischen Carsuni und Tomis, Procop. de aedif. p.

308, 28; vgl. Ergamia, Orgame.
[Tomaschek.]

Argandene (thu ’Agyavdtjvrj), eine Göttin, die

in Arsameia (Gerger am Euphrat) einen Peribo-

los hatte, in dem Vorfahren des kommagenisehen
Königs Antiochos I. bestattet waren. Humatin
und Puchstein Reisen in Kleinasien und Nord-

syrien 359. 362 Z. 14. [Puchstein.]

Arganokilon, Castell in Moesia superior, im
Gebiet von Aquae, nahe der Mündung des Tima-
kos (Timok), Procop. de aedif. p. 285, 10.

[Tomaschek.]

Argante, eine nahe dem Indus gelegene Stadt,

welche Hekataios erwähnt hatte. Steph. Byz. Es
giebt noch jetzt einen Ort Argandi westlich von

Kabul; die Form zeigt jedenfalls mehr iranisches

Gepräge, vgl. zd. eregailt, areyaiit , altpersisch

’Agyavxo-ßingg. [Tomaschek.
|

Arganthone (AgyarOrivtj), die Eponyme des

gleichnamigen Berges, nach einem ungenannten
alexandvinischen Dichter eine eifrige Jägerin, die

sich mit Rliesos vermählte und sich nach seinem
Falle vor Troia zu Tode grämte. Wahrscheinlich

stammt sie aus einer Localsage von Kios. Parthen.

36. Steph. Byz. [Hiller v. Gaertringen.]

Agyav&wveiov ögog (auch ’AgyavOo'jv undVlo-

yav&aivrj, Steph. Byz.), ein Gebirgszug in Bithy-

nien, der mit dem Vorgebirge Poseidion in die

Propontis läuft und den Meerbusen von Astakos

im Norden von dem von Kios im Süden trennt;

berühmt durch den Mythus des Hylas, Apoll. Rhod.

I 1176. Strab. XII 564. Etym. M. Anton. Liber.

26 (r« o(fvoh ii)g ’Agyavttoivgg). Gegen die Gleich-

setzung mit dem byzantinischen Auxentios M.
Gedeon in der Konstantinop. Ztg. Neologos 1887
Septbr. nr. 3481. 3489. Jetzt Samanlüdagh.

[Hirschfeld.]

Agyav&oövciog xgr/vij, Quelle am Arganthone-

Berge, Suidas. [Hirschfeld.]

Argant honios (Moyorthimo?), Fürst von Tar-

tessos, berühmt durch das hohe Alter, das er er-

reicht haben soll. Nach Herodot (I 163), dem
Plinius (n. h. VII 156) folgt, lebte er 120 Jahre,

davon 80 als Herrscher. Anakreon (frg. 8) kannte

einen König von Tartessos, der 150 Jahre lang

regierte. Dieser wird von Strabon (III 151),

Plinius (VII 151), Phlcgon von Tralles ( Maxnn-

ßtoi 4) und Ps.-Lukian (Maxnößtoi 10) mit Hero-

dots A. identificiert. Dabei bemerken Phlegon
und Ps.-Lukian nicht die Abweichung zwischen

Herodot und Anakreon und behaupten, nach beiden

habe A. 150 Jahre gelebt (vgl. Appian. Iber. 63).

Silius Italiens (III 396—398) lässt es A. gar auf

300 Jahre bringen. Einen Menschen von be-

sonders hohem Alter nannte man fiaxgoßioiteoog

AgyavOcoviov (Thomist. or. 2, 38a). Aus der Re-

gierung des A. erzählt Herodot (a. a. O.). dass

er die Pliokaier bei ihrem Widerstande gegen

Kyros unterstützte und dann starb, che die flüch-

tigen Phokaier in den Westen gelangten.

[F. Cauer.]

Argantomagus (Argcntomagensis [fahrica

]

armorum omnium Not. dign. occ. IX 31), Stadt

der Bituriges Cnbi im nördlichen Aquitanien, wo
sich zwei von Burdigala (Bordeaux) nach Avari-

cum (Bourges) führende Strassen vereinigten (Itin.
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Ant. 400. 461. 462, Var. Argentoimgo. Tab.
Peut.). Desjard ins Table de Peut. 80. Die spä-

teren Zeugnisse bei Holder Altkelt. Sprachschatz

s. v. Das heutige Argenton-sur-Creuse, d<?p. de

l’Indre. [Ihm.]

Argao (abl. Argaone), ein Bach an der Nord-
westküste der istrischen Halbinsel, Geogr. Rav.

IV 36; die heutige, in die Bucht zwischen Pirano
und Silvore einmündende Dragogna, in Urkunden
fiume d'Argogna genannt. [Tomaschek.]

Argaphia, Quelle in Boiotien, Alkiphr. III

1. Parthenios bei Meineke Anal. Alex. 282, im
Etym. M. ausdrücklich der Gargaphia gleichge-

setzt. [Hirschfeld.]

ArgaraUHdakn I
’,4gyagavodaxa , Var.Agyagav-

daxa), Stadt im südöstlichen Medien, nach Ptol.

VI 2, 18 Länge 93° 20', Breite 35° 20'.

[Weissbach.]

Aßyagixög xöhrcog s. AgyaXixog xök.-xog.

Argaris (Plin. n. h. V 68), Berg im südlichen

Palaestina, in der Nähe von Gaza und Anthedon.

[Benzinger.]

’Agyägov xdoga hiess nach dem Peripl. mar.

Erythr. 59 das Hinterland des AlyiaXSg genannten
Küstenstriches Vorderindiens, der sich gegenüber
'l’aprobane (Qeilän) vom Vorgebirge Kory an bis

weit über die Kaverimündungcn hinzog; Ptole-

maios VII 1 , 11. 13 unterscheidet einen x<wbrog

AgyaXixog und die nordwärts folgende TlagaXla ,

d. i. tamul. karei , Küste*. Mit A. hängen auch

die im Periplus als Gegenstand der Ausfuhr er-

wähnten Musseline, oirdöreg a! ugyagelxideg

,

zu

sammen. Argaru war vielleicht der Name einer

alten Dynastenfamilie der Oo]a oder Sorai (s. d.).

[Tomaschek.]

Argus (Agyäg, s. Herodian I 51, 4), Kitharöde

und Dichter, s. Meineke Com. IH 888. Phai-

nias von Eresos iv roTg rego; xovg aotpioxag (FHG
II 299): TeXevixog 6 Bvgavriog, ext de 'Agyäg ,-xot -

tjrai uoyfttjgiör övxeg röficor .xgö; uev xuv idiov

yagaxegga xi'/g noiijofojg evnögovv
,

reüv de Teg-

xuvdgov xai <I>gvvidog rö/uov ovd'e xaxa utxgov

t/divavxo exiqiavoai. Alexis Apob. ebd. (PCA II

3»>4 K.) Xogdrtxo; (nach Kai bei = Telenikos)

6 xoigxijg odl. . . xt .tgog rov Agyäv ovrog; der-

selbe ebd. (II 141 K.) .tgög x6v 'Agyäv ßov/.ouai

xcodotvloag xiftyrai a uyxovtoritevov
,

Tva xai or

vixffz xovg aoguaxdg. Anaxandrides bei Athen. IV
131 a in einer Schilderung der Hochzeit des Iphi-

krates avXeiv ö' avxoig Avuyevldav ($. d. Nr. 3),

Mo;’«»' 6 ' gdeiv xai xiftagigeiv. A. musste danach in

die erste Hälfte des 4. Jlults. gehören; so begreift

es sich, dass man auch den Beinamen des Demo-
sthenes (Aesch. II 99) von ihm herleiten wollte:

Plut. Dem. 4 xai yag Agyäg xovvoua gtotgxgg

7]v vöuo)v xovtjgcöv xai agyaXecov, ähnlich Schol.

Aesch. a. O. Ilesvch. agyäg • orpig xai .-xotgxgg

fxoyjhjgog . . . Man scheint in dem hier un-

verkennbar von äoydZeog abgeleiteten Worte einen

Spitznamen gesehen zu haben. Durch Conjec-

tur hat man den Namen hersteilen wollen bei

Aristoteles poet. 2 p. 1448 a: ... olov
a
Ofiggog ub •

ßeXiiovg, JO.eoqxüv de o/iolovg. 'Hyqucov de 6 0i-
aiog . . . yelgovg, oßtolcog de xai :xegi xovg dtftv-

guftßov; xai xegi xovg vöfiovg, iooxeg** yäg [Kv-
x).o)nag] Tiiiöfteog xai 4>iXo$evog [fufixjoaixo äv xig]:

6io.-xeg (Vlo)/«,- Bekker in der zweiten, Suse-
mihl in der dritten Ausgabe, andere 6tg IJegoag

Argeadai 688

(xai ) Kvx/xoxag. Nach dieser Vermutung würde
A. insofern ein goyßggog xoirjxtjg sein, als er

/.loy&ggol darstellte (weniger wahrscheinlich ver-

teilt die Stilarten Susemihl in den Anmerkungen
S. 220). [Crosius.]

Argassis, Name einer pyrenaeischen Gottheit

auf der Inschrift Argaasi Gemintis Q. lulfi

)

Balln serßpus) v. s. I. m. Sacaze Revue de
Comminges, janvier 1885, daraus Bull. öpigr. V
104, wo Lebdgue bemerkt, dass auch AJcasst
oder Aegassi gelesen werden könne. [Ihm.]

Arge (Agyg). 1) Hyperboreische Jungfrau,

die nach delischer Kultsage mit Opis zusammen
aus der Heimat nach Delos kam und dort nach
ihrem Tode göttliche Ehren genoss: die Frauen
sangen beiden zu Ehren einen Hymnos des Oien
und streuten die Asche der auf dem Altar ver-

brannten Schenkelstücke des Opfertieres auf ihr

Grab hinter dem Artemision (Herodot IV 3-5).

Dass A. als Hypostase der Artemis anzusehen ist,

hat man längst erkannt (K. O. Müller Dor.2 I

373. G. Hermann Opusc. VII 305f. Schreiber
in Roschers Lex. I 585. Preller- Robert I 299).

2) Jägerin, von Helios (der hier bereits als

Helios-Apollon aufzufassen ist) in eine Hirschkuh
verwandelt, weil sie bei Verfolgung eines Hirsches

sich rühmte, ihn zu erreichen, auch wenn er die

Sonne im Lauf einholen könnte (Hyg. fab. 205).

Dass die Hirschkuh, um die Herakles mit Apollon
streitet, A. heisse, ist eine willkürliche Annahme
Gerhards (Auserl. Vas. I 52).

3) Nymphe aus Lyktos auf Kreta, von Zeus
geraubt, Mutter des Dionysos, erfundene Sage bei

[Plut.] de fl uv. XVI 3.

4) Hund des Aktaion (Hyg. fab. 181).

[Wemieke.l
Argeadai (Moyfadm), Bezeichnung für das

makedonische Königsgeschlecht oder den Volks-

stamm, dem dieses angehörte (Strab. VII 329 frg.

1 1. Paus. VII 8 , 9. App. Mak. 2. Steph. Byz. s.

Agyeov vgoog. lust. VII 1, 10). Der Name ist wahr-

scheinlich abzulciteu von dem makedonischen Ar-

gos, “40’o; 'Ogeoxtxöv oder ro iv ’Ogeaxetn bei Strab.

VII 326. Steph. Byz. s.Agyog nr. 7. 8 . App. Syr. 63.

An der letzten Stelle ist denn auch zu (len Worten
Agyng ro iv ’Ogeoxelg hinzugefügt: Öfter ol Agyeä-
dui Maxedöreg. Dies ist von Mendelssohn nach
Sch weighäusers Vorgang als Glossem einge-

schlossen, doch wohl ohne genügenden Grund. Die

richtige Abloitung ist in neuerer Zeit zuerst gel-

tend gemacht worden von Abel Makedonien 95.

dem v. Gutschmid Symb. phil. Bonn. 118 und
Unger Phil. XXVIII 410f. zustimmen (vgl. auch

Fick Ztschr. f. vgl. Spr. XXII 221), während
E. Curtius Griech. Gesch. III5 399f. nach dem
Vorgänge von K. F. Hermann Aitenb. Philol.

Vers. 1851, 43f. an einem Zusammenhang mit

dem peloponnesischen Argos festhält (vgl. auch
Grote Hist, of Greece III 432f.). Mit der Be-

ziehung auf das bekannte Argos fällt auch die

darauf beruhende Zugehörigkeit zu dem Geschlecht

der Herakleiden oder Temeniden, aus der noch
Abel a. O. 98f. den dorischen Charakter des

herrschenden Geschlechtes und herrschenden Stam-
mes ablcitet (vgl. aber schon Niebuhr Vortr. ü.

a. Gesch. II 305f.). Damit wird jedoch die Genea-
logie des Königsgcschlechtes nicht bedeutungslos,

deun nicht auf die Richtigkeit des Stammbaumes,
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sondern darauf kam es an, was dieser zu den
Zeiten des Eintrittes des makedonischen König-
tums in die hellenische Geschichte für das leben-

dige Bewusstsein der Hellenen bedeutete, und was
für politische Folgerungen sich daraus ziehen

Hessen.
[
Kaer.st.l

Anceas ('Agyea;), Makedone. Nach ihm be-

nannt ’Agyeov rijoof .t06; r<jJ Kavdißg) Aiyvnxla
Steph. Byz. s. v.; vgl. Droysen Hellenisra. III

2. 334. [Kirchner.] 1

Arsreathui. Ort in Arkadien auf dem Wege
vom Lädon zum Eichenwalde Soron und nach
Psophis, Paus. VIII 23, 7. [Hirschfeld.]

Argei. In Rom wurde alljährlich am 14. Mai
so Ovid. fast. V 621 ff. vgl. mit v. 603; xov Matov

.-troi ri/v naroxXqvor Plut. Q. R 32; xov Matov
urjröz ebd. 86; dagegen pux.gov vaxegov iagivijs

tritjitegiac er utjri Matxg xat$ xaXovuivai ; eh)ot;

Dion. Hai. ant. I 38, 3) ein eigenartiger Sühn-
ritas ifityiaxo; xwv xaDannwr Plut. Q. R. 86) voll- 2
zogen . indem nach vorangegangener Opferhand-
lang i Dion. Hai. a. a. 0.) von der alten Holzbrücke
{de ponte sublicio Varro de 1. 1. VII 44, vgl.

Ovid. fast. V 621. Plut. Q. R. 32. 86. Macr. S.

I 11. 47; daro rrj; iegä; yctpuga? Dion. Hai. a. a.

O. ; irrtümlich de ponte Mulcio Lact. inst. I 21,

6) menschenähnliche Puppen aus Binsenstroh (si-

mulaera fiominum scirpca Varro a. a. 0., vgl.

Ovid. Dion. Plut. aa 00. Fest. p. 334a 28. 33.

Paul. p. 15), siebenundzwanzig an der Zahl (VarroS
a. a. 0.; 30 nennt Dion. a. a. 0.) in den Tiber
geworfen wurden: es war dies ein Act des Staats-

haltes, an welchem die Staatspriester (Varro a. a.

O.; Pontifices und Vestalinnen nennt Dion. a. 0.,

die letzteren allein Paul. p. 15. Ovid. fast. V 621;
dass die flaminica Dialis zur Zeit dieser Mai-
feier zum Zeichen der Trauer sich nicht waschen
und das Haar nicht kämmen durfte, bezeugt Plut.

t^. R. 86, vgl. Gell. X 15, 30), Behörden (Prae-

tureo) und Bürgerschaft (Dion. a. a. 0.) beteiligt I

wajen. Die Binsenpuppen führten den Namen
Argei (Varro Paul. Dion. a. a. 0. Plut. Q. R.
32: Argnei Fest. p. 334a 27. 30). Derselbe Name
kommt aber auch den Inhabern von 27 sacraria
zu. die über die vier Regionen der servianischen

Stadteinteilung verstreut lagen (Varro de 1. 1. V
43: reliqua urbis loca — ausser Capitol und
Aventin — olim discrela. cum Argeoruni sacra-
ria srptem ft viginti in quattuor partis urbis
[so richtig L. Spengel; die Hs. hat: sacraria 5
in septem et eiginti partis urbi\ sunt disposita)

und auch selbst Argei (Liv. I 21. 5: loca saeris

faciendi*, quae Argeos pontifices vocant
)
oder

Argen (Paul. p. 19; vgl. Fest. p. 334b 10; s. auch
Corp. gloss. lat. II 19. 15 Argiarra dq>ibgr/iaxa,

von Jordan Top. II 281 verbessert Argea dyta

aqptSgvuata) hiessen ; ihre Einrichtung galt man-
chen als ein Werk des Numa (Liv. a. a. 0. und
besonders Ennius ann. frg. 124 Vahl. bei Varro
de 1. 1. VII 4 4 und Fest. p. 355, der unter den 6
Institutionen Numas aufzählt libaque ficlores Ar-
geos et txdulatosi. Auf diese Argeerkapellen be-

zieht sich eine alljährlich wiederkehrende heilige

Handlang, die allein Ovid fast III 791 zum 16.

und 1 7. März mit den Worten erwähnt itur ad
Argeos (vielleicht gehört ebendahin und nicht zu

der Feier des 14. Mai — aber vgl. Plut. Q. R.

*6, s. o. — die Angabe des Gell. X 15, 30: cum
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itat Argeos [flaminica Dialis] . . neque co-

mit capul neque capillum dcpcclit) und mit der

wahrscheinlich ein aus dem Pontificalarchiv stam-

mendes und von Varro de 1. 1. V 45—54 zu to-

pographischen Zwecken excerpiertes Verzeichnis

sämtlicher Argeerkapellen in Zusammenhang stand

.

das, nach den vier servianischen Regionen geord-

net. die Lage eines jeden sacrarium nach der An-
höhe, auf der es gelegen war, und nach benach-

barten Baulichkeiten bestimmte (über die topo-

graphische Erklärung der Urkunde vgl. insbeson-

dere K. 0. Müller in Böttigers Archaeol. u.

Kunst 1 1. 1828. 09ff. H. Jordan Topogr. d. Stadt

Rom II 236ff. 599ff., vgl. I 1. 288. L. Spengel
Philol. XXXII 1873, 92ff. W. Studemund Philol.

N. F. II 1889, 168ff. und dagegen O. Richter
Die älteste Wohnstätte de9 römischen Volkes.

Gymn.-Progr. Berlin 1891); nach K. 0. Müllers
und Jordans einleuchtender Annahme gab dieses

Verzeichnis der Argeerkapellen die Ordnung für

die Procession des 16. und 17. März.
Über Bedeutung und Herkunft dieser Fest-

bräuche fehlte dem Altertume selbst jede authen-

tische Überlieferung, so dass der Combination
völlig freier Spielraum gelassen war. Ein Teil

der römischen Antiquare ging bei seinen Deutung»

-

versuchen von dem Worte Argei aus. das nicht

wohl anders als = 'Agystoi (Argei ab Argis Varro

de 1. 1. VII 44) gedeutet werden konnte (nur Fest.

. 334 b 8—10 leitet argaea — arcaea von ar-

cere ab, s. u.). Bei den Argivern aber dachte

man an die Begleiter des Herakles, der auf der

Rückkehr vom Zuge gegen Geryoneus Latium be-

rührt haben sollte (die Zeugnisse bei Schwegler
Röm. Gesch. I 354), sei es dass es hiess, Herakles

selbst habe zur Erinnerung an die auf seinem

Zuge verlorenen Gefährten Strohpuppen in den

Tiber geworfen, die durch den Fluss ins Meer und
weiter bis an die Küste der Heimat getragen wer-

den sollten (Epicadus bei Macr. S. I 11, 47; diese

Version steckt vielleicht auch in der verstümmel-

ten Stelle des Festus p. 334 a 25—30), sei cs dass

man einem der auf römischem Boden zurückge-

bliebenen Argivcr (a principibus
,
qui cum Iler-

.

uXc Argivo venernnt Romain ct in Saturnia
subscd-Tunl Varro de 1. 1. V 45) den Wunsch zu-

schrieb, dass seine Leiche in den Tiber geworfen

werden und so zur griechischen Heimat zurück

-

gelangen möge, und bei der Erfüllung des Wun-
sches die Leiche durch ihr strohernes Abbild er-

setzt werden Hess (Ovid. fast. V 635ff.). oder dass

inan endlich die Argeerkapellen für Gräber der

von Herakles zurückgelassenen Argiver hielt (Paul,

p 19: Argea loca Uomae appellanlur
,
quod in

bis sepulfi essent qui'lam Argicorum illustrcs

viri). Nur ein Seitenschoss dieser Überlieferung

ist es, wenn man zu erzählen wusste, in alten

Zeiten sei ein argivischer Gesandter in Rom ge-

storben und begraben, sein Binsenabbild aber in

den Tiber geworfen und so dem Vaterlande wie-

der zugesendet worden (Fest. p. 334 a 30—b 1 und
dazu Jordan Topogr. II 283). Ganz andre Wege
schlug eine andre, allem Anscheine nach jüngere

Erklärung ein. Indem sie das Wort Argei ganz

aus dem Spiele Hess und nur auf eine Deutung
des Hinabwerfens der Strohpuppen in den Fluss

ausging, zog sie das Sprichwort sexagenarios d-

ponte (die Zeugnisse bei A. Otto Sprüchw. d.
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Römer nr. 1638) heran. Während Varro (de vita

pop. Rom. II bei Non. p. «
r
>23, 22) und Sinnius

Capito (bei Fest. p. 334 b 10-17, vgl. Ovid. fast.

V 633f. Macr. S. I 5, 10) dieses von der Entfernung
der Sechzigj übrigen von den Stimmbrücken, also

einem Ausschlüsse der Greise von» Stimmrechte

(dazu Mommsen St.-R. II3 408, 2) verstanden,

fassten andre das Sprichwort wörtlich (so gern in

scherzhafter Anwendung, z. B. Cic. Rose. Am.
100. Varro sat. Men. frg. 493. 494 Buech. =
Non. p. 214, 13. 86, 20; so jedenfalls auch Afra-

nius im Repudiatus bei Fest. p. 334 b 18; s. auch

Paul. p. 75. Prud. c. Synun. II 204f.). Verein-

zelt steht die Erzählung des Festus p. 334b l

— 10: 8utU qui dicant post urbem a Gallis li-

heratam ob inopiam cibatus cocptos sexaginta

annorum homines iaei in Tiberim; ex quo nu-
mero utius filii pietate occultatus saepe profuerit

patriae consilio sub persona filii . id ut sit co-

gnitum , ei iuveni esse ignotum et sexagenariis

cita concessa; latclrras autem eins, quibtis ar-

euerit (arguerit Hs.) senem , id est cohibuerit et

celaverit, sanctitate dignas esse visas ideoque

arcaea appcllata. Die verbreitetste Ansicht er-

blickte in dem Sprichworte sexagenarios de ponte

ein Zeugnis für vorzeitliche Menschenopfer und
in dem Hinabwerfen der Binsenpuppen ein stell-

vertretendes Opfer. Ein Schriftsteller der sulln-

nischcn Zeit, L. Manlius (über die Person vgl.

Mommsen Rh. Mus. XVI 1861, 2481T. Teuffel-
Schwabc R. L.-G. § 158, 1) hatte einen griechi-

schen Orakelspruch mitgeteilt, den er selbst im
Heiligtume des dodonaeischen Zeus auf einem
Dreifusse aufgezeichnct gesehen haben wollte (Dion.

Hai. ant. I 19, 3: 6 yag ev Atoddivp yevopevog avzotc

•/Qtjoftos. dv Aevxto? MaX/.io; dvi/g oix äot]fto$

avroi IbiTv i.Ti nvcf zwv ev toi xeuevn zov' Atoi
xniuvaiv zginööcor ygäuuaoiv dgyaioig eyxeyagay-

fievov ) , und der dann durch Vermittlung Varros

(Macr. S. I 7, 28, der ebenso wie Dion. Hai. a.

a. O. [daraus Steph. Byz. s. ’Aßogiytvee] den ganzen
Wortlaut giebt. Lact. inst. I 21, 7, wo der letzte

Vers) weitere Verbreitung fand. Nach dem bei

Macr. S. I 7, 28—31 vorliegenden varroniselien

Berichte (auf diesen geht auch Arnob. II 68 zurück)

hatten die aus ihren Sitzen vertriebenen Pelasger

für ihre Auswanderung nach Italien durch das

Orakel zu Dodona Anweisungen erhalten nebst

dem Befehle, nach vollzogener Neuansiedelung
dem Apollo den Zehnten zu weihen, sowie xai

xerf a/.dg "Aid// [Kgovldp Dion. Hai.] xai z/o ,-zazgi

.Teurere qptoza : sie hätten demnach dem Dis pater

Menschenköpfe und dem Saturn Männer geopfert,

bis Herakles ihnen den Ausweg gezeigt habe, dem
Dis an Stelle der Menschenhäupter Thonfiguren
und dem Saturn statt der Männer Kerzen (zpötza

doppelsinnig) darzubringen. Bei Varro war also

eine Beziehung des Orakels auf die Argeer nicht

vorhanden, sondern die Erzählung diente als aiuor
für einen ganz andern Brauch, nämlich die Ver-

wendung tnönerner Puppen (oseilla fictilia Macr.
I ll,4Sf.) im Kulte und die Sitte, sich an den
Saturnalien Kerzen zum Geschenk zu senden; von

den Strohpuppen und ihrem Sturz in den Tiber
ist hier keine Rede und auch keine Gelegenheit zur

Anknüpfung (schon der Singular zpwia = virum
scbliesst den Gedanken daran aus). Dionys von Hali-

karnass erklärt zwar I 38, 2 das Hinabwerfen der
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Argeer in den Tiber daher, dass man ursprünglich

zu Ehren des Saturn Menschen, an Händen un»l

Füssen gefesselt, in den Fluss gestürzt, bis Herakles
die Ersetzung der Menschen durch Puppen gelehrt
habe; er bezieht sich aber dabei nicht auf das
Orakel, das er vorher (I 19, 3) aus Varro mit-
geteilt hatte, kennt also beide Erzählungen (wahr-
scheinlich aus verschiedenen Quellen) noch ohne
Verbindung; dass er das Argeeropfer dem Saturn
gelten lässt, weist nicht notwendig auf das Orakel
hin, sondern kann von seinem Gewährsmanne
einfach deshalb vermutet worden sein, weil ge-
rade Saturn (bezw. mit ihm identificierte Gott-
heiten) auch anderswo (Dionys nennt die Kartha-
ger und die Kelten) Menschenopfer empfing. Die
Ertränkung der Binsenpuppen einerseits mit dem
Sprichworte sexagenarios de ponte andererseits
mit dem Orakel des L. Manlius in Verbindung
gesetzt finden wir erst bei Fest. p. 334 a 16—25
und Ovid. fast. V 625— 634. Nach letzterem gebot
das Orakel des fatidicus luppiter (also des dodo-
naeischen Zeus) dem Saturn (faleifcro seni v. 627)
alljährlich dun corpora gentis (auch hier zeigt die
zu der der Argeer nicht passende Zahl, dass der
Orakelspruch mit diesen ursprünglich nichts zu
thun hatte) in den Fluss zu werfen, was wört-
lich ausgeführt wurde, bis auf Rat des Herakles
Strohpuppen an Stelle der Menschen gesetzt wur-
den; dass Ovid bei den Opfern an sexagenarii
denkt, zeigen sowohl die vorangehenden Worte
v. 623f. Corpora post decies senos qui credidit
annos missa neci sceleris criminc damnot avos
als die unmittelbar folgenden Verse 633f.. wo von
der Entfernung der sexar/enarii von der Stimm -

brücke (s. o.) die Rede ist. Das (auch textlich
verstümmelte, aber der Sache nach sicher zu
ergänzende) Excerpt des Festus ist hier beson-
ders dürftig: sexagenarios (de ponte nlim dei-
ciebant,) cuius causam Mani(lius lutne refad,
quod Romain ) qui incolurrint (prim* Abori-
gines aliquem h)ominem sexaginta (annorum
qui esset immolar >e I)iti patri quot{annis so-
liti fuerint.) quod faeere eos dc{stitisse adretttu
Her)eults, sed religio(sa veteris rilus observa-
tione sc)irf)eas hominum cfißgies de ponte. in
Tiberim antiquo) modo mittere ( inst itu isse >

:

dass bei Verrius Flaecus das Menschenopfer auf
jenes griechische Orakel zurückgeführt war. zeigt
die Erwähnung des L. Manlius (dass dieser hier
als Gewährsmann der ganzen Erzählung auftritt,

kann Schuld des Exeerptors sein) und die Angabe,
dass cs dem Dis pater gegolten habe, die sich
aus der in dem Orakel vorliegenden Verbindung
von Dis pater und Saturn erklärt. Wahrschein-
lich hat also zuerst Verrius Flaccus (in der Schrift
de fastis, denn in de cerborum significatu nahm
er für das Sprichwort sexagenarios de. ponte die
abweichende Erklärung des Sinnius Capito an)
das Pelasgerorakel des L. Manlius mit. der an-
geblichen Ertränkung der Sechzigjährigen und
der als deren Ablösung aufgefassten Argeereaeri-
monie in Beziehung gesetzt, und Ovid hat aus
ihm geschöpft (letzteres richtig, aber mit unzu-
reichender Begründung H. Winther De fastis
Verrii Flaoci ab Ovidio adhibitis, Diss. Berol. 1885.
53). Bei Lact. inst. I 21, 6—8 (etwas abwei-
chend epit. 18, 2) ist die varronische Erzählung
willkürlich mit der ovidischen verschmolzen. Die
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jüngste Vision endlich ist die bei Flut. Q. R. 32
vorliegende, wonach die Ureinwohner Latiums in

alten Zeiten alle gefangenen Griechen iin Tiber
«trinkt hätten, bis Herakles anstatt dessen die

unschädliche Strohpuppenfeier einführte: hier ist

die Erzählung von dem durch Herakles abgelös-

ten Menschenopfer verbunden mit einem Versuche,
den Argeernamen zu erklären (’Agyttoi dabei ent-

weder als Gesamtbezeichnung der Hellenen auf-

gefasst oder wegen der Feindschaft der Argiver 1

mit den durch Euander in Latium heimischen
Arkadern).

Dass dieses reiche Hypothesengewebe der alten

Gelehrsamkeit nicht das geringste wirkliche Ma-
terial rur Lösung der Frage nach Herkunft und
Bedeutung der A. enthält, darüber besteht unter
Urteilsfähigen keine Meinungsverschiedenheit. Die
neueren Gelehrten haben daher diese ai’Too/EÖtd-

o/iara mit Recht bei Seite gelassen, ohne sich in

ihren eigenen Hypothesen grössere Zurückhaltung 2
aufzuerlegen. Von einer Aufzählung und Kritik

der modernen Deutungsversuche kann um so eher
abgesehen werden, als es sich durchweg um völlig

unbewiesene und unbeweisbare, darum auch nicht
zu widerlegende Combinatipnen bandelt, die sich

nur durch einen grösseren oder geringeren Grad
ton Willkür und teilweise geradezu Absurdität
unterscheiden : während die einen in dem Puppen-
i>pfer einen zur Versöhnung des Flussgottes be-

stimmten Brauch erkennen (Hartung Religion d. 3
Römer 11 104f.). erklären es die andern aus dem
Toten- und Heroenkultc und bringen die A. (als

,Viertelsgenien‘ Preller Röm. Myth. II 186f.) mit
den aus dem gleichen Vorstellungskreisc herge-
leiteten Compitallaren (darüber Wissowa in

Roschers Mythol. Lex. II 1874. 1889f.) zusammen
fHertzberg De diis Komanorum patriis 55f.

Schwegler Röm. Gesch. I 379ff. Husch ke
Das röm. Jahr 228), die einen erklären das Argcer-
fest für die Feier der Aufspüning von Süsswasser- 1

adern iKlausen Aeneas und die Penaten II 940),
die andern für einen Regenzauber und Ernte-
brauch. das Hinaustragen des sterbenden Frühlings-
daemous und seine Wassertauche (Mannhardt
Ant. Wald- und Feldkulte 265ff. Steuding in

Roschers Mythol. Lex. I 497f.); auch das Material
der .vergleichenden Anthropologie* ist heran be-
müht worden und man hat entweder (für die

Argeerkapellen) an das Lebendigbegraben mensch-
licher Opfer in den Grundmauern eines Gebäudes 5
(F. Liebrecht Philologus XXIII 67.9ff. XXIV
179f. XXVI 727 ff.; Zur Volkskunde 284ff.) oder
(für die Ertränkung) an den barbarischen Brauch,
sich der unnützen Greise durch Opferung zu ent-

ledigen erinnert, (0. Keller Jahrb. f. Philol.

<rXXXI II 1886, 845ff. = Latein. Volksetymol.
331ff,i. Die vielseitige Kunstfertigkeit der Ety-
mologen hat für jede dieser Deutungen aus dem
Namen Stützen zu gewinnen gewusst, wobei das
Wort Argei bald von arcere (die Abwender, Ver- 6
söhneT, Götti ing Gesch. d. röm. Staatsverf. 192),
Ifild von tur/fio (,die Nichtsthuer*. d. h. die un-
nützen alten Leute, sexagenarit, Husch ke Ver-
fass. d. Sen-

. Tullius 87), bald von Wz. arg
iKlausen a. a. 0. 935ff.; ,dic Hellen* .Jordan
Topoer. II 286; ,die Weissen*, d. h. die Greise,
L. Lange Röm. Altert. 1*83) hergeleitet wurde
oder sich gar mit sanskr. rarkas ,Wolf* (als Ge-
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treidedaemon) zusammenbringen lassen musste

(Steuding a. a. 0. 499).

Noch heute hat der Stossseufzer des biederen

Huschkc (a. a. 0. 86), dass die A. ,ein Kreuz
der Altertumsforscher* seien, seine Berechtigung,

und die Hoffnung auf volle Aufklärung muss
angesichts des verschwindend geringen Materiales

an Tbatsachen aufgegeben werden. Immerhin
lässt sich, namentlich im negativen Sinne, man-

) ches sicherstellen. Allgemein hält man die Ar-

geerkapellen für die Grundlage einer alten Ein-

teilung des römischen Stadtgebietes, die den mei-

sten sogar für älter als die servi&nischen Re-

gionen und als Grundlage der letzteren gilt (so

z. B. De Rossi Piante icnograficlie et prospet-

tiche di Koma 5f. Mommsen Staatsr. III 125,

1), und Mommsen (de colleg. et sodaliciis 14,

25; Staatsr. III l‘23f.) hat sogar unter Zustim-

mung vieler (darunter früher auch ich De feriis

)anni Roman, vetust. p. XII) die Ansicht aufge-

stellt, die von Fest. p. 245 (jniblica sacra quae
publica sumptu pro populo fiunt quaeque pro

montibus pagis curiis saccllis: at privata quac

pro singulis hominibus familiis gentibus fiunt)

erwähnten sacra pro sarellis bezögen sich in der-

selben Weise auf die durch die Argeerkapellen

dargestellte Gliederung der Gemeinde, wie das

Septimontium und die Paganalia auf die nach

montes und pagi und die Fornacalia auf die

) Curieneinteilung. Aber diese letztere Ansicht

wird schon dadurch hinfällig, dass Varro in den

Auszügen aus der Argeerurkunde die Kapellen

zweimal (V 45. 47) als sacra ria, nur einmal (V

48) als sacellum bezeichnet, was bei dem ausge-

prägten Bedeutungsunterseh iede beider Worte (da-

rüber Jordan Topogr. II 271ff.) unmöglich wäre,

wenn sacella die technische Bezeichnung der Ar-

geerkapellen gewesen wäre; übrigens vermeiden

auch Paul. p. 19 und Liv. I 21, 5 für letztere

) diesen Ausdruck und gebrauchen die ganz neu-

trale Bezeichnung Inca (sacris faciendis). Aber
die ganze Annahme einer mit den Argeercaeri-

monien zusammenhängenden Stadteinteilung findet

in den Worten des Varro, auf die sie sich allein

gründet, keineswegs eine ausreichende Stütze.

Varro handelt de 1. 1. V 41 ff. in dem Abschnitte

de locis speciell über stadtrömische Örtlichkeiten,

und sein Bestreben ist, möglichst viele, insbeson-

dere auch ausser Gebrauch gekommene Ortsbc-

> Zeichnungen zusammenzubringen und zu erklären;

nachdem er daher von den sieben Bergen der

Stadt Capitolinus (nebst den Bezeichnungen Tar-

peius , Satumius) und Aventinus (nebst Vela-

brum) erledigt, geht er auf die andern fünf Berge

über mit den Worten (V 45): reliqua urbis loca

nlitn discreta , cum Argeortim sacraria septeni

et viginti in < qnattuor ) partis urbis (über den

Text s.o. 8.689, 50) sunt disposita, das heisst nichts

weiter als: die übrigen Örtlichkeiten der Stadt

> wurden in früherer Zeit, damals als die Anlage der

über die vier Stadtviertel verteilten Argeerkapellen

erfolgte, durch Einzelnamen geschieden, im Gegen-

sätze zur Gegenwart, wo die Sonderbezeichnungen

wie collis Saluiaris, Mttcialis, Latiaris u. s. w.

verschwunden und nur die bekannten Bezeich-

nungen der fünf Gesamtanhöhen erhalten geblieben

sind; das Wort discemerc kann in diesem Zusam-

menhänge nach varronischem Sprachgebrauche

Digilized by Google
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durchaus nur eine begriffliche Scheidung, nicht

eine locale Einteilung
(
diridere, vgl. z. B. V 31.

55) bezeichnen, und der Wortlaut der ganzen Stelle

zeigt aufs deutlichste, dass cs sich für Varro immer
nur um die Einzelnamen handelt, deren die Urkunde
noch eine grosse Menge erhalten hatte, nicht um
eine Stadteinteilung (s. z. B. § 52: qnod voca-
bulum — nämlich collis Quirinalis — coniunc-
tarum regionum nomina oblitteravit ; dictos enim
collis pluris apparet ex Argcorum sacri/iciis, in 1

quibtis scriptum sic cst).

Ist somit die Voraussetzung, dass wir in den
sacraria Argcorum die sacralen Mittelpunkte
einer der servianischen Regioneneinteilung sei es

zu Grunde liegenden, sei es untergeordneten Glie-

derung des Stadtbodens zu sehen hätten, hin-

fällig geworden
,
so verlieren nicht nur alle die-

jenigen Deutungsversuche, die von der Verwandt-
schaft der A. mit den La res compHaies ausgehen,

den Boden, sondern vor allem fällt jedes Be-

2

denken gegen die überlieferte Zahl der Kapellen
(sowie der Binsemnänner) fort. Bis vor kurzem
war man sich ziemlich einig darüber, dass die

bei Varro de 1. 1. V 45 ausgeschriebene, ebd. VII
44 in Ziffern überlieferte Zahl 27, als mit der

Vierteilung der Regionen unverträglich (nebenbei

auch, weil, was natürlich reiner Zufall sein kann,

von Varro in keiner Region ein sacrarium mit
höherer Ordnungsnummer als 6 angeführt werde)

in 24 zu ändern sei (Mommscn Rom. Tribus3
213. Schwegler Röm. Gesell. I 377, 7. Jordan
Topogr. 1 1 24 1 . Marquardt Staatsverw. III 101.

8. Gilbert Gesell, u. Topogr. v. Rom II 214ff.

u. a.); erst neuerdings sind Mommscn (Staatsr.

III 125, 1), Studemund (Philologus N. F. II

1*589. 170) und Di eis (Sibyllin. Blätter 43, 2)

zu der überlieferten Zahl zurückgekehrt. Aber
selbst Diels, der das Verdienst hat. die Bedeu-

tung der Zahl 27 (s. u.) für die Beurteilung der

ganzen Caerinionie in das rechte Licht gestellt zu 4
haben (vor ihm schon ein Teil des Richtigen bei

Ambrosch Studien u. Andeutungen 212 Amu.),
hält sie für erst später hineingetragen und die

Zahl 24 für die ursprüngliche, weil cs das Nächst-

liegende sei für jede Region 6, also 6x4 = 24
Kapellen anzunehmen, eine Erwägung, die nach
dem soeben Angeführten in Wegfall kommen muss.

Für die Frage nach dem Alter der Argeer-

eaerimonien kommt die sog. Überlieferung, die ihre

Einrichtung bald auf Hercules, bald auf Nuraa, 5
bald sogar auf die Zeit nach der gallischen In-

vasion zurückführt (s. 0.). überhaupt nicht in Be-

tracht. Doch ist bei den Neueren im allgemeinen

kein Zweifel an dem sehr hohen Alter des Brauches
laxit geworden, und Diels (a. a. 0.) geht mit dem
Ansatz auf .etwa servianische Zeit 1 wohl an» wei-

testen herab. Dem gegenüber muss zunächst be-

tont werden, dass das Fest (ich fasse dabei die

beiden Feiern vom 16./17. März und 14. Mai als

Bestandteile eines Festbrauches) unter allen Um-
ständen jünger ist als die durch die altrömische

Festtafel, den sog. Kalender des Numa, vertretene

Epoche. Dass das Fest in den ältesten Bestand-

teilen der Steinkalender fehlt, ist allerdings nur
für den beweisend, der Mommsens ldcntitica-

tion der Argeerfeier mit den sacra pro saccllis

verwirft, denn die letzteren hatten keinen Platz

im Kalender, der nur die für das Volk als Ge-

Argei

samtheit (pro populo), nicht nach seinen einzelnen

Gliederungen gefeierten Feste enthält (anders jetzt

Mommsen CIL I l 2 p. 298; jedoch vgl. Wisso wa
De feriis anni Roman, p. XII). Unbedingt aus-

schlaggebend aber sind zwei andere Gründe. Ein-
mal ist die Laofc der beiden bezw. drei Argeer-

tage eine von dem System der ältesten Festord-

nung durchaus abweichende: denn wälirend alle

feriae des alten Kalenders (über die eine der
beiden Ausnahmen, die Equirria des 14. März
s. Wissowa a. a. 0. p. IXf.) auf die ungeraden
Monatstage fallen in der Weise, dass selbst mehr-
tägige Feste nicht eine ununterbrochene Reihe von
Tagen einnehmen, sondern die geraden Tage aus-
lassen (z. B. Lemuria 9. 11. 13. Mai, Lucaria
19. 21. Juli; im allgemeinen s. Mommsen CIL
I l 2 p. 288), haben wir hier im 16. März und
14. Mai zwei gerade Monatstage und am 16./17.

März eine durch zwei auf einander folgende
Tage fortgesetzte Feier. Zweitens aber ist es

völlig ausgeschlossen, dass der füyioTOi xä»v xa-
DaQ/uov (Plut. Q. Ii. 86). wenn seine Einführung
vor Abschluss des Kalenders gefallen wäre, nicht
auch auf die sacrale und rechtliche Charakteri-

sierung der betreffenden Tage Einfluss geübt haben
sollte; von den in Betracht kommenden Tagen
aber, die wir durch die Note X als Trauertage
bezeichnet zu sehen erwarten, ist der 16. März
ein dies fastus (F), der 17. März, auf welchen
zwei verschiedene feriae , die IÄberalia und das
agonium Marliale (vgl. Wissowa a. a. 0. XI f.),

fallen, ein Festtag mit der Note X*, der 14. Mai
aber, der Tag des Brückensturzes, ein dies comi-
tialis (C). Ist also die Argeerfeier jünger als der
Festkalender und die Schliessung des Kreises der
di indigdes (s. darüber Wissowa De dis Roma-
norum indigetibus et novensidibus p. IX), so
kommen wir bereits ungefähr bis in die servia-

nische Zeih d. h. die Zeit der Vierregionenstadt,

herunter, auf welche nach Diels a. a. 0. ,die topo-
graphische Analyse* der Argeerurkunde mit Sicher-

heit führt. Gewiss begründet die Thatsache, dass
die Argcorum sacraria in quattuor partis urlns
disposita waren und dass die Urkunde sie nach
den vier Regionen geordnet verzeichnete, ein be-
stimmtes Verhältnis zwischen ihnen und der .ser-

vianischen* Vierregionenstadt, aber doch wohl kein
anderes, als dass die letztere den Terminus post
quem für die Gründung der Argeerkapellen bildet,

für die sie die Voraussetzung ist. Eine untere Zeit-

grenze ist damit nicht gegeben ;
denn wenn auch

das durch die Argeerkapellen beherrschte Areal
das der Vierregionenstadt ist und nirgends über
sie hinausgreift, so beweist das nichts weiter als

den eines Beweises nicht bedürftigen republicani-

schen Ursprungs derArgeerinstitution. Denn das Po-
merium der Vierregionenstadt hat bekanntlich be-
standen bis auf Sulla und war natürlich, unab-
hängig von der jeweiligen thatsächlichen Aus-
dehnung der Stadt, für alle sacralen Veranstal-

tungen massgebend. Nun trägt die von Varro
benützte Urkunde, die doch allein einen zuver-

lässigen Anhalt für die Chronologie giebt.. sprach-

lich durchaus nicht den Charakter hoher Alter-

tümlichkeit (über einzelnes vgl. L. Havct Men»,
de la 8oc. de linguistique IV 234ff.) und bezieht

sich in ihren Ortsangaben auf Baulichkeiten, die

nachweislich erst dem 3. Jhdt. v. Chr. angehören
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(die § 52 erwähnte aedes Salutis ist -152 = 302,

«lie ebd. genannte nedes Quirin

i

161 = 293 de-

dieieit, vgl. E. Aust De aedibns sacris pop.

Rom. j». lOf. nr. 16. 18; das § 47 erwähnte Mi-
ufrrinm kann mit annähernder Sicherheit mit
dem nach der Eroberung Faleriis 513 = 241 ge-

gründeten Heiligtume der Minerva Capta [Aust
a. ». 0. p. 17 nr. 36] identificiert werden). Nun
kann der Annahme, dass uns die Urkunde in

sjäterer Redaction und stark modernisierter Fas-

sung vorliege (A. Zinzow Das älteste Rom oder

das Septimontium I. Gymn.-Progr. Pyritz 1866,47
Jordan TopogT. II 270; Krit. Beitr. z. Gesch
d. lat Sprache 90), die Möglichkeit nicht ah
?e>prochen werden, aber das Nächstliegende ist

doch zu glauben, dass die Einführung der Argeer
feier und die Aufzeichnung der Kapellen bezw
der Pmcessionsordnung gleichzeitig erfolgten;

jedenfalls fällt, solange nicht andere Argumente
für das hohe Alter der Argeerfeier beigebracht

bind, die Pflicht des Beweises dem zu, der die

Gleichzeitigkeit in Abrede stellt. Solche Argu-
mente werden schwerlich zu finden sein, denn was
sich von zuverlässigen Anhaltspunkten für die

Ermittlung der Entstehungszeit des Festes ge-

winnen lässt, führt auf dieselbe relativ späte

Zeit, der die Urkunde angehört.
Dass der Name Argei — allen etymologischen

Taschenspielereien zum Trotz — nichts anderes
sein kann als die lateinische Wiedergabe von
'Acgttot. hat z. B. Momnisen St.-R. I 123f. mit
vollem Rechte zum Ausgangspunkte genommen.
Im Anschlüsse an die Bemerkung von v. Wila-
mowitz (hei Mommsen a. a. 5. 123, 6), dass
nur in der von Homer abhängigen Poesie ’AnyeToi

synekdochisch für das Hellenenvolk im ganzen
emtreten könne, hat Di eis (Sibyll. Blätter 44
Anm.i die entscheidende Folgerung gezogen, dass
der Same .nur auf dem Wege der griechischen

Onkelpoesie, die ja mit epischem Material wirt-

schaftet, in den römischen Kult und von da in

die Sprache übergegangen sein könne*. .Es hat
aW, so fährt Diels fort, .irgendwann (schwer-
lich vor dem 3. Jhdt.) einen griechischen ,

ver-

mutlich sibyllinischen Spruch gegeben, der in

s-hwerer Kriegsnot, als ausserdem Vater Tiber
seinen Zorn gezeigt hatte (Stimmung wie bei

Horaz hm saiis), Sühnung verhiess, wenn 27
leinde in den Strom gestürzt würden. In der
OrAelspraehe dieser Zeit heisst der Römer Tro-
janer. der Nationalfeind Argiver, so im ersten
Marcianum . . . Mochte nun wirklich damals Kriegs-
uot mit Griechen sein (wie etwa im tarentinischen
oder im ersten punischen Kriege) oder ist ’AgycToi

lediglich der typische Ausdruck für Nationalfeinde,
in beiden Fällen ist der griechische Name, das
zriethische Orakel jung*. Hier ist jedes Wort
zutreffend und erlösend, aber unbegründet die
im Weiteren ausgeführte Ansicht, dass es vor
dem griechischen Namen und dem griechischen
Orakel ein durch diese neue Feier verdrängtes
oder umgestaltetes Fest aus der Königszeit Roms
gegeben habe. Diels hat (a. a. 0. 42ff.) gezeigt,
dass die Zahl 27 (die bei Dion. Hai. I 38, 3 an-
gegebene Zahl 30 beruht wohl auf einem einfachen
^ ersehen, dessen Entstehung auch ohne die künst-
liche Erklärung von Diels a. a. 0. 45 Anm.
begreiflich ist) gerade im sibyllinischen Ritus

Argei

ihre besondere Bedeutung hat und namentlich in

der von diesem mit Vorliebe angeordneten Pro-

cession der (er novenae virgincs zur ständigen

Anwendung gelangt. Aber auch die Lage der
Argeerfesttagc, deren Abweichung vom alten Fest-

svstemc oben hervorgehoben worden ist, spricht

für griechischen Ursprung der Feier, denn ich

kenne überhaupt keine andern nach Abschluss des

alten Festkalenders eingeführten jährigen Staats-

10 feste als griechische: Tage wie lulurtialia
,
Ma-

tronalia, Quinquatrus minusculac u. ä. sind ja

keine feriae, sondern nur Stiftungstage einzelner

Tempel, die ohne Staatsfeste zu sein durch die

Beteiligung bestimmter Bevölkerungsgruppen eine

höhere factische, nicht sacnilrechtliche Bedeutung
erlangt haben. Analogien für die Argeerfeier

bieten in dieser Hinsicht das sacrtim annirersa-
rium Oereris im August, wahrscheinlich am 10.

August (M omm s e

n

CIL 1 12 p. 324 . Marquardt
20 St.-Verw. III 368f.), das Staatsopfer an den Her-

cules der ara maxima am 12. August (R. Peter
in Roschers Mytli. Lex. I 2927ff.), die Nacht-

feier der Bona Dea in der Nacht vom 3./4. De-
cember (Marquardt St.-Verw. III 345), sämt-

lich Feste des ritus graccus , sämtlich in den
Steinkalendem nicht verzeichnet (denn die Notiz

der fast. Allif. Amit. ffereuii invicto ad eircurn

maxim(um) enthält nur den gewöhnlichen Ver-

merk über den Stiftungstag), sämtlich durch ihre

30 Lage auf geraden Monatstagen bezw. zwischen

zwei Tagen von den altrömischen Festen ver-

schieden: auch die Einführung dieser Feste fällt

in dieselbe Periode, die durch die Argeerurkunde
bezeichnet wird (das Herculesfest wurde in der

Censur des An. Claudius 442 = 312 staatlich;

die Feier der Bona Dea ist wahrscheinlich nach

dem Falle Tarents eingerichtet, das sacrum an-
niversarium Cereris bestand jedenfalls schon zur

Zeit der Schlacht bei Cannae. vgl. auch Arnob. II

40 73 paulo ante Hannibalem). Die hervorragende

Rolle, die die Vestalinnen beim Brückensturz der

Argeerpuppen spielen, findet ihre Parallele in der

leitenden Stellung derselben Priesterinnen beim
Feste der Bona Dea (Jordan Tempel der Vesta

52); besonders bezeichnend aber ist es, dass Dionys
von Halikarnass I 38, 3 von beteiligten Staats-

beamten nur die ojganpyoi d. h., wie Jordan
Topogr. I 1, 288 richtig hervorhebt, den Stadt*

praetor nennt, einen Magistrat, den wir nur an

50 Kulthandlungen des ritus graccus officiell be-

teiligt finden: in seinem Hause findet die Nacht

-

feier der Bona Dea statt; er vollzieht das Opfer
an der ara maxima (CIL VI 31 2ff.

;
vgl. Momm-

sen St.-R. II 3 236), ihm fällt die Ausrichtung
der auf Grund griechischer Orakelsprüche einge-

führten Apollinarspiele zu u. s. w. Mithin bliche

als Hinweis auf höheres Alter und einheimischen

Charakter des Festes nur die Beteiligung der

Pontifices, statt deren wir die Xviri sacris fa-

60 ciundis erwarten sollten, und die Trauer der

Flaminica, die sonst nur für altrömische Feste
(während der Salierumzüge im März, Ovid. fast.

III 397f., während der Regierung des penus I 'cstac.

ebd. VI 229f.) bezeugt ist. Dem steht aber gegen-

über der unrömische Charakter des ganzen Fest-

ritus. Der Brückensturz der Strohmänner leidet

doch wohl keine andere Deutung als die auf Er-

satz eines Menschenopfers
;
Menschenopfer aber sind
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dem altrömischen Kulte durchaus fremd (hostits

humanis, minime Romano sacrn sagt mit Recht
Liv. XXII 57, 6; Materialsammlung für angebliche
Menschenopfer bei Teoph. Roeper Lucubrationum
pontificalium primitiae, Gedani 1849, 38ff.), wohl
aber nachweisbar nicht nur verschiedentlich in

Griechenland (Stengel Griech. Kultusaltcrl. 88IT.),

sondern speciell in dem durch die sibyllinischen

Bücher in Rom eingeführten graecus ritus. Ins-

Argeia

sowohl die Haruspices als ein Umgehen der Stadt
herein) beschriebene Sühnfeicr des J. 705 = 49
eine solche griechische lustratio urbis war, so
hätten wir in ihr auch ein Zeugnis für die Be-
teiligung der altrömischen Priesterschaft an Acten
des ritus graecus , da Lucan neben den Quin-
decimvirn auch die Pontifices, Vestalinnen. Augurn.
Epulonen, Titier, Salier und Flamines mit auf-

ziehen lässt; doch ist dieses Zeugnis zu unsicher.
besondere steht dem Argecropfer zeitlich wie sach- 10 um darauf zu bauen. Immerhin aber scheint es

lieh nahe die Opferung eines Griechen- und eines

Gallierpaares ( Gallus et Galla
,
Graecus et Graeca),

die auf dem forum boarium lebendig begraben
wurden; das Opfer wird als ein ausserordentliches

erwähnt in den J. 528 = 226 (Oros. IV 13, 3.

Plut. Marc. 3. Cass. Dio frg. 47 Bekk. = 18 Melb.,

vgl. Zonar. VIII 19) und 538 = 216 (Liv. XXII
57, 6. Plut. Q. R. 83), soll auch noch in der
Kaiserzeit vollzogen worden sein (Plin. n. h. XXVIII

nach dem Dargelegten am wahrscheinlichsten,

dass wir in den Argeerfeicrn eine im 8. Jhdt.

v. Ohr., wahrscheinlich zwischen dem ersten und
zweiten panischen Kriege (der Beginn der dritten

Dekade des Livius giebt einen Terminus ante
quem, da wir die Einsetzung dort vermerkt finden

würden, wenn sie nach 536 = 218 fiele), in Zeiten

schwerer Not durch sibyllinische Sprüche einge-

führte griechische Sühnecaerimonie zu erblicken

12 nostra aclas vidit) und war nach Plutarch 20 haben, die wahrscheinlich das erstemal als wirk-

(Marc. 3) ein noch zu seiner Zeit ständig im No-
vember (jedenfalls in Form einer stellvertretenden

Caerimonie) wiederkchrender Act: die Einführung
durch die sibyllinischen Bücher (ex fatalibus libris

Liv., ex twv SißvlXeUov Plut., ex /qt]0/.iov nvog
Cass. Dio, Xoyiov ei.dovzog Zonar.) und die Leitung
des Actes durch die Decemvirn bezw. Quindecim-
virn (Oros. Plin. aa. 00.), also die griechische

Herkunft, werden ausdrücklich bezeugt. Ich meine,

lichcs Menschenopfer ausgeführt wurde, dann aber
in der Form des stellvertretenden Puppenopfers
alljährliche Wiederholung fand: die Verteilung der

Kapellen über das ganze Weichbild der Stadt und
die (vermutete) Belassung der Strohpuppen in

ihnen in der Zwischenzeit zwischen der März- und
Maifeier hatte den Sinn, dass letztere, bevor sie

in den Fluss gestürzt wurden, das ganze überall

verbreitete fiiaoga aufnehmen sollten, ähnlich etwa
diese Opferung von Vertretern der feindlichen 30 wie die Altäre der epimenideischcu Sühnung von
Nation ( Graecum Graecamque aut aliarum gen-
tium . cum quibus tum res esset , Plin. a. 0.)
kann von der der ’AqysToi nicht getrennt wer-
den, und damit ist der griechische Ursprung des
Brückenopfers gegeben. Aber auch für den Ka-
pellendicnst kommt man zu einem analogen Ergeb-
nisse. In welchem Verhältnisse die Feier des 16./17.

März zu dem Maifeste stand, wissen wir nicht; aber
Ovids Worte itur ad Argeos können doch kaum

Attika über das ganze Stadt- und Landgebiet ver-

streut lagen (Diog. Laert. I 109; vgl. dazu Diels
S.-Ber. Akad. Berlin 1891, 391, 4) oder das Atbg

xqyfnov durch die zu reinigende Stadt getragen

wurde (Eustath. 1935, 8).

Aus der überreichen Litteratur ist das Wich-
tigste bereits angeführt, mehr s. für die ältere

Zeit bei Roeper Lucubr. pontif. 8ff., für die

neuere bei Marquardt St-Verw. IH 190ff.

etwas anderes besagen, als dass am 16./17. März 40 E. Saglio Dict. d. antiqu. I 404 ft'. [Wissowa.J

eine Procession die innerhalb des Pomerium über
die ganze Stadt verteilten Argeerkapellen besuchte:
die gewöhnliche Annahme (Jordan Top. II 286.
Marquardt St.-Verw. III 192), dass an diesen

Tagen die Binsenpuppen in die sacraria gebracht
werden, in denen sie bis zum 14. Mai verbleiben,

hat jedenfalls etwas sehr Ansprechendes. Unter
allen Umständen setzt die Lage der Kapellen eine

die Stadt durchziehende Procession voraus,

Argeia ('Agyeta). 1) Bezeichnung des Ge-
bietes von Argos im engeren und weiteren Sinne

und daher synonym den Namen Argolis und Argos

(s. d.), Thukyd. VI 7. Xenoph. hell. IV 7, 4.

Aristot. hist. an. VIII 16. Polyb. IV 36. V 20.

Plut. Kleom. 25. Diod. XII 81. XIV 97. Paus.

II 16, 2. Während Pausanias II 18, 1, wie auch

Aristoteles meteor. I 14, 15 unter A. nur das un-

mittelbare Stadtgebiet von Argos begreift, dehnt

während der römische Lustrationsritus durchweg 50 er den Namen anderswo (II 20, 1) wie Strabon

ein Herumführen der Opfertiere um das zu ent-

sühnende Object vorschreibt, z. B. bei censori-

schen Lustrum (analog auch bei der lustratio

exercitus, v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt.

XVI 19f.). bei der privaten lustratio agri, beim
Amburbium, bei den Ambarvalia, in etwas anderer

VIII 376 westlich bis zur Kynuria aus; im Nor-

den begreift Strabon (VIII 335) das Land bis

zum Isthmos, im Osten (VIII 369) den Meerbusen

von Hermione mit ein; bei Ptolemaios II 16, 10.

20 sind, wie wohl überhaupt in der späteren Zeit,

die mehr theoretisierte, im Norden Phlius, Nemea
Kleonai, im Osten Skvllaion eingerechnet.

[Hirschfeld.

J

Weise auch bei den Lupercalia; dagegen begegnet
uns eine durch dieStadt ziehende Procession bei

der als ausserordentliche Feier auf Grund sibyl- 2) Epiklesis der Hera von ihrem altberühm-

linischer Orakel wiederholt vorgenommenen in- 60 ten Kult in Argos, Horn. 11. IV 8. 52. V 908.

stratio urbis (Liv. XXI 62, 7. XXXV 9, 5. XLII Hesiod. Theog. 12. Phoronis frg. 4 Kink. Aeschyl.

20, 3), welche H. Usencr (Philos. Aufs. f. E.
Zeller 290ft‘. --- Religionsgesch. Untersuch. I 307ff.)

t reifend von dem altrömischen Amburbium, mit
dem sie gewöhnlich zusammeugeworfen wurde, ge-

schieden hat; wenn Useners Vermutung (a. a.

0. 295f. = 3l0f.) richtig wäre, dass die von Lucan
I 586ff. offenbar mit einiger Willkür (er bringt

Suppl. 287. Eurip. Troad. 23; Iphig. Taur. 221;

Rhes. 376. Dittenberger Sy11. 211, 13. IGI

1285. 1292. 1293. Philostr. vit. Apoll. VI 19

p. 118. Berlin. Papyr. nr. 1970 (Wilckeu Tafeln

zur älteren griech. Paläogr. Taf. II). Anonym.
Laur. IX 2 (Schoell-Studemund Anecd. I 26!»

vgl. 278. 283). Suid. Apoll. Sopli. lex. 44. 12.
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Verg. Aen. III 517. Cic. n. d. I 82. Hygin. fab.

254 u. a. Vgl. Preller Griech. Myth. * I I60ff.

Koseber Mythol. Lex. I 2075ff. Von Argos ver-

breitete sich der Herakult nach den verschieden-

sten Richtungen and mehrfach wurde A. in der

neuen Heimat der bleibende Kultbeiname, so in

Sparta (Paus. III 10.8). in Messene (Paus. IV
27. 6), aaf Kos (Joum. of hell. stud. IX 328, 4),

in A lexandreia (He ad HN 719), bei den Venetern

(Strab. V 215), in Tibur (CIL XIV 3556), am Si-

lans* iPlin. III 70. Solin. 2. 7; vgl. Argonia);
auch die Iuno von Falerii galt für die Hera von

Argos (Dion. Hai. I 21. Preller Röm. Myth.I 281).

•1) Tochter des Okeanos , Gemahlin ihres

Bruders Inachos, Mutter des Phoroneus und der

Io. Hygin. fab. praef. p. 28 Bunte, fab. 143. 145.

4) Gemahlin des Polybos, Mutter des Argo-

nauten Argos. Hygin. fab. 14.

5) Tochter des Adrastos und der Amphithea.

Gemahlin des Polyneikes, Hellanik. frg. 12 (Schul.

Eurip. Phoen. 71). Mnascas frg. 48 (Schol. Eurip.

Phoen. 41«»). Apollod. I 9, 13, 2. III 6, 1,4.
Diod. IV 65. 3. Schol. Hora. II. IV 376. V 412.

Hygin. fab. 69. 71. Scrv. Aen. II 261. Nach
Hesiod frg. 62 Rzach (Schol. Hom. II. XXIII
679) kam sie zur Bestattung des Oidipus nach

Theben. Nach Hygin. fab. 72 war sie der An-
tigone bei der Bestattung des Polyneikes behülf-

lich, entkam aber den Wächtern.

6) Mutter des Pelasgos. nach welcher Argos

iVl&sgikon seinen Namen führte, Schol. Hom. II.

II 681.

7) Tochter des Autesion, Gemahlin des Hera-

kliden Aristodemos. Mutter des Prokies und Eury-

sthenes. Herodot. VI 52. Paus. III 1, 7. IV 3, 4.

Apollod. II 8, 2, 7. Schol. Pind. Isthin. VII 18.

Diogenian. cml. Vindob. I 83.

s) Name einer Nymphe (?), Steph. Byz. s.

vgl. Meineke zu d. St. Schneider
Callimach. frg. 362. (Jessen.

)

Anreiada», Sohn (nach anderen Sclave) des

Hagelaidas und, wie dieser, Erzgiesser, arbeitet

mit Atotos Asopodoros und Athenodoros gemein-
'am das Weihgeschenk des Praxiteles für Olympia.
Loewy Inschr. griech. Bildh. 30; Untersuch, z.

Künstlergesch. 30. Klein Arch.-epigr. Mitt. VII
1*84. 63. v. Wilamowitz Lect. epigr. (ind. lect.

Gott. 1885-86) 12. Robert Arch. Märch. 97. S.

auch unter Argei os Nr. 18 und Asopodoros.
[C. Robert.]

treeidai s. Aigeidai.
Argeiopolls {'Agyti6xohs), späterer Name für

Arge* in Kilikien (s. d.), Steph. Byz. s. 'Agyo;.

[Hirschfeld.]

Argeios {'Agyeios). 1) Einer der von Herakles
Tor der Höhle des Pholos erschlagenen Kentauren,
Diod. IV 12. 7.

2) Name eines Giganten. Tzetz. Theog. 93;
vgl M. Mayer Gig. u. Tit. 259f.

3) Sohn des Likymnios, der ihn nur unter der
Bedingumr mit Herakles gegen Laomedon mit-
xieben Usst, dass jener schwört, ihn dem Vater
wieder heirazubrmgen ; A. fallt bei der Eroberung
von Troia. und Herakles erfüllt seinen Schwur,
indem er die Leiche verbrennt und die Asche
•aminelt — Beginn der Sitte der Leichenverbren-
nutig (Andren Schol. A II. I 52). Die apollod.
Bibi. II 7. 7. 6 lässt A. gemeinsam mit seinem
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Bruder Melas den Herakles bei dessen Zuge gegen
Eurytos begleiten; beide fallen bei der Eroberung
der Stadt und werden von Herakles bestattet.

4) Einer der sechs Söhne der Niobe nach Phere-
kvdes Schol. Eur. Phoin. 159Schw. Vgl. Stark
Niobe 96; 8. u. Nr. 6.

5) Sohn des Deiphontes, Enkel des Temenos
Paus. II 28, 6.

6) Teilnehmer an den Leichenspielen des Pelias;

alsWettläufer dargestellt an derKvpseloslade, Paus.

V 17. 10; als Kampfrichter auf der korinthischen

Amphora Berlin 1655 (Wiener Vorlegebl. 1889
Taf. 10). Nach Robert (Ann. d. Inst. 1874, 97)

ist dieser A. nur als Namenvariante zu Argos
Nr. 3 zu betrachten; ebenso ist wohl auch über

A. Nr. 4 zu urteilen (vgl. Argos Nr. 18).

7) Sohn des Pelop3 und der Hippodameia.
Gemahl der Hegesandra (Tochter des Amyklas),
Vater des Alektor und Boethoos, Schol. Eur. Or. 5.

Pherekyd. Schol. Od. IV 22 (FHG I 94). An
letzterer Stelle ist statt fort ydg ude/.zpos toi'tov

xai ßot]0o; Etszovevs zweifellos zu lesen iazl yag
u.bp).<pug rorzov xai BozjOoog Erpaiviojg nazrjn.

Denn das Scholion ist nur zur Erklärung der Be-

zeichnung BotjOotötii da; ausserdem rückt so

Eteoneus eine ytven weiter von Pelops als Mene-
laos. dem er als jüngerer Verwandter dient.

8) Einer der Freier der Penelope, ein Duliehier,

Apollod. frg. Sabb. 121 A.

9) Feldherr der Akragantiner im J. 406 v. Chr.,

Diod. XIII 87. 5. (Wernicke.l

10) Argeios, des A. Sohn aus Trikorythos. athe-

nischer Archon (zweimal) Ol. 170, 4 = 97/96 und
01. 171, 1 = 96/95. CIA II 468. 985 D II. Bull,

hell. IV 182ff. (sein Jahr von Homolle bestimmt).

XVIII 87 (aus Delphi). [v. Schoeffer.]

11) Athener, Aristoph. Eccl. 201 mit Schol.

12) Aus Elis. Gesandter zu Artaxerxes im J.

368, Xen. hell. VII 1, 33. vgl. Curtius Gr.

Gesch. III 342. Als Anhänger der Demokratie
verbannt, Xen. hell. VII 4, 15. 16.

13) Sohn des Asklapon , Athener (’Artjvevs).

Tat-iagzütv in einer Liste der Sieger in den The-
seien zwischen 165—157, CIA II 444. 50. Sein

Enkel, wie cs scheint, ist ’Agyno; ’Axgveve, deo-

uo{>Frz
}
,' im J. 95/4, CIA II 985 E n 43.

14) Sohn des Argeios, Athener {Tgtxograios).

Etguxtjyoi e.T i tov TTetgatä , CIA II 1206. 1339.

Derselbe agxoiv im J. 97/6 und 96/5, vgl. Nr. 10.

[Kirchner.]

15) Argitts (Tac.) oder Argirus (Suet.
; ’Ag-

ytio Plut.) ,
Freigelassener (oder Sclave) und

Dispensator des Galba . der die Überreste seines

Herrn bestattete, Tac. hist. I 49. Plut. Galb. 28.

Suet. Galb. 20.

10) Rescript an einen A. vom J. 286 n. Chr.,

Cod. Iust. VIII 26, 6. [P. v. Rohden.]

17) Berytier (Lib. ep. 931), Demrio seiner

Vaterstadt und Lehrer der Rhetorik um die Mitte

des 4. Jhdts. An ihn gerichtet Lib. ep. 781. 927.

931; erwähnt ep. 1018. [Seeck.]

18) Unter den Schülern des Polykleitos nennt
Plinius XXXIV 49 Argiwn Asopodorum, wonach
man einen Bildhauer A. angenommen hat. Da
aber Asopodoros, der freilich Zeitgenosse des Ha*
gelaidas und somit 100 Jahre älter als Polyklet

war (s. unter Asopodoros), auf der in Olympia
gefundenen Inschrift (Loewy Inschr. griech. Bild-
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hauor 30) ausdrücklich als Argiver bezeichnet wird,

so hat der schon früher gemachte Vorschlag von

Thiers ch Epochen 275. Argius als Ethnikon
aufzufassen, vieles für sich. Ob der falsche An-
satz auf einer Verwechslung der Schülerlisten des

Polyklet und des Hagelaidas, zu dem der in den

beiden vorkommende Name Athenodoros verleiten

konnte, oder auf einer Flüchtigkeit anderer Art

beruht, lässt sich nicht entscheiden. Der Stand
der Frage bleibt derselbe, wenn man mit Klein ]

Arch.-epigr. Mitt. VII 1884, 63 Argium in Ar-
gindam ändert (s. d.). [C. Robert.]

Argeiphontes (AgyEKpdvxtjs). 1) Altepisches

Beiwort des Hermes, bei Homer und den übrigen

Dichtern meistens mit einem Adjeetivum (Atd-

xxogog, ivnxojio;, xkvxdg, xoaxvg, xvdifiof, Kv).-

Xgvioi, ygvoooga.Tis) verbunden; Belegstellen aus

der Dichtung bei Bruchmann Epitheta deorum
105. Nach der gewöhnlichen Erklärung bezeich-

net A. den ,Argostöter‘, d. h. den Erleger des Io- 5

Wächters Argos (Hesiod. Aigim. frg. 5—6 Rzach.

Apollod. II 1,3, 4). Aristarch und andere ver-

warfen jedoch diese Erklärung aus sprachlichen

Gründen oder weil sie den Mythus von der Tötung
des Argos für nachhomerisch hielten (Schol. Hom.
II. II 103. XXIV 24). Statt dessen wurde A. auf
die verschiedenste Weise erklärt als der .Schlangen-

töter* (dgytjg = ögig), der ,in Argos Erschienene*,

der .Hellglänzende*, ferner als ugyö; q>6vov, xaxag-

yöjy zoi'; xpovovg oder als 6 agywg xdrxa xpaivxov J

xni oa<pr)vt£ory ,
wobei die einen dgydg = xayrg

verstanden und teils an den .schnellen Boten*,

teils an den .schnellen und gewandten Redner*

dachten, während die anderen agydg — ?.evxog ver-

standen und ihrerseits entweder die .Klarheit der

Rede* oder die .Sendung klarer Traumbilder* zur

Deutung heranzogen : d evagyel? xhg qpavxaaiag

xoicöv (Aristarch, Alexion. Archias, vgl. Senge-
busch Aristonieea 26), 6 fieyaXcog tpavxaCoftevo;

bta Tni<g Sycigovg (Didyinos, Tryphon, welche an I

dgi-rpörxgg = ägtoxo - qdvtjg dachten und daher

Agynpovrgg schrieben, vgl. Nauck Aristoph. By-
zant. fragrn. S. 230); die verschiedenen Erklä-

rungen bei Cornut. nat. deor. 16. Schol. Hom.
II. II 103. XXIV 24. Eustath. 182, 22ff. 1249,

1. 1522, 52. Apoll. Soph. lex. 42, 10. Schol. He-

siod. Op. 84. Ilesych. Et. M. 136, 47. Etym.
Gud. 71, 41. 72, 52. 73, 26. Etym. Sorbon. bei

Gaisford zu Schol. Hesiod. Op. 84. Gramer
Anecd. Oxon. I 81; Anecd. Paris. IV 60. 61.5
Unter den neueren Gelehrten halten Nitzsch
Erklär. Anmerk, zu Odyss. I 38 und Preller
Griech. Mythol. I 394 an der Deutung als ,Argos-

töter* fest, andere erklären A. gleichfalls mit Rück-
sicht auf den Argosmythus als den .durch Glanz
Tötenden*, z. B. Welcher Griech. Götterl. I 336f.

Pott Etym. Forsch. 2 III 587 (vgl. Jahrb. f. Philol.

Suppl. III 316f.). Lauer System der griech. Mythol.

228. Ciemm in Curtius Studien VII 33f. An den

. Hellglänzenden* denken S ch w c n c k Etym.-mythol. 6

Andeutungen 125f. Mehlis Grundidee des Her-

mes 1 3 1 ff. M a a s s Ind. Schol. Gryphiswald. 1 891 92

p. XV 1 1 1 ;
Ameis zu Hom. Od. I 84 und Gocbel

Lexilog. zu Hom. I 220. II 155 bleiben bei der

Erklärung als .Eilbote*. Roscher Hermes der

Windgott 92ff.; Mythol. Lexik. I 2384 deutet A.

als den .Aufheller des Wetters* wie Argestes.

2) Auf Apollon als den Erleger des pythischen
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Drachens war A. (in der Bedeutung von dg ioxrd-
roff) übertragen bei Sopokles, Etym. Gud. 72. 53.
Etym. Sorbon. bei Gaisford zu Schol. Hesiod.
Op. 84. Cramer Anecd. Paris. IV 60; Oxon.
I 84; vgl. Paus. lex. bei Eustath. Hom. II. 183.
8. We Icker Griech. Götterl. I 337 Anm. Maass
a. a. O.; anders Nauck zu Sophokl. frg. 920.

3) Telephos heisst A. bei Parthenios frg. 35
(Etym. Gud. Sorbon. Cramer a. a. O.), wieMeineke

1 Anal. Alexandrin. 286 und Robert-Preller
Griech. Mytli. I 394, 3 vermuten, gleichfalls als

,Schlangentöter*, nach Maass a. a. 0. als der ,Hell-

glänzende*, wie Tghqpog = xtjhgdvgg. (Jessen.)

’Agyetgov nöktg, ein Ort am xoL-xog 'AgyaJu-

xo'c, gegenüber Taprobane, Ptol. VII 1, 11. Aga-
ri-8 Geogr. Rav. II 1 p. 42, verschrieben für Ar-
garis , bezeichnet vielleicht denselben Ort.

[Tomaschek.J
Argele (Agyeh]) ,

des Thespios Tochter, mit
(welcher Herakles den Kleolaos zeugte. Apd. II

7, 8. " [Hoefer.]

Argelia s. Aregelia.
Argelius s. Arkesios.
’AQycfiutvTj, ein in mehrfacher Bedeutung vor-

kommender botanischer Begriff. Dioskorides (II

208) unterscheidet zwei Arten : die erste ist wahr-
scheinlich als Ackermohn, Papaver argemone L.

(vgl. Leunis Synops. II. Teil 3 II § 583, l) zu
deuten

;
hinsichtlich der zweiten ist ein festes Er-

1 gebnis nicht zu gewinnen
,
da die gegebene Be-

schreibung zu undeutlich ist; Murr (Die Pflanzen w.
i. d. gr. Myth. 265) möchte den Herbst-Adonis
(Adonis autumnalis L.), Billcrbeck (Fl. cl. 143)
den Sommeradonis (Ad. aestivalis L., neugr. ayQio-
xcuiagovva) hierher ziehen. Noch vielseitiger ist

der Gebrauch des Wortes einschliesslich wurzel-
gleicher Bildungen bei Plinius. Nach n. h. XXIV
176 bezeichnete argetnon (so!) eine Pflanze, die
rein lateinisch lappa canaria hiess: sie sollte von
Minerva (Athene?) als Heilmittel für Schweine
bestimmt worden sein. Die Wurzel dieser Pflanze
wird als wohlriechend (weihrauchartig duftend!
beschrieben, während die Früchte leicht (nach Art
der Kletten) an Kleidern hängen bleiben. Hier
haben wir mit weit mehr Wahrscheinlichkeit an
das in Griechenland freilich seltene Benedikten-
kraut (Nelkenwurz), Geuin urbanum L. — übrigens
auch geum bei Plin. n. h. XXVI 37 — zu denken
(vgl. Murr a. 0. 234), welches aber in Italien

allenthalben heimisch war, als mit Dierbach
(Fl. myth. 208) an den officinellen Odermennig.
Agriinonia Eupatoria L. Aus Plinius n. h. XXVI
92 geht hervor, dass auch die inguinafis herba.
das Schamkraut, d. genannt wurde, während XXI
165 gesagt wird, dass manche irrtümlich unter d.

eine Anemnnenart. (die Waldanemone) verstünden.

Sodann kennt Plinius (n. h. XXV 102) auch noch
mehrere Arten von argemonUi (so!), die vielfache

medicinische Verwendung fanden, vgl. XXVI 23.

76. 101. 112. 127. 130. 146. 150. Cels. V 27, 10.

Der Name d. soll mit dgyeua oder dgyeuov (= der

weisse Fleck) Zusammenhängen, womit man einen

Schaden auf der Iris des Auges bezeichnete, gegen
welches Übel die Alten mehrere dem Mohne ähn-
liche Pflanzen arzneilich gebrauchten; vgl. Diosc.

a. 0. Nichts zu thun mit den botanischen Vor-

stellungen der Alten hat die von Li und vorge-

nommene Verwendung des Wortes zur Bezeich-
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nung des (nur in Westindien uiul Mexiko ein-

heimischen) Stachelmohns oder der Teufelsfeige,

Argcrnone Meiicana L. [Wagler.

Artendes, Flüsschen in der Nähe von R le-

gium, Probus ad Verg. Buc. p. 4 ed. Keil aus Varro
anti«p human. 1. XI. [Hülsen.]

Arsrenia gentüitas, vielleicht als pagus organi-

sierter Teil der Benacenses am Westufer des

Gardasees. genannt in der Inschrift von Tosco-

lano CIL V 4871. [Hülsen.]

Anrenn is s. A rgynno s.

Anrennon CAgyerrov). 1) Das südwestliche

Vorgebirge der erythraeischen Halbinsel in Ionien,

von dem Vorgebirge Poseidion der Insel Chios
durch eine nur 60 Stadien breite Meerenge ge-

trennt. StTah. XIV 644. Ptol. V 2, 7; ein Anker-
platz Polvb. XVI 8, vgl. Thukyd. VITT 84. wo
’Agyiror. Jetzt Asprokavo.

2) Vorgebirge an der Nordostspitze der Insel

Lesbos. Ptol. V 2. 29 CAoyevov Grashof), jetzt

Cap Pheros, [Hirschfeld.]

3) ’Agynir)or. Vorgebirge der Ostküste Sici-

liens bei Tauromenium (Ptol. III 4, 9), nach
Müller, der die Überlieferung für corrupt. hält,

Capo Mulini 7 km. von Catania. [Hülsen.]

Areennos CAoyewos). 1) Eine der drei tro-

gilUvhen Inseln bei Mvkale, Plin. n. h. V 135.

[Hirschfeld.]

2) 8. Argynnos.
A reenn ns portus liiess nach Iuba bei Plin.

VI 97 der Hafen von Alexandreia Oreiton (Son-

luiänii an der gedrosischen Küste, vielleicht wegen
der Torgelagerten weisslichen Sanddünen; ktptjv

ihtivoTof bei Diod. XVII 104. [Toroaschek.]

Anrenuusa. eine Insel .am Gestade von Troas*

neben Cap Argennon (Steph. Byz.); wenn unter

letzterem das Cap Argennon Nr. 1 verstanden ist,

-o wäre bei Steph. Byz. ’lcovia; statt Tgcoüdo;
zu lesen, und dies ist wahrscheinlich, da bei Plinius

n. h. V 137 in gleicher Gegend eine Insel Aryi-
tihso cum oppido genannt ist. [Hirschfeld.]

Anrenoniescum s. Orgenomesci.
Argenta, Bergcastell in der thessalisehcn

Uestiaiotis, am Ostabhang des Kerketion, Liv.

XXXII 14. [Hirschfeld.
J

Argentannrn, Stadt im Lande der Bruttier,

zusammen genannt mit Clampetia und Consentia
(Liv. XXX 19, 10). [Hülsen.]

Argentares, Castell in Moesia superior, nahe
an Aurelian», Procop. de aedif. p. 285. 15.

[Tomaschek.]
Argenta ria. 1) Eine Ortschaft im östlichen

Teile von Ihilmatia. hinter Stanecli und nahe
"ineni an der Grenze von Moesia streichenden
Bergzuge (Tab. Peut. ohne Entfernungszahl);
offenbar ein Bergort mit Silberausbeute. Beim
Ansatz hatte man bisher zwischen dem serbischen

Bergzug Kopaonik. Montagna dell’ Argento der
italienischen Kosmographen , und zwischen dem
bosnischen t >rte Srebrnica , wo die Ragusaner
Bergbau betrieben hatten, geschwankt ; nunmehr,
*ritdent südöstlich von Srebrnica die Reste des
munic. Domarfensiumf mit Inschriften zu tage
iMönfert wurden, auf denen procuratores argen-
toriarum r. p. Dom. oder Delmatarum bezeugt
sind, verdient der letztere Ansatz entschieden den
\orzug; vgL Domav und CIL III 8359f.

[Tomaschek.]
PviIr-WLitowa II

2) Argcntaria Polln (so Stat. Silv. II praef.

Sidon. Ap. earm. 23, 169f.; Argcntaria Sid. Ap.
epist. II 10 g. E.

;
sonst Polla), Gemahlin des

Dichters M. Annacus Lucanus (gestorben 65 n.

Chr.), lebte noch am Ende der Regierung Domi-
tians (Mart. X 64). Ihr Gemahl widmete ihr

eine adlocutio (Stat. Silv. II 7. 63), Statius sein

Oenet/dmcon Lucani (Silv. II 7), Martial drei

Epigramme (Mart. VII 21. 23. X 64). Nach
10 Sidon. Apoll, carm. 23(20), 169f. (duplicibtis iu-

yata taedis) war sie zweimal verheiratet; man
hat sie daher mit der nitida Polla , der Gemahlin
des Pollius Felix (Stat. Silv. II 2, 10. III 1, 87.

159. 179. IV 8, 14), identifi eiert, schwerlich mit
Recht. Vgl. dagegen Stat. Silv. II praef. II 7.

82fF. Mart. VII 23. [P. v. Rohden.]

8) S. Argentovaria und Argentorate.
4) Argcntaria, Argentifodina s. Meta 11a.

Argcntaria basilioa in Rom. nur genannt
20 in der Notitia reg. VIII (die im Anhänge der

Notitia, Jordan Topogr. II 568. genannte basüica
vasccllaria dürfte mit dieser identisch sein; da-

gegen ist ganz unsicher die von Jordan versuchte

Beziehung der Stelle des Acro zu Hör. ep. I 1,

53: prope basilicam Pauli tibi vasa aenea re-

nn/» dantur, die z. B. auf die caclatores de sa-

cra via bezüglich sein könnte), und danach ge-

legen zwischen Traiansforum und Ostabhang des

Capitols. In eben dieser Gegend nennen mittel-

30 alterliche Quellen einen clivus argentarius (Bulle

Anaklets II., 1130— 1138, bei Jordan Top. II 667.
Ördo Benedicti v. 1143 a. a. O. 666. Mirabilia

U. R. c. 24 bei Jordan II 634), der der heutigen

Via di Marforio entspricht, und eine imula ar-

gentaria (Ordo Benedicti und Mirabilia a. a. ().).

Reste sind nicht nachzuweisen (die früher beson-

ders von B unsen darauf bezogenen gehören zum
Forum des Caesar). Vgl. Jordan Top. I 2, 438.

[Hülsen.]

40 Argentarii. 1) Geldwechsler, Bankiers in

Rom. Das ursprünglich griechische Institut der
igaxeCTiat gelangte aus Grossgriechenland durch
Latium bereits im 5. Jhdt. der Stadt nach Rom,
wo den a. die tabernac lanienae an der Südseite
des Forums eingeräumt wurden, später bezeichnet
als tabernae retercs. Livius IX 40, 16 erwähnt
sie zum J. 444 — 310, doch wird ihre Einführung
in die Zeit zwischen 419 = 335 und 424 = 330 zu
setzen sein: vgl. M. Voigt Abhandl. sächs. Gesell-

50 scliaft der Wissenseh. X 516. Veranlassung zur

Einbürgerung derselben war einmal der Ein- und
Verkauf des in Rom eirculiercnden Geldes, be-

sonders Silbergeldes, und andererseits das Credit-

bedürfnis des bürgerlichen Verkehres, das bei der
Einführung der GeldWirtschaft sieh geltend machte
und zur Entwicklung des Geschäftes des Bankiers
führte. Zunächst behielten sie ihre griechische

Bezeichnung tarpexita (bei Plautus), aber bald ist

der Name argentarius allgemein. Oh ein Zu-
60 sammenhang derselben mit den Silberarbeitern (s.

Nr. 2) anzunehmen ist, wie Saglio und Bug-
giero wollen, ist zu bezweifeln, da die Bezeich-

nung argentarius für .Silberarbeiter statt der

alten faber oder vascularius argentarius erst

späteren Datums ist (Voigt 516, 4). Ihr Ge-
schäftsbetrieb wird bezeichnet als argcntaria, ar-

gentaria ars, ausgeübt in der mensa , dein Bureau.

Daher erklärt sich im praetorischen Edict Dig. II

23
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1 ‘I <lie Bezeichnung argentariae ntensae cxer-

citores und die Ausdrücke argentariam excrccrc

Dig. II 13. 4 § 2 und 5: argentariam facere

ebd. § 3 und 4. Cie. de off. II i 58; Verr. V 155.

165; argentariam arlem exhibere CIL VIII 7156.

Ebenso findet sich für argentarius die Bezeich-

nung mensariua

,

Suet. Aug. 4, vgl. 2, und mensu
larius Dig. XLII 5, 24 § 2. Nach der Einfüh-

rung des Silbergeldes in Koni und Einsetzung der

5, 24). Noch bedeutender gestaltete sich das
Creditgeschäft als Ordregeschäft; dahin gehörte

1) Zahlungsleistung an einen dritten auf Ordre
des Kunden: solvere, persohcre alteri ab aliqu>>

(Cic. ad Att. V 21. 11 u. ö. Plant. Care. 618),
numerarc. cUire alteri ab aliquo (Blaut. Cant.
449), scribere

,
perscribere ab aliquo

,

indem die
Mittelsperson die Zahlung leistet und bucht ( Hör.
sat. II 3, 69). Gegensätze waren domo solvere.

nummularii 486 = 268 traten die nummularii 10 numerarc und arcarium nomen zu mensae scrip-
in Concurrenz mit den a., doch behielten die

nummularii allein die Münzprobe (Petron. 56

qui per argentum acs videt) und waren vom
Auctionsgeschäft ausgeschlossen, wodurch sie sich

unterschieden; doch wird die Bezeichnung num-
mularius = argentarius gebraucht Suet. Aug. 4.

Unter Constantin d. Gr. wurden beide zusammen-
gefasst unter dem Namen collectarii . die nach
363 n. Clir. wieder in die frühere Stellung der

Iura, de mensa solvere, numerare; vgl. Suet.
Cacs. 42. So erklären sich auch die Ausdrücke
alteri pecuniam relegare

(delegarc)
ab argen-

tario (Cato de agric. 150, 2. Cic. ad Att. XII
3, 2). Die Anweisung erfolgte entweder münd-
lich und vor dem Bankier (Plaut. Pseud. 1 22 1 >

oder durch einen Brief an den Bankier (Plaut.
Cure. 429ff.) oder gegen Vorweisung einer Legi-
timation, z. B. des Hiegelringes (Plaut. Bacch.

Bankiers eintraten, in der Gesetzgebung als a. 20 327). So erscheint der Bankier als Kassen-
oder trapexitac bezeichnet erscheinen; unter Iusti-

nian erhielten sie den Namen argenti distraclorcs

und manche Privilegien. Gerade die vielen ge-

setzlichen Bestimmungen über die Bankiers können
uns zeigen, welch wesentlichen Factor im römischen

Geschäfts- und Yerkehrsleben sie bildeten. Ihre

Hallen am römischen Forum, die tabernae argen-

tariae veteres und twvae (Liv. IX 40, 16. XXVI
27. 2. XXVII 11, 16. XL 51. XLIV 16, 10). waren

führer der beteiligten Parteien, was bequem und
zweckmässig war und im Mittelalter dann allge-
mein anerkannt wurde. Das Zahlen auf Ordre
eines dritten wurde bezeichnet als erogare pecu-
niam, Dig. II 12, 9 § 2. 2) Erteilung einer Zah-
lungsanweisung auf einen auswärtigen Geschäfts-
freund, Creditbrief (Wechsolbrief des Mittelalters),

permutatio pecuniae und permutare pecuniam.
welche auf verschiedene Weise erfolgen konnte:

die römische Börse, daher die vielfache Erwähnung 30 entweder beauftragte der Kunde seinen Bankier.
bei Plautus. Von diesen Buden, die vom Staate er-

baut und an die a. vermietet waren (Dig. XVIII 1.

32. Liv. XXVII 11, 16. XL 51, 5. Fest. 230a 31),

befanden sich die veteres in der Nähe des Castor-

tempels (Plaut. Cure. IV 1, 19. Liv. XLIV 16, 10),

die novae oder pleftciae in der Nähe des Ianustem-

pels (Cic. Phil. VI 15; de off. II 87. Hör. sat. II

3, 18; ep. I 1. 54). Abbildungen einer mensa s.

Ber. d. säehs. Gesellsch. XIII 1861. 349. 220 und

auf seinen Geschäftsfreund Gold zur Zahlung an-
zuweisen, oder der Bankier selbst erteilte diesen
Auftrag an seinen Geschäftsfreund, der Bankier
stellte das bezügliche Accrcditiv auf seinen Kun-
den aus, der Geschäftsfreund zahlte das ange-
wiesene Geld für den Kunden. Diese Geschäfte
sind häufig erwähnt im Briefwechsel des Cicero,

ad Att. XI 24. XU 24. 27. XV 15; ad fam.
II 17. III 5. 8) Das satisfacere. die Bürgschaft -

Daremberg et Saglio Dict. I 406. Ihr Ge- 40 leistung seitens des Bankiers für den Kunden
schäftsbetrieb zerfiel in zwei Hauptzweige: I. das

Bankiersgeschäft und II. das Auctionsgeschäft.

I. Das Bankiergeschäft umfasste a) das Sortenge-

schäft und b) das Creditgeschäft. Das Sortcn-

ge.schäft, gewöhnlich als permutatio bezeichnet,

welcher Ausdruck jedoch nicht quellenmässig ist

(Voigt 524, 37), umfasste die emtio cenditio

nummorum, den Ein- und Verkauf fremder Münz-
sorten und Umwechslung heimischer Münzen (Dig.

(Plaut. Asin. 437). 4) Eintritt des Bankiers als

Mitschuldner in die Verbindlichkeiten des Kun-
den: receptio argentaria, vgl. Dig. XIII 5, 26.

5) Übernahme einer Schuldverbindlichkeit des Kun-
den an Stelle desselben und als Selbstschuldner.

transseriptio a persona in personam.
H. Auctionsgeschäft. Der Bankier vermittelte

die Veräusserung von Vermögensmassen und die
Einziehung der Auctionsforderungen, auch schoss

XLVill 10, 9 § 2. Cod. Iust. XI 11, 1); dabei ge- 50 er die Kaufsumme vor, Suet. Nero 5; Vesp. 1.

brauchten sie potulera (Plaut. Truc. 1 1, 50); der

Bankier erhielt dabei ein Aufgeld, collabus, col-

lybus, weshalb er als coligb ista. bezeichnet wird.

Cic. ad Att. XII 6, 1 ;
Verr. III 181. Suet. Aug.

4. Bedeutender war das Creditgeschäft, welches

sich aus dem Bedürfnisse entwickelte, flüssige

Gelder nutzbar anzulegen (Liv. XXIV 18), anderer-

seits sieh billigen Credit zu verschaffen (Leihge-

schäft, Cic. de off. III 58). Dasselbe war zuerst

Gaius IV 126 a. Von dem Einziehen der Kauf-
summe heisst er gewöhnlich argentarius coactor
Suet. vit. Horat. p. 38, 4 Reiff. Porphvrio zu Horat.
sat. I 6, 86. Acro ebd. Dig. XL 7, 40 § 8. XLVI
3, 88. V 3, 18; vgl. Mommsen Herrn. XII 94f.
über die pompeianischen Quittungstafeln. Die
Protokolle heissen tabidae auctionariac und ta-

bulae. argentariorum (Cic. in Catil. II 18. Quintil.

XI 2, 24). Auf den Verkauf bezieht sich die
das Bargeschäft, welches in der Gewährung von 60 argentaria stipulatio in der Lex metalli Vipn-
Zinsdarlehen (Plaut. Cure. 480; Truc. 71; Trin.

425. Dig. XVI 3, 7 $ 2), in der Annahme von
Geldeinlagen als Depositum (Plaut. Cure. 345.

536. Dig. XVI 3, 8. 24) oder als depositum
irreguläre (Dig. XVI 3. 25 1. 26) und end-

lich in der Annahme von Geldeinlagen als Zins-

darlehen oder zum Ausleihen für Rechnung des

Kunden bestand (Dig. XVI 3, 7 § 2; vgl. XIII

sceusis, Ephem. epigr. III p. 167. Es ist die
Stipulation zwischen dem dominus negotii und
dem argentarius auf Restitution des Auctions-
erlöses; vgl. Dig. XLVI 3, 88. Die a. waren
zwar keine unter öffent lieber Auetorität angestellt«

Personen, allein ihre vielfache Thätigkeit' erklärt
cs, dass dieselbe im öffentlichen Interesse einer
staatlichen Regulierung unterlag. So finden wir
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.'wseuliche Bestimmungen über ihre Rechnungs-

legung (Big. II Bi, 4. XVI 3, 7 § 2); sic standen

unter der Aufsicht des Praefectus urbi (Dig. I

12. 1 § 9t. in der Provinz unter der des Statt-

halters (Suet. Galba 9. Dig. XLVIII 10, 9 § 2),

sie genossen fides publica (Big. XLII 5. 24 § 2.

vgl. CIL VIII 7150).

Die a. hatten aus Latium auch ihre Geschäfts-

bücher mitgebracht, welche bei den Hörnern selbst

Eingang fanden und neben den eigentlichen Haus- 1

.-tandsbüchem geführt wurden. Auf den argenta-

rius besonders beziehen sich: 1) die adversaria

oder cyhemeris. Cie. pro Q. Kose. 5 ;
pro Quinct.

.57: 2) der codex oder die tabtdac rationum
,

«las Hauptbuch mit der pagina accepti und pa-
gina expensi ; die einzelnen Posten wurden aus

den adversaria in chronologischer Folge gezogen,

Cie. Verr. II 1,23. 60. Es gehört, hieher der

Codex rationum mensae oder argentariae (Big.

II 13. 10 § 2. 9 § 2. 13, 6 § 7. XLVI 3, 88), 2
welcher einen Pberblick über die tinanziellen Vor-

gänge zwischen Bankier und Kunden gewährt.

Bie Eintragung in diesen Codex ergiebt ein ttomen

,

hat keine eivilrechtliche Function, doch ist er

processuales Beweismittel (Big. II 13,4 pr. 10).

Endlich 3) der Codex accepti et expensi, bestimmt
zur F.intragung gewisser obligatorischer Rechts-

geschäfte: die Eintragung begründet die Litteral-

oblL Big. II 14, 9 pr. IV 8, 34 pr. ;
vgl.

Savigny Oblig. 1 Höf. Arndts Pand. § 213 3

Anm. 2.

Es kommen noch einige Ausdrücke in Be-
tracht: Rationem referrc heisst die Keehnungs-
ablage (Cie. Verr. II 1.366), ebenso rationem
reddere (Dig. XXXIV 3, 31 § 1. XXXV 1, 82.

XI. 7. 6 § 7). Computalio oder putatio bezeich-

net die Prüfung der einzelnen Posten (Cic. ad
Att. IV 11, 1. Dig. II 14, 17 § 1); dispaitatio

oder diipunctio dagegen die Auseinandersetzung
und Berechnung der einzelnen Posten (Big. L 4
16. 56 pr.) und subscriptio endlich die Aner-

kennung durch Xainensunterschrift (Big. XXXIV
3. 12). I'arem rationem adscribere heisst quit-

tieren (Big. XL 4. 22). Ber argentarius durfte

die Bücher denen nicht vorenthalten, die an der

Sache interessiert waren, sondern war zur Edition

verpflichtet (Big. II 13, 1 § 1. 6 § 7 und 8).

Per argentarius kann nur auf das Saldo gekhigt.

werden, muss aber cum compensationc agere. d. h.

er muss immer abziehen. was er seinem Gegner 5

nach seinen Büchern schuldet (Gai. IV 64. 66. 68.

Quintil. V 10, 105). Bei gemeinsamem Betriebe

einer Wechselstube haltete jeder socius (Big. II

11.9 pr. 25 pr. 27 pr.). Frauen waren ausge-

schlossen. doch konnte ein Sclave als Stellvertreter

das Geschäft führen unter Haftung des Herrn
<Dig. II 13, 4 § 3. XIV 3, 5 § 3). Besondere
Privilegien erhielten sie von lustinian in Nov. 136.

Die nicht nur in Rom, sondern auch ausser-

halb häufig erwähnten collegia argentariorum (3

•CIL VI 318: corpora pausariorum et argenta-
riontm. 9155—9186. 1035. 1 101. 4329. Vlli 7156.
IX 236. 348. 3157. 4793. X 1914. 1915. 3877.
XI 288. 294. 295. 350. XU 1597. 4457—4460.
4462. XIV 409 Ostia: patrono argentariorum.
476. 2286 arg. coactor. 3031) beziehen sich wohl
grösstenteils auf <lie Silberarbeiter, s. unter Nr. 2.

Litteratur: Grundlegend ist jetzt Moritz Voigt
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über die Bankiers, die Buchführung und die Lit-

teralobligation der Römer, Abh. der süchs. Ges.

d. W. X (1887) 513—577, wo 515, 1 die ältere Lit-

teratur angegeben ist; vgl. Voigt in Iwan Müllers

Handb. IV 766, 4. Saglio und Humbert bei

Daremberg et Saglio Biet. 1 406f. Ruggiero
Dizion. I 657—661. Mommsen Herrn. XII 94f.

Marquardt St.-V. II 2 64f.
;

Privatl. II 382f.

Friedländer Sitt.-Gesch. I 5 264f. Arndts Pand.

§ 213. 227. 265. Puchta Inst. II § 269. 274.

276. 280. [Gehler.]

2) Von den Banquiers sind die a. genannten
Silberarheiter (fabri )

und die Inhaber von Nieder-

lagen silberner Geräte
(
negotiatores

) zu unter-

scheiden. Sie bildeten in Rom eine kunstgewerb-

liche Innung (corjrus CIL VI 348. 1035 [Gilde

der a. et negoliantes des Forum boarium]. 1101;
vgl. auch Eph. epigr. VII 518), welche sich von
der zu den alten, von Numa eingeteilten neun
Handwerken ( collegia fabrorum, Pint. Numa 17.

Plin. u. h. XXXIV 1. XXXV 159) gehörenden
Corporation der fabri aurarii abgezweigt hatte

(Voigt im Handb. der klass. Altertumswiss. IV

2, 380) und deren Blüte in der Zeit zwischen

dem 2. und 3. punischen Kriege begann, als das

thönerne Ess- und Trinkgeschirr von dem silber-

nen (argentum escarium et potorium, vasa cs-

caria. potoria. pocularia . Becker-Göll Gallus

II 3731V.) verdrängt wurde, dessen Verfertigung

und Verkauf ihr vernehmlichstes Geschäft war.

Biese Verfertiger von Silberarbeiten. Freigeborene

oder Freigelassene (vgl. CIL Vr 9222), führen

meist, den Titel fabri argentarii
, z. B. CIL III

1652. VI 2226. 9390-9393. XII 4474. Eph.
epigr. VII 518 ( Collegium der fabri argentarii

im mauretanischen Caesarea). Big. XXXIV 2.

39 (der vermeintliche faber argentarius a Corin-

thiis ist eine Fälschung CIL VI 937*); oder

argentarii vascidarii , z. B. CIL II 3749. V3428.
VI 9155ff. 9958. Big. XXXXIV 7. 61. Marini
Atti 249. O. Jahn Berichte d. sächs. Ges. d.

Wiss. 1861. 305f., oder nur vascularii, z. B. CIL
VI 1818. 3592. 9952ff. IX 1720. X 7611. XII
4519. XIV 467. 2887. Eph. epigr. VII 1246.

Big. XIX 5, 20. 2. XXXIV 2, 39 (Cicero scheint

Verr. IV 54 mit vascularii Goldarbeiter bezeich-

nen zu wollen), oder nur argentarii z. B. Henzen
7218 = CIL XI 3821. CIL VI 348. 91551V. 9209
aurarius argentarius. (1035.1101V). VIII 7156.

IX 236. 3157. 4793. X 1914f. 3877. XI 2133.

3821. XIV 3034. Cod. Theod. XIII 4, 2 (wo die

a. unter den artifices aufgezählt werden). Hist.

Aug. Alex. Sev. 24, so dass es oft nicht möglich

ist, ans der blossen Inschrift die richtige Bedeu-

tung von a. zu erkennen. Bie a. (meist Sclaven).

die im Dienste des kaiserlichen Hauses oder von

Privaten standen, waren natürlich Silberarbeiter,

die nur für ihren Herrn arbeiteten und der städti-

schen Zunft nicht angehOrten, so CIL VI 43281’.

44221V. 4715. 5184 (eine Augustac liberta argen-

taria). 5820. 5982. 7600. 8727. 9155. IX 348.

Cic. Verr. TA’ 54. Marquardt Privatleb. 157. 2.

Von diesen Handwerkern sind wieder die eben-

falls zur kaiserlichen Hausdienerschaft gehörigen

Freigelassenen und Sclaven zu unterscheiden, deren

Stellung durch ad argentum, supra argentum,
ab argento bezeichnet wird (CIL VI 3941. 4231 f.

44251V. 5185f. 5197. 5539. 5716. 6716. 8730f.
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Boissien Inscr. de Lyon 611. Wilmanns
Exenipla 379) und welche unter einem praepo-

silus (vgl. CIL VI 8729. 8733) oder adiutor das

silberne Tafelgeschirr in Ordnung zu halten hatten.

Ob die zahlreichen Inschriften (CIL VI 9177ff.)

von a. mit Angabe des Standortes ihres Geschäfts*

locales
(officina ;

vgl. CIL VII p. 338) sämtlich

wie Ruggiero (Diz. epigr. I 660) meint, auf

Wechslerstuben hindeuten, ist schwer zu ent-

lieh machte und noch bei dessen Lebzeiten per
mattes praeceptoris mei Ccstii zu schwüren pflegte

(contr. IX 3, 12f.). Danach scheint das persön-

liche Verhältnis zwischen Lehrer und Schüler kein

dauernd freundliches gewesen zu sein ; vgl. auch
contr. 15,3: haec sententia (Argentarii) deri-

debaiur a Cestio quasi improba. Für die (asia-

nischc) Manier des A. ist bezeichnend die Stelle

contr. IX 2,22: A. in quae solebat Schemata
scheiden (vgl. auch Marquardt Staatsverw. II2 10 minuta tractationem violeniissimam fregit (cio-

6ö, o).

Jedenfall hat die in der 8. Kegion der Stadt

Rom erwähnte basilica argentaria, nach Marini
Atti 218 gleichbedeutend mit der basilica vascu-

laria (CIL XI 3821), von diesen Kunsthand-
werkern ihren Namen, deren Werkstätten und
Verkaufshallen sich daselbst befanden. Diese

basilica a. wurde nach Richter (in Bau-
meisters Denkmal. 1469; Röm. Topogr. 802) im

lentissime infregit C. F. W. Müller). Beim
Rhetor Seneca finden wir zahlreiche meist kürzere

(längere suas. 5. 6. 7. 7; contr. 11,8. 18. II 6.

11. VII 2, 2) Proben seiner Beredsamkeit (s. die

Indices bei Kiessling 531 und H. J. Müller
591). Li min er De Lucio Cestio Pio. Züllichau

Progr. 1858, 15f. (Brzoska.]

Mit ihm identisch ist, wie schon Reiske und
Jacobs vermuten, der Dichter M. Argentarius.

2. Jhdt. v. Chr. angelegt; und lag an dem clitnts 20 von welchem uns 36 meist erotische oder sym-
argentarius, der vom Forum nach dem Marsfelde

unmittelbar unter dem Capitole hinführenden

Strasse (Preller Regionen d. Stadt Rom II 145.

Jordan Topographie d. Stadt Rom II 445ff. 458.

478. 587. Gilbert Gesell, u. Topogr. d. Stadt

Rom III 228f. 256. Ruggiero Diz. epigr. I 661).

Schliesslich sei noch erwähnt, dass die Special-

bezeiclmungen. welche sich neben a. finden, z. B.

a. caelator Reliefarbeiter oder Ciseleur ; vgl. auch

potische Epigramme durch den Kranz des Phi-

lippus erhalten sind (Anth. Pal. V 7 schreibt ihm
Stadtmüller Jahrb. f. Phil. CXLI 333 zu). Für
die Identität beider spricht, dass auch der Dichter

schon zu Augustus Zeit gelebt haben muss (der

Kranz ist unter Cäligula abgeschlossen. X 4 wird

von Thyillus X 5 naehgealimt). dass auch er wahr-

scheinlich in Rom lebto (vgl. XI 28 an Cincius),

der Sprachgewandtheit nach aber Grieche ist.

scalptor vaseularius ? CIL VI 9824 und Jahn 30 endlich dass spitzfindige Sentenzen, Wortspiele.

a. a. 0. A. 49; argentaria ornatrix CIL VI 9174.

9726ff.) CIL VI 4328; vgl. 9221f. Eph. epigr. VII

518. Bocker-Göll Gallus II 875, tritor a.

(Polierer oder Dreher) CIL VI 9950, vgl. 9820.

excusor argentarius oder exclusor artis argen-

tariae (Former) CIL suppl. Ital. I 215. Bois-
sicu Inscr. ant. de Lyon 424f. = Henzcn 7229.

Quint. II 21, 10. Augustin, in psalm. 67, 39;
de spir. et litt. 10 (vgl. auch zu flatura argen-

Redefiguren und das Spiel mit homerischen Re-

miniscenzen an die von Seneca geschilderten Rhe-

torenübungen erinnern. Die Nachahmung des

Leonidas von Tarent (X 4 nach X 1. VI 201.

246 in dessen Stil) tritt zurück gegenüber der

Einwirkung der älteren Alexandriner (V 113, 2
vgl. KaUimachos XII 150, 4. 5; V 116, 4 vgl.

Kallimachos XII 150, 6; VII 374,4 vgl. Kalli-

maehos VII 277, 4 ; IX 732 vgl. Kallimachos VII

taria CIL VI 941 Hfl’.) darauf hinweisen, dass die 40 521; V 128, 4 vgl. Asklepiades V 181, 12; VI
Arbeit fabrikmässig betrieben wurde, indem in

den einzelnen Zweigen der Fabrikation besondere

Arbeiter ausschliesslich verwandt wurden.
Der genauere Titel der Grosskauflcute, welche

mit silbernen Geräten Handel trieben, ist negotia-

tor argentarius vaseularius ,
wie die Inschrift

bei Boissieu Inscr. de Lyon 199 beweist (CIL V
5892 negotiator stipis argentarius ist ein Ban-
quier). CIL VT 1065 negotiantes vaseulari

;
vgl.

248, 1 vgl. Poseidippos V 134, 1 ;
1X229 vgl. abe-

axoiov V 135), doch ist auch Anyte (VII 364 vgl.

VII 190) und Pseudosimonides (MI 395, 1 vgl.

Vn 347, 1; IX 246, 1 vgl. VII 20, 1) benutzt,

Wortspiel und Wortwitz treten stark hervor. Ein-

zelne Epigramme gehören zu den besten des Phi-

lippuskranz.es. [Reitzenstein.)

Argentarius mons. 1) Vorgebirge in Etru-

rien, in den Golf von Telamon vorspringend, noch
966411. Daremberg et Saglio Dictionnaire 50 jetzt Monte Argentaro. Der Name des imponieren-

4061V. 77811’. Boissieu Inscript, ant. de Lyon
4221V Ruggiero Diz. epigr. I 6571V Mommsen
Gesell, d. röm. Münzw. 845, 364, mit den Be-

merkungen in der französischen Übersetzung von
Blaeas. Marquardt Privatleben 2 157, 2. 6951V
Voigt a. a. O. 445. [Habel.]

Argentarius, römischer Deelamator aus der

Zeit des Augustus. Er war .Schüler des Asiancrs

Cestius Pius (Blüte 13 v. Chr.), an den er sich

den (636 m. hohen) weithin sichtbaren Bergeskommt
aulfallenderweise in der ganzen antiken Litteratur

nur einmal und zwar ganz spät vor bei Rutil.

Namatian. 1 315ff. Vgl. Nissen Ital. Landesk. 307.

[Hülsen.]

2) Argentarius mons bei Avicnus or. marit.

501, dgyvgovy dgo

;

bei Strabou IH 148. ist die

allgemeine Bezeichnung der ältesten Überlieferung

für die silberreichen Gebirge Hispaniens, aus denen
in allem aufs engste anschloss: wie dieser, liebte 60 die Flüsse Baetis und Anas entspringen. Daher
auch er die Rede aus dem Stegreif; gleich ihm
pflegte er in die Rede vielfach boshafte Bemer-
kungen einzuflechten

;
obgleich wie Cestius Grieche

von Geburt, dcclamierte er nie griechisch; die

Sentenzen seines Meisters ahmte er in solchem
Umfange nach (vgl. Sen. contr. I 5, 1), dass

dieser ihn ärgerlich seinen Affen nannte, wofür
A. seinerseits den Cestius als Cestii cinis lächer-

ist es unmöglich, den Namen auf einen besonderen

Berg oder auf eine bestimmte Gebirgsgruppc zu

beschränken und diese gegen den Orospeda (s.

d.) oder den saltus Tugiensis (s. Tugia) und
Ca8tuloncnsis (s. Castulo) abzugrenzen.

[Hübner.]

Argenteola s. Argen tiolum.
Argenteus (Agyevriov aozapov Ptol. II 10.
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5). Fluss in ( iallia Narbonnensis, heut« der Argens,

welcher bei Forum Iulii mündet. Lepidus schreibt

die Briefe epist. ad fam. X 84 und 35 an Cicero

(im J. 43) ex I’onte Argentco (X 34, 1 conlinuis

itineribus ad Forum Voconii veni et ultra castra

ad ßumcn Argmteum contra Antoniatws feci).

VgL auch Plin. n. h III 35. Desjardins G£ogr.

de la Gaule I 174. [Ihm.]

Argenteus Aurelianus s. Antoninianus.
Areenteus miuutulus s. Minutulus. 1

Argentia, Mutatio der Strasse von Mcdio-

lanium nach Bergomnm, 10 Millien von erstercr

(Itin. Hieron. p. 558), ebensoviel von Pons Aureoli

(hei Pontiroli): vielleicht identisch mit dem mo-
dernen Gorgonzola. Mommsen CIL V p. 635.

[Hülsen.]

Arzentinus, römische Münzgottheit, Personi-

fikation des Silbergeldes. Sohn des Aescolanus (s.

d.». vgl. Aug. c. d. IV 21. 28; seine Aufnahme
unter die Indigitamentengottheiten konnte natür- 2

lieh erst nach der Einführung der Silberwährung

(485 = 269) erfolgen. [Aust.]

Anrentiolum (bei Ptol. II 6, 28 ’Agyevtioia),

Stadt in Asturien, an einer der Strassen von

Asturiea nach Bracara (Itin. Ant. p. 423, 4), nach
den Entfernungen und dem Zuge der Strasse etwa
zwischen den Flüssen Duema und Eria bei Di-

'triana zu suchen, einem an Bergwerken reichen

Gebiet [Hübner.]

Argentius s. Praetextatus. 3
ab Argento (C’IL VI 4231. 4232. 5186. 5197.

5539). supra argen(um (4426. 4427), ad argen-
tum (3941. 4425. 5746) und mit genauerer Be-

stimmung ab argento potorio (5185. 6716) oder

ad argenium potorium (8730). ab argento scae-

nieo (8731). Titel kaiserlicher Sclaven oder Frei-

gelassenen. welche <lie Aufsicht über das kaiser-

liche Silbergeschirr führten. Eine höhere Stellung

nahm der kaiserliche praepositus argenti potori

(8719, ein Freigelassener) ein. Ihnen zur Seite 4

zu stellen sind die Diener ab auro gemmalo (auri
aeari, auri potori ), o corinthiis , a crislaUinis
und ähnliche Unterabteilungen der rat io rastrensis.

[Kubitschek.]

Argtutocoxns, ein Kaledonier zur Zeit des

Septimina Severus. I)io LXXVI 16. 5.

[P. v. Boliden.]

Argentomagenais s. Argan tomagus.
Anrentora, bei Zosim. III 3 Name der Stadt

Strassburg; doch vgl. Argentorate. [Ihm.] 5

Arzentorate, dies wahrscheinlich der ur-

sprüngliche Name der in Obergermanien am Rhein
gelegenen Stahlt der Vangionen, an <ler von Au-
gusta Hauracorum nach Mogontiacum hinabführen-
den Heerstrasse (Brambach CIRh 1955. dazu
Zange meister Westd. Ztschr. III 250ff. . der
auch bei Zosim. III 3, 3 'Aoyevrondjqv hersteilen
will; Tab. Peut. Argentorate). Bei Ptol. II, 9. 9
heisst die Stadt bereits Agyerrbaaror, ebenso Ar-
gntf'xotum im Itin. Ant. 239. 241. 354. 368.6
372. 374 (vgl. Arelate. — Arelatum)-, bei Amin.
Murr. XV 11. 8 Argcnioratus (Municipitun ; vgl.

Hierwmn. epist. 123). Die Einwohner Argento-

ratrnfts, eivitas Argentoratensium Not. Gail.
\I1 3; vgl. den tractus Argentoralensis Not.
dign. occ. I 34. V 130. XXVII. Die Fonn Argen-
‘arta ist nur schwach bezeugt durch den Geogr.
La' IV 26 p. 231 Argentaria quac modo
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Stratisburgo dicitur. Die Vorform des heutigen

Strassburg auch bei Gregor. Tur. hist. Franc. X
19 ad Argentoratensem urbern quam nunc Stra-

teburgum vocant (vgl. IX 36 und die hsl. Über-

lieferung von Not. Gail. VII 3 p. 266 Seeck).

Nach Ptolemaios a. 0. war A. das Hauptquartier

der achten Legion, was durch Inschriften bestätigt

wird (Brambach CIRh p. XI und nr. 1884. 1894 b).

Hier erfocht Iulian einen glänzenden Sieg über

0 die Alamanen (s. Bd. I S. 1279). Erhebliche Über-

reste sind in Strassburg nicht zu Tage gekommen ;

die wenigen Inschriften bei Brambach CIRh
188311. Im allgemeinen vgl. F. X. Kraus Kunst
und Altertum in Elsass-Lothringen I 300ff. Lon-
gnon Gdogr. de la Gaule au VI « siede 380.

Desjardins Table de Peut. 10. Die Zeugnisse

am vollständigsten bei Holder Altkelt. Sprach-

schatz s. v. [Ihm.]

Argentovarin, Stadt der Rauraci (Ptol. II 9,

0 9 ’AgyevToovaQia) in Germania superior, an der

von Augusta Rauracorum nach Argentoratum
führenden Strasse (Itin. Ant. 354. Tab. Peut.);

Argentaria bei Anim. Marc. XXXI 10. 8. Aur.

Viet. epit. de Caes. 47. Hieron. chron. a. Abr.

2393. Cassiod. chron. a. 377. Gros. VII 33;
Castrum Argentariense Not. Gail. IX 8 (zur

provincia Maxima Sequanorum gehörig). Hier

errang Gratian im J. 378 einen bedeutenden Sieg

über die Alamannen (Schiller Gesch. d. röm.

0 Kaiserzeit II 397 f.). Früher suchte man den

Ort bei Elsenheim oder Arzheim (s. C. Müller
zu Ptol. a 0.), jetzt hält man allgemein Hor-

burg (bei Colmar) dafür, wo monumentale Über-

reste eine bedeutende römische Anlage bestätigen.

Über dort gemachte Funde vgl. Korresp.-Bl. d.

Westd. Ztschr. III 41. 67. IV 1. 50. Westd.

Ztschr. V 155ff. Hübner Rhein. Jahrb. LXXXVIII
33. F. X. Kraus Kunst und Altertum in Elsass-

Lothr. IT 1691F. DesjardinsTabledePeut.il.
0 [Ihm.]

Argentum (agyrgtov). Wie die aus Silber

horgestellten Utensilien gelegentlich metonymisch
als .Silber* bezeichnet und nach dem Zwecke ihrer

Verwendung klassificiert werden (z. B. als a. bal-

neare, cscarium, potorium ,
scaenicum , viatori-

um), so wird das Silbergeld oft nach der Pro-

venienz (z. B. anyvQiov ovftuajftxöv 1GS 2426;
argentom captom in der Inschrift, der Columnu
rostrata CIL I 195 oder midtaticum XIV 2621.

OLivius XXVII 6. XXX 39), die Silbersorte aber

nach dem Fürsten oder dem Staate differenziert,

der ihre Prägung besorgt, hat (so dgyvoiov ’Aixt-

xdv IGS 2710. CIA II 7ö7, oder 'Hyivijov IGS
1737, oder Oi.ßtonohuxöv Dittenbcrger Syll.

354. 15, oder argenium lllyrium Livius XLV
43) oder der die Währung geschaffen hat (so

ägyvüiov AXe^ardgeiov CIA II 737 vom J. 305
v. Chr. — vgl. die Münze *Alel;dvdgsiov IltoXe-

paiov, Ztschr. für Numismatik XITI Taf. 3. 5 —
0 oder argenium Osccnse Liv. XXXIV 10. 46. XL
43). Üblicher ist natürlich, dass die Münzsorte,

insbesondere boa/jn) und denartus, so verwendet
wird. Auch wird, was gleichfalls häufiger vom
Namen der Münzsorte gilt, das Bild des Gepräges
als Merkmal des a. angeführt, und dieses danach
bezeichnet, z. B. argentum bigatum Liv. XXXIII
23. 37. XXXVI 21 statt denarii bigati (oder

argentum signatum bigatorum, wie Livius XXXIV
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10. 16 sagt). Das gleiche gilt für die andern

Wertmetalle, insbesondere für Gold, s. Aurum.
Über die einzelnen Münzsorten s. Silberprä-
gung, Bigatus, Denarius, Agayjn), Osca
u. s. f. [Kubitschek.|

Argentum multaticnni s. Aes multaticum
Bd. I S. 686.

Argentum oscense s. Osca.
Argeos (in Lykaonien) s. Argos Nr. 6.

Argeotas (^pj'fturas). Epiklesis des Apollon

bei Korone in Messenien, wo die Argonauten neben

dem Apollon Korydos ein Bild des Apollon A. ge-

weiht haben sollten (Paus. IV 84. 7). Lauer
System d. grieeh. Mvth. 250 leitet A. von dgyög

ab, v. Wilamowitz Commentariol. gramm. IV
28 stellt A. mit Asgelatas zusammen. [Jessen.]

Arges CAgyiji) , einer der Kyklopen, Sohn des

Uranos und der Ge (Hesiod. Thcog. 110. Apollod.

Bibi. 11.2. Kallün. H. Art 68. Nonn. XIV 60),

von Apollon getütet (Sehol. Eur. Alk. 5 ;
die

Namensform Argos ist wohl hier nur Kehler der

Überlieferung). Nach Phcrekydes (Schol. Eur.

Alk. 1) tütete Apollon die Kinder der Kyklopen

Brontcs, Asteropes und A., vgl. M. Mayer Gig.

und Tit. 107; als Kinder des A. und der Nymphe
Phrygia nannte Pliilostephanos (Stepli. Byz. s.

Argtjvt), M. Mayer entgangen) Deusos. Atron und
Atrene. [Wern icke.]

’Agyrjs s. Schlange.
Argesls s. Argiza.
Argestacus cumpus, in der Orestis genann-

ten Landschaft Makedoniens, Liv. XXVII 88, um
Argos Nr. 5. Leake N. Greecc IV 122.

[Hirsch feld.j

Argestes. dgyion)•;, der Nordwest- oder West-

nordwestwina. Das Adjectiv agytari)

g

ist hei Ho-

mer (II. XI 806. XXI 334) Beiwort des Notos.

hei Hesiod (th. 379. 870, vgl. Schol. Apoll. Kh.
II 961) schon des Zcphyros. Aus einem Attribute

des Westwindes ist A. dann Bezeichnung seines

nördlichen Seitenwindes geworden. Aristot. nie-

teor. 116,11 rechnet ihn zu den Westwinden.

Genauer bestimmt er ihn ebenda 7 : der A. oder

Olympias oder Skiron ist Gegenwind des Euros

und kommt von dem Punkte des Sonnenunter-

ganges am längsten Tage. Dieser ist für die

Breite Griechenlands (Athens) etwa 30° vom West-

punkte entfernt ('s. u. a. Berger Gesch. d. wiss.

Erdk. d. Gr. II 109), liegt also in Westnord-

west. Die weitere Dreiteilung dieses Quadranten
vollzieht Aristoteles, indem er (ebd. 8) .mitten 4

zwischen A. und Aparktias den Thraskias ein-

setzt. Die gleiche Stellung hat der A. in der

auf aristotelischer Grundlage ausgeführten zwölf-

teiligen Windrose (des Timosthenes). In der acht-

teiligen Bose behält der A. entweder seine Stel-

lung als Wind vom Sommersolstitialuntergange.

oder er rückt in die Mitte zwischen West- und
Nordwind, wird also Nordwest. So bei Erato-

sthenes, s. Berger a. a. O. III 104. Für die

weiteren Nachweise über die Stellung des A. ist

auf den Artikel Windrose zu verweisen. Hier

können nur einzelne Abweichungen hervorgehoben

werden. Adamantios xegi ärt/tcov yerioecog (Rose
Anecd. gr. et graecol. I 35) vertauscht A. und
Thraskias, giebt aber im übrigen die Kose des

Timosthenes. Sehr auffällig ist die Stellung des

A. als südwestlicher Wind und des Africus als
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nordwestlicher in der achtteiligen Kose bei Gellius
1122, 12 = Galen. XVI 406 Kühn (Favorin , s.

Kai bei Herrn. XX 592f.). Auch in jener un-
gewöhnlichen Anordnung bei Strabon I 29 er-

scheint er als Westsüdwest, als Westnordwest der
Zcphyros. Dass aber sogar der Ostwind mitunter
A. genannt worden sei (s. Koscher Hermes als

Windgott 96; Berl. phil. Wochenschr. XIII 1300).
werden wir nur als Vermutung von Grammatikern
anzusehen haben, die in den oben citierten Hesiod-
stellen sehr mit Unrecht die vier Cardinalwinde
suchten. Verwirrt ist Veget. de re milit. Y 8
und noch mehr Apul. de mund. 11 (bei beiden
die zwölfteilige Kose). Endlich ist auf die I.oeal-

namen zu verweisen (s. u.), die das Wort A. zum
Teil verdrängt haben.

Seinem Wesen nach rechnet Aristoteles meteor.
II 6. 16ff. «len A.. wie die Westwinde über-
haupt (ebd. 12) zu den nördlichen Winden, und
stellt ihn besonders mit dem Aparktias und Tliras-
kias zusammen. Er ist kräftig (vgl. die antike
Etymologie von A. = xayvg. z. B. von Vani cek
angenommen), kühl, bringt heiteres und trockenes
(Arist. a. a. 0. 19) Wetter (A. = Xevxog. aufhellend,
vgl. Curtius, Prell witz), unter Umständen aber,
wie der Aparktias auch, Hagelschläge mit «*l«?k-

trischen Entladungen. Diesen kräftig in die Wolken
hineinfahrenden und sie zerstreuenden Nordwest-
wind (Arist. a.a.0.16) nennt das homerische Gleich-
nis (II. XI 305) Zephyros. vgl. Poseidonios (bei
Strab. I 29, Bake Position. rell. 85), «1er speeiell
Homers dvgar/g £e<f-von; mit «lern A. identiticieren

will. Sicher ein nordwestlicher Wind ist auch der
Seyvgoi «ler mit dem Boreas von Thrakien kom-
mend das Meer aufregt (11. IX 5). Als Olympias
(s. d.) ist der im Winter von der kalten Ebene
Thessaliens strömende A. inEuboia gefürchtet und
dem Pflanzenwuchse verderblich; vgl. Neumann -

Partsch Phys. Geogr. v. Griechenl. 107. Ver-
breiteter als dieser und ebenfalls schon von Ari-
stoteles (und Theoplirast vent. 62) genannt , ist

der attische Localname des A.. Skiron, geworden
(s. d.). Er ist für Attika ein heftiger und trocke-
ner Wind (Partsch 108). und entspricht so der
allgemeinen Charakteristik dos Aristoteles. Da-
gegen bringt der A. der südwestlichen Küste Klein-
asiens «lie Feuchtigkeit des Meeres, vgl. Theophr.
vent. 51 ,

der zustimmend eine Wetterregel aus
Knidos und Rhodos anführt : Aiy nrffiog ra/i*
[üv vt<pi\ag tayv «V aTDgia nouT, ugyrort) «V a.vt-

fig> jido' i'jrsrai reqpeb). Auch in Unterägypten galt,

der im Sommer häufige Nordwest als Regenbringer,
wie die Notizen über den A. im Kalender des
Ptolemaios (Petav. Uran. 85IT. Lydns de ostent.
cd. Wachsmuth 239ff.) zeigen, vgl. Supan Sta-
tist. d. unt. Luftström. 120f. Von entlegenerem
Gebiete erwähnt Ähnliches Plut. Sertor. 8. Auch
auf der Westseite der griechischen Halbinsel, an
der Küste des adriatischen und ionischen Meeres,
sind die Nordwestwinde im Sommer vorherrschend,
sic sind die ctesiae. die Jahreswinde für diese Ge-
biete

;
s. d. und Partsch 95. Supan 108. He-

sych. agytomi oi ittjaioi. Hier im ionischen Ätoere
brachte die Schiffahrt den Griechen als weiteren
Localnamen des A. den wohl schon dem Timo-
sthenes bekannten (Kaibel a.a.0. 608) Zn/o/cr. eine
besonders in römischer Zeit wegen der Wichtigkeit
dieses Windes für «lie Verbindung Roms mit Grie-
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chenland verbreitete Benennung, s. d. Als sici-

üseher Name des A. Ist bei Theophrast de vent.

ä2 Jtoxiai überliefert, was schon Salmasius
Plin. exerc. 1258 in Ktgxias verbessert hat. s.

Circius. Ausser Iapyx ist auch das Wort A.

selbst von den Römern aufgenommen worden, für

dessen Fortleben in lateinischer Sprache seine

volksmässige Entstellung agrestis spricht, gegen
«lie Isidor orig. XIII 11. 10 sich wendet (vgl. die

Hk«, von I«id. n. rer. 37). Beide Namen kennt schon
Varr<> neben dem eigentlich lateinischen Worte
Count* oder Corus (Kai bei a. a 0.). Seneca n. qu.

V 16. 5 will sogar zwischen A. und Corus unter-

scheiden. S. Caurus. Vgl. W. H. Koscher Her-
mes als Windgott (Lpg. 1878) 06. [Kauffinann.]

Argethia s. A rgithea.
'Agyiov vrjoog (Steph. Byz.), kleine Insel bei

Kanobos in Ägypten. (Pietschmann.]
'Agyiag ygaqpg, nach attischem Beeilte öffent-

liche Klage wegen Müssiggangs, gerichtet gegen
»»lebe. welche, ohne im Besitze eines Vermögens
zu sein, von dem sie leben konnten, sich den-
noch. statt einen ehrlichen Erwerb durch Arbeit

zu suchen, massig umhertrieben. Eine ähnliche

Bestimmung, wonach ein jeder alljährlich bei der

Behörde anzugeben hatte, wovon er lebe und. wenn
er dies unterliess oder nicht einen rechtmässigen
Erwerb nachzuweisen vermochte, den Tod erleiden

«olle, hatte Ainasis für Ägypten erlassen. Ganz
«hne Grund aber behaupten Herod. II 177 und
Diod. I 77. Solon habe dieses Gesetz von dort

auf Athen unmittelbar übertragen. Denn schon
Drakon hatte eine ähnliche Bestimmung getroffen

und nach Lysias im Ia»x. Cantabr. p. 6(55 (vgl.

Plut. Stil. 17. Diog. Laert. 155) auf Müssiggang
»Ue Todesstrafe gesetzt, Solon aber (nach Theo-
phn».«t bei Plut. Sol. 81 erst Peisistratos) dieselbe

erneuert, und zwar mit der Beschränkung, dass

der de« Müssigangs f'berführte die ersten beiden
Male mit einer Busse von hundert Drachmen und
erst da.« dritte Mal mit Atiroie zu belegen sei;

vgl. Poll. VIII 42. nach welchem jedoch schon
l*Rikon Atimie schlechthin als Strafe festgesetzt

haben soll. Auf Grund dieses Gesetzes (des vo/<o?

.in« rf
t < aijyla;, Demosth. LVII 32) stand es jedem

frei, als Kläger gegen einen Müssiggänger aufzu-
froten (Diog. I,aert. I 55). Die Klage gehörte
ursprünglich (Pint. Sol. 22) und in später Zeit

wieder (vgl. die Beispiele bei Ath. IV 168. Diog.
Laert. VII 16Sf.) vor den Areopag. im Zeitalter der
Hedner aber wahrscheinlich vor den ägywr (Bek-
ker Aneeil. 810) und ein heliastisches Gericht
iPlot. Lykurg. 24), und wenn sie bei Arist. resp.

Ath. 56 unter den Klagen des Archon fehlt, so

kann dies ein alter (Poll. VIII 89) Textesfehler
«ein. Von Lysias gab es Reden agylas gegen
Nikides (Harp. s. Kijtroi und /7om//d?) und wahr-
'cheinlich auch gegen Ariston (Lex. Cantabr. p.

665t. Vgl. Meier- Li p sin

s

Att. Proc. 8641’.

Platner Pnvcess und Klagen II 150. Philippi
Areopag u. Epheten 168. Ein ähnliches Gesetz
bestand in Sardinien und Lukamon (Aclian. var.

bist. IV 1. Stob. flor. XIJV 41). [Thalheim.]

Argiclus. Caecilius Argieius Arborius s. Ar-
borius Nr. 1 -. vgl. auch Agroceius.

Argblava s. Arcidavn.
Areikianon, Ca.stell in Macedonia, Procop.

<le p. 280, 6. [Tomaschek.]

Arginusai 718

Argilft, Stadt in Karien. Steph. Bvz.

[Hirschfeld.]

Arglleonis (Agydeoivk), Spartanerin, Mutter
des Brasidas, von der ein Ausspruch von Plut.

Lyk. 25 (vgl. apophthegm. Lacon. 1) mitgeteilt

wird. [Niese.]

Argiletum, Bezirk in Rom, in der Thal-

senkung nördlich vom Oppius, vom Forum bis

zur Subura reichend. Den Namen leiten die Alten

von der Tötung eines Heros Argus, der dort be-

graben sein soll, oder von der Beschaffenheit des

Erdreichs ( argilla )
ab. Varro de 1. 1. V 157. Serv.

Aen. VIII 343, wo noch andere gleich wertlose

Etymologien. An seinem unteren Ende, am Forum,
lag der Tempel des Linus Geminus (Liv. I 19, 2.

Serv. Aen. VII 607). Die westliche Hälfte wurde
von Domitian in die Anlage des von Nerva vollen-

deten Forum transitorium hineingezogen
;
die öst-

liche wird noch später (wegen ihrer Läden: Buch-

händler Mart. I 3. 1. 117. 9; Schuhmacher II

17, 8 und dazu Hülsen Rh. Mus. XLTX 1894.

(529) erwähnt. Vgl. noch Verg. Aen. VIII 350.

Cic. ad Att. 1 14. 7. XU 32. 2. Martian. Capelln

III 273. Jordan Top. I 2, 851. Gilbert Top.

II 87— 92. Lanciani Bull. com. 1890, 98— 102.

[Hülsen.]

ArgilipoH ('AgyiXinos)

,

einer der Kyklopen,

die dem Zeus helfen, kommt mit Feuerbrand zum
Kampfe gegen die dunkelliäutigcn Inder, Nonn.
Dion. XXVIII 174, vielleicht = Arges (a. 0. XIV
60). [Tümpel.]

Argilion (Plut. de tluv. 16. 3), Berg, auf «len

Zeus die Arge entführt, angeblich in Ägypten.
[Fictschmann.]

Argilos, eine Stadf Thrakiens (Steph. Byz.)

in der Bisaltia genannten Gegend (‘4pp£o^of xijs

Bioa/.riag Ptol. III 13. 35), westlich vom Strymon
am Gestade (Herod. VII 115) des strymonischen

Meerbusens (Strab. VII 331 frg. 33). eine Grün-

dung der Andrier (Thukyd. IV 103); geht im
peloponnesischen Kriege zu den Lakcdaimoniern

über (Thukyd. a. 0.), wird «len Athenern zurück-

gegeben, Thukyd. V 18. Ein Alaun von A. ver-

riet den Pausanias, Thukyd. I 132f., vgl. Nepos
Paus. 4. Erwähnt als Grabstätte der uxgls Agfio-

xgltov Anthol. l’al. VII 194. Den Namen leiten

Phavorinos bei Steph. Byz. und Hcrakl. Pont. 42,

FHG II 224 von einem thrakischen Wort für

,Mans‘ ab, weil eine Maus bei der Grabung der

ersten Fundamente zuerst sich gezeigt habe.

[Hirschfeld.]

Arginusa, ein Bezirk in Kleinasien, in dem
der Berg Elaphos lag, Aristot. hist. an. VI 29;
vgl. Plin. n. li. VIII 225. Da Aristoteles a. O.

angiebt, «lass dort Alkibiades getötet worden sei,

so muss «*r in Phrygien gelegen haben
;

s. M e -

lisse. [Hirschfeld.]

Arginusai (Ägyirovaai Strab., ’Agycvvovoai

Thukyd. VIII 101. Plut. prov. 107). drei kleine

Inseln an der Küste von Aiolis, dem lesbischen

Vorgebirge Malea gegenüber, berühmt durch «lie

Niederlage der Spartaner unter Kallikratidas und
«lie darauf folgende Verurteilung der siegreichen

athenischen Feldherren, Xen. hell. I 6. Diod. XIII

98. Cic. off. I 24. Strab. XIII 617. Plut. Pcricl.

37; Lysand. 7. Plin. n. h. V 140 (4 Millien von

Aigai). Diod. Sic. XIII 97. Paus. VI 7. 7. Athen.

V 218 a. Polyaen. 1 44. Val. Max. III

8

ext. 3. Schol.
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Aristoph. Run. 33. Harpokr.
; zum Festlande ge-

rechnet bei Thukyd. VIII 101. Jetzt Ayanos.

Man hat hierher aucli des Herodot (I 149) Aigi-

roessa ziehen wollen; s. Aigeirusa Nr. 2.

[Hirschfeld.]

Argion (’Meyio»’), angeblich mythischer Name
für Mykenai, [Plut.| fluv. 18, 6. [Hirsehfeld.J

Arglope X'AQywxy)- 1) Eine Nymphe, Mutter
des Thamyris von Pliilammon, Apd. I 16 W.
Paus. IV 33, 3. Nach letzterem wird sie während
der Schwangerschaft von Philammon verstossen

und wandert vom Parnass zu den thrakisclien

Odrysen, wo sie gebiert; ein spätes Auskunfts-

mittel, um das nicht mehr verstandene Thrakcr-

tuin des Thamyris zu erklären.

2) Gattin des Orpheus bei Hermesianax v. 12.

24 bei Athen. XIII 597 (noch Zoegas Ver-

mutung; Kaibel mit der Hs. Aygiö:iij).

3) Tochter des Teuthras. Königs von Mysien,

Gemahlin des Telephos, Diod. IV 33.

4) 1’ochter des Neilos, Frau des Agenor, Mut-
ter des Kadmos, Phorekvd. frg. 40. Hyg. fab. 6.

178. [Hiller v. Gaertringen.]

Argioplon (ro Agyiomov), ein Platz in der

Nähe der Stadt Plataiai in Boiotien am Bache
Moloeis mit einem Heiligtum der Demeter Eleu-

sinia, Herod. IX 57, vgl. Leakc N. Greece II

348. Bursiau Geogr. v. Griechenl. I 247.

[Hirschfeld.]

Arglos CAoyto Sohn des Aigyptos, von seiner

Braut, der Danaide Euhippc, getötet (Apollod.

Bibi. II 1, 5, 5). [Wemicke.]
Argippaioi oder Argimpaioi hiessen bei den

pontischen Skolotoi. welche eine Art Tauschver-
kehr mit den östlichen Völkern unterhielten, die

Bewohner eines weit gegen Osten entfernten und
allmählich ansteigenden Durchzugsthaies am Fusse
hoher Gebirge, kahlköpfige Leute mit Stumpf-
nasen und hervorstehenden Backenknochen, ,welche
eine eigene Sprache reden

;
sie leben von den

Früchten des Baumes novuxöv, deren schwarzen
und durch eine Seihe gepressten Saft sie dayv
benennen und gemischt mit Milch trinken, und
aus deren kernigen Rückständen sie platte Kuchen
als Reisekost kneten ; sie hausen unter Bäumen,
die sie im Winter mit weissen Filzdecken belegen ;

die Steppen haben dort nur wenig Graswuchs
fürs Vieh. Sie selbst gelten für unverletzlich

und sie schlichten ohne Wehr und Waffen die

Streitigkeiten der Nachbarstämme; in dieses äus-

serste den Skythen noch bekannte Land brauchen
diese sieben Dolmetscher in sieben Zungen*. So
Herodot IV 23. welcher 25 hinzufügt, dass weiter

gegen Süden das Volk der Issedones wohne, und
dass nordwärts von den Kahlköpfen nach deren
eigener Aussage auf unzugänglichen Bergen Men-
schen mit Ziegenfüssen und noch weiter hinauf
Leute hausen, welche sechs Monate lang schlafen.

Hekataios von Abdera hatte den Bericht Herodots
über die Argimpaioi mit den Rhipai und mit der
Hyperboreersagc des Aristeas verquickt, und aus
seinem Buche stammt die Schilderung der Arim-
phaei oder Aremphaei bei Mela I 117. Plinius

VI 34; die herodoteische Variante Orgempaioi
begegnet auch bei Zenobios V 25, welcher meint,
dass die Kahlköpfigkeit von dem salzigen Wasser
der Steppe herrühre. Der Name zeigt den skythi-

sehen Ausgang -paios , wie in Exatn-paios ; vgl.

zd. paya ,Weide, Trift* oder auch pada, neuper-
sisch pay ,Grund, Landstrich*

; der erste Bestand-
teil, welcher das Element argini oder argin zeigt,

hat vielleicht ,die Würdigen* bedeutet, mit Be-
zug auf die angesehene Stellung der Kahlköpfe.
Diese Stellung, welche der Bericht dem ganzen
Volke zuteilt, bezog sich wohl ursprünglich nur
auf die Ordner und Richter, welche die Streitig-

keiten der Stämme schlichteten und überdies die

10 fremden Gäste in den Grenzposten empfingen.
Diese schoren sich den Kopf kahl, was als Zeichen
verfeinerter Lebensweise galt, im Gegensätze zu
den Nomaden, welche das Haar in langen Flech-
ten und Schöpfen herabwallcn liessen. Die Schil-

derung des Typus zeigt, dass wir es mit einem
mongololdischen oder alttürkischen Volke zu thun
haben, etwa den Vorfahren der Utighuren oder
Ulghuren, welche ihrerseits den Hunnen sehr nahe
standen. Die Gesamtübersicht über den Verlauf

20 des skythischen Handels weges, sowie die Erwäh-
nung der südlicher hausenden tibetischen Isse-

doncs (s. d.) weist den A. die Sitze nördlich vom
Thien san und südlich vom Altai zu; durch das

sog. .dzungarische Völkerthor* muss unstreitig die

Handelspassage geführt haben, auf der frühzeitig

ostasiatische Erzeugnisse, z. B. Rhabarber, zum
Pontu.s gelangten. Die Bäume, unter denen die

Kahlköpfe hausten, bezeichnen das Pfahlwerk de>

Nomadenzeltes, das mit weissem Filz überdeckt

30 wird. Der Name des Baumes novtixöv war sky-

thisch: panthika ,zum Wege gehörig* bezeichnet

einfach den Strauch, der den Nomaden das riati-

eum spendete, d. i. die Traubenkirsche
(
prunus

padus), deren Beerensaft noch jetzt von den I)zun-

garen mit Milch zu einem Mus verkocht wird,

während die gepressten Trebern ebenfalls eine

ziemlich gute Reisekost abgeben : dayv dagegen
zeigt schon in der Form deutlich türkisches Ge-
präge und bedeutet einfach .Speise, Nahrung-.

40 türkisch asugh
, ältere Form asghu, von as- ,essen*.

So erklärt sich alles aufs einfachste; der ganze
Bericht gewährt uns den ältesten Einblick in das

Leben der Urtiirken
;
wir finden da ziemlich ge-

ordnete sociale Zustände, die sich auch bei No-
madenvölkern frühzeitig entwickeln. Tausend
Jahre später besuchte der Grieche Zemarchos die-

selbe Gegend ; heimgekehrt erzählte er .viel Wun-
derbares von der Menge der türkischen Völker,

von den Merkwürdigkeiten ihrer Gegenden und
50 der Ordnung und Festigkeit ihrer Regierung-

(Joannes v. Ephesus, Kirchengeschichte VI 23a.

573). Mttllenhoff D. A. III 13 sucht die A.
im Ural, wo doch nur Jägerstämme hausten (s.

Thyssagetai. Iyrkai); die hohen Felsgebirge

im Norden können nur auf den Altai bezogen

werden (von türkisch aitun .Gold*), sin. kinJan
,Goldgebirge*, ygvaoür ogo

;

des Zemarchos. Die
Ziegenfüssler bezeichnen die samojedischcn und
burjatischen Bergbewohner der sajanischen Kette.

G0 so wie ähnlich die Finnen Skandias Hippopodes
hiessen, weil sie auf Schneeschuhen einherjagten:

die lange Dauer der Sommertage und der Winter-

nächte im höchsten Norden hat endlich die Sage
von den Langschläfern erzeugt — die Kahlköpfe
brauchen deshalb nicht die pythagoreische Theorie

von der Kugelgestalt der Erde gekannt zu haben.

Vgl. ausser den Erklärern Herodots Bonell
Beitr. zur Altertumskunde von Russland. Petorsb.
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1*32, ll7f. v. Pa er Kleinere Aufsätze III 106f.

Tora&schck S.-Ber. Akad. Wien CXVII 5 t—70.

[Tomoschek.]

Arrissa s. Argura.
Anrita, Fluss an der Kordkäste Hiberniens

C.lfrrira xorauov rxßolai bei Ptol. II 2, 2 allein

erwähnt i. wahrscheinlich der Ban in Ulster, zwi

M-hen den Vorgebirgen Overvixviov (Malin head?)
und 'Foßordtov (Fair head?). Doch sind diese

Bestimmungen unsicher. [Hübner.]

Arxn'thea CAgyr&ia in einer delphischen Pro-

xeoenüste. Bull. hell. VII 101 Z. 35), Hauptstadt

Athamaniens in Epeiros (Liv. XXXVIII 1), wahr-

>cbeinlich unweit des linken Ufers des Inachos

j Acheloos) an der durch den Hauptpass des Pin-

dos nach Thessalien führenden Strasse, bei Kni-

nfl»? Leake N. Greece IV 272, vgl. 212. 526.

ßarsian Geogr. v. Griechenl.1 10. [Hirschfeld.]

Argiza, Stadt in der byzantinischen Provinz

Helle-pontos. Hierokl. 663. 10; auf der Tab. I’eut.

unter der Form Argesis zwischen Pergamos und
Kyzikrts. also im alten Mysien. Wesseling zu

Hierokl. a. O. setzt sie daher gleich den Erixii,

Plin. n. h. V 123, die zum Conventus von Adra-

mvttion gehörten. Ramsay Asia Min. 155 sucht

sie im Thal des Aisepos oder Tarsios.

[Hirschfeld.]

Arrizama, Stadt in Galaticn im Gebiete der

Tektosagen. Ptol. V 4. 8. [Hirschfeld.]

Argo ( ’Agyui). 1) Das Schiff, auf welchem Iason

und seine Genossen, die Argonauten, das goldene
Vlies? und Medea heimholten, schon von Hom.
* >d. XII 69 nnvzartöoo; vtjvs ’Agyto mioi utXovau
genannt und dem entsprechend auch später viel-

besungen. Den Bau der A. leiteten Iasons alte

Sdratigöttin Hera und insbesondere Athena (z. B.

Apoll. Rhod. I 18. 111. 226 nebst Sehol. 551.

721. 11 U87f.). Als Erbauer wird neben Iason

gewöhnlich Argos genannt, der Sohn des Phrixos

iPherekyd. frg. 61. Apollod. I 9. 16, 6) oder der

auch sonst durch seine Schnitzkunst berühmte
Eponnnos des peloponnesischen Argos (Sohn des

Arestor, Apoll. Rhod. I 19. 111. 226. 325. II 1188,

des Zeus Sehol. Apoll. Rhod. p. 535, 28 Keil, des

Polyboa oder Danaos Hygin. fab. 11 ; seine Tracht,

•Us Stierfell
.

gleicht der des Argos Panoptes,

Preller-Robert G riech. Mythol. I 396. 1) oder

ein gleichnamiger Held aus Thespiai (Val. Flaue.

I 93. 124. 477). Orpheus Argon. 238. 267. Phaedr.
fab. TV 7. 9. Myth. Yat. I 21. II 135 u. a. äussern
sich über die Heimat dieses Argos nicht näher.

Nach Possis bei Athen. VII 296 d war dagegen
Glankns, nach Ptol. Heph. 2 p. 185 Western»,
war Herakles der Erbauer. Das Holz war auf

«lern Pelion (nur nach Ptol. Heph. a. a. O. auf
dem Ossa) gefallt, weshalb die A. auch das Bei-

wort IJijlvi; führt (Herod. IV 179. Eurip. Med.
3. Apoll. Rhod. I 386. 525. II 1188. Diod. IV
41. 1. Catull. LXIV 1. Prop. IV 22. 12. Ovid.
Mwr. n 11,2: Heroid. XII 8. Val. Flacc. I 2. 95
n. sl». Nach Alexand. Polyhistor (Plin. XIII 119)
hatte man eine besondere Holzart gewählt, der
weder Wasser noch Feuer schaden konnte

; andere
denken an eine Holzart aoyü>, Hesvch. Etym.
M iga. 136. 29. Sehol. Oppian. Cyneg. I 28 ;

sonst
wird zumeist von Föhrenholz gesprochen (Eurip.
Andmm. 863; Me l. 1 u. a.). Hinzugefügt aber
war am Kiel, am Vorder- oder Hinterteil durch

Argo 722

Hera (Val. Flacc. I 305) oder Athena ein Stück

Eiche aus Dodona in welchem die Gabe der Rede
und Weissagung lag. wie sie sich aut der Fahrt

bei mancherlei Gefahren bethätigte (Acschyl.Argo

frg. 20. Apoll. Rhod. I 524. IV 581. Lykophr.
13l9ff. nebst Sehol. u. Tzetz. Apollod. I 9. 16, 6.

Philostrat. innig. II 15. Luc. saltat. 52. CIG 4721.

Val. Flacc. I 301 ff. VI 317. Claudia». XXVI 18

u. a.). Als Ort des Schiffsbaus galt gemeinhin
die Gegend von Iolkos. speciell Pagasai, dessen

Name von dem Bau (xr/ywtit) abgeleitet wurde
und wo auch Altäre des Apollon Aktios und Em-
basios von den Argonauten errichtet sein sollten

(Kaliim. frg. 545b. Apoll. Rhod. I 238 nebst

Sehol. 359. 404. Strab. IX 436. Etym. M. s. //«-

yaoaioj. Prop. I 20, 17. Ovid. met. XIII 24. Stat.

Achill. I 65. Mela II 43. Hygin. astron. II 37
u. a.)

;
nach Hegesand, bei Athen. XII 572 d soll

auch der Kult des Zeus Hetaireios und das He-
tairidienfest in Magnesia eine Stiftung der Argo-

uauteu sein. Daneben weisen aber andere Zeug-

nisse auf Versionen, nach denen die A. entweder

in Boiotien oder in Argos erbaut wurde (s. A r ge-

nau tai). Pelias hatte gewollt, dass die A. mög-
lichst schwach werde, damit Iason unterwegs den

Tod timle (Demaget. bei Sehol. Apoll. I 224),

allein sie wurde im Gegenteil das stärkste und
schnellste Schiff (vgl. Hesiod. Theog. 998 «WO/.
Apoll. Rhod. I 113 .laoäcoy xpotproForärtj yt/uty).

dabei doch so leicht, dass die Helden sie auf

ihren Schultern über Land tragen konnten (He-

siod. frg. 88. Pind. Pyth. IV ‘25ff. u. a.); nach

Val. Flacc. I 129ff. war sie mit reichem bild-

lichen Schmuck versehen. Die Zahl der Ruder
wird zumeist auf 50 angegeben (Apollod. I 9, 16.

6. Orph. Argon. 300). womit die Kataloge der

Argonauten Ubercinstimnien. Nur Theokrit XIII

74 nebst Schnl. berechnet die Zahl auf 60.

Nach der glücklichen Heimkehr (über die Fahrt

selbst s. Argonautai) wurde die A. auf dem
Isthmos dem Poseidon geweiht (Apollod. I 9. 27.

Diod. IV 53, 2. Ps.-Dio Chrysost. XXXVII p. 107 R.),

wo sie noch bei dem Tode Iasons eine verhäng-

nisvolle Rolle spielte (Eurip. Med. 1387 nebst

Sehol. und Dikaiarch. Hypothes.). Ein Über-

bleibsel des Schiffes wurde nach Martial VII 19

auch in Rom gezeigt. Daneben herrschte die

Sage, dass Athena die A. unter die Sterne ver-

setzt habe als ein lebendiges Sinnbild kühner

Schiffahrt; ausführlichere Angaben über das Stern-

bild bei Eratosthen. Katast. 35 p. 174f. Robert.

Arat. Phainom. 31211'. nebst Sehol. Cic. Arat. 12611'.

German. C'aes. Arat. 3441V. 620. 683 nebst Sehol.

Hygin. fab. 14 ; astron. II 37. III 36. Val. Flacc.

I 4. 30111'. Stat. Achill. II 77.

Die A. wurde fast allgemein für das erste

Schiff gehalten, das die östlichen Meere befahre»i

(Eurip. Androm. 864 u. a.). Manche erklärten

sie für das erste grössere, kriegsgemässe Fahr-

zeug (Kleidern, bei Plut. Thes. 19. Philosfceph.

bei Plin. VII 200. Diod. IV 41, 1. Cassiod. var.

V 17). Andere nannten sie schlechthin das erste

Schiff (z. ß. Eratosth. Katast. 35. Catull LXIV
II ff. u. a.). Phaedr. fab. IV 7 wendet dagegen ein.

dass doch Minos Schiffahrt älter sei. und andere

erklären Danaos Schiff, das gleichfall mit Athenas
Hülfe erbaut war. für das erste Fahrzeug (Sehol.

Apoll. I 4. Sehol. Eurip. Med. 1. Plin. VU 206.
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Hygin. fab. 277, vgl. Knaack Herrn. XVI 590).

Ja, es wird eben deswegen auch das Schiff des

Danaos selbst A. genannt (Schul. Strozz. Germ.
Arat. 172, 7 Breysig. Mythogr. Vatic. I 134. II

103), wie vielleicht auch das Schiff des Deukalion
im Etym. M. s. 'Afpfota; Zev$.

Den Namen A. leiteten die Alten entweder von
dem Erbauer Argos ab (Pherekyd. frg. 01. A pollod.

I 9, 16. 1 u. a., ähnlich auch Ptol. Heph. 2 p. 185
Westerm.) oder von dgyög = schnell (Diod. IN' 41.1
3. Schol. Eurip. Med. l.Serv. ecl.IV 84. Schob Stat.

Theb. V 475. Hygin. astr. II 87). ferner von der

Erbauung in Argos (Hegesandr. bei Tzetz. Lykophr.

883. Hegesipp. im Etym. M. 136, 31. Schob Theokr.

XIII 21), endlich auch davon, dass die Insassen

<ler A. Argiver waren (Ennius Medea exul frg. 1).

In neuerer Zeit wird gemeinhin die Ableitung von

ägySe festgehalten und der doppelten Bedeutung
(schnell, glänzend) entsprechend die A. entweder
als das .schnelle Schiff* (z. B. Preller G riech. 2

Myth. 8 II 324. 1) oder als das .Lichtschiff* er-

klärt (Schwenk Etymol.-mythol. Andeutung. 07f.

Gerhard Griech. Mythol. § 086, 3c). Daneben
sind Ableitungen aus dem Semitischen versucht

(Weich er t Leben u. Gedichte des Apoll. 126).

aus dem Sanskrit (rayani = Nacht, Kuhn Abh.
Akad. Bcrl. 1873. 151). von tugyog (A. = Nässe,

die das Land unbebaubar macht. Förch hamm er

Jahrb. f. Philol. CXI 395). Cher bildliche Dar-
stellungen vgl. Argonaut-ai Abschnitt III. 3

2) Ein Hund des Aktaion, Hygin. fab. 281.

3) Eine Tochter des Pelops, Mantiss. proverb.

II 94, doch lehrt Schob Eurip. Orest. 5. dass

AgyeToe statt ’Agyu> zu schreiben ist. [Jessen].

Anroda (M^j-ruda), Ort im Innern der tauri-

schen Halbinsel, Ptol. III 6, 5; etwa das heutige

Symferöpol. Vgl. Satarchae. [Tomaschek.J
’Aeytga, als Epiklesis der Hera hergestellt

bei Strab. VI 252 S. Argonia. [Jessen.]

’Agyoi Xi&oi, d. h. uroyot Xibot, unbearbeitete 4

rohe Steine. Im engeren Sinne versteht man auf
dem Gebiete der antiken Iteligionsgeschichte da-

runter die unbehauenen Steine, welche göttliche

Verehrung genossen, vgl. Paus. I 28, 5. VII 22.

4. IX 24. 3. 27. 1 iuotjfioi Xibot Dio Chrysost.

XII p. 400 lb). Man bezeichnet mit diesem Na-
men sowohl kleine tragbare .Zaubersteine4

, als

auch grössere, unverrückbar im Buden stehende

..Malsteine*; die Dürftigkeit unserer Nachrichten
erlaubt nicht immer eine Scheidung zwischen 5

den beiden Gattungen heiliger Steine. Die regel-

mässig gestalteten Kultsteine, welche die Formen
von Omphaloi (s. d.), Spitzsäulen. Pyramiden. Phal-

loi u. a. haben, haben in der Kegel ihre Gestalt

erst durch Menschenhand erhalten, sind also nicht

<igyoi • «loch beruht ihr Kult auf den gleichen re-

ligiösen Vorstellungen, so dass sie hei der Beur-
teilung der u. X. nicht völlig beiseite gelassen

werden können.
’A. X. erhalten in ältester Zeit ebenso wie andere 6'

leblose Gegenstände göttliche Ehren, wenn sie als

Sitz göttlicher Kraft, als Träger eines Numen
erscheinen. Wie bei allen Fetischkulten, so ent-

wickelt sich auch hier leicht die Vorstellung, dass

der Stein die Gottheit selbst sei. In der jüngeren
Zeit, in der man den Gott sich in solcher Ge-
stalt nicht denken kann, gelten die heiligen Steine
als Symbole o«ler als Bilder des Gottes, sie ver-

’Apyoi Xittoi

treten dann die Stelle der ayaXpaxa ; vgl. Pau-.
VII 22. 9. Vorzugsweise sind es Meteorsteine, die

als Fetische dienen; es musste nahe liegen, in

den vom Himmel gefallenen Steinen ein Stück
Göttlichkeit vorauszusetzen. Vgl. Sotakes bei Plin.

XXXVII 135: cx bis | ccrauniis )
quae nitfrae

sint ct rotundae sacras esse, urbes per Mas ex-

puf/uari ct classcs, baetulos vocari. Philo v.

Byblos FHG III 567. Dass dieser Glaube auch
im 5. Jhdt. in Kraft war. beweist die Verehrung,
die dem in der Schlacht von Aigospotamos (s. d.t

gefallenen Meteorstein zu teil wurde, Plut. Ly.«.

12. Von einem bei den kretischen Mysterien ver-

wendeten Meteorstein erzählt Porphyr. Vit. Pythag.

17. Doch kann die göttliche Kraft auch in Steinen

anderer Art wirksam sein; so verehren die Ainianen
den Stein als heilig, mit dem ihr König Phemios
verräterischerweise den Körnig der Inaehieer ge-

tötet hat (Plut. qu. Gr. 13). Von verschieden-

artigster Beschaffenheit sind die heiligen Mark-
steine, die durch irgend welchen Vorgang zu Sitzen

übernatürlicher Mächte geworden sind. Ähnliche»

gilt von den bearbeiteten Kultsteinen ;
vgl. Per-

rot-Chipiez Hist, de l'Art III 273. 299. Ohne-
falsch-Bichter Kypros 176. 179.

Der Steinkult ist bei Ägyptern, Semiten und

Kleinasiaten von alters her nachweisbar; vgl.

Ed. Meyer Gcsch. Ägyptens 30. 70; in Koscher»

Lex. d. Mythol. I 2870. Lipport Gesch. d. Prie-

stertums I 459. Baudissin Studien z. senrit. LV-

ligionsgesch. II 218. Pietschmann Gesch. d.

Phoenikicr 203ff. Perrot-Chipiez Hist, de l’Art

m 60. 265ff. 295ff. IV 389. V 148ff. Ramsay
.loum. hell. stud. X 168: Athen. Mitt. XU 185.

Ohnefalsch -Richter Kypros 149f. 170. 259ff.

Benzinger Hebräische Archaeologie 5t; fT. 375f.

Da aber Ähnliches bei primitiven Völkern an «len

verschiedensten Punkten der Erde wiederkehrt

(Lippert Kulturgesch. d. Menschheit II 363ff.

Hörnes Urgeschichte d. Menschen 86. 98f.), so

wird man auch bei den Griechen und Italern

diesen Kult für alteinheimisch ansehen müssen,

wenn auch mancherlei Bräuche (z. B. das Salben

der Steine) in letzter Linie dem Orient entlehnt

sein mögen.
In historischer Zeit spielen die d. X. im öffent-

lichen Kult keine Rolle mehr, da man die Gott-

heit unter anderen Gestalten zu verehren sich

gewöhnt hatte. Doch hören wir. dass in Thespiai

ein unbehauener Stein als der Gott Eros galt

(Paus. IX 27. 1). dass zu Hyettos ein solcher

Stein das Agalma «les Herakles vertrat (Pau».

IX 24, 3) und zu Orchotnenos im Charitentempel
vom Himmel gefallene nixgai verehrt wurden i Pau».

IX 88, 1). In Pharai wurden dreissig xexgäyw-

voi Xibot mit dem Namen der einzelnen Götter

bezeichnet. Paus. N il 22. 4. Zu Antibes ist ein

Stein gefunden worden mit der Aufschrift 7Vo-

jx(ov dpi (IGA 357 = IGI 2424), der wohl mit

Re«dit für einen heiligen als TrgiHpr verehrten

Stein angesehen wird (Hcuzey Mein. d. antiqu.

de France 1874,99); vgl. den bearbeiteten Stein

aus Mantineia Le Bas-Foucart 852 d mit «1er

Aufschrift 'Abaraia. Oh etwa der Ugei’S XiOoqo-

oo? zu Athen, dessen Existenz sich aus der In-

schrift eines Theatersessels CIA III 296 (Keil

Phil. XX 11 1 242) erschliesscn lässt, die Obsorge

über einen heiligen Stein hatte, lässt sich nicht
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mit Bestimmtheit ermitteln, ('her die säulen-

und pyramidenförmigen Steine des Zeus, der Ar-

temis. des Apollon u. a. s. Agyeus. Götter-
bilder. Mehr in das Gebiet der asiatischen als

der griechischen Religionsgeschichte gehören die

in don hellenisierten Landschaften Kleinasiens

während der Kaiserzeit nachweisbaren Kulte hei-

liger Steine, die auf altsemitische und kleinasia-

tische Religionsüberlieferungen zurückgehen ; es

genügt hier an den Zeus Kasios von Seleukeia

in Lykien (Head HN G61) und zu Mallos (Head
HN 605. Svoronos Ztschr. f. Nuinism. XVI 222
Taf. X). die heiligen Steine qui divi dicuntur,

in Laodikeia (Hist. Aug. Vit. Helig. 7), den
Elagabal von Einesa (s. u.), den Stein der Aphro-

dite von Paphos (Tac. hist. II 3. Serv. Aen. I

724. Perrot-Chipiez III 266f. Head HN
628 i. die Spitzsäule der Göttin von Byblos (Per-
rot-Chipiez III 60) zu erinnern.

Vielfach scheinen heilige Steine ihrer ursprüng-
lichen Geltung, nicht selten auch ihres Kultes
verlustig gegangen zu sein, während doch die

Erinnerung an ihre Heiligkeit fortlebte, die nun
in verschiedenster Weise erklärt wurde. So ist

der heilige Stein von Delphi, den Kronos ver-

'chlongen und wieder ausgespieen haben sollte

iHesi* Theog. 496f. Paus. X 20. 6. Hesych. s.

Batn-io; i, gewiss ursprünglich ein solcher Stein-

fetisch gewesen; vgl. Schoemann Opusc. II 254.
Ein. Hoffman

n

Kronos 106. Svoronos Ztschr.

f. Numhin. XVT 222f. M. Mayer in Roschers
Lex. d. Mythol. II 1524. Ähnlich wird der d. X.

bei Gythion zu beurteilen sein, auf dem Orestes
Heilung von seinem Wahnsinn gefunden haben soll

:

ita Tof-To 6 iHtcg d/vopaodq Zfi'( xanxoixas xaxd
fuüooar xijt Atogida (Paus. III 22. 1. Skias
’E'fxju. agj. 1892. 55; xaa.-xwxas ist der ,Ver-

«•hiinger nach Mayer a. a. 0. II 1540). Im
Poseidonion in Lesbos befand sich ein Stein, der
den Namen Enalos davon erhalten haben sollte,

dass ihn ein Mann Enalos (s. d.) geweiht hatte
-Flut. eonv. sept. sap. 20 ;

solert,. anim. 36) ;
vor

«lern elektrischen Thor zu Theben lag ein Stein,
der deswegen Ectxpgortoxqg genannt worden sein

“dl. weil Athena damit den rasenden Herakles
betäubt hatte (Pans. IX 11, 2). Endlich darf hier
noch an den delphischen Oinphalos. vielleicht auch
an da> in die Orestessage verflochtene AaxxvXov
uri'jfia iPaus. VI II 34. 1) erinnert werden. Manche
dieser Legenden sind offenbar erst nachträglich
erdichtet. um die (in einem alten und vergessenen
Kalte wurzelnde) Heiligkeit der betreffenden Steine
zn begründen. In anderen Fällen, wie bei dem
>tcine zu Megara. auf dem Apollons Kithara lag
'Paus I 42. 1) oder dem zu Athen, auf dem Sei-
leno« «ass (Paus. I 23, 5). haben wir es vielleicht
nur mit Fabeleien der Exegeten zu thun

;

vgl.
noch Paus. I 35, 3. IX 10, 3. Der Xidos xaXov-

Uqö; vor dem Artemistempel zu Troze»,
auf dein Orestes entsühnt worden sein soll (Pans.
H 32. 4». könnte ebensowohl ein ä. X. als ein
Altar gewesen sein; vgl. den sog. Altar des Zeus
>thenios, paus, n 32, 7. Auch sonst kann man
manchmal schwanken, ob ein heiliger Stein ur-

sprünglich ein .Malstein* «»der ein Altar gewesen
z. B. bei dem Schwurstein {Xidos) der atheni-

schen Archonten (Aristot. ’A dr
t
v. noX. 55. 5). In

anderer Weise hat sich die ursprüngliche Beden-

’Agyoi Xiitoi

tung der «. X. verwischt bei den Steinen der
" Yßgis und ’Avaideta auf dem athenischen Areopag
(Theophr. bei Zenoh. IV 36; vgl. Cie. de leg.

II 28).

Wenn so die heiligen Malsteine vielfach zu

blossen Gedenksteinen herabgesunken sind, so sind

sie doch in den niederen Volkskreisen, insbeson-

dere hei dem Landvolk, auch noch zu einer Zeit,

in Ehren gehalten worden, wo diese Art von Kult

lOdcn Gebildeten, welche an eine andere Art von

Gottesverehrung gewohnt waren, als ein Aber-

glaube erschien, der eines religiösen Untergrundes
entbehrte. Sokrates stellt hei Xenoph. mein. I

14 den Unfrommen jene entgegen, welche Xldovs

xai t;vXa xd xv/jirxa xai dx/oia verehren. Theo-

v phrast Char. 16 schildert den abergläubisch From-
men, der die Xi.xagoi Xidoi auf den Dreiwegen
göttlich verehrt. In grösserer oder geringerer

Ausdehnung hat dieser Kult der gesalbten Steine

20 auch in der Kaiserzeit fortgedauert ; vgl. Luk. con-

cil. deor. 12; Alexand. 30. Olein. Alex. Strom. VII

4, 26 p. 843 P., s. u. Natürlich sind es haupt-

sächlich die .Malsteine* an den Kreuzwegen und
an den Feldergrenzen, die Gegenstände des länd-

lichen Kultes sind; vgl. auch die "Eg/iaua (s. d.)

genannten Steinhaufen. Ohne Zweifel hängt ja

die Heilighaltung der Grenzsteine auf das engste

mit jenen primitiven Anschauungen des .Stein-

kultes* zusammen; nach Plato Leg. VIII 843 A
80 gehört der Grenzstein, wenn auch nur ein kleiner

Stein, zu den dxivqxa, weil er rvogxos -*ragd de&r
ist. Der ursprüngliche Gedanke ist wohl, »hiss

durch die Feierlichkeiten der Einsetzung ein Teil

des Numens in ihn übergegangen ist (Ovid. fast.

II 641), der über die Aufrechterhaltung der Grenze
wacht. Ähnlichen, bereits etwas geläuterten An-

schauungen entspricht es, wenn man an den Lan-
desgrenzen und Strassen Altäre oder Götterbilder

oder Hermen, d. h. den ikonischen Statuen an-

40 geähnlichte Malsteine, aufstellt; s. Hermen.
Auch der Kult, der den Grabsteinen (s. d.) wider-

fährt, hängt mit diesem Vorstellungskreis zu-

sammen.
In ähnlicher Gestalt wie bei den Griechen

tritt uns der Kult der heiligen Steine auf ita-

lischem Boden entgegen. Auch hier haben sich

im Staatskult nur wenige Beste eines solchen

Fetischdienstes erhalten. Ein ,Regenstein* primi-

tivster Art ist der lapis maiialis, den die Priester

50 durch die Strassen schleiften, wenn es galt. Hegen
herbeizuführen, Paul. p. 128. Serv. Aen. III 175.

Preller-Jordan R. Mythol.s I 354 f. Die Be-

deutung eines Fetisches hat ursprünglich wohl

auch der Iuppiter lapis . ein silrx, der im Tempel
des Iuppiter Feretrius aufbewahrt wurde und als

anliquum Jovis signurn galt; vgl. Serv. Aen.

VIII 641. Preller- Jordan 3 I 246f. Aust in

Roschers Lex. d. Mythol. II 674 ff. Er wird von
den Fetialen beim Schwuropfer verwendet, so

60 dass also der Gott selbst am Schwur beteiligt

ist und die Rache für dessen Verletzung über-

nimmt; vgl. Liv. I 24, 8. IX 5. Im J. 204 v. Chr.

kam der heilige .Stein von Pessinus, der als die

,Grosse Mutter* galt, aus Pergamon (Bloch Phi-

lol. LII 580) nach Rom. Liv. XXIX 101V. Prel-
ler-Jordan Rüm. Myth. II3 54ff.. es war ein

dunkler, nicht grosser, leicht tragbarer Meteor-

stein (Arnob. VII 49; vgl. Herodian I 11, I : «;•«/.-
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ua dtonexie) ,
der zu Rom in Silber gefasst, an

Stelle des Gesichtes einer Kybelestatue einge-

fügt war. Unter Elegabal spielte der nach Rom
versetzte heilige Stein von Emesa, der als Sonnen-
gott Elagabal galt, eine grosse Rolle, späterhin

wurde er wieder nach Emesa zurückgebracht;
vgl, Herodian V 3, 5. Dio LXXIX 11. Hist.

Aug. Heliog. 1. Es war ein schwarzer konischer

Stein, vermutlich ein unbearbeiteter Meteorstein
;

wir sehen ilui auf Münzen von Emesa und Aelia

Capitolina (Gardner Types of gr. coins XV 1)

und auf den Kaisermünzen des Elagabal (Fröh-
ner Medaillons rom. 1(37. Cohen Med. imper.

IV ” 340) und des Uranius Antoninus (Cohen
I V 2 503). Vgl. Ed. Meyer in Roschers Lex. d.

Mythol. I 12*29f.

Bedeutungsvoller als diese Einzelkulte ist die

Thatsache, dass die Verehrung heiliger Steine

bei dem italischen Landvolk in noch weiterer

Ausdehnung üblich gewesen zu sein scheint, als

bei dem griechischen
;

vgl. Lucret. V 1196. Ti-

bull. I 1, 11. Prop. I 4, 23. Apul. Flor. 1. Pru-

dent. contr. Symmach. I 206f. Auch hier handelt
es sich vorzugsweise um Malsteine an Kreuzwegen
und an den Grenzmarken (Ovid. fast. II 645ff.).

wie ja auch im capitolinischen Tempel ein Lapis
Termini verehrt wurde (Serv. Aen. IX 418.

Preller-Jordan I 3 255); «.Terminus. Diese
Kultbräuche haben sich bis in die letzten /eiten

des Altertums und darüber hinaus erhalten; vgl.

Arnob. I 39. Prudent. contr. Symmach. I 206f.

Was die einzelnen Formen des ,Steinkultes'

betrifft, so erklären sich alle leicht aus den an-

thropopathischen Vorstellungen, die man mit der
Gottheit und daher auch mit den Fetischsteinen

verbindet; ohne Zweifel hat. ein Teil der späteren,

im Altardienst und bei der Pflege der Götterbilder

üblichen Kultbräuche seine Wurzel eben im Kult
der Steinfetische. Nach Ort und Zeit sind natürlich

die einzelnen Bräuche verschieden. Wie der Gott-

heit selbst, so begegnet man auch den heiligen

Steinen mit allen Zeichen der Ehrfurcht; man
naht ihnen mit der Geberde der Adoration, betet

zu ihnen als den unmittelbaren Spendern alles

Guten, küsst sie wohl auch und wirft sich vor
ihnen auf die Kniee (Theophr. Char. 16. Tibull.

I 1, 11. Luk. Alex. 30. Arnob. I 39. Prudent.
o. Symmach. I 208). Man schmückt die Steine mit.

Kränzen und Binden und salbt sie mit öl (Theophr.

Char. 16. Luk. eoncil. deor. 12. Apul. Flor. 1

u. ö. ;
vgl. Clem. Alex. Strom. ATI 4, 26 p. 843 P.

:

X.iOov jo di/ Xeyöuevov Xuiagor) ; man bringt wohl
auch förmliche Opfer dar, ja in einem Falle wird

erzählt, dass der heilige Stein mit dem Fette

des Opfertieres umhüllt wurde (Plut. qu. Gr. 13);

auf den heiligen Stein zu Delphi wird an Fest-

tagen Wolle gelegt (Paus. X 24. 6), die Stein-

idole im Orient werden mit kostbaren Tüchern
und Gewändern nach Art menschlicher Figuren
umkleidet oder gar in Edelmetall und Kleinodien
gefasst, s. Baitylia, Götterbilder.

Litteratur: Dalberg über den Metcorkultus
der Alten, Heidelberg 1811. Boesigk De bae-

tyliis. Berlin 1854. Gerhard Akad. Abhandl.
II 561 ff. Taf. LIX— LXII. Bötticher Baum-
kult 22611'.; Tektonik II2 4081V. Overbeck Das
Kultusobject bei den Griechen in seinen ältesten

Gestaltungen . Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss.
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1864, 121ff. Daremberg et Saglio Dict. I

418f. (Saglio). 6431V. (Lenormant). [Reisch.]

Argolas (
6'AoyöXag), ein Hügel im Gebiet der

östlichen Lokrer. bei welchem Ol. 106 , 3 (354

v. Chr.) die Thessaler von den Phokern unter

Anführung des Philomelos geschlagen wurden.

Diod. XVI 30, vgl. A. Schäfer Demosthenes
und seine Zeit I 453. [Hirschfeld.]

Argollcus, Sohn des Laco, Gemahl der Poin-

peia Macrina, vornehmer Achacer, Tac. ann. VI

18 (33 n. Chr.). [P. v. Rohden.]

'AqyoXihti, seil. y/oQa, nicht häufige Bezeich-

nung für die Argeia, Strab. VIII 378. Stepli.

Byz. s. 'AXieig. Plut. Oleom. 23. [Hirschfeld.j

’AgyoXixdg xöXjtog heisst der Meerbusen, der

vom Süden vom myrtoisclien Meere (Strab. VIII

335) her tief in die Iandschaft eindringt und die

eigentliche Halbinsel Argolis von dem Körper des

Peloponnes loslöst; zuerst bei Skylax für den

Periplus des argivischen Landes angewendet und

auf 150 Stadien angegeben; viel weiter dehnt

ihn Strabon VIII 368 aus: von Malea bis Skyl-

laion
;
ähnlich und östlich sogar bis Epidauros

Ptol. III 16, 10. während Paus. VIII 1, 1 ihn

erst jenseits Hermionc beginnen lässt. Auch bei

Polyb. V 91 wird dio Axrrj von Argos (s. u.

Z. 63) vom/l.x. geschieden; erwähnt noch Demosth.

LII 5. Jetzt Golf von Nauplia. [Hirschleid.]

Argolis. 1 ) ’AgyoXig (
ÄgyoXi> poigi/ Herod. 1 32,

’.4. ycdgr/ Herod. \T 92. ’AgyoXig allein Plut. Ages.

31. Polyaen. III 9, 27), Name der Landschaft

um Argos in engerem und weiterem Sinne und so

synonym mit Argos Nr. la und Argeia. Pausanias

< 1 1 15, 4) sagt nicht, wie man gemeint hat, dass

der Name A. jünger sei, als die anderen Bezeich-

nungen der Landschaft, sondern nur. dass er nach

der Zeit des Inachos falle. Auf die Inachosebene

und die mit den uralten Städten Tiryns, Mykenai,

Orneai, Mideia besetzte bergige Begrenzung be-

schränkt bei Pausanias VIII 27. 1. vgl. II 24. 7.

Wir schliessen uns hier der späteren antiken —
mehr thooretisierenden — Betrachtung des Alter-

tums an, welche den Landschaftsnamen auf die

ganze östliche Landschaft des Peloponnes ausge-

dehnt (4320 QKm.), die im Westen an Achaia

und Arkadien, im Südwesten an Lakonien grenzt,

im Nordosten durch den korinthischen Isthmos

wie durch eine schmale Brücke mit dem griechi-

schen Festlande verbunden ist, an den übrigen

Seiten vom Meere bespült wird, «las besonders von

Süden her im argolischen Meerbusen ('Agyoiixdi

x6/..io;) tief ins Lind eindringt und so den süd-

licheren Teil der Landschaft in zwei grosse Hälf-

ten zerschneidet, deren westlichere, die sog. Ky-

nuria, eine Art Vorland «les südöstlichen Arkadien

und nordöstlichen Lakonien bildet und Jahrhun-

derte lang der Gegenstand erbitterter Kämpfe
zwischen Argos und Sparta war, welche mit der

Losreissung des grösseren Teiles derselben von

Argos endeten
;
die östlichere, an drei Seiten vom

Meere umgeben, ist eine vollständige Halbinsel

mit sehr reicher Küstenentwicklung und wird da-

her nicht selten mit dem Namen i/'Axrr/ bezeich-

net. s. Strab. VIII 389. Skymn. 523. 533. Diod.

XII 68. Polyb. V 91. Plut. Dcmetr. 25; Arzt

40, vgl. Paus. II 8. 5. Obschon nun die ganze

Landschaft fast niemals einen einheitlichen Ge-

samtstaat gebildet hat. sondern in mehrere im
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729 Argolis

wesentlichen von einander unabhängige und nur

durch ein sehr loses Band untereinander verknüpfte,

bisweilen auch einander geradezu befehdende

Staaten zerfiel (ausser der Argeia die 1‘hliasia,

Sikyonia, Korinthia. Epidauria, Troizenia und das

Gebiet von Hermionei. so ist dieselbe doch in

geographischer Hinsicht mit ebensoviel Recht als

jede andere Landschaft des Peloponnes als ein

geschlossenes Ganzes zu betrachten. Der grösste

Teil der Landschaft ist von Gebirgen erfüllt, welche

im westlichen Teile durchaus als Abzweigungen
und Vorberge der langen, in ihrer nordsüdlichen

Erstreckung mit verschiedenen Namen bezeich-

neten Gebirgskette . die den östlichen Rand des

arkadischen Hochlandes bildet, erscheinen
;
im öst-

licheren Teile der ILandschaft bilden sie zwei Haupt-
massen. «las Oneiongebirge. welches den Isthmos
im Süden abschliesst. und das im Süden damit
zusammenhängende Arachnaion, dessen südöstliche

Verzweigungen die ganze Akte durchziehen und
sich in der vulkanischen Halbinsel Methana, so-

wie unterseeisch in einer Anzahl von felsigen Inseln,

wie Kalaureia. Hydreia, Aperopia und Pityusa fort-

setzen. Zwischen dem nördlicheren Teile des

arkadischen Randgebirges. dem A])clauron, und
dem (»neion erheben sich die Bergzüge des Tri-

karanon und des Apesas
,

so dass drei Parallel-

thäler entstehen, deren westlichstes, welches das

beste und ausgedehnteste Ackerland besitzt, das

Gebiet von Phlius, vom Asopos, das mittlere

.vhmalste von dem Bache Nemea, der dem ganzen
Thale seinen Namen gab, das östlichste, das Ge-
biet Ton Kleonai, von einem Bache, dessen antiken

Namen wir nicht kennen ( langem *?), durchflossen

wird: alle drei Bäche münden nebst zahlreichen

kleineren durch die wegen ihrer Fruchtbarkeit
'prichwfirtlich gewordene Strandebene zwischen
K»rinth und Sikyon (vgl. Athen. V 219 a. Lukian.
Icammen. 18), welche jedenfalls der allmählichen
An-'hweinmung von Land an der Mündung dieser

Bäche ihre Existenz verdankt. Die Ebene von
Arges selbst, »lie einzige grössere Ebene und da-

mit der natürliche Mittelpunkt der Landschaft,
wird im Norden durch die Berge Kelossa ( Krj/.waaa

'»der Kqioioa, vgl. Strab. VIII 382. Xen. hell.

D 7. 7| nnd Treton von den Thälern von Phlius
und Klnonai geschieden : zwischen beiden hindurch
gebt die weiterhin das Thal von Kleonai durch-
s*-hneidende Hauptstrasse von Argos nach Korinth,
w ährend ein kürzerer, aber beschwerlicherer AVeg,

die sog. Kovionoota (vgl. Ross Reisen in» Pelo-

l>onnes 2öf. LoHing im Text, zu Steffens Karten
von Mvkenai), weiter östlich durch das Oneion-
gebirge hindurchführt. Im Osten bilden die Ar

or-

hugel des Arachnaion die Begrenzung der Ebene,
zwischen denen in gerader östlicher Richtung die
Strasse von Argos nach dem heiligen Waldthalc
*1« Asklepios und dann nach Epidauros sich hin-
zieht Im Südosten wird »lie Ebene durch einen
lelsTücken abgeschlossen, auf dessen nordwest-
lichstem Vorsprunge seit den ältesten Zeiten die
offenbar von Einwanderern von der See her ge-
-Tändete Stadt Nauplion oder Nauplia steht

:
jeden-

fjlb einst eine Felsinsel vor der Küste, wie deren
nc<h zwei kleinere weiter südöstlich liegen, die
aber durch Anschwemmung im Norden und Osten
mit dem Festlande verbunden ist. Im Westen
treten vom Artemision und Parthenion her mehrere
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Bergzüge in die Ebene vor: zunächst die Lykone.

mit deren Wurzeln im Osten der Felskegel der

Larisa. welcher die alte Akropolis der Stadt Ar-

gos trug, zusammenhängt; dann das Chaon, an

dessen Fussc der wasserreiche Bach Erasinos ent-

springt, dessen mächtige Quelle (jetzt mit dem
allgemeinen Namen t6 xe<fa/.<iot , caput aqunc,

genannt) die Alten als Ausmündung eines unter-

irdischen Abflusses des stymphalischen Sees be-

trachteten (Herod. VI 76. Strab. VIII 371. Paus.

II 24. 6. VIII 22, 3. Ovid. mct. XI 275f. Sen.

quaest. nat. HI 26); endlich der Pontinos, an -

dessen nordöstlichem Fusse zahlreiche Quellen

hervorbrechen und einen sehr tiefen Teich oder

kleinen See bilden, «len See von Lema. welcher

von dem Mythus in der Gestalt der vielköpfigen

lemaeischen Hydra, sowie die eine, Amymone ge-

nannte Quelle, unter der einer von Poseidon ge-

liebten Jungfrau personifleiert worden ist. Süd-

lich von Lema (welcher Name die ganze Gegend
bezeichnet) tritt der Pontinos bis hart an das

Meer hinan, so dass nur ein schmaler Kästenpass,

t) 'Aviyoata genannt, jene Ebene mit der bereits

von den nordöstlichen Ausläufern des Pamon
durchzogenen Thyreatis, dem nördlicheren Teile

der Kvnuria, verbindet. Der Südrand der argi-

vischen Ebene, welcher zwischen Lema und Nauplia

bogenförmig nach Norden zurücktritt, ist jetzt

zunächst dem Meere ganz versumpft, und auch

im Altertum war nur ein einziger Landungsplatz

an demselben, bei dem sog. Temenion, einem
etwas erhöhten Plateau eine Stunde südlich von
der Stadt, auf welchem sich die dorischen Er-

oberer zuerst festgesetzt hatten. Der eigentliche

Hafenplatz für die Stadt, war vielmehr Nauplia.

eine alte Seestadt, welche einst als selbständiges

Glied der Amphiktyonie von Kalaureia angehört

hatte, aber etwa um die Zeit des zweiten mes-

scnischen Krieges von der stärkeren Nachbarin
überwältigt und nach Vertreibung der alten Ein-

wohner ihrem Gebiet einverleibt worden war (vgl.

Strab: VIII 374. Paus. IV 35, 2). Jetzt ist auch

in dem etwas tiefer gelegenen nordöstlichen Teile

der Ebene ein ziemliches Stück versumpft und
dadurch dem Anbau teils ganz entzogen, teils

nur für Reisbau geeignet; im übrigen aber leidet

die Ebene Mangel an Wasser, da die beiden Bäche,

welche von Westen her im Bogen um die Stadt

Argos herumfliessen und südlich von derselben

ihre Betten vereinigen, der Inachos (jetzt Panitza)

und Charadros (jetzt Xerias), den grössten Teil

des Jahres hindurch wasserlos sind; daher die Be-

zeichnung von Argos als des dürstenden Landes
(noJ.v^lqtiov Agyo;, II. IV 171, vgl. Eurip. Ale.

560). Doch war durch ein ausgedehntes System

künstlicher Bewässerung, welches die Sage bis

auf Danaos oder seine Töchter, die Danaidcn,

zurückführte (Eustath. zur II. p. 350, vgl. Strab.

Vni 370), diesem Mangel abgeholfen, so dass die

Ebene sowohl für Getreidebau (daher xoIvjivqoy

“Agyos, II. XV 372) als zur Weide besonders für

Rosse (daher Uutößoiov 'Agyoc, 11. II 287 u. ö..

vgl. Strab. VIII 388. Hör. 0(1. I 7, 9) wohl ge-

eignet war. Heutzutage ist, auch abgesehen von

der Versumpfung, dem Getreidebau ein bedeuten-

der Teil des Bodens durch den Tabaksbau ent-

zogen. Fruchtbarer noch als die Hauptebene ist

das Thal von Phlius, das ausser Getreide auch
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trefflichen Wein liefert (den <I>häoio> oivo; rühmt
schon Antiphanes hei Athen. I 27 d). und die

schon oben erwähnte Strandebene zwischen Korinth

und Sikvon, die ausser Getreidefeldern nament-
lich viele Gemüse- und Blumengärten enthielt,

wie denn auch der historische Name der Stadt

2ixvwv sowohl als der mythische Mtjxtövt] vom
Gurken- und Molmbau herzuleiten ist. Vgl. über

die Landschaft E. Curtius Peloponu. II 33511’.

W. Viseher Erinnerungen und Eindrücke aus

Griechenland ‘252f. A. Miliarakis I'ecoyQaqpia

nohuxi] via xat doyaia xov vdftov ’Aoyo/.ido; xai

Kogiv&las, Athen 188(1 mit Karte. Lol fing Hellen.

Landeskunde I60f. Für das Geologische A. Phi-
lippson Oer Peloponnes 30—65. [Hirschfeld.]

l)ie Geschichte von Argos behandelt im Zu-

sammenhänge S ohneiderwir t

h

( Geschichte des

dorischen Argos, Heiligenstadt 1865. 1866) mit

Sorgfalt und genauer Kenntnis der Quellen und
Litteratur, aber ohne kritische Schärfe. Über die

Geschichte von Argos vor der dorischen Wande-
rung gieht es keine brauchbaren Nachrichten (vgl.

Busolt Gr. Gesell. I 2 208). So konnte Nie-
buhr Vortr. über a. G. I 280, 1 die Stadt Ar-

gos für eine Gründung der Dorier halten. Den
namhaftesten Versuch, die Sagen historisch zu

verwerten, macht E. Curtius Gr. Gesell. II 343f.

Zum Teile spiegeln diese Sagen zweifellos den

Zustand der dorischen Zeit wieder (Pöhlmann
Handb. d. Altertsw. III 368); wie weit dieser

mit Hecht in die vordorische Zeit zurückverlegt

wird, lässt sich nicht entscheiden. Den Dualis-

mus von Argos und Mykenai, den wir im home-
sehen Schiffskataloge linden (II. II 559—580, vgl.

IV 52. Euseb. ed. Schöne I 177—180; App.
10. 29. 30. 86. 87. II 15—53). erklärt Strabon

(VIII 37 If. 377) aus den Schicksalen der Herr-

scherhäuser. In historischer Zeit lassen sich ein

mykenisclies und argivisches Reich nicht unter-

scheiden; aber es lässt, sich in der A. ein dop-

pelter Staatenverband nachweisen, ein weiterer

und ein engerer, von denen dieser nur die Ebene
des Inachos mit den angrenzenden Höhen (vgl.

Schol. Ven. 11. II 108), jener die ganze Halb-

insel zu umfassen scheint (über den Ursprung
dieser Verbände vgl. K. Pr. Hermann Die dori-

schen Könige von Argos, Verhandlgn. d. 14. Philo-

logenvers. 36—40). Den weiteren Verband (Herod.

VI 92. Paus. VI 12, 9), dem in späterer Zeit

auch die arkadischen Städte Alea und Stympha-
los beitraten (Paus. VIII 22, 1. 23, 1), betrach-

ten O. Müller (Dorier I 85), Grote (HG II

121), Fischer (Hist. arg. fragm. 29ff.), Lilie
(Quae ratio intercesserit inter singulas Argolidis

civitates 31) als Amphiktyonie (vgl. Bd. I S. 1905),

Busolt (Laked. I 83ff.) als Syntelie. Als reli-

giösen Mittelpunkt dieses Verbandes bezeichnen

(). Müller, Grote, Busolt den Kult des Apol-

lon Pythaieus, Lilie (a. a. O. 36, vgl. 39) den

der argivischen Hera.

Der engere Verband (vgl. Isokr. XII 177) um-
fasste Argos, Mykenai. Tiryns, Mideia, Orneai,

Hysiai (Paus. VIII 27, 1). Asine (Paus. IV' 8, 3.

14, 3), Nauplia (Strab. VIII 373). Unter Orneai

ist nicht die bekannte Stadt, sondern die nur von

Strabon (VTII 376) erwähnte xiöfu] Orneai zu

verstehen, welche Lilie (a. a. O. 25) mit Hecht
in den nördlichen Teil der Kynurin verlegt; die

Argolis

von den Argeiern beherrschten Kynurier. welche

Hcrodot. (VIII 73) Perioeken und Orneaten nennt,

sind eben die Bürger der kynurisehen Gemeinde
Orneai, welche in dauerndem Zusammenhänge
mit Argos blieben, während die Thyreatis, der

südliche Teil der Kynuria. von Argciem und
Spartanern beansprucht wurde.

In welchem Verhältnisse die genannten Ge-

meinden zu einander standen, haben Lilie (a. a.

10 0. 12), Busolt (Lakedaim. I 74. 76. 82. 91;

Gr. Gesell. I 2 222ff.) und Kuhn (Entstehung der

Städte 198—209) erörtert. Sicher ist, dass sie

weder als ein vollkommen einheitlicher Staat,

noch als selbständige Einzelstaaten anzusehen

sind. Denn wenn Pausanias (VIII 27, 1) ver-

sichert, dass die Argeier, so lange Tiryns, Hysiai.

Orneai, Mykenai, Mideia und andere Ortschaften

bestanden, den Angriffen der Spartaner mehr auf-

gesetzt waren, als später, so können diese Ge-

20 meinden keinen festen Bestandteil eines argivi-

schen Reiches gebildet haben. Und wenn die ge-

nannten Ortschaften, ausserdem Asine (Paus. IV

8, 3. 14, 3), Nauplia (Paus. IV 24, 4. 25, 3) und
Mideia (Strab. VIII 373) von den Argeiern wegen
Unbotmässigkeit zerstört wurden, so musste der

Zusammenhang des Ganzen so locker sein, dass

er den einzelnen Teilen es leicht machte, sich

loszulösen. Andererseits ist es gerade von der

nächst Argos bedeutendsten Stadt, Mykenai, be-

30 zeugt, dass sie mit Argos in staatlicher Gemein-
schaft stand. Streitig sind zwei Fragen, 1) ob die

Bürger der übrigen Gemeinden als Perioeken oder

als Bundesgenossen der Argeier anzusehen sind

2) oh sie Dorier oder Nachkommen der vordori-

schen Bevölkerung waren. Die erste Frage würde
ein Streit um das Wort sein, wenn man unter

den Bundesgenossen abhängige Bundesgenossen
versteht. Fragt man aber, ob die kleineren Ge-

meinden Argos gleichberechtigt waren oder nicht,

40 so kann das Verhältnis recht wohl zu verschie-

denen Zeiten ein verschiedenes gewesen sein. Es
ist wohl möglich, dass die Gemeinden der argi-

vischen Ebene eine Zeit lang keinen Vorort hatten,

möglich auch, dass sie eine Zeit lang Mykenai
als Vorort anerkannten. So weit, die historische

Überlieferung reicht, hat Argos ein Übergewicht
behauptet. Auf die zweite Frage antwortet Hero
dot (VIII 73); er zählt unter den nichtdorischen

Völkern des Peloponnes die Dryoper von Asine

50 und die Ionier von Orneai auf: folglich sieht er

die Bevölkerung der übrigen von Argos abhängi-

gen Städte als dorisch an. Von Mykenai sagt

Strabon (VIII 372) ausdrücklich, dass es dieselbe

Bevölkerung hatte wie Argos.

Freilich war auch die Bevölkerung von Argos
nicht rein dorisch. Als die Dorier Stadt uni

Land eroberten (Pind. Pyth. IV 48. 49. I’olyaen.

n 12), nahmen sic die älteren Bewohner oder

wenigstens einen Teil von ihnen unter verschie-

60 denen Bedingungen in ihr Gemeinwesen auf. Neben
den drei dorischen Fhylon (Steph. Byz. s. J vßtär,

*Y)JLe7s. Herod. V 68. CIG 1123) gab es in Argos

eine vierte, die der Hvrnathier ((TG 1130. 1131).

welche wahrscheinlich einen Teil der nichtdori-

schen Bevölkerung enthielt (vgl. Diod. VII 14a.

Nicol. Dam. frg. 38b. Paus. II 19, 1. K. IV. Her-

mann a. a. O. Fischer a. a. O. 9, Busolt
Gr. Gesch. I2 210f.). Ein anderer Teil wurde den
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lk>rieru leibeigen und führte den Namen der Gym-
nesicr und Gymneten (Steph. Byz. s. X!o$. Poll.

III 83). Diese Leibeigenen, die zwischen Freien

und Sclaven in der Mitte standen (Poll. a. a. 0.),

>ehein«*n von Herodot (VI 83) als Sclaven
,
von

Aristoteles (Polit. V 1303a 7) und Pausanias ( VIII

27. li aD Perioeken bezeichnet zu werden. Beide

Ausdrücke wenlen nicht notwendig überall in dem-
selben Sinne gebraucht. So nennt Herodot (VIII

73) die kynurischen Orneaten Perioeken als stamm-
fremde Ünterthanen der Argeier.

Die locker verbundenen argivischen < »enternden

hat Pheidon zu einem mächtigen Staate vereinigt

«Strab. VÜI 358 |. Dabei musste er die könig-

liche Gewalt, die seine Vorgänger nur in engen

Schranken hatten erhalten können (Paus. II 19,2;

die Namen der argivischen Könige überliefert hei

Svnkellos p. 292 C. Theophilos ad Autol. II 7, vgl.

t». Müller Dorier II 467— 409). stärker geltend

machen (Aristot. Polit. V 1310b 27). Daher stand

«r in dem Hufe eines gewaltthätigen Tyrannen
(Herod. VI 127. vgl. Plut. Lykurg. 7. Plato leg.

III 690; epist. VIII 354). über die Grenzen der

argivischen Ebene hinaus scheint er das Gebiet

von Arges an der Ostküste der Peloponnes nach

Süden ausgedehnt zu haben (O. Müller Aeginet.

54 t. Seine Macht war so gross, »lass er die Pro-

>tasie hei den olympischen Spielen errang (Herod.

a. a. O. Strab. Vlu 358). Welche Olympiade er

gefeiert, wann er mithin regiert liat, ist eine viel

umstrittene Frage. Grote (HG n 423) und
Fischer «a. a. 0. 44) gehen der durch Pausanias

< VI 22. 2) erhaltenen Nachricht, dass die Pisateu

mit Hülfe Pbetdons die Feier der achten Olympiade
leiteten, vor den (ihrigen Angaben der Alten und
Hypothesen der Neueren (O. Müller Aeginet.

51ff. Weissenborn Hellen 1—66. K. Fr. Her-
mann a. a. O. 41lf. Pias s Tyrannis I 168

—

175. vgL Eoseb. zu 01. 28) den Vorzug (vgl.

aber Niese Hist. Ztschr. XLIII 895. Mahaffy
Problems in Greek History 59. 76. Busolt Gr.

Gesell. I- 611ffl. Die Ansicht, Pheidon habe

über ganz A. geherrscht, Korinth und Aigina oin-

geschlossen (O. Müller Aeginet. 51—63), be-

ruht aaf wenig glaubwürdigen Nachrichten (über

Korinth Schol. Pind. VIII 17. XIII 27, vgl. Ari-

stot. Polit. II 1265 b 13. Nicol. Dam. frg. 41.

Hut. ainat. narrat. 2. Schob Apoll. Khod. III

1212: über Aigina Ephoros bei Strabon VIII 376.

Marmor Par. 45, 6. Eustath. zu II. p. 288, 10),

die jedenfalls teilweise dem Bestreben entsprungen

sind, die ül»?rli<*ferung. Pheidon habe den Griechen

ihre Münzen und Masse gegeben (Eoseb. ed. Schöne

H 75. SykelL p. 198 C. Poll. IX 83. vgl. Grote
HG II 428. Boeckh Metrol. Unters. 76, 7. Weis-
senborn Hellen 66—86. Lenormant La inon-

naie «Uns lant. I 125ff. Head HN XXXVIII),
mit der anderen zu vereinigen, nach «1er man zu

Korinth und auf Aigina eher Geld geprägt hatte

al< in Argos. Von jener Überlieferung hält Bu-
solt («Jr. «Jeseh. I - 6200V) mit Hecht nur so viel

fest, als «lurch Herodot (VI 127, vgl. Plin. n. h.

VIII 56. Isidor. Orig. XVI 24) bezeugt ist, «lass

nämlich ein weit verbreitetes Masssystem auf Phei-

don zurnckging.

Wenn ein solches System sich von Argos aus

verbreiten konnte, so musste Argos im Verkehr
ein- bedeutend«? Stellung einehmen. Grote (HG

Argolis

II 434) sieht in Argos den Mittelpunkt der Ver-
bindungen mit den dorischen Colonien. Dass die

Argeier an der Colonisation der Südostküste von
Kleinasien und der benachbarten Inseln einen regen

Anteil genommen haben, ist ausdrücklich über-

liefert (Polyb. XVI 12, 2. XXI 24. 11. Diod. V
59. 80, 3. Tac. ann. XII 61. Arrian. an. II 5. 9.

Vitruv. II 8, 12).

Pheidons Nachkommen vermochten seine Macht
weder nach innen noch nach aussen zu behaup-
ten. Das Königtum wurde den Horakleiden ge-

nommen (Paus. II 19, 2. Plut. «le Alex. virt. II

8; Pyth. or. 5) und nur dem Namen nach bcibc-

lialten. Der Königstitel bestand in Argos noch
zur Zeit der Perserkriege fort (Heroil. VII 149).

An äusserer Macht wurden «lie Argeier von den
Spartanern weit überflügelt (Grote HG II 432).

Das argivische Gebiet wurde durch beständige

Kriege mit Sparta geschmälert. Herodot (I 82)

woiss nur, dass «len Argeiern einst die ganze Ost-

küste der Peloponnes und «lie vorliegenden Inseln,

Kythera eingeschlossen, gehört haben, dass dann die

Spartaner das Gebiet von Thyrea angegriffen haben,
dass 300 Auserlesene von beiden Seiten bestimmt
wurden, den Streit zu entscheiden, und dass die

Argoier, als dieser Kampf die Entscheidung nicht

gebracht hatte, weil beide Teile den Sieg bean-
spruchten. in einer grossen Schlacht unterlagen.

Dieser viel, auch in Epigrammen gefeierte Kampf,
dessen Einzelheiten mit manchen Abweichungen
erzählt werden (Strab. VIII 376. Plut. Parallel. 3.

Paus. X 9, 12. Isokr. VI 99. Ovid. fast. II 663ff.

Athen. XV 678 h. Luk. Char. 29; Khet. pr. 18.

Suid. s. 'O&ijvüdas) wird von Herodot in die Zeit

«les Krieges zwischen Kyros und Kroisos gesetzt.

Andere Quellen verlegen ihn ins 8. Jhdt. zurück.

(Solin. 7, 9. Plut. apophth. Lacon. 232 B. 251 E.
Euseb. ed. Schöne II 82. 83). Pausanias (II 5,

3. 20. 1) erwähnt «lie beständigen Kriege zwischen
Argos und Sparta, denen erst Philipp von Make-
«lonien ein Ende machte. Diese Kämpfe verfolgt

Pausanias (III 2, 2) bis zu dem Spartanerkönig

Labotas, d. h. 200 Jahre vor Beginn «ler Olym-
piadenrechnung, hinauf. Er erzählt von Kriegen
zur Zeit Lykurgs (III 7, 3) und um die erste

Olympiade (III 2, 7). In beiden messenisclien

Kriegen nennt er die Argeier als Bumlesgenossen
der Messenier (IV 10. 1. 7. 11, 1. vgl. III 7. 5.

IV 14, 8. 15, 1. 7. 17, 7. Strab. VIII 362). Mit
den Tegcaten gegen Sparta verbündet, erscheinen

die Argeier in einem Fragmente Diodors (VII 14 b).

dessen Inhalt einer ungewissen Zeit angehört.

Sollten sie in einem dieser Kriege Kvnuria
verloren haben, so müssen sie es durch den Sieg

von Hysiai 669 wiedergewonnen haben (Paus. II

4, 7). Der Entscheidungskampf, nach welchem
die Argeier die Thyreatis endgültig aufgeben muss-

ten. kann erst einer späteren Zeit angehören.

Mehrfach scheinen die Spartaner bei den von Argos
abhängigen Gemeinden Unterstützung gefumlen
zu haben. Daher hielten es die Argeier für ge-

raten, ihr unmittelbares Gebiet zu erweitern, in-

dem sie eine Reihe von kleineren Ortschaften zer-

störten (Strab. VIII 373), Ein Teil der Bewohner
wurde auf spartanischem Boden angesiedelt (Paus.

IV 8, 3. 14, 3. 24, 4. 35, 2), andere, wie es scheint,

nach Argos übergeführt und in die argivische Bür-

gerschaft aufgenommen (Paus. VIII 27. 1). Trotz
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dieser Kräftigung im Inneren kamen die Argeier

in politischen Nachteil, indem zwei ahsehnliche

dorische Staaten, Sikyon und Aigina, sicli ihren

Feinden zngesellten. Sikyon wurde ihnen bereits

durch den Tyrannen Kleisthenes entfremdet (Hero-

dot V (57). Die Aigineten wurden zu Anfang
ihrer Kämpfe mit den Athenern noch von «len

Argeiem unterstützt (Herod. V 86—88). Nach-
dem aber die Argeier mit dem Athener Pcisistra-

tos in freundschaftliche Beziehungen getreten waren 1

(Herod. I 62, vgl. [Aristot.] ’AOtjv. nol. 17, 4. 19,

4). gesellten sich auch die Aigineten zu ihren

Feinden.

Als Kleomenes die Spartaner zu ihrem letzten

und erfolgreichsten Angriffe gegen Argos führte,

waren ilun die Aigineten und Sikyonier behülf-

lich, weshalb ihnen später die Argeier eine Busse
auferlegten (Herod. VI 92). Die in vielen Stücken
abweichenden Berichte über den von Kleomenes
über die Argeier errungenen Sieg und seinen rätsel- 2

haften Büekzug (Herod. VI 70—82, vgl. VIII 118.

Plut. apophth. Lacon. 223 ; mul. virt. 245 C.

Baus. II 20, 8—10. III 4, 1. Polyaen. I 14. VIII

33. Suid. s. TeXiaiXXa) stimmen darin überein,

dass die Niederlage der Argeier vollständig und
deshalb die Verwunderung berechtigt war, wes-

halb Kleomenes Argos nicht erobert hat (Busolt
Gr. Gosch. II 50). Nach der späteren Tradition

hat die Dichterin Telesilla Argos gerettet, eine

Vertreterin der musischen Künste, in denen sich g

während des G. Jlidts. die Argeier unter den Hel-

lenen auszeichneten (Herod. III 131. Plut. de

mus. 8f., vgl. Thuk. VII 44).

Durch die gegen die Spartaner erlittenen Ver-

luste war die herrschende Bevölkerung dermassen
geschwächt, dass es vorübergehend den Leibeigenen

gelang, die politische Gewalt an sich zu reissen

(Herod. VI 83, vgl. Aristot. Polit. V 1303 a 7).

Erst als die Söhne der Erschlagenen herange-

wachsen waren, gelang es ihnen, die Leibeigenen

zu vertreiben. Diese eroberten Tiryns und blieben

dort eine Weile ruhig. Dann begannen sie einen

Krieg mit Argos, in dem die Argeier nach längeren

Kämpfen mit Mühe die Oberhand behielten.

Nach der Niederlage gegen Kleomenes waren
auch Mykenai und Tiryns jeder Abhängigkeit von
Argos ledig; denn sie nahmen am Freiheitskampfe

der Griechen teil (Herod. VII 202. IX 31. Paus.

V 23, 2. IGA 70). während die Argeier eine per-

serfrcundliche Neutralität beobachteten (Herod.

VII 148—152. VIII 73. IX 12. vgl. Diod. XI 3,

4. 5. Plut. de Her. malign. 28. Plato leg. III 690.

Busolt Lakedaim. I 51 f. Herbst Zur Gesell, der

auswärtigen Politik Spartas 40f.). Erst der An-
schluss an Athen machte es den Argeiern mög-
lich. sich wieder emporzuarbeiten. Zuerst bemühte
sich Themistokles um das argivisch-athenische

Bündnis. Nachdem er aus Athen hatte weichen
müssen, begab er sich nach Argos, um von dort

aus die peloponnesische Opposition gegen Sparta
zu organisieren (Thuk. 1 155. Diod. XI 55. Nepos
Themist. 8, 1. Plut. Thomist. 23. Aristodem. VI
2). Als Themistokles auch in Argos nicht mehr
sicher war, blieb doch sein Geld dort, bis es ihm
nach Ephesos nachgesandt werden konnte. Ver-

wirklicht wurde der Plan des Themistokles, nach-

dem die Athener von Ithome zurückgeschickt, wor-

den waren. Die Argeier schlossen mit den Athenern
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ein Bündnis (Thuk. I 102). welches Aischylos in

den Eumeniden verherrlicht (28911. 67 Off. 762tf.i.

1000 Argeier kämpften auf athenischer Seite tai

Tanagra (Thuk. I 107. Diod. XI 80, 2).

Als Bundesgenossen der Athener befestigten

und erweiterten die Argeier ihre Herrschaft über

die Nachbarstädte. Vermutlich damals wurden
die Kleonaeer genötigt, in ein Untcrthänigkeits-

verhältnis zu Argos zu treten (Paus. 1 29, 7. CIA
'I 441) und die Leitung der nemeischen Spiele

den Argeiern zu überlassen (Busolt Lakedaim.
I 108: Gr. Gesch. I 496, 5; Euseb. zu Ol. 51 und
Hicron. zu Ol. 52. Synkell. p. 239 B scheinen den

Übergang der nemeischen Spiele an Argos mehr
als 100 Jahre zu früh anzusetzen). Neben den
Kleonaeem erscheinen die Omeaten als abhängige
Bundesgenossen der Argeier (Thuk. V 67. vgl.

47. 77). Vor allem aber zerstörten die Argeier

mit Hülfe der Kleonaeer und Tegeaten ihre alte

1 Nebenbuhlerin Mykenai (Strab. VIII 372. 377.

Diod XI 65. Paus. VII 25. 6, vgl. Lilie a. a.

O. 20; Busolt Gr. Gesch. II 441, 1 rückt die

Zerstörung von Mykenai aus dem J. 468/7, zu

dem sie Diodor erzählt, in die Zeit des atheni-

schen Bündnisses herab). Auch die Tinnthier
werden um diese Zeit gezwungen worden sein,

ihre altberühmte Stadt, zu verlassen und nach
Argos überzusiedeln (Paus. II 27, 8). Die Tcgva-
ten waren den Argeiem beliülflich, den Spartanern
in Arkadien Schwierigkeiten zu machen (Herod.

IX 35). Mit ihrer Hülfe mag es geschehen sein,

dass die Dorfgemeinden von Mantineia sich zu

einer Stadt vereinigten (Strab. V1U 337). Ihren
Abschluss fanden die Kämpfe mit Sparta in einem
dreissigjährigen Frieden, der 422/1 seinem Ab-
laufe nahe war, mithin etwa 451 zu stände ge-

kommen sein muss (Thuk. V 14. 28).

Vielleicht erst als Bundesgenossen der Athener
bildeten die Argeier ihre Verfassung zur Demo-
kratie aus (Thuk. V 31. 44. Le Bas III 1. Gil-
bert Gr. Staatsaltert. II 73—81). Wie in Athen
übte der Demos seine Souveränetät im Ostrakis

-

mos (Aristot. Polit. V 1302 b 19. Scbol. Arist.

equ. 855) und in Volksgerichten (Thuk. V 60. vgl.

F-. Meyer Philol. XLVIII 185fT. gegen v. Wila-
mowitz Aus Kydathen 93ff.). Das Heer war
nach Phylen (Ain. Poliorkct. 11.8) und Lochoi
(Thuk. V 72) eingeteilt, an der Spitze der letz-

teren standen die fünf Strategen (Thuk. V 59).

Die Beamten hiessen mit einem Gesamtnamen
üafmwyyoi (Et. M. 265, 45). Von einzelnen Be-
hörden werden genannt (Thuk. V 47) die ßovirj ,

die dyborjxovta und die dprvym (über letztere

Poppo zu Thuk. V 47. 9). Als es galt, diplo-

matische Verhandlungen geheim zu führen (Thuk.
V 27), wurde eine besondere Commission bevoll-

mächtigt, im Namen des Volkes gültige Verträge
zu schHessen (a. a. O. 28).

Während des dreissigjährigen Friedens ver-

säumten die Argeier nicht, gymnastische Tüch-
tigkeit auszubilden (vgl. Thcokr. XXIV 111.

Anth. Pal. IX 391). Seit 472 begegnen Namen
von Argeiem in den Verzeichnissen der olympi-

schen Sieger. Die argivisclie Plastik, die schon
seit lange im Aufschwünge begriffen war (Brunn
Künstlcrg. 1 61— 74), erreichte in diesem Zeiträume
ihren Höhepunkt (Brunn a. a. O. 220—233. 275
—287). Wärend des archidamischen Krieges be-
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«ährten sich die Argeier die Vorteile des Friedens
und blieben neutral (Thule. IT 9). Nach dem Er-
folge ton Sphakteria scheinen die Athener einen

\ ersuch gemacht zu haben, die Argeier auf ihre

Seite zn ziehen (Arist. equ. 465ff. Gilbert Beitr.

zur inneren Gesch. Athens 189). Doch hatte auch
die Gegenpartei Freunde in Arges. Von dort aus
wurde |*>5 den Korinthern ein bevorstehender An-
griff der Athener gemeldet. (Thuk. IV 42). 423
brannte der berühmte Heratempel (Thuk. IV 123).

Beim Ablaufe des dreissigjiihrigen Friedens be-

fanden sich die Argeier in einer ausserordentlich

günstigen Position (Diod. XII 75). Ihr Wohl-
stand hatte sich vermehrt, während die krieg-

führenden Staaten ihre Mittel erschöpften (Thuk.
V 28 1 . 1000 Auserlesene wurden besonders sorg-

fältig in den Waffen ausgebildet (Thuk. V 67.

Diod. a. a. 0.). Daher weigerten sich die Argeier,

den Vertrag zu erneuern, falls ihnen nicht Kynuria
zurückgegeben würde (Thuk. V 28).

Mit dieser Forderung eröffneten die Argeier

eine Politik, welche darauf hinarbeitete, das spar-

tanische Übergewicht im Peloponnes zu zerstören

tBusolt Forsch, zur griecli. Gesch. I 75— 181).

Von den Korinthern wurden sie angeregt, ein den

Spartanern feindliches Bündnis ins Leben zu rufen

(Thuk. V *27. 28. 30). Sie wählten eine Com-
mission von 12, welche bevollmächtigt wurde,

mit allen griechischen Staaten ausser Sparta und
Athen Bündnisse abzuschliessen (Thuk. V 28).

Solche Bündnisse kamen mit den Mantineem (ebd.

29) und Eleem (ebd. 31) zu stände. Den Man-
tineem standen die Argeier gegen die Sparta-

ner bei. konnten aber nicht verhindern, dass

die*e die Unterthanen der Mantineer selbständig

machten (ebd. 31 }. Nach dem erneuten Bruch
zwischen Sparta und Athen brachte Alkibiades

>»in Bündnis der Athener mit Argeiern, Manti-

neem und Eleem zu stände (Thuk. V 43—47.
Diod. XII 77. Plut. Ale. 15. CIA TV 46 b). Nun
aber wandten sich die Korinther von Argos ab

und bemühten sich wieder um die Freundschaft

der Spartaner (Thuk. V 48. 50). 420 halfen die

Argeier den Eleem. die Feier der Olympien gegen

eine etwaige spartanische Störung zu schützen

iThuk. V 50). 419 erschien Alkibiades mit Heercs-

rnarht in der Peloponnes, um die Politik der Ar-

geier zu unterstützen (Thuk. V 52). 419 unter-

nahmen die Argeier einen Angriff auf Epidauros;

inzwischen wurde zu Mantineia ein Friedenscon-

gress t-röffnet. w ährend dessen die Argeier ihre

Truppen aus dem epidaurisehen Gebiete znrück-

zogen (Thuk. V 53—55). 418 wurden die Feind-

seligkeiten lebhafter betrieben, das argivische Heer
kam zu Nemea in die äusserste Gefahr : aus dieser

wurde es durch einen Waffenstillstand befreit, der

anfTailenderwei.se nicht allein in Sparta, sondern
au<*h in Argos mit grossem Unwillen aufgenom-
raeu wurde (Thuk. V 57— 60. Diod. XII 78). Bald
danach kam ein athenisches Hülfscorps nach Argos,

von Alkibiades begleitet ; letzterer beredete die

Argeier, den Waffenstillstand zu brechen
;

sie be-

teiligten sich an der Belagerung von Orchomenos
und zwangen diese Stadt, ihrem Bündnisse bei-

zutreten (Thuk. V 61 ». Bei Mantineia begegneten
<Ke Truppen der Verbündeten dein spartanischen

Heere ; sie erlitten eine schwere Niederlage
;
nur

die 1000 Auserlesene» zeichneten sich aus (Thuk.

Faoly -Wlssotr» II
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V 64—73. Diod. XII 79). Inzwischen wurde Argos
von den Epidaurieni angegriffen, aber von der

zurückgebliebenen Bevölkerung erfolgreich ver-

teidigt (Thuk. V 75).

Während des Winters 418/7 schlossen die Ar-

geier auf Betrieb der Oligarchen mit Sparta einen

Frieden, in dem sie sich verpflichteten. «Iie Athener
zu bekämpfen, falls sie nicht von Epidauros ab-

liessen (Thuk. V 76, 7. Diod. XII 80). Dieselbe

Partei brachte ein Bündnis mit Sparta zu stände

(Thuk. V 78. 79. Diod. a. a. Ö.). Der argi-

vischen Aufforderung, das gegen Epidauros errich-

tete Castell zu räumen, kamen die Athener nach

(Thuk. V 80). Nachdem die Argeier sich an einer

oligarchischen Intervention in Sikyon beteiligt

hatten, wurde in Argos selbst die Demokratie von
den Oligarchen gestürzt (Thuk. V 81. Diod. a.

a. O. Plut. Ale. 15). Die oligarchisclie Herr-

schaft hatte nur kurzen Bestand
;
der siegreiche

Demos erneuerte das Bündnis mit Athen und be-

gann zum Schutze gegen eine spartanische Inter-

vention den Bau von langen Mauern (Thuk. V 82.

Diod. XII 80. 81. Plut. a. a. 0. Paus. 1120,2.
Aristcid. II 388). Die Spartaner suchten diesen

Bau zu hindern. Verbannte Oligarchen begaben
sich aus Argos nach Phlius

;
gegen sie unternahmen

während des Winters -1 1

7

;
6 die Argeier einen Ein-

fall ins phliasische Gebiet (Thuk. V 83). 416
wurden 300 verdächtige Argeier von Alkibiades

auf Inseln abgeführt (Thuk. V 84). 415 siedel-

ten die Spartaner argivische Verbannte in Omeai
an, einer früher mit Argos verbündeten Stadt;

mit athenischer Hülfe griffen die Argeier Omeai
an und zerstörten es, nachdem es die Bewohner
verlassen hatten (Thuk. VI 7. Diod. XII 81. Paus.

II 25, 6).

Aus Freundschaft lür Alkibiades beteiligten

sich die Argeier an der sicilischen Expedition der

Athener (Thuk. VI 29. 43). Mannschaften aus

Argos kämpften eifrig und tapfer gegen Syrakus

(Thuk. VI 67. 70. 100. VII 44. 57). Indessen

schöpften die Demokraten Verdacht gegen die

Freunde des Alkibiades; die von Alkibiades ab-

geführten Geiseln wurden von den Athenern frei-

gelassen (Thuk. VI 61). 413 ging ein argivischcr

Nachschub mit Demosthenes naehSicilien ab (Thuk.
VII 26). Inzwischen bemühten sich die Argeier

beständig, die Athener wieder in Krieg mit Sparta

zu verwickeln; 414 erreichten sie es, dass ihnen

die Athener gegenüber einem Angriffe der Spar-

taner zu Hülfe kamen und dann mit ihnen zu-

sammen gegen Epidauros vorgingen ; nachher unter-

nahmen sie noch einen Einfall ins Gebiet von
Phlius (Thuk. VI 101).

Auch nach der sicilischen Katastrophe blieben

die Argeier den Athenern treu. 412 verschulde-

ten 1500 Argeier eine Niederlage der Athener
hei Milet (Thuk. VIII 25). 411 nahmen die Ar-

geier Gesandte der athenischen Oligarchen ge-

fangen und versprachen dem Demos auf Samos
Unterstützung (Thuk. VII 86). Ein Argeier be-

teiligte sich an der Ermordung des Phryniehos

(Thuk. VTO 92). 409 gingen argivische Gesandte
zusammen mit athenischen nach Persien (Xcn.

hell. I 3, 13). Allein von allen Peloponnesiem
leisteten die Argeier Lysandros hei seinem An-
griffe auf Athen keine Heeresfolge (Xen. hell. II

2, 7). Zur Zeit der Dreissig wurden die atheni-
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739 Argolis

sehen Verbannten entgegen dem spartanischen

Verbote in Argos freundlich aufgenommen (Diod.

XIV 6. Demosth. XV 25).

Als B95 die bisherigen Bundesgenossen der

Spartaner, Korinther und Thebaner, sich anschick-

ten. das spartanische Joch zusammen mit den
Athenern abzuschütteln, schlossen sich ihnen die

Argeier an (Diod. XIV 82). 394 und 393 kämpf-
ten sie gegen spartanische Heere (Xen. hell. IV
2. 17. 3, 15. 16. 4, 1. 2). 393 verwüstete Age-

silaos das Gebiet von Argos (Xen. hell. IV 4. 19).

392 vereinigten sich Argos und Korinth zu einem
einzigen Staate, und die Korinther nahmen eine

Besatzung von Argeiern auf (Xen. hell. IV 5, 1.

Diod. XIV 92). 391 verwüstete Agcsilaos das

Gebiet von Argos. während die Argeier bei Korinth

standen (Diod. XIV 97). 390 unternahmen die

Argeier einen Einfall in Lakonien, inzwischen ver-

heerte Agesipolis ihre Felder (Xen. hell. IV 7).

In demselben Jahre schickten die Argeier zusam-
men mit den andern Feinden der Spartaner Ge-

sandte an Tiribazos, welche die Aufgabe hatten,

die Perser ihrem Bündnisse zu erhalten (Xen. hell.

IV 8, 13). 387 waren die Argeier zum Frieden

bereit (Xen. hell. V 1, 29) und gingen auf die

Bedingungen ein, die Antalkidas vom Grosskönig
überbrachte; sie mussten die Syinpolitie mit Korinth
aufgeben und ihre Besatzung aus Korinth zurück-

ziehen (Xen. hell. V 1, 34).

Nach der Schlacht bei Leuktra finden wir die

Argeier wieder im Kampfe gegen Sparta (370,

Xen. hell. VI 5, 16). Gestört wurden 370 ihre

auswärtigen Unternehmungen durch einen Ver-

such der Oligarchen, die Verfassung zu stürzen;

dieser Versuch endete mit einem blutigen Siege

der Demokraten (Diod. XV 57. 8. vgl. Ain. Poliork.

11, 7—9. lsokr. V 52. Plut. praec. ger. reip. 17).

369 verbündeten sich die peloponnesischen Feinde

der Spartaner, Argeier, Arkader und Eleer, mit
den Thebunern, nachdem sie vergebens in Athen
Anschluss gesucht hatten (Diod. XV 62. 68. IV
lyaen. II 3. 5). Zusammen mit ihren Bundesge-

nossen erreichten die Argeier, dass die Thebaner
einen Einfall in Lakonien unternahmen, kehrten

aber dann vor den Tliebanern heim (Xen. hell.

VI 5. 23. 50). Gleichzeitig kämpften verbannte

Argeier im spartanischen Heere (Diod. XV 62).

368 wurden die Argeier bei einem Angriffe auf

Epidauros von Chabrias bedrängt, von den Arka-

dorn entsetzt (Xen. hell. VII 1 . 2). 367 standen

sie in Arkadien den Spartanern gegenüber (Xen.

hell. VII 1. 28). In demselben Jahre unterstütz-

ten sie eine demokratische Revolution in Sikyon

(Xen. hell. VII 1.44) und bedrängten Phlius. wur-

den aber von Chares geschlagen (Xen. hell. VII

2, 1. 4. Diod. XV 75). 366 beschworen die Ar-

geier neben den Tliebanern den Separatfrieden

mit Korinthern und Phliasiern (Xen. hell. VII 4,

11. Polyaen. HI 87). 364 beteiligten sie sich an

der Belagerung von Kromnos (Xen. hell. VII 4.

27). In demselben Jahre waren Arkader und
Argeier in Olympia anwesend, als die Pisaten das

Nationalfest feierten, hielten aber einem Angriffe

der Eleer nicht stand (Xen. hell. VII 4, 30).

Auch nach dem Tode des Epameinondas kam
die Feindschaft zwischen Argos und Sparta nicht

zur Ruhe. 353 wurden die Argeier von den Spar-

tanern bei Orneai besiegt, Orneai von den Spar-
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tanern erobert. 352 stützten sich die Messenier
gegenüber einem spartanischen Angriffe auf Ar-

kader und Argeicr (Paus. IN' 28, 2). 351 schickten

die Argeier Art&xerxes III. Hülfstruppen gegen
die aufständischen Ägypter (Diod. XVI 44). Da
die Athener im Kampfe mit Philipp sich die spar-

tanische Freundschaft zu erhalten suchten, neig-

ten die Argeier auf die makedonische Seite und
beschickten 346 die von Philip)) geleitete Ver-

sammlung der Ainphiktyonen (Demosth. V 14.

18. Libanins or. 64, 10). Sie waren bereit, im
Bunde mit Philipp Sparta zu vernichten (lsokr.

V 71). Allein waren die Argeier gegen Sparta

beständig im Nachteile (lsokr. V 51). Wenn
Argos, Athen. Sparta und Theben sich vereinigt

hätten, so wäre ihnen kein Feind gewachsen ge-

wesen (lsokr. V 30. 81); aber Argos und Spart;)

zu versöhnen, schien fast unmöglich (lsokr. V 39).

344 schickte Philipp Geld und Söldner nach Ar-

gos; Demosthenes versuchte cs, als Gesandter die

Argeier und andere Peloponnesier vom makedoni-
schen Bündnisse zurüekzuhalteu. aber ohne Erfolg

(Demosth. VI 9. 19. 26). Parteigänger Philipp.-

waren in Argos Myrtis, Teledanias und Mnasea-
(Demosth. XVIII 295, vgl. Theopomp. frg. 257).

343 beschlossen die .Argeier, Philipp, falls er die

Peloponnes besuchte, in ihre Stadt aufzunehmen
(Demosth. XIX 261, vgl. XVIII 264). Nach der

Schlacht bei Chaironcia erliieltcn sie durch seine

Gunst Kynuria (Paus. II 5, 3. 20, 1 ,
vgl. Polyb.

IX 28, 7). Trotzdem neigten sie nach Philipps

Tode zusammen mit den Spartanern und anderen
Peloponnesiern zum Widerstande gegen Alexandr*»'

(Diod. XVII 5). Indessen leisteten sie Alexandros
Heeresfolge (Arrian. I 17. 8).

Im lamisehen Kriege kämpften die Argeier

gegen Antipatros (Paus. 1 25, 4). Nach der zweiten

Reichsteilung traten sie auf die Seite Polysper-

chons und seines Sohnes Alexandros, wurden aber

von Kassandros 316 unterworfen (Diod. XIX 34).

Als Antigonos die Hellenen zur Freiheit aufrief,

empörte sich in Argos die makedonierfeindliche
Partei, wurde aber von Apollonides. dem Cominan-
danten, den Kassandros eingesetzt hatte, nieder-

geworfen und blutig gezüchtigt (Diod. XIX 63 1 .

Danach leitete Kassandros die Nenieen dieses Jahres
(Diod. XIX 64). 303 belagerte (Athen. X 415 a

)

und eroberte Demetrios Poliorketes Argos und
feierte dort beim Feste der Heraien seine Hoch-
zeit mit Deidameia, der Schwester des Pvrrho-

(Plut, Demetr. 25). Zweifelhaft ist, wann Deme-
trios Argos wieder verloren hat (Droysen Hell.

III 1, 96. 200).

272 unterstützten die Argeier die von Pyrrho-

angegriffenen Spartaner (Paus. I 13, 6). Bald

aber wurde Pyrrhos von dem Argeier Aristeas gegen
den von Antigonos begünstigten Aristippos nach

Argos selbst gerufen (Plut. Pyrrh. 30). Beim
Angriffe auf Argos verlor Pvrrhos in oder vor der

Stadtsein Leben (Plut. Pyrr'h. 31—34. Iust. XXV
5,1. Strab. VIII 376. Droysen Hell. HI 1.217).

Der Tod des Epeirotenkönigs bedeutete einen Sieg

der makedonischen Sache. Dieser Erfolg brachte,

wie Droysen (a. a. 0. 222, anders Pias-
Tyrannis II 167) vermutet, die TyrannenfamUie
empor, welche in Anlehnung an die makedonische
Hegemonie während eines grossen Teiles des 3.

Jhdts. über Argos herrschte (Plass Tyrannis II
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741 742Argolis

167—170. Polyb. II 59, 5). Schwierig ist es, in

dieser Reihe den Tyrannen Archinos unterzubringen
< Polyacn. III 8. Plass Tyrannis II 183). Nach
der Mitte des Jahrhunderts finden wir in Argos
einen Tyrannen Aristomachos. Aratos, der in

Argos aufgewachsen war, gab sich besondere Mühe.
<lie Anreier zu befreien. 243 überfiel er Argos
zum erstenmal

;
nachdem dieser Versuch fehlge-

-cMagen war. folterte und tötete Aristomachos 80
imgesehene Argeier (Polyb. II 59, 8— 10). Als 1

240 in der Stadt sich einige Bürger erhoben,

wurde zwar Aristomachos ermordet, sein Nach-
folger Aristipp schlug jedoch den gleichzeitigen

Angriff Arats zurück, da die Masse der Bevölke-

rung zu ihm hielt (Plut. Arat. 25) und sicherte

.«eine Herrschaft durch allerlei despotische Künste
i Plut. Arat. 26). Auch weitere Versuche Arats

scheiterten an der Apathie der Bürgerschaft (Plut.

Amt. 27). Ein offener Angriff schlug fehl, weil

der arhaeische Bundesfeldherr seihst sich zaghaft 2

benahm ; nur Kleonai wurde von Argos getrennt

und «las Fest der Xemeen doppelt gefeiert, von
den Aehaeera in Nemea, von den Argeiern in

Argos. Pie Festhesucher, die aus Argos heim-
kehrten. worden von den Aehaeem als Feinde be-

handelt (Plut. Arat. 28). Bei einem Angriffe auf
Kleonai wurde Aristippos von Arat überfallen, auf

der Flucht kam er ums I/eben ; nun rissen Agias
and ein jüngerer Aristomachos die Herrschaft an
sich (Pint. Arat. 29). Aristomachos liess sich 229 3
von Arat bewegen, freiwillig auf seine Tyrannis
zu verzichten ; Argos trat dem achaeischen Bunde
bei. und Aristomachos wurde zum Bundesfeldherrn
•rwählt (Plut. Arat. 35. Polvb. II 44. 6. Strab.

MJI 385. Paus. D 8).

Im J. 224 tagte in Argos eine Versammlung des

achaeischen Bundes, welche mit Kleomenes ver-

handelte, während Aratos sich bereits mit Anti-

gonos im Einverständnisse befand (Plut, Kleom.
27 i. Als die Verhandlungen sich durch Arats 4

Schuld zerschlagen hatten, nahm Kleomenes die

'chlecht bewachte Stadt, in der eben die Nemeen
gefeiert wurden, durch Handstreich, während das

a.*haeische Heer beschäftigt war, Korinth zu decken

(Hut. a. a. O. Polyb. II 52, 2). Von Argos aus

gewann Kleomenes Epidauro», Troizen, Hermione
und Korinth, griff Sikyon an (Plut. Kleom. 19).

Nachdem aber 223 Antigonos den Isthmos über-
- -hritten hatte, fielen die Argeier zu ihm ab und
drängten die spartanische Garnison auf die Burg 5

zurück; Aratos unterstützte die Argeier (Plut.

Kleom. 20). Die Garnison hielt sich mühsam
gegen Arats Partei, bis Kleomenes erschien und
ihr sicheren Abzug verschaffte (Polyb. II 53. Plut.

Kleom. 21 ; Arat. 44).

Antigonos brachte den Winter 223/2 in Argos

xu dl 64. 1) und ordnete die dortigen Verhält-

nisse (Polyb. II 54. 1. 2). Aristomachos liess er

abfähren und töten (Polyb. II 59, 1). Als Anti-

gnaofc Argos verlassen hatte, richtete Leontios, der G

- {riter zu Philipps Gefolge gehörte, dort ein Blut-

bad an (Polyb. V 16. 6). 222 wurde Mantineia
von Antigonos an Argos geschenkt; die Argeier

nannten die Stadt Antigoneia; in Argos wurden
die Statuen der Tyrannen aufgerichtet (Plut, Arat.

45). Bei den Nemeen dieses Jahres erhielt Anti-

gniH* zu Argos göttliche Ehren (Polyb. II 70).

Die Argeier hatten die makedonische Freundschaft
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teuer zu bezahlen, da ihr Gebiet spartanischen

Angriffen besonders ausgesetzt war (Polyb. V 92,

9). Im Frühling 222 vernichtete Kleomenes ihre

Äcker, Antigonos that nichts gegen ihn, da er

keine Truppen hei sich liatte (Polyb. II 64). 219
fielen die Spartaner wieder ins Gebiet von Argos
ein (Polyb. IV 36. 4). Als 217 die Achaeer rüste-

ten. stellten die Argeier 500 Mann zu Fuss und
50 Heiter (Polyb. V 91).

Auch Philipp benützte Argos als Hauptstütze
seiner Macht. Er brachte dort den lezten Teil

des Winters 219/8 zu (Polyb. IV 82, 1. 87, 13).

Xusserlich trat er wie ein Privatmann, in seinen

Handlungen wie ein Tyrann auf (Polyb. X 26, 1).

Befreundet war er mit Phayllos. dem Gegner eines

Nikostratos (Plut. Erot, iß). Bei den Nemeen
zu Argos erhielt Philipp 216 die Nachricht, dass

das römische Heer bei Cannae vernichtet worden
war (Polyb. V 101). 208 wurde ihm die Feier

der Nemeen und Heraicn vom Volke der Argeier

übertragen (Liv. XXVII 30, 6. 9).

Unter dem Kriege gegen die Römer, den Philipp

als Hannibals Bundesgenosse begann, hatten auch
die Argeier zu leiden. Der Hain der Hera wurde
von dem aitolischen Feldherrn Pherykos verwüstet
(Polyb. IX 34. 10). Zn einer ungewissen Zeit

bedrohte Machanidns das Gebiet, von Argos (Polyb.

X 41, 2). 200 überraschte Philipp eine Versamm-
lung des achaeischen Bundes zu Argos. I)a sich

die Argeier Philipp besonders verpflichtet fühlten,

verliessen mehrere Argeier die Versammlung, die

198 zu den Römern abfiel (Liv. XXXII 32,9),
und die makedonische Partei spielte Argos Philipp

in die Hände (Liv. XXXII 85). 197 wurde Flami-

nin von Philipp zu einer Zusammenkunft nach
Argos geladen ; die Zusammenkunft fand bei My-
kenai statt (Liv. XXXII 39). Die Achaeer for-

derten. Philipp sollte Argos räumen (Polyb. XVIII
2, 5); Philipp wäre dazu bereit gewesen (Polyb.

xvm 6, 8. 8, 9).

Indessen zerschlugen sich die Verhandlungen,
und Philip]» trat Argos an den Tyrannen Nabis
von Sparta ab, der dafür auf seine Seite übertrat.

(Liv. XXXII 38). Nabis setzte Timokrates von
Pellene als Commandanten in Argos ein und
schickte seine Gattin nach Argos, die dort mit.

brutalen Mitteln Geld eintrieb (Polyb. XVIII 17).

Auf einer Bundesversammlung zu Korinth be-

schlossen die Achaeer 195, Nabis den Krieg zu

erklären, falls er Argos nicht zurückgäbe (Liv.

XXXIV 22—24). Flaminin erschien vor Argos;
da jedoch die Bevölkerung sich nicht gegen die

spartanische Besatzung erhob, zog er weiter gegen
Nabis (Liv. XXXIV 25, 6). Nabis erklärte sich

bereit, auf Argos zu verzichten (Liv. XXXIV 83.

3); che jedoch ein Friedensvertrag zu Stande

kam, vertrieben die Argeier die spartanische Be-

satzung (Liv. XXXIV 40, 6).

Argos trat nun wieder dem achaeischen Bunde
bei. Wiederholt verhandelten römische Gesandte
zu Argos mit achaeischen Bundesversammlungen
(Polyb. XXII 13. 2. XXVII 2, 8. 11. Liv. XLII
44, 7). Als die Römer den Todesstoss gegen die

hellenische Freiheit führten, forderte 147 C. Aure-

lins Orestes zu Korinth, dass Argos und andere

Städte vom achaeischen Bunde abgetrennt werden
sollten (Paus. VII 14. 1). Nachdem sich die

Achaeer in den unheilvollen Kampf eingelassen
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hatten und die Entscheidung bereits gefallen war,

wurde von Argos aus der letzte verzweifelte Wider-
stand organisiert ( Polvb. XXXIX 8. 3); in Argos
ordnete Diaios an. dass alle kampfestüehtigen

Sclavcn die Freiheit erhielten. Die auswärtigen
Verbindungen der Argeier waren noch während der

letzten Jahrzehnte vor der römischen Herrschaft

ziemlich ausgedehnt (Bitten berger Svll. 211,

3. 398).

Von den Römern wurde Argos nicht besonders 1

bevorzugt, sondern genoss nur die tolerierte Auto-

nomie (Iul. ep. 35. 408 A). Als Handelsstadt
muss es einige Bedeutung gehabt haben, da sich

schon vor Ausgang der Republik eine Nieder-

lassung römischer Kaufleute in Argos bildete (CIL
I 595. 596 = III 531. 532). Unter Augustus galt

Argos als zweite Stadt der Peloponnes (Strub.

VIII 877). Es wurde Mittelpunkt des xotrov rwv
riavsXb'jvoiv (Hertzberg Griechenland unter der

Herrschaft der Römer I 510. Mommsen R. G.2
V 242f.). Zeßaazeia und später 'Avuvoeia wer-

den in Argos gefeiert (CIO 1123. 1124). 267 fiel

Argos in die Hände der Gothen (Svnkell. p. 382).

Noch in der späten Kaiserzeit blühten zu Argos
philosophische Studien (lul. ep. 35, 410). Unter
Iulianus Apostata wurden die Argeier vorüber-

gehend den Korinthern tributpflichtig, obgleich

sie weit ärmer waren als diese (Iul. ep. 35, 408.

409). Hir Vertreter hatte es versäumt, gegen-

über den korinthischen Ansprüchen an einen Rieh- 3

ter 'EXXadoc zu appellieren (a. a. O. 409f.)

und deshalb den Process verloren. 7 Jahre später

stiess Julian das ungerechte Urteil um (a. a. O.

410f. , vgl. Clinton F. R. I 450). 395 wurde
Argos von Alarich erobert (Zosim. V 6, 6).

Die Argeier waren wegen ihrer Trunksucht
(Ephippos U 251 K. bei Athen. X 442 d), Process-

lust (Suid. s. ’Aoyeia. cfogd) und Neigung zum
Diebstahl (Suid. s. ’AgyeToi qtöigee) übel berufen,

wegen ihrer Schlagfertigkeit im Gebrauche der 4

Rede berühmt (Pind. Isthm. V 85 mit Schob).

[F. Cauer
]

2) Epitheton der Hera von Argos statt des

üblichen Argeia (s. d.), Plut. de Daedal. Plat.

10. Nonn. Dionys. XXVII 309. XXX 196. XLVII
555. 71(5. (Jessen.]

Argonantai. Jason und Medea wurden ur-

sprünglich als göttliche Gestalten verehrt, die

man in heiliger Ehe verbunden und mit Kindern
gesegnet dachte, deren- vorzeitiger Tod die Lösung 5

der Ehe herbeiführte. Werbung, Eheschliessung,

Geburt der Kinder, ihr früher Tod und die Tren-

nung der Gatten spiegelten wie in verwandten
Sagen das Lieben der Natur wieder, das Knospen.
Blühen und herbstliche Welken. Mit der Ver-

einfachung und Systematisierung des Götterkreises

traten Iason und Medea zu den Heroen. Die Be-

deutung im Kultus sank und liess nur hier und
da noch Spuren zurück, die deutlichsten in Korinth.

Desto reicher aber schmückten jetzt Sage und 6
Dichtung namentlich die Werbung und die Heim-
führung der Braut aus. Unter dem Eindruck der

ersten ausgedehnteren Seefahrten ward erzählt,

dass Iason auf einem mit göttlicher Hülfe er-

bauten Schifte, auf der schnellen Argo, in weite

Ferne gezogen sei, begleitet von den Besten des

Landes, und dass er erst nach vielen Abenteuern
und Gefahren mit dem Preis der Mühen, mit der
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Brauf, heimgekehrt sei. An mehr als einem Orte

wurde diese Sage als eine locale behandelt und
gepflegt. So scheint man in Argos und Korinth
erzählt zu haben, die Argo sei von dem als Bild-

schnitzer berühmten Eponvm der Stadt Argos er-

baut worden (s. Argo) und zwar in Argos selbst

(Hegesipp. im Etym. M. s. Aoyw. Hegesandr. bei

Tzctz. Lykophr. 883. Schob Theokrit. XITT 21 >

oder in Korinth (Aristid. Isthm. in Neptun. 141
Dimh); von dort sei das Schiff mit den Haupt-
helden der engeren Heimat und des weiteren Pe-

loponnes ansgelaufen, ebendorthin sei es auch zu-

rückgekehrt und dort nach Veranstaltung von
allerlei Wettkämpfen dem Poseidon geweiht (Apol-

lod. I 9. 27. Diod. IV 53, 2. Ps.-Dio Chrysost.
XXXVTI p. 107 R., vgl. Hygin. fab. 273, 12); in

Korinth hätten Iason und Medea sich später ge-

trennt und noch bei Iasons Tod hätten die dort

bewahrten Überbleibsel der Argo eine verhäng-
nisvolle Rolle gespielt (Eurip. Med. 1387 nebst

•Schob Staphylos frg. 3 bei Dikaiarch Hypothek.
Eurij). Med.). In Thespiai glaubt« man dagegen,
dass die Argo in der Hafenstadt Tipha oder Sipha
von einem Thespienser Argos (Val. Flacc. I 93.

124. 477) gebaut, von Aphormion abgesegelt und
ebendahin zurückgekehrt sei (Steph. Byz. s.

y
A<?ög-

fuov. Paus. 1X32,4); Tipliys, die Thespiaden
und andere Boioter galten hier als die Haupt-
argonauten. Allein alle derartigen Versionen ge-

rieten nachmals in Vergessenheit oder erfuhren

grössere Umwandlungen, als unter dem Einfluss

der Minyerkultur die Argonautensage mit der

minyeischen Phrixossage combiniert. Iasons Aus-
zug in die Fremde mit der Hcimholung des gol-

denen Vliesses des Phrixoswidders motiviert und
Iason selbst in das thessalische Aiolidenhaus ein-

gereiht wurde. Denn dieser Version bemächtigt«
sich die massgebende epische Poesie, welche für

alle Zeit als Grundzug etwa folgendes festlegte:

von Pelias, dem König von lolkos, beauftragt,

das goldene Vliess des Phrixoswidders aus dem
fernen Lande des Aietcs heimzuholen, baut Iason
am pagasaeischen Golf die Argo, beruft die ersten

Helden aus Thessalien und ganz Griechenland
und fahrt mit ihnen unter mancherlei Abenteuern
nach Aia; dort gewinnt er die Liebe der Aietes-

tochtcr Medea und das goldene Vliess und kehrt
unter neuen Abenteuern und Gefahren nach Iol-

kos zurück, wo Medea dem ungerechten Pelias
den Tod bereitet. Der Erweiterung fällig war
innerhalb dieses Rahmens vor allem der Kreis der
Abenteuer auf der Fahrt. Mochten ursprünglich,

noch unabhängig von jeder näheren Localisierung.

Episoden wie die Vorbeifahrt bei den Plankten.
das Tragen des Schiffes über eine weite wüste
Landstrecke, die Not durch Trinkwassermangel
und Stürme, der Tod des Steuermanns und des

Sehers, den Kern bilden, so brachten bald die zu-

nehmende Kenntnis der fremden Meere und die

ausgedehntere Colonisation das Bestreben mit sich,

sowohl diese Episoden fest zu localisieren
,

als

auch andere hinzuzufügen, durch welche Ansprüche
auf dieses oder jenes Land seitens der griecldschen

Colonisten begründet werden konnten. An allen

Meeren, im Osten und Westen, verknüpften die

Ansiedler der verschiedensten Stämme mit der

Argofahrt die Gründung von Städten und Altären,

die Einsetzung von Kulten und Festspielen, he-
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merkenswerte Grabhügel und namhafte Punkte,

endlich auch manch andere aus dem Mutterland
mitgeführte Sagen. Pie Dichter nahmen von der-

artigen localen Zügen auf, was sich ohne weiteres

oder mit einigen Abänderungen zusammenstellen
liess, und fügten zum Teil noch Elemente aus
t>eruhmten Sagenkreisen hinzu, die in denselben

< iegenden spielten, z. B. aus der Odyssee, aus

den Herakleszügen, aus den Sagen der Iphigeneia

in Tauris. Bis in die späteste Zeit lassen sich

solche und auch geographische Bereicherungen
nachweisen.

I. Die litterarisclie Überlieferung.
Die frühzeitige epische Ausprägung der A.-

>age bezeugt die Art, wie Odyss. XII 69ff. von

der *doi fiikovaa und ihrer Fahrt lxji den
Flankten gesprochen wird. Pie homerischen Ge-

dichte kennen ansserdem das Brüderpaar Pelias

und Aison {Odyss. XI 254. 259). den Bruder der

Kirke, den verderbensinnenden Aietes (Od. X 137),

v*wie Iason und Hypsipylc als Eltern des Euneos
auf Lemnos (II. VII 408 f. u. ö.). Ob die Ver-

fasser dieser Stellen an die A.-Sage gedacht haben,

ist allerdings nicht zu entscheiden. Indessen ist

gewiss. <la»s gerade diese Stellen für die Gestal-

tung der späteren Überlieferung von entscheiden-

der Bedeutung waren, indem alles, was ihnen
widersprach, unterdrückt wurde. Ein für allemal

war der Stammbaum des Pelias durch Homer
festgeiegt, desgleichen auch, da niemand an der

Identität jenes le in nisehen Iason mit dem Fülirer

der A. zweifelte, der Aufenthalt der A. auf Lem-
nos uni die aus dem Lebensalter des Euneos fol-

gende Berechnung, dass der A.-Zug eine Generation
vor den troiauischen Krieg falle, über das Ver-

hältnis der homerischen Gedichte zn der Argo-
sage vgl. auch Kirchhoff Hom. Odyss. - 287ff.

Niese Der homer. Schiffskatalog 54. Heim-
reich Die Telemacliie, Gynm.-Progr. Flensburg
1871. 17ff. ; eine ganz andere Ansicht vertritt

Niese Entwickl. «i. hom. Poes. 205f. 237ff. Pie
hesiodis-hen Gedichte berühren den Stoff der A.-

Mge wiederholt. Pie Theogonie berichtet 956ff.

von Med- i Herkunft. 992ff. von ihrer Heimfüh-
rung nach Iolkos und ihrer Ehe mit Iason. Im
Katalogos war von Iason. dem Zögling Cheirons,

in einer gedrängten Übersicht über das Aioliden-

geschlecht die Rede (frg. 27. 39. 40 Rzacli), an
einer anderen Stelle von dem Geschlecht des

Phemii. Agenor und Phineus (frg. 56. 78. 79).

In den Eoecn galt ein Abschnitt dem Euphemos
(frg. 152); hier war ausgeführt, wie dieser Held
sich den A. anscbloss. mit ihnen durch den Phasis
und okeanos nach Libyen gelangte {frg. 87. 88)
und dort die Ansprüche auf das kyrenische Ge-
biet erwarb; vgl. Kirchhoff Hom. Odyss. 321 ff.

Studniezka Kyrene 107. Ein anderer Abschnitt
enthielt die Geschichte des Phrixos (frg. 169. 171,
vgL Aigim. frg. 1). verknüpft mit der Blendung
des Phineus ifrg. 170) und vielleicht auch mit
der Erlösung des Geblendeten durch Kalais und
Zetes ifTg. 8o— 83). Im Kt)vxo; yä/ioe wird die

Sage, iiass Herakles sich in Aphetai von den A.
trennte, dazu benützt, seine Anwesenheit in Tlies-

'alieu zu motivieren (frg. 178). Legen schon
diese St dien hinreichend Zeugnis für das friih-

zeitige ('hergewicht der rainyeischen Version ah.
*° folgt dasselbe noch klarer aus den Korinthiaka
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des Korinthers Eumelos (frg. 2 und 3 Kinkel),

da hier ein Ausgleich zwischen unserer Sage und
der altkorintiscnen Tradition versucht wird, nach

welcher Medea die eingeborene, rechtmässige Herr-

scherin von Korinth war. Aietes wird von seinem

Aia getrennt und zum Korinther gemacht (ebenso

Epimenid. und Diophant. hei Schol Apoll. III 242.

Lykophr. 1024). Unbefriedigt von seiner Herr-

schaft, sei er nach Kolehis gezogen
;
von dort habe

Iason seine Tochter nach Iolkos geholt und sie

später in ihr rechtmässiges Vaterland Korinth ge-

leitet. Von den Abenteuern in Kolehis handelt

frg. 9 ;
die Einzelheiten des A.-Zuges hat Eumelos

wahrscheinlich nicht näher behandelt. In welchem

Zusammenhang die Nosten von Aisons Verjüngung

durch Medea (frg. 6), die Naupaktien (frg. 3— 10)

von Phineus, von den kolchischen Abenteuern, von

Apsyrtos und der Übersiedelung lasons und Me-
deas nach Korkyra, Kinaithon von lasons Kindern

(frg. 2) und von Hylas (p. 212 Kink.) handelten,

ist ungewiss. Aus einem dem Epimenides beige-

legten E]>os (Aoyorf vavmjyla xai ’läaovog £$

Kikyovi aninkove) sind nur zwei dürftige An-

gaben über die korinthische Abstammung des

Aietes und die Söhne des Phrixos erhalten (p. 233

Kink.). Pas Epos Minyas steht den A. wahr-

scheinlich gänzlich fern.

Unter den älteren Lyrikern spricht Mimner-

mos (frg. 11, vgl. Kaihel Herrn. XXII 510) von

Ziel und Zweck der Argofahrt, Simonides vom
Vliess (frg. 21), von den Synormaden (frg. 22),

von den Wettkämpfen auf Lemnos (frg. 205), von

lasons Verjüngung (frg. 204) und seiner Über-

siedelung nach Korinth (frg. 48). Pindar erwähnt

verschiedentlich Teile unseres Sagenkreises, z. B.

Phrixos (frg. 49), die Stadt des Aison (frg. 273),

lasons Erziehung hei Cheiron (Nein. III 54), Pe-

leus Beteiligung (frg. 172), des Erginos Anteil

an den lemnischen Wettspielen (01. IV 21ff.),

Kyzikos Geschick (frg. 62), lasons Übersiedelung

nach Korinth (01. XIII 53). Vor allem aber bietet

die vierte pythische Ode die erste umfangreichere

Darstellung des ganzen Zuges, welche unverkürzt

auf uns gekommen ist: eine Zusammenfassung
der Hauptmomente und alles dessen, was die Ge-

schichte Kyrenes mit der A.-Sage verknüpft Als

Vorbild diente wahrscheinlich die hesiodische

Euphemos -Eoee. Antimachos sprach in der Lyde
(frg. 7—14), wie es scheint, ausführlicher von den

A. Telestes schrieb einen Dithyrambus Agyo'j.

Pie Tragiker haben vor allem die lemnischen

Abenteuer, die Phineussage und Medeas leiden-

schaftliche Liebe behandelt, doch sind wir über

die meisten Stücke nur schlecht unterrichtet. Von
Aischylos gehören hierher drei Stücke, welche

Welcker Aeschyl. Trilog. Prometh. 311ff. zu

einer Trilogie vereinigt wissen wollte (vgl. Droy-
sen Aischylos8 469), die Argo. eine Tragödie un-

bekannten Inhalts, in welcher Iphys als Steuer-

mann genannt wurde
,
Hypsipylc, eine Darstellung

der Landung auf Lemnos, und die Kabeiroi mit
einem Katalog und einem Gelage der A., ferner

Phineus und vielleicht auch die Lemnioi. Sopho-

kles behandelte die lemnischen Abenteuer in den

Lemniai, die Phineussagen in den beiden Phineus

und Tympanistai, die Ereignisse in Kolehis in den

Kolchides, den Tod des Apsyrtos und die Ver-

folgung der A. in den Skythai, die Tötung des
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Pclias, wie es scheint, im Pelias oder in den
Rhizotomoi

,
endlich die Amykosepisode in dem

Satyrspiel Amykos; vgl. Welcker (»riech. Tragöd.
II 325ff. Von Enripides kennen wir kein Drama,
das sich auf die eigentliche Fahrt bezieht, da-

gegen hat seine Mcdeia der Sage von den letzten

Ereignissen in Korinth die entscheidende Ausge-
staltung gegeben. Von dem Tod des Pelias han-

deln die Peliades, Oh Chairemons Minyai das

lcmnische Abenteuer (0. Müller Orchomenos 302,

6. Welcker Griech. Trag. III 1091) oder eine

andere Sage zum Gegenstand haben (N a u c k

Fragm. trag. Graec. 2 p. 785) , ist zweifelhaft.

Meaeiatragödien verfassten u. a. noch Neophron
(v. Wilamowitz Herrn. XV 487), Dikaiogenes

(Welcker G riech. Trag. III 1045), Melauthios
(Welcker 1081), Diogenes (ehd. 1036), Karkinos

d. J. (ehd. 1062). Ferner werden als Tragödientitel

noch genannt die Phineidai (Aristot. Poet. 16) und
Hylas (Ovid. trist. II 406). Aus der Komödie sind 2

fast nur leere, zum Teil auch noch umstrittene

Titel erhalten, wie die Lemniai von Aristophanes,

Nikochares, Antiphanes, Alexis. Diphilos, ein

Phineus von Theopomp, die Peliades von Diphilos.

Medeia (in Korinth spielend) von Straf tis, Kan-
tharos, Antiphanes, Euhulos, Iason von Antiphon

oder Antiphanes. vielleicht auch von Alexis.

Ergiebiger sind die Fragmente der älteren

Prosalitteratur. Hekataios frg. 337 schildert die

Flucht des Phrixos, frg. 889. 187 (vgl. v. Gut-

3

schmid hei Steil der De Argonautarum expedi-

tione 9) die Rückfahrt der A. Hellanikos handelt

frg. 49. 88. 87 von Athamas. Helle und dem
Widdervlicss in Kolchis, frg. 32 von lasons Her-

kunft, frg. 35 von Aphetai, frg. 39 von Hylas,

frg. 38 von Phineus, frg. 30. 34 von lasons Sohn
Polyienos und der Übersiedelung nach Korinth.

Nach frg. 83 begleiteten alle A. Herakles auf

seinem Amazonenzug. Akusilaos frg. 8. 9. 23.

24 erzählte von der Vermählung des Phrixos mit 4
der Aietcstochter Iophossa, von dem durch das

Meer purpurn gefärbten Vlies», sowie von den
Boreaden. Ganz ausführlich war die A.-Sage be-

handelt von Pherekydes; vgl. frg. 52— 55 ( Phri-

xos), frg. 58— 60 (lasons Geschlecht und Veran-

lassung zur Fahrt), frg. 61 (Hau der Argo), frg.

62—66 (Katalog der A.), frg. 67 (Aphetai), frg.

68—69 vgl. 41. 104 (Phineus), (rg. 70 (Hera-

kleia), frg. 71— 73 und 44 (Kolchis). Von Belang
sind auch Herodots Ausführungen I 2. IV 14 off. 5

179. VII 193. Herodor von Heraklcia hatte ein

besonderes Werk Argonaut ika geschrieben, aus

welchem eine grössere Reihe von Fragmenten er-

halten ist über die Phrixossage (frg. 85—86),

die einzelnen A. (37—42. vgl. 17. 27), über die

Ereignisse in Leinnos (44), Kyzikos (45), Hieron

(47), auf der Thyniasinsel (48), in Kolchis (51
— 54), sowie über die Rückfahrt (55). bei deren

Schilderung Herodor wohl das seine Vaterstadt

Heraklcia Betreffende besonders ausführlich be-

handelte (frg. 49—50. 56—59, vgl. 25). Was
Herodor für Herakleia, das leisten andere Autoren
für ihre Heimat. Die Kvzikener Xeanthes (frg.

6. 34) und Deilochos (frg. 1—9) behandelten vor

allem den in Kyzikos spielenden Teil der Sage,

kyrenische Historiker, wie Akesandros (frg. 1— 7),

Theochrestos (Schol. Ap. IV 1750), Menekles (FHG
IV 4 19) u. a. die mit der Geschichte Kyrenes
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zusammenhängenden Episoden. Timaios (frg. 5—9.

53—54) die Fahrt in den westlichen Meeren und

die Ereignisse auf Korkyra. Ob Kleons Arge-

nautika (Schob Ap. 1 77. 587. 623. Susemibl
Griech. Litt. I 382) und Theolytos Werk (Schob

Apoll. I 623. Susemihl a. a. 0. 383), welche beide

von Apollonios benützt sein sollen. Prosaschriften

oder Dichtungen waren, ist ungewiss, ebenso wenig

sind wir über Possis Amazonis unterrichtet, wo

nach Athen. Vn 296 d eine eigenartige Version

über Glaukos und eine Schlacht der A. und Tyr-

rhener stand. Aus den Tragodumena des Asklc-

piades FHG III 30 1 ff. sind mehrere Fragmente
über den Anlass der Fahrt, die Symplegaden.
Phineus und die Lemnierinnen erhalten (frg. 2

—4. 13).

Unter den alexandrinischen Dichtem hat Kal-

limachos im zweiten Huche der Aitia die Rück-

fahrt der A., namentlich die Ereignisse auf Kor-

kyra. in Libyen, bei Tliera und Anaplie behandelt -,

vgl. Schneider Callimachea II 78ff. Knaack
Callimachea, Progr. Stettin 1887. 5. Susemihl
a. a. O. I 354. Hirn folgt Apollonios, unsere

wichtigste Quelle. In vier Büchern ArgonautiLi

schildert er den Verlauf des Zuges von der An-
fahrt bis zur Rückkehr nach Iolkos. Nicht be-

strebt, neue poetische Werte und Charakteristiken

zu schaffen, sucht er nur die gründlich studierte,

vielfach sich widersprechende Überlieferung zu

einen) correcten Ganzen zusammenzufassen. Da

her schliesst er sieb auch bald der einen, bald

der anderen Quelle an, oder er combiniert mehrere

Motive, wie z. B. bei den Ereignissen in Libyen.

Bei der mythologischen Verwertung seiner Kr

ziihlung muss man, mehr als bisher geschehen,

derartige Combinutionen in ihre Bestandteile auf-

lösen. Über die Litteratur zu Apollonios vgl.

Susemihl a. a. O. I 383, 46, über seine Erklärer

Charas, Asklepiades, Lukillos, Sophokles, Theon

und die wertvollen erhaltenen Scholien ebd. 389.

Von den Gedichten Theokrits bandeln das 13.

(Hylas) und 22. (Amykos) von den A.

Manche wertvolle Notiz trugen die Geographen

bei, wie Timonax FHG IV 522 frg. 2. 3, Tima-

getos FHG IV 519 frg. 1— 6, Strabon, der I 6.

45f. u. ö. die Realität der Argofahrt gegen Df-

metrios von Skepsis u. a. verteidigt, und der bis-

lang zu wenig beachtete Dionysos von Byzanz.

Geogr. gr. min. II FHG V 188ff. . aus dessen

Fragmenten ersichtlich wird, welch bedeutende

Rolle die A.-Sage am Bosporos spielte.

Wichtiger noch sind die zusammenhängenden
Darstellungen der Mythographen : Apollodoros 1

9, 16ff., dessen schlichter Bericht, wie es scheint

durch die Vermittlung jenes von Betlie Quaestic-

nes Diodoreae mvthograph. 81 ff. und Susemihl
a. a. O. II 50 charakterisierten mythologisclien

Handbuchs, zum Teil auf Apollonios, zum Teil

auf andere Autoren zurückgeht, und Diodoros D
40ff., der im Anschluss an Dionvsios Skytobrachion

(FHG II 7 ff. frg. 3— 7. Bethe a. a. O. 5ff.) die

Sage euhemcristisch und romanhaft wiedergiebt.

fast den ganzen Ruhm lasons auf Herakles über-

triigt, daneben aber auch alte Züge wie die Lan-

dung in Byzanz beibehalten hat.

Der späteren Zeit gehören an der vielun»-

strittene Peisandros, der Verfasser der ijnc^xw

droyafu'ai
,
der eine besondere Version über di-

1
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Rückfahrt bot (Zosiro. V 29), und auf den auch
ander** Pei>androscitate in den Schol. Apoll. Rliod.

hinzuweisen scheinen, ferner Orpheus Argonautika,
ein Werk, das zuni grösseren Teil von Apollonios
abhängig ist, daneben aber z. B. in Bezug auf
•len Weg der Rückfahrt, auf Phineus. die Sirenen
u. a. bemerkenswert abweicht, ohne dass sich eine

Quelle angeben Hesse; die ganze Erzählung wird
OTpheu« in den Mund gelegt und stellt diesen

Hehlen demgemäss überall in den Vordergrund.
Iohannes Antiochenus (FHG IV 548 frg. 1 5. Oramer
Aneed. Paris. II 390), Malalas IV 93—95, Geor-
iri<*s Kedrenos I 10*1. 2<»9ff. Niceplior. Callist. VII
.'»0 und der Anonymus bei Gramer Anecd. Paris.

II 194ff. (rum Teil nach Diodor) schöpfen aus
einer gemeinsamen christlichen Quelle, in der be-

sonders die Episoden von Kyzikos und der Sieg
ül*er Amvkos hervurgehoben waren.

Ihe römische Litteratur folgt in der Behand-
lung unserer Sage «lern griechischen Vorbild. Von
Tragödien wurde insbesondere die euripideisclie

Medea übersetzt und nachgedichtet, z. B. von
Enuius (16 Fragmente bei Ribbcek Trag. Lat.

36ff.), Ovid <2 Fragmente), Lucanus, Curiatius

Maternus, Bassos und von Seneca, dessen Medea
allein auf uns gekommen ist. Andere Dramen
handeln von den Phiniden: Accius 9 Fragmente,
Peliaden: Gracchus, und von den Abenteuern in

Kokhis: Accius Medea 17 Fragmente. Aus der
Komödie gehören hierher die Lemnierinnen des

Turpilius (6 Fragmente). Episch wurde die Sage
behandelt durch P. Terentius Varro Atacinus, der
in vier Büchern Argonautica das Werk des Apol-
lonias frei übersetzte (Beste in Varron. Satur.

Menipp. cd. Biese p. 261), ferner durch C. Vale-

rius Flaccus. dessen unvollendete 8 Bücher Argo-
uautica nur bis zu den ersten Episoden der Heim-
fahrt fuhren: Apollonios und Diodor sind seine

Haupt<(uellen (vgl. Val. Flacc. ed. Thilo Praef.

VIII not. 2. Ewald Meyer Quaestion. Argonaut.
4. Stender De Argonaut, exped. 53). Die Epi-
sode von Leronos ist auch in Statius Thebais V

verflochten. Unter den lyrischen Dichtem
knüpfen Catull LXIV und Properz I 20 (Hylas)
an unseren Sagenkreis an; desgleichen benützt
•hrid ihn wiederholt, z. B. Heroid. 6. 12. Meta-
morph. VI. Von den Mythographen sind von
Reling Hygin (fab. 12—27 u. ö.), der neben
Apollonios nn«l dessen Scholien Quellen von sehr

verschiedenem Werte benützt (beachtenswert ist

z. B. ein Stück Argonautenkatalog fab. 14 p. 43,
13—24 Bunte, ferner die Fahrt von Phineus zur
In-el Dia und durch den Thermodon nach Kol-
chL. fab. 19— 21), ferner die Mvthographi Vati-

-•ani I 23—27. 49. 93. 133. 136. 188. II 86.

134— 138. 140—192. 199, und manche Stellen

•ler Vergikoinmentare. wie z. B. Scrv. ccl. IV 34.

I^arcs Phrygius erwähnt 1. 2. 15. 17 die A.-Sage,
'‘•weit sie nach Troia weist. Dracontius endlich
bietet in seiner Medea eine Darstellung, die ohne
Pietät für das Überlieferte die Medea und Iphi-

sMieiasagen, den korinthischen und thebanisenen
Kreon zusammenwirft nnd deshalb mythologisch
*ertk« bleibt (anders Stender a. a. O. 25. 31).

II. Übersicht über die Einzelheiten
der Sage.

1. Die Veranlassung der Fahrt. Nach
lD-io.1 Theog. 995 hatte der gewaltthätige Pelias
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dem Aisoniden Iason, seinem Neffen, viele gefahr-

volle Aufgaben gestellt. Die sonstige Überliefe-

rung weiss (abgesehen von Schol. Hom. Od. XII 69)

nur von der einen Aufgabe, das goldene, nach

Simonid. frg. 21 und Akusil. frg. 9 purpurne oder

weissglänzende, Vliess des Phrixoswiaders (ab-

weichend Myth. Vat. I 24: pellem auream, in

qua luppiier in caelum ascendil) aus Aia zu-

rückzuholen. Pelias wollte durch diesen Auftrag

Iason verderben, wie er auch dessen Vater Aison

(s. d.) verfolgt, entthront oder gar getötet hatte.

In unseren Quellen tritt er durchweg auf als der

fiEyas ßaoiXtve vjtEQrjvoQ vßQiarq; IleXltjs y.al

utdodaXog dßgipoeQyöf (Hes. Theog. 995) ;
von

einer älteren Auffassung zeugen jedoch die Charak-

terisierung als xgaTE/joe dEtjäjuov Aids bei Hom.
Od. XI 255 und der alte Ruhm der Peliasleichen-

spielo, an denen nicht nur andere A., sondern

aucli Iason selbst (Paus. V 17. 9) teilnahm. Nach
Pindar Pyth. IV 70ff. hatte Pelias zwei Orakel

erhalten, das eine verkündete ihm den Tod durch

einen Spross seines Geschlechtes, das andere warnte

ihn vor demjenigen, der nur mit einem Schuh
versehen vor ihn hintreten werde. Um dem ersten

Orakel zu begegnen, entthronte er seinen Bruder
Aison und bedrängte dessen Haus so schwer, dass

Aison seinen jungen Sohn Iason für tot ausgab.

nachdem er ihn heimlich auf den Pelion zu dem
weisen Cheiron gebracht hatte (zu der Erziehung
bei Cheiron vgl. Hesiod. frg. 40 Rzach. Pind.

Nem. III 53. Hermipp. hei Schol. Arat. 436. As-

klepiad. bei Schol. Hom. Od. XII 69. Schol. Apoll.

Rhod. I 554. Schol. Pind. Pyth. IV 135). Als

zwanzigjähriger Jüngling kehrte Iason nach Iol-

kos zurück, stattlich und hehr, wie ein junger

Gott, von allem Volk auf der Agora bewundert.

Pelias aber crschrack, da er ihn nur an einem

Fusse beschuht sah und jenes zweiten Orakels

gedachte. Als daher Iason von ihm die Herrschaft

seines Vaters znrückforderte, erklärte er sich

heuchlerisch ‘zur Rückgabe bereit, wenn Iason

zuvor eine angeblich ihrem Geschlecht auferlegte

Pflicht erfülle, in Aia die Seele des Phrixos ver-

söhne und das goldene Vliess von dort hole. Iason

erklärte sich alsbald zu dieser Unternehmung
bereit und schritt zum Bau der Argo. Andere
erzählen, Iason habe sich aus Liebe zum Land-
bau anf dem Lande aufgehalten und sei einst

von Pelias zu einem Opferfest des Poseidon nach
Iolkos geladen. Auf dem Wege dahin musste er

den Anauros (Euenos, Hvg. fab. 12. 13. Schol.

Stat. Theb. V 336 ;
Enipeus, Val. Flacc. 1 85) durch-

waten. legte seine Sandalen ab, vergass am anderen

Ufer die linke Sandale wieder anzulegen oder ver-

lor den einen Schuh im Wasser. Als Pelias den

Einschuhigen erblickte, fragte er ihn, was er wohl
dem thun würde, der ihm durch ein Orakel als sein

Mörder bezeichnet werde, und da Iason antwor-

tete, er würde ihm die Heimholung des goldenen

Vliesses befehlen, gab Pelias ihm selbst diesen

Auftrag. Iasons Antwort aber war eine Eingebung
der Hera, welche auf diese Weise Medea zum
Verderben des ihr verhassten Pelias nach Iolkos

bringen wollte. Pherekyd. frg. 60. Apoll. Rhod. I

5ff. Apollod. I 9. 16 (danach Zenob. IV 92); ähnlich

Val. Flacc. I 22ff. Orpli. Argon. 56ff. Hygin. fab.

12. Serv. ecl. IV 34. Mvth. Vat. I 24. II 135.

Schol. Stat. Theb. III 518. V336. Tzetz. Lvkophr.
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175; Chiliad. VI 07711*.. sowie Asklepiad. bei Schol.

Hom. ()d. XII 60 und Vita Apoll. Rhod. p. 566
Keil, wo Aison den Pelias sterbend als Vormund
seines Sohnes einsetzt. Mehrfach wird Heras
Feindschaft gegen Pelias mit einer Vernachlässi-

gung bei dem Opfer motiviert (Apollod. I 9, 8,

6. 16, 4. Apoll. Rhod. I 14. III 65. Hygin. fab.

16), während andererseits Heras Zuneigung zu
Iasou, ein alter bedeutsamer Zug der Sage (vgl.

Hom. Od. XII 72. Pind. Pyth. IV 184. Müller
Orchom. 262f.) damit erklärt wird, dass Iason

einst die Göttin in Gestalt eines alten Weibes
aus Mitleid über den Anauros, Enipeusoder Euenos
hinübergetragen hatte. Apoll. Rhod. III 67 ff.

Val. Flacc. 1 81 ff. Hygin. fab. 16. 22. Serv. ecl.

IV 64. Vita Apoll, a. a. 0. Nach Diod. IV 40
ging der Entschluss, nach Kolchis zu ziehen, von
Iason selbst aus, und Pelias unterstützte ihn gern,

da er hoffte, dass der von ihm gefürchtete Jüng-
ling bei diesem Unternehmen sein Leben einbüssen

werde. Von Dar. Phryg. 1 und Myth. Vat. I 24
wird Pelias als König des Peloponnes bezeichnet.

Dracont. Med. 667ff. und Schol. Stat. Achill. I

65 setzen Kreon, Schol. Aristopli. Pac. 1127
Thesens an die Stelle des Pelias.

2. Die Teilnehmer der Fahrt. Nachdem
Iason sich zu dem Unternehmen bereit erklärt hat.

baut er unter dem Beistand seiner Schutzgöttinnen

Hera und Athena mit Argos und Tiphys am Fasse
des Pelion die Argo (s. d.). Sodann sammelt er

unter der Mitwirkung derselben Göttinnen (Pind.

Pyth. IV 184 u. a.) und unterstützt durch den
Rat seines Erziehers Cheiron (Herod. frg. 69.

Apoll. Rhod. I 66. Asklcpiad. bei Schol. Hom.
XII 69) die ersten Helden; gelegentlich wird

noch hinzugefügt, dass er sich zuvor auch in

Delphi Rat geholt habe (Apoll. Rhod I 209, der

hier vermutlich Herodot. IV 179 richtig zu stellen

beabsichtigt). Nach der goläufigen Version führte

die Argo 50 Ruder, nach Theokrit XIII 74 nebst

Schol. sogar 60. In allen selbständigen Argo-

nautika war wohl eine derartige Zahl von A.

nach dem Muster des homerischen Schiffskatalogs

zusammengestellt. Bezeugt sind solche Kataloge
für Aischylos Kabeiroi und Sophokles Lemniai
(Schol. Pind. Pyth. IV 603; vgl. Soph. frg. 353).

für Pherekydes (frg. 62—66), Herodor (frg. 37,

42. 17. 27), Kleon (Schol. Ap. I 77). Erhalten
sind die Aufzählungen bei Pindar Pyth. IV 1711V.

(eine Auswahl der Göttersöhne und der Seher
Mopsos), Apoll. Rhod. I 23ff. (55 Helden, zu denen
unterwegs noch einige hinzukommen), Apollo-

dor I 9. 16. 7—9 (45 Helden mit Iason), Diodor
IV 41. 2 (eine Auswahl aus der auf 54 berech-

neten Gesamtzahl). Valerius Flaccus I 65211*.

(52, von denen nur 7 bei Apoll. Rhod. fehlen),

Hygin. fab. 14 (nach Apoll. Rhod. nebst Schol.,

dazu 14 A. aus einer anderen Quelle), Orpheus
1181V (50, nach Apoll. Rhod.); wertlos sind die

aus Apoll. Rhod. ausgeschriebenen Kataloge Schol.

Apoll, p. 565 Keil. Tzetz. Lyk. 175. Palaiokapp.

Viol. bei Villoison Anecd. Gr. p. 220. Eine
Anzahl A. wird auch von Seneca Med. Statius

Theb. V 34311'. (vgl. Ach. I 156; Theb. III 517).

Philostrat. imag. II 15 u. a. genannt. Daneben
bieten zerstreute Notizen und Bildwerke aus dem
Kreis unserer Sage weiteres Material, dessen Be-

deutung besonders gewinnt, wenn man daran
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festhält, dass in der alten Dichtung die Leichen-

spiele des Pelias den Abschluss des A.-Zuges bil-

deten, und demgemäss die alten Darstellungen

(Kypselidenlade: Paus. V 17. 9; Berlin. Va>e

1655: Mon. d. Inst. X 4—5. Robert Ann. d.

Inst. 1874, 96) berücksichtigt. Vgl. Bur mann
Catalog. Argonautar. in seiner Ausgabe des Val.

Flacc. Jessen Prolegom. in catal. Argon., Diss.

Berolin. 1889.

Den Versuch, zu bestimmen, auf welche Weise

die einzelnen A. in den Kreis der Teilnehmer ge-

kommen seien, hat zuerst O. Müller Orchom.
258ff. gemacht, davon ausgehend, dass die Ge-

samtbczeichnung der A. als Minvai (Pind. Pyth.

IV 69. Lykophr. 874. Apoll. Rhod. I 229 u. a.)

sich nicht durch die sonstigen Erklärungen der

Alten, sondern nur durch eine starke oder ur-

sprünglich alleinige Beteiligung minyeischer Hel-

den rechtfortigen lasse. In diesen Kreis der

Miuyer und Thessaler gehören: Argos, der Sohn
des Phrixos. und seine Brüder Kytisoros (Kytorosi.

Melas und Phrontis, die Orchomenier Erginos.

Askalaphos und Ialmenos, diejenigen Helden,
welche wie Iason von einer Tochter des Minyas
stammen sollten (Apoll. Rhod. I 229ff. nebst Schol.

Aristodem. bei Schol. Pind. Isthm. I 79. Hygin.
fab. 14. Tzetz. Lykophr. 874), Admetos. Ipliiklo*

von Phylako, ferner des Pelias Sohn Akastos und
Iasons Verwandte Periklymenos, Alastor (Robert
Ann. d. Inst. 1874, 96), Neleus, sodann andere
hervorragende Gestalten thossalischer Sagen, wie
die Lapithen Kaineus, Koronos, Peirithoos, Pha-
lareus oder Phaleros (Paus. V 17. 10. Müller
Orchom. 192) und Polyphemos, der Seher Mopsos.
der Kreis des Peleus. Telarnon. Eurytion und
Aktor, der Sohn des Kometcs Asterion (Asterios).

Eurydamas, die Hermessöhne Echion, Erytos (Eury-
tos) und Aithalides, endlich Ainyros (Steph. Byz.).

Azoros (Hesych.) und Asklepios. In den Krei.-

der oben skizzierten thespiensisch - boiotischen

Version gehören Argos von Thespiai. Tiphys, die
Thespiadai (Diod. IV 41, 2. 48, 5. Anonym. Cra-
mer An. Paris. II 195), ferner vielleicht Euplie-

mos, Peneleos. Leitos und Glaukos. Zudem Kreis
der argivischen Version sind zu rechnen: Argos.
der Eponym des peloponnesischen Argos, Amphia-
raos, Talaos, Aroios, Lcodokos, Euryalos, desEury-
stheus Bruder Ipliis (Iphitos), Nauplios, ferner der
.Seher Idmon, die Helden von l’hlius Phlia* und
Euryinedon (Eumedon), auch wohl die Helden
des nahen Pellene Amphion, Asterios (Asterion).

Deukalion (Val. Flacc. I 666) und die Tegeaten
Ankaios. Kcpheus und Amphidamas ; innerhalb
dieses Kreises mögen auch andere sagenberühmte
peloponnesische Gestalten zu den A. versetzt wor-
den sein, wie Kastor und Polydeukes, Idas und
Lynkeus, Augeias von Elis und vor allem Hera-
kles. Attischer Einfluss verflocht Theseus und
Butos mit den A. und Hess an die Stelle des
Lapithen Phaleros den gleichnamigen Athener
treten; es ist nicht unmöglich, dass auf der Mei-
diasvase (Gerhard Ges. akadem. Abh. Taf. 14.

Wiener Vorlegebl. Ser. IV Taf. 2), wo das He-
speridenabcnteuer des Herakles als eine Episode
des A.-Zuges behandelt wird (vgl. Robert Bild

und Lied 40), auch die attischen Heroen Hippo-
thoon. Antioclios, Oiueus und Demophon auf Grund
einer attischen Dichtung als A. erscheinen. Von

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



753 Argonautai

«len Ioniern wurde Erginos von Milet (statt dos

Erginos von < trehoinenos). und Ankaios von Samos
i <tatt des Ankaios von Tegoa) zu den A. hinzu-

gefügt. Andere Erweiterungen kamen aus ver-

M-hielenen Colonien : in Kios wurden Hylas und
Kios zu A. gemacht, in Byzanz Barbyses (Dion.

Byx. fnr. 13). in Herakleia Daskylos, in Sinope
Autolvkos. Deileon (Demoleon) und Phlogios; als

am Bosporus die Phineussagen mit Phrixos und
la^on verknöpft wunlen, traten Kalais nnd Zetes,

nach einigen au«'h die Phiniden zu den Teil-

nehmern des Zuges : um «len Namen der Henio-
•*hei hei Diosknrias zu erklären, machte man die

Wagenlenker der Dioskuren zu A., Amphistratos
und Kh«'ka> (?) oder Amphitos und Telchis (?).

Strab. XI 495f. Eustath. Dionys. Perieg. 680.
last. XLII 3. Charax frg. 15. Plin. VI 16. Solin.

15. 17. Ammian. Marccll. XXII 8, 24. Ps.-Plut.

pro nnbiL 20, 3. Isidor, orig. XV 1, 40. Des-

gleichen wurde zur Erklärung des Namens Arme-
nien ein A. Armenos geschaffen. Ausserdem
«dieinen aber die Kataloge von den Dichtern
aueh durch Entlehnungen aus anderen .Sagen-

kreisen vervollständigt zu sein. So wurden aus

«len alten Schilderungen der kalydonischen Jagd
die Hauptgestalten der Melcagersage herüberge-

nonunen: Meleager selbst, der Thestiade Iphiklos

und sein Bruder Klynienos (? Val. Flaue. I 370),

Atalante. Melanion (bei den Peliasspielen betei-

ligt!. vielleicht auch ebendaher Meleagers Oheim
laokoon. Da Herakles Bolle unter den A. zu

einer hervorragenden ausgestaltet war. wurden
ihm s*ine Verwandten un«l Genossen als A. bei-

gegeben: ausser Telamon auch lolaos und Hera-
kles Bruder Iphikle* (Iphiklos Diod. IV 49, 3),

1‘hiloktetes oder dessen Vater Poias; hierher ge-

hört au«*h dir Iasonsohn Argos bei Ptol. Heph. 2

p. 18-*). Endlich lässt sich noch erkennen, dass
auch die homerischen Gedichte eine Quelle für

die Bereicherung mul Umgestaltung der Kataloge
bildeten: war Iason «1er Vater des Euneos, Peleus

•W Vater des Achilleus, fiel also der A.-Zug eine

Generation vor den troianischen Krieg, so musste
man A„ «eiche nacli den homerischen Gedichten
am Kampf um Ilion teilnahmen, aus den älteren

Katalogen streichen, wie Askalaphos, Ialmenos,
P«mcleos. Leitos . Eurvalos, Philoktetes, konnte
aber dafür die Väter der homerischen Helden als

A verwenden, z. B. Laertea. Deukalion von Kreta,
Trdeus. Xenoitios. Oileus. den Nauboliden Iphi-

t*>\ ferner «len Pleuronier Ankaios (Orph. 208.

•’**l mit Bezug auf Hom. 11. XXIII 635) und
Nestor-, auch der Wechsel zwischen Vater und
N>hn bei Idmon und Thestor (Schol. Apoll. Rhod.
1 139i. Kaineus uu*l Korouos, Poias und Philo-
ktetes hängt mit den Generationsberechnungen
an der Hand Homers zusammen. Endlich bleiben
jv«*h einige Helden, hei «lenen sich nicht ent-

^heiden lässt, wo sie in den Kreis der A.-Sage
eingetreten sind, wie die Sänger Orpheus und
Ihiilaninmn. die S'dine «les Eurytos von Oichalia,
Klytios uu'l Iphitos. die in Libyen bestatteten
A. Kant >s nnd Eribote* (Eurybotes, Eurybates),
ferner Hippasos (Hon. d. Inst. X 5), Hippalki-
nios, PaUiinon (Palaimonios), Phanos, »Staphylos
und Thcr.sanor.

3. Das Ziel der Fahrt. Soweit die Über-
lieferung zuröckreicht , ist das Ziel der Fahrt Aia,
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ein fernes Fabelland, wo der Heliossohn Aietes

und ihm benachbart seine Schwester Kirke wohnt.

Ursprünglich dachte man dieses Land, wie noch

Hom. Od. XII 3—4 und Mimncrm. frg. 11 be-

zeugen, ohne eine bestimmte Gegend vor Augen
zu haben, im äussersten Osten am Rand des

Okeanos gelegen. Nachmals dagegen suchten es

die griechischen Seefahrer und Colonisten, ob sie

nach Osten oder Westen vordrangen, innerhalb

der neu erschlossenen Grenzen, in ihrer neuen

Heimat. Unter denen, die sich nach Osten wand-
ten, fanden die am Bosporos sich niederlassenden

Hellenen, wie es scheint, ebendort den Schauplatz

«ler Phrixos- und Medeasagen wieder: zeigten sie

doch auch später noch hier den Phrixoshafen,

Kvtaia u. a. und glaubten Iasons Hochzeit mit
Medea hier gefeiert (s. u. Abschnitt 12). Die-

jenigen Griechen, welche an die Nordküsten des

Pontos gelangten, erklärten das skythische Tauricn

für das berühmte Fabelreich (Müller Orchom.
274, vgl. u. Abschnitt 13). Die Ionier endlich,

welche den östlichen Pontos erschlossen, sahen in

«lern kolchischen Land (Eumelos frg. 2) «las alte

Aia. in dem kolchischen Fluss den alten Pliasis

(Hesi«id frg. 87), und ihre Ansicht gelangte inner-

halb der A.-Litteratur allmählich zur Alleinherr-

schaft. Von dem, was die nach Westen vor-

dringenden Hellenen erzählten, sind nur gelegent-

liche, mit «ler landläufigen Sage combinierte und
dem entsprechend (ungestaltete Züge erhalten. Er-

wägt man jedoch, «lass manche von den geogra-

phischen Bezeichnungen der kolchischen Gegenden
(auch Kvtaia Lykophr. 1312 nebst Schol. u. Tzetz.)

im Westen wieder erscheinen, dass am adriati-

schen Meer Koh-hcr wohnen und Apsyrtos seinen

Tod dort findet, dass der k«*lchische Drache in

Italien wiederkehrt (Timaios frg. 13), dass lason

und Medea sich auf Korkyra vermählen und in

Thesprotien leben, endlich dass Herodot IV 179
von einer Fahrt der Argo nach dem Westen be-

richtet, so wird es wahrscheinlich, dass dieselben

Stämme, welche «lie Localitäten der Odysse vom
Osten nach dem Westen verlegten, auch das Ziel

der A.-Fahrt im Westen suchten. Für die Odyssee
erhielt sich diese Auffassung, für die A.-Sage
ging sie wieder verloren.

4. Die Abenteuer der Fahrt in Thessa-
lien. Die erste Station nach «ler Ausfahrt ans Iol-

kos hihlete Aphetai, wo nach einigen Autoren Hera-
kles die A. vcrlicss, entweder weil er zum Wasser-
holen nach einer Quelle gegangen war und sich

verirrte (Hesiod. frg. 178. Herodot. VII 193 viel-

leicht nach Hellanik. bei Steph. Byz. s. ’Aqpetai),

oder weil die Argo erklärte, sie könne ihn nicht

tragen (Pherekyd. frg. 67. Aristot. Pol. III 13

p. 1284, 22. Antimach. Lyd. und Poseidipp. bei

Schol. Ap. I 1289. »Schol. Ap. 1 1163. Schol. Find.

Pyth. IV 303). Von dieser u<peot$ ’HoaxXrovz
oder von der Ausfahrt der A. auf tlie hohe See
wurde auch der Name «les Ortes abgeleitet (He-

rodot und Steph. Byz. a. a. O. Ap. I 591. Strab.

IX 436. Mela II 43 mit Schotts Verbesserung).

Einige dachten irrtümlich an die erste Ausfahrt
und verlegten den Ort daher in die Nachbarschaft
von Iolkos, vgl. Stender De Argon, exped. 27.

Enmann Jahrb. f. Philol. 1884, 497. Apollonios

bringt mit Aphetai ein Opfer der A. am Grabe
des Dolops in Verbindung (I 585), von dem schon
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Kleon in seinen Argonautika (Schol. Ap. I 587)

gesprochen hatte, vgl. Val. Flacc. II 10. Orph.

Argon. 401. Auch Amyros scheint hier eine Rolle

ges])iclt zu haben. Wenigstens soll der Eponymos,
der Sohn des Poseidon oder Boiotos und Vater des

Iolkos und Malos, A. gewesen sein (Stcph. Byz.)

und Ap. I 596 wie Val. Flacc. IT 11 erwähnen den
Fluss mit einer falschen Orientierung (Bursian
Geogr. Griech. I 64. 104) scheinbar einer über-

gangenen alten Sage zulieb.

5.

Lenin os. Auf der Insel I.einnos bestand

damals ein Weiberstaat unter der Königin Hypsi-

pyle. Denn die Lemnicrinnen hatten sämtliche

Männer (nur Hypsipyle hatte ihren Vater Thoas
gerettet) ermordet, weil diese sie wegen einer

Dysosmie, die Aphrodite aus Zorn über Vernach-

lässigung verhängte, gemieden und mit thraki-

schen Kebsweibem Umgang gepflogen hatten. Als

die Argo, von schwerem Sturm bedrängt (Aischyl.

Hypsipyl. Scliol. Ap. I 769 u. a., besonders Stat.

Theb. V 362ff), in Sicht kam, rüsteten sich die

Weiber zur Abwehr, doch wurde der Streit (nach

Sopbokl. Lemniai Scliol. Ap. I 769. Stat. a. a.

0. 318ff. kam es zu einem grossen Kampf) durch

Unterhandlungen, bei denen Aithalides hervortrat

(Ap. I 6401V. Welck er Trilogie 209), und durch
einen Vergleich beigclegt, kraft dessen die A.

sich verpflicheten, den Lemnierinnen beizuwohnen
(Aischyl. a. a. 0.). Freundschaft und Licbesge-

nuss zwischen Iason und Hypsipyle, zwischen A.

und Lemnierinnen trat jetzt an die Stelle der

Feindseligkeit. Zum Andenken an Thoas und die

ermordeten früheren Gatten wurden Wettkämpfe
veranstaltet, bei denen sich vor allem Erginos

auszeichnete und Gewänder die Preise bildeten

(Pind. 01. IV 21 ft'.
; Pyth. IV 253 nebst Scliol.

Simonid. frg. 205. Kallim. frg. 197. Philostr.

Gymn. 3. Gewänder als Geschenke: Ap. II 30. III

1205. IV 423. Val. Flacc. II 409. III 341). Von
einem grossen Gelage handelte Aischyl. Kabeiroi
(Athen. X 428f). Nach längerem Verweilen (2

Jahre Ovid. Heroid. VI 56; 1 Jahr Stat. Theb.
V 460; 4 Monate Val. Flacc. II 367) nahte end-

lich die 'Trennungsstunde, deren Einzelheiten von
den Dichtern breit ausgeführt werden ;

nach Apol-

lonios u. a. drängte Herakles, der allein den
Weibern fern geblieben war, zum Aufbruch, nach
Orph. Argon. 481 lockte Orpheus die Helden
durch Spiel und Gesang zum Schiff zurück. Iason

liess der Hypsipyle einen oder zwei Söhne, deren

Namen wechseln : den aus der Ilias bekannten
Euneos, Nebrophonos (Apollod. I 9, 17. 2), Dci-

pvlos oder Deiphvlos (Hvgin. fab. 15. 273), oder
Thoas (Stat, Theb. V 465. VI 342. Mvth. Vat,

I 133. 199. II 141. Hypoth. Pind. Nein. Anth.
Pal. III 10. Schol. Stat. Theb. IV 771). Die
anderen A. hinterlicssen nach Hygin. fab. 15

Söhne, die den Namen des Vaters führten, Euphe-
inos einen Sohn Leukophanes (Schol. Pind. Pytli.

IV 455. Tzetz. Lykophr. 886): an diese Nach-
kommenschaft knüpfen die bekannten Wanderungs-
sagen der lemnischen Minver an (Herodot IV 145ff.

Pind. Pyth. IV. Strab. VIII 347. Polyaen. VIII

71. Val. Max. IV 6 ext. 3. Müller Orcliom. 3011F.

Butt m a n n Mytholog. 1121 2ff. L a c h in a n n Spart.

Staatsverfass. 73ff. G ilbert Studien zur altspartan.

Gesch. 53tf. Studniczka Kyrene 45ff. 60ff.). Be-
handelt ist der Aufenthalt der A. auf Lcmnos und
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der Männermord sehr oft, in Tragödien von Aischy-

los und Sophokles, in Komödien von Aristophanes,

Nikoehares, Antiphanes, Alexis, Diphilos und Tur-

pilius; femer von Pind. a. a. 0. Herodor. frg. 44.

Kleon und Theolytos (Schol. Ap. I 623). Apoll.

Kliod. I 609—914. Asklepiad. Tragod. frg. 13.

Apollod. I 9, 17. Orph. Arg. 4?lff. Nicol. Damase.
frg. 18. Val. Flacc. II 79—427. Ovid. Heroid. 6.

Stat. Theb. V 29ff. 835ff. Hygin. fab. 15. Myth.
Vat. I 133. 199. II 141

;

vgl. Schol. Pind. Pyth.

IV 88. 449; 01. IV 32. Schol. Ap. I 609ff., und
das geflügelte Wort Arjfina xaxä : Aischyl.

Choeph. 614. Apostel. X 65. Zenob. IV 91 und
die dort citierten Stellen; auch Eurip. Hekab.
887 nebst Schol. Mela II 106 u. a. Dabei ver-

legen alle übrigen Autoren die Episode auf die

Hinfahrt, nach Kolchis, Pindar Pyth. IV 252 je-

doch setzt sie an das Ende des Zuges. Myrsilos

Lesbika (FHG IV 458 frg. 7) und Antigonos mi-

rabil. 130 weichen noch weiter ab, indem sie er-

zählen, auf der Rückfahrt von Kolchis habe Medea
aus Eifersucht Gift auf die Insel gesprengt und
erst dadurch sei jene Dysosmie entstanden, die

auch später noch jährlich wiedergekehrt sei. Re-
ligiöse Gebräuche (Philostrat. Heroik. 19, 14),

der Kult eines Iason und Medea gleichstehenden

alten Götterpaares Iason und Hypsipyle und hi-

storische Beziehungen zwischen Lemnos und Thes-
salien haben mit anderen Elementen zusammen-
gewirkt, die complicierte Sage zu schaffen

;
vgl.

Müller Orehoinenos 295ff. Welcker Trilogie

585ff.

6. Chryse. Der durch die Philoktetessage be-

rühmt gewordene Altar der Chryse wird von Do-
siad. Anth. Pal. XV 25. 26 und Philostrat. iun.

imag. 17 als eine Stiftung Iasons bezeichnet. So
mag jemand erzählt haben, dem Philoktetes als

A. galt (wie bei Val. Flacc. I 391. ÜI 722. Hygin.
fab. 14. Dares 15): wie Philoktetes sonst als Ge-
nosse des Herakles auf dem Zug gegen Troia
jenen Altar kennen lernt, so hier als A.

7. Samothrake. Wie man andere Heroen
zu Mysten des samothrakischen Kultus machte
(z. B. Odysseus und Agamemnon Schol. Ap. I 917),

so auch die A. Auf Orpheus Rat landen die

Helden an der Insel, lassen sich weihen und wid-

men goldene Schalen, die man noch später zur
Beglaubigung ihrer Anwesenheit aufwies. Nach
Ap. 1 915ff'. Val. Flacc, II 4 31 ff. Orph. Argon.
4671V. lallt diese Episode auf die Hinfahrt nach
Kolchis, nach Diod. IV 49, 8 auf die Rückfahrt.

Von dem Beistand, den die samothrakischen Götter

den A. wiederholt leisten, spricht Diod. IV 43,

1-2. 48, 6.

8. Troas. Aus der Heraklessage wurde die

Befreiung der Hcsione, zum Teil auch die Er-
oberung Troias, in den Kreis der A.-Sage horfiber-

genommen. Dionysios Skytobrachion (Diod. IV 42.

49, 3— 8) erzählte, die Argo sei, nachdem sie

Samothrake passiert, bei Sigeion gelandet. Dort,

habe Herakles die gefesselte Hesione befreit und
sie nebst den ihm versprochenen Rossen dem
Laomedon zur Bewahrung überlassen, bis die Argo
von Kolchis zurückkehren werde. Als Herakles

und die A. auf der Heimreise wiederum in der
Troas landeten und von Laomedon die Ausliefe-

rung der Hesione und der Rosse verlangten, habe
dieser die Boten Tphiklos und Telamon gefangen
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geatzt und auf den Untergang der A. gesonnen.
Durch Priamos Eingreifen seien jedoch die An-
schläge vereitelt worden, und in einer grossen
Schlacht hätten nunmehr die A. den Laomedon
getötet und Troia erobert, wo sie aus Dankbar-
keit Prianios zum König einsetzten. Andere Hessen
nur <He Befreiung der Hesione in die Zeit des

A. -Zuges fallen, während sie die Zerstörung Troias

:o eine spätere Zeit verlegten; vgl. Diod. IV 32,
1-2. Val. Flaee. II 445ff. Hygin. fab. 89. Myth. 10
Vat. I 24. 136. Dares 2— 3. 15. 17. Anonym, bei

Gramer An. Paris. 111 105. Tzetz. Lyk. 34. Oder
es wurde erzählt, dass Herakles von Kios aus,

wo er Hylas zu liebe die A. verlassen hatte, nach
Troia gekommen sei: Serv. Aen. I 610. XI 262.

31vth. Tat. II 199. III 3, 8; vgl. Val. Flacc.

IV 58.

. 9. Der H e 1 1 e s p o n t o s. Durch die Sage von
Helle (s. d.) und PhrLxos berühmt, spielt der

Hellespontos in der eigentlichen A.-Sage dennoch 20
keine grössere Rolle. Dass Paisos von einer Lan-
dung der A. seinen Namen haben soll (Etym. M.
$. ’Ajc«o©£), ist eine späte Ableitung, aus welcher
für die ältere Sage so wenig etwas gefolgert wer-

den kann, wie ans der Erklärung von Pitye-

I.ampsakos durch einen Schatz (jtttvtj thrakisch),

den Phrixos daseihst niederlegte (Schol. Ap. I

933), oder aus der Ableitung des Melasbusens von
dem Phrixossohn Melas (Schol. Ap. I 922. Schol.

Hom. II. XXIV '
9). Ebenso wenig lässt sich da- 30

raus, dass Charon von Lampsakos frg. 6 und 7 in

vriner Vaterstadt Behnker ansässig glaubte, er-

weisen, dass er («der ein anderer auch den Kampf
des Bebrvkers Amykos mit den A. in diese Gegend
verlegt dachte. Anders O. Müller Orchom. 274.

281. Vater Der Argonautenzug I. Kasansehe
Abh. 1845, 17, 1. SeeligeT bei Roscher Myth.
Lex. I 520.

10. Kyzikos. Die Kyzikener führten mancher-
lei auf die A. zurück: Altäre des Apollon Ekba- 40
skö (Ap. 1966), Iasonios (Deiloch. frg. 3) oder

Kvzikenos (Sokrat. Epikl. Schol. Ap. I 966), ein

Heiligtum der Athena Iasonia mit einem Anker-
stein. den die A. auf Tiphys Rat hei der Quelle
Artakia zurückgelassen haben sollten (Ap. I 955.

Urph. Arg. 493; nach Plin. XXXVI 99 lag der
Stein im Prytaneion), vor allem aber den Kult
der Pindymene auf dem Dindymos (Ap. 1 1123ff.

Xeanthes frg. 6. Strab. I 45. XII 575. Zosim. II

31. 2) mit «lern von Argos aus einem Weinstock 50
swchnitzten Kultbild (Ap. I 1117. Euphor. frg.

116. Orph. Arg. 606). Der Weg zu diesem Hei-

ligtum hiess der ,lakonische* (Ap. I 988), wie
auch eine Quelle auf dem Dindymos Iasons Namen
führte (Ap. I 1148). Der .heilige Fels* (Ap. I

1019. 1109) und ein Altar der Rhea Peismatie
(Orph. Arg. 628) waren weitere Erinnerungs-
zeichen, insbesondere aber das Grab des Kyzikos
mit seinem Todeskult. Nach Ap. I 936ff. empfängt
Kyzikos, der König der Dolionen, die A. auf 60
Grund einer alten Weisung auf das freundlichste,

bewirtet sie und giebt ihnen Auskunft über den
weiteren Weg nach Osten. Während die übrigen
A. auf den Dindymos steigen, um Umschau zu
halten, wird der zurückgebliebene Herakles von
«len Gegeneis angegriffen, die den Hafen zu sperren
und die Argo zu vernichten suchen . doch bleibt
«r siegreich. Von Kvzikos freundlich entlassen,

werden die A. in finsterer Nacht von Stürmen
zurückgetrieben und unerkannt im nächtlichen

Dunkel von den Kyzikenern angegriffen. Bei dem
heissen Kampf tötet Iason (nach Orph. Arg. 523
Herakles, nach Schol. Ap. I 1040 die Dioskuren)

den Kyzikos. Mit Tagesanbruch wird mau den
unseligen Irrtum gewahr: vereint bestatten A.

und Dolionen die Gefallenen, bereiten Kyzikos

ein ehrenvolles Grab und feiern prächtige Iieichen-

spiele. Kleito aber, des Königs junge Gattin (oder

Braut), tötet sich im Schmerz und wird in die

gleichnamige Quelle verwandelt. Noch 12 Tage
verhindern widrige Winde die Abfahrt., bis end-

lich Mopsos durch einen von Hera gesandten (vgl.

Pind. frg. 62) Eisvogel die Weisung empfängt,

der Dindymene eine Sühnfeier zu veranstalten.

Erst nachdem dies geschehen und der Kult auf

dem Dindymos gestiftet ist, erfolgt die Weiterfahrt,

Das Abenteuer mit den Gegeneis gehört nach

Herodor (frg. 45 vgl. 27. 38) nicht in diesen Zu-

sammenhang, sondern zu anderen Heraklesthaten,

vielleicht zum Amazonenzug. Und so erzählen

auch die meisten Schriftsteller nur von einem

einzigen Kampf der A. Nach einigen waren die

Bewohner von Kvzikos nicht. Dolionen, sondern

aus Thessalien vertriebene Pelasger. welche aus

alter Feindschaft die aus Thessalien kommenden
A. absichtlich angriffen; vgl. die im einzelnen

divergierenden Berichte bei Deiloch. frg. 2—8
(nebst Schol. Ap. I 1039). Ephor, frg. 104. Konen
41. Kallisthen. Peripl. Schol. Ap. I 1037. Polv-

gnost. Schol. Ap. I 996. Ncanthcs frg. 6. 34.

ferner Kallim. frg. 547 (Schneider Callim. II

70. Kennerknecht Blätter f. d. Bayer. Gym-
nasialwescn XXII 109). Euphor. frg. 4 (Partli.

Erot. 28. Schol. Lvk. 513. Schol. Ap. I 1063.

1117). l’arth. Erot. 2H. Apollod. I 9, 18. Hygin.

fab. 16. 273. Val. Flacc. II 634— III 458. Orph.

Arg. 490- 628. Melal 98. Sil. Ital. XII 398. Zosim.

U 31. 2. Johann. Antioch. frg. 15. Malal. IV 95.

Cedren. I p. 104. 209. Cramer An. Paris. II 191.

Marquardt Cyzicus 14ff. Knaack Commen-
tat. philol. in hon. sodalit. philol. Gryphiswuld. 33ff.

11. Kios. Die griechischen Colonisten, welche

sich in Kios niedergelassen und den dortigen

Hylaskultus zu dem ihrigen gemacht hatten, dich-

teten frühzeitig, der jugendliche Hylas sei ein

Grieche gewesen und mit griechischen Helden
nach Kios gelangt. Mochte man dabei zum Teil

an den Amazonenzug des Herakles oder an ein

anderes Unternehmen denken, so ward doch seit

der alexandrinischen Zeit die Anschauung die

herrschende, dass jenes Unternehmen der A.-Zug

war. Als Liebling des Herakles oder des Poly-

phemos (Sokrat. FHG IV 498 frg. 9. 11. Euphor.

frg. 144. 149) hatte sich Hvlas den A. zugesellt.

In der Gegend von Kios war des Herakles Ruder
zerbrochen und dadurch (oder auch durch Sturm
und Wassermangel) waren die A. zur Landung
gezwungen. Während die übrigen Helden am
Strande lagerten und schmausten und Herakles

im Walde sich ein neues Ruder schnitzen wollte,

kam Hylas zu einer Quelle, deren Nymphen ihn

zu sich hinabzogen. Auf seinen Angstruf stürm-

ten Herakles und Polyphemos fort, ihn zu suchen,

doch fanden sie ihn nicht. Inzwischen fuhr die

Argo ah und Herakles wie Polyphemos blieben

zurück (nach anderen licss Herakles dagegen nur
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den Polyphemos dort und setzte selbst die Fahrt
mit den A. fort). Von den Zurückgebliebenen

wird nunmehr der Hvlaskult gestiftet und durch
Polyphemos (Ap. 1 1322. 1346. IV 1472. Apollod.

I 9, 19, 2. .Schol. Ap. IV 1470) oder durch den
zurückbleibenden A. Kios(Strab. XII 56-1. Eustath.

Dionys. Perieg. 805) die Stadt Kios gegründet.

Mit mannigfachen Variationen im einzelnen er-

zählen diese Episode Kallim. frg. 546. 512. Apoll.

Rhod. I 1 16711*. Theokr. 13. Euphor. frg. 144.

149. Nikaml. bei Anton. Lib. 26. Apollod. 1 9,

19. Metnnon FHG III 547 frg. 41. Sokrat. FHG
IV 498 frg. 9. 11. Orph. Arg. 638ff. Antikleid,

bei Schob Ap. I 1207. 1289. Kephalion FHG III

626 frg. 1. Prop. I 20. Val. Flacc. III 4851h Senec.

Med. 649ih Hygin. fab. 14. Serv. Ecl. VI 43;
Georg. III 6. Schob Stat. 'I'heb. V 443. Myth.
.Vat. I 49. II 199, ferner die Paroemiographen
Apost. VIII 34. XVII 9. Zonob. VI 21. Diogenian.

VIII 33. Suid. s. r6y"YXav x(javyä^ei; u. "YXav
XQavyäCetv. Schob Arist. Plut. 1127 u. a. Das
Nähere s. unter Hy las.

12. Bosporosgegend. Auf eine besonders

hervorragende Bedeutung des Bosporos für die A.-

Sage weisen die zahlreichen localen Überliefe-

rungen daselbst. In Byzanz soll die Hochzeit

Medeas mit Iason gefeiert sein (Dionys. Skytobr.

Schob Ap. IV 1153), als die A. auf der Rück-
fahrt von Koleliis bei dem König Byzas gelandet

waren (Diod. IV 49, 1) ; dort galt der Eponym
des Flusses Barbyscs als Führer der A. (Dionys.

Byz. Geogr. min. II 28 frg. 18), und auch der

Amphiaraoskult daselbst knüpfte vielleicht an die

Beteiligung des Ainphiaraos am A.-Zugean. Weiter-

inn erinnern an die Sage der Phrixoshafon (Nym-
pliis bei Steph. Byz. s. <Poi$o;. Hesvch. Mil. frg.

4. 33. Dionys. Byz. FHG V 189, 5. Codin. orig.

Constantinop. p. 11 Bckker; nach Schob Aesch.

Ders. 70 soll Phrixos hier gestorben sein), Kytaia

(Schob Ap. II 399. Etvin. M. s. 'A(taoaviöi) , der

Pyrgos Medcae (Dionys. Byz. Geogr. min. II 71

frg. 5 5), der Lorbeer der Medea (ders. frg. 32), der

nach Medea benannte Pharraakiasbusen (ders. frg.

4 1 ), das Iasonion. wo die A. gelandet (ders. frg. 28.

29), das Bild des senex inarinus, der die A. ge-

führt hatte (ders. frg. 31), das Ankyraion, wo
die Argo einen neuen Ankerstein erhielt (ders.

frg. 54), vor allem aber die Altäre und Heilig-

tümer der Zwölfgötter, des Poseidon oder des

Zeus Urios. welche an dem Ausgang des Bosporos
von den A. t

von Phrixos oder dessen Söhnen ge-

stiftet sein sollten; vgl. Pind. Pyth. IV 204 nebst

Schob Herodor. frg. 47. Timosthen. bei Schob Ap.

II 532. Apoll. Rhod. II 532tL Polyb. IV 39, 6.

Diod. IV 49, 2. Ps.-Aristot. mirab. 105. Mela I

101. Dionys. Byz. frg. 47. 58. Hesvch. Mil. frg. 4.

33. Schob Demosth. Lept. p. 468, 10. Codin. a.

a. O. Vgl. Wiese ler Spicilegium ex locis scriptor.

ad Bosp. Thrac. spectantibus, Göttingen 1874.

Müller Geogr. gr. min. II 75. Curtius Preuss.

Jahrb. 1872, 52ff.

Am Bosporos spielte ferner die Sage von der

Bezwingung des Quellhüters oder Bebrykerkönigs

Amikos (s. d. Nr. 2), deren Schauplatz freilich

andere (z. B. Theokr. 22. 27) weiter östlich am Pon-

tos wiederzufinden glaubten. In beiden Gegenden
wies man auf Ortschaften, Buchten und Grab-

mäler hin. die den Namen des Amykos führten.
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sowie auf andere Erinnerungszeichen
;

vgl. Plin.

V 150. XVI 239, Androit. und Apollod. Pont,

bei Schol. Ap. II 159. Dionys. Bvz. frg. 61. 62
und FHG V 188. Etym. M. s. Afxvxot. Ptol. Heph.

. 5 p. 187. 191 Western; . Müller Geogr. gr.

min. II 82. Wiescler Spicileg. 23f. Als die A.

an diesem Bebrykergestade gelandet waren, trafen

die Dioskuren, wie Theokr. 22, 27 ff. erzählt,

im Walde bei einer Quelle den Amykos, der ilinen

den Trunk wehrte, bis einer von ihnen sich mit
ihm im Faustkampf gemessen habe. Nach
Apoll. Rhod. II ltf. u. a. kam Amykos nach dem
Strande und forderte dort die Helden zum Faust-

kampf heraus. Polydeukes trat für sie ein, be-

siegte den Amykos, fesselte ihn (Epicharm. und
Peisaiulr. bei Schob Ap. II 98. Stesichor. bei

Zenob. VI 44 und die Kunstdenkmäler, s. u.).

zwang ihn zum Abschwören aller Feindseligkeit

(Theokr. a. a. O.) oder tötete ihn (Deiloch. frg.

9. Ap. II 95. Apollod. I 9, 20. Val. Flacc. IV
310. Lukian dial. deor. 26, 1. Orph. Arg. 665.

Hygin. fab. 17. Serv. Aon. V 373. Schob Stat.

Theb. UI 353. Myth. Vat. I 93. II 140. Sidon.

Apoll, carm. VII 162. Tzetz. Lyk. 516). Die
Bebryker. welche für ihren König eintreten woll-

ten. wurden von den A. geschlagen (Ap. II 98ff.

. a.). Nach Ptolem. Heph. 5 soll Iason den
Amykos auf dem ’lrjoovto; atyufj genannten Platze

bei der '£>UV>)-Quelle besiegt haben. Eine späte

Version bringt, noch die Hülfeleistung eines Heros
in Sosthenes (Sosthenion, Laosthenes) mit dieser

Episode in Verbindung (Johann. Antioch. frg. 15
u. Gramer An. Paris. II 390; Malal. IV 95. Cedren.

I ]>. 210. Nicephor. Callist. VII 50. Sozom. hist,

ecclcs. II 3. Gramer a. a. O. II 195).

Von Amykos gelangen die A. alsbald zu Phi-

neus (s. d.), der nach Apoll. Rhod. II I78ff. Val.

Flacc. IV 42411'. Hygin. fab. 19. Apollod. I 9,

22, 1. Orph. Arg. 608tb Dionys. Byz. frg. 51 u.

a. am Bosporos vor dem Eingang zum Pontos
wohnte, nach anderen dagegen am Pontos selbst,

in Paphlagonien (vgl. Hellanik. frg. 38. Pherekyd.

frg. 68. Skymn. 958. Arrian. FHG III 594 frg.

41. Steph. Byz. s. 2rjoa/ios. Eustath. Hom. II.

362. 8) oder in der Gegend von Salmydessos (vgl.

Soph. Antig. 9o6ff. Apollod. I 9. 21. 1. Schol.

Ap. II 177), wo auch Pbinopolis (Ptolem. III

11. 3. Strab. VII 319. Steph. Byz. s. v. Plin.

IV 45. Mela II 23) und Phineion (Steph. Byz.

Suid. s. v.) lagen; über die Einzelheiten vgl.

Hi 11er v. Gaertringcn De Graecorum fabulis

ad Thraces pertinentibus. Berlin 1836. 56ft’. Phi-

neus war einst geblendet, weil er dem Phrixos

(Hesiod. Eoeen frg. 170) oder dessen Söhnen (Istr.

frg. 60 a. Apollod. I 9, 21. 2) den Weg gewiesen

hatte, nach anderen, weil er ein langes Leben
dein Augenlicht vorgezogen (Hesiod. Katal. frg.

78. Asklepiad. Trag. frg. 3. Schol. Ap. II 178).

die Zukunft, zu weit enthüllt (Apoll. Rhod. II

180 nebst Schob Apollod. I 9, 21, 2. Oppian.

cyneg. II 6l2ff. Hygin. fab. 19) oder dem Per-

seus nachgestellt hatte (Schob Äp. II 178), und
war ausserdem durch die Sendung jener schreck-

lichen Harpyien bestraft, welche ihm alle Speisen

raubten oder beschmutzten. Freundlich empfing

er die A. und versprach, ihnen den Weg durch

die Symplcgadea und nach Koleliis zu olfenbaren,

falls sie ihn zuvor von der Harpyienplage befreien
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761 Argonautai

würden. Die Boreaden Kalaix und Zetes über-

nahmen diese Aufgabe, griffen die Harpyien an.

jagten sie in die Flucht, tüteten sie (Aeschyl.

Phineus. Ibvk. frg. 49. Telest. bei Philodem .1.

tvorßti'a

;

p. 18 Gomp. Apollod. I 9, 21. III 15,

2. 1. Schol. Ap. II 285. Tzetz. Chil. I 209ff.),

oder verfolgten sie bis zu den Strophadeninseln.

wo sie von der Verfolgung abliessen (Hesiod. frg.

80—88. Naupakt. frg. 8 und Neoptol. bei Schol.

Ap. II 290. Theogn. 715. Aeschyl. Eumcn. 50.

Sophokl. Phineus II frg. G48. Pherekyd. frg. (59.

Antimaeh. Lyd. frg. 7. 18. Apoll. Kliod. Oppian.
Apollod. Val. Flacc. a. a. 0. Verg. Aen. III 210.

Ovid. inet. VlI lff. Stat. Tlieb. VIII 255. Hygin.
fab. 14 ; über die Kunstdenkmäler s. u. Abschnitt

ID). Darauf wies Phineus den A. den weiteren

Weg und gab ihnen nach Sen-

. Aen. III 2<»9.

Myth. Vat. I 27. II 142 sogar einen Führer mit.

Eine andere Version, deren älteste Spur sich bei

Hesiod. frg. 231 (vgl. Orpli. Arg. 077) findet,

weis« nichts von einer Befreiung des Phineus,

sondern kennt nur seine Bestrafung. Darnach
treten die A. lediglich als Bücher auf. Phineus

hatte seine erste Frau, die Boreastochter Kleo-

patra. verstossen, sich zum zweitcnmale vermählt

und die Kinder erster Ehe misshandelt oder ver-

stossen. Dafür bestraften ihn die A. (Herakles,

Boreas) mit dem Tode, wobei zum 'Feil von einer

förmlichen Schlacht die Bede ist (vgl. Sophokl.

Tympanistai
;

Phineus I frg. 639. 644; Antig.

966ff. nebst Schol.; die Pliinidentragödien : Ari-

stot. Poet. 16. Timokl. bei Athen. VI 228 c. Ac-

cius. Timotheos Phinid. bei Suid. Dionys. Skytobr.

bei Schol. Ap. II 207. Diod. IV 43, 8ff. Apollod.

I 9, 21. 2. UI 15. 3. Schol. Ap. I 211. Orph.

Arg. 668ff. ; vgl. auch Anth. Pal. III 4. Ovid.

ars am. I 339 u. a.). Die Phineussöhne wurden
von den A. befreit und von Asklepios (Sophokl.

frg. 639. Phylarch frg. 17), der vielleicht dieser

Sage zulieb unter die A. aufgenommen ist (Hy-

gin. fab. 14. Clem. Alex. Strom. I 21. Georg.

Synkell. I p. 296 Dind.). oder von den Boreaden
(Orph. Arg. 675) wieder sehend gemacht. Nach
Diod. IV 44. 6 nahmen sie sogar an dem ferneren

Zuge teil. Verknüpft sind die beiden Versionen

der Phineussage in nicht eben glücklicher Weise
bei Asklepiad. Trag. frg. 3. Schol. u. Eustath.

Hom. II. XII 69. Hygin. fab. 19. Serv. Aen. III

209. Schol. Stat. Theb. Vlil 255. Mvth. Vat. I

26. 27. n 142.

An dem Ausgang des Bosporus hatten die A.

endlich, nachdem sie zuvor die oben genannten
Altäre errichtet hatten, ihr berühmtestes Aben-
teuer zu bestehen (nach Pind. Pyth. IV 207ff.

das einzige bis Kolchis. vgl. Theokr. XIII 22.

XX II 27), die Durchfahrt durch die beweglichen,

zusammenprallenden Felsen {aviuiltjyddeg, orvop-

ud/tes : Simonid. frg. 22, avröoofjddri, ovvdpofioi,

tnyzcopovoai, nXtjydöci. xXayxrai: Herod. IV 85.

Apoll. Bliod. IV 786 u. a.), die gewöhnlich als

die Symplegadcn oder Kyaneen bezeichnet, in ver-

schiedenen Klippen oder Inseln wiedererkannt
wurden (die einzelnen Zeugnisse bei Wiese ler
De Cyaneis sive Symplegadibus, Göttingen 1879;
Festrede d. Univers. Götting. 1874, 4ff.). Wer
die homerischen Plankton (Od. XII 61ff. XXIII
327) in die östlichen Meere verlegte, sah sie in

diesen Felsen wieder. Auf den Bat des Phineus
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lassen die A. (Euphemos) eine Taube durch

die Felsen hindurehfliegen (vgl. die Tauben bei

Hom. Od. XII 63). und da diese bis auf den Ver-

lust der Schwanzfedern unversehrt blieb, rudern

die Helden mit aller Kraft und dringen mit Hülfe

der Hera oder Athena glücklich hindurch, nur
die äusserste Verzierung am Hinterteile der Arge
wurde durch die zusammenprallenden Felsen weg-
gerissen. Seitdem stehen die Svmplegaden still,

und der Pontos ist für immer der Schiffahrt er-

öffnet. Pind. Pyth. IV 207ff. Simonid. frg. 22.

Enrip. Med. 1. 432. 1263 (vgl. Androm. 794. 864;
Iph. Taur. 124. 241. 421). Apoll. Bliod. n 317ff.

549ff. IV 786. Theokr. a. a. O. Asklepiad. Trag. frg.

3. Schol. Hom. Od. XII 69. Schol. Ap. II 328. 562.

Schol. Eur. Med. 2. Apollod. I 9, 22. Orph. Arg.

682ff. Ovid. inet. XV S87ff. (vgl. VII 63; heroid.

XII 121 ;
trist. I 10, 34. 47). Val. Flacc. IV 637ff.

Senec. Med. 342ff. 459. 613. Hygin. fab. 19. 21.

Stat. Theb. V 846. Clandian. HI 178f. XX 80.

XXVI lf. Ammian. Marc. XXII 8, 14— 15. Lucan.
Phars. II 7161T.

13. Nördliche Bichtung der Fahrt im
Pontos. Nach Diod. IV 44, 7. 46,3 schlugen die A.

innerhalb des Pontos die Bichtung nach Norden
ein und gelangten zunächst nach dem Taurer-

lande, wo Perses. der Bruder des Aietes. herrschte.

0. Müller Orchom. 2741'. hat zuerst auf diese

Bichtung der Fahrt aufmerksam gemacht und
ihre Spuren verfolgt. Hierher gehört es, wenn
als Wohnsitz des Phineus Salmydessos und das

benachbarte Phinopolis bezw. Phineion angegeben
wird, hierher die Stadt Medeia (Johann. Kanta-
knzenos hist. IV 10 p. 62f.), das skythische Kytaia

(Skyl. 68. Anon. Peripl. Pont. Eux. 50. Stcph.

Byz. s. v. Schol Ap. Ö 399. Ptol. HI 6, 6. Plhi.

IV 86), die Gründung Pantikapaions durch einen

Sohn des Aietes (Stcph. Byz. s. v. Eustath. Dion.

Per. 311) sowie die Sage von dem Phrixoswidder

auf Brixaba (Agathon v. Samos bei Ps.-Plut. de

fluv. 14. 4).

14. östliche Bichtung der Fahrt im
Pontos. Nach der geläufigen Sage fuhren die A.

von den Symplegadcn ans in östlicher Bichtung an
der Südküste des Pontos entlang, vorbei an dem
Phyllisflusse, wo einst Dipsakos den Phrixos gast-

lich aufgenommen hatte (Apoll. Bliod. II 652f.

nebst Schol.). Auf der Thyniasinsel. wo Apollon
ihnen erschien, stifteten sie den Kult des Apollon
Eoios und einen Altar der Homonoia (Herodor,

frg. 48. Apoll. Bliod. II 669ff.). Dann kamen sie

nach Herakleia, dem für die Ausgestaltung der
Sage wichtigsten Platz am Pontos. Hier knüpfte

an das Grab des i/pco; xoXtoryog, der in den alten

Knltliedem Agamestor genannt ward (Apoll. Bliod.

II 846ff. Schol. Laur. und Paris. Ap. II 845.

Quint. Smyrn. VI 464), die Sage an, der dort

bestattete Held sei der altberülmite (vgl. Nau-
pakt. frg. 7. 8. Eumel, frg. 9. Pherekyd. frg. 70)

Seher der A. , Idmon. Wie Amphiaraos hatte er

schon hei seinem Auszug um den nahen Tod ge-

wusst (Ap. I 140. 448. Hygin. fab. 14. Val. Flacc.

I 360. V 3), jetzt schlug ihn in Herakleia ein

Eber mit seinem Hauer, und sprangen auch die

Genossen zu Hülfe und erlegten das Tier, so

konnten sie doch den Idmon nicht retten. Feier-

lich bestatteten sie ihn und setzten (nach Schol.

Ap. II 843 auf Orpheus Bat) auf sein Grab eine
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763 Argonautai

<ler Schiffswalzen . welche später ausschlug und
als grünender Ölbaum gezeigt ward (vgl. Hero-

dor. frg. 41. 54. 56. 57. Promathid. frg. 2. 8.

Nvmphis frg. 7. Apoll. Rhod. II 815—850. Apol-

lod. I 9, 23. Val. Flacc. V 2ff. mit einigen will-

kürlichen Änderungen. Hygin. fab. 14. 18. 248.

Ovid. Ib. 506. Senec. Med. 652. Aminian. XXII
8. 22. Orph. Arg. 720). Ein zweites Grab sollte

den Steuermann Tiphvs bergen, den plötzlich der

Tod überraschte, während die Helden noch um
Idmon trauerten (vgl. Herod frg. 58. Nyinphis
frg. 8. Apoll. Rhod. II 853ff. Apollod. a. a. 0.

Val. Flacc. V 13ff. Hygin. fab. 14. 18. Senec.

Med. 020ff. Aminian. a. a. 0. Tzetz. Lykophr.
890. Orph. Arg. 728). An seine Stelle trat als

Steuermann des Schiffes jetzt Ankaios oder Kr-

ginos (Herodor. frg. 59. Val. Flacc. V 65). Hero-

dor frg. 58 verlegt diese Ereignisse in Herakleia

aut die Rückfahrt, von Kolchis. die anderen setzen

sie auf die Hinfahrt. Im übrigen wird ziemlich

übereinstimmend erzählt, dass die Argo bei der

Ankunft weit in den Acherontiuss hineinfuhr (He-

rodor. frg. 50. Apoll. Rhod. n 752) und dass der

Körnig der dort ansässigen Mariandyner, Lykos,

der Sohn des Daskylos und Enkel des Tantalos.

die A. auf das freundlichste aufnahm, wozu ihn
die Stammverwandtschaft (Schol. Ap. II 752).

die frühere Anwesenheit des Herakles (vgl. Apol-

lod. II 5, 9, 5— 6. Apoll. Rhod. II 775ff. Schol.

Ap. II 758. 780. 786. 789) oder der Umstand be-

wog, dass die A. seinen alten Gegner Amykos
gezüchtigt hatten (vgl. Apoll. Rhod. II 757 ff. 7*92ff.

Schol. Ap. II 752. 758. 780. Val. Flacc. IV 162ff.

589f. 74511.). Er nahm teil an der Trauer um
Idmon und Tiphys, übernahm die Hut der Grab-
hügel und gab schliesslich bei der Weiterfahrt

seinen Sohn Daskylos den Hehlen als Führer und
Begleiter mit (Ap. 13 803. IV 298). Aus Hcra-

kleia stammen auch die Genealogien, welche Ma-
riandynos als Sohn des Phrixos (Schol. Ap. II

780) oder des Phineus (Hcsiod. frg. 79. Schol.

Ap. II 140. 181. 780) bezeichnen. Vgl. Küm-
mel Heracleotica. Plauen 1869. Von Herakleia

weiterfahrend, gelangen die A. zum Kallichoros-

Husse. wo sie an dem Grabe des einst mit Hera-

kles in diese Gegend gelangten Sthcnelos Opfer

verrichten und dem Apollon Neossoos einen Altar

stiften. Orpheus weiht dort seine Feier, wonach
der Platz später Lyra hicss (Apoll. Rhod. II 9 1 1 fl'.

Promathid. frg. 4. Pott Philol. Suppl. II 266). Von
dort, kommen sie nach Sinopc, wo es nach Strab.

I 46 .io/./!.« xexutjQta r ij; re 'laaoro; atgaretag xai
rrj$ <Pgi!;ov gab; hatten doch z. B. die A. dem
Euarchosflusse seinen Namen gegeben (Euphor.

frg. 86. Etym. M. 888, 45), und galt doch Sino-

pes Pflanzstadt Kytoros für eine Gründung des

Phrixossohnes Kytoros oder Kytisoros (Ephor, frg.

85. Strab. XII 544. Steph. Byz. s. v. Mela I

104. Eustath. Horn. p. 361, 41). Als Oikistes ver-

ehrten die Sinopeer Autolykos, den Grossvater

des Odysseus und des Sinon (= Sinopos), vom
Parnassos (auch Sinope heisst Tochter der Par-

nasse, Schol. Ap. II 946) oder nach anderer Auf-

fassung einen anderen Autolykos, den Sohn des

Dcimaclios aus Trikka. Von diesem Oikistes er-

zählten die einen, er sei mit den A. nach Sinope

gekommen und dort zurückgeblieben und gestor-

ben (vgl. Strab. Xn 546. Apollod. I 9, 16, 8),
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während die anderen ihn nebst seinen Brüdern
Phlogios und Deileon (Demoleoni mit Herakles in

jene Gegend gelangen lassen (vgl Skymn. 944 fF.

Anon. Peripl. Pont. Kux. 22. Appian. Mithrid. 83.
Plut. Lucull. 23). Apollonios vereinigte beide
Versionen und dichtete, Autolykos und seine Brüder
seien zwar mit Herakles dereinst gekommen, aber
mit den A. wieder von Sinope abgefahren (II 955fl’.

nebst Schol. Val. Flacc. V ll3ff. Hygin. fab. 14),

eine Wendung, die mit dem Grabkult des Auto-
lykos in Sinope in Widerspruch steht, östlich

von Sinope am Halys galt ein Hekatetempel als

Stiftung der Medea und der A., die dort auf der
Rückfahrt von Kolchis gelandet sein sollten (Ap.
IV 217 nebst Schol. Nymphis frg. 14). Dann
folgt der Thermodon, der einst für die A.-Sage
von Bedeutung gewesen zu sein scheint. Wenig-
stens gab cs eine Version, dass die A. durch den
Thermodon in den Phasis gelangt wären (Hygin.
fab. 21); hier mögen Kämpfe mit den Amazonen
(vgl. Ap. II 985) und Chalybern angeknüpft sein,

hier fand der A. Polypliemos seinen Tod (Ap. I

1321. IV 1470 nebst Schol. Nymphodor. FHG
II 380, 18. Hygin. fab. 14). An der Südküste
des Pontos galt endlich das iasonische Vorgebirge
als Ankerplatz der Argo (Xenoph. anab. VI 2. 1).

und weiterhin wurden wohl auch jene iasonischen

Gärten gezeigt, von denen Timonax FHG IV 522,
2 spricht.

15. Glaukos. Zwei weitere Episoden, das Zu-
sammentreffen mit Glaukos und das Abenteuer
bei der Aresinsel, werden an verschiedenen Stellen

der Argofahrt eingereiht. Nach Ap. I 13l0ff. II
767 erscheint der Meergott den A. bei Kios und
verkündet ihnen das Los des Herakles, Polyphe-
mos und Hylas. Nach Diodor IV 48, 6 begleitet

er dagegen die Argo zwei Tage und Nächte auf
der Rückfahrt durch den Pontos. Philostr. im,ag.

II 15 schildert dies als Scene der Hinfahrt. Possis
endlich (Athen. Vll 296 d. Eustath. Hom. 271.

24) erzählt, Glaukos sei der Erbauer und Steuer-

mann der Argo gewesen und sei bei einem Kampfe
der A. und Tyrrhener (dessen Schauplatz einige

bei Lemnos, andere bei Kyzikos vermuten) allein

unverwundet geblieben, auf Zeus Ratschluss aber
zum Meergott geworden und als solcher dem Iason

erschienen; vgl. Gacdechens Glaukos der Meer-
gott 81.

16. Ares in sei. Dass die A. nach einer Insel

kamen, wo schreckliche Vögel hausten, die ihre

Federn als Pfeile herabschleuderten, scheint ein

älterer Zug der Sage zu sein, jedenfalls älter als

die bestimmte Localisierung (vgl. O. Müller Or-
chomen. 282) : denn Hygin. fab. 20 (vgl. fab. 3.

14. 21) verlegt diese, bei ihm Dia genannte Insel

in die Nähe der Symplegadcn westlich vom Ther-

modon, während Apollonios II 382ff. 108011. von
der Aresinsel (vgl. Skylax 86. Skyiun. 911 u. a.)

im östlichen Pontos spricht. Beide erzählen, dass

die A. mit Waffengeklirr die Vögel verscheucht

hätten; Peisandros (Schol. Ap. IT 1088) fügt hinzu,

dieselben seien nunmehr nach Skythien, ihrer

eigentlichen Heimat, zurückgeflogen; ob auch
Euripides Phrixos frg. 835 und Timagetos FHG
IV 519, 4 auf diese Sage eingingen, steht da-

hin. Nach Apollonios (II 388ff. 1090ff. ni 260ff.

320ff.) und Hygin (fab. 3. 14. 21) trafen die A.

auf ebenderselben Insel die Söhne des Phrixos
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765 Argonautai

und der Chalkiope. Argos, Kytisoros, Melas und
Phrontis, welche auf der Fahrt nach Griechen-

land Schiffbruch erlitten hatten und nun mit den
A. uach Kolchis zurückkehrten (dasselbe confus
erzählt bei Schol. Stat. Theb. II 281. Myth. Vat.

I 23. II 136). Die ältere Sage weiss von dieser

Begegnung nichts, sondern denkt sich die Phrixos-

söhne vor dem A.-Zuge zurüekgekehrt (vgl. z. B.

Pherekyd. frg. 61. Herodor, und Timosthen. bei

Schol. Ap. II 532 u. a.), Val. Flacc. V 460ff. und
Orph. Arg. 861 ff. verlegen die Begegnung nach
Kolchis.

17. Kolchis. Als Iason nach all diesen Aben-
teuern nach Kolchis kam und Aietes, den König
des Landes, um die Auslieferung des goldenen
Yliesses bat (auf die Einzelheiten der verschie-

denartigen Darstellungen hei Apoll. III—IV. Val.

Flacc. V— VIII. Orph. Arg. 757ff. u. a. kann hier

nicht näher eingegangen werden), beschloss dieser,

auf Grund eines alten Orakels um Thron und
I^ben besorgt (vgl. Herod. frg. 51. Ap. III 59-lff.

Hygin. fab. 22. Serv. Georg II 140. »Schol. Stat.

Achill. I 65. Myth. Vat. I 25), ihn zu verderben,

und trug ihm daher schwierige Aufgaben auf.

die Iason nimmer vollendet hätte, wäre nicht des

Aietes Tochter Medea. in Liebe entflammt, zu

seiner Unterstützung bereit gewesen. Die Lösung
durch Medeas Liebe ist das Wesentliche, das Ge-
meinsame aller Darstellungen seit der ältesten

Zeit (z. B. Hesiod. Theog. 992ff. Mimnerm. frg.

II nebst Kai bei nenn. XXII 510. Kypseliden-

lade : Paus. V 18. 3). Daher werden auch die

Gewinnung von Medeas Liebe durch den Bei-

stand der Götter (Hera. Athena, Aphrodite. Eros),

Medeas Liebesqualen, die erste Begegnung sowie
jene heimlichen Zusammenkünfte, bei denen Medea
dem Iason über die Athla Auskunft giebt und
ihm gegen das Versprechen der Ehe (las unver-
wundbar machende Mittel ausliefert (die prome-
theische Salbe. Ap. III 845f. Kleanthes bei Ps.-

Plut. de fluv. 5, 4), besonders breit ausgeführt;
vgl. z. B. Pind. Pyth. IV 214ff. (wo Aphrodite
mit der Ivnx eingreift). Soph. Kolehid. Schol. Ap.
III 1040.* Eurip. Med. 476ff. 527ff. Ap. III 6ff.

u. ö. Apollod. I 9, 23. Horat. Epod. III Off. Ovid.

mct. VII Off.
; Heroid. XII. Val. Flacc. V 329ff.

u. ö. Hygin. fab. 22. Orph. Arg. 86 6ff In Be-
zug auf die Athla selbst finden sich mancherlei
Unterschiede. Nach der einen Version war die

Bekämpfung eines Drachens, der das goldene
Vliess hütete, die Hauptaufgabe. Nach einer

anderen, vermutlich in Boiotien entstandenen Ver-

sion hatte Iason dieselben Abenteuer zu bestehen
wie Kadmos: er musste einen Drachen töten, dessen
Zähne auf einem von ihm mit feuerschnaubenden
wilden Stieren gepflügten Felde säen und die aus
dieser Saat emporsprossenden gewappneten Riesen
besiegen (diese Reihenfolge der Athla bei Serv.

Georg. II 140. Myth. Vat. I 25. II 136; vgl.

Müller Orchom. 261. H. D. Müller Mythol. der

griech. Stämme II 340ff). Wer beide Versionen
berücksichtigen wollte, hätte eigentlich einen dop-
pelten Drachenkampf erzählen müssen, den einen

als Einleitung, den andern als Abschluss der

Athla. Dies vermied man jedoch auf verschiedene

Weise. Pindar Pyth. IV 224ff unterdrückt z. B.

die Saat der Drachenzähne und alles, was an den
ersten Drachen anknüpft: Aites veranstaltet einen
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Wettkampf mit Iason, indem er selbst zuerst die

Stiere bändigt und das Feld umpflügt; als dann
Iason dasselbe zu Stande bringt, schickt Aietes

ihn sofort (avtixa 241) gegen den gewaltigen

Drachen, der das Vliess zwischen seinen Zähnen
hält und erst mit dem Tode von seinem Schatze

lässt. In den Naupakticn (frg. 5—9) scheint da-

gegen der andere, vliesshütende Drache unterdrückt

zu sein : nachdem Iason auf Idmons Weisung
) die Bändigung der Stiere unternommen (und die

Drachenzähne gesät, sowie die Gewappneten be-

zwungen hat), ladet Aietes die A. zu einem Mahle
ein, in der Absicht, sie dabei zu verderben; aber

Aphrodite flösst ihm Liebesverlangen nach seiner

Gemahlin 'ein ; während er bei der Gattin weilt,

entwendet Medea das Vliess aus dem väterlichen

Hause und die A. fliehen auf Idmons Rat. Die
Späteren endlich beseitigen jene Schwierigkeit des

doppelten Drachenkampfes durch die Fabel : die

) Drachenzähne, welche Iason säen musste, stamm-
ten nicht von einem durch Iason getöteten Drachen,
sondern von dem Kadmosdrachen

;
Kadmos habe

seiner Zeit nur die Hälfte der Zähne verbraucht,

die andere Hälfte sei von Ares, Athena oder

I’hrixos nach Kolchis gebracht und dem Aietes

geschenkt, der sie nun Iason übergab (Pherekvd.

frg. 44. Ap. III 1177. Apollod. I 9, 23. 4. Val.

Flacc. VH 76. Orph. Arg. 872. Tzetz. Lyk. 175).

Damit wurde die Reihenfolge der Ereignisse in

) Kolchis die später geläufige. Zunächst schirrt

Iason die feuerschnaubenden, erzfüssigen, von
Hephaistos geschaffenen Stiere an und pflügt mit
ihnen das Aresfeld (vgl. Soph. Kolehid. frg. 312.

Pherekyd. frg. 71. Herodor frg. 51. Antimach.
Lyd. frg. 9. Eurip. Med. 478f. nebst Schol. Ly-
kophr. 1314. Asklepiad. bei Schol. Hom. Od. XII

69. wo scheinbar von einem Töten der Stiere die

Rede ist. Ap. IH 230fF. 409ff. 495ff. 1280ff. nebst

Schol. n 404. III 1270. Apollod. I 9, 23, 8. Ovid.

) met. VII lOOff.
;
Heroid. VI 10. 82. XII 93. Val.

Flacc. VH 581. Hygin. fab. 21. Orph. Arg. 870ff).

Darauf sät er die Drachenzähne und schleudert,

als aus der »Saat die gewappneten Männer empor-
sprossen, nach Medeas Weisung einen Stein unter

dieselben, worauf sie sich wechselseitig morden
(vgl. Eumel, frg. 9. »Sophokl. frg. 117. Ap. III

1820ff Apollod. I 0, 23, 9. Ovid. met. VII 121ff.

;

Heroid. XII 95ff. Val. Flacc. VII 607. Hygin. a.

a. O. Lncan. IV 552f. Orph. Arg. 874

;

nach
) Myth. Vat. II 136 liegen zwischen Saat und Auf-
sprossen zwei Tage). Endlich folgt der Kampf
mit dem Drachen, welcher im heiligen Hain dos

Ares das an einer Eiche aufgehängte oder im
Tempel des Ares liegende Vliess bewacht (nach

. Hcllanik. frg. 87 liegt es in einem Zeusheilig-

tum. nach Pherekyd. bei Schol. Ap. III 1093
auf der Aiaiainsel im Phasis). Entweder schickt

Aietes selbst den Iason dorthin (Pind. Pyth. IV
241. Herodor. frg. 53. bei welchem auf die Tötung

) des Drachens frg. 54 das Mahl in Aietes Haus
wie in den Naupakticn folgt), oder es führt

Medea, während Aietes noch Böses sinnt, die A.

heimlich zu jenem Platze. Nach der einen Ver-

sion tötet Iason den Drachen (Pind. Pyth. IV
249. Pherekyd. frg. 72. Herodor. frg. 53. Eurip.

Med. 480; über die Vasenbilder vgl. Abschnitt

III); nach der andern schläfert Medea ihn mit
Zaubermitteln ein und verschafft so lasou die
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Gelegenheit, das Vliess zu entwenden (Antimach.

Lyd. frg. 10. Ap. IV 1— 182. Lykophr. 1813.

Apollod. I 0, 23. 10. Val. Flacc. VIII 1—120.
Ovid. met. VII 149ff.

;
Heroid. XII 101. Hygin.

fah. 22. Orph. Arg. 887— 1019. Tzetz. Lyk. 1751.

Von einer völlig abweichenden Wendung, nach

welcher Iason von dem Drachen verschlungen und
wieder ausgespieen wurde, zeugt das Vasenbild

Mon. d. Inst. V 9 (s. u.).

Euhemeristiseh und mit Elementen der Iplii- 1

geneiasage durchsetzt ist. die Erzählung des Dio-

nysios Skytobrachion (Schol. Ap. III 200. IV 223.

228. Diod. IV 4611.) : Medca, die Tochter des

Aietes und der Hekate, pflegte ihre Zauberkünste

zur Errettung der von ihrem Vater verfolgten

Fremden zu verwenden; dadurch verdächtig ge-

worden. wurde sie von Aietes gefangen gesetzt,

flüchtete jedoch in ein Heliosheiligtum am Strande.

Hier traf sie mit den von Taurien kommenden
A. zusammen und führte dieselben, nachdem Iason 2

ihr die Ehe versprochen hatte, zu dem Aresheilig-

tum, wo von taurischen Wächtern bewacht (da-

her die Fabel von den feuerschnaubenden rargoi),

das Goldvliess lag. Auf Medeas Wort öffnen die

Wächter das Thor und werden alsbald von den

A. angegriffen, vertrieben oder getötet; nachdem
Medea sodann den Drachen durch Zaubermittel

getötet hat, fliehen die A. mit der Beute. Aietes

verfolgt sie, tötet den Bruder des Eurystheus,

Iphis (Schol. Ap. IV 222. 228. Val. Flacc.’ I 441 ff. 3

VII 423) oder Iphitos (Diod. IV 48, 4), wird

aber selbst von Meleager niedergestreckt. In der

Schlacht werden mehrere A. verwundet, die Me-
dea jedoch in wenig Tagen heilt. Bei Val. Flac-

cus, der gerade die Abenteuer in Kolchis ziem-

lich willkürlich erweitert, ist im sechsten Buche
noch eine grosse Schlacht zwischen Aietes und
seinem Bruder l’erses eingeschoben, in welcher

die A. auf Seiten des Aietes kämpfen. Dracon-

tius Medca dichtet die Sage nach der Orestes- 4

Iphigeneiasage vollständig um: Iason schwimmt
allein an das Land, wird gefangen, in den Tem-
pel der Diana geführt und soll gerade von Medea
geopfert werden, als Amor dieselbe mit seinem

Pfeil trifft. Da löst sie die Bande, begrüsst ihn

als Gemahl und mit Aietes Einwilligung wird

endlich die Hochzeit vollzogen, worauf das Paar

noch vier Jahre im Kolcherlande verweilt.

Im Gegensatz zu all diesen Versionen, welche

den Aietes als Feind der A. hinstellen, erzählt

5

Timonax FHG IV 522, 2 (Schol. Ap. IV 1217),

dass Aietes willig dem Iason seine Tochter ge-

geben habe und dass die Hochzeit in Kolchis selbst

gefeiert sei (vgl. Antimach. Lyd. frg. lli, in Aia

werde ausser anderen Erinnerungen (yvfivaaia ,

•

Ai'nxoi . ein lasonheiligtum bei der Stadt) auch

das Brautgemach der Medca gezeigt.

Als Beweise, dass die A. wirklich in Kolchis

und in den benachbarten Ländern geweilt hätten,

wird noch mancherlei aufgeführt : die Stadt Aia fl

am Phasis oder am Zusammenfluss des Hippos

und Kyaneos (vgl. Bd. 18.920), Aiapolis (Ptol. V
10, 2), Kytaia, nach welchem Aietes und Medea
das Beiwort kytaeisch (z. B. Lykophr. 174. Kal-

lim. frg. 113b. Euphor. frg. 10. Ap. H 403. 1094.

III 228 u. a.) führen (Schol. Ap. II 399. Stepli. Byz.

s. v. Tzetz. Lyk. 174. Procop. bell. Goth. IV 14.

Agathias II 19, vgl. Müller Geogr. gr. min. I 62),
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der Anker der Argo (Arrian. Peripl. 11), ein Phri-

xostempel am Fhasis und der Hain, in welchem
das Vliess lag (Mela 1 108. vgl. Val. Flacc. V 18511".

u. a.), das kirkacische Feld (Tim. frg. 9. Schol.

Ap. II 399. Plin. VI 13) ; sodann im Inneren des
Landes eine Phrixosstadt (Strab. I 45. XI 499), ein

von Phrixos gegründetes Heiligtum der Leukothea
und ein Orakel des Phrixos (Strab. XI 498. Tae.
ann. VI 34). Des weiteren galt Dioskurias. nach
Nikanor bei Stepli. Byz. s. v. das alte Aia, für eine

Gründung der Dioskuren als Argonauten (Mela I

111. Hygin. fah. 275. Appian. Mithrid. 101) oder
ihrer Wagenlenker (f/rtöyoi) Amphistratos und
Rhckas (?) oder Amphitos und Telchis (?). welche
auch dem Stamme der Heniocher seinen Namen
gegeben haben sollten (Strab. XI 495f. Eustath.

Dion. Per. 687. Iust. XLII 3. Charax frg. 15.

Plin. VI 16. Solin. 15, 17. Ammian. XXII 8. 24.

Ps.-Plut. pro nobil. 20. 3. Isidor, orig. XV 1, 40;
vgl. Dionys. Per. 687. Lucan. Phars. III 269.
Mommsen Herrn. XVI 623, 3). Die Achaioi

(vgl. Bd. I S. 204 f.), von denen es sonst hiess, sie

seien nach dem troianischen Kriege von Askala-

phos und Ialmenos (oder von Achilleus, Schol.

Eustath. Dion. Per. 680. 685) an die Pontosküstc
geführt (z. B. Pherekyd. bei Schol. Dionys. Per.

685. Strab. IX 416 u. a.|, sollten nach anderen

von den Genossen Iasons stammen (Strab. IX 495),

unter denen ja gleichfalls Askalaphos und Ial-

menos auftreten (Apollod. 19, 16,9); ebenso die

Albaner und Iberer (Tac. ann. VI 34. Plin. VI 38.

Solin. 15, 5) und die nach Iasons Begleiter Ar-

menos genannten Armenier (Strab. XI 503. 530f.,

vgl. 526 und I 45. 48. Iust. XLII 2— 3. Eustath.

Dionys. Per. 694. Eustath. Hom. II. 332, 2). Ja
noch weiter nach Osten glaubte man für die An-
wesenheit Iasons und Medeas Spuren nachweisen
zu können in dem 'laaövtov Sqos (Strab. XI 526).

der Stadt 'laoörtor (Ammian. XXIII 6, 54. Ptolem.
VI 10, 3) und dem von Medea oder ihrem Sohn
Medos abgeleiteten Namen der Meiler.

18. Die Heimfahrt. Verfolgung durch
Aietes oder Apsyrtos. Nach den älteren Ge-
währsmännern fuhren die A. den Phasis hinauf in

den Okeanos. richteten dort ihren Weg südwärts

und gelangten schliesslich durch das erythraeische

Meer und die libysche Wüste, wo sie die Argo 12

Tage lang auf ihren Schultern tragen mussten, in

den Tritonsee oder, wie Hekataios annahm, durch

den Nil in das Mittelmeer (Hesiod. frg. 87. 88. Pind.

Pyth. IV 25ff. 251 nebst Schol. Hekat. frg. 339.

187 nebst Schneider Callim. II 81 und v. Gut-
schmid bei Stender De Argonaut, exped. 8.

Antimach. Lyd. frg. 12. Tzetz. Lyk. 886). Nach-
dem man erkannt hatte, dass der Phasis nicht,

mit einem östlich gelegenen Meere in Verbindung
stand (vgl. Artemid. und Eratosth. Schol. Ap.
IV 284), musste man einen anderen Weg suchen.

Daher Hessen die einen das Schiff auf demselben
Wege heim kehren, auf dem es gekommen war
(Sophokl. Skvthai frg. 504. Eurip. Med. 432. 1263.

Herodor. frg. 55. Dionys. Skytobr. bei Schol. Ap.
IV 1158. Diod. IV 48f.). Die andern aber —
und dies war in der späteren Zeit die geläufige

Annahme — Hessen die A. in die westlichen

Meere geraten, und zwar entweder durch den

Tanais, von dessen Quellen die A. das Schiff auf

ihren Schultern in den nördlichen Okeanos trugen.
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tun nach langer, westwärts gerichteter Fahrt dann
bei den Säulen des Herakles in das Mittelmeer

einzubiegen (Timaios frg. 6. Skymn. bei Seliol.

Aj». IV 284; vgl. Ürph. Argon. 103811'.)
,

oder

durch den Istros und dessen angeblichen Neben-
arm, der in das keltische, tyrrhenische oder adri-

atische Meer führte (Timaget. bei Schol. Ap. IV
259. 284. Ap. Rhod. IV. Apollod. I 9, 24. Ps.-

Aristot. mirab. 105 p. 839 b 9. Strub. I 46. Diod.

IV 56, 7. Val. Flacc. VIII 185. Hygin. fab. 23).

Hei Kallini. frg. 377. 563 fährt, wie es scheint,

ein Teil der Kolcher durch den Istros, während
die A. und der andere Teil der Kolcher durch

die Kyaneen fahren (anders Schneider Callim.

II 81). Als endlich jene Spaltung des Istros in

zwei Anne als unrichtig erwiesen war. änderte

inan die Sage dahin, dass inan erzählte, die Argo
sei zwar den Istros und die Sau hinaufgefahren,

dann aber auf den Schultern der Helden oder auf

Walzen zu einem in das adriatische Meer münden-
den Fluss hinübergetragen (Peisandr. bei Zosim.

V 29. Iufit. XXXn 3. Plin. III 128. Sozom.
hist. eccl. I 6; vgl. Vater Argonautenzug II 142.

Steil der a. a. 5. 53).

Aietes Hess die A. jedoch nicht unbehelligt

davonziehen, sondern machte sich alsbald zu ihrer

Verfolgung auf oder scliickte ihnen seine Leute

und Schiffe nach. Um die Verfolger aufzuhalten,

zerstückelten Mcdca und die A. den jungen Sohn
des Aietes Apsyrtos (Axyrtos : Pherek. frg. 73;
Aigialeus : Diod". IV 45, 3. Iust. X l.l I 3. Pacuv.

bei Oie. nat. deor. III 48 ; Metapontios : Dikaiog.

bei Schol. Eurip. Med. 167; Phaethon: Timonax
bei Schol. Ap. III 1236. Ap. III 245. 1236). der

freiwillig oder gezwungen von ihnen mitgenom-
men war (über die Einzelheiten s. den Artikel

Apsyrtos). Nach Sophokl. Kolchid. frg. 319.

Eurip. Med. 167. 257. 1334 (vgl. Schol 167.

1334). Kallim. frg. 411 wurde die Grenelthat

noch im Palaste des Aietes verübt, nach Pliere-

kyd. frg. 73 im Phasis, nach Arrian. Peripl. 6, 3.

Procop. bell. Goth. IV 2 p. 465, 9. Hygin. fab.

26 in Apsaros, nach anderen bei Tomoi, Apollod.

I 9, 24 (Zenob. IV 92). Steph. Byz. s. To/uvg.

Ovid. Trist. DI 9, 6ff.; Heroid VI 129. XII
113ff. 160; met. VII 54; vgl. Ael. hist. anim.

XIV 25. Lvkoplir. 1318 nebst Schol. Cic. pro leg.

ManU. 22. "Sen. Med. 133. 278. 455. 919ff. u. ö.

l’haedr. IV 6, 15. Tzetz. Lykoplir. 175. Leon
iihet. bei Schol. Eurip. Med. 175.

Eine andere Auffassung lässt, den Apsyrtos

älter sein und von Aietes zur Verfolgung der A.

ausgesandt werden. Er fährt ihnen nach durch

den Istros (während ein andrer Teil der Kolcher

durch den Bosporos segelt), trifft die A., verlegt

ihnen den Weg und findet nach hinterlistigen

Verhandlungen der A. auf den apsyrtisclien Inseln

im adriatischen Meere seinen Tod, Ap. IV 303—487.

Strab. VII 315. Steph. Byz. s. 'AyvQtl&es. Plin.

in 151 u. a., ähnlich A al. Flacc. VIII 134ff. i

Hygin. fab. 23. Orph. Arg. 1024(1., wo Apsyrtos

bereits im Phasis getötet und sein Leichnam nach

den apsyrtisclien Inseln verschlagen wird.

Die Kolcher selbst (auch diejenigen, welche

>päter auf Korkyra mit den A. zusammentrafen)
kehrten aus Furcht vor Aietes nicht wieder in

ihr A’aterland zurück, sondern siedelten sich in

verschiedenen Gegenden am adriatischen Meer an.

P»uly-WH»owa II
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in Istrien, Illyrien oder Epeiros: in Polai (Kallim.

frg. 104. Lykoplir. 1022ff. nebst Schol. Tzetz.

Mela II 57) am Pizeros, der nach dem Suchen
der Medea benannt sein sollte (Lykoplir. 1026
nebst Schol. Tzetz. Steph. Byz.), bei Aquileia

(Iust. XXXII 3, 13), auf den Apsyrtosinseln (Ap.

IV 514-515. Hygin. fab. 23. Apollod. I 9, 25,

3. Dionys. Perieg. 488 nebst Eustath.), im I«ande

der Encheleer (Ap. IV 51611*., wo offenbar Kallim.

frg. 104 corrigiert wird), an den keraunischen

Bergen, wo Orikon von ihnen gegründet sein soll

(Timaios frg. 53. Ap. IA
r
519. 1 2 1 4 f. Apollod.

I 9, 25, 3. Plin. 111 145) oder in Olcinium, das

früher angeblich Colchiniam hiess (Plin. III 144 j.

19. Abenteuer in den westlichen Meeren.
Nach Ap. IV 522 gelangen die A. von den Apsyrtos-

inseln aus zu den Hylleern, welche gegen das

Geschenk eines Dreifusses den Weg durch die

gefährliche Inselgruppe weisen. Als sie von dort

nach Süden fahren und bereits die keraunischen

Berge erblicken, treiben Stürme sie nach Norden
zurück und die Argo selbst verkündet, dass man
zuvor bei Kirke Entsühnung von dem Mord des

Apsyrtos suchen müsse, um Zeus zu besänftigen.

Daher fahren sie in den Eridanos ein, durch
diesen in den Khodanos, wo sie fast auf falschem

Wege nach dem nördlichen Okeanos gekommen
wären, doch von Hera zurechtgewiesen wurden.

Machdem sie das Land der Kelten passiert (Ap.

IV 635, vgl. Timaios frg. 6 bei Diod. IV 56, 4,

wo der Pioskurenknlt von dieser Anwesenheit der

A. abgeleitet wird)
,
kommen sic schliesslich in

das ligurische Meer, zu den Stoichaden wo noch
später Altäre der Pioskuren als ihre «Stiftung ge-

zeigt wurden (Ap. IV 650ff.)
,

von dort nach

Aithalcia: hier wies man nachmals auf verschie-

dene Erinnerungszeichen hin , auf den argoischen

Hafen, auf die hautfarbenen Kiesel, mit denen
die A. sich den Schweis» abgerieben hatten, auf

Diskosscheiben und AVaffen der Helden (Timaios

a. a. O. Ap. IV 654ff. Ps.-Aristot. mirab. 105.

Strab. I 21. V 224), vielleicht auch auf einen

von den A. gestifteten Heraklcstempel (Lykoplir.

871 ff. nebst Schol. Tzetz., von anderen auf «Sici-

lien oder Libyen bezogen). Längs der etrurischen

Küste (Ap. lV 660), wo der Hafen Telamon von
dem gleichnamigen A. seinen Namen empfing
(Tim. a. a. O.), gelangen sie nach der Aiaiainsel

zur Kirke, die zwar Iason und Medea von dem
Mord des Apsyrtos entsühnt, dann aber Medea
von sich weist (Ap. TV 661—752. Apollod. I 9,

24, 5. Strab. V 224). Der Ort .Aietes (Caieta)

empfing damals von den A. seinen Namen (Lykoplir.

1274 nebst Schol. Tzetz. Tim. a. a. O.), wie auch
andere o»//<£fa weiter südlich am Golf von Paestum
gezeigt wurden (Strab. I 21), ein Tempel der

Iuno Argiva nördlich vom Silarus (Plin. III 70.

Solin. 2, 7) und ein Tempel der Hera* Argonia
(dasselbe Epitheton bei School 1-Stndem und
Anecd. I 269) südlich vom Silarus (Strab. AT
252). \

Ton einem Aufenthalt am Fucincr-Sce,

wo Medea Heilmittel gegen den Schlangenbiss

lehrt und daher als Angitiu verehrt werde, be-

richtet Serv. Aen. VH 750. Mytli. A
T
at. n 136.

Die Fortsetzung der Fahrt schildert Apollo-

nios getreu nach Hom. Od. Xn. Wie Odysseus,

so gelangen auch die A. von der Kirkeinsel zu-

nächst nach der Sireneninsel. Cheiron hatte einst

25
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dem Iason geraten, Orpheus als Genossen mit-

znnehmen, sonst könne er bei den Sirenen nicht

glücklich vorbeikommen (Schol. Ap. 1 23). Und in

der That rettete nur sein Lied, das den Gesang
der Sirenen übertönte, die Helden. Nach Orph.

Arg. 12701V. war sein Lied so mächtig, dass die

Sirenen sieh im Schmerz über ihre Niederlage

ins Meer stürzten, wo sie zu Felsen wurden.

Nach Ap. IV 891 ff. Apollod. I 9, 25. Hvgin.

fab. 14 errettete Orpheus zwar die übrigen Ge- 1

führten, Butes aber, der Sohn des Teleon aus

Athen, sprang in das Meer hinab, um zu den

Sirenen zu schwimmen, und wäre zu Grunde ge-

gangen, wenn nicht Aphrodite Erykine sich seiner

erbarmt und ihn nach Lilvbaeum gerettet hätte,

wo sie sieh ihm vermählte und ihm den Eryx
gebar, eine Sage aus der Zeit der attischen An-

sprüche auf Sicilicn (andere Versionen über den

Butes auf Sicilicn z. B. bei Diod. IV 83; Sten-
der De Argonaut, expeditione 0 glaubt, dass 2
auch erzählt sei. Butes, der Solrn des Amykos,
habe sich im Bcbrykerland den A. angcschlossen

und dann in Sicilien sein Ende gefunden).

Sodann kommen die A. zu jener Stolle (Hom.
Od. XII 57ff.), wo hier Skylla und Charybdis,

dort die Flankten drohen (Ap. IV 922ff.
;

vgl.

Ovid. met. VII 62ff.
;

Heroid. XII 121). Was
Hom. Od. XII 69ff. von der Vorbeifahrt bei den
Flankten und Hcras Hülfe erzählt, konnte Apol-

lonios nicht wiederholen , da er dies bereits mit 3
jenen Autoren, welche die homerischen Flankten

in den Symplegaden wiederfanden, von eben jenen

Symplegaden erzählt hatte (s. o. Abschnitt 12).

Daher lässt er Thetis an die Stelle der Hera
treten und erzählt in breiter Ausführung IV
753ff. 930ff., wie Hera durch Iris Thetis zu sich

entbietet, den Hephaistos um Einstellet» seiner

Schmiedearbeit und Aiolos um das Zurückhalten

der widrigen Windo bittet, wie dann Thetis noch
auf der Kirkeinsel dem Feleus erscheint und end- <1

lieh die Argo bei den Flankten vorbeiführt
;
vgl.

Apollod. I 9, 25. 2. Ps.-Aristot. mirab. 105.

Orph. Arg. 1253ff, der, vielleicht durch Ap. IV
789ff. irregeleitet, von der Charybdis spricht.

Möglich, dass ältere Beziehungen der Thetis zur

Argosage bei dieser Erzählung mitspielen. Nach
Cutull LXIV erblickte Thetis den Pelcus bei Ge-
legenheit des A.-Zuges zum erstenmal. Flut, de

Herodot. malign. 39. 13 kennt eine Version, nach
welcher Iason später in Korinth die Thetis liebte 5
und der Mcdea deshalb untreu wurde (wozu die

Rivalität zwischen Medea und Thetis bei Ptol.

Heph. 5 p. 191. 23 Westerm. passen würde).

Von den Flankten aus gelangen die A., ebenso
wie Odysseus, bei Trinakria und den Helios-

rindern vorüber (Ap. IV 965ff. Apollod. I 9. 23,

3) nach der Phaiakeninsel Korkyra. Hierhin war
schon in sehr früher Zeit der Medeakult aus

Korinth übertragen (Müller Orchom. 292t'.); hier

wurden der Medea noch späterhin in dem Tempel G
des Apollon Nomios Opfer dargebracht, die Altäre

der Nymphen und Nereiden oder Moiren galten

als ihre Stiftung zum Andenken an die Ver-

mählung mit Iason (Timaios frg. 7. Ap. IV 1215ff.

nebst Schol. 1217. 1218) und man zeigte die

heilige Grotte, in welcher die Hochzeit gefeiert

war (Ap. TV 1151). Der Abschluss des Ehc-
bundes stand im Mittelpunkt der altkorkyraeischen
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Sage, und es scheint, dass man eben wie in Korinth
von Kindern dieses Bundes erzählte, die vor der
Zeit sterben mussten, vgl. Naupakt. frg. 10. Die
alte selbständige locale Sage von Korkyra ist

verloren gegangen. Unsere Quellen knüpfen sämt-
lich an die landläufige A.-Sage an. Die Nau-
paktien frg. 10 lassen Iason und Medea von Iolkos

nach Korkyra zu dauerndem Aufenthalt über-

siedeln. Die späteren Autoren flechten den Auf-
enthalt als einen vorübergehenden in den Zu-
sammenhang des Zuges ein. Danach treffen die

A. und jener Teil der Kolcher, welcher die Ver-
folgung durch den Bosporos aufgenommen hatte,

auf der Insel zusammen. Die Kolcher verlangen
Medeas Auslieferung und rufen die Entscheidung
des Königs Alkinoos an. Dieser erkennt auf Aus-
lieferung. falls Medea und Iason noch unvermählt
seien. Alkinoos Gattin Areta bereitet heimlich

das Brautlager und da Iason uttd Medea die

Brautnacht gefeiert., stehen die Kolcher von ihren
Forderungen ab ; davon erzählten ausführlich Ti-

maios frg. 7. 8. 53. 54. Kallitn. frg. 377. 563.
Ap. IV 982ff. Philetas bei Schol. Ap. IV 1141.
Apollod. I 9, 25. Hvgin. fab. 23. Orph. Arg.
1295ff.

Die Sage, dass Iason und Medea auch nach
Thcsprotien gekommen seien, in Ephyra gelebt
und einen Sohn Fiteres gezeugt hätten, von dem
der Hom. Od. I 259 genannte Mermerossohn Ilos

(oder Iros : Froxen. Schol. Hom. Od. a. a. 0.) ab-
stammte (Apollod. frg. 170. Schol. Hom. a. a. O.
Eustath. 14 IG. 2. 1448, 29). steht mit der korin-

thisch-korkyracischen Sage in engstem Zusammen-
hang. Kehren doch die Namen Mermeros und
Fiteres für die Söhne Iasons und Medeas hier wie
dort wieder, und wird doch auch nach den Nau-
paktien frg. 10 der Iasonide Mermeros in Thes-
protien von einer Löwin zerfleischt. Das thes-

protisclic Ephyra macht dieselben Ansprüche auf
Medea. wie Ephyra- Korinth und das elische

Ephyra (Krates Schol. Hom. II. XI 741).

20. Libyen. Als die A. von Korkyra heim-
wärts fahren, werden sic durch einen gewaltigen
Sturm nach Libyen verschlagen, so berichten Ap.
IV 12281F. Diod. VI 56 ,

6. Orph. 1348 u. a.

Nach der älteren Version (Hesiod.. Find., Hekat..

s. Abschnitt 18) gelangen sie dorthin von Osten,
vom Okeanos her. Herodot IV 179 knüpft gar
an eine besondere Fahrt der Argo nach Delphi
an. Auch sonst finden sich manche Verschieden-
heiten und bei unserer Hauptquelle. Apollonios,

eine Vermischung ursprünglich getrennter Motive.
Am bekanntesten ist die an den A. Euphemos
anknüpfettde kyrenische Sage, welche Pind. Pyth.
IV nach der Euphemos-Eocc Hesiods wiedergiebt

;

12 Tage hatten die A. ihr Schiff vom Okeanos
bis zum tritonischen See getragen, da nahte itt

dem Augenblick der Abfahrt der oloxoi.o; daificov

(die Erklärungen aus alter und neuer Zeit bei

Studniczka Kyrene 105) in Menschengestalt,

der sich für den Poseidonsohn Eurypylos ausgab.
Freundlich hiess er die A. weilen und hob, da
sie zur Abfahrt drängten, als Gastgeschenk eine
Scholle empor, die unter glückverheisscnden Zeichen
Euphemos ergriff. Auf der weiteren Fahrt glitt die

Scholle bei Thera durch die Unachtsamkeit, der
Diener ins Meer, und so konnte denn, wie Medea
alsbald weissagte, das von Euphemos und einer
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Lomnierin abstammonde Geschlecht erst iu der

17. Generation auf dein Umweg über Sparta und
Thera von Libyen Besitz ergreifen und Kyrene
gründen. In Werken über Kyrene und Libyen
war diese Sage des weiteren ausgeführt (Schol.

Ap. IV 1552), z. B. von Akesandros FHG IV 285,

Menekles FHG IV 449, Theochrestos FHG II 87;
Herodot IV 145ff. giebt ihre mythisch-historische

Fortsetzung; Apollonios IV 1551 ff. erzählt sie

kombiniert, mit anderen Zügen der libyschen A.-

Sage ;
andere Quellen, vor allem die Scholien zu

Pind. Pyth. IV fügen noch weitere Einzelheiten

hinzu; vgl. O. Müller Orchom. 807ff. 8tud-
niezka Kyrene 105ff.

Eine andere Sage, deren Ursprung minder
aufgeklärt ist, berichtet : als die Argo, von Stür-

men verschlagen, in den Tritonsee geraten war
und den Ausweg nicht finden konnte, erschien

endlich Triton, verlangte einen Dreifuss als Lohn
und führte, als er denselben erhalten hatte, das

Schiff zum Ausgang des Sees. An diesen Drei-

fuss, den er in sein Heiligtum brachte, knüpfte

er die Prophezeiung, dass, wenn ein Nachkomme
der A. ihn entführen werde, Libyen von den
Griechen kolonisiert und 100 hellenische Städte

um den Tritonsee gegründet würden ; als dies die

Libyer hörten, versteckten sie den Dreifuss. Vgl.

Herodot. IV 178f. Lykophr. 877ff. nebst Para-

phras. Schol. Tzetz. Diod. IV 56, 6. Bei Hero-

dot spielt dabei die Insel Phla eine Bolle, bei

Lykophron Ausigda, bei Diodor Euhcsperitai. Ap.
IV 1548ff. vermischt dagegen diese Dreifusssage

mit der Euphemossage.
An verschiedenen Orten zeigte man auch noch

besondere Erinnerungen an die A. So den Argo-

hafen (Ap. IV 1620 mit Schol.), von den A. ge-

stiftete Altäre des Poseidon und Triton (Ap. IV
1621), ferner die Grabhügel mehrerer Helden;
Kantos hatte sich von seinen Genossen getrennt,

urn Vieh herbeizuschaffen (oder um Herakles zu

suchen) und war von dem Hirten Kaphauros (Ke-

phalion, Hygin. fab. 14) getötet worden (Ap. I 79ff

IV 1467—1501. Orph. Argon. 142; anders Val.

Flacc. I 451. VI 817); Mopsos starb, von einer

Schlange gebissen, und wurde feierlich bestattet

(Lykophr. 88lff. nebst Paraphr. Schol. Tzetz.

Ap. I 80. IV 1502ff. Hyg. fab. 14; über den

Mopsoskult in Libyen vgl. Apul. de deo Socr.

§ -17. Clem. Alex. Strom. 121, 133); Eurybatcs

(Eribotes). der Sohn des Teleon. fand gleichfalls

dort seinen Tod (Hygin. fab. 14).

Bei solchen Autoren , welche Herakles den
ganzen Zug bis zum Abschluss mitmachen Hessen,

wurden auch gewisse Heraklesabenteuer in Libyen

mit dem A.-Zug in Verbindung gesetzt. Dahin
gehört es, wenn Euphemos dem Herakles bei der

Bezwingung des Antaios von Irasa hilft (Schol.

lind. Pyth. IX 183). Dahin gehört der Auf-

enthalt der A. bei den Hesperiden (wie ihn die

Meidiasvase darstellt, Robert Bild und Lied 40)

und das öffnen einer Quelle durch Herakles, zwei

Ereignisse, die Ap. IV i393ff. in anderen Zu-

sammenhang bringt. Nach seiner Erzählung
kommen die A., von Durst gequält, zu der Stelle,

wo Herakles, der von Kios dorthin gelangt war,

tags zuvor den Hesperidendrachen getötet hatte

;

ilie Hesperiden zeigen auf Orpheus Bitte die am
vorhergehenden Tage von Herakles eröffnete Quelle

;
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aus Dankbarkeit machen sich die schnellsten A„
die Boreaden, Euphemos, Kanthos und der weit-

blickende Lynkeus auf, den Herakles zu suchen,

doch Lynkeus bemorkt bald, dass dieser schon

weit entfernt ist und ruft daher die Genossen
zurück.

Bei Kallim. frg. 126 (vgl. Schneider Callim.

II 9Sf. Knaack Callimachea, Stettin 1887, 13tf.)

und Ap. IV 1309ff. bildet das Eingreifen der

10 libyschen Nymphen noch einen besonderen Ab-
schnitt. Nach Tzetz. Lykophr. 886 erzählten

einige, dass Medca durch Zaubermittel den Platz,

auf dem die Argo im Sande fostsass, unter Wasser
setzte.

21. Abenteuer im aegaeischcn Meer. Von
Libyen gelangten die A. nach Kreta, das nach-

mals noch mancherlei rex/it/nia aufwies (Strab.

I 46), u. a. einen von den A. gestifteten Tempel
der Athena Minois (Ap. IV 1691). Hier wurde

20 der eherne, nur an einer Stelle verwundbare Wäch-
ter der Insel, Talos, als er die Landung der A.

mit Steinwürfen zu hindern suchte, durch Medeas
Zauber, durch einen Pfeilschuss des Poias oder

auch durch die Dioskuren. welche ihn im Laufe
einholten, bezwungen. Ap. IV 1638ff. Apollod.

I 9, 26, 3. Orph. Arg. 1350. Dosiad. Anth. Pal.

XV 26 nebst Schol. ;
über die Bildwerke vgl.

Abschnitt III.

Auf der Weiterfahrt werden die A. durch tiefe

30 Finsternis und Unwetter in- schwere Bedrängnis

gebracht. Da erscheint Apollon auf den melanti-

schen Klippen, erhellt mit seinem strahlenden

Bogen oder mit Blitzen die Gegend und zeigt

ihnen die Insel Anaphe, welche nach anderen eben

damals aus dem Meer auftauchte. Auf diese

Insel gerettet, verbringen die A. den Best der

Nacht mit Opfer und Gelage, wobei Spottreden

zwischen den Helden und den phacakischen Skla-

vinnen der Medea fielen. Der Name Anaphe. der

40 Kult des Apollon Asgelatas oder Aigletes, sowie

das jährliche Fest mit Tanz und Wechselreden

gelten als die bleibenden Amlenken dieser Er-

eignisse. Ap. IV 1694ff. Apollod. I 9, 26. Konon
49. Steph. Byz. s. ’Avdtprj. Strab. I 46. Cornut.

32. Orph. Arg. 1355. Kallim. frg. 113a. 300.

281; frg. anon. 289 nebst Schneider Callim.

II 94. Knaack Callimachoa lff. Hoefer Konon
49ff. 108. v. Wilamowitz-Moellendorff Isyl-

los 92f.

50 Unfern Anaphe lassen die Diener des Euphe-
mos aus Unachtsamkeit die ihnen anvertraute

libysche Erdscholle ins Meer gleiten (Pind. Pyth.

IV) oder Euphemos versenkt sie absichtlich auf

Grund eines Traumes (Ap. IV 1731 ff). Daraus
entsteht die Insel Kniliste oder Thera, die nach-

mals von den Nachkommen des Euphemos coloni-

siert, das Mutterland Kvrenes wurde. Kallim. frg.

112. S chne id e

r

II 94. Theochrest. und Akesandr.

bei Schol. Ap. IV 1750. Menekl. und Asklepiades

60 bei Tzetz. Lykophr. 886. S t u dn i c z k a Kyrene 45ff.

Auch Samos, dessen Beherrscher Ankaios an

der Expedition teilnahm, sollen die A. berührt

haben. Man erzählte, dass sie dort den Herakult
gestiftet und das aus Argos mitgeführte Herabild

geweiht hätten, Paus. VII 4, -1.

Die letzte Station endlich (bei Orph. Arg.

1363ff. ist noch ein Sühnopfer bei Maleia einge-

schoben) bildet Aigina, wo ein Wettstreit der

Digitized by Google



775 Argonautai

Helden beim Wasserholen den Anlass zu dem
.späteren dyüjv dfiqpOQtttjc (oder vfigotpogia) gegeben
haben soll. Ap. IV 176511'. Kallim. frg. 80.

Apollod. I 0, 26, 6. Etym. Magn. s. äpcpoQtzqs.

Müller Aeginetica 2-1 . P r e 1 1 e r - II o b e r t Griech.

Mythol. I 258, 2.

22. Weitere Ereignisse nach der Heim-
kehr. Nach Iolkos zurückgekehrt, übergiebt Iason

dem Pelias das goldene Vliess (Apollod. I 9. 27, 3).

Die Argo fährt nach dem Istlimos, wo sie nach 1

Veranstaltung von Wettspielen dem Poseidon ge-

weiht wird (Apollod. a. a. 0. Diod. IV 53, 2.

Ps.-Dio Chrysost. XXXVII 107 R., vgl. Hygin.

fab. 273, 12. Eurip. Med. 1387 nebst Schol. und
Hypoth. Dikaiareli.), um später unter die Sterne

versetzt zu werden (s. Artikel Argo). Dionysios

Skytobrachion (Diod. IV 53, 4ff.) fügt hinzu,

die A. hätten damals auf Herakles Anregung sich

gegenseitig Treue geschworen und die olympischen

Spiele gestiftet; Orph. 1870 schlicsst mit einem 2

Opfer des Orpheus am Tainaron. Andere erzäh-

len noch von der Stiftung einzelner Kulte, so des

Apollon Argeotas bei Koronc (Paus. IV 34. 7)

und der Athens Asia in Las (Paus. III 24, 7).

Nach der älteren Auffassung lebt Iason mit

Medea des weiteren friedlich in Iolkos (Müller
Orchom. 250) und zeugt dort den Medeios, welchen

er Cheiron zur Erziehung übergiebt (Hesiod. Theog.

1001f.), und eine Tochter Eriopis (Kinaithon bei

Paus. II 3, 9). Medea verjüngt mit ihren Zauber- 3

mittein den Aison (Nostoi frg. 6 Kinkel. Ovid.

met. VTI 159ff. Myth. Vat. I 188. II 137), ihren

Gatten Iason (Pherekyd. frg. 74. Simonid. frg.

204. Lykophr. 1315 nebst Scbol. Tzetz. Dosiad.

Anth. Pal. XV 26, 2) und die Ammen des Dio-

nysos (Aischylos in den Aiovvoov rgozpoi. Ovid.

inet. VII 294 ff. Myth. Vat. I 188/ II 138; vgl.

auch Plat. Euthyd. 285 c). Als Pelias stirbt,

werden ihm die berülmiten Leichenspiele veran-

staltet, an denen nebst anderen A. auch Iason 4

selbst (Paus. V 17, 9) teilnimmt (das Nähere
unter Pelias).

Nach der späteren Auffassung dagegen zwang
eine neue Blutschuld, die Ermordung des Pelias, Ia-

son und Medea zum sofortigen Verlassen von lolkos.

Pelias hatte während der Abwesenheit Iasons den

Verwandten von neuem nachgestellt, Iasons Bruder
Promachos getötet und seine Eltern zum Selbst-

mord gezwungen (Diod. IV 50. Apollod. 1 9, 27.

Val. Flaec. I 700ff., vgl. u. Aison). Dafür nahm 5

Iason Rache unter Medcas Hülfe, welche ihm zu

liebe die Töchter des Pelias verleitete, ihren Vater

zu zerstückeln und zu kochen, indem sie ihn durch

ihre Zauberkünste zu verjüngen versprach, eine

von Pind. Pyth. IV 250 angedeutete, seit den

Dramen des Sophokles (Pelias, Rhizotomoi) und
Euripides (Peliades, vgl. Med. 9. 486. 504. 734)

in Bild und Schrift oft wiederholte Sage (das

Nähere unter Peliades). Nach dieser That
wurden Iason und Medea von Akastos vertrieben 6
(Apollod. I 9. 27, 5. Nikol. Damase. frg. 55.

Schol. Eurip. Med. 20. Tzetz. Lykophr. 175) oder

sie verliessen freiwillig Iolkos, indem Iason dem
Akastos die Herrschaft übergab (Diod. IV 53.

Hygin. fab. 24). Von Iasons später erfolgter

Rückkehr nach Iolkos erzählte Eumelos (frg. 3
bei Paus. II 3. 11); andere lassen ihn mit Polens

und den Dioskuren die Stadt zurückerobern (Phere-

Argonautai 776

kyd. frg. 18. Apollod. III 13, 7. Nikol. Damase.
frg. 56. Suid. s. 'AraXavtrj); nach Diod. IV 55,

2 folgte auf Akastos Lvsons Sohn Thessalos in

der Herrschaft.

An den Aufenthalt in Iolkos schliessen die

Naupaktien frg. 10 die Übersiedelung Iasons und
Medeas nach Korkyra. Die geläufige Tradition

lässt dagegen die Übersiedelung nach Korinth

und die eigentliche korinthische Medcasage folgen,

welche mit der A.-Sage zwar nur lose zusammen-
hängt, jedoch für die Feststellung der ursprüng-

lichen Bedeutung Medeas von der höchsten Be-
deutung ist. Denn Korinth hielt noch in später

Zeit an dem Kult der Medea und ihrer Kinder
fest (über die Gebräuche vgl. Eurip. Med. 1379ff.

nebst Schol. Philostrat. heroic. 19, 14. Paus.

II 3, 7. Ael. var. hist. V 21. Marccll. Paroe-

miogr. Graec. I praef. p. XX. Zenob. I 27. ApostoL
I 60. Pannenisk. bei Schol. Eurip. Med. 273)

;

hier war Medea einst als Göttin verehrt worden
(Musaios bei Schol. Eurip. Med. 10; vgl. Athenag.
legat. pro Christian. 14, der sich auf Hesiod und
Alkman beruft), als Gemahlin des Zeus (ein Nach-
klang davon bei Schol. Pind. Ol. XIII 74), später

als Dienerin der Hera Akraia, deren Kult sie

stiftete (Zenob. I 27. Apost. I 60), wie sie nach
anderen auch den Aphroditekult eingerichtet haben
sollte (Theopomp. frg. 170. Plut. de Herodot.

malign. 39. 13). Dann hiess sie Königin des
Landes und Gemahlin des alten korinthischen

Königs Sisyplios (Theopomp, bei Schol. Pind. Ol.

XIII 74 : vgl. die Zusammenstellung bei Pind.

Ol. XIII 52f.), und so dichteten auch noch die

älteren Autoren, welche die landläufige A.-Sage

mit der korinthischen Medcasage zusammenbrach-
ten. dass Medea als rechtmässige Königin von
Korinth mit Iason die Herrschaft angetreten habe
(Eumelos frg. 2. 3. Simonid. frg. 48; bei Par-

menisk. Schol. Eurip. Med. 273 ist Medea gleich-

falls Königin, doch Barbarin)
;
die Kinder Medeas

fanden ihren Tod, da Medea sie unsterblich zu

machen suchte (Eumel, frg. 3. Schol. Pind. Ol.

XI II 74) oder wurden von den Korinthen» ge-

tötet (Parmenisk. a. a. O., «1er von 14 Kimlern
spricht). Später gewann die Alleinherrschaft jene

Auffassung , dass Iason und Medea nicht als

Königspaar von Iolkos nach Korinth übersiedelten

(zuerst bei Hippys frg. 3 und Hellanik. frg. 34
nach Schol. Eurip. Med. 10), sondern dass zu

ihrer Zeit Kreon oder nach Schol. Eurip. Med.
19. 20 dessen Sohn Hippotes die Herrschaft führte.

Nur dadurch, dass sie die Korinther durch Opfer
für Demeter und die lcrunischen Nymphen von
einer Hungersnot befreite, hatte Medea sich die

Liebe der Bewohner gewonnen (Eurip. Med. 11

nebst Schol. Schol. Pind. Ol. XIII 74). Der
Tod «1er Kinder aber wurde mit Iasons Treu-

brnch motiviert: er habe Medea vernachlässigt

und Thetis geliebt (Plut. de Herodot. malign. 39.

13) oder eine Quellgöttin Glauke (vgl. Paus. II

3. 6) oder «lie Tochter Kreons (bezw. des Hippotes,

Schol. Eurip. Med. 20), welche bald Glauke, bald

Kreusa genannt wird. Medea habe durch das

Feuer eines vergifteten Gewandes uml einer Ste-

phane (nach Diod. IV 54 durch Anzünden des

Königspalastes) die junge Braut und den zu Hülfe

herbeieilenden Kreon (Kreophylos bei Schol. Eurip.

Med. 273 spricht nur von Kreon) getötet. Darauf
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hätten die Korinther die Kinder ermordet (Philostr.

heroic. l!>, 14. Apollod. I 9, 28, 3. Kreophyl.
bei Schol. Eurip. Med. 273. Paus. II 3. 6) oder

Medea selbst habe sie getötet, eine Wendung, die

seit der euripideischen Medea in Dramen, Komö-
dien, anderen Dichtungen, in Prosa und in Bild-

werken überaus häufig wiederholt wird (das Nähere
unter Med e i a|. Die Kinder (gewöhnlich Mennoros
und Pheres genannt, von l)iod. IV 54 Alkimenes
und Tisandros) fanden ihr Grab auf der Burg im
Heiligtum der Hera Akraia (ihr Kult wurde auch
nach Argos übertragen: Schol. Eurip. Med. 1379).

Medea floh nach Athen, bei Dionys. Skytobr.

(Diod. IV 54, 7) nach Theben (wo sie Herakles
vom Wahnsinn heilt). Iason aber fand seinen

Tod entweder gleichzeitig mit Kreon und Kreusa
(Hygin. fab. 25) oder später durch den Einsturz

der in Korinth befindlichen Argo (Eurip. Med.
1387 nebst Schol. Anth. Pal. XIV 59. Staphyl.

frg. 5. Hypoth. Eurip. Med.); nach anderen tötete 2
er sich selbst (Neophron bei Schol. Eurip. Med.
1387. I)iod. IV 55, 1. Apollon, lex. Hom. 156,

18); oder er blieb am lieben, mied aber Korinth
(bei Eumel, frg. 3 geht er nach Iolkos zurück).

In Athen, wo einige die Medea für die viel-

gefeierte Aletis hielten (Etyin. Magn. s. 'Airjng.

Dionys. Perieg. 490). trat Medea nach Diod. IV
55. 5 (gerade wie Erigone Aletis, die Tochter des

Aigisthos) vor den Areopag, der sie freisprach.

Nach der sonstigen Überlieferung kam sie auf 3
ihrem Schlangenwagen von Korinth, wo sie be-

reits mit Aigeus zusammengetroffen war (Eurip.

Med. 663ff. Neophr. Med. frg. 1 bei Schol. Eurip.

Med. 666). vermählte sich mit diesem (vgl. v. Wila-
mowitz Herrn. XV 484), gebar ihm einen Sohn
Medos. musste aber, da sie dem heimkehrenden
Theseus nachstellte (nach Hvgin fab. 26 wegen
eines Confiictes mit der Artemispriesterin), die

Stadt verlassen ; vgl. Eurip. Aigeus. Krates bei -

Schol. Hom. II. XI 741. Apollod. I 9, 28, 4.4
Plut. Thes. 12. Diod. IV 55, 6. Paus. II 3, 8.

Ovid. met. VII 399 ff. Iustin. II 6. Myth. Vat,

I 48.

Von Athen wandte sich Medea, wie Krates

a. a. O. angicbt. nach Ephyra in Elis. Nach der

sonstigen Überlieferung ging sie nach ihrer öst-

lichen Heimat zurück, wo sie oder ihr Sohn Medos
dem Lande Medien den Namen gab

;
vgl. Hekat.

frsr. 171 nebst Dicls Herrn. XXII 442. Herod.
VII 62. Hellan. frg. 30, wo Polyxenos, ein Sohn 5

Iason <. der Mutter folgt. Paus. II 3, 8. Diod.

IV 55. 5. Dionys. Per. 102OIF. nebst Eustath.

zu 1017. Schol. Lykophr. 1443. Iustin. II 6.

Wie Medos oder Medea in Kolchi.s den Perses,

der sich der Herrschaft bemächtigt hatte, über-

listeten und töteten, den Aietes wieder einsetzten

und die Herrschaft weithin ausbreiteten, war in der

späteren Zeit ein beliebter Stoff der Dichtung;
vgl. Luc. saltat. 40. Apollod. I 9, 28, 4—5.

I>iod. IV 56. Varro Atac. bei Prob. Verg. Georg. 6

II 120. Val. Flacc. V 684ff. Hygin. fab. 26.

27. 244 . 275. Kephal. bei Synk. I 317 Dindf.

Tzetz. Lykophr. 175; nach Diod. IV 55, 7 gebar
Medea den Medos einem asiatischen Herrscher

(vgl. Cramer An. Paris, II 196). Andere lassen

auch Iason selbst, mit Medea ausgesölmt, nach
dem Osten zurückkehren und mit Medos und Ar-

menins weite Lindcrstrecken in Innerasien er-
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werben (Iustin. XLII 2— 3. Tacit. ann. VI 34.

Strab. XI 526; vgl. 503. 531. Müller Orchom.
276f.). Nach ihrem Tode war Medea auf der

Insel Leuke mit Achilleus vermählt (Ibyk. frg.

37. Simonid. frg. 213. Ap. IV 811ff. Lykophr.

174. 798 nebst Schol. Tzetz.).

HI. Bildwerke aus dem Kreis der
Argonautensage.

Die monumentale Überlieferung ergänzt die

litterarische für mehrere Punkte in vollkommener
Weise, wenngleich die meisten der erhaltenen

Denkmäler erst der späteren Zeit angehören und
mancherlei ohne Grund auf die A. gedeutet ist.

Eine Übersicht über die Bildwerke bei O. Müller
Archaeol. d. Kunst § 412. Vinet Kev. archüol. n
356f. Pyl De Medeae fabula. Berlin 1850. Bau-
meister Denkm. d. klass. Altertums I 1201V.

Seeliger in Iioschers Mythol. Lex. I 525ff.

Die erste Begegnung zwischen dem einschuhi-

gen Iason und Pelias, der mit seinen 3 Töchtern

dem Poseidon ein Opfer darbringen will, stellt

ein pompeianisches Wandgemälde dar: Ghirar-
dini Pompei e la regione sotterata 1879, 151ff.

Sogliano Pitt, murali nr. 551. Auf diese Epi-

sode bezieht sich auch die eine Sandale als Wahr-
zeichen der Stadt Larissa auf Münzen : Duc de

Luvnes Bull. d. Inst. 1848, 72. Friedländer
M.-Ber. Akad. Berl. 1878, 451 Taf. I 18. Catal.

British Mus., Thessal. ’l’af. IV 4—5. Dagegen
ist die sog. ,Sandalenbinder-Statue mit Unrecht
hierher gezogen, vgl. La mb eck De Mercurii

statua 3lf.

Den Bau der Argo unter Athenas Leitung

veranschaulichen, der fingierten Darstellung bei

Val. Flacc. V 434f. entsprechend, die nur un-

wesentlich von einander abweichenden Terracotta-

reliefs in der Villa Albani Stanza delle Terraeotte

nr. 182: Winckelmann Mon. ined. I Vignette.

Flangini Apoll. Rhod. I 164. Mi 11 in Gail,

myth. (’XXX 417. Zoega Bass. 45; im British

Museum: Combe Descr. of anc. terrae. 16.

Müller-Wieseler Denkm. II 22. 238. Bau-
meister Denkm. I Fig. 127; in Paris: Garn-
pana Op. in plast. 5; im Antiquarium d. Berl.

Mus. nr. 3708 aus der Samml. Sennoneta. ferner

ein Bronzerelief im Museo Borgia in Velletri

:

Winckelmann-Fea Storia II 51. Flangini
Apoll. Rhod. II Vignette. Mi Hin Gail. myth.
CV 418, und eine Münze Marc Aurels: Cohen
III 105 nr. 1046; es ist nicht wahrscheinlich,

dass die Verfertiger dieser Darstellungen . wie

mehrfach behauptet ist, an den weit weniger be-

rühmten Schiffsbau des Danaos oder an eine nicht

mythische Scene gedacht haben. Von den Gem-
men. auf denen ein einzelner Mann an einem
SchifVsteil arbeitet, stellt eine, wie die Beischrift

EASVN bezeugt. Iason dar (Micali Monuin p.

serv. alla storia 116, 2), die übrigen, wie z. B.

Impronte gemm. d. Inst. III 64 = Overbeck
i Gail, heroisch. Bildw. XXXI 9, wahrscheinlich

den Odysseus. Auch das Wandgemälde Helbig
Wandg. Camp. 1259 gehört nicht hierher.

Den Aufbruch der Helden unter Herakles

Leitung und in Anwesenheit der Athena schildert

der prächtige figurenreiche Krater aus Orvieto

Monum. d. Inst. XI 38—39, vgl. Robert Ann. d.

Inst. 1882, 27Sff.. und zwar, wie Robert nach-

gewiesen hat. nach dem Gemälde des Mikon im
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Anakeion (Paus. I 18, 1. VII 11,3. Zenob. IV

28; cod. Ath. III 31. Hesych. und Suhl. s. Oäx-

roy tj ßovTtjs. Jahn Archaeol. Aufs. 19, 13),

auf welchem man frülicr die Rückkehr der A. zu

PcLias oder Pelias Leichenspiele dargestellt glaubte.

Ein ähnliches Bild, bei welchem der von den A.

Abschied nehmende Cheiron hinzugefügt war.

scheint auch in Rom an dem Porticus Ncptuni
angebracht gewesen zu sein: Mart. II 14, 6. m
20, 11. XI 1, 12. Iuv. VT 153f. nebst Schol.

Cass. Dio LIII 27.

Die fahrende Argo ist zu erkennen, ent-

sprechend der fingierten Darstellung bei Val.

Flacc. V 438f., auf einem Terracottafragment

:

Flangini Apoll. Rhod. I p. XXXIX. Millin
Gail. myth. CV 419. wo 7 Helden, darunter

Herakles, in einem Schiffe sitzend erhalten sind;

ferner auf mehreren Münzen von Magnesia und
Sidon: Heud HN 256. 502. 673. Abbildungen bei

Burmann Val. Flacc., Leyden 1724 Titelbl.

G ronov Tliesaur. 1 1) d d. F 1an g i n

i

Apoll . Rhod.
I Vignette. Millin Gail. myth. CX1 420. Duruy
Hist, des Grecs I 100. Fried 1 an der M.-Ber.

Akad. Berl. 1878, 451 Taf. I 16.

Einige auf das Wasserholen des Herakles in

Aphetai gedeutete Bildwerke (Robert Ann. d.

Inst. 1882, 282 Anm.) gehören wohl nicht hier-

her (vgl. Furt wän gl er in Roschers Mythol.
Lex. 1 2237). Ebenso wenig beziehen sich die

Ohryseopfer und andere herangezogene Opfer-

seenen auf die A., wie Flasch Angebliche Argo-

nautenbilder 13ff. dargethan hat. Von den auf

die Ereignisse in Kyzikos gedeuteten Bildwerken
ist das Vasenbild Panofka Arch. Zeitg. 1851
Taf. 27 ein modernes Machwerk, bei der perga-

menischen Münze aber, auf welcher Mion net
Suppl. V 451, 1058 und Duruy Hist, des Grecs

I 104 JACO lesen, zeigt die Replik im Berliner

Münzkabinet ein deutliches NKO an derselben

Stelle, darunter das zugehörige KOPQN.
Das Hylasabcnteuer ist in der späteren Zeit

besonders oft dargestellt worden, indessen be-

schränken sich die Künstler zumeist auf die

Gruppe der den Hylas raubenden Nymphen und
den herannahenden Herakles. Sonstige A. oder

die Argo selbst werden nirgends hinzugefügt.

Dio Fesselung des Amykos schildert vor allem

die berühmte fkoronisclie Cista des Collegio Ro-

mano: Brönstcd Den ficoroniske Cista, 1847. E.

Braun Die ficoronische Cista, 1849. Jahn Die

ficoronische Cista
, 1852. Müller -

W

r ieseler
Dcnkm. I 61, 309. Wiener Vorlcgebl. Ser. I

Taf. 11, 1. Roscher Mythol. Lex. I 527 u. a.

Polydeukes fesselt hier den im Faustkampf be-

zwungenen Amykos an einen Baum, an dessen

Fuss ein Diener des Polydeukes sitzt. Eine Nike
schwebt auf den Sieger zu. Von rechts schauen

Athena, Iason und ein anderer A., von links

Boreas und ein Bebryker zu. Die übrigen Helden
befinden sich teils auf der Argo. teils auf dem
Lande, im Gespräch oder mit Zurüstungen und
Faustkampfübungen beschäftigt, oder auch bei

der von einem Silen gehüteten Quelle, um deren

Benutzung der Kumpf mit Amykos stattfand. Zu
benennen sind von ihnen nur Kastor, der jugend-

liche Hylas und falls ein Spiegel, der die Figuren
zweier Helden bei der Quelle wiederholt (Ger-
hard Etrusk. Spieg. IV 354, 1 ; vgl. Bull. d. Inst,
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1858, 35. Arehaeol. Anz. 1858, 152*. 164*). mit
seinen Inschriften echt ist, Lynkeus und Orpheus.
Eine ähnliche Darstellung bietet ein rotfiguriges

Vasenbild aus Nola: Gerhard Auserl. Vasenb.
III 153—154. Wiener Vorlegebl. 8er. I Taf. 11.

2, vgl. Wiese ler Philol. V 587, wo Amykos ge-

fesselt vor der Felsenquelle liegt und ausser den
Boreadcn auch Satyrn und Mainadcn zuschauen.

Die Fesselung an einen Baum zeigen ein Terra-

cottafragment, Seroux d’Agincourt Recueil

de fragm. en terreeuite Taf. IV 2, vgl. Jahn
Rh. Mus. 1848. 298, und das Relief einer etrus-

kischen Urne: Dempster De Etruria regali I 9.

Bartoli Ant. sepolcr. 95. Gori Mus. Etr. II 401.

Wiener Vorlcgebl. Ser. I Taf. 11, 5, vgl. Jahn
a. a. O. Inschriftlich gesichert sind Polydeukes
und Amykos, zwischen denen Losna steht, auf
einem etruskischen Spiegel des Collegio Romano:
Flangini Apoll. Rlmd. I 384. Millin Gail,

myth. CXLN 422. M ü 11er- Wiese 1 er Denkm.
I 61, 310. Gerhard Etr. Spieg. 171 u. ö. (eine

moderne Wiederholung in Madrid: Hübner Ant.

Bildw. Madrids 190 nr. 54). Dagegen sind andere
Faustkampfscenen und der Spiegel Gerhard
IV 353 ohne hinreichenden Grund hierhergezogen.

Von den Phineusdarstellungen beschränken
sich die älteren auf die Figuren des Phineus.

der Harpyien und ihrer Verfolger, der Boreaden.

Dazu gehören die Darstellungen an der Kypse-
lidenlade. Paus. V 17. 11. an dem amyklaeischen

Thron, Paus. III 18.15. auf der schwarzfigurigen

Schüssel aus Aigina im Berlin. Mus. nr. 1682,

Furtwängler Arcliaeol. Zeitg. 1882, 197 Taf. 9
(nur die Harpyien erhalten), auf einer rotfigurigen

Hydria Millingen Ane. uned. monum. 15.

Stackeiberg Gräber d. Hellen. 38, 1, vgl.

Flasch Arch. Zeitg. 1880, 139. Auf der schwarz-

figurigen Schale der Sammlung Feoli, jetzt in

Würzburg (Monum. d. Inst. X 8. Flasch Ann.
d. Inst. 1874, 175; Arch. Zeitg. 1880. 138. Wiener
Vorlegebl. Ser. C Taf. VIH 3a. v. Duhn in Heidel-

berg. Festschrift zur 36. Philol.-Versamml. in

Karlsruhe 1882. 10911'. Ür licht» Antikensamml.
d. Univ. Würzb. III 89 nr. 354) sind noch drei

Frauen hinzugefügt, deren Bedeutung und Namen
(die neuest») Lesung »ler Beischriften bei Urlichs
Beiträge zur Kunstgesch. 30) noch nicht ge-

nügend aufgeklärt sind. Eine rotfigurige Amphora
aus Kameiros im Brit. Mus. zeigt nur Phineus
und die Harpyien (Flasch Arch. Zeitg. 1880,

142 Taf. 12, 2), eine andere aus Nola nur den
Phineus (Flasch a. a. O. Taf. 12, 1. de Witte
Arch. Zeitg. 1881, 163. Wiener Vorlegebl. Ser. C
Taf. VIII 1. Duruy Hist, des Grecs I 735;
vgl. dagegen Potersen Arcb.-epigr. Mitt. 1882.

52ff.). Ein Vasenbild aus Altamura (Jatta Ann.
d. Inst. 1882, 90ff. tav. O) weist, falls es über-

bau])! hierher gehört, auf eine ganz abweichende
Version, bei der Boreas an die Stelle der Har-

pyien tritt. Die Argo selbst und eine grössere

Anzahl von A., die zuschauen oder um eine Quelle

herum mit verschiedenen Dingen beschäftigt sind,

fügt nur hinzu das Bild einer grossen Amph»>ra
des Mus. Jatta, Monum. d. Inst, in 49 (zum Teil

wiederholt bei Roscher Mythol. Lex. I 800). vgl.

Ann. d. Inst. 1843, lff. Bull. d. Inst. 1845, 27.

1871, 223. Bull. Napol. III 28ff. IV 109ff. Wiese-
le r Philol. V 600. Roe bette Journ. des Sav.
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185*2, 591. Jatta Catalogo del Mus. Jatta 503
nr. 1095. Stephani Boreas 19. 2. Flasch Arcli.

Zeitg. 1880, 140ff.

Das Erscheinen des Glaukos schildert Philostr.

iruag. II 15. Der Kampf mit den Stymphaliden-

vögeln hei der Aresinsel ist dargestellt auf einem
Sarkophage (Monum. d. Inst. IV 29) und viel-

leicht auf einem Gemmenfragment des Berliner

Museums (Wi n ekelman n - 8 to sch III 68. 1’ ö 1-

ken II 126). 1

Die Darstellungen der Abenteuer in Kolchis

sind eingehend behandelt durch Heydemann
Iason in Kolchis, 11. Hallisclies Winckelmanns-
programm 1886, woselbst auch die weiteren Citate

zusaminengestellt sind. Die Verabredung zwischen

Iason und Medea schildern zwei Vasenbilderl) einer

apnlischen Prachtamphora im Berlin. Mus. 3258
(Gerhard April. Vasenb. Taf. X. Heydemann
3). 2) einer Hydria. einst im Besitz von Catalani

(Heydemann 4 Taf. nr. 2). ferner ein Sarkophag- 2

relief der Villa Ludovisi (Robert Antik. Sarko-

phagreliefs II Taf. LXI 192a) und Philostr. iun.

imag. 7. der auch das folgende Bild 8 (= Apoll.

Rhod. III 1 1 4 fT.
)
diesem Kreise entlehnt. Dagegen

sind andere Paare (z. B. von Pyl De Medeac
fabula 28) mit Unrecht Iason und Medea be-

nannt worden, und ebenso wenig gehören hierher

angebliche Darstellungen mit der Übergabe der

Iym durch Hermes (z. B. Combe Descr. of. anc.

terraeottes XXVIII 53. Campana Opere in plast. 3

XIX. vgl. Py 1 a. a. 0. 22ff.). Auf einem etrus-

kischen Spiegel (Monum. d. Inst. XI 3. Helbig
Bull. d. Inst. 1878, 144. Klügmann Ann. d.

Inst. 1879. 47) reichen Medea ( Melvia )
und Athena

(Alcnrra) dem Iason (AeasMw) den Zaubertrank,

der ihn gegen die Gefahren feiet; Klügmann
a. a. 0. glaubte hier Aisons Verjüngung zu er-

kennen, doch ist der Held jugendlich und die

Namensform für Iason durch Easun und Heiasun
auf anderen etruskischen Denkmälern gesichert. 4

Ein auf die Erprobung der Waffen durch Iason

gedeutetes Vasenbild (de Witte Cabinet Durand
82 nr. 257. Heydemann 5) gehört kaum hier-

her; die Beischrift Easun. die allein zu dieser

Deutung Anlass gab, dürfte ebenso zu beurteilen

sein, wie die sinnlosen Beischriften auf der Aussen-
seite der Vase (CIG 7751). Iasons erstes Athlon,

die Bändigung der Stiere, scheint den Gegen-
stand einer lebendigen statuarischen Gruppe ge-

bildet zu haben . in der Iason die Stiere an den 5

Hörnern packte und niederdrückte. Darauf weisen

die zahlreichen Wiederholungen auf Sarkophagen
in Wien (Jahn Arch. Zeitg. 1866 Taf. 215. 2.

Heydemann 6 litt, A. Robert a. a. 0. LXI
188), im Louvre (Clarac Mus. de sculpt. II

Taf. 199.373. Heydemann litt. B.RobertLXI
189. vollständiger erhalten im Codex Coburgcns.

nr. 13: Matz M.-Ber. Akad. Berl. 1871, 493.

Robert LXI 189'), auf einer verlorenen Replik

(Cod. Pighian. fol. 251 — Cod. Coburg. 32 = Jahn 6
Arch. Zeitg. 1866 Taf. 216, 2. Robert LXI 190'.

Heydemann litt. E), zu welcher vielleicht das

Turiner Fragment (Friederichs- Wolters Bau-
steine nr. 1833. Robert LXI 190. Heyde-
inann litt. C) und die Beschreibung bei Aldro-
andi Statue di Roma 1556, 194 (Heydemann
litt. F) gehören; ferner auf der Schmalseite eines

1887 an der Via Tiburtina gefundenen Medea-

Argonautai 782

sarkophsiges (U r 1 i c h s 21 . Progr. des Wagner-
sehen Kunstinstitutes 7. Robert LXI 191), auf

einem verlorenen Bruchstück in der Casa Colotio

(Aldroandi Statue 285. Heydemann litt. G),

auf dem Medeasarkophng der Stamperia reale,

wo die Gruppe den Schmuck des Fussschemels
bildet (Dilthey Ann. d. Inst. 1869 tav. A B 2.

Robert LXHI 199). endlich . auf einem Con-
tomiaten mit Neros Bild (Sabatier Med. con-

torn. XIII 3 S. 82. Pedrusi Cesari in meda-
glioni nel Mus. Farnes. III 3, 6. Robert S. 200);
modernen Ursprungs sind die Reliefs im Palazzo

Colonna im Rom (Matz -Huhn Roms ant. Bildw.

II 3160. Heydemann litt. D) und aus dem
Museo Galimberti bei de Cavaleriis Anthju.

stat. Romae II 2. Auf Vasen hat sich noch
keine charakteristische Darstellung der iasonischen

Stierbändigung gefunden . in welcher das An-
schirren oder auch nur das Bändigen zweier Stiere

wiedergegeben wäre, doch hat man bei einigen

Bildern aus dem Beiwerk und aus Nebenfiguren

schliessen wollen, dass der für die Herakles- und
Theseusthaten erfundene Typus der Bändigung
eines Stieres hier auf Iason übertragen sei. Mög-
lich scheint dies bei der apnlischen Prachtamphora
in Neapel 3252 (Arch. Zeitg. 1883, 106tf. Taf. 11.

Heydemann 9f.), wo eine um einen Baum ge-

ringelte Schlange an den kolchischcn Drachen
erinnern und eine Zuschauerin, zu deren Seite

Eros steht, Medea sein könnte. Dagegen be-

ziehen sich zwei Vasenbilder in Madrid (Hübner
Ant. Bildw. Madrids 179 nr. 370. Heydemann
13) und Petersburg 2012 (Antiqu. du Bosph.

Cimm. Taf. 63a, 2. Arch. Zeitg. 1877, 75. Heyde-
mann 1 1 f. ) wahrscheinlich auf die Bändigung
des marathouischen Stieres durch Tbescus in

Gegenwart der Medea; die von Heydemann Taf.

nr. 1 abgebildete, S. 7f. hierher gezogene Vase
aus Neapel 2413 schildert die Vorbereitung zu

einem Opfer (vgl. Mus. Gregor. II 71, 1 und
betreffs Nike Knapp Nike in der Vasenmalerei
74 ff.), und die Deutung des Vascnbildes aus der

Sammlung Caputi in Ruvo nr. 377 (Jatta Vasi

Caput i 108ff. Taf. VII. Heydemann lOf.) ist

vollends unsicher. — Das zweite Athlon Iasons. dis

Bezwingung des Drachens, ist auf Vasen häufiger

dargestellt. Eine Wendung ohne jegliche Parallele

bietet, die oft abgebildete und besprochene Schale

des Museo Gregoriano (Monum. d. Inst. II 35
u. ö. Heydemann 20ff.), wo Iason unversehrt,

doch fast leblos von dem Drachen ausgespieen
wird, während Athena zuschaut: von den Dar-

stellungen, welche zum Vergleich herangezogen
sind, geht die eine (Monum. d. Inst. V9. Welcher
Alt. Denkm. III 3821V. Taf. 24.2) auf Herakles
(Wieseler Ztschr. f. Altertumsw. 1851, 318f.

Flasch Angebl. Argonautenb. 26ff.), die andere
(auf einem etruskischen Spiegel: Braun Oreste

stretto al paricidio, Rom 1841. Gerhard Spicg.

II 238) zeigt Iason im Begriff, den Drachen mit
seinem Schwert zu töten (Heydemann 21). Als

allgemeiner Kampf der A. gegen den Drachen
ist die Scene abweichend von der litterarischen

Überlieferung behandelt auf der tarentinischen

Amphora in Petersburg nr. 422 (Mon. d. Inst.

V 12. Duruy Hist, des Grecs I 101. Hey «le-

rn ann 18) und auf der Amphora aus Paestum in

Neapel (Heydemann 19 Taf. nr. 3). Als Zu-
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schauer siml A. hinzugefugt, während Iason allein

mit Medeas Hülfe den Drachen zu töten versucht,

auf der Prachtamphora in München nr. 805 (Anti,

d. Inst. 1848 tav. G u. ö. Heydcmann 17) und
auf einer Hydria im Louvre (Millingen Peint.

d. vns. Taf. 6. Heydcmann 18). Die Ein-
schläferung des Drachens durch Mcdea und die

Heimlichkeit des Vliessraubes betonen die Terra-

cotten im British Museum (Com he Taf. 28, 2)

und im Louvre (Campana Op. in pl. Taf. 68.1

Heydcmann 16) und die Darstellungen auf

Sarkophagen in Wien (Heydcmann 14 lit. A.
Robert LXI 188), im Louvre (nur in der voll-

ständigeren Zeichnung des Cod. Coburg, nr. 18

erhalten. Robert LXI 189'), auf dem verlorenen

Original des Cod. Pighian. 251 = Cod. Coburg.

32 (Heydem an n litt, I). Robert LXI 190'),

ferner auf dem Fragment in der Villa Ludovisi

(Robert XLI 192. Heydemann litt. C) und
auf dem Phrixossarkophag auf dem Palatin (Matz- ‘

Duhn Ant. Bildw. in Rom nr. 3159. Robert
LXI 187. Heydemann litt. B). Ein Satyr

spielt Iasons Rolle auf dem Yasenbild aus Bologna
(Zannoni Certosa die Bologna Taf. 122, 3 — 4.

Heydemann 22 Taf. nr. 4). Endlich wird auch
ein Reliefbild an einem Krater des British Mus.
nr. 1700 (Heydemann 16), doch vielleicht ohne
Grund, auf Iason gedeutet. Von den zahlreichen

auf den Vliessraub gedeuteten, noch nicht hin-

reichend gesichteten Gemmen zeigt nur ein Achat- 5

onyx der Goethesanimlung (Schuchardt Goethes
Kunstsammlungen II 6 nr. 28) Iason und Medea
gemeinsam thiitig. den Drachen einzuschläfern

und das Vlies» zu entwenden. Auf anderen Steinen

steht ein gewappneter Held (Iason oder Phrixos)

vor einem Altar und Baum
;
auf dem Altar liegt

der Widderkopf, um den Baum, in dessen Zweigen
das Widderfell hängt, ringelt sich eine Schlange;
vgl. die Gemme von Cortona (Flangini Apoll.

Rhod. I 434. Mi 11 in Gail, mythol. CXLVI 424* 4

u. ö.) und Berliner Gemmen (Tölken IV 141 =
143 = Winckelmann III 64—66). Verwandte
Darstellungen, bei denen eine von einer Schlange
umwundene Säule mit einem oder mehreren Vögeln
die Stelle des Baumes vertritt und der Held mit
einem Widder naht, sind sicherlich nicht auf
Iason, wahrscheinlich auch nicht auf Phrixos.

sondern auf eine Opfer- und Orakelscene zu deuten.

Wie bei Herodor u. a. Iason nach der Tötung
des Drachens vor Aietes tritt, so überreicht er 5

demselben das Vlies» auf einer apulischen Amphora
aus Ruvo (Heydcmann Arch. Zeitg. 1872, 154 ff.)

und auf einem unteritalischen Stamnos (M i 1-

lingen l’eint. d. vas. de div. coli. 16ff. Taf. 7.

Flasch Festgruss d. philol. Ges. zu Würzburg
zur 26. Philol. Vers. 1868, 77 ;

Angeld. Argo-
nautenbild. 34), dessen Darstellung von anderen
auf Phrixos vor Aietes (Millingen a. a. 0.
Stephani Coinpte rendu 1869, 112) oder auf die

Übergabe des Vlicsses an Pelias gedeutet ist (z. 6

B. Müller Archaeol. d. K. § 412, 4. Pyl De
Med. fab. 55f. u. a.).

Iasons Hochzeit mit Medea verlegte man, wie
oben gezeigt ist, nach den allerverschiedensten

Gegenden, z. B. nach lolkos, Korinth, Korkyra,
Byzanz, Kolchis. Es lässt sich daher nicht aus-

machen. an welche Gegend der Verfertiger der
Kypselidcnlade dachte, als er die von Paus. V 18,
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3—4 beschriebene Hochzeitsscene schuf. Andere
Hochzeitsscenen in den üblichen Typen finden

sich auf den genannten Iasonsarkophagen im
Louvre und Cod. Pigh. 251 = Cod. Coburg. 32,
sowie auf einem Relief der Villa Ludovisi (Schrei-
ber VilL Lud. nr. 103). Bei dem Hauptbild der
Münchener Amphora 805 (Dubois Maison-
neuve Introd. ötud. d. vas. Taf. 43—44. Ann.
d. Inst. 1848 Taf. G. Jahn Arch. Zeitg. 1860

| Taf. 139—140. Wiener Vorlegcbl. Ser. IV Taf.

3—4. Baumeister Denkm. 1 303 nr. 319; im
unteren Streifen der Drachenkampf) , welches
Flasch Angeld. Argonautenb. 30ff. auf Bellero-

phon gedeutet hat. lässt sich die ehedem be-

hauptete Beziehung auf die Argonautensage (vgl.

Campanari Bull. d. Inst. 1835, 185, 7. Müller
Archaeol. d. K. §412,4. Guigniaut Relig. de
l'antiqu. IV 1, 277. Pyl De Med. fab. 20. Pa-
nofka Arch. Zeitg. i844, 256; Ann. d. Inst.

1 1848, 167ff.) nur dann verteidigen, wenn man
annimmt, Aietes überreiche das in der Hydria
aufbewahrte Document seiner korinthischen Ab-
stammung (= Eumelos frg. 2) den A., um frei-

willig (= Timonax bei Schob Ap. IV 1217) seine

Tochter als ebenbürtig dem Iason zu vermählen.
Die Verfolgung der A. durch die Kolcher

schildern als Bildwerke 1) Val. Flacc. V 440f.

2) Philostr. iun. imag. 11, vgl. Matz De l’hilostr.

fidc 112; Philol. XXXI 622. Brunn Jahrb. f.

Philol. 1871, 89.

Das Verweilen der A. bei den Hesperiden
scheintauf der berühmten Meidiasvasc (Gerhard
Ges. akad. Abh. Taf. 14. Wiener Vorlegebl. Ser.

IV Taf. 2, vgl. Robert Bild und Lied 40) dar-

gesteilt zu sein. Herakles ist der Anführer der
Helden, unter denen sich namentlich attische

Heroen befinden.

Das Abenteuer auf Kreta giebt die prächtige
Talosvase aus Ruvo im Museo Jatta 1501 wieder
(Rull. Napol. III Taf. 2 und 6. IV Taf. 6. Arch.
Zeitg. 1846 Taf. 44-45. 1848 Taf. 24. Merck-
lin Die Talossage, Mein, des savants etrang..

Petersburg Bd. VII. Wiener Vorlegebl. Ser. IV
Taf. 5), und zwar in einer Version, die littera-

risch nicht bezeugt ist

:

die Dioskuren jagen dem
um die Insel Kreta als Wächter herumlaufenden
ehernen Talos zu Pferd nach und holen ihn in

dem Augenblick ein, da Medeas Zaubermittel auf
ihn wirken. Zweifelhaft ist die Beziehung zweier
Spiegel auf dies Abenteuer: 1) Gerhard Taf.

56, 1, vgl. Panofka Arch. Zeitg. 1845, 196. 1846.
317. Pyl De Med. fab. 49f. Stephani Compte
rendu 1867. 24. 2) Gerhard Taf. 58.

Nicht bestimmen lässt sich die Handlung für

eine Statuengruppe der A. von Myrons Schüler
Lykios (Plin. XXXIV 79), für ein A.-Gemälde
des Kydias (Plin. XXXV 130) sowie für ein

archaisches attisches Vasenfragment (Benndorf
Gricch. u. sicil. Vasenb. Taf. 11,6), das einen
Zug von Helden, u. a. den A. Asterion, darstellt.

Zweifelhaft bleibt die Zugehörigkeit eines Vasen-
bildes des Cabinet Durand (de Witte 256), wo
ein Jüngling (ASON) dein Hermes opfert, und
zweier Tarentiner Prachtvasen (l. in Berlin 3256:
Gerhard Apul. Vasenb. Taf. A 5—6. Pyl a.

a. O. 8ff. 25f. — 2. im Museo Jatta: Catal. 992fl‘.

Taf. XIX vgl. Furtwängler in Roschers Mythol.
Lex. I 2234), wo Nike im Beisein von Herakles,
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Athena und Kriegern einen Widder opfert. Cher
die bildlichen Darstellungen der Leichenspiele des

Peli&s, der Peliaden, der späteren Schicksale

Medeas in Korinth und Athen vgl. Pelias,
Peliades. Med eia.

IV. Neuere Litteratur.
Seit der zusammenfassenden Darstellung bei

N a t a 1 i s C o in e s Mytliolog. 1. VI c. 8 ist die

A.-Sage änsserst häutig nacherzählt und das
Material immer vollständiger zusammengetragen
worden, teils zur Erläuterung einzelner Schrift-

steller — vgl. die Ausgaben des Val. Klacc. von
Barmann. des Apollonios von Fl a ngi n i , des Apol-
lodor von Heyne und CI u vier, ferner Krause
AjKdlon. Rhod. catal. Argonautarum 1708. Volk-
mann Einige Bemerkungen Ober Apollon. Khod.,

Gymnas.-Progr. Jauer 1875. Ew. Meier Quae-
stiones Argonauticae 1882. Bet he Quaestiones
Diodoreae mythograph. 1887 — teils in zusammen-
hängenden Darstellungen der griechischen Mytho-
logie, wie Lauer System d. griech. Mythol. 219ff.

Sehwenck Mythol. d. Griech. 17811’. Ecker-
m a n n I^ehrbuch d. Keligionsgeschichte I 249ff.

Gerhard Griech. Mythol. § 681 ff. Preller
Griech. Mythol. II 80811'. H. D. Müller Mythol.
d. griech. Stämme II 158ff. 265. 928 ff. Grote
Hist, of Greece I 316ff. Vgl. auch die A. -Artikel

der mythologischen Lexika von Grube r, Noel,
Jacobi, Smith, sowie der Encyclopiidie von
Ersch-G ruber V’. Den besten überblick über
die ältere Forschung gewähren Gianrinaldo Carli
Deila spedizione degli Argonauti in C’olco. Venezia
1745 und Weiche rt Über das Leben und Ge-
dicht des Aj)ollonius von Rhodos. Meissen 1821.

Die neuere Forschung ruht auf «lern grundlegenden
Werk von K. 0. Müller Orchomenos und die

Minyer. Von Specialarbeiten sind zu nennen

:

Vater Der Argonautenzug. in den Kasansehen
Abhandlungen 1844/45. Pyl De Mcdeae fabula.

Berlin 1850 und Ztschr. f. Altertumswissenschaft

1854. 405fT. 481 ff. 1855. 505ff. Kral Die Argo-
nautenfahrt. Gymn.-Progr. Brünn 1852. Stender
De Argonautarum ad Colchos usque expeditionc

fabulae historia critica. Kiel 1874. Kenner-
knecht De Argonautarum fabula quae veterum
scriptores tradiderint, München 1886 ;

zur Argo-
nautensage , Progr. Bamberg 1888

;
Blatt, f.

bayrisch. Gymnasialschulwesen XXII 109f. Groe-
ger De Argonautarum fabularum historia quae-

stiones selectae. Breslau 1889. Jessen Prolego-

mena in cataloguin Argonaut.. Berlin 1889.

Seel
i
ge

r

in Roschers Mythol. Lex. I 503ff. Bei-

träge zu den geographischen Fragen der Sage
liefern : Schoenema

n

n Commentatio de geo-

graphia Argonautannn, Göttingen 1788. Män-
nert Geogr. d. Griech. u. Röm. IV 22ff. Ukert
Geograph. Ephemerid. XLV 293ff. ; Geographie
d. Griech. u. Röm. I 1, 33. I 2. 320ff., vgl. Ar-
tikel Argonautenfahrt bei Ersch-Gruber.
G rotefend Geograph. Ephemerid. XLVIII 261ff.

;

Neue Geograph. Ephemerid. I 277ff. Voelcker
Homerische Geograph, u. Weltkunde 129ff. Wie-
scler Festrede d. Gotting. Universität zum 4. Juni
1874 ;

Spicilegium ex locis scriptor. vet. ad Bos-

porum Thrac. spectantibus. Göttingen 1875; Coni-

inentatio de Cyaneis sive de Symplegadibns, Göt-
ringen 1879. Für die Deutung der Sage kommen
noch insbesondere in Betracht Forchhammer
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Hellenika 205fF. 330ff. ; Jahrb. f. Philol. 1875i

391 ff. Kuhn Abb. Akad. Berl. 1873. 138ff-

M annhardt Zeitschr. für Ethnol. VH 243ff-

28111’. Pott Philol. Suppl. II 265ff. Paley The
Dublin Review III 1, 164tf.

V. Deutung der Sage.
Das Altertum sah in der Argofahrt zumeist

ein historisches Factum, den ersten gemeinsamen
Zug der Hellenen, der das Schwarze Meer den

Griechen öffnete, zur Anknüpfung von Handels-

beziehungen und zur Colonisation der Küsten-

länder, ja selbst des inneren Klcinasiens führte.

Nach den einen war es ein Kriegszug gegen
Seeräuber und Barbaren (z. B. Kleidern, hei Plut.

Thes. 19), nach den andern eine Handelsexpe-

dition (Iuvenal VI 153: mcrcator lason); das

goldene Vliess fand aus der angeblichen Sitte

der Kolcher, das von den Flüssen mitgeführte

Gold in Kellen aufzufangen (Strab. XI 499.

Appian. Mithrid. 103. Eustath. Dion. Perieg. 689).

seine Erklärung als das bestimmte Handelsobject
— Gold oder Felle —

,
dem das Unternehmen galt

(vgl. Weichert Leben und Gedicht des Apollon.

106ff.). Eine zweite Gruppe (Charax frg. 14.

Job. Antioch. frg. 15. Suid. s. <)eoa> /ovao^idXXoy

und /i/ue/a. Anonym, de incredib. 3 p. 321
Westerm.) deutete das goldene Vliess als ein auf

Pergament geschriebenes alchimistisches Buch.
Andere, an ihrer Spitze Dionysios Skytobrachion,

erklärten alles Wunderbare durch euhemcristische

Umdichtung: Phrixos sei auf einem Schiffe mit
Widderprotomc geflohen, Krios sei sein Pädagog
gewesen, u s. w. (Dionys, hei Schol. Ap. I 256.

II 1144. IV 119. Bioti. IV 47. Tftdt. ann. VI
34. Palaiphat. de incredib. 31. Herakl. de incre-

dib. 24). Eine tiefere Auffassung begründete erst

O. Müller (Orchom. 159ff. 260. 280): der Grund
der ganzen Phrixos-Iasonsage liegt in religiösen

Ideen , vor allem in dem Kult des Zeus Laphystios
oder Phyxios

;
das Vliess. das die A. heimholen,

ist ein ideelles Gut, das Pfand der Versöhnung
jenes Zeus Laphystios

;
lason ist ein versöhnender

Heilsgott, identisch mit. Iasion, verwandt mit
Kadmos

;
Medea ist eine der Hera verwandte Gott-

heit,. Aietes gehört dem kolchisclien Sonnendienst
an

;
alle historischen Motive, so wesentlich sic

auch für die Entwickelung der Sage geworden,
sind doch erst später zu den religiösen Grund-
ideen hinzugetreten. Forchhammer glaubte

(Hellenika 205ff. 330ff. ; Jahrb. f. Philol. 1875.
391 ff.) in unserer Sage das Gebilde einer alten

auf agrarische Verhältnisse bezüglichen Natur-
symbolik wieder zu erkennen : das Vliess ist das

Symbol der befruchtenden Regenwolke, welche
zum fernen Osten hin entweicht und nach der

Zeit der Dürre von dem Heil- und Segensgott
lason nach Griechenland heimgeführt wird. Kuhn
Abh. Akad. Berl. 1873, 138ff. und Mann bar dt
Ztschr. f. Ethnol. VII 21311’. 281 ff. suchten für

den Gesamtmythus und für seine einzelnen Teile

den Nachweis zu führen, dass überall alte Sonnen-
mythen zu Grunde lägen : der Widder ist das

Sonnen- und Tageslicht, Phrixos Flucht, und
Helles Tod weisen auf Sonnenuntergang , die

Wiedergewinnung des Vliesses auf Sonnenauf-

gang. Diese Erklärungen von O. Müll e r.

Forchhammer, Kuhn und Mannhardt sind

von den übrigen im vorigen Abschnitt genann-
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787 Argonautarum porticus

ten Gelehrten teils wiederholt, teils combiniert

und in verschiedener Weise modificiert, teils auch
dahin abgeschwächt worden, dass man in der

ganzen Sage nur das Märchen von dem fabel-

haften Goldhort des Morgenlandes wiederlinden

wollte. Fast alle haben daran festgehalten, dass

das goldene Vlicss den Mittelpunkt der Iasonsage

bilde. Indessen ist von anderer Seite (H. D.
Müller Mythol. d. griech. Stämme II 1581b

328ff. Groeger De Argonautar. fabul. historia

2ff. Jessen Proleg. in catal. Argonaut. 36ff.)

darauf hingewiesen, dass die Phrixossage ur-

sprünglich von der Iasonsage völlig getrennt war,

und es ist in der letztgenannten Schrift nachzu-

weisen versucht, dass die ganze Episode des

goldenen Vliesses erst nachträglich aus dem mi-

nveischen Sagenkreis in die ursprüngliche Iason-

sage eingefügt ist. deren Hauptbestandteil das

Verhältnis zwischen Iason und Medea (Werbung,
Eheschlicssung, Geburt und vorzeitiger Tod der \

Kinder, Trennung der Gatten) bildete. Falls

diese Ausführungen begründet sind . darf die Deu-
tung der Sage lediglich von den Persönlichkeiten

Iasons und Mcdeas ausgehen; vgl. die Artikel

Iason, Medeia, Phrixos. [Jessen.]

Argonautarum porticus, Säulenhalle in Rom
im Marsfelde (Notit. Curios. reg. IX), genannt nach

einem Wandgemälde, mit welchem Agrippa sie

geschmückt hatte (Cass. Dio LIII 27). Martial

nennt sie II 14, 6. III 20, 11. XI 1, 12 unter!

den besonders beliebten Promenaden. Wahrschein-

lich war es die den Tempel des Neptun (auf Piazza

di Pietra) umgebende Halle. Lanciani Ami. d.

Inst. '1883, 8— 10. Gilbert Top. III 247. 251.

[Hülsen.]

Argonia (Agyovia), Epiklesis der Hera, Anon.
Laurent. IX 3 (Schoell-Studemund Anccd.

I 269). Hera A. hatte nach Strab. VI 252 süd-

lich vom Silarus in Lucanien einen Tempel, dessen

Stiftung auf Iason und die Argonauten zurück- 4

geführt wurde (daher von Meineke u. a. 'Aq'/mo.

geändert). Wahrscheinlich ist dieser Tempel
identisch mit dem von Iason gestifteten, nörd-

lich vom Silarus gelegenen Tempel der Iuno
Argica bei Plin. III 70. Solin. 2, 7. [Jessen.]

'Aqyov ntbiov

,

eine wegen ihrer Nässe nicht

zu bebauende Ebene östlich von Mantineia. Paus.

VIII 7. 1 ; s. E. Curtius Peloponn. I 245.

[Hirschfeld.]

’ÄQyüos Xifirjv (Strab. V 224. Diod. IV 56),!

Stadt und Hafen auf Ilva (Elba), in welchem der

Sage nach Iason gelandet, sein sollte, so dass der

Hafen seinen Namen von der Argo habe (Strab.

a. a. 0.; vgl. Apoll. Rhod. IV 658); jetzt Porto

Ferrajo. [Hülsen.]

Argos (XJpj’oc). 1) Als Appcllntivum näv
nagadaXäootov ntbiov, Hesych. Eustath. zu Dion.

Perieg. 411. Steph. Byz.
;

vgl. Strab. VIII 372
(ro ntbiov i.eytxai nagii toT$ rsrotegoi; . . . injj.iora

b' ofovuu Mnxtbovixov xai OtTtaXixbv eivai). R oss C

Inselreisen TV 10; in den homerischen Gedichten
und bei späteren Dichtern nicht blos die Stadt

A., sondern

a. das ganze Herrschaftsgebiet des Agamem-
non, II. H 108. 287. IX 141. 283; Od. III 251
CAxaixov) ,

wohl auch Od. III 262. II. VI 152;
s. auch Argein, Argolis;

b. die Peloponnesos, wie schon Aristarch be-
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merkt (Schob II. TV 171) und Strabon (VIII

370f.) wiederholt hat, z. B. II. XV 372, mög-
licherweise Od. I 344; vgl. Aischyl. Suppl. 15.

Aristoph. Plut, 601

;

c. für ganz Griechenland, wie auch Strabon
(VIII 360) bemerkt und wie es bei Versen wie

II. IX 246. XII 70. XIII 227. XIV 70. XXIV
37 (öf &avee ir Toolg txixs 'Agyeo; an Achilleus

gerichtet!) unabweisbar ist.

i 2) Die Stadt A. in Argolis, welche bis auf

den heutigen Tag ihren alten Namen und den
alten Platz, wenn auch mit verändertem Umfange,
bewahrt hat, lag am östlichsten Fusse der Larisa

und eines durch eine Einsattelung
(»J

zlcf£>di,*) im
Nordosten damit zusammenhängenden niedrigeren

Felshügels, dessen antiken Namen wir nicht ken-

nen. Ausser Resten der Umfassungsmauer auf

dem Gipfel und an den Abhängen der Larisa sind,

nur wenige antike Denkmäler auf dem alten

Stadtboden erhalten
;

das bedeutendste darunter

ist das Theater, dessen Sitzstufen aus dem Felsen

der Ostseite der Larisa gearbeitet sind und das

neuerdings ausgegraben worden ist, s. Atltiov

uqX . 1891. 86f. Athen. Mitt. XVI 261. 263. Un-
terhalb desselben zog sich der sehr geräumige
Marktplatz hin, an dessen Nordseite, aber mit
der Front gegen Osten, das bedeutendste Heilig-

tum der Stadt lag, der Tempel des Apollon Ly-
keios (Paus. II 10. 3. Thuk. V 47; vgl. Soph.
Electr. 6), dessen Symbol, der Wolf, der häutigste

Typus der Münzen von A. ist. Von der Südseite

des Marktes führte eine gerade Strasse nach dem
Thore Aiafintgic, durch welches im J. 272 v.

Ohr. Pyrrhos von Nauplia her in die Stadt ein-

drang und hier seinen Tod fand (Plut. Pyrrh. 32)

;

vor dem Thore lag ein Kvlägaßie genanntes Gym-
nasion (Paus. II 22, 8. Liv. XXXIV 26). Auf
dem Gipfel der Larisa standen Tempel des Zeus
und der Athene, die also als die eigentlichen stadt-

schützenden Götter zu betrachten sind; am Ab-
hange in der Deiras ein Tempel der Hera Akraia.

des Apollon Deiradiotes und der Athena Oxy-
derko; neben dem letzteren befand sich das Sta-

dion, in welchem die gymnischen Agone beim
Feste Heraia (auch Hekatombaia genannt, s.

Krause Gymnastik und Agonistik 701, 5), so-

wie an den Nemeen. als die Argiver diese nach
ihrer Stadt verlegt hatten (vgl. Krause a. a. O.
Anm. 4). abgehalten wurden. Altertümer : Athen.
Mitt. IV 1481b Inschr. CIG 11. Le Bae-Fou-
cart 108— 130. Bull. hell. III 193. Athen. Mitt.

VI 357. Münzen : Head HN 366f. Imhoof-Blu-
mer Abhdl. Akad. Münch. XVIII 3. 538. Ausser
zahlreichen anderen innerhalb der Stadt gelegenen
Heiligtümern (s. Paus. II 19—24) genoss noch
besonderes Ansehen das gegen zwei Stunden von
der Stadt entfernte Heraion, das. auf einer un-

teren Terrasse des Berges Euboia gelegen, ur-

sprünglich den Mykenaeera gehörte, aber schon
frühzeitig von den Argivern in Anspruch genom-
men und nach der Zerstörung von Mykenai als

Heiligtum ihres ganzen Gebietes betrachtet wurde

;

die Amtsdauer der Priesterinnen desselben diente
sogar zur offiziellen Jahresbezeichnung (Thuk. II

2). R a n g a b e Ausgrabung beim Tempel der
Hera, unweit A., Halle 1855. Ch. Wald stein
Excavations of the American school of Athens at.

the Heraion of Argos 1802 nr. I. über die Ge-
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789 Argos

schichte von Stadt und Land s. unter Argolis.
Vgl. Curtius Peloponnesos II 350fF., Plan Tuf.

XV. Baedeker Griechenl.2 261 f.

8) Agyot Ihlaayixöv , nach II. II 681 (vgl.

XXTV 137) /um Reiche des Achilleus gehörig, von
den Alten verschieden gedeutet, als Thessalien

überhaupt, als ein Teil, eine Ebene Thessaliens
— die spätere Pelasgiotis — oder als verschwun-
dene thessalische Stadt, in der Nähe von Larisa

(Eustath. zu Dion. Perieg. 419. Strab. III 229.

1

VIII 369. IX 431. Apollod. bei Steph. Byz. s.
*

'Agyovya ). Die Beziehung auf Larisa Kremaste in

Phthiotis. wie sie z. B. Bursian Geogr. von
Griechenl. I 64 Anm. findet, scheint unbegründet.

4 ) “Agyoi A/ufpiloytxöv, Hauptstadt des Berg-
ländchens der Amphilochi, die im Westen von
Hellas zwischen Epeiros und Aitolia eingeklemmt
am ambrakischen Meerbusen sassen, oberhalb

dessen südöstlicher Einbuchtung die Stadt lag,

daher LnOa/Laaaiu bei Thukyd. III 105, obgleich 5

etwa s
/4 Stunden vom Meere. 180 Stadien von Am-

brakia. Polyb. XXII 13. Angeblich gegründet von
flüchtigen Argivern unter Amphilochos, wahr-
scheinlich an uralter, ügyog (s. o. Nr. 1) genannter
Stätte von Ambrakioten besiedelt. Erwähnt Steph.

Byz. Ptolem. III 14, 9. Münzen, welche die ko-

rinthischen nachahmen. He ad HK 279. 341. über
die ausgedehnten Ruinen bei Palaio Avli Lcake
N. Gr. IV 238ff. Heuzey Le mont Olympe et.

l’Acarnanie 283ff. Das von C'yriacus angeblich •

gezeichnete ”A. A. ist vielmehr Stratos, Athen.
Mitt. XIV 220 Anm.

5) “Aoyo; 'Ootouxov. in der Orestis genannten
I-andschaft Makedoniens, die bei Strabon (ATI 326)
noch zu Epeiros gerechnet wird, an dessen nord-

östliche (»renze sie stösst. Appian. Syr. 63 C>0iv

oi ’Agytäöai Maxeöoveg. Steph. Byz. hat daraus
zwei A., eines in Epeiros. eines in Makedonien
gemacht; das letztere bei Hierokl. 641, 3 nach
Stoboi genannt. Zu diesem A. gehört wohl der 4

A rgestaeus cnmpus Liv. XXVII 33; von Leake
N. Gr. IV 122 an der Quelle des Haliakmon bei

der jetzigen Ebene von Anaselitza gesucht.

6) Argos. später Argeiopolis , Stadt in Kili-

kien. Steph. Byz., nach Strabon (XII 537) ein hohes
C'astel am Taurus in Kappadokien. Münzen von
Valerianus bis Saloninus, die bisher diesem A.
zngeteilt worden, gehören wohl nach A. Nr. 2.

He ad HN 599. Auf einer isolierten Spitze des
Hassamlagh, ungefähr acht Stunden nordwestlich!
von Tyana beim Dorfe Kara-ang-Kapu nach Ram-
say Asia Min. 352f., der es mit einem A. oder
Argeos in Lykaonien zu identificieren scheint

;

vgl. ebd. 340.

7) Ein grosser Altar bei Lysimacheia auf der

thrakischen C'hersonesos, wo Seleukos umkam.
wie ein Orakelspruch vorausgesagt, Appian. Syr. 68.

8) Bei Troizen, Steph. Byz.. sonst, unbekannt..

i)) In Karien, Steph. Byz.

10) Stadt der Phaiaken = Hypereia. Steph. 6

Byz.
11) Stadt auf Kypros. Ptolem. Hephaist. VII

190 bei Photios Bibi.

12) Stadt, auf Nisyros, Steph. Byz. Name und
Mauerreste erhalten. Ross Inselreisen II 79.

13) Auf Kasos, Name aus dem Altertum er-

halten. Ross Inselreisen III 47.

14) Auf Kalymnos haftet der Name an einer
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kleinen Hochfläche mit alten Resten. Ross Insel-

reisen III 107. IV 10. [Hirschfeld.]

15) Demos von Lindos auf Rhodos, wahr-
scheinlich an der Stelle des heutigen Dorfes Archi-

polis, wo sich der Ortsname nach dem Zeugnis
des rhodischen Localforscliers Stylianos S a r i d a k i s

bis auf unsere Zeit erhalten hat. Newton Inser.

in the Brit. Mus. II ccclvii = IGIns. I 761.

Ililler v. Gaertringen Ath. Mitt. XVII 1892.

308f. [Hiller v. Gaertringen.]

16) Castell in Epirus nova, im Gebiete von
Dyrrachion. Procop. de aedif. p. 277, 23. Ein
Ort Argöwa liegt im Gebiete von l*römeti, Ara-
vantinos Epeirotdka 370. [Tomaschek.]

17) Argos Hippion s. Arpi.
18—27). Mythologische Persönlich-

keiten. Die Überlieferung unterscheidet mehrere
Träger des Namens A., und ohne eine übersieht

über das vorhandene Material ist ein annähernd
sicheres Urteil über die sagengeschichtliche Be-

ziehung dieser verschiedenen mythologischen Figu-

ren nicht möglich.

18) Argivisclier Heros, Sohn des Zeus und der

Niobe (bei Späteren der ersten sterblichen Ge-
liebten des Zeus, Hvg. fab. 145), erscheint in der

Überlieferung zuerst in den Ehoien (frg. 155 K.
= Paus. II 26. 5), vgl. Pherek. frg. 22. Schol.

Eur. Or. 932. 1246. Paus. II 22, 5. 25. 8. ApoUod.
II 1. 1. 5. Hyg. fab. 124. 155. Tzetz. Lyk. 177.

Er gilt als Eponvmos der Landschaft A. (Apollod.

II 1. 2, 1. Hyg. fab. 145. Nik. Damask. frg. 32
= FHG III 374) und als xxioxx)<; der Stadt A.

(Steph. Byz. s. Agya;). Als seine Gemahlin nannte
Pherekydes (a. a. 0.) die Okeanidc Peitho. Kerkops
(im Aigimios frg. 5 K.) die Asopostochter Ismene,

andere (Apollod. II 1,2, 1 . Hyg. fab. 145) Kuadne,
eine Tochter des Strymon. Als seine Söhne werden
genannt Kriasos (Pherek. frg. 22. Schol. Eur. Or.

932. Apollod. II 1, 2, 2; vgl. auch den Kriasos.

Sohn des Argasos. den Nonn. Dion. XXXII 187
zum Begleiter des Dionysos beim indischen Feld-

zuge macht), Ekbasos (Schol. Eur. Or. 932. Apollod.

II 1. 2, 2), Peirasos (Schol. Eur. Or. 932. Apol-

lod. II 1, 2, 2; nach Paus. II 17. 5 stellte er

in Tiryns das älteste, nach der Eroberung von
Tiryns durch die Argiver in A. befindliche Sitz-

bild der Hera auf. vgl. unten Nr. 20; 'Peru jithns

nennt ihn Hvg. fab. 124). Epidauros (Ehoien frg.

155 K. Schol. Er. Or. 932. Apollod. II 1, 2, 2).

Tiryns (Paus. II 25, 8), Phorbas (Paus. II 16, 1),

Argos (Nr. 19, Aigimios frg. 5 K.), Iasos (Apollod.

II 1, 3, 1. natürlich ebenfalls aus dem Aigimios).

Stammvater der Agyada t. ‘Agyadijc, vgl. M a a s s

Gött. gel. Anz. 1889 II 107 f. Sein Grab zeigte

man bei A. (Paus. II 22. 5), wo er ein rifieroe

(Herodot. VI 79) und einen heiligen, von Kleo-

menes I. verbrannten Hain (Herodot. VI 78ff.

Paus. III 4, 1) bcsass. Er sollte das Land mit

den Segnungen des Getreidebaues bekannt ge-

macht, haben, indem er das erste Getreide aus

Libyen cinführte und der Demeter Idbyssa an
dem argivischen Orte Charadra den ersten Tempel
baute (Polem. frg. 12 = FHG HI 119). Sonst
berichtet, die Überlieferung scheinbar nichts von
seinen Thaten, allein es ist sicher, dass die Helden-

thaten, welche Apollod. II 1. 2, 2 dem A. Panoptes
(s. u. Nr. 19) zuschreibt, dem argivischen Landes-
heros gehören (wie überhaupt häutig in der Über-
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lieferung die verschiedenen Träger des Namens
in einander fiiessen) : die Tötung des arkadischen

Stiers, der die Felder verwüstete, und dessen Fell

sich dann der Held um die Schultern hängt; die

Überwindung des Satyrs , der die Herden der

Arkader raubt; die Tötung der Echidna im Schlaf

und die Hache iür den Tod des Apis (s. d.); vgl.

v. W i 1 am o w i t z Herakles 1 88, 47.

1») Der von Hera zur Bewachung der in eine

Kuh verwandelten Io (s. d.) eingesetzte Wächter,
sehr verschieden genealogisch eingereiht: als erd-

geboren bezeichnen ihn Aischylos (Prom. 567. 677;
Hik. 293) und Akusilaos (frg. 17. Apollod. II 1.

3, 3), vgl. auch Nonn. XX 84; gewöhnlich wird

ihm eine Stelle im Geschlecht des Inaehos an-

gewiesen, so dass er als Verwandter der Io er-

scheint (Brmler ihrer Mutter heisst er ohne nähere

Bezeichnung Mythogr. graec. 824, 15 West.): er

ist dann entweder Sohn des Inaclms selbst (Asklep.

frg. 17), oder des Agenor (Apollod. II 1, 2. 2

aus Hesiods Katalogen, vgl. Maass I). Aesch.

Suppl. comm.. Ind. Grvph. 1890—91. XXXII und
oben Bd. I S. 773f.), oder des Argos Nr. 18 und der

Asopostochter Ismene (Aigimios frg. 5K.), meistens

jedoch des Arestor (Pherek. frg. 22. Ovid. met.

I 624f.) und der Inachostochter Mykene (Ehoicn

frg. 156 K. = Baus. II 16, 4 und Sehol. Od. II

120. dessen Zugehörigkeit wegen des Zusatzes h
zoj xvxlw von Kinkel 59, 1 nicht erkannt ist);

statt Arestor nennt wohl nur aus Versehen einen

Aristokles als Vater der Mythogr. Vat. II 5;
Argus und Arestorides nennt Söhne des Piran-

tlms Hyg. fab. 145.

übereinstimmend wird A. als eifriger und
scharfblickender Wächter geschildert, dein nichts

entgeht, und der durch eine Vielheit von Augen
besonders zu seinem Amte befähigt ist. Die Zahl

und Stelle seiner Augen wird sehr verschieden

angegeben ; nach Pherck. frg. 22 (Schol. Eur.

Plioin. 1116) hatte er deren drei, von denen eins

am Hinterkopf stand; rrrgaoiv 6tp0aXjuoTaiv 6od>-

(.tevos ey&a xal evOa ist er im Aigimios (frg. 5 K.);

viele Augen geben ihm Aisch. Prom. 678f. Eur.

frg. 1063 N.2 Luk. deor. dial. 3. Kaibel Epigr.

1032; viele Augen um den KopfValer. Flacc. IV
346ff. Macrob. Sat. I 19. 12; hundert Augen um
den Kopf Ovid. met. I 624tf. Mythogr. Vatic. I

1, 18: Augen am ganzen Körper Apollod. II 1.

2. 2. Schol. A II. II 103. Hyg. fab. 145. Dionys.

Kykl. frg. 1 (%Schol. Eur. Plioin. 1116). Luk.

deor. dial. XX 8; quom. hist, conscr. 10. Nonn.
Dion. XIII 26. Etym. M. s. Agyenjpövrtj;. Heraklei-

tos alleg. Horn. 37 (Mythogr. 319. 29 West.), vgl.

auch Plaut. Aul. III 6, 19 (daher noixikos Nonn.
III 269); unzählige Augen (/wgtajjzoe) Aisch. Prom.
569: so stellte man sich im 5. Jlult, in Athen
den A. vor. denn Kratinos liess in seiner Komödie
Tlavonxai (Com. Att. frg. I 40tV. Kock) den Chor
zweiköpfig und mit unzähligen Augen bedeckt

auftreten (frg. 133; die Zweiköpfigkeit auch auf
Vasenbildern . s. u. ; auch im Satyrspiel Inaehos

des Sophokles (frg. 259 N.2
]
trat A. auf). Eine

Deutung spielt schon hinein, wenn A. als stellatus

(Nemes. Cyneg. 31) bezeichnet wird, ebenso wenn
die Augen tvrkavh$ (Nonn. III 269) heissen

;

dass bereits Euripides (Plioin. 1116f.) die Auf-

fassung der Augen als (Storno vorgetragen habe,

ist unrichtig, denn mit Hecht hat bereits Valcke-
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naer (Ausgabe d. Plioin., Franecker 1755, 392)
v. 1116f. zweifelnd, v. 1118 mit Bestimmtheit
als Interpolation bezeichnet: auf dem Schilde des
Hippomedon kann der dargestellte A. die Augen
nicht bald geöffnet, bald geschlossen haben. 1 1 16f.

ist also inteqioliert aus einer späteren Auffassung
des A. heraus, 1118 (<5c voxegnv Davövxo; rioooäv

xaoi)v) rührt von einer zweiten Interpolation her.

die wirklich eine Mechanik an dem Schilde an-

nalun, und zu erklären versuchte, wie der Bote
davon berichten kann. Dass die Augen des A.
abwechselnd schlafen, findet sich auch sonst ver-

einzelt (Quint. Smyrn. X 191 f.)
;

je zwei Augen
schlafen immer, während die übrigen wachen, nach
Ovid. met. I 624ff. Im allgemeinen gelten die
Augen als schlaflos (Pherek. frg. 22. Aigimios
frg. 5. Mosch. II 57. Lukian. dial. deor. 8. Nonn.m 208. VII 58. Anon. Mythogr. 324, 15 West,
u. s.). Die unentrinnbare Wachsamkeit des A. ist

endlich geradezu sprichwörtlich geworden (Plaut,

a. a. O. i*rop. 1 3, 19f. Luk. dial. deor. XX 8; quom.
liist. conscr. 10. Themist. or. VII 92. Mvthogr.
gr. 319, 29 West, Nonn. I 341ff. VIII 57tV. u. s.).

A. als ßovxöko; "Hgy? (Nonn. I 343. XII 70)
bindet Io an einen Ölbaum (Apollod. II 1. 3. 4),

den man bei Argos den Fremden zu zeigen pflegte

(Plin. n. h. XVI 239). Der Ort, wo er die Io-

kuh hütete, wird verschieden angegeben: Mykenai
nannten die Kataloge (Apollod. II 1, 3, 4, vgl.

Maass Ind. Grvph. 1890-91, XXVI); Lerna Aisch.

Prom. 677; in Argos spielt die Sage bei Aisch.

Hik. 300ff.
;

in Nemea Luk. dial. deor. 3. Etym.
M. s. ’Axpeoioe; in Euboia bereits im Aigimios
(frg. 3 = Steph. Byz. s. Aßavxlt, vgl. Etym. M.
s. Evßoia. Strab. X 445. M. Mayer Gig. u. Tit.

115. Maass a. a. O. XXIff.). Nach der Sage
wird darauf Hermes geschickt, die Kuh zu stehlen

(Hes. Katal. bei Apollod. II 1. 3, 4. Schol. A II.

II 103. Etym. M. s. 'AgyeKpövxt];); nach der älteren

Version (der Kataloge) tötet er den A. durch Stein-

würfe; auf welche Weise die Tötung im Aigimios
(frg. 6 K ) geschah

,
ist nicht ersichtlich . ebenso

wie Aisch. Hik. 305; Prom. 680f. über die Todes-
art nichts Bestimmtes sagt; nach der später all-

gemein verbreiteten Anschauung (Ovid. met. I

077tV. Val. Fl. IV 384 ff., vgl. u. die Wandgemälde)
schläfert Hermes die Augen des A. zuerst durch
Blasen der Syrinx und mit seiner Zauberrute ein

und tötet A. im Schlafe (mit der Harpe . Ovid.

met. I 717. Val. Fl. IV 38411'.; er gräbt ihm die

Augen mit der Harpe aus, Mythogr. Vat, III 9.

3); ebenso ist wohl auch Nonn. XIII 2511. zu
verstehen, wo er ihn ,mit der Qäßbo;‘ tötet. Einem
Gifttrank scheint A. zu erliegen nach einem von
Pernice (Athen. Mitt. XVIII 1893, 12) publicierten

argivischen Grabepigramm (mit der Ergänzung von
Maass Comm. Myth. II. Ind. Grvph. 1894. XI If.

)

;

zu erwähnen wäre noch, dass nach Tzetz. Lyk.
836 ‘Tot xov "Aoyov vixr/oaaa in Iope wieder
Mensch wird. Der Oistros (s. d ). der nach A.s

Tode die Io verfolgt, wird bei Aisch. Prom. 577
als Eidolon des A. aufgefasst. Die gewöhnliche
Sage lässt A. nach seinem Tode von Hera in den
Pfau, ihr Attribut, verwandelt werden (Martial.

XIV 85. Nonn. XII 70f. Schol. Ar. Vög. 102.

Mythogr. Vat. I 1. 18. II 5); aus seinem Blute
entsteht der Pfau bei Mosch. II 581f.

;
Hera setzt

die Augen des getöteten A. in den Schweif des
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Pfauen. Ovid. met. I 722 f. Über die Auffassung
des A. als Hund s. u. Nr. 27.

In der Kunst finden wir A. nicht selten dar-

gestellt (vgl. Panofka Argos Panoptcs, Abh.
Akad. llerl. 2827. R. Schöne Ann. d. Inst. 1865,
150. Engelmann De Ione, Diss. Hai. 1868.

Overbeck K.-M. Zeus 466ff. Engelmann
Roschers Lex. II 272ff.). Ob am amyklaeischen
Tliron, wo nach Paus. III 18. 13 Io als Kuh und
Hera sie betrachtend dargestellt war, auch A.
als Hüter der Kuh anwesend war, lässt sich nicht

entscheiden. Dagegen finden wir ihn bereits auf
archaischen Vasenbildern: 1) ältestes Monument
eine sf. chalkidische Amphora in München 573
(beste Abb. Wiener Vorlegebl. 1890—91 Taf. XII
1 a. b). wo Overbeck noch an eine Parodie denken
kann ! Der riesenhafte A. (ausser den menschlichen
Augen erkennt man, dass er zwei Augen auf der

Brust haben soll) mit abschreckend hässlicher

Gesioht.sbildung und einem Horn auf der Stirn,

sitzt hier nackt nach links auf dem Boden und
hält die weiter links vor einer Palme nach links

stehende Iokuh mittels eines an ihre Hörner ge-

bundenen Strickes fest. Von links naht Hermes,
sich scheu und heimlich duckend, und bemüht
sich, unbemerkt die Schlinge an den Hörnern zu

lösen ; er will also die Kuh stehlen, und der neben
ihm tänzelnde Hirtenhund scheint dem Gotte
pflichtvergessen zu schmeicheln. An eine Tötung
des A. kann hier nicht gedacht werden, da sowohl
A. wie Hermes waffenlos sind. Der Tod des A.
ist dagegen bereits auf der zweiten archaischen

Vase, die den A. zeigt, dargestellt, 2) einer sf.

attischen Amphora aus Bomarzo, die früher in

Rom dem Kunsthändler Basseggio gehörte (abg.

Rev. arch. III 1816. 310). Argos ist zwar auch hier

waffenlos (er trägt ein Keil, und hat ianusartig

zw ei bärtige Gesichter — ogatfieroi; erda xai tvOa).

aber Htg/tes fuhrt das Schwert, mit dem er ihn

angreift, dabei steht die Iokuh und Htgae. Unter
«len streng-rf. Vasen gebührt die erste Stelle 3) dem
Stamnos des österr. Mus. 338 (nicht, wie Engel-
mann Roschers Lex. II 276 glaubt, in London

;

abg. Ann. «1. Inst. 1865 tav. I K. Wiener Vorl.

a. a. 0. XI 2): die Kuh (aus Versehen hat der

Vasenmaler einen Stier «largestellt) ist schon von
dem Ölbaume, an dem «las Seil noch hängt, los-

gebunden und nähert sich im Hintergründe dem
rechts unter einer Palme sitzenden Zeus, der die

Hand erhebt (Begrüssung? Entzauberung?); im
Vordergrund hat Hermes den niedergesunkenen
A. (der ganze Körper voll Augen) am Bart ge-

packt und will ihn mit dem Schwert niederstossen ;

ferner gehört hierher 4) eine Vase der Sammlung
Hope (Gerhard Auserl. Vas. II 116: nur A. un«l

Hermes im Schema des Minotauroskampfes) und
5) ein Teller aus Chiusi im Brit. Mus. (Arch.

Ztg. 1847 Taf. II : A. einfach menschlich gebildet,

Hermes tötet ihn mit dem Schwert, im Hinter-

grund entflieht die Iokuh). Dem entwickelteren,

sog. schönen Stil gehören an 6) eine Kanne aus
Vulci im Berl. Mus. 2651 (Mon. d. Inst. II 59, 1

:

A. [Locken. Tierfell, Keule] sitzt in iler Mitte,

rechts sitzt Io [Frau mit Kuhhörnem], links wendet
sich Hermes zum Gehen

; oben in der Mitte ein

Kuhkopf) und 7) eine Kotyle im Mus. der arch.

Gesellsch. zu Athen nr. 4295 (vgl. M. Mayer
Athen. Mitt. XVI 1891, 304, 1); dem späteren

Argos 794

freien Stil 8) eine Amphora der Sammlung Coghill

(Millingen Vases Coghill pl. 46. Elite ceramogr.

I 26: die anscheinend jugendliche Bildung des

der Io nahemlen Zeus beruht wohl auf moderner
Ergänzung; Overbeck nimmt hier eine Liebes-

scene zwischen Zeus und Io an, der aber die Kuh-
hörner und die Anwesenheit des A. widersprechen),

9) eine Kanne in Wien (La borde Vases Lamberg
II 4. Arch. Ztg. XXXI 1873 Taf. 15: in der

Mitte sitzt Io mit Kuhhörnern, oberhalb auf Pan-

therfell A. [Jüngling mit Keule und Trinkhom],
mit dem Hermes unterhandelt; zahlreiche Neben-
figuren, Frauen, Jünglinge, Satyrn, Eroten) und

10) «1er schöne Krater in Ruvo, Saminl. Jutta

nr. 1498 (Mon. d. Inst. 1159. Wiener Vorlegebl.

a. a. O. XII 2. Roschers Lex. II 274: in der Mitte

sitzt Io. oberhalb A. [bärtiger Mann mit Panther-

feil unil Pedum, mehrere symmetrisch verteilte

Augen], gegen den von links unten Hermes mit dem
Schwerte heranstürmt, dabei Zeus und Hera und
mehrere nicht sicher benennbare Nebenfiguren so-

wie Satyrn und Eroten). Der unteritalischen

Vasenmalerei gehören an 11) ein Krater in Catania.

Samml. Biscari (Arch. Ztg. 1870 Taf. 30: Io sitzt

mach rechts, vor ihr steht A. [Pantherfell. Keule]

und streckt mit der Rechten ein muschelförmiges

Trinkhorn vor), 12) ein tarentinisches Oxybaphon
bei Barone in Neapel (abg. Bull. Nap. III 1845
tav. IV. Rev. arch. III 1846,309: Hermes zückt

das Schwert und packt A. [Pantherfell. Augen am
ganzen Köqwr, ein bärtiges und ein bartloses

Gesicht] am rechten Ann ; A. wehrt sich mit Keule
und hält die entfliehende Io am Gewand fest),

und 13) eine lucanische Hydria Berlin 3164 (Ger-

hard Auserl. Vasenb. II 115: Io sitzt auf den

Stufen der Basis eines Götteridols [mit Bogen und
Fa«*kcl, wohl dennoch Hera gemeint], A. hält ein

Diptychon. Zeus naht grüssend; dabei Eros, Aphro-

dite, Hera, Pan). Vielleicht gehört hierher noch 14)

eine Kelche der Samml. Caputi in Ruvo (Jaffa
Vasi Caputi tav. V). Io ist als«» auf den älteren

Vasen als Kuh, auf den jüngeren (wohl unter dem
Einfluss der Bühne) als Frau mit Kuhhörnern ge-

bildet; für A. ist kein fester Typus gefunden : das

Ungeheuer der chalki«lischen Vase wird auf den
attischen Vasen zu einem mit Augen übersäten

Mann (gelegentlich mit Doppelgesicht), später wird

seine Erscheinung jngemllicher
;

seine Waffe ist

die Keule, sein Attribut häufig «las Pantherfell:

Hermes führt als Waffe stets das Schwert: die

Sagenversion, wonach er A. zuerst einschläfert,

ist den Vasenmalem noch unbekannt. Ganz anders

sind die Typen der Malerei : auf das von Plin.

n. h. XXXV 132 erwähnte Gemälde des Nikias

hat Hel big (Unters. Camp. Wandm. 1 4 Off. ) wohl
mit Recht das Wandgemälde vom Palatin (Over-
beck K.-M. Atlas VII 11. Wiener Vorlegebl.

a. a. O. XII 3) zurückgeführt: To sitzt traurig

in einer Felslandschaft vor einer Säule mit Hera-

idol, seitlich steht A. (Jüngling mit Schwert,

Speer und Pantherfell) sie beobachtend
;

hinter

«lern Felsen kommt Hermes seine List ersinnend

vor. Hier liegt also bereits die Version der Über-

listung vor, welche in einigen pompeianischen
Bildern noch deutlicher ausgeführt ist: Hermes
überreicht dem A. (stets jugendlich, mit Speer,

Schwert oder Pedum) die Syrinx (Hel big Wand-
gem. 135— 137. Sogliano 83. Fragment Notizie
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d. Scavi 1893, -10 [von Mau Röm. Mitt. V 117
auf Parisnrteil gedeutet}); freiere Nachbildungen
der Couiposition des Nikias oder eines von ihr

abhängigen Gemäldes sind Helbig 131— 134 und
Röm. Mitt V 1890. *231 (mit Abb.). Sonst ist

nur noch ein Gemmenbild (Paste in Berlin. Stosch
II 3, 161. Overbeck K.-M. Zeus, Gemmentafel
V 9) zu nennen : Hermes hält das Haupt des tot

am Boden liegenden A., während die Iokuh ent-

flieht. Oben zum Zeichen der Verwandlung der

Pfau. Die übrigen bei Panofka und Mon. d.

Inst. II 59 abgebildeten Gemmen sind entweder
modern oder haben mit A. nichts zu thun. Zum
Schluss seien noch die auf dichterischer Erfindung
beruhenden Darstellungen genannt: Schildzeichen

des Hippomedon, Eur. Phoin. 1 1 1411'. (wie es scheint

Ilarö.-rn); allein)
; am Korb der Europe Ger Scenen

des Iomythos. Mosch. I 4411'.
; Schildzeichen des

Turnus, Verg. Aen. VII 7891F.
;
Gorytos des Philo-

ktetes. Quint. Smyrn. X 189ff.

20) In der Argonautensage (s. Artikel Argo-
naut ai) spielt A. eine doppelte Bolle. Einmal
erscheint er als Eponymos und Baumeister des

Schiffes Argo (Diod. IV 41, 3. Orph. Arg. 238.

267. Schol. Eur. Med. 1. Hyg. fab. 14 ;
astr. II

37. Myth. Vat. I 1, 24 ;
andere Baumeister des-

selben s. Artikel Argo Nr. 1), das er nach den
Weisungen Athenas (Apoll. Rliod. I 19. 111. 226.

Apollod. I 9, 16. 6) erbaut (in Argos. Hegesipp.

Etyin. M. s. 'Agycö. Hegesandr. Tzetz. Lyk. 883.

Schol. Theokr. XIII 21; in Korinth. Aristeid. I

41 Dindf. ; in Thespiai, Val. Placc. I 93. 124.

477) ; auch an dem Zuge selbst nimmt er teil

(Diod. IV 41, 8. Apollod. I 9. 16, 9. Tzetz. Lyk.

175). Er heisst Sohn des Arestor (Apoll. Khod.
I 112. 3“24f.), des Polybos und der Argeia (Hyg.
fab. 14). des Phrixos und der Aietestochter Chal-

kiope (Apollod. 19. 16. 6. Orph. Arg. 861 ff.), des

Phrixos und der Euenia. die auch Chalkiope und
Iophossa heisse (Pherek. frg. 61 = Schol. Apoll.

Rhod. II 1149), des Danaos (Hyg. fab. 14), des

Iason (Ptol. Chenn. 2). Er ist nicht nur Zimmer-
mann. sondern auch Bildschnitzer: bei Kyzikos

weihen die Argonauten ein von ihm geschnitztes

Kheabild aus Rebenholz (Apoll. Rhod. I 1119ff.

Euphor. frg. 146. Orph. Arg. 606ff); er sollte

auch nach der einen Tradition (Clem. Al. Protr.

I V 47 1 das älteste, von Peirasos in Tiryns geweihte

Ilerabild (s. o. Nr. 18) verfertigt, haben.

Einige Schriftsteller unterscheiden den Sohn
des Phrixos von dem Baumeister der Argo. Es
wird dann erzählt, die Söhne des Phrixos und
der Chalkiope (Iophossa heisst sie bei Akusilaos

und in den Ehoien, Schol. Apoll. Rhod. II 1122),

einer Tochter des Aietes, nämlich A., Phrontis,

Melas, Kytisoros (dazu noch Presbon nach Epiine-

nides, Schol. Apoll. Rhod. II 1 122; die Phrixossöhne

heissen Phronios. Demoleon, Autolykos. Phlogios

bei Hyg. fab. 11), seien von ihrem Grossvater

vertrieben nach Hellas gezogen, um Athamas
aufzusuchen. Unterwegs erlitten sie Schiffbruch

uml treffen auf der Aresinscl (der Insel Dia. Hyg.

fab. 3. 21) mit den Argonauten zusammen, werden
von diesen aufgenommen und dienen ihnen als

Führer bei der Fahrt; am Bosporos errichten sie

einen Altar der zwölf Götter, auf dem A. zuerst

opfert ; in Kolohis vermitteln sie durch ihre Mutter

Chalkiope die Unterstützung der Medcia und kehren

Argos

dann mit den Argonauten nach Hellas zurück

(Apoll. Rhod. II 1095ff. 1122ff. 1149 u. s. Schol.

Ap. Rh. II 388. 532. 1122. Apollod. I 9, 1, 7.

Hyg. fab. 3. 14. 21). A. heiratet dort die Peri-

mele und wird Vater des Magnes (Ant. Lib. 23)

und des Budeios. des Gründers von Budeion in

der Phthiotis (Schol. BT II. XVI 572).

Bildliche Darstellungen des A. beim Bau der

Argo sind in einigen, trotz geringen Änderungen

10 auf ein gemeinsames Original zurückgehenden

Terracottareliefs (Paris, abg. Campana Opere
in plast. tav. V

;
Brit. Mus., abg. Combe Descr. of

the anc. Terrae, in the Br. Mus. pl. X ; Rom, Villa

Albani. abg. Zoega Bassiril. 1 45. vgl. Helbig
Führer II nr. 792; Berlin Antiquarium nr. 3708),

einem Bronzerelief in Velletri, Mus. Borgia (Mil li n
Gal. Myth. CV 418), einer Münze von Nikomedia-
Astakos in Bithynien (abg. Wiener Numism. Ztschr.

XXIII 1891. 17) und einem Medaillon des M.
20Aurclius (Cohen III 105. 1046) erhalten.

21 ) Sohn des Ncoptolemos und der Leonassa,

Bruder des Pergamos, Pandaros, Dorieus, Gcnoos,

Chaunos. Schol. Eur. Andr. 24 Schwartz.

22 ) Sohn des Iason, Liebling des Herakles,

Ptol. Chenn. 2.

23) Gigant IJavoxir, im GigantenVerzeichnis

der Theogonie des Joh. Tzetzes (Abh. Akad. Berl.

1840, 150), vgl. M. Mayer Gig. u. Tit. 259f.

Puchstein (S.-Ber. Akad. Berl. 1889, 339, 2)

SO glaubt ihn auch am pergamenischen Altar er-

kennen zu sollen, und vermutet, er sei dort von
Hermes bekämpft worden.

24) Kyklop. gewöhnlich Arges (s. d.) genannt,

Schol. Aiscli. Prom. 351. Eur. Alk. 5.

25) Ein greiser Pan, Nonn. XIV 86.

20) Angeblicher Eponymos der Strasse Argt-
leittni in Rom, Verg. Aen. VIII 345. Die ver-

schiedenen Erklärungslegenden zusammengestellt

bei Servius z. d. St.

40 27 ) Hundename; berühmtes Prototyp a) der

Hund des Odysseus Od. XVII 291 ff. ; die schlichte

und ergreifende Erzählung ist sprichwörtlich für

HundetTeue geworden (Lucilius Anth. Pal. XI 77.

Aelian. de nat. an. VII 29. der aber IV 40 die

Möglichkeit der Geschichte anzweifelt, weil ein

Hund höchstens 14 Jahre alt werden könne);

bildliche Darstellungen gesammelt bei Robert
Die antiken Sarkoph.-Reliefs II 161 f. b) Hund
des Aktaion, Apollod. III 4, 4, 6 (zweifelhafte

50 Lesart), c) auch der Hüter der Io (s. o. Nr. 19)

wird gelegentlich rationalisierend als Hund ge-

dacht (Tzetz. Paraphr. d. II. 153. der aber wohl
zu Unrecht das von Hipponax frg. 1 BgkÄ dem
Hermes gegebene Beiwort xwd'/pj; so versteht).

Kritik d e r S age. Wirklich mythischen Ge-
halt haben nur die beiden zuerst aufgeführten

Träger des Namens A. Der Argonaut A. ist erst

durch falsche Etymologie des Schiffsnamens Argo
(s. Artikel Argo Nr. 1) entstanden; dass man

60 ihn dann zu einem Sohne des Phrixos machte,

Ptolemaios Uhennos ihn gar zum Sohne des Iason

stempelte, ist nicht auffallend ; eine Vermischung
mit Nr. 18 ist es, wenn ihn Apoll. Rhod. I 324f.

Hvg. fab. 14 das Stierfell des argivischen Helden
tragen lassen ; auch bei dem Verfertiger des argi-

vischen Herabildes denkt die spätere Zeit wohl
meist an den Erbauer der Argo. der das Rliea-

bild in Kyzikos geschnitzt ;
seine Idealisierung in
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Thespiai ist ein Fingerzeig, dass er vermutlich

im Kulturkreis von Euboia (s. u.), auf den auch
der Name Chalkiope hinweist, mit den Argonauten-
sagen verschmolz. Der Gigant Nr. 23 ist A. Pan-

optes selbst, der ja auch sonst gelegentlich fteyaz

’Aoyoz und yi)ytv*)> heisst und auf dem ehalki-

dischen Vasenbild in riesenhafter Grösse (large -

sbellt ist. Der Kyklop Arges heisst wohl nur
durch Versehen zweimal A. Als Hundename be-

deutet A. ,Flink* oder .Weiss * und hat mit mythi-
schen Vorstellungen überhaupt nichts zu thun.

Warum Nonnos einen Pan so benennt, weiss ich

nicht zu sagen, wenn nicht etwa der Name auf
die weissen Haare, die er demselben beilegt, an-

spielen soll ;
ebenso vermag ich den Sohn des

Neoptolemos nicht zu erklären; der römische A.

beruht auf etymologisierender Spielerei. Es bleiben

also nur der argivischc Heros und der Hüter der

Io. Und hier ist die Annahme wohl nicht zu

gewagt, dass beide Gestalten ursprünglich iden-

tisch sind. Schon in der Überlieferung fliessen

beide gelegentlich in einander über: bei Hyg. fab.

275 ist A. , der Sohn des Agenor. Gründer von

Argos ;
Apollodor schreibt die Thaten des Zeus-

sohnes A. dem A. Panoptes zu
; A. Panoptes trügt

ein Stierfell bei Aristoph. Ekkl. 80 (vgl. Dionys.

Kyklogr. frg. 1 ;
auch die bildlichen Darstellungen

geben ihm meistens ein Fell, das jedoch der Viel-

äugigkeit zu liebe als Pantherfell charakterisiert

zu werden pflegt). Wenn man nun bedenkt, dass

auch bei Athen ein Heros Panops an einer Quelle

(Plat. Lys. 203 A) Tempel und Agalraa besass

(Hesych. und Phot. s. flavoy), dass auch Zeus
(Hesyeh. und Phot. s. üaviTitvjs) und Helios (Aisch.

Proin. 91) den Beinamen flavojxTtjg führten, so

wird es wahrscheinlich, dass auch A., der Sohn
des Zeus und der Hera-Hypostase Niobe, der Hain
und Grabmal bei A. besass. eine göttliche Gestalt

ist. Die ihr zu Grunde liegende Vorstellung lässt

sich nicht ohne Heranziehung des Iomythos er-

mitteln. Man hat früher gewöhnlich (schon Ma-
crob. Sat. I 19, 12) A. für ein Symbol des Sternen-

himmels. und Io für den Mond gehalten (am aus-

führlichsten Pott Jahrb. f. Philol. Suppl. III 293
—325); diese neuerdings von Siecke (Bcitr. z.

genaueren Erk. d. Mondgotth. b. d. Gricch.. Progr.

Friedr.-Gymn. Berlin 1885) wieder aufgenommene
Auffassung Ist. bereits von Plew (Jahrb. f. Philol.

CT 1870, 665) kurz und treffend widerlegt worden;
derselbe hat auch Overbecks (De Ione, Progr.

Univ. Lips. 1872) Deutung der Io als Erdgöttin

(ähnlich bereits H. D. Müller Myth. d. gr.

Stämme n 346f.. der in dem Paare Io und A.

den Ug6; ydfto

;

der Demeter mit dem Lande A.

erblickt) widerlegt (ebd. CVTI 1873, 697). Aus-

gehen muss inan von der Figur der Io
; ihr ganzer

Mythos eignet sie dem Kultbereich der Hera zu,

sie ist eine Hera-Heroine, die mit begreiflicher

Umwandlung einer Version zufolge als Priesterin

der Hera erscheint. Sie ist eigentlich Hera selbst,

eine Hypostase der Hera. Hierzu passt aufs beste

ihre Kuhgestalt.
;
Hera selbst ist ja ßo<5me schon

bei Homer, wie Io ßovxegatg ist; zahlreiche Idole

in Form von Kuhköpfen sind in Mykenai und
beim Heraion gefunden worden. Auch der Name
fügt sich dieser Auffassung: längst ist erkannt,

dass 'I(o nur eine Kurzform ist. Wie lautete der

volle Name? Preller-Robert I 395, 1 erinnert
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an 'IoXt).
'

Ioxäoit/; Maass (Anal. Eratosth. 130)

nimmt als Vollnamcn ’lo.irj an, was im Hin-
blick auf die sichere Hera-Hypostase Niobe sehr

wahrscheinlich ist. Allein man muss weiter gehen

;

auch dies ist noch Abkürzung ohne Sinn
; der volle

Name ist im Zusammenhang mit A. in die Argo-
nautensage verschlagen worden und lautet 7o-

(püoaa (s. o. S. 795). .Die wie Veilchen Glänzende*,

wie hätte wohl der Südländer seine Himmelsgöttin
besser bezeichnen können ? Ist diese Auffassung
der Io richtig, so folgt daraus für A., dass er die

zu Hera-Io gesellte männliche Gottheit ist. Es
ist nur eine Übersetzung dieser Thatsache in die

Sprache des Mythos, wenn A. im Aufträge der

Hera deren Hypostase bewacht. Und jene Thaten,
die der argivischc Held vollbringt, er vollbringt

sie im Aufträge und Dienste der Hera, ein rechter

'Hgaxlfj;, mit dem der boiotische Alkaios ver-

schmilzt, noch ehe die Dorer ihn für sich in An-
spruch nehmen. Er hat zwei Gesichter, wie jene

alte Naturgottheit, die im Amyklaion verehrt

wurde, oder auch drei Augen, so stellt sein Bild

auf der Larisa von A.. wo es Zeus genannt wird
(Paus. II 24. 3). Und er selbst ist eine Art von
Zeus

;
denn im Heraknlt von A. hat Zeus keine

Stelle; der Himmelsgöttin Io-Hera ist der Him-
melsgott A. gesellt (Phrixos -4- Iophossa = A.

-t- Io-Hera). in ihrem Dienste vollbringt er seine

Thaten (über dies gynaikokratische Element vgl.

Toepffcr Att. Geneal. 187; vgl. auch die Pa-

rallele Herakles und Omphale). Er hat ein Tag-
und ein Nachtgesicht, er sieht alles; ausser den
beiden Augen menschlicher Bildung hat er noch
ein grosses drittes, die Sonne. Der Mythos von
seiner Tötung durch Hermes ist erst aus einer

falschen Erklärung des homerischen Beiwortes

Agycupoyr/jc (s. d.) für Hermes entstanden. Hermes
hat, wie die Kunstdarstellungen zeigen, gar keine

Waffe, um A. zu töten : wie Perseus das Ketos,

wirft er den A. zuerst mit Steinen, auf den Vasen-

bildem greift er ihn mit dem Schwert an ; die

Einschläferung der Augen durch die Syrinx ist.

erst verhältnismässig späte Erfindung.

Was die Geschichte der Sage betrifft, so muss
unentschieden bleiben, ob diese früher am Berge
Euboia in Argos oder auf der Insel Euboia (vgl.

Maass De Aesch. Suppl., Ind. Gryph. 1890—91,

XXIIff.) heimisch war. Im allgemeinen vgl. Prel-
ler-Robert I 394ff. M. May e r Gig. u. Tit. 1 1 5ff.

Maass Gött. Gel. Anz. 1889 II 108. Engel-
mann Roschers Lex. II 263ff. J. Ilarrison Clas-

sical Review VII 1893, 74ff. [Wernicke.]

Arguanagos, Sohn des Karaxtos ('Aoyovära-

yog Kaoä$iov). Sigaxt]yo; in Olbia ca. 2. Jhdt.

n. Chr., Latyschew Inscr. orae septentrionalis

Ponti Euxini I 52, vgl. ebd. 80 Kaga$xo; 'Agyov-

aväyov, welcher Vater oder Sohn des A. ist.

[Kirchner.]

Arguda, eino Ortschaft im Lande der Paro-

panisadai. rtol. VI 18, 5; nach Cunninghams
höchst unsicherer Vermutung das heutige west-

lich von Kabul gelegene Argandi; vgl. Argante.
[Tomaschek.J

Argunt, König der Skythen im J. 244 n.

Ohr.
,

Hist. Aug. Gord. 31, 1. Nach v. Glit-
sch m i d derselbe wie Argaithus (s. d.).

[P. v. Rohden.]

Argura (*Agyovga). 1) Stadt in der thessa-
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799 Argustana

lischcn Tetrade Pelasgiotis , am linken Ufer des

Peneios, zwei Stunden abwärts von Atrax, nach
Strabon IX 440 und Steph. Byz. identisch mit dem
'Agytaoa des Schifl'skatalogs (II. II 738), jetzt

Kremnos; vgl. Leake N. (Ir. IV 5:14. Bursian
Geogr. v. Grieclienl. I 67. Lölling Hellen. Lan-
desk. 150.

2) Ortschaft im Gebiete von Chalkis auf der

Insel Euboia. in welcher die Sage von der Tötung
des Argos Panoptes durch Hermes localisiert war,

Demosth. XXI 132. 164 und Schol. Steph. Byz.

Harpokr.
;
vgl. Baumeister Topogr. Skizze der

Insel Euboia 9. 49. Der Name ist offenbar durch

eine speoiell aiolisehe Vergröberung der Aussprache

entstanden aus ’Agyvoä (s. d.). [Hirschfeld.]

Argustana. Stadt in Kappadokien, 16 Millien

nördlich von Archelals. Itin. Hierosol. 576, 7.

Ramsay Asia Min. 286: Argustama ?

[Hirschfeld.]

Argyas, Fluss im Gebiet der illyrischen Stadt

Byllis (Gradiäte), CIL III 600: ponlcs in Argya
flunrine et rivi* de suo fecit. rrocop. de aedif.

p. 278. 43 Agyvae, nahe an Amanteia. Gemeint
ist die Susica. ein südlicher Zufluss der Vojdsa

in der Landschaft Agriochoria oder Ljaberi.

[Tomaschek.]

Argynnion (Äuyvvyior)

,

ein Heiligtum der

Aphrodite in Boiotien nach Meineke zu Steph.

Byz. [Hirschfeld.]

Argyunis CAgyvwie, Agyowig Steph. Byz.

Ahrens Dial. I 180), Epiklesis der Aphrodite

von ihrer Verehrung in dem boiotischen Orte

Argynnos oder Argynnion. Steph. Byz. (wo mit

0. Müller Orchomcnos 210 der Name des Ortes,

nicht des Tempels zu ergänzen ist). Athen. XIII

603 d. Phanokles bei Clem. Al. Protr. 38 nebst

Schob (Dindorf 39, 2 u. a. tilgen hier die Epi-

klesis ’Agyvwov oder Agyvwidos ohne Grund

;

vgl. auch Wentzel ’Emxkgatig Oewr IV 3).

Den Kult der Aphrodite A. sollte Agamemnon
seinem im Kepliisos ertrunkenen Liebling Argynnos

(s. d.) zu Ehren gestiftet haben. W e 1 c k e r

Aeschyl. Tril. 356. Gerhard Griech. Mythol.

§ 362, 2 d. St-oll in Roschers Mythol. Lex. I

501 u. a. glaubten daher in der Aphrodite A.

speciell eine Göttin der Knabenliebe erkennen zu

dürfen. Sonne in Kuhns Zeitschrift X 350 und
Max Müller Science of language II 373 bringen

A. mit Arjuni (sanskr. = Licht. Morgenröte) in

Verbindung. [Jessen.]

Argynnos, boiotischer Knabe, Sohn der Pei-

sidike, der Tochter des Sisvphiden Lcukon. Aga-

memnon sah ihn auf der Insel, wie er den Ke-

pliisos durchschwamm, und entbrannte in Liebe

zu ihm, so dass er Aulis und das Griechenheer

vergass. A. aber ertrank später im Kepliisos und
Agamemnon stiftete ein Heiligtum der Aphrodite

’Anywvl-; oder hi ’Agyvvrtp. Die Sage ward be-

handelt von Phanokles
;
nach ihm Clem. Al. protr.

II 38. Athen. XIII 603 d. Steph. Byz. 114. 8.

Prop. m 7, 21. Plub Gryll. 7. [Wentzel.]

Argyplile CAgyvqpiy). Gemahlin des Aigyptos

ans königlichem Geschlecht, Mutter des Lynkeus
und Proteus (Apollod. bibl. II 1, 5. 2).

[Wemickc.]

Argyra CAgyvgä). 1) Alte Ortschaft in Achaia,

östlich von Patrai, in der Nähe der Landzunge
Rliion, von der Pausanias (VII 18, 6. 23, 1) nur

'A()yv(iaan(deq 800

noch Trümmer bei einer gleichnamigen Quelle er-

wähnt; vgl. Curtius Peloponnes. I 446.

[Hirschfeld.]

2) S. Argyria Nr. 2.

8) Eponyme der gleichnamigen Stadt und
Quelle in Achaia, eine ,Meemymphe‘, die den
Hirtenknaben Selemnos, Eponymos des gleichnami-

gen Flusses, mit ihrer Liebe heimsuchte. Als ihm
nun die Jugend schwand, verliess sie ihn, der

sich aus Liebe zu ihr verzehrte, von Aphrodite
in einen Fluss verwandelt wurde und , als er auch
da nicht von der Liebe zu A. liess, mit Vergessen-

heit dieser Liebe beschenkt ward: ein e.n^iöoiog

koyog der Patrenser bei Paus. VII 23, 2.

[Tümpel.]
’Agyvgu yooga, er y nkeTaxa keyexai ehai /wf-

xukka uar'jfiov, hiess nach Ptolemaios VII 2. 3. 17

der Landstrich Hinterindiens, an dessen Küste
der Fluss Sadas ausmündete und der Hafen Sada
(skr. Dvagavati, bann. Thwai.dwai, jetzt Sandotce )

bestand, also das heutige Arakan oder Rakhang
(skr. Yakfa, prakr. Yakieha). Silberkörner wur-
den in den Bächen bei Basse'in gefunden (As.

Res. XVI 389) ;
auch besitzt die Schieferkette des

Yuma.dong an ihrem Ostabhang vereinzelte Silber-

adern — eine Seltenheit auf indischem Bodeu

!

Ein sagenhafter Bericht des arabischen Kautlahrers

Suleiman a. 850 p. 10 erwähnt hinter der Land-
spitze Khoänänri (C. Negraös) hohe Berge, in denen
Silbererze gefunden wurden. Doch hat sich bis-

her in indischen Schriftwerken von einem Lande
Ragata-bhümi oder -dvipa, nach Analogie von Su-

varna-blmmi (Chryse, d. i. Pegu und Birma) und
Tämra-dvipa (Chalkitis, d. i. Siam), keine Er-

wähnung vorgefunden, obwohl in Arakan seit 638
n. Chr. die Lehre Buddhas Eingang fand und
schon weit früher brahmanisehe Colonien ins Land
eingedrungen waren ; Ptolemaios selbst gedenkt
der Handelsfahrten der Kalinga (s. Aplictcrion)
nach dem Hafen Sada. Den einheimischen Namen
des Volkes Mug kennt Ptolemaios nicht

;
erst, die

arabischen Berichte sprechen von dem Reiche al-

Mügah und »len dortigen lichthäutigen Bewohnern

;

kevxöxgoeg waren nach Ptolemaios die Bewohner
von Oiiryse, und so werden noch jetzt die Leute
von Rakhang und Birma geschildert.

[Tomaschek.]
’AgyvgdojttSeg. Der Name, hergeleitet von

dem silbernen Beschlag der Schilde, findet sich

als Bezeichnung für einen Truppenteil zuerst im
Heere Alexanders d. Gr. Im Gegensatz zu der

geringeren Überlieferung, welche 'A. zwar schon

in der Schlacht bei Gaugamela erwähnt (Curfc.

IV 13, 17 — Diod. XVII 57) aber die Aus-
schmückung der Schilde mit Silber erst im indi-

schen Feldzuge berichtet (Curt. VIII 5. 4. lust.

XII 7, 5), nennt Arrian den Truppenteil der ’A.

erst bei der Einstellung persischer Truppen in-

folge des Soldatenaufstandes bei Opis, allerdings

in einer Weise, die das frühere Bestehen einer

Abteilung makedonischer ’A. als wahrscheinlich er-

scheinen lässt ; dem Zusammenhänge nach können
unter diesen persischen ’A. nur Hypaspisten ver-

standen werden. In den Kämpfen zwischen Anti-

gones und Eumenes spielte das Corps von 3000 ’A.

unter zwei Anführern eine militärisch und politisch

nicht unbedeutende Rolle (Diod. XIX 28). nach
Antigonos Sieg über Eumenes wurde es aufgelöst.
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801 Argyre

In der nachalexandrinisehen Zeit finden sich ’A.

nur im syrischen Heere, in der Schlacht bei Raphia
217 bilden sie den grössten Teil der aus dem
ganzen Reiche ausgehobenen, .makedonisch* be-

waffneten Mannschaft, so dass sie wohl als Schwer-
bewaffnete anzusehen sind (Pol. V 79, vgl. XXXI
3); als Gardetruppe werden sie ausdrücklich von

Livius (XXXVII 40 nach Polybios) bezeichnet.

[Droysen.)

Argyre. 1) ’Agyvgij vijoo?: von einer Gold-

und einer Silberinsel erhielten die Begleiter Ale-

xanders, darunter Onesikritos, zuerst am Unter-

lauf des Indus Kunde, Gurt. X 1, 10; bei Plinius

VI 80 heisst es unbestimmt extra ostium Indi

Chrysc et Argyre insutae aureo argenteoque solo;

genauer berichtet Mela III 70: ad Tamum (7a-

uago; 8trab. XI 509, C. NegraCs) insula est

Chrysc , ad Gangen Argyre
,

altera aurei soli,

altera argentei. Nach der Weltkarte des Augustus
verzeichnet die Tab. Peut. an der Gangesmündung
ins. Argyre; vgl. Geogr. Rav. V 29 p. 419. Da
die Inder auch blosse Küstenstriche mit dvipa

.Insel* bezeichnen, so fällt A. mit ’Aoyvoä ydjga

(s. d.) des Ftolemaios, dem heutigen Arakan, zu-

sammen.
2) 'Agyvgij ygxgöno/.iz auf der Insel ’laßafilov

oder Yäva-dvipa bil toT; hva/uxoTg neoaotv, Ptol.

VII 2, 29. VIII 27, 10, bei Steph. Byz. irrtüm-

lich nach Taprobane verlegt. Nach Lassen Ind.

Alt. II 1042 soll Yäva frühzeitig von Brahmanen
aus Kalinga besiedelt worden sein; die älteste

Hauptstadt lag am Fusse des Vulcans Sum£ru
und hiess Giling-wesi; diese hält er III 252 für

A. Silber (jav. salaka, sund. perak) findet sich

auf der Insel nicht, Flussgold nur in geringer

Menge, obwohl von den Edelmetallen Yävas seit

Alters viel gefabelt wurde. [Tomaschek.]

Argyria. 1) Stadt in Troas mit Silberberg-

werken, am rechten Ufer des Aisepos, nahe von

Skepsis. Demetr. Skeps. bei Strab. XII 552. Nach
Strabon XIII 003 erdichtet, wegen II. 857; doch
noch jetzt am nördlichen Idafusse nahe dem Ur-

sprung des Aisepos ein Gümüsch maaden, d. i.

Silberbergwerk.

2) Ort in der Provinz Pontus am Pontus Eu-
xinus zwischen Tripolis und dem Vorgebirge Co-
ralla. Arr. peripl. P. Eux. 24. Anon. Peripl. 36
CAgyvgä); vgl. Hamilton Asia min. I 259.

[Hirschfeld.]

Argyrinol, ein Stamm der Epeirotai, Timaios
bei Steph. Byz.; nahe den Keraunia, Lycophr.
1017. Eine Stadt, unbestimmt wo, Namens Ar-

grros nannte Philistos, Steph. Bvz. Leakc und
Hahn vergleichen mit Recht die auf antiken

Grundlagen gebaute um! am Fluss von Dhrynö-
poli, der von Süden der Vojiisa zuströmt, gelegene

Stadt Argyro kastro; die Strasse von Dyrrachion
über Antigoneia nach Hadrianopolis ging hier

durch. [Tomaschek.]

Argyrippa s. Arpi.
'Agyvgiov Stxy, im attischen Recht eine zur

Vorstandschaft der Thesmotheten gehörige Privat-

klage auf eine Geldsumme, welche, als widerrecht-

lich in fremdem Besitz befindlich, vom Kläger in

Anspruch genommen wurde, ein Fall, welcher der

Rede des Demosthenes gegen Kallippos zu Grunde
liegt. Vgl. Demosth. LII arg. XXXIX 25. XLVI1I
45. Bekker Anecd. 201. 443. [Thalheim.]

Paaly-Wissowa II

\l()yvQotafiiag 802

Argyrius, Praeses einer unbekannten Provinz

im J. 349, Cod. Thcod. IV 13, 2. |Seeck.]

'Agyvgoxonelov. CIA II 467, 29ff. wird die

Grösse des attischen Handelsgewichtes nach den
Gewichten im d. bestimmt, welches auch im Schol.

Ar. Vesp. 1001, bei Poll. VII 103 und sonst er-

wähnt wird. Es war also die athenische Präg-

stätte. Das Heiligtum des Stephanophoros, das
im Zusammenhänge damit erwähnt wird

,
hat

Boeckh zu der Vermutung veranlasst, dass das
d. in Verbindung mit einer Kapelle dieses Heros
gestanden hat. Vgl. Boeckh Staatsh. II 324f.

[Szanto.]

’AgyvgoXdyoi. Die zur Eintreibung rückstän-

diger Tribute der Bundesgenossen von den Athe-
nern eingesetzten Beamten heissen ix/.oysTz. Ihnen
wurden Executivschiffe beigegeben, welche den
Namen d. führten. Auch die Strategen, welche

diese Schiffe commandierten, werden gelegentlich

d. genannt, doch giebt es keine besondern diesen

Namen führenden Beamten. Die Stellen bei

Boeckh Staatsh. II 582. der die d. jedoch noch
für Beamte zu halten scheint. [Szanto.]

Argyronion, breit ausladendes Vorgebirge an
der asiatischen Seite des Bosporus, südlich vom
Heiligtum des Zeus, Dionys. Byz. Anapl. frg. 60,

Geogr. Gr. min. II 80. P. G y 1 1 i u s de Bosp.

Thrac. III cap. VI. Jetzt Madschiar burnu und
Umurjeri butnu südlich von Anadoli Kavak, Bö-

jükdcre gegenüber. [Hirschfeld.)

'Aßyvßozafiiag ,
Name eines Finanzbeamten,

erwähnt in griechischen Inschriften der späteren

Zeit und zwar aus Athen CIA III 38. 39; Elateia

in Boiotien Bull. hell. X (1886) 372; Karystos
auf Euboia Bull. hell. II (1878) 276 nr. 2; Ilion

CIG 3631; Aphrodisias GIG 2782. 2787. 2817;
Nysa Bull. hell. VII (1883) 272; Sebastopolis

(Karien) Bull. hell. IX (1885) 347; Tralles CIG
2930; Nikaia Bull. d. Inst. 1848, 74; Nikomedeia
CIG 3773; Apameia Kibotos CIG 3957—3959;
Palmyra CIG 4500. Die früheren Erklärer mein-
ten, es sei der d. derselbe Beamte, der sonst

raulaz heisst; das gilt höchstens für den d. tö>v

qwldgycov in Nikomedeia (CIG 3773). Dagegen
kommt in Tralles ein rafua? (CIG 2930 b) und
ein d. (CTG 2930) vor, und in Elateia werden
ägyvooTa/iuvuxd und jauittnixd ygynara erwähnt
(Bull. hell. X 373); daher hat Paris in der Er-

klärung der letzteren Inschrift die Behauptung
aufgestellt, dass die ägyvgoxafilai in den Städten
des Orients den curatorrs kalendarii in den
Städten des Occidents entsprechen. Kübler bei

Ruggiero Dizion. epigr. II 27 bezeichnet diese

Erklärung als zweifelhaft, es lässt sich jedoch
nicht leugnen, dass sie für die athenischen Inschrif-

ten passt: CIA III 38 enthält die Bestimmung,
die dgyvgojayiat hätten aufzuzeichnen, wieviel

öl jeder dem Staate schulde
;
ebd. III 39 handelt

von dem Verkaufe der Hypotheken gewisser Päch-
ter durch die agyvgoxanlai, beide also von Staats-

schuldnern, deren Verzeichnis das kalendarium
bildet; vgl. Cod. Theod. XII 11c, 1. Fragm.
Vatic. § 128. 184. Dig. L 4. 18 § 2; s. Cal'en-
darium. Litteratur: Boeckh Staatshansh. 13

214d. Caillemer in Daremberg et Saglio
Dict. I 420. Kübler Dizion. epigr. II 26— 30
( Calendarium). Paris Bull. hell. X (1886) 372f.

[Oehler.]
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803 Argyrontum

Argyruutum, Küstenort in Liburnia (Plin. III

140. Ptol. II 10, 2 'ÄQyvQovvtov', Geogr. Rav.

IV 31 Argerunio, V 14 Agerunto) ;
etwa beim

heutigen Starigrad oder auch bei Krusevo (vgl.

CIL III 2804. 2887), jedenfalls nicht weit von

der Münde des Telavius (jetzt Zermanja) in den

Sinus Liburnicus. [Tomaschek.]

Arhin (Geogr. Rav. II 15 p. 86), wahrschein-

lich identisch mit Arra, s. d. [Benzinger.l

Aria, Castell in Dardania, Procop. de aeuif.

p. 282, 2. [Tomaschek.]

Ariabignes ( 'Agiaßlyvi/>-), Sohn des Königs
Dareios I., bei dem Zuge seines Bruders Xerxes

f
egen Griechenland einer der Befehlshaber der

lotte, fällt bei Salamis nach rühmlichem Kampfe,
Herod. VII 97. VIII 89. Dasselbe erzählt Plutarch

von Ariaraenes (s. d.). [F. Cauer.]

Ariace, ein Ort am Nordfuss des bithynischeu

ülympos, Plin. n. h. V 142; Mela I 98, dem
Plinius hier folgt, hat aber A. nicht; sollte bei

Plinius eine Verwechslung mit Artace vorliegen

oder mit ’Agzalov [Hirschfeld.]

Arlacta, nach der Tab. Peut. Name eines

Distrikts in Thrakien zwischen dem Mittellauf

des Hebrus und dem Haemus; ob nicht trotz dieser

Ansetzung auf die Agrianer bezüglich?
[Hirschfeld.]

Ariadne (’Agiddnj , Schol. Horn. II. XVIII 592:

nagd Zgvodözcg Agit/öv)} 4

,
bei Suid. ’Agtdövy; auf

Vasen bildern ’Agtdyvtj, ‘Agiav[v]g,'Agn)da (?), vgl.

CIG IV 3 p. 18; Agiöglav 4
t>)v AgidÖvrjv Kgijrts

Hesych.). Der Name bedeutet wohl nicht ,die

Wohlgefallende* (S chwenk Andeutungen 1581,

sondern ,die Hochheilige 1

,
statt 'Agidyyg

,
nacn

Hesych. advdv 4 dyvdv Kgf/re^ (vgl. G. Curtius
Grundz.

r>

70(5. J. Schmidt Kuhns Ztschr. XXV
145).

1) Die Sage von der schönen Tochter des

Minos und der Pasiphae (oder Krete nach Askle-

piades bei Apollod. III 1, 2, 4), die von Theseus

verlassen wurde, war seit der homerischen Spät-

zeit im ganzen Altertum beliebt. Sitnonides hat

die Fahrt des Theseus nach Kreta behandelt (frg.

54—56 Bgk., vgl. auch Sappho und Bakchyiides

bei Serv. Aen. VI 21); Hellanikos (frg. 73), Phere-

kydes (frg. 106) und Philochoros (frg. 40f.) be-

richteten ausführlich von ihr, obgleich Schol. Od.

XI 322 wohl nicht mehr in seinem ganzen Um-
fange für Pherekydes in Anspruch genommen
werden darf (Pa Hat I)e fab. Ar. 27ff., anders

Wagner Apollod. ep. Vatic. 128f.). Sie war der

Gegenstand des euripideischcn Theseus, und auch

in desselben Dichters Kretern spielte wahrschein-

lich A. eine Rolle (Welcher Gr. Tr. II 733(1.

801ff. Robert Herrn. XV 483; Arch. Jahrb. IV
Anz. 142. Pallat60f. Körte Hist. u. arch. Aufs.

E. Curtius gewidm. 197(1'.). Leider sind wir über

den Verlauf beider Dramen nur unvollkommen
unterrichtet und wissen somit nicht, inwieweit

die spätere Auffassung der A. von Euripides be-

einflusst war. Sogar zu sinnlich reizenden Bal-

lets musste sie schon zu Xenophons Zeiten den

Stoff hergeben (conviv. 9). Die verlassene A.

wurde dann eine Lieblingsgestalt der alexandri-

nisch-römischen Dichtung und Kunst, und noch

zu Philostratos Zeit erzählten die Ammen den

Kindern ihre rührende Geschichte (Im. I 15).

Die älteste litterarisch überlieferte Gestalt der

Ariadne 804

Sage finden wir in der rätselhaften Homerstelle,

die uns der Frauenkatalog der Nekyia in doppel-

ter Fassung erhalten hat. und die wir mit Bergk
(vgl. Pal lat 15) nicht als attische Interpolation

betrachten (Od. XI 321ff. mit Schol. und Schol.

Apoll. Rhod. in 997). Theseus wollte A. ,
die

Tochter des verderblichen Minos
, nach Athen

führen (heiraten), kam aber nicht zum Ziele, da
sie Artemis vorher tötete (zurückhielt ta^t) auf
der Insel Dia nach dem Zeugnis des Dionysos.

Der Zusatz Aig tv d[i<ptgvzg Aioyvaov uagzvgig-
oiv gilt aus verschiedenen Gründen als Interpo-

lation. Unter Dia verstanden die Erklärer eine

kleine Insel bei Knossos (Schol. und Eustath. z.

d. St., vgl. Steph. Byz. s. Ala-, dagegen Schol.

Theokr. 2, 45). Hier ist die Untreue des Theseus
ebenso ausgeschlossen, wie die Erhebung der A.
zur Gattin aes Dionysos. Wohl aber nimmt Prel-
ler ein vorausgegangenes Verhältnis des Diony-
sos zu A. an, welches ihn zum Zeugnis gegen
die untreue Geliebte veranlasst^ (vgl. Sen. Phaedr.

760); denn dass A. mit Theseus im Heiligtum
des Gottes sträflichen Umgang gepflogen habe»
ist gewiss später erfunden, um die dunkle Stelle

zu erklären (Schol. und Eustath. z. d. St.). Auf
besondere Beziehungen der A. zu Artemis ist,

wie Pa Hat hervorhebt, keineswegs aus ihrer

Tötung durch die Göttin zu schlossen (Nitzsch
Anm. z. Od. III 251 ff. Ameis-Hcntzc Anh. z.

Hom. Od. II 118. Preller Arch. Ztg. 1855, 1 lf.

;

Gr. Myth. I 559. Welcker Gr. Götterl. II 59lff.

L. Schmidt Ann. d. Inst. 1859, 258ff. Gerhard
Rh. Mus. XVIII 441ff. Pallat 15ff. 56). Wüss-
ten wir, wie in den Kyprien (Prokl. Chrest.) Ne-
stor dem Menelaos zu ntgl ßgata xai ’Aotädvt/r

erzählt hat, so würde uns der Inhalt dieser Sage
klarer sein (vgl. v. Wilamowitz Hora. Unt. 149).

Anders die in der späteren Zeit geläufige Ge-
stalt der Sage: Als Theseus (s. d.) mit den zum
zweiten (oder dritten) Male dem Minotauros aus
Athen gesandten Opfern nach Kreta kam, ent-

brannte die Königstochter A. in Liebe zu dem
schönen Fremdling. Nachdem dieser ihr ge-

schworen hatte, sie als seine Gattin nach Athen
zu führen, verschaffte sic ihm durch Vermittlung
des Daidalos den Faden (über diesen vgl. Robert
Arch. Jahrb. IV Anz. 143. Wulff Zur Theseus-
sage 6f. 16lff.), der ihn nach Erlegung des Mino-
tauros den Rückweg aus dem Labyrinth finden

Hess. Bei Nacht fuhren sie heimlich ab und
landeten auf Dia, dem späteren Naxos. Dort
liess Theseus A. zurück und fuhr allein weiter,

vergass aber das weisse Segel, welches dem Aigeus
die Rettung seines Sohnes verkündigen sollte,

aufzuziehen, so dass Aigeus in seiner Verzweiflung
den Tod suchte. Der trauernden A. aber erschien

Dionysos und erhob sie zu seiner Gattin (Plut.

Thes. 17—22 mit zahlreichen anderen Versionen.

Diod. IV 61. Apollod. ep. 1,7—10 ed. Wagn. Schol.

und Eustath. zu Od. XI 322 und II. XVIII 590.
Nonn. narr. 363, 21 West. Hyg. fab. 41—43.

Serv. Georg. I 222; Aen. VI 14. Schol. Stat.

Theb. XII 676. Mythogr. Vatic. I 43. II 124;
vgl. auch Apoll. Rhod. III 997ff. mit Schol. Theocr.

2, 45f. mit Schol. Verg. Aen. VI 281F.). Die
mannigfachen Angaben über die Veranlassung
zur plötzlichen Abfahrt des Theseus laufen auf
die Frage hinaus, ob er aus Treulosigkeit, oder
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einer höheren Gewalt, dem Dionysos, weichend,

von A. liess. Nach Hereas von Megara hatte

Peisistratos einen Vers des Hesiod (oder Kcrkops,

Athen. XIII 557 a) tilgen lassen, nach welchem
Thescos A. aus Liebe zu Aigle, der Tochter des

Panopeus, verliess (Plut. 20, 2f., vgl. Pa Hat 21f.).

Auf dieser Angabe fussend, hat man meist an-

genommen, dass erst von den Athenern, welche
keinen Makel an der glänzenden Gestalt ihres

Stammheros dulden wollten, die den Theseus ent-

schuldigende Wendung der Sage erfunden worden
sei, doch spricht schon die Homerstelle dagegen.
Für die sentimentale Auffassung der späteren

Dichtung bildet die Untreue des Theseus die not-

wendige Voraussetzung (vgl. Theokr. 2, 45f.).

Andererseits findet sich vielfach die kurze An-
gabe, dass Dionysos dem Theseus A. geraubt habe
(Apollod. Diod. aa. 00. Hyg. fab. 43. Paus. I 20,

3. X 29, 4. Athen. VII 296 a). An anderer Stelle

berichtet Diodor (V 51, 4) ausführlicher, dass

Dionysos dem Theseus im Traume befohlen habe,

von A. zu lassen. Auf dem streng rf. Berliner

Vasenbild nr. 2179 Furtw. (und dem pompeiani-

schen Gemälde nr. 1217Helbig), und somit wohl
auch bei Pherekydes (s. o.) übernimmt Athene
die Vermittlung, auf einem späteren Vasenbilde
Hermes (Mon. d. Inst. XI 20, vgl. Serv. Georg.

I 222 Ariadnen vel consulto
, ccl necessitate, rel

wwnitu Mercurii a Iheseo relictam). Daneben
gab es mehrere völlig abweichende Berichte, da-

runter sogar zwei, nach denen sich Theseus fried-

lich mit Minos vertrug und A. zur Gattin erhielt

(Philoch, bei Plut. 19, 4. Hyg. astr. II 5). Nach
anderen erhängte sich A. aus Schmerz über den
Verlust des Theseus, oder Schiffer brachten die

(schon auf Kreta) Verlassene nach Naxos, wo sie

den Dionysospriester Oinaros heiratete (Plut. 20,

lf.). Auf Naxos soll auch der Meergott Glaukos
versucht haben, die Liebe der A. zu gewinnen,
ehe Dionysos ihr nahte (Theolytos und Euanthes
bei Athen. VII 296). Hygin. (fab. 255) zählt A.

sogar unter den impiae auf, weil sie ihren Bruder
(den Minotauros) und ihre Söhne (? wohl von

Medea übertragen) getötet habe (vgl. Palaeph.

273, 4 West.).

In der alexandrinisch-römischen Periode treten

zwei Momente der Sage in den Vordergrund, das

Bild der verlassenen A. und die Versetzung ihrer

Krone unter die Sterne. Die trostlose äussere

Lage, noch mehr aber der tiefe Seelenschmerz

des gequälten Weibes, das dem trenlosen Gelieb-

ten alles geopfert hat und trotz gerechten Zornes

doch nicht aufhören kann, ihm anzuhängen, end-

lich das plötzliche Erscheinen des Gottes, der

die Trauer in Freude verwandelt, wurden mit
den reichen Mitteln feinster Kleinmalerei ergreifend

dargestellt (Cat. 64, 52—266. Ovid. Her. 10; ars

am. I 527ff. III 35; met. VIII 176ff. Non. Dion.

XLVII 265ff.). Alexandrinische Vorbilder sind ge-

wiss vorauszusetzen, aber nicht nachzuweisen (Kalli-

machos? Riese Rh. Mus. XXI 498ff.; dagegen
0. Schneider Callim. zu frg. 1 63). Dass die Krone
der A. von Dionysos (oder den Göttern) unter die

Gestirne aufgenommen worden sei, erwähnen (ab-

gesehen von dein Pherekydesfragmcnt) zuerst Arat

und Apollonius Rhodius. Gewiss aber ist die Sage
älter, wie meines Erachtens schon daraus her-

vorgeht, dass die Krone ausdrücklich als Erinne-
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rungszeichen an den Tod der A. erklärt wird

(oijpa (brot/o/ievrjc Agta/lrt Arat.. 72. Nonn. Diod.).

Diese Wendung der Sage kann in einer Zeit, wo
A. längst als göttliche Gemahlin des Dionysos
verehrt wurde, wohl von den nach entlegenen

Mythen forschenden Alexandrinern wieder aufge-

nommen, aber nicht erst entstanden sein (Arat.

Phaen. 71f. mit Schol. Germ. Avien. Phaen. 198.

Apoll. Rhod.III 1002 und Schol. 997. Nonn. Dion.

XLVII 700ff. u. ö. Diod. IV 61, 5. VI frg. 4.

Schol. und Eustath. Od. XI 322. Nonn. narr. 363,

21 West. Eratosth. Catast. 5 p. 60ff. Rob. Hyg.
astr. II 5f. 43. Serv. Georg. I 222. Mythogr.
Vatic. II 124. Hör. carm. II 19, 13. Propert.

IV 17, 7f. Ovid. fast. III 459ff.; met. Vm 177ff.;

vgl. Preller Gr. Myth. I 560. Pa Hat 57ff.).

Den von Hephaistos verfertigten Kranz zierten

neun (indische) Edelsteine, nach Timachidas aber

war er aus einer Theseion genannten Pflanze ge-

flochten (Athen. XV 684 f; vgl. auch Ptol. Heph.

191, 20f. West.). Dionysos oder Aphrodite und
die Horen gaben ihn der A. als Brautgeschenk.

Nach anderen war es der Kranz, den Theseus
aus dem Meere hervorgebracht hatte, um Minos
seine Abstammung von Poseidon zu beweisen (Hyg.

astr. II 5 nach Hegosianax? Robert Erat. Ca-

tast. 221; Arch. Jahrb. a. a. 0. Wulff Zur
Tlieseussage 186f.; vgl. Paus. I 17, 2f. über ein

Gemälde des Mikon).

Dass Dionysos die blonde A., die Tochter des

Minos, der Zeus Unsterblichkeit verlieh, zu seiner

Gattin erhob, berichtet zuerst Hesiod in einer

freilich auch angezweifelten Stelle, theog. 947f.

mit Schol. (vgl. Kanter De Ariadne 7. Pallat
36ff.). Ihre Einführung in den Himmel schildern

gelegentlich spätere Dichter (Propert. IV 17, 7f.

Sen. Oedip. 488ff. Quint. Smym. IV 387ff.). Da-
gegen sucht Pallat nachzuweisen, dass die Ver-

bindung des Dionysos mit A., abgesehen von dem
naxischen Kultus, sich erst im Anschluss an die

Theseussage nicht vor Ende des 6. Jhdts. gebildet

habe. Aber verschiedene Momente sprechen gegen
diese Hypothese. Das Oschophorienfest in Athen
wurde nach Demon (Plut. Thes. 23, 4) dem Dionysos

und der A. gefeiert, nach Proklos (Chrest. bei Phot,

bibl. 322, 13ff. Bekk.) aber der Athene und dem
Dionysos zum Danke dafür, dass sie auf Dia dem
Theseus erschienen waren (offenbar um ihn von der

Verbindung mit der Tochter des für Athen so

verderblichen Minos abzuhaltcn). Da dies die

attische Fassung der Sage im 5. .Thdt. war (s.

o.), so muss die erste Erklärung, welche von dem
Verhältnis des Theseus zu A. noch nichts weiss

(Preller-Robert Gr. Myth. I 208, 1) die ältere

sein, und es ist auch hier (vgl. Mannhardt
Ant. W. u. Feldk. 215) ein ursprüngliches Natur-

fest später an ein Ereignis der sagenhaften Ur-

geschichte angeknüpft worden. Maas (Ind. lect.

hib. Grypliisw. 1891/92) ist sogar geneigt, in der

Iiaauiaaa ,
welche alljährlich bei der Anthesterien-

feier in Athen mit Dionysos vermählt wurde, A.

zu erblicken (dagegen Pallat 54). Auch die

eigentümliche Verbindung des Dionysos und der

A. in Argos muss wegen ihres historischen Kerns
(Pallat 13f.) sehr alt sein. Dort befand sich

im Tempel des kretischen Dionysos das Grab der

A., die als Begleiterin des Gottes in dessen Kampfe
mit Perseus den Tod gefunden hatte (Paus. II
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23, 7f. Nonn. Dionys. XLVII G65ff., vielleicht

nach Euphorion, vgl. Meineke Anal. Alex. 50ff.).

Endlich berichtete eine kretische Überlieferung,

dass Dionysos bereits in Kreta der A. genaht sei

und sie durch das Geschenk der goldenen Krone,

deren Leuchten nachmals dem Theseus den Aus-
weg aus dem Labyrinth zeigte, gewonnen habe
(Ps.-Epimenid. bei Hvg. astr. II 5 = Schol. Germ.
61). Verbunden mit dem sicher alten Atövvoo;

KQt)atog in Argos legt auch diese Sage unbe- 1

kannter Entstehungszeit Zeugnis für die schon

von vornherein wahrscheinliche Verbindung beider

Gottheiten auf Kreta ab , welche P a 1 1 a t (50)

leugnet. Der Hauptsitz ihres Kultes aber war
Naxos. Bezeichnend ist es schon, dass der in

der A.-Sage geläufige Name der Insel Dia den

Thrakern, welche jedenfalls dort den Dionysos-

dienst eingeführt, hatten, zugeschrieben wurde
(Diod. V 51, 2). Hierher wurde vor allem die

Vermählung des Gottes mit A. verlegt (ausführ- 2

liehe Angaben darüber Diod. V 51. 4); nur Apol-

lodor (ep. 1, 10) nennt Lcmnos, und infolge dessen

Thoas als erstgeborenen Sohn. Die Naxier er-

zählten, es habe zwei Ariadnen gegeben; die

ältere habe sich in Naxos mit Dionysos vermählt

und den Staphylos nebst anderen Söhnen geboren,

die jüngere sei von Theseus auf Naxos verlassen

worden und daselbst gleich ihrer Amme Korkyna,

deren Grab gezeigt wurde, gestorben (die ögitpos

[sic] erscheint neben A. auf zwei sehr alten Vasen- 3
bildern Mon. d. Inst. IV 57. 59). Beide wurden
von den Naxicrn verehrt, aber in verschiedener

Weise, die eine mit fröhlichen Spielen, die andere

in Wehmut und Trauer (Plut. 20, 10f.).

Diese Kultgebräuche eröffnen uns zugleich den

Einblick in das wirkliche Wesen der A. Sie war
ursprünglich eine Natur- und Vegetationsgöttin,

die keineswegs nur auf Naxos und Kreta verehrt

wurde. Bezeugt ist ein Fest der A. in dem lo-

krischen Oinoe (Ccrt. Horn, et Hes. 225ff. Rz. P a 1 - 4

lat 10ff.). Möglicherweise lassen sich hierfür

auch die vereinzelten Spuren der A.-Sage auf

anderen Inseln zurückführen . so auf Lemnos (s.

o.), auf Chios, welches ihre Söhne Üinopion und
Staphylos besiedelten (Ion bei Plut. 20, 4. Theo-

poinp. bei Athen. I 26 c. Diod. V 79, 1), und auf

Donusia bei Rhodos (Steph. Byz. s. Aovovola;

über Ikaros vgl. Ptol. Hepli. 191, 17ff. West.).

Das Schwanken der Minostochter zwischen Theseus

und Dionysos, der Wechsel von Freude und tiefer 5

Trauer bis zum Tode erklärt sich somit als sagen-

geschichtliche Verkörperung des von Anfang an

in dem Wesen der Göttin ausgesprochenen Gegen-

satzes zwischen Erblühen, Reifen und Verwelken,

zwischen lieben und Tod in der Natur. Eine

Kora des naxischen Kultes nannte sie 0. Müller
(Handb. d. Arcli. § 384, 8). Und während sich

für llöcks Auffassung der kretischen 'Agid^la

(vgl. naoitpaij) als Mondgöttin kein in ihrem

Wesen begründeter Anhalt ergiebt (Kreta II 144f., 6

dagegen Engel Quaest. Nax. 4(>ff. 51), weist

alles auf enge Verwandtschaft mit Aphrodite hin.

in deren Adonisfesten derselbe Gegensatz zum
Ausdruck kam (Preller Gr. Myth. I 559ff.

Welcker Gr. Götterl. II 589ff. M. Mayer Arch.

Ztg. XLII 279). Die Übertragung des uralten

(nach Pausanias von Daidalos verfertigten) Aphro-

ditcbildes, d. h. des Dienstes dieser Göttin, von

Kreta nach Delos wird dem Theseus zugeschrieben

(Kallim. Hymn. in Del. 307ff. mit Schol.); dieses

Bild aber hatte A. dem Theseus gegeben (Plut.

21, 1. Paus. IX 40, 3f.), der somit, gleich Ore-

stes, auf seinem Schiffe neben dem alten Idol

die zur Heroine herabgesunkene Göttin selbst

einer neuen Heimat zuführte (auch in Athen
hatte nach Paus. I 22, 3 Theseus die Verehrung
der Aphrodite Pandemos angeordnet). Zur Feier

dieses Ereignisses und der Errettung aus dem
Labyrinth führte Theseus in Delos mit den atti-

schen Jünglingen und Jungfrauen einen eigen-

artigen Tanz (yeQavog nach Dikaiarch) auf, der

noch in später Zeit auf Delos wiederholt wurde
(Kallim. Plut. a. a. 0.). Auf den Zusammen-
hang zwischen Aphrodite und !Aniäyrt

/
weist auch

die gerade für Delos inschriftlich bezeugte Ver-

ehrung der 'A<foodtttj ayvt] hin (vgl. Pasiphae

:

Aphrodite Pasiphaessa ; P r e 1 1 c r - R o b e r t Gr.

Myth. I 373, lf. 348, 3). Dass auch auf Kreta
der Göttin Reigentänze aufgeführt wurden, be-

weist die älteste erhaltene Erwähnung der A.
H. XVIII 591f., wonach Daidalos in Knosos

für A. einen (falsch erklärt von Paus. a.

a. 0.) ausführte (>/oxr/oe); Pallat lff. Über
Naxos s. o. und Weizsäcker Rh. Mus. XXXIII
380. Am deutlichtcn aber tritt uns die Ver-

bindung beider Göttinnen in der Heimat der

Aphrodite entgegen. In Amatlms auf Kypros
wurde !Agtadv//

'Aqgoötrtj mit seltsamen Bräuchen
gefeiert, die man später ebenfalls in Verbindung
mit Theseus bracht«. Dieser hatte in Amathus
die schwangere und seekranke A. ans Land ge-

setzt. Einheimische Frauen nahmen sich ihrer

an, aber sie starb, ohne zu gebären, und wurde
im Haine der Göttin bestattet. Theseus stellte

dann zu ihrem Andenken zwei kleine Bildsäulen

aus Silber und Erz auf und stiftete ein Opfer-

fest, bei dessen Feier im Sommer ein Jüngling

sich wie ein in Geburtswehen liegendes Weib ge-

bärdete (Paion v. Amathus bei Plut. 20, 5ff.

;

vgl. En g'el Kypros II 65Gff.). In diesem wunder-
lichen Brauch haben wir ohne Zweifel einen Hin-

weis auf die rätselhafte Sitte des Männerkind-
betts zu erblicken, die bereits dem Altertum nicht

ganz fremd war (ygl. über die Corsen Diod. V 14,

über die Iberer Strab. III 165, über die skythi-

sclien Tibarener Apoll. Rhod. II lOllff. Nympho-
dor. im Schol. z. d. St. Val. Flacc. Arg. V 14Sff.),

und deren Spuren sich durch zahlreiche Völker

(z. B. die Basken und die Caraiben Südamerikas)

verfolgen lassen, die in keinerlei ethnographischem
Zusammenhang mit einander stehen (vgl. Ploss
das Kind in Brauch und Sitte der Völker 125ff.).

Als Gattin des Dionysos (Eurip. Hipp. 339)
wurde A., wie dieser selbst, zur besonderen Gott-

heit des Weines umgewandelt. Als solche er-

scheint sie neben ihm, wie erwähnt, bei der Feier

der Oschophorien zur Zeit der Weinlese in Athen,

welche in einer Procession edler Jünglinge (teil-

weise angeblich in Weiberkleidern) mit trauben-

beladenen Reben bestand. Aber auch dieses

Freudenfest war mit Trauergebräuchen verbunden,

die man auf den Tod des Aigeus bei der Rück-
kehr des Theseus zurückführte (Plut. 22f. Prokl.

a. a. 0. Mommsen Heortol. 271ff. Mannhardt
Ant. W. u. Feldk. 2l7ff. Preller- Robert Gr.

Myth. I 207f. Pallat 35f. 53ff.). Die Beziehungen
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zum Weinbau und seiner Verbreitung sprechen

sich auch deutlich in den Namen der Kinder,

die beiden zugeschrieben wurden , aus (vgl.

Pallat 51f.). Schol. Apoll. Rhod. III 997
(vgl. Schol. Arat. Phaen. 636) nennt üinopion
Thoas Staphylos Latramys Euanthes Tauropolis,

Apollodor (ep. 1, 10) Thoas Staphylos Öino-

pion Parethos (l’eparethos Büchcler, vgl. Bur-
sian Geogr. v. Griechenl. II 387). Doch bezeich-

von Athene weggewiesen wird. Auf der schönen

rf. Cornetaner Schale geleitet Hermes den Hel-

den von der unter einer Weinlaube schlummern-
den A., über die Eros einen Kranz hält, fort

(Mon. d. Inst. XI 20). Die verlassene A., die

sonst auf Vasenbildern selten vorkommt (z. B.

Mon. d. Inst. X 51), wurde später zu einem Lieb-

lingsgegenstande der Kunst in allen ihren Zwei-

gen. In Betracht kommt zunächst die Dresdener

net Ion (Plut. 20. 4) die chiischen Heroen Oino- 10 Colossalstatue einer auf einem Felsen sitzen-

pion und Staphylos als Söhne des Theseus und
der A., wie andererseits die Söhne der Phaidra
Demophon und Akamas der A. zugeteilt werden
(Schol. QV Hom. Od. XI 321). Ferner Keramos,
der angebliche Eponyme des athenischen Kera-

meikos (Paus. I 8, 1), die Argonauten Phlius

(Phliasos, Phlias) und Eumedon, Hyg. fab. 14
(während Phlius bei Schol. Apoll. Rhod. I 115 und
Steph. Byz. Sohn des Dionysos und der Chthono-

den Frauengestalt, die den Kopf bekümmert in

die Rechte stützt. Sie wurde auf Grund der Über-

einstimmung mit dem Salzburger Mosaik meist

als Darstellung der trauernden A. erklärt (abgeb.

Augusteum 17; Wiederholungen bei Jahn a. a.

0. 182. Friederichs- Wolters Bausteine nr.

1576; neue Zweifel an der Richtigkeit der Deu-
tung äussert Furtwängler Ann. d. Inst. 1878,

102, vgl. Mon. d. Inst. VI 18). Die in unruhigen
phyle heisst), endlich Enyeus, der mit Kretern 20 Träumen (vgl. dagegen Nonn. Dionys. XLVII
die Stadt Skyros gründete (Schol. II. IX 668)
Besonderes Ansehen genoss A. in Alexandreia, wo
Ptolemaios Philopator zwei Phylen der Stadt nach
ihr und ihrem Sohne Maron benannte (Satyros

bei Theophil, ad Autolyc. II 7, FHG III 165;
vgl. Meineke Anal. Alex. 345ff.). In Italien

wurde A. allgemein als Weingöttin unter dem
Namen Libera (s. d.) verehrt (Hyg. fab. 224.

Ovid. fast. III 512),

320ff.) schlummernde A. zeigen die berühmten
Colossalstatuen im Vatican und in Madrid (Bau-
meister Denkm. 1 125. Friederichs- Wolters
nr. 1572f. Helbig Führer durch d. Saminl. d.

klass. Altert, in Rom nr. 212, vgl. Anth. Pal.

XVI 145f. Propert. I 3, lf.). Die von Jacobs
angestcllte Vergleichung mit einer Münze von

Perinthos (abgeb. Baumeister I 126), wo vor

dieser liegenden Gestalt Dionysos erscheint, weist

Hand in Hand mit der Beliebtheit der A.- 30 auf eine bedeutende Gruppe als Original hin (vgl.

Sage in der Dichtung geht ihre häufige Darstel-

lung durch die Kunst. Alle Scenen von der über-

gäbe des Knäuels an Theseus (Poinpej. Wandgem.
nr. 121 lf. Helbig) bis zum Erscheinen des Dio-

nysos (vereinigt auf dem Salzburger Mosaik
Creuzer Symbolik Taf. 55) behandelte 0. Jahn
Arch. Beitr. 251—299 (vgl. auch Stark Säclis.

Her. 1 860, 22ff. Baumeister Denkmäler I 1 24ff.

440ff. 0. W u 1 ff Zur Theseussage, Dorpat 1892).

Endymion und Selene), die man sich wohl als

Gemälde zu denken hat, umso mehr als dazu die

Beschreibung eines Bildes bei Philostratos stimmt
(Im. I 15), vielleicht auch die des erwähnten Ge-
mäldes in Athen : ’AQiäövr) xaOevdovoa xai ßtjaevg

avayöfievo; xai Atovvoog tfxcav eig rr/v ’Aoiäbvt);

aoxay/jv (vgl. Helbig a. a. 0.). Jedenfalls gehen
auf dieses berühmte Original die zahlreichen

anderen Darstellungen zurück, von denen beson-

Beirn Kampf des Theseus mit Minotauros er- 40 ders die pompeianischen Wandbilder, der Dichtung
scheint A. neben Minos, anfangs als Helferin mit
dem Knäuel in der Hand, dann als teilnehmende
Zuschauerin (Stephani D. Kampf d. Thes. u.

Minot. Wulff lff.). Den ältesten Typus hat
Furtwängler auf einigen archaischen Klein-

reliefs erkannt (Arch. Ztg. XLII 106f.). Beson-
ders bemerkenswert ist die sehr altertümliche

Vase des Glaukytes und Archikles (München nr.

883, abgeb. Mon. d. Inst. IV 59). Mit Theseus

entsprechend, alle Momente von der Abfahrt des

Theseus bis zur Ankunft des Dionysos vergegen-

wärtigen (Helbig Cainpan. Wandgem. nr. 1216
—1240). Abgesehen von einigen Reliefs, Mosaiken

und Gemmen findet sich diese Gestalt der schlafen-

den A. nicht selten auf Sarkophagen, wo sie so-

mit, den Künstlern unbewusst, sich ihrer ur-

sprünglichen mythologischen Bedeutung wieder

nähert (aufgezählt von Stark a. a. 0. 26f.; vgl.

vereinigt war sie auf dem Kypseloskasten dar- 50 auch M. Mayer Arch. Ztg. XLII 272ff.). End-
gestellt (Paus. V 19, 1. We Icker Gr. Götterl.

II 594. Pallat 7f.). Mit dem Festreigen der

geretteten Opfer wird sie in Verbindung gesetzt

auf der Franyoisvase (Mon. d. Inst. IV 57. Weiz-
säcker Rh. Mus. XXXIII 376. Wulff 182f.).

Auf die Tötung der A. durch Artemis hat man
zwei etruskische Spiegel bezogen, auf denen Ar-
temis mit einem Mädchen (Evia) auf dem Arme
in Gegenwart von Dionysos und Athene erscheint

lieh hat die Hineinziehung der A. in den Kreis

des Dionysos, die nach Pallat (471V.) in der

älteren Vasenmalerei fehlt, der späteren Kunst
dankbare Stoffe geliefert, sei es dass der rauschende

Hochzeitszug oder dass die Liebesvereinigung (vgl.

Apoll. Rhod. IV 123ff.) des Paares dargestellt ist

(vgl. unter Dionysos und Thrämer in Roschers

Myth. Lex. I 1147L).

Eingehende Behandlung hat die Sage von A.

(Gerhard Etrusk. Spieg. Taf. 87. 305). Auch 60 gefunden bei 0. Jahn Arch. Beitr. 251—299.

war in Polygnots Unterweltsbilde A. auf einem
Felsen sitzend neben Phaidra dargestellt (Paus.

X 29, 3). Die Entführung der A. durch Diony-

sos vergegenwärtigte ein Gemälde im Dionysos-

tempel zu Athen (Paus. I 20, 3; vgl. auch Long.
IV 3). Auf der streng rf. Hydria (Berlin 2179,

abgeb. Gerhard Etr. u. kamp. Vasenb. 5f.) um-
fasst der bärtige L>ionysos A., während Theseus

H. Kanter l)e Ariadne, quae et Bacchi et Thesei

fertur coniux, Vratisl. 1879. L. Pallat De fa-

bula Ariadnaea, Berol. 1891. [Wagner.]

2) Ariadne (Ariagne, Ariactia : CIL III Suppl.

12033, 2 und dazu Mommsens Bemerkung über

die Namensform), Tochter des Kaisers Leo und der

Verina, seit 458 mit Zeno verheiratet, dem sie einen

Sohn, Leo den jüngeren, schenkte. Nach Kaiser
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Leos Tode (474) lässt sie durch ihren Sohn ihren Ge-
mahl zum Mitkaiser krönen, mit dem sie nach dem
Tode des Sohnes weiterherrscht. (Candid. bei Phot,

bibl. cod. 79. Euagr. II 17. Theophan. p. 172.

184 B. Marcell. com. a. 474. Vict. Tonn.a. 474.

Chron. Pasch, p. 599 B. Malal. p. 387 B. Anon.
Vales. 39). Vor dem Aufstande des Basiliskos

und der Verina ilieht sie mit Zeno und kehrt,

nachdem dieser niedergeschlagen, mit dem Kaiser

nach Constantinopel zurück, bewahrt, aber den
Basiliskos vor dem Tode (Candid. a. a. 0. Euagr.
III 3. Theophr. p. 186. 198f. Marcell. com. a.

475). Auch lässt sie die Leiche ihrer im Exile

gestorbenen Mutter nach Constantinopel bringen

(Theophan. p. 201 B. Johann. Antioch. im Her-

mes VI 328). Ihr Conflict mit Illus trieb diesen

zum Aufstande (Theophan. p. 197 B. Malal. im
Hermes VI 370. Jordan. Rom. 349ff.). Nach Zenos
Tode wird mit ihrem Einverständnis im J. 491
Anastasius zum Kaiser gewählt, sie heiratet ihn

(Euagr. III 29. 32. Theophan. p. 210 B. Chron.
Pasch, p. 392 B. Vict. Tonn. a. 491. Jord. Kom.
354), macht ihm aber Vorwürfe wegen seiner Stel-

lung gegen die Orthodoxen (Theophan. p. 246 B.).

Sie starb im J. 515 (Marcell. com. u. Vict. Tonn,
a. 515. Theophan. p. 250 B.). [Hartmann.]

Ariaimenes s. Ariamenes.
Ariaios (Mgiaioc). 1) Mythischer König von

Arabien, Diod. H 1, 5.

2) Freund und Truppenführer des jüngeren
Kyros, befehligte in der Schlacht bei Kunaxa
(401 v. Chr.) dessen asiatische Truppen (Xen.

anab. I 8, 5. 9, 31 ;
oecon. 4, 19. Diod. XIV 22,

5. 24, l; vgl. Ktes. bei Plut. Artax. 11, 1) und
hielt sich nach Kyros Tode zunächst zu Klear-

chos (s. d.) und den griechischen Söldnern. Das
Angebot, ihm an Kyros Stelle den persischen

Thron zu erobern, wies er aber zurück und drängte
zu eiligem Rückzuge (Xen. anab. II 1, 3—5. 2,

1— 15. Diod. XIV 24, 6). Bald danach ging er

gegen die Zusicherung voller Straflosigkeit zu

Artaxerxes über; er half mit bei der verräterischen

Gefangennahme der griechischen Feldherrn (Xen.

anab. II 4, 1. 2. 5. 9. 10. 16. 17. 5, 27. 28.

35-42; oecon. 4, 19. Diod. XIV 26, 3. 5—7;
vgl. Ktes. b. Plut. Artax. 18, 1). Als Belohnung
dafür scheint A. eine Statthalterschaft ( Phrygien?)
erhalten zu haben. Er blieb für einige Zeit königs-

treu und nahm, nachdem Tissaphemes (s. d.) in

Ungnade gefallen war, diesen im Sommer 395 in

Kolossai gelängen (Diod. XIV 80, 8. l’olyaen. VII

16, 1). Später scheint er sich wieder gegen Arta-

xerxes empört zu haben, denn aller Wahrschein-
lichkeit nach ist er der A., von dem im J. 394
ein Aufstand in Sardes erwähnt wird (Xen. hell.

IV 1, 27. Plut. Ages. 11, 4; vgl. Judeich Klein-

asiat. Studien 1892, 67. 71,1. 72, 1). [Judeich.]

Arinithos s. Araithos.
Arlaka, eine Ortschaft in Margianc, Ptol. VI

10, 3. [Tomaschek.] i

Ariakai, ein am Unterlauf des Iaxartes sess-

haftes Volk, Ptol. VI 14, 14. Im Gegensatz zu
den weiter östlich über dem Iaxartes auftretenden

Anariakai oder Anareoi bezeichnen diese Ariyakä

echte Arier; ihre Wohnsitze reichten bis an den
im Altertum noch nicht gekannten Aralsee und
an die Mündungsarme des Oxus, also nach dem
Lande Chorasmia, dieser ältesten Durchgangs-

3
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statte der Arier, wohin vielleicht auch das avestische

Fabelland Airyana-vaega verlegt werden darf.

Ausser den Iatioi und Tocharoi stellen auch die

Sagaraukoi an ihrer Südseite Eindringlinge un-

arischer Abkunft vor. [Tomaschek.]

Arlake {'Agiay-g), ein Reich Vorderindiens an
der Westseite von Dakban, vom Hafen Supara
an bis herab zum Küstenstrich der Peiratai, wo
Balaipatana stand, Peripl. mar. Erythr. 14. 41.

0 54. Ptol. VII 1, 6. Äryaka bezeichnet das ,arische*

Land, im Gegensatz zu den von Köla und Dra-

vida behaupteten Inlandgebieten und zu dem von

den Mleöha oder Turuska eroberten Indoskythien.

Die Nachkommen der voreinst aus dem Norden
über die Narmadä eingewanderten arischen Krieger-

geschlechter nennen sich Mahäräthä, Inhaber des

,
grossen Reiches', skr. Mahärästra; daneben be-

stand im innersten Winkel des Golfes von Bary-

gaza eine kleinere Herrschaft, skr. Rästrika,

[) prakr. Lätika
,

griechisch Larike. Zur Zeit des

’eriplus (75 n. Chr.) war in dem Emporion
valyäna Machthaber Sandanes, welcher den hel-

enenfreundlichen Saraganes verdrängt hatte (§ 52,

vgl. 42, wo von einem Herrscher Manbares die

Rede; an beiden Stellen will v. Sallet Die Nach-
folger Alexanders d. Gr. in Baktrien und Indien 52f.

166 den durch Münzen bezeugten indoparthischen

Fürsten Sanabares eingesetzt wissen). Nach Pto-

lemaios herrschte in A. die Dynastie der Sadinoi

> (vgl. skr. sädhin
,
peragens 1

), die vielleicht mit
jenem Sandanes begann : die Emporien Kalyäana
und Tana werden noch zur Blütezeit des arabischen

Handels (700—900) mit dein Namen Sandän be-

zeichnet. Aus Barygaza und A. wurden indische

Producte nach Adulis und zur Aromataküste aus-

geführt, Peripl. 6. 14; ebenso kam der Verkehr

mit Muziris in Aufschwung, 54; mit Kaliuga
stand A. über Paithana und Tagara in Verbin-

dung, ebd. 51. [TomJischek.]

) Arialbinnuin, Ort der Rauraci an der Strasse

von Vindonissa nach Argentorate, in der Nähe
von Augusta Rauracorum (Augst bei Basel); heut

Burgfelden, nach anderen Binningen und anders

(Itin. Ant. 238. 252 Var. Artallinno ; auf der

Tab. Pcut. Arialbinnum und Arialbinum). Des-
jardins Table de Peut. 11. [Ihm.]

Arialdunum, Stadt in Hispania Baetica im
Gerichtsbezirk von Corduba, nur bei Plinius III

10 in der alphabetischen Aufzählung der Städte

) zwischen Baetis und Oceanus genannt. Nicht ein-

mal die Namensform ist sicher, ausser dass sie

mit A bginnen muss; die keltische Endung ist

in jener Gegeud auffällig. Die Lage ist gänz-

lich unbekannt. [Hübner,]

’AQtap.d£ov nizQa, auch genannt niiga

und bei Arrian. anab. IV 18, 4 rj iv if/ Zoy-
diavfj xhga, ein hohes und allseitig steil abfallen-

dee Felsplateau, wo Oxyartes seine Tochter Ro-

xane verwahrt hielt. Alexander eroberte es im
) Frühjahr 327 mit Hülfe von 300 Felssteigern und
vermählte sich mit Koxane, Strab. XI 517. Curt.

VII 11, 1. Der Fels lag im östlichen Teile

von Sogdiane, am Ufer des Oxos oder Vaklis-äb,

und zwar nicht an dem durch Signän und R6-

sän fliessenden Hauptstrom, sondern an dem durch
al-Vakhs und Khuttal fliessenden nördlichen Quell-

fluss, welcher jetzt Surkh-äb heisst, nahe der

.steinernen Brücke* pul-i-sangin-, der nächstfol-
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gende Xogirjvov .vf'rpa ev IJugairaxatg in der Land-
schaft Badakhdän. S. Arimazes. [Tomascbek.]

Ariamenes (Agtayeyrjs). 1) Älterer Bruder des

Xerxes, der diesem nach dem Tode des Vaters
Dareios die Herrschaft streitig machte (die Form
des Namens ist durch Plutarch de frat. am. 18;

Themist. 14 gesichert ;Plut. apophth. reg.p. 178 BC
hat ’Agiyevtjs. Hss. Iustins II 10 Artemcnes oder

Artamenes; v. Gutschmid und Jeep setzten bei

lustin Ariaemenes in den Text). Nach Plutarchs
Erzählung wurde die Entscheidung von den Per-

sern Artabanos übertragen, nach lustin von den
Brüdern selbst Artaphrenes. Beide stimmen darin

überein, dass A. sich der Entscheidung des Oheims
bereitwillig unterwarf und Xerxes ohne Schwierig-
keit als König anerkannte. Bei Salamis fiel er

nach tapferem Kampfe (Plut. Themist. 14). Das-
selbe Lebensende erzählt Herodot von Ariabignes

(s. d.). Den Bruder des Xerxes, der ihm die

Herrschaft streitig machte und zwar noch bei Leb-
zeiten des Vaters, nennt Herodot Artabazanes.

[F. Cauer.]

2)

S. Ariamnes Nr. 2.

Arlamnes CAgidjuyyi). 1) Fürst von Kappa-
dokien in der Mitte des 4. Jhdts. v. Chr., nach
Diodor XXXI 19, 2, Sohn des Datames (s. d.) und
Vater des Ariarathes I. (s. d.). Nach Münzen, die

auf ihn oder auf seinen gleichnamigen Nachkom-
men (vgl. Nr. 2) bezogen werden, lautet der Name
Agiaoäuyr]^

;

vgl. He ad HN 631.

2) Nachkomme des Vorigen, König von Kappa-
dokien, Sohn des Ariarathes II.. erhob seinen älte-

sten Sohn Ariarathes III. zum Mitregenten und
verheiratete ihn mit der Tochter des Antiochos II.

Theos (261— 246 v. Chr.) Stratonike (Diod. XXXI
19, 5. 6. Eus. Arm. I p. 251 Schoene). Ausserdem
vermählte er eine Tochter mit Stratonikes Bruder
Antiochos Hierax. Dieser suchte um 230 im
Kampfe gegen seinen regierenden Bruder Seleu-

kos II. (246— 226) bei A. Zuflucht, entfloh aber
dann, weil er Verrat fürchtete (lustin. XXVII 3,

7. 8, der den König Ariamenes nennt; vgl. Droy-
sen Gesch. d. Hell. III 2* 13ff.).

3) Reicher Galater im 8. Jhdt. v. Chr., Phy-
lareh. bei Athen. IV 150d.

4) Fürst von Edessa, verriet 53 v. Chr. M.
Crassus an die Parther (Plut. Crass. 21f.), vgl.

v. G utschmid Osroene, Mein, de Tacademie de
St. Petersbourg VII s£rie XXXV 1887, 20ff.

[Judeich.]

Ariane Oioiavr)), lateinisch Ariana, war seit

der Diadochenzeit infolge innigerer Bekanntschaft
mit den Volksverhältnissen des persischen Reiches
Bezeichnung für die östlichen Länder des irani-

schen Hochlandes geworden, und Eratostbenes
führte dieselbe in die Geographie ein. Ihm
zufolge (Strab. II 78. 13o. XV 720—724) wird
A. begrenzt im Osten vom Indus, im Süden vom
indischen Meere bis zum Eingang in den per-

sischen Golf, im Westen von einer »verworrenen*

Linie bis zu den kaspisehen Pforten, im Norden
von dem grossen kaukasischen Gebirgszuge bis

zur Indusbeuge; die Länge der .arianischen Sie-

gelfläche* bestimmte er nach den Bematisten Ale-

xanders und nach der Küstcnfahrt Nearchs auf

14, 000, die Breite von Süden nach Norden auf
12000 Stadien. Innerhalb dieses Paralellogramms
fallen erstlich die Wüstenstrecken Gedrosias und

Karmania, dann das Mittclland der Arachotoi und
Drangai, endlich die Bergländer der Paropani-

sadai Areioi und Parthoi. Hier hatten bis auf

Alexander die Perser die Obmacht, die östlichsten

Striche trat jedoch Seleukos I. an Candragupta
ab (Strab. XIII 689. XV 724), und seitdem ist

auch von ’Agiayoi ol ’lvtnxoi die Rede (Ael. hist,

an. XV 16). Die Bewohner dieses grossen Lan-

des, die 'Agiaroi (ep. 'Agtgvoi)
,
gehörten jedoch

nicht zu einem Stamme, obwohl diese von den

Persern ausgegangene politische Bezeichnung ur-

sprünglich eine nationale war. Megasthenes und
Apollodoros hatten ganz richtig auch den herr-

schenden Teil der Meder und Perser, sowie die

Baktrioi und Sogdianoi ,
welche fast dieselbe

Sprache redeten, zu den Arianoi gerechnet, vgl.

Strab. XV 724. Diod. II 37. Steph. Byz. Zarathu-

stra selbst, geboren in Airvana-vaega, hatte n-

'Agtarolg die Gesetze des Ahuramazdäo verkündet,

Diod. I 94. Auf zd. Airyana, altpers. Ariyana.

d. i. ,arisch*, gehen die Bezeichnungen Kran1

,
ar-

men. Kran , sowie Sahr-i-Erdn
,
und der sassani-

dische Königstitel Intxury Sdbän-Mh von Eran und
Anerän zurück; den Ariernamen zd. Airya, alt-

pers. Ariya leitet man am besten ab von der

Wurzel ar- .fügen* als Folgsame, Anhängliche

— passend vergleicht Spiegel neupers. er .ehr-

erbietig*, aner »unfolgsam*. Neben airyana be-

stand, zumal in Chorasmia und Media, die Neben-
form airyaka .arisch*, woher arabisch Träq für

Medien. Bemerkt sei noch, dass Plinius VI 95

unter den Ländern von A. auch Darrhintis an-

führt, d. i. Angeln; yö>ga im nördlichen Medien.

Weiteres bei Nöldekc Aufs, zur pers. Geschichte

148f. [Tomaschek.]

Arianodns, nach der Tab. Peut. Ort Kata-

oniens in Kappadokien an der Strasse von Ko-

mana über Perre nach Samosata; nicht vielmehr

Artanada? [Hirschfeld.)

Arianos. 1) Ein Genosse des Kreters Bolis,

w'irktc mit bei der Gefangennahme des Achaios

in Sardes im J. 214 v. Chr. (Polvb. VIII 18—22).

[Wilcken.j

2) Ägiavos (und ‘Agetavof) findet sich in den
Homerscholien öfter verschrieben für ’Piavot; vgl.

A. Ludwicli Aristarchs Hom. Textkritik 1 400,

21. [Cohn.]

Ariantas, Skythenkönig bei Herod. IV 81.

[Kirchner.]

Ariauthc (’Agtdr&q), Stadtder Oenotrer, Steph.

Byz. aus Hcrodian B. XII. [Hülsen.]

Arinnthidea, Sohn des Lysimachides, Boioter.

Boiotarch im J. 424, Thuc. IV 91. [Kirchner.]

Arianzos, Dorf in der Nähe von Nazianzos,

Geburtsort Gregors von Nazianz; vgl. Wesse-
ling zu Hierokl. 700 zu Na£tav£6s. [Hirschfeld.]

Arlapeithes ( 'Agtajieifh};) , Skythenkönig um
die Zeit des Herodotos, Herod. IV 76. 78.

[F. Cauer.]

Ariaramnes (’Aoiagdyvyc, Ariyärämna).

1) Sohn des Teispes, Grossvater des älteren Hysta-

spes, Herod. VII 11. Behistuninschrift bei Spiegel
Altpers. Keilschr. 2. 3. 42. 43. Über seine Ver-

wandtschaft mit dem grossen Kyros vgl. Achai-
menidai.

2) Satrap von Kappadokien, von Dareios gegen

die Skythen gesandt. Ktesias Pers. 16, vgl. v. Gut-
schmid Kl. Sehr. III 510.
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8) Freund des Xerxes, der während der Schlucht
bei Salamis die Ionier gegen die Beschuldigungen
der Phoinikier verteidigte, Herod. VIII 00.

[F. Cauer.]

4) S. Ariamnes Nr. 1.

Ariaratheia (Steph. Byz.), Stadt in Kappa-
dokien, gegründet von dem Könige Ariarathes IV.

(Steph. Byz.), bei Ptolemaios V 0, 13 unter der
Strategie Sargarausene aufgezählt, bei Hierokles

703, 12 unter Armenia secunda, von Iustinian 1

zu Annenia tertia gezogen, Cod. Iust. XI 47, 10.

Nov. 31 Ariarsathea. Bischofssitz Notitt: ’Aoia-

£)chh]. Gregor. Naz. Ep. 310. Nach It.in. Ant.

181 , 2. 212, 9 etwa halbwegs zwischen Seba-
steia und Cocussus, ca. 100 Millien von jedem,
nach 213, 8 90 Millien von Arabissos auf dem
Wege nach Nikopolis. Nach Runisay Asia min.

310 beiin jetzigen Azizie; später sei der ältere

Name Tsamandos wieder aufgekommen.
[Hirschfeld.] 2

Ariarathes (’AQiagddTjg)

,

persischer Name,
den eine Reihe von kappadokischen Fürsten führ-

ten, deren Genealogie Diodor frg. XXXI 19 (aus

Photios bibl. p. 382 a llekker) mitteilt. An der

Spitze steht Atossa, eine Schwester des älteren

Kambyses, mit Pharnakes, einem König von Kap-
padokien, und weiter abwärts Anaphas, einer von
den sieben Persern, die den falschen Smerdis be-

seitigten. In dieser Ahnenreihe erscheint später

auch der bekannte Datames und sein Sohn und 3
Nachfolger Ariamnes. Diese Genealogie jedoch

und die damit verbundene Geschichte ist mythisch
und kann schwerlich vor der Mitte des 2. Jhdts.

v. Chr. ausgearbeitet worden sein. Ein selb-

ständiges oder halb selbständiges Königreich Kap-
padokien hat es in persischer Zeit nicht gegeben.

Für die Geschichte dieser kappadokischen Fürsten

sind von besonderer Wichtigkeit die Münzen, die

früher von Eckhel III 195, neuerdings von Th.

Bein ach Revue nutuism. 3. Serie IV 1886, 301 ff. 4
(wiederholt in den Trois royaumes de l’Asie mineure

Paris 1888) behandelt worden sind. Vgl. auch Head
HN 631f. Imhoof-Blumer Porträtköpfe auf anti-

ken Münzen 38, und die dort verzeichnete Lit-

teratur. Ferner Clinton Fasti Hellenici III 429
und Eduard Meyers Artikel Kappadokien in

Ersch und Grubers Allgemeiner Encyclopädie

d. Wissensch. u. Künste II 32 S. 383f. Einzelne

Bemerkungen bei E. Meyer Geschichte des Kgr.

Pontos und A. v. Gutschmid Kl. Sehr. III 468f. 5

505f. 562f. Th. Re in ach Mithridate Eupator roi

de Pont, Paris 1890.

1)

Ariarathes I., angeblich ältester Sohn und
Nachfolger des Ariamnes (oder Ariarainnes). soll

zur Zeit des Artaxerxes Ochos (358—337 v. Chr.)

über Kappadokien geherrscht und dem Ochos
seinen Bruder Olophernes (richtiger Oropherncs)

gegen Ägypten zur Hülfe geschickt haben. Den
Sohn des Orophernes hat er nach demselben Be-

richt, da er selbst keine Söhne hatte, adoptierte

(Diod. frg. XXXI 19, 2). Nach seinen Münzen
mit dem Typus von Sinope oder dem Bilde des

Baal Gazur (Gazir) mit der Aufschrift Ariornth

in aramaeischen Buchstaben (mvis) muss A.

schon in der Perserzeit das nördliche Kappado-
kien. etwa um Gaziura am Iris, verwaltet haben

(Re i n a ch a. O. 326f. B a b e 1 o n Les Pcrses Ache-

menides [catalogue des monnaies grecques de la

bibliotheque nationale] S. LXXXII 57f.). Sicheres

erfahren wir über ihn erst nach Alexanders Tode.

Damals befand er sich im Besitz der ganzen dem
Eumenes von Kardia zugedachten Satrap ie Kap-
padokien und hatte ein ansehnliches Heer von

30000 Mann zu Fuss und 15 000 Reitern. Er
ward von Perdikkas angegriffen, in zwei Schlach-

ten besiegt, gefangen und als Rebell mit seinen

Verwandten gehenkt, 82 Jahre alt. Diod. XVIII
16. XXXI 19, 4. Arrian bei Photios bibl. p. 69b
25 Bekkcr. Iust. XIII 6. Flut. Eum. 3. Appian.

Mithr. 8. Luc. macrob. 13. Droysen Geschichte

d. Hellenismus II 94. Niese Geschichte der

griech. u. rnaked. Staaten I 212.

Man teilt oft diesen A. in zwei Personen und
will in dem von Perdikkas hingerichteten den
von dem kinderlosen A. adoptierten Sohn des

Orophernes sehen, also A. U., wodurch dann die

Bezifferung der folgenden Könige sich ändern
würde. Aber die einzige Quelle, Diodor, deutet

nichts davon an und kann nicht wohl anders ver-

standen werden, als hier dargestellt worden ist.

Schon Clinton Fasti Hellen. III 431 und Six
Numismaticchronicle 1884,120 haben das Richtige.

2) Ariarathes II.
,

angeblich Sohn des Oro-

pherncs und von A. I. adoptiert, entkam, wie

Diodor XXXI 19, 5 erzählt, nach dem Falle seines

Adoptivvaters nach Armenien und kehrte von hier,

als Eumenes und Perdikkas gestorben und wäh-
rend Antigonos und Seleukos anderweitig beschäf-

tigt waren , mit Hülfe des armenischen Königs
Ardoates nach Kappadokien zurück, schlug den
makedonischen Feldherrn Amyntas und nahm sein

väterliches Erbe in Besitz. Aber diese Erzählung
ist bedenklich; Armenien war damals in der Ge-

walt der Makedonier, und auch mit anderen That-

sachen steht Diodors Bericht schlecht in Ein-

klang. Eine sichere Spur von diesem A. ist nicht

erhalten, und er kann nur eine Herrschaft be-

schränkten Umfanges gehabt haben, die er viel-

leicht dem Seleukos verdankt, dem er sich um
302 v. Chr. vor der Schlacht bei Ipsos ange-

schlossen haben kann. Jedenfalls hatte Seleukos I.

und Antiochos I. Kappadokien noch unter ihrer

Oberhoheit. Diesem A. schreibt Rein ach a. O.

324 Münzen mit aramaeischcr Aufschrift zu, die

den kilikischen Satrapenmünzen nachgebildet sind.

Sein Sohn und Nachfolger war Ariamnes.

3) Ariarathes III., Sohn des Ariamnes (Aria-

ramnes), ist der erste König von Kappadokien,

der das Diadem und den Königstitel erhielt und
damit die Selbständigkeit des Landes bekundete.

Der Vater Ariamnes verbündete sich mit Antio-

chos II. (262—246) und Antiochos gab dem A.

seine Tochter Stratonike zur Ehe. Ariamnes soll

zugleich seinem Sohne das Diadem und Teil an

der Regierung gegeben haben (Diod. XXXI 19,

6. Euseb. chron. I 251 Schöne, vgl. Iust. XXVII
3, 7). Daraus geht hervor, dass die Anerken-

nung des Antiochos es war, der A. die Souveräni-

tät und den Königstitel verdankt. Auch seine

Münzen zeigen durch ihren neuen Typus und den

Königstitel, dass mit ihm eine neue Aera be-

ginnt (Re in ach a. O. 333). Von ihm an rechnet

wahrscheinlich auch Synkellos p. 523 Bonn, die

kappadokische Dynastie, die nach ihm 160 Jahre
gedauert hat. Der Anfang würde darnach etwa
in das Jahr 255 v. Chr. fallen; s. unter Nr. 8.
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Die Verbindung mit (len Seleukiden war mit einer

Gebietserweiterung verbunden. A. erwarb, viel-

leicht bei Gelegenheit des Krieges zwischen Se-

leukos Kallinikos und Antiochos Hierax, die am
Tauros und Euphrat gelegene Landschaft Ka-
taonien zu seinen bisherigen Besitzungen hinzu

(Strab. XII 533). Er starb 220 v. Chr. (Polvb.

IV 2, 8).

4) Ariarathes IV. Eusebes, Sohn des Vorigen,

kan» um 220 v. Chr. zur Regierung (Polyb. IV
2, 8. Inst. XIX 1, 4) und herrschte bis etwa 1G3
v. Chr. Er hielt zunächst an der Freundschaft

mit den Seleukiden fest. Antiochos III. (der

Grosse) vermählte ihm einige Zeit vor dem Aus-
bruch des Krieges mit den Römern seine Tochter
Antiochis (Appian. Svr. 5), und seine Truppen
nahmen auf Seiten des Antiochos an der Schlacht

bei Magnesia (190 v. Chr.) teil (Liv. XXXVII
31, 4. Appian. Syr. 32). Auch den Galliern leistete

A. im nächsten Jahre (189 v. Chr.) gegen Cn.
Manlius Zuzug. Dieser machte daher Anstalten,

in Kappadokien einzufallen, liess sich aber durch
200 Talente beschwichtigen (Liv. XXXVIII 26, 4.

Appian. Syr. 42. vgl. Polyb. frg. XXI 42). Bald
darnach, im Winter 189/8, erscheinen seine Ge-
sandten zu den Verhandlungen in Ephesos, und
es wurde ihm gegen Zahlung von 600 Talenten
Friede zugesagt. Auf die Fürsprache des Eumenes,
der sich damals mit Stratonike, der Tochter des

A., verlobte, wurde ihm die Hälfte dieser Summe
erlassen und A. schloss mit den Römern Bündnis
und Freundschaft (Polyb. XXI 43, 4f. Liv. XXXVIII
37, 5. 39, 6. Strab. XIII 624). Seit dieser Zeit

gehören A. und seine Nachfolger zu den treuesten

Verbündeten Roms und zugleich der pergameni-
schen Könige; das Bündnis umfasste nicht nur
den König, sondern auch das Volk der Kappadoker
(Strab. XII 540, vgl. Appian. Maccd. frg. 11,4).

Mit Eumenes zusammen führte er 183—179 v.

Chr. den Krieg gegen Pharnakes vom Pontos, der

wiederholt in Kappadokien einfiel, bis der gemein-
same Angriff der Verbündeten ihn zum Frieden
zwang, in welchem er dem A. das Geraubte
wieder erstatten musste (Polyb. frg. XXIV 1. 5.

8. XXV 2). Später hatte er sich gegen Ptole-

maios, den Dynasten von Kommagene, zu vertei-

digen. der die am Euphrat gelegene Landschaft
Melitene zu besetzen suchte (Diod. frg. XXXI 19 a).

Zu Ende seiner Regierung brach, vielleicht im
Zusammenhänge mit dem Kriege der Galater gegen
Eumenes von Pergamon, ein Streit mit den be-

nachbarten Trokmern aus, die anfangs Gewalt
brauchten, dann aber die Entscheidung der Römer
anriefen. Dieser Streit dehnte sich noch in die

Zeit seines Nachfolgers aus (Polyb. XXXI 12, 13.

13, 1. 23, 10). A. führt auf den Münzen den
Beinamen Evocßtjg, und nach ihm haben wahr-
scheinlich die beiden Städte Kappadokiens, Mazaka
und Tvana, die er vermutlich neu gründete, den
Beinamen Eusebeia ( Evoißeta t) xq6<; ’Agyalq) und
ff .-tnos Tavgio) erhalten. Seine Gemahlin Antio-

chis war nach Diodors nicht unbedenklicher Er-

zählung anfangs unfruchtbar und schob daher zwei

Söhne unter; später gebar sie einen Sohn und zwei

Töchter. Die untergeschobenen, Ariarathes und
Orophemes, wurden vom Hofe entfernt und der eine

in Rom , der andere in Ionien erzogen
,
während

der echte Sohn die Nachfolge erhielt (Diod. XXXI

Ariarathes 818

19, 7f., vgl. Liv. XLII 19, 3, der die Ankunft
des jungen A. in Rom erwähnt und ihn als Sohn
des Königs A. bezeichnet, ohne Zweifel an seiner

Echtheit zu äusseni). Ein anderer Sohn des A.

scheint der von Polybios XXXIII 12, 1 erwähnte
Demetrios zu sein.

5) Ariarathes V. Eusebes Philopator, vor seiner

Thronbesteigung Mithridates genannt. Sein Vater
soll noch zu seinen Lebzeiten ihm die Regierung
abgetreten haben, was er ablehnte und erst nach
dem Tode des Vaters, um 163 v. Chr.. den Thron
bestieg. Er war Freund griechischer Bildung
und Philosophie, die durch ihn in Kappadokien
heimisch wurde (Diod. XXXI 19, 7). Sein erstes

Bestreben war, die Anerkennung der Römer zu

finden, und er hat an der Freundschaft mit ihnen
unerschütterlich festgehalten (Diod. XXXI 21.

Polyb. XXXI 14. 17). Nicht lange nach seinem
Regierungsantritt führte er Mithrobuzanes, den
Dynasten des benachbarten Sophene, in sein Reich
zurück, die Aufforderung des Artaxias von Arme-
nien, Sophene mit ihm zu teilen, wies er zurück
(Diod. XXXI 21. Polyb. XXXI 17. 57). Wichtige
Folgen hatte für ihn die gegen den Willen der

Römer 162 v. Chr. erfolgte Thronbesteigung des

Demetrios I. in Syrien. Demetrios suchte seine

Freundschaft und bot ihm seine Schwester zur

Ehe ;
aber auf Veranlassung der Römer sagte ihm

A. die Freundschaft auf (um 160 v. Chr., Diod.

XXXI 28) und nunmehr nahm sich Demetrios
des Orophemes an, des älteren angeblich unter-

geschobenen Bruders des A. Unterstützt von
Demetrios, vertrieb Orophemes den A. und be-

mächtigte sich Kappadokiens. A. ging nach Ron»

(157 v. Chr.); der Senat entschied, dass die beiden

Brüder Kappadokien unter sich teilen sollten.

Auf der Rückkehr von Rom musste A. den Nach-
stellungen des Orophemes begegnen und wurde
dann von seinem Schwager Attalos II. von Per-

gamon in sein Land zurückgeführt (Polyb. III 5, 2.

XXXII 22, 8. 24. 25, 2. Diod. XXXI 32 b. Appian.

Syr. 47. Liv. epit. 47. Iust. XXXV 1). Bald gelang

es, den Orophemes wieder aus Kappadokien zu
vertreiben; es folgte noch ein Streit des A. mit
Prione, wo Orophemes eine grosse Geldsumme
nicdergelcgt hatte, die A. für sich beanspruchte
(Polyb. XXXII 6. Diod. XXXI 32). Bei dem
Sturze des Demetrios (150 v. Chr.) wirkte A. mit
(Iust. XXXV 1, 6) und half endlich den Römern
im Kriege gegen Aristonikos. wobei er selbst fiel

(etwa 130 v. Chr.). Seinen Söhnen ward aus der

attalischen Erbschaft Lykaonien zu teil; doch

wurde dieses Geschenk von den Römern bald wieder

zurückgenommen (Iust. XXXVII 1, 2. Appian.
Mithr. 57. Strab. XIV 646). A. hinterliess nach
lustin sechs unmündige Söhne, und es scheint

daher, dass sein bei Polybios XXXIII 18, 5 er-

wähnter älterer Sohn Demetrios vor ihm starb.

Auf diesen A. bezieht sich vielleicht eine Notiz

Strabons (XII 538f.), dass A. durch Wasser-
bauten , die er im Melas bei Mazaka und im
Karmalas zur Verschönerung seiner Gärten vor-

nahm, in seinem Lande und bei den Galatern

und Kilikern verheerende Überschwemmungen be-

wirkte, für die er dann von den Römern zu einer

hohen Geldbusse verurteilt ward. Wernsdorff
(De republ. Galatarum 157) bezieht dies wenig
überzeugend auf A. IV. und seinen Streit mit
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den Trokraern; man kann auch an einen der

späteren A. denken.

6) Ariarathes VI. Epiphanes Philopator (die

Beinamen werden bezeugt durch eine delische In-

schrift im Bull. hell. VII 348, s. Reinach a. 0.

325), stand zunächst unter der Vormundschaft
seiner Mutter. Instin. XXXVII 1 ,

8f. erzählt,

diese Mutter, Laodike genannt, habe, um die

Regentschaft recht lange zu führen, von ihren

sechs Sühnen fünf vergiften lassen; der sechste

sei durch die Fürsorge der Verwandten gerettet

und habe, nachdem Laodike in einem Aufruhr er-

schlagen. die Regierung übernommen. Diese Er-

zählung enthält mehrere Unrichtigkeiten , die

Mutter hiess nicht Laodike, sondern Nysa, wie die

Münzen (mit der Aufschrift ßaaiXtoatjg Nvarje xai

ßaaüho; ’Aoiagdüov ejnqpavovs tov viov Rein ach
346) zeigen. Man darf aber aus ihr schliessen,

dass in der königlichen Familie schwere Zwistig-

keiten herrschten, die dann in Verbindung mit
äusseren Einwirkungen den Untergang des Königs-

hauses herbeiführten. Gleich zu Beginn seiner

Regierung hatte A. sich seines Nachbarn, des

politischen Königs Mithridates V. zu erwehren,

der den Versuch machte, auf Grund vermeint-

licher Erbrechte Kappadokien zu besetzen. Es
gelang nicht, vermutlich weil die Römer da-

zwischen traten (Appian. Mithr. 10. 12). A. söhnte

sich mit Mithridates aus und erhielt von diesem

seine Tochter Laodike zur Ehe. Als aber Mithri-

dates VI. im Pontos die Regierung selbst über-

nommen hatte (114/3 v. Chr.), versuchte er bald

wie sein Vater Kappadokien zu gewinnen und liess

durch seinen Parteigänger Gordios den A. er-

morden. A. liinterliess zwei Söhne. Wann er

starb, ist nicht überliefert. Auf den Münzen zählt

man bis zu 15, vielleicht 18 Regierungsjahren (s.

Iicinach a. 0.); er ist also, vorausgesetzt dass

seine Regierung von ISO v. Chr. an gezählt wird,

frühestens 112 v. Chr. gestorben. Ihm folgte sein

älterer Sohn

7) Ariarathes VII. genannt Philometor. Den
Beinamen giebt eine delische Inschrift (ßaadia
’A()ta(jdih)v ßaaiXta; ’AfttnndOov im-
tfavovs xai (fiXojidxoQog Bull. hell. V II 348. Rei-
nach 325). In seinem Namen übernahm, wie cs

scheint, seine Mutter Laodike die Regierung und
vereitelte die Absichten Mithridats. Gordios, der

Mörder des A. VI., musste das Land verlassen,

und Laodike fand Unterstützung bei Nikomedes II.

von Bithynien, der in Kappadokien einrückte und
sich mit ihr vermählte. Nunmehr warf sich Mithri-

dates zum Beschützer des A., seines Neffen, auf,

vertrieb den Nikomedes und die Laodikc und setzte

den A. in die Regierung ein. Bald jedoch ver-

langte er von ihm die Rückkehr des Gordios, und
als A. dies verweigerte, kam es zum Kriege.

Mithridates sammelte ein grosses Heer und rückte

in Kappadokien ein. Unterstützt von den benach-

barten Königen, zog ihm A. ebenfalls mit ansehn-

licher Macht entgegen. Aber ehe cs zur Schlacht

kam, wünschte Mithridates zur Herstellung des

Friedens eine Unterredung mit A., machte ihn

hiebei eigenhändig nieder und nahm Kappadokien
in Besitz (Iust. XXXVIII 1. Menmon bei Photios

bibl. 260 a 40). Nach lustin müsste A. nur einige

Monate regiert haben, aber sein Bericht ist durch
starke Verkürzung entstellt, die Münzen geben

ihm wenigstens 12 Jahre; er muss also etwa 112
—100 v. Chr. geherrscht haben (Reinach 349).

Dies stimmt auch mit der Zeit der Anwesenheit
des Marius in Kappadokien überein (99/8 v. Chr.,

Plut. Mar. 31), die wahrscheinlich durch die Ge-
waltthat Mithridats veranlasst war. Man muss
also annehmen, dass die Vormundschaft der Laodike
mehrere Jahre gedauert habe.

8) Ariarathes VIII.. Sohn des A. VI. Nach
der Ermordung des siebenten A. setzte Mithri-

dates zunächst seinen Sohn unter dem Namen A.

auf den Thron. Aber das Land erhob sich da-

gegen, rief den Bruder des letzten Königs aus

der Provinz Asien herbei und übertrug ihm die

Krone. Aber bald wurde dieser bei günstiger Ge-
legenheit von Mithridates aus Kappadokien ver-

trieben und starb bald darnach an einer Krank-
heit (Iust. XXXVIII 2). Damit hatte um 95 v.

Chr. diese Dynastie ein Ende.

9) Ariarathes IX., Sohn Mithridats VI. vom
Pontos, vielleicht eigentlich Arkathias genannt;
doch ist dies zweifelhaft (vgl. Appian. Mithr. 15.

17f.). Sein Vater setzte ihn als achtjährigen

Knaben zuerst nach der Ermordung A.s VII. unter

Vormundschaft des Gordios auf den kappadoki-

schen Thron, dann zum zweitenmal nach der Ver-

treibung und dem Tode A.s Vlft. Bei den in Rom
geführten Verhandlungen um den kappadokischen
Thron gab er ihn für einen Sohn des A. V. aus.

A. musste jedoch vor dem von den Kappadokern
erwählten Ariobarzanes weichen, wurde aber zum
drittenmal um das J. 90 v. Chr. und zum vierton-

mal nach dem Ausbruch des ersten mithridati-

schen Krieges (88 v. Chr.) von seinem Vater auf

den Thron Kappadokiens gesetzt (Iust. XXXVIII
1, 10. 2, 5. Appian. Mithr. 10. 15). Er befehligte

dann das Heer, welches Mithridat über den Helle-

spont nach Europa schickte, eroberte Thrakien
und Makedonien und starb während des Feldzuges

im J. 86 v. Chr. am 'l’isaion in Thessalien (Plut.

Sulla 11. Appian. Mithr. 35. 41). Auf seinen

Münzen, die nach dem Typus der mithridatischcn

geprägt sind, kommt noch sein dreizehntes Jahr
vor. Er rechnet also die Jahre seiner Herrschaft

vom Tode des A. VII. (100 v. Chr.). Einige seiner

Münzen sind in dem von ihm eroberten makedo-
nischen Amphipolis geschlagen (Reinach 351).

10) Ariarathes X.. nach den Münzen evoeßijs

xai <piXadeX<poe beigenannt (Reinach a. 0. 349),

Sohn des Ariobarzanes II.. Bruder des Ariobarza-

nes III. Als Cicero 51 v. Chr. Kilikien verwaltete,

wollte eine Partei in Kappadokien ihn an Stelle

seines Bruders zum Könige machen (Cic. ad fam. X V
2, 6). Er scheint seinen Bruder später ins Lager
des Pompeius begleitet zu haben (Appian. b. c. II

71, wenn hier nicht eine Verwechslung vorliegt).

Im J. 47 v. Chr. ordnete Caesar sein Verhältnis

zu Ariobarzanes; er scheint ihm die Thronfolge

in Kappadokien zuerkannt und ihm unter Ober-

hoheit seines Bruders ein Stück Kleinarmeniens
übertragen zu haben (bell. Ales. 66, 6 und dazu
Nipperdey Praef. 200). Zwei Jahre später (45 v.

Chr.) kam er nach Rom, wie Cicero sagt (ad A tt. XIII

2, 2), um von Caesar ein Königreich zu erbitten,

da ihm von seinem eigenen kein Fuss breit mehr
gehörte/ Nach der Beseitigung des Ariobarzanes

um 42 v. Chr. bestieg A. den Thron, fand aber
im Lande nicht allgemeine Anerkennung. Im
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Streite mit seinem Nebenbuhler Sisines entschied

sich der Triumvir Antonius nach der Schlacht bei

Philippi für diesen. Dabei wird A. selbst sein

Ende gefunden haben. Das geschah nach Appian
(b. c. V 7) dl v. Chr. und dies Zeugnis verdient

vielleicht vor der weniger genauen Angabe des

Dio Cassius (XLIX 32), der das Ende des A. mit
der Thronbesteigung des Archelaos im J. 36 v. Chr.
verbindet, den Vorzug. [NieseJ

Ariaricus, König der Gothen (Jord. Get. 1

21, 112). Am 20. April 332 vom Caesar Con-
stantinus II. jenseits der unteren Donau besiegt,

schliesst Frieden und stellt seinen Sohn als Geisel

(Mommsen Cbron. min. I 10. 284. Hieron. chron.

2348. Iulian. or. I 9 d). Wenn v. Gutschm id

die Inschrift CIL III 6159 richtig ergänzt hat:

[cum rege Ariajrico victis superatisque Uothis,

so hat er schon um 320 gegen Constantin d. Gr.

gekämpft. [Secck.]

Ariartos = Haliartos, Armenidas bei Steph. 2
Bjz. s. 'AMaoTos. [Hirschfeld.]

Ariaspai, ein iranisches Volk am unteren Ety-
mandros zwischen den Drangai und Arachotoi,

das durch den Alexanderzug bekannt und von
einigen mit den Arimaspoi verwechselt wurde.

Arrian. anab. III 27, 4f. IV 6, 6. Diod. XVII
81. Strab. XV 724. Curt. VII 3, 1. Iust. XII
5, 9. Der Sage nach hatten sie einst den Ky-
ros und sein Heer durch reichliche Getreidezu-

fuhren und Beschaffung von Kleidern vom Unter- 3
gang durch Hunger und Kälte gerettet und da-

für den Ehrennamen Euergetai (pers. ÜQooäyyai't

vielmehr
'
uvarxaka ) , sowie das Privilegium der

vollen Unabhängigkeit erhalten; auch Alexander
bestätigte ihre freie Gauverfassung. Um 128 v.

Chr. drangen die Sakai vom Iaxartes in ihr

Land ein , das fortan .yakastäna (neupers. Segi-

stän, Selstän) hiess: als parthisches Gebiet be-

schreibt Isidoros Char. 18 Sakastene (s. d.).

Aryäqta bedeutet .Besitzer folgsamer Rosse*; aus 4

der Kyrossage ergiebt sich jedoch Weizenbau als

ihre Hauptbeschäftigung. Der gelbe und braune
Lössboden des Hilineodthales erweist sich über-

aus günstig für die Agrikultur, und überdies

hatte der Fleiss' der Bewohner grossartige Wasser-
gräben vom Strome abgeleitet, welche die Sage
als Arbeiten des Heros Kere<;äv'Pa (skr. Kr^äfta
.Besitzer schlanker Rosse 1

) hinstellt; der grösste

Irrigationscanal am südlichen Ufer
(

von Band-i-

Träkü bis I.andai-Bäräci heisst noch jetzt Güi-i- 5
Geräasp. Über die zahlreichen Ruinen von Festen
und Ortschaften an dem jetzt meist versandeten
Unterlauf des Hilmend geben die Berichte von
Christie, Ferrier und Bellew (s. u. Saka-
stene) Auskunft. [Tomaschek.]

Ariaspes (’Aoidanrjs), altpersisch *Aryiäspa).

1) Vater der Atossa (s. d.), Hellanikos FHG I

68, 163 b. vgl. 163.

2) Einer der drei legitimen Söhne des Arta-

xerxes II. (Mneraon), wurde nach dem Tode seines 6
ältesten Bruders Dareios durch seinen jüngeren

Bruder Oxos zum Selbstmord getrieben, Plut.

Artax. 30, 1—3. Iustin. X 1, 1 (Ariaratus), vgl.

Ael. var. hist. IX 42. [Judeich.]

AriasHOH, Stadt in der Kabalia nach Ptole-

maios V 5, 6, pamphylisch, Hierokl. 681, 4 bald

nach Kremna, also jedenfalls im nordwestlichen

Berglande über der painphylischen Ebene, und

daher wohl identisch mit Aarassos, das Artemi-

doros bei Strab. XII 570 pisidisch nennt; jeden-

falls nicht bei Ewde Chan in der Ebene nord-

westlich von Adalia, wo man es gesucht hat. s.

G. Hirschfcld M. -Ber. Akad. Bcrl. 1874,

716f. Münzen von l’raian bis Yalerian He ad HN
589. Imhoof-Blumer Abhdl. Akad. München
XVIII 3, 692. Bischofssitz Notitt.

[Hirschfeld.]

Arjaw, Gründer des Königreichs Osroene,

regiert 132— 127 v. Chr., vgl. v. Gutschmid Gesell,

des Königreichs Osrhoene 19. [P. v. Rohden.]

Arihaios, König der Kappadoker zur Zeit des

Kyros, Xen. Cyrop. Fl 1, 5. IV 2, 31. [Kirchner.l

Arlbazos. 1) Hyrkaner, Haupt einer Ver-

schwörung gegen Dareios Hystaspes Sohn. Ael. v.

h. VI 14.

2) Statthalter von Sardes zur Zeit Antiochos

des Grossen, Polyb. VII 17, 9. 18. VIII 28. 9.

[Judeich.]

Arica
,
Insel in mari Oceano quod Gallias

et Britannias interluit, Itin. marit. 510. Viel-

leicht eine der Inseln an der Loireraündung, Des-
jardins Güogr. de la Gaule I 273. 281 pl. VIII.

Atica liest Holder Altkelt. Sprachschatz s. v.

(jetzt Hüdic?) nach dem Vorgang von J. Loth
Rev. Celtiquc X 354. [Ihm.]

Arichoi (Arinchi

)

s. Ar rech oi.

Aricia (Aqixla Strab. V 231. 239. Ptol. III

1, 61; 'Agixeia Dionys, ant. VI 32. Steph. Byz.;

Einw. Aricinus, 'Aqixqvos Dionys. V 86. 51 u. ö.;

’AqixTvo; Steph. Byz.), eine der ältesten Städte

Latiums am Fusse des Albanerberges, 16 Millien

von Rom (Itin. Ant. 107; Hieros. 612. Tab. Peut.;

die Angabe des Strabon V 239 oxaöia ix rrje
r

P<ö-

pt}i cxaxov ££qxovxa ist verderbt oder irrig) noch
jetzt l’Ariccia. Die Gründung wird von der Sage
einem Siculer Archilochus zugeschrieben (Cassius

Hemina bei Solin. 2, 10); andere zählen A. zu den

Colonien von Alba (Solin. 2, 16). Als eine der wich-

tigsten und stärksten Latinerstädte erscheint es

in den Berichten über Kriege aus der römischen

Königszeit (Liv. I 50. 52) und dem Anfang der

Republik (Liv. n 14. 26, 5. III 71. Dionys. V
36. VII 5. 6. XI 52). Im J. 338 wurden die

Ariciner vom Consul C. Maenius besiegt und er-

hielten zunächst die civitas sine suffragio (Liv.

VIII 13. 14. Festus p. 127); später wurde A.

municipium, und zahlreiche Bürger gelangten in

Rom zu curulischen Würden (Cic. Philipp. III

15); die Tribus von A. scheint die Horatia ge-

wesen zu sein (Kubitscliek Imperium Romanum
tributim discr. 12). Die Benennung colonia bei

Livius per. LXXX muss irrtümlich sein. Der
höchste Magistrat von A. führt noch in der Kaiser-

zeit den Titel dictator. die Decurionenversamm-
lung senntus (aber die Angabe bei Varro 1. 1.

V 143 cippi pomerii stant et circnm Ariciam
et circnm Komam ist nur Conjectur des Sciop-
pius, der Flor, hat cireum ars clamet circoum
rontam). Prodigien aus A. nach Rom gemeldet

bei Liv. XXII 36, 7. XXIV 48, 8. XXX 38, 9.

XXXV 9. Obseq. 117, 1. 125,27. Erwähnt wird

A. wegen seines eigentümlichen Festkalenders von

Ovid. fast. III 91. VI 59. Censorin. de die nat.

22, 6. Macr. sat. I 12, 30; wegen seiner Feld-

früchte und seines Weines bei Plin. n. h. XIV 12.

XIX 110. 140. Colum. X 139. Gelegentlich ge-
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nannt auch bei Cic. pro Mil. 51 und Ascon. z. d.

St.
;
de lege agrar. II 96. Ilorat. sat. I 5. 1 . Tue.

hist. IV 2. Plin. II 240. Val. Max. VIII 2, 4.

Mart. II 19, 3. XII 32. 10. Philostr. vit. Apollon.
Tyan. V 43. Liber colon. 230. Mythogr. Vat. II 202.
Syrain. rel. 49. Geogr. Rav. IV 31 p. 277 P. La-
teinische Inschriften aus A. CIL XIV 2156—2211.
4180—1181. Eph. epigr. VII 1236. Über die er-

haltenen Baureste von A. (Stadtmauer, Tempel,
der Diana zugeschrieben, Stationsgebäude der Via
Appia u. a.) vgl. Abeken Mittelitalien 65. 106ff.

Canina Edifizj di Roma V 52—55. VI tav. 62
—64. Bei A. lag ein grosser Begräbnisplatz der
im Albanum stationierten legio II Parthica :

Henzen Ann. d. Inst. 1867, 37—88. CIL VT
3367— 3400. Vgl. Nibby Dintorni di Roma 1 2

244—256. Bormann Altlatin. Chorographie 130
— 143. Dessau CIL XIV p. 203f. [Hölsen.]

Aricina convallis, ubi quondam fuit lacus
turrisque quae remanet

,
genannt bei Plin. n. h. XIX

141 wegen des dort vorzüglich gedeihenden Kohls
{caulcsLacuturres oder Lacuturreses); ohne Zweifel

der ausgetrocknete Boden de3 Kratersees südlich

von Ariccia, noch jetzt Valle Ariccia (xoiXog 6

roxos Strab. V 239). Dagegen ist bei Ovid. fast.

III 262 mit vallis Aricina das Thal des Nemi-
sees gemeint. S. Abeken Mittelalien 166.

[Hülsen.]

Aricinu» clivus, die starke Steigung mit
welcher die Via Appia den östlichen Rand der

Valle Ariccia nimmt
(
tdlcrior eins municipii— Aricia — clivus Val. Max. VIII 2, 4). Reste

einer grossnrtigen Substruction, welche die Stei-

gung von der Station der Via Appia nach den
Monti di Genzano mildert, sind noch erhalten

(aufgenommen bei Canina Edifizj di Roma vol.

Vl tav. 65). Der clivus wird genannt als Stand-
ort vieler Bettler luv. IV 117 m. Schol. Mart. II

19, 3. XII 32. 10; vgl. Pers. VI 54 m. Schol.

[Hülsen.]

Aricinus lacus s. Nemorensis lacus.
Ariconiiun s. Viroconium.
Aridaiol, nach Joseph, ant. lud. V 89 Name

einer im alten Palaestina ansässigen kanaaniti-

sehen Völkerschaft; er meint wohl die Bewohner
des Gebiets von Arados, vgl. Jos. a. a. O. I 138.

[Benzinger.]

Aridaios s. Arridaios.
Arideikes. 1) Gesandter der Rhodier an die

Byzantier um 220 v. Chr. (Polyb. IV 52, 2).

[Wilcken.]

2) A. von Rhodos, Philosoph der mittleren

Akademie. Schüler des Arkcsilaos. Ind. Akad.
Here. col. 20. 5. Plut. sympos. II 1, 12. Athen.
X 420 d. [v. Arnim.]

3) Agidlxtji, griechischer Grammatiker unge-
wisser Zeit, nur bekannt durch einige nicht be-

deutende Bemerkungen zu Hom. II. XXI 446. 474.
enthalten in den Genfer Iliasscholicn (Les Scolies

Genev. p. Nicole I 209) und zu XXII 328 (Etym.
Gud. 87. 52 = Etym. cod. Sorb. in Bekker An.
gr. III 1438; vgl. Wacksmuth Rh. Mus. XLVI
1891, 552. 3). [Münzel.]

4) Aridikes
(aradices Bamb. verbessert von

K. Keil Analecta epigr. 223. ardiccs die übrigen

Hss.) aus Korinth und Telophanes aus Sikyon
werden von Plinius n. h. XXXV 16 als die äl-

testen Maler bezeichnet. Ihre Werke waren blosse

Arignotos 824

Umrissbildcr ohne Farben, aber mit Innenzeich-

nung (Brunn Gesch. der griech. Künstl. II 4.

6f.). [O. Rossbach.]

Aridclos ('AgidtfXos). 1) Baaücv

;

in Samo-
thrake, CIG 2157. [Kirchner.]

*2) Freigelassener des späteren Kaisers Mar-
cus, von Front« zu einer Procuratur empfohlen,

Front, p. 87 Naber. [P. v. Rohden.]

’Aqiöcov (Mitteilungen aus d. Sammlung Rainer

II 63), Ortschaft Ägyptens. [Pietschmann.]

Aridikes s. Arideikes.
Aridolis CAßidojXi;), Herrscher von Alabanda

in Karien, geriet in der Schlacht bei Artemision

(480 v. Chr.) in die Gefangenschaft der Hellenen

(Herod. VII 195). [Judeich.]

Ariduli, eine neben Pasargadae angeführte

Völkerschaft oder Ortschaft bei Iul. Honorius
und Aethicus 6 p. 26. 74 ed. Riese.

[Tomaschek.]

Arteldcla (Not. dign. or. XXXIV 44) s. Arin-
dela.

Aries. 1) S. Schaf.
2) aries — xQiög

, Meertier von gewaltiger

Grösse und Stärke. Plinius n. h. IX 10 berichtet,

dass sich solche zur Zeit des Tiberius an der

gallischen (West?) Küste zeigten. Sie wagen sich

selbst an Fischerkähne, Plin. n. h. EX 145. Opp.
Hai. V 32. Claud. nupt. Hon. 163; sie gehören

zu den wenigen xt/rt), die sich den Küsten nähern.

Opp. Hai. I 372. Weiteres über ihre Stärke und
Gefährlichkeit bei Aelian. n. a. IX 49. XV 2.

Soweit Wirkliches zu Grunde liegt, wird an den
Schwertwal (Orca) zu denken sein (Brehm Tierl.

III 602), der freilich heute im Mittelmeer nicht

vorkommt, während Aelian. a. a. O. die xgioi

zwischen Sardinien und Corsica überwintern lässt.

Doch spricht für diese Gleichsetzung das Haupt-
kennzeichen des Tieres : weisse Streifen oder Flecken

an der Stirne (tatviat, a).6xaitoi), über deren Be-

deutung man Aelian a. a. O. nachlese.

[A. Marx.]

3) S. Belagerung.
Arletne, ein Volk in Ariana, neben Drangae

und Zarangae genannt Plin. VI 94; vgL Arotae.
[Tomaschek.]

Arlgaion, nach Arrian. atiab. IV 24, 6 eine

Stadt der indischen Guraioi, welche Alexander

im Herbst 327 einnahm und wegen der Wichtig-

keit ihrer Lage durch Krateros wieder aufbauen
liess; vorher hatte er die Feste der Aspasioi am
Bache Euaspla eingenommen und war dann ost-

wärts übers Gebirge (durch den Kotal-i-Hindu-

räg) gegen A. gerückt; vgl. Acadira bei Curt.

VIII 10. .19. Es ist der vormalige Vorort von

Bägaur, Sahr im Darruh-i-Rüd, an der Westseite

des Pangkörah (s. Guraios), südlich vom heu-

tigen Vorort Miän-kila. Im Namen ist skr. gaya
«Hausstand, Wohnsitz* enthalten. [Tomaschek.]

Arigenus s. Araegenua.
Arigius s. Arbogastes Nr. 2.

Arlguote ('AQiyvdiTrj) aus Samos, Tochter oder

Schülerin des Pythagoras und Verfasserin von

Schriften. Porphyr, vit. Pythag. 4. Suidas. Har-

pokr. s. evoi und vrßQtX(ov. [E. Wellmann.]

Arignotos (Aglyvco ros), der .Wohlbekannte*,

aus Athen, der Sohn des Autoraenes. Bruder des

Ariphrades (s. d.). Aristoph. Equ. 1278 und Vesp.

1275 mit Schol. Aeschin. Socr. bei Athen. V 220 B
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825 Arikada

(= frg. p. 12 Herrn.). Aristophanes rühmt ihn

als allbekannten Virtuosen (Equ. 1278, wohl mit
einer Anspielung an den Namen), als xiOagcioi-

ööraTov, oi Xagtg iqpianeio (Vesp. a. 0.), freilich

nur um seinen Bruder um so schonungsloser an-

zugreifen; von einer Freundschaft zwischen ihm
und dem Komiker (Bergk De rel. com. Att. 281.

Volkmann in der 2. Aufl. der R.-E.) kann keine

Rede sein. Auf Vorträge des Sgiho» vöftog scheint

Aristophanes Equ. 1279 anzuspielen, s. das Scho-

lion. Weiteres u. d. W. Nomos. [Crusius.]

Arikada, eine Ortschaft in Drangiane, Ptol.

VI 19,4; vgl. Arikaka. [Tomaschek.]

Arikaka, Ortschaft in Arachosia, nahe an
Alexandreia Arachoton, Ptol. VI 90, 4.

[Tomaschek.]

Arilica, Ort in Gallia Transpadana. Auf der

Tabula Peutingerana ist der Name in Ariolica,

beim Geogr. Rav. IV 30 p. 252 in Ariolita ver-

derbt, aber die Distanzen (18 mp. von Verona,

32 von Brixia) zeigen, dass der Ort identisch ist

mit dem heutigen Peschiera, am Ausflusse des

Mincius aus dem Lacus Benacus (lago di Garda),

wo Inschriften des collegium tiariculariorum Ari-
licemiwn (oder Arelicensium . nicht Arddicen-
siu/nt gefunden sind. CIL V 4015—4017. Momm-
sen ebd. p. 400. Desjardins La table de
Peutinger 124. [Hülsen.]

Arinta. 1) Arima (Hieron. Onomast. ed. La-
garde 146, 34) s. Arimathaia. fBenzinger.)

2) "Agiua oder 'Agt/toi (II. II 783. Pind. frg.

93. Nonn. Dion. I 321. Hesych. Suid.: alle diese

nur in der Form tiv oder n» Agifiotg; vgl. Nonn.
Dion. I 140. XXXIV 184), Ort, wo nach der

Ilias Typhoeus unter der Erde gefesselt lag; von
den Alten verschieden localisiert, in Lydien, Ki-

likien, Syrien und den Pithekusen (Strab. XII
579. XIII 626f. XVI 750. 784) und bald als Volk
erklärt (Strab. XVI 784f. Plin. n. h. V 127), bald

als Berge (Kallim. bei Strab. XIII 627. Eustath.).

Daher die Inarime der römischen Dichter, z. B.
Vergil. Aen. IX 716.

^

[Hirschfeld.]

Arimanius (Agetfiavtog, ’Agetftdvrjg Agathias,
Suid.; 'Agtiuavt); Hesych.). Ein persischer Gott,

der Anrö-Mainyus (d. h. niederschmetternder Geist)

des Avesta, welcher gegen Ahura-Mazda (s. Oro-
masdes) an der Spitze der verderblichen Mächte,
die er geschaffen hat, den Krieg führt, und erst

nach langem Kampfe erliegen soll. Im Gegen-
satz zu jenem höchsten Gott ist er der Geist

des Bösen, der Finsternis und der Lüge. Die
Griechen, welche doch über sein Wesen richtig

und genau informiert waren, stellten ihn un-

passend dem Hades gleich (Aristot. de anim. procr.

27 und bei Diog. Laert. prooem. 6. Theopomp. [?]
bei Plutarch de Iside et Os. 46. Eudem. bei

Damascius de pr. princ. § 125 b = I 322 Ruelle;

vgl. Agathias I 7, 18. II 24, 62 D.). Mit den
Mithrasmysterien ist der A. in das römische Reich
eingedrungen und sein Name erscheint auf einigen

Inschriften (Rom CIL VI 47; Aquincum CIL III

3414f., vielleicht auch Eburacum Eph. ep. III

77 = Rhein. Jahrb. LVIII 1876 Taf. VIII), aber

schon diese Stiftungen zeigen, wie viel der abend-

ländische Gott von dem des Avesta verschieden

war, da man im Mazdeismus den bösen Geistern

keinen Kult widmete (vgl. doch Plut. a. 0.). S.

M i t h r a s. [Curaont.]

Arimaspoi 82(5

Arhiiauou (Joseph, ant. IV 173) s. Ramoth.
’Aeipavrog ntofit] (Ptol. IV 4, 13), an der

Ostgrenze der Kyrcnaika. (Pietschmann.]

Ariinnra (Ptol. V 15. 14), Ort der Land-
schaft Kyrrliestika in Nordsyrien am Euphrat,
wohl identisch mit Apammaris der Tab. Pcut..

s. d. [Benzinger.]

Arimaspoi ('Aggiaoxol), mythisches Volk im
skvthischen Norden, über das alle unsere Nach-
richten im Grunde auf das epische Gedicht Ari-

maspeia des Aristeas von Prokonnesos zurückzu-

gehen scheinen. Aus ihm erzählt Herodot mit
ungläubigem Lächeln III 116, im Norden Europas
sei das meiste Gold, bewacht von den Greifen,

denen es die A., ein einäugiges Volk, heimlich

raubten. Nach Herodot IV 13 berichtete Aristeas,

er sei <poißoXan^Tog gen Norden gezogen, das

Land der Hyperboreer zu suchen, und sei bis zu

den Issedonen vorgedrungen, jenseits deren die

einäugigen A., weiterhin die goldhütenden Greife

und die Hyperboreer wohnten. Der Name A. sei

skythisch (Herodot. IV 27) und bedeute .einäugig*

(vereinzelte andere Ableitung Diod. II 43, 5).

Lediglich aus Herodot schöpft, wie so oft. Pausa-
nias I 24, 6 (vgl. Wcrnicke De Paus. stud.

Herod., Berlin 1884, 82, 87). Auch Aischylos

(Prom. 802ff. ,
wohl ebenfalls aus Aristeas) er-

wähnt die Greife und die einäugigen, rossbe-

steigenden A. ,
die am goldströmenden Pluton-

fluss wohnen. Aus derselben Quelle stammen
mittelbar oder unmittelbar die Erwähnungen bei

Kallim. H. Del. 291ff. (gardot). Orph. Arg. 1063.

Dion. Perieg. 31 (dgetfiaveTg). Mela II 2. Lucan.

III 280f. (durchflechten ihr Haar mit Gold). Gell,

noct att. IX 4. Anim. Marc. XXIII 6, 13. Solin.

96, 14ff. Momms. Priscian perieg. 701ff. Strabon

I 21 meint, Homer habe die Kyklopen nach den
Erzählungen von den A. erfunden; wirkliche Be-

ziehung zu den Kyklopen nimmt an M. Mayer
Gig. u. Tit. 115. Vgl. Bähr Excurs 6 zu Herodot
III 116. Furtwängler Roschers Lex. I 1767ff.

Den Fabeleien von den A. liegt die Thatsache
zu Grunde, dass allerdings im Altertum im Sky-

thenlande Gold gewonnen wurde; neuere Forscher

haben deshalb in der Erzählung von den A. einen

wunderbar ausgeschmückten Bericht über Berg-

bau treibende Völker des Nordens erblickt, deren

Wohnsitz W. v. Humboldt (Asie Centrale 1

402ff.) an den Abhängen des Altaigebirges, Neu-
mann (Hellenen im Skythenl. 1 186) am Ural

und Altai sucht, während der neueste Bearbeiter

der Frage, W. Tomaschek (Kritik d. ältest.

Nachr. üb. d. skyth. Norden. 1. Üb. d. Arimasp.

Gedicht d. Aristeas, S.-Ber. Akad. Wien. CXvI
1888, 715ff.

,
besonders 759ff.) die A. mit den

Hunnen identificiert *). Wenn Diod. VII 81, 1.

*) Von den zahlreichen Anführungen dieses

Namens, welche Ukert Skyth. 406ff. gesammelt
hat, verdienen nur jene Beachtung, wrelche aus einer

directen Bekanntschaft mit dem Gedicht des Ari-

steas erflossen sind, also der Bericht bei Herodot IV
14. 16. III 116 (vgl. Paus. I 24, 6), die Verse bei

Aischylos Prom. 805. 820. 829 und das Fragment
bei TzetzesChil. VII 687—692. Die Sage vom Gold-

reichtum der A. oder von deren Kämpfen mit den

goldhütenden Greifen ist von Baktra ausgegangen

;

frühzeitig haben iranische Handelsleute das serische
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827 Arimatliaia Ariminum 828

Strab. XI 507. XV 724. Stcph. Byz. s. Evcgyeiai
berichten, die A. seien auch Euergetai genannt,
so liegt eine Verwechselung der A. mit den Aria-

pen (s. d.) vor.

Bildlich sind die A. in späterer Zeit nicht

selten decorativ verwandt worden, und zwar a) im
Kampfe mit den Greifen: zu Fuss, eine auf Ter-

racottareliefs öfters wiederholte Darstellung ( Brit.

Mus., abg. Combe Descr. of the anc. Terrae. VI
7. 8; Paris, Campana On. plast. 80); ferner auf

dem Panzer einer als Hadrian ergänzten Kaiser-

statue in Villa Albani (Hclbig Führer II nr. 715,

abg. Zoega Bassiril. II 109. Bonner Studien III 1),

dem Sessel des Priesters des Dionysos Eleuthcreus

in Athen (abg. 'Egnjp. dp/. 1803 mv. 21), der rf.

Vase Berlin 2951, einem Bronzcrelief aus Palestrina

(Mon. d. Inst. IX 31) u. s. ; zu Ross auf Vasen
öfters (vgl. v. Wilaraowitz Bull. d. Inst. 1873,

152), nicht selten amazonenhaft (vgl. Klügmann
Amazonen 11. 54f.). Verzeichnisse bei Stephani
C. R. 1864, 83ff. 1865. 20ff. Taf. I. Roulez
Ann. d. Inst. 1871, 142ff. b) Auf dem Greif

reitend, vgl. Stephani C. R. 1864, 85f. c) Greifen

tränkend, öfters auf decorativen Terracottareliefs

(Combe a. a. 0. VII 11. Reisch inHelbigs
Führer II 217. Notizie d. Scavi 1891, 114; vgl.

Stephani a. a. 0. 86f.). [Wcrnicke.]

Arimatliaia (Euseb. Onomast. cd. Lagarde
226, 12. 288, 10. Hieron. ebd. 96, 17. 146,24;
im Onomast. auch Arima . Arimathia, Arima-
them, Rcmpliis, Rcmphthis, Ruma genannt; Jos.

ant, lud. XIII 127 und 1 Makk. XI 34 Rama-
thaim), Ort in Palaestina, nach Eusebius in re-

Emporion Issedon (Sa.ceu) besucht; die Isscdones

selbst (s. d.), ein tibetisches Handelsvolk, suchten
die Fremden über die Herkunft des Goldes zu
täuschen und verbreiteten abenteuerliche Fabeln.
Das wahre Goldland war das Quellgebiet des

Ya.ru-Dzang.bo, von woher auch den Indern das
sog. .Ameisengold 1 zukam; um die Gefährlichkeit

der Goldgewinnung auszumalen und den Tausch-
wert des Goldes zu steigern

,
stellte man es als

eine Gabe der A. hin, welche nördlich von den
Issedones in der Wüste Gobi und im Altai sassen;

der räuberische Sinn dieses Stoppenvolkes und
dessen niedriger Kulturgrad fand bei Aristeas,

nach dem Muster des homerischen Kyklopen, in

der Einäugigkeit der A. Ausdruck. Die A. waren
jedenfalls ein leibhaftiges Volk; wir dürfen sie

für die Vorfahren der Hunnen und Türken halten,

wie dies zuerst der Sinologe De Guignes er-

kannt hat. Der iranische Name Arimäqpö, der
auch den politischen Skythai bekannt, war, ob-

gleich sie ihn nach ihrer Weise und unter dem
Einfluss der hellenischen Fragesteller deuteten,

bedeutet .Besitzer von wilden, von Steppenrossen

‘

(zd. airima .Einöde, cgiifiia', skolot. urima, wo-
für fälschlich .eins* als Bedeutung angegeben
wird, os. ärmü-st .abgesondert sitzend, allein*).

In der Gobi sucht man die Urheimat des Steppen-
rosses; die Hunnen waren seit alters ein Reiter-

volk, und als ein solches hatte auch Aristeas die

A. geschildert; seit unvordenklichen Zeiten hat
dieses Reitenolk Einfälle nach Cina, Tibet und
in das baktrischc Zweistromland verübt und, um
Raum zu gewinnen, auf die Nachbarvölker schie-

bend und drängend eingewirkt. [Tomasehek.]

gione Thamniiica iuxla Diospolin gelegen; vom
Onomast. richtig mit Ramathaim, dem Geburtsort

Samuels identificiert. Ramathaim war Hauptort
eines Bezirks, der ursprünglich zu Galilaea gehörte,

aber unter dem Makkabaer Jonathan mit Iudaea

vereinigt wurde. Am meisten hat die Identifi-

cation mit Bet Rimä nordöstlich von Lydda, in

der Nähe von Thamna, für sich (Schürer Gesch.

d. jüd. Volkes I 183). fBenzinger.)

Arlmuzes (Curt. VII 11, lff., AgiaudCfjs bei

Strab. XI 517; AgiopdCgs Polyaen. IV 3, 29; vgl.

auch Inhaltsverzeichnis zu Diodors XVII. Buch x£),

ein sogdianischer Fürst, dessen Felsenburg (s.

'Agiapd^ov ;iczpa) von Alexander d. Gr. im Be-

ginn des J. 327 eingenommen wurde (Arr. IV 18.

4fl., der den Namen des Befehlshabers nicht nennt).

Die Datierung von Geiger Alexanders Feldzüge

in Sogdiana38f., der, Curtius folgend, die Eroberung

des Felsens in das Frühjahr 328 legt (vgl. auch

Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staaten I 122,

1), ist nicht genügend begründet. Die Localität

der Burg wird meistens im Derbendgebirge in

der Nähe des .Eisernen Thores* gesucht; vgl.

Geiger a. 0. 39. Droysen Gesch. d. Hellenism.

I 2, 77, 3. Spiegel Eran. Altcrtumsk. II 556, 1;

s. auch die Schilderung der Gegend nach Majews
Expedition im Globus 1877. llf. und namentlich

F. v. Schwarz Alex. d. Gr. Feldzüge in Tur-

kestan, München 1893, 75ff. Unrichtig setzt sie

Mützcll zu Curt. a. 0. südlich vom Oxos an.

A. übergab die Burg, nachdem er sie zuerst zu

halten versucht; er wurde nach Curt. VII 11, 28
auf Befehl Alexanders getötet. Unter den Ge-

fangenen befand sich auch Roxane, die Tochter

des Oxyartes (Arr. IV 19, 4f.). (Kaerst.]

Ariminum (Einwohner Ariminensis, selten

Ariminiensis CIL V 1910. XI 355), uralte Stadt

an der Küste des adriatischen Meeres, unweit der

Mündung des Flusses Ariminus (s. d.). Nach
Strabon (V 217) war die Stadt von den Umbrem
gegründet; doch erscheint sic hei der ersten histo-

rischen Erwähnung im Besitze der senonischen

Gallier. Nach deren Besiegung wurde im J. 268
v. Chr. eine latinische Colonie dorthin geführt

(Veil. Pnt. I 14; vgl. Eutrop. II 16. Liv. per.

XV). Wegen ihrer Lage als Schlüssel zu Gallia

cisalpina einerseits, zur adriatischen Küste andrer-

seits betrachtet (Strab. V 226. Polyb. III 61, 11),

gewann die Colonie bald grosse militärische Be-

deutung, und gab zeitweise dem ganzen cisalpi-

nischen Gebiet den Namen {provincia Ariminum
Liv. XXIV 44, 3. XXVIII 38, 13. XXX 1, 9.

XXXII 1, 5). Der Censor C. Flaminius führte

im J. 220 v. Chr. die Via Flaminia von Rom
nach A. (Liv. per. XX); im J. 187 wurde durch

Anlegung der Via Aemilia eine Communication
mit Placentia und dem Pothal hergestellt (Liv.

XXXIX 2, 10). Im zweiten punischen Kriege

wird A. als Stützpunkt für die römischen Ope-

rationen öfters erwähnt (Polyb. II 23. III 61. 77.

Liv. XXI 51, 6. 7); im J. 209 erscheint es unter

den latinischen Colonien, welche den Römern treu

bleiben und trotz der schweren Kriegesnot noch

im stände sind, ihr Contingent zu stellen (Liv.

XXVII 10, 7). Aus der ersten Zeit der Colonie

stammen die teils gegossenen, teils geprägten

(letztere mit der Legende ARIM) Kupfermünzen
(libralen Fusses), welche durch ihre Embleme
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829 Ariminum Arimnus 830

teils {Gallierkopf mit torques
)
auf die Nationalität

der ursprünglichen Ansiedler, teils auf die mili-

tärische (Scliid, Dolch und Scheide) und maritime
(Schiffsschnabel, Dreizack u. a.) Bedeutung der-

selben hinweisen (Mommsen Münzw. 250. 251.

315. 316. Catal. of the coins in the British Mu-
seum. Italy p. 25. Beschreibung der Münzen des

Berliner Museums, Italien S. 7. 48). Der höchste

Magistrat von A. führte, nach dem Zeugnis der

wohl dem 6 Jhdt. d. St. angehörigen NVeihin-

1

schrift von Nerai CIL XIV 4269, den Titel con-

sul. Nach dem Bundesgenossenkriege gelangten

die Ariminenser zum römischen Bürgerrecht und
stimmten in der Tribus Aniensis (Belege bei

Kubitschek Imp. Rom. tributim discriptum 94).

Im Bürgerkriege zwischen Marius und Sulla wurde
es von den Soldaten des letzteren geplündert (Cic.

in Verr. I 36. Appian. b. c. 1 67. 87. 91). Welche
Rechtsstellung A.s Cicero pro Caec. 102 andeuten

will (Sulla iulwt Volaterranos eodem iure esse quo 2
fuerint Ariminenses), ist nicht klar, jedenfalls war
im J. 88 A. im Besitze des Bürgerrechtes (Pro-

digium nach Rom gemeldet, Plin. n. h. X 50). Auch
im Kriege zwischen Caesar und Pompeius, ebenso

zwischen Antonius und Octavian wird A. oft er-

wähnt (Caes. b. c. 18. 11. Cic. ad fam. XVI
12. Pint. Caes. 32. Appian. b. c. II 35. III 46.

V 33); im J. 43 v. Chr. wurde das Stadtgebiet

von den Triumvirn zur Verteilung unter die Ve-

teranen bestimmt (Appian. b. c. IV 3). Bedeutung 3
und Wohlstand der Stadt aber erhielten sich:

Augustus sorgte für sie durch Wiederherstellung

der Via Flaminia (Mon. Ancyr. IV 19. Sueton.

Aug. 30. Cass. Dio LIII 22), wofür ihm im J. 27
v. Chr. der noch erhaltene grossartige Ehren-
bogen (Rossini Archi trionfali tab. 12. 13. Bor-
ghesi Oeuvr. II 361—392. CIL XI 365) er-

richtet wurde: derselbe Kaiser begann die gleich-

falls erhaltene Brücke über die Marecchia, welche

Tiberius im J. 22 vollendete (CIL XI 367); sein!
Adoptivsohn C. Caesar liess im J. 1 n. Chr. alle

Strassen der Stadt pflastern (CIL XI 366). Die
Stadt heisst in dieser Zeit colon(ia) Augßusta)
Ariminßensis), CIL XI 408. 414. XII 1529: von
den (sieben?) riei, in die sie geteilt war, sind

inschriftlich bekannt der ricus Aventin (ensisj

CIL XI 421, Cermali 419, Dianens is 379, Fofren-
sis?] 404, Vdab(rmsis) 417. In dem 1. Jhdt.

n. (Jhr. wird A. selten erwähnt: ausser bei Ge-
legenheit des Krieges zwischen Vespasian und 5

Vitellius (Tac. hist. III 41. 42) nennen es die

Geographen (Ptol. III 1, 22. Plin. III 112. 115.

Mela II 64) und Itinerarien (Ant. 100. 126. 533;
Hieros. 615. Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 31 p. 258.
V 1 p. 326 P.). Inschriftlich ein curator Arim.
aus der Zeit des Commodus, CIL VIII 7030, ein

anderer CIL VT 1449. Im 3. Jhdt. war A. wahr-
scheinlich Sitz des iuridicus per Flaminiam et

Umbriam Picenum (CIL XI 376. 377). Das
Christentum fand in A. früh Aufnahme: schon 6
auf einem römischen Concil von 313 erscheint ein

episcopus Stennius ab Ariminn (Optat. Milcvit.

ae schism. Donat. I 23); im J. 358 wurde auf
einem Concil in A. zwischen Katholiken und
Arianern verhandelt, Cod. Theod. XVI 2, 15 u. a.

Die militärische Bedeutung von A. tritt wieder
hervor in den Gothenkriegen des 5. und 6. Jhdts.:

Alarich verhandelte dort mit dem Praefectus prae-

torio Iovius (Zosim. V 48, vgl. 37) und entthronte

den Usurpator Attalus (Zosim. VI 12); Vitiges

kämpfte an der Brücke des Ariminus gegen Narses

(Procop. b. G. II 10. 17. III 37. IV 28). Ge-

legentlich erwähnt wird A. noch von Cic. frg.

p. 465 ()r. Varro de r. r. I 2, 7. Lucan. I 231.

Plin. n. h. VI 218. VII 163. XXVII 131. Paul.

Diac. hist. Langob. II 23. VI 54. Lateinische In-

schriften von A. CIL XI 353—553. Von Neueren:
Tonini Rimini avanti il principio dell’ era vol-

gare, Roma 1848; Storia della cittä di Rimini,

3 Bde 1848—1862. Bormann CIL XI p. 74. 75.

[Hülsen.]

Ariminns (’Agituvo

z

Strab. V 217. Steph.

Byz. s. ’Agiptvov. Plin. III 115), Fluss Umbriens,
auf dem Apenninus östlich von Tifernum ent-

springend und nach einem Laufe von 60 km. bei

Ariminum (das von ihm seinen Namen haben soll,

Festus epit. 21) mündend, jetzt Marecchia.

[Hülsen.]

Arlmmas, Maler, von Varro de I. 1. IX 12

als Zeitgenosse des Mikon und Diores erwähnt.

Die gewöhnliche Schreibung des Namens Arim-
nas ist nicht richtig, da die Florentiner Hs.

arimme bietet und die Form ’Aglpuaz (Kurz-

form von ’Agi/ivuozo;) auch bei Kallimachos epigr.

13 Wil. vorkommt; vgl. Brunn Gesch. d. griech.

Künstl. II 47. Michaelis Arch. Ztg. XX 279.

Bcrgk Philol. XXX 682 = Opusc. II 756.

[O. Rossbach.]

Arimnaios, jüngerer Sohn des Anaphas, des

Sohnes des Anaphas, des Begründers der kappa-

dokischen Dynastie (Diod. XXXI 19, 2). Da dieser

Grossvater einer der sieben Perser war, so wird

die Lebenszeit des A. in das 5. Jhdt. v. Chr. fallen.

[Wilcken.]

Arimneste s. Arimnestos Nr. 7.

Arimnestos ('Aglpytjaxos). 1) Athenischer
Archon, Ol. 91, 1 = 416/15, Diod. XII 82. Isai.

VI 14. Argum. Aristoph. Av. II. Hesych. s. egpo-

xoaiöai. [v. Schoeffer.]

2) Athener (’Ekatovoioz). Neojglxov impekrjxqz
im J. 374/3, CIA II 803 d 105.

3) Befehlshaber der Plataier in den Schlachten

bei Marathon und Plataiai, Herod. IX 72. Plut.

Arist. 11. Paus. IX 4, 2.

4) 'Agiuvqoxoi (wahrscheinlich Aelpvqaxog, vgl.

Busolt Gr. Gesch. II 206, 4), Spartaner, tötet

den Mardonios in der Schlacht bei Plataiai 479,

Herod. IX 64. Plut. Arist. 19.

5) König der Tyrrhener, Ss aocUxo; ßanßägon>

uvaih'juan tov iv ’OkvuTXtti Ala iÖcogijoaxo, Paus.

V 12. 5.

6) Sohn des Pythagoras, Porphyr, vit. Pyth. 3.

[Kirchner.]

7) Bruder des Aristoteles, der kinderlos vor

ihm starb (Arist. Testament bei Lacrt. Diog. V
15); eine Schwester Arimneste fügt die Vita Me-
nagii hinzu (Arist. Fragm. ed. Rose 1886 p. 1<>).

[Gercke.]

Arimnus. Ein vielbesprochener Gott, der

von den einen mit Arimanius identificiert, von

den andren mit dem gleichnamigen (?) Etrusker-

könig (Paus. V 12, 5) oder der Stadt Ariminum
in Verbindung gebracht wurde (Stcuding in

Roschers Myth. Lexikon I 546f.). Die einzige

Inschrift wo er erwähnt wird, ist aber falsch

(CIL XI 40*). [Cumont.]
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Arina. 1) Castell nahe an Nikopolis, nörd-

lich vorn Haemus, Procop. de aedif. p. 307, 22.

[Tomaschek.]

2) Stadt im westlichen Teil von Maurctania
Caesariensis, Ptol. IV 2, 23; vielleicht Sitz des

im J. 411 erwähnten episcopns Arenensis (coli.

Carthag. I 128). [Dessau.]

Arinca (
arincal)

s. Spelt.
Arindela (

’Aoivdtjüa , Steph. Byz. s. v. und
s. 'AßiÄrj. Hierocl. Synccd. 721. Not. Dignit. or.

XXXIV 44 Arieldela ; in verschiedenen Not. episc.

Aribela, Arbela, s. Le Quien Oriens Christ. III

fol. 728), Ort in Arabia Petraea, später zu Pa-

laestina tertia gerechnet, Station der cohors 11

Oalaiarum, später Episkopalsitz. Heute Gharan-
dcl, Ruinenstätte an der Quelle des von Süden ins

tote Meer fliessendeu Wädi Gharandel, 13 Stunden
nördlich von Petra an der (wohl erhaltenen) Rö-

merstrassc von da nach Kerak. Reland Palae-

stina 581. Ritter Erdk. XIV 114ff. Robinson
Palaestina III 1, 30. [Benzinger.]

Arine, Fluss im Flachlande von Dacia, Geogr.

Rav. IV 14 ;
Variante für Miliare, Jord. Get. 22.

[Tomaschek.]
Arlnthaeus. 1) Flavius A. (De Rossi Inscr.

christ. urb. Rom. I 229. 230), katholischer Christ

(Basil. cp. 269 = Migne Gr. 32, 1000), welcher

den Mut besass, dem Arianer Valens kühn zu

widersprechen (Theod. h. e. IV 30 = Migne Gr.

82, 1193). Ein Mann von ausserordentlicher Grösse

(Amm. XXVI 8, 5), Körperkraft und Kühnheit
(Basil. ep. 269, 2), zeichnete er sich als Tribun,

der stellvertretend die Armaturae befehligte, im
Alamannenkriege von 355 aus (Amm. XV 4. 10).

Schnell befördert , führte er 363 bei dem Zuge
des Iulian durch das Euphratthal den linken Flügel

(Amm. XXIV 1, 2. Zos. III 13, 3) und that sich

auch später als Anführer kleinerer Streifcorps her-

vor (Zos. III 24, 1. Amm. XXIV 7, 2). Nach
dem Tode des Kaisers wirkte er für die Wahl
eines christlichen Nachfolgers (Amm. XXV 5, 2).

Iovian übertrug ihm gemeinsam mit dem Praefcc-

ten Sallustius die Verhandlungen mit den Per-

sern (Amm. XXV 7, 7. Zos. III 31, 1). Später

wurde er mit einer wichtigen Botschaft nach Gal-

lien geschickt (Amiu. XXV 10, 9), war aber noch
vor dem Tode Iovians wieder zurückgekehrt und
bemühte sich 364 mit Erfolg für die Wahl Valen-

tinians zum Kaiser (Philost. VIII 8). Als Magister

peditum (Amm. XXVII 5, 4. 9) dem Valens bei-

gegeben (Amm. XXVI 5, 2. Zos. IV 2, 4), spielte

er in allen Kriegen desselben eine bedeutende
Rolle. Im Kampfe gegen Procopius 366 bewog
er nur durch die Macht seiner Persönlichkeit ein

feindliches Heer, seinen Führer zu binden und
zu Valens überzugehen (Amm. XXVI 8, 4ff.). 367
befehligte er im Gothenkriege und führte 360 die

Friedensverhandlungen mit Athanarich (Amm.
XXVII 5, 4. 9). 5370 schützte er die Armenier
gegen Persien (Amm. XXVII 12, 13. 15. Themist.

or. XI 140 B). 372 war er Consul. 377 soll er

sich noch in der Umgebung des Valens befunden

haben (Theod. h. e. IV 30 = Migne Gr. 82,

1193), doch da von seiner Thätigkeit im Gothen-

kriege gar nicht geredet wird, scheint er schon

vor der Schlacht bei Adrianopel gestorben zu sein.

Jedenfalls war er vor 379 tot. Er verschied noch

in rüstigen Jahren, nachdem er auf dem Sterbe-

bette die Taufe empfangen hatte. Seine Frau
und eine junge, aber schon verheiratete (Claud.

in Eutr. I 104) Tochter überlebten ihn (Basil.

cp. 260). Der später allmächtige Eunuch Eutro-

S
ius war in seinem Besitze und soll ihm Kuppler-
ienste geleistet haben (Claud. in Eutr. I 63ff.

478). An ihn gerichtet Basil. ep. 179 = Migne
Gr. 32, 656.

2) Praefectus praetorio zwischen 379 und 383.

falls die etwas zweifelhafte Überlieferung von

Cod. Iust. XI 11, 3 richtig ist. [Seeck.]

Ario, das geflügelte Ross des Bellerophon

auf Spiegel Mon. d. Inst. VI 29, 1 ;
vgl. Ann. d.

Inst. 1850, 135ff. S. Areion. [Tümpel.]

Ariobarzanes (’AotoßayZärtjs, altpers. *Ariya-
varxüna). 1) Perser, Sohn eines Mithradates, des

Fürsten von Kios und Arrhina (Diod. XV 90, 53,

vgl. XX 111, 4; s. E. Meyer Gesell, des König-

reichs Pontos 1879, 33ff.), im J. 4<i7 v. Chr.

Unterstatthalter des Pharnabazos, mit dem er

wahrscheinlich nahe verwandt war (vgl. Nöldeke
Gött. gel. Anz. 1884, 294 ff. und Artabazos), an

der Propontis (Xen. hell. I 4, 7), im J. 387 sein

Nachfolger in der Satrapie von Daskyleion (Xen.

hell. V 1, 28). A. war von alters her mit dem
Spartaner Antalkidas (s. d.) befreundet (Xen. a.

O.); später (368 Frühjahr) suchte er auch mit

den Regierungen von Athen und Sparta Fühlung
zu gewinnen. Unter dem Vorwand, dass der

Grosskönig Artaxerxes II. ihn mit der Friedens-

vermittlung unter den Hellenen beauftragt habe,

wirkte er fiir seine eigenen Pläne, und es gelang

seinem Vertrauten Philiskos wirklich, sich für

diese des Beistandes von Athen und Sparta zu

versichern. Als A. im J. 367 in Verbindung mit.

seinem früheren Gegner Datames (s. d., vgl. Corn.

Nep. Dat. 2, 5) offen die Fahne der Empörung
gegen seinen Oberherm erhob (Trog. prol. X.

Diod. XV 90, 3i, unterstützte ihn mittelbar ein

athenisches Geschwader unter Timotheos (Dem.

XV 9. Isokr. XV lllff. Corn. Nep. Tim. 1,2);

König Agesilaos eilte selbst zur Hülfe herbei und
entsetzte ihn von dem Angriff der damals königs-

treuen Satrapen Autophradates und Maussollos (s.

d. Xen. Ages. II 26. Corn. Nep. Timoth. 1, 3.

Ages. 7. 2; vgl. Polyaen. VII 26). Zum Dank
für diese Dienste trat A. die früher von ihm be-

setzten Städte der thrakischen Chersones Sestos

und Krithote an die Athener ab und belohnte

Agesilaos mit Gold (Corn. Nep. Timoth. 1, 3).

Dafür wurde wieder ihm, seinen Söhnen und Haupt-

beratern attisches Bürgerrecht verliehen (Dem.
XXIII 141. 202; vgl. CIA II 98). A.s glückliche

Kämpfe gegen die königlichen Truppen trugen

mit zur Ausbreitung des grossen Satrapenauf-

standes bei. Als dieser aber scheiterte (362), ist

A. mit in das Verderben gerissen worden, von

seinem eigenen Sohne Mithradates wurde er ver-

raten und gekreuzigt (Ilarpokr. Xen. Cvrop. VII

8, 4; vgl. Diod. XVII 17. Aristot. pol. VIII 1312a.

Val. Max. IV 11 ext. 2. Krumbholz De Asiae

min. satr. pers. 1883, 71ff. Judeich Kleinas.

Studien 1892, 197ff.). Die Vermutung v. Gut-
schmids Kl. Sehr. III 521 ff., dass der A. vom
J. 407 und der vom J. 367 verschiedene Personen

seien, ist unbeweisbar und sehr unwahrscheinlich.

2) Bewirtete den Olympioniken Astyanax aus

Milet (Theodoros v. Ilierapolis bei Athen. X 413b).
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Identisch rnit Nr. 1? Vgl. G. H. Förster Die

olymp. Sieger b. i. Ende des 4. Jhdts.
,

Progr.

Zwickau 1891, 25.

3) Sohn des Dareios III., angeblich wegen Ein-

verständnisses mit Alexander 334 v. Chr. hinge-

richtet (Aretades von Knidos bei Plut. parall. 11,

vgl. Ps.-Kallisthenes II 21, 19. Droysen Helle-

nismus I 22, 395). [Judeich.]

4) Sohn des Artabazos, persischer Heerführer

in der Schlacht bei Gaugamela (Arr. III 8, 5.

Curt. IV 12, 7), verteidigte hartnäckig, wohl im
Januar 330, gegen den von Susa nach Persis ziehen-

den Alexander die .persischen Thore* (Arr. III 18,

2ff., vgl. Strab. XV 729. Plut. Alex. 37. Diod.

XVII 68, 1 ff. Curt. V 3, 17ff.: die beiden letzteren

nennen den Pass die Susischen Thore). Die Lage
des Passes wird nach der gewöhnlichen Annahme
beim heutigen Kala-i-Sefid gesucht, doch hat

Stolze Verh. d. Berl. Gesellsch. f. Erdk. 1883,

263ff. wahrscheinlich gemacht, dass Alexander

einen andern Weg gezogen, und der persische Pass

im heutigen Tang-i-Rashkän zu suchen ist. Ale-

xander nahm den Pass durch Umgehung, A. ent-

kam mit wenigen Reitern. Die Nachricht des

Curt. V 4, 33f., dass er auf der Flucht nach
Persepolis umgekommen sei, wird durch Arr. III

23, 7 widerlegt, wonach A. mit seinem Vater Arta-

bazos in Hyrkauien zu Alexander kam und von

diesem geehrt wurde. [Kaerst.l

5—7) Name dreier auf einander folgender

Könige Kappadokiens. über die auf die oben unter

Ariarathes angeführte neuere Litteratur zu ver-

weisen ist, namentlich auf Th. Re in ach Revue
de nuinismatique 3. Serie IV 1886, 452ff.

5) Ariobarzanes I. Philoromaios. Als nach
dem Tode des 8. Ariarathes das kappadokische
Königsgeschlecht ausgestorben war und sich ver-

schiedene Thronbewerber in Rom meldeten, gab
der Senat dem Lande die Freiheit. Aber die Kap-
padoker lehnten das Geschenk ab und erhielten

die Erlaubnis, sich einen König zu wählen. Gegen
den Mitbewerber Gordios, den Anhänger Mithri-

dats, ward um 95 v. Chr. A. gewählt und vom
Senate bestätigt (Strab. XII 540. Iust. XXXVIII
7, 10). Während der ersten Zeit seiner Regierung
wurde er beständig von den Angriffen Mithridats

heimgesucht, dem er nicht widerstehen konnte,

zumal da er auch einen Teil seiner Unterthanen

gegen sich hatte. Zweimal ward er vertrieben,

zuerst vom Armenier Tigranes, dann von Mithri-

dates; beidemal führten ihn die Römer wieder

zurück, 92 v. Chr. durch Sulla, 90 v. Chr. durch

L. Cassius u. a. (Iust. XXXVIII 3, 1. Plut.

Sulla 5. Appian. Mithr. 10. 57). Zum dritten-

male ward er 89 v. Chr. bei dem Ausbruch des

ersten mithridatischen Krieges verjagt und kehrte

erst 85 v. Chr. nach dem Frieden von Dardanos
nach Kappadokien zurück (Appian. Mithr. 15. 56f.

59. Plut. Sulla 24). Doch hatte Mithridat auch

jetzt noch einige Teile des Landes besetzt, und
das ward der Anlass zum Ausbruch des zweiten

mithridatischen Krieges (83— 81 v. Chr.). Nach
dessen Beendigung ward der Friede durch eine

Zusammenkunft des A. mit Mithridates bekräftigt,

wobei dieser ihm, oder nach Reinachs Vermutung
(a. O. 459) seinem gleichnamigen Sohne, seine

Tochter verlobte und dadurch zu erreichen suchte,

dass ein Teil der streitigen LandstÜcke ihm ver-

Paaty-Wlssow* II

bleibe; doch musste er sie auf Sullas Geheiss dem
A. ausliefem (Appian. Mithr. 64. 66f.). Einige

Jahre später musste A. noch vor dem Ausbruche
des dritten mithridatischen Krieges den Angriff

des Tigranes über sein Land ergehen lassen, der

viele Bewohner daraus entführte (Appian. Mithr.

67). An dem Kriege selbst nahm A. auf Seiten

der Römer teil und erlebte nochmals die Be-

setzung und Verheerung seines Landes durch
10 Mithridates und Tigranes 74 und 67 v. Chr. (Mem-

non bei Photios bibl. p. 238 b 12. Plut. Luc. 85.

Appian. Mithr. 91). Erst durch Pompeius ge-

langte er (seit 66 v. Chr.) wieder in den dauern-

den Besitz seiner Herrschaft, die bei der Neuord-
nung der Verhältnisse (Winter 65/64 v. Chr.) durch
die kilikischen Städte Kastabala und Kybistra
und die armenischen Landschaften Sophene und
Gordyene vergrössert wurde. Bald darnach legte

er, noch bei Lebzeiten, die Krone nieder und
20 übergab sie in Gegenwart und unter Zustimmung

des Pompeius seinem gleichnamigen Sohn (63 oder

62 v. Chr., Appian. Mithr. 104. 114. Val. Max.
V 7 ext. 2). Seine Münzen geben ihm 34 Re-

gierungsjahre
; er rechnet also das J. 96 oder 95

v. Chr. als sein erstes. Re in ach a. a. O. 455.

6) Ariobarzanes II. Philopator, Sohn des Vori-

gen und der Athenais (CIA III 541f. Reinach
a. 0. 433), regierte von 63/62—52/51 v. Chr. Er
hatte im eigenen Lande Widersacher (Cic. de prov.

30 cons. 9) und kam durch eine Verschwörung ge-

waltsam ums Leben nicht lange vor Ciceros An-
wesenheit in Kilikien (51 v. Cnr.). Er war ver-

mählt mit Athenais, nach Reinach a. 0. 459
der bei Appian. Mithr. 66 erwähnten Tochter
Mithridats VI., und hatte von ihr zwei Söhne,

deren ältester, gleichnamiger, ihm nachfolgte (vgl.

CIA m 543. Cic. ad fam. XV 4, 6).

7) Ariobarzanes III., beigenannt Eusebes und
Philoromaios, regierte von 52—42 v. Chr. Auf

40 seinen Münzen kommt noch das elfte Regierungs-
jahr vor. Cicero brachte ihm als Proconsul von
Kilikien die Anerkennung des Senats (Cic. ad
fam. II 17, 7. XV 2, 4). Durch eine feindliche

Partei unter den Kappadokern sah A. Thron und
Leben bedroht; der Priester in Komana, der mäch-
tigste Mann nach dem Könige, wollte sogar die

Waffen gegen ihn ergreifen. Cicero rühmt sich,

dass er diese Gefahr beseitigt und den Thron des

Königs befestigt habe (Cic. ad fam. XV 4, 6;

50 ad Attic. V 20, 6). Ausserdem war A. den römi-

schen Grossen, namentlich dem Pompeius und
Brutus, stark verschuldet, so dass er sich in

drückender Lage befand (Cic. ad Att. VI 1, 3.

2, 7. 3, 5). Im Bürgerkriege zwischen Caesar
und Pompeius leistete er dem letzteren Zuzug
(Caes. b. c. ni 4, 3. Florus IV 2). Nach der
Schlacht bei Pharsalos ward er vom Angriff des

Phamakes mit betroffen und leistete dem Domi-
tius Calvinus einigen Beistand. Als Caesar er-

60 schien, fand er Verzeihung; ausser Kappadokien
erhielt er einen Teil Kleinarmeniens; zugleich

ordnete Caesar sein Verhältnis zu seinem Bruder
Ariarathes (bell. Alex. 34, l. 4. 66, 6. Dio Cass.

XLI 63. XLII 45f.). Nach Caesars Tode scheint

er sich dem Brutus und Cassius nicht sehr will-

fährig erwiesen zu haben. Cassius liess ihn da-

her töten und seinen Besitz plündern (43 v. Chr.).

Über Zeit und Umstände dieses Ereignisses stim-
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835 Ariobarzanes mons Arion m
men die Berichte nicht ganz überein (Appian. b. c.

IV 63. Dio XLVII 33). Ihm folgte sein Bruder
Ariarathes X. [Niese.]

8) Aus Kilikien, Sophist, in der Zeit nach
Aischines und vor Niketes von Smyrna: Philostr.

Vit. soph. I 19 p. 24, 14 Kayser. [W. Schmid.j

Ariobarzanes mons hiess nach der Welt-

tafel bei Oros. I 2, 42 jener Teil des Taurus-

systems, der sich i1nter Parthos et Massagetos
dahinzieht, also der heutige Alburz, der vom De-

mävend bis zum Hari?-rüd oder Tecend streicht.

Fonngemässer sollte der Name Arabarxates lauten,

d. i. zd. Hara-berexaiti . npers. Harburx , das

fabelhafte und zum Rückgrat von Ariana gewor-

dene Randgebirge der Erde im Avesta.

[Tomaschek.]

Ariogaesus ('Agioyaioo;)
,
König der Qnaden,

an Stelle des Furtius eingesetzt im J. 174 n. Chr.,

Dio LXXI 13, 3. [P. v. Rohden.]

Ariol ('‘Agioi). Auf rhodischen Grabsteinen
finden sich mehrere “.<4., welche ihren Namen nach
wahrscheinlich Bürger des rhodischen Gesamt-
staates waren. Eine Frau derselben Herkunft
begegnet in einem Namensverzeichnis von Lindos.

Entweder kann man an die !Agal (s. d.) oder

’Agatai bei Syme denken, oder man wird, viel-

leicht noch wahrscheinlicher, einen Ort "Agos oder

'Apia in der rhodischen Peraea anzunehmen haben.

IG Ins. I 259—261. 764, 118.

[Hiller v. Gaertringen.]

Ariola, Station in Gallia Belgien an der Heer-

strasse von Durocortorum (Reims) nach Nasium-
Tullum-Divodurum (Itin. Ant. 365); heute viel-

leicht Vroil (d’Anville Notice 298). [Ihm.]

Ariollca. 1) S. Arilica.

2) Ort in den grajischen Alpen an der von
Augusta Praetoria (Aosta) über den kleinen St.

Bernhard (Alpin Graia I nach Gallien (Axima,

Darantasia) führenden Strasse (Tab. Peut.). Nach
Promis (Le antichitä di Aosta 115f.) das heutige

La Thuile. Vgl. Desjardins Table de Peut. 152.

Mommsen CIL V p. 765.

3) Ariolica (Abiolica Tab. Peut., Ariorica Itin.

Ant. 348), bei den Helvetiern im Jura zwischen

Eburodunum (Yverdun) und Visontio (Besan^on),

16 Millien südöstlich von letzterer Stadt; jetzt

Pontarlier. Desjardins Table de Peut. 34.

4) Station in Gallia Lugudunensis, an der

von Lugudunum über Voroglo und Aquae calidae

nach Augustonemctum führenden Strasse (Tab.

Peut.); heute Avrilly an der Loire. Desjardins
Table de Peut. 41. [ThmJ

Ariomardos (’Agiopagdos). 1) Vornehmer Per-

ser aus dem ägyptischen TheDen, Aiseli. Pers. 38.

2) Perser aus Sardes, Aisch. Pers. 321.

3) Sohn des Dareios und der Parmys, Führer
der Moscher und Tibarener im Heere des Xerxes,

Herod. VH 78.

4) Sohn des Artabanos und Bruder des Arty-

phios, Führer der Kaspier im Heere des Xerxes,

Herod. VII 67, vgl. 66. [F. Cauer.]

Arioinazes s. Arimazes.
Arion (’Agicov). 1) Ein Fluss an der illyri-

schen Küste der Manioi, eine Tagfahrt südlich

vom Naron. Skyl. 24; es kann die stark hervor-

sprudelnde Ombla gemeint sein, die man für den
Abfluss de3 Karstbaches Trebinätica hält; vgl.

C. Müller z. d. Stelle.

2) Ein nur von Skyl. 82 genannter Fluss 8
pontischen Küstengebiet der Byzeres östlich m
Pordanis oder Prytanis (jetzt Fürtuna), demnuä

entweder der Bach von Artaäen oder auch k
hinter Witsd mündende Abu. [Tomaschek.]

3) Trojaner, von Neoptolemos getötet Qi«
Srnyrn. X 86.

4) König von Miletos, findet die TheaMB
oder Hesione, die dem Priamos abgekauft uni 4

10 der Heimat entführt, aber entsprungen war m
sich zu Miletos in einem Gehölz verborgen hdfl

Als sie den Trambelos gebiert, zieht er di»
auf als eigenes Kind. Tzetz. Lyk. 467 .nidl

nach Istros*, also vielleicht nach Aristokritc-r

«

Md/jiov, vgl. C. Müller FHG IV 335t. h
[Tümpel.]

5) Der lesbische Sänger. Hauptzeugnis (üb#

setzt von Gellius XVI 19 u. a.) Herodot I 23t «
Anschluss an eine Novelle von der Schlauheit

20 Periander, die in den Sieben-Weisen-Roman ge-

hört, vgl. die Parallele bei Diog. Laert I «
Schubert Könige von Lydien 47. 50): I. nvoep-

veve di 6 ITeglavboos Kogtvdov • rw di) ir is*

Kogivdtoi, 6/toXoyiovoi di oqn Aioßioi (üba*

nojnraen von Aelian. nat. an. II 6), h rrji
ßty

dfitpa /liyiorov .tagaOTgyai, ’Agiova, rov Mrjdvura»1*

ini deXqüvos i$evei % divra isri Taivaqar.

II. idvta xtdagepdo y r<öv x6re iövuov oidrrif

devregnv
,

xai didvg außo y stgtorov ardodiroV

30 tcüv ijtieTi idfiev noigoavra re xai orouäoavxn «i

dtdd£avra iv Kogivfkg (übernommen von (Dw

Chrys., d. h.] Favorin Corinth. XXXVI vol. fl

p. 293 Ddf.). III. rovrov rov 'Agiova Xryovot w
xoXXöv rov ygovov diargißovra stand Ilrgiit-

dggt ijzt&vfirjoat .tXiöoat es 'Iralirjr re xai ->

xeXtrjv , igyaoduevoy di ygtjuaxa fttyaXa {hlifa

6xio(o es Kogivdov amxeo&at. dguäobai /um*
ix Tag av ros . . • fuofrtboao&ai nXoTor ardgöv

Kogivdiiov. Folgt der Anschlag und die Drohung

40 der Schiffer und A.s letzte Bitte: ixadij o<pi oiV

doxioi, xegiideTv avxov iv rf} oxevij .ictoij otar«

aeioat . . . rov di ivdi'vra re näoav ri/v oxrrrj

xai Xaßövra ri/v xtddgt/v, oravra iv roToi idoiio*'

biegeXöstv vo/iov tor ogOioy (die berühmte ,be-

weise* Terpanders, vgl. Graf Rh. Mus. XUfl

51 2f.). Er stürzt sich herab, rdv di bekyira b*

yovoi vstoXaßdvra i^eveTxat ixi Taivagov • dxoßana

di avrov ycogieiv is Kogivdov; die Schiffer werde:

endlich in der bekannten Weise entlarvt. Tate

50 ftiv vvv Kogivdtoi re xai Aioßioi Xeyovot,

'Agiovo; ion dvaih/ua yä).x>ov ov peya hti Ttu-

vägrt), ixi deXtpivos ixewv uvdgcoxos lübemonunw

von Favorin a. O. p. 294 ’Agiarv di, oi'• ydo

avdgos . . . xoirjoäpevns piutj/ta yaXxovv oi ui?*

avidijxev xrx.). Hinter den Aioßioi wird Hellani-

kos stecken, vgl. Schol. Aristoph. Av. 1403: Mm-

xargos xai Eixpgnviog . . . qraoi rov; xvxlior;

yogov; orfjoai ngCbrov Aaoov . . oi Af

regoi,
r
EXXävixo; ifrg. 85, FHG I 57) xai dtxai-

60 apz°> >
Agiova rdv MgdvuvaTov, Atxatagyo; ‘i*

iv Tiji xegi povoixtor aytovcov (frg. 45, FHG 1124%
*

EXXävtxos di iv rots Kagveovlxat ; (so schreib»

man jetzt mit Dübner und Müller in den Add.,

vulg. KgavaixoTs
,
ein Titel, der zwar eine Bege-

bung auf die Insel vor Gythion, in der Näh? w
Tainaron [Paus. III 22, 1], zuliesse, aber »wt

nicht bezeugt und auch sachlich anstößig i*tl

Nun folgt Lucian in den ivdX.iot dnü-oyoi 8 (vgt
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ver. hist. II 15) eiuer Sonderversion, der zufolge A.

nach langer, rühm- und ertragsreicher Thätigkeit
hei Periander nfovoag ol’xade i; xgr Mgdvpvar
intiel^aa&a* xov nXovxov xai inißag nog&fieiov

xtrog xuxovoycoy avdgcöv . . . inei xaxd pioov xo

Alyalov iyivovxo, intßovXevovotv avxtii ol vavxat '

<> de . . . (ff T) . . . ,xr]v oxevr/r uvaX.aßdvxa ue xai

ffoai'xa Ogijyov xtva in' iftavup exdrxa idoaxe

(Mtpai iftavxoy .

.* Das geschielit; ein Delphin bringt

ihn ig Taivagov und wird von Poseidon ob seiner

tfüa%~&g(onia und (ptXopovola belobt. Die Ver-

mutung liegt nah, dass diese zwischen Lesbos und
Korinth (ohne den Umweg über Italien) spielende

Fassung die lesbische ist. Von Tainaron oder

Korinth aus mag Hellanikos den A. an den Kar-

neen haben teilnehmen lassen. Die zweite Quelle

Herodots (Koglrdioi) könnte mündliche Localüber-

lieferung sein; doch ist es schwerlich Zufall, dass

die Gewährsmänner für die A.-Legende in Plu-

tarchs Gastmahl Korinthiersind; ein novellistisches

Volksbuch wird Herodot hier, wie öfter, zur Hand
gewesen und auch von Plutarch benutzt sein : denn
dass der Kern des plutarchischen Gastmahls auf

alte Zeit zurückgeht, zeigt Tlieophr. bei Athen.

XI 468 = frg. 120 p. 198 W. und die Analyse
der einzelnen Novellen und Fabeln. Es ist eine

wunderbare Geschichte, die eigentlich in einem
Gedichte vorgetragen werden sollte, xov; viov;

xovxovg Ötd-vgdpßov; vnrgcpOeyyöpevov, ,mit volleren

Tönen, als in den Dithyramben ihr Held anzu-

schlagen pflegt, der diese rauschende Gattung
kürzlich bei uns erfunden hat* (nach Haupt und
v. Wilamowitz Herrn. XXV 223f.). Gorgos,

der Bruder des Periander, ist nach Tainaron ge-

schickt. um dem Poseidon ein Opfer darzubringen

;

in einer mondhellen Nacht, bei einer Pannychis
am Meeresstrande, hat er den A. von einem Del-

phin getragen und von einer ganzen Delphinen-

schar umschwärmt, anlanden sehen. Die Kata-

strophe wird hier etwas anders erzählt. Der Steuer-

mann hat ihn, wie Dionysos in dem homerischen
Hymnus, vor dem Anschläge gewarnt; A. stimmt
aas freien Stücken rai»- vd/tojy . . . xdy Ilv&txov

vniQ oatxtjoias avxov xai xij; vedig xai xütv ip-

nXeovxcov an, und zwar xtva ftetöv neXayia>y dva-

xltjaiy mjoavaxgovoduevo; (— ngooiptov, ein Aus-

druck, der in dem sonst wertlosen dtgyt/pa des

Nikolaos prog. II 7 p. 271 Walz Oavüxov ngooipiov

gebraucht wird); dann, just in dem Momente, wo
die Sonne untergeht, wirft er sich ins Meer und
wird von den sich ablösenden Delphinen nach
Tainaron getragen. Die stimmungsvolle Schilde-

rung der Fahrt ist ganz Eigentum des Plutarch

(v. Wilamowitz Herrn. XXV 224): das Aben-
teuer selbst wird er schon in seiner Quelle vorge-

funden haben.

Die meisten späteren Darstellungen der A.-

Sage sind von Herodot abhängig, so Strabon XIII
618. Plinius n. h. IX 28 (unter Berufung auf

Herodot). Gellius XVI 19. Fronto p. 237 Nab. (im

engsten Anschluss an Herodot). Favorin [Ps.-Dio

XXXVI] Corinth. p. 293 Ddf. (bemerkenswertes

Zusammentreffen mit Plutarch und Ovid in dem
Bilde vom Schwanengesange , s. C r u s i u s Rh.
Mus. XLVII 70f.). Philostr. Im. I 18, 4. Paus.

III 25, 7; die Rhetoren Hermogenes, Theon,

Aphthonios u a. Solin. XV 12. Probus zu Ver-

Ecl. VHI 56. Tzetz. ChiL I 393ff. und manche
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byzantinische Spätlinge. Ein hellenistischer Dich-

ter (vgl. Oppian. hal. V 448. Bianor Anth. Pal. IX
308, die aber nur in aller Kürze die Rettung des

A. erwähnen) muss die A.-Legende in den Kreis

der xaxaoxegiopol hereingezogen haben: von ihm
sind Serv. Ecl. VIII 55. Hygin. fab. 194 abgeleitet.

Apollon selbst giebt im Traum dem Sänger den
rettenden Gedanken ein (Serv. und Hygin.: ui . .

decantard et eis se traderet, qui ei pracsidio ve-

nissent

,

vgl. Cic. Tusc. II 66 si cui naviganti

quem praedones insequuntur deus quis dixerit

,Eice te de navi; praesto est qui te excipiat, vel

ddphinus, ut Artonem etc., der eine ähnliche

Fassung aus hellenistischer Quelle gekannt haben
könnte). Der Delphin schnellt mit seiner Bürde
aufs Land und stirbt dort, da ihn A. in der Eile

in marc non propulit (Hvgin.). Periander hört die

Wundergeschichte und lässt den Delphin sepeliri

et ei monumentum fieri (Hygin.). Die ungetreuen
Schiffsleute melden dem König, A. sei drüben ge-

storben und begraben (Serv. Hygin.). Periander

lässt sie crastino die ad delphini monimenlum
sich einstellcn und ihre Aussage beschwören; als

sie das thun (per delphini manes iurare), tritt A.

aus dem Grabmal hervor. Periander lässt die

Mörder ad delphini monimentum (Hygin.) cruci

figi (Hygin. Serv.). Apollon aber versetzt den

Delphin und die cithara (Serv.), oder den Delphin
und A. selbst (Hygin.) unter die Sterne. Auch
Ovid. Fast. II 91 ff. schliesst mit einer Verstir-

nung des Delphins, hat aber die besondern Züge,

durch die diese Version sich auszeichnet, nicht

aufgenommen oder nicht gekannt. Die Verstir-

nung gehört der hellenistischen Poesie; ein prt]-

fuiov AeXyiro; mag bei Korinth bestanden haben,

wird aber ursprünglich auf die Melikerteslegende

bezogen sein (Paus. II 1, 3).

Das interessanteste neue Material bietet Aelian

nat. an. II 15. Dass die Delphine (piXcpboi re xai

tpiXavX.ot sind, beweist Aelian ex xe xov aydX.paxo;

xov ini Tatvdgig xai xov in ai>r<p imygappa-
xog . .

. /
d&ardxcor nopnaloiv Agiova KvxXio; viov /

ix EtxeXov neXayov; otöoev oytj/ia xoSe. vpvov di

yagtoxijgiov xq> IJooEtdüxvi ... 6 Aolcov eygaxpe.

Dieser Hymnus, der die gewöhnliche Form der

Legende voraussetzt, wird dann im Wortlaut mit-

geteilt (PLG III 79); es ist ein geschickt arran-

giertes, aber ziemlich conventioneil gehaltenes,

nicht gerade bedeutendes Machwerk (0. Müller
Gr. L. I 370), aus vorattischer Zeit kann es, schon

des Dialekts wegen, nicht stammen; Boeckh
(Abh. Akad. Berl. 1836, 74, vgl. Welcker Kl.

Sehr. I 95) meinte, ein Nomendichter, vielleicht

noch der guten Zeit der Lyrik, habe die Worte
in einem grösseren Gedichte den» A. in den Mund
gelegt und Aelian habe sie dann missverständ-

lich für ein Gedicht des A. selbst gehalten. Da-
ran, dass Aelian selbst die Verse gemacht habe
(Lehrs Pop. Aufs. 204, ähnlich Volk mann
Plut. 199), ist nicht zu denken, vgl. Bergk PLG
III 80 Anm.; die sehr freie Technik weist die

Verse aber in die jungattische Zeit (Bergk a.

O. und Gr. Litt. II 240); Rossbach Specielle

Metrik 582 vermutet Phrynis als Verfasser;

dafür ist die Arbeit aber doch wohl zu ärm-
lich. Auch das Epigramm ist keine Fälschung
des Aelian; ob es wirklich auf dem berühm-
ten Weihgeschenk gestanden hat, bleibt natiir-
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lieh zweifelhaft (anders Pr ege r Inscr. Gr. metr.

nr. 187 p. 147f.). Doch ist ein Seitenstück da-

zu wirklich gefunden worden auf dem mit Tai-

naron eng verbundenen Thera: Boeckh hat die

Felseninschrift in der Hauptsache überzeugend
ergänzt KvxXeldag K]vxXijo; idefXtpJeifep 'Agloijvt

xov deXgig [oöbae pvypöavvov xeXeoev (Kai bei
Epigr. Gr. 1086 p. 490). Man sieht, von dem
taenarischen Poseidonheiligtum (Wide Lakon.
Kulte 34f.) ist die A.-Sage mit nach Thera hin-

übergenommen worden. Dass die Epigramme
nicht mehr Gewähr habeu, als die Kad/trji'a ygd/i-

paxa bei Herodot V 59 und so viele ähnliche von

einer pia frans geschallenen Urkunden (z. B.

dasin Tbespiai entdeckte Hesiodepigrarnm,'//ofo<5o?

Alov u. 8. w., Bull. hell. XIV 546 = IGS I add.

4240), braucht heute nicht mehr bewiesen zu

werden.

Der Kern der bisher erörterten Überlieferungen

ist die Geschichte von der wunderbaren Rettung
des frommen Sängers durch den Meergott und
seine Boten, die Delphine. S. 0. Müller Dor.

112 861, 4 (danach in der Litt.-Gesch.). Welcher
Kl. Sehr. I 91ff. Lehr

s

Pop. Aufs. 201ff. Sie

ist nach einem alten und weitverbreiteten Legen-
dentypus gebildet (vgl. A. Marx Märchen von den
dankbaren Tieren, Anfang); es ist schwerlich zu-

fällig, dass an den Punkten, an die A. geführt

wird, auch sonst solche Delphinensagen nach-

weisbar sind: 1) Lesbos: Enalos und seine Ge-

liebte von Delphinen gerettet, Plut. conv. VII
sap. 19 u.s. w., s. K. Tümpel Bern. z. gr. Religions-

gcsch. 1886, 16. Marx a. a. 0. 7ff. 2) Korinth:

Melikertes, Plut. a. a. 0. 19. Lucian. dial. mar.

8 u. s. w. 3) Thera: Pind. Pyth. IV 17. 4) Ta-

rent und Tainaron: Taras, der Sohn des Posei-

don, als Delphinreiter auf Münzen u. a„ s. Stud-
niezka Kyrene 176ff. 0. Müller sah in der

Tarassage das Prototyp unserer Legende; die

tarentinischc Colonic sei von Tainaron nach Italien

geschifft, das habe der Mythus dargestellt, indem
er Taras auf dem Delphin dahinreiten Hess; A.

habe dieselbe Fahrt in umgekehrter Richtung ge-

macht, also sei wohl die alte Sage mit Rück-
sicht auf die Musikliebe der Delphine auf ihn

übertragen. Doch stellten wir oben fest, dass es

eine Fassung der Legende gab, in der A. Italien

gar nicht berührt; die verwandten lesbischen und
korinthischen Überlieferungen würden die Ent-

stehung der Legende kaum weniger gut begreif-

lich machen. Das Weihgeschenk wird ursprüng-

lich einen Gott dargestollt haben und umgedeutet
sein. Auf den Ausweg, dass es ,ein tarentinischer

. Seefahrer A. aufgestellt habe*, hätte man nach
Welcker und 0. Müller nicht mehr kommen
sollen (so Sittl Gr. Litt. I 316). Als Mythus
haben aic Erzählung übrigens schon die Alten

angesehen (Strab. a. 0. Giern. Alex. Protr. 1);

eine .allegorische* Deutung (der Delphin = ein

Schiff u. s. w.) bei Doxopater Rhet. Gr. II 331

Walz.

Von den eben behandelten Überlieferungen

S
flegt die landläufige Litteraturgeschichte den

uidasartikel ganz zu trennen: I. A. Mtjdvfivatog

Xvoixdg, KvxXeoog vidg, yeyove xaxa xijv Xrf 6Xt>p-

xiddii • xiv'eg de xai padyxyv ’AXxpävog iazngrjoav

at'ror. II. Zygaye de qopaza, Jigoolpia eig «t>/ ,ß\

III. /Jytzat xai 1. xgayixov xoöjiov ergexr/g ye-

veoüai 2 . xai ngioxog yogov oxijoai ( xvx/.ior } 3 . xai

diOvgapßov goat xai Jro/tdoai x6 gdopevov (wo xov

yogov 4. xai Saxvgovg elaereyxeTv Fufttxga Xfyovxag.

Verwandten Charakters sind die Notizen bei Euse-

bios-Hieronymos und Aristoteles in Proklos chrc-

stom. Phot. bibl. p. 320 Bekk. (Aristokles nach
V. Rose Ar. Pseudepigr. 620): evgedijrat de xov

dt&rgapßov flivdagog ev Kogivßq) Xeyet(s. Ol.XIII 26
mit Schob = frg. 85 B.) • xov de agt-dpevov xijg ipdijg

’AgioxozeXr)

g

(sehr. ’AgioxoxX.rjgj’Agioovd rpxjotv elvai,

og ngcotog xov xvxXtov xjyaye yogov. Auf diese

Notizen hin weist man dem A. eine bedeutende
Stellung in der Geschichte der Lyrik an (am aus-

führlichsten Flach 342— 351). Aber der chrono-

logische Ansatz (I) hält sich einfach an die dxm

}

des Periander (Roh de Rh. Mus. XXXIII 201),

beruht also auf der oben besprochenen Legende;
zum Schüler Alkmans wird A. als sein Nachfol-

ger auf peloponnesischem Boden. Der Vater Kv-
xXeve (I) ist ziemlich allgemein als durchsichtige

allegorische Figur (mit Bezug auf die yogoi xv-
xXioi) anerkannt; aus den Epigrammen von Tai-

naron und Thera geht hervor, dass auch er zu
der um die Legende gelagerten Überlieferungs-

masse gehörte. Die gopaza und etgooipia ent-

sprechen den letzten Gesängen des Dichters (ein

xgoolpiov und ein vdpog nach Plutarch). Die be-

stimmte stichometrische Angabe wird nicht mehr
Gewähr haben, als die verwandten Notizen bei

den Freunden des A., den sieben Weisen; das
berüchtigte Buch des Argivers Lobon mag dafür

die Quelle sein (Hiller Rh. Mus. XXXIII 518),

zumal es auffällig genug ist, dass Aelian von A.

just ein Epigramm und ein melisches Gedicht

überliefert, ganz wie Diogenes Laertius für die

sieben Weisen. Die Notizen über die Thätigkeit

des A. als Dichter oder vielmehr yogodiddoxa/.og

(III) entsprechen zum Teil den einleitenden Be-

merkungen des Herodot (o. Sp. 836, 27ff.), zum Teil

gehen sie (III 1. 2. 4) darüber hinaus. Haben
wir hier authentische, auf urkundlichem Boden
stehende Nachrichten zu erkennen? Sehr bedenk-

lich muss uns folgendes stimmen: 1) alle sonstigen

Überlieferungen von A. fügen sich in den Rahmen
der Periandergeschichte. 2) von dem gepriesenen

Dichter ist kein Wort erhalten, 3) der Name
selbst kommt in guter Zeit ebenso wenig vor, wie

manche andere Namen des Siebenweisenromans und
verwandter pseudo-geschichtlicher Überlieferungen

(z. B. Lesches, Chersias. Neiloxenos u. s. w.); er

kann als .redender Name* für den Preissänger

aufgefasst werden (vgl. KvxXevg u. a.). Die über-

schüssigen Notizen bei Suidas III werden aus

derselben Quelle abgeleitet sein, wie die übrigen,

d. h. aus einer, noch bei Plutarch nachklingen-

den Schilderung von Dithyrambenaufführungen
am Hofe der Periander. Die hellenistischen Ge-
lehrten, die Lasos zum historischen Begründer des

Dithyrambos machten und A. ignorierten (o. Sp.

836, 55ff.), haben A. für eine ungeschichtliche Per-

sönlichkeit gehalten, wie Strabon. Wir werden

ihnen Recht geben müssen. Damit sind aber die No-
tizen über die Aufführung chorischer Dithyramben
in Korinth noch nicht entwertet: in diesen roman-
haften Überlieferungen pflegt der allgemeine Hin-

tergrund geschichtlich echt zu sein. Nun be-

ziehen sich die Bemerkungen unter III offenbar

allesamt auf den Dithyrambus. Der xgayixdg

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



841 Arionilla Ariovistus 842

tqosto; (III 1) entspricht der Satyrmaske der

Sänger i III 4); und aer öt&vQapßo; selbst ist die

Urfonn der xoayqtdia, wie Aristoteles, wahrschein-

lich eben auf Grund solcher Nachrichten, in der

Poetik gelehrt hat. Weiteren Rückhalt bekommen
jene Notizen durch das vielbesprochene Zeugnis
des Herodot (V 67) über die igayixoi %ogoi zu
Ehren des Adrast in Sikyon; hier werden also

in der Nachbarstadt Korinths für sehr frühe Zeit

ähnliche dionysische Tänze vorausgesetzt, und
zwar im Dienste des Heroenkultes. Wie sich das
aus dem vorherrschend chthonischen Charakter
dieser Dionysoskulte heraus erklären lässt, ist

angedeutet in den preussischen JalirbüchernLXXIV
394. Auch die weitere Geschichte des Dithy-

rambus bestätigt, dass die cliorische Form des

Dionysosliedes vor allem und zuerst im Norden
der Peloponnes durchgebildet wurde. Wenn die

(vielleicht lesbische) Tradition diese Entwicklung
einem Methymnaeer gut schrieb, so stützte sie

sich auf den alten Ruf der .lesbischen Sänger*

(s. Art. Aristokleidas Nr. 5 und Alkaios
Bd. I S. 1503), vergass aber, dass die Lesbier vor
allem den Sologesang pflegten, und dass die Del-

phinlegende selbst den A. lediglich als Kitha-

roeden feierte. [Crusius.l

6) Aus Locri, ein Pythagoreer, den Platon dort

besucht haben soll, Cic. de fin. V 87. Val. Max.
VIII 7 ext. 3. [E. Wellmann.j

7 ) Rhetor aus unbekannter Zeit. Seine eleyyoi

citiert Theon prog. II 93, 94 Sp. [Brzoska.]

Arionilla (Plin. ep. I 5, 5) s. Arrionilla.
Ariontia (‘Agiovxia), Name oder Beiname einer

in Lakonien verehrten Göttin, in deren Bezirk

Wagenrennen stattfanden (IGA 79 xr/vAgiovrlas
ivixt] Aapwvoiv). Vielleicht entspricht eine Aphro-
dite A. der Aphrodite Areia in Sparta. [Jessen.]

Ariorlca s. Ariolica Nr. 3.

Arios, nach Skyl. 81 ein nahe dem Phasis
an dessen Nordseite ausmündender Fluss, d. i.

der Charieis (s. d.) des Arrian. Sonst s. Areios.
[Tomaschek.]

Ariovindus. 1) Flavius A. (De Rossi Inscr.

christ. urb. Rom. I 682), Vater des Dagalaiphus,
der 461 Consul war, tötete als Magister militum
um 422 einen tapferen Perser ira Zweikampfe
(Theoph. 5997. Socr. VII 18). In demselben Amt
ist er noch 441 nachweisbar (Nov. Tbeod. 7, 4).

434 war er Consul im Orient; 449 starb er als

Patricias (Mommsen Chron. min. II 83). An
ihn gerichtet Theod. epist. 23 = Migne Gr. 83,

1204.

2) Flavius Ariovindus Martialis, s. M a r t i a 1 i s.

[Seeck.]

3) Arcolrindos (Areobindos), Sohn des Daga-
laiphos, Enkel des Areobindos und des Ardaburius,

kämpft mit Kabades und den Persern als Magister
militum per Orientem (Marcell. com. a. 503. Malal.

p. 398 B. Theophan. a. 5997f. p. 224—228 B.),

Consul 506, im J. 512 zum Gegenkaiser ausge-

rufen (Marcell. com. a. 512).

4) Areobindos
( Ariovinda), Patricius, Gemahl

von Iustinians Nichte Praeiecta, wurde, schon ein

Greis, mit dem Oberbefehle in Africa betraut, den
er zuerst mit Sergius, dann allein führte, aber im
J. 546 im Aufträge des Usurpators Guntharit um-

G
ebracht (Marcell. com. add. a. 546. 547. Vict.

onn. a. 546. Proc. Vand. II 24ff. p. 513ff. Coripp.

Joh. IV 83. 225). Auf diesen bezieht Zachariae
v. Li ngen tlial S.-Ber. Akad. Berlin 1882, 998ff.

die Überschrift der Nov. Iust. 143 = 150.

5)

Areobindos, praefectus praetorio des Orien-

tes im J. 553, expraef. urbi, magister militum :

Nov. Ius. 145. 146. 147. [Hartmann.]

Ariovistus. Ausser dem Berichte Caesars

über seine Kämpfe mit A., bell. gall. I 30—54

(im folgenden mit Caes. und der Kapitelzahl oder

nur mit dieser angeführt), besitzen wir einen zu-

sammenhängenden noch bei Dio Cass. XXXVIII
34—50; im wesentlichen geht er auf Caesars

Commentarien zurück, deren Erzählung stark ver-

kürzt und ungenau wiedergegeben ist, ausserdem
hat Dio eine weitschweifige Rede Caesars, die

länger ist als der ganze Bericht, verfasst und ein-

gelegt (c. 36—46) und möglicherweise in der

Erzählung der Entscheidungsschlacht (c. 49)

einiges anderen Quellen entnommen. Aber wie

der ganze Bericht hat auch diese Schlachtbc-

schreibung, die sich in Allgemeinheiten bewegt,

keinen geschichtlichen Wert. Ebenso liefern die

vereinzelten Erwähnungen, die sich sonst finden,

keine Erweiterung unserer Kenntnis. Nach der

militärischen und topographischen Seite hin ist

der Kampf zwischen A. und Caesar eingehend be-

handelt von A. v. G ö 1 e r Caesars gallischer Krieg,

zweite Ausgabe von E. A. v. Göler 1880, 36—55,
wo auch die abweichenden Ansichten anderer und
die Litteratur darüber verzeichnet sind.

Rex Germamrum wird er von Caesar 31, 10

genannt, ebenso von Frontinus strat. II 1, 16,

Gennanorum dux Liv. Per. CIV; als rex Sue-
vorum ist er ohne Namenangabe bezeichnet bei

Plin. n. h. II 170; von den Heerhaufen, die im
J. 696 = 58 nachrücken wollten, sagt Caesar

c. 54 hoc proelio Irans Rhenum nuntiato Suebi.

qui ad ripas Rheni venerant, domum reverti

coeperunt

,

vgl. c. 37, 4. Aber da Suebi in der

Zeit Caesars lediglich ein Sammelname für rechts-

rheinische germanische Stämme war, so lässt sich

aus ihm nichts Näheres über A.s Stammesange-
hörigkeit folgern.

Ungefähr um das J. 71 war A. mit seinen

germanischen Scharen in Gallien eingedrungen;

denn nur eine ungefähre Zeitbestimmung liefern

A.s Worte, dass seine Germanen seit 14 Jahren

nicht unter Dach und Fach gewesen wären (Caes.

36, 7], da abgesehen davon, dass hier eine prali-

' lerisene Übertreibung vorliegen kann, keineswegs

gesagt ist, dass A.s Wanderzüge mit dem Ein-

marsch nach Gallien ihren Anfang nahmen. In

Gallien herrschte damals Streit zwischen den
beiden mächtigsten Gauen, den Haeduern und den
Sequanem. Da jene sich auf die Römer stützten,

riefen die Sequaner zu ihrer Hülfe A. herbei, der

mit einem Heer von 15000 Mann den Rhein
überschritt (Caes. 31, 5), das sich durch bestän-

dige Zuzüge in den folgenden Jahren vergrösserte,

so dass im J. 58 gegen 120000 Germanen in

Gallien standen. In lange währenden Kämpfen
erlitten die Haeduer mit ihren Clienten wieder-

holte Niederlagen (Caes. 31, 6. VI 12), zuletzt

eine entscheidende bei Adinagetobriga (dies ist

die richtige Lesart bei Caes. 38, 12, vgl. Hol-
der Altkeltischer Sprachschatz u. d. W.). Die
Schlacht fällt wahrscheinlich nicht lange vor das

J. 694 = 60, in dem Cicero idibus MartHs schreibt,
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Aedui fratrcs nostri pugnam nuper malam pug-
narwnt (ad Att. I 19, 2), und der Senat ausser-

ordentlicherweise den Consuln duas Gallias als

Provinzen bestimmte. Da aber die Römer da-

mals nicht eingriffen, so waren die Haeduer, deren

gesamter Adel gefallen war (Caes. c. 31, G. VI
12, 13), schutzlos dem Sieger preisgegeben. Die
Haeduer wurden den Sequanern botmässig, muss-
ten ihnen und A. (35, 3) Geiseln stellen (Caes.

c. 31, 7) und an A. einen jährlichen Tribut zalilen

(86, 3). A. siedelte sich im Gebiet der Sequaner
an, die ihm ein Drittel ihres Gebietes abtreten

mussten; als kurz vor Caesars Ankunft in Gallien

noch ein Haufe der Haruder zu A. über den Rhein
gezogen war, forderte A. von den Sequanern noch
ein zweites Drittel (c. 31, 10). Der römischen
Provinz drohten die ernstesten Gefahren, wenn
das übrige Gallien durch den beständigen Zuzug
von jenseits des Rheins unter germanische Herr-

schaft kam. Divitiacus, einer der Vornehmsten
der Haeduer, war selbst nach Rom gegangen, um
den Senat um Hülfe zu bitten, doch vergeblich;

über dem inneren Hader wurden die gallischen

Angelegenheiten vernachlässigt. Ja im J. 695
= 59 ward A. sogar als rex atque amieus vom
Senat anerkannt und in das Verzeichnis der be-

freundeten Könige (formula amicorum) aufge-

nommen, c. 35, 2. 49, 2. Plut. Caes. 19. Appian.
Celt. 16. Dio XXXVIII 54. Caesar liess durch
seine Gesandten A. gegenüber diese Anerkennung
hinstellen als tantum suum populiquc Romani
bencficium ; in Wirklichkeit kann er nur beab-

sichtigt haben, A. für einige Zeit hinzuhalten
und Angriffe auf die römische Provinz zu ver-

hindern.

Die Besiegung und Zurücktreibung der Hel-

vetier durch Caesar im J. 696 = 58 erweckte bei

den Galliern die Hoffnung, mit seiner Hülfe das

germanische Joch abzuscliütteln. Mit Caesars
Bewilligung hielten die gesamten gallischen Gaue
eine Versammlung, und im Aufträge dieser bat
Divitiacus Caesar um Schutz gegen A.s drückende
Herrschaft (c. 80—32). Caesar, der die Begrün-
dung eines germanischen Reiches auf gallischem

Boden nicht dulden konnte, ging bereitwillig auf

die Bitten der Gallier ein und forderte A. auf,

zu einer Besprechung vor ihm zu erscheinen. A.

gab die in seiner Stellung als unabhängiger Fürst
vollkommen berechtigte Antwort: si quid ipsi a
Caesare opus esset, sese ad eum vcnlurum fuisse;

si quid ille se velit, illum ad sc venire oportere

(c. 34). Caesar stellte darauf durch seine Ge-
sandten die bestimmte Forderung, A. solle die

Geiseln der Haeduer znrückgeben, den Haeduern
kein Unrecht zufügen und keine neuen Scharen
über den Rhein führen, sonst würde Caesar die

Rechte der befreundeten Haeduer mit den Waffen
schützen. A. lehnte diese Forderung unter Be-
rufung auf das Recht des Siegers ab und stellte

Caesar anheim, zu erproben, was seine unbesieg-

baren Germanen im Kampfevermöchten (c. 32—36).

Erneute Klagen der Haeduer über Angriffe der
Haruder oder der Trevirer über ihre Bedrohung
durch neue germanische Scharen, welche im Be-

griffe standen, den Rhein zu überschreiten, ver-

anlassten Caesar, sofort den Marsch gegen A. an-

zutreten. Er beschleunigte ihn noch mehr, als

er erfuhr, dass auch A. vom Rhein her aufge-
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brochen sei, um sich der Hauptstadt der Sequaner
zu bemächtigen, des fest gelegenen Vesontio (Be-

san9on). Caesar kam ihm zuvor und besetzte die

Stadt (c. 37—38). Nachdem er den Ungehorsam
seines Heeres, das von panischem Schrecken vor

den Germanen gelähmt, nicht weiter marschieren

wollte, bemeistert hatte (c. 39—40. Front, strat.

I 11,3 = IV 5, 11. Dio XXXVIII 35ff. Plut.

Caes. 19), brach er von Vesontio auf und mar-

schierte mit einem beträchtlichen Umwege — er

wollte das enge Flussthal des oberen Doubs ver-

meiden — ohne Unterbrechung sieben Tage lan^,

bis er sich in der Nähe von A.s Stellung befand,

der im oberen Rheintal (etwa in der Nähe des

heutigen Beifort) lagerte (c. 41). Eine persön-

liche Zusammenkunft von Caesar und A., die

einige Tage später auf einem Hügel stattfand,

führte bei der Unvereinbarkeit der Interessen zu

keinem Ergebnis, ebensowenig die Entsendung
von Gesandten, die Caesar, wie er berichtet (c.

47. Appian. Celt. 17) auf A.s Bitten noch einmal

in sein Lager schickte. Sehr bezeichnend aber

für die damaligen römischen Verhältnisse wie für

A.s Vertrautheit mit ihnen ist es, dass A. Caesar

erklären konnte quodsi cum intcrficcrct
,
multis

sese nolnlibus principibusque populi Rotnani
gratum esse facturum : id se ab ipsis per eorum
nuntios compertum habere (44, 12). Nach dem
Scheitern der Verhandlungen brach A. sein Lager

ab, marschierte an Caesars Lager vorbei, umging
Caesars Stellung und schlug ein neues Lager aui,

von welchem aus er Caesar die Zufuhr aus dem Ge-

biet der Haeduer und Sequaner abschnitt. Caesar,

derart zum Schlagen gezwungen, bot A. täglich

die Schlacht an, aber A. versagte sich ihm. Um
die Zufuhren aus dem Gebiet seiner gallischen

Verbündeten und die Verbindung mit Vesontio

zu sichern, schlug Caesar oberhalb des Lagers

A.s in einer Entfernung von 1200 Schritt ein

zweites kleineres Lager auf, in das er zwei Le-

gionen und Auxiliartruppen legte. Ein Angriff,

den A. gegen dieses unternahm , wurde abge-

schlagen (c. 49-50). Caesar liess am folgenden

Tage die Hülfstruppen vor dem kleineren Lager
sich so aufstellen, dass sie den Anschein erweck-

ten, als ständen dort Legionstruppen, die beiden

Legionen aber marschierten, ungesehen von A.,

nach dem grösseren Lager und vereinigten sich

dort mit den übrigen. Mit den gesamten Le-

gionen
,

die in drei Treffen gegliedert waren,

rückte Caesar gegen A.s Lager vor. Obwohl die

weisen Frauen der Germanen verboten hatten,

eine Schlacht vor dem Neuraoud zu liefern (c.

50, 4. Front, strat. II 1, 11. Dio XXXVIII 48.

Plut. Caes. 19), sah sich A. jetzt zu einer solchen

gezwungen und führte die sämtlichen germani-

schen Scharen aus dem Lager heraus und stellte

sie in Schlachtordnung, hinter der die Karren
und Wagen standen mit den Weibern und Kin-

dern. Auf beiden Seiten siegten zuerst die rech-

ten Flügel; als der linke römische Flügel ins

Weichen kam, schickte der junge P. Crassus, dem
Caesar den Befehl über die Reiterei übergeben

hatte, das dritte Treffen, welches bisher als Re-

serve noch zurückgehalten war, dem weichenden

Flügel zu Hülfe. Damit wurde die Schlacht zu

Gunsten der Römer entschieden. Bei dem Mangel
jeder Reserve löste sich das gesamte germanische
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Heer sofort auf und floh nach dem etwa eine

Meile entfernten Rhein, um den Übergang zu ge-

winnen. Da Caesars Reiterei die Flüchtigen ver-

folgte, erreichten nur wenige das Ziel; doch ent-

kam A. selber auf einem Kahn, während seine

beiden Frauen auf der Flucht niedergemacht wur-

den; von seinen beiden Töchtern ward die eine

getötet, die andere gefangen genommen (c. 51— 53

;

kurze Erwähnungen der Schlacht Liv. Per. CIV.
Flor. II 44. Oros. VI 7. Plut. Caes. 19. Anpian.

Celt 1; über Dio s. o.). A. muss bald darauf

gestorben sein; denn im J. 54 wurde der Schmerz
der Germanen über A.s Tod und die erlittene

Niederlage als Grund der allgemeinen Erregung
der germanischen Stämme angeführt. (V 29, 3).

Das geschichtliche Ergebnis dieser Kämpfe war
ein sehr bedeutsames: die suebischen Scharen,

welche an den Rhein gerückt waren, um Gallien

zu überfluten , kehrten in ihre Heimat zurück,

und die Gefahr, dass auf gallischem Boden ger-

manische Reiche begründet wurden, war für Jahr-

hunderte beseitigt. [Klebs.]

Aripa, Ort in Mauretania Caesariensis in der

Nähe von Arina, nur aus Ptol. IV 2, 23 be-

kannt. [Dessau.]

Arlpharnes 6 r&v Öggxiöv ßa-

oiXrtte, Diod. XX 22. Der sarmatische Name so-

wie der Zusammenhang der Ereignisse zeigen,

dass Ggqxüv unrichtig ist. Boeckh schlug 0a-
tfu>v vor; aber dieser unbedeutende Stamm konnte

keine grosse Armee aufgestellt haben. Es muss
Ztgaxüy heissen. [Tomaschck.]

Ariphrades, Sohn des Automenes (Ar. Vesp.

1275) und Bruder des Kitharavirtuosen Arignotos

(s. d.), von Aristophanes wiederholt als cunnüin-
gtes gegeisselt (Equit. 1280 = Pac. 893 = Vesp.

1280 mit Schol.) und als Kinaede in Weiberge-
sellschaft vorgeführt (Eccles. 129 mit Schol.). Im
Scholion zu dieser Stelle wird er als x«0aj>cpdd?

bezeichnet; man hat das wohl gefolgert aus Ari-

stoph. Equit. 1287 xai IJokvur^artia aoiäty xai

zvväiv Olüjvi'zq), schwerlich mit Recht; in der

Vorlage der Stelle, einem Verse des Kratinos,

heisst es: xai noiv/ivt/otet' asldsi /wvoixt/y je

uar&dret

:

daraus macht Aristophanes parodisierend

xai /loivftytjareia xoimv : er treibt Dinge, von denen
in den erotischen Liedern des Polymnest (s. d.

und Alkman o. Bd. I S. 1569) die Reae ist. Anders
freilich Bergk De reliqu. com. Att. 231 ; seine

Ansicht beruht aber schliesslich auf willkürlicher

Deutung der dunkeln Hesvchglosse Oiajvt%ov

uovotior (verstümmelt bei Sock CAF III 402,

25; die Phrase wird ironisch gemeint sein und
auf das xaawgEXov gehen, in dem nach Aristo-

phanes auch A. seine Künste trieb; die rätsel-

haften letzten Zeichen sind wohl Abkürzungen
= r6 er[eyvlhor] u. s. w.?). Ein ähnliches Bild,

wie die Komiker, scheint Aischines der Sokra-

tiker von dem Manne entworfen zu haben, s. Athen.
V 220 B (= frg. p. 12 Hern.). So gilt A. noch bei

den nachchristlichen Sophisten als Typus eines

weibischen Lüstlings, s. Lucian Pseudolog. 3. Hal-
bertsma Prosopogr. Aristoph. 68f. (unerheblich).

[Crusius.]

Arlphron ('Agiygon-). 1) Athenischer Archon,

der neunte in der Reihe der lebenslänglichen,

Euseb. chron. I 187. II 73. Synk. 348, 18.

[v. Schoeffer.]

Arisabion 840

2 ) Aus Sikyon, wirkte in Athen als lyrischer

Dichter und xogoAtbäoxa/.o$, nach einer attischen

Choregeninschrift (CIA 1280; vgl. Herrn. II 23.

Reisch De rnus. certam. 44) kurz nach dem
peloponnesiscben Kriege. Seinen .-latäva eis'Yyi-

etav überliefert Athenaeus XV 702 A und ein at-

tischer Stein CIA III p. 66, Kaibcl Epigr. Gr.

1027, 6 (fehlt bei Hoffmann Syll. epigr.), s.

Bergk PLG III 595ff. Die Verse — Daktylo-

trochaeen — zeichnen sich durch klare, durch-

sichtige Form aus, haben aber, was Bergk mit

Recht hervorhebt (Gr. Litt. II 543), etwas Nüch-
tern-Verständiges

,
das sie von den verwandten

älteren Dichtungen trennt. Einige Kola und
Phrasen finden sich in einem ebenfalls an Hygieia
gerichteten Hymnus des etwa gleichzeitigen Li-

kymnios wieder (PLG III 599); Bergk lässt un-

entschieden , ob einer den andern benützte oder

ob sie beide aus älteren Kultgesängcn auf Askle-

>ios und Hygieia schöpften (PLG III 596; ähn-
' ich in der Litt.-Gescn. a. 0.), während Ross-
)ach (Specielle Metrik 474) das Gedicht des

Likymnios aus formellen Gründen für älter hält.

Das Gedicht des A. war nach Lucian (de lapsu

inter sal. 6) yvwgifiwjaxoy und scheint noch in

nachchristlicher Zeit bei Festen und Gelagen ge-

sungen zu sein (s. Luc. a. O. Maxim. Tyr. XIII.

andere Citate können sich auch auf Likymnios
beziehen, s. Bergk PLG III 597). Bemerkens-
wert ist es, dass der Dichter aus der alten Heimat
des Dithyrambus stammt, s. den Art. Arion (o.

S. 841). [Crusius.]

Arls. 1) Ort in Mesopotamien, Geogr. Rav.

II 13. [Fraenkel.]

2) In der Tab. Peut. und beim Geogr. Rav.
eine am Knotenpunkt dreier Wege gelegene Stadt
im Innern von Ariana; bei Isidoros Cliar. 17

xoh; Ilägiv , wozu C. Müller sehr richtig be-

merkt nescio an potius fuerit Zägu;. Den Vor-

ort im Lande der Drangai nennen die arabischen

Geographen Zarangoder Zaring; die Ruinen liegen

bei (jellälabäd zwischen Zühidün, Gehänabäd und
Näd'ali, östlich von Hämün-i-Farrah. War in

dem seleukidischen Stadiasmos das £ von Zag/»

oder Zdgtv undeutlich geschrieben, so konnte man
es leicht für den Spiritus lenis halten.

[Tomaschek.]

8) Fluss in Messenien, der bei den Ruinen
von Neu-Thuria vorüber dem Pamisos zufliesst,

Paus. IV 31,2; vgl. Curtius Peloponnesos II

162.

4) Stadt der Megarer bei Skyl. 40. wo aber

Gronovius unter Berufung auf Steph. Byz. s.

AiyEigovaa nach Strabon Ia 394 Atysioo; lesen

will; vgl. auch Plut. quaest. gr. 59. Geogr. Gr.

min. 1 39. Bursian Geogr. v. Griechenl. I 382
bezieht das bei Skylax zu dem unmittelbar vorher-

gehenden .Geraneia* gesetzte teT%os auch auf A.

und sieht darin zwei, eine Stunde von einander

entfernte
, in Spuren noch erhaltene Castelle,

welche die Strasse an der megarischen Nordküste
schützen sollten. [Hirschfeld.]

5) Aris, agtaagoy s.
*
’Agov

.

Arisabion, nach Ptol. VII 2, 23 eine Stadt

Hinterindiens, nahe den Gebirgen Bepyrros und
Maiandros an den Quellen des Flussus Doanus
(Mä-nam?), also wohl eine Gründung des aus

Kuruksetra eingewanderten Indraprasthä (s. In-
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daprathai); im Quellgebiet des Mä-nam könnte
die alte Metropole Zieng.mai (Zimmö) nordwest-

lioh von Indapat-lakhon der Lage entsprechen;

skr. hari-cavya .üppiges Grün erzeugend?
[Tomaschek.]

Arisbas. 1) Vater des Moluros, der in Argos
von Hycttos erschlagen wird, Hesiod. frg. 149 Ki.

aus Paus. IX 36, 6f. in der Sage vom Boiotier

Orchomenos; so dass A. vielleicht als Eponymos
der von Suidas bezeugten boiotischen Stadt Arisba
zu gelten hat.

2)

Vater des vor Ilion von Aineias getöteten

Leiokritos, II. XVII 345, wohl Eponymos der les-

bischen oder troischen Stadt Arisba; jedenfalls

von Nr. 1 zu trennen, da seines Sohnes treuer

Gefährte Lykomedes nicht Boioter ist (wie Ebe-
lin gs Homerlexikon s. v. hat), sondern Kreter,

Schol. II. XIX 240. [Tümpel.]

Arisbc (
'Aglaßi/). 1) Stadt am Flusse Sei-

leeis in Troas, nicht weit von Abydos (Hom. II.

II 836; vgl. VI 13. XXI 43. Polyb. V 111. Verg.

Aen. IX 264. Lucan. III 204); nach Anaximenes
aus Lampsakos bei Strab. XIV 635 eine Colonie

der Milesier, nach Steph. Byz. eine Colonie der

Mytilenacer. Hier lagerte Alexanders Heer nach
seinem Übergange über den Hellespont, Arrian.

anab. 112. Zur Zeit des zweiten punischen Krieges

eroberten die Gallier A. t
Polyo. a. 0. Strabon

sagt (XIII 590), zu seiner Zeit habe die Stadt

nicht mehr existiert; indessen führen sie Plinius

(n. h. V 125) und die Acta S. Parthenii Lamp-
saceni als noch bestehend an, auch kann die Ba-
glamj, welche Hierokles 662, 3 iin Hellespont vor

Parion nennt, kaum eine andere sein, dann aber

auch = Baris Hei/esp . ,
dem Bischofssitz der

Notitt.

2) Stadt auf der Insel Lesbos, von den Me-
thymnaeern frühzeitig unterjocht (Herodot. 1 151.

Strab. XIII 590), nach Plinius n. h. V 139 durch
ein Erdbeben zerstört; vgl. auch Strab. a. 0.

Beträchtliche Reste beim Palaeokastron über dem
jetzigen Golf von Kalloni, etwa inmitten der

Insel, südlich von Methymna. Conze Lesbos 4 1 f.

in. Plan. Koldewey Lesbos 29ff. Taf. 13f.

[Hirschfeld.]

3) Arisbc und Arisba, Eponymen bald der

troischen bald der lesbischen Stadt gleichen Na-
mens: a) der troischen: «. Kephalos (frg. 5 bei

Steph. Byz. s. 'Agloßt} , FHG III 70) nennt sie

eine Tochter des in Troas einwandernden Kre-

ters Teukros, Gattin des zuwandernden Dardanos,

ebenso Lykophron 1307 mit Tzctzes v. 1306, der

Ericlithonios als beider Sohn nennt, Eust. II. XII

96 p. 894, 30f. Et. M. s. 'Agtoßa. — ß. Nach
Apollod. III 12, 5: Tochter des Merops (von Per-

kote), Gattin des Hy rtakos (dessen Sohn II. XII 96f.

von A. am Solleeis kommt, und der selbst nach
II. II 837f. ausser Perkotc u. a. Arisba beherrscht,

also der troische), an diesen überlassen von Pri-

amos, als dessen erste Gattin sie den Aisakos ge-

bar und Schwiegermutter der Kebrcntochter Aste-

rope wurde. A., Priamos und der Sohn Aisakos

erscheinen auch bei Euphorion (frg. 150 Meineke
aus Serv. Aen. II 32). Eustath. II. XII 96 p. 894,

33f. und das jüngere Schol. Aen. IX 262 nennen
diese Meropstochter erste Gattin des Alexandros
(Paris) und verschmelzen sic (statt mit A. a a,

von der sie sogar streng geschieden wird) als ,Ma-
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kars oder Merops Tochter* mit A. b. — b) Die

Eponyme der lesbischen Stadt ist Tochter des Ma-
kar (SchoL Aen. a. 0. Macareus, s. d.). Heyne
(zu Vergib Aen. IX 264) hat sogar um jener

Verwechselung willen die Meropstochter (a ß) der

lesbischen Stadt zugewiesen. Auch bei Stenh.

Byz. (aus Demetrios Skeps. frg. 20 Gaede) steht,

aus Ephoros (frg. 21, FHG I 238f.) citiert, die

troische Meropstochter und Alexandrosgattin zwi-

schen einer doppelten Erwähnung gerade der les-

bischen Stadt, weswegen schon Marx (bei C.

Müller FHG a. 0.) dieses Ephorosfragmcnt lieber

aus dieser Umgebung herausheben und zu der bei

Steph. Byz. ersterwähnten troischen Stadt hinauf-

versetzen wollte. Hellanikos (frg. 130 aus Steph.

Byz. a. 0.) und der eine Gewährsmann des Tzetz.

Lyk. 1306 nenneu die A.aa vielmehr Bateia (s. d.).

[Tümpel.]

Arlsbos, ein Fluss in Thrakien, in dessen

Nähe die Kebrenier wohnten
,
und der in den

Hebros sich ergoss. Strab. XIII 590. Steph. Byz.

s. Agtoßtj. [Hirschfeld.]

Ariserla (’Agtoegla, Ptol. V 15, 13), Stadt in

Nordsyrien, in der Provinz Kyrrhestika.

[Benzinger.]

Arispai, ein indischer Volksstamm. in dessen

Gebiet efer Hydaspes den Sinaros aufnimmt, Me-
gasth. bei Arrian. Ind. 4, 9. Nur im Oberlauf
erhält der öelam namhaftere Zuflüsse; die A.
waren somit ein Bergstamm im Grenzgebiet von
Kat;mira; vgl. Arispara. [Tomaschek.]

Arispara, nach Ptol. VH 1,48 eine Stadt

der Kaspeiraioi, der angegebenen Lage nach in

der heutigen Übergangslandschaft Sar-hind zu
suchen. Da jedoch Kaspeira das berühmte Ka?-
mira bezeichnet , so wird A. viel weiter gege

n

Nordwesten im Flussgebiet des Hydaspes (Gelainj

gelegen haben; vgl. Arispai. [Tomaschek.]

Arista. Rescript an eine A. vom J. 207,

Cod. Iust. in 26, 2. [P. v. Rohden.
|

Aristaeu (Itin. Ant. 72, 2 = ’Agiouu’ov sc.

xa>/<»/), Ort an der Küste der Marmarika, west-

lich von Paraitonion. [Pietschmann.]

Arlstaeum
,

eine untergegangene Stadt auf
dem Gipfel des Haemus in Thrakien, Plin. n. h.

IV 45; s. u. S. 855, 40. [Hirschfeld.]

Aristavrora {'Agiaiayöga). 1) Hetaere, mit
welcher Hypereides lebte, Idom. bei Athen. XIII
590 c; vgl. 586 a. 587 d. 588 c. Vit. X or. 849 D,
später aber sich entzweite und in zwei Gerichts-

reden gegen sie auftrat; vgl. Baiter-Sauppe
Orat. Att. II 278ff.

2) Hetaere aus Korinth, Zuhälterin von Deme-
trios, dem Enkel des Demetrios aus Phaleron,

Athen. IV 167d, vgl. Droysen Hellenism. III

1, 246. [Kirchner.]

Aristagoras (’4p<oraydpach 1) Variante für

Antagoras (s. d. Nr. 1) ira Scnol. Borb. Theokr.
VII 3f., II 238 Ahrens. [Tümpel.]

2) Tyrann von Kyzikos zur Zeit des Dareios I.

(Herod. IV 138).

3) Des Herakleides Sohn, Tyrann von Kyme
zu derselben Zeit (Herod. IV 138. V 37).

4) Des Molpagoras Sohn aus Milet, beherrschte

während der Abwesenheit seines Schwiegervaters

und Vetters Histiaios (s. d.) am Hofe des Dareios I.

seine Vaterstadt. Er veranlasste 500 v. Chr. im
Interesse naxischer Verbannter die Perser zu einem
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849 Aristagoras

Zage gegen Naxos, brachte diesen aber, da er sich

mit dem persischen Befehlshaber überwarf, schliess-

lich zum Scheitern (Herod. V 30—34). Dadurch
in schwieriger Lage und durch Histiaios ange-

stachelt, empörte er sich gegen den Grosskönig
und ward so, da er die ionischen Griechen mit
sich fortriss, der unmittelbare Urheber des ioni-

schen Aufstandes. In Milet proclamierte er die

Freiheit; die Tyrannen der übrigen Gricchenstiidte

nahm er gefangen und lieferte sie ihren Untcr-

thanen aus (499 Herbst. Herod. V 35—38. Polyaen.

I 24; vgl. Bu8olt Gr. Gesch. II 26, 2). Der Ver-

such. den Beistand Spartas zu gewinnen, missglückte
(Herod. V 49—51, vgl. Plut. Lacaen. apoplith.

Gorgo 1), dagegen erhielt er Unterstützung durch
Athen und Eretria (Herod. V 97—99). Die ver-

einigte Macht ging (493) auf A.s Befehl — A.
selbst blieb in Milet — gegen Sardes vor und
verbrannte die Stadt, zog sich aber sofort wieder

zurück (ebd. 100— 103). Als der ionische Auf-

stand danach eine unglückliche Wendung nahm,
verliess A. Milet und führte eine Colonie nach
Myrkinos in Thrakien. Bei dem Versuche Ennea-
hodoi, das spatere Amphipolis, am Strymon zu

erobern, fiel er 497 im Kampfe gegen die thraki-

schen Edoner (Herod. V 124. 126. VI 1. Thuk.
IV 102, 2; vgl. Diod. XU 68, 1. 2). A.s Rolle

iin ionischen Aufstand als Werkzeug des Histiaios

wurde später sprichwörtlich in der Form, die

Herodot VI 1 dem Artaphemes in den Mund legt:

zovxo xö vxodtjtia rggaye ftev '[analog, vsiedtjoaxo

'Agioxayögai (Apostol. XVI 81. Arsen. XLIX
82. Diogen.YTII49. Aesopiprov. 17). Ein anderes

Sprichwort oTxoi xä Mdt/oia knüpfte an sein Auf-

treten in Sparta an (Zenob. V 57. Prov. cod. Bodl.

726).

5) Sohn des Arkesilas aus dem Geschlecht
der Peisandriden, Prytane auf Tenedos, besungen
von Pindar Nem. XI.

6) Von Samos, Vater des Hegesistratos, Herod.

IX 90. [Judeich.]

7 ) Sohn des Troilos, Athener (Tlttgattve). 2xga-
xrjyoi hti xov IJetgaiä im J. 95/4, CIA II 1207.

Derselbe CIA II 1048.

8) Archon in Delphoi Ende des 3. oder An-
fang des 2. Jhdts. v. Chr., CIG 1694. Curtius
Anecdota Delphica 56. Wescher-Foucart Inscr.

de Deluhes 3.

9) Eponym in Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. Chr.,

CIG III praef. p. VII 89. (Kirchner.]

10) APIZTArOPA (Müller Numismat. de

l'Afriqae, Sappl. 10. 19), Name eines Beamten
auf Münzen von Kyrene. [Pietschmann.]

U) Komödiendichter, von dem nur ein Stück
JV/aufiüxvdoi citiert wird, wahrscheinlich eine Be-

arbeitung von Metagenes Aigeu, vgl. Athen. XIII
571 b tag Mcxaytvovi Aegai rj xöv ’Agtazayogov

Manfiaxv&ov. Vgl. u. Metagenes. [Kaibel.]

12) A. von Milet (FHG II 98—100. A. v.

Gutschmid Kl. Sehr. I 130—149. 216f.), nach
Steph. Byz. s. rvratxdonoXn .nicht viel jünger

als Platon 4

, schrieb ein Buch über Ägypten (Steph.

Byz. s. Täxofiifoi. Vtßxo : ly Alyvjxtiaxoii ; ebd.

3. 'Eofwxvfißiüi: iv Alyvxxiaxüv .‘xgoxgj; s. Ntxi’ov

:

Aiyvxxiaxwr devitgoi). Ob Judeichs mit Re-

serve ausgesprochene Vermutung richtig ist ( Klein -

asiatische Studien 150), dass Ntxiov xotfit
/
von

dem bei Demosthenes XIX 287 vorkommenden

Aristainetos 850

Genossen des Chabrias den Namen hatte und um
380 angelegt wurde, muss ganz zweifelhaft bleiben;

sicher ist nur, dass das Buch vor Alexander ge-

schrieben wurde, und wahrscheinlich, dass seine

Entstehung mit dem durch Ochos Feldzüge neu-

geweckten Interesse für das Pharaonenland zu-

sammenhing. Der merkwürdige chronologische Zu-

satz in dem Citat bei Steph. Byz. s. rwaixdoixo-

hi beweist, dass das Citat nicht direct ist, und
erklärt sich am leichtesten durch die Annahme,
dass Alexander Polyhistor A.s Buch in seinen

Ai^nxtaxd excerpiert hat, wie sie denn auch von

Plinius XXXVI 79 zusammen genannt werden,

v. Gutschmids Vermutung, dass A. von Polyaen

VII 3. 4 ausgeschrieben ist, möchte zum minde-

sten sich nicht beweisen lassen; dagegen hat er bei

Steph. Byz. s. Moj/ufitpn aus ’Agioxagyoi mit Recht

’Agtoxayogai hergestcllt. [Scliwartz.]

Aristaiclunon (Agtoxatyjuov), Archon in Delos

167—88, CIG 2270. ' [Kirchner.]

Arlstalchmos ('Agioxaix(ioi). 1) Athenischer

Archon, unter welchem Drakon seine Gesetze gab
(Arist. 'Ad. noX. 4, 1). Das Datum für Drakon
geben an: auf Ol. 39, 4 = 621/20 oder 40, 1 =
620/19 Euseb. ebron. II 90 vers. arm.; auf Ol.

39, 8 Hieron. ebd. II 91. Nach Diodor (Schol.

Dem. XXIV 211 = IX p. 805 ed. Oxon.) 47 Jahre

vor Solon.

2)

Athenischer Archon um die Mitte des

2. Jhdts. v. Chr., CIG II 2270. Vgl. Homolle
Bull. hell. XVII 159 (nach dem Katalog der Phi-

losophen bei Büchel er Ind. Schol. Gryphisw.

1869/70, 19). [v. Schoeffer.]

8) Andrier. Nixgoai Ttaibai tiaXt/v i$ anäv-

xu)v in den Amphiaraen zu Oropos 4. Jhdt., vor

338, Dittenberger IGS 414.

4) Eieier. Stürzt mit Euxitheos und Kleoti-

mos die Demokratie und knüpft mit König Phi-

lipp von Makedonien Verbindungen an im J. 343.

Dem. XVIII 225; vgl. Schäfer Demosth. II2 303.

[Kirchner.]

Arlstaiuete {’Agtoxaivixt}). 1) Rescripte an

eine Aristaeneta vom J. 212 (Cod. Iust. VIII

42, l) und an eine ( Calpumia )
Aristaeneta vom

J. 286 (Cod. Iust. VIII 54, 6). [P. v. Rohden.]

2) Aristainete, Gattin des Praefectus praetorio

Helpidius. Mutter dreier Kinder. Sie machte als

eifrige Christin wiederholt Wallfahrten zu den

heiligen Einsiedlern von Ägypten und Syrien.

Hieron. vit. Hilar. 14. 29 = Migne L. 23, 34.

43. Lib. epist. 1301. Vgl. Helpidius. [Sceck.]

Aristainetos (’Agioxaivrxoi). 1) Archon in

Delphoi im J. 183/2, Wescher-Foucart Inscr.

de Delphes 18 (= Dittenberger Syll. 108, 198).

301. 303. 311. 344. 395. Bull. hell. V 419 nr. 32.

2) 'AgiaxlvExoi. Sxetpartigxigoi in Mylasa aus

später Zeit, CIG 2693e. [Kirchner.]

3) Aus Dymai, Befehlshaber der achaeischen

Reiterei in der Schlacht bei Mantineia im .1. 207
v. Chr. (Polvb. XI 11, 7). [Wilcken.]

4) Höherer Beamter in den J. 293 und 294,

Cod. Iust. IV 8, 2. 21, 9.

5) Consul im J. 404 im Orient. De Rossi
Inscr. christ. urb. Rom. I 528. Synes. epist. 133.

[Seeck.]

6) Aristainetos (FHG IV 230) wird von Non
nos (in Greg. Naz. or. II contra Iulian. 32 =
Migne gr. 36, 1051. daraus Cosnias Mai Spicileg.
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351 Aristiiinetos

Rom. II 179 und Eudokia p. 305) dafür citiert,

dass die Ägypter den Nil als Zeus verehrt hätten.

Die von Billius für die lateinische Übersetzung
und die von dem Fälscher der Eudokia benutzte

Hs. hatte ävsyvotv naqd Agtoxaiyho i uft gr/xogi

öqouö Eud.), der gedruckte griechische Text
hat lazogtxxß : was besser ist, lässt sich mit dem
vorliegenden Material rficht entscheiden. Es handelt
sich jedenfalls um einen späten Autor, doch ist

es mir nicht gelungen, sonstige Spuren von ihm
aufzufinden.

7 ) Aristainetos (FUG IV 319.320. Susemihl
«„»riech. Litt.-Gesch. II 399), verfasste eine Local-

geschichte von Phaselis (Steph. Byz. s. riXai h
rrgibij) xcjv tisqI <Paa*]Xida). Er gehört schwer-

lich zu den Localantiquaren des 4. und 3. Jhdts.,

sondern dürfte in junge Zeit zu setzen sein.

[Schwartz.]

8) A. wird der Verfasser einer Sammlung von
Liebesbriefen in zwei Büchern, aber nicht mit
voller Sicherheit (s. Boissonade Praef. ed. p.

VII), genannt; er hat frühestens Ende des 5. Jhdts.

gelebt (ep. I 26 mit der Note von Mercier in

Boissonades Ausg. p. 581f.). Die Sammlung,
nur in der einen Hs. Vindobonensis nr. 310 (über

diese s. Her eher Herrn. V 281) erhalten, ist

am Schluss verstümmelt. Ep. II 23 will der

Neugrieche TIo/.vCwt]£ Kovxov in einer Hs.
des Alcxios Spanos auf der Insel Acherusia bei

Jannina gefunden haben. Dem Inhalt nach be-

ruhen die Briefe teils auf alexandrinischer Poesie

(I 10, worüber C. Dilthey De Callimachi Cy-
dippa 1863), teils auf der jüngeren attischen

Komödie (Th. Kock Herrn. XXI 380ff.), teils

auf Anekdoten aus Historikern oder Novellen (E.

Rohde Grieeh. Rom. 343); der Form nach sind

sie eine nicht ungeschickt zusammengesetzte
Blumenlesc von Eleganzen, besonders aus Platon,

Lukian, Alkiphron, mehr vereinzelt aus Xenophon,
Demosthenes, Aischines, den Romanschreiborn
Xenophon von Ephesos, Heliodoros, Longos, Achil-

leus Tatios (Rohde a. a. 0. 473, 1) und aus

Musaios (Dilthey a. a. 0. 31). Die Briefe, in

welchen es sich nur um Frauenlicbe handelt, sind

teils Auseinandersetzungen in Liebesangelegen-
heiten (I 14. 17. 18. 24. 28. II 1-3. 6. 9. 13
—17. 21), teils enkomiastische Ekphrasen weib-

licher Schönheit (I 1. 3. 12. 26), teils lyrisch

gehaltene Erzählungen von selbstcrlebten (I 7.

8. 16. 20. 23. 25. II 4. 5. 8. 10—12) oder fremden
(I 2. 4. 5. 6. 9—11. 13. 15. 19. 21. 22. 27. II

7. 18—20. 22) Liebesgeschichten. Neu ist die

letztgenannte Gattung, bei welcher die Einklei-

dung novellistischer Gegenstände in Briefform

ganz äusserlich ist. Nachdem J. Sambucus 1566
aus der damals in seinem Besitz befindlichen Hs.

den Text zuerst herausgegeben hatte, sind die Briefe

in Frankreich sehr beliebt geworden. Ausgaben
von J. Mercier, Paris 1595. 1600. 1610. 1639;
Übersetzungen von de la Coudri^re, Poitiers

1597, von Lesage (Lettres galantes d’Arist£n£te,

trad. du grec, Paris [Rotterdam] 1695); Ausgabe
mit lateinischer Übersetzung und den Noten
Merciers von J. C. de Pauw, Utrecht 1737; cum
notis varior. von F. L. Abresch, Zwolle 1749,

dazu dessen Lectionum Aristaenetear. libri duo
und Viror. aliquot eruditor. in Aristaeneti epist.

coniecturae, Amsterdam 1752; von F. J. B asts Plan

Aristaios 852

einer neuen Ausgabe kam nur ein Specimen edit.

novae epistolar. Arist. (enth. 1 6. 7), Wien 1796 (vgl.

desselben Epistola critica ad Boissonade, Leipz.

1809) zur Ausführung; es folgt die Ausgabe von
Polyzois, Wien 1803, dann die cum notis var.

von L. F. Boissonade, Paris 1822; I 10 ist von
Dilthey a. a. 0. 127ff. besonders herausgegeben,

die ganze Sammlung zuletzt von R. Hercher Epi-

stolographi Graeci 1873 p. 133—171. Zur Kritik

des A.: Valckenaer Opusc. philol. n I65ff. Co-
bet Mnem. IX 148—170. Naber Mnem. N. S.

VI 238ff. F. W. Schmidt Neue Jahrb. f. Phil.

CXXV 201ff. Im allgemeinen s. F. Passow in

Ersch u. Grubers Encyklop. s. v. (= vermischte

Sehr. 94—96).

9 ) Von Byzantion, Sophist um 200 n. Chr.,

Schüler des Chrestos (Philostr. Vit. soph. II 11,

1 p. 75, 4 K.), wahrscheinlich identisch mit
dem C. Sallius Aristatmetus orator maximus
CIL VI 1511. 1512 (Dessau Herrn. XXV 158ff.),

welcher es zu senatoriscliem Rang brachte.

[W. Sclunid.]

10) Architekt, Erbauer des berühmten Tem-
pels des Hadrian zu Kyzikos nach einem von Oy-
riacus copierten Epigramm. Vgl. Th. Rein ach
Bull. hell. XIV 529ff. [Fabricius.]

Aristniuos (Agioxaivos). 1) Eponym von
Knidos aus der Zeit nach Alexander d. Gr., CIG
III praef. p. XIV 35. [Kirchner.]

2) Aus Megalopolis (Plut. Philop. 17), einer

der angesehensten Achaeer am Anfang des 2. Jhdts.

v. Chr.. der dreimal die Strategie bekleidet hat,

nämlich im J. 198 (Liv. XXXII 19), 195 (Uv.
XXXIV 24) und 186 (Polyb. XXII 10, 2). A.

war ein Hauptvertreter der Ansicht, dass der

achaeische Bund unter den gegebenen Verhält-

nissen Anschluss an Rom suchen müsse, und be-

fand sich daher vielfach im Gegensatz zu Philo-

poimen, der ihm vorwarf, das Schicksal Griechen-

lands beschleunigt zu haben (Polyb. XXIV 13— 15.

Paus. VIII 51. 4. Plut. Philop. 13. 17). Auf der

grossen Versammlung zu Sikyon im J. 198 setzte

er den Beschluss durch, dass man die Freund-

schaft Philipps mit der der Römer vertauschte

(Liv. XXXII 19—23, 3), was ihm Polybios zu

hohem Ruhme anrechnet. (XVIII 13, 8ff.). Im
folgenden J. 197 ging A. zusammen mit Flami-
ninus und Attalos zu den Boiotiem, um auch
diesen den Anschluss an Rom zu predigen (Liv.

XXXIII 2, 4). Auf dem Congress von Nikaia
war er der Vertreter des achaeischen Bundes ge-

wesen. Als er im J. 195 wiederum die Strategie

bekleidete, trat er in der Versammlung zu Korinth
für die Bestrafung des Nabis ein (Liv. XXXIV
24). Als Stratege leitete er im J. 185 mit grosser

Umsicht die Verhandlungen in Megalopolis mit
den Gesandten des Ptolemaios Epiphanes (Polyb.

XXII 10, 2. 12, 5; vgl. XXII 13. Liv. XXXIX
33). [Wilcken.]

Arlstalon s. Aristaios Nr. 7.

Aristaios (AgioxaTo;). 1) Eine Figur der

griechischen Religionsgeschichte, über die wir nur
eine trümmerbafte und weitverstreute Überliefe-

rung haben, aus der jedoch noch die ehemalige

Bedeutung dieses einer sehr alten und ursprüng-

lichen Entwicklungsstufe angehörenden Gottes her-

vorgeht.

I. In der ö r 1 1 i c h e n Ü b e r 1 i e fe r u n g tritt.

10

20

30

40

50

60



853 Aristaios Aristaios 854

durch den Glanz des Epos gehoben, Kyrene in

den Vordergrund
;
Kultus und Wesen stellen sich

noch am reinsten in Keos dar; älter aber werden
solche Sagen von A. sein, welche auf dem griechi-

schen Festlande selbst spielten, obgleich gerade
diese ganz verblasst sind. 1 )

Von Thessalien ent-

führt Apollon, wie die hesiodische Eoce nach kyre-

naeischer Sage berichtete, die Kyrene, in älterer Zeit,

wie Studniczka Kyrene 132ff. gezeigt hat, eine

Hypostase der Artemis als Jägerin, deren Haupt -

1

that die Bezwingung des Löwen ist. Kyrene ist Toch-
ter des Lapithenkönigs Hypseus, in dem deutlich

der Zeus" 'Fynoroe durchblickt. Ihr Sohn A. wächst
nicht in Libyen, sondern in Thessalien bei Cheiron
auf (Apoll. Rhod. II 510, aus der Rolle, die Cheiron
bei Pind. Pyth. IX spielt, für Hesiod erschlossen

von Studniczka 40; nach Schol. Pind. Isthm.

IV 92 [alles aus Bakehylides? frg. 62] gab es einen

A., Sohn des Cheiron), wohin auch Spätere folge-

richtig seine erste Thätigkeit als Hirt setzen 2
(Apoll. Rhod. II 518ff.). Älter als die Eoee und
als die Gründung von Kyrene kann von alledem
die Verehrung des A. in Thessalien, von der wir
freilich später nichts mehr erfahren, und können
jedenfalls die einzelnen Figuren der Genealogie
sein; es ist aber durchaus unsicher, ob A. schon
früher mit Apollon oder (Artemis-) Kyrene in irgend

welcher Beziehung stand. — 2) In Boiotien freit

A. die Tochter des Kadmos, Autonoö, die ihm
den Aktaion gebiert (Hes. Theog. 977 und die 3
Späteren: Timaios bei Diod. IV 82, s. Geffcken
Timaios Geogr. d. Westens 168, lff. Apoll. Rhod.
II 512 und die mythologischen Handbücher. Apd.
III 30 W. Paus. X 17, 3. 4. 0. Jahn Griech.

Bilderchron. Taf. III D 2 u. S. 75 etc.). Hier
hut aber der Sohn den Vater, dessen Wesen ihm
sehr ähnlich, gewisserniassen seine Ergänzung ist,

fast ganz verdrängt. — 3) Eine Überlieferung,

die Apoll. Rhod. II 520 vorlag, liess offenbar den
A. von Arkadien nach Keos wandern; da es dem 4
Dichter aber nicht in seinen pragmatischen Zu-
sammenhang passt, giebt er ihm nur parrhasisches
Volk, A. selbst kommt aus Thessalien (wie Sal-

lust. bei Serv. Georg. I 14). Umgekehrt wanderte
A. nach Pindar frg. 251, PLG-* I 461 von Keos
nach Arkadien, wo er als Zeus verehrt wurde —
wenn Serv. Georg. I 14 nicht irrt. Also eine

jener zahlreichen .Doppel- oder Rückwanderungen .

4

Pridik De Cei ins. reb. 19 ist der Ansicht, dass
lediglich die Verwandtschaft des keischen und 5
arkadischen Zeuskults zur Erfindung der Wande-
rung führte. Indessen hat eine Wanderung von
Arkadern nach Keos an sich nichts Unwahrschein-
liches; auch an der ionischen Wanderung nahmen
nach Herodt. 1146 ’A^moSe; rUXaoyoi teil. Anderer-
seits hat Immerwahr Arkad. Mythen u. Kulte
I 251ff. auf die bereits von Studniczka 15. 120
gesammelten Beziehungen Arkadiens zu Kyrene
hingewiesen, die um die Mitte des 6 . Jhdts. ihren

Ausdruck in der Sendung des Demonax von Man- G
tineia fanden. Mit Zeus Lykaios kann auch A.
von Arkadien nach Kyrene gekommen sein, ob-

wohl, soweit wir sehen, andere seine Stelle beim
Zeuskultus vom Lvkaion einnehmen. — 4) Aus
Keos liess Pindar den A. kommen; die erste ein-

gehende Behandlung a) der dortigen Sage giebt
Apollonios als aTuov für die Etesien (II 500ff.).

Als der Sirius mit seiner Hitze die minoischen

Inseln versengt und Seuchen im Gefolge entstehen,

ruft man A. auf Geheiss des delphischen Gottes

zur Abhülfe. Er kommt mit parrhasischem Volk

und errichtet auf den Bergen dem Zeus ‘Ixfidioc

einen grossen Altar, wo er dem Zeus und dem
Sirius opfert. Ihm zu Liebe sendet Zeus die

vierzigtägigen erfrischenden Passatwinde. Daher
noch heutzutage das Opfer vor dem Aufgehen des

Hundssternes, den man gewappnet erwartet (Schol.

0 526), jedenfalls um daran irgendwelche Waffen-

tänze oder Scheingefechte anzuschliessen, wie sic

gerade in den ältesten griechischen Kulten öfters

vorkamen (Pridik 136f.). Diese kelsche Sage hat

dann wahrscheinlich Eratosthenes in der Erigone

mit der Ikariossage, an die sich ja die attische

Hundssternsage von Maira und ihrem Hunde knüpft,

in Verbindung gebracht: die Keler werden mit
Seuchen geschlagen, weil sie die Mörder des Ika-

rios aufgenommen hatten (Erat, nach Maass
0 Anal. Eratosth. 68f. 78f. 87f. Quelle von ,Erat, fc

catast. 81 Rob. und von Nigid. Figulus Schol.

German. BP p. 85f. Breysig). A. erscheint hier

als ein Sühnepriester wie Epimenides. — b) Eine
andere, wohl nicht ganz intacte Überlieferung sagt,

dass Bakehylides einen A., Sohn des Karystos,

kannte (frg, 62, PLG* III 587, wo nach dem
jetzigen Wortlaut vier A. von dem Dichter unter-

schieden sind; vielleicht aber gehört das tos xai

Bax%vXtdi)z richtiger nach als vor den ersten : tok

0 fiXv Kayrotov). Dies geht zusammen mit der viel-

fältigen Überlieferung, die wir kurzweg als die

aristotelische Keltov noXueia bezeichnen (Arist.

% frg. 511 Tcubner = Schol. Theocr. V 53. Heracl.

Pont. noX. Keltov 1 . 2, ergänzt durch Hesych. Et.

M. s. BoTaai, auch bei Cic. de div. I 130. Theoplir.

d. vent. 14, III 90 Wimmer). Keos war ehemals

von Nymphen bewohnt, aber ein Löwe schreckte

sie; sie flüchteten hinüber nach Karystos. Von
dem Löwen wird ein Vorgebirge auf Keos benannt

(uxQant'iQioy — der bei Brönsted Reisen I Taf.

XI abgebildete colossalc Steinlöwe liegt freilich

nicht am Meere, sondern im Centrum der Insel

beim alten Iulis). Hier bricht die alte Sage ab;

ein Eponvm Keos wird eingeschoben und dann
fängt es von vorn ganz prosaisch an — von den

Künsten des A., dem Misswachs und Viehsterben

infolge Ausbleibens der Passate, und — der Rest

ist aus der sonstigen Litteratur leicht zu ergänzen.

Aber der Schluss der alten kelsch-karystischen

Sage, in der A. doch wahrscheinlich als Helfer

der Nymphen gegen die Wut des Löwen auftrat,

ist der Scneere des pragmatischen Bearbeiters zum
Opfer gefallen. Aus Timaios (Diod. IV 82) scheint

auch hervorzugehen, dass sich auf Keos ein Ge-
schlecht von A. ableitete, vielleicht das der Zeus-

priester.

5) Auch im Westen findet sich A., so in Kor-

kyra, wo seine Tochter Makris ansässig ist, die

den Dionysos mit Honig, der Gabe des A.
,
ge-

nährt hat (alles dionysisch, s. u. bei Thrakien)

und deshalb vor dem Zorn der Hera hatte flüchten

müssen, so Apoll. Rhod. IV 1131. Nach dem
Scholiasten nährte sie den Dionysos aufKorkyra
in derselben Grotte, in der der yäftos von Iason,

und Medeia stattfand. Dies ist nicht korinthisch,

sondern euboeisch, vgl. v. Wilamowitz Homer.
Unters. 172, 14. — 6)

Euboia, im besonderen

Eretria, besass in älterer Zeit die Insel Keos.
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(Strab. X 448, mehr bei Pridik 23), dessen

Sagen, wie wir sehen, nach Karystos übergreifen

;

hier ist also die Brücke gegeben. Auf Euboias
Berge verlegt den Sitz des A. Oppian. ven. IV
2G5ff. — 7) Sicilien. Syrakus s. u. Allgemein
drückt sich Diodoros IV 82, ergänzt durch Ps.-

Arist. mir. ausc. 100, aus, der aus Timaios schöpft

(Geffcken 16Gff.). Es ist das eine vollständige

Biographie des A., die alle localen Überlieferungen

in pragmatischer Weise vereinigt. Danach wurde
A. in Sicilien namentlich von den ölbauen» wegen
seiner ländlichen Wohlthaten wie ein Gott ver-

ehrt. — 8) Nach Sardinien kam A. nach Timaios
von Libyen, also Kyrene; bis dahin war die Insel

von gewaltigen Vögeln bewohnt, er bepflanzte und
befriedete sie, und hintcrliess zwei Söhne auf ihr,

Charmos (ävdgäot züo/za <piXois Pind. Pytli. IX
64 von A.) und Kallikarpos. Vielleicht haben
hier die Griechen, wie so oft, einen einheimischen
barbarischen Gott mit ihrem A. verschmolzen;
dies meint V. Hehn Kulturpflanzen und Haus-
tiere 5 91.

9) Endlich lässt ihn Timaios a. a. 0. auch
nach Thrakien kommen und dort in den diaao

$

-des Dionysos aufgenommen werden, zu den» er

auch in den Dionysiaka des Nonnos gehört. Am
Haimos wird er äq>avzoc und daraufhin von Bar-

baren und Hellenen unsterblicher Ehren gewürdigt.
Dieser ,Bergentrückung‘ kann ein thrakischer

Kult zu Grunde liegen, von der Art derjenigen

des Rhesos oderZalmoxis (vgl. E. Roh de Psyche
104 ff.); indessen ist auch denkbar, dass A. zu-

nächst als Gottheit des ländlichen Segens in den
»l/aoof des Dionysos kam, zu einer Zeit, als dieser

alles aufnahm, was sich irgend in ihn hineinfügte;

•dass man dann als geeignetsten Ort für diony-

sische Orgien Thrakien auswählte und da, um
die Apotheose zu begründen, nach berühmten
Mustern die Bergentrückung erfand. Man müsste
freilich auch wissen, ob das oppidum in vcrticc

(Haetni) Aristaeum Plin. n. h. IV 45 echt oder,

was wahrscheinlicher, nur aus Timaios heraus
erschlossen ist. Anhangsweise seien hier die Be-

ziehungen des A. zu Dionysos zusammengestellt.

In Syrakus stand seine Statue im Tempel des

Dionysos — dass ihn Cic. Verr. IV 128 zum Sohn
des Dionysos macht, kann Irrtum oder Glossem
sein, braucht es aber nicht —

;
seine Tochter

Makris (Kerkyra-Euboia), nach Diod. III 70 (Dio-

nysios Skytobrachion nach Betlie Quaest. Diod.

27. 32) er selbst und seine Tochter Nysa (s. auch
Oppian. ven. IV 273ff.) ziehen den Dionysos auf.

Für die Amme des letzteren gilt auch eine der

Brisen, von denen A. nach ke'ischer Sage die

Honigbereitung lernt (v. Wilamowitz Homer.
Unters. 409; 8. Brisai).

10) Kyrene trat in der Überlieferung von A.

deshalb so stark hervor, weil ein .hesiodischer'

Dichter, wohl nicht lange nach Erbauung der

Stadt (um 630). ganz im Geiste der delphischen

Apollonreligion (v. Wilamowitz Isyllos 70, 48)
mit seiner Eoee Kyrene einen bleibenden Erfolg

davongetragen hat. Die Dichtung, der Pindar
Pyth. IX in vielen Stücken gefolgt ist, hat Stud-
niezka Kyrene 40ff. in den Hauptzügen wieder-

liergestellt (auf die Versuche, die historischen An-
haltspunkte der Sage, die K. 0. Müller, Kirch-
hoffu. a. gewonnen, wieder zu verflüchtigen, ist

hier nicht einzugehen; Näheres s. u. Kyrene). Die

directe Anknüpfung an Thessalien, mit Cber-

springung der Mittelglieder, ist durch die Urheimat

der Säge und ihrer Träger begründet, sodann auch

für den mittelgriechischen Dichter natürlich zu

einer Zeit, da Thessalien als Vormacht der Am-
phiktyonendie delphische Sache gegen Krisa führte.

Apollon entführt die Kyrene von den Ufern des

Peneios nach Libyen, dort gebiert sie den A.

Nach Pindar, der für Kyrene, also auch, soweit

es die Vorlage erlaubt, möglichst nach kyrenaei-

schcr Sage dichtet (3tudniczka41), bringt Her-

mes das Kind zu aen Horen und Gaia, die ihn

unsterblich machen werden, zu einem (anderen)

Zeus und Apollon, Beschützer der Herde und
Freude der Menschen, 'Agyea xai N6ftiov, roifc d'

'AgiozaXov xaJ.eXv. Die Wortstellung ist chiastisch,

Agyevs und Nopioe sind Beinamen des Apollon

(Preller-Robert Gr. Myth. I 269, 4. 272, 1),

A. des Zeus (vgl. Serv. Georg. I 14; A. apud
Arcadcs pro lote colitur). Diese imxXrjotig, die

aus Pindar von vielen, besonders von Apoll. Rhod.

II 507 angeführt werden, standen wahrscheinlich

alle, sicher die eine schon in der Eoee (Hes. frg.

150 Rz. pastoralem = voptov). Ausserdem hat

Studniczka 105f. den A. in dem schafeweiden-

den (nicht einsatnen) oionöXoq Sai/nov wiederfinden

wollen, der bei Pind. Pyth. IV 28ff. dem Ahn-

herrn des kyrenaeischen Eönigsgeschleclits die be-

rühmte Scholle reicht. Ein unbekannter Autor

(Schol. Ar. equ. 894) lässt A. den Anbau des

Silphion, der Hauptexportpflanze Kyrenes, erfinden.

Später hat man sogar die Gründung Kyrenes dem
A. zugeschrieben (Trogus bei Iust. XIII 7, 1),

eine nicht unbeabsichtigte Hinaufrückung der

Stadtgründung und der Battiadendynastie in

mythische Zeit, durch den Namensanklang er-

leichtert (bei Pind. Pyth. V 87 war der ursprün-

gliche Name des Battes Aristoteles). Vgl. unter

Aristaeu.
Wo der Gigant A. hingehört, der angeblich

von Bakchylides frg. 62 erwähnt wird — Sohn
des Uranos und der Gaia — und allein von allen

Brüdern dem Strafgericht entgangen ist (Suhl. s.

’AgtozaXo;, Öixalcooti) ist nicht auszumachen.

II. Wirkungskreis, Erfindungen. Was
zuerst zu den Segnungen gehörte, die man dem
Gotte A. zuschrieb, wurde später bei dem ver-

menschlichten Heros zu Erfindungen. In beiden

tritt uns sein vielseitiges und im Grunde doch

so einfaches Wesen entgegen. Er ist zuerst Her-

dengott. Nö/uos, wie Apollon (Hesiod. Pind. a. a. 0.

Apoll. Rhod. II 507. 513ff. Timaios bei Diod. IV
82. Verg. Georg. I 14f. IV 317 pastor

)
und als

solcher auch Erfinder des Hirtengesanges (Nonn.

Dion. V 261 ff.). Im besonderen wird ihm auch
die Erfindung der yälaxzos nijSts zugeschrieben

(Timaios a. a. 0. Iust. XIII 7, 10 u. a.). Dass er

den Arkas die Wollespinnerei gelehrt habe, beruht

auf Conjcctur Sylburgs CAgiozatov für 'Adgioza

bei Paus. VIII 4, 1, wo Roscher Myth. Lei. I

83 die Überlieferung verteidigt). Bienenzucht und
Honigbereitung schreiben ihn» Aristoteles jzoi.

Kdcov. Timaios. Philoxenos frg. 3, 8, PLG4 III

606. Schol. Arist. equ. 894. Ov. ei Ponto IV 2.

9. Plin. n. h. VI I 199. Nonn. Dion. V 242ff. zu.

Eine längere Erzählung hat Verg. Georg. IV 315ff.

mit fingierten Begründungen : der Zon» derNymphen
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tötet die Bienen des A., um ihn dafür zu strafen,

dass Eurydike, die Gattin des Orpheus, von ihtn

verfolgt , die tötliehe Schlange nicht gemieden
hatte; er opfert an vier Altären den Nymphen
vier Stiere und vier Kühe, und als er nach acht

Tagen zurückkehrt, um den Manen des Orpheus
ein Totenopfer zu bringen, entstehen aus den ver-

faulten Leibern neue Bienenschwärme. Nicht übel

dichtet Nonnos XIX *225ff. von einem Wettkampf
des A. mit Dionysos. Natürlich siegt der Wein
über den Honigtrank; dieser mundet zuerst, aber

schon der dritte Becher erregt Ekel bei den
Göttern, während beim Wein der Durst nur mit
jedem neuen Becher wächst. Die Parallele zwischen

den beiden Gegnern war in älterer Zeit noch grösser;

namentlich begegnen sich beide in der Förderung
der Baumzucht. Den wichtigsten Fruchtbaum
im Süden, den Ölbaum, bevorzugt er besonders;

Spätere lassen ihn mit der Ölpresse auch die

Olive selbst erfinden (Timaios (Diod.] r tjv uöv
eJLatajr xaxiQyaotav, öl und Ölpresse im Erfinder-

katalog bei Pnu. n. h. VII 1 00, wo A. als Athener [!]

figuriert, und bei Nonn. V 258ff.
;

das thörichte

olirae inrentor hat nur Cic. n. d. III 45). Aeop-
yxxiöxaxov nennt ihn im allgemeinen Timaios (Ps.-

Arist. mir. ausc. 100). In Kyrene baut er die

wichtigste Pflanze für den Handel, das Silphion,

zuerst (Schol. Arist. equ. 804). Einer solchen

ländlichen Gottheit steht auch die Jagd zu. Als

Jäger bezeichnet ihn schon die btixltfoii 'Ayget'c,

die an Apollon erinnert (s. o.). Er soll zuerst

Schlingen (.-xoüayoa;) gelegt haben, und wird da-

her von denen angerufen, die Wölfe und Bären
fangen wollen (Plot. amat. 14, 6 mit anon. Dichter-

citat); er hat, wie aus Ps.-Arist. mir. ausc. 100
(Timaios) hervorgeht, Sardinien von den wilden

Vögeln befreit. Doch tritt diese Seite mehr bei

seinem Sohne Aktaion hervor, der in erster Linie

Jäger ist. Endlich werden ihm von einigen die

Heilkunst (axfoxooit;) und Weissagung (flfo.-roo-

xtat), apollinische Gaben, zugeschrieben; er lernt

sie von Cheiron, Apoll. Rhod. II 511. In einer

ganz vereinzelten Genealogie erscheint er sogar

als Sohn des Götterarztes Paion, Vater der Hekate
(Pherek. frg. 10). Als Arzt auch bei Nonn. XVII
357ff. Die Seuche auf Keos heilt er nicht direct,

sondern durch sein Opfer, das die Passatwinde
bringt. Da diese mit dem Aufgange des Hunds-
sterns Zusammenhängen, macht man ihn natür-

lich auch zum Astronomen (Iust. XIII 7, 10).

III. Bildende Kunst. Vollständigste Zu-

sammenstellung von Blondel bei Daremberg
et Saglio I 424, wo übrigens die Vasen als

sicher nicht hergehörig besser ganz weggeblieben

wären. Bezeugt ist für Syrakus eine Statue, die

im Tempel des Dionysos stand, bis sie Verres

raubte, Cic. Verr. IV 128. Auf Antinous mit
den Attributen des A. deutet Clarac Musöe de

sculpture V S. 237 u. planches III 266 nr. 2481
eine Statue des Louvre mit Exomis. Hut und
Stiefeln, die rechte Hand mit der geschulterten

Hacke, die linke, die einen Ölzweig hält, freilich

ergänzt. Ferner wird erwähnt eine apollinische

Jünglingsgestalt aus Erz, die mit Bienen auf der

Brust bedeckt ist (Arch. Anz. 1857, 30*). Dazu
zwei Bronzen des Louvre, einen Schäfer dar-

stellend, der über den Schultern einen Widder
trägt; dies kann A. oder auch etwas anderes sein.

Vgl. die Wiener Bronze Robert v. Schneider
Arch. Jahrb. VII 1802 Anz. 52 aus Ägypten. Fer-

ner erwähnt Welcker Griech. Götterl. I 480
ein Relief aus der Kyrenaika, A. einen Widder
auf dem Rücken, ein Pedum in der Hand, von
Schafen umgeben

,
zugleich Fische im Kreise

herum. Endlich kommt auf den Münzen von Keos,
sowohl denen der gesamten Keier wie den ein-

zelnen Stadtmünzen, ein jenachdem jugendlicher

oder bärtiger Kopf vor, den man auf A. gedeutet

hat, zumal der Revers häufig den Stern oder das

Vorderteil eines Hundes von Strahlen umgeben
als deutliches Symbol des Sirius enthält. He ad
HN 41 Off. schwankt indessen zwischen A. und
Zeus ’Ix/ta7o$ bezw. Apollon. Was von A.-Dar-

stellungen auf Münzen von Rhegion (He ad 04),

Kyrene (726ff.) und noch mehr von Korkyra (276)
auf A. zurückgeführt wird, ist alles so unsicher,

dass es nur durch die litterarische Überlieferung

gehalten werden
,

nicht aber diese um ein selb-

ständiges Zeugnis bereichern kann.

IV. Schluss. A. ist nur einer von vielen

Namen — jxoXXuJe 6ro/udx(ov pta — einer

alten Gottheit oder der Hauptgottheit einer sess-

haften Bevölkerung, die von Baumkultur und
Viehzucht lebte. Er giebt den Herden, den Baum-
pflanzungen Segen und Gedeihen, er hilft daher

auch, wenn man ihn bei Dürre, Pest und Miss-

wachs anruft. Auf dem griechischen Festlandc

mag er einst Regen gespendet haben; auf Keos
ist er es, der ursprünglich wohl selbst, dann als

Heros durch sein Gebet und Opfer die erfrischen-

den Passatwinde sendet. Zur Zeit des Hunds-
sternaufganges war die größte Hitze, bedurfte

man daher auch seiner Hilfe am meisten. So
hat man auch seinen Mythos mit anderen ver-

bunden, in denen man schon im Altertum Be-

ziehungen zum Hundsstern gesehen hat, dem at-

tischen von Ikarios und Erigone-Maira, dem thes-

salisch-boiotischen (kadmeischen) von Aktaion, den
seine Hunde zerreissen, vielleicht auch darin das

Gegenstück zu seinem Vater, der von der Hitzo
des Hundssternes Heilung bringt..

Wenn man einen griechischen Stamm, wohl-

verstanden nur für die ältere Zeit, als besonderen

Träger des Kultus in Anspruch nehmen will, so

muss es einer sein, der durch die Wanderungen
zersprengt und in anderen aufgegangen ist, wie

Kadmcer oder Minyer. Einzelne locale Zusammen-
hänge haben sich schon im Laufe der Darstellung

ergeben, so Kyrene mit Thessalien und Arkadien,

Arkadicn-Keos, Keos-Karystos und Euboia-Kor-

kyra. Bei der Mangelhaftigkeit der Überlieferung

und der Vielfältigkeit der möglichen Combinatio-
nen verzichtet man aber besser aufden Versuch, eine

zusammenhängende Kultgeschichte zu schreiben.

V. Litteratur. Bröndsted Reisen und
Untersuchungen in Griechenland I 1826, 30ff.

40ff. K. O. Müller Orchomenos 2 340; Prolego-

mena zu einer wissenschaftlichen Mythologie 1825,

142ff. D. H. Müller Mythologie der griechi-

schen Stämme I 1857, 28l Welcker Griech.

Götterl. 1857, I 487ff. Preller-Plew Griech.

Myth. 3 I 372ff. Studniczka Kyrene 1890,

40ff. 132ff. und in Roschers Lexikon II 1716fV.

Immerwahr Arch. Ges. Febr. 1891 (Arch. Jahrb.

1891 Anz. 40); Arkad. Myth. n. Kulte I 1891,
251 ff. Alex. Pridik De Cei insulae rebus, Diss.
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Dorpat., Berlin 1892, 19. Endlich Schirmer in

Roschers Lexikon I 547ff. und Blondei bei

Daremberg et Saglio I 424.

[Hiller v. Gaertringen.]

2) Athenischer Archon um 63/62 v. Chr., CIA
II 958 = Athen. Mitt. VII 7. CIA III 1015.

[v. Sclioeffer.]

3) Ztezpavtjqpögos in Kalymna, Newton Anc.

greek inscr. 306 d.

4) Sohn des Sopolis, Sinyrnaier. *FMxa nvyfirjv

in einem attischen agonistischen Katalog ca. 190
v. Chr.. CU H 967.

5) Sohn des Timostratos aus Tegea ('Imzo-

ftoizys), siegt in den olympischen Spielen zu Tegea,
Le Bas II 338b. [Kirchner.]

6) Rescripte an einen Aristaeus vom J. 212
(Cod. Iust. X 9, 1) und 215 (Cod. Iust. IV 32,

7). Vgl. auch Domitius Aristaeus Arabianus,
Legat von Asien um 210 n. Chr., phrygischc In-

schrift, CTG III 3882g add. p. 1100 = Le Bas!
1707. Borghesi Oeuvres VIII 191.

[P. v. Rohden.]

7) Aus Kroton, Sohn des Damophon, Schwie-

gersohn und nächster Nachfolger des Pythagoras

(Iamblich. v. Pythag. 104. 256). Es werden von

ihm mathematische Schriften angeführt (Papp,

coli. VII in.); aus dem angeblichen Werke eines

Pythagoreers A. oder Aristaion, mit dem ohne
Zweifel dieselbe Person gemeint ist, risoi do/io-

rlag
, hat Stob. ecl. I 429 ein Stück aufbewahrt,

!

worin aus der Ewigkeit Gottes die Ewigkeit der

Welt gefolgert wird, und aus gleicher Quelle

stammt wohl, was Theol. Arithm. 42 und von

daudianus Mamertus de stat. an. II 7 von A.

erwähnt wird, Zeller Illb* 101, 1.

[E. Wellmann.]

8) Einer von des Philostratos Gewährsmännern
für die Sophistenbiographien (Vit. soph. I 22, 4

p. 37, 17 K.), lebt im 2.—3. Jhdt. n. Chr.

[W. Sehmid.] -1

Aristanax. 1 ) Eponym in Rhodos 2. oder

1. Jhdt. v. Chr., CTG III praef. p. VII 90. 91.

[Kirchner.]

2) Griechischer Arzt, älter als Soran (Soran.

de art. obst. 298 Rose). Er verlangte, dass das

Mädchen sechs Monate später als der Knabe von

der Muttermilch entwöhnt werde, vermutlich im
Anschluss an Mnesitheos (vgl. Soran. a. a. O.).

[M. Wellmann.]

.Vristandros CAgfoxavdgos). 1 ) Name eines l

Teilnehmers an der kalydonischen Jagd auf der

Framjoisvase, Wiener Vorlegebl. 1888 Taf. II.

2) Sohn des Kleotimos, heroisierter Toter in

einer Inschrift eines Grabaltars aus Mytilene

(Conze Reise auf d. Insel Lesbos 1 1 f. Taf. IV 5).

[Wernicke.]

8) Aus Antissa auf Lesbos. Er siegt zu Olym-
pia im Lauf 168 v. Chr., African. bei Euseb.

chron. I 209.

4) Sohn des Eumachides, Athener. Nixzjoas €

ttvdgag ndlt/v in einer Liste der Sieger in den

Tbeseien zwischen 165— 157, CIA II 415e 4.

5) Aus Megalopolis. Erbauer einer nach ihm
benannten Säulenhalle in Megalopolis, Paus. VIII

30, 10. [Kirchner.]

6) Aus Telmissos in Lykien, hervorragendster

Zeichendeuter und Wahrsager Alexanders d. Gr.,

wird von den Geschichtschreibern Alexanders

häufig erwähnt (Lukian Philop. 21f. scheint

sich auf eine über Prodigien handelnde Schrift

eines A. zu beziehen, der bei Plinius verschiedent-

lich erwähnt wird; vgl. Detlefsen ind. Plin.).

Nach Ael. XII 64 müsste A. nach dem Tode Ale-

xanders d. Gr. noch gelebt haben, doch macht diese

Geschichte ebenso wie App. Syr. 64 einen ziem-

lich apokryphen Eindruck. Vgl. noch Fraenkel
Quellen d. Alexanderhistoriker 172ff. und dagegen
Kaerst Forsch, z. Gesell. Alex. d. Gr. 86fF.

Röhl Ztsclir. f. österr. Gymn. XXXIII 81 2f.

[Kaerst.j

7) Aus Paros, Erzgiesser, Zeitgenosse des

älteren Polyklct; machte, wie dieser, einen der

beiden Dreifüsse, die die Spartaner nach dem
Sieg bei Aigospotamoi (Ol. 93, 4 = 405) nach
Amyklai weihten. Die als Mittelstütze dienende

Statue, eine Frau mit Lyra, deutet Pausanias III

18, 8 als Sparta, während Loeschcke Athen.

Mitt. III 1878, 170 in ihr richtig Alexandra er-

kannt hat. Da der jüngere A. Sohn eines Skopas
und ebenfalls aus Paros ist, hat man auch diesen

älteren A. für einen Verwandten des Skopas. meist

für dessen Vater gehalten. Boeckh CIG 2285b.
Urlichs Skopas 3. Brunn Kstlgesch. I 319.

Overbeck Plastik II4 14f. Furtwängler
Meisterwerke 522.

8) Sohn des Skopas aus Paros, vielleicht Nach-
komme von Nr. 7, wahrscheinlich Bildhauer, be-

kannt aus zwei delischen Inschriften (Loewy
Inschr. gr. Bildh. 287. 288), nach denen er zwei

dort aufgestellte Statuen des Agasias (s. d. Nr. 2)

restaurierte (ineoxevaoev); nach einer ansprechen-

den Vermutung von Rayet Mon. d. Part III p.

10 hatten diese im mithridatischen Krieg Schaden
elitteu; die Lebenszeit des A. würde dann in

ie erste Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. fallen. Nach
Brunn Kstlgesch. 1 605 hätte A. nur die Auf-

stellung der Statuen besorgt, so dass er ein Zeit-

genosse des Agasias wäre. [C. Robert.]

’AgHrcdQxeioi, Patra von Kainiros; Phyle und
,Phratrie‘ unbekannt, IGIns. I 695, 18.

[Hiller v. Gaertringen.]

Aristarcheion, Tempel der Artemis intoxo-

nog in Elis, Plut. quaest. gr. 47.

[Hirschfeld.]

Aristarchos (’AQtozagzo;). 1) Athenischer

Archon im letzten Jahrzehnt des 2. Jhdts. v. Chr..

CIA II 470. ÄMjv. IV 462 nr. 16. Homolle
(Bull. hell. XVII 158) setzt ihn 107/6 an.

[v. Schoefler.]

2) Athener, leidenschaftlicher Aristokrat uud
Führer der Vierhundert (411 v. Chr., Thuk. VIII

90, 1. 92, 6. 9. Xen. Hell. I 7, 28. II 3, 46.

Lyk. Leokr. 115), war unter ihrer Regierung
Stratege (Thuk. VIII 98, 1. Eupol. Autolvkos frg.

43 K.) und spielte nach dem Sturze der Oligarchie

die Grenzfeste Oinoe den Boiotern in die Hände
(Thuk. VIII 98. Eupol. a. O. Aristoph. Triphaies

frg- 550. 551 K.). Dafür ist er, als er später (vor

406) gefangen wurde, hingerichtet worden (Xen.

Hell. I 7, 28, vgl. Lyk. a. O.).

3) Freund des Sokrates, Xen. mem. II 7, lff.

4) Athener, Sohn des Moschos, junger Freund
des Demosthenes, erschlug Nikodemos von Aphidna.
der ihn verleumdet und gereizt hatte, und musste
deshalb aus Athen fliehen (Aesch. I 171f. II 148.

166 m. Schol. Deraosth. XXI 104. 116ff., vgl. 107.
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121. Din. 1 30. -17. Idomen. bei Athen. XIII 592 f;

vgl. Schaefer Demosthenes II* 102ff.). Eine

spätere Fabel beschuldigte A. Fälschlich auch der

Ermordung des Eubulos (Zosim. vit. Dem. 149.

Schol. Aesch. I 171, vgl. Schaefer l2 214. 1).

5) Lakedaimonier, im J. 400 v. Chr. Harmost
zu Byzantion, Xen. anab. VII 2, 5—7. 12— 14.

16. 3, 2. 3. 6, 13. 24. [Judeich.]

6) Aus Ambrakia. Er entfernt im J. 336
nach Pliilippos von Makedonien Tod die make-
donische Besatzung aus Ambrakia, Diod. XVII 3;

vgl. Schäfer Dem. III2 91.

7 ) Archon in Amphissa, CIG 1607.

8) Athener (AexeXreve). Xoggyoe im J. 421/20,

CIA II 971b. Vielleicht derselbe, wie Nr. 2;

vgl. Dittenberger Syll. 406 N. 4.

9) Archon in Delos Anfang des 2. Jhdts. v. Chr.,

Bull. hell. VI 38 = Dittenberger Svll. 367,

88. 92. 144. 146.

10) Delier. Tgaycgdog, eneöel^axo xol ihw im
J. 282/1, Bull. hell. VH 107.

11) Sohn des Kyros, Eieier (*Ia/tidt];). Mar-
ne in einer Inschrift von Olympia etwa 20 v.

Chr.. Arch. Ztg. 1880, 57 nr. 347.

12 ) Sohn des Herakleidas. Ephor in Hera-

kleia Ende des 4. Jhdts. v. Chr., Kaibcl IGI
645 i 1. 165; vgl. Cauer Delectus2 p. 18ff. 28.

13 ) Sohn des Euthymos. Xtgazayö; in Tauro-

menion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 Ia 23.

14) Sohn des Herakletos. Xzgatayoe in Tau-
romenion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 I a 86.

15) Sohn des Theodoros. rv/traolag/og in

Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 422
III a 88.

16) Sohn des Theokritos. Sxgaxayoe in Tau-
romenion 3. Jhdt. ?. Chr., Kaibel IGI 421 Ia
83. 93. 96.

17 ) Sohn des Zopyros. Xxgaxayöe in Tauro-

menion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 D a 14.

18) Sohn des Aristokrates, Thessaler. Xxga-
xrjyo

;

des Magnetenbundes 2. Jhdt. v. Chr., Athen.

Mitt. VII 339, vgl. XIV 56. [Kirchner.]

19) Von den Phokaeem im J. 190 als Ge-

sandter an Seleukos, den Sohn Antiochos d. Gr.,

geschickt (Polyb. XXI 6, 4ff.).

20) Wurde von Pompeius im J. 63 zum Dy-
nasten von Kolchis gemacht (App. Mithr. 114).

Er prägte Münzen mit der Umschrift: APIXTAP-
XO(Y)TOY EI1I KOAXIAOfZ). Head IIN 423.

[Wileken.]

21 ) A. aus Tegea, Tragiker, war Zeitgenosse

des Euripides (Suid.). Eusebius Chron. II 105 ver-

zeichnet ihn zu Ol. 81, 2 = 455/4. Er war wohl

älter als Euripides und zur Zeit der Frösche des

Aristophanes , in denen er nicht erwähnt wird,

schon länger tot. Suidas giebt an, er habe über

100 Jahre gelebt. Die Feststellung der Oekono-

mie der Tragoedie mag ihm manches verdanken;

aber wir verstehen die Notiz bei Suidas nicht,

Sf Jigünoi eie xo rvv avuuv jifjxoe xä dgäuaxa
xaxraxi)otv (auf die Zahl der Verse kann sich das

nicht beziehen, vielleicht hat er eine bestimmte
Anzahl Epeisodien und Chorika durchgeführt ; die

offenbar aus einer Quelle mangelhaft abgeschrie-

bene Notiz geht vielleicht auf Aristoteles zurück).

70 Tragoed ien (jedenfalls bezeichnet xgayrgdlai

auch da die Satyrspiele mit) und 2 Siege werden

ihm zugeschrieben (Suid.). Wir kennen von ihm

Aristarchos 862

einen 'AxdXeve, das einzige Stück eines Tragikers

zweiter Ordnung, das auf die römische Bühne
überging im Ach illes Aristarchi des Ennius (s.

Ribbeck Trag. frg. p. 13ff. 272ff. Vahlen Enn.

p. 94f., vgl. Fest. p. 242. Plautus Pocnul. prol. 1).

einen lavraXoe
,
und aus der Geschichte von der

Krankheit und wunderbaren Heilung des A. (Suid.)

darf man die Nachricht von einem ’AaxXrjmSg des A.

für richtig nehmen. Daran wird sich die Legende
angeschlossen haben, die ähnlich ja auch von So-

phokles erzählt wurde. Fragmente bei Nauck
FTG2 728f.

;
vgl. Welcher Griech. Trag. III

931ff. Bergk Gr. Litt.-Gesch. III 602f.

[Dieterich.]

22)

Aus Samothrake, Sohn des A.
,

der

berühmte alexandrinische Grammatiker. Über
die äusseren Lebensumstände dieses bedeutenden
Mannes sind wir in der Hauptsache auf einen

mageren Artikel bei Suidas angewiesen. Suidas

setzt ihn in Ol. 156 (um 156 v. Chr.) unter Ptole-

maios Philometor (reg. 181—147). dessen Sohn
Ptolemaios Eupator er auch unterrichtet habe.

Dieser wurde bekanntlich nach dem Tode seines

Vaters von seinem Oheim Ptolemaios Pliyskon

(Ptolemaios Euergetes II.) ermordet, der übrigens

selbst zu den Schülern des A. gehörte (Athen. II

71b). Weiter berichtet Suidas, er sei Schüler

des Aristophanes von Byzanz gewesen und hef-

tiger Gegner des pergamenischen Grammatikers
Krates; er habe gegen 40 Schüler gehabt und
sei auf Kypros im Alter von 72 Jahren von der

Wassersucht geplagt den freiwilligen Hunger-
tod gestorben. Er hinterliess zw’ei Söhne, A. und
Aristagoras. auf die jedoch von der geistigen

Grösse des Vaters nichts übergegangen war (a^tqxu

de eyevorxo evtj&eie) ; der ältere wurde in die

Sclaverei verkauft und kam nach Athen, wurde
aber von den Athenern ansgelöst. Für das Äussere
des A. haben wir eine Notiz bei Athen. I 21 c,

wonach sein Mitschüler, der Aristophaneer Kalli

stratos, ihn in einer Schrift wegen der unschönen
Art sich zu kleiden (im rot ui/ evgv&(t(o; d/^rzi-

Xto&ai) verspottet haben soll.

Die chronologische Notiz bei Suidas kann nicht

gut die Blütezeit, sondern eher das Lebensende des

A. bezeichnen. Nach wahrscheinlicher Berechnung
fällt seine Lebenszeit ungefähr zwischen Ol. 141
und 159 (ca. 216—144 v. Chr.); vgl. G. Busch
De bibliothecariis Alexandrinis qui feruntur primis

51 ff. Dass A. nach dem Tode des Aristophanes

von Byzanz Vorsteher der Alexandrinischen Biblio-

thek wurde, darf als ausgemacht gelten, denn wer
wäre würdiger gewesen, Nachfolger des Aristo-

phanes in diesem Amte zu werden, als sein grosser

Schüler? Weshalb A. am Ende seines Lebens
Alexandreia verlassen hat und nach Kypros ge-

gangen ist, erfahren wir nicht. Vermutlich ge-

schah es bald nach dem Regierungsantritt des

Ptolemaios Physkon (145), als dieser alle Freunde
des ermordeten Ptolemaios Eupator umzubringen
befahl (Inst. XXXVin 8. 3. Athen. IV 184 c).

weshalb auch A. als dessen Lehrer sich in Ale-

xandreia nicht sicher fühlen mochte.

A. gelangte in Alexandreia zu einer grossarti-

gen Autorität, die sich traditionell das ganze
Altertum hindurch erhielt. Sein Name bezeich-

net den Höhepunkt philologischer Kritik und Ge-

lehrsamkeit im Altertum. Die Späteren konnten
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Verdienstliches nur leisten, wenn sie auf seinen

und seines Lehrers Aristophanes Schultern standen.

Alle Versuche auf dem Gebiete der Grammatik
und der Kritik und Exegese der Schriftsteller,

die sich von seiner Methode und seinen Grund-
sätzen entfernten, waren wissenschaftliche Rück-

schritte. Er stiftete die berühmte Schule der

Aristarcheer in Alexandreia, die sich in ununter-

brochener Tradition bis in die römische Kaiserzeit

erhielt. Unter seinen Schülern, deren Zahl auf

40 angegeben wird, treten uns zum Teil bedeu-

tende Namen entgegen, wie Ammonios, Apollodor,

Dionysios Thrax, Ptolemoios von Askalon, Ptole-

maios Pindarion. Welche Geltung sein Wort noch
in späterer Zeit hatte, zeigen die charakteristi-

schen Äusserungen Schol A zu 11. II 316 yrregv-

yot jtaQO^vxovioi ' xai 6 uev xanvv OeXei ngo-
.’iaQot-vxövcos, at; doidvxo$ dXX' e.-teidtj ovtco; 5o-

xeT xoviCeiv up ’AgiazitQy/o
,
nei&dfis&a avrw log

.Ta»"?; agioTcg ygafiuarixig und ZU II. IV 235 . . . xai

uäXXov neioreov Agioxdgxco r) rrp
r

Egfiannt(f, ei xai

SoxeT dXrj&eveiv. Seine littcrarische Thätigkeit

war eine sehr fruchtbare. Nach Suidas soll A.

über 800 Bücher v.-iofirtj/iduov pivwv verfasst

haben. Wolf Proleg. 229 meinte, A. habe blos

Commentare geschrieben, sonst nichts. Lehrs
Arist.3 21 erklärte richtiger ,800 Schriften, blos

die Commentare gerechnet*
,

so dass also noch

andere Schriften anzunehmen sind. In der That
werden ovyygdft/iara des A. von den vnofun\naxa

bestimmt unterschieden von Didymos zu II. II

111. Es werden uns auch die Titel einzelner

dieser Specialschriften genannt: negi ‘IXtddoc xai

'OSvooeiat (Didym. zu II. IX 349), ngo; <PtXt]räv

(Didym. zu II. I 524. II 111). npfc Kcofiavov

(Didym. zu 11. 1 97. II 798. -XXIV 110), ngo;

to Zh’Mvog nagddo^ov (Didym. zu II. XII 435,

gegen die Chorizonten gerichtet), negi tov vav-

ciTaOfiov (Ariston. zu II. X 53. XII 258. XV 449:

diese Schrift enthielt zugleich einen Situations-

plan des griechischen Schiffslagers, rö negi tov

vavardöfiov hidygati/ta oder ro tov orgaxonebov

Ötdygafifin, Ariston. zu II. XI 160. 807; vgl. Lehrs
Arist.3 221ff.). Was die grosse Zahl der vnouv>}-

uaza betrifft, so erklärt sie sich einerseits aus

dem Umstande, dass die Commentare zu den

einzelnen homerischen Gesängen als besondere

Werke citiert und gerechnet wurden, so dass also

auf Homer allein 48 Commentare kommen
,
und

ebenso wohl auch auf die einzelnen Stücke der

Dramatiker je ein Commentar, andererseits daraus,

dass ein grosser Teil dieser Commentare nicht von

A. selbst herausgegeben, sondern nach seinen Vor-

trägen von den Schülern aufgezeiclmct und unter

seinem Namen verbreitet wurden. Daher waren
auch diese Commentare sehr ungleicher Art, man
unterschied sorgfältigere von minder sorgfältigen

(Didym. zu II. II 111 ev Tin xcöv rjxgißiouevcov

VJTOfivtjfiäTCJV, zu 11. VII 130 ev xotg e(t)xaojtevoig

’Agiordgxov; vgl. Schol. Ar. Plut. 385), und Didy- 1

mos legte den avyygdfiaxa grösseren Wert bei als

den t'.Tofivrjftara.

Die Berechtigung des grossen Ruhmes und
der fast einzigen Stellung A.s unter der grossen

Zahl der alexandrinischen Grammatiker, die man
früher auf Treu und Glauben annehmen musste,
zeigte sich in vollem Umfange, nachdem durch
Herausgabe der Venetianer Scholien zur Ilias die

Möglichkeit geboten war, ein genaueres Bild von
seiner Thätigkeit für Homer zu entwerfen. Ein
solches und zwar in den Hanptzügen erschöpfen-

des Bild verdanken wir auf Grund dieses Materials

der meisterhaften Darstellung von K. Lehrs in

seinem Buche De Aristarchi studiis Hoinericis,

Regimontii 1833 (2. Aufl. 1865, 3. Aufl. 1882).

Danach können wir es einigermassen begreifen,

dass der Philosoph Panaitios, obwohl ein Schüler

seines Gegners Krates, A. wegen der Leichtigkeit,

mit der er divinatoriseh in den Geist der Dichter
einzudringen wusste, einen /idvn; nannte (Athen.

XIV 634 c . . . 'AgioTag/os 6 ygafifiauxoi, ov ftdv-

tiv exiXei Ilavaixioe 6 'P6dto$ (ptXoooyos dtd to

gqdicoi xaxafiavzEveodai riji tcöv nottj/taTOJv dta-

votas). — Bekanntlich enthalten die Scholien des
Venetus 456 (A) Auszüge aus den Schriften des
Aristonikos negi atjfieicjv ’IXiaAo; xai ’OSvooet'a

*

und des Didymos negi tt}<; 'Agioiagyeiov diogftu)-

oeoj{, aus der 'IXiaxrj Ilgoogtdia des Herodian und
der Schrift des Nikanor negi oTiyfii};. Von diesen

Werken befassten sich die beiden ersten aus-

schliesslich mit den Homerarbeiten des A. : Ari-

stonikos (s. d.) hatte es sich zur Aufgabe ge-

macht, die Bedeutung der kritischen Zeichen, die

A. am Rande seiner Homerausgaben gesetzt hatte,

aus den vorhandenen Commentaren und der Tra-

dition der Schule zu erklären. Sein Buch war
eine ganz objektive Arbeit über A., daher auch
von ihm meist ohne Nennung des Namens blos

in der dritten Person gesprochen wird. Alle

Zeichen , welche Aristonikos in den erhaltenen

Bruchstücken seines Werkes behandelt, rühren von

A. her, abgesehen von einigen wenigen, welche

A.s Schüler im Geiste ihres Lehrers ninzugefügt

hatten, sei cs, dass A. an einzelnen Stellen ver-

gessen hatte, ein Zeichen beizufügen, während es

klar war, dass sich die Stellen in nichts von ande-

ren unterschieden, an denen er das Zeichen ge-

setzt hatte, sei es, dass bei der Vervielfältigung

der aristarchischen Ausgaben durch die Abschrei-

ber hier und da ein Zeichen weggefallen war,

was dann von der kundigen Hand eines Schülers

wiederhergestellt wurde, sei es endlich, dass A.

auch nach Veröffentlichung seiner zweiten Aus-

gabe noch allerlei nachträglich bemerkte, was
dann in den entsprechenden Zeichen ausgedrückt

in den späteren Exemplaren nachgetragen wurde.
Einiges konnte auch Aristonikos selbst aus der

mündlichen Tradition hinznfügen. Wenn man
nun bei der Vervielfältigung der aristarchischen

Ausgaben durch Abschriften auch noch so sorg-

fältig verfuhr, so konnte es doch im Laufe der

Zeit nicht ausbleiben, dass sich allerlei Fehler

einschlichen, so dass die verschiedenen Exemplare
nicht mehr übereinstimmten und über die wirk-

liche Lesart des A. an vielen Stellen Zweifel ent-

standen. Dazu kam, dass A. zwei Ausgaben des

Homer besorgt hatte, so dass man also zu den
einzelnen Versen seine verschiedenen Lesarten

kennen musste. Endlich hatte wohl A. auch nach
seiner zweiten Ausgabe sein Urteil über einzelne

Stellen modifiziert, es waren also auch die späte-

ren Commentare und Specialschriften zu berück-

sichtigen. Eine Gewissheit war um so schwerer

zu erlangen, als die Originale der Ausgaben A.s

zur Zeit des Didymos und des Aristonikos nicht

mehr vorhanden waren. Bei dieser Unsicherheit
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der Überlieferung war es denn ein höchst ver-

dienstliches und eines Aristarchecrs wahrhaft
würdiges Unternehmen, dem sieh Didymos in

«einem Werke negi zrjs ’Agiozugyeiov diog&woewi
unterzog, auf Grund der vorhandenen Quellen

Vers für Vers die wirkliche Lesart des A. authen-

tisch festzustellen. Ein charakteristisches Bei-

spiel seiner gelehrten Forschung bietet das Scho-

lien zu 11. II 111 (vgl. Lehrs Arist.3 1711’.).

Ausserdem gab Didyinos in diesem Werke noch
Auskunft über die Quellen der aristarchischen

Diorthose, über die Lesarten verschiedener Aus-
gaben, der Vorgänger und einzelner Gegner des

A.. und fügte endlich an verschiedenen Stellen

kurz sein eigenes Urteil hinzu, das allerdings in

vielen Fällen fehl geht. Trotz der reichen Hülfs-

mittel, die ihm zu Gebote standen, gelang es

auch ihm nicht, überall die Lesart des A. festzu-

stellen. was er dann nicht versäumte, gewissen-

haft anzugeben (z. B. zu 11. VI 76. X 124. XIII

2. XVI 467). Bisweilen hat er sich auch durch
spätere Commentare täuschen lassen und A. manche
I/jsart zugeschrieben, die wir dem grossen Kritiker

nicht Zutrauen dürfen. Die Fragmente der Schrift

des Didymos sind gesammelt und kritisch bear-

beitet von A. Lud wich in seinem Buche Ari-

starchs homer. Textkritik Bd. I 175ff; vgl. A.

Roemer Blätter f. bayer. Gymnas. XXI 278ff.

L. Cohn Philol. Anz. XVII 87ff. Wenngleich
uns nun beide Werke nur auszugsweise und in

lückenhafter und vielfach verdorbener Gestalt über-

liefert sind, so sind wir doch dadurch im Besitz

vorzüglicher Quellen, um über A.s homerische
Leistungen urteilen zu können. Dazu kommen
noch die Excerpte aus dem Werke des Herodian,

in dem durchgehends auf A. und die aristarchi-

sche Schultradition Bezug genommen ist und A.s

Ansichten über Betonung und Orthographie mit-

geteilt und meist zustimmend erörtert werden.

Alle diese Auszüge übrigens scheinen nicht lange

nach Herodian angefertigt zu sein und zwar für

die Odyssee ebenso wie für die Ilias
; doch sind

uns für die Odyssee in keiner Hs. so reichhaltige

Scholien erhalten wie im Venetus A für die Ilias.

Einige Mitteilungen über A.s Kritik und Exegese
erhalten wir auch aus dem leider auch nur im
Auszuge erhaltenen Homerlexikon des Apollonips

Sophistes (s. d. Nr. 80).

A. verdankte seinen Bulun hauptsächlich seinen

Homerdiorthosen. Er lieferte in ihnen eine auf

diplomatischer Grundlage und auf gründlichen

Studien über Stil und Sprache Homers beruhende
kritische Bearbeitung der Ilias und Odyssee, die

heute noch das Fundament aller Homcrkritik bil-

den muss. Sein hsl. Apparat war ein ziemlich

umfangreicher; ausser den kritischen Ausgaben
des Zenodot. Aristophanes von Byzanz, Khiauos

und anderer Grammatiker benutzte er eine Anzahl
R'S.. die teils nach Städten (ai xaxd x6).sig ixöö-

«*•<;) teils nach einzelnen Männern (ai xaz' ävbga?

exddoett) benannt waren und deren Lesarten von
Didyinos, vermutlich nach den Commentaren A.s

und seiner Schüler, häufig erwähnt werden. Die

ältere Einteilung in je 24 Bücher behielt er bei,

den letzten Teil der Odyssee von XXIII 207 an

bezeichnete er mit seinem Lehrer Aristophanes

als unecht . ohne ihn deshalb ganz wegzulassen.

Am Rande waren die Ausgaben mit kritischen

VauIy-Wis*owa II
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Zeichen versehen, deren Gestalt und Bedeutung
wir nicht blo.s aus dem Text des Venetus A mit

den begleitenden Scholien kennen lernen (vgl. J.

La Koche Text, Zeichen und Scholien des be-

rühmten Codex Venetus zur Ilias. Wiesbaden 1862.

C. Wachsmuth Rh. Mus. XVIII 17811’.), sondern

auch aus mehreren besonderen kleinen Abhand-
lungen, die man vereinigt findet bei Fr. Osann
Anocdotum Romanum, Giessen 1851. und bei A.

Reifferscheid Sueton. Reliqu. p. 187— 144. Die
von A. angewandten Zeichen waren die folgenden:

1. Verse, die A. athet.ierte d. h. für unecht hielt,

wurden mit einem 6ßsl6s (— ) bezeichnet. 2. über-

all wo A. in der Lesart von Zenodot abwich, ver-

sah er den betreffenden Vers mit einer buz/.i)

jieoirouyftt'VT)
( ^>). 3. Am häufigsten wurde von

A. die einfache ÖuzXij xaOaod
( ]>) angewandt,

nämlich bei allen Versen, auf welchen irgend eine

aristarcliisclie Beobachtung ruhte; so hatten die

dtstXfj die Verse, in denen A. eine Worterklärung
der yÄwoooygdg oi bekämpfte , ferner alle, über
deren Bedeutung die veo’izegot

, d. h. zunächst die

nachhomerischen Dichter, dann aber die späteren

Schriftsteller überhaupt irgendwie geirrt oder

falsche Vorstellungen gehegt hatten, was sich bei

den Dichtern zunächst aus der Art ihrer Nach-
ahmung ergab ;

Verse ohne genügende hsl. Autori-

tät waren von Zenodot und Aristophanes ganz
weggelassen worden

;
A. folgte ihnen darin bis-

weilen und bezeichnete dann den vorhergehenden
Vers mit der dutXrj, z. B. II. VIII 168. IX 140;
A. Hess aber auch einige Verse aus. die in Zeno-
dots Ausgabe standen, auch in diesem Falle wurde
der vorhergehende Vers mit der du-rXij bezeichnet,

z. B. II. V 807. Xm 808. XIV 136. 4. Verse,

die an einer Stelle am Platze waren, an einer

andern aber nach A.s Ansicht von einem Diaskeu-
asten wiederholt waren, wurden an der richtigen

Stelle mit einem aoisgiaxo; (•)<(•), an der unrich-

tigen Stelle mit einem äaztgiaxos und einem dßt-

).og (•)£. —)
bezeichnet, so finden sich beide Zeichen

zu IL I 105f. (vgl. 208 f.). II 160-162 (vgl. 176

—178). II 164 (vgl. 180). XV 265 -268 (vgl.

VI 508—511). XVI 237 (vgl. I 454). XX 195
— 198 (vgl. XVII 29—32). 5. Wo zusammen-
gehörende Verse durch ungehörige Einschiebsel

getrennt sind und eine Umstellung nötig erschien,

wurde das dyzlaiyua •) zu dem Vers gesetzt., auf
den Ungehöriges folgt, die dazu gehörigen Verse
dagegen mit der otiyfn

)

( . )
versehen ; dies ist z.

B. der Fall II. II 192, wo das dvzioty/ua steht,

während die dazu gehörigen Verse 203 — 205 nach
der Angabe des Aristonikos mit der ouytu) be-

zeichnet waren (sie haben im Venetus A das

Zeichen (•, was wohl auf einem Irrtum beruht).

— Ein Teil dieser Zeichen war schon vor A. im
Gebrauch. So wird uns überliefert, dass ein ge-

wisser Leogoras von Syrakus zuerst die dutXrj an-

i gewandt habe zur Bezeichnung derjenigen Stellen,

aus denen hervorgeht, dass der Himmel bei Homer
durch ovgavog bezeichnet werde und ''OXvftjrog nur
als Berg vorkomme (Anecd. Paris bei Reiffer-
scheid Sueton. p. 139; vgl. L e h r s Arist.s

332 Amu. H. Usener Rh. Mus. XX 131). Den
dßeXdg hatte bereits Zenodot angewandt. Aristo-

plianes von Byzanz (s. d.) gebrauchte aiyfia und
drtioiyna da, WO A. dvxioiyua und ottyug an-
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wandte ; ebenso bediente er sich des uoTsgiaxo;,

aber wie es scheint in anderem Sinne als A. (vgl.

An. Paris a. a. 0.). Alle diese Zeichen erläuterte

A. in seinen Connnentaren zu den einzelnen Büchern
und in Spccialschriften. Didymos zu II. II 133 er-

wähnt ui xcit AgtOTOfpdvTjv v.iofiy/)/mia'Agiordoyov.

Lehrs vermutete sehr wahrscheinlich, dass dies

Connnentare des A. waren, die sich noch an die

Ausgabe des Aristophanes von Byzanz anlehnten,
also in die Zeit vor seiner eigenen ersten Aus-
gabe fielen. An die Erläuterung der Zeichen

knüpfte A. alle seine kritischen und exegetischen

Bemerkungen. Die Connnentare folgten den Ge-
dichten Vers für Vers und enthielten ganze Para-

phrasen und Übersetzungen dunkler Ausdrücke in

die Sprache der xoivij. Daher finden wir bisweilen

Xi^etg ’Agiordoyov citiert. die in Wahrheit aus

den Connnentaren stammen (vgl. Didvxn. zu II.

I 97. 4*2-1. II 420. 435).

über das Wesen und den Wert der aristarchi-

sehen Textkritik hat sich in jüngster Zeit ein

heftiger Streit erhoben
, der hauptsächlich von

A. Nauek auf der einen und der sog. Königs-

berger Schule auf der andern Seite geführt wurde.
Eine eingehende Rechtfertigung der textkritischen

Grundsätze A.s enthält das Buch von A. Lud-
wieh Aristarelis homerische Textkritik nach den
Fragmenten des Didymos dargestellt und beur-

teilt, II. Teil (Leipzig 1885); vgl. L. Cohn Philol.

Anz. XVII 93ff. Xaucks Ansicht, dass A. regel-

lose und willkürliche Conjccturalkritik getrieben

und mit seinen auf verkehrten Anschauungen und
falschen Analogieschlüssen ruhenden Conjecturen

den Homertext verschlechtert habe, wird durch
unsere Quellen widerlegt. A. ging bei der Ge-
staltung des Textes zunächst von der hsl. Über-

lieferung aus ; dass er eigenen Conjecturen in

seinen Ausgaben einen Platz einräumte, lässt sich

in keinem einzigen Falle mit Sicherheit beweisen.

Allerdings dürfen wir A. nicht eine systematische

und methodische Handhabung der diplomatischen

Kritik zuschreiben (vgl. H. Steinthal Gesch. d.

Sprachw. 112 82fr.). Diplomatische Kritik im
modernen Sinne hat A. nicht geübt, die äussere

Kritik trat bei ihm hinter der inneren zurück.

Keine der früheren Ausgaben oder Hss.. die ihm
Vorlagen, war ihm massgbbende Autorität. Auf
Grund rationeller Erwägungen eonstit uierte er

den Text in jedem einzelnen Falle, wenn die Über-

lieferung eine schwankende war. In der Polemik
gegen die Lesarten Zenodots beruft sich A., so-

viel wir aus den Fragmenten des Aristonikos er-

sehen können, niemals auf Hss.. er bekämpft sie

stets mit Gründen. Aber massgebend war für

ihn doch in erster Reihe die .tagddooi; d. h. die

übereinstimmende hsl. Überlieferung, ihr ordnete

er selbst seine ratio unter. Insofern kann der

aristarchische Text als der diplomatisch am besten

beglaubigte bezeichnet werden, als A. vor ge-

waltsamen Änderungen, wie sie frühere Kritiker,

namentlich Zenodot. vorgenommen hatten, sich

scheute und an vielen Stellen der Überlieferung

wieder zu ihrem Rechte verhalt. Einzelne Wider-
sprüche. die seine Vorgänger teils durch Conjectur.

teils durch Athetese beseitigen wollten, löste er

durch exegetische Hülfsmittel wie das der Homo-
nymie. z. B. die bekannte Stolle ül>er Pylaimenes
li. XIII 058. Vgl. A. Sch imberg Analecta Ari-

starehea, Diss. Grypliisw. 1878, 23ff. (der auch
zu beweisen sucht, dass A. über solche Homony-
mien ein eigenes ovy'/gauita stegi Ilv/.aiuivovc

geschrieben habe, was schwerlich richtig ist).

Selbst da, wo er die Vulgata nicht für richtig

hielt und an einer überlieferten Lesart Anstoss

nahm, wagte er keine Änderung im Text, sondern
griff in solchen Fällen lieber zur Athetese (Lehrs
Arist.3 354. Lud wich II 78ff.). Diese Athetesen
und ihre scharfsinnige Begründung waren es haupt-
sächlich. die A. den Namen des grössten Kritikers

des Altertums verschafften, obwohl ihm Zenodot
und Aristophanes von Byzanz in dieser Art von
Kritik vorangegangen waren. Schon Zenodot hatte

es sich zur Aufgabe gestellt, den Homertext von
Interpolationen (biaoxeval) zu reinigen und die

der Interpolation verdächtigen Verse als solche

zu bezeichnen. Für unecht wurden Verse erklärt,

wenn sie den Zusammenhang störten, wenn sie

hinsichtlich der poetischen Kunst oder in der

Charakteristik von Göttern und Menschen irgend-

wie anstössig waren, wenn sie in Bezug auf Alter-

tümer Auffallendes enthielten, wenn sie in der
Sprache von der sonstigen Gewohnheit des Dichters

abwichen. Wenn Zenodot vorzugsweise die bei-

den ersten Gesichtspunkte angewandt hatte und
namentlich viele Verse dta t6 axgc.-ie; verwarf,

nicht ohne sich im einzelnen vielfach zu übereilen,

wie A. an zahlreichen Stellen nachwies, so war
A. nach dem Beispiel seines Lehrers Aristophanes
darin vorsichtiger und berücksichtigte in seinen

Athetesen mehr die beiden andern Gesichtspunkte.
Zenodot hatte vielfach, wo ihm etwas nicht ge-

fiel, entweder ganze Verse fortgelassen oder un-

passende Ausdrücke und Verse eigenmächtig ge-

ändert. A. liess alle hsl. beglaubigten Verse in

der Gestalt, in der sie überliefert, waren, im Text
und deutete es nur durch den Obelos an, wenn
er einen Vers aus bestimmten Gründen für un-

echt hielt. Zwar hat auch er in der Verdäch-

tigung von Versen manche Irrtümer begangen,
aber im ganzen muss sein Scharfsinn in der Be-

obachtung der homerischen Sprache und Kunst
und in der Auffindung von Discrepanzen und un-

homerischen Ausdrücken bewundert werden. Vgl.

Lehrs Arist.3 328ff. L. Sclnvidop De versibns

qnos Aristarchus in Homeri Iliade obelo signavit.

Diss. Regim. 1862.

Gehen wir nun zu den exegetischen Leistungen
A.s über, so haben wir hier zunächst seine Ver-

dienste um die Feststellung der Bedeutung home-
rischer Worte und Wendungen ins Auge zu fassen.

A. ging hier überall von dem Bekannten und Fest-

stehenden aus und ermittelte «len homerischen
Sprachgebrauch durch sorgfältige Beobachtung und
Vergleichung aller Paralleistelleu. Besonders hütete

er sich, «lie veränderte Wortbedeutung, die sich aus

«ler späteren Littoratur ergab, auf Homer zu über-

tragen. daher wir häufig bei ihm eine negative

Abwehr falscher Bedeutungen finden. Er war in

diesem Punkte wie in anderen der Ansicht, dass
Homer nur aus sich selbst erklärt werden müsse.
Bei seltenen und nur einmal vorkommenden Wörtern
ging er vorsichtig zu Werke und beachtete sorg-

sam. was die Rücksicht auf Deutlichkeit und Ein-
fachheit der homerischen Sprache zunächst ver-

langt. Dabei standen ihm so gut wie keine Vor-
arbeiten zu Gebote, abgesehen von dem, was sein
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Lehrer Aristophanes in den rXwooa

i

gelegentlich
fjber homerische Ausdrücke bemerkt hatte. Die
älteren yXwoooyQäqpoi, gegen die sich seine Pole-

mik oft richtete, hatten ganz unsinnige Wort-
erklärungen gegeben, indem sie einfach das, was
auf den ersten Blick der Sinn zu fordern schien,

als Bedeutung des Wortes hinstellten und auf eine

Vergleichung der anderen Stellen, an denen das
Wort vorkam

, sich gar nicht einliessen. Noch
Philetas, gegen den sich A. in einer besondern
Schrift wandte, hatte in der Worterklärung un-

glaubliche Missverständnisse begangen. Um so

hoher sind darum A.s Verdienste auf diesem Ge-
biete anzuschlagen. Die meisten seiner semasio-
logischen Beobachtungen, gerade auch in Betreff

bekannter Wörter, sind überraschend richtig und
genau und zeigen einen feinen Takt und Scharf-

sinn für Auffindung der richtigen Interpretation.

Unter seinen Worterklärungen finden sich wenige,
die als verfehlt bezeichnet werden müssen (wie

die Erklärung des dunklen dugä; Odyss. VI 201
durch £<•>); vgl. Ed. Kammer Jahrb. f. Philol.

CXXIX lff. M. Hecht PKilol. XLVI 434ff. Auch
in der Etymologie finden wir bei A. nicht so

krasse Irrtümer wie bei andern Grammatikern.
So durch die sorgfältigsten Studien in den Besitz

einer genauen Kenntnis des homerischen Sprach-
schatzes gelangt, schritt er von diesem sichern

Fundament aus weiter zur sachlichen Erklärung,
zur Erläuterung der homerischen Altertümer. Auch
hier hütete er sich vor allem, in die homerischen
Gedichte mehr hineinzutragen als wirklich in ihnen
zu finden war; im Gegensatz zu den Stoikern und
dem Haupt der Pergamener Krates von Mallos
zeigte er sich als erklärten Feind aller allegori-

schen Erklärungsversuche. Überhaupt war der

wissenschaftliche Gegensatz zwischen A. und Krates
ein durchgreifender. Krates suchte und fand in

den homerischen Gedichten die tiefste und all-

seitigste Gelehrsamkeit, er schrieb Homer die ge-

naueste Kenntnis aller wissenswerten Dinge zu
und hielt ihn für den grössten Astronomen, Geo-
graphen etc., während A. den verständigen Stand-
punkt des Eratosthenes teilte, du notrjrq^ ,-r<3< oxo-

{
dCerat yv%aycoytaz. ov SibaoxaXlag ydgiv (Strab.

7). Das müssige Spiel der iraxauxoi und Aurt-

xoi, die nicht müde wurden, immer neue Fragen
aufzuwerfen, weshalb der Dichter dies und jenes

gesagt, und mit der Lösung solcher Ctjxquaxa sich

abmühten, widerstrebte seinem gesunden Sinn;
wie er darüber dachte, zeigt das charakteristische

Scholion zum Anfang des Schiffskatalogs, wo seine

Antwort auf die Frage, weshalb Homer mit den
Boiotern beginne, mitgeteilt wird; el yäo xal an'

a/.knv eihove ijgtaxo, e^qxovuev av rfjv aixiav xfji

— Auf mythologischem Gebiet unterschied

er äusserst genau die wirklich homerischen Vor-

stellungen von den erweiternden Umbildungen und
anderweitigen Gestaltungen der jüngeren Sage.

Dasselbe that er in der Erläuterung der homeri-

schen Geographie, wo er mit der grössten Vor-

sicht zu Werke ging und grundsätzlich darauf
verzichtete, die homerischen Gedichte mit den
geograpischen Anschauungen der späteren Zeit

in Einklang zu bringen. Er trat auch hier auf

die Seite des Eratosthenes und sprach dem Dichter
eine exacte geographische Kenntnis aller ausser-

halb Griechenlands gelegenen Orte ab. Einen

Aristarchos 870

Streitpunkt zwischen A. und Krates bildeten unter

anderem die Irrfahrten des Odysseus, die A. in

die tou) OdXaaoa, Krates in die e£o> {XäXaaaa ver-

legte (Gell. XIV 6 , 3). Sehr sorgfältig unter-

schied und notierte A. die zahlreichen Homony-
mien in geographischen Namen hei Homer (vgl.

A. Schimberg Analecta Aristarchea lff.).

Neben der Wort- und Sacherklärung war die

Orthographie und Orthoepie ein wichtiger Gegen-
stand seiner Homerstudien. Seine Ausgaben waren
mit Accenten uud anderen prosodischen Zeichen

versehen, die dann gleichfalls in den Commentaren
erläutert wurdeft. Aus den betreffenden Angaben
der Scholien, die zum grössten Teil aus Herodian

stammen, ergiebt sich ein vollständiges System
von Regeln über Orthographie, Accentuation, Aspi-

ration, Quantität etc., das die Grundlage aller

späteren Forschungen auf diesem Gebiete wurde.

Die Analogie spielte bei der Aufstellung der Regeln

eine wichtige Rolle, doch war sie nicht ausschliess-

lich für A. massgebend. Die Tradition (>7 nagd-

8001;) und die lebendige Sprache (f) avyt)dua oder

V für die er ein sehr feines Gefühl hatte,

waren Schranken, über die er einer Analogie zu

Liebe sich nicht leicht hinwegsetzte, ein Fehler,

in den spätere Grammatiker (wie Ptolemaios von

Askalon und Tyrannion) häufig verfielen, da sie

diesen richtigen Takt nicht besassen und daher

alles streng nach der Analogie regeln wollten;

vgl. H. Steinthal Gesch. d. Spracliw. II2 90.

94ff. Dieses Princip der Verbindung von Ana-

logie und lebendigem Sprachgebrauch verfocht A.

überhaupt auf grammatischem Gebiet, und nur

mit dieser Einschränkung ist A. als Verteidiger

der Analogie anzusehen in dem bekannten Streit,

den Aristarcheer und Krateteer um Analogie oder

Anomalie in der Flexion geführt haben, wie auch

Varro ausdrücklich bezeugt (de 1. 1. IX 1 et Ari-

starchus, de aequabilitate cum sorilnt verborum ,

simüitudincm quandam in inclinatione sequi

iubet, quoadpatiatur consuetudo). A. warnte

auch davor, auf scheinbar analoge Bildungen zu

viel zu geben und nach solchen bestimmte Regeln

aufzustellen. So stellte er den Grundsatz auf,

dass man bei der Annahme von Analogien in der

Bildung und Declination der Nomina ausser dem
Nominativ auch den Vocativ beachten müsse (Varro

de 1. 1. IX 43 Quod dicunt, simile sit necne

nomen nomini imprudenter Aristarchum prae-

eipere oportere spectare non solum ex recto, sed

etiam ex eorum vocandi casu). Wenn also Krates

von der analogen Nominativbildung in den Wörtern
fpdoprjdrji ' HoaxXeibqs MeXixigxqs ausging und
wegen der Verschiedenheit ihrer Declination das

Vorhandensein einer Analogie überhaupt leugnete,

so erwiderte A., diese Wörter seien gar nicht

analog gebildet, da sie im Vocativ die ganz ver-

schiedenen Formen <PiXäfiq8ss
,
HgaxXeldt] MeXi-

xigxa zeigen; darauf erwiderten die Gegner, bei

dieser Lösung habe A. gar nicht eingesehen, um
was es sich handle: quom quaeralur duo inter

se similia sint necne , non debere extrinsecus

adeum i cur similia sint (Varro de 1. 1. VIII 08f.).

— Grossen Einfluss hatte A. auf die Ausbildung

der formalen Grammatik ; vgl. H. S t e i n t h a l

Gesch. d. Sprachw. II2 lOOff. Ribbach De Ari-

starchi Samöthracis arte grammatica, Progr. Naum-
burg 1883. Dass A.s Forschungen, wiewohl sie
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nur in Einzclbeobachtungen bestanden, die ele-

mentare Grammatik zu einem gewissen Abschlüsse
brachten und die Grundlage fös das grammatische
Compendium des Dionysios Thrax und die Arbei-

ten aes Herodian bildeten, darf als wahrschein-

lich gelten. Das System der acht Redeteile kam
durch A. zu allgemeiner, wenn auch nicht aus-

schliesslicher Geltung (Quintil. I 4, 20; vgl.

Schoemann Die Lehre von den Redeteilen 12).

Dagegen sind auf syntaktischem Gebiet fast nur 1

Irrtömer von A. zu verzeichnen. Zwar sehen wir
auch hier, ein wie feiner Beobachter er war, wenn
er lehrte, dass Homer im allgemeinen den Ge-
brauch des Artikels nicht kenne, dieser bei ihm
vielmehr Demonstrativpronomen sei. So leugnete
er auch nachdrücklich, dass Dual und Plural, wie
Krates behauptete, bei Homer ohne Unterschied
gebraucht werden. Allein er räumte in der Syn-
tax dem Pleonasmus, der Ellipse und vor allem
der Enallage zu viel Spielraum ein. Er glaubte. 2

dass Genera, Tempora (namentlich Praesens und
Praeteritum) und selbst Modi des Verbums mit
einander vertauscht werden können. Noch weiter
ging er in der Annahme von Vertauschungen der
Casus unter einander. An Stellen, wo der sog.

aeolische Nominativ sich findet (wie Gviaza II.

II 107. alyutjzd II. V 197. xvaroyana II. XIII

563), lehrte er eine Vertauschung des Vocativ mit
dem Nominativ. Auch wo das sog. ayfjfia xaiV
GXov xai gegog stattfindet (wie 11. XIII 575 zdv 3

de oxörof oooe xdXvtf>ev), sah er eine Vertauschung
und lehrte, zdv stehe für rot“. Mangelnde Ein-
sicht in den syntaktischen Gebrauch der Casus
verleitete ihn auch

,
häufig Ellipsen der Praepo-

sitionen anzunehmen, ebenso glaubte er, dass die

Praepositionen willkürlich mit einander vertauscht

werden können. Vgl. darüber L. Friedländer
in den Fragt»entn schematologiac Aristarcheae
vor seiner Ausgabe der Überreste des Aristonikos

.-regt og/ulcov ‘IXtddog. Es konnte nicht ausbleiben, 4

dass A. infolge derartiger Ansichten an einzelnen

Stellen falsche Lesarten aufnahm (wie dgwgei II.

XVI 633). Dass er sich aber dadurch verleiten

liess, den Homertext zu ändern, und dass er sich

dies gegen die hsl. Überlieferung erlaubte, lässt

sich an keiner Stelle nachweisen. Auch in metri-

schen Dingen fehlte es A. an genügender Ein-
sicht. Dass Verlängerungen und Verkürzungen
des Metrums halber bei Homer Vorkommen, be-

zweifelte er ebensowenig wie die anderen Gram- 5

rnatiker des Altertums. Er glaubte sogar, dass

Homer Einschaltungen von Buchstaben dta zo

uezQov vorgenommen habe (z. B. das y in iydovxtjoev

11. XI 45). Von den feineren Gesetzen des home-
rischen Versbaues besass er eine sehr geringe

Kenntnis (vgl. M. Schmidt Philol. IX 426ff.

;

Jahrb. f. Philol. LXXI 220ff. A. Lud wich Arist.

hom. Textkr. II 126ff.).

Was die allgemeinen Fragen über Homer be-

trifft, so zweifelte A. nicht an der Existenz eines

Dichters Homer, den er für den Verfasser der

Ilias und Odyssee ansah. Dass sich in den home-
rischen Gedichten keine Spur der Schreibkunst

finde, bemerkte er ausdrücklich, dass er aber ge-

glaubt, Homer habe selbst nicht geschrieben, lässt

sich nicht annehmen (Lehrs Arist.» 328. A.
Roemer Blätter f. bayer. Gymn. XXI 290). Für
das Vaterland Homers hielt er Athen (Vit. Hom.

II 2. 5. Epiphan. adv. haer. I p. 326 A ed. Ool.)^

Hiermit hängt es zusammen, dass er mit Vorliebe

auf angeblich attische Eigentümlichkeiten in der
homerischen Sprache hinwies; vgl. L. Fried

-

länder Ariston. 15 Anm. Die Lebenszeit Homere
setzte er in das Zeitalter der ionischen Wande-
rung (Clem. Alex. Strom. I 388 P. Tatian. or. ad
Gr. 31). Nach A. brachten also die Griechen die

homerischen Gesänge aus dem Mutterlande nach
» Kleinasien.

A.s Thätigkeit erstreckte sich überwiegend auf
Homer, doch zog er auch andere Dichter in den
Kreis seiner gelehrten Arbeiten. Von Hesiods

Theogonie und Erga veranstaltete er eine kritische

Ausgabe und schrieb dazu vnogvggaxa. Von seinen

kritischen Bemerkungen und Erklärungen finden

sieb einige Bruchstücke in den erhaltenen Scholien

und Commentaren zu Hesiod (Schol. Theog. 76.

114. 188. 258. Procl. Proleg. ad Hes. op. p. 3; ad
i Op. v. 97. 200. 740. Tzetzes ad Op. 878). Er
athetierte in der Theogonie v. 115, in den '‘Egya

das Prooemium v. 1— 10, ferner v. 210f. 373. 704f.

;

vgl. H. Wacschke De Aristarchi studiis Hesiodiis

in den Comment. philoL semin. philol. Lips. (1874)

151— 173. H. Flach Jahrb. f. Philol. CIX
815ff. CXV 433ff. Aristonikos erläuterte A.s Zeichen

in einer besonderen Schrift. Wir hören ferner von

Commentaren zu Archilochos (Agtazagyog iv zotg

’AgytXoyetoig vnojivi/fiaot Clem. Alex. Strom. I

388 P.) und zu Anakreon (Athen. XV 671f.) sowie

von einer Ausgabe der Gedichte des Alkaios

(Hephaest. p. 138 Gaisf.2). Auch von Pindar
lieferte er gleich seinem Lehrer Aristophanes eine

Ausgabe (vgl. Schol. Pind. Isth. V 47) und schriet

dazu Commentarc, aus denen — wohl durch Ver-

mittlung von Didymos — in den alten Pindar-

scholien ungefähr an 70 Stellen seine Erklärungen

angeführt werden. A. war der erste, der eine

vollständige Interpretation des schwierigen Dich-

ters versuchte. Er hat auch hier seine Verdienste:

wo cs sich um einfache grammatische Exegese

handelt, verdanken wir ihm manche treffende Er-

klärung. Wo cs aber auf sachliche Iuterpretation,

auf Erläuterung der Mythen und der historischen

Verhältnisse in den pindarischen Gedichten an-

kommt, sind seine Erklärungen zum grössten Teil

verfehlt, und wir vermissen hier oft den gesunden
Sinn und den Scharfblick, den wir in seiner Homer-
exegese so sehr bewundern müssen. Er glaubte bei

Pindar dieselbe Interpretationsmethode anwenden
zu können wie bei Homer, nahm zu viel Rücksicht

auf seine homerischen Beobachtungen und tadelte

Pindar, weil er von der Darstellungsweise und
Sprache Homers abwich. Die historische, geo-

graphische und mythologische Erläuterung, die

bei Pindar sorgfältige und eingehende Studien

erforderte, wurde von A. nicht mit der nötigen

Sachkenntnis geübt und daher wenig gefördert;

so konnte Didymos, der andere Hülfsmittel und
namentlich historische Quellen hcranzog, nicht

selten den Meister berichtigen. Es muss aber

hervorgehoben werden, dass wir über A.s Thätig-

keit für Pindar nicht mit derselben Sicherheit

urteilen können wie über seine Homerarbeiten,

da die Erklärungen grösstenteils in abgerissener

und lückenhafter Gestalt überliefert sind und Di-

dymos ihn wohl im allgemeinen nur nannte, wo
er seine Ansicht nicht teilte oder ihm Irrtümer
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nachweisen zu können glaubte, während er manche
richtige Erklärung A.s sieh vielleicht stillschwei-

gend angeeignet hat. Vgl. E. Horn De Aristarchi
studiis Pindaricis, Diss. Gryphisw. 1 883. P. Feine
De Aristarcho Pindari interprete in Comment.
philol. Jenens. II (1883) 253—327. Von seinen
Studien im Bereich der Tragiker sind nur ge-

ringe Spuren erhalten. Seine Beschäftigung mit
Aischylos bezeugt das Citat ’A/jiorao/o; ev vnofi-
rtjuati Avxot’gyov Schol. Theokr. X 18. Auf seine

C'ommentare zu Sophokles nimmt Didymos Be-
zug in Stellen wie Hesych. s. Xvxoxtövov \)eov

( = Schol. Soph. El. 6) und s. eXatovrat und
Harpokr. s. dtQfiqoxt’ii

;

vgl. M. Schmidt Didym.
262tV. In den Scholien zu Euripides erscheint sein

Name nur einmal (Schol. Rhes. 540). Einen Com-
inentar zur Oiuphale des Tragikers Ion erwähnt
Athen. XIV 034 c. Etwas besser sind wir über
seine Aristophanesstudien unterrichtet. Dass er

auch im Aristophanes Textkritik geübt hat, er-

sehen wir aus Schol. Ran. 1437, wo berichtet
wird, dass A. die Verse Ran. 1437—1442 athe-
tierte on y 0(*uxm rcooi siot xai evxeXxTg. Häufiger
werden exegetische Bemerkungen von ihm ange-
führt, namentlich in den gelehrten und reich-

haltigen Scholien zu den Fröschen (vgl. Schol.
E<[. 487. 755. 1279; Nub. 109; Vesp. 220; Pac.
1159. 1210; Av. 70; Thesm. 31 ; Ran. 134. 191.
308. 320. 354. 357. 372. 970. 990. 1124. 1144.
1149. 1206. 1270. 1400. 1413. 1422; Plut. 3).

Im allgemeinen gilt von ihnen dasselbe, was von
A.s Pindarexegese gesagt ist. Seine Worterklä-
rungen und grammatischen Beobachtungen sind
meistens zutreffend; weniger glücklich dagegen
war er in der Erläuterung der Realien, nament-
lich hatte er auf die genaue Erforschung der
historischen Verhältnisse, auf welche Aristophanes
anspielt, zu wenig Sorgfalt verwendet (Schol.
Thesm. 31 ; Ran. 320. 1422). Vgl. O. Gerhard
I>e Aristardd Aristophanis interprete, Diss. Bonn.
1850. über den sog. Kanon der Alexandriner
s. u. Aristophanes von Byzanz. — Die Nach-
richt bei Galen. Lex. Hippocr. 404. Aristarch habe
dem Arzt und Lexikographen Bakcheios Beispiele
und Belegstellen aus den dramatischen Dichtem
Tür sein Wörterbuch zu Hippokrates gesammelt,
ist wohl eher auf Aristophanes von Byzanz zu
beziehen, da Bakcheios bedeutend älter als A. ge-
wesen zu sein scheint.

23) Fälschlich trägt den Namen eines an-
geblichen jüngeren A. eine im 16. Jhdt. aus be-
kannten Quellen zusammengestellte grammatische
Schrift im Cod. Paris, gr. 2544 (fol. 1— 103), die
den Titel führt xov vecoxegov 'Aoiorüfiyou xov yoafi-
ftartxov xavövt; dvayxalot fldvv xai wtfeXifioi *

estorofid^txai Ai: i) xaoovoa ßißXo; xavövcov &t)Oav-

Q(k; vgl. W. C. Kayser Philol. XIII 59—67 und
Progr. Sagan 1862.' (Colin.]

24) Griechischer Arzt am Hofe von Berenike,
der Gemahlin des Antiochos 'Theos (261—246 v.

Clir.), Polyaen. strateg. VIII 50. Von einem
andern Arzt dieses Namens aus Tarsos kannte
Asklepiades d <PaQfiaxio>v eine Pille (Gal. XIII
824) und ein Gegengift von wunderbarer Wirkung,
das den Namen ävtidoxoe TIavXiva führte (XIII

103j._ Vgl. Gal. XII 818. . [M. Wellmann.]
25) Aus Samos. Mathematiker und Astronom,

war Schüler des Peripatetikers Straton aus Lam-

psakos (Aetios bei Stob. Ekl. I 16, 1 p. 313 b

Diels). Im J. 281/80 hat er. wie Ptolemaios

(Synt. Bd. I 162 Halma) unter Berufung auf Hip-
parchos meldet, eine Beobachtung des Soinmer-
solstitiums festgestellt. Seine Hypothese, dass

nicht die Erde, sondern die Sonne den Mittel-

punkt bilde, um welchen die Planeten einschliess-

lich der Erde sich bewegen, wurde von Kleanthes
heftig angegriffen, wahrscheinlich zu einer Zeit.

10 wo dieser schon Vorsteher der Stoa war. Man
nimmt deshalb an, dass A. noch nach dem J. 264
lebte. Ob er zeitweilig, oder vielleicht gar dauernd
in Alexandreia gewirkt hat, muss dahingestellt

bleiben (Susemihl Litt. -Gesell. I 718f.). Seine

Schrift xtgi (isyt&üiV xai d.aoaxrjfidxojy tjXiov xai
aeXt/vx/i wurde in die Sammlung kleiner astro-

nomischen Schriften
(
m «xoö> doxQov6[io; oder aaigo-

vofiov/tevo; ,
nämlich ro'.-ro?) aufgenommen, welche

neben der grossen Syntaxis des Ptolemaios in den
20 Schulen von Alexandreia im Gebrauch war (Fabri-

cius Bibi. Gr. IV 16 Harl. Hultsch zu Pappos
Bd. II 475. HI 1143. Susemihl a. a. O. 760).

und so ist sie auch auf die Gegenwart gekommen.
Ausgaben: Aristarchi Samii lib. de magnit. et

distant. solis et lunae cd. Wallis. Oxon. 1688 und
in Wallisii Op. mathem. III 565ff., Oxon. 1699.

Histoire d’Aristarque de Samos par M. de F(or-
tia d’ Urban), Paris 1810. Unbrauchbar, weil mit
grosser Flüchtigkeit ‘abgefasst . ist A. . . . mit

30 kritischen Berichtungen herausg. v. E. Nizze.
Stralsund 1856. Lat. Bearbeitungen : Aristarchi

Samii de magnit. etc. in ,Georgio Valla inter-

prete. Hoc in volumine hee continentur Nicephori
logica* etc., Venetiis per Simoncm Papiensem dic-

tum Bevilaquam 1498. A. de magnit. etc. a. F.

Commandino in Lat. conversus ac comment.
illustr., Pisauri 1572. Deutsche übersetz, von A.
Nokk, Freiburg 1854. Der Beweis zur 7. Propo-
sition ist behandelt von Hultsch Nadir. Ge-

40 sellsch. d. Wiss. Göttingen 1893, 372 ff. — Aus-
züge aus dieser Schrift des A. und Erläuterungen
dazu giebt Pappos (Synag. VI 554—568. vgl.

die Scholien dazu Bd. III 1 188 Hultsch). Die 9.

Proposition, nach welcher der Sonnendurchmesser
zwischen 18 und 20mal so gross als der Mond-
durclunesser ist, citiert Arehim. aren. Bd. II 248
Heiberg. Auf die 17. Proposition bezieht sich Plut.

de fac. lun. 19 p. 932 B. Nach der Ansicht von Ta n-

nery M«5m. de Ja soci^tü des Sciences de Bordeaux
50 V 2 (1883), 2371V. (vgl. dens. Hist, de Tastro-

nomie aneienne 43. Heiberg Philol. XLIU 482)
hat A. hierbei die alte Methode, nach welcher schon
Eudoxos die Durchmesser der Sonne und des
Mondes annähernd bestimmte, weiter entwickelt
und durch geometrische Beweise erhärtet, über
des A. Methode, den Abstand der Sonne von der
Erde zu bestimmen, vgl. Grunert in Archiv für

Math, und Phys. V (18-14), 401ff. Marie Hist,

des Sciences mathem. I, Paris 1883, 69lT. Günther
60 Quadrat. Irrationalitäten in Abhandl. zur Gesell,

der Math. IV 12ff.
;
Gesell, der Math. u. Naturwiss.-

282. — In der eben erwähnten Schrift hatte A.
festgestellt, dass die Erde den Mittelpunkt der
Mondbahn bilde (Hypoth. 2), und dass der Mond
unterhalb (xanoxegoy) der Sonne sich bewege (Pro-

pos. 6). In Propos. 7 liess er auch die Sonne um
die Erde laufen; er hatte also liier der damals all-

gemein verbreiteten geocentrischen Anschauung
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sich anbequeint. Allein in der Sandrechnung des

Archünedes sind uns Auszüge aus einer andern
Schrift des A. erhalten, welche vielleicht ino&eoeie,
oder auch vnoOioEiav ygatpai, d. i. geometrische

Constructionen zu Hypothesen (über das Welt-

all), betitelt war (Archim. II 244 , 9 citiert:

Au/oxagyos 6 2'dfuo; viio&coitov xivöjv igiöojxev

ygatpdy, vgl. Hultseh Nachr. Gesellscli. d.

Wiss. Göttingen 1893, 376, 1). Hier erhob er

sich kühn über die engen Anschauungen des

Altertums, die ja auch nachher bis auf Galilei

und Copemicus geherrscht haben, und ging nicht

nur zum heliocentrisclien System über, sondern

erweiterte auch die gesamte Vorstellung vom Welt-
all. Die Sonne ist ein Fixstern wie die übrigen

Fixsterne, die wir am Firmamente sehen (der

scheinbare Tageslauf der Sonne und der Sterne

ist also auf die Axendrchung der Erde zurückzu-

führen). Um die Sonne bewegt sich die Erde
(gleichwie die übrigen Planeten). Denken wir

uns die Erdbahn als grössten Kreis einer Kugel,

so ist fliese ganze Kugel im Vergleich zum Welt-

all nur als ein Punkt zu betrachten (nach der

geocentrischen Anschauung war es nur gestattet,

die Erdkugel sich als Punkt zu denken). Be-

stimmen wir nun den Abstand der Erde von der

Sonne, d. i. den halben Durchmesser des ge-

wöhnlich so genannten xdo/tog (246, 5— 7), nach
Stadien, so ist die gefundene Zahl von Stadien

mit sich selber zu multiplicieren
,
um den Ab-

stand von der Erde bis zur Fixstemsphärc zu

finden. Archim. aren. 244—248. 288. 290 Heib.,

vgl. Heib erg ebd. 247 und Quaest. Archim.
202. Auch aus Plut. quaest. Plat. 8 , 1 ;

de
fac. lun. 6. Aetios bei Stob. I 25, 8 p. 355
Diels. Sext. Einpir. adv. math. X 174 p. 512
Bekk. Simplic. zu Aristot. de caelo p. 200 Karsten
geht hervor, dass nach des A. Ansicht die Erde
nicht stillstcht, sondern um ihre eigene Axe sich

dreht und zugleich in einer zu der Axe schief 40
liegenden Ebene um die Sonne sich bewegt. Wenn
Plut. quaest. Plat. a. a. O. hinzufügt, dass A.

dies nur voraussetzt (vnodtfu-vo; uorov), Scleukos

es aber auch erwiesen habe, so steht damit unsere

obige Annahme, dass A. seinen Hypothesen geo-

metrische Constructionen beigefügt habe, nicht im
Widerspruch. Vgl. auch Schaubach Gesch. der

griech. Astronomie, Göttingen 1809. 450ff. und
in Erscli und Gruber Encyclop. u. «1. W. A., ferner

R. Wolf Geschichte der Astronomie 35ff. Tan-
nery Hist, de 1'astron. 97. 99. lOOff. Günther
a. a. O. 277 f. Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 118.

Susemihl Litt.-Geseh. II S. VI. Gegen diese

den hergebrachten Glauben umstürzenden An-
sichten verfasste der Stoiker Klean tlies eine Schrift,

in welcher er den A. der Gotteslästerung beschul-

digte (Plut. de fac. lun. 6. Diog. Laert. VII
174). — Die Länge des Sonnenjahres soll A. zu

365 -+- y -P A Tagen bestimmt haben
; doch

hat vielleicht in die hsl. Überlieferung bei Cen-
sorin (de die nat. 19, 2) ein Fehler sich einge-

schlichen. Das sog. grosse Jahr. d. i. die Periode,

nach deren Ablauf alle Gestirne wieder dieselbe

Stellung wie zu Anfang einnehmen, hat A. wahr-
scheinlich mit Abwertung eines kleinen Bruch-
teiles zu 2484 Jahren abgerundet, Censorin 18,

11. Tannery Mein, de la societü des Sciences

de Bordeaux, 3. Serie IV (1888), 7911'. (bei Cen-

sorin will Tannery S. 80 statt der überlieferten

2484 Jahre 24:14 hergestellt wissen). — Um die

Sonnenhöhe möglichst genau aufzunehmen, erfand

A. einen verbesserten Gnomon, die sog. oxdq:rj.

eine hohle Halbkugel mit einem Weiser in der

Mitte, der den Sonnenschatten warf und die Höhe
der Sonne zu jeder Tageszeit nach den auf der

abzulesen

a. a. 0. 76f.). —
und

hat A.
Stob. : s.

1. 853.
Susemili 1

I 719f.). (Hultseh.]

26) Aristarchos wird als Traumdeuter gerühmt
von Artemidoros (IV 23 p. 216, 14 Hereh.). doch

giebt der Laurentianus L dafür den Namen des

bekannten Aristandros (von Telmessos, Zeitge-

nosse Alexanders des Grossen ; s. d. Nr. ö und vgl.

Susemihl Litt.-Geseh. I 873). [Riess.]

Arlstarete, Tochter und Schülerin des Malers

Nearchos, von welcher Plinius n. li. XXXV 147

einen Asklepios erwähnt. Ihre Zeit lasst sich

ebenso wenig bestimmen wie die ihres Vaters

(Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 300).

[0. Rossbach.]

Aristas (Mptoras), Sohn des Parthaon. einer

der Vorfahren des Psophis, des olxiori/g und rxw-

yvfw$ der Stadt Psophis, Paus. VI 11 24. 1.

[Wernicke.]

Aristatos, Eponym in Rhodos 2. oder 1. Jhdts.,

CTG III praef. p. VII 92. (Kirchner.]

Aristazanes ('AeiaxaCarrje), Perser. Oberhof-

marschall (eioayyEXeve) des Königs Artaxerxes III.

Ochos, befehligte mit dem Argiver Nikostratos

im J. 345 v. Chr. eine Abteilung des in Ägypten
einrückenden Heeres (Diod. XVI 47. 3).

(Judeich.J

Arlste. 1) Bischofssitz in Bithynien (Not. I

201 'Egtoirj. III 135. X 260. XIII 119), von Rain-
say Asia Min. 133. 181. 183 gleich Neokaisareia

gesetzt und bei Bolat am Nordostende des Anana-

sees gesucht. (Hirschfeld.]

2) Epiklesis, a) der Artemis. In dem Artemis-

hain zu Athen vor dem Dipylon im äusseren Kera-

meikos standen nach Paus. I 29, 2 zwei Bilder

der A. und Kalliste. Die einen verstanden dar-

50 unter Hekate, die anderen Artemis (Hesych. s.

KaX).ioiij). Pausanias a. a. 0. erklärt beide Be-

zeichnungen, gestützt auf die Gedichte des Pam-
phos (vgl. Paus. VIII 35, 8. Hecker Philol. V
429), mit Recht für Epikleseis der Artemis. —
b) der Demeter auf Münzen von Metapont, Arch.

Zeitg. V Taf. VIII 4; vgl. Frankel Arch. Zeifg.

XXXVII 3«. Head HN 64. IJessen.]

Aristeas ('Agioxias). 1) Ein Wundermann,
wie Abaris und Epimenides, in Prokonnesos und

60 Metapont localisiert. In dem Epos Agiudoxtia

scheint A. selbst, als Verfasser genannt und als

Liebling Apollons und weitgereister Mann ein-

geführt worden zu sein. Da in diesem Epos der

Einbruch der Kimmerier in Asien erklärt wurde,

und Herodot es kennt, dürfte es in Asien im
6. Jlidt. entstanden sein, in welche Zeit der eigen-

tümlich phantastisch-religiöse Charakter neben

Abaris, Zalmoxis, Hermotimos sehr wohl passt;

Halbkugel angebrachten Teilungslinien

lOgestattete (Vitr. IX 9. Marie
Auch über Sonnenfinsternisse, über Licht

Farben, über die Gesichtswahrnehmungen
geschrieben (Aetios bei Ps.-Plut. und
Doxographi Gr. ed. Diels 355. 313. 404 b.

Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 119.

20
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vgl. über diese Bewegung v. W i lam ow i t z Homer.
Unters. 207ft'. Dazu stimmt seine Fixierung auf

Kroisos (Suidas).

Die ausführlichste Nachricht über die ’Agi-

ftda.itta und über die fabelhafte Persönlichkeit

des A. giebt Herodot. IV 18— 15, zugleich der

iilteste Zeuge ausser Pindar, der nach Origenes

contra Celsum III p. 126 Spencer (= Pind. frg.

271 Bgk. *), wie es scheint. Wunderbares erzählt

hat. Herodot nennt den A. Sohn des Kavorgd-

/
ito Bürger des von Milet besiedelten Prokon-

nesos, und teilt aus des A. Epos ’Agi/iäoxaa fol-

gendes mit: A. sei, von Apoll begeistert, in das

Land der Issedonen gewandert; nördlich von ihnen

wohnten die Arimaspen (s. d.), von diesen nördlich

die Gold hütenden Greifen, über diesen bis zum
Nordmeer die Hyperboreer; die Arimaspen hätten

ih re Nachbarn, die Issedonen bedrängt, diese die Sky-

then, die Skythen die Kimmerier am Südmeer, die

so zum Verlassen ihrer Heimat gezwungen worden
seien. Diese Mitteilungen aus dem Epos des A. wer-

den bestätigt und erweitert durch die bei Tzetzes

ChiL VII 68611. erhaltenen metrischen Fragmente
und die Notizen bei Plinius n. h. VII 10 und
Pausanias I 24, 6: die Arimaspen hätten nur ein

Auge mitten auf der Stirn und lägen des Goldes

wegen in dauerndem Kriege mit den Greifen. Es
werden daher wohl diese Fragmente und Notizen auf

das von Herodot citierte Epos zurückgehen, obwohl
Dionys von Halikamass iud. de Thucyd. 23 p. 864 R.

die erhaltenen Schriften des A. wie des Milesiers

Kadmos u. drgl. für unglaubwürdig erklärt. Das
in der Schrift .tigi vyovs X 4 angeführte Frag-

ment der 'Agt/iaoneia spricht von fabelhaften

Meerbewohnern.
Als zweite Quelle über A. giebt Herodot (IV

14) die Localsage von Prokonnesos und Kyzi-

kos an: A. stamme ans vornehmem Geschlecht;

einst sei er bei einem Walker in Prokonnesos
eingetreten und tot nmgefallen; zu derselben

Zeit aber habe er mit einem Reisenden zwischen

Kyzikos und Artake gesprochen; sein Leichnam
sei verschwunden gewesen; nach sechs Jahren
sei er wieder in der Heimat erschienen und
habe die Agtuäoxtta gedichtet. Drittens fügt

Herodot (15) die A.-Sage von Metapont bei: A.

sei dort erschienen, habe zum Bau eines Apol-

lonaltars und zur Errichtung einer Statue des

A. aufgefordert; denn allein zu ihnen in Ita-

lien werde der Gott kommen, und zwar von ihm,

dem A. selbst, in Rabengestalt begleitet — dann
sei A. verschwunden. Auf Geheiss des delphischen

Orakels hätten die Metapontier also gethan ; und
Herodot bemerkt, dass zu seiner Zeit in der That
eine A.-Statue neben dem Altar Apolls auf dem
Markte von Metapont von Lorbeeren umgeben ge-

standen habe. Nach Theopomp (FHG I 308) bei

Athen. XIII 605c war es ein eherner Lorbeer-

baum. Auch eine relative Zeitangabe macht He-
rodot IV 15: des A. Erscheinen in Metapont falle

240 (andere Lesart 340) Jahre nach seiner zwei-

ten Erscheinung in Prokonnesos, wie er, Herodot,

durch Nachforschungen in beiden Städten fest-

gestellt habe. Da Herodot aber weder die eine

noch die andere Epiphanie bestimmt, ist es un-

möglich, seine Ansätze zu ergründen.

Die von Herodot berichteten wunderbaren Züge
an A. erscheinen bei den Späteren nur weiter aus-

gebildet. Theopomp. a. a. O. Hess ihn von den

Hyperboreern nach Metapont gelangen. Nach dem
Mendesier Bolos. Zeitgenossen des Kallimachos,

bei Apollon, mirabil. 2 (s. Di eis S.-Ber. Akad.

Berl. 1891, 393f.), der nach dem Vorgänge Theo-

pomps den A. wie Epimenides und Abaris als Vor-

läufer des Pythagoras dargestellt hat , ist A. zu

gleicher Stunde in Prokonnesos gestorben und in

Sicilien als Lehrer aufgetreten (nach Plutarch

Romul. 28 auf dem Wege nach Kroton gesehen

worden), und da dergleichen sich öfter mit A. er-

eignet habe, sei er von den Siciliern als Heros
in einem eigenen Heiligtum verehrt worden. Aus
derselben Quelle scheint die Notiz des Plinius

n. h. VII 174 (vgl. Apollon, mirab. c. 2. 3) zu

stammen, man habe in Prokonnesos des A. Seele

in Rabengestalt aus seinem Munde fliegen sehen.

Neben Abaris wird A. häufig in der späteren Lit-

teratur genannt ohne weitere Ausgestaltung; vgl.

[Dio Chrysost. d. i.] Favor. Corinthiacus § 46.

Iamblich. de vit. Pythag. 28 § 138. Clemens
Alexandr. ström. I p. 144 Sylbnrg. Tatian. orat. ad

Graec. 41 p. 275 A. Strabon nennt den A. (XIII

589) einen Zauberer und (XIV 639) Lehrer des

Homer, der vielleicht seine einäugigen Kyklopcn
den einäugigen Arimaspen des A. nachgebildet

habe (I 21 ). Bei Suidas wird dem A. auch eine

Theogonie beigelegt.

Litteratur: Welcher Ep. Cykl. 2 I 209. 236.

Rohde Griech. Roman 1 7 -i f. Dieterich Nekyia
130f. Tonrnier De Aristea, Paris 1863 (schlecht).

[Bcthe.J

2 ) Archon in Andros, CIG add. 2349 c.

8) Parteiführer in Argos, ruft im J. 272 König
Pyrrhos nach Argos, Plut. Pyrrh. 30. Polyaen.

VIII 68 (hier ’Agtatevs)', vgl. Droysen Hellenism.

III 1. 213.

4) Aus Chios. Taxiarch der Leichtbewaffneten

auf dem Rückzuge der Zehntausend, Xen. anab.

IV 1. 28. 6, 20.

5) Eponymer Prytane in Korkvra auf In-

schriften und Münzen, Rh. Mus. XVIII 547ff.

6) Aus Milet. Siegt zu Olympia im Lauf
im J. 121 n. Chr., African. bei Euseb. chron.

I 217.

7 ) ’A. tov 'Iaoovos tov .1feruvSgov. £te<pavt/-

qpögcg in Mylasa, Le Bas III 403.

8) ’A. rov MeXavo; tov ‘Axo/LAtüviov

,

Ugevg
Aldi ’YipioTov xai Tvytji ’Ayadiji , OTtcpavggögoi

in Mylasa. Le Bas III 416.

9) ’A. tov ’Agtorofiäyov Au.
,
Archon in Re-

gium, Kaibel IGI 616.

10) Aus Stratonikeia, mit dem Beinamen
Menandros. Er siegt zu Olympia zugleich im
Paukration und im Ringkampfe im J. 13 n.

Chr., Paus. V 21, 10. African. bei Euseb. chron.

I 213.

11 ) Eponym in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr.,

Kaibel IGI 421 I a 32. 95.

1
*2) Sohn des Artemidoros. Srgarayde in Tau-

romenion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 I a 2.

[Kirchner.]

13) Angeblich Befehlshaber der Leibwache des

Ptoleinaios Philadelphos (283—247 v. Chr.) und,

als Demetrios Phalereus, der Bibliothekar, beim
König die Übertragung des Gesetzes der Juden
ins Griechische angeregt hatte, nach Jerusalem
zum Hohenpriester Eleasar mit herrlichem Ge-
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879 Aristeas

schenken abgesandt, um ein Exemplar des Gesetzes

und geeignete Dolmetscher zu erbitten. Die 72
Übersetzer, die ihn begleiten, vollziehen die Arbeit

auf der Insel Pharos in 72 Tagen, und der Text,

der bei allen übereinstimmend lautet, erwirbt sich

das höchste Lob von Juden und Heiden. Diese

Geschichte erzählt A. in einem ausführlichen Briefe

an seinen Bruder Philokrates. Natürlich ist der

Brief eine — wohl um 200 v. Ohr. von einem ägyp-
tischen Juden unternommene— Fälschung zur Ver-

herrlichung des jüdischen Gesetzes und der jüdi-

schen Weisheit, die aber nicht blos bei den Juden
(Aristobulos um 180 v. Chr. , Philo, Josephus),

sondern erst recht bei den Kirchenvätern im Morgen-
und Abendland begeisterten Glauben gefunden
hat und im Interesse der buchstäblichen Inspira-

tion jener Übersetzung fortgebildet worden ist.

Text: Mor. Schmidt in Merx Archiv f. wiss. Er-

forsch. d. A. T. I 1869, 241—312. Litteratur:

Gallandi Bibi. vet. patr. II 1788 und Schürer
Gesch. d. jüdischen Volkes 112 1886, 819—24.

[Jüliclicr.]

14) Ein hellenistischer Jude (Suse mihi Litt.-

Gesch. II 651), schrieb eine jüdische Geschichte

(rv Kp IJegi ’lovbaUov Eus. praep. ev. IX 25 p.

430 d), aus welcher Alexander Polyhistor einen

kurzen Passus über Hiob excerpiert hat. Nach
diesem Excerpt zu urteilen arbeitete er in der

Weise des Demetrios (s. d.). Mit dem Verfasser

des Aristeasbriefes (Nr. 13) hat er gar nichts zu

schaffen. Vgl. Freudenthal Hellenist. Stud. I

1 36ff. [Schwartz.]

15) Grammatiker der alexandrinischen Zeit,

zusammen mit den Grammatikern Aristoderoos

und Aristokles erwähnt von Varro de 1. 1. X 75
über die Definition des Wortes uvaXoyla (und zu-

sammen mit Ilennapias und Nikias in Schol. A
zu II. XIII 137 (über Aspiration und Accent von

öXooixQoyoz)' Unsicher ist das Citat bei Hesych.

s. Txet'xäXeTxai. Der bei Athen. XIV 623d" er-

wähnte ‘Agic/rca? ry r<g jregi xi&agg)d<jjy ist viel-

leicht derselbe, wenn dort Agierta; nicht ver-

schrieben ist. [Cohn.]

16) Aristeias ('AgtoHag die Inschrift) und Pa-

pias, Bildhauer aus Aphrodisias, wahrscheinlich der

karischen, nach anderen der kyprischen oder ki-

likischen Stadt dieses Namens, bekannt durch die

Künstlersignaturen zweier Kentaurenstatuen aus

dunkelgrauem Marmor, die 1736 in der Villa des

Hadrian bei Tivoli gefunden sind und sich jetzt

im capitolinischen Museum befinden (abg. Fog-
gini Mus. Cap. IV 32. 33. Righetti Campi-
doglio I 29. 34. Clarac 1780. 1781, vgl. Hel-
big Führer 508. 509. Locwy Inschr. gr. Bildh.

369). Die Statuen gehören dem Schrift Charakter

der Inschriften nach in die Zeit Hadrians und
sind wohl auf dessen Bestellung gearbeitet. Die
Annahme, dass sie nach älteren Originalen copiert

seien, für die man sich namentlich auf die an-

geblich bessere Ausführung einiger erhaltenen

Repliken beruft, erscheint um so weniger berech-

tigt, als sich gerade für die Kaiserzeit die Exi-

stenz einer Bildhauerschule in Aphrodisias nacli-

weisen lässt (vgl. Loewy a. a. O. 364—368.

370—373. Neubauer Arcli. Ztg. XXXIV 1876,

70).

17 ) Bildhauer aus Megalopolis, Sohn des Ni-

kandros. bekannt durch eine in Olympia gefun-

Aristeides 880

dene Künstlerinschrift, die Purgold auf Grund
ihrer Schriftformen in eines der beiden letzten

Jahrhunderte v. Chr. setzt. Loewv Inschr. gr.

Bildh. 271. [C. Robert.]

Aristeides (’Agiore/St/;}. 1 ) Des Lysimaclios

Sohn aus Athen (Herod. VIII 79. 95. Thuk. I

91, 3 u. a. ), einer der führenden Staatsmänner aus
dem Beginn des 5. Jhdts. v. Chr. A. stammte aus
dem Gau Alopeke der Phyle Antiochis von einer,

wie es scheint, nicht besonders begüterten, aber
vornehmen, u. a. mit den eleusinischen Kervken
verwandten (Plut. Arist. 25) Familie (Plut. Arist. 1,

vgl. 24, 2. Com. Nep. Arist. 3, 2. Athen. X 419a.
XII 511c. Ael. var. hist. II 43. X 15. XI 9.

C. B. vom Berg Aristides, I Diss. Göttingen 1871,

lOff.). Er war bald nach der Mitte des 6. Jhdts.

geboren, da wir ihn bereits als jüngeren Genossen
des Kleisthenes (Ende des 6. Jhdts.) politisch thätig

finden (Plut. Arist. 2, 1, vgl. an seni respublica

ger. sit 12; praec. ger. reip. 11). An der Schlacht
von Marathon (490) nahm er als Stratege seiner

Phyle teil. Was über A.s freiwillige Unterordnung
unter Miltiades und seine Stellung im Centruin
der Schlachtreihe neben Themistokles berichtet

wird (Plut. Arist. 5, vgl. Herod. VI 109f.), scheint,

in das Gebiet der Sage zu gehören (vgl. u.); eher
verdient Glauben, dass er, als die Hauptmacht der

Athener zum Schutze der Stadt eilig zurück-

marschierte, mit seinen Leuten zur Bewachung der

persischen Gefangenen und der Beute zurückblieb

(Plut. a. 0.). Für das J. 489/8 = 01. 72, 4 wurde
er zum ersten Archon erwählt (ebd. 5, 7; vgl.

Idomeneus von Lumps, ebd. 1, 8. Arist. ’Ai>. xoX.

22, 5. Marm. Par. 49). Diese Wahl bezeichncte

zugleich einen Sieg der von A. vertretenen Partei

und giebt vielleicht das erste Anzeichen des Kampfes
mit seinem grossen Rivalen Themistokles. Der
Gegensatz beider Männer ist Thatsache. wenn auch
die aus dem Altertum überlieferten Nachrichten,

die ihn erklären sollen (Plut. Arist. 2. 3. 7 ; Them.
3, 1. 2. Com. Nep. Arist. 1, 3. Ael. var. hist.

XIII 44 u. a.), anekdoten- und sagenhaft sind,

und die Gegnerschaft von der rhetorisierenden

Geschichtschreibung noch besonders zugespitzt

worden ist. A. kann nach seiner späteren Politik

( vgl . u.) nicht mehr als der bedingungslose Vertreter

der Landpartei, der Bauernschaft, gelten, als den
man ihn bisher anzuschen pflegte, aber doch muss
er mindestens anfangs den genialen und kühnen
Plänen des Themistokles für die Ausgestaltung

Athens zu einer grossartigen See- und Handels-

macht Widerstand entgegengesetzt haben. Die
Unterbrechungen in dieser bereits mit Themistokles

Archontatsjahr (493/3 = 01. 71,4) beginnenden
Politik lassen sich kaum anders erklären (s.

Themistokles).
Der Widerstreit der beiden grossen Männer

gefährdete nach und nach das Wohl des Staates.

Man half mit dem durch Kleisthenes eingeführten

Mittel, sich übermächtiger oder gefährlicher Bürger

zu entledigen, dem Ostrakismos; A. unterlag und
ging in die Verbannung (Herod. VIII 79. Aristot.

’A fh xoX. 22, 7. Plut. Arist. 7. vgl. 1, 2, 7; Them.
5, 5. 11. 1. Corn. Nep. Arist. 1, 3— 5. Herakl.

Pont. I 7, FHG II 709. Schol. Aristoph. Ritt. 855).

Der Zeitpunkt dieses Ereignisses war früher un-

sicher, lässt sich aber jetzt mit grosser Wahr-
scheinlichkeit auf das Jahr 484/3 = 01. 74, l
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bestimmen (Aristot. 'Ad. to/. 22, 8, wo eine Ände-
rung des retagup in toi reo durch Plut. Arist. 8, 1

keineswegs gefordert ist. Eoseb. bei Hieran, z.

Ol. 74. 1). Die abweichenden Angaben Plutarcbs

a. ().. A. sei im dritten Jahre, und die des Cornelius

Nepos Arist. 1. 5, er sei ungefähr im sechsten

Jahre nach seiner Verbannung, bei Xcrxes An-
marsch, zurückgerufen, demnach 182 oder *185

verbannt worden, gehen wohl auf die gleiche Über-

lieferung zurück und beruhen auf Rechenfehlern 1

oder Schreibfehlern.

Die nächste Veranlassung dazu und für den Aus-
fall des Ostrakismos ist natürlich nicht in dem Neid
des Themistokles und der Mehrzahl der Bürger auf
die Unbestechlichkeit und den Einfluss des A. zu

suchen (n. a. Plut. Com. Nep. a. 0.), sondern vermut-
lich in dem Verhältnis Athens zu seiner alten Fein-

din. dem damals seemächtigen Aigina (s. Bd. I S.

967), gegen das die von Themistokles vertretene

und von der Mehrheit des Volkes gebilligte See- 2

Politik gerichtet war. Nicht ohne Grund scheint

A. gerade Aigina als Verbannungsort gewählt zu

haben
; er hielt sich bestimmt dort auf, als sich im

Spätsommer des J. 180 die Schlacht von Salamis
vorbereitete (Hcrod. VIII 79. Plut. Arist. 8, 2. Dem.
XXVI 6). und gegen A.s Wahl in erster Linie,

wenn nicht allein, war wohl die Clausei des an-

geblich von Themistokles selbst beantragten Volks-

beschlusses gerichtet, durch den bei dein Einbruch
der Perser die Athener alle ihre Verbannten zurück- 3
riefen: künftighin solleden Ostrakisierten bei Strafe

vollständiger Atimie der Aufenthalt nur ausser-

halb des geraistischen (Süden Euboias) und skyl-

laischen i Argolis) Vorgebirges gestattet sein (Ari-

stot. '.di?. .toA. 22, 8 ; vgl. Philoch, im Lexic. Cantab.
675. Plut. Arist. 8, 1 ; Them. 11 , 1. Andok. I

107. 77 f. Corn. Nep. Arist. 1. 5). In die Amnestie
war demnach auch A. eingeschlossen (Herod. VIII

79 i~o>oToaxiofirvo; dr t'vrö rov drjftov widerspricht

dem nicht: Cornelius Nepos Angabe Arist. 2, 1,4
die Schlacht von Salamis sei vor seiner Rück-
berufung geschlagen, beruht auf einem Irrtum
oder einem Missverständnis), er scheint aber nicht

sofort davon Gebrauch gemacht zu haben. Erst
als die Not für die Griechen aufs höchste gestiegen

war. erschien er bei der athenischen Flotte; er

soll seinem einstigen Gegner Themistokles selbst

die Nachricht von der Umzingelung durch die Perser

gebracht und dabei die Hand zur Versöhnung
geboten haben . auch weiterhin für Themistokles 5

Kriegsplan eingetreten sein (Herod. VIII 79 — 81.

Plut. Arist. 8; Them. 12. 6f.
;
vgl. Polyaen. I 81).

Ob A. dann sofort eine Befehlshaberstelle bei den

Besatzungstrupi>en von Salamis erhalten oder

diese nur mit sich fortgerissen hat, ist nicht mehr
festzustellen, jedenfalls wurde während des See-

kampfes unter seiner Führung die kleine Insel

Psvttaleia am Osteingang des salaminischen Golfes

erobert und die persische Besatzung bis auf wenige
vornehme Gefangene niedergemacht (Herod. VIII 6
95. Aeschyl. Pers. 445—462. Plut. Arist. 9. 1, vgl.

Com. Nep. Arist. 2. 1). Diese That hat wohl
nicht zum wenigsten dazu beigetragen, A. wieder

Sympathien zu erwerben. Rasch steigt er aber-

mals zum führenden Mann neben Themistokles
auf (Aristot. 'Ad. ,tox. 23, 3) ; er widerrät angeblich

den von Themistokles beabsichtigten Abbruch der
Brücken, die Xerxes über den Hellespont ge-

schlagen hatte (Plut. Arist. 9, 3; Them. 16. vgl.

Herod. VIII 108ff.); er spielt in den Verhand-
lungen des Mardonios und später der Lakedai-

monicr mit den Athenern eine Rolle (Plut. Arist.

10, vgl. Herod. VIII 1401F. IX 10f.); er bekleidet

für das Jahr 479/8 das Strategenamt und be-

fehligt bei Plataiai im Spätsommer 479 als Ober-

feldherr die gesamte athenische Macht (Herod.

IX 28. vgl. 17—79. Diod. XI 29, 4. Plut. Arist.

11— 19. Corn. Nep. Arist. 2, 1). Nach der Schlacht

trägt A. durch seine Nachgiebigkeit wesentlich

zum Ausgleich der um den Preis der Tapferkeit

streitenden Griechen bei ; er soll auch den Antrag
für die jährliche panhellenische Fest- und Toten-

feier des Sieges von Plataiai gestellt haben (Plut.

Arist. 20, 1—3. 21, 1). Inwieweit freilich diese

einzelnen Züge und Anekdoten auf Wahrheit be-

ruhen, inwieweit sie der A.-Legende ihre Ent-

stehung verdanken, lässt sich, da die Controle

fehlt, mit Sicherheit nicht bestimmen.
Im Winter 479/8 war A. mit Themistokles und

Habronichos Gesandter in Sparta und unterstützte

Themistokles bei dessen geschicktem diplomati-

schen Spiel, die Spartaner hinzuhalten, bis Athen
neu befestigt war (Thuk. I 91, 3, vgl. 89—92.

Aristot. Ad. .To/. 23. 3. Plut. praec. ger. reip. 14

;

apophth. reg. et imp. Arist. 8 ; s. Th em i s to k 1 e s).

Dann führte er das athenische Flottencontingent

in der Fortsetzung des Kampfes gegen Persien,

da der lakedaimonischo Reichsverweser Pausanins
(s. d.) als Führer der panhellenischen Bundesmacht
im Frühjahr 478Kypros angriff, im Sommer Byzan-
tion eroberte. A.s massvoller und geschickter Hal-

tung war es wohl mit zu danken, dass sich die

zum panhellenischen Bunde gehörigen Ionier, durch
die Willkürherrschaft des Pausanias gereizt, los-

sagten und geschlossen dem damals in seinen An-
fängen bereits bestehenden athenischen Sonderbund
beitraten (Thuk. I 94 f. 96, vgl. 130, 2. Aristot. a.O.

23, 4. Diod. XI 44. 46, 4. 5. 47, 1. 2. Plut. Arist.

23. 1—4; Kim. 6, 1—3. Corn. Nep. Paus. 2, 1. 2.

Iust. II 15, 13—15). nun wurde auch die Organi-

sation des Sonderbundes im Frühjahr 477 über-

tragen (Aristot. a. 0. 23, 5. Thuk. V 18. 5. [Andok.]
IV 14. Dem. XXIII 209. Acsch. III 258 in. Schol.

Din. I 37. Plut. Arist. 24. 25, 1 ; apophth. reg.

et imp. Arist. 4. Ael. v. h. XI 9. Schol. Aristoph.

Lys. 653). Wenig später sehen wir ihn wieder

in Athen; er widerrät angeblich um das J. 477/6

den kühnen und abenteuerlichen Plan des Themi-
stokles, die in Pagasai versammelte Flotte des

panhellenischen Bundes zu verbrennen (Plut. Arist.

22, 2 ; Them. 20, 1. 2, vgl. Diod. XI 42. 43. Cic.

de off. III 49. Val. Max. VI 5 ext. 2). Sonst

scheint er die Athener mit dazu veranlasst zu haben,

ihre Herrenstellung im Bunde auszugestalten und
auszunützen (Aristot. 'Ad. xoX. 25, 1.2. vgl. u.). Was
an der Nachricht ist, dass A. nach der Schlacht

von Plataiai das Gesetz durchgebracht habe, die

Archonten aus allen Athenern zu wählen (Plut.

Arist. 22, 1), lässt sich nicht feststellen ; möglicher-

weise ist die im ,1. 457/6 beschlossene Reform, die

Candidaten für die Archontatslosung auch aus der

Klasse der Zeugiten zu nehmen (Arist. 'Ad. .-roX.

26. 2). später A. zugeschrieben worden, oder man
hat die Rückkehr von der Archontenwahl zur

Archontenlosung aus dem J. 487/6 (Aristot. 'Ad.

.To/. 22, 5) aus irgendwelchem Anlass mit A. in
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Verbindung gebracht; jedenfalls ist Plutarehs An-
gabe in dieser Form unrichtig.

In einem ausgesprochenen politischen Gegensatz
zu Themistokles scheint A. nach seiner Rückbe-
rufung nicht mehr gestanden zu haben

;
die Grün-

dung und Organisation des athenischen Seereiches

ist nur die Verwirklichung themistokleischer Ge-
danken. Eine fortdauernde Gegnerschaft in Ein-

zelfragen und ein wohlwollendes Interesse für den
jungen Kimon lässt sich damit sehr wohl ver-

einigen (vgl. Plut. Kim. 5, 6. 11, 7; an seni resp.

ger. sit 23). A. tritt nach 177 politisch über-

haupt etwas zurück
;
der Ostrakismos vom Ende

der 70er Jahre des 5. Jhdts. entscheidet zwischen
Themistokles und Kimon. nicht zwischen Themi-
stokles und A. (Busolt Gr. Gesell. II 360 f.).

Nach Themistokles Verbannung hat vielleicht auch
A. den Hass der Parteien erfahren und einen

Process wegen Bestechlichkeit bestehen müssen
(Krateros bei Plut. Arist. 26, 1. 2). Um 467 ist

er vermutlich gestorben. Todesjahr und nähere

Umstände des Todes sind nicht sicher zu bestim-

men. Dass A. bei der Aufführung von Aischylos
Sieben gegen Theben im Frühjahr 467 noch ge-

lebt hat, ist aus der Anekdote, dass bei den Versen
57511'. die Zuschauer alle auf ihn geblickt hätten

(Plut. Arist. 3, 4 ; apophth. reg. et imp. Arist. 5),

nicht zu entnehmen
;

es handelt sich eben hier

um eine höchst zweifelhafte Anekdote. Zwingend
ist auch nicht Cornelius Nepos Angabe Arist. 3,

3. A. sei im vierten Jahre nach Themistokles
Ostrakisierung — nur diese kann mit dem Athenis
erat cxpulsus gemeint sein — gestorben, da das

Ereignis zeitlich nicht genau feststeht und nur
mit grosser Wahrscheinlichkeit in das J. 471 ver-

legt wird (Busolt Gr. Gesch. II 360, 7, vgl. u.

Themistokles). Sicheres lässt sich endlich

auch nicht aus Plutarehs Bemerkung (Per. 7, 2,

vgl. 16, 2) gewinnen, dass A. bei Perikies Eintritt

in das politische Leben bereits gestorben gewesen
sei, und Perikies 40 Jahre (4611—429) lang die

erste Rolle gespielt habe, da hier eine runde Rech-
nung vorliegt. Immerhin kommen die verschie-

denen Angaben alle etwa auf das ,1. 467 überein

;

weiter herab dürfen wir schwerlich gehen. A.

starb wahrscheinlich auf einer amtlichen Fahrt
in die eben von Kimon erschlossenen Pontosländer

(Plut. Arist. 26, 1; vgl. U. Köhler Urkunden u.

Unters, z. Gesch. «1. del.-att. Bundes, Abh. Akad.
Berlin 1860, 11311’.). Die andern Nachrichten,
dass er in Athen gestorben sei (Plut. a. ().), oder

dass sein Tod mit seinem Process zusammenzu-
bringen sei (Krateros bei Plut. ebd. 2). er habe
die Strafe von 50 Minen nicht zahlen können und
sei deshalb freiwillig nach Ionien in die Verban-

nung gegangen, sind wenig glaublich; den Process

selbst braucht man aber damit nicht notwendig
aufzugeben. Die Leiche wurde nach Athen zu-

rückgebmcht und auf Staatskosten bestattet (Dem.
XXIII 209, vgl. Ael. v. h. XI 9). Sein Grabmal
zeigte man später in Phaleron (Plut. Arist. 27. 1).

Eine bildliche Darstellung des A. ist uns nicht

erhalten.

In der Überlieferung erscheint A. mit dem Bei-

namen .der Gerechte* (o Mxaio;), und daran an-

schliessend wird seine Unbestechlichkeit, Genüg-
samkeit und Armut gerühmt. Schon Herodot. der

wenig jüngere Zeitgenosse, preist A.s Ehrenfestig-

keit und Gerechtigkeit (VIII 79. 95), ebenso feiert,

ihn im Gegensatz zu Themistokles der zeitgenös-

sische Dichter Timokreon von Rhodos (Plut. Thein.

21, 2. 3). Dann hat ihn Platon wiederholt lobend

erwähnt (Menon 94 a
;
Gorg. 526 a. b). Im 4. Jhdt.

ist der Beiname schon ganz feststehend und be-

kannt (Andok. IV 12. Aesch. II 23. III 181 ; vgl.

Arist. Rhet. II 1398a. Diod. XI 47, 2. XXVII 1).

Sonst wird er neben Miltiades, Themistokles, Pcri-

klesals grosserMann des 5. Jhdts. gefeiert (Aristoph.

Ritt. 132511. m. Schol. Eupol. Demoi frg. 91. 92 K.,

vgl. Schol. Aristid. HI 672 Dindf. Isokr. VITI 75.

Dem. III 21. 26. XIII 29. Din. I 37. Aesch. I 25).

Die Legende, die sich um die Perserkriege und
die Anfänge des ersten attischen Seebundes ge-

schlungen hat, hat A. mitumfasst und rankt stetig

weiter. Die letzten Ausläufer finden sich u. a.

in Cornelius Nepos und Plutarehs Biographien

des A., bei Athenaeus. Aelian, Diogenes Liertius.

Es ist schwer, durch dieses Gerank hindurch zum
wirklichen, historischen A. vorzudringen

;
vielfach

werden wir für den Augenblick wenigstens auf
die Ergründung der vollen Wahrheit verzichten

müssen. A. sind später Dinge zugewiesen worden,

wie der Antrag auf Archontenwahl aus allen

Athenern (vgl. o.) oder der Widerspruch gegen
die Verlegung des attischen Bundesschatzes von
Delos nach Athen (Theophrast bei Plut. Arist.

25, 2), die sicher nach seinem Tode erfolgt sind.

Andererseits hat sich wohl auch die Opposition

geregt und ihn für Dinge verantwortlich gemacht,
die ihm gar nicht unmittelbar zur Last fallen (vgl.

Aristot. ’AO. noL 24, 3. 4 1 , 2. v. W ilam

o

w

i

t

z

Ari-

stot. und Ath. I 15911'., vgl. o.). Der Idealmensch,

zu dem man ihn heute zu stempeln pflegt., ist er

gewiss nicht gewesen, sondern ein Mensch von
Fleisch und Blut, ein Mensch seiner Zeit. Per-

sönliche Ehrenhaftigkeit und Rechtlichkeit, Vater-

landsliebe und Pflichttreue, militärische und diplo-

matische Tugenden wird man bei ihm anerkennen,

aber dabei eine gewisse altväterisehe Langsamkeit
und Beschränktheit (vgl. Aristoph. Iiitt. 1325), den
Mangel eines grossen und weiten Blickes, den
sein Nebenbuhler Themistokles in hervorragendem
Masse besass, zugeben müssen ; erst spät hat A.

Themistokles Gedanken begriffen. Auch seine

vielgerühmte Geduld scheint in der Verbannung
nicht so ohne Tadel gewesen zu sein; die Wahl
seines Aufenthaltortes, Aigina, bei Athens er-

bittertster Feindin, wie der wahrscheinlich gegen
ihn gerichtete Beschluss vom J. 481 (vgl. o.), geben
dafür deutliche Beweise. Immerhin hat A. seiner

Vaterstadt treu und ehrlich gedient, und diese

Dienste sind durch das ehrende Andenken, durch
die Fürsorge des Staates für seine Nachkommen,
einen 8ohn Lysimachos (s. d.) und mehrere Töchter
voll anerkannt worden (Blut. Arist. 2. Dem. XXI
115; epist. III 19. Aesch. III 258. Frontin. strat.

IV 3, 5). Die frühere, aber meist veraltete

und wertlose Litteratur über A. s. bei Hermann-
Thurnser Gr, Staatsaltert. 410 (§ 72). Dazu
Rob. Winkler De Cornolio Nepote, qui putatur,

eiusque vita Aristidis, Progr. Breslau 1868. Alb.

Haebler Qnacsfiones Plutarcheae duae. De Plu-

tarclii fontibus Themistodis et Aristidis etc., Diss.

Lpzg. 1873. Jul. Meyer Über die Quellen in

Plutarehs Lebensbeschreibungen des Themistokles
und Aristides für die Zeit der Perserkriege. Progr.
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Allenstein 1882. W. Fulst Über die Quellen
Plutarchs für das Leben des Aristides, Progr.

Duderstadt 188»).

2) Enkel des Vorigen, Sohn des Lysimachos,
gehörte zu Sokrates Schülern (Plat. Lach. 179a;
Theait. 151a; Theag. 130b). Die Angabe des

Athenaeus XIII 555d, vgl. Diog. Laert. II 2t»,

«hiss A. eine Tochter Myrto besessen habe und
diese die zweite Frau des Sokrates gewesen sei.

ist eine Fabel (vgl. Zeller Philos. d. Griech.

II a^ 54,2 u. s. u. Sokrates).

8)

Athener. Sohn des Xenophilos, aus der

Phyle Antiochis, siegte mit einem von dem damals
80jährigen Dichter Simonides eingeübten kvkli-

schen Chor im J. 477/6 = 01. 75, 4 (Simonid.

Anthol. Pal. App. 79. Bergk PLG II 147, vgl.

Plut. Arist. 1, 6).

4 ) Sohn des Archippos (Thuk. IV 50). Stratege

im J. 425/4 = 01. 88. 4 (Thuk. IV 50. 75. Diod.

XII 72, 3; vgl. J. Be loch Die attische Potitik

seit Perikies 1884, 303f.).

5) Athener aus dem Gau Kephisia, Sohn des

Euphiletos, Aesch. II 155. Trierarch im J. 334/3
= OL 111, 3 (CIA II 804 Aa 20). IJudeich.]

6) Athenischer Archon. Zeit unbestimmbar:
aus dem 3. Jlult.? CIA II 1106.

[v. Schueffer.]

7) Von Antiochos IV. Epiphancs im J. 109
als Gesandter an Ptolemaios Euergetes II. ge-

schickt iPolyb. XXVIII 20, 12ff.). JWilcken.]

8) Chorführer der athenischen rhylc Oineis.

Deinostb. XXI 00. [v. Jan.]

9) Athener. Xogtjyöf Anfang des 4. Jhdts. v.

Chr., CIA II 1257. Ebd. ’Agzeoxgaxo; edidaoxe]

vgl. Plut. Aristid. 1.

10) Sohn des Strepheneos, Athener (Kvdadt]-

vatetv). rgn/tftaxev; ßov/.i)c im J. 369/8, Bull,

hell. III 473.

11) Athener (Aa/isxxger;). Xxgaxrjyo; Anfang
des 3. Jhdts. v. Chr., CIA II 1158.

12) Sohn des Eukles, Boioter. Nixdoa; xovg

.-xoitjxä; xäiv ejtcöv in den Museia zu Thespiai,

Dittenberger IGS 1819.

13) Sohn des Ariston.
r

Fayx
;
>A6s, Teilnehmer

an den Soterien in Delphoi Ende des 3. oder An-
fang des 2. Jhdts. v. Chr., Wescher-Foucart
Inscr. de Delphes 5.

14) Eleat. Er überlistet Dionysios bei der

Belagerung von Kaulonia, Polyaen. VI 11.

15 ) Aus Elis. Siegt zu Olympia, woselbst

»ein Standbild, im Watfenlauf. Ferner errang er

Siege bei den Pythien im Doppellauf, bei den
Nemeen im ix.no; dnöuo; der Knaben, Paus. VI
16, 4. Zeit wohl nach Hadrian; vgl. Gurlitt
Über Pausanias 420.

16) 'A. Merexgäxov, xcitV vo&eolav [de Ilau]

-

dywvodextjs in Iasos zwischen 188—146,
Le Bas III 274.

17 ) Sohn des Hieron aus Laodikeia. Nixr/oa;

in einem samischen agonistischen Katalog
2. oder 1. Jhdt. v. Chr., Bull. hell. V 482.

18 ) Agioxeida;. Eponyin von Rhodos 2. oder
1. Jhdt. v. Chr., CIG III praef. p. VII 93—99. CIG
8518 i 31—33. Kaibel IGI 2393, 2. 94—106.

19) l4o<oTfi'Aac Aicovo; fittoixo;. Siegt in den
olympischen Spielen zu Tegea, Le Bas II 338b.

(Kirchner.]

20) [Arjistides
,

Procurator, vielleicht von

Aristeides 886

Asien, um 211 n. Chr., Inschrift von Ephesus,
CIL III 6071. (P. v. Boliden.]

21)

1„okrer, unter dem älteren Dionysios lebend,

Schüler Platons. Plut. Timol. 6. Ael. var. hist.

XIV 4. Zeller Philos. d. Gr. II a* 982. 1.

22) Dialektiker (d. h. Megariker), Zeitgenosse

Stilpons, der ihm einen Schüler abwendig machte.
Diog. Laert. II 113. Zeller Philos. d. Gr. II a*

250, 3. [Natorp.]

23) Schriftsteller etwa des 2. Jhdts. v. Chr.,

schrieb mindestens sechs (Harpokrat. s. degurjoxt)>)
Bücher erotischer Novellen (E. Rohde 30. Philol.

-

Versamml. Rostock 59ff.), deren Schauplatz Milet

und deren Titel demnach Mi/.tjoiaxd war (Ovid.

trist. II 413f. Plut. Crass. 32. Lucian. amor. 1.

Arr. dies. Epictet. IV 9, 6). Er hat mit ihnen

auch bei den Römern so grossen Beifall gefunden,

dass Cornelius Siscnna sie in das Lateinische

übersetzte (die Bruchstücke der Übersetzung hinter

Büchelers Petronius3 p. 237). und ist damit
Begründer einer Gattung (milesia als Appelativ-

name Apul. met. I 1. IV 32 extr. Tertull. de
an. 23. Hist. Aug. Albin. 11, 8. 12, 12) ge-

worden, von deren weiterem Ausbau uns Petro-

nius, Apuleius Metamorphosen und Lukians Asinus
einen Eindruck geben ; dass die Mdqoiaxd selbst

ein Roman gewesen seien, lässt sich nicht i Bür-
ger Herrn. XXVII 345ff. und nach ihm Susc-
m i h 1 Jahrb. f. Philol.CXLV 752fT.; dagegen Rohde
Rh. Mus. XLVIII 125ff.) beweisen. Da A.s Name
so fest gerade an den Mdtjoiaxd haftet, so ist frag-

lich, ob Ps.-Plut. parall. min. ihm mit Recht 7ra-

hxd (das 40. Buch wird citiert a. 0. c. 5; ero-

tische und novellistische Züge frg. 6. 9. 10 Müller),

IhQoixü und Xtxehxd (von letzteren beiden Schrif-

ten wird je das erste Buch citiert) zuschreibt. Mit
Unrecht scheint den A. derselbe Pseudo-Plutarch

einen Milesier zu nennen (0. Jahn Rh. Mus. IX
628f.). Die Schrift xeoi Kvtdov und anderes Geo-
graphische (L. Preller Polemonis frg. p. 59 dachte

ohne Grund an eine Periegese des A.) sowie das
Buch xegi xatjot/ttüjy haben wahrscheinlich mit
dem Verfasser der Mdtjoiaxd nichts zu thun.

Die Fragmente (zu denen W. Christ Griech.

Litt.-Gesch. 602 auch Aeliau. frg. 12 zieht) bei

C. Müller FHG IV 320ff. S. im allgemeinen

Fr. Susemihl Litteratur in der Alexandriner-

zeit II 574. 700.

24) P.Aelius Aristides mit dem ihm vom
Gott Asklepios (or. XXVI p. 518. 522 Dindf.)

gegebenen Beinamen Theodoros (der ganze Name
nur auf der Inschrift von Alexandreia CIG 4679;
er selbst nennt sich Atitos Agtoxetöt); or. XXVII
540. XLI 762), Sohn des Zeuspriesters Eudaimon
(Philostr. Vit. soph. p. 86, 22 Kayser), dessen

Namen er selbst au«'h noch als Beinamen ge-

führt (Suid. s. v.) und dessen Amt er (XXIII 455.

XXVII 545) bekleidet zu haben scheint, Rhetor
aus Adrianoi in Mysien (Eltern und Elternhaus

erwähnt er XXIV 475. XXV 490. 491. 492. 499.

XXVI 517; er war hier noch später angesehen
und begütert XXVI 523), ist geboren im März
oder April 129 n. Chr., machte grammatische
Studien bei Alexandros von Kotyaeion (or. XII.

XIII 451). rhetorische in Pergamon bei Aristo-

kles (Philostr. Vit. soph. p. 86, 25) und in Athen
(or. XXVII 550. Schol. p. 306. 6 Dindf.) bei

Herodes Atticus (Philostr. a. 0. p. 86, 24). Den
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Polemon , welchen nur Suidas (s. 'Aßiartidtj^ u.

rQijyooios Na^tavZov) und Auct. Proleg. (in Din-
dorfs Aristides T. III p. 737, 18) als seinen

Lehrer nennen, kann er aus chronologischen und
inneren Gründen nicht gehört haben; möglicher-

weise (Proleg. p. 737. 24; vgl. or. XLVI 408.

413) hat er in Athen auch etwas Philosophie ge-

trieben. Etwa zwischen 149 und 154 hat er sich

in Ägypten aufgehalten (XXVI 508) und das

Land viermal (XLVIII 437) bis zur äthiopischen 1

Grenze (ebd. 450. 456. 457) bereist, vermessen
und durchforscht (ebd. 437), sogar einen Versuch,

vom Nil aus in das äussere Meer zu gelangen,

ins Auge gefasst (ebd. 474). Die Ergebnisse

seiner Forschungen legte er in Tagebüchern nieder,

welche aber, als er or. XLVIII schrieb, verloren

waren (ebd. 484). In Ägypten traf ihn die Nach-
richt von dem Erdbeben auf Rhodos (XLIV 824).

welche Insel er schon vorher (XLIV 841. 842)
besucht hatte (er besass daselbst ein Landgut: 2
XLIII 818. 824); infolge dieses Ereignisses schickte

er or. XLIII an die Rhodier (XLIV 824). Wäh-
rend des Aufenthalts in Ägypten scheint er den
damaligen Praefectus Aegypti Heliodoros, welcher

noch nicht im J. 135 (Agypt. Urk. aus den K.

Museen zu Berlin nr. 19. 114, 14), aber im J.

140 (CIG 4955) und noch 143 (Agypt. Urk. nr.

113, 1. 7f.) und länger (s. auch CIL Ili 6025) dieses

Amt bekleidete, kennen gelernt zu haben (XXVI
524) und hat sich als Redner so sehr licrvorge- 2

than, dass ihm die Alexandriner und andere unter*

ägyptische Griechengemeinden Standbilder in Ale-

xandreia (CIG 4679 — dieses übrigens, dem Bei-

namen OfMohjo; nach, erst während oder nach
A.s Krankhcitj und in Smyrna (Philostr. Vit. soph.

p. 87, 8) errichteten. Während seiner Abwesen-
heit kaufte ihm seine Familie das Landgut Laneion

in Mvsien (XXVI 532). Auch in Kos und Knidos
ist er (LI 580), ungewiss ob vor oder nach der

Krankheit (in Kos jedenfalls vor 177: V 60). ge- 4

wesen. Nach Philostratos (Vit. soph. 87, 3) hätte

er nicht viele Reisen gemacht, und seine letzte

grössere war wohl die nach Rom, welche er Ende
December 155 antrat. Schon krank reiste er über

Hcllespont. Thrakien und Makedonien 100 Tage
lang (XXIV' 466. 481ff.); nach seiner Ankunft in

Rom hatte er eine schwere Operation durchzu-

machen (ebd. 482) und war sehr schwach, in

Rom blieb er mindestens bis zu den ludi Apol-

linares 13. Juli 156 (XXVI 511). Den Rückwegs
machte er zur See unter vielen Gefahren (XXIV
482f.) und kam etwa ein Jahr nach seiner Ab-
reise, Ende December 156 in Smyrna an. Damit
beginnt das zweite Jahr der aus einer Erkältung
entstandenen, 17 Jahre (XXIV 469f. 474f.) dauern-

den Krankheit des A., während welcher er sich

ärztlicher Behandlung entzogen (XXIII 459. 461.

462. XXIV 470. 484. XXV 490. XLIX 534) und sich

lediglich den durch Traumerscheinungen vermit-

telten Anweisungen des Asklepios überlassen hat

(XXIII 446). Während des ersten Jahrs der

Krankheit befand sich A. nach seiner Rückkehr
aus Italien in Smyrna und enthielt sich jeder

litterarischen Beschäftigung (XXVI 505. 507);
im folgenden Jahr siedelte er in das Asklepios-

heiligtum nach Pergamon über, wo der Gott be-

sonders durch Kaltwasserkur auf ihn wirkte; im
zehnten Jahr der Krankheit trat in seinem Be-

finden eine sechs Monate anhaltende Besserung ein

(XXVI 504. 545), auf welche mit Anfang des J. 166
eine neue Erkrankung (des Unterleibs) folgte; im
J. 168 ergriff auch ihn die damals herrschende

Pest, nach deren glücklicher Cberstehung er noch
bis Ende 172 kränkelte. Die Krankheit, welche
die Alten teils (Proleg. p. 738, 2 Dindf.) für

Epilepsie, teils (Philostr. Vit. soph. p. 86, 28 nach
Aristid. XXIV 482) für tpQtxt] vevQcüv erklären,

scheint keine einheitliche, sondern eine Kette ver-

schiedenartiger Krankheitserscheinungen (s. bes.

XXIII 460ff.) zu sein. Ihre Geschichte liegt in

grosserVerwirrung vor in den sechs fcooi ).6yoi (XXIII
— XXVIII), welche in der uns überlieferten Ord-
nung geschrieben sind, zuerst (ca. 170— 171) or.

XXIII, ein Tagebuch über eine Erkrankung der

ersten zwei Monate des J. 166 nebst einigen all-

gemeinen Notizen; erst 175 (XXIV 467) begann
A. mit der Darstellung der ersten zehnjährigen

Krankheitsperiode, welche die Reden XXIV

—

XXVII füllt; über der Fortsetzung in das zwölfte

Krankheitsjahr hinein (or. XXVIII) scheint er

gestorben zu sein (gegen die Vermutung von
Frommei Schol. Aristid. p. 159 Anm. s. Schol.

Ptol. Harm. III 24 bei Fabricius Bibi. Gr. IV 383).

Seinen Einfluss beim Kaiserhaus, welchem ihn

während seiner Anwesenheit in Rom schon sein

Lehrer Alcxandros (XII 148. XXIII 451) empfoh-
len und dessen Gunst er durch Verleihung von
Abgaben- und Ämterfreiheit (XXVI 524) erfah-

ren hatte, machte er besonders wohlthätig geltend
bei Marcus und Cominodus, welche er bei ihrer

Anwesenheit in Smyrna, Frühjahr 176, kennen
gelernt, hatte, indem er nach der Zerstörung von
Smyrna durch Erdbeben (ca. 178) or. XLI mit
der Bitte um Wiederaufrichtung der Stadt an die

Kaiser schickte und seinen Zweck völlig erreichte

(or. XXI. XXII. Philostr. Vit. soph. 87, 12ff.).

In der Zeit nach Ende seiner Krankheit hat er

die langen Reden ausgearbeitet, auf- welche sich

hauptsächlich sein Ruhm gründet (Svnes. Dio
p. 18 R. Bekk. Anecd. p. 1U82) uud welche das
ganze byzantinische Mittelalter hindurch in den
Schulen gelesen worden sind : den nur von Joh.
Sicel. (bei Walz Rh. Gr. VI 463) getadelten

Panathenaicus (XIII), eine Art von Handbuch der
griechischen Geschichte für die Schule (Proleg.

p. 739, 20ff. Dindf. Sopatros bei Walz Rh. Gr.
VIII 188) und die platonischen Reden (XLV

—

XLVIIi, das Grundwerk rhetorischer Apologetik

gegen die Angriffe der Philosophie, welche seine

Wirkung auf die athenische Platon ikerschule nicht

verfehlt hat (Porphyrios schrieb sieben Bücher
gegen A., Suid. s. IJoQtfvQios, und Olympiodoros
Vit. Plat. 4. 5 polemisiert gegen ihn: s. E. Maass
Philol. Unters. III 68. 82 u. Schol. Aristid. p.

437. 13. 751, 29ff. Dindf.; gegen philosophische

Anfechtungen wiederum sind die Proleg. p. 746.

2ff. Dindf. gerichtet). A.s Todesjahr, dessen

Schwanken bei Philostratos (Vit. soph. 89, 29ff.)

wohl aus der Unsicherheit über das Geburtsjahr

herzuleiten ist (Letronne Recueil des inscr. de
TEgypte I 135), ist etwa 189. Was wir ausser

A.s Reden von Quellen seiner Lebensgeschichte

haben (Philostr. Vit. soph. II 9. sehr unzuver-

lässige Prolegomena . als deren Verfasser J e b b
nach Lambecius und Nessel ohne Grund den
Sopatros bezeichnet hat, und ein Suidasartikel),
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ist bei Hindert' III 737—765 zusammengcstellt,
ein Teil auch in Westermanns Btoygatpoi ]>.

322— 327. Uie erste Verarbeitung der Daten zu
einer Biographie von Joh. Mas so n (Collectanea

historica ad Aristidis vitam im ersten Band der

Aristidesausg. des Arztes S. Jebb 1722. abge-

druckt am Schluss des Dindorfschen Bd. III),

an deren Ergebnisse sich Clinton gehalten hat.

ist zuerst in Einzelheiten in Frage gestellt worden
von Borghesi (Oeuvres V 578ff.) und Letronne
(Recherches pour servir ii Phistoire de l’Egypte

p. 254 ft. ; Itecueil des inscript de l’figyptc I

131ff.|. Ihren Anregungen folgend hat W. H.
Waddington (Memoire sur la Chronologie de la

vie du rhlteur Ael. Ar. in den Mim. de l'institut

de France, acad. des inscr. et belles lettres XXVI
203ff.) eine völlig neue Darstellung der Chrono-
logie von A.s Lebensgeschichte gegeben und als

sein < Jeburtsjahr das J. 1 17 angesetzt
;
seine Ergeb-

nisse sind in allem Wesentlichen angenommen
von J. B. Light foot. (The apostolic fathers part.

II vol. I 1835 p. 635— 660). Auch diese An-
sätze bedürfen der Revision (B. Keil Herrn.

XXV S13ff.). welcher sie unterzogen sind von W.
Schmid (Bh. Mus. XLVIII 53—83). Im Alter-

tum gab es mehrere Bilder des A. (Philostr. Vit.

sopli. 87,8. CIO 4679. 6026. Liban. ep. 1561);
ob die von Pius IV. in der vaticanischen Biblio-

thek aufgestelltc Statue mit der Unterschrift

’Aoio rlAt/i SuvQvtos echt sei, hat wegen der Or-

thographie Mas so n nicht ohne Orund bezweifelt

(Visconti Ieonogr. grecque I 375 mit Taf. 31).

Wir haben von A. 1. Reden, a) aus der epi-

deiktischen Gattung: auf Götter (I— VIII; das

sind wohl die xQootuia bei Apsin. rliet. p. 343,

10 8p.) oder ihre Elemente (XVII. XVIII. LV),

.-ravrjyvoixoi auf Städte (XITI Athen, XIV Rom,
XV Smyrna. XVI Kyzikos). auf den Kaiser (IX),

Privatreden tyereOhaxoz X, ixttäq im XI. XII),

Klagereden über den Brand des eleusinisclien

Demetertempels vom J. 182 XIX. die Zerstörung
von Rhodos XLIII, von Smyrna XX), eine mdiv-
«>Ma (XXI) und einen ^goaqHorrjzixog an Com-
modiis (XXII). b) aus der symbuleutischen Gat-

tung praktische Reden (XI* XLII. XLIV) und
blosse futizat (XXIX—XXXIX. Ln

;
auch eine

I^eptinea hat er geschrieben, aber keine der bei-

den unter seinem Namen laufenden LUT und
UV: H. E. Foss Commentatio crit.

,
qua pro-

batur. declam. II Leptineas non esse ab Aristide

seriptas, Altenburg 1841). 2. Darstellungen seiner

Krankheitsgeschichte im Tagebuchstil (Philostr.

Vit. sopli. 86, 30), die sechs teooi ).6yoi (XXIII—
XXVni). 3. Einen Brief an die Kaiser Marcus und
< ’ommodus (XU). -1. Rechtfertigungsschriften (dv-

ugotjuxot: s. Schol. ]). 456, 23 Ddf. Nicol. Prog.

p. 484. 21 ff. Spengel) gegen Platons Angriffe

auf die Rhetorik (XLVI—XLVII), gegen die

herrschenden Anschauungen über die Nilschwellen

(XLVIII). gegen den Vorwurf des Eigenlobs (XLIX),
der Vermeidung öffentlichen Redens (L), gegen
die sophistischen Moderedner (LI). 5. Zwei rhe-

torische Abhandlungen über den JLoyog noXiuxöq
und dyc/.»;^. deren Echtheit H. Baumgart Arist.

6ff. 146 bewiesen hat. Einige Schriften sind

verloren (s. die Aufzählung bei A. Westermann
Gesch. der griech. Bered». 324, wo aber nr. 14

= or. LI zu streichen, dagegen ein ävuQQtjuxos
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gegen Isokrates de paee aus Argum. Isocr. or.

VIII, ein Nrjata>xix6i aus Menand. de epid. p. 349,

19 Sp. zu ergänzen und für die Rede Jtoog toi?

öq/ijotüs auf Liban. T. III 345 und ep. 530,

endlich auf das Fragment incertae sedis Hermog.
prog. p. 15, 15 8j). zu verweisen war). Für die

ältere griechische Geschichte sind von besonderer

Wichtigkeit or. XIII (Haury Quib. fontib. Ar.

usus sit. in Panathenaico, Augsburg 1888) und
XLVI (Alfr. Haas Quib. fontib. Ael. Ar. in com-

ponenda declam. <|uae inscr. n06; Tlläziora vneg

Tibv TExxäooiv usus sit. Greifsw. 1884; die Thu-
kydidesbeniitzung in or. XIII und XLVI ist auch

von Ferd. Schröder Thucydidis memoria, quae
prostat apud Arist., Göttingen 1887 behandelt),

für Kenntnis römischer Staatseinrichtungen jener

Zeit or. XIV (Th. Mommsen Herrn. XIV 474f.),

für kleinasiatische Provinzialgeschichte und To-

pographie or. xvi. xxin—xxvm. xm. xuv,
für Geschichte der antiken Geographie XLVIII (Ad.

Bauer Histor. Untersuch. Am. Schäfer gewidmet,

1882, 70ff. H. Berger Gesch. d. wissenschaftl.

Erdk.derGr. 1 104ff.)
;
reiche Ausbeute an Dichter-

fragmenten bietet besonders or. XLIX. Die zwei

rhetorischen Schriften sind Skizzen zu Vorlesungen.

A. hat allen Versuchungen, in öffentlichen Ämtern
eine Rolle zu spielen, widerstanden (XXVI 523ff.),

sich mit dem Priestertum (XXVI 531) begnügt,

und von Jugend an (LI 577) nur nach dem einen

Ziel gestrebt, ein grosser Redner nach Art der

attischen Klassiker, nicht der zeitgenössischen

Sophisten (XLV 153. XLVI 413. XLIX—LI; die

gewöhnliche Rhetorik verteidigte gegen ihn ein

gewisser Sergios: Suid. s. Scgytoi) zu werden.

Durch eingehendste Beschäftigung mit der klas-

sischen Litteratur hat er sich eine von keinem
seiner Zeitgenossen auch nur annähernd erreichte

Correctheit des attischen Ausdrucks angeeignet,

auf die damals am meisten gesuchte Leichtigkeit

unterhaltender Improvisation aber, zu welcher ihm
freilich die Naturanlage fehlte (Philostr. Vit. soph.

88, 20ff.), angeblich aus Abneigung gegen sie (Phi-

lostr. 88, 2ff.) verzichtet, wie denn auch seine

meisten Reden nur geschrieben (XXII 439) und
vorgelesen worden sind. Dieser Mangel an Fähig-

keit zu rascher, wirkungsvoller mündlicher Äus-
serung, welcher immerhin auch mit den sehr

hohen Ansprüchen des gründlich grammatisch ge-

schulten Rhetors an Stilreinheit Zusammenhängen
mag. und seine Kränklichkeit, giebt seinem Wesen
im Vergleich mit den zeitgenössischen Sophisten

etwas nach innen Gekehrtes, ohne dass man ihn

darum für eine tiefere religiöse oder philosophi-

sche (über sein Verhältnis zur Philosophie s. W.
Schmid Atticismus II 3ff.) Natur zu halten hätte:

je mehr ihm äusserer Erfolg fehlte, nach welchem
er (Philostr. Vit. sopli. 88. 7. Arist. or. II 28. XLIX
494. 537. 541) so lüstern war wie alle jene So-

phisten, desto mehr suchte er durch besondere

Mittel die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken:
was die Mitwelt ihm an Anerkennung versagte,

musste ihm auf geheimnisvolle Weise der damals
besonders eifrig kultivierte Gott Asklepios mehr
als ersetzen (or. VI. XXVI 518. 522 u. s.). Mit
dem Verhältnis zu dem Gott, ist keinerlei reli-

giöse Vertiefung, wie Welcher (Kl. Sehr. III

114ff.) gemeint hatte, verbunden: A. hat weder
die alte poetische Religion (dieser steht er mit.
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dem damals bei de» Gebildeten übliche» Skepti-

cisinus, mit allegorische», rationalistischen Deu-
tungen oder gänzlicher Verwerfung gegenüber:
I 2. 8. III 44f. XXII 444. XLII 181 . XLV
133. XLVI 330. XLVHI 469f. L 561. 568 ». s.).

noch sympathisiert er mit ihren palaestinensisclien

Verächtern (XLVI 102, missdeutet von J. Ber-
nays Lucian und die Kyniker 38. 10011'.), noch
fragt er nach persönlicher Unsterblichkeit (I 8.

III 44. X 122. XI 133. XU 146. XIII 802)
oder sonstigen metaphysischen Dingen, vielmehr

dreht sich der gesamte Verkehr mit seinem .Hei-

land* statt um religiöse Erleuchtung lediglich

um die ganz persönlichen Interessen seiner Hei-

lung und der Befriedigung seiner Ruhmsucht.
Was ihm vom Gott zum Lohn für seine Hingabe
wird, ist die bei Incubanten gebräuchliche Kur.
bei welcher die nervöse Überreizung des Patienten

in Deutung der Träume freies Spiel hatte. Magne-
tische Wirkungen wollte man Anfang dieses Jahr-

hunderts aus den tegoi köyoi herauslesen — wie
sehr mit Unrecht, hat Welcher a. a. O. gezeigt,

übrigens ist man, in Anbetracht des körperlichen

und psychologischen Zustandes des A. während
der Krankheit keineswegs genötigt, mit V. Ma-
lacarne da Saluzzo (La malattia tredecennale

di Elio Aristide, Milano 1709) die Träume für

bewusste Fictionen zu halten. Das allzu milde

Urteil, welches Welcher über den Menschen A.

gefällt hat. wird wenigstens zum Teil gerecht-

fertigt durch gewisse herzliche Züge, welche im
Verhältnis des A. zu seinem Lehrer Ale.vandros

(XII). zu seinen Schülern (X. XI) und seiner

Dienerschaft (or. XXIII—XXV passim) hervor-

treten. A.s rhetorischer Standpunkt ist, soweit

es sich um ethische Fundierung handelt, ganz
derjenige des Isokrates (W. Schrnid Der Atti-

cisinus II 3. 5); als Techniker ist er mit seinen

freilich sehr flüchtigen (Joh. Sie. in Walz Rh.

Gr. VI 95) und roh empirischen beiden Abhand-
lungen der directe Vorläufer der Ideenlehre des

Hermogenes. Sein rednerisches Ideal ist Demo-
sthenes, welchem es in allem gleichzuthun er

überzeugt ist (XLVII 4

1

5flf.). In der Timt steckt

er voll von demosthenischen Reininiscenzen {Kov-
xovXanr/g 'AgioreiAt); otg d.vOfUfit]Tt){ AtjfiooOi-

vovg. Erlangen 1891), aus deren genauer Repro-

duction sogar die demosthcnischeTextkritik Nutzen
ziehen kann, und trifft in den fieliiat im ganzen

auch den Ton des Demosthenes, während die

Panegyrici den breiten Fluss des isokratischen

Stils, die praktischen Reden aber, besonders die

klagenden Partien, oft reinen Asianismus zeigen

(Charakteristik seines Stils bei E. Roh de Rh.

Mus. XLI 187; Sprach- und Stilanalyse bei W.
Schrnid Attieismus II. 1889). Von seinen un-

mittelbaren Schülern ist nur Damianos, des Philo-

stratos Quelle für die A.-Biographie (Philostr. Vit.

soph. 87, 20. 107, 28). bekannt geworden; grosse

Schule hat er, wiewohl sein Unterricht unent-

geltlich war (XLV 146. XLVI 192. 401. XLIX
532f.), nicht gemacht (s. das Spottepigramm Pro-

leg. p. 741). Durch A. ist. den asinianischen Aspi-

rationen der übrigen asiatischen Sophisten, be-

sonders Polemons gegenüber, der in Sprache (s.

A.s Äusserungen rhet. p. 537, 28 Sp. Arist. or.

XIII 294ff. XLIX 512) und Stil rigorose Klassi-

cismus zum Sieg geführt worden (Longin. in

Spengels Rh. Gr. I 326, 30. Proleg. Aristid.

p. 741, 12. Procop. ep. 116 p. 578 Hercher, wo
mit Hercher statt ») zu lesen ov), und schon
die Zeitgenossen, abgesehen von Hermogenes, der
ihn als Redner und Techniker herabsetzt (Schrnid
Atticism. II 7, 13), sahen in ihm einen wie-

dererstandenen Klassiker (XXVI 507. 510. 521.
525. XXVII 548. XLVII 415; das Urteil des
Phrynichos bei Phot. bibL p. 101 a 17 B,). Die
nachfolgenden Techniker (Longinos. Menandros.
Aphthonios, Nikolaus, Apsines, Marcellinus bei

Walz IV 173. Sopatros ebd. IV 764. 766. V
187, Syrianos IV’ 728. Planudes V 556, der Ano-
nym. III 522f.) citieren ihn wie einen Klassiker,

die grossen Rhetoren des 4. Jlidts., Libanios (T.

III 475) und Himerios (Wernsdorf Praef. Hirn.

LVIIIff.) ahmen ihn nach, und neben Homer ist

er der Stolz Smyrnas (Acneas ep. 18. Eunap. vit.

Himer. Synes. ep. 101 p. 699 d Hercher. Anthol.
Graec. IV p. 239 nr. 580, wozu Jacobs T. XII
p. 189). Nur rhetorische Spielereien sind die

Schriften des Libanios und seines Zeitgenossen

I'alladios gegen A. (O. Sievers Leben des Li-

banios S. 11. 18). Bis tief ins byzantinische

Mittelalter hinab ist er Schulschriftsteller ge-

gcblieben: Photios hat sich Auszüge aus or. XIII
und XLVI gemacht (cod. 246—248), Arethas
sich eine Hs. des A. (Laurent. LX 3) hersteilen

lassen und dieselbe mit Bemerkungen versehen
(E. Maass Mdlanges (»raux 758). Thomas Magister
ihn für sein Lexikon oxcerpiert, Nikephoros Chum-
mos ihn nachgeahmt (Krumbacher Byz. Litt.-

Gesch. 199) und die Nichte des Kaisers Michael
VIII., Theodora, sich eigenhändig eine Abschrift

seiner Reden (Cod. Vatic. Graec. 1899: 8. B.

Keil Herrn. XXV 314) gemacht.
Der Überrest der Schulerklärungen, welche

uns in den Scholien vorliegt, bezieht sich beson-

ders auf or. XIII. XXXIII—XXXVI. XLV. XLVI.
XLVII. Zuerst hat S. Jebb Scholien aus drei

Oxforder Hss. hervorgezogen: die an mythogra-
phischem. historischem und rhetorischem Material

reichen Notizen aus zwei Codices Mecrmanniani
(AB) und zwei Monacenses (CD), welche Reiske
gesammelt hat, sind von W. Dindorf im 3. Band
seiner Ausgabe veröffentlicht

;
von den Scholia

Veneta sind nur Proben bei J. Morelli Aristid.

or. adv. Lept. p. 69. 82. 87. 116. 126. 137. 168.

172f. und v. Wilamo witz De Rhesi scholiis

13, von den durch A. M a i entdeckten Scholia

Vaticana solche bei Dindorf T. II p. 709f. ge-

druckt. Schon vor Dindorf hatte W. Frommei
(Scholia in Ael. Aristidis oratioues Panatli. et

Platonieas. Frankf. a. M. 1826) die Scholien aus
Photios, einem Cod. Schellershemianus. einigen

von Werfer excerpierten Münchener Hss., einer

Leydener und dem Palatin. 129 nebst Jebbs
Oxforder Scholien herausgegeben (p. 1—319) und
(praef. IV’ ff.) zusammengetragen, was man vor

Jebb von den Scholien wusste, endlich noch nach-

träglich aus den Parisini A (2948), B (2949).

D (2951) p. 314—390 und aus dem von Geel
excerpierten Leydensis p. 394—516 die Scholien

beigefügt. Mit der Kritik des A. befassten sich

Libanios und sein Zeitgenosse Fortunatinnus (O.

Sievers Leben des Liban. llf.), mit der Exe-
gese Menandros (Scliol, p. 26, 22. 53. 34. 260.

2 Dindf.), der auch den Demosthenes commen-
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tiert hat und auf welchen die zahlreichen Ver-

weisungen auf Demosthenes in den Scholien zum
Panath. zurückgehen werden (s. W. Nit sehe
Der Khetor Menander und die Demosthenes-
Scholien 10f.), Metrophanea (Suid. s. v., in den
Scholien nicht erwähnt), Athanasios (Schol. 228,

24. 456, 23. 485, 18), Zosimos (355, 19), endlich

Sopatros. von welchem sicher die Prolegomena
ad Alexandrum (Dindf. III p. 744—757; s. p.

757, 24) zu or. XLVI und eine Erklärung des 1

Panath. (p. 752. 17) verfasst sind. Frommei
hat (praef. XIV—XVIII) Recht, in seinem A.-

Commentar den Grundstock unserer Scholien zu
sehen lauf einen zusammenhängenden Commentar
weisen Schol. 56. 28. 94 ,

21. 96, 15. 122, 29.

164, 16. 314 , 5. 324, 3. 340, 30. 534, 15; dass

•derselbe von unseren Scholiasten unvollständig

wiedergegeben wird , zeigt die Vergleichung von

p. 314, 5 mit 49, 26tT.). Dazu fügten weitere

Erläuterungen Photios , Arethas (Dindf. T. II

2

710). auf welchen die Scholien in den Yaticani
1297 und 1298 und dem ürbinas saec. XI zurück-

gehen (E. Maass Mel. Graux 758ff.), und schliess-

lich, wie es scheint, auch noch Joh. Tzctzes (P re-
ger Abhandl. zu Christs 60. Geburtstag 54;
auf sehr späte Zeit weisen Schol. p. 92, 14, wo-
zu vgl. Schol. Thoc. I 13. 6; ferner 131, 35.

146, 36. 381, 13. 398, 31. 404, 15. 715, 24. 730,

26). — Träger der besten Überlieferung der Re-
den ist der für Arethas geschriebene Cod. Lau- 3

rent. T (LX 3 saec. IX), dessen erster verloren

geglaubter Teil von B. Keil (Herrn. XXV 313ff.)

im J. 1887 in Fol. 1—250 des Parisin. Gr. 2951
wiederentdeckt worden ist; aus ihm stammt Vin-

dobon. a (CXIII), dessen Lesarten für or. X und die

Smymareden neDst denjenigen von ß A. Schwarz
Wiener Stud. VIII 76ff. mitteilt, und Vatic. gr.

75 (saec. XIII); eine andere Recension ist am
besten vertreten durch I^aur. A (LX 7 saec. XII),

aus welchem Vindob. ß (CCCXVI) stammt. Ausser 4

den genannten beiden Laurentiani nebst einer

neuen Collation der von Jebb benutzten eng-
lischen Hss. sowie des Monacens. Aug. E hat
Dindorf den Laurent, ß (LX 8 saec. XI), mit
welchem wiederum Marcian. append. cl. VIII
cod. 7 etwa vom J. 1000 zusammenhängt, seiner

Ausgabe zu Grunde gelegt. Die Lesarten des
Tischendorßanus VII saec. XIV zu or. XVI teilt

A. Westermann (Excerptor. ex biblioth. Pau-
linae Lipsiensis libris mscr. pars I 1865), die- 5

jenigen von A, ß, Laudianus PU (saec. XIV)
und Laurent. A (LXXXIV 9 saec. XIII) zu or.

LII W. Krause (Coniectanea in Ael. Aristidis

xoeoßevuxöy göc ’AziDJa, Glatz 1875) mit. Ge-
sondert sind die rr/ca« überliefert, am besten in

dem von Walz (Rhet. Gr. IX praef. p. XXIII)
verglichenen Parisinus nr. 1741. Editio prin-

ceps der 53 Reden Florentiae ap. Junt. 1517 und
danach von P. Stephanus 1604 in drei Bänden
mit der inzwischen (Basel 1566) erschienenen la-

teinischen Übersetzung von W. C a n t e r und
einigen Noten desselben; dann mit Noten und
Scholien aus englischen Hss. von Samuel Jebb
Oxford 1722. Aus einer Venetianer Hs. gab Jac.

Morelli als aristideisch eine Rede .-igo? Aenuvt/v
vxlg are/^iat heraus (Venedig 1785), welche F. A.
Wolf seiner Ausgabe der demosthenischen Le-
ptinea (1789) beifügte, und eine weitere Leptinea

fand in einer vaticaniselien Hs. A. Mai (.voo,-

Atjftooüt-vtjv .icgi olte).itag in seiner Nova colleotio

script. vet. 1825 T. I p. 3 und C'Iassici auct. e

cod. Vatic. 1831 T. IV 448ff.). Die letzteren

beiden, von Foss als unecht erwiesenen Reden
sind gesondert von G. H. Grauert Bonn 1827
herausgegeben worden. Die erste ganz vollstän-

dige Ausgabe mit Scholien und notae varior. ver-

anstaltete W. Dindorf (3 Bde., Leipz. 1829); in

> ihr befinden sich auch die beiden rhetorischen

Schriften, welche zuerst in den griechischen Rhe-
toren des Aldus T. I p. 641—682, dann geson-

dert von L. Norrmann (Upsala 1688), in den
Rhetores Graeci von Walz (IX 340—466) und L.

Spengel (II 457—554) herausgegeben worden
sind. Weitere Einzelausgaben verzeichnet A.

Westermann Gesch. der griech. Bereds. 321fV.

Kritisches zu A.: Co bet Mnemos. N. S.

VIII 435. IX 46. 103. 200. H. Holleck Con-
» iectanea critica in Ael. Aristidis Panathenaicum,
Breslau 1874. W. Krause, A. Schwarz a. a.

O. W. Schmid Philol. XLVII 375-378. 433.
XLVIII 56. W. Büchner Philol. XLIX 182

—

184. Übersetzung der Smyrnareden ins Deutsche
von A. Schwarz Progr. Horn 1885. Im allge-

meinen 8. Hermann Baumgart Aelius A. als

Repräsentant der sophistischen Rhetorik des 2.

Jhdts. der Kaiserzeit, Leipzig 1874; populäre

Charakteristiken von A. Cherbuliez La ville

'de Smyme et son orateur Aristide, Genf 1863.

E. Müller Ztschr. f. allg. Gesch. 1887, 881—895.

[W. Schmid.]

25) Aristides Quintilianus, Verfasser

einer Schrift txeq'i fiovoixt]i; in drei Büchern. Die
zwölf ersten Kapitel des ersten Buchs enthalten

eine Harmonik, zum Teil aus Aristoxenos, zum
Teil aus älteren Quellen, den sog. xakaioi, ge-
schöpft. Solch eine ältere Quelle scheinen in

erster Linie die Lehren Dämons von Athen zu
bilden, welcher mittelbar wenigstens Platons Lehrer
war und von diesem als Autorität angeführt wird,

wo cs sich um den ethischen Wert bestimmter
Tonarten handelt (Rep. III 400 B). Mit diesem
Dämon hat nämlich A. nicht nur den Ausdruck
<Peq6/ievoi für die beweglichen Töne des Tetra-

chords, sondern auch das Forschen nach dem ethi-

schen Gehalt der Musikforraen gemein (II 14 p.

95); vgl. darüber Herrn. Deiters De A. Q. doc-

trinae harmonicae fontibus, Progr. Düren 1870.

Mehrfache Wiederholungen und Widersprüche zeu-

gen von flüchtiger compilatorischer Arbeit. Dass
aber A. in der That eine sehr alte Quelle be-

nützt. zeigt neben der alten Notentabelle (I 7).

welche vielfach vier Zeichen für eine Tonstufe
enthält, und neben den unverständlichen Ton-
leitern (I 9) besonders der Umstand, dass er allein

unter dem avoxrjua xUeiov blos eine Octave ver-

steht (I 6. 8 u. s. w.). I 13—19 enthalten die

Lehren der Rhythmik. Eine früher von West-
phal (in der ersten Harmonik [1863] S. XL.
auch in der zweiten Metrik [1867] I 88) aufge-

stellte Scheidung in Partien, welche von Aristo-

xenos und anderen Lehrern herrühren, bei denen
die Rhythmik und Metrik getrennt behandelt

sei (Chorizontes), und in Partien, stammend aus
Schriftstellern, welche rhythmische und metrische

Lehren verbänden (Symplekontes), wurde von Su-
semihl in vielen Einzelheiten angefochten (Ind.
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leet. Greifsw. 1866/67. auch Jahrb. f. Phil. 1878,

295) und scheint später von ihrem Urheber selbst

aufgegeben worden zu sein (Rhythmik 3 1885 S.

21). Das von da oder dort Entnommene lässt sieh

eben in diesen Compilationen aus später Zeit gar

schwer rein ansscheiden ;
in der Regel kommt

man ohne Annahme mehrerer Mittelglieder nicht

aus. Der dritte Teil des ersten Buchs (Kap. 20
— 29) enthält metrische Lehren und ist von West-
phal bei Aufstellung seines Systems der Synar-

teten benützt (Metrik 2 II 138. 141; Allgemeine
Metr.3 262ff.). Das zweite Buch des A.. welches

man .vcudevuxov überschreiben könnte, beschäftigt

sich mit dem ethischen Gehalt der Musik und ihrer

Rhythmen (vgl. Sauppe Gött. gel. Anz. 1882.

1473), das dritte Buch tpvaixöv sucht in pytha-

goreisch-platonischer Weise allerlei Analogien

zwischen der Musik und der natürlichen Welt
auf. mit den Zahlen im allgemeinen, den Mond-
phasen, Jahreszeiten, geometrischen Körpern u. s. w.

Über die Zeit, in welcher A. schrieb, ist viel

gestritten worden. Ein fester Terminus post quem
ist II 6 durch die Erwähnung Ciceros gegeben.

Ein Terminus ante quem lässt sich kaum finden;

denn wenn auch Deiters (Über das Verhältnis

des Martianus Capella zu A. Q., Programm Posen

1881, 8) erwiesen zu haben glaubt, Martian müsse
aus A. direct übersetzt haben, sieht er sich doch

später (S. 9. 10. 13) genötigt, für Martianus eine

vollere Quelle als unsern A. anzunelimen. Alle

Combinationen , welche sich an das Cognomen
Quintilianus knüpften und einen geschichtlichen

Zusammenhang mit dem berühmten Rhetor her-

zustellen suchten, dürfen wir hier beiseite lassen

und uns sogleich der Frage zuwenden, welcher

Philosophenschule A. anzugehören scheint. Der
Herausgeber des A., A. Jahn, möchte (praef. p.

XXII) ihn unter die Neupythagorecr des 2. Jhdts.

n. Chr. rechnen. Dagegen weist jedoch Caesar,
welcher in seinen Grundzügen der Rhythmik
I ft. die Frage nach der Zeit des A. äusserst

gründlich behandelt, überzeugend nach, dass die

II 17 gegebene Darstellung vom Herabsteigen

der Seele aus der Region des Aetbers, ihrem

Durchgang durch die Mondregion und der Bil-

dung des Körpers erst neuplatonischen Ursprungs
sei und mit Porphvrios Lehre genau übereinstimme

(v. Jan Phil. Rundschau 1883, 1198 vergleicht

namentlich Porphyrios Sentcnt. 32), und demge-
mäss führt auch Zeller Gesell, der Phil. III 23

,

1

*378 den A. unter .Porphyrs, vielleicht auch Iam-
blichs Schülern* auf. Für Jahns Ansatz des A.

in das 2. Jhdt. trat zwar noch Westphal ein

(Mus. d. gr. Altert. 1888, 251; Rhythmik 3 21);

indes darf nach Caesars erneuter Behandlung
der Frage (Ind. lect. Marburg 1882/88 und

1881) für ausgemacht gelten, dass A. frühe-

stens im 3., vielleicht erst im 4. Jhdt. n. Chr.

gelebt und geschrieben hat.

Nach der Kditio princeps von Meibom (Am-

1

stelodami 1652) wurden anfangs nur die rhyth-

misch-metrischen Abschnitte neu gedruckt in

Westphals Fragmenten und Lehrsätzen 1861;

Metrik I 2 1867. sowie in Caesars Grundzügen
der gr. Rhythmik, Marburg 1861. Die Noten-

tabellen wurden kritisch behandelt von Fr. Bcl-
lermann Tonleitern und Musiknoten, Berlin

1817, 61. Erst 1882 erschien der ganze Text in

der Recension von Albert Jahn (Berlin), auch
jetzt noch ohne genügende diplomatische Grund-
lage und ohne Angabe der abweichenden Les-

arten. Eine wertvolle Ergänzung dazu bilden die

von Amsel (Breslauer philol. Abhandlungen I 3,

128) mitgeteilten Collationen Studemunds; vgl.

auch die kritischen Bemerkungen von v. Jan in

Berl. Phil. Wochenschrift 1882, 1381. Wichtige
Hss. wie Marc. VI 10 und Neap. III C 4 sind

I indes noch gar nicht ausgebeutet. [v. Jan.)

*26) Aus Samos, nur von Varro im ersten Buche
der hebdwnadcs (bei Gellius III 10, 6) erwähnt,
der ihn in der Aufzählung astronomischer Bei-

spiele für die Bedeutung der Siebenzahl als Ge-
währsmann dafür anführt, dass die diwdelri-

cesimo luna ex qtw restigio profecta est, eodem
redit. Da sonst von einem astronomischen Schrift-

steller dieses Namens nichts bekannt ist, hat schon
Fabricius Bibi, graec. VI 38f. Hart (s. Hertz
zu Gell. a. a. 0.) die Vermutung ausgesprochen,

dass hier eine Verwechslung mit Aristarchos von
Samos (s. d. Nr. 25) vorliege. Allerdings ist da-

mit besonders bei der Unbestimmtheit des var-

ronischen Ausdruckes kaum etwas gewonnen. Vgl.

Bergk Fünf Abhandlungen zur Gesch. d. griech.

Philos. u. Astron. 142 Amn. [Kauffmann.]

27) Christlicher Apologet, nach Euscb. h. e.

IV 3, 3 Verfasser einer dem Kaiser Hadrian, also

um 130, überreichten Schutzschrift zu Gunsten des

Christentums. Eusebius scheint sie nicht selbst

gesehen zu haben. Im Chronicon zum J. 8 (9)

des Hadrian hat Eusebius die Überreichung dieser

Apologie auch notiert und den Verfasser dort, als

athenischen Philosophen charakterisiert. Weiter
reichen Hieronymus Kenntnisse auch nicht (vir.

ill. 20); die Bemerkung, dass das Werk des A.
dem lustin zum Vorbilde gedient habe und aus

lauter Sätzen der Philosophen zusammengesetzt
gewesen sei, wird schwerlich besonderes Vertrauen

verdienen. Das bisher von A. Bekannte war bei

Routh Reliqu. sacr. I2 1846, 74. 76. 79ff. ge-

druckt. vgl. Harnack in Texte u. Untersuch. I l.

1882, 100—114. Allein neuerdings ist nicht nur
ein grösseres armenisches Fragment der Aristides-

apologie von den Mechitaristen (beste Übersetzung

von Himpel in Theol. Quartalschr. 1880; vgl.

dazu F. B u e c h e 1 e r Rh. Muss. XXXV 1880. 279ff.)

herausgegeben, sondern eine syrische Übersetzung

des Ganzen gefunden, und auf Grund dessen fest-

gestellt worden, dass der Roman .Barlaam und
Ioasaph* aus A. geschöpft hat. Das Werk ist aber

nicht dem Hadrian, sondern seinem Nachfolger

(138— 161) gewidmet, und A. also schwerlich (las

Muster für lustin. Die Texte haben mit gelehrten

Beilagen ediert Rendel Harris und Arm. Robin-
son in Tcxts and Studies I 1. 1891 und E. Hen-
necke Texte und Untersuch. IV 3, 1893; eine

deutsche Übersetzung aus dem Syrischen von R.

Raabe ebd. IX 1, 1892; endlich R. Seeberg
Die Apologie des A. untersucht und wiedorher-

gcstellt in Zahn Forschungen z. Gesch. d. neu-

testamentlichen Kanons V 1893, 161— 437. Vgl.

noch Harnack in Theol. Litt. Ztg. 1891 nr. 12f.

[Jülicher.]

28) Mechaniker, der die Hippaphesis des Kleoi-

tas in Olympia verbesserte, Paus. VI 20, 14.

[Fabricius.]

29) Erzgiesser, nach Plinius XxXIV 50. 72

Djgitized by Google



897 Aristeides Aristeus 898

Schüler des Polyklet und Verfertiger von Vier-

und Zweigespannen, also von Weihgeschenken für

Wagensiege. Gewiss ist es derselbe A. ,
der an

den kunstvollen Schranken des Kleoitas in der

Rennbahn von Olympia Verbesserungen anbrachte,

Paus. VI 20, 14. Wahrscheinlich ist er auch iden-

tisch mit dem älteren der beiden berühmten Maler

dieses Namens (s. Nr. 30) und dann aus Theben.

Kroker Gleichnamige griech. Künstler 25 ff. Ro-
bert Areh. Märch. 83. [C. Robert.]

30) Berühmter Maler aus Theben, Schüler

und Sohn des Nikomachos (Plin. n. h. XXXV 110),

der seinerseits Sohn und .Schüler eines älteren

Malers A. (Plin. XXXV 108: Aristiaci Bainb..

Aristieheimi Riecard., verbessert von Urlichs)
war, den Plinius mit dem Enkel zusammenwirft
(s. darüber namentlich C. Robert Archaeol.

Märchen 83ff. und oben Nr. 29). Die Zeit

seiner Thätigkeit bewegt sich etwa zwischen 01.

100 und 110, so dass ihn Plinius einen Zeitge-

nossen des Apelles nennen konnte. Hauptquelle

über ihn ist Plinius XXXV 98f.. welcher der Er-

wähnung seiner Werke folgende Beurteilung vor-

ausschickt: is omnium primus animum pinxit

et sensus hominis expressit, quae rocant Oracci

e,thc, item perturbaliones, dnrior pnulo in colo-

ribus. Bezeichnend für diese Richtung ist das

von Alexander d. Gr. (von Theben?) nach Pella

überführte Gemälde einer bei Zerstörung einer

Stadt tätlich verwundeten Mutter, die ihr Kind
von der Brust zurückzuhalten sucht, damit es

nicht Blut statt der Milch sauge (Anth. Pal. VII

623, vgl. Sil. Ital. IX 41ff.); ferner ein Betender,

dessen Stimme man zu vernehmen glaubte. Weiter

werden genannt: eine Perserschlacnt für Mnason,
den Tyrannen Elateias, von deren 100 Figuren ihm
jede mit zehn Minen bezahlt wurde, rennende

Viergespanne, Jäger mit ihrer Beute (Helbig
Untersuch, üb. d. campan. Wandmal. 276. Monum.
d. Inst. XII 13), eine unvollendete Iris (Plin.

XXXV 145), ein wegen der Liebe zu ihrem Bru-

der sterbendes Mädchen {dvdnavofävqv, wohl Ka-

nake. vgl. Kalkmann Arcli. Ztg. XLI 40ff. Taf.

7. 1 ), ein tragischer Schauspieler mit einem Kna-

ben, ein Greis, der einen Knaben im Lyraspiel

unterweist, im Tempel der Fides auf dem Capitol,

endlich Bakchos und Ariadne (artamenen Bainb.,

s. jedoch Kalkmann a. a. O. 4011'.). Dies letzte

Bild, welches Plinius in Rom im Cerestempcl sah,

wollte nach der Zerstörung von Korinth Attalos

kaufen, Mummius behielt es aber, durch den

hohen von ihm gebotenen Preis aufmerksam ge-

macht. zurück, vgl. Plb». XXXV 24. Strab. VIII

381. wo noch ein durch das Kleid der Deiancira ge-

peinigter Herakles erwähnt wird, vielleicht eben-

falls ein Werk des A. Fälschlich legt ihm Pli-

nius ein Bild der Leontion, der Geliebten dos

Epikur, bei; auch nennt er ihn unter den Er-

findern der Enkaustik (n. h. XXXV 122). Pole-

mon hei Athen. VIII 567 b bezeichnet ihn als

einen Pomographen. S. Brunn Gesell, d. griech.

Künstl II 1 60ft‘. 171ff. L. Urlichs Rh. Mus.

XXV 507ff. Bursian in Ersch u. Grubers Allg.

Encycl. LXXXII 473. Oeh midien Plinian.

Studien 233ff. Kroker Gleichnam. griech. Künstl.

2511'. v. Rohden bei Baumeister Denkm. d.

klass. Altert. 864 ff. Michaelis Arch. Jahrb.

VIII 1331b [0. Rossbach.]

Pauly-Wlssowa II

Aristerai ('Agtoxegai), eine zum Gebiet von Her-
inione gehörige kleine Felsinsel in der Nähe des Vor-
gebirges Bukephala (s. d.). Paus. II 34, 8. Plin. n. h.

IV 56; vgl. Cnrtius Peloponnesos II 453. Gleich

Spezzopüla, die auch noch jetzt Arasteri heisst.

Lölling Athen. Mitt. IV 112. [Hirschfeld.

1

’AQicrccQoozarrjg

,

der links Stehende, insbe-

sondere der im scenischen Chor auf der linken

Seite Angestellte.

Da in weitaus den meisten Fällen — in der

ältesten Zeit wohl regelmässig — der .tragische*

Chor aus der (vom Beschauer aus) rechts gelegenen
Parodos in die Orchestra einzog. so hatte sich

der Brauch ergeben, in der beim Einmärsche links

d. li. dem Zuschauer zunächst stehenden Reihe
die besten Choreuten aufzustellen; vgl. Poll. II

161. IV 106. Aristid. II 161 u. Schol. III 585f.
Dind. Da der tragische Chor (von 15 Mann) beim
Einzug meist so aufgestellt war, dass die Front
drei Mann, die Tiefe fünf Mann betrug, so gab
es gewöhnlich fünf dgioxegooxdxai im linken Stoi-

chos, denen auf der rechten (dem Proskenion zu-

gekehrten) Seite fünf öe^xooxdxai (Poll. II 161.

IV 106) oder degiöoxotyoi (Hesych.), in der mitt-

leren Reihe fünf sog. kavgooxdxai (Phot. Hes.)

entsprachen. Der mittlere (dritte) Platz der linken

Reihe galt als der ausgezeichnetste; hier stand
der Vorsänger, der Chorführer, der so den Chor
zu seiner Rechten hatte (Schob Arist III 536),
als xolxo; doiaxegov (Phot. s. peadyogog). über
die Anordnung des komischen Chors fehlen be-

stimmte Nachrichten. Wenn es bei Bekker Anecd.
444, 15 heisst: d. ev xqi xaipixrö xaleTxai yoggi,

ev de xqi xgaytxxS peoog dgioxegov KgaxTvog Se-
QKpioig , so liegt hier vielleicht nur ein bis

zum Missverständnis verkürzter Auszug einer aus-

führlicheren Nachricht vor; denkbar wäre auch,
dass beim komischen Chor der Chorführer als

linker vorderer Flügelmann aufgestellt war und
als solcher vorzugsweise d. genannt wurde. Ähn-
lich könnte die Nachricht des Hesych a. 6 ngeo
loaxdxqg xov yognv gedeutet werden, wenn sie

sie sich nicht etwa darauf bezieht, dass der a. bei

einer Veränderung der Aufstellung des Chors in

die erste Reihe zu stehen kommt, also wirklich
ngcoxooxdxt/g wird; vgl. Schneider Attisches
Theaterwesen 191. 200. A. Müller Griech. Büh-
nenaltert. 206. 214. [Reisch.]

Aristeus ('Agtaxevg). 1) Archon in Andros.
Rhangabd Antiq. Hell. 1191.

2) Sohn des Cheimon aus Argos. Siegt zu
Olympia im Doppellauf. Sein Standbild zu Olym-
pia von Pantias aus Chios, nicht weit von dem
seines Vaters Cheimon, Paus. VI 9, 3.

3) Sohn des Adeimantos, Korinthier. Er be-

fehligt in Potidaia im J. 432, Thuk. I 60, vgl.

Curtius Gr. Gesell, ü II 369. Mitglied der im
J. 430 zum Perserkönig geschickten Gesandtschaft,
wird durch Vermittlung des Sadokos den Athenern
ausgeliefert und von diesen hingerichtet. Herod.
VII 137 (hier heisst er 'Agioxiag). Thuk. II 67,
vgl. Curtius a. O. II 414.

4) Sohn des Pellichos. Einer der Befehls-
haber der korinthischen Flotte gegen Epidamnos
im J. 434 v. Clir., Thuk. I 29.

5) Eponym von Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. Clir.,

CIG III praef. p. VH 102.

6) Spartanischer Ephor vor dem J. 431, IGA
29
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83; vgl. Xe», hell. II 3, 10. Wahrscheinlich der-

selbe, welcher im J. -12*2 von den Lakedaimoniem
zu Brasidas gesandt wird, Thuk. IV 13‘2.

7) Eponym in Taoromenion 3. Jhdt. v. Chr.,

Kaibcl IGl 421 I a 3. [Kirchner.]

8) Aristeus aus Tyndaris. Sohn des Deio,
sicilischer Nauarch, von Verres in Ketten gelegt.

Cic. Verr. V 110, vgl. 108. [Klebs.]

Aristiaios s. Aristiakos.
Arlstlakos. Er ist nur dadurch bekannt,

dass er von Plinius n. h. XXXV 108 als Vater

und Lehrer des Malers Nikonmchos (s. d.) be-

zeichnet. wird. Poch stellt aristiaci nur in der

Bambergcr Hs., im Chifflctianus (11. Jhdt.) da-

gegen aristechcimi und im Riccardianus (11.

—

12. Jhdt.) aristicheimi, was auf den Namen Ari-

staichmos hinweist
; einige ändern auch Aristiari

in Aristiaci (Brunn Gesell, d. griecli. Könstl.

II 159. 10711.), Urlichs in Aristidi (s. Aristei-
des Nr. 30). [0. Rossbach.]

Arlstias. 1) Aristias (in der Genetivform
APIITIO[l] Müller Nuinism. de PAfrique I

113. 114), Name eines Staatsbeamten auf Münzen
von Kyrene. [Pietschmann.]

2) Aus Phlius (Athen. XV 086 a), Sohn und
Nachfolger des Pratinas(s. d.), führte neben Aischy-

los und Sophokles zu Athen Dramen auf. Ins-

besondere wissen wir durch die Didaskalic zu

Aiscli. Sept. aus Ol. 78. 1 = 467. dass damals war
dtvxego; Agioxla* (die Hs. hat 'Agioxtcov) Hegost,

Tavxd).(g, TlaXatoxaii oaxvgixol? xoT; IJgaxlvov

jraxgoe. welche Worte wohl so zu verstehen sind,

dass an der Trilogie der Sohn die beiden Tra-

goedien Ilegorvs und TdvxaXo;, der Vater aber das

Satyrdrama IJaXatoxal lieferte. Ausserdem kennen
wir von A. noch die Titel ’Avxato;, 'AxaXävxg,

Kgoes, KvxXo)t{’, 'Ogqev$. von denen mindestens

Ktjgeg und KvxXioy Satyrdramen waren, wahr-

scheinlich aber alle (M e i n e k e Hist. crit. 504).

Auch bezeugt Pausanias II 13, 5 (welcher zu Phlius

Agiaxiov ftyfjua xov Iloa xlvov sah), dass xovxrg xcy

’Aginxtfi odxvgoi xai Tlgaiivg xqi naxgi ciai xeirotg-

fifaot JtXr/y xä>y AloyvXov äoxiftonaxa. Daher wohl
das Missverständnis von Aelian. h. a. VI 50, der

ihn zu den .-xoitjxai xatptpbiat rechnet. Die Über-

reste bei N a u c k FTG 2 726f. ; vgl. W e 1 c k e r

Griecli. Trag. III 965ff. (dazu 1008). Bcrgk Gr.

Litt.-Gesch. III 367. [Dieterich.]

’Aßiaxiov, Stadt in Phrvgia Pacatiana, Hierokl.

008. Bischofssitz, Notitt. III 325. X 438. XIII 288
(’Agioxtia). Auf dem westlichen Teile der Sitschan-

liova. Ramsay Asia Min. 139. [Hirschfeld.]

Aristion (’Agiaxlxov). 1) Athenischer Archon,

Ol. 89, 4 = 421/20. Diod. XII 75. Athen. V 216 d.

218 d. e. CIA 45. 46. 260. 318. IV fase. 3

nr. 225 k = 'E<p. agy. 1888, 55. [v. Schoeffer.]

2) Athener. Anhänger des Peisistrntos, be-

antragt dem Peisistratos eine Sicherheitswache

zu geben im J. 560, Aristot. ’A .-xoXix. 14.

Plut. Sol. 30; vgl. Curtius Gr. Gesell.® I 344.

8) Athener, dessen Grabstelo mit dem Bilde

des Verstorbenen im J. 1832 bei Velanideza im
östlichen Attika gefunden wurde. Die Grabstele

des A. Ist, wie die Inschrift besagt, ein Werk
des Aristoklcs; vgl. Frieder iehs-Woltcrs Bau-

steine nr. 101 ; vgl. auch 1015.

4) Hohn des Eudoxos, Athener (MeXtxevz).
w
Ag-

ycoy TtoXifiagyo? im ,1. 97/6. CIA II 985 I) II 20

5) Sohn des Sokrates, Athener (i£ OTov). ’E.-u-

fteXt]xifi Ai/Xov
,
Lcbegue Reeherches sur Ddlos

146 nr. VIII. Derselbe A. i? (Xov, im/icXtjxi/z

xov efi.'ioglov im J. 100/99, CIA II 985 E 35.

vgl. Eo>xo6lxt}s 'Agiotlojvog Otov, bxtfuXrjr^i

At)).ov unter dem Archon Menoites (Ende des 2.

Jlidts., CIA II 465), Bull. hell. VII 68. Letzterer

auch als Antragsteller in einem attischen Deerete

Anfang des 1. Jlidts., CIA II 469, 4.

6) ''Agyow Botcoxwv um 350 v. Chr., Pit teil

-

berger IGS 4218.

7) Archon in Delphoi, Bull. hell. V 430. VI
234 ;

vgl. VII 426.

8) Sohn des Anaxandridas. Archon in Delphoi
Anfang des 3. Jlidts. v. Chr.. CIA II 551 . 52.

Curtius Aneedota Delph. 35.

9) Sohn des Theophiles aus Epidauros. Er
siegt zu Olympia im Faustkampf der Männer,
Paus. VI 13, 6. Sein Standbild zu Olympia von
Polykleitos dem jüngeren aus Argos, von welchem
Sockel und Weih- und Künstlerinschrift erhalten.

Arcli. Ztg. 1879, 207. Zeit etwa Ol. 110 = 340
v. Chr.; vgl. Förster Olymp. Sieger (Zwickau

1891) nr. 376.

10) Ephor in Herakleia etwa Ende des 4.

Jlidts., Kai bei IGI 645 I 95. 122. 165; vgl.

Cauer Delectus 2 p. 18. 28.

11) Sohn des A. Eponymcr Prytan in Me-
thymna Ende des 3. Jlidts., Bull. hell. VII 37.

12) Aus Plataiai. Vertrauter des Demosthenes
und von ihm im J. 331 mit einem Schreiben an
Alexander abgesandt, Aeschin. III 162. Hyperid.

bei Harpokr. s. 'AqxoxUdv ;
vgl. Schäfer Dem.

III2 195.

13) Sohn des Stratokies aus Plataiai. ’Ayco-

vodexüv Anfang der Kaiserzeit, Dittenberger
IGS 1667.

14) Sohn des Ischomachos. Ergargydi in Tegea,
Le Bas II 338a. [Kirchner.]

15) Ein Athener, in der epikureischen Lehre
erzogen (App. Mithr. 28). Im J. 88 v. Chr.
schickte ihn Archelaos, der Feldherr des Mithri-

dates, nach der Eroberung von Delos mit der
Tempelkasse nach Athen, um die Athener für den
König zu gewinnen. Mit Hülfe der 2000 Mann,
die ihm Archelaos mitgegeben hatte, machte er

sich zum Tyrannen der Stadt — offenbar im Ein-
vernehmen mit Mithridates, der in solchen Ty-
rannen das beste Werkzeug sah, um das Volk
auf seine Seite zu ziehen (vgl. Strab. IX 398:
xvgdvrov; . . ovg 6 ßaoiXeiif ißovXfxo

;
vgl. Plut.

Süll. 1 1 : xvgavrida; Aiavi/iotv xois qdXov;). A.
hatte den Auftrag, auch andere griechische Staaten
für die Sache des Königs zu gewinnen (Paus. I

20. 5). über die Münzen, die damnls (88) mit
der Aufschrift 'Agioxion- <PtXa>y und in dem .1. 87
und 86 mit BaoiXefvs) AftiXgadaxt);. ’Agiaxiojy

geprägt wurden, vgl. Weil 324 ff. Der neue
Tyrann begann eine Schreckensherrschaft. Die
römisch Gesinnten wurden getötet. Verdächtige
an Mithridates geschickt (App. Mithr. 28. Plut.

Süll. 12. 13). A. vereinigte nach der Landung
des Archelaos seine Truppen mit jenem und
kämpfte im J. 88/7 neben ihm gegen Bruttius
Sura in der Schlacht bei Cliaironeia. die zwar un-
entschieden war, aber doch den Erfolg batte,

dass die Lakonier und Achaeer. die sich schon
vorher für Archelaos erklärt hatten, eine Sym-
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maehie mit Archelaos und A. schlossen (App.

Mithr. 29). Bald war Bruttius auch aus dem
Peiraieus verdrängt, den nun die pontische Flotte

occupierte (ebd.). Als dann Sulla siegreich vor-

drang, zog sich A. nach Athen zurück und wurde
hier von den Truppen Sullas belagert, während
Archelaos sich zunächst im Peiraieus hielt (App.

Mithr. 8'». Plut. Süll. 12. Paus. I 20, 5; vgl.

Plut. Num. 9). Die Belagerung zog sich bis ins

nächste Jahr, 86, hinein. Die Ratsherren und 1

Priester, die A. baten, mit Sulla eine Verstän-

digung zu suchen, wurden auseinander gesprengt

(Plut. Süll. 13). Sullas Zorn wurde durch die

Beleidigungen, mit denen A. von den Mauern aus

ihn und seine Frau beschimpfte, aufs höchste ge-

steigert (Plut. Süll. 13. Dio frg. 103 Bekk.). Die
Friedensanerbietungen, die A. schliesslich machte,

wurden daher .schroff zurückgewiesen (Plut. Süll.

13). Am 1. März 86 fiel Athen in die Hand
Sullas. A. floh mit wenigen auf die Akropolis, 2
wo er von C. Seribonius Curio belagert, sich nur
noch kurze Zeit hielt (App. Mithr. 38. Plut. Süll.

14; vgl. Vellei. Paterc. II 23). Wegen Wasser-
mangels musste er sich ergeben. Sulla tötete ihn

und seine Spiessgesellen (App. Mithr. 39. Strab.

IX 398). Nach Plut. Süll. 23 hätte ihn Sulla

erst später (85/4) dem Archelaos zuliebe mit
Gift umgebracht. Strabon IX 398 sagt von ihm.

dass unter den Tyrannen, die Mithridates den
Athenern schickte, A. der gewaltigste gewesen 3
sei. Mit Unrecht ist dieser A. mit dem früheren

Tyrannen Athenion (s. d.) zusammengeworfen wor-

den. So Hertzberg Gesch. Griecnenl. unt. d.

Herrsch, d. Röm. I 848ff. Mommsen R. G. II6

286ff. W eil Athen. Mitt. VI 815ff. Erst Niese
Rh. Mus. XLII 574ff. hat die Verschiedenheit der

beiden Persönlichkeiten erwiesen. Trotzdem hält

Th. Rein ach (Mithrid. Eupator 139, 1) gegen
Niese an der Identität fest. Ihm folgt Holm
Griech. Gesch. IV 695fif. [Wilcken.] 4

Hl) Sohn des Arztes und Chirurgen Pasikrates

(Oribas. de machin. c. 24. 26), war ebenfalls Arzt
und hat sich ebenso wie sein Vater um die Ver-

besserung der chirurgischen Instrumente verdient

gemacht (vgl. Oribas. a. a. 0. c. 17). Er gehörte

wahrscheinlich zu der alexandrinischen Schule und
lebte nach Nymphodoros, dessen Beinlade oder

Glossokomion für den Bruch der Gliedmassen er

verbesserte (Oribas. a. a. 0. c. 24), d. h. im 1. Jhdt.

v. Chr. Ein Pflaster von ihm gegen Knochenbrüche 5

steht bei Scribon. Larg. 209 (emplastrum nigruni

Aristi chirurgi). Vgl. Sprengel Gesch. d. Med.
1+ 567 A. [M. Wellmann.]

17) Bildhauer aus Paros, aus der ersten Hälfte

des 6. Jhdts., bekannt durch zwei in Attika ge-

fundene Künstlerinschriften, Loewy Inschr. gr.

Bildh. nr. 11. 12. Auch auf der Xenophantos-
basis. Loewy 395, wo von der Künstlennschrift

dasEthnikon fljägiof erhalten ist, hat man seinen

Namen nicht ohne Wahrscheinlichkeit einsetzen 6

wollen, Lölling Athen. Mitt. I 1876, 175.

Loeschke ebd. IV 1879, 300. [C. Robert.]

Aristippos (’Agiouxnos). 1) Angehöriger des

thessalischen Herrscherhauses der Aleuaden. Xen.
An. I 1. 10. II 6, 28. Plat. Menex. 70 b; vgl. den
Artikel Aleuadai Bd. I S. 1373. [Toepffer.]

2)

Sohn des Pallon, Aitolier. IJaTg yogevxi)«;,

Teilnehmer an den Soterien in Delphoi Ende des

Aristippos 902

3. oder Anfang 2. Jhdts., Wescher-Foucart
Inscr. de Delph. 5, 17.

3) Sohn des Kallikrates, Milesier. AiSaoxa-
Xo$, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi,

Wescher-Foucart Inscr. de Delph. 3, 45. Der-

selbe als xgaycodo? Wescher-Foucart 4, 45.

[Kirchner.]

4) Ein Argiver. Er war der Führer der ma-
kedonischen Partei in Argos, als Pyrrhos im J.

272 im Peloponnes stand. Da er mit Antigonos
Gonatas im Einvernehmen zu stehen schien, so

rief Aristeas, der Führer der anderen Partei, den
Pyrrhos herbei. Pyrrhos kam und fand in Argos
seinen Tod (Plut. Pyrrh. 30).

5) Er wurde nach der Ermordung des Aristo-

machos I. (um 240 v. Chr.) Tyrann von Argos.

Der Versuch des Aratos, die Stadt zu gewinnen,
misslang, da die Bürgerschaft keinen Drang zur

Freiheit zeigte. Wegen dieses Friedensbruches

verklagte A. den achaeischen Bund. Die Man-
tineer, denen der Spruch übertragen war, verur-

teilten ihn zu 80 Minen. Vergeblich versuchte A„
im Einvernehmen mit Antigonos, den Aratos aus

dem Wege zu räumen. Aratos andererseits machte
mehrmals vergebliche Anstalten, die Stadt zu ge-

winnen. Eine Schlacht am Charesflusse fiel un-

günstig für Aratos aus. Doch im J. 234 gelang
es ihm, den A. bei Kleonai in eine Falle zu locken

und ihm eine völlige» Niederlage beizubringen.

A. wurde auf der Fhicht von einem Kreter er-

schlagen (Plut. Arat. 25—29). Vgl. Droysen
Hell. HI 1, 441. 2, 30ff. Holm Griech. Gesch.
IV 2851T. [Wilcken.]

6) Einen Tragiker des Namens erwähnt Diog.

Laert. II 104. [Dieterich.]

7) Historiker (FHG 327.328. Susemihl Litt.-

Gesch. I 644), in der Homonymenliste bei Diog.

Laert. II 83 aufgeführt, verfasste eine Localge-

schichte von Arkadien (Diog. a. a. 0. 6 rä /legi

'Agxad(a$ yga*pag. Schol. Theokr. I 3 er x<ö *
’Ag-

xadtxütv. Schol. Apoll. Arg. III 1087. Clem. ström.

I p. 383 ev Agxadixols). Er ist spätestens in das

2. Jhdt. v. Chr. zu setzen. [Schwartz.]

8) Aus Kyrene, Sohn des Aritadas (Suid.).

kam nach Athen xara xXens Scoxgdxov; (Aischi-

ncs bei Diog. Laert. II 65. Plut. de curiosit. 2),

wurde von dessen Persönlichkeit und Unterre-

dungen lebhaft angezogen und bewahrte ihm auch
hernach aufrichtige Verehrung (Aristot. rhet. II

23, 1398 b 29), ohne sich jedoch seiner Philo-

sophie anzuschliessen. Das Verhältnis seiner

Lehre zu der des Protagoras legt die Vermutung
nahe, dass er auch dessen persönlichen Unterricht

genossen hat, und das wird zur Gewissheit, wenn
wirklich (s. u.) Plat. Theaet. 152 c (xoi; de fiadtj-

rati ev uxogor/xw xifv airj&etar eXeyev, vgl. die

ähnlichen Wendungen 156 d ff.) auf A. bezogen
werden darf. Dann kann dieser, da Protagoras
wahrscheinlich 411 starb, nicht viel später als

435 geboren sein (wie aus weniger zwingenden
Gründen auch H. v. Stein De philosopliia Cjre-

naica, Gött. 1855, annimmt). Dazu stimmt, dass

A. nach der Anekdote Diog. Laert. II 83 älter

als der Sokratiker Aischines war, und dass er,

nach Phanias bei Diog. Laert. II 65, zuerst von
den Schülern des Sokrates, wie es scheint, noch
bei Lebzeiten des Meisters, als .Sophist* auftrat.

Ob die Bemerkung Platons (Phaedo 59 c) über
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seine Abwesenheit am Todestage des Sokrates

den herben Tadel wirklich einschliessen soll, den
inan (Diog. Laert. II 65. III 36. Demetr. de
eloc. 288) herausgelesen hat, ist ungewiss. Da-
gegen ist der Vorwurf Xenophons (mem. I 2. 60)
wider solche, die das von Sokrates Empfangene
an andre teuer verkauften, um so wahrscheinlicher

auf ihn zu beziehen, als sich Xenophon auch
anderwärts (besonders mem. II 1) entschieden feind-

selig gegen A. stellt. Ein gleiches würde man 1

von Antisthenes von vornherein annehmen
;

die

angeblich zwischen ihm und A. gewechselten
Briefe (Socratis et Socraticorum etc. epist. rec.

ill. I. C. Orcllius, Lpz. 1815, auch Hercher
Epistologr. gr., ep. 8. 9, vgl. 11. 12. 13) sowie

eine Notiz des Suidas setzen es voraus; und dass

der Gegensatz des Charakters und der Lehre
zwischen beiden Männern auch in ihren Schriften

zum Ausdruck kam, ist auch ohne directe Be-

zeugung anzunehmen. Vielleicht nur Combina- S

tion ist. dass A. sich nach dem Tode des Sokrates

mit dessen übrigen Getreuen eine Zeit lang in

Megara aufgehaltcn habe (Socr. ep. 16. 29. Diog.

Laert. II 62). Seit dieser Zeit finden wir ihn

nach Sophistenart umherreisend. Um seine Un-
abhängigkeit zu wahren, mochte er sich an kein

Gemeinwesen dauernd binden, sondern zog vor.

überall Gastrecht zu gemessen (Xen. mem. II 1,

13 dAU eye!) toi . . ovd' e*V xohteiav i^avrov xn-
raxkeUo , «xA« £h‘o; navrayov ei/u). Glaubhaft S

erwähnt wird, ausser jenem Aufenthalt in Aigina,

auf den sich Platon (Phaed. a. 0.) bezieht, ein

Zusammenleben mit Lais in Korinth (Diog. Laert.

1174. Hcrmesianax bei Athen. XIII 599 b u. a.).

eine Gefangenschaft beim Satrapen Artaphemes
in Asien (Diog. Laert. II 79), und besonders ein

wie es scheint wiederholter und andauernder
Verkehr am syrakusischen Hof. Die zahlreichen

darauf bezüglichen Anekdoten lassen meist nicht

erkennen, ob es sich um den älteren oder jüngeren 4

Dionysios handelt; wahrscheinlich hat er mit bei-

den verkehrt, wie Lucian. vit. auct. 12; mort.

dial. 20, 5 vorauszusetzen scheint. Vom älteren

Dionysios spricht Schol. Lucian. Menipp. 13 sowie

Ilcgesandros bei Athen. XII 544 c (der dort er-

wähnte Antiphon fand noch unter Dionysios I.

seinen Tod); vom jüngeren Plut. Dion 19, wo-

nach A. mit Platon noch bei dessen drittem Be-

such in Syrakus (361) zusammengetroffen wäre.

Damit stimmt überein, dass Diodor. XV 76 den S

A. 01. 103, 3 (366) als lebend erwähnt. Nach
dem angeblichen Briefe des A. an seine Tochter

Arete (Socr. ep. 29) wäre A. noch während der

Regierung des Dionysios II. (die 356 ihr Ende er-

reichte) auf der Heimreise von Syrakus in Lipara

erkrankt und wohl auch dort gestorben. Dass
er übrigens seine letzte Lebenszeit vorwiegend in

der Heimat (wo er jedenfalls begütert war) ver-

brachte, folgt am sichersten daraus, dass er dort

jene Tochter, sowie eine durch mehrere Genera- 6

tionen blühende Philosophenschule (der Kyrenaiker

oder Hedoniker) hinterliess, deren hervorragendste

Mitglieder (der jüngere A., Sohn der Arete, Theo-

doros und Annikeris) gleichfalls aus Kyrene stamm-
ten. Als directe Schüler des A. werden bei Diog.

Laert. II 86 ausser Arete noch Aithiops aus

Ptolemais und Antipatros aus Kyrene genannt;
bei Suid. s. 'Awlxtgte erscheint als yvatgi/Aoe des A.

auch Paraibates, der aber nach Diogenes viel-

mehr Enkelschüler des Antipatros war (s. Anni-
keris).

Vom persönlichen Charakter des A. geben die

zahlreich, obwohl im einzelnen ganz unsicher über-

lieferten Züge und Witzworte ein deutliches, im
ganzen wohl übereinstimmendes Bild. Gewandt
sich sein Leben nach Wunsch zu gestalten, doch

auch in unerwünschte Lagen sich heiter zu finden

;

lebensfroh ohne Todesangst, genussliebend ohne
beherrschende Leidenschaft; lieDenswürdig im Um-
gang ohne wirkliche Hingabe, scharfsichtig für

die Schwächen der Menschen, doch ohne Trieb,

sich um ihre Besserung zu bemühen; hochge-

bildet und einsichtig ohne nachhaltiges wissen-

schaftliches Interesse wie ohne Pedanterie, grund-

sätzlich dem Augenblick lebend, unnützer Grübelei

abhold, scheint er weniger Philosoph im wissen-

schaftlichen Sinne als ein Virtuos der Lebens-

kunst gewesen zu sein. Selbst die gehässige

Fama ist gnädig mit ihm umgegangen; ausser

der in den Berichten wohl übertriebenen Genuss-

sucht wird ihm eigentlich nur die andauernde

Gunst der syrakusischen Herrscher zum Vorwurf

gemacht, die seinem schlagfertigen Witz selbst ein

gewisses Mass von Freimut gern verziehen (günstig

urteilen über ihn z. B. Horat. ep. I 1. 18. 17,

24. Cic. de oft’. I 148).

Von Schriften des A. führt Diog. Laert. II

83ff. zuerst ohne Quellenangabe drei Bücher Ge-

schichte Libyens, dem Dionysios gewidmet-, und
ein Buch enthaltend 25 Dialoge, teils in attischer,

teils in dorischer Mundart, an
;
unter den darauf

mitgeteilten 23 Titeln sind aber mehrere, die auf

Dialoge nicht passen, so ein Brief an seine Toch-

ter Arete (der erhaltene ist jedenfalls unecht) und
drei Clirien (vgl. Diog. Laert. IV 40). Nach
einigen, heisst es weiter, habe A. (ausserdem?

oder nur?) 6 Diatriben, wieder nach andern,

worunter Sosikrates. gar nichts geschrieben; nach

Sotion und Panaitios gehöre eine Anzahl Schrif-

ten ihm an: unter den 19 hier aufgezählten mehrere

der vorgenannten 23. die 6 Diatriben, und einige

neue Titel. Dieser letzten Angabe widerspricht

nicht, dass Painat-ios nach Diog. Laert. II 64 sokra-

tische Dialoge von A. nicht kannte oder nicht

anerkannte; die von ihm in Übereinstimmung mit

Sotion für echt gehaltenen Schriften müssen näm-
lich nicht Dialoge, insbesondere sokratisebe, d.

h. solche , in denen Sokrates auftrat
,
gewesen

sein (Zeller Philos. d. Gr. II a4 344, 1. Suse-
mihl Rh. Mus. XXVI 338ff.). Die Diatriben

übrigens kennt als echt schon Theopompos, der

dem Platon Entlehnungen daraus vorwirft (Athen.

XI 508c). Aus Demetr. de eloc. 296 möchte
man schliessen. dass A. sich der dialogischen Form
nicht oder doch nicht regelmässig bedient, son-

dern, auch darin von den übrigen Sokratikero

abweichend, die directe Darlegung vorgezogen

hat. Über das von Diog. Laert. mehrmals citierte,

unter A.s Schriften aber nicht aufgeführte, frühe-

stens der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr. unge-

hörige Schandbuch 'Aoiorixjtos xeol xaXaiä; Tgvqijg

s. v. W i 1 am o w i t z • M o e 1 1 e n do r ff Philol. Unters.

IV 48ff. A. ist, wie es scheint, in späterer Zeit

wenig gelesen worden; wir besitzen von ihm fast

kein einziges sicheres Fragment (allenfalls Stob,

flor. 17, 18. 37, 25. 49, 22 und eine vereinzelte
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Notiz über den Bedeutungsunterschied von OaQoog

und doäooc, Eustath. u. Schol. zu II. V 2 und
Schol. Apollon. Khod. II 77; auch das Para-

digma bei Demetr. de eloc. 2% wird einer Schrift

des A. entnommen sein. Alles übrige, was, nach
dem Vorgang J. C. Orellis Opusc. Graec. sen-

tentiosavol.il. Mul lach Fragm. philos. Graec.

II 405ff. meistenteils aus Diog. Laert. und Stob,

zusammengetragen hat, sind Bonmots, die wohl

den Pflanzstadt hervor. Vgl. ferner Brand is

Handb. d. Gesell, d. gr.-röm. Philos. Ha 90ff. und
Gesch. d. Entw. d. griech. Philos. I 251ff Zel-
ler Philos. d. Gr. Ila* 386fF. Ziegler Gesch.
d. Ethik I. Köstlin Gesch. d. Ethik. I.

0) Der jüngere, aus Kyrene, Mgigobibanrog
zubenanut, weil er von seiner Mutter Arete, der

Tochter des älteren A., in des Grossvaters Philo-

sophie eingeführt wurde (Diog. Laert. II 83. 86.

nur hier und da (z. B. Clem. Alex, paedag. 176d, 10 Strab. XVII 837. Aelian. nat. an. III 40. Clem
vgl. Diog. Laert. II 76. Ael. var. hist. VII 3)

an eine litterarische Vorlage anknüpfen. Des-

gleichen scheint den Sokratikerbriefen, von denen
nr. 9. 11. 13. 16. 29 (auch bei M ullach) den
Namen des A. tragen, wenig Echtes zu Grunde
zu liegen. Dagegen ist A. in den Philosophen-

schulen der nächsten Generationen offenbar wohl
gekannt. Nicht blos Aristoteles (metaph. III

996 a 32; vgl. XIII 1078 a 33) hat wohl eine

Alex, ström. IV 224 Sylb. Theodoret. cur. gr.

aff. XI 1. Theinist. or. 21, 244 b. Euseb. pr. ev.

XIV 764 nach Aristokles). Über die (auf die

letzgenannte Stelle gegründete) Vermutung, dass

er zuerst die kyrenaische Lehre schriftstellerisch

vertreten habe, s. S. 905, 45ff. Sein Schüler war
(nach Diog. a. 0.) Theodoros von Kyrene, der

Atheist, und vielleicht (Suid. s. Awlxegis) Parai-

bates, der Lehrer des Hegesias und des Annikeris
veröffentlichte Schrift vor Augen; auch eth. Nicom. 20 (s. unter Annikeris). Zeller Philos. d. Gr. Ila 4

VII 1152b 12. 13. 1153a 13 bezieht sich (nach

Zeller Arch. f. Gesch. d. Philos. I 172ff.; Philos.

d. Gr. II a* 352, 1) wahrscheinlich auf ihn; son-

dern schon Platon hat (wie Schleiermacher
u. a. aufgestellt, neuerlich Dümmler Akaderaika

173ff, vgl. Antisthenica 56ff., und eingehend Na-
to rp Arch. f. Gesch. d. Philos. III 347ff. gezeigt,

seitdem auch Zeller Philos. d. Gr. I5 1098ff.

anerkannt hat) die Erkenntnislehre des A. im
Theaitetos (bes. 156 aff.) ausführlich dargestellt 30
und beurteilt, seine Ethik im Staat (505 b. 583 c.e)

und Philebos (42 e. 53 c) wenigstens berührt

(während die ganze Kritik des Hedonismus im
Philebos allerdings nicht gegen ihn, sondern nach
Aristot. eth. Nie. X 2 wahrscheinlicher gegen
Eudoxos gerichtet ist); auch im grösseren Hippias

hat Dümmler Akad. 179ff. Beziehungen auf A.

angenommen. Aber auch die Polemik Xenophons
(mem. II 1. III 8) wird man am natürlichsten

340. 344, 1. 352, 1. [Natorp.]

10) A. von Kyrene, Akademiker, bedeutend-

ster Schüler des Lakydes. Eus. praep. ev. XIV
7, 14 p. 736 d; vgl. Diog. Laert. II 83. Ind.

Acad. Here. col. 27, 9. 29, 4. Die Schrift aegi

(pvatoXöycov

,

aus welcher Diog. Laert. VIII 21

eine den Pythagoras verherrlichende Stelle an-

führt, dürfte dem Schüler des Lakydes kaum an-

gemessen sein. [v. Arnim.]

Aristis (
"Agiong). 1) Kurzname eines berühm-

ten Kitharöden (Aristion? Aristias?), der mit Theo-

kritos und Aratos von Kos (s. d. Nr. 7) befreundet

war (Theokr. VII 99f. [Wortspiel mit djnoroc]).

Die unhaltbaren Hypothesen über seinen wahren
Namen (Maass Arat. 320, zuletzt Schwartz
bei Reitzenstein Epigramm u. Skolion 238A.)
sind endgiltig beseitigt von Wilamowitz Nachr.

d. Gött. Ges. d. Wiss. 1894, 189f. [Knaack.]

2) Aristis oder Aristys, Sohn des Aristomenes

auf Schriften des A. beziehen. Sodann haben 40 von Aigion, zeichnet sich aus im Wettkampf zu

Speusippos (Diog. Laert. IV 5) und Stilpon (ebd.

II 120) gegen ihn geschrieben, Epikuros (nach

Diog. Laert. X 4. Euseb. pr. ev. XIV 763 d u.

a. Üsener Epic. 293) nicht ganz wenig von
ihm entlehnt. Nach dem allen ist nicht anzu-

nehmen (was man aus Euseb. a. 0. <LU’ ovdb
für orro» rv r<j3 <pareg<p Tiegi relov; Sie/J^aro xrl.

fälschlich geschlossen), dass A. seine Lehre nur

mündlich überliefert und erst der gleichnamige

Delphi um 150 v. Chr., Couve Bull. hell. XVIII
1894, 76f. [v. Jan.]

Aristius. 1) M. Aristius, tribuntu militum
im Heere Caesars in Gallien im J. 702 = 52,

Caes. b. g. VII 42. 43.

2) M. Aristius Fuscus. Der volle Name steht

in der Überschrift zu Horat. c. I 22; bei Horaz
wird er Ftueus Aristius genannt, sat. I 9. 61.

Aristi angeredet ep. I 10, 44, Fusce c. I 22. 4;

Enkel sie auch schriftstellerisch vertreten habe. 50 ep. I 10. 1. Er war ein alter Freund des Dich-

Vielmehr wird alles Wesentliche, was von der

Lehre der Kyrenaiker (s. d.) überliefert ist, auf

den älteren Ä. zurückgehen. Seine Beziehungen
in der Erkenntnistheorie zu Protagoras und Demo-
kritos. in der Ethik zu dem letzteren, die Stel-

lung Platons zu A. und die Abhängigkeit des

Epikuros von ihm sucht Natorp (Arch. f. Gesch.

d. Pliilos. III 347ff. 515ff
;
Die Ethika des Demo-

kritos 1893, Kap. 5. 6. 8) klarzustellen. Allge

ters: hoc in re (in der verschiedenen Schätzung
des Stadt- und Landlebens) scilicet una multum
dissimiles, at cetera paenc gemellt fraternis ani-

mis fquidquid, negat alter, et alter) adnuimtis
pariter, vetuli rnlique eolumbi, ep. I 10, 2— 5.

Horaz hat an ihn c. I 22 und ep. I 10 gerichtet

und giebt sat. I 9, 61— 73 eine Probe seines

schalkhaften Witzes. Porphyrio p. 235 M. zu sat.

I 9, 60 nennt ihn praestantissimus grammati-
mein handeln über ihn Amad. WendtDe philo- 60 eus illo tempore, p. 277 zu ep. I 10, 1 scripto-

sophia Cyrenaica (Comm. soc. Gotting. VIII 1841,

vgl. Gött. gel. Anz. 1835, 2, 769ff.). H. v. Stein
De philosophia Cyrenaica p. I de vita Aristippi,

Gott. 1855, aus dem Mullach Fr. philos. gr.

II 397ff sein Material hat. Thrige Res Cyre-

nensium. Hafniae 1828, 19f. 356ff. hebt mit Recht
den Zusammenhang des Charakters und der Lehre

des A. mit dem üppigen Leben der damals blühen-

rem comoediarum-, in einem Teil der Hss. des

Ps.-Acro zu ep. I 20, 1 p. 422 H. heisst er da-

gegen seriptor tragoediarum. Bei diesem Wider-
spruch der Zeugnisse ist über A.s schriftstellerische

Thätigkeit nichts Sicheres auszumachen, zumal
sich bei Horaz keinerlei Hinweis darauf findet.

[Klebs.]

Aristobathra (Ptol. VII 1 , 57), eine Ort-
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seliaft am Uler des Indus in der Mittellandschaft

zwischen Sindh und dem Pangüb, wie auch
Pardobathra; skr. arif(a-pätra

, prakr. -bathra
konnte ,unversehrtere Schutzwehr* oder auch

t
heile Tränke* bedeuten. [Tomaschek.]

Aristobios, Sohn des Eupraktes. Mhoixos
in Tegea, Sieger in den olympischen Spielen in

Tegea, Le Bas II 338b. [Kirchner.]

Aristobule (Ayiaroffov/./)), Epiklesis der Ar-

temis, Anon. Laurent. XII 3 (Schoell-Stude-
mund Anecd. I 270), a) in dem attischen Melite,

wo Themi.stokles der Artemis A. ein Heiligtum
gestiftet hatte, Plut. Themist. 22; de Herodot.

malign. 37; vgl. Wachsinuth Stadt Athen 1434.
v. Wilamowitz Aus Kydathen 158. Curtius
Stadtgesch. 53. — b) auf Rhodos: Porphyr, de

abstin. II 54 (Euseb. praep. evang. IV 16, 1).

Hier wie bei Artemid. Oneirokr. II 37 (p. 143,

18 Hercher) steht A. selbständig ohne Artemis.

[
Jessen .1

Aristobulos (Agioxofiovlo 1) Athener, hoo-
//»/r»/? in der Kaiserzeit, CIA III 1207.

2) Delier. Archon Anfang des 2. Jhdts. v. Chr..

Bull. hell. VI 46. 48 = Dittenberger Syll. 367,

161. 174.

3) A. rtdzoojvos Sso&iÖqov
,

agya»’ & rHga-
x'uiq., in einer delphischen Inschrift, Wescher-
Foucart Inscr. de Delphes 230.

4) Sohn des Tbarsynon. rvfiraotaoytjoa; in

Teos, CIG 3086. [Kirchner.]

5) Aristobulos I., mit seinem ursprünglichen

hebraeischen Namen Iudas genannt (Joseph, ant.

XX 240: ’lovdtf rzfj xai ’AQtoToflovhp-, vgl. die

Münzen), Sohn des Makkabaeers Hyrkanos, ge-

langte im J. 105 v. Chr. zur Herrschaft, nach-

dem er seine Mutter, auf die die Regierung nach

dem Tode des Vaters hatte übergehen sollen, ins

Gefängnis geworfen und getötet hatte. Auch seine

Brüder legte er in Fesseln, nur dem ältesten nach

ihm, Antigonos, gab er Anteil an der Regierung.

Bald wurde ihm auch dieser verdächtigt, so dass

er ihn beiseite schaffen Hess (Joseph, ant. XIII

301 ff.; bell. lud. I 3, lff.). A. ist der erste Mak-
kabaeer, der den Königstitel angenommen hat

(Joseph, a. O.; Strab. XVI 762, der dies von Ale-

xandros Iannaios berichtet, hat A. wegen der

Kürze seiner Regierung übergangen). Auf den Mün-
zen nennt er sich freilich noch yn» mir,'
d. h. .Judas Hoherpriester* (vgl. Madden Coins

of the Jews 1881 , 81ff.). Nach Josephus (ant.

xm 318) führte er den Titel 4>iXsM.tjv. Das
wichtigste Ereignis seiner einjährigen Regierung
war sein glücklicher Feldzug gegen die lturaeer

(am Libanon), die er zum grossen Teil unterwarf

und mit Iudaea vereinigte. Er zwang sie, sich

beschneiden zu lassen und die jüdischen Gesetze

anzunehmen. Nach Schürer I 210 hätte er

weniger das eigentliche Ituraia, als vielmehr Ga-

lilaia unterworfen und judaisiert. Timagenes
(FHG HI 322, 4) rühmt den A. und sagt, er

habe den Juden viel genützt. Im J. 104 starb

er an einer schmerzhaften Krankheit (Joseph, ant.

XHI 301—319; bell. lud. I 3. Zonar, ann. V 3).

Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 216ff.

6) Aristobulos II., Sohn des Alexandros Ian-

naios und der Alexandra, jüngerer Bruder des

Hyrkanos (Joseph, ant. XHI 407). Als seine Mut-
ter, die nach dem Tode des Vaters (im J. 78) den

Thron bestiegen hatte, die pharisaeische Partei

ans Ruder brachte, trat A. an die Spitze der Un-
zufriedenen und führte gelegentlich eine Deputa-
tion des sadducaeisehen Adels, die die Zurück-
dämmung des pharisaeisehen Einflusses forderte

(Joseph, ant. XIII 4 1 1 ff. ; bell. lud. 1 5, 2j. Wegen
dieser Stellungnahme gegen die Pharisaeer, die

er offenbar auch in der Folgezeit eingenommen
hat, kommt A. in den sog. salomonischen Psal-

men , die im pharisaeischen Geiste geschrieben

sind, schlecht weg (vgl. Schürer a. 0. II 509ff.).

Als im J. 69 v. Chr. seine 73jährige Mutter er-

krankte, erregte A. einen Aufruhr, um sich gegen
den älteren Bruder die Nachfolgerschaft zu wah-
ren. In vierzehn Tagen hatte er zweiundzwanzig
Castelle auf seine Seite gebracht, ein Heer war
gesammelt, schon gab Alexandra den Befehl, gegen
ihn vorzugehen; da starb sie (im J. 69, Joseph,

ant. XIII 422ff.; bell. lud. I 5, 4). Sogleich be-

gann der Bruderkrieg. Gegen Hyrkanos. der schon

unter der Regierung der Mutter die Hohepriester-

würde gehabt hatte, und nun auch dem Rechte
gemäss die Königsherrschaft übernahm, erfocht

A. bei Jericho einen Sieg, der die Flucht des Hyr-
kanos nach Jerusalem und die Capitulation da-

selbst zur Folge hatte (drei Monate nach dem Tode
der Mutter; Joseph, ant. XV 180). A. erhielt

das Königtum sowie das Hohepriesteramt , wäh-
rend Hyrkanos sich damit begnügte, als Privat-

mann im Besitz seiner Einkünfte zu leben (Jos.

ant. XIV 4ff.; bell. Jud. I 6, 1). Dies Abkommen
wird dadurch verständlicher, dass Hyrkanos als

schwächlich und schlaff, A. dagegen als that-

kräftig und mutig geschildert wird (Joseph, ant.

XIII 407). Doch der Friede währte nicht lange.

Von dem Idumaeer Antipatros aufgereizt, verbün-

dete sich Hyrkanos mit dem Nabataeerkönig Are-

tas III. Dieser schlug den A., der nun, von den
Truppen zum grossen Teil verlassen, in Jerusalem
auf dem Tempelberg von Hyrkanos und Aretas

belagert wurde (Joseph, ant. XIV 19ff.; bell. lud.

I 6, 2ff.). Durch Vermittlung des Scaurus, den
Pompeius nach Syrien geschickt hatte, wurde A.,

nachdem er ihm 400 Talente angeboten hatte,

von der Belagerung befreit. A. zog den abziehen-

den Feinden nach und brachte ihnen eine Nieder-

lage bei (Joseph, ant. XIV 2911’.; bell. lud. I 6,

2ff.). Als im J. 64 Pompeius selbst in Syrien

erschien, schickte ihm A. einen goldenen Wein-
stock im Gewicht von 500 Talenten, den noch

Strabon im Tempel des Iuppiter Capitolinus in

Rom gesehen hat (Strab. FHG III 493,11; vgl.

Joseph, ant. XIV 35ff. ed. Niese). Nichtsdesto-

weniger entzog ihn» Pompeius im nächsten Jahre
seine Gunst, worauf A., der ihn gegen die Naba-
taeer hatte begleiten sollen, ihn ostentativ ver-

liess. Sobald aber Pompeius Miene machte, gegen
ihn zu ziehen, musste A. die Feste Alexandreion,

wohin er sich geflüchtet hatte, übergeben. Dann
rüstete er in Jerusalem zu neuem Kampfe. Erst
als Pompeius in die Nähe dieser Stadt rückte,

lenkte A. ein und begab sich ins Lager des Römers,

der ihn festnahm. Auch nachdem die fried-

fertige Partei des Hyrkanos dem Pompeius die

Stadt Jerusalem geöffnet hatte, hielten sich die

Anhänger A.s auf dem Tempelberge in festen Ver-

schanzungen. Nach dreimonatlicher Belagerung
wurde die Burg, im Herbst des J. 63 v. Chr.,
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mit Sturm genommen. Damit war die Unter-

werfung Iudaeas vollendet. So hatte die Un-
einigkeit der Brüder den Römern den Erfolg er-

leichtert. Pompeius setzte darauf den nachgiebi-

gen Hyrkanos zum Hohenpriester ein, den A. aber,

den er schon vorher hatte in Kesseln legen lassen,

nahm er mitsamt seinen Kindern als Kriegsge-

fangenen mit sich. Bei dem Triumph des Pom-
peius im J. 61 wurde auch A. aufgeführt (Strab.

XVI 763. Joseph, ant. XIV 34ff. 79ff. ; bell. lud.

I 6, 4ff. 7, 7. Plut. Pomp. 39. 45. App. Mithr.

106. 117; Syr. 50. I)io XXXVII 15. 16. Flor.

III 5. Oros. VI 6, 1—4). Im J. 56 erschien A.

unerwartet, nachdem er aus Rom entflohen war.

in Iudaea zusammen mit seinem Sohne Antigonos.

Er machte den tollkühnen Versuch, wie vorher

sein Sohn Alexandros, sich mit Gewalt in den Be-
sitz des Landes zu setzen. Mit Ijcichtigkeit. ge-

lang es A. Gabinius. die Bewegung zu unter-

drücken und ihn in der Feste Machairus zur Cn-
pitulation zu zwingen. A. wurde in Fesseln ge-

legt und zum zweitenmal nach Rom transportiert

(Joseph, ant. XIV 92ff. ;
bell. lud. I 8,6. Plut.

Ant. 3. Dio XXXIX 56. 6). Im J. 49 befreite

ihn Caesar und sandte ihn mit zwei Legionen
nach Iudaea. um dort gegen Pompeius zu agitieren

(Dio XLI 18). Ehe er aber etwas ausrichten

konnte, brachten ihn Pompeianer durch Gift ums
Leben. Caesarianer haben ihn begraben. Anto-
nius hat später seine Ixnche in den jüdischen

Königsgräbern beisetzen lassen (Joseph, ant. XIV
123flf. ; bell. lud. I 9, lflf.). Schürer Gesell, d.

jüd. Volk. I 232ff.

7) Sohn des Alexandros, des Sohnes des A. II.,

und der Alexandra, der Tochter des Hyrkanos II.,

Bruder der Mariamme, der Frau Herodes d. Gr.

Im J. 36 v. Chr. bewirkte seine Mutter durch
Vermittlung der Kleopatra, des Antonius und der

Mariamme. dass der damals noch 16jährige A.

lur das J. 35 von Herodes als Hohcrpriester ein-

gesetzt wurde (Joseph, ant. XV 23—41). Als

beim Laubhüttenfest des J. 35 das Volk dem
schönen jungen Hasmonaeerprinzen zujubelte, fasste

Herodes gegen ihn Argwohn. Noch in demselben
Jahre liess er ihn in Jericho durch Ertränken im
Bade nmbringen (Joseph, ant. XV 50ff.

;
bell. lud.

I 22. 2).

8) Sohn Herodes d. Gr. und der Mariamme I.

Etwa im J. 23 wurde A. mit seinem älteren

Bruder Alexandros nach Rom zur Erziehung ge-

schickt, wo er im Hause des Asinius Pollio lebte

(Joseph, ant. XV 342ff.). Etwa im J. 18/7 holte

ihn Herodes wieder aus Rom zurück, nachdem der

Unterricht abgeschlossen war. A. wurde bald da-

rauf mit seiner Base Berenike, der Tochter von
Herodes Schwester Salome, verheiratet (Joseph,

ant. XVI 6ff.). Gleich nach der Rückkehr aus

Rom begannen die Versuche der Salome und
anderer, den Herodes gegen A. aufzubringen und
letzteren zu verdächtigen. Herodes gab den Ein-

flüsterungen nach, bevorzugte seinen Sohn Anti-

patros und verklagte schliesslich, von allen Seiten

aufgehetzt, im J. 12 v. Chr. den A. sowie seinen

Bruder Alexandros beim Kaiser Augustus. Diesem
gelang es, bei der Zusammenkunft in Aquileia,

eine Versöhnung herbeizuführen (Joseph, ant. a.

0. ; bell. lud. I 23). Sie hatte aber keinen langen

Bestand, denn durch die fortgesetzten Verdäch-

tigungen erweiterte sich die Kluft zwischen Vater

und Söhnen immer mehr. Namentlich wurde da-

rauf hingewiesen, dass A. den Tod seiner Mutter
rächen wolle. Schliesslich wurde A. mit dem
Bruder festgenommen und nochmals beim Kaiser

verklagt (Joseph, ant. XVI 30011'.
; bell. lud. I 26).

Augustus übertrug dem Herodes die Vollmacht,

selbst die Sache zu untersuchen. Auf seinen Rat
wurden in Berytos vor einem aus den Freunden
des Herodes zusammengesetzten Gerichtshof die

Verhandlungen geführt. Nachdem hier das Todes-

urteil gesprochen war, wurde A. mit seinem Bruder
in Sebastc (Samaria) im J. 7 v. Chr. durch den
Strang hingerichtet (Strab. XVI 765. Joseph, ant.

XVI 356m ;
bell. lud. I 27). Vergebens hatte

Nikolaos von Damaskus versucht, den grausamen
Vater von der Vollstreckung des Todesurteils ab-

zuhalten (Nik. Dam. FHG III 351ff.). Schürer
Gesell, d. jüd. Volk. I 336ff.

9) Sohn des Vorigen und der Berenike, jüngerer

Bruder des Agrippa I. und des Herodes von Chal-

kis (Joseph, ant. XVIII 133; bell. lud. I 28, 1),

genannt .Aristobulos der Jüngere* (Joseph, ant.

XX 13). Er war vermählt mit Iotape, der Toch-

ter des Sampsikeramos, Königs von Emesa (Joseph,

ant. XVIII 135; bell. lud. II 11. 6). Mit seinem
Bruder Agrippa lebte er zeitweilig in Unfrieden

(Joseph, ant. XVIII 151ff.). Als der syrische Statt-

halter P. Petronins vom Kaiser Gaius Befehl er-

hielt, seine Statue im Tempel von Jerusalem auf-

zustellen, war A. an der Spitze derjenigen, die

den Petronius überredeten, von der Ausführung
des Befehls Abstand zu nehmen (im J. 40 v. Chr.

Joseph, ant. XVIII 273ff.
;

bell. lud. II 10). Bei

Kaiser Claudius stand A. in hoher Gunst (Joseph,

ant. XX 13). Dennoch hat er keine öffentliche

Stellung eingenommen. Als Privatmann ist er

gestorben (nach dem J. 45, Joseph, ant. XX 13;
bell. lud. II 4. 6).

10) Sohn des Herodes, Königs von C'halkis,

und seiner ersten Frau Mariamme (Joseph, ant.

XVin 134. XX 104; bell. lud. II 11, 6). Er war
vermählt mit Salome, der Tochter der Herodias

und Witwe des Tetrarehen Philippos (Joseph, ant.

XVIII 137). Kaiser Nero gab ihm im ersten

Jahre seiner Regierung (54) die Herrschaft über

Kleinarmenien (Joseph, ant. XX 158; bell. lud.

II 13, 2. Tac. ann. XIII 7). Im J. 60 bekam er

noch einen Teil von Grossannenien dazu (Tac.

ann. XIV 26). Es scheint, dass er später mit
dem Fürstentum Chalkis belehnt wurde, denn
wahrscheinlich ist er identisch mit dem unter

dem vierten Jahre Vespasians von Josephus (bell,

lud. VII 7, 1) genannten Könige A. xtj; XaÄxi-
dtxijs hyo/ievrji (vgl. die Zusammenstellung mit
dem Soömos von Emesa hier ganz wie Joseph,

ant. XX 158). Doch ist fraglich, ob hier das

Reich seines Vaters, am Libanon, oder aber Chal-

kis ad Belum im nördlichen Syrien gemeint ist

(vgl. Schürer Gesell, d. jüd. Volk. I 607).

11 ) Sohn des Vorigen (Joseph, ant. XMÜ 137).

12) Sohn des Amyntas, einer der jüdischen

Gesandten, die Hyrkanos I. an die Römer schickte

(Joseph, ant. XIV 248). [Wilcken.]

13) M. Aurelius Aristobulos (der volle Name
CIL Vin 11774), Praefectus praetorio des Kaisers

Carmus, wurde von diesem für 285 zum Consul
ernannt (Mommsen Cliron. min. I 229) und
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behielt seine Würden auch nach dem Siege Dio-

cletians (Vict. Caes. 89, 15. Amm. XXIII 1, 1).

Er war später mindestens vier Jahre lang (CIL
VIII 5290), darunter die J. 293 (CIL Vm 4645.
11774. Cod. Iust. II 13, 1) und 294 (CIL VIII
608. 624) Proconsul Afrieae, dann vom 11. Januar
295 bis zum 19. Februar 296 Stadtpraefect von
Rom (Mommsen a. 0. 66). [Seeek.]

14) Aristobulos (C. Müller Script, rer. Alex.

91— 113. Susemihl Gr. Litt.-Geseh. 1 540f.),

A.s Sohn (Arr. VI 28. 2), wahrscheinlich aus
einer Stadt der Chalkidike stammend, später —
nach 316/5 — Bürger der von Kassander an Stelle

Potidaias gegründeten Stadt Kasandreia (6 Ka-
oardgev; (Plut. Dem. 34. Athen. II 43 d. VI 251 a.

Ps.-Luc. macrob. 22), schrieb ein historisches

Werk unbekannten Titels über Alexander, an
dessen Feldzügen er selbst teilgenommen hatte

(Arr. prooem., vgl. u.). Das Buch ist von Arrian

benützt, um daraus die Geschichte des Ptolemaios
zu ergänzen und nach seiner eigenen Angabe
(prooem. V 7, 1. VII 15, 6) neben dieser seine

Haupttjuelle, ferner hat es Strabon vielfach aus-

geschrieben. besonders in der Beschreibung Indiens

im XV'. Buch, seltener zieht Plutarch es heran,

der sich lieber, und mit Recht, an originalere

Berichterstatter wie Chares und Onesikritos hielt.

Spuren A.s sind auch bei Curtius nachzuweisen,
vgl. VIII 6, 12—17, wo die vulgäre Version und
die A.s (Arr. IV 13, 5) contaminiert sind, und
VIII 1, 50. 51, eine Darstellung, die eine ins

Gegenteil verzerrte Entstellung der aristobuli-

schen (Arr. IV 8, 9) ist, wie Kaerst Forsch, z

Gesell. Alex. 61. 57 mit Recht annimmt; endlich

ist IV 1 7 tT. der erste Briefwechsel zwischen Ale-

xander und Dareios, von kleinen Verschiebungen
abgesehen, im wesentlichen ebenso wie Arr. II

14, lff. erzählt, und da diese Partie bei Arrian
nicht zu den Isyofteva gehört, Ptolemaios aber

auch nicht zugetraut werden kann, so bleibt nur
übrig, das in der Concordanz enthaltene x A. zu
nennen.

Es ist nicht ganz einfach, die Reste A.s, die

ausser den Citaten in den erhaltenen Geschicht-

schreibern Alexanders stecken . herauszuholen.

Arrian. der zunächst in Frage kommt, hat sein

Buch wesentlich auf dem des Ptolemaios aufge-

baut und A. im Grunde nur darum mitbenützt,

weil die ofticielle Kürze des ehemaligen Generals

viele interessante Dinge, mit denen sich die vul-

gäro Tradition eifrig beschäftigte, nur streifte

oder ganz überging. .So sind aus ihm nur Trüm-
mer und einzelne Stücke, zwischen denen der Zu-

sammenhang fehlt, zu gewinnen. Die aristobu-

lischen Partien verraten sich in der Regel durch
ihren mehr geographischen, schildernden Inhalt

und durch den lebhafteren Ton, der zu dem Bul-

letinstil des Ptolemaios nicht passt, am deut-

lichsten durch die Unterbrechung des Zusammen-
hangs zwischen den militärischen Operationen.

Doch ist ein reinliches Auseinanderschneiden der

arrianischen Darstellung in vielen Fällen unmög-
lich, da er beide Quellen in einander geleitet

hat und eine Analyse nur an den nicht sehr

häufigen Stellen, wo die Contamination zu Dis-

erepanzen und Dittographien geführt hat. mit
Erfolg einsetzen kann. Endlich macht noch ganz
besondere Schwierigkeiten, dass Arrian gelegent-

lich A. mit den Fonnein der leyöfttva einführt

:

das unbedingt beweisende Beispiel ist die Über-

einstimmung von VII 20. 1 (l6yo; xaisyu) mit
dem Citat 8trabons XVI 741. Die Concordanzen
mit Plutarch, der Ptolemaios nicht kennt, be-

weisen freilich für A. (vgl. das Citat VII 18 mit
Plut. Al. 73 von tneira fit}vvoeo>s — Order t'jdtxtjoev).

wenn sic genau sind, aber das sind sie, wie ge-

sagt, sehr selten, und diejenigen
,
welche auf Ac-

yöfieva Arrians treffen, können zwar auf A. zu-

rückgehen, brauchen es aber nicht und nützen
daher nichts. Die nicht aus Kleitarch entlehnten

Partien des Curtius, die sich zu Arrian stellen,

helfen auch nicht weiter, da sich nie bestimmen
lässt, ob sie aus A. oder Ptolemaios herrühren.

Am wichtigsten ist Strabon, der neben Onesikritos,

Nearcli, Megasthenes, Eratosthenes wesentlich A.

benützt hat. dagegen nicht Ptolemaios, der geo-

graphisch zu wenig ausgab — das Citat VII 30, 1

ist übernommen, wahrscheinlich ausPoseidonios —

.

und auch nicht Kleitarch — er fehlt unter den
oi /iex' 'AZetiärdnov argatFvaavTeg XV 702 und
wird erst viel später in einem Anhang citiert XV
718, längere Citate fehlen überhaupt gänzlich —

.

so dass aus Strabon und Arrians letzten drei

Büchern sich die Geschichtsdarstellung A.s vom
Beginn des indischen Feldzugs bis zum Tode
Alexanders zwar nicht lückenlos, aber doch in

solchem Umfange, dass ein Urteil möglich ist.

wiederherstellen lässt (vgl. meinen demnächst er-

scheinenden Aufsatz ,Zu den Geschichtschreibern

Alexanders*); für die Zeit vor 326 sind nur ver-

einzelte Bruchstücke wiederzugewinnen
;
um so

ergiebiger ist da die Interpretation der Citate.

Auf Grund dieser Kriterien weise ich nun
zunächst bei Arrian, von den directen, in die

Sammlung der Fragmente aufgemunmenen Citaten

absehend, A. folgende Partien zu. I 11. 2 (von xai
ev ror'ro) an) = Plut. Al. 14 über das schwitzende

Bild des Orpheus
;
dass das Vorkommen des Sehers

Aristandros, einer sehr bekannten Persönlichkeit.

Ptolemaios verrate, ist von Lucdeke (De fonti-

bus quihus usus Arrianus anabasin convposuit,

Lpz. Stud. XI 6111'.) in Verfolgung einer Vermu-
tung. die Roh de auf Arr. IV 15. 8 fussend aus-

gesprochen hatte (Rh. Mus. XXXVIII 302). be-

hauptet. aber mit Unrecht, da sein Beweis auf
der irrtümlichen Voraussetzung beruht, dass Arrian

nicht contaminiert hätte. I 12, 8 die Aufzählung
der persischen Heerführer, denn Atizyes fehlt, der
an der höchst wahrscheinlich aus Ptolemaios ent-

nommenen Parallelstelle II 11, 8 erwähnt wird.

I 13, 2—5 = Plut. Al. 16 der Wortwechsel mit
Parmenion vor der Schlacht am Grnnikos. I 16,

7 = Plut. Al. 16 das Weihgeschenk Alexanders
an Athena. I 26, 4 die Abkunft der Sidetcn.

auf solche Dinge Hess sich Ptolemaios nicht ein ;

ferner ergiebt die Darstellung Arrians. nach «1er

Alexander über Side nach Sitlyon und Aspendos
gezogen wäre, einen geographischen Fehler, da
Side östlich von Aspendos liegt, so dass klar ist,

«lass Arrian die Notiz aus A. an falscher Stelle

in den Marschbericht des Ptolemaios einfügte.

II 3 «1er gordische Knoten, der Anfang des Ka-
pitels schliesst an I 29, 5 nicht genau an. II 5,
2—4 =: dem Citat 8trab. XV 672. Schob Ar. Vö.
1022 = Suid. s. 2?agdardsra/Uo;. Athen. XII 529 e
(s. u.) das Grab des Sardanapal in Anehialos.
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II 14 der Briefwechsel zwischen Alexander und
Dareios, den ich wenigstens Ptolemaios nicht zu-

traue, um so weniger, als der Anfang exi de lv

Maoädfo 'AXt^ärdgov ortog zu dem Vorhergehenden
nicht passt. II 18,1 = Plut. Al. 24 (vgl, Curt.

IV 2, 17) Alexanders Traum vor der Belagerung
von Tyros. II 25, 1—3 = Plut. Al. 29, nach-

träglich eingeschoben, der zweite Briefwechsel

zwischen Alexander und Dareios (vgl. das Nähere
Uber diese Geschichte in dem oben erwähnten
Aufsatz). II 3. 4 abgesehen von den zwei Va-

rianten aus Ptolemaios; namentlich die Beschrei-

bung der Oase, die ersichtlich Kleitarch entlehnt

ist (s. u.), kann nicht auf Ptolemaios zurückge-

führt werden. III 11, 3—7 die persische Auf-

stellung bei Gaugamela; die officiellen Berichte

waren viel kürzer gewesen, und A. wollte seiner

Ausführlichkeit urkundlichen Charakter vindicie-

ren durch die Bemerkung, dass die persische

Ordre de bataille nach dem Sieg aufgefunden sei.

Die Schlachtbeschreibung selbst ist wenigstens

zu Anfang contaminiert, da 13, 1—4 eine Ditto-

graphie von 14. 1 ist; vermutlich gehört das

ausführlichere Stück A., vgl. meinen Aufsatz a.

a. 0. III 27, 4. 5 der Zug gegen die Euergeten;

dass eingeschoben ist, beweist die Verwirrung,

die Arrian mit den dnäyyai (III 28, 1) und Za-
gayyaToi (III 25, 8) angerichtet hat, vgl. meinen
Aufsatz. III 29. 2—4 Beschreibung des Amu-
Darva und wie Alexander ihn überschritt; 2 ist

S
leieh dem Citat Strab. XI 509, zu der Angabe
er Breite vgl. Strab. XI 518; mit der Beschrei-

bung übernahm Arrian die von ihr schwer ab-

zulösende Erzählung des Übergangs, um dann
zurückgreifend 29, 5 den Bericht des Ptolemaios

wiederaufzunehmen. IV 1—4 (— xal iv xovxoj)

die Gesandtschaft der Abier und der .europaei-

schen* Skythen und der Plan, eine Stadt am Syr-

Darva zu gründen; für den aristobulischen Ür-

sprung von 1. 2 spricht der Inhalt (vgL Aristobul.

Strab. XVI 741. Arr. VII 20) und die auf der

Identification des Syr-Darya mit dem Tanais (vgl.

III 30, 7 und meinen Aufsatz) beruhende Be-

zeichnung der Skythen jenseits des Syr-Darya als

europaeische, in 4 ist ferner die den Zusammen-
hang unterbrechende Fnge kaum zu erkennen.

IV 6, 6. 7 über die in der Sandsteppe versiegen-

den Flüsse Centralasiens, besonders den Seraf-

schan. gleich dem Citat Strab. XI 518, vgl. 514.

IV 15. 1—0 die zweite Gesandtschaft der Skythen;

die falsche geographische Vorstellung tritt hier

recht grell hervor, über die Spuren A.s in IV 28
und 30 vgl. meinen Aufsatz; euenda ist auch die

Analyse der arrianischen Darstellung von den
indischen Feldzügen gegeben, so dass ich mich
hier mit einer summarischen Angabe der Stellen

begnüge; VI 2, 1—6 (dazu gehört Ind. 1). 3, 5.

0. 9. 18,4—7 (vermutlich). 19 (vermutlich). 20,

5—7. 29, 4. VI 1, 1. 0 Schl. 2, 1-3. 3. 4. 5,

1—4. 12. 13, 1—3. 14, 1—3. 24, 1. 4—6. 25.

26 (
= Strab. XV 2, 3. 4. 5 von xoXXä ft haXai-

xxooci an. 6. 7). MI 7, 3—6 schon wegen des

rein geographischen Inhalts, 6 ist gleich Strab.

XVI 740. 16; 16, 3 = III 29, 2-4; 16, 5—8
wegen 17, 5, auch dies ganze Kapitel gehört A.

20. 1—9 wegen des Citats Strab. XVI 741; die

folgenden Berichte des Archias und Androsthenes
kann Arrian nur durch Vermittlung A.s bekommen

haben. 21. 22, von den kleinen Varianten ab-

S
esehen, vgl. Strab. XVI 740. 741, wo ebenfalls

ie Königsgräber erwähnt werden, so dass loyo?

de Xeyexai xmfcde nicht irre führen kann.

A. hatte allerdings die Feldzüge Alexanders

mitgemacht, wenigstens von 327 an, von dem
Einmarsch in Indien (Strab. XV 691). und zwar
als Officier oder Beamter, wie der Auftrag be-

weist, den ihm Alexander gab. das Grab des

Kyros zu restaurieren (Arr. VI 29, 10), oder das

Commando, das er einmal in Indien erhielt (Strab.

XV 693). Er thut sich denn auch auf seine

Autopsie etwas zu gute und führt sie gerne gegen
seine Vorgänger ins Feld (vgl. Strab. a. a. 0.

und 706). Doch ist es ein Irrtum, zu glauben,

dass sein Buch eine originale Schöpfung, ein

Product wesentlich der eigenen Erinnerung ge-

wesen wäre, wie es das des mit Unrecht in alter

und neuer Zeit verschrienen Onesikritos war, von

Nearch und Ptolemaios ganz zu schweigen. Er
hatte erst im hohen Alter zur Feder gegriffen,

als 84jähriger, wie er selbst in der Vorrede er-

zählte (Ps.-Lnc. macrob. 22), geraume Zeit nach

der Schlacht bei Ipsos (Arr. VII 18, 5), nach-

dem nicht nur eine unendliche Fülle völker-

bewegender Ereignisse auf den Siegeszug des

S
rossen Eroberers gefolgt war, sondern die Tra-

ition über diesen sich bis zur vollen Reife ent-

wickelt und in zahlreichen Werken niederge-

schlagen hatte. Wie es für die antike Littera-

tur, ja für das ganze antike Geistesleben gilt,

dass das, was einmal geworden und geschaffen

ist, auch der Folgezeit die Wege und Formen des

Denkens und Producierens vorschreibt, so ist auch
das Buch A.s kein wurzelechtes Gewächs, sondern

nur ein Spross gewesen an dem grossen Baum
der geschichtlichen und legendarischen Erzählung
von Alexander, und ein nicht einmal sehr frischer

und eigentümlich gewachsener Spross. Denn A.

war kein tiefer Geist, nicht wählverwandt dem
König und der gewaltigen Zeit — einen solchen

hat Alexander unter seinen Zeitgenossen über-

haupt nicht gefunden —
, er hatte nicht einmal

die rege Phantasie, wie viele seiner Vorgänger,

er war nur nüchtern und hausbacken und das

Element von Kritik , das in ihm sass und ihn

dazu getrieben zu haben scheint, mit einem ab-

schliessenden und zusammenfassenden Werk dem
üppig wuchernden Alexanderroman ein Ende zu

bereiten, brachte es über ein nörgelndes Abbrechen
und Abschleifen nicht nur der Fehler, sondern

uuch der Gedanken und Beobachtungen, die er

in der Tradition fand, nicht hinaus, so dass Plu-

tarch nicht Unrecht hatte, wenn er, um von Ale-

xanders Persönlichkeit etwas zu hören, lieber in

dem Kammerherrenklatsch des Chares und solcher

Leute herumstöberte oder sich an dem unmittel-

bar frischen, aus der drängenden und wogenden
Zeit heraus entworfenen Bild des kynischen Welt-
beherrschers und Weltbekehrers ergötzte, wie es

Onesikritos mit keckem Pinsel entworfen hatte,

von den Originalbriefen Alexanders ganz zu schwei-

gen. Aber dass Strabon, der vom Schreibpult

aus die Erde beschrieb, das stark nach der Lampe
riechende ,

ostentativ kritisierende und bequem
zusammenfassende Werk gefiel, ist nur natürlich,

und Arrian konnte gerade A. am leichtesten in

den Generalstabsbericht des Ptolemaios, auf den
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es ihm in erster Linie ankam, hineinarbeiten;

wo er eine ausführlichere Schilderung zusammen-
stellte, wie in den 'Ivbixä, war er verständig ge-

nug, sich an Augenzeugen ganz andern Schlags,

an Nearch und Megasthenes zu halten. Weil
nun aber A. in der Einleitung ihn mit Ptole-

maios zusammen der vulgären Tradition gegen-
überstellt, so ist bei dem berechtigten Ansehen,
dessen sich Arrians Buch erfreut, auch dies Ur-
teil zur herrschenden Meinung geworden, und es

ist durchgängig Gewohnheit, die gute Tradition

des Ptolemaios und A. von der schlechten, wie
sie bei Diodor, Curtius und lustin vorliegt, zu
scheiden, während man doch zwischen primären
und secundären Quellen scheiden müsste. A. ge-

hört zu diesen.

Er bekämpfte in seiner Beschreibung Indiens
eifrig die Beobachtung Nearchs, dass es im Som-
mer auch in der Ebene, nicht nur im Gcbirg
regne (Strab. XV 691. 692) und behauptete, die

Ebene sei regenlos und werde nur durch die im
Sommer austretenden Flüsse bewässert (vgl. Strab.

. a. O. 695 und 721, an dieser Anschauung ist

auch Arr. VI 25, 4 A. mit Sicherheit zu erkennen,
während Ind. 6, 4—7 Nearch ausgeschrieben ist).

Nearch hat schon im Altertum bei competenten
Beurteilern wie Megasthenes und Eratosthenes
(Strab. XV 698) mehr Glauben gefunden und ist

nach den modernen Berichten der bessere Beob-

achter gewesen (vgl. Lassen Ind. Altcrtumsk.

I 2 252); A., so sehr er auf seine Autopsie pocht,

hat günstigsten Falls seinen individuellen Ein-

druck generalisiert, wahrscheinlich aber nichts

gethan, als eine alte Fabelei des Ktesias, dessen

'Ivbixä zu Alexanders Zeit viel gelesen wurden,
wieder aufgewärmt (frg. 57, 1). Änlich krittelte

er an dem Vergleich herum, den Nearch, An-
schauungen Alexanders berichtend und berichti-

gend, zwischen dem Nil- und Industhale ange-

stellt hatte (Strab. XV 696 = Arr. VI 1, 2— 6),

indem er das Ganze herübemahin (Strab. XV 692.

693) und gegen Einzelheiten losfuhr (Strab. XV
1, 45 Schl. p. 707). Hatte Nearch die Furcht-

barkeit der Cobra sehr anschaulich geschildert

(Strab. XV 706), dabei auch sehr grosse Schlangen
erwähnt, so zieh A. ihn hier der Übertreibung,

beschrieb aber die Cobra und die Wirkungen ihres

Bisses nicht nach ihm, sondern nach Kleitarch,

die wundersamen indischen Heilkräuter nicht ver-

gessend (vgl. Strab. XV 706 mit Diod. XVII 90,

. 7), so dass Nearch hier wieder als der unab-

hängige wahrheitsliebende Beobachter, A. als der

compilierende Litterat erscheint. Die Makedonen
glaubten im Syr-Darya den Tanais, die Grenze
zwischen Asien und Europa gefunden zu haben
(Näheres s. in meinem Aufsatz), und Polvkleitos

von Lärm stützte das durch die Behauptung,
dass es jenseits des Syr-Darya Tannen gäbe, ein

Baum , der nicht asiatisch , sondern europaeisch

sei. A. widerlegte das mit den Tannenwäldern i

am Hydaspes, die das Holz für Alexanders Flotte

hergegeben hatten (Strab. XI 500. 509. XV 698).

Das ist richtig; es wäre auch nichts dagegen zu

erinnern gewesen
,

dass er den Namen Tanais
>tatt des einheimischen 7a£d(m/c beibehielt (Arr.

III 30, 7), aber er machte sich von der Anschau-
ung, dass jenseits von ihm Europa läge, nicht

los. wie die europäischen Skythen, d. h. die jen-

seits des Syr-Darya, bei Arr. IV 1, l verraten,

und besonders das verrückte Anerbieten des Choras-
mierhäuptlings, Alexander bei der Unterwerfung
der Kolcher und Amazonen zu unterstützen (IV
15, 4). Eine Einzelheit wird geräuschvoll cor-

rigiert, aber die Gesamtanschauung darum nicht
verbessert und Fabeln aus der romanhaften Tra-
dition übernommen, die mit der verkehrten Geo-
graphie standen und fielen.

» A. ist keineswegs unabhängig von dem Ale-
xanderroman, dessen bekanntester und glänzend-
ster Bearbeiter Kleitarch — im wesentlichen bei

Diodor und den Partien bei Curtius und lustin»

die mit Diodor übereinstimmen — war. Die Epi-
sode aus der Zerstörung Thebens (frg. la), die
ihm abzusprechen kein Grund vorliegt, ist ein

vollgültiger Beweis, dass A. die von den älteren

Alexanderhistorikern im Anschluss an die ionische

Historiographie des 4. Jhdts. und Kallisthenes

ausgebildetc Technik des historischen Romans
durchaus nicht verschmähte; auch das Lob. das
die Rhetoren der Kaiserzeit seiner Beschreibung
der Inselstadt Tyros spenden, muss in diesem
Sinne interpretiert werden (Menand. de encom.
IX 160 Walz). Wie in den sebon angeführten
Fällen, scheint auch hier seine Kritik sich auf
Einzelheiten beschränkt zu haben; er schnitt die

üppigsten Ornamente der Legende fort, stimmte
phantasische Überschwänglichkeiten herab, ver-

wässerte den brausenden und nicht immer edlen
Wein der romanhaften Tradition mit einem ske-

ptischen Rationalismus und zwängte das urkund-
liche Material, über das er allerdings verfügte,

in den vorhandenen Rahmen hinein: ein von
Grund aus neues Werk hat er nicht zu stände
gebracht, obgleich das gerade damals noch mög-
lich und eine Leistung von grösster Tragweite
gewesen sein würde. Der sicheren Beispiele sind
nicht wenige, an denen A. sich zu der Tradition
stellt, die bei Diodor vorliegt und die ich, wie
gesagt, lür die kleitarchische halte, obgleich diese

unzweifelhaft das Richtige verschoben und ver-

dreht hat. Arrian. III 4, 5ff. erzählt nach Ptole-

maios, dass Alexander von der Ammonsoase auf
einem andern Wege zurückmarschiert sei, direct

nach Memphis, notiert aber die Variante aus A.,

dass er den gleichen Weg auch zurückgenommen
hätte, d. h. nach Alexandrien. Das hat Sinn
und Zusammenhang nur in der Tradition, welche
die Gründung Alexandriens nicht vor, sondern
nach dem Besuch des ammonischen Orakels an-
setzte (Diod. XVII 52. Iustin. XI 11, 13. Curt.
IV 8, lff.) und so Alexandrien einen als Gott
schon legitimierten Gründer zuwies, eine Ver-
schiebung, die dem Alexandriner Kleitarchos (Phi-

lodem. de rhet. IV 1 col. 21 p. 180 Sudh. Klti-
tuo/o; 'AXe^avbQevg) ganz besonders ansteht. Nach
Diodor XVII 83, 8 (vgl. Curt. VII 5, 19. 36)
wurde Bessos von den vornehmsten seiner Gene-
rale an Alexander direct ausgeliefert, d. h. Klei-

tarch hatte das Versprechen des Spitamenes und
seiner Genossen (Arr. HI 29, 6, vgl. 30, 1) in

Wirklichkeit umgesetzt, damit der Verräter durch
Verrat fiele; A. combinierte das mit der historisch

richtigen Darstellung so, dass bei ihm Spitamenes
und Dataphrenes Bessos an Ptolemaios auslieferten

(Arr. III 30, 5), wodurch ein guter Teil des
kleitarchischen Effects zerstört und das objectiv
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Richtige doch nicht wiederhergestellt wurde. Sehr
instructiv ist die Vergleichung des aristobulisehen

Berichts über Alexanders Gefecht am Hydaspes
gegen Poros Avantgarde mit dem des Ptolemaios

(Arr. V 14. 15) und der Darstellung von Alexander
selbst (Plut. Al. 60; die Echtheit ist bewiesen
von Pridik De Alex. M. epistularuin commercio
104 ff.). Zwar stimmt A. in einer Einzelheit, der

Anzahl der Streitwagen, die der junge Poros mit
sich führte

,
genau mit dem Brief Alexanders 1

überein, während Ptolemaios eine zu hohe Zahl
hat, aber die Hauptsache, dass Alexander erst

geraume Zeit nach dem Übergang über den Hy-
daspes auf die indische Avantgarde stiess, giebt

nur Ptolemaios richtig wieder, A. hingegen lässt

die Avantgarde bei Alexanders Übergang schon

da sein, den Angriff aber versäumen. Das wird
verständlich durch die bei Arrian (V 14, 5) er-

haltene vulgäre Tradition — über Kleitarch ist

nichts zu wissen, da das Gefecht bei Diodor XVII 2
87 fehlt — , nach der bei der Landung eine grosse

Schlacht stattfand: A. hat diese zwar gestrichen,

aber das zu frühe Erscheinen der indischen Avant-

f

jarde beibehalten, so dass seine Erzählung sinn-

os wird ; ausserdem den Zweikampf zwischen
Alexander und dem jungen Poros, den jene Tra-

dition hatte, in die grosse Schlacht geschoben;
vgl. Luc. quom. hist. s. conscrib. 12. Nimmt
man die mit Wahrscheinlichkeit A. zugeschrie-

benen Stücke Arrians hinzu, so lassen sich diese 3
Beispiele sehr erheblich vermehren , und ferner

ist die Vermutung kaum abzuweisen
,

dass die

zahlreichen Stellen Strabons, die sich mit Diodor
nahe berühren, ohne doch völlig sich zu decken

und nicht direct für Kleitarch in Anspruch ge-

nommen werden können
, A. zu geben sind, vgl.

meinen Aufsatz.

Lucian a. a. 0. bezeichnet A. als einen Schmeich-
ler Alexanders. Das Urteil erklärt sich aus der

in der Kaiserzeit weitverbreiteten, Trogus, Curtius, 4

Seneca beherrschenden Tendenz, Alexander herab-

zusetzen ,
und da ferner A. damals viel gelesen

zu sein scheint, ist ein rhetorischer Theoretiker

auf die sonderbare Idee verfallen, A. und Demades
zu Begründern eines xoi.axcvttxöv yivos der Rhe-
torik zu machen (Rhet. gr. III 25 = VI 610, auf

die Variante ’Aßioxodqfio; gebe ich nichts, da-

gegen ist Rat. Lup. 1 18 für Aristotelis nicht

mit C 1 a s s e n Aristolndi, sondern Strafoclis zu

lesen). Thatsache ist, dass A. Alexander in gün- 5
stigem Licht darstellte, vgl. z. B. Arr. VII 29,

4, und bei den Erzählungen vom Tod des Kleitos

und von der Verhaftung des Kallisthenes die

officielle Version wiedergab (Arr. IV 8, 9. 14, 1).

Bei einem Kasandreer, dem Bürger einer Stadt,

deren Gründer die von seinem Vater ererbte Op-
position des makedonischen Adels gegen den kos-

mopolitischen Despoten in fürchterlicher Weise
am Hause Alexanders ausgelassen hatte, will das

sehr viel sagen und ist meines Erachtens ein 6
Zeichen von dem ungeheuren Druck, den Alexan-

ders Persönlichkeit noch immer auf die öffentliche

Meinung ausübte. Nur in einem kleinen Zuge
glaube ich eine Rücksicht, die A. auf Kassander
nahm, zu erkennen. Nach den Hofjournalen er-

krankte Alexander am Fieber erst nach dem Zech-

gelage bei Medeios (Arr. VII 25, 1). aber A. er-

zählte, dass Alexander schon in heftigem Fieber
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am Gelage teilgenonimen und um des brennenden
Durstes willen stark getrunken habe < Plut. Al.

75). Diese Darstellung schloss jeden Verdacht

einer Vergiftung aus, der sich gerade an Kas-
sander. seinen Bruder Iollas und Medeios geheftet

hatte (Arr. VII 27, 2. Plut. Al. 74. Diod. XVII
118. Curt. X 10, 14ff. Iustin. XII 14), und da
dürfte es sehr wahrscheinlich sein, dass A. mit
Absicht die Thatsachen etwas zurechtgebogen

hatte; denn gerade zu seinerzeit werden all die

abenteuerlichen Vermutungen über die Vergiftung

in immer neuen Formen aufgetaucht sein unä
ihn veranlasst haben, für Kassander oder sein An-
denken eine Lanze zu brechen. [Schwartz.]

15 ) Verfasser einer mehrbändigen Erläuterung
des Pentateuchs {uZv Uq<öv voftcuv igpirfvelas),

woraus Clemens Strom. 1 410f. VI 755f. u. ö„
Anatolios (bei Euseb. h. eccl. VII 32, 16) und
Eusebios pr. ev. VII 323 df. VIII 376a ff. XIII

12. 668 d ff. u. ö. grössere Stücke ausgeschrieben

haben. Er suchte in der Weise des Ps.-Aristeas

und des Philon die historischen Erzählungen der

Bücher Mosis allegorisch (yro/xaJ?) umzudenten
und zugleich wie Ps.-Aristeas und etwa Numenios
von Apameia die Abhängigkeit der griechischen

Weisheit von dieser neu erschlossenen jüdischen

nachzuweisen und dies durch Citate zu belegen.

Für Homer, Hesiod, Orpheus und Linos. Pytha-

goras, Platon und die Peripatetiker sind derartige

Beweise von ihm, zum Teil in ausführlichen Ci-

taten , erhalten. Dabei citierte A. aber nicht

einfach den wirklichen Wortlaut, sondern half

den unvollkommen ausgedrückten Gedanken mit

bessernder Hand nach, um die btavoia herauszu-

schälen, xaOajs fci, und so schlagender die Gleich-

artigkeit mit der jüdischen Lehre zu zeigen, und
zwar half er gerade da nach, wo es auf den Aus-
druck ankam: in einem Falle (Euseb. 666 d) er-

fahren wir noch , wie A. sich ganz unbefangen

zu diesem Verfahren bekannt hat. Trotzdem hat

neuerdings Freudenthal Hellenist. Studien I

167f. angenommen, in allen übrigen Fällen sei

A. der Betrogene gewesen, nicht der Betrüger:

er muss ihm damit ein grosses Mass von Leicht-

fertigkeit und Thorheit Zutrauen, wenn A. keinen

Schriftsteller ausser Arat selbst nachschlug und
nicht einmal den überlieferten Wortlaut Homers
verglich. Weiter geht Elter, der (Akad. Progr.

Bonn 1894 = Gnomica III 155ff.) mit älteren Ge-

lehrten das ganze Werk für ein Falsuin erklärt,

unter dem altehrwürdigen Namen (etwa wie die

Ps.-Phokylidea) im 3. Jhdt. n. Ohr. geschrieben;

er glaubt aus der Überlieferung der Orphika das

Werk als letzte Etappe einer ganzen Reihe von

fortgesetzten Fälschungen erweisen zu können.

Auen hiergegen spricht das Selbstbekenntnis des

Verfassers; anders Zeller V 3 259ff.

Zweifelhafter ist, ob A. die für seinen ganzen
Nachweis notwendige These, längst vor den

Perserkriegen habe es bereits eine griechische

Übersetzung der Bücher Mosis gegeben
,

selbst

erfunden oder einem andern entlehnt hat. Eine
Vorlage des A. ist aber sicher nicht (trotz Freu-
denthai 167) der Aristeasbrief gewesen; denn
die wirkliche Übersetzung bringt A. zwar fälsch-

lich wie Ps.-Aristeas mit Demetrios von Phale-

ron in Verbindung, weiss aber noch nichts von

der Legende der Septuaginta oder genauer der
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72 Übersetzer und nichts Genaueres von der Wirk-
samkeit des Demetrios im einzelnen. Da dies in

dem pseudepigraphen Briefe ausgemalt und mit an-

geblichen Documenten belegt ist, so muss A. un-

abhängig von ihm und ohne Zweifel auch älter

sein. Auch die romanhafte jüdische Geschichte

des Artapanos hat A. nicht vor Augen gehabt,
wie Freuden thal 168 Anm. an einem Bei-

spiele (Euscb. pr. ev. 4*32 a. 664 a) bewiesen, aber
selbst nicht geglaubt hat

;
und ebensowenig ist 1

eine Spur davon erhalten ,
dass A. die Ps -Phoky-

lidea benützt hätte. Dadurch wird wahrschein-
lich. dass A. nicht viel später als 100 v. Chr.
geschrieben hat, freilich auch kaum erheblich

früher wegen der dreisten Fälschungen. Sein

Werk war einem Ptolemaios gewidmet, bei Clemens
einmal dem ,Philadelphos‘, nach Anatolios ihm
und seinem Vater, nach Eusebios und Clemens
dem Philometor. Das interpolierte Widmungs-
schreiben des zweiten Makkabaeerbuches, das dem 2

Auszuge aus Iasons Geschichtswerke vorgesetzt

ist, vermutlich erst in christlicher Zeit, richtet

sich an einen A., den Lehrer des Philometor; ohne
Zweifel ist darunter Philometor I. (181— 146) ver-

standen; und so setzt Eusebios chron. II 124 Sch.

den A. in das J. 176 v. Chr., und diesem An-
sätze sind die meisten neueren Gelehrten gefolgt.

Allein Homerfälschungeu einem Protector der

Homerstudieu in Alexandreia zu widmen, war un-

möglich : diesem Ansätze gegenüber ist der Zweifel 3
an der Echtheit des ganzen Werkes berechtigt

trotz ihrer glänzenden Verteidigung durch Valcke-
naer (De A. Iudaeo, philosopho peripatetico Ale-

xandrino, ed. Luzac Leiden 1806 und Gaisford
Euseb. pr. ev. IV 343—458). Man könnte meinen,
dass A. selbst den Adressaten Ptolemaios überhaupt
nicht genauer bezeichnet habe; nannte er ihn

aber Philometor. so wird man an Philometor II.

Lathvros (117—81) zu denken haben, dessen Vater
Ptolemaios Physkon den gelehrten Studien in Ale- 4
xandreia ein Ende gemacht und dafür einen Homer-
kultus eingeführt hatte. Derselbe Philometor er-

hielt den Beinamen l’hiladelphos bei seiner letzten

Rückkehr auf den Thron (89/8), doch kann A.
diesen Namen schwerlich schon gekannt und ge-

braucht haben
, wenn die Anrede Euseb. 664 b

wörtlich wiedergegeben ist. Also wird A. um
100 v. Chr. in Ägypten oder auf Kypros sein

Werk überreicht haben, falls nicht jede genauere
Bestimmung haltlos ist. Er gehört zu den Vor- 5
mittlern orientalischer und occidentalischer Kul-
tur, wie z. B. auch der Verfasser der .Weisheit

Salomons* ; in griechischer Litteratur und Sprache
war er gut zu Hause und hatte wohl auch den
Stoikern die allegorisch-physikalische Interpreta-
tion abgelernt

;
tiefere philosophische Studien sind

bei ihm wahrscheinlich . aber die Überreste ge-

statten keinen tieferen Einblick in sein Wissen
und seine Lehranschauungen. Grundlos nennen
ihn die alten und die meisten modernen Gelehr- 6
ten einen jüdischen Peripatetiker : man müsste
schon einen sehr weiten Begriff dieser Bezeich-

nung zulassen
, wenn sie nicht unmöglich sein

soll; auch der Lehre des Peripatos stellte A. die

Worte Salomons als besser und klarer (!) gegen-
über und fühlte und nannte sich selbst einen
Israeliten: darauf geht tj xai)' guäg arneoi; (Eus.
666 d). deren theologischer Grundanschauung alle
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Philosophen zustimmen, und deren Ausfluss das

ganze jüdische (xatT tjpäf) Gesetz ist.

Die Litteratur über A. ist gross; es wird ge-

nügen, auf Suscmihls Zusammenstellung zu ver-

weisen: Gesch. d. Gr. Litt. i. d. Alex.-Zeit II

629, 45; vgl. 604fF. 629—634 und Schürer
Gesch. d. jüd. Volkes II 760ff. 899ff.

(Gercke.)

16) Einer der drei Brüder des Kpikuros, welche
nach dem Zeugnis des Philodemos bei Diog. Laert.

X 3 aweg tioootpovr at’T<o Ttgoigex/'a/iivro (Suid.

s. ‘Eji/kovqos hat ’AgtoxoßovXog g Agioxobguoi).

Epikur hatte ihm mehrere seiner Schriften ge-

widmet, ihn in seiner Krankheit gepflegt und
nach seinem Tode eine Lobschritt auf ihn ver-

fasst. Bruchstück eines Briefes Epikurs an ihn

Usener Epicurea frg. 119, vgl. ebd. Ind. No-
minum.

17) Stoiker. Schüler des Ohrysippos nach
Comparettis Ergänzung. Ind. Stoic. Here. col.

47, 4. [v. Arnim.]

18) Astrolog unbekannter Zeit, genannt als

Gewährsmann des Thenkelösha (s. T e u k r o s) in

der .nabataeischen Landwirtschaft*- VgL v. Gut-
schmid ZDMG XV 84 = Kl. Schriften II 68of.

[Riess.]

1») Aristobulos Apostolios s. Arsenios.
*20) Maler aus Syrien, von Plinius n. h. XXXV

146 als ein nicht unbedeutender, aber nur
flüchtiger Erwähnung werter Künstler genannt.

Seine Zeit lässt sich nicht bestimmen. Brunn
Gesch. d. griech. Künstl. II 286.

(O. Rossbach.]

Arlstodama, Aristodamos s. Aristodeine,
Aristodemos.

Aristodeine. 1) 'Agioxobgug . Tochter des

Priamos von einer ungenannten Mutter, Apollod.

III 12, 5, 8.

2) 'Agtoxobäfia

,

nach sikyonischer Überliefe-

rung Mutter des berühmten Aratos, aber nicht

von Kleinias. sondern von Asklepios, der ihr in

Schlangengestalt beigewohnt, haben sollte. Da-
rauf bezog man das von der Decke des Askle-

pieions herabhängende Bild einer auf einem Dra-

chen sitzenden Frau, Paus. II 10, 3 (vgl. IV 14.

7). Sonst ist Arat dem Pausanias schlechtweg

Sohn des Kleinias (II 8, 2. VI 12, 5) und keine

sonstige Quelle deutet auf jene ,sikyonische Über-

lieferung* hin, offenbar einen Abklatsch der ähn-

lichen Geschichte von Olympias und Alexander.

Das erwähnte Bild der auf dem Drachen sitzen-

den Frau wird einer weiblichen Gottheit des

Asklepioskreises gegolten haben, wie auch Askle-

pios selbst auf seiner heiligen Schlange ruhend

erscheint, z. B. Mion net II 461, 279 (Nikaia);

vgl. Stat. silv. III 4, 25: salutifero mtlis deus
incubat ungut (vom pergainenischen Asklepios).

[Thrämer.]

Aristodemos CAnioxodt/go; und Ägtoxödauo;

;

der Name ist zuerst in Sparta gebräuchlich ge-

worden, vgl. Niese Histor. Ztschr. N. F. XXVI 72).

1) Sohn des Herakles von der Megara, den Euri-

pides (frg. 1005 N. aus Schol. Pind. Istbm. IV
104) den anderen beiden, Therimachos und Delo-
koon (Dionysios Kvxloi I frg. 4, FUG II 9), hinzu-

fügte; aus einem verlorenen Drama nach Boeckh
z. d. St. [Tümpel.]

2) Spartiate, dem bei Alkaios frg. 50 das Wort
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/gtjiiax' avTjQ zugeschrieben wird, wolil derselbe,

der später unter die sieben Weisen gerechnet und
zum Zeitgenossen Cheilons gemacht wird; sein

Vater soll Aristobulos geheissen haben (Diog.

iAert. I HO. 41. Schol. Pind. Isthm. II 17. Zenob.

VI 43. Bergk Poet. Lyr. III 047). Es ist offen-

bar eine mehr typische als historische Persönlich-

keit.

3) Aristodemos. Sohn des Aristomachos, durch
seine Zwillingsöline Eurysthenes und Prokies 10
Stammvater der beiden lakedaimonischen Königs-
familien. Nach der herrschenden Erzählung kam
er selbst nicht in den Peloponnes, sondern starb

vorher mit Hinterlassung der Zwillinge (Herodot.

VI 52; vgl. Plato leg. III 602 B). Bei Apollodor
II 8, 2, 7 wird er in Naupaktos vom Blitz er-

schlagen. nach Pausanias III 1. 6 fiel er durch
Apollons Pfeil, weil er den Gott vernachlässigt

hatte oder besser, weil er die Kinder des Pylades

und der Elektra getötet hatte. Hingegen die La- 20
kedaimonier Hessen ihn. wie Herodot a. 0. be-

richtet. sein Volk selbst nach Lakedaimon führen,

wo er kurz nach der Geburt der beiden Zwillinge

starb; vgl. Xen. Agesil. 8. 7. Ephor, frg. 11. 13
bei Schob Pind. Pyth. V 101.

4) Spartiate. einer der H00 Kämpfer bei Ther-

mopylai. Er allein soll sich gerettet haben, weil

er beim Angriffe der Perser zufällig vom Heere
abwesend war und es unterliess, rechtzeitig zu-

rückzukehren. Es haftete daher ein Makel an 30
ihm. den er in der Schlacht bei Plataiai durch
seine verzweifelte Tapferkeit auszulöschen suchte.

Er fiel in dieser Schlacht. Herod. VII 229f.

IX 71. Ein Spartiate A. bei Röhl IGA 64.

5) I-akedaimonier, aus dem Königshause der

Eurypontiden. Vonrnind (.-igödtxo-;) des Agesipolisl.

Als solcher führte er im korinthischen Kriege bei

Eröffnung des Feldzuges von 304 v. dir. die

Lakedaimonier. Die verbündeten Athener, Boioter,

Korinther, Argiver u. a. hatten vor, die I>ake- 40
daimonier anzugreifen, bevor sie sich mit ihren

Bundesgenossen vereinigt hätten. Aber noch ehe

diese Absicht ausgeführt werden konnte, gelang

es dem A., die Bundesgenossen an sich zu ziehen

und Sikyon zu erreichen. Von hier rückte er

ins Gebiet von Korinth ein und schlug die Ver-

bündeten an der korinthischen Grenze, am Bache
Nemeas, in einer blutigen Schlacht. Xen. hell.

IV 2. 0. Diod. XIV 83. 2.

<») Likedaimonischer Hannost. in Oreos auf 50
Euboia. der dort einen Knaben, dem er vergebens

nachstellte . ermordet haben soll. Plut. amat.
narrat. III 8. Wenn er nicht eine erdichtete

Person ist. so wird er zwischen 404 und 305 oder

386 und 378 Hannost gewesen sein. Vgl. Xen.
hell. V 4. 57.

7) Messenier zur Zeit des ersten messenischen

Krieges, aus dem Königsgeschlechte der Aipytidcn.

Als im Verlaufe des Krieges (nach 738 v. Chr.,

Paus. IV 7, 7) den Messeniern durch ein Orakel 60
aufgegeben ward, den Unterirdischen eine reine

Jungfrau zu opfern und die durch das Los be-

stimmte Tochter des Lykiskos vom Seher zurück-

gewiesen ward, soll A. freiwillig seine Tochter

angeboten haben. Da ihr Verlobter sich dem
Opfer widersetzte und behauptete, sie sei von ihm
schwanger, so tötete sie A., öffnete ihren Schoss

und erwies die Unwahrheit dieser Behauptung.

So erzählt Pausanias IV 0. 6f. ; es scheint je-

doch, dass Diodor frg. VIII 8. der ebenfalls das

Orakel erwähnt, von A.s That nichts weiss. Als
der Krieg 13 Jahre gedauert hatte, fiel der König
Euphaös in einer Schlacht, und nun wählten die

Messenier den A., dem sie vor anderen Bewerbern
den Vorzug gaben, zum König (731 v. Clir.). Er
erfocht bei Ithome einen Sieg über die Lakedai-

monier (726 v. Chr., Paus. IV 1 1). Als im 2<>. Jahre
des Krieges die schlimmen Vorzeichen sich häuften,

verzweifelte A. an der Sache seines Volks und gab
sich im 7. Jahre seiner Herrschaft auf dem Grabe
seiner Tochter den Tod (724 v. Chr.). Bald dar-

nach wurde Ithome von den Verteidigern ver-

lassen. Paus. IV 13, 4f. Plut. de superstit. 8. A. ge-

hört ganz der historischen Dichtung an. die wahr-
scheinlich erst nach der Wiederherstellung Mes-
senes (370/69 v. Chr.) entstanden ist, wie vor-

nehmlich dadurch bewiesen wird, dass er einen

durchaus spartanischen Namen führt. Zuerst hat

ihn Myron von Priene (etwa im 3. Jhdt. v. Chr.)

erwähnt (Paus. IV 6, 2f.
) ;

was dann Pausanias

von ihm erzählt, ist noch viel jüngeren Ursprunges.

Vgl. Grote History of Greeee II 421 (cap. 7).

Duncker Gesch. d. Altert. (3.— 5. Aufl.) V 4 1 7f

.

Hertzberg Gesch. des messen. Krieges 48f.

Niese Hermes XXVI 16. 28f.

8) Aristodemos, Sohn des Aristokrates, Tyrann
von Kyme in Cainpanien. Sein Beiname Ma/Laxof
wird verschieden erklärt. (Dionys. Halic. aut. VII

2. Plut. mul. virt. 26). Als junger Mann zeich-

nete er sich in den Kriegen Kymes gegen die

Barbaren durch Tapferkeit und Einsicht aus und
ward mit den höchsten Ämtern betraut. Nach
Dionysios that er sich namentlich Ol. 64 (524 v.

Chr.) hervor, als Kyme von Etruskern, Umbrem
und Dauniem angegriffen ward. Weil er sich

damals bei der Erteilung des Ehrenpreises be-

einträchtigt glaubte, ward er Führer des Demos
gegen die herrschende Aristokratie (Dionys, a. O.

VII 3f. Plut. a. O.). Im .1. 505 wurde er von
den Kymaeem mit einer Streitmacht dem von

den Etruskern bedrängten Aricia oder, nach l’lu-

tarch, den Römern zur Hülfe gesandt. Die nähe-

ren Umstände dabei beschreibt Dionysios; erschlug
darnach die Etrusker bei Aricia und erlegte Aruns,

den Sohn des Porsena. Auf diesem Feldzuge ge-

wann er das Heer für sich, stürzte nach seiner

Rückkehr das aristokratische Regiment, rief das

Volk zur Freiheit, versprach ihm neue Ackerver-

teilung und Schuldenerlass und wurde von ihm mit
der höchsten Gewalt betraut. So ward er Tyrann,
Hess die angesehenen Bürger töten und stützte

seine Herrschaft auf die niedrigsten Volkschichten

und barbarische Söldner; die Bürgerschaft ward
entwaffnet und verweichlicht (Dionys, a. O. VII

5f. Plut. a. 0. Diod. frg. VII 10). Bei ihm
soll der vertriebene Tarquinius Superbus nach der

Schlacht am See Regillus mit seinen Partei-

gängern Zuflucht, gefunden haben (Liv. II 21, 5.

Dionys. Hai. VI 21). Seine Tyrannis, die angeb-

lich im J. Roms 262 (= 492 v. Chr.) noch be-

stand (Liv. II 34. 4. Dionys. VII 12), wurde nach
Dionysios durch die Kinder der von A. getöteten

Aristokraten in Verbindung mit Verbannten, die

bei den Campanern eine Zuflucht gefunden hatten,

beseitigt. Es gelang ihnen, das Heer des Tyran-

nen von Kyme fortzulocken, die Stadt zu über-
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fallen uml den Tyrannen mit seinem ganzen Hause
zu töten (Dinnvs. VH 10f.). Nach Plutarch da-

gegen. dessen Erzählung übrigens lückenhaft ist,

Hess er, um die Bürgerschaft zu beschäftigen, einen

Graben um die Stadt ziehen. Bei dieser Gelegen-

heit bildete sich, angeregt durch ein mutiges Weib,
eine Verschwörung gegen A.. deren Haupt Thymo-
teles war. Der Tyrann ward mit Beihülfe seiner

eigenen Frau, der Xenokrita. ermordet. Blut, de
mulier. virt. 26. Die Beglaubigung der Geschichte
A.s. in der Plutarch und Dionys vielfach von ein-

ander abweichen, ist nicht gut, und namentlich
die Erzählung des Dionysios unterliegt, schweren
Bedenken; auch die Zeitrechnung ist, wie Diodor
zeigt, nicht sicher. A.s Verbindung mit Kom und
den Tarquiniem muss mit grosser Vorsicht aufge-

nommen werden. Vgl. Niebuhr Röm. Gesch. I

014f. Grote History of Greece III 355 (c. 22).

Duncker Gesell, des Altert. VIII 398f. Busolt
Gr. Gesch. I 274f. [Niese.]

9) Athenischer Archon. Ol. 107. 1 = 352/51.

Diod. XVI 37. Dion. Hai. Din. 9. 13; ep. ad
Amm. I 4. CIA II 758. 1238.

*

Erp . aoX . 1888.
31—32. Bull. hell. XIII 434. [v. Schoeffer.]

10 ) Tragischer Schauspieler, mit dem Bei-

namen Stemphylios, aus Metapont (Sehol. Aesch.

II 15); später mit dem attischen Bürgerrechte

beschenkt uml in Athen thätig (ebd., vgl. Schaefer
Demosth. I2 244ff.). Er gehörte zu den gefeiert-

sten Künstlern seiner Zeit (Dem. XIX 246. Aesch.
II 19 m. Schul. 52. Luk. apol. 5 ;

Iupp. trag. 3. 41

;

vgl. die Anekdote bei Gellius n. a. XI 9. 10. Ps.-

Plut. vit. X orat. 848 b) und hatte u. a. am make-
donischen Hofe gespielt. Wegen seiner Beliebt-

heit bei Philip)) H. betrauten im J. 346 v. Ohr.

die Athener ihn und seinen Collegen Neoptolemos
(s. d.) mit dem Auftrag, einen Ausgleich mit
Philipp zu suchen (Aesch. II 15ff. Hypoth. II 2
zu Dem. XIX. Cic. de rep. IV 11). A. hatte da-

mit Erfolg (Aesch. a. 0.) und wurde nun mit
Demosthenes, Aeschines, Philokrates u. a. unter
die Gesandten gewählt, die den sog. pliilokra-

tischen Frieden im Frühjahr 346 abschlossen

(Hvpoth. II 4 zu Dem. XIX. Dem. XIX 12. 18.

94! 315. XVIII 21 ; vgl. Schaefer a. O. II2 193ff.).

[Judeich.]

U) Athener (ex Keoafiewv). Tnn)oaQyoz in

einer Seeurkunde des J. 356/5. CLY II 754 d 86.

1
*2) Athener ( Kguoev;). Tgitjoag^o; in einer

Seeurkunde etwa des J. 342, C'IA II 803 e

109.

13) Athener ( Kvda&tjvaisvs). '0 fiixgo* ge-

« nannt, eifriger Verehrer und Nachahmer des

Sokrates. Xen. mein. I 4. Plat. svmp. p. 173 b.

218 b.

14) Sohn des Thrasis aus Elis. Er siegt im
Ringkampfe zu Olympia 01. 98. Sein Standbild
daselbst von Daidalos von Sikyon, Paus. VI 3. 4.

African. bei Euseb. chron. I 206. Er siegt auch
zweimal bei den Pythien, Paus. a. O.

15) Makedone. Truppenfülirer des Antigonos
Gonatas, an der S))itze von 500 Mann gegen
die Kelten gesandt im J. 278. Paus. X 20, 5 ;

vgl.

Droysen Hellenism. II 2. 348.

1«) Aus Milet, Freund und Feldherr des An-
tigonos. Er bringt dem Antigonos in Kretopolis
die Nachricht, dass Antipatros gestorben im J.320.
Diod. XVIII 47; vgl. Droysen Hellenism. II 1.

172. Von Antigonos mit 1000 Talenten nach
Griechenland geschickt, um die Hellenen für An-
tigonos zu gewinnen. Diod. XIX 57. Er wirbt
im Peloponnes 8000 Mann, schlicsst mit Poly-

sperchon und dessen Sohn Alexandros im Namen
des Antigonos Freundschaft im J. 315, Diod. XIX
60; vgl. Droysen Hellenism. II 2. 11. Kämpft
im Peloponnes im J. 314. Diod. XIX 66; vgl.

Droysen II 2, 21. Von Demetrios Poliorketes

als Unterhändler zu Demetrios Phalereus nach
Athen gesandt im J. 307. Plut. Deinetr. 9. Droy-
sen II 2, 116. Verkündet dem Antigonos den
Sieg des Demetrios Poliorketes auf Kypros und
begrüsst Antigonos als König im J. 306, Plut.

Demetr. 9; vgl. Droysen II 2. 135. Vielleicht

war er unter den Gesandten. Diod. XX 53. welche
nach der Einnahme Athens durch Demetrios Polior-

ketes im J. 307 zu Antigonos nach Syrien ge-

schickt wurden, CIA 238. 239, wozu vgl.

Köhler Herrn. V 349. Drovsen Hellenism. II

2, 118. 1.

17 ) Sohn des Agesarchos. Geoxöiog ’OIvjj-

txös, Ol. 223 in einer Inschrift von Olympia,
Arch. Ztg. 1880, 58 nr. 348.

18) Sohn des Euteles, Sikyonier. KtOagorfög.
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi Ende 3.

oder Anfang 2. Jhdts.. Wescher-Foucart Inscr.

de Delph. 4, 13.

19) Sohn des Sosibios. Eponym in Akrai,
Kaibel IGI 204.

20) Sohn des Dämon. Archon in Amphissa
in einer delphischen Inschrift. Wescher-Fou-
cart Inscr. de Delph. 215.

21) Sohn des Epinikos. Archon in Amphissa
in einer delphischen Inschrift, Wescher-Fou-
cart Inscr. de Delph. 428.

22) Sohn des Mnasigenes. Orchomenier. Archon
Ende des 3. Jhdts. v. Ohr., Dittenberger IGS
8166.

28) Eponvm in Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. C'hr..

CIG III prnef. p. VII 116-119. Kaibel IGI
2393. 3. 113—119. [Kirchner.]

24) Sohn des Artylas aus Phigaleia, von Tri

-

taios, einem einflussreichen Megalopoliten, adop-
tiert. Er begegnet in der ersten Hälfte des 3.

Jhdts. v. Chr. als Tyrann von Megalopolis. Wie
er zur Tyrannis gekommen ist, wird nicht über-

liefert. Auch er wird von Antigonos Gonatas
unterstützt worden sein. In den fünfziger Jaliren

zog Akrotatos. des Arens Sohn, der »Spartaner-

könig, gegen ihn zu Felde. In einer blutigen

Schlacht trug A. den Sieg davon. Akrotatos fiel

(Paus. VIII 27. 11. Plut. Agis 3). Zur Erinne-
rung an den Sieg stiftete A. aus der Kriegsbeute
eine Halle am Markt (Paus. VIII 30, 7). Auch
sonst schmückte er die Stadt mit zahlreichen

noch später bewunderten Kunstwerken (Paus. VIII
82. 4. 35, 5). Seine Mitbürger gaben ihm den
Ehrenbeinamen Xggaxög (Paus. VIII 27. 11. 36.

5). Dennoch fand er durch Mörder seinen Tod.
Ekdemos, Demophanes und andere Schüler des
Akademikers Arkesilaos kehrten aus der Verbau-
nung heim und töteten ihn (Polyb. X 22. 2. Plut.

Philop. 1. Diog. Laert. IV 31). Die Zeit seines

Todes ist nicht überliefert. Jedenfalls geschah
es vor dem .1. 251. Vgl. Plass Die Tyrannis
II 162ft Holm Griech. Gesch. IV 279ff.'

[Wilcken.]
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25) Apolloniensis, von Verres verurteilt, Cic.

Verr. V 15.

26) Ein sonst unbekannter A., an «len Atticus

einen Auftrag erhält, wird erwähnt Cic. ad Att.

II 7. 5. [Klebs.]

27) A. von Elis (FHG III 308. Susemihl
Litt.-Gesch. II 158), schrieb ein Buch, in dem
von den olympischen Spielen die Rede war (Euseb.

chron. I p. 193. Sync. p. 368), also wohl eine

Localgeschichte seines Vaterlandes oder eine’OAe/«-

ruddcor dvaygaqyrj. Aus diesem Buch muss das

Citat bei Harpokration s. 'E/Aavoblxai stammen,
wie der Zusatz 6 ’HXeios beweist. Mit dem Ar-

tikel Harpokrations ist identisch das Scholion zu

Pind. Ol. III 22, das somit auf ein Lexikon zu-

rückzuföhren ist und mit dem Grammatiker A.

von Theben (Nr. 28) nichts zu thun hat; Pindar-

sebolien sind bei Harpokration nicht benützt.

Boeckh (Pind. op. II 1 p. XIV) hat das über-

sehen und den Eleer mit dem Thebaner identifi-

ciert, was viel Verwirrung angerichtet hat. Die
von Wilamowitz (Philolog. Unters. VII 360) zu

Gunsten der Identification angeführte Parallele

mit Dionysios Skytobrachion ist nach Bethes
Untersuchungen (Quaest. Diodoreae mythographae)
nicht mehr zu halten.

28) A. (FHG III 308—310. Susemihl Litt.-

Gesch. II 158. 159) von Alexandrien (Schol. Pind.

Isthm. I 11), ein Schüler Aristarchs (Schol. Pind.

Nem. VII 1). verfasste einen Commentar zu Pin-

dar (Athen. XI 495 f ev xglxco TItoi Thvbagov ;

vgl. Schol. Pind. Ol. VI 23. XI 55. 83; Pvth.

III 137; Nem. VII 1. 56. 70. 150; Isthm. I 11.85;
Schol. Isthm. I 70 gehört zu den Br^ßaixd, über

Schol. Ol. III 22 vgl. Nr. 27; aus dem Commen-
tar zu den Hyporchemen ist Schol. Theokr. 7, 103)

und ein gelehrtes Werk über thebanische Alter-

tümer (Schol. Apoll. Arg. II 904 iv xgwxcg (rab*)

Or/ßaixiov Lnygatpoftevatv [L-xiygaufidxcov cod.)

;

Phot. Snid. s. Tevftrjoia : oi xd 6hjßaixd yeygaipd-

xti . . . xaOajxeg 'Agiaxobrjuoi), aus welchem der

Abschnitt über die sieben Thore Thebens teil-

weise in den Scholien zu Euripides Phoenissen

und anderswo erhalten ist (vgl. v. Wilamowitz
Herrn. XXVI 21 Off.). Gerade dieser Abschnitt
verrät eine solche I>ocalkenntnis, dass ein längerer

Aufenthalt A.s in Theben angenommen werden
muss ;

vielleicht ist er bei der Vertreibung der Gram-
matiker durch Ptolemaios Euergetes II. (Athen. IV
184 c) aus Alexandrien dorthin übergesicdelt. Er
erhielt dann wegen seiner Arbeiten über die neue
Heimat und ihren berühmtesten Dichter das theba-

nische Bürgerrecht (Schol. Theokr. 7. 103). Über
die Identification mit dem homonymen jEleer s.

Nr. 27.

29) A. (FHG III 310. 311. Susemihl Litt.-

Gesch. II 159) heisst der oder die Verfasser von
rtXola oL-xo/tvtjfiovevfxaxa (Athen. VI 244 f. VIII
338a. XIII 585a cv ß EeXoioyy drco/irrjuovevfia-

xojr. VIII 345 b ev EeXotois duxofxvrjfiovevfiaaiv)

und eines Buches über Erfindungen (Clem. ström.

I 77 p. 364). Die Identification wäre am ersten

möglich mit A. von Alexandrei a (Nr. 28).

30 ) A. von Nysa (FHG III 307. 308. Suse-
mihl Litt.-Gesch. II 183— 185. Hillscher Jahrb.

f. Philol. Suppl. XVTII 377—379), Sohn des Ari-

starcheers Menekrates von Nysa (Strab. XIV 650)
und der Tochter des Philosophen Poseidonios,

Aristodemos 926

Bruder des Stoikers Iason (Suid. s. 'Idocov), ging wie

sein Bruder nach Rhodos und lehrte dort nach Art

der rhodi8chen Nachfolger der Alexanilriner Gram-
matik und Rhetorik zugleich. Von Poinpeius als

Lehrer seiner Söhne nach Rom berufen, lehrte er

hier Grammatik; in hohem Alter kehrte er in

seine Vaterstadt zurück, wo der junge Strabon
bei ihm Grammatik und Rhetorik hörte, zwischen
50 und 40 v. Chr. Als Aristarcheer huldigte er

dem Princip der Analogie (Varro de 1. 1. X 74);

über seine Homerstudien vgl. Schol. Horn. II. IX
453 und die Vita Homeri in Herrn. XXV 453.

Seine
r

Ioxogi'at (Schol. Parthen. 8 ev ä 'Iaxogiwv)

sind wohl eine Sammlung von Erzählungen ge-

wesen. wie sie auch von dem Grammatiker Par-

thenios und dem Rhetor Konon in jener Zeit ver-

anstaltet wurden.
31 ) Ebenfalls aus Nysa. Vetter des Vorigen,

aber erheblich älter, war ebenfalls Grammatiker
und nach Strabon a. a. O. Lehrer des Poinpeius.

32) Aristodemos (zuerst publicicrt in IJoXiog-

xrjxixa xai noXiogxlai biaipogcov JidXeiov. Polior-

c«*tique des Grecs ... par C. Wescher, Paris 1867

p. 347ff., daraus abgedruckt in Jahrb. f. Philol.

XCVII 1868, 81ff. mit einer Einleitung von Ar-

nold Schaefer und einem kritischen Anhang
Buechelers, nach einer neuen Vergleichung der

Hs. zum zweitenmal von Karl Müller herausge-

geben in FHG V lff.). In einer von Minoidas
Minas im Batopedikloster auf dem Athos ent-

deckten, 1863 in die Pariser Bibliothek (suppl.

Gr. 607) gelangten Hs. saec. X (vgl. die Be-

schreibungen von Wescher und Karl Müller
a. a. O., ferner von Meyncke Rh. Mus. XXIII
585ff. und Jahrb. f. Philol. XCVII 834ff.) ist in

den Kern der Hs., d. h. die Poliorketiker und die

militärische Beispielsammlung, wie eine nichtjunge
Paginierung mit griechischen Zahlen ausweist,

ein von ebenso alter Hand beschriebenes Frag-
ment hineingebunden, die jetzigen Fol. 81. 83
—87

;

Fol. 82 gehört zu den Poliorketikem und
ist nur durch ein Versehen nach Fol. 81 zu stehen

gekommen. Die Art, wie der Schreiber die Blätter

benutzt hat, ist sehr merkwürdig. Fol. 81 be-

ginnt ohne Titel mit dem Anfang von Philostrats

Vita Apollonii und enthält diese bis xotviovtjoai

xai ai’xoc tptjai (p. 2, 35 Didot), dann bricht in

der dritten Zeile von Fol. 81 v der Text ab und
in Majuskeln folgen die Worte Cv *o Xvxov xov-

xov om&ev ev <5 atjftetov eaxiv xoiovxov (folgt das
Zeichen) fj dgyjj xov Xoyov ye'/oaipev • a>v xoivoj-

vijaai xai avxoa iptjoiv xai yvcofiao xai Xoyovo xai

oxooa eia xnnyvojotv euxev. Auf dem Rest von

Fol. 81 v steht von der Vita Apollonii das Stück
von cv <fj

xayxa (p. 8, 22 Did.) bis 6 %cöga; aq>06-

vovs (p. 9, 43 Did.): dieses Stück umfasst 77,

jenes 74 Zeilen in der Didotschen Ausgabe, das

fehlende ungefähr 315 Zeilen, die also 4 Blättern

des Archetypus fast genau entsprechen. Fol. 83 r

ist mit meilicinischen Recepten angcfüllt, Fol. 83 v
,

Fol. 84 ganz, und Fol. 85 r bis Zeile 17 enthalten

ein historisches Bruchstück, das mit alxTjaäfieroi

xai xo ogueiov xovxo iaxir xai (dies ausgestrichen)

io Zr)x°v[ievov xov agioroötjftov. Es sind im Didot-

schen Text 224 = 3 X 74 Zeilen, also 3 Blätter

des Archetypus. Nach den Worten x<p xov IJo-
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ouödjvog TSfievri (p. 11, 8 in FHG) wird fortge-

fahren yeypatpev (ov xoivojvrjoai . d. i. das oben
ausgelassene Stück der Vita Apollonii (p. 2, 35
Did.). das oben angegebene Zeichen kehrt an der

Fuge über der Zeile wieder. In diesem Text geht

es weiter bis F<pt) zov noirjoovzo; (p. 5, 24) auf

Fol. 86 r
, der liest der Seite, etwa 6 Zeilen, ist

leer gelassen. Das Philostratosstück beträgt 148

Didotzeilcn = 2 Blättern des Archetypus; die

beiden anderen waren also verloren gegangen. 1

Fol. 8G V setzt der A.-Text genau an der Stelle

ein, wo er Fol. 85 r durch das Philostratosstück

abgelöst wurde, und reicht bis zuin Schluss von

Fol. 87 v
,
mitten im Satz abbrechend. Oben auf

Fol. 86 v steht das gleiche Zeichen wie Fol. 85 r
,

17 und die Notiz zovzo iou zo £17 ,
der Rest ist

weggeschnitten.

Dies ist der Thatbestand. Er lässt sich nur

so erklären, dass in einer Hs. kleineren Formats,

deren Blätter einen Text von je 74—77 Didot- 2

zeilen umfassten, A. und Philostrats Vita Apol-

lonii enthalten waren. Aus dem A.-Text gerieteu

zwei Lagen, erst 3 Blätter, dann eine nicht mehr
zu bestimmende Anzahl in den Philostratostext

hinein, im Philostratostext kamen Blatt 2 und 3

zwischen die beiden Lagen des A.-Textes, Blatt

4 und 5 gingen ganz verloren. In diesem Zu-

stand wurde die Hs. abgeschrieben, und zwar so

stumpfsinnig, dass die Blattverseizungen nicht

nach den Randnotizen corrigiert, sondern Ver-

3

Schiebungen und Correctureu getreulich conserviert

wurden. Dass nun gerade nur dies Denkmal von

Schreiberconfusion gerettet, die ganze übrige Ab-
schrift verloren ist, führt mich auf die Vermutung,
dass eben diese Blätter als zu schlechte Abschrift

verworfen wurden und so, sich lose herumtreibend,

demjenigen in die Hände fielen
,

der die Polior-

ketiker mit der Beispielsammlung vereinigte: er

brachte seine Blätter hier unter. Mag dem nun
aber sein, wie ihm wolle, der Nachweis, dass die 4

Philostratosstücke selbst sowohl wie die Lücke
und das erste, allein commensurable A.-Stück

durch mühelose Rechnung alle eine gleiche Grösse

für die Blätter des Archetypus ergeben
,

ist der

mathematische Beweis dafür, dass diese Stücke

nicht, wieWachsmuth (Rh. Mus. XXIII 303f.

582f. 6731T.) und Hiecke (Ztschr. f. Gymnasial-

wesen N. F. II 721 ff.) gleich nach der Veröffent-

lichung behaupteten, von einem modernen Fälscher

zusammengeschrieben sind. Dass die Hs. selbst 5

nicht zu dem geringsten Verdacht Anlass giebt,

hat Meyncke ausdrücklich und wiederholt ver-

sichert. Vom Inhalt ausgehend, fanden Scliaefer

und Buecheler (Jahrb. f. Philol. a. a. 0. und
237ff. 8321V.) gleich das Richtige.

Das Bruchstück des A. beginnt mit der Er-

zählung von der List des Themistokles vor der

Schlacht bei Salamis. Mit der Schlacht bei My-
kale schloss ein xcqrd/.aiov

,
wie die Notizen ziios

zov x und zö x — die Zahlen sind beidemal weg- 6

geschnitten — beweisen. Das folgende Kapitel

stellt nach der Überschrift die Ereignisse von den

Perserkriegen bis zum peloponncsischen Kriege

dar und ist bis auf einen jedenfalls nur unbe-

deutenden Rest vollständig erhalten.

Eine Identification des in dem hsl. Fragment
genannten A. mit den sonst bekannten ist un-

möglich; unbequemer noch ist der Verlust des

Titels, der über Zweck und Anlage des Werks
einige Aufklärung wenigstens geben könnte.

historische Wert des Erhaltenen ist gleich Null,'

und das Verlorene ist kaum etwas besseres ge-

wesen. Neu ist nur die fabelhafte Nachricht

(p. 12, 8f.) von dem Diskos mit dem kreisrund

angebrachten Verzeichnis der Städte, die am
Perserkrieg teilgenommen hatten. Die Erzählung
der Perserkriege beruht im wesentlichen auf Hero-

dot, die der Pentekontaetie auf Tlmkydides, hier

mit noch engerem Anschluss an das Original;

das Quellenverzeichnis Rh. Mus. XXIII 304ff.

giebt ein falsches Bild des Sachverhalts. Abge-
sehen von kleinen Verschiedenheiten und Aus-
malungen, wie sie bei jeder nicht ganz sorgfäl-

tigen Nacherzählung sich einstellen, hat A. in

der Pentekontaetie versucht, den sich zersplittern-

den Stoff in grössere Massen zusammenzuschieben,
nach einer alten, schon für Ephoros gütigen Rhe-
torenregel; die Chronologie ist selbstverständlich

gleichgültig. An die Eurvmedonschlacht wird die

Expedition nach Ägypten angeschlossen und voll-

ständig zu Ende erzählt, dann erst folgen Tanagra
und Oenophvta. Durch Versehen ist bei diesem
Hin- und tferschieben Tolmides pcloponnesische

Expedition hinter den zweiten, statt hinter den
ersten boiotischen Krieg geraten. Die Erzählung
besteht eben nur aus xetpaiaia, aus hervorragen-

den oder für hervorragend gehaltenen Ereignissen,

alles was dazwischen steht, wird einfach weg-
gelassen; die xEyülaia selbst so wies gut scheint,

hin- und hergeschoben.

Auf den herodoteisch-thukydideischen Grund-
stock sind nun allerlei Geschichten aufgepflanzt,

die berühmt und beliebt waren, hier und da haben
auch Varianten den Bericht der Hauptquelle ver-

drängt. Die Quellen, aus denen diese Seiten-

traditionen hergeleitet sind, lassen sich nicht mehr
nachweisen, und es ist gefährlich, hier mit be-

stimmten Namen, wie mit dem des Ephoros, um
sich zu werfen. Unverkennbar aber ist aer Einfluss

der Rbetorenschule. Ein historischer Schnitzer

des Awchines (II 75) kehrt p. 11, 4 mit wört-

lichem Anklang wieder; die Bezeichnung des
Alexander Philhellen zov $iiüvzov .tpoyovov (p. 4,

11) findet in Dem. VI 11 um so eher ihre

Erklärung, als der zu dieser Demosthenesstelle
gehörende Artikel Harpokrations s. ’Aid£avdpo;

mit seinem durch Demosthenes veranlassten o<pö-

dga djiet/.ijaavzEi djzejzsfzjzov das Mittelglied zwi-

schen A. vßoloavzt; zov A)J£avbpov d.-ze.’ZFfzyavzo

und Hcrodot VIII 143 bildet
;
auch zwischen p. 6,

lf. und Dem. XXIII 200 dürfte ein Zusammen-
hang nicht abgcleugnet werden können. Zu dieser

Beobachtung gehört dann die andere, dass die

von A. vertretene Tradition auch in den Aristo-

phanesscholien und in historisch-biographischen

Artikeln des Suidas ihre Spuren hinterlassen hat.

Vgl. Schol. Aristoph. Pac. 605 mit p. 17. 15ff.

und Schol. Equ. 84 = Suid. s. &efziozoxiij; mit
p. 13, 1 lf. Die merkwürdige Verknüpfung von
Themistokles Tod mit Kimons pnmphylischem
Zug findet sich wieder bei Suid. s. Ktftcov, wie hier

die Anreihung der xetpäJaia einen Causalnexus
erzeugt hat, so der Übergang vom samischen auf
den peloponncsischen Krieg bei Thukyd. I 118
einen Synchronismus, den sowohl A. p. 17,7 als

Suidas s. Ka.jJ.ta; 6 iaxx6.-zj.ovzo; vertreten und
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929 Aristodikos Aristogeiton 930

zwar so, daß bei Suidas der Irrtum sich anbahnt,
bei A. vollendet ist. Endlich ist noch die Über-
einstimmung zwischen A. p. 12, 3 und Suidas
s. riavoavia

;

anzuführen. Es ergiebt sich hieraus,

dass das Buch A.s nicht allein stand, sondern
nur das Exemplar einer Gattung von Schrift-

werken ist, die sich vielleicht am besten mit den
Sammlungen von mythischen taxogtai vergleichen

lassen. Wie diese im Anschluss an die Dichter-

lectüre entstanden sind, so sind im Zusammen-
hang mit dem rhetorischen Studium der Historiker

und Redner historische xeipalaia zur Orientierung
zusammengestellt. So ist es ganz natürlich, dass

A. im Zusammenhang mit Philostrat überliefert

ist, und ebenso natürlich, dass, wie Buecheler
vortrefflich bewiesen hat, byzantinische Scholiasten

zu Hermogenes ein Exemplar benutzten, das die

gleichen Corruptelen zeigte wie unser Text; man
lese nur Rhet. Gr. V 388 nach, was aus dem
lückenhaften Text A.s p. 10, llff. geworden ist.

[Schwartz.]

38) A. von Aigion, ein dem Plutarchos zeit-

genössischer Akademiker, der in den Schriften

adv. Coloten und non posse suav. vivi sec. Epic.

als Mitunterredner auftritt. [v, Amim.J
34) Redelehrer in Athen in der ersten Hälfte

des 4. Jhdts. n. Chr.: Sievers Leben des Liba-

nios 46. [W. Schmid.

3ö) Erzbildner aus dem Ende des 4. Jhdts.,

von Plinius XXXIV 51 unter Ol. 113 (dem Epo-
chenjahr des Lysippos) erwähnt; fertigt Weih-
geschenke von Siegern im Wagenrennen und Ring-
kampf, auch einen besonders geschätzten Dory-
phoros und anderweitige Porträtstatuen von Män-
nern und Frauen

( phiinsophos , anus), darunter

König Seleukos i322—281, s. Wolters Röm.
Mitt. IV 1889, 32ff.). Tatian c. Graec. 55 er-

wähnt von ihm auch eine Statue des Aesop;
s. Kalk mann Rh. Mus. XLII 1887, 512.

[C. Robert.]

36) Maler aus Karicn, Gastfreund des dritten

Philostratos (imag. prooem. 8), also etwa aus der

Zeit des Caracalla, malte in der Weise des Eu-
melos und schrieb über berühmte Maler und
Städte und Könige, welche sie beschützt hatten

;

vgl. Brunn Gesell, d. griech. Künstl. II 309.

(0. Rossbach.]

Aristodikos (’Agtoxödtxog). 1) Sohn des Tnu-
narchidas. Botcoxagyloyv Mitte des 3. Jhdts. v. Chr.,

Ditteuberger IGS 3<>88.

2) Aus Tanagra. Mörder des Atheners Ephi-
altes im J. 462/1, Aristot. ’A{h)v. xoJLix. 25. Plut.

Pericl. 10. Diod. XI 77; vgl. Busolt Gr. Gesell.

II 471. [Kirchner.]

3) Von Rhodos, Verfasser zweier Epigramme
des Meleagerkranzes, Auth. VH 473 und VII 189
(unter dem EinHuss der Anyte). [Reitzenstein.]

4 ) Veranstaltete eine Sammlung von Mythen
der Demeter, welche bei Philodem liegt evaeßetag

(p. 45 G. 6 xa Tltgi At'j^igxgog avaygdipag) erwähnt
wird. [Schwartz.]

5) Wird in einem Rätselepigramm der Anth.
Pal. XIV 2 als Verfertiger eines goldenen Pallas-

bildes von getriebener Arbeit genannt; wahrschein-

lich fingiert. [C. Robert.]

Aristodotos (14(Mord<5or©f), wird von Tatian

c. Graec. 52 als Verfertiger einer Statue der Hetäre
Mystis (Nossis Brunn Künstlergesch. I 525) ge-

P»ulj-Wlssowa II

nannt; s. O. Jahn Abh. d. sächs. Ges. VUI 1861,

753, vermutlich fingiert. [C. Robert.]

Aristogeiton ('Agtaxoytixcjy). 1) Aristogeiton

und Harmodios, die Mönler des Hipparch. Sie

waren Gephyraeer (Herod. V 57) aus dem Demos
Aphidnai der Phyle Aiantis (Plut. qu. symp. I 10,

3, vgl. Dittenberger SylL 44,17. Töpffer
Att. Geneal. 29Sff.). Sie machten mit anderen
Verschworenen einen Anschlag gegen die Peisi-

10 stratiden und brachten denselben an den grossen

Panathenaeen 3—4 Jahre vor der Vertreibung

des Hippias, d. h. 514 v. Chr. bei dem Festzug

zur Ausführung; es wurde aber nur Hipparch
(beim Lcokoreion) ermordet; Harmodios wurde
auf der Stelle niedergestossen , A. endete auf

der Folter, Herod. V 55flF. VI 123 (109). Thuk.
I 20. VI 55—59. Aristot. A&. noL 28 (Herakl.

Pont. 6). Diod. IX 1, 4. X 16. Maxim. Tyr. diss.

24, 2. Über den Hergang bei der That bestehen

20 Differenzen zwischen Thukydidcs und Aristoteles,

s. Kenyon* z. Arist. a. 0. Rühl Rh. Mus.
XLVI (1891) 438f. Weil Journal des sav. 1891,
197. B. Niese Hist. Ztschr. LXIX (1892) 48. 52.

K. Hud

e

Jahrb. f. Philol. CXLV (1892) 170. Rohr-
moser Ztschr. f. d. östr. Gyran. XLIV 1893,

9721T. Die volksmässige Überlieferung hat die That
mannigfach ausgeschraückt und ihre Bedeutung
übertrieben. Herod. V 56 erzählt einen Traum
des Hipparch vor seiner Ermordung; als Motiv der

30 Mörder erwähnen Diod. X 16. Plut. amat. XVI
27. Arist. rhet. II 1401 b die Eifersucht des A.

als des igaoxt)g des Harmodios auf Hipparch, ähn-

lich Ps.-Plat. Hipparch. 229. Aelian. v. h. XI 8
die Beschimpfung, Iust. II 9 die Schändung der

Schwester des Harmodios. Die beiden Motivie-

rungen werden als sich ausschliessend einander

gegenübergestellt bei Ps.-Plat. a. 0., von Thuk. VI
55f. Arist. a. 0. und polit. VIII (V) 1311a ratio-

nalistisch combiniert
;

vgl. Philol. N. F. VI 573ff.

40 Anekdoten über die Standhaftigkeit und List des

gefolterten A. geben in verschiedener Form Arist.

A&. jxoA. 18, 4ff. Diod. X 16. Polyaen. I 22. Senec.

de ira II 23. Iust. II 9. Eine spätere Periegeten-

erfindung ist die Geschichte von der Leaina, der

Hetaere des A. oder Harmodios, Paus. I 23, 1. 2.

Plin. n. h. VII 87. XXXIV 72. Polyaen. VIII 45.

Athen. XIII 596 F. Cic. de glor. frg. 12. Plut. de

garrul. 8. Euseb. ann. Abr. 1498, vgl. J a k o b i J ahrb.

f. Philol. C VII (18731 366. Aus Märtyrern der Frei-

50 heit wurden A. und Hannodios in der Tradition

Urheber der Freiheit, Simonid. frg. 131 und Sko-

lion 9 (s. u.). Luc. paras. 48. Arr. an. IV 10, 3;
auch Plat. symp. 182 C. Arist. pol. VIII (V) 1312b
schliessen sich dieser populären Vorstellung an
(falsch Junghahn Stuu. z. Thuk. tff); Hipparch
erschien als Regent, Thuk. a. a. 0. Dementsprechend
wird die Ermordung des Hipuarch zeitlich der

Vertreibung der Peisistratiden gleichgesetzt, Marm.
Par. Z. 59f. Euseb. ann. Abr. 1498. Dieser Vor-

60 Stellung entsprechen endlich die dem Andenken
der beiden erwiesenen Ehren: sie gelten als die

ersten aller Wohlthäter, Aristeid. or. 49, II 519
Dind. Eherne Bildsäulen wurden ihnen errichtet

(nach Plin. n. h. XXXIV 17 das erste Beispiel dieser

Ehre); die ältere Gruppe, ein Werk des Antenor
(s. d. Nr. 8), wurde von Xerxes nach Susa geschleppt,

Arr. an. III 17, 7f. VII 19, 2. Paus. I 8, 5, vgl.

Plin. n. h. XXXIV 70 (hier ein Werk des Praxi-

30
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teles genannt), nach Arrian von Alexander, nach
Pausanias von Antiochos zurückgesandt

,
nach

Valer. Max. II 10 ext, 1 von Seleukos nach Athen
zurückgebracht, wobei den Statuen In Rhodos
grosse Ehren erwiesen wurden. Die Gruppe wurde
in Athen im Keramcikos gegenüber dem nijxodior

(Arr.) neben der jüngeren Gruppe (Paus.) auf der

sog. dgy^oxga aufgestellt. Zum Ersatz für die

geraubte Gruppe wurde eine neue, ein Werk des

Kritias (Paus.) und Nesiotes (Luk. Philops. 18),

im J. 477/6 aufgestellt, Marm. Par. Z. 70. Über
den Platz vgl. Timai. lex. Plat. s. ögy/jaxga. Luk.

Paras. 48. Aristoph. Ekkl. 682f.; Lys. 634. Aristot.

rhet. I 1368 a. Lykurg. 51. Lölling Handb. d.

Altertwiss. III 309. 316. E. Curtius Stadtgesch.

v. Athen 92 u. ü. Auf alte Nachbildungen ist viel-

leicht Plin. n. h. XXXIV 70. 86 zu beziehen. Die

erhaltenen Nachbildungen (Overbeck Griech.

Plastik 4 I 156ff. Baumeister Denkmäler I 165)

sind wahrscheinlich auf die jüngere Gruppe zu

beziehen, vgl. Friederichs - Wolters Berlins

ant. Bildwerke 66ff. (mit Litteraturang.). B. Gräf
Athen. Mitt. XV (1890) lff. In der Nähe dieser

Statuen durften keine andern aufgestellt werden,

CIA II 300. 410; Ausnahmen von dieser Regel

Diod. XX 46, 2 und Cass. Dio XLVII 20, 4. Be-

S
-aben waren Harmodios und A. im äusseren

erameikos, Paus. 1 29, 15. Der Polemarch brachte

ihnen Totenspenden dar, Arist. TL?. jtoA. 58, 1 (daraus

Poll. VIII 91); sie hatten Ehren .wie Götter und
Heroen“, Demosth. XIX 280; Sclaven durften nicht

nach ihnen genannt werden, Gell. IX 2, 10. Liban.

or. Hip. 25, 1 R. Ihren Familien wurden öffent-

liche Wohlthaten zu teil, CIA I 8. Demosth. XX
18. 29. 127ff. 159f. XXI 170. XXIII 143. Isai.

V 47. Dein. I 101. Andok. I 98. Plut. Arist. 27.

Anon. c. Philipp, ed. Blass Jahrb. f. Philol. CXLV
1892, 101 Z. 10, vgl. S. 45. Ihre That wurde im
Rundgesang bei Gelagen gefeiert, s. die Skolien

bei Bergk PLG 4 III 646, 9—12 (bei Hesycli. s.

'Agnoblov fdXo; einem Kallistratos zugeschrieben);

Anspielungen auf das Lied, welches kurz ö'Aguodtoe

genannt w'urde, bei Aristoph. Ach. 977 mit Schol.

1092 mit Schol.; vesp. 1225; Lys. 634; frg. 430
Kock. Cratin. frg. 236. Antiph. frg. 4. 85 Kock.

Irrtümlich wird 'Ag/jo&iov fieXo$ als Sprichwort

aufgefasst bei Suid. s/Agftodtot. Ps.-I)iogen. II 68
(Makar. II 32. Apost. III 82). Busolt Gr. Gesch.i

I 566f. Duncker Gesell, d. Altert. 5 VI 497ff.

E. Curtius Gr. Gesch.c 1 366. Beloch Gr. Gesell.

I 331 f. v. Wilaniowitz Aristoteles und Athen
I 108ff. 274. II 75. [J. Miller.]

2) Sohn des Kydimacbos und einer Freige-

lassenen. ein athenischer Sykophant aus dem Zeit-

alter Philipps von Makedonien, der an Scham-
losigkeit kaum von einem andern seinesgleichen

überboten ward. Die Belege dazu finden sich in

den beiden dem Demosthenes zugeschriebenen

Reden xar’ ’Agiaxoyclxoroi (XXV. XXVI) und in

der gleichnamigen des Deinarcli (II), welche seiner

Teilnahme an der harpalischen Bestechung gilt

(vgl. A. Schaefer Demosth. und seine Zeit III

296f. 314). Eine gewisse Berühmtheit hat er

durch die Streitigkeiten erlangt, in welche er mit
den ersten Rednern seiner Zeit geriet, während
er selbst als Redner diesen gegenüber, bei seinem
Mangel an methodischer Bildung (Schol. Hemiog.
IV 39 Walz), bei seiner Rauhheit und seinen un-

Aristogenes 932

mässigen Schimpfereien (Hemiog. de form. orat.

I 236. II 363), gewiss nur eine mittelniässige

Rolle spielte, so dass ihm Quintilianus eine ganz
unverdiente Ehre erzeigt, wenn er XII 10, 22 ihn

mit Lykurg und andern Meistern der Redekunst
zusammenstellt. Er gab sich als Hüter der Ge-
setze und wurde deshalb wohl xviov rov fitj/wv

g
enannt ([Demosth.] XXV 40), woraus ihm bei

uidas der Beiname xveor erwachsen ist. Schrift-

lich hinterlassene Reden von ihm zählt Saidas

sieben auf, dazu bei Athen. XIII 591 e xaxa 4>gv-

vij;. Davon werden mehrere (Blass Att. Ber.

III 2, 251), von manchen sogar alle angezweifelt

(v. Wilamowitz Ind. lect. Gryphisw. 1879/80,

11). Ein grösseres Bruchstück ist einzig von der
Rede xaxa 'Vjxsgctöov erhalten, den er wegen
des Antrags auf kräftige Widerstandsmassregeln
nach der Schlacht von Chaironeia nagavouxov an-

klagte (Vit. X or. 848f. Kiessling Lyc. frg.

190f. Schaefer Demosth. III 10). Im harpali-

schen Processe wurde er freigesprochen (Demosth.
epist. 3, 37. 42). Nur Suiaas berichtet, er sei

von den Athenern getötet worden. Vgl. Blass
Att. Ber. III 2, 247f. Schaefer a. a. 0. III B
113f. Die Bruchstücke seiner Reden bei Sauppe
Or. att. II 309f. [Thalheim.]

8) Agtaroyixajv , Archon in Hyettos zwischen
250—200, Dittenberger IGS 2811.

[Kirchner.]

4) Thebanischer Erzgiesser aus der ersten

Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr.
;
verfertigt in Gemein-

schaft mit Hypatodoros (s. d.) das grosse Weili-

S
eschenk der Argiver für ihren Sieg bei Oinoa,

as die Sieben gegen Theben nebst dem Wagen-
lenker des Amphiaraos Baton und dem Seher Hali-

therses darstellte; Robert Herrn. XXV 418. Mit
Hypatodoros zusammen erscheint er auf der Künst-
lerinschrift bei Loewy Inschr. griech. Bildh. 101.

[C. Robert.]

Aristogeitos. Eponym in Rhodos 2. oder 1.

Jhdts. v. Chr., CIG III praef. p. VII 105—111.

Kaibel IGI 2393, 108-112; vgl. CIG 8518 I 39.

[Kirchner.]

Aristogenes (’Agtoxoyevtjs). 1) Aus Athen.
Stratege für das J. 406/5 = 01. 93, 3 (Xen. hell.

I 5, 16. 6, 30. Diod. XIII 74, 1), w'urde mit den
andern Feldherm, die in der Arginusenschlacht

(406) befehligt hatten, angeklagt. Er erschien

aber nicht zu dem Process in Athen, sondern
brachte sich in Sicherheit (Xen. ebd. 7, 1. Diod.
XIII 101, 4). [Judeich.]

2) Sohn des Charisandros, Athener {<PtXatdt];).

Tgiggagyos in Seeurkunden der J. 325/4 und
323/2, CIA II 809b 44. 811 d 19. 91. 183.

8) Eponym in Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. Chr.,

CIG III praef. p. VII 112—115. CIG 8518 i 40.

4) Sohn des Heranor, Sikyonier. IlaZs yogev-

xtjs, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi Ende
des 3. oder Anfang des 2. Jhdts. v. Chr., Wesche r-

Foucart Inscr. de Delph. 6 = Dittenberger
Syll. 404, 25. [Kirchner.]

5) Von Knidos, griechischer Arzt, Schüler des
Chrysipp (Gal. XI 197. 252. Cels. in 21) und
später Leibarzt des Antigonos Gonatas (276—240).
Er schrieb nach Suidas, bei dem die beiden Ar-
tikel 'Agiaxoyhg; ßaotos und Kvtdiog zusammen -

gehören, rteg't diatxgg. negi dwafucj;, jxegi daxi~
xeor, xegi ojxr.gnaxos, vyieiva, imoxoXtxä, imxofii]
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933 Aristogenidas

<fvaixü>v ßot){h)iiänov jiQof 'Avzt'yoyoy, endlich auch
über anatomische Fragen (Gal. XV 136, wo für

’Amyertjg ’Agtoxoyevrjg zu lesen. Sprengel Gesell,

d. Arzn. I* 462, 49). Vgl. Cels. V 18, 27. Plin.

n. h. Ind. XXIX. XXX. XXXIII—XXXV.
[M. Weltmann.]

Aristogenidas (’Agtoxoyevtdag) , Ephor in

Sparta zwischen 402—398, IGA 91 ;
vgl. Ditten-

berger Svll. 50 N. 2. [Kirchner.]

Arlstokleidas (AgtoxoxXeidag). 1) Sohn des

Aristophanes aus Aigina. Er siegt als Pankratiast
in den nemeischen Spielen, Pind. Nem. 3, noch
vor der Schlacht bei Salamis, Boeckli II 2, 363.

2) Sohn des Sokrates, Lakedaimonier. Evtxa
dyereiovg .-zeurjv in den Amphiaraen zu Oropos
Anfang des 1. Jhdts. v. Chr., Dittenberger
IGS 416.

3) ’AgtoxoxX/fag, Archon in Tanagra. 3. Jhdt.

v. Chr.. Dittenberger IGS 513. 517.

4) Thebaner. Xogevzqg xco/iqjdov in einem
agonistischen Katalog aus Delphoi etwa 2. Jhdt.

v. Chr. ’E<pr)ft. doyatoX. 1883, 161. [Kirchner.)

o) Lesbischer Kitharoede zur Zeit der Per-

serkriege. Hauptzeugnis Schol. Arist. Nub. 965
(Suid. s. •Pgvvig). 6 <Pgvvtg xtdagcfaog MvxtXtj-

ratog ’ ovzog de faxet ngonog naga Axhqvatoig . .

.

xtßagtgdtxjj vixrjoat ... tjv de 'AgtozoxXetdov pa-
&t)Tr)£. 6 de 'AotozoxXetdgg xtOagcgdög t/v dgtozog, jo

yevog ijv «rrd Tegxdvdgov, tjx/iaoe de ev xfj ’EXXddt

xazu za Mrjdtxd ' xagaXaßiov de xdv <Povviv (s. d.)

avitgdovrza xtdaglgetv edtdalgcv. '0 de ”Iozgog 'Ie-

gowog avxöv (Phrynis) rpr/ot udyetoov uvza . . do-

Oijvai ’AgtozoxXetdf], wogegen Didymos polemisiert

(Istr. frg. 49, FHG I 425). Manche leiteten das

atüsclie Sprichwort Aeoßtog q>ddg (Kratin. frg. 293
p. 87 K.) von A. oder Euainetides ab (Aelius Dio-

nysius bei Eustath. 741, 14, und Phot. s. Aeoßto

g

g’jfag. aus derselben Quelle Prov. Bodl. 596, nachzu-

tragen bei Schwabe Ael. Dion. frg. 188), während
es Aristoteles in der Aaxedat/toriojv ,-xoXtxela (Ar.

I’seudepigr. 495) aus lakonischen Verhältnissen

deutete und auf Terpander und die Terpandriden
bezog; nur wer die beiden Erklärungen durch-

einanderwirft, kann folgern, dass A. besonders in

Sparta gewirkt habe. Bei Plutarch de mus. 29
hat Westphal den Namen des A. durch Con-
jectur hergestellt : exzarpxXoy'/ov xrjg Xvgtjg v.-rao-

yovotjg ecog etg AgtazoxXetdr/v Tegndvdgetov. In

der That werden die revolutionären Neuerungen
in der Kitharistik erst dem von der Melodik aus-

gegangenen Schüler des A., Phrynis, zugeschrieben.

B. Volkmann zu Plut. de musica 77 (nicht

ohne Irrtümer). 82. Flachs Vermutung, dass A.

zu den ersten pythischcn Siegern gehört habe
(Lyrik 212f.). beruht auf falscher Schätzung der

Zeugnisse und ist aucli chronologisch unhaltbar.

Unerheblich Plehn Lesbiaca 197 f. [Crusius.]

6) Maler aus unbestimmter Zeit, qui pinxil

(ledern Apollinis Delphis , Plin. n. h. XXXV 138.

[0. Rossbach.]

Arlstoklea ('AgtoxoxXgg). 1) Lakedaimonier,

Sohn des Pausanias. Bruder des Königs Pleisto-

anax. In der Schlacht bei Mantineia (414 v.

Chr.) war er Polemarch und ward wegen seines

damaligen Verhalten später verbannt. Thukyd.
V 16, 2. 71, Sf. [Niese.]

2) Athenischer Archon, 01. 43, 4 = 605/4.

Marm. Par. 35. [v. Schoeffer.]
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3) Kitharoede, ov ozpödga ijga 'Avxlyovog 6
ßaotXevi (Gonatas), Athen. XIII 603 e. Diog. Laert.

VII 13.

4) Athener ('EXevoirtog). Tgtt/gagxog in einer

Seeurkunde aus dem J. 857/6, CIA II 793 f 17.

Derselbe CLV H 961.

5) Athener (üfoAAoreoff), Grossvater des Phi-

losophen Platon, Olympiod. vita Plat. bei Westerm.
biogr. 382. Anonym, vita Plat. bei Westerm.
biogr. 388. Diog. I>aert. III 4.

6) Sohn des Apollophanes, Athener (’Axagnv-

zidog tpvXijg). Nixijoag jzatdag xayxgaxioy zijg

devzeoag i)Xtxiag in den Theseien 2. Jhdt. v. Chr.,

CIA II 448, 20.

7)
w
Agx<ov Botcozöjy zwischen 215—194, Dit-

tenberger IGS 217.

8) Sohn des Aristokles. Boioter. Avhjtije,

siegt in den Museien zu Thespiai 1. Jhdt. v.

Chr., Dittenberger IGS 1762.

9) Sohn des Kallias, Boioter. Xogevxijg xeo-

fttxdg

,

Teilnehmer an den Soterien in Delphoi

Ende 3. oder Anfang 2. Jhdts. v. Chr., Wescher-
Foucart Inscr. de Delphes 3, 72.

10) Eponvmer ngvxavtg in Korkyra, CIG 1856.

Rh. Mus. XVIII 547 nr. 5.

11) Sohn des A. Xxgaxaydg in Tauromenion
3. Jhdt. v. Chr., Kai bei IGI 421 Dal.

12) Archon von Tegea, Polvaen. II 26.

13) Sohn des Satyros. Archon in Thasos, CIG
2161.

14) Sohn des Theodoros aus Thera, Fvpva-
aiagyog bei den Hermaien in Delos zwischen 167
—88, Bull. hell. XV 256. [Kirchner.]

15) Peripatetischer Philosoph des 2. Jhdts.

n. Chr. von Messana auf Sicilien (Suid.), Lehrer

des Alexander von Aphrodisias (die Stellen bei

Zeller IV 3 785, 3, der auch über die Ver-

schreibung ’AgtoxoxeXovg spricht). Schriften : .-zegi

epiXoooqnag ßißXia T, Jioxegov ojzovdatozegog "0/*rj-

gog zj nXaxcuv, xeyvai gtjxogtxal, negi Zagcazi~

dog, i/dtxa ßtßX. (nach Suid.)
;
die Timaioserklä-

rung bei Proklos p. 7 kann aus einer der beiden

ersten Schriften stammen. Seine kritische Ge-

schichte der Philosophie (negi <pvotoXoy(ag Euscb.

pr. ev. XI 510 verschrieben) stand an Gelehr-

samkeit und wissenschaftlichem Ernste weit über

der erhaltenen des Laertios Diogenes, die eine

objective, aber äusserliche Zusammenstellung des

Materials ist. A. verfolgte als obersten Gesichts-

punkt. ganz nach dem Vorbilde Theophrasts. die

genetische Entwicklung der lehren, deren Kritik

von seinem Schulstandpunkte aus ihm besonders

am Herzen lag. Das lieben der ihm ferner stehen-

den Philosophen hat er schwerlich ausführlich

dargestellt, nur für Platon, Aristoteles und viel-

leicht einige andere bewunderte Meister legte er

das ganze ihm bekannte Material vor. Die Dis-

position war vermutlich eine sachliche (etwa I/)-

gik, Ethik und Physik bezw. Metaphysik). In

Buch 6 wurde ein Philosoph Sotadas aus Byzanz
(Kyniker ?) erwähnt (Suid.), aus Buch 7 wird Platons

und seiner Vorgänger Einteilung der Philosophie

citiert, dem wohl das Leben vorangegangen war,

und Urteile über Aristoteles (Euseb. pr. ev. XI
510. XV 791) sowie eine kurze Skizze von Zenons
I.ehre negi agyiov (Euseb. XV 816), aus Buch 8

die Widerlegung der Eleaten und Megariker (Euseb.

XIV 756), aus ungenannten Büchern lehren der
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(Eleaten und) Skeptiker (Euseb. XIV 758), der

Kyrenaiker (XIV 764) und der Sensualisten (XIV
7G6tf.), sowie ein schöner Versuch, die Geschichte

des Wortes aotpta (oocp6?) und die Wandelung
seiner Bedeutung festzustellen (Joh. Philop. Schol.

zu Nikomachos Arithm. I ä und <7). Die Aus-

sicht auf Vennehrung dieser Bruchstücke ohne
neue Funde ist eine geringe, und der Nachweis

dürftiger Auszüge z. B. bei Suidas wird kaum

ist, dass die Grammatiker zugleich Rhetoren waren

;

F. Marx Berl. Phil.Woehenschr. X 1007. DieBrücke
zwischen Rhetorik und Grammatik bildet bei A.

seine Schriftstellerei negi Ttotrjuxfjs. Durch all

diese einzelnen Anführungen des Rhodicrs wird
Strabons Angabe, er sei Grammatiker gewesen,
vollauf bestätigt. Zugleich ist damit die Sicher-

heit gewonnen, alle rein grammatischen Bruch-
stücke, die von A. ohne näheren Zusatz citiert

gelingen und im günstigsten Falle Voraussicht- 10 werden, dem Rliodier zuzuweisen. Dahin gehören

lieh wertlos sein. Eher darf man erwarten, bei

den Commentatoren charakterische Ausführungen
des A. aufzudocken . wozu seine Umdeutung des

aristotelischen vovs im pantheistischen Sinne der

Stoa (Alex. Aphr. de anima Anhang [B. II) 110, 5
— 118, ‘24 Br.) Veranlassung giebt, oder auch bei

den Rhetoren und Philosophen diaioions (vgl. das

Fragment über Platon und Schol. Hermog. VII

246 W.).

die Schrift .-rept duilcxrcov, erwähnt von Herodian
neoi öiyoovrov 209, 1 (= Lentz II 18, 16. I 526,

1). Et M. 545, 8, die auyfirj zu 11. XIX 218 im
Schol. Townl. z. St., die Exegese einer Pindar-

stelle im Schol. l*ind. Ol. VII 66, und zwei Citate

bei Varro de 1. 1. X 10. 75, aus denen sich er-

giebt, dass A. über die similitudo verborum ge-

schrieben hat. Alle diese Stellen geben ein ein-

heitliches Bild von der Thätigkeit des A. von
Litteratur: Mangelhafte Fragmentsammlung 20 Rhodos und fixieren in übereinstimmender Weise

von Mul lach Fragm. philos. III 206ff. Der
philosophische Standpunkt behandelt von Zeller
Philos. d. Griech. IV 3 785ff. Vgl. ausserdem

Prantl Gesell, d. Logik I 559. 76. Di eis Doxogr.

Gr. 464, 9. v. Wilamo witz-Moellendor ff

Antigonos v. Kar. 27, 2. [Gerckc.]

16) A. von Lampsakos, Stoiker unbekannter

Zeit, vermutlich dem 2. Jhdt. n. Chr. angehörig,

der zu der Schrift des Chrysippos .-regt tov jicöc

seine Zeit. Die Schrift über Hippokrates liegt

vor Didymos, der unter Augustus schreibt, dem
Varro lag zur Zeit, als er die Bücher de lingua
latina abfasste — sie sind 48 v. Chr. abge-

schlossen— , eine andere Schrift des A. vor

:

Strabon
also, der von 68 v. Chr.—28 n. Chr. lebte, konnte
diesen Mann noch ganz gut als seinen Zeitge-

nossen bezeichnen. Die Wirksamkeit des A. reicht

also etwa von der Mitte bis zum Ende des 1. Jhdts.

i'xaoza Xfyoftsv xai öiavoorue&a einen Commcn- 80 v. Chr.

tar schrieb (Suid.). [v. Arnim.)

17) Freund des Proklos, welcher an ihn ein

von Simplikios (in Pliys. 615, 46 Diels) erwähntes

Schreiben gerichtet hat. [Freudenthal.]

18) Für die Sonderung verschiedener gramma-
tisch-antiquarischer Schriftsteller dieses Namens
giebt Strabon XIV 655 einen festen Anhalt. Er be-

zeugt., dass A. aus Rhodos stammte und sein Zeitge-

nosse war
;

er lässt durch den Zusammenhang, in

Von dem Rliodier zu trennen ist der A., der

ein bei Athcnaios vielbenütztes Werk ,-regi yogiür

(einmal, Athen. XIV 620 e, auch unter dem Titel

nsgi fwvoixij; citiert) verfasst hat. Dieses Buch
ist, wie die Reste bei Athenaios zeigen, nicht

grammatischen, sondern musikalischen Inhaltes.

Eine seiner Hauptquellen war Aristoxenos. Wir
verdanken ihm eine Reihe wertvoller singulärer

Notizen. Es bestand aus mindestens acht Büchern
dem er ihn nennt, keinen Zweifel, dass der Rliodier 40 (Athen. XIV 680 b). Sein Verfasser führt nie-

A. Grammatiker gewesen ist. Es ist geboten, alle

Citate, die den Rliodier ausdrücklich nennen, diesem

A. zuzuweisen. Das sind folgende : Erotian bezeugt

in der Vorrede (32, 10 Klein) grammatisch-lexi-

kalische Behandlung des Hippokrates durch A.

von Rhodos, und zwar, wenn eine von Klein auf-

genommene, sehr probable Umstellung von Mor.

Schmidt richtig ist, eine Bearbeitung des Hip-

pokratcslexikons des Euphorion. Aus dem Zu-

mals den Beinamen

'

Pö&io; , überhaupt kein Etlini-

kon. A. schrieb sein Buch .iegt yogeöv nach Ptole-

maios l’hyskon (145—116 v. Chr.), von dessen
Regierung als einer vergangenen er Athen. IV
174 c spricht. Ausserdem verfasste A. einen Brief— wir wissen nicht., an welchen Adressaten —

,

in dem er musikalische Instrumente behandelte.

Gegen diesen Brief schrieb Apollodor eine dvu-
yoa<prj

,
Athen. XIV <536 f. Unter Apollodor ist

sammenhange ergiebt sich, dass A. das Buch vor 50 an dieser Stelle der Athener zu verstehen. Das
Didymos geschrieben hat, Ammonios s. f..-uxr'i-

beiov nennt von dom Rhodicr eine Schrift nrgt

xoti)uxr}$: er führt aus ihr eine Notiz über den

Unterschied von inixtjöeiov und dofjvoj an. Schrif-

ten negi xoitjuxijs, insbesondere über die Unter-

schiede der einzelnen Dichtungsgattungen, gehören

zum eigentlichsten Arbeitsbereiche der Gramma-
tiker, wie das Beispiel des Didymos und A. zeigt,

mit Musik haben sie nichts zu thun. Ferner wird

hat man seltsamerweise aus chronologischen Grün-
den neuerdings bestritten. Aber es ist nicht ein-

zusehen, warum nicht Apollodor von Athen, der
noch im J. 1 19 v. (Ihr. nachweislich thätig ge-

wesen ist, gegen die Schrift eines Mannes ge-

schrieben haben soll, der ein anderes Werk nach
116 v. Chr. verfertigt hat. Die Zeit dieses A.
bestimmt sich somit auf die letzten Jahrzehnte
des 2. Jhdts. v. Chr. Welchem A. und ob über-

durch Proklos zu Platons Tim. 27 a (und 7) be- 60 haupt einem von diesen beiden die von Photios

zeugt, dass A. von Rhodos den Platon in philo-

logisch-historischem Sinne, nicht philosophisch,

commentiert habe (Rose Aristot. ps.-epigr. 619.

Usener Rh. Mus. XXV 614. XXVIII 483. Mi-
chaelis Parthenon 820. 370). Endlich wird der

Rliodier A. von Dionys. Hai. de Dinarch. 8 als

orjxojQ bezeichnet. Die Identification ist darum
sicher, weil es speciell in Rhodos üblich gewesen

s. fiivßt) erwähnte Schrift negi Fiydncor, ferner

die unter dem Namen ’AgiatoisXtjs überlieferten

und durch Conjectur (V. Rose Aristot. pseud. 616.

618) auf A. zurflekgeführten Titel ntgl Oeoyoviaz

(Schol. Eurip. Rhes. 28) und neoi 'Eg/itävi); Uq&v
(Schol. Theokr. 15, 64) angehören, lässt sich nicht

sagen. Die dem A. vom falschen Plutarch (parell.

min. 25. 41. 29, und daraus Stob. flor. 64, 37)
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zugeschriebenen Bücher 'Ivcdixa und IJanä6o$a
sind Erfindungen dieses Schwindlers. Vossius
I)e hist, graec. 165. 338. Müller FHG IV 329—832. Bapp Leipz. Stud. VIII 87. 134. S u se-
in i hl Alex. Lit.-Gesch. I 526—531. II 676.

[Wentzel.]

19) Von Pergamon, in seiner Jugend Peri-

patetiker und philosophischer Schriftsteller, wurde,
nachdem er in Rom die Improvisationen des He-
rodes Atticus gehört, Sophist, Lehrer der Rhetorik
in seiner Vaterstadt und Reiseredner in Ionien
und Italien (Philostr. Vit. soph. II 8. Synes. Dio
p. 319, lOff. Dindf.); er ist auch Consul gewesen
und vielleicht (Kayser zur Specialausg. von Phi-
lostr. vit. soph. p. 318) identisch mit dem Se-

nator A., welchem Phrynichos mehrere Teile seiner

oocpioxixij .-Tgo-icwaoxevT/ gewidmet hat (Phot. bibl.

p. 100b 18ff. K>1 a llff. 30). Schüler yon ihm
waren Aristeides (Philostr. a. 0. p. 86, 26 K.),

Athenodoros (ebd. p. 98, 14), Euodianos (ebd. p.

100, 18), Rufus (ebd. p. 101, 10) und Herakleides
(ebd. p. 115, 2). Geschrieben hat er in seiner

sophistischen Periode eine xeyyr] Qwooixri, 5 Bü-
cher über Rhetorik (aus einem dieser Werke wohl
das Citat bei Walz Rhet. Gr. VII 246), Briefe,

fu/.exai und eine Schrift an den Kaiser Lii xfj

dtaveiiTjoei xov yovolov (Suid.). (W. Schmid.l
20) Griechischer Arzt, ist älter als Anuro-

machos , der ihn in seiner Arzneimittellehre be-

nützt hat (Gal. XIII 977. XII 986); fraglich ist

dagegen, ob er älter als Antipater (um Christi

Geourt) ist, der dasselbe Mittel gegen Mund-
krankheiten kannte wie er (Gal. XII 936). Ausser
den Anführungen bei Galen ist von ihm nichts

bekannt [M. Wellmann.]
21) Bildhauer aus der ersten Hälfte des 6.

Jhdts. v. Chr., in Attika thätig, Verfertiger der

berühmten Grabstele des Aristion. Conze Att.

Grabrel. Taf. II 1. Pap. of the Amer. School V
pl. 9. Loewy Inschr. griech. Bildh. 10. Auch
die Basis einer verlorenen Votivstatue trägt seine

Signatur, Loewy a. a. 0. 9.

22 ) Erzgiesser aus Sikyon, Bruder des Kana-
chos und kaum weniger berühmt als dieser, Paus.
VI 9,1; mit ihm und Hagelaidas von Argos
arbeitet er eine Gruppe von drei Musen, in der die

Muse mit der Leier sein Werk war, Antipater
Sidon. Antli. Pal. XVI 220. Seine Thätigkeit fällt

somit spätestens in die zweite Hälfte des 6. Jhdts.,

s. Robert Arch. Märch. 95f. und unter Kana-
chos. Die antike Kunstforschung macht ihn zum
Ausgangspunkt einer antiken Meisterdiadochie,

die durch sieben Generationen fortgesetzt wird
nnd Künstler der verschiedensten Herkunft um-
fasst. Paus. VI 9, 1—3. Da in ihr an sechster

Stelle Sokrates, der Neffe des Pythagoras von Rhe-
gion und Zeitgenosse des Hvpatodoros, erscheint,

so wird man, falls diese Combination wenigstens
in chronologischer Hinsicht zuverlässig sein sollte,

genötigt sein, den Beginn der Künstlerlaufbahn
des A. in die erste Hälfte des 6. Jhdts. hinauf-

zurücken.

23) Erzgiesser aus Kydonia, verfertigt im
Auftrag des Euagoras von Zankle für Olympia
eine Gruppe, die Herakles im Kampfe mit der

berittenen Amazonenkönigin darstellte, Paus. V
25, 11. Da Zankle 01. 71, 3 = 494 den Namen
Messene erhielt, so schliesst Pausanias, dass das

Werk vor diesem Jahr entstanden sein müsse. Hin-

gegen liegt keine Nötigung vor, über den Zeit-

punkt 01. 66, 2 = 515. in dem Kydonia Colonie

von Aigina wurde, hinaufzugehen; vielmehr möchte
man gerade vermuten, dass A. ein nach Kydonia
ausgewanderter aiginetischer Künstler und somit

am Ende des 6. Jhdts. thätig war.

24) Erzgiesser, Sohn des Erzgiessers Kleoitas,

somit etwa in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts.

10 thätig; verfertigt für Olympia im Auftrag des

Thessaliers Gnathis eine Gruppe von Zeus und
Ganymed, Paus. V 24, 5. Ob er mit dem 01.

95, 3 = 398 bei einer Ausbesserung an der Basis

der Parthenos beschäftigten A. identisch ist, lässt

sich nicht entscheiden, CIA II 652, vgl. Köhler
Athen. Mitt. V 1880, 97ff. Loewy Inschr. griech.

Biidh. nr. 525. Dass sein gleichnamiger Gross-

vater (Paus. VI 20, 4) gleichfalls Künstler war,

ist möglich, aber nicht bezeugt. Jedenfalls aber

20 ist die früher mehrfach angenommene Identität

dieses Grossvaters mit Nr. 21 chronologisch völlig

ausgeschlossen. [C. Robert.]

Arifttokrates ('ÄQioxoxQäxri;). V) König des

arkadischen Orchomenos, ohne Zweifel eine ge-

schichtliche Persönlichkeit. Es scheint, dass schon

Tyrtaios Argiver, Pisaten und Arkader, die letz-

teren unter A., König von Orchomenos, als Gegner
Spartas im zweiten messenischen Kriege anführt

(Tyrt. frg. 8 bei Strab. VIII 362 wohl durch

30 Vermittlung des Ephoros. K. 0. Müller Dorier^

I 149, 3. Busolt Gr. Gesch. Ii 165, 1). Die

nächste Analogie zu seiner Stellung bieten die

Könige von einzelnen thessalischen Städten, von
denen im Kriegsfall bisweilen einem einzigen die

Führung übertragen wurde, und das Heerkönig-

tum des Agamemnon im Epos. Dass A. die ver-

bündeten Messenier in der Schlacht am Grossen

Graben verriet und nachher dafür von den Ar-

kadem die gerechte Strafe erhielt, ist zuerst

40 aus Kallisthenes bezeugt (bei Polyb. IV 33

;

vgl. Plut. ser. num. vind. 2). Das als Beleg

dafür citierte Epigramm auf der Stele im Hei-

ligtum des Zeus Lykaios setzt Namen und Ge-
schichte des Verräters als bekannt voraus; die

Stele kann allerdings kaum vor Erbauung von

Messene und Megalopolis aufgerichtet sein, als

sich Arkader und Messenier sehr annäherten (Polyb.

a. a. 0.), da vorher die Spartaner eine solche

selbständige Kundgebung Messeniens in ihrer Nähe
50 nicht geduldet hätten. Nach Heracl. Pont. jtegl

aQxfjs bei Diog. Laert I 94 freite Periandros von
Korinth, der um 625 zur Herrschaft gelangte,

die Tochter des A. und Schwester des Aristode-

mos, o? oyedöv jxdo)/i ’Agxaöiac iirjoguv, natür-

lich vor dem Sturze des A. (Zweifel bei Niese
Herrn. XXVI 30). Die feste Königsburg des A.
beschreibt Cu rtius Peloponnesos I 220.

Diesem allen gegenüber nimmt die Überliefe-

rung, welche bei Pausanias in der arkadischen

60 Königsliste und der Geschichte des zweiten mes-
senischen Krieges vorliegt, eine Sonderstellung
ein. A., der die Messenier verrät und dafür ge-

steinigt ward, ist der letzte in einer langen Reihe
von arkadischen Gesamtherrschem, und sein Sitz,

wie der seiner Vorgänger seit dem troischen Kriege,

ist die kleine, bald nach 371 zerstörte arkadische

Stadt Trapezus, Paus. VIII 5, 13. IV 17, 2ff. 22.

Dieser A. ist aber Sohn des Hiketas und Enkel
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eines anderen A., dessen Grab nach Paus. VIII

13, 5 noch im Süden von Orchoraenos gezeigt

wurde (nachgewiesen von Curtius Peloponncsos

I 224); auch dieser soll von den Arkadern ge-

steinigt worden sein, weil er die Priesterin der

Artemis * Ypvia geschändet hatte (VIII 13, 5 u.

5, 1 1 f.
;
daher wird der Kultgebrauch abgeleitet,

dass die Priesterin nicht eine Jungfrau, sondern

eine alte Frau sein muss, die des Umgangs mit
Männern bereits überdrüssig ist). Hier liegt eine 10

arkadische Überlieferung von der Abschaffung des

Königtums in Orchomenos zu Grunde, die natür-

lich wie die meisten anderen der Art (z. B. von
Tarquinius Superbus) den Frevel des letzten Königs
zur Rechtfertigung der Revolution anführt; nicht

streng historisch, aber doch volkstümlich; der

Frevel gegen die Landesgöttin ging dem Arkader
mehr zu Herzen, als der Verrat an einem anderen

Stamme. Die Redaction der Königsliste hat sich

damit durch eine Differenzierung der beiden A. 20
abgefunden; der ältere wird zum Sohn eines

Aichmis, beide residieren in Trapezus. Nur ein

litterarisches Curiosum ist die Fälschung des Ps.-

Plutarch Parall. min. 32, wo von orchomenischen
Königen zur Zeit des peloponnesischen Krieges

die Rede ist, die dann von Ä. abgeleitet werden
(vgl. Hiller v. Gaertringen Zur arkadischen

Königsliste des Pausanias, Festschr. des Gymn.
zu Jauer 1890, 53ff., namentlich 64ff.).

Hier wie bei allen Fragen der älteren Ge- 80
schichte, besonders von Arkadien und Messenien,

ist zunächst viel späte Sage und was viel schlim-

mer, bewusste Fälschung hinwegzuräumen; es

bleibt jedoch bei A. eine wirkliche Persönlich-

keit, ein König von Orchomenos, der im Bunde
mit anderen peloponnesischen Staaten in der zwei-

ten Hälfte des 7. Jhdts. die allen feindlichen

spartanischen Eroberer bekämpfte, vielleicht dabei

wirklich Verrat übte, und mit dessen Fall das

Königtum in seiner Stadt aufhört. 40
[Hiller v. Gaertringen.]

2) Athener, Sohn des Skellios, Angehöriger

eines alten Adelsgeschlechtes, das Platon (Gorg.

472) mit dem des Nikias und Perikies zu den

vornehmsten Athens rechnet, Thuk. V 19. 24.

Aristoph. Vög. 126 und Schol. z. d. St. Während
des peloponnesischen Krieges gehörte A. unter

der Regierung der Vierhundert der gemässigten

Partei an, Thuk. VIII 89. 92. Lys. All 66. Äri-

stot. ’Af}. stoX. 33. Als im J. 411 v. Chr. die 50
Hafenbefestigungen der Halbinsel Eetioneia, die

von der Partei des Kritias errichtet w aren ,
um

eventuell eine peloponnesische Flotte im Peiraieus

aufzunehmen (Thuk. VIII 90), niedergerissen wur-

den (Thuk. VIII 92), befand sich A. unter denen,

die das Entfestigungswerk in die Hand nahmen
und erfolgreich durchführten (Demosth. LVTII 67

'Agtaroxgaigg 6 XxeXXtov . . . xarctoxat/'a* t ijv

’Hexuovetav, elg tjv xovg Aaxedatftoriovg iueXXov ot

.-regt Kgiu'av v.-todiyeo&ai, xaüetXe fter r6 diaiei- 60

l totia ). Vgl. E. Curtius Griech. Gesell. II 6

729. C. Wachsmuth Stadt Athen II 47ff.; Be-

richte d. sächs. Ges. d. Wiss. 1887, 870ff. Im
J. 407 v. Chr. war A. einer der Befehlshaber

unter Alkibiades (Xen. hell. I 4, 21. Diod. XIII
69. Nep. Ale. 7; vgl. G. Gilbert Beitr. z.

innem Gesch. Athens im Zeitalter d. pelop. Krieges,

Lpz. 1877, 360. E. Curtius Griech. Gesch. II

6

762). A. befand sich unter den Strategen, di

nach der Schlacht bei den Arginusen (406 v. Chr.

vom athenischen Demos zur Rechenschaft gezo^sr

und hingerichtet wurden, Xen. hell. I 5. 16. (1

29. 7, 2. 34. Diod. XIII 47. 101. Aristot. 'A9

noX. 34 (ohne seinen Namen zu nennen). Vgl

E. Curtius Gr. Gesch. II 6 765. 778. Möglicher

weise bezieht sich auf diesen A. die Liebling»

beischrift einer rotfigurigen Schale de? British

Museum. K. Wernicke Griech. Vasen mit Lieb-

lingsnamen (Berlin 1890) 15. [Toepffer.]

3) Lakedaimonier, Führer einer Flotte, welche

im J. 373 v. Chr. von Sparta ans den Zakyn-

thiern gegen Timotheos und die Verbannten mr

Hülfe gesandt wurde. Diod. XV 45, 4.

4) Vater des Tyrannen Aristodemos von Kvm-
(s. d. Nr. 8). Dionys. Hai. VII 2. [Niese.]

5) Athenischer Archon Ol. 95, 2 = 399,Oi
Diod. XIV 38. Mar. Par. 67. CL\ II Add. lc

[644.652]. Bull. hell. XII 151.161. [v. Schraffier]

6) ’A. ’Ay xottfrifs xatviji xgartoävn.

siegt in den Museia zu Thespiai Anfang des 1.

Jhdts. v. Chr., Dittenberger IGS 1761.

7) Sohn des Sotion aus Akarnanien. AvXxjxr^.

Teilnehmer an den Soterien in Delphoi Ende i

oder Anfang des 2. Jhdts., Wescher-Foucart
Inscr. de Delphes 5, 54.

8) Athener. Er batte im J. 353/2 (Schäfer

Dem. I 2 445) einen Ratsbeschluss zu Gunste:;

des Charidemos von Oreos abgefasst (eär u; <ek-

xxeiyjj Xagidrjftov , äytoyiftog eaxco , eär dt n;

ätpiXtjxat f) .id/if >/ idtiöxtjg, exo.-xordog tatco Dero.

XXIII 91). Wider diesen Ratsbeschloss erheb:

Euthykles von Thria (Dem. XXIII hypoth. 2)

die Anklage der Gesetzwidrigkeit. Obgleich hier-

durch das xgoßovXevfia des Rates mit dem Ab-

lauf des Amtsjahres der ßovXtj seine Kraft ver-

lor, wird die Sache doch noch an den GerichtC'-

hof gebracht und kommt im J. 352 zur Verhaxxi

lung, Dionys, ad Amm. I 4 p. 725. Schäfer
1 2 439. Für Euthykles fasste Demosthenes die

(23.) Rede (xaz' ’Agioxoxgärovs) ab; vgl. Schäfer

I 2 421 ff. Blass Att. Bereds. III 2 1, 292ff.

9) Athener (Evcowfm’s). *EXJnjvoraftia; im

J. 415/4, CU I 183.

10) Athener (yla/urrgeiV). Tgt^gag/og in einer

Seeurkunde etwa aus dem J. 342, CLA II 803e

68. 75.

11) Athener ( <Pa.Xr]gevz). 'EXXtjvoxa/ttäg iniJ.

421/20, CIA I 260. Sein Enkel ’.do/oroxpänv

<PaX.T]gevs in der bei Demosth. LIX 40 eingelegten

Zeugenaussage , über deren Authenticität vgl

Kirchner Rh. Mus. XL 382.

12) Sohn des Aristos, Athener (Urra/b'&v ?-»-

Xijg). Ntxrjoag rovg oa/juxzäg in den Theseien

in Athen zwischen 165— 157, CIA II 145, IS.

13) Sohn des Prokies, Athener (Oiretdoz <fr-

Xijg). Xtxr/aag 6xXo[tazü)v ix xtöv i(ft)ßorr fr

äontfUtg xai dogaxi bei den Theseien in Athen

zwischen 165— 157, CIA II 445, 36.

14) Eponym in Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. Ohr.,

CIG 8518 i 41b.

15) Eponvm in Tauroinenion 3. Jhdt. v. Chr.,

Kaibel IGl’421 Ia 51. 95.

16) ’A. ’Agtoxoftereog XaX. Xxgaxayog in Tau-

romenion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 Da 5.

17) Sohn des Zopyros. Eponym in Tauronir

nion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 422 lila 95.
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941 Aristokreon Aristolaos 942

18) Thessaler. Exoaxtjyö^ des Magnetenbundes
2. Jhdt. v. Clir., Athen. Mitt. VII 75 ; vgl. XIV 56.

19) Thessaler. Zxgaxijyfc in einer Freilassungs-

urkiuide aus Gonnos, Anfang der Kaiserzeit, S.-

Ber. Akad. Berl. 1887, 568 I1T 2.

20) Sohn des Aristomenes aus Tralleis. Evp-
vaaiagyioy hOXov viots aus den letzten Jhdt. V.

Ohr., Bull. hell. V 348 nr. 4 = Dittenberger
Syll. 397. [Kirchner.]

21 ) Feldherr der Rhodier im Kampfe gegen 10

die Kreter im J. 154 v. Chr. (Polyb. XXXIII 4;
vgl. Diod. XXXI 37). [Wilcken.]

22) Rhetor, Freund des Antonius, bei dem er

nach der Schlacht bei Actium verblieb (Plut.

Ant. 69). [Brzoska.J

23 ) Rescripte an einen Aristocrates. Cod. Iust.

VIH 40, 9 (223 n. Chr.). II 11, 19 (284 n. Clir.);

an einen Aurelius A. III 22, 1 (231 n. Clir.).

Vgl. auch Petronius Aristocrates (vit. Pers.).

[P. v. Rohden.] 20
24)

rO (hjßatoi, Kitharoede. der neben Heraklei-

tos von Tarent und andern berühmten Musikern
auf der Hochzeit Alexanders des Grossen auftrat,

s. Chares bei Athenneus XII 538 P = Scr. Al. M.
p. 118 frg. 16. [Crusius.]

25) Hipparchos Sohn von Sparta (FHG IV
332. 333. Suseinihl Litt.-Gesch. II 355. 895),

verfasste ein antiquarisches und historisches Werk
über sein Vaterland (Athen. III 82 e iv 8 Aax<o-
vtxütv), das von Pamphilos (Athen, a. a. 0.) und 80
gelegentlich von Plutarch, und zwar direct, be-

nützt ist. Wenn auch spartanische Altertümer
und namentlich die lykurgische Verfassung schon

seit dem 4. Jhdt. ein sensationeller und das Roman-
hafte legitimierender Stoff waren, so scheint doch

A. über das Gewöhnliche erheblich hinausgegangen

zu sein; er liess z. B. Lykurgos die Welt von
Spanien bis Indien bereisen (Plut. Lykurg. 4),

nahm auch die Motive, wie er sie fand, wie er

für Lykurgos eins aus der Solonbiographie stahl 40
(Plut. Lvc. 31. vgl. Sol. 32). Er ist sicher jünger

als Polybios, da Plutarch ihn cingesehen hat, um
bei der Darstellung des Gemetzels von Kompasion
189 in dem Leben Philopoimens die sonst zu

Grunde liegende Specialbiographic des Polybios

zu controllieren (Plut. Philop. 16. Liv. XXXVIII
38. XXXIX 36. Polyb. XXII 3). Nimmt man
zu der wenig Vertrauen erweckenden Haltung der

speciell lakonischen Fragmente noch, was viel

Wahrscheinliches hat, die mythographischen
(5 . 50

6) hinzu, die auch recht zweifelhafter Natur sind,

da in einem (frg. 6) Iphitos Abkunft von Eury-

tos bestritten wird, so möchte die Vermutung ge-

rechtfertigt sein, dass der Spartiatc A. das im
.Vnfang der Kaiserzeit lebhaft erwachende Interesse

für das alte und echte Sparta dazu benützte, um
mit einem gelehrt aussehenden, mythologisch-histo-

rischen Roman Aufsehen zu erregen. [Schwartz.]

26) Aus Rhegion, ein Pythagoreer, Staatsmann
und Gesetzgeber daselbst. Iamblich. vit. Pytliag. 60

180. 172. 267. [E. Wellmann.]
27) Griechischer Arzt, von Galen als ygafi-

fiauxoz bezeichnet (XII 879. 878), vielleicht iden-

tisch mit dem Petronius A. in der vita Persii (55

Jahn-Bücheler), dem Freunde des Cornutus.

[M. Wellmann.l

Aristokreou (’Aoioxoxgeaxv). 1) Schrieb über

Aethiopien, Plin. n. h. V 59. VI 183. 191. Seine

geringen Überreste bringen Angabe über die süd-

lich von Ägypten gelegenen Länder. Ist Schnei-
ders Emendation ('Agtoroxgeovra für Mgujroxzc-

cova) bei Ael. h. a. VII 40 richtig, so war er ein

Zeitgenosse des Hermippos. FHG IV 333. S u se-

in ihl Gr. Litt, in der Alexandrinerzeit I 81 f. Ver-

mutlich identisch mit Nr. 2. [Berger.]

2) Schwestersohn und Schüler des Stoikers

Chrysippos, der ihm zahlreiche Schriften widmete

;

vgl. Diog. Laert. VII 185 und ebenda das Schriften-

verzeichnis des Chrysippos. Ind. Stoic. Here. col.

47. 8. Er ist uns als Verfasser einer Schrift zur

Verherrlichung seines Oheims (Xpvoii.Tot’ xaepai

Ind. Stoic. col. 46, 3) und eines Epigramms auf

denselben (Plut. de Stoic. rep. 2) bekannt.

[v. Arnim.]

Aristokritos ('Aqiotoxqitos). 1) Tragischer

Schauspieler in der Zeit Alexanders d. Gr., Athen.

XII 538 f.

2) Archon in Delos im J. 286/5, Bull. hell.

VII 105.

3) Spartaner. Vater des berühmten Feldherm
Lvsandros, CIA II 652 A. 659. 660, 15. 667. Paus.

UI 6, 7. VI 3, 14. X 9, 7. Fälschlich heisst

er bei Plut. Lysaiulr. 2 ’AotoxöxXeixoc
;

vgl. Dit-
tenberger Syll. 366 N. 16. [Kirchner.]

4) Ein Sklave oder Freigelassener bei Cic. ad

fam. XIV 3, 1. 4. [Klebs.]

5) A. (FHG IV 334—336. Susemihl Litt.-

Gesch. I 392. II 385), schrieb ein Buch über

Milet (Parthen. 11 liegt Mdtjxov. 26 iv xot$ liegt

Mdtjxov) mythographischen Inhalts und ein pole-

misches Werk gegen einen gewissen Ilerakleodor

(Clem. ström. V 31 p. 664 iv xfi xgdix}/ xä>v Jlgog

'HQax).e68(tiQov dvTido^ov/iivo)v), aus dem eine Anek-

dote vom Skythenkönig Ateas angeführt wird. Der
zweite Titel führt auf einen Grammatiker, der,

wenn der Scholiast zu Parthen. 26 das xtvet des

Parthenios richtig interpretiert hat, älter als dieser

sein müsste. Er war schwerlich Quelle für Apol-

lonios von Rhodos in der Kxiou; Kavvov und des

Euphorion im Öpö? (vgl. Parthen. a. a. O.), son-

dern eher ein prosaischer Fortsetzer der alexan-

drinischen, mitionisch-kleinasiatischen Stoffen wirt-

schaftenden poetischen Novellistik, wie Aristeides,

der Verfasser der Md.t)oiaxa, mit dem er auch
in der aetiologischen Behandlung von Sprichwör-

tern zusammentrifft. [Schwartz.]

Arlstokydes, Maler unbestimmter Zeit, den
Plinius n. h. XXXV 146 unter die nicht unbe-

deutenden, aber nur einer flüchtigen Erwähnung
werten Künstler rechnet, Brunn Gesch. d. griech.

Künstl. II 287. [O. Rossbach.]

Arlstokypros (Agiaxdxvngos), Sohn des Philo-

kypros, König von Soloi auf Kypros, fiel 498 v. Clir.

im Kampf gegen die Perser (Herod. V 113).

Münzen? vgl. Head HN 626. [Judeich.]

Aristolaidas. Eponym in Kalymna, New-
ton Ancient greek inscr. 245. [Kirchner.]

Aristolaos, Sohn und Schüler des Pausias

aus Sikvon. Plin. n. h. XXXV 137 sagt von ihm:
e seeervssimis pictoribus fuii, ctiiixs sunt Epa-
minondas, Periclcs, Media

,
Virtus, Theseus,

imago Attieae plcbis (vgl. P. Gardner Types
of Greek coins Taf. I 18ff.), boum immolatio (s.

Helbig Unters, üb. d. campan. Wandmal. 201 ff.

Herondas 4, 59ff.). Die Vorwürfe dieser Gemälde,
welche mit Ausnahme des letzten wohl aus ein-
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zelnen Figuren bestanden, zeigen, dass die si-

kyonisehe Malerschule ihren Einfluss auch auf

Athen und Theben ausdehnte. Brunn Gesch. d.

gTiech. Künstl. II 154. [0. Rossbach.]

Aristolas (
’AgioxoXa;). 1) Athenischer Archon

01. 154, 1 = 164/3. CIA II 444. 975 iv. Bull,

hell. IV 183ft'.. wo Homolle seine Zeit bestimmt
hat; er kann aber nicht der unmittelbare Vor-

gänger des Anthesterios gewesen sein.

[v. Schoeffer.]

2

)

Sohn des A., Zxgazaydz in Tauromenion
3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 Ia 13.

[Kirchner.]

Aristolocheia (’Agiaxoidyeia), Entdeckerin der

Heilpflanze gleichen Namens. Aristot. bei Schol.

Nikand. Ther. 509 (fehlt bei Rose Aristot. frg.).

(Knaack.]

Arlstolochos (’Agioxoioyoz). 1) Ein Grieche,

vor Troia von Aineias getütet. Quint. Smyrn.
VIII 93. [Hoefer.]

2) Aus Ephesos, mythischer Entdecker der

Heilpflanze Aristolocheia. Als beim Bau des (Ar-

temis) Tempels in Ephesos viele Menschen von

Schlangen gebissen wurden, offenbarte die Göttin

(im Traum. Cic.) dem A. die Heilkräfte dieser

Pflanze, die später nach ihm den Namen fülirte.

Schol. Nikand. Ther. 936. Cicer. de divin. I 16
(ohne Namen, aus gleicher Quelle). Andromachos
b. Galen. XIV 41 K. (wo Xsjxxyv gl£av ’Aqioto-

ioyov zu schreiben ist). [Knaack.]

3) Spartiate, 378 v. Chr. Gesandter nach

Athen. Xen. hell. V 4. 22. [Niese.]

4 ) Aus Athen. Siegt zu Olympia im Lauf
im J. 344, Diod. XVI 69. Afriean. b. Euseb.
ehron. I 206.

5) Aus Athen CEgytevz). Tgiygaoyoz in See-

urkunden der J. 356/5 und etwa 342, CIA II 794 d

92. 803 b 36; vgl. 805, 2.

6) Aus Elis. Siegt, zu Olympia mit dem Vier-

gespann 72 v. Chr., Phlcg. Trall. bei Phot. 97 =
FHG III 606. [Kirchner.]

Aristoniache (Agiozo/täxy). 1) Tochter des

Priamos, Gemahlin des Kritolaos. eines Sohnes

des Hikctaon. Stesichoros Nosten bei Paus. X 26. 1.

2) Amazone auf einer Vase ausCumac, Hc v de-

in an n Neapl. Vasenkatalog R. C. 239. abgeb. Fio-
relli Vasi Cum. tav. 8. [Hoefer.]

3) Tochter des Hipparinos aus Syrakus. Schwe-

ster Dions. Der Tyrann Dionysios I. heiratete

sie zugleich mit der Lokrerin Doris. Anfangs
kinderlos gebar sie ihm nachher zwei Söhne und
zwei Töchter, von denen eine, Arete, sich später

mit Dion vermählte (Pint. Dio 3. 6. Diod. XIV
44, 8. XVI 6, 2. Ael. var. hist. XIII 10. Cic.

Tuse. V 59 = Valer. Max. IX 13 ext. 4). Als

Dio die Ortygia und damit den Palast der Tyran-

nen in Besitz nahm, begrüsste sie ihn mit der Arete.

Gleich dieser wurde sie nach Dios Tode (354 v.

Chr.) von Kallippos gelängen gesetzt, später von

Hiketas befreit (353 v. Chr.) und fand auf dessen

Veranstaltung zusammen mit ihrer Tochter auf

der Fahrt zum Peloponnes ihr Ende. Plut. Dio
51. 58; Timol. 33. Ael. var. hist. XII 47; vgl.

unter Arete Nr. 2. [Niese.]

4) Angebliche Dichterin aus Erythrai, Pole-

mon ,tegt t&r iv AeX<poTe OyoavQxbv bei Plut.

<ju. symp. V 2 p. 675 B = frg. 27 Preller (FHG
III 123) iv TfÖ Stxvcovitg i)yoai'oq> ygvoovv dvs-

Aristomachos 944

xsixo ßiß/.iov ÄgiOTOuäyyz dvadyfta zijz ’EgvOgaiac
ixixrjj jrottj/mu diz (mit Bernadakis, vulg. rro«/-

rgi'az , Hss. ,ttonjfiaxiaiz
)
vtvixyxvlaz. Preller

meinte, die Dichterin gehöre zu den illustribus

quibus Doricae ciritates inclaruerunt feminis de
quibus dtxit Miillerus Dar. II .V 74f. Sie heisst

aber Erythraeerin ; ihr Gedicht kommt in den sikio-

nischen Thesaurus, weil sie in den Isthmien ge-

siegt haben soll. Von einem musischen Wett-
kampf an den Isthmien ist sonst nichts bekannt

;

Plutarch führt den Fall als Beweis für die Be-

hauptung an, Sri xalaiov yv uyioviofia x6 xijz

xoiTjuxrjo vorher geht ein Hinweis auf einen ähn-

lichen Sieg der Sibylle bei den Leichenspielen

des Pelias. Die Notiz ist völlig vereinzelt, steht

in bedenklicher Umgebung und wird nicht besser

sein, als manche andere Nachrichten über uralte

Musiker und Dichter in Sikyon. Auch die Frage,

welches Erythrai die Heimat dieser problemati-

schen Grösse sei, wird sich nicht mit Sicherheit

entscheiden lassen ; an das boiotisclie Erythrai

dachten Preller und Maass (De Sibyll. indic.

57), da Ionien keine Dichterinnen gehabt habe;
einer sagenhaften Persönlichkeit gegenüber hält

diese Bemerkung nicht Stich ; denkbar ist es z.

B., dass die erythraeisch-sikyonische A. als Sibylle

gedacht ist. wie die in der unmittelbar vorher-

gehenden Notiz des Akesandros (FHG IV 785) er-

wähnte Dichterin ; freilich lautet der Name der erv-

thraeischcn Sibylle bei den besten Zeugen (Maass
a. 0. 23ff. 57) anders. Sibyllen werden auch sonst

als ixomoioi bezeichnet (s. Ohron. Pasch. I 201
Dind.), wie man ja die .Erfindung1 des Hexa-
meters apollinischen Seherinnen zuschrieb.

[Crusius.]

Aristomachos ('Agtoxofiayoz). 1) Sohn des
Talaos und der Lysimache, Bruder des Adrastos.

nach der einen Version Vater des Hippomedo».
eines von den sieben Führern gegen Theben. Apd.
I 9, 13. III 6, 3.

2) Urenkel des Herakles, Enkel des Hvllos.

Sohn des Kleodaios, Herod. VI 52. VII 204. VTÜ
131. Apd. II 8, 2, 4. Phlegon frg. 1. FHG III

603. Theopomp. frg. 30 aus Diod. VII; frg. 15
aus Svneell. Ohron. p. 262 p. 499 Dind. Porphvr.

FHG III 690. Satyros frg. 21. Paus. II 7, *6.

V 3, 5. Vm 5, 6. X 38, 10. V 4. 1. Hyg. fab.

124. 137. i’zetz. Lyc. 804. Vater des Temenos.
Kresphontes, Aristodcmos, Paus. II 18, 7 u. a. Nach-
dem bereits Hyllos und Kleodaios vergeblich die

Eroberung des Peloponnes versucht, war A. gleich-

falls unglücklich, s. Apd. a. a. 0., und erst den
Söhnen gelang die Eroberung. S. u. Kleodaios
die Varianten und verderbte Überlieferung dieses

Namens.

3) Freier der Hippodameia, von Oinomaos ge-

tötet. Paus. VI 21, 11. [Hoefer.]

4) Name eines attischen ygo>z iargoz, dessen

Grab in Marathon beim Dionysion lag (I^exic.

rhet. bei Bekk. aneed. I 262, iö: ygcoz iargoz *

6 Agioxofiayoz , oz ixdqpy iv MagaOtövi xaoa ro

Aiovvoiov xa't rtuäxat o.to tiöv iyy/ooicov ; vgl.

Schol. Demosth. XIX 249 ygtoz iargoz ... to

xvQiov ovo/ia avxov ’Aotorduayoz), verschieden von
dem ygojz iargoz 6 iv uoxei (CIA II 401), dessen

Kult wahrscheinlich von dem des A. herzuleiten

ist. Vgl. L. v. Sy bei Herrn. XX (1885) 43.

Rohde Psyche 174, 3. [Wissowa.]

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



Aristomachos Aristomedes 94694f>

5) Komischer Schauspieler Mitte des 4. Jlidts.

t. Chr., CIA II 972.

tt) ’Avtjq /ogtvrrji, Teilnehmer an den Soterien

in Delphoi Ende des 3. oder Anfang des 2. Jhdts.,

Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 5, 36.

7) Archon in Anaphe etwa 2. Jhdt. v. Chr.,

CIO add. 2477.

8) Athener. 'Esuoxäxtjg ytvöfiivo; rijg Axa-
ötjftin; , axatfttor ix rrjg naXaioxyag fiexeveyxwr

ttg t6v xijxov tov avrov iyoijro und wurde des-

halb verurteilt, Hyperid. I 24, 22.

9) Sohn des Kritodemos, Athener (’Aionexij-

drv). Er kommt als Agent des Kersobleptes und
Charidemos nach Athen und fordert die Athener
auf, den Charidemos zu ihrem Feldherni zu er-

wählen im J. 353, Dem. XXIII 13. 14; vgl.

Schäfer Dem. 12 421. Derselbe als Trierarch

in einer Seeurkunde ums J. 370, CIA II 792, als

Zeuge bei [Dem.] LIX 25 (zwischen 848—840)
und bei [Dem.] LVTII 85 um dieselbe Zeit. Viel-

leicht auf ihn ist zu beziehen die Grabschrift

Aotaxöua/og [Akxoxjtxijdev Athen. Mitt. XII 96.

Sein Vater Kottodij/tog vno Aaxedatuovicov arr-

rdave nach der Schlacht bei Aigospotamoi im J.

405, Lys. XIX 16.

10) Athener (KerpaAij&ev). 0eo/iodext)aag als

Zeuge bei [Dein.] LIX 65. 71 (zwischen 343— 340).

11) ’A. 2— Kexgoxtdog xpvXijg. Nixi/oag ov-

noyidi dtavlor zwischen 168—164 in einein ago-

nistischen Katalog CIA II 968, 65.

12)

54p^o»' BouoicZr Ende des 3. Jhdts. v. Chr.,

Dittenberger IGS 254. 2810.

13) Delier. KtOagxgdog, xip Oexp istedel^axo

in einer delischen Inschrift vom J. 261 v. Chr.,

Bull. hell. VII 114 Z. 22.

14) Sohn des Aristeas. rvuvaxnagytjxjag in

Region, Kai bei IGI add. 616.

15) Eponvmer Priester in Rhodos 2. oder 1.

Jhdt. v. Chr.', CTG III praef. p. VII 127—133.
CTG 8518 i 42—44. Kaibel IGI 2393, 125—
130. 2572, 4. .

[Kirchner.]

10) Tyrann von Argos um die Mitte des 3.

Jhdts. v. Chr. Aratos leitete eine Verschwörung
ein, um die Stadt zu befreien und dann dem
achaeischen Bunde hinzuzufügen. Der Mordan-
schlag wurde aber entdeckt (nach 243 v. Chr.).

Bald danach wurde A. von seinen Sclaven er-

mordet (etwa 240). Ihm folgte Aristippos (Plut.

Arat. 25). Über seinen Günstling Anthemokritos
vgl. Agatharchides FHG III 193.

17)

A. der Jüngere, wurde im J. 234 nach
der Ermordung des Aristippos Tyrann von Argos.

Aratos war zwar in die Stadt eingedrungen und
hatte versucht, die Bürger zur Freiheit aufzu-

rufen. A. trieb ihn jedoch, mit Agias zusammen,
aus der Stadt hinaus und ward Tyrann. Achtzig
Bürger von Argos. denen er Schuld gab, das Ein-

dringen des Aratos begünstigt zu haben, wurden
unter Foltern hingerichtet (Polyb. II 59, 7ff.

Plut. Arat. 29; zu der Zeitbestimmung vgl. Droy-
sen Hell. III 2, 37). Nach dem Tode des make-
donischen Königs Demetrios (im J. 229) über-

redete ihn Aratos, die Tyrannis niederzulegen und
die Stadt Argos dem achaeischen Bunde zuzu-

führen. A. kam mit Hülfe von 50 Talenten, die

ihm Aratos geschickt hatte, den Verpflichtungen

gegenüber seinen Söldnern uach, wurde in den
Bund aufgenommea und für das J. 227 Zum Bun-

desstrategen gewählt (Polyb. II 44, 6. Plut. Arat.

35; Cleom. 4. Paus. II 8, 6). Trotz dieser Ehrung
war er auf die Dauer mit dem Wechsel nicht zu-

frieden. Er verband sich mit Kleomenes und ver-

halt ihm im J. 223 dazu, Argos zu überrumpeln
(Polyb. II 59. Plut. Cleom. 17). Nach der bald

darauf erfolgenden Wiedergewinnung von Argos
fiel A. in die Hände des Antigonos Doson und
der Achaeer. A. wurde nach Kenchreai geschleppt,

gefoltert und in das Meer versenkt. Dies grau-

same Ende wurde speciell dem Aratos zur Last

gelegt (Polyb. II 59ff. Plut. Arat. 44).

[Wilcken.]

18) Führer des Volkes von Kroton während
der Belagerung durch die Bruttier im J. 215 v. Chr.,

verrät die Stadt an die Belagerer, hält aber dann
mit dem Adel die Burg gegen sie, um schliess-

lich nach dem Scheitern aller Verhandlungen zu

Hanno zu fliehen, Liv. XXIV 2. 3. [Wissowa.]

19) Kriegstribun unter Elagabal, Hist. Aug.
Elag. 14, 8. N?. v. Rohden.

J

20) Aus Soloi, griechischer Schriftsteller über

Bienenzucht (der Titel seines Werkes ist peho-
oovgyixä Plin. n. h. I 11. XIII 131), lebte nach
Aristoteles bezw. dem Verfasser des 9. Buches der

aristotelischen Tiergeschichte (E. Oder bei Suse -

mihi Gr. Litt, in d. Alexandzt. I 838, 29) und
vor Hygin, von dem er in seinem Liber de apibus

benützt ist (daraus Plin. a. a. 0. Rusch Comment.
)hilol. in hon. sod. Gryphisw., Berlin 1887. Stad-
er Die Quellen des Plin. im 19. B. 1891). Er
mt 58 Jahre seines Lebens der Beobachtung der

dienen gewidmet (Plin. XI 19; vgl. Col. IX 13.

8f.) und ist ohne Zweifel identisch mit dem von

Plin. XIX 84 citierten A. (vgl. Stadler a. a. 0. 7.

57). Ob ihm die Schrift de conditura vini (Plin.

I 14. 15. XIV 120) angehört, lasse ich dahin-

gestellt. [M. Wellmann.]

21) A. von Argos, Erzgiesser s. Andreas
Nr. 12.

22) Künstler aus der Gegend des Strymon,

dessen Werk, ein in einem Aphroditetempel auf-

gestelltes Gemälde oder Relief, von Antipater von

Thessalonike Anth. Pal. VI 208 beschrieben wird.

Es stellte drei Hetaeren dar mit Weihgeschenken,
welche sie der Göttin darbrachten. Da die Pfäl-

zer Hs. neben ’ÄQiaTOfiäyov die Lesart Agioxopi-

vov

g

bietet, so ist A. vielleicht mit Aristomenes

von Thasos (s. d. Nr 16) identisch, der von einem
Dichter als Strymonier bezeichnet werden konnte.

S. Jacob z. St. Brunn Gesell, d. griech. Künstl.

II 301 fF. Benndorf De anthol. Graec. epigr.

quae ad art. spect. 50, 1. [0. Rossbach.]

Aristomedes (Axuaxou/)dtjg). 1) Athener (A^i-
vitvg). Tgn)oagyog in einer Seeurkunde vom Jahr

356/5, CIA II 794

d

28. Derselbe ist A.Agtoxo-
qxüvrog ’A£f/ytevg CIA II 1006. Er ist somit ein

Sohn des bekannten athenischen Staatsmannes
Aristophon.

2) Aus Pherai. Griechischer Söldnerführer,

ficht auf Seiten der Perser in der Schlacht bei

Issos, rettet sich nach der Schlacht nach Tripolis

im J. 333, Curtius III 9, 3. Arrian. II 13, 2;

vgl. Droysen Hellenism. I 1, 259. 268.

3) Sohn des Aristonikos. Ntxt)aag xolgtxtjv in

Tralleis, letzte Jahrhunderte v. Chr., Athen. Mitt.

XIII 410. [Kirchner.]

4) Aristomedes (in der Genetivform API2TO-
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947 Aristomedon

MHAEOS Müller Numism. de l'Afrique 113.

114; Suppl. 19), Name eines Staatsbeamten auf
Münzen von Kyrene. [Pietschmann.]

ö) Bildhauer aus Theben, machte mit Sokra-

tes das Bild der grossen Göttermutter für das
von Pindar geweihte Heiligtum, Paus. IX 25, 3,

[C. Robert.]

Aristomedon ('Agioioftedcov). 1) Sohn des
Lykos, Vater des Zakynthos, Grossvater des Per-

seus, des Gründers von Barke in Libyen. Steph.

Byz. s. Bagni). [Tümpel.]

2) Erzgiesser aus Argos, thätig am Anfang
des 5. Jhdts. v. Chr., fertigt die Erzgruppe, die

die Phoker als Weihgeschenk für ihren Sieg über
die Tliessaler in Delphi aufsteilten. Paus. X 1,

10 (vgl. ebd. 8. Herod. VIII 27). Über die Zeit

dieses Sieges s. Sauer Anfänge d. statuarischen

Gruppe 16ff. Vgl. unten bei Askaros.
[C. Robert.]

Aristomelidas ('AgtarofiijXiSai), Herrscher von
Orchomenos in Arkadien, Paus. VIII 47, 6.

[Kirchner.]

Aristomenes (’Agiozo/xevtjs). 1) Anführer und
Held der Messenier im Kriege gegen Sparta und
zwar nach der gewöhnlichen Erzählung im zweiten
messenischen Kriege. Sein Vater hiess nach einigen

Pyrrhos, nach andern Nikomedcs, seine Mutter Ni-

koteleia; nach einer dritten Version ist er von
einem Gott erzeugt worden. Er war aus Andania
gebürtig (Steph. Byz. s. ’Ardavia) und brachte die

durch den ersten messenischen Krieg geknechteten
Messenier zum Abfall von den Spartanern, wobei
er sich zugleich des Beistandes der Argiver und
Arkader versicherte (Ol. 23,4 = 085 v. Ohr., Paus.
IV 14, 7f. Diod. XV 60, 3). Nachdem er sich in

der ersten Schlacht bei Derai sehr hervorgetlian

hatte, wollten die Messenier ihn (er gehörte dem
königlichen Geschlechte der Aipytiden an) zum
Könige wählen; er aber begnügte sich mit dem
Amte eines Oberbefehlshabers (Paus. IV 15, 4).

Im nächsten Jahre (683 v. Chr.) gewannen die

Messenier durch seine Tapferkeit einen grossen

Sieg über die Spartaner (Paus. IV 15, 7f.). Einige
Jahre später war die Schlacht am grossen Graben,
wo die Messenier durch den Verrat des Aristo-

krates völlig besiegt wurden. A. gab den Wider-
stand im Felde auf und beschränkte sich auf die

Festung Eira, die im Norden Messeniens nahe an
der arkadischen und cleischen Grenze am Flusse

Neda lag. Elf Jahre lang soll er sich hier be-

hauptet und durch viele Streifzüge sich den Spar-

tanern furchtbar gemacht haben (Paus. IV 17,

2f.). Ausser andern Heldenthaten (Paus. IV 15,

5. 16, 8f. 18, 1. 19, 1. Polyaen. II 31, 4) wird

erzählt , dass er dreimal die Hekatomphonia ge-

opfert, also 300 Feinde erschlagen habe (Paus.

IV 19, 3. Plut. Rom. 25; quaest. conv. IV 1.

Polyaen. II 31, 2. Plin. n. li. XI 185). Dreimal
fiel er in die Hände der Feinde, zweimal gelang
cs seiner List und Gewandtheit, zu entkommen,
das dritte Mal blieb er in der Gewalt der Spar-

taner, die ihn aufschnitten und ein behaartes

Herz fanden (Polyaen. II 31, 2. 3. Plin. n. h.

XI 187. Valer. Max. I 8 ext. 15. Steph. Byz.

s. Vlvdcma). Auch Pausanias kennt seine drei-

malige Gefangennahme (Pans. IV 17. 1. 18, 4.

19, 4), lässt ihn aber nicht den Feinden in die

Hände fallen, sondern giebt ihm einen ganz andern

Aristomenes 948

Ausgang. Bei der Eroberung von Eira, die A.
voraussieht, zieht er ab (01. 28, 1 = 668 v. Chr.,
Paus. IV 21, 11). Nachdem ein Versuch, Sparta
zu überfallen, abermals am Verrate des Aristo-
krates gescheitert ist, lehnt er es ab, an der
Colonie nach Zankle teilzunehmen (Paus. IV 22,
3. 23, 2). Seine Schwester und zwei Töchter
vermählt er nach Phigaleia, Lepreon und Heraia

;

dann geht er nach Delphi, wo er seine dritte

Tochter mit dem Könige Daraagetos von Ialysos

vermählt, dem Stammvater der rhodischen Diag-o-

riden. Auch A. geht nach Rhodos; er hat die
Absicht, sich an König Ardys von Lydien und
Phraortes von Medien zu wenden, stirbt aber
vorher und soll in Rhodos bestattet sein (Paus.
IV 24).

Die Geschichte des A., wie wir sie vornehm-
lich aus Pausanias kennen, ist jung und ganz
unbeglaubigt; auch in ihren ältesten Teilen ist sie

erst nach der Wiederherstellung Messenes (370 69
v. Chr.) entstanden. A. genoss später in Messene
heroische Ehren und auch anderswo zeigte man
Reliquien von ihm (Paus. IV 14, 7. 16, 7. 32,
3. 6), und es ist möglich, dass sich Familien des
späteren Messeniens von ihm ableitetcn. Zuerst
ward er, soviel bekannt, von Kallisthenes erwähnt
(Polyb. IV 33); dann hat ihn etwas später der
Dichter Rhianos von Benna zum Mittelpunkte

seiner Dichtung (Meoorivtaxä )
gemacht. Etwa

zu derselben Zeit erwähnte ihn Myron von Priene

;

nach diesem war er Zeitgenosse des Aristodemos

und erschlug kurz vor dem Tode desselben den
lakedaimonischen König Theopompos (Paus. IV 6,

2f. Plut. Agis 21). Darnach würde er nicht dem
zweiten, sondern dem ersten messenischen Kriege
angehören, und dieser Version folgt offenbar Dio-

dor, bei dem vom Wettstreit des A. mit Kleon-

nis um den Preis der Tapferkeit erzählt wird,

worin A. den Sieg davonträgt, s. Diod. frg. VIII
12. XV 66, 8f. Dagegen Polybios IV 33, 5 setzt

den A. allem Anschein nach in den zweiten Krieg,

und diese Version ist in der ausführlichen und auch
chronologisch wohl gegliederten Erzählung des

Pausanias zum Ausdruck gekommen.
Vgl. Grote Hist, of Greece II 422 (cap. 7).

Busolt Griech. Gesch. 1 151f. Duncker Gesell,

des Altert. (3.— 5. Aufl.) VI 102f. Niese Hermes
XXVI 16. 27f.

2) Ein Akarnane, ergebener Freund des Aga-
thokles ,

des Regenten Ägyptens in den ersten

Jahren des unmündigen Ptolemaios V. (205— 181

v. Chr.). Als beim Abfall des Tlepolemos die

Empörung gegen Agathokles in Alexandrien aus-

brach, war A. königlicher Leibwächter; unter

Lebensgefahr versuchte er, für Agathokles mit den

Empörern zu verhandeln, erreichte aber nichts

(203/2 v. Chr.). Nach dem Sturze des Tlepolemos,

der auf kurze Zeit an die Stelle der Agathokles

trat, ward A. sein Nachfolger und leitete die

Geschäfte umsichtig und gewissenhaft. Er unter-

drückte den Aufstandsversuch des Aetolers Skopas
und veranlasste die Mündigkeitserklärung (Ana-

kleterien) des Königs (197/6 v. Chr.). Der König
verehrte ihn anfangs sehr, aber wegen seines Frei-

mutes entzog er ihm seine Gunst und liess ihn

vergiften (spätestens 191 v. Chr.). Polyb. XV
31, 6f. XVIII 58f. Diod. frg. XVIII 13. Plut.

de adulat! et amic. 32. [Niese.]
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949 Aristomenes

3) Athenischer Archon, Ol. 52, 3 = 570/69.

Diog. Ijaert. I 79. [v. Schoeffer.]

4) Sohn des Xenarkes ans Aigina. Er siegt

hei den Pythien im Ringkampf um Ol. 80. Pind.

Pyth. Vm (s. v. 26. 102); vgl. Boeckh II 2, 308.

5) Sohn des A. 'I’ayqtdög
,

Teilnehmer an
den Soterien in Delphoi Ende des 3. oder An-
fang des 2. .llidts. v. Chr., Wesclier-Foucart
Inscr. de Delphes 5, 11.

6) Sohn des Channides. 'Aoyrvr iv Xagädga
in einer delphischen Inschrift, W e s c h e r - F o u -

cart Inscr. de Delphes 429.

7) Sohn des Dionysios. Xrgartjyög in Erythrai

Mitte des 3. Jhdts. v. Chr., Le Bas 1536 =
Dittenberger Syll. 172.

8) Prvtane in Korkvra 3. oder 2. Jhdt. v. Chr.,

CIG 1845.

9) Aus Rhodos. Er siegt in Olympia zugleich

im Ringkampf und Pankration im J. 156 v. Chr.,

Paus. V 21, 10. African. bei Euscb. cliron. I 210.

10) Sohn des Aristokrates. XTgatayog in Tau-
romenion 3. Jhdt. v. Olir., Kaibel IGI 421 III.

11) Sohn des Amometos. Archon in Thasos,

CIG 2161. [Kirchner.]

12) V oll Athen, xatfuxag uov ijiiAevTcgatv xijg

uij/aiag xcofKijdiae, o? r)oav ini xiöv IJfXonowtjoia-

xcbv AXvfxnädt Suidas. Ol. 87. 1 = 431 , Anfang
des Krieges, das Epochenjahr für die zweite Ge-

neration der alten Komödiendichtcr. Vgl. Suidas

s. ’Pgvvtyog und Hermes XXIV 64. I)a A.s ’YXo-

(pttoot im J. 424 gegen Aristophanes Ritter und
Kratinos Satyrn durchfielen (Didaskalie der Ritter,

Hvpoth. II), da ferner im J. 388 sein 'Adfitjjog

zugleich mit Aristophanes zweitem Plutos aufge-

führt wurde (Hvpoth. Ar. Plut. IV), so war er

durchaus Zeit- und Altersgenosse des Aristophanes.

Den Spottnamen Ovoonoio; , den Suidas und He-

sych (s. övgonoiog ) für ihn bezeugen, versteht man
nicht. Die wenigen Bruehstüeke verteilen sich

auf fünf Dramen "Aftn^xog Botjöoi rotfxsg At6vv-

aog aaxtjTt)$ (vgl. Dionysos als Rekrut in Enpolis

Taxiarchen) und 'YXoqpögot. Nach CL\ II 977
hat er zweimal an den Dionvsien und zweimal
an den Lenaeen den Preis davongetragen. Vgl.

Meineke Com. I 210. Fragmente bei Meineke
H 730. Kock I 690. [Kaibel.]

13) Aus Athen, vnoxgtxt]g dgyatag xoo/xodiag,

Freigelassener des Kaisers Hadrian, von diesem

’Amxo.if'od«! genannt. Verfasser einer Schrift ra

ngog rag iegovgyiag, Athen. IV 115 a. b. Aus dem
Citat ergiebt sich, dass in dem Buche ein Ver-

zeichnis der nonava und der nt/tfiaxa gestanden

hat. Da von dem im Schol. Apoll. Rhod. I 164
ohne näheren Zusatz angeführten A. gleichfalls

ein auf einen Kult bezügliches Bruchstück an-

geführt wird, scheint nichts im Wege zu stehen,

diesen A. mit dem Athener für identisch zu halten.

[Wentzel.]

H) Griechischer Schriftsteller über Landwirt-

schaft. Varro r. r. I 1, 8. Colum. I 1, 9.

[M. Weltmann.]

15) Aristomenes, Sohn des Hagias, Bildhauer
aus Messene; bekannt durch zwei in Olympia ge-

fundene Inschriften, die dem Schriftcharakter nach
in das 2. oder 1. Jhdt. v. Chr. gesetzt werden, Loe wy
Inschr. griech. Bildh. 272.273 a. Sein Sohn Hagias
und sein Enkel Pyrilampos waren gleichfalls für

Olympia als Bildhauer thätig, s. d. [C. Robert.]

Ariston 950

16) Maler aus Thasos, von Vitruv. III praef.

2 unter die Meister gerechnet, welche wegen un-

günstiger äusserer Umstände nicht berühmt wur-

den; vgl. Aristo mach os Nr. 22 und Brunn
Gesell, d. griech. Künstl. II 55. 285. 501.

[O. Rossbach.]

Aristoinenidas {’Agiaxo]irvi6ag), Spartaner,

des Agesilaos mütterlicher Grossvater. Partei-

gänger der Thebaner. Er ist einer von den fünf

spartanischen Richtern, welche die Plataier zum
Tode verurteilten im J. 427. Er wird im J. 396
als Gesandter nach Theben abgeordnet, Paus. III

9, 3; vgl. Cnrtius Gr. Gesch.*> II 459. III 154.

745, 90. [Kirchner.l

Ariston CAgioxwv). 1) Sohn des Agesikles,

König von Lakedaimon, Eurypontidc. Zeitgenosse

des Kroisos und College des Anaxandridas. Zu
seiner Zeit waren die Spartaner im Kriege gegen
Tegea siegreich, Herod. I 67. Da seine beiden

Frauen kinderlos waren, so nahm er als dritte

die Frau eines seiner Freunde, und diese ward
die Mutter des Damaratos. Herod. VI 6 1 f. Paus.

III 7, 7. Angebliche Aussprüche von ihm bei

Plut. apophthegm. Lac. 218 A. [Niese.]

2) Athenischer Archon . Ol. 81 , 3 = 454/53.
Diod. XI 86 (AcXt. dgy. 1891, 1051’.).

[v. Schoefier.]

3) Von König Ptolemaios Philadelphos (?)

ausgesandt ngog xaxaoxonijv xijg i’ojg (bxsavov

nagt]xovotjg Agaßtag, Diod. III 42; vgl. Droysen
Hcllenism. III 2, 349.

4) Sohn des Iason. Siegt als vnoxgm/g in

den Museia zu Thespiai Anfang des 1. Jhdts. v.

Chr., Dittenberger IGS 1761.

5) Archon in Aigosthena zwischen 223— 192,

Dittenberger IGS 221.

6) Aitolischer Heerführer im J. 221 v. Chr.,

Polyb. IV 5. 9. 17.

7) Archon in Akraiphia Mitte des 3. Jhdts.

v. Chr., Dittenberger IGS 2720.

8) Athener. Als Gesandter nach Sinope ge-

schickt, auf dem Rückzuge der 10 000, Xen. anab.
VI 6. 14.

9) Athener {'AqnbvaTog). Steht an der Spitze

der Amphiktyonen in einer delisclien Inschrift

vom J. 364 v. Chr., Bull. hell. X 461. Vielleicht

derselbe ist ’A. EvxXiatvog ’Aqndvatog in einer atti-

schen Grabschrift, Athen. Mitt. XIII 341.

10) Sohn des Pantakles, Athener
(
ragyijxxtog).

"Aqz(ov ßaaiXevg im J. 95/4, CLY II 985 E n 35;
vgl. CIA II 1972 riavTaxXtjg ’Aqiotojvo; Pagyt/x-

nog in einer Grabschrift.

11) Sohn des Aristokles, Athener (Ko/.Xvtcvg).

Vater des Philosophen Platon, Olympiod. vite

Plat. bei Westenn. biogr. 382. Anonym, vite

Plat. bei Western). 388. Diog. Laert. III 1. 4.

Plat. apol. 34 a ;
Rep. I 327 a. II 368 a. Epigr.

adesp. in Anthol. Palat. VII 61.

12) Sohn des Aphrodisios, Athener ('Pauvov-

atog). a) Jigeaßvxr.gog. IlaiboTotßtjg im J. 61 n.

Chr., CIA III 1085. b) veibzsoog. IJaiboToißrjg

CIA III 1092. 1095. 1096. 1097 und natSornißt/g

ötä ßiov CIA HI 1104. 1105. 1106 zur Zeit der

Kaiser Traian und Hadrian bis etwa zum .1.

127/8; vgl. Dittenberger zu 1104.

13) Sohn des Poses, Athener (
ti>uXr}QEi'g). Tlgv-

ravtg Mitte des 1. Jhdts. v. Chr.. CIA II 874.

Derselbe ’A. IJooeov; ’AdrjvuTog, siegt als noitjrijg

10

20

30

40

50

60



951 Ariston Ariston 952

xuuQidias bei den Amphiaraen zu Oropos in etwas
früherer Zeit, Dittenberger IGS 416. Sein

Vater ist Hoaij; 'Agioxcovog (fiaXrjgevg, deo/ioOsxtjg

Anfang des 1. Jhdts. v. Cbr., CIA II 863. Letz-

terer ist zu identificieren mit Ilooijg ’Agtoxcovog

'A&tjvaToe, xco/urgdidir nottjxgg, in einer Liste der

Sieger in den Serapisspielen zu Tanagra zwischen

100—70, Dittenberger IGS 540.

14) Sohn des Semios, Athener (db/yot'xno*).

Tgir/oag/oi in einer Inschrift des J. 307/6 (?),

CL\ 'II 736 B 17.

15) Sohn des Xenokrates, Athener. Er siegt

in den Theseien zu Athen im Dauerlauf über die

xaTörz riji xgixt/g i)).ixlag um 150 V. Clir., CIA
II 446, 70.

16) "Agzcor Boicoxdiv zwischen 250—200, Dit-
tenberger IGS 2824.

17 ) Sohn des Euthymichos, Boioter. IJaT; %°-

eevxtje ,
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi

Ende des 3. oder Anfang des 2. Jhdts. v. Chr.,

Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 6 = Dit-
tenberger Sy11. 404, 24.

18) Byzantier. Tyrann seiner Vaterstadt Ende
des 6. Jhdts. v. Chr., Herod. IV 138.

1») Archon in Chaironeia 2. Jhdt. v. Chr.,

Dittenberger IGS 3376.

20) Sohn des Attinas , Chersonesier. Tlgeoßev-

oag, xgodixrjoa; vofiotpv/.axi/aag, da/uogyt/aa Ugu-
tri>oa; zwischen 131— 154 n. Chr. in einer In-

schrift von Chcrsonesos (taurischer Chersones), La-
tyscliew Inscr. orae septentr. PontiEuxini 1 109.

21 ) Delischer Archon. Anfang 2 . Jhdts. v. Chr.,

Bull. hell. VI 44 = Dittenberger Syll. 367. 141.

144; vgl. Bull. hell. VI 22 Z. 177.*

22) Claudius Ariston. Princeps Ephc$iorum\
ho»in munificus et innoxie popularis unter Traian,

Plin. ep. VI 31, 3.

23) Sohn des Nikon, Kagxaaewxgg ojxo Kv-
jxgov. ’Evtxa xeZtjxi xei.eün in einem athenischen

agonistischen Katalog um 100 v. Chr., CIA II 967.

24) Ergaxf/yo; in Karthaiaauf Keios, CIG 2363.

25 ) Sohn des Pyrrhichos aus Korinth. Er
zeichnet sich als tüchtiger Steuermann auf Seiten

der Syrakusaner in den Seekämpfen bei Syrakus
aus im J. 413, Tluik. VII 39. Diod. XIII 10.

Plut. Nie. 20. 25. Polyaen. V’ 13; vgl. Curtius
Gr. Gesch. 0 II 665.

26) Leitet in Kvrene einen Aufstand im .1 .

401 v. Chr., Diod. XIV 34 ;
vgl. Paus. IV 26, 2.

27) Aus Megalopolis. Gesandter der Achaier

behufs Aussöhnung des Antioehos Epiphanes und
der Ptolemaier im J. 168, Polyb. XXIX 10, 6.

Derselbe XXVUl 6, 2. 8; vgl. ’Agioxwv MeyaZo-
7ioZtxt]i, hapiogyo; in einer Inschrift von Tegea
zwischen 251—238, Dittenberger Syll. 157,23;
er wird der Grossvater des bei Polybios erwähnten
gewesen sein; vgl. Dittenberger 167 N. 1.

28) Makedone. Ilareh im Heere Alexanders

d. Gr. bei Arbela, Arrian. anab. III 11, 8; vgl.

Droysen Hellenism. I 1, 171.

29) Sohn des Dionysios. Zxgaxtfyög in Me-
gara 2. Jhdt. n. Chr., Dittenberger IGS 90.

30) Oitaier. Söldnerführer. Plut. ser. num.
viml. 8. Parthen. erot. 25.

31 ) ’A. Ovagyaöaxov. Exgaxtjyög in Olbia, et-

wa Zeit des Traian, Latyschew Inscr. orae

sept. Ponti Euxini 1 56.

32) Führer «1er paionischen Reiter im Heer

Alexanders des Grossen. Plut. Alex. 39. Arrian.

anab. II 9, 2. III 12, 3. 13, 3; vgl. Droysen
Hellenism. I 1. 146. 172tF. 261. 336. Ein an-

derer ist A. Sohn des Audoleon
,
des Königs der

Paioner, Polyaen. IV 12, 3, vielleicht ein Ver-

wandter des zuerst genannten A.
;

vgl. Droysen
II 2, 823 Anm. 2.

33) Rhodischer Eponym 2. oder 1. Jhdt. v. Chr.,

CTG III praef. p. VIII 138—142. Kaibel IGI2S9S,
137— 144. Ein Rhodier A. wird als Gesandter
an «len römischen Consul Q. Marcius Philippus

im J. 170 von Polyb. XXVIII 14, 6 erwähnt.

34) Eponvm in Tauromenion 3. Jhdt. v Chr..

Kaibel iGI 423 I 8. 19. II 15. III 12. 14.

425 I 24.

35) Sohn des Onasos. Exgaxayo> in Tauro-
menion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 I a 73.

36) Sohn des A. pexoixog in Tegea. Siegt in

den olympischen Spielen zu Tegea, Le Bas II

338 b.

87) Sohn des Chionos, Thebaner. Hotr/xi/g

xoipo/duor, siegt bei den Amphiaraen zu Oropos,

Anfang des 1. Jhdts. v. Chr., Dittenberger
IGS 419.

38) Von Thurioi. Siegt zu Olympia im Lauf
40 v. Chr. und 32 v. Chr., African. bei Euseb.
chron. I 214.

39) Tyrier. Vertrauter und Abgesandter des

Hannibal nach Karthago im J. 190, Liv. XXXIV
61

;

vgl. App. Syr. 8. Iust. XXXI 4. [Kirchner.]

40) Komischer Schauspieler unter Alexander.

Athen. XII 539 A.

41) Musiker aus Athen, Diog. La. VII 164.

42) Aus Argos, Aulet der Phyle Akamantis
bei einem zu Anfang des 5. Jhdts. v. Chr. in

Athen aufgeführten Dithyrambus. Epigramm Anth.

Pal. XIII 28 ;
vgl. Bergk zu Simonid. frg. 148, 7f.

v. Wilamowitz Herrn. XX 62.

43 ) Sohn des A. aus Theben, wirkt als Au-
lode bei den Cliaritesien in Orchomenos um 200
v. Chr., Dittenberger IGS 3196.

44) Kitharodc aus Rhegion, stritt mit Euno-
mos und unterlag bei den Pythien

,
Tiinaios bei

Strabon VI 260 und bei Antig. Karyst. mir. 1.

[v. Jan.]

45) Aus Massilia, von L. Sulla (Felix) mit dem
römischen Bürgerrecht beschenkt, Cic. p. Balb. 50.

46) Ein Freund des Q. Minucius Thermus

(pro praetore Asiae), der bei Cicero in Cilicien

gewesen war, Cic. ad fam. II 18, 2 (geschrieben

Mai 704 = 50). [Klebs.j

47 ) Aristo in Rescripten vom J. 238 und 294
n. Chr., Cod. Iust. VIII 9, 1. VH 72, 2. VIII

42, 23. Vgl. auch Nr. 22. [P. v. Rohden.]

48) Aristo, Jurist s. Titius Aristo.

49 ) Sohn des Sophokles, von der Sikyonierin

Thcoris (Vit. Soph.). welche nicht seine legitime

Frau war (Suid. s. 'loq>(öv). Er war Vater des

jüngeren Sophokles
;
vgl. Suid. s. EoipoxZrjg. Diog.

Laert. VII 164 führt einen 'Agiozixov xoiijxijg xgayqj-

diag an. Man darf nicht ohne weiteres behaupten,

dass es der Sohn des Sophokles sei. Dass aber
dieser sich auch in Tragoedicn versucht habe, ist

ohne das wahrscheinlich. [Dieterich.]

50) Komödiendichter ([. .

.

ETiiX der Stein),

mit drei lenaeischen Siegen verzeichnet CIA II

977 m, etwa um die Wende des 3. und 2. Jhdts.

v. Chr. [Kaibel.]
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51) Verfasser dreier Epigramme aus dem Me-
leagerkranz (Anth. Pal. VI 308. 306. VII 457;
nicht ihm gehört IX 77), ganz von Leonidas von

Tarent abhängig. [Reitzenstein.]

52) Von lulis auf Keos (Demetrios bei Diog.

Laert. VII 164 1. 'lovlttjnje. Strab.

X 486. Steph. Byz. s. 'lovUs) , Peripatetiker

des 3. Jhdts. v. Chr. A.s Leben fehlt im fünf-

ten Buche des Laertios, weil sein Gewährsmann
nar die ersten vier Schulhäupter des Peripatos

behandelt hatte. Er wird als yvatgiftoz Lykons

(t 226 oder 225) in dessen Testamente genannt
(Diog. V 70): ihm mit neun anderen Genossen
vermachte er den Peripatos; nach Themistios or.

21, 255 B stellte Lykon den A. höher als sich.

Ob er aber zum Schulhaupte gewählt wurde, ist

unbekannt, da Clemens Alex. Strom. I 301 B in

der mangelhaften Liste der peripatetischen Dia-

dochen darüber schweigt, vermutlich weil auch
er keine vollständige Liste besass, und in der

Aristotelesvita des Menagius er zwar aufgeftihrt

wird, aber zugleich mit ihm andere, die niemals

Diadoclien gewesen sind, also hier eine unvoll-

ständige Liste willkürlich ergänzt worden ist.

In einem Abriss der Geschichte des Peripatos,

die ihm eine Geschichte des Verfalls des Peri-

patos zu sein schien, hat Antiochos von Askalon
den A. als Schüler Lykons aufgeführt und sein

Geschick als Schriftsteller gerühmt, aber eine

eigentliche Bedeutung als Philosophen ihm ab-

gesprochen (Cic. de fin. V 13), ein Urteil, das

inan unterschreiben muss, soweit die Fragmente
zur Entscheidung ausreichen. Schon Theophrast
hatte gelegentlich eine Neigung verraten, der

Beantwortung schwieriger Fragen sich zu ent-

ziehen, und als bei Stratons Tode alle älteren

Schulgenossen zu beschäftigt waren, die Schul-

leitung zu übernehmen und sich von dem ßlos

&rajgt)Tix6s ableiten zu lassen, hatte der junge
Lykon die Führung übernommen , ohne den
Beweis geliefert zu haben oder später nachzu-
liefeni, dass er an den umfassenden Problemen
der älteren beiden Generationen mitzuarbeiten im
stände war: und da er 44 Jahre Schulvorstand

blieb und dabei vorzugsweise dem ßlos rgvqpegoi

huldigte, so genügte diese Zeit, die alten Tradi-

tionen vergessen zu machen. Das. was Aristo-

teles und Theophrast in den Mussestunden ge-

trieben hatten, wurde Mittelpunkt der Thätig-

keit bei den Späteren: anstatt Forscher waren
sie Schöngeister oder bestenfalls Gelehrte, die

ihr Erbe nicht selbst erwarben, höchstens be-

sassen; in einem andern Sinne, als es Aristoteles

vorgeschrieben hatte, verfolgten sie auream me-
diocritatem. Als ihr Prototyp erscheint A., aus

dessen Nachlass erheblich mehr als von Lykon
erhalten ist.

Wohl die wertvollste Arbeit A.s war die, aus

der wir die Testamente der vier ersten peripate-

tischen Schulhäupter erhalten haben. Bezeugt ist

diese Vermittlung nur für das Testament Stratons

(Diog. Laert. V 64), aber der Analogieschluss

liegt nahe; und nach stehender Gewohnheit, der

z. B. auch Andronikos folgte, war eine solche

Aufzeichnung von Testamenten verbunden mit
biographischen Angaben und wohl auch Verzeich-

nissen der Schriften oder wenigstens der Haupt-
schriften. Daher darf man in den Viten von Ari-

stoteles, Theophrast
,

Straton und Lykon nicht

nur einzelne Notizen A.s suchen , sondern wohl
auch den Grundstock mit Zeller auf ihn zu-

rückführen und daraus erklären, warum die Dia-

dochenliste bei Laertios und sonst nicht weiter

geführt ist. Auch Sotion, der im sechsten Buche
seiner dtado/ai die Peripatetiker behandelte, kann
die Liste mit Lykon geschlossen haben, wenn der

Nachfolger Lykons damals (208,6 oder bald da-

rauf) noch in Thätigkeit war; und ob seine Ex-
cerptoren wie Satvros und Nikias von Nikaia,

der unmittelbare Gewährsmann des Laertios in

vielen Stücken (vgl. Usener S.-Ber. Akad. Berl.

1892, 1023ff.). die notwendigen Ergänzungen tür

die späteren Zeiten nachgeliefert haben, ist sehr

zweifelhaft. Da aber in den vier Viten diese

Diadochenschriftsteller gar nicht citiert werden,

so haben sie schwerlich dem Laertios das Mate-

rial geliefert, sondern eher A.; nur in den beiden

hinzugefügten Viten des Demetrios und des Hera-

kleides ist die sonstige Hauptquelle citiert: diese

beiden Viten werden also aus Nikias hinzugefügt

sein, weil A. sich auf die vier Schulhäupter be-

schränkt hatte. Wenn diese Vermutung richtig

ist, war A. in beschränktem Umfange ein Vor-

läufer Sotions und hat vielleicht die Anregung
zu der Aufstellung der diadoxai in grösserem Um-
fange gegeben. Die Lücke in unserer Überliefe-

rung hilft zum Erkennen der Vorlage hier wie

bei der Geschichte anderer Philosophenschulen

oder wie bei der mit Ol. 156 abbrechenden Ge-
schichte der Plastik, die der Grundstock des Varro

und Plinius (n. h. XXXIV 62) war. Nur müsste

man die Zuthaten des Laertios aus Hermippos,

Apollodoros, Demetrios Magnes, Favorinus u. a.

entfernen, um den Grundstock der vier Viten zu

erhalten. Jedoch sind uns von A. alte Ver-

zeichnisse der Bücher des Aristoteles (s. d.) und
Theophrast (s. d.) nicht erhalten

;
vgl. auch Her-

mippos.
A.s Generation las sicher nicht nur viele

Schriften des Aristoteles, der eine diese, der andere

jene, je nach individueller Anlage und Neigung,

sondern man setzte vermutlich auch noch die seit

Aristoteles Tode oder schon zu seinen Lebzeiten

geübte Praxis fort, Auszüge zu machen, nach
irgendwelchen Gesichtspunkten Lehren der Schule

zusammenzustellen, die Schriften des Stifters zu

ergänzen, aus mehreren Einzelschriften und Du-
bletten grössere Werke herzustcllen u. dgl. Aber
A.s Anteil daran ist nicht mehr zu ermitteln.

Er mag wohl auch wie der spätere Doxograph
(Diog. V 32) über des Meisters naturwissenschaft-

lichen Eifer und seine Sorge um alle Kleinig-

keiten gestaunt haben. Wie Lykon erwärmte er

sich nicht für grössere Probleme, sondern für den
Klatsch, der den mittleren Peripatos berüchtigt

gemacht hat. A.s Schrift ,Lykon* wird von Plu-

tarch de aud. poet. 1 mit dem .Abaris* des Hera-

kleides, den aesopischen Fabeln und den drama-
tischen (und ethischen?) Stoffen zusammengestellt.

Mancherlei Anecdoten sind von A. überliefert

worden (in den Viten Plutarchs. wo einmal 6

XTo; in den IIss. steht, u. s.); namentlich haben
solche in den egeouxu oftoiu gestanden. Eine Er-

gänzung zu Theophrasts Schrift negi vöätojv

könnte das mit einer Inschrift belegte Wunder
einer Quelle auf Keos sein (exc. Laur. 25; Vatic.
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34. Varro bei Plin. n. h. XXXI 12. Vitruv. VIII

3), doch ist liier A. nur der Peripatetiker genannt.

Und ebenfalls nicht genauer bezeichnet ist der A.,

dessen Schrift über die Kindererziehung Varro in

dem Loghistoricus Catus (frg. 9R.) verwertet hat:

durch ein gewisses naturwissenschaftliches Wissen
giebt sich der Verfasser als angeregt von Theophrast
zu erkennen, aber es handelt sich für ihn nicht

um zoologische oder botanische Forschung, sondern

um pädagogische Vergleiche und Betrachtungen
in populärem Gewände: und hier wie sonst bezeich-

net die Pädagogik das Ende der Wissenschaft.

Vielleicht am meisten zogen den A. oder seine

späteren Benützer die Schilderungen von Charak-
teren an, welche sich von der goldenen Mittel-

strasse entfernten. Solche Schilderungen hatten

Theophrast und Lykoti verfasst, und von A. haben
sich mehrere Species von Hochmütigen in guter

Beobachtung des Lebens und lustiger Darstellung

erhalten bei Philodemos (.tegi xaxiüiv u. s. w.

Buch X), ausserdem zerstreut andere Charaktere

namentlich in Plutarchs moralischen Schriften.

Äusserlich waren diese Schilderungen wie die

Theophrasts ganz hypomnematisch gehalten in

trockenem Aneinanderreihen der einzelnen Züge
mit olov) aber in der Sache hatte sich A. be-

einflussen lassen von einem der gewandtesten
Schriftsteller des 2. Jhdts., Bion von Borysthenes,

dem ein guter Witz mehr galt als alle Über-

zeugung. Wir würden diese Abhängigkeit A.s

aus den Fragmenten erschlossen, wenn sie nicht

Strabon X 486 bezeugte. Gewaltsame Antithesen,

kühne Bilder, witzige Pointen finden sich hier

gehäuft, dazu viele Citate und historische Belege.

Und diese Art von Schriftstellerei wurde das Vor-

bild der späten eklektischen Moralphilosophie und
der römischen Satire.

Ähnlich war auch A.s Schrift Tithonos über

das Alter, die den Kern von Ciceros Cato Maior
bildete: auch hier ist neuerdings das Salz Bions
unwiderleglich nachgewiesen worden, dieselbe Art

und Unart. Und auch der ,Lykon‘ wird durch

gleiche Mittel jugendliche 1 Gemüter begeistert

haben, aber er wird schwerlich mit dem Tithonos

identisch gewesen sein; selbst Varros Titkonus

rj neoi yrjgeos auf die Schrift A.s zurückzuführen,

liegt kein Grund vor, ausser dem Titel, und sach-

lich spricht dagegen, dass Cicero und Varro in

ihren Concurrenzschriften gewiss nach verschie-

denen Vorbildern gegriffen haben.

Eine Reihe witziger Aussprüche und Vergleiche

wird von Johannes Stob, aus den S^oidj^iaxa an-

geführt, welche zwar an einer Stelle (Flor. 4, 110)

dem Chier zugeschrieben werden, aber zum grössten

Teile nachweislich nicht von dem Stoiker herstam-

men können. Entweder ist also einfach 6 Xtog in

6 K(t)log zu emendieren, oder man hat mit Kiess-
ling Ind. lect., Greifswald 1887, eine Excerpten-

sammlung anzunehmen aus Werken A.s, worin

die beiden Zeitgenossen nicht auseinander gehal-

ten waren. Denn schon früh war die Autorschaft

bei vielen Werken unsicher geworden (s. zu Nr. 57),

und wir haben nicht die Mittel, das Urteil des

Sosikrates und des Panaitios zu controllieren, nach-

dem das meiste verloren gegangen ist. Dass die

Unterscheidung des Eigentums beider Namens-
vettern im einzelnen, wie sie vor 2000 Jahren

strittig war, es heute erst recht ist, kann nicht

Wunder nehmen; doch scheint im grossen und
ganzen das besonnene Urteil Zellers zur allge-

meinen Geltung zu kommen, namentlich nach

Henses Untersuchungen über Bion.

Litteratur: Fragmente ges. von Hub mann
Jahns Jahrb. Suppl. III (1834) 102—126. Ritschl
Rh. Mus. N. F. I (1812) 193ff. 640 = Op. I 551f.

Philodern de vitiis X ed. Sauppe, Göttingen 1853.

Kr i sehe Forschungen 405f. 408. Zeller Philos.

d. Griech. III3 925ff. Teletis reliquiae cd. Hense
Freiburg 1889, Proleg. Rh. Mus. XLV 541ff. R.

Heinze De Horatio Bionis iinitatore, Diss. Bonn
1890; Rh. Mus. XLV 497ff. Giesecke De philos.

J
uae ad exilium spectant sentent., Leipz. 1891;
ahrb. f. Philol. 1892, 206—210. Susemihl Alex.

Litt.-Gesch. I 150ff. u. ö. Gercke Archiv für

Gesch. d. Philos. V 198—216, vgl. dazu auch
A. Koerte Wochschr. f. kl. Philol. 1892, 1231.

53)

Von Kos, Peripatetiker des (3. oder) 2.

Jhdts. v. Ohr., Schüler und Erbe des A. von Keos,

Strab. XIV 658. Vielleicht ist er der yvtogifios

Kgixoläov bei Seit. Emp. adv. Math. II 61 (687 B.)

oder discipulm Orilolai bei Quint. II 15, 19,

dem auch vermutlich die Citate in Philodemus
Rhetorik zuzuweisen sind. Dieser hatte die ari-

stotelische Definition der Rhetorik wieder aufge-

geben. Vgl. Zeller Phil. d. Griechen III 3 926,
8. IV 3 628, 1. R. Volkmann Rhetorik 2 3. 9.

Usener Epicurea 401b.

54)

Von Alexandreia, Peripatetiker in der
ersten Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. (Demetrios

Magnes bei Diog. Laert. VII 164), vorher Aka-
demiker (Ind. Here. 35); als solcher in vertrautem

Verkehre mit Antiochos von Askalon in Alexan-
dreia 87 v. Chr. (Cic. Acad. pr. II 12), vor allem

von dessen Bruder Aristos geschätzt, der die

Freundschaft vermutlich vermittelt hatte und
wohl A.s Lehrer gewesen war. Der Eklekticis-

mus des Antiochos verlangte Versenkung auch in

die aristotelischen Schriften, wie denn z. B. sein

Schüler Eudoros die Kategorien erklärte: und so

war der überging zu der peripatetischen Schule
kein grosser Schritt. A. bereicherte die aristo-

telische Analytik in geistlosem Schematismus (Ps.-

Apul. de herm. 277 Hild.) und ist gewiss auch
der von Simplikios mehrfach angeführte alte Er-

klärer der Kategorien, der auch die stoische Lehre
eingehend berücksichtigte. Litteratur: Zeller
Philos. d. Griechen IV3 627f. Prantl Gesch. d.

Logik i. A. I 590, 23. Susemihl Litt.-Gesch.

d. Alex.-Z. II 308. Diels Doxogr. 81f. u. ö.

55)

Von ihm ist zu trennen A. (von Chios?),

Peripatetiker zur Zeit des Augustus, den Strabon
XVII 790 zusammen mit dem Akademiker Eudo-
ros als seine Zeitgenossen anfuhrt. Beide behan-
delten ungefähr gleichzeitig das damals bereits

abgedroschene Problem der Nilschwelle, und zwar
beide so wenig originell und so ganz auf das

Material älterer Zeiten gestützt, dass einer gegen
den andern den Vorwurf des Plagiates erhob, ohne
dass der Sachverhalt klargestellt werden kounte
oder einer Klarstellung wert war; Strabon glaubte
nur dem Stile A.s einen Schimmer von Individualität

anzumerken. Mit diesem A. ist der Agioxlag 6 Xiog
combiniert worden, dem Schol. Apoll. Rhod. IV 269
eine Einzelheit über den Nil nacherzählt wird [aber

hier ist Olroxidtj; zu schreiben, vgl. Diels Do-
xogr. 228, 5], und der kurz vorher (zu 261) citiert
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wird ev ra?,* Oeoeoi (xxtoeoi Rutgers); und aus

diesem letzteren Werke glaubt inan das Citat
1

Äoioxcov 6 ycygarpu); 'AOtjvakov outotxiav (Plut.

de Is. 37) entlehnt. Vielleicht gehört hierher

auch die Notiz Senecas (Brief 29, 6), der ziem-

lich verächtlich von einem A. spricht. Litteratur

:

Müller FHG m 324f. Zeller Philos. d. Griech.

LH 8 926f., 3. IV' 8 628, 1. Susemihl Litt.-Gesch.

d. Alex. Z. H 308. 355 b. [Gercke.]

56) A. von Chios, Stoiker, Schüler des Zcnon II

von Kition, Sohn des Miltiades; (päXavOos (der

Kahlkopf) oder wegen seiner einschmeichelnden

Beredsamkeit zubenannt. Nach Diog. Laert.

VTI 38 war ihm schon im Jünglingsalter eine

übermässige Zungenfertigkeit eigen, die seinem
Lehrer Zcnon missfiel. Auch später zeichnete er

sich durch eine auf die Masse wirkende Suada
aus (Diog. 161 mit dem bezeichnenden Vers aus
Timons Sillen). Als Zenon einmal längere Zeit

krank war. soll er die Schule desselben verlassen 2'

und sich dem Polemon angeschlossen haben (Dio-

kles von Magnesia bei Diog. 162). Ist diese Nach-
richt richtig, so liat jedenfalls der Unterricht des

Polemon keinen nachhaltigen Einfluss auf ihn aus-

geübt, da sich seine eigene Lehre vielmehr nach
der entgegengesetzten, kynischen Seite von dem
zenonischen Standpunkt entfernte. Er trat, ver-

mutlich erst nach Zenons Tode, im Kynosarges
als Lehrer auf und gründete eine eigene Schule,

die sich nach ihm Agtaxcöveiot benannte. Diogenes 3

161 nennt als seine Schüler Miltiades und Diphi-

los. Zu einem dauernden Bestände brachte es in-

des diese Schule nicht. Sie erlosch bald nach
dem Tode ihres Stifters. Die spätere stoische

Orthodoxie von Chrysippos an pflegt mit Gering-

schätzung von A. zu sprechen, während wir aus

den Äusserungen des Eratosthenes bei Str&bon I

15 wissen, dass er um die Mitte des 3. Jhdts.

neben Arkesilaos der einflussreichste und ge-

feiertste der athenischen Philosophen war. So- 4

wohl Eratosthenes als der Stoiker Apollophanes
verfassten Schriften mit dem Titel Aoioxuiv, aus

denen Athenaios VII 231 c Stellen anführt, die

dem A. eine seiner überstrengen ethischen Theorie

widersprechende Genussucht (xpiXtjdorla) zum Vor-

wurf machen. Hieraus auf einen unwürdigen
Lebenswandel des A. zu schliessen, ist entschieden

unzulässig. Die Worte des Eratosthenes enthal-

ten genau erwogen nicht mehr als das an sich

Selbstverständliche, dass auch A. den Menschen 5

nicht ganz ausgezogen hatte {fjdg de noxe xai

roi-xor .teq uoaxa etc.), und Apollophanes ist wegen
stoischer Orthodoxie der Parteilichkeit verdächtig.

Die Untersuchung über die Schriftstellerei des A.

ist in Schwierigkeiten verstrickt, die nur die Auf-

findung neuer Quellen definitiv beseitigen könnte,

durch die bei Diogenes 163 dem Schriftenkatalog

des Chiers angehängte Notiz: flavüixioe de xai

Sojoixgdxrj; (xövas avxov räc fciioxoXat; tpaoi * i«

de abia xov neni.-iaxjjTixov 'Aoiaxoivog. Zusammen- 6

Stellung der Ansichten verschiedener Gelehrten

über die Glaubwürdigkeit dieser Nachricht bei

Heinze Kh. Mus. XLV 511. Da es unmöglich
ist, hier in die Untersuchung der schwierigen

Frage einzutreten, so beschränke ich mich auf
die Andeutung, dass meines Erachtens keine Gründe
vorgebracht sind, welche die Unglaubwürdigkeit

jenes Urteils des Panaitios zwingend dartliun.

Der in der späteren popularphilosophischcn IAt-

teratur häufig begegnende A. ist durchweg der

Peripatetiker Nr. 52, der von Strabon X 486 als

xov BogvoOevlxov Bioivo; ZtjXunt); bezeichnet wird.

Die Versuche von Heinze Rh. Mus. XLV 497ff.

und von Hense ebd. 54 1 ft*.
,
den Stoiker A. als

Quelle bei Plutareh und Horaz nachzuweisen, sind

nicht überzeugend. Mit Sicherheit können wil-

dem Chier A., wie ich glaube, nur zuschreiben,

was bei Diogenes, Cicero, Seneca über seine dog-

matischen Abweichungen von der stoischen Ortho-

doxie berichtet wird. Es lassen sich diese Ab-
weichungen in folgende Punkte kurz zusammen-
fassen. A. verwarf die Beschäftigung mit dem
logischen und dem physikalischen Teile der Philo-

sophie, liess also nur den ethischen Teil be-

stehen, indem er sittliche Besserung der Men-
schen als den einzigen Zweck der Philosophie an-

sah. Die Logik, erklärte er, trüge zu diesem

Zwecke nichts bei. sei also ovdev jxgos rj/täg , die

Physik übersteigo unser Erkenntnisvermögen, sie

sei vneg Mit dieser Beschränkung auf die

Ethik kehrt A. zu dem kynischen Standpunkte

zurück, über den sich Zenon erhoben hatte. Von
dem ethischen Teile der Philosophie hinwiederum
hielt er nur die allgemeine Tugend- und Güter-

lehre für wertvoll
,

verwarf dagegen den sog.

vTxoOenxög und nagatvexixdg xöxoi ,
die Aufstel-

lung von Vorschriften für spccielle Lebensverhält-

nisse und Thätigkeiten. Diese, meinte er, sei

mehr Sache des Paedagogen als des Philosophen.

Die Aufgabe des letzteren sei es nur, seinen

Schülern eine feste und unumstössliche Über-

zeugung von den ethischen Grundwahrheiten ein-

zuflössen; aus diesen könne sich ein jeder leicht

selbst die Vorschriften für den einzelnen Fall ab-

leiten. Das Wesen der Tugend setzte er in die

Einsicht
(
<pg6vr/ot(). Aus der Anwendung der-

selben auf verschiedene Lebensgebiete (xaxä xo

7tg6i x{ Txoii e%eiv) entspringe eine Mehrheit von
Tugenden. Den Inhalt der Einsicht bildet die

Erkenntnis, dass unter den äusseren Lebensgütern

ein Wertunterschied nicht bestehe, dass sie ddtd-

(poga seien
;
daher er auch geradezu als xrlo$ die

Adiaphorie bezeichnet, die völlige Gleichgültig-

keit gegen alle Dinge mit Ausnahme des sittlich

Guten oder Schlechten und die Überzeugung, dass

zwischen ihnen ein Wertunterschied nicht bestehe.

Auch hierin nähert sich A. den Kynikern, ob-

gleich es unrichtig wäre, ihn geradezu als Kyni-

ker zu bezeichnen. Die von Zenon eingeführte

Unterscheidung der adidrpoga in .igotiyueva, ivxo-

Ttgoriypeva und ovdexega hat er als eine Incon-

sequenz wieder aufgehoben, also den Schritt zu-

rückgethan. durch den sich Zenon vom Kynismus
entfernt hatte. Aber das Princip der Adiaphorie

ist doch ein neues, aus einer neuen Fragestellung

hervorgewachsenes. Da uns nur die Punkte an-

geführt werden, in welchen sich A. von der Stoa
i entfernte und welche schon von Chrysippos be-

kämpft wurden, so können wir kein abgeschlos-

senes Bild seiner I^ehre zeichnen. Es fehlt uns

vor allem eine Andeutung, wie er die Tugend
der Gerechtigkeit ableitete. Denn aus der Adia-

phoric konnte zwar die oüxpQoovvt) und die av-

dgeia , nicht aber die dixaioovvrj entwickelt wer-

den. Gerade hier musste aber der Schwerpunkt
des Systems liegen, um den Widersinn zu ver-

Digitized by Google



9.59 Ariston Aristonikos 960

meiden : die Sittlichkeit bestehe in der Einsicht,

dass nur das Sittliche einen Wert habe. Der
Adiaphorie musste ein positives Princip ergänzend
zur Seite stehen; aus welchem die sittlichen Werte
abgeleitet wurden.

Litteratur: Krische Forschungen 4ü5ff. Saal
De Aristonis Chii vita scriptis et doctrina, Köln
1852. Zeller IV3 35. 54. 230. 236. 238. 240.

242. 257. 259. 272. 313. 351. 354. Heinze Rh.
Mus. XLV 497f. Gercke Arch. f. Gesch. d.

Phil. V 198ff. [v. Arnim.]

57) Witziger Redner (ggitog dornos) aus Ge-
rasa in Koilesyrien, erwähnt von Philon Byblios

bei Steph. Byz. s. rigaoa. [Brzoska.]

58) Griechischer Arzt, war entweder gleich-

altrig mit Hippokrates oder älter (Gal. XV 455),

gehörte also dem 5. Jhdt. v. Chr. an. Ihm wurde
von einigen das unter des Hippokrates Werken be-

findliche Buch negl dtanrjs vyistrije beigelegt (Gal.

a. a. 0., vgl. XVIIIA 9). Ein jüngerer Namens-
vetter von ihm ist wahrscheinlich der von Cels. V
18, 33 erwähnt« A., von dem er einen Umschlag
gegen das Podagra kennt; vgl. Gal. XIII 281.

[M. Wellmann.]

50) Aristo aus Pella (jenseits des Jordans).

Euseb. h. e. IV 6, 3 beruft sich auf ihn für seine

Mitteilungen über das Endergebnis des Barkoch-

baaufstandes unter Hadrian. A. dürfte dem-
nach um 140 oder 150 geschrieben haben. Aber
eine Specialgeschichte jenes Aufstandes braucht

er noch nicht verfasst zu haben. Maximus Con-

fessor (um 640) in den Scholien zu Dionys. Areop.

de myst. theol. § l citiert den A. — unab-

hängig von Eusebius — und nennt als das Werk
desselben, das er benütze, diau riastlaxov xai
’ Iäoovog. Es ist dies ein Gespräch zwischen einem
Juden und einem Judenchristen, das mit der Be-

kehrung des Ersteren schliesst. In diesem könnten

Notizen wie die Euseb. h. e. IV 6 sehr wohl ge-

standen haben. Erhalten ist es uns leider nicht

mehr, so viel Aufmerksamkeit es auch seinerzeit

erregt hatte, Celsus, der heidnische Philosoph,

Origenes contr. Cels. IV 52, Hieronymus comm. in

Gal. 3, 13 und Quaest. in Gen. 1, 1 berücksich-

tigen es, und wir besitzen noch die Vorrede eines

(Africaners?) Celsus von etwa 480, der eine latei-

nische Übersetzung davon angefertigt hatte (bei

Hartei Cypriani op. III 119— 132). S. Routh
Reliqu. sacr. I2 91—109. Valesius Annotat. in

1. IV h. eccl. Euseb. Harnack Texte u. Unter-

such. z. Gesch. d. altchristl. Litt. I 1, 1883, 115
— 130. Schürer Gesch. des jüd. Volkes im Zeit-

alter Jesu Chr. I- 51—53. Einen guten Schritt

weiter hat die Untersuchung gebracht Harnacks
Aufsatz: Die altercatio Simonis Iudaei et Theo-
phili christiani. Texte u. Unters. I 3, 1883, 1—136,
wonach die genannte, unter dem Namen eines

Galliers Euagrius von etwa 430 gehende Schrift

nur eine leise Überarbeitung des Werkes von A.

wäre. Doch vgl. P. Corssen Die Altercatio Si-

monis Iudaei et Theophili christiani auf ihre

Quellen geprüft, Berlin 1890. Th. Zahn For-

schungen z. Gesch. des neutestamentl. Kanons IV

1891, 308—329. [Jülicher.]

60) Erzgiesser aus Lakonien, verfertigt in Ge-

meinschaft mit seinem Bruder Telestas eine 18

Fuss hohe Zeusstatue, welche die Bewohner von
Kleitor als Zehnten aus der Beute .vieler be-

zwungener Städte* nach Olympia weihten, Paus.
V 23, 7. Die geschichtlichen Verhältnisse, der
Stil des Epigramms und der Platz des Weihge-
schenks führen auf das 6., spätestens den An-
fang des 5. Jhdts. als Zeitansatz.

61 ) Bildhauer, bekannt aus der Inschrift einer

in Athen gefundenen Basis von einer von ihm und
Xantbias gefertigten Statue, mit Schriftzügen etwa
des 4. Jhdts. v. Chr., Arch. Anz. 1890, 77. Bull,

hell. XIV 1890, 515.

6*2) Erzgiesser und Toreut, aus Mytilene, von
Plinius XXXIV 85 im alphabetischen Verzeichnis

und XXXIII 156 unter den berühmtesten Gold-
schmiden erwähnt.

68) Bildhauer, Sohn des Dionysios, bekannt
durch eine Künstlerinschrift im Museum zu Theben,
Loewv Inschr. griech. Bildh. 275a. (C. Robert.]

04) Maler der thebanischen Schule
, Bruder

und Schüler des Nikomachos (Plin. n. h. XXXV
110) und Sohn des älteren Aristcides, von wel-

chem Plinius ebd. 111 satyrum cum scypho
enronatum (vgl. Helbig Wandgem. nr. 425. 426.

508) anführt, Brunn Gesch. d. griech. Künstl.

II 162ff.

65) Mosaikarbeiter laut der Inschrift Aristo
fac[iebat auf einem an der Via Appia gefundenen
Mosaik mit drei Satyrn, welche eine Nymphe
verfolgen, Atti dell’ accad. Rom. pontif. di arch.

II 670. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 312.

66) Verfertiger oder Besitzer einer Gemme
mit dem Bilde des auf einem Felsblock sitzen-

den .Odysseus* , Dumersan Histoire du cabinet

des müdailles 49 nr. 404. Chabouillet Cata-
logue des camües et pierres gravees ä la bibl.

imp. nr. 1827. [0. Rossbach.]

Aristonautni (14omro»>aöra<), der Hafen der
Stadt Pellene in Achaia an der Mündung des
Flusses Sys bei dem jetzigen Xylokastro gelegen,

in welchem einst die Argonauten Anker geworfen
haben sollen, Paus. II 12, 2. Vn 26, 14; vgl.

Curtius Pcloponnesos I 480. [Hirschfcld.]

Arlstouldns, Erzgiesser, bekannt durch eine

einst in Rhodos oefindliche Statue, die den wahn-
sinnigen Atharaas nach der Ermordung seines

Sohnes Learchos darstellte ; um dem Gesicht den
Ausdruck der Wut oder Scham zu geben, war der
Bronze Eisen beigemischt, Plin. XXXIV 140. In
dem Aristoneikos der Inschrift CIA I 407 (Loewy
Inschr. gr. Bildh. 320) hat man früher mit Un-
recht diesen Künstler erkennen wollen; dagegen
ist er wahrscheinlich identisch mit dem Vater
des Bildhauers und Malers Mnasitimos, der gleich-

falls für Rhodos thätig war, Loewy a. a. 0. 197.

Plin. XXXV 146. Beide scheinen einer auf Rhodos
selbst ansässigen Künstlerfamilie etwa des 2. Jhdts.

v. Chr. anzugehören. [C. Robert.]

Aristonikos (Mpiordvixo*). 1) Aus Athen
(Marathon), Staatsmann in der Zeit des Demosthe-
nes, beantragte 334 mit Lykurgos die Entsendung
eines Geschwaders unter Diotimos gegen die See-

räuber (CIA II 804 B b 39), war 324 in den har-

palischen Process verwickelt, denn Dionys. Hai.

de Din. 10 führt eine Rede des Deinarchos gegen
ihn an, wurde 322 als Gegner der Makedonier
mit Demosthenes u. a. abwesend zum Tode ver-

urteilt, darauf von Archias in Aigina ergriffen und
von Antipatros hingerichtet (Plut. Demosth. 28.

Luc. Demosth. enc. 31). In den Seeurkunden
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961 Aristonikos

(CIA II 811b 143. 812 b 63) erscheint eine Trierc

!}v fcpgvev 'Agiazövtxoi Mana&. d. i. welche auf

Grund einer Phasis des A. wegen irgend eines Ver-

gehens der Mannschaft, wahrscheinlich Seeraubs,

für attisches Staatseigentum erklärt worden war. An
der letzteren Stelle heisst sie nach ihm Aristonika,

vgl. Boeckh Seeurk. 230. 233. [Thalheim.]

2) Attischer Staatsmann. 6 nXovotog. Er ist

Urheber eines gegen die habsüchtigen Fischhändler

Athens gerichteten Gesetzes, Alexis bei Athen.

VI 226 a. Vielleicht nicht verschieden von A.

dem Marathonier Nr. 1.

3) Sohn des Nikophanes, Athener (’Avayvgä-

otog). Er beantragt im J. 340 die Bekränzung
des Demosthenes, Vit. X orat. Demosth. 846 A.

848C. Demosth. XVIII 83. 223; vgl. Schäfer
Dem. II 2 496, 3. Derselbe to oweiXeyp&vov eig

rijv e.iiufiiav agyvoiov eig ooirtfgtav ixedtdo), Dem.
XVIII 312; vgl. Schäfer Dem. III 2 136, 1.

4) Aus Olynth. Kitharoede am Hoflager von

Philipp II. und Alexander d. Gr., Athen. X 435b.
Er fällt im Kampf gegen Spitamenes im J. 328,

Arr. anab. IV 16, 6; vgl. Droysen Hellenism.

I 2. 74. Alexander lässt ihm eine eherne Bild-

säule in Delphoi errichten, Plut. de Alex, fortuna

II 2; vgl. auch Polyaen. V 44, 1.

5) Aus Karvstos. Bailspieler bei Alexander.

Wegen seiner Kunstfertigkeit wird ihm von den
Athenern das Bürgerrecht verliehen und eine Bild-

säule errichtet, Athen. I 19a.

6) Archon in Chaironeia 2. Jhdt. v. Chr.,

Dittenberger IGS 3386.

7) Sohn des Pythonikos, Thessaler. ' Frocrrpa-

xgyog des Magnetenbundes 2. Jhdt, v. Chr., Athen.

Mitfc. XIV 196.

8) Aigyptier. Eunuch bei König Ptolemaios

Epiphanes. tüchtiger Kriegsmann ums J. 190 v.

Chr., Polyb. XXIII 1611. ;
vgl. 'Agiaxövixog Aqi-

oxovixov ’AXe^nvdgevg, Proxenos der Delpher, W e -

scher-Foucart. Inscr. de Delphes 18; vielleicht

ist dieser mit dem bei Polybios genannten zu iden-

tificieren; vgl. Dittenberger Syll. 198 N. 19.

9) Aigyptier. Faustkämpfer, von Ptolemaios

Philometor nach Olympia gesandt, um den Klei-

tomachos zu besiegen, unterliegt ihm aber im
J. 172, Polyb. XXVII 8 b.

10) Sohn des Menandros aus Oropos. Ntxrj-

ang eyxcöfuov xaxaXoydfrgv bei den Ainphiaraen

zu Oropos, Anfang des 1. Jhdts. v. Chr., Ditten-
berger IGS 418.

11 ) Nauarch des Mithridates im J. 73, Plut.

Lucull. 11.

12)
’.4 . Alowoiov 6 xai ßaoiXevg. l^xgaxgydg

in Olbia, Zeit des Hadrian, Latyschew Inscr.

orae sept. Ponti Euxini I 53.
|
Kirchner.]

13) Tyrann von Methynma auf Lesbos, der

seine Herrschaft der persischen Unterstützung, vor

allem dem Rhodier Memnon, verdankte, geriet im
Herbst 332 v. Chr. im Hafen von Chios in die

Gewalt der makedonischen Flottenführer Hege-

lochos und Amphoteros und wurde von Alexander

<L Gr. seinen Mitbürgern zur Bestrafung über-

lassen, die ihn auf grausame Weise töteten (Arr.

III 2, 4ff. Curt. IV 5, I9ff. 8, 11; auf dieselbe

Person bezieht sich vielleicht, was Polyaen V 44,

3 über Aristonymos berichtet). Vgl. Droysen
I 238. 2. 314. Schaefer Demosth. I 2 480, 6.

III 182ff. [Kaerst.]

Paoly-Wlssowa II
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14) Unehelicher Sohn des pergamenischcn
Königs Eumenes II. Nach lustin. XXXVI 4, 6
stammte er ex paelicc Ephesia citharistae cuiiis-

dam filia. Änlich Plut. Flamin. 21: 'A. 6 xov

xt&agrgdov; vgl. Eutrop. IV 20,1. Die Abstam-
mung von Eumenes bezeugen, ohne Hinweis auf

uneheliche Geburt, Sallust. ep. ad Mithr. 8. Liv.

per. LIX. Flor. II 20. Oros. V 10, 1. Einen Zweifel

an der königlichen Abkunft deutet Strabon XIV
646 an: A. doxiöv xov yevovg eivcu xov xtöv ßa-
otXJoiv, und vielleicht Diod. XXXIV 2, 26. Der
einzige, der sie direct leugnet, ist Vellei. Paterc.

II 4, 1 : mentitus regiae stirpis originem. Über
seine Jugend ist niclit9 bekannt. Er trat erst

hervor, als sein Bruder Attalos III. gestorben war
(Frühling 133 v. Chr.) und sein Reich den Römern
testamentarisch vermacht hatte. Gegen diese Ver-

fügung trat A. auf und beanspruchte das .väter-

liche* Reich für sich. Die Zeit seines Auftretens

bestimmt sich durch App. Mithr. 62, wonach bis

zu seiner Gefangennahme (Ende 130) vier Jahre
vergangen waren. Danach ist er schon im Früh-
ling 133 hervorgetreten, d. h. unmittelbar nach
dem Tode des Attalos, was auch an sich das

wahrscheinlichste ist (Meier Pergam. Reich 116

berechnet die vier Jahre fälschlich auf 132— 129).

Anfangs trat A. nur an der Küste auf. Das feste

Leukai, zwischen Phokaia und Smyrna, scheint

sein Hauptstützpunkt gewesen zu sein (Strab. a.

O.). Auch manche anderen kleinasiatischen Städte

schlossen sich dem Sprössling des alten Königs-

hauses an (vgl. App. a. 0.). so namentlich Phokaia
(lustin. XXXIII 1, 1). Dass Pergamon zu ihm
gehalten habe (wie Bücher 109, 1 annimmt),
ist nirgends überliefert (richtig Ihne R. G. V
74, 1), und wird jetzt durch die pergamenische
Inschrift nr. 249 (ed. Frankel) ausgeschlossen.

Denn dieser Volksbeschluss ist nach meiner Auf-

fassung zur Zeit des Aufstandes des A. gefasst

worden und richtet seine Spitze gerade gegen
diese Bewegung (dem Herausgeber ist der Zu-

sammenhang mit diesen Ereignissen entgangen).

Daher darf man auch nicht mehr annehmen, dass

A. mit den attalischen Schätzen seine Truppen
geworben habe (Bücher a. 0.). Er wird zu-

nächst nur durch seinen königlichen Namen in

den Küstenstädten gewirkt und dann mit den
Hülfsraitteln dieser operiert haben. Durch eine

Niederlage, die ihm die Ephesier bei Kyme zur

See beibrachten (nach App. a. 0. möchte man
meinen, sie seien später zu ihm übergetreten),

wurde er gezwungen, die Küste, im besonderen
Leukai, aufzugeben und sich in das Binnenland
zurückzuziehen (Strab. a. 0.). Hier gährte es da-

mals unter den Proletariern und Sclaven, die ganz
wie in Sicilien das unerträgliche Joch abschütteln

wollten. Es war ein genialer Gedanke des A..

sich diese Bewegung zu nutze zu machen und
die Kräfte, die für diese sich regten, für seine

Zwecke zu verwerten. Er bot sich den Unzu-
friedenen als Führer an, versprach ihnen zum
Lohn die Freiheit (oder waren sie schon vorher

zur Freiheit aufgernfen? vgl. Strab. a. 0. öovXo>v

e.’x' eXevOegi/f xaxaxexXguevcov) und nannte sie als

Mitglieder des künftigen socialistischen Staates

.Heliopoliten* (Strab. Diod. a. 0.). Durch diese

fanatischen Scharen verstärkt, begann er nun die

widerstrebenden Städte zu erobern, so Thyateira,
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963 Aristonikos Aristonikos 964

dann Apollonis (beide in Lydien) und andere feste

Plätze (Strab. a. 0.). Die Eroberung von Myn-
dos, Samos, Kolophon (Flor. a. 0.) mag auch in

diese Zeit gehören. So gewann A. einen grossen

Teil des väterlichen Reiches wieder und schien

schon wie ein König dazustehen (lustin. XXXVI
4, 7 : iusttuque iam rex videretur). Ganz Asien

war mit Aufruhr und Krieg erfüllt ( Plut. Flamin. 21).

Erschreckt rüsteten die Städte, die zu Roin hiel-

ten; auch die Könige von Bithynien und Kappa-

1

dokien schickten den Städten Hülfstruppen, ohne
t

jedoch, wie es scheint, dem Fortschreiten der Be-

wegung Einhalt zu thun. Die pergamenische In-

schrift nr. 210 lehrt, in welcher Weise Pergamon
(und ähnlich vielleicht andere Städte) der Be-

wegung von vornherein die Spitze abzubrechen

suchten: Die bisher im Parockenstande Befind-

lichen (namentlich die Soldaten) wurden zu Bür-

gern (noXixni), die niederen Schichten aber, be-

sonders die königlichen und städtischen Sclaven, 2

wurden zu Paroeken erhoben. Zugleich wurden
diejenigen, die seit dem Tode des Königs Stadt

oder Land von Pergamon verlassen hatten oder

noch verlassen sollten, als axt/xot erklärt und ihr

Vermögen eingezogen. Durch diese Bestimmungen
sollte offenbar der Zulauf zum A. verhindert wer-

den (anders Fraenkel a. 0.). Die Römer, die

damals mitTib. Gracchus beschäftigt waren, hatten

den A. zwei Jahre lang ruhig gewähren lassen

(133—132). Im J. 132 hatten sie eine Gesandt-

3

schaft von fünf Männern nach Pergamon geschickt,

wohl nur zur Information. Scipio Nasica, der

sich unter ihnen befand, starb in Pergamon, das

ja den Römern offen stand (s. o. Näheres Bücher
109, 1). Nachdem die Gefahr ausserordentlich

?

gewachsen war, entschlossen sich die Römer end-

ich im J. 131, den Consul P. Licinius Crassus

Mucianus mit einem wohlgerüsteteu Heere nach

Asien zu schicken (Strab. Oros. a. 0.). Diesem

schlossen sich starke Contingente von Nikomedes 4

von Bithynien, Mithridates V. von Pontos, Aria-

rathes von Kappadokien und Pylaimenes von Pa-

phlagonien an (lustin. XXXVII 1,2; vgl. XXXVIII
5, 3. Eutrop. Oros. a. 0.). Andererseits hatte

A. inzwischen nach Plünderung so vieler Städte

die Mittel gefunden, auch thrakische Söldner an-

zuwerben (Valer. Max. III 2, 12). Auch der An-

hang der griechischen Städte mag sich gemehrt
haben. Der Philosoph Blossius, der nach dem
Tode seines Lieblings Tib. Gracchus Italien ver- 5

lassen hatte, begab sich zum A., in dem er gleich-

falls einen Vertreter der Bedrängten sah (Plut.

Tib. Graccb. 20). Von der Kriegsführung des

Crassus ist wenig bekannt. Iustin. XXX VI 4, 7

wirft ihm vor, mehr auf die Bergung der attali-

schen Beute als auf den Krieg bedacht gewesen

zu sein. Die Festung Leukai wurde von ihm be-

lagert (Gell. I 13, 11). Erst als Crassus nach

Beendigung seines Amtsjahres als Proconsul ab-

ziehen wollte, also ira J. 130, kam es bei Leukai 6

zur Entscheidungsschlacht, in der A. einen grossen

Sieg erfocht. Crassus floh nach verlorener Schlacht

mit dem Rest seines Heeres nordwärts (offenbar

wollte er nach dem römisch gesinnten Pergamon,

bezw. Elaia), wurde aber zwischen Klaia und
Myrina (so wird auch Val. Max. III 2, 12 statt

Zmyma zu schreiben sein, vgl. Kempf z. d. St.)

von den Thrakern des A. eingeholt und nieder-

gemacht (Val. Max. a. 0. Front. Strat. IV 4. 16.

Oros. a. 0., entstellt bei Flor. a. 0.; bei Strabon.

Livius, Eutropius wird ungenau gesagt, er sei in

der Schlacht selbst gefallen). Das Haupt des

Crassus wurde dem A. überbracht, seine Leiche
in Smyrna (oder wohl besser Myrina?) begraben
(Eutrop. a. 0.). Auch Ariarathes von Kappado-
kien ist in diesen Kämpfen gefallen. Noch in

demselben J. 130 erlitt A. von dem Nachfolger
des Crassus. M. Perpeuna, der das Commando in

Asien erhalten hatte, eine vollständige Niederlage.

A. floh nach Stratonikeia in Karien und wurde
hier, wohl gegen Ende 130, durch Hunger zur

Übergabe gezwungen (Liv. Flor. Eutrop. a. 0.).

Perpcnna schickte ihn mitsamt den attalisehen

Schätzen nach Rom und starb darauf in Perga-
mon (Strab.; vgl. Iustin. a. 0.). Blossius nahm
sich das Leben, als er A.s Versuch gescheitert

sah (Plut. Tib. Gracch. 20). Der Nachfolger des

Perpenna, M’. Aquilins, warf dann den Aufstand
völlig nieder (Flor.). A. ist in Rom, wohl noch
im J. 129, auf Befehl des Senates im Gefängnis
erdrosselt worden. Vom Triumph war Abstand
genommen, weil der Sieger Perpenna gestorben

war (Eutrop.). Nach Velleius a. 0. hätte ihn

M’. Aquilins im Triumph aufgeführt (vgl. Snl-

lust. ep. ad Mithr. 8). Dann könnte A. erst 128
getötet worden sein. Vgl. M. H. E. Meier bei

Ersch und Gruber, Pergara. Reich 416ff. K. W.
Nitzsch Die Gracchen 334ff. Mommsen R. G.
II 5Sff. 77. Ihne R. G. V 71 ff. Vor allem; Karl
Bücher Die Aufstände d. unfreien Arbeiter 143
—129 v. Chr. lOOff. [Wilcken.]

15) Angeblicher Erfinder der Psilokitharistik,

Menaichmos .-regt reyvirüiv bei Athen. XIV 637 F:
rtjv de r/>iXf]v xi&dotoir nocöxöv <pt)Oiv Mtvaix/io;

(— frg. 6, Scr. Alex. M. 146M.) eioayayetv Ägi-
oxövtxov xor ’AgyeTor , xjj fjXixiq. yerö/twov xaxd
ÄQxlXoyor, xaxoixrjaavra ev Kogxvgq.. Man könnte
vermuten, dass A., wie manche andere Künstler,

bei Archilochos erwähnt worden sei; aber Kor-
kyra und Ar^os liegen nicht in dem Gesichts-

kreis des ionischen Dichters, und Menaichmos
wird, wo es sich um den Ruhm seiner Heimat
handelt, auch zu sagenhaften Quellen (Epen)
gegriffen haben, wie Heraklides Ponticus u. a.

(Crusius.l

16) Aus Tarent, citiert von Ptol. Chenn. Nov.
Hist, bei Phot. Bibi. Cod. 190 p. 147a 18. 1)22

(= p. 183, 27. 185, 5 West. FHG IV 337), von
Ptolemaios Chennos erdichteter Schriftsteller; vgl.

R. Hercher Jahrb. f. Philol. Suppl. I (1855)
273. Schol. German. Phaen. 327. Hvgin. Astron.

II 34 ist nicht Aristonicus

,

sondern Aristo -

marlius überliefert.

17) Aus Alexandreia, Grammatiker. Zeitgenosse

des Strabon (I 38 ’Agtoxönxos ... 6 xa&' ijfiäs

ygafifiaxixöi)

,

lebte also zur Zeit des Augustus
und Tiberius. Von Herodian zu II. IV 423 und
Athen. XI 481 d wird ein Grammatiker Ptolemaios

Sohn des A. genannt (TlroXefiaTog 6 toD 'Agtcrrort-

xov), von Suidas dagegen (s. üxoleftaio wohl
irrtümlich Vater des A. Beide lehrten in Rom
(Suid.). A. verfasste Comraentare und gramma-
tische Schriften. Am besten kennen wir die

Schrift .-regt xmv otj/ietcov xov 'O/tijgov (Etym. Or.

94, 16) oder jxr.gl rä>v otjuetcor xwv rijy ’D.iado;

xai ’Odvooeia; (Suid.), wovon auch jeder Teil be-
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965 Aristonikos

sonders angeführt wird {'A. iv tw txcqI orj/Jciaiv'Oövo-

ociag Etym. Or. 94, 20); es wird auch kurz M(><oro'-

vtxog er otjuelotg citiert (Etym. Magn. 377, 38). A.
war in diesem Buche ausschliesslich der Interpret- des
Aristarch. Bekanntlich hatte Aristarch den Text
der homerischen Gedichte mit kritischen Zeichen
am Rande versehen, die auf die von ihn» gemach-
ten Bemerkungen zu den betreffenden Versen hin-

wiesen. Diese Zeichen zu erläutern und die Gründe,
die Aristarch dazu veranlassten , auseinanderzu-
setzen, war der Zweck des Buches jxegi atjueUov

'OfXTjQov. Der eigentliche Titel war daher viel-

leicht .-JsgiTcüy'AQKndg^ov atnieltav xiövxrjg 'IXtddog

xni 'OSvooclag. Hin und wieder sind zu den Zeichen
Aristarchs solche, die er zu setzen unterlassen

hatte, in seinem Sinne und nach seiner Methode
von Aristarcheern hinzugefügt worden. Als Quellen
seiner Erläuterungen benutzte A. vor allem die

Commentare und Specialschriften des Aristarch

selbst, ausserdem aber die homerischen Schriften ‘

seiner Schüler. Von der Schrift des A. sind uns
bedeutende Bruchstücke erhalten in den Scholien-

sammlungen zur Ilias, besonders in dem Codex
Venetus A, der bekanntlich wörtliche Auszüge
enthält aus der Schrift des A. negl atjficliov'IXtddog,

der Schrift des Didymos .-regt xfjg Agtoxagyclov
diog&wotio;, der

'

Ihaxi
)
Ilgooqtdia des Herodian

und der Schrift des Nikanor negl oxtyfiijg. Von
diesen ist das Buch des A. bei weitem am reich-

lichsten excerpiert; die ihm angehörenden Scholien !

sind gewöhnlich daran zu erkennen, dass sie unter

Hinweis auf die aristarcliischen Zeichen (>$ duiXg,

6 SßcXog u. s. w.) mit Sxt beginnen. Auch die

anderen Scholiensammlungen (Townleianus, Vene-
tus B und Geneven8is) sowie Eustatliios bieten

manche Bemerkungen aus A., aber fast immer
im Ausdruck verändert, häufig auch dem Sinne
nach entstellt und verdreht, daher diese Quellen

nur mit grosser Vorsicht zur Ergänzung des Vene-
tus A herangezogen werden können (Lenrs Arist.s

32—35). Einige Bruchstücke finden sich auch im
sog. Etymologicum Magnum (vgl. 0. Carnuth
De Etym. Magni fontibus, Berol. 1873). Auch
einige Scholienhss. der Odyssee enthalten Excerpte
aus A.. aber viel kürzer und fragmentarischer als

der Venetus A zur Ilias, so der Harleianus, Mar-
cianus, Ambrosianus Q und Hamburgensis. Die
Cberreste des Buches jxegi aTjfisicov ’D.tddog sind

besonders herausgegeben von L. Friedländer
Aristonici ,-r. a. reliquiae emendatiores

,
Got-

tingae 1853. Vgl. W. C. Kayser Philol. XXI
332— 337. M. Sengebusch Jahrb. f. Philol.

LXXIII 759—778. A. Roemer Blätter f. bayer.

Gymn. XII 13—18. Sie sind ziemlich umfang-
reich und hinlänglich gut erhalten, um uns von
der Methode, der Sprache, den grammatischen
Begriffen (vgl. die Fragmenta schematologiae

Aristarcheae in Friedländers Ausgabe p. 1—
35) und den Hülfsmitteln des A. eine annähernde
Vorstellung zu geben. Zu einer vollständigen

Reconstruction des Buches reichen sie aber nicht

hin. Viel schwieriger ist eine solche natürlich

bei dem Buche .-regt otjftctcov 'OSvooclag. Eine
Probe einer Reconstruction (für Odyss. I 1— 51)
gab M. Sengebusch Aristonicea, Progr. des

Grauen Klosters zu Berlin 1855. Vgl. dazu L.

Friedländer Jahrb. f. PhiloL LXXVII 16—21
und W. C. Kayser Philol. XXI 337—342. Die
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in den Odysseescholien erhaltenen Fragmente sind

gesammeltvon 0. Carnuth AristonicL-rcot ot]ftcicor

'OSvooclag reliquiae emendatiores, Leipzig 1869;
vgl. G. Schoeraann Philol. Anz. VI 137— 146.

Diese Sammlung ist ungenügend; wie sie (nament-
lich aus Eustathios) vermehrt werden kann, zeigt

A. Roemer Blätt. f. bayer. Gymn. XXI 369ff.

Ein anonymes kleines Bruchstück im Venetus A
(bei Dindorf Schol. II. I p. lf.), das über die Be-

deutung der aristarcliischen Zeichen und ihre An-
wendung handelt, wurde von Cobet und Din-
dorf mit Unrecht dem A. zugeschrieben, es ist

ein byzantinisches Machwerk und hat mit A.

nichts zu schaffen ;
vgl. L. Friedländer Progr.

Königsberg 1876. A. Ludwich Aristarchs homer.
Textkr. I 61-64.

Andere Schriften des A. waren: 1. negi xa>v

at)fxel(ov xaiv iv xjj Oeoyovig 'IlotoSov (Suid.),

worin die dem Text der Theogonie beigefügten

aristarchischen Zeichen offenbar in derselben Weise
erläutert waren wie die Zeichen zum Homer; vgl.

H. Flach Jahrb. f. Philol. CIX 818ff. Dass A.

auch über die Zeichen zu Hesiods "Egya schrieb,

lässt sich vermuten, aber nicht sicher beweisen;

vgl. H. Flach Jahrb. f. Philol. CXV 433ff.

2. Commentare zur Ilias und Odyssee (Et. Gud.

348, 20 . . . ovxojg evgov iv vjxoftvrj/iaxt ’HtdSog
'Agtoxovlxov. Et. Gud. 334, 12 . . . ovxcog evgov

iv vnofirtj/iaxi AvSgovlxov ctg xd Sog ,
wofür zu

lesen 'Agtoxovlxov ctg xi/v 'OSioostav. Ammon, de

differ. 103 SXlyov . . . ’Agtoxdvtxog iv vno/tv/j/jaxi).

In diesen Commentaren legte A. seine eigenen

Forschungen über Homer nieder; sie enthielten

ausser grammatischen Bemerkungen insbesondere

auch geographische und mytliologischeAuseinander-

setzungen. Was Strabon I 38 als iv xoig ,-zcgi xrjg

Mcveidov nXdvr]g von ihm gesagt anführt, stammt
wahrscheinlich aus dem Comraentar zum vierten

Buch der Odyssee. Diese Commentare sind später

viel benutzt worden, namentlich von Herodian und
Orion. Auch das Citat bei Serv. Aen. III 334
stammt wohl daraus. 3. Commentar zu Pindar:

vgl. Schol. Pind. 01. I 33. III 31. VII 153. 4.

aawxdxxoyv ovoftdroiv ßtß/.ta g' (Suid.) d. h. über
Nomina, in welchen unzulässige Zusammenstel-
lungen von Buchstaben Vorkommen; vgl. Lob eck
Paralip. 30. 5. Eine Schrift negi xov iv ’AXe-

£avSgelg Movoelov, die von Sopatros im 12. Buch
seiner 'Ex/.oyai excerpiert war (Phot. Bibi. 104 b

40). — Vgl. über A. im allgemeinen Lehrs Arist.3

1—15. Th. BeccardDe scholiis in Homeri Dia-

dem Venetis A, Berol. 1850, 4— 22. [Cohn.]

Aristonls (
hydreuma ? It. Ant. 172, 6), Station

auf der Wüstenstrasse zwischen Koptos in Ober-

ägypten und Berenike am roten Meere; entspricht

in der Lage dem Xeron der Tab. Peut., dem
heutigen Ad-duetg (Recueil de travaux ögypt. et

assyr. XIII 96 Taf.). (Pietschmann.]

Aristonophos, griechischer Töpfer, wohl noch
i aus dem 7. Jhdt. ; bekannt durch die Signatur
eines in Caere gefundenen, jetzt im etruskischen

Museum des Conservatoren-Palastes zu Rom auf-

bewahrten Kraters, der auf der einen Seite das

Kvklopenabenteuer des Odysseus, auf der andern
eine Seeschlacht zeigt; die vorwiegend geometri-

sche Ornamentik weist daneben auch eine Rosette

und ein Blattraotiv auf. Da die Lesung des Namens
durchaus gesichert ist, sind Vorschläge wie die
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von Zacher (Ann. d. Inst. 1878, 238 ’Aqioxo-

/Lo<pof), v. Wilamowitz (Herrn. XXII 1887, 118,

1 'Aotox6v»Oo$) und von F. Dümmler (Berl. philol.

Wochenschr. 1888, 17 ’Agloxwv 6 O&s = Qoiioc,

wieder zurückgezogen Arch. Anz. 1892, 75), nur
zulässig, wenn man sich zu der wenig wahrschein-

lichen Annahme einer Verschreibung entschliesst.

Doch glaubt Kretz schmer Griech. Vaseninschr.

10 nr. 7 den Vorschlag von v. Wilamowitz unter

Annahme eines Wandels des interdentalen Spiralen

in den labialen halten zu können. Nach Stil und
Technik wird man die Heimat des Künstlers im
südwestlichen Kleinasien zu suchen haben. Mon.
d. Inst. IX 4. Wien. VorlegebL 1888 Taf. I 8.

W. Klein Griech. Vasen mit Meistersignaturen

2

27. Furtwängler Bronzefunde aus Olympia 45.

Bolte De monum. ad Odyss. pertin. 4. Böhlau
Arch. Jahrb. II 1887, 61. [C. Robert.]

Aristonus {'Agioxdvovc). 1) Sohn des Aigy-

S

tos, von seiner Braut, der Danaide Palaino (vgl.

ie Danaide Kelaino der Liste bei Apollod. bibl.

II 1, 5, 9), getötet (Hyg. fab. 170). [Wernicke.]

2) Aus Gela, war mit Pystilos zusammen
Gründer von Akragas (um 581 v. Chr.), Thukvd.
VI 4, 4.

3) Schwager Gelons, des Tyrannen von Syrakus,

von diesem neben Chromios zum Vormunde seines

Sohnes bestellt. Timaios frg. 84 bei Schol. Pind.

Nem. 1X95. Holm Gesell. Sicil. I 213. [Niese.]

4) Sohn des Aristonus, Athener {'Avayvgaoioi).

:

I\xiitfinxei’i ßovXijs im J. 832/1, CIA II 173. 174.

183. Dittenberger IGS 4252. 4253.

5)

Aus Larissa. Er kommt mit thessalischen

Truppen den Athenern zu Hülfe im J. 431, Thuk.

II 22; vgl. Curtius Gr. Gesell.6 III 327.

[Kirchner.]

0) Ein Kitharode zur Zeit Lysanders, hat

sechs Mal beim pythischen Feste den Preis er-

rungen, Plut. Lys. 18. (v. Jan.)

7)

Sohn des Nikosthenes, Kitharode aus Ko- -

rinth. Auf einer eben im Schatzhaus der Athener

zu Delphi gefundenen Stele (Bull. hell. XVII
1894, 56311.) dekretieren die Delpher 'Agtaxoröfzg,

ixt.i] zoi’s vftvove rote deoi$ iiz[oifjOBv]
,
avzüi xai

ixyovoi; -igo$tvtav evegyeoiav xgofiavzeiav jtqof.-

<W«»’ .tgodixiav aavuav . . . dxiXeiav . . xadcuzeo

ÄcAtpois. Darauf folgt, eingelcitet mit der Formel

Agtoxovovz Nixoo&evove KoglvOiot ’AxoXJ.zon 77o-

OUg zov vftvoy, ein Paian in paarweis zusammen

-

gefassten glykoneisch-pherekrateischen Strophen {

( vgl. Anakr. Catull. 34), in dem sachlich beson-

ders das Hervortreten der Pallas gegenüber Apoll

(s. 0. Müller Kl. Sehr. II 195) von Bedeutung

ist. Die Zeit des Steines scheint unsicher; nach

dem Charakter der Schriftzüge geht er zurück

,ä l’un des trois derniers sieclcs avant irre

chretienne‘. Diesen Pythioniken mit dem Zeit-

genossen Lysanders (Nr. 6) gleichzusetzen liegt

ungemein nahe, obgleich der französische Heraus-

geber nicht daran gedacht zu haben scheint. Der (

in vierzeiligen Strophen gehaltene Paian auf Ly-

sander bei Duris a. 0. ist stilverwandt; vgl.

Philol. Lin (1894) 504ff. [Crusius.]

8)

Sohn des Pisaios (Peisaios) aus Pella, einer

der Leibwächter Alexanders d. Gr. (Arr. VI 28, 4;

Ind. 18, 5; succ. Alex. 2; frg. Vat. 6. Curt. IX 5,

15. 18), trat nach Curt. X 6. 10 nach dem Tode des

Königs besonders für die Reichsverweserschaft des
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Perdikkas ein. Von diesem erhielt er den Ober-
befehl über die Expedition gegen die mit Ptole-

maios verbündeten Könige von Kypros (Arr. succ.

Alex. frg. Vat. 6). Später erscheint er als Feld-

herr der Olympias mit der Führung des Krieges
gegen Kassandros betraut

;
auf Befehl der Olympias

übergab er im J. 316 die von ihm verteidigte

Stadt Ainphipolis an Kassandros und wurde nach
dessen Anweisung getötet (Diod. XIX 50. 3ff.

) 51, 1). [Kaerst]

9)

Erzgiesser aus Aigina, dessen Epoche Pausa-
nias in seiner kunsthistorischen Quelle nicht an-

gegeben fand, fertigte als Weihgeschenk der Meta-
pontier für Olympia eine Zeusstatue, die in der
einen Hand den Blitz, auf der anderen den Adler
trug, Paus. V 22, 5; vgl. Overbeck Kunstwyth.
Zeus 16. [C. Robert.)

Arlstonymidas (’Agtozcorv/u'daf) aus Kos. Er
siegt zu Olympia im Fünfkampf 72 v. Chr., Phlcg.

) Trall. bei Phot. cod. 97 = FHG III 606.

[Kirchner.]

Aristonymos (Mptorwvv/ioc). 1) Aus Sikyon,
Sohn des Myron, Vater des Kleisthenes, Herod.
VI 126. Paus. II 8, 1; vgl. Busolt Gr. Gesch.
I 468.

2) Athener. Im J. 423 als Oommissar behufs
Verhandlungen mit Brasidas nach Thrakien ge-

sandt, Thuc. IV 122; vgl. Curtius Gr. Gesch.

&

II 513.

i 8) Aus Methvdria in Arkadien, Lochag bei

Xen. an. IV 1, 27. 6, 20. 7, 9.

4) Athener. ’O tfuXoxt&agioxTjs bei der Hoch-
zeitsfeier Alexanders d. Gr., £ra/£e yglzpovs, Athen.
X 452 f. XII 538 e.

5) Athener ('EXsvolno$). ßea/ioOizgg im J.

101/100, CIA II 985 D 23. Derselbe mit dem
Patronymikon «ftm'ac als Antragsteller in einem
Decret Anfang des 1. Jhdts. v. Chr., CIA II 470, 53.

6) Archon in Delphoi, Bull. hell. VI 222.

|
Kirchner.]

7) Athenischer Archon des ersten Viertels des

3. Jhdts. v. Chr. (vielleicht 01. 122,4 = 289/88?),
Usen er Epicurea frg. 169, vgl. p. 134.

[v. Schoeffer.]

8) Koraödiendichter, wird unter denen genannt»
die den Aristophanes verspotteten, weil er seine

Stücke andern zur Aufführung überliess, vgl.

Schol. Plat. apol. 19 c. Vit. Aristoph. XI. XII.

Sowohl er wie Ameipsias und Sannyrion haben
sich des gleichen Witzes zu diesem Zwecke be-

dient (rerpddt avxov yeveo&ai), A. muss also gleich

jenen Zeitgenosse des Aristophanes gewesen sein,

vermutlich ein jüngerer. Nur zwei Titel sind be-

kannt, Sgoevs und "II/.io* giyibv (der Gott auf
der Erde, wie Aristomenes Aiovvoog doxgztji^).

Vgl. Meincke Com. I 196. Die wenigen Bruch-
stücke bei Meineke II 698. Kock I 668.

[Kaibel.j

9) 'Ex x(bv ’Agnrziorvfiov zoftaglcov führt Sto-

baeus eine Reihe von Sprüchen an, deren grösster
Teil kurze Gleichnisse sind, genau in der Art der
Sokratesgleichnisse bei demselben Stobaeus (vgl.

ecl. II 31,85; flor. 110,21 ix züv'A. zo^iaoizor

xai Zoxgäxovi), des Deinophilos pythagoreischer
uiioia (Mul lach Frg. philos. gr. I 485) oder der
Plutarchsprüche in den jüngeren Gnoinologien (vgl.

Wachsmuth Stud. zu den griech. Floril. 126).

Eine zusammenhängende Untersuchung dieser und
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aller andern solchen Sammlungen stellt A. Elter
Rh. Mus. XLVÜ 130 für seine Gnomica IV in

Aussicht. [Wissowa.]

10) Vater des Kleitophon, Plat. Rep. I 328b.
11 ) Schäler Platons, von diesem den Arkaden»

gesandt, um ihnen eine Verfassung zu geben. Plut.

adv. Colot. 32. [Natorp.)

Aristopamon (Agioxojidfxwv), Sohn des Anti-

phates, Tegeat (ix ’A&rjvalar xoilxtjg). Siegt bei

den olympischen Spielen in Tegea, Le Bas II 10
338 b. fKircbncr.]

Aristopeithes (Agunojxel&ng), Sonn des Aristo-

nymos(?), aus Phyle, attischer Bildhauer aus dem
Ende des 4. Jbdts. v. Chr., bekannt durch die

Signaturen zweier in Eleusis gefundenen Basen,

die Weihgeschenke des aus zahlreichen Inschriften

bekannten Xenokles von Sphettos trugen, CIA II

1188. 1189. Loewy Inschr. griech. Bildh. 85.

[C. Robert.]

Aristophanes (Ägtoxotpärt];). 1) Athenischer 20
Archon, Ol. 112,2 = 331/30. Diod. XVII 49. Dion.

Hai. Din. 9. Arrian. anab. III 7, 1. 15, 7. CIA II

Add. 175 b. 807 b. 971 e. [1184]. [v. Schoeffer.]

2) Sohn des Nikophemos, Athener. Ein treuer

Freund der Familie des Konon (Lys. XIX 12.

35fT.; vgl. Xen. helL IV 8, 8 und Diod. XIV 81,
wo für Xixödq/to; zu lesen ist Ntxoxprjfio;), der

sich mehrfache Verdienste um den Staat erworben
(Lys. XIX 18ff. 42ff.), war er mit seinem Vater
aus unbekannten Gründen auf Kypros im J. 389 30
verhaftet und ohne ordentliche Untersuchung zum
Tode verurteilt und hingerichtet worden (Lys. XIX
7). Des Nikophemos und A. Vermögen wurde con-

fisciert (Lys. XIX 31). Ein Process, bei welchem
Lysias zu Gunsten der zurückgebliebenen Kinder
des A. die nur dem Titel nach bekannte Rede
xat Alayivov xeoi xfjg Ihjpevoeois xwv ’Agtoxo-

ff ävovg xQrjudtfov (Orat. Att. II 173) verfasste,

ging verloren (Lys. XIX 8 xaxgtöa axoXcokixaoi
gxagd rovg vöftovg). Das eingezogene Vennögen40
des Nikophemos und A. entsprach aber nicht den
Erwartungen, und es entstand der Verdacht, der
Schwiegervater des A. hätte einen Teil der Hinter-

lassenschaft des A. beiseite gebracht. Es wird
daher dem .Schwiegervater und nach dem Tode
desselben (§ 62) dem Schwager des A. wieder der
Process gemacht; für letzteren als Sprecher ist

die XIX. Rede des Lysias vxeg xä>v ’Agioxocpd-

rov,- /gtifidrojv. welche dem J. 387 angehört, ab-

gefasst; vgl. Rauchenstein-Fulir Lysias 1150
lff. Blass Att. Bereds.2 1 530.

8) Athener ^Avaxauvg). Tgitjgag/og in einer

Rechnungsablage der rafilai rrjg öeov im J. 410/9,
CIA I 188; vgl. Dittenberger Syll. 44, 36.

4) Athener (Aevxovoei’g). Tgn'igaoyog in einer

Seeurkunde ums J. 323, CIA II 812 a 107. Viel-

leicht identisch mit Nr. 5.

5 f Sohn des Aristomenes, Athener (Aevxovoei'rg).

Xtgaztjydi Anfang des 3. Jhdts. v. Chr., 'E<p>jn.

dgy. 1884, 135. 60

6) Sohn des Stratokies, Athener {Ketgtddrjg).

roaufMtevg Ende des 3. Jhdts. v. Chr. (Zeit der

13 Phylen), ’Etptjft. dgX . 1887, 175.

7) Sohn des Aristophon. Lesbier. 4*vXdgXt)g in

einer lesbischen Inschrift, letzte Jahrhunderte v.

Chr., Bull. hell. IV 439.

8) Eponvm in Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. Chr.,

CIG III präef. p. VII 136. CIG 8518 i 45.

9) Aus Soloi. KxofugSdg ,
insdeiga.ro toi $eu>

in einer delischen Inschrift vom J. 281 J0 ,
Bull,

hell. VII 108. [Kirchner.]

10) Korinther (Lib. or. I 424. 426. 434; epist.

1186), Sohn des Menandros, der seine senatorische

Würde aufgegeben hatte, um Decurio seiner Vater-

stadt zu werden (Lib. or. I 426. 431. 435. 441),

mütterlicherseits Neffe der Philosophen Hierios

und Diogenes (a. O. 427. 435). Er genoss eine

gute rhetorische Ausbildung (a. O. 427. 433. 446.

447. 449), war zwischen 337 und 339 Stratege

von Korinth (a. O. 427; vgl. Sievers Libanius

43. 47) und trat bald darauf bei den Händeln,

welche Libanios in Athen mit seinen Nebenbuhlern
hatte, mutig für diesen ein (a. 0. 436). Durch
Eugenios, den Günstling des Constans, mit Pro-

cessen bedroht (a. 0. 427. 440), floh er in den
Reichsteil des Constantius und erlangte in Syrien

durch den Einfluss des Fortunatianus die Stelle

eines Agens in rebus (a. 0. 428. 435. 446). Der
Magister officiorum Musonius schickte ihn 357
(Cod. Theod. VIII 5, 8) nach Ägypten (Lib. or.

I 429; epist. 670), wo er zu dem Praefectus

Augustalis Pamasios in enge persönliche Bezie-

hungen trat (Lib. epist. 364). Diesem führte er

einen Astrologen zu (Lib. or. I 430) und wurde
dadurch in die Processe, welche 359 wegen hoch-

verräterischer Befragung der ägyptischen Orakel

in Skythopolis verhandelt wurden (Amm. XIX 11,

3ff.), mit verwickelt. Mehrmals wurde er mit

Bleigeissein gepeitscht (Lib. or. I 429) und ent-

ging nur durch den Schutz des Comes Orientis

Modestus der Folter (a. 0. 431). Zugleich klagte

man ihn an, widerrechtlich 21 1 Solidi empfangen
zu haben, und er sah sich, angeblich nur aus

Furcht vor seinen mächtigen Feinden, zu einem
Geständnis gezwungen. Darauf musste er in militä-

rischer Begleitung ganz Ägypten durchziehen, wo-

bei ein Herold jedermann, der durch ihn Be-

drückungen erfahren habe, zur Anklage auffor-

derte. Obgleich keine Denunciation erfolgte (Lib.

or. I 443ff.; vgl. epist. 205), wurde er, nachdem
sein Process drei Jahre gedauert hatte, zur Ver-

bannung verurteilt; doch ehe die Sentenz zur

Vollstreckung kam, starb der Kaiser Constantius

(461) und A. erlangte Restitution (a. 0. 430).

Während dieser Zeit hatte er noch die Kosten
einer zweiten Strategie tragen müssen (a. 0. 429)
und durch die Bestechungen, welche er erfolglos

seinen Richtern zu teil werden liess, einen grossen

Teil seines Vermögens verloren (a. 0. 440). Liba-

nios wandte sich 362 mit der noch erhaltenen

Rede vjxsq ’Agioxoipdrovg (Reiske I 424—450)
an den Kaiser Iulian, um seinem Schützling ein

Amt zu verschaffen, das die vorhergegangene

Schmach auslöschen und ihm zugleich Immunität
gewähren sollte. Namentlich hob er hervor, mit
welchem Eifer A. dem Dienste der alten Götter

ergeben sei (427. 438. 447. 449), und dies ver-

fehlte seine Wirkung auf den Apostaten nicht.

Obgleich A. in allerschlechtestem Rufe stand (Lib.

or. I 425. 446), gewährte der Kaiser die Bitte

(Lib. or. I 83; epist. 670. 1039, 1350) und er-

nannte ihn zum Consularis Phoenices (epist. 1186.

1418). Doch schon gleich nach dem Tode Iulians

(363) erwartete man seine Absetzung (epist. 1350)
und wahrscheinlich ist sie erfolgt. Später lebte

er in Korinth (epist. 1228). Er war verheiratet
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97 1 Aristophanes

und hatte einen Sohn (or. I 449). An ihn ge-

richtet Lib. epist. 1186. 1128. 1350. 1418. 1457

(unecht lat. I 55), erwähnt epist. 420. Sievers
Libanius 93.

11 ) Spartaner vornehmen Standes, begleitete

den Kaiser Iulian auf seinem Feldzuge gegen die

Perser (363). Lib. epist. 1228; wahrscheinlich ist

er auch epist. 735 erwähnt. [Seeck.]

12) Der Komiker. — Leben. Ausser den bei-

den in den Hss. überlieferten B!oi (dazu eine in-

haltlose Compilation von Thomas Magister) kommt
der Saidasartikel, eine kurze Notiz beim Anon.
.7. x(ofio>A. III und das Scholion zu Plato apol.

19 c in Betracht. Alles zusammen abgedruckt
ausser in den meisten Ausgaben des A. bei Weste r -

mann Biogr. p. 155 und bei Dübner Schol.

Arist. proleg. nr. III. XI— XV'. Völlig identisch

fast sind die Stücke XI. XII, nur dass XII, im
übrigen kürzer, am Schluss das platonische Epi-
gramm auf A. hinzufügt. Der Inhalt ist trotz

breiter Darstellung dürftig, wenig positive That-

sacbcn nebst mancherlei (Kombinationen und Er-

findungen . deren Anlass fast überall auf die

Komödien selbst zurückzuführen ist. Voran steht

Vatersname, Demos und Phyle, dann die dich-

terische Charakteristik, verglichen mit Kratinos

und Eupolis, das Verhältnis des A. zu Philonides

und Kallistratos, belegt durch Zeugnisse des Ari-

stonymos und Arneipsias (statt des letzteren San-
nyrion genannt in nr. XIV), Streit mit Kleon und
ygatpn t-tvlas (meist nach den Rittern und Achar-

nem dargestellt), Heimat, politische Stellung (nach

Acharn. 642, vgl. die Scholien), Ansehen des A.

beim Perserkönig (nach Acharn. 647) und später

bei Platon und dem Tyrannen Dionysios. Dann
Entstehung der mittleren Komödie (Kokalos, Plu-

tos), die Söhne des A. , Zahl der Dramen. Das
Platonscholion giebt nur ein paar abgerissene No-
tizen: <fa).axgdg (Fried. 7711, Verhältnis zu Euri-

pides, zu Philonides und Kallistratos, Söhne, Kle-

ruchie auf Aigina, dies alles aber mit gelehrten

Citatcn aus Apollodor, Dikaiarch, Philochoros,

Theogenes. Suidas hat einige Heimatsangaben
mehr, die Thorlieit, dass A. dsto <3ovXujv gewesen
sei (Hermipp der Jüngere) und Erfinder des Te-
trameters und Octameters, dazu die Datierung
xaxd xijv qü d/r«.7<dda (so zu verbessern für gid'

6/L. aus Novatis Verzeichnis, s. u.): 01. 94, 1 =
4l)4/3, vielleicht das letzte Kriegsjahr als dx/xtj

berechnet, da, wer A. zur Zeit der Äatxcdtjg einen

fiEiQnxioxog sein liess (Schol. Frösch. 501). auf 444
als Geburtsjahr kommen musste. Die Mutter des

A. nennen nur einige Hss. des Thomas Magister

(Ztjvoddtga), was natürlich keine Gewähr hat.

A. war Sohn des Philippos, den die Herme
aus der Hadriansvilla (IGI 1140) <Pduj.-ildT)g nennt,

er gehörte dem kydathenaeischen Gau der Phyle
Pandionis an, war also von Geburt Athener. Von
den Angaben, er sei Rhodier gewesen (aus Lindos

oder Kamiros) oder Ägypter (aus Naukratis, He-
liodor bei Athen. VI 229 e) oder Aiginete, lässt

sich nur die letztere auf ihren Ursprung control-

lieren; nach Ach. 653 muss A. oder sein Vater

als Kleruch auf Aigina gesessen haben, wie auch
Theogenes iv xg> xegi Alyivrjg richtig verstand.

Müller-Strübings Einwendungen dagegen
(Arist. u. die hist. Kritik 607) sind zu scharf-

sinnig und verkennen, dass ein guter Witz auch

Aristophanes 972

auf Kosten des Staatsrechts bestehen kann. Wie
alt die übrigen Erfindungen waren, lässt sich nicht
sagen, auch nicht, ob sie die Grundlage für die

yqaq-q fgeviag, die Kleon gegen den Dichter ange-

strengt haben soll, boten, oder ob sie freie Aus-
führungen der improvisierten ygarfij geviag waren.
Da A. sich nirgends gegen den Vorwurf der Fremd-
bürtigkeit verteidigt hat, so hat ihm auch nie-

mand dergleichen vorgeworfen; es ist Einbildung,
' dass Eupolis in den schönen Versen bei Stobaeus
(III 4, 32, frg. 357 K.) auf A. gezielt habe. Eu-
polis beklagt sich, dass in Athen die fremden
Dichter (wie Simonides, Pindar u. a.) grosses An-
sehen genössen, die einheimischen aber nicht: die
Komödie stand also nicht in gleicher Gunst beim
Publicum wie die chorischen Aufführungen. Ge-
burts- und Todesjahr des A. kennen wir nicht:

als er die A atxaXijg aufführte (01. 88. 1 = 427)
war er nicht in der Lage, selbst vom Archon
den Chor fordern zu können (Wolk. 530). wir
wissen aber nicht, ob Jugend oder blos Unerfahren-

heit und Schüchternheit ihn verhindert haben.
Dass er damals ueigaxlaxog war. meint der Scho-
liast zu Frösch. 501 ; ein 17jähriger Sittenrichter

scheint aber unmöglich. Das letzte Stück, das
A. selbst zur Aufführung brachte, war der zweite
Plutos (388, vgl. Hypoth. IV), zwei weitere Stücke,

den Kokalos und den Aiolosikon übergab er seinem
Sohne Araros zur Aufführung. Er kann also etwa
bis in die Mitte des 2. Jahrzehnts des 4. Jhdts.

gelebt haben. Ausser Araros soll er noch zwei
andere Söhne hinterlassen haben, Philipjtos und
Nikostratos: den ersteren nennen alle Quellen,

der andere hiess Nikostratos nach Apollodor, nach
Dikaiarch aber Philetairos (Vit. XIII). Es wäre
auch für das Altertum ein seltsames Glück ge-

wesen, dass drei Söhne des Vaters Kunst geerbt
hätten, denn nicht nur Araros, sondern auch die

übrigen sind als Komiker bekannt, auch Philip-

pos, wie es scheint, wenn schon kaum ein Citat

von ihm übrig ist, vgl. Kock II 135. 215. Be-
denklich gegen die ganze Überlieferung macht
die Vita XII (XIII): xtveg de dvo (paoi,

xai ’Agagoxa, d>v xai avxog i/ivtjoih
)
,xijv j-vvaixa

de alayyvofiai uo x' ov rygovovyxc xatöUo', Tacog

avxovg Xeytov. Das sieht aus. als ob die Söhne
aus diesen Versen erst gefolgert waren, ungeschickt

genug, da doch der Dichter in Trimetern, also

an einer nicht der Parabase entnommenen Stelle,

nicht von sich selbst reden konnte. Das Bedürf-

nis der alten Grammatiker, eine regelrechte Bio-

graphie des Dichters zu geben, hat hier wie sonst

ihre Phantasie belebt: sie hatten ausser dem vollen

Namen nichts, was sie nicht den Dramen selbst

entnehmen mussten, und nur die älteren auch uns
erhaltenen Stücke scheinen nach dieser Richtung
hin fruchtbar gewesen zu sein.

Dramen. Verzeichnis aus einer Mailänder
Hs. herausgegeben von Novati Herrn. XIV 461,
ein zweites, aus gleicher Quelle, aber lückenhafter,

aus einem Vaticanus bei Zuretti Anal. Arist. (To-

rino 1892) 104: dgdfiaxa 6k airxov fib' . 'Ayagveig

’Avdyvgog Äfxqnagaog AioÄooixcov ff Baßvi.ojytoi

Bdxoayoi Etjgindbtjg rijgag Aavaideg Aarxai.üg I'e-

toygot Aaldalog Agduara i} Nidßq (lies Sioßog)

Exx/.rjotagovaat Aidrvaog vavaydg Agduara i) Krv-
xavgog Elgrjvxj (ß'

)

7/ioweg Oeofwrpogid^ovaai ß’

'h.ieTg KdixaXog Atjftviui (.lvoavreu Cod.) Avai-
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973 Aristopbanes

orouTtj Fj AtaXXayat NetpeXat ß' Nijooi
r
()Xxddes

“Ogrt&ee JloXvidos IJeXagyol IIXov tos ß“ Ilgoaytbv

TJoitjoic (Nxgvds y.axaXaaßdvovoai ) Taytjrtoxal

Toitpdiqs TeXurjooets Etfifjxes'Ilgai <I>oivioaat. Dem
Verzeichnis geht eine kurze Vita voran, die mit
Saidas wörtlich übereinstimmt, der in seiner Vor-

lage gleichfalls die 44 Stücke vorfand, sie aber

aus seiner Aristophanesausgabe durch die Liste

iler elf erhaltenen (gleichfalls in alphabetischer

Reihenfolge) ersetzte
;

vgl. v. Wilamowitz
bei Novati 464. Das Verzeichnis ist vollständig

(die Zahl vd‘ beim Anon. jxegi xcofi. beruht auf

einem Schreibfehler), nur dass eine Notiz fehlt,

wie die in der Vita XI lygaye de dgduaxa uft

,

an- dvxiXeyexai xeooaga tos ovx Svxa avxov ’ toxi

de xavxa Ilotgois Navayds Nijooi Nloßos, « xtves

rtf aoav eivat xov 'Agzistsiov. Die Bemerkung von
Wilamowitz, dass innerhalb der einzelnen Buch-
staben chronologische Anordnung gewahrt sei

(Acliamer 425, Anagyros 419—416?, Amphiaraos
414, Aiolosikon nach 388), lässt sich bei den viel-

fachen Störungen der alphabetischen Reihenfolge

nicht ausnützen.

Das älteste Stück waren die AanaXrjs (bti

ätjxovxoi Aioxiftov Ol. 88, 1 = 427, Anon. ji. xcofi.

III), deren Aufführung A. einem erfahrenen Kunst-

genossen, dem Kallistratos, übertrug. Die Erklä-

rung dafür giebt er selbst in einem Bilde Wolk.
530 .xagileros ydg ex' ijr, xovx eSijv xtd fiot xc-

xetv ; darum habe er sein Kind ausgesetzt: .xaU

d ’ ixega xtf Xaßovo' avelXexo. Näheres Ritt. 515,

er habe anfangs nicht selbst aufgeführt vofilstov

xuifuododidaoxaXiav elvai yaXentöxuxov egyov tbxdv-

xaiv — tifiäe xe rräXai duiyiyvtdoxtov i.-xexeiovs xijv

tpvotv uvxas. Also zu einen» äusseren Grunde (ov*

e£ijv), den wir nicht genauer angeben können,

trat die Scheu vor der Orösse des Wagstücks und
die Furcht vor einem Durchfall, dessen peinliche

Folgen zum Teil wenigstens auf denjenigen fallen

mussten, der die Aufführung übernahm und da-

mit vor allem das wichtigste, die Einübung des

Chors. Dem jungen Dichter fehlte es an Bühnen-
kenntnis und Erfahrung, er glaubte mit Recht
igrxrjv znijvai xatoxa yeveoOai xgiv xijdaXlots esii-

/eigttv xdx' ivxevOev ngtggaxevaai xai xovs dve-

iiovs diaögfjoai y.dxa xvßegväv avxov e.avxcg (Ritt.

542), ein Bild, das trotz seiner Ausführlichkeit

keine pedantische Einzelausdeutung verträgt. Ge-
meint sind die mannigfachen Vorstudien, die A.

für notwendig hielt: vielleicht versuchte er sich

als Choreut oder als Schauspieler, sicher aber als

Mitarbeiter an Stücken älterer Dichter. Darauf
geht Wesp. 1018 xd für ov tpavegtös d).X' im-
xovgwv xgvßdrjv exegoiot .•xonjxats jitjajadjuvos xijv

EigvxXeovs fiavxeiav xai didvotav, eis d).Xoxglns

yaoxdgaf evdi's xcofirgdtxa noXXa yeaoüai xxX.

Solches Zusammenarbeiten von Eupolis und Ari-

stophanes ist an den Rittern nachweisbar, vgl.

Kirchhoff Herrn. XIII 287. Arist. Wolk. 553ff.

So hat A. die drei ersten Stücke AatxaXijs Ba-
ßvXdjvtm 'Ayagvrjs dem Kallistratos zur Auffüh-

rung übergeben, erst die 'Lxxrjs hat er i:x' idltg

dvdftaxt auf die Bühne gebracht (Ritt. 512). Man
hat mit Unrecht angenommen, dass diese Stücke

unter Kallistratos Namen gingen, vgl. Kock De
I’hilonide et Callistrato (Guben 1855), neuerdings

Müller-Strübing Aristoph. 604 und Briel
De Callistrato et Philonide, Diss. Berlin 1887,
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Richtig haben B e r g k bei M e i n e k e Com. II 2, 930,

neuerdings Leo Rh. Mus. XXXIII 401 und Hi 11er

Phil. Anz. XVII 361 betont, dass die Stücke stets

als Dichtungen des A. bekannt waren, dass er

allein für den Inhalt die volle Verantwortung
trug, dass ihm also auch die Ehre des Erfolgs zu-

kam, und dass dem xogodiduoxaXog nichts als das

vom Staate gezahlte Honorar zufiel (fuodos), vgl.

A. Müller Bühnenaltertümer 345, 3. Darauf
allein beziehen sich die Scherze des Sannyrion,

Ameipsias, Aristonymos , die von A. sagten, xe-

xgddi avxov yeveo&at , didxi xov ßiov xaxexgupev

exegois rxovwv. oi ydg xexgddt yevduevot xovovvxes

dXXois xxX. (Sehol. Plat. apol. 19 c). Diese In-

terpretation wird gesichert durch die Thatsache,

dass A. auch später, da er längst einen ange-

sehenen Namen hatte, sich fremder x°9°diddo-
xaXot bediente, des Kallistratos noch für die Vögel

und die Lysistrate, des Philonides für die Wespen,
den Amphiaraos und die Frösche. Weder aem
Archon, der den Chor zu geben hatte, noch dem
Publicum konnte es unbekannt sein, wer die Stücke
gedichtet habe. Wenn aber A. auf das Honorar
so oft verzichten konnte, so lernen wir daraus,

dass er kein armer Schlucker war (wie Couat
Aristophane et l’ancienne comädie attique 37 von

allen Komikern anzunehraen geneigt ist), sondern

in behäbigen Verhältnissen lebte. Übrigens ist

mit Vorsicht aufzunehmen, was der Anon. .t. xto/t.

III sagt : xds ftev ydg .toXtuxds xovxtg (dem Kalli-

stratos) tpaoiv avxov didovai, xd de xax' Evguxidov

xai Ntoxgdxovg <Pi/.torldtj, woraus der nur im Ve-

netus erhaltene Zusatz am Schluss der Vita XI
völligen Unsinn gemacht hat. Diese Angabe würde
uns zu der Annahme berechtigen, dass auch die

Wolken nicht von A. selbst, sondern von Philo-

nides auf die Bühne gebracht waren: die 5. Wol-
kenhypothesis aber weiss nichts davon. Die Schei-

dung von ao/mxä und iäuouxd, die der Anony-
mus macht, ist bedenklich, da zur Einübung des

Ritterchors schwerlich eine andere persönliche Be-

gabung gehörte als zur Einübung des Frösche-

chors, A. also schwerlich nach solchen Gesichts-

punkten zwischen Philonides und Kallistratos ge-

wechselt haben wird. Natürlich aber ist damit
nicht die Unrichtigkeit der Angabe erwiesen.

Die 44 (bezw. 40) Stücke des A. entsprechen

ziemlich genau der Zahl der Jahre, die er für die

Bühne thätig gewesen ist, wenn auch gelegent-

lich, zumal im Anfang, zwei Stücke in einem Jahr
geschrieben wurden, oder der Dichter einmal eine

längere Zeit pausiert haben mag. Zu bedauern

ist, dass von den verlorenen Stücken nur wenige
sicher datierbar sind, aber es wird gut sein, die

datierbaren, ob erhalten oder verloren, zunächst

zusammenzustellen. Sammlung der Bruchstücke
bei Bergk in Meinekes Fragm. comic. II 2

p. 89311'. Holden Ausg. des Aristoph. Kock
Frg. com. I S92ff. Wertlos ist die Compilation von

Blay des Aristoph. comici quae supersunt opera:

Vol. II fragmenta adnotatione partim aliorum se-

lecta instructa continens, Halis S. 1886.

AaixaXijs (nicht sowohl ,die Schmausbrüder4

als ,die Schmausdorfer*, vgl. Galen Gloss. Uippocr.

XIX 66 K.), im J. 427, ungewiss ob an den
Dionysien oder Lenaeen aufgeführt. Ein festlicher

Opferschmaus im Heiligtum des Herakles scheint

die Grundlage der Handlung gebildet zu haben,
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vgl. Orion p. 49, 10 AaizoXi'/g Soäna 'Aoiazoq)drovg.

i.tsidi) ev tFoiö 'HgaxXeovg ÖEt.-xvovvrsi xai (zxEiza

f. xai Zonaras p. 404, also wohl xdr’) ävaoxävTEs

yoooi ey&ovTo. Zu den Hauptpersonen gehörte

der alte Mann, 6 dziva, AaixaXrvg, und seine bei-

den Söhne
,
6 aö>q>Q(ov ze yo> xazajzvyajr (Wolk.

529), als Typen der alten und neuen Erziehungs-

methode. Der moderne Sohn hat die Schule ge-

schwänzt und nichts von dem gelernt, was ein

ordentlicher Athener wissen muss, ist aber ein 10

behender Schüler der Sophisten geworden, wohl-

bewandert in ihren Spraclikünsten und Rechts-

kniffen, an ein üppiges Leben gewöhnt, die Arbeit

mit Verachtung von sich weisend. Die Gegen-
überstellung der beiden jungen Leute, wie der

Vater sie einer Prüfung unterzieht, gab Veran-

lassung zu einer ausfälligen Kritik der Sophistik,

und ähnlich wie später in den Wolken zeigte sich

der junge Dichter schon hier als conservativer

Anhänger der alten ocoqpQoavvr). Fritzsehe De 20
Arist. Daetalensibus, Lipsiae 1881. Das Stück

wurde mit dem zweiten Preise ausgezeichnet, Schol.

Wolk. 529, womit der Dichter sehr zufrieden sein

konnte und auch war, wie die Wolkenstelle lehrt.

Der Erfolg hat ihn ermutigt, an den Dionysien

des nächsten Jahres (426) das politische Gebiet

zu betreten. In den BaßvXutnoi (Fritzsche
De Ar. Babyloniis, Lipsiae 1830. Gunning De
Babyloniis Arist. fabula, Utrecht 1882. Schrä-
der Philol. XXXVI 385) verspottete er nicht nur 30

zdg re xh)Q<oxu; xai yEigozovtjzdg agya; xai KXi-

ajvu (Schob Acham. 377), sondern führte den

Athenern auch die harte Behandlung der Bundes-

genossen zu Gemüte, und das alles in Gegenwart
zahlreicher Fremden, zumal der Bundesdelegierten

selbst, die zur Abzahlung des Tributs an den

Dionysien sich in Athen einfanden. Der Chor
bestand aus Bündnern, die als Sclaven gekenn-

zeichnet waren, vom grimmen Herrn Demos zur

Tretmühle verurteilt, vgl. Hesycb. s. Hagicov 3 40
Schräder Philol. XLII 577. Der Angriff

war hart und vor dem Bfindnerpublicum auch

unpatriotisch: wegen der Angriffe auf amtierende

Magistrate, also auf die Vertreter des souveränen

Demos, war er auch gesetzlich verfolgbar, und
Kleon, der schwerstgetroffene, der zudem wohl

erkannte, dass ihm in A. ein hartnäckiger per-

sönlicher Gegner entstanden sei, übernahm die

Verfolgung. A. schildert den Vorgang in der

Person des Dikaiopolis (Acliarn. 377): avzdg x* 50

Efiavzdv vxu KXsüjvo; a rjzaitor e.aiara/iai öia xijv

jxegvai xeofirgdiav. EtoEXxvoag yag fi Eig rö ßov-

XEvzijgiov diißaXXe — war" dXiyov ndvv aixoiXifitjv

ftoXvvoxQay/iovovfiEvoe. Vgl. Leo Quaest. Ari-

stoph. Bonn 1873. 27ff. Dass Kleon gegen den
Dichter eine ygazpij Seviag angestrengt habe, wie
ein Scholion zu dieser Stelle bemerkt, ist nichts

als eine verfehlte Conjectur. über die gesetz-

liche Beschränkung der Komödienfreiheit wird
später (u. Ko)/ug>d!a) zu handeln sein. Die Ba- 60
ßvXcöytoi mögen den Anlass gegeben haben zu
einer Mässigung der Komödienfreiheit an den
Dionysien: in der Tliat sind die air den Lenaeen
aufgeführten Stücke (wie Achamer, Ritter, Wespen,
Lysistrate, Frösche) weit freimütiger '.und ausge-

lassener als z. B. die an den Dionysien. gespielten

Wolken.
An den Lenaeen des nächsten Jahres (425)

folgten die Achamer, die den ersten Preis da-

vontrugen. Dikaiopolis, der Typus des friedlichen

attischen Bauern, verficht die Friedensidee gegen
den Chor der von den Feinden am meisten ge-

schädigten und darum rachelustigen Kohlenbren-
ner von Achamai. Er gewinnt erst die eine

Hälfte des Chors für sich, die andere tritt ihm
bei, als er in der Person des Lainachos die ganze
Kriegspartei lächerlich macht. Die ausserordent-

lich simple Handlung wird von einer Menge lu-

stiger, drastischer Erfindungen getragen, die ge-

lungensten Scenen liegen hinter der Parabase.

wo das Elend des Kriegs mit der heiteren Fülle

des Friedens in glänzenden Contrast tritt. Ein
schönes Intermezzo der Handlung selbst bildet

der Besuch bei Euripides und die Parodie seiner

bettelhaften Helden.

Die Ritter (Lenaeen 424), ganz gegen Kleon
gerichtet, der, TJaqXaywv benannt, als Lieblings-

sclave des Demos auftritt und eine harte Ty-
rannis über seine Mitsclaven ausübt. Ein Orakel

weist ihnen den Weg zur Rettung: der Wurst-
liändler ersetzt den Paplilagonier, der xovt/goxs-

gog den Txovtjgog. Der Wettkampf der beiden

Edlen, teils unter sich, teils vor dem Rat, teils

vor dem Demos, bildet den Inhalt des Stückes.

Das Wortgefecht ersetzt durch Leidenschaftlich-

keit und unermüdlich neue Erfindung, was ihm
an Feinheit abgeht. Namen werden nicht ge-

nannt, aber Kleon wie Demosthenes und Nikias

sind leicht erkennbar. Kleons Name wird nur
in dem Liede v. 976 unter einer heftigen Ver-

wünschung genannt, und diese Stelle wird mit zu
den vielen Wunderlichkeiten gehören, die die zweite

Hälfte des Stückes auszeichnen, wo Eupolis Mit-
arbeiterschaft gut genug bezeugt scheint. Vgl.

Kirchhoff Herrn. XIII 287. Trotzdem wurde
dem Stück der erste Preis zuerkannt, während
Kratinos Zaxvgot sich mit dem zweiten begnügen
mussten. Auch an den Lenaeen des nächsten

Jahres scheint A. Glück gehabt zu haben mit
einem heftigen Angriffe gegen Kleons Trabanten,

die Sykophanten, die er Wesp. 1038 als t)niai.ot

und xvQEzoi, als gefährliche Ruhestörer, als Rechts-

verdreher und Räuber bezeichnet. Denn dassBergk
(bei Meineke Com. II 2, 1118) diese Wespenstelle

richtig auf die Lastschiffe ('OXxäde;
)
bezogen und

ihre Aufführungszeit richtig bestimmt hat, scheint

unzweifelhaft :K o c k widerspricht, aberolmeGründe
anzuführen. Um so schmerzlicher wirkte auf den
Dichter die völlige Niederlage, die an den Dio-

nysien des folgenden Jahres (423) die Wolken
erfuhren: nicht nur Kratinos Ilvxivr), sondern auch
Ameipsias Kdrvog wurde den Wolken vorgezogen.

A. war tiefgekränkt, da er selbst das Stück für

besonders gelungen hielt, und diese seine Über-

zeugung war er als rechter Dichter durchaus nicht

gewillt dem Urteil des Publicums aufzuopfern.

Unter teilweiser Berücksichtigung dessen, was
man besonders missfällig bemerkt hatte, schickte

er sich an, die Wolken für eine zweite Aufführung
neu zu bearbeiten. Sei es aber, dass ihn die

Fülle der neuen Ideen verwirrte oder dass er

daran verzweifelte, das besser machen zu können,

was er doch für gut hielt, er wurde mit der Neu-
bearbeitung nicht fertig. Uns liegt der Torso der

zweiten Auflage vor, so dass wir ein reines Ur-
teil über das Stück nicht haben können. Die

/

/
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alexandrinisohen Grammatiker, wie Eratosthenes,

waren in der Lage, den Torso mit der fertigen

ersten Fassung zu vergleichen: was sie über den
Unterschied bemerkt haben, liegt in der wertvollen,

leider nur allzukurzen sechsten Hypothesis vor.

Die Parabase der zweiten Fassung, die A. als

seine Rechtfertigung vor dem Publicum zuerst

S
edichtet hatte, ist fertig geworden und verbürgt
ie Absicht der zweiten Aufführung. Die Hypo-

thesis sagt xovxo xavxdv toxi uö xooteqqj (in den 10
alten Hss. standen also beide Fassungen neben-

einander), Aitaxtvaoxat A' i.xi /ugovg — xnOdXov
/thr ory oytAdv .taga aäy fttgo; yeyevrjiievT) t)

iinoiiwaiy xd /irr ydg jifntijtjtj rat, xd Ae .xaga-tt-

sxXtxxui xai tv t >7 xd$ti xai kv xf/ x<dv ngootbxcov
fxaXXayf] fiexta/tjudnarai. An durchgreifenden

Änderungen werden ausser der Parabase noch
zwei Stellen angeführt : dxov 6 Aixaiot Xdyo; Jtgos

xör uAixov Xa/.ti xai xeXtvxalov onov xaiexai »/

Aiaxgißri Eivxgdxovf. diese sind also als ganz 20
neue Zuthaten zu betrachten, möglicherweise aber

waren sie nicht die einzigen, nur die hauptsächlich-

sten. An vielen Stellen liegen deutliche Spuren

doppelter Bearbeitung vor (z. B. 696ff. 730. 937.

1105). Im einzelnen lässt sich manches sicher

feststellen, eine vollständige Scheidung der beiden

Fassungen scheint unmöglich. Vgl. die reichliche

Litteratur bei 0. K a e h 1 e r in der 2. Aufl. der

Wolkenausgabe von Teuffel (Leipz. 1887) S. lOf.

und die Excurse S. 29ff. Das ganze Stück war ein 30
Angriff gegen sophistische Lehre und Lehrmethode,

f
egen ihre Unmoral und Gottlosigkeit, und für

iesen Angriff, so grotesk er war. hätte es dem
A. an Sympathie im Publicum gewiss nicht ge-

f
efehlt; er hat aber den Missgriff begangen als

'ertreter der Sophistik den Sokrates zu wählen,

von dem die Masse der Athener recht wohl wusste,

dass er weder d&eos noch fiexsatgoooipioxrfc noch

Rechtsverdreher war. Dass die ganze Idee der

,Wolken* ebenso wie manche einzelne Scherze (z. 40
B. 228ff.) sich vielmehr an die physikalische Lehre
des Diogenes von Apollonia anschliessen, hat D i e 1 s

gezeigt (Verhandl. der Stettin. Philol.- Vers. 1880,

100). Sokrates hätte sich vermöge seiner äusseren

Erscheinung wie durch seine I^ebensweise ganz
wohl zu einer Figur der Komödie geeignet, und
Ameipsias im Konnos hatte ihn dazu benützt. Er
stellte ihn als armen Schlucker, der aber trotz-

dem oi'TtxiiJtox' txhj xo/.axevaai, als einen Schwär-
mer dar, der aber uvAgcor ßeXxioxos «JXiycoy war 50
(Kock Frg.com. 1 672), und so kannten die Athener
den Mann, nicht als einen Sophisten. Vielleicht

hatte gerade die gerechte Zeichnung des Ameipsias,

die die unzutreffende Charakteristik bei A. doppelt

scharf hervortreten liess, das Beste zu der Nieder-

lage beigetragen, also dass nicht einmal die geniale

Erfindung des Wolkenchors das einmal erregte

Missbehagen verwischen konnte.

In eins der vorhergehenden Jahre fallen die

Aoäftaxa, wie v. Wilamowitz Observ. crit. 60
in comoed. gr. (Berlin 1870) 13 gezeigt hat,

dessen Ansatz auf die Lenaeen des J. 426 aller-

dings nicht, gesichert scheint. Es gab zwei gleich-

namige Stücke des A., Agaftaxa >/ Ktrxavgog
und Anduaxa !} Xioßos, und letzteres galt als

Neubearbeitung des ersteren (b> xig Asvxigg)

Nidßcg Athen. XV 699f). Aber das vor 422 auf-

geführte, in welchem der ums Mittagessen ge-

prellte Herakles eine Rolle spielte (Schol. Wesp.
60. 61), war der Kevxavgo;, der Nioßos war über-

dies von den alten Kritikern dem A. abgesprochen

worden, s. u.

An den Lenaeen des J. 422 kamen die W espen
auf die Bühne, ein hochpolitischer Angrift auf

die von Solon begründete und von den Demagogen
seit Perikies mit gutem Bedacht noch mehr be-

festigte Hauptschanze der Demokratie, auf die

Schwurgerichte, vgl. Aristot. 77o7.it. A&tjv. 27, 4.

5. Die Wespen sind ein sehr gutes Stück und
haben den ersten Preis wohl verdient, vgl. die

Hypothesis mit der sicheren Verbesserung von

Leo Rh. Mus. XXXIII 404: idiödyOt] ini dgyov-

xos Aftttriov diu (PiXujviAov eiV Ar/vaia, xai tvtxa

txqüjtos ’ Aerxegof i/v fpiXcoviAtj; rigonycbvi, Aev-
xcoy Jlgtaßtat xglxog. Die Angriffsrichtung der

Wespen ist durch die Namen Philokleon und
Bdelykleon gekennzeichnet. Durch das ganze Stück

erhält sich die gute Laune des Dichters, die schon

für den Prolog eine Fülle hübscher Einfälle zur

Charakteristik des tpiXtjX\iaoxtjg, des Philokleon,

verschwendet, ohne dem übrigen Stück Abbruch
zu tliun. Selbst die burlesken Scencn nach der

Paraba.se, an Feinheit nicht mit denen in den
Acharnem zu vergleichen, fallen in ihrer tollen

Laune nicht allzusehr ab. An dem kindisch ge-

wordenen Alten, der nach aller Entbehrung das

Leben genicsst und sich dabei sehr unpassend
benimmt, nahm kein Athener Anstoss. Übrigens

kann, wenn auf den Wortlaut der Didaskalie nur
einiger Verlass ist, nicht der aristophanische Ilgo-

aycor, der mit den Wespen in Wettbewerb trat,

sondern muss ein gleichbetiteltes Stück des Phi-

lonides verstanden werden.*" Wilamowitz Wider-
spruch (Anal. Eurip. 153) gegen Hi Ilers rich-

tige Bemerkung (Herrn. VII 405) ist nicht über-

zeugend. Wenn das richtig ist und A. nicht in

diesem Jahre schon den rigoayatr und die Wespen
gedichtet hat, so bleibt an den Dionysien des J.

422 Platz für die rtrogyoi, die Bergk aus Platz-

mangel den Dionysien des .7. 424 zugewiesen hatte.

Das Stück hat viel Ähnlichkeit mit dem Frieden

(421), muss aber wegen frg. 109 K. vor dem Ab-
schluss des Nikiasfriedens gedichtet sein und nach

125, in welchem Jahre Nikias dem Kleon sein

Feldherrnamt abtrat (frg. 100 Kock). Dass die

r'ecjgyol mit der zweiten Bearbeitung des Friedens

identisch seien, war eine haltlose Vermutung von

Fritzsche De Daetal. 131.

Der Friede (an den Dionysien 421) lässt sich

in Bezug auf Absicht und Inhalt, nicht aber an

Geist, Erfindungskunst und Laune mit den Achar-

nem vergleichen. Die jubelnde Feier des gol-

denen Friedens hat im wesentlichen die Gestalt

eines Idylls bekommen: statt des individuell ge-

zeichneten Chors der Kohlenbrenner von Achamai
finden wir den ganz unpersönlichen Chor der

Landleute, statt des eisenfressenden Lauiachos die

allegorischen Gestalten des IToXefiOf und Kvdoi-

fw;, denen als stumme Personen die Elgr/rtj, die

remgyia und die Htcogta gegenüberstehen. Die
trefflich charakterisierten Gestalten des Boioters

und des Megarers in den Acharnem sind durch
die farblosen Figuren einiger Waffenschmiede er-

setzt, die wundervoll ausgemalten Schlussscenen

der Aeharner, wo Lamachos, der arme Verwundete,

und Dikaiopolis, der selige Schlemmer, einander
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entgegensteben , sind zu unbedeutenden Skizzen

ähnlichen Inhalts verblasst. Nur die eigentliche

Handlung, die Himmelfahrt, des Trygaios (Parodie

des euripideischen Bellerophon), ist eine köstliche,

mit frischestem Humor durehgeführtc Erfindung.

Die naheVerwandtschaft mit den Achamern istaucli

hier ersichtlich : wie Dikaiopolis, so zeigt sich auch
Trygaios als Privatwohlthäter des Staates, auch

er befreit gegen den Willen der Kriegspartei die

göttliche Eigt/vt

)

aus ihrer Gefangenschaft. Den
ersten Preis gewann Eupolis mit den KöXaxeg,

A. den zweiten, der dritte Bewerber war Leukon
mit den <Pgäxeoeg. Die dritte Hypothesis be-

richtet: (paivexai kv xaig AtAaoxaXlatg xai exegav

AiAayc'og Elor/vtjr ofioicog ’AgiOXOtpdvtjg ' ddt]/.ov ovv

(ftjotv 'Egaxoo&errjg rxöxFgov xijv avxrjv &vedlda£ev

»/ ixegav xa&tjxcv, ijxtg ov ocgCsxat * Kgäxtjg ftev-

toi Avo olde Agutmxa ygutpurv ovxcog ,ddX' ovv ye

tv xotg ’Ayagvevoiv fj Jiaßvi.coviotg t/ iv xf/ ixegg
Eigi/r/j', xai onoodAt/r Ae xiva nott)(.iaxa xagaxi-

dexai. Also nicht in Alexandreia, wohl aber in

Pergamon besass man beide Exemplare, und in

der That sind drei von den vier Citaten der nicht

erhaltenen Eigtjvij auf Ae$eig Axxixai
,
vermutlich

die des Krates selbst, zurückzuführen, vgl. Herrn.

XXIV 43. Da beide Fassungen aufgeführt sind,

wie die von Eratosthenes citierten Didaskalien

zeigen, so ist es ungereimt (Zielinski Gliede-

rung der altatt. Kom. 65) in dem erhaltenen

Stück Spuren doppelter Bearbeitung zu suchen.

Inhaltlich werden beide Stücke sehr ähnlich ge-

wesen sein, die Ökonomie war eine andere, da in

dem Fragment 294 (Kock) die feiogyta redend ein-

geführt wird. In die gleiche Zeit (422 oder bald

nach 421) haben Süvern und Bergk A.s rijgag
gesetzt, in welchem Stück der Chor aus Greisen

bestand, die verjüngt wurden
(
oi xo yfjoag a.io-

ßaXXovxeg Athen. III 109f): es scheint also das

Hereinbrechen einer neuen Zeit gefeiert zu sein,

aber wir wissen nicht, ob eine politische, sociale

oder was sonst für eine Erneuerung der Welt ge-

meint ist. Die Scene (frg. 125 Kock), wo die

jung gewordenen Greise einen Brotladen plündern,

erinnert an Wespen 1388, aber der Vergleich des

Euripides mit Aischylos (frg. 130) erinnert eben-

sowohl an die Frösche. Zeitbestimmungen er-

geben sich nicht. Sicher scheint nur, dass A.

zwischen dem Frieden (421) und dem nächst da-

tierbaren Stück Amphiaraos (Lenaeen 414, vgl.

Didaskalie der Vögel) nicht völlig pausiert hat,

wenn wir auch die Lücke nicht ausfüllen können.

Iin Amphiaraos (schwerlich hiess der oropische Gott
bei A. WpKpmgecog, wie Dindorf meinte) pilgerte

ein abergläubischer Mann mit seiner Frau nach

Oropos, um sich zu verjüngen (vgl. Erotian 93,

8 Kl.). Die Idee war also ähnlich wie im rfj-

gag, nur dass die Ceremonien der Incubation u. a.

Gelegenheit gab, den Aberglauben zu verspotten

(ähnlich wie später im Plutos). In das gleiche

Jahr (Dionysien 414) fällt die genialste Dichtung
des A. , die Vögel. Die Sehnsucht, aus den»

Elend de.s Alltagslebens herauszukommen, hat der

Komödie oft Anlass gegeben, ein utopisches Schla-

raffenland zu zeichnen, aber höher als dies volks-

tümliche Märchenmotiv steht die Idee, einen neuen

zwischen den Göttern und den Menschen in freier

Luft gelegenen Staat zu gründen, Wölkenkuckucks-
heim genannt, der schliesslich aber doch völlig
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die Gestalt Athens annimmt. Eine einheitliche,

consequent entwickelte Handlung drängt in uner-

schöpflicher Ideeufülle vorwärts, nirgends erlah-

mend, nirgends abgelenkt. Auch die Possenscenen,

die der Parabase folgen, sind mannigfaltig er-

funden. obwohl mehrere in gleicher Weise mit
einer Prügelei enden: sie alle werden überboten

durch die köstliche Göttergesandtschaft und ihre

Hauptperson, das Leckermaul Herakles, der für

ein Bratenstück den Himmel verrät und die Ba-

sileia ausliefert. Die Charaktere sind trefflich

erfunden und gezeichnet, vor allem die beiden

Athener undder etwas melancholische Vogelmensch
Epops. Das grossartigste aber ist das liebevoll

ausgemalte Bild des Vogelreichs. Das luftige,

lebhafte, sorglose, anmutige, sangesfrohe Wesen
der Vögel hat sich dem Dichter selbst mitgeteilt:

nirgends finden wir A.s Sprache so rein und leicht,

den Dialog so fliessend, lebhaft, fesselnd, die ly-

rischen Partien so lieblich, so wunderherrlich.

Ameipsias Kiouaaxal müssen ein Wunderwerk ge-

wesen sein, dass sie über A.s Vögel siegen konnten:

A. erhielt nur den zweiten Preis, Phrynichos Mo-
voxgo.rog blieb an dritter Stelle. Begreiflich ist,

dass ein massig begabter Dichter wie Archippos

sich angeregt fühlte, A.s geniale Erfindung aus-

zubeuten und auf die Fischwelt zu übertragen:

seine 'ly&veg waren deutlich eine ziemlich dreiste

Copic der Vögel, vgl. Herrn. XXIV 49ff.

Das nächstdatierbarc Stück fällt wiederum drei

Jahre später. An den Lenaeen des J. 411 wurde die

Lysistrat e aufgeführt, die uns den Dichter in ganz
anderem Lichte zeigt. Mit öffentlichen Interessen

beschäftigt sich auch dieses Stück, aber nicht mit
Politik und Politikern mehr. Die Männer werden
gezwungen Frieden zu schliessen, indem die Frauen
ihnen die Nacht weigern: am Beispiel des Kine-

sias wird gezeigt, wie wirksam das Mittel ist.

Die Zahmheit der Dichtung beweist nicht etwa
für plötzlich eingetretene Zufriedenheit, sie be-

zeugt nur, dass die freie Demokratie für das Leben
der Komödie des Eupolis und A. Vorbedingung
war, dass die Oligarchie einen schweren Druck
ausübte. Die politische Freimütigkeit ist von

hier an von der Bühne verbannt, und der Über-

gang zur mittleren Komödie nimmt seinen An-
fang. Die Handlung der Lysistrat« konnte ihrem
Grundgedanken gemäss nur zu einer stark obseönen

Posse werden: die schlimmste Scene (Kinesias und
Myrrbine) wird durch die anmutige Coquetterie

der Frau einigermassen erträglich. Für den in-

haltlichen Mangel entschädigt die künstlerische

Form : A. greift zur ursprünglichen Form der Ko-

mödie zurück, zur Antichorie. Die Gegenüber-

stellung des weiblichen und des männlichen Chors
ermöglicht eine stark bewegte Handlung und
giebt zu drastischen Äusserungen wie zu hübschen
Wechselgesängen Anlass. Der Charakter der Titel-

heldin scheint individueller gezeichnet als die

Typen Dikaiopolis, Trygaios u. a. Die Idee einer

Frauenregierung ist später ausgenutzt worden;
sowohl Amphis wie Alexis haben eine Ewaixoxgd-
xeia geschrieben.

Zu den Thesmophoriazusen fehlt uns die

didaskalische Urkunde, die aber den alten Erklärem
noch vorlag. Ihre Zeitbestimmung geht auf das

Jahr 411, also auf die Dionysien desselben Jahres,

an dessen Lenaeen die Lysistratc gespielt wurde.
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vgl. Schol. zu v. 100. 8(J4. 841 (Schol. v. 52 ist ver-

dorben). Dass Inhalt und Stimmung des Stückes
sowie einzelne Anspielungen sich mit diesem An-
sätze wohl vertragen, hat v. W i lamow itz (Ari-

stoteles u. Athen II 343) in glaubhafter Weise aus-

geführt. Die Verspottung des Euripides, sonst nur
gelegentliche Würze der Komödie, wird hier zum
erstenmal Hauptzweck: eine völlig abgerundete
und durchgeführte Intrigue giebt dem Stück einen

wirklich dramatischen Charakter. Die Parodien
der euripideischen Helena, Andromache und des

Palamedes sind vortrefflich gemacht und geschickt

für die Handlung ausgentitzt. Die Güte sowie

die absolute Einheitlichkeit des Stückes ist un-
leugbar, neuerdings auch von Lange Quaest. in

Ar. Themosph., Göttingen 1891 gegen Zielinski
(Gliederung 79ff.) mit Glück verteidigt. — Ein
zweites Stück desselben Titels wird gewöhnlich
als (Jrotioqootu£ovoai citiert, seltener mit dem
Zusatz devregais oder itenais (xgoeegais bei He-
phaistion 13, 5), Demetrios von Trozen hatte es

btofioqoQtäoaoat genannt (Athen. I 29a); ganz
unhaltbare Vermutungen über dieses Stück bei

Zielinski a. 0.; vgl. Lange a. 0. 53, der frei-

lich den Angriff nicht erschöpft hat.

Aus den folgenden Jahren haben wir keine

Stücke des A. erhalten. Aber in die allernächste

Zeit muss der auf Alkibiades gemünzte Tripha-
ies gehören (vgl. die Litteratur bei Kock Frg.

Com. I 520), ebenso die Aqfivtat, in denen die

Bendideia erwähnt waren (Boeckh Kl. Sehr. IV
4491. im J. 408 wurde der erste PI u tos aufge-

führt (s. u.), in das J. 407 hat Usener (Jahrb.

f. Philol. 1889, 375) mit grosser Wahrscheinlich-
keit den I't) yvTddt]

;

gesetzt, dessen Stoff und
Form sich mit den Fröschen vielfach berührt
haben muss, vor den Fröschen sind auch die <Poi-

viaom aufgeführt, worden, eine Parodie oder gar

Travestie der gleichnamigen Tragödie des Euri-

pides. An den Lenaeen des J. 405 folgten als-

dann die Frösche, zweifellos das besterfundene

und bestausgearbeitete Stück dieser Zeit. Es trug

den ersten Preis davon, der zweite fiel Phrynichos
Movoat zu; Platons Kleophon fiel durch. Sowohl
die Frösche wie die Musen standen unter dem
Eindruck des eben erfolgten Todes des Sophokles.

Beide Dichter haben ihm schöne Worte nachge-
rufen ,

vgl. besonders Phrynichos frg. 31 Kock.
Aber dieser schmerzliche Verlast hat A. nicht das

Thema an die Hand gegeben. Die Frösche sind

keine Verherrlichung des Sophokles, sondern in

erster Linie ein sehr ernster Angriff auf Euripi-

des, sodann ein Lobgesang auf die durch Aischy-

los vertretene ältere, sittenreine, von den Sophisten-

künsten noch freie Tragödie. Der Gott Dionysos

darf schwerlich als das attische Publicum aufge-

fasst werden, da er sich von seiner Vorliebe für

Euripides bekehren lässt und den Aischylos wählt:

er ist keine symbolische Figur, sondern der aller-

dings komisch travestierte Gott, dem es an Dich-

tem für seine Feste fehlt. Die an Euripides ge-

übte Kritik ist recht kleinlich, aber die Mängel
der neuen, die Vorzüge der alten Tragödie sind

scharf gefasst und glücklich charakterisiert. Die
Prophezeiung des Aischylos (868) r\ xonjoi; ov%i

ovvji&vr\ii tfioi, tovug de avvTcüvtjxe war ein Irr-

tum. In absichtlichem Kontrast zu dem gewal-

tigen Streit der Dichter stehen die Possenscenen
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zu Anfang, die durch geschmacklose Interpolation

verwässert sind. Die lyrischen Partien sind über-

all vortrefflich gelungen, der Nebenchor der Frösche
ist eine köstliche Erfindung, die der Charonfahrt

eigentümliche Stimmung verleiht. Die Frösche
haben so gefallen, dass sie später unverändert

wiederum aufgeführt wurden; von einer doppelten

Bearbeitung findet sich keine ernsthafte Spur.

Es bleiben zwei datierbare Stücke übrig, die

zeitlich einander nahe stehend, ihrem Gehalte nach

sehr verschieden sind, beide von den Fröschen
durch einen Zeitraum von anderthalb Jahrzehnten
etwa getrennt. Die Ekklesiazusen, ohne Di-

daskalie überliefert, sind unsicherer Datierung;
vgl. die ausführliche Behandlung der vielbesproche-

nen Zeitfrage von F. Kaehler De Arist. Eccle-

siaz. tempore et choro, Diss. Jena 1889. Dass sie

an den Lenaeen des J. 392 aufgeführt wurden,

hat E. Schwartz (Ind. lect. Rostoch. 1893, 11)

wahrscheinlich gemacht. Sie sind etwa ein social-

politisches Pendant zur politischen Lysistrate:

auf dem ziemlich düsteren Hintergründe eines

kriegführenden, verarmten Staates wird ein neuer

socialistischer Staat mit aller Consequenz aufge-

baut. Die Weibergemeinschaft, die selbstverständ-

lich in der Komödie eine Hauptrolle spielt, führt

zu recht unanständigen, oft geradezu schmutzigen
Sccnen, die aber durch anmutige lyrische Bei-

gaben gemildert immer noch Spuren aristopha-

nischen Geistes zeigen. Im ganzen macht die

Zote sich allzubreit: in der Lysistrate muss die

Titelheldin vieles derart anhören
,
aber sie zotet

nicht selbst, in den Ekklesiazusen wetteifert ihr

Pendant Praxagora mit den übrigen auf diesen;

Gebiet. Der Verfall ist deutlich wahrzunehmen.
Das merkwürdigste an dem Stück ist die weit-

gehende Übereinstimmung mit dem fünften Buche
von Platons Staat, dessen soziale Theorien der

Dichter zu karikieren scheint; sogar die bei Platon

von Glaukon erhobenen Einwendungen finden sich

bei A. im Munde des Blepyros wieder. Da Pla-

tons Buch dem A. kaum Vorgelegen haben kann,
so hat man die Beziehungen zwischen beiden auf

andere Weise herstellen wollen, bis jetzt nicht in

irgendwie überzeugender Weise. Vgl. Bergk
Griech. Litt.-Gesch. IV 86. Zeller Philos. der

Griechen II 13, 466. Weitere Litteratur bei F.

Kaehler 16f.

Das andere und letzte Stück ist der Plutos,
aufgeführt im J. 388 als fünftes Stück. Des A.
Rivalen waren Nikochares (Aäxajvcs), Aristomcnes
("Adfitjroz), Nikophon ("Adams) und Alkaios (77a-

aapdr))-, wer von ihnen den Preis davontrug, wissen

wir nicht. Der Plutos hat einen von allen übrigen

Stücken des A. verschiedenen Charakter, so sehr

er sich in Einzelheiten z. B. mit den Ekklesia-

zusen berührt. Weder der Gott W.ovtos noch
sein Gegenstück, die Tlevia , sind travestierte

Götter, es sind personificiertc Begriffe, wie denn
v. 236fi'. der Begriff xXovros mit der Personifi-

cierung völlig confundiert wird. Die Fabel selbst

ist ausserordentlich einfach, dem Gedanken nach
sich an die älteren SchlarafTenlandskomödien an-

schliessend, aber mit überwiegend moralisierender

Tendenz, mit stark gedämpftem Humor, wenn es

schon an Ausgelassenheiten nicht fehlt (Parodie

des Kvxlwxv des Philoxenosi; aber Ethos ist an
Stelle des Pathos getreten, und daran ist nicht
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98S Aristophanes

sowohl der alternde Dichter wie die alternde und
zugleich neu sich belebende Komödie schuld. Ganz
hervorragend ist die Charakteristik des Blepside-

mos v. 335ff. Der Sclave, der seinen Herrn mit
oxatöxaxe anredet (40) und seine Worte als Xqgos

abweist (24), ist ein anderer wie die Sclaven der

älteren Komödie; frech, lüstern, schlau, unan-

ständig, aber unentbehrlich, wie die Sclaven bei

Tercnz und Plautus. Der Übergang zur .mitt-

leren* Komödie hat sich ganz und endgültig voll-

zogen. Man möchte wissen, wie der andere Plu-

tos, den A. gedichtet und 20 Jahre früher auf-

geführt (Schob Plut. 173), der aber frühzeitig

verloren ging, ausgesehen hat. Es ist ein Irr-

tum, was in den Scholien mehrfach ausgesprochen

wird, dass der erhaltene Plutos der ältere sei,

aber ein Irrtum, der sich nur dadurch erklären

lässt, «lass die ältere Bearbeitung nicht mehr zum
Vergleich vorlag. Dass wir aus ihr einzelne Ci-

tate haben, ist sicher, wenn auch bei Kock (Frg.

com. I 506) manches mit Unrecht verzeichnet

steht (frg. 443—446. 448). Vgl. C. Ludwig
Pluti Arist. utram recensionein veteres gramma-
tici dixerint priorem. Comment. Jencns. IV 63fL,

der die ältere Litteratur angiebt.

Den zweiten Plutos hat. A. noch selbst zur

Aufführung gebracht, wie die dritte Hypothesis

sagt , die beiden noch übrigen (also späteren)

Stücke, den Kokalos und den Aiolosikon hat

er. TÖr vlov avxov ovaxijaat Agaoöxa [dt' avxrjs

tilgt Bergk) to? {^sarais ßovJLöjtevos
,
eben diesem

seinem Sohne zur Aufführung übergeben. Beide

Dramen gehörten dem Charakter nach der mitt-

leren Komödie an. Der Aiolosikon (Sikon der

Name eines Kochs) parodierte oder travestierte

die Aiolossagc der Tragödie, Chorlieder hatte er

nicht, wie Platonios bezeugt (jz. dia<j>. xiofi. Z.

38), oder genauer ovx eyei tu yogixa fiiXtj, was
auch heissen kann, dass die von A. gedichteten

Lieder nicht erhalten seien. Der Kokalos (Dai-

dalossage) wird ähnliche Form gehabt haben; nach
der Vita XI kam Mädchenschändung und dvayvo»-

gtofios vor, ganz wie in der menandrischen Ko-
mödie. die sich nach der Tragödie gebildet hatte

(ein dvayvcogto/ios auch in der Tragödienparodie

Ritt. 123211.).

Alle übrigen Stücke des A. sind für uns zu-

nächst nicht datierbar. meist auch nur durch ge-

ringfügige Bruchstücke vertreten (ausser dem
grossen und schönen Fragment derX^a« bei Athen.
IX 372 b), die einen näheren Einblick in Hand-
lung und Aufbau nicht gestatten. Vier Stücke
von den 44 hatte die alte Kritik nicht nur dem
A. abgesprochen, sondern auch statt seiner dem
Archippos zugewiesen, der ein paar Jahrzehnte

jünger als A. war und mit der alten Komödie
wohl nur noch schwache Berührung hatte. Es
sind dies die Iloiqais, der Atövvno^ Xavayds, der

Niofio; (s. o.) und die Nijoot, vgl. Vita XI a. E.

Die Gründe der Verdächtigung können wir nicht

wissen, ausser etwa bei den Nijoot ;
vgl. Horm.

XXIV 46ff.

,

dazu die belanglosen Gegenbemerk-
ungen von Kock Rh. Mus XLV 53.

Erfolge und Urteile. Ein Verzeichnis der

ersten oder zweiten Preise, die A. an Dionysien

oder Lenaeen davongetragen
,

fehlt leider ,
aber

dass unter den acht Stücken, über deren Erfolg

wir etwas wissen, nicht weniger als vier (Acharner,
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Ritter, Wespen , Frösche) mit dem ersten, drei

mit dem zweiten Preise bedacht worden sind

(AaixaXiji, Vögel, Friede), das ist ein ganz uner-

hörter Prozentsatz. Wir wissen ja, dass uns nicht

etwa eine Auswahl der besten Stücke erhalten

ist; gleich oder ähnlich günstig kann das Ver-
hältnis bei den übrigen gewesen sein. Denn wir
hören es nicht nur aus A.s eigenem Munde, dass
er unter seinen Kunstgenossen eine besondere

Stellung einnahm und selbst den beiden gefähr-

lichsten Rivalen, Ivratinos und Eupolis, den Rang
ablief, von denen der erstere auf 21 Stücke neun
Preise davon trug (drei dionysische, sechs lenae-

ische), Eupolis mit 14 Stücken, wir wissen nicht

wie oft an den Lenaeen, aber an den Dionysien
dreimal siegte (CIA II 977). Die Menge der
Komödien und die mehr als vierzigjährige Bühnen-
thätigkeit des A. zeigt, dass es ihm gelungen
war, die wetterwendischen Athener zu fesseln

und auch im Alter sich ihre Gunst zu bewah-
ren, vgl. Ritter 517ff. Wie sehr ein congenialer

Mann wie Platon den A. schätzte (wenn er nicht

theoretisierte), beweist vor allem die lustige und
doeb tiefsinnige Phantasie, die er ihm im Sym-
posion (p. 189 c) in den Mund gelegt hat

,

be-

weist auch das Distichon, das man dem Platon

kaum absprechen darf, al Xdgtxes xspevos n ).a-

ßetv ojtr.g (oti ?) ovyi ntortxai Cgtovoat y>vyijv

t/vgor Agtoxotpavovs (Vita XII), abgesehen von der

Anekdote, dass Platon dem Tyrannen Dionys die

Bekanntschaft mit A.s Komödien vermittelt haben
soll (Vita XI). Dass die spätere Zeit, die mehr
Empfänglichkeit für Ethik und Ethologie als Ver-

ständnis für Politik und für eine an vergangene
Zeiten gebundene Dichtergrössc besass, den A.
mit Menander in Parallele setzte und letzterem

den Vorzug gab, ist historisch begreiflich. Aller-

dings brauchte diese Vorliebe nicht zu so banau-
sischem Geschwätz zu führen, wie uns Plutarch

in der epitomierten Eiryxgtots Agioxoydvovs xdi

MerärSgov auftischt. Von der alexandrinischen

Kunstkritik dürfen wir Gerechteres erwarten. Dort
steht A. überall zusammen mit Kratinos und Eu-
polis, aber so, dass er beide übertroffen habe:
ovxs ycig xixodg ).lav utaneg Kgaxtvog ovxe yagtetg

ojötxfq Ev.iohs. dXX' eyei xai .agos xoi’S dttagxd-

vovxas to oxpodgov xov Kgaxtvov xai xo xijs exi-

xgeyovot/s yagtxos EvnoXtdos (Piatonius .t . 6ia<po-

gäs yagaxx., nach Dionvsiades?) und ähnlich Vita

Xi OS Ttgioxos hoxti xijy xeo/ugfitav fti x/.avxouf-

rtjv rf) ägyatg dyojyf/ hxi xd ygtjotftojxegov xai

OF.fivöxEgov jirxayayeTv, .7txgoxegov xai aiayg6xF.gov

Kgaxirov xai EvniXt&os ß).aaq>t]uoi'vxcov eöet

vgl. Vit. VII], An Begabung {evxpvla) überragt

er alle (Anon. III, vgl. Vit. XI (XII) und Thom.
Mag.), ebenso an dramatischer Technik (Anon. V
UfOo&Fvoas XF.yvtxdixegov xrjs unT \jxqo ?] eavxov

xrp> xüJuqtölav SUlafUj’EV fv ibtaatv i.-xtaq/jos 6qr-

&eis). ln der Dionys (eens. vct. 2) und Quinti-

lian (X 1, 65) verliegenden Quelle werden die Ko-
miker alle, insbesondere die drei Vertreter der

alten Komödie, zusammengefasst, freilich nur in

Beziehung auf ihre Xexxtxai dgexat

:

sie sind xoTs

dvouaot xadagoi xai oatpsTs xai ßgayeis xai fteyako-

-TOEXfis xai Üetvoi xai fjihxoi, wie Dionys sagt

;

Quintilian nennt die antiqua contocdia etgi'andis

et eloquens et venusta. Plinius ep. VI 21 über-

trägt die Lobsprüche in naiver Weise auf den
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985 Aristophanea

Vergüius Romanus , da er sich in der Nachahmung
der alten Komödie versucht hatte. Cicero (ad

Q. fr. III 1,6) hat sich daraus für A., von dem
er gewiss auch nicht eine Komödie selbst gelesen

hat. ein Epigramm gemacht .et suavem et </ra-

vem'. Das sind die rpoßenai yÖQixe; in dem Epi-

gramm des Antipater von Thessalonich (Anth.

Pal. IX 186 ;
oder ist der Sidonier der Verfasser?),

dessen letztes Distichon die beiden Eigenschaften
hervorhebt, die in der Epitome des Dionys die

Charakteristik der Komiker abschHessen (detvoi

xai ij&ixoi). Die Verse werden so zu lesen sein:

tu xai {h'fiov aotoxc xai xj&eoiv, ’EXXäöog toa, xoj-

uixe, xai oxt-ijag ügta xai yeXdaag, d. h. im Pa-

thos wie im Ethos hervorragend
,

hast du go-

seholten und gelacht ebenso wie Griechenland es

gethan (<oa) und es verdient hat (d£«a). Die Ur-

teile der Alten über A. hat Setti zusammenge-
stellt Riv. di filol. dass. X (1882) 182, allerdings

ohne Kritik.

Dichterische Stellung des A. Der Ko-
müdiendichter jener Zeit war ein privilegierter Cen-
sor nicht nur des öffentlichen Lebens, sondern auch

des privaten, soweit es in der Öffentlichkeit er-

kennbar wurde. Er war an sich ein einzelner

Privatmann, aber sobald er, vom Staate gewisser-

massen im Aufträge des Gottes bestellt, die Bühne
des Staates betrat, war er der Vertreter eines

durch den Schutz der Religion geheiligten Prin-

cips. Alles, was Anstoss gab, fiel seiner Kritik

zu , das fteutf saöai , das Aufdecken einer voaog,

und, wenigstens ideell, auch die Heilung derselben

war sein Element: was tadellos schien, ging ihn

nichts an. Vgl. Herrn. XXIV 87f. Das von der

Komödie vertretene Princip ist also ganz wohl
bis zu einem gewissen Grade der Opposition im
parlamentarischen Leben vergleichbar. Es ist

wiederholt Erstaunen darüber geäussert worden,
dass alle Dichter der alten Komödie Aristokraten

waren: Teuf fei Studien und Charakteristiken

zur Litteraturgesch. (1871) 94. Kock Rh. Mus.
XXXIX 182. Couat Aristophane 38ff. Letzterer

hat die Komiker sogar zu einer Clientei der

reichen Leute degradieren wollen, zu einer Art
armer Verwandten, wie sie am Tisch des polni-

schen Grundbesitzers das Lied dessen singen,

dessen Brot sie essen. Aber es ist doch an sich

klar, dass officielle Kritiker, wie die Komödien-
dichter. sich im Gegensatz zum Bestehenden be-

finden müssen : das Bestehende aber war die De-
mokratie. In einer aristokratischen Staatsgemein-

schaft wäre die Komödie, wenn sie sich dort über-

haupt denken Hesse, demokratisch gewesen. Wo
sollte denn der blutjunge A. seine politischen Er-

fahrungen gesammelt haben, die ihn zum Feind
der Demagogen, der Demokratie und der ganzen
neuen Zeit machten. Sein Beruf hat. seine po-

litische Stellung bestimmt, er ist conservativ in

seiner Eigenschaft als Komödiendichtcr. Teuf fei

hat sehr richtig bemerkt, dass alle bedeutenden
Schriftsteller Athens in jener und in der folgen-

den Zeit im Gegensatz zu ihrer Zeit standen, aber

er hat die Ausnahme übersehen. Die Redner sind

alle begeisterte Demokraten, weil sie direct mit
der Menge, im Demos leben, von ihm getragen

werden, durch ihn das sind was sie sind. Iso-

krates. der Stubenrhetor, steht abseits, weil auf

ihn diese Voraussetzungen nicht zutreffen. Aber
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der Philosoph, der Historiker, der Bühnendichter,

die stehen über der Menge auf erhabenem kri-

tischen Standpunkt, sie sehen die Dinge an als

besserwissende und belehrende, sie reden im Namen
des Gottes, der Wissenschaft und der Wahrheit.
So steht auch A. über der Demokratie, er ist

kein utaodrjfio?. wohl aber ein fiiooyXog und fuoo-

thjuaycoyog. Er kritisiert, und das vornehmste
Mittel der Kritik ist der Vergleich, ja sie hat
kaum ein anderes zur Verfügung, da die Komödie
doch nicht dazu da ist, neue politische Ideen aus-

zuhecken. Kein Komiker, soviel wir wissen, hat
sich irgendwie politisch thätig erwiesen. Die

Kritik der Komödie beruht auf dem Vergleich

der fehlerhaften Gegenwart mit der besseren Ver-

gangenheit : was Hesse sich denn sonst vergleichen ?
Die alte goldene Zeit wird gepriesen, das war ein

Schlaraffenleben, <! i.ti Kqövov ßiog, da waren die

Sitten reiner, die Bildung soUder, die Politik ehr-

licher. die Menschen besser und vernünftiger. Aber
der Wert der Vergangenheit ist immer ein re-

lativer. Man sehnt sich factisch nicht nach pa-

radiesischen Urzuständen, sondern nach dem zu-

nächst liegenden besseren Zustand : unter Kimon
war es besser gewesen als unter Perikies, so sagt

die Zeit des Kratinos; unter Perikies war es besser

als unter Kleon, so sagt die nächste Generation.

Die gesetzlich sanetionierte Kritik ist nicht ver-

letzend: wo ein zu weit gehender Freimut gefähr-

lich schien, konnte man wiederum mit Gesetzen
einschrei teil. Die Verächtlichmachung staatlicher

Einrichtung beurteilte man weniger streng als

heute, aber ein Majestätsverbrechen wie das von

A. in den Babyloniern begangene musste die be-

leidigte Demokratie rächen. A.s Hass gegen
Kleon war gewiss nicht erst die Folge dieses Pro-

cesses
;
wir wissen nicht worauf er sich gründete,

aber es war ein persönlicher Hass, dessen Aus-
druck sich von allen ähnlichen Ausfällen deutlich

unterscheidet, ebenso wie der Jahrzehnte hindurch

gegen Euripides geführte Krieg auf einer per-

sönlichen Abneigung beruhte. Keiner der übrigen

Komiker, das lässt sich auch jetzt, wohl noch
erkennen, hat den neuen Tragiker derart ver-

folgt. bei vielen finden wir überhaupt keine Spur
der Polemik (v. Wilamowitz Observ. crit. 4).

Diese Ausnahmen springen im Gegensatz zur son-

stigen. man möchte sagen geschäftsmässigen Kritik

des A. in die Augen. Wollte man allen Tadel

des A. als Ausfluss seiner tief verletzten sittlichen

Gefühle und politischen Überzeugungen ansehon,

so müsste man glauben. A. sei ein unheilbar un-

glücklicher Mensch gewesen, der seines Lebens
und seiner grossen Zeit nie hätte froh werden
können. Die Grazien hätten sich dann allerdings

einen anderen Wohnsitz als in der Seele des A.

gesucht. Also der Kampf gegen die neue Zeit,

die neue (sophistische) Bildung, die neue Politik,

neue Religion, Poesie, Musik, das ist keine indi-

viduelle Thiitigkeit des A., die teilte er ebenso

wie die Sehnsucht nach Frieden und Ruhe mit
allen anderen Komödiendichtern. Darauf thut

er sich auch nichts Besonderes zu gute, wohl aber

auf die xaivai Ideai, die Einkleidung seiner Kritik,

die dramatische Erfindung, die Handlung, die

Charaktere, die Beseitigung scurriler Possen und
hässUcher Absurditäten (Wolk. 538ff.

;
Wesp. 56ff.).

In der That ist das wohl eine hauptsächliche

10

20

80

40

50

60

Digitized by Google



087 Aristophanes

Kunst <les Dichters, kleine Bilder mit grossem
Hintergrund zu zeichnen, das was eine einzige

Person leidet, wünscht und handelt, als das Lei-

den, Wünschen und Handeln der vernünftigen

Mehrheit glaubhaft und anschaulich darzustellen,

die politischen und socialen Misstände durch

lächerliche Einzelheiten zu illustrieren. Der ein-

zelne Mensch, der eine Klasse von Menschen ver-

tritt. ist ein Typus, er muss aber soviel Indivi-

dualität haben, dass man an seine wirkliche Exi-

stenz glaubt. Wie oft mag der Typus Dikaiopolis

auf der Bühne erschienen sein, wie oft allein in

A.s Komödien, und doch sind Dikaiopolis und
Trygaios verschiedene Menschen, variiert nach der

immer variierten Handlung, je nachdem sich in

ihnen verschiedene Dinge reilectieren, Politik. Ver-

waltung, Gerichtswesen, Bildung, Krieg und Frie-

den. Für die Cliarakterkomöaie hatte das 5.

Jhdt. noch keinen Sinn
; Phrynichos Monotropos,

der etwas Ähnliches gewesen zu sein scheint, fiel

durch. Aber die Anfänge der Charakterkomödie
liegen doch in den künstlerisch variierten Typen
der alten Komödie. A. selbst hat sie mit aus-

bilden helfen, in der Lysistrate und im Plutos

sind deutliche Spuren des Fortschritts zu erkennen.

Aber seine eigentliche Kunst liegt anderswo: in

der treffenden Fassung des Problems, in der lu-

stigen Gestaltung und drastischen Ausführung
einer unmöglichen oder unwahrscheinlichen Hand-
lung war A. von unerschöpflicher Erfindungskraft,

und vor allem in der immer neuen Personificie-

rung des Chors. Die Wolken und die Vögel über-

raschen nicht nur durch kunstreiche Kostümierung,

sondern mehr noch durch «las Geschick, mit dem
der Dichter ihre abenteuerlichen Gestalten zu Per-

sonen erhebt, sie als Wolken und Vögel reden

und handeln lässt. Darum waren die Wespen
ein weniger glücklicher Fund, weil sich von diesen

Tieren nur eine einzige Vorstellung anschaulich

machen lässt, dass sie stechen: der Witz ist hier

mit der Erfindung des Chors, mit dem einmal ge-

zogenen Vergleich zwischen Heliasten und Wespen
erschöpft und verträgt keine Ausgestaltung. Eine

geschlossene Handlung hatte die ältere Komödie
kaum : eine Situation wird erfunden oder ist ge-

geben, sie wird benutzt um einen abstraeten Ge-

danken, eine These an ihr klar zu machen: ist

das geschehen, hat die Hamllung ein Ende. Die

Parabase redet in der Person des Dichters den

Epilog. Der dramatische Keim ist am Beispiel

der Tragödie zur Entwicklung gekommen, das

ist ganz unleugbar. Die Komödie steht etwa seit

«lern J. 460 der Tragödie gleich; sie strebt all-

mälig nach gleicher Ausdehnung und Kunstform.

Dann kann sie sich nicht mit so dürftiger Hand-
lung begnügen. Bis zur Parabase ist sie ganz

individuell, wie die epirrhematische Composition

dieses Teils zeigt: was hinzu kommt, lediglich

um den Umfang zu erweitern, hat fremde Form,
die epeisodische Composition der Tragödie. In-

haltlich sind es ganz freie, meist possenhafte

Scenen, die mit der Hamllung vor «1er Parabase

in ideellem, aber nicht in logisch zwingendem
Zusammenhang stehen, wie es in den Achamem
am deutlichsten ist. Der nächste Schritt ist. die

Handlung mit der Parabase nicht zu enden, son-

dern nur abzubrechen, sie nachher wieder auf-

zunehmen. Das hat A. in den Rittern versucht.
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ohne diese Kunstform nun endgültigzu aeceptieren

:

in den Wespen kehrt er zur alten Weise zurück.

Am vollendetsten ist die Handlung in den Vögeln

durch die Paraba.se geteilt und sind ihre Teile (die

Vorbereitung und die Gründung des neuen Staates)

durch sie miteinander verbunden. In den Fröschen
sind die possenhaften Scenen geschickt zur Ex-
position der Handlung benützt : sie stehen also

voran und schleppen nicht mehr, den Eindruck
der Handlung verwischend, hintcnnach. In den
Ekklesiazusen steht das, was man Parabase nennen
kann, wirklich am Ende: die Handlung ist völlig

vorher zu Ende gebracht. Hier ist eine Art Rück-
kehr zur älteren Art. zugleich aber die Erreichung
der höchsten Freiheit. Nur ein Schritt fehlt noch:
das Aufgeben des Chors, so dass der Dichter ganz
beiseite tritt, allen Raum der Handlung selbst,

der Entwicklung der handelnden Personen über-

lassend. Das hat A. in den letzten Stücken dureh-
goführt. andere Dichter, wie z. B. Platon, sind

ihm darin vorangegangen. Die allmähliche Ent-
wicklung zum Drama lässt sich am besten durch
die Prologe veranschaulichen. Die Stellung des
Prologs vor der Parodos wie der stehende Ge-
brauch von Trimetern im Prolog beweist, dass er

wie in der Tragödie so auch in der Komödie der

jüngste von allen Bestandteilen ist. Der personen-

reiche Prolog der Aehamer ist mehr verwirrend
als aufklärend, nur Amphitheos ausser Dikaiopolis
wird zur Exposition der Handlung benützt, und
zwar als Doppelgänger des Dikaiopolis, der die

Bühne nicht verlassen darf, während jener nach
Sparta gehen und im Nu von dort wieder zurück-

kommen muss. Das ist sehr gewagte Erfindung
und die Doppelung der Person findet, ihre Lösung
in «lern ebenso gewagten Kunstgriff, dass der Chor
die beiden (auch äusserlich ähnlichen) Personen
verwechselt und mit Dikaiopolis zu streiten be-

ginnt, während er den Amphitheos vor sich zu

haben meint. Einigermassen ähnlich ist der Pro-

log zu den Wolken, nur dass hier alles natürlich

zugeht, wenn man sich den Ortswechsel (Schlaf-

zimmer des Strcpsiades und Studierzimmer des
Sokrates) gefallen lässt. In beiden Stücken aber
sind «lie Personen «les Prologs die Hauptpersonen
der Handlung. Davon ist A. wieder abgegangen
in den Rittern, Wespen und im Frieden, wo eine

ausführliche Sclavenscene mit einer sich anschlies-

senden Qtjoig die Exposition giebt. Das Auftreten
der Sclaven wird nicht motiviert, an der Hand-
lung selbst haben sie keinen Anteil. Von den
Vögeln an aber hat das Schwanken ein Ende.
Hier wie in allen folgenden Stücken führt der
Prolog direct in die Handlung hinein. Das hat
A. mit der Zeit gelernt und zwar ohne Frage
von der Tragödie: der Prolog der Praxagora (in

den Ekklesiazusen) ahmt sogar in glücklichster

Weise den Ton der Tragödie nach. Vgl. Frantz
De comoediae att. prologis, Strassburg. Diss. Trier
1801. Die Lyrik ist nicht das eigentliche Ele-

ment des Komikers, es war von Anfang an eine

traditionelle Beigabe, da doch ein singender und
tanzender Chor auch dem komischen Festspiel zu
Grunde lag. Aber A. hat wunderschöne Chor-
lieder geschrieben, naturgemäss nicht in so man-
nigfach wechselnden Rhythmen wie die Lyriker

und Tragiker, aber doch auch entfernt nicht ein-

förmig : trochaeische und kretische Systeme wiegen
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vor, aber nicht nur Parodie und Nachahmung
haben auch zu daktylischen, aeolischen und vielen

anderen Rhythmen gereizt. Eigentümlich ist das

oben erwähnte Urteil des Anon. .v. xcoft. III £t]-

kä>y Evgixidrjv, toi; dt ueXfch Xenxozegoe, und es

ist gleich schwer zu begreifen, wie der Komiker
mit dem Tragiker gerechter Weise verglichen

werden, wie dass der Vergleich zu einem sol-

chen Urteil gelangen konnte. An überraschen-

den und packenden dichterischen Vorstellungen

fehlt cs der Lyrik des A. so wenig wie an der

fliessenden Gewalt der Rhythmen oder an der

Fülle und Rundung des Ausdrucks: dass er die

Wärme der Empfindung durch tolle Luftsprünge
und Ausfälle zu verdecken und zu verwischen
liebt, das ist das Recht des komischen Dichters.

Dass gerade in einem späten Stück, in den Frö-

schen , hevorragende lyrische Dichtungen be-

gegnen, ist nicht sowohl aus den Fortschritten

des Dichters zu erklären, als aus der ganzen dich-

terischen Sphäre dieser Komödie, die den Dichter

ebenso beeinflusst hat, wie sie noch heute den
Leser beeinflusst. Von der Kunstform der A.schen

Komödie wird besser an anderem Orte zu reden

sein (s. Kzofttpdia), nur soviel mag hier gegen
Zielinski bemerkt werden, dass der Agon koin

integrierender Bestandteil der ältesten Komödie
so wenig wie der des A. war: er fehlt in den
Achamem, Frieden und Thesmophoriazusen. und
es ist verfehlt, durch gewaltsame Umgestaltung
das Gewünschte hineinzuzwingen. So wenig wie

die Parabase eine absolut feste Form hat, so

wenig der Agon, der dazu da ist, einen Gedanken
oder eine These, die durch die Handlung selbst

nicht erledigt werden kann, im Wortgefecht zweier

verschieden denkender Personen durchzuführen.

Je grösser die dramatische Kunst, desto weniger
wird von diesem undramatischen, der Sophistik

abgelemten Mittel Gebrauch gemacht werden.

Für die Lücken und Mängel dramatischer Stru-

ctur entschädigt in der Komödie und vor allem in

der des A. die Fülle und Mannigfaltigkeit guter

Einfalle, lächerlicher Situationen, lustiger und
überraschender Wendungen, treffender Witze aller

Art. Das eigentliche Element, in dem die Ko-
mödie lebt, ist das yeloTov. Vgl. Bernays Zwei
Abhandlungen über die aristotelische Theorie des

Dramas (1880) 158tb, wo als Urquelle des Anon.
zi. xohudö . X d Aristoteles nachgewiesen wird.

Die Grundlage aber der unerschöpflichen Mittel,

über die A. verfügt, um Lachen zu erregen (yi-

icu; ix rcöv Tzgay/idzojv und aszo xrj$ Xet-eü)±). ist

der frische und wahre Humor, der nicht mit bit-

teren Worten Personen oder Sachen verächtlich

macht, sondern gestützt auf feine und scharfe

Beobachtung jeglichem Dinge eine lächerliche Seite

abzugewinnen weiss. Wie die Komödie des Me-
nandros ein Spiegel des rein menschlichen Lebens
war. so giebt die des A. ein buntes Bild des

öffentlichen Lebens und Treibens zu seiner Zeit. 6
gewiss nicht mit der psychologischen Genauigkeit

und Eimlringlichkeit gezeichnet, wie die Charakter-

komödie es wollte und konnte . aber ein Bild,

dem es an typischer Porträtähnlichkeit nicht fehlte.

Kleons Charakter werden wir nicht auf Grund
von A.s Komödien schildern wollen, so wenig wie

Lampon oder Lamachos oder gar Sokrates, aber

Demagogentnm. Sophistik. Bigotterie und Chau-
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vinismus in ihren Auswüchsen lernen wir aus

diesen karikierten Schilderungen ihrem Wirken
und ihrer Bedeutung nach kennen. A. ist kein

Satiriker, der die Schwächen seiner Mitmenschen
geisselt, der die Verderbtheit der Welt aufweist

und bejammert: er lacht über sie und will andere
lachen machen, auch die, welche an denselben

Fehlern leiden. Das Fest des Dionysos giebt ihm,
dem direeten Diener des Gottes, volle Freiheit,

und keiner fragt ihn, ob er denn selber besser

und tugendhafter sei. Dass der Dichter selbst

seine Kritik von Personen und Zuständen als

Heilmittel bezeichnet, ist bemerkt worden. Aber
wie weit das Überlieferte Form der Rede oder

Überzeugung war, ist schwer zu sagen. A. rühmt
sich zwar (Ach. 633) ttoXX.cöv dyaßwr atztog eivnt

,

xavoa; vfiäs £evixoToi X.oyoiq /iij Xtar i^cuzazäa&ui

xtL, aber weder konnte er im J. 425 das Resul-

tat seiner Kur vom vorigen Jahre beurteilen, noch
ist dies Resultat jemals eingetreten. Der prak-

tische Erfolg der Komikerkritik ist gewiss ein

minimaler gewesen, und die Dichter hätten we-
niger gescheit sein müssen als sie waren, wenn
sie auf solche Erfolge rechneten. Weder Kleon
ist durch A. gefallen

,
noch hat die Heliasten-

leidenschaft durch die Wespen Verringerung er-

fahren , noch ist der Friede durch die sehnsüch-

tigen Klagen der Komödie beschleunigt worden.

Von Enttäuschung über solche Misserfolge ist bei

A. nirgend die Rede, er hat eben nichts anderes

erwartet, er hat nie im Ernste daran geglaubt,

die Welt, den Staat und seine Mitbürger ver-

bessern und ändern zu können, er hat darin auch
nicht die Verdienste seiner Vorgänger gesehen
(Ritt. 520ff.). Er ist kein Politiker oder Mora-
list. sondern ein Dichter, der so wenig wie die

Tragödie eine kathartische Wirkung erstrebte;

vgl. v. Wilamowitz Herakles I 109ff. Auch A.
belehrt und erbaut, auch er zeigt seinem Publi-

cum des Lebens mannigfache Gestalt und Inhalt,

aber nicht von der tiefernsten, sondern von der

lustigen Seite. Der Stoff, über den gelacht wird,

muss vorhanden sein, er muss das Lachen ver-

tragen können, aber an sich ist er gleichgültig.

Man lacht nur nicht über grosses Heidentum und
grausige Schicksale, sondern über die Thorheiten.

Verkehrtheiten, Eigentümlichkeiten des Lebens
und der Menschen. Aber selbst das ausgelassenste

Lachen ist an eine Grenze gebunden. Das xa-
xtiyogsTv und auch das aioygoXoyeTv steht dem
Komiker zu, aber ausser dem Dionysos muss ihm
eine andere Gottheit zur Seite stehen, die Aphro-
dite mit den Chariten (Plat. symp. 1 77 e). Diese

Beschützerinnen des Schönen und der Liebe zum
Schönen konnten den Dichter niemals verhindern
unanständiger zu sein als wir etwa es vertragen

können: nicht die nackte und natürliche Sinn-

lichkeit ist unanständig, sondern die versteckte

Lüsternheit, die Mutter der Zote, die in den spä-

teren Stücken allerdings nicht fehlt. Ist der Witz
gut. so kann er stammen aus welcher Sphäre er

will: die Chariten werden ihre Freude daran haben,
so gewiss sie die gemeinen Unsauberkeiten der

tugendhaften Kyniker verabscheuten. Für uns.

die wir den A. nur lesen können, ist die Komik
die sinnfälligste, die im sprachlichen Ausdruck
hervortritt, in den zahllosen Wortwitzen. Wort-

spielen, Wortverdrehungen, überraschenden Wen-

Digilized by Google



901 Aristophanes Aristoplianes 992

düngen, in lächerlich verwendeten sprichwörtlichen

oder volkstümlichen Redensarten, in den verstüm-
melten oder entstellten oder durch Zusammen-
setzungen ausgedeuteten Eigennamen und was
dergleichen sonst zu denken ist. Vgl. Holzinger
De verborum lusu apud Ar., Wien 1876. From-
man De ambiguonun in Ar. comoediis usu, Dan-
zig 1879. Bauck De proverbiis aliisque locutio-

nibus ex usu vitae potitis apud Arist., Königsberg

auch mit anderen nicht gefehlt haben. In seiner

Kunst ist A. kein Verehrer der Vergangenheit
und Verächter der jüngeren Generation, in welcher

er selbst eine hervorragende Stelle einzunehmen
sich bewusst ist. Harmlos sind alle seine An-
griffe auf Aischylos, Sophokles. Agathon, Xeno-
kies, Achaios, Kinesias gegen die Bitterkeit und
Hartnäckigkeit, mit der er Euripides Jahrzehnte
hindurch verfolgt hat. Er verachtet den Gottes-

1880. Im allgemeinen ist die Sprache des A. 10 leugner, den rhetorischen Bühnenphilosophen, den
eine musterhaft einfache, der Satzbau, die Wort-
folge, die Wahl der Worte. Das alles entspricht

gewiss im wesentlichen der attischen Umgangs-
sprache, und eben darum begegnet uns, die wir

die Uitterat Ursprache besser kennen, soviel Fremd-
artiges, Dunkles und Schwieriges. Natürlich wird

auch die einzelne Person durch ihre Ausdrucks-
sphäre gekennzeichnet, nur nicht mit der ängst-

lichen Detail ierutig der etlmlogischen Tragödie

neuerungskühnen und unsittlichen Dichter, der

mit moralischen Sentenzen Conflicte löst, der phan-
tastische Situationen der Tragödie zumutet , der
die niedrigsten Leidenschaften darzustellen wagt,
er verhöhnt seine einförmigen Prologe, seine tragi-

komischen Charaktere , seine neumodische Lyrik,

insbesondere die Bravourarien seiner Helden. Es
ist kaum glaublich, dass diese Polemik nur der
allgemeinen Antipathie gegen die neuere Tragödie

oder Komödie, mehr im allgemeinen als mit reali- 20 Ausdruck geben soll: die beiden Männer, ver-

stischer Treue. Aristoteles hat es richtig als ein

Vorrecht der Komödie erkannt, dass sich derFremde
vom Athener durch Beibehaltung seines Dialekts

unterscheidet, was die erhabene Sprache der Tra-

gödie natürlich verschmäht : die Achamer und die

Lysistrate geben prächtige Proben , wenn auch
die dialektische Form nicht rein überliefert ist,

Audi das Kauderwelsch der Barbaren hat A. in

den Achamern . Vögeln und Thesmophoriazusen

schieden ihrer Natur, ihrer Lebensauffassung, ihren

Lebensschicksalen nach, werden sich persönlich

gehasst haben. A. hat weder die Zeit noch den
Mann selbst verstehen und würdigen können. Die
euripideischen Parodien erstrecken sich so ziemlich

auf alle Tragödien; von den erhaltenen sind nach-
weislich Alkestis , Andromache, Hekabe, Helena,

Elektra, Hippolytos. Ipliigeneia A. und T., Medea,
Orest, Phoenissen parodiert, womit nicht gesagt

nachgeahmt. Die Absicht ist nicht eine reali- 30 ist, dass die anderen frei ausgegangen seien. Unter
stische, sondern eine komische: den Athenern er-

schienen ja alle anderen Dialekte (ausser dem io-

nischen) als lächerlich und halb barbarisch klingend.

Je tiefer das Niveau der Umgangssprache gehalten

ist, desto schärfer heben sich die Stellen hervor,

wo entweder im allgemeinen die Sprache des

Epos, der Lyrik oder der Tragödie nachgeäfft und
lächerlich gemacht wird (xaoaTnaycoöelv) oder wo
bestimmte Scenen, Personen, Ausdrücke aus be-

den verlorenen wird besonders der Telephos un-
ablässig und hart, mitgenommen: ein ganzes In-

termezzo liefert er in den Acharnem
,

einzelne

Verse werden fast in allen übrigen Stücken be-

nutzt. Dem Bellerophon hat A. die Himmelfahrt
des Trygaios nachgebildet, der Andromeda, He-
lena und dem Palamedes sind ganze Scenen der

Thesmophoriazusen entnommen (Lange Quaest,

in Ar. Thesmoph. lff.). Eine grosse Zahl tra-

stimmten Tragödien oder anderen Gedichten ernst- 40 gischer Parodien können wir am Ton und am
liafter Gattung verhöhnt werden (,tagtodeTv). Die
Tragödie lag natürlich den Komikern am nächsten:

sie war der Komödie innerlich und iiusscrlieh am
nächsten verwandt, sie hat die Komödie als Drama
gefördert und war von dieser als ältere Schwester
mit Eifersucht angesehen, die Parodie der Tra-

gödie war auch die wirksamste, weil sie in dem
komischen Drama die geringsten Abänderungen
erforderte; vgl. Täuber De usu parodiae apud
Arist., Berlin 1849. Reiche Sammlungen in W. 50
Ribbecks Ausgabe der Achamcr (1864) S. 2G7ff.

und bei W. H. van de Sande Bakhuyzen De
parodia in com. Arist., Utrecht 1877.

Die Wirkung der Parodie beruht darauf, dass

das
,

was man stets als ernst zu betrachten ge-

wohnt war, plötzlich in lächerlichem Iächte er-

scheint. Die Absicht braucht an sich keine andere

als diese zu sein, aber meistens ist die Parodie
kritisch gemeint, und daher richtet sie sich fast

sprachlichen Ausdruck wohl erkennen, aber nicht

auf ihre Originale zurückführen. Tn den letzten

Stücken (Ekklesiazusen und Plutos) wiegt die Para-

tragodie vor, und das bleibt späterhin eine Eigen-
tümlichkeit der mittleren Komödie. Vgl. ausser

den früher citierten Schriften noch v. Leen wen
De Arist, Euripidis censorc, Amsterdam 1876.
Schwabe Aristoph. und Aristoteles als Kritiker

des Eurip., Crefeld 1878.

Überlieferung. Von den 40 (resp. 44) Ko-
mödien des A. sind uns elf erhalten, und zwar
nur in der ältesten Hs. R (einst in Urbino, jetzt

in Ravenna) aus dem XI. Jhdt. Die Reihenfolge
ist diese: Plutos, Wolken, Frösche. Ritter, Achamer,
Wespen , Friede, Vögel. Thesmophoriazusen. Ek-
klesiazusen, Lysistrate. Eine ähnliche Reihen-
folge hat der Venetus (XII. Jhdt.), nur dass ihm
die Achamer und die letzten drei Stücke fehlen.

Eine andere, ältere Ordnung der Stücke (Ausgabe
ausschliesslich an die Dichter der Gegenwart. 60 des Aristophanes von Byzanz?) bietet das alpha-
Freilieh wird bei A. auch Aischylos gelegentlich

seiner allzu erhabenen Ausdrucksweise wegen in

harmloser Weise verspottet, aber die eigentliche

Kritik richtet sich wohl ausschliesslich gegen
die Komödie, Tragödie, den Dithyrambus der Ge-

genwart. Mit seinen eigenen Kunstgenossen ist

A. im ganzen milde verfahren (Wolk. 552), an
persönlichen Zänkereien wird es wie mit Eupolis, so

betische Verzeichnis No vatis (s. o. 8. 972), aber
von dieser Ordnung haben wir sonst keine .Spuren

;

Hilbergs Beweisführung (Zeitschr. f. österr.

Gymn. 1879, 904) ist haltlos. Nach welchen Ge-
sichtspunkten die uns überlieferte Reihe geordnet
ist. lässt sich nicht mit Sicherheit sagen : aber der

Plutos steht voran, weil er das leichteste Stück
ist, Wolken, Frösche, Ritter folgen wohl, weil sie
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die berühmtesten und ihres Stoffes wegen die

wichtigsten waren. Die Anordnung geht zweifel-

los auf die Ausgabe des Symmachos (ca. 100 n.

Chr.) zurück, der seinem Texte einen mit fleis-

siger Benützung zahlreicher alexandrinUcher Vor-
arbeiten hergestellten Commentar beigab. Der
Comnientar des Symmachos, die später von einem
gewissen Phaeinos vorgenommene Neubearbeitung
desselben und andere jüngere Scholienmassen bil-

den die Grundlage der reichlich in vielen Hss.
überlieferten Scholien kritischer, exegetischer und
metrischer Art. Vgl. v. Wilamowitz Eurip.
Herakles I 180ff. Ausgabe der Scholien von Din-
dorf in der Oxforder Ausg. 1838 und von Dübner
(Paris 1855). Dazu Martin Les scolies du ms.
d'Aristophanc ä Ravenna, Paris 1882. Nachträge
zu den Ravennas- und Venetusscholien von Hol-
zinger Wiener Stud. IV 1 und V 208. Zacher
Die Handschriften und Klassen der Aristophanes-
scholien, Jahrb. f. Philol. Supplementbd. XVI
50S£f. ;

vgl. Zacher Philol. XLI llff. Die me-
trischen Scholien behandelt Thieraann Heliodori

colometriae Aristoph. quantum superest., Halle

1 869. Über die Quellen der Scholien n. a. Schnei-
der De veterum in Arist. scholiorum fontibus,

Stralsund 1838. Strecker De Lycophrone Euphro-
nio Eratosthene comicorum interpretibus, Greifs-

wald 1884. Das Verhältnis der beiden ältesten

Hss. ist nicht in allen Stücken dasselbe; bald

stimmen sie in offenbaren Fehlern mit einander

(wie in den Wolken), so dass die Hss. zweiten

Ranges ihnen gegenüber eine unverächtliche In-

stanz bilden, bald weichen sie stark von einander

ab (wie in den Rittern), wobei V, der eine den
geringeren Hss. ähnliche Recension bietet, sehr

häufig den Vorzug verdient. Wo V fehlt, treten

eben diese Hss. als Controlle gegenüber R ein.

Die Thesmophoriazusen sind nur in R überliefert.

Von der byzantinischen engeren Komödienauswahl
(Plutos, Wolken. Frösche) giebt es unzählige, für

»len Text wertlose Hss., verzeichnet bei Blay des
Textausgabe, Halle 1886 Bd. I; vgl. v. Bam-
berg De Ravennate et Vcncto Arist. codicibus,

Bonn 1865. Schnee De Arist. codicibus capita

duo, Halle 1876; De Arist. rass. quibus Ranae et

Aves tradnntur, Hamburg 1886. Neben diesen

Hss. kommt der Text in Betracht, den Suidas

für seine reichlichen Excerpte aus A. benützt

hat; vgl. Bünger De Arist. Equitum Lysistr.

Thesrooph. apud Suidam reliquiis, Diss. Strassb.

1878; Arist. Ranarum apud Suidam reliquiae,

Progr. Freiburg 1881.

Eine vollständige kritische Ausgabe des A.,

die freilich den Namen einer kritischen aus vielen

Gründen nicht verdient, ist begonnen von A.

v. Velsen (erschienen Ritter, Frösche, Plutos,

Thesmophoriazusen, Ekklesiazusen, Leipzig 1869
— 1883), deren hoffentlich verbesserte Fortsetzung

Zacher versprochen hat. Die früheren Colla-

tionen der massgebenden Hss. sind teilweise sehr

ungenau, auch Blay des grosse Ausgabe (Halle

1880— 1885) genügt nicht. Für die Erklärung

ist, abgesehen von zahlreichen Einzelbeiträgen,

wenig geschehen, verhältnismässig viel von Steph.

Bergler (ed. cur. P. Burmanno, Lugd. Bat.

1760). Sammelausgabe von Invernizi-Beck-
Dindorf, Leipz. 1794— 1834. Einzelausgaben

mit Commentar und Übersetzung, auch Über-

Pauly-Wlssowa II
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Setzungen allein sind zahlreich. Bequeme Text-

ausgaben von Bergk (Leipz. 1857) und Meineke
(Leipz. 1860). Verzeichnis der Ausgaben bei Blay
des, Textausgabe Halle 1886, Bd. I p. LXXVft.
Sonstige Litteratur zu A. bei Teuffel Die Wol-
ken des A. erklärt, 2. Auflage von 0. Kaehler,
Leipzig 1887, 1—29. [Kaibel.J

13) A. (FHG IV 337—339. Susemihl Litt.-

Gesch. II 399) von Theben (M. xov Boionov Plut.

de Herod. malign. 31), verfasste eine Chronik
seiner Vaterstadt (Steph. Byz. s. 'ArxtxordvAetc :

1A . 6 rovi 6hjßatov; wgovs [so Meineke für

Sqovs] yeygatpws. Phot. Suid. s.
r

O,uohpog Zeve :

er ß Otjßai'xöjv. Steph. Byz. S. XaiQtoveia : er Bnuo-
xtaxätv üevxeqco), aus welcher bei Plutarch de

malign. Herod. 31—33 eine scharf localpatriotische

Polemik gegen Herodot erhalten ist. Wenn er

wirklich officielle Aufzeichnungen des thebanischen

Archivs benützte (frg. 5), dürfte er vor 335 ge-

schrieben haben und sein Werk ein Resultat des

politischen Aufschwungs Thebens im 4. Jhdt. sein;

der doch wohl von ihm erzählte Traum des Leo-

nidas bei Plutarch (de Herod. malign. 31) passt

sehr gut dazu. [Schwartz.]

14 ) Aus Byzanz, der berühmte alexandrinische

Grammatiker. Über seine Lebensverhältnisse er-

fahren wir einiges durch einen Artikel bei Suidas,

dessen zweiter Teil durch Zufall in den Artikel

'Aqioxüwho; geraten ist, wie Meineke Com. I

197 erkannt hat. A. war der Sohn eines Söldner-

führers Apelles, kam in früher Jugend nach

Alexandreia und wurde Schüler des Ivallimachos

und des Zenodot. Suidas nennt ausserdem als

seine Lehrer den Grammatiker Dionysios mit dem
Beinamen Iambos (s. d.) und einen sonst unbe
kannten Euphronidas aus Korinth oder Sikyon

(ua^Tjxijs Ka/./.iudyov xai ZqvoÖdxov . . . de

xovzots xai Aiowolov xov ’läfißov xai EvxpgoviSa

xov Koqiv&iov tj Xixvioviov). Bei Athen. VI 241 f

(vgl. XIV 664 a) wird auch der Komüdiendichter
Machon sein Lehrer genannt. Nach einer sehr

wahrscheinlichen Vermutung von R. Schmidt
De Callistrato Aristophaneo 21 ist der Euphro-
nidas des Suidas identisch mit dem bekannten
Grammatiker Euplironios, dem Erklärer des Ko-
mikers Aristophanes (vgl. C. Strecker De Lyco-

phrone Euphronio Eratosthene comicorum inter-

pretibus, Grvphisw. 1884, 7f.); und da Machon
bei Athen, a. a. 0. als KootrOiog t/ Xixvwviog
bezeichnet wird, so ist wohl, wie Nauck ver-

mutete, der Name Machon bei Suidas ausgefallen

und die Stelle so zu ergänzen: xai Evxpgovlov
xov ( Xeggovtjoixov xai Mdycovoz xov ) Koqiy&Iov
t) Eixvoivlov. Endlich war A. auch Schüler des

Eratosthenes (Suid. s. ’Egaxoodevt); • . . . /taOqxijv

errlatjfiov xaxaXvKov ’Agtoxor/ dvtjv xov Bv^drxiov,

ov xd/.iv ’Agioxaozos /.laOtjxt);). Von seiner Liebe
zu einem Blumenmädchen, wobei er einen Ele-

phanten zum Nebenbuhler gehabt haben soll, be-

richten Plin. n. h. VIII 13. Plut. de soll. anim.

18. Ael. n. a. I 38. In seinem 62. Lebensjahr
wurde er Vorsteher der alexandrinischen Biblio-

thek (merkwürdige Fabelei hierüber bei Vitruv.

VII Pracf. 5). Suidas berichtet, dass er in diesem
Amt Nachfolger des Apollonios Rhodios gewesen
sei. Die Nachricht aber, dass Apollonios am Ende
seines Lebens von Rhodos nach Alexandrien zu-

rückgekehrt und dort Vorsteher der Bibliothek

32
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geworden sei, ist ganz unglaubwürdig (vgl. G.
Busch De bibliotheeariis Alexandrinis qui ferun-

tur primis, Suerini 1884, Wir dürfen viel-

mehr annehraen, dass A. unmittelbarer Nachfolger
des Eratosthenes war. Wegen eines angeblich
beabsichtigten Fluchtversuchs zum König Eume-
nes II. von Pergamon (reg. 197— 159) wurde er

noch in hohem Alter ins Gefängnis geworfen, nach
einiger Zeit aber wieder freigelassen und starb

im Alter von 77 Jahren. Die chronologischen 1

Angaben über seine Lebenszeit lauten ungenau,
Suidas setzt seine Blüte um die 144. Olympiade
(ca. 200 v. Ohr.), fügt aber die nähere Bestim-
mung hinzu ßaotXevoviog TlroXefiaiov rov (PtXa-

Si/.fpov xai toi) fier' avtoy tov ÜuXoxÜtoqo; , die

damit gar nicht im Einklang steht. Halten wir
daran fest, dass A. als Bibliothekar dem Era-
tosthenes unmittelbar folgte, der um das J. 195
starb, so war er etwa 257 geboren und starb um
180 (vgl. Ritschl Die alexandrin. Bibliotheken 5

78f. Busch a. a. 0. 45ff.). Unter seinen Schülern

war der bedeutendste Aristarch, demnächst Kalli-

stratos.

A. galt im Altertum neben Aristarch, dessen

Ruhm den seinigen stark verdunkelte, als der

grösste Grammatiker und Kritiker, und diesen

Ruf verdiente er in vollem Masse. Sein grosser

Fleiss, seine umfassende Gelehrsamkeit und sein

besonnenes Urteil sind unbestritten. Aristarch

war ein scharfsinniger Kritiker, an vielseitiger £

Gelehrsamkeit dagegen war ihm A. überlegen.

Auf textkritischem und litterarhistorisehem Ge-
biet erwarb si$h A. grosse Verdienste durch die

Sammlung und Ordnung zerstreuter Gedichte und
ihre metrische Einteilung, durch Eruierung un-

echter Verse und Entdeckung falscher Titel und
Autorennamen, durch Herstellung von Diorthosen

der berühmtesten Dichter. Daneben hat er be-

sonders auf lexikalischem Gebiet Grosses geleistet.

Die Hauptschrift über A. ist von Aug. Nauck:4
Aristophanis Byzantii grammatici Alexandrini

fragmenta collegit et disposuit A. N., Halis 1818.

Soweit es nach den damals vorhandenen Hülfs-

mitteln möglich war, ist darin von der Thätig-

keit des A. ein in den Hauptzügen richtiges Bild

entworfen. Dasselbe lässt sich aber auf Grund
neuerer Funde und weiterer Forschungen nach
verschiedenen Richtungen hin ergänzen und im
einzelnen berichtigen. Eine Charakteristik seiner

textkritischen Leistungen giebt U. v. Wilamo-5
witz-Moellendorff Eur. Herakles 1 137— 153.

Wie bei den meisten Alexandrinern bildete

auch bei A. Homer den Ausgangspunkt der philo-

logischen Studien. Nach dem Beispiel seines

Lehrers Zenodot besorgte er eine Diorthose der

homerischen Gedichte. Dass dieselbe mit kriti-

schen Zeichen versehen war, ist sicher; doch lässt

sich nicht mit Bestimmtheit entscheiden, welche
Zeichen in seiner Ausgabe vorkamen. Den Obelos,

den bereits Zenodot angewandt hatte, gebrauchte G

er in derselben Weise wie dieser zur Bezeichnung
unechter Verse. Nach Schol. Od. V 247 (vgl.

auch Schol. Ar. Ran. 152) setzte er das oiytm
und arrior/fia bei zwei auf einander folgenden

Versen von gleichem Inhalt. Ferner gebrauchte
er den doteotoxa; (Schol. Od. III 71 ; vgl. Anecd.
Paris, b. Reifferscheid Sueton. 139 astcri-scum

Aristophanes apponebat illis locis quibus sensus
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deesset). Zweifelhaft ist dagegen die Anwendung
des xegaenov, die ihm im Schol. Od. XVIII 282
zugeschrieben wird; vgl. A. Lud wich Aristarchs

hom. Textkr. I 024. Die Ausgabe des A. lehnte

sich zwar vielfach an die des Zenodot an. bildete

aber einen erheblichen Fortschritt gegen diese,

da A. von der willkürlichen und schrankenlosen

Kritik, die Zenodot geübt hatte, sich frei zu

machen wusste und an zahlreichen Stellen zur
1 hsl. Überlieferung zurückkehrte. In der Athetese

einiger Verse stimmte A. mit Zenodot überein,

z. B. II. VII 195—199. 442—464. 475; Od. IV
62-64. XI 38—43. In allen diesen Fällen billigte

auch Aristarch die Athetese. Die Verse II. X
497. XV 33; Od. VIII 142 fehlten bei A. wie
bei Zenodot ganz. Bisweilen finden wir auch in

Lesarten Übereinstimmung zwischen Zenodot und
A., wo Aristarch anderweitiger Überlieferung folgte,

z. B. II. IV 137. XII 59. 06. 79. 127. XIII 2. 107.

245. 240. XIV 177. 208. 259. 299. 505. XVI 223.

XVIII 198. 400. 406. 502; Od. I 38. Meisten-

teils aber ging A. seine eigenen Wege. Eine
Anzahl Verse, die in Zenodots Ausgabe gar nicht

standen, nahm er, vermutlich auf Grund besserer

Überlieferung, in seine Ausgabe auf. versah sie

aber mit dem Obelos: II. VIII 284. 385—387.

557f. IX 23-25. 694. X 253. XI 13f. 78-83.
179f. 356. 515. XII 175-180. 450. XIV 376f.

XV 56—77 (wo die Verse 64—77 bei Zenodot
fehlten). XVI 237. Überhaupt war A. in der

Annahme von Athetesen sehr streng; er verwarf

Verse, die aus andern Stellen wiederholt waren,
wie II. X 387. 397-399. XII 350. XIV 95; Od.

III 199f. 1X253-255. XI 399—403, tilgte Wider-
sprüche durch Athetese, wie Od. I 1851. XII 53f.

sowie die bekannte Stelle von Pylaimenes II. XIII
658f., und verdächtigte zahreiche Verse, weil sie

nach seiner Ansicht gegen den homerischen Sprach-

gebrauch verstiessen oder weil sie ihm aus aesthe-

tischen Gründen unpassend und Homers unwür-
dig erschienen, wie II. VIII 164— 166. 235. X
51f. XV 147f. 231—235. XVI 261. XIX 327.

XXin 259—261; Od. XV 19. 91. XVII 181.

XVIII 282. So verwarf er auch den Schluss der

Odyssee von XXIII 296 an, worin ihm wie in

den meisten Athetesen Aristarch folgte. Bei der

Gestaltung des Textes schloss sich A. enger an

die Überlieferung an als Zenodot, dem er an

kritischer Methode und Kenntnis der homerischen

Sprache und der griechischen Litteratur weit über-

legen war; er befreite den Horaertext wieder von
zahlreichen gewaltsamen Änderungen, die Zenodot
vorgenommen hatte, und lieferte die erste wahr-
haft kritische Bearbeitung der homerischen Ge-
dichte, in der an vielen Stellen der echte Text
wiederhergestellt und zahlreiche Fehler richtig

erkannt und beseitigt waren. Sie wurde die

Grundlage für die Ausgaben des Aristarch, der

ganz in die Fusstapfen seines Lehrers trat und
in vielen Dingen seinem Urteil beistimmte. Daraus
erklärt es siel» auch, dass A. in den Homerscholien
verhältnismässig selten, z. B. viel weniger als

Zenodot, citiert wird, da die Übereinstimmung
mit Aristarch zu notieren meist unterlassen wurde.

So nennt Aristonikos den A. niemals (A. Lud-
wich Arist. hom. Textkr. I 53. 56). Unterrichtet

sind wir über seine Athetesen und einen Teil

seiner Lesarten hauptsächlich durch die in den
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Scholien überlieferten Excerpte aus dem Buche
•des Didyinos nsgi xrjg Agtatagyeiov biog{Xd>oe(og,

der seinerseits aus den Commcntaren des Aristarch

nnd des Kallistratos schöpfte. Denn A. selbst

verfasste keine Connnentare zu Homer (und ebenso-

wenig zu andern Dichtern); er erläuterte seine

Ausgabe in mündlichen Vorträgen, und so sind

uns Lesarten von ihm und manche Erklärungen
durch die Aufzeichnungen seiuer Schüler erhalten.

Da seine Lesarten meist ohne alle Begründung
angeführt werden, so sind wir in den seltensten

Fällen in der Lage, zu beurteilen, ob wir es mit
Conjecturen oder auf hsl. Grundlage ruhenden
Varianten zu thun haben. Dass er sich der Con-
jecturalkritik nicht ganz enthielt oder dass man
ihiu wenigstens im Altertum Conjeeturalkritik

zuschrieb, ersieht man z. B. aus Schol. Od. I 424,
wo A. den überlieferten Vers bi/ töte xaxxElovxeg

Ißav oixövdc Fxaaiog umänderte in bi/ töte xot-

fu'ioarro xai vnvov bütoov ehovto. Ob er in seiner

Ausgabe die prosodischen Zeichen (Accente, Spiri-

tus etc.) bereits allgemein anwandte, wissen wir

nicht; in Fragen der Accentuation und Ortho-

graphie wird er in den Scholien sehr selten citicrt

(vgl. Herodian zu II. V 289. XV 606. XX 80.

XXIV 84). Fälschlich wird ihm geradezu die

Erfindung der Accente zugeschrieben in dem von
Jakob Diassorino9 gefälschten 20. Buch des sog.

Arkadios 186ff. (s. Arkadios)
;
Accente und andere

Lesezeichen gab es auch schon vor A. (vgl. K.

E. A. Schmidt Beitr. z. Gesch. d. Gramm, des

Griecli. u. Lat. 571ff. Lentz Herod. Praef. p.

XXXVIIff.).

Nächst Homer zog A. Hesiod, die Lyriker, die

Tragiker und den Komiker Aristophanes in den
Kreis seiner Studien. Dass er von den Gedichten
des Hesiod eine Ausgabe mit kritischen Zeichen ver-

anstaltete, kann man aus Schol. Hes. Theog. 68 {Ins-

ar/fti/vaxo xavxa 6 Agtaxoipdrt/g ) sehliessen. Die

*Aante und dic'Ynofrf/xat Xtigcovog sprach er Hesiod
ab (vgl. Argum. Hes. Scut. Quintil. 1 1, 15). In her-

vorragender Weise beschäftigte er sich mit den
Lyrikern. Wie Zenodot, Alexander Aitolos und
Lykophron die epische, tragische und komische
Litteratur geordnet hatten, so wurden von A. die

Gedichte der Lyriker, die bis dahin nur vereinzelt

vorhanden waren, zuerst gesammelt, geordnet,

nach bestimmten Principien eingeteilt und in ver-

besserter Gestalt herausgegeben. Sehr wichtig

war dabei auch die Abteilung der Strophen und
die Gliederung in Kola. A. wendete bestimmte
Zeichen an. um das Ende einer Strophe und Anti-

strophe und den Schluss der einzelnen Lieder kennt-

lich zu machen. Auch der jedesmalige Wechsel
des Rhythmus wurde bezeichnet, wozu er sich

des Asteriskos bediente (Hephaest. de poem. XV
3 p. 138 Gaisf.2). Die Einteilung der Lieder in

Kola durch A. bezeugt ausdrücklich Dion. Hai.

de comp. verb. 22. 26. Diese Thätigkeit war
zugleich eine kritische, da das Metrum und die

metrische Einteilung ein wichtiges Kriterium ab-

gaben für die Beseitigung falscher I,esarten und
Kola; so erfahren wir, dass A. aus diesem Grunde
bei Pintlar ein Kolon für unecht erklärte : Schol.

Pind. Ul. II 48 qpiltovTt bi Moioai] r6 xüXov
tovto dörrst 'Agiaxo(pdvt/g * .teqittei’Eiv yag avxö
<pr/oi ngög (.xag') dviiaxgötpovg. Im einzelnen sind

wir über seine Thätigkeit wenig unterrichtet. Dass
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er von den Gedichten des Alkaios eine Ausgalie ver-

anstaltete, erfahren wir gelegentlich durch Hephai-

stion a. a. 0. und Athen. II I 85 f. Von seiner Be-
schäftigung mit Alkman ist eine kleine Spur vor-

handen in einem Seholion des ägyptischen Papyrus
(Col. I 32 uQioto((p<xv»i$y aibas). Die Gesänge
des Pindar wurden von A. gesammelt und ge-

ordnet (Thora. Mag. Vit. Pind. H p. 5 ed. Boeckh

:

d b' Emvlxios, ov f/ dgyi/ ,dgiaxov /tev vÖu>g‘

ngorhaxTai r.T ’Agiouxpdvovg xov (Twragavrog xä

ihvbagixd). Wahrscheinlich geht die überlieferte

Einteilung der pindarischen Gesänge in 17 Bücher
auf A. zurück. Seine Ausgabe hatte ausser den
metrischen Randzeichen auch kritische Zeichen,

von denen noch Spuren sich in den alten Pindar-

scholien erhalten haben (vgl. Lehrs Pindarscho-

lien 105ff.). — Auch über seine textkritischen

Leistungen für die Tragiker ist wenig überliefert.

Sicher ist eine Ausgabe des Euripides, da mehr-
mals Lesarten und kritische Bemerkungen von

ihm in den Euripidesscholien erwähnt werden
(Schol. Or. 713. 1038. 1287; Hippol. 171; Tro.

47). Dass die von Cobet (hinter Geels Aus-

gabe der Phoenissae) herausgegebenen Scholien zu

den Troades in einer Handschrift den Namen des

A. tragen, beruht offenbar auf einem Missver-

ständnis. Dass er ebenso von den Stücken des

Aischylos und Sophokles Ausgaben besorgte, dürfen

wir mit Bestimmtheit annehmen, obwohl wir keine

Nachricht darüber haben. Denn dass A. seine

Thätigkeit in gleichem Masse allen drei Tragikern

zuwandte, bezeugen seine Einleitungen zu den
Dramen der Tragiker, von denen uns einige er-

halten sind. Vgl. F. W. Sch neide w in De
hypotliesibus tragoediarum graecarum Aristophani

Byzantio vindicandis commentatio. Gottingae 1856

(= Abliandl. der k. Gesellsch. d. Wiss. zu Göt-

tingen VI 3— 38). A. Trendelenburg Gram-
maticorum graecorum de arte tragica iudiciorum

reliquiae, Bonnae 1867. Diese Einleitungen (tbro-

i'ieaeig) enthielten folgende Bestandteile: 1) eine

Inhaltsangabe des Stückes
; 2) eine Notiz darüber,

ob und wie derselbe Mythus bei den beiden

andern Tragikern behandelt war (xeXxai tj /wöo-
notia xai naga . . . oder xEtxai nag' ovbexegq))

;

3) Angaben über den Schauplatz des Dramas (i
)

(e'ev oxt/vi) vnöxEixai . . .), die Zusammensetzung
des Chors (6 bi yogog ovveott/xev *£...) und den
Sprecher des Prologs (ngoXoy/fcet bi . . .); 4) kurze
Zusammenfassung der wesentlichen Teile des Dra-

mas (rö bi xEfpdXatov . . .) ; 5) die Didaskalie über

die erste Aufführung; 6) ein kurzes ästhetisches

Urteil, woran sich auch andere Bemerkungen über

das Drama anschliesscn konnten. Ausdrücklich

mit dem Namen des A. überlieferte vnoöeaetg

sind uns erhalten zu Aisch. Eum., Sopli. Antig.,

Eur. Med. Orest. Phoen. Rhes. Bacchai. Die

meisten sind stark verkürzt, bei den einen fehlen

diese, bei den andern jene Bestandteile. Am
besten und vollständigsten erhalten ist die vnö-
Ösaig zur Antigone, wo aber die Didaskalie fehlt

;

dafür steht am Schlüsse die historische Notiz,

dass Sophokles infolge seines Sieges mit diesem

Stücke zum Strategen im Hämischen Kriege er-

nannt worden sei. und statt des Urteils die An-
gabe, dass dieses Drama das 32. (in der Reihe

der Stücke des Sophokles ?) genannt werde. Ausser-

dem lassen sich nach ihrer Form auf A. zurück-
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999 Aristophanes

führen die anonym überlieferten vno&eoeie (bezw.

Teile derselben) zu folgenden Stücken: Aisch.

I’ers. Septem. Agam. Prom., Soph. Oed. Col.

El. Phil., Eur. llec. Hippol. Alk. Sappl. Ion.

Androm. Iph. Taur. Fälschlich trägt den Namen
des A. die metrische Hypothesis zu Soph. Oed.

Rex. Dass A. sich auf die drei grossen Tragiker

beschränkte, ersehen wir ans der Formel in den
v.-to&ioei; zu Aisch. Eum. und Eur. Med. xeT-

tm ij /wih.ioua nag' ovdeteQtp (d. h. weder bei

Sophokles noch bei Euripides bezw. weder bei

Aischylos noch bei Sophokles). So dürftig diese

Überreste auch sind, so ergiebt sich daraus doch,

dass A. eine grossartige Thätigkeit auf dem Ge-

biete des attischen Dramas entfaltet haben muss.

Er bearbeitete nicht blos den Text philologisch,

er war der erste unter den alexandrinisehen Gram-
matikern. der ästhetische Kritik an den Tragikern
übte und mit tiefem Verständnis die tragische

Kunst der einzelnen Dichter beurteilte und sie

mit einander verglich. Von den Bemerkungen
über tragische Kunst und dramatische Composi-
tion, die sich in den Scholien zu Sophokles und
Euripides (weniger in den Scholien zu Aischy-
los) finden, dürfte ein grosser Teil auf A. zurück-

gehen (vgl. A. Tr ende len bürg a. a. 0. 83ff.).

Er darf mit vollem Recht der Begründer der xgt-

an Jiouj/iduor (ästhct. Kritik) genannt werden,

die Dionysios Thrax, der Schüler des Aristarch. in

seinem Compeuditun der Grammatik als das End-
ziel und die wichtigste Aufgabe des Grammatikers
bezeichnet. — Von seiner Beschäftigung mit dem
Komiker Aristophanes sind nur geringe Spuren
vorhanden, aus denen aber mit Sicherheit ge-

schlossen werden kann, dass er auch von diesem
Dichter eine kritische Ausgabe veranstaltet hat

(vgl. Schol. Ar. Ran. 153. 1204; Av. 1342; Thesm.
162. 917). Die unter seinem Namen überliefer-

ten metrischen vjto&iaeis zu sieben Stücken des

Komikers sind ihm wegen ihrer Nachlässigkeit im
Versbau und wegen der eine spätere Zeit ver-

ratenden Ausdrucksweise entschieden abzusprechen.
— Von Prosaschriftstellern war besonders Platon
Gegenstand seiner Beschäftigung, von dessen Sch rif-

ton er einen Teil in Trilogien einteilte (Diog.

Laert. III 61).

Im Zusammenhänge mit den kritischen Ar-

beiten des A. steht die von ihm und seinem
Schüler Aristarch getroffene Auswahl der besten

Schriftsteller, der sog. Kanon der Alexandriner,

über den seit. Ruhnken viel gestritten wird.

Ruhnken (Hist. crit. orat. gr. 94 ff.) batte auf
Grund der Zeugnisse des Quintilian (X 1, 54. 59.

I 4, 3) und eines im Cod. Coisl. 387 (saec. X) ent-

haltenen Verzeichnisses von Musterschriftsteilem

die Ansicht ausgesprochen, dass A. und Aristarch

einen vollständigen Kanon mustergültiger Schritt-

steiler aller Gattungen der Poesie und Prosa auf-

gestellt haben, die sie den Gebildeten zur Lectüre

und Nachahmung und den Gelehrten zum .Studium

empfahlen. Dieser Ansicht trat zuerst G. Bern-
bar dy (Griech. Litt.-Gesch. I3 185) entgegen,

indem er die von A. und Aristarch getroffene

Auswahl auf die Dichter einschränkte und sie nur
als einen Studienkreis für die Zwecke der Schul-

gelehrsamkeit gelten lassen wollte. Im allge-

meinen dieselbe Anschauung entwickelt G. Stef-
fen De canone qui dicitur Aristophanis et Ari-
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starchi (Lipsiae 1876), indem er zugleich betont,

dass der alexandrinische Kanon gar nicht in so

uneingeschränktem Ansehen gestanden habe, w ie

Ruhnken behauptete. Bergk (Gr. Litt.-Gesch.

I 273ff.) hält zwar an R uh nkens Meinung fest,

dass der Kanon der Alexandriner ein Leitfaden

für die Lectüre gewesen sei, schränkt ihn aber

gleichfalls auf die Dichter ein; ihm folgt im
ganzen O. Ham pe Über den sog. Kanon der

Alexandriner, Progr. Jauer 1877. Dagegen hat

neuerdings H. Ilsen er (Dionys. Hai. libr. de imit.

rel. 132ff.) Ruhnkens Gedanken wieder in vollem

Umfange aufgenommen und die Ansicht verteidigt,

dass A. und Aristarch einen Kanon nachahmens-
werter Schriftsteller aller Gattungen aufgestellt

haben. In der Überlieferung über den Kanon des

A. und Aristarch ist aber nur von Dichtern die

Rede, dass sie auch über einen Kreis von Prosa-

schriftstellern Urteile gefüllt haben, lässt sich

nicht nachweiscn. Wir erfahren durch Quintilian,

dass A. und Aristarch in der Weise an den Dich-

tem Kritik übten, dass sie nicht nur einzelne

Verse und ganze Bücher als unecht verwarfen,

sondern auch einen ordo von Dichtem aufstellten,

in den sie keinen Zeitgenossen aufnahmen. Ferner
berichtet Quintilian, dass Aristarch drei Iambo-
graphen aus der Zahl der übrigen als die besten

ausgeschieden habe, unter ihnen den Archilochos.

Nach dem, was wir oben über die vnoOroa? des

A. bemerkt haben, dürfen wir weiter annehmen,
dass A. die Tragiker Aischylos, Sophokles. Euri-

pides in die Auswahl der besten Dichter auf-

nahm. Genaueres lässt sich nicht feststellen. Wir
wissen auch nicht, in welcher Schrift A. diese

Auswahl begründete. Vermutlich gaben A. und
Aristarch eine solche Klassifizierung und Würdi-
gung der Dichter in ihren mündlichen Vorträgen.
Die Urteile der Meister wurden dann durch die

Schultradition verbreitet, im einzelnen verschie-

den abgeändert, später auch erweitert, und nach
dem Muster dieses Dichterkanons der berühm-
testen alexandrinisehen Grammatiker entstanden

mit der Zeit ähnliche kanonische Verzeichnisse

von Schriftstellern der anderen Litteraturgat-

tungen (Redner, Historiker, Philosophen).

Ebenso bahnbrechend wie in der philologischen

und ästhetischen Kritik der Dichter, wirkte A.

auf dein Gebiete der Lexikographie. Von seiner

lexikographischen Thätigkeit, die für alle späteren

Arbeiten dieser Art vorbildlich wurde, gewinnen
wir eine etwas bessere Anschauung als von der

textkritischen, da durch einen merkwürdigen Zu-
fall einige Auszüge aus seinen lexikalischen Ar-

beiten sich bis auf unsere Zeit erhalten haben.
Er verfasste ein umfangreiches Arktis oder n.ö>o-

oai betiteltes Werk, in welchem er die Ergebnisse

seiner gelehrten Studien über Wortbedeutung und
Unterscheidung von synonymen und gleichartigen

Ausdrücken niederlegte und eine umfassende Samm-
lung seltener Wörter und Formen lieferte, die er

mit einer Fülle von Beispielen aus der poetischen

und teilweise auch aus der prosaischen Litteratur

der klassischen Zeit- belegte. Sehr erfolgreich

waren seine Bemühungen, die Bedeutung der

Wörter genauer zu bestimmen und den Bedeu-
tungswechsel in gewissen Ausdrücken festzustellen,

wie er namentlich den Unterschied im Gebrauch
vieler Wörter bei Homer und den attischen Schrift-
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1001 Aristophanes

steilem hervorhob, ein Forschungsgebiet, auf dem
auch sein grosser Schüler Aristarch, indem er den
Spuren des Lehrers folgte, Glänzendes leistete.

Die beiden Gesichtspunkte, die für die Einrich-

tung der antiken Wörterbücher allgemeineren In-

halts massgebend waren, einerseits die äusserliche

Scheidung nach dem Gebrauch in den einzelnen

Landschaften und Dialekten, andererseits die Ein-

teilung nach Materien d. h. nach der Bedeutung
sachlich gleichartiger Ausdrücke, wurden von A.

gleichmäßig angewendet. Seine Ai$sis waren
teils nach den behandelten Materien, teils nach
dem localen oder dialektischen Princip angeordnet
und zerfielen darnach in mehrere Abschnitte oder
Kapitel, die mit ihren Specialtiteln später meisten-

teils wie selbständige Schriften citiert wurden (z.

B. 'Antoroff tivtjg 6 yga/ifiauxos tV r<p xegi rjXi-

jtiCiv Athen. IX 375 a). Von den Abschnitten,

welche Zusammenstellungen und Erläuterungen
von dialektischen Ausdrücken enthielten, werden
"Arrtxai und Aaxcovtxai yXowoat erwähnt,
aus denen nur wenige Bruchstücke (bei Erotian,

Herodian, Athenaios, Hesych u. a.) erhalten sind.

Besser kennen wir die Einrichtung und den In-

halt der Kapitel, in denen die sachliche Anord-
nung befolgt war. Wir haben Auszüge aus vier

Abschnitten: 1. jiegl rätv vxojnevoftivoiy fit) eigi}-

uOai toU -talaiots, eine Sammlung von seltenen

Ausdrücken, deren Vorkommen bei den alten d. h.

klassischen Schriftstellern von einigen bezweifelt

wurde, und von bekannten Wörtern, die bisweilen

in ungewöhnlicher Bedeutung gebraucht wurden.

2. .teoi (>vouaoia$ ijXixicDv, eine Zusammenstellung
aller Ausdrücke zur Bezeichnung der verschiede-

nen Altersstufen bei Menschen und Tieren. Es
werden hier der Reihe nach die Benennungen für

die einzelnen Alter des Menschen, und zwar ge-

sondert des männlichen und weiblichen Geschlechts,

und der verschiedenen Gattungen der zahmen und
wilden Tiere und der Vögel aufgezählt und er-

läutert und die selteneren Ausdrücke mit Bei-

spielen aus den klassischen Schriftstellern belegt.

A. berücksichtigt, dabei zugleich die verschiede-

nen Formen derselben Wörter, verfolgt hin und
wieder den anderweitigen Gebrauch der erläuter-

ten Glossen und giebt zur Erklärung einzelner

Bildungen allgemeine sprachliche und kritische

Bemerkungen ; so macht er im Anschluss an das

kretische uxödgoftos (= sqnjßch;) einen Excurs über
die Bedeutung von dro' in einigen Zusammen-
setzungen; der Ausdruck xegadee giebt ihm Ge-
legenheit zu einer kritischen Auseinandersetzung
mit Zenodot über eine Stelle des Anakreon (Ael.

n. a. VII 39). 3. .tegt ovyyertxätv ovofiäiTOJy,

eine Erläuterung aller Bezeichnungen für die ver-

schiedenen Arten von Blutsverwandtschaft und
Verschwägerung. Einen Anhang zu diesem Kapitel

(oder vielleicht ein besonderes Kapitel) bildet die

Aufzählung und Erklärung von gleichartigen Aus-

drücken des staatlichen und gesellschaftlichen

Lebens, für die in den erhaltenen Excerptcn kein

gemeinsamer Titel überliefert ist; man könnte sie

etwa unter dem Titel jioXtuxd dvöfiaxa zusammen-
fassen. Zu ihnen gehören unter anderem die ver-

schiedenen Bezeichnungen für ,Sclave‘, deren Be-

deutungsunterschiede A. genau auseinandersetzt.

4. negi xgoay(ov/)otfoy. eine Zusammenstellung von
Benennungen von Personen, die nur in der An-
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rede gebraucht werden, die also namentlich von den
dvouara avyyevixä unterschieden werden müssen.
— So dürftig auch die erhaltenen Excerpte sind,

so geben sie doch ein annäherndes Bild von der
reichen Fülle von Gelehrsamkeit, die in diesem
Werke enthalten war. In welchem Umfange A.
die klassische Litteratur durchgearbeitet hat, er-

sieht man schon aus den Citaten. die in den Aus-
zügen Vorkommen. Es werden darin citiert die

Dichter Homer, Hesiod, Archilochos, Hipponax,
Alkinan, Stesichoros, Anakreon, Lasos, Pindar,

Simonides, Bakchylides, Aischvlos, Sophokles, Euri-

pides, Ion, Achaios, Kratinos, Pherekrates, Her-
mippos, Eupolis, Aristophanes, die Komiker Platon
und Theopomp. Eubulos, Philemon, Menander, Di-

pliilos, Lykophron und Kallimachos, von Prosa-

schriftstellern Solon («^ove?), Herodot, Thukydides,
Xenophon, Isokrates, Demosthenes. Von den späte-

ren Grammatikern wurden die AH-sv; des A. stark

benutzt, da sie reichen Stoff boten für die Er-

klärung der Schriftsteller. Schon Aristarch eignete

sich manche lexikalische Beobachtung seinesLenrers

an und verwertete sie für die Erklärung Homers
und anderer Dichter, daher auch namentlich in

den Homerscholien grammatische Bemerkungen
als aristarchisch angeführt werden, die thatsäch-

lich von A. herrtihren. Den Arzt Bakcheios, der

ein Lexikon zu Hippokrates schrieb, soll A. dabei

unterstützt haben, indem er ihm Belegstellen aus

Dichtern an die Hand gab (Galen. Gloss. Hippocr.

404 , wo 'Agtoräg/ov wahrscheinlich verschrieben

ist statt Aoioiocf drovg). Erotian, der das Lexikon

des Bakcheios benutzte, hat wahrscheinlich aus

ihm den grössten Teil der Glossen des A., die

sich bei ihm finden. Systematisch excerpiert wurde
das Werk des A. von Didymos, aus dessen Com-
mentaren und lexikalischen Schriften dann aristo-

phanisches Gut in die Scholiensammlungen und
in die späteren Lexika gelangte; den ersten Ab-
schnitt des Kapitels Jiegi ovofiaoiag i)XixtG)Y hatte

Didymos vollständig excerpiert und in seine Svn-
fuxia aufgenommen, die wiederum von Alexion

epitomiert und in dieser Gestalt von Herennios

Pnilon für sein Synonymcn-Wörterbuch benutzt

wurden (vgl. Ammon, de diff. s. yegoty). Ebenso
wurden die des A. von Pamphilos benutzt,

aus dessen umfangreichem Lexikon Diogenian

(Hesych.), Pollux und Athenaios schöpften. Es
gab aber auch unmittelbare Exceqjte aus den oben

erwähnten vier Abschnitten
; solche wurden noch

im 12. Jhdt. von Eustathios benutzt und kleine

Überreste davon sind vor einiger Zeit in Hss. des

14. Jhdts. aufgefunden worden. Bis zu welcher

Dürftigkeit diese Auszüge im Laufe der Jahr-

hunderte zusammenschrumpften, zeigt das Bruch-

stück im Cod. Paris. 1 G30 (ix rüv Agtoxocpävov;
iov Tzegi Xe^ecov fitai.aßovioz), das zuerst von Bois-
sonadeHerod. Epimer. 283 herausgegeben wurde.

An der Hand dieses mageren Bruchstückes wies

Nauck (vgl. Rh. Mus. VI 321—351) scharfsinnig

nach, dass die Schriften negi dvo/iaoia; i]Xixiä>v,

jiegi ovyyevtxüty ovo/idxwv und tieqi nnoo<pu)vi)OE<x>y

Teile der Aet-ets waren, und reconstruierte haupt-

sächlich aus Eustathios beträchtliche Stücke des

aristophanischen Werkes. Einen Irrtum beging

Nauck insofern, als er auf Grund des Fragtnen-

tum Parisinum dem A. auch ein Kapitel xepi

ßXaoqnjfu&v zuschrieb, das in Wahrheit, wie sich
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später herausstellte, den römischen Grammatiker
Suetonius Tram|uillus zum Verfasser hat. Später

nämlich fand Em. Miller in einem Athoskloster

eine Hs. des 14. Jhdts.. die unter anderem Aus-

züge aus Sueton negi ßXaatprjptcbv und .-zsgi zwy
.-zag' *Elktjai .mtdtüjy enthält und zwischen diesen

beiden Schriften kurze Excerpte aus den Kapiteln

des A. .ifoi t(Lv vnomevopevatv fit/ EigrjoOai rof»

xaXaioi; (welchen Titel wir erst daraus kennen
lernten), xsgi dvo/taaiat rjXtxuxty und xegt ovyye-

rixotv oyofidrcor. Vgl. E. Miller Mdlanges de
littörature grecque, Paris 1808, 427—484. A.

Nauck Melanges Gr^oo-Romains III 160fl'. (=
Bull, de l’Acad. d. St. Petersbourg 1869, 344ff.).

Völlig grundlos waren die Verdächtigungen, welche

A. Kopp Beitr. z. griech. Excerptenlitteratur 1

—57 gegen die Echtheit der Millerschen Hs. aus-

sprach; vgl. L. Cohn Jahrb. f. Pliilol. CXXXIII
825—839. In besserer Gestalt und vollständiger

lagen dieselben Excerpte dem Eustathios vor, der

sie in seinen Homercommentaren häufig benutzt,

nicht selten auch ohne Nennung des A. Bruch-

stücke daraus mitteilt, die nunmehr auf Grund
der Excerpte im Codex Athous dem A. zuzuweisen
sind, wie es Naue

k

bei einigen bereits auf Grund
des Fragmentum Parisinum gethan hatte. Die
Excerpte bei Eustathios haben besonders den Vor-

zug, dass in ihnen viele von A. angeführte Be-

legstellen erhalten sind, die in den Millerschen
Auszügen fehlen. Noch dürftiger sind die später

(von Fresenius) entdeckten Excerpte in dem
mit dem Codex Athous eng verwandten Lauren-
tianus 80, 18, in dem die Autorennamen und
Kapitelüberschriften sämtlich fehlen und von A.

nur das Kapitel jtegi atr/yevixwv uvoiiäuov vor-

handen ist. Vgl. Aug. Fresenius De X&Zeatv

Aristophanearum et Suetonianarum excerptis By-
zantinis, Aquis Mattiacis 1875. Leop. Cohn De
Aristophane Byzantio et Suetonio Tranquillo Eu-
stathi auctoribus, Lipsiae 1881 (= Jahrb. f. Philol.

Suppl. XII 285—374).
Ausser den Acgeie werden von A. folgende

Schriften erwähnt: 1. //ooc zovg KaXXiudyov jil-

yaxa;
,
Berichtigungen und Ergänzungen zu den

IlivaxEz des Kallimachos (erwähnt von Athen. IX
408 f. VIII 336 e. Schol. Ar. Nub. 967). 2. Eine
Sprichwörtersammlung in sechs Büchern, davon
zwei Bücher pxzgixal xagotpiat und vier Bücher
äuezgoi. A. richtete sein Augenmerk vornehm-
lich auf die Form der Sprichwörter, indem er den
vollen Wortlaut der Sprichwörter zu ermitteln

suchte, die unvollständig oder in veränderter Ge-
stalt bei den Schriftstellern vorkamen. Hierzu
waren umfangreiche Studien nötig, es war eine

Aufgabe, bei deren Lösnng A. seine grosse Be-

lesenheit in der klassischen Litteratur zeigen

konnte. Vgl. E. v. Lcutsch Philol. III 566

—

572. In den erhaltenen Sprichwörteisammlungen
wird A. ausdrücklich nur selten erwähnt; doch
lassen .sich viele Sprichwörter wegen ihrer Form,
namentlich solche, die aus Dichtercitaten entstan-

den sind, auf ihn zurückführen; von einer länge-

ren Reihe im zweiten Buche des Zenobios hat

O. Crusius (Anal. crit. ad Paroem. gr. 77ff.;

Philol. Suppl. VI 275—280) mit grosser Wahr-
scheinlichkeit vermutet, dass sie aus A. stammt.
— 3. xcgi zfji uyyvfievr]g oxvzdXgs, über eine

sprichwörtlich gewordene Stelle des Archilochos
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(Athen. III 85 e). — 4. xegi Tzgoothawv (Athen.

XIV 659 a = Fest. 134 M.), über die typischen

Personen der Komödie, deren Namen Appellativ -

bedeutung haben. Vgl. O. Crusius Philol. Suppl.
VI 275. Diese Schrift war vielleicht eine Quelle
für Pollux IV 138— 154. — 5. izegi x&v A&rjrtjoiv

hatgidwv (Athen. XIII 567 a. 586 f. Ael. v. b.

XII 5), wie nsgi .-tgoodmcov Erklärungsschrift zur

attischen Komödie. — 6. IlagdXXqXot Merävbgov
ze xai dtp' on> hzXezpev ixXoyai (Porphyr, bei Euseb.

praep. ev. X 3, 12). Mit diesem Titel (wenn er

richtig ist) steht nicht recht im Einklang die

Überlieferung, dass A. den Menander sehr hoch
schätzte und ihn den grössten Dichter nach Homer
nannte (Svrian. in Hermog. II 23, 8 Rabe. Epigr.

Brunck Anal. III 269). — 7. xegi dvaXoyiac

schrieb A. nach Varro de 1. 1. X 68 tertium

genus est illnd duplex quod dixi, in quo et res

et voces similiter proportione dicuntur ut Bonus
Malus, Boni Mali, de quorum analogia et Ari-
stophanes et alii scripserunt\ vgl. VI 2. IX 12.

Die Schrift war gegen Chrysippos Bücher .-zeoI

dvtoftaXias gerichtet und eröffnete den langen

Streit zwischen Analogetikem und Anomalisten,

der zur Ausbildung einer wissenschaftlichen Gram-
matik in Alexandreia führte. A. behandelte darin

hauptsächlich, wie es scheint, die Analogie der

Nomina in der Declination und stellte fünf (nach

andern sechs) Gesichtspunkte auf, nach denen zu

entscheiden sei, ob zwischen zwei Worten Analogie

herrsche, nämlich Geschlecht, Casusformen, En-
dung, Numerus, Silbengleichheit (und Accent);

Aristarch fügte zu diesen den Grundsatz hinzu,

dass man nicht simplicia mit composita zusammen-
stellen dürfe (vgl. Charis. 117, 1 Keil . . . huic

[
analogiae

]
Aristophanes quinqne rationes dedit

vel, ut alii putant, sex: primo ut ciusdcm sint

generis de quibus quaeritur , dein Casus, tum
exitus, quarto numeri syllabarum ,

item soni ,

seitum Aristarchus diseipuhis eins illud addi-

dit, ne umquam simplicia compositis aptemus).
— 8. 4>aty6pera oder negi ,-zdXov (Achilles Vit.

Arat. 55 West.); vgl. E. Maass Aratea (Philol.

Unters. XII) 139. 151. — 9. zd>y AoiazoziXovz

nein Cqjajv ijzizofii), eine aus erhaltenen und ver-

lorenen Schriften des Aristoteles, aber auch aus

anderen Quellen geschöpfte Zusammenstellung von
Tiergeschichten in vier Büchern (citiert von Artc-

mid. Oneirocr. II 14. Io. Lyd. de mag. III 63.

Hippiatr. Praef. 4). Sopatros gab im 11. Buche
seiner 'ExXoyai Auszüge aus dem ersten und zwei-

ten Buche des A. (Phot. Bibi. Cod. 161 p. 104 b
33). Erhalten sind uns reichhaltige Auszüge aus

den zwei ersten Büchern dieses Werkes in den
für den Kaiser Konstantin Porphyrogennetos ange-

fertigten tiergeschichtlichen Excerpten, die haupt-

sächlich auf der Epitome des A. beruhten. Das
erste Buch dieser Excerpte ist erhalten im Cod.

Paris. Suppl. gr. 495 und wurde zuerst heraus-

gegeben von Val. Rose in seinen Anecdota Graeco-

Latina II p. 3ff. Das zweite Buch fand sich in

einem Codex Athous. Beide Bücher sind voll-

ständig veröffentlicht von Spyr. Lambros im
Supplementum Aristotelicum Vol. I Pars I, Berol.

1885. — Eine Schrift ,-zeoi alyiboc

,

die dem A.
früher auf Grund von Eustath. in II. 603, 28 zu-

geschrieben wurde, beruht nur auf einem Lese-

fehler des Eustathios: ’AotoTozpävqs ist verlesen
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1005 Aristophantos Aristophon 1006

für ’AotöTOTr}.i)(. Vgl. Val. Rose Arist. Pseud-

epigr. 162. H. Sehr ade r Porphyr. Quaest. Hom.
45. [Cohn.l

15) Aus Mallos in Kilikien, nicht aus Milet,

wie Plinius (n. h. I 8. 10. 14. 15 u. s. w.l be-

richtet. Schriftsteller über Iandwirtschaft, Varro

r. r. I 1, 8. [M. Wellmann.l
10) Attischer Vasenmalcr aus dem Ende des

5. Jhdts., bekannt durch die Signaturen zweier

aus der Fabrik des Töpfers Erginos stammender 10

rotfiguriger Schalen, von denen sich die eine in

Berlin (2531 Gigantenkampf, abgeb. Gerhard
Trinksch. u. Gef 2. 3, danach Wien. Vorlegebl.

Ser. I Taf. 5), die andere in der Sammlung Bruschi

zw Cometo i Kentaurenkampf , beschr. von G.

Koerte Arch. Zeitg. XXXVI 1878, 114) be-

findet. Beide hervorragend schöne Stücke, von

denen das letztere zugleich mit einem fast genau
übereinstimmenden, aber nicht signierten Gegen-
stück gefunden worden ist, zeigen sich in der 20
Composition und den Motiven ebenso von Pheidias

und seiner Schule abhängig, wie sie im Stil der

Zeichnung den Einfluss der gleichzeitigen grossen

Tafelmaler Zeuxis und Parrhasios verraten. W.
Klein Griech. Vasen mit Meistersignaturen2 184ff.

(C. Robert.]

Aristophantos, Feldherr der Akamanen, ver

einigt seine Truppen mit denen des Philipp im
J. 210, Polyb. V 6, 1. f Kirchner.]

Aristophiiides, Herrscher zu Tarent in der 30
Zeit des Dareios Ilystaspis, Herod. III 136.

[Kirchner.]

Aristophilos, aus Plataiai, war Pharmakopole
und lebte wahrscheinlich im 4. Jhdt. v. Chr. Von
ihm berichtet Theophrast (hist, plant. IX 18, 4),

dass er Mittel gekannt habe, die zugleich zur

Geilheit gereizt und impotent gemacht hätten, und
dass er diese Mittel zur Bestrafung von Sclaven

angewandt habe. [M. Wellmann.l
Aristophon ('ÄQiaioqpdJv). 1) Athenischer 40

Archon, Ol. 112,3 = 330 29. Diod. XVII 62.

Dion. Hai. Din. 0; ep. ad Amra. I 12. Theophr.
Cliar. 8. Plut. Dem. 24. Arrian. anab. III 22, 2.

CIA II 176. 177. 713. [714]. 807b. Add. 834b.

941. [1184]. Athen. Mitt. VIII 211.

[v. Schoeffer.]

2) Mitglied der Vierhundert im J. 4 11, während
dieser oligarchischen Revolution als Gesandter
nach Sparta geschickt, unterwegs aber von seiner

demokratischen Schiffsmannschaft verhaftet und 50
nach Argos geschleppt, dann nach Samos geführt

(Thuk. VIII 86, 9). Die Identität mit Nr. 3 ist

durch die Zeitverhältnisse (s. u.) nicht ausge-

schlossen. A. müsste seine politische Gesinnung
gewechselt haben, was nicht undenkbar, aber

nirgends bezeugt ist. Gegen die Identität A.

Schäfer Philol. I (1846) 198; Demosthenes 2 I

141.

3 ) A. 6 A£r)vitv; aus dem Demos Azenia der

Phyle Hippothontis , Redner und Staatsmann. 60
Nach Schol. Aischin. I 64 wurde er 100 Jahre
weniger 8 Monate alt: als tot wird er genannt
im J. 380. Demosth. XVIII 162. Aischin. III 139;
er lebte jedenfalls noch 340/39, CIA II 776, 13.

Die frühere Annahme, er sei ein Sohn des Dema-
gogen Demostratos gewesen (A. Sc hä fe r Demosth.2

I 148, 1) ist auf Grund von Inschriften als irrig

erwiesen (Wilhelm Herrn. XXIV 1889, 131 ff.).

Bei der Wiederherstellung der Demokratie nach
dem Sturze der Dreissig erwarb er sich Verdienste,

für welche er die Atelie erhielt. Demosth. XX
148f., vgl. 48 (anders Förster Herrn. IX 1875,

69). Im Archontat des Eukleides (408/2) setzte

er das Gesetz durch og uv fiij eg uorijg yevijiat

vi&ov tJvai , Karyst. frg. 1 1 , FHG IV 358 aus Athen.
XIII 577 B; über die Bedeutung des Gesetzes vgl.

Hermann Gr. Antiqu. 6 I 447. Meier-Lipsius
Att. Process I 4371T., besonders H. Schenkl Wiener
Stud. V 1883, 53ff. Das Gesetz wurde durch
einen Zusatzantrag des Nikomenes gemildert

(Schäfer Dem .

-

I 139, 1). Aus den nächsten

40 Jahren ist über die politische Thätigkeit des

A. nichts bekannt; auf einen politischen Gegen-
satz gegen Kallistratos und eine führende Stel-

lung in der .boiotisclien Partei* schliesst Schäfer 2

I 142 aus Demosth. XVIII 162. Aischin. III 139;
gegen Schäfer richtig Be loch D. attische Poli-

tik seit Perikies 168, 4. 363/2 war A. als Strateg
auf Keosthätig (Beloch a. a. O. 318) und regelte

durch einen Volksbeschluss die Wiederaufnahme
der abtrünnigen Stadt Iulis in den attischen See-

bund, U. Köhler Athen. Mitt. II 1877, 142ff.

Dittenberger SylL 75». Habsüchtigen Miss-

brauchs seines Amts beschuldigt und von Hype-
reides (frg. 43—47. 216) angeklagt, wurde er mit
einer Mehrheit von zwei Stimmen freigesprochen

(Hyper. III 39; falsch Schol. Aischin. I 64; vgl.

auch Sauppc Or. Att. II 282). 362 setzte A.

Rüstungen für verschiedene kleinere Unterneh-
mungen durch, Demosth. L 4— 6, und war nach
den Misserfolgen des Leostlienes gegen Alexander
von Pherai unter den Anklägern der säumigen
Trierarchen, Demosth. LI 8f. 16. Im Anschluss
an Chares (die Komödie: bestochen von Chares,

Schol. Aischin. I 64) war er Ankläger des Iphi-

krates und Timotheos im Bundesgenossenkrieg
(Zeit des Processes 356 oder 355, Beloch a. a.

O. 364), Dein. I 14 = III 17. Plut. praec. r. p.
g. 5, 5; apophth. Iph. 4; de ex. 15. Polyaen. III

9, 29; dabei die bekannte Frage des Iphikrates

an A., Arist. rhet. II 1398 a. Quint, inst. V 12,

10. Aristeid. or. 49, II 519 Dind.; Timotheos
schalt seine Verschwendung. Aelian. v. h. XIV 3.

A. ist der Urheber eines Beschlusses über Poti-

daia (nicht nach 356), CIA II 58 (vgl. Wilhelm
a. a. O.; Ergänzung nicht ganz sicher), ebenso
eines Beschlusses auf Grund der Beziehungen
Athens zu Methone aus dem J. 355, CIA II 70;
hienach sowie nach Demosth. VIII 30. XVIH 70.

75 scheint es, dass A. sich an Yorsichtsmassregeln

gegen Philipp beteiligt hat. A. suchte zur Hebung
der Finanzen beizutragen durch Vertretung de3

leptineischen Gesetzes gegen die Verleihung der

Atelie (Demosth. XX 146, 355/4) und durch Ein-

bringen eines ähnlichen Antrags (ebd. XXIV 11).

Mit Eubulos hatte A. einen Conflict, Demosth.
XIX 291. Ulp. Schol. Demosth. XXI 218, vgl.

XVIII 162; Gegner des A. war auch Hegesander,
Schol. Aischin. I 64; das Verhältnis des A. zu

Diophantos ist nur angedeutet Aischin. I 158.

Demosth. XIX 297. Der junge Aischines schloss

sich an A. an (Demosth. XVIII 162) und war
sein Schreiber (vit. Aisch. p. 10 R.). Ein Rechts-

streit des A. mit Deinarch wird erwähnt Dein,

frg. 54. Sauppc Or. Att. II 336. Als Antrag-
steller erscheint A. in den Praescriptcn mehrerer
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Beschlüsse, CIA II 03 (357/6). S.-Ber. Akad. Berl.

1887 II 1188 (vgl. Wilhelm a. a. 0., Ergän-

zungen nicht sicher) vom J. 343/3, CIA II 140 (nicht

datiert). Nicht zu datieren ist der Antrag des

A. auf Beschränkung des Markt rechts der Met-

oeken. Demosth. LVII 32 (Philippi Att. Bürger-

recht 61, 60), A. trat ins Privatleben zurück,

bevor Demosthenes Choreg wurde (350), Plut. vit..

X or. 844 D (vgl. jedoch den angegebenen Volks-

beschluss vom J. 343/2). CIA II 766, 13 (340 39)
ist A. genannt als Spender einer Schale für Askle-

pios. Die Anklagen gegen den Charakter und
das Privatleben des A. (insbesondere Hyper, a. a. 0.

Karyst. a. a. 0. aus dem Komiker Kallias, M e i n e k e

Com. gr. I 213) sind von wenig Belang. Er
rühmte sich selbst, 75mal aaoavd/uov angeklagt

worden zu sein (Aischin. III 194); dass er nie-

mals verurteilt worden sei, behauptet Ulp. De-

mosth. XVIII 70. vgl. aber Schäfer I 181, 4.

Wie sich diese politische Thätigkeit auf sein langes

Leben verteilte, lässt sich aus den vorhandenen

Nachrichten nicht genau bestimmen. Am meisten

tritt seine Thätigkeit hervor in den J. 362—354

;

doch geben die von ihm veranlassten Beschlüsse

sowenig als die allgemeinen Äusserungen der Red-

ner über seine Bedeutung (Demosth. XVIII 219.

XIX 297—LI 16 22, wenn wirklich unmittelbar

auf A. zu beziehen. Hyper. III 38, frg. 44) ein

Recht, von der Leitung des Staats oder der Finan-

zen durch A. in dieser Zeit zu reden (gegen

Schäfers I 1 73). Als Gegner des Hypereides

und Hegesander scheint er eine mehr gemässigte

Richtung verfolgt zu haben. Offenbar hatte er

kein politisches Programm, sondern gehörte zu

den athenischen Durchschnittspolitikern , welche

von Fall zu Fall mit vorsichtiger Beachtung der

Volksmeinung handelten und es verstanden , für

Misserfolge andere verantwortlich zu machen. Die

Annahme eines Streits zwischen Kephalos und A.

um eine Satged von seiten des Volks (vgl. oben)

liegt den von Förster a. a. 0. 29ff. veröffent-

lichten, dem Kephalos und A. in den Mund ge-

legten Declamationen des Libanios zu Grunde
(vgl. die von Förster a. a. 0. 68 angeführten

Scholien), beruht aber wohl auf blosser Ausdeu-
tung von Aischin. III 194. Demosth. XX 148.

A. Schäfer Philol. 1 1846, 198ff.; Demo-
sthenes u. s. Zeit 2 I 138ff. u. ö. P. Girard Ann.
de l’ass. p. l'encour. des öt. gr. XVII 1883, 17911.

Beloch a. a. 0. 107ff. E. Curtius Griech. Geschß
III 4471V.

4) A . 6 KoXXvxeus ( irrt üinlich . Kopricr 1 Schäfer
Demosth. 2 I 184. 2), wird nur genannt in dem
unechten Psephisma bei Demosth. XVIII 75. Dass
kein zweiter Staatsmann A. neben dem Azenier

anzuerkennen ist, hat zuerst Droyscn Ztsehr.

f. Altertw. VI 1839, 806ff. nachgewiesen; vgl.

Rehdantz Vitae Iphicr. etc. 222. Dies bestätigen

auch die in Nr. 3 angegebenen Inschriften.

5) Handelsagent im Peiraieus, Demosth. XXXII
11 ff.; vgl. A. Schäfer Demosth. III Beil. 2921V.

6) Aus Athen, Sohn des Lysinos, Sieger zu

Olvmpia im Pankration, Paus. VI 13, 11 und
CIA II 1475 (4. Jhdt. 2. Hälfte). |J. Miller.]

7) Komödiendichter, dessen Zeit von Hanow
Exercit. crit. in comicos gr. (Halle 1830) 29
richtig angesetzt ist auf die Mitte des 4. .lhdts.

Komödientitel: Baßia; (?), Atdv/tot i) Tlvoawos,

'AgiGionoXtixia 1008

’

largo;, KaXXajvldqe (<PtXoyrlSt]z Mein.), Tlaoaxa-
xaftqxq

,
üeiQtOovg

,
TlXdxcov, nvOnyogtartji, <I>i-

Xcovtdtjs. Inhalt und Sprache der Bruchstücke sind

ganz die der mittleren Komödie; auffallend sind

die vielen Bilder und Vergleiche, zum Teil recht

künstlicher Art, vgl. frg. 1. 3. 4. 10. 15 K. Vgl.

Meineke Com. I 410. Die 16 Bruchstücke bei

Meineke III 356. Kock II 276. [Kaibel.]

8) A. oder Aristophontes von Athen soll nach
Fulgentius Myth. FH 6 (v. Staveren Mythogr.
lat. p. 718) in libris qui Dysarestia nuncupan-
tur die Geschichte von Amor und Psyche enormi
rerborum cireuitu (offenbar später als Apuleius)

erzählt haben. Der griechische Name wird

oTorpJjv geheissen haben; Aristophontes kommt
weder auf griechischen noch lateinischen Inschrif-

ten, sondern nur in Plaut. Captivi vor.

[W. Schmid.]

9) Maler aus Thasos, Sohn und Schüler des

Aglaophon (s. d.), Bruder des Polygnot (vgl.

Plat. Gorg. 448b), aber noch in den Jünglings-

jahren des Alkibiades am Leben. Plin. n. h. XXXV
138. der ihn unter die primis proximi rechnet,

erwähnt zwei Gemälde von ihm: einen vom Eber
verwundeten Ankaios mit der ihn betrauernden

Astypalaia (s. 0. J a h n Ber. sächs. Gesellsch.

1848, 127) und das Abenteuer des als Bettler in

Troia eindringenden Odysseus (numerosa .... tabu-

la, in qua sunt Priamus
,
Helena

,
Gredulitas, Uli-

xes, Dcipkobus, Dolus, s. Welcher Griech. Trag.

9481V. 0. Jahn a. a. 0. und Arch. Ztg. V 127).

Plutarch nennt einen Philoktet (de aud. poet. 3:

quaest. conv. V 1,2, vgl. Milan

i

Filottete 89ff.).

Endlich sind als seine Werke die von Satvros

bei Athen. XII 534 d dem Aglaophon zugeschrie-

benen Bilder zu betrachten: Alkibiades von Olym-
pias und Pythias gekrönt und Alkibiades auf den
Knieen der Nemea (vgl. das gleichnamige Bild

des Nikias und Baumeister Denkm. d. klass.

Altert. Fig. 120), von denen Plutarch (Alcib. 16)

wenigstens das erste dem A. beilegt. Brunn
Gescn. d. griech. Künstl. II 13. 53. Bursian in

Ersch und Grubers Eneyclopädie LXXXII 468.

Kroker Gleichn. griech. Künstl. 2817.

[0. Rossbach.]

Aristophontes s. Aristophon Nr. 8.

Arlstophyloi, ein Stamm der Paropanisadai,

südlich von den Kabolitai, Ptol. VI 18, 8.

Der Name scheint eine einheimische Benennung,
etwa Ariya-xaiitu ,von arischem Geschlcchte* (vgl.

Ar iz an toi, Areizanteia), wiederzugeben.

[Toinaschek.]

Arlstophylos, Thessaler. Zxgaxyyos in einer

Freilassungsurkunde aus Gonnos, Anfangder Kaiser-

zeit, S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 568 II 3. [Kirchner.]

‘AßtaxonoXeixia (zuweilen auch dotoroaoXei-

xeia und dptoro.-io/jrcm), mit dem Verbum agtoxo-

jxoXeixtveiv und dem davon abgeleiteten agioxono-

XeiTFvnis, findet sich nur auf Inschriften der Kaiser-

zeit. Bis jetzt finden sich keine Beispiele für das
Vorkommen dieser Wörter in einer früheren Zeit.

Auch örtlich sind bis heute dieselben auf die Pelo-

ponnes beschränkt, ausserhalb derselben sind sie

nicht nachweisbar, innerhalb derselben auf Inschrif-

ten aus Sparta, Tainaron, Messene und Epidauros.
’.4. kommt in zwei Verbindungen vor: a) Xaßotr
{dXyyux;) rnc tfjg aoioxoaoXrtxia; xet/ias xaxä xor

vdftov, Sparta CIG 1352 --Le Bas 175. ebd. 179.
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CIG 1242. 1343. 1346. Messene Archaeol. Ztg.

XXXV (18771 193 nr. 102; und b) i
)
xdXtg >/

Meaotjvtüiv . . . oieepaveljoaoa rw irjg dgtoxoxoXet-

xiag oxeepdvtp. Coinptes-rendus de l’Acadömie des

inscript. 1865. 403. Archaeol. Zeitung XXXVII
(1879) 138 nr. 273; die drei letzten Inschriften

sind in Olympia gefunden und zeigen, dass XaßeTv

rag xijg dgtoxoxo/.etxtag reiftetg xard xov vdftov iden-

tisch ist mit ortepavotrv rep xijg dgtoxoxoXetxi'ag oxe-

<fävu> und dass die mit der ägtoxonoXeixia ver-

bundenen retftat wesentlich in einem Kranze be-

stehen. Beachtenswert ist aber auch die Verbindung,
worin das Xaßdvxa rüg rijg dotoioxoXr.iitag xetttdg

erscheint; auf spartanischen Inschriften geht un-

mittelbar vorher: xaXeög xexoXiievftevov (CIG 1343.

1352 = Le Bas 175. ebd. 179); alle diese In-

schriften werden von dem Staat (xj xoXtg) gesetzt

und sind der Ausdruck des Dankes für das xaXcSg

xexoXtxtvtievoY des betreffenden Mannes; zweifels-

ohne ist aber die Verleihung der Aristopoleitie und
der damit verbundenen Ehren der Anlass, wes-

halb der Stein gesetzt wurde. Auch Messene setzt

Bürgern Denkmäler, deren jeder charakterisiert

wird als agtoxa xoXtxevodftevov, s. Arch. Ztg. XXXIV
225 nr. 29. XXXV 193 nr. 101. XXXVI 89 nr. 145;
ebenso Epidauros, Le Bas 152a. 148; freilich fehlt

hier bis jetzt die Verbindung des dgtoxa xoXetxev-

odftevor mit dem oxerpaveboaoa rep xijg agioxoxo-

Xetxlag oxeepdvq), Das xaXöig resp. agtoxa xoXet-

irvoäitrvov wird jeder für einen allgemeinen Aus-

druck für treue Pflichterfüllung und gute tadellose

Verwaltung der übertragenen Ämter durch den
Bürger, der geehrt wird, halten; das erkannte der

Staat an. Die d. wird man für eine solche An-
erkennung halten und den Nachdruck legen auf

die retiiai, die die Folge der zuerkannten d. waren.

Erstlich war es ein Kranz — das wissen wir jetzt

aus den messenischen Inschriften — und zweitens

war es das Recht, sich dgimo.’roXenevxxjg zu nennen
und nennen zu lassen, worin die Ehren der Aristo-

politie bestanden. Boeckh CIG I p. 611. Fou-
cart in Daremberg-Saglio Dictionn. des anti-

quites I 425; Explication zu Le Bas nr. 179 haben
vollständig richtig die a. für einen Ehrentitel er-

klärt; nur haben sie meines Erachtens darin nicht

recht, dass sie aus dem aiwvtog dgtoxonoXetxevnjg

(CIG 1340. 1349. 1375) schlossen, dass die Ehren
der Aristopolitie teils auf begrenzte Zeit, teils fürs

Leben verliehen wurden. Wenn der Staat einem
verdienten Bürger einen Kranz und einen Ehren-
titel zuerkennt, so geschieht das auf ewig; das

kann nicht auf einen begrenzteu Zeitraum ge-

schehen. Wo Ehrentitel, vrieevegyextjg, viog xoXecog,

tftXoxaioag. tptXdnaxgig Vorkommen oder aber wo
Kränze vom Staat verliehen auf Inschriften er-

scheinen, tritt nie in Verbindung damit ein Zu-

satz auf, der diese Ehren als nur auf Zeit ver-

liehene auffassen liesse. Ich bin daher geneigt,

das aituvtng dgtoxoxoXeiiEvxi)g als einen Ausdruck
aufzufassen, der richtig zwar, aber auch über-

flüssig ist, weil hier das, was ahbvtog ausdrückt,

sich von selbst versteht. Übrigens in zwei In-

schriften steht neben dem aieonog dgtoxoxoXetxev-

tt/c auch aieonog yvftvaolagyog resp. ayogarduog

(CIG 1349. 1375), wo natürlich atdtvtog berechtigt

ist. weil die Gymnasiarchie und Agoranomie jährige

Ämter waren, ihre Titel aber nach Ablauf des Amts-
jahres im besonderen Falle gelassen werden konn-

ten. Derartiges ist meines Erachtens bei dgtoxo-

xoXeixevxrjg nicht anzunehmen. Dies Wort findet

sich ausserdem CIG 1445 = Le Bas 224. 1441.

1442. Bull. hell. IX 515 nr. 7. 517 nr. 8. Le
Bas 256a. 168 i. 176. [Brandis.]

Arlstopoles ('Agtoxo.-xdXyg). Sxgaxtjyog der

Gytheaten zwischen 161—169 n. Chr. in einer

Inschrift aus Gytheion, Le Bas II 243a.

10 Aristopolls (’AgtoxdxoXtg ). 1) Rhodiscuer
Eponym 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., CIG III praef.

p. VII 135.

2) Eponym in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr.,

Kaibel IGI 421 Ia 58.

3) Sohn des Damatrios. Sr,garaydg in Tau-
romenion 3. Jhdt. v. Chr.. Kaibel IGI 421 Ia 90.

4) Sohn des Philodamos. Eponym in Tauro-
menion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 Da 9.

422 III Da9; vgl. ebd. III *A. ‘PtXobdftov ’AXx.,

20 argaraydg. [Kirchner.]

Aristos CAgtoxog). 1) Spartaner. Nach Sy-

rakus geschickt, räumt er den Nikotelcs aus dem
Weg, befestigt die Herrschaft des Tyrannen Dio-

nysios im J. 404, Diod. XIV 10; vgl. Curtius
Gr. Gesch.ö III 124.

2) Kyprier. Mit seinem Bruder Themison war er

Vertrauter des Königs Antiochos II. und wurde von

diesem mit der Leitung der Regierungsgeschäfte

betraut, Phylarch. bei Athen. X 438d. Ael. v.

30h. II 41; vgl. Droysen Hellenism. III 1, 310.

8) Sohn des Archiades, Athener (Alavudog gyv-

Xfjg). Nixr/oag .-ratba: xgtirjg tjXtxiag xvyfti/v xai

xayxgdxtov in den Theseien, 2. Jhdt. v. Chr.,

CIA II 448, 12. 22.

4) Sohn des Aristokrates, Athener. Ntxtjaag

xovg oaX^xtxxdg in den Theseien zwischen 165

—

157, CIA II 444. [Kirchner.)

5) Athenischer Archon um 56/55 v. Chr., CIA
III 1015. [v. SchoefferJ

40 6) Aus Panormos, von Verres beraubt, Cic.

Verr. IV 29. [Klebs.]

7) Aristus s. Flavias Aristus (CIL X 3859).

8) A. von Salamis (FHA 153. 154. Suse-
mihl Litt.-Gesch. I 634) auf Cypern (Strab. XIV
682), verfasste geraume Zeit nach Aristobul und
Onesikritos. also wohl um 200 oder 15»), eine Ge
schichte Alexanders (Arr. VII 14, 5 ’Agtoxog xa
ÄoxXt/xtddrfg xö)V xet 'AXegdvbgov dvaygaxfdvxeov)

A. erwähnt irgendwo (frg. 2) Alexarchos. Kassau
50 ders gelehrten Bruder (Strab. VII 333 frg. 35

Athen. III 98 e); da nun bei Plut. de Is. et Osir

37 ans einem sonst unbekannten Ariston, der eine

Schrift 'Athfvalfov dxotxla geschrieben haben soll,

einer von Alexarchos gelehrten Briefen citiert wird,

könnte man auf den Gedanken kommen, 'Agtaxcov

in "Agtoxog zu ändern. Indes scheinen jene Briefe

nicht so ganz unbekannt gewesen zu sein, da auch
Herakleides Lembos (Athen, a. a. O.) einen an-

führt. [Schwartz.]

60 9) A. von Askalon, Akademiker. Bruder und
Nachfolger des Antiochos. Vgl. Ind. Acad. Here,

col. 35, 2 xi)v de öiaxgtßijv avxeiv btebegaxo abe?.-

q>og d)v xai /tadt)xi/g '"Igtoxog, dxovaag de xaixeg

dayoXovftev[oJg ex[t] xXetovg xai etc. Cicero hörte

ihn in den J. 51 und 50 zu Athen (ad Att. V
10. 11; Tuscul. V 22). Weitere Erwähnungen:
Cic. Brut. 322; Acad. II 12. I 12. Plut. Brat. 2.

[v. Arnim.]
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IO) Er)hesischer Bildhauer, bekannt durch eine

noch unedierte, von Hiller v. Gärtringen mit-

geteilte Künstlerinschrift aus Rhodos. [C. Robert.]

Aristoteiches, Name des Besitzers (Besitzerin

im Genetiv?) oder des Verfertigers auf einem in

der Gegend von Pergamon gefundenen reif ar-

chaischen Scarabaeus mit dem Bilde einer Löwin.

Brunn Gesell, d. griech. Künstl. II 605. Furt-
wängler Arcli. Jahrb. III 19411'. Taf. 8, 2.

[0. Rossbach.]

Aristoteles (Aotoxoxütjq). 1) Früherer Name
des Battos (s. d.). des Erbauers von Kyrene, Find.

Pyth. V 87. Kallim. H. Ap. 76. Herakl. Pont. IV
(FHG II 212). Diod. VIII 29. Schol. Pind. Pyth.

IV 1. Schol. Apoll. Rhod. IV 1750. 1764. Hero-

dot (IV 155) nennt den Namen nicht, deutet aber

an, dass Battos früher einen andern Namen ge-

habt habe; lustin. XIII 7 nennt ihn Aristacus.

[Wemicke.]

2) Lakcdaiinonier, Söldnerführer bei Diony-

sios I. von Syrakus. Bei einer drohenden Empö-
rung der Söldner ward A. von Dionysios festge-

nommen und zur Verantwortung nach Sparta

geschickt (Ol. 91,1 = 396 v. Chr., Diod. XIV
78). [Niese.]

8) Sohn des Timokrates, Athener. Feldherr in

den peloponnesischen Gewässern im J. 426, Thuk.
III 105. Vielleicht identisch mit Nr. 4.

4) Athener ('Avxioytöoq (pvXijq). 'EX/.groTn/u'ag

im J. 421/20, CIA I 260.

5) Athener. Er hält sich als Verbannter bei

Lysandros auf und wird von diesem nach Lake-

daimon gesandt im J. 404, Xen. hell. II 2, 18.

Gehört zu den 30 Tyrannen, Xen. hell. II 3, 2.

Er wird mit Aischines wegen einer nach Athen
zu sendenden spartanischen Besatzung nach La-

kedaimon abgeordnet, Xen. hell. II 3, 13; vgl.

Curtius Gr. Gesell.« HI 13. Philosophisch ge-

bildet, Plat. Pannen. 1 27 <1. 136 eff. Nicht ver-

schieden von diesem scheint zu sein der A.,

welcher unter den Vierhundert beim Festungsbau
des Peiraieus als oxgaxiy/6» eine Rolle spielte,

Xen. hell. II 3, 46; vgl. Curtius Gr. Gesell.«

III 104.

6) Sohn des Euphiletos, Athener £A%ciQVEvq).

roamiazEvs ßovXrjq im J. 878/7, CIA II add. 17 b.

7) Athenischer Nauarch, begiebt sich auf Be-

fehl des Kassandros mit 20 Schiffen nach Lem-
nos, wird von Dioskorides von dort vertrieben

und seine Schiffe genommen im J. 314, Diod.

XIX 68; vgl. Droyscn Hellenism. II 2, 24.

8) Sohn des Aristarchos. Zxgaxayixov xwv
•pLoxexovm einer delphischen Inschrift, Wescher-
Foucart Inscr. de Delphes 62. 63.

9) Sohn des Teithronios. 2'zgarayeeor xwv
<P(DXf(x>v in einer delphischen Inschrift. Weschcr-
Foucart 128. [Kirchner.]

10) Aus Athen, Staatsmann und Redner, unter

dessen Namen es zur Zeit des Diog. Laert. V
35 gefällige gerichtliche Reden gab. Meier
Comp. ep. II 57 hat erkannt, dass dies der A.

aus Marathon ist, welcher 377 unter dem Archon
Nausinikos den berühmten Beschluss beantragte,

der zum Eintritt in den zweiten athenischen Bund
auffordert (CIA II 17). Ebenda Z. 76 wird er

selbdritt zum Gesandten nach Theben erwählt;

Z. 91 begann ein zweiter von ihm vorgeschlagener

Beschluss. [Thalheim.]

11) Ein rhodischer Gesandter, der im J. 165
nach Rom geschickt wurde (Polvb. XXXI 1).

12) Ein Argiver, Freund des Aratos. Im J.

222 brachte er die Argiver zum Abfall vom Spar-

tanerkönig Kleomenes, worauf die Achaeer unter

ihrem Strategen Timoxenos die Stadt wieder in

Besitz nahmen (Polyb. II 53, 2. Plut. Cleom. 20;
Arat. 44). Vgl. Droysen Hell. III 2, 114ff.

13) Ein Sikyonier, genannt 6 diaXexxixoq. Er
gehörte zu denen, die den sikyonischen Tyrannen
Abantidas stürzten (Plut. Arat. 3. Diog. Laert.

II 113). Vgl. Droysen Hell. III 836ff.

[Wilcken.]

14) A. von Chalkis (FHG II 112. Susemihl
Litt.-Gesch. II 385), verfasste ein Werk über Euboia
(Lysimachos in Schol. Apoll. Arg. I 558 6 xä xtgi

Evßolaq xETTQayuazevfievoq. Harpokr. s. '’Aoyovga.'.

iv x(ß liegt Evßoiaq). Da er von Lysimachos
citiert wird und in der Plagiatorenliste bei Clem.
ström. VI 26 p. 752 vorkommt — es ist ’Ag/ozo-

xüt); für 'AfitoxnxZrjq herzustellen —
,
gehört er

höchst wahrscheinlich noch ins 4. Jhdt.

[Schwartz.]

15) Rhetor aus Sicilien. verfasste eine (nicht

erhaltene) dvxtygaqpt
)

itgoq xov ’laoxgüxovg navrj-

yvgixov (Diog. Laert. V 35), sonst nicht bekannt.

[Brzoska.]

16) Verfasser einer Schrift über die Ilias, und
17) Verfasser einer xeyvg negi .-rkovuouov, bei

Diog. Laert. V 35. [Cohn.]

18) Der Philosoph. I. Leben. Er war ge-

boren 384 v. Chr. in Stagiros (spätere Form:
Stageirä), einem griechischen Städtchen der Chal-

kidike am strymonischen Meerbusen, das seinen

Ursprung auf eine Besiedelung von Andros oder
(und?) Chalkis zurückführte, heute Stavro. Seine
Vorfahren waren Asklepiaden,. auch sein Vater
Arzt, und A. selbst gewiss bestimmt, die Kunst
und Praxis seines Vaters zu erben. Die Familie
lebte vielleicht zeitweilig in Pella am makedo-
nischen Hofe, war aber in Stagiros alteingesessen

und begütert; auch nach dem Tode seiner Mutter
Phaisti(a)s veräussertc A. das Elternhaus mit
Garten nicht. Der Vater Nikomachos, Arzt und
Freund des Königs Amyntas II. von Makedonien,
starb früh, und die Mutter kehrte vermutlich mit
ihren drei (?) Kindern (ausser A. werden uns Ari-

mnestos und Arimneste genannt) in die Heimat
zurück. Ein jüngerer Freund des Vaters oder
Verwandter, Proxenos aus Atarneus in Mysien
stammend, soll damals die Vormundschaft über-

nommen haben, und auch seine Gattin nahm sich

des Knaben vermutlich liebevoll an; ihnen wie
seiner Mutter hat A. eine lebenslängliche treue

Anhänglichkeit und Dankbarkeit bewahrt und den
nach seinem Fortgänge (?) in Stagiros geborenen
Sohn der Pflegeeltem, Nikanor. später zu seinem
Eidam ausersehen. A. erhielt die übliche griechi-

sche Erziehung, lernte auch vielleicht etwas ge-

nauer bereits die Natur kennen und ihre Wissen-
schaft, die atomistischen Lehren des nahen Ab-
dera wie die praktische Kunst der Asklepiaden.

Ehe er noch dem heimatlichen Unterrichte ganz
entwachsen war, wandte der wissbegierige Jüng-
ling, nachdem er 17 Jahre alt geworden war, sich

nach Athen, wahrscheinlich im Frühjahre 367
(unter dem Archon Nausigenes 368/7, kaum unter
Polyzelos 367/6), und fand hier bald die gesuchte
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Anregung bei den Männern «1er Akademie, deren

l,eiter selbst zunächst auf seiner zweiten Heise

nach Syrakus abwesend war. Zwanzig Jahre blieb

er hier in stiller Arbeit, zuerst nur lernend, nach
wenigen Jahren aber auch selbst lehrend, schrei-

ben«! und namentlich Material sammelnd. Dass
Platon selbst erst nach drei Jahren zurückkehrte
und A. bis dahin Xcnokrates oder Isokrates hörte,

ist unsicher ; doch mag er erst allmählich festeren

Anschluss gefunden und sich ganz dein ßtoc {feco-

nrjxutoi hingegeben haben. Allerdings das Ge-
tümmel der kleinstädtischen Parteiwirren und Par-

teileidenschaften des souveränen attischen Volkes,

das Geschrei nach freiem Theatereintritte und
nach Revanche, die halben Massregeln in der

unsicher schwankenden Staatsleitung und die ohn-

mächtigen Versuche, Grossmachtspolitik zu treiben,

all dies musste A. von dem praktischen I.eben

abschrecken. zumal er als monarchisch gesinnter

Metoeke geringen Anteil an der attischen Politik

nahm ; so versuchte er sich einzuleben in Platons

Philosophenstaat, an den der Meister gerade die

letzte Hand legte oder gelegt hatte ; aber mehr noch
werden ihm die No/ioi zugesagt haben, und sogar

die ganze Theorie und Buchgelehrsamkeit des Iso-

krates, dessen Staatskunst «len Kreis der Akademie
beschäftigte, auch nachdem Platon sein günstiges

l’rognostikon über den Rhetor längst zurückgenom-
men hatte. Aber mehr noch fesselte ihn die isokra-

teische Redetechnik, die er vielleicht durch Theo-
«lektes von Phasclis bis ins einzelne kennen lernte:

ihm lernte er die Regeln seiner Kunst ab und
vergeistigte sie in einem eigenen Systeme. Die
Structur des Kürbisses zu ergründen, die Daten
der dramatischen Aufführungen bis ins einzelne

festzustellen, war ihm nicht zu niedrig, in die

schwierige Kyklentheorie des Eudoxos und des

Kallippos einzudringen und sie fortzubilden und
die letzten Gründe der pythagoreischen Mystik

zu erforschen, war ihm nicht zu hoch. Er ver-

senkte sich in die tiefsinnige Ideenlehre Platons

und sogar in die pythagorisierenden Speculationen

seiner letzten Jahre, er lieas den ganzen poeti-

schen Zauber der bei seinem Eintritte bereits er-

schienenen kunstvollen Dialoge auf sich wirken
nn«l überwand seine angeborene Nüchternheit, sich

mit Geschick in ihrer Nachbildung zu versuchen.

Er hörte die systematischen Vorträge Platons und
der älteren Schulgenossen, arbeitete auch die pla-

tonischen Schriften und die polemischen Streitig-

keiten nach und machte sich dabei die Ansich-

ten und Absichten der Gegner Platons klar, «len

Kern ihrer Lehren und ihre Beweise; so lernte

er die Geschichte der Philosophie und ihrer einzel-

nen Zweige kennen, aber auch die Grundlage aller

Wissenschaft, die Methoden des Denkens. Er las

nnd hörte und disputierte eifrig, zunächst wegen
seiner umfassenden Wissbegierund seiner Fassungs-

gabe anerkannt, vielleicht aui'h von Platon als

sein persönlicher Vorleser verwendet, bald aber

wegen seiner Schärfe im systematischen Denken
und im Disputieren bekannt nnd auch gefürchtet.

Nicht nur den eigenen Bienenfleiss konnte er

nutzen für die einstige Herstellung eines grossen

Gebäudes, er wusste sich auch andere mit der

Zeit vermöge seines einzig dastehenden Organi-

sationstalentes unterthan zu machen und zu Mit-

arbeitern seiner riesigen Lebensaufgabe zu ge-

winnen
;
selbst ältere Genossen, wie Herakleides

Pontikos, Platons Vertreter im J. 361, ordneten

sich ihm willig unter, und jüngere wie Thco-
phrastos von Eresos standen bald ganz in seinem
Banne. Als Platon 348/7 starb, hatte der fast

Achtunddreissigjährige ohne Zweifel dieGrundlagen
seines Systemes gelegt, mehrere kleinere Werke er-

scheinen lassen, viel mehr Material gesammelt, ge-

sichtet und durchgedacht; wenn auch einzelnes

erst später hinzugebracht ist, was sich selten er-

weisen lässt, wenn die Kluft, die A. von Platons
Anhängern trennte, auch mit dem Verluste des

einigenden Bandes erweitert wurde, so darf man
doch sagen : 847 war A. bereits ein fertiger Mann,
noch Akademiker, aber befähigt, selbst einer Schule

vorzustehen, selbständig den lehren seines Meisters

und mehr noch seinen Nachtretern gegenüber,

dagegen abhängig von den feindurchdachten logi-

schen Principien und einem bereits aufgespeicher-

ten umfassenden empirischen Materiale. Die Aka-
demie wählte zu Platons Nachfolger in der Schul-

leitung wohl in seinem Sinne denjenigen Schüler,

der am treuesten den Ideen des Greises gefolgt

war, seinen ebenfalls schon bejahrten Neffen Speu-

sippos. Damit wurde auch das äusserlü’hc weitere

Zusammenleben und die Unterordnung unter diesen

inferioren Genossen fiir die selbständigen Forscher
unmöglich : mochten der alte Herakleides und der

junge Theophrastos sich noch nicht veranlasst füh-

len, die Akademie zu verlassen. A. nnd mit ihm
Xenokrates aus Chalkcdon scheuten den Bruch
nicht. Politische Gründe haben schwerlich mit-

gewirkt, wenn auch kurz vor Platons Tode die

C'halkidike von Philipp erobert war; wenn die

Athener infolge davon den A. mit anderen Augen
angesehen hätten, so wären es höchstens Augen
des Mitleids gewesen.

Die beiden Genossen wendeten sich nach Mysien,
wo in Skepsis Koriskos (und Erastos?) als ,Sokra-

tiker lebtc(n) und in Atarncus und Assos Hermeias
unter persischer Oberherrschaft gebot, zu dem
A. wohl durch Proxenos nahe Beziehungen hatte.

In Assos fanden beide für drei Jahre ein Asyl,

bis der Dynast in einem Aufstande umkam. A.

rettete dessen Nichte (idei.(pi6rj) nnd Adoptiv-
tochter Pythias aus dem persischen Machtbereiche
nach dem Atarneus gegenüber liegenden Mytilene

(345, Archon Eubulos) und verband sich mit ihr

zu einer glücklichen Ehe, die in ihrem zweiten

Jahrzehnt durch den Tod gelöst wurde. Dieser

Aufenthalt bot dem A. schwerlich viel. Hülfsmittel,

aber er fand Müsse, viele Gedanken schriftlich

niederzulegen und sein System anszubauen. Viel-

leicht kehrte er von Lesbos ans auf kurze Zeit

nach Athen zurück und eröffnete (etwa mit Xeno-
krates, Theoilektes und Tlieophrast ?) eine Schule
im Lykcion. Dies ist von den Biographen aller-

dings nicht überliefert, aber Isokrates, den er

gewiss auch aus der Ferne befehdet hatte, setzt

es nach einer neuerdings geäusserten Vermu-
tung voraus. Der 343/2 begonnene, 340/30 vol-

lendete Panathenaikos wernlet sich im Anfänge
gegen die drei oder vier Herdenphilosophen im
Lykeion. die alles zu wissen behaupten, schnell

überall sind, und deren Haupt den Rhetor un-

würdig verhimmle, «1. h. der ihm ungeschminkte
Wahrheit vorhielt (Lsokr. XII 18f.

;
«las kann sehr

wohl A. sein, der danach sieh gerade mit litterar-
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historischen Arbeiten vorzugsweise beschäftigte.

Doch kann er auch damals seine Rhetorik ab-

geschlossen haben, deren Buchausgabe 'I’heodektes

von Phaselis. der frühere Schüler des Isokrates,

besorgte. Dem 94jährigen Isokrates wurde noch
eine bittere Enttäuschung zu teil: nachdem er

drei Jahre zuvor in einem Sendschreiben an Plii-

lippos von Makedonien ihm grosse politische Ideen

unterbreitet hatte, erhielt sein rücksichtslosester

Gegner, A., einen Ruf an den Königshof. l)a-

1

rüber musste A. jeden Versuch einer Schulgrün-

dung vorläufig aufgeben; im J. 343/2 (Archon

Pythodotos) siedelte er nach Pella über mit seiner

Familie und Theophrastos.

Wie Platon in der Blüte seiner Jahre, so setzte

auch A. seine Hoffnungen auf einen kraftvollen,

einsichtigen Herrscher
;
aber während Platon von

Dionysios die Einrichtung eines kleinen Muster-

staates erhofft hatte, hielt sich A. an die realen

Verhältnisse ; er wünschte sich ein einiges, grosses 2

Griechenland (Pol. VIII 6) unter energischer Lei-

tung und erwartete davon nachhaltige Förderung

der Wissenschaft. Schon in seinen frühen Lehr-

jahren hatte er sich an den Tyrannen Themison
von Kypros gewendet, nicht um ihm einen Fürsten-

spiegel vorzuhalten, wie Isokrates dem Nikokles.

sondern um ihn für die Ideale zu begeistern, die

seine Brust erfüllten ; und vor kurzem war seine

Freundschaft mit Hermeias durch den Tod ge-

trennt worden. Aber beide Fürsten waren Duodez- 3

fürsten. Es gab nur einen König, auf den ein

einsichtiger Mann seinen Blick richten konnte,

und dieser rief ihn zu einer doppelten Aufgabe,

den Thronfolger in hellenischer Bildung und fester

Geisteszucht zu erziehen und daneben dem Könige
selbst mit seinem Kopfe und seiner Feder zu

dienen. A. folgte dem Rufe freudig; wenn er

auch alle seine gegenwärtigen Arbeiten und Pläne

aufgab, so konnte er sich versprechen, das Ver-

säumte doppelt und dreifach einzubringen. Für 4

den Unterricht kamen ihm jetzt seine litterar-

historischen und ästhetischen Studien sehr zu

statten, da er natürlich die griechischen Dichter

seinem Zöglinge vor allem zu erklären hatte : das

erforderte der Lehrplan der Zeit und entsprach

seiner Anschauung von dem philosophischen, all-

gemeingültigen Werte echter Poesie. Aber es

konnte nicht ausbleiben, dass er dem künftigen

Herrscher auch historische und geographische

Bilder entrollte als Einführung in seine künftige 5

Thütigkeit als Politiker und Gesetzgeber (vgl.

Pol. V 9), und man müsste die ganze Art des A.

verkennen, wenn man in Abrede stellen wollte,

dass A. die Grundlagen einer encyklopädischen

Bildung, wie sein universaler Geist sie verstand,

dem jungen Alexander zu geben versucht habe.

Ob er an ihm einen empfänglichen Zuhörer hatte,

kann fraglich sein ; der lebhafte Prinz hat in den

vielen Zerstreuungen seiner Stellung gewiss sehr

ungleichmäßig Zeit und .Sinn gehabt für die ab- 6

stracte Belehrung, sicher gar nicht für die Höhe
philosophischer Gedankengänge und wahrschein-

lich auch nicht für das Gebiet, worin er sich

selbst mit Recht frühzeitig ein Urteil zutraute,

für die politische Kathederweisheit des A. Die

Naturen des Lehrers und des Schülers waren sehr

verschieden, die höchste Achtung konnten sie sich

nicht versagen, ein innigeres Verhältnis hat zwi-

schen ihnen schwerlich je bestanden, schon des-

halb nicht, weil A. mit Philippos gut stand, der

Sohn schlecht. Alexander verwarf als König die

Politik seines Vaters und eröffnete, wovon A. dem
Philipp mit Erfolg abgeraten hatte (Philodem,

Rh. Mus. XLVHI 557), den Kampf gegen die

Perser: das war der Rat des Isokrates. Und alles,

was Alexander im einzelnen tliat, that er nach

seinem freien Ermessen und oft in schroffem

Gegensätze zu den akademischen Regeln des grossen

Theoretikers ;
wie eindringlich hatte dieser ihn be-

lehrt. dass den Hellenen von Natur kein Barbai-

gleichstände, und doch stellte der Beherrscher des

Weltreiches die persischen Grossen den makedo-
nischen gleich. A. war natürlich so einsichtsvoll,

den König nicht mehr schulmeistern zu wollen

;

was uns aus der letzten Epoche von politischen

Briefen des A. an Alexander berichtet wird, kann
nicht auf Echtheit Anspruch machen. Nur das ist

möglich, dass der grosse Eroberer seinen früheren

Lehrer um Abfassung einer Denkschrift ersuchte,

aber dazu forderte er auch den Isokrateer Theopomp
und den Akademiker Xenokrates auf (Cic. ad Att.

XII 40, 2. Plut. adv. Col. 32, 9. Diog. Laert. IV 14).

falls die betreffenden Schriften nicht alle spontan,

ohne Aufforderung, geschrieben und veröffentlicht

sind; jedenfalls wusste der König, was er wollte,

auch ohne derartige Belehrung und bat darum
nur. wenn die Berufung auf Autoritäten ihm rat-

sam schien. Und so wird es wohl auch Philipp

gehalten haben, der unbequeme Ratscldägc über
bixaidifiata oder sonstige Regierungsmaximen von

einem Mitgliede seines Hofstaates sich verbeten

haben würde. Natürlich bezeugten Philipp und
später auch Alexander dem A. ihr Wohlwollen
mannigfaltig und reichlich ;

die Vaterstadt des A.,

die bei der Einnahme 348 gelitten hatte, wurde
auf königliche Kosten ganz hergcstellt. Eresos auf

Lesbos, die Heimat Theophrasts, von Alexander

verschont. Vielleicht wurden auch grössere Geld-

mittel. Materialien und Menschenkräfte dem
Forscher zur Verfügung gestellt, was die Legende
sorgsam ausgeschmückt schildert

;
sogar die Höhe

der königlichen Unterstützungen wird uns genau
angegeben, die märchenhafte Summe von 800 Ta-

lenten. die ohne Zweifel ganz aus der Luft ge-

griffen ist. Aber grösser war vielleicht die För-

derung. die A. persönlich durch den Umgang mit

so bedeutenden Männern wie Philip]» und dein bald

ilun eng befreundeten Antipater erhielt, sowie durch

den Einblick in die kraftvoll geleitete Regierung
eines grossen Reiches, wo nicht philosophische

Construetionen und die praktische Anwendung der

begrifflich festgestellten Gerechtigkeitsidee Gel-

tung hatten, sondern der in der Schule des Lebens

gereifte Wille eines Monarchen, der im Interesse

seines Staates lieber Unrecht thun als Unrecht

leiden wollte. Vielleicht lernte A. hier, dass man
mit den ethischen Grundsätzen des frommen Privat-

1 mannes einen 8taat höchstens auf der Atlantis

leiten könne, dass aber in der realen Welt, das

grösste Recht, wenn es dem bösen Nachbar nicht

gefällt, verachtet und verletzt werden und den
unbeschützten Bürgern das grösste Unrecht bringen

kann. Jetzt erst wendete sich A. eingehend, zusam-
men mit Theophrast, politisch-historischen Studien

zu, wie Philodemos ausdrücklich bezeugt
;
jetzt erst

legte A. den Grund zu den weitschichtigen Ar-
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beiten, die die letzte Epoche seines Lebens ausfüll-

ten. Aber wie er alles seinem Systeme einzuverlei-

ben und dieses dadurch zu erweitern und zu vertiefen

wusste, so kam auch die Teilnahme an dem prak-

tischen Leben seinem gesunden Menschenverstände
und seiner Philosophie zu gute. Gewiss konnte
er manche Monate ganz für sich und seine Studien
verwenden und konnte das Schloss bei Mieza süd-

lich von Pclla, das Nymphaion. wo er mit Alexander
lebte, vertauschen mit seiner Heimatstadt, in der 10
auch Theophrast sich angesiedelt hatte. Und
immer lockerer wurde die Verbindung, als sein

Zögling seit seinem 1 7. Lebensjahre (340) anfing,

sich um die Regierungsgeschäfte zu kümmern.
Bis zum J. 338 mag der eigentliche Unterricht noch
sporadisch fortgesetzt worden sein, und bis zur Er-

mordung Philipps blieb A. in Stagiros oder am
Hofe. Als aber Alexander den Thron bestiegen

hatte und den Perserzug plante, war des A. Mission

erfüllt, und der lange zurückgedrängte Plan, eine 20
eigene Schule in Athen zu gründen, konnte wieder
aufkommen und greifbare Gestalt annehmen. A.
liess bei Alexander einen Verwandten zurück, den
heissblütigen Kallisthenes, eine unglückliche Wahl,
da dieser es zum offenen Bruche mit dem Könige
brachte und als angeblicher Verschwörer hinge-

richtet wurde; das Verhältnis des A. zu Alexander
wurde dadurch wohl noch mehr beeinträchtigt

;
kühl

war es schon bei ihrer Trennung gewesen; aber

andererseits blieben die Formen weltmännischer 30
Höflichkeit und einer Art von Pietätsverhältnis

weiter bestehen. Nach meiner Ansicht zeigte sich

das nicht zum wenigsten darin, dass A. es ver-

mied, dem eigenwilligen Könige Ratschläge vom
Schreibtische aus aufzudrängen, wenn auch un-

echte Schriften solche enthielten. Theophrast
mochte dem Andenken des früh verstorbenen Ge-
nossen einen warmen Nachruf und tiefsinnige Be-

trachtungen widmen; A. selbst schrieb seine Politik

ohne Rücksicht auf die persönlichen Ansichten des 40
grossen Eroberers wie des attischen Demos. Er
galt als Makedone und verleugnetc seinen einstigen

Zögling und jetzigen Herrn nicht, aber er blieb

unabhängig von ihm; und Alexander ging seine

eigenen Wege, so viele Anregungen er auch einst

von dem Lehrer erhalten hatte.

Im 50. Lebensjahre kehrte A. Ende 335 (Archon
Euainetos) mit seiner Familie und Theophrastos

nach Athen zurück. Nicht nur I.sokrates war
inzwischen gestorben, auch in der Akademie war 50
Xenokrates auf Speusippos gefolgt. Aber auch
dem Freunde konnte er sich jetzt nicht mehr
ansehliessen: er war diesem zu sehr überlegen,

und vor allem waren die Bestrebungen der Aka-
demie ihm zu fremd geworden. Den Wunsch,
eine eigene Schule zu gründen, hatte er seit langem
gehegt, vielleicht ihn schon einmal acht Jahre vor-

her zu verwirklichen gesucht; der Personenwechsel

in der Akademie konnte ihn nicht umstossen. Er
wählte für seine öffentlichen Vorträge den dem 60
Apollon Lykeios heiligen Hain nordöstlich vor der

Stadt, wo Lykurgos vor kurzem ein stattliches Gym-
nasion gebaut hatte. Als Metoeke konnte A. selbst

kein Grundeigentum erwerben, er musste also für

seine und seiner Genossen und Schüler Arbeiten,

zugleich wohl auch für seine Wohnung, geeignete

Räumlichkeiten mieten; das war ein kleiner, zu

einem Musenheiligtnm gehöriger Complex, ein

xeoi.-xaxo;, vermutlich dasselbe Gebäude, das später

durch Demetrios Phalereus Eigentum der Schule

wurde. Dies bestand aus zwei, vermutlich senk-

recht aufeinander stossenden Hallen, einer kleineren

unmittelbar am ,Museum* herlaufenden und einer

grösseren, tiefer gelegenen (Theophr. Testament
bei Diog. Laert. V 51), hinter der vermutlich einige

Zimmer sich befanden. In diesen Räumen gründet«

A. die erste Sammlung von Büchern und anderem
Lehrmateriale, und nach ihrem Muster liess später

Demetrios das Museion in Alexandreia hersteilen,

wonach wieder die durch die Ausgrabungen genau
bekannte Bibliothek von Pergamon erbaut wurde;
die Einrichtung des A. wurde damit das typische

Vorbild aller ähnlichen Anlagen im Altertume.

Die Schule selbst nannte sich anfänglich nur die

Schule, xeyfaaxos oder dtaxgißt), wie der , Kreis* in

Bonn; die im Lykeion oder ex (a.-rö) rov xenuxdxov

(tü>v neQuiüxtov) nannten sie die andern, auch
wohl kurzweg den Peripatos, analog der Stoa in

Athen und dem Museion von Alexandreia; und da
A. und seine Genossen gelegentlich im Umher-
gehen wissenschaftliche Gegenstände behandelten

(die späte Legende kennt davon Einzelheiten), wie
übrigens auch die Angehörigen anderer Schulen
mindestens seit Protagoras, so kam auch bald der

Name Peripatetikcr auf (von neguiateiv
,

zuerst

nachweisbar bei Hermippos um 200 v. Chr.), und
diese nichtssagende Bezeichnung wurde die üb-

lichste für die eine Schule des A. Das Museion
enthielt den Lehranparat, vor allem die verschieden-

artigen Bücher, deren Anzahl man auf melirere

Hunderte von Rollen wird veranschlagen dürfen,

daneben Anschauungsmaterial wie die (wohl stei-

nernen) Tafeln mit Landkarten (xeqioöoi ytjg,

Theophr. Test., vgl. Meteor. I 13, 5. Möllen-
hoff D. A.-K. I 226, 1) und vielleicht auch ein

kleines Naturaliencabinet. Wir sind meist auf

Vermutungen angewiesen, weil schon das spätere

Altertum keine Vorstellung geschweige Überliefe-

rung hiervon hatte. Nach einer Nachricht müsste

A. über unglaubliche Mittel verfügt haben; von

Makedonien aus der königlichen Schatulle soll er

8t >0 Talente, d. h. nach unserem Geldwerte über

8 Millionen Mark, für seine zoologischen Studien

erhalten haben, eine selbst für die modernen Klini-

ken und Institute märchenhafte Summe, und es sol-

len einige tausend Mann des königlichen Gesindes

in Asien und Europa von Alexander angewiesen

worden sein, an A. zu berichten und seine Befehle

entgegenzunehmen. Nach der entgegengesetzten

Auflassung wurde nach dem Tode des A. und seines

Nachfolgers das ganze Inventar der Schule in eine

alte Kiste gepackt und diese in einem Keller ver-

steckt. Beide Erzählungen richten einander. Die.

Schriften des A. und seiner Schüler lehren, dass

ihnen viel gelehrtes Material zur Hand war; sie

brauchten nicht, obwohl sie es nicht selten den-

noch thaton. aus dem Gedächtnisse zu citieren.

Ob sie die vielen feinen Beobachtungen über Tier-

und Pflanzenanatomie selbst angestellt und nicht

vielmehr meist aus zweiter oder dritter Hand er-

halten haben, ist mehr als fraglich; sie hatten ge-

lernt, zu beobachten, zu sammeln und zu ordnen,

aber sie mussten sich vielfach auf Autoritäten

verlassen, darunter auch falsche. Und von der

durch die Alexanderzüge erschlossenen Wunder-
welt haben sie kaum Notiz genommen

;
das Mate-

Digilized by Google



1019 Aristoteles Aristoteles 1020

rial war noch nicht verarbeitet, als die grossen

Werke im Peripatos fertiggestellt wurden. Nicht
einmal der Bericht ist siclier, dass Kallisthenes

dem A. chaldaeische Ziegelsteine mit astronomi-

schen Aufzeichnungen zugesendet habe, denn A.s

Schriften schweigen von solchem urkundlichen
Materiale. Selbst die attischen Komiker und die

giftigen Gegner haben nichts bemerkt, was einen

unerhörten Aufwand von Lehrmitteln verriete, ob-

wohl sie nicht versäumt haben, zu notieren, dass 10

A. sich den Luxus von 74 oder 75 Schüsseln und
von warmen Ölbädern geleistet habe. Die Biblio-

thek konnte wohl in wenigen Zimmern unterge-

bracht werden, ein Raum mag für die Bearbeitung
von Gesteinen, Mineralien, Tieren und Pflanzen

gedient haben, und in irgend einem Raum mag
Straton für sich allein mit Feuer und Wasser
experimentiert haben. Diese Räumlichkeiten er-

öffnete A. seinen Mitforschem und Schülern.

Nach dem Muster der platonischen Schule 20
stiftete er einen Verband, der sich in der Form
eines religiösen tVaoo$ darstellte und das Muscion
und den Musenkult zum Mittelpunkt hatte; unter
den im Peripatos aufgestelltcn Statuen der Musen
fehlte der Eros der Akademie allerdings, aber

Platon selbst hatte im Symposion die erotischen

Anschauungen vertieft und aie Liebe zur Wissen-
schaft, den Drang des Forschcns höher gestellt als

Freundschaft und irdische Liebe; .Freunde* und
.Freunde der Weisheit* nannten sich die Peripa- 30
tetiker wie die Akademiker. Platons Symposion
war auch das Programm für die geselligen Zu-
sammenkünfte des Peripatos, die am letzten Tage
jeden Monates stattfanden, und A. selbst soll den
Comment

(
v6(io$ ovjiaouxös) dazu geschrieben

haben. Unter der Leitung eines Praeses fanden

die Trinkgelage statt, wo jeder der activen Teil-

nehmer einen kleinen Beitrag (tj>avof oder ovfi-

ßoh)) von neun Obolen zu liefern hatte, während
der Rest von dem alle Monate wechselnden Praeses 40
als eine Art Leiturgie aufzubringen wr

ar. Ein-
geladen wurden dazu auch öfter Ehrengäste, und
selbstverständlich nahmen auch die Lehrer und
alten Herrn des Vereins, die jiTgeoßvrenoi , daran
teil. Der Praeses hatte sonst die Aufsieht über
die Studenten, die imxetgovvxee , zu führen und
hiess daher 6 ixi «;? evxoo/uae. Ausserdem gab
es die Ämter der uoonoiol und des im/ub)Tt);
tüjv Movoojy, die den Musenkult vielleicht auch
am Tage des Monatsfestes zu versehen hatten als 50
würdige Einleitung des Feiertages, und die Kosten
dafür aus eigener Tasche bestritten, eine Art
von Choregie. Das passive Wahlrecht für diese

zum Teil kostspieligen Ehrenämter scheinen die

sTQeaßvreooi allein gehabt zu haben, und die da-

mit verbundene Ehrenpflicht gestattete Unver-
mögenden schwerlich ein längeres Verbleiben in

der Schule nach Beendigung der Studienzeit. Da-
gegen beanspruchte keinerlei Honorar der an der
Spitze des Vereins stehende aQywv, der nach A.s 60
Tode auf Lebenszeit gewählt oder von seinem
Vorgänger bereits ausgewählt wurde. Das ist die

Schuleinrichtung, wie wir sie genau aus der Mitte
des 3. Jhdts. kennen, die aber in ihren Grund-
zügen ohne Zweifel auf A.s Einrichtungen zurück-
gehen wird.

Leider sind wir nicht so genau über die Haupt-
sache unterrichtet, die Schulleitung und die Organi-

sation der wissenschaftlichen Arbeit. So wissen

wir nicht, ob A. und seine Genossen nur in ihrem
Vereinslocale Vorlesungen abgehalten und Übungen
veranstaltet haben, oder ob sie auch in dem öffent-

lichen Gyinnasion des Lykeion sich hören Hessen;

in den erhaltenen Lehrschriften deutet nichts auf

ein grösseres Publicum, wohl aber spricht A. zu
seinen Hörern (nicht Lesern) am Schlüsse der Soph.

elenchi. Vermutlich zeigte er sich, nachdem er die

geeigneten Räume gemietet hatte, nur noch wenig
ausserhalb, und die eigentliche Arbeit konnte ja

auch nur in der Stille der Privaträume vorge-

nommen werden. Und die Forschung der xgeoßv-
xegot war natürlich die Hauptsache, die Vorträge
und Disputationen können nur einen kleinen Teil

der Zeit in Anspruch genommen und nur den
Zweck gehabt haben, die Jünglinge einzuführen

in die verschiedenen Wissensgebiete und in die

Methode der Forschung und im günstigen Falle

zum avfufüoaoqreTv anzuregen. A. arbeitete die

längst durchdachten und ausgeführten systema-

tischen Zusammenfassungen aufs neue wieder und
wieder durch und konnte sich nicht genug thun
in fortwährender Prüfung der Probleme und ihrer

Lösung, auch in der Form der Darstellung wich
er bisweilen ganz von seinen früheren Darlegungen
ab und führte aufs neue seine Vorträge aus, in-

dem er bald vorwärts, bald rückwärts auf die ver-

wandten Materien und die verwandten Probleme
hinwies. Einzelne Fächer überhess er ganz den
Freunden und stellte ihnen seine Vorarbeiten und
alten Hefte zur Verfügung, wie z. B. dem Theo-
phrast die von ihm selbst gelegentlich schon er-

wähnten Aufzeichnungen über Botanik, die dieser

ganz wie eine' eigene erste Niederschrift behandelte
und völlig selbständig ausarbeitete. Alle die Ge
nossen arbeiteten gemeinsam, ohne Eigentums
rechte für sich zu beanspruchen. Die Hörer schrie

ben ohne Zweifel vieles nach, vielleicht bisweilei

ganze Colleghefte, wie A. selbst und andere Aka
demiker Vorlesungen Platons aufgezeichnet hatten

;

und die Lehrer hatten oft kein ausgeführtes Heft
vor sich, sondern trugen nach wenigen Notizen
vor, anderes reizte sie zu einer sorgsamen, ge-

feilten Darstellung. Die erhaltenen Schriften in

ihren wunderbar verschiedenen Bestandteilen ver-

raten uns noch deutlich ihre Entstehung; ihren

Abschluss haben sie zum Teil wohl erst nach dem
Tode des A. erhalten, dessen Aufzeichnungen,
auch sich widersprechende Stücke und Parallel

-

Versionen, die getreuen Schüler zusammenfassten
und aus eigenen Nachschriften der Vorträge, bis-

weilen auch aus eigenen Untersuchungen ergänz-

ten. Für die Öffentlichkeit hatte A. selbst diese

Vorträge sicherlich nicht bestimmt, er legte selbst

als echter Hellene einen viel zu grossen Wert
auf äussere Formvollendung; und auch in den
nächsten Decennien werden die Schulgenossen nur
weniges davon herausgegeben haben, etwa wie
Philippos von Opus die Gesetze Platons. Und doch
waren einige aus Vorträgen entstandene Werke,
die diesen Ursprung, einen hypomneraatisclien

Charakter, nicht verleugneten, für die Veröffent-

lichung bestimmt, vielleicht von ihm selbst heraus-
gegeben, vor allem die grosse Sammlung der Po-
litien, die die letzten Jahre seines Lebens aus-
füllte.

So alterte A. lehrend und äel xo/da SiSaax6-
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/icto,-. Seine Gemahlin Pythias war gestorben

und in Athen oder in Chalkis beigesetzt, wo A.

auch ein Haus besass und die Familie vielleicht

in den heissen Sommermonaten sich bisweilen auf-

hielt; Pythias hatte ihm eine bei seinem Tode
noch nicht mündige gleichnamige Tochter hinter-

lassen. Noch einmal heiratete A., Herpyllis aus

Stagiros, die seiner .durchaus würdig4 war, obwohl
er sie der Pythias nicht gleich gestellt, sondern
die Form des gesetzlich anerkannten Concubinats, 1

eine Art von Civilehe, vorgezogen zu haben scheint.

Aus dieser Ehe stammte ein Sohn Nikomachos,
bei A.s Tode ein .tcudiov, der als Jüngling starb,

nachdem er die Ethik seines Vaters (um 310/300?)
herausgegeben hatte.

Als die Nachricht vom Tode Alexanders nach

Athen gelangte, wurde das Verbleiben des Metoekcn
von Stagiros wie aller makedonisch Gesinnten in

Athen lebensgefährlich. Er wusste, dass hier

.Feige an Feige 4 wuchs, und konnte keine Lust 2
verspüren, den Sykophanten Athens Gelegenheit

zu geben, sich ein zweites Mal an der Philosophie

zu versündigen, wozu diese sich anschickten: auf

Betreiben eines Hierophanten Eurymedon reichte

Deraophilos, vielleicht der Sohn des Isokrateers

Ephoros, eine Klage wegen doißeia gegen A. ein.

Dem Processe entzog sich A. und flüchtete im
Spätsommer 323 nach Chalkis auf Euboia. Eine
grössere Lehrthätigkeit konnte er hier nicht mehr
entfalten, denn bereits im nächsten Jahre, 322/1, 3
erlag er hier einem Magenleiden, rund 63 Jahre

alt, nachdem er für seine Angehörigen in einem
noch erhaltenen Testament rührend gesorgt hatte.

Für seine Schule und den Musenverein brauchte

er nicht zu sorgen, denn hier was alles so wohl
gefügt, dass die Arbeiten auch ohne ihn fortge-

setzt wurden. Dass Theophrast von Eresos auf

Lesbos an die Stelle des xrlaztjt trat, war selbst-

verständlich, auch wenn die Genossen das Recht
der Wahl hatten; A. wird nicht so kindisch ge-

4

worden sein, dass er ihnen den Vorzug des Les-

biers vor Eudemos von Rhodos klar machte durch

Verweis auf den lesbischen Wein, der süsser sei

als der rliodische, wie eine späte Anekdote will

;

nicht das »Jdo und die göttliche Sprache des ehe-

maligen .Tvrtamos 4 konnte für die Nachfolge be-

stimmend sein, sondern Theophrast war der älteste

und vielseitigste Schüler und Freund des A. Pietät-

voll suchte dieser im Geiste des A. weiter zu wir-

ken. und noch nach seinem Tode lebte und wirkte 5
der i;ow; üoyrjyFxt); in seiner Gemeinde.

Das Äussere des A. wird uns in einem Spott-

epigramme geschildert, danach soll er klein ge-

wesen sein mit dickem Bauch und dünnen Beinen,

kleinen Augen und einer Glatze, worauf wenig zu

geben sein wird , abgesehen von der auch sonst

bezeugten Kahlköpfigkeit. Um seinen Mund spielte

ein mokanter Zug (jicoxia), und der feine Attiker

bemerkte , dass er das q nicht scharf aussprach

sondern mehr wie ). (TgavMztjs) , vielleicht eine fi

dialektische Angewöhnung, die gleichwohl einige

übereifrige Schüler ihm ablernten. Er legte auf

die äussere Erscheinung Wert, ging gutgekleidet

einher, verschmähte auch das Tragen von Ringen
nicht und trug den Bart (und, soweit er Haupt-
haar besass. auch dieses) kurz geschoren und wohl
gepflegt. Statuen und Porträthermen von ihm
waren nicht selten, eine stand im Museion der

Schule, eine zweite (?), deren Inschrift, noch er-

halten ist, liess Alexander in Athen aufstellen;

auch in Delphi soll eine Statue gestanden haben,

und noch im 6. Jhdt. befand sich ein Standbild mit
gefalteten Händen im Zeuxippos zu Constantinopel,

vielleicht dem seines Altersgenossen Demosthenes
gleichend

;
dass Philippos und Olympias neben ihren

eigenen Statuen auch eine des A. aufstellen Hessen,

ist eine apokryphe Nachricht. Nachgewiesen ist

bisher unter den erhaltenen Porträts keines des

A., denn die herrliche Statue in Palazzo Spada
zu Rom stellt nach der seitswärts angebrachten,

verstümmelten Inschrift APISTE

[

IAHjS oder

APISTIfnnOJS dar, und ausserdem ist ihr Kopf
nicht zugehörig. Es wäre merkwürdig, wenn unter

den vielen erhaltenen Bildnissen nicht auch mehrere
des A. sich befanden, aber uns fehlen bestimmtere
Erkennungsmerkmale

;
und z. B. den mit Sokrates

verbundenen Glatzkopfder kleinen Berliner Doppel-
herme nr. 299 ,

der entfernt an den sog. Aischy-

los auf dem Capitole erinnert, wird man ungern
auf A. zurückführen, weil andere Repliken fehlen,

die aller Analogie nach bei einem so berühmten
Schulstifter sich erhalten haben werden.

Die Lebensgewohnheiten des wohlhabenden und
vornehmen Mannes entsprachen mehr den am
Königshofe herrschenden , als denen des immer
mehr verarmenden Athens; so konnte der Pytha-
goreer Lykon von Iasos einige Züge zusammen-
stellen, die einen gewissen Luxus des A. verraten,

mochten, und die sonstigen Feinde des A., Theo-
krit von Chios, der Isokrateer Kephisodor und der

schmähsüchtige Timaios, hatten gewiss einen Rück-
halt, wenn sie ihn einstimmig als Feinschmecker
oder Schlemmer bezeichneten. Das war A. auch
in übertragener Bedeutung und edlem Sinne : sehr

wählerisch in seinem Umgänge; im Urteile scharf,

ja rasch, rücksichtslos; etwas vorlaut in seiner

Jugend, zum Spotte geneigt im Alter: so wird er

geschildert, und es liegt kein Grund vor, gegen-

über dem Schweigen seiner Anhänger die Züge
nach einem erfundenen Idealbilde wegzudeuten

;

selbst intrigant mag ihn Timaios vielleicht nicht

ganz ohne Grund genannt haben. Freilich hatte

er viele Feinde, die seinen Charakter ungebühr-
lich angriffen, weil sie seiner Lehre gegenüber
ohnmächtig waren, und daneben viele Bewunderer
seines Geistes und seiner Gelehrsamkeit; Herzens-

freundschaften hat er vielleicht nur selten aber

dann um so innigere und dauerndere geschlossen.

Seine Werke machen bis auf wenige Stellen den Ein-

druck, als ob er ein nüchterner Verstandesmensch
durch und durch gewesen sei, und ebenso nüchtern

und gerecht konnten ihn seine Anhänger wie Aristo-

xenos beurteilen. Und doch war manches nur die

rauhe Schale, in seinem Innern war ein Platz für

tiefere Gemütsempfindungen vorhanden; dem Her-

meias und der Pythias hat er weit über ihren Tod
hinaus dankbare Liebe bewahrt, und rührend ist

die Art, wie er in seinem Testamente seiner Mutter
und des Proxenos nebst Frau gedenkt und für deren

Sohn Nikanor väterlich sorgt. Auch theoretisch

hat er die Ehrfurcht vor Eltern und Lehrern als For-
derung neben die Gottesfurcht gestellt, die 4>dia

verherrlicht und seinem Lehrer Platon in dem er-

haltenen Bruchstücke einer Elegie auf Eudemos ein

herrliches Denkmal gesetzt mit dem Verse uydoög,

vv ovd' alvsTv zoTot xaxoTot (Huts. Trotzdem ist sein
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Verhältnis zu Platon viel besprochen und viel be-

mängelt worden, man wusste im späteren Altertume

die wunderlichsten Anekdoten von seinem Neid und
Undank zu erzählen, die völlig erlogen sind. Diese

Charakterfehler waren ihm offenbar ganz fremd,

nur eine gewisse Eigen Willigkeit. Rechthaberei und
Sicherheit des Auftretens mag dem jungen Forscher

bereits eigentümlich gewesen sein und seinen alten

Lehrer bisweilen nicht angenehm berührt haben

;

aber einem alten Manne musste auch die rück-

sichtslose Energie und Verstandesschärfe äusserst

schmerzlich sein, womit sein eigentlichstes Eigen-

tum, seine Lehre von den realen Ideen, von A. an-

gefochten wurde. So mag in der That Platon bei

seinem Lebensende mehr Hochachtung vor dem
scharfsinnigen logischen Denker als persönliche

Zuneigung zu ihm gehegt haben. A. selbst schied

mit der ihm eigenen logischen Schärfe zwischen

der Person des verehrten Meisters und der Sache,

und von diesen beiden Freunden erklärte er noch
später, die Sache vorziehen zu müssen, nämlich

die neu erschlossene Wahrheit (Eth. Nik. I 4).

So zog er die Consequenz der platonischen Lehre.

A.s ganzes Leben und sein philosophisches System
zeugt dafür, wie er sich versenkt hat in die Ge-

danken des Meisters, wie er auch die ihm weniger

verständlichen Seiten sich anzueignen
,

die be-

strittenen Ansichten zunächst zu verstehen bemüht
war, ja sogar nicht einwandsfreie Lehren ganz oder

als rudimentäre Reste in sein System aufgenom-

men hat. Überall können wir verfolgen, wie A.

auf platonischen Lehren fusst, wenn er sie auch

bisweilen nach einer ganz andern Seite fortge-

bildct hat; das ist freilich erst an wenigen Punkten
genauer nachgewiesen, wie an der Kunstlehre, an

anderen ist der Nachweis nur mühsam zu führen,

wie für die in Platons Dialogen nur gelegentlich

gestreifte Kategorienlehre. Dass A. für seine

Zoologie die platonischen diatgior.i; zu Grunde ge-

legt hat, lässt sich ebenfalls wahrscheinlich machen

;

die Widerlegung der sophistischen Trugschlüsse

der Megariker entspricht genau dem Euthydcmos,
wie eine systematische Darstellung einem kunst-

vollen Dialoge entspricht. Selbst in die Ideen

lehre hatte A. sich soweit cingelcbt, dass er die

Ideen nicht, einfach strich, sondern mit einiger Ab-

änderung als etdtj aufnahm, und das sldo; wurde
ein wesentlicher Factor seiner philosophischen

Überzeugung. Selbst das, wodurch A. am meisten

von Platon abzuweichen und über ihn hinauszu-

gehen scheint, die erste systematische Zusammen-
fassung des ganzen Wissensgebietes, ist vielleicht

auf manchem Gebiete nur ein scheinbarer Unter-

schied, der durch unsere mangelhafte Kenntnis

der platonischen Lehre veranlasst ist. Da Platon,

abgesehen von Staat und Gesetzen, nur kleinere

Gebiete für das grosse Publicum bearbeitet hat

in Form von Kunstwerken, die, durch polemische

Anlässe hervorgerufen, oft mehr die Grundlagen

seiner Anschauung sichern und den aussen Stehen-

den Methode lehren sollten, die aber bis zur Ent-

wicklung der eigenen Ansichten häufig nicht fort-

geführt waren oder sie nur in der Form von Mythen
andeuteten, bisweilen sogar nur die Schwierig-

keiten ausführten und seine eigensten Lehren zu

negieren schienen , so kann man aus ihnen nur

schwer ein Ganzes hersteilen. Und doch muss
er seinen Schülern die eigenen Ansichten in ge-
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schlossener Form vorgetragen haben, wenn auch
seine Ansichten infolge des rastlosen Forschens
und Zweifelns an den eigenen Theorien im Laufe
seines langen Lebens sich veränderten. A. selbst

berichtet Lehren Platons, welche in den Dialogen

nicht niedergelegt sind, die aygatpa böyuaxa. und im
Hinblicke namentlich auf diese Vorarbeiten konnte
er sogar glauben, die Philosophie werde bald abge-

schlossen sein. So dürfen wir den Anschluss des A.
uns enger denken, als die Zeugnisse es direct aus-

sprechen, selbst da, wo seine Lehren, zum Teil schon
in den Dialogen seiner ersten Periode, zu wider-

sprechen scheinen. Auch in der Form seiner Publi-

cationen hat A. sich an Platon anzuschliessen ver-

sucht und nicht nur positiv in Dialogdichtungen

sondern auch negativ im Zurückhalten der für die

engere Schule bestimmten Lehrschriften. Er fühlte

sich als Platoniker nicht nur in den zwanzig Jahren
seiner Zugehörigkeit zur Akademie: auch später als

Haupt der neuen Schule führte er die den Collegen
der Akademie gemeinsamen Lehren gern mit ,wir

lehren* ein. Es ist also müssig. einen Gegensatz
zu Platon betonen und damit auf A.s Charakter
ein ungünstiges Licht werfen zu wollen, mag er

immer in manchen Stücken abgewichen sein und
z. B. Homer und die attischen Tragiker gerechter

beurteilt und wieder zu Ehren gebracht haben.

II. Die Bedeutung des A. und die Wir-
kung seiner Arbeit. Wenn A. auch die Arbeit

Platons fortsetzte, so überragt er ihn doch in vieler

Beziehung; A. bildet den Höhepunkt universaler

hellenischer Wissenschaft. Im einzelnen wahrte
er sich Selbständigkeit. Die Methode seiner Lehr-
vorträge entwickelte er zu einer rein deduetiven,

während Platon nach dem Zeugnisse des Aristo*

xenos, d. h. nach mündlichen Angaben des A.,

bis zu einem gewissen Grade au der sokratischen

Empirie festgehalten und der Denker den Dichter

nie ganz verleugnet hatte. A. gestaltete die pla-

tonischen Lehren aus, indem er den Sprachge-
brauch wie die Entwickelung der griechischen

Pliilosophie stetig berücksichtigte und aus der
Geschichte der Probleme ihre Natur zu erkennen
suchte, und indem er streng systematisch die ver-

schiedensten Wissensgebiete ordnete und gliederte.

Vor allem aber übertraf er Platon darin, dass er

das durchführtc, was jener begonnen, eine gross-

artige Organisation der wissenschaftlichen Arbeit.

Darin hatte Platon kein Glück gehabt, dass ausser

A. keiner seiner Schüler und Mitarbeiter den An-
regungen zu universaler Forschung folgte; die

Büchertitel von Speusippos und Xenokrates ver-

raten nichts von irgend welcher Beschäftigung
mit den Naturwissenschaften, und auch wo sie von
Tiergattungen und Arten handelten, war ihr

Interesse lediglich das des logischen Einteilens

;

Philippos von Opus war einseitiger Astronom und
Mathematiker, und selbst der auch von A. ange-

regte Herakleides hat die <pvmxd nicht mehr als

angerührt. Diese Thatsachen und die weitere, dass

man nach Platons Tode wohl an Herakleides, aber

nicht an seinen universalsten Schüler als Nach-
folger in der Leitung der Akademie dachte, lehren

vielleicht, dass Platon selbst wie seine Genossen
auf die Naturwissenschaften an sich und die Uni-

versalität keinen so grossen Wert gelegt haben
können, wie wir nach den neuesten Forschungen
anzunehmen geneigt sind, und dass wohl nur ein
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Teil der wissenschaftlichen Arbeit in der Akademie
organisiert war. Aber gerade in dem von Sokrates

und auch von Platon stiefmütterlich behandelten

Gebiete sah A. den Hebel, über die Begriffsphilo-

sophie und die philosophischen Constructionen

hinaus zu einer festen Grundlage von Thatsachen
vorzudringen, und so verschmolz er die natur-

wissenschaftliche Richtung eines Demokritos mit
der Platons, dessen Andeutungen Tim. 75ff. er

z. B. nicht als (natur)wissenschaftliche Unter-

suchungen gelten Hess (de gen. I 2, 315 a 31);
er ging aber auch über Demokritos erheblich da-

durch hinaus, dass er auch die beschreibenden

Naturwissenschaften heranzog, womit sich bis auf
die Zeit Platons nur Praktiker abgegeben hatten.

Erst dadurch wurde der Kreis geschlossen zu einem
gewaltigen encyklopädischen Forschungs- und
Wissensgebiete, wonn selbst scheinbar entlegene

Fächer wie die rhetorische Technik einen Platz

fanden. Und nicht nur die einzelnen Zweige
auszuarbeiten oder durch geeignete Kräfte be-

arbeiten zu lassen galt es, sondern es musste zu-

nächst für viele von ihnen das empirische Material

beschafft werden, Beschreibungen von Tieren,

Pflanzen und Mineralien, litterarhistorische und po-

litischhistorische Collectaneen, Auszüge aus Dich-
tem, Historikern, Philosophen, Fachschriftsteilem

und den steinernen Urkunden Athens. Vieles da-

von mochte A. selbst als Akademiker und später

in Makedonien gesammelt haben, aber alles zu-

sammenznbringen hätte bei weitem die Kraft eines

einzigen Menschen überschritten. So gewann er

denn thatkräftige Mitarbeiter, die unter seiner

Leitung excerpierten und beobachteten, ordneten
und combinierten und gemeinsam mit ihm das

Rohmaterial bearbeiteten. Obwohl er selbst sich

die Mühe genommen, schon in seiner Jugendperiode,
die Materialien der Rhetorik zusammenzubringen,
überliess er dem Thcodektes von Phaselis, der

hierin ihn vielleicht zuerst angeregt hatte, aber

offenbar durch A. über die blosse Empirie hinaus-

gehoben war, seine zusammenfassenden Arbeiten,

die erste wissenschaftliche Behandlung der Rhe-
torik, zur Herausgabe und berief sich auf dieses

Werk später unbefangen (rä Oeodhtteia), wieseine
späteren Vorträge über Rhetorik wieder von Theo-
phrastos vorausgesetzt und ausgeführt wurden.
Die Ethik ist uns in dreifacher Gestalt überliefert,

weil ausser A. mindestens zwei Genossen daran
mitgearbeitet haben, Eudemos und ein ungenann-
ter Schüler Theopbrasts, vielleicht Phainias von
Eresos: grosse Partien dieser Werke stimmen fast

wörtlich überein, in anderen haben die späteren

Bearbeiter sich zu eigener Auffassung durchge-

rungen und bekämpfen stillschweigend die An-
sichten ihrer eigenen Schulgenossen. Die Botanik
hat A. als einen bereits fertigen Entwurf dem
Tbeophrast überlassen, wie dieser auch die Mi-

neralogie schrieb. Die physikalischen Lehren
bearbeitete er selbst und aufs neue Eudemos, i

Theophrast lieferte wichtige Nachträge, Straton

suchte die Wissenschaft auf ganz neuer Grundlage
mit Hülfe exacter Experimente aufzubauen, und
Theophrast lieferte die grundlegende Geschichte

der Physik. A. schuf die Grundlagen der Logik,

Theophrast und andere führten sie aus und änder-

ten sie ab. Wiederholt behandelte A. die Meta-
physik, und doch fand Theophrast eine abermalige

Pauly-Wlssowa II
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Bearbeitung nicht überflüssig und vorsichtige

Zweifel an den Grundlagen nicht unerlaubt. Die
Autorschaft der Ökonomik und der .Politik der

freien Hand“ war zwischen A. und Theophrast
schon im Altertum strittig. Die litterarhistori-

schen Vorarbeiten und die Theorie der Poetik ver-

anlassten eine ganze Anzahl von Specialunter-

suchungen im Peripatos. Für die Geschichte der

Mathematik und Astronomie und ebenso für die der

Theologie gewann A. einen ausgezeichneten Bear-

beiter in Eudemos, für die der Medicin in Menon.
DerBegründerderMusik- (Harmonie-) Wissenschaft

wurde Aristoxenos, der der physikalischen Geo-
graphie Dikaiarchos, welcher auch der materia-

listischen Kulturgeschichte seinen ßlog 'EMädo;
entgegenstellte. Für die grosse Sammlung der
Staatsverfassungen von 158 Staaten müssen viele

thätig gewesen sein neben A., das Wichtigste wie

die Verfassung und Geschichte Athens scheint er

selbst ausgearbeitet zu haben-, und das Resultat

zog er selbst daraus, längst ehe das Riesenwerk
fertig gestellt war, in der theoretischen Behand-
lung der Politik. Zur Ergänzung lieferte Theo-
phrast ein Werk in 18 Büchern über die Gesetze

und Weistümer der griechischen Staaten, dazu
die in schroffem Gegensätze zu Platon stehenden
jtohuxu n(jos tovg xaiQot'%. Zahllose kleinere

Monographien kamen dazu, von der Hand des

A. namentlich solche psychologischen und physio-

logischen Inhalts. So führte eine einzige Schule

in wenigen Jahrzehnten das stolze Gebäude der

griechischen Gesamtwissenschaft auf unter der

Leitung des eminenten Organisators A.

Die Principien waren bei den verschiedenen

Mitarbeitern wesentlich dieselben, wenn auch Theo-

phrast in seiner historischen Betrachtungsweise
mehr Querschnitt liebte als A. und die Zweifel

und Bedenken noch stärker betonte, wenn auch
einzelne schliesslich Fühlung gewannen mitLehren,
die sich völlig von den aristotelischen entfernten.

Daneben waren natürlich auch untergeordnetere

Geister thätig, Werkstücke anderer zusammenzu-
leimen, ganze vermisste Abhandlungen und ein-

zelne Kapitel nach den erhaltenen Andeutungen
oder auch mit Anleihen aus anderen Schulen zu

ergänzen. Auch die in einzelnen Stücken radical

Abweichenden hielten in den anderen um so mehr
an den Grundanschauungen des A. fest, und alle

Einzelarbeit schien nur dazu da zu sein, sie zu be-

stätigen. Die intuitive Vorstellung von der Er-

füllung der Materie durch die gestaltende Form,
die grundlegende Lehre von Awa/«,- und bigyeia,

das physikalische Universalmittel von dem Kampf
der Kälte und der Wärme, die ethische und poli-

tische Maxime von der goldenen Mittelstrasse und
vor allem die logischen Fundamentalsätze blieben

trotz einiger geäusserter Bedenken der Mittelpunkt

der Schullehre. Und damit wurden für das ganze
Altertum und das ganze Mittelalter die philoso-

phischen Anschauungen zum Teil und die natur-

wissenschaftlichen ganz und gar gebunden, da
die übrigen Schulen dagegen nur wenig ausrich-

teten. A. selbst hat aas freilich nicht vorher-

sehen können und noch weniger es beabsichtigt,

er konnte aber auch nicht vorhersehen , dass 50
Jahre nach seinem Tode jedes wissenschaftliche

Leben im Peripatos erlöschen würde. Und doch
war das der Fall: man beruhigte sich bei den
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herrlichen Ergebnissen der ersten beiden Gene-

rationen und verwendete alle Kraft und alles In-

teresse ausser auf kostspielige Diners auf littera-

rische Essays, nicht mehr auf die zahlreichen

Probleme der Wissenschaft und ihre Lösung (s.

Ar i s ton Nr. 52). Die Wissenschaft selbst vertiefte

und spaltete sich. Arbeitsteilung trat mit dem Auf-

kommen von Fachwissenschaften und Fachgelehr-

ten ein: die Astronomie, die Mathematik und die

Medicin nahmen einen glänzenden Aufschwung,
Philologie und Grammatik bildeten sich zu eige-

nen Wissenschaften aus, die eigentlich philoso-

phischen Disciplinen wurden kümmerlich in reli-

giösem oder freidenkerischem Sinne fortgebildet,

die Naturwissenschaften hörten nach ihrem kur-

zen Ikarosfluge auf zu existieren. Man las zu-

nächst wohl noch die meisten Schriften des A.,

die in vielfachen Abschriften sich im Besitze der

älteren Peripatetiker befunden haben und z. B.

in die Bibliothek von Alexandreia auf Anregung
des Demetrios Phalereus gekommen sein werden

;

man excerpierte auch die Politicn und die Zoologie,

aber man forschte nicht mehr im Sinne des A.

Im Peripatos selbst hörte bald auch die Bear-

beitung des Nachlasses des Schulstifters auf, die

inhaltlich schwierigen und formell unkünstleri-

schen Werke scheinen nicht einmal mehr gelesen

worden zu sein : man hielt sich an die von A.

selbst herausgegebenen, vollendeten Werke, die

anderen glaubte man bald für einen ganz engen
Kreis bestimmt und verzichtete im Peripatos selbst

darauf, in die Mysterien dieser esoterischen Ge-

heimlehre einzudringen. Und so stark war die

Keaction der litterarischen Feinschmecker, dass

zeitweilig die Stoa als Erbin des A. erscheint

und sogar die Schule Epikurs mehr von den Wer-
ken des A. wusste, als die Peripatetiker. Benützung
seiner Werke lässt sich während zweier Jahr-

hunderte (250—50 v. Chr.) innerhalb der Schule

kaum je nachweisen, ausserhalb derselben fast nur

in der Stoa, wie z. B. die der Ethik bei Chry-
sippos, die der Bhetorik bei Archedemos. Posei-

donios, der dem A. nacheiferte in der universalen Zu-

sammenfassung eines grossen Wissensgebietes, hat
dann auch die naturwissenschaftlichen Schriften

des A., des Straton u. a. eingehend studiert und
dadurch vielleicht eine neue Anregung gegeben,

neben den vielbewunderten Dialogen auch die

schwer verständlichen systematischen Werke zu

lesen. Den äusseren Anstoss, dass ein tüchtiger

Peripatetiker seine ganze Kraft diesen zuwendete,

scheint ein zufälliger Umstand gegeben zu haben,

der Fund einer alten Bücherkiste in einem Keller

zu Skepsis und ihre Erwerbung durch den reichen

attischen Sammler Apellikon (s. d.). Man hatte

diesem Curiositätenliebhaber die peripatetischen

Schriften, die von Moder und Motten stark mit-

genommen waren, als die Handexemplare des A.

und des Theophrast verkauft, und er konnte aus

dem Testamente Theophrasts nachweisen, wie die

Bücher durch Schenkung an dessen Verwandten
Neleus nach Skepsis gekommen und dort vor den

Augen der büchersammelnden pergamenischen
Könige in dem Keller versteckt seien. So unbe-

kannt waren die Schriften, dass seine Erzählung
in weiten Kreisen Glauben fand, weshalb sie denn
auch aus der Einleitung der von Apellikon ver-

anstalteten dilettantischen Ausgabe von besseren

Autoren entlehnt und so auf uns gekommen ist,

obgleich allerdings nach einer andern Nachricht
Neleus die Hinterlassenschaft Theophrasts an Ptole-

maios Philadelphos verkauft haben soll. Der Aus-
gabe des Apellikon folgte bald eine wissenschaft-

liche des Grammatikers Tyrannion und die darauf
fussende des Peripatetikers Andronikos (s. d. Nr . 25)

:

deren Arbeiten bildeten die Grundlage für die

f
anzeThätigkeit der Peripatetiker in der Folgezeit,

ie nunmehr im wesentlichen zu einer A.-Philologie

wurde und in Alexander vor Aphrodisias (s. Bd. I

S. 145311'.) und den Neuplatonikern Simplikios und
Porphyrios besonders tüchtige Vertreter gefunden
hat. Die der alexandrinischen Dichterexegese ent-

lehnte parapbrastische Interpretationsmethode des
Andronikos fand in Themistios einen geschickten,
noch heute gut in das Verständnis des A. ein-

führenden Vertreter. Andronikos stellte auch ein

vollständiges Verzeichnis der sämtlichen Schriften

des A. zusammen, vielleicht mit Hülfe älterer Ka-
taloge, z. B. dessen der Bibliothek zu Alexandreia,

der von Hermippos alphabetisch bearbeitet war;
Andronikos selbst wählte eine sachliche Ordnung,
beginnend mit den Dialogen, den angeblichen exo-

terischen Schriften: seine Anordnung wurde für

alle folgenden Ausgaben bestimmend, auch die

modernen. Der Katalog ist, allerdings vielfach

abgeändert und erweitert, auch durch Titel von
ganz jungen Pseudepigrapha, in drei Brechungen
auf uns gekommen , wovon eine , die durch die

Araber erhalten ist, auf die Fassung des Neu-
platonikers Ptolemaios .des Fremden* zurückgeht.

Jetzt zum erstenmalc liess sich auch eine wis-

senschaftliche Biographie des A. liefern, während
man bisher sich entweder hatte auf die äusser-

lichen Daten beschränken müssen oder doch, wie
die Alexandriner, beschränkt hatte. Für unsere
Kenntnis ist Apollodor der , der die Chronologie
festgestellt hat, aber er stützte sich natürlich auf
ältere Arbeiten, vor allem die wertvolle Mono-
graphie des Ariston von Keos (s. d. Nr. 52) über die

ältesten Schulhäupter des Peripatos, worin so wert-

volle Documente wie die Testamente mitgeteilt

waren, sodann die ßloi des Peripatetikers Satyros
und den wenigstens zwei Bücher umfassenden Ab-
schnitt des grossen biographischen Werkes von
Hermippos, endlich das sechste Buch der diadoyai
Sotions. Von Apollodor sind die chronologischen
Angaben des Dionysios aus Halikarnass (an Am-
maios I 5) und die der erhaltenen Viten abhängig,
von Satyros und Sotion die späteren Diadochen-
schrifststeller wie Herakleides Lembos, Nikias von
Nikaia u. a. m.; auf Ariston wird Andronikos in

der Hauptsache zurückgegangen sein. Wie weit
diese Biographen auf eine Würdigung des A.

eingegangen sind und z. B. die thörichte Ver-

leumdung zurückgewiesen haben, die sechs Jalire

nach A.s Tode Olympias aussprengte, er habe
durch Iollas, Antipaters Sohn, ihrem Sohne Ale-

xander Gift geschickt, woran dieser zu Grunde
gegangen sei, das ist im einzelnen nicht mehr
festzustellen. Aber sicher hat keiner vor Andro-
nikos die wissenschaftliche Bedeutung des A. ge-

würdigt, weil sie sie nicht kannten. Das schönste
Denkmal hat dem A. gesetzt Aristokles (s.d.Nr. 15)
im 2. Jhdt. n. Chr. in seiner ganz im Geiste des
Schulstifters geschriebenen Geschichte der Philo-

sophie, von der leider nur einige grössere Ab-
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schnitte erhalten sind. Ein weiter Abstand trennt sie

von den vollständigerhaltenen aber kritiklos zusam-
raengeschriebenen Lebensbeschreibungen. Laer-

tios Diogenes l>eginnt das fünfte Buch seiner

Lebensbeschreibung der Philosophen mit A. und
liat dabei ausser den guten Autoren Ariston und
Apollodor auch so schlechte benützt wie einen

Historiker Eumelos, der den A. erst mit 30 Jah-

ren zu Platon gehen (362 V) und 70 Jahre alt

werden (392—322?) Hess ; auch den Phavorinos
hat er vielfach herangezogen und eine makedo-
nische Leise A.s zur Zeit des Todes Speusipps

(339) angesetzt, worauf er den Aufenthalt bei

Henneias (f 345!) erst folgen lässt
;

auch das

Bücherverzeichnis ist «licht mehr der unverfälschte

frlra$ des Andronikos. Noch schlechter ist ein

neuplatonischer ßto; im Codex Marcianus 257,

der wohl auf Ptolemaios ,den Fremden* zurück-

geht, wie auch der späte Erklärer Elias und die

Araber; aber auch Simplikios ist darin benützt

und Olympiodor. der einen dreijährigen Unterricht

des A. durch Sokrates annahm und A. seinen

Zögling auf seinem grossen Zuge begleiten liess.

Ganz von der Vita Marciana abhängig (bis auf

einen Zusatz aus Olympiodors Commentar zu den

Kategorien) ist ein auch in anderen Hss. erhal-

tenes yivo( 'Agiororilovc, das unter dem Namen
des [Pseudo-JAmmonios geht, aber eher [Pseudo-]

Elias zu nennen sein würde, und eine eng damit
verwandte lateinische Vita. Ferner ist ein ganz

kurzes yevo> in der Ainbrosiana erhalten zusam-
men mit einem Bücherverzeichnisse, vielleicht von

Hesychios Milesios herrührend, da Suidas s. ’Agi-

axojtXtji den grössten Teil des ycvoz wörtlich

entlehnt hat. Endlich finden sich versprengte

Reste biographischer Gelehrsamkeit bei den grie-

chischen Commentatoren und den Arabern, hier

auch das dritte, aus Ptolemaios excerpierte Bücher-

verzeichnis.

Wir erhalten den Eindruck, dass die späteren

Zeiten die Person des A. mehr und mehr aus den
Augen verloren haben im Gegensätze zu der Zeit

Ciceros und Philodems, die nicht nur seine Dia-

loge mit ihren persönlichen Vorreden bewunderte,

sondern auch A.s persönliche Stellung zu Philipp

und Alexander beleuchtete. Das Eingreifen des

Andronikos wirkte revolutionär, die Philosophie

des A. erhielt einen Ehrenplatz in den Schulen,

die die Geschichte der Philosophie nicht ganz

vernachlässigten, seine Logik wurde die Logik
auch des Platonismus, und während mehrerer Jahr-

hunderte war es die Hauptaufgabe der Pcripatc-

tiker nnd der Neuplatoniker, A.s und Platons

lehren zu vergleichen und die Unterschiede ent-

weder hervorzuheben oder abzuleugnen und even-

tuell den Vorrang festzustellen. Als die christlichen

Dogmatiker sich nach einem philosopliischen Sy-

steme umsahen, das sie zur Grundlage nehmen
könnten, wählten sie nicht das aristotelische, son-

dern zunächst das stoische (Origenes), besserten

den Fehler aber bald durch Platon aus, der ihnen

schon wegen der Weltschöpfung im Timaios näher

stand als A.
;

aber schon im 4. Jhdt. zeigt der

Bischof Nemesios von Emcsa eingehende Kennt-

nis der peripatetischen Lehren und im 6. Jhdt.

Joh. Philoponos, Bischof von Caesarea, der A.s

I>ehre von der Weltewigkeit und die Ausgleichungs-

theorie eines der letzten neuplatonischen Lehrer,

des Proklos. bekämpfte, selbst aber infolge seines

Versenkens in peripatetische Anschauungen des Tri-

theismos geziehen wurde. Seit dem 4. Jlidt. hatten

auch die Christen wenigstens die aristotelische Lo-

gik angenommen. So lieferte Praetextatus (f 384)
oder Augustin (t 430) einen lateinischen Auszug
der Kategorien. Am Anfänge des 6. Jhdts. plante

Boethius eine Übersetzung sämtlicher Werke des

A. und vollendete die des Organons, das er auch
eingehend erklärte nebst der von Victorinus über-

setzten Einleitung des Porphyrios. Ein Teil dieser

Arbeiten bildete bis zum 13. Jhdt. die Grund-
lage des gelehrten Unterrichtes in der lateinischen

Welt. z. B. gab Notker Labco in St. Gallen (f 1022)
die xart/yogiai und tifqi egfitjveiaz mit althoch-

deutscher Interlinearversion und Erklärungen nach
Boethius heraus. Die Scholastiker lehnten sich

an diese Schriften an wie Hrabanus Maurus (f 856).

der universalia in re mit A. verfocht gegen die

Extreme, Realismus und Nominalismus. Analytik

und 'fopik wurden freilich erst im 12. Jhdt. ge-

nauer bekannt. Im Oriente studierten die nesto-

rianisehen Christen in Edessa eifrig A. und Pla-

ton, besonders die logischen Schriften (Probus);

489 flüchteten sie nach Persien und gründeten
hier die Schule von Nisibis und die Academia Hip-
pocratica zu Gandisapora. Durch sie liess der

König Chosroes von Persien, den die 529 ausge-

wiesenen Neuplatoniker von Athen weiter anreg-

ten, syrische Übersetzungen des A. anfertigen.

Im 6. Jhdt. betrieben auch die syrischen Mono-
physiten (Sergius, Jakob von Edessa) das Studium
des A. Ins Armenische übersetzte ungefähr gleich-

zeitig David den A. Durch die Nestorianer und
ihre syrischen Übertragungen wurden auch die

Araber mit A. bekannt, dessen monotheistische

Theologie und Metaphysik die Mohammedaner be-

sonders ansprach. Seit Anfang des 9. Jhdts. Hessen

die Abassiden arabische Übersetzungen anfertigen,

selten aus den griechischen Originalen, durch die

zweisprachigen Syrer
;
erhalten hat sich z. B. die

Übertragung der Kategorien durch den Nestoria-

ner Honaln (Iohannitius t 876). Im 10. Jhdt.

wurden neue Übersetzungen durch Nestorianer

angefertigt. Die arabischen Philosophen wie Al-

kendi, Alfarabi, Avicenna (980—1037) u. a. m.
befolgten eine eklektische, halb aristotelische halb

neuplatonische Richtung; das Compcndium der

peripatetischen Philosophie von Abulfaragi (13.

Jhdt.) hat sich bis in die neueste Zeit in Syrien

in hohem Ansehen erhalten, aber seit dem Ende
des 1 1 . Jhdts. sind Religion und Philosophie streng

geschieden. Ein Jahrhundert länger blühte die

freie Wissenschaft, d. h. die aristotelische Philo-

sophie, unter den Omajaden in Spanien, wo be-

sonders Averroes A. auslegte und fast wie einen

Religionsstifter ehrte (geb. 1126, t 1198 von der

Kirche verfolgt), aber natürlich weder griechisch

noch syrisch verstand. Obwohl die arabische Kul-
tur bald der Orthodoxie und den Mauren erlag,

wurde sie doch gerettet durch die Juden in Spanien,

die schon in der Kabbala (9. Jhdt.) Kenntnis
griechischer Philosophie verrieten und z. B. in

Moses ben Maimun (1135—1204) einen gelehrten

Aristoteliker besassen, sowie durch kastilische

Mönche, die auf Geheiss des Erzbischofs Raimund
von Toledo die Hauptwerke des A. nebst einigen

arabischen Commentaren ins Lateinische über-
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setzten (um 1150). So fanden die Werke Ein-

gang in Frankreich, wo 1209 durch eine Bischofs-

versammlung in Paris Physik und Metaphysik
des A. verboten wurden. Aber bald siegte der

theistisclie Zug iii ihnen, der Widerspruch wurde
aufgegeben

;
die Übersetzungen der jüdischen Ge-

lehrten lieferten bald den gesamten Nachlass

des A.
,

auch Hess Kaiser Friedrich II. Über-

setzungen für die Universität Bologna anferti-

gen. Dazu begann man aus griechischen Hss. 1

zu übersetzen, um reinere Texte zu erhalten
;
so

Hess der Bischof von Lincoln, Robert Greathead.

um 1250 eine Nova translatio der Nik. Ethik her-

stellen, auf Veranlassung des Thomas von Aquino
übertnig Heinrich von Brabant einzelne Schrif-

ten und Wilhelm von Moerbccke (f 1281) nahm
eine sclavisch getreue Übersetzung sämtlicher

Werke des A. in Angriff. A. stellte sich jetzt

ganz in den Dienst der christlichen Kirche, die

Blüte der Scholastik begann unter Albert von <

Bollstädt (1198— 1280) und Thomas von Aquino
(1226— 74), die A. eifrig erklärten und in Ein-

klang mit den katholischen Lehren brachten. Auch
die deutschen Mystiker kannten ihn. Der Hu-
manismus in Italien, der sich zunächst an Ci-

ceros Bewunderung der Dialoge begeistert hatte,

schuf neue Übersetzungen des Theodoros Gazes,

Georg von Trapezunt, Kardinal Bessarion. Gre-

gorios Tiphcmas u. a. , namentlich durch Bessa-

rion und Papst Nicolaus V. (f 1455) begünstigt;?
auch lebte liier der alte Streit um den Vor-

rang Platons oder A.s wieder auf. den Cosimo
Medici in Florenz durch Gründung der platoni-

schen Akademie praktisch entschied. Die deutsche

Reformation kämpfte heiss gegen die Scholastik,

und wenig fehlte, dass Luther mit der scho-

lastischen Philosophie auch A. weggeräumt hätte;

aber Melanchthon hielt die Philosophie mit Recht
für unentbehrlich, und so behielt A. vorläufig

seine Stellung; ja, manche Reformatoren studier-

4

ten so philologisch-kritisch den A., dass es Amer-
bach seine Steilung kostete, weil er für das rich-

tige ivreXeyeia gegen die übliche Form ivöeXf-

yua streitlustig eintrat. Erst allmählich erkal-

tete das Interesse für A.s Philosophie, er wurde
den meisten zu schwer; doch blieben z. B. in

England Ethik und Rhetorik des A. Bestandteile

der gelehrten Bildung. Die leichte Zugänglich-
keit durch den Buchdruck (cd. princeps Vcnetiis

1495—98. 5 Bd. Folio, die Aldina maior) und 5

die Textbearbeitung durch Philologen wie Vic-
torius, Murctus, Erasmus, Camorarius,
Casaubonus und besonders S y 1 b u r

g

(ed.

1584 -87) stand in schreiendem Missverhältnisse

zu der geringen Verbreitung der Werke des A.

Erst im letzten Jahrhundert hat sich das Interesse

wenigstens der Gelehrten wieder dem A. zuge-

wendet auf Anregung von Buhle, Jourdain,
SclilcieTmachcr u. a. Die grundlegende Text-

ausgabe. die alle früheren antiquiert hat, wurde 0

im Aufträge der Berliner Akademie von I. Bek-
ker (Berlin 18311V.) geliefert-, worauf wieder die

grosse Pariser Ausgabe (1848—57) fusst, sowie

einzelne im Teubnerschen Verlage herausgege-

bene Schriften, die zum Teil ganz unselbständig
sind (Prantl), zum Teil aber auch ein neues
Fundament haben

;
endlich schliessen sich daran

einige sonst erschienene rein kritische oder auch

erklärende Ausgaben an. Die weit zerstreuten

Fragmente hat Rose gesammelt und mit grosser

Gelehrsamkeit behandelt, obwohl er keins für echt

aristotelisch hält. Auf den Wert der Commen-
tatoren hat Brandis hingewiesen: ihre Samm-
lung in kritischen Ausgaben wird von der Ber-

liner Akademie unter Leitung von Diels heraus-

gegeben. Einige Stücke der aristotelischen Schrift -

stellerei hat J. Bernays in schönen Abhand-
1 hingen dem Verständnisse auch einer grösseren

Anzahl von Gebildeten nahe gebracht. Das Leben
und die Philosophie des A. ist eingehend von
Brandis und in der klaren Darstellung Zellers
behandelt worden

;
der Philologe w’ird auch gern

Ueberwegs Grundriss (ed. Heinze) benützen,

der stets die Termini teclmici angiebt ;
eigenartig

ist die geistvolle Behandlung in Windel band

s

Gesell, der Philosophie. Bonitz hat ein muster-

haftes Iexikon (in der Berliner Ausgabe) geliefert

'und mit Vahlen die Sprache des A. feinsinnig

ergründet, denen sich neuerdings Kai bei ango-

reiht hat. Die Bearbeitungen einzelner Schriften,

Lehren, Stellen ist Legion : und doch fehlt noch
viel, dass wir A.s und seiner Schüler Werke in

ihrem Entstehen begreifen, den Grad ihrer Echt-

heit beurteilen und sie historisch richtig einreihen

können.

III. Litteratur. Die Beschäftigung mit A.

zieht sich durch die Geschichte der Geisteswissen-

sehaften ohne Unterbrechung hindurch, wie der

vorige Abschnitt gezeigt hat. Hier wird es ge-

nügen, eine Anzahl moderner Arbeiten namhaft-

zu machen entweder ihrer wissenschaftlichen Be-
deutung wegen oder aus praktischen Gründen,
z. B. wenn sie dem Suchenden weiterhelfen können.
Im allgemeinen sind die Abschnitte oder Bücher
der Werke über die Geschichte der alten Philo-

sophie zu vergleichen, namentlich Brandis Hand-
buch II 2 und m 1. Berlin 1853—60. Zeller
Philos. d. Griech. HI8, Lpz. 1879. Überweg
Grundriss, bearb. v. M. Heinze I8

,
Berl. 1894,

mit guten, bis auf die streng philologischen Ar-
beiten vollständigem Litteratur-Nachweis

;
auch der

sorgsame Artikel von Zell in der ersten Auflage
dieser Encyclopädie. Zur Ergänzung dienen die

knappen, objectiven Referate Zellers im Archiv
für Gesell, d. Philos. und die ausführlichen Be-
sprechungen von Susemihl in Bursians Jahres-

berichten. Auch die Werke über die Geschichte der
griechischen Litteratur von Heitz, Christ u. s. w.
dienen zum Nachschlagen, nicht die Aphorismen
von Bergk Litt.-Gesch. IV 472ff. Für das lieben

sind wichtig ausser älteren Specialschriften (vgl.

Grant A., deutsch von Imelmann 1878) be-

treffs der Quellen im allgemeinen Diels Doxo-
graphi Gr., Berl. 1879, dazu die Viten des A.
bei Rose (s. u.); im besonderen Maass Philol.

Unters. III 81. Busse Herrn. XXVIII 252ff.

Lippert Studien a. d. griech.-arab. Übers.-Litt. I,

Braunschweig 1894 ;
betreffs der Resultate v. Wi-

lamowitz-Moellendorff A. und Athen, Berl.

1893, I. Wertvoll sind die Nachrichten Philodems
(S u d h au s Rh. Mus.XLVHI 522) über A.s politische

Thätigkeit in der letzten Lebenszeit, also offen-

bar in bewusstem Gegensätze zu der Praxis Ale-

xanders; darüber vgl. auch (nebst älteren Arbei-

ten) Nissen Rh. Mus. XLVII 161 ff. und Niese
Hist. Ztschr. N. F. XXXIH 1892, 38ff. Eine zu-
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sammenfassende Arbeit über die wissenschaftliche

Stellung des A. zu Platon fehlt, doch liegen sehr

brauchbare Untersuchungen zu einzelnen Zweigen,
z. B. der Metaphysik und der Poetik vor (Litt, bei

Cberweg-Heinze). Über das Nachleben des A.

im Mittelalter vgl. Cberweg-Heinze Bd. II.

Über die angebliche Statue des A. in der Samm-
lung Spada zuletzt Studniczka und Gercke
Rbm. Mitt. V 12ff. Über die Schuleinrichtung

Zumpt Abh. Akad. Berl. 18-13; über die recht-

liche Stellung der Philosophenschulen: v. Wila-
mo witz Antigonos von Karystos, Philol. Unter-

such. IV 1881; über Schule und Lehre: Usener
Dje Organisation der wissenschaftlichen Arbeit,

Preuss. Jahrb. LIII 1884, lff.

Die grundlegende Ausgabe der Berliner Aka-
demie umfasst den Text (ed. Bekker Bd. I. II,

Berl. 1831). lateinische Übersetzungen (Bd. III

1831), eine nicht genügende Auswahl der Scho-

lien von Brandis (Bd. IV 1836) und in Bd. V
1870 die Fragmente (von Rose), Syriens Comm.
zur Metaphysik (von Usener) und den Index
Aristotelicus (von Bonitz). Bekker hat zum
erstenmal umfangreiche Vergleichungen von Hss.

vorgenommen, deren Zeit und Verwandtschaft aber

nicht festgestellt und manche wichtigen Hss. so-

wie die Citate des Altertums nicht herangezogen.

Die neuere philologische Litteratur zu Einzel-

schriften wird bei diesen besprochen werden. Die
Fragmente sind neuerdings von Rose herausge-

geben. Lpz. 1886; sehr gründlich hat er sie be-

handelt im A. Pseudepigraphus, Lips. 1863, wozu
für die erhaltenen Schriften die gelehrte, aber

schwer lesbare Untersuchung de A. librorum online

et auctoritate, Berl. 1854, kommt. Schwächer ist

Heitz Die verlorenen Schriften des A., Lpz. 1865;
derselbe hat die Fragmente herausgegeben Paris

1869 in Bd. IV der Didotschen Ausgabe. Um-
fangreich ist die Litteratur über A.s Angaben
zur Gescliichte der Philosophie und der übrigen

Wissenschaften, fast unübersehbar die über A.s

eigene Lehren und ihre Fortbildung von der Stoa

an bis zur Neuzeit.

Für das Verständnis der Schriften des A. in

grösserem Rahmen hat neuerdings am meisten ge-

leistet und zu eingehenden Untersuchungen an-

geregt Leonhard S pengcl Abhandl. Akad. Münch.
II. III. V. VT. IX—XI 1841—66; dazu kommen
erklärende Ausgaben einzelner Werke (s. u.); am
meisten gelesen werden die formvollendeten, blen-

denden Abhandlungen von Jac. Bernays Über d.

aristotel. Theorie des Dramas, Berlin 1880; Die

Dialoge des A., Berl. 1863. Im einzelnen haben
das Verständnis des A. und seines sprachlichen

Ausdruckes, zum Teil in berechtigtem Widerspruche
gegen Spengel, eine Anzahl klassischer Abhand-
lungen von Bonitz und Vahlen gefördert, deren

Sammlung ein dringendes Bedürfnis ist, sowie der

vorzügliche Index von Bonitz. Dazu Unter-

suchungen von Eucken De A. dicendi ratione,

Diss. Göttingen 1866; der Sprachgebrauch des A.,

Berlin 1868; Jahrb. f. Philol. XCIX 243ff. 817ff.

Kaibel Stil und Text der M<'>. aol., Berl. 1893.

Diels Gött. Gel. Anz. 1893, 293ff.

IV. Die Schriften. Der ganze Nachlass des

A. wurde von den späteren Peripatetikem in eso-

terische und akroamatische Werke zerlegt; sie ver-

standen unter jenen die für die Öffentlichkeit be-

stimmten Dialoge und wissenschaftlichen Briefe,

unter diesen die für den engen Schulkreis be-

stimmten Lehrschriften, von denen man noch als

dritte Gruppe die zunächst überhaupt nicht für

Herausgabe bestimmten oder geeigneten Collec-

taneen, die hypomnematischen Schriften, unter-

scheiden kann. Die Zweiteilung ist unleugbar
im Grunde richtig, aber nicht ihre Benennung.
Zwar für seine Zuhörer

(axooaxai )
scheint A.

seine sämtlichen erhaltenen Lehrschriften (dxgoö-

aeif) bestimmt zu haben, obwohl auch sie vielleicht

ihm nur als vjiofivtjfiaTa galten, ein Name, der
nach der Zustutzung und Herausgabe freilich nicht

mehr zutraf. Falsch ist dagegen die Bezeichnung
der populären Schriften als f;o)zeqixoI Xöyot, denn
mit diesem bei A. mehrfach vorkommenden Namen
hat er vielmehr Erörterungen ausserhalb seiner

Schule bezeichnet: das hat. nach vielem Schwanken
einer ausgebreiteten Litteratur und gegen die

glänzende und bestechcndeDarlegung von Bernays
(Die Dialoge des A. in ihrem Verhältnis zu seinen

übrigen Werken, Berlin 1863) streng philologisch

aus (len Citaten erwiesen (neben Z e 1 1 c r u. a. ) D i e 1 s

S.-Ber. Akad. Berl. 1883. 477ff. Auch inhaltlich

haben diese Lehren oft nur Gemeinplätze ent-

halten (wohin z. B. auch der im gewöhnlichen
Sprachgebrauche beobachtete Unterschied von
aoutv und jigärzeir gehört), so dass A. sich darauf
mit ,wir pflegen . .‘ berufen kann, bisweilen sind
sie aber auch direct unaristotelisch wie die Defi-

nition der Zeit Phys. IV 10, die von Bernays
übergangen ist. Einmal spricht A. von Xöyot;

ev xotvtö ytyvoftevot; (de an. 1 4 Xöym; de too.ieg

evftvva; bföcoxvta xai rot; ey x. y., vgl. dazu in

anderem Bilde Plat. Gorg. 475 D) und meint damit
etwa Platons Phaidon oder seinen eigenen Dialog
Eudemos oder beides, setzt also jedenfalls voraus,
dass seine erhaltenen Erörterungen über die Seele
nicht £v xotvcp waren; und Poet. 15 verweist mit
toT; ixdedo/tiyotg Xöyot; wahrscheinlich auf den Dia-
log über die Dichter: das kann man nicht mit Ber-
nays übersetzen ,früher herausgegeben 1

, vielmehr
ist auch hier die Beschränkung der Lehrschrift
auf den Kreis der engeren Schule deutlich, das
ist nach Soph. el. 13 der Kreis seiner Hörer.

Allgemein zugänglich durch Herausgabe waren
nur die populären Schriften, die im 3.— 1. Jhdt.
v. Chr. bis auf Andronikos fast allein gelesen wur-
den und durch die Ironie des Schicksals uns bis

auf wenige Bruchstücke verloren gegangen sind.

Ihre Titel hatte Andronikos an die Spitze seines nt-

va; gestellt, zuerst die mehrere Bücher umfassen-
den, dann die ftoyöfltßXot (nr. 1— 19 Diog. Laert.).

Der Form nach waren sie wohl alle Dialoge, ob-
wohl das von einigen bestritten wird; aber die

meisten wichen von der platonischen Dialogform
darin ab, dass der Verfasser der Gewohnheit des
Isokrates folgend eine persönliche Vorrede voraus-
schickte, die bisweilen nichts mit dem folgenden
Gespräche zu thun hatte (Prokl. ad Parm. IV 54
Cous.), und auch gewöhnlich selbst in der Rolle

des Gesprächführers einen längeren Vortrag hielt,

wie wir aus Ciceros Bemerkungen (ad Att. IV 16.

XIII 19) und Nachbildungen wissen. Damit war
der poetische Schmelz der platonischen Kunst-
werke und die sokratische Ironie abgestreift, da-

für traten die Ansichten des A., wohl auch der
Stand der Wissenschaft deutlich, mit Vermeidung
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1035 Aristoteles

jedes Missverständnisses hervor; witzlos und un-

dramatisch waren sie (Basil. epist. 135), aber ihr

Stil war trotzdem nicht nur gefeilt (z. B. Hiate

möglichst gemieden), ihre Sprache erhob sich sogar

vielfach zu einer hinreissenden, edlen Beredsamkeit,

die einige herrliche Bruchstücke aufweisen. Auch
einzelne Stellen der Lehrschriften und bisweilen

ein ganzes Buch wie *4 der Methaphysik tragen

ein ähnliches Gepräge, aber man darf das nicht

mit Blass Ith. Mus. XXX 481 äusserlich erklären,

als ob A. aus den Dialogen Stücke so zu sagen

herausgesebnitten und in die Lehrschriften ein-

gesetzt habe, sondern man wird hierin mit Dicls
Archiv f. Gesch. d. Philos. I 497 Ansätze populärer

Vorlesungen erkennen, deren Hörer in A.s An-
schauungen und seiner Terminologie noch nicht ge-

schult waren, d. h. vielleicht zum Teil wenig über-

arbeitete Reste aus seiner Lehrthätigkeit in der

Akademie, die beizubehalten auch später nützlich

sein mochte. Die Dialoge sind nach der herrschen-

den Auffassung durchweg oder meistens in dieser

ersten Epoche entstanden, allerdings mit sicherer

Ausnahme der politischen Schriften (18. 19 Diog.

Laert.). Zwei (5 und 13) sind durch die Veran-

lassungen etwas genauer zu datieren: nach 3(52/1

und 354/3. Im Titel lehnen sich an Platon an
Menesenos (8) und Symposion (10), auch aocpiorr/g

(7) und -tegi noliTixov (4), und im Grylos (5) be-

stritt A. noch, dass die Rhetorik eine Kunst sei (frg.

69). Im Protreptikos (12) erklärte er allerdings,

scheinbar jugendlich, die Philosophie für bald ab-

geschlossen infolge der Fortschritte der allerletzten

Zeit (frg. 53), jedoch hat er diese tiefgewurzelte

Überzeugung während seines ganzen Lebens ver-

treten (vgl. z. B. Eucken Die Methode der aristo-

telischen Forschung, Berlin 1872). Seine Aus-

drucksweisc und seine Beweise sind dagegen in

den Dialogen häufig noch echt platonisch, auch
das Heranziehen von Mythen, aber doch bekämpft
er bereits (frg. 19—22) die Weltschöpfung (Pla-

tons, wenn dessen Lehre im Timaios mehr ist als

platonische Form, vgl. v. Wilamowitz Arist. und
Athen I 332, 29) und mehrfach die transcendenten

Ideen und die Idealzahlen, z. B. mit einer Ver-

teidigung gegen die ihm vorgeworfene Rechthaberei

frg. 8.

Die beliebtesten dieser Dialoge waren: Grylos

(y ,-7fq'i (kjTOQtxijc, nr. 5), benannt nach dem bei

Mantineia gebliebenen und in Leichenreden viel-

fach verherrlichten Sohne Xenophons; vielleicht

schon gegen Isokrates gerichtet, aber noch ohne
genauere Kenntnis von dessen Technik. Eudemos
(= ,-ifgi tyv%r}g, 18), anknüpfend an den Traum
des Eudemos von Kypros in Pherai von seiner

Heimkehr ins Vaterland und dessen Erfüllung

durch den Tod; die Unsterblichkeit wurde darin

im Anschlüsse an den Phaidon, auch an dessen

Wiedererinnerung bewiesen, die Definition der

Seele als Harmonie mit zwei neuen Beweisen,

anstatt dreier Platons, abgewiesen. Der korin-

thische Dialog Nerinthos (ü) war nach einem

Bauern aus Korinth genannt, der Platons Gorgias

gelesen hatte und nun die Akademie aufsuchte.

Der Protreptikos(12), dessen Vorrede sich an den

kyprischen Dynasten Themison richtete, suchte

zum Studium der Philosophie zu begeistern und
bewies haarscharf, dass der denkende Mensch ohne
sie nicht leben könne; er erwarb sich, wie seine
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Nachbildung, Ciceros Hortensius, äusserste Be-

liebtheit in den besser gestellten Kreisen: nur
Schuster und Kyniker konnten darüber spotten,

wie A. den Reichtum zum Besten der Wissenschaft

verwenden wrollte. Ausser von Rose und Bernays
ist dieser Dialog besonders behandelt worden von
Bv water Journ. of Philol. II 55ff. Hirzel Herrn.

X Glff. Usener Rh. Mus. XXVIII 3921T. Di ela
Archiv I 477ff. Hartlich Leipz. Stud. XI 207ff.

Die vier Bücher xegi dtxaioovvtjg (1) behan-

delten das Thema auf logischem, ethischem und
politischem Gebiete ganz ausführlich. Die drei

Bücher xegt <pi/Looo<piag (3) scheinen reife

Untersuchungen enthalten zu haben, wie Begrün-

dung des Glaubens an das Dasein Gottes und (im

ersten Buche) den Entwurf einer ganzen Kultur-

geschichte; hierin trat A. ganz selbständig Platon

gegenüber; vgl. By water Jouru. of Philol. VII
64 ff. Die drei Bücher .-regt xoitjrüv (2) enthiel-

ten historisches Material, auch Klatschgeschich-

ten, und praktische Anweisungen; sic scheinen als

,herausgegeben* Poet. 15 citiert zu werden. Von
den Schriften über Liebe (9), Reichtum (11), Gebet

(14), Lust (16) und Bildung (19) wissen wir wenig
oder nichts

;
evytveiag (15) erzählte im Tone

von nr. 2 die Bigamie des Sokrates und wird des-

halb und wegen unleugbarer Hiate bisweilen grund-

los für unecht erklärt, die Echtheit hat schon

Plutarch Aristeid. 27 bezweifelt; vgl. Immisch
Comm. Ribbeck 7 1 ff. Durch den Titel wird die späte

Abfassung von ’A/J£ardgog i} vxeg dxoixorv (17)

und xegi ßaotXeiug (18) erwiesen, deren dialogischer

Charakter aus der Stellung im Pinax hervorgeht,

doch will Zeller die fiovößtß/.oi 14—19 nicht als

Dialoge gelten lassen. Die Schrift über das König-
tum glaubt Nissen Rh. Mus. XLVII 180 erhalten,

wenn auch durch doppelte Übersetzung merk-
würdig verunstaltet, in einem arabischen Briefe

xegi ßaodeiag (ed. Lippert Diss. Halle 1891):

jedoch scheint dieser Brief zwar mit Kenntnis der

Politik des A. verfasst zu sein, also wohl (lange?)

nach Andronikos, aber im übrigen eine kindliche

Fälschung, in Stil-, Dispositions- und Gedanken-
losigkeit des A. unwürdig und nur zu getreu

übersetzt, vgl. Zeller Arch. f. Gesch. d. Philos.

VI. B. Keil Die solon. Verfassung, Berl.1892, 128ff.

Die systematischen Lehrschriften sind zum.

f
uten Teil erhalten (auch Werke jüngerer Epochen
abei). Sie sind stilistisch sehr verschiedenartig:

Topik, Rhetorik undeinzelneBücher der Metaphysik
z. B. sehr flüssig geschrieben, wie Vorträge für ein

grösseres Publicum; die naturwissenschaftlichen

Schriften meist ganz sachlich, nüchtern und kurz;

andere aus verschiedenartigen Bestandteilen zu-

sammengesetzt, wie die wohl durchweg aristote-

lische Nik. Ethik und die mit einigen grösseren

Interpolationen durchsetzte Poetik. Diese Unter-

schiede auch der echten Stücke werden, soweit

sie nicht durch den Stoff bedingt sind, nicht nur
auf verschiedene Anlässe und Zwecke zurückgehen,

sondern vielleicht auch bisweilen auf verschiedene

Abfassungszeit.

Die Grundlage der meisten Lehrschriften und oft

auch der Dialoge bildeten umfangreiche Material-

sammlungen (owaycoyai), deren philosophischer Ge-
halt in den Vorlesungen niedergelegt wurde, während
die populären Dialoge wohl mehr dazu bestimmt
waren, den Standpunkt des A. zu rechtfertigen
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gegenüber notorisch abweichenden Anschauungen
von Zeitgenossen oder auch in bewusstem Kampfe
gegen einzelne Äusserungen. Bisweilen scheint

das Material jener Collectaneen sehr umfangreich

in die akroamatischen Schriften herübergenommen
zu sein, wie z. B. die aratofuu in die zoologischen

Werke. In anderen Fällen blieb der Charakter
der Sammlungen ganz verschieden von den nach
anderem Gesichtspunkte angelegten philosophi-

schen Schriften , vor allem die Geschichte der

Rhetorik und des attischen Dramas mit der dazu
gehörigen Untersuchung über die Archontenliste,

und ferner die grosse Sammlung der halb historisch,

halb systematisch behandelten Verfassungen von
158 Staaten. In diesen Fällen behielten die Samm-
lungen einen selbständigen Wert und verdienten

nicht selten eine schriftstellerische Feile und buch-

händlerische Herausgabe. So ist die Verfassung
Athens noch in A.s letzten Lebensjahren zu einem
Buche ausgearbeitet worden, das in stilistischer

Abrundung mit den Dialogen auf eine Stufe er-

hoben scheint und wohl mit aus diesem Grunde
vielfach gelesen und abgeschrieben wurde, aber

freilich auch nur durch einen Zufall uns erhalten

ist. Dagegen mussten die Collectaneen, die auch
in der Form ihren hypomnematischen Ursprung
nicht verleugneten , dem Vergessenwerden viel

leichter anheim fallen ; wie lange sie im Umlauf
blieben, ist nur in seltenen Fällen annähernd fest-

zustellen. Herausgegeben muss A. zwar die für

das grössere Publikum bestimmten Dialoge haben
und wenigstens die sorgfältig ausgefeilten ovva-

yioyai, dagegen ist das für die übrigen Lehr-

schriften teils nicht nachzuweisen, teils direct zu

widerlegen. Selbst die Poetik war nur für den
engen Kreis der Schule bestimmt und enthält da-

her einen Verweis (auf den Dialog .-regt .Too/raJv?)

ev roTg ixSeAo/itvoic; Xöyoig. Die grösseren syste-

matischen Werke verraten durch ihre Zusammen-
setzung oft eine späte Entstehung, da zusammen-
gehörige Abhandlungen bisweilen in verschiedenen

Werken untergebracht, nicht zusammengehörende
zusainmengesenweisst sind , da sie Dubletten,

Fremdartiges und sogar Unechtes enthalten und
Teile von ihnen mehrfach noch den Pinakographen
als Einzelbücher oder als Schriften kleineren Um-
fangs bekannt waren. Durch einzelne Notizen

wissen wir, dass Schüler des A. f wie Endemos,
sich um die Feststellung des authentischen Textes

(z. B. Phys. V 2 mit Simpl.) und die Herausgabe
bemüht haben, aber auch Eudemos hat z. B. von

unseren acht Büchern der Physik nur sieben ge-

kannt, und diese wahrscheinlich als Bestandteile

von zwei kleineren Werken, nicht zusammenge-
fasst zu der <pvoixi/ dxyoaotg. Auch den Bestand

unserer Metaphysik auf Eudemos zurückzuführen,

wird man sich schwer entschlossen. Litteratur:

am Eindringendsten V. Rose De A. librorum or-

dine et auctoritate, Diss. Berlin 1854. Spengel
u. a. über einzelne Werke; eine ungefähre Orien-

tierung mit kühnen Neuerungen, aber ohne Litte-

ratur bei Sh ute On the history of the process

by which the A. writings arrived at their pre-

sent form, Oxford 1888.

Genauer würde man vielleicht die Herausgabe
der grossen Coraplexe feststellen können, wenn
man die Zahlzeichen des Ariston, Hermippos,
Andronikos u. s. w. ermittelte. Nämlich mit Aus-

nahme der jungen Probleme kennen die Hss. das

g nicht, so wenig wie, nach Alexander rrfqI ytvxffg

zu urteilen (vgl. Zeller IV» 626,8), Xenarchos und
Boethos, während in den freilich schablonenmässig
ausgeglichenen Pinakes das dekadische System mit

g durchgeführt ist und auch Andronikos dies in

seiner .Sammlung der x = 20 Bücher Briefe an-

gewendet zu haben scheint. Jedoch lässt sich

hierbei nicht einmal eine zeitliche Priorität der

unbeholfeneren attischen Zählweise durchführen.

Directe Hinweise auf die Abfassungszeit der

Schriften sind selten und zum Teil sich wider-

sprechend, wie wenn Meteor. III 1 der Brand des

ephesischen Tempels (850) mit xaX vvv t.dewQovfiev,

I 7 aber der Archon Nikomachos (311) erwähnt
wird, und III 2 A. sich selbst über 50 Jahre
alt nennt (nach 334), oder gar Pol. V 10 der

Zug Dions (357) als Zeitereignis, ebendort aber
auch die Ermordung Philipps (336) vorkommt.
Die Rhetorik bezieht sich II 23 auf Vorgänge
aus den Jahren 338—36 und III 17 auf Isokrates

Philippos (345), und ein Selbstcitat I 8 setzt die

Politik als geschrieben voraus
:
gleichwohl lebt und

spielt III 1 noch der Schauspieler Theodoros, der

Pol. VLLI 17 längst der Vergangenheit angehört.

DieseWidersprüche zeigen, dass manche Notizen der

älteren Entwürfe stehen geblieben sind, weil Ände-
rungen hierbei zu unwesentlich schienen, anderes

später hinzugekommen ist: dass also, wo solche

historischen Fingerzeige vorhanden sind, doppelte
Spuren auf den ersten und den letzten Aufenthalt

in Athen hinweisen. Auch örtliche Beziehungen
auf Athen und das Lykeion finden sich öfter, aber

keine auf Mysien, Lesbos oder Makedonien. In-

dessen helfen uns diese Angaben nicht, die Masse
der Schriften zu datieren. Weiter scheinen uns
die Sclbstcitate zu führen, Vor- und Rückver-
weisungen; danach ordnet man die Schriften un-

gefähr so: logische, Physik und Metaphysik, die

übrigen naturwissenschaftlichen und psychologi-

schen Werke, Ethik und Politik, Poetik und Rhe-
torik. Allein sobald man diesen Verweisungen
genauer folgt, stimmt die Rechnung nicht, da
sie einander nicht selten widersprechen (Zeller
III 3 127. 151). Diese Widersprüche lassen sich

nicht durch Conjecturen beseitigen, sondern fordern

die Erklärung, dass die Citate allmählich ange-

bracht sind, einige gewiss auch noch nach A.s
Tode. Oft waren sie gar keine Widersprüche, wo
nämlich unsere grösseren Complexc aus Einzel-

abhandlungen zusammengesetzt sind, wie die Meta-
physik; andere Citate lehren klar, dass A. nicht

einmal völlig sein System ausgearbeitet und die

Vorträge als abgerundete Lehrschriften beiseite

gelegt hat, sondern durch seine Lehrthätigkeit

wieder und wieder auf dieselben Erörterungen ge-

führt wurde, so lange er sie nicht einem Genossen
überlassen hatte, und in einzelnen Fällen selbst

dann. Die Topik hat er vorgetragen vor der Aus-
gestaltung der Analytiken und diese vor der der

Topik. Das grosse Werk der Politeiai wurde in

seinen letzten Jahren ausgearbeitet
, wenigstens

die Verfassung Athens nach 329/8; dass Poetik

und Rhetorik nachher verfasst wären, ist ganz
unmöglich, sie könnten höchstens damals noch
ausgefeilt sein: damit wird aber auch die Con-
ception der Politik auf eine ältere Zeit verschoben,

da sie VIII 7 die Poetik ankündigt und in der
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Rhetorik I 8 citiert wird, falls man diese Citate

nicht für Zusätze letzter Hand und darum für

ziemlich wertlos erklären will. Wahrscheinlich

war die Politik längst fertig, bevor die Samm-
lung der Staatsverfassungen ausgearbeitet wurde.

Sicher ergiebt sich, dass A. nicht systematisch sein

System ausgearbeitet hat von der propaedeutischeu

Logik und Erkenntnistheorie beginnend, sondern

dass diese innerliche Entwickelungsreihe die des

Andronikos und vielleicht auch die der Vorträge

des A. war, aber nichts schliessen lässt über die

Abfassung der Schriften, nicht einmal in ihrer

letzten Fassung, geschweige für die Entwickelung
des A. So ist die Rhetorik nach den Citaton das

letzte Werk und muss nach II 28 frühestens 835
geschrieben sein, d. h. nach A.s Schulgründung,

auch wegen der Belege; aber sie ist nur eine Um-
arbeitung der älteren Öeofirx zeia und ist in den
Grundzügen ohne Zweifel in dem ersten atheni-

schen Aufenthalte entstanden. Die Poetik, die in

wenigen Kapiteln eine Anwendung der rhetorischen

Lehren auf die gebundene Sprache zu enthalten

scheint, ist in ihrem Kerne durch und durch pla-

tonisch und darum mit dem edierten Dialoge xeqi

xoit)Twv zusammenzurücken; auch zeigen grosse

Stücke einen völlig einheitlichen Guss in der Form,
sachlich das Ringen mit methodischen und ter-

minologischen Schwierigkeiten; hier ist also eine

völlige Umarbeitung späterer Zeit ausgeschlossen,

nur Zusätze und Abstriche werden in den be-

merkbaren Fugen vorgenommen sein. Ob Ethik
und Politik vor oder nach den naturwissenschaft-

lichen Abhandlungen anzusetzen sind, bleibt um
so mehr unentschieden, als die Politik sichtbar

unfertig überliefert ist und die Ethik als bcsse-

rungsbedürftig von den Schülern betrachtet wurde.

Die Zoologie kennt allerdings Elefanten; dass das

aber ein Gewinn der Alexanderzüge gewesen sein

müsse, ist nicht zu beweisen; war ers, so kann
das Werk trotzdem längst vorhanden gewesen sein.

Eine genauere Chronologie der Schriften lässt

sich somit nicht aufstellen, nur in einzelnen Fällen

ergeben sich relative Daten oder auch absolute

Termini.

Es wird praktisch sein, die zwraywyai mit den
verwandten akroamatischen Schriften zusammen zu

behandeln und ihnen die wenigen Überreste der

nichtwissenschaftlichen Schriftstellerei anzureihen.

Der Aufzählung und Besprechung der einzelnen

Schriften wird man am besten eine systematische

Anordnung zu Grunde legen, die sich ungefähr
mit der des Andronikos und der Ausgaben deckt
und der der Hss. nicht widerspricht. Zu den er-

haltenen und den durch Inhaltsangaben oder Bruch-
stücke bekannten Schriften kommen eine grosse

Anzahl blosser Titel von meist apokryphen Werken

;

über deren Verfasser zu streiten würde zwecklos

sein, da auch bei den unvollständig bekannten
Schriften Vermutungen und Zweifel einen weiten

Spielraum haben und sogar bei den vollständigsten

und echtesten des A. eine Mitwirkung der Schule
nirgends ausgeschlossen ist.

Die logischen Schriften oder das Organon
d. h. die llülfswissenschaft, kein Teil der Philo-

sophie: dieser Titel ist erst seit dem G. Jhdt.

nachweisbar und scheint von den einzelnen (017-

yQd/tfiaza) ogyanxd, wenn nicht von den 2. Analy-
tika (vgl. Mielach De nomine Organi Aristotelici,

Aristoteles 1040

Aug. Vind. 1838), auf das Corpus übertragen zu

sein, vgl. Waitz Org. II 293f. Zeller III 3 187.

Diese Werke gelten als die ältesten erhaltenen

des A. Vgl. Brandis Über d. Reihenfolge d.

Bücher d. arist. Org., Abh. Akad. Berl. 1833 und
Philos. üb 406ff. Unecht sind wahrscheinlich

die beiden ersten, die sich gegenseitig ergänzen

(Rose De ordine 232) und mit grammatischen
Untersuchungen einsetzen: 1. Die xaztjyogtai (da-

neben viele andere Titel) behandeln die Lehre von

den zehn obersten Gattungsbegriffen in schüler-

hafter Weise. Nach Zeller HI3 69 Anm. sind

sie eine von anderen überarbeitete Jugendschrift,

dagegen unecht nach Spengel Münch. Gel. Anz.

1845, 41ff. Prantl Gesch. d. Logik I 204ff., der

sie nach Chrysippos setzt. Rose De A. libr. ord.

2S2ff. und Gercke Archiv f. Gesch. d. Phil. IV
437. Sicher unecht ist der Anhang der sog. Post-

praedicamenta (10—15), schon von Andronikos
verworfen. Adrastos kannte eine zweite Reeen-

sion, die verloren ist, aber denselben Anspruch
auf Echtheit erhob. Sehr eingehende Bedenken
eines antiken Kritikers gegen die Autorität des

ganzen Schriftchens sind Schol. 33a28ff. berück-

sichtigt (Rose De ordine 232); dass diese auf

Andronikos zurückgingen, ist nicht gesagt: aber

Thatsache ist. dass er die zwei Kategorien des

Xenokrates (frg. 12 H.) für genügend erklärte

(Simpl. Cat. y 6« = Schol. 47b 25). — 2. liegt

EQfitjveCas enthält elementare, sehulmässige Er-

örterungen, dem Titel nach über den Ausdruck
der Rede, aber in der Hauptsache über Satz

und Urteil, gelegentlich im Gegensätze zu Theo*
phrast (Zeller III 3 70 Anm.). Das letzte

Kapitel (14) ist von Porphyrios übergangen, von
Proklos und Ammonios verworfen. Die Echt-

heit der ganzen Schrift haben bestritten Andro-
nikos, Gumposch über die Log. u. d. log. Sehr,

d. A.. Leipzig 1839, 89ff. und Rose De ord. 232
(Zeit Theophrasts). Brandis Abh. Akad. Berl.

1883, 263ff. erklärt sie für einen unvollendeten

Entwurf des A. , Grant Arist. 57 und Zeller
für die Nachschrift eines Schülers nach einem
Vortrage des A. für Anfänger. Der Verfasser

citiert lGa 8 ein ediertes Werk über die Seele,

das mit dem des A. nichts zu thun hat, und
schiebt 17 a 5 der Poetik Untersuchungen zu. die

im Widerspruche zu dem Grundsätze des A. Poet.

1456b 13— 19 stehen, während seine Darlegung
der des Interpolators von Poet. cap. 20 und 21 Schl,

auffallend verwandt ist. Meines Erachtens war
der Verfasser ein Eklektiker, der sich auf die

(erste?) Analytik und Topik (des A.?) zwar be-

rief (19b 31. 20b 2G), aber daneben, besonders

(cap. 9) in der Lehre vom conträren und contra-

dictorischen Gegensätze (daher cap. 14 dem A.
widersprechend!) sowie ihrer Anwendung auf die

Schicksalslehre (dgydj Xoyo;) ganz unter dem Ein-

flüsse des durch Diodoros Kronos hervorgerufenen

Kampfes der Epikureer und Stoiker (namentlich

Chrysinps) betreffs der Willensfreiheit stand
;
die

beste Parallele ist Ciceros Schrift de fato\ vgl.

Tcxtor De liermeniae Aristoteliae cap. I—XI.

Diss. Berl. 1870. Michelis A. stegl egfujvetae.

Heidelb. 1886. Echt sind die Analytiken und die

Topik : 8. Die dvalvzixd jzgozega (so gewöhnlich
von A., daneben auch als Schrift .7rgi ovXXoytoftov

citiert in d. 2. Anal.) in zwei (nach den Verzeich-
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rissen auch neun) Büchern, behandeln die Schlüsse

in sorgfältiger Ausführung; Theophrast und Eude-
mos lieferten neue Bearbeitungen. — 4. Die äva-

Xvuxä vorega ebenfalls in zwei Büchern, später

auch Apodeiktik betitelt, enthalten die Methodik
des Beweisens und Definierens. Sie machen einen

unfertigen Eindruck; eine Neubearbeitung scheint

Theophrast geliefert zu haben. Beide Analytiken

sind oft von A. selbst citiert; Adrast berichtet

von 40 Büchern (Ji, etwa 12?), erkannte aber

nur vier als echt an; Zeller III 8 71 Anm. —
5. Die i>opulären acht Bücher uxuxä behandeln

die dialektischen Schlüsse, eine Methodik für die

Rhetorik, nach allgemeinen Gesichtspunkten (roxoi,

loci communes). Nach Brandis Abh. Akad. Berl.

1838. 255 sind die Bücher 1, 2, 4—0 vor den

Analytiken ausgearbeitet. Dass das von A. oft

citierte Werk lückenhaft auf uns gekommen sei, hat

Spengel Abh. Akad. Münch. VI 497f. nicht be-

wiesen. — 6. Als Nachtrag, zugleich mit dem
Epiloge des ganzen Werkes, lieferte A. später die

Schrift ,-txoi oorpiouxär xXeyycoy, von Waitz mit

Recht als neuntes Buch eingeführt: hierin ist

im Anschlüsse an Platons Euthydemos die Theorie

der Trugschlüsse und ihrer Widerlegung erörtert.

Kritische Ausgabe: Organon Aristotelis ed.

Waitz, Leipzig 1844, 2 Bde. Dazu Sophist.

Elenchi ed. Po ste, London 1860. Die ältesten Hss.

sind B = Marc. 201 (955 geschr.), d = Laur.

72, 5 saec. XXI, C = Coisl. 330 saec. XI (?);

ferner n = Ambros. L. 93 saec. X/XI und endlich

A = Urb. 35 saec. X/XI (?); vgl. Brandis 1).

aristotelischen Hss. der vatik. Bibi., Abh. Berl.

Akad. 1831. Dazu kommen die lateinische Bear-

beitung des Boethius, von der erhalten sind ein

Commentar zu den Kategorien und zwei zu de inter-

pretatione
,
sowie die Übertragungen von beiden

Analytiken, Topik und Sophistiken (die angeblichen

Exeerpte des Organons von Gregor von Nazianz
[Prantl Gesch. d. Log. I 657, 169] scheinen auf

einem Versehen zu beruhen). Ausserdem sind für

die Textkritik und Erklärung unentbehrlich die

meisten erhaltenen Commentare, Paraphrasen und
Übersetzungen : zn den Kategorien : arabische Über-

setzung der Kategorien (Categ. ed. Zenker, Lips.

1840); armenische Übersetzung (Anecdota Üxonien-

sia dass. ser. I 6 by Conybeare, Oxford 1892);
griechische Paraphrasen (Berl. Comm. XXIII 2);

Commentar von rorphyrios (ebd. IV 1), Dexippos
IV 2), Simplikios, Photios und David ; die Schrift

de decem categoriis Ps.-Augustins (nach Themi-
stios? Prantl Gesch. d. Logik I 040); endlich die

Einleitungen des Porphyrios in quinque voccs

(Comm. iV 1). Olympiodors in Categ. u. a. in. Zu
rtfgt iofitjvtiai;: syrische (Joh. Ho ffmann De her-

men. apud Syros2, Leipz. 1873) und armenische
Übersetzung (ed. Conybeare); Commentar von

Stephanos (Berl. Comm. XVIII 3), Ammonios und
wertlosejüngere Arbeiten (P r a n 1 1 a. a. 0. 043f.). Zu
den Analytika Priora: Commentar von Alexandres
Aphrod. (Comm. II 1), Joh. Philoponos, Anonymos,
Ps.-Themistios(= Sophonias? Comm. XXIII 3) u. a.

Zu den Analytika Post.: Commentar von Themi-
stios, Joh. Philoponos u. a. Zur Topik: Commen-
tar Alexanders (Comm. II 2). Zu den Sophistiken:

Commentar Alexanders (vulgo Michael Ephes.)

und eine späte Paraphrase (Comm. XXIII 4).

Zuxn Organon zu rechnen sind ausserdem fol-

gende verlorene Schriften: ,teoi eIScHv xai yevcöv,

xeqi ju)v avuxEifievüiv und(?) ivavxiwr, .vegi xov

.-roo< Ti , (ßtßXiov) ygaggaxtxdv, xeq'i xaxaqpdaecoz

{xai d-uxyuoEeos
1

?), Jieni xö)y avuxEi/iercov (= ivar-

Ticov? frg. 118— 124), av/.Xoyio/toi, ovXXoytouxov

xai ogoi, oqoi .xgd uöv iomxxüv, tieq'i Egoixi/oecjz

xai cvzoxqIoeojz, Inr/Etoijftara (Xoytxd), Ttgoxdoeig

(Igioxixai) u. a. m. Diese Titel decken sich oft

mit Büchertiteln von Zeitgenossen und Schülern

des A., nicht selten scheint der Inhalt auch Stücken

der erhaltenen Werke entsprochen zu haben; ihre

Echtheit ist unerwcislich, da A. selbst sie nicht

anführt, mit Ausnahme der exXoyi
) (diatoeoiz) u5v

b-arnov Met. IV 2. X 3 (Zeller III 8 79 Anm.).
Damit scheinen die (platonischem daigioEiz und
oQiofioi 'AgioxoxxXovz in Verbindung zu stehen, die

Alexander von Aphrodisias verwarf
;
zwei auf uns ge-

kommene Fassungen (Exeerpte) bei Diog. Laert. III

80—109 und Rose Arist. Pseudep. 679—695 sind

(wie auch IJXdxaivoz oqoi, vgl. Aristot. 148a 16)

späte Bearbeitungen einer alten Schrift, die von
Aristot. 330b 15 und 642b 10 (yeygapfievai dtatnr-

oeiz, nicht uygatf'a döy/iaxa'.) citiert wird, nur nicht

als eigene Arbeit (vgl. d. plat. Brief XIII 360 B).

Höchstens eine dyaOojy dta/geoiz (frg. 113) scheint

Alexander anzuerkennen, die sich nach Brandis
(de perd. A. libris 12) mit A.s Zusammenfassung
der platonischen Vorträge negi xuyai/or deckte.

Die Metaphysik in 14 Büchern wird von A.

g
ewöhnlich xgtoxti g t/.oootpia genannt. Erst die

rdner stellten sie hinter die Naturlehre, weil

ihnen, wie dem Verfasser der Schrift xaxtjyoQiai,

die Einzelerscheinungen (.xqoxeqov tiooz t)gäg)

erst den Weg zum Wesen der Dinge (.tooteoov xf/

qwoEt) bahnten, oder aus paedagogischen Rücksich-

ten i beide Gründe bei Boethos). Sie bezeichneten

die Bücher I und III—XIV mit den Zahlzeichen

A— -V
;
nur das zweite Buch, das drei mehr natur-

S
hilosophische Fragen behandelt, von Pasikles von

,hodos, einem Neffen Eudems, verfasst, wird in

der Überlieferung mit .4 Elaxxov bezeichnet, scheint

also erst spät eingefügt zu sein oder in einigen

Recensionen (Boethos?) an Stelle von A psT£ov

gestanden zu haben (Syrian und Albertus M.

:

dies von Theophrast, nach Albertus bei den Arabern
fehlend). Flickwerk ist K: die zweite Hälfte sicher

späte Compilation aus der Physik; cap. 1—7 eine

Skizze der Bücher UTE, entweder Dublette oder

wahrscheinlicher Auszug für Schulzweckc (hierüber

zuletzt Natorp Arch. f. Gesch. d. Philos. I 178ff.):

angefertigt wohl, bevor A eingeordnet war. Früh
abgefasst war A, ein logisches Compendium .-isoi

xov Ttooaycoz (ro3r :rco; Xeyofuv0)v), von A. citiert,

von Strabon benutzt, auch separat ediert. Eine
mehr physikalische Schrift ist A , das über (die

veränderlichen Substanzen und) die Gottheit als

Ursache der Bewegung ziemlich knapp handelt;

die Schrift ist alt, weil die unmittelbaren Schüler

des A. sie kennen; aber rührt vielleicht von einem
dieser her. Af giebt wie .4, in grösseren Stücken

ihm wörtlich gleich, eine kritische übersieht über

Ideen und Idealzahlen im Widerspruche zu Platon;

an M schloss sich ursprünglich B an, später ist

die alte Einleitung des Werkes durch .4 ersetzt

worden, wobei manche Stücke im Wortlaute be-

stehen blieben. N enthält eine Fortsetzung der

Kritik der platonischen Ideenlehre und steht nur
noch mit .1/ in Verbindung; es ist wohl ein noch
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älterer Entwurf, der frühzeitig vom Plane des

Ganzen ausgeschlossen wurde. Die Hand der

Redactoren ist auch an den übrig bleibenden

Büchern (z. B. E 2 Anf.) mehrfach zu spüren.

Die Bücher ABI' enthalten die Einleitung (histor.

krit. Übersicht, Aporien u. s. w.), EZHB den

Kern (xegi orot'a? etc.), woran sich I (,-reoi tvo;)

wieder selbständig anschliesst. Dies entspricht

ungefähr den Untersuchungen von Bonitz, Bran-
dis Abh. Akad. Berl. 1834, OSff. und Zeller III

1

79ff., während v. Christ MX vor A (oder /)

stellen will und Natorp (Philos. Monatshefte

XXIV 574) ABI' ZHBl—9 MNA + / ordnet,

ohne doch durch Ausschluss von E und der

Dfo/.oyi'a und durch sonstige Gewaltmittel einen

streng durchgeführten Plan uachweisen zu können.

Ausgaben: Brandis, Berl. 1823. Schwegler
mit Übers, und Erläuterung, 4 Bde., Tübing.

1847/48. Grundlegend Bonitz 2 Bde., Bonn
1848/49. Handausg. Christ, Leipz. 1886. Über-

2

Setzung von Bonitz cd. E. Well mann. Berl.

1890. Hss. A Flor. 87, 12 saec. XII/XIII. E Par.

1853 saec. X/XI, von Bonitz gering geschätzt,

dagegen vgl. Christ Studia in A. libros meta-

S
'iysicos collata, Diss. Berl. 1853; S.-Ber. Akad.
ünchen 1885,406, aber auchz. B. Apelt Beiträge

zur Gesell, d. Gr. Philos., Leipz. 1891, 219. V =
Vindobonensis phil. 100, gemellus von E, Gercke
Wien. Stud. XIV 146. Dazu Commentar Alexan-

ders, von E an unecht (Berl. Comm. I), Syrians 3

(Berl. Ausg. V 835—944), des Asklepios zu A—Z
(Comm. VI 2); Paraphrase des Themistios, latei-

nisch aus dem Hebraeischen. Die umfangreiche
Litteratur bei Zeller, dazu z. B. Bullinger A.s

Metaph. klargelegt bis in alle Einzelheiten, Mün-
chen 1892.

Zur eigentlichen .Philosophie* gehörten ausser

dem Dialoge .tcgi yüooo<pias die zwei (?) Bücher
.iegi iftEüiv (frg. 185—189), die gegen Platon ge-

richtet waren (wie Met. AfA7

), und die drei(?)4

Bücher mgi zdyaOov (frg. 27—31), die nach Vor-

trägen Platons aufgezeiclinet waren, also uyoa<pa

bäyfiara Platons enthielten. Rose hat die Schrift

über das Gute fälschlich (Heitz 217f.) unter die

Dialoge gerechnet; vgl. dazu Brandis De perd.

A. libris de ideis et de bono, Bonn 1823. Zeller
III 64f. u. a. Der ftayixo; (frg. 32—36) war
ein Dialog (?) des Antisthenes (von Rhodos?).

Die Theologumena (darin denyovia und teicrai,

Arist Pseud. 615ff.) werden von Rose dem Aristo- 5

kies von Rhodos beigelegt. Eine neuplatonische

Theologie des A. ist arabisch erhalten, die seereta

secretomm (R. Förster De A. q. f. secretis

secretorum. Akad. Programm, Kiel 1888), u. a.

Unecht ist die Schrift gegen die Eleaten (über-

lieferte Titel im Pinax des Diog. Lacrt. ngoe ra

MrÄlaoov (95).. xgö; tu I'ogyiov, .indi tu Zevo-

<pdrov nyos td Zyviovoz (98— 100), in den Hss.

negl Zevofpdvovg, .teqI ZrjVüivos [oder jtegi Zifv(o-

vog, negi Zevog «ro»vJ. -*rc£>< rogyinv), von der der 6

Pinax vier, die Hss. drei Teile haben. Von Bes-
sarion und danach einem Leser der Hs. R, Bran-
dis, Kern, Bergk, Apelt u. a. wird sie grund-

los dem Theophrast, von Usener Straton, von

Diels dem 3. Jhdt. zugeschrieben, von Ueberweg
später gesetzt. Ich halte sie für eine unvollständige

skeptische Streitschrift, vielleicht der jüngeren

Akademie; selbst die Namen der in den einzelnen

Teilen besprochenen und bekämpften Philosophen
werden im Texte nicht genannt und sind unsicher.

Hss. L Lipsiensis, vgl. Beck Progr. Leipz. 1793,
und It (Vatic. 1302 saec. XIV/XV), aazu die

aus einem gemellus von R geflossenen Bern. 402,
Pal. Vat. 162 (beide 15. Jhdt.) u. a. Übersetzt
von Felicianus (Berl. Ed. III) mit guten Emen-
dationen. Kritische Ausgabe von Apelt, Leipz.

1888. Grosse Litteratur, vgl. Zeller I5 500, zur
Textkritik besonders Bonitz S.-Ber. Akad. Wien
XXXIX 243. Apelt Jahrb. f. Philol. 1886, 729;
Rh. Mus. XLIII 208; Praef. der Ausg. Verloren
sind Schriften über die Pythagoreer, ferner über
Timaios und Archytas, Alkmaion und Demokritos.

Themata der Methaphysik behandelten auch
die Schriften xegl ftovdbo; und jtegi tj)> ev xnTg

nafogtaoiv ovoias. In eine niedere Sphäre, die

Mathematik, gehört die unechte Abhandlung .tegi

uxö/Koy yoa/uicSr, die enthält 1) Formulierung der
Ansichten von den unteilbaren Linien an sich mit
Beweisen, 2) Widerlegung, 3) Nachweis, dass die

Linie auch (vgl. de caelo III 1, 299 a 8) nicht

aus Punkten bestehe (R. Heinze Xenokrates

61, 1). Im Altertumc war die Autorschaft zwi-

schen Theophrast und A. strittig; ersterem schreibt

sie zu Usener Anal. Theophr. 23, demselben
Zeitalter Zeller ID 1017, 2. III 90,1. 812,4. 944,
6. 936; an Straton denken auch Apelt Beiträge
269f. und Heinze a. a. O. Als bekämpfter
Gegner gilt Xenokrates, dessen Name aus zarter

Rücksicht verschwiegen sein soll; im dritten Teile

nach Heinze Pythagoreer. Meines Erachtens Ist

die minderwertige Schrift einige Jahrhunderte
später von einem zünftigen Mathematiker ver-

fasst, der weder die bekämpften Werke noch die

transcendentalen Einwände des A. (vgl. Rose De
ord. 193) selbst gelesen hat. Ausgabe von Apelt
A. quae feruntur de plantis etc., Leipz. 1888.
Bekkers Recensio stützt sich aufjunge Hss., von
denen N (Vatic. Gr. 258) allein steht; Apelts
Ausgaben über QU und II sind ungenau (Suse-
mihl Berl. phil. Woehenschr. 1890, 1362). Für
Emendation und Erklärung: Hay duck Jahrb. f.

Phil. CIX 161 ff. Apelt Prolog, der Ausg. und Bei-

träge z. Gesell, d. griech. Philos., 1891 (darin

auch Übersetzung). Heinze Xenokrates, Leipz.

1892.

Die Mtixarixa gehen von allgemeinen Ge-
sichtspunkten aus, die denen der ältesten Gene-
rationen im Pcripatos entsprechen, jedoch zielen

die Probleme und Lösungen im einzelnen auf
praktische Nutzanwendung hin, was (Rose De
ord. 192) ganz unaristotelisch ist; sic können viel-

leicht der Richtung Stratons (vgl. z. B. dessen
.tegi T(öv uExaX).tx(öv fi>]/nvtju<iTOJv) angehören;
ihre Stellung ist nicht genauer untersucht. Grund-
legende kritische und erklärende Ausgabe: van
Capelle Amsterdam 1812 (danach Apelt A. quae
feruntur de plantis etc., Leipz. 1888); Bekkers
Text ist schlechter. Die Hss., sämtlich jung,
stammen von einer Vorlage, in der die reichlichen

Scholien mit dem Texte, oft kaum entwirrbar,

zusammengeflossen waren
; so ist der Zustand des

Paris. 2115 (A), während Vatic. Gr. 1339 (P) und
der mit P verwandte Urbinas 44 (W) die Scholien

ausgesondert haben, wie auch der noch nicht be-

nutzte Bernensis 402 (1. Hand mit P, 2. mit A
gehend), wo Randbemerkungen über die Scheidung
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von Text und Scholien handeln. Übersetzung
lateinisch von Leonicenus (Berl. Ausg. UI 4<»9ff.)

mit guten Emendationen, deutsch mit Anni. Po-
selger Abh. Akad. Berl. 1829 math. Kl. und
Köhlmann Hannover 1881. Vgl. Kuelle Kev.
arch. XIV 7ff. Hayduck Einend. A., Progr. Mel-
dorf 1877. Zur angewandten Mathematik kann
man auch die optischen Probleme (’Cfem*d) rechnen,

die Heron als aristotelisch (frg. 880) citiert, vgl.

Probl. 16, 1 ; darin scheint auch die Spiegelung
behandelt zu sein: Kose De ord. 19Sf.

;
Arist.

Pseud. 373ff. Sie hingen wohl mit Theophrasts
vier Büchern negi oyew<; zusammen, falls nicht

etwa Heron eben dieses Werk im Auge hatte.

Die Naturphilosophie ist in den acht Büchern
der (pxaixi) dxgdaots ( tu cpvmxü, negi <pvoe<os)

erörtert, wovon Buch VII auszuscheiden ist als

wertlose, wohl unechte (Kose De ord. 199) Dub-
lette. die Eudemos nicht gekannt oder nicht be-

rücksichtigt. hat (Diels Abh. Akad. Berl. 1882,

40); dafür ist aber die Parallele zu Phys. III 1. 2.

4. V 1—3 hinzuzufügen: Met. XI 8— 12. Andro-
nikos soll VI— VIII als xd xcgi xivrjocwg ange-

führt haben, und entsprechend Adrastos I—V als

tq .Tfpi doywv (ff'votxdjy), obwohl richtiger V, VI
[\U|. VIII als die Bücher zxegi xtvr/oeojc des Por-

phvrios und die drei des Damasos (in der Hs. E
<V = a?>, VI = ß.

[VII =•«!]., Vin = y) an-

zusehen sind oder mit A. selbst (?) die ersten drei

als ol .Tfo» rai ugydg. Nach Tannery Archiv f.

<?esch. d. Philos. VII 227 waren ursprünglich nur
die Bücher I—IV und VIII verbunden, dagegen
V. VI eine noch ältere Untersuchung .iegi xin)-

atcoz; A. selbst soll aber bereits die Kedaction

der sieben Bücher hergestellt haben. Vollendung
nach der Analytik (Spengel über die Reihenfolge

der naturw. Sehr, des A., Abh. Akad. Münch. III

1849) und nach der Schulgründung (Philipps Tod
II 28). Aus Eudemos späte Zusätze (Diels Zur
Textgeschichte der A. Physik, Abh. Akad. Berl.

1882) und in Buch VII aus einer alten Paraphrase
(Spengel a. a. 0. 313ff.). Hss. E und (hier

massig) V. Paraphrase des Themistios, Erklä-

rungen von Simplikios (Comm. IX. X) und Joh.

Philoponos (Comm. XVI. XVII). Eine kritische

Ausgabe fehlt, erklärend Prantl, Leipz. 1854.

Karthelemy St. Hilaire, Paris 1862.

Die Fortsetzung bilden die ersten zwei der

vier Bücher zt egi ovgavov (xd ziegi tov uvco
xdzxov dfojgtjuaxa). während III und IV inhaltlich

zur folgenden Schrift gehören. Der Titel war
(für alle vier Bücher?) kaum in Theophrasts,
sicher in Ciceros Zeit vorhanden. Beste Hss. E
und V. Paraphrase des Themistios (lat. aus d.

Hebr.); Commentar (VII) des Simplikios. Eine
kritische Ausgabe fehlt, erklärende Ausgabe von
Prantl (mit dem folgenden Werke), Leipz. 1857
u. a.

Die zwei Bücher negi yeveoetos xai xp&o-

gäg, auch zxegi oxotyeiuiv , ztegi rov zxoietv xai

ndayetv (infolge von Umsetzung der beiden logi-

schen Kategorien in physikalische Vorgänge) und
zxegi genannt, werden mit den Büchern
über den Himmel in einer kurzen Inhaltsangabe

am Anfänge der Meteorologie vorausgesetzt. Beste

Hss. E und V
; Commentar des Job. Philoponos.

Eine kritische Ausgabe fehlt.

Das zuletzt geschriebene physikalische Werk
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sind die uexeojgoÄoytxd in vier, ursprünglich

drei Büchern, denen Poseidonios u. a. (z. B. Seneoa)

viele Einzelheiten entlehnt haben. Buch IV ist

eine Sonderschrift, die schon früh (von A. selbst?)

aufgenommmen und öfter berücksichtigt Ist; sic

enthält reife Untersuchungen über die Elemente,

nach Alexander im Anschlüsse an «le gen. et corr.

Beste Hss. E und V; Commentarc von Alexander,

Joh. Philoponos und Olympiodor. Vorzügliche Aus-
gabe von Ideler 2 Bde., Leipz. 1834/86.

Unecht ist die schön geschriebene Abhandlung
,-x egi xdofiov, an einen tjye/jiwv ’AAesavdoo; ge-

richtet, wahrscheinlich Tih. Iulins Alexander, der

seit 67 n. dir. Praefectus Aegypti war; die Lehre
ist die stoische des Poseidonios. Apuleius (s. o.

8. 252), der eine lateinische Bearbeitung lieferte,

glaubte sie bereits im Kreise des A. und Theophrast
verfasst. Viele junge Hss.. dazu Apuleius, syrische

(vgl. Ityssel Der textkrit. Wert der syr. übers,

d. gr. Klass., 1880/1) und armenische Übersetzung
(Anecd. Oxon. dass. ser. I 6, Oxf. 1892 ed. Cony-
beare). Erklärende Ausgabe von Kapp, Alten-

burg 1792. Umfangreiche Littcratur bei Zeller
IV» 631—647 ; dazu Bergk Rh. Mus. XXXVII
50 und besonders J. Bernays Oes. Abh. II 278
mit Useners Zusatz; vgl. Poseidonios.

Ebenfalls unecht ist die in später lateinischer

Übersetzung erhaltene Abhandlung zx egi xfj; xoi5

Nei).ov dvußdoeuts (frg. 246— 248), die nicht

von Theophrast oder einem Zeitgenossen (Rose
A. Pseudep. 239). sondern nach Eratosthenes ver-

fasst war, der die peripatetischc Lösung des Pro-

blems durch «len Bericht von Augenzeugen (wohl

infolge der aithiopischen Expedition eines Königs
[Ptolemaios Philadelphos ?), vgl. Seneca bei Diels-

Sen. und Lucan, Abh. Akad. Berl. 1886. 19f.) er-

härten konnte (Prokl. in Tim. 87: bei Phot. cod.

249 ist die Pointe auf A. übertragen), ohne die

falschen Lösungen zu berücksichtigen (Strab. XVU
790), wie Poseidonios wieder that

; man kann da-

her an Aristons (s. d. Nr. 55) Zeit denken. — Eine
Windrose (frg. 250) ist ein dürftiger Auszug ix

xu)v ’Agioxoxilovs negi aggticov : sie hält zwischen
den Peripatetikem und Timosthenes von Rhodos
die Mitte und muss, wenn der dsxagxxta ,• nicht

in der Überlieferung verloren gegangen ist, auf
die Zeit Theophrasts oder dessen Schrift zxegi

ot]fut(ov zurückgehen. Vgl. Raumer Rh. Mus.
V' 4971T. Kai bei Herrn. XX 605tf. Die verlorenen

Schriften negi atjfteicov, zxegi /teui/.lojv u. a. ge-

hörten Theophrast. vgl. Zeller UI 89f. An dessen

Art erinnert auch die erhaltene xegi ygou/ud-
xojv, die nicht von A. selbst herrühren kann, eher

von Straton; vgl. Prantl A. über die Farben.
München 1849 (mit Ausgabe). Beste Hs. E. Aus-
gabe auch in Schneider

s

Theophrast
, Leipz.

1819 IV 864. Das Bruchstück xegi dxovoxwv ge-

hört Straton (s. d.): B ran dis II b 1201.

Probleme erwähnt A. siebenmal (Bonitz In-

dex 103 b), offenbar Collectaneen, die nicht aufbe-

wahrt wurden. Spätere Peripatetiker, die diese

Lücke ausfüllen wollten, hielten sich namentlich an
Theophrasts von Problemen strotzende Werke: so

entstanden mehrere Sammlungen (frg. 209—245),

zum Teil schon vor Ciceros Zeit; man zählte

schliesslich 70 Bücher. Erhalten sind ztgoßhjud-
ziüv (f'vaixüfr / 1j

xax' etftoz owayuzyrjs, d. h. stoff-

lich geordnet (in den Verzeichnissen Ät) xaxd oxoi-
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/eTor, d. h. mit 38 Zahlzeichen bezeichnet). Un-
echtheit erwiesen von Prantl Abh. Akad. Münch.
VI 3-4 1 ff. und Rose De ord. 189ff.

; vgl. E. Rich-
ter De A. probleniatis , Diss. Bonn 1885, der

mehrere selbständige Bearbeiter zu scheiden sucht.

Poschenrieder Die natnrwiss. Schriften des A.

in ihrem Verhältnisse zu den Büchern der hip-

pokratischen Sammlung, Progr. Bamberg 1887.

Beste Hs. Par. 2036 saec. X. (mit rtegi vy<ovc),

vgl. Bussemaker Didotsohe Aristotelesausg. IV
Praef. Krit. Ausgabe fehlt bis auf Buch 19:

Probleme* musieaux ed. R u e 1 1 e ,
Paris 1891

= Rev. d. üt. gr. 1891. Verloren sind aus den

Werken Demokrits ausgezogene Probleme.

Beschreibende Natur Wissenschaft. Eine
Botanik hat A. zwar mehrfach in Aussicht ge-

stellt und sogar als vorhanden berücksichtigt, aber

das Material nicht selbst ausgearbeitet, da Alex,

de sensu 183 Th. die Existenz eines solchen

Werkes in Abrede stellt. Theophrast bearbeitete

die Botanik, und früh wurde eine Zusammenstel-
lung oder ein Auszug peripatetischer Lehren über

Pflanzen veranstaltet, der als Werk des A. galt

und von Kallimaehos, Plinius und_Athenaios be-

nutzt wurde, vielleicht ,tegt <fvx<hv ß der Verzeich-

nisse. Erhalten ist eine (daraus geflossene?) Com-
pilation, die ein Alfred vor Mitte des 13. Jhdts.

lateinisch übersetzt hat, aus dem Arabischen, wo
sie wahrscheinlich als Werk eines Nikolaos (von

Damaskos oder Laodikeia) galt; sie ist auch ins

Griechische rückübersetzt worden und danach noch
einmal ins Lateinische. Ausgabe der Übersetzung

Alfreds in Nie. Dam. de plantis ed. E. H. I*'. M eyer,

Lpz. 1841. Litteratur: Iulii Caes. Scaligeri In

libros duos qui inscribuntur de plantis Aristotele

authore libri duo, Marpurgi 1598. Meyer Gesell,

d. Bot. I 88ff. Jessen Rh. Mus. XIV* 881V. Rose
De ord. 178; A. Pseudep. 261fT. Zeller III 98.

Alt aber wohl unecht waren yecogytxn (vgl. Rose
A. Pseudep. 268). zuerst erwähnt in Philodems Rhe-

torik (Rh. Mus. XLVin 555).

Die Zoologie war im Altertume in einer

grossen Sammlung im Umlaufe, als deren XV. Buch
Apollonios Hist. Mir. 35 (vgl. auch 27) Hist.

Anim. VII eitiert. Dazu gehören

:

1 )
Die Tierkunde, xegi £(pa>y iaxngiat , in den

Hss. und im Pinai neun Bücher, und zwar die

letzten VIII IX VII in den Hss. wie bei Antig.

Mir. (v. Wilamowitz Antigonos 19) und Athen.

IX 387 b ; die Umstellung der Vulgata rührt von
Theodoros Gazes her. Wimmer bezweifelt die

Echtheit von VII (= Je coitu^i) und IX. Ditt-
meyer Bl. f. d. bayr. Gymnw. XXIII 161V. 65fl‘.

145ff. und Joachim De Theophr. libris xegi Zg>o>v

Diss. Bonn. 1892 haben Buch IX als eine mangel-
hafte Compilation namentlich aus Theophrast nach-

gewiesen; Athenaios und Antigonos scheinen cs

als Einzelbuch ’A. yxegi Z<oo>r >)0d>v xai ßicor neben

dem ganzen Werke zu kennen. Dessen Kern ent-

hält physiologisch-anatomische Untersuchungen
und gehört in der letzten Überarbeitung A.s letz-

ten .fahren an (Rose De ord. 200ft'. nach der

Hehlacht von Arbcla) ; doch wird Buch V von
Athenaios oft als xipjxxov und II in Schob Ambr.
Theocr. 2, 17 als devxegov jtegi C«'xov ftogtcoy eitiert.

In einigen Hss. ist als X. Buch angehängt die im
Kreise Stratons entstandene Monographie mo xoü

ii i
)
yevvär (weiblicher Samen, im Widerspruche zu

Buch V), eine Rückübersetzung eines arabisch-

lateinischen Textes. Hss. der Tierkunde jung, vom
14. Jlult. an, nur Vat. 1339 angeblich 12. (?) Jhdt.

Dazu Excerpte von Aristoplmnes Byz., in den Mira-

biiicnbüehem, bei Plinius. Ausgaben von Schnei-
der 1811, 4 Bde. Aubert und Wimmer, Lpz.

1868. 2 Bde. Litteratur: Kose De ord. 216ff. .1. Ib

Meyer D. Arist. Tierkunde, Berl. 1855. Zeller III

91. — 2) Verloren sieben Bücher uvaxopai und ein

(später?) Auszug in einem Buche, mich Rose A.

Pseudep. 276 mit dem vorigen Werk sich deckend,

wahrscheinlicher aber eine Materialsammlung mit

anatomischen Zeichnungen für den Schulgebrauch

und daher schwer zu vervielfältigen
; die Zeit

Varros und Herons nahm kein Interesse melir an
der Arbeit, wenn sic damals überhaupt noch vor-

handen war; vgl. Zeller III 93, 1. — 3) Tlegi

C(va>v fiogimv vier Bücher. Das Werk ist vor den

Parva naturalia geschrieben (abgeschlossen ?). worin

es eitiert wird, aber nach Meteor. I 1 und Tier-

kunde II 17. Buch I wohl auch nach de anima.
Dies Buch giebt eine allgemeine Einleitung in

die Zoologie, die der Tierkunde fehlt, und war
vielleicht eine Separatsohrift. Beste Hs. E

;
der

Schluss des IV. Buches von 691 b 28 an ist im
Vat. 261 in abweichender Fassung erhalten. Beste

Ausgabe von A. v. Frantzius, Lpz. 1853; Text

von Langkavel, Lpz. 1868. Litteratur: Spcngel
Über die Reihfolge d. naturw. Hehr. d. Ar., Abh.
Akad. Münch. IV 159. J. B. Meyer A. Tierk. 128.

Zeller 96 f. — 4) Ilegi £qju>y yereaecag fünf Bücher,

davon Buch V nur lose verbunden, eine Art Nach-
trag über Teile und Zeugung der Tiere. Das
Werk wird mehrfach von A. in Aussicht gestellt,

nirgends als fertig eitiert. Im Par. E nr. 4 und 5
von junger Hand. Beste Ausgabe von Aubert
und Wimmer. Lpz. 1860. — 5) liegt CgHov
7togeias (xai xtvgoewg), ein Buch, mit de part. an.

ducli Wechselcitate verbunden, also wohl vor Ab-
schluss dieses Werkes geschrieben, nach Prantl
De A. libr. ord. Münch. 1849, 35 zwischen IV 9

und 10 gehörig. Kritische Ausgabe fehlt. Un-
echt ist rtegi Cgjatr xtvi/aetog. im Par. E erhalten,

worin die ebenfalls unechte Schrift negi jxvevftaxos

angeführt wird, beide (wie .tcgi Zxpoyoriag) viel-

leicht von Straton; vgl. Rose De ord. 163. 167.

Zeller 96f. Straton gehörte sicher vxeg xä>v pvÖo-
/.oyovftrvuiv {igojv an, Theophrast xegi xtor <pio-

lsv6vreor (vgl. Joachim a. a. O.). — Ungewiss ist

der Ursprung der Schrift vx.eg xd>y avvJextov £<po>v

(Laert. 105. lies. 95). Das von Alexander Mvn-
dios und Athenaios viel benutzte Canxov (tj Tiegi

ly&vtov) scheint ein Auszug aus den aristotelischen

und theophrast ischen Werken gewesen zu sein

;

vgl. Apollonios Hist. Mir. 27. Ganz jung war
vermutlich Je animalium captura.

Unecht und spät ist die Compilation xegi Oav-
[taoicov axovauäiiov, aus zwei heterogenen Be-
standteilen zusammengesetzt: 1) fehlerhafte Ex-

cerpte aus naturwissenschaftlichen Werken meist
Theophrasts. vielleicht als Schrift eines Trophinios

von Stobaios benutzt, und 2) dazwischen einge-

schoben historische Excerpte zum grossen Teile

aus Timaios, aber nach begründeter Ansicht durch
Vermittlung des Poseidonios ;

das Ganze, gewöhn-
lich bald nach 260 v. Chr. gesetzt, gehört wahr-
scheinlich frühestens in die Zeit Hadrians. Da-
zu kommt 3) cap. 152—178 ein Nachtrag, der
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frühestens im 3. Jhdt. n. Chr. geschrieben sein

kann, nach meiner Ansicht erst im 6. Jhdt. ver-

fasst ist, Plntarch kannte andere Ilaoädoga. Die
Hss. sind jung und schlecht, leidlich S (Laur.

»>0, 19), daneben unvollständige Hss. einer zweiten
Klasse; Citate bei Ps.-Sotion, Steph. Byz. und
Constant. (Porphyrog.?) im Suppl. Aristotelicum I.

Beste Ausgabe mit Erklärung von Beckmann,
Gütt. 1786; dazu Westermann TlagaHogoyganfot,

Braunschweig 1839. Litteratur: Kose De ord

54; A. Pseudep. 279. Muellenhoff D. A.-K.

I 426ff. Schräder Jahrb. f. Phil. XLVII 217ff.,

zuletzt Günther De ea q. inter Timaeum et

Lycophronem intercedit ratione, Diss. Lpz. 1889.
Gef f c k en Philol. Untersuch. XIII 1892. Joachim
De Theophr. libris jtegi tqja>rf

Bonn 1892, 13ff.

Der Anthropologie gehörte die verlorene,

nur Hesych. 183 genannte Schrift ,7cgi äv&gwnov
epyotmg an; Fragmente: Kose A. Pseud. 379ff.

Unecht sind die (pvaioyvajpovtxa, jetzt ediert von
Förster, Lpz. 1894, vgl. De translatione latina

physiognomieorum q. f. Aristotelis, Akad. Progr.

Kiel 1884 und Philol. Abh. für Hertz, Berl. 1888,
283ff. Dem Kreise Menons entstammten, soweit

sie alt waren
,

die Bücher iaxgixü negi iaxgixijg

oder xgoßkrjfiaxa iaxgixa, negi 6iatxr
t g, de puhu

u. s. w., sowie die grundlegende laxgtxr/ avrayojytj,

von der sich neuerdings eine spätere Bearbeitung
gefunden hat (s. Menon und Oreibasios).

Erhalten sind die durchweg echten sog. Parva
naturalia: 1) .7egt aiafrrjoetüg xai aiodrjxütv,

2) .7rgi prrjfitjz xai ärafivtjoeotg ; 3) .7egi i’jxvov

xai eygrjyögarws (vor den kleinen zoologischen

Schriften verfasst); 4) .-xegi ewnviov
; 5) .7egi xrj;

xai) vjxtov parxtxrjg
; 6) tiegi paxgoßioxtjxo; xai

ßoayvßiöerjxog (= ,7egi veoxtjxog xai ytjgeog ?) ;

7) xegi xai Oaraxov, 8) ,7egi urasxvoijg (nr. 7
und daher auch die eng dazugehörige nr. 8 nach
de part. an. geschrieben). Die letzten drei Ab-
handlungen (6—8) sind zur Ergänzung der zoolo-

gischen geschrieben, 1—5 vor ihnen als Ausfüh-
rung derPsychologie, vgl.B r a n d i s 1192. Kritische

Ausgabe fehlt. Beste Hs. E; über arabische Über-
setzung vgl. Steinschneider ZDMG XLV.
Ausserdem gab es vielleicht noch Schriften xegi

xgxxpijg, xegi rooov xai vyietag. negi veoxrjxo; xai
yt/nutg. Zeller 95f. — Die Schrift exegi jtvevpaxog

ist nach A. (um 300 v. Chr.?) geschrieben, weil

sie mit Praxagoras von Kos Venen und Arterien

scheidet, und wird Straton oder dessen Schule an-

gehören. Sie ist schlecht überliefert in jungen
Hss. Eine kritische Ausgabe fehlt. Rose De
ord. 167. Zeller 96. 937.

Die Psychologie, von dem animalischen

Seelenleben zum vovg und seiner metaphysischen
Bedeutung aufsteigend, ist in den drei Büchern
.7foi behandelt, die vor De gen. und De
part. an im. sowie den kleinen biologischen

Schriften abgeschlossen sind, während ,-xegi £<$ieov

.-xogeia; inmitten der Ausarbeitung der Psycho-

logie niedergeschrieben zu sein scheint. Die Spuren
mehrfacher Bearbeitung oder die Vereinigung un-

gleichartiger Stücke kann man deutlich beobach-

ten, für das erste Buch ist die mangelhafte Dis-

position nachgewiesen von Bonitz Herrn. VII
416ff. Dahin wird man nicht rechnen können
eine (oder mehrere) abweichende Fassung des

II. Buches, die inhaltlich und oft auch formell der

Vulgata gleich, bisweilen fast wie eine Paraphrase

erscheint. Beste Hs. Par. E, für Buch III auch der

junge Vat. 253 (L); daneben junge Gruppe der

deteriores. Die zweite Fassung in Fragmenten des

Cod. E, zum Teil auch in Vat. 1339, 14./15. Jhdt.

(Rabe) und in einzelnen Spuren in den Codd.

det. und bei den Commentatorcn. Commentarc von

Simplikios (Berl. Comm. XI), Job. Philoponos,

Anonvmos (Spcngel Ind. lect., Münch. 1847/8.

Strehlke De comm. anonymo in A. de an. libros

conscr., Diss. Berl. 1876), Sophonias (Comm.
XXIII 1); dazu Alex. Aphr. de anima und Quaest.

(Suppl. Arist. II)
;
Paraphrase von Themistios. Über-

setzung (von Moerbecke?). Kritische Ausgaben
von Torstrik, Berl. 1862. Trendelenburg 2

Berl. 1877. Knapp aber praktisch Biese, Lpz.

1884; ergänzend A. de anima 1. B ed. Rabe,
Berl. 1891. Erklärende Ausgabe von Wallace,
Carabr. 1882. Litteratur: Röper Philol. VII.

Torstrik Jahrb. f. Philol. XCV. Vahlen S.-Ber.

Akad. Wien LXXI 419ff. Neuhäuser A.s Lehre

von d. sinnl. Erkenntnisvermögen, Lpz. 1878.

S tapfer Krit. Stud. zu A.s Sehr. v. d. Seele,

Progr. Landshut 1890.

Die Ethik des A. ist in drei Fassungen auf

uns gekommen, die sich teilweise sogar im Wort-
laute decken, die nikomachische in zehn Büchern,

die eudemische in sieben, die grosse Ethik in

zwei Büchern. Inhalt:

Nik. I II III 1—7 Eud. I II Meg. I 1—19 : Glück, Tugend, freier Wille.

„ III 8-15. IV III
•ft

I 20—33 die praktischen Tugenden.

, v IV
fl

I 34. II Anf.: Gerechtigkeit.

. VI A V ft I 35 : dianoötische Tugenden.

. vn VI V» II 4-7 : Enthaltsamkeit, Lust.

. vni ix
ft

VII 1— 12
fl

II 11—17 : Freundschaft.

m VII 13: fpgovrjaig A II 10 : og&o; koyog.

fl
VII 14--15

fl
II 8-9 : Glück und Rechtschaffenheit.

. X: Lust und Glückseligkeit.

Die Reihenfolge hat Spengel Abh. Akad.
Münch. 1841 und 1843 ge^en Schleiermacher
(Magna Moralia, Eud.

,
Nik.) festgestellt. Die

Namen rühren von den Herausgebern her, nicht

den Adressaten
;
die jüngste Ethik giebt in grossen

Umrissen das ganze Gebäude, daher /uydXa r){hxd

oder ptyaka Nixopayeia. In ihr sind Spuren
theophrasteischer Lehre (Heylbut Arch. f. Gesch.

d. Philos. 1 194 ff.), sowie späteren Sprachgebrauches

60 und stoischer Termini (R amsauer zur Charakt.

d. Magna Mor., Oldenburg 1858 u. a.) nachge-
wiesen, auch scheint sie Bestimmungen Eudems
neu zu formulieren. Dieser berücksichtigt und
bekämpft bisweilen Schulgenossen wie Aristoxenos

(z. B. VII 14, vgl. Stob. Ecl. I 206), übernimmt
aber anderes wörtlich. Die Herkunft der drei

Zeller III

Eth. über-

identischen Bücher ist strittig, vgl.

102, 1; sie sind in den Hss. der Nik.
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liefert, in denen der Eud. Etli. finden sich nur
Verweise, doch citiert Aspasios Eud. VII 12. Ur-
sprünglich bildeten Nik. Eth. VIII. IX eine Mono-
graphie .ieqI <piXlag (zweite Bearbeitung von Tbeo-
plirast, in Cic. Laelius benutzt), Buch X wohl die

jieoi ijAovtjs, Nik. Eth. Hss. zwei Klassen: 1) K
Laur. 81, 11, 10. Jhdt. L Par. 1854, 12 Jhdt. P
Vat. 1842, 13. Jhdt. C Cantabr, 1870, vom .T. 1270,

aus P?, vgl. Jackson Journ. of Phil. VI 208ff.

Suse mihi Magn. Mor. Praef. VI 1. 0 Riccard.,

*14. Jhdt. M Marc. 203, 14./15. Jhdt. H Marc. 214,

14. Jhdt., Übersetzung von Moerbecke. Wie
K selbst sind die Vorlagen der übrigen Hss. meist

durchemendiert , so dass sich kein Stcmma auf-

stellen lässt und die Verwandtschaft der Hss. sich

in den einzelnen Büchern verschiebt. Dazu Com-
mentare von Aspasios (Berl. Comm. XIX 1). Michael,

Eustratios und einem Anonyraos (XX)

;

Paraphrase
des Heliodoros (Comm. XIX 2, in einem Exem-
plare der Titel gefälscht auf den Namen Andro-
nikos). Ausgaben von Grant 4

, Lond. 1884. Ram-
sauer, Lpz. 1878. Susemihl, Lpz. 1880 und
mit Ausnutzung der indirecten Zeugnisse By wa-
ter, Oxf. 1890; ausserdem einzelne Bücher von

Jackson, Hawkins u. a. Litteratur: Rassow
Forschungen über d. nik. Eth., Weimar 1874.

Susemihl mehrfach, vgl. Eth. Eud. Appendix.

Steward Anccd. Ox. dass. ser. I 1, Oxf. 1882
und Notes on the Nie. Ethics. Oxf. 1803, 2 Bde.

Bywater Contributions . . of A. Nie. Eth., Oxf.

1892. Eud. Ethik schlecht überliefert in jungen
Hss.: P, daneben M. Ausgaben Fritsche, Regens-
burg 1859. Susemihl, Lpz. 1884 (Praef. VII
Litt, angeführt). Grosse Ethik: beste Hs. K, da-

neben zweite Klasse P C M. Ausgabe: Susemihl,
Lpz. 1883, in der Praefatio die Litteratur.

Unecht und unbedeutend ist die späte eklek-

tische Compilation negi dgEzcöv xai xaxidjr, auch
bei Joh. Stobaeus überliefert und mit geringen
Änderungen in Ps.-Andronikos negi na&iLr aufge-

nommen. Beste Hs. Mosquensis saec. X (Sonny
Filologiczesskoje obofcrjenije VII 1894); ihm ähn-

lich Laur. 7, 35, 14. 'Jhdt.; interpoliert scheinen

die meisten Hss. und die Vorlage des Stobaeus

(5. Jhdt.); dazu Arm. Übersetzung (Anecd. Oxon.
dass. ser. I 6) und Ps.-Andronikos. Ausgabe von
Susemihl hinter der End. Ethik. Lpz. 1884,

nach den griechischen Hss.

Politische Schriften (vgl. Usener Preuss.

Jahrb. LIII. D ümm ler Rh. Mus. XLII. Nissen
Rh. Mus. XLVII) sind 1) die acht Bücher noüt-
rtxd, abgeschlossen nach Philipps Tode, wahr-

scheinlich vor Poetik und Rhetorik. Inhalt: Haus-
wesen il), bester Staat nebst historischer Kritik (II),

Begriff des Staates, Königtum (III), der übrigen

Verfassungen, Behörden (IV), Veränderungen im
Staate (V), Nachträge zu IV (VI); Eudaimonia,
bester Staat, Erziehung (VII), Fortsetzung, beson-

ders musikalische Erziehung (VIII). Die über-

lieferte Buchfolge wird bestritten von O resme
1489 u. a., namentlich Barthölemy St. Hilaire
Politique d’A. I. der stellt VI, V, während andere
VII, VIII vor IV—VI rücken: im übrigen gilt

das Werk für unvollständig; vgl. Zeller III 673f.,

zuletzt v. Wilamowitz A. und Athen I, dagegen
Susemihl Jahrb. f. Philol. 1894 und Ausgabe
Praefatio. Zahlfleisch Ztschr. f. österr. Gymn.
1894. Beste Hs. V Fragment Vat. 1298, 10. Jhdt.,
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vgl. Heylbut Rh. Mus. XLII 102. Einem mit
Varianten versehenen gcmeUus scheint die Masse
der ganz jungen Hss., sowie die daneben selb-

ständigeren Hss. P Par. 2023, 14. Jhdt. uud .T (Vor-

lage des Moerbecke) zu entstammen. Heraus-
gegeben mehrfach von Susemihl, grosse Ausgabe
Lpz. 1872, Handausgabe zuletzt Lpz. 1894; Buch 1

und II mit Einleitung von Newmann, Oxf. 1887,
2 Bde.

2) 158 Bücher no Xize Tai (frg. 381—603. 611),
fälschlich (?) auch zu 250—255 Büchen» gezählt,

ist wohl früh angelegt, aber erst in den letzten

Jahren des A. ausgearbeitet, die neuerdings zum
grössten Teile wiedergefundene Verfassungsge-
schichte und Verfassung Athens wurde fertig 329/2,
wahrscheinlich 328/6, und wohl damals ediert.

Die ganze Sammlung wurde viel im Altertume
benützt und citiert, von einem Heraklcides aus-

gezogen (frg. 611). Der neue Papyrosfund hat
bereits eine unübersehbare Flut modernster Lit-

toj-atur hervorgerufen (vgl. P. Meyer Des A.
Politik und d. 'A0. noX., Bonn 1801 und v. Scböf-
fer Burs. Jahresber. LXXY), darunter schnelle

Zweifel an der Echtheit una Einheitlichkeit, da-
durch gerechtfertigte Apologie und entsagungs-
volle Üntersuchungen. Ausgaben der 'A0. noX.
von Kenyon, Lond. 1891, separat Facsimile des
Papyrus. Kaibel und v. Wilamowitz, Berl.

1892, jetzt 2. Aufi. Blass, Lpz. 1892. Sandys,
Lond. 1893 u. a. Dublette ein Papyrosfragment,
dessen Ursprung Bergk Rh. Mus. XXXVI 87ff. er-

kannte, von ihm u. a. scharfsinnig behandelt. Zur
Erklärung besonders v. Wilamowitz A. und
Athen, Berl. 1803, 2 Bde. Kaibel Stil und Text
der’/lÄ. noX., Berl. 1803. Im einzelnen Br. Keil
Die solon. Verf.. Berl. 1892.

3) Nopifia ßagßagixd, frg. 604—610; dazu
vielleicht Flinders-Petrie Papyri, Dubl. 1891
I Taf. IX, vgl. Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1891,
887; damit wohl identisch ro/x{iy)(ov 6.

4) Aixatzöfiaza negi xdnozv oder dtxatw-
uaza zütv ndXecor, frg. 612—614, erwähnt von
Philodem Rhct. (Rh. Mus. XLVIII 555), nach der
Vita Marciana für König Philipp bestimmt, vgl.

Philod. a. a. O. 557. Nissen Rh. Mus. XLVn 168.

5) Von Theophrast waren die vnoyrg yaza
lozogixa (frg. 631—636). Dazu kommen der
Dialog negi noXizixov ferner 'AXe^aydgcK »/ vneg
anoixeov (frg. 648), Auszüge aus Platons Staat
und unechte Schriften.

Von der Oekonoraik wird Buch I
,

worin
Xenophon stark benutzt ist, als theophrasteisch
citiert von Philodem de virtutibus IX. Buch II, das
hauptsächlich Anekdoten enthält, scheint später
dazu gekommen zu sein. Hss. P Vat. 1342,
13. Jhdt., J Par. 161, 14. Jhdt. Ausserdem ist

eine andere Schrift (vduot dvbgdi xai yauEzi)c?)
als Uber secundus yconomicorum Aristntclis latei-

nisch erhalten (frg. 184). Die drei Schriften sind
ediert von Susemihl, Lpz. 1887; in der Prae-
fatio die Litteratur. Gute ältere Ausgabe des
griechischen Textes von Göttling, Jena 1830.

Das in dem Dialoge negi noigz&v bethätigte
Interesse des A. führte zu Untersuchungen über
Homer: dnogt/fiaza (ngoßXrj/iaza , £»?r»//<ara)

'Oprjgixd in £ oder 7 Büchern (frg. 142—
179). besonders von Porphyrios benutzt. Vgl. Rö -

mer Abh. Akad. München XVII. Damit hängt
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<lie angeblich von A. für Alexander besorgte Homer-
ausgabe, >) tx tov vändtjxog, zusammen. Zweifel-

haft sind atriat nottjuxai, äxootjftara dsta, xoitj-

t

«

xd. 'Hotödov u. s. w. Die Grundlagen der Ge-

schichte der attischen Dramas legte A. mittelst

archivalisoher Studien in den fribaoxaMai (frg. Gl

8

—630), die von den alexandrinischen Grammati-
kern ausgenutzt und ergänzt wurden; vielleicht

nur ein anderer Titel ist vixüv Atowotaxwv
(
aan -

Stuttg. 1828, die namentlich citierten Fragmente
bei Rose 136 — 141.

2) Rhetorik des Theodektes (von Pbaselis), vor

der Schulgründung des A. herausgegeben; A. citiert

rd Oeodixxeta wie ein eigenes Werk. Durch Heraus-

gabe des folgenden Werkes wurde sie wohl anti-

quiert; erhalten einzelne Fragmente (125—141).

3) Erhalten drei populär gehaltene Bücher
Ttegi orjroQixijs {*£%*'>] {b;rofjixt)), nach Politik

xcör xai ltjraicjv) ä. In diesen Kreis gehören 10 und Poetik abgeschlossen, obwohl auf die späteren

auch die dem A. zugeschriebenen Werke .-regt zga-

yroduöv, xoa/uxdüv, sowie vielleicht jtbqi fiavaixijg.

Eine genaue Parallele zu den dionysischen Auf-

führungen bieten die IIv&iovTxat und ’OkvjixiovZ-

xat. Vgl. Zeller III 108f. und die dort aufge-

führte Litteratur.

Verwertet sind diese Vorarbeiten ausser in dem
herausgegebenen aber verlorenen Dialog .tcoi xonj-

in der am Schlüsse unvollständigen Poetik,

Redner, wie Demosthenes, wenig Rücksicht ge-

nommen ist. Umstellungen (II 18—26. I 27)

von Spcngel und V ah len befürwortet; der

Schluss von Buch II wohl unecht. Die Echtheit

von Buch III über ld$ts und raste angefochten

von Sauppe Nachr. Gött. Ges. 1863. Rose
A. Pseud. 137 u. a. (Zeller 78, 1), verteidigt von

Spengel (s u.) und schlagend von Di eis Abh.
Akad. Berl. 1886 durch Nachweis der Fortführung

die zwischen Politik und Rhetorik niedergeschrie- 20 seitens Theophrasts. Vgl. Scho eil S.-Ber. Akad.
UVV

ben ist, nach den Verweisungen auf diese Unter-

suchungen (rr roTs xeoi xotr/uxijc oder xeqi :xonJ-
ota>e). Die alten Erklärer wie Simplikios, die den
ständigen Gebrauch des Pluralis in diesen Citaten

kannten, sagen ihrem Sprachgebrauch« gemäss ev

rep srtoi .-roir/uxf/e (sc. ßlßXtp) abgesehen von Am-
mon. Schol. 99 a 12 und Boeth. de interpr. 29<>

(in libris falsch übersetzt); nur die Verzeichnisse

führen zwei Bücher auf, vielleicht ohne Gewähr.

München 1889 II 35ff. Mit Buch III deckte sich

vielleicht die Monographie xegt aß, vgl.

Rabe De Theophrasti libris mgi i&l-soie Diss.

Bonn. 1890. Auch andere Titel von rhetorischen

Specialschriften werden erwähnt. Reste Hs. Par.

1741 (10.— 11. Jlidt.) ; zweite Klasse: Tr(anslatio

Moerbeckii), Z Vat. Pal. 23, 13. Jlidt. und junge

Hss. Dazu Commentare (Berl. XXI 2) des Stepha-

nus und eines Anonymos. Ausgaben von Spengel
Behandelt sind ausführlich Tragoedie und kürzer 30 Lpz. 1867 und Cope-Sandys Lond. 1877, 8 Bde.

Epos, die Komoedie nur nebenbei (der Ursprung
und , soweit sie sich mit denen der Tragoedie

decken, die Bestandteile). Es fehlt am Schlüsse eine

6 Anf. verschobene Ergänzung über die Besonder-

heiten der Komoedie, namentlich eine Rhet. 111
und III 18 vorausgesetzte Untersuchung über das

Lächerliche, deren Überreste Cramer Anecd. Par.

I 403 und Bernays Rh. Mus. VIII 561 in dem
bedenklichen 11. Tractate de comoedia (vgl. 6 und

Bester Text von Römer, Lpz. 1885, vgl. Bl. f.

bayr. Gymn. XXII 491.

4) Ünecht Rhetorik ad Alexandrum. vgl. Ana-
ximene8 Nr. 3, Bd. I S. 2088ff.

Anhang: vö/ios ovfixouxos (avaatuxöe
)

frg.

181, vgl. o. S. 1019. Reden apokryph: i.oyoe Ötxa-

vtxis (Verteidigung wegen Asebie) frg. 645; En-
komien auf Platon (650) und Alexander (649) u. a.

Vgl. Rose A. Pseud. 580ff. Briefe (Sammlung

8!), wie man annimmt, aufgespürt haben. Sicher 40 Arteraons: 8 Bücher; des Andronikos: 20 Bücher);

lässt sich weder bei den griechischen Grammatikern
noch bei Varro mehr eine Spur einer besonderen

Behandlung der Komoedie, z. B. ihrer Definition,

nachweisen; und für die Pol. VIII 7 versprochene

ausführliche Erläuterung der Katharsis ist nicht

einmal mehr der Ort des Ausfalles nachzuweisen,

sie scheint also uur in den Vorträgen gegeben
worden zu sein. Andrerseits sind cap. 12 Schl.,

20 und 21 Schl, wahrscheinlich erst unter dem

die Stücke, in denen die angebliche Geheimlehre
eine Rolle spielte, waren spät abgefasst (s. Andro-
nikos Ns. 25) und verdächtigen die Echtheit der

ganzen Sammlung. Zeller 56,2; frg. 651—670.

Gedichte (frg. 671—675) bei Bergk PLG II 4

336ff.

,

darunter berühmt und vielbesprochen ein

grosses Bruchstück der Elegie auf Eudemos, vgl. zu-

letzt v. Wilamowitz A. und Athen II 403ff. —
Unecht und spät war der Pep los, iaroQtav avft-

Einflüsse der jüngeren (stoischen?) Grammatik im50/«xrov umfassend (frg. 637—644, dazu Usener
3. Jhdt. zugefügt. Die Stellung von cap. 15

ist zweifelhaft. Hs. Par. 1741, 10.— 11. Jhdt.

(Facsimile ed. Omont Par. 1891). Arab. Über-

setzung : Analecta Orient. ed.Margoliouth, Lond.

1887 (vgl. Diels I)LZ 1888, 158; Abh. Akad. Berl.

1888, 49ff.). Unergiebig für den Text ist die Be-

arbeitung des Averroes (ed. Heidenhain Jahrb.

f. Philol. Suppl. XV). Krit. Ausg. von Vahlen 2

Leipz. 1885; daneben Ausg. von Susemihl 2 Lpz.

1874 wegen der Litteraturangaben nützlich; Hand-
ausgabe von Christ, Leipzig 1878. Grundlegend
Vahlen Symb. phil. Bonn. (Lpz. 1864) 155ff. und
Beiträge zu A.s Poetik. S.-Ber. Akad. Wien L. LII.

LVI 1865 und 1867.

Die rhetorischen Schriften, abgesehen von

dem Dialoge Grylos. 1) Historische Materialsamm-
lung: avvayaryi] reyvöjv, viel benutzt; die Frag-

mente gesammelt und erläutert von Spengel,

Rh. Mus. XXV 605. Rose A. Pseud. 563 u. s.).

dem A. oder Theophrast wohl gedankenlos zuge-

schrieben, bestehend aus Prosa, die stilistisch etwa
einem mythologischen Handbuche gleicht, mit ein-

gelegten Distichen (Grabschriften erhaltend), die

etwa an die Varros in den Imagines erinnern; vgl.

Schneide win Philologus I lff. Hulleman Verh.

Akad. Amsterd. 1858. Die Echtheit bezweifelte

sogar Tzetzes, und die Verse sind allgemein auf-

60 gegeben ; die prosaischen Stücke suchen zu retten

Preger Abh. für Christ, Münch. 1891, 53ff. und
Wendling De peplo A. quaest. sei.. Diss. Strass-

burg 1891 , der dem angeblich von Straton ver-

mittelten Werke ausser der Sagengeschichte auch

eine von (Varro und daraus) Plinius, Clemens Alex,

u. a. benutzte Schrift, wahrscheinlich des Philo-

steplianos, jrsgi evgtiftdrcüv zuweist und die Epi-

gramme um 250/150 eingeschoben sein lässt.
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19) Enkel des Stagiriten, Sohn von dessen

Tochter Pythias aus ihrer dritten Ehe. geboren

frühestens etwa 308, da er bei Theophrasts Tode

(288/6) noch nicht erwachsen war, wie dessen

Testamcntsbestinunungen zeigen (Diog. Laert. V
53). Hier heisst er Mcx&tov (viog), wofür seit Nun-
nesius gelesen wird Mrjxgodtdgov; zu schreiben

ist wahrscheinlich Mxjdiov , d. h. Sohn des be-

kannten Arztes Medios, des Schülers des Chrysip-

S
>s von Knidos und Oheims des Erasistratos. Aus-

hrliclicr heisst es bei Seit. Emp. adv. xnath.

I 258 xgixw de ('Ilvdiäf iyafxrj&ti) Myxgoddjgg)

iaxQtjj, Xgvot.xjxov fiev xov Kvidiov fia&rjxfj ’E\oa-

ourtgaxov de {xpyytftfj, <p ylvexat natg ’AgtoxoveXtjs,

wo der Name Metrodoros die schlechter beglau-

bigte, aber immerhin auf ziemlich alter Überliefe-

rung beruhende (vgl. CIG 3596 = Dittenberger
Syll. 157) Variante darstellt. Eine ähnlich formu-

lierte Nachricht muss auch dem Plinius Vorgelegen

haben, der daraus gemacht hat . . et ex Chrysippo
discipulus eius Erasistratus Aristotdis filiayeni-

tus (n. h. XXIX 5), wo mancher zwar vielleicht ex

Chrysippi (diseiptdo Medio') bessern mochte, aber

Erasistratos nicht beseitigt werden kann-, vgl. Zel-
ler Philos. d. Griech. III 3 22 Anm. Susemihl
Litt.-Gesch. I 782 und Anm. 123. Helm Herrn.

XXIX 163. [Gercke.]

20) Ans Kyrene, Philosoph der kyrenaeischen

Schule, Zeitgenosse des Stilpon, der ihm (nach

Diog. Laert. II 113) zwei Schüler, Kleitarclios

(den Geschichtschreiber Alexanders?) und Simias

(den Syrakusaner. ebd. 114?) abwendig machte;
wohl identisch mit dem (ebd. V 35 genannten)
Verfasser einer Schrift negi xoiyxtxijg. Einen Aus-

spruch von ihm überliefert Aelian v. h. X 8 (bei

Stob, floril. 63, 32 schwankt das Lemma in den

Hss. zwischen A. und Aristippos) ; eine Anekdote
Istros bei Clem. Alex, ström. III 192 Sylb. Zel-
ler Philos. d. Gr. II a< 343, 2.

21 ) 6 Mvdog, Schüler des Sokratikers Aischi-

ncs, Diog. Laert. II 63. V 35.

22) Dialektiker, d. h. Megariker, der in Sikyon

um 255 lebt, Plut. Arat. 3. Zeller Philos. d. Gr.

Ila* 250,3. [Natorp.]

23) Stoiker, redend eingeführt bei Plut. de

fac. in orbc lun. 16. [v. Arnim.]

24) Aus Kleitor, in einem Epigramm der Anyte
(Antli. Pal. VI 153) als Verfertiger eines grossen

Beckens genannt, das Kleubotos aus Tegea der

Athena weihte. [C. Robert.]

Aristotheos ('AgtoxöOeog), Sohn des Theoti-

mides, Boioter. 'Avyg yooevxijg, Teilnehmer an den
Soterien in Delphoi Ende des 3. oder Anfang des

2. Jhdts., Wesclier-Foucart Inscr. de Delphes

6, 42 = Dittenberger Syll. 404. [Kirchner.]

Arlstotheros, Mathematiker, Zeitgenosse des

Antolykos von Pitane (s. d.), mithin an den Aus-

gang des 4. bis Anfang des 3. Jhdts. v. Ohr.

zu versetzen. Wahrscheinlich ist er identisch

mit dem A., der unter den Lehrern des Dichters

und Astronomen Aratos genannt und von Theocr.

VII !)8fT. unter der KosefonnMomr/? als Dichter und
Freund des Aratos erwähnt wird. Maass Aratea

310. 320. Gegen A. schrieb Autolykos eine Streit-

schrift über die Planetenbahnen. Wachsmuth
Rh. Mus.XX(1865)455f. Hultsch Praef. zur Ausg.

des Autolykos S.VIIf. ; Ber. Gesellsch. derWissensch.

Leipzig 1896, 140. Susemihl Litt.-Gesch. I 703

vgl. mit 286 (doch ist kein Anlass dem Lehrer des
Aratos die Namensform Aristotheras zu geben : s.

Vita Arati in der Ausg. von Bekker 48. 20. Bto-

ygäqrot ed. Westermann 60, 22). [Hultsch.]
>
Aßi<rtortp.iSat, Patra von Kamiros; Phyle und

,Phratrie‘ unbekannt, IGIns. 695, 42.

IHiller v. Gaertringen.]

Aristotimos. 1) Salm des Menekrates. Exga-
xtjyög in Megara bald nach 307 v. Chr., Di t teil -

lOberger IGS 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. [Kirchner.]

2) Sohn des Damaretos, Enkel des Etymon.
In den Wirren, die nach dem Tode des Pyrrhos

(272) im Peloponnes ausbrachen, gelang es A.,

mit Unterstützung des Antigonos Gonatas, die

Tyrannis in Elis zu begründen. Nicht volle sechs

Monate währte seine Herrschaft, die mit den
grauenvollsten Freveln angefüllt war. Viele von
den Vornehmen wurden vertrieben, viele getötet.

Achthundert Bürger retteten sich zu den Aitoliem.

20 Als diese Miene machtera, von der Küste aus ge-

waltsam zurückzukehren, rief A. den makedoni-
schen Commandanten von Akrokorinth, den Krate-

ros, herbei. Doch ehe er die Stadt erreichte,

war A. durch eine Verschwörung der wütenden
Bürger, darunter Kylon, Hellanikos, Chilon und
Lampis, gefallen. Am Altar des Zeus Soter wurde
er niedergestossen. Die Stadt war frei und schloss

sich den Aitoliem an (Paus. V 5, 1. VI 14. 4.

Iust. XXVI 1. Plut. de mul. virt. 249 Fff.). Vgl.

30 Droysen Hell. III 1, 224ff. [Wilcken.l

Aristoxenos (’Agtoxogevo;). 1) Athenischer

Archon des zweiten Viertels des 1. Jhdts. v. Chr.,

CIA III 105. 1015; vgl. Dittenberger z. d.

Inschr. [v. Schoeffer.]

2) Tldig yogevxr/g, Teilnehmer an den Soterien

in Deluhoi Ende des 3. oder Anfang des 2. Jhdts.,

Wescner-Foucart Inscr. de Delphes 4,25.

8) Archon in Thespiai 3. Jhdt. v. Chr., Dit-
tenberger IGS 1748. [Kirchner.]

40 4) Aus Kappadokien, ein seiner Zeit berühm-
ter heidnischer Philosoph, den Kaiser Iulian 362
durch einen schmeichelhaften Brief zu sich nach
Tyana lud. Iulian. epist. 4. [Seeck.J

5) Von Selinus, wird gemeiniglich zu den Ko-
mödiendichtern gerechnet, obwohl die Überliefe-

rung kaum Anlass dazu giebt. Er war ein Dichter,

den Epicharmos im Aöyog xai Aoyiva
(
j». 245

Lor.) als veraltet erwähnt, wenn Porson richtig

emendiert hat ot xovg iä/ißovg xaxxur dgyatov
50 xgd.rov (für xai xov agioxov xgd.xov). ov xgäxog eioa-

yyoaf}' wginxo^evog. 'Wenn Hephaistion, der diese

Verse citiert (49, 6) die Heimat des A. zu nennen
weiss, so deutet das auf Benützung von Apollo-

doros Commentar zu Epicharm. A. hat also

Iambcn gedichtet, und das ist der ganze Grund
für die Zeitbestimmung des Eusebios zu Ol. 28:
1

AgytXoyog xai Etucovidyg xai ’Agtoxogevog ot pov-
otxoi eyvtogiCorxo , wo der Selinuntier offenbar

gemeint ist. Ob diese Iamben einer Dichtgattung
60 angehörton, die irgendwie der epicharmischen ver-

gleichbar war, ist unbekannt. Ebenfalls aus Apol-

lodor stammt Hephaistions Citat eines anapästi-

schen Tetrameters des A., sein Ausdruck aber
toD Agioxogevov yvtyiovevexai xtva macht es min-
destens zweifelhaft, ob Apollodor diesen Vers für

echt gehalten hat. Weiter wissen wir nichts, und
alles Übrige ist Phantasie moderner Littcrar-

historiker. [Kaibel.]
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6) Kyrenaischer Philosoph, als arger Schlem-
mer vou Athenaios I 7 c und Suidas genannt.

[Natorp.]

7 ) Sohn des Spintliaros, geboren in Tarent,
ist der grösste and verdienstvollste Theoretiker
des griechischen Altertums in Bezug auf Rhyth-
mus und Musik. Über sein Leben macht Suidas
schätzenswerte Angaben

;
dieselben finden sich

kritisch verwertet bei Mahne De A. philosopho,

Amstelod. 1798 (auch in G. H. Schäfers The-
saurus criticus novus, I 1802). Westphal unter-

zieht seinen Lebensgang einer eingehenden Be-

trachtung in der zweiten Harmonik (1867) S. 38
und noch ausführlicher in der griechischen Aus-
gabe von des A. Melik und Rhythmik (1898)
S. I—XX. Kürzer behandelt den Gegenstand
C. Müller FHG II 262—292, liefert aber eine

wertvolle Zusammenstellung der Fragmente.
Die erste Unterweisung genoss A. bei seinem

Vater Spintliaros, welcher Schüler des Sokrates
und in musikalischen Dingen sehr gut unter-

richtet war, Kyrill bei Müller frg. 28. Ael. h. an.

II 11. Über einen zweiten Namen des Vaters
(Mnaseas) s. Müller p. 269. Dann unterwies ihn

launpros der Erythraeer in der Musik, Xenophilos
aus ( ’halkidike in dieser Kunst sowie in der Phi-

losopliie. Xenophilos war Pythagoreer, und wenn
auch A. später in einen bekannten Gegensatz zu
dieser Schule trat, so lässt sich doch die Ein-
wirkung derselben auf seine Denkungsart und
Korschungswei.se unmöglich verkennen. Schon
seine Ansicht vom Wesen der Seele, deren Thä-
tigkeit darin bestehe, dass sie die Glieder des

Ieibes in Eintracht erhält, verrät den Pythago-
reer (frg. 82 und dazu Zeller Phil. d. Gr. I*

413), in gleicher Weise entsprechen seine strengen
sittlichen Grundsätze ganz den Anschauungen
der pythagoreischen »Schule (frg. 17—24. Zeller
II 2 3

,
884). Wenn ferner A. in seiner Behand-

lung der Harmonik von der zweifachen Bewe-
gungsart der Stimme ausgeht (Sprechen und
Singen, Harm. p. 8 Mb.

;
vgl. Nikomachos Hann,

c. 2), wenn er Forschungen anstellt über das

Wesen der Töne, wenn er weiter seinen Groll

äussert über die Dithyrambikcr und Bühnen-
musiker seiner Zeit, welche die keusche, edle

Tonkunst verderben (vgl. unten über ovufuxra
aviuxouxd) und ganz vergessen, dass die Kunst
sittlich reinigend und erhebend wirken müsse
(Harm. p. 31t*. Mb.; auch frg. 21. 24. 7.5), hat
man gewiss mit Recht in all diesen Umstän-
den die Einwirkung pythagoreischer Erziehung
und Denkweise erkannt. Bevor A. seine letzte

Ausbildung erhielt, muss er im Peloponnes ge-

wesen sein; denn dort hat er »aus dem Munde
des 343 v. Uhr. aus Syrakus vertriebenen jüngeren
Dionysios den Bericht über Dämons Freundes-

treue (so in frg. 9 aus Iainblich vita Pyth. 23-1)

vernommen, welchen Schiller dem A. verdankt.

Nach Westphals Annahme wäre A. zwei mal
im Peloponnes gewesen. Zuletzt wandte sich A.

nach Athen und hörte daselbst die Vorträge

des Aristoteles. Gewiss dürfen wir annehmen,
dass er zu den hervorragenden »Schülern des

Meisters zählte, wenn auch die Hoffnung, Ari-

stoteles werde ihm die Weiterführung der Schule
übertragen, sich nicht erfüllt hat. Als diese

Hoffnung scheiterte, soll er seinem Unmut da-

I'auly -Wissowa II
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rüber in Schmähungen gegen den I»ehrer Luft

gemacht haben (Suidas). Sicher ist. dass A. zu

Anfang seiner Elemente der Harmonik p. 30 Mb.
mit schuldiger Achtung von seinem grossen Lehrer

spricht; auch bezeugt ihm sein Mitschüler Ari-

stokles, er habe nie in anderem Ton von Ari-

stoteles geredet (frg. 35 aus Eusebios praepar.

ev. XV 2. 3). Die wenig respectvolle Art indes,

in welcher A. von Männern wie »Sokrates (frg.

25ff.) und Plato (frg. 35) gesprochen hat, lässt

es freilich recht möglich erscheinen ,
dass er

auch seinen persönlichen Lehrer nicht immer mit

der gebührenden Rücksicht behandelt hat. Seine

eigene Lehrthätigkeit. wird A. vermutlich in Athen
ausgeübt haben, und aus der Zahl der von ihm
verfassten Bücher zu schliessen (es waren 453),

muss dieselbe von langer Dauer gewesen sein

;

doch fehlt es darüber an bestimmter Nachricht.

In seinen wissenschaftlichen Untersuchungen,

namentlich in denen über die Harmonik, folgt A.

der Methode seines Lehrers Aristoteles. Mit

nüchternem
,
unbefangenem »Sinn beobachtet er

die gegebenen Thatsachen, greift mit sicherem

Blick das Wesentliche heraus, umgrenzt mit scharf

gezogenen Linien die nötigen Grundbegriffe und
zieht mit unbeugsamer Notwendigkeit seine

Schlüsse. Wie ein Ton entstehe, ob er Zahl

oder Schnelligkeit sei, danach fragt er in seiner

Harmonik nicht. Das Ohr soll nur unbefangen

im Reiche der Töne beobachten (p. 33. 44 Mb.),

es wird uns mit Bestimmtheit sagen, welche Töne
mit einander harmonieren. Aus diesen Thatsachen
soll der Verstand sichere Grundsätze gewinnen

{agyas und aQyoEtbfj xnoßXi)uaia p. 44. 5. 10),

mittelst welcher dann die Probleme bewiesen wer-

den können. 8ein Lehrsystem gründet sich so-

mit auf die leicht wahrnehmbaren Consonanzen
der Quarte und Quinte, und ohne zu fragen,

welches Zahlenverhältnis ihnen zu Grunde liegt,

gewinnt er aus ihnen die Bestimmung des ganzen

(p. 21. 46) und halben Tons (p. 57). Indem er

so alle Verhältnisse aus der Quarte und Quinte

entwickelt und ohne Berücksichtigung minimaler
Differenzen, wo immer möglich, wieder eine Con-
souanz annimmt (auch zwischen dis und b p. 55).

stellt er sich auf den Boden der gleichschweben-

den Temperatur (vgl. Fr. Bellermann Anony-
mus 67 ; Tonleitern und Musiknoten 22). Die Octavc
misst bei ihm sechs ganze, die Quarte drittehalb

Töne oder 30/
12 , welches Muss dann verschiedent-

lich je nach dem Klanggeschlecht oder dessen

Scliattierung in drei kleinere Intervalle zerlegt

wird.

Der Zustand, in welchem uns die harmonischen
Schriften überliefert wurden, ist übrigens nicht

ganz so schlimm, wie der Herausgeber I*. Mar-
quard sich denselben dachte (De A. Tarent, clc-

mentis härm., Diss. Bonnae 1863; vgl. die Excurse

der Ausgabe p. 35911'.). Zwar haben Kürzungen und
Überarbeitungen stattgefunden, so dass in beiden

Werken die Ausführung der vorhergehenden An-
kündigung nicht entspricht, auch haben sich kleine

Glosseme eingeschlichen. Aber die Bücher ent-

halten nichts, was dem A. ganz fremd wäre;
beide Werke folgen einem wohlberechneten Lehr-

gang, im letzten Buch herrscht sogar lückenloser

Zusammenhang (C. v. Jan Philologns XXIX 300.

Westphal Übers. [1883J 8. 169).

34
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1059 Aristoxenos

Das erste unter den auf uns gekommenen drei

Büchern der Harmonik enthält einleitende Grund-
züge. Es geht einen vorsichtig tastenden Schritt;

den Titel aroiyEia weist es p. 28f. bestimmt von
sich al> und einem anderen Buche zu. Wenn
nun A. selbst ausdrücklich erklärt, den Elementen
müssten Grundzüge vorausgehen (dgyai p. 32. 32;

vgl. 44. 5), wenn ferner der Commentar zur Har-
monik des Ptolemaios p. 257 sogar ein Stück
aus diesem Buch an führt als dem ä negi 'tgyöjv

entnommen, dürfen wir sicher sein, dass wir in

p. 8. 13-29 einen wesentlichen Teil dieser dgyai
oder Grundzüge vor uns haben. In guten Hss.

(Marc. VI 8, auch Neap. III C 2) ist dieses Buch
.-Tpö r<üv amtyeitor überschrieben, ein Titel, der

ungefähr auf dasselbe wie der ebengenannte hinaus-

kommt. Einen dieser bezeichnenden Titel hätten

die Herausgeber dem Buche lassen sollen. Die
demselben vorausgehende Disposition wird frei-

lich nur zum Teil eingehalten. Was p. 8—4. 22

versprochen ist (Bewegung der Stimme, Aufsteigen.

Höhe, Tonumfang. Intervall, System, Melos) wird

zwar p. 8— 19 in der zu erwartenden Weise be-

handelt. Die von 4 . 22 bis 8. s sonst noch an-

gekündigten Gegenstände (namentlich vom Sy-

stem und den dazu gehörigen Klängen, von der

Stimmlage und den darin möglichen Versetzungs-

tonarten) kommen d;vgegen in unsern erhaltenen

Resten nicht mehr zur Behandlung. In etwas

sprunghafter Weise werden vielmehr von p. 19, so

an die Consonanzen und das Tonintervall be-

handelt, um nur schnell auf die Lehre von den
Geschlechtern und ihren beweglichen Mitteltönen,

sowie auf das d. h. die Gesetze der Ton-
leiter zu kommen. Über diese Gesetze, heisst

es dann p. 27. könne ev dgyfj nicht alles bis

ins einzelne festgesetzt werden, genau und voll-

ständig aber solle das in den Stoicheia ge-

schehen. Nur einige allgemeine Grundsätze ohne
Beweis, aus welchen später die einzelnen Sätze

der Elemente entwickelt werden sollen, finden

sich am Schlüsse dieser Grundzüge (mit vxoxei-

o#u> als Postulate eingeführt) noch vor
;
nament-

lich das aristoxenische Grundgesetz, mit jedem
Ton müsse entweder der folgende vierte, und zwar
in der Quarte, oder der fünfte in der Quinte zu-

sammenstimmen. Offenbar befinden wir uns bis

zu Ende dieses Buches in den Grundzügen ; Weat-
phal aber, der durch richtige Auffassung der

wirklichen Stoicheia sich ein grosses Verdienst

erworben hat, befindet sich in einem bedauer-

lichen Irrtum, wenn er diese knappen doyosidf]

xQoßb)[iara. Axiome, denen natürlich der Beweis
fehlt, zu einem Buch der Stoicheia aufzubauschen

und damit die Archai als ein Werk von völlig

gleichem Inhalt wie das folgende hinzustellen

sucht (Übersetz. S. 267 ;
Text S. 27).

Die zweite Schrift des A.. die wirklichen Stoi-

cheia, schickt eine lange Reihe einleitender und
polemischer Bemerkungen voraus; in etwas auf-

fälliger Weise wird sodann der Lehrgang «1er

Archai wiederholt mit denselben schroffen Über-

gängen (p. 44—52 Mb.), dann werden hier die

Grundgesetze entwickelt, auf welchen die Beweise

der Elemente fussen: 1. je«ler Ton muss entweder

mit dem folgenden vierten in der Quarte oder mit
dem fünften in der Quinte zusammenstimmen, und
2. jedes Tetrachord muss mit einem anderen Te-
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trachord desselben Systems entweder direct har-

monieren oder beide müssen mit. einem dritten

zusammenstiramen (p. 54). Es folgt eine C011-

structionsaufgabe (betr. «las Auf- und Absteigen
in Quarten und Quinten, das Verfahren des Klavier-

stimmers), aus welcher sich ergiebt, dass die

Quarte 2 tyo Ton misst (p. 56). Auch hiebei hat

noch das Ohr zu entscheiden, der hier gefundene
Satz gehört mit zu «len Grundlagen des Systems
(«p^oetd« xQÖßbjua), nicht zu der langen Reihe
von Einzelproblemen über die Tonfolge. Darum
ist auch durchaus nicht nötig, dass wir mit West-
phal Melik I 285. II 41) die von den Hss. ge-

gebene Gliederung der Stoicheia in zwei Bücher
umstossen. Erst das zweite Buch enthält (von

p. 58 an) jene ermüdende Reihe von 26 Lehr-

sätzen über die richtige Toufolge (Probleme ge-

nannt). 60, 17. 62, 19. samt den in strengster Form
wie in Euklids Elementen geführten Beweisen.
So ruht z. B. das erste Problem

: ,Zwischen zu-

sammenhängenden Tetrachorden findet entweder
Synaphe oder Diazeuxis statt“ auf dem soeben
angeführten Grundsatz (von der Consonanz mit
dem vierten oder fünften der folgenden Töne),

das zweite .Veränderlich sind nur die Bestand-
teile der Quarte* ruht auf dem ersten, u. s. w.

Diese Schrift wird nicht nur im Commentar zu

Ptolemaios (p. 212. 297 in Auszügen aus p. 33.

45) als oTmyeia dguovixa citiert, sie führt nicht

nur in den Hss. diesen Titel (und zwar Buch I

und II im Marcianus und Xeapolitanus). sie nennt
sich auch selbst so im Text p. 43. Sie enthält

ausserdem genau das, was in den Archai p. 28f.

für die Elemente aufgespart wird, und enthält

es in einer Form, welche mit den Stoicheia des

Euklid überraschende Ähnlichkeit zeigt. Wir
müssen somit die Partie p. 52—74 als einen echten,

unverdächtigen Rest der harmonischen Elemente
bezeichnen. Auch von den Einleitungen mag ein

grosser Teil ursprünglich hierher gehören, nament-
lich der Eingang und die durch Porphyrios ge-

sicherte Partie p. 33. Merkwürdig bleibt aller-

dings die von p. 44—52 reichende Wiederholung
der Grundzüge, welche der Verfasser des Com-
mentars zu Ptolemaios (vielleicht Pappos) jeden-

falls schon in den Elementen vorfand. Am we-

nigsten aber will zu dieser Schrift die von p. 35
bis 38 reichende Angabe des Inhalts passen. Ganz
abweichend von dem behutsamen und bedächtigen

Gang, welchen A. sonst einzuschlagen pflegt, teilt

diese Disposition den Inhalt der Harmonik be-

reits ganz schematisch in jene sieben Kapitel,

nach welchen der Gegenstand in der späteren

Zeit behandelt zu werden pflegte. Hier muss
man Westphal zustimmen, der diese Partie aus
den Elementen ausscheidet, dass dagegen dieser

Abschnitt gar nicht von A. geschrieben sein könne,
lässt sich auch nicht sagen. Die Anordnung der
sieben Teile, welche von der aus Ps.-Euklid be-

kannten abweicht, erweckt Vertrauen, die häu-
figen Seitenblicke auf frühere Lehrer der Har-
monik erinnern bestimmt an den Tarentiner. Mög-
lich ist ja, dass dieser in einer späteren Periode
seiner Lehrthätigkeit eine dritte Schrift über Har-
monik in mehr systematischer Form geschrieben

hat. l'nterstützt wird diese Annahme durch das
aristoxenische Kapitel 33 in der plutarchisehen

Schrift von der Musik, wo die sechs ersten Teile
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dieser Disposition wiederkehren ; der siebente Teil,

die Melopoeie, ist vielleicht erst nachträglich hier

hinzugesetzt. Fragmente aus dieser dritten Har-

monik sind schwerlich vorhanden; jedenfalls dürfen

wir, wenn selbst Ps.-Euklid Isagoge p. 11 noch
(wie Arcliai p. 25) die Quarte in S0/

l2 des ganzen
Tones zerlegt, hieher nicht Stellen ziehen, nach
welchen die Quarte in «O' zerfällt (Westphal
Melik II 68).

Ausgaben der Harmonik: Meursius, Leyden
1616. Meibomius. Amsterdam 1652. beide aus

dem gleichen wertlosen Codex geflossen. Einen
guten Text hat auf Grund des trefflichen Mar-
cianus VI 6 unter Student unds thütiger Hülfe
I’. Marqnard geliefert, Berlin 1868; dabei Über-

setzung. kritischer und exegetischer Commentar.
Westphal hat in Melik und Rhythmik I (Lpz.

1883) die Hauptschriften des A. übersetzt, er-

klärt und kritisch behandelt, in Band II folgte

1893 der Text? mit Angabe der hsl. Varianten.

übrigens hat A. seine Musiklehre nicht nur
in Büchern niedergelegt. Viele Stellen der Ele-

mente geben vielmehr Kunde davon, dass er den
Gegenstand vielfach mündlich im Verkehr mit
Schülern behandelt hat. Vgl. tjjtögtjoe u; x&v
dxovdrrcov p. 73 oder rapärrcir etcoOe p. 62. Man
hat deshalb vielfach von Collegienheften gespro-

chen, aus welchen unsere Elemente entstanden

seien. Auch Westphal spricht gern von dieser

Art der Entstehung (Ubers. 175; Text Xni),
lässt aber den Meister selbst die Aufzeichnungen
ausarbeiten, während die Erzählungen rjjiÖQi/oev

nnd ctüjfle zagdrieiv doch den Gedanken an Schüler

näher legen, welche die Lehre des Meisters mög-
lichst in dessen Sinn verteidigen wollen. Der
üble Zustand, in welchem sich unser Text der

beiden harmonischen Schriften befindet, ist offen-

bar dem fleissigen Gebrauch zuzuschreiben, wel-

chen die Schüler des A. im Kampfe mit anderen

Lehren von diesen Schriften gemacht haben. Was
der Meister zur Rechtfertigung seiner Lehre in

Einleitungen oder sonstwo gesagt und geschrieben,

ist aufbewahrt, was zur Hebung von Bedenken,
zur Bekämpfung fremder Ansichten dienen konnte,

ist gewissenhaft erhalten, vielleicht aus anderen

Schriften in diese Bücher hereingetragen. Von
Lehrsätzen dagegen, über welche keine Verschie-

denheit der Meinungen herrschte, über Grösse und
Rationalität der Intervalle, über die Schemata der

Quarte und Quinte u. s. w., ist so gut wie nichts

erhalten. Aus der stereotypen Lehrweise der

Schule erklärt sich auch am besten der abspringende

Gang, mit welchem die Arcliai sowohl wie die

Elemente von den Geschlechtern auf die Conso-

nanz, von dieser auf den ganzen Ton und von
ihm wieder auf den Unterschied der Geschlechter

zu reden kommen (p. 19. 44, übersichtlich bei

Westphal Ubers. 167), Auch die Paraphrase
des A. bei BeHermanns Anonymus II § 33—50
giebt uns Zeugnis davon, dass die Lehre des Ta-

rentiners zwar ihrem Inhalte nach fleissige Be-

achtung fand, dass man es aber mit dem Wort-
laut durchaus nicht genau nahm. Die Aristoxeneer,

von denen Ptolemaios und sein Erklärer so gern

in der Mehrzahl reden, tragen offenbar die Haupt-
-schuld an dem traurigen Zustand, in welchem
wir die Grundzüge und Elemente der Harmonik
vor uns haben. Dass feindselige Urteile über die

Hannonielehre des A. auch aus den Reihen seiner

Mitschüler im Lykcion laut wurden, erfahren wir

durch Athen. XIV 206 d, wo derselbe über die

Stellung berichtet, welche Herakleides vom Pon-
tos gegenüber der von A. angenommenen hohen
Zahl von Versetzungsscalen einnahm (Westphal
Text IX). Viel heftiger aber hat ein späterer

Peripatetiker, Adrastos von Aphrodisias, die Lehre
des A. angegriffen, indem er sagte: ,Der Mann
macht überhaupt den Eindruck, als sei er gar

kein Musiker, sondern wolle nur immer zeigen,

dass er etwas Neues zu sagen weiss\ Proklos zu

Plato Tim. 192 a.

Von einem jüngeren Lehrbuch aristoxenischer

Harmonik haben wir Kunde durch die Citate eines

Leidener Codex (Marqnard Ausg. p. 392. C. v.

Jan Die Harmonik des Kleonides, Landsberg a./W.

1870), eng verwandt mit ihm jedenfalls dem In-

halte nach, vielleicht sogar von demselben Ver-

fasser geschrieben ist die Isagoge, welche viel-

fach in Hss. den Namen Euklids, doch auch den

des Pappos und Kleonides trägt. Hier zeigen sich

die sieben Teile der Harmonik schematisch geord-

net, der Phthongos eröffnet die Reihe. Definitionen

dieser sieben Hauptbegriffe stehen an der Spitze

des Ganzen; während ferner der Meister noch die

Bezeichnungen Hypate, Paranete u. s, w. ohne
Zusatz brauchte, weil jedermann sie auf die sieben-

oder achtsaitige Lyra bezog, werden nun stets

die unterscheidenden Namen der Tetrachorde bei-

gefügt. Für die Stellung eines Tones in der

dichten Partie braucht man keine Umschreibung
mehr, man greift dafür zu den kurzen Benennungen
«jzvxvos, ßagvxvxvoe u. s. w., wie sie wohl Arche-

stratos erfunden. Eine nochmalige Weiterbildung
der aristoxenischen Lehre zeigt sich bei Aristides,

wo die Quarte zu *>°
/ des Ganztons angesetzt

wird und die Zahl der Versetzungsscalen um zwei

vermehrt erscheint, Aristoxcnische Lehre ent-

halten die beiden ersten Abhandlungen im sog.

Anonymus, enthält die Einleitung des Alypios.

sowie das musikalische Kapitel Vitruvs V 4. Ob-
gleich von Zeit zu Zeit Versuche gemacht wurden,

die streitenden Parteien zu versöhnen (nach dem
Commentar zu Ptolemaios p. 21 1 hat z. B. Arche-

stratos einen solchen gemacht), blieb doch die

Trennung zwischen empirischer und mathema-
tischer Betrachtungsweise bestehen, so dass noch
in römischer Zeit Didymos (Porpli. 189. 209) und
Ptolemaios von beiden Richtungen Notiz nehmen.

Indes lässt sich gar nicht bestreiten, dass auch
die Vertreter der Gegenpartei mit der Zeit so

manche Benennung und so manchen Lehrsatz von
unserem A. annahnien. Der Ausdruck U/i^a
verschwindet

,
das Wort t/ftixövtov wird allge-

mein üblich, die Quarte über der Octave wird

als Consonanz anerkannt; die sieben Abschnitte

kehren bei vielen späteren Theoretikern wieder;

Nikomachos, obwohl Pythagoreer, nimmt eine

Menge aristoxenischer Erklärungen in seine Har-

monik auf. Ja die Entwicklung, welche die Ton-
kunst der neueren Zeit genommen, bildet eine

glänzende
^
Bestätigung für die Richtigkeit der

aristoxenischen Theorie. Wie nämlich dieser dis-

sonierende Intervalle durch Auf- und Absteigen

in Consonanzen bestimmte (p. 55) und dis mit

b in der Quinte übereinstimmend fand, so messen
unsere Klavierstimmer sämtliche Intervalle durch
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Auf- und Absteigen in Quarten und Quinten und
lassen dis mit b harmonieren. Weil A. der gleich-

schwebenden Temperatur huldigte, nahm er zwölf
Versetznngstonleitern an und eine dreizehnte als

Wiederholung der ersten, dasselbe thun wir heut-

zutage. A. war es wirklich wert, dass das Alter-

tum ihn als den fiovaixos xar’ c^oytjv bezeichnet©

(frg. 20. 31. 36. 39 u. s.) und als Hauptver-
treter der musikalischen Wissenschaft ansah (z.

B. Alexander Aphr. Topica 49). 10

Mit gleich sicherem Griff wie in der Harmo-
nik wusste auch in Bezug auf den Rhythmus
A. den Punkt zu fassen, von welchem die wissen-

schaftliche Betrachtung ausgehen muss. Hebung
und Senkung des Fusses (dgotc leichter und ßd-
on schwerer Taktteil) können in dreifach ver-

schiedenem Verhältnis zu einander stehen und er-

geben deshalb drei Khythmengeschlechter: das
*

2 -4-2
gleiche oder daktylische -T- . das doppelte oder OA

1
i 2 ^ «U

iambische , und das anderthalbfache oder

2 4-3
paeonische —5—. Wie aber in unserer heutigen

o

Musik sich diese Verhältnisse in erweitertem Mass-

stab wiederholen, so dass wir ö
/8 , auch ®/g und

sogar 12
/g in einen Takt schreiben und je nach

Umständen in zwei- oder dreigliedrige Gruppen

zerlegen mit etwas anderer Benennung

auch
2
-~*~-g -—

)

.

so lässt auch A. seine drei Takt-

geschlechter sich zu grösseren Gebilden ausdehnen.

Ganz gewöhnlich ist da noch eine Reihe von 18
Einheiten {ygövni xgwxot, wie der Meister. or/ficTa,

wie die Schüler sie benennen), und je nachdem

Arsis und Basis in gleichem oder doppel-

(

(5 4- 12 \
' " /

~~— 1, gehören auch diese

zum gleichen oder doppelten Rhythmengeschlecht.
Dass A. eingehend über die sprachlichen Eie- 40

mente des Rhythmus gehandelt, ist nicht anzu-

nehmen; doch wird seine Unterscheidung der

Buchstaben in Vocale und Consonanten bei Dio-

nys. de comp. verb. 14 erwähnt.

Ein grösseres Fragment, vielleicht aus dem
zweiten Buch 'Pvduixa axoiyeta steht in dem-
selben Codex der Marcusbibliothek, welcher unsere
beste Quelle für die Harmonik bildet, sowie in

dessen vaticanischer Abschrift. Es wurde zuerst

von M orelli herausgegeben: Aristidis oratio adv. 50
Leptinem. Venetiis 1785 (Abdrücke von Feuss-
ner, Hanau 1840. Bartels, Bonn 1854. Mar-
quard und zuletzt Westphal in den Ausgaben
der Metrik). Eine Ergänzung bilden des Psel-

los IIgo).aiißav6/icra cif xtjy gv&fuxijv imoxrj/Aijv,

herausgegeben von Caesar Rh. Mus. N. F. I

1842, 620. Eine andere Ergänzung bieten die

Exeerpte einer Pariser Hs., herausgegeben von
Vincent Notices et extraits des msc. XVI 2
(1847). 244 (dazu ein paar Worte mehr in cod. 60

Neap. 1IIC 2). Die Rhythmik mit allen auffind-

baren Ergänzungen, z. B. dem Fragment ,-rcgi

.tgutxov ygovov, vereinigt, gab Westphal heraus
(Fragmente u. Lehrsätze der gr. Rhythmiker,
leipzig 1861. dasselbe auch wieder in der Metrik
I2 Anhang: endlich wieder im zweiten Bande der

Melik u. Rhythmik, deutsche Übersetzung cbd. I).

Unter den musikalischen Werken des A. seien

neben den bisher behandelten in erster Linie ge-

nannt die in der Einleitung zu den Archai oft

citierten Süfai dgfiovixwv polemischen Inhalts.

An Archai und Stoicheia, welche in den früheren

Bearbeitungen auf die praktische Verwendung der

Kunstmittel nicht eingingen (Archai a. A.), reihten

sich die Bücher nsgi fieXonoiias, mindestens vier

an der Zahl, Comment. zu Ptol. p. 298. Das ebd.

p. 255 erwähnte Buch nsgi xovcoy war vielleicht

Bestandteil eines grösseren Werkes, ebenso die

Schrift xcgi ftovoixi dxgoaoeios ( frg. 77 aus Schol.

Plat-.). Solcli ein grösseres Werk waren die Bücher
-tcgi fiovoixijs (mindestens vier nach Athenaios).

Die daraus bekannten Bruchstücke handeln vom
Gebrauch der lydischen Octavc bei Olympos, von

Platos Verwerfung der mixolydischen und tief

lydischen Octave und von einem Klagegesang

,Kalyke‘ (frg. 60. 71f.). Müller (frg. 69-76)
und Osann (Anecd. Rom. 303) wollen denselben

Büchern noch weitere Bruchstücke zuweisen. Nicht

ohne Grund verweist dagegen Westphal diese

Abschnitte lieber in eine andere grössere Schrift

des A. In seinen vermischten Tischgesprächen

nämlich, den ovfifttxxa avfuxoitxd, hat derselbe

von dem Gegensatz gesprochen, in welchen die

Bühnenmusik seiner Tage zu den klassischen

Weisen der alten Meister, wie Aischylos. getreten

sei (frg. 90 aus Athen. XIV 631 f.). Nun hat schon

Osann bemerkt, dass mit dieser Anschauung treff-

lich übereinstimmt, was wir bei Ps.-Plutarch de

mus. 43 lesen. Daran anknüpfend hat Westphal
(namentlich Metrik I 2 52, auch Melik I 471. II

8. CCXXV) geltend gemacht, es sei ein grosser

Teil jener plutarchischen Schrift (cap. llf. 18

—

21. 26—39) aus jenem Symposion entnommen
und der Anfang der letzten Rede des Themistios

gehöre eben dahin.

Auf musikalische Fragen sind auch die JJga-

£tda/*avua eingegangen (in mehr als einem Buch);

denn ein uns gebliebenes Bruchstück (frg. 51 aus

Haqiokr. s. MovoaTo;) handelt von der Heimat des

Musaios. Ferner werden erwähnt die loxogixa

tijf ftovoixt'if (frg. 42 aus Plut. de mus. 16), meh-
rere Bücher ncgl xgaytxiji dgyrjocotf (frg. 44—49).

xcgi Tgay(g6onotdjy (frg. 40— 43) und xegi avhj-
Tu>v (6«»). Mehrere Schriften handelten über die

Musikinstrumente 7tcgi avXwv xai dgydvcoy (frg.

61—66), eine über Bohrung der Flöte (67).

Ein grosser Teil unter den 458 Büchen) des

A. hatte philosophischen, namentlich moralischen

Inhalt. 1 1 ieher gehören die IIvdayoQixai dstoq d-

actf, frg. 17—24, die röttoi naibevuxoi und .to-

Xixixot. Von den Gesetzen über Erziehung wer-

den zehn Bücher erwähnt, es stammen daraus
frg. 28f., doch kann ebendahin auch frg. 74 ge-

hören (aus Plutarch quaest. conviv. VII 5, 8)

sowie frg. 75 (aus Strab. I 16). Die politischen

Gesetze zählten mindestens acht Bücher (frg. 80;
dazu auch Osann Anecd. Rom. 306). Ferner

gehören hieher die Mavxivioiv cDtj. zu schliessen

nach dem Fragment bei Osan n a. a. O. 305 (Phae-

drus de nat. deorum 23). Auch die ßlot dvögutr

hatten meist philosophischen Inhalt; war doch
ausser Pythagoras und dessen Schülern (frg. 1— 16)

darin Sokrates und Plato behandelt (frg. 25 — 31. 32
— 85; über die dem ersteren zur Last gelegte

Bigamie vgl. Westphal Melik II S. VII).

Rein geschichtliche Werke hat A. nicht ver-
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fasst. Aus den toxoQixa vxofjvtjfiaxa haben wir

nur ein Bruchstück, welches allenfalls dafür

sprechen kannte, nämlich das von dem Körper-

geruch Alexanders (frg. 84, nach Plut. Al. 4); das
andere uns gebliebene Fragment gehört in die

Geschichte der Philosophie (frg. 83, I)iog. Laert.

IX 40). Aus den verschiedenen Sammlungen ver-

mischter Bemerkungen sind Bruchstücke von mu-
sikalischem , sittengeschichtlichem

,
naturhistori-

schem Inhalt gerettet (frg. 85— 89). [v. Jan.] 1

8) Griechischer Arzt (Cael. Aur. A. M. III 16,

169), Schüler des Alexander Philalethes (Gal. VIII

746), somit um Christi Geburt lebend. Er be-

suchte die herophilcisclie Medicinschule zu Men-
Kanis. zwischen Laodikeia und Karura, daher seine

Bezeichnung 6 'Ilgo^iXeio; (Gal. VIII 734), und
verfasste eine Schrift negt xij? 'Hgoxplkov algioeate

in mindestens 18 Büchern (Gal. VIII 746). In dem
13. Buche behandelte er die Pulsdefinitionen, von
denen er zwei Arten unterschied, die ogoi tyvotj- 2
naxiy.nl und ovatdtdeis und gab im Anschluss an
diese Zweiteilung eine doxographische Zusammen-
stellung vou Definitionen der wichtigsten Hero-

phileer. Dieses Buch ist die Quelle eines Teiles

des 4. Buches von Galens Schrift xcqI dtayogä?

ay iy/icov (VIII 699, 8—715, 4. 720, 3 — 749, 7).

Vgl. H. Schoene De Aristoxeni aegi tjJc 'HgotpiXov

aigtaeny; libro XIII a Galeno adhibito, Diss. Bonn
1893. [M. Wellmann.

J

9) Sohn des Euthygenes aus Tenedos, Bild-

3

hauer. nach der sehr unsicheren Lesung und Er-

gänzung einer absichtlich bei neuer Verwendung
des Steins weggemeisselten Künstlerinschrift auf

Lemnos, Loewy Inschr. griech. Bildh. 282.

[C. Robert.]

10) Name eines Münzstempelschneiders auf
Münzen völlig freien Stils von Metapont, Brunn
Gesch. d. griech. Künstl. II 425ff. Catalogue of

Greek coins in the Brit. Mus. Italy 427. He ad
HX 64. [O. Rossbach.] 4

.trist ratos {‘Aglaxgaxoi). 1) Freier der Pene-

lope aus Ithaka, Apollod. bibl. epit. 7, 30 Wagner.
(Hoefer.]

2) Parteigänger Philipps von Makedonien in

Sikvon, dann Tyrann seiner Vaterstadt, Demosth.
XV'III 48. 295. Plut. Arat. 13. Vgl. Plin. n. h.

XXXV* 109. Schäfer Demosthenes III 364, 4.

B ü c h e 1 e r Rh. Mus. XXVII 536f. (F. Cauer.]

3) Eponym in Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. Chr.,

CIG III praef. p. VIII 144— 146. [Kirchner.] 5

Aristylla, an die Timoxena eine Schrift xsqI

xfdoxoofttai richtete (Plut. coniug. praec. 48),

wird von Volk mann (Leben, Schriften und Philo-

sophie des Plutarch 25) mit der bei Plinius (cp.

I 5, 5) genannten Arrioniüa identificiert.

[P. v. Rohden.]

Aristyllos. 1) Athener, von Aristophanes
verspottet, Aristoph. Eccl. 647; Plut. 314.

2) Athener. SxQaxryyos axi xtjv roß txoXeuov

nagaoxevip im J. 306/5, CIA II 733 B. 6

[Kirchner.]

3) Alexandrinischer Astronom. Ptolem. Almag.
VII 1 bezeichnet ihn und Timocharis als fast die

einzigen, die vor Hipparch Fixstembeobachtungen
angestellt hätten, deren Aufzeichnungen letzterer

daher trotz ihrer Ungenauigkeit habe benützen
müssen. Dass A. Zeitgenosse des Timocharis war,

geht aus der Art hervor, wie Ptolemaios sie und ihre

Beobachtungen zusammen anführt. Darnach muss
er (s. Timocharis) in den ersten Jahrzehnten
des 3. Jhdts. v. Chr. thätig gewesen sein. Die

von ihm angeführten Bestimmungen von Fixstem-
örtem sind weniger zahlreich und weniger wichtig

als die des Timocharis, die ganz besonders den
Hipparch auf die Entdeckung des Vorrückens der

Nachtgleichenpunkte gebracht haben. Sie beziehen

sich auf die Declination der Capelia, der beiden

Hauptsterne der Zwillinge und der 3 Schwanz-
sterne des grossen Bären. Almag. VII 3 p. 17f.

Halma. Vgl. Delambre Hist, de l'astr. anc. II

254 ff. Auch bei Plutarch. Pyth. orac. 18 wird

A. mit Timocharis zusammen als astronomischer

Prosaschriftsteller zwischen Aristarch und Hip-
parch genannt. Ferner erscheint er in dem Ver-

zeichnis der .ieqI xov jioXov avvxä^nvxe; bei Maass
Aratea 123. Zwei A. nennen die ebenda 12 lf.

(Petav. Uran. 267) zusammengestellten angeblichen

Kataloge von Aratcommentatoren
,

einmal als

'AyiaxvX/.oi dvo yewfihgat, das anderemal als ’Agt-

oxvlXos ftrya; und ’AytoxvkXo; /uxgos. Dass A.

aus Samos gewesen, ist nirgends bezeugt, vielleicht

Missverständnis der Worte Schaubachs Gr. Astr.

bis Eratosth. 373. Vgl. noch Wolf Gesch. d.

Astr. 44. Susemihl Alex. Litt. I 720 und den
Artikel Timocharis. [Kauffmann.]

Arltadas (oder ’.4e<rdd»/;), Vater des Aristip-

pos von Kyrene, Suid. s. Agioxixjxos. [Natorp.]

Aritbmetica (sc. nrs), agiOfitfxixi). 1. Von
Werken, die im allgemeinen über die alte Arith-

metik, besonders die der Griechen, handeln, sind

zunächst hervorzuheben : Mont ucla Histoire des

mathematiques, nouvelle ddition. 4 Bde., Paris

1799— 1802 (Bd. I 1—350 enthält die Geschichte

der Mathematik von ihrem Ursprung bis zum Un-
tergänge des byzantinischen Reiches). Delambre
ArithimStique des Grces , in dessen Histoire de
l'astronomie ancienne II, Paris 1817 (die deutsche
Übersetzung von J. J. J. Hoffmann, Mainz 1817.

ist durch viele Fehler entstellt: s. Nessel mann
Algebra 28). Nesselm

a

n

n

Die Algebra der Grie-

chen , nach den Quellen bearbeitet, Berlin 1842.

G. Fried lein Die Zahlzeichen und das elemen-
tare Rechnen der Griechen und Römer, Erlangen
1869. H. Hankel Zur Geschichte der Mathe-
matik in Altertum und Mittelalter, Leipzig 1874.

H. Stoy Zur Geschichte des Keehenunterriehtes.

I. Teil, Inauguraldiss., Jena 1876. M. Cantor
Vorlesungen über Geschichte der Mathematik I-,

Leipzig 1894. J. Gow A short History of Greek
Mathematics, Cambrigde 1884. S. Günther
Geschichte der Mathematik und der Naturwissen-
schaften in Iw. Müllers Handb. der klass. Alter-

tumswissensch. V 12. M. Marie Histoire des

Sciences math&natiques, Bd. I u. II, Paris 1883,

bietet nichts für die Geschichte der griechischen

und römischen Arithmetik. Die Werke von Nes-
selmann, Friedlein, Hankel, Cantor, Gow
'und Günther werden hier lediglich mit den Na-
men der Verfasser angeführt werden. Die übri-

gen Litteratuniachwei.se folgen an Ort und Stelle

später.

2. Arithmetik ist etymologisch die I^ehre vom
Gebrauche der Zahlen. Sie umfasste als solche

nicht blos die praktische Anleitung zum Zählen
und Rechnen, sondern auch die rein theoretischen

Untersuchungen über das Wesen und die Gestal-

Digilized by Google
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tung der Zahl an und für sieh. Ja nach einer

Auffassung, die schon Platon deutlich kund giebt

und die hei Nikomachos und späteren Mathe-
matikern ausschliesslich sich findet, haftete (1er

Name dgiO/irjuxt) nur an dem theoretischen Teile

der Lehre von den Zahlen, während die praktische

Anleitung zum Gebrauche der Zahlzeichen und
zum Rechnen Xoyiaxixr/ genannt wurde. In ganz
analoger Weise hatte das Wort yeco/eerota (s. d.)

ursprünglich die Feldmesskunst miteingeschlossen,

später aber wurde damit nur die rein theoretische

Geometrie bezeichnet und dieser die Geodäsie als

praktische Übung gegenü hergestellt. Was die

Neueren also im gewöhnlichen Sinne Arithmetik
nennen, ist bei den Griechen die Xoyianxt)-, da-

gegen entspricht ägi&ftrjnxtj der höheren Arith-

metik
,

Algebra und Zahlentheoric der Neueren.

Diese ugi&fitjux 17 pflegte übrigens bis zum Ende
des 2. Jhdts. v. Chr. nur in Verbindung mit
geometrischen Untersuchungen und deshalb auch
ünsserlieh in geometrischer Form behandelt zu

werden, eine Abhängigkeit, die in den Elementen
des Euklcides (s. d.) zu einem förmlichen Systeme
ausgebildet war. Die ersten Anfänge einer selb-

ständigen Behandlung arithmetischer Probleme
finden wir gegen Ende des 2. Jhdts. v. Chr. bei

Heron von Alexandreia (s. d.). Etwa 200 Jahre

später schrieb Nikomachos (s. d.) eine dgiiXftrjxtxf/

elaayoiytj, in welcher er die Zahlenlehre für sich

behandelte , ohne jedoch geometrische Begriffe

gänzlich aus seiner Darstellung zu verbannen.
Erst Diophantos (s. d.) hat völlig von dem geo-

metrischen Beiwerke sich losgemacht. Plato Gorg.

451 B C und an anderen (von Gow 23 besproche-

nen) Stellen. Geminos bei l’roklos zum I. Buch
der Eiern, p. 38 Friedlein. Proklos ebd. 39f.

Schol. zu Plat. Charmid. 165 E (Bd. VI 200 Her-

mann). Nesselmann 42lf. Cantor 145f. 376ff.

400f. Gow 22ff. Tannerv Bulletin des Sciences

mathein.. 2. serie. IX 1 (1885), 261 ff.

3. Mit Übergehung der Zahlzeichen, über die

unter dem Wort Zahlzeichen zu handeln ist,

wird im folgenden ein Überblick erst über die

griechische, dann über die römische Arithmetik
gegeben werden, und zwar unterscheiden wir bei

den Griechen (mit Günther 234 ff.) die Rechen-
kunst (Logistik) , die allgemeine Arithmetik ein-

schliesslich der Zahlentheorie und die unbestimmte
Analytik.

I. Rechenkunst der Griechen. 4. Das
Rechnen mit Zahlen ist von vornherein unab-

hängig von der Schrift, mithin auch von den Zahl-

zeichen. Wie das Kopfrechnen heute noch in den
Schulen geübt wird, so sind ursprünglich alle

Rechnungen in gesprochenen Zahlen ausgeführt

worden, und es machte dabei keinen Unterschied,

ob die Zahlen laut gesagt oder ohne wirkliches

Aussprechen eine nach der andern zum Bewusst-

sein gebracht wurden; denn dieser seelische Vor-

gang nimmt auch für den Geübteren etwa dieselbe

Zeit in Anspruch wie das Aussprechen der Zahl,

und es ist deshalb leicht erklärlich, (lass auch
das Kopfrechnen zumeist mit Hülfe eines leisen

Zahlensprechens geübt wird. 80 wie aber die

Ausrechnungen in gesprochenen Zahlen umfäng-
licher und schwieriger wurden, konnte man dazu
die Schrift nicht entbehren, ganz abgesehen von
dem weiteren Bedürfnis, das gewonnene Resultat

auf die Dauer festzustellen. Doch schliesst sich

diese Beihülfe durch die Schrift zunächst eng an

die Aussprache der Zahlen an; sie werden als

Worte behandelt und mit denselben Buchstaben
wie alle übrigen Worte niedergeschrieben. 80 ist

die ziemlich umständliche Ausrechnung der Ge-

samtstärke des persischen Heeres und seines Pro-

viantverbrauches , welche Herodot VII 134—187
anstellt, von Anfang bis Ende in ausgeschriebenen

Zahlwörtern durchgeführt. Aber auch die Sand-
reclmung des Archimedes (s. d. § 5. 7), welche

die Füglichkeit zeigt, die Zahlenreihe bis ins Un-
endliche weiter zu führen, ist streng genommen
nicht in der Form eines Rechenexempels gegeben.

Zwar zeigt, die Überlieferung eine sparsame An-

wendung von Zahlzeichen, und es stellt nichts der

Annahme entgegen, dass dieselben nicht erst von

den Abschreibern, sondern schon von Archimedes
herrühren; allein die gesamte Darstellung bewahrt
offenbar die Form eines gesprochenen Vortrages.

Die Ausdrücke .Myriaden*, »erste, zweite, dritte

Zahlen' u. s. w. ermöglichen es, auch unendlich

grosse Zahlen auszusprechen , ohne dass irgend

welche schwer verständliche Kunstwörter dazu ge-

bildet worden sind (Hultscli Berliner Philol.

Wochenschr. 1885, 5691’.). Alle Einzelausrech-

nungen sind vermieden; nur die Hauptresultate

werden ausgesprochen, und im Sinne des Autors

hat inan ausgeschriebene Zahlen auch da zu den-

ken , wo Zahlzeichen sich vorfinden. Auch die

Ausrechnungen des Apollonios (bei Pappos II Pro-

pos. 14 ff.), sowie mehrere von denen, die in der

heronisehen Geometrie, und ähnliche anderwärts

(z. B. bei Polyb. XII 4 a. 5) , überliefert sind,

lassen unter diesem Gesichtspunkte sich betrachten.

Nichts desto weniger reicht die Erleichterung des
Rechnens durch Zeichen oder instrumentale Hülfs-

mittel in die frühesten Zeiten zurück.

5. Fingerrechnen. Dass alle Kulturvölker in

der Zahlenbenennung dem Decimalsystem folgen,

ist auf die Zehnzahl der Finger zurückzuführen.

In den aristotelischen Problemen 15. 3 wird ge-

fragt, warum alle Menschen, sowohl Barbaren als

Hellenen, bis zehn zählen, und darauf unter an-

denn die Antwort gegeben : du xüvxe? vnijggav

ävflnconot eyovxet dexa öaxxvXove. Es ist daher
nur natürlich, dass die beiden Hände mit ihren

Fingern auch zur Bezeichnung von Zahlen über

zehn hinaus verwendet worden sind. Dies wurde
erreicht durch verschiedene Stellungen oder Beu-
gungen der Finger. Jedenfalls hat die Zehn als

eine höhere Einheit (dexd;), die Zwanzig als zwei

Dekaden u. s. w. gegolten. Schon die alten Ägyp-
ter haben die Fingerrechnung gekannt und geübt
(Cantor 481’.). Bei den Griechen deutet das Wort
jüt/oTafeiv (Horn. Od. IV 412. Aesch. Eum. 738
u. a.) auf diese Rechnungsweise hin. In den Wes-
pen des Aristophanes (656—665) wird die Auf-

gabe gestellt, nicht umständlich mit Rechensteinen,

sondern gleich mit den Fingern zuerst die Ein-

nahmen des athenischen Staates , dann den Auf-

wand für den Richtersold zu berechnen und beide

Beträge mit einander zu vergleichen. Bei dieser

Fingerrechnung ist eine Addition bis zu 2000
Talenten, eine Multiplication von Obolcn bis zu
dem Product 3 . 6000 . 300 Obolen = 150 Talenten,

endlich auch eine annähernde Division der grösse-

ren Summe durch die kleinere (2000 : 150> 10)
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vononehmen. Näheres ist uns über die griechi-

sche Fingerrechnung nicht bekannt. Was um das
J. 1400 n. Chr. der Byzantiner Rhabdas in seiner

ntcpgaott tov daxxvXtxov fttroov darüber lehrt

<T annery Notices et extraits des manuscr. XXXII
1. SOff.). mag zum Teil auf älterer Tradition be-

ruhen; doch reicht es bei weitem nicht aus, um
eine Vorstellung von der altgriechischen Praxis

zu geben. Die Stelle des Nonnos Dionys. VI 58ff.

behandelt Tan nery a. a. 0. 18. Über das Finger-

rechnen bei den Römern s. unten § 40.

6. Instrumentales Rechnen: s. Abacus Nr. 9.

7—10. Rechnen vermittelst der Zahlzeichen.

Verschiedene Versuche, durch Gruppierung der

Zahlzeichen etwas dem Stellenwerte im dekadi-

schen Ziffersystem Ähnliches zu schaffen. 7. Von
den griechischen Zahlzeichen können hier nur die

allgemein üblichen a bis ^(s. Zahlzeichen) in

Betracht kommen, welche für die Zählung bis 909
ausreichten. Die Tausende wurden als höhere
Einheiten (ytXtade ,-) aufgefasst und wieder durch
a ß y u. s. w.

,
analog den Zahlwörtern yiXiot ,

dtoxü.ioi zQioyutot u. s. w., bezeichnet. Es wurde

also z. B. 3333 durch ,yrXy oder ,yrfy' gegeben,
wobei der vor dem ersten y unten beigefügte

Strich die yüiäfir; zum Unterschiede von y oder

y — 3 fwvuSes andeutete. So ging es bis 9999.
Von da trat wieder die höhere dekadische Einheit
ein, die auch in der Sprache deutlich ausgeprägt
war. Denn Avenn auch, analog den Zahlwörtern
Aioyihoi u. s. w.. die Ausdrücke dtafti'gtoi u. s. w.

sich finden, so ist doch die bei weitem üblichere

und für höhere Beträge allein zulässige Zählung
die nach uvoidAt Mit den Zehntausenden be-

gann also das Zählen wieder von vom, und es

wurden zu dem Kennwort fivQiabe; dieselben Zahl-

zeichen gesetzt, welche für die Einer, Zehner u.s. w.
in Gebrauch waren. Beiläufig sei erwähnt, dass

für ftvgzdde; verschiedene Abkürzungen üblich

waren, oder dass man über die Zahlzeichen a —
10000, ß = 20 000 Doppelpunkte setzte, um sie

von ä = 1 , ß = 2 u. 8. w. zu unterscheiden. Dio-

phantos schreibt die Myriaden , wenn dahinter

Tausende bis Einer folgen, ganz so wie Einer
u. s. w., und begnügt sich damit, die Zahlzeichen
für die Myriaden durch einen Punkt abzutrennen,

z. B. rc. ,& = 306 Myr. -+- 9000, oder Xy. ,a\j<o<; =
33 Myr. -+- 1776 (Bd. I 308, 19. 20 Tannery).

So konnte weiter gezählt und gerechnet wer-

den bis zu dem Höchstbetrage von 9 999 Myria-
den -+- 9 999 Einheiten, und genau bis zu dieser

Grenze konnten auch alle Zahlen durch die allge-

mein gebräuchlichen Zahlwörter ausgesprochen
werden.

Das Rechnen vermittelst der Zahlzeichen wurde
erschwert durch den Mangel des dekadischen Ziffer-

systems; allein durch die Praxis bildete sich ganz
von selbst eine Gruppierung der Zahlzeichen aus,

welche den Stellenwerten in unserm Ziffersystem

einigermassen entsprach. Wenn verschiedene mehr-
stellige Posten zu addieren oder einer von dem
andern zu subtrahieren waren, so kann kein ver-

ständiger Rechner anders verfahren sein, als dass

er die ftovude;
,
bexdfa;

,
exarovrdde», ytXtdAe;,

fivgidde; ebenso aus einander hielt, wie schon die

Pythagoreer es angedeutet hatten (unten § 19)

und wie Archimedes in der Sandrechnung (II 266,

21—268, 4 Heib.) es seinen Lesern zum Bewusst-
sein bringt, also unter einander setzte, was dem
Stellenwerte nach zu einander gehörte, wie z. B.

die folgende Reihe von Summanden:

,avxb — 1 424

t> */ = 103

ä , ß a x a = 12 281
9 X = 30 030.

Durch Summierung der rechts in einer Reihe
stehenden Einheiten erhielt er zunächst 8 Ein-

heiten = iy, dann gewann er durch Summierung
der in der nächsten verticalen Reihe stehenden
Zahlzeichen 13 Zehner; er hatte also den Betrag
X = 30 zu vermerken, die überschicssenden 10

Zehner aber als 1 Hundert der nächsten Reihe
nach links zuzurechnen. Diese ergab dann cd —
800, die nächste ,y = 3000, die äusserste nach links

b = 40000, und die ganze Summe stand da in

den Zahlzeichen b
ty(oXrj\ Ein entsprechendes

Verfahren musste offenbar bei der Subtraction

eingehalten werden. Vgl. Nesselmann 119.

8. Noch deutlicher zeigt sich die Anlehnung
an das dekadische System bei der Multiplication.

Wie hierbei verfahren wurde, zeigen die ausge-

rechneten Excmpel bei Eutokios zu Archim. III

272—299 Heib. (und vgl. Nessel mann 115ff.

Friedlcin 75ff. Hankel 55f. Gow49f. Gün-
ther 237). Nur Productevon zwei Factoren können
in Betracht kommen (denn wenn mehr Factoren
gegeben wären, so müsste zuerst ein Product von
zwei Factoren und dann das Weitere ermittelt

werden). Der Multiplicandus stehtoben, der Mul-
tiplicator wird mit ixi (= mal) darunter geschrie-

ben. Dies die Aufgabe. Die Ausrechnung erfolgt

nun ähnlich wie heutigen Tages, so dass der Mul-
tiplicator in seine Einheiten, Zehner, Hunderte
u. s. w. zerlegt wird; nur ging es etwas umständ-
licher her, da die dekadischen Ziffern und die

Null fehlten. Ist z. B. der Multiplicator y»ji' =
780 (Eutok. 290), so wird zuerst mit 7 Hunder-
ten multipliciert. Der Multiplicandus ist in dem
angeführten Beispiele ebenfalls 780, also sind der

Reihe nach hinzuschreiben die ausgerechneten Pro-

ducte 700. 700 und 80. 700, d. i. mit griechischen

Zahlzeichen

ftß' ftvg. = 490 000
c ' i*vQ. , c = 56 000.

Hierzu kommt die Multiplication durch 8 Zehner:

e' ftvg. ,g = 56 000
= 6 400.

Alle diese Posten sind bei Eutokios überliefert,

nur sind sie von den Abschreibern nicht so, wie
hier, genau unter einander gesetzt, sondern zu

zwei Zeilen zusammengezogen. Die Addition aller

4 Posten ergiebt

ftvg. ,tjv

’

= 608400.
In einem Scholion zu Plato Charmid. 165E wer-

den at 'EXXtjvixai xui Alyvmtaxai xaXovfievat /ti-

i}obot iy xoXXuxXaataafiot; xai tirgtaitol

;

erwähnt.

Hiermit scheint auf Plato leg. VII 819 B Bezug
genommen zu sein. Ist dies richtig, so bedeuten
diese ftiOobot lediglich elementare Vorübungen
beim ersten Unterricht: s. unten § 37.

9. Die Division durch einstellige Zahlen war,

wie bei uns, eine einfache Operation, wobei das

Resultat unmittelbar hinter uer Aufgabe nieder-

geschrieben werden konnte. Die Division durch
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mehrstellige Zahlen wurde zurückgeführt auf die

Division durch einstellige Zahlen, und es wurde
dann weiter, ganz wie heutigen Tages, mit Hülfe

der Multiplication und Subtraction verfahren. Na-
türlich aber war es etwas umständlicher, die Aus-

rechnung niederzuscbreibcn. Wir wenden zunächst

das eben aus Eutokios angeführte Multiplications-

exempel um. Wie viele mal ist yn' in f' /ivq.

,t)v' (780 in 008400) enthalten? Zunächst wird

ermittelt, wie viele mal 7 Hunderte in 00 Myria-

den enthalten sind, wobei zu beachten ist, dass

diese 7 Hunderte noch 8 Zehner hinter sich haben,

mithin 8 Hunderten sich nähern. Man setzt also als

erstes Glied des Quotienten 00 : 8 oj 7 Hunderte,

und dass diese Annahme richtig war. zeigt erstens

die Multiplication 700.780 = 540 000 (das sind

die fid' ii v

o

. 4-e' fivg . in dem vorhergehen-

den Exempel), zweitens die Subtraction 608 400 —
546 000 = 02 400. Dieser Rest ist nun weiter

durch 780, also durch nahezu 8 Hunderte zu teilen.

Demnach werden als zweites Glied des Quotien-

ten voraussichtlich 8 Zehner zu setzen sein (denn

sind nahezu = 8. 10). Nun folgt die

Multiplication, welche wieder die Richtigkeit der

vorhergehenden Annahme bestätigt und in diesem

Falle zugleich die Division zu Ende bringt. Demi
es sind 780.80 = 62400 (das sind die e' fivQ.

,c4-,ct>' in dem obigen Multiplicationsexempel

des Eutokios), und diese sind gleich dem vorher

verbliebenen Reste des Dividendus. Mithin sind

durch Division ausgerechnet zuerst das Glied des

Quotienten 7. 100, dann 8.10. d. i. der ganze

Quotient 780.

Dieses Beispiel einer Division wurde gewählt,

um die Einzelheiten der Ausrechnung ans der

durch Eutokios überlieferten Multiplication ent-

nehmen zu können. Es ist aber noch eine andere

Art der Ausrechnung zu erklären, welche im
wesentlichen ganz mit der eben dargestellten

übereinstimmt« und nur in der Anordnung sich

unterschied. In seinem Conmientar zur Syntaxis

des Ptolemaios rechnet nämlich Theo (I 118f.

Halma) einzeln aus, wie die Zahl ,ayie x' ie",

d. i. 1515 durch y.e tß' i". d. i. durch
00 00*

12 10
25 -P 4- gp

zu dividieren ist (vgl. die über-

sichtliche Darstellung bei Nesselmann 144).

Nun werden wir über dieSexagesiinalteilung noch

besonders zu sprechen haben; hier aber, bei der

Division mehrstelliger ganzer Zahlen durch andere
mehrstellige, ist davon auszugehen, dass dieselben

ähnlich in die Abteilungen der Myriaden, Tau-
sende, Hunderte u. s. w. zerfallen, wie die Sexa-

gesimalwcrte in Ganze, erste Sechzigstel, zweite

Sechzigstel u. s. w. (vgl. § 11). Es ist also an-

zunehmen, dass Theo, und gewiss vor ihm schon

andere, bei der Division ganzer Zahlen die deci-

10 malen Abteilungen ähnlich aus einander gehalten

haben wie die sexagesimalen. Als Beispiel wählen
wir eine Ausrechnung, deren Aufgabe aus Theo
I 186 zu entnehmen ist, nämlich die Division von

7421 zweiten Sechzigsteln durch 134 4- (behufs

leichteren Verständnisses lassen wir fortan die

griechischen Zahlzeichen bei Seite). Theo bemerkt
über die Art der Ausrechnung nichts, sondern giebt

nur an, dass als Quotient 55 zweite Sechzigstel

20 herauskommen. Nun ist zunächst klar, dass er

die Ganzen des Divisors, da diese Sechzigstel

neben sich haben, auch auf Sechzigstel bringen
musste. Denn wenn der Dividendus auch Ganze
enthalten hätte, so hätte er diese zuerst durch
die Ganzen des Divisors geteilt und den Rest
dann auf Sechzigstel gebracht u. s. w. (vgl. Nes-
selmann a. a. O.). Da aber der Dividendus nur
zweite Sechzigstel enthält, so musste er gleich

mit der Reduction der Ganzen, zunächst auf erste

30 Sechzigstel, beginnen. Es ergab sich also 134 4-

Mit diesen 8048 ersten Sechzigsteln

hätte er nun in die 7424 zweiten Sechzigstel di-

vidieren können, und würde dann einen Bruch-

teil in ersten Sechzigsteln erhalten haben (dass

zweite Sechzigstel, dividiert durch erste Sechzig-

stel. erste Sechzigstel ergeben, lehrt ausser Theo
I 116 auch der Anonymus de multiplic. sexagesim.

S. 9, 13 Henry). Theo will aber als Quotienten

40 eine ganze Zahl in der Abteilung der zweiten

Sechzigstel. Er muss also die 7424 zweiten Sech-

zigstel des Dividendus in 7424 . 60 = 445 440
dritte Sechzigstel verwandeln und erhält nun ver-

mittels der Division von 445440 Ganzen durch
8048 den angenäherten Quotienten 55 Ganze, näm-
lich in der Abteilung der zweiten Sechzigstel.

Jetzt sind wir im stände, die Ausrechnung der

Division, im Sinne Theos, indem wir die oben er-

wähnte sexagesimale Division auf das decimale
50 System übertragen, hcrzustellen, wie folgt:

Dividendus 44 Myriaden + 5440
8 000 x 50 40

Rest 4 Myriaden 4 5440
40 X 50 2000

Rest 4 Myriaden -4- 3440
8 X 50 ’ 400

Rest 4 Myriaden 4 3040
8 000 X 5 4

Rest 3 040
40 x 5 200

Rest 2840
8x5 40

Letzter Rest 2 800

Divisor 8 000 -)- 40 4 8

5 Zehner: erstes Glied des

Quotienten

5 Einer : zweites Glied des

Quotienten

55 Summe der beiden Glieder

des Quotienten.
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Umständlich war diese Art der Ausrechnung

allerdings, aber im ganzen doch durchsichtig. Bei

der Methode, die wir vorher aus Eutokios ent-

wickelt haben . nahmen wir ebenfalls einstellige

Quotienten, nämlich Einer, Zehner u. s. w. an und
multiplicierten mit jedem Einzelquotienten jede

decimale Abteilung des Divisors; aber wir ver-

einigten zu einer Summe die Producte je eines

Einzelquotienten mit allen Stellen des Divisors

und zogen erst diese Summe vom Dividendus ab.

Bei dem obigen Beispiele würde also die Zahl

8040 mit dem ersten Einzelquotienten ausnmlti-

pliciert, und dann dieses Gesamtproduct vom Di-

videndus abgezogen worden sein. Der erste Rest

hätte dann 445440 — 402400 = 43040 betra-

gen, und hiervon würde zweitens das gesamte

Product des Divisors mit dem zweiten Einzelquo-

tienten abgezogen worden sein: also 43040 —
40240 = 2800. Dagegen ist in dem obigen theo-

nischen Exempel jede Stelle des Divisors für sich

mit jedem Einzelquotienten multipliciert und je-

des dieser Einzelproducte für sich vom Dividen-

dus, bezw. dem vorher verbliebenen Reste abge-

zogen worden. Der Nachteil dieser Rechnungs-

weise liegt nicht nur in ihrer Weitschweifigkeit,

sondern auch darin, dass man weniger leicht über-

sehen kann, wie die Einzelquotienten durch eine

vorläufige grobe Division aufzufinden sind, mithin

auch einen Fehler, der bei dem probeweisen An-

sätze etwa untergelaufen wäre, erst viel später

bemerken und mit grösseren Umständlichkeiten

ausmerzen würde.

Für Theo war die obige Division mit Aus-

rechnung der Ganzen des Quotienten zu Ende;
denn diese Ganzen gehörten, wie schon bemerkt,

als Zähler in die Abteilung der zweiten Sechzig-

stel. und darüber hinaus hat Ptolemaios an der

von Theo commentierten Stelle nicht gerechnet

(vergl. § 15). Allein für eine allgemeine Darstel-

lung der griechischen Divisionsregeln darf der

letzte oben verbliebene Rest nicht vernachlässigt

werden ; denn durch Fortsetzung der Division er-

halten wir den Bruch "—
s

, und haben zu fragen,

wie die Griechen solche Brüche bezeichneten, viel-

leicht auch zu bequemeren Formeln abrundeten.

10. Ehe wir jedoch auf die griechische Bruch-

rechnung kommen, ist über die Bezeichnungen
der zu höchsten Beträgen aufsteigenden Zahlen-

reihe noch einiges zu bemerken. Es wurde oben

(§ <) gezeigt, dass man bis 10000 2 — 1 mit grie-

chischen Zahlwörtern zählen und mit Zahlzeichen

schreiben konnte. Der Wert 10 000 2 selbst liess

sich noch ausdrücken durch fit>giat jivgiddes, ferner

Vielfache desselben durch Bildungen wie fivgtd-

xiy uvgtaAr; txaxny
, fivgidxtz fivgiai /.ivgtddrs

Archim. aren. II 262ff. 28Sff. Heib. , und vgl.

Plut. ne suaviter quidem vivi posse etc. 11.

Galen, .-regt zgeio: uöv fiogicov IV 355, 11 Kühn).
Doch war dies nur eine Ausnahme, gewissermassen

ein augenblicklicher Notbehelf, denn im allge-

meinen billigte der Sprachgebrauch es nicht, die

Zahlenabstracta bis zu dem Betrage ihrer eigenen

Einheiten oder darüber hinaus zu zählen. Wie
also für 10 Dekaden die ixaxoyrdy, für 100 Hun-
derte die fivgidf eintraten, so hätte Archimedes
für 10000 Myriaden eigentlich ein neues Abstrac-

tum, und beim immer weiter Zählen andere Ab-

stracta bilden müssen. Das aber mochte er nicht:

dem griechischen Sprachgebrauche sollte keine

Gewalt angetlmn werden. Er benannte also die

Zahlen 1 bis 10000 2— 1 als ngwroi dgiO/iot,

und setzte 100002 als die Einheit einer höheren

Zahlengruppe, nämlich der dcvregoi dgiftfioi, inner-

halb deren er wieder mit den gewöhnlichen Zahl-

wörtern operieren konnte. Wir werden dies pas-

send eine Umrahmung von Zahlen nennen. An
die devregoi agi&fioi innerhalb des Rahmens 10000-

bis 100004 — 1 schlossen sich die xgiroi dgt&noi.

deren Einheit = 100004 und deren höchste Zahl

= 10 0006 — 1 war, und so fort (vgl. Archi-
medes § 5—7). Auf die Bildung solcher höheren

Gruppen hatte schon die Analogie von Massen
und Gewichten hingeführt. Herodot VII 187 be-

rechnet, indem er 1 Choinix Weizen als Tages-

ration für den Mann ansetzt, den täglichen Pro-

viantverbrauch des persischen Heeres, nachdem er

die Zahl der Truppen durch Abschätzung ermit-

telt hat. Er giebt nun aber den Gesamtverbrauch

nicht in Choiniken an, sondern in Medimnen (1

Medimnos = 48 Choiniken), und zwar stellt er

gesondert die Myriaden von Medimnen und die

auslaufenden Hunderte und Zehner von Medimnen
hin (dass ihm bei der Ausrechnung Fehler unter-

gelaufen sind, kommt hier nicht in Betracht).

So ist die grosse Zahl, die in Choiniken ausge-

drückt dem Leser nicht leicht erfassbar gewesen

wäre, gruppiert, zu 11 Myriaden von Medimnen
und ausserdem von 340 Medimnen. Ebenso kann

das Talent angesehen werden als die Zusammen-
fassung von 6i»00 Drachmen (oder, wie wir vor

kurzem aus Aristophanes ersahen. 36UO0 Obolen)

zu einer höheren Einheit. Die Einteilung des

griechischen Talentes ist von den Babyloniern

entlehnt, und so ist es kein Zufall, dass die Zahlen

6000 und 30000 in naher Beziehung zu dem ba-

bylonischen Sexagesimalsystem stehen. Die Ba-

bylonier bildeten bekanntlich über die Zahlenreihe

1 bis 59 hinaus als eine höhere Einheit die .Sech-

zigzahl (wie jetzt noch volkstümlich nach Schocken
gerechnet wird), die ihrerseits wieder bis 59 ge-

zählt wurde. Dann kam als nächsthöhere Ein-

heit der Wert 602 und so fort. Andererseits wurde

die ursprüngliche Einheit nach Bedarf in Sechzig-

stel, zweite Sechzigstel
|

(

T^j, dritte Sechzigstel
(

^

u. s. w. zerlegt. Nun haben die Griechen mit

feinem Takte den sexagesimalen Aufbau der Zah-
lenreihe nach oben vermieden. Das Bewusstsein,

dass ihre eigenen Zahlwörter das dekadische Sy-

stem darstellten, blieb in ihnen lebendig, und
deshalb haben sie die höchsten Zahlen, welche zu

bilden sie veranlasst wurden, nie anders als nach
Myriaden gruppiert. Wie Archimedes dabei ver-

fuhr, ist schon erwähnt worden. Dass in seinen

Oktaden (10 0002, 10 000* u. s. w.) etwas Gekün-
steltes vorlag, ist dem Apollonios von Pcrge (s.

d.) nicht entgangen, und gewiss hat er in der

Absicht, dem Systeme des Archimedes eine ein-

fachere Theorie gegenüber zu stellen, jene Poten-

zierungen von Myriaden gelehrt, über die wir

durch Pappos einigermassen unterrichtet sind. So
finden wir es begreiflich, dass bei Simplic. in

Arist. de caelo II (schol. in Arist. 508 b Brandis;

und noch weit später bei Rhabdas (S. 30 Tan-

nery, und vgl. vorher § 5) Reminiscenzen an die
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öi.-rkaT, iQut/.ai und höher potenzierten Myriaden
des Apollonios sich erhalten haben; denn diese

Ausdrücke entstammten unmittelbar dem griechi-

schen Sprachbewusstsein, während das System des

Archimedes, wenn auch seine Benennungen dem
populären Verständnis möglichst angepasst waren,

doch infolge der künstlichen Bildung von Zahlen-

klassen niemals volkstümlich geworden ist. Auch
eine andere Bezeichnungsweise, die nach Analogie

der dgidpot Tigoixoi, öerxegot u. s. w. der Arclii- 1<

medes von Diophant versucht worden ist, nämlich

TtoiöTai und derregat /xrgt'adeg statt dsrlaT und
SnxlaT (Hultsch Berl. Philol. Wochenschr. 1894,

806f.) scheint keine Nachahmung gefunden zu

haben.

11—12. Bruchrechnung. 11. Wir haben zu

beginnen mit der sexagesimalen Teilung, deren

Grundzüge vor kurzem dargelegt wurden. So ver-

schieden diese Rechnungsart auch von der uns

geläufigen Decimalbruchrechnung ist, so hat sie 2'

mit dieser doch die strenge Consequenz und, vom
altgricchischen Standpunkt aus, die leichte und
durchgängige Anwendbarkeit gemeinsam. Denn
für gewöhnlich suchte der Grieche, wenn er beim
Dividieren bis zu den gebrochenen Zahlen hinab-

steigen musste, aussprechbare genäherte Werte.

Wenn diese aber, wie es häufig vorkam, zu einer

Reihe von Stammbrüchen sich zerdehnten, oder

wenn doch Brüche mit mehrstelligen Zählern und
Nennern ausgerechnet wurden , so mochte wohl 3

der einzelne Wert für sich brauchbar erscheinen,

allein die Vergleichung und Umrechnung verschie-

dener solcher Brüche führte zu den grössten Wei-
terungen. Deshalb haben die Griechen in der

rechnenden Astronomie, jedenfalls nach Vorgang
der Babylonier, ein Teilungssystem angewendet,

welches uns, vollkommen ausgebildet und durch

eine lange vorhergegangene Praxis bewährt, in

der ot’vragig des Ptolemaios (s. d.) entgegentritt.

Die Kreisperipherie und somit auch die Summe 4

der Centriwinkel wird in 360 fwTgat geteilt. Pto-

lemaios nennt I 9 (S. 26, 7 Halma), d. i. an der

ersten Stelle, wo er auf die Sexagesimalteilung

zu sprechen kommt, diese Teile der Peripherie

Tftrj/KiTa (dies ist auch zu ergänzen S. 28, 15. 16.

25. 26 u. ö.); sonst sagt er /totgai (kommt zu-

erst S. 28, 4 vor: fioigag oß, otcov early 6 xvxkog

rt) und für i/
2 Grad tjutuoigiov (S. 26, 8). Dass

die Römer uoTga wörtlich mit pars Wiedergaben, 5

ist aus Ammian. XX 3, 2 zu entnehmen. Das
spätere gradus ist aus dem Arabischen übersetzt:

s. Nesselmann 137,23. Weiter wird der Grad
xarä rov xijg egxjxovxddog rgdxov (Ptol. I S. 26,

24) geteilt in k^gxoaxdjxgöira, keinega, xglxa u. s. W.

(Theo zu Ptol. I llOf. Halma). Die ersten Sech-

zigstel
,
gewöhnlich egtjxnaxd schlechthin ,

oder

auch \exrd (minuta) genannt, sind Brüche mit

dem Nenner 60
1, die devxega et-rjxooxdi (secutula)

Brüche mit dem Nenner 002 ,
die xgtxa (tertia) 6

Brüche mit dem Nenner 603 u. s. w. Anonymus
de multiplic. S. lf. Henry. Ammian. a. a. 0. Pla-

nudes yrjxpoy. xar' ’Ivdovg S. 23f. Gerhardt. Nun
hat Ptolemaios, um die Trigonometrie in die astro-

nomische Praxis einzuführen, nicht bloss die Grade

der Peripherie, sondern auch den Radius des Kreises

sexagesiinal geteilt. Wie auf das Sechstel der

Peripherie, so kamen auch auf die Sehne dieser

Peripherie, d. i. auf den Radius, 60 (mithin auf
den Diameter 120) xpgpaxa (Ptol. I 9 z. Anf.).

In Bezug auf die weitere Teilung gelten nun diese

xprjfiaia als Ganze, und zwar als die Einheiten

einer beliebigen Grösse, die sich Ptolemaios. nach

dem Vorgänge des Eukleides, als eine Gerade
denkt. So werden z. B. (S. 28) die 60 Einheiten

des Radius und die 30 Einheiten seiner Hälfte

quadriert zu 3 600 -h 900 = 4500 Einheiten, und
aus dieser Summe wird dann die Wurzel in Gan-
zen und Brüchen gezogen. Hiermit kommen wir

zur Hauptsache. Die von Ptolemaios in die tri-

gonometrischen Rechnungen eingeführten tprjpaxa
(wohl zu unterscheiden von den 1prgiaxa oder

fioluat der Peripherie) sind in arithmetischem Sinne

die Einheiten einer beliebigen ganzen Zahl, welche

letztere durch Division in Ganze, darüber hinaus

aber auch in sexagesimale Brüche zerlegt werden
soll. Theo I 111, der ebensowenig wie die spä-

teren Erklärer die ftoTgat der Peripherie und die

T/it’i/iaxa des Diameters auseinandernält, nennt die

fiotuai schlechthin (also die xfiy/iara mit inbegriffen)

ausdrücklich //ovdöeg. So war ein fester Rahmen
gegeben, innerhalb dessen die Bruchteile so genau,

als es nur immer erforderlich schien, bestimmt
wurden (vgl. Ptol. a. a. O.: xadolov ygyodur^a
xaig T(or dgiO/tcöv expdboig xaxci rov rf/g Igyxovrd-

dog xgojtor Aid x6 bvaygyozov xcöv uogiaaiuöv, d.

i.
,

wie Theo I 110 richtig erklärt, wegen der

Schwierigkeit der Rechnung mit gewöhnlichen
Brüchen). Ausserdem aber — und das ist nicht

minder wichtig — konnte man nun auch alle Rech-
nungsoperationen mit Brüchen leicht und sicher

ausltlhren. Betreffs der Addition und Subtraction

ist dies unmittelbar ersichtlich. In jeder Abtei-

lung des sexagesimalen Rahmens konnte der Zäh-

ler durch Summierung anwachsen bis 59; jede

60 aber rückte als Einheit in die nächsthöhere

Abteilung auf und wurde dort dem Zähler zuge-

zählt. Umgekehrt wurde bei der Subtraction, wenn
in einer Abteilung der Subtrahendus grösser war
als der Minuendus, dem Zähler der nächsthöheren

Abteilung eine Einheit entnommen und diese als

60 dem Minuendus zugczählt. Belege hierfür fin-

den sich allerwärts in der Syntaxis des Ptole-

maios; ebenso auch für die Multiplication, Divi-

sion und Wurzelausziehung.

Wie bei diesen letzteren drei Rechnungsarten

im einzelnen zu verfahren ist, lehrt Theo im Coru-

mentar zum I. Buche (S. 110—119. 185f. Halma,
vgl. Planudes y>xjy>o(p. xar' 'IvÖovg 26ff. Gerh.
Nesselmann 138ff.). Weniger deutlich sind die

Anweisungen über Multiplication und Division in

der anonymen, leider durch Schuld des Heraus-
gebers kaum lesbaren Schrift fieOoAoi svygyarot

ngog xovg cLio pogicov 7to).ka^Xaoiaapovg xaxä xov

ryg dargovoplag xavova (Opusculum de multipli-

catione et divisione sexagesimalibns Diophanto vel

Pappo attribuendum ed. C. Henry, Halle 1879;
vgl. auch Hultsch Zeitschr. f. Mathem. u. Phys.,

hist.-litter. Abtlg., XXIV 1879, 199flf. XXVI 1881,
38f. Canto

r

459). Doch enthält dieses Frag-
ment immerhin manches von Belang, was sich bei

Theo nicht findet, also wahrscheinlich aus dem
verlorengegangenen Commentar des Pappos (s. d.)

zum I. Buche der Syntaxis entnommen ist, so die

schon oben von uns eitierte Darstellung der Sexa-

gesimalbrüche, ferner die Bemerkung, dass diese
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Methode auch zu allen ausserhalb der Astrono-

mie liegenden Rechnungen wohl passend sei (s. die

Textesherstellung und Übersetzung von Hultsch
a. a. O. XXIV 200f.).

Ein besonderer Vorzug der sexagesimalen
Bruchrechnung lag noch darin, dass die Stelle,

wo man mit der Ausrechnung aufzuhören und mit
einem Näherungswerte zu sehliessen hatte, ledig-

lich nach sachlichen Gründen, nicht (wie bei der

gewöhnlichen griechischen Bruchrechnung) durch 10
die Scheu vor allzuschwierigen und nicht mehr
übersichtlichen Ausrechnungen bestimmt wurde.

Ptolemaios I 9 (S. 26, 27—31) sagt ausdrücklich,

dass er bei seinen Rechnungen allenthalben auf
die geeigneten Näherungswerte ausgehe und nur
unbeachtliche kleinste Werte beiseite lasse (vgl.

unten § 15f.).

Endlich wurde die Brauchbarkeit des Systems
noch erhöht durch die praktische Bezeichnung der

Ganzen sowohl als der Teile. Vor die Einheiten 20
der Peripherie wurde ftoTgat. vor die des Diameters
und der Sehnen r/e)/mra gesetzt, wobei statt ttoTgat

auch tlie Abkürzung eintrat (das später übliche

Zeichen des Grades 0 scheint hierauf zurückzu-
führen zu sein). Oberhalb der Zahlzeichen der /iof-

gat und Tfn'jitata wurde, da es ja Einheiten waren,
der übliche Horizontalstrich gezogen. Ferner wur-
den die ersten, zweiten, dritten Sechzigstel u. s. w.,

wie heute noch, durch einen, zwei, drei Striche

u. s. w.. welche der Zahlenbezeichnung des Zäh- 30
lers beigefügt wurden, kenntlich gemacht, so dass

die Schreibung des Nenners ganz wegfiel, z. B.

uotgür ,,C nß' ,r = -17° 42' 40" (Ptol. I S. 57,

15), r£v od fiS' vy" = 109° 44' 53" (S. 61 . 2),

fi ß — 2° (Vaticanus des Pappos Bd. II 556, 13.

14 Hultsch), zotoincov XC d' Vf ", oitov i) öidfuzgog

gx, d. i. 37 Ganze (deren jedes = 12o
Diameter

ist) und 4' 55". rftrjftdrtov 4' v»" = 67 Ganze 40
-t-4' 55" (Ptol. I S. 28). War iu irgend einer

Abteilung keine Zahl zu verzeichnen, so wurde
das Zeichen Q (d. i. ovdsuia ttoTga, bezw. oi'dey

titf/fia, ovdev H-yxooxov u. s. W.) gesetzt, z. B.

Ö a' ß" O'" = 0° 1' 2" 0'" (Ptol. I S. 38),

Ö *C' b" = 0° 17' 33" (Pappos Bd. II 558, 25,

und zwar so, mit nur geringfügigen Abweichungen,
hsl. überliefert). Theo zu Ptolemaios und der

Anonymus de multipl. sexagesim. pflegen igyxoozd
auszuschreiben. Die Minuten werden also durch

ä (d. i. jzgwxa) eSyxoaxd, die Sekunden durch ß tgzf-

xoozd (Theo) oder ß' ß' oder ßßa X^yxoaza (Ano-
nym.), und entsprechend die dritten, vierten u. s. w.

Sechzigstel bezeichnet. Für tlie ersten Sechzigstel

findet sich beim Anonymus häufig £|a .

12. Die gewöhnliche Bezeichnung der Brüche
lehnte sich eng an die Aussprache derselben an.

-ov

Ein tgizov wurde
|

oder weiter abgekürzt
|

ge- 60
schrieben, also auch zhagzov = "/\ u. s. w. Im
modernen Typendruck wird statt dessen am ge-

eignetsten die Bezeichnung y" d" u. s. w. ange-

wendet. die auch durch Hss. und Papyri bezeugt

sind (Hultsch Metrol. Script. I 174; Jahrb. f.

Philol. 1893, 750, 1; Histor. Unters, f. Förste-

mann, Leipzig 1894, 44. 54). In den Hss. des

Diophantos finden sich die verschiedensten Com-

pendien, unter denen Tan nerv ein Zeichen, das

einem liegenden Kreuz ähnlich ist, ausgewählt
hat. z. B. iax

,
(Dioph. ed. Tannen’ I S. VIII

6, 21. 120, 7. 312, 4 n. ö.).
•

Das Zeichen für *
, fjfitav, ist ( (häufig auch

mit Zeichen geschrieben, die einem griechischen

g oder lateinischen S ähnlich sind). Zwei Drittel

sind ein diftoigov, bezeichnet durch verschieden

gefonnte Compendien, die teils auf den Zahlbuch-

staben B, teils auf eine vielleicht aus ( f" =
~ -+- -*• zusammengezogene Ligatur zurückgehen

(G ar dt hausen Griech. Paläogr. 249. Wi Icke 11

Ithein. Jahrb. LXXXVI 240. Bai Ile t Le papy-
rus mathöm. d’Akhmim 11. Hultsch Metrol.

script. I 174; Jahrb. f. Philol. 1893, 750, 11).

Mehrere Viertel ,
Fünftel u. s. w. sind rezaoza,

jitfuzza u. s. w. (z. B. xiooaua .7/0.1m Heronis georn.

74, 24 Hultsch, Af.ird zgiaxoazozoiza xy' oder
•>«>

etxootxgia zgiaxoazozoiza — “

s
ebd. 110, 8— 11).

Diese Nenner werden von Archimedes einfach durch

Zahlzeichen, z. B. dexa oci" = ^ (Kreismess. I

270, 9 Heib.), in der heronischen Geometrie aber

durch Verdoppelung bezeichnet, z. B. ß' e" e" =
(Vt’o xEfiJixa (Hultsch Metrol. script. I 1 74 f.

Hero Geom. S. 7411'.). I)io))hantos setzt zuerst

den Zähler des Bruches als Kardinalzahl und fügt,

den Nenner mit dem Zusatze ev fiogizp oder /io-

... „ — -A . 3009000
glov hinzu, Z. B. ig . fioo. Ky . ,ay>og — - - -

(I 308, 19 Tannery). Dem allgemeinen Gebrauche
nach ist auch hier das als Nenner stehende Zahl-
wort als Ordinale zu denken, und zwar als zu-

sammengesetztes, so viele Einheiten, Zehner. Hun-
derte und Tausende auch der Nenner enthalten

mag. Darüber hinaus sind die Myriaden als ein

besonderes Numerale ausgesprochen worden. Nur
wenn der Nenner bis zu den Myriaden in zweiter
Potenz anschwoll, scheint die Bildung von Kar-
dinalien vorgezogen worden zu sein, z. B. uogiov
ÖEVZEoag ftvgtddog d xai xgwxiov (seil, fivotddoov)

Tftpft* u. s. w. I 332, 8 Tann, (so nach den
Spuren der ältesten Überlieferung verbessert von
Hultsch Berl. Philol. Wochenschr. 1894, 806 f.).

Daneben gebraucht Diophant eine kürzere Be-

zeichnung, welche das gerade Gegenteil der

heute üblichen Form bildet; er setzt nämlich
über die Zahlzeichen des Zählers die (wieder als

Ordinalia zu denkenden) Zahlzeichen des Nen-
ifr

ners, z. B. ö
•1 a . ong _ 130 321

«'»y.Txa”
(I 120. 23.

312, 5 Tannery
;
über die früher dem Diophantos

zugeschriebene, etwas abweichende Bezeichnung
vgl. Nessel mann 113ff. Dioph. übersetzt von
Wertheim S. 3).

Gern wurden die Brüche, deren Zähler mehrere
Einheiten enthält, aufgelöst zu Stammbrüchen,

.. B. gfa C i- } +!•+ £.*»
die Nenner die Potenzenreihe von 2 darstellen (dass

diese Reihe häufiger als andere verwendet wird,

ist leicht erklärlich; ist sie doch die einzige in

Potenzen des ersten Nenners verlaufende, vermit-

tels deren — natürlich unter der Voraussetzung,

dass Anfangs- oder Mittelglieder auställen dürfen—
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Näherungswerte für alle echten Brüche, einschliess-

lich »1er irrationalen, gebildet werden können).

Oder es wurden verschiedenartige Nenner derartig

ausgewählt, dass eine leicht übersichtliche Reihe ent-
, T> i

,
1 l l 12 1,1

stand,gZ. B.
4 + g + iö

+ 8M = 85 ; 2 + 9
+

4„
= J

. . Nesselmann 112f. Hultsch Metrol.

script. I 1 74 f. Oantor 118. 303f. Tannery
Bulletin des Sciences mathöm., 2. sörie. VIn 1

(1884), 32911’. Hultsch Nachr. Gescllsch. der

Wiss. Göttingen 1898, 383, 1. 407. In vielen

Fällen konnten dann verschiedene Auflösungen,

deren jede eine wohlgeordnete Reihe darstelltc.

gewählt werden, wie die Ausrechnungen in der

heronischen Geometrie und Stereometrie zeigen.

Tannery a. a. 0. 337— 343; vgl. zum Beispiel
163

Heronis geom. 119 Hultsch, wo der Bruch ^

aeif. Die Ausrechnung konnte nur hei gleichen

Nennern statttinden. Brüche von ungleichen Nen-
nern mussten also auf gleiche Nenner eingerichtet

werden. Schon der Pythagoreer Archytas hat auf
diese Weise ermittelt, um wie viel Brüche von ver-

schiedenen Nennern von einander sich unterschei-

den (s. § 29).

Die Schwierigkeiten der Bruchrechnungen konn-

ten also, wenn nötig, wohl bewältigt werden
;

in»

allgemeinen aber zogen es die Griechen vor, kür-

zere angenäherte Bruchwerte statt der genauen
zu setzen oder auch die auslaufenden Brüche ganz
wegzulassen. Über das Verfahren beim Ausziehen
von Quadratwurzeln ist noch zu sprechen (§ 14);

betreffs anderweiter Näherungen ist vor allem auf
Arehimede8 zu verweisen, der sich bei seiner Kreis-

messung begnügte, den Wert .t zwischen 3 y und

aufgelöst wird a) in

1 4-J-
1«^ 82

1

7
"**

14

1 ,
. 1

nö. <0

112 224 ’

• 1 . 1

b) in y -f-
8

1 1_" 1

21 ' 112 224 ’

Wenn mit Brüchen oder gemischten Zahlen

weitere Rechnungsoperationen vorzunehmen waren,

so ging dies im allgemeinen mit Stammbrüchen
leichter als mit gewöhnlichen Brüchen, besonders

wenn letztere mehrstellige Zähler und Nenner ent-

hielten. Mehrere ausgerechnete Multiplicationen

gemischter Zahlen, deren auslaufende Brüche der

Reihe 4- + -r- — u. s. w. entnommen sind, giebt

Eutokios zu Arcliimedes Kreismessung (III 274ff.
9

Hcib.). Aber auch das Quadrat von 1838u hat

er (S. 294) auszurechnen versucht und wahrschein-

lich auch annähernd ermittelt (in die Hss. hat
1 1 Q

das Verderbnis -r -+- statt
jj

sich eingeschlichen,

wonach die ganze Bruchrechnung einschliesslich

der letzten Hauptsumme in Verwirrung geraten

ist : die richtige Ausrechnung geben N e s s

e

1 m a n n

llßtf. und Hei borg zu Eutok. 295). Ohne Fehler

ist in der heronischen Geometrie 83. 2f. das Qua-

drat von 14= einzeln ansgerechnet und an einer

anderen Stelle, um noch ein Beispiel unter vielen
63 2

beizubringen, die Multiplication von 3^ x 7
(

~ aus-

geführt (ebd. 36, 8f. ; vgl. Friedlein 76f.). Auch
Diophantos hat, wie aus vielen seiner Aufga-

ben hervorgeht, es trefflich verstanden, selbst, mit
den coinpliciertesten Brüchen zu rechnen. Doch
ist aus seinen Multiplications- und Divisionsregeln

(Dehn. 4— 10). da diese nur den allgemeinen al-

gebraischen Ausdrücken gelten, nicht zu ersehen,

wie er die angewandte Bruchrechnung gehandhabt
hat. Das oben § 8 a. E. erwähnte Seholion zu

I’lat. Charmid. 165 E über griechische und ägypti-

sche Multiplications- und Divisionsmethoden be-

zieht Tannery Geom. grecque 49f. auf den Un-
terschied zwischen der ägyptischen Rechnung in

Stammbrüchen, besonders binären Brüchen (wozu
als Analogon auch eine binäre Multiplication er-

scheint) und der griechischen Rechnungsweise in

gewöhnlichen Brüchen.

Die Addition und Subtraetion von Brüchen be-

zeichnet der Scholiast zu Plato Charmid. a. a. O.

durch ui t<ov itooitor ovyxetpaXatcöoet; xai biuioe-

3_; festzusetzen (I 270 Heib.), ferner auf die vielen
20 * *

angenäherten Brüche in der heronischen Geome-

trie und Stereometrie, z. B. y
-*- y -+- ^ statt

(S. 177, 8 Hultsch, vgl. Tannery Bull, des

Sciences mathem., 2. serie, VIII 1.337ff. Can-
tor 369ff.). Eutokios zu Arcliimedes Kreis-

messung (III 274) setzt ! -+-
,

l
als kürzeren,

ld

genäherten Ausdruck für 1 — (t+ t + s) 11

30 J + ,‘ß + L + di = U <
zu e
^

Iäre

;

1 dur
^

,

_
A

1

n"‘en-

düng der Näherungsformeln ^ — oj '—
., d. i.

14 _ l !
04 4 w ~ 4

60 ~ fi 15*’

13—17. Wurzelausziehen. 13. Wir haben
oben (§ 9) aus den von Eutokios ausgeführten

Multiplicationen ermittelt, wie die Griechen bei

der Division durch mehrstellige Zahlen verfuhren.

Da die Exempel des Eutokios die Producte gleicher

Factoren darstellen, mithin zugleich als Beispiele

40 für die Quadrierung der Zahlen zu gelten haben,

so sind sie gewiss auch von Nutzen zur Auffin-

dung der Regeln über Ausziehung der Quadrat-

wurzeln. Zunächst ist kurz zusammenzufassen,
was aus der früheren Darstellung der übrigen

Rechnungsoperationen (§ 7—9) hervorgeht, näm-
lich dass ganze mehrstellige Zahlen in ihre de-

kadischen Abteilungen zerlegt und somit alles

Rechnen zurückgeführt wurde auf Einzelausrecli-

nungen mittelst der Zahlen 1 bis 9. Dies musste

50 auch für das Wurzelausziehen gelten. Eine ge-

suchte mehrstellige Wurzel wurde aufgefasst als

zerlegbar in so und so viele (wvdde;, drxadrz.

fxaxovTddes u. s. w. (vgl. § 7). Dann war von

der Erwägung auszugehen, dass die Quadrate von

1 bis 9 zwischen 1 und 99, die von 10 bis 90
zwischen 100 und 1*900 u. s. w. liegen. Es war
also möglich, von der zu suchenden Wurzel zu-

nächst die höchste Stelle des dekadischen Systems
im Betrage von 1 bis 9 bfxddrg oder ixaTorrade;

GO oder yiüiddr^ u. s. w. aufzufinden. Setzen wir den
Radicandus = q, den aufgefundenen Wert der

höchsten Stelle der Wurzel = a und den noch
zu suchenden Wert der nächsten Stelle = x, so

war nun die Identitätsformel (a -4- x)2 = a- •+•

lax x- (Eukl. Elein. II 4) anzuwenden und aus

dem Reste q — a~ die Stelle x der Wurzel zu er-

mitteln. Setzen wir diese, nachdem sie gefunden
ist, = b, so war von q — a2 weiter 2ab 4- b- ab-
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zuziehen und aus dem verbleibenden Reste eine

etwaige dritte Stelle der Wurzel und so fort jede

weitere Stelle zu ermitteln, bis alle ganzen Zah-
len der Wurzel gefunden waren (über die Berech-

nung der Brüche s. § 14f.). Dass die griechi-

schen Mathematiker wirklich in dieser Weise ver-

fallen sind und nicht etwa auf ein Ausprobieren

und Erraten sich beschränkt haben (wie Nesse 1-

ra&nn 110 und Fried lein 81 vermuten), bezeugt

Theo zur Syntaris (I 184f. Halma; vgl. Nes-1
sei mann 1 4-4 f.) T indem er unter Berufung auf
Eukl. Eiern. II 4 nachweist, dass in dem Radi-

candus 144 zunächst als höchste Stelle der Wurzel
1 Zehner enthalten sei. Dessen Quadrat vom Ra-
dicandus abgezogen ergiebt den Rest 44. Darin

muss enthalten sein nicht nur das Doppelte der

höchsten Wurzelstelle, multipliciert mit der noch

zu suchenden zweiten Wurzelstelle, sondern auch
das Quadrat der zweiten Wurzelstelle. Da das

Doppelte der höchsten Wurzclstellc bereits 20 er- 2

giebt. so lehrt die vorläufige Division 40 : 20, dass

als nächste Wurzelstelle voraussichtlich 2 Einer
zu setzen sind. In der That ergiebt die Aus-
rechnung 20 .

2

-+- 22 = 44

;

es verbleibt also kein

Rest weiter und V144 ist mit 1 Zehner und 2

Einem glatt ausgerechnet. Es ist gar nicht anders

denkbar, als dass auch Archimedes in seiner Kreis-

messung nach derselben, durch Eukleides vorge-

zeichneten Methode die verschiedenen, bis in das
^

dritte Tausend reichenden Wurzeln je bis zur

letzten Stelle der Ganzen berechnet habe. Ver-

sucht man es z. B. in diesem Sinne, die Ganzen

von y 1 825 200 dem Archimedes (I 2GG Heib.

vgl. mit Eutok. III 28G) nachzurechnen, so er-

geben sich der Reihe nach die Tausende, Hun-
derte, Zehner und zuletzt der angenäherte Einer

der Wurzel, nämlich zusammen 1351, und die Aus-
rechnung weist im einzelnen, übereinstimmend mit
Eutokios a. a. O., zunächst den Posten 1 000 000, 4

dann 2 . 1000 . 300 = 2 . 300 000 ,
dann 3002 =

90 000 aus. während die übrigen Posten bei der

Wurzelausziehung natürlich anders sich gruppieren

als bei Eutokios die Posten der mit sich selber

nmltiplicierten Wurzelzahl. Andere archimedische

Wurzelausziehungen behandelt Hultsch Nachr.
< iesellsch. d. Wiss. Göttingen 1893, 3841V. Dass
auch Heron und Pappos die Ganzen der von
ihnen auszurechnenden Wurzeln auf dieselbe Weise
ermittelt haben, ist an sich wahrscheinlich. Auch 5

spricht dafür die Bemerkung des Eutokios zu

Archimedes (UI 270 Heib.): o.7w,- de de? avvey-

yv* li/v dvvauevr/y .-rXevgdv rov doOevta ägiO-

fiöv rvoeir, emt/eeu fiiv "Ilgtnvi ev toi; /eexgixol

etgrjxai de IJeinrxcg xai Seeon xai hegen* ;xketo-

otv i^tjyovfievot* ttjv fieyaJ.r/v ovvxat-tv rov KXav-
diov flroieuatov. Die Methode Theos ist uns,

wie wir eben sahen, in seinem C’ommentar zur

Syntaris erhalten
,

und wir schliessen daraus

mit Sicherheit, »lass schon l*tolemaios selbst die 6

Ganzen von Wurzeln so ausgerechnet hat. Die

oyoXta des Pappos zu Ptolemaios sind uns nur
zum Teil, und zwar eingestreut in die theonisehen

Coramentare erhalten. Aber auch diejenigen Ab-
schnitte, welche unter Theos Namen überliefert

sind, mögen möglichst eng an des Pappos Vor-

arbeiten sich angeschlossen haben. Sicherlich kann
Pappos, anlangend die ptolemaeische Wurzelaus-

ziehung, nichts wesentlich anderes gelehrt haben
als Theo, wie ja auch Eutokios beide Namen eng
mit einander verknüpft. Von dem Inhalte der

fiexgixet Herons war wohl nur eine unsichere Kunde
zu Eutokios gelangt; doch lässt sich aus den Wor-
ten des letzteren, wie sie uns vorliegen, immerhin
mit einiger Wahrscheinlichkeit schliessen, dass er

die heronisehe Methode der Wurzelausziehung nicht

für grundverschieden von der des Pappos und Theo
hielt. Alles dies gilt, wie gesagt, zunächst nur
von dem Ausziehen der Ganzen einer mehrstelligen

Wurzel. Die dazukommenden Bruchteile wurden
teils in gewöhnlichen, teils in sexagesiinalen Brü-

chen ausgedrückt; in beiden Fällen lag aber die

gleiche Methode zu Grunde, welche auf die eu-

klidische Formel (

a

a;)2 = a2 2ax -t- x% zu-

rückging.

14. Ehe wir jedoch dies im einzelnen zeigen,

ist noch eine Vorfrage zu erledigen. Wir haben
gefunden, dass die Ganzen einer Quadratwurzel

von Ptolemaios und wahrscheinlich auch von Archi-

medes und Heron auf Grund des dekadischen Sy-

stems und im Einklang mit den griechischen

Sprachbildungen fivgiäde yi/.ieide

g

u. s. w. aus-

gerechnet worden sind. Fragen wir nun, wie

weiter gerechnet wurde, wenn man zuletzt auf ge-

brochene Zahlen kam, so ist zunächst eine nega-

tive Antwort festzustellen. Die Griechen sind

nämlich niemals darauf gekommen, eine irratio-

nale Wurzel nach dexaxa, exaxooxä, yiXtoaxu u. s. w.

zu bestimmen, obwohl dies nach Analogie der df-

xeideg, ixaxovxadeg, ^riheide; u. 8. W. so nahe lag.

Wenn hin und wieder Brüche wie
l0 , ^ Vor-

kommen (vgl. § 12), so sind sie nach Bedarf ebenso

wie die nicht decimalen Brüche — ,
-

8
-, u. s. w.

entstanden, mithin nicht als Deeimalbrüche wie

0,01, 0,005 zu betrachten. Eine eigentümliche

Rechnung in Myriadenbrüchen ist zwar von Apol-

lonios und Späteren versucht worden, hat aber

nicht als brauchbar sich bewährt. Hultsch Zeit-

schrift f. Math. u. Phys., hist.-litt. Abteil. XXXIX
1894. 131 ff. 161ff.

Aber nicht minder geläufig, wie wir mit De-

cimalbrüchen, rechneten ja die griechischen Astro-

nomen mit Sexagesimalbrüchen. Wir finden bei

Ptolemaios z. B. für ]/3 und y5 Annäherungen
von überraschender Genauigkeit (s. § IG). Wenn

nun Heron für }/3 den Näherungswert ^ gebraucht
ld

hat (Cantor 3G8f. Günther Quadratische Ir-

rationalitäten, Abhandl. zur Gesell, der Mathem.

IV 19), so kann dieser Bruch, insofern er = —

y

ist. gedeutet werden als eine stark gekürzte Aus-
103

rechnung statt des weit genaueren Wertes --
-f-

55 23
^

'

den später Ptolemaios ermittelt hat

(Günther a. a. O. 22). Man müsste also anneh-

men, dass Heron ]/3 = V3 . G02 ; G0 gesetzt, dann
aus 3 . G02 = 10800 die bis auf die Einer ge-

näherte Wurzel (vgl. § 13) = 104 gezogen und end-

lich den Bruch ^ auf ~ reduciert habe. Allein da
60 15

- # 205
bereits Archimedes y/3 annähernd gleich

~

y{
gesetzt

hatte (Günther a. a. 0. 11. Hultsch Nachr. Ge-

sellsch.d.Wiss.Göttingen 1893, 385ff.),d. i. auf einen
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Bruch, der gewiss nicht aus sezagesimaler Rech-
nung enstanden ist. und da ferner Heron (Stereom.

185. 5 Hultsch) für Y75 = 5y3 einen Wert ge-

/-

funden hat, wonach Y'S auf 1 -+- -b— -t- - -+-

1 / 139 .

mithin ebenfalls auf einen nicht sexa-

gesimalen Wert auskoinnit, so werden wir die zu-
— 26

erst, erwähnte heronische Annäherung Y3 = als
0(55

*'*

einen kürzeren Ausdruck statt nicht als einen

sexagesiinalen Wert anzusehen haben (Hultsch
a. a. O. 399tF). Noch weniger ist aus andern an-

genäherten Wurzelwerten, die uns überliefert sind,

auf eine sexagesimale Ausrechnung zu schliessen.

Wir haben uns daher einer dritten Annahme
zuzuwenden, nämlich dass von Archimedes, Heron
und andern Mathematikern (mit Ausschluss der

Astronomen) durch fortgesetzte Anwendung der

euklidischen Formel (a -b x)2 = o2 2ax -f- x2

Annäherungswerte in andern als dekadischen oder

sexagesiinalen Brüchen gesucht worden sind. Ohne
Zweifel war man sich darüber im klaren, dass,

sobald an eine grössere ganze Zahl ein Bruch,

mithin ein verhältnismässig geringer Wert anzu-

hängen war, statt n- + 2«x -bx2 die Abkürzung
«2 + 2ax (wobei x den zu suchenden auslaufenden
Bruch der Wurzel bedeutet) gewählt werden konnte.

Wenn also Archimedes z. B. von Y 1 018405 (Kreis-

messung I 270 Heib. vgl. mit Eutok. III 296) zu-

nächst 1009 Ganze ausgerechnet und dabei 324
Ganze als Rest ermittelt hatte, so ergab sich der

noch zu suchende Bruch der Wurzel annähernd

10

20

30

gleich woraus weiter die bequeme Annähe-

rung -i- folgte, bei welcher Archimedes sich be-

ruhigt hat. Hultsch a. O. 413fl’. Nach der-

selben Methode hat Heron z. B. j/50 annähernd

zu 7^, und ]/75 zu 8~ ausgerechnet (Stereom. 40

184. 13. 185, 5 Hultsch). Um )/63 zu bestimmen,

lag die Umwandlung in ]/64 — 1 nahe, und es

ergab sich daraus die Annäherung 8— (Stereom.

163, 1. Günther 239, 4).

Nach diesen Regeln lassen noch viele andere
heronische Wurzeln (zusammengestellt von Tan-
ncry Mein, de la Soci<5tC des Sciences de Bor-

deaux. 2. serie. IV 17-lff. und von Günther Qua-
drat. Irrationalitäten 16ff.) und mehrere von den 50
archimedischen (Nesselmann 108ff. Günther
a. a. O. 1 Oft'.) unmittelbar sich erklären. Allein

die Nachrechnung anderer archimedischer und liero-

nischer Wurzelwerte führte zunächst zu so grossen

Schwierigkeiten, dass verschiedene, zum Teil sehr

eonipliciertc Hypothesen aufgestellt wurden, um
zu erklären, wie die alten Mathematiker zu sol-

chen Näherungen gelangt sind. Zu erwähnen ist

hier nur der Erklärungsversuch von Günther,
der die ganze Frage ausführlich in seinen Qua- 60
dratischen Irrationalitäten (Abhandl. zur Gesell,

der Mathem. IV. Leipzig 1882), kürzer in der Gesell,

der Mathem. n. Naturwiss.2 239 f. erörtert hat. In-

dem er mit Cantor das Zeichen os für .annähernd

gleich* verwendet, zeigt er (Quadrat. Irrat. 58ff.),

dass die oben erklärte Näherungsformel l a -b x)2 cs?

n- -f- 2ox sich umsetzen lässt zu einer bis zum
zweiten Näherungswert ausgerechneten Ketten

-

bruchformel: Va- -b x cnj a *b — . Indem er dann— — za

zum dritten Näherungswerte des eingliedrig-perio-

dischen Kettenbruches fortschreitet, setzt er (a.

a. O. 55ff.)

V/«
2 -b X CN)« + , . 4a‘ -f 3or

d. 1.
4a* -f- x’

' ” la* -J- je
1

und erklärt unter dieser Voraussetzung eine An-
zahl von Näherungswerten, bei denen die einfachere

Formel ]/a2 -f.r.»a + ^|

zu versagen schien.

Einen andern Weg der Erklärung hat Hultsch
in der Abhandlung .Die Näherungswerte irratio-

naler Quadratwurzeln bei Archimedes’ (Nadir. Ge-
sellsch. d. Wiss. Göttingen 1893, 367ff.) einge-

schlagen. Um die Annäherung für irrationale

Wurzelwerte bis zu jedem gewünschten Grade von
Genauigkeit fortfüliren zu können, hat Archimedes
mit Hülfe der von ihm gefundenen Formel

a±t> Va2± b > a ±£TT
als erste Umgrenzung ~ >]/3>-^-, demnächst

durch Quadrierung von ^ die zweite Begrenzung

y8 < “
7 , endlich durch Quadrierung von " die

schliessliche Umgrenzung ^ erreicht.

Die heronischen Ausrechnungen waren durch die

Rücksicht auf praktische und möglichst bequeme
Annäherungen bestimmt. Es wurde daher zunächst

darauf verzichtet. Grenzwerte nach oben und unten
festzustellen. Ferner wurde aus der vorläufigen

Annäherung in möglichster Kürze derjenige Wert
ermittelt, welcher je nach Bedarf als der definitive

gelten konnte. Dies sei kurz erklärt an y 135 rsa

! 1 -b4 -b ^ -b (Gcoin. S. 93, 6 Hultsch). Als

erste Aufgabe wurde gesetzt y 135 = j/121 -b 14.

Die Näherungsrechnung ergab 1 1 -b — . Da dieser

Wert um ein merkliches zu gross war, musste
der auslaufende Bruch etwas verringert werden.

Am nächsten lag es, versuchsweise
5l

statt Ä zu

setzen (denn da ini Bruch ^ der Zähler zum Nenner

sich nahezu wie 2 : 3 verhält, so muss
| ^

sein). Der Nenner 21 ist teilbar durch 3; es ist

also zu versuchen, ob man eine passende Annähe-
rung erhält, wenn man den Radieandus 135 =
135 . 9 . . , yi215 UIkT-IO ,—g—- setzt und nun —-— = „ ausrechnet.

Der Versuch erweist sich als günstig; denn er

führt zu der Näherung 5—- = 11*
, wie vor-

her probeweise gesetzt war. Es bleibt also de-

finitiv bei dieser zweiten viel genaueren Näherung,
deren auslaufender Bruch zuletzt in die Stamm -

bruchreihe -g- -b
jj

-b ^ umgesetzt wird.

Laut dem Zeugnisse des Eutokios (oben § 13)

hat Heron in den fiergixd (vgl. Hultsch Metrol.

seript. I 14. 16f.) nicht nur gelehrt, die Ganzeu
einer Wurzel, sondern auch deren Bruchteile auf-

zufinden. In den uns erhaltenen Resten der he-

ronischen Geometrie ist freilich davon nichts zu
finden. Pappos, der von Eutokios zugleich mit
Theo als Cominentator der Syntaxis erwähnt wird,

hat aller Wahrscheinlichkeit nach ebenso wie Theo

Diaitized bv Gooale
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«las Wurzelausziehen nach sexagesimaler Teilung

gelehrt.

Noch ist zu erwähnen, dass der Mathematiker
Theodoros (unten § 2-1) den irrationalen Wurzeln
aus 3, 5 ... 15, 17 wahrscheinlich durch binäre

Brüche einigennassen sich genähert hat (Hultsch
Nachr. Gesellsch. d. Wiss. Göttingen 1893, 37 t»ff.

Günther Berl. Philol. Wochensclir. 1894, 551f.).

15. Das Wurzelausziehen nach sexagesimaler

Teilung ist dem Ptolemaios, wie aus vielen Stellen

der Syntax» hervorgeht, ganz geläufig gewesen.

Theo (I 185f. Halma) erklärt, offenbar nach guter

'Oberlieferung, das Verfahren des Ptolemaios mit

Hülfe einer geometrischen Figur, also im wesent-

lichen nach euklidischer Methode (vgl. die aus-

führliche Darstellung bei Nessel mann 144ff.,

ferner Günther Quadrat. Irrat. 26IT. uud Gesch.

«ler Mathem. u. Naturwiss.2 239. Hultsch Nachr.

Gesellsch. d. Wiss. Göttingen 1893,371,2). Es
erübrigt aber noch, die theonische Ausrechnung 20

in die rein arithmetische Form umzusetzen, wobei

wir zugleich vor einer Ungenauigkeit bewahrt,

bleiben werden, welche im Texte Theos vorliegt.

Nach der allgemeinen griechischen Rechnungs-

weise (§ 13) hat Ptolemaios (I 28 Halma) von

j/4500 zunächst die Ganzen = 67 gefunden. Da
672 = 4489 ist, so verbleiben als Rest 11 Ganze,

aus denen weiter die Bruchwerte mit den Nen-
nern 60 und 602 zu berechnen sind (denn darüber

gQ
hinaus ist Ptolemaios in diesem Falle nicht ge-

°

gangen). Setzen wir der Reihe nach die zu suchen-

den Zähler = x, y, so haben wir diese aufzufinden

nach der Gleichung

1/45ÖÖ = 1/672+ n = 67 + i +-

Wir wenden nun zunächst die Annäherungsformel

11 e»s
M
an und finden vorläufig x ==

11,60

660

134
40

«0 ° ~ 2.67

4 (wobei 4 zugleich die Bedingung erfüllt,

dass bei der nun folgenden Ausrechnung ein Rest

verbleiben wird, aus welchem weiter die zweiten

Sechzigstel zu berechnen sind). Nun ist auszu-

rechnen hy = — und dieser

Betrag von den obigen 11 Ganzen abzuziehen;

also_- !___ Somit »t

V4500 bestimmt auf 67 -+ und aus dem ver-

bliebenen Reste haben wir weiter die zweiten

Sechzigstel der Wurzel zu ermitteln. Wir setzen

also U24
(

4 \ y
j

.

60* 60) 60»’
“• *•

7424 . 60 e» 8048 y.

Also ist, um y vorläufig zu ermitteln, 7424 . 60 =
445 440 durch 8048 zu dividieren (Ygl. oben § 9

z. E.). So erhalten wir 55, nämlich zweite Sech-

zigstel, und haben nun auszurechnen

0/+- 4\55 / 55\2 442 640
,

8025
2
(
67 + oojeö» + (oo»j

=
60»

7424
60 »

Mit Theo ziehen wir jetzt von
,
d. i. von dem

oben verbliebenen Reste, zunächst ab und

erhalten (wie auch Theo richtig ausgerechnet hat)

- . Hiervon sind nun noch die obigenW3

60

2800

6Ö»

3025

46

6Ö»

— abzuziehen, und es würden, genau genommen,

aus dem dann verbleibenden Reste (= noch

die dritten Sechzigstel der Wurzel annähernd zu

berechnen sein, damit- man versichert sei, vorher

die 55 zweiten Sechzigstel mit Recht als letzten

Bruch der Wurzel gesetzt zu haben (die Ausrech-

nung ergiebt j/4500 = 67 ^ -+ Theo

aber begnügt sich damit, zu sagen, dass -+

d. i. der letzte von ihm bezeichnete Rest, nahezu

gleich sei dem Quadrate von — (mithin keine

weitere Restrechnung nötig sei). Er hat also irr-

tümlich 2800 dritte Sechzigstel mit 3025 vierten

Sechzigsteln nahezu gleichgestellt; doch beeinflusst

dieser Fehler nicht das ptolemaeische Resultat,

das er nachzurechnen unternommen hat. Auch
Maximos Planudes (s. d.) hat in seiner y’tjyioqpoyia

xax' ’lvdor; S. 45 Gerh. in Anlehnung an Theo

1/4500 mit demselben Resultate, aber, wie er sagt,

nach einer Methode berechnet, die aus der indi-

schen, der theonischen und seiner eigenen gemischt
sei. Vgl. Fried lein 87. Günther Quadrat.

Irrational. 29ff.

Dass die gleiche Methode der Wurzelauszieh-

ung auch anzuwenden ist, wenn der Radicandus
eine aus Ganzen und Sexagesimalbrüchen gemischte

Zahl darstellt, lehrt Theo I 193, indem er aus

2 -+
J®

die Wurzel 1 4- ^ H-^ berechnet (vgl.

Nesselmann 147).

16. Es ist noch kurz darauf hinzuweisen, einen

wie hohen Grad von Genauigkeit die von Ptole-

maios ausgerechneten Wurzelwerte haben. \/4500
wurde von ihm, wie wir eben sahen, ausser zu 67

Ganzen, zu 4 ersten und 55 zweiten Sechzigsteln

bestimmt. Das sind in Decimalbrüchen 0.082.

Da nun V4500, bis zur vierten Stelle hinter dem
Komma ausgerechnet, gleich 67.0820 ist, so er-

giebt sich, dass Ptolemaios bis zur dritten Stelle

genau gerechnet hat (wenn er noch die dritten

Sechzigstel der Wurzel ausgerechnet hätte, so

würde dies eine Genauigkeit bis zur fünften De-

eimalstelle bedeuten). Zugleich ermitteln wir, da

j/4500 = 301/5 ist, nach Ptolemaios für ]/5 den

bis zur fünften Stelle hinter dem Komma ge-

näherten Wert zwischen 2,23607 und 2,23606,

denn 67,082 : 30 berechnet sich auf 2,23607, und

(
67 +

<ä> + <ü»)
: 30 auf 2 ’

23606,

Aus einer astronomischen Rechnung im VI.

Buch der Syntaxis (I 421 ff. Halma) ergiebt sich

für >/3 die Annäherung 1+^ -h^ ^ (G ün -

ther Quadrat. Irrat. 21f.). Daraus berechnen

wir den decimalen Wert 1,73205 und erreichen da-

mit die richtige Annäherung bis zur fünften Stelle

hinter dem Komma. Der oben § 14 erwähnte

archimedische Wert für j/8 = = 1,732051

ergab die richtige Annäherung bis zur sechsten

Stelle. Über die Genauigkeit anderer Wurzel-

ausrechnungen bei Archimedes vgl. Hultsch
Nachr. Gesellsch. d. Wiss. Göttingen 1898,414.

419. 421. Die Annäherungen bei Heron sind bei

weitem nicht so genau.

17. Ausser den Quadratwurzeln haben grie-

chische Mathematiker hin und wieder auch die

Kubikwurzeln in den Kreis ihrer Betrachtungen

Digilized by Google
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gezogen. Die Frage ist von vom herein in geo-

metrischer Form gestellt worden, indem man die

Verhältnisse von Würfeln durch Verhältnisse ihrer

Seiten auszudrücken versuchte. Auch bei anderen
Untersuchungen, die auf kubische Wurzel werte
führten, ist man nicht über die geometrische Auf-

fassung hinausgekommen (vgl. unten § 33 a. E.).

Jedoch scheint Philon von Byzanz (Mechan.

synt. IV 51 Schoene) auf arithmetischem Wege
mit Hülfe der Formel (a -+- Al8 = a3 -t- 3a*A + 1

3«A‘-+ A3 zur annähernden Berechnung der Ku-
bikwurzeln aus 1500. *2000. 3000, 5000. 6000 ge-

langt zu sein. H ult sch Litter. Centralbl . 1 894 ,216.
Die Kubikwurzel aus 80 auszurechnen war für

Heron in den ßeko.-rouxd leicht, weil er statt der

80 Gewichtsminen, von denen er ausging. 8000
(nämlich Drachmen) einsetzen konnte. Im An-
schluss hieran hat Vitruvius andere Ausrechnungen,
die genau genommen auf Ausziehungen von Kubik-

wurzeln hätten hinausgehen sollen, durch verhält- 2

nismässige Annäherungen an den heronischen Wert

)/800Ö bestimmt. Hultsch Jahrb. f. Philol.

1876. 254 f.

II. Allgemeine Arithmetik und Zahlen-
theorie. 18. Die Zahlenreihe ist zuerst von Py-

thagoras (s. d.) nach verschiedenen Richtungen
hin betrachtet, und es sind solche Untersuchungen
dann in seiner Schule fortgesetzt worden. Aus-

gehend von der Unterscheidung der geraden und 3

ungeraden Zahlen (ägxtoi und .-xegtoool dgtiluoi:

Philolaos bei Stob. ecl. I 21. 7 e) fand man, dass

die fortgesetzte Summierung der ungeraden Zahlen

der Reihe nach die Quadrate aller Zahlen ergiebt

(1+3 = 22. 14-3+ 5 = 32, 1+ 3+ 5+ 7 ^4»
u. s. w.). Auf demselben Wege wurde die wich-

tige Gleichung 32 + 42 = 52 gefunden, welche

ihren geometrischen Ausdruck in dem Dreieck mit
den Seitenlangen 3, 4, 5 fand. Dieses Dreieck,

das durch eine graphische Darstellung als recht- 4

winklig sich erwies, hat dem Pythagoras vielleicht

den Weg gezeigt, seinen Lehrsatz von den Qua-
draten der Hypotenuse und der Katheten für

jedes beliebige rechtwinklige Dreieck zu beweisen.

Prokl. zum I. Buch der Eiern. 427f. Friedl. Can-
tor 148. 158ff. 168tf. Allman Greek Gcomctry,
Dublin u. London 1889, 29ff. Hultsch zu Proklos

in Platonis remp. 143ff. vgl. mit 42 Schoell. An-
dere Zahlen aufzufinden, welche ebenso wie 3,4,
5 die Eigenschaft haben, dass die Summe der

5

Quadrate der ersten und zweiten gleich dem Qua-

drate der dritten ist. haben Pythagoras, Platon

und Proklos gelehrt: s. unten $5 35.

19. Eine besondere Stellung nahm in der py-

thagoreischen Philosophie die Zehnzahl ein, über

welche Archytas eine eigene Schrift (.vcm t>]; de-

xadn;) verfasst und Philolaos in dem Buche .tegi

tfrvotog gehandelt hat (Theo Smym. 106 Ililler).

Sie hiess die vollkommene (rcJeto?). weil sie alle

Zahlen zu umfassen, ja das ganze Wesen der Zahl

in sich zu schliessen schien. Philolaos bei Stob,

ecl. I 22. 1. Aristot. Metaph. I 986 a 8; Problem.

15, 3. Nikom. Arithm. II 22, 1. Theo Smyrn.
a. a. O. und andere: vgl. Zeller Philosophie der

Griechen Ia5 398 (das ursprüngliche Epitheton

Tfi.no; ist zu xtkeiixaxo; gesteigert bei Nikom.
Arithm. II 22, 1. Sext. Emp. adv. mathem. S. 209,

28. 722. 8 Bekker).

Diese Auffassung ging von der richtigen Er-
kenntnis aus, dass die Zahlenreihe eigentlich nur
bis 10 reiche und dass man von da wieder von
vorn zu zählen anfange; denn 11 ist = 10+1,
12 = 10 •+ 2 u. s. w., 20 = 2 X 10 u. s. w., oder
mit andern Worten, von 11—99 werden Dekaden
gezählt und zu diesen die Einer addiert, von 101
bis 999 werden Hunderte (txaxorxdde;) gezählt

und zu diesen die Einer und Zehner addiert u. s. w.

'Hierokl. in carm. aur. 45—48 (Mull ach Fragm.
philos. I 464): xov di: ani&uov xd .-xe.tegaoiifvov

didoxgua t) dexa; . 6 yag e.-xi jxkeov dpt&petr e&£-

X(ov avaxdfi:xxei ndi.iv ixi xo Fr, xai dt’o , xai
xgia • xai devxeyav ägtt'hirt drxdda .igo; xgv xrj;

elxoaddo; ovfiJtkrfQtooiv * xai xoixgv 6iio(a>; . Tva

xgidxovxa efafl u. s. w. Aristot. Metaph. XII
1084 a 12: et fteygi xi}; dexädo; 6 ugt&fid;. töo.ieg

xtvtf (nämlich Platon nach Vorgang der l’ytlia-

goreer) (paotv. Stob. ecl. I 10. 12 (unter Berufung
' auf Pythagoras und die Pythagorcer). Sext. Em-
pir. adv. arithm. 3 (Mul lach Fragm. philos. I

200). Vgl. oben § 5. 7. Zeller a. a. O. 345, 1.

397. Dass genau genommen schon die Zehnzahl
den Anfang des neuen Zählens bildet, blieb den
Alten unbewusst, da ihnen das Ziffersystem mit
der Null fehlte.

Dieser Lehre hat Platon sich angeschlossen, der
von Aristoteles nicht deshalb hätte getadelt wer-

den sollen (Aristot. Phys. UI 206 b 30; Metaph.
XI 1073a 19. XII 1084a 12. 29—32. Zeller
397, 5). Wenn also Platon im VIII. Buche vom
Staate (546 B) für das göttlich Erzeugte eine Pe-
riode hinstellt, >;v ugt&ftd; ntgt/.aitßdvft xekttog,

so muss dies ein Zeitraum sein, der durch ein

Vielfaches von 10 bemessen ist. Und da aus dem
Vergleich mit der dort, behandelten geometrischen,

für menschlich Erzeugtes gültigen Zahl, sowie
aus andern Erwägungen hervorgeht , dass Platon
für das göttlich Erzeugte eine sehr lange Periode

angenommen hat. so musste er die Zehnzahl bis

zu einem hohen (freilich uns nicht näher bekann-

ten) Betrage potenziert sich denken. Gewiss hat

hierauf Archimedes (s. d.) in der Sandrechnung
sein System der höchsten Zahlen aufgebaut, in

welchem er ja auch bis zu ausserordentlich grossen

Perioden, immer den Potenzen von 10 000 folgend,

sich erhebt. Hultsch Zeitsehr. f. Math. u. Phys..

hist.-litt. Abteil., XXVII (1882) 56ff.

Weit ausführlicher und mannigfaltiger haben
die Pythagorcer die Vollkommenheit der Zehnzahl
im Verhältnis zu den Zahlen 1 bis 9 nachzuweisen
gesucht. Zunächst fasste man sie auf als die

Summe der vier ersten Glieder der Zahlenreihe.

Das war die heilige xexoaxTv; der Pythagorcer.

auf welche sie ihren Schwur leisteten, dabei des
Stifters ihrer Schule als des Erfinders dieser Ge-
heimlehre gedenkend (Zeller a. a. 0. 398, 5).

In dieser xexgaxxv; waren die ersten drei lh-im-

zalden und das erste Quadrat (4 = 22 ) vereinigt.

Aber auch die ganze Zahlenreihe von 1 bis 9
wurde mannigfach symbolisiert 1 Z e 1 1 e r 399—401 ).

Von alledem ist liier zunächst nur hervorzuheben,
dass in dieser Reihe noch ein zweites Quadrat
(32) und der erste Kubus (28 ), sowie das erste

Product ungleicher Factoren (6 = 2x 8) enthal-

ten sind. Fenier hatte von den beiden noch übrigen

Primzahlen jede ihre besondere Bedeutung. Wie
6 das Product von 2 und 3, so war 5 die Summe
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davon. Wenn Gerade in den Beträgen 3 und 4

die Schenkel sines rechten Winkels bildeten, so

war die Hypotenuse = 5 (s. § 18). Dachte man
sich auf der letzteren ein Quadrat errichtet, so

hatte dessen Diagonale den Wert YüO = 5|/2.

Da dies eine irrationale Zahl war, so stellte man
daneben 7 als die nächste ganze und rationale

Zahl und nannte sic grj xg didftsxgo$ xi}; ,-re/crddoc

(Plat. de rep. VIII 546 C. Hultsch a. a. 0. 48ff.).

20.

Zu der pythagoreischen Zahlentheorie ge-

hörte auch die figürliche Darstellung der Zahlen-

reihe in Form von gleichseitigen Dreiecken. Von
einem Punkte anfangend wurden die Zahlen 2,

3 u. $. w. bezeichnet durch gleichweit von ein-

ander entfernte Punkte, die man reihenweise unter

einander setzte. Dadurch entstanden reguläre

Dreiecksformen . Indem man nun die Punkte in

jedem Dreieck, immer eine Reihe mehr hinzu-

fügend, zählte, erhielt man die Dreieckszahlen

(xgiywvoi agtüfioi), d. h. die Summen der bis zu

jedem beliebigen Abschnitte fortgeführten Zahlen-

reihe. also 14-2 = 3, 1-4-24-3 = 6, 14-2-4-
3 -t- 4 = 10 u. s. w., oder in Punkten

u. s. w. I.ukian ßlojv .vpäoij 4 (wo die Zehnzahl

in dieser Eigenschaft besonders hervorgehoben

wird). Nikom. Arithm. II 8. Theo Smym. 31.

33 Hiller. Allmann Greek Geometry 28. Cati-

tor 149. 157. Günther 240f. Im allgemeinen

haben Dreieckszahlen die Form wobei »

dasjenige Glied der Zahlenreihe bezeichnet, bis

zu welchem die von 1 anfangende Summierung
fortschreiten soll. — Anstatt der Punkte setzen

Nikomachos und Theo die Zahlzeichen a.

Von den Dreieckszahlen ist schon im 4. Jhdt.

v. Chr. Philippos von Opus (s. d.) weiter fortge-

schritten zur Theorie der Polygonalzahlen, welche

später Hypsikles und Diophantos (s. d.) ausge-

bildet haben. Zwei überaus grosse Zahlen, deren

eine als xngdywvos
,
die andere als xgi'yiovog ge-

kennzeichnet ist. werden in dem ßotixov xpößltjfia,

welches entweder von Archimedes selbst herrührt

oder doch nicht allzu lange nach seiner Epoche
entstanden ist, aufgegeben (s. Archimedes § 18).

21.

Wir sind bisher den Pythagoreem gefolgt

bei den Summierungen beliebiger Abschnitte der

Reihe aller Zahlen und der Reihe der ungeraden
Zahlen. Jede Summe von ungeraden Zahlen ergab

eine Zahl, die sich als Product von zwei gleichen

Factoren herausstellte. Nach geometrischer Auf-

fassung waren dies also xexgdycova und die ent-

sprechenden Zahlen heissen rcxgdyxovoi ugiöuol,

und jede Wurzel derselben gilt als Seite, ,-rÄevgd

(Plat. Theaet. 147 D; ähnlich wie die xgiyxovoi

werden die xtxodycovoi dni&fioi durch Reihen des

Zahlzeichens a dargestellt von Nikom. Arithm.

II 9 und Theo Smym. 39 Hiller). Wenn man
andererseits die geraden Zahlen summierte, so

entstanden die cxegofit/xeis dgtd/iot , d. h. solche,

deren Factoren ungleich und zwar der eine jedes-

mal um eine Einheit grösser als der andere sind,

.also 2 -4- 4 = 2 * 3, 2 -+- 4 -+- 6 = 3 • 4 u. s. w. Ni-

kom. Arithm. II 17, 1 (ebenda § 2 wird die Wort-

Pauly-Wlssowa II
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bildung heoont'jxtji auf Pythagoras zurückgeftthrt).

Theo Smym. 26f. Hiller. Canto

r

149.

Wie äie Quadratzahlen mit Quadratflächen,

so waren die hegofxgxeti mit Rechtecken zu ver-

gleichen. Doch vertraten sie nur einen beson-

deren Fall von oblonger Flächenbildung. Im all-

gemeinen liiess jede Zahl, welche als Product von
zwei ungleichen Factoren, d. i. im geometrischen

Sinne als ein Rechteck aufgefasst werden konnte,

^ngofigxrji (Plato Theaet. 148 A. Nikom. Arithm.

II 17, 2. 18, 2). Dass auch diese Anschauung
dem Pythagoras nicht fremd war. beweist Platon,

indem er im YTII. Buche vom Staate (546 C),

ganz auf pythagoreischer Lehre fassend, das Ver-

hältnis zwischen dem grossem und kleinern Factor

einer Zahl eine xgongxgg dgfxovia nennt. Hultsch
Zeitschr. f. Math. u. Phys., liist.-litt. Abteil. XXVII
44. 46.

Sowohl auf die Quadratzahlen als auf die rrgo-
1 fitjxc«; (einschliesslich der ixegofitjxstf) erstreckt

sich die Benennung Flächenzahlen, exüxtdoi dgiö-

fioi. Diese werden von Eukleides (Eiern. VII

def. 17) ausdrücklich als Producte zweier Zahlen
definiert. Ein Product aus drei Zahlen heisst,

eine Körperzahl, axegeos uyidfiös (ebd. 18). Wie
unter den Flächenzahlen die Quadratzahlen, so

treten unter den Körper/ahlen die Kubikzahlen
besonders hervor. Auch die Wurzel einer Kubik-

zahl wird als Seite, jxJlevgd
,

betrachtet,. Ausser
Eukleides a. a. O. liandeln über Flächen- und
Köq»erzahlen Nikom. Arithm. II 6. Theo Smym.
86f. Hiller, und vgl. Canto

r

153f. Die Kubik-
zahlen heissen xvßtxol doiüuoi in den aristo-

telischen Problemen 15, 3 und bei Nikom. Arithm.
II fi, 1, xvßoi ugt&uoi bei Eukl. Eiern. VIII 12.

15. 17. u. ö.; für gewöhnlich werden sie schlecht-

hin xvßoi genannt. W^vgd nennt Eukleides a. a. O.

nicht blos die Wurzel einer Quadrat- oder Kubik-

zahl, sondern auch die Factoren jeder beliebigen

Flächen- oder Körperzahl.

22.

Nicht zu verwechseln mit dem pytha-

goreischen xikeioc; dgi&udc (§ 19) sind die xeisioi

äniOfiot , welche zuerst in Euklids Elementen (VH
defin. 23. IX propos. 36), dann bei Nikomachos
(Arithm. I 16, 2), Theo von Smyrna (45f. Hiller)

und anderen erscheinen. Sic werden gebildet durch
Summierung der Glieder der Progression 14-2-4-
4-4-8 .. . bis zu jeder beliebigen Stelle und Mul-
tiplication der Summe mit dem letzten von den
Gliedern, aus denen die Summe entstanden ist.

Die so gebildeten Zahlen liaben die Eigenschaft,

dass sie der Summe ihrer aliquoten Teile gleich

sind (Cantor 156f.), also

6 = (1 + 2)2 = 1 + 2-4-3
28 = (l-|-2-f- 4) 4 = 1-4-24-4-1-74- 14

u. 8. w. An die vollkommenen Zahlen sehliessen

sich bei Nikomachos (I 14f.) und Theo (45f.) die

überschiessenden, vxtgxtXel; oder vxegxrXeioi, und
die mangelhaften, iXXutete, so benannt, je nach-

dem die aliquoten Teile eine grössere oder kleinere

Summe als die ganze Zahl ergeben, z. B. 12 < 1 4-

2 4- 3 4- 4 -+- 6 , dagegen 8> 1 + 2 + 4 (Can-
tor 156f. Günther 246).

Aus den überschiessenden und mangelhaften
Zahlen sind endlich noch die befreundeten, <pttoi

dgt&fioi, abgeleitet worden (Iambl. zu Nikom.
Arithm. 34, 26—35, 7 Pistelli). Dies sind je zwei

Zalden, deren jede gleich der Summe der aliquoten

35
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Teile der andern ist. Als Beispiel führt Iamblichos

(a. a. 0.) 284 und 220 an. In der That ist die

Summe der aliquoten Teile von 284, nämlich

1 2 -4— 4 7 1 -(— 1 42 = 220, und umgekehrt die

Summe der Teile von 220, nämlich 1 -t- 2 — 4 H-

5 -+- 10 -+- 11 -f- 20 -h 22 + 44 55 4- 1 10 = 284
(Cantorl56; dass diese Combination, wie Iam-
blichos berichtet, schon von Pythagoras, oder,

wenn nicht von ihm selbst, doch in seiner Schule

aufgefunden worden ist. erscheint nicht unglaub-

1

lieh; nur ist zu bedenken, dass die befreundeten

Zahlen aus den vxegzeXeTi und iXlirtei;, diese aber

wieder aus den euklidischen xiXetoi abgeleitet sind

:

man müsste also annehmen, dass Pythagoras, dem
ja die Zehnzahl nach ganz anderen Voraussetz-

ungen als itXsioe galt, statt des später von Eu-
klid angewendeten Ausdruckes zelcto; einen an-

deren gebraucht habe).

23. Wir haben gesehen, wie die natürliche

Reihe der Zahlen seit Pythagoras verschiedentlich 2

gruppiert und die Anfänge einer Zahlentheorie

geschaffen wurden. Auch die Teilung der Zahlen

ist frühzeitig in Betracht gekommen, zuerst viel-

leicht am biixgitos löyog , d. i. dem Verhältnis

der Katheten des rechtwinkligen Dreiecks, welches

Pythagoras nach der Zahlengleichung 32 -+- 42 = 52

gebildet hatte (§ 18). Denn es konnte nicht ver-

borgen bleiben, dass nicht nur 6 : 8, 9 : 12 u. s. w.,

sondern auch s. w. sich wie 3 : 4 verhieb
g

ten. Alle Zahlen der natürlichen Zahlenreihe und
ebenso die aus derselben Reihe abgeleiteten Teile

von Zahlen, sei es, dass lediglich nur ein Teil,

wie zgirov, rhaoxov . sei es, dass mehrere Teile,

wie öt'o zgiza, zgia zhagza u. s. w.. gezählt wur-

den, waren aussprechbar, grjxoi (vgl. Plato de

rep. VIII 546 0: jrai*ra ngoot'iyoga xat gtjzä .-zgos

a.zi(ft)var . und dazu H u 1 1 s c h Zeitsehr.

f. Math. u. Phys., hist.-litt. Abteil.
,
XXVII 42.

44f.). Allein gerade die wichtige Erfindung, dass 4

die Summe der Quadrate der Katheten dem Qua-

drate der Hypotenuse gleich sei, musste den Py-

thagoras auf unaussprechbare Verhältnisse und
Zahlen führen. Die Katheten von 3 und 4 Längen-

einheiten ergaben für die Hvpotenuse einen grj zoe

aniftfiög, und demgemäss waren auch die Verhält-

nisse jeder Kathete zur Hypotenuse aussprechbar.

Allein in unzähligen anderen Fällen führten aus-

sprechbare Kathetenzahlen zu einem aggtjzov für

die Länge der Hypotenuse und zu einem üüoyov 5
für die Verhältnisse der Kathete zur Hypotenuse.

Es genüge die Erklärung des denkbar einfachsten

Falles, nämlich dass beide Katheten einander

gleich waren. Jede Kathete galt mithin als 1

(Längeneinheit), und das Quadrat über der Hy-
potenuse hatte den Flächenwert 2. Also musste
die Hypotenuse des Rechtecks mit den Katheten

1 und 1, oder sagen wir lieber die Diagonale des

Quadrats über 1, einen Längenwert haben, der

mit sich selber multipliciert die Flächenzahl 2

ergab. Es war aber leicht zu zeigen, dass es

(nach griechischer Anschauung) keine aussprech-

bare Zahl gebe, welche mit sich selbst multi-

pliciert = 2 war. Also war die Diagonale des

Quadrates über 1 aggtjzo; und deshalb auch ausser

Verhältnis [aXoyos, irrationalis) oder incommen-
surabel (äov/tftezgo;) zur Seite desselben Quadrates.

Somit waren die aggrjzoi ägtduoi, die aXoyoi ygau-

/tat und im allgemeinen die äggtjza und äXoya

oder dovfi/iczga /neyeih] gefunden. Pythagoras im
Mathematikerverzeichnis bei Proklos zu Eukl.

Elem. I 65, 19 Friedl. Demokritos bei Diog.

Laert. IX 47. Platon a. a. O. und im Theaet.

147 D. Aristot. Analyt. pr. I 22, 11. Eukl. Elem.
X defin. 1—4; vgl. propos. 117 (Bd. in S. 408ff.

Heiberg). Proklos zu Eukl. Elem. 1 427, 18—428.
6 vgl. mit 6, 20. 278, 19 —24. Cantor 169ff.

Günther Quadrat, Irrational. 5ff.

Platon (Theaet. 147 D— 148 B) ist von der

Unterscheidung der zezgäycovoi und .-rgofn)xei(

(einschl. ixegopijxeit) ägift/ioi weiter gegangen zu

folgenden Sätzen: jede Zahl, welche nicht Qua-

dratzahl ist, lässt sich als eine oblonge auffassen

(also eine Primzahl p als das Product 1 Xp);
jede oblonge Zahl kann geometrisch als ein Recht-

eck dargestellt und dazu kann ein dem Rechteck

gleiches Quadrat construiert werden; solche aus

oblongen Zahlen hervorgegangene Quadrate sind

zu einander commensurabel, nicht aber die Seiten

zu den Seiten; dagegen sind die aus Quadrat-

zahlen hervorgegangenen Quadrate nicht blos

nach ihren Flächen zu einander commensurabel,
sondern auch die Seiten zu den Seiten.

24. Der bisherige Gedankengang ist nun noch
einen Schritt weiter zu verfolgen. Neben das

pythagoreische Dreieck mit den Katheten 3 und
4 ist das gleichschenklige rechtwinklige Dreieck,

also auch neben ein hegöptjxet; (§ 21) ein Toov

loaxlt, d. i. ein Quadrat, gestellt worden. Aber
da die Zahlen 1 bis 4 den ziieto; agt&pos des

Pythagoras bildeten (§ 19), so ist es an sich

höchst wahrscheinlich, dass nicht nur das Quadrat
über 1 und das Oblongum 3x4 in Bezug auf

die Wurzelwerte ihrer Diagonalen untersucht,

sondern dass auch die übrigen, zwischen 1 und 4

noch möglichen Combinationen erörtert worden
sind. Die Diagonalen der Quadrate über 2, 3
und 4 ergaben sich sofort als das Zwei-, Drei-

und Vierfache von |/2. Das Oblongum 2x4
war im Verhältnis 4 : 1 ähnlich dem Oblongum

1x2; seine Diagonale war also auf 2|/5 zu-

rückzuführen. So blieben nur noch übrig <lie

Rechtecke mit den Seiten 1 und 2, 1 und 3, 1

und 4, 2 und 3, deren Diagonalenquadrate der

Reihe nach die Werte 5, 10, 17. 13 haben. Nun
berichtet Platon (Theaet. 147 1)), Theodoros von
Kyrene (s. d.) habe gezeigt, dass die Seiten der

Quadrate im Betrage von 3 und 5 Quadratfuss

zu der Seite eines Quadratfusses incommen-
surabel seien, und weiter habe er auch die Qua-
drate bis zu 17 Quadratfuss untersucht; hierbei

aber sei er stehen geblieben. Das heisst mit an-

dern Worten: er hat y'3 und \fb, ferner yö bis

j/17 (natürlich mit Ausnahme von V9 und yi6)
erstens geometrisch construiert, zweitens dieselben

als irrational nachgewiesen. Warum hat er aber
die erste Zahl, welche eine irrationale Wurzel
hatte, nämlich 2, bei Seite gelassen? Gewiss
nur deshalb, weil dies schon durch Pythagoras
erledigt war (Cantor 170. Hultsch Nachr. Ge-
sellsch. d. Wiss. Göttingen 1893, 368ff.). Denn Py-
thagoras hat. wie sicher überliefert ist, das Irratio-

nale gefunden Um dazu zu kommen, mussteer neben
seinem Rechteck mit den Seiten 3 und 4. welches

innerlialb der Combinationsreihe bis 4 allein eine
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rationale Diagonale hatte, wenigstens noch ein
Rechteck (oder Quadrat) innerhalb derselben Reihe
in Betracht ziehen. Die später von Theodoros
untersuchten Rechtecke (und Quadrate) sind uns
bekannt; es bleibt also für Pythagoras nur das
von Theodoros nicht behandelte Quadrat über 1

übrig. Beiläufig folgt hieraus auch,' dass wahr-
scheinlich schon Pythagoras den Näherungswert

~ für Y2 gefunden hat. Denn die von Platon
^

erwähnte und oben § 19 auf die pythagoreische
Zalilenlehre zurückgeführte or;r>; öia/xexQog xijg nsfi-

xddog stellt den nächsten rationalen und ganzen
Zahlenwert für die Diagonale des Quadrates über
5 dar. Das Quadrat über dieser Diagonale ver-

hält sich zum Quadrat über 5 wie 50 : 25, mithin
verhalten sich die Seiten dieser Quadrate wie

y50 : V 25 . oder angenähert wie 7:5. In dem
gleichen Verhältnisse aber stand die Diagonale
des pythagoreischen Quadrates über 1 zur Seite 20
desselben Quadrates; es verhielt sich also auch

V2:l annähernd wie 7:5, d. h. V2 war nahezu

gleich (H ult sch a. a. O.).

Nachdem also Pythagoras y

2

behandelt hatte,

verfolgte Theodoros weiter die Combinationen der
Rechteckseiten 1 bis 4 und kam dadurch wie vor

kurzem gezeigt wurde, zunächst auf ]/b, VlO,
VI 3. Vl7. Ausserdem hat er noch, wie Platon nn
bezeugt, die Wurzeln von 3, 6 , 7, 8 . 11, 12, 14,

u

15 als irrational nachgewiesen, mithin auch con-

struiert. Ohne Zweifel ist er zunächst von dem
rechtwinkligen Dreieck, dessen kleinere Kathete
— 1 und dessen Hypotenuse = 2 ist (d. i. von
der Hälfte des gleichseitigen Dreiecks), ausgegangen

und hat so die grössere Kathete = V4— f = }/3
gefunden. Mit der Kathete = 1 oder ihrem
Doppelten konnte er dann ohne Schwierigkeit
weiter operieren, um auch die übrigen . soeben 40
verzeichneten Wurzeln darzustellen. Alles dies

denke man sich in Einzelconstructionen und
umständliche Einzelbeweise nutgelöst. Auf das
neuere Verfahren, an die Hypotenuse des Dreiecks

ein zweites Dreieck mit den Katheten

x

V2 und 1 anzulegen, so die zweite Hypotenuse

V3, und entsprechend in den weiter angelegten 50

Dreiecken V4: Yb u.s. w. zu gewinnen, ist Theo-

doros noch nicht gekommen. Sowohl die That-

sache, dass er über Yll nicht hinausgegangen
ist, als der Vergleich mit den ältesten Bestand-

teilen der euklidischen Elemente, würden einer

solchen Annahme widersprechen (s. das Nähere
bei H ult sch a. a. O. 376ff.).

25. Durch die Unterscheidung der geraden und
ungeraden Zahlen hatte Pythagoras zugleich den 60
ersten Schritt zu den Untersuchungen über die

Teilbarkeit der Zahlen gethan. Hierher gehörte

alles, was vorher über die vollkommenen Zahlen
des Eukleides und die daraus abgeleiteten Kate-

gorien bemerkt worden ist (§ 22). Dass 5040
durch alle Zahlen von 1 bis 10, ausserdem aber

noch durch 49 andere teilbar ist, wird gelegent-

lich von Platon bemerkt (Gesetze V 737 f.). Durch

solche Erörterungen muss man auch frühzeitig auf
die Primzahlen gekommen sein. Sie heissen bei

Eukleides (Eiern. IX 20) ng&xoi ägtdfioi, bei Ni-

komachos und Iamblichos (Arithm. I 11, 1. 13, 2
und dazu Iambl. 30f. Pistelli) xgäixot xai aovv-

Qexot, und es werden ihnen die teilbaren als 6ev-

xegoi xai ovv&txoi gegenübergestellt. Da zu den
letzteren alle geraden Zahlen gehören, so hatte

sich das Aufsuchen von Primzahlen nur auf die

ungeraden Zahlen zu erstrecken. Wurden diese

von 3 an in möglichst langer Folge (a>g dvvaxor
ftäj.iaxa Im firjxiorny axtyov Nikom. I 13, 3) auf-

geschrieben , so war hinter 3 je die dritte Zahl
teilbar durch 3. hinter 5 je die fünfte teilbar

durch 5, hinter 7 je die siebente teilbar durch 7

u. s. w. Wenn also in der aufgeschriebenen Reihe
alle teilbaren Zahlen etwa durch Striche oder durch
Beifügung der Zahlzeichen ihrer Teiler (Hoc he zu
Nikom. S. 31) in Wegfall gebracht wurden, blieben

zuletzt die Primzahlen dieser Reihe übrig. Dies

hat Eratosthenes (s. d.) nachgewiesen, und weil

die teilbaren Zahlen gewissennassen durch ein

Sieb gefallen und nur die unteilbaren zurückge-
blieben waren, so nannte man diese graphische
Darstellung das Sieb (xdoxivov, eribrum) des Era-
tosthenes (Nikom. Arithm. I 13, 2

—

8 . Iambl. zu
Nikom. 30 Pistelli. Nesselmann 186. Cantor
317f.). Dass es unendlich viele Primzahlen gebe,

hatte schon Eukleides erwiesen (Elem. IX 20.

Cantor 253). Freilich reichte die Methode des

Eratosthenes nur für solche Reihen aus, die ihm
selbst zwar möglichst lang erschienen (vgl. vor-

her), in der Praxis aber doch nur auf engeren
Raum beschränkt bleiben mussten (Nesselmann
186f.).

Da Eratosthenes die Primzahlen aus der Reihe
der ungeraden Zahlen, und zwar von 3 an, ent-

nommen hatte, so denkt sich Nikomachos (I 11
)

alle Primzahlen als ungerade, und noch bestimmter
sagt Iamblichos (a. a. O. 30f.), Eukleides habe irr-

tümlich 2 für eine Primzahl gehalten. In der
That aber hat Eukleides Recht, und Iamblichos
ist einem offenbaren Irrtume verfallen (vgl. Nes-
selmann 242).

26. Es sind bisher verschiedene Beobachtungen
über die Zahlenreihe mitgeteilt worden, deren
Anfänge auf eine sehr frühe Zeit zurückgehen.
Dabei waren jedoch nur einzelne Eigenschaften
der Zahlen herausgegriffen und untersucht worden.
Allein ebenso früh, wie solche Einzelheiten, ist

die allgemeine Regel gefunden worden, dass die

Zahlenreihe an sich eine stetige Proportion dar-

stellt. Wie kam man aber auf den uns so ge-

läufigen Begriff der Proportion ? Alle Glieder der

Zahlenreihe sind offenbar gleichartige Grössen
(bfioyevij /.leye&t). mithin nach Eukl. Elem. V defin.

3 fähig, mit einander verglichen zu werden). Die
erkennbare und durch gewisse Formeln darstell-

bare Beziehung, welche eine beliebige Zahl zu

einer andern hat, heisst im weitesten Sinne Xdyog.

Die beiden mit einander verglichenen Glieder der

Zahlenreihe heissen ogoi. Wenn bei mehr als

zwei Gliedern das gleiche Verhältnis wiederkehrt,

so verhalten sich diese paarweise ava Xoyov (wo-

für unsere Texte nach hsl. Überlieferung die zu-

sammengezogene Form uvaXoyov bieten), und die

Übereinstimmung im Verhältnisse wird avaXoyia

genannt. Arist. Eth. Nikom. V 1131a 31—b 11 .
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Eukl. Eiern. V <lefin. 3—8. Nikom. Arithm. II

21, 3. Iambl. zu Nikom. 238—241 Tennul. Die
lateinische Übersetzung von Xöyog ist ratio bei

Varro de 1. lat. X 2, yortio bei Censorin. de die

nat. 10. 9 u. ö. (s. Index von Hultsch). ’Ava

XSyov geben Varro a. a. 0. und Censor. 11, 7 durch
pro portionc wieder. Derselbe Ausdruck ist in

der allgemeinen (nicht mathematischen) Bedeutung
.nach Verhältnis' seit Cato üblich. 'AvaXoyia wird

durch proportio übersetzt von Cic. Tim. 4 und
Varro a. a. 0.

Um eine Analogie festzustellen, müssen min-
destens drei Glieder vorhanden sein, deren mitt-

leres dann das erste Verhältnis schliesst und das

zweite eröffnet. Dadurch wird eine stetige Pro-

portion (avaXoyia ovrrjpprvt) oder avveyrjg) gebildet,

welche entsprechend weiter geführt werden kann
(so dass immer das .Schlussglied eines Verhält-

nisses das Anfangsglicd des folgenden Verhält-

nisses bildet). Wenn jetloch alle einzelnen Glieder

verschieden von einander sind, so heisst die Pro-

portion eine getrennte (duücvypevt)). Auch diese

kann beliebig viele Paare von Gliedern enthalten.

Arist. Eth. Nikom. V 1131a 31—b 3 (dieser

zählt, abweichend vom Sprachgebrauche der Ma-
thematiker, auch bei der stetigen Proportion vier

Glieder, nämlich das mittlere zweimal). Eukl.

Eiern. V defin. 8. Archim. de plan, aequil. II 9

und dazu Heiberg S. 219, 2. Nikom. Arithm.

II 21. 3— 5. Theo Smvm. 82 Miller. Pappos
Synag. III 1 u. ö. (s. Hultsch Index zu Pappos
S. 5b). Nesselmann 212f.

Die Glieder einer Proportion werden als ogog

.-towxog. Öbregog u. 8. w. gezählt. Bei der stetigen

Proportion wird das zweite Glied gewöhnlich als

das mittlere, peaog Sgog, das erste und dritte als

die äusseren Glieder, dxooi ogot, bezeichnet. Phi-

lolaos bei Nikom. Arithm. II 26, 2 (vgl. unten

$ 29). Archytas bei Porphyr, in Ptolem. Harmon.,
Wallisii Opera math. III 267 f. (vgl. Harten-
stein De Archytae Tar. fragm. philos. 44f. Zeller
Philosophie der Griechen Ia* 292. lila3 103ff.).

Arist. Eth. Nikom. II 1106 a 33-36. V 1131b
11. 1132a 29. Eukl. Eiern. V defin. 5, propos.

2. 3 u. ö. (nur dass dieser statt ogog .-zgcöTog,

Seixegog u. s. w. piyedog ngöbxov, devxegov u. 8. W.

zählt). Nikom. Arithm. I 8, 14. 23, 15 u. ö. Theo
Smyro. 113, 15. 114. 9—21 Hill. u. ö. Pappos
Synag. III c. 30. 40. Eutok. zu Archim. 40, 26.

146, 27—29 Heib. u. ö. In einer Zahlenpropor-

tion heisst das Mittelglied peaog agidpog bei Eukl.

Eiern. VIII 11. 18. 20. Theo Smym. 113, 25.

Eutokios 144, 25. 146, 4 u. ö. ;
schlechthin peaog

gebraucht z. B. Aristoteles Eth. Nikom. II 1106 a

33, indem er zwischen den Zahlen 10 und 2 piaa
xd fg setzt. Meoov, nämlich p/yeOog, findet sich

zuerst bei Archimedes de plan, aequilibr. I 5.

27. Unmittelbar mit dem Zählen prägte man
Reihen von Verhältnissen aus. Mochten diese nun
als Summen oder als Differenzen angesehen wer-

den, jedenfalls waren die hieraus abgeleiteten Pro-

portionen durch das Zählen entstanden, und sie

liiessen daher arithmetische. Um allenthalben die

Zurüekführung auf kleinste Zahlen zu ermöglichen,

wurde eine Gleichheit von Differenzen, nicht von

Summen, dargestellt, also in der stetigen Form
z. B. durch 3— 2 = 2— 1 , oder 5 — 3 = 3 — 1

u. s. w., in der getrennten Form durch 4 — 3 =

2 — 1, oder 5 — 3 = 4— 2, oder 7—5 = 3 — 1

u. s. w. Aristoteles Eth. Nikom. II 1106a 33—36
(wo 10 — 6 = 6— 2 als Beispiel angeführt wird).

V 1132 a 1 und 29. Nikom. II 23. lf. In bei-

den Fällen Messen die Glieder der ersten Differenz

die grösseren, die der zweiten Differenz die klei-

neren (Archytas bei Porphyr, a. a. 0.). Auch bei

den übrigen Proportionen (und Mcdietäten) wurden
die Glieder, vom grössten anfangend, geordnet.

Um die allgemeine Formel aufzustellen, haben
wir daher, wie auch im folgenden, vorauszusetzen,

dass die Glieder a, b, c bezw. a, b, c, d in dieser

Reihenfolge vom Grossem zum Kleinern hinab-

steigen. Dann hat die stetige arithmetische Pro-

portion die Form a— b = b— c, und die getrennte

die Form a — b = c — d.

Hieraus ergiebt sich unmittelbar als Eigen-

schaft dieser Proportion, dass die Summe der

äussem Glieder gleich der Summe der inncrn Glie-

der ist, d. h. a •+ c = 2b und a -+- d — b -h c.

Nikom. Arithm. II 23, 5.

Als eine zweite Eigenschaft der stetigen arith-

metischen Proportion ist anzuführen, dass das

Quadrat des Mittelgliedes, wenn man das Product

der äusseren Glieder davon abzieht, gleich wird
dem Quadrate der constanten Differenz, d. h.

5- — ac — (« — 5)2 = (b — e)a. Nikom. ü 23, 6.

Nesselmann 21Sf.

Drittens haben sowohl die stetige als die ge-

trennte Proportion die Eigenschaft, dass a : b<
b : c bezw. < e :d ist. Dies wird unten (§ 29)
erörtert werden.

28. War einmal die arithmetische Proportion

als die Gleichheit zweier Differenzen dargestellt,

so konnte die andere, naturgemäss aus der Zalüen-

reihe sich entwickelnde Proportion, welche auf
Teilung beruht, nicht verborgen bleiben. Weil
diese Proportion am leichtesten auch auf andere

Grössen, wenn sie nur ihrem Ursprung nach gleich-

artig (bpoyevrj peyedrj) waren, übertragen werden
konnte, und weil die allerälteste und bald am
weitesten verbreitete Übertragung diejenige auf
geometrisches Gebiet war, so hiess die Proportion

selbst die geometrische, ein Name, der schon zur

Zeit des Archytas allgemein üblich gewesen ist.

Auch definierte dieser (a. a. 0.) die stetige geo-

metrische Proportion als die Gleichheit der Ver-

hältnisse des ersten zum zweiten und des zweiten

zum dritten Gliede.

Die genaue Feststellung der geometrischen

Proportion finden wir bei Eukleides (Eiern. V defin.

1—8), nur dass hier nicht mehr von Zahlen, son-

dern allgemein von Grössen die Rede ist. I^edig-

lich von der Zahlenproportion handelt Nikomachos
(Arithm. II 24f.), aus dessen Darlegung sich ohne
weiteres die Beispiele sowohl für die stetige Form
(4 : 2 = 2 : 1

,

oder 9 : 3 = 3 : 1 u. s. w.) als für

die getrennte (8 : 4 = 2 : 1 , oder 8 : 4 = 6 : 3, oder
27 : 9 = 3 : 1 u. s. w.) ergeben. Erwähnt wird die

yecopexgixi) avaXoyia auch von Aristoteles Eth. Ni-

kom. V 1181 b 12 (vgl. unten § 32). Schlecht-

en avaXoyia heisst sie bei Plato Tim. 31 C. vgl.

ebenda 32 C
;
Phaedo 99 A ,

ferner Gorg. 508 A :

t) laoxr/g r) yeutpexgtxi) xai ev deoig xai ev dvdgdj~

jxoig peya dirvarai. über yecouexgtxi) dopovia s.

§ 30.
.

Die allgemeinen Formen sind (unter der §27 be-

merkten Voraussetzung) a:b = b:c und a:b = c:d.
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Hieraus ergibt sich unmittelbar als Eigen-

schaft dieser Proportion, dass das Product der

äussem Glieder gleich dem Product der innem
Glieder ist, d. h. ae = 6- und ad = bc. Nikom. II

24. 4. In geometrischer Form sind diese Sätze

aufgestellt und bewiesen bei Eukl. Eiern. VI 16f.

Vgl. auch Theo Srayrn. 114, 7—13 Hiller.

Eine zweite Eigenschaft teilt Nikomaehos (II

24, 3) der stetigen geometrischen Proportion zu,

nämlich dass die Differenzen der Glieder sich wie
die Glieder selbst verhalten, d. h. a — b:b — c =
a : b = b : c. Diese Form wird unten (§ 31) als

die geometrische Medietät wiederkehren; auch
wird sich dort zeigen, dass ebenso die getrennte

Form sich umbilden lässt, nämlich a— c:b— d =
a:b = c:d (oder, wie aus § 32 hervorgeht,

a — b:c — d = a:c = b:d).

Eine dritte Eigenschaft der stetigen Form ist

nach Nikomaehos (II 24, 3) dahin zu definieren,

dass sowohl die Differenzen von zwei benachbarten
Gliedern als auch die Differenzen dieser Diffe-

renzen gleiche Vielfache des jedesmaligen Sub-
trahendus sind, und zwar ist dieses Vielfache um
1 kleiner als der Exponent der Proportion. Wenn
wir also den Exponenten = n setzen, so ist

a— 6 = 6 (« — 1
)

b — e — e{n — 1 )

(

a

— b) — i b — c) = (6 — c) (/* — 1 ).

Bei Nikomaehos S. 128, 0 Hoche ist statt xov

v:i* avrör zu lesen top v.tdXoyov, d. i. das kleinere

Glied des Verhältnisses. Aus der Vulgata hat
Nesselmann 214,2 zwar richtig erkannt, dass

Nikomaehos a — 6 = 6 (» — 1) setzt; aber er

lässt die zweite von den obigen Gleichungen weg
und fügt irrtümlich hinzu, dass (o — 6

)
—

(
b— c) =

C (n — 1 ) sei.

Wenn wir die erste und zweite von diesen

Gleichungen vereinigen zu der Formel

b = a — b(n — 1 )
= c + c (n — 1 )

und damit die zweite Eigenschaft der harmoni-

schen Proportion (unten § 20) vergleichen, wonach

ö = o — = c H
» n

sich herausstellt, so haben wir damit die Erklä-

rung der schwerverständlichen Angabe des Thra-

syllos (bei Theo 8mym. 85, 11—15 Hiller vgl.

mit 107. 5. 114, 1—7) gefunden, dass nämlich
das mittlere Glied sowohl der stetigen geome-
trischen als der harmonischen Proportion sich der-

artig nach seinem Unterschiede von den äussem
Gliedern darstellen lässt, dass in jeder dieser

Differenzen oder Summen bei der geometrischen

Proportion ein gleiches Verhältnis, bei der har-

monischen ein gleicher Teil erscheint. Im grie-

chischen Text bezeichnet vnegey^ovaav die Glei-

chungen 6 = .c -+- c(n— 1 ), bezw. ~ c-\— ,
vneg-

tjroftrrrjv die Gleichungen 6 = a — 6 (n — 1),

bezw. = a — —

.

n

29. Es hatte also die Subtraetion zur arith-

metischen. die Division zur geometrischen Pro-

portion geführt.. Indem man nun diese anscheinend
zwiespältigen Rechnungsarten zu einem harmo-
nischen Einklang mit einander brachte, entstand

die dritte Proportion, welche eben davon dgfto-

ruttj genannt worden ist (Nikom. II 25, 5 vgl.

mit Philolaos bei dems. II 26, 2, auch IambL

108ff. Pist. und im allgemeinen über die Har-

monienlehre der Pythagoreer Zeller Philosophie

der Griechen Ia5 357ff. 401 ff.). Ursprünglich hiess

sie vntvavTla (subcontraria) , nämlich zur arith-

metischen; allein schon Philolaos hat sie die har-

monische benannt, und dabei ist es seitdem ge-

blieben.

Philolaos spricht zwar an einer von Nikoma-
chos im Auszug gegebenen Stelle von der har-

lOmonischen /uodttjg
, nicht dvaXoyla , doch liegt

darin kein sachlicher Unterschied, denn die har-

monische Medietät ist, wie sich bald zeigen wird

(§81), identisch mit der harmonischen Proportion.

Es gilt also auch für die letztere die Definition

des Philolaos: d>; ol axgot (öoo<) sxgoi &XJ.r')Xovz,

ovxcoi t) xov /teyiaxov rtaon xov fttoov diarpooä

JiQOi xtjv roß fitoov .taget rov iXdytoxov biaepogäv.

Wenn wir also, wie vorher, von den äusseren

Gliedern das grössere durch o, das kleinere durch

20 das mittlere Glied aber durch 6 bezeichnen,

und die von Philolaos angedeutetc Form der Glei-

chung so ordnen, dass die beiden Differenzen voran-

stehen, so erhalten wir die allgemeine Formel
a — 6:6 — c = a : c.

Philolaos bei Nikom. Arithm. II 26, 2 (an der
Echtheit dieser auf Philolaos zurückgeführten
Überlieferung ist nicht zu zweifeln: vgl. Zeller
Ia5 286ff.). Archytas bei Poq)hyrios (s. § 26 a. E.).

Nikom. II 25, 1. Pappos III c. 30. Nesselmann
30 214f. Cantor 154f.

Als Beispiele seien angeführt aus Nikomaehos
(1125,2) 6— 4:4— 3 = 6:3. und 6 --3:3 — 2 =
6:2, aus Philolaos (a. a. O.) 12 — 8:8 — 6 =
12 : 6 .

Ihrem Ursprünge uach ist die harmonische Pro-

portion immer eine stetige, niemals eine getrennte.

Es ist nun zu erklären, warum die harmonische
Proportion ursprünglich vjxevavxta hiess, womit
zugleich eine hauptsächliche Eigenschaft derselben

40 festgestellt werden wird. Wenn man die natür-

liche Zahlenreihe 1, 2, 3, 4, 5 u. s. w. hinschrieb

und die Abstände (diaaxtiftaxa) betrachtete, welche
eine beliebige Zahl von jeder andern, z. B. 5 von

3, und 3 von 1 hatte, so waren bei gleichen Ab-
ständen arithmetische Proportionen gegeben (§ 27).

Wenn man nun zunächst die stetige arithmetische
Proportion (

a

— 6 = 6 — c) berücksichtigte und
die Verhältnisse a : 6 und 6 : c bildete, so erhielt

man in den allermeisten Fällen wenigstens ein-

50 mal, wenn nicht beidemal, gebrochene Zahlen, z. B.

-

5
- und 3 (aus der Proportion 5 — 3 = 3 — 1),

oder
-g und y (aus der Prop. 8 — 6 = 6 — 4).

Es sollte nun aufgefunden werden, welches von
diesen Verhältnissen grösser als das andere ist.

Dazu musste man Brüche von gleichem Nenner

haben, also beim ersten Beispiele — und y, beim

zweiten -- und Nunmehr brauchte man blos

60 die Zähler der Brüche zu vergleichen, und es er-

gab sich unmittelbar aus dem Einblick in die vor-

her aufgescliriebene Zahlenreihe, dass beim ersten

Beispiele das dtaaxtjfta von 1 bis 5 kleiner ist als

das von 1 bis 9, und entsprechend in allen andern
Fällen. Es Hess sich also erweisen, dass bei der

stetigen (und ebenso bei der getrennten) arithmeti-

schen Proportion jedesmal ~< ~~ (bezw. j j)
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ist (Archytas bei Porphyr, a. a. 0., vgl. Nikom.
Arithm. I 3. 3. IT 6, 3. 23. 6. Theo Smyrn. 81f.

Hiller. Iambl. zu Nikom. 16. 100f.). Bildete man
aber anderweit aus den Gliedern einer harmonischen

Proportion die Verhältnisse ~ und ~
,

z. B. 7 und

4 (aus der Proportion 6—4:4 — 3 = 6:3), so er-

gab sich, nachdem man diese Brüche zu — und

„ umgebildet hatte, dass von 1 ab der Zähler 18

ein grösseres didoxrj/ta hat als der Zähler 16, mit-
6 ^

hin 7 > -
g
- ist. Und so in allen übrigen Fällen.

Mithin war als eine Eigenschaft der harmonischen

Proportion festgestellt, dass > - ist. Verglicli

man nun damit die vorher angeführte Eigenschaft

der arithmetischen Proportion <7)* 80 ergab

sich die harmonische als vxwavxla zur arithmeti-

schen. und das ist. wie Archytas meldet, der ur-

sprüngliche Name der harmonischen I*roportion

gewesen. Die Unterscheidung, dass bei der arith-

metischen Proportion 7 <C 7 1 bei der harmoni-

schen aber > — ist, hat dem Archytas a. a. 0.

als etwas bereits früher Erwiesenes Vorgelegen.

Statt vnevavxla hat schon Philolaos, wie aus Ni-

kom. II 26, 3 hervorgeht, do/iovixi)
(
(tsodxrjtr) ge-

sagt, wonach es erklärlich ist, dass Archytas den

letztem Ausdruck als den zu seiner Zeit üblichen

bezeichnet. Danach ist Iamblichos (100, 22) zu

berichtigen, nach welchem erst Archytas und Hip-
pasos die Benennung dgfiovixtj neu eingeführt

haben sollen.

als die betreffenden Teile von b , so muss nach
Philolaos sein

, b
.

*
b — a = c-b- ,

fc
w « b

woraus sich m =—: , und n = -— ergiebt.a—b b— e
°

Wirklich folgt aus diesen Gleichungen die har-

monische Proportion = 7

.

Endlich ist als vierte Eigenschaft dieser Pro-

portion nach Nikomaclios (II 25, 4) anzuführen,

dass (o -+- c) b = 2ac ist.

30. Die Ausdrücke ävdXoyov und ära/.oyta er-

scheinen zuerst bei Archytas an der mehrmals an-

geführten Stelle (s. § 26 a. E.). Zunächst wird

dort die arithmetische Proportion als avaXoyia und
die Gleichheit der Differenzen als ein dvdXoyov

eivai bezeichnet. Also war nach Archytas auch

die Differenz selbst ein Xdyo; (vgl. § 26). Indes

sind Xoya; und dvdXoyov frühzeitig im engem Sinne

auf die Verhältnisse der geometrischen Proportion

übertragen worden
,
und seit Eukleides war dies

der allgemeine Sprachgebrauch (in den Elementen
kommen Xöyoz. Xdyov eyeiv, Ev kdyto eivai, dvdXoyov

und avaXoyia nur in diesem Sinne vor). Der Xdyo;
der arithmetischen Proportion erscheint schon bei

Archytas als diaqogd (different io), später gewöhn-
lich als vxeooyjh d. i. Überschuss des grösseren 000?

über den kleineren. Demnach wird hier die Gleich-

heit durch xqi avxcö (oder Socg — rooovrqt) v.-xege-

xeir und ähnliche Fonnein bezeichnet, während
die Ausdrücke iv tu} ainq} Xdyeg eivai oder xov

avxov Xdyov $Xtlv >
ferner eivai oder Xdyov eyetv

w( — jzqos — ovrcoi — agdf u. s. w. der geome-
trischen Proportion Vorbehalten blieben.

Zwischen der arithmetischen und hannonischen

Proportion mit den Eigenschaften
7 <C 7 • bezw.

,
stand die geometrische, welche ihrer

o c ab
Definition nach die Gleichung — = — darstellte

(§ 28).

Eine zweite Eigenschaft der hannonischen Pro-

portion definiert in altertümlicher Weise Archytas

(bei Porphyrios a. a. 0.) dahin, dass das erste

Glied das zweite um den gleichen Teil seiner selbst,

wie dieses mittlere Glied das dritte um den Teil

des dritten übertrifft. Schon vorher ist dem Philo-

laos diese Eigenschaft bekannt gewesen, wie Niko-

machos (II 26, 2) bezeugt, nur dass dieser die

Worte des Philolaos, die wahrscheinlich umständ-
licher gelautet lrnben, zusammenfasst zu der kurzen

Formel : d /etoos b>i xai xig avxig avxiov xüv äxgcov

lieget xai (te(£<üv xai iXäxxeov V7idgxei. Setzen

wir n als den gleichen Teil sowohl von o als von

c, so muss nach Philolaos und Archytas sein

b — a = c -)—

,

^ n n

woraus sich n = 4^7 ergiebt. Wirklich folgt aus

den beiden Gleichungen b = a— ~~ und b = e-f-

-
r
die harmonische Proportion

a~ b = —
, und daraus

*» i i i i „ b-c e

ferner =- (Cantor 155).

Eine dritte Eigenschaft derselben Proportion

giebt Nikomaclios nach Philolaos mit folgenden

Worten an (S. 135 ,
20—22 Hoche): & fUooc dXXeg

(xev eavxov lieget pei£iov eaxi xov iXdxxovog, äXXo)

de iXdxuuv xov ftetCovof. Setzen wir m und n

Für den Bereich der geometrischen Proportion

ist aber als ein weit älterer Ausdruck aggovia über-

liefert. Philolaos (bei Nikom. Arithm. II 26, 2)

hat den Würfel als eine yecofiexgtxi] aogovia be-

40 zeichnet, w’eil die drei Dimensionen desselben

durchgängig nach dem Verhältnis der Gleichheit

gefügt sind (d:rö xov xaxa xd xgia diaoxrj/iaxa

tjoftdodat lodxn ioa lodxti). Platon nennt an einer

Stelle, welche ganz nach Vorbild der ältesten

pythagoreischen Zahlenlehrc abgefasst ist, sowohl
das Quadrat als das Oblongum eine dgfiovta, und
zwar das ersterc eine iog loäxis, das letztere eine

TigofiqxTj; (de rep. VIII 546 C ,
vgl. H ult sch

Zeitsehr. f. Math. u. Phys.
, hist.-litt. Abteil.,

50 XXVII 44f.). Nun ist hier einzuschieben , dass

ebenso gut, wie Quadrat und Oblongum als Pro-

ducts von zwei Factoren aufgefasst werden, die

Verhältnisse der Seiten als Quotienten gelten kön-

nen (diese Anschauung geht unabänderlich durch
die ganze alte Mathematik hindurch; auf ihr be-

ruht die ganze Proportionenlclire bei Eukleides
[vgl. Eiern. V defin. 1. VII defin. 3. 5. 21]; sie

bildet die Voraussetzung für die ötaoxquaxa des
Archytas [§ 29); sie ist schon vor Archytas dem-

60 jenigen, der aus der grjxij didftexgo; xijt xeu.-tddos

einen angenäherten Wert für p2 ableitete [§ 24],

geläufig gewesen). Wenn also Pythagoras, wie
sicher verbürgt ist, den nach ihm benannten Satz
von den Quadraten der Katheten und vom Qua-
drate und den Reetangeln der Hypotenuse erfunden
hat, wenn er ferner, was nicht minder feststeht,

seinen Satz, dass 32 -+-4-= 52 ist, in Verbin-

dung mit dem entsprechenden rechtwinkligen Drei-
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eck. also auch mit dem dazu gehörigen Oblongum
gebracht hat, wenn er endlich die Diagonale des

Quadrates über 1 als aggyrog nachgewiesen, mit-

hin auch mit der Seite 1 verglichen hat (§ 24),

so kann nicht bezweifelt werden, dass er auch die

Verhältnisse der Seiten dieser Fliichenfiguren in

Betracht gezogen hat. Wie er diese Verhält-

nisse benannte, wissen wir nicht; doch spricht

alle Wahrscheinlichkeit dafür, dass er selbst

schon äguoria , wie später Philolaos, dafür ge-

braucht hat.

Auch die arithmetische und geometrische Pro-

l*ortion ist gewiss schon dem Pythagoras selbst

bekannt gewesen. Dagegen deuten einige Spuren
darauf hin, dass die dgfwvtxi] avaloyia erst von
Philolaos liinzugefiigt worden ist (vgl. § 31 und
Nikom. II 26, 2).

31. Weiter wurden die Proportionen in einer

eigentümlichenWeise zu den Medietäten (ßeoöxr]xes)

»ungebildet. I)a die harmonische Proportion nur

als stetige bestand, so lag es nahe, sie mit der

arithmetischen und geometrischen in eine anschau-

liche Beziehung zu setzen. Dies konnte nicht

besser geschehen, als wenn man von der getrennten

arithmetischen und geometrischen Proportion ganz

absah und nur die stetigen verglich. So hatte

man als gemeinsam bei allen drei Proportionen

das fuoov (vgl. § 26 a. E.) und konnte jedes dieser

Mittel als eine Function des ersten und dritten

Gliedes bestimmen. Wenn wir, wie vorher, das

erste und grösste Glied mit a, das dritte und
kleinste mit c bezeichnen, so ergiebt sich der

Reihe nach

das arithmetische Mittel b =

„ geometrische „ b = V'ac

. harmonische „ b = —4^ .

Allein noch eine andere Erwägung trat ein,

und diese ist für die Form der fuooTtjxes ent-

scheidend gewesen. Durch die harmonische Pro-

portion war es gelungen, unter drei Gliedern das

Verhältnis von zwei Differenzen dem Verhältnis

von zwei Gliedern gleich zu setzen (§ 29). Eine
entsprechende Gleichung ergab sich von selbst

für die stetige arithmetische Proportion, denn
dort steht o — b zu b — c in den» Verhältnis von

gleich zu gleich. Aber auch die geometrische

Proportion konnte dahin mngebildet werden. Denn
wenn in der getrennten Form a:b = c:d sich

verhalten, so ist auch = 4 = 4* Der Be-

weis hierfür ist uns zwar erst aus späterer Zeit,

nämlich durch Eukleides (Elen». V 19, vgl. u.

§ 32) überliefert
; allein die entsprechende Formel

für die Summe hat schon früher Aristoteles ge-

kannt (§ 32), und so müssen wir, weiter zurück-

schreitend, annehmen, dass auch die eben ange-

führte Formel der Differenz schon früher bekannt,

ja von dem Erfinder der harmonischen Proportion

auch bewiesen war. In der stetigen Form lautete

sie 4— = 4 — — . und dan»it war aus der geo-
b — e b c

metrischen avaloyia die geometrische fuoöxrjs ent-

wickelt. Also lauteten nach einander die Formeln
der arithmetischen, geometrischen und harmoni-

schen Medietät in einer unverkennbaren Sym-
metrie

a — ft ft f

ft — e a ft c

Als Archytas, wahrscheinlich in der Schrift

äg/uovixov (Nikom. I 8, 4), neg't fteaox^xojv han-

delte, lagen ihm diese drei Medietäten als etwas

schon Bekanntes vor (Porphyr, in Ptolein. Har-

mon. a. a. 0.). Da nun aus dem Auszuge bei Ni-

komachos (II 26, 2) hervorgeht, dass Philolaos die

Zahlen der Kanten, Ecken und Flächen des Wür-

fels auf die harmonische Medietät ~ ~ zu-
8— G 6

rückgeführt hat, so kann dieser vielleicht als der

Erfinder sowohl dieser als der beiden andern Me-
dietäten gelten. Hierzu sind bald darauf von
Archytas und Hippasos noch drei andere erfunden,

»ind diese von Eudoxos, dem Schüler des Archy-

tas, in seinem Lehrbuche de») drei ursprünglichen

beigefügt worden, und zwar eine vjxxvavxia zur

harmonischen und zwei zur geometrischen, nämlich

IV. 4— — — finit dem Mittel b — a*~j~ cr
)

,

6 — e a \ a + ej

Iambliehos zu Nikom. 116 Pist. (vgl. auch 113, 16)
nennt Archytas und Hippasos als die ersten Er-

finder dieser Medietäten. Damit steht das Ma-
thematikerverzeichnis bei Proklos (zum I. Buche
der Elen». 67 Friedl.) nicht im Widerspruch : Ev-
do^os 6 KviStog — xä>v xadölov xalovfievwv &su)-

gtjfidxwv tö .•zlqOos rjvHqairv xai rat; rgtolv ava-

loyiais alias xgets xgooedrjxsv. Dagegen liegt

eine Ungenauigkeit in der von Iambliehos 101,
1—3 angeführten Notiz vor : oi .-regi Evbogov /ta-

{hjfiauxol alias xgets xgooavevgdvTts fieodxt]xas.

Spätere Matheinatiker (nach Iambl. 16, 5 Myo-
nides [früher vulgo Tcfivcovidtjs] und Euphranor)
erfanden noch vier Medietäten hinzu, um, wie Ni-
komachos sagt, die Zehnzahl, als den xeleidxaxos

dgid/tds der Pythagoreer (§ 19), zu erfüllen.

Die drei ersten Medietäten werden behandelt

von Nikomaehos Arithm. II 23—26. Theo Smym.
113f. Hill. Pappos Synag. III c. 30—43 (vgl.

auch Theo 84f. 106f. Iambl. zu Nikom. 100t).

über die von Archytas und anderen hinzugefügten
Medietäten vgl. Nikom. II 22, 1. 28. 1— 11. Theo
106. 115— 119. Iambl. 113— 118 (eine elfte. näm-
lich ,die vollkommenste, drei Dimensionen be-

greifende und alle übrigen um fassende* führt Ni-

komachos II 29 an: vgl. Iambl. 118ff. Nessel-
mann 216). Pappos III 47ff. (S. 86— 104 Hultsch,

vgl. Theo 116f.) weist nach, dass alle 10 Me-
dietäten aus der geometrischen Proportion ab-

geleitet werden können. In» allgemeinen vgl. Can -

tor 155. 226f. Tannery Men», de la Soci<5tü

des Sciences de Bordeau, 2. s<?rie, III 359ff.

32. Wie schon benferkt wurde, fand die so-

genannte geometrische Proportion ihre hauptsäch-

liche Verwendung bei der geometrischen Beweis-

führung. Doch ist sie nie dem Gebiete der Arith-

metik fremd geworden. Dass die Griechen, wie

von Neueren beobachtet worden ist, verhältnis-

mässig selten die Division anwendeten, erklärt

sich aus der Vorliebe für die geometrische Pro-

portion, welche in vielen Fälle»» eine förmliche

Division »»nd die Anwendung von Brüchen er-
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sparte. Nach diesem Gesichtspunkte ist oben

§ 24 der Näherungswert 7 für )/2 entwickelt

worden.

Die Beweise im V. Buche der Elemente, wel-

ches ganz dieser Proj>ort.ion gewidmet ist, sind

von Eukleides nach geometrischer Methode ge-

führt worden. Sie lassen sich aber auch auf arith-

metischem Wege, und dann für unsere Anschau-

ung meistens leichter, darstellen. Ebenso ist zu

vielen anderen Beweisen die Anwendung der De- ™
finitioncn und Lehrsätze des V. Buches für uns in

arithmetischer Form bequemer als in der geo-

metrischen. Es möge hier genügen, einige von

den Fonnein, welche Eukleides zu Anfang des

V. Buches aufstcllt und die allerwärts von Spä-

teren verwendet werden (vgl. H a n k e 1 390f.

Hultsch zu Pappos Bd. I S. XXIIIf.), im arith-

metischen Ausdrucke wieder zu geben. Wenn

T = 7 i8t - 80 bt
. 20

tvaXXag Xoyo;

Diese Formel lässt sich auch ansehen als her-

vorgegangen aus der Multiplication
b

T* 7
d e

7*7’

a _ b

t
~ d

b d
dveuialtv „

ovvdtotg X.oyov (ovv&tvxi oder . , . .

diaigeat;
a — b e — d

xara ovv&eotv ) .

(AieXövu oder

y.axa diatgeotv
) .

U (I

avaorooqii) „ (avaoTQey>avu) ——- = —
Schon vor Eukleides hat Aristoteles die Formel

^
eraXXaz gekannt und angewendet (Eth. Nikom.
V 1131 b 5: torat doa (hg 6 a Sgog jtoo; tov ß ,

ovxoog 6 y x(Jog xov A, xai eva/.Xd£ dpa 'hg 6 a
ngog ro»' y, 6 ß ngog tov d). Auch die übrigen

eben angeführten Formeln sind wahrscheinlich

aus älteren Quellen von Eukleides übernommen
worden. Beiläufig sei erwähnt, dass Aristoteles

phys. auscult. VIII 266 b 18 durch xara rtjv

avuotQotpifv xtjs avaXoyiag »umgekehrt proportio- ^
nalc* Grössen bezeichnet.

Ferner bleibt eine Proportion unverändert,

wenn je das erste und dritte, sowie das zweite

und vierte Glied zu einander addiert oder das

kleinere vom grösseren abgezogen wird ; also
a ± e <i e

b xd b d

Ältester Gewährsmann für die Formel der Summe
ist Aristoteles Eth. Nikom. V 1131 b 13: iv ydg
t/7 yrco/itxoixfj (ävaJ.oylu) ovttßaivet xai xd oXov

rtgog xd öXov SntQ fxdxtQov .igog exaregov, dem- 50

nächst Eukleides Eiern. V 12 (vgl. Hultsch
zu Pappos Bd. I S. XXIII). Die Formel für die

Differenz folgt aus Eukl. Eiern. V 19 ; sie ist aber

weit früher schon dem Philolaos bekannt gewesen,

denn die geometrische Medietät ist nichts anderes

als die Differenzformel der stetigen geometrischen

Proportion, nämlich L = = -

b
- (oben § 31).

Hierau kommen zwei Formeln, welche auf der

owtyifttvT) avaXoyla (§ 20. 28) beruhen. Wenn 60
nämlich erstens

a:b = d:e, und
b:

c

= e:

f

ist, so ist auch
a : b :c = d : e : f,

und nach der Formel di Toov (Eiern. V defin. 17,

propos. 22)

a:e = d:f.

und so entstand zweitens, wenn eine stetige und

eine getrennte Proportion zu vereinigen waren,

die Formel des ovvtjutievog oder ovyxelftevog Xöyog.

Wenn nämlich

a : b = d: e , und
b:c = f:g

ist, so ist auch
a df

c tg *

Eukl. Eiern. VI defin. 5, propos. 23. Archimedes,

Apollonios und Pappos an den von v«rt Heiberg
und Hultsch in den Indices unter ovyxtToOai

und ovvaxxEiv nachgewiesenen Stellen. Eutokios

zu Archim. Bd. III 140ff. Heib., vgl. Hultsch
zu Pappos Bd. I S. XXIV; Berliner Philol.

Woclienschr. 1891, 776ff. Heiberg Quaestiones

Archim. 48.

33. Eine besondere Anwendung findet die geo-

metrische Proportion auf die oben erwähnten

Flächen- und Körperzahlen (§ 21), wenn diese

einander ähnlich, d. h. wenn ihre Faetoren der

Reihe nach einander proportional sind. Der Aus-

druck onoioi exuieAoi xai oxsgtoi dgi&ftoi (Eukl.

Eiern. VII defin. 22. Theo Sim m. 36f. Hiller) ist

der Geometrie entnommen. Die Flächenzahl wurde
verglichen mit einem Quadrat oder Rechteck ,

die

Körperzahl mit einem Kubus oder rechtwinkligen

Parallelcpiped ;
also entsprechen die proportionalen

Faetoren dieser Zahlen den ähnlichen oder homo-

logen Seiten jener Figuren. Vgl. Eiern. VI defin.

1, propos. 4ff 19ff. VIII 18f. X 28 lemma 1, S. 80,

21 f. Heiberg.

Nach Eukleides giebt es zwischen ähnlichen

Flächenzahlen ein, zwischen ähnlichen Körper-

zahlen zwei geometrische Mittel (Eiern. VIII 1 1 f.

18f.. vgl. Nikom. Arithm. II 24, 6f.).

Das geometrische Mittel der Quadratzahlen

folgt unmittelbar aus der Formel der geometrischen

Proportion (§ 28. 31). Denn wenn wir die Wurzel
der einen Quadratzahl mit o, die der andern mit

b bezeichnen, so ist Ya^b- = ab das Mittel

zwischen den beiden Zahlen a2 und b2 . Bei Euklei-

des und Nikomachos heissen die Faetoren sowohl

der Quadrat- als der andern ähnlichen Zahlen

schlechthin xXevQat. Als Beispiele giebt Niko-

machos (II 24, 8) 1 : 2 = 2 : 4, und 4 : 6 = 6 : 9.

Um zu zwei Kubikzahlen die zwei mittleren

Proportionalen zu finden, haben wir von ihren

dritten Wurzeln, die wir, wie vorher die zweiten

Wurzeln, mit o und b bezeichnen, auszugehen.

Dann ergeben sich zwischen o3 und 63 sofort die

Mittelglieder a2 b und a 62,
denn es ist

a3 : a- b = a2 b : a A2 = a A2 : A3 .

Als Beispiel giebt Nikomachos (II 24, 9) 8 : 12 =
12:18=18:27, d. i. 23 : 22 . 3 = 22 . 3 : 2 . 32

= 2 .

3

2
: 3».

Bei andern ähnlichen Flächen- und Köq>er-

zahlen sind zunächst die Faetoren a , b , bezw. a,b.c
der einen Zahl mit denen der andern a’ , b' u. s. w.

zu vergleichen. Da nach der Voraussetzung die

Verhältnisse a':a,A':A u. s. w. einander gleich

sind, so können wir n als das gleiche Verhältnis,

mithin a' = an, b' = bn u. s. w. setzen. Daraus
ergeben sich, ähnlich wie vorher, statt der geo-
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metrischen Darlegung hei Eukleides (Elem. V 18f.)

die arithmetischen Formeln, und zwar für die ähn-
lichen Flächenzahlen ab und a' b’

ab : abn — abn : abn
'2

,

und für die ähnlichen Kürperzahlen abe und a'b’c'

abc : abrn = abcn : oben- = abcn- : oben*.

Bei den bisherigen Erörterungen war still-

schweigend vorausgesetzt, dass die Factoren der

zu vergleichenden Zahlen ganze , mithin auch
rationale Zahlen seien. Die Aufgabe, zwei be-

liebige Zahlen als Flächenzahlen zu setzen und
ihr geometrisches Mittel zu finden, lief auf das

Ausziehen der Quadratwurzel aus dem Producte
dieser Zahlen hinaus, war also für die Alten eben-

falls lösbar (§ 18—16). Auch sind ihnen etwaige
Vereinfachungen in der Rechnung, wie z. B.

\ 10 . 14 = 2 p'ö . 7 ,
gewiss nicht unbekannt ge-

wesen.

Die weitere Aufgabe, zwr
ei beliebige Zahlen

als Kürperzahlen zu betrachten und sie nach ihren

dritten Wurzeln zu vergleichen, ist frühzeitig ge-

stellt, jedoch nie auf geradem Wege gelöst worden
(vgl. § 17). Das vielbesprochene delische Problem
(s. Geometria) war zurückzuführen auf die Auf-

gabe. zu der Kante eines gegebenen Würfels die

Kante eines doppelt so grossen Würfels zu be-

rechnen. Statt nun j/2 nach arithmetischerMethode
zu ermitteln, versuchte inan durch verschiedene

geometrische Constructionen, oder auch auf mecha-
nischem Wege, zwischen zwei gegebenen Geraden
zwei mittlere Proportionalen zu finden. Um einen

gegebenen Würfel zu verdoppeln, setzte man ausser

der Geraden, welche die Kante des gegebenen

Würfels darstellte, auch die doppelt so grosse Ge-

rade als gegeben. Wenn nun zwischen diesen

beiden Geraden die zwei mittleren Proportionalen

gefunden waren, so stellte die erste mittlere Pro-

portionale die Kante des gesuchten, doppelt so

grossen Würfels dar. 8. das Nähere unter Geo-
metria. Vorläufig sei verwiesen auf Pappos III c.

1 a. E. 21. 96ff. IV 42—44. VIII 8. 1028. 18—21.
Proklos zum I. Buch der Elemente 213, 2— 11

Friedlein. Hultsch Jahrb. f. Philol. 1873, 493ft’.

Cantor 152-154. 198—200. 212-222. 335f.

338. 420. 424.

3-1. Alles, was bisher aus dem weiten Gebiete

der allgemeinen Arithmetik zur Erörterung ge-

kommen ist, stand in naher Beziehung zur natür-

lichen Zahlenreihe und stellte zugleich die ältesten

Untersuchungen griechischer Philosophen und Ma-
thematiker über Eigenschaften und Verhältnisse

von Zahlen dar. Der Zeit nach sind wir dabei

bis zum Ende des 3. Jhdts. v. Ohr. geführt wor-

den und würden nun weiter die griechische Arith-

metik von Eukleides an zu verfolgen haben. Es
lässt sich aber das Arithmetische in dessen Ele-

menten und Data passenderweiser nur bei einer zu-

sammenhängenden Darstellung des Inhalts dieser

Werke betrachten, muss also für den Artikel Eu-
kleides aufgespart werden. Archimedes und Apol-

lonios sind schon vorher an Ort und Stelle er-

wähnt, und es ist dabei zugleich auf die ihnen

gewidmeten Artikel verwiesen worden. Auch He-

rons von Alexandreia ist bereits gedacht wor-

den. Aus seinen lediglich der Praxis gewidmeten
geometrischen und stereometrischen Rechnungen
lassen sich manche Regeln der allgemeinen Arith-

metik ableiten
;
doch kann auch das erst später

geschehen, wenn Heron besonders zu behandeln

sein wird. Aus des Nikomachos arithmetischem

Lehrbuche ist schon vieles mitgeteilt worden ; das

übrige, was noch in Betracht kommt, ist unter

Nikomachos zu erledigen. Auch unter Theo von

Smyrna . dessen Zeugnis im Vorhergehenden oft

anzuführen war, wird ein zusammenhängender
Bericht zeigen, was die Autoren, auf die er sich

beruft, und er selber zu Förderung des arith-

metischen Wissens beigetragen haben. Endlich

werden auch des Pappos arithmetische Leistungen

an Ort und Stelle ihre Würdigung finden. In

Kürze sei auch auf die Commentatoren alter Ma-
thematiker Iamblichos, Theo von Alexandreia,

Proklos und Eutokios verwiesen.

III. Unbestimmte Analytik. 35. Auch
zu diesem Gebiete der Arithmetik hat Pytha-

goras den ersten Zugang eröffnet. Ausgehend von

den Summierungen ungerader Zahlen hatte er

gefunden, dass 32-4-42 = 52 ist (§ 18). Dies

war eine Speciallösung der unbestimmten Gleich-

ung x2 -+- 1/2 = jt2. Allein es war zu erwarten,

dass ebenso, wie zu 3. zu jeder andern ungeraden
Zahl eine zweite derartige Zahl sich finden lasse,

dass die Summe der Quadrate beider Zahlen wie-

der eine Quadratzahl sei. Aus 32 war 4 abzu-

leiten durch die Formel —5— ,
und 5 durch die

Formel
8*

. Wenn nun o eine beliebige un-

gerade Zahl bezeiclmete, so ergab sich allgemein

b = at~ 1
und c =

ot 1

, und es war in jedem

Falle a2 -4- ft2 = c-, Dies ist zu folgern aus

Proklos zuin I. Buche der Elem. S. 428f. Friedl.,

vgl. Cantor 211f. Günther 240f. Tannery
Revue philos. XI (1881) 287.

So wurden der Reihe nach zu den ungeraden

Zahlen 5, 7, 9 u. s. w. als Werte für b 12. 24. 40
u. s. w. gefunden ; denn es war, wie

S2+ 42 = 52
,
so auch

52 + 122 = 132,

72+ 242 = 252,

92+ 402 = 41 2 u . s. w.

In der pythagoreischen Grundformel lag zu-

gleich die erste Lösung der Aufgsibe, zu einer

geraden Zahl eine zweite derartige Zahl zu finden,

dass die Summe der Quadrate beider Zahlen wie-

der eine Quadratzahl sei
; denn zu 4 war 3 als

diese Bedingung erfüllend gefunden worden. Nun
hat Platon (wie aus Proklos a. a. O. zu folgern

ist) aus 4 die Werte 3 und 5 durch die Formeln

— 1 und
(
yj“ + 1 entwickelt, und damit

war zugleich die allgemeine Lösung dieses Falles

gefunden. Denn wenn a eine beliebige gerade

Zahl bezeiclmete, so ergab sich b = 1 und

c = + 1, und es war in jedem Falle <*2+ 62 = c2.

1 Es berechneten sich also der Reihe nach zu den

geraden Zahlen 6. 8, 10 u. s. w. für b die Werte

8, 15, 24, und es war, wie
42 + 32 = 52

,
so auch

62+ 82 = 102.

82 + 152 = 172,

102 + 242 = 262 u . s. w.

Eine dritte Fundstätte für je zwei Zahlen,

deren Quadrate zusammen wieder ein Quadrat
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darstellcn, erschliesst Proklos in seinem Commen-
tar zu Platons Büchern von« Staate (S. 30. 83ff.

Schoell, und dazuHultsch S. Er bildet

nämlich rechtwinklige Dreiecke mit den Katheten
27 und 36. 36 und 48, 48 und 64. 75 und 100,

also durchgängig nach dem Verhältnisse 3 : 4 (vgl.

den inljQtros bei Plato de rep. VIII 545 C).

und nimmt als erwiesen an, dass 2u jeder dieser

Zahlengruppen auch eine ganze Zahl für die Hy-
potenuse gegeben sei. Ans den bei Proklos (S. 42)

hsl. überlieferten Figuren sind ausserdem noch
die Gruppen 9, 12, 15 und 12, 16, 20 zu ent-

nehmen. Endlich wird im Texte gelegentlich noch
das Dreieck mit den Seiten 90. 120, 150 erwähnt
(S. 30, 6, und dazu Hultsch S. 146f.). Es waren
also von Proklos in Betracht gezogen die Gleich-

ungen
92 + 122= 152

122-1- 162 = 20a

272-4- 362= 452
362 + 432 = 602

482 + 642 = 802

752+ 1002 = 1252
902 + 1202 = 1502.

Damit war zugleich die allgemeine Regel an-

gedeutet, dass alle Paare von Zahlen, welche zu

einander sich so verhalten wie je a : b in den
durch Pvthagoras und Platon gegebenen Gleich-

ungen, die Bedingung erfüllen, dass die Summe
ihrer Quadrate wieder ein Quadrat darstellt.

36. Ein anderer Beitrag zu der Bildung solcher

Reihen lässt sich aus dem ersten Lemma zu Eu-
kleides Eiern. X 28 entnehmen. Was dort nach
geometrischer Weise erwiesen wird, läuft in arith-

metischer Fassung darauf hinaus, dass, wenn
man zwei ähnliche Zahlen, zu denen auch die

Quadratzahlen zu rechnen sind (oben § 33), mit
einander inultiplieiert, zu diesem Product«, welches

allemal ein Quadrat ist (Eiern. IX 1), eine andere
Quadratzahl derart gefunden werden kann, dass

das erstere Product zusammen mit der letzteren

Quadratzahl wieder ein Quadrat bildet.

Um Brüche zu vermeiden, stellt der Verfasser

dieses Lemmas noch die besondere Bedingung,
dass die ähnlichen Zahlen entweder beide gerad
oder beide ungernd seien

;
«allein dasselbe gilt,

wie sich leicht erweisen lässt, «allgemein für

alle ähnlichen Zahlen. Schon Proklos a. a. O.

hat, wie aus den dort überlieferten Figuren her-

vorgeht, seine Betrachtungen über solche Summen
von Quadraten auf gebrochene Zahlen ausgedehnt.

Denn eine der Figuren weist ein rechtwinkliges

Dreieck mit den Katheten 4 und 5-^ nach. Diese

Zahlen verhalten sich wie 3:4; also ist auch die

Hypotenuse desselben Dreiecks rational, und ihr

Quadrat = 42 + Proklos S. 42 Schoell,

und dazu Hultsch S. 144. Auch die Seitenzahlen

p'2, -j.y'2 und
3 y2 sind daselbst angedeutet:

vgl. Hultsch s! 145f.

Zu einem vollständigen Abschluss konnten diese

Betrachtungen erst dann gelangen, wenn man
fragte, ob das Quadrat jeder beliebigen Zahl in

zwei Quadrate (mit rationalen Wurzeln) aufgelöst

werden kann. Was Eukleides Elem. X 29 in geo-

metrischer Form aufgiebt und erweist, kann zwar
hierher gezogen werden

;
aber es bedarf einer recht

Aritlimetiea 1 1 08

umständlichen Umformung, um zu arithmetischen

Ergebnissen verwendet werden zu können, und diese

führen, wie es scheint, schliesslich doch nicht zu

dem hier gesuchten Resultat. Die einfache und

erschöpfende arithmetische Lösung hat dem Dio-

phantos als erwiesen Vorgelegen ; denn aus II 8f.

(vgl. mit III 22 [19]) geht hervor, dass eine belie-

bige Quadratzahl in unendlich viele «Summen von

je zwei Qu.adraten aufgelöst werden kann, sobald es

nur gestattet ist, diese Einzelquadrate auch von

gebrochenen Zahlen aufzubauen (Nesselmann
450f. Wertheim zu Dioph. II 8). Wollte man
aber die Auflösungen auf ganze Zahlen beschrän-

ken, so waren darauf hin die Primzahlen zu unter-

suchen (denn die Quadrate anderer Zahlen sind

ja Producte von Quadraten der Primzahlen). Die

oben nach Pythagoras und Platon aufgestellten

Reihen beginnen mit 52 = 42+ 32 und weisen

ferner nach, dass die Quadrate von 13, 17, 37,

41, 61, 101, 113 u. s. w. in je zwei Quadrate

ganzer Zahlen aufgelöst werden können
;
aber es

fehlt in dieser Reihe zuerst die Primzahl 29, deren

Quadrat = 202 -1- 21 2 ist. Hier hat Fermat, «an-

geregt durch Diophantos III 22, festgestellt, dass

alle Primzahlen, welche die Form 4« + 1 haben,

Quadrate bilden, welche wiederum in 2 Quadrate
zerlegt werden können. Ausserdem hat er noch
nachgewiesen, quoties numerus datus sit hypo~

tenusa trianguli rectanguli

,

d. h. ob und wie

vielfach das Quadrat einer gegebenen Zahl in zwei

Quadrate ganzer Zahlen zerlegt werden kann.

Oeuvres de Fermat publiees par Tan nerv et

Henry I, Paris 1891, S. 293ff., vgl. die deutsche

Übersetzung von Wertheim zu Diophantos III

22 (19 Tann.) S. 111—115.
37. Mit der Erwähnung des Diophantos sind

wir an das Ende der Iieistungen des Altertums
im Gebiete der unbestimmten Analytik gekommen.
Weit seine Vorgänger überragend hat er ganz
neue Wege des arithmetischen Denkens eröffnet,

neue Bezeichnungen geschaffen, allenthalben vom
einzelnen Falle sich erhoben zur allgemeinen An-
schauung. endlich auch da, wo er selbst innehielt,

die Bahnen gezeigt, auf denen die Neueren weiter

fortgeschritten sind. Alles das wird unter Dio-

phantos zu behandeln sein.

Es ist aber hier noch mit wenigen Worten auf
die algebraischen Epigramme der griechischen An-
thologie zu verweisen. Sic sind in volkstümlicher

Form abgefasst und enthalten zumeist ganz ele-

mentare Aufgaben, welche auf die Lösung einer

Gleichung mit ein er Unbekannten hinausgehen.

Platon empfiehlt gelegentlich in den Gesetzen (VII

819 B. C), dass die freigeborenen Knaben, wie das

in Ägypten allgemein üblich sei, zugleich mit dem
Lesen «auch die Anfangsgründe der Mathematik,
und zwar beim fröhlichen Spiel, lernen sollen.

Dies werde erreicht durch verschiedentlich« Ver-

teilung von Äpfeln, Kränzen oder «Schalen (yqXtov

tc xivcor dtavogai xai aterpävoiv — ol de xai \(piä-

Äas
]
öÄa$ .*roK öiadidövTfs), durch wechselnde Auf-

stellungen der Kinder zu den Kampfspielen, ja

auch durch Vorzeigung von goldenen, silbernen

und ehernen Schalen versdiiedcnen Gewichts und
Aufgeben der einfachsten Mischungsrechnungen
(so ist xfga**vtVrcc tpiäXas /gvaov u. s. w. zu er-

klären). Aufgaben dieser Art liegen uns nun in

der That in der Anthologie vor, und es ist da-
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mit erwiesen, was schon an sich, sowie durch Ver-
gleich mit den ältesten griechischen Rätseln und
rätselartigen Orakelsprüchen wahrscheinlich war,

nämlich dass der Ursprung solcher algebraischen

Aufgaben mindestens bis zum 5. Jhdt. v. Chr.

zurückreicht. Allein zu der uns überlieferten Form
und Gestaltung kann diese Sammlung im ganzen
nicht früher gekommen sein als in der Epoche
Constantins des Grossen ;

denn zu dieser Zeit etwa
hat Metrodoros gelebt, unter dessen Namen die

Mehrzahl von diesen Aufgaben zusammengestellt
ist. über die Platonstelle vgl. Tannery Revue
philos. XI (1881) 286 und zu Rhabdas S. 11 (No-
tice sur les deux lettres aritlunetiques de Nicolas

Rhabdas in Notices et extraits des manuserits
XXXII 1 ,

Paris 1886). Über Metrodoros vgl.

Jacobs Animadv. in epigranun. antliol. III 917f.

I>ie hierher gehörigen Epigramme finden sich Anth.
Pal. XIV 1-4. 6. 7. 11—13. 48—51. 116—147,
dazu Append. VII 2. Sie sind ins Deutsche über-

setzt und erläutert worden von Zirkel Die arithm.

Epigramme der griech. Anthol., Gymnasialprogr.
Bonn 1853, und von Werth ei in zu Diophantos
S. 330ff. Vgl. auch Nesselmann 477ff. Cantor
271 f. 432f.

Ganz wie Platon es andeutet, ist die Aufgabe,
Äpfel verschiedentlich zu verteilen, beim Kinder-

spiel geübt worden laut Epigramm XIV 48. Eine
Anzahl von Äpfeln ist zu gleichen Teilen erst

unter die 3 Gratien, dann unter diese und die 9
Musen zusammen zu verteilen. Da jede von den
zwölf Trägerinnen in ihrem Körbchen eine Mehr-
heit von Äpfeln haben soll, so ist die erste Lö-
sung 24, aber auch alle höheren Zahlen von der

Form 12 k entsprechen der Aufgabe. Wir haben
also hier theoretisch ein nach oben unbegrenztes

Beispiel unbestimmter Analytik; allein praktisch

war es begrenzt durch den Vorrat an Äpfeln, der

beim Austeilen zur Verfügung stand.

Gleichungen mit bestimmter Lösung liegen

vor in den Aufgaben über Verteilung von Äpfeln

oder Nüssen XIV 3. 116— 120. 138. Daraus er-

klären sich die fojtirai dgiO/io{, welche von Pro-

klos zum I. Buche der Eiern. S. 40, 5 kurz er-

wähnt werden; es sind bestimmte Zahlen von
Äpfeln, welche die Lösung der vorher auf eine

unbekannte Grösse gestellten Aufgaben enthalten.

MrjUrrfi dgidftös ist also gebildet wie /itjlttTji

oiVof. Apfelwein, bei Plut. quaest. conviv. III 2, 1,

und hat nichts zu thun mit Herden von Klein-

vieh (urjla), wie der Scholiast zu Plat. Charmid.
165 E (Bd. VI 290 Hermann) die fiyXixag dgiö-

fxovs durch den Zusatz bii noi/tyrjt deutet.

An die rpia/.ai Platons werden wir zunächst er-

innert durch XIV 12 und 50, wo jedoch lediglich

das Gewicht von metallenen Schalen bestimmt
wird, ebenso wie von Statuen in XIV 2. 13. 144;
allein eine förmliche und zwar verhältnismässig

schwierige Mischungsaufgabe ist in XIV 49 über-

liefert. und damit ist dann weiter das Epigramm
bei Diophantos V 33 zu vergleichen. Von den

9 taXai sind, ähnlich wie vorher, die tpiculxai dot&-

[toi benannt worden (Proklos und Scholiast zu

Platon a. a. 0.).

Vertreten in der Anthologie sind ferner Auf-

gaben über Füllung eines Wasserbehälters durch
Röhren von verschiedener Weite, Aufgaben über
Verteilung von Geldbeträgen und verschiedene an-

dere. Die Verteilung der Rinder des Augeias auf
verschiedene Weideplätze wird in XPV 4 aufge-

geben. Die einfachen und leichtverständlichen

Zahlenverhältnisse, welche hier vorliegen, sind in

dem sogenannten ßouxov jtodßkq/ia zu ausser-

ordentlich verwickelten Combinationen gesteigert

worden. Da dieses Gedicht dem Archimedes zu-

geschrieben wird, so ist es dort (§ 18) behandelt

worden.

Ähnliche Aufgaben wie in der Anthologie lin-

den sich in ziemlicher Anzahl bei Rhabdas (s. d.)

in dessen zweitem Briefe § 26—43 (Tannery
s. o. 8. 1109, 13). Trotzdem dass Rhabdas erst

am Ausgange des Mittelalters schrieb, hat sich

bei ihm doch manches erhalten , was offenbar

auf älterer Tradition beruht. Auch Maximos
Planudes (s. d.) hat gegen Ende seiner y»]q>o-

fj ogin xax' ’Ivdovg eine derartige Aufgabe (S. 46
Gerhardt).

IV. Rechenkunst und Arithmetisches
bei den Römern. 38. Im Rechnen sind die

Römer nie weiter gegangen als es der alltägliche

Bedarf des privaten und öffentlichen I^ebens ver-

langte. Schon die Thatsache, dass sie an der

schwerfälligen Zahlenbezeichnung durch I , II,

III, PHI oder IV, V u. s. w. (s. Zahlzeichen)
bis zuletzt festhielten, beweist dies. Damit waren
recht wohl die Haushaltungsrechnungen zu erle-

digen
,

deren Führung jedem Hausvater oblag.

Wenn dann später die schlichten Haushaltungs-
bücher sich erweiterten zu den umfänglichen Rech-

nungen des Staatshaushaltes oder zu den Conto-

büehem der Banquiers, für welche die grosse

Einheit von 1 00 000 Sesterzen etwa dasselbe be-

deutete wie für den gemeinen Mann der einzelne

Sesterz, so lies sich immer noch mit den einmal
üblichen Zahlzeichen und mit abgekürzten Wort-
bildungen auskommen. Die Schwierigkeit lag

eigentlich nur in den Rechnungen bis 1<i00; denn
bis zu diesem Bereiche liefen die verschiedensten

Zahlzeichen durch einander und es war nicht mög-
lich, ähnlich wie mit den griechischen Zahlzeichen

(oben § 7f.), eine Anordnung durchzuführen, welche

dem dekadischen Stellensystem einigenmissen ent-

sprach. Hier hat allenthalben das gesprochene

Zahlwort denVorrang vor den geschriebenen Zeichen

ehabt. Das Kopfrechnen folgte unbewusst dem
ekadischen System: so wurden Zahlen zu einan-

der addiert oner die eine von der andern subtra-

hiert, so wurde auch beim Multipliciercn und
Dividieren immer mit einzelnen, gesprochenen

Zahlen verfahren. Jedes so erhaltene Einzelresultat

wurde durch die Aussprache zerlegt in so und so

viele Einer und Zehner, oder Zehner und Hunderte
u. s. w., und dann erst das Ausgesprochene durch
Zahlzeichen fixiert. So ging es Schritt für Schritt

weiter, zwar recht langsam und umständlich, aber

doch sicher. Leider fehlt es noch an einer ge-

nügenden Zusammenstellung der Ausdrücke, welche
die Römer beim Rechnen anwendeten. Die Wen-
dung dttos addere ad decem lässt sich 'aus Ovid.

fast. IV 702 ableiten; unum et uuum dito, duo
et duo quattuor sagten die Schulknaben her nach

Augustin, confess. I 13 a. E.; centum nummos
deducere. d. i. abziehen. sagt Cic. de leg. II 53
(und vgl. addendo deducendoque videre

,
quac

reliqui summa fiat bei demselben de off. I 59).

Ter terna ducere, d. i. multiplieieren, sagt Gcllius
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I 20, 5; die ausgeführte Multiplication bis bina
sunt quattuor lässt sich aus Cic. de nat. deor. II

49 herleiten (das Distributivum bina steht jeden-

falls, wenn die allgemeine Regel gegeben wird;

in der einzelnen Ausrechnung kann es ebensowohl
auch bis duo, tria u. s. w., ter duo, tria u. s. w.

heissen). Die Exempel a) 90000x0 = 540000,
b) 540 000 — 216 000 = 324 000, c) 540 000X
^ = 32 400, d) 324 000 + 32 400 nahezu = 360000

rechnet Cicero in Yerr. III 116 aus. Wie mit
den Zwölfteln des Asses in der Schule gerech-

net wurde, zeigt Horat. de arte poet- 325ff.; die

liier gebrauchten Ausdrücke lassen sich auch auf

ganze Zahlen übertragen: si de quinque unwn
remotum est, superant quattuor, und si ad quin-
que wmm redit, Hunt sex. Mehrere Multiplica-

tionsaufgaben und ihre Losungen finden sich bei

Boethius instit. mus., z. B. II 29: si octies de-

cies XIII ducas, efficics OCXXX1UI, oder II 20
30: ex CCXLIII octies midtiplicat is fit nume-
rus M. DOCCCXLIUL Bei der ersten Aufgabe
war zunächst auszurechnen ires octies decies, dies

ergab als festes Glied des gesuchten Productes

IIII, und für den Posten der Zehner waren vor-

zumerken L. Dann warauszurechnen decem octies de-

cies
;
dies ergabGLXXX

;
dazu kamen aber noch die

vorgemerkten L, also zusammen CCXXX. Mit-

hin betrug das ganze Product CCXXXIIII. Ähn-
lich war bei der zweiten Aufgabe zunächst octies gQ
ter zu nehmen, mithin //// als definitives Glied

des Productes hinzuschreiben, XX aber vorzumer-
ken. Zu dem zweiten Einzelproduct octies qua-
draginta = CCCXX kamen die vorgemerkten
XX; also waren definitiv hinzuschreiben XL und
vorzumerken CCC u. s. w.

Mit den Tausenden begann, wie bei den Grie-

chen. die Zahlenbezeichnung wieder von vom. Zwar
wurde noch mitte selbst durch M oder OO be-

zeichnet, zuweilen auch duo mitia durch MM 40
oder QO QO ,

tria mitia durch MMM (Plin. n.

h. XXXVI 84); allein schon neben MM kommt
II vor; statt der schwerfälligen MMM ist III die

gewöhnliche Bezeichnung, und so geht die Zähl-

ung der Tausende weiter bis 999 000 (vgl. z. B.

DXL, CCVl CCCXXIV u. s. w. bis herab zu

XC bei Cic. in Vcrr. III 116). Von lo00 000
an musste mit den Zahladverbien weiter gezählt

werden, also decies centena mitia u. s. w. (Plin. gQ
n. h. XXXIII 133). Es war aber nicht verwelirt,

auch für die Zahlen von 200 000 bis 900 000 die

Adverbia bis, ter u. s. w. centcna mitia zu ver-

wenden. So bildeten die centena mitia eine neue
Zahlengruppe , das Zehnfache der griechischen

[ivgiäs. Von da an wurde die Zählung, wie durch
•die eben bemerkten Zahlworte bis, ter u. s. w., so

durch die gewöhnlichen Zahlzeichen in der Weise
fortgeführt, dass die Umrahmung einer Zahl,

wie f7?], [777] u. w. deren Vervielfältigung mit 60
centena mitia bedeutete. Ja diese beiden Worte
konnten auch in der Aussprache der Zahl weg-
gelassen werden, da ja das Zahladverb an sich

den genügenden Hinweis gab. Besonders häufig

kam dies bei der Geldzählung vor, in welchem
Falle auch der Name der Münze, nummus oder

sestertius. wegbleiben konnte. Zu Anfang seiner

Regierung Hess Vespasian das Deficit im Staats-

haushalte zusammenstellen. Es ergab sich (nach

Sueton. Yesp. 16), dass quadringenties rnUies

nötig war, um sowohl die einmaligen ausserordent-

lichen Ausgaben als die laufenden Bedürfnisse des

Staates zu bestreiten (Schiller Gesch. der röm.
Kaiserzeit I 2, 514f.); das waren also 40 Milliar-

den Sesterzen, und diese ungeheure Geldsumme
war mit nur zwei Worten ausgesprochen. Die

Belege für die Bezeichnungen II, III u. s. w.

finden sich, ausser an den schon angeführten Stel-

len, vielfach bei Cicero (in Verr. III 72ff.), Pli-

nius (n. li. praef. 17. II 242ff. HI 3f. 10. 16ff. IV
lff. V lff. VI 8ff. XXXm 185ff. und häufig auch
an anderen Stellen), Boethius (instit. mus. II 29ff.)

und anderwärts bei Schriftstellern und in Inschrif-

ten (vgl. Marquardt Römische Staatsverw. II*

40; Privatleben der Römer I a 97). Die Zahl

788000 schreibt Plinius (n. h. XXXIII 137) \VU\

LXXX VIII, 60 Millionen Sesterzen derselbe (ebd.

135) HS. 17)CJ, und so an vielen andern Stellen,

vgl. II 242ff. u. s. w. (wie vorher), Friedlein
in Boncompagnis Bulletino delle scienze matema-
tiche I 48ff. Betreffs der Aussprache und Be-
zeichnung von Geldbeträgen ist das Nötigste zu-

sammengestellt von Hu lisch Metrologie - 293ff.

39. So hüben also die Römer trotz ihrer

schwerfälligen Zahlenbezeichnung an das deka-
dische Sysiem, das ihnen mit der Sprache gegeben
war, beim Rechnen möglichst sich angesclilossen.

Ganz augenfällig wurde diese Gliederung der Zah-
lenreihe, wenn der Abacus (s. Bd. I S. 9f

)
zu Hülfe

genommen wurde; denn hier waren Einer. Zehner,
Hunderte u. s. w. deutlich abgegrenzt, mithin war
auch die Regel ersichtlich dargestellt, dass alle-

mal 10 Einheiten in der niedern Columne gleich

1 Einheit der nächsthöhern Colume sind. Was
jedoch den Abacus mit verschiebbaren Knöpfen
anbelangt, so konnten, wie schon bemerkt wurde,
nur die einfachsten Rechnungen damit ausgeführt
werden. Man denke sich (wie Friedlein 87fl".

annimmt) eine bestimmte Zahl durch die nach
der Mitte geschobenen oberen und unteren Knöpfe
auf dem Abacus dargestellt, z. B. 2 Einer. 5 Zeh-
ner, 8 Hunderte. Sollte dazu nun eine andere
Zahl, z. B, 378, addiert werden, so war diese

nebenan hinzuschreiben, denn die schwerfällige

Einrichtung der Knöpfe gestattete es nicht, un-
mittelbar auf den Abacus diesen Sunnnandus zu
dem bereits dargestellten hinzuzufügen. Wenn
nun zu den 2 Einem, die auf dem Abacus stan-

den, 8 hinzugerechnet wurden, so gab es keinen
Einer mehr. Die zuerst dastehenden 2 Einer-
knöpfe mussten also aus der Mitte weggeschoben
werden, gleichzeitig aber war 1 Zehner zu merken.
Es begann nun die Addition der Zehner: 5 waren
auf dem Abacus dargestellt. 7 danebengeschrieben,
l von der Addition der Einer hinzuzunehmen.
Man hatte also statt, des anfänglich dagestandenen
oberen Knopfes 3 untere Knöpfe in die Mitte zu
rücken, und 1 Hundert vorzumerken. Sodann
kamen durch Addition in der dritten Columne 2
untere Knöpfe und in der vierten Columne 1

unterer Knopf zur Mitte. So stand endlich die

Summe der beiden zum Addieren aufgegebenen
Zahlen auf dem Abacus da und konnte mit den
Ziffern MCCXXX niedergesclirieben werden. In
ähnlich umständlicher Weise verlief eine Subtrac-
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tion. Versuchen wir aber nur eine ganz leichte

Multiplication, z. B. die oben von Boethius gestellte

Aufgabe 18x13, auf dem Knopfabacus auszu-

führen, so müssen so viele Einzelausrechnungen
.Schritt für Schritt daneben geschrieben werden,

dass eine Verkürzung des Ausrechnens schlechter-

dings nicht erreicht wird. Genug, eine Erleich-

terung gewährte der Knopfabacus nur bei den
denkbar einfachsten Rechnungen, wo überhaupt
nichts aufzuschreiben nötig war, so dass sowohl
die Aufgabe als auch alle einzelnen Zwischen-

rechnungen so lange gemerkt werden konnten , bis

die ganze Rechnung beendigt war.
Wo aber Zwischenrechnungen, sei es durch

Niederschrift, sei es durch Marken aus freier Hand,
zeitweilig fixiert werden mussten, kam ein geüb-

ter Rechner nur dann schneller vorwärts, wenn
er entweder auf der Staubtafel (s. Bd. I S. 9f.)

die Columnen sich zog, darin bezw. daneben die

Aufgabe niederschrieb und Schritt für Scliritt in

jeder Coluinne Zahlzeichen durchstrich und an-

dere dafür einsehrieb, oder wenn er in feste Co-

lumnen die Rechensteine, von denen er einen

ausreichenden Vorrat haben musste, Zug um Zug
einsetzte. Die häutige Erwähnung der calculi

bei den Alten zeigt, wie verbreitet diese Rech-

nungsweisc war. Columella, der de r. r. I 3, 8
im allgemeinen von der ratio calculorum spricht,

legt m 3, 7— 11 die von Graecinus anfgestellte

Ertragsrechnung einer Weinpflanzung vor: näm-
lich anfängliche Kosten für Land. Rebenpflanzung

und Zubehör 29 000 Sesterzen, hierzu auf 2 Jahre,

während deren es noch kein Erträgnis giebt, 60/n

jährliche Zinsen (vgl. unten §41); macht 3480
Sesterzen; also zusammen 32480 Sesterzen An-
lagekapital. Dieses nun müsse jährlich mindestens

6% Zinsen = 1950 Sesterzen abwerfen (1950 sind

rund statt 1 9484
/Ä gerechnet). Zu Anfang aller

dieser Ausrechnungen, zu denen ja viele Zwischen-

rechnungen gehörten, bemerkt Columella : ut di-

ligms ratiocinator calculo posito ridet
,
und zum

Schluss : hic calculus, quem posuimus,
üraecini

rationem eontinet
; die ganze Rechnung war also

seiner Meinung nach vermittelst der Rechensteine

ausgeführt worden.

40. Wie bei den Griechen, so ist auch bei den
Römern das Fingerrechnen von den frühesten Zei-

ten an üblich gewesen. Plinius (n. h. XXXIV 33)

und Macrobius (Sat. I 9. 10) berichten, dass ein

vom König Nutna errichtetes Standbild des Ianus

durch die Stellungen der Finger die 365 Tage
des J allres (nämlich nach Macrobius die Zahl 300
mit den Fingern der rechten und 65 mit denen

der linken Hand) ausgedrückt habe. Auch sonst

wird das Fingerrechnen von alten Schriftstellern

erwähnt (Plaut, mil. glor. 204. Quintil. XI 3, 117.

Sueton. Claud. 21. Iuvenal. X 249. Plin. n. h.

XXXIV 88. Apul. apol. 89. Macrob. Sat. VII 13,

10). Im allgemeinen übten es die Bauern (Quintil.

a. a. O.) und die niedere städtische Bevölkerung,

allein selbst Kaiser Claudius scheute sich nicht,

es darin dem gemeinen Manne gleich zu thun

(Sueton. a. a. ().); ja die Redner mussten es förm-

lich studiert haben, um Ausrechnungen, die sie

etwa vorzutragen hatten, durch die richtigen

Fingerbewegungen zu verdeutlichen (Quintil. 1 10,

35). Was der gelehrte Mönch Beda zu Anfang
des 8. Jhdts. de loquela per rjestum digitorum

niederschrieb (Bedae opera, Colon. 1688, I 127ff.,

vgl. dazu E. F. Wüstemann in Jahns Jahrb. f.

Philol. Suppl.-Bd. XV 1849, 511ff), beruht teil-

weise gewiss auf antiker Überlieferung; denn cs

sind römische tesserae erhalten, auf denen ganz

ähnliche Fingerstellungen, wie bei Beda, abge-

bildet und durch beigeschriebene Zahlzeichen ge-

deutet sind. Cantor 491. 778ff. Marquardt-
Mau Privatleben der Römer I 2 98f. R. Bom-

10 belli Studi archeologico-critici circa l’antica nuine-

razione italica, parte I. Rom 1876, 101 ff. Stoy
Zur Gesch. des Rechenunterrichtes 31 ff. Froeh-
ner Le comput digital, Annuaire de numisma-

tique 1884.

41. Die Bruchrechnung ist bei den Römern
fast durchaus an die duodecimale Teilung des

Asses gebunden gewesen. As (s. d.) bedeutet jede

beliebige Einheit, aber stets mit der Bedingung,

dass dieselbe in Zwölftel, uncine, geteilt werde.

20 Jedes dieser Zwölftel hatte seine besondere Be-

nennung. Dazu kamen die sesetmeia —
g

des

Ganzen, die semuncia =J, ,
der sicilicus =

1 . , l

die sextula = ,
das scripulum —

23s
‘

48'

Der

Bruch wurde durch duae oder binae sextulae,

1 \

durch dimidia sextula ausgedrückt. Auch ==5,
144 0(0

d. i. dimidium scripulum, kommt vor. Hultsch
Metrologie 2 144 f. 149, wo die Belege aus den

alten Schriftstellern und einige Nachweise aus

Inschriften zusammengestellt sind. Marquardt
Römische Staatsverw. II2 48ff

Unter den Einheiten, auf welche diese Teilung

übertragen worden ist, seien hier in Kürze an-

geführt der Fuss als Lüngenmass, der Digitus als

kleinste Einheit des Iäingcnmasses, das Iugerum,

der Sextarius und die Hemina, das Pfund, die

attische Mine, der As als Kupfermünze, der De-

4Qnar, der Tag, die Stunde; aber auch ein belie-

biges Grundstück, die Erbschaftsmasse, die cen-

tesima als der normale Zinsfuss von 1% monat-

lich u. s. w. Hultsch Metrologie 2 148, vgl.

Jahrb. f. Philol. 1876, 255ff. Marquardt a. a. 0.

49ff. 60f.

Wie die Knaben in der Schule mit den Zwölf-

teln rechnen lernten, zeigt Horatius de arte poet.
5 11 5

325ff an zwei Beispielen : -r^— =
's

un<* üj
_0 i = A (vgl. Hultsch Jahrb. f. Philol. 1889.

335f. 338t.). Auf den Denarius gingen 16 Münz-
asse; jeder Betrag von l— 15 solchen Sechzehn-

teln des Denarius wird von Maecianus distrib. 48ff.

(Metrol. script. II 67f.) auf Uncialbrüche redu-

eiert. z. B. i = semuncia sicilicus, — = seseun-
10 10

cia. = sextans sicilicus u. s. w. (Hultsch
IO

Metrol. script. II 17f. Marquardt Röm. Staats-

verw. II2 51). Sehr complicierte Rechnungen in

60 Uncialbrüchen bis herab zum scripulum des di-

gitus haben dem Frontinus in seiner Schrift de

aqnis urbis Romae Vorgelegen. Da nämlich die

lichte Weite von Röhren mit kreisrundem Quer-

schnitt sowohl nach dem Flächeninhalt dieser

Kreise als nach deren Durchmesser zu berechnen

war, so mussten die scripula des Längendigitus,

d. i. Brüche mit den Nennen» 2, 3, 4, 6, 8, 12

u. s. w. bis 288, quadriert und umgekehrt aus den
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Brüchen des Quadratdigitus Brüche des Längen*
digitus berechnet werden. Wenn es auch wahr-

scheinlich ist. dass diesen Ausrechnungen die ar-

chimedische Kreisformel (n e«o S J )
zu Grunde ge-

legen hat, so treten doch den Versuchen, die von

Frontinus angeführten Näherungswerte durch

Nachrechnen zu controllieren, Schwierigkeiten ent-

gegen, die zur Zeit noch nicht völlig gelöst sind.

Vgl. Büchel er Frontin. de aqu. S. Aff. Can-
tor Römische Agrimensoren 93f. 202. Fried-
lein 91 ff.

Statt der Uncialbrüche konnten gelegentlich,

wohl unter dem Einflüsse griechischer Quellen,

auch Stammbrüche mit beliebigen Nennern ein-

treten, welche geeignete Abnmdungen darstellten

(vgl. oben § 12). Plinius VI 210 bestimmt an-

nähernd die Flächenverhältnisse von Europa, Asien

und Africa in ganzen Zahlen und Stammbrüchen
mit den Nennern 2 und 6. Hieraus berechnet er

(wieder in Stammbrüchen), welche Teile des Orbis

terrarum jeder dieser Continente für sich dar-

stellt, nämlich Europa> -4- 4-, Asien = ~ 4- -,7,

Africa = -
-f- — . Diese Brüche ergeben in Summa

837 *
o w

d. i. nahezu 1. Plinius hat also richtig ge-

rechnet; denn von dem Betrage für Europa =

4--+-^ hatte er ausdrücklich gesagt , dass er
0 o

etwas zu niedrig angesetzt sei. Sollte die Rech-

nung glatt stimmen (was jedoch nach den Vor-

aussetzungen des Plinius nicht zu verlangen ist),

so müssten wir Europa = -i- -+- -t- ^ setzen.

Mit Unrecht ändert Friedlein 90f. den richtig

überlieferten Bruch quartamdecimam in sextam-

deeimam.
Die Anfänge einer decimalen Bruchrechnung

waren den Römern mit Einführung ihrer Haupt-
silbermünze, des denarius , d. i. das Zehnfachen

des Kupferasses
,

gegeben. Merkwürdigerweise

wurde diese Teilung später auf das Viertel des

Denars, den sestertim ,
übertragen. Das Zehntel

hiess nach dem sicilischcn Litrensystem libella.

Diese wurde ihrerseits in Hälften, sembeUne. und
Viertel, teruncii,

zerlegt. Die Rechnung nach sol-

chen Brüchen hiess ratio sestertiaria. Momm-
sen Röm. Münzwesen 197ff. (Traduction Blacas
1 285ff.). Hultsch Metrologie2 275f. Maeeianus

distrib. 64—73 (Metrol. script. II 69f.
; vgl.

Hultsch ebd. 19f.).

Noch entschiedener war die Decimalteilung

seit der Zeit Sullas bei der Zinsrechnung ausge-

prägt. Als normaler Zinsfuss galt eine centesima
für den Monat, d. i. 1 2<>/0 jährlich. Auf diesen

Ansatz wurde man wohl zuerst durch die Erwägung
geführt, dass ausgeliehene Kapitalien in den aller-

meisten Fällen Vielfache von 100 Sesterzen dar-

stellten. Dazu kam, dass von jeher die Zinsen

monatlich berechnet zu werden pflegten und der

Zinsfuss von 1 0/0 monatlich zeitweilig in der That
üblich war. Endlich war die Ausrechnung von

centesimae partes in gesprochenen Zahlwörtern

(§ 38), wenn auch durch die römische Zahlenbe-

zeichnung nur wenig unterstützt, jedenfalls weit

leichter als die Uncialteilung. wenn diese bis zu

den scripuia durchgeführt wurde. Nachdem nun
diese centesima als Einheit für die Zinsrechnung

geschaffen war, wurden höhere Zinsen, die oft ge-

nug vorkamen, als binae centesimae = 24°/0 jähr-

lich, ternae centesimae u. s. w. bezeichnet. Im
allgemeinen aber stand der Zinsfuss niedriger als

12
°/p

jährlich; es waren also Teile der centesima,

in denen dann der Zinsfuss ausgedrückt wurde.

Hier trat nun wieder die Uncialteilung ein. Eine
Verzinsung zu 6% jährlich, d. i. nach Columella

de r. r. III 3, 9 semisses murarum, ist oben

10 (§ 39) erwähnt worden. Dabei galt also als Zins-

fuss statt der monatlichen centesima nur deren

Hälfte; ausserdem kommen usurae quincunces —
5°/o jährlich, trientes = 4%, quadrantes = 3°/0
vor. Hiermit waren die Vorbedingungen gegeben,

um für jedes Kapital und nach jedem in Praxis

vorkominenden Zinsfuss die Zinsen auf jede ge-

gebene Zeit so leicht zu berechnen, als es mit
römischen Zahlwörtern und Zahlzeichen nur immer
möglich war. Marquardt Röm. Staatsverw. 112

20 60f. Hultsch Jahrb. f. Philol. 1889, 335ff.

42. So haben die Römer mit ihrem auf das

Praktische gerichteten Sinne die Rechenkunst nach
verschiedenen Seiten hin ausgebildet. Was sie

ausserdem noch auf dem Gebiete der Arithmetik

geleistet haben, beschränkt sich auf die Be-

nutzung und Verarbeitung einiger in griechischen

Quellen behandelten Stoffe. Wir geben hier nur

einen Überblick und verweisen dabei ein für alle-

mal auf die Einzelartikel, welche den einzelnen

30 Autoren gewidmet sind. Tcrentius Varro hat

die arithmetica im V. Buche der disciplinae . d.

i. seiner Encyclopädie über die neun artes libe-

rales behandelt. Bei Columella und den Agri-

mensoren findet sich mancherlei, was der hero-

nischen Geometrie entnommen ist. meist Geometri-

sches. aber auch einiges Arithmetische (Cantor
509ff.). Die <ioi&ttr]uxii Eiaayayyq des Nikomachos
wurde von Apulcius von Madaura um die Mitte

des 2. Jhdts. ins Lateinische übersetzt (Cassio-

40 dor. instit. II 586 b Garet). Um 400 schrieb Ma-
crobius seine Commentare zum somnium Scipionis,

in denen neben anderen mathematischen Erläu-

terungen auch einige arithmetische Notizen Vor-

kommen. Schon ganz am Ende des Altertums
stehen Victorius mit seinem Rechenbuch, das er

argumentum calculandi betitelte
,
und Martianus

Capelia, der im VII. Buche seines Sammelwerkes
de nuptiis philologiac et Mercurii nach dem
Muster des Nikomachos und im engen Anschlüsse

50 an Varro de arithmetica handelte. Im 6. Jhdt.

hat Boethius in 2 Büchern de imtitutione arith-

metica vielen wertvollen Stoff aus älteren Quellen

zusammengetragen. Auch auf Cassiodorius , der

in seinen institutianes divinarum et saecularktm
litterarum an Varro und Martianus Capella sich

anlehnte, und auf Isidorus im III. Buche seiner

Origines ist zum Schluss noch zu verweisen.

[Hultsch.]

Aritium ('Aqiuov), Stadt in Lusitanicn (Ptol.

60 IV 5, 6). unstreitig dieselbe mit Aritium Prae-
torium des Itin. Ant. p. 418, 8 und des Geogr.
Rav. 816, 7 an der Strasse von Olisipo nach Eme-
rita, 38 Millien von ersterer. Das Aritiense op-
pidurn vetus der Urkunde vom J. 37, die den
Eidschwur der Aritienses bei dem Regierungs-

antritt des Gaius Caesar enthält (CIL II 172).

wird von dem Praetorium nur dadurch der Lage
nach verschieden gewesen sein, dass dieses mi-
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mittelbar an der römischen Strasse, jenes auf einer

etwas entfernteren Höhe lag. Der Fundort ist

Alväga am Tagus, westlich von Abrantes; dazu
stimmt ungefähr die im Itinerar angegebene Ent-

fenmng von Olisipo und Scallabis. [Hübner.]

Aritonoi, ein Volk des Ostens, das sich tieri-

scher Nahrung enthielt, Nie. Dam. beiDindorf
Hist. gr. min. I p. 145; nach Bohlen buddhi-

stische Arhanten; indisch ist das Wort jeden-

falls. [Tomaschek.]

Ariusiu eine rauhe hafenlose Gegend
am Nordwestrand der Insel Chios, die den besten

griechischen Wein erzeugte, Strab. XIV 645. Bei

8teph. Byz. steht fälschlich Agovala, bei Plinius

n. h. XIV 73 Arrisium statt Ariusium. Über
den Wein s. Athen. I 32 f. Galen. XH 517. 728.

XIII 405. 513. XIV 28ff. Plut. adv. Epic. 17.

Verg. EcL V 71. Sil. Ital. VII 210; vgl. auch
Arsysia. [Hirschfeld.]

Ärixo (Harixo?), pyrenaeische Gottheit, ge-

nannt auf zwei in Loudenviellc (Hautes-Pyränöes)

gefundenen Inschriften, auf einer derselben Bei-

name des Mars. J. Sacaze Le dieu Arixon (St.

Gaudens 1878). Revue archüol. N. S. XXXIII 1879,

121. XLI11 1882, 351. M£rim£e De antiq. aquar.

religionibus 71f. (auch in der Revue £pigr. I nr.

86. 87. vgl. p. 96). Zweifelhaft, ob Harixoni
(Dat) zu lesen ist. [Ihm.]

Arlza (74p«Ca Hierokl. 719), Ort in Südpalä-

stina in der Nähe von Gaza; sonst unbekannt.
[Benzinger.]

Ari/.antol (/tpi^arro/)
, nach Herod. I 101

einer der sechs Stämme der Meder. 0 p p e r t

(Le peuple et la langue des M^des. Paris 1879. 7)

erklärt das Wort aus skr. arya-gantu , was alt-

iranisch arya-xantu lauten musste: .von edlem
(arischem) Geschlechte‘. [Weissbach.]

Arizelos i ’AglCylo;). 1) Boioter, von Amphi-
nojne Vater des Ilarpalion, welcher gegen Troia

zog. Quint. Smyrn. X 75. [Hoefer.]

2) Athener (2<ptjmoe). Vater des Timarchos,
gegen welchen des Aischines erste Rede gerichtet

ist. Aesch. I 102. 103. [Kirchner.]

3) A. (FHG IV 340), ein von Lysimachos in

den ßgßai'xa Flaoä&o^a (Schol. Soph. OC 491)
citierter, sonst völlig unbekannter Autor.

[Schwartz.]

Arka. 1) In Arabien = Palaestina tertia (Jos.

ant. IV 82, andere Lesart Agexhu). Euseb. Ono-
mast. ed. Lagarde 228, 55. Hieron. ebd. 98, 3),

alter Name «ler Stadt Petra, s. d.

2) In Galilaea (Jos. ant. lud. V 85. VIII 37,

wo Niese "Axt] liest) = Ekdippa, s. d.

3) In Plioinikien (Ptol. V 15, 21. Plin. n. h.

V 74. Hierokl. 716. Steph. Byz. Jos. ant. lud.

I 139. IX 285. Sokr. hist. eccl. VII 36), alte

Stadt zwischen Tripolis und Antarados, 16—18
Millien nördlich von Tripolis, 32 Millien südlich

von Antarados (Itin. Ant. 148; Hieros. 583), am
Fuss des Ijbanon gelegen (Hieron. quaest. Hehr,
in Genes, op. III 321 ValL), daher A. t) cv r<£»

Atßäyrg (Jos. ant. lud. I 139). Schon die Völ-
kertafel kennt Arkiter (Genes. X 17). In der
Kaiserzeit war es berühmt als Geburtsort des

Alexander Severus (Hist. Aug. Alex. Sev. 1. 5. 13.

Aurel. Victor Caes. 24). Den Namen Caesarea
hatte die Stadt übrigens schon früher: cui du-
plex Caesarea et Area nomen est (Aurel. Victor

Caes. 24), Area Caesarea (Hist. Aug. Alex. Sev.

13), Kaiaaoeoiv r<o»> sv ro» Atßarco oder Kaioa-
geia; Atßavov auf Münzen zur Zeit Marc Aurels.

Seit Elagabal, wenn nicht, schon früher, war die

Stadt römische Colonie. auf Münzen: Col. Cae-
saria Lib(ani). Eine auf einen Grenzstreit der

Caesarener mit den Gigartenern bezügliche In-

schrift s. CIL III 183. Berühmt war auch der

Tempel der Venus Arcitis (Macrob. sat. I 21).

Noch der arabische Geograph Abulfeda (Syr. p.

11) kennt A. als blühende Handelsstadt; in den
Kreuzzügen wurde sie mehrmals belagert. Der
Name hat sich bis heute erhalten in einem Dörf-

chen 'Ar^a in der angegebenen Lage; unweit
desselben die Ruinen der alten Stadt bei dem
Hügel Teil 'Ar^a. Schürer Gesch. d. jüd. Vol-

kes I 4 98f. Ritter Erdkunde XVII 808ff. For-
biger Handb. d. alt. Geogr. II 672. Robinson
Neuere bibl. Forschungen 716f. 755—759. Renan
Mission de Phenicie 11 5f. Neubauer La Göogr.

du Talmud 299. Baudiss in Art. Arkier in

Herzogs Real-Enc.2 I 645f. Furrer ZDPV VIII

1885, 18. über die Münzen Eckhel III 351.
360-362. Mion net V 356—358; Suppl. VIII
255—257. Head HN 669. [Benzinger.]

4)

Eine Stadt in Kleinarmenien, 28 (bezw. 26)
Millien von Melitene auf den» Wege nach Arabissos

(Itin. Ant. 211, 3, nach Cocussus 178, 1. 215, 5);

zwischen Melitene und Arabissos auch bei Hierokl.

703, 8; Bischofssitz (Not.); vgl. Ramsay Asia
Min. 314, gleich Arega der Tab. Peut. nach Ram-
say a. O. 66. [Hirschfeld.]

Arkadia (g ’Agxadia). 1) Das Mittel- und
Alpenland des Peloponnes, wird von allen Seiten

durch zum Teil sehr hohe Randgebirge von den
übrigen Landschaften der Halbinsel abgegrenzt
und im Innern durch zahlreiche Bergzüge in eine

Menge kleiner Cantone geschieden. Die Haupt-
massen, gleichsam die Eckpfeiler jener Randge-
birge. sind der 2220 m. hohe Erymanthos (jetzt

Olonos) im Nordwesten, die 2370 m. hohe Kyllcne
(jetzt Ziria) im Nordosten, das Parthenion mit
seiner südlichen Fortsetzung, dem lakonischen

Parnon, im Südosten, und das Lykaion (jetzt

Diaphorti) mit seinen nordwestlichen und süd-

westlichen Fortsetzungen, dem Kotilion und Elaion
im Südwesten

, deren Gipfel durchgängig sich

mehr als 1600 m. über die Meeresfläche erheben.

Zwischen diesen Hauptmassen ziehen sich im Nor-
den und Osten andere an Höhe ihnen kaum nach-

stehende Gebirgszüge hin. welche nur von wenigen
Pässen durchbrochene Scheidewände gegen Achaia
und Argolis bilden: im Norden die Lampeia (die

östliche Fortsetzung des Erymanthos), Aroania.

Krathis und Chelydorea, im Osten das Apelauron,
Lyrkeion und Artemision. Im Süden bildet na-

mentlich gegen Lakonien keine geschlossene Berg-
kette die Grenze, sondern eine Anzahl mehr ver-

einzelter aber rauher Berge, welche das Quellen -

gebiet des arkadischen Alpheios von dem des

lakonischen Eurotas sondern, daher hier oft und
lange Zeit hindurch Grenzstreitigkeiten zwischen
Arkadien und Lakonien .stattfanden, welche mit
der Abreissung einiger Stücke von Arkadien, wie

der »Skiritis und eines Teiles der Aigytis , durch
die Lakedaemonier endeten. Weiter gegen Westen
bilden wieder fortlaufende Bergztige, wie die No-
mia, (.bis Lykaion und Elaion. die Grenze gegen
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Messenien, aber mehrere Pässe vermitteln liier den
Verkehr zwischen den beiden Landschaften, der
sich in der Zeit der Unabhängigkeit Messeniens
zu einer engen politischen Verbindung derselben

entwickelte. An der Westseite der Landschaft
endlich bilden zwar ebenfalls Bergzüge, im Sü-

den die Ausläufer des Kotilion, im Norden der
Ervmanthos mit seiner südlichen Fortsetzung, der

Pholoe, einen Grenz wall gegen Elis; allein der-

selbe ist in der Mitte durchbrochen durch das
Thal des Alpheios, gleichsam das einzige natür-

liche Tor Arkadiens, welches einen regen Ver-
kehr der Landschaft mit Elis und insbesondere
mit dem südlichsten Teile desselben, der Triphylia.

vermittelte, die, von einem den Bewohnern des

südwestlichen Arkadiens stammverwandten Volke,

den Kaukones, bewohnt, im Anschlüsse an Arka-
dien mehrfach Schutz suchte gegen die Unter-

drückung durch die Eleer; ja eine Zeit lang ge-

hörte sogar ein Teil Triphyliens, das Gebiet von
Lepreon. politisch zu Arkadien, wodurch diese

sonst vom Meere ausgeschlossene Landschaft eine

Küstenstrecke von 100 Stadien Länge erliielt (Skyl.

•14. Dikaiarch. frg. 73 bei Cic. ad Att. VI 2, 3).

Zwischen diesen Randgebirgen ziehen sich, wie

schon bemerkt, noch zahlreiche und zum Teil

bedeutende Gebirge hin, welche den grössten Teil

der Landschaft auslullen und oft nur Schluchten
oder Engthäler, an anderen Punkten aber, nament-
lich im Osten der Landschaft, grössere kessel-

förmige Thäler umschliessen , auf denen die von
allen Seiten einströmenden Gewässer keinen an-

deren Abfluss haben, als durch unterirdische Ab-
zugscanäle, natürliche Spalten in dem Kalkstein-

gebirge (von den alten Arkadem tcgedga. jetzt

xaiußöftoai genannt), durch welche aber das Wasser
nicht vollständig abgeleitet werden kann, daher
die niedrigsten Partien dieser Thäler versumpft
oder geradezu von .Seen bedeckt sind. Treffend

ist diese Osthälfte des Landes im Gegensatz zu

der durch das Alplieiossystem geöffneten West-
seite als das geschlossene Arkadien bezeichnet

worden. Daliin gehören die Thäler von Phencos
und Stymphalos im Nordosten, südlich davon die

von Orchomenos und Kaphyai und die Ebene von
Mantineia; ja sogar die mit letzterer durch einen

Engpass verbundene Hochebene von Tegea (bei

der jetzigen Hauptstadt Arkadiens, Tripolitza) ist

in ihrem südwestlichsten Teile, am Kusse des

Boreiongebirges, bei der alten .Stadt Pallantion,

von einem ausgedehnten Sumpfe bedeckt. Die

einzige grössere Ebene, welche einen regelmässigen

Zu- und Abfluss des Wassers hat und daher in

allen ihren Teilen anbaufällig ist. ist die am oberen

Alpheios, in welcher die Gebiete der Parrhasier,

Eutresicr und Maenalier zusammenstiessen und in

deren Mitte Epameinondas im J. 370 v. Chr. Me-
galopolis gründete. Die Gebirge Arkadieus sind,

abgesehen von den höchsten Partien, zum grossen

'Peile noch jetzt wohlbewaldet, und zwar herrscht

in den höheren Partien die Tanne, in den nie-

deren die Eiche vor in verschiedenen Varietäten,

von denen einige durch ihre essbaren Eicheln den
alten Bewohnern Nahrung gaben (daher 'Agxdde?

ßa/.avt](fdyot. Herod. I 66 u. ö.). In den Wäldern
hausen noch jetzt zahlreiche Wölfe; im Altertum
fanden sich ausserdem auch Eber und Bären darin

vor, ja dem häutigen Vorkommen des letzteren

Arkadia 1120

Tieres verdankt offenbar die ganze Landschaft
ihren historischen Namen (’Agxadia von anxot,

der ursprünglicheren und offenbar volksmässigen
Form für ugxrog, die sich auch noch in dem neu-

griechischen ägxov&a erhalten hat) ,
welchen die

Sage von dem Sohne des Zeus und der Kallisto

herleitet. Das Flusssystem ist trotz der durch die

zahlreichen Gebirge bedingten mannigfaltigen Glie-

derung der Landschaft ein ziemlich einfaches.

Abgesehen nämlich von den schon erwähnten ge-

schlossenen Kesselthälem im Osten, deren Ge-
wässer nur unterirdische Abflüsse haben und zum
Teil nach längerem unterirdischem Laufe wieder

ans Tageslicht treten (wie z. B. der argivische

Erasinos nach Paus. II 24. 6. Vin 22, 3 ein

Ausfluss des stymphalischen Sees ist), vereinigt

der Alpheios fast sämtliche Wasseradern des Lan-
des in sich; ausgenommen davon sind nur die am
Lykaion entspringende Neda, die in gerader west-

licher Richtung, also parallel mit dem unteren

Laufe des Alpheios, durch das Gebiet von Phi-

galia und dann als Grenzfluss zwischen Messenien
und Triphylien in tief eingeschnittenem Thale
dem sikelischen Meere zuströmt, und die Bäche
des Cantons Kvnaitlia (in der Gegend des jetzigen

Kalabryta). welche, da derselbe bereits der nörd-

lichen Abdachung des Aroaniagebirges gegen
Achaia angehört, dem korinthischen Meerbusen zu-

fliessen. Die natürliche Gliederung der Land-
schaft bedingt, die Zersplitterung derselben in eine

Menge kleiner Cantone, die teils mit einem festen

und ansehnlichen städtischen Mittelpunkt, teils

ohne einen solchen ihre besondere politische Ver-

fassung hatten; vgl. E. Curtius Peloponnes. I

153tf. (Hirschfeld.]

Die Geschichte A.s gliedert sich in folgende

sechs Abschnitte: 1) die älteste Zeit bis zum Be-

ginn der spartanischen Vorherrschaft (bis ca. 550).

2) Die Zeit der spartanischen Vorherrschaft (ca.

550—371). 3) Die Zeit der versuchten Einigung
A.s, von der Gründung von Megalopolis bis zum
Einmärsche Philipps von Makedonien (371—338).

4) Vom Beginn der makedonischen Vorherrschaft

bis zum Beitritt von Megalopolis zum achaeischen

Bunde (338— 234). 5) Die Zeit der Zugehörig-

keit zum achaeischen Bunde (234—146). 6) Die

römische Zeit (von 146 v. Chr. an).

1) Bis ca. 550. — Die Arkader galten im
Verhältnis zu den eingewanderten Stämmen, Do-
rern. Aitolem - Eleem u. a. als die ursprünglichen

Bewohner des Peloponnes; Herodot VIII 73 be-

zeichnet sie als autochthon und .das autochtlione

Volk von» heiligen A.‘ nennen sie sich selbst auf
der Basis ihres um 369 nach Delphi gestifteten

Weihgeschenks (s. u.). Daher eigneten sich A.s

waldige Berge auch ganz besonders zur Heimat
des Urmenschen Pelasgos, wie auch schon das
genealogische Epos ausgeführt hat, Hes. frg. 70f.

Asius frg. 8. Aber da das Volk der Arkader nach
gemeingriechischer Vorstellung nur von einem
Eponymen Arkas benannt sein kann, so wird dieser

durch die heroischen Hypostasen der Landesgötter,

Lykaon-Zeus Lykaios und Kallisto -Artemis an
Pelasgos angeschlossen, auch dies bereits im genea-

logischen Epos (Eumel, frg. 14; mehr s. Arkas
und Kallisto). Und hieraus ergiebt sich von
selbst die Folgerung, dass die allerursprünglich-

sten Bewohner des Landes, die Pelasger, in sehr
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alter Zeit von »len Arkaden» verdrängt oder er-

setzt worden sind (Arist.. xoi. Teyeaz. frg. 591
Teubn. nennt statt der Pelasger ßiipßagot, was in

diesem Falle dasselbe ist
;
vgl. im allgemeinen Ed.

Meyer Forschungen zur alten (ieschichte I 53ff.).

Die historische Forschung sieht jedoch am besten

von den Pelasgem in A. ganz ab, obwohl Herodot
I 146 «len Namen Agxadee JleXaoyoi wie einen

feststehenden gebraucht, da uns sichere Anhalts-

Herakles — der hier secundär sein wird (Hessel -

meyer Die Ursprünge der Stadt Pergamos 21 H*.

27. Robert Arch. Jahrb. I1T 1888. besonders

S. 95. Thrämer Pergamos 369ff. Fränkel In-

sehr. von Pergamon I 2 u. nr. 156). Auch auf

die nach der Mündung des Pontos verpflanzte

Phineussage mag man hinweisen
;

vgl. H i 1 1 e r v.

Gaertringen De Graecorum fabulis ad Thraces
pertinentibus 1886, 66ff. Endlich nennt Hero-

punkte. wie uns etwa für Thessalien die Namen 10 dot I 146 als Teilnehmer an den» Völkergewimmel,
fltXaoyixov Mjiyoc oder lleXaaytcjzn bieten, hier

fehlen. Dass «lie Arkader der älteren griechischen

Bevölkerungsschicht angehören, beweist ein wirk-

liches geschichtliches Denkmal, der Dialekt, welcher

am meisten dem thessalischen, d. 1». dem von den
epeirotmchen Einwanderern dort Vorgefundenen,

und dem kleinasiatisch-aiolischen gleicht.

Die Arkader zerfielen seit alter Zeit in eine

grössere Anzahl voi» Stämmen, wie die Azanen,

aus dem die ionische Zwölfstadt in Kleinasien

hervorging, die Arkader- Pelsisger. Eine Chilia-

stys der IhXäoytjoi in Ephesos zieht hierher

Hicks Inscr. Brit. Mus. III 8. 71, und von den
Kykladen hat, selbst wenn wir von Keos absehen
wollen (s. Aristaios), wenigstens Paros noch die

Überlieferung von einer arkadischen Einwande-
rung bewahrt (Heraklides FHG II 214). Als

Zwischenstation könnte man auch hier Attika

Parrhasier, Kynurier, Mainalier. Eutresier, Aigy- 20 annehmen, wo sich viele arkadische Spuren finden

;

teil. Dieselben wohnten in einzelnen Ortschaften

verstreut, wie dies die Natur des Berglandes mit
sich brachte. Wahrscheinlich standen die einzel-

nen Stämme unter Königen. Die geschichtliche

Entwicklung wird durch zwei Bestrebungen be-

stimmt, die sich teils vereinigen, teils bekämpfen

:

den Übergang von der Stammverfassung zur städti-

schen Ordnung, der zu ganz verschiedenen Zeiten

erfolgt ist und noch im 4. Jhdt. v. Chr. nicht

vgl. unter anderen Toepffer Att. Geneal. 103.

Kirchner Attica et Peloponnesiaca, Diss. Greifs-

wald 1890, 21 f. 26. 47 und sonst, v. Wila-
m o w i t z Über die Hekale des Kallimachos, Nadir.
Gött. Ges. 1893, 738, 2. So erklärt sich das

Eindringen arkadischer Figurei» in die Helden-
sage vom troischen Kriege und den Argonauten.
Der spätgeborene Dichter des Schiffskatalogs

konnte dies freilich mit den Zuständen seiner

zum Abschluss gelangt war. und die Versuche 30 Zeit nicht mehr zusammenreimen; bei ihm (II.

einer Einigung A.s, bei denen nach und neben-

einander das griechische Prinzip des awotxiaftög

(vgl. Athen) und das mehr moderne des Städte-

bundes zum Ausdruck kamen. In dieser Ent-

wicklung beruht das Hauptinteresse der arkadi-

schen Geschichte.

Die Städtebildung begann in den Ebenen. Die

meisten dieser Städte werden wir uns in alter

Zeit als offene Landstädte ähnlich wie Sparta

II 61 Off.) muss Agamemnon dem arkadischen

Contingent die Schifte borgen, da sie von See-

fahrt nichts verstehen. Minder kenntlich und
doch kaum zu bestreiten ist der Einfluss anderer
arkadischer Städte auf dio Sage und das ionische

Epos
;
so ist neuerdings darauf hingewiesen worden,

dass Odysseus eine Hypostase des namentlich in

Mantineia verehrten Poseidon ist, wie sich auch
Penelope, die Mutter des arkadischen Hirtengottes

vorzastellen haben. Tegea und Orchomenos treten 40 Pan, auf die nltpeloponnesische meist Artemis ge-

zuerst hervor, später auch Mantineia, zu denen

der Schiffskatalog noch Pheneos und Stymphalos,

Stratie, später eine Korne von Thelphusa (Polyb.

IV 73), und die untergegangenen Orte Rhipe und
Enispe nennt, daneben aber auch einen Land-

schaftsnamen Parrhasicn (II. II 603ff.). Am frühe-

sten scheint Tegea seinen Synoikismos aus neun
Dörfern vollzogen zu haben (Streb. VIII 337.

Börard Bull. helL XVI 1892, 529ff. und pl. XHI

nannte Gottheit zurückführen lässt (vgl. Svoro-
nos Etudes arehöologiques et numismatiques I,

Ulysse chez les Arcadiens et la Tdögonie d'Eu-
gammon 1889 = Gazette archöol. 1888, 259ff.

Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II § 67 S. 103f.

Anin.). Das Gleiche mag für Aineias und Anchi-
ses gelten, die einerseits in Orchomenos loealisiert,

andrerseits die Stammväter eines Fürstengeschlech-
tes im troischen Ida waren, wenn sie nicht mit

(Plan). XVII 1893, lff. ;
Materialsanimlung bei 50 dem Aphroditekult von Osten in A. eingewan-

G. J. Sch w edler De rebus Tegeaticis, Leipz.

Stud. IX 2, 1887; Litteratur: Busolt Griech.

Gesell. 2 I 702, 4). Das Königtum bestand dort

noch während der Kriege mit Sparta (Eines!?]

bei Polyaen I 8) und wird vor allem durch die

Sage bezeugt (s. Apheidas, Aleos, Agapenor
u. a.). Auch mit der See muss Tegea in alter

Zeit in Verbindung gestanden haben, weil hier

die Wanderungssagen anknüpfen. Die Coloni-

dert sind. Diese Schlüsse aus der Sage müssen
uns die verloren gegangene geschichtliche Über-

lieferung ersetzen. Das Material ist noch nicht

zusammenhängend dargestellt ; der I. Bd. von W.
Immerwahr Die Kulte und Mythen A.s, 1891,

enthält nur die Kulte. Wertvolle Bemerkungen
hat Ed. Meyer Forschungen z. alt. Gesch. I

;
Gesch.

d. Altert. II § 67. 68 A. 121 (Orestes). Gar
nichts beweisen die nur dem arkadischen Pelasgos

sation von Kypros, namentlich Paphos, wird auf 60 zu liebe gemachten genealogischen Anknüpfungen
Agapenor von Tegea zurückgefülirt und als Be-

stätigung der Sage, nicht als deren Anlass (wie

Be loch Rh. Mus. XLV 1890, 575, 2 meint) tritt

hinzu «lie Verwandtschaft des kyprischen Dialekts

mit dem arkadischen. In Teuthrania, der Vor-

gängerin von Pergamon, leitete sich offenbar ein

altes Königsgeschlecht von Telephos ab, dem Sohne
der Auge, Tochter des Tegeaten Aleos und des

Panly-WlSsow* U

von griechischen und italischen Stämmen. Ebenso
ist zu warnen vor allem, was die arkadische

K«")nigsliste bei Tansanias VIII, 1—5 an eigenem
bietet

; für die ältere Zeit ist das freilich wenig.
Vgl. Hitler v. Gaertringen Festsclir. des Gymn.
zu Jauer 1890, 53ft'.

Die Einwanderung der Dorer und Aitoler in

den Peloponnes hat A. nicht so stark betroffen
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wie die Küstenländer. Hier ist freilich die neuere

Forschung mehr und mehr geneigt, alle Über-

lieferung als spät und gänzlich unglaubwürdig zu

bezeichnen. So wird eine von A. v. Gutschmid
und Geizer geistreich ersonnene Vereinigung zer-

streuter Angaben l>ei Pausanias und Polyaen, welche

uns das allmähliche kämpfende Vordringen der

ältesten spartanischen Könige durch A. zum Eu-
rotasthal (Kleitor — Mantineia — Tegea — argi-

vische Kynuria — Aigytis) vorführen, jetzt meist
verworfen (Busolt G riech. Gesch. I2 206f. Ed.

Meyer Gesch. d. Alt. II § 164 A.). Und es

spricht allerdings manches dafür, dass die Spar-

taner von Naupaktos aus zur See nach Lakonien
kamen, Amykiai und das Eurotasthal eroberten,

sich in Messenien festsetzten und nun erst die

Blicke verlangend nach Norden wandten. Die
schwerlich genaue Chronologie des Pausanias VIFI

39, 3 setzt, ins J. 659 einen Versuch der Snar-

taner auf Phigalia. der aber mit Hülfe der Ore-

sthasier wieder vereitelt, wird. Schon früher mögen
die Kämpfe mit Tegea begonnen haben, welche
zuerst für A. glücklich gewesen zu sein scheinen.

In der Sage tötet Echemos von Tegea als Vor-

kämpfer des Peloponnes den Herakliden Hyllos

(Herod. IX 26), während das hesiodische Epos
die den Angegriffenen feindliche Wendung kennt,

dass seine Gemahlin Timandra. dem Beispiele

ihrer Schwestern Helena und Klytaimnestra fol-

gend, zum Aitoler Phyleus durchgeht (Hes. frg.

112. Robert Bild und Lied 189). Wir werden
geneigt sein, nach dem Ende des ersten messe-

nischen Krieges eine vorübergehende Eroberung
von Tegea anzunehmen; nun konnten sich die

Spartaner weiter gegen Argos wenden, wobei sie

jedoch auf dem Grenzpasse von Hysiai angeblich

im J. 669/8 eine schwere Niederlage erlitten. Es
folgt der Rückschlag, der zweite messenische

Krieg (der Krieg des Charillos. Zeitgenossen des

Lykurgos, gegen Tegea ist director Schwindel
auf Grund des später von Herodot Berichteten,

Paus. ITI 7, 3. Vlll 5, 9. 48. 4—6. Herod. I

65tf. Wernieke De Pausaniae periegetae studiis

Herodoteis 87 $ 100; die zeitlos überlieferte

Einnahme von Tegea durch den Lakedaimonier
Akues, Polyaen. I 11, setzt hierher Busolt I2

603; so erklärt sich aueh
(
warum im zweiten

messenischen Kriege nicht Tegea, sondern Orcho-

menos führt). Nun schlossen sich gegen den
alle bedrohenden Feind die Pisaten, Argeier und
Arkader, diese unter dem Oberbefehl des Königs

von Orchomenos Aristokrat es (s. d. Nr. 1) mit den
aufständischen Messenien» zusammen (Streb. VIII

362 aus Tyrtaioa durch Ephoros?). In der Schlacht

am grossen Graben siegten die Spartaner durch

den Verrat des Aristokrates
;
da jedoch während

und nach dem Kriege die messenischen Sympa-
thien in A. tiberwogen (Polyb. IV 33), wurde in-

folge dessen das Königtum in Orchomenos gestürzt.

Nach der Unterwerfung der Messenier erhob

sich Tegea von neuem. Es gelang der Stadt, im
Anfang des 6. .Thdts. einen Angriff der Spartaner

unter den Königen Leon und Hagesikles glänzend
abzuschlagen (Legende im Tempel der Athena
Alca: Herod. I 66; Fest 'AXatua

:

Paus. VI 1 1 47,

4). Die folgenden Könige Anaxandridas und Ari-

ston waren jedoch in mehreren Schlachten sieg-

reich. dank den Gebeinen des Orestes, die es gelang

von Tegea nach Sparta zu schaffen, Herod. I 67f.

;

vgl. E. Rohde Psyche 151. Damals mögen einige

Grenzgebiete, die nicht aufhörten sich als arka-

disch zu betrachten, wie Karyai. die Skiritis und
Belminatis den Arkadem entrissen worden sein

(Stepli. Byz. s. 2xigo$. Paus. VIII 35, 4 von Bel-

mina; Phot. s. Kaovcixeia; vgl. Sch wedler a. a.

0. 267ff.). Die Hegemonie Spartas, wie sie zur

Zeit der Perserkriege bestand, wurde damals wohl
in irgend einer Form anerkannt. Der Vertrag

mit Sparta Aristot. frg. 592 Teubn. wird von Ed.

Meyer II § 469 hierher, von Busolt I 2 710
erst nach der Beendigung des dritten messenischen

Krieges angesetzt. Die Kasse des spartanischen

Bundes in Tegea? Busolt a. a. O. nach dem im
lakonischen Dialekt verfassten Verzeichnis IGA
69 von Beiträgen zu einem Kriege, dem archi-

damischen nach Kirchhoff Alphabet 4 I49ff. und
Dittenberger Syll. 34, den Perserkriegen nach

Röhl.
Nach den andern Seiten waren die Beziehungen

wechselnd. Vor dem Zusammengehen mit den Pi-

saten im zweiten messenischen Kriege mögen zahl-

reiche Grenzfehden vorgekommen sein, wie über-

all bei griechischen Nachbarstädten und -Stämmen

;

vielleicht ist die Schlacht am Iardanos bei der

Burg Pheia (11. VII 133ff. in einer Nestorerzäh-

lung. vgl. Streb. VIII 342f. 351) wirklich einmal

im 8. oder 7. Jhdt. zwischen Arkadern und ,Py-

licrn
4

(Pisaten oder Triphyliem) geschlagen wor-

den. Als die Elcer nach dem Ende des zweiten

messenischen Krieges daran gingen, die Pisaten

niederzuwerfen (um 572), deckten sie sich den
Rücken durch ein Bündnis mit der aus neun Ge-

meinden bestehenden, die wichtige Alplieiosstrasse

beherrschenden Gemeinde der Heraier (olympische

Bronze IGA 110, besser Inscr. Brit. Mus. II clvii;

vgl. Köhler Athen. Mitt. VII 1882, 37?ff. Bu-
solt I 2 706. Ed. Meyer II § 214). Wenn
eine einzelne Stadt, in solch selbständiger Weise
mit einem anderen Stamme verhandeln kann, so

beweist dies, dass sie höchstens in einem ganz

lockeren Zusammenhänge mit den andern Arka-

dern stand. Auch die zeitweilige Führerschaft

einzelner Städte im Kriege gegen Sparta (Tegea,

Orchomenos) wird keinen rechtlichen Festsetzungen

entsprochen haben. Das Gefühl der Zusammen-
gehörigkeit und die erste einheitliche Organisation

der Arkader ging von den Kulten aus. Der Zeus

vom Lvkaion mit altberühmtem Agon, die nament-
lich zwischen Orchomenos und Mantineia als Hym-
nia verehrte Landesgöttin Artemis (Paus. VIII 5,

11. Curtius Pelop. I 223 u. sonst), die Athena
Alea von Tegea (R. Meister Ber. Säclis. Ges.

1889. 84ff., wozu man die xotvi) loua, wohl eine

Art Prytancion, ebendaselbst [Paus. VIII 53, 9]

zählen mag) hatten weit über ihren Kanton, die

Athena auch über A.s Grenzen hinaus Bedeutung.
Vielleicht im Anschluss an das Lykaion. welches

xoivas Ftaodov; gehabt haben soll (Curtius), mag
im 6. Jlidt. eine Münzprägung mit der Bezeich-

nung *Agxa6iq6r oder 'AoxaÖixöv oder (abgekürzt)

begonnen haben, die bis ins 5. Jhdt. (nur zu Zei-

ten der Unbotmässigkeit gegen Sparta?) bestand.

Über das erste xmvöv der Arkader vgl. E. Curtius
Einige Bemerkungen über arkadische Münzen,
bei Pinder und Friedländer Beiträge zur älte-

ren Münzkunde I 1851. 85ff. ; über die ctoodot
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Schol. Dion. Per. 415. R. Weil Ztschr. f. Num.
IX 188*2, 18. Head HN 372. Busolt 12 703.
Auch der gemeinsame Arkadername und das Auf-
kommen der Sage von einem allen gehörenden
Eponym (s. A r k a s) gehört hierher. Die Spar-
taner, die das dicide et impera überall verstan-

den. werden diesen Einigkeitsbestrebungen ener-

gisch entgegengewirkt haben (Weil 21 ff.). Nicht
ohne ihr Zuthun mag am Ende dieser Periode
auch das Königtum überall abgeschafft worden
sein — Könige aus dem Hause der Elatiden in

Orchomenos kennt nur der Schwindler Ps.-Plut.

parall. min. 32 — an die Stelle traten in den
Städten jedenfalls Aristokratieen. Mantincia, dessen
Synoikismos vielleicht noch später anzusetzen ist,

hat seinen Ruf als Musterverfassung (Polyb. VI
43) offenbar schon damals erworben, denn um
550 wurde von da aus Damonax auf Geheiss des
delphischen Gottes als xaragitaT»)Q nach Kyrene
geschickt, wo er eine neue Phyleneinteilung vor-

nahm und die Königsmacht auf die äusseren Ehren
beschränkte. Herod. IV 161. Studniezka Kyrene
98. Ed. Meyer II 418. Mit einer ähnlichen Bitte

hatten sich die Skilluntier an Mantineia gewandt
(vor 570: Blass bei Collitz Dial. Insehr. I 1151
= IGA Add. 119. Busolt 12 490, 1).

Im allgemeinen vgl. für diese Zeit ausser den
Genannten noch E. Kuhn Über die Entstehung der

Städte der Alten 24—31 (besonders auch über
das Namenwesen); einzelnes auch bei W. Vischer
Kleine Schriften I 324f. Sehr reiches Material
bei Busolt Die Lakedaimonier und ihre Bundes-
genossen I 1878, 111 — 144, vielfach verbessert

in desselben Griech. Gesch. I2 701ff. Manche
gute Bemerkungen schon in der kurzen über-
sieht bei Grote Griech. Gesch. übers, v. Meiss-
ner I 743-747.

2) ca. 550—371. — Die Arkader waren be-

siegt. al>er Spartas Hegemonie durchaus noch nicht

fest begründet. In dem vielgegliederten Berglande
fand sich überall Anlass zu Sonderbestrebungen
und Umtrieben. Die Versuche des Klcomenes,
die Notabein der Arkader (^goeoreöras töjv ’Agxa-
Sojy Herod. V'I 74) am Styxwasser zu Nonakris
auf seinen Namen zu vereidigen, um sich in A.

eine zuverlässige, ihm allein ergebene Stütze für

seine ehrgeizigen Pläne zu schaffen, scheiterte

an der Wachsamkeit der Gegenpartei in Sparta.

Noch war die Stimmung in A„ selbst bei den in

kluger Berechnung bevorzugten Tegeaten, die im
Bundesheere stets den Ehrenplatz auf dem Flügel
erhielten (Herod. IX 26), nicht völlig beruhigt,

da kamen die Perser. Nach den Thermopylen
nahm im J. 480 Leonidas 500 Tegeaten, 500
Mantineer, 120 Orchomenier und 1000 Mann aus

dem übrigen A. mit, während an der Schlacht
bei Plataiai nur Tegeaten und Orchomenier, diese

freilich mit stärkeren Contingenten — 1500 und
600 Hopliten — beteiligt waren; diese beiden

Städte sind daher auch auf dem delphischen Weih-
geschenk verzeichnet iHerod. IX 2ßff. Grab der

Tegeaten: IX 85. Simonides frg. 102 und dazu
Bergk PLG4 m 459 . Busolt ID 376, 1. Delph.
Weihgeschenk: Fabricius Arch. Jahrb. I 1886,

176). Die Mantineer kamen zu spät und wollten

wenigstens die Verfolgung übernehmen, was je-

doch Pausanias nicht gestattete; darauf kehrten
sie zurück und verbannten ihre Anführer. Bald

darauf kam es zum Bruch, möglicherweise nicht

ohne Zutliun des geächteten Königs Leotvchides

(um 473? Busolt II 375. Paus. III 5, 6). Die
Tegeaten erhoben sich, von den Argeiern unter-

stützt, wurden aber bei Tegea selbst aufs Haupt
geschlagen (ca. 473/2?). Nun vereinigten sich

alle Arkader ausser den Mantineern, aber die

Spartaner erfochten hei Dipaia einen grossen Sieg

trotz der Übermacht der Gegner. Im J. 468
waren die Iamiden von Stymphalos bereits stolz

auf ihre ganz junge Familienverbindung mit den
spartanischen Heroen

;
damals war also der Wider-

stand gegen Sparta schon im wesentlichen ge-

brochen (Herod. IX 35. Isocr. VI 99. Polyaen.

I 41. Pind. Ol. VI mit U. v. Wilamowitz Isyl-

los 162—185). Bei der Belagerung von Ithoinc

im dritten (vierten) messenischen Kriege leisteten

die Mantineer den Spartanern gute Dienste (Xen.

hell. V 2, 3) und auch mit den Tegeaten gelang

es Sparta ein Bündnis zu scliliessen, worin sich

diese verpflichteten
,

die geflüchteten Messenier

aus ihrem Land zu verweisen und keinen wegen
seiner lakonischen Gesinnung zu töten (Aristot.

jioX. Tey. frg. 592 Teubn. Busolt I2 710; nach

Ed. Meyer II § 464 erheblich früher, s. 0.).

Tegea blieb nunmehr für lange der spartanischen

Sache ergeben. Dafür vollzog sich in der Nach-
barstadt Mantineia eine Wandlung. Sic musste
mit Tegea den Besitz der Ebene von Tripolitza

teilen, und die schwierigen Verhältnisse der Be-

wässerung und Entwässerung waren ein bestän-

diger Anlass zum Hader; dann fügte man sich

gegenseitig Schaden zu, indem man durch Ver-

stopfen der Katavothren das Gebiet der Nachbar-

stadt überschwemmte, Thuc. V 65. Grote I 744.

Diese Kirchturmspolitik bildete eine sehr viel

stärkere Triebfeder als höhere nationale Gesichts-

punkte, sie trieb Mantineia in den meisten Fällen

in das den Tegeaten feindliche Lager, gleich-

gültig welches, damals also auf die Seite' der

Gegner Spartas. Vielleicht wurden erst damals
die fünf Körnen der Mantineer. die in der Ebene
verstreut von einer Akropolis beherrscht waren,

mit Unterstützung von Argos zu einer Stadt zu-

sammengezogen (Strab. VIII 387), womit, wie in

Argos, der Übergang von der aristokratischen

Musterverfassung zur Demokratie Hand in Hand
ging. Thuc. V29. Busolt II 374. Gilbert Staats-

alt. ID 125ff. Damit war auch ein Aufschwung
nach aussen verbunden. Während des archidami-

schen Krieges machten sie sich den Stamm der

Parrhasier abhängig. Am Anfänge des Winters

423/2 lieferten sie den Tegeaten eine Schlacht,

die unentschieden blieb; beide Städte waren mit

ihren Bundesgenossen ausgeriiekt, Thuc. IV 134.

V 29. 33. Bald nach dem Nikiasfrieden schlossen

die Mantineer und ihre Bundesgenossen ein Bünd-
nis mit Argos ab, dem die Eleer und für kurze

Zeit auch die Korinther beitraten; die Tegeaten
blieben natürlich fern. Dass die Spitze gegen
Sparta gerichtet war, bewiesen die Mantineer, in-

dem sie den Ort Kypsela in der Skiritis als

Ausfallsfort ausbauten. Freilich riefen die Par-

rhasier noch im Sommer 421 den spartanischen

König Pleistoanax ins Land. der ihre Autonomie
wiederherstellte und Kypsela schleifte, Thuc. V
27—35. Dafür kam im nächsten Frühjahr durch
die Umtriebe des Alkibiades der Zutritt Athens
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za der bisherigen Coalition Mantineia-Argos-Elis

zustande (Thue. V 44—47; Urkunde des hundert-

jährigen Bündnisses c. 47, ein Bruchstück der

Stele bei Kirchhoff Herrn. XII 1877, 368ff.

und CIA IV p. 14f. nr. 46 a). Der Krieg war
unvermeidlich. Im Sommer 418 zog Agis II. von
Sparta mit den Bundesgenossen, unter denen
auch die Tegeaten und andere Arkader waren,

gegen Argos, begnügte sich aber damit, einen

vicnnon&tlichen Waffenstillstand zu schlicssen und
heimzukehren. Nun erst kamen die athenischen
Hilfstruppen, zwangen Orchomenos zum Beitritt,

wo die den Lakedaimoniern gestellten arkadischen

Geiseln aufgehoben waren, und knüpften mit der
antilakonischen Partei in Tegea an. Agis kam
zum zweiten Male, um Tegea zu sichern; ausser

den Skiriten waren in seinem Heere die Heraier,

Mainalier und Tegeaten. Bei Mantineia fiel die

Entscheidung zu Gunsten der Spartaner (Thue.

V 48—74), worauf im Anfänge des Winters 418
zwischen den Argeiern und Lakedaimoniern Frie-

den geschlossen wurde, welcher allen Städten des

Peloponnes Autonomie sicherte. Bald ward daraus

ein förmliches Bündnis (die Urkunden Thue. V
77. 79). So allein gelassen, mussten auch die

Mantineer Frieden schliessen, unter Verzicht auf
ihre Herrschaft über die andern Städte (Thue. V
81; Zeit nach Xen. hell. V 1, 2 erst ca. 416/5).

Damit ist A. wieder völlig unter die Gewalt
Spartas geraten, es leistet in allen Kriegsztigen

der Spartaner Heeresfolge; so z. B. Xen. hell.

IV 2, Off. (894). Doch die reiche Volkskraft

findet in dieser Zeit politischen Stillstands in

der Heimat keine genügende Bethätigung; massen-
haft gehen darum die Arkader in die Fremde,
um sich als Söldner zu verdingen. Um diese Zeit

begründen sie ihren Ruf, dass wer Hülfstruppen
braucht, niemanden den Arkadem vorzieht (Xen.

hell. VII 1, 28), wie ja auch ein erheblicher Teil

der zehntausend Griechen des jüngeren Kyros aus
Arkadem bestand. In Tegea wurde im J. 394
der prachtvolle neue Tempel der Athena von
Skopas gebaut (s. Alea Nr. 4); dafür wurde gegen
Tegeas Rivalin Mantineia bald nach dem Antal-

kidasfrieden der schwerste Schlag geführt. Da
die Aufforderung an die Mantineer, ihre Mauern
niederzureissen

,
nicht befolgt wurde, belagerte

Hagesipolis die Stadt und erzwang die Übergabe
durch Anstauung des Flusses Ophis, der mitten

durch Mantineia floss. Nun wurde die Stadt zer-

stört und ihre Einwohner in die fünf alten Körnen
angesiedelt, deren jede im Kriegsfall einen be-

sonderen crrayös zugeschickt erhielt (Xen. hell.

V 2. lff. Diod. XV 5. 11. Paus. VIII 8, 7ff. E.

v. Stern Gesell, der spartan. und theban. Hege-
monie 1884, 26ff.

;
Zeit um 385). In anderen

Städten gab es neue Wirren, indem dort, die von

Sparta unterdrückten demokratischen Parteien

wieder aufkamen. So in l'higalia, einer Stadt,

die durch ihre isolierte Lage immer eine gewisse

Sonderstellung eingenommen hat. Die aristokra-

tische Partei war vertrieben worden, sie besetzt

im J. 375 einen befestigten Platz in der Nähe
der Stadt, Heraia — nicht das bekannte — und
bricht in Phigalia mordend ein. ohne sich jedoch

fcstzusetzen (Diod. XV 40. Curtius Pelop. I 346).

3) 371—338. — Der Zusammenbruch der lake-

daimonischen Hegemonie nach der Schlacht bei

Arkadia 1128

Leuktra hatte in A. einen ungeahnten Aufschwung
der Einigkeitsbestrebnngen zur Folge. Die Be-
wegung ging von Mantineia aus, der Stadt, die

am tiefsten von Sparta gedemütigt war, und hatte

ihre Seele in dem Staatsmanne Lykomedes. Zu-
nächst wurde die zerstörte Stadt neuer und schöner

begründet und mit Mauern umgeben, deren statt-

liche Reste noch heute nach denen von Messen©
genannt zu werden verdienen. Die Abmahnungen
des alten Agesilaos blieben ohne Erfolg (Xen.

hell. VI 5, 3; neuer Plan der Stadt: Bull. hell.

XIV 1890 pl. I, dazu Text von Fougäres 65ff.).

Auf des Lykomedes Betrieb ging man noch im
Jahre der Schlacht bei Leuktra an das grössere

Werk, die Gründung einer Bundesstadt Megalo-
polis (MeyaXtj ;ro'Aic). Als Gründungsjahr werden
in den verschiedenen Quellen 371, 370, 369 und
368 angegeben; in diesem Falle wird es metho-
disch erlaubt sein, den Beginn des Baues 371.

den vorläufigen Abschluss desselben 368 zu setzen

(v. Stern 157, 1). Nach der Stiftungsurkunde

schickten die Städte Tegea (wo von den vier Namen
zwei als Dittographie zu streichen sind). Manti-

neia, Kleitor und die Gaue der Mainalier und
Parrhasier je zwei Oikisten. Vierzig sog. .Städte*

sollten aufgelöst werden, um in der .grossen Stadt*

aufzugehen, von den Mainaliem 10, den Aigyten

(die sich jetzt von Sparta lossagten) 6, den Par-

rhasiern 8, den Kynuriem 4, dazu von den zu
Orchomenos gehörenden Orten 3 und die sog.

Tripolis (die Urkunde benutzt von Paus. VIII

27, 2ff., vgl. VI 12, 8, wo ob nsgtiyei — öoytta ;

zu interpungieren
;
erklärt von Kuhn Entstehung

der Städte der Alten 224ff.). Auch die wichtig-

sten Kulte A.s suchte man in der neuen Stadt

zu vereinigen, indem man Filialen des Zeus Ly-
kaios (Paus. VIII 30, 8), des Apollon Epikurios

von Phigalia (ebd.) und anderer Götter gründete

(Weil 27; bequeme Übersicht bei Immer wahr
267ff.). Plan und Topographie der Stadt haben
viel durch die neuen englischen Ausgrabungen
gewonnen: Joum. of hell. stud. 1892, suppl. II.

Danach P. Herthum De Megalopolitarum rebus

gestis et de communi Arcadum republica. Comm.
phil. Jenens. V 1894, 49ff. 239ff. Mehr s. unter

Megalopolis. Es war ein grossartiger owoixto-

/*6$, und doch wurde die städtische Conceutration

keineswegs auch nur annähernd so weit durchge-

führt, wie in Attika; denn nicht nur standen der

Nordost und Westen A.s, namentlich Heraia und
Orchomenos, dem ganzen Unternehmen fern, son-

dern es war auch von vornherein ausgemacht, dass

Tegea, Mantineia. Kleitor ilir Stadtrecht behielten.

Die höhere Einigung war dem neugegründeten

(zweiten) arkadischen Bunde, xoivbv xwv ’AgxaAcov

oder Agxadixov Vorbehalten, dessen Vorort nun Me-
galopolis wurde, über seine Verfassung hatte Ari-

stoteles in der xoivi) AgxaScov xohxsia gehandelt,

vgl. Weil Ztschr. f. Num. IX 1882. 26ff. Gil-
bert Griech. Staatsalt. II 133f. Die Entschei-

dung der Bundesangelegenheiten stand bei den
(ivgioi (einer fingierten Zahl, weshalb man jedoch

noch nicht nötig hat (ivgioi zu sclureiben. da wir

ans Aristoteles sehen, dass fingierte Zahlen in

Yerfassungsentwürfen beliebt waren; Arist. frg.

483. Xen. hell, passim), welche im Thersilion,

einem neuerdings ausgegrabenen . im Grundrisse

dem Telesterion von Eleusis noch am meisten
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vergleichbaren grossen Saale tagten, den radien-

förmig von der Mitte ausgehende Säulen trugen
(Paus. VIII 32. Journ. of hell. stud. a. a. 0. und XIII
2, 1892/3, 31 Off. [Benson]). Zur Verfügung der

Bundesbehörde stand das Corps der 5000 ixäoi-

toi (Xen. hell, passim. Diod. XV 67. Steph. Byz.

8. 'EaagUat. Hesycl». s. InnQÖrjxoi. U. Köhler
Athen. Mitt. I 1870, 199f.). welches von einem
(oder mehreren?) oxpaxr/yd? befehligt wurde (Xen.

hell. VII 3, 1. Diod. XV 02. 67. Gilbert II

134. 2).

In» Vorliegenden ist das Ergebnis einer mehr-
jährigen Entwicklung zusammengefasst, auf die

nochmals zurückzukommen sein wird. Heftige

Parteikämpfe waren überall vorangegangen , na-

mentlich in Tegea, dem bisherigen Bollwerk der

spartanischen Hegemonie; dort hatte die natio-

nale Partei mit Hülfe der Mantineer gesiegt.

Itiese machten auch einen missglückten Versuch,

das feindliche Orchomenos zum Beitritt zu be- 1

wegen. Dafür gelang ein Zug gegen Heraia, wäh-
rend Agesilaos vor Mantineia nichts ausrichtete

(Xen. hell. VI 5. 6—21. Diod. XV 59. v. Stern
158— 160. Zeit: 370; vgl. Clinton-Krüger
Fasti Hellenici 121 und Pomtow Athen. Mitt.

XIV 1889, 19f.). Der militärische Mittelpunkt

des Bundes ist zunächst Asea, Xen. hell. VT, 5,

11. 15. Dass Heraia zu Sparta hielt, hatte seinen

Grund in dem durch Kleoinbrotos vor der Schlacht

hei Leuktra vollzogenen ovvo»x»o/«>» (Strab. VIII

:

337). Unterdessen hatten sich die Arkader auch
nach auswärtiger Hülfe umgesehen. Da Athen
ablehnte (Diod XV 62; Näheres über die Be-

ziehungen zu Athen bei Swoboda Rh. Mus.

XL1X 1894. 380ff.), wandte man sich nach
Theben und fand williges Gehör. Dem Zuge des

Epameinondas im J. 369 schlossen sich die Ar-

kader an, zu denen auch die Grenzdistricte von

Kaiyai, Aigys u. a. abfielen. Sie erfochten beim
überschreiten der Pässe einen Sieg, eroberten

Pellene und plünderten die lakonische Ebene; im
Winter verliefen sich die meisten nach Hause
(Xen. hell. VI 5. 22. Diod. XV 62—65; die

Beteiligung des thebanischen Corps unter Pam-
menes an der Gründung von Megalopolis, wie sie

Paus. VIII 27. 2 darstellt, ist schwerlich richtig,

v. Stern 157, 1 s. u.). Im folgenden J. 368
kam Epameinondas zum zweiten Male, Arkader,

Argeier, Eleer fielen ihm zu. Die Arkader unter-

nahmen auf Betrieb des Lykomedes einige erfolg-

reiche Züge nach Ironien, wo sie einen Sieg

bei Asine erfochten. Auch die Tripliyler traten

dem Bunde bei (vgl. Ps.-Scyl. Peripl. 44. Her*
thum a. a. 0. 75f.), was den Anfang zu Verwick-

lungen mit den Eleem gab. Eine grosse Statuen-

gruppe. wohl schon nach den Erfolgen von 369
bestellt, wurde als Weihgeschenk nach Delphi

gesandt; in derselben sind auch Triphylien und
der Nordosten A.s, dessen Beitritt noch erhofft

wurde, durch Heroen vertreten (Xen. hell. VII

1, 15—26. Pomtow 23; s. Arkas). Aber
noch im selben Jahre erfocht Archidamos von

.Sparta einen glänzenden .Sieg über die Arkader,

die sog. ädaxQv; fidyt], nachdem er zuvor Karyai

zurückerobert und das Gebiet der Parrhasier ver-

heert hatte (Xen. hell. VII 1. 28f. Plut. Ages.

33). Unterdessen trat eine Verstimmung zwischen

A. und Theben ein, da die Arkader sich nicht

von Theben beeinflussen lassen wollten. Lyko-

medes vermittelte nun einen Bund mit Athen,

das gleichfalls mit Theben unzufrieden war. Aber
auf der Rückreise wurde er ermordet— ein schwerer

Verlust für die arkadische Sache, Xen. hell. VII

4, 2f. Es folgten Friedensverhandlungen. die aber

nur kurze Ruhe brachten. Im J. 365 brach ein

neuer Krieg aus gegen Elis, während auch Ar-

chidamos von Sparta mit wechselndem Erfolge

im Süden A.s operierte; die Arkader besetzten

Olympia und lieferten während der Olympien

-

feier, unterstützt von den Argeiern und Athenern,

in der Altis den angreifenden Eleem eine Schlacht,

in der sie zuletzt den Sieg errangen (Sommer
364. Xen. hell. VII 4.12—32. Goldmünzendes
Bundes mit IJTaa

:

Weil 30). Aber nun entstand

Streit im arkadischen Lager: Mantineia prote-

stierte dagegen, dass die exäoixot vom Bunde aus

dem olympischen Tcmpclgut besoldet wurden ; der

Bund seinerseits bedrohte Mantineia mit Execu-

tion, sah aber zuletzt doch die Unrechtmässig-

keit seines Verfahrens ein und unterliess die Sold-

zahlung ganz. Infolge dessen schlossen sich die

ärmeren Elemente von den mägtroi aus, und die

'Truppe erhielt ein mehr aristokratisches Gepräge,

Xen. hell. VII 4, 33ff. Dafür versuchten die Demo-
kraten mit Hülfe eines thebanischen Detachements
ihrer Sache in Tegea zum Siege zu verhelfen;

das Unternehmen misslang, hot aber Epameinon-
das erwünschten Anlass zu neuer Einmischung.
Die Spaltung in A. trat jetzt offen zu Tage.

Die Mantineer und ihr Anhang, welche sich

als die wahren Vertreter A.s gebärdeten, schlos-

sen am Anfänge des attischen Archontenjahres

362/1 ein Bündnis mit den Athenen», Achaeen»,

Eleem und Phleiasiem (Urkunde: U. Köhler
Athen. Mitt. I 1876, 197—205 und Ditten-
berger SylL 83), dem Sparta beitrat. Da-
gegen blieben die Megalopoliten (Aseaten , Pal-

lantiner, u. s. w.) und Tegeaten auf Seiten der

Boioter. Nach der Schlacht von Mantineia (Au-

gust 362) wurde ein allgemeiner Friede geschlos-

sen, an den» nur Sparta unbeteiligt blieb, Polyb.

IV 83. Diod. XV 94 (für die ganze Zeit ist

der Bericht Xenophons noch der beste, trotz der

tendenziösen Verschweigung der Gründu»»g von
Megalopolis, Xen. hell. VTI 5. v. Stern 213ff.

225ff. Köhler a. a. 0. Schäfer Demostl». I-
12-1 ff. Weil 29ff.). Bereits ein Jahr später bra-

chen neue Unruhen aus; die in Megalopolis ein-

verleibten Bürger versuchten in ihre alte»» Orte

zurückzukehren, allein mit Hülfe der Thebaner
unter Pammenes wurden die Megalopoliten der

Bewegung Herr (Diod. XV 94 ; der Zug des

Pammenes irrtümlich schon mit der Gründung
von Megalopolis verbunden: Paus. VTII 27). Viel-

leicht fallen auch Ereignisse wie die von Pau-
sanias ebenda berichtete Zerstörung von Trape-
zus in dieselbe Zeit. Merkwürdigerweise bildete

sich in der Folgezeit eine Legende, wonach ge-

rade die Trapezuntier ein grosser arkadischer

Stamm und durch eine Reihe von arkadischen

Gesamtkönigen die Träger des arkadischen Ein-

heitsgedanken in alter Zeit gewesen waren. Aber
es ist ein ruchloses Geschlecht, das in den» Ende
des Aristokratcs seine gerechte Strafe trifft. Paus.

VIII 1—5. Hiller v. Gaertringen Festsclir.

des Gymnas. zu Jauer 1890, 53ff. Die litterarische
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Fixierung der Fälschung fällt frühestens in die

Zeit des Agis IV. von Sparta, denn der schwindel-

hafte Bericht von der Schlacht bei Mantineia
(uni 245, s. u.) bei Paus. VIII 8, 11. 10, 411'. mit
der auffallenden Hervorhebung der lamiden ist

genau in demselben hieratischen Stile gehalten

wie die mit der arkadischen Königsliste zusammen-
hängende Darstellung des zweiten mcssenischen
Krieges). Megalopolis als Stadt war festbegrün-

lopolis allein hielt zu Kassandros und ertrug für

seine Sache auch eine schwere Belagerung (Diod.

XVIH 68fT. Niese I 244f. Zeit: 318). Allmäh-
lich errang Kassandros erhebliche Vorteile; wenn
er auch im J. 316 die Belagerung von Tegea
abbrechen musste, so eroberte er doch 815 Stym-
phalos und Orchomenos. und der Friede von 311
sicherte ihm den Besitz des ganzen Peloponnes
(Diod. XIX 35. 64. Niese 303). Erst im J. 303

det; seine Stellung als Vorort A.s trat immer 10 bereitete das Erscheinen des Demetrios Polior-

melir zurück
; charakteristisch aber blieb während

zweier Jahrhunderte die erbitterte Feindschaft

gegen Sparta. König Archidamos versuchte im
J. 852 vergeblich, die Stadt zu erobern, der Mes-
senien, Argos, Sikyon, Theben beistanden, wäh-
rend Athen sich ablehnend verhalten hatte (Diod.

XVI 39. Paus. VIII 27, 9. IV 28. 2. Demosth.
vTtkg MeyaXoji. [XVI]. Schäfer Demosth. I 2

510ff.). Bei dieser Bedrohung durch äussere und

ketes der Macht des Kassandros ein Ende. Er
kam als Befreier; ganz A. ausser Mantineia
fiel ihm zu, Diod. XX 103. Niese 337. 2.

Nach der Schlacht bei Ipsos 301 und dem Tode
Kassanders 297 blieben die Arkader sich selbst

überlassen; während der Keltennot rührten sie

sich nicht, Paus. VIII 6, 2. Der Besieger der Gal-

lier. Antigonos Gonatas, stellte auch in A. das

makedonische Ansehen wieder her; er soll die von
innere Gegner wandten sich die Blicke der Me- 20 den Spartanern vertriebenen Megalopoliten wieder

galopoliten schon früh der wachsenden Macht Ma-
kedoniens zu. Sie blieben neutral, als bei Chai-

roneia die Entscheidung fiel (338), wofür sie De-
mosthenes heftig tadelt, Polybios dagegen in Schutz
nimmt (Dem. XVIII 295. 304. Polyb. XU 14.

Paus. VIII 6. 2. 27. 10. Schäfer II 553f.; vgl.

I 320f. II 167f. 170f.). Nach dem Bundestage
in Korinth traf Philipp mit Heeresmacht in A. ein.

4) 338—233. — Philip]) wurde in A. gut auf-

zurückgeführt haben (Euseb. vers. Armen. 1731a.

Abr. H 118 Schoene. Liv. XXXII 22. v. Wi-
lamowitz Antigonos 258f.). Megalopolis hielt

daher auch zur Zeit des chretnonideischen Krieges

treu zu Makedonien, während sich die Tegeaten,
Mantineer, Orchomenier, l’hi(g)alier, Kaphyeer
mit Eleem, Achaeem und Kretern den Athenern
anschlossen, die mit Areus von Sparta und Pto-

lemaios verbündet waren. Die Bündnisurkunde
genommen und zeigte sich dafür erkenntlich. Er 30 giebt für A. ein Bild der vollständigsten Zersplit-

überliess die Entscheidung über die lakonischen

Grenzbezirke einem Schiedsgericht, welches den
Megalopoliten die Belminatis, den Tegeaten wahr-
scheinlich die Skiritis und Karyai zuspracli. In

Megalopolis erbaute Philipp die axoa 4>dinxetoe

(Paus. VIII 7. 4. Liv. XXVIII 34. Polyb. XH 14
[Erwerbungen], Paus. VIII 80, 6 [oiod 4>dUmuos].
7, 4 [I^agerplatz Philipps bei Mantineia]). In dem
kurzen Freiheitstaumel nach Philipps Tode wollten

terung, CIA II 332. Droysen III 1, 283f.

Durch diesen Krieg wurde nur die makedonische
Macht gefestigt, und in demselben Sinne wirkte

die Tyrannis des Aristodamos in Megalopolis. Ein
energischer Herrscher, dem man «len Beinamen
XgtjoiS; gab, der nach aussen den Angriff des

Akrotatos abwehrte und im Innern glänzende Bau-
ten ausführte, wurde er doch von zwei philoso-

phischen Schwärmern ermordet, und damit fand
jedoch auch die Arkader losschlagen , ohne auf 40 die makedonische Herrschaft ein Ende, gerade in

eine abmahnende Gesandtschaft Antipaters zu

hören; aber ihr Contingent kam jedenfalls zu
spät, und nach der Zerstörung Thebens beeilten

sie sich, durch Bestrafung der Anstifter ihre Schuld
zu sühnen, Dinarch. 1 18ff. Arr. I 10, 1. Schäfer
III 133f. Nochmals erhoben sich die Arkader im
J. 331 nach den ersten Erfolgen des Agis von
Sparta gegen Antipater; nur Megalopolis beteiligte

sich nicht und wurde von Agis belagert; aber

der Stadt, die ihr Hauptstützpnnkt gewesen war.

Die Befreiung von Sikyon, das Aufkommen Arats,

die Stiftung des adiaeischen Bundes, der im alten

arkadischen in vieler Hinsicht sein Vorbild hatte,

waren die nächsten Folgen (Paus. VIII 27, 11.

Plut. Agis 8; weiteres s. u. Aristodamos und
Akrotatos. Droysen III 2, 337f. R. v. Scala
Die Studien des Polybios I 1890, 53; arkadischer

und achaeischer Bund: Dubois Les ligues äto-

Antipater brachte Ersatz und schlug die Spar- 50 liennes 53, 1). In A. wurde nun für kurze Zeit

taner. Megalopolis erhielt eine Kriegsentschä-

digung von 120 Talenten und eine oligarehische

Verfassung, um den makedonischen Einfluss zu

sichern, während andererseits die letzten Reste

einer arkadischen Bundesverfassung durch das Ver-

bot der xoivoi avlloyoi beseitigt wurden, Aeschin.

III 165. Diod. XVII 62f. XVIH 68. Hyperid.

in Demosth. frg. XVI (XVTI). Droysen Hell.

I 1 ,
395ff. 2, 280. Schäfer Demosth. 2 III 202.

der alte Bund erneuert, (dritter arkadischer Bund),
wie uns ein Proxeniedecret .aller Arkader* für den
Athener Phylarchos lehrt. Den Beschluss fassen

die ßovXu Tiov Agxddtov und die fivoiot , unter-

zeichnet sind die dafuovgyoi , und zwar von Me-
galopolis 10, Tegea, Mantineia, Orchomenos, Klei-

tor, Thelplmsa, Heraia, Kynuriem je 5. Mainaliem

8, Lepreon 2 (Dittenberger Syll. 167 = Col-
li tz Dialektinschr. 1181. Klatt Forschungen zur

212ff. Niese Gesch. griech. u. maked. Staaten 60 Gesch. des aehaeischen Bundes 1 1877. 93ff. Weil
I 105tf. und oben Bd. I Sp. 819 unter Agis Nr.

3). Während des klinischen Krieges blieben die

Arkader ruhig, obwohl sic eine athenische Ge-
sandtschaft zum Anschluss zu bewegen versuchte

(Phyl. frg. 65, FHG I 354. Paus. VIII 6, 2. 27,

10. Bchäfer III 369). Nach Antipaters Tode
ergab sich A. dem Polyperchon, den Antipater

selbst zu seinem Nachfolger bestellt hatte. Mega-

Ztschr. f. Num. IX 381V. Herthum 85ff.). Es
waren damals also die Kynurier und ein Teil der

Mainalier von Megalopolis abgetrennt ; im Süden
fehlte Phigalia. im Norden Psophis(zu Elis: Polyb.

IV 70) und Kynaitha; im Nordosten Pheneos,
Stymphalos, Kaphvai, Alea. Freilich hat Dit-
tenberger nachträglich (Syll. S. 661) das De-

cret in die Zeit des zweiten Bundes (nach (371)
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hinaufgerückt, und andere sind ihm gefolgt, z.

B. Swoboda Rh. Mus. XLIX 1894, 330ff. Da-
mit würde das einzige Zeugnis für den dritten

Bund beseitigt sein. Doch vor der Entscheidung
der Frage wäre eine Nachprüfung der Inschrift

auch auf ihren Schriftcharakter dringend zu wün-
schen. In diese Zeit, um 245, würde der Ein-

fall des Agis IY. von Sparta fallen, der Mega-
lopolis belagert haben und bei Mantineia vom
arkadischen Bundesheere unter Lydiadas und Leo-

kydes mit Hülfe des achaeischen Bundes geschlagen
sein soll, wenn diese ganze Tradition nicht höchst
verdächtig und in vielen Punkten nachweisbar
falsch wäre (Man so Sparta III 2, 123ff. Niese
unter Agis Nr. 4 oben Bd. I S. 821). Wahr-
scheinlich bereitete die Tyrannis des Lydiadas
(von etwa 244 ab) dem Dasein des Bundes ein

Ende. Es war ein tüchtiger Mann, der in rich-

tiger Einsicht in die Verhältnisse nach zehn Jahren
seine Macht niederlegte und den Beitritt der Stadt
zum achaeischen Bunde erwirkte (Paus. VTIT 27,

12 mit falscher Zeitbestimmung. Droysen III 2,

32ff. ; im übrigen s. Achaia). Das Gebiet von
Megalopolis wurde freilich unter seiner Herrschaft

durch Abtretung von Aliphera an Elis verkleinert,

woraus hervorgeht, dass Triphylien schon früher

von Arkadien losgetrennt war.

5) 234/3—146 v. Chr. — Der Zutritt von Me-
galopolis. dem bald die meisten anderen arka-

dischen Städte folgten, hatte für den achaeischen

Bund eine hohe Bedeutung, namentlich auch durch

die Persönlichkeit des Lydiadas, der mehreremale
zum Bundesstrategen gewählt wurde, aber bald

die Eifersucht des Arat erregte. Er fiel im Kampfe
gegen Kleomenes von Sparta, der den Bund tief

zerrüttete und namentlich A., das. wie so oft, den
Kriegsschauplatz abgab, schwer schädigte. Die
Landschaft war gespalten: Tegea (vgl. Le Bas
II 340 b), Mantineia, Orchomenos (über dessen

Zutritt zum achaeischen Bunde s. Dittenberger
Henn. XVI 176ff. und Sy 11. 178) gehörten zeit-

weilig zuin aitolischen Bunde, dann zum Reiche

des Kleomenes (Polyb. II 46. Droysen III 1,

69: um 229/8); ebenso war Phigalia aitolisch

(Polyb. IV 3, 6. Dittenberger Syll. 181). Me-
galopolis wurde von Kleomenes erobert und ver-

wüstet — damals machte ein Komiker den Witz
tytjuia utycüt) ’oriv t) Meyält] .i6hg (Kock CAF
III 449, 211, von Strabon VIII 388 verkehrt auf

seine Zeit bezogen) — Mantineia nach wechsel-

vollen Schicksalen von Antigonos Doson. Dieser,

von Arat gerufen, machte der Herrschaft des

Kleomenes in der Schlacht bei Sellasia (222 oder

221) ein Ende; am Siege hatte der junge Philo-

poimen von Megalopolis ein Hauptverdienst. Nach
dem Kriege blieb Orchomenos makedonisch (Po-

lyb. IV 6); Mantineia lebte als Antigoneia wie-

der auf (Pint. Arat. 45. Paus. VIII 8, 11. Le
Bas LI 340b. 352. Münzen); Megalopolis wurde
wiederaufgebaut, erhielt neue Gesetze durch den
Peripatetiker Prytanis, den Antigonos bestellt

hatte (Polyb. V 93), und neue Stadtmauern, zu

denen von nah und fern Beiträge einliefen, deren

Bau jedoch wegen der ungeheuren Ausdehnung
der Stadt an die fünfzig Jahre sich hinzog (Le
Bas II 331c de; eine Inschrift von Magnesia
am Maeander um 194 erwähnt einen Beitrag

dieserStadt zum ivrayio/iög von [Megalopolis]
;
s. u.

;
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Perseus verspricht um 174 Geld zu demselben
Zwecke, Liv. XLI 20). In Tegea erneuerte An-
tigonos die ;rctTytog xokaei'a, d. h. wohl die ari-

stokratische oder oligarchische Verfassung (Po-

lyb. IV 70). Den allgemeinen Frieden, den An-
tigonos stiftete, störten bald nach seinem Tode
(221) die Aitoler, die von Phigalia aus Messenien
und A. beunruhigten und bei Kaphyai die Achaeer
unter Arat besiegten (Polyb. IV lOff. Curtius
Pelop. I 227). Sie eroberten zeitweilig Kynaitha,

brandschatzten Lusoi, nahmen Gortyna im Ge-
biet von Thelphusa ein (Polyb. IV 17ff.). Und
von Süden her drängte König Lykurgos von Sparta.

Der achaeisehe Bund erwies sich immer ohnmäch-
tiger; mehrere altachaeische Städte, wie Tritaia,

stellten ihre Zahlungen an den Bund einfach ein

;

dies wussten später die Arkader zu benutzen. Po-

lyb. IV 60. Ordnung und Sicherheit vor den
Aitolern schaffte erst im J. 218 der Siegeszug

Philipps V. von Makedonien, der die Aitoler bei

Stympnalos schlug, Psophis eroberte und in sechs

Tagen die Festungen Triphyliens cinnahmen. Der
Friede mit den Aitolern 218,7 sicherte den da-

maligen Besitzstand; Philipp liess einen

rifc in Triphylien, behielt Orchomenos, Heraia

und Aliphera für sich, während er Läsion und
Psophis den Achaeem gegeben hatte (Polyb. IV
67-78. V 103, 7. Dubois 73; dass Philipp

im J. 207 die letztgenannten Orte den Achaeem
zurückgab, wie Liv. XXVIII 8 sagt, kann nicht

richtig sein). Das Ansehen des acnaeischen Bun-
des wurde wieder etwas durch die kriegerischen

Erfolge des Philopoimen erhöht, der im J. 207
bei Mantineia den spartanischen Tyrannen Ma-
chanidas schlug (Fougeres Bull. heil. XIV 1890,

81f.). Während des zweiten makedonischen Krieges

bot Philipp den Achaeem die Rückgabe der von
ihm besetzten peloponnesischen Plätze an, um
sie auf seiner Seite zu halten (im J. 199; Liv.

XXXII 5); alleiu bereits 198 beschloss die Tag-
satzung von Sikyon den Anschluss an das rö-

mische Bündnis, und nach der Schlacht bei Ky-
noskephalai (196) wurden Heraia und Triphylien

dem achaeischen Bunde zurückgegebeu (IJv. XXXII
19ff. XXXin 34. Polyb. XVIII 47, 10). Rom
und die römerfreundliche Partei im achaeischen

Bunde, die von Aristainos vertreten wurde, hatte

gesiegt, aber in Megalopolis waren die alten ma-
kedonischen Sympathien wieder aufgelebt; die

Vertreter der Stadt hatten schon 198 gegen den
Abschluss des Bündnisses durch Verlassen der

Versammlung protestiert. Solange ein römisches

Heer in Griechenland war, konnte man keine

weiteren Schritte wagen; nach der Abfahrt des

Flamininus im Frühjahr 194 aber waren die Grie-

chen sich selbst überlassen. Damals muss sich

eine Wandlung vollzogen haben, deren ephemeres
Ergebnis uns eine Inschrift von Magnesia am
Maeander darstellt, welche mir Ö. Kern mitteilt

(erwähnt von R. Kekulü Arch. Jahrb. IX 1894
Anz. 78). Es ist der Beschluss einer arkadischen

Stadt, vermutlich von Megalopolis, welchem die

anderen Arkader sich anschliessen (axoÄovüwg de

edogev ynjcptoaoOai xai totg äA/.oig'AQxäatv). Folgen
die Namen: im Osten Tegea (die feindliche Nach-
barstadt Antigoneia-Mantineia fehlt wieder einmal),

Orchomenos, Alea, Stymphalos; im Norden Phe-

neos, Kynaitha, Lusoi, Kleitor, Psophis; im Westen
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1135 Arkadia

Thelphusa. Herum, Pliigalia; im Innern Mcthy-
drion und Kaphyai. Dazu kommt aber noch die sonst

nie mit Arkadien verbundene Stadt Phleius und
die achaeischen Karyneia (KaQvwevotv) , Tritaia

und Pellana (schwerlich das lakonische). Es ist

also keinesfalls eine rein landschaftliche Verei-

nigung, sondern eine politische Neubelebung, die

vierte, des arkadischen Hundes. Im J. 194 oder 193
Hess sich der Faustkämpfer Hegesarchos aus Tri-

taia. der in Olympia siegte, als Arkader ausrufen. 1

Damit ist die Statue der Sohne des Polykies, wohl
der bei Löwy Inschr. griech. Bildh. nr. 242 ge-

nannten. datiert. Zur Krage vgl. Brunn Gesell,

griech. Künstl. 12 375f. Robert Herrn. XIX
1884, 301 ff. Löwy Inschr. griech. Bildh. nr.

242 und Einl. S. XXIIfl'. Gur litt Pausanias 368.

Dasselbe wird für den ,Azanen‘ Philippos von
Pellana gelten ; denn das lakonische Pellana wäre
doch nie den Azanen, die im Nordwesten von
Arkadien wohnten, zugeteilt worden (Paus. VI

5

8, 5; anders Löwy Inschr. griech. Bildh. nr.

126; zu der daselbst angeführten Litteratur vgl.

noch Gurlitt Pausanias 411). Aber auch dieser

neue Bund hatte nur kurzen Bestand. Während
Philopoiinen als echter arkadischer Landsknecht
in Kreta Kriegsrulun suchte, wurde Megalopolis
von Nabis so schwer bedrängt, dass die Be-

wohner sich nicht getrauten, die Stadt zu ver-

lassen, und ihr Getreide auf den Gassen bauten.

Philopoiinen kehrte zurück und wurde wegen S

seiner Entfernung in der Zeit der Not zur Ver-

antwortung gezogen. Da kam der achaeische

Stratege Aristainos nach Megalopolis und brachte

alles in Ordnung. Der arkadische Bund löste sich

auf. die zu ihm gehörenden Städte traten dem
achaeischen Bunde von neuem bei, Philopoiinen

erhielt von seiner Vaterstadt Indemnität und wurdo
für 192 zum Strategen des achaeischen Bundes
ernannt, um in dessen Namen den Krieg gegen
Nabis zu führen. Um die Zahl der arkadischen 4

Stimmen im Bundesrate zu vermehren, auch wohl
um die Urheberin des Abfalls vom achaeischen

Bunde zu treffen, machte Philopoiinen in An-
knüpfung an die Zustände vor 371 eine grosse

Anzahl von Körnen der Stadt Megalopolis wieder

zu selbständigen Städten. Aus dieser Zeit wird
das achaeische Bundesgeld ans 11 früher zu Me-
galopolis gehörigen Orten stammen: Aliphera und
Gortys in der Kynuria, Dipaia. Pallantion, Asea,

Elisphasioi, Kaliista in der Mainalia. Methydrion. I

Theisoa, Teuthis im ehemaligen Gebiet von Or-

chomenos. So wird das dunkle Kapitel Plut.

Philop. 13 durch die neue Inschrift und die Mün-
zen (Weil 222ff. Head HN 352) verständlich.

Eine Entschädigung erhielt Megalopolis im J.

188 aus dem eroberten Gebiet von Sparta (Liv.

XXXVIII 34 = Plut. Philop. 16 [Polyb.]). Ln
übrigen geht die Wirksamkeit des Philopoiinen

bis zu seinem Tode (183) ganz im achaeischen

Bunde auf. der zeitweilig den ganzen Peloponnes 6

umfasste. Auch in der letzten Zeit des achae-

ischen Bundes spielen die Arkader meist eine

ehrenvolle Rolle; namentlich Lykortas von Mega-
lopolis und sein Sohn, der Historiker Polybios.

Wie sehr der letztere in seinem Charakter und
seinen Anschauungen aus den Verhältnissen seines

arkadischen Heimatlandes erwachsen ist, zeigt

die treffliche Darstellung von R. v. Scala Die

Arkadia 1 1 3G

Studien des Polybios I 1890, 11 ff. Alles Nähere
s. Achaia.

6) Von 146 v. Chr. ab. — Nach der Zerstö-

rung von Korinth löste Mummius die ovredgia

xaxd e&vos rä kxaaxütv auf, aber einige Jahre
später (etf.giy ov .-zoLlor,' vazegov — ziemlich vager

Ausdruck) wurde sie wieder gestattet. Paus. VII

16, 9. Marquardt Röm. St.-Verw.2 326. Dies

bedeutet für A.. dass zunächst die Zugehörigkeit
i seiner Städte zum achaeischen Bunde mit diesem
selbst ein Ende fand, dass aber später ein xotvor

tü>v ’Agxddojr (zufällig bezeugt aus dem J. 212
n. Chr.: Arch. Ztg. XXXVII 1879, 139, 274)
mit einem awt&Qtov zov 'Aoxadtxov, das aus dem
avvedntoY zoü ’Agyohxov zu ersehliessen ist, wie-

derhergestellt w'urde (der fünfte arkadische Bund).
Der alte landschaftliche Zusammenhang, der oft

zersprengt war und trotzdem in der Empfindung
der Bewohner immer bestanden hatte, wurde so

i unter Roms Herrschaft wieder erneuert. Die
strittigen Grenzgebiete, die Belminatis (Paus.

VIII 35, 4) und Karyai (HI 10, 7), fielen an La-
konien zurück, während Stymphalos (Paus. VIII

22. 1) und Alea (VIII 23, 1) dem argolischen

Bunde zugeteilt wurden. Freilich lag A. wie
ganz Griechenland darnieder. Nicht in dem Grade,
wie es Strabon schildert, der nie in A. gewesen
ist (VIII 388) und nur für Tegea und das Ly-
kaion noch eine gewisse Existenz zugiebt, und
der Redner Dio, der A. aväoxaxos nennt (XXXIII
25). Aber auch in der Beschreibung, die Pau-
sanias aus wirklicher Autopsie giebt, lesen wir
überall Klagen über Rückgang und Verfall. Die
von Philopoiinen geschaffene Zersplitterung wurde
beseitigt, cs entstanden wieder grössere Stadt-

gebiete, und namentlich Megalopolis erhielt fast

alles Land, was ihm bei seiner Gründung zuge-

sprochen w’ar. Zur Zeit des Hadrian gehörten
zum Bunde die Städte Megalopolis, Tegea. Man-
tineia, Orchomenos, Kaphyai. Pheneos, Kynaitha.

Kleitor, Psopliis, Thelphusa. Heraia, Pliigalia.

Mantineia tauschte erst jetzt seinen alten Namen
gegen Antigoneia ein. als eine der zahlreichen

Vergünstigungen, die die Stadt von Hadrian als

Mutterstadt der bithynisclien Heimat des Anti-

noos erhielt (Paus. VIII 9, 7; vgl. 8. 12; 10, 2;

11, 8). Antoninus Pius gab auch Pallantion

Autonomie und sogar Steuerfreiheit, um die Hei-

mat des alten Sagenköuigs Euander zu ehren

(Paus. VIII 43, 1 ; Karte A.s zur Zeit des Pausanias

bei Curtius Peloponnesos I Taf. II; vgl. jetzt

auch Heberd ev Dio Reisen des Pausanias in

Griechenland, Abh. arch.-ep. Sem. Wien X 1894,
80ff.). Noch später muss Lvkosura Stadtrecht er-

halten haben, wie es das Münzrecht bezeugen würde.
Von Mantineia, Orchomenos, Pheneos, Kleitor.

Stymphalos, Kaphyai, Psophis. 'Hielphusa, Heraia.

Megalopolis, Lvkosura, Pliigalia, Tegea sind Mün-
zen aus der Zeit des Septimius Severus und Ca-

racalla erhalten, Imhoof-Blumer und P. Gard-
ner Numisrnatic commentary on Pausanias 1886.

93—109. Ein kulturhistorisch interessantes Feld

der damaligen Zustände bietet die verständige

Zusammenstellung bei W. Gur litt Uber Pau-
sanias, 1890, 226—231. So mag der arkadische

Bund in friedlicher Bedeutungslosigkeit fortbe-

standen haben bis zur Neuordnung der Reichs-

verhältnisse durch Diocletian. Für die spätere
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Zeit, in der Megalopolis Bischofsitz war. sammelt
einige Nachrichten Herthum 107f. Danach be-

standen die Städte Megalopolis , Tegea. Phigalia

und Thelphusa noch gegen Ende des 7. Jhdts.

;

erst der Einbruch der Slaven um die Mitte des

8. Jhdts. bedeutet hier das Ende der antiken

Kultur. [Hiller v. Gaertringen.]

A.. j*ersonificiert auf einem die Auffindung des

Telephos darstellenden porapeianischen Wandge-
mälde (Hel big nr. 1143). [Wemicke.]

2) Arkadia ('Agxädet Steph. Byz.), binnen-

ländische Stadt auf Kreta, zuerst erwähnt von
Polyb. IV 53, im Kriege zerstört, nach einiger

Zeit wiederhergestellt, Son. n. quaest. III 11,

54. Plin. n. h. XXXI 53; bei Hierokles (350, 5
zwischen Lyktos und Knossos aufgeführt; nach
den Not. Bischofssitz. Jetzt Axi Kephala etwa
zwischen Knossos und Gortvs, Spratt Crete I

3181T. mit Plan. Münzen Head HN 387.

[Hirschfeld.]

3) Arcadia. Archndia, ’Agxadia (Hierocl. 729.

Eustath. Dionys. Pericg. 251. Not. Dign. or. I

85. II 29. XXIII 6. 13. Latercul. Polem. Silv.

X 7. Georg. Cypr. Descr. orb. rom. 744). Be-

nennung für die fünf nördlichen Gaue der Hepta-

nomis Mittelägyptens und den letopolitiscnen

Gau, von Kaiser Arcadius herrührend. Bei Er-

wähnung Herakleias macht Sozomenos (hist, eccles.

1 13) den Zusatz rij; .-rag' Aiyvjixiois agxdm (so

die bessere Lesart . nicht dxgaoi), Nikephoros
(hist, eccles. VIEL 40) xdir Jiag' Alyvaxiotg Aoxd-
dcov

; in beiden Fällen soll nur von der Provinz

A. die Keile sein.

4) Arkadia (Steph. Byz. s. 'Agxd(), angeblich

Ortschaft Ägyptens. [Pietschmann.]

5) Arcadia. dritte Tochter des Kaisers Arca-

dius und der Aelia Eudoxia, geboren den 3. April

400 (Mommsen Chron. min. II (50), weihte sich

mit iliren Schwestern ewiger Jungfraunseluift und
den Werken christlicher Frömmigkeit (Soz. IX
1. 3. Socr. VII 22), bis sie im J. 444 starb

(Mommsen II 81). Erwähnt Chron. Pasch. 390.

Philost. XI 0. Cod. Theod. X 25, 1. XIII 1, 21.

Not. urb. Const. X 7. XI 13 bei Seeck Not.

dign. p. 237. 238. [8eeck.]

Arkadianai ( Arcadianae thermae'i). Ort in

Constantinopel, Suid. s. ’Agxadia. [Hirschfeld.]

Arkadikos. der Fluss beim triphylischen Py-
los. der auch Mamaos hiess und in mythischer
Zeit angeblich Amathos, Strab. VIII 344.

[Hirschfeld.]

Arkadios (Arcadim). 1) Arzt mit dem Cornos-

titel, an den Himerius eine Declamation richtete.

Phot. cod. 105 p. 108 a 32.

2) Flavius Arcadius (CIL VI 1192. IX 4051
und sonst), oströmischer Kaiser 383—408. Als

ältester Sohn des Theodosius und der Aelia Flac-

cilla wurde er um 377 geboren (Socr. VI 23.

Cedren. 334 c ;
vgl. Thcmist. or. XVI 204 d), noch

ehe sein Vater den Thron bestieg. Seine Lehrer
waren Themistios (or. XVI 204 c. 213 a. XVIII
224 b) und der heilige Arsenios, welchem der Kaiser

das unumschränkte Züchtigungsrecht über seine

Söhne gewährte (Zon. XIII 19 p. 37 b. Act. SS.

19. Juli IV 000). Schon als sechsjähriger, an»

16. Januar 383, wurde er am Hebdomon bei Con-
stantinopel zum Augustus ausgerufen (Mommsen
Chron. min. I 244. 297. 461. II 61. Socr. V 10.

Arkadios 1138

Soz. VII 12. Philost. X 5. Theod. Lect. II 63
= Migne Gr. 05. 585. 80. 213. Synes. de regno

5 c). Er war 385. 392 und 394 bei Lebzeiten

seines Vaters, 396, 402 und 406 nach dessen Tod
Consul, begleitete ihn 386 bei dem Feldzuge gegen

die Greuthungen und feierte mit ihm am 12. Oc-

tober in Constantinopel den Triumph. Im Jahr
darauf wurden seine Quinquennalien begangen
(Mommsen I 244. II 62). Der regierende Kaiser

bemühte sich in jeder Weise, die Person seines

Sohnes zur Geltung zu bringen (Theod. h. e. V
16 = Migne Gr. 82, 1229); namentlich liess er

gern die Bewilligung von Gnadengesuchen der

Fürbitte des Knaben zuschreiben (Ambr. ep. 40,

13 = Migne L. 16, 1106. Themist. or. XIX 231 a).

A. war klein, schwächlich, von schläfrigem

Blick und ungeschickter Kede (Philost. XI 3 =
Migne Gr. 65. 597). Als Knabe hat er sich

noch manchmal zu Ausbrüchen wilder Leiden-

schaft hinreissen hissen. So wies er 390 während
der Abwesenheit des Theodosius seine Stiefmutter

Galla aus dem Palast (Mommsen II 62). Später

galt er für still (Socr. VI 23) und dumm (Pro-

cop. b. P. I 2. Zos. V 14. 1. 22, 3. 24. 2). Seinen
Günstlingen gegenüber besass er gar keinen eige-

nen Willen (Zos. V 1. 12, 1. 14, 1). Die Politik

des Ostreiches wurde daher nie von ihm, sondern
immer nur durch seine derzeitigen Ratgeber be-

stimmt.
Als Theodosius im Sommer 394 zum Kriege

gegen den Usurpator Eugenius nach Italien zog,

blieb A., mit selbständigem Rechte der Ge-
setzgebung ausgerüstet (Cod. Theod. XV 1, 31.

XVI 5, 24. Ambr. de ob. Theod. 5 = Migne L.

16, 1387). als Beherrscher des Orients in Con-
stantinopel zurück. Seine I-age war eine höchst

schwierige; denn da fast das ganze Heer seines

Reichsteiles den alten Kaiser begleitete, blieben

alle Grenzen unbeschützt, was sich die barbari-

schen Nachbarn bald zu nutze machten (Hier,

ep. 77. 8 = Migne L. 22, 695. Claud. III cons.

Hon. 08; cons. Stil. I 154). Als Berater und
Leiter war dem achtzehnjährigen Jüngling der

Praefectus praetorio Orientis Rufinus bestellt (Zos.

IV 57, 4. V 1, 1. 3. Eunap. frg. 62. 63. Philost.

a. O. Oros. VII 37, 1), dem Theodosius volles

Vertrauen schenkte (Zos. IV 51, 1). Er begann
sein Regiment mit einer Reihe strenger Gesetze

gegen Ketzer und Heiden (Cod. Theod. XVI 5,

24-28. II 8, 22. XVI 10, 13. 5. 28. 29), ja nach
dem Tode des alten Kaisers, welcher zu Mailand
am 17. Januar 395 eintrat (Socr. V 26. VI 1.

Mommsen I 245. 246. 298. 403. II 6-1), scheute

er sich nicht, das testamentarische Erbrecht, wel-

ches dieser wenige Monate vorher den Eunomia-
nem zurückgegeben hatte (Cod. Theod. XVI 5,

23. 27). ihnen sogleich wieder zu nehmen (Cod.

Theod. XVI 5, 25). Er bereicherte sich durch
schamlose Plünderung aller Vermögenden (Claud.

Rufin. I 1O0. 183. 299. II 134. 436. 498. Synnn.

ep. VI 14. 1. Cod. Theod. IX 42, 14. Hier. ep.

60, 16 = Migne L. 22, 600. Eunap. frg. 63.

Zos. V 1. 7. 6. Philost. a. O.), und belegte, um
seinen Gewinn aus Ämterverkauf und ähnlichen

Geschäften sicher zu stellen, den Bruch eidlicher

Versprechungen . auch wenn sie an sich nicht

klagbar waren, mit harten Strafen (Cod. Theod.
II 9, 3 [8] mit der Anm. Gothofreds). Seiner
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Feinde entledigte er sieh durch Blutgerichte (Claud.

Rufin. I 224. Zos. V 2. Joh. Lyd. de mag. III

23), und im Volke flüsterte man, er wolle sich

selbst des Thrones bemächtigen (Zos. V 1 , 4. 7,

1. Oros. VII 37, 1. Claud. Rufin. II 314. 342.

Socr. VI 1. Soz. Vlll 1. Joh. Lyd. de mag. II

10. M 40. Suid. s. 'PovqpTvog. Philost. a. 0.) oder

doch durch eine Ehe des A. mit seiner Tochter

seine Macht dauernd begründen (Zos. V 1, 4. 3,

1)

. Da benützte der Hofeunuch Eutropios eine

Reise des Rufinus nach Antiocheia (Zos. V 2, 3.

Lyd. de mag. III 23 ;
vgl. Claud. Rufin. I 240),

um dessen Pläne zu durchkreuzen. Er lenkte die

Begierden des Kaisers auf die schöne Halbbarba-

rin Aelia Eudoxia, die Waise des fränkischen

Feldherm Bauto, und veranlasste ihn. sie zu

heiraten (Zos. V 8. Philost. XI (5; vgl. Claud.

de nupt. Hon. 23). Am 27. April 395, schon drei

Monate nach dem Tode seines Vaters, ja noch
ehe dessen Leiche am 8. November in Constan-

tinopel beigesetzt war (Mommsen II 64. Socr.

VI 1), feierte A. seine Hochzeit, wahrscheinlich

um durch solche Eile dem Einspruch des Rufinus

zuvorzukommen. Die Kaiserin gebar ilun am 17.

Juni 397 die Flaccilla, am 19. Januar 399 die

Pulcheria, am 3. April 400 die Arcadia, am 10.

April 401 den ersten und einzigen Sohn Theodo-

sius. der schon am 10. Januar 402 zum Augustus
erhoben wurde, endlich am 12. März 403 die

Marina (Mommsen II 65—67. Philost. a. O.

Socr. VI 6. Soz. VIII 4). Von kleinlicher Hab-
gier (Marc. diac. vit. S. Porphyr. 37. Abh. Akad.
Berl. 1874, 189. Phot. cod. 96 p. 82 b 1. Zos.

V 25, 4) und zweifelhafter Treue (Zos. V 18,

8), der Kirche und ihren Dienern abergläubisch

ergeben (Joh. Chrys. hom. 2 cum imperatr. etc.

= Migne 63, 467. Socr. VI 8. 11. Soz. Vlll

8. 10. 13. 15. Marc. diac. 39ff. und sonst), aber

auch rücksichtslos im Angrift' gegen sie, wo ihre

persönlichen Neigungen und Abneigungen mit-

spielten. übte sie später einen verhängnisvollen

Einfluss auf den schwachen Kaiser aus (Zos. V
24, 2. Philost. a. 0.). Doch damals war sie wolil

noch zu jung, um thätig in die Politik einzu-

greifen. Sie hat daher die Macht des Rufinus

nicht sehr geschwächt, obgleich sie im Hause von

dessen erklärtem Feinde Promotus nach dem Tode
ihres Vaters erzogen war (Zos. V 3, 2).

Eine ernstere Gefahr drohte dem Praefecten

aus dem Westreiche. Stilicho, der ihm schon

am Hofe des Tlieodosius immer entgegengewirkt

hatte (Claud. Rufin. I 259), behauptete jetzt, dass

ihm der sterbende Kaiser die Obhut über seine

beiden Söhne übertragen habe, und beanspruchte

auf Grund dessen eine Art von Vormundschaft
auch über den Beherrscher des Ostreiches (Ambr.
de ob. Theod. 5 = Migne L. 16, 1388. Claud.

Rutin. II 5 ;
cons. Stil. II 54 ;

nupt. Hon. et Mar.

305; in Eutr. II 599; III cons. Hon. 152; IV
cons. Hon. 432. Zos. V 4, 3. 34, 6. Olymp, frg.

2)

. Und er besass die Macht, seine Forderung
dnrehzusetzen. Denn die Heere des Orients und
des Occidents, welche eben noch gegen einander

gekämpft hatten, waren jetzt in seiner Hand ver-

einigt (Claud. Rufin. II 105. 156; cons. Stil. I

160. Zos. V 4, 2), und es gab im Reiche keine

nennenswerte Truppenmacht . welche man ihnen

hätte entgegenstellen können. Zwar hatte Stilicho

einen Teil der barbarischen Hülfstruppen, nament-
lich Alarich und seine Westgothen, schon gleich

nach dem Tode des Theodosius nach Illyricuni

zurückgeschickt (Zos. V 4 , 2) ;
doch der Bundes-

genosse verwandelte sich alsbald in den furcht-

barsten Feind. Es ist nicht unmöglich, dass er
durch Stilicho zu seinen Plünderzügen angestiftet

war (vgl. Oros. VII 37, 1. 2), um diesem eine

Gelegenheit zum Eingreifen in die Verhältnisse
des Ostreiches zu gewähren. Denn wenn die
Gothen bei ihren Verwüstungen die Landgüter des
Rufinus geflissentlich verschonten (Claud. Rufin.

II 71), so kann das nur den Zweck gehabt haben,
gegen ihn Verdacht zu erregen; es war also im
Sinne Stilichos gehandelt. Auch der Eifer, mit
dem seine Anhänger die höchst unwahrschein-
liche Anklage verbreiteten, Rufinus habe die Bar-
baren aufgestachclt (Claud. Rufin. II 7ff. Oros.

VII 37, 1. Zos. V 5. Mommsen Cliron. min. II

64. Socr. VI 1. Soz. VIII 1), deutet darauf hin,

dass hier eine Schuld abzuwälzen war. Und die
Westgothen blieben nicht allein. Im Winter 395
überschritten Hunnenscharen das Eis der gefrore-

nen Donau (Claud. Rufin. II 26. Philost. X 6.

XI 8. Caes. dial. I 68 = Migne Gr. 38, 936),

und bald nachher brachen andere Heere desselben

Volkes über den Kaukasus in Kappadokien ein

und raubten bis nach Syrien hin (Claud. Rufin.

II 28. 270; in Eutr. I 17. 245. II 114. 151. 569.
Philost. XI 8. Socr. VI 1. Soz. VIII 1. Hier. ep.

60, 16—17. 77, 8 = Migne L. 22, 600. 695.
Joh. Chrys. in psalm. 95, 5—7 = Migne Gr. 55,

626). Doch der gefährlichste Feind blieb einst-

weilen Alarich, weil er der nächste war. Noch
vor dem Beginn des Frühlings (Claud. Rufin. II

101) stand er unter den Mauern von Constanti-

nopel (a. O. 54), und nur den persönlichen Unter-
handlungen, welche Rufinus mit ihm im Gothen-
lager führte, gelang es, seinen Zug nach Griechen-

land abzulenken (a. O. 73). Hier erschien Sti-

licho. wie er es gewollt hatte, als Retter des Ost-

reiches, begnügte sich aber damit, das freie

Schweifen der gothischen Raubscharen zu ver-

hindern (a. 0. 124). Vom Frühling (a. O. 101)
bis in den Spätherbst stand er in Thessalien (a.

O. 179) dem Alarich unthätig gegenüber, jode

Entscheidung venneidend. Unter diesen Umstän-
den war es nur gerechtfertigt, wenn A. ihm den
Befehl sandte, sein Gebiet zu verlassen und den
oströmischen Teil des Heeres nach Constantinopel

zu schicken, damit er dort einem anderen Com-
mandanton übergeben werde (a. O. 161). Stilicho

wagte nicht, dem Gebote des älteren Augustus
Widerstand zu leisten (a. 0. 218). Hatte er vor-

her die Absicht gehabt, selbst, nach der Haupt-
stadt zu kommen und dort die Zügel der Regie-

rung zu ergreifen (Zos. V 4, 3. Claud. Rufin. n
137), so gieng er jetzt nach Italien zurück und
sandte die verlangten Truppen, aber nicht ohne
ihrem Führer Gainas geheime Aufträge zu geben
(Zos. V 7. 4. Philost. XI 3; angedeutet auch
Claud. Rufin. II 275ff.). Als den 27. November
395 (Socr. VI 1) am Hebdomon bei Constanti-

nopel der Kaiser mit seinem Praefecten erschien,

um das Heer zu begrüssen. kreisten die Soldaten

den Rufinus ein und machten ihn nieder (Claud.

Rufin. II 2931T.
;

in Eutr. II 541. Joh. Ant. frg.

190. Philost. a. 0. Zos. V 7, 5. Soz. VIII 1.
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Gros. VII 37, 1, Mommsen Chron. min. II 64.

Hier. ep. 60. 16. Aster, hom. IV = Migne Gr.

40. 224). Der Mord wurde durch A. legalisiert,

indem er über das Vermögen seines ehemaligen
Beraters die Confiscation verhängte (Symm. ep.

VI 14. 1). Doch wurden die geraubten Güter
nicht etwa ihren früheren Besitzern zurückgegeben

(Cod. Theod. IX 42, 14), sondern sie fielen dem
Eutropios und dessen Günstlingen zu (Zos. V
8 , 2 ).

Denn der Eunuche, welcher in den folgenden

J. 306—300 die Herrschaft über den schwachen
Kaiser lührte (Eunap. frg. 66. 69. 74. Zos. V 8,

1. 3. 11, 1. 12. 1. 14, 1. Pallad. dial. 5 = Migne
Gr. 47, 19. Claud. in Eutr. I 173. II pracf. 21.

47. II 92. 550), wirtschaftete nicht viel besser

als sein Vorgänger. Nur darin bewies er sich

milder, dass er die Opfer seiner Habgier oder

seines Ehrgeizes meist zu verbannen (Claud. in

Eutr. I 169. 178. Soz. VIII 7. Zos. V 9, 5. 10,

5. Hier. ep. 60, 16 = Migne L. 22, 600. Joh.

Chrvs. in psalm. XLVni 2. Aster, hom. IV =
Migne Gr. 55,502. 40,224), nicht, wie jener,

unter Martern hinzurichten pflegte. Den Euno-
mianem wurde zwar das testamentarische Erb-
recht gleich nach dem Tode des Rufinus wieder-

gegeben (Cod. Theod. XVI 5, 27, wo VIII kal.

Jan. statt VIII hat. Iul. zu schreiben ist; auch
XVI 5, 36 dürfte gleichzeitig sein), wahrschein-

lich weil man dessen Mörder, dem Arianer Gainas,

Rücksichten schuldig war, vielleicht auch weil

der neue I*raefect Caesarius eine gewisse Neigung
für diese Lehrmeinung hatte (Synes. de prov.

115b. 121b); doch kurz darauf nahm man die

Verfolgung der Ketzer und Heiden mit neuem
Eifer auf (Cod. Theod. XVI 5, 31—34. Philost.

XI 5. Sozom. Vni 1. Cod. Theod. XVI 7, 6. 10,

14. 16. XV 1. 36. Marc. diac. 26). Gleichwohl
scheute sich EutTopios nicht, wo es seine Zwecke
galt, auch den geistlichen Mächten entgegenzu-

treten , so dass er zuletzt gar in den Ruf der

Kirchenfeindschaft kam (Joh. Chrvs. in Eutr. 1.

3 = Migne Gr. 52. 392. 393). Er zwang 398
durch Drohungen den Theophilos von Alexandreia,

dem Johannes Chrysostomos seine Stimme bei der

Bischofswahl für Constantinopel zu geben (Socr.

VI 2. Soz. VIII 2; vgl. Pallad. dial. 5 = Migne
Gr. 47, 19). Wenige Monate später hob er das

Asylrecht der Kirchen auf und verbot den Geist-

lichen. Leute, welche irgend welchen staatlichen

Leistungen unterworfen waren, durch die Ordi-

nation davon zu befreien (Cod. Theod. IX 40, 1 6.

45, 3. XI 30, 57. XVI 2, 32. 33). Dies Gesetz
erregte um so grössere Entrüstung, als man es

dem persönlichen Hass des Eunuchen gegen einige

seiner Gegner zuschrieb, welche in der Kirche
Schutz vor ihm gesucht hatten (Socr. VI 5. Soz.

VIII 7. Anon. de promiss. III 38. 41 = Migne
L. 51, 834. Joh. Chrys. in Eutr. 3 = Migne Gr.

52, 394). Und man hatte ein Recht zu dieser

Auffassung. Denn die ganze Gesetzgebung jener

Zeit wurde von dem persönlichen Interesse des

Eunuchen beherrscht. Es ist charakteristisch da-

für. dass er zwar die Petitionen an den Kaiser

um Geschenke in Gold und Silber verbot, aber

gerade für die höchsten Beamten, in deren Kreis

er selbst gehörte, Ausnahmen gestattete (Cod.

Theod. X 10, 21); dass er die Verleihung des
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tu# liberorum , dessen er bedurfte, von allen Be-

schränkungen frei machte (Cod. Theod. VIII 17,

1) und Verschwörungen gegen die Berater des

Kaisers nicht nur an den Schuldigen selbst strafte,

sondern auch deren Kinder vom Erbrecht und
jeder Art des Staatsdienstes ausschloss (Cod.

Theod. IX 14. 3). überall hatte er seine Spione,

welche alle Geheimnisse des innersten Familien-

lebens auswitterten und ihm zugleich diejenigen

Opfer bezeichneten
,

welche die reichste Beute
vorsprachen (Eunap. frg. 67. Zos. V 10, 4). Durch
Contiscationen (Zos. V 8. 2. 12, 2. 13, 1. Claud.

in Eutr. I 168) und Ämterverkauf (Claud. in

Eutr. I 190. Job. Ant. frg. 189) häufte er un-

geheure Reichtümer an (Joh. Chrys. in Eutr.

1—3; de capto Eutr. 3; in psalm. XLVIÜ 2
= Migne ur. 52, 392. 899. 55, 502). Viele

Provinzen wurden geteilt, um ihm mehr Gelegen-

heit zum Verschachern der Statthalterschaften

zu geben (Claud. in Eutr. II 586. Mommsen
Abh. d. kgl. sächs. Ges. d. Wissensch. III 258;
Chron. min. I 583). Auch die Privilegien, mit
denen er die Juden reichlich bedachte (Cod. Theod.
XVI 8, 10—13. II 1, 10), hatten diese wohl der

Bestechung des Allmächtigen zu danken.
So lange Rufinus noch am Ruder war. hatte

Eutropios zu seinem Sturze mit Stilicho zusam-
mengewirkt (Zos. V 3. 6. 8. 1), und auch später

schien es, als wenn er diesem die Herrschaft über

das Ostreich überlassen (Claud. in Eutr. II 544)
und sich mit dem unscheinbaren Einfluss des

Oberkammerdieners begnügen wolle (a. 0. 558).

Dass die Macht der Praefectura orientis gekürzt

(Joh. Lyd. de mag. II 10. III 23. 40. 41) und
dem Nachfolger des Rufinus, Caesarius (Philost.

XI 5). in Eutychianus (s. d.) ein College gegeben
wurde, der seine Gewalt schmälerte, konnte dem
Stilicho nur willkommen sein. Auch die Ver-

bannungen der hervorragendsten Feldherren des

Orients, Abundantius und Timasius (s. d.), ist

wohl sicher nicht ohne seine Zustimmung erfolgt.

Denn die letztere wird von seinem Lobredner
Claudian nicht in dem Sündenregister des Eutro-
pios mit aufgeführt, und die ersterc findet er so-

gar gerechtfertigt (in Eutr. I 154 ff.). Waren die

kriegerischen Capacitäten beseitigt, so sah sich

eben A. um so mehr auf die Hülfe des Stilicho

angewiesen. An ihn scheint sich denn auch Eutro-

pios gewandt zu haben, als Alarieh die Thernio-

pylen durchzogen hatte und nun ganz Griechen-

land mit Raub und Brand heimsuchte (s. Bd. I S.

1287). Denn gewiss wäre der Feldherr nicht schon

im Winter 395/6 (Claud. cons. Stil. I 175). wenige
Monate, nachdem man ihn schmachvoll heimge-
schickt hatte, wieder in Griechenland erschienen,

wenn nicht eine ausdrückliche Aufforderung, ver-

bunden mit einer Art von Abbitte, ihn dazu ver-

anlasst hätte (vgl. Claud. in Eutr. II 544). Doch
seine feige Zauderstrategie hatte auch diesmal

ihre gewöhnliche Folge. Die Gothen, welche er

auf der Pholoe eingeschlossen hielt, ohne eine

Schlacht zu wagen, durchbrachen seine Linien,

setzten nach Epirus über und verwüsteten auch

diese Provinz, welche bisher von den Barbaren
noch unberührt geblieben war. Da die Leistungen

Stilichos in gar keinem Verhältnis zu seinen An-
sprüchen standen, erkannte es Eutropios als vor-

teilhafter, sich mit Alarieh direct in Verbindung
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zu setzen. Er ernannte ihn zum Magister mili-

tum per Illyricum und bewilligte ilnn in der Form
des Beamtengchaltes ein bedeutendes Jahrgeld.

So verschaffte er sich nicht nur Kühe vor den
Plünderungen der Barbaren, sondern zugleich ein

Bollwerk gegen die Übergriffe Stilichos, welcher
sich jetzt durch die Gothen von dem Ostreiche

abgeschnitten sah (396). Vgl. Alaricus.
Die Erkaltung zwischen uen ehemaligen Bun-

desgenossen sollte bald in offene Feindschaft über-

gehen. Gildo, der noch von Theodosius zum Comes
et magister utriusque militiae per Africam ernannt
worden war, hatte während des Krieges gegen
den Usurpator Eugenius eine sehr zweideutige

Stellung eingenommen. Auch nach Beendigung
desselben bewahrte er sich eine halbe Selbstän-

digkeit und brachte Italien in arge Not, indem
er die Kornsendungen aus Africa bald zurückhielt,

bald nur sehr spärlich abschickte (s. Gildo). So-

lange Stilicho durch die Kämpfe gegen Alarich

und die damit verbundenen höheren Pläne auf
Beherrschung des Orients beschäftigt war, fand
er nicht die Möglichkeit, dem dringenderen Be-

dürfnisse genug zu thun ; erst 397 konnte er an
die Wiedergewinnung Africas denken. Da unter-

warf sich Gildo dem A.; sein Gebiet wurde von
Eutropios als Teil des Ostreiches anerkannt und
damit den Angriffen des Honorius entzogen (Claud.

in Eutr. I 399; cons. Stil I 270. III 81; bell.

Gild. 230. 259. 314. Zos. V 11, 2). Denn dieser

war als der jüngere den Befehlen seines Bruders
untergeben und hätte sich nach dem Staatsrecht

der Zeit dessen Entscheidung fügen müssen. Doch
andererseits konnte der Beherrscher Italiens un-

möglich auf ein Gebiet verzichten, dessen Korn-
production ihm für die Ernährung Roms und
seines Heeres unentbehrlich war. Stilicho ver-

suchte anfangs, gegen Eutropios dieselben Mittel

anzuwenden, wie gegen Rufinus. Er stiftete gegen
ihn und seine Anhänger eine Verschwörung unter

den orientalischen Truppen an; doch wurde sie

entdeckt und vereitelt (August 397, Cod. Theod.
IX 14, 3). Auch gegen Stilicho sollen Mordver-
suche unternommen sein (Claud. cons. Stil. I 293.

II 83); jedenfalls liess ihn A. durch den Senat
von Constantinopel für einen llostis publicus er-

klären (Zos. V 11, 1) und eonfiscierte seine im
Orient befindlichen Güter (Claud. cons. Stil. I

297). Die Antwort war, dass der Feldherr des

Westens sich gegen die Autorität des älteren Augu-
stus auf die Autorität des älteren und vornehme-
ren Senates stützte und diesen in Rom den Krieg
gegen Gildo beschliessen liess (Symm. ep. IV 5.

Claud. cons. Stil. I 325. III 86). Schon im Früh-
ling 398 (Claud. bell. Gild. 16), noch ehe der

Orient Hülfe bringen konnte, war Africa unter-

worfen. Jetzt scheint auch Eutropios eingelenkt

zu haben. Der Friede zwischen den beiden Reichs-

hälften wurde formell hergestellt (Claud. bell.

Gild. 4. 215ff ); doch blieb das Verhältnis kühl

und gespannt.

Eutropios, der anfangs als Oberkämmerer

( praepositus sacri cubiculi) die Herrschaft über
den Kaiser geführt hatte (Cod. Theod. IX 40, 17.

Zos. V 9, 2. Socr. VI 2. 5. Soz. VIII 2. Philost.

XI 4. Marc. diac. 26. Mommsen II 64. Pallad.

dial. 5 = Migne Gr. 47, 19), liess sich den Titel

eines Patricius verleihen (Cod. Theod. a. 0. Claud.

in Eutr. I 109; praef. 2. 50. II 68. 561. Joh.

Chrys. in Eutr. Überschrift = Migne Gr. 52, 891.

Anon. de promiss. III 38, 41 = Migne L. 51, 834.

Zos. V 17, 4. Soz. VIII 7. Philost. XI 4) und die

Competenz eines Praefectus praetorio Orientis

(Claud. in Eutr. 1 105. 286), namentlich die höchste

Appellationsgerichtsbarkeit übertragen (a. O. 231

.

297; vgl. Cod. Theod. IX 40, 16 pr. XI 30, 57).

Bald fand er Anlass, sich auch der Militärgewalt

zu bemächtigen, so dass alle Zweige der Staats-

verwaltung in seiner Hand zusammenliefen. Die
Hunnen plünderten noch immer in Kleinasien und

Serien, da erst die Kämpfe gegen Alarich, dann
die Verwicklungen mit dem Westreich es unmög-
lich gemacht hatten, ihnen eine ausreichende

Truppenzahl entgegenzustellen. Schon 396 waren
die Städte der orientalischen Praefectur ange-

wiesen worden, ihre Mauern herzustellen oder neue
zu bauen (Cod. Theod. XV 1, 34); doch erst 398
konnte man daran denken , die Raubscharen aus

dem Lande zu jagen. I)a die bewährten Gene-
rale alle durch Majcstätsprocesse ausgerottet waren,

übernahm Eutropios selbst das Commando (Claud.

in Eutr. I 236. 286. 297; praef. 55. II 81. 157.

223. 367). Es gelang ihm wirklich, die Hunnen
nach Armenien (Claud. in Eutr. praef. 55. II 367)
und dann über den Kaukasus zurückzutreiben,

ohne dass er ihnen freilich die gewonnene Beute
hätte abnehmen können (Claud. in Eutr. I 245.

II 572). Gleichwohl herrschte jetzt zum ersten-

male seit dem Regierungsantritt des A. voller

Frieden im Ostreiche (Claud. in Eutr. II 122).

Im Triumph kehrte Eutropios nach Constantinopel

zurück (a. O. I 252), unzählige Statuen mit den
schmeichelhaftesten Inschriften wurden ihm er-

richtet (a. O. II 70. Cod. Theod. IX 40, 17),

und für das folgende Jahr (899) wurde er zum
Cousul designiert, eine Ehre, die noch niemals

einem Eunuchen widerfahren war (a. 0. I 8. 21.

27. 296 und sonst. Joh. Chrys. in Eutr. Überschr.

Zos. V 17.4. 18, 3. Soz. VIII 7. Mommsen
Chron. min. II 66). Doch weigerte sich Stilicho,

dies Consulat im Occident anzuerkennen (Claud.

in Eutr. II 126; cons. Stil. II 279ff. De Rossi
Inscr. Christ, urb. Rom. I p. XXXI), und erklärte

um dieselbe Zeit die Gesetze des A. als unver-

bindlich für den Reichsteil des anderen Augustus
(Cod. Theod. XII 1, 158). Damit war die kaum
geflickte Eintracht der Kaiser wieder zerrissen,

und die beiden Hälften des Reiches standen sich

aufs neue feindlich gegenüber.

Dies war um so verhängnisvoller für den Orient,

als ihn bald schwere Nöte und Gefahren be-

drängten, in denen er die Unterstützung des West-
reiches kaum entbehren konnte. Schon Ende 398
zerstörten Erdbeben, Überschwemmungen und
Feuersbrünste einen Teil von Constantinopel und
Chalkedon (Claud. in Eutr. II 24ff. Philost. XI
7; unter falschem Jahr Mommsen Chron. min.

II 64). Vielleicht war es um dieselbe Zeit,

dass der Bischof von Constantinopel weissagte,

die Stadt werde an einem bestimmten Tage zu

Grunde gehen, und der Kaiser mit der ganzen
Bevölkerung vor die Thore auswandertc (August,

de urb. exc. 6. 7 = Migne L. 40, 722). Im
ersten Frühling 309 (Claud. in Eutr. 1195; vgl.

122) brach dann in Phrygien ein Aufstand aus,

der ganz Kleinasien und die Hauptstadt selbst in
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Schrecken setzte ( Eunap. fr". 75). Bei Naeoloia

(Philost. XI 8 = Migne Gr. 65, 604) war ein

gothisches Reitergeschwader (Claud. in Eutr. II

176 detiea ala-, vgl. Zos. V 15, 5. 16, 3) ange-

siedelt mit der Verpflichtung, statt der Pacht für

die Acker Kriegsdienste zu leisten (Claud. in Eutr.

II 154. 194. 205. 576). Das Commando über sie

führte der gothische Tribun Tribigild (Philost. a.

O. Claud. in Eutr. II 176. Zos. V 13. 2. Socr.

VI 6. Soz. VTTI 4). Dieser war in Constantinopel
gewesen (Zos. V 13, 3) und hatte dort von Eutro-

pios nicht die erwarteten Geschenke erhalten

(Claud. in Eutr. II 177). Das veranlasst« ihn.

seine Schar aufzubieten und sich durch die Plün-

derung Phrygiens schadlos zu halten (Zos. a. 0.
Eunap. frg. 75. Claud. a. 0. 2S5ff. Philost. a. 0.

Socr. a. 0. Soz. a. 0.). Durch die vorausge-

gangenen Kriege bestand damals in jedem an-

sehnlichen Hausstande der grösste Teil des Ge-

sindes aus gothischen Sclaven (Synes. de regno

23 d). Diese entflohen jetzt massenhaft, schlossen

sich ihren Iandsleuten an und schwellten deren

anfangs geringe Zahl zu einem grossen Heere auf

(Zos. V 13, 4). Eutropios hatte den Aufstand

zuerst als unbedeutenden Raubzug betrachtet

(Claud. in Eutr. II 307); dann versuchte er, von

Tribigild den Frieden durch Geschenke zu er-

kaufen. Als dies wirkungslos blieb (a. O. 316),

schickte er zwei Heere aus, die zu beiden Seiten

des Hellespont Aufstellung nahmen , das eine

unter Gainas in Europa (Zos. V 14, 1. Synes. de

prov. 108 b), das andere unter Leo in Asien (Zos.

V 14, 2. 15, 1. Eunap. frg. 76. Claud. in Eutr.

IT 376ff.). Denn man erwartete, dass die Gothen
auf die Meerenge marschieren und, wenn sie den

Übergang bewerkstelligt hätten, Constantinopel

angreifen würden (Zos. V 14, 3). Statt dessen

wandten sie sich südwärts nach Pisidien und Pam-
phylien (Zos. V 14. 5. 15, 5. Philost. XI 8. Claud.

in Eutr. II 432. 465). Da hier die barbarischen

Hülfstruppen überall zu ihnen übergingen, fanden

sie nirgends Widerstand (Zos. V 15, 2). Denn
Gainas. der unterdessen nach Asien übergegangen
war und sich mit Leo vereinigt hatte, folgte ihrem

Zuge, ohne eine Schlacht zu wagen, weil auch
sein Heer unzuverlässig war und viele seiner Mann-
schaften zu Tribigild desertierten (Zos. V 15, 3).

Da rafften sich die tapferen Provincialen, welche

hier durch die steten Räubereien der Isaurer an

Kampf gewöhnt waren, endlich zur Selbsthülfe

auf. Unter Führung des Valentinus, eines Bürgers

von Helge, verlegten sie in der Nähe dieser Stadt

den Gothen einen Gebirgspass und rieben sie fast

ganz auf, so dass nur 300 sich hinüber in die

Küstenebene retten konnten. Hier wurden sie

zwischen den Flüssen Eurymedon und Melas ein-

geschlossen, und als Leo durch Gainas dem Valen-

tinus zu Hülfe geschickt wurde, schien ihr Unter-

gang gewiss (Zos. V 15, 5— 16, 5. Philost.. XI
8). Aber wieder liefen die Barbaren des römi-

schen Heeres zu ihnen über, so dass die zahl-

reichen Verstärkungen, welche Gainas nach und
nach über das Gebirge sandte, mehr dem Tribi-

gild als dem Iieo zu gute kamen (Zos. V 17, 1.

2). Zum Schlüsse liess sich dieser bei Nacht in

seinem Lager überfallen; seine Truppen wurden
zerstreut, er selbst fand auf der Flucht in einem

Sumpfe den Tod (Claud. in Eutr. II 43Sff. Zos.

V 17. 2). Die Gothen kehrten jetzt nach Phry-

gien zurück, wo Gainas ihnen keinen Widerstand
mehr zu leisten wagte. Er trat mit Tribigild in

Unterhandlung und schrieb nach Byzanz, dass ein

friedlicher Ausgleich das einzige Kottungsmittel

sei. sich al>er nur durch Opferung des Eunuchen
erkaufen lasse (Zos. V 17, 2—5. Eunap. frg. 75, 6).

Um dieselbe Zeit kam die Mehlung, dass in

Persien ein Regierungswechsel eingetreten sei und
der neue Herrscher das Reich mit Krieg bedrohe

(Claud. in Eutr. II 474), eine Furcht, die sich

später als grundlos erwies (Gros. VII 34, 8).

Einstweilen aber wusste A. in seiner doppelten

Not keinen anderen Rat, als das Westreich um
Unterstützung zu bitten (Claud. in Eutr. II 502).

Stilicho antwortete durch einen Brief, in welchem
er der Forderung des Gainas entsprechend und
kaum ohne heimliches Einverständnis mit ihm
als erste Bedingung seiner Hülfe die Beseitigung

des Eutropios verlangte (Claud. in Eutr. II praef.

19). Der Kaiser, welcher an seinem Ratgeber

mit solcher Liebe hing, dass er über dessen Sturz,

auch als er schon entschieden war. öffentlich

Thränen vergoss (Joh. Chiys. in Eutr. 4 = Migne
Gr. 52, 395). hätte ihn kaum ohne weiteres fallen

gelassen, wenn nicht seine Gattin die Gelegenheit

benützt hätte, um einen Einfluss, der den ihrigen

überwucherte, zu beseitigen. Hie ging weinend
mit ihren Kindern zu A., behauptete, der Günst-

ling habe gedroht, sic aus dem Palast zu weisen,

und flehte um Schutz und Rache (Philost. XI 6.

Soz. VIII 7). Jetzt wurde Eutropios aller seiner

Würden entkleidet und floh, als die Häscher sich

seiner bemächtigen wollten, in eine Kirche (Joh.

Clirys. a. O. 2 p. 393. Soz. a. 0. Anon. de pro-

miss. III 38, 41 = Migne L. 51, 83-1. Zos. V
18, 1. Socr. VI 5. Claud. in Eutr. IT praef. 27).

Das Volk, dem er vergebens durch verschwende-

rische Theater- und Circusspicle geschmeichelt

liattc (Joh. Chiys. a. 0. 1 p. 392. Claud. in Eutr.

II 86. 357. Cod. Theod. VI 4, 29. 30. 32), tobt«

gegen ihn (Joh. Clirys. a. 0. 3 p. 394), die Sol-

daten forderten seinen Tod und Hessen sich nur
mit Mühe durch den Kaiser bewegen, das heilige

Asyl zu respectieren (Joh. Chiys. in Eutr. 4 ;
de

capto Eutr. 1 p. 395. 897). Während er zitternd

am Altar kniete, hielt Johannes Chrysostomos
eine glänzende Busspredigt an das Volk, die mit
der Aufforderung schloss, die ganze Gemeinde
möge zum Kaiser ziehen und Gnade für den un-

würdigen Schützling der Kirche erflehen (in Eutr.

5. Socr. VI 5. Soz. VIII 7). Als der Bischof

durch die aufgeregten Truppen mutig zum Palast

schritt, wurde er ergriffen und abgeführt (Joh.

Clirys. de capt Eutr. 1. 2 = Migne Gr. 52, 398).

Im 'runmlt begann man schon Häuser anzuzün-

den und die Beschwichtigungen des A. erwiesen

sich ohnmächtig (a. 0. 3 p. 399). Da fühlte

Eutropios sich in seinem Asyl nicht mehr sicher,

floh aus der Kirche und wurde gefangen (a. 0. 1

p. 397). Durch eine Verfügung vom 17. August
399 (Cod. Theod. IX 40, 17, wo für XVI kal.

Felrr. zu schreiben ist X VI kal. Sept . ; denn die

Rede des Chrysostomos ist längere Zeit nach Ostern

gehalten [Migne Gr. 52, 894) und der Aufstand
des Tribigild begann erst im Frühling 399 [Claud.

in Eutr. II 95. vgl. 122]; dass Aurelian, der

Nachfolger des Eutropios in der Herrschaft über
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den Kaiser, sein Amt im August antrat, ist auch
durch Cod. Theod. II 8, 23. XV 6, 2 wahrschein-
lich gemacht) wurde das Vermögen des Günst-
lings confisciert. sein Consulat und alle seine son-

stigen Würden für nichtig erklärt, die Zerstörung
aller seiner Bilder und Statuen angeordnet und
er selbst nach Cypern verbannt (vgl. Zos. V 18,

1. Philost XI G. Claud. in Eutr. Ifpraef. 13. 49.

52. 63. II 21. Joh. Chrys. in epist. Coloss. VTI 3
= Mignc Gr. 62, 347). Doch wurde er noch in

demselben Jahre (Aster, hom. IV = Migne Gr.

40, 224) zurückgerufen, unter der Anklage, sich

kaiserliche Ehren angemasst zu haben, vor Ge-
richt gestellt und enthauptet (Philost. a. 0. Zos.

V 18, 2. Socr. VI 5. Soz. VIII 7).

Der Sturz des Eunuchen bedeutete einen Sieg
Stilichos und wurde in diesem Sinne von Claudian
gefeiert; doch gingen die Früchte desselben gleich

wieder verloren. Der Praefect Caesarius, welcher
für einen Freund der Germanen galt (Synes. d.

prov. 94 b. 109 a. 121b. 122 b) und wahrschein-
lich der Candidat der Vandalen war, bemühte
sich vergeblich, in die herrschende Stellung des

Verbannten einzutreten (Synes. de prov. 95 d).

Sein feindlicher Bruder Aurelianus, der die Politik

vertrat, den barbarischen Einfluss möglichst vom
Hofe auszuschliessen (Synes. de prov. 108 d

;
dies

Programm ist am ausführlichsten dargelegt von
seinem Schützling Synesios de regno 21 d), wurde
aus Asien herbeigerufeu (Synes. de prov. 94 b.

95 d) und übernahm auf Betreiben der Kaiserin

zugleich mit der Praefectura orientis (Cod. Theod.
II 8, 23. IX 40, 17. XV 6, 2) die Leitung des A.

(Seeck Philol. LII 450). Er erwies sich dank-
bar. indem er am 9. Januar 400 Eudoxia die

Würde einer Augusta verleihen liess (Chron. Pasch.).

Im übrigen führte er ein Regiment gutmütiger
Verschwendung, durch das trotz der guten Ernte
(Synes. de prov. 102 d) die Finanzen bald mit
Steuererlassen und Geschenken ruiniert worden
wären (a. O. 108di, wenn es länger gedauert
hätte. Doch Stilicho kündigte ihm gleich den
Krieg an, indem er das Consulat, welches ihm
für 400 übertragen war, im Occident nicht aner-

kannte (De Rossi Inscr. Christ., urb. Rom. I 484)
und den Honorius durch einen Brief an seinen

Bruder öffentlich sein Missfallen über die Er-

hebung der Eudoxia aussprechen liess (Mansi
Conc. coli. III 1121). Sehr bald führte er den
Sturz Aurelians durch dasselbe Werkzeug her-

bei, welches ihm schon gegen Ruflnus und Eutro-

pios die entsprechenden Dienste geleistet hatte.

Gainas hatte unterdessen die Verhandlungen
mit Tribigild fortgesetzt und ihn dazu vermocht,

sich mit seinen Truppen wieder in den Dienst
des Kaisers zu stellen. Die beiden Heere zogen
jetzt hinter einander her langsam durch Phrygien
und Lydien (Zos. V 18, 4. Eunap. frg. 75, 6. 7),

bis sie sich bei Thyateira vereinigten und von
dort gemeinsam plündernd weiterzogen. Doch da
das ausgesogene Land die Verpflegung einer so

grossen Masse schwierig machte, trennten sie sich

bald wieder. Tribigild wurde auf Lampsakos di-

rigiert, um von dort nach Europa überzusetzen

(Philost. XI 8), während Gainas nach Chalkedon
marschierte (Zos. V 18, 5. G. Soz. VIII 4). Seine

schlechte Kriegführung gegen den Rebellen hatte

den Argwohn wachgerufen, dass er mit ihm unter

einer Decke spiele, ja vielleicht gar den ganzen
Krieg angestiftet habe (Zos. V 13, 2. 14, 3. 5.

15, 2. 3. IG, 5. 17, 1-18, 1. 4. Philöst. XI 8.

Socr. VI G. Soz. VIII 4. Synes. de prov. 108b. c).

Da Aurelianus den Barbaren abhold war und, um
sich gegen sie einen Rückhalt zu schaffen, schon

eine nationalrömische Kriegsmacht zu sammeln
begann (Synes. 108d), fiel es der Frau des Caesa-

rius nicht schwer, ihrer Freundin, der Frau des

Gainas, klar zu machen, dass dieser von einem
Processe wegen Hochverrats bedroht sei (Synes.

108 bff.). Warnende Botschaften wurden ihm über-

bracht (a. O. 110 a), and als er vor Chalkedon
stand, kam Caesarius selbst in sein Lager (a. O.
110b), wahrscheinlich mit heimlichen Befehlen

Stilichos. Gainas drohte jetzt, Constantinopel,

das durch keine ausreichende Truppenmacht ge-

schützt war, einzunehmen (a. O. 110c), falls ihm
nicht Aurelianus und die übrigen Häupter der

Partei Eudoxias ausgeliefert würden (a. 0. 121c).

Es waren dies der Magister militum Satuminus,
dessen Frau Castricia mit ihr befreundet war
(Pallad. dial. 4 = Migne Gr. 47, 16), und ihr

Liebling Johannes, den man sogar beschuldigte,

mit ihr Ehebruch zu treiben (Zos. V 18, 8). Sie

setzten in das Lager der Gothen über, wo Gainas
sie mit seinem Schwerte berührte und in die Ver-

bannung schickte (Synes. lila. Zos. V 18, 6—9.

Socr. VI 6. Soz. VIII 4. Pallad. dial. 14 = Migne
Gr. 47, 49). Dann musste A. persönlich in der

Kirche der heiligen Euphemia bei Chalkedon den
Eid leisten und von Gainas empfangen, dass sie

sich keinerlei Nachstellungen bereiten würden
(Socr. a. 0. Soz. a. 0., etwas anders Zos. V 18,

7). Jetzt übernahm Caesarius die Praefectur (Svnes.

Ille. Cod. Theod. I 35, 1. VIII 5, 62 und fälsch

datiert Cod. Iust. VII 41, 2), die Gothen zogen
in die Hauptstadt ein, und die wenigen römischen
Truppen, welche sich hier befanden, selbst die

kaiserlichen Leibwächter nicht ausgenommen, wur-
den in kleine Garnisonen zerstreut (Zos. V 18, 10.

Socr. a. 0. Soz. a. 0.), so dass alle Macht in den
Händen der Barbaren blieb. Doch durch die Un-
entschlossenheit des Gainas sollte dieser Zustand
schon nach ein paar Monaten zu Ende gehen
(Synes. 114c; auch die Überschrift der Rede
des Johannes Chrysostomos 6fu/.ta vre Saxogrivo;
xai Avntf/.tayöf 'aürjaav xai raivä*

xf/; .yöheoi Migne Gr. 52, 413 zeigt, dass beide

Ereignisse sich sehr schnell folgten).

In Constantinopel fürchtete man von den
Gothen das Äusserste. Bald liiess es, sie beab-

sichtigten, die Läden der Banquiers auszurauben,

bald sie wollten den Kaiserpalast bei Nacht in

Brand stecken (Socr. a. 0. Soz. a. 0.). Die Auf-

regung steigerte sich, als Gainas gegen die Ge-
setze, welche jeden irrgläubigen Gottesdienst in

den Mauern der Städte verboten, die Forderung
stellte, dass dem arianischen Kultus seiner Ger-
manen eine der hauptstädtischen Kirchen einge-

räumt werde (Synes 1 14 c. 115 b). In einer der-

selben hatte Chrysostomos schon vorher Predigten

in gothischer Sprache, aber von orthodoxen Geist-

lichen halten lassen (Theod. h. e. V 30) und
sich dadurch grosses Ansehen bei den deutschen

Kriegern und bei Gainas selbst geschaffen (a. 0.

83). So gelang es dem Bischof, ihu zu bewegen,
dass er von seinem Verlangen abstand, obgleich

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



1149 Arkadios Arkadios 1150

der Kaiser es nicht abzuschlagen wagte (a. 0.

32. Socr. VI 5. Soz. VIII 4) und der Praefect

es sogar unterstützte (Synes. 1 1 5 b). Trotzdem
hatte dieser Glaubensstreit den Hass der Bevölke-

rung gegen die ketzerischen Fremdlinge noch mehr
erregt, und sie begannen sich unter den Bürgern,

die zwar waffenlos, aber ihnen an Zahl um ein

Vielfaches überlegen waren, unsicher zu fühlen.

Kein Gothe getraute sich, allein durch die Strassen

zu gehen (Synes. 117 a); bei Nacht spiegelte

ihnen die Furcht Scharen römischer Krieger vor,

von denen sie annahmen. sie seien zum Zweck
eines Überfalls heimlich in die Stadt geführt und
würden dort verborgen gehalten (Socr. VI 6. Soz.

VIII 4. Philost. XI 8. Synes. 119 a. 116 b), und
zugleich ttösste ihnen das Erscheinen eines grossen

Kometen abergläubische Unheilsahnungen ein (Socr,

a. 0. Soz. a. 0, Philost. XI 7. Claud. de bell.

Poll. 243). Ohne allen Grund verbreiteten sich

mehrfach unter ihnen panische Schrecken (Synes.

116 b. c), bis endlich Gainas nicht mehr in Con-
stantinopel zu bleiben wagte. Unter dem Vor-

wände. in einer Kirche Johannes des Täufers, die

sich am siebenten Meilenstein befand, Heilung von
einer Krankheit zu suchen, zog er mit seiner

Familie (Theod. h. e. V 33) und einem Teil des

Heeres aus (Socr. a. 0. Soz. a. 0. Zos. V 19, 1.

Eunap. frg. 79. Philost. XI 8. Marcell. eliron. a.

399. Synes. 119 a). In der Stadt war alles voll

Furcht, und keiner traute dem andern (Chrysost.

de Aur. et Sat. 1 = Migne 52, 415). Da die

verängstigte Bevölkerung nicht begriff, was den
Gothen aus der Stadt getrieben hatte, schrieb

man ihm die finstersten Pläne zu (Zos. V 18,
10— 19, 2. Socr. VI 6. Synes. 117 b. 118 a), ob-

gleich doch Feigheit der einzige Grund gewesen
war. Auch die zurückgebliebenen Barbaren rüste-

ten zur Flucht. In der Nacht vom 11. auf den
12. Juli 400 (Mommsen II 66) packten sie ihre

Familien und Habseligkeiten auf Lasttiere und
versuchten sich heimlich fortzuschleichen. Dabei
kam es bei Tagesanbruch am Thore zu einem
Krawall, der bald zur Schlacht anwuchs. Die
Bürger meinten für ihr Theben zu kämpfen; von
den Gothen riss aus. wer das Freie gewinnen
konnte (Synes. 118 dff.). Nur wenige waren kalt-

blütig genug, zu merken, dass man es nur mit
schlecht bewaffneten Civilisten zu thun habe und
dass die römischen Soldaten, welche man in

Constantinopel versteckt wähnte, nicht zum Vor-
schein kamen (Synes. 120 a). Sie meldeten es

Gainas. und auf diese Nachricht rückte er an, um
die Stadt wiederzugewinnen. Doch unterdessen
hatte die Bürgerschaft den Sieg schon erfochten,

die Thore verrammelt und die Mauern besetzt

(Synes. 120 b. Zos. V 19, 3). Über 7000 Mann
(Zos. V 19, 4), etwa ein Fünftel des Gothen-
heeres (Synes. 119 c), war zurückgeblieben; sie

wurden auf Befehl des Kaisers (Zos. a. 0. Socr.

VI 6. Soz. VUI 4), dem sich Caesarius vergebens
widersetzte (Synes. 121 a). teils erschlagen, teils

mit der gothischen Kirche, in die sie sich ge-

flüchtet hatten, verbrannt (Synes. a. 0. Zos. a.

0. Socr. a. 0. Soz. a. 0. Marcell. chron. 399.
Chron. Pasch. 400).

Man hatte die Hauptstadt von einer eingebil-

deten Gefahr befreit, zugleich aber das einzige

brauchbare Heer verloren, welches das Ostreich

besass. Caesarius schickte daher den Chrysosto-

mos als Unterhändler zu Gainas. um ihn zur

Rückkehr zu bewegen (Synes. 121 b. Theod. h. e.

V 33) ;
doch nach dem Geschehenen war ein fried-

liches Übereinkommen unmöglich. Die Gothen
begannen offenen Krieg gegen das Reich, wobei

auch ein Teil des römischen Heeres, den Fahnen
seines alten Feldherrn folgend, sie unterstützte

(Zos. V 21, 9). Da sie in Thrakien die Ernten
schon eingebracht und die Städte noch von dem
Einfall des Alarich her stark befestigt fanden,

litten sie bald Mangel und beschlossen nach Asien

überzugehen. Was der Kaiser noch an Truppen
zusammenbringen konnte, wurde mit einer starken

Flotte dem Fravita, wieder einem Gothen, anver-

traut, der damit die asiatische Küste des Helle-

sponts besetzte. Als Gainas sein Heer auf eilig

und schlecht gezimmerten Flössen überzusetzen

versuchte, wurde durch die römischen Kriegs-

schiffe der grössere Teil desselben ertränkt (Zos.

V 19, 6—21, 9. Eunap. frg. 80—82. Philost. XI
8. Synes. 123a. Socr. VI 6. Soz. VIII 4. Momm-
sen Chr. min. II 66). Er beschloss jetzt, sich in

sein Heimatland zu retten. Hess die römischen
Truppen, welche ihm gefolgt waren, niedermachen

und ging mit dem Reste seiner Gothen über die

Donau. Hier aber wurde er von dem Hunnen-
könig Uldin, dem seine Nachbarschaft gefährlich

schien, bekämpft und nach mehreren Gefechten

am 23. Deeember 400 (Chron. Pasch., wo das

Datura nicht auf die Seeschlacht im Hellespont,

sondern auf den Tod des Gainas, der in der Hand-
schrift ausgefallen ist, bezogen werden muss, vgl.

Marcell. chron. 400. Socr. VI 6) erschlagen. Sein

Haupt schickte der Sieger nach Constantinopel,

wo es am 3. Januar 401 feierlich auf einer Stange
durch die Strassen getragen wurde. Der Lohn
waren reiche Geschenke und ein Bündnisvertrag mit
den Hunnen (Zos. V 22. Philost. XI 8. Momm-
sen a. 0.). Den Sieg feierte der Stadtpraefect

von Constantinopel durch öffentlich ausgestellte

Gemälde, auf denen die Hand Gottes dargestellt

war, wie sie die Barbaren aus der Stadt trieb

(Eunap. frg. 78).

Fravita hatte nach der Seeschlacht die Verfol-

gung des Gainas unterlassen, vermutlich weil sein

Heer zu schlecht war, um auch nur den Resten

der Gothen widerstehen zu können. In Constan-

tinopel benutzte man dies, um den Barbaren des

Einverständnisses mit seinen Stammesgenossen
zu beschuldigen; doch gelang es ihm, die Ver-

leumdung so gründlich zurückzuweisen, dass A.

ihn zum Consul für 401 ernannte (Eunap. frg.

82. Zos. V 21. 4—6) und ihm gleich darauf das

Commando gegen plündernde Scharen in Thrakien
übertrug (Zos. V 22. 3). Doch schon 402 wurde die

germanische Hofpartei durch die Kaiserin wieder
gestürzt. Wahrscheinlich hatte die Schwäche,
welche das Westreich im Kampfe gegen Alarich

1 (401—402) bewiesen hatte, den Einfluss des Stilieho

in Constantinopel erschüttert und dadurch der

Gegenpartei zum Sieg verholfen. Aurelian und
Johannes — ihr dritter Schicksalsgenosse Satur-

ninus scheint unterdessen gestorben zu sein (Pallad.

dial. 4 = Migne Gr. 47, 16) — wussten sich

ihrer Bewachung zu entziehen und kehrten nach
Constantinopel zurück (Zos. V 23, 1. 2). Caesa-

rius (Synes. de prov. 122 d) und Fravita (Eunap.
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frg. 85. 86. 87 p. 53) wurden abermals angeklagt,

den Gainas heimlich unterstützt zu haben, und
dieser hingerichtet, jener nur durch den Einfluss

seines Bruders begnadigt (Synes. de prov. 124 a).

Denn Aurelian übernahm wieder die Praefectura

orientis (Cod. Tlieod. IV 2. 1. VI, 5. wo für das
dritte und vierte Consulat der Kaiser das fünfte zu

setzen ist; Seeck Philol. LII 447. Synes. de prov.

123 d; epist. 31. 38. 61), welcher A. diesmal auch

noch die Ehre des Patriciats hinzufügte (Anthol.

Planud. IV 73. Synes. de prov. 124 c). und wieder

wurde der Gegensatz zu Stilieho und dem West-

reiche so schroff (Eunap. frg. 85), dass dem Hono-
rius von einem Hunnenkriege, der in Thrakien

und Illyrieum zu führen war und diesen Gegenden
arge Verwüstungen brachte, nicht einmal ofticielle

Mitteilung gemacht wurde (Mansi Conc. coli. III

1121 ).

Die Reinigung des Heeres von barbarischen

Führern dauerte fort und fand auch unter dem
Nachfolger des Aurelian, Anthemius, noch nicht

ihr Ende. Ausser den Armeniern oder Persern

Arbazakios, Arsakios und Varanes, die wohl als

halbe Griechen gelten dürfen, tragen bis zum
Sturze des Anthemius im J. 415 alle bekannten

Officiere des Ostreiches römisch-griechische Namen
( Tribtmi : Johannes Synes. epist. 37. 44. 104;

Diogenes Synes. ep. 131 ; Valerianus, Lucius, Victor

Pall. dial. 4. 9. 15 = Migne Gr. 47. 15. 16. 33.

35.52. Duces Libyarum: Uranios404; Cerealis

404—405; Anysios 405—407; Innocentius 407;
Comes Aegypti: Abundantius 412. Comes domc-
sticorum: Maurianus 414. Magistri militum:
Valentinus 404; Lupianus 412; Constantius 412
—417; Hypatios 414— 415; Florentius 415; Sa-

pricius 115); das kräftige germanische Element
ist ganz verbannt. Die Folgen zeigten sich in

dem tiefsten Verfall des Militärwesens. Ein grosser

Krieg war glücklicherweise nicht zu führen, aber

selbst gegen die Einfälle der erbärmlichsten Kaub-

sclmren erwies sich das Reich ohnmächtig. Wie
die Hunnen Thrakien und Illyrieum brandschatzten,

so wurde Libyen von 404—407 alljährlich bald

durch die Mazikes oder Maketai (Synes. ep. 130.

Philost XI 8), bald durch die Ausurianer (Philost.

a. O. Synes. ep. 57 p. 193 a. b. 78 ;
xardoT. 300 b.

301 c. 302 d) verwüstet (Philost. XI 7. 404 : Synes.

ep. 40. 61. 122. 124. 125. — 405: Synes. ep. 107.

108. 113. 130. 132—134. — 406: Synes. ep. 62.

94. 95. 104; xardor. p. 305 a. — 407 : Synes. ep.

57 p. 193 a. b. 58 p. 201 b. 59. 69. 89; xardor.

p. 299 a). Die Soldaten waren durch Habsucht
und Nachlässigkeit der Führer gänzlich desorgani-

siert (epist. 62. 130. 132; xautox. 305 d. 306 c);

sie versteckten sich hinter den Mauern der festen

Städte oder in den Bergen und waren niemals zu

finden, wo der Feind sich zeigte (epist. 107. 122.

125: xardor. 300 a). Die Officiere meldeten sich

krank, wenn Gefahr drohte (epist. 104), und als

die Bevölkerung sich bewaffnete und zur Selbst- <

hülfe griff (epist. 104. 107. 108. 122. 125. 132;
xardor. 301a. 303 c), da gab in der Schar des

Synesios einer von ihnen das erste Signal zun»

Ausreissen (epist. 104). Von den Feldherrn schlug

Cerealis aus Furcht seine Residenz auf einem

Schifte auf und schickte durch ein Boot seine

Befehle an die Truppen (epist. 130), und Inno-

centius war ein kränklicher Greis (xardor. 302 a).

So konnten die barbarischen Reiterscharen sich

sogar an die Belagerung der Städte und be-

festigten Dörfer wagen (xaraor. 30nb; epist. 69.

130. 138). obgleich auch sie viel zu feige waren,

um selbst einem schwachen Heere zu widerstehen

(epist. 104. 132). Unter Führung des mutigen
Anysios vernichtete ein Häuflein von 40 Unni-
garden ein Heer von 1000 Ausuriancm (epist. 78 ;

xardor. 805 d , vgl. 300 a. C; epist. 62). Aber diese
i tapfere Schar war eben noch ein Rest der bar-

barischen Söldner (xardor. 306 b) und wurde da-

her trotz dieses glänzenden Sieges mit dem Ver-

luste ihrer Privilegien bedroht (epist. 78). Nicht
besser als die Mauren in Africa hausten die Isaurer

in den asiatischen Provinzen. Im J. 404 plünder-

ten sie alles Land von Karien bis zur persischen

Grenze, von Kappadokien bis Palaestina, selbst die

Insel Cypem mit eingeschlossen (Philost, XI 8.

Eunap. frg. 86. Zos. V 25. Soz. VIII 25. 27. Mar-
cell. chron. 405. Hier, epist. 114, 1 = Migne L.

22, 934. Pall. dial. 11. 16. 20. Job. Chrysost.

epist, 14. 20. 59. 120. 127. 146. Tlieod. hist,

rel. 10. 21 = Migne Gr. 47. 36. 55. 72. 52. 6l4ff.

623. 641. 667. 675. 687. 689. 82, 1392. 1448). und
bis 408 waren ihre Raubzüge noch nicht ganz zur
Ruhe gekommen (Cod. Tlieod. IX 35. 7).

Mit diesem kriegerischen Missgeschick fiel ein

kirchlicher Streit zusammen, der die ganze römi-

sche Welt aufs höchste erregte. Der Bischof von
Constantinopel, Johannes Chrysostomos , hatte bis

dahin zu aeni Hofe in den besten Beziehungen
gestanden. Die Kaiserin hatte ihn in seinem

Kampfe gegen Heiden und Ketzer kräftig unter-

stützt und war zu Fuss hinter den Reliquien der

Märtyrer hergezogen, welche er nach Constanti-

nopel übertrug; er hatte sie dafür in seinen Pre-

digten hochgefeiert und ihren Paedagogen zum
Bischof von Nikomedien geweiht. Auch als er

sich mit Theophilos. Bischof von Alexandreia, ver-

uneinigte, stellte sie sich anfangs auf seine Seite

und veranlasst« seinen Gegner, sich in Constan-

tinopel vor einer Synode zu rechtfertigen. Doch
während der Vorbereitungen dazu trat eine Wen-
dung ein. Die Ehrfurcht, welche Eudoxia seinen

Widersachern Severianus von Gabala und Epipha-

nius von Salamis auf Cypem erwiesen hatte, er-

bitterte ihn und gab ihm Anlass, eine Predigt

gegen die leister der Weiber zu halten, deren In-

halt man wohl nicht mit Unrecht auf die Kaiserin

bezog. In ihrem Zom bestimmte sie Theophilos,

der unterdessen anlangte, den Johannes seinerseits

vor das Gericht der Synode zu ziehen. Dieser

weigerte sich, zu erscheinen, falls nicht seine er-

klärten Feinde von der Abstimmung über ihn aus-

geschlossen würden. Darauf wurde er in contuma-
ciam verurteilt und in die Verbannung geschickt

(Winter 402/3). Doch kaum hatte er unter grosser

Aufregung des Volkes, das ihm treu anhing. Con-
stantinopel verlassen, so traf ein Unglück das

Kaiserhaus (Pall. dial. 9 = Migne Gr. 47, 30
ovvfßtj dyavotv xiva yrvfo&m iv x<jj xmxtovt), wahr-

scheinlich der Tod der ältesten Prinzessin Flac-

cilla, welche ihren Vater nicht überlebte (Soz.

IX 1. Chron. Pasch. 396), und Eudoxia. die hierin

eine Rache des Himmels für den heiligen Mann
erblickte, liess ihn sogleich wieder zurückrufen.

Dadurch sicher gemacht, erlaubte er sich neue
Ausfälle gegen die Kaiserin, wurde auf ihr An-
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stiften vor eine zweite Synode geladen und von

dieser widerrechtlich seines Bistums für verlustig

erklärt. Den Vorwand dazu bot ein Kanon, den
einst die Arianer gegen den heiligen Athanasius
beschlossen hatten, dass kein Bischof, der kirch-

lich verurteilt sei, sein Amt wieder ausüben dürfe,

ehe er sieh vor einer Synode gerechtfertigt habe.

Am 20. Juni 404 musste Johannes wieder in die

Verbannung ziehen, und eine harte Verfolgung

traf seine Anhänger. Da starb schon am 8. October

404 (Socr. VI 19. Soz. VIII 27. Mommsen
Chron. min. II 68) Eudoxia plötzlich an einer Fehl-

geburt iPhot. c. 77 p. 54a 8), nachdem kurz vor-

her ein gewaltiger Hagel die Stadt in Schrecken

f
esetzt hatte. Wieder erkannte man darin den

om Gottes und lenkte ein. Der kirchlichen

Partei des Johannes wurde Amnestie gewährt

(Synes. epist. 66 p. 206 d) und der Praefect Aure-

lian, weicher das hauptsächlichste Werkzeug der

Kaiserin gewesen zu sein scheint, durch Anthemius
ersetzt (Seeck Philol. LII 457). Unterdessen aber

hatte sich Rom der Sache bemächtigt. Papst

Innocentius verlangte die Berufung einer oeku-

menischen Synode, welche das Vorgehen gegen

Johannes noch einmal prüfen sollte, und Honorius

schrieb einen missbilligenden Brief an seinen

Bruder. Diese Einmischung des Westreiches in

die inneren Angelegenheiten des Orients änderte

die Stimmung völlig (Soz. VIII 28), um so mehr
als bald darauf Stilicho den Anspruch erhob, nach

einer angeblichen Verfügung des Theodosius lllyri-

cum mit dem Reichsteil des Honorius zu vereini-

gen, und Alarieh veranlasste, die Dioecese für ihn

zu besetzen. Ein Krieg wurde nur durch die Be-

drängnisse vermieden, welche in dieser Zeit Italien

trafen und jede Machtentfaltuug nach aussen

hinderten (s. Bd. I S. 1288). Doch war die Folge

dieser Zwistigkeiten, dass jetzt an die Johanniten

die Forderung gestellt wurde, sie sollten mit den

Gegnern des Chrysostomos communicieren
,
und

als sie dies weigerten, eine neue Verfolgung gegen

sie begann (s. das Nähere u. Johannes (,'hry-

sostomos). Diese hatte kaum ihr Ende er-

reicht, als A. am 1. Mai 408 starb (Mommsen
II 69. I 465. Socr. VI 23. Soz. IX 1. Zos. V
34, 7). Sievers Studien zur Geschichte der römi-

schen Kaiser, Berlin 1870, 335. Güldenpenn ig
Gesch. des oströmischen Reiches unter den Kaisern

Arcadius und Theodosius II., Halle 1885. Bury
A history of the later Roman empirc from Ar-

cadius to Irene, London 1889. [Seeck.]

3)

Arcadius Charisius (der Jurist) s. Chari-
sius.

4

)

Praefectus praetorio im J. 486 (Cod. Iust.

IV 20, 14); seine Güter wurden aber später von

Zeno confisciert (Malal. p. 390f.); unter Anasta-

sius wird wahrscheinlich derselbe A. abermals

als Praefectus praetorio erwähnt (Cod. Iust. XII

37, 17). [Hartmann.l

5)

Aus Antiocheia, Grammatiker aus unbe-

kannter Zeit, jedenfalls aber jünger als Herodian

und älter als Choiroboskos. Er schrieb nach

Suidas .teoi dgOoygatptag, xegi ovvxdgecog xü>v tov

X6yov ueoön' und ein ’Ovo/taxixöv. Agxddto; iv

ifj ’OgOoygaqpui wird citiert von Steph. Byz. s.

’Axxta. aus derselben Schrift stammen wahrschein-

lich die übrigen Citate bei Steph. Byz., ebenda-

her das Citat in der Schrift xeoi nooönjtog Cram.

Pauly-Wifcsowa II

An. Ox. II 313, 18. Auf das 'Ovo/iaxtxdv gehen

die Citate bei Choerob. Dict. in Thcod. I 196,

33. 205, 29 (Hilgard). wo er zusammen mit Oros

f
enannt wird. — Fälschlich trägt den Namen
es A. der eine von den zwei erhaltenen Aus-

zügen aus der Kaüohxi] IJgoogtfiia des Herodian.

Überliefert ist diese Epitome in fünf Hss.: 1)

Matritensis 38 (M), uni das J. 1482 von Kon-

stantin Laskaris in Messina geschrieben (vgl. C.

E. Geppcrt Herrn. VII 249—257. C. Gail and
Rh. Mus. XLI 292—301); 2) Baroccianus 179 in

Oxford (O), 1495 von Leo Cretensis ebenfalls in

Messina geschrieben (vgl. R. Schueider Bod-

leiana, Leipzig 1887, 34ff.); 3) Hauniensis 1965

in Kopenhagen (A), saec. XV—XVI (vgl. P.

Egenolff Rh. Mus. XXXVI 494ff.); 4) Parisinus

2603 (B), saec. XVI; 5) Parisiuus 2102 (C), saec.

XVI. Alle Hss. gehen auf eine verschollene .-ra-

Xaia ßißXo

g

zurück, welche Konstantin Laskaris

in der Bibliothek des Klosters S. Salvatore in

Messina fand, wie er selbst in dem 1488 von ihm
geschriebenen Cod. Matrit. 137 berichtet (Iriartc
Reg. Biblioth. Matrit. codd. graeci mss., Madrid
1769. 191). Aus dieser naXaid ßißXog ist der Cod.

Matrit. 38 abgeschrieben, aus diesem wiederum
(oder aus der jxaXaid ßtßXog direct) sind der Baroc-

cianus und Hauniensis geflossen, auf eine schlechte

Abschrift des Baroccianus gehen die Parisini 2603
und 2102 zurück. Die von Barker besorgte

Editio princeps giebt den Text des Parisinus 2102
und Varianten aus dem Parisinus 2603. In diesen

allein wird die Epitome einem A. zugeschrieben

;

im Parisinus 2102 (C) ist die Schrift betitelt 'Ag-

xadiov negi xövcov, später folgt der ausführlichere

Titel ’AgxaStov ,-tegi tdvov rav öxxco fitotHv tot’

Xdyov xai xegt evgroecog uZv nnofugkidiv xai .ttoi

tyxXiuxtdv xai iyxXivouevcov, ev g> xai .if.gi xvrv-

ndttov xai ygovtov, der Parisinus 2603 (B), der im
übrigen durchweg mit den andern Hss. überein

-

stimmt, hat den Titel
1

AgxaSlov ygaft/iauxn. In

den Hss. MOA wird der Grammatiker Theodosios

als Verfasser der Epitome genannt; die Schrift

beginnt mit einer Vorrede, die überschrieben ist

ügdXoyog oifiat Oeodootov elg tov; xavövag xtjg

Ka&oXtxf/g TlgootgÖtag xov aotpov'IIgcoöiavov (diese

Überschrift fehlt in B ganz, C hat dafür den
vorhin erwähnten längeren Titel) ;

dann folgt das

Inhaltsverzeichnis der 20 Bücher des herodiani-

schen Werkes IJtvag xov SXov ßtßXiov xov negi

töveov (in B fehlt diese Überschrift, C hat dafür

IJlvag xcüv ßtßXlxav xai xojv ,teguyouevojv avtov
xfjg xagovoqg ßißXov und bietet diesen fltvag vor

der Vorrede, lässt aber deu Inhalt des 20. Buches
fort); alsdann beginnt die Epitome mit dem (in

BC fehlenden) Titel Kavöveg xijg KaOoXixrjg lloo-

orgdlag xov ootpcotätov 'Ilgwtuavov, ovg xegtExejte

Ocoööotog 6 ygaitfiaxixog qpvXdgag xov dgi&ftdv xcöv

ßißXUov. Dass dieser Titel bereits in der naXatd
ßißXog vorhanden war, ergiebt sich aus verschie-

denen Äusserungen des Laskaris (vgl. E. Hi 11er

Quaest. Herod. 21 ff.). Diesem Zeugnis gegenüber
hat der Titel der um die Mitte des 16. Jhdts.

geschriebenen Pariser Hss. keinen Wert, er ist

gefälscht. Der Parisinus 2102 (C) enthält Fälsch-

ungen, die aus demselben Kreise stammen, dem
das Violarium der Eudokia. die Schrift des Drakon
und das Lexikon des Philemon ihr Entstehen
verdanken. Jakob Diassorinos, der Gefährte des

37
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Konstantin Palaeokappa, ist der Schreiber des

Cod. C, der allein das gefälschte 20. Buch ent-

hält (vgl. L/Cohn in den Philol. Abhandl. Mar-
tin Hertz dargebracht, Berlin 1888, 141). In

allen Hss. (auch in B) ist die Epitome unvoll-

ständig überliefert, es fehlt das 20. Buch, von
dem nur eine kurze Inhaltsangabe am Schlüsse

des Tllvag erhalten ist. C allein hat nach dem
19. Buch noch einen Anhang .'regt xijg rdür x6v<ov

evgtoeiog xai rafr oytjftdzcov avitov xai siegi ygo-

vcjv xai jtvevfiauov ,
der als Ersatz für das ver-

lorene 20. Buch von Diassorinos aus bekannten
Quellen hinzngesetzt ist; er besteht aus vier Ab-
schnitten: 1) siegi rrjg uöv t6v<ov evgeoeto;, 2)

ntgi srgooq>dt<öv , 3) siegi ygdvcov, 4) stegi sivev-

fjdrojv. Die beiden ersten Abschnitte entnahm
Diassorinos der sog. Grammatik dos Theodosios

(die in B dem sog. A. vorangeht), sie haben mit

der KaOoXtxi] lJgooq>Aia des Herodian nichts zu

schaffen (vgl. K. E. Ä. Schmidt Beitr. z. Geseh.

der Gramm, des Griech. u. des Lat., Halle 1859,

571—601 . A Len t z Herodian. Praef. p. XXX VII ff.).

Die Abschnitte sicgi ygoviov und siegt strev/tänov

sind insofern geschickte Interpolationen, als das

20. Buch der Ka&oXtxi/ Ugooigdia wirklich die

Lehre von der Quantität (hauptsächlich von den

dixgovd) und von der Aspiration enthielt. Der
Abschnitt sttoi ygdvior findet sich in derselben

Gestalt wie in C in mehreren Hss. als Anhang
zur Grammatik des Dionysios Thrax (vgl. G.

Uhlig Dionys. Thr. gramm. p. XXVIT) und ist

ein dürftiges Excerpt aus dem ersten Teile des

20. Buches der KaOoXtxq IJqoaqiMa , der siegt

ygovtov handelte ;
dasselbe Excerpt benutzte Dias-

sorinos im Ps.-Drakon (Lehrs Herodiani scripta

tria 402ff.). In denselben Hss. findet sich auch

der Abschnitt siegi srvevptdxcov (vgl. G. Uhlig a.

O. LVj, dessen Ursprung gleichfalls auf das 20.

Buch der Kado/.txt) llgoofgdta zurückzuführen ist.

Hiernach möchte man vermuten, dass auch der

Verfassername A. von Diassorinos gefälscht ist.

Das ist aber zweifelhaft, da derselbe Name auch

in B steht, der von einer unbekannten Hand ge-

schrieben ist (vgl. L. Cohn a. a. 0. 142 Anm.).

Indessen ist es nicht unmöglich, dass der Titel

’Aoxadiov ygaftuanxi) nachträglich in B hinzu-

gefügt ist und auf C beruht. — Dass aber Theo-

dosios der Verfasser der Epitome gewesen sei,

kann auch nicht als sicher gelten. Die Annahme,
dass der Name nur auf der Vermutung eines

Schreibers beruhe, ist allerdings hinfällig, denn

das o7um in der Überschrift des Prologs in MOA
bezieht sich nur auf diesen Prolog, der in der

Vorlage der sraX.aia ßtßXo; vermutlich ohne Über-

schrift war, während in dem Titel der Epitome
selbst Theodosios ausdrücklich als Autor genannt

wird. Gegen Theodosios sprechen aber verschie-

dene Gründe (vgl. A. Lentz Herod. Praef. CXXXI.
C. Galland Rh. Mus. XXXVII 30): auffallend

ist vor allein, dass Choiroboskos in seinem Com-
mentar zu den Eloayioytxoi xardreg des Theo-

dosios diese Epitome nirgends erwähnt. Galland
vermutet als Verfasser den (sonst unbekannten)

Grammatiker Aristodemos. von welchem Suidas

berichtet : istixoftfjv xrjs KaddXov'Ugoidtavov tygaye
stgd; Aaraor. — Die Epitome ist zwar sehr nach-

lässig angefertigt, sie bietet nur einen dürftigen

Auszug aus dem gelehrten und reichhaltigen

Arkadiupolis 1156

Werke des Herodian und ist ausserdem durch
Fehler, Auslassungen und Zusätze entstellt, sie

hat aber dennoch grossen Wert, da der Verfasser

die Disposition des Originals sorgfältig gewahrt
hat, wodurch eine sichere Grundlage für die Re-
construction des herodianischen Werkes gegeben
ist. Die Epitome entspricht aber in der über-

lieferten Gestalt nicht ganz dem Original, sie ist

nicht blos unvollständig erhalten, da das 20. Buch
fehlt, sondern auch — abgesehen von den Zu-
sätzen des Diassorinos im Parisinus 2102 — an
mehreren Stellen interpoliert. Das ganze 15. Buch
scheint nicht vom Verfasser der Epitome, sondern

von einem späteren Grammatiker herzurühren (K.

E. A. Schmidt Ztschr. f. Gyran. XV 321—353;
dagegen A. Lentz Philol. XIX 111—118; vgl.

aber C. Galland Herrn. XVII 24—33). Der In-

halt steht nicht im Einklang mit der Angabe des

17iva$ , da die Zahlwörter in dem vorliegenden

15. Buch nicht behandelt sind. Den grösseren

Teil des Buches bilden, wie es scheint, Excerote

aus dem Commentar des Choiroboskos zu den Ka-
nones des Theodosios. Die am Schlüsse stehen-

den Abschnitte siegt xd>v eyxXtvo/iercov tiogtior

und tu siegt xcJy byxXtvofxeviov gehen zwar auf

Herodian zurück, sind aber im 15. Buch inter-

poliert; denn Herodian hatte die Lehre von der

Enklisis nicht in diesem Buche, sondern in einem
Anhänge zur KaOoXtxi) Tlgoaigdta (in dem sog.

21. Buch) behandelt. Auch das 19. Buch scheint

nicht in seiner ursprünglichen Gestalt vorzuliegen,

es war am Schlüsse verstümmelt und wurde des-

halb frühzeitig aus anderen Quellen ergänzt. —
Die erste Ausgabe besorgte Barker: ’AgxaMov
siegi xdviov. E codicibus Parisinis primum edidit

Edmund. Henr. Barkerus. Addita est editoris

epistola critica ad Io. Fr. Boissonade, Lipsiae 1820.

Varianten des Hauniensis gab Dindorf Gramm.
Gr. I 48-70. Mit Hülfe dieser lieferte M. Sch niidt

eine neue Bearbeitung: ’Esuxo/ti) xijg Kado/.txijg

IJgooq>8iag 'Hgtodiavov cd. M. Schmidt, Jenae 1860.

A. Lentz benutzte den A. als Grundlage für

seine Reconstruction der KaOoXtxi) Flgaootdia

(Herodiani Reliquiae Vol. I). Eine neue kriti-

sche Ausgabe ist von P. Egenolff in den Gram-
matici graeci zu erwarten.

Litteratur: A. Lentz Jahrb. f. Philol. LXXXIII
193—202; Herodian. Praef. p. LXII—LXVII.
CXXX-CXXXV. K. E. A. Schmidt Über die

dem Arkadius beigelegte Schrift siegt xdviov, Progr.

Stettin 1864. Ed. Hiller Quaestioues Herodia-

neae, Bonnae 1866, 18—35; Jahrb. f. Philol. C1II
515—522. C. Galland De Arcadii qui fertur

libro de accentibus, Argentorati 1882, in Dissert.

philol. Argentor. VII (Hauptschrift über A.); Rh.
Mus. XXXVII 26- 34; Herrn. XVII 24—33.
P. Egenolff Die orthoepischen Stücke der byzan-

tinischen Litteratur, Progr. Mannheim 1887, 5
—29. [Cohn.]

Arkadis. ein Fluss an der pontischen Küste,

Ptol. V 6, 6; Arcadius Amin. Marc. XXIII 6.

17. Falsche Lesart für Archabis fs. d.).

[Tomaschek.]

Arkadiupolis. 1) Stadt in Thrakien, von
Hierokles 632, 3 zwischen Ilerakleia und Bizye ge-

nannt; Bischofssitz, Notitt. Die Stadt wurde nach
den auf eine Quelle zurückgehenden Zeugnissen
des Theopli. I p. 77, 24. Georg. Mon. p. 489, 11.
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Leo Gramm, p. 104, 19 = Theodos. Melit. p. 74
Tafel. Zonar. XIII 20 p. 282, 28 Dind. von Ar-

cadius im J. 403 gegründet, während Cedr. I p.

568. 5 berichtet, dass bereits Theodosius an »Stelle

des alten Bergula (s. d.) diese Stadt schuf und
nach seinem Sohn benannte. A. wurde erobert

von Attila 442 (Theoph. I p. 102, 19), von Theo-
dorich 473 (Malch. frg. 2, FHG IV 114 und frg,

4 ebd. p. 115), ist im Besitz der Hunnen 559
(Theoph. I p. 238, 28).*)

2) Als Bischofssitz in Asien, und zwar an-

scheinend in Ionien. genannt Notitt. I 117 u. a.

;

späterer Name für Teira, Ramsay Asia Min. 114.
' [Hirschfeld.]

Arkai (Phoenikien) s. Arka Nr. 3.

Arkania, Tochter des Danaos, Braut des Aigy-

ptossohnes Xantlms (Hyg. fab. 170). [Wemicke.j

Arkauus (Area»«« in einem inschriftlich er-

haltenen Widmungsgedicht Anth. lat. I 622 M. =
CIL XIV 2852). Beiname des Iuppiter, der zu
Praeneste in der regio macelli ein Heiligtum be-

lass
; auf zwei der späteren Kaiserzeit angehörigen

Inschriften werden culiores Jovis A. daselbst ge-

nannt (CIL XIV 2987. 2972). Preller (R. M.
II 191, 2) sieht in dem Namen eine Hindentung
auf einen Orakelgott und identificiert ihn mit
dem Iuppiter Puer (s. d.). zumal da er in dem
erwähnten Gedicht neben Apollo, dem Gotte aller

Weissagung, ungeraten werde. [Aust.]

Arkas CAoxag). 1) Der Eponymos des Stam-
mes der Arkader. Die Sage von ihm musste
also entstehen, als dieser Stamm begann, sich als

Einheit zu fühlen, und sich mehr und mehr mit
der Verwirklichung dieser Einheitsbestrebungen

ausbilden, soweit überhaupt geschichtliche, nicht

rein poetische Motive dabei in Frage kommen.
Die für uns kenntlichste Epoche auch in der Sa-

gengestaltnng ist die Gründung von Megalopolis

als arkadischer Bundesstadt.

1) Bis zum .1. 371 v. Chr. Fest steht, dass

A. Sohn des Zeus und der Kallisto oder einer

anders benannten Hypostase der Artemis, also

der beiden arkadischen Landesgötter ist. Für den
vielfach umgestalteten Mythus von Kallisto ist

auf diesen Artikel und auf Artemis zu verweisen ;

in der gründlichen Dissertation von Franz De
Callistus fabula. Leipzig 1890. ist versucht, den
Kern der später durch Katasterismen u. a. Zuthaten
erweiterten Sage auf ein hesiodisches Gedicht
zurückznführen (s. auch u.). Das Gedicht des

Epimenides. um die Wende des 6. und 5. Jlidts.

entstanden, lässt aus der Verbindung von Zeus
und Kallisto als Zwillingsbrüder Pan und A.,

den echtarkadischen Hirtengott und den Epony-
nien entstehen (frg. 6 bei Kern De Orphei Epi-

nienidis Pherecydis theogoniis; über die Datie-

rung derselben 79ff. und Diels S.-Ber. Akad.
Berl. 1891 I 395ft'.). über die Söhne des A. giebt.

es zwei Überlieferungen : a) A. zeugt von der

Nymphe Chrysopeleia den Elatos und Apheidas
(Eumelos frg. 15; ähnlich das nur bei Tzetzes

erhaltene Scliolion zu Lycophr. 480, das Charon
[frjr- 13] citiert) oder von Leaneira den Elatos,

Apheidas und Azan (Schol. Eur. Or. 1646. im
wesentlichen aus Pherekydes). Dies setzt, wie

*) Mit Benützung von Th. Büttner-Wobst
frenndlichst zur Verfügung gestellter Notizen.

wir unten sehen werden, eine wenn auch nur fin-

gierte Teilung Arkadiens in zwei oder drei grosse

Abteilungen voraus, b) Wenn Hellanikos frg. 60
den Mainalos. und natürlich nach älterem Vor-

gänge Aristoteles frg. 482 Teubn. = Strab. VIII

373 den Dryops, der die thessalischen Dryoper
im argoiischen Asine ansiedelt, zu Söhnen des

A. machen, so lässt dies auf andere Genealogien

schließen, die die Eponymen der einzelnen Stämme,
»Städte, Berge Arkadiens und auch anderer Land-

schaften in derselben Weise von A. ableiteten,

wie dies sonst namentlich in der ,hesiodischen

VölkcrtafeL von Lykaon geschieht (Ed. Meyer
Forschungen zur aiten Geschichte I 63).

2) Von 371 ab. In der Zeit des Kampfes um
die Einigung Arkadiens, wahrscheinlich bald nach

dem über die Lakedaimonier im »T. 368 erfochtenen

Siege stifteten die Arkader eine grosse Statuen

-

grujrpe nach Delphi, an der Pausanias von Apol-

lonia, Daidalos von Sikyon, Antiphanes von Ar-

gos und der arkadische Künstler Samolas gear-

beitet hatten (Weihepigramm bei Pomtow Bei-

träge zur Topographie von Delphi 1889, 541V.

und Taf. XIV; Athen. Mitt. XIV 1889, 15ff.;

die Paraphrase des Pausanias, die manche Miss-

verständnisse enthält [X 9, 5] , kommt nur noch
für die Künstlerinschriften in Betracht). Nach
dieser officiellen Fassung ist A. Sohn des Zeus

und der Kallisto, Tochter des Lykaon; er zeugt

in Arkadien selbst von der Nymphe Erato die

hiemit als die legitimen Söhne bezeichneten Ela-

tos, Apheidas. Azan. Von diesen gehört Aphei-

das unbezweifelt nach Tegea, also in den Süd-
osten

;
Azan ,

der Eponym der Azanen . in den
Nordwesten und Elatos in den Westen und Süd-
westen von Arkadien, da nach Pindar Ol. VI 33
sein Sohn Aipytos in Phaisana am Alpheios

(
=

Phrixos?) herrscht. Gegen dieses Zeugnis kommt
alle spätere Mache nicht in Betracht (das Nähere
s. unter Azan, Apheidas, Elatos). Von an-

deren Frauen hatte A. zunächst den Triphylos

von der Laodameia, Tochter des Lakonen Amy-
klas (= Leaneira bei Pherekydes), den der Ar-

kader Polybios IV 77 noch kennt, während ihn

die Redactoren der arkadischen Königsliste be-

zeichnenderweise fallen gelassen hatten ; und dann
noch von Amilo, der Tochter des Gongylos, den
Erasos. Dies geht »auf den Nordwesten Arkadiens,

der dem Bunde noch nicht beigetreten war; Era-

sos ist der Eponym des in der Argolis münden-
den Flusses Erasinos, an dem Stymphalos lag

(Ed. Meyer a. a. O. 75. Paus. VIII 22, 3), wäh-
rend Amilo die kleine Stadt Amilos im Norden
von Orchomenos bezeichnet (Paus. VIII 13, 5.

Curtius Peloponn. I 224t'.). Die verschiedene

Geburt unterscheidet somit die Söhne und die

von ihnen vertretenen Landschaften und Stämme,
ganz wie bei den verscliiedenbürtigen »Söhnen

Jakobs und den ionischen Kodriden.

Die Mythen von A. sind in den vorliegenden

Fassungen sämtlich erst hellenistisch. Wir dürfen

nach den neueren Untersuchungen, namentlich
von Maas s Aratea 268ff. nicht mehr von einer

alten hesiodisehen Astronomie reden, aus welcher

die in den verschiedenen Brechungen der Arat-

scholien (bei Robert Eratosth. catast. 50ff. und
74ff. ;

vgl. 238) erhaltene Überlieferung geflossen

ist; doch ist die Annahme von Franz nicht un-
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1159 Arkas Arkaseia 1160

wahrscheinlich ,
«lass die Nennung des Hesiod

(nämlich der Eoeen oder Kataloge) als Gewährs-
mann für den Kern des Mythus seine Richtig-

keit hat. Kallisto, in Bärengestalt verwandelt,
gebiert von Zeus den A., der von Hirten

(AITIO-

ACJX, verlesen AITOAGJN bei Hygin. Aetolorum.
Robert a. a. 0. 1) gefunden und zum König
Lykaon gebracht wird. Doch der schlachtet den
Knaben und setzt ihn dem Zeus als Speise vor,

um seine Allwissenheit zu prüfen
, wie Tantalos

den Pelops. Zeus ergrimmt, stösst den Tisch um,
daher die Stadt Trapezus ihren Namen hat (1* r ei-

le r - R o b e r t Gr. Myth. I 128. 1. Ed. Meyer
59, 2) und verwandelt den Frevler in einen Wolf.
Als A. herangewachsen, trifft, er seine Mutter
noch als Bürin im Sßator des Zeus Lykaios

;
er

will sie nach dem strengen Gesetz töten, aber
Zeus schreitet ein und versetzt die Mutter als

Barin. den Sohn als Arktophylax an den Himmel.
Mehrfach umge&ndert ist die Erzählung bei Ovid.
inet. IT 496ff. ; fast. II 481 ff. Secundär sind die

ganze Auffassung, vor allem auch des Lykaon-
inythus, sodann auch die Katasterismen. Aber
die Bärengestalt der Kallisto ist ein echtes Mo-
tiv : nach uralter religiöser Vorstellung mögen
sich Zeus und Kallisto beide in Bärengestalt (die

Löwengestalt, die man nach Eur. Hel. 376ff. an-

nimmt, erklärt Franz für Corruptel) vermählt
haben, wie Zeus mit Europa und Io in Stier-

bezw. Kuhgestalt, Poseidon und Demeter in Ross-

gestalt. vgl. Ed. Meyer 6Off. Der Anklang ’Ag-

xa;

—

“Aoxto; kam der Sagenbildung zu Hülfe,

verursachte sie jedoch nicht; denn der Bär ist

von jeher das heilige Tier der Artemis gewesen,
Preller-Robert I 303. Einfacher ist Apd. III

8. 2. 7 : Artemis tötet die ungetreue Jagdgenossin
Kallisto. worauf sie Zeus unter die Sterne ver-

setzt und das Kind der Maia zur Erziehung iiber-

giebt. Eigentlich ist dies Sache des Hermes,
wie in den Mythen von Dionysos und Aristaios,

und wirklich spielt der Gott diese Rolle auf den
Münzen von Rheneos (Head HN 378; abgebildet

bei Imhoof-Blumer and Gardner Nurnism.
connn. on Pausan. Taf. T 4. 5, vgl. 8. 97).

A. ist schliesslich auch in die arkadische Kö-
nigsliste aufgenommen, die in zwei Redactionen
bei Apollod. III 8. 9 und, weit ausführlicher,

bei Paus. VIII 1—5 erhalten ist; die letztere

ein Product, das keinesfalls älter ist als die

zweite Hälfte des 3. Jlidts. v. Ohr.
;

s. o. S. 1122
und Hill er v. Gaert ringen Zur arkadischen
Königsliste des Pausanias, Festschr. d. Gymnas.
.lauer 1890, 53ff. Ganz willkürlich werden da
die Fortschritte der menschlichen Kultur auf

die ersten Könige verteilt; so soll A. die Feld-

früchte von Triptolemos, die Kunst der Wolle-

spinnerei von Adristas oder Atristas, woraus
manche Neuere Aristaios machen, überkommen
haben. Paus. VIII 4. 1. Attisch ist ausser Tri-

ptolemos auch Metaneira, Tochter des Eponymen
der Krokoniden; s. Tocpffer Att. Genealogie
102f. Wenn von den .Söhnen Elatos an den Berg
Kyllene gesetzt wird und von seinen Nachkom-
men namentlich Kylien und Stymphalos schon
mit ihren Namen in dieselbe Gegend weisen, so

nmss dies gegenüber der echten pindarischen

Überlieferung von Phaisana zurückstehen. Aber
den Anlass zur Umbildung der Sage gaben die

Iamiden. deren in Stymphalos wohnender Zweig
sich auch nach Pindar von der Pflegetochter des
Elatos ableiteten (Pind. 01. VI. v. Wilamo-
witz Isyllos 170; die Umbildung hängt- mit
der bedeutsamen Rolle zusammen, die die Iaini-

den durchweg in den eng zusammengehörigen
arkadisch-messenischen Geschichten bei Pausanias
bis ins 3. Jhdt. hinein spielen; wahrscheinlich

waren sie au der Entstehung der ganzen Über-

lieferung sehr nahe beteiligt).

Locale Sagen, deren Zusammenhang mit der

Dichtung ungewiss ist und die gerade deshalb

einen guten Eindruck machen, finden sich z. B.

in Thelphusa, wo Autolaos, Bastard des A., als

Pflegevater des Asklepios genannt wird (Paus.

VIII 25, 11); ferner in Mantineia, wo das Grab
des A. beim Altar der Hera am Markte lag. Paus.

VIII 9. 3f. Curtius Peloponnesos I 238. 315.

Fougeres Bull. hell. XIV 1889, 255f. und pl.

I—XVin ; der Ort, hiess ’Hh'ov ßcofioi. Die Sage
lautete, dass man die Gebeine dorthin auf Ge-
heiss des Orakels vom Mainalongehirge her über-

tragen habe. In Mantineia zeigt man auch das

Grab der Diomeneia, Tochter des A., Paus. VIII

9, 9. Nach Elis—Olympia hinüber greift eine

andere Tochter, Hyperippe, die Frau des Endy-
inion, nach einer Variante bei Paus. V 1. 4. End-
lich hat auch Orchomenos. das zuerst der Eini-

gung Arkadiens heftig widerstrebte, seinen Epo-
nym nicht zum Sohn. sondern sogar zum Vater

des A. gemacht (Ouris frg. 26, EHG II 475),

ein seltsames Gewächs des verkehrten Localpa-

triotismus.

2) Beiname des Hermes, s. d.

8) Hund des Aktaion? Nach Bunte zu Hy-
gin. fab. 181 diente A. ursprünglich nur dazu,

die Heimat des letztgenannten Hundes zu be-

zeichnen; vgl. Ovid. met. III 210, der unter den

Hunden drei Arcndcs nennt.

[Hiller v. Gaertringen.]

4) Delier (?), Ktüfupböe , r.-iedetzaro rep »?eo5

im ,1. 265 v. Chr. in Delos, Bull. hell. VII 112.

(Kirchner.]

Arkaseia l'Agxaaita), Stadt an der Westküste
der Insel Karpathos mit einer stattlichen Akro-
polis, welche ähnlich wie die von Lindos in das

Sleer vorspringt und im Norden und Süden von
flachen, wenig geschützten Buchten begrenzt ist.

Das heutige Dorf Agxäoaa hat den echten Na-
men, der ’Agxaaeiu gelautet haben muss (auf rho-

dischen Grabsteinen findet sich ’Agxaoetev; und
’Agxaoetz: IG Ins. I 218. 219, und auf der

Grabschrift, die in A. selbst gefunden ist, bei

Beaudouin Bull. hell. IV 1880, 272, 14

muss Agxaotevs gelesen werden), besser bewahrt

als die attischen Tributlisten, welche 'Agxtoeta,

einmal sogar (CIA I 257) anscheinend / Kagx]ä-
()o(v) [’Agxe]o7ro[i] schreiben. A. gehörte im
5. Jhdt. eine Zeit lang zum attischen Seehunde

(Köhler Abh. Akad. Berl. 1869, 2, 184); cs bildete

mit Karpathos und Brykus die von Ps.-Skylax

§ 99 erwähnte Dreistadt der Insel Karpathos, zu

der später, wenn auf Strab. X 489 Verlass ist.

als vierte Nisyros hinzutrat. Vom 4. Jhdt. bis

in die römische Kaiserzeit hinein gehörte A. wie

die ganze Insel zum rhodischen Staate (vgl. Bry-
kus, Karpathos und Potidaion). S. Ross
Reisen auf den griech. Ins. III 51—55 (mit einer
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1161 Arkasta Arkesilaos 1162

christlichen Inschrift, CIG IV 8858). E. Mano-
lakakis Aotyixor y'tjifioya Kaoxädov, Athen

1878, 44f. Beaudouin a. a. 0. 272f. (mit zwei

<irabsebriften). Kiepert Formae orbis antiqui

1894, Text zu Blatt XII am Ende.
(Hiüer v. Gaertringen.l

Arkasta, kleiner pisidiseher Ort zwischen den

Seen von Egerdis und Beischehr; Sterrett The
Wolfe Expedition nr. 866, 78. G. Hirschfeld
Gott. Gel. Anz. 1888. 587. [Hirschfeld.]

Arkathias^ Sohn des Mithridates VI. Beim
Beginn des Krieges mit den Körnern (im J. 88 v.

dir.) führte er dein Vater 10006 Keiter aus Ar-

menien zu (App. Mithr. 17) und nahm an der

Schlacht am Amnias rühmlichen Anteil (ebd. 18).

Im J. 86 eroberte er Makedonien und marschierte

dann gegen Sulla. Unterwegs starb er beim Ti-

saion (im südlichen Thessalien, ebd. 85). Sein

Heer vereinigte sich darauf mit Archelaos (ebd.

aber verwandelte sich später in ein Weib und
gebar ihm den A. (anrö äyxrov, vgl. Schwenck
Rh. Mus. VI 1839, 527. Aristoteles in der Poli-

teia der Ithakesier, Et. M. Herakl. Pont. 38,

FHG II 223. Eustath. Hom. 1961, 19 vgl. 1756,

53). Nach anderen war er ein Sohn des Ke-
phalos und der Prokris (Hyg. fab. 189), oder

stammte von einem Sohne des Kephalos, Killos

oder Keleos ab (Schol. min. und Eustath. II. II

10 631). [Wagner.]
K
AßxTjXos s. Panther.
Arkeophron (AexEÖrpQOJv), nach Antonin. Lib.

39 (laut Glosse auch eine Erzählung des Her-

mesianax im Leontion II) ein Salaminier auf Ky-
nros, Sohn reicher aber nicht vornehmer phoini-

iischer Eltern, unglücklicher Liebhaber der ein-

leimischen teukrischen Königstochter Arsinoö, der

Tochter Nikokreons. Mit seiner offenen Werbung
zurückgewiesen, nimmt er sich das Leben, naeli-

41). Dieser A. begegnet bei Plutarch unter dem 20 dem seine Amme, die Vermittlerin heimlicher An*
Namen Ariarathes. Seinen Vormarsch gegen Thra-

kien und Makedonien erwähnt Plut. Süll. 11. Er
ist also identisch mit dem sonst Ariarathes ge-

nannten Sohn des Mitliridates. S. Ariarathes
Nr. 9. [Wilcken.]

Ayxaxov ßaoihwv Sü>oa oder Saga (Ptol.

VII 1, 68), Vorort der nomadischen Sorai im
Hinterlande der vorderindischen Paralia. Ent weder
war Soras, d. i. skr. C’ora oder Cdla-räya, oder

Arkatos der Herrscher des Volkes; im ersten Falle 30
wäre Arkatu, im zweiten Sora als Name des Vor-

ortes zu fassen. Für die letztere Auffassung tritt

namentlich Cunuingham Anc. Geogr. of India

I 547 ein, indem er das heutige (’orampur oder

Zora bei Kamül für Sora hält; Karnül liegt je-

doch zu weit gegen Norden ab, und Soras als

F ürstennamen zu fassen empfiehlt sich wegen der

Analogie mit Sornax. Basaronax u. a. Überdies

erwähnt der arabische Reisende Ibn-Batüta IV

träge, von Arsinoes Eltern schimpflich der Finger,

Nase und Zungenspitze beraubt war, und wird

durch die beleidigte (phoinikische?) Aphrodite an
der Arsinoö (s. d.) gerächt durch deren Verwand-
lung in ein auf dem Boden festwurzelndes Stein-

bild einer ixxvyaoa to oüfia. Die wechselnden

Namen des A. und die Varianten s. u. Euxyn-
thetos und Iphis, eine Parallele u. Asandros.

[Tümpel.]

Arkeseia s. Arkascia.
Arkesilaos ('Aoxtoikaos). 1) Sohn des Lykos

oder Archilykos oder Arellvkos und der Theobule,

Hyg. fab. 97 p. 91 Schmidt (wo Scheffer Arei-

lyci vermutete). Schol. II. II 494. Diod. IV 67.

7; Bruder des Prothoönor (welcher II. XIV 450
als Sohn des Are! lykos genannt ist), Anführer

von Boiotern beim Zuge gegen Troia, von Hektor

getötet, II. II 495. XV 329. Quint. Smym. VIII

804. Nach Paus. IX 39, 3 wurden seine Gebeine

X
187 im J. 1:145 die Herrscherfeste Harkätü, 40 von Leltos nach Boiotien zurückgebracht, und er

. i. das heutige Arköt südwestlich von Madras
am Päl-üru, tamul. är-kädie ,die sieben Haine 4

.

[Tomaschek.j

Arke. 1) S. Arka Nr. 2.

2) Tochter des Thaumas, Schwester der Iris,

welche von Zeus wegen ihres Abfalles zu den

Titanen ihrer Flügel Leraubt und in den Tarta-

ros verstossen wird; die Flügel bekommt Thetis

als Hochzeitsgeschenk. Diese Geschichte soll das

Beiwort des Achilleus xoddyxrj; erklären, Schwin- 50 rytos.

delbuch des Ptol. Heph. VI p. 195, 25ff. Westenn.;
vgl. Welcher Rh. Mus. VI 1839, 588, 10.

M. Mayer in Roschers Lex. d. Myth. II 325.

[Hiller v. Gaertringen.]

Arkeisios (’AQxeioio; und ’Aqxcoio*; nach Hero-

dian. Et. M.), Vater des Laertes (daher VIoxenudd»/?

genannt, z. B. Od. IV 755), Grossyater des Odys-

seus (Hom. Od. XIV 182. XVI 118. Apollod. I 9,

16, 8. Hyg. fab. 173), Sohn des Zeus nnd der

Euryodeia (Schol. und Eustath. Od. XVI 118.60
Ovid. raet XHI 144). Nach Aristoteles war
er ein Sohn des Kephalos. Als dieser auf den

kephallenischen Inseln wohnte, fragte er wegen
seiner Kinderlosigkeit das Orakel um Rat. Die

Weisung des Gottes, er solle dem ersten weib-

lichen Wesen, dem er begegnen würde, bei-

wohnen. befolgte er. als er nach seiner Rück-
kehr in die Heimat auf eine Bärin traf. Diese

hatte ein Denkmal am Flüsschen Herkyna bei

Lebadeia.

2) Nachgeborener Sohn des Odysseus und der

Penelope. Eustath. z. Hom. 1796, 50, bei Apd.
epit. 7, 35 Wagn. IJxo/.i^6o&yf, über seine Ein-

reihung in den Stammbaum s. Bergk Gr. Litt.-

Gesch. II 53 und Wagner Rh. Mus. XLVI
414.

8) Vater des Melaneus, Grossvater des Eu-
Pherekyd. frg. 84 bei Schol. Soph. Trach.

354. [Hoefer.J

4ff.) Name mehrerer Könige von Kyrene, der

deshalb auch in die in Kyrene zum Abschluss ge-

langte Telegonie als Sohn des Odysseus und der

Penelope eingeführt ist (s. Nr. 2; vgl. v. Wila-
mowitz Hora. Unters. 184).

4) Arkesilaos I., Sohn des Battos I., Gründers
von Kyrene, regiert nach Herod. IV 159 16 Jahre

(um 5*90).

5) Arkesilaos II., Enkel des Vorigen (um 560,

Herod. IV 160), bei Plut. virt. mul. 25 mit dem
Beinamen <5 yafo-xo; wegen seiner Gewalttätigkeit.

Er lebte in Zwist mit seinen Brüdern, die nach

Westen auswanderten und Barka gründeten. Bei

dem Versuch, die Abtrünnigen wieder zu unter-

werfen. erlitt er durch die Lybier eine schwere

Niederlage, bei der 7009 kyrenaeische Hopliten

gefallen sein sollen. Schliesslich wurde A. II.
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1163 Arkesilaos

durch seinen Bruder Haliarcbos (bei Nie. Dam.
frg. 52, der Herodot folgt, Learchos) ermordet,

seine Gemalin Eryxo rächte seinen Tod und rettete

ihrem Sohn Battos III. die Herrschaft — eine

Begebenheit, die bei Blut. virt. mul. 25 (daraus

Polyaen VIII 41) romantisch ausgeschmückt und
zum Teil verändert ist (Learchos ist hier ein ge-

walttätiger Minister, nicht ein Bruder des Kö-

nigs). — Eine kyrenaeisehe Vase (z. B. bei Stud-
niezka Kyrene 2) zeigt den König auf seinem
Thron, unter dem ein Panther lagert (Beischrift

Agxeo().ai). das Scepter in der Hand und den Hut
auf dem Kopf, wie er dem Verpacken und Ab-
wägen von Silphionballen, des wichtigsten Han-
delsartikels seines Reichs, das zugleich königliches

Monopol war (Arist. frg. 528 Teubn.), zuschaut.

G) Arkesilaos III., Sohn Battos III. des Lah-

men (Herod. IV 162ff.), wollte die unter seinem
Vater eingeftihrte Verfassungsreform des Demonax
nicht anerkennen. Aber ein Restaurationsversuch

scheiterte, und er musste fliehen. Seine Mutter
Pheretime ging nach Salamis auf Cypern, A. nach
Samos. Hier warb er, wohl von Polykrates unter-

stüzt, ein starkes Heer, dem er Landanweisungen
versprach. Mit demselben gelang es ihm, die

Rückkehr in die Heimat zu erzwingen (um 580).

Er übte grausame Rache. Nach der Unterwerfung
Ägyptens durch Kambyses 525 huldigte er dem
Perserkönig. Später ging er, angeblich infolge

eines Orakelspruchs, zu seinem Schwiegervater,

dem König Alazir von Barka
;
hier wurde er mit

diesem von Barkaeern und kyrenaeischen Flücht-

lingen erschlagen (um 510). Bekannt ist die grau-

same Rache, die seine Mutter Pheretime mit per-

sischer Hülfe für ihn genommen hat (aus Hero-

dot schöpft Polyaen. VIII 47; ein dem A. II. oder

III. gegebenes Orakel, welches ihm Abweichung
von der Volksfreundlichkeit und Frömmigkeit des

ersten Battos vorwirft, bei Diod. VIII 30).

7) Arkesilaos IV., Sohn des Battos IV. (Hera-

kleides pol. 4, 3), der achte und letzte König Ky-
renes (vgl. das Orakel Herod. IV 163). In der 31.

Pythiade, 462 v. Chr., gewann er durch seinen

Schwager Karchotos einen Wagensieg, den Pindar

Pyth. 4 und 5 feiert. Die Gedichte gewähren
einen Einblick in die schwierigen Verhältnisse

seiner Regierung. Ein Aufruhr ist niedergeworfen

;

der Dichter ermahnt zur Mässigung und verwendet
sich für die Rückkehr des nach Theben geflüch-

teten Damopliilos; die Gefahren, die dem Herr-

scher drohen, deutet er verständlich an, wenn er

zu den Göttern fleht, dem Könige seine Macht zu

erhalten (Pyth. 5, 117ff.). Um seine Macht zu

stärken, entsandte A. Ansiedler nach Euhesperides

an der grossen Syrte; er hatte dazu in Griechen-

land durch Euphemos Mannschaften sammeln
lassen; nach dessen Tode übernahm Karchotos die

Führung (Theotimos bei Schol. Find. Pyth. 5, 33,

FHG IV 517; vgl. Schol. Pyth. 4, 458). Auch
in der 80. Olympiade (460) soll A. einen Sieg ge-

wonnen haben (Arg. Pind. Pyth. 4). Bald darauf

brach die Revolution von neuem aus. A. flüchtete

vor der siegreichen Demokratie nach Euhesperides

und ist hier erschlagen worden (Herakleides pol. 4,

4, wo fälschlich Battos genannt ist).

[Ed. Meyer.]

8) Spartiate. Vater des Lichas, bekannt durch

Wagensiege in Olympia. Thukyd. V 50, 4. 70, 3.

Arkesilaos 1164

VIII 39, 2. Plut. Cim. 10 (= Kritias frg. 5 Bergk).
Paus. VI 2, lf.

9) Syrakusaner. Er tötete nach lustin. XXII 8,

14 nach der Flucht des Agathokles aus Africa

307 v. Chr. den Arebagathos, Agathokles Sohn;
s. u. Archagathos Nr. 1. Vgl. Polvb. VII
2, 4.

10) Lakedaimonier, der 183 v. Chr. mit Agesi-

polis als Gesandter seiner Partei nach Rom ging
und unterwegs durch Seeräuber sein Ende fand.

Polvb. XXIII 6. [Niese.]

11 ) Feldherr der Katanaier im J. 403, Diod.
XIV 15.

12) Sohn des Hieron, Korinthier. AtdüoxaXoz.

Teilnehmer an den Soterien in Delphoi. Ende des
3. oder Anfang des 2. Jhdts. v. Chr., Wescher-
Foueart Inscr. de Delphes 5, 56.

18) Aus Megalopolis. Er siegt zu Olympia
im Lauf 188 v. Chr., Afric. hei Euseb. chron. I
210. Der bei Polyb. XXVIII 6. XXIX 10 iro

Krieg mit Perseus (171— 168) genannte A. Nr. 15
wird mit dem Olympioniken identisch sein.

[Kirchner.]

14) Erhielt nach Diod. XVIII 3, 3 und lustin

XIII 4, 23 hei der Satrapienvertcilung im J. 325
v. Chr. Mesopotamien als Statthalterschaft (Dexipp.

frg. 1 wird an seiner Stelle Archelaos genannt).

[Kaerst.]

15) Aus Megalopolis, tritt bei den Verhand-
lungen der Achaeer im J. 160 v. Chr. hervor

(Polvb. XXVIII 6, 2ff.). Im J. 168 wurde er als

Gesandter zu den Königen von Ägypten und Syrien

geschickt (Polyb. XXIX 25, 6). Wahrscheinlich

identisch mit Nr. 13. [Wilcken.]

IG) Consul Ordinarius 267 n. Chr. mit Pater-

nus, CIL VIII 2480f. III 3424. (6321. 6227?).
Cod. Iust. V 44, 4. [P.- v. Rohden.]

17 ) Ein sonst unbekannter elegischer Dichter,

der in dem bei Diog. Laert. IV 45 benutzten
Homonymenbuche nach dem Komiker aufgezählt

wird. Stutzig macht nur, dass auch von dem
Philosophen A. distichische Epigramme in Um-
lauf waren (Diog. Laert. IV 30); an eine Ver-

wechselung mit Archelaos ist kaum zu denken.

Der bei Kritias (frg. 5. Plut. Kim. 10) nach einer

Vermutung Bergk

s

wegen seiner rTxai erwähnte
A. wird der Olympionike Nr. 8 sein. [Crusius.]

18) IloitjTg; äo^aias xcofugdlag, Diog. Laert.

IV 45. “ [Kaibei.]

1») A, von Pitane (in Aiolien), Begründer der

sog. mittleren Akademie. Sein Geburtsjahr ist

316/15, wenn die Angabe des Hermippos (Diog.

IV 44) als zuverlässig gelten darf, dass er bei

seinem im J. 241/40 erfolgten Tode im Alter von

75 Jahren stand. Die Angabe des Apollodoros über
des A. uxftri Diog. 45 (01. 120) ist unbrauchbar
durch Verderbnis der Zahlangabe. Die Vita des

A. bei Diogenes geht ihrem Kerne nach auf An-
ligonos von Karystos zurück. Zwei Brüder spielen

eine wichtige Rolle in dem Bildungsgänge des
A., Moireas und Pylades, von denen jener, zu-

gleich sein Vormund nach des Vaters Tode, ihn

gegen seine Neigung zum Rhetor bestimmt, wäh-
rend Pylades sich seine Dankbarkeit fürs ganze
Leben erwirbt, indem er ihm zu heimlicher Flucht
nach Chios und von da nach Athen verhilft, wo
er von nun an sich ganz der Philosophie widmet.

Schon vor dieser Übersiedlung war A. in seiner
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Heimat Schüler des Mathematikers Autolykos ge-

wesen. dem er auch nach dem nahen Smyrna ge-

folgt war. ln Athen schloss er sich zuerst der

Schule des Theophrastos an, der er längere Zeit

angehörte (dtrptovatv bei Diog. 29), bis ihn Kran-
tor für die Akademie gewann. Theophrastos soll

den Verlust des hochbegabten Schülers lebhaft

bedauert haben. Durch Krautor wurde A. mit
Polemon, dem damaligen Schulhaupte der Aka-
demie, und mit Krates bekannt, in deren innigem 1

weltentrücktem Zusammenleben er sein Ideal

menschlicher Lebensführung so völlig verwirk-

licht fand, dass sie ihm Oeoi tim; »/ leiipava xov

ygvoov yiyovq erschienen. Man hat selbstver-

ständlich in dieser enthusiastischen Äusserung
nicht nur den Ausdruck persönlicher Verehrung
für die sittliche Hoheit jener Männer, sondern
auch eine warme Billigung ihrer philosophischen

Richtung zu erkennen. Der Unterricht der drei

genannten Akademiker wurde grundlegend für sein 2
wissenschaftliches Denken, und wenn er später

in seiner eigenen Lehrthätigkeit scheinbar ganz
andere Bahnen einschlug, so dürfen wir annehmen,
dass er die echte und ursprüngliche Tradition der

platonischen Schule fortzupflanzen glaubte. Die

Akademie sah sich damals durch den grossen Er-

folg des Peripatos einerseits, der neuen Schulen,

namentlich der Stoa, andererseits ganz in den
Hintergrund gedrängt. Platon hatte es bei seinen

l^ebzeiten nie zu einem abgeschlossenen System 3
gebracht, das in schulmässiger Form hätte tradiert

werden können. Es war ein In-weg, den Xeno-
krates eingeschlagen hatte, indem er dem Zuge
der Zeit folgend den Platonismus in systematische

Form zu fassen suchte. Diese Richtung der alten

Akademie konnte um so weniger die Concurrenz

der drei grossen dogmatischen Schulen ertragen,

als sie keineswegs das ewig Bedeutsame des pla-

tonischen Standpunktes zum Ausdruck brachte.

A. glaubte dem (leiste Platons treu zu bleiben, 4

indem er den Kampf gegen den Dogmatismus
als solchen aufnahm, die Zerstörung des schein-

bar Fertigen und Abgeschlossenen als seine Auf-

gabe betrachtete und die Wissenschaft vor schul-

mässiger Verknöcherung zu bewahren suchte. Es
kann nicht bestritten werden, dass diese Auffas-

sung Platons eine berechtigte war, und mehr als

jede andere dem Idealbild einer wissenschaftlichen

Persönlichkeit entsprach, welches Platon in dem
Sokrates seiner Dialoge gezeichnet hatte. Die 3

Skepsis, in welche A. durch seinen Kampf gegen
den Dogmatismus, vor allem des Zenon, hinein-

getrieben wurde, hat mit dem Pyrrhonismus eben-

sowenig zu thun. wie mit der megarischcn Eristik,

wiewohl Ariston von ihm sagte : .-tgöode IJldxcov,

fcxidrv rivgocuv, ftioao; Aidbcogog. Nach dem Tode
des Krates, dessen Zeit wir nicht genau bestim-

men können, vermutlich nicht lange nach 270,

gelangte A. zur Schulführung, indem der anfäng-

lich von der Schule gewählte Sokratides freiwillig 6

zu seinen Gunsten zurilcktrat. Alan hat aus Plut.

adv. Colot. 26 xov Se 'Anxeoilaov xov ’Enixovgov

oi’ fttxgiojg coixev fj döga nagaXvmTr etc. ge-

schlossen, dass A. schon bei Iiebzeiten Epikurs

(also vor seinem Aufrücken zum Schulhaupt der

Akademie) mit seiner skeptischen Philosophie her-

vorgetreten sei, und Usener fasst nicht nur Epi-

curi sentent XXin (Epicurea p. 76, 8), sondern

auch Lucr. IV 4691V. als Polemik Epikurs gegen
A. auf. Aber in der Plutarchstelle muss eine

Verderbnis stecken, da der im folgenden erwähnte
Angriff auf A. dem Kolotes, nicht dem Epikuros
selbst gehören muss, wie die Worte vneg fi'ev

ovv xorxov Kolony ydgig etc. sowie der ganze
Zusammenhang beweisen. Die beiden andern
Stellen aber können wohl auch auf Pyrrhon be-

zogen werden. Das Pietätsverhältnis, in welchem
A. zu Polemon und Krates stand, macht cs un-

wahrscheinlich, dass er schon bei ihren Lebzeiten

öffentlich als Lehrer auftrat, und schriftstellerische

Verbreitung seiner Lehre hat er bekanntlich über-

haupt verschmäht. Die Wirksamkeit, welche A.

als Haupt der Akademie bis zu seinem 'l’ode aus-

übte, war eine überaus glänzende und erfolgreiche;

Eratosthenes, der ihn selbst hörte, nennt ihn neben
Ariston als den bedeutendsten der damals in Athen
wirkenden Philosophen (Strab. I 15). Der Um-
stand, dass der 8toa nach Zenons Tode ein für

die Wirkung ins Weite wenig begabter Mann Vor-

stand. vereinigte sich mit der natürlichen Rcaction

des Zeitgeistes gegen den zu weit getriebenen

Dogmatismus der voraufgehenden Jahrzehnte und
mit der persönlichen Genialität des A„ um diesen

überraschenden Umschwung in der Stellung der

Akademie hervorzubringen. Eine gläuzcmle dia-

lektische Begabung, ein treffender Witz, eine nie

versiegende Schlagfertigkeit zeichneten A. als

Lehrer besonders aus, aber der Adel und die sitt-

liche Hoheit des Charakters, wolche ihm eigen

war, nährte sich aus dem platonischen Idealismus,

dem er im innersten Herzen anhing, obgleich er

es nicht an der Zeit hielt, ihn wissenschaftlich

zu vertreten. Die von A. an Stelle des zusam-
menhängenden Lehrvortrags in der Akademie ein-

geführte Lehrmethode ist eine Erneuerung der

sokratischen. Sie hängt aufs engste mit seinem
philosophischen Standpunkt zusammen. Statt

selbst Behauptungen aufzustellen, disputierte er

gegen die Behauptungen anderer und zwar so,

(lass er, wenn eine Behauptung abgethan war,

auch die entgegengesetzte in gleicher Weise zu
widerlegen suchte (ngog ra tvavn’n iniyetgeTv) oder

auch durch den Nachweis, dass für beide Be-

hauptungen gleich starke Beweismomente sprechen,

zu dem Schlussergebnis der kxoyrj, der Zurück-
haltung des Urteils zu gelangen suchte. Von der

Überzeugung ausgehend, dass nichts dem Weisen
schimpflicher sei als Scheinwissen und voreilige

Zustimmung zu nicht ausreichend begründeten
Behauptungen, soll er die einzelne inoyt) als ein

Gut, die generelle nach Sextus Pyrrh. I 232 so-

gar als xilog bezeichnet haben. Diese Äusserung
ist indessen nur in dem Sinne aufzufassen, dass

er als wesentliches Merkmal der Weisheit nicht

den Besitz des Wissens, sondern die Freiheit von
Irrtum auffasste. Da nämlich anderseits behauptet
wird : erri inccniauli cama contra omnia dici

oportere et pro Omnibus (Oie. Acad. II 60), so

ist damit die Erkenntnis (1er Wahrheit als xilog

aufgestellt. Nur solange dieses in unerreichbarer

Ferne vorschwebt, tritt, das jederzeit erreichbare

der auf inoyt) beruhenden Freiheit von Irrtum
an seine Steile. Einige Quelle »stellen scheinen
die Auffassung nahe zu legen, als ob A. nach
Art der Pyrrhoncer die Unmöglichkeit der Er-

kenntnis ein für allemal principiell habe erweisen
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wollen. Diese Auffassung lässt sich mit der Auf-

stellung der .Wahrheitsfindung* als Zweck der

Skepsis nicht vereinigen. Da A. keine eigenen

Schriften hinterlassen hatte, so konnten später

leicht Missverständnisse über diesen Punkt ent-

stehen. Dieselben waren veranlasst durch die

Polemik des A. gegen die stoische Erkenntnis-

theorie. Einen so ausgeprägt dogmatischen Ver-

such, die Möglichkeit der Erkenntnis zu begrün-

den. musste A. natürlich bekämpfen, zumal ihm
als Platoniker der sensualistische Charakter dieser

Erkenntnistheorie unannehmbar war. Da er sich

nun überhaupt auf die Bekämpfung fremder Dogmen
beschränkte (und in diesem Falle wohl auf die

Bekämpfung der stoischen Lehre als der ange-
führtesten und zu allgemeiner Anerkennung ge-

langten Erklärung der Erkenntnisvorgänge), so

musste natürlich das negative Ergebnis seiner

Kritik als principielle Leugnung der Möglichkeit

des Wissens erscheinen. Dass dies die Meinung
des A. nicht war, zeigt ja sein Eingehen auf die

Widerlegung der einzelnen Dogmen aus den übrigen

Gebieten der Philosophie. Wenn A. seine Kritik

der stoischen Erkenntnistheorie mit dem Schluss-

satz endete : itpegei ugu negi ndvxoiv 6 on«pdg, so

war dieser Satz ebensowenig dogmatisch aufzu-

fassen als irgend einer der widersprechenden Sätze,

auf die seine Disputationen hinauslicfcn. Seine

Geltung haftete unlöslich an den gegnerischen

Praemissen, aus denen er entwickelt war. Aus
dem Bericht des Sextus adv. math. VII 150— 157,

der Hauptstelle über die Lehre des A., ist dieses

Verhältnis zur Stoa deutlich zu erkennen. Die

mehrfach (z. B. Sext. Pyrrh. I 234) sich findende

Anschauung, als wäre A. im Grunde seines We-
sens Dogmatiker gewesen und hätte den begabteren

Schülern esoterisch einen platonischen Dogmatis-

mus vorgetragen, ist unrichtig, soweit es sich tun

die wissenschaftliche Persönlichkeit des A. handelt,

wohl aber ist es möglich, dass er in den plato-

nischen Schriften entwicklungsfähige Keime künf-

tiger Wissenschaft zu finden glaubte. Seine von

Sextus a. a. 0. mitgeteilte Bestreitung der stoi-

schen Erkenntnistheorie hat ihren Kernpunkt in

der Auflösung der Begriffe xaxaXtjnTxxt] (favxaoia

und xaxäXyi/'is , durch welche Zcnon die Kluft

zwischen der sinnlichen Wahrnehmung und der

Vernunfterkenntnis zu überbrücken suchte, um
diese aus jener hervorwachsen zu lassen. A. konnte

wohl glauben, der Sache Platons zu dienen, in-

dem er zeigte, dass überhaupt keine Erkenntnis

möglich wäre, wenn alle Erkenntnis aus den Sinnen

stammte. Ausser der genannten Sextusstelle ent-

halten Ciceros Academica wichtige Angaben über

A., besonders Acad. I 44f. II 59. 60. 06. 67. 76.

77. Auch was 40tf. aus Antiochos über die aka-

demische Skepsis mitgeteilt wird, enthält nur

Dinge, die schon A. gelehrt haben muss, obgleich

der Name nicht genannt wird. Vgl. auch Cic.

de nat. deor. I 70. Euseb. praep. ev. XIV 6.

Allgemein verbreitet ist die Ansicht, dass bereits

A., in ähnlicher Weise wie später Kameades. um
ein Fundament für die praktische Philosophie zu

schaffen, seiner .Skepsis eine Wahrscheinlichkeits-

lehre als positive Ergänzung beigefügt habe. Aber
aus dem Bericht des Sextus VII 158. auf welchem
diese Ansicht einzig beruht, geht hervor, dass

jenes ev/.oyor. welches nach Zeller IV* 496 diese

Bolle in der Philosophie des A. spielen soll, kein
von A. selbst ausgebildeter Begriff ist. Vielmehr
operiert A. auch hier mit einer stoischen Defini-

tion (ro de xaxdgOoifta tlrai otxcq ngayjt'ev evioyor
eyet xijv (hxo/.oyiav)

;
vgl. Diog. Laert. VII 107.

Stob, fl 158, wo das xadijxov mit denselben Worten
definiert wird. Wenn also A. hier das evloyor
als ein Kriterium des Handelns nachweist, wel-
ches auch der hxiyxov verwenden könne, so darf
man darin keine ihm eigentümliche I^ehre wittern.

Es handelt sich nur darum, dem Einwand der
Stoa zu begegnen, dass mit der Leugnung der
wissenschaftlichen Erkenntnis auch die Möglich-
keit des Handelns aufgehoben werde. Auf Grund
ihrer eigenen Definition des xaxdgdioua soll dar-

gethan werden, dass auch nach stoischen Voraus-
setzungen zur Erreichung der ev&xuftovia keine
wissenschaftliche Erkenntnis nötig ist. Sextus ist

sich auch selbst bewusst, dass er keine dem A.

eigentümliche l^ehre mitteilt, denn hierauf be-

ziehen sich die Worte § 150 ol de xegi xöv 'Ag-

xeaiXaov jxgotjyorgevojg ftev ovdev mgtoav xgirrjgior,

S de xai otgixevai edoxoxrv xiai'v I ol de — öoxovv-
xeg ist überliefert) xaxä drxi.-xagegaycoyijv xijv <og

ngog xovg Zxanxovg duxeboouv. Es ist also un-

berechtigt in diesen Äusserungen des A. über das

evXoyoy eine ernst gemeinte Grundlegung der

Ethik und ein Analogon der kameadeisehen Wahr-
scheinlichkeitslehre zu erblicken. A. hat keine

Schriften veröffentlicht, sondern sich auf münd-
liche Lehre beschränkt, auch hierin dem Sokrates

folgend, aber seine Wirksamkeit ist nicht nur bei

seinen Lebzeiten eine erfolgreiche gewesen, sie

hat auch auf die Geschichte der Philosophie einen

nachhaltigen Einfluss geübt. Geffers De Arce-

sila, Göttingen 1841. Zeller IV* 4 9 1 ff. Hirzel
Unter, zu Cic. philos. Sclir. III 2*2ff. [v. Arnim.]

20) Bildhauer, Sohn des Aristodikos, bekannt
durch ein Epigramm des Simonides (frg. 157) auf
eine Artemisstatue, die dieser Künstler für 200
parische Drachmen gefertigt hatte. .Stände bei

Plinius XXXV 122 in der Erwähnung der älte-

sten Enkausten die Lesart Nicanoris et Arcesilai
Pariorum fest, so läge die Ident ificierung des

Bildhauers mit diesem panschen Maler sehr nahe

;

doch empfiehlt die Lesart des Bambergensis

I ninesim) mehr das von Detlefsen vorgeschlagene

Mnasilai
;
und damit gewinnt zugleich der Vor-

schlag von M. Schmidt, in der letzten Zeile des

Epigramms Nd$tog (ägtog cod.) ’Agxeailag zu lesen,

bedeutend an Wahrscheinlichkeit.

21) Der bedeutendste Bildhauer der caesari-

sehen Periode. Sein berühmtestes Werk war das
Kultbild der Venus Genetrix für den von Caesar

dieser Göttin geweihten Tempel. O. Jahn Leipz.

Ber. 1861, 113—115. Reifferscheid Ann. d.

Inst. 1863. 366. Wissowa De Veneris simulacris

Romanis 2'2ff. Ein anderes Götterbild, das der

Felicitas, das der jüngere Lucullus (t 42 v. Chr.).

mit dessen Vater er eng befreundet gewesen war.

bei ihm für den hohen Preis von 60 Sesterzen

bestellt hatte, blieb unvollendet, da sowohl der

Auftraggeber wie der Künstler über der Ausfüh-
rung starben. Sonnt kennen wir hauptsächlich

von ihm Gruppen in alexandrinischem Geschmack.
Kentauren mit Nymphen im Besitz des Asinius

Pollio und in dem des Varro die Gruppe einer

Löwin, mit der Eroten ihre Kurzweil treiben, vgl.
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den Sarkophag Pamfili Matz-Dulin Ant. Bildw.

2301 (Beschreibung ungenau). Für das Modell

eines Kraters, das er für den römischen Kitter

Octavius anfertigte, erhielt er als Honorar ein

Talent, wie denn überhaupt seine Modelle im
römischen Kunsthandel schon bei seinen Lebzeiten

die höchsten Preise erzielten. Plin. XXXV 155.

XXXVI 33. 41 (nach Varro). L. v. Uri ich s Ar-

vkesilaos (XIX. Wagnersches Progr.), Würzburg
1887. [C. Robert.) 10

Arkesilas ('Aoxeoi/.a;). 1) Sohn des Theo-
xenos, Athener (Ev<owfut>s). ’Eyyvtjxin xgu)oo>v.

<jjy o! XaXxtöi); iXaßov im J. 340, CIA II 804
B a 12. Derselbe ’A. Ev<on>ftev

;

CIA II 800 c 58.

[Kirchner.]

2) Maler, Sohn des Lysipps Werke nachahmen-
den Bildhauers Tisikrates, von Plinius n. h. XXXV
140 unter den minder bedeutenden Malern auf-

geführt. Wahrscheinlich ist sein Werk das im
Haine der Athena und des Zeus im Peiraieus auf- 20
gestellte Bild des Ol. 1 14, 2 gefallenen Leosthenes

und seiner Söhne (Paus. I 1, 3), das nicht un-

mittelbar nach dem Tode dieses athenischen Feld-

herm ausgeführt zu sein braucht. Brunn Gesch.

d. griech. Künstl. II 15711'. [O. Rossbach.]

Arkesine. 1) >/ 'Aoxeairg tauch 6 ’Anxeotvtji

nach Polyb. frg. 38). die südwestlichste der drei

Städte von Amorgos (s. d.), Ptol. V 2. 31. Steph.

Byz. Über ihre Lage und Ruinen vgl. Ross Insel-

reisen II 46f. Bursian Geogr. II 515f. und den 30

Art. Aspis. [Oberhummer.]

2) Auf Karpathos. s. Arkaseia.
Arkesion ( ’Agxeaior). eine Höhle auf dem kre-

tischen Ida, Etym. M. 144, 36. [Hirschfeld.]

Arkesios (
Argelius . Tarchesius)

,
Architekt,

Erbauer eines ionischen Asklepiostempels in Tral-

leis und Verfasser von »Schriften über diesen Bau
und über die korinthische Ordnung. Vitr. VII pr.

12 p. 159, 9 Rose (überliefert Argelim), vielleicht

identisch mit dem ebd. IV 3, 1 p. 90, 22 ge- 40
nannten Tarrhestus, der sich gegen Anwendung
der dorischen Ordnung für Tempelbauten ausge-

sprochen hatte. Für die überlieferten Namen
schreibt Rose an beiden Stellen Areesius.

[Fabricius.j

Arkesos ('Agxtoo;), Sohn des Harmodios,

Eieier (71 = Phyle in Elis?, vgl. Dittenberger
zu der Iuschrift). KXeidovyos in einem Katalog

von Olympia 20 v. Chr. , Arch. Ztg. 1880, 57

nr. 347; vgl. ebd. 1879, 57 nr. 240. 50
[Kirchner.

Arketos ("Agxtxoe), Sohn des Echedemos, At ic-

ner (Kv6adtjraieiig). Er siegt bei den Panathe-

naien ums J. 190, CIA 966 B 17. 'Eniöwxe ums
J. 180, CIA II 983 i 7. Als Vater des Eche-

deraos genannt in einem Katalog der Sieger in

den Theseien ums J. 150, CIA II 446, 68. 81.

83. 84. Sein Enkel "Axoexo*; KvAalhjvaievs
, 6 ini

tu teoa in Delos im letzten Drittel des 2. Jhdts.,

Bull. hell. I 88. VI 491, wozu vgl. Schumacher 60
Rh. Mus. XLII 148

;

vgl. den Stammbaum der

Familie des A. bei Kirchner Herrn. XXVIII 145.

[Kirchner.]

Arkeuthe (Agxevdij). einheimischer lykaoni-

scher Name für die Stadt Derbe, Steph. Byz. s.

Aioßi]. [Hirschfeld.]

Arkeuthos. 1) Nebenfluss des Orontes. der

die Ebene von Antiochien (Syrien) durchfliesst

(Strab. XVI 751. Malal. chron. VIII 254 Oxon.
Agyevdä). [Hirschfeld.]

2) S. Wachholder.
Arkibios, Eponym in Rhodos 2. oder 1. Jhdt.

v. Chr., CTG III praef. p. VIII 147. 148.

[Kirchner.]

Arkllakis s. Arcilacis.
Arkinna, eine Ortschaft in der Provinz Da-

kia, wie cs scheint, an der von Amutria entlang
dem Ziul durch den Vulkanpass nach Sarmizege-
thusa führenden Strasse, welche zwar in den Iti-

nerarien fehlt, auf Grund von Funden jedoch als

häufig begangen vorausgesetzt werden darf, Ptol.

III 8, 3. Vielleicht als .Schutzwehr* zu deuten

;

vgl. lat. a>c-, armen, argel .Riegel*.

[Tomaschek.]

Arkiroessa (’^^xjoo'cooa) , Stadt im Pontos,

zu Herakleia gehörig, Steph. Byz. [Hirschfeld.]

Al'kisOU (’Agxlator). Exgaxayeoiv in einem
Amphiktyonendecret von Delphoi, Wescher-Fou-
cart Inscr. de Delphes 1. [Kirchner.]

Arkobadarn CAgxoßdöaga) , ein Ort in der
Provinz Dakia und zwar am Oberläufe des Alu-

tas im Gebiet der Caucoünses, Ptol. III 8, 3 ;
dass

in diesem östlichen Teile der Provinz Römer-
castelle lagen, erweisen die Funde und Ruinen.

[Tomaschek.]
ArkonnesosiVlyxoVv^ao;). 1) Längliche kleine

Insel an der karischen Küste mit einem Castell

(Arrian. an. 1 23), die den Hafen von Halikamassos
im Süden abschliesst, Strab. XIV 656. Plin. n.

h. V 133 (wo die Stadt Cerainus sicher irrtümlich

dahin verlegt wird). Steph. Byz., vielleicht aus-

gefallen bei Skyll. 99. Jetzt Karada, Newton
Discov. 37.

2) Insel an der Küste Ioniens, bei Myonnesos,
auch Aspis genannt, Strab. XIV 643. Steph. Byz.
s. ’/Io-tjV. Jetzt Hypselonisi. [Hirschfeld.]

Arktunes ( ’Agxxävss), ein epeirotischer Volks-

stamm, nach Rhianos im vierten Buche der ßra-

aa/.ixd bei Steph. Byz. [Hirschfeld.]

'Agxzeia, ägxrot. Die agxxsia war ein im Arte-

miskult an verschiedenen Orten üblicher Brauch.
Wir finden sie in Brauron (Schol. Ar. Lys. 646.

Harpokr. s. dgxxevaat), Munichia (Schol. Ar. Lys.

646. Paus. Lex. bei Eustath. II. II 732 p. 331,

26ff. Apostol. VII 10 [aus Demon, vgl. Crusius
Anal. crit. in paroem. gr., Lips. 1883, 146] = Suid.

s.
*
Efißagös elfti ; den Peiraieus im allgemeinen

nennt Bekk. An. I 444, 30), im Brauronion auf

der athenischen Akropolis (Votivbärin daselbst ge-

funden, Ross Ann. d. Inst. 1841, 29. Beulü
L’aerop. d'Ath. I 298; auch Ar. Lys. 645 ist wohl
an den athenischen Kult gedacht); im Kult der

Meydhj ßeog auf Lemnos (Eur. Hypsip. frg. 767 N.
Aristoph. Lemniai frg. 8. 14, vgl. Steph. Byz. s.

Aijftros). Er bestand darin, dass am Feste der

Artemis Mädchen, doxxot genannt, in krokosfarbe-

nem Gewände, das sie symbolisch als Bärinnen ver-

kleiden sollte (Ar. Lys. a. a. O. mit Schol. Suid. s.

doxxoi i) Ilgavobirtoiz), dem Opfer einer Ziege durch

die lego.iotol (Poll. VIII 107) beiwohnten und der

Artemis eine Zeit lang dienten (»Schol. Ar. Lys. 646).

Dir Amt wird doxxevnv genannt, ebenso heisst die

Opfcrhandlung (Bekk. An. I 206, 4. 444, 30. Har-

pokr. s. ugxzevoat. Hes. s. dgxxeia)-, auch dexaxersir

wird dafür gesagt (Hesych. Harpokr. s. v.). Das
Alter dieser Mädchen wird auf 5— 10 Jahre an-
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gegeben (Said. a. a. 0. und s. dßxxevetv), und
gesagt, es sei durch Volksbeschluss bestimmt ge-

wesen, dass jedes Mädchen vor der Heirat nie

Weihe als Bärin durchmachen musste. Dass in der

That über die dgxxeia ein Volksbeschluss bestand,

geht daraus hervor, dass Harj>okration die Samm-
lung der Psephismata von Rrateros citiert. Er
kann aber dieÜ£»xrcm nur im allgemeinen geregelt

haben, da sicherlich nicht alle attischen Mädchen
ugxtoi werden konnten: sonst würde sich die

Sprecherin bei Aristophanes damit nicht rühmen

;

auch sagt der Scholiast ausdrücklich, es seien

i.iütyöfievai xaQÜivat gewesen. Es hatten wohl
nur gewisse Geschlechter das Vorrecht: die Alters-

grenze war gewiss im Psephisma angegeben, muss
aber falsch überliefert sein , wie schon aus der

Aristophanesstelle hervorgeht, A. Mommsen
(Heort. 406f.) vermutet daher ansprechend, die

uqxtoi hätten über 10, vielleicht unter 15 Jahre

alt sein müssen. Dazu passt, dass sie nayiiivoi
heissen, und dass stets hervorgehoben wird, sie

hätten den Dienst .iqo yä/twr absolviert. Wahr-
scheinlich war ihr letzter Dienst das xartj^ogriv

oder ogsTv (s. d.), was nach Schol. Theokr.

II 66 am Artemisfest at ut'iXovoai ya/uto&at in

äyoouooei xfjg .lay&ertas ausführten, und zwar

nach Ar. Lvs. 646 mit Feigenschnüren behängen.

Es liegt nahe, den Brauch mit den penteterischen

Brauronien (Poll. VIII 107) so zu verbinden, dass

an diesem Feste jedesmal die neuen doxxot aus-

S
ewählt wurden, während die abtretenden sich

nrch das symbolische Opfer der Kanephorie von

der Verpflichtung loskauften. Der Sinn dieser

Gebräuche führt in die Zeit der Menschenopfer

zurück, von denen sich im Kult der Artemis (s. d.)

mehrfach Spuren finden. Darauf führen auch die

Stiftungslegenden (Bekk. An. I 444, 30. Paus.

Lex. a. a. 0. Apostol. a. a. 0. Schol. Ar. Lys.

046. Suid ). die mit geringen Variationen erzählen,

wie eine Bärin im Tempel der Artemis erschlagen

worden sei, darauf Pest (Xtftdg aus Itacismus für

Xotiios bei Schol. Ar. Lys. 646) eingetreten sei,

gegen die das Orakel das Opfer einer Jungfrau

verlangt habe; schliesslich habe die Göttin sich

mit dem symbolischen Opfer einer Ziege begnügt,

wenn ihr fortan die Mädchen des Landes als

Bärinnen dienen würden. Die Legende ist durch-

sichtig genug: die Bärin ist Artemis selbst (vgl.

ihre Hypostase Kallisto; häufig werden in alter

Zeit die Götter in Tiergestalt gedacht, Hera als

Kuh, Apollon als Delphin oder als Wolf, Dionysos

als Stier, vgl. auch die xavoot des Poseidonkultus,

die Innot der Iobakchenfeier, die Böcke des Dio-

nysoskultus, die Luperci in Kom); sie verlangt

Menschenopfer (vgl. auch die, übrigens ebenfalls

in Brauron localisierte [Phanodem. frg. 11. Schol.

Ar. Lys. 646] Sage vom Ipliigeneiaopfer), die in

einer menschlicheren Zeit in Ziegenopfer umge-
wandelt werden. Um die Gottheit aber nicht zu

verkürzen, muss das Jungfrauenopfer wenigstens

symbolisch ausgeführt werden, die Mädchen, welche

als Aexäxtj dienen (so erklärte bereits Didymos bei

Harpokr. s. dtxaxevetv diesen Ausdruck mit Recht),

wohnen dem Opfer als Bärinnen verkleidet bei

(zunächst wohl in Bärenfellen; als die Bären in

Attika nicht mehr vorkamen , wurde dafür das

braungelbe Krokoskleid gewählt) und müssen der

Göttin bis zürn nächsten Fest dienen, wo sie zur

Arktos 1172

Sühne (vgl. die xpaynaxoi der Thargelien, oben
S. 15. 53) mit Feigenschnüren behängt als sym-
bolische Opfer in der Procession mitgingen, um
dann entlassen zu werden. Vgl. Suchier De
Diana Brauronia, Diss. Marb. 1847, 26ff. A.
Mommsen Heort. 406f. Preller-Robert I 312,
2. 313. 1. 314f. [Wemicke.]

’ÄQXTtxdg xvxXog s. Himmelskreise.
Arktinos (’Aoxnvog) von Milet, zeit- und/

wesenloser Homeride. Itn späteren Altertum sind

ihm zwei Gedichte des epischen Cyklus beigelegt

worden: die Aithiouis auf der Tabula Iliaca, in

der Chrestomathie des Proklos (erhalten vor den
Uias-Hss. Venetus A. etc.), bei Eusebios Chron. 01.

4, und die Iliupersis im Schol. BT Horn. II. XI
515, bei Proklos und Eusebios (vgl. Dionys. Halic.

antiq. I 69. Diomedes I 477 K.), ferner das
Epos Titanomachia bei Athen. MI 277 D (vgl.

I 22 C). Von antiken Gelehrten aber wurden
diese Epen namenlos citiert: Schol. Pind. Isthm.
III 53. Lysimachos im Schol. Euripid. Troad.
31. Schol. B II. XXIII 295 u. a.

;
die Titano-

machie führt Athenaeus VII 277

D

so an: 6 xijv

Ttravoitayiar nonjaag, eix' Kvfitj/.og ioxiv 6 Kooiv-
Otog >/ 'Aoxrivog fj von g Srjnoxe xa,Q€l ovoftagö-

fttvog. A. hat demnach ebensowenig wie die

anderen Dichter des epischen Cyklus irgend ein

Anrecht auf eines dieser Epen, sondern war, wie
diese alle, ohne Gedicht und die Epen ohne
Dichter überliefert. S. v. Wilamowitz Homer.
Untersuch. 328ff.

Ebenso fictiv sind die chronologischen An-
sätze des A. bei dem Peripatetiker Phainias von
Eresos (Clem. Alex, ström. I 398 = FHG II 299),
Eusebios, Suidas: s. v. Wilamowitz a. a. O.
348. Vermutlich aber beruht auf urkundlicher

Überlieferung die Notiz des Phainias, Lesches

habe den A. in einem Wettstreite überwunden.
Erfunden ist, was Suidas giebt.

Litteratur: Welcher Ep. Cykl. 2 I 197ff.

Robert Bild und Lied 223ff. v. Wilamowitz
Homer. Unters. 328ff. [Bethe.]

"AßXToyv vrjoog, früherer Name von Kyzikos,

Plin. n. h. V 142. Steph. Byz. s. Agxxcoy vtjoog

u. Kv^ixog ; vgl. "Aqxxojv doog. Einige Neuere
verstehen darunter die ganze Kyzikos vorgebaute
bergige Halbinsel mit dem Dindymongebirge.

[Hirschfeld.]

’Aqxxwv ößog ('AQxnfja vor] bei Orpli. Argon.

517), Berg bei Kyzikos, Apoll. Rhod. I 941. 1150.

Strab. XII 575; vgl. Sillig zu Plin. V 142.

Von den in Bären verwandelten Ammen des
Zeus so benannt, Schol. Apoll, a. 0.

[Hirschfeld.]

Arktophylax s. Bootes.
Arktos. 1) S. Bär, Krebs.

2) Das Sternbild des grossen und des kleinen

Bären, s. Sternbilder. Mythologisch werden
beide Sternbilder verschieden gedeutet. Nach
Arat waren es idaeische Nymphen, Helike (von

der Kreisdrehung des grossen Bären am Himmel)
und Kynosura iNamc des Polarsterns), welche das
Zeuskind in einer Höhle am kretischen Ida ein

Jahr lang verborgen gehalten und genährt hatten
und zum Lohne dafür an den Himmel versetzt

wurden (Arat. 30ff.
;

vgl. Aglaosthenes Naxiaca
bei Eratosth. Cat. 2. Hyg. astr. II 2. Schol.

Germ. Ar. BP 59; G 114; vgl. Cic. nat. deor.
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1173 ‘'Apxcoc uxQce Arma deeretoria 1174

II 105). Der grosse Bär galt allgemein als die

unter die Sterne versetzte Kallisto (auch Megisto
von Istros frg. 65, und Tliemisto von Araithos
bei Hvg. astr. II 1. 6 genannt), die Mutter des

Arkas. Sie war entweder von ihrer Gefährtin

Artemis zur Strafe dafür, dass sie sich dem Zeus
hingegeben hatte (Hesiod.), oder von diesem selbst,

um sie der Eifersucht Heras zu entziehen (Kal-

limachos), oder von Hera selbst (Apollod. III 8, 2,

2j in eine Bärin verwandelt worden (s. Kallisto
und Preller-Robert Gr. Myth. I 304f. Franz
in Roschers Myth. Lex. II 981 flf.). Das Ge-
stirn hatte zwar schon in ältester Zeit den Namen
und die Bedeutung des Bären, wie die homerische
Angabe, dass der Bär ängstlich nach dem Jäger
Orion hinüber späht, beweist (H. XVIII 488; öd.
V 274, ursprüngliche Bedeutung Sqxtoi die glän-

zenden, d. i. Sterne nach Usener Rh. Mus. XXIII
334ff, anders 0. Müller Prolegom. 193f.). Aber
die Beziehung auf Kallisto, welche Eratosthenes (p.

50ff. Roh. mit anderen Belegstellen) im Anschluss
an die hesiodische Sage erzählt, ist jedenfalls

späteren Ursprungs, vielleicht erst von Kallima-

ehos eingefülut (Schol. Hom. II. XVIII 487).

Auch für die schon von Homer (a. a. 0.) hervor-

gehobene Thatsache, dass das Sternbild nie ins

Meer hinabtaucht, erfand man wohl erst in ale-

xandrinischer Zeit die Erklärung, dass Hera aus

Eifersucht Tethys gebeten habe, Kallisto nicht

zum Bade im Okeanos zuzulassen (Hvg. fab. 177.

Ovid. met. II 508ff.; fast. II 191 f.). Der kleine

Bär wird (wegen der Kynosura) Schol. Arat. 27

als der Jagdhund der Kallisto bezeichnet, der zu-

gleich mit seiner Herrin umgekommen sei. Von
den meisten wurde er Phoinike genannt, angeb-

lich nach einer Nymphe, die ebenfalls von Zeus
geliebt, von Artemis verwandelt und schliesslich

an den Himmel versetzt worden war (Eratosth.

Cat. 2. Schol. Genn. 59). In Wirklichkeit hängt
der Naine wohl damit zusammen, dass die Phoi-

niker nach dem kleinen Bären, d. h. dem Nord-
stern steuerten, auf den die Griechen erst, von

Thaies aufmerksam gemacht worden seien, wäh-
rend die Griechen sich nach dem grossen Bären

richteten, dessen erste Beobachtung dem mythi-

schen Seefahrer Nauplios zugeschrieben wurde
(Hyg. astr. II 2. Schol. II. XVIII 487. Schol.

Arat. 27).

Über die Bezeichnung des grossen Bären als

Wagen (griechisch 5pa$a , römisch plaustrum,

eurrus, (emo) vgl. Schol. Arat. 27. Usener a. a.

0. Bei den Römern hiess er meist Seplemtrio-

nes, die sieben Dreschochsen, die wie auf einer

Tenne am Himmel im Kreise umhergehen, nach
Varro bei Gell. Noct. Att. II 21, anders erklärt

von Festus (p. 339 M.), quod ita sunt septem
steilae sitae, ut teniae proximae quacque effi-

ciant (rin trigona. Nach M. Müllers Vermutung
(Vorles. üb. Sprachwiss. II 344f.) bedeutet auch
Septem triones, ähnlich wie Sqxtoi, ursprünglich

nur die sieben Sterne. Beide Bezeichnungen
wurden auch auf den kleinen Bären übertragen.

3) Kentaur bei Hesiod. scut. 186.

[Wagner.]

"Agnzov axga, Vorgebirge an der Nordküste

Sardiniens (Ptol. III 3, 4), noch jetzt Capo del

Orso (der die Spitze bildende Granitblock ähnelt

einem auf den Hinterfüssen sitzenden Büren, s.

die Abbildung bei La Marmora Voyage en Sar-

daigne II 36-1). [Hülsen.]

Arkturos. 1) über den Stern A. s. Stern-
bilder. Mythologisch wird A. als Arkas (s. d.)

erklärt im Anschluss an die Versetzung seiner

Mutter Kallisto unter die Gestirne, Eratosth. Cat.

8 p. 74ff. Rob. Schol. Arat. 91. Schol. Germ. BP
64; G 123. Hyg. astr. II 1. 4. Serv. Georg. I

67. Ovid. met. II 496ff.; fast. II lölff

,

während
10 er fast. VI 235 als Lykaon, der Vater der Kal-

listo, bezeichnet wird. Nach einer anderen Sage
wird A. als Ikarios (s. d.) erklärt. Als die von

der neuen Gabe des Dionysos berauschten Hirten

den Ikarios, der sie ihnen mitgeteilt hatte, er-

schlagen und seine Tochter Erigona sich an seiner

Leiche erhängt hatte, versetzte sie Zeus oder

Dionysos an den Himmel, und zwar den Ikarios

als Bootes (weshalb Propert. III 33, 24 den
grossen Wagen boves Iearii nennt), Erigone als

20 Jungfrau und ihren treuen Hund Maira als Hunds-
stern, Eratosth. Catalog. bei Schol. II. XXII 29
(Robert Eratosth. 39ff.). Hyg. fab. 130; astr.

II 4. Schol. Germ. BP 66. Ampel. II 6. Prob.

Verg. Georg. II 389. Nonn. Dion. XLVII 25711.;

vgl. Maass Anal. Eratosth. 65. 76ff.

2) Vater der von Boreas geraubten Chloris

(oder Chione), Ps.-Plut. de fluv. 5, 3. [Wagner.l

Arkunes, Castell im Gebiet von Sardike, Be-

zirk Bugaraka, l’rocop. de aedif. p. 282, 39.

30 [Tomascliek.]

Arkyes ^Agxve;), ein Volk am Pontos Eu-
xeinos, Orph. Arg. 1048. Hirschfeld.]

Arlape, Ort in Noricum, an der Heerstrasse

von Vindobona nach Lauriacum (Itin. Ant. 234.

2-18), da wo der Fluss Erlaf, der den alten Namen
bewahrt hat, in die Donau fällt; heute Gross-

Pöchlarn. Mommsen CIL III p. 686. Den rich-

tigen Namen Arlape (vgl. Tergolapc) bietet noch
die Not. dign. occ. XXXIV' 34 (equites Dalmatae,

40 Arlape). 42 (praefectus classis Arlapensis et

Magincnsis
) ;

Arclatc verschrieben die Tab. Peut.

;

’AgeAarr/ oder Agedary die Hss. bei Ptol. II 13,

3. VIII 7, 5, wo C. Müller ’Ageidbn/ aufge-

nommen hat. [Ihm.]

Arlaph (oder Archaph), hilfreicher Dämon
auf einer Reihe byzantinisch-griechischer Amulette
aus dem Osten des Mittelmeers, Revue des etudes

grecaucs IV 287ff. V 78ff. Heim Jahrb. f. Philol.

Suppl. XIX 48 nr. 61ff. [Riess.]

50 Arlissls, des Thyssollos Sohn aus Mylasa,
intrigierte als Gesandter der kariseben Bundes-
gemeinde beim Grosskönig gegen den Satrapen
Maussollos und wurde dafür 366 v. Chr. hinge-

richtet (CIG 2691 c = Le Bas- Waddington Asie

min. 377 = HicksMan. 101 = Dittenberger
Syll. 76, vgl. Judeich Kleinasiat. Studien 1892,

238t). [Judeich.]

“Agp.a s. "Agpa.
Anna decretoria sind im Gegensätze zu den

60 «• lusoria (s. d.) die im Emstkampfe verwende-

ten scharfen Waffeu der Gladiatoren, mit denen
eine wirkliche Entscheidung

(
deeernere

)

über Le-

ben und Tod getroffen wurde. Sen. epist. 117,

25. Quint. X 5, 20. Sie heissen auch a. pugna-
toria (s. d.). Sie wurden vor Beginn des Kampfes
dem Veranstalter des Festes zur Prüfung (inspi-

cienda) vorgelegt, ob sie scharf genug seien. Suet.

Tit. 9. Dio Cass. LVIII 3 (o.ztg eicoOe ylyreodat).
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Die Beschreibung der einzelnen a. d. siehe unter

den betreffenden Namen der Waffen. Vgl. auch
den Artikel Aoovoiara [Pollack.]

Anna lusoria sind im Gegensätze zu den a.

decretoria (s. d.) und jtugnatoria (s. d.) die in

der prolusio (s. d.) verwendeten unschädlichen

stumpfen Waffen der Gladiatoren, namentlich lia-

stac (Cic. de or. II 31G. 325) und nules (s. d. und
Ov. a. am. III 515f. vom Amor). Sen. epist. 117,

25 : Remore ista lusoria arnia : decretoriis opus
est in übertragener Bedeutung (vgl. damit Ov. a.

am. III 580: Ponitc tarn giadios hebetes; pu-
gnetur acutis). Sen. nat. quaest. II 44, 2 vom
Blitze. Der Kaiser Marc Aurel liess in der Areua
überhaupt nur mit stumpfen Waffen fechten. Dio
Cass. LXXI 29, 3. [Pollack.]

Arnia pugnatoria sind Waffen, mit denen
man im Gegensätze zu den nur für Scheingefechte

bestimmten a. lusoria (s. d.) ernstlich kämpfen
kann, also dasselbe wie a. decretoria (s. d.). Suet.

Callig. 54. Sen. controv. II praef.: pugnatorius
mucro in übertragener Bedeutung. [Pollack.]

Arinncliis s. Harmachis.
Aruiagara, ein Hafen der Peiratai an der

Westküste Vorderindiens, Ptol. VII 1, 7, nicht

erwähnt im Peripl. mar. Erythr. 53, daher schwie-

riger zu bestimmen. Von der angeblichen Nähe
der Nanagunamündung abgesehen, entsprechen

der Lage zwischen Chersonesos (Halbinsel Mar-
inägäm bei Goa) und Naura (Hon&war) zwei Ört-

lichkeiten, Sadä-^iva-gada an der Mündung der

Kalinadi mit dem Hafen Beitkul, und Anköla an
der Mündung des Aligä. Erstere Position, ge-

wöhnlich Si?ogar genannt, passt besser, weil die

nahe gelegene Insel Angidiva, Arvxg rijoot Peripl.,

ihres guten Trinkwassers wegen von den Schiffern

aufgesucht wird. Im antiken Namen darf skr.

arma-geula .Schuttfeste 4 erkannt werden.

[Tomaschek.]

Armaios. 1) 'Agpaiot (Diod. I 64, 13), an-

f
eblich ägyptischer König, Erbauer der grossen

yramide von Memphis, s. Harma'is.

2) 'Agnaiog 6 xai Äavaöe (Sync. 203. Theo-
phyl. in Aut. III 10) s. Harma'is.

[Pietschmann.]

Armais s. Harma'is.
Armalausi, ein auf der Tab. Peut. über der

römischen Reichsgrenze zwischen den Alamannen
und Markomannen angesetzter Volksname. Armi-
lausa oder armelausa ist bei Isidor, orig. XIX
22 u. a. (vgl. Duc an ge Gloss. med. et inf.

Lat. s. Armilausa) Bezeichnung eines Kriegsge-

wandes, danach scheint jenes Volk benannt zu
sein. Zeuss (Die Deutschen 308) ist geneigt,

in den A. keltische Stämme zu erkennen, Bac-
meister (Keltische Briefe 60) vergleicht die Tec-

tosagi. die er zweifelnd als .Mantelumhüllte* deutet.

Nach Much (Deutsche Stammsitze, Halle 1802,

75 = Beitr. zur Gesch. der deutschen Sprache
u. Litt. XVII) ist der Name deutsch und auf der

Tab. Peut. verderbt für Armialausi oder Armi-
lausi. [Ihm.]

Armameiita, im allgemeinen die zu techni-

schen oder sonstigen Verrichtungen jeder Art nöti-

gen Gerätschaften, z. B. a. vincarutn (Plin. n. h.

XVII 152), die zum Aufbinden der Reben nötigen
Pfähle und Stangen, a. ad inclusos (inclutos Det-
lefsen) cantus (ebd. XVI 170), die zur Herstel-

lung von Flöten dienenden Rohrpfeifen, a. zur

Bezeichnung von pila (Mörser) und pilum (Mör-
serkeule) zum Zerstampfen von Körnern u. dgl..

ebd. XVIII 112; im besonderen die zur Ausrüstung
eines Schiffes nötigen Gegenstände, namentlich
Raaen und Segel nebst dem dazu gehörigen Takel-
werk, vgl. Plin. n. h. XIX 25; armamentis sub-
latis (Liv. XXI 49, 9), mit aufgebolten (vollen)

Segeln; a. demere (ebd. 11), die Segel bergen
(niederiiolen) und den Mast umlegen, um das Schiff

gefechtsklar zu machen; vgl. Liv. XXVI 30, 8.

XXXIII 48, 8. Plaut, mcrc. I 2, 80. Zuweilen
werden neben den a. die Segel besonders genannt,

z. B. Caes. b. g. III 14. Liv. XXXVI 44, 2. Sen.

de benef. VI 15. [Luebeck.]

Arinamentarlum, Arsenal, Zeughaus. Zur
Zeit der Republik bestanden in Rom armamen-
taria publica (Cicero pro C. Rabirio ad Quirit.

20); in den Provinzen wird die Fortdauer des

Arsenals in Demetrias, das die makedonischen
Könige erbaut, berichtet (Plut. Brut. 25. Appian
b. c. III 63; vgl. Liv. XXXI 23, 7. XLII 12,

10). In der Kaiserzeit befand sich in Italien

nur das a. der Castra Praetoria zu Rom. Darauf
bezieht sich CIL VI 2725 croc(atus) Augfusti)
arcitcctfusj armament(arii) impferatoris

)

und
CIL VI 999 scribae amiamentarii. Tacit. hist.

I 38. 80. Vgl. v. Domaszewski Korrespon-
denzblatt der Westd. Zeitschrift XI (1892) 232ff.

Auch in den Lagern der Provincialheere war
stets ein a. vorhanden. CIL VII 446 impfe-
rator) Caesar Mfarcus) Antonius Gordianus
p(ius) ffciix) Augfusius) principia et armamen-
taria cotdapsa restituitper Maecilium Fuscum le-

g(atum) Aug(usti) pr(o)pr(aetorej curante Mfarco

)

Aurfelio) Quirino pr(aefccto) cohfortis) 1 Lfingo-
num) Gor(dianae). Vgl. Brambach CIRh 6.

Die Aufsicht bei einer baulichen Veränderung in

dem a. des Legionslagers zu Lambaesis führt der
optio raleiudinarii, CIL VIII 2563 opt(io) valfetu-

dinarii) cur(alor) operi arm/amentarii). Der
ceniurto armamentarius CIL VIII 16 533 ist

unrichtig ergänzt für ceniurio ifrujmentarius.
[v. Domaszewski.]

2) In Rom, die Rüstkammer für die Glaaia-
torenkaserne des Indus magnus, in der Nähe des
Colosseums nach dem Caelius zu gelegen, Notit.

reg. II; ein praepositus armamentario ludi ma-
gni CIL VI 10164. Gilbert Top. III 333.

[Hülsen.]

Armamentarius
,
der Vorsteher eines Zeug-

hauses oder Arsenals, CIL VI 999. Sen. de tranqu.

3: qui armamentarit) praeest. [Luebeck.]

Armanae, unbekannte Stadt Gross-Armeniens
auf Tab. Peut. XI an der Strasse von Satala nach
Artaxata, östlich Yom Tigris und nordwestlich von
Tigranocerta. [Baumgartner.]

Armanaricus s. Hcrmenericus.
Armarchal s. Xarmulchan.
Armarium. 1) Ein Schrank, ursprünglich

für Geräte (arnia, so richtig Isid. or. XV 5, 4

:

quammeunque artium instrumenta
; armamenta

Dig. XXXIII 10, 3, 2), aber auch zur Aufbewah-
rung von Kleidern (Dig. a. a. O. Plin. n. h.

XXIX 101. Hieron. ep. 22), Speisen (Plaut. Capt.

918; a.jyromptuarium Cato agric. 11, 3), Geld
(Plaut. Epid. 308. Cic. p. Clu. 179; p. Cael. 52),

Schmucksachen (Plaut. Men. 531), Büchern (Vitr.

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



1177 Armascla Armatura 1178

VII praef. 7. Plin. ep. II 17, 8. Di#. XXXII
52. 3. 7); so auch in Bibliotheken (s. d.). Hist.

Aug. Tac. 8. 1. Auch die Behälter der imagines
heissen a., Plin. n. h. XXXV 6. Es pah frei-

stehende Schränke (so auf dem z. B. Overbeck
Pompe»* 582 abgebildeten, Eroten als Schuster

darstellenden Gemälde), und Wandschränke, deren

Spuren in Pompeii sehr häufig, namentlich an

der Köckwand der alae gefunden werden. Ovcr-

praefffacto)] liaetis Vindelicis valli[s] [P]oc-

ninae et levis armaturae ist der Commanaant
der Grenzmiliz zu verstehen, in dem Gebiete

der späteren Provinz Raetia, der gewesene pri-

mus pilus der nächstgelegenen obergermanischen

Legion in Vindonissa (d. i. die legio XXI Rapax).

Dem entsprechend ist CIL X 6098 p praeffac-
tns) levis armaturae pfrim(us) pil(us) leg(xonis)

IX] Ilispaniensis zu ergänzen. Die pannonische

heck Pomp.* 261. 309. 321. 333. 336. 365. 395. 10 Legion IX Hxspaniensis führt auf eine gleiche

Die o. wurden verschlossen und oft auch noch Einrichtung in Noricum. Vgl. auch X 4868 und

versiegelt, Plaut. Epid. 308. Dig. XXXI

I

52, 9.

2) o. distegum wird in der Inschrift Orelli
4549 das zweistöckige Grabmonument genannt.

Die Grabstelle bezeichnet arm(ar)arium auch

in der christlichen Inschrift Bull. d. Inst. 1849,

801.' [Mau.]

Armascla, Fluss in Africa, 24 Millien öst-

lich von Bulla Regia. Tab. Peut. Identisch mit

v. Domaszewski Neue Heidelberger Jahrbücher

I 196.

2) Armatura. Charge unsicherer Bedeutung.

Lydus de mag. I 46 erklärt armatura mit o.v/.o-

fie/.ezt), das wäre also Exerciermeister. Die älteste

Erwähnung aus Havischer Zeit, Brambach CIRh
1178 armatura leg(ionis) XIIII (ifaminae) Mfar-
tiae) Vfictricis). Sie finden sich in den Legionen

dem heutigen Wed Bu Hörtma (vgl. Ti ssot 20 CIL III 1663. 3336. VIII 2618, 18. Brambach
Geographie comparee de l’Afrii|ue I 72. II 258.

CIL VIII p. 932). [Dessau.]

Arniasius, Praefectus praetorio Orientis, in

den Jahren 4o9 und 470. Cod. Iust, I 2, 14. 3.

30. III 12, 9. V 27. 4. [Seeck.]

Armast ika (Geogr. Rav. II 8). die richtige

Form für Annaktika Ptol. V 11, 3. VIII 19, 4,

eine am südlichen Ufer des Kyros gelegene Stadt

in der kaukasischen Iberia; 'AppoCixg schreibt

1068. Im Praetorium CIL VI 2699 armalur(a)

coh. VIII pr(aetoriae) und 3736 [ev]ocfatus) Au-
g(usti) exerciUator) [ar]maturar(um) voto [po]-

sui ob triumphfum) [Au]gustorum (im J. 176)

[signjum aereum tropaefo insigne] dedi (de-

narionwi guingenlorum) . Die Ergänzungen be-

ruhen auf einer Revision des Originales.

[v. Domaszewski.]

8) Armatura ist im besonderen die in der

Theophanes bei Strab. XI 501. Als Pompeins 80 Kaiserzeit übliche lateinische Bezeichnung für die

65 v. Clir. den iberischen König Artokes bekriegte,

nahm er zuerst diese Akropolis (s. d. Nr. 2). hierauf

die an der Argosmünde gelegene Feste Seusa-

mora (jetzt Cicamuri) ein. Plinius VI 29 er-

wähnt Hermastis iuxta Cgrum als Hauptstadt

von Iberia ; nach § 30 führte von da eine Berg-

strasse zu den portae Caueasiae (jetzt Dariani,

Darial) hinauf. Nach armenischen Berichten ver-

ehrten die Iberoi oder Vircj den persischen Aura-

pyrrhicha militaris (s. d.). Sie besteht in beson-

ders vom campidoctor (s. d.) eingeübten (Veget.

I 13. II 23), mit kunstvollen Evolutionen ver-

bundenen militärischen Manövern, die teils zu

Pferd (a. equestris ) , teils zu Fuss (a. pedcstris
)

von römischen Jünglingen in voller Waffenrüstung

bei Festen im Circus unter den Augen von Zu-

schauern ausgeführt wurden. Veget. II 23: arma-
tura quac frstis diebtis exhibctur in circo. Die

mazda unter dem Namen Aramazd; die georgische 40 ausführlichste Beschreibung einer a. pedestris
Chronik schreibt dafür Armazi und nennt die

Akropolis des Landes Armazis-eiche. Sie liegt

an der Beuge des M’tqwari nördlich von T’phi-

lisi am Südufer gegenüber der Aragwimftnde im
Gau Kharthli; vgl. Klaprot Reise in den Kau-
kasus II 731. St. Martin Mdm. sur l'Arm^nie

II 178. (Tomaschek.]

Arinasto (detts) , eine der zahlreichen pyre-

naeischen Gottheiten. Die Inschrift, welche allein

(denn diese ist offenbar gemeint, wfenn auch

der Ausdruck nicht gebraucht ist) findet sich

Liv. XLIV 9 (im .1. 169 v. Chr.). Danach zerfiel

sie in zwei Teile: in einfachere, rein militärische

Exereitien (in parte simulacrum decurrentis exer-

cilus ) und in Kunststücke, denen ähnlich, wie sie

die Gladiatoren in der Arena zeigten (e.r parte

elegantioris quam militaris artis propiorque gla-

diatorium armonwi usum). Diese letzteren be-

den Namen aufbewahrt hat, führt Holder Alt- 50 standen hauptsächlich in der Bildung einer fttnf-

kelt. Sprachschatz s. v. an aus Luchaire p. 55

nr. 146. Mtfrimee De antiq. aquar. religionibus

$2 (aus Dum ege Mem. de la soc. archc!ol. du
Midi VI 90). [Ihm.]

Arniata, Donaucastell nahe der Traiansbrücke,

Procop. de aedif. p. 289. 17. [Tomaschek.]

Armatham (und Armathein , Euseb. Gnom.
225. 12 Lag.) s. Arimathaia.

’Aqpmtov (Wiener Studien VID 108. 114),

Ortschaft Ägyptens. [Pietschmann.]

Armatura. 1) A. levis, leichtbewaffnetes

Fussvolk. sowohl die Velites im Gegensatz zu den

andern Legionären (Liv. XXI 55, 2. XXVII 48,

1. XXVIII 13, 10. 14. 8f. 20), als die atixüia

im Gegensatz zu den Legionen. Caes. b. G. II

10. Cic. Philipp. X 14 : ad fam. X 30.2. Suet.

Caes. 66. Tacit. ann. II 8. 16. XIII 41. XIV
34. CIL IX 3044 prim(o) pilfa) leg(ionis) XXI

gliedrigen. 60 oder mehr Mann starken testudo

(s. d.), auf der zwei Gewaffnete. wie auf festem

Boden, verschiedene Zweikämpfe darstellten. Li-

vius bemerkt ausdrücklich, dass dies Vorübungen
für den Ernstfall waren (Indiern circensi ad usum
belli verso). Vgl. auch Veget. I 13. wonach
Soldaten, die die Anforderungen der fl. nicht er-

füllten, früher (apud maiores) statt des Weizens

nur Gersterationen fassen durften, solange bis sie

60 in einer besonderen Vorstellung vor den Legions-

offizieren ihre Fertigkeit darlegten; ferner II 23:

armaturam omnes aequaliter contubernales coti-

dinna mcdilatione discebant. Vom Kaiser Con-
stantius bezeugt Ainm. Marc. XXI 16, 7. dass er

artiurn armaturae pedestris prrqtuxm scientissi-

mus gewesen sei. Die Schilderung einer a. eque-
stris unter der Bezeichnung armati chori besitzen

wir aus spätrömischer Zeit bei Claudian. de VI.
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consul. Honor. 621—639: Mit Schwert . Helm
und Schild bewehrte Reiter liefern ein reglement-

massiges Scheingefecht. Die Bewegungen, die

Wendungen des Körpers und die Handhabung der

Wallen, namentlich das Schlagen derselben gegen
einander, geschehen nach dem Takte, den der

magister (Vorreiter?) mit Peitschenknall angiebt

(Ähnliches linden wir noch heute). Nach einer dem
Veranstalter der Spiele dargebrachten Huldigung
schliesst das Schauspiel mit einem kunstvoll ver-

schlungenen Volten- und Figurenreiten (Vorbild für

Claudia» war die Schilderung des ludus Troiae [s.

d.] Verg. Aen. V 545—603, eines Reiterspiels, das

mit der a. equestris grosse Ähnlichkeit hat, aber

doch nicht, wie das vielfach geschieht, damit ver-

wechselt werden darf). Firmic. mathes. 1. Vlll : aut
qui saltu quadrigas transcat aut apprime vecttis

equo militares armaturas exerceat. Dass auch

in der Arena von Gladiatoren a. veranstaltet

wurden, geht aus der oben angeführten Liviusstelle

hervor. Man scheint sie hier nach den einzelnen

Waffengattungen der Gladiatoren eingeteilt zu

haben ; denn vom Kaiser Titus heisst es Suet.

Tit. 8. dass er eine besondere Vorliebe für die a.

Thraccum an den 'lag gelegt habe. Nach CIL
VI 10197 errichtete die a. Thraecum universa

einem gefallenen Kameraden ein Grabmal. Daraus
muss man schliessen. dass mit a. nicht nur eine

.Schauspielgattung, sondern auch die Darsteller

dieses Manövers selbst, die sich zu diesem Zwecke
vereinigt hatten, bezeichnet wurden, ähnlich wie a.

levis oder graris nicht bloss von der Bewaffnung
gesagt wird, sondern auch von ihren Trägem. So

auch ein alter Erklärer zu Ptolemaei Quadripart. IV
cap. 4 Mitte: oai.og/qaras

,
olouteq eiatv oi fie&'

07xXcov ög/ovfteroi, ov; xaXovctv aguaiovoag. Veg.

I 13: Constat etiam nunc in omnibus procliis

armaturas (so Gudendorp) melius pugnare
quam celeros. II 23 : armaturac, qui sub campi-
doctore sunt. Vgl. F r i e d 1 ä n d e r in Mar-
quardt-Wissowa Röm. Staatsverw. 1112 527, wo
die übrige Litteratur verzeichnet ist. [Pollack

]

Armatus (Ag/iduog), Consul im Jahre 476
(vgl. auch Vict. Tonn. a. 477), wurde im folgen-

den Jahre als magisfer militum pracscntalis vom
Usurpator Basiliskos gegen Zeno geschickt, ver-

ständigte sich aber mit diesem (Chron. Pasch,

p. 601 B. Mnlal. p. 379 B.); Zeno macht ihn selbst

zum Patricias, seinen Sohn Basiliskos (im J. 484)

zum Caesar, tötet ihn aber dann (Chron. Pasch,

p. 602f. Malal. p. 381f. Euagr. III 24. Candid.

bei Photius cod. 79). [Hartmann.]

ArmaTira (so statt Agnanvoia und Aguaavi-
dna bei Ptol. V 13, 12. VIII 19, 11 zu lesen).

Stadt in Gross-Armenien am Araxes, von Ptole-

maios samt Artaxata und Naxouana fälschlich von

diesem an den Euphrat versetzt. Anna vir hei

den Armeniern. St. Martin M<hn. hist, et geog.

s. l'Armünie I 128ff. Nach Mos. Chor. I 12
(Langlois Coli. d. hist, de l’Armenie II 65) schon

von Armais, dem Vater des Arast, des Heros Epo-
nvmos des Araxes, gegründet, und nach demselben

II 39 (Langlois Coli. II 110) Residenz der arme-
nischen Könige bis zur Zeit Vespasians, dann als

solche abgelöst durch Erovandaschat . und die

Götterstatuen von Armavir nach Bagaran am
Flusse Achourian (Arpa Tsehai) übergeführt.

[Baumgartner.]

Armene 1180

Armaxa (Tab. Peut. Armaxa), Ort in Kap-

padokien an der Strasse von Mazaka Caesarea

nach Sebastia. nach dem Itin. Ant. 179, 3. 200.

10. 214, 8, wenn berichtigt, 40 Millien von
ersterem. 95 vom letzteren, nach der Tab. Peut.

41 bezw. 102. [Hirschfeld.]

Armbänder waren in Griechenland und Ita-

lien seit den ältesten Zeiten üblich; Schliemann
fand sie in Troia (Ilios 5l0ff.) und Mykene (226.

262), und auch in den ältesten italischen Gräbern
kommen sie vor (Ann. d. Inst. 1885. 100). Man
trug sie sowohl am Oberann als am Handgelenk.
Beide Arten kommen schon in Mykene und oft

auf Bildwerken vor. und werden nicht selten paar-

weise gefunden (Ant. du Bosph. Cimin. XII a

—XIII. Overbeck Pompeii4 351. Comarmond
Ecrin d’une dame romaine [Lyon] 13ff.), wurden
also an beiden Armen getragen. Für beide war
besonders beliebt die Form einer Schlange, welche

vielleicht mit Mysteriengebräuchen zusammen-
hing (Boettiger Kl. Sehr. III 54), Overbeck
a. O. 622. 623; so z. B. am Oberann der vati-

canischen schlafenden Ariadne (Mus. Pio-Cl. II 44.

Müller-Wieselcr 1135, 418. Clarac IV 689.

1622); ein solches A. hiess öpie. Göll zu Becker
Char. III 401. Häufig Ist auch die Form eines

einfachen Reifs
;
doch kommen mancherlei andere

Fonnen vor, z. B. breitere oder schmälere, ein-

fache (Kekult^ Thonlig. aus Tanagra 6. 14) oder

mit Ornamenten, auch figürlichen Darstellungen

verzierte Bänder, Ant du Bosph. Cimm. a. O..

zum Teil wiederholt bei Daremberg et Saglio
Dict. des Ant. I 436f. Bei Männern gilt das

Tragen von A. als Weichlichkeit oder barbarische

Bitte; von den Samiem berichtet es Asios bei

Athen. XII 525 e. Vgl. ferner Petron. 32. Suet.

Calig. 52 ;
Nero 6. Herodian. V 5, 4. Doch waren die

armillae (s. d.) militärischer Schmuck und Ehren-
zeichen. Marquardt St.-Verw. II2574. Es gab
A. mit Vorrichtungen, um Amulete u. drgl. darin

zu tragen, Suet. Nero 6. Plin. n. li. XXVTII 82.

Die griechischen Worte, welche A. für den Ober-
arm. für das Handgelenk, oder beides bezeichnen,

s. Poll. V 99. Lateinisch bezeichnet das früh

veraltete spinter (aqptyxttjg) eine besondere, am
linken Oberarm getragene Art (Plaut. Men. 527.

Fest. 333 M.) ; dagegen scheint armiJ/a nach
Plaut. Men. 536. Suet. Calig. 52 auch ein am
Handgelenk getragenes A. bezeichnen zu können.
Ein solches heisst auch spatalium (Tertull. de
cultu fern. II 13) und später dextrocherium (Hist.

Aug. Maxim, duo 6). Brachiale (auch brach ialis)

gehört an den Oberann ; so ursprünglich auch
viria, viriola (das Wort ist keltisch), Plin. n. h.

XXXIII 39. Isid. or. XIX 31, doch scheint

das Wort später Ringe am Handgelenk bezeichnet

zu haben, Tertull. de pall. 4. Ulp. Dig. XXXIV
2, 25, 10. [Mau

]

Arnieiai s. Harm ei ai.

Armenas {‘Agphag), Sohn des spartanischen

Tyrannen Nabis. Im J. 194 v. Chr. wurde er im
Triumphzuge des T. Quinetius Flamininus in Rom
aufgeführt (Liv. XXXIV 52. 9). Als der Senat
im J. 190 die lakedaimonischen Geiseln zurück-

schickte, wurde nur A. zurückbehalten , der dann
später an einer Krankheit in Italien gestorben ist

(Polyb. XXI 2, 4). [Wilcken.]

Armem» (Ag/uvtj und ’Aggqvq), Stadt (.tö/«c
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und xioiirf) und Hafen an der Küste von Paphla-
gonien, 40 Stadien westlich von Sinope, zu dessen

Gebiet es gehörte, Skvl. 89. Xen. anab. VI 1.

15 (wo einige 'Aeftrjn) schreiben). Strab. XII
545. Mola I 19. Plin. n. h. VI 6. Arr. peripl.

P. Eux. 21. Anon. Peripl. 21. Ptol. V 4, 2. Mark.
Herakl. Epit. 9. Steph. Byz. s. ’AI/m’ivt] und
'Agfiiri]. Geogr. Rav. II 17. V 10 (

Arnione ). Jetzt

Akliman. [Hirschfeld.]

Armenia ('Aguevta)
,
Hochland Vorderasiens

zwischen Kappadokia im Westen
,

Kolchis und
Iberia im Norden, Media Atropatcne und Adiabene
im Osten und Südosten, Osroöne und Konunagene
im Süden und Südwesten. Es umfasst u. a. die

Gebenden des oberen Laufes des Euphrat und Tigris

und fast das ganze Araxesthal, vgl. Schweiger-
Lerchenfeld Armenien, Jena 1878. Sein geo-

graphischer und sagengeschichtlichcr Mittelpunkt
<le centre de l’Annönie Faust. Byz. IV 24 in Lang-
lois Collection des historiens anciens et modernes
de l'Arm^nie I 261) ist die Provinz Ararat, deren

Name oft fälschlich auf das Masikh- oder Masis-

gebirge übertragen wird, über den Namen Ararat

vgl. Lagarde Armenische Studien (Abh. d. Gött.

Ges. d. Wiss. XXII 1877, 100), über die Provinz

Alischan Ajrarat, Vened. 1890 (armenisch).

M. Wagner Reise nach dem Ararat, Stuttg. 1848
und namentlich die vortrefflichen Karten von

Abich Atlas zu den geolog. Forschungen im
Kaukasus, St. Petersbg. II, die auch für den nächst

dem Wansee wichtigsten der armenischen Berg-

seen, den Göktscha- oder Sewangasee bei Eriwan,
die Lychnitis des Ptolemaios, die beste Illustra-

tion bilden. Der Name Ararat ist sehr alt und
muss sich früher weiter erstreckt haben. Urartti

heisst das Volk des späteren Armenien in den
assyrischen Inschriften (vgl. Jerein. 51, 27),

und wahrscheinlich identisch damit ist der Name
der ’Alagodtoi bei Herod. III 94. VII 79, eines

Volkes, das unter den Achaemeniden zusammen
mit den am rechten Halysufer wohnenden Saspei-

ren und Matienern einen Abgabebezirk bildete

und wie die Kolcher bewaffnet war. Herodot unter-

scheidet aber diese Alarodioi von seinen Armenioi,

die bei Doriscus zusammen mit den Phrygem auf-

treten und ihm als phrygische Colonie gelten, wo-
zu Eudoxos bei Enst. zu Dion. Per. 694 zu ver-

gleichen, dass die Armenier rfj rptorf) ito/da tpov-

yi^ovai. Die Armenier selbst nenuen sich aber

weder Armenier noch Araratier bezw. Alarodier,

sondern Ilaikh ( Plur. von Hat), ihr Land ebenfalls

Haikh oder Haiastan, und lassen ihren Stammvater
Haik den Japhetiden aus Babylonien in A. ein-

wundem, vgl. Mos. Chor. I 10. Ps. Agath. bei

Langlois Coli. d. hist, de l’Armänie I (= FHG
V 2) 196 und dazu Kiepert M.-Ber. Akad. Berl.

1869, 2161T. Ganz unbrauchbar sind die Angaben
thessalischer Schriftsteller der Alexanderzeit bei

Strab. XI 530, wonach A. thessalische Ansiede-

lung aus dem Argonauten zuge sein sollte. Der
bekannte Typus des armenischen Volkes sagt über
seine Stammeszugehörigkeit nichts Sicheres aus,

er ähnelt in den Gesichtszügen dem persischen,

namentlich dem mancher parthischen Münzbilder,

im Körperbau dagegen ist er beträchtlich schwerer,

was die heutigen Armenier in Constantinopel zu

I.astträgem so brauchbar macht, und er erinnert

darin mehr an den assyrischen der Denkmäler.

Die armenische Sprache weist aber das Volk als

ein iranisches aus (vgl. Lagarde Arm. Studien

passim und namentlich die Thesen S. 208) , und

zu Strabons Zeit war auch der persische Kultus bei

den Armeniern der herrschende (Strab. XI 532).

Daneben aber knüpft der armenische Mythus und

die Genealogie einzelner armenischer Adelsge-

schlechter so vielfach und mit so sichtlicher Eitel-

keit an ihnen im Alter der Kultur überlegene Se-

mitenvölker, Babylonier, Assyrer und namentlich

an das jüdische Altertum an, dass die Annahme
alten und intensiven Verkehrs der Armenier mit

den Semiten Mesopotamiens und Syriens notwen-

dig wird. Scheint doch der ganze Name A. nur

ein altes gelehrtes Product zu sein, um das da-

mit bezeichnete Volk als Verwandte Arams hin-

zustellen, und ist dies vielleicht der Grund, wes-

halb er nie hat national werden und den Namen
Haikh nie hat überwinden können. Dass die Be-

kanntschaft der Armenier mit Überlieferungen des

alten Testaments viel älter ist, als die Zeit der

Einführung des Christentums in A. durch Tiri-

dates, ergiebt sich schon aus Joseph., arch. I 90,

wonach Reste der Arche Noä in Armenien gezeigt

wurden und ein Ort daselbst, unzweifelhaft das

heutige Nachidschevan nördlich am Araxes
,
das

%

Naxouana des Ptolemaios. als ajwßaxtjotoy galt,

also wohl schon, wie heute noch, abgeleitet wurde
von idschavel = herabsteigen.

In assyrischer Zeit erst Gel umkämpftes Feindes-

und hernach unbotmässiges Unterthanenland (die

noch unentzifferten Keilinschriften von Van sind

Reste der nach A. vorgedrungenen Assyrerkultur)

wird A. auch in der letzten Zeit des Mederreiches

bei Xen. Cyrop. II 4, 22 als tribut- und zuzug-

pflichtig gegenüber Medien vorausgesetzt, zugleich

aber als geneigt zum Abfall und vor intensiver

Niederhaltung geschützt durch sein Gebirge, vgl.

II 4. 13. Bei Xenophon erscheint auch schon

der Name Tigranes. Er lässt denselben Sohn des

von ihm ungenannt gelassenen Armenierkönigs

sein, Zeitgenossen des jüngeren Kyaxares und des

Kyros, giebt ihm eine Frau Armenia und macht
ihn zum Träger von allerhand edlen und gefühl-

vollen Zügen. Unter den Achaemeniden wurde A.

durch Statthalter regiert. Herod. VII 73. Ktes.

Pers. 47. Iustin. X 3, 5 und Trog. Prol. X. Arr.

anab. III 8, 5; historisch wertlos ist die Liste an-

geblicher armenischer Könige zwischen Kyros und
Alexander d. Gr. bei Mos. Chor. I 30, die mit Ti-

granes anhebt und mit einem Wahe abschliesst.

Als Satrap Alexanders wurde S31 Mithrines über

A. gesetzt, der aus persischem Dienste ttberge-

treten war, 323 war das Land in der Gewalt des

Aiakiden Neoptolemos (Plut. Eum. 4) und diente

als Zufluchtsort vor Eumenes für den Sohn des

hingerichteten Ariarathes I. (Diod. XXXI 19, 5);

es sollte zusammen mit Kappadokien dem Eume-
nes unterstellt werden (Plut. Eum. 5), dann scheint

es bald in die Hände desselben Orontes zurück-

gefallen zu sein, der dort zur Zeit der Schlacht

von Gaugamela Satrap gewesen. In der Teilung
von Triparadeisos von 321 wird es nicht mehr
als Teilungsobject erwähnt, 317 war es dem Ge-

sichtskreise der Diadochen schon so entrückt, dass

Eumenes gefälschte Briefe des armenischen Sa-

trapen Orontes in aramaeischer Sprache herum-
bieten konnte, ohne der Fälschung überführt zu
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werden, Diod. XIX *23 und aus gemeinschaftlicher

Quelle Polyacn. strat. IV 8, 3. In der Zeit der

Kämpfe zwischen Antigonos und Selenkos nach
des Perdikkas Tod und vor 301 erwähnt Diod. XXXI
19, 5 schon einen König Armeniens Artaontes

als Verbündeten Ariaraths II., der vielleicht ein

Sohn des Orontes ist, schwerlich mit ihm identisch.

Ein beträchtlich späterer Nachkomme desselben

wird der Orontes bei Strab. XI 531 sein, der sich

von einem der sieben Perser herleitend als letzter 1

Fürst Gesamtarmeniens nach der makedonischen
Eroberung und vor der Spaltung des Reichs zwi-

schen Artaxias und Zariadres erwähnt wird. Zwi-

schen Artaontes und diesen Vorgängern des Arta-

xias I. wird sowohl der ungenannte König von A.
einzuschieben sein , zu dem um 260 Zeilas von

Nikomcdien entflieht (Memn. Herakl. 22, FUG
III 537), als auch der mit Antiochos Hierax be-

freundete Arsames, zu welchem Antiochos von

Mesopotamien aus unter Übersteigung der arme- 5

nischen Gebirge entflieht (Polyaen. strat. IV 17).

In der ersten Zeit des Antiochos III. scheint eine

Oberhoheit des Seleucidcnreiches über A. bestan-

den zu haben, aber mehr nur als Anspruch, denn
Antiochos III. erlaubt dem Artaxias und Zariadres,

von denen mindestens der erste, nach dem Namen
zu schliessen, ein geborener Armenier war, A. unter

sich zu teilen, wenn auch zunächst nur als seine

oToarijyoi. Artaxias übernahm das eigentliche oder

Gross-A., Zariadres das westliche. Nach des An- S

tiochos Niederlage gegen die Römer 189 hielten

beide Dynasten zu den Römern und nahmen den
Königstitel an (Strab. XI 531 f., vgl. XI 528) und
von da an ist A. nicht nur nicht mehr von den

Seleuciden unterworfen worden, obgleich Antio-

chos IV. kurz vor seinem Tode den König Ar-

taxias I. noch gefangen genommen hat (App. Syr.

45; vgl. 66), sondern das seit etwa 90 v. Chr.

durch Tigranes, einen Nachkommen des Artaxias.

wieder vereinigte Gesamtarmenien ist schliesslich 4

der Herr dessen geworden, was Parther, Römer
und Makkabaeer von dem durch Thronstreite um
eigne Politik gebrachten Seleucidcnstaate noch

übrig gelassen hatten. Von den syrischen Unter-

thanen selbst herbeigerufen, nimmt Tigranes 83
vom SyTerreiche Besitz, und von da an haben unter

ihm die Syrer noch bis 69 eine Periode der Ruhe
erlebt (Iust. XL 1), die für die Befähigung und
den guten Willen des Armenierkönigs genügend
zeugt, um Schlüsse auf sehr wohlgeordnete Vcr-

'

hiiltnisse auch im armenischen Reiche während
seiner Zeit zu gestatten. Durch seinen Schwieger-

vater Mithridates von Pontos in den dritten mi-

thridatischen Krieg hineingezogen, unterliegt Ti-

granes 29 bei seiner nengebauten Hauptstadt
Tigranoccrta dem Lucullus

,
was zunächst das

Wiederwegfallen des syrischen Besitzes vom arme-

nischen Reiche zur Folge hat, der nun bis 64 an

Antiochus Asiaticus, den Enkel des Cyzicenus fällt,

und nach den wiederholten Niederlagen des Mi- <

thridates gegen Pompeius ergiebt sich Tigranes

an diesen und wird gegen 6000 Talente als auf

A. reducierter König belassen. In der nationalen

Überlieferung ist auch diese Periode der armeni-

schen Geschichte nahezu zur Unkenntlichkeit ent-

stellt, und es differieren innerhalb ihrer wieder

Moses Chorenensis und Ps.-Agathangelos. Beide

lassen nach der Herrschaft Alexanders d. Gr. in A.

von Parthien aus eine arsacidische Secundogeni-

tur gegründet werden, und bei beiden ist der A.
verleihende ein Arsaces mit Zunamen ,der Grosse’,

unter welchem aber Ps.-Agathangelos den Stif-

ter des Partherreiehes versteht, dagegen Moses
Chorenensis dessen Enkel, von dem er I 8. II

lff. eine Fabelgeschichte aus Reminiscenzen an
Mithridates I. von Parthien, Mithridates Eupator
von Pontos und Judas Makkabaeus zusammen-
dichtet. Dieser Arsaces soll nach Ps.-Agatb. bei

Langlois Coli. I 199—200 seinem Sohne Arsa-

ces uem jüngeren, samt dessen Bruder Valar-

saces, dagegen nach Mos. Chor. I 8. II 3ff. bei

Langlois Coli. II 61. 81 seinem eigenen Bruder
Valarsaces A. übertragen haben mit Mezbin-Ni-
sibis als Residenz. Auf diesen Valarsaces folgt

ein Arsaces I. von A., dann ein Artasches, dessen

Name derselbe wie Artaxias ist, allein das von

ihm bei Mos. Chor. II 11 ff. Erzählte ist zum Teil

ans Stücken von Kyros und Xcrxes ti. a. combi-

niert. und von Moses mit gefälschten Citaten aus

griechischen Schriftstellern seinen Armeniern be-

kräftigt. Nach Artasches lässt Moses gleich den
Tigranes folgen, für den Josephus und die Chronik

ues Eusebius »eine übel missbrauchten Haupt-
quellen sind, Pscudo-Agathangelos schiebt dagegen
vor Tigranes noch einen Artaban und Arschauir

ein, dann einen Erovand (der Name erinnert an

Orontes), dann noch Artasches II. und Tiran, worauf
bei ihm erst der bekannte Tigranes folgt. Einzig

brauchbar sind aus den Nachrichten der Armenier
über diese Epoche ihrer Geschichte die wertvollen

Mitteilungen aus Familientraditionen, namentlich

die Art, wie sich der armenische Adel die Ver-

wendung seiner Vorfahren zu den einzelnen Dienst-

leistungen am Hofe des Valarsaces gedacht hat.

Vgl. namentlich Mos. Chor. II 7 und daneben
wichtig und zum Teil auf verlorene armenische

Quellen zurückgehend Thomas Arzrouni in der

Gesch. der Arzrounier I 5 bei Brosset Collection

d’historiens armäniens, St. Petersbg. 1874, 36ff.

Von Tigranes dem Gegner des Lucullus an

ergiebt sich die äussere Geschichte A.’s mit leid-

licher Vollständigkeit aus griechisch-römischen

Quellen. Auf Tigranes, der in A. noch mindestens

bis 56 regiert, folgt sein Sohn Artavasdes (g. d.)

der 30 in Ägypten hingerichtet wird. Dann eine

lange Reihe von Prätendenten für den armenischen

Thron aus dem armenischen, medischcn. parthi-

schen, iberischen Königshause, darunter vier des

Namens Tigranes, deren Regierungen schliess-

lich mit demjenigen Verhältnisse endigen, das die

armenische Überlieferung fälschlich schon ins 3.

Jhdt. v. Chr. verlegt, dass A. ein Lehnsstaat der
Parther wird. Von Traian vorübergehend zur
Provinz gemacht 114 und von Hadrian wieder
aufgegeben . bleibt A. auch unter den folgenden

Königen dasjenige Gebiet, das die römische und
die jeweilige mesopotamische Grossmacht, und
zwar die Sassaniden nicht weniger als zuvor die

Arsaciden, einander am eifrigsten zu entwinden
bestrebt sind, wobei die Verschlagenheit, die

Unternehmungslust, der Ehrgeiz und die an die

Geschichte Polens erinnernde Unbotmässigkeit des
armenischen Adels gegen sein Königtum für beide
Grossmächte das System des Gewinnens der
Häupter hervorragender Familien zunächst legt.

Zur Zeit des Theodosius d. Gr. unter Arsakes IV.
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(s. d.) in ein römisches und persisches A. zerteilt,

hat nur Persannen ien noch einige Jahrzehnte unter
nationalen Königen mit Tributpflicht an Persien
als Reich fortbestanden, worauf es von der ersten

Hilfte des 5. Jhdts. an wieder wie zur Achae-
raenidenzeit von persischen Satrapen, jetzt Marz-

S
ane genannt, verwaltet worden ist; vgl. St.

[artin in den Nachträgen zu Lebe au Histoire
du Bas-Empire VI 32ff.

Das armenisch geschriebene Werk von Tscham-
tschean Gesch. Armeniens, 3 Bde. Venedig 1785
—86, ist relativ fleissig und sehr lesbar, aber

von asiatischer Kritik, aas angeführte Werk von

St. Martin Meinoires etc. zu kurz und jetzt eben-

falls längst veraltet, die armenisch geschriebene

recht sorgfältige Geschichte A.’s von Karaka-
schian nicht über den ersten Band, Constanti-

nopel 1880, hinansgekoinmen. Für das christlich

Der bei der Teilung, die ca. 387 fällt, römisch 10 gewordene naehconstantinische A. sind das Be
gewordene Teil Gross- A. 's, ein schmales Gebiet
von der Gegend von Trapczunt an auf dem Ost-
ufer des Euphrat bis nach Amida herab, etwa

Vs des früheren transeuphratischen sog. Grossen
A.’s umfassend, wurde dem Gesamtkönig gewese-
nen Arsakes IV. gelassen bis zu seinem Tode, her-

nach als römische Provinz verwaltet. Von Iusti-

nian erhielt 536 das westlich und östlich des

Euphrat gelegene römische A. eine Neueinteilung

dcutendstc St. Martins zerstreute Anmerkungen
und Nachträge zu der Didotschen Neuausgabe von

Lebeaus Histoire du Bas Empire. Die wichtig-

sten Sammlungen von Übersetzungen armenischer

historischer Teste sind Langlois Collection d’hi-

storiens anciens et modernes de l'Anndnie, 2 Bde.

Paris, Didot ca. 1860 (der erste Band davon ist

in belästigender Weise mit den Müllerschen FHG
verquickt), B rosset Collection d'historiens armd-

und Numerierung als .4. prima bis quarta. 20 niens, 2 Bde. St. Petersburg 1874-76, ausserdem von
Als A. prima wurde das nördliche A. bezeichnet

mit Iustinianopolis (früher Leontopolis, armenisch
Basen = Ba^avis in Nov. 31) als Hauptstadt; die

übrige Ausdehnung wird durch die Iust. Nov. 31
noch erwähnten Städte desselben, Trnpezus, Kera-
sus, Theodosiopolis = Erzerum, Satala u. a. be-

zeichnet. Die A. sectaula lag südwestlich davon,
ihre Hauptstadt war Sebastia, Komana lag eben-

falls darin. Die A. tertia war der Hauptsache

Bros sc t vielfache commenticrte Übersetzungen
einzelner armenischer Chroniken in den Abh. d.

Akad. von St. Petersburg. Von Ausgabenserien der

armenischen Historiker ist die grösste die der Me-
chitharisten von S. Lazzaro bei Venedig, eine wert-

volle Ergänzung dazu der von Schahnazarianz
in Paris edierte .Schar hai patmagraz*. Die die

Sprache der Armenier betreffende Litteratur zählt

bis 1877 auf Lagarde Armenische Studien, Göt-
nach das Gebiet von Melitene bis nach Komana 30 tingen 1877, eine ausführliche armenische Biblio-

Chryse im Antitaurus, die A. quarta lag jenseits

des Euphrat und umfasste Sophanene und Balbi-

tene, Anzetene und Asthianene, der Hauptsache
nach die beiden Ufer des unteren Laufes des öst-

lichen Euphrat mit Martyropolis und Kitliarizon

als Hauptstädten. Das Princip der Numerierung
der Hauptgruppen der armenischen Gaue als A.

I—IV hatten die Oströmer von den Armeniern
selbst überkommen. Sie galt in A. als uralt;

graphie gab Karekinian, Venedig 1883, einige

Titel wichtiger armenischer Werke verzeichnet

Petermanns armenische Chrestomathie in der

Porta linguarum orientalium. [Baumgartner.]

Arnieniaca s. Aprikose.
Armeniacus (oder Armeniens), ein Beiname,

den zuerst der Kaiser L. Verus im J. 163 nach
der Einnahme von Artaxata durch Statius Pri-

scus annahm (Hist. Aug. Marc. 9, 1 ;
Verus 7, 2.

nach Mos. Chor. I 14 sollte sie vom Haikanier 40 Münzen bei Cohen III 2 172,4— 6. 203, 330f.).

Aratn, dem Vater des schönen Ara, des Zeitge-

nossen der Semiramis, herstammen. Die von

Moses erwähnte Einteilung deckt sich aber keines-

wegs mit der iustinianischen , Mazaka Caesarea

gehört ihm noch zu A. I, und ein Verwechseln
von Cappadocia I mit A. I ist bei ihm ausge-

schlossen, da er den Heros Eponymos von Mazaka,
Mejak, den Moowz des Const. Porph. Them. I 21

Bonn., mit der armenischen Urgeschichte in detail-

Marc Aurel (s. Bd. I S. 2201) führte ihn offi-

ciell vom J. 164 (CIL III 1372. VIII Suppl.

15576. Cohen III2 Marcus 5ff. 466ff. 838ff. 868ff.

984ff.) bis zum Tode des L. Verus 169 n. Chr.

(Hist Aug. Marc. 12, 9; vgl. die Münzen), auf

Inschriften auch noch später. Antoninus (Cara-

calla) heisst A. mit Unrecht auf einer Inschrift

CIL VIII 10236, wo richtiger Germanieus zu

schreiben war. Auch Aurelianns hat den Bei-

lierte Verbindung bringt und zum Schlüsse gegen 50namen trotz der Angabe seines Biographen (Hist.

ungenannte Andersmeinende aus dem römischen

A. polemisiert, der Zugehörigkeit von Mazaka zu

A. I also besondere Aufmerksamkeit widmet. Seine

Einteilung scheint eine voriustinianische zu sein,

wie denn Tust Nov. 31 selbst berichtet, sein drittes

A. sei früher als zweites gezählt worden und sein

zweites als erstes, in welcher Numerierungsweise
si« auch Hierokles aufführt Synecd. 703. Aber
auch die justinianische Einteilung hat nur bis Mau-

Aug. Aurel. 80, 5) nicht geführt (vgl. CIL II

4506. VI 1112. XII 5561 u. a.). Armeniacus
maximus nennen sich um 301 n. Chr. in dem
Edict de pretiis rerum (CIL III p. 824 = Suppl.

p. 1926 = Sonderausgabe von Mommsen- Bl üm-
ner 1893 p. 6 = Dessau 642) und in einem
Diplom (CIL III p. 900 = Suppl. p. 2005 = X
113) gemeinschaftlich die Augusti Diocletian (im

Diplom zu ergänzen; vgl. auch CIL X 3343 vom
ricius gedauert, die von diesem darin getroffenen 60 J. 302) und Maximian (Armeniacus II; im Edict

Änderungen sind nach dem armenischen Ge-

schichtswerke des allerdings sehr willkürlich und
ungenau arbeitenden Patriarchen Johannes VI.

erwähnt bei St. Martin Memoires historiques et

geographiques sur l’Armönie, Paris 1818, I 26ff ,

bald darauf sind auch sie verwischt worden durch

die Herrschaft der Araber.

Eine brauchbare Geschichte A.'s fehlt zur Zeit.

Panly-Wissowa II

zu ergänzen) und die Caesares Constantius Chlorus

und Galerius Maximianus (im Edict zu ergänzen).

Endlich wird auch Constantin I. um 318—319 n.

Chr. in der Inschrift CIL VIll 8412 Armeniacus
maximus genannt. [P. v. Rohden.]

’AQficviai nvXai, ein Pass in Armenien, 1100
Stadien nördlich von Thapsakos, Strab. II 80.

Plin. n. h. V 99. Mela I 15. [Baumgartner.]

38
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Armenidas (’Ag/tsviAa? PHG IV 330. Suse-
mihl Litt.-Gesch. II 355) schrieb eine Localge-

schichte von Theben (Schol. Apoll. Arg. I 551
sv xot; Or)ßatxoT$‘, ebd. 740 iv ngzorzp), die Ale-

xander Polyhistor (Schol. Apoll. Arg. I 551) in

seinem Coiumentar zu Korinna benützte.

i

Schwartz.]

t in Thessa-

lien, zwischen Pherai und Larisa an dem boi-

beischen See gelegen, deren eponymer Heros, Ar-

menos, mit Iason nach Kolchis gezogen sein und
der Landschaft Armenien den Namen gegeben
haben soll (Strab. XI 503. 530; vgl. Iustin. XLII
2, 10. 3, 8). Der Ort ist wahrscheinlich nicht

verschieden von dem schon II. II 734 genannten
Orraenion, das später unter dem Namen Onninion
als Korne zum Gebiet von Demetrius gehörte (Strab.

IX 436. 438; vgl. Bursian Geogr. v. Griecbenl.

I 103. Athen. Mitt. IX 97ff.).
|
Hirschfeld.l

’ÄQfxevLov ovgog, wo die Quellen des Halys
(Herod. I 72. Dion. Perieg. 786) und des Tber-

modon (ebd. 773) sind; doch abweichend für diesen

Apoll. Rhod. II 575. Plin. n. h. VI 10, und in

der That läuft der Thermodon nur vom Küsten-

gebirge ab, während die Quellen des Halys jen-

seits desselben bis auf das zum Antitaurus gehö-

rige Bergland Kleinarmenicns hinaufgreifen. Auch
die Quellen des Saros sind nach Procop. de aedif.

V 4 auf den armenischen (d. i. kleinarmenischen)

Bergen. Das armenische Gebirge, auf welchem der

Phasis entspringt, bei Dion. Per. 694, ist eine der

kaukasischen Gebirgsketten über Grossarmenien.

Dionysios scheint demnach die gesamte Erhebung
im Nordosten von Kleinasien, östlich vom Iris,

unter dem Namen zu begreifen. [Hirschfeld.]

Armenios (’Aq/u-vio;)
, Sohn des Zeuxippos,

Enkel des Eumelos, Vater der Henioche, durch
Andropompos Grossvater des Melanthos, Schol.

Plat. p. 376; also wegen Henioche, der eponymen
Heroine der Heniochen, Eponymos der benach-

barten Armenier und der Argonautensage entnom-

men wie der Argonaut und Eponymos Armeniens
A. bei Iustinus XLII 2. S. Armenos. [Tümpel.]

Armenis (Abulfarag. Chron. 11 ;
vgl. 'Agpr^vig

Parthey Ägypt. Personennamen 18), angeblich

neunter König Ägyptens. Zu vergleichen ist viel-

leicht der Marinus des Ibn Wa?if-Säh (Orient

und Occident I 340). [Pietschmann.]

Arweuiui» (dßftsviov) ist eine unter die co-

lores floridi gezählte blaue Farbe, welche Dios-

korides (V 105), Vitruv (VII 5, 8), Varro (de r. r.

III 2, 4) und Plinius (n. h. XXXV 47) erwähnen,
ohne dass man aus ihren Angaben erkennen kann,

welcher Farbstoff gemeint ist. Der ursprünglich

hohe Preis (solebunt librae eins treccnis nummis
taxari Plin. a. a. O.), sowie der Name, welcher
auf einen Fundort im Innern Asiens schliessen

lässt, scheinen jedoch darauf hinzudeuten, dass

das ächte A. das natürliche Ultramarin, der La-
zurstein oder Lapis lazuli, der auch heute noch von
den Arabern Armenium genannt wird (Gilbert
Annal. d. Pliys. XXII 23), gewesen ist, während
das A. von anderen Fundorten — Plinius nennt
noch Spanien — sowie die der Chrysokolla (s. d.)

verwandten Abarten Kupferlasur oder Bergblau
waren, gleich dem cacruUum (s. d.), Blümner
Technol. u. Termin. IV 505ff. Dioskorides und
Plinius (a. a. O.) erwähnen das A. auch als ein

Mittel zur Beförderung des Haarwuchses insbe-

sondere an den Augenbrauen. [Nies.]

Armenius. 1) Enkel eines Zostrianus (von
Müller ohne Grund in Hosthanes geändert) aus
Baktrien, nach Ktesias historiarum prirno (frg.

19 Müller) bei Amobius (I 52 p. 35, 19f. Reiff.)

einer der Erzzauberer. [Riess.l

2) Armenius Brocchus, Proconsul (von Bitny-

nien oder Achaia?) unter Domitian, Plin. ep. ad
lOTrai. 65, 3. 66, 2.

8) Armenius Peregrinus, vir clarissimus (CIL
V 6181. VI 1351), Consul Ordinarius (CIL VI
1351) im J. 244 n. Chr. mit Fulvius Aemilianus.

4) Armenius Pere[gr]inus (Pisoninus nachWad-
dington), 6 lapszßozazog CIG III 4435 = Le
Bas- Waddington 1472 (Inschrift aus Cilicien).

Vielleicht identisch mit dem Vorhergehenden oder
Folgenden.

5) L. Armenius Peregrinus, Arvalbruder in

20 den J. 213. 218. 221 n. Chr., CIL VI 2086 (
=

Dessau 451). 2104. 2106. Vielleicht Vater des
Consuls im J. 244 n. Chr. [P. v. Rohden.]

6) Praefectus praetorio unter Anastasius: Cod.
Iust. XII 50, 23. [Hartmann.]

Armenochaiybes, Volksstamm zwischen Tra-
pezunt und Grossarmenien. Plin. n. h. VI 12.

[Baumgartner.]

Armenos (''Agpevog). 1) Ein erst seit den
Thessalcm Kvrsilos von Pharsalos und Medios von

30 Larisa (bei Strab. XI 503, genauer 530, Scr. Rer.

Alex. M. p. 127 Müller = Eust. Dion. Per. 694)
auftretender Eponymos der nun Arraenion umge-
nannten thessaliscben StadtOrmenion (Lölling
Athen. Mitt. IX 1884, 105ff.), Begleiter des Iason
auf der Argofahrt, mit dem er Iberien und Al-

banien besucht, Akilisene, Syspiritis, Kalachane
und Adiabene in Armenien umnennt. Eine nach
Analogie und im Zusammenhang mit der älteren

Pereeus-Persai
, Medeia Medoi gewagte etymolo-

40 gische Combination, die sich auf die Gleichnamig-
keit des armenischen Araxes mit dem tbessalischen

Araxes-Peneios (vgl. Philostr. Imag. II 14) und
die Gleichartigkeit der armenischen Tracht mit
der thessalischen beruft: Beobachtungen, die jene
Alexanderhistoriker als Teilnehmer des Alexander-
zugs selbst machten (Strab. XI 530f.). Vgl. Ar-
menios.

2) Ein Rhodier, der als Argonaute sich in der
später nach ihm benannten Landschaft niederliess

:

50Antipatros von Rhodos n. ’Pödov III frg. I aus
Steph. Byz. s. 'Ag/tsvla

,
FHG IV 306. Meineke

im Register seiner Ausgabe des Steph. Byz. schreibt
'Agpevt/g. [Tümpel.]

Armenta iso Geogr. Rav. IV 36. V 2; Ar-
menüa Tab. Peut.) oder Armine (Itin. Marit.

499; Var. harnine), Küstenfluss in Etrurien, ent-
springt am Monte Amiata, mündet nach einem
Laufe von 80 km. ins tyrrhenische Meer, jetzt
Fiora. Desjardins Table de Peutinger 82. 99.

60 Nissen Ital. Landesk. 308. [Hülsen.]

Armentarius, ein Gladiator, der dem Redner
Cassius Severus ähnlich sah, Plin. n. h. VII 55
= Solin. I 82; vgl. Senec. contr. III praef. 3.

[P. v. Rohden.]
Armeses (Agpsaijf Maneth. b. Sync. 134;

’Aßfisooiji Jos. c. Ap. I 97), angeblich 14. König
der 18. ägyptischen Dynastie, s. Ramcsses.

[Pietschmann.]
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Armiana, eine Ortschaft im östlichen Teile

von Parthia, Ptol. VI 5, 8. [Tomaschek.]

Armicom? unsicher überlieferter Göttemanie
CIL Vn 744 (Carvoran) : DEO • J'MSI
HOESIVS - V S- L- Jf. [Ihm.]

Armilausa s. Armalausi.
Armillae (s. auch unter Armbänder), mili-

tärischer Orden in Form eines Armbandes (Fest,

ep. p. 25 s. armillas. p. 46 s. calbeos), aus Silber

(Plin. n. h. XXXIII 37), was die Analogie der

Phalerae bestätigt; aus Gold nur in gefälschten

Berichten (Hist Aug. Prob. 5, 1 und die auf glei-

cher Linie stehenden Angaben über Sicinius Den-
tatus, Liv. X 44, 3. Dionys X 37. Gellius II 11,

nach Claudius Quadrigarius. Plin. n. h. VII 102).

Hat die Form einer Schlange, Röm. Mitt. V 295
und v. Domaszewski Die Fahnen Fig. 15;
dagegen hei Linde nschmit Die Altertümer
u. heidn. Vorz. I 4, 0, 1 und I 6, 5, sowie v. Doma-
szewski a. a. 0. Fig. 16. wie es scheint, Ringe die

in Knöpfen enden. Wird immer in Paaren ver-

liehen (drei Paare, Röm. Mitt. V 295, zwei Paare
v. Domaszewski a. a. 0. Fig. 15 und 16, ein

Paar Notizie degli Scavi 1893, 59, in den In-

schriften immer der Plural), offenbar weil sie

bestimmt waren, an beiden Armen getragen zu
werden. Konnten nur an müites bis zum Cen-
turio aufwärts verliehen werden.

[v. Domaszewski .1

Armillatua, Jurist und Delator zur Zeit Do-
mitians, luv. 4, 53 mit Schol. HP. v. Rohden.]

Arinillum, ein einhenkliger Weinkrug, Varro
bei Non. 547 M. Der Name erhielt sich in sacra-

leni Gebrauch (Fest. ep. 2) und in dem Sprich-

wort anus ad armiUum, von dem. der nicht von
seinen Gewohnheiten lässt, Lucil. XXXVIII 30 M.
(677 L.). Apul. met. VI 22 (wo auch armile ge-

lesen wird). IX 29. Löwe Prodr. corp. gloss. 324.

[Mau.]

Aruiilustrium. 1) Ständiges Jahresfest des

ältesten römischen Festkalenders, am 19. October

(CIL I* p. 333) begangen durch ein Opfer auf
dem gleichnamigen Platze auf dem Aventin (s.

Nr. 2), Varro de 1. 1. VI 22. Zu diesem Opfer
erschien man bewaffnet (Varro a. a. 0. armali
sacra faciwii. Fest. ep. p. 19 res divinas ar-

mati facicbant
)
und auch die Salier scheinen an

diesem Tage ihre Tanzumzüge gehalten zu haben
(Varro a. a. 0. quod circumüxmt ludentes anci-
libus armaii). Dass das Fest dem Mars gilt,

wird dadurch gesichert, noch mehr aber durch
die enge Beziehung, in welcher es zu dem Feste

der Waffenweihe an den Quinquatrus (s. d.) des

19. März steht: wie hier vor dem Auszuge zum
Kriege, so werden am Tage des A. nach beendigter

Campagne die Waffen geheiligt und gesühnt (Mar-
quardt Staatsverw. III 435f. Wissowa De feriis

anni Rom. p. IX). Bei Fest. ep. p. 19 (res divinas

armati faeiebani ac, dum sacrifxcareni , tubis

ranebant) scheint durch lässiges Excerpieren das

Fest des Tubilustrium (s. d.) hineingemengt zu

sein. [Wissowa.]

2) Platz in Rom auf der Höhe des Aventin,

auf dem am 19. October das gleichnamige Fest

(s. Nr. 1) stattfand (Varro de 1. 1. V 153. VI 22.

Fest. ep. 19. Hemerol. Arv. Sab. Maff. Amit. An-
tiat. z. d. T.). Für die I^age ist ausser der Reihen-

folge in der Notitia reg. XIII bedeutsam ein bei

Arminius 1190

S. Alessio gefundenes Inschriftfragment, welches

die magistri pici armiluslrii nennt (Marliani
Topogr. p. 65 ed. 1544, daraus L. Fauno Antich.

di Roma p. 78 od. 1548. CIL VI 31070): er ist

demnach ungefähr im Centrum der Hügelfläche

zu suchen. Das A. nennen auch Liv. XXVII 37,

4. Plut. Rom. 23 (Grab des Titus Tatius in Armi-
lustrio)

;
einen Viens arniilustri die Basis Capi-

tolina (Jordan Top. II 585. 588) und die Inschrift

CIL VI 802; vgl. Becker Top. 450. Lanciani
Bull. d. Inst. 1870, 88. Gilbert Top. I 131. 340.

[Hülsen.]

Armine s. Armenta.
Arminerlcns s. Hermcnericus.
Armin ins. I) Der Cheruskerfürst. I. Quellen,

über die Persönlichkeit des A. haben wir zwei

Quellen, Velleius (II 118), der ihn persönlich ge-

kannt zu liaben scheint und uns eine kurze Cliarak-

tcristik von ihm bietet, und Tacitus, der in seinen

Annalen (I 55—68. H 9— 17. 44—46) ihn an-

schaulich schildert, ihm mehrfach feurige Worte
in den Mund legt (I 59. II 10. 15. 45) und ihm
einen schönen Nachruf widmet (II 88). Vereinzelt

wird A. erwähnt von Strabon (VII 291 f.), Fron-

tinus (strat. II 9, 4), Florus IV 12, 32) und Cas-

sius Dio (LVI 19, 2). Über die Varusschlacht

haben wir ausser den wichtigen Angaben bei Vel-

leius (II 117— 120) und Tacitus (ann. I 60—62)
zwei zusammenhängende Berichte, die nicht mit
einander übereinstimmen. Denn nach Cassius

Dio (LVI 18—23), der durch Zonaras (X 37) zu

ergänzen ist, erfolgte der Angriff während des

Marsches, nach Florus (IV 12, 29-39) wurde
Varus in seinem Lager überfallen. Wem von
beiden zu folgen sei, darüber ist neuerdings ge-

stritten worden. Nach dem Vorgänge von Ranke
(Weltgeschichte ni 2, 273ff.) haben Höfer (Varus-

schlacht 133—166) und Asbach (Rhein. Jahr-

bücher LXXXV 1888, 14 —54), denen andere
folgten, Dios Darstellung als unglaubwürdig ver-

worfen und Florus als massgebend hingestellt.

Dieser Auffassung sind ausser Mommsen (Röm.
Gesell. V 41, 1) namentlich Knoke (Kriegszüge

des Germauicus, Nachtrag 19ff. 174ff.) und Edm.
Meyer Untersuchungen über die Schlacht im
Teutoburger Walde 56—195) mit Recht entgegen-

getreten. Vgl. auch A. Deppe Des Dio Cassius

Bericht über die Varusschlacht, verglichen mit
den übrigen Geschichtsquellen. Detmold 1880 und
Rhein. Jahrb. LXXXVII 1889, 53ff F. Knoke
Der Bericht des Florus über die Varusschlacht.

Jahrb. f. Philol. CXXXIX 1889,361-368 (.kein

Widerspruch zwischen den Quellen ). Über die Feld-

züge des Germauicus ist Tacitus unsere einzige

Quelle. Als dessen Hauptquelle stellt H ö f e r

(Feldzug des Germanicus Su.) den Dichter Albi-

novanus Pedo hin, was Knoke (Kriegszüge 6ff.)

mit Recht bestreitet. Eine Zusfunmenstellung
mit Übersetzung aller Quellenstellcn über A. findet

sich namentlich bei Hör kel Die Geschichtschreiber

der deutschen Vorzeit I 321—360. 437—471 und
bei Knoke Kriegszüge des Germanicus 43ff. 64ff.

n. Name. Der Name des A. lautet bei Stra-

bon Anuevtos, bei Dio 'Ag(iiviog
, bei den römi-

schen Schriftstellern Arminius. Ob er deutschen

oder römischen Ursprungs ist. ist zweifelhaft. Aus
dem Germanischen ist er noch nicht genügend
erklärt

;
mit Hermann hat er nichts zu thun. Da
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A. das römische Bürgerrecht erhielt (Veil. II 118,

2) und daher auch einen römischen Vor- und Ge-

schlechtsnamen (etwa C. Julius nach Augustus?
vgl. auch Tac. ann. I 58) angenommen haben
muss, so kann der Name A. sein Beiname ge-

wesen sein, dem vielleicht sein einheimischer Name
zu Grunde liegt (so Hübner). Ist der Name A.

aber römischen Ursprungs, so könnte A. ihn ent-

weder als Geschlechtsnamen nach einem Ange-
hörigen der Gens Arminia bei Erteilung des Bür-

gerrechts (was wenig wahrscheinlich ist) oder als

Beinamen durch willkürliche Benennung in ähn-

licher Weise erhalten haben, wie sein Bruder den
Namen Flavus (der Blonde) und sein Nelfc den
Namen Italicus. Dann wäre wenigstens die Mög-
lichkeit denkbar, dass sein (uns unbekannter) ein-

heimischer Name wie der seines Vaters und ande-

rer Verwandten mit Sigi- (Sieg-) zusammengesetzt
gewesen und er mit dem Siegfried der Sage zu

identifleieren wäre. Dies wollen namentlich Gud-
brand Vigfusson Sigfred-Arminius, Lond.-Oxf.

188(5. H. Jellinghaus Arminius und Siegfried,

Kiel-Leipz. 1891. L. Wilser Tägl. Rundschau
XII 1892 nr. 67. Ausserdem vgl. namentlich

E. Hübner Henn. X 1876, 398ff. und Römische
Herrschaft in Westeuropa 1890. 153ff. L. Schm i dt
Germania XXVIII 1888, 342ff. XXIX 1884, 416f.

XXXVI 1891, 815f. (der zuletzt Hübner zu-

stimmt). P. Höfer Feldzug des Germanicus 1885,

101 f. (der A. als Ar-meini = Adlergesinnt deutet).

!

R. Much Die Sippe desA., Ztschr. f. deutsches

Altert, XXXV 1891, 36111. (der A. für ein römisches

Cognomen hält). G. Kossinna Arminius deutsch?,

Indogennanische Forschungen II 1893, 174-184
(der A. für eine römisch-gallische Wiedergabe des

deutschen Ermin
[*Emnnx

\

hält und sich seinen

Vollnamen als Erminonierus denkt, so wie L.

Schmidt a. a. 0. als Ilerminmcr).
III. Jugend und Verwandtschaft. A.

stammte aus dem vornehmsten Geschlecht der *

Cherusker (stirps regia . Tac. ann. XI 16) und
wurde entweder im J. 18 oder 16 v. Chr. ge-

boren (Tac. ann. II 88; vgl. unten zu seinem
Todesjahr). Sein Vater, der Fürst Sigimcr (prin

-

ceps, Veil. II 118. 2), ist zu unterscheiden von
dem Bruder des Segestes (Tac. ann. I 71) und
dem Genossen des A., Segimer (Dio LVI 19, 2).

Der Name der Mutter, die noch im J. 16 n. Chr.

lebte (Tac. ann. II 10), wird nicht genannt. Ein
Bruder seines Vaters hiess Inguiomer (Tac. ann. I

I 60. II 45), sein eigener Bruder Flavus (Tac.

ann. II 9), dessen Sohn Italicus (Tac. ann. XI
16). Ebenso wie sein Bruder diente auch A. als

Führer germanischer Hiilfsvölker (ductor popu-
larium , Tac. ann. II 10) längere Zeit im römi-

schen Heere (adsiduus militiae nostrae prioris

eomes, Veil. II 118, 2), sicher in den J. 4- 6 n.

Chr., in die die prior militia des Vellcius zu

setzen ist. Während dieser Zeit erwarb er ausser

dem römischen Bürgerrecht auch den Ritterrangt

*) Demnach ist der Stammbaum folgender:
x

Ucromerus Segimer Segestes

Ramis o> Sesithacus Segimund

(Veil. II 118, 2) und erlernte die lateinische

Sprache (Tac. ann. II 10). Etwa im J. 7 n. Chr.»

vielleicht aus Anlass des Todes seines Vaters

(vgl. unten zum Ende des A.), kehrte er in seine

Heimat zurück, während sein Bruder weiter diente.

Wohl sicher erst nach der Varusschlacht (obwohl
Tac. ann. I 58 raptorem filiae meae . . apud
Varttm reum feei dagegen zu sprechen scheint),

wahrscheinlich kurz vor dem J. 15 n. Chr. (vgl.

10 Tac. ann. I 55), raubte A. die einem anderen be-

stimmte Tochter des Segestes (Tac. ann. I 55. 58),

mit Namen Thusnelda < Thusnclla ? Thumelia ‘l

Strab. VII 292), anscheinend mit ihrer Zustim-
mung (vgl. Tac. ann. I 57: mariti magis quam
parentis auimo). Sie gebar ihm in der römi-

schen Gefangenschaft im J. 15 n. Chr. einen Sohn
(Tac. ann. I 57 f.), den Strabon (VII 292) Thume-
licus nennt. Die übrigen Verwandten sind ge-

nannt bei Strabon VII 291f. und Tac. ann. I 57.

20X1 16*).

IV. Die Varusschlacht, a) Verlauf. Um
die Zeit, wo A. in seine Heimat zurückkehrte,

hatten die Römer in Germanien solche Fortschritte

gemacht, dass der Statthalter P. Quinetilius Varus
das Land als gesicherte römische Provinz fried-

lich verwalten zu können glaubte (Dio LVI 18.

3. Veil. II 117f. Flor. IV 12, 31f.). Als er nun
im J. 9 n. Chr. sich hatte verleiten lassen, bis

in das Cheruskerland an die Weser (agas ro»'

30 OxJoovgyov, Dio LVI 18, 5) vorzurücken, hielt

A. den günstigen Augenblick für gekommen , sein

Vaterland für immer von der Fremdherrschaft zu

befreien. Geflissentlich hielt er sich mit seinen

Gesinnungsgenossen, von denen uns Segimer ge-

nannt wird (Dio LVI 19, 2), im Lager des Varus
auf, folgte oft seiner Einladung zur Tafel und
suchte auf jede Weise sein Vertrauen zu gewin-
nen. In der That. machte er den Varus so sicher

und vertrauensselig, dass er von A. nichts Schlim-
lOmes befürchtete und alle Warnungen, die ihm

namentlich Segestes zukommen Hess, in den Wind
schlug (Dio LvI 19, 2—3. Tac. ann. I 55. Veil.

II 118). Inzwischen teilte A. seinen Befreiungs-

plan zuerst einzelnen, dann mehreren mit, über-

zeugte sie von dessen Ausführbarkeit und setzte

die Zeit für den Angriff fest (Veil. II 118, 8.

Dio LVI 19, 2). Der Verabredung gemäss empörte
sich zuerst ein entfernt wohnender Volksstamm
(uvi{ rü>v da(üdev avxov otxovvicav, Dio LVI 19,

>0 3; etwa die Bmcterer V) . damit Varus auf dem
Marsche durch ein für ihn ungünstiges Terrain
leichter überwältigt werden könnte (Dio LVI 19,
3—4). In ähnlicher Weise rät A. auch im J. 15 n.

Chr.. den Caecina nicht in seinem Iager anzugreifen,

sondern erst in ein schwieriges Gelände vorrücke)»

zu lassen (sitwrent egredi egressosque rursum
r umida et itnpedita circumrenirent. Tac. ann.

68). Noch am Abend vor dem Aufbruch wäre
der Plan beinahe durch den Verrat des Segestes
gescheitert. Bei dem letzten Gastmahle nämlich.

X

Inguiomer Sigimer

Thusnelda Arminius Flavus

I
.

I

Thumelicus Italicus
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das Varus in seinem Lager gab, klagte Segestes

den A. offen an und verlangte sogar, als Varus
die Untersuchung auf eine spätere Zeit verschob,

dass er selbst sowohl als A. und dessen Genossen
in Fesseln gelegt würden (Tac. ann. I 55. 58.

Veil. II 118, 4. Dio LVI 19, 3. Flor. IV 12. 33).

Doch das Vertrauen und die Sorglosigkeit des
Varus waren unerschütterlich. Mit seinem ganzen
Heere, drei Legionen (der 17., 18. und 19.), sechs

Cohorten und drei Schwadronen (Veil. II 117. 1)1
und dem gesamten Tross, in dein auch Weiber
und Kinder nicht fehlten (Dio LVI 20, 2), brach
er in langem, ungeordnetem Zuge von seinem
Sommerlager auf, um zunächst die Empörer nieder-

zuwerfen und dann ein anderes Lager (wahrschein-

lich das Winterlager am Rhein) zu beziehen. Die
Verschworenen Hessen ihn vorausziehen, unter
dem Vorwände, ihm ihre Hülfstruppen zuführen
zu wollen. Dann überfielen sie ihn mit ihren

bereitstehenden Streitkräften , als er sich schon 2
in unwegsamen Wäldern befand. Mit Mühe und
unter schwerem Verlust erreichten die Römer eine

Stelle, wo sie ein Lager aufschlagen konnten (Dio
LVI 19. 4—21, 1). Dies ist wohl das Lager,
das Tacitus meint mit den Worten: Prima Vari
castra lato ambitu et dimensis priucipiis trium
legionum manus ostentabant (ann. I Gl). Hier
verbrannten die Römer alles Entbehrliche; anderes
Hessen sie im Stich. So konnten sie am folgen-

den Tage (rij voieoaüf. Dio LVI 21, 1) den Marsch 3
in besserer Ordnung fortsetzen. Aber auch der

Angriff der Germanen wurde immer heftiger, das
Terrain immer schwieriger. In einem engen Raum
zusammengedrängt

(
ovotgstpo/ievot er orevoycogig,

Dio LVI 21, 2), erlitten sie starke Verluste. Das
Lager, das sie endlich aufschlugen, zeigte sechs

Jahre später mit seinem halb eingestürzten Wall
und niedrigen Graben

,
dass nur noch Reste des

Heeres übrig gewesen waren (accisae, iam reli-

quiae consedisse intellegebantur, Tac. ann. I Gl). 4

Der dritte Gefechtstag endlich brachte auch diesen

Resten den Untergang. Zwar leugnen einige (zu-

letzt Edm. Meyer Untersuchungen 135f.), dass

bei Dio von mehr als zwei Kampftagen die Rede
sei. Aber wenn auch die entscheidende Stelle

bei Dio (LVI 21, 3: rote yag tj/tioa die Hss.

;

xntzrj j’do rjftega, rerdgit) is ijfMQa u. a. Ver-

besserungen) verderbt ist, so scheint doch hier

ein neuer Tag bezeichnet zu sein. Jedenfalls ist

diese Annahme mindestens ebenso berechtigt, wie 5

die entgegengesetzte. Welche Rolle A. im ein-

zelnen während der Schlacht gespielt, erfahren

wir nicht. Seine von Frontin erzählte Kriegs-

list (strat. II 9, 4), die Köpfe der Getöteten auf

Lanzen an den feindlichen Wall hcranzutragen,

um die Hartnäckigkeit der Belagerten zu brechen,

bezieht sich schwerlich auf die Belagerung des

römischen Lagers während der ersten oder zweiten

Nacht, sondern auf die Belagerung eines Castells

(etwa Alisos) nach gewonnenem Siege. Jedenfalls G

war A. während der Schlacht der Oberfeldherr

der Germanen. Er war es, der noch auf dem
Kampfplätze die Seinen zu dem grossartigen Er-

folge beglückwünschte (Tac. ann. I 61), der die

römischen Feldzeichen den väterlichen Göttern in

den germanischen Hainen aufhing (Tac. ann. I

59), der verräterische Germanenfürsten fesseln

lassen konnte (Tac. ann. XIII 55). Mit Recht

rühmt er sich später seines Sieges (mW tres le-

giones. totidem legatos procubuisse
,
Tac. ann. I

59; vgl. auch II 46); denn durch ihn ging Varus

zu Grunde ( Varus faio et vi Armini cecidii,

Tac. ann. I 55). Litteratur s. u. IV c.

b) Datum (mit Angabe der neuesten Littera-

tur darüber). Nachdem man lange Zeit hindurch

auf Grund der Berechnung von Ed. Schmid (Be-

stimmung des Tages der Hermannschlacht, Jena

1818; Ersch u. Grober Encycl. II 6, 221, Artikel

Herniatm) den 9.— 11. September des J. 9 n.

Chr. als die Tage der Varusschlacht angesehen

hatte, versuchte neuerdings Zangemeiste r (West-

deutsche Ztschr. VI 1887, 234ff.), dem Deppe
(Rhein. Jahrb. LXXXVII 1889, 53ff.

;
Westdeutsche

Ztschr. XI 1892, 33ff.) und andere folgten, den 2.

August als das Datum der Schlacht zu erweisen.

Allein die zuerst von Edm. Meyer (Forschungen

zur deutschen Gesch. XVIII 1878, 325ff.) zur Be-

stimmung des Datums herangezogene inschrift-

liche Kalendernotiz zum 3. August in den Fasten

von Antium (77. Aug. in [lljlyrico vic., CIL I 2

p. 248), auf die sich Zangemeister unter Ver-

gleichung von Veil. II 117, 1 namentlich stützte,

muss sich nicht notwendig auf das J. 9, sondern

kann sich auch auf das J. 8 n. Chr. beziehen

(vgl. 0. Hirschfeld Herrn. XXV 1890, 362.

M o m m s e n CIL 1 2 p. 823f. ;
dagegen Edm.

Meyer Untersuchungen über die Schlacht im

Teutoburger Walde 1893, 19ff.). Aber auch wenn
das J. 9 n. Chr. gemeint ist, so würde daraus

der 2. August nicht mit Sicherheit zu folgern

sein
;
vielmehr kommt der neueste Bearbeiter dieser

Frage. Edm. Meyer (Untersuchungen 6—55), der

die frühere Litteratur sorgfältig berücksichtigt,

zu dem Resultat (S. 55), dass die Schlacht Ende
Juli oder in der ersten Hälfte des August statt-

gefunden haben könne. Jedoch scheint mir die

Stelle des Vclleius (II 117. 4): trahebat aestiva,

wenn sie auch soviel heisst wie: ,er pflegte das

Sommerlager hinzuziehen* und also möglicherweise

auch auf die vorhergehenden Jahre passt, doch
in erster Linie auf das J. 9 n. Chr. bezogen wer-

den zu müssen. Daher ist es wahrscheinlich, dass

der schwerfälUge (immobilior , Veil. II 117, 2)

Varus erst am Ende des Sommers aufgebrochen

ist und deswegen auch nicht etwa ein zweites

Sommerlager, sondern die Winterquartiere beziehen

wollte. Da ausserdem Sturm und Unwetter besser

auf den Herbst als auf den Sommer passen, so

wird man doch wohl eher an September-October

(so auch Momrasen R. G. V 1885, 43, 1) als

an Juli-August denken müssen.

c) Örtlichkeit (mit Angabe der neuesten Lit-

teratur darüber). Drei Hypothesen stehen sich

hauptsächlich heutzutage gegenüber:

1) Die Barenauhypothese wurde von Momm-
sen (Die Örtlichkeit der Varusschlacht, Brl. 1885)

auf Grund von Münzfunden aufgestellt und von

K. Zangemeiste r (Westdeutsche Ztschr. VI 1887,

234ff.) .erhärtet*. Angenommen ist sie unter ande-

rem von Menadier (Verhandlungen der numis-

mat. Gesellsch. 1887, *24ff.), P. v. Rohden (Tägl.

Rundschau 1887 nr. 162) und 0. Dahm (Die

Hermannschlacht , Hanau 1888). In Bezug auf

den letzten Ort des Kampfes trifft sie zusammen
mit M(üller) von Sonuermühlen (Spuren der

Varusschlacht, Brl. 1888). Hiernach wäre Varus
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von seinem Sommerlager an der Weser (etwa bei

Rehme) am Wiebengebirge entlang nach Westen
marschiert und hätte am Nordabhange dieses Berg-

zuges zwischen dem vorspringenden Kalkrieser

Berg und dem grossen Moore bei Barenau (einem

Schlosse, wo sich zahlreiche in der dortigen Gegend
gefundene Münzen aus der Zeit vor dem J. 16

n. dir. befinden) in dem Engpässe zwischen Venne
und Engter seinen Untergang gefunden.

2)

Die Iburghypothese wurde von F. KnokelO

S
Oie Kriegszftge des Germanicus in Deutschland,

rl. 1887, 63-214; Nachtrag 1889, 12ff.) auf

Grund seiner Interpretation der Quellen aufge-

stellt und von R. Tieffenbach (Über die Ört-

lichkeit der Varusschlacht, Brl. 1891) und P.

Baehr (Die Örtlichkeit der Schlacht auf Idista-

viso, Halle 1888) wahrscheinlich gefunden. Dar-

nach wäre Varus von seinem Sommerlager an der

Weser (etwa bei Rehme) das Elscthal hinauf nach

Westen marschiert, um durch den Pass von Iburg 20
den Osning zu überschreiten, hätte diesen Pass

versperrt und in der Nähe seinen Untergang ge-

funden.

3)

Die Detmoldhypothese ist neuerdings wieder

von verschiedenen Seiten verfochten worden. Nach
H. Neubourg (Die Örtlichkeit der Varusschlacht,

Detmold 1887) ist Varus auf dem Winfelde bei

Detmold (dem höchsten Plateau des lippischen

Waldes!) zu Grunde gegangen. Nach P. Höfer
(Die Varusschlacht, ihr Verlauf und ihr Schau- 3n

platz, Lpz. 1888), dem A. Köcher (Histor. Taschen-

buch IX 1890, 1—38). 0. Kemmcr (Arminius,

Lpz. 1893) und F. W. Fischer (Armin und die

Römer, Halle a./S. 1893) folgen, ist Varus in seinem
Sommerlager bei Schötmar überfallen und unweit
davon in dem lippischen Walde vernichtet worden.

Th. v. Stamford (Das Schlachtfeld im Teuto-

burger Walde, Cassel 1892) nimmt dasselbe Som-
merlager und dieselbe Gegend an, ohne aber wie

Höfer Dio zu verwerfen, und glaubt auf Grund 40
genauer Ortskenntnis das Schlachtfeld bis ins ein-

zelnste nachgewiesen zu haben. Endlich kommt
auch Edm. Meyer (Untersuchungen über die

Schlacht im Teutoburger Walde, Brl. 1893, 214)

zu dem Resultat, dass Varus in der Gegend von

Detmold und der Grotenburg seinen Untergang
gefunden habe.

4)

Zu erwähnen sind ausserdem: H. Velt-
man Funde von Römermünzen im freien Germa-
nien und die Örtlichkeit der Varusschlacht, Osna 50
brück 1886(gegenMommsen). F. Böcker Damme
als der mutmassliche Schauplatz der Varusschlacht

sowie der Kämpfe bei den Pontes longi in» J. 15

und der Römer mit den Germanen am Angriva-

rierwalle im J. 16, Köln 1887 (Damme). A.

Schierenberg Die Kriege der Römer zwischen

Rhein, Weser und Elbe, Frankf. 1888 (Extern-

steine). E. D ü n z e 1m a n n Der Schauplatz der Varus-
schlacht, Gotha 1889 (Hunteburg). K. Schräder
Miscellen zur Varusschlacht, Progr. Düren 1890 60
(Kritische Überschau mit sorgfältiger Berücksich-

tigung der älteren und neueren Litteratur). F.

Wolf Die That des Arminius, Brl. 1892 (Bam-
trup-Scbieder). Die frühere Litteratur z. B. bei

H. Böttger Hermann der Sieger oder die varia-

nischc Niederlage, Hannover 1874, 9fT. Knoke
Kriegszüge. Höfer Varusschlacht 30 1 ff.

V. Die Kämpfe des Jahres 15 n. Ohr.

a) Kampf um Thusnelda. Bei der allgemeinen
Erhebung des Volkes im J. 9 n. Ohr. war Segestes
wider Willen mit in den Krieg gegen die Römer
hineingezogen worden, aber gegen A. blieb er
feindlich gesinnt. Der gegenseitige Hass stieg,

als A. die Tochter des Segestes gegen dessen Willen
entführte und heiratete (Tac. ann. I 55). So kam
es zu heftigen Parteikämpfen zwischen A. und
Segestes, in denen einmal A. von seinem Schwieger-
vater in Ketten gelegt wurde. Doch wurde dann
Segestes von der Partei des A. selbst gefangen
genommen und wahrscheinlich um selbst frei zu
werden, genötigt, jenen frei zu geben (Tac. ann.

I 58). Im J. 15 n. Chr. aber gelang es Segestes,

sich seiner Tochter Thusnelda zu bemächtigen
und sie mit Gewalt in die väterliche Burg zu-

rückzuführen. Umsonst belagerte ihn hier A., um
seine Gemahlin wiederzugewinnen. Segestes rief

den Germanicus zu Hülfe, der in der That zu
seinem Entsätze herbeizog, die Belagerer bekämpfte
und den Segestes mit seinem Anhang ihren Hän-
den entriss. Thusnelda selbst geriet so in römische
Gefangenschaft (Tac. ann. I 57). Ausser sich vor
Wut über den Raub seiner Gattin und seines un-
geborenen Sohnes, durcheilte A. die Gaue der
Cherusker und forderte in feurigen Worten alles

Volk zu Kampf und Rache auf: Wenn sie ihr

Vaterland und ihre alten Sitten lieber hätten als

Knechtschaft und Schande, dann sollten sie ihm
folgen, dem Führer zu Ruhm und Freiheit (Tac.

ann. I 59). Nicht nur seine Stammesgenossen
und mit ihnen auch sein Oheim Inguiomer, der
sich bis dahin fern gehalten hatte, sondern auch
die angrenzenden Völkerschaften erhoben sich auf
seinen Ruf (Tac. ann. I 60).

b) Unentschiedener Kampf mit Germanicus.
Trotz der allgemeinen Begeisterung war A. dem
gewaltigen Heere von acht Legionen, das Ger-
manicus nun gegen ihn heranführte, in keiner
Weise gewachsen. Er wich ihm daher vorsichtig

aus und störte ihn auch nicht, als er an der
Stätte der varianischen Niederlage eine Leichen-
feier hielt (Tac. ann. I 61 — 62). Erst als die

Römer ihm in unwegsames Gebiet gefolgt waren
und einen unvorsichtigen Angriff auf ihn machten,
wandte er sich nlötzlich, liess diejenigen, die er

vorher im Walagebirge verborgen hatte, uner-

wartet hervorbrechen und brachte dadurch die
römische Reiterei und die zu Hülfe gesandten
Cohorten in Verwirrung. Ja, die Römer wären
von den siegreichen Germanen in den nahen Sumpf
gedrängt worden, wenn nicht Germanicus recht-

zeitig seine Legionen herangeführt hätte. So
blieb zwar der Kampf unentschieden (manibus
acquis abscessum, Tac. ann. I 63), aber Germa-
nicus führte darauf sein Heer an die Ems zu-

rück, um den Feldzug dieses Jahres zu beenden
(Tac. ann. I 63). Den Ort dieses (nach Tacitus)
unentschiedenen Kampfes sucht Knoke (Kriegs-

züge 161—214) bei demselben Barenau, wohin
Mommsen die Varusschlacht verlegt, indem er
sich gleichfalls auf die dortigen Münzfunde stützt.

Dagegen spricht der Umstand, dass dieser Kampf
des J. 15 nach der Schilderung des Tacitus nur
ein unerhebliches Gefecht und keine Niederlage
der Römer gewesen zu sein scheint.

c) Kampf mit Caecina an den Pontes longi.

Da Germanicus an der Ems sein Heer geteilt
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hatte
,

so versuchte A., nicht ohne Aussicht auf

Erfolg, die eine Hälfte, die unter Führung des

erfahrenen Legaten Caecina über die .langen

Brücken* nach Vetera marschieren sollte, auf dein

sumpfigen Terrain in ähnlicher Weise in die Enge
zu treiben und zu vernichten, wie sechs Jahre vor-

her die drei Legionen des Varus. Zwar standen

ihm diesmal vier Legionen gegenüber, andererseits

aber verfügte auch A. über eine grössere Truppen-
macht. Wiederum ersah er mit Scharfblick den
rechten Augenblick zum Angriff, als die Römer
am wenigsten darauf gefasst waren. Wiederum
griff er sie, aLs es ihnen endlich gelungen war,

ein Lager aufzuschlagen, erst am nächsten Tage
wieder an, als sie in grösster Unordnung im
Schlamm und Sumpfe steckten

: ,Seht da\ rief er,

,Varns und die Legionen von demselben Geschick

zum zweitenmale umstrickt!* Aber zum Glück
für die Römer Hessen sich die Germanen durch
ihre Beutelust zu frühzeitig vom Kampfe ablocken,

so dass Caecina, wenn auch mit grosser Mühe,
am Abend ein zweites Lager aufschlagen konnte.

Wiederum ermahnte nun A. die Seinen, die Römer
ja nicht im Lager anzugreifen, sondern sie erst

herauszulassen und dann in dem sumpfigen und
schwierigen Terrain zu umzingeln. Vergebens!

Die Kampf- und Beutelust der siegesgewissen Ger-

manen Hess sich nicht länger zügeln. Auf den
"Rat des Inguiomer machten sie bei Tagesanbruch
einen Sturm auf das römische Lager, der völlig

misslang. A. blieb im Kampfe unversehrt, Inguio-

iner wurde schwer verwundet; Caecina war ge-

rettet (Tac. ann. I 63—68). Wo dieser treitägige

Kampf an den Pontes longi stattgefunden nat,

ist zweifelhaft. Früher suchte man die .langen

Brücken* teils im Burtanger Moor an der hollän-

disch-hannoverschen Grenze, teils bei Koesfeld im
Münsterseben. Neuerdings glaubt K n o k e (Kriegs-

züge 236—273; Nachtrag lff.) sie nördlich des

Dümmer Sees zwischen Mehrholz und Brägel ge-

funden zu haben. Dagegen spricht der Umstand,
dass sie nach dem Wortlaut des Tacitus (ann. I

63; reducto ad Amisiam exercitu . . . Caecina . .

monitus . .
.
pnntes iongos quam maturritne su-

perare) westlich von der Ems gelegen zu haben
scheinen. Die frühere Litteratur über die Pontes
longi s. bei Knoke a. a. 0. Vgl. auch P. v.

Alten Die Bohlenwege im Flussgebiet der Ems
und Weser, 2. Aufl.. Oldenburg 1889.

VI. Die Kämpfe des Jahres 16 n. Chr.

a) Idistaviso. Als Germanicus im J. 16 einen neuen
Feldzug gegen die Cherusker und ihre Verbün-
deten unternahm, gingen diese hinter die Weser
zurück, und die Römer folgten ihnen. Bevor es

zur entscheidenden Schlacht kam, hatte A. mit
seinem Bruder Flavus, der mit unerschütterlicher

Treue im Dienste der Römer geblieben war, eine

Unterredung, um ihn für die Sache des Vater-

landes zu gewinnen. Aber vergebens waren seine

inständigen Bitten
; vergebens auch sein Hohn

über den geringen Preis der Knechtschaft (vilia

serrntii pretia
, Tac. ann II 9). Als er ihn end-

Hch Verräter des Vaterlandes nannte, wäre es

trotz der zwischen ihnen fliessenden Weser zum
Bruderkampfe gekommen, wenn nicht Flavus von

einem Kameraden zurückgelialten worden wäre

(Tac. ann. II 9—10). Am folgenden Tage über-

schritt Germanicus die Weser, erkundete den von

A. ausgewählten Schlachtort und bereitete alles

zum Angriff vor. Am anderen Morgen trafen die

feindlichen Heere, von ihren Führern in beredten

Worten angefeuert, auf dem Felde, das den Na-
men Idistaviso (so die Hs. Tac. ann. II 16; Idi-

siaviso die Verbesserung) führte, zwischen der

Weser und den angrenzenden bewaldeten Hü-
geln zusammen. Aber vergebens suchte A. durch
äusserste Anstrengung in Wort und That den
Sieg zu erringen (manu voce vulnere smtentabat
pugnam, Tac. ann. II 17). Er wurde selbst ver-

wundet und geriet in Gefahr, gefangen zu wer-

den, da er bis in das feindliche Heer hinein vor-

gedrungen war. Der eigenen Kraft und seinem
feurigen Rosse, vielleicht auch den bei den Römern
dienenden Chaukem, die ihn erkannt und dnrcli-

gelassen haben sollen, hatte er es zu danken,
dass er entkam. Um nicht erkannt zu werden,
hatte er sein Gesicht mit seinem eigenen Blute

bestrichen (Tac. ann. II 1 7). So endete die Schlacht

für die Germanen mit einer schweren Niederlage

(Tac. ann. II 9— 18). Der Ort der Schlacht ist

wieder umstritten. Jedenfalls darf er nicht, wie
allein P. Höfcr Der Feldzug des Germanicus im
J. 16 n Chr., Bemburg u. Lpz. 1885, es thut,

auf dem Unken Weserufer gesucht werden, da
Tacitus (ann. II 12) deutlich sagt: Caesar trayis-

gressus Vimrgim (vgl. hierüber F. Knoke Jahrb.

f. Philol. CXXXI 1885, 633-638). Auf dem rech-

ten Weserufer hat man mit Recht in erster Linie

an die Gegend zwischen Minden und Rinteln ge-

dacht, und zwar namentlich an die Umgegend von
Varenholz (= Edissen ? vgl. R. W a g e n e r Ztsclir. f.

vaterländ. Gesch. u. Altertumsk. XXXVI 1878,
186— 193; Korrespondenzblatt der deutsch. Ge-
sellsch. f. Anthropol., Ethnol. u. Urgesch. XVIII
1887, 29— 31. 38—40) und Eisbergen (F. Knoke
Kriegszüge des Germanicus 384—475, wo auch
die früheren Ansichten 446—475 kritisiert wer-

den), mit geringerer Wahrscheinlichkeit an das

Gebiet zwischen Porta und Minden (so P. Baelir
Die Örtlichkeit der Schlacht auf Idistaviso, Halle

1888). Ausserdem vgl. A. Deppe Der römische
Rachekrieg in Deutschland während der J. 14— 16
n. Chr. und die Völkerschlacht auf dem Idista-

visusfelde, Heidelberg 1881.

b) Angrivarierwall. Trotz ihrer grossen Ver-

luste waren die Germanen noch stark und kampfes-
mutig genug, um dem Germanicus bei seinem
weiteren Vordringen noch einmal entgegenzutreten.

Sie wählten sich als Schlachtort wiederum ein

günstiges Terrain zwischen Fluss und Wäldern
aus, an dem Grenzwall der Angrivarier (Tac. ann.

II 19). Dennoch errangen die Römer nach hart-

näckigem Kampfe zum zweitenmale den Sieg (Tac.

ann. II 19—22). A. zeigte sich in dieser Schlacht

nicht mehr so rüstig, entweder wegen der be-

ständigen Gefahren, oder weil ihn die kürzlich

empfangene Wunde hemmte (Tac. ann. II 21).

Germanicus aber kehrte trotz seines Sieges an
den Rhein zurück (Tac. ann. II 23ff.). Ob der

Ort dieser zweiten Schlacht ebenfalls an der Weser
gesucht werden muss, ist zweifelhaft, da Tacitus

(ann. II 19) nur von einem flumcn spricht, ohne
ihn zu nennen. Man hat daher teils an Leine

oder Aller, teils an Hase oder Hunte gedacht.

Zwischen den letzteren Flüssen sucht ihn nament-
lich P. Höfcr (Der Feldzug des Germanicus im
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J. IG n. Chr.), und zwar bei demselben Barenau,
wohin Mommsen die Varusschlacht, Knoke den
unentschiedenen Kampf des J. 15 n. Chr. verlegt.

Die meisten denken jedoch an die Weser und
suchen das Schlachtfeld in der Gegend des Stein-

huder Meeres; so namentlich Knoke (Kriegszüge

475—551), der es bei Leese am rechten Ufer der

Weser westlich des Steinhuder Meeres nachge-

wiesen zu haben glaubt. Derselbe kritisiert auch
die früheren Ansichten S. 492—512.

VII. Kampf mit Marbod und Tod. Der
Feldzug des Germanicus im J. 16 n. Chr. war
der letzte Versuch der Römer, das Land zwischen

Rhein und Elbe zu unterwerfen. Als auch dieser

wesentlich durch das Verdienst des A. fehlge-

schlagen war, hielt es der Kaiser Tiberius lür

das beste, die Germanen ihren inneren Zwistig-

keiten zu überlassen (Tac. ann. II 26). In der

That brach schon im nächsten Jahre (17 n. Chr.)

ein Krieg zwischen den beiden vornehmsten Ger-

manenfürsten aus, zwischen A. und Marbod. Der
Grund des Kampfes war wohl weniger gegenseitige

Eifersucht (aemulatio gloriae Tac. ann. II 44),

als der Umstand, dass Marbod bei seiner abso-

luten Königsherrschaft und bei seiner Neutralität

während der Römerkriege, ja bei seiner Freund-
schaft mit den Römern als ein Feind der Frei-

heit und als Verräter an der nationalen Sache
erschien. Die Semnonen und Langobarden fielen

von Marbod ab und verbanden sich mit den Cherus-

kern. Dagegen ging Inguiomer, der Oheim des

A., mit seinen Leuten zu Marbod über, weil er

nicht länger den Befehlen seines Neffen gehorchen
wollte. Die Schlacht, in der mit Erbitterung ge-

stritten wurde, blieb unentschieden, und man er-

wartete die Fortsetzung des Kampfes. Aber Mar-

bod zog sich etwas zurück, und das wurde als

ein Zeichen gebrochenen Mutes angesehen. Von
vielen der Seinigen verlassen, musste Marbod in

sein Land (Böhmen) zurückkehren (Tac. ann. II

44—46). A. verfolgte seinen Gegner nicht, viel-

leicht durch Zwistigkeiten mit seinen eigenen

Verwandten gehindert. Man beschuldigte ihn,

dass er nach der Königsherrschaft strebe, und es

entstand ein Aufstand seines eigenen freiheits-

liebenden Volkes gegen ihn. Mährend A. mit
wechselndem Glücke kämpfte, fiel er durch die

Hinterlist seiner Verwandten. Schon vorher (im

J. 19 n. Chr.) hatte sich angeblich der Chatten-

fürst Adgandestrius in einem Briefe an den Senat

erboten, A. aus dein 'Wege zu räumen, wenn ihm
Gift geschickt würde; er war aber von Tiberius

abgewiesen worden (Tac. ann. II 88). A. war
bei seinem Tode 37 Jahre alt und hatte 12 Jahre

hindurch seine Machtstellung besessen
(
septem et

triginta nnnos vitae, duodecim potentiae eorplc-

vit, Tac. ann. II 88). Man glaubt nun diese

poteniia vom Siege über Varus im J. 9 n. Chr.

an rechnen zu müssen; dann wäre A. im J. 21

n. Chr. gestorben und 16 v. Chr. geboren. Da
aber Tacitus seinen Tod schon zum J. 19 erzählt,

so wäre es auch möglich, dass er seine potentia

von dem Jahre an rechnete, wo sein Vater starb.

Dies könnte das J. 7 n. Chr. gewesen sein. Dies
wäre dann der Grund gewesen, warum A. nach
der Heimat zurückkehrte, während sein Bruder
im römischen Heere blieb (vgl. o.). Dann wäre
A. im J. 19 n. Chr. gestorben und im J. 18 v.

Chr. geboren. Hierzu würde es auch besser passen,

dass A. den im J. 15. v. Chr. geborenen Germa-
nicus einen imperitus aduleseentulus nennt (Tac.

ann. I 59).

Es wird dem A. wegen seines Verhaltens im
J. 9 n. Chr. wiederholt der Vorwurf der Treu-

losigkeit gemacht (insignis perfidia, Tac. ann.

I 55. II 46; violator foederis , Tac. ann. I 58;
vgl. Manil. astron. I 898ff. Strab. VII 291.

10 Veil. II 119, 2). In welcher Achtung aber trotz-

dem A. bei Freund und Feind gestanden hat,

zeigt der schöne Nachruf des Tacitus (ann. II 88):

IAberator haut dubie Germaniae , et qui non
primordia populi liomani sicut alii reges du-

cesque, sed florentissimum imperium laces&ierit,

proeliis ambiguus, hello non nictus. Sein Hel-

denmut und seine Tbaten lebten fort im Munde
des Volkes, und noch heute wie zur Zeit des

Tacitus (ann. II 88: canitur adhtic harharas

20 apud genles) wird sein Name von den Dichtern

gefeiert (vgl. z. B. ausser H. v. Kleists und
Grabbes ,Hermannschlacht* das vaterländische

Trauerspiel ,Armin* von P. Höfer, 1875). Im
J. 1875 wurde das gewaltige .Hermannsdenkmal*

auf der Grotenburg bei Detmold von E. v. Bän-

del vollendet und in Gegenwart des deutschen

Kaisers enthüllt Vgl. die oben angeführte I.it-

teratur, besonders F. Wolf Die That des Armi-

nius, Brl. 1891. 0. Kemmer Arminius. auf Grund
30 der Quellen dargestellt, Lpz. 1893. F. W. Fischer

Armin und die Römer, Halle a. ’S. 1893.

2) Arminius Donatus (CIL VIII Suppl. 17899)

s. o. Annius Nr. 28 und 44.

3) C. Arminius Gall[us] (rfatov] 'Aofttrlov

rmfov]) , Legatus pro praetore des Proconsuls

von Asien Pedanius Fuscus Salinator um 102 n.

Chr., Inschrift von Ephesos, Ancient Greek In-

scriptions III 2 p. 163 nr. CCCCXC1X. Der Name
Arminius ist nicht ganz sicher, da zu Anfang ein

40 Buchstabe fehlen und daher auch an Carminius

gedacht werden kann. [P. v. Rohden.)

Arminos, angeblicher ägyptischer König, der

nach Censorin. de die nat. 19, 4 das Jahr auf die

Ausdehnung von 13 Monaten und 5 Tagen brachte.

Lindenbruch wollte dafür .lrwaV$(s. Harmais)
einsetzen. [Wissowa.]

Armisses. Eine in Metzingen an der Erms
(Nebenfluss des Neckars) gefundene Inschrift lautet

(Brambach CIRh 1648 = Henzen 5249): I(ovi)

50 O(plimo) M(aximo) Confanesses Armisses v. s.

I. I. m. Die Dedicanten scheinen ,die Tempel-
genossen an der Erms* zu sein (vgl. Holder
Altkelt. Sprachschatz s. Jrwwscs); die Erms
könnte danach bei den Römern Armisa oder Ar-
misns geheissen haben. Die Lesart Armisses
der anderen Metzinger Inschrift Brambach CIRh
1649 ist unsicher. [Ihm.]

Arniistae, ein Volk in Dalmatia. Plin. III

143; Ausgang wie in Deramistac. Man kann
60 auch Arinistae lesen; Arinista heisst ein Ort der

Tosken im heutigen Epirus. [Tomascbek.]

Ar Moab s. Mo ab.

Ariuogius s. Harmogi us.

Armoniacus s. Armua.
Annonius s. Harmonius.
Armorica s. Aremorica.
Arinorum custos. Charge in allen Truppen-

körpem der Provincialheere und bei den Equites

* Di^iltöBtnuy Google
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singuläres der hauptstädtischen Garnison, Eph.
epigr. IV p. 437ff. Das Fehlen hei der Garnison
Koms erklärt sich aus Tacit. hist. I 38. 80, wo-
nach die arma dieser Truppen, soweit sie nicht

für den Dienst ausgerüstet wurden, sich in dem
mrmamentarium der castra praetoria befanden.

Sie gehören zu den immunes (Dig. L 6, 7, vgl.

Principales), und wahrscheinlich stand in jeder

Centuria bezw. Turma einer. Vgl. Korrespondenz-
blatt d. Westd. Zeitschr. XI 232.

[v. Domaszewski.]
Armosata s. Arsamosata.
Armoza (Armysia) s. Harmozeia.
Armua, Küstenttuss in Numidien. zwischen

Hippo Regius und Thabraka, Flin. n. h. V 22,

nach Tab. Peut., wo er Armoniacus heisst (auch

Geogr. Rav. III 0), 15 Millien von Hippo Regius
entfernt; identisch mit dem heutigen Oued-Ma-
fnigh (vgl. Tissot Geographie comparee de
PAfrique I 45). [Dessau.]

Arna. 1) Früherer einheimischer Name der

Stadt Xanthos in Lykien (Steph. 13yz.), Arina
wohl auf Münzen (Head HN 574), auf dem Obe-
lisk mit griechischer und lykischer Inschrift und
der Pixodarosinschrift

; vgl. C. Kitter Kleinasien

II 1023, s. Lycian Inscriptions of the late Aug.
Schoenbom publ. by M. Schmidt Taf. VII S. 7.

[Hirschfeld.]

2) Stadt in Umbrien (Einwohner Arnalcs bei

Plin. n. h. III 113 und in den Inschriften CIL
XI 1937. 5614 = Orelli 5005), ausser bei Plinius

nur genannt von Ptolemaios III 1, 47. Sil. Ital.

VIII 456; höchst wahrscheinlich mit Recht be-

zieht man seit C luv er Ital. ant. 626 die (Stelle

des Livius X 25, 4 (Q. Fabius, Consul 295 v. Chr.)

a/i oppidum Ahartmm
,
unde haud procul hostes

eraut . ad castra Appii praetoris pcrgit auf
denselben Ort. In der Kaiserzeit war es, nach
der perusiner Inschrift CIL XI 1937, Municipiuin.

Jetzt Civitella d'Ame, 8 Km. östlich von Perugia.

Lateinische Inschriften, dort gefunden (CIL XI
5607—5616), bezeugen die Existenz eines Tempels
der Fortuna. Vgl, G. B. Vermiglioli Dell’

antica cittä di Arna Umbro-Etrusca (Perugia 1800,

mit Nachtrag in dess. Opuscoli II 29ff.). A. Lu-
patelli Dell’ antica Arna, Florenz 1885 (S.

Abdr. aus der Ztschr. Arte e storia IV'). [Hülsen.]

Aruagine s. Ernaginum.
Arnal, Ort in der makedonischen Chalkidike,

eine Tagreise südlich von Aulon und Bromiskos,
vermutlich landeinwärts (Thukyd. IV 103), Münzen
aus der Zeit des ehalkidischen Bundes Head HN
182. Wohl mit Recht nimmt Leakc N. Gr. III

170 an. dass A. identisch sei mit dem von Mela
II 30 als turris Calarnaea zwischen Strymon
und Athos aufgezählten Ort und dem KdXagva
des Steph. Byz. [Hirschfeld.]

Arnala (’Aovata). früherer Name der Penelope,

bevor sie von ihren Eltern ins Meer geworfen,

von xi)vt/.o.-ze>
- -Vögeln ans Land getragen und ge-

rettet, von den eigenen Eltern wieder aufgenom-
men und unter dem Namen Penelope aufgezogen

ward, Tzetz. Lyk. 792; mit geringer Abweichung
dasselbe zu Arnea (s. d.), mit stärkerer die An-
gabe des Pidymos zu Ameirake und Arnakia
(s. d.). [Tümpel.]

Arnaios (!4gr«r<>;). 1) Bottler auf Ithaka. von
den Freiern Iros (s. d.) genannt (Hom. Od. XVIII

5). Verschiedene Erklärungen des Namens von

anve; ,
agvvo&ai, ägatog bei Etym. M. Schol.

Hom. Od. XVIII 5 und 6. Eustath. 1834, 18;
vgl. Aplithonios in Rhet. Gr. I 70 Walz. Herodian.

II 161, 33. 289, 34 Lentz.

2) Vater der Megamede, Apollod. II 4. 10

nach Heynes Lesart statt des überlieferten 'Aq-

veog (s. d.) oder “Aogevos. [Jessen.]

Arunkia ('Agvaxia), früherer Name der Pe-

nelopeia, bevor sie von Nauplios zur Busse für

Palamedes ins Meer geworfen, durch nifvilones-

Vögel gerettet und erzogen und dementsprechend

umgenannt wurde, Pidymos bei Eust. Od. I 344

p. 1422, 7fF. und Schol. HPQ Od. IV 797, wo
’Aragxta steht. Vgl. Arnaia und Arnea.

[Tümpel.]

Arnalia, Beiname der Minerva auf einer ver-

dächtigen Inschrift aus Villey-sur-Tille (bei Autun),

Orelli 1961. Lejay Inscr. de la Cöte-d’Or p.

243 nr. IX. [Ihm.]

Arnarlou CAgvägiov), ein heiliger Hain des

Zeus bei Aigion, Versammlungsort der Achaeer.

früher der Ioner, Strab. VIII 385; doch heisst

es VIII 387 Aiväoiov, und richtig ist wohl 'Opa-

Qtov
;

vgl. Polyb. V 93. [Hirschfeld.l

Arne ("Ag >*>/), ein alter Stadtname, welcher

dem Stamme der aiolischen Boioter eigentümlich

gewesen zu sein scheint. Es trug ihn nämlich

1) die alte Hauptstadt derselben in Thessalien,

welche dann von «len cinwandemden Thessalern

in Kierion umgetauft wurde. Thuk. I 12. Strab.

IX 401. 411. 435. 439. Diod. IV 67. Steph. Byz.

;

vgl. Hesiod. scut. 475. Plut de def. orac. 39.

Schol. Demosth. XXIII 199. Schol. II. XVI 233;
vgl. Leake N. Gr. IV 500f.

2) Eine Stadt in Boiotien. welche die aiolischen

Boioter nach ihrer Einwanderung in diese Land-
schaft gründeten. II. II 507. VII 9. Steph. Byz.

Pa später keine Ortschaft dieses Namens in Boio-

tien mehr vorhanden war, so behaupten einige,

die Stadt sei durch eine Überschwemmung des

Kopaisscos verschlungen worden, andere, es sei

Akraiphion, noch andere, es sei Ohaironeia an
ihre Stelle getreten. Strab. I 59. IX 413. Paus.

IX 40, 5. Hellanik. frg. 87. Tzetz. zu Lykophr.

644. Steph. Byz. s. Xaigwveta-, vgl. 0. Müller
Orcliomcnos 385.

Ausserdem trugen diesen Namen nach Steph.

Byz. 3) eine Stadt in Mesopotamien, 4) eine Stadt

der Erasinier (? Krestonier nach Meinekes Ver-

mutung) in Thrakien
;

endlich 5) ein Brunnen,

V« Stunde südöstlich von Mantineia, bei welchem
Khea »len neugeborenen Poseidon unter einer Herde
von Lämmern (ägves) vor den Nachstellungen des

Kronos verborgen haben sollte, Paus. VIII 8, 2

;

vgl. Ross Reisen im Peloponnes I 134 und unten

Nr. 8. [Hirschfeld.]

6) Eponvme Heroine des thessalisehen und
des boiotisehen Arne, Tochter des Aiolos, Diodor
IV 67, 2. Paus. IX 40, 5. Steph. Byz. Et. M.
195, 53. Von Poseidon wird sie die Mutter des

Boiotos, ihr Vater Aiolos giebt sie seinem Gast-

freunde Metapontios, der sie mit nach Metapont
nimmt; dort gebiert sie von Poseidon den Aiolos

und den Boiotos, die sich bald der Herrschaft

bemächtigen. A. gerät in Zwist mit Autolyte,

der Frau des Metapontios, diese wird von Aiolos

und Boiotos getötet. Pie Söhne fliehen mit A.
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1203 Araea

nach Boiotion, wo die Stadt A. gegründet, wird.

So ausführlicher Diodor a. a. 0.. kürzer Niko-

krates bei Steph. Byz. s. lioiwxia. Schol. 11. II

494. Asklepiades im Schol. Od. X 2. Vgl. die

Münzen von Metapont, Arch. Ztg. V 115.

7) Frau auf Siphnos, die ihre Heimat dem
Minos um Geld verriet und zur Strafe dafür in

eine Krähe verwandelt ward. Ovid. met. VII
465-468.

8) Quelle und Nymphe in Arkadien. An der

Quelle ward Poseidon unter den Lämmern auf-

gezogen, damit er dem Kronos entginge, dem
statt seiner ein Stein von Rhea gegeben wurde.

Paus. VIII 8, 2. Festus ep. p. 101. 11. Schol.

Verg. Georg. I 12. Nach den Kogivdiaxd des

Thescus zog die Nymphe Sinoesse den neuge-

borenen Poseidon auf und verleugnete ihn, als

Kronos ihn suchte, und ward danach A. genannt,

Et. M. 145, 47. Vgl. Wentzel Philol. L 386ff.

[Wentzel.]

Arnea CAgvm), früherer Name der Penelopeia

vor ihrer Aussetzung (vgl. A r n ai

a

und A r

n

ak i a),

Schol. vet. Pind. 01. IX 85; vielleicht mit Hin-

weis auf die boiotische Herkunft der Sage, von

Arne; vgl. dio Geburt des Odysseus am boiotischen

Alalkomenion (Istros FHG I 425, 52. 0. Müller
0rch. 2 208) und seine, wie der Penelopeia Sagen-

beziehungen zum Parnassos (Od. XIX 393ff.).

[Tümpel.]

Arneai, kleine Stadt in Lykien, Steph. Byz.

Hierokl. 684, 3. Not. Ruinen in fester Lage beim
jetzigen Imcsi im Gebiete des Aryknndos, nord-

westlich von Mvra. Spratt and Korbes Lycia I

101. C. Ritter Kleinasicn II 1135f. CIG III

add. 4308 h». [Hirschfeld.]

Arnebeschetiis ('Agveßtoxqvts Stob. ecl. I

41), Benennung einer Hypostase des ägyptischen

Gottes Horos, unter welcher ihn ein hermetischer

Tractat als den Urheber der .Philosophie’ auf-

führt (Pietsehmann Hermes Trismegistos 44).

Offenbar derselbe Gottesname ist enthalten in dem
ägyptischen Personennamen [ltieagßeaxeivi<; , .der

von Arbescheinis Gegebene’
;
nach der demotischen

Umschrift dieses Personennamens (Rev. egyptol.

VI 44) zu schliessen, würde es sich hierbei um
einen zusammengesetzten Gottesnamen, und zwar
um eine Vereinigung von Horos und Besä, handeln.

[Pietschmann.]

Arnegisclus, tov Exv&xxov yevovc, Vater des

Anagastes (s. d.), bewirkte 441 die Ermordung
des Vandalen Johannes, der Magister militum

per Thracias war (Mommsen Chron. min. H
80. Joh. Ant. frg. 206). Mit dessen Würde
bekleidet, fiel er 447 im Kampfe gegen Attila

(Jord. Rom. 331. Theophan. 5942. Mommsen
a. 0. 82). [Seeck.]

Arnelos. 1) 'Agveiot, Epiklesis des Zeus
(Anon. Ambros. 1; Laurent. I 15: Schoell-
Studeinund Anecd. I 264. 266), vermutlich mit
Beziehung auf die Schafzucht wie Zeve fttjXwaiog.

[Jessen.]

2) ’Agvelo;, argivischer Monatsname, bezeugt

durch Photios (bibl. cod. 186 p. 134 Bekker) Ex-

cerpt aus Konons dtqyrjoeis (19) :
fif/va re d>vöuaoav

(oi ’AgyeToi) ‘Agretov, on dgvdoi Atro; ovvarergdtpr
)

;

vgl. Klearch von Soloi bei Ael. hist. an. XII 34
= FHG II 327, 79 iv de raig i)[tegai$, ü; xa-
kovoiv ’AgvTjida; ol avroi (nämlich die Argiver

;
s.

Arnensis 1204

auch Athen. III 99e). Vgl. Bischoff Leipziger

Studien VII 379f. [Kubitschek.]

Arnemetici steht auf einem in den Mauern
des alten Schlosses von Jonqui6rcs (Canton de

Beaucaire) gefundenen Stein CIL XII 2820. Nach
der Vermutung eines früheren Herausgebers die

Bewohner des Territoriums Argons (bei Arles, am
rechten Rhoneufer). Vgl. Hirschfeld CIL XII

p. 346. Als Ortsname würde sich ergeben -4r-

nernettim
;
vgl. Ver-ncmetum . Nemeto-cenna u. a.

[Ihm.]

Arneos (’Agveo Heyne AovaTo?), Vater der

Megamede, der Gemahlin des Thespios und Mutter
der 50 von Herakles entjungferten Töchter (Thes-

piaden), Apollod. Bibi. II 4, 10; offenbar Epo-
nymos der mythischen Stadt Arne (s. d. Nr. 2)

in Boiotien. [Tümpel.]

Arnestum (der Cod. Escurial. hat Ernestum),
Ort an der Küste Apuliens und der Strasse zwischen

Barium und Egnatia (Itin. Ant. p. 315), an der-

selben Stelle, wo das Itin. Hier. p. 609 den Ort
Tttrres Aurclianae.

, der Geogr. Rav. IV 31 p. 261.

V 1 p. 319 Turris Caesaris (dasselbe Itin. Ant.

p. 117 einfach Turres), ansetzt. Die Distanz-

angaben (s. CIL IX p. 25. 30) differieren, doch
scheint der Ort, zwischen den modernen Städten
Polignano und Mola gelegen zu haben. [Hülsen.]

Arni, nach der Tab. Peut. eine Station im
indischen Pangäb, 20 Farsang südwestlich von
Alexandreia Bukephalos. Nahe den Ruinen von
Sangala, östlich von Canyöt, erhebt sich ein

Tumulus. Arna genannt, Cunningha

m

Anc.
Geogr. of India I 183 ;

hier könnte A. angesetzt

werden. [Tomaschek.]

Arnensis, römische Tribus, wahrscheinlich wie
die Aniensis oder die Oufentina oder die Tere-

tina nach einem Flusse genannt und zwar einem
Am (s. d.), falls es gestattet ist. in dem modernen
Namen des aus dem Lago die Bracciano (lacus Sa-

batinus
)
südwärts strömenden und unterhalb Mae-

carese in das Meer mündenden Flusses Arrone
(Arona) den antiken uns nicht überlieferten Namen
fortlebend zu glauben. Die wichtigste Stütze dieser

Vermutung ist. dass auch die anderen drei gleich-

zeitig mit der A. und aus demselben Anlasse ge-

schaffenen Tribus im südlichen Etrurien gelegen
waren (Kubitschek De tribuum origine 18). Ihre

Schaffung fällt in das J. 387 v. Chr. {tribus quat-

tuor ex novis civibns — im südlichsten Etrurien,

Liv. VI 4, 4 — additae : Stellatina , Tromentitui,

Sabatina, Arnensis, Liv. VI 5, 8 und epit. VI).

In die A. wurden von den infolge des sog. Bun-
desgenossenkrieges in das römische Bürgerrecht
recipierten italischen Gemeinden, wie es scheint,

nur solche eingeschrieben, die damals das Bürger-
recht mit Waffengewalt hatten erzwingen wollen.

Denn seither wurden die Gemeinden der Freutaner
und der Marruciner in der A. censiert. Vielleicht

war derselbe Vorgang bei den Gemeinden Ocri-

culum, Blern, Clusium und Brixillum aus dem näm-
lichen Grunde beobachtet worden (Kubitschek
a. O. 68. 75). Ausserhalb Italiens wurde die A.,

so viel wir sehen, nur um einige in Africa (Cu-

rubis, Karthago, Neapolis, Thabraca. Thibumica,
Thuburbo maius?, Uchi maius) und Mauritanien
(Saldae und Tupusuctu) gelegene Gemeinden be-

reichert, und zwar wahrscheinlich blos durch
Caesar den Sohn

;
denn die wenigen unter diesen
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Gründungen, die noch bis auf den Dictator Cae-
sar. in die J. 45 und 44 v. Chr., zurückreichen,

sind wohl erst durch seinen Grossneffen definitiv

eingerichtet worden (Kubitschek Imperium Ro-
manum tributim discriptuin 137). In der officiellen

Nomenclatur des römischen Bürgers wurde der

Name gewöhnlich adiektivisch verwendet, wie der

der Aniensis, z. B. CIL VIII 8466 L. Petronius

M. f. Amensis Januarius (Arch.-epigr. Mitt. XIV
1891, 139ff.). Die seltenere Nebenform Arniensis 10
(inschriftlich bezeugt CIL VI 2500. 2707. 2926.

2492? VII 48. VIII 7082. 8504. Bulletin tri-

rnestriel III 39, 742. 181,875; Areniensis II 105.

'Agviijootji Senatuscons. Orop. bei Bruns Fontes

iuris-'* 163 Z. 10 neben zweimaligem ’Agrijooqg in

Z. 8) ist wohl durch die Analogie von Aniensis
beeinflusst. Die übliche Abkürzung ist Am. Nä-
heres bei Kubitschek De trib. Rom. orig. 37f.

[Kubitschek.]

Arniope {'Agrioxr)), Name einer Heroine auf 20
der rf. Hydria des Meidias im Brit. Mus. E 230
(Catalogue nr. 1264), früher nur Nionrj gelesen.

Vgl. Cecil Smith Jouru. HelL Stud. XIII 119, 7.

[Wemicke.j
Arnis, ein argivisches Sühn- und Reinigungs-

fest. das im Hochsommer im Monat Ameios ge-

feiert wurde. Es hat vielleicht, wie das lakedai*

monische Kameenfest (vgl. Sauppe Die Myste-

rieninschr. von Andania261), seinen Namen davon,

dass man dem Hirtengott für die Erhaltung der 30
Herden Lämmer opferte. Der Sage nach ward
es dem Heros Linos zu Ehren gefeiert. Dieser,

ein Sohn des Apollon und einer argivischen Kö-
nigstochter. sollte, bei einem Hirten aufwachsend,

von Hunden zerrissen worden sein. Apollon ver-

hängte eine Strafe über Argos und sandte eine Pest

(Conon narr. 19) oderein Ungeheuer (JTotvr), Paus.

I 43. 7), das das Land verwüstete. Um den Gott
zu versöhnen, stiftete man das A.-Fest. Doch
erst nachdem der Vater der ermordeten Geliebten 40
des Apollon und Mutter des Linos, Krotopos, oder

nach Pausanias Koroibos, der die Poine erlegt

hatte, das Land verlassen hatte, hörte die Plage auf.

Das Fest soll auch Kynophontis geheissen haben
(Athen. III 99 E. Stat. Theb. I 570f.), weil man
an diesem Tage alle Hunde, denen man begegnete,

totschlug, der Legende nach, weil sie den Tod
des Linos verursacht hatten, in Wirklichkeit wohl,

um die verderbliche Hitze der Hundstage durch

dies Opfer abzuwenden oder unschädlicher zu 50
machen. Larclier M<?m. de l’Acad. des inscr.

XLVIII 292. Schoemann Griech. Altcrt.3 II

534. De Witte Bull, archeol. de 1’Athen. fran-

^ais 1855, 3. Daremberg et Saglio Dict. I

438f. mit einer Abbildung, darstellend die Rei-

nigung des ausgewanderten Krotopos und ein

Hundeopfer. Vgl. dazu Arch. Ztg. XIV 215ff.

[Stengel.]

Arnissa. 1) Makedonische Stadt in der Pro-

vinz Eordaia (Thuk. IV 128f.). Für ihre Lage 60
zwischen Herakleia Pelagonika (Bitoglia, Monastir)

und Edessa (Vodina), in der Nähe des heutigen

Ostrova (vielleicht das alte Cellae, vgl. Tafel
De viae Egn. parte occid. 43), entscheidet der

Zusammenhang der Stelle des Thukydides über

den Rückzug des Brasidas und Perdikkas aus

Lynkestis. S. auch Leake N. Gr. III 315, der es

auch für das heutige Ostrova hält. [Hirschfeld.]

2) Eine Stadt der Taulantioi, nahe der Küste,

Ptol. III 12, 17; nach Kiepert etwa südlich

von der Mündung des Genusos (Skumbi) nahe
dem Sumpfe Terbüf anzusetzen; wahrscheinlicher

ist die Meinung C. Müllers, dass der Ort mit
Nr. 1 gleich und willkürlich ins westillyrische

Gebiet versetzt ist. [Tomaschek.]

Arnobius. 1) Africaner, unter Diocletian an-

gesehener Lehrer der Rhetorik zu Sicca Veneria.

Zu seinen Schülern gehörte nach Hieronymus (vir.

ill. 80 und epist. LXX 5 ad Magnum) auch I.ac-

tantius. Im Chronicon ad a. 379 hat Hieronymus
freilich erst zum 21. Jahre Constantins notiert,

dass A., in Africa berühmter Leiter einer Rhetoren-

schule und Heide, plötzlich durch Träume zum
Glauben geführt worden sei und, um das Miss-

trauen des Bischofs gegen den bisher so heftigen

Feind der Kirche zu heben, adeersum pristinam
rcligionem luculentissimos libros veröffentlicht

habe. Aber es handelt sich um einen Nachtrag
zu Eusebius Chronik, mit dem Hieronymus seine

Fortsetzung einleitet; mag A. immerhin 326 noch
gelebt und gelehrt haben, seine Streitschrift ist

vor den Toleranzedicten von 31 1 ff. geschrieben;

wie mir scheint, etwa um 305 (IV 36 setzt doch
wohl die Edicte Diocletians voraus), nach S.

Brandt (S.-Ber. Akad. Wien CXX 1890 v 15. 19)

um 295, aber auf die Angabe II 71, dass seit

Roms Gründung 1050 Jahre aut non multwn ab
bis minus verflossen seien, darf man bei einem
so flüchtigen Agitationsredner, der in chronologi-

schen Dingen nicht minder Dilettant war wie in

der Archaeologie, nicht viel geben. Das einzige

von ihm erhaltene Werk führt in der einzigen Hs.,

dem Paris, nr. 1661 saec. IX, den Titel adversus
nationes, bei Hieronymus adrersus yentes. Der
Verfasser hat es in 7 Bücher verteilt, nur irrtüm-

lich hat die Hs. als achtes die Apologie des Minu-
cius Felix an ge fügt, wie sie überhaupt den Text
sehr mangelhaft überliefert. Der Apparat der

allein brauchbaren Ausgabe von Reifferscheid
in Coipus script. eccl. lat. Vindob. IV 1875 zei^t,

wie viel selbst der besonnenste Herausgeber hier

durch Conjecturen nachhelfen muss. Diese seine

Hülflosigkeit und die Menge von antiquarischem

Material haben dem A. früh ein besonderes Inte-

resse der Philologen zugezogen, dies Interesse

äusserte sich meistens in Lobeserhebungen. Rich-

tiger ist das Urteil des alten Hieronymus (ep.

ad Paulin. LVHI 10): A. inae.qualis est et ni-

mius , absque operis sui partitione confusus.

Ganz abgesehen von den zahlreichen Spuren der

Afrieitas ist der Stil zuchtlos und affectiert, über-

laden mit rhetorischen Figuren und breit, die

Gedankenfolge aller Ordnung entbehrend. Man
hat so sehr den Eindruck einer in höchster Eile

hingeworfenen Arbeit, dass man das Geschicht-

chen des Hieronymus über ihre Entstehung bei-

nahe glauben möchte. Buch I und II, in ge-

wissem Sinne auch VI und VII, dienen der Ver-

teidigung des Christentums gegen die Vorwürfe
und falschen Beschuldigungen der Gegner, das

Cbrige enthält heftige Anklagen gegen den Poly-

theismus und gegen die Versuche der Philosophie,

die Mythen durch Allegorisierung erträglicher zu

machen. So oft sich A. hier mit unverstandener

Weisheit putzt, und so bedenkliche Missgriffe er

macht in Anschuldigung wie Beweisführung, bringt
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er doch auch infolge der Benutzung besserer Quel-

len, z. B. des Clemens Alexandrinus manches Wert-
volle, vgl. Kettner Cornelius Labeo, e. Beitrag

z. Quellenkritik d. Arnob., Schulpforta 1877. W.
Kahl Philol. Suppl. V 719ff. Al. Röhricht De
ClemeuteAlex. Aroobii in irridendogentilium cultu

deoruin auctore, 1893; die Seelenlehre des Arno-
bius nach ihren Quellen u. ihrer Entstehung unter-

sucht, 1893. Seine christliche Einsicht ist bei-

spiellos dürftig, die Bibel kennt er so gut wie
gar nicht, über die Daemonen, über das Gött-

liche in Christus, über die Entstehung der Seele

{vgl. Francke Die Psychologie u. Erkenntnis-

lehre d. Am., Diss. Lpzg. 1878) trägt er seltsame

Anschauungen vor, und so sehen wir seine Werke
ohne Verwunderung in der ep. Gelasii de libris

recipiendis et non recipiendis c. 8 zu den apokry-

phen und verwerflichen Büchern gerechnet werden;
..gemessen an dem Lehrbegriff des 4. Jhdts. ist

A. heterodox fast auf jedem Blatte* (Harnack
Dogmengesch. 12 671, 2), aber als Theologen hätte

man ihn nie behandeln sollen. Was seine ge-

schichtliche Bedeutung ausmacht, ist sein philo-

sophischer Standpunkt, der — fast ein Wunder
in der Kirche um 300 — dem Platonismus feind-

lich, eine Mischung namentlich von Empirismus
und Skepticismus darstellt, und die Motive, die

ihn zum »Glauben* gebracht haben, nämlich nicht

religiöse Bedürfnisse, sondern verständig-kritische

Erwägungen. Und vor allem ist A. der beste

Zeuge für die Thatsaehe, wie unendlich wenig
von dem Inhalt christlicher Weltanschauung um
300 festgelegt und für alle verbindlich war; was
gleichzeitige Christen wie A. und Methodius von
Olympus mit einander gemein haben, lässt sich

in 2 Zeilen zusammen fassen. Vgl. Ad. Ebert
Allg. Gesell, d. Litt. d. Mittelalters i. Abendlande
12 1889, 64-72.

2) Arnobius junior, gallischer Kleriker um 460,

Verfasser eines zwei gallischen Bischöfen gewid-
meten conimentarius in psalmos. Die Auslegung
ist ziemlich knapp gehalten, erbaulich im Ge-
schmack der Zeit, mit Benutzung fremder Weis-
heit, in barbarischem Stil. Von demselben Ver-

fasser können die handschriftlich auch den Namen
A. tragenden annotationcs ad quaedam evangclio-

rum loca herrühren, die in merkwürdig nahem
Verwandtschaftsverhältnis zu dem .Evangelien-

commentar des Theophilus von Antiochien* (s.

Zahn Forsch, zur Gesell, d. neutestamentl. Kanons
II 1883) stehen. Endlich schreibt man ihm zu,

hauptsächlich auf das Zeugnis Alcuins hin, einen

Dialog über die um 460 die Kirche bewegenden
Streitfragen, Amobii catholici et Serapion is

conflictus de deo trino et uno, aber dessen Ver-

fasser ist unbedingter Augustinianer. der Psalmen-
commentator mehr Semipelagiancr. Die Hypothese
Bäumers freilich (der Katholik 1887, 402ff.),

wonach Faustus von Riez der Verfasser dieses

Conflictus wäre, ist um nichts besser als die

Überlieferung, vgl. Engelbrecht Ztschr. f. d.

Österreich. Gymn. 1890, 4 und Patristische Ana-
lekten 1892, 97—99. Die Werke bei Migne
Patrolag. lat. t. L1II 239—580 und die Über-

setzung des 17. Osterbriefs von Cyrillus Alex., die

der Herausgeber dem Verfasser des Dialogs zu-

schreibt, bei A. Mai Spicileg. Roman. 1841, V
101 — 118. [Jülicher.]

’AQvoxifigg, Epiklesis des Apollon auf Naxos
(Macrob. sat. I 17, 45), als .Hüter der Lämmer
oder .lammhaarig* (weich- oder langhaarig wie
axeqatxdfi}]*;) erklärt; vgl. Lauer System der

griech. Myth. 258. Preller G riech. Myth. 4 I
269. [Jessen.]

Arnokomnios, vielleicht Monat im Kalender
von Hypata (Thessalien), Le Bas II 1116 = Col-
litz 1435b MHN02APNOKA, ergänzt von Keil
zu 'Agvoxagio;, vonLatyschew zu Aovoxöprto;

;

Rhangabis bezweifelte, dass ein Monatsname
hier genannt sei, und Bisch off Leipziger .Studien

VII 341 schloss sich diesem Urteil an.

[Kubitschek.]

Arnon (’Agvwv, Jos. ant. lud. IV 85. Euseb.
Onomast. ed. Lagarde 212, 11 u. a. Hieron. ebd.

86, 4 u. a.). der bedeutendste perennierende Fluss
des ostjordanischen Palaestina, ideale Südgrenze
des jüdischen Reiches östlich vom Jordan; nach
Eusebius Grenze zwischen Palaestina (Amoriter-

land) und Arabien (Moab). Der A.. heute el-

Mödschib genannt, entspringt nach Josephus in

den arabischen Gebirgen, durchfliesst dann eine

wilde, tief (bis zu 600 in.) eingerissene Schlucht
und mündet in das Tote Meer. Ritter Erdkunde
XV 583ff. 11941F. Baedeker Paläst. u. Syriens
193. ' [Benzinger.]

Arnoua (Not. dign. or. XXXVII 37. Euseb.
Onomast. ed. Lagarde 212, 14. Hieron. ebd. 86.

8), Name eines Teils der .schauerlichen* Amon-
schlucht; dort wohl die gleichnamige Militär-

station im Gebiet des Dux Arabiae.

[Benzinger.]

Arnouensia Castra (Not. dign. or. XXXVII
37), Militärstation im Gebiet des Dux Arabiae,

am Ufer des ,Uade Afaris1

,
jedenfalls nahe beim

Arnon. [Benzinger.]

Arnos ( /iyvo?) , Eponym des lykischen Ama
= Xanthos, Besieger des (orphischen?) Protogonos,

Steph. Byz. s. *Aova. fWissowa.]

Arnum (so nach den Hss., gewönnlich wurde
Larnum gelesen), Fluss an der Ostküste von
Hisnania citerior zwischen Iluro und Blandae,
nörulich von Barcino, nach Plinius III 22. Viel-

leicht der jetzt Tordera genannte Küstenfluss.

[Hübner.]

Aruuphig, ägyptischer Magier im römischen
Heere um 174 n. Chr., Dio LXXI 8, 4. 9, 2.

[P. v. Rohden.]

Arnus. 1) Arnus, “Aoros, jetzt Arno, der
Hauptfluss Etruriens, entspringt auf dem Appennin
in der Gegend von Arretium (Quellen am Monte
Falterona, 1356 m. über dem Meer, 35 Km. nord-

westlich von denen des Tiber). Er durchfliesst zu-

erst das Bergthal des Casentino (s. C a s u e n t i n i) in

südöstlicher Richtung, wendet bei Arretium nach
Nordwesten um, durchbricht bei Incisa die Fels-

wand des Appennin und nimmt wenig unterhalb

von rechts die Sieve auf (über den vorgeschicht-

lichen Lauf des A., dessen oberer Teil von Arezzo
weiter südlich zum Tiber, bei Orvieto, ging, wäh-
rend der Unterlauf vor Entstehung des Durch-
bruches bei Incisa einzig von der jetzigen Sieve

gespeist wurde, s. Nissen Ital. Landesk. 304).

Von da an geht er fast genau in westlicher Rich-

tung bei Florentia vorbei, empfängt den Visentus

(Bisenzio) und Umbro (Ombrone) von rechts und
mündet nach einem Laufe von 248 Km. ins tyr-
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rhenische Meer, südlich von Pisa. Die Entfernung
seiner Mündung von der letzteren Stadt wird von
Strabon V 222 auf zwanzig Stadien angegeben;
dass sie jetzt nahezu das Dreifache (10 Km.) be-

trägt, ist Folge der starken Anschwemmung. Auch
dass der Ausar (Serchio), der im Altertum Neben-
fluss des A. war, jetzt selbständig ins Meer geht,

ist Folge dieser Veränderungen. Vgl. noch Liv.

XXII 2, 2. Plin. III 50. 52. Tac. ann. I 79. Ps.-

Aristot. de mir. 92. Rutil. Namat. I 566. Tab.
Peut. (mit Desjardins Einleitung 82). Geogr.

Rav. IV 36 p. 287 P. Cassiod. var. V 17. 20.

[Hülsen.]

2) S. Aernus.
Aro. nach Kieperts Vermutung (Einl. zum

Schulatlas. Weimar 1864 p. 20 und bei Momm-
sen St. R. III 171, 6) alter Name des Flusses

Arrone in Südetrurien, von dem die Tribus Ar-

nensis (s. d.) ihren Namen haben dürfte; in

antiken Quellen nicht vorkommend. [Hüben.]

Aroandeg ('Agoavdgs). 1) Der sonst Aryan-
des (s. d.) genannte Satrap von Ägypten unter

Kambyses und Dareios (Hesycb. s. VlßoavdjxoV).

2) Vermutlich ein Ahne des kommagenischen
Königs Antiochos I. (Hu mann und Puchstein
Reisen in Kleinasien und Nordsyrien 304. Th.
Rein ach Rev. d. Stüdes grecq. III 1890, 362ff.).

8) Dessen Enkel, der sonst Orontes genannte
Satrap (Humann-Puchstein a. a. O. 283.

305).

4) Vermutlich der Sohn von Nr. 3 (ebd. 307).

[Puchstein.]

’Agoavta oqtj
,

ein mächtiger Gebirgsstock,

2355 m. hoch, im nördlichen Arkadien, zwischen

Ervmanthos und Krathis, grösstenteils zum Ge-
biete der Stadt Pheneos gehörig, mit einer Grotte,

welche die Sage als den Zufluchtsort der von
Wahnsinn ergriffenen Töchter des Proitos be-

zeichnete. Paus. VIII 18, 7. Jetzt Chelma.
[Hirschfeld.]

Aroauiog (Vleoanos. wahrscheinlich mit dgoco,

ackern, zusammenhängend , vgl. Curtius Pelo-

ponnesos I 194. 212), war der Name dreier kleiner

Flüsse oder Bäche im nördlichen Arkadien, näm-
lich 1) eines Flüsschens im Gebiete von Kleitor.

das von dem Aroaniagebirge herabkommt, den von

Westen her einströmenden Bach Kleitor aufnimmt
und sich dann in den Ladon ergiesst: unter den
zahlreichen darin vorkommenden Fischen war nach
Pausanias VIII 21, 2 auch eine Art der sog. ,Bunt-
fisch

4

(.-Toixü/as). welcher nach der gewöhnlichen
Meinung Töne ähnlich denen der Drossel von sich

gab.

2) Der durch den Thalkessel von Pheneos
fliessende Bach, welchen die Pheneatcn Olbios

nannten, wurde nach Pausanias VIII 14. 3 (vgl.

Curtius a. a. O.) von anderen Arkadern A. ge-

nannt; in diesen pheneatischen A. versetzt Philo-

stephanos (bei Athen. VIII 332 e) die singenden

Buntfische.

8) Ein vorn Ervmanthosgebirge herabkommen-
der. an der Stadt Psophis vorüberfliessender Bach,

Paus. VIII 24, 3, der in den Erytnanthos geht;

vgl. Curtius a. a. O. 386. I Hirschfeld.]

Arocas, Fluss im Lande der Bruttier, west-

lich von Croton in den Sinus Scylacius mündend
(Plin. III 96), jetzt Crochio. [Hülsen.]

Aro«* (’Aoörj ), einer der altionischen Gaue,
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durch deren Zusammcnsiedelung die Stadt Patrai

entstanden ist. Paus. VII 18, 2f. Et. M. 147,

35ff.
;
vgl. Curtius Pelopon. II 435ff.

[Hirschfeld.]

AroPr (MeojJe). 1) Im Ostjordanland, am
Amon (Euseb. Onomast. ed. Lagarde 212, 29.

265, 1. Hieron. ebd. 86, 25. 131, 20. Jos. XIII

9), Stadt der Moabiter, zeitweilig im Besitz der

Israeliten; heute Ruinenstätte 'Ar'äir über der

steilen Schlucht des Wädi el-M6dschib. Ritter
Erdkunde XV 1212f. Baedeker Paläst. u. Syrien^

193.

2) Im Ostjordanland, östlich von (,vor) Rabba
('Ainmäni gelegen, von Eusebius und Hierony-

mus (Onomast. ed. Lagarde 213, 33. 86, 30) offen-

bar mit Nr. 1 verwechselt (vgl. auch Jos. XIII

25); nicht identiticiert.

3) In Iudaea (l Sam. XXX 28), und zwar
ganz im Süden gelegen; später Bischofssitz; jetzt

'Ar'ära. [Benzinger.]

AroSrls s. Arueris.
Aroeus (’<4(>ott'j), Epiklesis des Dionysos in

Patrai, wo der Gott als A., Antheus und Mesateus,

entsprechend den Orten Aroe. Antheia und Mesatis,

verehrt wurde (Paus. VII 21, 6). Andere denken

an die Beziehungen des Dionysos zur Vegetation,

zum Ackerbau und Pflügen (vgl. Diod. III 64, 1).

Vgl. Antheus. [Jessen.]

Arogarassn s. Artogerass a.

Arokkai ('Aodxxai, var. ’Agoyxat Ptolem. IV

6, 22). 1) Volk im Binnenlande Nordafricas, nörd-

lich vom Arangasgebirge.

2) Volk in Gaetulien unweit des Nigir (Ptol.

IV 6, 18). [Pietschmann.]

Aroma (rn "Agon« ,
auch Agöuaxa ? s. Mei-

neke zu Steph. Byz. 129, 16), Platz auf dem
Messogisgebirge, bei Nysa, wo ein vortrefflicher

Wein (*.4(>o/4£t;c) wuchs, Strab. XIV 650. Steph.

Byz. s. "Agofia und Meoocoyt$. [Hirschfeld.]

Aromatarins, Händler mit Gewürzen wie

mit parfümierten Weinen
;

in Rom gab es ein

collsgium aromatariorum mit einem magister

quinquennalis als Vorstand, CIL VI 384. Die
Inschrift Orelli 114 = CIL XI 426*, welche als

Vorräte eines a. aufzählt vascula dulciariorum ,

jtharmaca , mulsum (wohl = aromatites Honig-

wein , Gewürzwein) ist gefälscht , Marquardt
Privatleben 2 782. 323. 459f. Ruggiero Diz.

epigr. I 678. [Habel.]

’Agco/j.azocp6gog ycöga hiess nach Artemidor.

bei Strab. XVI 773 (vgl. Eratosth. ebd. p. 769)

der ganze ostafricanische Küstenstrich von Deire

(Räs Bir) an bis zum Nöxov xegas (Cap Guarda-

funi); dieses ,Gewürzland‘ umfasste zunächst das

Myrrhen . dann (Strab. XVI 774) das Weihrauch
tragende Land und zuletzt die Ktmauoj/ioipdgoc

X<i>ga. ; ,beugt man um das Südhorn gegen Süden
hin, so fahrt man an einer gänzlich unbekannten
Küste, über deren Landungsplätze jedwede Auf-

zeichnung fehlt
4
. Für die Folgezeit war der vom

Steuermann Hippalos (s. d.) erkundete indische

Schiffsweg entscheidend; unter Benützung der

Monsune fuhren die alexandrinischen Kaufherren

nicht nur zu den vorderindischen, sondern auch

zu den ostafricanischen Handelsplätzen bis in die

Breite von Zanzibar hinab; doch blieb der regel-

mässige Besuch der Barbariaküste durch arabische

und indische Händler in althergebrachter Weise
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bestehen und allezeit gelangten hier arabische

und indische Producte auf den Weltmarkt. Wenn
die alten Berichte Zimt als Naturerzeugnis der

Barbaria vermerken, so beruht dies auf falschen

Aussagen jener Händler oder auf ungenauer Be-

obachtung; wie zuerst der Portugiese Gar$ia de
Orta (Simples e drogas, coli 15) erkannt und
neuerdings Schumann (Petermanns Mitteil. Erg.
H. 73, 1883) betont hat. besitzt die Somäliküste

weder die Gattung Cinnaraomum noch überhaupt
die Familie der Laureaccae; das älteste Bezugs-
gebiet des Zimt war vielmehr das Bergland der

Mol in An-nam oder Mahä-Campä (s. Samphe);
aus den Häfen Kattigara Kokonagara und Aspi-

thras (s. d.) gelangten die besten Sorten durch
Vermittlung der Maläyu Kalinga und der Male-
diver nach Ariake und von da teils über das
Vorgebirge der Makai nach Teredon und Baby-
lon. teils über Arabia felis zur Barbariaküste und
nach Ägypten, wo der Zimt (chi.si.t

)

sogar

bei der Balsamierung der Mumien verwendet wurde
(Diod. I 91); der Zimt von Taprobane (sin-

ghalesisch kurundhu , skr. Sihhaln-tvafa , ara-

bisch snlihd) kam erst in späteren Jahrhun-
derten in Ruf. Plinius VI 174 nennt nur den
Hafen Mosylon als äusserstcn Punkt, quo cinna-
mum (hebraeisch kinnrmön) devehitur ; besser

unterrichtet zeigt sich der Periplus mar. Erythr.,

wo ausser den übrigen Emporien der Barbaria

oder des TUgav namentlich § 12 xo r<5v ’Agcoftä-

xojv ifutÖQiOY xai dxg(oxx)giov xeXevxaTov xij( Bao-
ßaQixfjs gndgov mit der nahen Rhede von Tabai,

sowie der südlich vom Osthom gelegene Hafen
Opone (Häfünt) als Stapelplätze des Gewürzhan-
dels angeführt werden ; von Zimt kamen hier

die Sorten ylfcig, äovqit), ugtjßoj, uäy).a und fio-

ru> auf den Markt. Der alexandrinische Kauf-
mann weiss (§ 15), dass von Opone an die Küste
eine Wendung gegen Südwesten annimmt und dass

hier eine starke Wind- und Meeresströmung nach
Süden streicht; alle diese Emporien .werden von
indischen Kauffahrern besucht, welche entweder
direct dahin fahren oder auch blos an den per-

sisch-arabischen Küstenplätzen ihre Tauschwaren
abwerfen'. Ptolemaios (I 17, 5) spricht von Kauf-
leuten aus Arabia felix, welche nach Aroraata

und den Plätzen der Barbaria übersetzten und
entlang der Azania bis Rhapta fuhren; sein Pi-

nax IV 7, 10 setzt das Emporion und Vorgebirge

'Aguttiaxa in 6°, die südlicher vorragende Ztyyis

uxga in 3° N. an; Steph. Byz. erwähnt die Kurz-
form “Agcofta mit dem Ethnikon ’Aqoj/ifvs. Nach
Palladius (I’s.-Callisth. III 7) fuhr der Bischof

Moses von Adulis zum promontorium Arornata
et Trogtodgtarum emporium, dann zur Küste von

Ausine (s. Avoiveixfjs giibv) und von da mit
dem südwestlichen Monsun über den Ocean nach
Muziris und Taprobane. Bei Kosmas p. 132 tritt

als eigentliches Osthorn der Barbaria xd Ztyytov

hervor. Der Islam machte den griechischen Fahr-

ten ein Ende, Araber und Hindu blieben in

ausschliesslichem Besitz des Gewürzhandels bis

auf die Portugiesen, welche im .1. 1503 Afum
(Opone) und das Cabo de Guard-Afum (arabisch

Gard-Häfün, jetzt auch Räs Asir genannt) wieder

erreichten und, wie wir aus Ioäo de Barros und
Antonio Galvilo ersehen, die Gleichheit des Vor-

gebirges mit Aromata erkannten; ihre Seekarten

v
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und Roteiros setzen es in 12° oder in 11° 45'

nördlich an. [Toraaschek.]

“Agov (aros und aron ) und dgaxorxior
(öga-

xovxta bei Dioskorides, dracontium und dracun -

ctdus bei Plinius, draconteum bei Marc. Empir.

10,58. 63, dracotUeoti ebd. 15, 29, dramntea
ebd. 9, 45. 10, 62. 20, 115. Isid. or. XVII 9.

35. Apul. herb. 15). Der letztere Name wird

von Theophrast (h. pl. VII 12, 2) davon hergeleitet,

dass der Stiel des dgaxorxior etwas bunt sei ; von
Plinius (XXIV 142) davon, dass die Wurzel des

dracuncxdus wie ein Drache zusammengerollt sei

;

von Isidorus (a. O.), dass der Stiel der draeontea

bunt und drachenförmig sei oder weil die Viper

das Kraut fürchte; von Apuleius, dass die dra-

contea aus dem Blute des Drachen entstanden

sei. Es sind unter diesen Namen verschiedene

zu den Aroideen gehörige Kräuter zu verstehen:

1) Dracunculus vulgaris Schott (Arura dracun-

culus L.), ein sich im Mittelmeergebiet von Por-

tugal bis Kleinasien findendes grosses Knollen-

gewächs. Heute heisst es in Griechenland dga-

xorxid, auch gsidoyogror, und seine Samen werden
gegen Hämorrhoiden empfohlen

;
in Italien heisst

es erba sei'posa. Von ihm spricht wohl Theo-
phrast (h. pl. VII 12, 2), wenn er sagt, dass man
eine Art des agov dgaxorxior nenne, dass der

Stengel etwas gefleckt, die Wurzel nicht essbar

und voll heilkräftigen Saftes sei. Dioskorides

(II 195) nennt es doaxovxia neydXx], doch werde
es auch 5.., agiaagor, Tagov u. s. w. genannt; der

Stiel sei bunt wie ein Drache mit purpurfarbenen

Flecken, die sich umfassenden Blätter ampfer-

ähnlich, die Wurzel gross, gerundet und weiss;

es werde gesammelt, wenn die Frucht sich färbe,

der Saft ausgepresst und getrocknet, die Wurzel
zur Zeit der Weizenernte ausgegraben, dann zer-

schnitten und getrocknet; der Geruch der Wur-
zeln und des Krautes sei so scharf, dass er den
jungen Foetus töte und vor Schlangenbiss schütze.

2) Anim italicum Mill. , im ganzen Mittel-

meergebiet von den Canarischen Inseln bis Tra-

pezunt heimisch, heute auf Kephalonia dgaxorxt,

in Italien giehero und gigalo genannt. Theo-
phrast beschreibt die Wurzel seines a. als dick,

glatt, fleischig (h. pl. I 6, 8; vgl. I 6, 6.

7), süss und essbar (VII 12, 2. 13, 2); es komme
nur aus der Wurzel hervor (VII 2. 1), habe weder
Stengel noch Blüte (VTI 13, 2); die Blätter seien

breit, hohl und denen der Gurke ähnlich (ebd. 1),

auch essbar, wenn in Essig gekocht (VII 12, 2);

um die Wurzel zu stärkerem Wachstum zu bringen,

reisse man, bevor sie ausschlage, zuvor die Blätter,

welche sehr gross seien, ab und kehre die Wurzel
in der Erde um, die dann nicht wieder ausschlage

und alle Nahrung an sich ziehe (I 6, 10. VII
12, 2). Dieselbe Pflanze wird denn auch Ari-

stoteles (h. an. VIII 112. IX 41; vgl. Plin.

VIn 129. Plut. de soll. an. 20) gemeint haben,

wenn er sagt, dass der Bär, wenn er nach dem
Winterschlafe wieder ausgehe, «. geniesse, um die

Gedärme wieder zu öffnen und zu erweitern. Von
Dioskorides (II 196> wird die Pflanze dgaxoru’a

fuxgd genannt; sie habe epheuartige, grosse und
weissgefleckte Blätter; der Stiel sei bunt wie eine

Schlange mit Purpurtiecken
; die Wurzel sei ge-

rundet, zwiebelförmig und der des d. ähnlich;
man wickle den Käse in die Blätter, um ihn vor
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Fäulnis zu schützen (so auch von dem a. Plin.

XXIV* 148 und vom bgaxovuov Galenos XI 865);
die Wurzel werde roh oder gekocht als Gemüse
verzehrt; der Geruch der Pflanze solle den jungen
Foetus töten. Eben diese Pflanze meint wohl
auch Strabon (XVII 826) mit seinem bgaxovuov
Mauretaniens. Wenn jedoch Dioskorides (a. 0.)

sagt, dass die Bewohner der Balearen bei Schmau-
sereien die gekochte und in Honig gelegte Wurzel
statt Kuchens gebrauchten, ist damit wohl Dra-

cunculus muscivorus Schott gemeint. Das A.

italicum scheint in den pseudo-hippokratischen

Schriften und von Rufus Ephesius schlechthin d.

genannt zu sein; hingegen kann, da Dioskorides

von seiner ögaxovtla fuyaXg sagt, dass sie auch

«. genannt werde, und Plinius (XXIV 142). dass

manche a. und dracontion für dasselbe hielten,

wo in den genannten Schriften von einem d. ftiya

die Rede ist (II 309. 31 6 K.), Dracunculus vul-

garis gemeint sein. Was Plinius (XIX 96. XXIV
142— 148) von dem a. sagt, stimmt teils mit Diosk.

FI 195, teils mit ebd. 196, ausgenommen, dass

«r besonders Ägypten als Heimat der Pflanze an-

giebt Wenn in den ps.- hippokratischen Schriften

Ul 431. 559. III 28 K.) auch von einem dgaxor-
iiov die Rede ist, so ist vielleicht nur an den
Stengel, bezw. die Scheide mit Kolben, des d.

zu denken; denn Plinius (XXIX 142) und Ero-

tianos (exp. voc. Hippocr. p. 132 Fr.) sagen, dass

der Stengel des ä. auch ögaxövuov genannt werde.

Den Stengel des bgaxovuov empfahl wenigstens

Nikandros (ther. 882) gegen den Biss giftiger

Tiere, zu welchem Zwecke Apuleius (herb. 15;

vgl. Plin. XXIV 145. 148) die Wurzel der dra -

contca empfahl, beide wohl Dracunculus vulgaris

im Auge habend. Das letztere ist auch der Fall

bei dem bgaxovuov des Galenos und Oreibasios,

da was sie von ihm sagen, sich wesentlich mit
Dioskorides II 295 deckt. Auch heben sie her-

vor, dass die Wurzel des bgaxovuov zwar auch
verzehrt werde, aber nur wenn sie durch zwei-

bis dreimaliges Kochen alles Medicamentose ver-

loren habe (GaL VI 651. Orib. I 264), und dass

die Frucht am wirksamsten sei (GaL XI 865.

Orib. II 628).

Nach diesen Gesichtspunkten zu urteilen sind

dem Dracunculus vulgaris besonders folgende Heil-

kräfte von den Alten beigelegt. Die gedörrte

Wurzel in Honig wurde angewandt gegen Husten
(Theophr. h. pl. IX 20, 3. Diosk. II 195. Plin.

XXIV 145; vgl. 144. 146), bei Lungenentzündung
(Ps.-Hipp. II 309 K.), bei beschwerlichem Schleim-

auswurf (ebd. 316), bei Engbrüstigkeit und Eiter-

auswurf (Diosk. II 195; vgl. Ps.-Hipp. II 431.

Plin. XXIV 145); in Wein zur Erregung des Ge-
schlechtstriebes (Diosk. ebd.); zerrieben in Honig
aufgelegt gegen bösartige Geschwüre (Diosk. ebd.

Plin. XXIV 146. GaL XI 864. Orib. V 610) und

S
?gen Flechten (Diosk. ebd.; vgl. Plin. XXIV 145.

al. Orib. ebd.); in Honig als Salbe gegen Fi-

steln (Diosk. ebd.) und zum Abortieren (ebd. Plin.

XXIV 146), gegen Nasenpolypen und Krebs (ebd.

Gal. XI 865); der Saft uer Wurzel gegen trübe

Augen (ebd.); der Saft der Samen in Öl gegen
Obrenschmerzen (Diosk. ebd. Plin. XXIV 145); die

zusammenziehenden Blätter, auf frische Wunden
gelegt (Diosk. Gal. Orib. ebd. u. VI 465); diese

auch gegen Frostbeulen (Diosk. ebd.); mit Salz

v
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und Essig führen sie ab (Plin. XXIV 147), doch

mehr die Wurzel, weil sie die Säfte verdünnt
(Gal. Orib. ebd.). Vom Arum italicum wurde die

getrocknete Wurzel gebraucht zur Reinigung der

Wunden (Ps.-Hipp. III 318. 320), gegen Hämor-
rhoiden (ebd. III 338. Plin. XXIV 145), Lungen-
entzündung (Ps.-Hipp. II 256), Umschläge davon
bei wässeriger Menstruation (ebd. II 846; vgl.

Plin. XXIV 147); die gekochten Blätter in Wein
und Öl gegen Brandwunden (Ps.-Hipp. IQ 325.

Plin. ebd.); der Saft der Samen in Öl gegen
Ohrenschmerzen, derselbe auf Wolle gegen Nasen-
polypcn und Krebs; die Samen in Essig und
Wasser zum Abortieren (Diosk. II 196); die ge-

kochte oder gebratene W urzel in Honig zur Ent-
fernung der Feuchtigkeit in der Brust (Diosk.

ebd.; vgl. Plin. XXIV 143).

3) Arum maculatum L , in Mittel- und Süd-
europa vorkommend, heute ebenfalls bgaxovita (?),

bei uns Aronsstab genannt. Von seinem d. sagt

Dioskorides (II 197), dass es von den Syrern Xov-

qpa, von den Kypriern auch xoXoxaoaiov
,
von an-

deren dgaxovzla genannt werde, dass seine Blätter

kleiner und weniger gefleckt als die des bgaxöv-
tiov seien; die weisse und der des bgaxovuov sich

nähernde Wurzel werde auch gekocht gegessen,

da sie weniger scharf sei; die Blätter würden
auch eingemacht oder getrocknet und gekocht ge-

gessen; Wurzel, Same und Blätter hätten die-

selbe Kraft wie das bgaxovuov, die Wurzel werde
auch mit Rindermist als Salbe gegen Podagra
gebraucht. Sein kyprisches ä. kann Arum Dios-

coridis Sibth. sein.

Was Plinius (XXIV 142) vom dracunculus
sagt, dass die Wurzel rötlich und wie ein Drache
gerollt sei, lässt sich auf Polygonum bistorta L.

deuten; freilich, was er von seiner Wirkung sagt,

passt mehr auf eine der beiden ersten Arten, da
nach ihm (XXIV 149) der dracunculus zur Ernte-
zeit der Gerste reifen, die Menstruation fördern,

sein Geruch die Schlangen verscheuchen, ein Ge-
tränk davon gegen den Biss derselben wirksam,

der Saft gegen Öhrenschmerzen helfen soll. Die
herba Proserpinalis des für seine keltischen Lands-
leute schreibenden Marcellus Empiricus (vgl. Corp.

gloss. lat. III 559, 41), von der er sagt, dass

sie griechisch draconteum heisse und deren Saft

er als Brechmittel (15, 29) und gegen Nasen-
polypen (10, 58, vgl. 63) empfahl, kann A. ma-
culatum gewesen sein, da sie nach ihm (10,

58) gallisch gigarus hiess und der Aronsstab,

wenn auch heute in Frankreich goucl genannt,

in Italien u. a. den Namen giaro haben soll.

Dass er unter der dracontca genannten Pflanze

(10, 62), deren Wurzel einen angenehmen Geruch
habe (20, 115), eine andere verstanden habe als

unter jener, ist kaum anzunehmen. Mehr an
A. maculatum als an A. italicum scheinen Ga-
lenos und Oreibasios unter «. gedacht zu haben

;

sie sagen, die gekochte Wurzel werde gekaut wie

die der Steckrüben (Gal. VI 649. Orib. I 84.

264); Blätter und Wurzel seien nicht so scharf

als beim bgaxovuov (Gal. XI 864. VI 770. Orib.

II 618. 628); zwar habe auch das d. reinigende

Kraft und seine Wurzel verteile auch ein wenig
die dicken Säfte, so dass sie auch bei Ausson-
derungen der Bmst wirksam sei, doch geeigneter

sei das bgaxövuov (Gal. XI 839. Orib. I 85. II
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018. V 604); in einigen Gegenden jedoch sei die

Wurzel schärfer, so dass sie sich fast der des

dgaxovxiov nähere (Gal. VI 649. Orib. I 84. 264),

besonders in Kleinasien (Gal. VI 650). Von dem
u. Kyrenes sagen sie (ebd.), dass es ganz anders

sei, da es hier von so mildem Geschmack sei, dass

es nützlicher als die Steckrübe sei, und meinen
damit wohl Colocasia antiquorum Schott.

Endlich spricht Dioskorides (II 198) noch von

einem dgioaoov, es sei eine kleine Pflanze, deren

Wurzel Olivenform habe und schärfer als das <f.

sei, so dass es um sich fressende Geschwüre heile

und, in die weibliche Scham eines lebenden We-
sens gebracht, diese zerstöre; daraus bereitete

Salben seien gegen Fisteln wirksam. Wesent-
lich dasselbe sagt Plinius (XXIV 151) von seiner

aris {ägi: bei Gal. XIX 85. Hesych.), doch be-

zeichnet er nur Ägypten als ihre Heimat. Heide

meinen das im Mittelmeergebiet verbreitete Arum
arisarum L., Arisarum vulgare Targ. Tozz.

[Olck.j

Aronia oder in Aronia (Tab. Peut.), eine

Station an der dalmatischen Küste
,
XII m. p.

südlich von Oneum (Almissa), VII nördlich von

Bistum; Geogr. Rav. IV 16 Aronia id est Mu-
ern (jetzt Makarska); jene Zahlen führen uns

eher nach Vrulja, BegovXXta xdoxgov Const. Por-

phyr. de adm. imp. p. 163, 18. [Tomaschek.]

Aronkni s. Arokkai.
Aros (’Agds), Fluss in Kilikien, Steph. Byz.

s. idot’ff; möglicherweise ist aber -agoe nur die

Endung eines Namens. [Hirschfeld.]

Arosapes s. Arusaces.
Arosis, Arotis, Arois, Aris, Varianten für

Oroatis (s. d.), den Grenzfluss von Persis und Su-

siana (jetzt ab i-Hindiän) bei Nearchos, Arrian.

Ind. 89, 9. [Tomaschck.]

Arotae, in der Tab. Peut. ein Volk bei Ale-

xandreia (Herät); vgl. Arietae. [Tomaschek.]

Aroteres (Plin. VI 173), Stamm Äthiopiens,

so benannt nach seiner Lebensweise. Lateinisch

würde also die richtige Namensform Aratores

haben lauten müssen (Vivien de St. -Martin
Le Nord de l'Afrique 201). [Pietschmann.]

Aroteres Skythal (!4pon)pe; Sxv&ai), jene

Abteilung der Skolotoi, welche die Westseite über

den Alazones bis zu den Neuroi hin inne hatte

und das Getreide zum Verkaufe baute, Herodot.

IV 17; zwischen die Karpidai und Neuroi setzt

sic Ephoros, Scymn. 842. Ihre Hauptsitze waren
daher die Gelände am Hypanis (Bug) und die

Bodenschwelle bis zu den Stromschnellen des Bo-

rysthenes. Zur Zeit des Dareioszuges erscheint

als Führer der Westseite Taxakis, Herodot. IV 5

;

dahin gehören auch wohl die Katiaroi und Tra-
pies der skolotischen Stammsage. Plinius IV 44
nennt sie bereits als Metanasten in Scythia mi-

nor, südlich von der Istrosmünde bis Dionysopolis

herab; er führt einige ihrer festen Ansiedelungen
an. [Tomaschek]

'Agoroi icgoL. Mit diesem Namen werden
drei Pflugfeste bezeichnet, welche nach Plut. Pracc.

coniug. 42 in Attika gefeiert sind, 'Aihjvaloi xgeTs

dgoxov? legorg äyovot * nocbxov ini Zxigg>, xov na-
i.aioxdxov xüjv onoocov vjxöfivtjfta • devxegor ir xfj

’Pagiq. • xgixov vno n6i.iv, xov xalovuevov Bov£v-
ytor. Nach welcher Ordnung man einen ersten,

zweiten und dritten Pflug unterschied, ob nach

”Agotoi IeqoC 1216

ihrer Folge zu derselben Jahreszeit oder zu ver-

schiedenen, ist unbestimmt. Preller Demeter und
Persephone, Hamburg 1837, 294; vgl. A. Mnmm-
sen Hcortologie 218. K. F. Hermann Gottes -

dienstl. Altertümer I2 389. Es Lässt sich dies

allerdings nicht ausmachen. Aber religionsge-

schichtliche Erwägungen führen dahin, dass die

Entstehung des bti Sxioxg, in einem zwischen Athen
und Elcusis gelegen Flecken gefeierten Pflngfestes

in spätere Zeit fällt als die des zweiten und dritten

iegof aoorog. In die ältesten Zeiten weist uns der
dgoxo; Bov^vyio; , welcher alljährlich am Fusse
des Burgfelsens vollzogen wurde. Die Sorge für

dies Fest trug das Geschlecht der Buzygen, wel-

ches in Bov£vyr]( seinen dgyjjyexijs verehrte, Hesych.
s. Bovnvyt/; (6 xov; ieoovs dgoxovs bxixelcöv'.

Toepffer Attische Genealogie 136ff. Mit Un-
recht haben Toepffer und Preller (a. a. 0. 293)
hierauf eine Stelle aus Plut. Sulla 13 bezogen,
in der cs heisst, dass die Athener während der

Belagerung der Stadt durch die Römer ro negi
xxjv dxgdnoXiv xpvdiievov nagOeviov gegessen hätten.

Beide Gelehrte ergänzen oTxov, und Toepffer
schloss dann daraus, dass das am Fusse der Burg
wachsende Korn der nag&evo; xax' e^oyi/v, der
Athene, geweiht sei. So sicher die Beziehung der

Athene zum Ackerbau und zum Buzrges auch
ist, die Stelle aus Plutarchs Sulla gehört nicht

hierher; es ist da weder ro in xov zu ändern noch
oTxov zu ergänzen, sondern unter nagdevior nur
das Kraut zu verstehen, über welches Wolters
Athen. Mitt. XVI 153 gehandelt hat Der Brauch
des «oorof Bov^iryio; ist offenbar in der Zeit ent-

standen, da zwischen Athen und Eleusis noch kein

friedlicher Verkehr bestand, da Eleusis noch nicht
die heiligste Stätte des attischen Landes gewor-
den war und als der Ort gepriesen wurde, von
dem aller Ackersegen ausgegangen sei. ln die

Zeit vor der Einführung des Demeterkultus wer-

den wir gewiesen.

Aber mit dem mächtigen Aufblühen der elen-

sinischen Weihen tritt Athene als Beschützerin

des Ackerbaus in den Hintergrund. In Eleusis

auf dem rarischen Felde wird der zweite iegde

äooxo; gefeiert, welchen zuerst Demeters Liebling
Triptolemos vollzogen hat. Es ist ein schöner
Gedanke von C. Robert (Herrn. XX 378), dassdann
später ,zur Ausgleichung der athenischen und der
eleusinischen Ansprüche* bei der politischen Ver-

einigung der beiden Städte der dritte lego; aporo;
geschaffen wurde auf neutralem Gebiete, ini Zxigep
Toepffer a. a. O. 138.

Dass die Sorge für die Abhaltung aller drei

Feste dem athenischen Buzygengeschlechtc an-

vertraut war, ist von Preller 294 aus Schol.

Aristid. III 473 gefolgert worden, BovCvyat xa-
Äovvxai oi ras Ugas ßovt ras ev ’EXevoTvi dga-
xguooas xgetporxes (s. Hesych. s. BovCvyai) , und
Toepffer möchte in den durch Schol. Aristoph.

Lysistr. 644 bezeugten td>r evyevtöv xi).exgibt;,

aiuve; xd eis ri/v Ovoiav ndnava dlof-o«, Jung-
frauen vom Buzygenadel sehen, denen das Backen
der Opferkuchen übertragen war (anders allerdings

v. Wilamowitz Antigonos 345). Zu Opferkuchen
wurde jedesfalls das auf dem rarischen Felde ge-

reifte Korn verwandt, vgl, Paus. I 88, 6.

Plutarch fügt seiner Aufzählung dieser drei

ugoxoi die Worte hinzu: xovxcoy de ndvxcov ieoiu-
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1217 Arotos

rarof eortv 6 yafirjhoe anogo; xai agoxo; ini nat-
Acov itxvwoei. Dies berulit auf einer Anschau-
ung, die fast allen Kulturvölkern gemeinsam ist,

auf der Vergleichung des Pflanzenlebens mit dem
Menschenleben. Preller a. a. 0. 354 und W.
Mannhardt Mythologische Forschungen 352
haben dafür gesammelt. Vor allem war es De-
meter Thesmophoros, welcher die Gebete bei der

Heirat in ugörco naitnov galten. Aber auch die

Tritopatores. zu denen die Athener vor der Hoch-
zeit vneg yevsaeaii naidoov beteten, gehören hier-

her. Denn diese Dämonen sind nach der orplii-

sehen Theogonie die üvgcogoi xai qpi’/.axef renr

dvfiuov oder avificov naides (Suid. s. Tgitonäio-

Qe() , und der Atthidograpli Demon berichtete

avifiove eivat xovg Tgixonäxogas. Die Winde,
welche im Frühling das Getreide wellenartig hin

und her bewegen, haben von jeher die Phantasie

der Ackersleute angeregt, (Mannhardt 296.

Roscher Hermes der Windgott 71 ff.), und es ist

schwerlich zu kühn, wenn wir den Kult der Trito-

l*atreis, welche das Geschlecht der Zaxiäfiat

(Toepffer 313) verehrte, mit dem ägoxoe in

i

naiüoov xexvwoFt in Verbindung bringen. [Kern.]

Arotos {’Aqcoxos), Name oder Beiname eines

makedonischen Gottes, den die Griechen mit Hera-

kles identifleierten, Hesvch. [Jessen.]

Arotrebae s. Artabri.
Arouth (Excerpta Barbari 15 b 23). angeb-

licher König Ägyptens zur Zeit, wo Isaac dem
Abraham geboren wurde. [Pietschmann.]

Arpacius, Flavius A. aus Missua, Agens in

rebus. Adiutor des Magister officiorum , Tribunus
et notarius, Flamen jierpetuus seiner Vaterstadt

;

scheint diese Ämter Ende des 4. oder Anfang des

5. Jhdts. bekleidet zu haben. CIL VIII 989.

[Sceek.]

Arpeuiuus, unbekannte pyrenaeische Gott-

heit auf einer in Toulouse befindlichen Inschrift :

Arpenino deo Belex Bclexconis ffilim) v. s. I.

m. Henzen 5872. Sacaze Les dieux des Pyre-

uees 19. [Dirn.]

Arpha (Jos. bell. lud. III 3, 5. Not. dign.

or. XXXII 39 Arefa), Ort in Koilesyrien am
Libanon, bei den Quellen des Jordan.

[Benzinger.]

Arpl CAgnoi Ptol. III 1, 72; Einwohner Ar-
panus Pliu. II 211. III 104. Lib. col. 210. 260
Lachm. ; ‘Agnavüv die Münzen ; Arpinus Liv. XXIV
45. 47), Stadt in der getreidereichen apulisehcn

Ebene östlich von Mons Garganus, den IHomedi's

campi (Strab. VI 284. Liv. XXII 12 u. a.). Sic

soll von Dioraedes gegründet und zum Andenken
an seine Heimat’Agyos inmov genannt sein, woraus
dann Aoyvginna

(
Argyripa des Verses halber Verg.

Aen. XI 246. SiL Ital VI 554. XIII 30. XVII 321

;

vgl. Sen'. Aen. XI 246) geworden sei (Strab. V 215.

Plin. III 104. Appian. Hannib. 31. Inst. XX 1.

Lyk. Alex. 592 und Tzetz. z. d. St Steph. Byz. s. v.).

Die Etymologie ist natürlich ohne Gewähr, auch
dass A. eine wirklich griechische Gründung, höchst

unwahrscheinlich (sie fehlt in den Colonicnver-

zeiclinissen des Skylax und Skymnos)
;
richtig aber

soviel, dass die ursprüngliche messapische An-
siedlung durch die benachbarten hellenischen Co-

lonien stark beeinflusst wurde. Ihre Münzen, Sil-

ber und Kupfer, meist aus dem 3. Jhdt. v. Chr.

(Garrucci Monete d’Italia 111. Münzkatal. des

Pauly-WlBnowa II

Arpinura 1218

Berliner Mus. III 1, 179— 183) tragen auf der einen

Seite neben dein Kopfe der Stadtgöttin den Namen
APUANQN, auf der andern Magistratsnamen
messapischer Form. Die Stadt war gross (den

weiten, noch in späterer Zeit erhaltenen Mauer-
ring erwähnt Strabon ausdrücklich) und durch

Handel blühend
;
ihr Emporium scheint Sipontum

gewesen zu sein (Liv. XXXIV 45), nicht wie Stra-

bon VI 283 angiebt Salapia (Mommsen CIL IX
p. 66). Mit den samnitischen Bergstämmen leb-

ten die Arpaner in steter Fehde und wurden von
ihnen hart bedrängt, weshalb sic sich im J. 320
bereitwillig dem Consul Papirius anschlossen und
ihn bei der Belagerung von Luceria unterstützten

(Liv. IX 13). Auch im pyrrhischen Kriege stan-

den sie treu zu den Römern (Dionys, ant. XX 3).

Im hannibalisclien dagegen schloss sich die Stadt
nach der Schlacht bei Cannae den Karthagern an
(Polyb. III 88. 118. Appian. Hannib. 31), wurde
aber 213 v. Chr. von Fabius Maximus wieder er-

obert (Liv. XXIV 45—47) und um einen Teil

ihres Gebietes gestraft (römische Bürgercolonie

nach Sipontum 194 v. Chr. Liv. XXXIV 45, 3).

Seitdem sank die Stadt und war in der Kaiser-

zeit ganz unbedeutend. Gelegentlich erwähnt wird

sie von Cic. ad Attic. IX 3, 2. Oros. IV 15, 1

;

genannt bei Plinius und Ptolemaios, sowie noch
auf der Tab. Peut. Unbedeutende Ruinen finden

sich beim Dorfe Arpe, unweit Foggia; lateinische

Inschriften fehlen bisher gänzlich; vgl. Momm-
sen Unterital. Dialekte 89—92. [Hülsen.]

Arpina ("Agntva Strab. VIII 356) s. Harpina.
C. Arpluelus, eques Romanus

,
familiaris

Q. Titurii [Sabini) im J. 700 = 54 beim Heere
Caesars in Gallien, Caes. b. g. V 27. [Klebs.]

Arpluum ('Agntva Diod. XX 90; Einwohner
gewöhnlich Arpinas, dagegen Arpinus bei Varro
de r. r. 1 8, 2 Mart. X 19, 18), sehr alte Stadt
der Volsker (luv. VIII 35. Schol. Bob. ad Cic.

pro Sulla p. 363) auf einem steilen Hügel (Unter-

stadt 450 m , Akropolis, jetzt Civita Vecchia ge-

nannt, 627 m.) im Liristhale. Für die Bedeutung
zeugen die noch in einer Länge von über 1500 m.
wohl erhaltenen .cyclopischen* Mauern, in denen
ein Thor mit spitzbogigem Schluss (durch Über-
kragung). Vgl. Dionigi Viaggio ad alcune citta

del Lazio 47— 53. Wcstphal Köm. Kampagna
91. A beken Mittelitalien 160f. Von einem Königs-
geschleclite von A. leitete Cicero seine Abstam-
mung her (Suet. frg. 50 Reiff. = Hieron. ad a.

Abr. 1912. Sil. Ital. VIII 406. Aur. Victor vir.

ill. 81. Plut. Cic. 1). In der römischen Geschichte

erscheint es zum erstenmalc im J. 305 v. Chr.,

wo cs die Römer den Samnitem entreissen (Diod.

XX 90. Liv. IX 44, 16). Zwei Jahre später er-

hielt es die civitas sine suffragio (Liv. X 1, 8);

durch die lex Cornelia 188 v. Chr. die civitas

cum suffragio (Liv. XXXVIII 36, 7); es stimmte
in der Tribus Cornelia (Liv. XXXVIII 36, 19.

Kubitschek Imp. Rom. tribut. discr. 12). Zu-
nächst als Praefectur verwaltet (Fest. p. 233.

Mommsen St.-R. III 582). wurde es seit dem Bun-
desgenossenkriege Municipium (Cic. pro Phuicio 19.

20 mit d. schol. Bob. ; de leg. II 6) unter drei

aedilcs (Cic. ad fam. XIII 11. 12, vgl. CIL X
5679—5682). In der Kaiserzeit scheint die Stadt
unbedeutend gewesen zu sein, was seinen Grund
darin gehabt haben wird, dass ein Teil des Stadt-
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1219 Arpoxais

gebietcs für (las neugegründete C'ereatae Marianne
abgetrennt wurde. Genannt wird es bei Plinius

III 63 und (in der eorrupten Form Hirpinum
)

bei I’aul. Diac. hist. Langob. VI 27 ;
ausserdem

häufig als Geburtsstadt des Marius (Sali. lug. 63.

Plin. n. h. XXXIII 150 u. a.) und Cicero. Der
letztere gedenkt in seinen Schriften öfters seiner

Vaterstadt, er verlegt den Schauplatz des Dia-

logs de legibus auf das Landgut, welches er von
seinen Eltern ererbt hatte und das auf einer

kleinen Insel am Zusammenfluss des Liris und
Fibrenus gelegen war (de leg. II 1 ;

vgl. Tuscul.

V 74; ad Att. XII 12, 1). Über das Landgut
Arcanum des Q Cicero s. o. S. 428. Lateinische

Inschriften aus A. CIL X 5678—5686. Der Local-

historiker G. B. Grossi (I Volsci, 8 Bde., Neapel
1813—1816) hat seine Vaterstadt mit vielen,

namentlich auf Cicero bezüglichen falschen In-

schriften bedacht (CIL X 714*—710*, vgl. 690*

— 710*), die zum Teil noch in neuester Zeit aus

zweiter Hand als echt wiederholt worden sind.

[Hülsen.)

Arpoxais (’Agnofaie), Sohn des Targitaos,

mythischer Ahnherr einiger skythischcr Stämme,
Herod. IV 5. 6. [F. Cauer.)

Arpus (= Erpel, Enterich*?), Chattenfürst,

dessen Frau und Tochter im J. 16 n. Chr. von
den Römern gefangen wurden, Tac. ann. II 7.

Mit Ucromerus (Strab. VII 292) identificiert ihn

ohne genügenden Grund R. Much Ztsclir. f. deut-

sches Altertum XXXV 1891, 365f.

[P. v. Rhoden.)

Q. Arqulnlus, Praetor aerarii im J. 20 n.

Chr., CIL 12 p. 74. [P. v. Rohden.)

Arquisy römische Göttin der Indigitamenta,

die in den Kreis der dem Ianus nahestehenden
Gottheiten gehört, welche an» Eingang des Hauses
darüber wachen, dass kein Übel sich hineinschleiche,

Tertull. ad nat. II 15, vgl. Cardea, Forculus u. a.

[Aust.)

Arra. 1) Bedeutender Ort in der nordsyri-

schen Landschaft Chalkidike, 20 Millien südlich

von Chalkis, an der Strasse nach Epiphania (Itin.

Ant. 194); vielleicht das heutige Ma'arrä.

[Benzinger.j

2) S. Arre.

3) Ortschaft in Illyricn, Einwohner Arraioi,

Steph. Byz. [Tomaschek.]

4) Arra ist eine Daraufgabe zu einem Ver-

tragssehlussc und zwar entweder zu einem bereits

vollendeten oder zu einem zukünftigen
(super

facienda, emptione , Cod. IV 21, 17, 2). Bei ab-

geschlossenen Geschäften ist sie ein Bestärkungs-

mittel (sog. a. confirmatoria) , doch wird auch
eine Gabe zu einem Vertragsschlusse ,

die als

Reugeld oder Rücktrittspreis dienen soll, heutzu-

tage u. genannt (sog. o. poenitentialis). Dies

entspricht jedoch, wie Beeilmann (Der Kauf
nach gemeinem Recht II 418) mit Recht hervor-

hebt, nicht der Redeweise der Quellen, deren

Rechtsregeln über a. daher auf dieses Neben-
geschäft nicht bezogen werden können. Allerdings

ist es ebenso wie die a. ein Beweismittel für den
geschehenen Vertragsabschluss (argumentum em-
tionis et venditionis Gaius in 139. Instit. III

23 pr. Dig. XVm 1 , 35 pr. XVIII 3, 6 pr. 8),

und die Befürchtung des Gebers, etwas zweck-
loser Weise fortgegeben zu haben, ist bei dem

Arra 1220

Reugelde wie bei der wirklichen a. eine Siche-

rung des Vertragsinhaltes. Die Daraufgabe zu

einem zukünftigen Vertragsschlusse (a. pacto

imperfecto data) erweist sich übrigens bei ge-

nauerer Betrachtung nur als eine Art. der o. con-

firmatoria ;
denn auch sie sichert ein gegen-

wärtiges Versprechen, nämlich die Zusage, den

zukünftigen Vertrag später herzustellen: A. M.
Unterholzn er Schuldverhältnisse I 66 und noch

entschiedener Beehmann a. a. O. II 419ff., der

diese a. für ein Geschäft von einer ganz besondem
Art hält, wogegen zu bemerken ist: Isge non
dixtingnente nostrum non est distinguerc. Bei

der a. kann entweder eine spätere Rückgabe ver-

abredet sein oder eine Anrechnung auf die Haupt-

schuld, und zwar ist das letztere auf zwei Arten

möglich. Ist die o. der Hauptschuld nicht gleich-

artig (z. B. wenn ein Kutscher ein Geldstück

giebt zur Sicherung eines von ihm versprochenen

pünktlichen Eintreffens, Unterholzner Schuld-

verh. I 65), so kann die o. dazu bestimmt sein,

auf einen etwaigen Schadenersatzanspruch wegen
Nichterfüllung der Zusage angerechnet zu werden.

Ist sie aber der Hauptleistung gleichartig oder

soll sie ihr als Zugabe beigegeben werden (Unter-
holzner a. a. O. I 66), so dass in Wahrheit die

versprochene Gesamtleistung die a. als einen Teil

mitumfasst, dann kann sie als Teilzahlung (An-

geld) dienen. Es ist nun allerdings streitig, ob
eine Teilzahlung zugleich o. sein kann (dag.

Lauterbach Dissert. academ. Tubingae 1728

p. 308), und noch mehr, ob wir berechtigt sind,

jede teilweise geschehene Schuldleistung ohne
weiteres als a. anzusehen (dagegen namentlich

Glück Pandecten - Commentar XVI 290 und
Burckhard Archiv, f. civ. I*r. IJ 313, dem Bech-
»nann a. a. O. II 419 zustimmt). Allein es

kann keinem Zweifel unterliegen, dass die a. auch
als Teilleistung vorkommt, arg. Dig. XVIII 8.

4 § 1. 8. Isid. orig. V 25 (
pro parle datur et

postea completur) , vgl. auch die bei M u t h e r

Sequestration und Arrest 373 angeführten Stellen

aus den sennones S. Augustini und Suidas s.

dnfeafidjv. Die von Lauterbach und Burck-
hard a. a. O. angeführte Stelle Cod. IV 45, 2
§1.2 sagt keineswegs, dass eine Anzahlung keine

a. ist . auch nicht einmal , dass sie nicht im
Zweifel als solche gelten soll, sondern nur, dass

dann, wenn sie es ist, ihre Hiugabe die Auf-
lösung eines Vertrages durch beiderseitige Über-

einkunft unmöglich macht.
Neben dieser a„ die vom Empfänger auf etwa

entstehende Schadenersatzansprüche oder auf einen

Teil der Hauptschuld angerechnet werden soll,

steht eine solche, die zur Rückgabe für den Fall

der Erfüllung der Hauptschuld bestimmt ist.

Diese später zurückzugebende a. vom Pfände zu
unterscheiden, ist schwer, weil das gegenseitige

Verhältnis der Ausdrücke pignus und a. oder,

wie die ursprüngliche Form des Wortes (Gell.

XVII 2, 21) lautete, arrabo Zweifel erweckt. In
Betracht kommen Varro de 1. 1. V 175 arrabo sic

data, ut rcliguum reddatur. Es ist hier wohl
an die Sicherung eines Schnldrückstandes durch
a. gedacht (reliquum quod ex eo quod debilum
reliquum). Anders fasst Mutlier a. a. O. 373
diese Stelle auf, vgl. für die hier vertretene Auf-
fassung uueh Dig. XVIII 3, 8. Plautus nennt

10

20

30

40

50

60



1221 Arra Arra 1222

den Ring arrabo amoris, Mil. glor. 947ff. 904ff.

1039ff. In der Mostellaria 632, ebenso 994,

werden quadraginta minae arraboni hingegeben,

von denen es 961 heisst: quae essent pignori-,

vgl. 9Ö2; Trucul. 677ff. Terent. Heautont. GOlff.

794f. (oppignerare)
und hierzu Bekker Zeit-

schrift der Savigny-Stiftung XIII 77. 78, der

den arrabo dieser Stelle dem Pfandrechte zu-

zählt, vgl. auch Gell. XVII 2, 21: arrabonem

dieser Stellen in Iustinians Sammlung berechtigt

uns wohl dazu, uns der Meinung Bechmanns
anzuschliessen (a. a. 0. II 417), der in der Un-
veräusserlichkeit ein Unterscheidungsmerkmal zwi-

schen a. und pignus sieht. Ursprünglich muss
die Abrede der Unveräusserlichkeit und damit die

Entscheidung, ob eine Gabe pignus oder a. sein

sollte, dem Parteibelieben offen gestanden haben.

Wir können jedoch das Gleiche nicht mehr ftir

dixit sescentos obsides, et id maluit, quam pignus 10 das neueste Recht annehmen im Hinblicke auf
dicere, quoniam vis huius vocabidi in ea sen-

tentia gravior acriorque est. Auf Pfandleih-

f
eschäfte deutet sicherlich hin Apuleius mctam.
21: fenus copiosum sub arrabonc auri et ar-

genti exereens. 22 praeter aurum argentumque
ntdlum pignus admitterc. Allerdings behauptet
Becbinann (Der Kauf nach gern. R. I 525),

dass die a. bei Plautus nichts als eine Anzah-
lung ist, indem er namentlich (525, 1) annimmt,

eine Vorschrift Constantins (Cod. Theod. III 2,

1. Cod. Iust. VHI 34, 3), deren Zusammenhang
mit dem Rechte der a. vornehmlich von Lauter-
bach (a. a. 0. nr. LXXVI p. 329) hervorgehoben
worden ist. Constantin verbot die Verfallsclausel

(lex commissoria
)
bei Pfändern, d. h. die Abrede,

dass das Pfand bei Nichterfüllung einer Schuld
dem Gläubiger als Eigentum zufallen soll. Diese
Vorschrift würde leicht zu umgehen sein, wenn

dass im Trucul. 678 der Kuss als eine Abschlags- 20 man der Clausei ohne weiteres dadurch zur Gültig-

zahlung für den Beischlaf aufgefasst wird. Nach
den oben angeführten Stellen werden wir jedoch

daran festhalten müssen, dass dieses Wort viel-

fach auch bei Plautus so viel wie pignus be-

deutete und dass daher die ältere Redeweise so-

wie auch die Snrache der späteren Nichtjuristen

zwischen «. und pignus noch nicht unterschied.

Jede Hingabe zur Sicherung einer Schuld hiess

hiernach ursprünglich zugleich o. und pignus.

keit verhelfen könnte, dass man ihren Gegen-
stand durch Ausschliessung des Pfandverkaufes

zur a. macht. Seit Constantins Vorschrift war
daher eine o. nur noch da möglich, wo sie nicht

zur Umgehung dieses Gesetzes geeignet war, also

entweder als Angeld oder an Sachen, die nach
ihrer Beschaffenheit den Empfänger nicht durch
ihren Verkaufswert sicherstellen sollen, sondern
nur durch ihre besondere Bedeutung für den Geber

Zu a. und arrabo bei den Komikern vergl. auch 30 (Dig. XIV 3, 5, 15. XIX 1, 11, 6) oder auch
noch Plaut. Rudens 46. 555. 861; Pocn. 1280ff.

1359. Ter. Eun.541. Eine Unterscheidung zwischen
pignus und a. wurde erst dann nötig, als sich

für die Pfänder besondere Rechtsregeln entwickel-

ten, welche der o. fremd blieben, nämlich die

Gewährung eines allseitig wirksamen Klagerechtes

auf den Sachbesitz und der Befugnis zum Pfand-
verkaufe durch die Pfandgläubiger. In der That
finden wir im Pandektenrechte einen Unterschied

durch ihre Fähigkeit, als Recognitionsmittel zu

dienen, d. h. ein Mittel, die Persönlichkeit des

Gebers festzustellen, vgl. Genes. 38, 17. 18. In-

soweit ist also eine lex commissoria auch bei

Gaben, die zur Sicherung des Gläubigers geschehen,

noch im neuesten römischen Rechte möglich. Ja
es ist sogar zweifelhaft, ob nicht nach diesem
Rechte bei einer jeden a. die lex commissoria als

selbstverständlich galt, d. h. jede a. bei Vertrags-

in der Behandlung zwischen a. und pignus, da40bruch des Gebers dem Empfänger verfiel. Für
die Klagen aus dem Pfandvertrage bei der blossen

' ’ ' ' ’ ' ’

a

.

nicht gewährt werden. Dig. XIX 1, 11, 6.

Cod. IV 45, 2, 1. Auch die dingliche Kraft des

Verpfandungsvertrages wird der vertragsmässigen

Bestellung einer o. ausdrücklich abgesprochen,

Cod. IV 49, 3 ex arrali pacto persomlis dum-
taxat paciscentibus actio praeparatur (eine Stelle,

welche Bechmann a. a. O. II 449 lediglich auf

die o. pacto imperfecta data bezogen wissen will,

die a. pacto imperfecto data ist dies ausser Zweifel

(Cod. IV 21, 17), die meisten wollen es aber nur
bei ihr anerkennen (z. B. Puchta Pandekten
254. Holzschuher Theorie und Casuistik HI 242.

Bruns Syr. röm. Rcchtsbuch 221 u. a.) sowie

für den andern Fall, dass dem durch a. verstärk-

ten Geschäfte selbst eine Verfallclauscl (lex com-
missoria) eingefügt ist, nach der es bei Nicht-

erfüllung unverbindlich sein soll (Dig. XVIII 3,

vgl. auch Keller Pand. § 224 A. 2 und Jage- 50 4 § 1. 6. 8, vgl. Glück Pandecten-Commentar
mann Die Daraufgabe 1873, 4. 4Gff.). Eine ding-

liche Klage des Empfängers und ein Verkaufs-

recht mussten der Daraufgabe unter allen Um-
ständen da fern bleiben, wo sie eine Teilzahlung

darstellte, so dass sie insoweit schlechterdings

nicht unter das Recht des pignus fallen konnte.

XVI 289—292. Burckhard Archiv f. civ. Prax.

LI 312ff. Bruns a. a. 0. 217). Man wird je-

doch nach Inst. IH 23 und Theophilus paraphr.

z. d. St. annehmen müssen, dass das römische

Recht jenen Satz für alle Fälle der a. gelten

liess und den Empfänger der a. wegen Vertrags-

Aber auch da, wo die o. den Empfänger nicht bruch auf das Doppelte der a. haftbar machte
durch ihren allgemeinen Verkaufswert sicherstellen (vgl. v. Savigny Obligationenrecht II 217.

soll, sondern lediglich durch ihren besondem Wert Kronecker Qnaestiones quaedam de natura

für den Geber (Bechmann a. a. 0. II 417 er-60arrhae, Diss. BeroL 1874, 37. 38. Dernburg
wähnt als Beispiel Legitimationspapiere), ist die Pand. II 12, 5)

Anwendung der Pfandrechtsgrundsätze auf die a.

unpassend. Hieraus ist daher wohl zu erklären,

dass der Ring als Daraufgabe nicht blos bei Ver-

lobungen verwendet wurde, sondern auch bei dem
Verkaufe von Öl und Wein (Dig. XIV 3, 5, 15.

XIX 1, 11, 6) und unter dem Namen der a. als

unveräusserliches Pfand diente. Die Aufnahme

Die Absonderung des verkäuflichen Pfandes

von der unverkäuflichen a. hatte bei einer be-

sonderen Abart keinen Sinn, bei der der Verkauf

des Empfangenen niemals dem Gläubiger eine

Befriedigung verschaffen konnte, nämlich bei der

a. sponsalicia, d. i. der Daraufgabe zu einem
Verlöbnisse. Hieraus erklärt sich, dass bei dieser
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a. kein Anlass vorlag, von dem ursprünglichen

römischen Sprachgebrauche abzugehen, daher denn
bei ihr a. und pigmts auch in späterer Zeit nicht

unterschieden wurden, Cod. Tlieod. III 5, 11.

III 6, 1. Cod. lust. V 2, 1. Muther a. a. 0.

375. Über das Verhältnis dieser a. sponsalicia

zu den Brautgeschenken und ihre Behandlung
bei Fortfall des Verlöbnisses s. Sponsalia. Die
Verschmelzung der Begriffe a. und pignus im
Verlöbnisrechte und im älteren Vermögensrechte 1

wird durch die Wurzel des Wortes arrabo be-

stätigt. Diese ist nicht arab = Handelsbetrieb,

sondern sie deutet auf eine Sicherung oder Ge-

währleistung hin. Dies bezeugt auf Anfrage für

das Hebräische W. Graf Baud iss in (vgl. auch
Lauterbach a. a. 0. nr. LX p. 321), für das

Syrische P. Jensen und für das Phoinikische

Ii. Pictschmann, welcher hierzu anführt:

S. Fraenkel Aramäische Fremdwörter im Arabi-

schen 190. P. de Lagarde Übersicht über die

2

Bildung der Nomina 1 88 Anni. u. S. 203. Revue
archöologicjue Sör. 3. XI 5. G. Hoffman

n

Über
einige phoinikische Inschriften 3 —4.

Litteratur: Lauterbach Dissertationes aca-

demicac Tubingae; disputatio XI de arrha p. 286ff.

Schräder (Jonimentar zu den Institutionen, Ber-

lin 1832, 533. 534. Muther Sequestration und
Arrest im römischen Recht, Leipzig 1856, 369ff.

J. Hesdörffer Dissertatio de arrha, Hannover
1856. Hofmann Beiträge zur Geschichte des

3

griechischen und römischen Rechts. Wien 1870,

104ff. E. Kronecker Quaestiones quaedam de
natura arrhae in iure Romano, diss. Berol. 1874
(woselbst p. 2 nähere Angaben über die ältere

Litteratur zu finden sind). Unterholzner
Quellenmässige Zusammenstellung der Lehre d.

röm. R. v. d. Schuldverh., Leipzig 1840, I § 31

N. IV S. 65ff. Glück Pandecten-Commentar XVI
91—97. 289—294. v. Savigny Das Obliga-

tioncnrecht II (1853) 267—271. v. Jagemann 4

Die Daraufgabe (arrha). Vergleichende Rechts-

studie, Berlin 1873. Burckhard Archiv f.

civ. Praxis LI 31 2 ff. Sohm Das Recht der Ehe-
schliessung aus dem deutschen und canonischen

Recht geschichtlich entwickelt, Weimar 1875,

28ff. Bechmann Der Kauf nach gemeinem
Recht I, Erlangen 1876, 520ff. II, Erlangen 1884,

4 1 öff. Bruns in Bruns und Sachau Syrisch

römisches Rechtsbuch aus dem fünften Jahr-

hundert, Leipzig 1880, 13. 17. 51. 52. 84. 87.5
108. 123. 139. 203—206. 216fT., woselbst die ver-

suchte Lösung des Widerspruches unter den Hss.

des syrischen Rechtsbuches nicht recht befriedigt,

Mitteis Reichsrecht und Volksrecht in den öst-

lichen Provinzen des römischen Kaiserreichs, Lpz.

1891, 10. 11. 267flf. 305. Böcking Pandekten
12388 § 110 . Hol z schuh er Theorie und Casuistik

des gern. Civilrechtes III § 242. Sintenis Das
prakt. gemeine Civilrceht IIS § 99 N. II S. 313
—316. Windscheid Pandekten II 325. Dern-
burg Pandekten II 12, vgl. auch wider die An-
nahme einer o. bei Demosth. XXXVII 42. Mat-
th iass in den Festgaben der Rostocker JurLten-

facultät für Jhering, Stuttgart 1892, 25.

[Leonhard.]

Arrabaios. 1) Sohn des Bromeros, König
von Lynkestis, wurde 424 und 423 v. Ohr. von
König Perdikkas II. von Makedonien und Brasi-

das bekämpft (Thuk. IV 79, 2. 83. 124ff.
;

vgl.

Abel Makedonien 183ff.). Er schloss dann wohl
Frieden mit Perdikkas, da er iu der Urkunde
des Bündnisses der Athener mit Perdikkas (CIA
I 42. 43, von Kirchhoff Abli. Akad. Berl. 1861.

595ff. 01. 89,2 = 423/2 v. Chr. gesetzt) erscheint.

Später befand er sich wieder mit Archelaos, dem
Nachfolger des Perdikkas, im Krieg (Arist. Pol.

1311b 12). Vgl. auch Dittenberger SylL 81;
Sat. Herrn. Saupp. obl. 43ff.

2) Ebenfalls dem lynkestischen Königsge-
schlecht angehörig, Bruder des Alexandros Lyn-
kestes (s. d. Nr. 12), wurde als Teilnehmer an der

Verschwörung gegen Philippos II. auf Alexanders

d. Gr. Befehl hingerichtet (Arr. 1 25, 1. Iust. XI 2r

lf.; vgl. auch Diod. XVII 2, 1. Plut. Alex. 10).

3) Vater des Amyntas. eines Befehlshabers in

Alexanders d. Gr. Heer, und des Neoptolemos
(Arr. I 12, 7. 14, 1. 6 . 20, 10. 28, 4), wird ge-

wöhnlich mit Nr. 2 gleichgcsetzt, doch wohl mit
Unrecht.

4) Erwähnt von Polyaen VII 30 ('Agißdio^,

s. Arridaios Nr. 5. [Kaerst]

Arrabo. 1) Nebenform für Arabo, Fluss in

Pannonia superior, die heutige Raab, s. Arabon
Nr. 1.

2) Ablativ Arrabone, Station iu Pannonia
superior auf der von Siscia und Poetovio nach
Carnuntum führenden Strasse, XII m. p. nörd-

lich von Salla (jetzt Szala-Lövö am Oberlauf der

in den Plattensee mündenden Szala), XX südlich

von Sabaria (Steinamanger), Tab. Peut. Geogr.

Rav.; vgl. Itin. Ant. p. 261; das heutige Kör-

mend an der Raab, nahe der Einmündung der

Pinka. [Tomaschek.]

8 ) S. A r r a Nr. 4.

Arrabona, Donaustation in Pannonia supe-

rior, benannt nach dem dort mit der Rabnitz oder

Röpcse einmündenden Flusse Raab , Arrabo oder

’Agaßcov (s. d.), in der Tab. Peut. blos mit Ar-
rabo fl. bezeichnet, in der Accusativform Arra-
bona regelmässig im Itin. Ant. p. 246. 263. 269,

Arrabonac Not. dign. 33 p. 28f. Die Inschrif-

ten bezeugen weniger die municipale als die mi-

litärische Bedeutung des Ortes; es galt offen-

bar, die Donaulinie an diesem wichtigen Punkte
gegen die Überfälle der jenseitigen Quaden und
Sueven zu schützen. In» J. 137 wurde dem Kaiser

Hadrianus eine Statue gewidmet, CIL III 4366;
hier standen Reiterabteilungen der leg. I. adi..

zumal die ala I. Ulpia contariorum, ala I. Au-
gusta Ituraeorum, ala 1. Arevacorum, eine ala
Pannoniorum. Die Not. dign. occ. erwähnt equi-

tes promoti, cuneus cquitum stablcsianonim. tni-

lites liburnarii leg. X. et XV. gern. Der Ort
hatte ferner als Mittelstation zwischen Carnun-
tum und Brigetio, sowie als Endpunkt zweier von
Sabaria und Sopianae ausgehender Strassenzüge
commercielle Bedeutung; in Friedenszeiten be-

stand wohl auch ein reger Verkehr mit dem jen-

seitigen Barbarenlande. In mittelalterlichen Ur-
kunden heisst die Stadt Iaurinum, bei Edrisi

Yüra, und noch jetzt magyarisch Oyör; die

Deutschen nennen sie Raab. Inschriften CIL III

p. 54 6 f. 1045. [Tomaschek.)

Arrachion ('Aggariotr) aus Phigalia. Berühm-
ter Pankratiast, welcher in Olympia Ol. 52. 53.

54 siegte und noch als Toter bekränzt ward.
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Seine Vaterstadt setzte ihm eine steinerne Bild-

säule, eines der ältesten Athletenbilder im alter-

tümlich steifen Stil, Paus. VH1 40, lff. Philostr.

irnag. II 6. Afric. bei Euseb. chron. I 202.

[Kirchner.l

Arrade (14ooad>7), Stadt im Osten von Arabia

deserta, Ptol. V 19, 6. [D. H. Müller.]

Arraei Sarmatae s. Areatae.
Arragina in Hispania citerior, nur bei dem

Geogr. Rav. 308, 9 unter Ortschaften von Gal-

laecia angeführt. Der Name ist wahrscheinlich

verdorben. [Hübner.]

Arragone, ein Ort im Nordosten von Hispania

Tarraconensis, an der Strasse von Tarraco nach
Gerunda, Station des Itinerars der vier Becher
von Vicarello (CIL XI 3281), zwischen den eben-

falls unbekannten Stationen ad Fines und Sem-
proniana, sonst nur noch beim Geogr. Kav. 303,

9. 341. 2 erwähnt, während sie im Itin. Ant.

p. 398, 2 fehlt. Die verschiedenen Ansätze er-

giebt am kürzesten folgende Übersicht:

Vicar. It. Ant.

Ad Firns Fines

Arragone
Bareinone

Semproniana *) Praetorio Praetorio

303

Fines
Arragona

Rav.
341

Fines
Aragona

Praetorium Praetorium
Barcelona col. B[a]rcino.

Hiernach scheint Bareino durch zwei Abzweigungen
mit der mehr landeinwärts führenden Strasse über

die Stationen Arrago und [castra] Semproniana
oder praetorium [Sempronianum

]

verbunden ge-

wesen zu sein
;
woraus sich das Fehlen von Bar-

cino auf dem 1 tinerar der direct von Gades nach

Rom Reisenden erklärt. Wie der Name von Ar-

rago mit dem des Königreiches Aragon zusammen-
hängt. werden die Erforscher der mittelalterlichen

Geschichte Spaniens zu erörtern haben.

[Hübner.]

Arrapa, Stadt im Norden Assyriens, in der

Landschaft Arrapachitis, Ptol. VI 1, 6.

[Fraenkel.]

Arrapachitis ('Aggaxaftne), assyrische Land-
.scliaft zwischen Armenien und Adiabene, Ptolem.

VI 1, 2 (assyr. Arbachu, Schräder Keilinschrif-

ten und Geschichtsforsch. 104. 167). Man ver-

gleicht weiter damit den Namen Arpakhsad Gen.

X 22, s. S i eg f r i e d - S t a d e Hehr. Wörterbuch 62 a.

[Fraenkel.]

Arre CAogg *d>pr]), Ort im nordöstlichen

Arabien. Ptof. VI 7, 30 (75° 40', 26° 10'; Var.

75° 20', 26° 20'). Bei Plin. n. h. VI 157 Areni.

Ersteres will jedoch Sprenger (Alte Gcogr. 274)
mit Iläyil identificieren, während er letzteres für

eine Versclireibung aus Arem hält und mit Irem
('Aga/mva) zusammenstellt (s. u. Aramava).

[D. H. Müller.]

Arrechol (’Agggzoi), ein maiotischcs Volk in

Sindike, Strab. XI 495. Steph. Byz.
;

‘

Agi/oi Ptol.

V 9, 18, an die europaeische Seite versetzt und

*) Steht nur auf dem ersten der Becher statt

IVaetorio.

Arinchi verschrieben bei Amm. XXIII 3, 33. Sie

gehörten zu den kaukasischen Aboriginern, nicht

zu den iranischen Sannatai. [Tomaschek.]

Arrecinus. 1) (M. Arrecinus) Clemens, Prae-

fectus praetorio unter Caligula 41 n. Chr.
,

Jos.

ant. lud. XIX 37—47. Tac. hist. IV 68. Suet.

Tit. 4. Er muss einen Collegen im Amt gehabt
haben, vgl. Zonar. XI 6. Suet. Gai. 56. Er war
Vater des Folgenden (Tac. hist. IV 68) und der

10 Gemahlin des Titus, Arrecina Tertulla (Suet. Tit.

4). Aus einer Inschrift der letztgenannten (CIL
VI 12355) lässt sich sein Vorname M. erschließen.

Sein Name {KXgprje) kommt nur bei Josephus vor.

2) M. Arrecinus Clemens (auf zwei Inschriften

auch M. Arricini Glementis CIL VI 199. Lan-
ciani Sill. aq. 5), Praefectus praetorio durch
Vespasian im J. 70 n. Chr., Tac. hist. IV 68.

Consul suffeetu8 im J. 73 n. Chr., CIL I a
p. 59

= VI 2016 = XIV 2242. Consul II suffectus

20 mit L. Baebius Honoratus, CIL XII 3637. Er
scheint auch Curator aquarum unter Domitian
gewesen zu sein, vgl. Lanciani Sill. aq. 1. 5.

7. Er war ein Sohn des Vorigen (Tac. hist. IV
68), ein Bruder der Arrecina Tertulla (vgl. Suet.

Tit. 4) und daher Schwager des Titus (vgl. Tac.

hist. IV' 68), ein vertrauter Freund Domitians,

der ihn aber töten liess (Suet. Dom. 11). Viel-

leicht bezieht sich auf ihn ausser CIL VT 199
auch CIL XI 428 und die apulische Inschrift

30 Eph. ep. Vin 79, wo möglicherweise seine Ge-
mahlin [C]ornelia Ocelfla] genannt ist.

3) Arrecina Tertulla, Tochter des (M. Arre-

cinus) Clemens. Schwester des Vorigen, erste Ge-
mahlin des Titus, die er durch den Tod verlor.

Suet. Tit. 4 ;
vgl. Tac. hist. IV 68. Sie setzte

ihren Lieblingen (delicio suo
)
die Inschriften CIL

VI 12355 und 12357. [P. v. Rohden.]

Arreneldes {’Aggeve/drjs). 1) Athenischer Ar-

chon vor Ol. 130, 1 = 260/59. Diog. Laert. VII
40 10. Nach Rhode (Rh. Mus. XXXIV 154) und

v. Wilamowitz-Moellendorff (Antigonos von
Karystos 232) im Ol. 129, 1 = 264/63, was zweifel-

haft ist, da infolge dessen der Archon Diognetos
von letzterem auf das J. 263/62 verschoben wer-

den muss, was sich kaum mit den Angaben des

Marin. Par. vereinigen lässt. Vgl. H. Droysen
Herrn. XVI 291. [v. Schoeffer.]

2) Sohn des Charikles, Athener (IlaiaviEis),

in einem Trierarchenkatalog nach dem J. 358. CIA
5011 961. 'EyYvgigs r<öv xgirjgwr, cov oi XaXxidrj;

elaßov im J. 340 in Seeurkunden der J. 334 3
und 325/4, CIA n 804 B a 18. 809 c 59. ’Eai-

dcoxer eis ta oiran ixä im J. 338/7 in Seeurkunden
des J. 326/5 und 325/4, CIA II 808 c 72. 809 d 209
(zu lesen ist an diesen heiden Stellen nag' Aoge-
veidov tov [auf dem Stein xai] Xagix/Jovs). In

einer Rechnung der imarürai 'EÄcvoivS&er vom
J. 329/8, CIA II add. 834 b n 60. In einem
Mietsvertrag Mitte des 4. Jhdts.

,
CIA II 1056.

60 [Kirchner.]

Arrennius. 1) C. Arreimius. C. et L. Arenni
(die Lesung ist nicht sicher) tribuni plebis im
J. 544 = 210, Liv. XXVTI 6. 3.

2) L. Arrennius, tribunus plebis im J. 544
= 210, s. Nr. I.

3) L. Arrcnius
,
praefectus socium im J. 548

= 206, in einem Gefecht gegen Hannibal ge-

fangen genommen, Liv. XXVII 26, 13. 27, 8.
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Vielleicht identisch mit dem bei Liv. XXVII 6, 3

genannten, vorausgesetzt, dass dort die Lesart

richtig ist. [Klebs.)

Arrenteia. Aggevreia, noh; 'Ixaklag, 6 nokl-

rtji 'AggsvxTvos Steph. Bvz. Identification unsicher.

[Hülsen.]

Arrephoria s. Errcphoria.
Arretium (Aggguov ,

stets mit doppeltem r;

Einwohner Arretinus, ’Aggrjxtros), Staat in Etru-

rien, im oberen Amothal (Strab. V 222. Tibull.

IV 8, 4), in fester Lage. Die Stadt war schon

in etruskischer Zeit blühend und mächtig, sie ge-

hörte ohne Zweifel zu den zwölf Bundesstädten

(Müllcr-Deecke Etrusk. II 321 ; etruskische In-

schriften bei Pauli CIE 371—434 ; über die Reste

Dennis Cities and cemeteries of Etruria II 379
—894. Gamurrini Ann. d. Inst 1872, 270—293).

Unter den Lucumonengeschlechtem wird beson-

ders genannt das der Cilnii (Liv. X 3, 2. Sil.

Ital. V 122); dass C. Maecenas (der aber nie

selbst das Gentilicium Cilnius geführt hat. s. Bor-
mann Var. observationes de antiq. Romana, Frogr.

Marburg 1883, 2f.) irdendwie seinen Stammbaum
an dasselbe knüfte, wird wahrscheinlich aus der

scherzhaften Anrede des Augustus laser Arre-
tinum, Cüniorum smaragdc (Macrob. S. II 4. 12);

die Identificierung des Namens Cilnius mit dem
etruskischen auf Inschriften aus der Nähe von
Arezzo vorkommenden Namen Cvelne oder Crenle

(Pauli CIE 214—246) ist unsicher (Deecke zu

Müller I 208). Schon bei dem angeblichen etrus-

kischen Hülfszuge für die vertriebenen Tarquinier

^Dionys, ant. III 51) erscheint A. neben Clusium
Volaterrae Rusellae Vetulonia als eine der füh-

renden Städte. Die nächsten Erwähnungen zeigen

die Stadt als mächtige Gegnerin Roms um die

Wende des 4. und 3. Jhdts. v. Chr. (Liv. IX 32.

37. X 3. 27. Diod. XX 35, 5), bald darauf aber

hülfesuchend gegen gallische Angriffe (Polyb. II

19, 7 zum J. 285 v. Chr., vgl. II 16, 2). Bei A.

wurde im J. 225 die gallische Invasion vom
Consul Atilius zurückgeschlagen (Oros. IV 13, 8).

Im kannibalischen Kriege bildet es einen wich-

tigen Stützpunkt der Römer (Polyb. III 77. 80.

Cic. de div. I 77. Liv. XXII 2. 8. XXVII 21. 24.

XXVIII 45. 46; vgl. noch XXXI 21). Im J. 187

wurde die Via Clodia von A. bis Bononia ver-

längert (Liv. XXXIX 2, 6) ;
aus der Zwischenzeit

bis zum Bürgerkriege haben wir nur die Erwäh-
nung einiger Prodigien (Obseq. 44. 49. 52. 53. 54.

Oros. V 18, 4). Da die Staat Partei für Marius

ergriffen hatte (Appian. b. c. 191), wurde sie von

Sulla an Bürgerrecht und Gebiet gestraft (Cic.

pro Caecina 97; ad Att. I 19. 4); damals schei-

nen zu der früheren Bürgerschaft, die nun als

Arretini cetcres bezeichnet wird, sullanische Co-

lonisten, Arretini Fidentiores genannt, hinzuge-

fügt worden zu sein (Plin. UI 52—54 ; Ziegel-

inschrift publ. von Joh. Schmidt Bull. d. Inst.

1879, 166. CIL XI 1849). Eine dritte Abteilung,

die Arretini lulienses, scheint der Dietator Caesar

deduciert zu haben, wogegen die Angabe des Liber

eoloniarum 215 Laclun. colonia Arretina lege

Augusten censita keinen Glauben verdient. Die

Arrctiner sollen nach Cicero pro Murena 49 ein

starkes Contingent zu den Banden des Catilina

gestellt haben. Auch in den caesarischen Kriegen
wird A. öfters erwähnt (Caesar b. c. I 11. Cic.

ad fam. XVI 12. 2. Appian. b. c. UI 42). In der
Kaiserzeit war es Colonie und gehörte zur Tribus

Poinptina (Kubitschek Imperium Romanum tri-

butim discriptum 81): zahlreiche Soldaten, beson-

ders der hauptstädtischen Garde, stammen daher

(Bohn Eph. epigr. V p. 252). Das Stadtgebiet

reichte östlich bis zum Tiber (Plin. III 53; über

die Abgrenzung vgl. Pauli CIE p. 59). Die
Fruchtbarkeit des Terrains (Wein- und Weizen-

bau, Plin. XIV 36. XVIII 87; vgl. CIL X 8056,

1 ;
Steinbrüche. Bauholz für Schiffe, Strab. V 223)

machten die Stadt wohlhabend; nicht, minder
die grossartige Thonwarenindustrie (Plin. XXXV
160. Mart. I 54. 6. XIV 98, 1. Isid. orig. XX 4

-

r

vgl. die Anrede iaspis fujulorum an Maecenas
bei Macrob. S. II 4, 12); die Fabriken der Annii,

Perennii, Memmii, Rasinii, Umbricii, wie es

scheint hauptsächlich zwischen 150— 80 v. Chr,

blühend. Die Stärke der aus thönernen lateres

bestehenden Mauern rühmen Vitruv II 8. 9 und
Plinius XXXV 173 (vgl. Gamurrini Not. d.

scavi 1883, 264

;

aber auch zahlreiche Reste von
Quadermauern der antiken Stadtbefestigung er-

halten, Gamurrini a. a. O. und Notiz. 1887,

437). Zahlreich sind die Funde roten Thonge-
schirres, mit Reliefs zum Teil von hohem künst-

lerischem Werte (Fabbroni Storia dei vasi fittili

Arretini, Arezzo 1841. Gamurrini Iscrizioni di

vasi Arretini, Rom 1859. und Notizie degli scavi

1878, 329-336. 1883, 265—269. 1884, 369-380.
1887, 438f. 1890, 63—72. 1892, 338—342. 375f.

Müller-Deecke I 230. II 245). Erwähnt wird

A. von den Geographen (Strab. V 222. 226. Plin.

a. a. O. Ptolcm. III 1, 48. Steph. Bvz.) und Iti-

nerarien (Ant. 285. Tab. Pcut.)
;
gelegentlich noch

von Com. Nepos Attic. 14, 3. Sil. Ital. V 122.

Persius I 129. lateinische Inschriften aus A.

CIL XI 1820— 1902 (mitBormanns Einleitung

p. 335f.). [Hülsen.]

Arretos CAggr/xo;). 1) Sohn des Priamos,

Apd. III 12, 5, 9, vgl. Aretos Nr. 1.

2) Genosse des Deriades. Nonn. Dionys. XXVI
250ff. (Hoefer.)

Arrlaca, Stadt der Carpctaner im Innern von
Hispania Tarraconensis an der Strasse von Eme-
rita nach Caesaraugusta (Itin. Ant. p. 436, 3.

438, 10; bei dem Geogr. Rav. 310, 2 Arcntia).

Der Name soll in dem arabischen Guadalajara

erhalten sein; die Entfernung von Complutum
stimmt nur dann, wenn man die überlieferte Zahl

von XXII Millien in XVII ändert. Mit dem
alten Caraeca (s. d.) ist Arriaca nicht zu iden-

tificieren. Der Name ist vielleicht römischen Ur-

sprungs (von Arrius abgeleitet). [Hübner.]

Arriana (Aggtavä oder ’Aggiarol). 1) Ort
auf der thrakischen Chersonesos, Abydos oder Dnr-

danos gegenüber, wo im J. 411 Thrasybulos die

spartanische Flotte unter Mindaros besiegte. Thu-
kyd. VIII 104. [Hirschfeld.]

2) Donaucastell in Pannonia superior, nabe
an Carnuntum oder Vindobona, Not. dign. 33
)). 99 trilmnus cohortis Amants. [Tomaschek.]

Arrianus. 1) Von den Triumvim im J. 711
= 43 geächtet, entkam und liess später auf seinen

Grabstein die Inschrift setzen rov ivdäde xetfurm-

vlos ov xgoygaepei; ngoygagevxa exgvysc re rtai

ovvi(pxr/e xai nsgtiowotv, Appian. b. C. IV 41.

[Klebs.]
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2) Consul im J. 243 n. Chr., s. o. Annius.
Nr. 29. Zwei vnaxot A. werden als Vater und
Vorfahr einer Clementiana genannt in einer In-

schrift Ton Eleusis, ’Etpqp. oqx. 1883, 141 nr. 15.

3) Arrianus Aper Yeturius [SJeverus, Consul
und Quindecimvir sacris faciundis in einer In-

schrift von Tibur, CIL XIV 3587. Möglicher-

weise identisch mit Nr. 5.

4) Arrianus Matnrus aus Altinmn von Ritter-

rang, Ereund des Plinius (ep. III 2, 2. 4), der an
ihn die Briefe IV 8 und 12 schrieb. Anscheinend
ist es derselbe A., an den auch die Briefe Plin.

I 2. II 11. 12. VI 2. VIII 21 gerichtet sind. Ob
er auch mit dem Rechtsgelehrten A. Nr. 6 iden-

tisch ist, ist zweifelhaft.

5) Arrianus Severus, Praefectus aerarii nach
der Zeit des Traianus, Digest. XLIX 14, 42.

Vgl. Nr. 3. [P. v. Rohden.]

C) Römischer Jurist, von welchem wir fünf

Fragmente (Lenel Paling. I 69f.) durch Ulpian
und Paulus erhalten haben. Vgl. Zimmern
Gesch. d. r. Priv.-R. I 332. Rudorff R. R.G.
I 185. Teuffel R. L.-G. § 342, 8. Karlowa
R. R. G. I 702f. Krüger Quell, u. Litt. d. R-

R. 172. Über seine Lebenszeit sind wir nur un-

genügend unterrichtet: in I)ig. V 3, 11 pr. (frg.

1 L.) bestätigt Proculus eine Meinung des A.

(Arrianus . . . putat teneri: quos iure nos ult

Proctdus scribity in Dig. XXVIII 5, 19 (frg. 8L.)

stimmt A. dem Aristo zu {Pegasus existimat ad
tarn partem admitti: Aristo contra putat . . .

quam sententiam Iavolenus probat et Pornpon ins
et Arrianus). Doch braucht man hier keinen

Widerspruch der Quellen anzunehmen, Ulpian
stellt die zustimmenden oder abweichenden Mei-

nungen ohne Rücksicht auf die Zeitverhältnisse

zusammen. Möglich ist, dass in Dig. XXVIII
5, 19 die Citate aus A. dem Pomponius entnom-

men sind, jedenfalls ist er nicht später als der

letztere Jurist anzusetzen. Die Identität unseres

A. mit dem bei Plinius erwähnten Maturus A.

(Nr. 4) ist weder erweislich noch wahrscheinlich

(vgl. Krüger 172, 74). A. schrieb de inter-

dictis in mindestens 2 Büchern (Dig. V 3, 11

pr., frg. 1 L.). Dass aus diesem Werke die in

den Vat. Frg. 90—93 enthaltenen Bruchstücke

eines unbekannten Verfassers unter dem Titel

de interdictis herrühren sollten, ist schon des-

wegen wenig glaubhaft, weil die Vat. Fragmente
sonst nur Papinian, Ulpian und Paulus benutzen

und kaum ein so entlegenes Werk gekannt haben
(vgl. über die Urheberschaft Lenel Ed. perp.

362, 8; Paling. I 69, 2. II 1230, 1, Krüger
300, 21). Die frg. 3— 5L. behandeln Gegenstände,

die in keinem ersichtlichen Zusammenhänge mit
der Lehre von den Iuterdicten stehen. A. scheint

also noch andere Schriften verfasst zu haben.

[Jörs.]

7) Consuiaris Liguriae im J. 396, Cod. Theod.

IV 22, 4. [Seeck.J

8) ’AQqtavöi, Epiker, verfasste nach Suidas eine

Übersetzung der Georgica Vergils, ein Epos auf

Alexander den Grossen (’Aictardßeids) in 24 Büchern
und Gedichte auf Attalos von Pergamon. Offenbar

sind mehrere Dichter gleichen Namens durchein-

andergeworfen; die ’AÄeZavÖQuds , von der Mei-
ncke wahrscheinlich Spuren bei Steph. Byz. s.

'Aorgata und 2areia entdeckt hat (wo ’Aboiavög

überliefert ist), lässt auf spätere Zeit schliessen.

Ein A. ist Verfasser eines Epigramms auf die

Sphinx zu Memphis, Kai bei epigr. gr. 1015 (CTG
4700). Meineke Anal. Alex. 370. [Knaack.]

9)

Flavius Arrianus (FHG III 586—601. Geogr.
Gr. min. I p. CXI—CXV; über sein Leben soll

ausführlich handeln Doulcet Quid Xenophonti
debuerit Flavius Arrianus, Paris 1882, mir nicht

zugänglich
;
auf unrichtigen Voraussetzungen be-

ruht die Skizze von Nissen Rh. Mus. XLIII
230ff.) stammte aus Nikomedia in Bithynien, von
einer angesehenen Familie; sein Vater muss schon
das römische Bürgerrecht besessen und seinen

griechischen Namen fallen gelassen haben. In

seiner Vaterstadt erhielt er das lebenslängliche

Priestertum der städtischen Schutzgottheiten, der

Demeter und der Kore (Phot. cod. 93. Inschrift

von Nikomedia ‘EXXqvtxö; EvEioyoe III p. 253, 5,

abgedrnckt in A. scripta minora ed. Eberhard

p. LIX). Nach vollendeter Erziehung hat er

seine Heimat verlassen und ist, jedenfalls schon
in seinen jungen Jahren, unter Traian (Dies. IV
5, 17. II 22, 22; falsch Schenkl Epict. diss.

p. IX) eine Zeit lang in Nikopolis gewesen, um
Epiktets Umgang zu gemessen; die Strasse von
Leukas beschreibt er Ind. 41, 2ff. aus eigener

Anschauung. Es mag dahingestellt bleiben, ob
er den neuen Sokrates hörte, weil ihm schon da-

mals Xenophon als Ideal vorschwebte; das ist

gewiss, dass dieser Anfang viel mehr dem römi-

schen Bürger Flavius Arrianus ansteht, als dem
griechisch sprechenden und schreibenden Niko-
medier. Epiktet ist in der Capitale das gewor-
den, was er war, und hat zu seinen Lebzeiten in

viel engeren Beziehungen zu Rom und der römi-

schen Gesellschaft gestanden, als zu den helle-

nischen Littcratenkreisen. Dass aber A. ursprüng-

lich den Ehrgeiz hatte, sein römisches Bürgerrecht

zu realisieren und ein Glied des herrschenden
Standes zu werden, zeigt seine politische Lauf-

bahn, die ihn von den bei aller Gunst der Kaiser

doch stets entschieden unrömischen Vollbluthelle-

nen wie Dion und Plutarch auf das bestimmteste

unterscheidet. Dabei darf freilich nicht vergessen

werden, dass, als A. zum Manne reifte, ein Kaiser

auf dem Thron sass, der die Consequenzen der

Weltherrschaft ohne Rücksicht auf nationalrömi-

sche Vorurteile zog und für die östliche, nicht

romanisiertc Reichshälfte lebhafte Sympathien
hatte. Nur durch kaiserliche Gunst war es mög-
lich, dass der Bitliynier die Laufbahn eines cla-

rissimus vir in glänzender Weise zurücklegte,

aber Hadrian waren solche Männer grade recht,

und von ihnen wurde er verstanden; was A. am
Schluss seiner Taktik von der militärischen Ver-

waltung Hadrians und ihren Zielen und Gesichts-

punkten sagt, in denen sich archaische und kosmo-
politische Tendenzen amalgainieren, das allgemein

gehaltene Lob der Römer cap. 33, die das Gute
nehmen, wo sie es finden (hri xüide ät-iot inat-

vtTodai 'PtofiaTot oxi ov xd oixeia xai ndxQia ovtoj

u qyastqoav die xd navxayoitev xa/.ä ixi/.e£d[uvot

oixeTa arpioiv inoirjoavxo), charakterisiert den Re-

gierungskurs des Weltkaisers so scharf und be-

stimmt, wie nur einer es kann, dem ein Platz am
Ruder vergönnt ist. Im einzelnen ist von A.s

öffentlichem Leben bekannt, dass er als Officier

und im Verwaltungsdienst weit herumkam — er
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ist sicher in Noricum und Pannonien (Ind. 4, 15)

und nach den Schilderungen im Kynegetikos
höchst wahrscheinlich auch in Gallien und Nu-
midien gewesen —, um 130 consul suffectus mit
einem Severus zusammen war (Borgliesi IV 157
nach Ziegelstempeln, das Consulat bezeugen auch
Phot. cod. 58. Suid.) und danach als leg. Avg.
pro praetore die Provinz Kappadokien mehrere
Jahre verwaltete. Inschriftlich bezeugt sind die

Jahre 133 (CIG II 2108f. mit Doulcets Ergän- ]

zung <P[X. ’AqqJwlvov) und 137 (21. Jahr Hadrians,

Rev. archdol. 1877, 200 und Eberhard a. a. 0.);

der Peripins, den A. bald nach seinem Amts-
antritt geschrieben haben muss (s. u.), erwähnt
den Tod des bosporanisclien Königs Kotys als eben
geschehen (17, 3), was auf 130/1 führt (Müller
Geogr. Gr. min. CXII); die schon erwähnte In-

schrift von Nikomedia ist nach seinem Abgang
gesetzt, aber nicht datiert. Ein Rescript Hadrians
an A. steht Dig. XLIX 14,2. Die Aufgabe, an $

der politischen Küste die Ordnung aufrecht zu

erhalten (Peripl. 11, 2) und die bosporanische

Thronfolge zu regeln, war nicht besonders schwer,

aber in ernsthafte Gefahr wurde die Provinz von
den Alanen gebracht; indes verhüteten die ener-

gischen Massregeln A.s eine Invasion (I)io LXIX
15). Die folgenden Lebensjahre A.s zeigen ein

total verändertes Bild. Zwar steht zunächst nur

fest, dass A. noch vor Hadrians Tode (10. Juli 138)
von Kappadokien abberufen wurde (CIL X 600G

; 2

vgl. Borghesi a. a. ().), nicht hingegen, dass

seine officielle Laufbahn damit zu Ende war;

aber in nicht gar langer Zeit, im J. 147/8, finden

wir ihn als Archon Eponymos in Athen (CIA III

1116), später als Prytanen der Pandionis, Demos
Paiania (CIA III 102!) und 1032), im J. 171/2 und
etwas vorher, wo er ein hochbetagter Greis ge-

wesen sein muss. Der hohe Beamte, der Ver-

trauensmann des Kaisers, der Schirmer der Reichs-

grenze, kauft sich das attische Bürgerrecht, lässt 4

sich die wohlklingende, aber kostspielige Last
attischer Munieipalämter gefallen und sucht im
übrigen sich die Zeit so zu vertreiben, wie es

einem General a. D. und vornehmen Herren an-

steht, mit seinem treuen gallischen Jagdhund, mit
Parforcejagden und der Schriftstellerei, die, früher

eine Frucht kärglicher Müsse, nun Lebensberuf
wird und nicht mehr Broschüren, sondern Werke
und schliesslich recht dickbändige Werke pro-

duciert; ein solcher Contrast zwingt zu dem Schluss, 5

dass A. durch einen neuen Kurs aus der Fahrt
gebracht ist, und es bleibt nur fraglich, ob dieser

Kurs auf Rechnung des Kronprinzen oder des

Kaisers Antoninns Pius zu setzen ist. A. ist der

vornehme römische Beamte auch nach diesem
Schiffbruch geblieben und hat, während er in den
Broschüren, die er als Statthalter verfasste, aus

seiner hohen Stellung und der Gunst des Kaisers

kein Geheimnis macht, in seinen späteren Schrif-

ten über seine Ehren und sein Unglück ein stolzes C

Stillschweigen bewahrt; im Kynegetikos stellt er

sich als attischen Bürger vor und in der Ein-

leitung zu den BtOwiaxä, wo er von sich selbst

erzählte, als den Priester der Demeter und Kore
von Nikomedia; wenn er mehr berichtet hätte,

würde Photios, der auf derartiges achtete, es nicht

verschwiegen haben.

A. schrieb sich während der Zeit, die er bei

Epiktet zubrachtc, die Gespräche des Meisters

auf, zur eigenen Erinnerung, in dem vulgären
Griechisch, das jener sowohl wie A. selbst im
täglichen Leben sprachen. Nach dem Tode des

Meisters wurden solche Aufzeichnungen, da er

selbst nichts Schriftliches hinterlassen hatte, ein

begehrter Artikel, und die Abschriften, die A.

früher von seinen Aufzeichnungen aus privater

Gefälligkeit hergegeben hatte, wurden nun massen-
i haft vervielfältigt und unter seinem Namen heraus-

gegeben, wie er selbst sagt, wider seinen Willen.

Die Form, oder richtiger der Mangel jeder Form
zeigt, dass er die Wahrheit sagt. Aber er fügte

sich ins Unvermeidliche und gab nun die Ori-

ginale selbst heraus, so wie sie waren, in dein

richtigen Gefühl, daß jede glättende Überarbei-

tung die Frische des Eindrucks stören würde.
Photios a. a. 0. kannte acht Brüder Aiaigißai,

von denen die vier ersten erhalten sind, mit der

Widmung an L. Gellius; Gellius I 2 citiert II

19 als Dissertationum Epieteti digestarum ab
Arriano primum librnm und XIX 1 quintum
AiaXegeiov (frg. IX Schenkl). Ausserdem führt

Photios zwölf Bücher 'OpiXiai an, womit das Citat

Stob. flor. XLVII 28 ex xütr 'Aygtavott Flgoxgex-
uxajy oudicov zusammenzustellen ist. So hoch
der sachliche und sprachliche Wert dieser Auf-
zeichnungen anzuschlagen ist, sie sind eben doch
nur Aufzeichnungen, die bei der Würdigung von

A.s schriftstellerischer Persönlichkeit aus dem
Spiel bleiben müssen und nur unter Epiktet er-

örtert werden können. A. hat mit der Herausgabe
gewissermassen einen Strich unter seine Lehr-
jahre gemacht, und wenn das kernige, tüchtige

Wesen des Menschen durch den phrygischen Pre-

diger gefestigt sein mag, der Beamte und der
Schriftsteller verraten nichts von der Studenten-
zeit in Nikopolis, und A. scheint auch hiervon
später geschwiegen zu haben.

Soweit es sich noch erkennen lässt, hat A.
zuerst als Statthalter von Kappadokien und in

engstem Zusammenhang mit seiner amtlichen
Thätigkeit die Feder ergriffen. Der TlegfaXovi

Ev&ivov Ilnvjav ist 130/1 als Brief an den Kaiser
veröffentlicht und nichts anderes als ein littera-

risches Seitenstück zu dem amtlichen lateinischen

Bericht (rä 'Pwpatxa ygdfiftaxa 6, 2. 10, 1) über
die Inspectionsreise, die A. nach seinem Amts-
antritt an die Küste seiner Provinz, von Trapezunt
bis Sebastopolis (l)ioskurias) unternommen hatte.

A. selbst gehören nur die recht kurze Erzählung
der Fahrt und die aus dem officiellen Bericht

entlehnte Aufzählung der Völkerschaften an der
Küste, die Flussnamen und die Distanzen sind

aus einem IleghXovt eingeschaltet. An diese

Strecke schliessen sich zwei weitere TleghxXoi an,

der vom Bosporos nach Trapezunt und der von
Dioskurias bis Byzanz, beide aus älteren Quellen
entlehnt, wie die Vergleichung mit dem durch
die Epitome des Marcianus von Heraklea erhal-

tenen Stück des riegbxXovi xr}$ svrö? daX.daog;

von Menippos von Pergamon auf den ersten Augen-
schein hin lehrt. Aus A., der Epitome Marcians,
dem sog. Skymnos und anderen, noch unbekann-
ten Quellen ist in frühbyzantinischer Zeit ein

neuer rieghXovg Ev^elvov Tldvxov (Geogr. Gr.

min. I 462ff., der im Heidelberger Codex 398
verlorene, nur in dem vom Athos stammenden cod.
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Lond. mus. Brit. 19391 erhaltene Teil in FHG V 1,

174ff.) zusamraengeschrieben. Dagegen hat der
berühmte Periplus maris Erythraei, ein echter

Periplus, der in der Heidelberger Hs. ebenfalls

’Agotarov überschrieben ist. mit A. nichts zu thun,
wie schon der treffliche Vincent erkannt hat.

Um auf den echten A. zurückzukommen
,
so war

das Büchlein, vom Standpunkt des Dienstes oder
der Politik aus betrachtet, wertlos, und A. hat
das sicher gewusst, trotz der Bemerkung 17, 3.

die nur stilistische Floskel ist. Aber es verfolgt

auch solche Tendenzen gar nicht — dafür war
der lateinische Bericht da — , sondern es will

eine litterarische Leistung sein, so sonderbar es uns
auch erscheinen mag, wenn ein Schriftsteller seine

Laufbahn mit Portulanen eröffnet. Es ist die

Macht der überlieferten Gattung, die A. darauf
brachte, ja dazu zwang, die Erzählung einer See-

reise in die tralaticische Form des Hafenbuches
zu bringen, und die ehrliche Ungeschicklichkeit
des dilettierenden Beamten, welche alle Fugen
des Machwerks noch so deutlich erkennen lässt.

Nicht anders steht es mit der Teyvrj raxuxr), die

im 20. Jahre Hadrians (44, 3), 136, also noch
zur Zeit der Statthalterschaft, veröffentlicht ist.

Auch für diese Schrift ist ein officieller Bericht
der Anlass gewesen, der nämlich, den A. über
Infanteriemanöver dem für taktische Neuerungen
und für Manöver sehr interessierten Kaiser ein*

gereicht hatte (33, 2). Das brachte ihn darauf,

einige, durchaus nicht alle Übungen der römi-

schen Cavallerie zu beschreiben, nicht technisch,

als Instruction, sondern in rein litterarischer Form,
und da ihm das nicht genügte für den festen Rah-
men einer Tiyvtj xaxrtxiJ, so verband er auch dieses

selbständige Geistesproduct mit der Überarbeitung
eines schon vorhandenen Buches, der ebenfalls

erhaltenen Teyrt) xaxuxt

)

des Aelianus, die wie-

derum nichts als eine sehr wenig veränderte Auf-

lage der Tiyyi) xaxrtxt
}

des Asklepiodotos
,

des

Schülers des Poseidonios war. Dies ist der wirk-

liche Sachverhalt, wie R. Förster (Herrn. XII
426ff.i gegenüber den Hypothesen Köchlys (vgl.

Förster a. a. 0.) abschliessend bewiesen hat.

Obgleich das Buch Asklepiodots — Aelian unter-

scheidet sich sachlich von dem Original so gut
wie gar nicht — nur die Elemente der Phalan-
gitentaktik enthält und für einen römischen Mili-

tär ohne den mindesten Wert war, hat A., der

doch etwas davon verstand, sich die Mühe ge-

nommen, es umzuschreiben. Dies würde unbe-
greiflich sein, wenn nicht die totale Veränderung
des Stils die Erklärung lieferte. Asklepiodot legte

als Stoiker allen Wert darauf, die Elemente der

Taktik in streng systematischer Form darzustellen,

und die straffe schematische Durcharbeitung fand

in langen, kathedermässigen Perioden ihren passen-

den Ausdruck. Bei Aelian ist davon noch viel

stehen geblieben, aber A. hat etwas ganz anderes

daraus gemacht, indem er die stoische Lehrbuchs-
weisheit in eine lose, mit kurzen Sätzen arbei-

tende. Naivetät anstrebende Belehrung umsetzte,
was denn freilich dem Compendium den letzten

Rest von Seele austrieb. Wahrscheinlich gehört

zu diesen Schriften auch die ‘AXavixtj, die Pho-

tios cod. 58 aufzählt und aus der ein Fragment,
"ExTazis xar ’A/mvo>v genannt, in dem berühmten
Taktikercodex Lanr. 55, 4 erhalten ist; wenigstens

rechtfertigt die Haltung dieses Fragments durch-

aus die Vermutung, dass die ’Alavixi) das littera-

rische Scitenstück zu dem officiellen Bericht war.

den A. über die drohende Invasion und die von

ihm zum Schutz der Provinzen getroffenen Mass-

regeln abstattete, und mit der Taktik und dem
Periplus, nicht etwa mit der bithynischen und
parthischen Geschichte zusammengestellt werden
muss. Ein nicht zu übersehender Zug in dem
merkwürdigen Bilde des kaiserlichen Provincial-

legaten, der das Rapporteschreiben und das Ein-

heimsen litterarischer Lorbeem gar zu gern ver-

einigen möchte, ist die bis zum Ungeschmack
durchgeführtc Rolle des ve'o* Zevoy&v (Peripl. 1,

1. 12, 5. 25, 1; tact. 29, 8; ac. c. Alan. 10).

A. will damit nicht sagen, dass Xenophon sein

Stilmuster sei — das ist er nur in sehr be-

schränktem Mass gewesen, sondern die ganze Per-

sönlichkeit, wie sie sich ihm darstellte, war das

Original, das er mutatis mutandis zu copieren hatte

(Kyneg. 1, 4, vgl. u.). Das ist die Romantik der

hadrianeischen Epoche nicht nur. sondern vor allem

des Kaisers selbst, und rechnet man alles zusam-

men, das Xenophonspielen, die Widmung des ersten

litterarischen Products an den Kaiser, die stets

sich wiederholende Anlehnung der litterarischen

Leistung an einen officiell zu erstattenden Bericht,

so erscheint dem Schluss auszuweichen nicht mög-
lich , dass die eigentümliche Persönlichkeit des

Kaisers selbst, sein directer Einfluss es gewesen
ist, der den im Handeln tüchtigen, aber im Geisti-

gen weichen, einer festen Bildungstradition, wie

sie die attische Philosophenuniversität oder die

kleinasiatischen Rhetorenschulen boten, entbehren-

den Bithynier zum neuen Xenophon und zum dilet-

tierenden Schriftsteller ausprägte. Dann wird auch
verständlich, was A. nach dem Ende seiner Be-

amtenlaufbahn nach Athen trieb, wo ihm Niko-

media viel näher lag. Auch Hadrian hatte Athe-

ner sein wollen, es nicht verschmäht, einem atti-

schen Jahr seinen Namen zu geben, und in der

klassischen Stadt unvergängliche Spuren seines

Wirkens hinterlassen, so dass A. hier die Erinne-

rung an seinen Kaiser in der natürlichsten Weise
pflegen konnte und. ein neues Leben beginnend,

das behielt, was ihm von dem alten am tiefsten

gegangen war.

Mit dem wie auch immer erfolgten Abschluss

seiner amtlichen Laufbahn
,

jedenfalls mit dem
Tode seines kaiserlichen Freundes, musste dies

Spielen mit litterarischem Wesen sein Ende fin-

den, und es kam nun darauf an, ob der ausser

Dienst gesetzte Consular, der bis dahin in den
festen Gleisen der Rcichsvcrwaltung seine Strasse

gezogen war, genug Tüchtigkeit des Charakters

und geistigen Rückhalt besass, um sich selbständig

eine geachtete Stellung zu enverben. Ich ver-

mute, nur aus allgemeinen Gründen und ohne
dass ich es beweisen könnte, dass der Kynegetikos

die erste Schrift dieser, von der vorhergehenden

sich auf das bestimmteste abhebenden Periode ist;

sicher steht, dass sie in Athen und zu der Zeit,

in der A. athenischer Bürger war, verfasst ist

(1, 4). Noch giebt er sich als den neuen Xeno-
phon. als wenn er diese Romantik für eine blei-

bende Frucht seiner vergangenen Glanzestage ge-

halten hätte, ja dieses romantische Spiel hat nach
eigenem Geständnis A.s (1, 4 Ae£a> 6tuorvito; re
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u>v avuö xai .-loAsaig xijf avxrjs xai äficf i xavxd

asxo veov io.iovdaxd){ ,
sevvtjyioia xai oxnaxtjyiav

xai oo<piav) das Bächlein wesentlich veranlasst.

Es sind Ergänzungen und Berichtigungen zu Xeno-
phons Jagabuch. so recht das Product eines sich

noch nicht sicher fühlenden, der Anlehnung be-

dürfenden Schriftstellers, und es liegt nahe daran

zu erinnern, dass A., wie früher seine amtlichen

Rapporte an den Kaiser, so hier ein Buch seines

ihm vom Kaiser, wie vermutet wurde, gesetzten

Originals gewissennassen zum Sprungbrett nimmt,
um ins litterarische Gebiet hinüberzukommen. Wie
früher, so bewegt er sich auch hier noch ganz

oder wenigstens zum grössten Teil im Persön-

lichen, was zusammen mit dem befangenen An-

schluss an etwas Gegebenes das typische Kenn-
zeichen eines Schriftstellers ist, der nicht oder

noch nicht das Producieren als technischen Be-

• ruf betreibt.

Auf die Dauer genügte das dem wackeren

Manne nicht, und er empfand den unwidersteh-

lichen Trieb, etwas Bleibendes, das über die ephe-

mere Broschüre hinausging, zu schaffen. Wie
allen, die am Gang der Geschichte mitgeschoben

oder glauben mitgeschoben zu haben, lag ihm
Historisches am nächsten, und jetzt, wo sein Rö-

mertum zu Ende war, ist es nicht zu verwundern,

dass ihm die Erinnerung an seine Heimat wieder

eine innere Macht wurde und ihn daran mahnte,

dass sein Vaterland Bithynien eines Geschicht-

schreibers bedürfe. Er machte sich ans Werk,
fühlte aber bald, wie er selbst erzählt hat (Phot,

cod. 93), dass er noch nicht genügend vorbereitet

war. Sehr mit Unrecht denkt der Moderne bei

einer solchen Äusserung zunächst an archivalische

Vorarbeiten, Quellenforschungen u. s. w., da viel-

mehr der Mangel der stilistischen Vorbereitung

gemeint ist. Die Untersuchungen über A.s Stil

(weitaus die beste ist die von Grund mann
Quid in elocutione Arriaui Herodoto debeatur,

Bcrl. Stud. 11 1 77ff., daneben noch zu erwähnen

die fieissige, aber der Ordnung und der Gesichts-

punkte entbehrende Sammlung von BoehnerDe
Arriani dicendi genere, Acta semin. philol. Er-

lang. IV lff.) lehren unwiderleglich, dass er Hero-

dot und Thukydides für die Muster des grossen

historischen Stils hielt, ganz in Übereinstimmung

mit seinen Zeitgenossen, wie die von Lucian in

Tlw? öet latoQtav ovyyodxpeiv kritisierten Versuche,

die Geschichte von Marc Aurels Partherkrieg zu

erzählen, beweisen. Um sich aus der Sprache

dieser beiden Muster — gerade der Versuch beide

zu vereinigen, ist für A. typisch — einen Stil zu

bilden, übte er sich zunächst an Themen, die ihm
kleiner und leichter erschienen, und nicht nur

die völlig verlorenen Biographien Timoleons und

Dions, sondern auch das Werk, das ihn, ohne

dass er es ahnte, unsterblich machen sollte, die

Alexandergeschichte (über den Titel s. u.), sind

eine Frucht dieser vorbereitenden stilistischen

Studien. Um sich recht in Herodots Schreibweise

hineinzuarbeiten, verfasste er den Anhang zur

Alexandergeschichte, die Tvdtxi/ tivyygaxprj, im io-

nischen Dialekt, der natürlich alles andere als

echt, aber doch lange nicht so schlecht war wie

der, welchen die Herausgeber erst in die Texte

hineingebracht haben. Durch diese ionischen Stu-

dien ist er wohl auch dazu gekommen, Hekataios

zu lesen (anab. II 16, 5. V 6, 5). Nachdem er

diese Werke vollendet hatte, fühlte er sich reif,

um sein grosses Werk, die BiOvriaxd , in acht
Büchern (Phot. cod. 98), abzufassen; in der Ein-
leitung gab er, wie es sich bei einem Lebenswerk
gehört, Rechenschaft von sich und der Entstehung
des Buchs. Es begann mit der Sagengeschichte

und reichte bis zum Tode des Nikomeaes Philo-

pator, der 74 v. Chr. sein Reich den Römern ver-

machte. Das Werk lag den Byzantinern noch
vor und ist von Eustathios im Commentnr zu
Homer und Dionys dem Periegcten viel benutzt,

meist für Mythisches. A. konnte sich nun als

einen Historiker betrachten, der jeder Aufgabe
gewachsen war, und machte sich mit dem Gefallen,

das ein glückliches Gelingen erzeugt, an ein neues
Thema, jetzt, im Alter, auf die Zeitgeschichte zu-
rückkomraend: er beschrieb in den TJanOixd von
sicbenzehn Büchern (Phot. cod. 58) die Parther-

kriege Traians, die er selbst erlebt, aber nicht
mitgemacht hatte. Ausser einem Resume der Ein-
leitung über die Anfänge des parthischen Reichs
sind im wesentlichen nur Ortsnamen bei Stepha-

nos von Byzanz erhalten, keine grösseren erzäh-

lenden Stücke, aus denen sich über Art und Ab-
lage des Werks etwas erschlossen liesse. Doch
wage ich so viel zu vermuten, dass das Werk
nicht mit urkundlichem Material gearbeitet war. das
A. sich in Athen und ausser Verbindung mit den
regierenden Kreisen nicht verschaffen konnte, son-

dern auf schon veröffentlichten Darstellungen Frü-

herer anfgebaut gewesen sein muss. Endlich ver-

fasste er eine Fortsetzung der Alexandergeschichte

(7’d fuz' AXe^ardgoy) nach Photios cod. 92 in

zehn Büchern. Das Werk ist nicht nur von De-
xippos epitomiert (Phot. 64^ 32), sondern muss
noch lange gelesen sein, und Reitzenstein hat

in einem Palimpscst des 10. Jhdts. (cod. Vat. gr.

495) Fragmente des VII. Buches entdeckt (Bresl.

philol. Abhdl. III 3). Photios Excerpt aus den
zehn Büchern schliesst mit der Rückkehr Anti-

paters nach Europa im J. 821, mitten im Gang
der Ereignisse, so dass, wenn er das vollständige

Werk hatte, angenommen werden muss, A. habe

es nicht vollendet. Wenn Photios p. 71 b 12 mit
Ta xegi ’AMgardgov beide Werke, die Geschichte

Alexanders und die der Diadochen zusammenfasst.,

was sehr wohl möglich ist, hat A. das Buch, weil

es ihn zu lange aufzuhalten und von seinem Plan,

die bithynisclie Geschichte zu schreiben, ganz ab-

zubringen drohte, liegen lassen. Wann A. das

Leben des Räubers TtXXißdgos oder TtXXogoßos

beschrieben (Lucian. Alex. 2) und was ihn auf

dies sensationelle Thema gebracht hat, ist bei

dem völligen Mangel an Fragmenten nicht mehr
auszumachen.

Die erhaltene Alexandergeschichte trägt in den

Hss. den Titel Avaßdoccos 'AXe£dvdgov ßißkiov ä
u. s. w., der nach Steph. Byz. s.’Aaoaxtjvot für echte

Überlieferung gelten muss, obgleich Photios cod.

91 Td xaxd ’AXefavdgov, cod. 93 7a siegt 'A/.e^av-

Sgov (doch vgl. o.) ebenso wie Eust. in Dionys.

976 und Bekk. Anecd. gr. p. 129, 27 citiert. A.

ist also noch immer insofern der neue Xenophon
geblieben, als er auch eine Anabasis schreiben

will. Der xenophontischen Anabasis, wie er sie

kannte, hat er auch die Einteilung in sieben

Bücher nachgemacht und es sogar für passend
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1237 Arrianus

gehalten, die Buchabschnitte in der Darstellung
in keiner Weise hervorzuheben, da Xenophon so

wenig wie Herodot und Thukydides dies gethan
zu haben schienen. Aus dem oben erklärten Ex-
cerpt des Photios aus den liifhniaxü (cod. 03)
ergiebt sich, dass das Buch in die erste Zeit der
zweiten Periode A.s und seines Aufenthalts in

Athen gesetzt werden muss, da nicht nur die Bi-
dwiaxa, sondern auch die sehr umfangreichen
I7no9txd, weil in dem Prooimion der Bcdwiaxä
noch nicht erwähnt, später fallen müssen. Wenn

S
esagt worden ist (Nissen Rh. Mus. XLIII 251),
ies Werk mache den Eindruck, im Alter geschrie-

ben zu sein, so ist dieser Eindruck durch das
Missverstehen einer stilistischen Floskel (VI 28,

6) zu stände gekommen und zum Argument un-

tauglich; die Barbarenvölker nördlich der Donau
und die Pontonbrücken über diesen Strom waren
dem ehemaligen Officier, der in Passau und Bel-

grad gewesen war (Ind. 4, 15), selbstverständlich

längst bekannt, ehe Marc Aurels Feldzüge jene
Gegenden auch jedem unwissenden Schwätzer naho
brachten. Die Berührungen mit Lucian beweisen
vollends nichts für eine spätere Abfassung, da
die in Frage kommenden Schriften Lucians meist
nicht zu datieren sind, und würden auch, wenn
dies möglich wäre, nichts beweisen, da sie nicht

vorhanden sind. Der römische Consular und vor-

nehmste Mann in Athen konnte zu dem betteln-

den syrischen Litteratcn höchstens das Verhältnis

haben, dass er ihn mit einem der Almosen ab-

speiste, wie sie jene Sippschaft von den grossen

Herren unter Umständen unverschämt genug for-

derte, aber sich nie in eine littcrarische Debatte
mit ihm einlassen oder ihn der Ehre eines Citats

würdigen.

A. berichtet selbst im Prooimion, dass er als

hauptsächlichste Gewährsmänner den König Ptole-

maios Lag» und Aristobulos von Kassandreia be-

nutzt habe (vgl. V 7, 1. VII 15, 6). Wo sie mit
einander übereinstimmten, da sei er gewiss die

Wahrheit zu erzählen — demgemäss notiert er

öfter die Abweichungen der vulgären Tradition

von dieser Concordanz II 12,5. IV 14, 1. VI 10,

5. 28, 2. VIII 13, 5 — , in Fällen, wo sie abwichen,
habe er so gut es ginge, eine Entscheidung zu

treffen gesucht. Solche Fälle notiert er ausdrück-

lich III 3, 5ff. 4, 5. 30. 5. IV 3, 5. 6, 1. V 14,

8ff. mit ausführlichem Räsonnement. 21, 2. Merk-
würdig ist III 26, 2, wo nach (26, 1) und vor

(27, 1) einem Citat beider Gewährsmänner Ptole-

maios für ein Stück der Erzählung allein citiert

wird, doch wohl ein Zeichen, dass A. Aristobuls

Erzählung hier verwarf; umgekehrt wird VII 4,

4 etwas aus Aristobul zugesetzt. Es versteht

sich von selbst, dass das noch viel häufiger Vor-

kommen wird, auch wo keine ausdrückliche An-

f
abe vorliegt. Schwieriger ist die Entscheidung
arüber, warum A. an manchen Stellen einen

seiner Gewährsmänner allein citiert. Am ein-

fachsten liegt die Sache da, wo Aristobul allein,

nicht Ptolemaios, der Vulgärtradition entgegen-

gesetzt wird (II 3, 7. 4, 7. IV 8, 9. 13, 5. VII
22, 4. 5): die Fälle sind regelmässig der Art., dass

sie die Annahme rechtfertigen, die officielle Dar-

stellung des Ptolemaios habe hier nur ganz wenig
oder nichts ausgegeben. Wo aus Ptolemaios ein-

mal die vulgäre Tradition widerlegt wird (VI 11,
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7. 8), handelt es sich um etwas Besonderes, um
Alexanders Verwundung, von der der Adjutant,

trotz momentaner Abwesenheit, natürlich den
besten Bericht lieferte. Wie ferner VII 18 Ari-

stobul als persönlicher Zeuge angeführt wird, so

hat ein ähnlicher Sachverhalt, den das Parallel-

citat bei Strabon XV 730 aufklärt, das Citat VI
29. 4 veranlasst, und das Gleiche gilt von dem
Citat des Ptolemaios II 11, 8. V 21, 8 wird bei

einer geographischen Angabe Ptolemaios genannt,

da derartiges sonst bei ihm nicht vorkomme, um-
gekehrt macht A. gelegentlich (III 28, 5. 30, 7.

VI 22, 4) darauf aufmerksam, dass er für geo-

graphische Dinge sich an Aristobul halte. Im
übrigen kann man mit Grund behaupten, dass

A. einen einzelnen Gewährsmann dann nennt, wenn
er einen wichtigen Punkt oder ein auffallendes

Detail durch Angabe der Quelle decken will: so

wird Ptolemaios I 2, 7. 8, 1. III 17, 6. V 28, 4.

VI 2, 4. 10, 1 citiert, Aristobul III 3, 3. 11,3.

28, 3 (hier wohl auch um des Übergangs willen).

VII 17,5. 19,3. 20,5.24,1.29,4. Ganz ungerecht-

fertigt wäre die Meinung, dass ein solches Citat

eine Einlage aus dem anderen Gewährsmann be-

deute, eher ist das Gegenteil richtig, dass das Citat

meist den Hauptgewährsmann der ganzen Partie

verrät. Die genauere Analyse von A.s Erzählung,

die hier nicht gegeben werden kann (vgl. mein Buch
.Einleitung in die Geschichte Alexanders'), beweist,

dass, wie von vornherein für jeden wahrscheinlich

sein muss, A. beide Autoren gelesen und in einander

gearbeitet hat, wodurch nicht selten Dubletten

und Incongruenzen entstanden sind; Luedeckes
Versuch, die beiden Autoren zu scheiden (Leipz.

Stud. XI), übertrifft zwar das Buch von Frankel
(Die Quellen der Alexanderhistoriker, Breslau 1883),

das höchstens als Materialsammlung einen ge-

wissen Wert hat, bei weitem, ist aber doch als

misslungen anzusehen, Schoenes Hypothese
(De rerum Alexandri Magni scriptorum imprimis

Arriani et Plutarchi fontibus, Leipz. 1870), dass

A. nur ein Sammelwerk wie auch Plutarch be-

nutzt hätte, die immer noch vereinzelte Anhänger
hat, ist, von der damals herrschenden, aber ver-

kehrten Auffassung Plutarchs abgesehen, schon

darum unhaltbar, weil ein so citatenreiches Sam-
melwerk, in dem A. die einzelnen Berichte sauber

geschieden gefunden und gleich erkannt hätte,

was Aristobul und was Ptolemaios sagte, im
Altertum nie existiert hat und existiert haben
kann. Citiert wird immer nur vereinzelt; auch
Strabon macht das nicht anders. Ferner steht

unwiderleglich fest, dass A., der Militär und
Beamte, mit richtigem Blick die officielle Dar-

stellung des Ptolemaios für die beste und reinste

Quelle der Geschichte Alexanders gehalten und
ihn durchaus zu Grunde gelegt hat. Weniger
glücklich war er darin, dass er die nicht originale,

mit rationalistischer Pseudokritik zusammenge-
stellte Compilation Aristobuls zur Ergänzung des

öfters unangenehm sachlichen und kurzen könig-

lichen Werks heranzog. Doch ist es verzeihlich,

dass ihm der nüchterne Philister mehr imponierte,

als die farbensatten, die Legende überall ver-

ratenden Erzählungen primärer Historiker, wie

z. B. des Onesikritos, deren innere Treue zu er-

kennen und zu verwerten A. nicht im stände sein

konnte. Es versteht sich von selbst
,

dass A.s
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Compilation den Verlust der benutzten Werke
nicht entfernt ersetzt; andererseits ist cs nicht

gerecht, ihm Nachlässigkeit und Verdrehung als

hervorstechende schriftstellerische Eigenschaften
vorzuwerfen. Wo sein Auszug einmal mit dem
Original verglichen werden kann (II 5, 2 = Strab.

XV 672. Athen. XII 580a, vgl. Niese De Sar-

danapalli epitaphio, Ind. Marburg. 1880), lässt

sich nichts nachweisen. als dass er im Text Ari-

stobuls, wie auch bei Athenaios steht, imxgo- 10
tovvra statt üjTox@oTovrTci las: alles andere sind

stilistische, für A. notwendige Änderungen oder
sogar genauere Wiedergabe des Originals.

Wenn A. im Prooimion Ptolemaios und Ari-

stobul seine Gewährsmänner nennt, so ist das in-

sofern nicht ganz genau, als an einzelnen Stellen

er auch andere heranzieht, die er jenen gleich-

stellt: er nennt sie eben deshalb nicht, weil er

sie nicht durchweg benützt. So erzählt er Ale-

xanders Tod nach den Acten der Ephemeriden 20
(jetzt vortrefflich erklärt von Wilcken Pilolog.

LIII 121 ff.), als der treuesten Quelle, bemerkt aber,

dass Aristobul und Ptolemaios .nicht viel anders*

erzählt hätten (VII 26, 3). Nearch, in dessen

Glaubwürdigkeit A. mit vollem Hecht keinen
Zweifel setzte, wird öfter (VI 13, 4. 24, 2. VII

3, 6. 20, 9) citiert, und zwei ganze Partien. VI
1, 2—5 (vgl. Strab. XV 696) und VI 18, 2—21, 2
(vgl. die Distanzangabe 20, 8 mit Strab. XV 701

;

die Anschauung über die tropischen Regen 21, 2 30
ist die Nearchs und der Aristobuls gerade ent-

gegengesetzt, vgl. Strab. XV 692) sind aus ihm
entnommen, letztere in durchweg directer Rede
und ununterbrochenem Anschluss an die Erzäh-
lung. Auch die leicht zu erkennenden Erato-

sthenescitate III 28, 5. V 5, 2 ff. sind zu dieser

Gruppe zu rechnen, trotz der Kritik V 3, lff.
;
die

geographische Autorität des Eratosthenes war für

A. unantastbar. Endlich ist VII 2, 2ff. Mega-
sthenes ausgeschrieben, vgl. Strab. XV 718. So 40
sind auch in der Anabasis die drei Autoren des
indischen Buches, Nearch, Mcgasthenes und Era-
tosthenes (V 5, 1) vertreten. Aber ein Rest bleibt

noch übrig.

Die Geschichte Alexanders war von Anfang
an dem Verhängnis verfallen , Unterhaltungston
zu sein, uud in der Kaiserzeit, nicht früher, er-

höhte das Motiv des allmählichen sittlichen Ver-

falls des Königs durch den Despotismus noch den
Reiz des historischen Romans dadurch, dass unter 50
Umständen actuelle, jedenfalls stets zum Erwachen
bereite politische Stimmungen in der gegenwär-
tigen Weltmonarchie ins Vibrieren gebracht wur-
den. Curtius ist für diese Sorte Alexanderroman
ein brillantes Beispiel und ist sicher nicht der

erste gewesen, wie sein besonderes Verhältnis zu
Trogus zeigt, das ein vor beiden liegendes Ori-

ginal verrät. Es muss A. sehr hoch angerechnet
werden, dass er sich für diese Pfuscherei zu gut
hielt; er wusste eben zu seinem Glück im Dienst 60
der Verwaltung und des Heeres besser Bescheid
.als in den Wandelgängen der Rhetorenschulen,
und da er einmal eine grosse politische Persön-
lichkeit. ebenfalls einen Weltherrscher, warm ver-

ehrt und gesehen hatte, wie leicht es ist, die

Grossen der Erde falsch zu beurteilen, so erbaute
er sich an dem Bilde des grossen Königs, das
ihm aus der schmucklosen Zeichnung des getreuen

Generals in voller Unmittelbarkeit aufstieg. A.
verstand eine auf Rapporten und Bulletins auf-

gebaute Erzählung aus eigener Erfahrung. Aber
ganz konnte er die Legende nicht ignorieren, da
sie zu populär war, und instinktiv fühlte er, ohne
sich dessen klar bewusst zu werden, dass auch
das Nachleben des Grossen in der Erinnerung
zur Geschichte gehört. Aristobul geuügte dafür
nicht, da er die Legende zu sehr zerstörte und
sich von der allgemeinen Tradition infolge seiner
halben und unklaren Kritik zu weit entfernte.

So ist zu dem, was A. aus Aristobul in seine
Überarbeitung des Ptolemaios hineinsetzte, noch
ein Drittes hinzugekommen, die JieySfieva, wie man
nicht mit Unrecht dies Dritte bezeichnet, nach
A.s eigenen Worten im Prooimion (3): «m öi
a xai 7tQo$ ä)J.a>v £vyyrygaufiiva ou xai avra a$ta-
<pt'iytjxd ti. fioi ido£e xai ov .-rarr// asTioza, atg i.e-

yöfifva ftovov vjrig ’AXe£drdgov dyrygaya, womit
II 12, 8. III 2, 1. VII 15, 6 zusammenzustellen
ist: die Polemik gegen des Eratosthenes Skepsis V
2, 7ff. ist gar nicht so übel. Gelegentlich wird
die andere Tradition ganz verworfen, VI 28. 1.

VII 13, 4, hier mit sehr charakteristischer Kritik;

dass VI 1

1

ein ganzer kritischer Excurs zusammen-
gehäuft ist und die Frage, ob die Schlacht bei
Gaugamela oder Arbela geliefert sei, erst hier be-

handelt wird, hängt mit der Nachahmung Hero-
dots zusammen, der seine Episoden auch in Grup-
pen, und zwar in oft sehr auffallender Weise, zer-

teilt; Pausanias lehrt, dass man in antiker Zeit

diese Manier verstand und bewunderte. Anders
ist die Verschiebung der Kleitosepisode und der
Junkerverschwörung (IV 8—14) zu beurteilen.

Beide, obgleich durch einen nicht geringen Zeit-

raum getrennt, scheinen schon früh zusammenge-
rückt zu sein, wie von Kleitarch nach Diodor.

XVII x£ xt/; Plutarch muss dagegen aus dem
Spiel bleiben, da er auch die Katastrophe des

Philotas und Parmenion mit hineinzieht. Indes
hatte Kleitarch um jener Gruppierung willen die

ganze Erzählung von der Bezwingung Sogdianas
anders angeordnet, während A. hier, von wenigem
abgesehen, sich eng an Ptolemaios anschliesst und
ausdrücklich darauf aufmerksam macht, dass er

von der zeitlichen Folge der Ereignisse sich ent-

fernt (IV 8, 1. 14,4). Merkwürdig ist nur, dass

er im weiteren Bericht die Stelle, wohin die

Junkerverschwörung und Kallisthenes Katastrophe
gehört, genau angiebt (IV 22, 2), nirgends aber,

wo und wann Kleitos ermordet ist, was für die

moderne Geschichtschreibung die unangenehme
Folge hat, dass die Zeit nur durch complicierte

und keineswegs unbedingt zwingende Schlüsse

herauszubringen ist, der Ort aber nur auf dem
in keiner Weise zuverlässigen Zeugnis des Curtius

(VIII 1, 19) beruht. Da nun ferner A. für den
Ausgang des Kallisthenes seine beiden Gewährs-
männer nennt (IV 14, 1), in der mit Varianten
vollgepfropften Kleitosepisode aber nicht einen

einzigen Zug durch die ihm so hochstehende Auto-
rität des Ptolemaios festlegt, so liegt die Ver-

mutung nahe, dass er bei Ptolemaios über Kleitos

Tod nichts fand, Aristobul aber in der Erzählung
des sogdianischen Feldzugs ähnlich wie Kleitarch

und die .-roUoi so stark von Ptolemaios abwich,

dass A. sich nicht zu helfen wusste und die

Kleitosepisode an den Costümwechsel Alexanders
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anschloss, mit dem zwar nicht sie, aber die spätere

des Kallisthenes, nach vielen wenigstens, zusammen-
hing.

Bei der Analyse und Beurteilung der hydueva
ergehen sich eigentümliche Schwierigkeiten da-

durch, daß sich die Xeydfieva keineswegs immer
reinlich von Ptolemaios und namentlich von Ari-

stobul scheiden lassen , und die moderne Quellen-

forschung hat, weil sie A. nicht als Persönlich-

keit nimmt, diesen Punkt ungebührlich vernach-

lässigt. Wenn A. nach ruhig objectiver Erzäh-

lung der Schlacht bei Issos die berühmte Ge-
schichte von Alexander und den Frauen des Da-
reios mit Xeyovat xtvtg xtbv xd 'AXe^avdgov ygayav-
r(or (II 12, 3) einleitet, so soll das doch wohl
der Stelle eine bestimmte Farbe geben, auch wenn
A. diesmal Aristobul und Ptolemaios selbst citiert

(II 12, 6), wie er nachträglich bemerkt, ehe er

zur eigentlichen Legende übergeht: xavxa n'ev

rixoXeftaiog xai 'AgioxdßoiXog Xeyovat * Xdyog de

eyet xxX. Das Xeyexat
,
mit dem die Darstellung

von Alexanders Regierungsantritt beginnt und
das bis in den Bericht vom Donaufeldzug hinein

fortwirkt, um plötzlich (I 1,5) in die directe Keile

umzuspringen, kann unmöglich eine Einlage aus

der Vulgärtradition bezeichnen, sondern soll nur
andeuten, dass nunmehr die auf den genannten
Gewährsmännern beruhende Erzählung anfängt
( Xeyexat d/j). Legen diese noch klaren und ein-

fachen Fälle in denen ein Xeyet IIxoXeptaTog oder

XJyovat riio/.e(tatog xai 'AgtaxdßovXog durch Xeyovat

xtveg oder Xeyexat vertreten wird, den Verdacht
nah, dass die moderne Analyse cs sich zu leicht

macht, wenn sie bei jedem Xeyexat Xeyovat u. s. w.

sofort Ptolemaios und Aristobul unbedingt aus-

schliesst, so wird dieser Verdacht durch eine Reihe

von durchschlagenden Beweisstellen bis zur Evidenz
bestätigt. Was I 12, 8 mit Xeyovat berichtet

wird, steht VI 10, 2 in der Erzählung, als deren

Autor höchst wahrscheinlich Ptolemaios anzusehen

ist und die keineniälls aus der vulgären Tradition

stammt. Die nysaeische Episode (V 1. 2) wird

in indirecter Rede mit wiederholtem Xeyovat und
Xeyexat erzählt, aber VI 2. 3 vorausgesetzt und
ausserdem von der eigentlichen Legende (V 2, 7)

deutlich abgetrennt. Endlich die entscheidende

Stelle steht VII 20. 1 Xdyog xaxeyet xxX. : der

Vergleich mit Strabon XVI 741 beweist, dass

Aristobul hier ebenso ausgeschrieben ist wie in

dem vorhergehenden Kapitel, dass also Xdyog xaxeyet

nicht einmal einen Quellenwechsel verrät. Der
Ausdrack VII 18. 1 xai xotdvde xtva X6yov ’Agt-

axdßovXog ävtyeygayev ist damit zusammenzu-
stellen. Ein sehr merkwürdiger Fall, der viele

lrrtümer veranlasst hat, liegt VI 24 vor. Dass
Aleianders Heer in der Belutschenwüste mehr
Strapazen ausgestanden hätte, als im ganzen
übrigen Asien zusammengenommen, wird mit Xe-

yovotv oi xoXXoi xtöv tgvyygaydvxcov xd dfi<p' ’AXe-

-ardoov belegt, darauf ein Citat Nearehs einge-

schoben, dass Alexander die Gefahr wohl gekannt,

aber um Semiramis und Kyros zu übertreffen, sic

nicht vermieden habe
;
das ist der allein mögliche,

zum Überfluss durch Strabon XV 686 = 722
verbürgte Sinn der Stelle, die Luedecke (Leipz.

Stud. XI 21) missverstanden hat. Auf dies

Citat folgt in zunächst indirecter, aber sehr

bald in die directe Übergehender Rede eine Be-

schreibung des Zuges durch die Wüste, die aufs

genaueste mit Strabon XV 2, 6. 7 übereinstimmt.

Man pflegt auch diese Beschreibung Nearch zu-

zuschreiben, schon darum mit Unrecht, weil A.
das eigentliche Citat deutlich mit xovxcov xe ovv
evexa . . . Xeyet .\eagyog xavttjv xgaxijrat 'AXetjav-

dgov abschliesst. Vielmehr läuft die Concordanz
zwischen Strabon und A. auf Aristobul zurück;
denn dessen, nicht Nearehs Anschauung über die

Regen in Indien und den Nachbarländern (Strab.

XV 691) wird VI 25, 4 — Strab. XV 721 ent-

wickelt. Jene Oratio obliqua hängt also nicht

von Xeyet Xtagyog (VI 24, 3) ab, sondern ist die

Fortsetzung des mit Xeyovatv oi jtoXXoi xrX. (VI

24, 1) eingeleiteten, dann durch das Citat aus
Nearch unterbrochenen Anfangssatzes und of jxoX-

Xoi xtöv ^vyygaydvxtov xd dfitp' 'AXeigavdgov ist

etwa in 'AgtaxdßovXog xai 6 nX^ttov Xdyog (III 3, 6)

aufzulösen, so wie II 12, 6 xtveg xtov xd ’AXei-dv-

dgov yoaydvxojv von A. selbst als ein Citat aus

Ptolemaios und Aristobul erklärt wird (s. o.). VII

2ff. ist aus Megasthenes (vgl. Strab. XV 718);
auch liier folgt auf die anfängliche directe Rede
ein Xeyexat. VII 6, 2 erscheint mitten in der Er-

zählung, so daß nicht an eine Variante gedacht
werden kann, ein Xeyexat

;
dasselbe wird 8, 2 in

directer Rede berichtet. Der Bericht über die

Junkerverschwörung (IV 13) wird in directer Rede
eröffnet und geht dann in ein Xeyexat über; es

wird aber nicht eine Variante, sondern etwas er-

zählt, das zum Verständnis des Ganzen unent-

behrlich ist, wie denn auch 7 in directer Rede
hierauf zurückgreift; dazwischen teilt sich die

Erzählung in oi /tev 'AgtaxdßovXog de. VII

22, 2 scheint mit Xoyog Xeyexat xotdade ein sog.

X.eydftevov zu beginnen. Aber die Geschichte hat

bei Aristobul gestanden, wie die zwei Citate 4
und 5 beweisen und ausserdem die Erwähnung
der alten Königsgräber, vgl. Strab. XVI 741. Da
nun aber oi fiev xoXXoi x&v avaygaydvxtor xd 'AXe-

Sdrdgov und eiaiv oi Aristobul entgegengesetzt

werden, so ist dem Schluss nicht auszuweichen,
dass Aristobul mit der anderen Tradition hier zu-

sammengearbeitet ist. Ebenso liegen die Dinge
VII 16. 17, wo der Xoyog 16, 5 aus der Erzäh-

lung nicht herauszuschälen ist und für 16, 5 und
7 Aristobul durch 17, 5 als Quelle erwiesen wird;

auch in 17, 2 muss in einer der beiden Varianten

der Hauptgewährsmann , Aristobul, stecken. So
wird das Citat Aristobuls IV 8, 9 an die Erzäh-

lung angehängt, und diese Stelle ist gewiss nicht

die einzige, die in der Kleitosepisode auf ihn zu-

rückgeht. III 3, 6 sagt A. selbst 'AgtaxdßovXog

de xai 6 .-xXeiwv Xdyog xavxtjt xaxeyet. Diese Stellen,

alle zusammengenommen, predigen sehr vernehm-
lich Vorsicht in der Ansscheidung der Xeydfteva

und warnen vor allzu mechanischer Ausdeutung
der Vorrede. Ein Xeyovat oder Xeyexat bedeutet

im Griechischen nicht eine Herabminderung der

Glaubwürdigkeit un und für sich, sondern nur.

dass der Schriftsteller die Verantwortlichkeit von
sich weg auf die Überlieferung schiebt. A. er-

klärt von vornherein, sich so zu der von Ptole-

maios und Aristobul nicht gedeckten Überliefe-

rung stellen zu wollen und hat sich nach dieser

Erklärung auch gerichtet
;

in directer Rede wird

die vulgäre Tradition nie berichtet, so weit sich

nachkommen lässt. Aber das Umgekehrte trifft
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nicht zu, und es ist auch gar nicht abzusehen,

warum A. nicht einmal für eine aus seinen eigent-

lichen Gewährsmännern entlehnte Erzählung die

Verantwortlichkeit so ablehncn sollte, dass er ihre

Namen nicht nannte. Dass in weitaus den meisten

Fällen ein Xeyovat oder leyexai die Abweichung
von Ptolemaios und Aristobul bedeutet

, bleibt da-

rum doch bestehen.

Auf einen bestimmten Namen lässt sich ein

Xeyöpitvov nur einmal zurückführen : IV 12,2 ist

avayeypaJiTai de dg xai xoiöode ioyos ein Citat

des Chares von Mytilene nach Plut. Al. 54. Das
Citat des Aristos VII 15, 5 beweist, dass A. noch
ziemlich späte Zeugen benützt hat. Wie A. dieses

Material gesammelt hat. ist eine müssige und bei

der ungeheuren Masse von Alexandergeschichten
nicht mehr zu beantwortende Frage. Die Ver-

suche der Modernen, in dies Geheimnis einzu-

dringen. haben der politischen und litterarischen

Geschichte nicht den mindesten Nutzen gebracht

und nur Irrtümer auf Irrtümer gehäuft. Ijmge
Zeit schien der Vorschlag A. Schäfers (Jahrb.

f. Philol. CI 443ff.) die Hypothese Schoenes in-

soweit zu acceptieren, dass A. zwar Ptolemaios
und Aristobul direct, für die Xeyöueva aber das-

selbe .Sammelwerk' wie I’lutarch benutzt hätte,

von der aurea mediocritas eingegeben zu sein

und die richtige Entscheidung zu enthalten. Da-

bei war nur übersehen, dass Plutarch die .Sammel-
werke* nicht liebte, sondern auf solche Autoren
fahndete, die ihm viel persönliches Detail liefer-

ten, wie es Chares und Onesikritos, die er zweifel-

los gelesen hat, für Alexander in reichem Mass
hergaben

;
auch Kallisthenes wird er eingesehen

haben. Andererseits pflanzten sich aber auch
einzelne, berühmte Motive, die von diesen Histo-

rikern aufgebracht waren, in reiner und über-

arbeiteter Form, direct und durch Polemik fort,

so dass es gar kein Wunder ist, wenn ein paar-

mal A.s Xey6fieva und Plutarch sehr nahe rücken.

In der Geschichte von dem Arzt Philippos stellen

allerdings A. (II 4, 7) und Plutarch (Al. 19) die

Versionen Aristobuls und der xolXol einander

gegenüber, aber Aristobul ist von A. und Plutarch

sicher direct benutzt, und in der Erzählung der

liegende weichen sie ab, indem Plutarch wie Cur-
tius (III 5. 4ff.) und lustin (XI 8, 5) Alexander
den Brief Parmenions erhalten lassen, ehe Philip-

pos ihm den Trank bringt, bei A. dies schon in

Gegenwart des Arztes geschieht. Eine gleiche

Gegenüberstellung findet sich Arr. II 8, 7 und
Plut. Al. 18; hier ist im Wortlaut des Orakels eine

Discrepanz wahrzunehmen, und diesmal stellen

sich Curtius (III 1. 16) und lustin (XI 7, 4) zu
A. Wie oft, so stellt auch IV' 14. 3 A. Aristobul

und Ptolemaios zusammen : Plutarch (Al. 55) thut
das hier auch, fügt aber Chares noch hinzu. Die
Frage ist hier nicht, woher das gemeinschaftliche

Doppelcitat kommt, da A. Ptolemaios und Ari-

stobul selbständig gelesen hat, sondern wie Plutarch
zu dem Citat des Ptolemaios, den er nicht zu
kennen scheint, gelangt ist. Aber es hat. trala-

ticischc Citate des Ptolemaios gegeben
;

das be-

weist Curtius IX 5, 21.

Später hat ein Gedanke, den v. Gutschmid
einmal aufs Geratwohl hingeworfen hat, dass dies

,Sammelwerk* die Alexandergeschichte Strabons
«ein möchte, die Analyse der (Überlieferung in

den Sumpf geführt. Diese Alexandergeschichte

Strabons ist einzig aus dessen Worten II 70 er-

schlossen : (vxavxes fiev xolwv ol xeoi zijs 'Irdixg;

yoayavTe; co; ixi x6 xoi.i> tpcvdoiöyoi yeyoraai ....

xai t'l.uTr <V VTrijg^ey bti xleov xaxideTr xavta

v.-TOftrqfAatiZoficvo«; xas 'AXe^avdgov xga£«ff. Der
Schluss wird durch kein sonst erhaltenes Citat

zur Evidenz erhoben, und was noch schlimmer ist,

diese Alexandergeschichte Strabons ist in seinem
grossen Geschichtswerkc

,
der Fortsetzung des

Polybios, gar nicht unterzubringen. Andererseits

waren die Feldzüge Alexanders von der grössten

geographischen Bedeutung, die Orientkarte des

Eratosthenes beruhte auf den makedonischen Iti-

neraren, Strabon kommt bei der Topographie von
Innerasien fortwährend auf die Geschichte Alexan-

ders zu sprechen (vgl. z. B. XV 724 yvoig d' äv
Tis ra xegi tgv Xeyfteioav dgetvgv exi uäXXov -rpoo-

toxogrjoas r rjv 6dov [/ e%ggoaxo diwxwv xov; neoi

Bt]ooöv ws exi Häxrowv ’AXe^avdgos Ix xijs TIag~

{hxgvrjs) , seine indischen Kapitel — und gerade

bei der Frage nach den besten Quellen der indi-

schen Geographie spricht er von dem berufenen

vxö/ivgfia — sind zum weitaus grössten Teil Aus-
züge aus den Alexanderhistorikem : mit einem
Wort, Strabon hat sich für seine Geographie geo-

graphisch wichtige Stellen aus den Alexander-

historikem exccrpiert, und sein vxofivgna ist nicht

ein verlorenes x, ein bequemer Haken, um alle

möglichen Combinationen daran zu hängen, son-

dern es liegt unverkürzt und allen zugänglich in

seinem erhaltenen geographischen Werk vor.

Nach jener v. Gutschinidschen Hypothese
müsste Strabons vjinurqua so ungefähr das Aller-

weltscompendium für alle gewesen sein, die von
Alexander lesen und schreiben wollten. Dies lit-

tcrarische Ansehen steht in merkwürdigem Gegen-
satz zu der Thatsaclie nicht nur. dass von dem
vermeintlichen vxouvgua kein einziges Citat auf-

zutreiben ist, sondern auch zu der Stellung, die

Strabon in der Litteratur eingenommen oder besser

nicht eingenommen hat. Der vornehme Kappa-
dokier, schulmässig in Rhetorik und Philosophie
erzogen, angesehen in der römischen Gesellschaft,

ein nüchterner, tleissigcr Dilettant, glaubte ein

zweiter Poseidonios sein zu können und begriff

nicht, dass dessen Wirkung nicht auf seiner loxogia
,

sondern auf seinem Stil und auf der grossen, aufs

Ganze gerichteten Persönlichkeit beruhte. Seinen
sorgfältig, aber in hellenistischem Kathederstil

geschriebenen Büchern fehlte das Publicum. Der
Menge waren sic zu gelehrt und den Gelehrten,

denen die Originalquellcn zu Gebote standen, zu
sehr Compilation. Die Geographie ist in guter
Zeit unbenutzt und von den Byzantinern erst ent-

deckt
;
das Geschichtswerk wird nur von einzelnen

für einzelnes nachgcsch lagen. Da wäre es sehr
sonderbar, wenn eine sonst spurlos verschollene

Alexandergeschichte ein tonangebendes Werk ge-

wesen wäre.

Diese allgemeinen Erwägungen treffen mit dem
zusammen, was die Analyse der einzelnen, zum
Beweis der v. Gutschinidschen Hypothese von
Luedeoke (Leipz. Stud. XT) zusammengebrachten
Stellen ergiebt. Es ist zuzugeben, dass die Er-

zählungen von dem Vorzeichen, das Alexander in

den babylonischen Sümpfen widerfuhr, bei Arr.

VII 22 und Appian. Syr. 56 so völlig überein-
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stimmen, (lass es nicht ratsam ist, hier den Zu-
fall zu Hülfe zu rufen. Das ist aber, wie jetzt

feststeht (vgl. o. S. 235IT.), kein Beweis für, son-

dern gegen Strabon als gemeinschaftlichen Ge-
währsmann. Bei Appian steht die Anekdote unter
lauter Vorzeichen von Seleukos künftigem Glück,
und es nimmt sich seltsam aus, dass die Beziehung
auf .Seleukos in dieser einen Geschichte nur als

Variante gegeben wird, und überhaupt nicht Se-

leukos, sondern Alexander im Mittelpunkt der

Handlung steht. Ich halte das für ein Anzeichen,
dass Appian hier aus eigener Uectüre A.s ganz
selbständig ein Stück eingeschaltet hat

;
jede andere

Hypothese verwickelt in unlösbare Schwierigkeiten.
Es wird besonderer Wert darauf gelegt, dass A.
(VI 11. 4ff.), Strabon (XVI 737) und Plutarch
(Al. 31), wo sie die Frage nach der richtigen Be-
zeichnung der Schlacht bei Gaugamela und Ar-

bela behandeln, alle drei die gute Überlieferung

in Gegensatz zu der vulgären Tradition stellen.

Bei Strabon verrät die Polemik gegen die make-
donische liegende, welche die Historiker irre ge-

führt hätte, ohne weiteres Eratosthenes (vgl. XV
688). Plutarch giebt allerdings die gleiche Er-
klärung des Namens raxryä^Xa, aber nicht aus
Eratosthenes, da er den Skythenzug des Dareios

schwerlich mit x&v näXai n; ßaoiXccov exyvydjv

nolsftiove bezeichnet haben würde. A. endlich

stellt die beiden Bezeichnungen einfach einander
gegenüber, aber in einem Ton, der die stilistisch

zurecht gemachte Ansicht des Eratosthenes ver-

rät; diesen aber hat er direct benützt. A.s Po-
lemik gegen die Vulgata, die Ptolemaios das Ver
dienst zuschrieb, Alexander vor den Mallem ge-

rettet zu haben (VI 11, 8). soll aus Strabon sein,

weil nach Curt. IX 5, 21 hinter der Vulgata
Timagenes stecke und Strabon notorisch Tima-
genes citierte (IV 188. XV 711. Joseph, mit.

XÜI 319). Die Schlusskette muss bis zu Ende
gedacht werden, dann führt sie zu dem Ergebnis,

dass auch Curtius Strabon benutzt hätte. Arr. VTI
3 und Strabon XV 717 führen beide Varianten
über Kalanos Tod an; aber in dieser Geschichte

waren die Varianten hergebracht, wie z. B. der

Autor von Arr. VII 3, 3 gegen den von Plut. Al.

69 benützten polemisiert, und schon Onesikritos

liatte als Kyniker die Meinung bekämpft, dass

Kalanos nicht in ruhigster Haltung den Tod hätte

an sich herankommen lassen (Lucian. Peregrin.

25). Nach diesem, für die Geschichte wesent-

lichen Gesichtspunkt, wie Kalanos sein Sterben

eingerichtet hätte, ordnet Strabon die Varianten,

aber bei A. ist davon nichts zu spüren
;
er folgt

der für Kalanos günstigeren Version, und seine

Varianten beziehen sich nur auf Nebendinge, über
den Namen Bovxt<pcd.a<; vertritt Strabon die bei

Gell. V 2. 4 ausführlich berichtete Tradition, aber

A., der V 19, 5 mehrere Erklärungen anführt,

weiss gerade von dieser nichts; von seinem Tod
ferner erzählt jener das, was A. und Plutarch

(Al. 61) verwarfen. Kurz und gut, im ganzen
wie iin einzelnen erklärt die v. G utschmidscho
Hypothese nichts und schafft nur Schwierigkeiten,

ist also falsch.

Die ’ IvdiMtj ist nach A.s eigener Angabe am
Schluss des Buches selbst und in der Anabasis
(V 5, 1) ein Exeurs zur Alexandergeschichte, der

sich ihm von selbst ergab, als er bei Aristobul
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und Nearcli die gewaltigen Massen topographi- .

sehen und kulturgeschichtlichen Materials über

Indien fand. Ihm schien das den Kähmen der

historischen Erzählung zu sprengen, und so verfiel

er darauf, in einer besonderen Schrift das, was
in die Geschichtserzählung nicht hineinpasste. zu-

sammenzustellen
;

so konnte er auch den klassi-

schen Autor über Indien, Megasthenes, bequemer
heranziehen. Von dem Dialekt ist schon die Kede
gewesen. Als seine Gewährsmänner nennt A.

selbst Nearcli, Megasthenes und Eratosthenes (V

5, 1), thatsächlich die besten, die zur Verfügung
standen, und wie er anab. V 6. 7 aus diesen

dreien znsammengeschrieben hat (vgl. Nearcli bei

Strab. XV 691 und Megasthenes in der Paral-

lelstelle Ind. 4, 2ff.), so im wesentlichen auch
die ganze 'Ivfitxt)

, deren Analyse sehr leicht

ist. Aus Eratosthenes stammen 2. 3, 1—

8

(Citat 3, 1 ;
vgl. ferner Strab. XV’ 689. 690 und

das Parallelexcerpt anab. V 4, 1. 5, 1—6, 3. III

28, 5). 5, 10—12 (= anab. V 3, 1-4. Strab.

XV 687f.). 6. 8. 9 (Strab. XV 690); sehr wahr-

scheinlich auch 25, 7. 32, 10. 43 (vgl. Berger
Fragm. d. Eratosth. 94). Megasthenes hat für

die eigentliche Beschreibung Indiens natürlich das

meiste geliefert : 3, 9—5, 9 (vgl. Strab. XV 686f.),

von der Einlage 4, 13—16 abgesehen; 5, 1 mit

Diodor. II 37, 5 verglichen, zeigt, dass eine phy-

sikalische Erörterung gestrichen ist. 6, 2. 3 (vgl.

Strab. XV 703. Diod. II 37, 7). 7-14. 15, 5.

6. Aber es finden sich Einlagen aus Nearcli, zum
Teil von erheblichem Umfang: 6, 4—8 (Strab.

XV 692. 696). 11, 7. 15, 1—4. 8. 10—12. 16. 17,

1—5 (vgl. Strab. XV 716f. 705), und eine, ganz im
Anfang (1, 1—8), aus Aristobul, wie die Nysaeer

verraten, über die Megasthenes (Diodor. II 38,

4) anders berichtete: A. brachte hier das Stück

aus Aristobul unter, das er in der Erzählung des

indischen Feldzugs unterdrückt hatte, um nicht

mit Ptolemaios zu arg in Conflict zu geraten.

Den zweiten Teil der Schrift nimmt, von den

kleinen Einlagen aus Eratosthenes und demScliluss-

kapitel abgesehen, der Auszug aus dem Bericht

Nearchs über seine Fahrt vom Indus an den Eu-
phrat ein (vortrefflich erläutert von Tomaschek
S.-Ber. Akad. Wien CXXI vm), dessen Echtheit

ohne den Schatten eines Grundes angezweifelt wor-

den ist

;

im Gegenteil liegt hier ein Document von

einziger Art vor, das schlicht und unmittelbar ein

Bild davon giebt. wie sich in der Umgebung des

grossen Königs heroischer Schwung und edelste

Diensttreue paarten
;
dass er uns von dieser Ur-

kunde soviel erhalten hat, ist allein ein Verdienst,

das hinreicht. A. unsterblich zu machen. Freilich

ist das Verdienst erworben durch eine schrift-

stellerische Sünde ; denn diese Erzählung ist mit

der vorhergehenden Beschreibung nur anorganisch

verbunden. A. steckt hier noch in der Compo-
sitionsmanier, die für seine ersten Schriften so

cliarakteristisch ist, und mag geglaubt haben, dass

er durch die Aufnahme der Erzählung Nearchs

gewissermassen ein Mittelglied zwischen der Be-

schreibung Indiens und der Alexandergeschichte

schaffe und so diesem Anhang Berechtigung ver-

leihe.

A. steht als Schriftsteller weit hinter den

grossen Erscheinungen der flavischen und traia-

nischen Epoche zurück. Es kann nicht die Rede
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davon sein, dass er wie Plutareh die peripate-

tische Mais und Geschichtsphilosophie
,

wie Dio

die kynischc Sokratik, so die klassische Historio-

graphie erneuert hätte; seine Nachahmung hat

immer etwas Totes und Gemachtes. Aber es

ist auch nicht billig, den Mann, der seine besten

Jahre dem Kaiser geopfert hatte und erst spät

den Dienst des Reichs mit dem der Musen ver-

tauschte, an solchen zu messen, die von Anfang

SaTos, ’Aoidatos in einem Teile der Hss.). 1) Sohn
des Amyntas I. von Makedonien, Bruder Alexan-
ders I., erhielt das Fürstentum Elimeia (Schol.

Tlmk. I 57. Abel Makedonien 155. Droysen
Gesell, d. Hellen. I 72. 86. 4. v. Gutschmid
Symb. pliil. Bonn. 113 = Kl. Sehr. IV 46).

2) Sohn des Amyntas I., F.nkel Alexanders I.

von Makedonien, Vater des Königs Amyntas III.

(Synk. 500. Dittenberger Sy11. 60. 61. Swo-
an sich die Aufgabe gestellt hatten, die hellenisch- 10 bo da Arch.-epigr. Mitt. 1883, lff).

römische Gesellschaft zu belehren und zu bessern,

sondern die richtige Folie für ihn ist ein Mensch
wie Appian, auch ein ausgedienter Beamter, der

sich aufs Geschichteschreiben legte. Da wird

klar, wie hoch der Consular und kaiserliche Pro-

vinciallegat über dem Advocatcn
,
der es nur bis

zur titularen Procuratur bringt, steht, und wie

auch bei mässiger Begabung und in ungünstiger,

unfruchtbarer Zeit eine im lieben gereifte Tüch-

8) Sohn des Amyntas III. von Makedonien und
der Gygaia, Stiefbruder des Königs Philippos II.

(Iust. VII 4, 5), geriet nach der Einnahme von
Olynthos 348 in des letzteren Gewalt und wurde
auf seinen Befehl getötet (Iust. VIII 3. lOf. Gros.

III 12, 20. Schaefer Deiuosth II2 124, 1. 153).

4) Halbbruder Alexanders d. Gr., Sohn des

Philippos II. und der Larissaeerin Philinna (Arr.

succ. Alex. 1. Dexipp. frg. 1. Plut. Alex. 87. Iust.

tigkeit des Charakters und eine die Höhen dieser 20 IX 8, 2. XIII 2, 11. Athen. XIII 557 c. 578 a
Welt mit umfassende Erfahrung sehr achtbare

Leistungen hervorbringen können. Wenn das Bild

des weltbezwingenden Königs der Nachwelt im
Nebel des Romans nicht verschwommen ist. wenn
wenigstens die Umrisse noch deutlich hervortreten,

so hat nicht nur ein glücklicher Zufall, sondern

vor allem die wackere, kernige Persönlichkeit des

bithynisclien Römers, der au diesem Stoff sich

zum Historiker licranbilden wollte, das Verdienst.

= FHG III 161, 5. 67, 4. Paus. YTII 7, 7. Euseb.
I 229f.)

;
er war schwachsinnig, nach einem von

Plutareh a. O. mitgeteilten Gerüchte infolge von
Vergiftung durch Olympias. Nach dem Tode
Alexanders d. Gr. brach betreffs der Nachfolge in

der Herrschaft ein Streit zwischen dem make-
donischen Fussvolk, an dessen Spitze sich Melea-

gros stellte, und der Ritterschaft, die von den
hervorragendsten Feldherm Alexanders geführt

Über die hsl. Überlieferung der kleinen Sclirif- 30 wurde, aus. Das erstere, das mehr die heimischen.

ten A.s ist Eberhards Vorwort zu der neuen
Auflage der Her eher sehen Ausgabe zu verglei-

chen
;
eine Neubearbeitung namentlich der 'Ivdtxt'i

ist keineswegs überflüssig. Von der Anabasis exi-

stiert noch keine kritische Ausgabe
;

selbst die

für die besten geltenden Hss., Laur. 9, 31 und
Paris. 1753, siud nur ungenügend bekannt.

[Schwartz.]

10 ) Ein A. als scriplor graecae histuriae wird

makedonischen Traditionen vertrat , rief A. zum
Könige aus. Der schon nahe bevorstehende Aus-
bruch des Kampfes wurde durch einen Vergleich

gehindert, dem zufolge A., dem der Name Philip-

pos (III.) bcigelogt wurde. König sein, aber, wenn
der Roxane. der Witwe Alexanders, ein Sohn ge-

boren würde, mit diesem die Herrschaft teilen

sollte (Arr. succ. Alex. lff. Dexipp. frg. 1, FHG
III 667f. Diod. XVIII 2. Inst. XIII 2-4, 4.

an drei Stellen des sog. Imins Capitolinns neben 40 Gurt. X Off. Paus. I 6, 2. App. Svr. 52). Dem
Dexippos unter den llaupt<iuellen für die Geschichte

der Kaiser Maximinus, Maximus und Balbinus und
der Gordiane angeführt (Hist. Aug. Maximini duo

33, 2 ;
Gordiani tres 2. 1 ; Maxim, et Baibin. 1, 2).

Dass hier nur eine Corruptel vorliegt und Hero-

dianus gemeint ist, ist längst erkannt; vgl.

Mommsen Herrn. XXV 261, 2. [Wissowa.]

11 ) Grammatiker, einer der Mitunterredner

bei Athen. III 113 a. [Cohn.]

Krateros wurde die Verweserschaft für A. be-

stimmt (jxQOoxdxtjf xrjs 'AygiAaiov ßaotXetas Arr.

a. O. 3), doch kam dieser Plan infolge der ein-

tretenden Verwickelungen nicht zur Ausführung,
A. blieb vielmehr in der Umgebung und unter dem
Einflüsse des Reichsverwesers Perdikkas. der ihn

mit Adea, die durch ihren Vater Amyntas eine

Enkelin des Königs Perdikkas II., durch ihre

Mutter Kynanc (Kynna) des Philippos II. war.

12) Verfasser eines Werkes .-reyt xojpquov 50 vermählte
;
diese nahm dann den Namen Eurydike

(pvaeoy; xe xni avoxanscjg xai xpanuäxxov, in wel-

chem er namentlich der abergläubischen Deutung
dieser Himmelserschcinungen entgegentrat, vor

Agatharchides lebend, der ihn citiert (de mar.

rubr. 111); wohl damit identisch ist ein Buch
jxegi ftf.xtwQ(ov, in welchem er seinerseits Erato-

sthenes anführte (Joh. Philopon. zu Aristot. Me-
teorol. I p. 138 Ideler). Fragmente bei »Stob. ecl.

I 28. 2. 29. 2. 31, 8 Mein. = I p. 229, lOff.

an (Arr. succ. Alex. 4. 5. 22. Dexipp. frg. 1.

Diod. XVIII 16, 1. 22, 1. 29, 1). Nach dem
unglücklichen Ausgange des Zuges des Perdikkas
gegen Ägypten kam A. unter die Vormundschaft
des neuen Reichsverwesers Antipatros, nachdem
eine von Eurydike gegen diesen hervorgerufene

Bewegung im makedonischen Heere gedämpft
worden war. und folgte ihm, ebenso wie Roxane mit
ihrem jungen Sohne Alexander, nach Europa (Arr.

235, Off. 246, lff. Hense und dazu M e i u e k e 60 succ. Alex. 31ff 44. Diod. XVIII 39, 3ff). Nach
Philologus XIV 35ff

;
vgl. Susemihl Alex. Litt.-

Gesch. I 775. [Wissowa.]

Arribaios s. Arrabaios.
Arr i baut ion, eine Stadt in Dardania, im Ge-

biete von Skupoi, Ptol. III 9, 4; der Name er-

innert an Arybbas, Arribaios; Procop. führt sie

nicht an. [Tomaschck.]

Arridaios CAgotdaiot, inschriftlich auch 'Eogi-

deraTode des Antipatros 319 übernahm die Reichs-

verweserschaft für die Könige Polysperchon
, der

bald in Zerwürfnis mit Kassandros, dem Bohne
des Antipatros. geriet. A. galt damals, besonders
in Makedonien und Griechenland, wohl noch als

der eigentliche Vertreter des Königshauses, wie
aus dem die Freiheit der griechischen Staaten
betreffenden Decret (Diod. XVIII 56) hervorgeht.
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und auch die Münzen mit Wahrscheinlichkeit
schliessen lassen (vgl. auch Paus. I 10, 1). Doch
zielte die damals zwischen Polysperchon und
Olympias, die wegen ihrer Feindschaft gegen
Antipatros und sein Haus in Epeiros weilte, ein-

S
eleitete Verbindung dahin, den jungen Sohn der
oxane, Alexander, unter Vormundschaft seiner

Grossmuttcr, in den Vordergrund zu stellen (Diod.

XVIII 49, 4. 57, 2). Unter dem Einflüsse

seiner Gemahlin Eurydike trat A. in offene Ver- 10
bindung mit Kassandros, der einen erfolgreichen

Zug nach Makedonien machte (Diod. XVIII 75,

1), und dem Eurydike sogar anstatt des Poly-

sperchon im Namen des A. die Reichsverweser-
schaft übertrug. Als Polysperchon mit Hülfe des

Molosserkönigs Aiakides Olympias mit ihrem Enkel
Alexander nach Makedonien zu führen versuchte,

stellten sich ihm A. und Eurydike mit einem
Heere entgegen, infolge des Abfalls der Make-
donier jedoch gerieten sie in die Gewalt der 20
Gegner und worden auf Befehl der Olympias ge-

tötet, im Herbst 317 (Diod. XIX 11. Iust. XIV
5. Paus. I 11, 3f. Dur. frg. 24, FHG II 475.

Euseb. I 229ff.
;
append. 27. 90. 221. Synk. 504.

513). Vgl. noch Droysen Gesch. d. Hellen. II 1.

Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staaten I 191 ff.;

über die Münzen des A., die besonders in Make-
donien und Griechenland , doch auch im südöst-

lichen Kleinasien und Ägypten, geprägt worden
sind und den gewöhnlichen Typus der Alexander- 30
münzen tragen, L. Müller Num. d’Alex. le Grand
387ff. Waddington Rev. num. 1865, 7f. 20ff.

») Makedonischer Feldherr in der Diadochen-

zeit. Droysen Gesch. d. Hellen. II 2, 374ff. hat

aus dem Ehrendecret der Nasioten für Thersip-

pos (Colli tz Griech. Dialektinschr. I 304) mit
Wahrscheinlichkeit geschlossen, dass sein eigent-

licher Name Arrabaios (Aggaßaiog) war, da der

hier Z. 25f. hergestellte Name, wenn die Lesung
richtig ist

,
kaum anders als auf den Satrapen 40

des liellespontischen Phrygieu bezogen werden

kann. Die Verwechselung mit Philippos A. be-

zeugt auch Iust. XIII 4, 6. Vielleicht ist der

Polyaen. VII 30 erwähnte 'Agtßßatos derselbe ;
vgl.

Droysen a. O. II 13, 2. A. erhielt nach dem
Tode Alexanders d. Gr. den Auftrag, die Leiche

des Königs nach dem Heiligtum des Ammon zu

geleiten, verband sich mit Ptolemaios, der jene

in Alexandreia beizusetzen beschloss, gegen Perdik-

kas (Arr. succ. Alex. 25; frg. Vat. 1. Diod. XVIII 50

3, 5. 26ff. Iust. XIII 4, 6). Nach dem Tode des

Perdikkas wurde er mit Peithon provisorisch mit

der Verweserschaft für die Könige betraut, legte

dieselbe nach der Ankunft des Antipatros nieder

und erhielt in der Teilung von Triparadeisos

im J. 321 die Satrapie des hcllespontischen Phry-

gien (Arr. succ. Alex. 30f. 87. Diod. XVIII 39,

t f. 6). Als nach dem Tode des Antipatros 319

die Macht des Antigonos in Asien bedrohlich an-

wuchs, suchte A., nachdem er die festen Plätze 60
seines Gebietes in Verteidigungszustand gesetzt

hatte', Kyzikos zu gewinnen; indessen dieser Ver-

such misslang (Diod. XVIII 51; vgl. auch Athen.

XI 509a; hierauf bezieht sich vielleicht Polyaen.

VII 30; vgl. Droysen II 206,1). A. versuchte

nun dem Antigonos gegenüber, der an ihn die

Forderung stellte, auf seine Statthalterschaft zu

verzichten, durch eine Verbindung mit Eumenes
Pauly-Wlsaowa II

Rückhalt zu gewinnen, doch war er ebensowenig
wie Kleitos, der Satrap von Lydien, der Über-

macht seines Gegners gewachsen. Er fand in

Kios an der Propontis Zuflucht und bekämpfte
im J. 318 in Verbindung mit Kleitos, der im
Aufträge des Polysperchon den Befehl über die

königliche Flotte übernommen hatte, die verbün-

deten Streitkräfte des Antigonos und Kassandros.

Nach der entscheidenden Niederlage, die Kleitos

durch Antigonos erlitt, scheint seine Macht völlig

den Boden verloren zu haben (Diod. XVIII 52,

lff. 72. Trog. prol. XIV).

6) Wird Euseb. I 235f. zur Zeit der Anarchie
als Bewerber um den makedonischen Thron er-

wähnt.

7) Wird in einem ephesischen Ehrendecret
(Anc. Gr. Inscr. Brit. Mus. 451) erwähnt, wenn
die an sich nicht unwahrscheinliche Lesung des

Herausgebers, H i c k s
,

richtig ist. H i c k s ist

geneigt, die hier von den Ephesiern geehrte Per-

sönlichkeit mit dem Statthalter des hellesponti-

schen Phrygien gleichzusetzen, und bezieht die

Inschrift vermutungsweise auf Dienste, die jener

als Gegner des Antigonos bekannte Feldherr im
J. 302 nach der Einnahme des sonst dem Anti-

gonos ergebenen Ephesos durch Prepelaos, den
Feldherrn des Lysimachos (Diod. XX 107, 4),

oder noch später, um 295, nach der Unterwerfung
der Stadt durch Lysimachos, ihren Bewohnern

S
eieistet habe. Aber dies ist unwahrscheinlich,

a wir in der Zeit nach 318 v. Ohr. gar nichts

mehr von jenem A. hören
;
es müsste also die In-

schrift in die Zeit vor dem Ausbruche des Krieges

des A-. mit Antigonos (319) gehören. Der Iden-

tificierung mit dem bekannten Statthalter steht

aber das auch von H i c k s angedeutete Bedenken
entgegen, dass als die eigentliche Namensform
dieses Feldherrn 'Aggaßalos mit Wahrscheinlich-

keit aus einer Inschrift erschlossen worden ist

(s. o. Nr. 5). [Kaerst.j

Arrlonilla, Gemahlin des Timon, die Plinius

verteidigte, Plin. epist. I 5, 5. Mit Aristylla

(Plut. coniug. praecepta 48) identifiziert sie ohne
genügenden Grund Volkmann Leben, Schriften

und Philosophie des Plutarch 1869, 25.

[P. v. Rohden.]
Arriphron (Aggttpgcov). 1) Vornehmer Athener,

Vater des Xanthippos, Grossvater des Perikies,

Angehöriger des alten Priestergeschlechtes der

Buzygai. Als Vater des Xanthippos und Gross-

vater des Perikies wird er in der Litteratur häufig

erwähnt, Herod. VI 131. 136. VII 33. VIII 131.

Aristot. 'A&. -voA. 22. Diod. XI 27. Paus. III 7, 9.

VIII 52, 3. Sein Name findet sich als Vatersname
auf zwei Ostraka (CIA IV p. 192 nr. 570. 571),

von denen das eine auf der Burg im Perserschutt

östlich des Parthenon (F. Studniczka Archaeol.

Jahrb. II 1887, 161), das andere, ein Fragment
vom Fusse einer Lekythos, im Schutt der in der

Peiraieusstrasse aufgedeckten Gräber gefunden ist

(Kavvadias Athiov ägz- 1891,21). Sowohl in

der Schrift des Aristoteles als auch auf den fast

zu derselben Zeit wie diese ans Tageslicht getre-

tenen Scherben verdanken wir die Nennung seines

Namens dem Ostrakismos, dem sein Sohn Xan-
thippos im J. 486 v. Chr. anheimfiel.

2) Enkel des Vorhergehenden, Sohn des Xan-
thippos, Bruder des Staatsmannes Perikies, wie

40
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dieser aus Cholargos gebürtig. Periklcs übergab

ihm den Klcinias, den jüngeren Bruder des Alki-

biades, zur Erziehung (Plat. Protag. 820 A).

Plutarch (Alk. 1. 3) nennt ihn mit seinem Bru-

der Pcrikles zusammen als Vormund des Alkibia-

des und Kleinias. Sein Sohn war der Feldherr

Hippokratcs (Xokagyebt), der 426/5 v. Chr. (CIA
I 273) und 424/3 v. Chr. das Amt eines Strategen

bekleidete und in der Schlacht bei Delion fiel.

Tliuk. IV 66. Paus. IX 6, 3. G. Loeschcke
De titulis aliquot attieis 2511'. F. Blass Gesell,

d. att. Beredsanik. I 2 105. S. auch Ariphron.
[Toepller.]

Arrius. Der Name ist in Italien verbreitet

und findet sich z. B. in republicanischer Zeit in

Inschriften von Capua CIL I 565, Cales I 637,

Voltumum I 1196, Anagnia I 1160, Canusium I

1269. In Rom erscheinen Arrii in der Magistra-

tur zuerst in ciceronianischer Zeit. Eine zusam-
menfassende Arbeit über die Arrii ist Rorghesis
Schrift Sulla geilte Arria, erschienen 1817, wieder

abgedruckt in den Oeuvres complOtes I 41 — 132.

Es ist dies eine der frühesten Arbeiten Bor-
ghesis, sehr beachtenswert für ihre Zeit durch

die gleichmässige Heranziehung von schriftstel-

lerischem, inschriftlichem und numismatischem
Material. Aber wie Borghesi manche Aufstel-

lungen später selbst berichtigt hat, so würde er

zweifellos noch weit mehr geändert haben, wenn
er selbst die Schrift später noch einmal heraus-

gegeben hätte. Darauf weisen die Herausgeber
von Borghesis Werken, welche diese Abhand-
lung mit zahlreichen berichtigenden Anmerkungen
versehen haben, mit Recht wiederholt hin. -Nach
dem heutigen Stande der Forschung ist sic ver-

altet und nur in vereinzelten Fällen, wo falsche

Aufstellungen Borghesis auch von späteren Ge-
lehrten wiederholt worden sind, erscheint es an-

gezeigt. solche zu erwähnen.

1) Arrius, von Catull. c. 84 wegen seiner nf-

fectierten Aussprache verspottet: Chommoda di-

cebat, st quando commoda teilet Dicere
,

et in-

sidias Arrius hinsidias v. 1—2; sonst erfahren

wir aus dem Gedicht nur noch, dass A. nach
Syrien geschickt war, v. 7, aber weder, von wem,
noch mit welchem Auftrag. Die Gleichsetzungen

dieses A. mit einem der anderen aus ciceronia-

nischer Zeit (vgl. Nr. 4. 7. 8) bekannten Arrii be-

ruhen auf grundlosen Vermutungen. [Klebs.]

2) Arrius, Consulam 1. Juni eines unbestimmten
Jahres, CIL I 757.

8) Arrius, vnaTos (Consular?), Gemahl einer

Publiana (CIG 6275 = IGI 1960 = Kai bei Epigr.

Gr. 674). die nach der Vermutung von H. Dessau
Herrn. XXVIII 1893, 156f. identisch ist mit Os-

cia Modesta Cornelia Publiana, der Grossmutter
eines M. Flavias Arrius Oscius Honoratus (CIL
VI 1478). [P. v. Rohden.]

4) C. Arrius, proximus est ricinus, nämlich
zu Cicero« Besitzung bei Formiae. wo er Cicero

durch seine häufigen und ausgedehnten Besuche
im J. 695 ss 59 lästig fiel, Cic ad Att. II 14,

2. 15,3.

5) L. Arrius. In der campanischen Inschrift

CIL I 637 = X 3923 L. Sora L f. L. Arrius
AI. f. IlII vir. pr. d(e) sfenatm,) s(cntmtia) ter-

m(inandum) c(uraverunt) glaubte Mommsen die

pr(aefedi) Capuam Cumas zu erkennen, die zu

Arrius 1252

den sog. viginti sex viri gehörten. Dagegen
hatte Henzen (zu Borghesi Oeuvres I 61)

richtig erkannt, dass hier vielmehr die 1III vfiri)

pr(aetorcs) von Cales genannt sind, wie später

auch Mommsen (CIL X a. a. 0.) eingeräumt
hat. Vgl. meine Zusammenstellung der nmnici-

palen Praetoren, Philolog. Suppl. B. VI 1894, 690.

tt) M. Arrius. In der Inschrift aus Voltumum
CIL I 1196 AI. Arrius M. f. M. Sextius AI. f. dao
viri d. c. 8. viam faciund/amj et refxciund(am)

curacferxmt) glaubten Borghesi (I 60) und ihm
folgend Mommsen zu der Inschrift die II viri

viis extra urbem curandis zu erkennen und
lösten auf d(e) c(onsilii) s(ententia) ;

ebenso in

der ganz ähnlichen Inschrift aus Voltumum CIL
I 1197. Dass diese Ansicht falsch ist, hat Momm-
sen später selbst erkannt und bei der Wieder-

holung beider Inschriften CIL X 3726. 3727,

vgl. p. 357 seine frühere Meinung stillschweigend

verworfen
;

es sind die städtischen duo viri der

Colonie Voltumum zu verstehen, und es ist auf-

zulösen (wie Ren i er zu Borghesi 160 richtig

erkannt hatte) dfej cfonscriptorum) s(entcnlia),

wo conscripti als ältere Bezeichnung für Decu-
riones zu fassen ist.

7) Q. Arrius war Praetor im J. 681 = 73 und
sollte für das folgende Jahr als Nachfolger des

C. Verres die Provinz Sicilien übernehmen , Cic.

Verr. II 37. IV 42. Wegen des Sclavenkrieges

wurde er aber zunächst militärisch verwendet
und zog mit den Consuln des J. 682 = 72 Cn.

Lentulus und L. Gellius gegen Spartacus und
Crixus ins Feld: Q. Arrius praetor (ungenau, wie

sehr häufig, statt pro praetore) Grixum fugiti-

vorum ducem cum XX hominum cecidit, Cn.

lentulus cos. male adversus Spartacum pugna-
vit, ab eodem L. Gellius cos. et Q. Arrius prae-

tor acie vidi sunt Liv. Per. XCVI. Schol. Gro-

nov. p. 382 zu Cic. div. in Cacc. § 3 bemerkt
triennio Verres egit praeturam in Sicilia, unum
annum suum, aHerum propter Arrii mortem

,

qui suceessurus Verri iter faciens in Siciliam
in via decessit, tertium propter fugitivos; alii

autem dicunt secundum propter fugitivos et ter-

tium propter Arrium. Der Scholiast ist offen-

bar nicht genau unterrichtet und weiss nicht,

dass A. im zweiten Jahr im Selavenkriege thätig

war. Wenn man trotzdem seine Nachricht über
A.s Tod fcsthalten will, muss man annehmen,
dass A. gegen das Ende des J. 72 nach Sicilien

ging, um für das J. 71 die Provinz zu über-

nehmen. Auffällig bleibt dabei aber die Art, wie

sich Cicero (Verr. IV 42) äussert postea vero quam
intcllexerunt isti virum fortem, quem summe
provinda expedalxat, Q. Arrium non suecedere .

statuerunt , denn es wäre eine seltsame Aus-
drucksweise für die Thatsache, dass A. auf der

Reise nach der Provinz gestorben war. Wollte

man aber diese Worte nur auf die Erwartung
der Siculer für das J. 72 beziehen, so wäre wie-

derum auffallend, dass Cicero der zweiten Ent-

täuschung nirgends gedenkt. So ist sicher nur,

dass A. die ihm bestimmte Provinz nicht ver-

waltet hat. Im Übrigen ist trotz der Bedenken
gegen die Nachricht des Scholiasten in keinem
Falle an eine Identification dieses Q. Arrius mit
dem folgenden zu denken.

8) Q. Arrius, qui fuit M. Grösst quasi se-
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eundarum (sei. partium, d. h. er trat häufig mit
Crassus [DivesJ zusammen als Sachwalter auf,

begnügte sieh aber mit der zweiten Rolle). Is

omnibus exemplo (lebet esse
,
quantum in hoc

urbe polleat multorum oboedire tempori multo-
rumque vel honori vel periculo serrire. Ilis

enim rebus infimo loco natus et honores et pe-
euniam et gratiam consecutus, etiam in patro-
norum sine doctrina sine ingenio aliquem nu-
merum pervenerat. Sed — — ille, cum omni
iam fortuna prospere functus labores etiam ma-
gno* excepisset. illius iudicialis anni (d. h. des
J. 702 = 52, in welchem Pompeius durch seine

Processgesetze die Thätigkeit der Sachwalter stark

beschränkte) severitotem quasi solem non tulit

Cie. Brut. 242. Nach den Worten infimo loco

natus war er jedenfalls nicht ein Sohn des Prae-

tors Q. Arrius Nr. 7, was ohnehin durch die Zeit-

verhältnisse fast ausgeschlossen ist, ebensowenig
kann er mit ihm identificiert werden. Im J.

'

691 = 63 war er Praetorius und brachte die ersten

Nachrichten nach Rom über die Zusammenrot
tungen der Catilinarier in Etrurien, Plut. Cic.

15. Im J. 693 = 61 schreibt Cicero (ad Att. I

17, 11) Caesar cum eo (= Lucceio) coire per

Arrxum cogitat, d. h. Caesar wolle durch A.s Ver-

mittelung mit Lucceius sich für die Wahl zum
Consulat fürs J. 695 = 59 verständigen. Caesar
scheint dafür seine Unterstützung von A.s Wahl
für das folgende Jalir zugesichert, aber nicht ge-

währt zu haben, Cic. ad Att. II 5. 2. 7, 3. Mit
seiner Bewerbung um das Consulat hängt es offen-

bar zusammen, dass A. im J. 695 = 59 ein öffent-

liches Gastmahl zu Ehren seines verstorbenen

Vaters gab, cum tot hominum milia accumbe-
rent Cic. in Vatin. 30—31 und Schol. Bob. z. d. St.

In der Verbannung beklagt sich Cicero bitter,

von A. im Stiche gelassen zu sein, ad Q. fr. I

3. 8 (Juni 696 = 58). Später hat sich Cicero mit
ihm ausgesöhnt, er nennt ihn in Vatin. 30 fami-
liaris meus, p. Mil. 46 amicus meus. Im Pro-

cess des Milo im J. 702 = 52 trat A. als Zeuge
auf, Cic. p. Mil. 46. Als Cicero den Brutus
schrieb, war A. nicht mehr am Leben; dies ergiebt

sich nicht nur aus der Art, wie Cicero an der oben
angeführten Stelle von A. redet, sondern auch
aus Ciceros eigenen Worten, der gleich darauf

(§ 244) mit quippe de mortuis die unmittelbar

vorher genannten als Verstorbene bezeichnet.

Da aus den angeführten Stellen Ciceros her- o

vorgeht, dass dieser Q. Arrius ein reicher Mann
war, so ist sicher eben dieser bei Horat. sat. II

3, 86 gemeint, wo von Erben die Rede ist, denen
der Erblasser unter anderem auferlegt hat, dare
epulum arbitrio Arri, vielleicht mit Anspielung
auf das von A. gegebene glänzende Leichenmahl;
Quinti progenies Arri, par nobile fratrum ebd.

v. 243ff„ seine Söhne, deren Namen nicht zu be-

stimmen sind
,

werden von Horaz als unsinnige

Verschwender geschildert. [Klebs.l

ft) Arrius Antoninus (der Vorname T., den ihm
Borghesi Oeuvres V 418. 563 giebt, ist nicht

zu belegen), Consul suffectus im Juli und August
69 n. Clir. mit Marius Celsus, Tao. hist. I 77.

Consul zum zweiten Male in einem unbestimmten
Jahre, Plin. epist. IV 3, 1. Hist. Aug. Pius 1,

4. Proconsul von Asien (um 81 n. Clir.?), Plin.

epist. IV 3, 1. Hist. Aug. Pius 3, 2; ob bei

Tertullian ad Scap. 5 dieser A. oder Nr. 13 ge-

meint ist, ist unsicher; letzteres aber wahrschein-

licher, vgl. Mommsen Ind. Plin. 402. Wad-
diugton Fastes des provinces Asiat, nr. 101.

Lacour-Gayet Antonin le Pieux 452f. A. be-

mitleidete den Ncrva, mit dem er eng befreundet

war, weil er (96 n. Clir.) auf den Thron berufen

wurde. Hist. Aug. Pius 1. 4. (Viet.] epit. 12, 3.

Unter Traian stand der ehrwürdige Greis (twmo
sanctus Hist. Aug. Pius 1,4; gravissimus senex
Plin. epist. IV 27, 6) in höchstem Ansehen, Plin.

epist. IV 3, 1. Von dem jüngeren Plinius, der an

ihn (zwischen 102 und 106 n. Chr.) die Briefe IV
3. 18. V 15 gerichtet hat, wird er auch sehr

gerühmt als Dichter von griechischen Epigrammen
und von Iamben (wofür F. Skutsch Herrn. XXVII
1892, 317f. mimiamltos lesen will), Plin. epist.

IV 3, 3. IV 18.

A. war vermählt mit Boionia Procilla, die

ihm (vor dem J. 70 n. Chr.) die Tochter Arria

Fadilla gebar
;
durch diese wurde er der mütter-

liche Grossvater des späteren Kaisers Antoninus
Pius, Hist. Aug. Pius 1, 4. Seine Verwandtschaft

i mit den übrigen Arrii Antonini ist unklar.*) Bei

dem Regierungsantritt seines Enkels im J. 138
n. Chr. wurde ihm auf Senatsbeschluss eine Bild-

säule gesetzt, Hist. Aug. Pius 5, 2.

10) Arrius Antoninus (so CIL XV 92f.), der

spätere Kaiser Antoninus Pius (138—161 n. Clir.),

s. T. Aurelius Fulvus Boionius Arrius Antoni-

nus. Er wird auch gemeint sein in der Inschrift

von Tifemum, Borghesi Oeuvres VIII 370, vgl.

Hist. Aug. Pius 2, 11; Hadr. 22, 13. Schurz
'De mutationibu8 in imperio ordinando ab imp.
Hadriano factis 1883, 10.

11) Arrius Antoninus, Senator, Bruder des

*) Möglich ist folgender Stammbaum:

T. Aurelius Fulvus Boiona Procilla ft. Arrius Antoninus L. Antonius Satuminus (Nr. 96)

|

cos. 69 cos. 82

Aurelius Fulvus 44. Arria Fadilla (Arrius Anto- (Antonia?) Antonia Satumina os 27. C. Arrius

geb. vor 70 ninus?)
|

(Nr. 129) Placatus

10. T. Aurelius Fulvus Boionius 11. Arrius Antoninus 22. Arrius Maximus 26. Arrius Pacatus

Arrius Antoninus = Imp. Caes.

Antoninus Pius, geb. 86, 18. C. Arrius Antoninus «s Calpumia Quadratilla

reg. 138— 161 cos. um 170 I

12. Arrius Antoninus (C. Arrius Honoratus?)

17. C. Arrius Calpurnius Frontinus

Honoratus.
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Arrius Maximus und Arrius Pacatus, Neffe der

Antonia L. fil. Saturaina (Antonius Nr. 129),

CIL VIII 7032. Vielleicht Enkel von Nr. 9 und
Vater von Nr. 13.

12) Arrius Antoninus, Oheim und Vormund
eines Arrius Honoratus (Nr. 17 = 20), der ihm
unter Severus sein Erbe wiedergab, Digest. XXXVI
I, 38, 1. Wahrscheinlich ein Sohn von Nr. 13.

13) C. Arrius Antoninus (der Vorname findet

sich namentlich in den Arvalaeten CIL VI 2100
a 12 und in der Inschrift von Tyana, Bull. hell.

VII 1883, 320, 49), tribu Quirina (CIL V 1874),

vielleicht ein Sohn von Nr. 11. Zwei wichtige

Inschriften geben seine Ämter in umgekehrter
Reihenfolge (bei der zweiten etwas verwirrt) an

;

die eine (1) wurde ihm zwischen 161 und 109
von der Stadt Concordia in Venetien gesetzt, CIL
V 1874 = Dessau 1118, vgl. dazu den ausführ-

lichen Commentar von Borghesi Oeuvres V 383
—422; die andere (2) wurde ihm nach dem J.

!

180 in Cirta gesetzt, CIL VIII 7030 = Dessau
1119. Darnach war A. quattuorrir viorum cu-

randarum, tribunus latichwius legionis quartae

Scythicae (1. 2), quaestor urbanus (2), secir equi-

tum Iiomanorum, ab actis senattis, aedüis cu-

rulis (1. 2), curator civitatum per Aemiliam,
curator Ariminiensium, curator Nolanorum (vgl.

Hist. Aug. Marc. 11, 2) (2), sodann erster Prae-
tor tutclaris (vgl. Hist. Aug. Marc. 10, 11.

Mommsen St.-K. II8 220, 1), nämlich praetor, 9,

cui primo iurisdictio pupillaris a sanctissimis

imp. (101— 169) mandata est (1) oder [praetor]

curatoribus et tutoribus dandis primtu constt-

tutus (2). Ferner wurde er Arvalbruder (1. 2),

als der er im J. 186 n. Chr. in den Arvalaeten

erwähnt wird (CIL VI 2100 a 12).

Wiederum war er noch vor dem J. 169 der erste

luridicus per ltaliam regionis Trauspadanae (1.

2) (vgl. I)io LXXV1II 22, 1. Hist. Aug. Marc.

II, 6. Mommsen St.-R. II8 1085. 3), wurde

4

in dieser Eigenschaft, wie es scheint, in speciellem

Aufträge verwandt, um Massregeln zur Linderung
der Hungersnot in Öberitalien zu treffen; dabei

erwarb er sich solche Verdienste, dass ihm die

Einwohner von Concordia die oben erwähnte In-

schrift (1) setzten. Der Rhetor Fronte, dessen

Freund und Schüler er war, empfiehlt ihm, als

er schon eine Provinz verwaltet hat (vielleicht

ist seine Stellung als iuridicus gemeint, sonst

fallen die Briefe später), einen gewissen Volum-

5

nius Serenus aus derselben Stadt Concordia, Fronto

ad amic. II 6—8 p. 191 ff. Naber. Inzwischen

stieg A. zum Praefectus aerari Salurni auf (1),

immer noch vor dem J. 169, und muss dann bald

(um 170 n. Chr.) Consul suffectus gewesen sein,

vgl. Waddington Fastes des provinces Asiat,

nr. 157. Später war er vielleicht Statthalter

von Dakien. Arch.-ep. Mitt. 1890, 194, 14, wenn
sich diese Inschrift (C. Arri Antonini leg. Aug.
ur. pr.) nicht auf einen andern A. (etwa Nr. 11?)
Dezielit. Zwischen 175—180 n. Chr. verwaltete

er als consularischer Legat Kappadokien (und
Pontus), Inschriften von Amasia CIG 4168 und
Tyana CIG 4193 = Bull. hell. VII 1883, 320,

49; vgl. Henzen Acta Arval. 177. Nach dem
Tode des Kaisers Marcus (180 n. Chr.) wurde
er Sodalis Marcianus Antoninianus, wie er frülier

auch schon das Augurat erhalten hatte (2). Unter

Commodus (etwa 184—185 n. Chr., vgl. Wad -

dington a. a. O.) war er Proconsul von Asien,

Hist. Aug. Comm. 7, 1. Tertullian. ad Scap. 5,

wenn sich diese Stelle auf ihn und nicht auf
Nr. 9 bezieht. Im J. 186 war er in Rom an-

wesend, CIL VI 2100a 13. Kurz darauf, um
188 n. Chr., wurde er wegen angeblicher Ver-

schwörung auf Anstiften des Cleander von Com-
modus getötet. Hist, Aug. Comm. 7, 1; Pertin.

10 3, 7. Waddington a. a. O. Falls er in der
Inschrift CIL VIII 2390 gemeint ist, so liiess

seine Gemahlin Calpurnia Quadratilla, vgl. Bor-
ghesi Oeuvres VIII 557f. Wahrscheinlich war
er Vater von Nr. 12 und Grossvater von Nr. 17.

Vielleicht ist er auch in der Inschrift CIL VIII

8241 gemeint. Vgl. im allgemeinen über ihn
Borghesi Oeuvres V 388ff VIII 369. 515f.

557f. Waddington Fastes nr. 157. Henzen
Acta Arval. 177.

0 14) (Arrius?) Aper (Arrius ist. hsL nicht

gesichert. Hist. Aug. Numer. 12, 1) s. u. Aper
Nr. 4 Bd I S. 2697.

15) Arrius Balbinus, Senator, Inschrift von
Capua CIL X 3800.

1«) T. Arrius Bassianus. Curator operum pu-

blicoram im J. 199 n. Chr., CIL VI 1352.

17) C. Arrius C. f. Quirina Calpurnius Fron-
tinus Honoratus, Triumvir monetalis, Quaestor
candidatus, Praetor candidatus, Augur und Con-

) sul suffectus in einem unbestimmten Jahre (etwa
unter Severus Alexander), Patron der Colonie

Antiochia in Pisidien, CIL III 289f. = Suppl.

6810ff. = Le Bas-Waddington ITI 1819. Auf
ihn bezieht de Rossi auch das Fragment CIL
VI 8827. Er ist wahrscheinlich identisch mit
Arrius Honoratus, der unter Septimius Severus

seinem Vormund und Oheim Arrius Antoninus
sein Erbe wiedergab, Digest. XXXVI 1, 38. 1;
vgl. Borghesi Oeuvres VIII 557f. und den mut-

) masslichen Stammbaum unter Nr. 9.

18) Cn. Arrius Cornelius Proculus, Statthalter

von Lykien unter Antoninus Pius um 189— 141
n. Chr., CTG m 4303 h 1 add. p. 1140 = Le
Bas- Waddington III 1286. Petersen und
v. Luschan Reisen im südwestlichen Kleinasien

n Wien 1889 8. 87ff. 106ff. col. VII F 14. VIII
A 1. Vm G 12. IX H 7f. (hier auch der Vor-
name, sonst Cornelius Proclus), vgl. 8. 124, 8.

Wahrscheinlich ist er auch der Cornelius Proculus,

• an den Antoninus Pius ein Rescript richtete. Digest.

II 8, 7. Dagegen werden die Rescripte des Mar -

cus und Vcrus Digest. XXVI 5, 24 und XLVIII
18, 1. 4 eher an L. 8tertinius Quintilianus Aci-
lius Strabo Q. Cornelius Rusticus Apronius Se-

necio Proculus gerichtet sein. Nach einem neu-
gefundenen Fragment der Acta Arvalium (Eph. ep.

VIII p. 832f. Zeile 23 vgl. p. 335) war Cn. Cor-

nelius Proculus Consul suffectus mit D. Iunius . .

im Mai 145 n. Chr.

19) Arrius Piotimns s. Diotimos.
20) Arrius Honoratus (Digest. XXXVI 1, 38,

1), wohl identisch mit Nr. 17. M. Flavius Ar-
rius Oscius Honoratus (CIL VT 1478) s. u. Flavius.

21) Arrius Maccius Gracchus s. Gracchus.
22) Arrius Maximus, Senator, CIL VIII 7032;

vgl. den mutmasslichen Stammbaum unter Nr. 9.

23) M. Arrius M. f. Maximus, Quaestor pro
praetore und Aedilis curulis in einer Inschrift von
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Anagnia, CIL X 5911 = Dessau 912. Schwer-
lich identisch mit Nr. 22. [P. v. Rohden.]

24) Arrius Menander, römischer Jurist im
Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. Ulpian (Dig. IV
4, 11, 2) nennt ihn consiliarius eines Kaisers,

wessen wird nicht gesagt. Dass Severus und
Caracalla (198—211) gemeint sind (so Krüger
<2uell. u. Litt. d. R. R. 202. Kar Iowa Röm.
R.-G. 739; Teuf fei R. L.-G. § 372, 4 nennt
den Severus allein) ist zwar wahrscheinlich, aber

nicht sicher. Denn die gleich darauf erwähnte
Entscheidung dieser Kaiser in dem Falle des

Salvianus ist nicht identisch mit der in der An-
gelegenheit des Menander ergangenen; letztere

wird nur beispielsweise herangezogen. Unter der

Gesamtherrschaft des Severus und Caracalla ist

auch Menanders Schrift de re militari entstanden

(Diog. XLIX IG, 13, 6 vgl. mit frg. 5, 4 cbd.,

dazu Fitting Alter d. Schriften d. R. Jur. 33f.

Krüger 202, 94); indem gleichnamigen Werke
des nach Caracallas Tode (217) thätigen Aemilius
Macer (o. Bd. I S. 568) wird sie bereis citiert

(frg. 7. 8. 11. 12 Lenel). Sie behandelte in 4

Büchern (Ind. Flor.), aus deren ersten dreien sich

Excerpte in den Digesten finden
,

Militärpflicht

und Fähigkeit zum Dienst, unerlaubte Entfernung

< B. I) ,
Desertion und Überlaufen zum Feinde

(B. II). militärische Disciplin und Soldatenprivi-

legien (B. III). Fragmente bei Lenel Paling.

I 695ff'. Anderweite Schriften Menanders sind

nicht bekannt. Vgl. Zimmern Gesch. d. r.

Priv.-R. 1365. RudorffR. IL-G.1 197. Teuffel,
Karlowa, Krüger a. a. 0. [Jörs.]

25) M. Nonius Arrius Mncianus (CIL V 3342
= Dessau 1148. CIL V 4318. 4335. 4339. 5005.

5092), Consul Ordinarius im J. 201 n. Chr. mit
L. Annius Fabianus (CIL VI 1603. 2129), s. u.

Nonius. Vielleicht Sohn von Nr. 41.

26) Arrius Pacatus, Senator, CIL VIII 7032;
vgl. den mutmasslichen Stammbaum unter Nr. 9.

27) C. Arrius Pacatus, Gemahl der Antonia

L. f. Satumina, CIL Vin 7032; vielleicht der-

selbe C. Arrius Pacatus auch CIL VIII 7031.

28) L. Arrius Plarianus Aufidius Turbo, Prae-

tor designatus, Vater des L. Arrius L. f. [Ca]-

ni(ilia) Atilius Sabiuus (vgl. unten Nr. 48), In-

schrift von Pisaurum, Muratori 1114, 7 = CIL
XI (im Druck).

26) M. Cutius Priscus Messias Rusticus Aemi-
lius Papus Arrius Proculus Iulius Celsus (CIL II

1282f. 1371) s. u. Cutius. Vg. o. Aemilius
Nr. 107.

30) L. Arrius Pudens, Consul Ordinarius im
J. 165 n. Chr. mit M. Gavius Orfitus, CIL III

p. 887 = Suppl. p. 1990, Diplom vom 18. Februar

165. CIL Vl 164. Vg). ausser den bei Klein
Fasti consulares z. J. 165 angeführten Stellen

noch Le Bas- Waddington 112 und Notizie

degli scavi 1889, 8.

31) M. Ar[rius] M. fil. M. [nep.] M. pro[nep.]

Fal(eria) Pu[dens] Vicirius, Bruder eines Senators

M. Vicirius, CIL X 3845, vgl. Borghesi Oeuvres
VID 344.

32) M. Arrius Re. . ., Arvalbruder unter Traian,

CIL VI 2077, 1.

33) L. Arrius Secundus, Procurator Augusti,

Bnider des L. Arrius Primus, Inschrift von Brescia.

CIL V 4322. [P. v. Rohden.]

34) M. Arrius Secundus, auf seltenen Gold-
stücken und Silberdenaren (beschrieben bei Ba-
be Ion I unter Arrius) aus der letzten Zeit der

Republik. Da diese Münzen aus senatorischer

Prägung hervorgegangen sind, Caesar aber das

Recht der Goldprägung ausschließlich sich selber

Vorbehalten hatte, so folgert M omm s e n R. M.-W.
657 Anm. 555. 659 Anm. 562. 741 daraus, dass

diese Münzen der Zeit unmittelbar nach Caesars

Tode zuzuweisen sind, und vermutet, dass A. zu-

sammen mit C. C'lodius, C. Numonius Vaala, L.

Servius Rufus das viergliedrige Münzmeistercol-

legium des J. 711 = 43 gebildet hat. [Klebs.l

35) C. Arrius Spedius Actianus, Senator, In-

schrift von Abellinum, CIL X 1121.

36) Arrius Varus, ein hervorragender Officier

im vespasianischen Heer. Er diente mit Aus-
zeichnung zuerst in Armenien unter Domitius Cor-

bulo um 54 n. dir. als praefectus cohortis (Tac.

ann. XIII 9; doch wird dieser von Nipperdcy
z. d. St. nicht für denselben, sondern für den
Vater des in den Historien genannten angesehen,

vgl. aber Tac. hist. III 6: strenuus hello, quam
gloriam ei dax Corbulo ct prosperae in Armenia
ree addiderant). Später verleumdete er heimlich

den Corbulo bei Nero und wurde infolge dessen

von Nero zum Primipilus erhoben (Tac. hist. III

6). Im Jahre 69 n. Chr. war er der Begleiter

des Antonius Primus (s. Antonius Nr. 89) auf
seinem Zuge nach Italien gegen die Vitellianier

und besetzte mit ihm Aquileia, Opitergium und
Altinum (Tac. hist. III 6). Zu Beginn der Schlacht

von Betriacum (Ende Oct. 69 n. Chr.; vgl. Tac.

hist. III 37) spielte er keine besonders glückliche

Rolle (Tac. hist. III 16). Nach dem Übergänge
über den Appennin (vgl. Tac. hist. III 52) ge-

lang ihm Mitte December ein Handstreich gegen
eine Abteilung der Vitellianer in Interamna (Tac.

hist. III 61). Nach der Erstürmung Roms und
dem Tode des Vitellins am 20. December (vgl.

Joseph, bell. lud. IV 11,4. Niese Herrn. XXVIII
1893, 203, 3) wurde A. Praefectus praetorio (Tac.

hist. IV 2. 68) und erhielt die Abzeichen der

Praetur (Tac. hist. IV 4). Er sowohl wie Anto-
nius waren nicht nur bei den Soldaten sehr be-

liebt. sondern erfreuten sich auch der Gunst des

Volkes, da sie ihren Sieg nicht missbrauchten
(Tac. hist. IV 39). Allein diese Popularität er-

höhte die Spannung, welche schon vorher zwischen
den beiden Führern und Licinius Mucianus ge-

herrscht hatte (Tac. hist. III 52. IV 39. 68).

Die Legio III ((Jallica), die dem A. besonders
zugethan war

(familiaris , Tac. hist. IV 39; also

war A. wohl in ihr Primipilus gewesen), wurde
nach Syrien zurückgcschickt, A. selbst bald da-

rauf (im J. 70) von Mncian seines Amtes als

Praefectus praetorio enthoben und zum Praefectus

annonae degradiert (Tac. hist. IV 68). Später
rächte sich auch an A. sein Benehmen gegen
Corbulo (vgl. Tac. hist. III 6: infami gralia

primuni ptlum adepto laeta ad praesens male
parta mox in perniciem verlere), vielleicht war
es Domitia. Tochter des Corbulo und Gemahlin
Domitians, die diese Rache übte.

37) Arrius Victor, Epistrateg von Ägypten
unter Septimius Severus, CIG 4701b.

38) Arria, Mutter von Zwillingen, Properz
V 1, 89.
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39) Arria, die Ältere, Gemahlin des Caeeina

Paetus (Plin. epist. III 16, 8. I)io LX 16, 5—6.
Mart. I 13). Bei einer Krankheit ihres Gemahls
verheimlichte sie in heroischer Weise den Tod
ihres Sohnes (Plin. epist. III 16, 3—6). Als Pae-

tus sich an dem verunglückten Aufstand des Ca-

millus Scribonianus (s. Arruntius Nr. 14) in

Dalmatien beteiligt hatte (im J. 42 n. Chr., I)io

LX 15—16) und nach Koni gebracht werden sollte,

um gerichtet zu werden, wünschte sie ihn als 1

Dienerin auf demselben Schiffe zu begleiten
;
als

man ihr das verweigerte, folgte sie ihm in einem
Fischeniachen (Plin. epist. III 16, 7— 9). Als

sie dann zu erkennen gab, dass sie den Tod ihres

Gemahls nicht zu überleben gedenke, und infolge

dessen von den Verwandten sorgfältig bewacht
wurde, stiess sie mit dem Kopf so heftig an die

Wand , dass sie Zusammenbruch (Plin. epist. III

16, 9— 12). Wieder ins Leben gerufen, stiess sie

sich, um ihrem Gatten Mut zum Tode zu machen, S

den Dolch in die Brust und reichte ihn dann
ihrem Gemahl mit den berühmten Worten: Paete,

non dolet (Plin. epist. III 16, 6. 13. VI 24, 5.

Mart. I 13. Dio XL 16, 6 = Zonar. XI 9. Tae.

ann. XVT 34). Sie wird vielleicht erwähnt auf

einer Inschrift von Anagnia, CIL X 5920. Der
Dichter Persius verfasste auf sic einige Verse

(Vita Persii ed. Jahn p. 35f.) und Martial ein

Epigramm (I 13).*)

40) Arria, die Jüngere, Tochter der Vorigen S

und Gemahlin des (P. Clodius) Thrasea Paetus
(Tac. ann. XVI 34. Vita Persii ed. Jahn p. 35f.

;

vgl. Plin. epist. III 16. 10), Verwandte des Dich-

ters A. Persius Flaccus (cognata, vit. Pers. a. a.

().), Mutter der Fannia (Plin. epist. IX 13, 3.

VII 19, 3. III 16, 2; vgl. Tac. ann. XVI 34).

Als ihr Gemahl im J. 66 n. Chr. zum Tode ver-

urteilt wurde, war sie bereit, das Beispiel ihrer

Mutter nachzuahmen und mit ihrem Gemahl zu

sterben
,

liess sich aber durch diesen von ihrem 4

Entschluss abbringen (Tac. ann. XVI 34). Sie

war befreundet mit dem jüngeren Plinius, wurde
unter Domitian verbannt (um 93—94 n. Chr.,

vgl. Tac. Agr. 45. Plin. epist. III 11, 3) und
kehrte nach dessen Tode nach Rom zurück (Plin.

epist. III 11,3. IX 13, 3. 5. 15. 17).

41) Arria, Gemahlin des Consuls M. Nonius
Macrinus, CIL V 4864. Vielleicht Mutter von
Nr. 25, vgl. Borghesi I 85. VI 61. Möglicher-

weise identisch mit der Folgenden. S

42) Arria, Anliängerin der platonischen Phi-

losophie, befreundet mit Galenus und den Kaisern

(Septimius Severus und dessen Sohn), Galen. XIV
218. Vgl. Nr. 41.

43) Arria Caesennia Paulin(a), Besitzerin von
figlinae, CIL XV 888.

44) Arria Fadilla, Tochter des Arrius Anto-
ninus (Nr. 9), zuerst Gemahlin des Aurelius Ful-

vus und durch diesen Mutter des späteren Kaisers

Antoninus Pius (geboren 86 n. Chr.), dann Ge-

mahlin des P. Iulius Lupus (Consul 98 n. Chr.)

und durch diesen Mutter der Iulia Fadilla, Hist.

Aug. Pius 1, 3— 6. CIL VI 2120. Ihr gehörten

um 123—127 n. Chr. die Figlinae Caepionianae.

die um 134 n. Chr. ihr Sohn Antoninus besass,

CIL XV 69—91 ;
vgl. 92—95. Sie scheint da-

her zwischen 127 und 134 n. Clir. gestorben zu

sein; jedenfalls war sie im J. 138 schon tot, als

ihr auf Senatsbeschluss eine Bildsäule gesetzt

wurde. Hist. Aug. Pius 5, 2. Ihr Name findet

sich auch auf zwei grossen Bleiröhren von Padua,
CIL V 8117, 9. Vgl. den mutmasslichen Stamm-
baum unter Nr. 9. Borghesi Oeuvres III 238.
Lacour-Gavet Antonin le Pieux 454 f.

45)

(Arria?) Fadilla (der Geschlechtsname
Arria, den ihr Mominsen Herrn. VIII 1874, 206
giebt, ist nicht zu belegen), Tochter des Kaisers

Marcus Aurelius, CIG 2969a. b 2970a = Le
Bas-Waddington III 154. IGI 1124b. Geboren
um 154 n. Chr., war sie nach dem Tode der Lu-
cilla die älteste Schwester des Commodus, Hero-
dian. I 13, 1. Erwähnt wird sie noch in dem
unechten Brief der Faustina an Marcus

,
Hist.

Aug. Avid. Cass. 10, 6. Wahrscheinlich w'ar sie

vermählt mit Cn. Claudius Severus, Consul 163 und
173 n. Chr., vgl. den Stammbaum Bd. I S. 2289f.

Laeour-Gayet Antonin le Pieux 464.

43) Arria L. f. Plaria Vera Priscilla, Flami-
nica, Gemahlin des M.’ Acilius Ginbrio, Consul
(vielleicht im J. 152 n. Chr., vgl. o. Acilius
Nr. 42), Inschrift, von Pisaurum, Grell

i

2228
= Dessau 1073.

47) Iunia Arria Rufina (CIL X 5058) s. u.

Iunius.

48) Arria Sabina, Tochter des L. Arrius Sa-

binus, Notizie degli scavi 1881, 21 (Jesi); dieser

ist vielleicht identisch mit L. Arrius Atilius Sa-

binus, vgl. oben unter Nr. 28. [P. v. Rohden.]

Arrolos ('’Aqqco/.o; Ptol. HI 13, 35) s. Ar-
gilos.

Arron CAßßcov). 1) Einer der Söhne des

Klymenos aus Orchomenos, Paus. IX 87, 1.

2) Arkader. Sohn des Erymanthos, Vater des

Psophis, des Gründers der arkadischen Stadt Pso-

phis. Paus. VIII 24, 1. (Hoefer.j

Arroui, asturische Völkerschaft der Hispania

citerior, nur bei Plinius IV 111 neben den Arro-
trebae erwähnt. Auf einer Inschrift von S. Vicente

de Serrapio in Asturien werden Arronidaeci ge-

nannt (CIL II 2697), vielleicht ein Stamm der
Arroni. Auf westgothischen Münzen (Heiss
Monn. wis. p. 43) scheint ein Ort Arros vorzn-

kommen; doch sucht man ihn in der Nähe von
Iria Flavia in Callaecien. [Hübner.]

Arruna, etruskisches Praenomen, in der Form
arnQ

,
nrunO

,
aranO auf den etruskischen In-

*) Der Stammbaum ist folgender (vgl. Mommsen ind. Plin. 411):

Caeeina Paetus 39. Arria (maior)

!

40. Arria (minor) o: P. Clodius Thrasea Paetus

Fannia os Helvidius Priscus

I

Anteia cc Helvidius (Priscus).
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Schriften überaus häufig vorkommend, s. Fabretti
Gloss. 1 66f. 0. M ü 1 1 e r Etrusker I2 4 55f. D e e c k e

Etruskische Forschungen III 35f. Die lateinische

Form ist Artois oder Arruns , die griechische

'Aqqovs, ’Aqqos,'’Aqqo>v. In der ('hcrliefcrung fimlet

sich der Name nur bei Etruskern. Es werden
genannt

1) Arruns , Etrusker , der auf der Seite des

Aeneas kämpft, die Camilla tötet, dann aber selbst

fällt, Verg. Aen. XI 759-867.
2) Arruns, Sohn des Porsenna, den Römern

wohl gesinnt, Plut. Popl. 18. 19. Er wird von
seinem Vater mit einem Heere gegen Aricia ge-

scliickt, um sich dort ein eigenes Reich zu grün-

den ,
fällt jedoch bei der Belagerung der Stadt,

Dionys, ant. V 36. VII 5. Liv. II 14, 5.

8) Arruns, vornehmer Etrusker, der im Zorn
über ihm widerfahrene Unbill die Gallier ins

Land ruft, Dionys, ant. XIII 10. Plut. Camill. 15.

4) Arruns, etruskischer Seher aus Luca, heil

Lucan. I 585—6:18. — Mehrfach kommt A. ferner

vor als Praenomen in der Gens Tarquinia (s.

Tarquinius). [Cichorius.]

C. Arruntanus Balb(us) pro praeftorej auf
einer Münze von Malta, die auf der Vorderseite

MEAITA1QX hat. Eckhel I 269. Borghesi
Oeuvr. II 453; er war also Propraetor von Sici-

lien, nach der zwiesprachigen Aufschrift der Münze
vermutlich in frühaugustischer Zeit; vgl. Momm-
sen R. M.-W. 375, 27. [Klebs.] !

Arruntius. Die Schreibung Arruntius (nicht

Anaüius) ist. durch die zahlreichen Inschriften

bezeugt. Die Arruntii werden erst gegen das

Ende der Republik erwähnt, und gelangen in

augusteischer Zeit zum Consulat. Den Dichter L.

Arruntius Stella nennt Statius silv. I 2, 71 iu-

re«« patriciis maioribus orius] wenn dies, wie-

wahrscheinlich, auf die Vorfahren väterlicherseits

zu beziehen ist, so ist einem Zweige der Arrun-

tii durch die Kaiser das Patriciat verliehen worden.

1) Arruntius hiess nach Quintil. inst. III 11,

14 der Mann, welcher den Militärtribunen C. Lu-

sius, einen Schwestersohn des C. Marius, tötete,

weil er ihn unzüchtig vergewaltigen wollte. Bei

Plut. Mar. 14 heisst er Trebonius, beim Scliol.

Bobiens. p. 279 P. Trebonius sive Arruntius
;

bei Val. Max. VI 1, 12 C. Plotius, was offenbar

aus einer Verwechslung mit dem kurz vorher § 9
hei einer ähnlichen Geschichte genannten 0. Plo-

tius entsprungen ist. Ohne Namenangabe wird

die Geschichte auch Cic. de inv. II 124 erwähnt.

2) Arruntius, Vater und Sohn. Beide waren
von den Triumvim geächtet. Auf das Zureden

des Vaters entschloss sich der Sohn zur Flucht,

kam aber auf den» Meere um; der Vater wurde
ermordet, die Gattin und Mutter tötete sich

selber aus Gram, Appian. b. c. IV 21. [Klebs.]

3) Ammtius, suchte berufsmässig Erbschaften

zu erschleichen, Senee. de benef. VI 38, 4.

4) Arruntius. berühmter Leibarzt der ersten»

Kaiser, der ein Vermögen von 30 Millionen Se-

sterzen hinterliess, Plin. n. h. XXIX 7f.

[P. v. Rohden.]

o) L. Arruntius überbrachte Cicero im J. 701
= 53 einen Brief von C. Trebatius, dem A. be-

freundet gewesen zu sein scheint, Cic. ad fam.

VII 18, 4. [Klebs.]

6)

L. Arr[un]tius, Consul suffectus im No-

Arruntius 1262

vember eines unbestimmten Jahres mit T. Fla-

vius Bassus, CIL X 6785.

7) L. Ammtius L. f. L. n., Consul Ordinarius

im J. 732 = 22 mit M. Claudius M. f. Marcellus
Aeseminus, Fasti Capit. CIL I2 p. 28 (. . ntius

L.f.L. n.). Fasti min. VII. X, CIL I 2 p. 64.

68 (L. Arrun . .). Monum. Ancyr. lat. 1, 82; gr.

3, 4. CIL III ]). 788f. (L. Arrunhus). CIL V
7376 (. . rttniio). VI 10286 (L. Arrun . .). Dio
ind. LIV (L. Arruntius L. f.). LIV 1. 1 (L. Ar-

runtius). Er wird in den Acta ludorum saecula-

rium des J. 737 = 17 als Quindecimvir sacris

faciundis erwähnt, Eph. ep. VIII p. 228, 45. 233,

151. 240, 5 (L. Arruntius), ist also identisch mit
L. Arruntius L. f. cos. XVvir sacrü'is (sic) fa-
ciundis in der Inschrift von Atina CIL X 5055.

Wahrscheinlich ist er der A., der sich im J. 71

1

= 43 als Proscribierter durch Verstellung zu Sex.

Pompeius rettete (App. b. c. IV 46), später bei

dem Vertrage zu Misenum zu Caesar übertrat

(Veil. II 77. 3), in der Schlacht bei Actium den
linken Flügel Caesars führte (Veil. II 85, 2. vgl.

Dio L 14, 1) und den Sosius mit Caesar ver-

söhnte (Veil. II 86, 2). An der letzten Stelle

wird er von Velleius (II 86, 2) prisca gravitate

celeberrimus genannt; das stimmt zu Seneca

epist. 114, 17: vir rarae frugalitatis. Deshalb
wird dieser A. auch identisch sein mit dem Ge-

schichtschreiber L. Arruntius, qui historias

belli Punici scripsit und den Sallust in über-

triebener Weise nachahmte (Senee. epist. 114, 17
— 19). Tacitus (ann. XI 6. 7) nennt ihn in Ver-

bindung mit Aeseminus (seinem Collegen im Con-

sulat) und rühmt sie als ad summa provectos

incormpta rita et facundia (ann. XI 6). Viel-

leicht ist er auch der Redner L. Arruntius, der

in einem Process vor den Centumvim den C. Al-

bucius Silus in Verlegenheit setzte (Senee. contr.

VII praef. 7; vgl. Quint. IX 2, 95. Suet. rhet.

6). Endlich wird er auch identisch sein mit
dem L. Arruntius, den Plinius n. h. I 8. 5. 0

als Quelle anführt.. Wahrscheinlich war er der

Vater des Folgenden.

8) L. Arruntius L. f. L. n„ Consul Ordinarius

im J. 6 n. Chr. mit M. Aemilius Paulli f. L. n.

Lepidus (Aemilius Nr. 75). Fasti Capit. CIL
I2 p. 29 (L. Arruntius L. f. L. «.). Dio ind.

LV (L. Ammtius L. f. , sonst L. Arruntius).

CIL I 752f. II 3695. III p. 792 = Mon. Ancyr.

3, 36. VI 14844. Dio LV 25, 1. Wahrschein-

lich war er der Sohn des Vorhergehenden. Von
Augustus soll er (nach anderen Cn. Piso) für des

Thrones nicht unwert erklärt worden sein (Tac.

ann. I 13). Als einer der angesehensten Männer
im Senat (vgl. auch Tac. ann. VI 5. 7) stellte

er nach dem Tode des Augustus einen Antrag
betreffs der letzten Ehren für Augustus (Tac. ann.

I 8) und wurde im nächsten Jahre (15 n. Chr.)

neben Ateius Capito Vorsitzender der Commission
für die Regelung des Tiberlaufes (Tac. ann. I 76.

79). Im J. 20 n. Chr. verweigerte er dem an-

geklagten Cn. Piso seinen Beistand vor Gericht

(Tac. ann. III 11) und nahm im folgenden Jahre

bei dem Streite zwischen Domitius Corbulo und
L. Sulla für letzteren Partei (Tac. ann. III 31).

Um das J. 25 erhielt er die Provinz Hispania

(citerior) angewiesen, aber der misstrauische Ti-

berius (vgl. Tac. ann. I 13) liess ihn nicht in
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seine Provinz abgehen, sondern hielt ihn fast zehn

Jahre (bis 34 n. Chr.) in Rom fest (Tac. ann.

VI 27), so dass er die Provinz abwesend verwalten

musste (Tac. hist. II 65). Den Günstlingen des

Tiberius, Scianus und Macro, war er verhasst

(Tac. ann. VI 48). Schon vor dem J. 32 war er

angeklagt, seine Ankläger aber bestraft worden
(Tac. ann. VI 7). Im J. 37, kurz vor dem Tode
des Tiberius, wurde er von neuem angeklagt, und
zwar als angeblicher Liebhaber der Albncilla. Ob-

1

wohl er sich w'ahrscheinlich hätte retten können,

wenn er den Tod des Tiberius abgewartet hätte,

gab er sich doch selbst den Tod, weil er von

dessen Nachfolger nur »Schlimmeres erwarte (Tac.

ann. VI 47—48. I)io LVIII 27, 4). Es ist also

ungenau, wenn Tacitus (ann. I 13) sagt, A.

habe durch Tiberius seinen Untergang gefundeli.

Seiner Familie gehörte das Grabmal bei Rom,
von dem zahlreiche Inschriften erhalten sind,

OIL VI 5931— 5960; vgl. 5931: Libert(is) et 2

familiac L. Arruntii L. f. Ter(etina). Wahr-
scheinlich war er der Adoptivvater von Nr 14

und der Grossvater von Nr. 21 ;
vgl. den mut-

masslichen Stammbaum unter Nr. 14.

9) M. Arruntius .... Consul suffeetus am 1.

Juli 66 n. Chr., CIL VI 2044 u c 20. Er ist

schwerlich identisch mit M. Arruntius Aquila.

weil dieser noch im October Consul war (CIL
X 8038) und dessen College C. Arnintius Catel-

lius Celer erst im J. 77 n. Chr. Legat von Lu- 3
sitanien war. Dagegen könnte er möglicherweise

früher dem Ritterstande angehört haben und mit

Nr. 12 identisch sein.

10) Paulus Arruntius, begleitete den Kaiser

Gaius (Caligula) auf dem Gang aus dem Theater,

auf dem er ermordet wurde, Joseph, ant. lud. XIX
102 .

11) ’AQovyuoz 'Axt'Xa; bei Galen. XIII 1036.

12) M. Ar[ru]ntius Aqu[illa, Procurator von
Pamphylien im J. 50 n. Chr., CIL III Suppl. 6737 4

= Dessau 215. Möglicherweise identisch mit
Nr. 9, vielleicht aber Vater des Folgenden.

18) M. Arruntius M. f. Ter(etina) Aquila,

Triumvir a. a. a. f. f., Quaestor Caesaris, Tribu-

nus plebis, Praetor, Consul (suffeetus im October
mit M. Arruntius Catellius Celer, CIL X 8038,

um das J. 72 n. Chr. nach Borghcsi VII 398,
vgl. auch Mommsen St.-R. II3 1127, 1; im J.

66, falls der M. Arruntius .... cos. am 1. Juli

66 in den Arvalacten CIL VI 2044 II c 20 mit 5

diesem identisch ist, was ich nicht glaube), Quin-

decimvir sacris faciundis, Inschrift von Padua
CIL V 2819 = Dessau 980. In der Inschrift

CIL VI 10288: M. Aquila P. NfonioJ ist der

Consul d. J. 38 M. Aquila Iulianus gemeint.

14) L. Arruntius Camillus Scribonianus, Con-
sul Ordinarius im J. 32 n. Chr. mit Cn. Domitius
Ahenobarbus, CIL X 899. 4847. I 769. Suet.
Otho 2. Tac. ann. VI 1. Dio LVIII 17, 1; sein
Name ist ausradiert CIL XI 4170 und fehlt auch
in den Fasten von Nola (CIL X 1233). Als Statt-
halter von Dalmatien, das er schon unter Gaius
Caesar verwaltete (CIL III Suppl. 9864a), em-
pörte er sich im J. 42 n. Chr. gegen Claudius
auf Anstiften des Annius Vinicianus (Annius
Nr. 99); da aber die Soldaten ihm nicht folgen
wollten, floh er nach der Insel Issa und tötete

sich (nach Dio) dort selbst, während er nach Ta-
citus (hist. II 75) von dem Soldaten Volaginius

getötet wurde, Dio IX 15, 2—3. 16, 4—5. Plin.

epist. III 16, 7. Suet. Claud. 13. 35; Otho 1.

Tac. ann. XII 52; hist. I 89. II 75. Intra quin-
tum diem war die Empörung unterdrückt, Suet.

Claud. 13. Seine Gemahlin Vibia (oder Iunia?)

wurde verbannt, Tac. ann. XII 52; vgl. Plin.

epist. III 16, 9; sein Name auf Inschriften ge-

tilgt (vgl. o.). Sein Name lautet in seinem Con-
sulat Camillus Arruntius (CIL I 769. X 899.

4847. Suet. Otho 2) oder Camillus Scribonia-

nus (Tac. ann. VI 1. Dio LVIII 17, 1); sonst

L. Arruntius Camillus Scribonianus (CIL III

Suppl. 9864 a), Furius Camillus Scribonianus
(Suet. Claud. 13. Dio LX 15, 2), Scribonianus
(Plin. epist. III 16, 7. 9. Tac. hist. I 89. II

75), Camillus (Tac. ann. XII 52. Suet. Claud.

35; Otho 1. Dio LX 15, 3. 16,4. 5). Dement-
entsprechend heisst sein Sohn bei Tac. ann. XII
52 Furius Scriboniantis ,

seine (mutmassliche)

Tochter aber Arruntia Camilli füia Camilla.

CIL VI 5932. XV 112—114. Man hat ihn ohne
genügenden Grund mit dem Arvalbruder des J.

88 n. Chr. M. Furius Camillus identißeiert (CIL
VI 2028; vgl. 2030. 2031); dieser wird aber

eher sein Bruder gewesen sein. Wahrscheinlich

war A. ein natürlicher Sohn des M. Furius Ca-
millus cos. 8 n. Chr. und ein Adoptivsohn des

L. Arruntius cos. 6 n. Chr. (Nr. 8), so Mommsen,
während Borghesi ihn umgekehrt für den na-

türlichen Sohn des letzteren und den Adoptiv-

sohn des ersteren hielt.*) Vgl. Borghesi Oeuvres
V 241. Mommsen Herrn. III 13311; lud. Plin.

411. Henzen Acta Arv. 187. O. Hirschfeld
zu CIL III Suppl. 9864 a. Mit diesem A. iden-

tificiert A. Hillscher Jahrb. f. Phil. Suppl.

XVIII 1891. 421 den Patron des Kranzdichters

Philippus, Namens Camillus (Anth. Pal. IV 4, 5
und wahrscheinlich auch VI 240).

15) C. Arruntius Catellius Celer, Consul suf-

fectus im October um das J. 72 n. Chr. mit M.
Arnintius Aquila (Nr. 13), CIL X 8038; Statt-

*) Der Stammbaum ist möglicherweise folgender (vgl. auch Mommsen zu CIL ni Suppl. 7ü43):
Cn. Pompeius Magnus L. Scribonius L. f. Libo

I I

Sex. Pompeius Magnus cv> Scribonia 7. L. Arruntius L. f. L. n.

I I

L. Scribonius Libo «s Pompeia os 8. L. Arruntius L. f. L. n. M. Furius Camillus
adopt. cos. 6 n. Chr. cos. 8 n. Chr.

M. Licinius Crassus :>? Scribonia 14. L. Arnintius Camillus M. Furius Camillus
Frugi cos. 27

J

Scribonianus cos. 32 frat. Arv. 38

Crassus Scribonianus Furius Scribonianus 21. L. Arruntius I.. f. 28. Ammtia Camilli f.

Scribonianus Camilla.
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halter von Lusitanien im J. 77 n. Chr., CIL II

Suppl. 5264 = Dessau 261. Derselbe heisst in

den Arvalacten des J. 81 vollständig L. Pompeius
Vopiscus C. Arruntius Catellius Celer und war
Arvalbruder in den J. 75—91 n. Chr, CIL VI
2054. 2059f. 2067f. 2070f. Vgl. auch das In-

schriftenfragment von Temi, Notizie degli scavi

1881. 103. [P. v. Rohden.]

16) Arruntius Celsus, lateinischer Gramma-
tiker vor Iulius Romanus, der ihn benutzt hat!
(Fröbde De Iulio Romano, Jahrb. f. Philol Suppl.

XVm 637). Ausser Iulius Romanus erwähnen ihn

Diomedes, Consentius und Priscian. Dass der in

den Vergilscholien genannte Celsus mit ihm iden-

tisch sei. wird bezweifelt (vgl. Ribbeck Proleg.

Verg. 25f. Thilo Serv. III praef. XVT). Die
Citate lassen sich in zwei Gruppen scheiden

:

1) solche, die sich auf Grammatik im allgemeinen
beziehen (vgl. Keil GL V 334); 2) exegetische

Scholien zu Vergil und Terenz, specicll zum Phor- <

niio. Vgl. noch Ritschl Parerg. 367tf. [Goetz.]

17) Arruntius Euarestus, Ausrufer, der den
Tod des Kaisers Gaius im Theater verkündete,

Joseph, aut. lud. XIX 145,

18) Q. Arruntius Q. f. Vel(ina) Iustus,

[tulrlo'cjatus ftsc(i) stai(ionis) hereditati(um),

CIL IX 2565.

19) Arruntius (?) Marcellus. Porphyrius vit.

riot. 7 nennt unter den Zuhörern des Plotinus

auch einen Senator J/doxe/üo; ’Oqqovuo;
,

vgl. S

auch cap. 20.

20 ) L. Arruntius Maximus, Procurator Augusti
(von Asturien und Gallaecicn?) im J. 79 n. Chr.,

spanische Inschrift CIL II 2177 = Dessau 254.

21) L. Arruntius L. f. Scribon[ianusJ, Pom-
pci Magni abnepos (vgl. den mutmasslichen Stamm-
baun» unter Nr. 14), tribu Aniensi (wie es scheint),

praefectus urbi (feriarum Latinarum), aufgur],
bilingue Inschrift von Prymnessus in Asien, CILm Suppl. 7032 — Dessau 976. Vielleicht be- 4

zieht sich auf ihn das römische Fragment (Eph.

ep. IV 830) : . . . Scribonianus cos.
,
augur

, fe-

tialis. Vielleicht war er ein Sohn von Nr. 14
und daher entweder ein Bruder von Furius Scri-

bonianus (Tae. ann. XII 52) oder mit ihm iden-

tisch. Vgl. Moinmsen zu CIL III Suppl. 7043.

22) L. Arruntius Sempronianus Asclepiades,

Arzt des Kaisers Domitian, CIL VI 8895 = Des-
sau 1842.

23 ) Arruntius Silo, an den Marcus und Veras ;

ein Rescript richteten, Digest. XLVIII 19, 27.

24 ) Arruntius Stella (SxqXag 'Aqovvuo;), be-

schwichtigte die germanische Leibwache beim
Tode des Gaius. Joseph, ant. lud. XIX 148. Viel-

leicht identisch mit dem Folgenden.

25) Arruntius Stella, dem im J. 55 n. Chr.

die cura ludorum, qui a Caesars parabanlur,
übertragen wurde. Tac. ann. XIII 22. Vielleicht

Vater des Folgenden und identisch mit dem Vor-

hergehenden. (

26) L. Arruntius Stella, Consul suffectus am
19. October mit L. Iulius Marinus (Caecilius Sim-

plex) (CIL VI 1492) um 101— 102 n. Chr, wahr-

scheinlich October bis Decembcr 101 n. Chr., vgl.

Stobbe Philol. XXVI 77. XXVII 631. Momm-
sen Herrn. III 123ff. Friedländcr Einleit, zu

Martial I p. 66. Er ist wahrscheinlich identisch

mit dem Dichter Stella, der um diese Zeit das

Consulat erlangte, Mart. XII 3, lOf. Dieser wurde
geboren in der Apona tellus (Mart. I 61, 3f.),

d. h. in oder bei Padua, putriciis maioribus ortus

(Stat. silv. I 2, 71), vielleicht als Sohn des bei

Tac. ann. XIII 22 genannten Arruntius Stella

Nr. 25, der dann kein römischer Ritter gewesen
sein könnte. Vielleicht als Aedil und Praetor

hielt er Spiele zu Ehren des dacischen (Stat. silv.

I 2, 180) und des ,hyperboreischen‘ (d. h. sar-

matischen ?) Triumphes Domitians (Mart. VIII 78,

3). Er war Quindccimvir sacris faciundis (Stat.

silv. I 2, 177) und erhielt das in Aussicht stehende

Consulat (Stat. silv. I 2, 174. Mart. IX 42, 6)

uin 101 n. Chr. (s. o.). In seinen Gedichten feierte

er seine Geliebte, eine roiche (Stat. silv. I 2, 121)

Wittwe (I 2, 138) aus Neapel (I 2, 260f.)
,
mit

Namen Violentilla (I 2, 25), unter der Bezeich-

nung Asteris (I 2. 197f.), besonders den Tod ihrer

Lieblingstaube (Mart. I 7. VII 14, 5f.). Seine

Vermählung mit ihr besangen seine Freunde, Sta-

tius (vgl. silv. I praef.) mit einem grösseren Hoch-
zeitsgedicht (silv. I 2). Martial. der sie stets Ianthis

nennt (VI 21, 1. VII 14, 5. 15, 1. 50, 1. XII

3, 12), mit einem scherzhaften Epigramm (VI 21).

Als Dichter rühmt ihn Martial besonders I 7 und
V 11. Ausserdem vgl. Mart. I 44, 3. IV 6, 5.

V 12, 7. 59, 2. VI 47. 1. VII 36. 6. IX 55, 2.

89, 2. X 48. 5. XI 52, 15. Apoll. Sidon. IX (I)

264. Teuffel-Schwabe 5
§ 323, 1. Fried-

länder zu Mart. I 7. [P. v. Rohden.]

27) Arrantia, Vestalin, nahm an dem von Ma-
crobius (sat. III 13, 11) geschilderten Priester-

schmause zwischen 681/691 = 73/63 (vgl. Mar-
quardt R. St. -V. III * 243, 3) teil. [Klebs.]

28) Arrantia Camilli filia Camilla, deren

Freigelassenen ein Teil des Grabmals der Arrun-

tier gehörte, CIL VI 5932. Ihr selbst gehörten

die Figlinae Camilliauae, CIL XV 112—114. Ob-
wohl die letztgenannten Inschriften der Form
nach in die Zeit Traians oder in die erste Zeit

Hadrians zu gehören scheinen, so wird sie doch

wohl wegen ihres Namens für eine Tochter von

Nr. 14 gehalten werden müssen, wie schon Bor-
ghesi Oeuvres V 246 vermutet hat. Vgl. den

mutmasslichen Stammbaum unter Nr. 14.

[P. v. Rohden.]

Arsa. 1) Castell in Dardania. Procop. de aedif.

S
. 281, 48; man könnte slaw.Rasa vergleichen.

. i. das Gebiet von Nowi-pazar an der Raäka.

[Tomaschek.]

2) S. Arsagalitac und Uarsa.
8) Im viriatisehen Kriege wird "Agoa noXts

’Ißrjqias zuerst von Charax tv dex6.zq> ygovixdjv

bei Steph. Byz., dann bei Appian. Hisp. 70 ge-

nannt. Plinius HI 14 nennt Arsa unter den

oppida non ignobilia der Turduler in Baeturia

als zum Bezirk von Corduba gehörig ; Ptolemaios

II 4. 10 zählt es unter den Städten der Turde-

taner auf. Die Lage ist unbekannt; Azuaga, das

man dafür hielt, entspricht vielmehr einem muni-
cipium Flavium V dessen Name nicht

näher bekannt ist (s. CIL II p. 323. 889).

4) Arsa auf Münzen mit lateinischer und
iberischer Aufschrift, wie sie nur in der südlichen

Baetica und den weiteren Umgebungen von Asido

vorkommt (Monum. ling. Iber. nr. 151). Die Lage

ist ebenfalls unbekannt. Vgl. Arsi Nr. 3.

[Hübner.]
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5) Römisches Cognomen, vgl. Terentilius.
[Klehs.]

Arsacal, Ort im Gebiete der Stadt Cirta in

Numidien, ursprünglich einer der pagi Cirten-

stttm, die Tacitus ann. III 74 erwähnt, erhielt

später eigene Verwaltung; wenigstens wird in In-

schriften die reapubliea Arsacalitanorum und
der ordo castelli Arsacalitani erwähnt (CIL VIII

6048. 6041). Nach dem Fundort dieser Inschriften

lag A. an dem jetzt El-Gulia genannten Flecke;

vgl. CIL VIII p. 578. [Dessau.]

Arsaclae, Beiname der Matres auf der bei

Xanten gefundenen Inschrift CIRh 1070 (Matri-

bti8 Arsacis patemis aite maternis). Sehr an-

sprechend ist die Vermutung Th. Bergks West-
deutsche Ztselir. I 153, dass Marsucis herzu-

stellen sei, so dass Maires Marsacae oder Mar-
saciae die Göttinnen des am Niederrhein woh-

nenden Volksstamms der Marsaci wären. Vgl.

Rhein. Jahrb. LXXXIII 18. [Ihm.]

Arsacis palus s. Arsissa.
Arsada, Stadt in Lykien, CTG 4278 = Le

Bas 1248. Uber die Ruinen beim jetzigen Arsa

oberhalb des unteren Xanthosthales, zwischen

Tlos und Xantlios, Sprutt and ForbesLycial
202f. Anzeiger der Wien. Akad. philos.-histor. CI.

1802, 20. Juli nr. XVIII. [Hirschfeld.]

Arsagalltae, Volk des nordwestlichen Indiens,

von Plinius (n. h. VI 78) in der Aufzählung
der indischen Völker erwähnt, als deren Quelle

Schwanbeck (Megasthenis Indica 51ff.. s. auch
161ff. frg. LVI) die Indica des Megasthenes nach-

gewiesen hat. Die A. erscheinen dort unmittel-

bar nach den Peucolitae, die nördlich vom Käbul-

fluss (bei den Alten Koxpyr) auf der Westseite

des Indus ihre Sitze hatten (s. u. Peukelaotis).
Lassen (Indische Altertumskunde III 130) hat

in den beiden ersten Silben von A. den Namen
des indischen Landes l'ra?a (der Name der Haupt-
stadt Ura^ä) erkannt, den Ptolcmaios (VII 1. 45)

durch OvaQoa (Nobbe \4ooa) wiedergiebt. Ura^a
lag im jetzigen District Hazara, annähernd zwi-

schen dem 34° und 85° nördlicher Breite, be-

grenzt im Westen vom Indus, im Osten von Kas-

mir. Der alte Name ist bis auf den heutigen

Tag erhalten in dem des Bezirkes Hak, in der

westlich von Muzaflfaräbäd am Dor, einem Neben-
tlüsschcn des Indus, gelegenen Landschaft Dhan-
tävar (s. Cunningham The ancient Geography
of Didia 103 ;

auf Mountstuart Elphinstones
Karte zu An account of the Kingdom of Caubul
Dhvwlottr

;
im TeJtt II 6. 8 ungenauer Drum-

tour
,
Urumtore); das Nähere s. u. Uarsa. Ura^a

war also nur durch den Indus von dem Gebiet

der Peucolitae getrennt
;

seine läge stimmt so-

mit aufs beste zu der Stelle, welche die A. in der

Aufzählung des Megasthenes bei Plinius ein-

nehmen. Der zweite Teil des Namens A. soll

nach Lassen (a. a. O.) im Sanskrit (jalita ge-

lautet und die Bedeutung .vertrieben* gehabt

haben, so dass der Siun des Ganzen .die aus

Urafä Vertriebenen* gewesen sei. An diese Er-

klärung, die sicherlich falsch ist, — denn galita

kann unmöglich die angegebene Bedeutung ge-

habt haben — bat Lassen eine höchst phan-

tastische Vermutung geknüpft. Da nämlich bei

Ptolcmaios (a. a. O.) Orapoo einen grösseren Um-
fang hat als das Ura^a der einheimischen Über-

lieferung (s. u. Uarsa) und das südlicher ge-
legene Taxila (s. d.), jetzt 8äh-dheri im District
Rava! Pindi. mitumfasst, so sollen es die A., jene
angeblich aus Ura^ä Vertriebenen, gewesen sein,
die sich Taxilas bemächtigt und einen König ihres
ehemaligen Vaterlandes bei der Eroberung dieses
Landes unterstützt haben. Um zu einer richtigen
Erklärung des Namens A. zu gelangen, ist das
schliessende itae nicht als Suffix der einheimischen
Naxnensform zu fassen, sondern als das Gentilia
bildende griechische -mje, man vgl. z. B. das un-
mittelbar vor A. stehende Peucolitae (Pali Puk-
khala . vielleicht auch gleich Pukkhalaoti), das
ebenfalls jene griechische Ableitungssilbe aufweist,
oder doch als dadurch gebildet empfunden worden
ist; dann bei Ptolemaios (VII 1, 66) das dem
indischen Volksnamen Bhüla entsprechende <Pvl-
Xtxai (s. d. u. Lassen a. a. O. III 176) u. a. in.

Ferner ist es nicht unwahrscheinlich, dass das
l von A. ein durch das l von Peucolitae ent-
standener Fehler ist, indem Plinius, oder viel-

leicht auch schon Megasthenes, glaubte, dass die
Schlusssilben der beiden aufeinander folgenden
Völkernamen gleichlautend sein müssten. Der
Buchstabe, an dessen Stelle das l getreten ist,

wird ein n gewesen sein. Das ergäbe ein ein-

heimisches Vra^agana, d. h. .Ura^a-Schar*. oder
wenn wir das hier befremdlich erscheinende gatia
durch gaiia ersetzen, das im Indischen thatsäeh-

lich mit Völkemamen verbunden wird. Uraya-
gana, d. li. ,Uraca-Volk*. Die Wiedergabe eines

indischen g durch g ist allerdings ungewöhnlich,
lässt sich aber noch an einem anderen, ganz
sicheren Beispiele nachweisen. denn rayaoftigct

(s. d.), wofür bei Ptolem. VII 1, 50 ’Ayaotuga

zu lesen ist, entspricht zweifellos dem heutigen

Agmir (sanskr. Agamidha
;
das cerebrale dh wurde

in der jüngeren Sprache zu einem r-Laut); s.

Lassen II 2 806, 5. III 151 u. H. Kieperts
Karte v. Alt-Indien zu Lassens Altertumskunde.
Die sachlich unanfechtbare Zurückführung der
Namensform A. auf indisches Ura^agana erscheint

somit auch in formeller Beziehung durchaus ge-

rechtfertigt. Eine ganz abweichende Ansicht bat
infolge eines völligen Mangels an Sachkenntnis
J. Oppert (Les inscriptions des Achemönides
13 = Journal Asiatique 4^®® s^rie XVII 1851,

263) aufgestellt; er hält den Namen der A. für
iranisch und setzt als einheimische Form Arsagaritd
an. dessen beide Anfangssilben das in so vielen

iranischen Namen auftretendc Arka sein sollen,

dessen Schlusssilben aber gamieht erklärt werden.
[Andreas.]

Arsakas s. Artaxerxes Nr. 2.

Arsake. eine Stadt in Parthia, Plin. VI 113;
vielleicht blosse Nebenform von Arsakia bei Rba-
gai ; vgl. Steph. Byz. s. 'Päya

;
oder auch gleich

Asaak (s. d.). [Tomaschek.]

Arsakes (Agoaxys). HF.) Könige von Arme-
nien. Von den armenischen Königen des Namens
A. (vgl. das Verzeichnis derselben bei Langlois
Collection des historiens anciens et modernes de
rAnuenie II 386ff.) sind historisch beglaubigt

:

1) Arsakes II., Sohn Artabans III. von Par-

thien. nach dem Tode des Zcnon-Artaxias 35 n.

Chr. den Armeniern von Artaban als König ge-

setzt, Tac. ann. VI 31, und bald auf Anstiften des

Mithridates von lberien beseitigt. Tac. ann. VI 33.
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12C9 Arsakes Arsameia 12702)

Arsakes III., Sohn des Tirnn II. von Ar-

menien, Faust. Bvz. III 21—V 7 in Langlois
Coli. I (= FHG V 2) 232ff. Mos. Chor. III 18ff.

in Langlois Coli. II 142ff. Er war schon 360
mit Constantius befreundet und von diesem mit
einer Olympias vermählt worden, Amm. Marc. XX
11. 1 ;

vgl. XXI 6, 8. Von Iulian 863 zur Er-

greifung der Offensive gegen Persien aufgefordert

<Ainm. Marc. XXIII 2, 2; vgl. Iul. ep. 135 ’A(>-

oäxfj ’AQfitviojv oaxoQjif)), war er bei Iulians To<le

noch nicht anwesend, wurde aber erwartet, Amm.
XXIV 8, 6. Obgleich er amicus twbis semper
et fuitt-s gewesen, Amm. XXV 7, 12, wurde er von
Rom nicht unterstützt, als er bald darauf in den
Krieg gegen Schapur II. verwickelt wurde; von
Schapur hinterlistig gefangen und in silberne

Ketten gelegt (Amm. XXVII 12, 3) wurde er nach
dem Schloss der Vergessenheit abgeführt und starb

dort unter sehr dramatischen Umständen durch
Selbstmord, Mos. Chor. III 35 und namentlich
Faust. Byz. V 7. Proc. b. Pers. I 5, letzterer deut-

lich aus gemeinsamer Quelle mit Faustus.

8) Arsakes IV., Sohn des Königs Pap (Papa
bei Amin. Marc.), des Sohnes und Nachfolgers
des A. III., wird mit seinem Bruder Valarsaces

nach der Entthronung eines Varazdat 878 oder

371) (vgl. St. Martin zu Lebeau Hist, du Bas-

Empire IV 159ff.) durch einen Manuel in Arme-
nien als König aufgestellt. Während seiner Re-

gierung wird ca. 387 nach dem Tode des Valarsaces

Armenien in ein persisches unter einem Arsaeiden
Chosroäs und ein römisches unter A. geteilt, vgl.

St. Martin zu Lebeau IV 429ff. Langlois
zu Faust. Byz. VI 1. Mos. Chor. III 42. Laz.

Pharb. 5 in Coli. d. hist, de FAnnönie I 307. II

155. 262. Unter Tlieodosius II. verlegt die

Teilung Proc. aedif. III 1. A. IV. überlebte die

Teilung noch 2 1
'

2 Jahre (Mos. Chor. III 46), nach
seinem Tode beginnt die Verwaltung des römi-

schen Armenien durch Comites, Proc. a. a. O.

[Baumgartner.]

4) Gesandter des Perserkönigs Snpor im J. 374
an Kaisers Valens. Amm. XXX 2, 1. [Seeck.]

5) 8. Artaxerxes Nr. 2.

6) A. Dikaios, ein baktrisch-indischer König.

Zeit ungewiss. Münzen mit Umschrift auf Avers

BAC/AEYOXTOC BACIAEÜN AIKAIOY AP-
CAKOY, auf Revers indische Umschrift. Vgl.

Gardner Coins of the Greek and Skythic kings

of Bactria and India in the Brit. Mus. 1886, 174.

7) A. Theos, ein baktrisch-indischer König.

Zeit ungewiss. Münze mit Umschrift: PA CIAEÜC
OEOY [APJGAKOY. Gardner a. 0. 175.

[Wilcken.]

8) Persischer Eigenname, auf einem altpersi-

schen Siegel (einem der wenigen nicht von Königen
stammenden Denkmäler mit persischer Keilschrift)

Arsaka. Den Namen trägt z. B. ein indischer

Dynast der Zeit Alexanders (Arrian. V 29) ; ferner

hat der Perserkönig Artaxerxes II. nach Ktesias

(frg. 29, 49. 53. 57 bei Pliotius. Plut. Artax. 1) ur-

sprünglich Arsakes oder Arsikas geheissen
;
Deinon

frg. 22 bei Plut. a. a. 0. nennt ihn richtiger Oarses,

auf einer babylonischen Urkunde (Ztschr. f. Assyrio-

logie VII 223, 2) heisst er d. i. Arses. Den-
selben Namen trägt dann der Gründer des par-

thischen Reichs, dessen Stammbaum die spätere

Genealogie (Arrian. parth. frg. 1 bei Photius und

Syncell. p. 539 Bonn), freilich in ganz unhistori-

scher Weise — in Wirklichkeit war er ein Häupt-
ling der Parner. eines nomadischen (dahischen d. i.

skythischen) Stammes, der in l’arthien einbrach —
eben auf jenen Arsakes-Artaxerxes II. zurückführt.

Nach ihm tragen alle Partherkönige den Namen
A., den sie während der ersten Jahrhunderte des

Reichs officiell immer allein geführt haben, so

auf den Münzen. Daneben haben sie freilich alle,

mit Ausnahme, wie es scheint, des dritten (rich-

tiger des zweiten) A., gegen den Antiochos III.

der Grosse im J. 209 erfolgreich Krieg führte,

ihre Sondemamen geführt
, mit denen sie von den

Historikern meist bezeichnet werden, und die in

späterer Zeit auch auf Münzen und Inschriften

erscheinen. Zahl und Folge der parthischen Kö-
nige steht keineswegs fest; es ist daher unmög-
lich, wie das früher allerdings meist geschah, eine

Zählung der mehr als dreissig A., die sich auf

dem Throne gefolgt sind, durchzuführen. Ebenso
ist die Gestalt des ersten A. — der eigentliche

Reichsgründer war sein Bruder Teridates, der den
Namen A. annahm — ganz sagenhaft, da uns
authentische Nachrichten über die Anfänge des

Reichs fast, völlig fehlen. Es muss daher für alles

Weitere auf den Artikel Pa r t h e r verwiesen werden.

[Ed. Meyer.]

Araakia {'Anoaxia). 1) Ort im Inneren Me-
diens, Ptol. VI 2, 16. VIII 21, 10. Amm. Marc.
XXIII 6, 39 ; Länge nach der ersteren Stelle 88°,

Breite 36° 30'.

2) Anderer Name für die im Osten Mediens

gelegene Hauptstadt Europos oder Rliaga (s. «!.),

Strub. XI 524. Steph. Byz.; Steph. s. Päya da-

gegen nennt den Namen Aßadxtj und so auch

Plin. n. h. VI 113 Arsace. [Weissbach.]

Arsakios. 1) Hofeunuche des Constantius um
das J. 341. Athanas. hist. Ar. ad mon. 10 =
Migne Gr. 25, 705.

2) Heidnischer Oberpriester der Provinz Gala-

tien um das J. 362. An ihn gerichtet Iulian.

epist. 49.

3) Hofeunuche des Honorius, im J. 408 zum
printicerius sacri cubiculi ernannt, aber schon
409 durch einen Militäraufstand seiner Stelle be-

raubt und nach Mailand verbannt. Zos. V 37,

4-6. 47, 2-3.

4) Magister inilitum bei Theodosius II.. be-

ruhigte 410 gemeinsam mit seinem Collegen Vara-

ncs das aufständische Volk von Constantinopel.

Chron. Pasch. 412 (bei diesem und bei dem vor-

hergehenden Consulat sind die Ereignisse um zwei

Jahre vorgeschoben; die richtige Datierung giebt

die Erwähnung des Consuln Varanes). fSeecfc.]

Arsalos (74j>oa/of), ein mythischer Fürst der

Solymer. der mit seinen gleich fürstlichen Genossen
Dryos und Trosobios von Kronos (oder nach Lo-
becks Lesung. Aglaoph. 1187 i. wegen Steph. Byz.

s. Kgäyoi, von Kragos) getötet wurde
;
nach dessen

Flucht in ein unbekanntes Land genossen die drei

unter dem Namen Exkr/yoi fltoi (s. d. ; Theodoretos

und Eusebios: Zxigyd Oeoi) öffentlichen und Pri-

vatkult mit xaräofH, Plut, de defectu oracul. 21.

[Tümpel.]

Arsalte (?), Tochter des Danaos, Braut des

Aigyptossohnes Ephialtes, Hyg. fab. 170.

[Wemicke.]
Arsameia, der durch eine Inscnrift bekannt
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1271 Arsames

gewordene kommagenische Name des heutigen am
Euphrat gelegenen Gerger, das A ins worth für

Iuüopolis, Ritter für Barsalium gehalten hatte.

Der Ort ist wahrscheinlich von einem Arsames ge-

gründet; vgl. Humann und Puchstein Reisen

in Kleinasien und Nordsyrien 859. Th. Rein ach
Rev. d. etudes grecq. lll 1890, 370.

[Puchstein.l

Arsames ('Agadfit);, Arshäma). 1) Sohn des

Ariaramnes, Vater des Hystaspes und Grossvater

des Dareios, Herod. I 209. VII 11. 224. Behistun-

inschriften hei Spiegel Altpers. Keilsclir. 2. 3.

42. 43.

2) Sohn des Dareios und der Artystone, Enkel
des Kyros, Führer der Aithiopen und Araber im
Heere des Xerxes. Herod. VII 69. [F. Cauer.]

Arsamos CAgoapo;), Castell in Adiabene. Jo-

seph. aut. lud. XX 80. [Fraenkel.]

Arsamosuta (so Tac. ann. XV 10. Plin. n.

h. VI 26. Ptol. V 13, 19; 'Agpdoara Polyb. VII

25 ;
’Aguoroaxa Not. episc. 1 950 in Hierocl. synecd.

ed. Parthey 89; vgl. Geogr. Rav. II 12. 13), Asch-
mowchat bei den Armeniern (St. Martin Mem.
hist, et geog. s. PArmänie I 105 und aus dem
ann. transcribiert Aofiooarov bei Const. Porph.

adm. imp. 50 p. 226, 4 Bonn.), feste Stadt im vier-

ten Armenien nahe am Euphrat, in einer Ebene
zwischen diesem und dem Tigris. Es stand zur

Zeit des Antioehos III. unter einem Könige Xer-

xes, Polyb. VIII 25; im J. 62 n. Chr. wurde es

von Paetus als Zufluchtsort für seine Familie ver-

wendet, Tac. a. a. O. (Baumgartner.]

Arsanes (Mgoavqe, altpers. ArSan), Sohn des

Ostomes, Neffe des Artaxcrxes II. Mnemon, Vater

des Dareios III. Kodomannos (Diod. XVII 5, 5). In

den Königslisten der Chronographen vielfach mit
Arsames verwechselt; vgl. F. Justi Iranisches

Namenbuch 1895 s. v., wo auch andere Träger
des Namens. fJudeicli.]

Arsauias (’Agaaviag). 1) Der östliche, bezw.

südliche Arm des Euphrat, jetzt Murad-Tschai,
der am Ala-Dagh. westlich von Bajazid entspringt

und nach vorwiegend westlichem Laufe nördlich

von Musch und Kliarput vorbeifliessend wenige
Stunden oberhall) von Malatia = Melitene sich

mit dem westlichen, bezw. nördlichen Euphrat-
arme vereinigt. Plut. Luc. 31. Plin. n. h. V 84,

vgl. 128, wo aber vielleicht Nr. 2 gemeint ist.
"
’Aqoivos heisst er bei Procop. B. Pers. 117 (I 84, 21
Bonn.), Araxant bei den Armeniern, vgl. »Saint-

Martin Mem. hist, et geogr. sur l'Arm. I 50f.

2) Ein östlicher kleiner Nebenfluss des ver-

einigten Euphrat, der ihm unterhalb von Melitene
bei den Tauruspässen zufliesst

,
jetzt Arzen oder

Ardjis. Er war durclireitbar, und an ihm lag die

Festung Bhandeia. Tac. ann. XV 15. Dio Cass.

LXII 21 ;
Arsanus heisst er bei Plin. n. h. V 84,

vgl. VI 128. [Baumgartner.]

Arsanus s. Arsanias Nr. 2.

Arsnphes ('Agaagt); Plut. Is. et Osir. 37),

Wiedergabe des Namens des ägyptischen Gottes
HarSaf, Jlarify, Hartft, Har&aft (Totenbuch
XLII 8. Lepsius Denkmäler II 136a. III 192 e.

Brugscli Recueil de monuin. ägypt. Taf. 84. 1

;

Reise nach EI Khargeh 30, 24. 43 ; Religion u. My-
thologie 303ff. v. Bergmann Hieratische Texte
’l’af. 9. 3. N av i 1 1 e Bubastis 57. Ztsclir. f. ägypt.
Sprache XV 19), welcher der ,Urkräftige' bedeutet,

Arsenicum 1272

also, wie Plutarch angiebt, eine Hinweisung auf
das ardgetov enthält. A. wird in der Nacluricht,

die Plutarch vorlag, ein »Sohn des Zeus und der
Isis genannt und dem Dionysos gleichgesetzt.

Nach Lepsius Meinung (Ztsclir. f. ägypt. Sprache
XV 19) ist damit ein Osiris gemeint, welcher
(Totenbuch CXLII 24) den Beinamen HerSayf
führt, einen Beinamen, der jedoch nichts von der
erforderlichen Etymologie des arbgelov enthält.

Golenischeff (Ztsclir. f. ägypt. Sprache XX
143) sucht die Gleichsetzung mit Dionysos daraus
zu erklären, dass A. nicht den oben genannten
ägyptischen Gottesnamen, sondern den Namen
des Gottes nzn wiedergebe, dessen Aussprache
zwar zweifelhaft ist, der aber einen Gott von so

specieller Bedeutung bezeichnet, dass die Hellenen
darin schwerlich ausser dem Antaios (vgl. An-
taiupolis) auch noch den Dionysos darin hätten
wiedererkeunen können. Als identisch mit Dio-
nysos wurde 'Agaacpt/i vielmehr wohl nur in der

vereinzelten Notiz hingestellt, die Plutarch zu-

fällig Vorgelegen hat, und die auch nur gegen
die Gleichsetzung von Osiris mit Dionysos ge-

richtet ist. Es wird doch unter Agoatptji nichts

anderes zu verstehen sein als HarSaf, in welchem
allerdings die Hellenen für gewöhnlich den Hera-
kles erblickt haben (s. Herakleopolis).

[Pietschmann.]

Arsarata, Stadt im nördlichen Armenien,
nicht am Euphrat, Ptol. V 13, 11. wohl = Ar-
xata, s. d. [Baumgartner.]

Arsaza, Castell im Gebiet von Naissos, Be-
zirk Kasseta, Procop. de aedif. p. 283, 45.

[Tomaschek.]

’Agoef*<pefi.<pd)& (Pap. Lugd. V 8a 30. Lee-
manns Pap. Graec. Mus. Lugd. Bat. 11 26. 64),

Benennung des ägyptischen Gottes Horos.

[Pietschmann.]

Arsen CAgarjv), ein Bach im Gebiete von Thel-

pusa in Arkadien, der in den Ladon eimnündet.
Paus. VIII 25, 1; vgl. Curtius Peloponnesos I

372. [Hirschfeld.]

Arsena, Castell im Gebiet von Naissos, nahe
an Sarmatai (s. d.); Jirccek vergleicht die alt-

serbische Feste Razan zwischen Cuprija und
Alexinac. [Tomaschek.]

Arsenaria oder Arsennaria , bei Mela I 31

Arainna, Ort in Mauretania Caesariensis ,
nach

Ptolem. IV 2, 3 und Itin. Ant. zwischen Car-

tenna und Quiza. nach Plinius n. h. V 19 drei

Millien von der Küste, nach Plinius latinischen

Rechts, bei Ptolemaios als Colonie bezeichnet, auch
beim Geogr. Rav. III 8. V 4, und als Sitz eines

Bischofs in der Liste vom J. 482 erwähnt; ver-

mutlich die Ruinen von Sidi-bou-Rüs beim Vor-

gebirge Cap Magraoua (Mar’oua); vgl. CIL VIII

p. 828. Cat La Mauritanie Cäsarienne 146.

[Dessau.]

Arseue s. Arsissa.
Arsenicum (<ü>omxd»\ spätere Form für ar-

rhenirutn dggerixvr) ist jetzt der Name eines Me-
talls, von dem die Alten nur die beiden Schwefel-

verbindungen gekannt zu haben scheinen. Die

eine dieser Verbindungen, die gelbe Arsenblende

(As£ S«) oder Rauschgelb ist das aggevixov der

griechischen Schriftsteller (Theophr. de lap. 40.

51. Dioskorides V 120, auch Plinius XXXIV 178)

und gleichbedeutend mit auripigmentum (Cels.
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1273 Arsenios

V 5) Vitr. VII 7, 5, woraus sein Name Operment
geworden ist. Es ist leicht an seiner vollkom-

menen Spaltbarkeit, gleich der des Gipses (Pli-

nius XXXIII 7!»), und seiner hellgelben Farbe zu

erkennen. Die andere Verbindung, die rote Arsen-

blende oder Kealgar, ist die sandaraea oder sanda-
rarha der Alten. Dass beide Mineralien gewöhn-
lich nebeneinander Vorkommen (Dioskor. a. a. 0.)

und ihre Verwandtschaft war bekannt (Plin. a.

a. O.). Als Fundorte werden Mysien, Pontos, Kap-
padokien und Syrien erwähnt. Über ein oatdaoa-
xovoysiov bei der Stadt Pompeiopolis in Paphla-

gonien berichtet Strabon XII 562 ausführlich und
erwähnt dabei auch die Wirkung der eingeat-

meten giftigen Arsenverbindungen, durch welche

zeitweilig so viele Arbeiter weggerafft wurden,
dass die Arbeit eingestellt werden musste. Auch
heute noch bringt Anatolien Auripigment in den
Handel. Ihre Hauptverwendung fanden die bei-

den Minerale als Farben, wozu besonders das Auri-

pigment, das jetzt zu diesem Zweck künstlich

(largestellt wird, wegen seiner goldgelben Farbe,

die auch den Kaiser Caligula zu einem kostspie-

ligen Versuch. Gold daraus darzustellen, verführt

haben mag (Plin. a. a. 0.), sehr geeignet ist. Die
natürliche Sandaraclia wurde auch damals schon

durch künstliche ersetzt, welche jedoch andere

Zusammensetzung hatte und nichts anderes war,

als durch mehr oder weniger andauerndes Er-

hitzen von Bleiweiss (cerussa )
erhaltene Men-

nige bezw. Bleioxyd oder auch ein Gemenge bei-

der. daher gelb oder rot in verschiedenen Far-

bentönen. Vitr. VII 12. 2. Plin. XXXIV 176.

Ein anderer Name für dieses Product war adv-

&v;. Dioskor. V 103. Plin. XXXV 40. Vgl. Davy
in Gilbert Annal. d. Phys. XXII 17. Die Er-

findung soll nach Plinius (XXXV 38) bei einem

Brand des Piraeus zufällig gemacht worden sein.

Im Übrigen wurden das A. und die Sandaracha

zu verschiedenen medicinischen Zwecken verwandt

und ebenso, wie das heute noch bei den Völkern

des Orients geschieht, zum Entfernen der Haare
(Ituswa — psilotrum), Dioskor. V 120. 121. Plin.

XXXIV 178. BlQmner Technol. und Tennin.

IV 477. 488. [Nies.)

Arsenlos. 1) Flavius Arsenius consularis

Siciliae (CIL X 7017). Vielleicht derselbe A.,

welcher 359 als gewesener Vicar erwähnt wird

(Cod. Theod. VI 4. 15). [Seeck.]

2) Vornehmer Römer von hoher Bildung, von

Theodosius I. zum Erzieher der Prinzen Arcadius

und llonorius bestellt. Die zweite Hälfte seines

langen Lebens, etwa von 394 an , verbrachte er in

Ägypten als ein .Grosser unter den Mönchen.
Eine ihm zugeschriebene bibaoxah'a xai xagat-

reot; (Fr. Combefis Auetarium biblioth. Patr.

noviss. 1672. 301 f.) enthält wenig originelle Mah-
nungen für Mönche

;
ausgiebiger an zeitgeschicht-

lichen Notizen und an Gedanken ist der zweite

Abschnitt der ajtotpdtypaxa tcJr dyixav yegövxxov

bei I. B. Cotelerius ecclesiae gr. monumenta
I 1677. 358—372, der 44 Stücke vom Abbas Ar-

senios bringt. Die Biographie des A. bei Simeon
Metaphrastes ist ganz fabulos. Sein Tag ist bei

den Griechen der 8. Mai. bei den Lateinern 19. Juli.

Vgl. Tillemont Mthnoires ecctes. XV 676—702.

[Jülicher.]

») Sohn des Michael Apostolios. Über sein

Arsenios 1274

Leben vgl. E. Legraml Bibliograhie HellOii'ine

I p. CLXV—CLXXIV. Er hiess eigentlich Ari-

stobulos Apostolios, den Namen Agahto; nahm
er an, als er Bischof von Monembasia wurde. Er
wurde geboren im J. 1465 auf Kreta als Sohn
des gelehrten Griechen Michael Apostolis (Apo-
stolios), der aus Constantinopel vertrieben durch
Abschreiben von griechischen Handschriften sein

Leben fristen musste. Aristobul wurde Priester

und betrieb dieselbe Thätigkeit wie sein Vater;
Hss., die von seiner Hand geschrieben sind, finden

sich in vielen Bibliotheken (einige sind anfge-

führt bei Gardtliausen Griech. Palaeogr. 315).

Erwähnt wird A. zuerst in dem Kaufcontraet,

durch welchen Ianos Laskaris im April 1492
eine Anzahl griechischer Hss. für Rechnung des

Lorenzo di Medici erwarb; A., damals Hierodia-

konos. wird dort unter den Zeugen genannt (Art

-

stobulus Apostoli yerodiaconus : Legrand II

826). Bald darauf kam er nach Italien. Als
Aldus Manutius seine Druckerei in Venedig be-

gründete, gehörte A. mit Marcus Musurus und
andern zu den griechischen Gelehrten, die Aldus
heranzog, um die griechischen Texte zu revidieren,

deren Herausgabe er beabsichtigte. A. besorgte

zuerst den Druck der GoUotnyomachia (1494).

deren Verfasser (Theodoros Prodromos) damals
noch unbekannt war; in der Vorrede zu dieser

Ausgabe gedenkt A. seines Vaters und kündigt
die Veröffentlichung von dessen owaycoyg nuooi-

fiiöjv xai daro<pdeyfiduov an (Legrand I 19), ein

Versprechen, das er nicht zur Ausführung brachte.

Er zerfiel bald mit Aldus und kehrte nach
Kreta zurück. Im J. 1514 wurde er vom Papste
Leo X. zum Erzbischof von Monembasia (Mal-

vasia, in Morea) ernannt und von den Venetia-

nem, die damals im Besitz dieser Stadt waren,

bestätigt. Obw?ohl von dem griechischen Patri-

archen Pachomios nicht anerkannt, ergriff er doch
Besitz von dem Bischofsstuhl, konnte sich aber

gegen den Widerstand der Griechen nicht lange

behaupten. Um ihn zu entschädigen, übertrug

ihm Leo X. die Leitung der von ihm gegründe-

ten griechischen Schule in Florenz. Die von A.

herausgegebene Sammlung von 'Axocpdtypaxa ist

Leo X. gewidmet (Legrand I 169ff.). Später

konnte er seinen Bischofssitz in Monembasia wie-

der einnchmen. Beinahe 70 Jahre alt wurde er

im März 1534 vom Kat von Venedig zum Prälaten

an der griechischen Kirche San Giorgio in Venedig
ernannt, aber schon ein Jahr später, am 30. April

1535, starb er. — Unter den von A. besorgten

Ausgaben sind ausser der Galeomyomacliia zu

nennen: Schriften von Psellos, Nikephoros Blem-
mides und Georgios Pachymeres (Venedig 1532:
Legrand I 209); Psellos ovvxaypa evoi-voxxov

ei; xd; xeaaaga; padypaxixa; i.-xiaxypa; Venedig
1532: Legrand I 212); die on’^ot lapßixoi neqi

Cyxor Ididxrjxo; des Manuel Philes ( Venedig 1533,

mit einer Widmungsepistel an Kaiser Karl V.

:

Legrand I 215); Scholien zu sieben Tragödien
des Euripides (Venedig 1534, mit einer Widmungs-
epistel an Papst Paul III.: Legrand I 219);
der Aoyo; bibaaxahxd; uüv TD.axojvo; boypdxaMt

des sog. Alkinoos (Venedig 1585: Legrand I

224). Beihülfe leistete er Antonio Franc hi ni
bei dessen Ausgabe des Aristophanes mit Scholien

(Florenz 1525: Legrand II 156). Ein Werk
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des A. selbst ist die 'Itovid, eine Erweiterung und
Vervollständigung des von seinem Vater ver-

fassten Werkes. Michael Apostolios hatte bei

Anlegung seiner Sprichwörtersammlung zugleich

auf Zusammenstellung der überlieferten Gnomen
und Aussprüche namhafter Männer des Altertums
Bedacht genommen. Nach Vollendung der Sprich-

wörtersnmmlung (vor 1466) verschob er die Ver-

arbeitung des angesammelten weiteren Stoßes auf
spätere Zeit, starb jedoch, bevor er seinen Plan
zur Ausführung bringen konnte. So kamen seine

Fapiere in die Ilände des Sohnes, der auf Ver-

anlassung des Ianos Laskaris die Sammlung des

Vaters ordnete und vermehrte und unter dem
Titel 'Iioviä zusammenstellte. Das Ganze ist

alphabetisch geordnet, jeder Buchstabe wiederum
zerfällt in vier Kapitel

;
das erste Kapitel enthält

die Sj »riehWörter, das zweite die Sentenzen aus

dem Florilegium des Ioannes Stobaios und den
Eclogac des Maximus, mit cingemischten Stücken
aus Diodor, Philon, Plutareli, Lukian, Quintus
Smyrnaeus, Diogenes Iaertius, Clemens Alexan-
drinns und andern Kirchenvätern, das dritte die

Apophthegmata berühmter Männer aus Diodor,

Plutarch. Diogenes, Stobaios, Clemens, Antonius
Melissa. Maximus und anderen zusammengestellt,
das vierte allerhand Historien aus Diodor, Plu-

tarch. den sog. Didymosscholien zu Homer und
den Erklärungen des Nonnos zu den Reden und Ge-
dichten des Gregor von Nazianz. Vgl. die Dedi-

eationsepistel an den Papst Leo X. (Corp. Paroem.
Graec. Gott. II p. XIV). A. selbst hat daraus
nur die Axo<p{Hyiiaxa herausgegeben (s. 1. e. a.,

wahrscheinlich 1519 in Rom: Legrand I 169).

Das ganze Werk ist hsl. in mehreren Bibliotheken

vorhanden. Aus einer in Dresden befindlichen,

von F. Matthiae gemachten Abschrift einer

Moskauer Hs. gab die 'Icond (jedoch mit Weg-
lassung der aus Stobaios bekannten Sentenzen)

zuerst Ch. Walz heraus (Stuttgart 1862). Die
Sprichwörter edierte zusammen mit der Samm-
lung des Michael Apostolios aus dem Autogra-
phum des A. (Cod. Paris, gr. 8058) E. v. Deutsch
im II. Bande des Corpus Paroem. Graec.. Göt-
tingen 1851. Den übrigen Inhalt dieser Hs.

hat Deutsch in den vier Commentationes de
Violarii ab Arsenio compositi codice archetvpo

(Progr. Göttingen 1856. 1859. 1862) dargelegt

und besprochen. Einige Briefe von A. veröffent-

licht E. Legrand a. a. 0. II 887—346.
[Cohnl

[Arjseniua Marcellus, Curator r[eij p[ubli-

eae] (?) im J. 181 n. Chr„ CIL VI 861 = X 1791.

[P. v. Rohden.]

Arseuoites s. Arsinoites Nomos.
Arses (”4po»/,', bei Diodor XVII

5

und in einer

Hs. Strabons XV 730 'Agatjs, bei Synkellos Chron.

p. 77 C. 356 B Agorj; ; Sulpic. Sever. II 16, 8 Arxes-,

der 'Odgatjs , den Plutarch de Alex. fort. II 3
nennt, wird von Reiske z. d. St. mit A. identi-

ficiert), jüngster Sohn (nach Synkellos p. 209 D.

256 B Bruder) des Artaxerxcs III. Ochos. Als der

Eunuch Bagoas 338 v. Chr. Artaxerxes III. und
seine Söhne ermordete, Hess er A. allein übrig

und setzte ihn auf den Thron (Diod. XVII 5).

Sobald aber A. Miene machte, selbständig zu re-

gieren, fiel auch er samt seiner Familie der Herrsch-

sucht und Mordlust des Eunuchen zum Opfer (Diod.

a. a. 0. Arrian. II 14, 2. 5). Im J. 336 (Schäfer
Demosth. III 111; die Chronographen geben die

Dauer seiner Regierung verschieden an) wurde er

von Bagoas ermordet, der nun Dareios Kodoman-
nos zur Herrschaft brachte. [F. Cauer.]

Arsesas s. Arsissa.
Arseunchos | 'Agoqoi'fayos), Sohn des Kasagos.

Sreaujyif in Olbia 2. oder 3. Jhdt. nach Chr., La -

tyschew Inscr. orae sept. Ponti Euxini I 52.

[Kirchner.]

Arsl. 1) Ein Volk in der Nachbarschaft der

Kadusioi oder Gaeli (in Gelän). Plin. VI 48; Ar-

sitis nennt Ptolemaios VI 9, 5 eine Landschaft
von Hyrkania. westlich vou den Chrindoi und
nördlich vom Gebirge Koronos, also im heutigen

Mäzandarän. Eine zwischen Täbaristän und Dei-

lem gelegene Feste Arz fülirt Yäqüt an; Ge-
naueres lässt sich nicht ermitteln. [Toinaschek.]

2) Arst (Plin. VI 155 ; 'Agoai Ptol. VI 7. 4),

Volk an der Westküste Arabiens, welches neben
den (Aafivbixat in der Gegend von 'laußta xutfitj

(Ianbu') ansässig war, von Sprenger (Geogr.

Arab. 29) zweifelnd mit den Aräscha identificiert.

[D. H. Müller.]

3) "Agai . einige Hss. 'Agot}. Stadt der Edetaner
in Hispania Tarraconensis bei Ptol. II 6, 62 (bei

dem Geogr. Rav. 310, 6 Aue* unter Orten in

der weiteren Umgebung von Caesaraugusta)
;
sonst

ganz unbekannt. Arsa (s. d.) und arse kommen
auch in den iberischen Münzaufschriften von Sagunt
(Monum. ling. Iber. nr. 5. 40 arsecedr, arsesacen)

und zweier anderer Orte vor (ebd. nr. 52 arsaJis,

67 arsaqs); keine der beiden letztgenannten kann
mit einiger Wahrscheinlichkeit auf A. bezogen

werden, obgleich die Münzen nr. 67 (mit arsaqs)

ungefähr der Gegend angehören, in der A. zu
suchen ist Vgl. Arsa Nr. 3. [Hübner.]

Arsia. 1) Fluss an der Ostküste der istrischen

Halbinsel, zugleich Grenze von Italia und Illv-

ricum, Plin. III 44. 129. 139. Flor. II 5. Tab.

Peut. Geogr. Rav.
; 14po<c Plut. Pomp. 7 ; 'Ag-

aiat re).os 'IxaUag Gloss. bei Ptol III 1, 23. Als

Haltort vermerkt Varro bei Plin. III 138. Tab.
Peut. Geogr. Rav. (jetzt Castello nuovo ?) ;

doch
ist der Ausdruck civitas Arsäte Geogr. Rav. IV
31 nicht streng zu nehmen. Noch jetzt heisst

der Fluss Arsa, kroatisch Rasa, und die breite

Einfahrt C’anale dell’Arsa. [Tomaschek.]

2) Gau Grossanneniens in der Nachbarschaft
von Akilisene, Astaunitis und Sophene bei Ptol.

V 13, 13, wahrscheinlich = Arzanene, s. d.

[Baumgartner.]

3) Arsia silva
,
an der Grenze aes römischen und

vejenter Gebietes, nur genannt in der Geschichte
von der Niederlage der Tarquinier gegen Brutus
und Valerius Poplicola. Liv. II 6f. Val. Max. I

8, 5. Plut. Poplic. 9 (wo (h'ooor aXaog überliefert

ist); vielleicht nur ein heiliger Hain (Nibby Din-

tomi di Roma I2 257 sucht ihn in der Nähe der

Insugherata au der Via Cassia, 3 Millien vor

Porta del Popolo), wie Dionys, ant. V 14 bei

derselben Erzählung von einem dgvfiös Ugos ijgwos

’Ogdxov spricht. [Hülsen.]

Arsiaua, nach Amm. Marc. XXIII 6, 26 eine

der bedeutendsten Städte Susianas. ist in Ihriana
zu ändern; s. d. [Weissbach.]

Araleua CAgotxoüa Ptol. II 11, 14). Stadt
im südöstlichen Teil des inneren Germanien. C.
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Müller (Ptol. a. 0. p. 273) sucht es in Mähren
an der March (beim heutigen Halics oder Göding).

[Ihm.]

Arsiesis ('Aooit)oi; A. Peyron Pap. Graec.

Taurin 24. Letronue liecueil II 456. Kenyon
Catalogue 46. 157. Parthey Ägypt. Personen-
namen 20), ägyptischer Gottcsnaine = Harsiesi,
d. i. .Horos Sohn der Isis*. Auch in den Neben-
formen Orses, Arsisios, Orsesios häufig als Per-

sonenname, wie IJarsiesi in den altägyptisehen
Texten (vgl. z. B. Sarkophag nr. 15a des Ber-
liner Museums und die Papyros Ztschr. f. ägypt.
Sprache VII 128. XV 79) und im Koptischen
Hür&iesi. [Pietschmann.]

Arsietai (nach Codex X 'AgovfjTai), ein im
centralen Karpat sesshafter Volksstamm, Ptol.m 5, 8 zwischen den Anartophraktoi und den
Sabokoi; die Nachbarschaft der letzteren weist

auf dakische Abstammung; vielleicht gehörten
ihnen die irrtümlich nach Ostgermanien versetzten

Orte Setidava und Arsonion an; im Marchthal
finden wir jedoch den keltischen Ort Arsieua.

AI allen ho ff D. A. II 81 möchte sie als An-
wohner der zur oberen Waag abfliessenden Arva
oder Orova hinstellen und Aruetai lesen; sie ge-

hören jedenfalls an die Nordgrenze der römischen
Provinz Dacia. [Tomaschek.]

Arsikas, Name des Perserkönigs Artaxerxes II.

vor der Thronbesteigung nach Ktesias bei Plut.

Artax. 1,2; vgl. Artaxerxes Nr. 2. [Judeich.]

Arsilachitae
,
Gemeinde an der taurischen

Ostköste, Var. Aeisalitae, Plin. IV 85. Der Lage
entspricht rtaXlta . ’laXiza (Acta Patr. Cp. I p.

577. II p. 67. 74. 259), das heutige Ialta; Ed-
risi im J. 1150 schreibt Gälita. [Tomaschek.]

‘Agaivögiov äxgoY
,
Vorgebirge an der West-

küste von Africa, Ptol. IV 6, 6. Nach Männert
(X 2. 529) ist damit Cap Corveiro, wenig nördlich

von Cap Blanco, gemeint; nach andern das viel

südlicher gelegene Cap Vert. [Dessau.]

Arsinla, Name zweier Städte Mesopotamiens
beim Geogr. Rav. 1118; vgl. Tab. Peut. XI 3 Mill.,

wo jedenfalls keine an Arsauias Nr. 2 noch an
Arsanias Nr. 1 gemeint sein kann, sondern eine

näher beim Tigris als beim Euphrat gelegene.

[Baumgartner.]

Arsinna s. Arsen aria.

Arsinoe (Agoivo?]). 1) Stadt in Koilesyrien

(Steph. Byz. nr. 4), I>age unbekannt.

2) Stadt in Syrien (Steph. Byz. nr. 3) ev

AvÄdjyi

.

ohne nähere Bestimmung, ob in Aulon
regiu» oder im Jordanthal. [Benzinger.]

3) Hauptstadt des arsinoitischen Nomos (s.

<L) in Mittelägypten (Strab. XVII 811. Ptol. IV
5, 57. Plin. V 61. Steph. Byz.), ursprünglich

Krokodeilonpolis (s. d.), jetzt die Trümmerstätte
Köm Paris bei der Medinet el Fayüm (Brugsch
I)ict. geograph. 679. 689. 804. Erman Ägypten
I 47 Dümichen Geschichte des alten Ägyptens
225. Ztschr. f. ägypt. Sprache XXII 138. XXIII
93. XX\TH 63. XXXI 24ff. Ztschr. der Gesellsch.

f. Erdkunde XXI 148. Baedeker Oberägypten
8f.). aus der viele Altertümer, besonders Papyrus-
reste in die europäischen Sammlungen überge-

gangen sind. Schweinfurth Zur Topographie
der Ruinenstätte des alten Sehet (Krokodilopolis-

Arsinoö). nebst Zusätzen von U. Wilckon (Ztschr.

d. Gesellsch. f. Erdkunde XX 54—88). K.

xx :i

Wessely Strassenvcrzeichnisse aus Arsinoö [Mit-

teilungen aus der Sammlung der Papyrus Erz-

herzog Rainer II—III 261). U. Wilcken Ar-

sino'itische Steuerprofessionen aus d. J. 189 n.

Chr. und verwandte Urkunden. S.-Ber. Akad. Berl.

1883, 897—922; Arsinoltisclie Tempelrechnungen
aus d. J. 215 n. Chr., Herrn. XX 430—476.
Petrie Ten Years Digging 81; Hawara, Biah-

mu and Arsinoö, London 1889.

4) Ägyptische Hafenstadt am nordwestlichsten

Abschnitte des arabischen Meerbusens, von Pto-

lemaios Philadelphos gegründet und zu Ehren
seiner Schwester (s. Nr. 26) benannt (Strab. XVII
804. Plin. VI 167. Mart. Cap. VI 677; Nee Not.

Dign. Orient. XXVIII 25 nach Seecks Ver-

mutung), Klysma im Westen gegenüber (Tab.

Peut.; vgl. Ptol. IV 5, 14. Geogr. Rav. 129, 15),

i.ti xov AfXra (Steph. Byz. nr. 6), nach anderen

Angaben am Ausgange dos Ptolemaioscanals (Strab.

a. a. O. Diod. I 33, 12), unweit von Heroonpolis

und Kleopatris (Strab. a. a. O. Vivien de St.-

Martin Le Nord de l'Afrique 2411T. Parthey
Wanderungen II 532. Baedeker Unterägypten
443f. Ebers Durch Gosen 2 100. 542). Von Pe-

lusion bis A. rechnete Agrippa 125 in. p. (Plin.

V 65). Die Uberlandstrassen, welche im Osten
Ägyptens den Isthmus passierten, liefen hier zu-

sammen (Plin. VI 167).

5) Stadt an der trogodytischen Küste des

roten Meeres zwischen Philotera und Myoshonnos,
ursprünglich 'OXßia (St. Byz. nr. 10), nördlich

von der Mündung von Bittersalzquellen, auf welche

südlich an der Küste ein Berg von greller men-
nigroter Farbe folgte (Artemidoros bei Strab.

XVI 769. Agatharchid. de rubro mari 80 =
Diod. III 39, 1. Geogr. Rav. 58. 13. Anonym,
de situ orbis ed. Manitius 68. 8).

0) Hafenstadt an der aithiopisohen Küste des

roten Meeres, nördlich von Deire unweit der fatiees

stnus Arabici (Artemidoros bei Strab. XVI 773.

Ptol. IV 7, 8. Mela IH 9. Geogr. Rav. 58, 19),

wohl in der Nähe des jetzigen Räs Dumeira (Vi-

vien de St.-Martin Le Nord de 1’Afrique 321).

7) Stadt der libyschen Pentapolis (Ptol. IV
4, 4. VIII 15, 4. Stadiasm. mar. magn. 56.

Plin. V 31. Mela I 8. Anunian. XXII 16, 4.

Martian. Cap. VI 672), s. Teucheira.
[Pietschmann.]

8) Hafenstadt in Kilikien, zwischen dem Vor-

gebirge Anemurion und Keleuderis, Strab. XIV
670. Plin. n. h. V 92. Ptol. V 8, 3. Steph. Byz.

Tab. Peut. Geogr. Rav. II 17. V 8; s. auch Müller
zu Geogr. Gr. min. I 485; vgl. Anzeiger d. Wien.
Akad. philos.-liistor. CI. 1891, 22. Octobernr. XXI.

9) Stadt auf der Nordküste von Kypros, zwi-

schen dem Vorgebirge Akamas und Soloi, mit

einem Haine des Zeus, früher unter dem Namen
Marion eine der neun Königsstädte Kypems (Skvl.

103. Diod. XIX 59. 80). Strab. XIV 683. Plin.

n. h. V 130. Ptol. V 14, 4. Steph. Byz. s. ’4o-

oivöt) u. Mägtov. Hierokl. 706, 10. Geogr. Rav.

V 20. Constant. Poq)h. de them. I 15. Jetzt

JI6Xti tijf Xgvod%ov
;

vgl. P. Herrmann Das
Gräberfeld von Marion, Berlin 1888. Munro and
Tubbs Journ. Hellen. Stud. XI lff. mit Plan.

Oberhummer Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 1890, 227

;

vgl. für Inschriften S.-Ber. Akad. München 1888
I 321. 348.
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10) Hafen auf der Südostküste von Kypros,

zwischen Salamis und Leukolla, Strab. XIV 682,

wohl eine der Ruinen bei Oberhummer Ztschr.

d. Ges. f. Krdk. Berlin 1892, 406.

11 ) Hafen auf der Westküste von Kypros. zwi-

schen Paphos nnd Palaipaphos. mit einem Tempel
und einem heiligen Haine, Strab. XIV 688; 1 Km.
südwestlich vom Orte Mandria? Oberhummer
Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 1890, 235f.

12) Stadt auf Kreta? Steph. Byz. s. ivemj 1

Avmtov. Münzen auch zweifelhaft, Head HN 387;
von Spratt Crete I 195 nach Leake zweifelnd

auf Etera bezogen.

18)

Stadt in Lvkien, Steph. Byz., doch gleich

l’atara, Strab. XIV 666.

14) Vorübergehender Name für Ephesos, Strab.

XIV 640. Steph. Byz. s. ''Etpeoog
;
durch Münzen

bestätigt, Head HN 495f.

15) Die aitolische Stadt Konopa, nahe dem
Acheloos , wurde durch Ptolcinaios II. Philadel- 2
phos zu Ehren seiner Gemahlin A. genannt, Strab.

X 460. Steph. Byz.; vgl. Polyb. XVII 10, der die

Gegend XXX 14 ’Aooivcta nennt. Beim jetzigen

Angelokastron, Lölling Landesk. 139.

16) Ein nach Nr. 18 A benannter Brunnen auf

dem Markte der Stadt Messene, welcher sein

Wasser durch eine unterirdische Ixütnng aus der

Quelle Klepsvdra erhielt, Paus. IV 31. 6; vgl.

Curtius I’elopon. II 145. [Hirselifold.]

17 ) Hyadc eines Fflnfvercins in Hygins ver- 3
wirrter Fabel 182.

18) Im Asklepioskreise Doppelgängerin der

Koronis

:

A. Nach messenischer Sage Tochter des Lcu-

kippos und Enkelin des Aioliden Perieres, von
Apoll Mutter des Asklepios und der Eriopis (Askle-

piadcs im Schol. Pind. Pyth. III 14 nach epi-

scher Quelle, vgl. unten. Apollodor. III 10, 3.

Paus. II 26. 7; vgl. IV 3. 2.) Die Örtlichkeiten

dieser eigentümlichen Überlieferung liegen im öst- 4

liehen Messenien (Gercnia. Pharai), dessen Askle-

pioskult zwar aus Thessalien stammt (Heiligtum

des trikkaeischen Asklepios in Gerenia nach Apol-

lod. bei Strab. VIII 860), aber den Anspruch auf

autochthon messenischen Frsprung des Gottes und
seiner Söhne erhebt (vgl. Th räm er in Roschers

Lex. I 625. v. W i 1am ow i tz Isyllos 54 ). Auch in

der Stadt Messene war eine Quelle am Markt-

latz nach A. benannt (Paus. IV 31. 6) und eben-

aselbstim Tempel der Messene feierte ein Wand- 5

gcmälde des Omphalion unter anderen Gestalten

messenischer Sage Leukippos mit seinen drei Töch-

tern Hilaeira, Phoibe und A., der letzteren Sohn
Asklepios samt ihren Enkeln Machaon und Po-

dalcirios (Paus. IV 31. 12). Pausanias nennt (II

26, 7) als schriftliche Quelle dieser Messenien d :

e

Priorität vor Thessalien zuerkennenden Quelle

'Jfatodov t) zöjv ziva ifuienoigxoroiv tu 'Ilmobov

i« iTttj ovvOirta c; rtfv Meaogviwv /jigtv. Dass
das hier gemeinte hesiodische Gedicht der Leukip- 6

pidenkatalog gewesen, hat v. Wilamowitz (Isyl-

los 79) aus Schol. Hes. Theogon. 142 erkannt.

Ob die Partie dieses Ge<lichtes. die von A. und
ihrer Nachkommenschaft handelte, zu dem ur-

sprünglichen Bestände der Kataloge gehörte oder

(wie Pausanias Quelle vermutete) in dieselben zu

Gunsten der Messenier interpoliert war, bleibt

eine offene Frage, v. W i 1 a m o w i t z empfindet neben

Hilaeira und Phoibe eine dritte Tochter Leukipps
und deren Descendenz als störend (a. a. O. 77).

Indessen beachte man , dass sicher auch in la-

konischer (B), wahrscheinlich auch in arkadischer

(C) Überlieferung A. Tochter des I-eukippos ist,

ja der homerische Hymnus auf Apoll 212 Apoll
dem Leukippos und dessen Gattin gegenüberstellt,

womit kaum etwas anderes gemeint sein kann,
als seine Werbung um beider Tochter A. (Ge-
molls Versuch, diesen Vers auf den plsatischen

Leukippos und Daphne zu beziehen . ist unhalt-

bar). Jedenfalls vertritt A. als Mutter des As-
klepios einen altpeloponnesischen Kultkreis, in

welchen der aus Thessalien importierte Gott nnter
Beseitigung seiner ursprünglichen Mutter (Koronis)

aufgenommen worden ist (vgl. unter Asklepios).
Einen Ausgleich zwischen thessalischer und mes-
senischer Überlieferung versuchte Sokrates von
Argos, indem er Asklepios von A. geboren und
dann von Koronis adoptiert werden Hess (Schol.

Pind. Pvth. III 14). Im Schol. AD zu II. IV
195 sind irrtümlich sowohl A. als Koronis unter

die Frauen des Asklepios geraten.

B. In lakonischer Überlieferung galt ebenfalls

A. als Mutter des Asklepios, doch hatte sie hier

ein gegen Messenien abweichendes Stemma, inso-

fern ihr Vater leukippos Sohn des Amyklas und
Enkel des Lakedaimon war, Aristeides von Kos im
Schol. Pind. Pyth. III 14. Zwischen den beiden

Müttern der Überlieferung vermittelte Aristeides,

indem er Koronis für den Mädchennamen der A.
erklärte.

C. Arkadische Überlieferung (Quelle die son-

dernden Theologen). Cic. de nat. deor. III 57
tetiius Acsculapius Arsippiet Arsinoae,

cuius in Arcadia non lange a Lusio (so hiess

der obere I,auf des Gortynios Paus. VIII 28, 2)

flum ine scpulcrum et lucus ostendilur. Eben-
so Io. Lydus de mens. IV 90, nach dem auch
diese A. Tochter des Leukippos war (bei Ampel,
lib. mem. 9 sind die Namen beider Eltern ver-

derbt: Aristeti ct Alcippen\ in letzterem scheint

der Vater Leukippos zu stecken).

19) Eine der drei dem Dionysoskult wider-

strebenden Töchter des Minyas von Orchomenos,
Plut. quaest. gr. 38 (vgl. 0. M iiller Orchom.2 162 .

20) Tochter des Phegeus von Psophis, ver-

mählt mit dem Muttermörder Alkmaion (s. d.),

der sic verliess und später von seinen Schwägern
Pronoos und Agenor getötet wurde. Da A. die

That missbilligte, wurde sie von ihren Brüdern
in einer Larnax zu Agapenor nach Tegea gebracht,

unter der Beschuldigung, den Alkmaion umge-
bracht zu haben. Apollod. III 7, 5 (wo übrigens

das weitere Schicksal der A. nicht erzählt ist).

21 ) Amme des Orestes, die den Knaben aus den
Händen der Klytaimnestra rettete. Pind. Pyth.

XI 25 (bei (Stesichoros frg. 41 Bgk. und Phere-

kydes frg. 96 hiess sie Ijvodameia, in Aischylos

Choephoren 733 ist es eine namenlose KiXtoon).

22 ) Tochter eines Königs Nikokreon von Sa-

lamis (Kypros) ans dem Geschlecht des Teukros.

Hartherzig verschmähte sie die Liebe des Phoi-

nikiers Arkeophon und wurde dafür von Aphrodite
versteinert (Hermesianax bei Ant. Lib. 39). Andere
Namen und eine etwas abweichende Erzählung bei

Plutarch amator. 20, 12 und Ovid. met. XIV 698ff.

Vgl. dazu Roschers Lexik. I 384f. [Thrämer.]
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28) Epiklesis der Aphrodite. Auf dem Zephy-
rion östlich von Alexandreia hatte Kallikrates, der
Admir.il des Ptoleinaios Philadelphos, zu Ehren der

A. (s. u. S. 1286) einen Kult gestiftet, in welchem
A. und Aphrodite Zephyritis oder Epizephvritis zu

einerGestalt verschmolzen, Strab. XVII 80Ö. Posei-

dipp. Epigr. 1) bei Athen. VII 31 8 d, 2) bei Henry
Weil Monum. (Jrecs 1879, SOf. = Blass Ith.

Mus. XXXV 91 ft*. Das Heiligtum glaubte Co-
lon na-

C

ec ca 1 di Monom, de Chypre 259ff. in

einem kleinen dorischen Tempel wiedergefunden
zu liaben. Vgl. dagegen Ncroutsos-Bey L’an-

cienne Alexandrie 88ff. 1 26f. Dieser Aphrodite A.

gelten die Epigramme des Kallim. VI (Steph. Byz.
s. Zsqevßtov) und Hedylos bei Athen. XI 497 d.

In ihrem Tempel war auch die Locke der Bcrenikc
niedergelegt, Schneider Callim. II 144 (Hygin.

Poet. Astron. II 24. Catull. LXVI 54IT.), vgl. Kalk-
mann Arch. Jahrb. I 237. Tümpel Philol. 1892,

398. 38 wirft die Frage auf, ob A. etwa schon
vor der Verknüpfung mit der Ptolemacerin ein Bei-

name der Aphrodite gewesen sei. [Jessen.]

24) Arsinoe, Gemahlin des Makedoniers Lagos,

Mutter des späteren Königs von Ägypten Ptole-

maios I. (Porphyr, bei Euscb. chron. I l(>lf.). Da
ihr Sohn König wurde, empfand man später das

Bedürfnis, ihn mit dem makedonischen Königs-

hausc in verwandtschaftliche Beziehung zu bringen.

So erfand man die Legende, A. sei vom König
Philippos, dem Vater Alexanders d. Gr., ge-

schwängert und dann dem Lagos zur Ehe über-

wiesen worden (Curt. IX 33, 22. Paus. I 6, 2.

Ps.-Kallisth. eil. Müller IH 32). Schon Geier
I)e Ptol. Lag. vita 5—8 hat diese Erfindung als

solche erkannt. Vgl. auch U. Köhler S.-Ber. Akad.
Berl. 1891, 20ff. Andererseits hat man ihren

Stammbaum auf Dionysos und Althaia zurückge-

führt (Satyros FHG III 165).

25) Arsinoß I., Tochter des thrakischen Königs
Lysimachos (Paus. I 7, 3. Schol. Theokr. XVII
128). Aus welcher Ehe sie stammt, ist nicht

überliefert; Droysen vermutet, aus der mit Ni-

kaia (Hell. II 2, 318), Rohde (G riech. Roman. 76
Anm.) aus der mit A. (s. Nr. 26). Letztere An-
nahme ist nicht sehr wahrscheinlich, da bei den
späteren Conflicten der beiden Frauen gerade <iiese

wichtigste Beziehung ganz besonders aufgefallen

sein müsste und auch wohl in der dürftigen Tra-

dition einen Nachklang gefunden hätte. A. wurde
die erste Gemahlin des Ptoleinaios II. von Ägyp-
ten (Schol. Theokr. a. 0.). Wann diese Verbindung
geschlossen ist, wird nicht überliefert. Droysens
Rückschlüsse aus Kallixenos Darstellung des grossen

Festzuges (FHG III 58) sind nicht beweiskräftig,

da dieser sicher in die Zeit der zweiten A. gehört

(wegen der Worte: rj rots uov ßaaiXecov yovtvoi

59). .Sie gehar ihrem Gatten zwei Söhne, Ptole-

maios, den späteren Euergetes I., und Lysimachos
(vgl. Polyb. XV 25. 2), ausserdem eine Tochter,

Berenike (Schol. Theokr. a. 0. Paus. J 7, 3).

Danach wird die Ehe mindestens drei Jahre ge-

währt haben, also spätestens 281/0 geschlossen

worden sein (s. u.). wahrscheinlich früher. A. ist

später beschuldigt worden, mit einem gewissen

Atnyntas und dem rhodischen Arzt Chrysippos

eine Verschwörung gegen das Leben des Königs

angezettelt zu haben. Die beiden Männer wurden
hingerichtet, A. aber nach dem oberägyptischen

P»uIy-Wls*owa II

Koptos verbannt, wohl im J. 278/7 (Schol. Theokr.

a. 0.). Die Schuldfrage zu entscheiden, haben
wir kein Material. Doch da diese Verbannung in

die Zeit fallt, wo des Königs Schwester A. II.

zurückgekehrt war, und da diese kurz darauf ihre

Stelle ersetzte, so liegt die Vermutung nahe, dass

sie den Intriguen dieser A. zum Opfer gefallen ist

(s. Nr. 26; so auch Gercke Rh. Mus. XLII 271,

vgl. auch Krall S.-Ber. Akad. Wien 1883, 361).

Die Hypothese Niebuhrs (Kl. Sehr. 230), A. sei

später nach Kyrene geflüchtet und sei dort die

Frau des Magas geworden, ist oben widerlegt

(Apama Nr. 3). Auch für die Hypothese Ehr-
lichs (De Callimachi hymnis 18), dass sie vom
Exil aus den Magas zum kyrenaeischen Kriege
bewogen habe, fehlt es an Anhaltspunkten.

26

)

Arsinoß II., Tochter des Ptoleinaios I.

Soter von Ägypten und der Berenike (Paus. I 7,

1), spätestens um 316 v. Chr. geboren (nach Droy-
sen Hell. II 2, 236). Etwa im J. 299 oder 298
(Rohde Gricch. Roman 75 Anm.) wurde sie mit
Lysimachos, dem bejahrten Könige von Thrakien,

vermählt, der sich zu diesem Zweck von der

Perserin Amastris trennte (Pint. Dem. 31. Paus.

I 10, 3). Nach Droysen a. 0. hätte Lysimachos
damit der Staatsklugheit ein grosses Opfer ge-

bracht Nach Memnon FHG III 530 dagegen hat
er A. aus Liebe geheiratet A. war eine äusserst

energische, herrschsüchtige Frau, die zumal diesem
alten Manne gegenüber ihren Willen durchzu-
setzen verstand (Memnon a. 0. 531 : t)v yag duvij

negteXdeTv r) ’AqoivSt)). Nach dem Tode der Amastris

(289) erreichte sie es ,
dass Lysimachos ihr die

Städte Herakleia, Tios und Amastris schenkte.

In Herakleia liess sie durch den Kymaccr Hera-
kleides ein strenges Regiment führen (Memnon
a. 0.). Auch Kassandreia findet sich später in

ihrem Besitz (lustin. XXIV 2, 1.3, 3), und Ephesos
wurde ihr zu Ehren in A. umgenannt (Strab. XIV
640. Steph. Byz. s. ’E<peoof ;

vgl. Rohde Griech.

Roman 75 Anm.). Als die Söhne, die sie dem Lysi-

machos geboren hatte (Ptoleinaios, Lysimachos,
Philippos), heranwuchscn, sah sie in Agathokles,

dem ältesten Sohne des Lysimachos aus erster Ehe,
ihren und ihrer Kinder Feind. Um letzteren die

Nachfolge zu sichern, wie manche wissen wollten

auch um für verschmähte Liebcsanträge sich zu

rächen (Paus. I 10, 3), verleumdete sie den Aga-
thokles bei seinem Vater und wusste schliesslich

den schwachen Greis dahin zu bringen, dass er

seinen hoffnungsvollen Sohn hinrichten liess (im
J. 284; s. o. Agathokles Nr. 18). Doch der

erhoffte Lohn sollte ihr entgehen. Denn Seleukos

von Svrien rückte, von der allgemeinen Entrüstung
über diese Schaudthat unterstützt (freilich sicher-

lich nicht aus diesem Grunde allein, wie die Tra-

dition will) heran und nahm im J. 281 in der

Schlacht bei Korupedion dem Lysimachos Thron
und Leben. Auch der A., die sich in Ephesos
befand, wäre es fast ans Leben gegangen, da die

Seleukizonten die Oberhand in der Stadt gewannen.
Nur durch eino Verkleidung rettete sie ihr Leben
und entfloh zu Schiff (Polyaen. VIII 5). Sie

ging nach Kassandreia, der ihr gehörigen festen

Stadt Makedoniens. Von neuem schien sich die

Gelegenheit zu bieten, eine Krone zu erringen. Hir

Stiefbruder Ptolemaios Keraunos, der Mörder des

Seleukos, bot ihr unter der Vorspiegelung, sie zu

41

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



1283 Arsinoe Arsinoe 1284

lieben, in Wahrheit, um die Ansprüche ihrer Söhne
auf den Thron Makedoniens damit niederzuhalten,

die Ehe an. mit dem Versprechen, die Söhne adop-

tieren zu wollen (Tust. XVII 2, 7. XXIV 2, 2).

Erst als er unter den heiligsten Schwüren ver-

sprochen hatte, gemeinsam mit den Söhnen die

Regierung zu führen, vor allem aber sie als Königin

respektieren zu wollen, ging A. zögernd auf den
Vorschlag ein. So wurde die Hochzeit gefeiert (wo,

ist unbekannt, jedenfalls nicht in Kassandreia), und 1

A. erhielt aus der Hand des Bruders das königliche

Diadem. Doch in Ptolemaios hatte die Intrigantin

ihren Meister gefunden. Nachdem er auf ihre Ein-

ladung seinen Einzug in ihre Stadt Kassandreia ge-

halten. warf er die Maske ab und Hess die Söhne der

A . . Lysimachos (16Jahre alt) und Philippos ( 1 0 Jahre
alt) ermorden. Der Älteste, Ptolemaios, der seine

Mutter gewarnt hatte, war zu den Dardanern ent-

flohen (Trog. Prol. 34). Zum zweitenmal rettete

A. in eiliger Flucht nur das nackte Leben (Mem- 2
non PHG III 534, 14. Iust. XXIV 3, 1—9). Nach-
dem A. zunächst in Samothrake Schutz gesucht

hatte, kam sie um 279 nach Ägypten, wo ihr

leiblicher Bruder, Ptolemaios I., mit A. I. ver-

mählt, regierte. Am alexandrinischen Hofe konnte

diese ehrgeizige Frau, die schon zwei Kronen ge-

tragen hatte, unter den damaligen Verhältnissen

keine ihr zusagende Stellung gewinnen. Sie streckte

ihre Hand auch nach der dritten aus. Wenn es auch
nicht ausdrücklich überliefert wird, so ist es doch 3
mehr als wahrscheinlich, dass ihre Intriguen es

waren, die die Königin A. I. vom Throne ver-

drängten (s. Nr. 25). Jedenfalls wurde dieselbe bald

nach ihrer Ankunft (etwa 278 oder 277) verbannt,

und A. wurde statt ihrer Königin. Über den
Zeitpunkt dieser Hochzeit fehlt es an bestimmten
Angaben, weshalb die Ansätze der Neueren be-

deutend schwanken. Während z. B. Droysen sie

bis in das J. 266 hinabzurücken versuchte (Hell.

HI 1. 268), haben andere sie in die siebenziger Jahre 4

verlegt. Letztere haben Recht behalten : Die hiero-

glyphische Stele von Pithom lehrt, dass A. schon

im 12. Jahre des Königs, d. h. 274/3, königliche

Gemahlin war (Ed. Naville The store-city of

Pithom, Lond. 1885). Dies ist zur Zeit wohl der

früheste Terminus ante quem. Der alte Ansatz
von Champollion-Figeac (Annal. des Lagides
n 20), der die Hochzeit auf 277 berechnete, mag
danach der Wahrheit wohl sehr nahe kommen.
Diese Eheschliessung zwischen Geschwistern ent-

5

sprach zwar den ägyptischen Sitten, verstiess aber

gegen die griechischen Anschauungen (vgl. Mem-
non FHG III 534, 14: u>( xäxgtor rovro tots At-

yvjxxlxns. Paus. 17, 1 ;
vgl. die Anekdote vom

Sotades bei Hegesandros FHG IV 415f. 12; ande-

rerseits die Bemäntelung bei Theokr. 17. 131ff.).

Droysen a. 0. nimmt an, dass politische Gründe
den König zu diesem Schritt bewogen haben, der

um so auffallender erscheint, als die damals etwa
40jährige A. um mehrere Jahre älter war als der 6

Bruder (ähnlich auch v. Wilamowitz Antig. v.

Karyst, 225). Holm (Griech. Gesell. IV 260) spricht

von einer Übereinstimmung der Charaktere. Es
scheint eher, dass die herrschsüchtige Frau durch
grosse Überlegenheit und Energie des Willens den
jüngeren Bruder zu diesem Schritt genötigt hat.

Auch ist nicht ausgeschlossen, dass sie vielleicht als

ältere Schwester Rechtsansprüche auf den Thron

erhob. Eine glückliche Ehe konnte aus diesem un-

natürlichen Bunde nicht hervorgehen, und das be-

zeugt auch, entgegen den Versicherungen der Hof-

poeten (vgl. Theokr. 17, 128ff.). die grosse Zahl der

Maitressen, die der König sich hielt (Ptol. Euerg.

FHG III 186). Hier in Ägypten hat A. erreicht,

was sic in Makedonien zu kurz genossen hatte,

das reginam appcUan (Iust. XXIV 3, 2). Die

Priester verliehen ihr sogar, was in dieser Weise

ohne Beispiel ist, wie einem regierenden Könige

einen sogenannten .Thronnamen 4

,
vermutlich bei

der Tlironbesteigung. Nach der Stele von Pithom
lautete ihr Titel :

,Die königliche Tochter, Schwester

und Gemahlin, Hnem-ib-n-Sn mr-neterw
,

die

Grosse, die Herrin der beiden Länder, A.‘ (vgl. die

Beischrift der Darstellung; dazu Naville a. 0.

27). Dass sie an der Regierung lebhaften Anteil

genommen, ist wahrscheinlich, wenn auch im
einzelnen selten nachweisbar. Nach der Stele von

Pithom begleitete sie im J. 274/3 ihren Gemahl,
als dieser die Ostmark des Reiches gegen die

Seleukiden befestigte. Charakteristisch sind die

Worte in einem attischen Decret aus der Zeit des

chremonidcischen Krieges (Ditteuberger Syll.

136, 16): 5 xr IlioXepalo» dxoXovOcog xel xwv .tgo-

yortov xai xet xij? aSsXtpijz noofajtgeaei tpavegdz

iaxir oxm>dd£a)v vnkg xiji xotrrj; x[xov] *EXlfpro)v

eXsvOeota;. Danach schrieb man ihr in Griechen-

land Einfluss auf die auswärtige Politik zu —
und gewiss mit Recht. Sie war im wahren
Sinne des Wortes Mitregentin. Für ihre Sonder-

stellung ist vor allen» bemerkenswert, dass ihr

zuerst unter allen Ptolemaeem . auch früher als

ihrem Gemahl , ein Kultus eingerichtet wurde.

Wohl bald nach der Hochzeit, spätestens 274
(vgl. Stele von Pithom) , wurde sie zur .Göttin,

die ihren Bruder liebt*, d. h. zur Ofd <PiX<ideXqpoz

erhoben. Der Name Philadelphos gebührt also,

wie schon v. Gutschmid Kl. Sehr. IV 112ff.

richtig bemerkte, ursprünglich nicht dem König,

auf den die Schriftsteller ihn gern an wenden,

sondern der Königin A. Die Beziehung auf Ptole-

maios (in der Bedeutung ,der seine Schwester
liebt

4

)
scheint sccundär zu sein und begegnet auf

den Denkmälern erst später (so erhielt er nach

demotischen Contracten als .Ptolemaios der seine

Schwester liebt.
4

in der Mitte des 2. Jhdts. v. Chr.

einen Kult im oberägyptisehen Ptolemais; vgl.

Revillout Nouv. Chrestomath. demot. 34. 47.

54. 79). Der Philadelphos zu Ehren wurde das

jährlich wechselnde und eponvme Priestertum der

xnn}<p6go$ 'Agaiv6>)<; &tXab£X<pov in Alexandrien

eingesetzt, das zum erstenmal (bis jetzt) für das

19. Jahr des Königs, d. h. 267/6 v. Chr. nach-

weisbar ist (vgl. Revillout Rev. Egypt. I 15;
es fehlt noch im J. 16 = 270/9; vgl. Mahaffy
Flimlers Petrie Pap. I, XXIV 2). Eine andere,

für Oberägypten eponyme Kanephoric ist ihr im
2. Jhdt. v. Chr. im oberägyptischen Ptolemais

eingesetzt worden (vgl. Lepsius Abh. Akad.
Berlin 1852, 496ff. Revillout Nouv. Chrestom.
dem. 137). Abgesehen von diesen besonderen
Priestertümern ist der Kultus der .Göttin Phila-

delphos 4 nach und nach mit verschiedenen ägyp-
tischen Localkulten vereinigt worden. So wurde
sie im .1. 15 (= 271/0) in Mendes im Delta in

den Kult des Gottes Mendes aufgenommen (vgl.

Brugsch Die grosse Mendesstele, Ztschr. f. äg.
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Sprache 1875, 37 Z. 11 ff.
;

später hat er mit
Unrecht <las Datum auf die Hochzeit der A. be-

zogen, wodurch Droysen Kl. Schrift. II 295 irre-

geleitet wurde; vgl. Wiedemann Rh. Mus.
XXXVIII 388, auch Brugsch Thesaurus inscr.

aeg. IV 663f.), so wurde ferner itn J. 20 (= 260/5)
ihr Kult in Sais eingeffihrt (Wiedemann a. 0.

S91; vgl. Rcvillout Rev. Egypt. I 1841F.). So
erscheint sie im Faijüm mit dem Kult des Gau-
gottes Sobk-Suclios vereinigt (Mahaffy Flinders

Petrie Pap. I, XXV 2, 1 : UqcT; tov 2m’-yov xai

rrji <PtXadtX<pov
, aus dem J. 35 = 251/0; dazu

vgl. Wilcken bei Droysen Kl. Schrift. II 435).

Von einer 162
;1
procentigen Abgabe, die im Fai-

jüm der Göttin Philadelphos von Wein- und Garten-
land erhoben wurde, berichtet eine Urkunde bei

Mahaffy Flind. Petr. Pap. II, XLVT; vgl. Inscr.

Koset t. 15f. Näheres wird der Revenue- Papyrus
bringen (nach Mahaffy). Vgl. auch Pap. Ieyd.

Q 8, wo xrji <PtXadthpon zu lesen ist. Ebenso
war sie in Theben mit der Göttin Mut vereinigt

(Lepsius Denkm. IV' 8). In Memphis hatte sie

für sich als .Philadelphos 4 bis in die letzten Ptole-

maeerzeiten hinein ihren Tempel und Kultus (Lep-
sius Abh. a. 0. 500. Brugsch Thesaurus inscr.

aeg. V 892ff. 903). Auch der ’Aqoivöuov genannte
Tempel, den ihr der Bruder in Alexandrien er-

richten Hess, wird ihr als der .Göttin, die ihren

Bruder liebt* geweiht gewesen sein (vgl. Plin. n.

h. XXXIV 148. XXXVI 68. XXXVTI 108; vgl.

auch FHG II 374, 15). Die Annahme Droysen

s

(Kl. Schrift. II 298; ebenso Wiedemann Rh.
Mus. XXXVIII 387), dass der König diesen Tempel
erst nach ihrem Tode begonnen und ihn zum Grab-

mal bestimmt habe, ist durch nichts gestützt und
wird nach obigen Parallelen (namentlich Mem-
phis) sehr unwahrscheinlich. Doch ist Genaueres
darüber nicht bekannt. Die Darstellungen auf
Tempelwänden und Stelen, in denen der König
selbst vor der mit andern Göttern vereinten

schwesterlichen Göttin Philadelphos opfernd als

Priester erscheint, zeigen wohl am besten, wer
im Hause das Regiment geführt haben mag (vgl.

Stele von Pithom und Mcndes; auch Lepsius
l>enkm. IV 6 aus Philae).

Von diesem Kultus der &ea <f>iXü6eX<po; Ist

scluirf zu trennen der Kultus der Veoi <ldeXq>o(,

d. h. der .geschwisterlichen Götter*, in welchem
A. zusammen mit dem König göttlich verehrt

wurde. Dieser Kultus fehlt noch in den Contract-

dat.ierungen vom J. 19 (= 267/6), begegnet da-

gegen im J. 21 (= 265/4) neben der Kanephoric,

und zwar vereinigt mit dem Alexanders d. Gr. in

Alexandrien , dessen eponymes Priestertum jetzt

gleichzeitig zun» erstenmal erscheint (Revillout
Rev. Egypt. I 15ff.). Nach Mahaffy I, XXIV 2
existierte er aber trotz jener Nichterwähnung schon

im J. 16 = 270 '9. Wie die Oeoi adeXqpoi hier

hinter dem Localgott Alexandros als seine ovrvaoi

&eoi auftreten, so begegnen sie auch in derselben

Bedeutung hinter dem Gott 'A/ievßaaovOt/Q in

Theben (Lepsius Abh. a. O. 498), hinter der

Isis von Philae (Wilcken Herrn. XXII 7). hinter

dem Xvovßö) Nsßiijß von Elephantine (Wilcken
Arch. Jahrb. IV 1889 Anz. 115f.), und nach und
nach wird ihr Kultus, wie der der späteren Ptole-

maeer überhaupt mit allen ägyptischen Local-

Kulten . bis nach Nubien hinein (vgl. D a k k e),

verbunden gewesen sein (Wilcken Hermes XXII
8). In Alexandrien scheinen sie auch einen eigenen

Tempel gehabt zu haben. Vgl. Herond. I 30:
deäfr ddfXqpMv xt/ttvo;, denn ob man so das Sfjfia

hat bezeichnen können (v. Wilamowitz Nachr.

Götting. Ges. d. Wiss. 1894, 15), ist zweifelhaft.

Von den bisher angeführten Consecrationcn ist

endlich noch zu scheiden die Identificierung der
A. mit der 'Afpgod tnj, die offenbar von den griechi-

schen Hofkreisen ausgegangen ist. So weihte ihr

der Nauarch Kallikratcs auf dem Vorgebirge Ze-

phyrion (östlich von Alexandria) als der ’Aqoiv6i)

Kimgif ein Heiligtum, das die Hofdichter mehr-
fach zu Versen begeistert hat (Strab. XVn 800:
vatoxov ’Aqoivöt); Aygodhrj; und s. o. Nr. 23).

Mit Unrecht wird dieser Tempel mit «lern Arsi-

noeion in Alexandria identificiert (Wiedemann
a. O.). Der bei Mahaffy Flind. Petr. Pap. I

XXI 7 erwähnte Tempel liegn-ixi^s xai 'AxpQodinjt

’Agotydr/z hat im Faijüm gestanden.

Für die einflussreiche Stellung, die A. ein-

nahm, dürfte auch die grosse Zahl von Ortschaften

sprechen, die auf ihren Namen umgenannt wurden
(Ägoivöt) oder <PtXabtX<peia oder OeadtXxpeia). Auch
ein Demos Alexandriens war nach ihr <!>iXadrX<peio;

genannt (so ist Mahaffy I [54. 10. 59, 181 zu er-

klären). Von besonderer Bedeutung scheint ilie Um-
nennung des mittelägyptischen Gaues KgoxofuXo-

xoUxtje (auch rj Xiuvg genannt, nach Mahaffy)
in ÄgotvotiTjt (auch xd 'Agaivoeta

)
gewesen zu sein,

mit der vielleicht die starke Colonisierung der

Landschaft mit griechisch-makedonischen Kloru-

chen im Zusammenhang steht (vgl. hierüber Ma-
haffy a. 0.). Das Jahr dieses Vorganges ist bis

jetzt nicht bekannt. Weitere Aufschlüsse soll der

soeben in England erworbene Revenue-Papyrus
enthalten, dessen Pnblication nahe bevorsteht.

Wenn A. auch nach Aussage des Scholiasten

Theokr. 17, 128 äxexvos gestorben ist. so wird

es doch durch demotische und griechische Urkunden
äusserst wahrscheinlich, dass sie dem Ptolemaios

einen Sohn geboren hat, der aber jung verstorben

ist. In dem Mitregenten Ptolemaios, des Königs
Sohn, der in Texten aus dem J. 19,21 (Revillout
a. 0.), 22 und 24 (nach Wiedemann Philolog.

N. F. I 87), also von 267—262/1 erscheint, um
darauf zu verschwinden (vgl. auch Mahaffy IT

XXIV), wird man mit Krall (S.-Ber. Akad. Wien
1884. 362ff.) nicht den späteren Euergetes, den
Sohn aus erster Ehe, sondern eben einen bald

darauf verstorbenen Sohn der A. zu sehen haben.

Wahrscheinlich ist auf diesen Prinzen die Dar-
stellung bei Lepsius Denkm. IV 6a zu beziehen

(vgl. Wilcken bei Ehrlich De Uallimachi hym-
nis 1894, 56). Auch iler mit dem Cheperesch-Helm
geschmückte König, der auf den in diese Zeit

fallenden Stelen von Pithom und Mendes ausser

dem Philadelphos dargestellt ist. scheint mir kein

anderer zu sein. Erst nach dem Tode dieses

Prinzen, also nach 262/1, wird der Sohn der ersten

A. adoptiert worden sein, wozu sich A. endlich

entschlossen haben wird, da bei ihrem hohen Alter

(mindestens 55 Jahre alt) Aussicht auf einen neuen
Sprössling kaum vorhanden war (vgl. Ehrlich
a. 0.). Wann A. gestorben ist, ist nicht über-

liefert. Die Beweisführung von Drovsen, der

nach Plin. n. h. XXXIV 148 ihren Tod kurz vor

dem des Philadelphos ansetzt (Kl. Sehr. II 298).
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ist, wie schon oben bemerkt, nicht zwingend. Man
wird gut thun , weiteres Material abzuwarten.

Ehreninschriften der A. als Ora <f>ikä&ü<po<; im

CIG 48*% b. 4059, vgl. 5795. Eine von ihr ge-

setzte Weihinschrift in Halikamass (vielleicht aus

sehr früher Zeit) in Anc. greek inscr. Brit. Mus.

IV, DCCCCVI. Zu dem von ihr auf Samothrake
errichteten Rundbau vgl. Conze Samothrake I

15ff. Ihre Statue vor dem Odeion in Athen
Paus. I 8 , 0; vgl. IX 31, 1 . Uber die Münzen,
auf denen A. erscheint, vgl. P oole Catalogue of

Greek Coins in The Brit. Mus., The Ptolemies

1 883 p. XXXVIIIff. Bemerkenswert ist, dass

Goldmünzen mit der Umschrift ’Agotvd17$ d>ua-

delqpov bis in die Zeit des Ptolemaios Alexandros

hinein, also über anderthalb Jahrhunderte hin-

durch geprägt worden sind. Im allgemeinen vgl.

Mahaffy Greek life and thought, London 1887.

27) Arsinoe III.. Tochter des Ptolemaios III.

Euergetes und der Borenike (Polyb. XV 25, 2).

Sie wurde die Gemahlin ihres leiblichen Bruders,

des Königs Ptolemaios IV. Philopator. Wie da-

mals üblich, wurde sie in den Kultus ihres Gatten

mit aufgenommen
,

also zur ,Göttin* . die ihren

Vater liebt [9eä dtXo.idrojg) erhoben. Ebenso
entsprach es dem von Ptolemaios II. eingeführten

Brauche, dass sie und der Bruder zusammen unter

dem Namen der deoi (Pi/.o.tdrogr^ als ovrraot deoi

dem Kult der Stadtgötter, unter anderem auch

dem des Alexandros in Alexandreia hinzugefügt

wurden (vgl. Wilcken Herrn. XXII 8
;
Beispiele

vielfach in griechischen und ägyptischen Urkunden,

s. u. a. Lepsius Abh. Akad. Berlin 1852, 455ff.

Revill out Chrestomat. dOnot. und Nouv. Chrest.

dem. Brugsch Thesaurus inscr. aeg. V 858ff.

Mahaffy Klind. Petr. Papyr. II (154]). Doch
ist diese Apotheose des Königs und demnach
auch der Königin erst nach seinem fünften Jahre

(= 218/7) erfolgt (Revillont Chrestom. dem.

300). Da sie auch sonst gern infolge kriegeri-

scher Triumphe verliehen wurde, liegt die An-
nahme nahe, dass in diesem Fall der Sieg von
Raphia (217) ihnen die Gottheit verschafft hat.

Diese Annahme findet ihre Bestätigung darin,

dass nach dem Ansatz der Numismatiker die Mün-
zen mit der Umschrift TlzoXefiaiov <PtXondeogos

erst 217 ihren Anfang nehmen (Poole Catalog.

of Greek coins in the Brit. Mus. The Ptolemies

LI). In Memphis wurde der Kult der deoi <Pi-

Xonüzogeg dem der Euergeten hinzugefügt (Lep-
sius a 0. 500). In Alexandreia wurde, abge-

sehen von ihrer Verbindung mit Alexandros, ihr

Kult auch mit dem von Zagibuf xai Vo»f deoi

Ewzrjges vereinigt. Die bilingue Weihinschrift ihres

gemeinsamen Tempels wurde 1886 auf einer Gold-

platte beider Börse in Alexandreia gefunden (anders

Maspero Recueil de travaux rel. ä la phil. egypt.

VII 1886, 140; dazu vgl. Brugsch Thesaur. ling.

aeg. V 917 mit einer notwendigen Correctur des

hieroglyphischen Textes). Aus (lern Leben der A.

ist sonst wenig bekannt. Als ihr Gatte im J. 217
gegen Antiochos d. Gr. zu Felde zog. war sie in

seiner Begleitung und ermunterte vor der Schlacht

bei Raphia (217) die Truppen durch Ansprachen
(Polyb. V 83. 3. 84, 1. Makk. III 1, 4). Nach
dem Siege geleitete sie ihn wieder nach Alexan-

dreia zurück (Polyb. V 87, 6). Leider vermochte
sie nicht, ihn dem liederlichen Leben, dem er sich

immer mehr hingab, zu entziehen. Einen trüben

Einblick in ihr Leben gewähren die Worte bei

Polybios XV 25, 9. Im J. 210 hat sie dem König
einen Knaben geboren, der bald darauf zum Mit-

regenten erhoben wurde (Revillont Revue Egypt.
III lff. ; der Mitregent erwähnt in einer Inschrift

aus Sestos, Athen. Mitt. VI 20911'.) und im J. 205/4

als Ptolemaios V. (später Epiphanes) den Thron be-

stieg (vgl. Iust. XXX 2. 6 . der sie irrtümlich Eury-
dice nennt). Indemselben J. 210 kam eine römische

Gesandtschaft nach Alexandreia. die unter anderem
der A. kostbare Kleider zum Geschenk überbrachte

(Liv. XXVII 4, 10, der sie fälschlich Cleopatra

nennt). Später istA . den Intriguen der gemeinen Hof-
clhjue, die den König völlig beherrschte, zum Opfer
gefallen. Er Hess sie durch Sosibios und Philam-

mon umbringen (Polyb. XV 25, 2. 12
;

vgl. 26 a,

1. Iust. XXX 1, 7). Die Ermordung, deren Zeit-

punkt nicht überliefert wird, fällt zwischen 210
und 205/4. Diese Schandthat wurde erst nach
dem Tode des Königs bekannt und erregte das

Mitleid und den Rachedurst der Bevölkerung, wo-

bei eine allgemeine Verehrung für die unglück-

liche Königin zu Tage trat (Polyb. XV 25, 7ff.).

Ihre früheren Gespielinnen (die ovrzQoq>oi) haben
dann an Philammon und seiner Familie gemein-
same Rache genommen (Polyb. XV 33, 11 ff. Iust.

XXX 2, 7). Unter der Regierung ihres Sohnes
Ptolemaios V. ist ihr zu Ehren in Alexandreia
das eponyme Priestertum der leyua ’Agotvdtje du-

XonäioQos eingesetzt worden, das in den Datie-

rungen der Contractc hinter der ddXogpöyog der

Berenikc und der xavr/yöooc der A. Philadelphos

begegnet (Belege vielfach in griechischen und
ägyptischen Urkunden, z. B. in der Rosettana
CIG 4697, 5). Dass dieses Ihiestertum erst unter

Epiphanes eingeftihrt wurde, und zwar zwischen
seinem zweiten und achten Jahre, bemerkt schon
Lepsius (a. O. 487). Bei Lebzeiten der A. ist.

ihr und ihrem Gatten die Weihinschrift des Lichax

bei Edfu gesetzt worden (vgl. Wilcken Arch.
Jahrb. IV 1889 Anzeig. 44 und bei Drovsen
Kl. Sehr. II 438; jetzt auch Mahaffy Bull. hell.

XVIII 1894, 149). über die Münzen mit dem Kopf
und Namen der ’Agoivdt) d>iXondza>g vgl. Poole
Catalog. of coins a. 0. IJII 67.

28) Arsinoe, jüngste Tochter des Ptolemaios
XIII. Neos Dionysos, genannt Auletes, jüngere

Schwester der letzten Kleopatra Zu Beginn des

alexandrinischen Krieges (48/47) gelang es ihr,

vorübergehend von den Alexandrinern als Königin
anerkannt zu werden. Nachdem sie aus der Königs-

burg zum Achillas entflohen war. wetteiferte sie

zunächst mit diesem darin , die Truppen durch
Bestechung zu gewinnen (Caes. b. c. III 112,
10— 11). Nach Dio XLÜ 35 hätte Caesar vor-

her ihr und dem jüngeren Ptolemaios Kypros
überwiesen (soMommsen R. G. III« 437). Nach-
dem sie den Achillas beseitigt hatte, übernahm
sie allein die Herrschaft und wusste sich durch
Ganymedes das Heer zu verpflichten (bell. Alex.

4. Dio XLÜ 39. 40). Bald hatte sie sich so ver-

hasst gemacht, dass das Heer sich den jungen
Ptolemaios vom Caesar erbat (bell. Alex. 23. Dio
XLÜ 42). Nach Beendigung des Krieges (47)

hat Caesar sie mit fortgeführt, um neue Ver-
wickelungen zu verhindern, und hat sie im J. 46
im Triumphzuge in Rom aufgeführt (Dio XLIII
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19). Darauf wurde sie freigelassen (l)io a. 0.).

Im .1. 41 hat Antonius sie auf Wunsch der Kleopatra
im Artemistempel in Ephesos ermorden lassen (Jos.

ant. XV 89; vgl. Appian. b. c. V 9). [Wilcken.J

Arsiuoites Nomos ['Aoatvotxys vopog Strub.

XVII 789—809. Plin. n. h. V 50. 61. XXXVI 75.

Kenyon Catalogue 9. 222. 228; ’Agoivoeitgg Hev.

egyptol. VI 181; ey 'Agoeyoixatg Ael. hist. anim.
X 24; 'Agoivotxrjc Georg. Cypr. Descr. orb. 748;

Arsinos s. Arsanias Nr. 1.

Arsipolis ('AoobioXtg). Eponym in Rhodos
2. oder 1. Jhdt. v. Chr., CIG III praef. p. VIII 151.

Kaibel IGI 2893, 150. [Kirchner.]

Arsippe, Tochter des Minyas, s. Alkathoe
Nr. 2.

Arslppos, Vater des dritten Asklepios, s. Ar-
sinoe Nr. 18C.

Arslsaka (’Agotoaxu), Ort im inneren Medien.
'Agaevotxgg Hicrocl. 729, 5. Niceplior. hist, eccles. 10 Länge (nach Ptol. VI 2, 11) 85°, Rreite 38° 40'.

VI 21 ;
in regione Arsinoite Rufin. hist. mon.

18. Arsinoita [i. e. praefectura

]

Mart. Cap. VI
676; Apoevovxov Amelineau Göogr. de l'Egypte

576). 1) Die jetzt Fayüm genannte Landschaft
Mittelägyptens, welche ihren Namen mit ihrer

Hauptstadt (s. Arsinoe Nr. 3) Krokodeilonpolis

(s. d.), nach der dieser Nomos zuerst benannt
wurde, änderte, ein Landgebiet von 1250 Quadrat-

kilometer Oberfläche, das gegenwärtig über 200000

[Weissbach.]

Arsislos (’Agoiotog Pallad. hist. Laus. 7. So-

zom. hist, eccles. III 14. Nicephor. hist, eccles.

IX 14; Var. ’Ogot/otog), ägyptischer Mönch, der

unter den ältesten Einsiedlern der Sketis aufge-

führt wird. [Pietschmann.]

Arsissa (’'Agotoaa , var.
’

Agogooa Ptol. V 13,

13; 'Apatfvi] Strab. XI 529, woraus Eustath. zu

Dion. Perieg. 988; ’Agaaxig Xipytj Plut. fluv, 24,

Einwohner hat und wohl immer eine der frucht-201; Arrlissa Plin. n. h. II 2 26. VI 127), salziger

barsten Provinzen des ägyptischen Reiches ge-

wesen ist. Wegen des geringen Alters des Na-
mens bezeichnet I’ausanias (V 21, 6) bei Erwäh-
nung des Didas und Serapammon diesen Nomos
als den jüngsten Ägyptens. Unter den Erzeug-
nissen hebt Strabon besonders das Olivenöl her-

vor und die Obstbäume, ferner Wein, Getreide,

Hulsenfriichte und sonstige Saatfrüchte; Arsinoi-
ticae cotes Plin. XXXVI 164. Berühmt ist der

See in Armenien, durch den der Tigris fliessen

soll ohne mit dessen Wasser sich zu vermischen

und oline Übergang der Fische aus einem Wasser
in das andere. Jetzt See von Ardschisch, die nord-

östliche Fortsetzung des Wansees, der Thospitis,

von der ihn Ptolemaios fälschlich unterscheidet,

während Strab. XI 529 beide Namen als vom
gleichen See gebraucht bezeugt. [Baumgartner.]

Arsltes {’AQoitrje), Statthalter des hellespon-

A.-Gau aber besonders wegen des Labyrinths, des 30 tischen Phrygien in den letzten Jahren des Philip-

Moirissees und einiger Pyramiden. Er gehörte

zu den Bezirken Ägyptens, in welchen das Kro-
kodil nicht Gegenstand des Abscheus und der

Verfolgung war (Ael. a. a. O.); es wird auch auf

den für diesen Gau geprägten Münzen (Pinder
u. Parthev Beiträge I 1 54 f. J. de Rouge5 Rev.

numism. N. S. XV 30ff. Töchon Medailles des

nomes 127f. F euardent Numismatique de

l'Egypte II 308) abgebildet. In den Auszügen

pos II. von Makedonien, Gegner Alexanders d. Gr.

in der Schlacht am Granikos (Paus. I 29, 10. Arr.

an. 1 12, 8. 10. 16, 8. Strab. XVI 766). [Kaerst.]

Arsoae, ein in der Tab. Peut. über dem Kau-
kasus zweimal verzeichnetes Volk, das auch bei

l’linius VI 38 in der Form Arxooe (cod. Abxoae)

auftritt; gemeint sind die mächtigen sarmatisehen

Aorsoi (s. d.). [Tomaschek.]

Arsonium ('Agaönoy Ptol. II 11, 13), Ort im
des Africanus und Eusebios aus Manethos (Unger 40 nordöstlichen Germanien; Lage nicht näher be-

Manetho 2. 112) wird zu Lachares
,
dem 4. Kö

nige der 12. ägyptischen Dynastie, der Zusatz

gemacht, 5; xov er 'Anatvoixg XaßvgtvOov ravug
xdffov xaxFoxBvaot . die Scldüsse jedoch, welche

man aus Verwendung dieser Benennung für den

krokodeilopolitischen Gau auf die Abfassungszeit

des Werkes des Manethos gezogen hat, sind, wie

Ludw. Stern (Ztsolur. f. ägypt. Sprache XXIII
93) hervorhebt, keineswegs gut begründet. Ein

stimmbar. Nach C. Müller (zu Ptol. a. O.) etwa
Wieruszow an der Prosna. [Ihm.]

Arsopes CAgaco.ieg), ein nordisches Volk, Orph.

Arg. 1066 neben Arimaspoi genannt; vielleicht

eine dichterische Form für Arsoae. Aorsoi.

[Tomaschek.]

Arsum s. Arzos.
Arsuris (Coripp. Joh. VII 273, wo Mor. Haupt

Opusc. III 61 5f. Arxugis lesen wollte), Ortschaft

Bischof Andreas 'Agotvoixov bei Athanas. ad An- 50 Nordafricas in der Byzacene, unter deren Bischöfen

tioch. 10. In der Ptolemaeerzeit zerfiel dieser

Nomos in die drei pegtSeg : Oe/uoxov, TloXtpcovog

und 'HgaxXeiAov. Die beiden ersten gegidtg sind

in der Römerzeit zusammen dem oxgargyog QfuC-

axov xai TloXepojro; fiegidtov unterstellt , die

andere steht unter dem axgaxi/yog 'HgaxXeiAov

fiept6og (Ztschr. f. ägvpt. Sprache XXXI 32).

Zu der Eparchia Arkmiia (s. d. Nr. 3) rechnete

man auch den arsinoltischen Nomos.

ein Arsnritanus , Arxurüanus aufgeführt wird

(Jos. Partsch z. d. St. Notit. episc. prov. Byzac.

67. Morcelli Africa christiana I 38. Böcking
Annotat. Not. dign. occid. 623 nr. 67. 647. Mas
Latrie Bull, de corresp. afric. V 82); vgl. Ar-
zugis. [Pietschmann.]

Arsysia, Localität auf der Insel Psyra. wo
guter Wein wuchs, *Aqoviv6g oder ’Agavgrog, der,

wenn er alt war, zur Stärkung alten Leuten em-

2) Gau desselben Namens (Plin. V 50), wahr- 60 pfohlen wurde, Galen. VI 276. 335. 806. X 483

scheinlich benannt nach der Stadt Arsinoe Nr. 4.

[Pietschmann.]

Ars inoos CAgaivoog). 1) Tenedier, Vater der

dem Nestor als Sclavin übergebenen, dem Achil-

leus als Beute zufallenden Hekamede. II. XI 626.

2) Vater des Eunomos aus Mysien, eines Bundes-

genossen der Troer. Apollod. bibl. ep. 3. 35 Wagn.
[Hoefer.j

485. 833. XI 87. XII 517. Bei Steph. Byz.

scheinen zwei Artikel, ’Agavota und ’Agiovoia, zu-

sammengeflossen zu sein, vgl. Meineke p. 126.

[Hirschfeld.]

Artabannes« 1) Feldherr des armenischen

Königs Arsakes, floh zu den Persern und wurde,

nachdem sein früherer Herr von diesen ermordet

worden war, gemeinsam mit dem Eunuchen Cylaces
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zum Statthalter von Armenien eingesetzt (nach

864). Sie belagerten Olympias und Para, die

Witwe und den Sohn des toten Königs, in Arto-

gerassa, verrieten aber das ihnen anvertraute persi-

sche Heer angeblich aus Mitleid und Hessen es

nach Verabredung durch einen nächtlichen Aus-

fall niedenmichcn. Als Para zu den Körnern ge-

flohen und von Kaiser Valens freundlich aufge-

noiumen war, erbaten sie ihn von diesem zum
Könige. Er wurde denn auch nach Armenien
zurückgeführt und in sein Reich, aber ohne den

Königstitel, eingesetzt. Unter seinem Kamen
regierten A. und Cylaces. Sie mussten bald mit

ihm vor einem Einfall der Perser in die Berge

flüchten und sich dort fünfMonate verborgen halten,

kehrten aber nach dem Abzüge des Feindes wieder

zurück und erhielten jetzt auch römische Unter-

stützung (370). Da gelang es Sapor. durch heim-

liche Botschaften den Selbständigkeitstrieb des

jungen Königs gegen seine übermächtigen Minister

aufzureizen. Er Hess sie heimtückisch ermorden

und überschickte ihre Köpfe dem Perserkönig

(Amm. XXVJI 12. 5-14. XXX 1, 3). [Seeck.]

2) Eiin Armenier aus dem Arsakidengeschlechte,

Sohn des Johannes, zeichnet sich in seiner Jugend
durch die Beseitigung des Akakios und des Sit-

tas aus (Proc. Pers. II 3 p. 162B.; Vand. II 27

p. 524B.), geht als Anführer einer Schar von

Armeniern unter Areobindas nach Al'rica (Proc.

Vand. II 24f. p. 513ff.), tötet da den Usurpator

Guntharit
,

gewinnt dadurch den Römern die

Provinz zurück im J. 546 (Proc. Vand. II 27f.

p. 523ff. Coripp. Job. IV 23611. 373 u. ö. Mareell.

com. a. 547. Vict. Tonn. a. 546) und wird zur Be-

lohnung zum Magister militum per Africam (a. a.

0.), jedoch bald darauf auf eigenes Ansuchen zu-

rückgerufen, zum comes foederatorum und exconsul
ernannt (Proc. a. a. 0.; Goth. 111 31 p. 40611'.).

Kr wünscht die Nichte des Kaisers und Witwe
des Areobindas, Praeieeta, zu heiraten, wird aber

von der Kaiserin Theodora gezwungen, zu seiner

von ihm verstossenen E'rau zurückzukehren, lässt

sich in eine Verschwörung gegen Iustinian ein,

wird abgesetzt und unter Bewachung gehalten

(Goth. III 32 p. 409—416). In Gnaden wieder

aufgenommen und zum Magister militum Thraeiae

ernannt, wird er an .Stelle des Liberius gegen die

Gothen in Sicilien geschickt (Goth. III 39 p. 445);

seine E’lotte wird vom Sturme zerstreut (Goth. III

40 p. 452); doch gelingt es ihm, die gothischcn

Besatzungen in Sicilien zur Übergabe zu zwingen

(Goth. IV 24 p. 585). In den folgenden Jahren

(552. 553) kämpft er unter Kurses in Italien

(Agath. I 11 p. 36. I 15 p. 46. II 8 p. 68. II 8

p. 80). (Hartmann.]

Artabanos ('Aguxßavos ;
Ktes. Pers. 20. 29. 80.

31 AguLtaroi
;

Aristot. pol. V 1311b 38 ’Agta-

,tdvtji). 1) Bruder des Dareios und Oheim des

Xerxes, von Herodot als ein sehr besonnener und
erfahrener Ratgeber geschildert, der jenen vom
Skythenzuge und diesen vom Feldzuge gegen die

Hellenen abmahnt, von seinem Widerstande gegen

den hellenischen Krieg jedoch durch eine Traum-
erschcinung zurückgehalten wird. Er geleitet Xer-

xes bis Abydos und wird von ihm für die Zeit

des Krieges mit der Regentschaft beauftragt. Nach
Plutarch (Themist. 14; apophth. Xerx. 1; de frat.

am. 18) soU ihm Xerxes die Herrschaft verdankt

haben, indem er den Thronstreit zwischen Xerxes

und seinem älteren Bruder Ariamenes zu Gunsten
des ersteren entschied. Dass Ilerodots Erzäh-

lungen von A. (IV 83. VII 10—18. 46—53) teil-

weise poetischen Ursprungs sind, ist zweifellos. Ihre

Quelle erklärt Grote H. G. III 11 für hellenisch,

Duncker Gesell, d. Altert. VII 195 für iranisch.

2) Günstling des Xerxes (Ktes. Pers. 20), er-

mordete Xerxes und seinen Sohn Dareios. Die

Katastrophe wird in verschiedenen QueUen ver-

schieden erzählt. Nach Ktesias (Pers. 29. 30) und
Iustin (IH 1) tötete A. zuerst Xerxes. lenkte dann
den Verdacht des Artaxerxes auf Dareios und
schaffte so auch diesen aus dem Wege; als er

schliesslich Artaxerxes ebenfalls umbringen wollte,

wurde er ihm durch seinen Vertrauten Megabyzos
denunciert. Artaxerxes überlistete ihn und nahm
ihm auf schimpfliche Weise das Leben. Diodor

XI 69 erzählt den Anfang ebenso wie Ktesias

und Iustin; nach seinem Berichte aber kommt es

so weit, dass A. auch den Artaxerxes angreift

und verwundet und dann unmittelbar darauf von

ihm getötet wird. Nach Aristoteles (pol. V 1311

b 38) tötet A. zuerst Dareios und dann erst Xer-

xes, aus Furcht, Xerxes könnte ihn für den Tod
seines Sohnes bestrafen.

8) Satrap von Baktrien, empörte sich gegen
Artaxerxes I., wurde aber besiegt, Ktes. Pers. 31.

4ff.) Artabanos, Karne mehrerer parthischer

Könige (Ardeträn).

4) Ohne Grund wird der von Antiochos d. Gr.

bekämpfte Partherkönig, den Polybios X 28 Arsa-

kes nennt, von den meisten neueren Historikern

als A.I. bezeichnet, v. Gutschmid Gesell. Irans 36.

5) Artabanos I. kam zur Herrschaft, nachdem
sein Vorgänger und Neffe Phraates II. im Kampfe
gegen die skythisclien Horden, welche das Parther-

reich verwüsteten, gefallen war (Iust. XLII 2, 1.

Johannes Ant. frg. 66. 2. Lindsay Hist, and
Coin. of tlie Parth. setzt dies Ereignis 126, v. Gut-
schmid Gesch. Irans 78 auf 128 oder bald da-

nach an). Nach Iustin Hessen (He Skythen A. I.

in Frieden und kehrten heim. Aus Johannes Ant.

hingegen erfahren wir, dass A. 1. den Skythen

Tribut zahlen musste. Ferner weist Gutschmid
a. a. O. nach, dass er Gebiet an die Skythen ab-

treten musste, und dass verschiedene Gegenkönige
während seiner Regierung Münzen geprägt haben.

Auch seine Unterthanen machten ihm Schwierig-

keiten
;
denn vermutlich ist er identish mit dem

Arsakes, der es erlebte, dass die Seleukcner sich

gegen einen tyrannischen Statthalter empörten,

und das Gnadengesuch der aufständischen Bevölke-

rung mit einer Drohung beantwortete (Diod. XXXIV
19. G utschmid a. a. 0. 79). Ehr fiel nach kurzer

Regierung im Kampfe gegen die Tocharer (Iust.

a. a. 0.). Die ilun von älteren Numismatikern
beigelegten Münzen (vgl. Lindsay Hist, and Coin.

of the Parth. 14 lf.) spricht ihm Percy Gardner
(Parth. Coin. 38) ab und weist ihm Drachmen
zu mit der Aufschrift Baadecog Mr/ddov Agaaxott

Oeondiogog Nixarogoi (a. a. 0. 33).

(») Artabanos II. Die Existenz dieses Königs
hat v. G u t8chmi d Gesch. Irans 81 aus einem Satze

des Trogus Pompeius erschlossen. Prol. XLI Suc-
cessores deinde eius Artabanus et Tigranes cog-

nomine Deus
,
a quo subacta est Media et Meso-

potamia. Dieser Satz giebt an der Stelle, wo
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er in den Hss. steht, keinen Sinn. Wenn man
ihn mit G utsclim id in Prol. XLII versetzt, so

war der sonst unbekannte A. II. ein Nachfolger

des Mithradates II., nach dessen Tode die Parther

durch innere Wirren und die Übermacht des Ti-

granes von Armenien in harte Bedrängnis gerieten

(Gutschmid a. a. 0. 82). Wie Gutschmid
a. a. 0. 81 vermutet, hat er die Münzen mit der

Aufschrift ’Agoaxov Evegyerov ’EjTKfavovi <PdiÄ-

it/yoc prägen lassen, deren Herkunft Percy Gard-
ner Parth. Coin. 38 zweifelhaft lässt.

7) Artabanos III., der Ardewän d. Gr. der

orientalischen Tradition (v. Gutschmid Kl. Sehr.

III 105), ein Abkömmling der Arsakiden, aber

nur von mütterlicher Seite (Tac. ann. II 8. VI
4*2

,
vgl. über die orientalischen Stammbäume

Mohl Journ. asiat. III 11, 165). Er war bei

den Hähern aufgewachsen (Tac. a. a. 0. II 3) und
scheint eine Zeit lang das atropatenische Medien
beherrscht zu haben. Die Angabe des Josephos

(ant. Jud. XVIII 48), er sei Herrscher von Medien
gewesen, als er auf den parthischen Thron ge-

rufen wurde, ist zwar von Longuerue (AnnaJes

Arsacidarum 36) angefoehten worden, weil nach

Strabon (XI 523) die Nachkommen des Atropates

noch regierten, wird jedoch von Gutschmid (Kl.

Sehr. III 67, vgl. Gesell. Irans 117). der die Ge-

nauigkeit von Strabons Kenntnis dieser Verhält-

nisse bezweifelt, verteidigt. Auf den Schild er-

hoben wurde A. III. von einer Partei, welche mit

dem in Korn erzogenen und von Augustus einge-

setzten Vonones I. unzufrieden war (Tac. Jos. a.

a. 0.). In der ersten Schlacht siegte Vonones
(vgl. die Münzlegende Baot).evs ’Ovövtjs vttxi)aa$

’Agiaßarov Percv Gardner Parth. Coin. 47), in

einer zweiten wurde er geschlagen und musste

das Reich räumen (Tac. Jos. a. a. 0.). Die Zeit

dieser Vorgänge ist nicht überliefert ; die älteste

datierte Münze A.s III., die wir besitzen, ist aus

dem J. 328 der Selcukidenacra (11/12 n. Chr.).

A. III.. von der römerfeindlichen Partei erhoben,

gab dem parthischen Nationalgefühle einen schärfe-

ren Ausdruck als seine Vorgänger. Das lassen

auch seine Münzen erkennen. Gutschmid (Gesell.

Irans 125) bemerkt, dass die griechischen Münz-
legenden der arsakidischen Draclunen von A. III

ab barbarisch werden. Und Longperier Mein,

des rois Arsacides 93 hebt als charakteristisch

lur A. III. hervor 1) dass er niemals den Bei-

namen QiMiAtjr führt, 2) dass er auf dem Revers

einer Reihe von Münzen zu Pferde erscheint.

Der vertriebene Vonones bestieg den gerade

erledigten Thron von Armenien; aber auch mit

dem armenischen Adel knüpfte A. III. Verbin-

dungen an. und so sah sich Vonones. der sich

vergebens an Tiberius uni Hülfe gewandt hatte,

genötigt, auf römisches Gebiet zu flüchten (Jos.

a. a. 0. Tac. ann. II 4). Diese Ausdehnung der

parthischen Macht erschien Tiberius doch bedenk-

lich. Er sandte Germanica» in den Orient
,
um

das römische Ansehen in Armenien herzustellen.

Nachdem dieser 18 n. Chr. einen römischen Schütz-

ling in Armenien eingesetzt hatte, empfing er eine

Gesandtschaft von A. III., welche bat, die Freund-

schaft zwischen Römern und Parthem zu erneuern,

Vonones aus Syrien zu entfernen und seinen Ver-

kehr mit parthischen Grossen zu verhindern. Ger-

manicus bewilligte diese Bitten und internierte

Vonones in Kilikien (Tac. ann. II 58). Für dies

Entgegenkommen soll sich ihm A. III. so dank-
bar erwiesen haben, dass er bei seinem Tode Hof-
trauer aiiordnete (Suet. Calig. 5).

Ein friedliehes Einverständnis mit den Römern
zu suchen, mag A. III. durch innere Unruhen be-

stimmt worden sein. Ein merkwürdiges Licht

auf die damals im Partherreiche herrschenden Zu-
stände wirft die Geschichte zweier jüdischer Aben-
teurer, welche in Babylonien eine so bedrohliche

Macht gewannen, dass der König es geraten fand,

den einen von ihnen zum Statthalter zu ernennen
(Jos. ant. lud. XVIII 325ff.). Nach dessen Tode
wurde die Räuberbande durch Mitliradates, Schwie-
gersohn des Königs und Statthalter von Parthyene
(Jos. a. a. 0. 353ff.), vernichtet. In Scleukeia sah
sich A. III. veranlasst, dem Volke seine Gewalt
zu nehmen und das oligarchische Regiment zu
verstärken (Tac. ann. VI 42).

Trotz dieser inneren Schwierigkeiten führte

A. III. glückliche Kriege, und die machten ihm
Mut, seine Autorität nach innen schärfer geltend

zu machen und die Rücksicht auf die Römer ausser

acht zu lassen (Tac. a. a. 0. 31. Dio Cass. LVIII
36). Er setzte in Armenien seinen ältesten Sohn
Arsakes als König ein und erhob Ansprüche auf
Kappadokien (Tac. a. a. 0.), wo nicht auf das

ganze Reich, das Kyros und Alexandres beherrscht

hatten (Dio a. a. 0.). Dazu verlangte er, Tiberius

sollte ihm die Schätze ausliefern, die Vonones auf
seiner Flucht mitgenommen hatte (Tac. a. a. 0.).

Durch diese Herausforderung gereizt, ging Tiberius

auf das Gesuch einer von Sinnakes und Abdos
geleiteten Partei des parthischen Adels ein, welche

ihn 35 n. Chr. bat, den Parthem Phraates, einen

Sohn des Phraates IV., als König zu schicken (Tac.

Dio a. a. 0.). Als Phraates unterwegs gestorben

war, trat sein Sohn Tiridates an seine Stelle. L.

Vitellins wurde beauftragt,diesen durch militärische

und diplomatische Actionen in sein Reich einzu-

führen (Tac. a. a. 0. 32. Jos. ant. lud. XVIII
96ff.). Seiner Feinde im Inneren blieb A. III. vor-

läufig dadurch Herr, dass er Abdos umbrachte
und Sinnakes durch Auszeichnungen und Aufträge
unschädlich machte (Tac. a. a. 0.). Von aussen

aber erhoben sich gegen ihn der Ibererkönig Pharas-

manes und sein Bruder Mithradates. Diese wurden
entweder von Tiberius (Tac. a. a. 0.) oder von
Vitellius (Jos. a. a. 0.) oder von Tiridates (Dio

a. a. 0.) gewonnen. Mithradates trat als Präten-

dent für den armenischen Thron auf. Arsakes

wurde auf Betrieb des Pharasmanes ermordet (Tac.

a. a. 0. 33), Armenien von Iberern überschwemmt
(Tac. Dio a. a. 0.). Als A. III. den Feinden
seinen Sohn Orodes mit Heeresmaelit entgegen-

schickte, öffnete Pharasmanes die kaspischen Thore
und Hess die Sannaten und Albaner auf Armenien
los (Tac. a. a. 0.; nach Jos. a. a. 0. blieben die

Iberer daheim' und blos die Skythen fielen in

Armenien ein ," Dio a. a. 0. erwähnt nichts von
der sarmatischen Hülfe). Orodes wurde von Iberern,

Sannaten und Albanern besiegt (Tac. a. a. 0. 34.

35, nach Jos. a. a. 0. verlor er auch sein Leben).

Im J. 36 zog A. III. mit der gesamten Streitmacht
der Parther gegen die Iberer zu Felde, wurde aber

durch eine Diversion des Vitellins zur Umkehr
genötigt. Jetzt bekam die römerfreundliche Partei

die Oberhand (nach Jos. a. a. 0. wurden Ver-
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wandte und Freunde des Königs von Vitellins be-

stochen, ihren Herrn zu ermorden), und A. III

hielt es für geraton, nach Hyrkanien (nach Jos.

a. a. 0. in die oberen Satrapien) zu entweichen,

wo er noch Verbindungen besass (Tac. a. a. O.

30). Vor seiner Flucht hatte er sein Geld und
seinen Harem in einer Festung untergebracht (Tac.

a. a. 0. 43).

Bevor noch Tiridates diese Festung erobert

hatte, war bereits der Widerwillen gegen ihn bei

einem 'Feile des parthischen Adels so stark ge-

worden, dass Phraates, Hiero und andere unzu-
friedene Grosse A. III. in Hyrkanien aufsuchten

und zur Rückkehr aufforderten (Tac. a. a. 0. 43).

»Sie fanden ihn in sehr bedrängter Lage; er lebte

vom Ertrage seiner Jagd. Nachdem er sich von
der Zuverlässigkeit der neuen Freunde überzeugt

hatte, brach er mit einem skythischen Heere (so

drücken sich Tac. a. a. 0. 44 und Dio a. a. 0.
aus, nach Jos. a. a. 0. bestand sein Heer aus
Hähern und Saken) von Osten her in sein Reich
ein. Ohne Kampf drang er bis Seleukeia vor;
Tiridates zog sich nach Mesopotamien zurück.

Dort lief sein Heer auseinander; er selbst entkam
mit einem kleinen Anhänge nach Syrien (Tac. a.

a. 0.). So hatte A. die römische Politik aus dem
Fehle geschlagen; seine Feindschaft gegen Tibe-

rius soll so weit gegangen sein, dass er ihm in

einem Briefe alle seine Schandthaten vorhielt und
den Rat gab, sich das Leben zu nehmen (Suet.

Tiber. 06).

Erst unter Caligula hielt er cs wieder für ge-

raten. sich mit den Römern zu verständigen; darin

stimmen Sueton (Calig. 14; Vit. 2) undDio(LVHI
37) überein, und deshalb kann man den abweichen-
den Bericht des Josoplius (ant. lud. XVIII lOlff.)

unbedenklich verwerfen. Wie Josephus erzählt,

wurde eine Brücke über den Euphrat gebaut, in

deren Mitte Vitellius und A. III. zusammenkamen;
dort errichtete der Tetrareh Herodcs ein Zelt, in

dem er beide Parteien glänzend bewirtete; os

wurde vereinbart, dass A. III. seinen Sohn Vonones
und viele Geschenke an Tiberius schickte , vom
Orte der Verhandlung begab sich der König nach
Babylon. Nach Dio traf Vitellius den König am
Euphrat und bestimmte ihn , den Bildern des

Augustus und Caligula zu opfern, einen deti Römern
günstigen Vertrag zu schliessen und seine Söhne
als Geiseln zu stellen. Mit diesen Angaben stimmt
Sueton überein, wo er (Vit. 2) erzählt, Vitellius

habe den A. III. summt* artif/us non modo ad
Colloquium suum, sed ctiam ad veneranda legio-

num signa bewogen. Dagegen behauptet Sueton
im Leben des Caligula (14), A. III. habe aus
eigenem Antriebe den Römern diese Zugeständ-
nisse gemacht.

Trotz der Freundschaft mit den Römern musste
A. III. noch einmal sein Reich verlassen. Da er

einen Abfall der Satrapen fürchtete, floh er mit
etwa 1000 Mann zum König Izates von Adiabenc
(Jos. ant. lud. XX 54). der ihm bei seinem
Regierungsantritte durch Stellung von Geiseln
seine Anhänglichkeit bewiesen hatte (Jos. a. a.

0. 3811’.). A. III. wurde von Izates, dem er schon
unterwegs begegnete, nicht als Flüchtling, sondern
als Oberkönig empfangen. Izates brachte eine

Aussöhnung zwischen A. III. und der gegnerischen
Partei, den von dieser aufgestellten Gegenkönig

Kinnamos eingeschlossen, zu stände; Kinnamos
legte die Herrschaft nieder und erkannte A. III.

als König an (Jos. a. a. 0. (iOff., dessen Erzählung
v. Gutschmid Kl. Sehr. III 45 in der Abgar-
sage bestätigt findet). Zum Danke für die ge-

leisteten Dienste verlieh A. III. Izates das Vor-
recht, die Tiara aufrecht zu tragen und in einem
goldenen Bette zu schlafen, und belohnte ihn mit
der Herrschaft über Nisibis (Jos. a. a. 0. 08).

Nach seiner Rückkehr wr
ird A. III. noch ein-

mal als Römerfeind genannt; Herodes wurde 39
eines hochverräterischen Einverständnisses mit ihm
beschuldigt (Jos. a. a. 0. XVIII 250). Die früheren

Bestimmungen seines Todesjahres (v. Gutschmid
Kl. Sehr. III 50) beruhten auf ungenauer Keunt-
nis der Münzen (Lindsay Hist, and Coin. of the
Parth. 184). Die späteste datierte Münze A.s III.

gehört dem sei. J. 338 (26/7 n. Chr.) an, die älteste

seines Nachfolgers dem sei. J. 352 (40/1 n. Chr..

Percy G ard ne

r

Parth. Coin. 48, vgl. Lo ng pü r i er
Möm. des rois Arsaeides 95. Lassen Griech. und
Indoskyth. Kg. in Baktrien 270). Danach lässt

sich vermuten, dass A. III. 40 n. Chr. gestorben
ist (v. Gutschmid Gesell. Irans 128).

8) »Sohn des Vorigen, von seinem Bruder (?v. Gut-
schmid Gesell. Irans 123, vgl. Longperier Müm.
des rois Arsaeides 96ff.) Gotarzcs mit Weib uml
Kind ermordet (Tac. anu. XI 8. vgl. XII 10).

9) Artabanos IV., von Zonaras (XI 18 p. 578C)
und auf Münzen des sei. J. 392 (80/1 n. Chr. Long-
pürier Mein, des rois Arsaeides 104. Percy
Gardner Parth. Coin. 53, 4, danach veraltet

Lindsay Hist, and Coin. of the Parth. 157. 185.

208) genannt. Die Angabe des Zonaras, ein A.

habe unter Titus den falschen Nero aufgenommen
(vgl. Orac. Sib. IV 124. 137), wurde früher be-

zweifelt, da zur Zeit des Titus Pakoros II. über
die Parther herrschte. In der ’J’liat hat dieser

König kurz vor und nach seleuk. 392 Münzen prägen
lassen; daraus ergiebt sich, dass A. IV. nur von
einem Teile der Parther als König anerkannt
wurde (vgl. Longpürier Müm. des rois Arsaci-

des 122—24).
10) Artabanos V., der letzte Partherkönig. Nach

dem Tode des Volagases V’. gerieten seine Söhne
Vollgases VI. und A. V. in Streit um die Herrschaft.

Nach Cassius Dio (LXXVTI 12) freute sich Cara-
calla über diesen »Streit bereits im J. 212. Indessen
hat v. Gutschmid (Gesell. Irans 154) wahrschein-
lich gemacht, dass A. V. erst 213 als F*rätendent

auftrat; denn das J. 216 wird von Man! bei Albi-

runi (p. 121. 190 der englischen Übersetzung von
Sachau) als viertes Jahr dieses Königs gezählt.

Wie Gutschmid früher (Kl. Sehr. III 154) ver-

mutet hat, wurde der Thronstreit zunächst so aus-

getragen, dass Volagases VT. von Ktesiplioii aus
die unteren

, A. V'. von Rhagai aus die oberen
Satrapien beherrschte. Ein solches Abkommen
könnte jedenfalls nur wenige Jahre bestauden
haben, denn bereits 216 wurde in der Nähe Ktesi-

phons nach Jahren A.s V. gerechnet (Maut a. a. 0.

Gutschmid Gesell. Irans 154). Indessen sind

von Volagases VI. bis 222 ohne Unterbrechung
Tetradrachmen geprägt worden (Percy Gardner
Parth. Coin. 59), während es von A. V. nur Drach-
men giebt. Volagases VI. muss also Babylonien
behauptet haben. Später muss A. V. seine Herr-
schaft auch über Babylonien ausgedehnt haben,
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1207 Artabanos Artabazos 1298

da er Rab Abba, ein Schulhanpt der babyloni-

schen Juden, begünstigte (Jost Gesell, d. Juden-
tums II 139).

Von den beiden Vorstössen Caraeallas gegen
die Parther richtete sich der erste, der einen fried-

lichen Ausgang nahm, wahrscheinlich gegen Vola-
gases VI. (Longperier M&n. des rois Arsacid.

135); der zweite führte zu einem Kriege mit A. V.,

den Herodian IV lOf. und Dio ausführlich er-

zählen. Heroilian, der auch III 9, 1 1 irrigerweise

einen A. als Partherkönig nennt, verdient in allem,

worin er von Pio abweicht, keinen Glauben. Nach
Dio (LXXVIII 1) erbat C’araealla die Tochter des

Partherkönigs zur Frau. Als sie ihm verweigert

wurde, erklärte er A. V. den Krieg, drang 216
in Medien (über die Richtung des Marsches vgl.

Hist. Aug. Carac. 16. Gutschmid Gesch. Irans

155) vor, zerstörte viele Castelle und plünderte die

Gräber von Arbela, die von Dio irrig als Gräber
der Partherkönige bezeichnet werden. Während
dns römische Heer noch in den Winterquartieren

verteilt lag, wüteten die Parther 217 in den ver-

schonten Gebieten (Dio a. a. 0. LXXVni 3). Nach
Caraeallas gewaltsamem Tode bat sein Nachfolger
Macrinus um Frieden und erklärte sich bereit, die

Gefangenen ohne Lösegeld auszuliefern. A. V.

jedoch verlangte volle Sühne für alle Frevel Cara-

callas, vor allem den Gräberraub. Da Macrinus
auf diese Bedingung nicht einging, kam es zum
Kampfe, und die Römer wurden bei Nisibis in

zwei Schlachten besiegt (Dio Cass. a. a. O. 26,

dessen lückenhafter Text durch Xiphilinos teil-

weise ergänzt wird). Nun musste Macrinus den
Frieden von A. V. und seinen xagadwaoTcrovres
erkaufen (Dio a. a. 0. 27, vgl. Hist. Aug. Macrin.

8; Herod. IV 25 entstellt die Thatsachen, um die

Schande der Römer zu verhüllen). Als auch des

Macrinus kurze Regierung ein jähes Ende fand,

schickte er seinen .Sohn zu A. V. in Sicherheit

(Dio a. a. 0. 39).

Über die Kämpfe, in denen A. V. Reich und
Leben verlor, besitzen wir nur einen kurzen Be-

richt Dios (LXXX 3), den Gutschmid (Gesch.

Irans 61f.) mit den ausführlichen Angaben Tabaris

(Geschichte der Sasaniden, übersetzt von Nöldeke
11 ft'.) in Einklang bringt. Die novellenhaften Er-

zählungen anderer orientalischer Quellen haben
keinen historischen Gehalt. Artaxerxes, der Führer
der aufständischen Perser, besiegte die Parther
in drei .Schlachten; in der dritten wurde A. V.

selbst getötet. Artaxerxes eroberte nun das ganze
Partherreich und griff

1

auch Armenien an, wurde
aber von den Söhnen des toten Königs zurilck-

geselilagen. Von den beiden Epochejahren der

Sasanidendynastie, 224 und 227, bezeichnet das

zweite, wie Gutschmid a. a. 0. 162 wahrschein-

lich macht, den Tod des Partherkönigs. Agatli.

122 zählt vom ersten Arsakes bis zum Untergange
des Partherreiches 270 Jahre. [F. Cauer.J

11 ) S. Artapanos.
Artabatftae (Plin. VI 195), fabelhaftes Volk

Äthiopiens, das auf allen Vieren geht
(
quadri

-

j>cde$). [Pietschmann.]

Artabazacus s. Arbazacius.
Artabazanes ('Aoraßatdvt];). 1) Älterer Bruder

des Xerxes, der ihm noch bei Lebzeiten des Vaters

Dareios die Herrschaft streitig machte. Nach
Herodot (VII 2. 3) gab Demarat den Ausschlag
für Xerxes. Anders erzählen Plutarch und lustin

den Verlauf des Thronstreites. Vgl. Ariamenes
Nr. 1. [F. Cauer.]

2) Herrscher von Atropatene (t&v Saxgaxsiaiv

Hss.) im 3. .Thdt. v. Chr. Er stand schon in

hohem Alter, als Antiochos d. Gr. nach Nieder-

werfung des Molon im J. 220 gegen ihn anrtickto.

A. schloss einen für Antiochos günstigen Vertrag

(Polyb. V 55). [Wilcken.]

Ärtnbazes s. Artavasdes Nr. 1.

Artabazos (’AoxäßaZo;), Name verschiedener

vornehmer Perser im 5. und 4. Jhdt. v. Chr., an-

scheinend desselben von einem der Sieben, die

den Magier getötet hatten, sich herleitenden Ge-

schlechts. Dieses war im hellespontischcn Phrv-

gien angesessen und verwaltete die daskylitische

Satrapie über ein Jahrhundert. Seinen Stamm-
baum hat Nöldeke Gött. gel. Anz. 1884, 29411.

vermutungsweise zu reconstruieren versucht

:

Phamakes I.

I

Artabazos I. (Satrap 477— um 468)

?
I

Artabazos II. Pharnabazos I.

I

Phamakes II. (Satrap um 430— um 414)

I

Pharnabazos II. (Satrap um 414—389) cn? Apama (Tochter dos Artaxerxes II.)

I

Ariobarzanes (Satrap um 368—362) Artabazos III. HI. ? Satrap 362—352)

I I

Mithradates Pharnabazos III. Ariobarzanes Apama etc.

1) Artabazos I., des Phamakes Sohn, befeh- 60 belagerte aber vergeblich drei Monate hindurch

ligte auf Xerxes Zuge gegen Griechenland (480)

die Parther und Chorasmier (Herod. VII 66). Bei

Xerxes Rückkehr nach der Schlacht von Salamis

gab er diesem mit 60 000 Mann bis zum Helle-

spont das Geleit und marschierte dann wieder

nach Thessalien. Ein Aufstand der Griechen auf

der Pallenehalbinsel zwang ihn, dort Halt zu

machen; im Winter 480/79 eroberte er Olynth.

Potidaia. Der geplante Verrat der Stadt miss-

lang und schliesslich vernichtete die nach einer

starken Ebbe rasch wiederkehrende Flut einen

grossen Teil des Heeres. Danach stiess A. im
Frühjahr 479 zu Mardonios (Herod. VIII 126
— 129. vgl. Polyaen. VII 33. 1). Er riet von einer

Entscheidungsschlacht gegen die Griechen ab

(Herod. IX 41. 58. 66), als aber Mardonios trotz-
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dem bei l'lataiai schlug und unterlag, führte er

die von ihm befehligten Reserven (40 000 Mann),
ohne sie ins Gefecht zu bringen, eiligst durch
Phokis, Thessalien, Makedonien. Thrakien nach
Byzanz und von liier nach Asien (Herod. IX 60.

70. 77. 89. Diod. XI 31, 3. 33, 1. Plut. Aristid.

19, 4, vgl. Polyaen. VII 33, 3). Im J. 477 wurde
A. die Verwaltung der daskylitischen Satrapie

und als Vertrautem des Königs die Verhandlungen
mit dem lakedaimonischen Reichsverweser Pausa-

nias (8. d.) übertragen (Thuk. I 129—132. Diod.

XI 44, 4. Coro. Nep. Paus. 2, 5). So scheint er

bis zu Pausanias Sturz (468) tätig gewesen zu

sein (Thuk. I 133, 5). Weiterhin hören wir von
A. nichts, wenn er nicht, was sehr möglich ist,

identisch ist mit

2)

Artabazos II., der 460—455 v. Chr. neben
Magabyzos (s. d.) gegen die aufständischen Ägyp-
ter (Inaros, s. d.) und die mit diesen verbündeten
Athener befehligt (Diod. XI 74. 6. 77, vgl. Thuk.
I 109). 450 kämpft derselbe A. als Admiral —
Megabyzos führt das Landheer — bei Kypros
gegen Kimon und eröffnet 449 in Athen die Unter-

handlungen, die zum Abschluss des sog. kimoni-

sclien Friedens führen (Diod. XII 3. 4).

8) Artabazos III. (II.?) war als Sohn einer

Königstochter (Plut. Alex. 21, 4) angeblich 424
v. Chr. geboren (Arr. anab. III 23, 7. Curt. VI
5, 3, vgl. Droysen Gesch. d. Hell. I 1» 383f.

Niese Griecli. u. maked. Staaten 1 108), wahr-
scheinlich fällt .aber seine Geburt später (388?)
und seine Eltern sind Phamabazos II. und des Ar-

taxerxes II. Tochter Apama (Nöldekc Gütt. gel.

Anz. 1884, 295). Er erscheint zunächst um 365
als Feldherr des Grosskönigs Artaxerxes II. Mne-
mon gegen den aufständischen Datames (s. d.),

nach dessen Ermordung er die Satrapie von Das-

kvleion übernahm (um 362, vgl. Ju deich Klein-

asiat. Studien 1 892, 1 95, 1 . 204 ff. K r u m b h o 1 z

De Asiac min. satr. Pers. 1883. 73ff.). Kurz da-

rauf empörte sich A. selbst zusammen mit seinem
Oheim Orontcs (s. d.). Er unterwarf sich rasch

wieder (um 360, Dem. XXIII 154— 156). Als

aber Artaxerxes III. Ochos 358 den Thron be-

stiegen hatte, fiel er, wahrscheinlich um der vom
Grosskönig geplanten Bestrafung für den früheren

Aufstand zu entgehen, von neuem ab (um 356).

Es gelang ihm, den athenischen Feldherrn Chares

(s. d.) und dessen Söldner zu gewinnen, und sich

mit deren Hülfe siegreich zu behaupten (Diod.

XVI 22, 1. Dem. IV 19. 24 m. Schol. und Schob
z. III 31. Isokr. VIII 42ff. Plut. Arat. 16, 3).

Als Chares auf die Drohungen des Grosskönigs
hin von seiner Regierung abberufen war, fand A.

Unterstützung bei Theben, das ihm 353 Pam-
menes mit 5000 Mann zu Hülfe schickte (Diod. XVI
34, 1. 2, vgl. Polyaen. V 16, 2. Front, strat. II 3,

3). Aber auch die thebanische Hülfe erwies sich

auf die Dauer als unzuverlässig (Polyaen. VII 33,

2), A. erlag wahrscheinlich schon 352 dem An- (

griff der königlichen Feldherrn und floh zu König
Philipp von Makedonien (Diod. XVI 52, 3, vgl.

Athen. VI 256 d. e. Judeich a. O. 210ff. 219).

Dort ist er geblieben, bis ihm um 345 sein Schwager
Mentor von Rhodos die Erlaubnis der Rückkehr
erwirkte (Diod. XVI 52, 3. 4). Danach wird A.
erst wieder 330 erwähnt als Begleiter des flüch-

tigen Dareios HI. Kodomannos. Die Gefangen-

nahme des Königs durch Bessos vermochte er

nicht zu hindern, doch verliess er mit den Seinen

und einer Anzahl griechischer Söldner Bessos (s. d.)

und begab sich zu Alexander (Arr. anab. III 21, 4.

23, 7. Curt. V 9, 1. 12f. 17. 10, lOf. 12, 7f. 18.

VI 5, Ifb 22). Dieser hat ihn zu verschiedenen

Diensten verwendet (Arr. anab. III 23. 9. 28, 2.

Curt. VII 3, 2) und schliesslich als «Satrapen in

Baktrien eingesetzt (Arr. III 29. 1. IV 15, 5.

16, 2. Curt. VII 5, 1. 11, 29. VIII 1, 10). Auf
seine eigene Bitte wurde aber A., nachdem er

noch eine Expedition nach Sogdiana unternommen
hatte. 328 dieser Stellung wieder enthoben (Arr.

IV 17, 3. Curt. VIII 1 , 19). Die Zeit seines

Todes ist unbekannt.

A. war u. a. vermählt mit einer Rhodierin,

der Schwester des Mentor und Memnon (s. d.).

Er hinterliess eine zahlreiche Nachkommenschaft,
nach Diodor XVI 52, 4 angeblich von dieser Frau
allein 11 Söhne und 10 Töchter, nach Curtius

VI 5, 4 besass er (im J. 330) 9 erwachsene Söhne
von einer Frau. Bekannt von den Söhnen sind

uns Ariobarzanes, Arsames, Kophen, Pharuabazos,
von den Töchtern Apama (s. d. Nr. 2), Artakama,
Artonis. Barsine.

4) König von Charakene, Ps.-Luk. Makrob. 16;
vgl. Justi Iranisches Namenbuch 1895, 33.

5) Ein Perser in Xenophons Kyrupaedie V
3,38; ein Meder ebd. I 4,27 u. a. [Judeich.]

Artabe (aßraßt/) wird von Herodot I 192 als

ein persisches Getreidemass angeführt und zu 51
attischen Clioinikeu, d. i. reichlich 55 Liter be-

stimmt. Da nach einer dem Aristoteles zuge-

schricbenen Nachricht, als deren ältester Gewährs-
mann der Grammatiker Didymos ermittelt worden
ist, ein grösseres persisches Getreidemass, die

Achane, 45 attische Medimnen = 2160 Clioinikeu

fasste, so wurden im persischen Massystem aller

Wahrscheinlichkeit nach 40 A. auf die Achane
gerechnet. Hieraus ist weiter zu folgern, dass

die persische A. gleich Vfa ägyptischer A. war,

und da der Betrag der letzteren zuverlässig be-

stimmt ist, so ergeben sich für die Achane in

möglichster Annäherung 21, 8 hl und für die

persische A. 54, 5 1. V. Rose Aristot. psoudepigr.

512. Pollux X 104f. u. a. Brandis Münz-, Mass-
und Gewichtswesen in Vorderasien 29. Hui t sch
Jalirb. f. Philol. 1867, 529f. (wo die A. zuerst

in das persische System eingeordnet worden ist).

Oppert Journal asiat. IV (1874) 459f. vgl. mit
456f. 458f. Hultsch Metrologie- 478ff. Ausser-

dem wird von Polyaen. IV 3, 32. Hesych. und Suid.

eine modische A. im Betrag von 1 att. Medimnos
= 48 Choiniken erwähnt. Dies kann nur eine

ungefähre Bestimmung sein. Denn Polyaen a. a. O.
giebt ausführliche Auszüge aus einer .Säulenin-

schrift, welche Alexander in der Königsburg der
Perser vorgefunden hatte. Ausser andern Ver-
ordnungen dos Kyros waren hier auch königliche

Hofhaltungsrechnungen verzeichnet. Als Haupt-
mass für Flüssiges erscheint der Maris, für Trocke-
nes die A.

;
beide Masse gehörten also demselben

Systeme an und müssen zu einander in einem
glatten Verhältnisse gestanden haben. Welchen
Betrag der Maris (s. d.) im babylonisch-persischen

Systeme hatte, steht ausser Zweifel
,
und daraus

folgt als wahrscheinlich, dass die medische A.
Polyaens nicht verschieden von der persischen
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Herodots war. Brand is a. a. 0. 30f. H ult sch
Metrol .

2 479ff. and Berl. Philol. Wochenschr.
1894, 176.

Als ägyptisches Mass wird die A. zuerst in

einem kurzen Tractate xegi pexgojv erwähnt,
dessen Verfasser im 1. Jhdt. n. Clir. oder nicht

viel später gelebt und aus durchaus zuverläs-

sigen Quellen geschöpft hat (Metrol. script. I

138. 258, 18—20 Hultseh). Mit ihm stimmen
die Auszüge aus der iin J. 392 verfassten Schrift

des Rpiphanios aegi gexgcor xai oxuOgibv und an-

dere metrologische Fragmente im wesentlichen
überein. Hultseh Metrologie 2 llf. 623—25.
628. Lagarde Symmicta I 1691. 214. II I80f.

Metrol. script I 63. 262f. 146. 204, 18. 277, 22.

Hiernach war in Ägypten, seitdem es römische
Provinz geworden, eine A. im Betrage von 3V3
röm. Modien = 29,2 1 eingeführt

;
vorher aber

hatte unter den Ptolcmaeern eine A. im Betrage
des attischen Metretes = 41/2 röm. Modien = 39,4 1

gesetzliche Geltung gehabt. Allein auch diese

ptolemaeische A. war an Stelle eines älteren ägy-
ptischen Masses getreten, welches in der Volks-

sprache in den Formen ertob, ertop, eltap und
ähnlichen sich erhalten hat, Lcpsius in Metrol.

script I p. XVI. Excerpte aus Epiphan. ebd. 272,
14 und. in Lagarde Symmicta II 186, 37. Ebers
Abhandl. Gesellsch. der Wissensch. Leipzig XI
(1889) 164. Auf diese altägyptische A. gingen

80 Hin zu 0.456 1, und die Ä. selbst ist einzu-

ordnen in ein System von Hohlmassen, deren

höchstes 160 Hin, die andern der Reihe nach 40,

20, 10 Hin hielten. Hiernach kommen auf die

altägyptischc A. 36.45 1, und das Gewicht des die-

selbe füllenden Wassers betrug 400 ägyptische Ge-
wichtseinheiten, die den Namen teil führten. Das
vierfache Mass der A. war gleich dem Kubus der

königlichen ägyptischen Elle. Die Beziehung der

A. zum ägyptischen Längenmasse ist zuerst von

Hultseh Metrol. script. I 61f. (vgl. Jahrb. f.

Philol. 1867, 527f.) festgestellt worden. Später

kehrt dieser Ansatz ohne Quellenangabe bei A urös
Mein, de l'acad. de Niines. 7. stfrie, II (1879) 102

wieder. Auf »las Wassergewicht von 400 Ten w urde
die A. bestimmt und in die Reihe der Masse von

160, 40. 20. 10 Hin eingeordnet von Hultseh
Jahrb. f. Philol. 1867, 527 f. ;

Zeitschr. für ägypt.

Sprache 1872, 124; vgl. ausserdem Metrologie

2

366ff. Eisenlohr, Dümichen, Chabas an den
ebd. 369, 4 angeführten Stellen. Ebers Ab-

handl. Gesellsch. der Wissensch. Leipzig XI (1889)

161. Griffith Proeeedings of the Soc. of Bibi.

Archaeology 1892, 428fT. Über das häufige Vor-

kommen der A. in griechischen Papyri und über

die für dgxäßtj und xvgütv dgxäßtj dort üblichen

Compendien vgl. Wilcken Abh. Akad. Berl. 1886,

50, 1; Rhein. Jahrb. LXXXVI 236fl’. Hultseh
Histor. Unters, für Förstemann 41f. 52f.

[Hultseh.]

Artabri, bei Strabon III 147 vgl. 120. 175

(nach Poseiuonios) oi xfji Avotxaviai; voxaxoi ngb*
ägxxov nai dvotv, 151. 154 vgl. 137 rechnet er

sie mit Artemidoros richtiger zu den Keltiberern

(vtrtaxot d olxovoiv "Agxaßgot xrgi xi/v äxgav fj

xaXflxai Nrotov); vgl. dazu Ardobriga. Die-

selbe Namensform haben Mela m 13 und Ptole-

maios II 6, 21. Bei Plinius erscheint neben dem
den griecliischen Quellen entlehnten jirotnuniu-

riurn Artabrum IV 113 der Name des Volkes

in der späteren römischen Form (nach Strabon

III 154 oi de vvv xovg ’Ayxaßgovs 'Agoxgeßa; xa-

/.ovoiv) IV 111 Arrotrebae und 119 e regtone

Arrotrebarum promunturi. Der Name des iberi-

schen Volkes, «lessen Sitze ursprünglich den gan-

zen Nordwesten von Callaecia umfasst zu haben

scheinen (daher ihm Peseidonios den dortigen Berg-

bau zuschreibt), verschwindet in späterer Zeit:

tynvai de oi Agxaßgoi Jto/.et; ovyväz iv x6bto>

ovvoixovfteva; (Strab. a. a. O), von denen sich

nur wenige nachweisen lassen. [Hübner.]

Artabruin promoutorium s. Artabri und

Nerium.
Artacavene (Plin. n. h. VI 93) s. Arta-

koana.
Artachaics ('Agxayaitjs), Perser, Sohn des Ar-

taios. verwandtmitdem Königshause; hervorragend

durch seine Leibesgrösse und mächtige Stimme,

leitete den Bau des Canals, der die Halbinsel Akte

durchsehnitt, starb an einer Krankheit, während

Xerxcs sich auf dem Marsche in Akanthos auf-

hielt., und ward mit glänzenden Ehren bestattet.

Die Akanthier verehrten ihn auf Geheiss eines

Orakels als Heros, Herod. VII 22. 117. Ael. li. a.

XIII 20. Vgl. Roh de Psyche I 167. Man kann

nicht sagen, ob dieser A. identisch ist mit dem
Vater des Artayntes (Herod. VIII 130) und dem
des Otaspes (Herod. VII 63). [F. Cauer.l

Artagigarta, Stadt Grossarmeniens im glei-

chen Tmema mit Tigranocerta, Ptol. V 13, 22.

wohl = Artagira Nr. 1, s. d. [Baumgartner.]

Artaglra. 1) Artagira (so CIL IX 5290.

andere Umschreibungen Veil. Pat. II 102. .Strab.

XI 529. Zonar. X 36 p. 422, 14 Bonn. Ptol. V
13, 22. Geogr. Rav. II 4), Festung Armeniens, w ohl

in der Gordyene nördlich des Tigris und nicht

= Maden am Euphrat, noch auch das erst von

Arsakes III. (vgl. Faust. Byz. IV 19) gebaute

Artagers im Arscharuniergau im Araxestlml, mit

dem es St. Martin Mem. hist, et geogr. sur

l'Armenie I 122 identificiert. Von einem Addo
gegen Gaius Caesar verteidigt, verlor es durch

die Römer seine Befestigungen, Strab. XI 529.

Bei «1er Belagerung erhielt Gaius die Verwundung,
die dann Ausbruch von Geistesschwäche und bal-

digen Tod desselben nach sich zog.

[Baumgartner.]

2) ’Agxayeiga (Ptol. IV 6, 32), Stadt im In-

nern Nordafricas am Flusse Gir. [Pietschmann.]

Artagues, die griechische Namensform eines

persischen auf indoskythischen Münzen Ogdayyo

genannten Gottes, der an dem Grabmal des kom-
magenischen Königs Antiochos I. als Herakles,

und zwar teils ganz griechisch mit Keule und
Löwenfell teils in persischer Tracht dargestellt,

’Agxdyvrjs 'HgaxXrjs ’Agtji verdolmetscht und mit

dem Planeten Mars in Beziehung gesetzt ist, vgl.

Hum an n und Puch stein Reisen in Kleinasien

und Nordsyrien 282. 340. [Puchstein.]

Artahe (Artehe), pyrenaeisehe Localgottheit,

auf mehreren kurzen Inschriften (aus der Gegend
von S. Bertrand de Comminges) erwähnt (deo

Artahe, deo Artehe, Arteie deo ?). Revue arch.

Xni (1857) 681. XVI (1860) 487. 489. J. Becker
Rhein. Jahrb. XLIV-XLV 69. Vgl. Holder
Altkelt. Sprachschatz s Artahe, [Ihm.]

Artaioi (Agxaioi) war nach Herod. VII 61
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1803 Artaios Artakoana 1304

der Name, mit »lern die Perser sich früher be-

zeiclmeten. Nach Hellanikos bei Steph. Byz. hätte

ihr Land 'Agxaia geheissen. Letzterer giebt ausser-

dem die auch bei Hesych sich findende Etymolo-
gie : aijTaloi, persisch .Helden 1

. Keine dieser An-
gaben wird keilinschriftlich bestätigt, aber auch

nicht widerlegt. Allerdings würde die Etymologie
der griechischen Formen eher auf avest. a$a, skr.

rta .gerecht* führen . wozu Hesychs dprdd*? • oi

Mxatot V7TO Maycor besser passen würde. S. auch 1

Artaios. [Weissbach.]

Artaios (Meraros), sechster König der Meder
in der ganz unhistorischen ktesianischen Liste

(Diod. II 82, regiert 40 Jahre). Von ihm erzählt

Ktesias einen unglücklichen Krieg gegen die Ka-

dusier, zu dessen Motivierung ein bei Nie. Dam.
frg. 10 (vgl. Ktes. frg. 52) ausführlich erzähltes

orientalisches Märchen verwendet wird. Denselben

Namen tragen zwei Perser bei Herodot VII 22.

66. Dagegen ist der Name 'AgxaTot (s. d.) mit dem 2

nach Herod. VII 61 die Perser sich ehemals selbst

bezeichnet haben sollen, wohl aus dem Aricrnarnen

entstellt, [Kd. Meyer.)

Artaius, Beiname (topisch?) des Mercurius

auf einer in Beaucroissant bei Vienne gefundenen

Inschrift: Mcrcurio A ug(usto) Artaio saerfum)
Sex(lu$J Cieminius Cupilm ex voto (A 1 1 m e r

Inscr. de Vienne III 112. CIL XII 2199). Vgl.

die Göttin Artio. [Ihm.]

'Agzaiov xet^os, Städtchen am Rhyndakos. 8

Krateros bei Steph. Bvz. s. 'Agrata
;
gleich Ariake?
[Hirschfeld.l

Artaknma CAgxaxaua), Tochter des Artaba-
zos (s. d. Nr. 3) und seit 324 v. Chr. Gemahlin
des Ptolemaios I. I«agi (Arr. anab. VII 4, 6. vgl.

Plut. Eumen. 1, 8. Droysen Gesell, d. Hell. I 22

243. Niese Griech. und maked. Staaten I 166
und Apama Nr. 2). [Judeich.]

Artakunu, eine Stadt im südlichen, der kar-

manischen Wüste zugekehrten Teile von Parthia, 4

Ptol. VI 5, 4; wie schon d'Anville erkannt hat,

die heutige, zwischen Agdah und Maibfid ge-

legene Feste Ardekän auf der von Kasan am
Bande der Wüste nach Yezd führenden Strasse.

[Toinaschek.]

Artakauna (Strab. XI 516) und Artakauan
(Isid. Charac. 15) s. Artakoana.

Artake (‘Agiaxij). 1) Nach Steph. Byz. Stadt
in Phrygien (am Hellespont), Gründung der Mi-

lesier (so auch Strab. XIV 685) mit einem sichern 5

Hafen. Nach Herodot IV 14 und Skyl. 94 nahe
bei Kyzikos und von Strabon (XII 582) auf der

kyzikenisehen Halbinsel selber, gegenüber von
Priapos, also westlich von Kyzikos, fixiert und
als Ort angeführt, obgleich es nach Herodot VI
33 von den Persern verbrannt war und auch Pli-

nius (n. h. V 141) nur noch den Hafen vorhanden,
die Stadt vergangen nennt

;
doch existiert sie noch

spät als Vorstadt von Kyzikos, Procop. Pers. I

25. Nach Demctrios und Timosthenes bei Steph. 6

Byz. hiess A. ein Berg und ein Inselchen, 1 Stadion

vom Lande, und so auch Strabon (XII 576), der

den Berg wohlbewaldet nennt und von der kleinen

Insel sagt, dass sie davor liege; diese letztere mag
auch Plinius (n. h. V 151) mit Artacaeon meinen,

wohin er aber wohl irrtümlich auch einen Ort ver-

setzt, vgl. übrigens zu Plinius auch Ariace. Eine
Quelle Artakie nennen hier Apollon. Rhod. I 957.

Orph. Argon. 496. Jetzt noch griechisch Artaki.

türkisch Krdek am Südwestrande der kyzikenisehen

Halbinsel, 7— 8 Km. westlich von Kyzikos
;
gegen-

über die kleine Felseninsel Piganusa, türkisch

Taushan Adassi. J. Marquardt Kyzikos und
sein Gebiet, Berlin 1836: vgl. Le Bas III 1759.

Bull. hell. XII 1888, 187.

2) Ein Castell in Bithynien, Ptol. V 1 , 5,

doch s. Artanes Nr. 1. [Hirschfeld.]

• Artakenc. 1) 8. Arbelitis.

2) 'Aeraxtivrj, Epiklesis der Hera in einer In-

schrift aus Philippopolis (Dumont Inscript. et

inonum. de la Thrace nr. 33), wahrscheinlich als

Göttin der thrakischen Artaker. [Jessen.]

Artakes (Agraxtje, Herodian im Schol. zum
Acc. Agxaxia bei Apollon. Rhod. I 1047), ein

Dolione, den der Argonaut Meleagros tötet; offen-

bar Eponymos der bithynischcn Quelle und Stadt

Artake bei Kyzikos. [Tümpel.]

» Artakia (Agxaxia), Beiname der Aphrodite

in der Milesiercolonie Artake bei Kyzikos, Steph.

Byz. s. Agxäxij, wo noch Engel (Kypros II 464)
als jenen artakenisehen Beinamen der Aphrodite
fälschlich 'Ecpiaxtoi entnahm (aus Demosthen. Bi-

thvn. frg. 6, FHG IV 885 ebendaher).

[Tümpel.]

Artakie s. Artake Nr. 1.

Artakina, binnenländische Stadt in Kreta,

Ptol. III 17, 10. [Hirschfeld.]
1 Artakioi (bei Steph. Byz. ’Aeraxo«), ein kriegs-

tüchtiger Bergstamm der Moesen, welcher von
M. Licinius Crassus 28 v. Chr. bewältigt wurde,

Cass. Dio LI 27. Hir Gebiet hiess Artakia, und
Artakos war der moesische Name für den Fluss

Tonzos (jetzt Tundra, Teüa), der im centralen

Haimos entspringt, vgl. xvgia "Hga Agxaxtjvy

auf einer Inschrift aus Philippopolis (Dumont
Monum. figur. de la Thrace nr. 33). Der Land-
strich Ariacta . den die Tab. Peut. im Haimos
ansetzt, bezeichnet Artacia. [Tomaschek.l

Artakoana, d. i. Arta-kävana ,die reine, kö-

nigliche* (vgl. zd. käviya, ncupersisch kciydn),

hiess die Königsburg der Areioi, welche der von
Alexander abgefallcuc Satrap Satibarzanes besetzt

hielt, Arrian. anab. IH 25. 5. 6; anschaulich be-

schreibt sie Curt. VI 6, 22, und diese .Schilde-

rung passt ganz auf die Citadellc der Samiram
oder Ichtiär ed-din von Herät. Die Perser halten

sie für eine Gründung ihrer ältesten kavianischen
• Sagenhelden, mit dem Beifügen jedoch, dass Is-

•kander die Herawi gezwungen habe, die Citadelle

neu aufzubauen. Die von Alexander gegründete
Alexandreia er Agsiotf bezeichnet die Unterstadt
Herät als coinmerciellen Knotenpunkt; ihrer Ent-
fernung von Antiocheia (Merw) betrug nach der
Tab. Peut. 60 Farsang. jene von Propasta oder
Phra etwa 50 (= 199 m. p. oder 1600 Stadien);
von Hekatompylos aus wurden 4530 Stadien ge-
zählt (Strab. XI 514); ausserdem führte ein Weg

• von Alexandreia über das östliche Bergland nach
Ortospana (Strab. XV 723). Nichts bedeuten die

Unterscheidungen zwischen Artakauna und Ale-
xandreia bei Strab. XI 516, ebenso bei Isid. Char. 1

5

Artakauan, bei Plin. VI 93 Artacoarui, Arta-
cauene, und bei Ptol. VI 17, 6. 7, wo Artikauana,
Alexandreia und ’Ageta ji6hg drei verschiedene

Lagen haben ! An den zehn Farsang westlich

von Herät in einer Flussebene gelegenen Ort PS-
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1305 Artalbinnum

sang (jetzt Ghöriän) ist bei A. gewiss nicht zu

denken. [Tomaschek.]

Artalbinnum s. Arialbinnuin.
Artalesou ('Agxaleooov), von Instinian ange-

legtes Castell in der Chorzene, nabe der Grenze
von Persanncnien. auf der Strecke zwischen Ki-

tharizon im vierten und Theodosiopolis im ersten

Annenien. Proc. aed. III 8. [Baumgartner.]

Artamenes, Redner auf Rhodos, dessen Le-

benszeit etwa in das Ende des 2. und den An-
fang des 1. Jhdts. v. Chr. fällt, wird nur von

Dion. Hai. de Din. 8 erwähnt. Danach gehörte

er zu den 'Podtaxol grjxoge;, die sich den Hype-
reides zum Muster nahmen, ohne dessen Anmut
und sonstige Vorzüge zu erreichen. Uber seinen

Stil wie (len der rhodischen Redner überhaupt— ai'Zfujgol nennt sie Dion. a. 0. — vgl. Blass
Griech. Bereds. 92f. Susemihl Griech. Litt. II

492f. [Brzoska.l

Artemis. 1) Ein Fluss in Baktriane bei

Ptol. VI 11, 2. der auf demselben Gebirge (Köh-

i-Bübä) wie der Zariaspes (Balkh-äb, Dehäs) ent-

springt und mit diesem vereinigt den Oxus er-

reicht; der heutige äb-i-Khulm, der das Gebiet

von Rüi und Simingän (Heibek) bewässert und
sich bei Taskurgän in Canäle auflöst, ebenso wie

der Dehäs, ohne den Amu-daryä zu erreichen.

Der Name bedeutet .sehr rein, heilig*.

[Tomaschek.]

2) Ageafti; xiöfiti (Ptol. IV 4, 13), Flecken

im Binnenlande der Kyrenaika. [Pietschmann.]

Artamus s. Arxaina.
Artanada mit dem Beinamen xfjg Iloiauiac,

Ort in Kilikien gegen Isaurien, zwischen Alt-

Isanra und Laranda. etwas nach Süden gelegen

;

nur aus Inschriften beim heutigen Dülgerler nach-

gewiesen, Sterret The Wolfe expedition nr. 73
— 184, bes. nr. 73f. (Hirschfeldl

Artaues CAoxävrjg). 1) Küstenfluss in Bitny-

nien (Skyl. 92), dessen Einfahrt als Hafen für

kleine Schiffe dienen konnte, daneben ein Aphro-
diteheiligtum, 150 Stadien von der Melaina Akra,
Arrian. peripl. P. E. 17. Anon. peripl. P. PL 3
(vgl. Marc. Herael. Epit. 8), der ein Inselchen da-

vor und A. zugleich einen Ort nennt, was die

Tab. Peut. (19 Millien von Melena) und Geogr.

Rav. II 17. V 9 bestätigen. Es wird also ’Ag-

xäxrj £co£>/ov Bithyniens bei Ptol. V 1, 5 mit
diesem A. identisch sein. [Hirschfeld.]

2) Ein durch das Land der thrakischen Kro-

byzoi strömender Nebenfluss des Istros, wie Noös
und Athrys, Herodot. IV 49. Der später nicht

nachweisbare Name ist moesisch , vgl. den Ar-

tanes, byzantinisch Artanas, an der bithynischen

Küste (Nr. 1); gemeint ist entweder der heutige

Osem (s. Asainus) westlich, oder der Lom (aus Al-

mos?) östlich von der Iäntra. [Tomaschek.]

3) Sohn des Hvstaspes, Bruder des Dareios,

Vater der Phratagune. der Gemahlin des Dareios,

Grossvater von Abrokomasund Hyperanthes. Herod.

VII 224. [F. Cauer.]

Artanl, nur genannt auf der bei Calvatone
unweit Cremona gefundenen Inschrift, CIL V 4088:
Iuventuti Artanorum pasuit coüegium ;

unge-

wisser Deutung. [Hülsen.]

Artanissa, eine Stadt in der kaukasischen

Iberia, Ptol. V 11, 3. VIII 19, 5; dem Namen,
nicht genau der Lage nach vergleicht sich die

Artaphrenes 1806

in KlanDethi gelegene und in alten Chroniken

erwähnte Feste Artanudä, armenisch Artannoc. x

6

xdaxgov xo ’AgbavovxCiv Const. Porphyr, de adm.
imp. 46 im J. 942, der Schlüssel von Mes’chia

und Iberia, das heutige Ardanudä in Klardzethi,

östlich von Artwin an einem rechten Zufluss des

Corokh-sü (Akampsis, Asparos, Boas) im Thale
Imer-khewi gelegen. [Tomaschek.]

Artapanos (Susemihl Litt.-Gesch. II 646).

wahrscheinlich ein alexandrinischer Jude des 2.

Jhdts. v. Chr., schrieb eine jüdische Geschichte
(iv rot; ’Iovdai'xoT; Euseb. praep. ev. IX 18 p.

420 a, iv xtg liegt ’lovdat'oov a. a. O. 23 p. 429 b.

27 p. 431 d) , aus welcher Alexander Polyhistor

umfangreiche Stücke excerpierte. Die Erzählung
ist ein romanhaftes Gemisch aus biblischen und
ägyptisch-hellenistischen Elementen; besonders

fällt auf, dass Moses der Begründer des ägypti-

schen Tierdienstes. Urheber der Nilschwelle, sein

Stab der Isisstab sein soll u. a. m. Freude n-

thal (Hellenist. Stud. I 143ff.) nimmt daher an.

dass der Verfasser des Buchs zwar ein Jude war.

aber nicht als solcher redete, sondern einen ägy-

ptischen Priester A. vorgeschoben hatte, um den
Juden in ähnlicher Weise von Ägyptern ein glän-

zendes Zeugnis ausstellen zu lassen, wie der

Verfasser des Aristeasbriefs; ja Freuden thal
hält sogar den Verfasser der unter A.s Namen
gehenden .Trugschrift* mit dem Verfasser des

Aristeasbriefs und mit Ps.-Hekataios für identisch,

trotz der offenkundigsten Discrepanzen. A. ist

vielmehr für den wirklichen Verfasser des histo-

rischen Romans über die Juden zu halten und ein

sehr unerfreulicher, aber interessanter Vertreter

des Synkretismus, der in den jüdisch-hellenistischen

Kreisen weit verbreitet gewesen ist. und der rab-

binischen Orthodoxie starken Abbruch gethan hat.

In diesen Kreisen sind die bekannten Fälschungen

und die romanhaften Weiterbildungen der bibli-

schen Erzählung entstanden, von denen sich noch

bei Josephus deutliche Spuren zeigen. Solche syn-

kretistische Fictionen, namentlich die romanhaften,

sind nie das Werk eines oder weniger, sondern

die I’roductc einer grösseren Masse und mehrerer
Generationen. So ist auch völlig unbestimmbar,
wie weit A. schon vorhandenen Überlieferungen

gefolgt ist und wie weit er selbständig erfunden

hat. Ps.-Hekataios und Ps.-Aristeas sind Ge-
wächse des gleichen Bodens, wie es deren sicher

sehr viele gegeben hat; alle einander zum Ver-

wechseln ähnlich, weil eben Fälscher und Synkre-

tisten eine kräftige Individualität nicht haben
und nicht haben können. [Schwartz.]

Artaphrenes, persischer Name.
'

Agxatpoevtj;

richtig überliefert bei Aischylos und in einigen

Hs8. Herodots; die späteren Autoren schreiben

'Agxaepegvgg. So lasen auch die früheren Herodot-

herausgeber. Boeckh CTG II p. 117 verlangte

zuerst auf Grund der Überlieferung, dass bei

Herodot ’AgxatpgivTjg in den Text gesetzt würde,

obgleich er die Form ’Aoxatfigvtjg für correct und
’Agxacpgevg

g

für eine griechische Entstellung hielt..

Umgekehrt verteidigte Stein Vind. Herod. (Dan-

zig 1858) 8 ohne genauere Kenntnis der hsl.

Überlieferung die Form Agxa<pg£vt]g aus sprach-

lichen Gründen. Sie entspricht der bei Herodot
III 70. 78. 118. 119 überlieferten Form 'Ivxaepgi-

vr\g, und diese wird durch die auf der Behistun-
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inschrift (Spiegel Altpers. Keilschr. S. 38 Z. 83)

erlialtene persische Form V* indafrann als richtig

erwiesen. Demnach ist Stein in seiner Herodot-
ausgabe durchweg denjenigen Hss. gefolgt, welche
*
Irra<pQevTjs und Aoiay otvrjs schreiben.

1) Von Aischylos Pers. 776 wird einer der

sieben Verschworenen, welche den falschen Smer-
des stürzten, A. genannt, zweifellos derselbe, der

bei Herodot
*
Ivxarpgevgs heisst.

2) Bruder des Dareios, nach dem Skythenzuge
als Statthalter in Sardes eingesetzt (Herod. V
25), Hess sich von Aristagoras zu einem Angriffe

auf Naxos verleiten, welcher fehlschlug (Herod.

V 30—32. 35). Das Hülfegesucli der von den

Spartanern bedrohten Athener (etwa 506, Busolt
Gr. Gesell. I 621) beantwortete er mit der Auf-

forderung, dem Könige Erde und Wasser zu gehen,

welcher die Gesandten auf eigene Verantwortung
nachkamen (Herod. V 73). Später wurde A. von
Hippias, der sich in Sigeion aufhielt, bearbeitet.

Er drohte den athenischen Gesandten
,

die ihn

baten, den gvyaSes nicht zu willfahren, sie sollten

Hippias aufnehmen, et ßovkoiaio ooo< etvai (Herod.

V 96 1 . Während des ionischen Aufstandes (498,

Busolt Gr. Gesch. II 31) verteidigte er die Burg
von Sardes erfolgreich gegen die Empörer (Herod.

V 100). Nach dem Siege der Perser bei Ephesos
wurde er beauftragt, den Aufstand in Ionien und
Aiolien niederzuwerfen (Herod. V 123). Als (noch

498, Busolt Gr. Gesch. II 38) Histiaios aus

Susa nach Sardes kam, warf ihm A. seine Mit-

schuld am ionischen Aufstande vor (Herod. VI 1).

Als Histiaios aus Furcht vor A. entflohen war
(Herod. VI 2. 3) und mit einigen vornehmen Per-

sern in Sardes in Verbindung blieb, wurden diese

durch einen verräterischen Boten A. denuneiert

und von ihm hingerichtet (Herod. VI 4). Nach-
dem Histiaios (493, Busolt Gr. Gesch. II 43) von
Harpagos gefangen genommen worden war, Hess

ihn A. zusammen mit Harpagos ans Kreuz schlagen

(Herod. VI 30). Nach dem Ende des Aufstandes

ordnete er die Verfassung der unterthänigen Ionier

(Herod. VI 42). Er zwang die ionischen »Städte,

Verträge mit einander zu schliessen , welche die

Processezwischen Angehörigen verschiedenerStädte

regelten, vermass ihre Gebiete und legte die Tri-

bute neu auf. aber ungefähr in der vorigen Höhe.

Hekataios von Milet soll ihn als Gesandter der

Ionier bestimmt haben, sich mit massigen Tributen

zu begnügen und den Städten ihre eigenen Ge-
setze zu lassen (Diod. X 25, 2). In dem Tliron-

streite zwischen Xerxes und Xriamenes soll er

den Ausschlag für Xerxes gegeben haben (Inst.

II 10. 9).

3) Artaphrenes, Sohn des Vorigen, wird nach

den» verunglückten Zuge des Mardonios gegen
Griechenland (492 v. Chr.) mit Datis an der Spitze

des neuen Heeres abgeschickt, kehrt aber, bei

Marathon geschlagen (490 v. Chr.), nach Asien

zurück, Herod. VI 94. 119. VII 8, 2. 10, 2. Trog.

Pomp. prol. II. Paus. 1 32. 7. Bei dem Zuge des

Xerxes befehligte er die Lydier und Mysier, Herod.

VIT 74. Aischyl. Pers. 21.

4) Artaphernes. Perser, von Artaxerxes I. im
J. 425 v. Chr. nach Sparta als Gesandter geschickt,

aber von den Athenern in Eion abgefangen und
von athenischen Gesandten nach Ephesos geleitet,

Thuk. IV 50.

Artavasdes 1308

5) Artaphernes, als Satrap ii} Asien genannt

von Diog. Laert. II 79 im Leben Aristipps.

6) Artaphernes, Sohn des Mithradates, ergab

sich 63 v. Chr. nebst jüngeren Brüdern den Bürgern

von Phanagoreia. die ihn auf der Burg ihrer Stadt

belagerten, und wurde 61 von Pompeius im
Triumphe aufgeführt, App. Mithr. 108. 117.

[F. Cauer.]

Artara, Ortschaft in Camiola nahe der Al-

pis Iulia, dem Quellgebiet der Save, Geogr. Rav.

[Tomaschek.j

Arta*. 1) "Apias (so bei Thuk., "Agios bei

Pemetr. Polemon. Lex. Seg. Eustath. Suhl., beide

Namen bei Hesychios), messapischer Fürst in der

Zeit des peloponnesisclien Krieges und Bundesge-
nosse der Athener, Thuk. VII 83. Polemon frg.

89 Preller. Dcmctrios (I 795 K ) rühmt seine

Gastfreundschaft. Eustathios (zu II. 265, 31) kennt

ein Fest, die Meyaläpua, das zu Ehren eines Artos

d. Gr. gefeiert wurde. Erwähnt wird Artos auch
von Atiienaios III 108F, der die Fragmente aus

Polemon und Suidas erhalten hat, Hesych. s. "Apias

und "Agios. Lex. Seg. Bekker Anecd. 448. 9. Suid.

s. "Agios und Mecoaxtcov. [F. Cauer.]

2) Aus Sidon, Glasfabrikant nach der öfters

vorkommenden Inschrift "Agias C(e)töd> oder Ar-
tas Sidon auf Henkeln von Glasgefässen, Brunn
Gesch. d. griech. Künstl. II 743.

[O. Rossbacli.]

Artasyras. 1) Ein Satrap von Hyrkanien
unter Astyages und Kyros (Nicol. Dam. PHG IXI

406), wohl identisch mit dem Hyrkanier A. am
Hofe des Kambyses. der sich mit den sieben Per-

sern vereinigte und der Vater des Artapanos war
(Ktes. cd. Müller p. 47ff.).

2) Ein Günstling des Artaxerxes II. (Plut.

Artax 12—14), vermutlich identisch mit dem
Vater des Satrapen Orontes oder Aroandes, des

Schwiegersohnes des Artaxerxes; er war der Sohn
eines Aroandes (Humann und Puchstein Reisen

in Kleinasien und Nordsyrien 283f. 304: 'Agia-

oovoas. Th. Re in ach Rev. d. etudes grecq. III

1890, 362ff.).

3) Vielleicht identisch mit Nr. 2, ein Feld-

herr des Artaxerxes III. (Ktes. ed. Müller p. 55).

[Puchstein.]

Artatus, wahrscheinlich ein Nebenfluss des

Prilon im Gebiete der illyrischen Penestai, der

bei der Stadt Oaeneum vorbeifloss, Liv. XLIII
19, 8; ein Engpass führte hier in das Gebiet der

Labeates. A. kann die heutige Iiädika bezeichnen,

die sich bei Diwra-sipcr mit dem Drin vereinigt;

aus dem Passe Grüke-muth führt der Weg über
Gard-i-Post in das Flussthal des Math und weiter

bis Alessio und Skodra. [Tomaschek.j

Artavasdes (bei den armenischen Schrift-

stellern Artauaxd. über verschiedene Transscrip-

tionen. namentlich

’

AgiaßaCgs . Mom m sen R. g. D.

Aug.2 110, 1). 1) König von Grossarmenien, Sohn
des Tigranes, Mon. Anc. 27. Strab. XI 530. Jos. ant.

XV 104. Dio Cass. XL 16. Mos. Chor. II 22.

Von seinem Vater nach der Schlacht von Tigra-

nocerta 69 v. Chr. zum Mitregenten angenommen
(io dtädgua xai id .modogua if/s dp;»)? ixißtis

icß naidi Memn. Herakl. 57, FHG III 556) ist er

schon einige Zeit vor 54 (Dio XL 16) alleiniger

König Armeniens und erscheint als Verbündeter
Roms mit 6000 Reitern und grossen Versprech-

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



1309 Artavasdes Artavasdes 1310

Tingen bei Crassus in Syrien, Plut. Crass. 10; von
diesem geringschätzig entlassen . vom Partlier-

könig Orodes als Verbündeter Roms zugleich mit
Crassus angegriffen 53 ,

bei wohlgemeinten und
verständigen Botschaften an Crassns von diesem
als Verräter erklärt (Plut. Crass. ‘22), versöhnt, er

sich endlich mit dem schon in Armenien stehen-

den Orodes, dessen Lieblingssohn Pacorus die

Schwester des A. zur Frau erhält, Plut. Crass. 33.

Cicero erwähnt dieselbe 31 als noch mit ihm ver-

heiratet, ep. XV 3, 1, wo er als Proconsul in

Kilikien fürchtet. A. möchte den von Pacorus an-

geführten Partherzug aufs rechte Euphratufer

durch einen Angriff auf Kappadokien unterstützen,

vgl. ep. XV 2, 2; Att. V 20, 2. 21. 2. Beim
rartherzug des M. Antonius von 36 v. Chr. unter-

stützte A. diesen aus Hass gegen den König von
Atropatene, Artasvades ( Nr. 2), Sohn des Ariobar-

zanes (Dio Cass. XLTX 25 25. Plut. Ant. 37), hielt

dann nach der Niederlage des Oppius Statianus die

Sache des Antonius für verloren und zog mit sei-

nem Heere ab. Plut. Ant. 30. Dio XLIX 25. Als

absichtlicher Irreleiter und Verderber des Antonius

ist er. vielleicht nach Dellius, dargestellt bei Strab.

XI 524. ähnlich aber weniger schroff Plut. Ant.

50. Um den Rückzug durch Armenien zu ermög-

lichen. war Antonius zunächst zur Forterhaltung

des Scheines des Bündnisses und zur Zuvorkommen-
heit gegen A. genötigt (Dio XLIX 31. Plut. Ant.

50), plante aber gleich einen Rachezug. der 34

zur Ausführung gelangte. Unter freundlichen Vor-

wänden — eine Tochter des A. sollte mit Ale-

xander. Sohn des Antonius, verlobt werden —
rückt Antonius in Armenien ein unter wieder-

holter Verwendung des Q. Dellius als Gesandten

an A., und bringt endlich auf dem Wege nach

Artaxata den verständig misstrauischen König zu

einer Zusammenkunft, Dio XLIX 39. Dort wird

A. trotz der fides data (Liv. per. CXXI, der aller-

dings die augusteische Version über das Thun
des Antonius bieten wird) festgenommen, erst eine

Zeit lang in Armenien herumgeführt, um mit ihm
die Schlösser, in denen königliche Gelder liegen,

zu öffnen (Dio XLIX 39; vgl. Gros. VI 19), dann

in silberne Ketten gelegt und mit Frau und Söhnen
nach Alexandreia geschickt, dort dann in goldenen

Ketten im Triumphe des Antonius aufgeführt und
sehliesslich — aber erst nach der Schlacht von
Actium. Dio LI 5, 5 — von Kleopatra hingcriclitet

und sein Kopf an A. von Media Atropatene ge-

sandt. Über die griechische Schriftstellerthätig-

keit des A., von der noch zu Plutarchs Zeit Proben
vorhanden waren, und über griechisches Theater

an seinem Hofe vgl. Plut. Crass. 33 (Tragoedien,

s. Welcker Gr. Trag. III 1272. Suscmihl Litt.-

Gesch. II 382), seine Münzen mit /iaodiajs ßaai-

Xzcjv "AoxavaaSfov] und der gezackten armenischen

Tiara mit dem umgebundenen Diadem bei Lang-
lois Numismatiijue genörale de rArmünie, Paris

1859. III 1—2. Die armenischen Überlieferungen

von dem Waldleben, der Dicke und Gehässigkeit

angeblich dieses A. bei Mos. Chor. II 22 in Lang-
lois Coli, des hist, de l’Armenie II 92.

[Baumgartner.]

2) König von Media Atropatene, als Sohn des

Königs Ariobarzanes etwa im J. 59 v. Chr. oder

etwas früher geboren (Monuin. Ancyr. VI llf.

CIL VI 1798 mit dem Commentar von Momin-

sen Res gest. d. Aug 2 p. 111). Im J. 36 wurde
A. von dem Triuinvir M. Antonius in seinem
Lande angegriffen, da dieser «len Stoss gegen die

Parther von Norden her. von Medien aus führen

wollte. Unsere auf Dellius zurückgehende Tra-

dition (v. Gutschmid Gesell. Irans 97. 3) führt

diesen verkehrten Operationsplan auf den Rat des

armenischen Königs Artavasdes (Nr. 1) zurück, der

mit A. verfeindet war (Dio XLIX 25). Antonius
verwüstete die Atropatene und begann die Be-

lagerung der stark befestigten Landeshauptstadt
Phraaspa, in deren Mauern A. seine Familie ge-

borgen hatte. A. selbst hatte sich mit dem par-

thischen Körnige Phraatcs verbündet und war zu
dessen Heere gestossen. Während Antonius ohne
Erfolg die Festung belagerte, überfiel A. mit den
Parthern unter Monaises den Legaten Oppius
Statianus, den Antonius mit zwei Legionen und
dem Belagerungstrain weit hinter sich gelassen

hatte, und vernichtete sein Heer. Antonius Hülfs-

vcrsucli kam zu spät. Nachdem die Belagerung
von Phraaspa noch einige Zeit nutzlos fortgeführt

war, sah sich Antonius zum Rückzuge gezwungen
(Dio a. O. Strab. XI 523. Plut. Ant. 38ff.). Wie-
wohl A. einen schönen Erfolg errungen hatte, war
er doch , zumal sein Land allein alle Kriegsun-

bilden erlitten hatte, dem parthischcn Nachbar
gegenüber in eine ungünstigere Situation gekom-
men. Der Parther. dessen I,and sich als von
allen Seiten unangreifbar erwiesen hatte, verfuhr

hochfahrend gegen den Bundesgenossen und gab
ihm nur geringen Anteil an der Beute. A. fürch-

tete sogar, dass Phraates ihm sein Reich ent-

reissen wolle. Er löste daher ergrimmt sein Ver-

hältnis zu ihm und bot im J. 35 durch Vermitt-

lung des Polemon dem Antonius Freundschaft

und Waffenbündnis an. worauf dieser mit Freuden
einging (Dio XLIX 33. Plut. Ant. 32; vgl. 53).

Im J. 34 wurde die Freundschaft dadurch be-

festigt, dass Antonius seinen Sohn Alexandros

mit A.s Tochter Iotape verlobte. Beide standen

noch in zartem Kindesalter (Dio XLIX 40, 2;

vgl. Alexandros Nr. 28). Im J. 33 fand am
Araxes eine Zusammenkunft des A. mit Antonius

statt. Es wurde verabredet, dass Antonius den

A. gegen die Parther, A. den Antonius gegen
Octavianus unterstützen sollten. Zu diesem Zweck
tauschten sie Truppenteile gegen einander aus.

A. bekam ferner einen Teil Armeniens (unter

anderem die Landschaft Sambyke, Strab. XI 523;
vgl. v. Gutschmid a. O. 101) und gab dafür

dem Antonius die Feldzeichen zurück, die er dem
Statilius abgenommen hatte. Auch Iotape wurde
damals dem Antonius mitgegeben. Mit Hülfe der

von Antonius ihm überlassenen römischen Truppen
errang A. einen Sieg, als die Parther und ihr

armenischer Candidat Artaxes ihn angriffen. Später

aber, als Antonius vor der Schlacht bei Actium
seine Truppen zurückrief, ohne dem A. seine modi-

schen zuzustellen, wurde A. von den Parthern ge-

schlagen und gefangen genommen (im J. 80).

und Medien ging zugleich mit Armenien dem
römischen Einfluss verloren (Dio XLIX 44. Plut.

Ant. 53). A. entkam später auf unbekannte Weise
aus der Gefangenschaft und floh hiilfeHehend zu

Augustus. Dieser nahm ihn freundlich auf (Mo-

num. Ancyr. VI 1 \ ad me supplices confug[erunt

]

reges . . . Medorum [Artavasdes]), gab ihm seine
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Tochter Iotape zurück (Dio LI 16, 2) uml setzte

ihn über Kleinarmenien (letzteres folgert Moiiini-

sen Res gest. cl. Aug. 2 p. 111 aus Dio LTV 9,

2). A. ist dann kurz vor 20 v. Ohr. gestorben

und zwar in Rom, wie seine dort gefundene Grab-

schrift lehrt (CIL VI 1798; s. o.). Vgl. A. v. Gut-
schmid Gesell. Irans 98ff. Schiller Geseh. d.

Rom. Kaiserz. I 118. V. Gardthausen Augustus
I 290 fl. [Wilcken.]

Artarasdos s. Rh ab das.

Artannuin ('Agrawoy und '’Agxjawoy die Hss.

bei Ptol. II 11. 14), Ort Gennaniens, von Ptole-

maios etwas Östlich von Matuaxdv (Wiesbaden)

angesetzt; vielleicht das von Drusus angelegte,

von Gennanicus wiederhergestellte Castell im
Taunus, das Tac. ann. I 56 erwähnt. Sehr frag-

lich, ob die Überreste der Saalburg darauf zu be-

ziehen sind; vgl. Rhein. Jahrh. LXVII 17f. LXXIV
1 62. Coliausen-Jacobi Das Römercastell Saal-

reg. 1, 3. Synk. p. 478ff. Hieron z. J. 1553 Abr.),

weil er eine grössere rechte Hand hatte, wahr-
scheinlicher ursprünglich symbolisch (vgl. Poll. a.

0.) MaxgöxciQ
(
Longimanux

,
,I>anghand‘. .Weit-

herrscher) genannt, war der Sohn des Xerxes I.

und der Amestris und gelangte 464 v. Chr. durch
eine Palastrevolution auf den Thron. Die Einzel-

heiten der Umwälzung lassen sich nicht mehr
feststellen ; die drei erhaltenen Berichte des Ktesias

10 (bei Phot. Cod. 82 § 29f., vgl. Diod. XI 69. AeL
var. hist. XIII 3), Aristoteles (Pol. V1H [V] 131 1 b)

und lustin (III 1 Deinon?) weichen in den Moti-
ven und der Ausführung von einander ab; nur
soviel ist sicher, dass durch den Befehlshaber der
Leibgarde Artabanos (vgl. Phanias bei Plut. Thom.
27, 2) und andere Hofbeamte zuerst der König
Xerxes, dann angeblich auf A.s Befehl Xerxes
ältester Sohn Dareios, den man des Mordes be-

zichtigte, umgebracht wurden. Danach scheint

bürg (3. Aufl. Homburg v. d. H. 1886). Müllen- 20 A. sofort die Regierung übernommen und, als

hoff Deutsche Altertumskunde II 220.

[Ihm.]

Artaxata, auch Artaxiasata genannt, Strab.

XI 528 (vgl. über den Namen Lagarde Arme-
nische Studien [Abh. Gött. Ges. d. Wiss. XXn 1877]

280), das Artaschat der armenischen Historiker

(St. Martin Mdm. hist, et geogr. s. l'Armenie I

117ff.), von Artaxias Nr. 1 (s. d.) gegründete Haupt-
stadt Grossanneniens CAgTa^eg^oxziarr] bei Aga-

Artabanos auch ihn bedrohte, diesen beseitigt zu
haben. Auch die übrigen Mörder des Xerxes
wurden bestraft (Diod. XI 71, 1).

Der persische Königskanon (vgl. Clinton Fast.
Hell. II3 378ff.) setzt diesen Regierungswechsel in

das 283. Jahr Nabonassars Dec. 466—Deo. 465
(vgl. Diod. XI 69, 6 u. J. 465/4 = Ol. 78. 4)
und rechnet als A.s erstes Regierungsjahr das
28-1. Nab. = Dec. 465—-Dec. 464. von den Clirono-

thangelos 128 ed. Lagarde 65, 18), im Gau Ararat 30 graphen (African. bei SynkelL p. 478 Bonn. Euseb.
(Agathang. 54), am Araxes (Strab. VI 528. Plut.

Luc. 31 ,
fälschlich an den Euphrat versetzt bei

Ptol. V 13, 12). nire Erbauung hatte Hannibal
vorgeschlagen und geleitet, ihre Ruinen liegen

unweit von Eriwan zwischen Tovin und Aralyk,

vgl. A lisch an Topogr. Grossarmeniens, Vened.

1855 (armenisch) 72. Auf einer Halbinsel mit
befestigtem Isthmus stark gelegen wurde A. 58
n. Chr. durch Corbulo verbrannt, weil es zur Be-

bei Hieron. z. J. 1552 Äbr. Ol. 78, 4 = 465/4) wird
Artabanos eine siebenmonatliche Regierung zuge-

wiesen, die aber, wenn sie überhaupt richtig ist,

wohl nur als eine Art von Reichsverweserschaft

angesehen werden kann; der Kanon schlägt die

Zeit zu der Regierung des Xerxes I. (Clinton z. J.

465). Die Palastrevolution und Artabanos Sturz,

führte auch noch zu weiteren Kämpfen (Ktes. a.

O. 30). Unmittelbar dadurch wurde wahrsehein-

hauptung zu grosse Besatzung erfordert haben 40 lieh ein Aufstand in Baktrien, das A.s Bruder
würde. Tac. ann. XIII 41. Frühere Eroberungen
desselben Tac. ann. VI 33. XII 50. Von Tiri-

dates wieder aufgebaut
,

wurde es Neronia um-
genannt (Dio LXIII 7), erscheint aber später immer
nur unter dem alten Namen, Amin. Marc. XXV
7, 12. Tab. Peut., die drei Strassenzllge davon aus-

gehen lässt. Vgl. auch Tac. ann. II 56. Plin. n.

h. VI 26. luven. II 170. Geogr. Rav. II 4, 12.

Steph. Byz. [Baumgartner.]

Hystaspes verwaltete (Ktes. 31, vgl. Diod. XI 69,

2), mittelbar 463 die Erhebung des Inaros (s. d.)

in Ägypten veranlasst (Ktes. 32. Diod. XI 71, 8,

vgl. Thuk. I 104, 1). Mit dieser ägyptischen
Empörung verquickte sich sehr bald ein neuer
Kampf gegen Athen, das eben durch die Schlacht
am Eurymedon (465) einen glänzenden Erfolg
errungen hatte. A. hat unter diesen schwierigen

Verhältnissen, soweit wir nachkommen können,

Artaxerxes CAgmi-toorjs, 'Agra^eg^rj;, 'Agio- 50 mit Geschick und Energie die Regierung, nament-

fepftje), Name mehrerer persischer Könige. Hero-

dot VI 98 erklärt ihn als firyac dgrjio? ;
die alt-

persische Form Artaehschathra bedeutet in Wirk-
iicheit

,
.erhabene Herrschaft besitzend*. Ihre

Gräber scheinen alle in oder bei Persepolis er-

halten (vgl. Nöldeke Aufs. z. pers. Gesell. 1887,

136ff.). Die wenigen erhaltenen Inschriften der

Herrscher s. bei Fr. Spiegel Die altpers. Keil-

inschr. 2. Aufl. 1882. Bezold Die Achaemeniden-

lich die auswärtige Politik, geleitet oder leiten

lassen (vgl. u. und Diod. XI 71, 1. 2). Dass er

nebenbei .Sultanslaunen zeigte, dass Haremswirt-
schaft an seinem Hofe herrschte und namentlich
die Königsmutter Amestris und seine Schwester
Amytis, die Frau des Megabyzos (s. u.), grossen

Einfluss besassen (Nöldeke Aufs. z. pers. Gesch.

1887, 56). ist sehr wohl damit zu vereinigen.

Der Ruhm persönlicher Tapferkeit und Stärke
insehriften (Assyriol. Bibliothek II 1882). Bang60(0om. Nep. de reg. 1, 3) mag übertrieben sein

und Weissbach Die altpers Keilinschr. (Assy-

riol. Bibliothek IX 1890. X 1893). Die Münzen s.

bei Ern. Babeion Catalogue des monnaies grec-

ques de la bibliotheque nationale. Les Perses

Ach^menides, les satrapes etc., Paris 1893.

1) Artaxerxes I., nach den rationalisierenden

griechischen Schriftstellern (Deinon? bei Plut.

Artax. 1, 1, vgl. Pollux II 151. Com. Nep. de

andere rühmten seine Milde und seinen edlen

Sinn (Plut. Artax. 1) — , auch können wir den
persönlichen Anteil des Königs an der Regierung
nicht genau bestimmen

,
jedenfalls hat sich A.

bedeutender kriegerischer Erfolge rühmen können.
Er war auch ein leidenschaftlicher Jäger (Ktes.

40).

Als A. eben die Regierung angetreten hatte.
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meldete sich der flüchtige Themistokles an seinem
Hofe und bat um .Schutz und Aufnahme (Thuk.
I 137, 3. Charon v. Lamps. bei Plut. Thein. 27,

1); A. nahm ihn freundlich auf, er beschenkte
ihn sogar mit dem Fürstentum von Magnesia und
Mvus (Thuk. T 138, 0; s. Themistokles), um so

das Maeanderthal gegen griechische Angriffe zu

sichern. Weiterhin erforderte der ägyptische Auf-
stand die Aufbietung der gesamten Reichsmacht.
461 erschien auf das Hülfsgesuch des Inaros eine P
grosse athenische Flotte unter Kimon vor Kypros
und griff von hier aus siegreich auch unmittel-

bar in Ägypten ein. Noch ehe die Athener an-

langten, hatte Inaros allein die persischen Trup-
pen unter des Königs Oheim Achaimenes ge-

schlagen. jetzt wurden die Reste in die Citadelle

von Memphis gedrängt und dort belagert. Darauf
entsendete A„ nachdem er vergeblich bei Sparta
Unterstützung gesucht hatte, 459 ein neues Heer
unter Artabazos und Megabyzos, das mit mehr 2
Glück kämpfte, Memphis entsetzte, die Athener
einschloss und Anfang 455 gegen freien Abzug
zur Ergebung zwang. Auch eine zweite athenische

Flotte, die Nachschub bringen sollte, wurde ab-

gefangen und vernichtet (Thuk. I 104. 109. 110.

Diod. XI 71. 74. 75. 77. Ktes. 32-35, vgl. Herod.
III 12. 160. VII 7. Isokr. YHI 86. CIA I 433
= Hicks Man. 19 = Dittenberger Syll. 3.

Aristodem. 11. Ael. var. hist. V 10. Suid. s. ta/e).

Ägypten war unterworfen , nur in den Sümpfen 3

hielt sich noch der Fürst Amyrtaios (s. d. Nr. 3).

Trotz der entscheidenden Niederlage, die die

Athener erlitten hatten
.

griff 450 ein starkes

athenisches Geschwader unter Kimons persönlicher

Führung Kypros abermals an und erfocht auch,

als Kimon plötzlich starb, einen grossen Seesieg.

Jetzt entschloss sich A. zu Unterhandlungen. Er
schickte 449 die beiden Feldherren aus dem ägyp-
tischen Kriege. Artabazos und Megabyzos, als

Gesandte nach Athen, eine athenische Gesandt-

4

Schaft unter Kallias (s. d.) antwortete und ver-

mittelte im Winter 449/8 den sog. kimonischen
Frieden, in dem Persien und Athen ihre Herr-

schaftssphären für einige Zeit abgrenzten: Athen
verzichtete auf Kypros und Ägypten, Persien auf

die Westküste Kleinasiens (Thuk. I 112. Diod.

XI 86, 5. Xn 2, 3. 3. 4. 26, 2. Plut. Kim. 18.

19. vgl. 13, 4—6. Com. Nep. Cim. 3, vgl. Herod.
YII 151. Theop. bei Harpokr. s. ’AtuxoTs ygdft-

(taot und Art. Kimon). 5

Über die zweite Hälfte von A.s vierzigjähriger

Regierung sind wir noch mangelhafter unter-

richtet. wie über die erste. Sehr bald nach Ab-
schlags des kimonischen Friedens empörte sich

Megabyzos in Syrien, angeblich weil wider sein

gegebenes Wort Inaros und ein Teil der Griechen,

die in Ägypten in persische Gewalt gekommen
waren, später doch hingerichtet wurden. Nach-

dem die königlichen Feldherm Usiris und Meno-
states vergeblich versucht hatten, den Aufstand (

niederzuwerfen, kam es wesentlich durch Amestris

und Amytis Verwendung zu einem Vergleich (Ktes.

36—39, vgl. Thnk. II 10, 3. Nölaeke Aufs,

z. pers. Gesch. 56). Später fiel Megabyzos aber-

mals in Ungnade, söhnte sich aber nach einigen

Jahren auch wieder mit dem Könige aus (Ktes.

40. 41).

Ägypten ist nach ewigen Schwankungen end-

P*uly-Wissow* II

gültig unterPersiensOberhoheit geblieben (Wiede -

mann Geschichte Ägyptens v. Psametich I. bis

Alexander d. Gr. 1884, 257ff.). Den Frieden mit
Athen scheint man auch persischerseits eine Reihe
von Jahren sorgfältig beobachtet zu haben; nur
Doriskos in Thrakien blieb wie früher von den
Persern besetzt (Herod. VII 106). Seit dem Ende
der vierziger Jahre zeigen aber die persischen

Statthalter Vorderasiens wieder Neigung, die

griechischen Küstenstädte von neuem in ihre Ge-
walt zu bringen: 440 hilft Pissuthnes von Sardes
bei der Empörung von Samos gegen Athen (Thuk.

I 115, 4, vgl. Plut. Per. 25, 2. 3. Schol. Aristoph.

Wesp. 283); Perikies fürchtet sogar einen Ent-
satzversuch der persischen Reichsmacht (Thuk. I

116, 3. Diod. XII 27, 5. Plut. Per. 26, 1. Schol.

Aristoph. a. ().); 430 greifen Itamenes und Pis-

suthnes in Kolophon ein (Thuk. III 34, vgl. 31,

2. Aristot. pol. VIII [V] 1303b). Um diese Zeit

empört sich Megabyzos Sohn Zopyros (s. d.) und
flieht nach Athen, findet aber in Kaunos ein

rasches Finde (Ktes. 43, vgl. Herod. III 160). Als

der peloponnesische Krieg entbrannt war, ver-

suchte es zunächst Sparta, mit A. anzuknüpfen
(Thuk. II 67, 1— 3, vgl. IV 50, 1). Später ver-

handelten auch die Athener, doch kam es zu keiner

Entscheidung, weil A. Ende 425 oder Anfang
424 starb (Thuk. IV 50, 2. 3. Diod. XII 64, 1 u.

J. 425/4 = Ol. 88, 4, vgl. Aristoph. Acharn. 61
1 — 125 m. Schol.).

Als A.s letztes Regierungsjahr rechnet der Ka-
non der persischen Könige das 324. Jahr Nabon. =
Dec. 425—Dec. 424, doch sind dabei die Zwischen-

regierangen des Xerxes II. und Sogdianos (s. d.)

mit eingerechnet (Clinton Fast. Hell. 378). So
erklären sich dann die 41 Regierungsjahre, die der

Kanon A. giebt. Ebenso scheint Africanus bei

Synkellos u. 478 Bonn, zu rechnen, der freilich

trotzdem nie Regierungen des Xerxes und Sog-

dianos mit 2 bezw. 7 Monaten zählt. An sich

richtig ist auch der Ansatz Diodors (XI 69, 6.

XII 64, 1) 40 Jahre, d. h. ohne das Jahr des

Xerxes uud Sogdianos, richtig wahrscheinlich auch

der des Ktesias 43: 42 Jahre; man wird eben

da ausser dem Jahr des Xerxes und Sogdianos

noch das des Artabanos (vgl. o.) hinzuzunehmen
haben.

Wann A. am Künigspalast in Susa hat bauen
lassen (Spiegel Keilinsehr. S. 69) ist nicht fest-

) zustellen.

Von A.s Frauen werden eine rechtmässige

Gattin Damaspia und mehrere Nebenfrauen Alo-

gune, Audia, Kosmartidene. von Nachkommen ein

ebenbürtiger Sohn , sein Nachfolger Xerxes, und
17 Nebensöhne erwähnt. Wir kennen Arsites,

ßagapaios, Ochos (den späteren König Dareios II.),

Sogdianos, endlich eine Nebentochter Parysatis

iKtes. 44, vgl. Plut. Artax. 1). Die von einem
Teil der (Iberlieferung (Joseph, ant. lud. XI 6ff.,

) vgl. Synk. 473. Euseb. b. Hieran, z. J. 1553 Abr.)

unter A. Makrocheir verlegte Geschichte der Esther
gehört vielmehr unter Xerxes (s. d.).

2) Artaxerxes II.. der älteste Sohn von des A. I.

Nebensohn Ochos (als Herrscher Dareios II. Notlios)

und der Parysatis (s. d.), hiess vor seiner Thron-

besteigung Arsikas (nach Ktesias bei Plutarch

Artax. 1, 2. 2, 2. 3.; nach Ktesias bei Photios

cod. 72 § 49. 53. 56f. Arsakes oder Arsakas, nach
42
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Deinon bei Plutarch Artax. 1 ,
2 Oarses, vgl. Nöl-

(leke Aufs. z. pers. Gesell. 61, 1) und war um
das J. 451 oder um 443 v. Chr. geboren (Deinon

bei Plut. Artax. 30, 5. Ktes. a. 0. 41». Ps.-Luk.

Makrob. 15, vgl. u.). Von seinen zwölf Geschwistern
werden eine ältere Schwester Amestris und eine

Anzahl jüngerer Prüder, Kyros (s. d.), Ostanes
(wohl der Artostes des Ktesias)

, Oxathres (wohl

der '0$evd(>as des Ktesias) genannt (Plut. Artax.

1. 1. 5, 3. 12, 6. Ktes. 44. 49. Diod. XVII 5, 5).

Als er herangewachsen war, wurde er mit der

Tochter des Idernes Stateira vermählt (Ktes. 53.

56, vgl. Plut. Artax. 2, 1. 2. 5, 3). Die Ver-

mutung v. Gutschmids (Jahrb. f. Philol.

LXXXVII 712), dass A. als Kronprinz (um 421

v. Chr.) bereits eine selbständige Herrschaft (Sa-

trapie) übernommen habe, und dass daraus die in

einem Teil der Überlieferung (Plut. Artax. 30, 5.

Sulp. Sev. II 13. 9, vgl. Strab. XV 736) ver-

zeichnete Regierungszeit von 62 Jahren sich er-

kläre, ist sehr unsicher, vielleicht handelt es sich

hier nur um einen alten Rechen- oder Schreib-

fehler (vgl. u.). Jedenfalls starb Dareios Nothos
erst Mitte 40-1 und danach erst trat A. nach dem
Willen des Vaters wirklich die Regierung an (Plut.

Artax. 2. 3. Ktes. 57. Xen. anal». I 1, 3. Diod.

Xin 108, 1. Iust. V 11, 2, vgl. Clinton Fast.

Hell. 11^ App. S. 381. Hergk Rh. Mus. XXXVII
1882, 36»), 1). Nach seinem persischen Beinamen
Abiutaka (Oppert Le peuple et la langue des

Müdes, Paris 1879, 229, 1) nannten ihn die Griechen
Myt)juo>y (Plut. Artax. 1, 1, vgl. Mar. 1, 3. Ael.

var. hist. I 32. Corn. Nep. de reg. 1, 3. 4. Trog,

prol. X. Synk. p. 485. Hieron. z. J. 1612 Abr.) Der
Versuch seines von Parysatis begünstigten Bruders

Kyros, A. bei der Königsweihe in Pasargadai zu

ermorden, misslang (Plut. Artax. 3, vgl. 6, 5.

Xen. anal). I 1, 3. Ktes. 57. Iust. V 11. 3. 4),

doch musste A. wenige Jahre später (401) in

offenem Kampfe seinenThron gegen den Bruder ver-

teidigen. Kyros Tod bei Kunaxa am 3. September
401 entschied für A. (Xen. anab. I; hell. III 1,

1. 2. Ktes. 58. 59. Plut. Artax. 3— 13. Diod. XIV
19—24. Iust. VII 5— 11. Trog. prol. V).

Auch A.s weitere Regierung ist reich an
äusseren Kämpfen und inneren Unruhen, die nach
mancherlei Schwankungen meist glücklich für die

persische Krone entschieden wurden, doch gebührt
das Verdienst daran am wenigsten dem König
selbst: die tüchtigen Männer seiner Umgebung
Tissapbemes , Pliarnabazos

,
Datames , Tiribazos,

Artabazos, Autophradates, sein Sohn und Nach-
folger A. Ochos (s. u. Nr. 3) u. a. handeln für ihn.

Und mit dem Aufgeben einer eigenen, energischen

und zielbewussten Politik, mit der Selbsthülfe der

Grossen des Reiches gegen äussere und innere

Feinde löst sich der Zusammenhalt der Monarchie.
Am Hofe wechseln die verschiedensten Einflüsse

ab. A. wird von der wahrscheinlich ziemlich ge-

färbten Überlieferung (Nöldeke a. O. 57) als

gerechter, milder und leutseligger Fürst gepriesen

(Plut. Artax. 1, 1. 2, 1. 4. 2-4. 5. 30. 5. Diod.

XV 93, 1. Ael. var. hist. I 32, vgl. 33. 34. Com.
Nep. de reg. 1, 4. Themist. or. 8 p. 109). Wo
er durch die Gefahr dazu gedrängt wurde, scheint

er sich auch zu einer gewissen Energie aufgerafft

zu haben: nach langem Schwanken entschloss er

sich zur Entscheidungsschlacht gegen Kyros (Plut.

Artax. 7, 1. 2, vgl. Xen. anab. I 7, 9. 17; an-

ders Diod. XIV 22. 3. 4) und kämpfte persön-

lich mit (Deinon und Ktesias bei Plut. Artax.

10. 11. Ktes. 58. Xen. anab. I 8, 26. 27.

Diod. XIV 23, 6. 7. Iust. V 11, 8); ausserdem
hören wir von einem vom König selbst geführten

Feldzug gegen die Kadusier (384), in dem A.

allen voran die Entbehrungen und Mühen des

Marsches trug (Plut. Artax. 24. 25, vgl. Diod.

XV 8, 4. 10, 1. Com. Nep. Dat. 1, 2. Trog. prol.

X), von A.s Jagdliebhaberei (Plut. Artax. 5, 2.

6, 3. Diod. XV' 10, 3), aber im ganzen erscheint

er als eine weiche, schlaffe, leicht zu beein-

flussende Natur, der Typus des verweichlichten

Orientalen (Plut. Artax. 2, 1. 4, 2. 6, 3. 7, 1.2.

12, 2). In dieses allgemeine Charakterbild passen

die besonderen Züge einer prahlerischen Eitelkeit,

die sich in der ofticiell verbreiteten Lüge äussert.

dass A. seinen Bruder Kyros getötet habe (Plut.

Artax. 14, 3, vgl. 10, 3. Ktes. 58. Xen. anab. II

8, 8. Diod. XIV 25, 1), eines feigen Misstrauens

und einer daraus sich herleitenden Grausamkeit
(vgl. Plut. Artax. 25, 3) und einer masslosen Sinn-

lichkeit. Auch an A.s Hofe haben die Frauen
einen verhängnisvollen Einfluss geübt, die Königs-

mutter Parysatis, die ihren Sohn nicht sonderlich

liebte (Xen. anab. I 1, 4. Plut. Artax. 2. 2. 4. 1),

und die Königin Stateira. Beide standen sich

nach A.s Regierungsantritt von vornherein feind-

lich gegenüber (Plut. Artax. 6, 5. 6. 17, 6. 18,

4, vgl. Ktes. 56. 57), beide haben wechselseitig

ihre Opfer verlangt und unter den grausamsten
Martern hinrichten lassen, Parysatis die Feinde
und Mörder des Kyros (Ktes. 59. Plut. Artax.

14, 5. 15— 17), Stateira namentlich Kyros Freunde
(Ktes. 57. 60. vgl. Plut. Artax. 18. Diod. XI 27,

2). Schliesslich gelang es Parysatis um das J.

400, Stateira durch Gift zu beseitigen (Ktes. 61.

Plut. Artax. 19). A. zürnte eine Weile und ver-

bannte Parysatis nach Babylon, söhnte sich aber

dann wieder mit ihr aus und geriet erst recht

unter ihren Einfluss (Plut. Artax. 23, 1. Com.
Nep. de reg. 1,4): der Tod des mächtigsten
Mannes in Persien nach Kyros Untergang, zu-

gleich A.s Schwiegersohn, des Tissaphemes (395)

ist ihr Werk (vgl. Jude ich Kleinasiat. Studien

1892, 66ff.).

Der Thronstreit des A. und Kyros wurde
mittelbar die Veranlassung zu einem Kriege zwi-

schen Persien und Sparta. Nacheinander kämpfen
in den J. 400—394 in Kleinasien mit wechseln-

dem Erfolg Thibron, Derkylidas. Agesilaos gegen
Tissaphemes und Pliarnabazos, deren Eifersüch-

teleien die Stellung der Spartaner erleichtern

;

erst als der Athener Konon (s. d.) zum persischen

Admiral ernannt wird, wendet sich der Erfolg
Persien zu: 394 siegt Konon bei Knidos (vgl.

Judeieh a. O. 40ff.|. Persien bleibt eine Zeit,

lang auf athenischer Seite, tritt aber dann durch
Antalkidas und Tiribazos Einfluss zu Sparta über.

Das Ergebnis ist 386 ein neuer Sieg des Gross-

königs, der Friede des Antalkidas (s. d.), in der

Form ein einseitig von A. verfügter Befehl, in

dem A. das bisher umstrittene kleinasiatische

Festland dauernd und unbestritten zurückgewinnt,

mit diesem die Inseln Klazomenai und Kypros.
Auch der gleichzeitig gegen Euagoras von Sala-

mis geführte Kampf kommt 381 zu glücklichem
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Ende (Judeich a. 0. 113ff.), kleinere Aufstände
in Ionien und Paphlagonien, von denen der erste

aus dem kyprischen sich entwickelte, wurden uni

dieselbe Zeit rasch niedergeworfen (Judeich a.

O. 190flf.). Nur der vom König selbst geleitete

Angriff gegen die Kadusier i384, s. o.) und ein

Krieg gegen die seit dem Ende des 5. Jhdts. be-

reits aufständischen Ägypter (um 389—387, vgl.

Judeich a. 0. 150ff.) misslangen. Der Kampf
gegen Ägypten zieht sich durch A.s ganze Re-

L

gierungszeit hindurch. Gegen die kräftigen Berg-

stänime der Karduehen, Myser, Pisider, Lykier

u. a., gegen einzelne feste Städte, wie Temnos
und Aigai (Xen. hell. IV 8, 5>, die im 4. Jhdt.

unabhängig sind, scheint überhaupt kein Angriff

unternommen worden zu sein. Hier lohnte aller-

dings auch kaum ein Eingreifen der Centralge-

walt, wenn diese überhaupt davon wusste; es war
Sache der einzelnen Satrapen, die Widerspenstigen
zu unterwerfen. 38<» wird wieder gegen Ägypten 2'

?
;erüstet, 374 kommt der Feldzug endlich zur Aus-

ührung; er scheitert aber an der Uneinigkeit

der Führer, des Pharnabazos und des Atheners I phi-

krates. Und 372 hören wir abermals von Rüstungen,
doch bleibt für einige Zeit Ruhe (Judeich a. 0.
158ff.). Gleichzeitig ist der Grosskönig für die

Aufrechterhaltung seines Friedens in Griechenland
thätig -. Ende des J. 372 gehen seine Boten dort-

hin ab, um zum Ausgleich auf der Basis des

Friedens zu mahnen (Diod. XV 38, 1. 50.4, vgl. 3 1

llusolt Der zweite athenische Bund, Jahrb. f.

Philol. Suppl. VII 1874, 772ff. E. v. Stern Gesch.

d. spartan. u. theban. Hegemonie 1884, 93ff.l Wie
sein Grossvater hat auch A. am Königspalast in

Susa gebaut (Spiegel Keilinschr. S. 69).

Trotz dieser äusseren Machtentfaltung zeigte

sich am Ende von A.s Regierung erschreckend

deutlich der innere Zerfall und die Decentrali-

sation des Perserreiches, die A.s laues Regiment
verschuldet hatte. Ein furchtbarer, über ganz 4
Yorderasien , Syrien und Ägypten ausgebreiteter

Aufstand der grossen Küstensatrapen in Verbin-

dung mit allen unbotmässigen Elementen brachte

A. ein Jahrzehnt lang (ca. 368—ca. 358) in

die grösste Gefahr, wurde aber schliesslich glück-

lich niedergeschlagen (Judeich a. 0. 193ff.).

Neben diesen Wirren gehen in den letzten Jahren
noch allerhand Hofintriguen und Palastrevolutio-

nen her.

Nach dem Tode der Stateira nahm A. auf Zu- 5

reden seiner Mutter Parysatis ausser vielen Neben-
frauen — 360 erwähnt Plutarch Artax. 27, 2;
unter ihnen liebte er besonders die frühere Favo-

ritin seines Bruders Kvros, die jüngere Aspasia

(s. d.) — seine jüngste Tochter Atossa zur recht-

mässigen Gattin (Flut. Artax. 23. 27, 2. 4. 5).

Andere Töchter waren Ainestris , die A. nach
Herakleides von Kyme bei Plut. Artax. 23, 4. 27,

4 ebenfalls geheiratet haben soll, Apama (ebd. 27,

4), Rhodogune (ebd. 27. 4). Von legitimen Söhnen 6

werden unsDareios (ebd. 26, 1. lost. X 1, 1), Ariaspes

(Plut. 30, 1

;

bei lustin a. 0. Ariaratm) und Ochos
(ebd. 26, 1. Iust. a. 0.), von illegitimen Arsames
(ebd. 30, 1) genannt: im ganzen soll A. 115 Neben-
söhne besessen haben (Iust. a. 0.; vgl. Gurt. X 5.

23). Dareios, der älteste Sohn, sollte die Regierung
übernehmen; er erhielt schon bei Lebzeiten des

Vaters eine Art von Mitherrschaft (Plut. Artax. 26,

1. 2. Iust. X 1. 2. 3), aber sein Wunsch, die Aspasia
zu besitzen, führte zu einem Zerwürfnis zwischen
Vater und Sohn. Der Gegensatz wurde von Ochos,
der sich Atossas Gunst erfreute und ihr die Ehe ver-

sprach
,
auf der einen Seite, von Tiribazos

,
der

sich beleidigt fühlte, weil er keine der ihm ver-

sprochenen Königstöchter als Gattin empfangen
hatte, auf der anderen geschürt. Dareios Hess

sich schliesslich in eine Verschwörung ein, doch
wurde diese entdeckt und Dareios hingerichtet

(Plut. Artax. 26—29. Iust. X 1. 2, vgl. Ael. var.

hist. IX 42. XII 1). Danach gelang es Ochos.

auch Ariaspes und Arsames zu beseitigen und sich

die Herrschaft zu sichen». Aus Gram darüber
und an Altersschwäche soll A. gestorben sein

(Plut. Artax. 30. Iust. X 2, 7, vgl. Ael. var. hist.

IX 42).

Die Datierung dieser letzten Ereignisse wechselt

sehr in der Überlieferung, die Angaben über A.s

Todesjahr schwanken zwischen 363 und 357 (vgl.

Judeich a. 0. 230ff.), entsprechend wechselt auch
die Zahl der Regierungsjahre. Der allein mass-
gebende persische Königskanon giebt A. 46 Re-
gierungsjahre und rechnet als letztes das 389. J.

Nabon. = November 360—November 359 (vgl.

Clinton Fast. Hell. II 3 378). Danach ist A. im
folgenden J. 358 gestorben. Die Zahl der Re-

gierungsjahre wird auch inschriftlich bestätigt

durch CIG 2691 d = Le Bas Asie min. 378 =
Hicks Man. 101 = Dittenberger Syll. 76, wo
das 45. Jahr genannt wird.

3) Artaxerxes m. Ochos (YJjoj), bestieg nach
dem Königskanon (Clinton Fast. Hell. 113 378) den
Thron im 390. J. Nabon. = November 359—No-
vember 358. Eine glaubwürdige Überlieferung

(Polyaen. VII 17) berichtet, dass er den Tod des

Vaters im Einverständnis mit den Hofbeamten
zehn Monate lang geheim gehalten habe, danach
hat nach aussen hin die Regierung wohl erst mit
dem J. 357 begonnen (vgl. CIG 2919 = Le Bas
Asie min. 1651. Judeich Kleinas. Stud. 228ff.).

Der Grund für dieses Zögern ist vielleicht darin

zu suchen , dass die Satrapenaufstände aus des

A. Mnemon letzter Zeit noch nicht ganz zur

Ruhe gekommen waren. A. selbst ist an ihrer

Niederwerfung wahrscheinlich hervorragend be-

teiligt gewesen. Noch bei Lebzeiten des Vaters

um 361 unternahm er einen Feldzug gegen das
aufständische Ägypten. König Tachos (s. d.), der

selbst zum Angriff auf Syrien übergegangen war,

fiel in seine Hand; später scheint er mit Orontes

(s. d.) haben kämpfen zu müssen (Synkell. p. 486,

20ff., vgl. Trog. prol. X. Lykeas v. Naukratis

bei Athen. IV 150b. c. Judeich a. 0. 167ff.

208f.).

Die Prätendenten , die ihm noch hätten ge-

fährlich werden können, Hess A. beseitigen, an-

geblich 80 an einem Tage (Iust. X 3, 1. Curt.

X 5, 23, vgl. Nöldeke Aufs. z. pers. Gesch. 75).
1 357 war er allgemein anerkannt (Polyaen. a. 0.),

soweit die Herrschaft seines Vorgängers gereicht

hatte, aber noch galt es, Ägypten und andere
widerspenstige Elemente zu zwingen , an deren

Unterwerfung sich A. Mnemon vergeblich versucht

hatte. A. Ochos begann wie es scheint mit dem
Krieg gegen die Kadusier; es kostete einen harten

Kampf, in dem sich besonders der spätere König
Dareios Kodomannos auszeichnete, aber der Kampf
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scheint siegreich gewesen zu sein (Diod. XVII 6,

1. Inst. X 3, 2—4. vgl. Arr. anab. III 8, 5. 11,

3. 19, 3. Curt. IV 12, 12. 14, 3). Ein anderer

Krieg sollte den Westen des Reiches noch fester

in die Hand des Grosskönigs bringen und Ägyp-
ten zurückgewinnen. Alles wurde wohl vorbe-

reitet; zunächst befahl A. seinen Statthaltern,

ihre Söldnerscharen zu entlassen (Schol. Dem. IV
19), dann wandte er sich gegen die grossen West-
satrapen, die alten Empörer Artabazos und Oron- 10

tes (Diod. XVI 22, 1. 34, 1. 2. Dem. XIV 81.

Schol. Dem. III 31. IV 19. Polyaen. V 16, 7.

VII 14, 2—4. Front, strat. II 3. 3. CIA II 108.

Ber. üb. d. Ausgrabg. v. Perg., Jahrb. d. preuss.

Kunstsammlung 1888. 86), während seine Feld-

herren gegen Ägypten vorstiessen (Diod. XVI 40,

4. 44. 1. 48, 1. 2, vgl. Isokr. V 101. Dem. XV
12. Trog. prol. X. Oros. III 7, 8). Die Zeit wie
die Einzelheiten dieses Feldzuges stehen nicht

ganz fest, wahrscheinlich fällt er in die J. 356 20
—352, er endigte mit der Vertreibung des Arta-
bazos, der bei Philipp von Makedonien Zuflucht
suchte, und der Unterwerfung des Orontes; nur
Ägypten hatte dem Angriff abermals widerstan-
den (vgl. Judeich a. 0. 1701F. 209ff.). Die Hülfe,

die der athenische Feldherr Chares (s. d.) zunächst
halb gezwungen Artabazos leistete, hatte sich A.
energisch verbeten und mit Krieg gedroht; in-

direct war er zum Veranlasser des Friedens
zwischen Athen und dessen abgefallenen Bundes- 30
genossen geworden (Diod. XVI 22, 2. 34, 1. Isokr.

VII 8. 10. 81). Persiens Machtstellung hob sich

nach innen und aussen. Vielleicht fällt in diese
Zeit A.s Bauthätigkeit in der Königsburg von
Persepolis (Spiegel Keilinschr. 8. 69f. Nöldeke
Einl. zu Stolze Persepolis 1882 I).

In den folgenden Jahren rüstete der König in

grossem Umfange gegen Ägypten, aber noch ehe
er fertig war, brach im J. 351 von Ägy pten aus
unterstützt die Empörung wieder los in Syrien, 40
Phoinikien und Kypros. Die benachbarten Sa-
trapen Idrieus von Karien, Mazaios von Kilikien,

Belesys von Syrien wurden angewiesen, den Auf-
ruhr zu bekämpfen, hatten aber nur teilweise Er-
folg (Diod. XVI 40, 5. 6 -42). Erst 348 etwa
traf Ä. selbst mit dem Reichsheer in Syrien ein

und machte sich rasch wieder zum Herrn des
Landes; Sidon, der Hauptherd der Erhebung,
wurde durch seinen König Tennes verraten , A.
liess es von Grund aus zerstören, das übrige Land 50
unterwarf sich (Diod. XVI 43—45, vgl. Jos. ant.

Jud. XI 297. Trog. prol. X. Synk. p. 486. Euseb.
bei Hieron. z. 1670 Abr.). Nach längerer Pause,
wahrscheinlich 346, rückte A. gegen Ägypten
vor, aber er verfehlte die richtige Zugangsstrasse,
und der Angriff missglückte (Diod. XVI 46, 4. 5.

Isokr. V 101. Front, strat II 5, 6). 345 wurde
der Vorstoss mit besserem Erfolge wiederholt:
bis zum J. 343 war Ägypten, nachdem es 65 Jahre
lang seine Freiheit behauptet hatte

,
vollständig 60

zurückerobert (Diod. XVI 46, 4—51. Trog. prol.

X). Eisern hat A.s Hand auf dem besiegten Volke
geruht: die religiöse Eigenart der Ägypter schonte
er in keiner Weise, er hat Mauern geschleift und
Heiligtümer geplündert wie es ihm passte (Diod.
XVI 51, 2). In Mende soll er den Apis geopfert
und einen Teil der ägyptischen Bevölkerung nach
Persien verpflanzt haben (Ael. var. hist. IV 8. VI

8. Suid. s. aaaro). Dafür haben ihm die Ägyp-
ter mit reichlichem Hasse gelohnt. Sie benann-
ten ihn angeblich mit den Namen des unreiner»

Tieres, des Esels (Ael. var. hist. IV 8); ein ganzer
Sagen- und Anekdotenkranz hat sich um diese

Eroberung Ägyptens gewoben (die Stellen bei

Judeich a. 0. 178, 2, dazu Sulp. Sev. II 14, 4f.

16, 8).

Während A. noch in Ägypten thätig war,

schaffte sein Feldherr Mentor von Rhodos (s. d.)

in Vorderasien vollends Ordnung und brach die

Herrschaften der kleinen Herren, die sich in der

Zeit der Satrapenaufstände emporgeschwungen
hatten; auch Hermias von Atameus wurde dabei

gefangen und hingerichtet (Diod. XVI 52. Ps.-

Aristot. Oecon. II 1351 a. Apollod. bei Diog. Laert.

V 9. Strab. XIII 610. Ps.-Dem. X 32). Kypros
war schon früher befriedet worden (Diod. XVI
42, 7—9. 46, 1— 3, vgl. Judeich 134ff.).

In rastlosem Schaffen, rücksichtslos, wo es not
that grausam, schlau und zäh, hat A. so die grösste

Zeit seiner Herrschaft der Neubefestigung der
persischen Königsgewalt gewidmet und diese wirk-

lich erreicht. Er reiht sich würdig ein in die

Zahl der grossen orientalischen Despoten. Die
Klagen über seine gewaltthätige Herrschaft, von

denen wir hören (Diod. XVII 5, 3. Iust. X 3, 1.

vgl. die ägyptische Tradition), mögen teilweise

berechtigt sein, aber er bedurfte auch der Strenge

und Härte, um das zerfallende Reich, die ver-

weichlichte Bevölkerung von neuem zu einen, je-

denfalls ist sein verhältnismässig frühes Ende ein

Unglück für Persien gewesen.

Von A.s Beziehungen zum griechischen Fest-

land und der mächtig aufstrebenden makedoni-

schen Monarchie ist wenig bekannt, doch scheint

er auch dort gefürchtet und geachtet gewesen zu

sein. Athen fügt sich 355 rasch seinen Forde-

rungen (vgl. o.) ;
es bleibt auch weiter in der Per-

serfurcht (Dem. XIV 7. 25. 27. Hypoth. d. Liban.).

Erst 353 wahrscheinlich raffte sich Athen auf
kurze Zeit noch einmal zur Unterstützung des

aufständischen Orontes auf, suchte aber schnell

wieder mit dem Grosskönig Fühlung (CIA II

108b c. Dem. XIV 31, vgl. Judeich a. 0.21Cf.

292f.): 351 kämpfte der Athener Phokion im
Dienste des Idrieus für Persien (Diod. XVI 42,

7ff. 46, 1) und wenig später versicherte Athen
mit Sparta A. seiner Freundschaft, ohne allerdings

auf den Wunsch des Grosskönigs, ihn unmittel-

bar zu unterstützen, cinzugehen (Diod. XVI 44,

1)

. Theben dagegen, das auch erst die aufstän-

dischen Satrapen unterstützt (Diod. XVI 34, 1.

2)

, aber schon 351 von Persien Subsidien für den

phokischen Krieg erbeten und empfangen hatte

(Diod. XVI 40, 1. 2), und Argos schickten Hülfs-

truppen für den ägyptischen Krieg (Diod. XVI
44, 1. 46, 4, vgl. Isokr. XII 159. V 126. Theop.

bei Athen. VI 252 a-c).

Mit Makedonien ist A. Ochos anscheinend erst

nach der Eroberung Ägyptens in Berührung ge-

kommen
;
in diese Zeit fällt wohl das bei Arrian.

anab. II 14, 2 erwähnte Freundschaftsbündnis

zwischen Philipp II. und A. Die Gründe wie die

einzelnen Bedingungen sind uns nicht bekannt.

A. hielt streng an dem Vertrag fest, obwohl sich

bald zeigen musste, dass Philipp ihn lediglich,

um von Persien nicht in seinen europaeischea
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Plänen gestört zu werden, abgeschlossen hatte:

eine athenische Gesandtschaft, die um Hülfe gegen
Philipp bat , wurde wohl in Erinnerung an die

laue Unterstützung der Athener im ägyptischen
Kriege schroff abgelelmt (Dem. IX 71. XII 6.

Isokr. II 102, vgl. Aesch. III 238. Dem. XIX
137), erst als Philipp Perinth hart bedrängte,
griff A. ein und rettete dadurch die Stadt (Diod.
XVI 75, 1. 2. Paus. I 29, 10. Dem. XI 5f. Arr.

anab. II 14, 5), auch weiterhin scheint er gegen
Philipp in Thrakien thätig gewesen zu sein (Arr.

Dem. a. 0.). Aber danach hören wir nichts von
einer Einmischung des A. in die griechischen Ver-
hältnisse, vielleicht ist er durch innere Unruhen
davon abgehalten worden. Jedenfalls haben um
diese Zeit wieder einmal Palastintriguen am Hofe
gespielt, die des Königs alter Vertrauter Bagoas
leitete. Ilmen ist schliesslich A. zum Opfer ge-

fallen und durch Gift beseitigt worden (Diod.

XVII 5, 3, vgl. Ael var. hist. IV 8. Synk. p. 486).
Das geschah vermutlich im J. 337, da der Kanon
(Clinton Fast. Hell. II 3 378) als erstes Regie-
rungsjahr von A.s Nachfolger das 411. J. Nabon.
— November 338—November 337 rechnet; Diodor
XV 93, 1. Synkellos p. 146. 480, Eusebios bei

Ilieron. z. J. 1677 Abr. geben eine abweichende
Datierung, doch beruht diese wahrscheinlich auf
falscher Rechnung (Jude ich a. 0. 148f. 181).

Von den Nachkommen des Königs wird zu-

nächst nur sein jüngster Sohn und Nachfolger
Arses (s. d.) geuannt

;
die übrigen männlichen

soll Bagoas alle beseitigt haben (Diod. XVII 5.

3); doch erscheint im Frühjahr 330 noch ein Sohn
Bistanes vor Alexander d. Gr. (Arr. III 19, 4).

A.s Gemahlin und drei Töchter wurden nach der
Schlacht bei Issos von Alexander gefangen (Curt.

III 13, 13), eine dieser Töchter, Parysatis, heira-

tete später Alexander (Arr. anab. VII 4, 4). Eine
Enkelin, die Gemahlin des Hystaspes, geriet nach
Arbela in Alexanders Gewalt (Curt. VI 2, 7).

4) Artaxerxes (IV.) nannte sich als König der
Satrap Bessos (s\ d.), der Mörder des Dareios III.

Kodomannos, Arr. anab. III 25, 3. [Judeieh.]

5—7) Könige des neupersischen Reiches.

5) Artaxerxes (Ardaschir) I. Im Achai-
menidenreich hatten von 464 bis fast an sein

Ende mit einer einzigen längeren Unterbrechung
(durch Dareios II. 424 — 404) Könige Namens A.
geherrscht. Noch Bessos (s. Nr. 4), wahrschein-
lich selbst ein Achaimenide, nannte sich, als er

sich zum Grosskönig erklärte. A. Da ist es be-

greiflich, dass der Name nicht ausstarb, obgleich

die Orientalen von dem alten persischen Reiche
selbst so gut wie nichts wussten. So heisst denn
der erste selbständige König von Armenien Arta-
xias (Polyb. XXII 6, 12. Diod. XXXI 32. «trab.

XI 528. 531 f. Appian. Syr. 45. 66), in armeni-
scher Form Artasches

, d. i. ,
wie Andreas er-

kannt hat, im wesentlichen die eigentümliche Form
dieses Königsnamens, welche die altpersischen In-

schriften bieten (etwa Artachschassa zu sprechen),

und welche das Alte Testament Artachschaschtii

oder Artachschastä schreibt. Die von jenem Ar-

menier gegründete .Stadt hiess Artaxiasata oder
Artaxata («trab. a. a. 0.), bei den armenischen
Schriftstellern Artaschat. arabisch Ardaschat. Be-

sonders erhielt sich der Name aber im Heimat

-

lande der Achaimeniden, in der I’ersis, wo auch

der achaimenidische Name Dareios
(
Därjdv, Däräb,

Dürä) lebendig blieb. Wir hören von einem Per-

serkönig A. im letzten Jhdt. v. C'hr., welcher im
Alter von 93 Jahren von seinem Bruder Gosithres

(UötscJiühr , Oöxihr) umgebracht wurde (Isidor

von Cliarax bei Ps.-Luc. macrob. 15). Er mag
mit einem von den Königen der Persis Namens
Artachschalhr identisch sein, die wir durch Mün-
zen kennen: s. A. D. Mordtmann Ztschr. für

Numism.IV153ff.
;
ZDMGXXXIV 3. v.G u tschm i d

Gesell. Irans 157ff. So schreibt sich nun auch
der .Mann, welcher das zweite persische Grossreich

begründet hat, Artachschalhr — Artaxerxes; doch

war das schon zu seiner Zeit historische Schreibung;

man sprach Artachschahr , was auf der griechi-

schen Inschrift dieses Fürsten durch 'Aßra^dgov

(Gen.) wiedergegeben wird (Stolze Persepolis 103).

Jüngere Formen sind Artachschir, Artaschir und
besonders Ardaschir (über die Formen vgl. Nöl-
deke Übersetzung der Geschichte des Artachsiri

Päpakän, Göttingen 1879 [
= Beiträge zurKunde der

indog. Sprachen IV 22ff.] 35, 2). Der Vater dieses

A. hiess Papak, nach jüngerer Aussprache Pabak,
arabisiert Babak. Desseu Vater oder Aluiherr war
Säsdn

;
daher nennen wir die Dynastie nach dem

Vorgang der Orientalen die Sasäniden. Das Ge-

schlecht wird schon vorher angesehen gewesen

sein; später wurden mehrere Stammbäume zurecht-

gemacht, welche es auf die mythischen Könige
der Urzeit zurückführten und seine Herrschaft so-

mit als die absolut legitime hinstellten. Päpak
stürzte den Fürsten Gözihr, dem er bisher gedient

hatte; der Name ist derselbe wie der oben ge-

nannte Gosithres, und man darf daher v. Gut-
schmid beistimmen, der hierin ein Zeichen sucht,

dass er derselben Dynastie nn<?ehörte, wie jener.

Päpak war nun Herr eines Gebietes, zu dem Is-

tachr (Persepolis) gehörte. Die natürliche Be-

schaffenheit der Persis, die zum grossen Teil ein

Alpenland ist, begünstigt nicht sehr die politische

Einheit, und so gab es denn dort in jener Zeit,

wie gelegentlich wieder im Mittelalter, eine ganze

Anzahl Kleinstaaten, allerdings unter der nominel-

len Oberherrschaft des arsakidischen Grosskönigs.

Aber Päpak fing an, mit jenen aufzuräumen.

Als er starb, folgte ihm sein Sohn Schähpuhr
(Sapor), aber dieser war bald das Opfer eines

Unglücksfalls, in dem man, je nachdem, die Hand
des Himmels oder seines Bruders A. sehen mag,
der dadurch auf den Thron kam. Auch die diesem

sehr günstige Tradition berichtet, dass er seine

anderen Brüder umgebracht habe, weil sie gegen
ihn conspirierten. Das Reich begann also echt

orientalisch! A. ward wahrscheinlich im J. 211/2

König, v. Gutschmid Kleine Schriften III 152
= ZDMG XXXIV 734; die Angabe bei Masüdl
III 135. IV 107, die auf das J. 205/6 führt, ist

weniger verlässlich. Er war ein Mann von grosser

Thatkraft. Zunächst unterwarf er das ganze eigent-

liche Persien, danu dessen Nebenland Kermän und
wahrscheinlich das Gebiet von Ispahän. Von An-

fang an wird er sich mit den Priestern auf guten

Fuss gestellt haben, die, wie es scheint, in seinem
Heimatlande schon früh sehr mächtig waren und
ihren Einfluss da noch bis tief in die islamische

Zeit hinein bewahrt haben. Auf seinen Münzen
tritt er in Wort und Bild als frommer Bekenner
der zoroastrischen Religion auf. Die besonders
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1323 Artaxerxes Artaxerxes 1324

von den Priestern gepflegte Tradition preist ihn

deshalb als Musterfürsten. Man nahm natürlich

keinen Anstoss daran, dass er sich selbst als gött-

lich (bagi ,
griechisch Oco's) und von göttlichem

Geschlecht stammend (griechisch ix ysvovq de&v)
bezeichnete; diese Formeln behalten seine Nach-
folger bei. Wahrscheinlich hat er schon als König
der I'ersis begonnen, dem Reiche die Organisation

zu geben, welche so viel dazu beigetragen hat. es

trotz aller inneren und äusseren Stürme über vier 1

Jahrhunderte zu erhalten. Namentlich hat er,

nach allen Spuren zu urteilen, von vornherein da-

nach gestrebt, dass keine mächtigen Vasallen -

fürsten blieben, und dass das Reich nicht so zer-

splittere wie unter den Arsakiden. Die Tradition

feiert ihn daher als Wiederhersteller der Einheit

von Irän. Das war allerdings keine leicht« Arbeit.

Der parthische Oberkönig Artabän trat dein A.

freilich zunächst nicht direct entgegen. Um Feh-
den verschiedener Machthaber in entlegenen Pro- 2

vinzen kümmern sich orientalische Grossreiche nur
ausnahmsweise, und Artabän konnte um so weniger
gegen den kecken Eroberer einschreiten, als das

Reich zwischen ihm und seinem feindlichen Bruder
Volagases geteilt war, s. v. Gutschmid Gesell.

Irans 154. Nachdem A. aber auch Susiana und
das Gebiet der Tigrismündung erobert hatte, zog

Artabän endlich selbst gegen ihn
,
verlor jedoch

in der entscheidenden Schlacht Krone und Leben.
Von da an führt« A. den Titel Schüluin schah 3

.König der Könige*. Durch den eigentümlichen

Umstand, dass nach sehr guter Überlieferung so-

wohl 223,24 wie 226/27 Epochejahre des Säsäni-

denreichs sind, bleiben wir unsicher darüber, ob
wir jene Schlacht, als deren Tag der 28. April

angegeben wird. 221 oder 227 anzusetzen haben,

v. Gutschmid entscheidet sich für das letztere

Datum. Leider wissen wir nichts Authentisches
über die einzelnen Ereignisse dieser Zeit, in der

aus dem Arsakidenreich das säsänidische wurde, 4
und über die Massregeln, die der Sieger damals
getroffen hat. Wir können es der Überlieferung

glauben, dass er das regierende Geschlecht, mög-
lichst auszurotten suchte. Aber andere Zweige
des Arsakidenhauses haben sich der neuen Dynastie
unterworfen: die hoclmdeligen Familien Küren,

8ürön u. s. w. spielten auch unter den Säsäniden
eine grosse Rolle — Hauptstadt des Reiches blieb

Ktesiphon, wenn auch Istaehr officiell als solche

gelten mochte. Das Ktesiphon gegenüberliegende 5

Seleukia stellte der neue König wieder her und
nannte es Weh-Ardaschlr, d. i. .Gut Artaxerxes.*

So hat er noch eine Anzahl von Städten .erbaut*

und nach sich benannt.

Die Dahn des A. war aber kein ununterbroche-

ner Siegeslauf. Vor Hatra, dem Sitz eines Klein-

fürsten in der mesopotamischen Wüste, nicht sehr

weit von der Hauptstadt, scheiterte er wie vor

ihm die Kaiser Traian und Severus; das berichtet

schon der Zeitgenosse C'assius Dio (LXXX 3). Die 6

Eroberung von Armenien, wohin sich einige Söhne
Artabäns geflüchtet hatten, gelang ihm nach dem-
selben Schriftsteller gleichfalls noch nicht. Wie
weit er seine Herrschaft nach Osten und Norden
ausgedehnt hat, können wir nicht wissen: die

Tradition übertreibt hier. Aber auf alle Fälle

reichten seine Eroberungen so weit, dass er sich

mit Recht .König der Könige von Irän* nennen

konnte. Überaus schlecht unterrichtet sind wir
bedauerlicherweise über den ersten Kampf mit
Rom, den Beginn einer Reihe von Kriegen, welche
einen sehr grossen Teil der ganzen Dauer des
Säsänidenreiches ausfüllen. Dass man in Rom
schon um 230 auf einen nahen Angriff des A. ge-

fasst war, zeigt Cassius Dio a. a. 0. Nach der

Hauptnachricht des sehr unzuverlässigen Lampri-
dius (Hist. Aug. Alex. 8ev. 55ff.) hat nun Kaiser

Alexander Severus den A. besiegt, nach dem noch
viel unzuverlässigeren Herodian (VI 5f.) ist jener

sclimählich geschlagen worden. Doch sagt er

wieder, so arg sei es nicht gewesen; dazu kommt
eine chronologische Unmöglichkeit bei ihm. Nach
Syncoll. 357 1>, der hier auf eine alte Quelle zu-

rückgehen muss, brachen die Perser in Kappado-
kien ein — sie müssen inzwischen also in Arme-
nien doch festen Fuss gefasst haben — und griffen

Nisibis an, wurden aber von Alexander zurück-

getrieben. Eine Münze (Cohen IV 33 nr. 288)
vom J. 233 bestätigt den Sieg des Kaisers. Hätte

A. über Rom grosse Erfolge errungen, so hätte

auch die nur allzu ruhmredige persische Über-

lieferung davon wohl etwas bewahrt. Sie schweigt

aber ganz von seinem Römerkrieg, übrigens

möchte ich doch glauben, dass Lampridius in

dieser Sache wenigstens eine gute Quelle hatte.

Vor seinem Ende soll sich A. zu frommen
Übungen zurückgezogen und die Regierung seinem

Sohn Sapor überlassen haben. Masüdl II 160.

Vielleicht darf man daraus, dass auf einer Kupfer-

münze neben seinem Bilde das eines jungen Prin-

zen steht (s. Thomas Earlv Sassanian Inscri-

ptions tab. 1, 12. Bartholomaei Collection de

monnaies sassanides tab. 1, 15), schliessen, dass

er zuletzt wirklich den Sapor zum Mitregenten

angenommen hat. Gestorben ist er 241 oder 242.

Die Münzen des A. sind gut geprägt; ich

kann allerdings nur nach Abbildungen urteilen,

i Ob aber die Bilder darauf mehr für wahre Por-

träts gelten können, als z. B. die der Königin

Victoria auf manchen Briefmarken des brittischen

Reichs, steht dahin, zumal sie untereinander ziem-

lich verschieden sind. Königlich sieht er aber

auf allen Münzen aus.

Wir wüssten von A. sehr wenig, wenn wir nur
auf griechische und römische Schriftsteller ange-

wiesen wären. Die orientalischen Quellen flicsscn

dagegen für seine Geschichte ziemlich reichlich.

Die persische Königschronik berichtet ausführlich

über ihn, namentlich auch über seine Thaten vor

der Besiegung des Partherkönigs. Diese Nach-
richten sind uns zwar nicht im mittclpersisclien

(Pehlevl-) Original , wohl aber in verschiedenen

arabischen und neupersischen Bearbeitungen er-

halten. Namentlich kommt hier die grosse ara-

bische Chronik des Tabarl in Betracht, deren

die 8äsänidengeschichte betreffenden Teil ich ins

Deutsche übersetzt, eingehend erläutert und durch

i Mitteilung anderer orientalischer Angaben ergänzt

habe (Nöldcke Gesell, der Perser und Araber
zur Zeit der Sasaniden. Aus . . . Tabari übers
Leyden 1879). Mit einiger Kritik lässt sich die

persische Überlieferung, die freilich nichts weniger
als unparteiisch ist, sehr gut zur Ermittelung hi-

storischer Thatsaclien verwerten. Gewissennassen
gehört auch Agathias (IV 24) zu den orientali-

schen Quellen, da er durch Vennittelung eines
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1325 Artaxes

Syrers aus den persischen Aufzeichnungen schöpfte.

Für die Bestimmung der Chronologie kommt auch
noch ein syrischer Schriftsteller in Betracht.

Neben der geschichtlichen Überlieferung haben
die Perser noch eine fast ganz fabelhafte über
den Gründer des Süsünidenreiehs, welche am rein-

sten in dem von mir übersetzten oben citierten

Pehlevi-Traktat (Gesell, der Artacb&ir u. s. w.) er-

halten und auch in Firdausls Schähnäme aufge-

nommen ist (s. Mohls französische Übersetzung.

Separatansg. V 2171L). v. Gutschmid hat nach-

S
ewiesen, dass die Grundlage dieser Ardaschlrsage

ieselbe ist, wie die der Kvrossage ( Kl. Schriften

III 13Sf. = ZDMG XXXIV 586f.). Einige durch
christliche Gehässigkeit entstellte Züge daraus

giebt auch Agathias II 27.

6) Artaxerxes (Ardaschir) II., Sohn des Hor-

mizd II., ward Grosskönig im Sommer 379. Er
muss damals über 70 Jahre alt gewesen sein,

denn sein Vorgänger und Bruder Sapor II., der

als Neugeborener auf den Thron gesetzt worden
war, hatte 70 Jahre regiert. In zuverlässigen

syrischen Märtyrergeschichten erscheint im J. 344
und wieder im J. 376 Artaschlr als König von

Adiabene; die säsänischen Prinzen führten den
Königstitel, wenn sie Statthalter waren. Er ver-

folgte und quälte in dieser Eigenschaft auf Ge-
heiss seines Bruders die in dieser assyrischen

Landschaft zahlreichen Christen (St. Ev. Asse-
mani Acta mart. or. I 99. 150 bezw. 153). Als

König trat er den Grossen energisch entgegen
und tötete eine Anzahl derselben. Der hohe Adel
sah sich also wohl in der Erwartung getäuscht,

durch die Erhebung eines so alten Mannes für

sich freie Bahn zu gewinnen: da setzte er ihn ab
883 oder 38-1; vgl. Nöldeke Tabarl-Übersetzung
69f. 418.

7) Artaxerxes
(
Ardcuschir

)

III. Als der Vater-

mörder Kavadh Schßröi Ende Sommers 628 nach
sechsmonatlicher Regierung gestorben war, setzten

die Machthaber in Ktesiphon seinen Sohn von einer

römischen Frau als König ein, einen Knaben
Namens A. Er scheint im ganzen Reich aner-

kannt worden zu sein: seine Münzen zeigen ziem-

lich verschiedene Prägstätten s. A. D. Mordt-
mann ZDMG XXXIV 144. Aber der mächtigste

Mann des Reiches, der Feldherr Ferruchän Schahr-
varäz, der noch vor kurzem das römische Reich
bedroht hatte, glaubte die Stunde gekommen, jetzt

das hinfällig gewordene Haus des Säsän ganz
zu stürzen. Kaiser Heraclius, dem an weiterer

Schwächung des immer noch gefährlichen Reiches

durch innere Zwietracht viel gelegen sein musste,

scheint ihn unterstützt zu haben. So zog er denn
gegen die Hauptstadt, nahm sie mit Hülfe ver-

räterischer GrossWürdenträger ein und Hess den
legitimen König am 27. April 630 töten. Die
durch Tabarl erhaltenen persischen Nachrichten
über diese Ereignisse sind sehr genau und werden
durch eine von Guidi herausgegebene kleine sy-

rische Chronik bestätigt: s. Nöldeke Tabarl-

Übersetzung 380ff. G u i d i s Chronik (in den Actes

du 8. Congrßs Intern, des Orientalistes , Leide

18911 24f. und Nöldckes Übersetzung derselben

(= S.-Ber. Akad. Wien, phiL hist. CI. CXXVIII
nr. IX) 81. [Nöldeke.]

Artaxes, Praepositus sacri cubiculi am Hofe
des Theodosius II. im J. 442 (Cod. Iust. III 26,

Artaxias 1326

11). Nach Niederlegung seines Amtes wohnte er

451 dem Concil von Chalkedon bei (Mansi Conc.
coli. VI 565. 940. VII 3). [Seeck-1

Artaxias. 1) Heerführer des Antiochos III.,

bemächtigt sich im Einverständnis mit Antiochos
der Gegend um Artaxata, vergrössert von dort aus
seine Herrschaft auf Kosten der Meder und Iberer

bis über den Kyros (Strab. XI 528), nach der

Niederlage des Antiochos gegen die Römer schliesst

er sich diesen an und führt den Königstitel (Strab.

XI 531). Über Hannibal, seinen Lehrmeister und
Erbauer von Artaxata s. Plut. Luc. 31, vgl. auch
Diod. XXXI 17 a, über Beziehungen des A. zu

Ariaratlies V. von Kappadokien Polyb. XXVI 6.

XXX 15. Diod. XXXI 22. Über den Zug des

Antiochos Epiphanes gegen ihn kurz vor 164
App. Syr. 45. 66. Derselbe endigt mit der Ge-
fangennahme des A. und seiner Anerkennung der

Oberhoheit des Antiochos, Diod. XXXI 17a. Sein

Bündnis mit Timarchos gegen Demetrios Soter

um 160, Diod. XXXI 27a. Die Zeit seines Todes
steht nicht fest, ein Nachkomme von ihm war
Tigrancs, der Gegner des Lueullus, Strab. XI 531.

Ein Fabelbild von ihm mit Beibehaltung des

Namens ist der erste Artasches von Armenien bei

Mos. Chor. II 11— 13 in Langlois Collection des

hist. anc. et mod. de TArmenie II 86ff.

2) Ältester Sohn des 30 v. Cbr. in Alexandreia
hingerichteten Artavasdes von Armenien (Tac.

ann. II 3. Jos. antiq. XV 105), Artaxes genannt
Mon. Anc. 27 und bei Dio Cassius. In Armenien
bei der Gefangennehmung seines Vaters 34 v. Chr.

dem M. Antonius entkommen und zum Könige ge-

wählt, unterliegt er dem Antonius in einer Schlacht

und entflieht- ins Partherreich, Dio Cass. XLIX
39—40. Unter dem Schutze der Arsakiden in

sein Reich wieder eingesetzt (Tac. ann. II 3), führt

er mit wechselndem Glücke zur Zeit der Schlacht

von Actium einen Eroberungskrieg gegen Artavas-

des von Media Atropatene (Dio XLIX 44), den
er schliesslich zur Flucht zu Octavian zwingt
(Dio LI 16), der ihm dann Kleinarmenien über-

lässt. Ein Gesuch des A. an Augnstus um Rück-
gabe seiner aus der Gefangenschaft des Antonius
in die Gewalt des Augustus gelangten Brüder
Tigranes und Artavasdes wurde abschlägig be-

schieden . weil er in Armenien zurückgebliebene

Römer (wahrscheinlich aus dem J. 34) getötet

habe, Dio LI 16, 2. Als 20 v. Chr. Klagen der

Armenier über ihn bei Augustus einliefen und die-

selben seinen Bruder Tigranes von Augustus zum
Könige erbaten, schickte Augustus diesen unter

dem Schutze des Tiberius, und die Einsetzung
erfolgte ohne Widerstand, da A. II. inzwischen

20 v. Chr. von Verwandten ermordet worden war.

Tac. ann. II 3. Dio LIV 9 (wo die Ausgaben
fälschlich 'AQxaßä^v aus VJordCm’ = ’Agut^tjv her-

gestellt haben). Mon. Anc. 27. Veil. Pat. II 94, der

irrtümlich Artauxdes = Artauasdes statt Artaxes
bietet. Vielleicht ist die Ermordung eines früheren

Artasches durch seine eigenen Truppen bei Mos.

Chor. II 13 verschobene armenische Erinnerung
an den Tod dieses A. II., den Moses nicht kennt.

Vgl. auch noch Suet. Tib. 9. Hör. ep. I 12, 26.

[Baumgartner.]

3) Artaxias, Sohn des pontischen Königs Po-

lemon I., ursprünglich Zenon genannt. Eine In-

schrift aus Smyrna nennt ihn: Zrjvwva ßaoifij-
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Artemidoros1327 Artayktes

Xiooy; TlvOodxogidoi (Pi).om)xnooi xai ßaaiXtco;
noi.E/uüvog vlov

, {h/yatgidij dk xiji evegyhtdog
’Avuoriae (Bull. d. inst. 1871, 70. Ephem. epigr.

I p. 270). Als im «T. 18 n. Chr. der armenische
Thron erledigt war, wurde Zenon unter Zustim-
mung des armenischen Adels in Artaxata von
Germanicus unter dem Namen A. zum König ge-

macht und mit der Tiara geschmückt (Tacit. ann.
II 56. Strab. XII 556). Zur Erinnerung hieran
wurden Goldmünzen geprägt, die auf der Vorder-
seite den vollen Namen des Germanicus, auf der
Rückseite die Worte Oermanic. Artaxias zeigen
(Ann. d. Inst. 1851,284. Cohen I pl. VIII 1).

Er starb im J. 85 n. Chr. (Tacit. ann. VI 31.

Dio LVIII 26).
^

[Wilcken.]

Artayktes (’Agxavxxtji), Sohn des Cherasmis,
Führer der Makronen und Mossynoiken im Heere
des Xerxes und Commandant von Sestos (Herod.

VII 78). Als solcher erlaubte er sich, das Grab
des Protesilaos durch Plünderung zu entweihen
(Herod. VII 88. IX 116). Während die Athener
unter Xanthippos 479 Sestos belagerten, entfloh er,

wurde aber eingeholt und ans Kreuz geschlagen
(Herod. a. a. 0. 118-120; vgl. Paus. III 1, 6). Einer
seiner Vorfahren hiess Artembares (Herod. IX 122).

Ob er identisch ist mit dem Schwager des Xerxes,

dessen Kinder am Tage der Schlacht bei Salamis
Themistokles als Gefangene vorgeführt sein sollen

(Plut. Themist. 13), muss dahingestellt bleiben.

[F. Cauer.]

Artaynte {'Aexavrtri) , Tochter des Masistes,

eines Brnders von Xerxes I., Gemahlin von des

letzteren Sohn Dareios. Sie wurde das Opfer der

Eifersucht der Amastris, Herod. IX 108— 113.

Ohne Nennung des Namens wird ihr Verhältnis

zu Xerxes erwähnt von Tzetzes Chiliad. II 6, mit
Amastris verwechselt wird sie von Max. Tyr. Diss.

XXVI 7.
^ ^

IR Cauer.]

Artaynte« (Vlgrawvr»?«-). 1) Sonn des Arta-

cliaies, einer der Generale des Xerxes, von diesem
bei seiner Rückkehr nach Asien in Samos zurück-

gelassen, um die Ionier zu bewachen und allen-

falls das I.andheer (unter Mardonios) zu unter-

stützen. In der Schlacht von Mykale (J. 479) er-

griff er aber die Flucht. Darüber von Masistes

ausgcscholten, zog er gegen diesen das Schwert,

wurde jedoch überwältigt, Herod. VIII 130. IX
102. 107.

2) Sohn des Ithamitres, Anführer der Paktyer
im Heere des Xerxes, Herod. VII 67. [F. Cauer.]

Artazostre ( /Ipr«* ojoxgt/), Tochter des Dareios

Hystaspis, Gemahlin des Mardonios, Herod. VI

43. [F. Cauer.]

Arteatai ('.rlgmiTa«), vonStephanos von Byzanz
(vgl. auch s.Mdoxiot), mit Berufungmit Herodotos B.

I, als persischer Stamm (yh’o; riegoixdv) aufgeführt,

indem er, infolge eines groben Missverständnisses,

Herod. I 125 (if dtv uiXXoi xdrxe; dgxfaxai Tlroaai),

aQxiaxai, die 8. Pers. Plur. Perf. Med. v. dgxico

(dgrdo), als Volksnamen fasste (s. Meine ke z. d.

Stelle des Steph.) und (s. Vlyra/a) für eine Neben-
form der von den Persern von sich selbst ge-

brauchten Bezeichnung ’Agxaioi (s. d.) erklärte

['Jfgddoxos ’Aoxedxae avxovs xaXeT öia xov e yuXov).

Lentz(Herodianiteclinici reliquiael p.CXXXVÜ),
der nicht nur die grammatischen Bemerkungen
des Stephanos, sondern auch die Hauptmasse des

von diesem mitgeteilten geographischen Materials
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als aus den Werken des Herodian entnommen be-

trachtet, nimmt auch die Angabe des Stcplianos

über A. als herodianisches Gut in Anspruch und
hat ihr eine Stelle unter den Fragmenten der

Bücher xegi dg&oygaq?ta$ (a. a. O. II 479) und
?regt xcigcorvfiojr (II 872) angewiesen; vgl. auch

die Anmerkung zu I 75,9. Niese (De Stephani

Byzantii auctoribus I 16f.) hat jedoch mit vollem

Recht daraufaufmerksam gemacht, dass ein Sprach-

lOkenner wie Herodian unmöglich eine Verbalform

für einen Volksnamen gehalten haben könne, dass

vielmehr ein solcher Fehler ein Beweis dafür sei,

dass Stephanos selbst das Werk des Herodotos

benutzt und dort den vermeintlichen Stamm der

A. gefunden habe. [Andreas.]

Artebrlge s. Artobriga.
Artehe s. Artalie.
Artemas s. Arteraon Nr. 28.

Artembares ('AgxE/tßdgtj;). 1) Vornehmer
20 Meder, der sich bei Astyages beschwerte, weil

Kvros seinen Sohn im Spiele geschlagen hatte,

Herod. I 114-116.

2) Vorfahr des Artayktes, gab Kyros den Rat,

die Perser sollten ihre rauhe Heimat verlassen

und ein besseres Land aufsuchen, Herod. IX 122.

8) Reiterführer unter Xerxes, in der Schlacht

bei Salamis, Aisch. Pers. 29. 302. [F. Cauer.]

Artemenes s. Ariamenes Nr. 1.

Arteniiche {'AgxF.ftiyy) ,
Tochter des Kleinis

30 (s. d.) und der Harpe, von Apollon in einen Vogel

verwandelt. Ant. Lib. 20. [Hoefer.j

Artemidoros (!AgxefiiÖojgo;). 1) Sohn des

Menekrates Siegt über die Männer im Fünf-

kampf bei den Amphiaraen zu Oropos Anfang

des 1. Jhdts., Dittenberger IGS 417.

2) Gavfiaxoxowz in einer agonistischen In-

schrift von Delos aus dem J. 172, Bull. hell. IX 149.

3) Athener (ütgevixidy;). Geafiodexy; im J.

100/99, CIA II 985 E 23.

40 4) Eponvin von Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. Chr.,

CIG 8518 i 47; vgl. Kai bei IGI 2400, 8.

5) Anführer des syrakusanischen Söldnerheeres

vor Beginn des ersten punischen Krieges, Polyb.

I 8; vgl. Droysen Hellenism. III 1, 295.

0) Eponym in Tauromenion. 8. Jhdt. v. Chr.,

Kaibel IGI 421 I a 38. 41. 47. 96. 98.

7) Sohn des Apollodoros. üxgaxayd; in Tau-

romenion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 I a

72; vgl. A.
,
Sohn des Apollodoros ’Agtd. , IGI

50 421 D a 12.

ft) Sohn des Aristomenes Olv. Zxgaxayd;

in Tauromenion 8. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI

421 D a 11.

9) Sohn des A. 2£xoaxayoe ebd. 421 D a 2.

10) Sohn des Athanis. Zxgaxayd; ebd. 421

I a 5. a 31. a 77. a 87. rvfiraotaoyoi 422 II a 71

11) Sohn des Euphoros. Zxgaxayö; ebd. 421
III a 101.

12) Sohn des Onasos Olr. ~xoaxayd$ ebd.

60 421 D a 8.

13) Sohn des Philonidas. rvuvaoiaoy/*; ebd.

422 III a 92.

14) Sohn des Theophilos. rvuvaaiaoyo

;

ebd.

422 III a 95.

15) Sohn des Pausanias, Thessaler. Zxgaxyyös
im Magnetenbunde 2. Jhdt. v. Chr., Athen. Mitt.

VII 339; vgl. XIV 56.

10) Aus Thyateira. Er siegt zu Olympia im
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I.auf im J. 8 v. Ohr., Afric. bei Euseb. cliron.

1 214.

17) Aus Tralleis. Er unterlag zunächst wegen
seiner Jugend im Pankration der Knaben zu

Olympia. Er erringt bald darauf als Pankratiast

in Smyrna an einem Tage einen Sieg über seine

früheren Gegner in Olympia, über die uyivetoi und
ül«er die Männer. Er siegte ferner 09 n. Chr.

im Pankration «1er Männer zu Olympia, Paus. VI

14. 2. 3; vgl. Martial. VI 77, 3. [Kirchner.l

18) Sohn des A.. tragischer Schauspieler, be-

kannt durch eine Athen. Mitt. XIX 97 veröffent-

lichte Inschrift aus Magnesia am Maiandros, nach
welcher er die Hauptrolle in der Klytaimestra.

der Tragödie «les ephesischen Dichters Polemaios

(Sohnes des Diodoros) gespielt hat. [Kern.]

19) Ein baktrisch-indischer König. Zeit un-

gewiss. Münzen mit der Umschrift auf Avers

BAIIA EÜIA XIKHTOYAPTEMIA IIPO Y. Auf
Revers indische Umschrift. Gardner Coins of

the Greek and Skythic kings of Bactria and India

in the Brit. Mus. 1886, 54. 170. [Wilcken.]

20) Aus Aetna, trat an der Spitze einer Ge-

sandtschaft als Zeuge gegen Verres auf. Cic. Verr.

III 105.

21 ) Aus Lunpsaeus; ein testimonium C. Ver-

ris in Ariern idorum führt Cicero an Verr. I 79.

[Klebs.]

22) Ti. Claudius Artemidorus (Bull. hell. I

293, 82) s. u. Claudius. [P. v. Rohden.)

28 ) Einer der drei intov jxotxjxai des Vereins

der xr^vixai negi xor Aiörvoov xai roö; Stov;

'Aö*X<pov; zu Ptolemals (Menshieh) in Ägypten,

unter Ptolemaios Euergetes I., erwähnt auf dem
Deeret dieses Vereins, Bull. hell. IX 134.

[Sakolowski.]

24) Hellenistischer Elegiker aus unbestimmter

Zeit, schrieb Elegien ,-xegi “Eocoxo;, woraus Ps.-

Eratosthenes «*atast. 31 p. 158 Kob. (vgl. schol.

Gennanic. BP p. 92. 11 Breys.) eine Sage vom
Delphin, der Amphitrite dem Poseidon zuführte,

gelegentlich mitteilt. Robert Eratosth. catast.

31 und Add. (identificiert ihn fälschlich mit dem
Grammatiker). Bolide Roman 91, 4. 544.

25) Verfasser von <Paiv6(teva, Vit. Arat. II

p. 57. 31 West., von Maass Araten 326 mit Nr. 24

identificiert (unwahrscheinlich). [Knaack.]

2tt) A. von Askalon (FHG IV 340), schrieb

nach Herennius Philon (Steph. Byz. s. ’AaxaXdtr)

Timt BtOvvia;. [Schwärt z.]

27 ) Der Geograph aus Ephesos. 8. Ukert
Geogr. der Gr. u. Rom. I 1, 156. Forbiger
Handb. der alten Geogr. I 246. V i v i e n d e

St. Martin Hist, de la g<5ogr. 150. Stiehle
Plnlologus XI 195f. Susemihl Litt.-Gesell. I

693f. Berger Gesell, der wiss. Erdk. der Gr.

IX 38f. Die Blütezeit A.s setzt Marcian. epit.

peripL Menipp. 3 (Geogr. Gr. min. ed. C. Mueiler

I 566, 31) in die 169. Olympiade (104—100 v.

Chr.). Dass er in seiner Vaterstadt in hoher

Achtung stand, beweist die Gesandtschaft nach

Rom. die ihm zur Redaination gewisser von den

römischen Staatspächtern in Beschlag genomme-
ner Tempeleinkünfte übertragen ward, und die er

mit solchem Erfolg zu Ende führte, dass seine

Mitbürger ihm ein goldenes Standbild errichteten

(Strab. XIV 642). Der Aufenthalt in Rom und
das Vorbild des Polybios scheint Eindruck auf
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ihn gemacht zu haben. Ausser Italien bereiste

er auch Spanien (Strab. III 137 f.), Ägypten und
die angrenzenden Länder (Strab. XVI 744f. XVII
803), einige Teile der Küsten des atlantischen

Meeres (Marcian. a. a. O.) und besonders «las

Mittelmeer (vgl. Vivien de St. Martin Hist,

de la gtfogr. 150). Die Frucht seiner eigenen

Untersuchungen und seines Studiums der geogra-

phischen Schriftsteller, des Timostbenes, Erato-

sthenes, Polvbios und vieler anderer, die er teils

corrigierte, teils benutzte und ausschrieb, wie be-

sonders den Agathar«*hides (Suse m i h 1 a. a. O.

695, 303. 304. Berger 39), war ein Periplus des

inneren Meeres, erweitert zu einem wahrschein-

lich yecoygayoi'fxeva genannten Werke über «lie

ganze Oekumene in elf Büchern (Marcian. peripl.

mar. ext. I 1 ; epit. peripl. Menipp. 3). von wel-

chem nach Stiehle (vgl. Susemihl 694, 302)
Buch 1—6 Europa, Buch 7 Libyen, BuchS— 11

Asien, Ägypten wie gewöhnlich eingeschlossen,

behandelte. Ein Excerptor der nachchristlichen

Zeit, Marcian von Herakleia, machte aus diesem
Werke einen Auszug in einem Buche, der die ein-

zelnen Bücher der Vorlage angab (Marcian. epit.

peripl. Menipp. 4. Steph. Byz. s. MaXäxij. Su-
semihl 696. 310. 312). Nach den zahlreichen

Fragmenten der viel und lange Zeit benutzten

Arbeit zu sehliessen, berücksichtigte A. in seiner

Darstellung alles, was zur physikalischen und
historisch-politischen Länderkunde gehörte ; die

grösste Aufmerksamkeit aber richtete er auf die

Stadienvermessung der Küsten, der Überfahrten,

der Strassen und die Zusammenstellung der Maasse
der Länder der ganzen Oekumene (vgl. A. Häb-
ler Die Nord- und Westküste Hispaniens 12f.),

denn er gehörte der mit Polybios beginnenden
Richtung der Geographie an, welche die seit Di-

kaiarch gepflegten, immer höher steigenden Auf-

gaben der astronomisch-mathematischen Karto-

graphie und Geographie als unerfüllbar verliess

und dafür auf die Nutzbarkeit des Stadiasmus und
der Länderkunde für den Staat und das Publicum
hinwies. Scharfe Angriffe gegen F.ratosthenes,

die sich auf A. zurückführen lassen i Marcian. epit.

Menipp. 2. 3. Berger 40), stehen mit dieser Rich-

tung im Zusammenhänge und mögen ihm selbst

wieder den Tatlel Strabons (III 172. XV' 719, vgl.

I 13) und vielleicht, noch anderer, der sich bei

seinem Epitomator selbst (Marcian. epit. Menipp.

3 p. 566, 80f.) erhalten hat in den Worten, A. sei

der beste Periplusschreiber, stehe aber in der Geo-

graphie zurück, zugezogen haben. Nach Athen.

III 111 d war noch eine zweite Schrift, ’lconxa

vjxopvt’ifxaxa, von ihm vorhanden. [Berger.]

28 ) Rhetor aus Knidos, Sohn des bei Caesar

viel vermögenden Knidiers Theopompos (nach

Caesar auf Inschriften Paiog 'IovXiog Ssvnofixoi

genannt), des Verfassers einer noch zu Plutarchs

Zeiten allgemein bekannten owuyoryi) uOdw, Zeit-

genosse des Strabon, der ihn ohne weitere Be-

zeichnung seiner Thätigkeit unter den berühmten
Knidiern anführt (XIV 656). Plutarch C'aes. 65
nennt ihn 'E/.Xt/vtxoiv X6ycor ootpiaxrjt und be-

merkt. dass er als solcher Bekannte unter den

Genossen des Brutus hatte. Den Caesar, mit dem
er wie sein Vater schon von Knidos her befreundet

war (App. b. c. II 1 16), warnte er auf seinem

letzten Gange in den Senat vergebens vor der ihm
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von seiten der Verschwörer drohenden Gefahr (Plut.

a. 0. Aj>p. a. 0. Zonar. X 11. (Jass. I)io XLIV 18).

Aus inschriftlichen Zeugnissen (angeführt von
Hirsehfeld 288. 290) geht hervor, dass sein

Grossvater auch A. geheissen hat, dass er — jeden-

falls auf Betreiben des Augustus. der sich ihm für

seine Anhänglichkeit an seinen ( (heim und Adoptiv-

vater erkenntlich zeigen wollte — noch bei Leb-

zeiten mit n/jaie toodeoig ausgezeichnet und ihm
zu Ehren alle fünf Jahre Agre/udMQfta gefeiert 1

wurden, dass endlich noch zu Traians Zeit die

Nachkommen dieser Familie bei den Knidiem in

hohem Ansehen standen. Über A. vgl. Hirsch-
feld Journ. of Hell. Stud. VII 1886, 286 — 290.

Hillscher Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII 1892,

379. Susemihl Gr. Litt.-Gcsch. 11 52,97. 685.

[Brzoska.]

29) A. 6 faalexuxog (Philosoph der megarischen

Schule?), Verfasser einer Schrift gegen Chrysip-

pos, Diog. liiert. IX 53. Zeller Philos. d. Gr. 2

II a * 250, 3. [Natorp.J

30) Philosoph, wahrscheinlich kynisch-stoi-

scher Richtung, Schwiegersohn des C. Musonius
Rufus, bei der Philosophenvertreibung des J. 93
n. Ohr. ebenfalls verbannt und von dem jüngeren

Plinius mit Geld unterstützt. Später scheint

er seinen Wohlthäter in Schriften oder Vorträgen

gefeiert zu haben, Plin. cp. III 11; vgl. Momni-
sen Herrn. III 84. [v. Arnim.]

31) Griechischer Grammatiker. Er stammte 8

aus Tarsos (Strab. XIV 675). Seine Zeit wird

dadurch bestimmt, dass er der Vater des unter

Augustus blühenden Grammatikers Theon gewesen
ist. Et. M. 173, 11. Die Grenze nach oben liefert

die Nachricht, dass er den Aristarcheer Ammonios
benützt hat, Schol. Ar. Vesp. 1239. Er führte

den Beinamen Agiozotpaveiog (Athen. IV 182 d.

IX 387 d. XIV 662 d) oder ^evdaoiozoydvfiog

(Athen. I 5 b). Die Entstehung dieser Benennung
ist unklar. Die Erklärung Naucks (Aristoph. A

Byz. frg. p. 7) dcniqtie quarlum Aristophanes
discipulum adderc licet, Artemidorum, opsarty-

ticorum scriptorcm, quem magistro indignum
iudicattw) fuisse ostendit Pseudoristophanei co-

gnomen a vctcribus ei inditum beruht auf der

früheren falschen Ansetzung des A. ,
die ihn zu

einem unmittelbaren Schüler des Aristophanes von
Byzanz machte. Vielleicht liegt die Sache so,

dass A. sich selbst als AgtazoqdvF.iog bezeichnete,

der Richtung und Ausdehnung seiner Studien ent- £

sprechend, dass ihm aber die Berechtigung, sich

so zu nennen, eben deshalb abgestritten wurde,

weil er kein wirklicher Schüler des Aristophanes

war. und dass infolge dessen der Beiname in

y'evdaQioToqcdvfios umgewendet wurde. Seine

Schriften sind zum Teil glossographisch und lexi-

kalisch. dahin gehören die dipagrznixal yicSaaat

Athen. I 5 b (wo Higeig nicht Titel sein soll). IX
387 d. XIV 662 d. f. 663 c. d. Aus dieser Schrift

stammen noch Athen. III 111c. IV 171b. Inf
den Athenaios scheinen diese Zitate durch Pam-
philos gekommen zu sein : zu den Quellen des A.

gehörte sicher der Opsartytikograph Epainetos

(Athen. IX 387 c. XIV 662 d. e). Ferner hat A.

ein Komikerlexikon geschrieben, das einmal /.egag,

ein anderesmal Mfczov ovraycoyt/ genannt wird,

Erotian 93, 4 Klein. Schol. Ar. Vesp. 1169.

Weitere Reste davon bei Hesych. s. uü.ag. Zxvgia

Stxtj. Phot. Suid. s. TEvrdttiv. Schol. Ar. Vesp.
1144. 1239; Pac. 344. Athen. XI 485 e. Auch
in den Fragmenten der Xhpaqrvuxd wird mehr-
fach auf die attischen Komiker Bezug genommen.
Dialektologisch war die Schrift jxegi Azooibo; Athen.
IV 182 d. Ausserdem veranstaltete A. eine Samm-
lung der Gedichte der bukolischen Dichter: das
Titelepigramm steht noch in unseren Theokrit-

Hss., in Ahrens Bucol. gr. II p. 2, 16. Dazu
vgl. Ahrens Philologus XXXIII 385. 577. Vah-
len lud. lect. acst. Berl. 1876. v. Wilaraowitz
Herrn. XIII 276. Kai bei ebd. XV 451. 544.

Ein Fragment des A. (Et. M. 142, 43) betrifft

Erklärung des Kallimachos, frg. 108. Ein anderes

Bruchstück bei Gramer Anecd. Par. IV 193, 21
(aus dem Cyrillus Bodleianus) lässt sich keiner
bestimmten Schrift zuweisen. Hauptlitteratur

:

Ahrens Buc. gr. II p. XXXV. .1. Schönemann
De lexieographis antiquis, Diss. Bonn. 1886, 48,

4. Susemihl Alex. Lit.-Gesch. II 185f.

[Wentzel.]

32) Aus Side in Pamphylien, griechischer Arzt
aus der Schule der Erasistrateer (Cael. Aur. A. M.
II 31, 146. III 14. 224. 15,227). Über seine Lebens-
zeit lässt sich nur soviel ausmachen, dass er spä-

testens im 1. Jhdt. v. Chr. lebte, da die Asklo-

piadeer (Cael. Aur. A. M. II 31), speciell Marcus
Artorius, der Arzt und Freund des Augustus, sich

ihm in ihren Definitionen von Krankheiten an-

schlossen (vgl. Cael. Aur. a. a. 0.). Er handelte

unter anderem über die Wasserscheu, die nach
ihm ihren Sitz im Magen batte (Cael. Aur. a.

a. 0. III 14. 224).

33) Arzt aus Perga in Pamphylien. später mit
dem römischen Bürgerrecht beschenkt und Cor-

nelius A. genannt, gehörte zu den Genossen des
C. Verres (Cie, in Verr. III 54. 69f. 117. 138).

Nicolaus Myrcpus (III 38) hat von ihm eine Salbe

aus Euphorbiumharz gegen Hüftweh erhalten. Vgl.

Gal. XIII 1035. Wahrscheinlich ist er auch der

von Galen (XII 828) unbestimmt genannte A.

34) Arzt mit dem Beinamen Capito, aus der

Zeit des Kaisers Hadrian (Gal. XV 21). veranstal-

tete vermutlich mit Benützung des reichen Mate-
rials der älteren Hippokratescommentatoren eine

Ausgabe des Hippokrates, die von Hadrian sehr

geschätzt wurde (Gal. a. a. 0.). Seine Ausgabe,
die sich auf das gesamte Corpus der hippokrati-

schen Schriften bezog (Gal. XVIII B 631), unter-

schied sich von der seines Zeitgenossen Dioskuri-

des, mit der sic wie natürlich in manchen Punkten
übereinstimmte, durch die grössere Willkür in der
Behandlung des überlieferten Textes, indem er

mangelhaft bezeugte Zusätze unmittelbar in den
Text aufnahm und es verschmähte an den Stellen,

wo er den Text geändert hatte, die andern Les-

arten mitzuteilen (Gal. XVI 837. XVII B 104).

Die Mitteilungen des Galen über ihn beziehen
sich auf folgende hippokratische Schriften: ntgi

ay/uöv
, JtQoyvOiOZZxdv, jzegi diaixtjg Sgewr , rerui

%Vfi(Dv, xar iqxoeiov, imdrjutdjv ä, XQOOQqrixog a,

hztbgpuZv yg, tzeqi qproiog avdgwxov
,

.7egi roo-

qptjg. Für unsere handschriftliche Tradition ist

zwar seine Ausgabe keineswegs massgebend ge-

worden, aber sie hat an einzelnen Stellen ohne
Zweifel Spuren hinterlassen. Vgl. Ilberg Rh.
Mus. XLV lllf. (M. Weltmann.]

85) Von Parion, ein nur von Seneca nat. quaest.

Digitized by Google



1338 Artemidoros Artemidoros 1334

I 4 und (mit dein blossen Namen) VII 13 er-

wähnter Schriftsteller. Er könnte etwa aegi

fxerecbgtov geschrieben haben, denn Regenbogen
und Kometen, worüber Seneca seine Ansichten
anführt, sind Erscheinungen, die die Alten beide

zu den fieiiüjga rechneten. An der zweiten Stelle

macht Seneca ausserdem einige Mitteilungen über
die kosmischen Anschauungen des A. Diese stehen
aber in unmittelbarem Zusammenhänge mit der

Kometenhypothese desselben, zu deren Stütze sie

dienen sollen. Quelle Senecas wird auch hier

Poseidonios (oder dessen Bearbeiter) gewesen sein.

Denn die Definition des Regenbogens, wie sie Se-

neca I 5, 13 (vgl. 8, 4. 5, 10) mit Berufung auf
Poseidonios giebt (etwas genauer als die griechische

Tberlieferung Diog. l^aert. VII 152. Ps.-Aristot.
.7cp« xöoftov 4 p. 305 a. Areios Didymos b. Di eis
Dox. 455, 15), zeigt deutlich den Einfluss des A.,

der I 4, 3. 4 die alte Erklärung des Regenbogens
als Spiegelung der Sonne auf einer gegenüber-

liegenden Wolke (vgl. Anaxagoras Doxogr. 378,
nähere Übereinstimmung mit der aristotelischen

Ansicht zeigt sich nicht) vom Standpunkte der

Katoptrik aus näher ausführt, s. Iris. Und im
siebenten Buche (s. unter Kometen) macht sich,

wie hier nicht weiter ausgeführt werden kann (doch

vgl. über Senecas Art der Quellenbenützung Job.

M Aller im Festgruss aus Innsbruck a. d. 42.

Philol. Versamml. S. lOrt'.), in der Kritik der von
A. vertretenen Erklärung der Kometen (c. 12— 10,

noch deutlicher in dem gegen Apollonios von Myn-
dos gerichteten c. 18) neben Einwürfen von "Se-

necas Standpunkt aus (nach ihm sind die Kometen
wirkliche Sterne, die Zahl der Wandelsterne unbe-

schränkt) vielfach eine Anschauung geltend, die

mit der des Seneca in Widerspruch steht und
vielmehr von der aristotelisch-poseidonianisehen

Auffassung der Kometen als atmosphärischer Pro-

ducte ausgeht. So liegt es schon aus diesem (5 runde
nahe, als Hauptquelle auch hierfür den Poseidonios

anzunehmen. A.s Erklärung ist nun dieselbe, die

T>oxogr. 366, 13 (vgl. Sen. a. a. 0. 12,1) dem Anaxago-
ras und Demokrit zugeschrieben wird : die Kometen
seien blos optische Erscheinungen, hervorgerufen

durch das Zusammenfliessen des Lichtes einander

nahe kommender Sterne. Und aus Sen. 16 möchte
man schliessen, dass A. durch den Bericht des

Ephoros über eine Teilung des vielgenannten

Kometen vom J. 373 zur Erneuerung jener älteren

Hy]K>these gekommen sei (wie schon auf Demokrit
nach Aristot. meteor. I 6. 1 1 Ähnliches eingewirkt

zu haben scheint). A. begründete diese Annahme
näher durch den Hinweis auf die Möglichkeit

einer unbestimmt grossen Zahl von Nichtfixstemen

(wie schon Demokrit ? Sen. VII 3) mit eigentüm-

lichen zum grossen Teil unbekannten Bahnen oder

mit zu schwachem Lichte (Anlehnung an Anaxa-

goras Annahme von dunklen Himmelskörpern ?

Doxogr. 562, 16). Diese Sterne vereinigten ihr

Licht mit bekannten und brächten so das Bild

von Kometen hervor. Dem A. ganz eigentümlich

ist nun die Art, wie er sich diese nur mitunter

auftretenden Sterne entstanden denkt. Nach ihm
ist die Welt umgeben von einer festen und dicken

Atomhülle. Ob sie Kugelgestalt hat, ist nicht

gesagt, aber nach 14, 2. 3 wahrscheinlich (G.

Müller De L. Sen. quaest. nat. diss. Bonn. 1886,

44 liest 13, 2 testu statt des auffallenden tccti ;

dieses ist aber durch lacunaria 14, 1 hinreichend

geschützt, abgesehen von Analogien wie der Mauer
des Parmenides, den flammantia moenin mundi
des Lucrez). Der Atomhülle zunächst liege eine

gleichfalls compacte Feuerschicht. Aber es be-

stehe eine Verbindung zwischen dem Kosmos und
dem Raume ausserhalb (auch diese Stelle ist nicht

klar, Usener bei Müller a. a. 0. liest haben

t

statt habet) durch spiramenta quaedam et quasi

10 fenestras. Durch diese strömteu von aussen Feuer-

teile herein und wieder hinaus: jene neuen Sterne.

Als demokritisch erscheint hier wieder die grund-
legende Annahme einer die Welt umgebenden dich-

teren Atomhülle und w ohl auch die allgemeine Vor-

stellung eines Zusammenhanges zwischen dem Kos-

mos und dem Raume (Zeller Philos. d. (»riech. I 5

890. 894). Andererseits aber wird man ausser an

jene ixxvoai Anaximandcrs an pythagoreische Vor-

stellungen vom Atmen der Welt aus dem Unend-
20 liehen erinnert (Doxogr. 316. Zeller 436), wie

auch die (äussere?) Feuerschicht vielleicht mit
dem philolaischen die Welt begrenzenden Feuer
zusammenhängt. So finden sich atomistische und
vielleicht spät-pythagoreische Anschauungen in A.

wie in anderen (Zeller a. a. 0.) vereint (auch

seine Erklärung der Farben des Regenbogens
8en. I 4. 4 berührt sich mit der des Demokri
teers Metrodor, Doxogr. 374. Schol. Arat. 940).

Dies wäre aber auch dann möglich, wenn A. Epi-

30 kureer gewesen wäre (als solcher wird er ohne Be-

gründung bezeichnet bei Müller a. a. 0.). Ab-
weichungen von sonstigen Lehren der Schule wür-

den dem bei der Gleichgültigkeit der epikureischen

Physik gegen bestimmte Aufstellungen nicht ge-

rade widersprechen. Und bemerkenswert ist —
abgesehen von dem Atomismus A.s und der hieraus

hervorgehenden Auffassung der Schwere, gegen
die sich die stoische Polemik c. 14 richtet — . die

Übereinstimmung gerade jener altertümlichen An-
40 nähme von spiramenta mit den epikureischen Vor-

stellungen (Di eis Dox. 25) bei Lucrez VI 483—494,
nur dass liier von den Elementen gesagt wird,

was bei A. vom Feuer allein gilt. Eine Unter-

suchung über den Mann fehlt. |Kauft'mann.]

546) Aus Ephesos (Oneirokr. III 66 p. 196,

18 Horcher), Sohn eines Phokas (Galen. XV 444;
vgl. Herrn. XXIII 287). berühmter Traumdeuter
und Wahrsager des 2. Jlults. n. Chr. Er schrieb

ausser Oiojvooxomxä und ye.igooxomxa (Suidas)

50 ’Ortigoxgmxä. die erhalten sind. In ihrem Titel

nannte er sich gegen seine sonstige Gewohnheit
Daldianer nach der Heimat seiner Mutter. Daldis

in Lydien (Oncir. ni 66 p. 196, 19), wo er viel-

leicht selber wohnte. Jedenfalls behauptete er

vom Apollon Daldiaios. dessen Myste er war,

durch eine Vision zur Abfassung aufgefordert zu

sein (II 70 p. 168. 2). Die drei ersten Bücher
des Werks gab er zusammen heraus und widmete
sie einem berühmten griechischen Rhetor aus

60 Phoinikien (I 1 a p. 2, 26ff. II 70 p. 168, 9),

Kassios Maximos (Maximos Tyrios nach der Ver-

mutung Hirschfelds bei Krauss Artemidor.

p. VDI; vgl. Herrn. XXIII 287). Doch hatte

er zuerst nur zwei Bücher beabsichtigt (II 70 p.

167, 7ff.), fügte aber dann das dritte als Nach-
trag hinzu (III prooem. p. 169, 7). Er gab ihm
aber einen Sondertitel : QiiaXqOes f) 'Evoöiov (III

28 p. 179, 24. IV prooem. p. 198, 8). Später
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1835 'Jari[udog Isqov

gab er dann noch ein viertes Buch heraus, um
sich gegen Tadler zu verteidigen, und widmete es

seinem gleichnamigen Sohne, der wohl auch Traum-
deuter war (IV prooem. p. 108, 8ff.). Ganz ge-

sondert steht endlich Buch V, an denselben Sohn
gerichtet, eine Sammlung von 95 erfüllten Träu-

men. Später ging das Werk unter dem Gesamttitel

’OreigoxQiuxü in vier Büchern (Suidas). Das Werk
ist im ganzen eine fleissige Compilation aus älteren

uns nicht erhaltenen Autoren, die er aber kaum
alle selbst benützte (Anfänge einer Quellenunter-

suchung durch Oder bei Susemihl Litt.-Gesch.

I 86811'. und Rh. Mus. XI,V 637). Die Sprache ist

gewandt, aber schlicht, das Werk selbst eine wich-

tige Quelle für antiken Aberglauben und Kultur-

geschichte. Noch bei den Byzantinern war A.

hochangesehen (Ps.-Lukian. Pnilopatris 21. 22).

Ausgaben: Die ältern aufgezählt in der kritischen

Bearbeitung Here her s, Leipzig 1864. Commen-
tar von Reiff, Leipzig 1805. Übersetzung von

Krauss, Wien 1881. Vgl. Ztschr. f. österr.

Gymnas. 1881, 501. Blätter für bayer. Gym-
nasialwesen XVIII 1021F. H. Lewy Rh. Mus.

XLYII1 398ff. XLIX 168ff. [Ricss.]

37) Sohn des Menodotos, Bildhauer aus Tyros,

bekannt durch die Künstlersignatur einer in Ha-

likarnass gefundenen Basis, wahrscheinlich aus dem
1. Jhdt. v. Chr., Loewy Inschr. gr. Bildh. 309;

eine zweite Basis mit derselben allerdings stark

verstümmelten Künstlerinschrift ist, wie Hi 11er

v. Gärtringen (Arch. Jahrb. IX 1894, 42, 16)

mitteilt, kürzlich in Rhodos gefunden worden.

Sein Vater (oder Sohn?) Menodotos CIA II 1318

(Loewy a. a. 0. 308). [C. Robert.]

38) Maler, von Martial V 40 (vgl. I 102)

wegen eines schlechten Bildes der Venus erwähnt.

Doch wird der Dichter diesen Namen wie die

meisten ähnlichen erfunden haben. Brunn Gesch.

d. griech. Künstl. II 310 hält A. für einen Schrift-

steller, der als Dilettant eine schlechte Minerva

gemalt hatte. [O. Rossbach.]

'Agrifiidog Ug6v, in Bithynien, am Eingang
des Bosporus vom schwarzen Meer her, Ptol. V
1, 2. 5. [Hirschfeld.]

Agripudog va6g, in Kilikien, 9 Stadien öst-

lich vom Melasfluss, Anon. Stad. M. M. 212.

[Hirschfeld.]

’AgxepuSog ojtr/Xaiov inDalmatia, worin riesen-

hafte Gerippe lagen, Phleg. inirab. 12; vgl. die

Küstenstation Ad Diaiiam bei Spalatum.
[Tomaschek.]

Agrcptiog ojxiog (Pcos Artcniidos Itin. Ant.

167, 5; vgl. Zurita zu d. St.; Poisarietemidos

Not. Dignit. or. XXXI 43), Ortschaft Mittel-

ägyptens, auf dem rechten Nilufer, zwischen Mu-
son und Antinoupolis, Garnison der ala sccunda
Hispanorwn, wohl nicht das jetzige Beni Hasan
(D'Anville Memoires 177f.), sondern Stahl 'An-

tar (Baedekers Oberägypten 25).

[Pietschmann.]

Artemiou (Aoxeuiwv), Führer der Juden auf

Cvpeni bei ihrem Aufstande unter Kaiser Traian,

Dio LXVm 32. 2. [P. v. Rohden.]

Artemis. 1) Ort Bithyniens, an der Strasse

von Nicaoa nach Ancyra (It. Hieros. p. 573), zwi-

schen Tataion (dem heutigen Geve) und Dablai
(dem heutigen Tarakly). Kiepert Westl. Klein-

asien Bl. III; Formae orbis IX. [Rüge.]

Artemis 1336

2) Die Göttin.

I. Name.
1. Der ionisch, attisch und später allgemein

“Agxepig, \Agxipidog lautende Name der Göttin ist

auch in mehreren dialektischen Können bekannt.

Hauptsächlich aus Westgriechenlaud ist die Fonn
'Agxepug, Agxipuxog belegt: Abai (Bull. hell. V
1881, 449), Naupaktos (Co 1 1 i t z II 1428h), Za-

kynthos (Collitz II 1679), Dclphoi (Ditten-
berger Syll. I 233), ferner Akrai (CIG III 5430
erwälmt ein Artemition), Anaphe (CIG II 2481.

add. 2481b), Halasarna (Bull. hell. V 1881, 196).

Hybla (CIG in 5735), Sparta (Le Bas II 162b).

Die dorischen und aiolischen Stämme bevorzugen
die Fonn “Agrapig, die bald mit d dectiert wird

:

Agxaptdog u. s. w. (besonders in Boiotien : An-
thedon [IGS I 4176)1 Askra [ebd. 1809], Chairo-

neia [ebd. 3385. 3386. 3391. 3407. 341 Off.], Or-

chomenos [ebd. 3214], Tanagra [ebd. 546. 555],

Thisbe [ebd. 2228. 2232. 3564]), bald mit r CAo-
xaputog u. s. w.): Aigina (CIA II 545), Delphoi

(CIG 1 1688; vgl. abero.), Epidauros (Collitz III

3336), Knidos (ebd. III 3502), Korkyra (ebd. III

3211. CIG II 1849). Kynaitha (Collitz II 1600),

Megara (IGS I 44), Rhodos (IGIns. I 66. 784.

786 u. s. w.), Trozen (Bull. hell. XVII 1893, 93);
ein Dativ Agxäuvxt ist für Epidauros (ebd. 3335).

Aouuh für Argos (Le Bas II 109 a), Aoxepti

für Kreta (Mus. Ital. III 739) bezeugt. Erwähnt
seien noch die etruskischen Umformungen Arlu-
mes

,
Artemes (Bezzenb. Beitr. II 163).

2. Mit diesen dialektischen Können des Namens
der Göttin hängt auch die Nainensform des nach
ihr benannten, an zahlreichen Orten gebräuch-
lichen Monats zusammen. Wir linden (len Monat
Aoxeulatog bezw. Agxepelaiog in Byzantion (? Schol.

Pap.). Hypata (Collitz II 1435), Lakedaimon
(? Tliuk. V 19, für die Fonn des Namens nicht

massgebend), Maionia (Le Bas III 669), Make-
donien (CIG III 4672), Mesembria (Athen. Mitt.

IX 221), Odessos (CIG II add. 2056 e), Olymos
(Athen. Mitt. XIV 371. 391), Phanagoria (CIG
II 2126 b), Poseidonos Hieron (Le Bas III 483),

Seleukia Syr. (CIG III 4463), Sidyma (Benn-
dor ff- Niemann, Reisen in Lykien 75), Thera
(Dittenberger Syll. II 377)

;

'Agxsfuoidtv in Chios
(CIG II 2220), Delos (Bull. hell. V 1881, 25ff.),

Ephesos (CIG II 2954. Le Bas III 137), Ery-
thrai (Dittenberger Syll. I 159), Halikarnassos

(Bull. hell. V 1881, 209ff.), Istropolis (Arch.-epigr.

Mitt. VI 36), Kyzikos (CIG n 3657), Lampsakos
(ebd. add. 3641 b), Magnesia Thess. (Athen. Mitt.

VII 71ff.), Naxos (CIG II add. 2416b), Patmos
(Dittenberger Syll. II 402), Tenos (CIG II

2338, 48); Agxcpuxiog in Kalaureia (Collitz III

3380), Korkyra (CIG H 1845), Rhodos (CIG IV
8518, 48); Agxaiitatog in Astypalaia (Bull. hell.

VIII 1884, 22), Kalymna (ebd. 28). Kos (Ross
Inscr. ined. II 175); Agxapixtog in Akrai (CIG III

5441), Arkadia Kret. (CIG II 8052), Eknomos
(CTG m 5479), Epidauros ('Ecptpu. ugy. 1892,

82), Eryx (CIG III 5508). Katana (CIG III 5659).

Kos (Paton-Hicks 34. 43. 344. 382), Leontinoi

(CIG III 5748 d). Messana (CIG III 5619 g), Pa-

normos (CIG III 5556), Rhodos (CIG III p. Yff.

IV 8518), Svrakus (CIG III 5377 c), Tauromenion
(CIG III 5645), Teos (Le Bas III 79).

Etymologisches. 3. Der Name A. muss
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1337 Artemis Artemis 1338

als noch ungedeutct bezeichnet werden, obwohl
man sich in alter und neuer Zeit viel mit seiner

Deutung beschäftigt hat. Aus dem Altertum sind

uns (ausser einigen ganz wertlosen Spielereien mit
•lein Gleichklang, wie sie die Alten liebten) drei

Etymologien überliefert. Die älteste und ver-

breitetste leitet den Namen von dem homerischen

aoiturjs

,

.gesund, heil* ab; danach erklärt Plat.

Kratvl. 406 B dta rgv xijg xagdtviag exifhtfiiav,

also ,die Jungfräuliche* (von Neueren folgen ihm l

hierin Preller Griech. Myth. 2 I 228. Welcker
Griecli. Götterl. I 603); dass diese Erklärung
schon deshalb falsch ist, weil ugxtfirjz nie von

jungfräulicher Unverletztheit gebraucht wird, hat

wohl bereits Apollodoros von Athen bemerkt, denn
in seiner Schrift nrgi deiöv erklärte er A. drto

xov ngxtftias noteXv (Strab. XIV 635. Eustath.

1732, 27. Comut. 32. Artemidor. II 34. Etym.
M. 150. 14, vgl. Münzel De Apollod. -v. decöv

libris, Diss. Bonn. 1883,22. 30); diese Etymolo- 2

gie nahm K. 0. MQller (I)or. I2 374) an, etwas

anders (,die Fehllose*) schon Voss (Mythol. Br.

III 54). Die zweite antike Ableitung, von afa
und xipivxiv {aeuoxrfti^ = aeretn secans, Macrob.

sat. VII 16. 27. I 15. 20. Schol. II. XXIII 67.

Etym. M. 150, 13) hat von modernen Forschem
besonders Pott (Etym. Forsch. I2 221 ;

Jahrb. f.

Philol. Suppl. III 321) vertreten. Für ungriechisch

(phrygisch) scheint Clem. Alex. Strom. I 384 Pott,

den Namen zu erklären. 3
4. Eine Keihe anderer Erklärungen hat die

neuere Forschung aufgestellt Einige Gelehrte,

an einer Erklärung aus der griechischen Sprache

verzweifelnd, wollten den Namen aus barbarischen

Sprachen ableiten, so aus dem Hebräischen (Kanne:
volles Licht; Sickler: Feindin der Unreinheit,

des Dunkels, der Unkeuschheit; Schelling:
Zauberin), aus dem Persischen (Creuzer, 0.

Frank), aus dem Ägyptischen (Hug; alle die

letztgenannten Erklärungen sind mir nur aus der 4

Anführung von Stoll in der früheren Auflage

dieser R.-E. bekannt); die persische Etymologie
hat bis in die neueste Zeit Anhänger gefunden,

indem man an die zahlreichen mit Arta — be-

ginnenden persischen Namen (Artames, Artaphre-

nes u. s. w.) erinnerte (Layard Recherehes sur

le cult« de Vtfnus 107. Gosche De ariana ling.

armen, indole 28. E. Gurtius Ges. Abh. II 18)

und ,die Grosse. Erhabene* deutete (Claus De
Dianae antiquiss. ap. Graec. nat, Diss. Vratisl. 5

1881, 10f.) ; für lelegisch hält den Namen und
die Gottheit W. Tomaschek (Mitt. d. anthropol.

Gesellsch. in Wien XXII 1892, S.-Ber. lff.); aus

dem kretischen udgxv; = Jungfrau (s. u. Kap.

IV c 4) leitet den Namen her Schwenck (Andeut.

218). Andere hielten an dem griechischen Ur-

sprünge des Wortes fest, so Welcker ('Agite/ae,

zu Schwenck 263f.), und Goebel (Lexilog. zu

Homer I 594

:

y'ogar-, gax- = vibrare, ‘Agxsfus =
iaculatrix ). 6

5. Aus all diesen sprachlich meist sehr be-

denklichen Versuchen spricht deutlich die Rat-

losigkeit, in der man sich diesem, wie den meisten

anderen Namen des griechischen Olymps gegen-

über befindet. Von einer Ableitung aus fremden

Sprachen muss man so lange absenen, als nicht

der fremdländische Ursprung der A.-Religion selbst

feststeht oder zugleich nachgewiesen wird; dies

ist bisher nicht in irgend überzeugender Weise
geschehen ; eine Ineonsequenz wie die von Claus,
der den Namen für persisch, den Kult für griechisch

hält, richtet sich selbst. Aber auch die griechi-

schen Etymologien gehen sämtlich von einer ein-

seitigen Auffassung des Wesens der Göttin aus,

die sie dann in den Namen hinein zu interpre-

tieren suchen. Wissenschaftlich in Betracht ge-

zogen werden können eigentlich nur zwei Ab-
leitungen : auf die antike Etymologie von doxe/itjf

greift zurück Fick Die griechischen Personen-

namen2 439; aber er selbst muss zugeben, dass

aQxeuqi nicht mit Sicherheit zu erklären ist

;

die

Schwierigkeit ist also hier nur verschoben, ohne
gelöst zu sein. Sehr ansprechend erscheint da-

gegen die von Robert (Preller-Robert I *296,

2) mit Nachdruck vertretene, von E. Meyer
(Gesell, d. Altertums II 104 ) u. a. angenommene Zu-
sammenstellung mit dgxa/iei'i, dgxano$, dgxa/teiv,

wonach ''Agxa/m^ ,die Schlächterin* bedeuten würde;
diese Ableitung ist nicht nur sprachlich wohlbegrün-
det, sie passt auch zu einigen, und zwar gerade älte-

ren A.-Kulten sehr gut. Sie passt jedoch auch nur
für einige Kultgebräuche (auch das von Wolters
’E<pt]u. dgx . 1892, 221 ff. -tiv. 10 pnblicierte Vasen-

bild beweist nicht mehr als dies)
;
weder bietet sie

für das ursprüngliche Wesen der Gottheit eine völlig

geeignete Bezeichnung, noch wissen wir über-

haupt, wann der Name A. für die Göttin aufkam.
Wir müssen uns also mit G. Curtius (Gr. Etym.5-

556) und Schreiber (Roschers Lex. I 558) be-

scheiden. dass eine sichere Deutung des Namens
noch nicht gefunden ist. Viel wichtiger, als

fruchtlose Versuche in dieser Richtung zu machen,
ist es, zusammenzustellen, was wir über Geschichte

und Formen des Kultus erfahren.

II. Zur Geschichte des Artemiskultus'*).
1. Die grosse Mannigfaltigkeit der A.-Kulte

in späterer Zeit und die Verschiedenheit der sich

aus ihnen ergebenden Vorstellungen von der Göttin

musste schon den Alten auffallen. Zur Erklärung
dieser Thatsache suchte man sich meist damit zu

helfen, dass man. so gut oder schlecht dies gehen
wollte, irgend eine, wenn auch noch so entfernte

Beziehung zum Monde herausfand, weil die Auf-

fassung der A. als Mondgöttin in späterer Zeit

weite Verbreitung gefunden hatte. Oder man
verfiel auf das auch anderen Olympiern gegen-
über angewandte Mittel, eine Reihe verschiedener

gleichnamiger Gottheiten anzunehmen (Cic. d. deor.

nat. III 23 nach stoischen Quellen). In beiden

Richtungen sind neuere Mythologen gefolgt. Die
Auffassung der A. als Mondgöttin beherrscht den

grössten Teil der neueren Litteratur, und für eine

Zerlegung der einen Gottheit in eine Vielheit von
Gottheiten, die erst allmählich mit einander ver-

schmolzen und den gemeinsamen Namen erhiel-

ten. haben sich (wenn auch nicht in der naiv

äusserlichen Weise der Stoiker) u. a. Welcker
(Griech. Götterl. 1 560f.) und Schreiber (Roschers

lex. I 560ff.) ausgesprochen. Und doch kann bei

näherer Betrachtung keine dieser beiden Theorien

standhalten. A. ist ursprünglich keine Mond-
göttin gewesen. Sie war es allerdings in den spä-

teren Zeiten des Altertums neben anderen Göt-

*) Belegstellen für Kultnamen und Kulte sind

in Kap. VI und VII zusammengestellt.
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tinnen
;
aber Auffassang und Kult haben bei dieser

Gottheit wie bei allen grossen Gottheiten der

Griechen ihre Geschichte, und es lässt sich zeigen,

an welchem Punkte dieser Geschichte die neue

Vorstellung einer Mondgüttin zuerst auftritt. Auch
dieZerlegungstheorieenthält einen richtigen Grund-

gedanken ; denn in der That linden sich unter dem
Namen A. manche heterogenen Elemente bei ein-

ander. Aber die Sache liegt hier doch anders als

2

.

11. bei Apollon (s. d.) ; ist dort eine Vielheit

ganz verschieden gearteter Gottheiten zum Teil

unter dem Einflüsse politischer Bewegungen zu

einem in gewisser Beziehung einheitlichen Gottes-

bilde verschmolzen, so sind die fremden Kulte,

die sich der A. im Laufe der Zeit angegliedert

haben, ihr auch in der Folgezeit innerlich fremd

geblieben. Man kann sie leicht nusscheiden
;
was

übrig bleibt, stellt sich bei genauerem Zusehen

als ein Complex von durchaus einheitlichen und
in sich wohl geschlossenen Vorstellungen dar. In

dieser Grundauffassung stimme ich vollkommen
mit der oben citierten Dissertation von Claus
und mit E. Curtius (Studien z. Gesch. d. Artemis,

S.-Ber. Akad. Berlin 1887 = Ges. Abh. II lff.)

überein.

2. Eine grosse weibliche Naturgottheit ward
seit alter Zeit allenthalben in Griechenland ver-

ehrt. Man ehrte sie auf den Höhen der Berge,

wie in der sumpfigen Thalniederung , in den

rauschenden Wäldern, wie am murmelnden Quell.

Ilir Wirken und Walten glaubte- man überall zu

erkennen, ihren gnadenreichen Hegen in der spros-

senden Wiese, der reifenden Halmfrucht, im Ge-

deihen alles Lebendigen auf der Erde, der wilden

Tiere in Wald und Feld, der gezähmten dem
Menschen dienstbar gewordenen, und der mensch-

lichen Jugend selber, vom Augenblicke ihrer Ge-

burt an ; ihren vernichtenden Zorn in dem Hin-

sterben der Vegetation, in dem Einbrechen wilder

Tiere in die Acker und Pflanzungen und in dem
letzten rätselhaften Ende des Lebens, dem Tode.

Keine leere Personification , etwa die Erde als

Göttin gedacht, war diese Gottheit, denn solche

Abstractionen sind jeder ursprünglichen Religion

fremd; es war eine umfassende Naturmacht, an

die man überall in ähnlicher Weise glaubte, wenn
man sie auch mit verschiedenen Namen benannte,

je nach dem Ort, wo man sie hausend dachte

(z. B. Aifiväus), je nachdem man örtlich mehr die

finstere oder die segnende Auffassung hervorhob

(vgl. Bqi/aci) und *

Hfiega), oder eine besondere Seite

ihres Waltens stärker verehrte (z. B. Afjw). Und
wie man alles in der belebten Natur sich in

männlich und weiblich scheiden sah, so konnte

auch in der Vorstellung neben der weiblich ge-

dachten Naturmacht ihr männliches Correlat nicht

fehlen. So finden wir A. in einer Reihe von

älteren Kulten mit einem wesensverwandten Natur-

gotte verbunden, dem die Überlieferung an ver-

schiedenen Orten verschiedene Namen giebt; in

Lakonien ist sie dem altpeloponnesischen Gotte

ICarneios gesellt, in Arkadien wiederholt dem Po-

seidon, anderwärts dem Zeus, Apollon, Dionysos

u. s. w. (Näheres s. Kap. IV b). Diese über dem
menschlichen Geschick waltenden Mächte suchte

man zu versöhnen und ihre Huld zu erwerben,

indem man ihnen den liebsten Besitz oder das

am schwersten zu Erwerbende als Opfer dar-
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brachte; nicht allein die Erstlinge der Herden

und des Feldes, vor allem auch wilde Tiere, wie

Bären und Eber, opferte man, ja es fehlten nicht

die Menschenopfer. Für eine beträchtliche Anzahl
dieser Kulte, sowohl der männlichen, wie der

weiblichen Naturgottheit lässt sich die ursprüng-

liche .Sitte der Menschenopfer naehweisen; ihre

Rudimente sind in der Form seltsamer Kultge-

bräuche bis tief in die historische Zeit hinein

erhalten geblieben. Die Nachweisbarkeit anfäng-

licher Menschenopfer ist geradezu ein Kennzeichen,

nach dem man einen Kult diesen ältesten Natur-

kulten zuweisen kann
; sie sind aber nur eine

Äusserlichkeit, die den Kult nicht erschöpft, und
erschienen jener rauhen Zeit, sicher bei weitem
nicht so grauenvoll wie uns ; um so weniger scheint

es denkbar, dass von diesem Zuge sich der all-

mählich auftauchende allgemeine Name der Göttin

als einer .Opferschlächterin* hergeleitet hätte.

Wann und wo dieser Name, den sie in den home-
rischen Gedichten bereits trägt, zuerst aufkam,
darüber schwebt bis jetzt völliges Dunkel.

3. Dass man einer solchen Göttin (wir wollen

sie von jetzt an A. nennen) einen frauenhaften,

mütterlichen Charakter beilegte, müsste man an-

nehmen, auch wenn sich nicht sichere Spuren da-

von erhalten hätten. Nicht nur in Arkadiens
schwer zugänglichem Bergland, wo sich altertüm-

liche Vorstellungen länger und reiner erhielten,

als anderswo, galt A. Ka/M'art] als Gattin des

Zeus und Mutter des Stammvaters Arkas ; auch in

Uikonien ist sie (ihre Hypostase Taygete) von Zeus
Mutter des Lakedaimon, wurden ihrer Huld am
.Ammenfeste* Tidr/vtdta die Säuglinge empfohlen.

So ist sie denn eine Göttin, die ebenso die heran-

wachsende Jugend behütet, wie auch besonders

das Schicksal der Fraueu lenkt, von ihnen in ihrer

schweren Stunde angerufen wird und ihrem Leben
das Ziel setzt. Auf der andern Seite berührte

sich A. mit den allerorten seit alter Zeit verehrten

göttlichen Local wesen, den Nymphen, deren Tänze
sie anführt, mit denen sie durch Wald und Feld
und in den Bergen schweift, sie selber eine Nymphe
in höherer Potenz.

4. In nicht sicher bestimmbarer Zeit erlitten

diese in sich geschlossenen Vorstellungen wesent-

liche Modificationen durch die Vermischung mit
einem ganz anders gearteten Religionskreise, dem
Letoidenkultus. Ergaben jene das Bild einer durch-

aus festländischen Gottheit, in der die Züge der

Gattin und Mutter vorherrschen, so haben wir

hier die göttliche Familie eines Scefahrervolkes,

in der das geschwisterliche Verhältnis der beiden

Letokinder den Mittelpunkt bildet (s.* o. S. 0f.).

Wie im einzelnen, besonders seit der Vereinigung

des delphischen Gottes mit dem delisehen, die

alte Naturgöttin A. mit der I/Ctotochter verschmolz,

entzieht sich unserer Kenntnis. Wir sehen nur
die einschneidenden Folgen, die diese Verschmel-

zung für die alten Vorstellungen hatte. Vor allem

war es das mütterliche, frauenhafte Element, wel-

ches unter dem Einfluss der übermächtig vor-

dringenden Apollonreligion zurückwich und in

späterer Zeit für das antike Gefühl fast völlig

verschwand. Neben den jugendlichen Gott Apol-

lon trat die jungfräuliche A. Dies hatte wiederum
zur Folge, dass eine Reihe von Einzelzügen sich

von dem Bilde der Göttin ablöste und auf be-
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sondere Sagenfiguren Übertragen wurde : die Bil-

dung sog. Hypostasen ist bei A. besonders deut-

lich. Nicht A. KaXMort) ist nunmehr die Mutter
des Arkas , sondern ihre Gefährtin Kallisto

;
sie

selbst, die jungfräuliche, hasst ja die Ehe. und
so hat sie natürlich auch die frevelnde Gefährtin

bestraft: Kallisto wird in das alte Symbol der

Göttin, die Bärin, verwandelt. Dies ist nur ein

Beispiel für viele (s. u. Kap. IV u). Wurden so

die alten Vorstellungen für die religiöse Empfin-
'

düng von neuen Ideen mannigfach überdeckt, so

wurden sie doch nicht vernichtet. Dies allein

giebt uns die Möglichkeit, sie bis zu einem ge-

wissen Grade zu reconstruieren
;
denn nur so lassen

sich so seltsame Vorstellungen, wie die einer jung-

fräulichen, die Elie hassenden, von ihren Gefähr-

tinnen Keuschheit fordernden Gottheit als Göttin

der Entbindung erklären.

5. Noch andere neue Züge kamen durch den-

selben Process in das Bild der Göttin hinein. Sie !

ward zu einer Göttin der Fischer und Seefahrer;

Häfen . Küsten und Inseln sind ihr heilig. Aus-
und Eingang. Handel und Wandel stehen unter

ihrem Schutze. An Apollon lehnt sie sich immer
mehr an, wo Apollon verehrt wird, findet man
auch A.. zahlreiche Beinamen empfangt sie von
ihm. ihm wiederum einige wenige verleihend;

selbst an der Mantik hat sie gelegentlich teil.

6. Auf diesem Punkte ihrer Entwicklung be-

findet sich die A.-Religion , wie wir sie in der

!

homerischen Welt kennen lernen. Es ist bezeich-

nend. dass A. in den homerischen Gedichten als

Schwester des Apollon und Tochter der Leto er-

scheint. und dass doch die Seite ihres Wesens,
welche im Epos am meisten hervortritt, die Todes-

göttin der alten Naturreligion ist. So wenig der

Todesgott Apollon, wie er bei Homer erscheint,

dahinschreitend .der Nacht vergleichbar*, ein Son-

nengott sein kann, so wenig ist die ihm gesellte

Todesgöttin A. eine Mondgöttin. Ist schon die

Vergleichung der Sonnenstrahlen mit Todespfeilen

wenig glücklich, so erscheint sie dem Mondlicht
gegenüber völlig absurd, zumal Apollon wie A.

gerade in älterer Zeit nicht eben selten mit ganz
anderen Waffen ausgerüstet sind, als mit Bogen
und Pfeil (s. u. Kap. IX).

7. Die Auffassung der A. als Mondgöttin, die

uns seit dem 5. Jhdt. begegnet, beruht teils auf
philosophischer Speculation, teils auf einer Ideen-

association des Volksglaubens, die an die Ausbil-

dung der Vorstellung der Hekate anknüpft (s. d.

folg. Kap.). Sie hat den Kultus so gut wie gar

nicht berührt, wenn auch die Dichter sich bald

gewöhnten, gelegentlich A. und Selene zu iden-

tificieren.

8. Die so gewordene Göttin traf an der Peri-

pherie der griechischen Welt überall mit barba-

rischen Kulten zusammen, in denen das griechische

Volk verwandte Elemente zu erkennen glaubte,

und die es demgemäss mit seiner A. identifizierte.

Wenigstens bei einer dieser Gottheiten können
wir den gar nicht sehr frühen Zeitpunkt mit
Sicherheit bestimmen, vor welchem eine Identi-

fication mit A. gar nicht stattgefunden haben kann:

Anähita. die Göttin des Oxnsstroms, ist erst durch
den Perserkönig Artaxerxes II. zu einer grossen,

weit und breit verehrten Göttin geworden. Aber
alle diese fremden Götterkulte blieben entweder,

wie Anähita, Bendis, Busbatos, die Göttin von
Koloe, die Ma von Komana, die babylonische
Nana, dem Wesen der A.-Religion fremd, oder

sie wurden in etwas engerer, aber immer noch
üusserlicher Weise angegliedert

,
wie die ephe-

sische und die taurische Göttin.

9.

Zum Schlüsse dieses Abschnittes kann die

äusserlich folgenreichste Identification eines bar-

barischen Kultes mit dem griechischen A.-Kult

nicht unerwähnt bleiben. Die Römer identificier-

ten frühzeitig A. mit der altitalischen Göttin

Diana und mit der Ausbreitung des römischen
Weltreiches hat auch der Kult der A.-Diana weite

Verbreitung erlangt. Im folgenden ist jedoch
diese Pliase der Entwicklung nicht weiter berück-

sichtigt. sondern dem Specialartikel Diana Vor-

behalten worden.

III. Bedeutung und Wesen der Artemis.
1. Der vorstehende Versuch einer historischen

Entwicklung der A.-Religion konnte nur in Um-
rissen und grossen Zügen das Bild der Göttin

zeichnen, wie sie ward. Was sie geworden ist in

begrifflichem Zusammenhang darzulegen, soll in

diesem Abschnitt versucht werden. Ich beginne

mit den einfacheren, aus concreten Vorgängen ab-

geleiteten Vorstellungen. Da tritt uns zuerst der

Begriff der allwaltenden Naturgöttin entgegen,

und zwar in dreifacher Weise. A. ist eine Göttin

des Erdsegens in all der mannigfaltigen Weise,

wie dieser sich äussert. Nicht blos in Arkadien
(vgl. die Zusammenstellung der arkadischen Kulte

in Kap. VII), sondern auch anderswm betet man
sie auf den Höhen der Berge an (vgl. 'Axgia,

Kogv<pata u. s. w.); aber auch die blumige Aue
ist ihr heilig: von unberührter Wiese, die kein

Tier zur Weide betritt, wo nur die Frühlingsbiene

geschäftig summt, pflückt Hippolytos seiner Göttin

den reinen Kranz (Eur. Hipp. 78ff.); in Aulis hat

sie ihre heilige Wiese, wo Iphigeneia geopfert

werden soll (Eur. I. A. 1464); Weingärten und
Baumpflanzungen weiht man ihr in Olymos (Le
Bas III 337. 338). Mancherlei Bäume sind ihr

in verschiedenen Kulten heilig: im Ölwald liegt

das Heiligtum der A. Koryphaia, Cypressenhaine

stehen beiin Tempel der A. Orthia auf Lykonc
und beim Tempel der Eurynome in Phigalia (vgl.

auch A. Kyparissia), in einer hohlen Ceder steht

das Bild der Kedreatis; auf den Nussbaum deutet

der Name Karvatis hin (Lorbeer und Myrte sind

ihr gelegentlich wohl nur durch Übertragung von
Apoilon und Aphrodite heilig, vgl. auch Aarpvaia.

Aayria)-, von Weidengestrüpp umschlungen ist

das Bild der Lygodesma (vgl. die Phakelitis in

Rhegionl
;
im Eichenwald wohnt sie als dgv/wvit

/

(Orph. Hymn. XXXVI 121; in Myra steht ihr Idol

im Wipfel eines Baumes (Imhoof- Bl um er Tier-

u. Pflanzentypen Taf. X 42); vgl. das Relief aus

Thyrea, Ann. d. Inst. 1829 tav. 0. Heilige Haine
hat A. an vielen Orten (Beispiele ausser den ge-

i nannten: an der Alpheiosmündung. bei Aricia, in

Astyra, Aulis, Ortygia bei Ephesos. Pellene, am
Timavus im Heneterland; vgl. auch die Epiklesi.s

Ne/udia) ;
auch den Früchten schenkt sie Gedeihen

:

man verehrt sie als Kokkoka und bringt der A.

Laphria in Patrai Früchte zum Opfer dar. So
tritt sie auch mit den Göttern ländlichen Segens
in Beziehung, mit Chariten, Nymphen und Horen
(vgl. Kap. I V b)

;
sie selbst heisst ' Qgaia, ’Evdia-
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ygog. Auch zu Dionysos hat sie vielfältige Be-

ziehungen, einmal (Orph. Hymn. XXXV 2) wird

sie sogar Bgouia genannt. Andererseits hat sie

auch Macht, das Wachsen und Gedeihen von Wiese
und Basch zu vernichten, vgl. die tegeatische Sage

von Leimon und Skcphros (Paus. VIII 53, 1 ft*. ).

2. Der Göttin des Wachsens und Gedeihens in

der Natur war auch die befruchtende Feuch-
tigkeit heilig, die, je spärlicher ein Land damit
versehen ist, um so mehr an Wert und Wichtig-

1

keit gewinnt. So verehrte man A. als Aifivaia ,

Aifträng, AiftevTug, ITotaiuu, 'AXqetaia; sie

heisst dia.Toiva Xiftvqg (Eur. Hipp. 228), ‘Ifißgaaiq

vom Fluss Imbrasos auf Samos (Kallim. Hymn. Art.

228); an fliessendem Wasser, Quelle, Bach oder

Fluss, liegen viele ihrer Kulte; Beispiele: Alpheios-

mttndung {A).q tuovla, Strab. VIII 843; gemein-

samer Altar der A. und des Alpheios in Olympia,

Paus. V 14, 6), Attaleia (Kai bei Epigr. 808).

Dereion (Aegsäng, Paus. III 20, 7). Korinthos 2

(Paus. II 3. 5), Marios (Paus. III 22, 8), Mothone
(Paus. IV 85, 8), Olympia (Altar gemeinsam mit

Kladeos, Paus. V 15, 7; vgl. 0. Alpheios), bei

Pheneos (Paus. VTII 15, 0), Phigalia (Evgvrogtj,

Paus. VIII 41. 4), Stymphalos (J5tv/tqaXta, Paus.

VIII 22. 7f.), Teuthrone l’Ioowgia. Paus. 111 25,4).

3. Besonders wichtig erscheint dem Menschen
die Einwirkung einer solchen Naturgöttin auf das

Wachstum der Feldfrüchte; so wird A. auch spe-

ciell zur Göttin des Ackerbaus. Ihr Segen 3

lässt das Getreide emporspriessen (Hymn. Orph.
XXXII 4) und reichlich tragen (Kallim. H. Art..

180); sie heisst ßadvjtXovxog und tvöatfiujv (die

Laphria bei Suid. s. ßadvjrXovxog), oder o/.ßidftoigog

(Orph. Hymn. XXXVI 9). Vom Ackerfeld wehrt

sie schädliche Einflüsse ab (<pvXa§ dyoov Anth.

Pal. VI 157); sie vertreibt die Feldmäuse (Mß-
oia) und tötet die Aloaden, die Korndaemonen

;

auf Münzen von Leontinoi (Brit. Mus. Cat. Coins,

Sicily 93) finden wir den Pflug als Beizeichen 4

des A.-Kopfes (das der A. Orthia in dem Frag-

ment des Alkman Bergk PLG4 III 41 darge-

brachte (fdgog ist doch wohl eher mit Wide La-

kon. Kulte 115 als Gewand, als mit Sosiphanes

im Scholion als dgoigov zu fassen). So ist sie

auch den Schnittern hold (*Egtidog) , und der

Aitoler I/eochares weiht ihr eine als Siegespreis

bei einem A.-Agon empfangene Sichel (Bull. d.

Inst. 1873, 143). Darum fordert sie aber auch
Ernteopfer (daXvoia, II. IX 533; vgl. die Getreide- 5

opfer im A.-Heiligtum des Xenophon in Skillus

[Xen. anab. V 3, 9] und bei den Paioniem [an

A. Baoü.cta. Hcrodot. IV 331), deren Versäumnis
sie mit Rciffrösten (Kallim. H. Art. 125), Hungers-

.

not und Misswachs (Schol. Ar. Lys. 645. Suid.

s. dgxtog) bestraft, oder indem sie wilde Tiere

sendet, die in die Felder verwüstend einbrechen

(kalydonischer Eber). Und auch der weiteren Ver-

arbeitung des Kornes gewährt sie ihren Schutz

als 'EmftvAiog ,

'

'EmxXtßaviog . So kann es nicht 6

Wunder nehmen ,
dass sie nicht selten neben

anderen Gottheiten des Feldbaues, wie Demeter
und Despoina, erscheint, oder wenn sie als Be-

schützerin des boiotischen Landes yaidoyo; (Soph.

0. T. 160 m. Schol.) heisst.

4. Am liebsten ist ihr aber doch die Früh-
lingszeit, wenn die Natur noch jung ist, wenn
alles in frischem Grün und bunten Blumen prangt,

wenn die Wachtel erscheint und die Bienen wieder
summen. Darum sind auch ihre Feste im Früh-
ling, ist der ihr geheiligte Monat allenthalben

ein Frühlingsmonat.

5. Das zweite Gebiet, über das sich die Macht
der A. erstreckt, ist die Tierwelt; sie ist die

Herrin der Tiere in Bergen und Wäldern

(.torvta &r)gö>y H. XXI 470. vgl. Studniczka
Kyrene 153ff.). Am deutlichsten und umfassend-
sten kommt, diese Überzeugung zum Ausdruck in

dem Kult der A. Ijiphria in Patrai, deren Fest

Pausanias VII 18, lltf. beschreibt: lebend wird

dort allerlei wildes und zahmes Getier zusammen
mit Baumfrüchten auf einem grossen Scheiter-

haufen verbrannt. Zahlreiche Arten von Tieren

werden der A. heilig gehalten (vgl. Kap. IX):

von Raubtieren besonders die Bären (in Arkadien
A. Ka/.XioTt) oder ihre Hypostase Kallisto selbst

als Bärin gedacht; keine Mondgöttin, wie die

meisten mit Usener meinen, — auch Aisch. Ag.
140ff. erklärt die geflissentlich KaXa angeredete
A. ausdrücklich als Herrin der Tierwelt) und Eber
(in Aitolien zumal, vgl. den kalydonischen Eber),

aber auch Löwen, Wölfe, Panther; von anderen
wilden Tieren besonders der Hirsch, aber auch
Reh , Hase

,
Büffel

;
von Vögeln vor allem die

Wachtel (’Oprt-yf»/); gelegentlich auch Fische. Die
Schildkröte, auf welche die Epiklesis XeXvng zu
deuten scheint, ist ihr wohl als Symbol der Erd-
göttin beigegeben. Die wilden Tiere müssen sich

der Macht der Göttin fügen
;
sie zwingt sie. wenn

sie will (vgl. die Hypostase Kyrene), oder zähmt
sie nach Belieben: im Heneterland am Timavus
sollen im Hain der "A. AitoiXig wilde Tiere zahnt

werden, Hirsche sich zu Wölfen gesellen (Strab.

V 215); in Syrakus wurden im Hain der A. wilde
Tiere bei der Festprocession geführt (Theokr. II

67). Und bei Kolophon liegt eine heilige Insel

der A., wohin die Hirschkühe vom Festland hin-

überschwimmen , um im Schutze der Göttin zu
gebären (Strab. XIV 643).

6. Es war nur natürlich, dass sich aus der
Göttin des Tierreichs der Begriff einer Göttin der
Jagd entwickelte. Wie sie, im Taygetos und
Erymanthos schweifend, sich freut an Ebern und
schnellen Hirschen (Od. VI 102ff.), so trifft auch
ihr nie verfehlender Pfeil, wenn sie will, das Ge-
tier, das ihr unterthan. Diese Auffassung als

Jägerin, zu der sich später auch mit besonderem
Nachdruck der Begriff der Jungfräulichkeit ge-

sellte, ist für die Phantasie des Volkes am ein-

drucksvollsten gewesen und hat der Kunst bei

ihrem Bestreben, die Göttin zu verkörpern, den
Weg gewiesen. Wie stark der Begriff der Jägerin
in dem Gesamtbilde der A. hervortrat, davon
gehen auch die zahlreichen, zum Teil sehr alten

Kultbeinamen Kunde, die sich auf diese Seite

ihrer Macht beziehen: Aygnta. Ayoora, 'Aygorega,

‘Aygdug, 'Exärrj (vgl. Kap. IVa). ’EXaqrtjßdXng. ’EXn-

q!n (’EXaq'iaia), Kwayia , Aaqgta . IJoAdyga , To£ia.

I>ie Dichter wetteifern in der Erfindung von Bei-
wörtern. welche die Jagdliebe der A. illustrieren;

Beispiele: ayawaoovoa (Nonn. Dion. XVI 130),

dvoyuuov dgiov nvaS (Aisch. frg. 342 N.-), beoxÖTig

aygrjg (Non. Dion. XLVIII 802ff.}, Ixaegyq (Ant.
lab. 13. Clem. Al. Strom. V 8, vgl. Kap. IVa),
fxqßölng (Horn. Hymn. Art. IX 6. IGA 407), rXn-
qqßöXog (Hom. Hymn. XXVII 2), fXaq>oxx6vog
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(Eur. I. A. 1113), IXXcxpövoi (Kalliin. H. Art. 190.

Suid. Etym. M. s. v. ; die Inschrift CIG III 5943
ist wohl ligoriani8che Fälschung), oXrjg imtjgavos
aygtj; (Nonn. Dion. XI 343), igrjftag (Nonn. Dion.
\ 433). cvdyofios (Orph. Hymn. XXXVI 6), evoxo-
.-ro* (Od. XI 198), {hjQoxxövoi (Orph. Hymn. XXXVI
9), {hjooÄJui (Anon. Laur. 8 tudem und Anecd. I

270), i>T)g(mxöno<; (Hom. Hpnn. Art. XXVII 2),

OtißoqxSvtj (Theogn. 11. Ar. Thosm. 320), {hjgoxpövos

lEur. Herakles 378. Hesvch. s. v.), lo^aiga (II.

V 53. 447. VI 428. IX 538. XX 39. 71. XXI
480. XXIV 606; Od. VI 102. XI 172. XV 478.

Hom. Hvmn. Ap. Pyth. 21 ; Del. 15. Hvmn. IX
2. XXVil 2. Hes. Theog. 14. 918. Find. Pvth.
II 16. Nonn. Dion. V 843. IGA 407. IGS I 113.

Kai bei Epigr. 1046, 53; das Beiwort in alter

und neuer Zeit verschieden erklärt, vgl. Hesych.
s. v. Apollon. Lex. 92, 2 Bk. Etvni. M. 473. 4.

G. Curtius Etvmol.5 204 f.), xrXadeivt) (II. XVI
183. XX 70. XXI 510. Hom. Hymn. Aphr. 16.

118. Hymn. Art. XXVn 1; nach den Hoiner-
scholien vom Lärm der Jagdhunde abzuleiten; vgl.

Dilthey Rh. Mus. XXV 1870, 321ff. Stude-
nt und Anecd. I 270. 277. 283), xrAadodgöitos

(Orph. Arg. 902). xeixadoaadoi (Nonn. Dion. XIII

300), xwayä; (Soph. El. 550), xvvt/yexixi
)
den;

(Triklin. Schol. Soph. O. T. 203), xvvrjyiug (Cor-

nut. de nat. deor. 34. Poll. V 13), xwoooöos
(Nonn. Dion. XLVHI 440), XayxoßoXn^ (ebd. XV
171. xxxm 126), tgcit; (ebd. XVI 128. XXV
294), dgetßans (Theod. Prodr. Katom. 207. Anon.
Laur. a. a. O.), ogeaxega (Eur. Tro. 551). ovgtta

(Eur. I. T. 127), ovgeoitpotxii (Comut. 34), nay-

xoigavos Orjgt]

;

(Opp. Kyn. 421), xagOevos äyoo-

rsga (Athen. Mitt. i883. 202), jxoXvOtjgog (Eur.

Hipp. 145), arjgoxxoro; (Ar. Lys. 1262), oxvAaxtxte

(Orph. Hvmn. XXXVI 12), oxvAaxoxgoipoe (Nonn.
Dion. XLVHI 415), rocdduuvo.; (Diphilos II 549
Kock. Lykophr. 1331). xo£o<pogoe (II. XXI 488. CIG
I 1051). tpiiciygoxis (Hymn. Orph. XXXV 6). Von
Tieren ist deshalb der Hund ihr steter Gefährte
(s. Kap. IX); Jägerinnen sind ihre Hypostasen
Atalante und Kallisto; die Jägerin Antikleia ist

ihr eine liebe Genossin (Kallim. H. Art. 211); den
Skamandrios lehrt sie, alles Wild zu treffen, das
in den Bergen der Wald ernährt (II. V 49ff.); in

den Sagen von Aktaion und Saron haben wir die

gleiche Auffassung; A. die Jägerin verehrt man
in den ,Jagdgrttnden‘ Thera und Agrai; und der

Tempel der Brauronia heisst x6 itoov xvvtjyioiov

(Hvpoth. [Dem.] XXV).
7. Auf der andern Seite wird in ähnlicher

Weise, wie sich aus der Göttin des Pflanzen-

wuchses eine Beschützerin des Ackerbaues ent-

wickelt, aus der Herrin der Tiere eine Schirm-
herrin der Viehzucht. Eine ihrer Hypo-
stasen heisst Polymeie (s. Kap. IV a) ; sie selbst

beschirmt Ziegen und Rinder, auch Stiere, und
nimmt sie als Opfertiere an, vgl. die Epi-

kleseis Kvayia. KvaxaArjala, Kvaxeäxig , JloAv-

ßom. Tavgoxö/.os , Tavgorpäyo$
;
beim Altar der

A. ’Og&xoaia stand ein Stier, [Aristot.] mirab.

ausc. 175 p. 847 a 1. Auch der Rossezucht steht

sie vor als Evgisxna, h.-xoaoa (Pind. Ol. HI 26).

iXdxeiga doäv innotv (Pind. frg. 89 Bgk.), und
erscheint in diesem Sinne wiederholt mit Po-

seidon verbunden (vgl. Kap. IV b); besonders

in dem rossetummelnden Thessalien verehrt man
Pauly-Wlssowa II

sie als Schützerin der Pferdezucht, vgl. die Mün-
zen von Pherai (Mionnet Suppl. UI 305f., 252ff.)

und das Relief aus Krannon (Millingen Ano.

Uned. Mon. II 16). Schon die Ilias giebt ihr

das Beiwort xgvorjvio; (II. VI 205. Hom. Hymn.
Art. 9). vgl. auch Kallim. H. Art. 111. Apoll.

Rhod. III 877. Wiederholt sehen wir sie aut

Münzen auf einem von Stieren, oder wie ihre

Priesterin in Patrai auf einem von Hirschen ge-

10 zogenen Wagen fahren. Ihr weiht man in Hyam-
polis die Herden, um sie vor Krankheit zu schützen

(Paus. X 35. 7). Bei ihren Festen sollen die

Hirten zuerst bukolische Gesänge ausgeführt haben
(Serv. Prob, prooem. Verg. Eclog.). Ihr gelobte

man das schönste Tier im Jahreszuwachs der

Herde zu opfern, vgl. in der Atridensage die Ge-

lübde des Atreus (Apollod., Myth. Gr. I 185, 7

Wagner) und Agamemnon (Eur. I. T. 21. 209,

vgl. v. Wilamowitz Herrn. XVIII 253).

20 8. Wie über die Tier- und Pflanzenwelt, so

erstreckt sich die Macht der A. auch über die

Menschenwelt. Vorzugsweise ist es auch hier das

Wachsen und Werden, dem ihre Fürsorge gilt;

sie wird zur Beschützerin der Jugend. So
feiert man zu Ehren der A. KogvOaXia zwischen

Sparta und Amyklai das Ammenfest TidrjvUha

(Athen. IV 139 A B); so heisst die Göttin auch
xovgoxgotpo

;

(vgl. die Begründung Diod. V 73. 5f.

und das von Weisshäupl Röm. Mitt. 1891. 1771T.

30 richtig gedeutete sog. Telephosrelief der V. Bor-

ghese), Jlaidoxgötpoi, 'Iaxvv\Xoxo6<po;, •PiXofietuui,

(piAo.-xagOcvos (Nonn. Dion. II 122). Auch die

Epiklesis llag&iro

;

wird von Wide Lakonische

Kulte 130 ansprechend als ITagfaroxgoqpos erklärt.

Knaben und Mädchen stehen in gleicher Weise
unter ihrem Schutze; den Töchtern des l'anda-

reos schenkt sie hohen Wuchs (Od. XX 71); auf

Delos bringt, ihren Hypostasen , den Hyperbore-

erinnen Hvperoche und Iaodike , die Jugend ein

40 Haaropfer: die Mädchen vor der Hochzeit, um eine

Spindel gewunden; die Knaben beim Eintritt in

die Ephebie, um einen grünenden Zweig gewun-
den (Herodot. IV 34, vgl. die delische Weihung
an A. vtxig x<Lv xaidixov

,

Bull. hell. XI 1887,

257); in ähnlicher Weise opfern in Athen an

den Apaturien die Knaben der A. ihr Haar
(Hesych. S. xovgewxif x)urgn

,

vgl. A. Momiil-
sen Heort. 316). Vgl. auch Anth. Pal. VI 242.

277. In Sekyon steht ihr Bild im Gymnasion
50 neben dem Palaistragott Herakles (Paus. II 10,

7); in Elis hat sie ein ltgöv neben dem Gym-
nasion (Paus. VT 23, 8). In Athen findet zu

Ehren der A. Aygoxiga eine Pompe der Epheben
b> faXois statt (CIA II 467ff.); in Municliia an
den Munichien zur Erinnerung an den Tag von
Salamis eine Regatta der Epheben (Plut. glor. Ath.

7 p. 350 A. CIA II 471); auch in Sparta zu Ehren
der A. 'Ogftia Kampfspiele der Knaben (CIG 1 1416.

Kaibel Epigr. 806). Auch hier fehlt aber, wie

60 überall bei A., die Kehrseite nicht: dieselbe Göttin,

die als <PiXofteTgui sich der jugendlichen Vollkraft

freut, sie fordert als 'Og&ia ein junges Menschen-
leben als Opfer, wenn sie auch später sich mit
der blutigen Geisselung der Knaben begnügt. Die-

selbe Göttin, der die Mädchen vor der Hochzeit ihr

jungfräuliches Haar weihen, verlangt die schönste

Jungfrau als Opfer, wenn auch später das sym-
bolische Opfer der uoxxtta (s. d.) an die Stelle tritt.
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9. Bereits im vorigen Abschnitt ist die Bedeu-
tung der A. für die Hochzeit erwähnt. A* tritt

hier in Parellele mit Zeus und Hera, Aphrodite,

Peitho (vgl. Plut. quaest. Rom. 2 p. 264 B). Sie

wird selbst Tlei&u) und Avai^wvr] genannt; auch
die Epiklesis 'Hyi/i6vr\ kann hier aufgeführt wer-

den, obwohl Schreiber (Roschers Lei. I 574)
dieselbe gewiss zu eng fasst, wenn er meint, sie

habe ursprünglich lediglich der Hochzeitsgüttin

gegolten. Auch das Attribut der Fackel (vgl.

<pMO(p6gng, HelaaqiÖQo;, 2'eXaoia) kann hierher ge-

hören. Bräute opfern vor der Hochzeit der Hera
TeXsia, der A. und den Moiren (Poll. III 38); in

Boiotien und Lokris speciell der EvxXeicl (Plut.

Arist. 20) ;
der Aipiväu

;

weiht ein Mädchen vor

der Hochzeit ihr Kinderspielzeug. Tympanon, Ball

und Puppen, ihr Haarnetz und ihre Mädchen-
kleider (Anth. Pal. VI 280) ;

andere weihen der

A. den Gürtel (ebd. 59) oder eine Haarlocke (ebd.

277, vgl. auch 276). Das Haaropfer auf Delos ist

bereits oben erwähnt. Vgl. auch Eurip. I. T.

1118f. gdoyot xe, .ipo yd/uov dg &e<f txeoeiv ygEiov

’AoTEfudi. So erscheint A. auch auf Darstellungen

der Hochzeitsfeier neben Apollon (Beispiel Wiener
Vorlegebl. 1888 Taf. VHI 7).

10. Die Göttin, welche von zartester Kindheit

an das junge Menschenleben behütet, wird natur-

gemäss auch zur Göttin der Entbindung. Viele

Kultbeinamen deuten auf diese wichtige Seite

ihrer Wirksamkeit -.’IxpiyEvsia, Asycb, AoysiaßOgot-
Xdyrj, JSocodiva. Ja sie heisst in manchen Gegen-
den (besonders in Boiotien) geradezu ElXeldvta,

und wird gelegentlich sogar in dem Masse mit
Eileithyia identifieiert, dass man wie von mehreren
Eilcithyien (schon die Ilias schwankt zwischen

einer und mehreren) auch von mehreren Agiefu-
fcg Ilnffai redet. So scheint es, dass auch Eilei-

thyia ursprünglich als Hypostase der A. aufzu-

fassen ist; so stellen auch die beiden hyperbol-
ischen Hypostasen der A. Opis (= Evuvxtg) und
Loxo (= Aogaixi;) ein- Paar von Geburtsgöttinnen

dar, aus dem zugleich ersichtlich ist, wie man
auf den Gedanken einer Zweiheit kam. Aber auch

als Eileithyia längst eine feste selbständige Ge-
stalt war. galt A. doch immer noch als die eigent-

liche Beschützerin der Entbindung, gewissermassen

die höhere Instanz: Aisch. Hik. 676f. '’Agxef.uv d'
rExdxav yvratxöjv Xdyovg iyogevsiv, vgl. Kallim.

H. Art. 21. In einer Version dor delischen Ge-
burtssage wird A. einen Tag vor Apollon geboren,

um Leto von diesem zu entbinden (Apollod. I 4,

I. Serv. Ecl. IV 10; Aen. III 73. Liban. Deel.

XXXII). Aus demselben Grunde ist ’AgxEfu'dcogog,

abgekürzt 'Agxe/tcov, ein häufiger Name. In Kin-

desnöten rufen die Frauen A. an. gnädig, ohne
den Todesbogen zu kommen (Ant. Pal. VI 273),

und weihen ihr nach glücklich überstandener Ent-

bindung ihr Gewand oder auch eine Locke (ebd.

201f. 271.; vgl. auch die Epiklesis Xirtovtf). Sie

heisst ixdocoyog (udiveov (Orph Hymn. XXXVI 4),

im'oxoxo; (odtvcov (Anth. Pal. IX 22, 5), srXoyog

(Eur. Hipp. 1G6), xvfiEgvtjxEiga ärayxatov xoxexoio

(Nonn. Dion. XLVIIT 838), fioyooxdxog (Thcokr.

XXVTI 29). rrgi/fta (Anth. Pal. VI 271), xbiivatv

ftsiXiyog (ebd. 242), wxvXöyeia (Hymn. Orph. X X XVI
8). Vgl. auch die § 5 erwähnte A.-Insel bei Ko-
lophon.

11. Es ist selbstverständlich, dass die Göttin

der Entbindung vorzugsweise von Frauen verehrt
wird und so speciell als eine Frauengöttin gilt.

Si ist es, d yvvaixiov ftey’ eysi xgdxog (Skol. 4,

PLG III 4 644), sie ist ÖEoxoiva yvvaix&v (Anth.
Pal. VI 269); überhaupt wird sie oft droxotva

genannt (z. B. Aisch. frg. 342 N.2 . Soph. El. 62<>.

Eur. Hipp. 1324. 1395. Philemon II 495 Kock.
CIA III 216), und in Athen pflegen die Frauen
bei ihr zu schwören (Soph. El. 626. 1239. Eur.
Med. 160 (anders jedoch v. Wilamowitz Herrn.

XV 1880, 514]. Ar. Lys. 435. 922; Thesin. 517;
Ekkl 84). Beziehungen zum Frauenleben scheinen

auch bei der A. Avyodeofia obzuwalten (über die

Weidenart Xvyog oder äyvog vgl. o. Bd. I S. 58.
832ff.). Auch dass A. an manchen Orten als Mutter
des Stammes oder des Stammesheroen (Arkas. La-
kedaimon; vgl. auch die Epiklesis [Ia[KpvXaia,

riaxgiüxig, flaxgiöa) gilt, gehört hierher.

12.

Insbesondere aber ist A. eine Todes

-

S
öttin, vor allem für das weibliche Geschlecht;

iese Auffassung tritt bei Homer am meisten her-

vor, vgl. II. XXI 483 ijxei oe Xeovxa ywatgiv Zevs
dijxcv, xai tdcoxs xaxaxxd/uv tjv y e&eXtjO&a. A.

tötet die Frauen mit Bogen und Pfeil, ohne Krank-
heit (II. VI 428. XIX 59; Od. XI 171ff. 323. XV
478. XX lOff. 81); bisweilen sanft (Od. XV 409.

xvm 202), doch auch im Zorn (II. VI 205). So
führt sie auch das Beiwort yovoxjXdxaxog (H. XVI
183. XX 70; Od. IV 122. Horn. Hymn. XVI 118.

XXVII 1), das an die Spindel der Moiren er-

innert, mit denen A. vereinzelt auch im Kult ver-

bunden ist

;

in der Sage tötet sie die Töchter der
Niobe, ferner Kallisto, Koronis, Maira (Pherek.

Scliol. Od. XI 825) und Ariadne (Od. XI 325).

Vgl. auch die makedonische Grabstele, Heuzey-
Daumet Mission en Mactfd. 236, 107. Aber die

Bedeutung der A. als Todesgöttin wird auch ver-

allgemeinert; auch Männer fallen ihr zum Opfer, wie
in der Sage Adonis (Apollod. in 14, 3. 4), die Alo-

aden, Aktaion, Broteas (Apollod. Mythogr. Gr. I

183, 4 Wagner), Buphagos (Paus. VIII 27, 17). Lei-

mon (Paus. VIH 53, lff), Orion (Od. V 123), Tityos

(Pind. Pyth. IV 90), vgl. Kap. V. Als allgemeine

Todesgöttin erscheint sie auch Kallim. H. Art. 126.

Coraut. 32, vgl. den grausen Fluch des Hipponax
(frg. 31, PLG 4 II 473). Als Todesgöttin hat sie

Hypostasen, wie Admete, Adrasteia, Hekate (vgl.

Kap. IV a) , und wird geradezu zu einer Unter-

weltsgöttin, wie die Bgt/tcö von Pherai, wie die

A. Soteira in Trozen, in deren Tempel sich Altäre

der thoi xaiayßdvtot befanden, auch ein Eingang
zur Unterwelt (Paus. II 31, 1); die Orphiker
nennen sie eine Tochter des Unterweltsgottes Eubu-
leus (Orph. Hymn. LXXII 3). Auch die Epiklesis

Tolgla gehört vielleicht der Todesgöttin.

13.

Dass die Todesgöttin auch Menschen-
opfer verlangte, ist nicht wunderbar. Wie ihr

Zorn die Fluren vernichtet, die ihre Gnade ge-

deihen lässt, wie sie über der Tierwelt segnend
und hitend waltet, so offenbart sich auch an der

Menschheit ihre Fürsorge und ihr grimmer Zorn.

Und wie man durch Frucht- und Tieropfer diesen

Zorn von Ackern und Herden abwenden zu können
glaubte, so meinte man, die Menschen eben nur
dadurch mit der Göttin versöhnen zu können, dass

man ihr wirklich Menschen zum Opfer darbrachte.

So finden wir Spuren alter Menschenopfer in den
Kulten der A. ’AgtoxoßovXtj, Bgavgcoriu, Aaxpgia,
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Movviyia, 'Ogftia, 'Ondaxjia, flaxfiia , TavgonoXos,

TgixXagia, Nachklänge von Menschenopfern in

Sagen wie der von Iphigeneias Opferung u. ä.

In historischer Zeit sind diese Menschenopfer nur
noch in symbolischer Form erhalten gewesen, in-

dem man entweder der Gottheit genehme Opfer-

tiere unterschob oder «las Opfer nur symbolisch
vollzog, in Dienstbarkeit verwandelte u. s. w.

14. Der Todesgöttin nahe verwandt ist die

Kriegsgöttin, und auch als solche erscheint

A. nicht selten. Hierauf weisen Epikleseis wie

EvxXeta. Xixt]<p6gos, untl Hypostasen wie ‘AXxif

und 'AvdoöxXr.ia. In Athen opfert der Polemarch
der A. 'Aygoxega und dem Enyalios (Poll. VIII

91); der A. 'Aygoxiga werden zum Andenken an
den Tag von Marathon alljährlich 500 Ziegen ge-

opfert (s. o. Bd. I S. 907); ihr zu Ehren findet

eine cv dnXoi; der Epheben statt (CIA II

406—471), ebenso wie das Andenken au die

.Schlacht bei Salamis am Feste der A. Movvtyia
gefeiert wird (CIA II 468). Auch in der Ver-

bindung der A. mit den Amazonen spricht sich

die Beziehung zu Tod und Krieg aus, vgl. o. Bd.

I S. 1764. Die Spartaner opferten vor der Schlacht

der A. ’Ayooxega eine Ziege (Xen. hell. IV 2, 20;

Pol. Lak. Xm 8. Plut. Lyk. 22). Vielleicht ist

auch die Epiklesis KoXaivi; in kriegerischem Sinne

zu deuten (vgl. Claus a. a. O. 91). So wird

die Göttin auch öfters im Schmucke kriegerischer

Waffen dargestellt, so in Messene (Paus. IV 13,

1) ;
Helm und Schwert (vgl. das Epitheton ygv-

odogo; im Spruch des Bakis, Herotlot. Vni 77)

hat sie auf der sf. Tityos-Amphora im Louvre
(Mon. d. Inst. 1856 Tav. X 1), den Helm auch
auf der Cornctaner Xiobidenvase (Antike Denkm.
I 22); Bogen und Pfeil fährt sie ebenso als Jagd-

und Todesgeschoss wie gegen ihre Feinde; ebenso

den Speer, den sie als AixcoXt) und Ilaxgtcöxie, so-

wie auf zahlreichen Münzen hält: Chersonesos

(Brit. Mus. Cat. Coins, Thrace 2f.)
,
Bithynien

(Mionnet II 503, lff.), Lakonien (Brit. Mus. Cat.

Coins, Pelop. 126. 130), Mazaka-Kaisareia (Hev.

Num. XIII 1895, 71 pl. III 9), Messene (Journ.

Hell. Stud. VII 71 pl. P 3). Mothone (ebd. 73 pl. P
13), Psophis (ebd. 105 pl. T 19). Tanagra (ebd. VIII

9 pl. X 3—5), Paestum (Brit. Mus. Cat., Italy 282),

Parion (ebd. Mysia 100), Patrai (ebd. Pelop. 27),

Perge (Mionnet III 459f., 70ff), Pharos Hlyr.

(Brit. Mus. Cat. Coins, Thessalv 81 ), Phigalia (ebd.

Pelop. 197), Syrien (ebd. Seleucid Kings 33. 94);

mit Schild auf Münzen vou Amphipolis (ebd. Ma-
cedonia 55f. 58) und Lakonien (ebd. Pelop. 130
pl. XXVI 5). Dem Kriege ein Ziel setzt sie end-

lich als ’Aoxgaxeia.

15. Die Vermischung der binnenländischen

Naturgöttin mit dem ionischen Letohlenkultus

hatte die Aufnahme mancher neuen Züge in das

Gesamtbild der Göttin zur Folge. Galten schon
früher Quellen und Bäche als ihr wohlgefällig,

so dehnt sich nun ihre Macht auch über das Meer
aus. wozu sich auch die alten binnenländischen

Beziehungen zu Poseidon trefflich fügten. Nun
hat sie auch am Meeresstrandc zahlreiche Heilig-

tümer (Beispiele die Tempel der A. AlxatXtj in

Xaupaktos, Aixxvrva bei Las, Eagiovia in Trozen,

der Leto und ihrer Kinder in Delion; vgl. auch
die Epiklesis IlngnUa). Sie ist es, die den See-

fahrern glückliche Ausfahrt CExßuxggia) verleiht,

den Lauf der Schiffe beflügelt (vtjooooos, Apoll.

Rhod. I 570; vgl. die Epiklesis Evnogla) und
ihnen unversehrte Heimkehr gewährt {Evvooxog

)

;

sie ist es, die den Sturm tosen lässt (vgl. Plut.

Luc. 13) oder den günstigen Wind zurückhält

(z. B. für die Flotte in Aulis)
;

Schiffe benennt
man häufig zur günstigen Vorbedeutung mit Bei-

namen der A. (vgl. Boeckh Staatsh. 1112 84ff.

CIA II 794). Ein Schiffsvorderteil hält A. auf
Münzen von Lcukas (Brit. Mus. Cat. Coins, Thessaly
179. 181 pl. XXVIII 16. XXIX 1) und Smyrna (ebd.

Ionia254 pl. XXVII 2); sie sitzt auf einem solchen

auf Münzen der thessalischen Magneten (ebd. Thes-
saly 34 pl. VII 2, auch 18 pl. III 1 ). Die Häfen schirmt
sie als E.-xioxo.-xog, sie ist XtftevTxt; (Anth. Pal. VI
105, 1), hfieyooxo.'xos (Kallim. H. Art. 259) oder

X.t/ieveooiv enioxoxos (ebd. 39). Ihr zu Ehren, die

von dem Bruder den Namen AeXqpivia entlehnt,

feiert man in Athen das Seeausfahrtsfest (Momm-
sen Heort. 48f.) der Delphinien. Eine Göttin der

Fischer ist die thcssalische 'AoxaX/f und die kre-

tische Aixxwva-Bgiiduagxit; Fische sind ihr heilig

auf Ortygia bei Syrakus (Diod. V 3, 6), sonst be-

sonders «lie Seebarbe (Plat. com. I 646 Kock); an
A.-Festen werden Fische geopfert (Hegesandros bei

Athen. VII 325 C); als die weithin waltende Evgv-

rofit] wird die Göttin sogar selbst mit einem Fisch-

schwanz dargestellt
;

vgl. auch die Rolle des

Fisches in der von Kreophylos erzählten Grün-
dungssage des epbesischen Tempels (Athen. VI

n

361 D). Auch auf der Sosiasschale (Berlin 2278)
ist vielleicht die neben Poseidon thronende Frauen

-

figur mit dem Fisch als A. zu bezeichnen.

16. Dieselbe Göttin, die den Schiffen sichere

Fahrt durchs unwirtliche Meer gewährt, sie schirmt

auch zu Lande Weg und Steg; sie heisst äyvi-

cüi inioxoxog (Kallim. H. Art. 38), sie geleitet

den Wanderer als 'Ayeftoj oder
'

Hytfiovi/, 'Evodia,

'Expodia und schreitet ihm als flgogyeus ,
ügo-

xa&tjyexis voran; sie gibt seinen Fahrten gutes

Gelingen als Evxga^ia und hütet den Eingang
und Ausgang als Ilgo&vgaia, FlgoxvXata, Exgo-
tpaia ('?). So bewacht sie mit ihrer Meute auch das

delphische Heiligtum, vgl. den neugefundenen Paian

des Aristonoos (Crusius Phil. LIII Suppl. 16),

so bezeichnet sie Orpli. Arg. 902 der Dichter als

tfuxvXit] von Kolchis.

17. Die Schützerin von Weg und Steg, Handel
und Wandel wird ferner auch zur Göttin des

M a r k t v e r k e h r s ,
wo sie neben Zeus eine her-

vorragende Rolle spielt. In Sekvon befand sich

nahe bei der Agora ein zu Pausanias Zeit bereits

verfallener Tempel der A. Ai/iväxtc (Paus. II 7,

6), an der Agora beim Buleuterion standen die

hochaltertümlichen Bilder «1er A. IJaxgxßa und
des Zeus MetXiyioi neben einander und auf dem
Markte selbst dasselbe Götterpaar, ein Erz-Zeus

von Lysippos und eine vergoldete Statue der A.

(Paus, n 9, 6) ;
Heiligtümer der A. auf oder am

Markt finden wir noch in Aigion (Paus. VII 24,

1), Athen (EvxXeta, Paus. I 14, 5; 'Og&ia. Schol.

Pind. Ol. III 54), Ephesos (Athen. VIII 361 E).

Olympia (Altar der A. 'Ayogaia, Paus. V 15, 4),

Patrai (Atfiväxif, Paus. VII 20, 7), Sparta (Bilder

des Apollon Pythacus, der A. und Leto, Paus. III

11, 9), Trozen (Exoxstga, Paus, n 31, 1).

18. Und wie der Marktplatz der Mittelpunkt

des Staatslebens ist, so wird die Marktgöttin zu
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einer das ganze Staats wesen beschützenden
Gottheit. Schon der homerische Sänger rühmt
von ihr (Hymn. Aphr. 20) xai ydg xf) ade ro£a

. . . . öixaiwv ze xzöXiz uvdgiJjy. Auch hier tritt

sie neben Zeus (TloXiev EcoaLtoXn u. s. w.), sie

selbst heisst Mona;, noXvxxoXis (Kallim. H. Art.

225); als .-toXigoyoi (Apoll. Rhod. I 812) erscheint

sie mit der Mauerkrone geschmückt auf Münzen
von Abydos, Akmonia Phryg.

, Capua, Cherso-
nesos Taur., Isindos Pisid., Lysimacheia, Priapos

Mys., Tenedos. Als ’AgiaxoßovXt] verehrt man sic

in Melite und auf Rhodos, als BovXala oder BovXtj-

(fögos in Athen und Miletos.

19. Eine andere Gedankenreihe knüpft einer-

seits wohl an die entsprechende Seite des Apollon-

kultes an, andererseits an die Verehrung der A. bei

Bächen und Quellen; sie erscheint nicht selten auch
als heilkundige Göttin. Besonders bei wannen,
heilkräftigen Quellen finden wir diese Auffassung,

die sich in den Epikleseis Oeg/taia, Bauart Aov-
otäzii (vgl. 'Ilfifga) widerspiegelt; so sind ihr

die Heilquellen der Thermopylen und von Astyra

{'Aorvgtjrtj), Marios und Phigalia heilig; und am
Eingang zu den Bädern von Korinth standen Sta-

tuen der A. und des Poseidon (Paus. II 8, 5).

Dann heisst, sie auch allgemeiner Eväxoos, Avaia,

Avoaia, ’O.ttxatt, OvXia, igtog (Schol. Sopll. 0. T.

173), Xvzrjgtds (Orph. Hvmn. XXXVI 7), und wir

finden sie nicht selten neben Asklepios verehrt.

In der Ilias (V 447f.) heilt sie den verwundeten
Aineias; für Kranke wird sie angerufen (Anth.

Pal. VI 240, vgl. Theogn. 13). Als Heilgöttin

erscheint auch A. ’Avaetxte in der VVeihinschrift

aus Koloe Bull. hell. IV 1880, 128.

20. Die Retterin aus Krankheitsnöten wird

schliesslich zur Retterin aus aller Not über-

haupt. Wie sie auf Weg und Steg, auf dem
Meerespfade der Schiffe, auf dem lauten Markt
und im Rate der Stadt, am Lager der Gebären-
den hülfreich nahe ist und den Sterbenden einen

sanften Tod giebt, so wird sie ganz allgemein als

Ewzeiga verehrt , vgl. auch die Beinamen ’E.xrj-

xoog, Hgoaxaxrjgla
,
ßotjdoos (Kallim. II. Art. 22),

eidvzrjTOi (Orph. Hymn. XXXVI 7). An ihren

Altar flüchtet sich der Verfolgte, sie ist Moivlo;,

wie sie in Perge heisst, vgl. das Asvlrecht des

ephesischen Artemision (CIG II 2737 b), des A.-

Heiligtums in Lusoi bei Kleitor (Polyb. IV 18,

10), der persischen A. in Magnesia a. Sip. (Bull,

hell. XI 1887, 82). Vgl. auch Tac. ann. III 60ff.

21. Dass man bei einer Gottheit, die so all-

gemein über dem Menschenleben waltet, schwört,

ist begreiflich: sie wird zur Hüterin der Eide.
In Athen schwören die Frauen bei ihr (s. o. § 10),

sie erscheint im Schwur der delphischen Amphi-
ktionen (CIG I 1688), der Hierapvtnier (CTG II

2555), der Latier und (Montier (CTG II 2554), der

Lyktier (CIA II 459), der Magneten vom Sipylos

(CIG II 3137 = Dittenberger Svll. I 171 n
60), der Smymäer (ebd. Z. 70). In Pellene schwört

man bei A. Etbxeiga (Paus. VII 27, 3); in Zeleia

schwört man officiell bei A. (Dittenberger Svll.

I 113); und im attischen Ephebencid in .der

Aglaurosgrotte finden wir (A.) 'Ifye/tbvrj unter

den Schwurgöttern (Dem. XIX 303. Poll. VIII
106. Plut. Alk. 15).

22. Ein neues Element, welches durch den
Letoidcnkultus in die Vorstellung von A. hinein-
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kommt und sich darin immer siegreicher be-

hauptet. ist der Begriff der Jungfräul ichkeit.
Wie A. die Jugend beschützt, wird sie selbst mit
wachsender Vorliebe jugendlich gedacht; sie heisst

Tlagdevoi, Köga , Kogia und führt Beinamen wie
dyrt} (Od. V 123. XVIH 202. XX 71. Aisch.

Hik. 144; Agam. 135. Simon, frg. 107, PLG-* III

462), dyvoxaxt) (Benndorf Reis, in Lyk. 77),

Aldtb

s

(rf. Amphora, Gerhard Auserl. Vas. I 22,
vgl. jedoch O. Jahn Arch. Aufs. 130), adfttjxa

(Aisch. Hik. 149. Soph. El. 1239), dfivrjxog uiftl-

vxov (Orph. Hvmn. XXXVI 4), dwiKpevto; (Nonn.

Dion. XXXVI 248), Xep/c (Ar. Thesin.

119), Satogyos (Nonn. Dion. IV 339), dteXiji xt

ydftcov xai asxeigos eovna (Orph. frg. 137 Ab.),

evnägüevos (Anth. Pal. VI 287), xa&aot) (Nonn.
Dion. XV 179), xag&evtt) (Kallim. H. Art. 110.

Nonn. IV 186), xagftevot (Hom. Hymn. IV 2.

IGI 964), xag&evos aldaitj (Hom. Hymn. XXVII
2), xao&cvoc dygoxiga (Athen. Mitt. 1883 , 202),

naoftevo; dburjs (Od. VI 109). Als 'Yftvia ver-

langt sie Enthaltsamkeit von ihrer Priesterschaft

(Paus. VTU 13, 1). In Magnesia a. M. hiess die

Cella des Artemision TJagOercbv . vgl. O. Kern
DLZ 1894, 857. A. trotzt der Aphrodite (Eurip.

Hipp. 1301) und schirmt keusche Jünglinge und
Mädchen (Aisch. Hik. 144ff. Theokr. XXVII 15;
vgl. die Hippolytossage); dagegen straft sie jeden

Fehltritt, vgl. kallisto, Maira, Tavgete, Komaitho
(Paus. VII 19. 2), wie sie auch jeden bestraft, der
ihr mit Liebesbegehren naht (Buphagos, Paus. VIII

27, 17; Otos in der Version bei Hvg. fab. 28)
oder ihre Jungfräulichkeit belauert (Siproites. Ant.

Lib. 17; vgl. die spätere Version der Aktaion-

sage). Der scharfe Gegensatz dieser Auffassung

der A. zu der Ehegöttin A. scheint den Alten

nicht zum Bewusstsein gekommen zu sein, oder sie

schieden zwischen der ehelichen Liebe, der auch

A. gnädig sei, und der freien Hingabe an den

Geliebten. Und doch ist in der Sage wenigstens

der Gegensatz noch vollkommen deutlich, wenn
A. Ariadne und Koronis bestraft, weil sie dem Gotte

untreu waren, der sie liebte. Kallisto. Maira und
Tavgete aber, weil sie sich dem Gotte hingaben.

Das Eindringen des Begriffs der jungfräulichen

A. auch in die kleinasiatischen Kulte, die ja im
wesentlichen den Begriff der mütterlichen Gott-

heit festhielten, zeigt die inschriftlich feststehende

(Benndorf Reisen in Lykien 77) Thatsache, dass

in Sidyma als Priesterinnen der A. ursprünglich

Frauen dienten, und erst in späterer Zeit infolge

eines Orakelspruches Jungfrauen das Amt erhielten.

23.

Der ewig jugendlichen, jungfräulichen

Göttin eignet auch hohe Sch ö n h e i t ; sie führt

die Epiklesis KaXXioxtj, vielleicht auch Agioxtj

(sc. eföof); xaXXioxrj heisst sie bei Pamphos (Paus.

VIII 35. 8); xaXXiaxa noXv .xaniievatv, Eurip. Hipp.

66; xaXXiaxt) xai dgioxtj bei Sappho (Paus. I 29,

2); xaXtj
,
Aisch. Agam. 140. Arist. Frö. 1359;

faviJby. Anakr. frg. 1, PLG -
* III 253; ev.xXdxaito;.

(hl. XX 81 ;
fiaXa /leyaXrj xe ideTr xai eldo; dyrjxt

Hom. Hymn. Ap. Pyth. 20; vgl. dyXaogogrfoz (Jo.

Tzetz. Anteil. 36), dg}’vgd.xe£a (Nonn. Dion. XXXIV
47 ). dgaev6f.iog(f o<; (Orph. Hvmn. XXXVI

7

), xqvoto-

ß6oxgv%o; (Eur. Phoin. 191). Ihre Hypostase Helene

wird stets wegen ihrer Schönheit gepriesen. Die
Odyssee findet, um weibliche Schönheit zu illustrie-

ren. keine passendere Vergleichung als die mit
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A.: Helene (TV 121 f.). Xausikaa (VI 150ff.), Pene-

loj>e (XVII 36f. XIX 53f.). Sie ist auch die

Schönste unter ihren Nymphen (VI 105ff.), und
den Töchtern des Pandareos verleiht sie fiijxoz

(XX 71).

24. Vortrefflich passt es zu der neugewonnenen
Auffassung, dass A. schon von alters her als dem
Tanze und der Musik wohlgesinnt gilt. Früh-
lings- und Erntefeste werden bei fast allen Völkern
durch Tänze und Gesänge gefeiert; so wurden
vieler Orten an A.-Festen seit alter Zeit Reigen-

tänze und Gesänge der Mädchen aufgeführt, der

Göttin sind lieb tpogfttyyis xe yogoi xe ftiangvotol

x SXolvycU (Hom. Hymn. Aphr. 19, vgl. Kallim.

H. Art. 3 und das Sprichwort .tov yag r) 'Agxetuz

ovx e/doevotr

;

Paroemiogr. II 229) ;
aus dem Reigen-

tanz der A. raubt Hermes die Polymeie (II. XVI
180ff., danach Hom. Hymn. Aphr. 118); A. tanzt

mit Kore und Athene (Eur. Hel. 1315), singt mit
den Musen zur Leier des Apollon (Hom. Hymn. 1

Apoll. Pvth. 19ff.), führt den Cliortanz der Musen
(Hom. Hymn. XXVII 18) und freut sich am Reigen

der Nymphen (Od. VI 106) ;
sie führt den Namen

*Yftria : in Hiera auf Lesbos finden wir einen ngyi-

yogos der A. und des Apollon Maloeis (Colli tz

Dial.-Inschr. I 255); A. Aagväxtz wird mit alter-

tümlichen Tänzen der Mädchen gefeiert (Paus. III

10, 7. IV 16, 9); über die lakonischen und
sicilischen ßovxoXtaauoi vgl. K. 0. Müller Dor.2

II 338; zu Ehren der A. Kogdäxa bei Olympia!
tanzen die Gefährten des Pelops den Kordax-

tanz (Paus. VI 22. 1); Tlieseus raubt Helene beim

Tanz zu Ehren der A. OgMa (Plut. Thes. 31);

in Syrakus führte man am Fest der A. Xixo>-

vea Tänze zur Flötenbegleitung auf (Athen. XTV
629 E) ; Tänze und Mummenschanz im Dienste

der A. Kngv&aXia (Hesych. s. xogvilaXforgiat, xvgtx-

xof)\ Mummenschanz und Gesang auch bei dem
lakonischen Tanz Rrvalliclia zu Ehren der A. und
des Apollon (Poll. IV 104, Hesych. s. ßvXXlycu,

ßgvXXiyiaxal, ßvXXiygz, ßgyXXtytddei) ; aufMummen-
schanz deutet auch die Erzählung von dem Feste,

das A. ’AXqetaia in I/etrinoi mit ihren Nymphen
feiert (Paus. VI 22. 9). Im Dienste der X. Aege-

äxiy wurden Hymnen xaXaßoidia (Hesych. s. v.) ge-

sungen
;
in Trozen Hymnen, die ovmyyez hiessen

(Athen. XIV 619 B. Schol. Apoll. Rhod. I 972.

Poll. I 38 ).

25. In solchen Festfeiern der A. mochte sich

leicht eine gesteigerte Begeisterung einstellen,

namentlich unter dem Einfluss der nicht seltenen

Verbindung mit Dionysos (A. heisst sogar Bgo-
ntn Orph. Hymn. XXXV 2) und orientalischer

Kulte, wie des der ephesischen Göttin (s. u.) ;
doch

muss betont werden, dass ein eigentlich orgia-

stisches Element der griechischen X. vollkommen
fehlt (anders, aber von irrigen Voraussetzungen

ausgehend, W. M. Rarnsay Journ. Hell. Stud.

m 54f.).

26. Dagegen ist der A. die M antik nicht

völlig fremd geblieben ; sie ist aber im A.-Kult

etwas von Apollon her übertragenes. Mit Apollon

gemeinsam hat sie Orakel in Adrasteia (Strub.

XIII 587). auf Delos [Bgucd), im Didymaion
(l^ropliet der A., Le Bas III 223), bei Seleukeia

{Xng^rjftovia , Strab. XIV 676); in späterer Zeit

ist das Orakel der A. Tltgyaia berühmt; auf Teil-

nahme am delphischen Orakel scheint zu deuten,

dass nach Paus. X 12, 2 die delphische Sibylle

Herophile sich b> xoTz hxeaiv .bald yxrvn yaf.itxt)

des Apollon, bald dessen Schwester oder auch
Tochter nannte; so heisst A. bei Clem. Alex.

Strom. I 323 (vgl. Suid. s. v.) geradezu ZißvXXa

AeXqnz. Der Dreifuss (Zeichen des Orakels) kommt
auf Silbermünzen von Knidos als Revers des A.-

Kopfes vor (Imlioof-Blumer Monn. gr. 310).

27.

Schliesslich ist noch eine Seite in dem
Gesamtbilde der A. zu erwähnen, die vielleicht

am spätesten von allen hinzutrat, aber allmählich

an Bedeutung wuchs, die Auffassung als Mond-
göttin. In der Zeit des Epos ist noch keine

Spur dieser Auffassung vorhanden. Noch dem
Hom. Hymn. XXXII ist die Identification von A.

und Xtir'jvrj völlig unbekannt. Selbst die Stellen

der attischen Tragiker, welche die Identification

für das 5. Jhdt. beweisen sollen, sind ganz zweifel-

haft. Denn das Aischylosfragment 164 dz ovxe

xe[upi$ tjXtov ngoodegxexat, ovx' aaxegojxov Sftua

Arixcgaz xoggz kann höchstens auf den nächtlichen

Sternenhimmel (Claus a. a. 0. 47) gehen
;
der

Dichter konnte doch nicht den Mond ,das ge-

stirnte Auge der Mondgöttin* nennen ! Die Stellen

Soph. Tr. 214; 0. T. 207 deuten nur auf die

Fackel als Attribut der A. ; diese Fackel kann

sie aber ebenso gut als Jägerin und als Hochzeits-

göttin haben. Bei Euripides ist die Botenrede

I. A. 1570 interpoliert, und Phoin. 179 lautet die

Überlieferung iHynxeg ’AeXiov (nicht ä Aaxovz)

ZeXavaia. Gleichsetzung der A. und Selene ist

erst bei den Stoikern nachgewiesen (Stellen s.

Preller-Robert I 296, 1); sie war die natür-

liche Folge der Gleichsetzung des Apollon mit der

Sonne. Fenier ward die Auffassung als Mond-
göttin noch besonders befördert durch die Aus-

bildung der Hypostase Hekate (s. Kap. IV a), die

doch in stetem Connex mit A. selber blieb. All-

mählich dringt, freilich mehr in die VolksVor-

stellung als in den Kult die Ansicht ein, A. sei

eine Mondgöttin. Epikleseis wie ZeXaota, Zeiaa-

97000; ,
•PtXoX.d/tsxaöoz , <P(4)o<p6goz scheinen sich

dazu zu fügen, obwohl keineswegs zu erweisen

ist. dass sie ursprünglich diesen Sinn hatten (über

KaiXloxrj s. u. Kap. VI)

;

zu Apollon Nsofitjvtoz

gesellt sich A. Novutjvta ; die Epiklesis Alüonia
deutet Kallimachos (Steph. Byz. s. Aiflomov) als

.feuriges Antlitz* auf die Mondgöttin
;

an den

Munichien opferte man d^q'ifpcövxtz, Kuchen mit

Lichtern besteckt, — auch sie werden, vielleicht

sehr zu Unrecht, in diesem Sinne gedeutet (Athen.

XIV 645 A. B. Poll. VI 75. Etym. M. 94, 56); die

Mondsichel und noch mehr die Fackel werden zum
ständigen Attribut, der A. auf Münzen. Bei alle-

dem ist jedoch festzuhalten, dass nirgends im Kult

officiell die Auffassung der A. als Mondgöttin
hervortritt.

IV. Beziehungen zu anderen Gottheiten.
a) Hypostasen. Wohl bei keiner Gottheit

1 des griechischen Olymps lassen sich die einander

entgegenwirkenden Vorgänge einer wachsenden
Zersetzung und Vereinzelung in Kulten und My-
then auf der einen und einer Aufnahme fremder

Elemente auf der andern Seite, wie sie in der

griechischen Religion allgemein sind, deutlicher

beobachten als bei A. Es ist deshalb hier von

ganz besonderem Wert, diese Vorgänge näher zu

betrachten und das Erkennbare festzustellen. Da
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finden wir zuerst eine grosse Zahl sog. Hypostasen,

d. h. einzelner Züge im Gesamtbilde der A., die

selbständige Geltung gewonnen und sich zu gött-

lichen oder heroischen Gestalten verdichtet haben.

Eine Anzahl dieser Hypostasen sei hier zunächst

kurz zusammengcstellt, indem bei den bekannte-

ren Sagenfiguren die Ausführung den Einzelarti-

keln Vorbehalten bleibt.

1. Ad niete, vgl. Maas» De Aescli. Suppl.

(Ind. Gryph. 1890—91) XXXIV.
2. Adrasteia, schon von Demetrios von Ske-

psis für eine Hypostase der A. erklärt (Harpokr.

s. ’Adoaoreiov), vgl. Claus a. a. 0. 87f. und o.

Bd. I S. 407.

3. Alexandra, altlakonische Göttin (Bd. I

S. 1375), wird von Preller-Robert I 307, 2
als der A. nahestehend bezeichnet.

4. Alkis und Androkleia, Töchter des The-
baners Antipoinos. die sich für ihr Vaterland opfer-

ten und im Tempel der A. EvxXeta begraben liegen

(Paus. IX 17, 1), mit Recht von Bethe (o. Bd.

I S. 2145) für mythische Figuren erklärt, die aus

zwei Epikleseis der A. entstanden sind.

5. Arethusa, die von Alphcios verfolgte Quell-

nymphe, kann, obwohl sie aus der Sage von den
Beziehungen des Alpheios zu A. entwickelt ist,

als eine späte und vielleicht rein dichterische

Fiction, nicht eigentlich als Hypostase der A.

betrachtet werden, vgl. die gründliche und ge-

lehrte Auseinandersetzung von Wentzel (o. Bd.

I S. 1633ff.).

6. Arge erscheint auf doppelte Weise als Hy-
postase der A. gesichert. Einmal erscheint sie bei

Herodot (IV 35) als eine der Hyperboreerinnen, die

mit Opis zusammen A. und Apollon begleitend

nach Delos kamen und ein Heroon hinter dem Arte-

mision haben ;
dass die Namen der Hyperboreer-

legende im wesentlichen Beinamen der Letoiden

entlehnt sind, wird allgemein zugegeben. Arge
zeigt ihre Zugehörigkeit zu A. noch dadurch, dass

sie bei Hyg. fab. 205 als Jägerin erscheint, die sich

gegen Sol vermessen rühmt und von diesem in

eine Hirschkuh, das Tier der A., verwandelt wird.

Vgl. o. S. 688. Crusius Roschers Lex. I 2811.

7. Ariste. In Athen standen bei der Akademie
in einem Temenos der A. forn-a der Ariste und
Kalliste, in deren Namen bereits Paus. I 29, 2
mit Recht Epikleseis der A. erkennt. Vgl. o. S.

876 und Kap. III 23.

8. A t a 1 a n t e ist eine Hypostase der arkadischen

und aitolischen A., vielleicht ebenfalls aus einem
alten Kultnamen (.die Unermüdliche' — Jägerin?)

entstanden. Näheres unter Atalante.
9. Britomartis s. Kap. IV c 4.

10. Cliesias, samische Nymphe, vom Flusse

Imbrasos Mutter der Okyroe, einer Geliebten des

Apollon (Apollon, bei Athen. VII 283 E) ; Hypo-
stase der A. Xrjoidi.

11. Chrysc. lcmnische Göttin, Parallelfigur zu

A. ’I<ptytveia, vgl. K. 0. Müller Dorier I2 387ff.

Schreiber Roschers Lex. I 573. 586. Von den
Alten wurde sie jedoch der Athena gleichgesetzt

(Schol. II. H 722. Schol. Soph. Phil. 194. 1326).

12. Chrysothemis ist als Hypostase der A

.

gekennzeichnet l) als Mutter der Molpadia (Ama-
zonenname), Parthenos und Rhoio (Geliebte des

Apollon, Mutter des Anios), Diod. V 62, 1 ; 2) als

Geliebte des Apollon und Mutter des Sternbildes
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Parthenos, Hyg. Poet. Astr. II 35 j 3) als Tochter
des Agamemnon und Schwester der Iphigeneia.

13. Eilei thyia. Wie es scheint ursprünglich

ein in Boiotien heimischer Kultbeiname der ander-

wärts Acxtb, Zocodiva u. s. w. zubenannten Ent-
bindungsgöttin A. (vgl. Kap. III 10). Der Grund,
weswegen sich hier eine selbständige göttliche

Figur abzweigte, war einesteils wohl der Umstand,
dass der Begriff der jungfräulichen A. immer
mehr Boden gewann (vgl. Claus a. a. 0. 65ff),

andererseits die in der Vorstellung des Volkes ein-

tretende Teilung der Functionen in eine gnädige,

hülfreiche und eine der glücklichen Entbindung
widerstrebende, feindliche Göttin; dieselbe Tei-

lung, die sich in den beiden Namen der gleich-

falls als Hypostasen der A. anzusehenden Hyper-
boreerinnen Opis (= ev&mt, die gut, d. h. mit
günstiger Vorbedeutung blickende, vgl. Crusius
Roschers Lex. I 2811. Wide Lakon. Kulte 128)
und Loxo (= Ao£tö.-ztf, die schief, d. h. mit un-

günstiger Vorbedeutung blickende, vgl. Maass bei

Wide a. a. 0.) ausspricht, herrscht bei Homer
zwischen Eileithyia (vielleicht wirklich als ’Elev&ta

= elevoouFvr], .die [hülfreich] Nahende' zu deuten,

vgl. Preiler-Robert I 511) und A. (vgl. Claus
a. a. 0.). Dies führte zu der Annahme zweier

Eileithyien, die dann gewöhnlich als Töchter der

Hera angesehen wurden; aber charakteristisch ist

es, dass vereinzelt A. selbst in dieser Bedeutung
verdoppelt wird, und zwar im Kult: Weihung ans
Lebadeia 'Aqts^uoiv IJQafeJiati, IGS I 3101. Ge-
wöhnlich wird das Verhältnis zwischen A. und
Eileithyia als eine nachträgliche Identification von
ursprünglich getrennten Gottheiten aufgefasst,

vgl. Schreiber Roschers Lex. I 572f.

14. E u k 1 e i a. Hypostase der A. EvxXeia, vgl.

A. Mommsen Heortologie 410. Roscher Lex.

I 1400.

15. Hekaerge ist Hypostase der A.
r
Exacgyt) r

der Schwester des Apollon 'ExäfQyog. des .Femhin-
wirkenden 1

, Ferntreffers
;
sie erscheint daher neben

der A.-Hypostase Opis (s. o. Eileithyia) 1) als Hy-
perboreerin (vgl. Crusius Roschers Lex. I 2813)
und 2) als Amme des Apollon und der A. (Serv.

Aen. XI 532). Vgl. auch unten Ktesylla.

16. Hekate ist ursprünglich nichts weiter als

ein Beiname der A., welcher dem Beinamen ~Exaros
des Apollon entspricht

;
es ist eine Abkürzung für

'ExaTT/ßöXtj und bedeutet ebenso wie Hekaerge
und Hckabe (= r

Exaß6/.tj, eine weitere Hyposta-
sierung der Hypostase Hekate, vgl. die Verwand-
lung der Hekabe in einen Hund; s. auch Noack
Iliupersis, Diss. Giss. 1890, 8) ,die Femhintref-
fende', vgl. auch Preller-Robert I 321. v. Wi-
lamowitz Herrn. XXI 609. Das älteste litte-

rarische Zeugnis, ein in die hesiodisebe Theogonie
(411ff.) eingeschobener Hymnos, nennt sie zwar
nicht A.

;
aber die umfassende Wirksamkeit , die

er der Hekate zuschreibt, deckt sich thatsächlich

mit dem Machtbereich der A., es wird also A.
'Exaxrj besungen. {Späterhin wird der Hekate eilt

viel enger begrenzter Wirkungskreis zugeschrie-

ben, und zwar ein solcher, wie er sich aus der
im Namen liegenden Bedeutung folgerichtig ent-

wickelt. Der Name deutet auf die Todes- und Jagd-
göttin; als Todesgöttin vornehmlich der Frauen
ist es A. ’Exdzrj, die bei Aisch. Hik. 676 yvrai-

xü>v Xd)(ove iqpoQevet. Als Jagdgöttin trägt sie
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die Fackel zur nächtlichen Aufspürung des Wil-

des, hat sie den Hund als Attribut und Opfer-

tier. Wie A. wird auch Hekate Schützerin der

Wege und Tliore, inan verehrt, sie an Kreuzwegen

;

hier spielt dann wieder die Todesgöttin hinein,

indem sie der Glaube an unheimliches Geister-

treiben zur Nachtzeit an den Kreuzwegen in seine

Kreise zog; besonders im Iächte des Vollmondes,

wenn spukhaft Lichter und Schatten umherhuscli-

ten, war es dort nicht geheuer. So wird Hekate
ebensowohl zur Mondgöttin (als solche auch auf

A. rückwirkend) wie zur Beschützerin nächtlichen

Zauberwerks, übrigens ist zu beachten, dass sich

Hekate nie ganz von A. abgelöst hat, dass beide

im Kult nicht scharf getrennt werden (vgl. Kern
Herrn. XXIV 500) und auch in der Volksvorstel-

lung beständig in einander übergehen, wie die

zahlreichen beiden gemeinsamen Beinamen be-

weisen.

17. Helene. Dass diese Sagenfigur eine Hypo-
stase der A. als Schützerin der Jugend, speciell

der weiblichen, ist, hat Wide Lakon. Kulte 84 3f.

erwiesen: aus dem Reigentanz zu Ehren der A.

’Ogdia wird Helene von Theseus geraubt (Plut.

Thes. 31; von einem A.-Onfer, Hvg. fab. 79); in

ihrem Tempel wird ein hässliches Kind schön

(Herodot. VI 61, vgl. A. KogvdaXta)
;
die Schön-

heit der Helene und A. vergleicht Od. IV 121f.

;

nach rhodiseher Sage wird Helene an einem Baum
erhängt und dann als Aerdoiug verehrt (Paus. III

19, 10, vgl. A. ’A.-rayzoftivtj) ; in Argos weiht sie

der Eileithyia einen Tempel, nachdem sie dort

die Iphigeneia geboren (Paus. II 22, 6f.); in La-

konien fahren zu dem Feste 'Eievia (Hesych.) die

spartanischen Jungfrauen in Korbwagen (xdv-

raOga)
,

die mit Scbnitzbildem von ygvxe; und
ToayeXa<po( bedeckt waren (Hesveh. s. xdvra&ga.

Plut. Ages. 19; für die Hyakintliien bezeugt das-

selbe Athen. IV 139 F). Hinzuzufügen ist noch,

dass die der A. als ägxrot dienenden Mädchen
zur Beendigung ihres Dienstes die Ceremonie des

iievrjtfOQtiv ausführten (vgl. Artikel 14 pxrria).

18. Hyperoclie, eine der beiden Hypcrbo-

reerinnen, die nach Herodot. IV 33f. die Ernte-

S
ben ihres Volkes nach Delos brachten und dort

iks vom Eingang in das Artemision bestattet

sind; über ihrem Grabe wächst ein ölbaum; ihnen

wird von Mädchen und Knaben beim Abschied

von der Jugendzeit ein Haaropfer dargebracht

(s. Kap. III 8). Auch hier haben wir eine Hypo-
stase der A. xovQOjgötpos zu erkennen.

19. Iphigeneia ist als Hypostase der A.

längst anerkannt: A. selbst führt in Hermion die

Epiklesis ’lqtyeveta
;

sie heisst ’OgaiXöx*} (Amin.

Marc. XXII 8. 34), vgl. die Iphigeneia OgotXoxla

auf Leuke (Ant. Lib. 27) ;
beim A.-Tempel in Me-

gara ist ein Heroon der Iphigeneia, die dort ge-

storben sein sollte (Paus. 1 43, 1); sie wird der A.

geopfert, die ihr eigenes Symbol ,
die Hirschkuh

(oder die Bärin. Etym. M. s. TavgojtdXoi), unter-

schiebt; sie wird dann zur Priesterin und Verbrei-

terin des Kultes der A. Tavgon6Xo;\ die Taurer

opfern der l’arthenos und behaupten, es sei Iphi-

geneia (Herodot. IV 103); zum Schluss ihres Iiebens

wird Iphigeneia in Hekate verwandelt (Hes. Katal.

frg. 118 Kink.). Näheres über diese hier nur kurz

hervorgehobenen Züge s. u. Iphigeneia; über

das Verhältnis zu Sagenfiguren wie Iphianassa,

Iphigone, Iphinoe, Iphis vgl. M. Jacobson De
fab. ad Iph. pert. Diss. Regim. 1888, 17ff.

20. K a 1 1 i s t o ist als Hypostase der A. KaXXiortj

allgemein anerkannt. Ursprünglich war diese selbst

als Mutter des Arkas (und Pan, Schol. Theokr.
I 128) und ,Zeus Gattin in Arkadien die Landes-

mutteri (E. Curtius Ges. Abli. II 11); als später

die immer mehr hervortretende Vorstellung der

jungfräulichen A. dem widersprach, ward Kallisto

10 zu einer nymphenartigen Figur herabgedrückt,

und sollte dann entweder zur Strafe für ihren

Frevel in eine Bärin (eine Löwin nach Eur. Hel.

379) verwandelt oder getötet (Paus. Vin 3, 6;
ebenso die Münzen von Heraia [Imhoof-Blu-
mer Mon. gr. 194], Methydrion [Wiener Num.
Ztschr. IX 25], Orchomenos [Head HN 377])
worden sein; einen hohen, mit Bäumen bestan-

denen, künstlichen Erdhügel bei Trikolonoi, auf

dessen Spitze sich ein Heiligtum der A. KaXXtoxt)

20 befand, zeigt man als ihr Grab (Paus. VIII 35,

8). Die Verbindung mit dem seit alters bekann-
ten Sternbild des Bären scheint erst in alexan-

drinischer Zeit erfolgt zu sein. Vgl. Kap. VI
unter KaXXionj.

21. Karya, Priesterin der A. (KaQväus) und
Geliebte des Dionysos, wird in einen Nussbaum
verwandelt, 8erv. Ecl. VIII 30.

22. Ktesylla. Die bei Ant. Lib. 1 aus Nikandros
mitgeteilte aitiologische Novelle, der Geschichte

30 von Akontios und Kydippe nachgebildet (vgl.

Buttmann Mythologus II 128ff„ besonders 135),

sucht den Kult einer auf Keos verehrten Göttin

Ktesylla zu begründen, die man in Iulis mit
Aphrodite identificierte, in den übrigen Städten

von Keos mit (A.) ‘Exaegyt], Es war also einer

jener Kulte, die wie der Nemesiskult von Rham-
nus auf dem Grenzgebiete zwischen Aphrodite

und A. lagen, ohne dass sich feststellen Hesse,

welcher Göttin sie ursprünglich eigen waren. Hier

40 scheint zwar die Verwandlung in eine Taube für

Aphrodite zu sprechen, deren Kult auf Keos nicht

unbezeugt ist (IGA 397). Mehr jedoch spricht

für A.: 1) der speciell der A. znkommende Bei-

name 'Exaegyrj ; 2) der starke A.-Kult auf Keos
(s. u. Kap. VII); 3) die in diesem Zusammen-
hang gewiss nicht unwichtige Thatsache, dass

das Grab der bei Herodot (IV 35) Arge, sonst

Hekaerge genannten Hyperboreerin auf Delos

liinter dem Artemision dyxoTduo rov Krjiojv lonrj-

50 Togiov lag.

23. Kyrene ist als Hypostase der A. durch

Studniczka (Kyrene 144ff. ;
Roschers Lex. 11

1749ff.) erwiesen.

24. Laodike, die hyperboreisehe Genossin der

Hyperoehe, ist ebenso zu beurteilen wie diese (s. o.).

Vgl. auch die Bemerkung von Cr usius Roschers

Lex. I 2811 Amu., ferner Laodike, GemahUn des

Arkassohnes Elatos (Apollod. III 9, 1, 1), und Lao-

dike, die in der Ilias (IX 145. 287) als Tochter

60 des Agamemnon und Schwester der Chrysothemis

(8. o.) erscheint.

25. Leto. Auch Leto muss als Hypostase der

A., d. h. als durch Differenzierung der grossen weib-

lichen Naturgottheit entstanden, angesehen wer-

den. Ausführlich auf die Figur der Leto in Sage

und Kult einzugehen, kann im Rahmen dieses

Artikels nicht versucht werden; nur das Wich-

tigste sei zur Begründung angeführt. Der Name
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Ai) tat kennzeichnet sich durch seine Form als

Hypokoristikon und bietet dadurch der Erklärung
besondere Schwierigkeiten; die gewöhnliche Ab-
leitung von XavOävco scheint aus sprachlichen Grün-

den verworfen werden zu müssen (G. Curtius
Etym. 5 120). Ansprechend ist die neuerdings

(Roschers Lex. II 1970) von En mann versuchte

Ableitung von einem indogermanischen Stamm
le, welcher .geben, gewähren' bedeutet; denn als

Gewährerin des Kindersegens erscheint Leto in

Kult und Sage. In der Sage ist ihre Hauptrolle

die der Gebärerin
;
sie ist eine Muttergottheit, die

als solche auch svzexvlctr verleiht und xuvgozgö-

(pog heisst (Theokr. XVIII 50); sie kann aber

auch den Kindersegen vernichten (Niobesage). In

allem diesen deckt sic sich ganz mit A. ElXei-

•hna (s. o. Kap. IV a) und A. Kovgozgö<po<;. Aber
noch mehr! Als <Pvzit] verwandelt sie in Phaistos

eine Jungfrau in den Jüngling Iveukippos (eine

Gestalt des apollinisch-artemisischen Kreises), Ant.

Lib. 1 7, ein Wunder, das man füglich jenem spar-

tanischen Wunder der A. -Hypostase Helene ver-

gleichen kann, wodurch aus einem hässlichen Kinde
ein schönes wurde (s. o.). In Plataiai ist Leto

Mvyla (d. h. doch wohl die das Kind im Mutter-

leib beschützende) aufs engste mit dem Kult der

Hera verbunden, Plut. de Daed. 8f. Und auch

die eigenartige Teilung in eine gnädige und eine

widerstrebende Göttin, die bei A. als Entbindungs-

göttin zu beobachten war, findet sich bei Leto

wieder: in Argos ist sie mit Chloris verbunden
Paus. II 21, 10), die sich auch durch ihren

zweiten Namen MsXißoia als der Persephone ver-

wandt erwoist
;
derselbe Gegensatz wie zwischen Ei-

leithyia und A.. zwischen (Eu
)
Opis und Loxo(-pis)

waltet auch hier zwischen Leto und Chloris. Schliess-

lich ist auch nicht ausser acht zu lassen, dass die

grosse kleinasiatische Muttergöttin bald der Leto,

bald der A. gleichgesetzt wurde, vgl. Ramsay
Joum. Hell. Stud. 1889, 216ff. So kommt auch
A. und ihre Hypostase, die Sibylle, gelegentlich

als Gattin und Mutter des Apollon (s. o.) vor.

Über die Vereinigung von Leto und A. im Kult
vgl. u. Kap. IV b.

26. Leukophryne, die im Heiligtume der A.

Acvxo(pQvi)vi) zu Magnesia a. M. begrabene Hero-

ine, ist zweifellos als Hypostase dieser Göttin an-

zusehen, vgl. Curtius tees. Abli. II 11. Drexler
Roschers Lex. II2000ff. Kern I). Gründungsgesch.
v. Magnesia a. M. (Berlin 1894) 22.

27. L o x o und
28. O p i s s. o. Eileithyia. Ausführlich erweist

Opis als Hypostase der A. Crusius Roschers Lex.

I 281 2f. . der jedoch Aol-iö mit dem Epitheton

Aogfas des Apollon zusammenstellt.

29. Ortvgia, Hypostase der A. 'Ogxvyia, er-

scheint in Ephesos als Amme des Apollon und
der A. (Strab. XIV 689f.).

80. P hy 1 o n o e , Tochter des Tyndareos und der

Leda, von A. unsterblich gemacht (Apollod. III

10, 6 = Myth. gr. I 143 Wagner), erscheint trotz

der geringen Überlieferung, die wir über sie be-

sitzen, als eine Parallelfigur zu Iphigeneia. Die
Namensform, überliefert auch in der besten Klasse

der Hss.. steht durch die Vase des Xcnotimos
(Antike Detikm. I 59, 1, vgl. Robert Arcli. Anz.

1889, 143) fest (gewöhnlich Philonoe genannt).

81. Polyboia, nach Hesych eine bald für A.,

bald für Kore erklärte Göttin; noch deutlicher für

ihre Auffassung als Hypostase der A. spricht die

Darstellung am Hyakinthosaltar in Amyklai. wo
der Gott Hyakinthos und die Göttin Polyboia im
Geleite zahlreicher meist chthonischer Gottheiten

dargestellt waren (Paus. III 19, 4); die spätere

Zeit deutete dies so, dass hier Hyakinthos und
seine als Jungfrau gestorbene Schwester Polyboia

der Unsterblichkeit entgegengeführt würden. Ur-

sprünglich waren wohl der Jugendgott Hyakin-
thos (8. o. S. 11. 70f., vgl. auch A.

'

laxvv&oxgocpo;)

und die Herdengöttin A. lloXvßota als ein Götter-

paar aufgefasst, das im Geleit befreundeter Gott-

heiten dahin schritt oder fuhr, wie wnr ähnlichen

Götterzügen auf archaischen Monumenten, beson-

ders Vasen, so häufig begegnen.

82.

Polymeie ist schon durch ihren Namen als

ein Seitenstück zu Polyboia gekennzeichnet. In

der Ilias (XVI 180flf.) erscheint sie als Jungfrau,

die aus dem Reigen der A. von Hermes geraubt
Mutter des Eudoros wird.

33. Taygete, ursprünglich die auf dem Tayge-
tos hausende (vgl. Od.VI 102ff.). an seinen Abhängen
stark verehrte (s. Atgeäxi;, Atfiväus) A., mit der

Zeus den Lnkedaimon zeugt, die also, ähnlich wie

in Arkadien A. Kakkiozt) , als Stammmutter des

lakonischen lauides aufgefasst wird. Aus dem-
selben Grande, wie dort Kallist«, wird hier Tay-
gete als Nymphe des Taygctos abgezweigt und
verschieden genealogisch eingereiht. Von Zeus
geraubt war sie am amyklaeischen Thron darge-

stellt (Paus. III 18, 10). Nach Pindar (Ol. IO
29f.) hatte Taygete der A. die später von Hera-

kles verfolgte Hirschkuh geweiht; sie wird gleich

Kallisto wegen ihres Fehltritts von A. verstossen

und in das Symbol der A., hier eine Hirschkuh
mit goldenen Hörnern, verwandelt (Eur. Hel. 381tf.,

etwas anders Schob l’ind. 01. ÜI 58). Vgl. l’rel-

ler-Robert I 806. Wide Lakon. Kulte 127.

b) Verbindungen. Zu einer Reihe anderer
Gottheiten tritt A. in nähere Beziehung durch

Kultgcmeinschaft, Nachbarschaft oder Mythos. Es
sind folgende:

1. Aphrodite. Beiden Göttinnen gemeinsame
Epiklcseis sind 'Axgla (in Argos, Hesych.), 'Ilyc-

fiöv>] (Hesych.). FlttDcö, Iloä^a (Aphrodite in Me-
gara. Paus. I 43, 6; vgl. A. Ev.-zgat-ia). Im Kult
erscheinen sie vereinigt in Sparta (Aphrodite ’£W-
xXio$ und A. 'Oo&ia, (TG I 1444); in Amyklai am
Hyakinthosaltar neben einander Aphrodite, Athena
und A. (Paus. III 19, 4); ebendaselbst sind Aphro-
dite und A. Gegenstücke als Stützen zweier Drei-

fiissc von Gitiadas (Paus. III 18, 8); ebenda er-

scheinen die Priesterschaftcn des Poseidon ’Aotpa-

Xio?, der Athena XaXxi'otxos und IToXiäzoc, der

Tyehe, A. llnzgtcüzig
,
Demeter. Kore, Aphrodite

Örgavia, des Hermes, Dionysos u. s. w. vereinigt

(’Etptjfi. äg%. 1891. 24); bei Orchomenos (Arkad.)

liegen nahe dem uyaXua der A. Kedgeäxte vor der

Stadt />od der Aphrodite und des Poseidon (Paus.

VIII 13, 2); auf Paros bringen die Strategen eine

Weihung der Aphrodite, dem Zeus Aphrodisios,

Hermes und der A. EvxXslt), Le Bas II 2062;
in Teuthis sind die Tempel der Aphrodite und A.

neben einander. Paus. VIII 28. 6; in l’atrai er-

scheint Aphrodite auf Münzen neben A. Aatpgia

(Brit. Mus. Cat. Coins, Pelop. 28 pl. VI 8). Aphro-
diteartig sind die A. Ecöznga von Boiai (vgl.
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Wide Lakon. Kulte 121 f.) und die Ktesylla von
Keos (s. o. Kap. IV a). Die Göttin von Athmonon
heisst bald Aphrodite Ovgavia (Paus. I 14, 7),

bald A. 'Aftaovoia (Paus. I 31. 4); entweder ist

beidemal dieselbe Gottheit gemeint, oder wir

haben hier zwei benachbarte Tempel beider Gott-

heiten. Die auf Ca]) Kolias verehrte Entbindungs-
göttin Genetyllis (auch Genetyllides pluraliseh)

wird bald mit der A. (Schol. Ar. Thesm. 130)

oder Hekate (Hesych. s. ftretwUfc: ihr Symbol
der Hund) identificiert, bald mit Aphrodite (Schol.

Ar. Wolk. 52. Schol. Luk. amor. 42). Auch die

Nemesis von Khamnus hat zu beiden Beziehungen
;

ebenso heisst die auf Samothrake in der zerin-

thischen Höhle verehrte Göttin, der man Hunde-
opfer darbrachte, bald Hekate (Schol. Ar. Fried.

277). bald Aphrodite (Suid. s. Zrjgwdia). Cu-
pido heisst bei Cic. d. deor. nat. ITI 60 Sohn
der Diana prima. Über die Verbindung der

Aphrodite mit Apollon auf Delos und ihren dor-

tigen Beinamen dyn) vgl. Bd. I S. 2749. Man
sieht also, dass der Gegensatz, in den in späterer

Zeit namentlich durch die Dichter A. zur Aphro-

dite gesetzt wird (vgl. Eurip. Hipp. 1301 xijs yao

ex^ioTtjs öeüiy ijfür) , erst secunaärer Natur ist;

in diesem Sinne sendet dann, wie schon Eur.

Hipp. 1420 (vgl. Schol.) anzudeuten scheint, A.

den Eber, welcher den Adonis tötet (Apollod. III

14, 4, 1).

2.

Apollon. Die innigsten Beziehungen ver-

knüpfen A. mit ihrem Bruder (ihr Gemahl ist er bei

Eustath. II. XX 70 p. 1197, 39, vgl. Paus. X 12, 2)

Apollon, vgl. o. S. 33ff. Zu dem dort Zusammen-
gestellten ist (ohne Anspruch auf Vollständigkeit

zu machen) nachzutragen : Gemeinsame Beinamen
sind ’Aygaia | /lygaibf l, Aygoxega (’Aygevg), ’Axgia

(’Axgixag), 'Arpaia ( Aqpexaiog
,
drprjxwg), Aaqvaia

(Aaxpvaiog), Aelytria
(
Aekepiviog), A rj'/.ia (Ayktog),

Aibrfia (Atbvuev;), *Exaegytj {'Exaegyog ) , ’Exßa-

xtjnta (’Exßaoto»), ’EXtia ('Ekeixag), *Evaygog (evdia-

••oocl, ’Esxixhßdviog, ’EmpvXtOg (IJaondgiog, MvXag),

"Eoeiftog ('Egtödoeog, ’Egföxog), Oegttia (ßeg/xiog),
r
Iaxvrftoxgdtpog (' YdxtvOog), Kavxaoig [Kavxaoevg],

K/.ayia (KXagtog), KoXorputria
(
KoXoxputnog ), Ko-

gvOaXia (KögvOog), Kvr&ia (Kvv&tog) ,
Aarpgia

(Adtpotog), Ao$(ö (Aol-iag), Avxeia (Avxeiog), Nov-
fttjria (.\eofa)rtog), OvXia (OvXtog), Ovmg (’E.io

-

ytog |, JJaxgt&ug, IJaxgcga (Tlaxgiyog), ügo&vgaia
(ßvgatog), IlQOTEvXata (IlgoxvXaiog), rioooxaxggia

(/7j»oorari}oiOs), Tlv&ia (TlvOiog), Eag.-xrjdovia (Eao-

xijddnog), Toi-ia (TöStog). Gemeinsame Kulte:

Aigina (Eid. CIA II 545), Aigion (an der Agora
gemeinsamer Tempel. Paus. VII 24, 1). Aizanoi

(Weihung. CTG III 3842), Araxa Lyk. (macht den

Anspruch. Geburtsstätte der Letoiden zu sein.

Benndorf- Niemann Reisen in Lykien 76, 53B
10). Athen (Weihung an Apollon Euivüevg und
A.. CIA II 1597; Kuchenopfer an Apollon und A.,

CIA III 77 ;
Weihung an Apollon Ilaxgcöog und

A., ebd. 176), Attaleia (gemeinsamer Priester des

Apollon AgXrpyext}g, Dionysos. Ares und der A.

’E).a<p^ß6Xog, Bull. hüll. VII 1883, 263). Augusto-

dunum (Weihung an A. 'Erpeaia und Apollon,

IGI 2524), Bizya und Byzantion (Bundesmünze.
Brit. Mus. Cat. Coins, Thrace 92), Chaironeia

(Weihung an Apollon Aag vacpogiog und A. Eoco-

dira . IGS I 3407), Cliytroi (im Apollontempel
Weihung an A., Athen. Mitt. IX 137), Delos

(Opfer im Lenaion an Apollon und A. Xovptjvia,

Bull. hell. XIV 1890, 492), Delphoi ( Amphiktionen-
eid bei Apollon Pythios, Lato, A., CIG I 1688),

Didymaion (Weihungen an Apollon. A.. Leto, CIG
II 2852. 2855), Ephesos (A. und Apollon 'Ixeotog

auf Münzen. Brit. Mus. a. a. 0., Ionia 79. 102
pl. XIII 10; beide von Leto getragen, ebd. 104),

Eretria (Weihung au Apollon, A., Leto. Athen.

Mitt, XVII 204. Expxjft. dgX . 1892. 140), Germe
(Apollon A. Asklepios auf Münze. Brit. Mus.a. a. O..

Mysia 69). Halikumassos ( IJagiUro

g

neben Apollon

und Athena, Dittenberger Sylt. I 6), Hiera auf

I,esbos (agXiXogog der A. und des Apollon Ma-
Xoetg, Collitz Dial.-Inschr. I 255), Hierapytna

(Schwur: Apollon Ilv&tog, Lato. A. neben einander,

CIG II 2555), Hyainpolis (Weihung an Apollon
und A., Bull. hell. XVIII 1894. 60), Ikonion (beide

unter den Oeoi acoxygeg, CIG III 3993), Kalohedon
(Münze, Brit. Mus. a. a. O., Pontus 126 pl. XXVII
15), Kamiros (A. und Apollon 'Eoe&ipiog, IGIns.

732, 9. 786, 8). Kolophon (Münze, Mion net
Suppl. VI 102. 141), Kuphonisi b. Amorgos (ge-

meinsames Itgöv, Athen. Mitt. XVI 180), Kynor-
tion (gemeinsamer Priester. CIG I 1173), I^ikonien

(Tanz Brvallicha, s. o. Kap. III 24), Leontinoi

(Münze, Brit. Mus. a. a. O., Sicily 93), Lyktos
(Schwur, Apollon TlvOiog. A., Leto, CTG II 549),

Magnesia a. M. (beide von Leto getragen, Münze,
Brit. Mus. a. a. O., Ionia 165 ;

Verbindung der A.

Aevxoqpgvyyy mit Apollon, Kern S.-Ber. Arcli.

Ges. Berlin, Juni 1894), Magnesia a. S. (Schwur:

A. TavgorxdXog neben Apollon er Tldvdoig , CIG
II 3137 II 60), Maionia Lyd. (Weihung an A. und
Apollon At)Xwg, Le Bas III 676), Makedonien
(Apollon und A. als Todesgötter auf einer Grab-

stele, Hcuzey-Daumet Mission en Maced. 236,

107), Megara (Tempel der A. 'Aygoxega und des

Apollon ’Aygaiog. Paus. I 41, 3), Messene (im

iegov des Asklepios Gruppe des Damophon: Apol-

lon, Musen. Herakles, Thebe, Tyehe, A. <P(oo(p6gog,

Paus. IV 31, 10), Miletos (beide von Leto ge-

tragen, Münze, Brit. Mus. a. a. O., Ionia 2o0),

Mylasa (gemeinsamer Priester. CIG II 2694).

Nakoleia Phryg. (Münze. Mion net Descr. IV

345, 866f.), Olymos (ieodr dgyvomv beider, Le
Bas III 332. Athen. Mitt. XIV 383. 388; iegd

ytj , Le Bas III 337; xeuevog, Athen. Mitt. XIV
391), Olympia (Statuen im Hcraion, Paus. V 17,

3). Panamara (Weihung an Zeus Ilarguegog Hera,

A„ Apollon KoXiögyoiv , Bull. hell. XII 1888, 101,

vgl. ebd. 266f.), Panonnos Mys. (Weihungen, CIG
II 3699. Athen. Mitt. IX 25), Pellene (iegdr des

Apollon ßso^eviog, daneben Tempel der A., Paus.

VII 27. 4), Pyrrichos (iegd des Apollon A/ia£6vto;

und der A. Moronm« neben einander, Paus. III

25, 3). Rhegion (Münze. Brit. Mus. a. a. 0., Italy

382). Stektorion (beide von Leto getragen. Münze
Imhoo f- Blum e

r

Monn. Gr. 4 12). Tamynai ( Wei-

hungen an A. . Apollon, Leto, ’Etpx/u. dgX . 1892,

160). Thisbe (Weihung an Apollon und A. ’Aygo-

xega, IGS I 3564), Traianopolis (Münze, Brit. Mus.
a. a. 0., Thrace 177). Zeleia (Eid bei A., Tempel
des Apollon üvQtog, Dittenberger Syll. I 113).

3. A res. Gemeinsamer Priester in Attaleia.

s. o. Apollon. Vgl. auch Enyalios.

4. Asklepios. Gemeinsame Kulte: Germe
(Apollon, A., Asklepios auf Münze, Brit. Mus.

Cat. Coins, Mysia 69). Hypsoi (iegov des Asklepios
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und der A. Aatpraia, Paus. III 24. 8). Korone (ge-

meinsamer Tempel der A. IJatdoxgöqxs, des As-

klepios und Dionysos, Paus. IV 34, 6), Manti-

neia (Doppeltempel des Asklepios und der Leto

mit ihren Kindern, Paus. VIII 9, 1). Panamara
(im Buleuterion Bilder des [Zeus] Tlaväfiagoi, der

Hekate, A., des Asklepios und der Hvgieia, Bull,

hell. XII 1888, 88f.
;
Weihung an A. unter ver-

schiedenen Beinamen, Zeus Krtjoiot. Tychc, Askle-

pios, ebd. 269), Sparta (A. Uaxgiütuc neben As-

klepios Eyoiväxas- verehrt, CIG I 1444). Vgl.

Kap. III 19.

5. Athena. Über ihre Einfügung in die Ge-

burtssage der Letoiden vgl. o. S. 22, 1011'. Ge-

meinsame Beinamen : ‘Axgia (Argos, Hcsych.), Äo-
gla, riagdevoi, 2'ci)xeiga, Tavgox6Xo(. Killte : Alea

(iegä der A. 'Eq eola, Athena ’AXea, des Dionysos.

Paus. VIII 23. 1), Amyklai (am Hyakinthosaltar

Aphrodite, Athena. A. neben einander, Paus. III

19, 4; s. auch oben § 1), Attaleia (gemeinsame

Priesterin der A. "AovXoi und der Athena, Bull,

hell. X 1886, 159), Azani (iegäv der Athena und
iegöv der A. , Strab. XVI 744), Delos (Opfer im
Lenaion an Zeus Eo>xt)g, Athena l'o’jxetga , Leto

und deren Kinder, Bull. hell. VI 1882. 22), Epi-

dauros (Athenastatuette der A. geweiht, Athen.

Mitt. XI 316), Halikaniassos (IJagütvoe neben

Apollon und Athene, Dittenberger Syll I 6),

Ilion (die Hauptgöttin bald Athena [Epos], bald

A. [Eur. Hek. 983; Tro. 551 ff.] genannt), Koloc

(am gygaeisohen See iegöv der A. KoXorjvt
)
[Strab.

XIII 626] und der Athena rvyaia [Eustath. II.

366, 3]), Tegca (gemeinsame Priesterin, Athen.

Mitt. IV 137), Zoster (Altiire der Athena, des

Apollon, der A. und Leto, Paus. I 31, 1).

6. Chariten. Die Gottheiten des ländlichen

Natnrsegens stehen an sich der A. nahe
;
im Kult

verbunden erscheinen sie in Athen (am Aufgang
zur Burg verehrte man die Chariten mit Hermes
und A. ’Enuxvgytbiu. IJvgtpögo;, die auch

*

Ilycfiövx)

hiess und als 'Exäxi) aufgefasst wurde, vgl. Ro-
bert Comm. Momms. 143fF ) ,

Eleusis (Ziegen-

opfer an Hekate, Hermes und Chariten, CIA I 5,

vgl. Robert a. a. 0. und Preller-Robert I

761, 1), Lakonien (am Bache Tiasa iegöv der A.

KogvOaXia [Polen». frg. 86] und iegöv der lako-

nischen Chariten Kleta und Phaenna [Paus. III

18, 6]), Magnesia a. M. (daraus, dass Bathykles

von Magnesia in Amyklai Statuen der Chariten

und der A. Atvxoqpgvtjv
i]

geweiht hatte [Paus.

III 18, 9], schliesst Preller-Robert I 482, 1

mit Recht auf Kultgemeinschaft dieser Gottheiten

in Magnesia), Sparta (beim sog. Drornos iegöv

der A. 'Hyt/iövt;, des Apollon Karneios und der

Eileithvia und itgöv der Dioskuren und Chariten,

Paus. Ill 14, 6).

7. Demeter und Persephone, die der A.

wesensverwandten Gottheiten, konnten auch im
Kult und in der Volksvorstellung nicht ohne Bezie-

hung zu ihr bleiben. Gemeinsame Beinamen der De-

meter und A. sind Kovgoxgötpos, Mvaia, Tavgoxö-

Xo$ (Demeter TavgoxöXa in Kopai, Collitz Dial.-

Inschr. I 560), Jigtfuö (für Demeter erklärt bei

Clem. Al. Protr. II 15 p. 18, 21 Pott. Amob. V
20); der Persephone und A. : Aeaxoiva (Perse-

phone heisst in Arkadien Despoina. Paus. VIII 37,

9; über A. deoxotva vgl Kap. III 11 und CIA III

216: Weihung, Athen, Aeoxotra 'Agxe/ti Ko/.atvi),

ßgiftd) (für Persephone erklärt Lyk. (598 mit Schol.) t

K6ga (vgl. Kap. vT), IJoXvßota (Hesvcli.), Ztl>xeiga

(Beiname der Persephone in Megalopolis, Paus. VIII

31, 1). A. Tochter der Persephone bei Cic. d. deor.

nat. m 58. Als Tochter der Demeter und des

Poseidon scheint A. im eleusinischcn Kult gegol-

ten zu haben, vgl. Aischyl. frg. 324 (Herodot. II

156, danach Paus. VIII 37, 6). Eur. Ion 1048,

und die Kultgemeinschaft der A. mit Poseidon

(T/ariJp!) in Eleusis (Paus. I 88, 6), dazu Ruben-
solin Mystcrienheiligt. 84. Ob A. in Syrakus die

Epiklesis 'AyyeXoc wegen ihres Verhältnisses zu
Persephone trägt, wie Schreiber (Roschers Lex.

I 348) vermutet, ist zweifelhaft. Örtliche Be-
rührungen: Akakesion-Lykosura (Tempel der A.

'Hyefiövi) vor dem Eingang zum iegöv der Despoina.

Paus. Vin 37, 1 ; im Tempel der Despoina Gruppe
dcsDamophon : Demeter und Despoina, neben dieser

der Titan Anytos, neben jener A. mit Hirschfell an-

gethan, in den Händen Fackel und Schlangen, zu
Füssen ein Hund, Paus. VIII 37, 3f.

;
heilige

Hirschkuh der Despoina mit Halsbandinschrift,

Paus. VIII 10, 10, vgl. die Hirschkuh der Taygete),

Amyklai (s. o. § 1), Eleusis (Ziegenopfer an A.,

Hekate. Hermes, Chariten. CIA I 5, s. o. § 6),

Herakleia Salbake Kar. (auf Münze Amazone. A.,

Demeter, I mhoof-Blumer Griech. Mzn. 672),

Isthmos (die Tempel der A.. Demeter, Kore und
des Dionysos in einem gemeinsamen negißoXo*,
(TG I 1104), Megalopolis (A. als Relief am Ein-

gang des Tempels der &eai MeyäXat. d. h. Demeter
und Soteira-Kore, Paus. VIII 31, 1), Plakia

(Priestcrin der Mr/xijg IlXaxtavri , Kögr/ . Mrjxrjg

[= Demeter'?], A. Mowryin , Athen. Mitt. VII

156), Zoitia (Tempel der Demeter und A., Paus.

VIII 85, 7).

8. Despoina s. Demeter.
9. Dionysos Verbindung mit A. ist fast ganz

auf die Peloponnes und Attika beschränkt : Aigina

(neben einander drei Tempel des Apollon, der A.

und des Dionysos. Paus. II 30, 1). Alagonia (Und
des Dionysos und der A., Paus. III 26. 11), Alea
(iegä der A. ’Eqreoia, Athena ’AXia und des Dio-

nysos, Paus. VIII 28, 1), Amyklai (s. o. § 1),

Attaleia (s. o. § 2), Epidauros (zwei Tempel des

Dionysos und der A., Paus. II 29, 1), Isthmos
(s. o. Demeter), Karyai (A.-Hypostase Kana, Ge-

liebte des Dionysos, Serv. Ecl. VTII 30), Korone
(gemeinsamer Tempel der A. IJatdoxgöqrog . des

Asklepios und Dionysos, Paus. IV 34, 6), Xikaia

(A. dem Dionysos die Hand reichend. Münze Brit.

Mus. Cat. Coins, Pontus etc. 175), Patrai (Men-
schenopfer für A. TgtxXagia hören mit der Ein-

führung des Dionysosdicnstes auf. Paus. VII 19,

8f.), Pellene (ifpoc des Dionysos Aaunxqg gegen-
über einem Haine der A., Paus. VTII 27, 3). Phel-

loe (neben einander iegä des Dionysos und der

A., Paus. VH 26, 11), Phlya (gemeinsamer Tempel
für Apollon Aiovvoödoxoe, A. EeX.aatyögo;

,

Dio-

nysos “AvOick; , Nymphai Yo/u/vjAe; , Ge. Paus. I

31. 4), Sekyon (Tempel der A. Atftvaia nahe beim
Tempel des Dionysos, Paus. II 7, 6), Sparta (im

(Quartier Limnai, das auch A. Atfiväxi; verehrt,

Kult des Dionysos, Strab. VTII 863; Kult der

A. Kvayia, von der Dionysoshypostase Knageus
gestiftet, vgl. Wide Lnk. Kulte 120: die von
Wide 116 versuchte Verbindung des Kultes der
A.’OgOia mit Dionysos ist zweifelhaft, s. u.), Trozen
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(Tempel der A. Avxeta, davor heiliger Stein, auf
dem Orestes [dionysische Figur] entsühnt wurde

;

dabei Altäre ues Dionysos Eaxoxas und der Themis,
Paus. II 31, 4f.). Der Grund dieser häutigen

Verbindung ist die Wesensverwandtschaft beider

Naturgottheiten; Dionysos trat an vielen Orten
an Stelle einer früher der A. zugesellten männ-
lichen Naturgottheit, besonders wo beide in feuch-

ten Niederungen verehrt wurden. Zu erinnern

ist auch an die Verbindung der A.-Hvpostase Iphi-

geneia mit Orestes in der Sage; A. Bgopia Hymn.
Orph. XXXVI 2 ; A. tötet Ariadne Aiovvoov pag-
TVQitjmv Od. XI 324 f. Dagegen ist das nicht

selten behauptete (Lobeck Aglaoph. II Epim. 6.

Welcher Gr. Gotterl. II 392. K. 0. Müller
I)or. 12 382. Preller-Robert 1 307. Schreiber
Roschers Lex. I 570) Vorhandensein orgiastisclier

Elemente im griechischen A.-Dienst durchaus

in Abrede zu stellen
;
dass die in einer Reihe von

A.-Diensten vorkommenden Tänze und Masken- i

scherze (s. Kap. III 24) orgiastisclier Art waren,

ist nirgends überliefert
;
der Kordaxtanz, der noch

am ersten so aufgefasst werden könnte, ward als

etwas Fremdes eben deswegen empfunden, ist je-

doch wahrscheinlich eher auf die naturwüchsige
l'ngeniertheit einer sehr alten Zeit zurückzu-

führen. Den Namen 'Og&la phallisch zu deuten

(K. O. Müller Dor. 12 390), liegt kein Grund
vor.

10. Dioskuren. Kultverbindung in Sparta:!

Uoöv der Dioskuren und Chariten neben Ugöv
der Eileithyia, des Apollon KagveTo; und der A.

’Hytpövt] (Paus. III 14.6), Priesterin der A. 'Og&ta

xai rü)v ovyxa&etdgvfitvuiv avxfj
üeütv: Moirai

Lacheseis, A phrodite’LYoVrLoc, Asklepios Eyondxac,
A. fJaxgiü>xii rv Jlkelatf, Dioskuren (CIG I 1444;
die Ergänzungen von Boeckh erscheinen nicht

immer einwandsfrei). Münzen des Caracalla von
Ephesos mit Darstellung der A. ’Expeola zwischen

zwei Reitern (Caracalla und Geta als Dioskuren) : *

Brit. Mus. Cat. Coins, Ionia 85. 89 pl. XTV 2.

11. Enyalios. Opfer an A. Aygoxega und
Enyalios in Athen, dargebracht vom Archon Polc-

marchos, Poll. VIII 91. 8. Ares.

12. Eu hule us. Orph. Hymn. LXXII 3
w
Ao-

xeuiv 'Hyifiörtjv peyakdtvvuov, Evßovkijo; atuaxos

exyryawaav.

13. Ge. Im Kult mit A. vereinigt in Phlya,

s. o Dionysos. Vgl. auch die in Athen gefundene
Weihinschrift xovooxgöxpov txagä "Agxepiv , Athen. {

Mitt. 1894, 147.

14. Hera. Gemeinsamer Beiname 'Axgia

(Hesych. s. v.). Bräute pflegten der Hera Teksia,

der A. und den Moiren zu opfern, Poll. III 38.

Auch Hem heisst Eileithyia. bei Homer u. s. er-

scheinen die Eilei thyiai als Töchter der Hem. In

der Theomachie ist A. der Hera gcgenübergestellt

(II. XX 70f. XXI 470ff.). Gemeinsame Weihung
aus Panamara s. o. Apollon.

15. Herakles. Im Ugöv des Asklepios zu (

Messene(Paus. IV 31. 10) erscheinen in der tiguren-

reichen Gruppe des Dainophon auch Herakles und
A. <Pü)a€f6go^\ dies deutet jedoch auf keinerlei

Kultgemeinschaft, wahrscheinlich hat der erst in

römischer Zeit lebende Dainophon (s. d.) der eiser-

nen Statue des Epameinondas lediglich einen Kreis

boiotischer Gottheiten hinzugefügt. Im Gymnasion
zu Sekyon standen die Oberkörperhermen der A.

und des Herakles als der Beschützer einer mann-
haften Jugend bei einander (Paus. II 10, 7).

16. Herrn e s. Gemeinsame Beinamen : 'AyogaTa
(’Ayogalot), 'Evodia (Evödiog),

'Hyepövx) ('Ayr'jxcog,
'

Hyepövio ’Hytuwv), Kovgoxgöqpo^ ( Kovgoxgöxpo;),
Ilatdoxgöffos (Ilaidoxögo;) , IJgoxvkala {Ilgoxv-
kaioe). Exgoxpala (ExgoxpaTog), Exöxnga (Ecoxtjg),

Xftovia (Xftovio;). Beide haben auch als Götter
der Viehzucht Berührungspunkte, vgl. im hesio-

dischen Hekatehymnos (Theog. 444. dazu Kap.
IV a 16) ioftkij 6' ev oxa&poiai ovv ’Egufj kxjtö'

Aeceir. Im Kult ist Hermes ügoxvkaio; mit den
Chariten und A. 'Ifytfwvxj ('Exdirj Ilvgtpdgoc als

'Exinvgyidia) am Eingang der Burg zu Athen ver-

bunden (CIA TI 208. III 268. Paus. I 22. 2; vgl.

Robert Comm. in hon. Momms. 143ff.), ferner

in Amyklai (s. o. § 1); Paros s. ebd. Nach ephe-
sischer Localsage verkündet Hennes die Geburt
der A. auf dem Berge Kerykion bei Ephesos
(Hesych. s. Kxjgvxiov). Bei Cic. d. deor. nat.

UI 60 heisst Cupido primus Sohn des Mer-
curius und der Diana prima. Bilder der Rhea-
Kybele zwischen A. und Hermes, vgl. Preller-
R obert I 653, 2. Noch ungedeutet ist die merk-
würdige Darstellung einer Kupfermünze Gor-
dians III. von Seleukeia Kilik. : eine halbnackte

weibliche Figur schläft liegend, im Hintergrund
eilt A. zurückblickend fort, die Rechte gegen den
verfolgenden Hermes erhebend, der die Hand nach
ihr ausstreckt (Imhoof-Blumer Monn. gr. 364
mit Abb.).

17. Horen. Über die Verbindung der Horen
mit A. (vgl. die Epiklesis 'iigala) ist auf Robert
Comm. Momms. 143ff. zu verweisen.

18. Leto erscheint mit A. in der Sage ver-

bunden durch die Geburtslegende (s. o. S. 21 ff.)

und die Sage von Tityos und den Niobiden. Im
Kult sind beide vereinigt in Abai (Tempel mit
Erzbildem von Apollon, A., Leto, Paus. X 35. 4),

Aigina (Schwur bei Apollon Pytliios, A., Leto,

CIA II 545), Artemision in Karien (Ugöv der A. r

dabei Hain der Leto, Strab. XIV 651), Athen
(Priesterin der A. und Leto, CIA III 376), Clial-

kis (Weihung an Apollon, A., Leto, vgl. Weleker
Griecli. Götterl. I 530), Delion (im Tempel des
Apollon Statuen der A. und Leto. Paus. IX 20,

1), Delos (Opfer im Lenaion an Zeus Exoxi/g,

Athena Eiöxetga. Leto und ihre Kinder, Bull. hell.

VI 1882, 22; im Posideon an Apollon. A., Leto,

ebd. XIV 1890, 495; zahlreiche Weihungen an

Apollon. A., Leto: CIG I 2280. 2282. 2283 d.

2284. Bull. hell. II 1878, 899. Hl 151. 150. 160.

161. 367. 373. 379. 381. 470. IV 217. 218. VI
43. 44), Belphoi (Schwur der Amphiktionen bei

Apollon IlvOioi , Lato. A., CIG I 1688; Stier-

opfer für dieselben Gottheiten, Bull. hell. V 1881,
164 — Dittenberger Syll. 233), Didymaion
(Weihungen an Apollon. A., Leto, CIG II 2852.

2855), Dreros (Schwur bei Ajiollon IJvdio A.,

Lato. Mus. Ital. III 660), Ephesos (Leto ihre

Kinder tragend, Münze Brit. Mus. Cat. Coins,

Ionia 104), Eretria (Weihungen an Apollon A.,

Leto, ’Exptjp. agX . 1892, 154, 4L 42. 157, 52. 160,

54. 55. Athen. Mitt. XVII 204), Gortyn (Schwur
bei Ajiollon Tlvdtos, A., Lato, Mus. Ital. UI 692).

Halikarnassos (Weihung an A. und Leto, Bull. hell.

IV 1880, 398), Hiempytna (Schwur bei Apollon
Ilvdio A., Lato, CIG II 2555), Kirra (gemein-
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.sanier Tempel für Apollon. A . Leto. Paus. X 37,

8). Kornza (Weihung an A. Ko/gd^cov, Ix*to und
Apollon, Bull. hell. XII 1888, 267), Lato und Olus

(Bundesvertrag, C'IG II 2554. Mus. Ital. I 145),

Lesbos (Achilleus opfert Apollon, A., Leto, um
sich von dem Morde des Thersites zu reinigen,

Aithiopis bei Prokl. p. 33 Kink ), Lykone (Tempel
der A. ’Og&ia mit Marmor«tatuen von Apollon

A„ Iieto. angeblich von Polykleitos, Paus. II 24,

5), Lyktos (Schwur bei Apollon, A., Leto, CIA
II 543), Magnesia a. M. (Leto ilire Kinder tragend,

Münze Brit. Mus. a. a. 0. 1G5), Mantincia (Doppel-

tempel des Asklepios und der Leto und ihrer

Kinder. Kultbilder von Praxiteles, Paus. VIII 9,

1), Megara (im Tempel des Apollon IlgooxaTrjgiog

Gruppe der leto mit ihren Kindern von Praxiteles,

Paus. I 44, 2). Miletos (Leto ihre Kinder tragend,

Münze Brit. Mus a. a. Ö. 200), Olympia (Apollon,

A.. Leto, Statuen im Heraion, Paus. V 17, 3),

Ptoon (Sehol. Lyk. 365. I’lut. Pelop. 16), Rom
(Opfer bei den Lectistcrnien und bei der Saecu-

larfeier s. Diana; Statuen im palatinisehen Tem-
pel, Prop. II 31 ;

Leto mit den Kindern von Eu-
phranor im Tempel der Concordia, Plin. XXXIV
77 ;

Leto und A. bei der Porticus der Octavia,

Plin. XXXVI 34), Sparta (auf der Agora Bilder

des Apollon Ilv&aevg, der A. und Leto, Paus. III

11, 9). Stektorion (Leto ihre Kinder tragend.

Münze Imhoof-Blumer Monn. Gr. 412), Tamy-
nai (Weihungen an A., Apollon, Leto. E<f>}fi. ägy.
1892. 160), Tanagra (Tempel Apollon. A., Leto
gemeinsam, Paus. IX 22, 1), Zoster (Opfer der

Fischer an Apollon. A., Leto, Paus. I 31, 1. Steph.

Byz. s. Zoion'fo). Über das Verhältnis zwischen
Leto und A. s. o. Kap. IV a 25.

19. Leukippiden. Über ihre Beziehungen zu

A. ’Og&ia vgl. Wide Lakon. Kulte 830f.

20. MeyaXtj Oeog. Zu verschiedenen als

.Grosso Göttin* bezeichneten Gottheiten steht A.

in naher Beziehung: im attischen Demos Phlya
linden wir in einem grösseren Kultverein neben

A. auch die hier von Pausanias für Ge erklärte

Meyä/.tj Seng (Paus I 31, 4); in Megalopolis war
A. in Belief dargestellt am Eingang des Tempels
der Seal MeydXai (Paus. VIII 31, 1); mit der

MeyüXtf 6hog von Lemnos, die später mit Bendis

identiliciert wurde (Ilesych. s ntyaXrjv ösöv),

ist A. eng verwandt vgl. Preller-Robert I

313, 1.

21. MrjzrjQ OrcA Bilder der Rhea-Kybele
zwischen A. und Hermes, vgl. Preller- Robert
I 658, 2. Kultverbindung in Akakesion (dort

A. mit Demeter und Despoina verbunden ; in

demselben Kultverein auch die MrydXtj Mrjxqg,

Paus. VIII 37, 2f.), Athen (Weihung an Mi/xtjg

(9fcör und A., CIA III 207), Ikonion (unter den
(jioi Ewxijgeg auch Octor Mfjxtjg, Apollon und A.

genannt, CIG III 3993), Magnesia a. Sip. (Schwur
bei einem Götterverein, in dem u. a. auch Tav-

goxSXog und Mrjxtjo EmvXgvi) figurieren, CIG II

3137 ii 60), Plakia (s. o. § 7). Die Göttin von
Koloe wird als Mi'jxgg <PiXeig bezeichnet Bull,

hell. VIII 1884, 378. Im allgemeinen vgl. über

die Verwandtschaft zwischen A und Kybele W.
M. Ramsay Joum. Hell. Stud. III 54 f.

22. Moiren Zu ihnen hat A. als Todesgöttin

Beziehungen
;
in diesem Sinne führt sie bei Homer

der dort herrschenden Auffassung (vgl. Kap. II 6.

III 12) gemäss das Beiwort yovogXäxaxog. Die
Moiren sind die Vollstreckerinnen ihres Willens in

der Admetossage
;
hierzu passt auch die Angabe,

dass Bräute der Hera TeXeia, der A. und den
Moiren zu opfern pflegten (Poll. III 38). Im Kult

finden wir die Moigat Aayiaeig innerlialb eines

grösseren Göttervereins mit A. ’OgOia und A.
FlaxgieAxig er TI/.einig verbunden in Sparta (CIG
I 1444, vgl. o. 10).

23. Nemesis ist eine Gottheit, die aufs engste

einerseits mit Aphrodite, andererseits mit A. Zu-

sammenhänge besonders die Nemesis von Rhamnus
ist der A. verwandt: ihr Kultbild von Agorakritos

hatte Hirselifigürehen als Stirnschmuck (Paus. I

33. 7); sie galt dort wie in den Kyprien (frg. 6
Kink.) als Mutter der A.-Hypostase Helene (Paus,

ebd., vgl. Engelmann Roschers Lex. I 1930):
als Ov.tig bezeichnet sie Herodes Attikos (Kai bei
Epigr. 1046). Vgl. Welcker Griech. Götterl. I

576ff. Claus a. a. O. 87f.

24. Nymphen. Mit den Nymphen in Wald
und Feld, Berg und Fluss steht A. in innigster

Beziehung. In der Vorstellung des Volkes waren
die Nymphen ihre steten Begleiterinnen

;
mit ihnen

streifte sie im Taygetos und Erymanthos, sich

freuend an allerlei wildem Getier, das sie nach
Belieben pflegte und jagte, sie unter allen Ge-
nossinnen die schönste (Od. VI 102ff.); mit ihnen

hauste sie im Freien unter den Nussbäumen von
Karyai (Paus. III 10, 7), liielt sie ihre Tänze
und Feste in Letrinoi am Alpheios (Paus. VI 22.

9) oder am Flusse Amnisos (s. Artikel Arani-
sind es); die Nymphen des Ismenos haben im
attischen Phlya einen gemeinsamen Tempel mit
A. Apollon, Dionysos, Ge (Paus. I 31 , 4); in

Attalcia weiht man an einer den Nymphen heiligen

Quelle dem Apollon und der A. zwei Altäre (Kai bei
Epigr. 808).

25. Peitlio erscheint mit dem Kult des Apol-

lon und der A. verbunden in Sekyon, nach der

von Paus. II 7, 7f. erzählten Legende. Vgl. auch
die Epiklesis riei&<o.

26. Persephone s. o. Demeter.

27. Poseidon. Gemeinsame Beinamen : Ba-
oiXeta (BaaiXsvg), Evgfaxxa ( "Ixsiiog, 'LiJtoxovging),

TlgoxvXaia (IJgorccog), Ewxeiga (Eioxgg). Die Ver-

bindung im Kult beschränkt sich wesentlich auf

die Peloponnes ; zum Teil sind es sehr alte, binnen-

ländische Kulte, in denen Poseidon noch nicht aus-

schliesslich als Meeresgott galt. Im Kult, verbun-

den erscheint A. mit Poseidon in Amyklai (s. o. § l),

Eleusis (Tempel der A. TTgo.ivXaia und des Posei-

don TIaxrjg . Paus. I 38, 6. vgl. o. § 7), Hermion (bei

oder im Ugöv der A. ’ Iquyeveia Erzstatue des Po-
seidon, den Fuss auf einen Delphin setzend. Paus.

II 35, 1), Kalaureia (Rossopfor an Poseidon und
Altar im Artemision. Rangabi Ant. hell. 821 b).

Kaphyai (Ugd des Poseidon und der A. Kvaxa-
X.rjaia, Paus. VIII 23, 3), Korinthos (am Eingang
der Bäder Statuen des Poseidon und der A.. Paus.

II 3, 5), Naupaktos (Ugdr der A. AixcoXt) neben
einem Tempel des Poseidon am Meerestrand. Paus.
X 38, 12), Orchomcnos Ark. (vor der Stadt Ugd
des Poseidon und der Aphrodite, nahebei das Kult-
bild der A. Kedgeäxig. Paus. VIII 13. 2), Pheneos
(Tempel der A. Evglnxa

;
wahrscheinlich darin,

jedenfalls mit ihm durch die Stiftungslegende ver-

knüpft, ein ayaXiia des Poseidon 'I.TTuog . Paus.
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Vm 14. 5), Sparta (<Vod des Poseidon 'I.-xnoxov-

gtog und der A. Aryivaia. Paus. III 14, 2).

28. Tvchc ist mit A. verbunden in Akrasos

(A. mit einem Hirschzweigespann fahrend, hält

die Statue der Tyche auf der rechten Hand, Münze
Mionnet Descr. IV 4, 20), Amyklai (s. o. § 1),

Ephesos (A. 'E'peoia von Tyehe gehalten, Münzen
Brit. Mus. Cat. Coins, Ionia 86. 99). Gerasa (A.

geradezu als Tv%t) Iegaacov bezeichnet auf einer

Münze, Mionnet V 329, 55ff.), Messene (im Uoöy
des Asklepios figurenreiche Gruppe des Damo])hon,
darin Tyche neben A. 4>cooqp6gog, Paus. IV 31,

10). Mytilene (A. Seg/u’a scheint in einer Inschrift

als MeyäXrj Ti'zt) MvriXr/vrjz bezeichnet zu werden,
Bull. hell. IV 1880. 430), Panamara (s. o. § 4),

Perge (A. Ilegyata von Tyche gehalten, Münze
I inhoof- Blum er Monn. gr. 333). A. ist hier

überall als Schutzgöttin des Staatswesens gedacht
(vgl. Kap. III 18); in demselben Sinne trägt sie

aut Münzen nicht selten (Abvdos, Akmonia, Capua,
Chersonesos Taur., Isindos. Lysimacheia. Priapos,

Tenedos) eine Mauerkrone. Auch der Orpli. Hymn.
LXXII identiticiert A. mit Tyche.

29. Zeus ist von alters her der A. als Gatte

gesellt, in Arkadien als Vater des Arkas, in La-

konien als Vater des Lakedaimon
;

in dem später

allgemein geltenden Göttersystem ist sie eine

Tochter des Zeus (Jid; i'h'yaxtjg , xoga u. s. w.).

Als Eutxeiga tritt sie dem Zeus Exotrjg Ecoat-

,-xoX.ig zur Seite. Im Kult finden wir Zeus und
A. neben einander in Argos (Xoanon des Zeus
und der A.. Paus. II 19, 7), Delos (Opfer im Le-

naion an Zeus Ecoxrjg, Athena Ewreiga, Leto,

Apollon, A., Bull. hell. VI 1882, 22. XIV 1890,

492). Ephesos (A. Eqpeoia von dem thronenden
Zeus gehalten, Münze Brit. Mus. Cat. Coins, Ionia

85), Korope (Schwur der thessalischen Magneten
hei Zeus ’Axgalog, Apollon Kogo.-xaiog , A. ’lxoXxia,

Athen. Mitt. VII 73), Kreta (in den Schwur-
formeln der kretischen Bundesverträge, in denen
A. nie fehlt, ist stets auch Zeus genannt, vgl.

CIG II 2554. 2555. CIA II 459), Larisa (Wei-

hung an Zeus MeiXlyio; und Evoftia, Bull. hell.

XIII 1889, 392), Magnesia a. M. (A. Atvxo<pgvriv>)

von dem thronenden Zeus gehalten. Münze Mion-
net III 648. Rayet Milete et le golfe Latin. I

132), Magnesia am Sip. (Schwur CIG II 3137),

Megalopoiis (im Tempel des Zeus Ecoxrjg neben

«lern Kultbild das ayaX/ta der A. Etvxeiga, Paus.

VIII 30. 10), Mylasa (gemeinsamer Priester der

Tavgoxölo; und des Zeus, CIG II 2699), Pana-

mara (s. o. § 2. 3), Paros (s. o. § 1), Sekyon
(beiin Buleuterion an der Agora hochaltertümliche

Bilder des Zeus MetXiytog und der A. Fla xgxoa
;

auf der Agora ein Erz-Zeus des Lysippos neben

einer vergoldeten A.-Statuc, Paus. II 9, 6).

e) Identifi cationen. In diesem Abschnitt

sollen die wichtigsten nicht griechischen Kulte

zusammengestellt werden, welche die Griechen mit
ihrer A. identifieierten und deren Dienst allmäh-

lich mit dem der A. vermischt wurde.

l.Analtis (Anähita), ursprünglich als Göttin

des Oxusstromes nur von localer Bedeutung, wurde
erst von Artaxerxes II. zum Range einer grossen

Reichsgottheit erhoben und erst von dieser Zeit

an durch ihre allgemeine Verehrung in allen Teilen

des persischen Reiches den Griechen näher be-

kannt (noch Herodot I 131 verwechselt Anaitis

und Mithra), vgl. Ed. Meyer Gesch. des Altert.

I 542 und Roschers Lex. I 330. Preller-Robert
1 332. Cumont o. Bd. I S. 203Of. Von den Griechen
ward sie gelegentlich auch mit anderen Göttinnen

(Athena, Aphrodite), meist jedoch mit A. iden-

tificiert und entweder als A. 'Avatxig oder flegoix»),

Ifrgaia bezeichnet (Citate Kap. VI); zunächst wohl
der epliesischen Naturgöttin gleichgesetzt, der denn
auch ihre Darstellungen (vgl. C u m o n t a. a. O.) ent-

i sprechen
;
wegen des Stiersymbols und unter dem

Eindruck der seit Euripides üblichen Vermischung
der taurischen Göttin mit der TavgoxöXo; ward
sie auch mit diesen identificiert. Auch die am
gygaeisehen See bei Sardeis als A. KoXotjv

t)
oder

Mt/irjg <Pi/.e(g verehrte Göttin ist mit Recht für

die Anaitis erklärt worden, ebenso die A. Boget-

xtjvt'l in Thyateira und die A. Eugötavt
)
in Sardeis.

2. Aspalis, eine durch den Beinamen Exafgyrj

mit A. identificierte Fischergöttin, wurde zu Me-
1 litaia in Thessalien verehrt, vgl. P r e 1 1 e r - R o b e r t

I 318, 3.

3. Bendis, thrakische Gottheit, als kriege-

rische Jägerin aufgefasst, daher AiXoyyog genannt
(Hesych. s. dü.oy^ov), bereits von Herodot mit A.

identificiert. der V 7 als Hauptgöttcr Thrakiens
Ares, Dionysos und A. nennt und IV 33 Weizen-

opfer der Thraker an A. BaotXrjhj erwähnt. Dass
auch in Thrakien in späterer Zeit diese Identi-

fication allgemein verbreitet war. zeigen die zahl-

reichen Spuren des A.-Kultes daselbst in Kunst-

darstellungen (Heuzey- Daum et Mission en

Macöd. 80) und Münzen thrakischer Städte; mit

dem Bendiskult verbreitete sie sich auch nach

Kleinasien, besonders nach Bithynicn (vgl. den

Monatsnamen BevAtdaTo; und bithynische Münzen,
wie die Silbermünze des Nikomedes [Mion net
II 503, lff.], welche A.-Bendis als diXoy%o; mit
zwei Speeren in der Rechten, einem Dolch in der

Linken, den Schild zu Füssen, thronend darstellen,

oder die Erzmünzen von Nikaia [I m h o o f - B 1 um e r

Griech. Mzn. 603 Taf. VI 10] und Tion [ebd. 607
Taf. VI 171, wo A. als Mondgöttin mit einem
Stier- oder Zebuzweigespann daliinföhrt, in jeder

Hand eine Fackel, die Mondsichel auf dem Kopfe).

So sagt Hesych. geradezu Bevöig •
>/ “Agtcfiig

Oggxioxi, und Palaipll. 32 xaXovai rijv ’ÄgxtfUV

Oggxeg BerAetav. Im Pciraieus fand die thra-

kische Göttin schon um die Mitte des 5. Jhdts.

Eingang, und ihr Fest B*vMAaa (CIA I 210)
ward von dem thrakischen Teil der Hafenbevölke-

rung mit einer Proeession und einem Fackellauf

zu Ross gefeiert; sie erscheint hier nicht mit A.

identificiert. wohl aber der A. (Mowi/ia) benach-

bart. Vgl. Rapp Roschers Lex. I 779ff. Preller-
Robert I 327f. Der Bendis verwandt oder mit
ihr identisch ist wohl auch die nach Hesych.

Bovoßaxov • x ijv '"Agxef.uv Oggxeg mit A. identifi-

cierte thrakische Göttin Busbatos.

4. Britomartis-Dikty nna. ('her diese vor-

wiegend kretische Göttin ist das Urteil ciniger-

massen erschwert; denn wenn Solin (XI 9, vgl.

Hesych. s. ßgixv. Etvm. M. 214, 29) recht hat,

und der Name .süsse Jungfrau' bedeutet, müsste
sie schon um des Namens willen als ungriechisch

angesehen werden. Hiergegen erheben sich aber

zwei gewichtige Bedenken. Zunächst scheint die

angebliche Erklärung aus dem Kretischen auf
Irrtum oder Flunkerei zu beruhen, denn nach
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Stepli. Byz. s. /a^a, heisst .Jungfrau* auf kre-

tisch marna und nicht martis. Dann aber hören

wir auf Delos, wo der Kult der -hier Britamartis

genannten Göttin durch das Fest Bguaungnn
(am 8. Artemision, vgl. Bull. hell. XIV 1890,

493) bezeugt ist. von einer Göttin BgiCat, die

spcciell von den Frauen mit Opfern geehrt und
besonders wegen glücklicher Schiffahrt (also als

Z(üTuoa) angefleht wurde (Semos von Delos iv j?

Aq/.täbo; [FHG IV 493] bei Athen. VIII 335 A.

Eustath. Od. XII 252 p. 1720, 55). Diese Göttin,

schon durch ihr Fest am Tage nach den Agre-

ftioia aufs engste mit A. verbunden . lehnt sich

durch ihre Eigenschaften als Frauengöttin und
Emxeiga an A. und durch ihre Fürsorge für die

»Schiffahrt zugleich an Britomartis-Diktynna an.

Der Name Brizo ist durch seine Form deutlich

als Kurzname gekennzeichnet. Aber auch die

volle Form ist uns erhalten
;
Semos selbst deutet

darauf hin. indem er, erinnernd an das schon

homerische Wort ßot^etv = xadevbetv, den Namen
Bqi^oj als t) iyv.inofiavxt; erklärt. Es gab also

auf Delos ein Traumorakel der Brizo ; bei Hesvch.

ist uns ihr voller auf dies Traumorakel bezüg-

licher Name überliefert (von M. Schmidt in der

Editio minor leider wieder entstellt): BgtCöftav-

rt; ‘ ryv.tviöftavn;. Wir sehen hieraus aber auch,

dass wir hier nur einen Beinamen, natürlich der

A., vor uns haben, der sie als Göttin des Traum-
orakels bezeichnet. Aus dem Beinamen wurde
eine Hypostase durch Identification mit der kre-

tischen Diktynna. indem zugleich der Name in

Britomartis sich veränderte. Die richtige griechi-

sche Etymologie geriet in Vergessenheit und wurde
durch eine erfundene barbarische ersetzt. Brito-

martis wurde unter diesem Namen, besonders im
mittleren und östlichen Kreta verehrt, doch hielt

man sie mit der in Westkreta verehrten Diktynna
für identisch; ist dies richtig, so kann nur eine

von beiden Benennungen der ursprüngliche Name
sein

;
da Britomartis als Beiname der A. erkannt

ist, so muss Diktynna überall auf Kreta der ur-

sprüngliche Name sein. Auch er ist jedoch deut-

lich ein Beiname, der die Göttin zunächst als

Herrin des AixrvvyaTov ßgo; im Westen Kretas
bezeichnet, wie Kap j* (Roschers I^ex. I 822) treffend

hervorhebt
;
man muss aber noch weiter gehen

:

wenn man beachtet, dass auch in Ostkreta ein

Berg Dikte heisst, so gelangt man zu der Ver-

mutung. dass der Stamm Dikl im kretischen über-

haupt den Berg bezeichne, und AUxvvva dem-
nach als die allgemein-kretische Bergmutter anzu-

sehen sei. Dass diese Folgerung das Hechte trifft,

zeigen Münzen von Kreta (vgl. Brit. Mus. Cat.

Coins, Crete 3 pl. I 9). welche die inschriftlich

bezoiehnctc A ixxvvra als Pflegerin des Zeuskindes

darstellen; hierzu passt auch, dass gelegentlich

Demeter mit Diktynna identifiziert erscheint

( 'Erptjft . ugy. 1891, 24). Wir haben also die Ver-

ehrung dieser kinderpflegenden ,/o)r»/o dgeltj in

ganz Kreta vorauszusetzen, doch scheint im Westen
der Name Diktynna, im Osten der Name Brito-

martis überwogen zu haben. Dass die kretische

Göttin ursprünglich nicht mit A. identisch ge-

wesen sein kann, liegt schon wegen der Pflege

des Zeuskindes auf der Hand; den thatsächliehen

Beweis liefern die alten kretischen Sehwurformeln
dato und Olus. CTG II 2554; Lyktos, CIA II
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549; Dreros, Mus. Ital. ÜI 659ff.), in denen sie

neben A. angerufen wird (vgl. auch die oben ci-

tierte Inschrift 'Eq^n. any. 1891, 24). Im 5. Jlidt.

ist die begrifflich ja leicht erklärliche Identifica-

tion bereits wohlbekannt (Eur. Hipp. 146. 1130;
I. T. 126f. Ar. Wesp. 368). Wie alt die aus
falscher Ableitung des Namens Diktynna von bi-

xxvov herausgesponnene Legende vom Sprung in

die Fischernetze und von der Liebe des Minos (s.

Artikel Britomartis) ist, lässt sich nicht fest-

stellen ; für uns ist sie vor Kalliinachos (Hymn.
Art. 189ff.) nicht nachweisbar, denn die ange-

führte Stelle der Wespen tj be uot Aixrvvva ovyyvtlt-

ftrjy Fyot tov btxxvov setzt sie mit nichtcn voraus :

es ist ein auch ohne den Hintergrund einer Le-
gende ebenso gut, vielleicht besser verständlicher

Wortwitz, ein witziger Einfall des Dichters, der
möglicherweise sogar damit selbst die Veran-

lassung zu der falschen Etymologie gegeben hat.

5. Bubastis, die ägyptische Göttin Bast, von
den Griechen nach ihrer heiligen Stadt Bubastis

(PE-BAST .Stadt der Bast 1

)
genannt, wird von

Herodot mit A. identificiert (I 59. 83. 137. 1 55f.)

;

die Gründe dieser Identification sind unbekannt.

6. Die ephesisehe Göttin zeigt uns eine der
folgenreichsten Idcntificationen eines ungrieehi-

sclien Kultes mit der griechischen A. Die Iden-

tification war hier dem Wesen nach wohl begrün-

det und begreiflich
;
denn auch die im sumpfigen

Mündungsland des Kaystros verehrte Güttin war
eine mütterliche, das ganze Keich der Natur be-

herrschende Göttin, wie die griechische A. ;
sie ist

die grosse Nährmutter für Pflanzen. Tiere und
Menschen. Der Umstand, dass man eine solche

Gottheit mit A. identificieren konnte, beweist aufs

neue, dass auch A. ursprünglich durchaus mütter-

lich, nicht jungfräulich aufgefasst wurde, und
dass der Begriff der Jungfräulichkeit erst secun-

där im Zusammenhang mit dem Apollondienste

Geltung gewann. Die ephesisehe Göttin ist nie-

mals jungfräulich gedacht worden, und doch hat

man sie frühzeitig mit A. identificiert. obwohl auch
ihre Darstellungen wie ihr Kult stets orientalisch

und fast frei von griechischen Umgestaltungen
blieben. Dies ist nur bei einer wesenhaften Über-

einstimmung beider Gottheiten denkbar. Das
Kultbild, wie es uns aus späterer Zeit durch Mün-
zen (Brit. Mus. Cat. Coins, Ionia 53ff.) und statua-

rische Nachbildungen (z. B. Clarac 361, 1195.

1198. 562 B. 1198 B C. 563. 1199) bekannt ist.

mit seinen vielen Brüsten, mit den zahllosen Sym-
bolen. die es bedecken, ist ein völlig orientalisches

Idol. Und auch der Kult behielt allezeit seinen

orientalischen Charakter ; ein Heer von Priestern,

Priesterinnen, Tempeldienern war dabei in Thätig-

keit. An der Spitze der verschnittenen Priester,

der Meydßv^ot. stand der Essdn. von den Griechen
als äoytegev; bezeichnet. Neben diesen entmann-
ten Priestern gab es auch Priesterinnen in den
drei Klassen der fteXktigat ,

tigat und xagtigat;

auch an ihrer Spitze stand wohl eine dem Essdn
entsprechende dgytigeta. wie man aus dem Vor-

kommen dieses Titels in anderen Kulten der 'Etproia

(Aphrodisias. (TG II 2823) schliessen darf. Dieser

priestcrliche Hofstaat gebot über zahlreiche Tcm-
pelsclaven beiderlei Geschlechts (Genaueres bei

Schreiber Koschers Lex. I 591. Preller-Robert
I 329). Der Charakter des Kultus war im Gegen-
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satz zu griechischen A.-Kulten ein wilder, orgia-

stischer, so dass der Hynmos des Timotheos (Hergk
PLG 4 III 620) die Göttin als ficuvada {hdda
yoißdAa Xvaodda feiern konnte. Frühzeitig haben
die hellenischen Ansiedler diesen orientalischen Kult
mit ihrer A. identificiert, ohne ihn doch innerlich

hellenisiercn zu können (völlig andere Beurteilung

des Verhältnisses bei Maass Orpheus 170f.). Eine
äusserliche Hellenisierung. die im Laufe der Zeit

in einigen Punkten eintrat, verdankt die Möglich-

1

keit ihrer Entstehung offenbar auch nur dem Ent-

egenkommen der Priesterschaft, die eine Aus-
ehnung ihres Machtbereichs nicht von der Hand

zu weisen gewillt war. Vor allem galt die Ver-

bindung mit Apollon, die dem Wesen der ephesi-

schen Muttergottheit ja eigentlich widerstrebte,

für wünschenswert ; die Anknüpfung war nicht

schwer: wo so viele Orte (s. o. S. 21f.) Anspruch
darauf machten, die Geburtsstätte des Gottes ge-

wesen zu sein, konnte auch Ephesos dasselbe thun, 2

zumal es ja undenkbar war. dass seine grosse Göttin

nicht am Orte selbst geboren wäre ; auf dem nahe
gelegenen Koressos oder im Hain Ortygia waren
die göttlichen Zwillingskinder geboren, Ortygia

hiess ihre Amme (Strab. XIV' 640) oder 'Aujids

(Hesych. s. v.). ja Ephesos selbst nennt sich xgo-

<po$ rijz tdiag Oeov r»/c 'Expeoia; (CIG II 2054),

und auf dem nahen Berge Kerykion hatte Her-

mes die Geburt der A. verkündet (Hesych. s. Kt/-

yvxiov). Dass dagegen aueh die Sage vom Python- 8
kampf in der Umgegend localisicrt worden sei,

wie Schreiber (Apollon Pythokt., Leipz. 1879,

48) annimmt, ist völlig unbegründet, da die Exi-

stenz eines Pythion am Hafen (vgl. o. S. 66tt*.

die — sicherlich nicht vollständige — Liste von

81 [!] Kultstätten des A. IIv&ios) und die späten

Kaisennünzen mit der fliehenden Leto natürlich

gar nichts beweisen. Dagegen wurden die viel-

leicht schon früher in der Gegend heimischen Ama-
zonensagen mit einem Kranz hellenischer Sagen 4

umwoben (vgl. Bd. I S. 1757). Ohne den orien-

talischen Charakter des eigentlichen Kultus zu

ändern, richtete man Spiele nach griechischem

Muster ein. die Agis/Uaia oder Olxovfuvutd im
Monat Artemision (Thule. III 104. Dion. Hai. IV'

25. CIG II 2954. Le Bas III 139; das Acta S.

Tünothei p. 11 Us. erwähnte Fest Kaxayxoyta, das

Usener auf die ephesische A. bezieht, weist

Maass Orpheus 57 dem kleinasiatischen Dionysos

zu). So hat lange Zeit das ephesische Artemision 5

eine Hauptrolle unter den A.-Kulten gespielt, und
der Dienst der ephesischen Göttin hat sich weit-

liin verbreitet (vgl. Kap. V'I)
;
selbst in der römi-

schen Kaiserzeit gewann er noch einmal frische

Lebenskraft und nahm einen erneuten Aufschwung,
vgl. ßamsay Class. Rev. VII 1893, 78f.

7.

Die Göttin von Leukophrys, seit alter

Zeit am Flusse Lethaios an den Abhängen des

weiss leuchtenden Berges Thorax verehrt, war ur-

sprünglich eine der ephesischen verwandte Göt- 6

tin des Naturlebens ; ihr Kultbild sah ähnlich aus

wie die A. 'Expeaia (Müller- Wieseler I 2, 14);

weil sie als Beschützerin der Viehzucht galt, war
ihr der Zebu (vgl. die Münzen Imhoof- Blum er

Monn. Gr. 290. Brit. Mus., Jonia 159ff.) heilig.

Thessalischc Magneten, die eine Zeit lang in

Kreta gewesen, gründeten dann (die Zeit ist

nicht sicher festzustellen) nach der Anweisung

des pythischen Orakels nahebei am Maiandros
ein neues Magnesia

;
sie identificierten die Göttin

von Leukophrys mit ihrer heimischen A. und zoll-

ten ihr hohe Verehrung, ja als die Stadt im
J. 399 verlegt wurde, schloss sie sich an das Hei-

ligtum an und rückte ebenfalls an den Lethaios,

wenn sie auch den alten Namen «w rep Maidv-
doip und das Maianderornament auf ihren Münzen
beibchielt. Im Gegensatz zum ephesischen Kult

zeigte sich die A. Aevxxxpgvt/vrj (len griechischen

Einflüssen zugänglicher, wozu die stete Verbin-

dung mit Delphoi, wohl auch vorübergehend die

Herrschaft des Themistokles beigetragen haben
mag. An der Stelle des alten Heiligtums errich-

tete wahrscheinlich gegen Ende des 3. Jhdts. Her-
mogenes von Alabanda einen neuen Prachttempel,

weniger prunkend, aber geschmackvoller als der

ephesische Tempel (Strab. XIV 647), vgl. R. Heyne
Arch. Anz. 1894. 85 (bemerkenswert die Orien-

tierung nach Westen, vgl. die unten citierten

Vorträge von Kekulö und Kern); um dieselbe

Zeit wurden auf Anordnung des delphischen Gottes

die Festspiele Aevxocpgi-veia eingerichtet (IGIns.

I 73 b 6). über die Ergebnisse der neuesten Aus-
grabungen vgl. vorläufig Kekul£ Arcli. Anz. 1894,

76f. O. Kern ebd. 78tf. 1895 (Märzsitzung d.

arch. Gesellseh.). Kern Die Gründungsgesch. von
Magnesia a. M., Berlin 1894.

8. Ma. Name einer gleichfalls der ephesischen

Göttin verwandten kappadokischen Naturgöttin,

die von den Griechen meist mit A. (aber auch
mit Enyo, Strab. XII 535) identificiert und in

den beiden Komana mit orientalisch-orgiastischen

Kulten gefeiert wurde
;
sie hatte einen ähnlichen

Hofstaat wie die Göttin von Ephesos: in dem
in der Thalschlucht des Antitauros gelegenen

Komana standen über 6000 männliche und weib-

liche Hierodulen unter dem Oberpriester, der hier

fast wie ein König gebot
;
auch in Kastabala hatte

sie als flsgaoia ein Hieron. und ihr zu Ehren
gingen fanatisch schwärmende Priesterinnen mit
nackten Füssen über glühende Kohlen. An beiden

Orten ist die Identification der A. mit der asiati-

schen Natur- und Kriegsgöttin nur sehr äusser-

lich zu stände gekommen und beschränkt sich

anscheinend wesentlich auf die Behauptung beider

Orte , das echte taurische, von Orestes geraubte

A.-Idol zu besitzen, und auf die Ausdeutung einer

in derselben Gegend verehrten männlichen Gott-

heit als Apollon, vgl. Paus. III 16, 7 (dazu Robert
Arch. March. 145). Strab. XII 535—537. Dio
Cass. XXXVI 13. Steph. Byz. s. Kuaxdßnla. Ed.
Meyer Gesch. d. Altert. I 298. 302. Th. Reinach
Mithridate Eupator 243.

9. Nana (s. d.), altbabyIonische Göttin, deren

Hauptheiligtum in Uruk (’Oojro»/) lag und die

frühzeitig mit der assyrischen Istar verschmolz.

Dass man auch sie der A. gleichsetzte. zeigt eine

Weihinschrift aus dem Peiraieus (CIA II 1613),

vgl. Joseph, ant. lud. XII 854. Macrob. sat. II

1. 13.

10. Die Göttin von Perge Ulegyafa), die

auf ragender Höhe oberhalb des Kestrosflusses ein

berühmtes Heiligtum hatte (Strab. XIV 667) und
auch ausserhalb an mehreren Orten Verehrung ge-

noss (s. Kap. VI), und deren Priester nach Art

der Derwische bettelnd das Land durclizogcn, ist

ebenfalls liier zu nennen. Das sehr altertümliche
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Idol war ein mit Goldblech ornamentierter (das

Gold von Verres geraubt, Cic. in Verr. II 1, 20)

Kegel; der weibliche Kopf trug einen Kalathos.

So erscheint das Bild auf den Münzen der Stadt

mit der Inschrift 'Agxifuio? Ihgyaiag (Mion net
Descr. III 4 59 fl'.), neben der auch / ävaooa flsg-

yaia vorkommt. Ihr jährliches Fest bezeugt Stra-

bon a. a. 0. Andere Münzen zeigen, dass mit
der fortschreitenden Hellcnisierung auch die Vor-

stellung der rüstigen Jägerin A. sich mit der

Göttin von Ferge verband (z. B. Mionnet III

462, 92f.). Vgl. Hesvch. Suid. Phot. s. IJegyaia.

Kallim. H. Art, 187.' CIG III add. 4842 b.

11. Die taurische Göttin endlich darf in

diesem Zusammenhang nicht fehlen. Auf der tau-

rischen Chersones verehrte man eine jungfräuliche

Göttin mit Menschenopfern. Diese flagOevog Tav-

oixi'i wurde von den Griechen frühzeitig mit Iphi-

geneia identificiert (Kvpr. bei Prokl. p. 19 Kink.

Herodot. IV 103; vgl. Hesiod. Katal. frg. 118
Kink.) und hat als IJagdevos oder Exvdtxij 77ay-

Oevoi an verschiedenen anderen Orten Kulte (s.

Kap. VI unter IlagOero?, Hatft tat, Aeota). Die fol-

genreiche Identification der Tavgtxi/ Tlagdevoz

mit der A. TavgoxöXos scheint nicht älter zu sein

als Euripides, vgl. Robert Arch. Ztg. 1875, 134.

v. Wilamowitz Herrn. XVIII 254. Robert
Arch. Märch. 147 und bei Preller 818f. Später

ist sie ganz allgemein, vgl. Hesych. s. Tavgcö ,

und hat zur Folge, dass zahlreiche A.-Kulte, zum
Teil im Widerspruch mit ihrer eigenen Kult-

legende, behaupten, das von Orestes und Iphige-

neia ans dem Taurerlande entführte Bild zu be-

sitzen, s. u. Kap. VI unter Tavgonölog.

V. Artemis-Sagen.
1. Geburt. Die Geburtssage in ihren ver-

schiedenen Variationen ist ausführlich im Artikel

Apollon (o. S. 21 ff.) behandelt. Für A. ist speciell

noch folgendes hinzuzufügen:

Im allgemeinen gilt A. für eine Tochter des

Zeus und der Leto, Zwillingsschwester des Apol-

lon ;
andere Genealogien sind : Tochter der De-

meter, Aisch. frg. 824 (Herodot. II 156, danach
Paus. VIII 37. 6; vgl. Eurip. Ion 1048), s. o.

Kap. IV b 6; des Eubuleus, Orph. Hymn. LXXII
3, s. o. Kap. IV b 11; der Persephone, Cic. d. deor.

nat. III 58 ;
des Upis und der Glauke, Cic. ebd.

Wie Apollon am siebenten, so sollte A. am sechs-

ten Monatstage geboren sein, der ihr daher heilig

war, Ding. Lacrt, II 44. III 2. Schol. Aescli. Sept. I

806. Wood Discov. Ephes. Inscr. Gr. Theatre 1.

Als Ammen der A. werden genannt: 1) Ortvgia,

Strab. XIV 639f. 2) 'Aftftde, Hesych s. v. 8) Ela-

phion. Paus. VI 22. 1 1 (elische legende). 4) Ephe-
sos nennt sich selbst xgoyo; xrj? t&la$ Oeov zije

'Eyrain?, CIG IL 2954.

2. Pvthonkampf. Den Kampf mit Python
ficht in der Regel Apollon allein aus (s. o. 8. 23ff.)

;

nur vereinzelt findet sich daneben eine Version,

nach der auch A. am Kampfe teilgenommen haben (

sollte. Für Sekyon hat dies Schreiber (Apol-

lon Pvthokt, 45) wahrscheinlich gemacht. Für
eines der Säulenreliefs am Tempel der Apollonis

in Kyzikos scheint es nach der Überschrift des

Epigramms (Anth. Pal. III 6) angenommen wer-

den zu müssen; wenn aber Schreiber (a. a. 0.

72) daraus, dass Apollon und A. nicht auf dem
Arm der Mutter dargcstellt waren, schliesst, dass

sie bereits erwachsen waren, so ist dies unberech-

tigt : in Delphoi selbst ward Apollon beim Python-
kampf als Knabe vorgestellt, und auf einem
etruskischen Spiegel (Gerhard IV 291 A) er-

schiessen beide den Drachen, als Kinder auf ihn

zu tretend. Zweifelhaft ist, ob man mit Imhoof-
Blumer (Monn, grecq. 287f.) eine ephesische
Kupfermünze des Septimius Severus (vor dem Idol

der A. Ephesia sitzen zwei nackte Kinder am Boden
i und weisen auf eine zwischen ihnen befindliche

Schlange kin) auf den Pythonkampf beziehen darf.

3. Den Tityos, dessen Tod sonst gewöhnlich
dem Apollon zugeschrieben wird (s. o. S. 25),

tötet A. bei Pindar Pvth. IV 90. Im Hinblick
hierauf redet Kallim. Hymn. Art, 110 die Göttin
Ttxvoxxöre an. In der älteren Kunst wird sie

häufig als Teilnehmerin an der Bestrafung des
Unholdes dargestellt, vgl. u. Kap. VIII.

4. Auf die Niobidensagc kann hier nicht
1 näher eingogangen werden

; s. den Artikel Ni o be.

5. Auch an der Gigantomachie nahm A.
der Sage nach teil, wie zahlreiche Kunstdarstel-

lungen (s. Kap. VIII) und die Überlieferung bei

Apollod. bibl. 1 6, 2, 5 zeigen ; hier wird ihr Gegner
Fgaxitav genannt, eine sicher verderbte Lesart,

für die von Neueren (M. Mayer Gig. u. Tit. 201.
Puchstein S.-Ber. Akad. Berlin 1889. 848. R.
Wagner Mvthogr. Gr. I 16) mit Vorliebe nach
einer Conjectur von Gale Aigaion eingesetzt wird.

Aber die (auch von Robert bei Preller I 71
gebilligte) Berufung auf die Inschrift der Schale
des Aristophanes und Erginos (Berlin 2531) ist

nicht unbedingt beweisend, da auf dieser nur
raltov steht und nie mehr gestanden hat, der
Name Gaion aber, von Gaia abgeleitet, für einen

Giganten durchaus passend erscheint.

6. Mit der Gigantomachie setzte man später

auch die Aloaden in Verbindung, deren Tod man
auf Naxos der A. zuschrieb

;
vgl. P r e 1 1 e r -R o b e r t

I 105. 1. M. Maver Gig. u. Tit. 42ff. 47. 199.

Oben Bd. I S. 1591. II S. 28.

7. Das Märchen von den Hyperboreern (vgl.

o. S. 26) ist von Anfang an untrennbar ebenso
mit A. wie mit Apollon verbunden (anders Prel-
ler-Robert I 298), besonders auf Delos, das als

die älteste erkennbare Heimat der Sage anzusehen
ist. Im Lande der frommen und glücklichen Hy-
perboreer weilt das göttliche Geschwristerpaar gern
und lässt sich ihre Eselshekatomben gefallen (Pind.

Pyth. X 36 yei(t 6o<öa' vßgtv ’ÖgiXia xvtodä-

Xcüv nach der einleuchtenden Verbesserung von
Crusius Roschers Lex. I 2816 Anm.); dorthin

verfolgt, Herakles die zu ihrer Herriu fliehende

Hirschkuh (Pind. 01. III 26fT.
) ;

alle jene hyper-

bolischen Mädchen, deren Namen die Legende
nennt, Laodike, Hyperoche, Opis, Arge, Hekaerge,
Loxo, lassen sich als Hypostasen der A. erkennen
(s. o. Kap. IV a); und wenn einerseits erzählt wird,

man habe, wie in Delos dem Apollon (und der

A. ist wohl sicher zu ergänzen), so in Argos der
A. rftvot ajxojxffiTtxtxoi gesungen (Menand. d. encom.
I 4), andererseits, in Trozen habe man der A.

zu Ehren Hymnen gesungen, die den Namen
ofimyye; ,

ov.ityyot führten (Athen. XIV 619 B.

Schob Apoll. Rhod. I 972. Poll. I 38), so muss
wohl angenommen werden, dass beide Nachrichten

zu vereinigen sind und auf eine Localisiemng der

Legende in Argolis hindeuten.
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8. In zahlreichen Sagen tritt A. als zürnende
und strafende Göttin auf. Gerade liier erkennt

man deutlich, wie wesentlich der Begriff der all-

gemeinen Todesgöttin für A. ist; denn in den
älteren Sageu dieser Art verhängt A. die Todes-

strafe nicht, weshalb dies unter Umständen nach
dem Volksglauben wohl jeder Gott thun kann,

weil sie selbst beleidigt ist, sondern sie erscheint

als Vollstreckerin einer von anderen Gottheiten

verhängten Todesstrafe: die Aloaden tötet sie, um 10 stündlich für Anaitis.]

VI. ‘Enixlrjosis.
"AyytXoi, Beiname der A. in Syrakus, Hesych.

s. 'AyyeXov. Ihr zu Ehren die dyyeXtxt) OQytjats,

die als Sgy^ai; nägoivos bezeichnet wird , Athen.
XIV 629 E. Hesych. s. dyyehxtj. Grund der Be-
nennung unbekannt; Vermutungen s. Preller-
Robert I 324, Schreiber Roschers Lex. I

348. Jessen o. Bd. I S. 2189.

['Ayyixas >/ “Agxefut ,
Hesych.

;
wohl missver-

Ares zu befreien (Schol. B II. V 375. Schol. Pind.

Pvth. IV 156), Ariadne auf Wunsch des Dionysos

(Öd. XI 325), Aktaion als Nebenbuhler des Zeus
bei Semele (Akusilaos bei A pollod. III 4, 4. Stesich.

bei Paus. IX 2, 3), Koronis auf Apollons Gcheiss

(Pind. Pyth. III 10ff.), Leimon ebenfalls im Sinne

Apollons, weil er dessen Günstling Skephros er-

schlagen (Paus. VIII 53, lff.), die Niobiden, weil

Leto von deren Mutter beleidigt war, Orion im

Aytfid), Abkürzung für ’Aye/wya, in 1) Asea
(Arkadien): Statuette mit Inschrift IGA 92, vgl.

Bechtel bei Collitz I 1185. 2) Naupaktos:
Weihung, Collitz II 1428h. 3) Stratos (Akar-

uanien): Münze mit Aufschrift 'Agxifuxos Ayt^iö-

roff. Cauer Del. 2 246. Die von Weil (Ztschr.

f. Num. VH 1880, 124) auf A. bezogene Münz-
legende des akamanischen Bundes 'Ayi^oiv ist

wohl von Imhoof- Bl um er Wiener Num. Ztschr.

Aufträge des Götterrates (Od. V 121ff.). Später 20 X 1878 mit Recht als Strategenname aufgefasst

verblasst diese Vorstellung der A. mehr und mehr, worden.

und A. verhängt den Tod nur wie andere Götter

über den, der gegen sie frevelt. Hierher kann
man die Admetossage der späteren Zeit rechnen,

nach der Admetos sterben soll, weil er vergessen,

der A. bei der Hochzeit zu opfern (vgl. o. Bd. I

S. 379; der ursprüngliche Zusammenhang der

Sage führt in den Kreis der Unterweltsgötter);

Aktaions Tod wird nun damit motiviert, dass er

[’Ayvä in Andania (Dittonberger Syll. II

388 , 84), von Schreiber Roschers Lex. I 563
für identisch mit A. erklärt, ist vielmehr für Kore
zu halten, vgl. Preller-Robert 1 251.3.749.]

'Ayogata in Olympia (Altar, Paus. V 15, 4;

vgl. Robert Herrn. XXIII 1888, 431. W ernicke
Arch. Jahrb. IX 1894, 99) 8. o. Kap. III 17.

’Aygaia in Agrai (Vorstadt von Athen), Paus.

sich gerühmt habe, ein besserer Schütze zu sein30Attic. frg. 13. Bekker Anecd. 326, 24. 334, 11.

als A. (Eur. Bakcli. 339. Diod. IV 81, 4); Orions

Tod damit, dass er sich mit A. zusammen jagend

gerühmt habe, alles Wild auf der Erde zu ver-

tilgen, vgl. Preller-Robert 1 452; der Jäger

Broteas ehrt A. nicht, eXeye Ae co> ovA’ vn6 nvgds
tt xadoi • ig/javi/; ovv yerö/ievo^ eßaXev elg nvg
eavxöv (Apollod. epit. Mythogr. Gr. I 183, 4

Wagner; andere Versionen über Broteas s. unter

Broteas). Einer noch späteren Schicht, meist

Schol. Plat. Phaidr. 229 C. S. Mygotf'ßa.

’Aygoxa in Apollonia (Illyrien): Votivrelief,

Collitz Dial. Insehr. III 3221 = Athen. Mitt.

VI 136 (o. Bd. I S. 906 ist irrtümlich Byzantion
genannt).

’Aygoxega . allgemeiner Beiname der A. als Jagd-

göttin (s. o. Kap. III 6). Kult nachweisbar in:

1) Aigeira: legöv in der Oberstadt (Paus. VII 26,

3 ;
Ziegen gaben danach den Anlass zur Stiftung

wohl erst alexandrinischer Zeit, gehören Sagen 40 des Kultes [wohl aus dem Stadtnamen herausge-

und Sageuversionen an, in denen die Jungfräu-

lichkeit der A. zum Zielpunkt der Beleidigung

gemacht wird: Aktaion überrascht A. beim Bade
und wird deshalb gestraft (Kallim. Hymn. V 11 Off.

Schol. Tlieokr. V 38 u. s., auf die Spitze getrieben

Hyg. fab. 180); die Aloaden fallen, weil sie der

A. Gewalt anthun wollen. Hvg. fab. 28; Bupha-
gos wird aus gleichem Grunde im Pholoegebirge

von den Pfeilen der A. erlegt. Paus. VIII 27, 17;

spönnen]
;
ob der Paus. VII 26, 5f. genannte A.-

Tetnpel, der, wie Pausanias richtig folgert, ur-

sprünglich der A. ’ltpiyeveia gehörte, mit diesem

identisch ist, bleibt zweifelhaft) ; auf Münzen A.
als Jägerin (Joum. Hell. Stud. VII 1886, 93 pl. S
4. 5). 2) Athen: Tempel in der Vorstadt Agrai

oberhalb des Ilisos beim Stadion (dort hatte A.

bei der Ankunft aus Delos zuerst gejagt, Paus.

I 19. 6); Tempelschatz (CIA I 210. 223. 273);

Kallisto (s. o. Kap. IVa) wird zur Strafe v er- 50 Fest am 6. Boedromion, zusammen mit Apollon

wandelt, weil sie ihre Jungfräulichkeit preisgab;

Orion fällt nun, weil er sich an A. oder an ihrer

Hypostase Upis vergreifen wollte (Belegstellen bei

Preller-Robert I 452, 5); Taygete wird ver-

wandelt, weil sie ihre Jungfräulichkeit preisgab

(Eur. Hel. 381 ff.).

9. In anderen Sagen tritt A. als gnadenvolle

Beschützerin auf. Vornehmlich den Jägern ist

sie hold; so lehrt sie den Skamandrios die Jagd

Boi)Ag6fuo( (A. Mommsen Heort. 48f. 211), zu-

gleich Gedächtnisfeier für die Schlacht bei Ma-
rathon (über das Ziegenopfer vgl. oben Bd. I

S. 907f.
) ;

Proccssion der Epheben in Waffen (CLY
II 467ff., vgl. Plut. de Herod. malign. 26). 3) Eu-
boia: Weihepigramm vom Artemision (Athen. Mitt.

VIH 202). 4) Kyrene: Tempel auf Myrtusa un-

fern des alten Kyrenetempels , auf der Stelle

wohl der alten Burg der Battiaden nach deren

(II. V 49ff.); in Trozen ist Saron. der Eponymos 60 Vertreibung von der Demokratie errichtet (Kai bei
des saronischen Meerbusens, ihr Liebling; auf der

Jagd kommt er, einem Hirsch nachsetzend, im
Meere um. und sein Leichnam ist im Tempel der

A. Eagwvla bestattet (Paus. II 30, 7); so galt

auch der als xovooxg6<po$ Aaifuov in Trozen ver-

ehrte Gott Hippolytos dem Athen des 5. Jhdts.,

und seit Enripides allgemein als der keusche Jäger

und Liebling der A.

Paaly-WUsowa II

Epigr.873. Studniczka Roschers Lex. II 1719f.);

Reste des Tempels, Sin ith-Por eher Discov. at

Cyrcne 71ff. pl. LV. Studniczka Kyrene 168;
Hauptfest von Kyrene ’Agxefiixia (Athen. Xn 549 F.

FHG in 187, 6), an dem der jedesmalige Prie-

ster des Apollon seine Vorgänger zu bewirten

hatte. 5) Megalopolis: Tempel, von Aristodemos

gestiftet (Paus. VIII 32. 4). 6) Megara: Tempel
44
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gemeinsam mit Apollon AygaTog (Paus. I 41, 3);

Münzen, Journ. Hell. Stud. VI 1885. 53 pl. A 2.

7) Olympia: Altar vor dem Prytaneion (Paus. V
15. 8). 8) Phanagoria: Weihinschrift eines Tem-
pels der A. Aygoxiga (CIO II 2117 = Ditten-
1) ergor Syll. I 102). 9) Sparta: Ziegenopfer im
Felde (Ar. Lys. I262ff. Xen. hell. IV 2, 20; resp.

Lac. XIII 8. Plut. Lvk. 22). 10) Svrakus: Tempel
(Schol. II. Townl. XXI 471). 11) Thisbe: Wei-
hung an Apollon und A. Aygoxega (IGS I 3564).

Zu Apollon Aygalog und A. Aygoxsga soll nach
Xenophon (Kyneg. VI 13) der Jäger beten, wenn
er den Hund loslässt. Im übrigen vgl. o. Bd. I

S. 906ft.

Agyou; in Lebadeia: Altar, IGS I 1300; vgl.

das Epitheton qnXaygöxig (Hymn. Orph. XXXVI 6).

tAiytvaia in Sparta: bei einander die Heilig-

tümer des Poseidon 'I.-xjxoxovgtog und der A. Alyi-

vata (Paus. III 14, 2). Doch wohl auch in Aigina
vorauszusetzen

;
vgl.jedochWide Iakon. Kulte 1 09.

Al&toxia s. Aix)o7tia.

Al&ojtla auf Lesbos : Weihung (Kev. des ütudes

grecques V 1892, 413). Bis vor kurzem nur durch

litterarische Erwähnungen bekannt (s. o. W e n t z e 1

Bd. I S. 1107), in denen die Überlieferung zwi-

schen Aidioxia und Ai&om'a schwankt. Da durch

die Inschrift jetzt die richtige Namensform fest-

steht, so fällt von den bei Steph. Byz. s. AlOo-
Ttiov zusammengestellten antiken Erklärungen des

Beinamens die Ableitung von den AlQtone; fort.

Neuerdings ist man geneigt, in der A. Aidonia
die Güttin des Ortes Aii)6.-uov auf Euboia zu

sehen (Maass De Aesch. Suppl.
,

Ind. Grvph.
1890/91 XXHI; Herrn. XXVI 190. Preller-
Kobcrt I 313, 1. Wentzel a. a. O.), doch ist

ihr Kult hier nirgends bezeugt. Auf den lesbi-

schen Kult deutet auch der Dialekt des Weili-

epigramms Anth. Pal. VI 269.

AircoXtj in Naupaktos : Ugov am Meer neben
einem Tempel des Poseidon (Paus. X 38, 12; das

Kultbild führte einen Speer).

Aluollg im Heneterlande am Timavus : heiliger

Hain, wo wilde Tiere von selbst zahm werden,

Hirsche mit Wölfen Freundschaft halten (Strab.

V 215).

[AxaXav&ig
,

scherzhafte , von Aristophanes

(Vög. 873) im Anklang an KoXaivig erfundene

Epiklesis, vgl. d. Schol.]

’Axgtct, in Argos auf der Höhe Axgov verehrt,

Hcsyeh. s. v.
;
Ugov von Melampus gestiftet, ebd.

s. äxoovyn.
’AXxlg, s. o. Kap. IV a 4.

!AXrpeiaia
,
nach dem Flusse Alphcios genannt,

in Letrinoi: Tempel (Paus. VI 22, 9f.). Vgl.

Wentzel o. Bd. I S. 1629f. und unten 'EXaxpia.

'AXrpciuxi (Schol. Pind. Pyth. II 12; Nem. I 3),

’AXyeiiovla, ’AXgistovoa (Strab. VIII 343), AXcpeicöoa

(Athen. VIII 346 C) 1) an der Alpheiosmündung:
heiliger Hain mit Tempel, in dem sich Gemälde
befanden (über die Stelle vgl. K. O. Müller
Dor.2 II 443). 2) In Olympia: Altar gemeinsam
mit Alpheios (Paus. V 14, 6). Vgl. Wentzel
a. a. O.

Aftagvv&ia, Afiagwftlg, Aftagvola, Benennung
der A. KoXaivtg (s. d.), hergenommen von deren

Hauptkultort 1) Amarynthos auf Euboia: Heilig-

tum ’Afiagvv&tov, Strab. X 448. Liv. XXXV 38, 3
(nennt das nahegelegone Eretria als Sitz des Kul-

tus). Paus. I 31, 5. Steph. Byz. s. Afuigw&og
;

über die Lage vgl. Lölling Athen. Mitt. X 1885,

354; Fest ’Aoreniota oder Afiagvv&ia (Rhangab^
Ant. Hell. H 689, 45. Schol. Pind. Ol. XLH 159),

verbunden mit kriegerischer Procession der Ephe-
ben; Opfer, Aelian. nat. an. XII 34. Von dort

Kult und Benennung übertragen nach 2) Athmo-
non in Attika (jetzt Marusi von dem Namen der

Göttin): xifxevog, CIA I 526. Lölling Athen.

10 Mitt. V 1880, 290; Fest A/xagvota, CIA H 580.

Paus. I 31, 5. Hesycli. s. Afuxgwua. Vgl. Jes-
sen o. Bd.'I S. 1743.

Avatxtg, Hellenisierung des Namens der per-

sischen Göttin Anähita (s. o. Kap. IV c 1), in

1) Philadelpheia : Weihung, Bull. hell. Vffl 1884,

376, vgl. CIG II 3422 (Priester); Spiele xa ne-
yaXa Eeßaoxa AvaxUeia, CIG II 3424. 2) Koloe:

Weihung, Bull. hell. IV 1880, 128. S.auch ntgooti).

‘ArdgSxXfta s. o. Kap. IV a 4.

20 ’Axayzoftevr) in Kondylea (Arkadien, daher auch
KovdvXsäxtg genannt): Hain und Tempel mit aitio

logischer Kultlegende, Paus. VIII 23, 6f. Kallim
bei Clem. Alex. Protr. II 38. Vgl. Preller
Robert I 305, 2. Wentzel o. Bd. I S. 2666
Ähnliche Legenden s. o. Kap. IV a 17 und Eustath

Od
%
Xn 85 i>.

1714, 43.

Axxxega , ’Axxxxgaia in Aptera (Kreta): Ugov,

Le Bas III 75. Dionys. Kalliph. 122; Silber-

münze mit dem Kopfe der Göttin, ’Etptjfx. äoy.

30 1889, 196 niv. X3 8.

[
Agyr)

,
wohl ursprünglich Beiname, später

Hypostase der A., vgl. o. Kap. I\r a 6.]

Agioxt} in Athen : im Peribolos der A. bei der

Akademie (dava der Agloxg und KaXXtoxt), Paus.

I 29, 2 (der in den Namen mit Recht zwei Epi-

kleseis der A. erkennt, mit Berufung auf Sappho,

vgl. jedoch Bergk PLG HD 139f.).

AgiaxoßovXt] (Anon. Iaur. Studemund Anecd.

I 270) in 1) Melite: Ugov, Plut. de Herod. mal.

40 37; Themist. 22 (in der Nähe der Ort für die

laichen der Hingerichteten). 2) Auf Rhodos:
Tempel mit Reminiscenz an Menschenopfer (an

den Kronien wird ein zum Tode Verurteilter zum
Tempel geführt und dann geopfert), Porphyr, de

abstin. II 54. Vgl. Artikel Arist obule.
Ao.-xa).lg in Melitaia, s. o. Kap. IV c 2.

Aoxiag in Iasos als Stadtgöttin (.igoxa^t/ye-

fiojv xrjg jxSXecog tjuiöv, Rev. des <*tud. grecq. VI
1893, 159): Kultbild unter freiem Himmel, an-

50geblich weder von Regen noch Schnee getroffen,

Polvb. XVI 12, 3; Ug6v, CIO H 2671 ;
Weihungen,

CIG II 2683 (= Le Bas III 300). Athen. Mitt,

XIV 108.

Aaroaxeta in Pyrrichos (Lakonien): Ugov neben

dem des Apollon AuaCoviog , angeblich von den
Amazonen gestifteter Kult, Paus. III 25, 3; vgl.

Wide Iakon. Kulte 94. Das Kultbild mit Speer

und Schild glauben P. Gardner und Imhoof-
B

1

u m e r auf Münzen nachweisen zu können (Journ.

60 Hell. Stud. VII 58 pl. N 3. VIII 59 pl. GG 21).

Aoxvgrjrt] in Astyra bei Antandros: heiliger

Hain, Strab. XIII 606. 613; Münze mit Inschrift

Aoxe/ng Aorvgtjvi
)
Avxavdg., Mion net Suppl. V

287, 54, vgl. Ztschr. f. Numism. 1880 Taf. I 14.
*

’AovXog in Perge: Priesterin, Petersen-Nie-
mann-Lanckoroiiski, Städte Pamphyliens I

168, 39; inschriftlich aufMünzen, Mionnet Descr.

ni 466, 111. 467, 119. Vgl. o. Kap. III 20.
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Avlidsia in Tanagra: Priesterin. IGS I 565.

Avlig in Rom: Weihung. IGI 963 (ob mit dem
Kult in Aulis zusammenhängend, vgl. Paus. IX
19, 5?).

'Acpaia auf Aigina: legdr. Paus. II 30, 3. Ant.

Lib. 40. Hesych. s. ‘A<paia ;
Reste des Tempels

erhalten, vgl. Bursian Geogr. v. Griech. II 1,

84 ;
von Pindar in einem Hyinnos gefeiert (Paus,

a. a. 0.). Yon den Alten für identisch mit Bri-

tomartis-Diktynna gehalten (Paus. Hesych.; diese 1!

Identification entstammt wohl bereits dem 5. Jhdt.,

wo eine enge Verbindung zwischen Aigina und
Kydonia bestand, vgl. Herodot. HI 59. Strab.

876), der Beiname von yaiveodai abgeleitet und
auf die Epiphanie bezogen

;
andere sprachlich

ebenso unmögliche Etymologien bei Claus (De
Dian, antiq. ap. Graec. natura 46) und Schreiber
(Roschers Lex. I 583).

Bauart} in der Troas : Weihung bei Thermen,
CIG II add. 3695 e. 2<

Baailua bei den Thrakern und Paioniem (also

als Beiname bezw. Übersetzung des Namens Ben-

dis aufzufassen, s. o. Kap. IV c 3): Weizenopfer,

von Frauen dargebracht, Herodot. IV 33.

Berdls (Hesych.), Bivdeia (Palaiph. 32), Name
einer thrakischen mit A. identificierten Göttin,

s. o. Kap. IV c 3. Fest Bevdideta in Athen, CIA
I 210. Vgl. auch den Artikel Bcndis.

Booetrtjvrj in Tliyateira: Priesterin, CIG n
8507; Weihung, ebd. 3477; Münzen Eckhel III 3

121. Mionnet IV 152f.. 863ff. Vgl. CI er c De
rebus Thvatirenorum 77f. Hillerv. Gärtringen
Wochenschr. f. klass. Phil. 1893, 1388 (erklärt

sie für eine einheimisch-lydische Gottheit).

Borßaoxtg s. o. Kap. IYc 5.

Bovlaia in 1) Athen: Opfer vor der Volks-

versammlung an Apollon Tlgooxaxrjßios und A.

Bovlaia, CIA II 390. 392. 408. 417. 431. 433. 459.

'E<pt)n. doz 1890, 151; vielleicht im Buleuterion

verehrt, vgl. Preller-Robert I 315. 2) Mile-4
tos: Priesterin 6ia ßtov. Bull. hell. I 1877. 287.

Bovltjqpößo; in Miletos: Fest und Opfer, Dit-
tenberger Syll. II 391. Vgl. Bovlaia und Extgig.

Bovoßaxog , thrakisclie mit A. identificierte

Göttin, s. o. Kap. IV c 4.

Bgavgovia , Beiname der A. ’lqpiyirsta (s. d.)

nach ihrer Verehrung in 1) Brauron: kgöv, Strab.

IX 399 (in Demos Philaldai, Schol. Ar. Vög.

873, vgl. Löper Athen. Mitt. XVn 360f.
;

also

nicht in Halai Araphenides, wie v. Wilamo-5
witz Herrn. XVin 1883, 254 und ihm folgend

Preller-Robert I 303 unter Verwerfung der

richtigen Unterscheidung Strabons irrtümlich an-

nehmen); über das Verhältnis des brauronisclien

Kultus zu dem der A. Tavgonölog in Halai s. u.

Tavgonölog. Dafür, dass der brauronische Kult
der Entbindungs- und Frauengöttin A. 'Icpiyivtia

gehörte, ist nicht allein Beweis, dass man dort

ein Grab der Iphigeneia zeigte und erzählte, diese

sei daselbst Priesterin gewesen, sondern vor allem 6

der Kultgebrauch, dass dieser Göttin die Gewänder
der Wöchnerinnen geweiht wurden (Eur. I. T.

1462ff., der nur von den Kleidern der im Wochen-
bett verstorbenen Frauen redet; in der athenischen

Filiale weihen die Frauen gerade nach glück-

lich überstandener Entbindung ein Gewand; nach
Preller-Roberts wahrscheinlicher Vermutung
[I 314] geschah dasselbe auch in Brauron, mit der

Unterscheidung, dass man der verstorbenen Heroine
die Gewänder der Toten, der lebendigen Göttin

die der Lebenden weihte; also auch hier haben
wir jene oben S. 1356 hervorgehobene Differen-

zierung der Entbindungsgöttin in eine gnädige,

hülfreiche und eine finstere, unerbittliche [Todes-]

Göttin) ; Localisierung des Iphigeneiaopfers, Pha-
nodem. frg. 11. Schol. Ar. Lys. 646; Kultbrauch
der agxxeia s. d. ; Fest Bgavgövta

,
vornehmlich

ein Frauenfest (Herodot. VI 188); dabei auch
rhapsodische Agone, Hesych. s. Bgavgoviotg. Der
brauronische Kult hatte 2) in Athen eine Filiale

auf der Akropolis (Paus. I 23, 7), vielleicht eine

Stiftung der Peisistratiden (v. Wilamowitz
Kydathen 128), auch als ro isgdv xvrtjyeoior be-

zeichnet (Hypoth. [Dem.] XXV); TempeLschatz
unter den Schätzen der dlloi deoi verzeichnet,

CIA I 273. 366. II 646 u. s. w.
;
von Frauen nach

der Entbindung Gewänder dargebracht, vgl. die

Inventare CIA II 751 ff.; daher auch Xtxovt) (s.

d.) genannt, Schol. Kall. Hymn. Zeus 77. 8) Am
phipolis: die dort verehrte A. Tavgonölog (s. d.)

nennt Antipatros von Thessalonike (Anth. Pal.

VII 705) Bgavgcovlg. Vgl. Tavgonölog, Xixcovt).

Bgavgcovig s. Bgavgcovia.

Bgi£öitavug, Bgigo> S. 0. Kap. IV C 4.

Bgifio), Epiklesis der in Pherai verehrten A.,

wohl richtig als die .Schnaubende, Grimmo* er-

klärt. Sie ist einerseits eine Schützerin der Rosse-

zucht, wie die Münzen von Pherai zeigen, anderer-

seits eine erbarmungslose Todesgöttin (vgl. die

Sagen von Admetos und Koronis; v. Wilamo-
witz Isyllos 71f.), daher bald mit Hekate (Lyk.

1176. Apoll. Rhod. in 861ff. 1211 mit Schol.

Orph. Arg. 17. 481), bald auch mit Demeter (Clem.

Al. Protr. n 15 p. 13 P.) oder Persephone (Lyk.

698 mit Schol.) idcntificiert. S. u. Qegaia.

Bgixäfiagxig, Bgtxöfiagxig (s. 0. Kap. IY c 4).

Kult nachweisbar 1) auf Delos: Fest Bgtra/idg-

xia am 8. Artemision, Bull. hell. XIV 493. 2) Dre-

ros: Schwur, Cauer Del. 2 121. Mus. Ital. IH
659ff. 3) Gortyn: Kallim. Hymn. Art 189; die

Vermutung von J. N. Svoronos (Rcv. beige de
numisra. V 1894, 113ff.), wonach in dem gewöhn-
lich auf Europa gedeuteten Bilde einer vielbe-

a
rochenen Reihe gortynisclier Silbermünzen (ebd.

. IV) vielmehr Britomartis zu erkennen sei. ist

nicht stichhaltig. 4) Knossos: Schwur, Cauer
Del. 2 121. 5) Lato : Schwur, CIG H 2554. 6) Ly-

ktos: Schwur, CIA H 549. 7) Olus: Schwur, CIG
n 2554. CIA n 549. S. auch Bgvtr), Aixxwva.

Bgvxt) (besser wohl Bgixt) als Kurzform) nennt

Mythogr. Vat. II 26 die Bgixöfiagng.

Bcogdea, Bogota s. 'Og&ia.

[Tvyaia nennt E. Curtius (Arch. Ztg. XI
1853, I48ff.) die am gygaeischen See bei Sardeis

verehrte A. Kolotjvi), s. d.]

Ja^a/ainHypsoi: kgöv mit Asklepios gemein-

sam, Paus. IH 24, 8; vgl. Wide Iiakon. Kulte 122.

I Aayvia in Olympia: jährliches Fest, Strab.

VIII 343; vgl. Wiese ler Gött. Nachr. 1880, 32.

t) iv Aeigdfh in Aperlai: Priesterin, CIG HI
add. 4300 t (die Ergänzung des Kultnamens ist

sehr unsicher).

Aeltpivia, ein wie es scheint erst von Apollon

auf A. übertragener Beiname (vgl. A. Mommsen
Heort. 400). in 1) Athen: Poll. VIII 119. 2) La-
risa (Thess.): Weihung, 'E<pt)fx. dgy. 1884 , 223.
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Aegeäng in Dera oder Dereion am Taygetos:
ayaX/ia im Freien bei der Quelle Anonos, Paus.

III 20, 7. Steph. Byz. s. Aega-, dort ihr zu Ehren
Hymnen (xaXaJoüUa) gesungen, Hesych. s. xaXa-

ßoldta.

ArjXla in 1) Delos: Weihungen, Bull. hell. VT
1882, 49 (= Dittenberger Svll. II 867) Z. 78.

182. 185. 198. IX 1885. 50 Z. 198. 2) Illyri-

cum: Weihung (dm virago Delta), Arch.-epigr.

Mitt. IV 1880, 196.

AtjXidi in Halikarnassos: Weihung, Newton
Discov. II 2, 698.

Aidvfta in Ikonion: Tempel, . . . vgas (Boeckh
[Aidjv/xag) xai 'AndXXcovog tot vaov, CIO III 8994.

Atxxva in Massilia: Weihung, CIO III 6764.

Alxrvwa
,
Aixxvwaia

,
kretische mit A. ver-

schmolzene Gottheit; über die Bedeutung des

Namens vgl. oben Kap. IVc 4. Kulte nachweis-

bar in 1) Ambrosos: Isgov, Paus. X 36, 5. 2) An-
tikyra: Priesterin, Athen. Mitt. IV 161. 3) Asty-

palaia: Weilmng, Colli tz Dial.-Inschr. III 3475.

4) Athen: Weihung, CIA II 1609. 5) Kreta:
Münzen des xotvov Kgtjxiöv, Brit. Mus. Cat. Coins,

Crete 3ff. pl. I 9 (inschriftlich AIKTYNNA mit
Zeuskind). 6) Kydonia: Hauptheiligtum auf dem
Berge Tityros, Strab. X 479. vgl. Preller-Robert
I 317; Münze, Brit. Mus. a. a. 0. 80. 7) Las:

Tempel, Paus. III 24, 9; Münzen, Joum. Hell.

Stud. VII 69. 8) Phalasama: Münzen, Brit. Mus.
a. a. O. 65 pl. XVI 7ff. 9) Polvrrhenion : Münzen
ebd. 66ff. pl. XVI llff. XVII lff. 10) Sparta:

legov, Paus. HI 12, 8. Liv. XXXIV 38; vgl. Eur.

Hipp. 146. 1130; I. T. 126f. Plut. de soll. an.

36. S. auch ’Atpala, Bgixajtagxtf, Atxxva.

EtXsl&vta (s. o. Kap. IVa 13), als Kultname
der A. besonders in Boiotien heimisch (mit wech-

selnder Schreibung): 1) Anthedon: Weihungen,
IGS I 41 74fF. 2) Chaironoia: Weihungen, ebd.

3385f. 3391. 3410ff. 3) Orchomenos: Weihung,
ebd. 3214. 4) Tanagra: Weihung, ebd. 555.

5) Thespiai: Weihungen, ebd. 1871 f. 6) Thisbe:

Priesterin, ebd. 2228. A. mit den Elcithyien

verbunden in Marathon (Weihung, Athen. Mitt.

X 279) und Lykien (Ihnesterin, Benndorf Reis,

in Lyk. 77). Vgl. Orph. H}Tnn. II 12. Plut.

probl. symp. ÜI 10, 3. S. Ilgga. Selbständige

Kulte der Eileithyia s. Artikel Eileithyia.
'Exacgyt), wohl ursprünglich Beiname, später

Hypostase der A., s. o. Kap. TVa 15.]

'Exdxtj hat sich als Kultbeiname der A. er-

halten in 1) Athen: am Eingang der Akropolis

A. Exdxtj Emjxvgytdla verehrt (gemeinsam mit
Hermes und den Chariten, s. o. Kap. IV b 16),

CIA II 208 (Weihung), vgl. Paus. II 30, 2; Plut.

de Herod. malign. 862A bezeichnet auch die A.

’Aygoxega von Agrai als Exdxtj
;

ebenso Hesych.
s. KaXXtaxtj die A. KaXXioxtj im Kerameikos. 2) De-
los: Weihung, Bull. hell. VI 1882,344 = (Dit-
tenberger Syll. II 367). 3) Epidauros: Tempel,
’Exptj/t. dgx- 1885, 52f. 1886, 110 (Cavvadias);
Weihung, ebd. 1883, 152, 48. Fouilles d’Epid.

I 58, 141. Neben Hekate wurde A. verehrt in

Lagina, Bull. hell. XI 1887, 147, vgl. Xn 1888,

83t In einer Weihinschrift aus Pantikapaion
(Latyschew II 23) wird Hekate als Enägxtjs
judeovaa angerufen

;
da es in Sparta keinen spcciel-

len Hekatekult gegeben hat, so kann damit nur die

daselbst lebliaft verehrte A. gemeint sein. Über

Hekate als Hypostase der A. s. o. Kap. IVa 16.

Selbständige Kulte der Hekate s. Artikel Hekate.
Exßaxrjgla auf Siphnos, Hesych. (so wohl das

überlieferte ixßaxxtjglae zu verbessern).

EXaqotjßdXoe in 1) Apollonia (Clxalkidike) : Mo-
nat Elaphebolion, Athen. VHI 384 E. 2) Athen

:

Fest EXatprjßoXia in Agrai, an dem der Göttin

als symbolische Opfer Kuchen in Hirschform dar-

gebracht wurden, Athen. XIV 646 E. Bekk. Anecd.
I 249, vgl. das Relief Friederichs-Wolters
1909; Monat Elaphebolion, CIA I 1. 190. n 132.

174. 230b. 300. 307. 319. 323. 334. 344. 401.

408. 420. 453. 469. 3) Attaleia (Pamphyl.): ge-

meinsamer Priester des Apollon 'Agxrjylxrjg, Dio-

nysos, Ares, und der A. 'EXaxptjßdXog, Bull. hell.

VII 1883, 263. 4) Hyampolis: Fest EXatptjßdXta,

Plut. de mul. virt. 244 E
;

probl. symp. IV 1;
vgl. Paus. X 35, 7. 5) Iasos: Monat Elaphe-

bolion, CIG II 2675 b. 2677.

EXatpla, EXaxptaia in 1) Elis: Paus. VI 22,

10; Monat Elaphios, Paus. V 13, 5. VI 20, 1.

2) Kalymna: Monat Elaphrios, Newton Greek
inscr. in the Brit. Mus. 299 (Wide Lakon. Kulte
119 zieht diesen Monatsnamen zu A. Aaxpgia).

3) Letrinoi: Paus. VI 22. 10 (die elische A. EXa-
qnala verdrängte in Letrinoi die A. ’AXqpetala).

4) Olympia: jährliches Fest, Strab. VIII 343.

EXeta in 1) Alorion (Grenze zwischen Triphy-

lien und Arkadien): Strab. VIII 350. 2) Messene:
Hesych. s. EXeta.

’EXevdeoa inLykien, Artemidor. Oneirokr. 1135.

EXevatvia in Antiocheia: Tempel und Kult-

legende, Liban. I 306 Reisk.; in Lakonien (vgl.

jedoch Wide Lakon. Kulte 119f.) und Sicilien,

Hesych.
Evötayoof, Hesych.
Evodia (auch Beiname der Hekate, s. d.) als

Beiname der A. (Hesych. s. Evodia) nachweisbar

in l)Epidauros: Priester, Le Bas II 147a = Cav-
vadias Fouilles d'fipiÖ. I 52, 87; Weihung, ebd.

57, 126. 2) Lartos: Weihung, IGIns. 914. Un-
sicher, ob mit Evodia A. oder Hekate gemeint
sei, in 3) Larisa (Thess.): Weihung, Bull. hell.

XIII 1889, 392. 4) Oreos (Euboia): Weihung,
ebd. XV 1891, 412. 5) Pherai: Weihung, ebd.

VII 1883, 60.

Exrjxooe in 1) Ephesos: Weihung, Bull. hell.

I 1877, 293. 2) Epidauros: Weihung, Exprju.

agx- 1883, 152. 3) Rom: Weihungen, IGI 963ff.

4) Samothrake: Weihung, Athen. Mitt 1893, 377.

’EmxXtßdvtos, Sext. Empir. adv. math. IX 185.

'Exifii'Xtot ,
Sext. Empir. adv. math. IX 185.

Etym. 51. 394, 4.

’ExtsxvQytdla in Athen, auf der Felswarte der
Akropolis, Beiname der A. Exdxtj, 'Hye/tdvtj, IJvg-

(p6o<K, CIA Iü 268.

E.’tloxo.xog in Elis: legdr
, genannt Aristar-

cheion, Plut. qu. Gr. 47. Vgl. Kallim. Hynm. Art.

38. 225ff. 259.

eoariV(?) in Achaia: Weihung. Collitz
Dial.-Inschr. II 1600, vgl. Purgold Arch. Ztg.

XL 1882, 393.

Eget&os in Athen : Altarweihung, Athen. Mitt.

1894, 147. Göttin der Schnitter, vgl. Apollon
Eßi&aaeot;, Egldto; und oben Kap. IH 8 ; anders

Maass Orpheus 17: ,Lohnarbeiterin‘, Gegenstück
zu Athena Ergane.

Evaxoos (von dxeojtat abzuleiten), in 1) Eleu-
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therna: Weihung, CIG II 2566. 2) Lartos: Wei-
hung (Ewzeiga Evdxoo;), IGIns. 914. 3) Myti-

lene: bei den Thermen Weihungen an A. ßeofua
Evdxoot, CIG II 2172. 2173. Athen. Mitt. XI
1886, 284.

EvxXsia (vgl. Plut. Arist. 20). Der Name
steht bald für sich, bald als Beiname der A. in

folgenden Kulten : 1) Athen: Tempel auf der Agora,

Paus. I 14, 5. ’E<pTjfi. OQX- 1884. 165 (mit Euno-
inia gemeinsam); Priester, CIA III 277. 2) By- 10
zantion: Monat Eukleios, Schol. Pap. 3) Korin-

thos: Fest EvxXeia, Xen. hell. IV 4, 2. 4) Kor-
kyra: Monat Eukleios, Collitz Dial.-Inschr. III

8206. 5) Paros : Weihung der Strategen an Aphro-
dite, Zeus Aphrodisios, Hermes, A. Evxlelij, Le
Bas II 2062. 6) Tauromenion: Monat Eukleios

CIG III 5640. 7) Theben: Tempel (mit Kult-

bild von Skopas), Paus. IX 17, 1, vgl. Soph. 0.

T. 161. v. Wilamowitz Aus Kydathen 151.

Die Inschrift von Astypalaia Bull. hell. VIII 1884, 20
26 nennt nicht einen Monat Eukleios, sondern

«inen Personennamen EvxXrji.

Evvomos (Hesych s. v. Etym. M. 394, 4), Mühlen-

S
ttheit, von Crusius (Roschers Lex. I 1405)

r A. erklärt. Vgl. auch den Heros Eunostos

(s. d.) in Tanagra.
Evjtooia in 1) Peiraieus: vuvrjrijg Evxoqicv;

Oecin BeXtjXas (= Belit = Baaltis), CLA III 1280a.

2) Rhodos: Hesych. s. v.

Er.-zga£la in Tyndaris: Weihrelif, Ann. d. 30
Inst. 1849, 264 tav. H. IGI 375.

EvgLma in Pheneos: legöv , (darin?) äyaXfca

des Poseidon *7xt«oc
,

Paus. VIII 14, 5; angeb-

lich gestiftet von Odysseus, als er seine Rosse

wiederfand; die Münzen von Pheneos (Eckhel
I p. CV vgl. II 147. Jouro. HelL Stud. VII 101)

zeigen auf dem Revers ein Pferd.

EvQvröftr) in Phigalia: legöv bei Thermen in

einem Cypressenhain , das Kultbild mit Fisch-

schwanz, Paus. VIII 41, 4f. Vgl. Preller-Robert 40
I 480.

'Ecptala (s. o. Kap. IV c 6). Kult nachweisbar
(vgl. Guhl Ephesiaca, der aber viel Unrichtiges

anführt) in 1) Akrasos Lyd.: Münzen, Mionnet
IV 2, 7ff. 2) Alea: legöv, Paus. VIII 23, 1; vgl.

Journ. Hell. Stud. VII 103. 3) Andros: Münze,
Brit. Mus. Cat. Coins, Crete 88. 4) Ankyra:
Münze, Imhoof-Blumer Griech. Münzen 729.

5) Aphrodisias: xoofitjxriga und ag%iegeia . CIG
II 2823; Münze, Imhoof-Blumer Monn. gr. 50
(Amsterdam 1883) 306. 6) Augustodunum: Wei-
hung, Kai bei Epigr. 798 = IGI 2524. 7) Bar-

gasa Kar.: Münze. M i o n n e t III 333. 174. 8) Chios

:

Weihung, CIG II 2228. 9) Dios Hieron: Münze,
Im li o o f - B 1 um e r Griech. Münzen 717. 10) Empo-
rion Hist).: Kult, Strab. III 160. 11) Ephesos (s.

o. Kap. IV c 6). 12) Epidauros: Weihung, 'Ecprjfi.

4xn%. 1894, 20. 13) Hemeroskopeion Hisp.: Uq6v
auf der Höhe, von Massalia aus gegründet, Strab.

III 159. 14) Kidramos Phryg.: Münze, Imhoof- 60
Blumer Griech. Münzen 732. 15) Klazomenai:
Münze, Mionnet Suppl. VI 94, 89. 16) Korin-

tbos: auf der Agora (Bild oder Tempel?), Paus.

II 2, 6. 17) Kyzikos: Münze, Mionnet Suppl.

V 329, 303. 18) Larisa bei Ephesos: Weihung,
Ber. Sachs. Ges. 1894 I 120. 19) Massalia: Tempel
’Ecpeoiov

,
Strab. IV 179; Münze, Mionnet I 76,

176. 20) Megalopolis: Bild in einem Staatsge-

bäude am Markt, Paus. VHI 30, 6. 21) Mossyna
Phryg. : A. ’Ecpeoia zwischen zwei Reitern, Relief

über einem Psephisma, Journ. Hell. Stud. IV 378.

22) Neapolis Samariae: Münzen, Mionnet V 501,

79ff. 23) Panaraara: Weihung, Bull. hell. XII
1888 , 269. 24) Panormos Mys.: legöv

,
Strab.

XIV 639. 25) Pantikapaion: Weihung, CIG II

add. 2104b = Latyschew II 11. 26) Prusa:

Münze , Brit. Mus. a. a. O. ,
Pontus etc. 199.

27) Rhodanusmündung: legöv, von Massalia aus

angelegt, Strab. TV 184. 28) Rhode Hisp.: Kult,

Strab. III 160. 29) Rom: Xoanon auf dem Aven-

tin, Strab. IV 180 (vgl. Artikel Diana); Weihung,
IGI 964. 30) Skillu8: Temenos und Tempel, von

Xenophon auf seinem Landgut gegründet, Xen.
anab. V 3, 4— 13. Paus. V 6, 5. 31) Smyrna:
Temenos. CIG II 3155; vgl. III 5945. 32) Syrien:

Silbermünze des Demetrios III., Brit. Mus. a. a. O.

Seleucid Kings nr. 449. 33) Teos: Münzen, Brit.

Mus. a. a. O. Ionia320. Imhoof-Blumer Griech.

Münzen 653.

'Ecpodla in Nemea: — i Eipodlg (A. oder He-
kate?), IGA 26.

Zagfjns, Name der persischen A. nach Hesych.

s. v. (Missverständnis für Analtis?).

’llytuövr] (vgl.'Aye/ico) in 1) Akakesion: Tempel
am Eingang zum Peribolos des Heiligtums der

Despoina (Erzbild mit Fackeln), Paus. VIII 37, 1.

2) Ambrakia: legöv, Polyaen. VlII 52; Kultlegende

Ant. Lib. 4. 3) Athen: am Eingang der Akro-

polis gemeinsamer Kult mit Hermes und den

Chariten, Paus. I 22, 8 (vgl. IX 35, 2 und Ro-
bert Comm. Mommsen. 143ff.). CIA III 268;
im Schwur der Epheben in der Aglaurosgrotte,

Demosth. XIX 303. Poll. VIII 106. 4) Sparta:

bei einander ein legöv der Dioskuren und Chari-

ten und ein gemeinsames der A. 'Hyenövrj, des

Apollon Kagveios und der Eileithyia, Paus. III

14, 6. 5) Tegea: legöv
, Paus. VIII 47, 6. Als

,Führerin‘ spielt A. auch in den Grtindungssagen

von Boiai (Paus. III 22, 12) und Miletos (Kallim.

Hyinn. Art. 226f.) eine Rolle. Vgl. auch die Be-

zeichnung ayo$ für die Priesterin der A. Tlegyala

(Hesych. s. äyos). Die Epiklesis ist verschieden

erklärt worden, je nachdem man die ,Führerin*

als eine Führerin zur Hochzeit (Stoll Bd. I 1705
der zweiten Auflage dieser R.-E. Schreiber
Roschers Lex. I 574), auf den Pfaden des Jägers

(Preller-Robert I 306), zur Schlacht (Claus
a. a. O. 93) oder zur Unterwelt (Wide Lakon.
Kulte 111) auffasste. Die Identification der A.

'Hyefiövr] mit Hekate in Athen, die Verbindung
mit Hermes, Despoina, den Chariten zeigt klar

die cbthonisclie Grundbedeutung dieses Kultes, die

völlig der grossen Naturgöttin entspricht: sie ist

es ja, die aus dem Mutterschoss aer Erde und
des Weibes alles Leben herauf,führt*, sie .führt*

auch alles Lebende als unerbittliche Todesgöttin

wieder in die Erdtiefe hinab. Dass man aber

auch in anderen wichtigen Lebenslagen (Hochzeit,

Gefahren der Jagd und des Krieges. Städtegrün-

dung) sich gern unter den Schutz der .führen-

den* Gottheit stellte, ist menschlich durchaus
verständlich, obgleich es sich aus dem Kult nicht

begründen lässt.
'

Huega . 'Ilfiegaoia ,
die .Milde* (Maass De

Aesch. Suppl., Ind. Gryph. 1890/91 XXXVII),
die .Zähmerin* (Schreiber Rosch. Lex. I 565),
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in Lusoi: legov zu Pausanias Zeit bereits zer-

stört, Polyb. IV 18, 10. 25, 4. IX 84, 9. Paus.
VTII 18, 8. Hesych. s. v.

; der Ort wohl nach
einer Heilquelle (die ganze Gegend an den West-
abhängen des Aroaniagebirges ist sehr wasser-

reich) genannt, der man eine ähnliche Wirkung
zuschrieb wie der nahen, noch heute fliessenden

Quelle Alyssos (Paus. VIII 19, 3); so bezeichnet
die Epiklesis A. wohl als ,milde* Heilgöttin; da-

zu passt, dass man erzählte, Melampus habe dort

im legöv die Proitiden geheilt (Paus.), oder die

geheilten Proitiden hätten das Heiligtum ge-

stiftet (Schol. Kallim. Hymn. Art. 286); Asyl-

recht des Heiligtums. Polyb. IV 18, 10; Spiele:

Arch. Ztg. 1877, 47f. (Frankel).
Gavfiaxta in Thaumakia (Halbinsel Magnesia)

:

legöv, Steph. Bvz. s. v.

Geg/iaia , Oeofua als Göttin warmer Heil-

quellen in 1) Kyzikos: Aristeid. I 503 Dindf.

2) Mytilene: Weihungen. CIG II 2172. 2173.

2185. 2187. Bull. hell. IV 1880, 430; Priester,

Fest, Spiele, ehd. 431; vgl. C. Curtius Herrn.

VII 1873, 4 1 1 ff. 3) Rhodos: IGIns. I 24, 4.

S. auch Evaxooe.
'

Iaxw&oroörpos in Knidos: Tempel, Le Basm 1572 bis; Weihungen. Collitz Dial.-Inschr.m 3502. 3512; Fest
'

Iaxxrrfbxgöyia, Bull. hell.

VH 1883, 485 = Collitz a. a. O. 8501.

'Iegeta in Oresthasion: legöv, zu Pausanias Zeit

in Trümmern, Pherekyd. frg. 97 (Schol. Eur. Or.

1645). Paus. VIH 44. 2. Mit Unrecht will Brey er
Demeter Melaina (Gymn. Progr., Sprottau 1895)

8 diese Epiklesis durch Conjectur beseitigen.

'Iaowgia in 1) Sparta: legöv auf dem Hügel
’IoowQiov, nahe bei dem Bezirk Pitane, Paus. III

14, 2. Plut. Ages. 32. Polyaen. II 14. Steph.

Bvz. s. ’laawgiov, vgl. Kallim. Hymn. Art. 172;

best ’looojgta, Hesych. s. ’laacogla. Dass Pausa-

nias die A. ’laocogia mit Britomartis identificiere,

wie gewöhnlich behauptet wird (Preller- Robert
I 318, 5. Höfer Roschers Lex. II 552), beruht
auf irriger Interpretation der Stelle, vgl. Wentzel
'Extxltjoas VI 16. W i d e Lakon. Kulte 1 09. 2) Teu-

throne: Heiligtum bei der Quelle Naia, Paus.

III 25, 4.

['Iuovt], ’hoivla, fälschlich von Suidas und
dem Anonymus Laurentianus (Studemund Anecd.
I 270) der A. beigelegte Epiklesis, vgl. Wentzel
('Emxi.. I 8), der den Irrtum mit Recht aus dem
Beinamen Xixäivrj, Xiuovia ableitet.]

’lyiyevsia. Der die Geburtsgöttin bezeichnende

Name ist direct als Epiklesis der A. nur aus 1) Her-

mion überliefert: legöv, Paus. II 85, 1, vgl. Hesych.

s. v. Wide De sacris Troezeniorum etc. (Upsalae

1888) 29. Doch scheint sich der Kult weiter

nördlich bis nach Attika hinein erstreckt zu haben
und ist noch an folgenden Stellen in Spuren nach-

weisbar (vgl. v. Wilamowitz Herrn. XVIII 1883,

256ff.) : 2) Aigeira: Tempel der A., dem eine Jung-
frau als Priesterin vorsteht, und in dem sich ein

altertümliches Kultbild befindet, das den Namen
Iphigeneia führt und zu Pausanias Zeit daher für

die Tochter Agamemnons erklärt wurde (Paus.

VII 26, 5); der Schluss des Periegeten, der Tempel
müsse ursprünglich der Iphigeneia geweiht ge-

wesen sein, ist vollkommen logisch; wir werden
sagen dürfen, er gehörte der A. 'I<pr/£veia. 3) Ar-
gos: neben einander die Tempel der Eileithyia

(von Helene gestiftet) und der Hekate (= A.
’lxpiyeveia nach v. Wilamowitz), Paus. II 22, 6ff.

4) In Aulis möchte man den Kult voraussetzen,

doch giebt das Iphigeneiaopfer keine sichere Spur,

vgl. v. Wilamowitz a.a. 0.5) Brauron (vgl. Bgav~

S
covta, Tavgoxokot): Iphigeneia war dort Priesterin

er A., ist daselbst begraben, ihr werden die Ge-
wänder der verstorbenen Wöchnerinnen geweiht,

Eur. I. T. 1451 ff.; Euphorion, der das Opfer der

Iphigeneia nach Brauron verlegt (frg. 81), muss
das Grab natürlich für ein xevi)giov erklären.

6) Leuke: die taurische Göttin dort als 'Ogoddyri

verehrt, Amm. Marc. XXII 8,34; Iphigeneia von
A. unsterblich gemacht und als ’Ogodoyla mit
Achilleus vermählt, Nikand. bei Ant. Lib. 27.

7) Megara: Heroon der Iphigeneia, Paus. I 43, 1.

'IfoXxia auf der Halbinsel Magnesia in 1) Iolkos

:

Priesterin, Athen. Mitt. XV 302. 2) Korope

:

Schwur der Magneten bei Zeus ’AxgaTos, Apollon
Kogoxaicx; und A. ‘lajlxla , Athen. Mitt. VII 73.

KaiMoxt), Epiklesis der A. bei Pamphos und
Sappho (vgl. jedoch Bergk PLG III 4 139f.), ira

Kult in 1) Athen s. o. 'Agloxt]\ Hesych. s. v. be-

richtet von einem Heiligtum der Hekate KaXUoxr)
im Kerameikos, fjv evtoi ’Agxe/uv i.eyovaiv, wohl mit
Bezug auf dasselbe Heiligtum. 2) Beroia: Wei-
hung CIG III 4445. 8) Trikolonoi: Tempel auf
dem Grabhügel der Hypostase Kallisto (s. o. Kap.
IV a 20). Einen Kult im athenischen Quartier

Limnai nimmt Maass Orpheus 17 unter Berufung
auf Dörpfeld (Athen. Mitt. 1894, 147) und die

oben citierte Hesychstelle an; aber das von Dörp-
feld angeführte Kallimachosscholion (H. Art. 172)
nennt doch wohl nur aus Unwissenheit das pelo-

ponnesische Limnai, um das es sich dort handelt,

einen .Demos von Attika*. Mit ganz unzureichenden

Gründen erklärt Usener in seinem verhängnis-

vollen, weil ohne Nachprüfung ziemlich allge-

mein gebilligten Aufsätze .Kallone* (Rh. Mus.
XXIII 324ff.) A. KcdXi'oxrj für eine Mondgöttin;
vgl. o. Kap. III 27.

Kasxgoxfdyo; auf Samos: Hesych. s. v.

Kagväxtc in Karyai : legöv mit ayai.ua. unter

freiem Himmel, Paus. III 10. 7. Hesych. s. v.

;

Opfer, Hesych. s. Kagvöxea
;
jährliches Fest Kagva

(Hesych. s. Kagvai), Kagväxig (Hesych. s. v.),

Kagvaxeta (Phot. s. v.); dabei einheimisch-eigen-

artige Tänze der Mädchen, Paus. III 10, 7. IV
16, 9. Luc. de salt. 10. Poll. IV 104; die Mäd-
chen singen dazu Hymnen, Stat. Theb. IV 225.
Diomed. GL III p. 486 Keil. Vgl. Wide Lakon.
Kulte 108; über die Beziehung des Karyatiden-
reigens zu den gebälktragenden Mädchen der Archi-

tektur vgl. Wolters Lützows Ztschr. f. bild.

Kunst N. F. VI 36ff.

Kavxaali in 1) Erythrai (mit Apollon Kav-
xaori>;): Priester, Dittenberger Syll. II 370,
19. Genannt nach 2) Kaukasa auf Chios (Hero-

dot. V 33), wo also der Kult ebenfalls voraus-

gesetzt werden muss.

Kedgeäxi? bei Orchomenos (Ark.): dyaXfta in

einer hohlen Ceder aufgestellt, Paus. VIII 18. 2.

Die Form der Epiklesis deutet eher auf Ablei-

tung von einem Ortsnamen, so dass die Ableitung
von der Ceder (einem in Griechenland nicht heimi-

schen asiatischen Baume) vielleicht erst secundär
ist. Vielleicht hängt der Name mit der alten

karischen Stadt Kedgeai zusammen, deren Existenz
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sich bis ins 6 . Jhdt. zurückverfolgen lässt (Heka-
taios v. Milet, frg. 284) und die noch Steph. Bvz.
s. v. bezeugt Vgl. Bull. hell. X 1886, 423ff.*

Ktxoia, t) iv Ktxota in Kekoia bei Lindos
(jetzt 'Eorinoxtxma, vgl. Selivanow Athen. Mitt.
XVI 1891, 124f.): Priester, IGIns. .1 57. 829;
Priestercollegium. ebd. 883 ; Weihungen, ebd. 786.
814. 819. 823. 825f. 828. 831. 834. 845. 883.

KtXxata, KcXxeäii in 1 ) Athen: fdo;, Arrian.
anab. VII 19, 2; Weihung, CIG II 1947; vgl.

Petersen Arch.-epigr. Mitt. V 1880. 21ff. 2) Dal-
matien: Weihung eines Hekataion, CIL III 3516 a
(Deana Celceitis). 3) Kelkaion bei Nikopolis
(Epeiros): Priesterin, Arch.-epigr. Mitt. XIV 1890,
113, 1 (Ugaoafiivgv xff dccö iv KiXxaUg, danach
wohl als Ort. nicht als Tempel, zu fassen, wozu
die Formen der Epiklesis auch besser passen).

Ki&tovia 8. Xixdtvrj.

Ktvdvag bei Bargylia : Ugov (dabei früher Ort
Kindyc), 8trab. XIV 658 ; das Kultbild im Freien,

weder von Schnee noch Regen getroffen, Polyb.
XVI 123; alter Kult, später mit dem des Augustus
verbunden: gemeinsamer Priester, Bull. hell. V
1881, 192; Weihungen, Le Bas EU 497. Bull,

hell. XIII 1889, 38; Weihung an Apollon und
A. Ktrdvds, Le Bas III 496 ;

das Idol auf Münzen
von Bargylia: Imhoof-Blumer Griech. Münzen
670 Taf. X 3.

K/.agia in Kolophon: Münzaufschriften, Brit.

Mus. Cat. Coins, Ionia 42, 44 f. (Agxefus KoXo-
tpcoviojv KXagia). Catal. Magnoncourt 324 (14.

KXagia KoXoffOivla) u. ö.

Kvayia in Sparta: Kultlegende, Paus. III 18,
4. über die Bedeutung des Namens vgl. Prell er -

Robert I 302, 4. Wide Lakon. Kulte 120.

KyaxaXtjoia in Kaphyai : Ugdv neben einem
Ugdv des Poseidon, Fest auf dem Berge Knaka-
los. Paus. Vni 23, 3f. Vgl. Preller-Robert
I 302, 4.

Kraxtäus bei Tegca: Trümmer eines Uqöv,
Paus. VIII 53, 11 . S. d. vorigen.

Koxxwxa in Olympia : Altar hinter dem He-
raion. Paus. V 15, 7. Von xo'xxoc, Kern, abzu-
leiten, also Güttin der Vegetation.

KoXcuvis, in der Umgebung des Euripus nach-
weisbar in 1 ) Amarynthos (dort führte sie den
Beinameu ’Afiagvoia, s. <L) ;

Opfertiere jeder Art,

auch verstümmelte, zulässig, Euphr. und Kallim.
Schol. Ar. Vög. 873. 2) Athen: Weihung, CIA
III 216; Priester, CIA III 275. 360. 3) Athmo-
non : als Äfujgvoia (s. d.). 4) Aulis : Da hier wie
in Amarynthos A. jedes Opfertier annahm (Paus.

IX 19, 7), so vermutet v. Wilamowitz (Herrn.

XVTII 1883, 256) wohl mit Recht, die A. von
Aulis sei die KoXaiviz von Amarynthos. 5) Kepliale

(attischer Demos, jetzt Kalywia): Altar, Athen.
Mitt. XII 282. 6

)
Myrrinus: Ugdv, CIA II 575;

Xoanon, Paus. I 31, 4f.
;
Priester, Metagenes Schol.

Ar. Vög. 878; Altar, Athen. Mitt. XII 277; Stif-

tungslegenden, Hellanikos und Phanodemos in

Schol. Ar. Vög. 873. Der Name wird gewöhn-
lich von Kolainos abgeleitet (Hellan. Phanod.
Paus. a. a. O. Hesych. s. v. Theognost. Cram.
Anecd. Oxon. II 66 , 30); von xoXeds (Schwert-

scheide) leitet ihn ab Claus a. a. 0. 91 ;
bei Theo-

gnost. a. a. 0. lautet er KoXaivia.

KoXoijvrj am gygaeischen See bei Sardeis, der

später Koloß liicss : Ugov fieyd).rjv dyiaxeiav eyov

Strab. XII 626. Vgl. E. Curtius Arch. Ztg.

XI 1853, 148ff. W. M. Ramsay Joum. HelL
Stud. III 54 f. Wohl identisch mit der in dem
südlydiseben Ort Koloc verehrten Mrjzr]g QiXeis

(8 . <jj. S. 0 . rvyaia.

KoXoqrwria in Kolophon : Münzaufsdiriften,

Mion net Suppl. VI 100, 130. Cat. Magnoncourt
324 u. ö. Vgl. KXagia.

Koußixt) in Lykien : Weihung aus Patara oder

Myra, Arch.-epigr. Mitt. VII 1883, 124 (Loewy).
Angeblich nach der lykischen Stadt Koniba (Ptbl.

V 8 , 5).

KovdvXeäui in Kondylea bei Kaphyai, auch

’AjtayyofiEvri genannt, s. d. Der Ort ist vermut-

lich nach einer Bodenanschwellung so genannt;
ganz unwahrscheinlich ist die von Usener (Rh.

Mus. XXÜI 836) gegebene Deutung. Wenn Clem.
Alex. Protr. II 88 in seiner Aufzählung lächer-

licher oder unpassender Beinamen von heidnischen

Göttern auch die .gehängte* A. der Arkader auf-

führt, ohne ihres zweiten Beinamens zu gedenken,

dagegen unmittelbar danach eine angeblich in

Methymna verehrte ,Faustschlag*-A. (Kbvdvlinf)

nennt, die uns sonst nicht bezeugt ist so liegt die

Annahme nahe, dass iv Mrjfrr/n77 auf einem Irr-

tum beruhe und beidemal dieselbe Göttin von

Kondylea gemeint sei. Das Kultbild auf Münzen,
Journ. Hell. Stud. VII 104 pl. T 14.

KovövX.tus s. KovdvXeäxii.

Koga in Thessalien: Weihung xäi Kogfat,
IGA 324, von Preller-Robert I 320, 4 aut A.

bezogen, wozu ein äusserer Grund zunächst nicht

vorzuliegen scheint; vgl. jedoch die Kdgtjs ih)ga

(doch wohl ein heiliger Bezirk mit Wildpark) in

Lebadeia, Paus. IX 39, 4.

KogSdxa bei Olympia : Ugdv, wo der Sieg des

Pelops von seinen Gefährten mit dem am Sipylos

heimischen Kordaxtanz gefeiert war, Paus. VI 22, 1.

Kogia in Lusoi (Arkadien) : Ugdv, von Proitos

zugleich mit dem der A. 'Ifaiga gestiftet, Kallim.

Hymn. Art.. 234 mit Schol. Pausanias, der dies

Heiligtum nicht erwähnt, nennt jedoch ganz in

der Nähe auf einem Berge bei Kleitor einen Tem-
pel der Athena Kogia (VIII 21, 4); ganz ähnlich

liegt die Sache bei der ebenfalls mit der Proiti-

deusage in Verbindung gebrachten A. oder Athena
’Axgia (s. d.) in Argos. Man wird demnach kaum
mit Immer wahr Arkad. Kulte 158 eine von
Kallimachos begangene Verwechslung annehmen
dürfen

;
vielmehr ist wohl anzunehmen , die an

beiden Orten verehrte Göttin sei bald mit A.,

bald mit Athena identificiert worden. Fest Kogid-
ota in Megara, Les Bas II 422.

KogxfOaJ.ta (= xovgoxgdqo;, vgl. Wide Lak.

Kulte 123f.) bei Sparta: Ugov am Bache Tiasa,

zu dem am Fest Ti&rjviöta die kleinen Knaben
von ihren Ammen hingebracht und dem Schutze
der Göttin empfohlen werden; es folgt ein länd-

liches Mahl im Freien unter Zelten (Polemon bei

Athen. IV 139 B), an das sich Tänze der Mäd-
chen und allerlei Mummenschanz anschliesst (He-

sych. s. xogv&aXiaxgiai und xvgtxxoi). Aus dieser

Epiklesis ist die von Plut. probl. symp. III 9, 2

als Amme des Apollon genannte Korythaleia hy-

postasiert.

Kogvrpaia bei Epidauros : Ugdv auf dem Berge
Koryphon oder Korypliaion, Paus. II 28, 2. Steph.

Byz. s. Kogvfpatov,
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f
Kovgozgdtpog ist als Kultname der A. (über

ihre Bedeutung als xovgmgorpog s. o. Kap. III 8)

nicht sicher bezeugt. Gewöhnlich deutet man
jetzt die Ar. Thesm. 295 als Kovgoxgdyog ange-

rufene Göttin auf A., vgl. auch Diod. V 78, 5.

Die Kovgoxgdyo

g

, der die attischen Epheben
opfern (CIA II 481), ist doch wohl als Ge auf-

zufassen, vgl. die Inschrift Athen. Mitt. 1894, 147

und Maass Orpheus 17.]

[
Kgtjot'a nach ihrer Verehrung auf Kreta (vgl. 10

Diou. V 77, 7) in einer Weihinschrift aus Augu-
stodunum, Kaibel Epigr. 798 = IGI 2524.]

KxrjovXÄa auf Kcos, s. o. Kap. IV a 22.

Kwayia in Thessalien am Peneios: Weihin-

schrift Kvvayia övf&sivs, Bezzenbergers Beitr. V
18 (Fick, der wohl mit Recht an A. denkt).

Kvnaniaola in Sparta : inschriftlich auf einer

Münze, Journ. Hell. Stud. VII 59 pl. N 4. Brit.

Mus. Cat. Coins, Pelop. 128 pl. XXV 9.

Kvoia in 1) Ephesos: Weihungen, Brit. Mus. 20
Inscr. III 2, 578 c. 580. 582 a. 58(5 a. 588. 590.

2) Laodikeia am Meer : Priesterin, CIG HI 4470f.

3) Milyas : Priesterin, Petersen-v. L u s c h a

n

Reis, in Lykien, Milyas und Kibyratis 171. 210.

4) Philippopolis : Weihung, Dumont Möl. d'arch.

et d’öpigr. 1892, 334, 35. 5) Rom: Weihung,
IGI 964. 6) Tibur: Weihung, ebd. 1124 a. b.

Kwoä£(ov in Koraza bei Panamara : Tempel,

vgl. Foucart Bull. hell. XIV 1890, 372ff.
;
Wei-

hungen ans Panamara an A. KxogaZtov, Leto und 30
Apollon, ebd. XII 1888, 267. 269.

Aaygia in 1) Aitolien: Monat Aa<pgta7og,

Wescher- Foucart 243. Bisclioff De fastis

363. 2) Erineos: Monat Adqpgtog, Wescher-
Foucart54. Bisclioff 365. 3) Gythion : Monat
Adqtgtog, Brit. Mus. Inscr. 143. Bischoff 367, 1.

4) Hyampolis : Fest /icydAa E).aq^tjß6ha xai Ad-
<pgta, Athen. Mitt. IV 1879, 223. 5) Kalydon:
neben Apollon Adtpgiog, Strab. X 459. Paus. IV'

31, 7 ;
das von den Naupaktiern Menaiolnnos und 40

Sohlas verfertigte Kultbild nach Kalydons Zer-

störung durch Augustus nach Patrai übertragen,

Paus. VII 18, 8. 10. 6) Kalymna, s. 'E/.aqrtn.

7) Kephallenia : Kult, Ant. Lib. 40 (angeblich

= Britomartis). 8) Nnupaktos : Tempel mit Kult-

bild von Damophon, Paus. IV 31, 7; vgl. Le
Bas-Reinacli 18, 134ff. Wolters Athen. Mitt.

XIV 1889, 1331t Wilhelm ebd. XVI 1891, 350,

2. Dass Pausanias auch für Messenien den Kult
bezeuge (Preller-Robert I 310) beruht auf 50
irriger Interpretation. 9) Patrai: legdv auf der

Akropolis; das äyaifxa, früher in Kalydon (s. o.),

stellte A. als Jägerin dar (vgl. Studniczka Röin.

Mitt. III 1888. 277ff. Wolters a. a. O.); Fest

Adcpgia ausführlich beschrieben, Paus. VH 18,

8ff.
;
Weihungen, CIL III 499. 510; Münzen von

Patrai mit lateinischer Aufschrift des Kultnamens,
Brit. Mus. Cat. Coins, Pelop. 26ff. pl. V 17. VI
1. 3. Journ. Hell. Stud. VII 80f. pl. Q 6ff.

10) Phokis: Monat Adygtog, W es eher- Foucart 60
63. 212. Bischoff Leipz. Stud. VTI 355. Die spar-

tanische Heroine Lathria erklärt Wide (Lakon.

Kulte 119) für eine Hypostase der A. Aaygia ; vgl.

den delphischen Heros Laphrios (Paus. VII 18, 9.

Schol. Eur. Or. 1094), der doch wohl als Hypo-
stase des Apollon Aaygiog aufzufassen ist. Als

evöai/iojv und ßa&vnkovrog bezeichnet die A. Aa-
<poia Suid. s. ßaOei'a xdftt), ßa&vxXovxog.

Aegia auf Thera: VV'eihung, Ross Inscr. ined.

III 249 (als Bezeichnung der auf Leros verehrten

flagdirog, s. u.).

Acvxiavi

)

in Panamara: Weihung, Bull. hell.

Xn 1888, 269.

Aevxotpgvqvt], Aevxoxpgvvi)
,
Aevxorpgvveta in

1) Amyklai : Statue von Bathykles aus Magnesia
geweiht, Paus. III 18, 9. 2) Antioclieia jxgog xjj

Ihaidiff (Phryg.): Kult, vermutet von Kern
Arch. Anz. 1894, 124. 8) Athen: Statue auf
der Akropolis, von den Söhnen des Themistokles

(der einst in Magnesia herrschte) geweiht, Paus.

I 20, 4. 4) Bithvnien (Ort jetzt Paladari) : Wei-
hung, Bull, holl.* XVII 1893, 543. 4) 5) Hiera-

pytna und Itanos : Vertrag am Altar der A. Aev-
xotpgvtjvt] , CIG II add. 2561 b. 6) Magnesia a.

M. : s. o. Kap. IV c 7. 7) Miletos: Tempel, in

den sich Kleopatras Schwester Arsinoe geflüchtet

hatte, Appian. bell. civ. \
r
9 (wohl ein Irrtum,

es sollte wohl Magnesia heissen, dessen Asylrecht

berühmt war, vgl. Tao. ann. III 62). 8) Pana-

mara: Weihung, Bull. hell. Xn 1888, 269. Der
Altar der A. Asvxo<pgvt)vg. an dem Hierapytna und
Itanos den Vertrag CIG II add. 2561 b schlossen,

lag nicht, wie man bisher vermutete, auf Kreta,

sondern ist der in Magnesia vor der Westfront

des Tempels aufgefundene Altar, vgl. Kern a. a. O.

Über die Bedeutung des Kultnamens s. o. Kap.
IV c 7.

Aeyd) in Sparta: Weihung, IGA 52.

Aifivaia in 1) Sekyon: Tempel nahe der Agora,

zu Pausanias Zeit ohne Dach und Kultbild. Paus.

II 7, 6. 2) Sparta: Ugor, Strab. VIII 862. Paus.

III 14, 2. An der Existenz eines solchen Heilig-

tums zweifelt Frankel (Arch. Ztg. XXXIV 1876,

30) mit unzureichenden Gründen; bei Gelegen-

heit des Kultes der A. 'Ioocogia (s. o.) in Sparta

sagt Pausanias, die Spartaner neunten die A. auch

Avftvata, die er für die kretische Britomartis er-

klärt (Limnaia-Limnatis eine Göttin der Fischer,

Artemid. Oneirokr. II 35); nach Paus. III 16, 7

liegt das Heiligtum der A. 'OgMa zu Sparta in

dem zxoglov Linmaion
;
und Strabon erklärt, das

tsgdv der A. in Sparta heisse AiftvaTov nach dem
Ort Limnai an der messenischen Grenze, wo sich

das altberühmte Heiligtum der A. Ainväxtg befand

;

danach scheint der Sachverhalt so, dass die sparta-

nische
’

Og&ia nach dem Stadtquartier auch At/tvaia

genannt wurde, und man später den Namen mit

Limnai am Taygotos in Verbindung brachte, um
die lakonischen Ansprüche auf dies Grenzheilig-

tum (s. u.) zu kräftigen. Dagegen ist weder für

den Ort Limnaia am ambrakischen Meerbusen
(Polyb. V 5, 14. 6, 5. 14, 2) noch für das argi-

vische Limnaia (Stepli. Byz. s. v.) ein A.-Kult

bezeugt; wenn St oll (Bd. I 2 S. 1801 dieser

R.-E.) das von Pausanias I 33, 1 erwähnte A.-

Idol in Argos dem argivischen Limnaia zuschreibt,

so ist dies bare Willkür. S. auch Aifiväug.

Aifiväug in 1) der Nähe von Epidauros Li-

mera : legdv, Paus. IH 23, 10. 2) Limnai an der

Grenze Messeniens und Lakoniens, nahe bei Thuria

am Taygetos (irrig schliesst Drexler Roschers

Lex. II 2051 aus Pausanias IV 31, 3 sv rf/ ftrao-

yal<g auf die Existenz eines zweiten Limnai im
Innern Messeniens) : legdv, gemeinsame Stätte der

Verehrung für Lakonien und Messenien, Strab.

Vm 862. Paus, m 2, 6. 7, 4. IV 4. 2. 31, 3 ;
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zugleich seit alter Zeit ein Streitobject zwischen

beiden Staaten bis in die Zeit des Tiberius, vgl. die

Inschrift von» Postament der Nike des Paionios,

Arch. Ztg. XXXIV 1876, 128ff. (dazu Neubauer).
Tac. ann. IV 43; Reste des Tempels von Ross
(Reisen u. Reiserouten I lff. wieder aufgefunden,

vgl. E.Curtius Peloponnesos II 156f.; Weihungen,
IGA 50. 61. 73. vgl. auch Anth. Pal. VI 280
und die Inschrift einer Vase in Athen (Collignon
793); aycovo&enjs, Le Bas II 297—300; das von
Schreiber (Roschers Lex. I 565) angeführte Käse-

opfer beruht auf einem argen Missverständnis des

Alkmanfragments 34, PLG HI4 49f. 3) Messene:
Priester (Le Bas II 811) und Priesterin (ebd.

311 a), Athen. Mitt. XVI 1891, 851; Freilassung,

Le Bas II 349 ;
Geldzahlung als Strafbestimmung,

Athen. Mitt. a. a. 0. 349. 4) Patrai : Teinenos

mit Tempel bei der Agora, Paus. VII 20, 7. 5) Bei

Tegea: Ugov mit dyoXpia aus Ebenholz, Paus.

VIII 53, 11. 6) Trozen: Kult beim Ort Limne,
Schol. Eur. Hipp. 1133 (von Fränkel a. a. Ö.

bezweifelt). S. auch Attala.
Ao!-u>, vielleicht alter Kultnamc der A., s. o.

Kap. IV a 13. 28.

Aovotäus in Achaia: Weihung. Collitz Dial.-

Inschr. II 1601. Gemeint doch wohl die als

*Ilurgn und Kogia im arkadischen Lusoi verehrte

Göttin.

Aoyeia, Aoyia in 1) Gambreion: Tempel, CIG
II 3562 = Dittenberger Syll. II 470. 2) Halos

Phtliiot. : Weihungen. Collitz I)ial.-Inschr. II 1473.

Bull. hell. XV 1891, 566. Vgl. Eur. Hik. 958.

Plut. probl. symp. III 10, 8. Wide Lakon. Kulte

114f. S. o. Kap. III 10.

Avyoftcaua, Kultname des von Weidenzweigen
(Xi*yos, agnus castus) umflochtenen Kultbildes der

A. ’Ogdia (s. u.) in Sparta, mit altertümlicher

aitiologischer Kultlegende, Paus. III 16, 11. Die

Beziehungen des Xvyo; zum weiblichen Geschlechts-

leben (vgl. Riess o. Bd. I S. 58. W agier ebd.

S. 833f.) kennzeichnen die Göttin als Frauengöt-

tin. wozu auch die übrigen Kultbräuche der A.

’OoOia (s. u.) passen. Wie man in Attika bereits

im 5. Jhdt. die A. 'bptyeveia von Brauron mit

der Tav00x6X0; von Halai durch Vermittlung der

taurischen Göttin verknüpfte (s. 11 . TavgoxöXo;),

so versuchte man in späterer Zeit auch zwischen

der spartanischen A. ’Og&ia und der TavgoxöXo;

eine Verbindung herzustellen, indem man unter

Ignorierung der alten Legende das Kultbild für

das von Orestes geraubte taurische Idol ausgab,

vgl. Robert Arch. Märch. 144ff.

Avaia in Syrakus: Tempel, nach dem Auf-

hören einer Pest errichtet, Prob. Verg. ecl. II

26ff. Keil. Diomed. GL III 486.

Avxtia in Trozen: Tempel, von Hippolytos ge-

stiftet, Paus. II 31, 4.

Avxoän

;

in Lykon. am Fussc des Mainaion

:

Ugov mit Erz-ayaX/ia. Paus. VIII 36, 7.

Avoaia in Epidauros: Weihung, Cavvadias
Fouilles d'Epid. I 57, 127.

AvoiCcoyt] in Athen: Ieoov, Schol. Apoll. Rhod.
I 288. Hesych. und Suidas geben die Namens-
form Avoi^oivo;.

Md s. 0 . Kap. IV c 8.

yir/Ttjo s. 0 . Kap. IV b 21.

Movviyia in 1) Kyzikos: Priesterin, CIG II

3657. 2) Peiraieus, auf der Halbinsel Munichia:

Tempel. Paus. 11,4 (daher Kallim. Hymn. Art.

259 xoxvia Movviyirj Xtftevooxdxe) ;
Fest Movviyia

am 16. Munichion, Plut. de glor. Ath. 7. Athen.

XIV 645 A B. Poll. VI 75. Etym. M. 94, 56, vgl.

A. Mominsen Heort. 403ff.
;

Opferbräuche der

agxxeia und du<piq-cövze;, s. 0 . Artikel agxxeia und
Bd. I S. 1949 (Stengel); Pompe der Epheben
zur Erinnerung an den Tag von Salamis, Plut.

a. a. 0. CIA II 468; Tempelschatz, CLV I 215.

273. 3) Plakia (Mysien): Priesterin der Mqxtjg

llXaxiavrj, Kore, Meter, A. Movviyia, Athen. Mitt.

VII 156. 4) Pygela bei Ephesos: iegöv, angeb-

lich von Agamemnon gestiftet, Strab. XIV 639.

5) Sekyon : Xoanon, von Dipoinos und Skyllis ver-

fertigt, Clem. Alex. Protr. IV p. 42 P., vgl. Plin.

n. li. XXXVI 10. Hauptkult ist wohl zweifellos der

von Munichia, der durch Übertragung zu den
übrigen Kultstätten gelangte. Die gewöhnliche

Ableitung des Kultnamens Movwyia = Mowo-
vvyia ist schon deshalb falsch, weil sie von einer

falschen Form des Namens ausgeht; auch giebt

es keinen Beweis für die Bedeutung der A. Mov-
vtyia als Mondgöttin (auch die a^iqnipövxe; können
dies nicht beweisen). Vielmehr ist A. liier nach

dem Ort des Kultus benannt, Munichia selbst

aber heisst nach Munichos, vgl. v. Wilamowitz
Aus Kydathen 137. S. auch Suchier De Diana
Brauronia Diss. Marb. 1847, 46ff. Kern Eqptjfx.

dgy. 1890, 136, 4.

Mvgsa in Myra: inschriftlich auf einer Münze,
Rev. num. 1893, 333.

Mvaia bei Sparta, an der Strasse nach Arka-

dien: Ugov neben einem xe/tevo; des (Apollon)

Kgdvio; Ezeufiazia;, Paus. III 20, 9. Den Bei-

namen hat man mit Mysien, mit pivo, ja mit den
Musen (Claus a. a. 0. 102f.) zusammenbringen
wollen ; die richtige Erklärung (von fiv; als Ab-
wehrerin der Mäuse, vgl. Apollon EfuvOev;) giebt

Wide Lakon. Kulte 118. Vgl. 0 . Kap. IV b 7.

Navä im Peiraieus: Weihung, CIA IT 1613.

S. 0 . Kap. IV c 9.

Negidia in Dyme: Ugov, Strab. VIII 342.

Nsiofrvo; (?) in Tanais: Weihung. Latysche w
II 421.

Nixt]q)6go;

,

Beiname der I^eukophryene in

Magnesia a. M. : Altäre vor jedem Hause, vgl.

Kern Arch. Anz. 1894, 122 (der auch eine Er-

klärung für diese Benennung giebt).

Novfitjvia auf Delos : Opfer im Lenaion an

Apollon und A. NovuVvia. Bull. hell. XIV 1890,492.

Olvaia in Oinoe (Attika) : Priesterin, CIA III

336

;

Tempelschatz, CIA I 534.

Oivcoäxi; in Oinoa bei Argos: Ugov auf dem
Berg Artemision (Paus. II 25, 3), angeblich von
Proitos gegründet (Steph. Byz. s. Otvzj)

,

vgl. auch

Eur. Herakles 379. Hesych. s. Oiviodxidog.

’OXvfim’a in Eretria: Weihung. 'Eqprjfi. dgy.

1892. 141. Benannt nach dem Berg Olympos
(jetzt Elvmbos) auf Euboia.

1

’Omxat auf Zakynthos: Weihung einer &eo-

xoXr/aaoa ’Agzefuzt 'Ömxatdi
, CIG II 1934 = Col-

litz Dial.-Inschr. II 1679. Vgl. Wide Lakon.

Kulte 128.

'OoOia (auf einigen archaisierenden Inschriften

aus Sparta Buig&ea, Bogota, Le Bas II 162 a. b

= Cauer Del.2 34. 37; vgl. Hesych. s. Biog&ea)

in 1 ) Athen : Uo6v im Kerameikos, Schol. Pind.

01. HI 54. 2) Epidauros : Weihungen, ’Eqrtjfx. dgy.
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1885, 195. Cavvadias Fouilles d’Epid. I 44, 38.

59, 147. 3) Berg Lykone in Argolis: Ugov auf

dem Gipfel in einem Cypressenhain , darin Bilder

von Apollon, Leto, A., Werke des Polykleitos,

Paus. II 24, 5. 4) Ortlna in Elis: Ugdv, Didy-

mos, Schol. Pind. Öl. III 54; vgL Paus. V 16, 6.

5) Sparta (s. Atgvata, Avyodeoga) : Ugov im Quar-

tier Limnai, Paus. III 16, 7 ;
Kultlegenden, ebd.

7ff.
;

Priesterin (zugleich Priesterin einer Reihe

anderer lakonischer Gottheiten), CIG 1 1444 ;
Käse- 10

opfer (?), Xen. Aax. txoX. II 9; qtägos von Frauen
dargebracht, Alkm. frg. 23 (Bergk PLG* III 41)

s. o. Kap. III 3; Chorreigen der Mädchen. Plut.

Thes. 31; Agone der Knaben: Wettrennen (CIG
I 1416, vgL Kap. III 8), musische (Kai bei Epigr.

806); jährliche dia/jaoriycooii der Knaben. Xen.

a. a. 0. Plut. Arist. 17; Lvk. 18; inst. Laced.

239 C. Paus. III 16, lOf. VIII 23, 1. Philostr.

Apoll. Tyan. VI 20. Schol. Plat. 633 B (nennt sie

‘Oofteuoir}) u. s. ;
7io/istij Avdcöv Plut. Arist. 17

;
20

Weihungen, Kaibei Epigr. 874. Bull. hell. III

1879, 196. Verschiedene Deutungen des Namens,
vgl. Preller-Robert I 309, 3; am besten wohl
die von Apollodoros (Schol. Pind. 01. III 54, ähn-

lich Etym. M. 631, 1. Schol. Plat. 633 B) gegebene
Deutung : du dgftot el( ocoxtjgiav f\ dg&oT xovg

yevv(OftFvovi

,

wonach A.
’

OgOia eine die Jugend
und das Frauenleben schützende Gottheit wäre;
hiermit stimmen auch andere Züge ihres Kultus

überein; die Umwindung des Bildes mit Xt’yog, 30
das von den Frauen dargebrachte Gewand, die

Nachbarschaft des Heiligtums der Eileithyia (Paus.

III 17, 1), das Hervortreten der männlichen (Geis-

sclung, Agone) und weiblichen (Reigentänze ) Jugend
beim Feste der Göttin

;
ferner auch der Beiname

'ügdiog des Asklepios, vgl. Cavvadias a. a. 0.

nr. 155. Den Namen phalliseh zu deuten (Schrei-
ber Roschers Lex. I 586) liegt nicht der geringste

Grund vor. Dagegen wird der Name 'Ogtiia öfters

verwechselt und hängt wohl sicher zusammen mit 40
den» der

'Ogdiüata. Kult in l)Byzantion: Altar, Hero-

dot. IV 87. 2) Megara : Priesterin, IGS I 113.

Michaelis Anc. Marbl. in Gr. Britain, Brock-

lesby Park 26. 3) Berg Orthosion in Arkadien
(auch Orthion genannt): Uqov

,
in dem Taygete

die später von Herakles erjagte Hirschkuh der A.

geweiht haben sollte, Pind. 01. III 28ff. mit Schol.

Hesych. s. 'Ogdta. Neben dem Altar stand ein

Stier, [Aristot.] mirab. ausc. 175 p. 847 a 1. 50
’OgotXox *), Beiname der taurischen Göttin : Uqov,

Amin. Marc. XXII 8, 34 ;
vgl. Ipliigeneia 'Ogoi-

Xoxia (Ant. Lib. 27) und v. Wilamowitz Herrn.

XVIII 1883, 260.

['Ogxvyla, Soph. Traeh. 214 mit Schol. Ovid.

met. I 694. Wohl nicht als Kultname anzuseheu

;

der Name Ortygia als Ortsname wie als Name
der Göttin hängt wohl mit der Wachtel, dem
Frühlingsvogel, zusammen.]

OvX/a (zur Deutung Suid. s. ovXiog. Cramer 60
Anecd. Par. III 211) auf Delos (?): Theseus ge-

lobt Opfer an Apollon OvXiog und A. OvXia beim
Zug nach Kreta, Pherek. bei Macrob. I 17, 21.

Ov7tlt s.

Ilayaotus in Pagasai : Weihung, Athen. Mitt.

XV 303.

Ilaidoxoöipog in Koronc (Messenien): Tempel ge-

meinsam mit Asklepios und Dionysos, Paus. IV 34, 6.

JlafufvXaia in Epidauros: Weihung eines txv-

gocpogy)aas, 'Exprjfi. dgx 1883, 28, 5. 6 = Collitz
III 3334. Cavvadias Fouilles d'fipid. I 52, 86.

Die Göttin des Stammes der Ild/AxpvXot, vgl. Wide
De sacris Troezeniorum fDiss. Upsalae 1888) 30.

IlagaXia in Kition (Kypros): Weihungen, Ces-
nola Cyprus 429 nr. 37.

IJag&h’os (s. o. Kap. III 22. IV c 11). Unter
diesem Namen wurde eine weibliche Gottheit

verehrt in 1) Chersonesos (Taur.): Tempel und
Xoanon auf der Akropolis, Strab. VII 308; Altar,

Bull. hell. V 1881, 74 = Latvschew I 185;
Fest Tlagdeveta, ebd. Z. 47 ;

Priesterin (?), Laty-
schew I 184. 2) Halikarnassos : Ein Götterverein

Apollon, Athena und Parthenos besitzt Äcker und
Häuser, Bull. hell. IV 1880,302. 3) Lakonien:
Frauenfest, dabei Kuchen in Form von fiaaroi

herumgetragen unter Hymnengesang und dann von
den Frauen verzehrt, Athen. XIV 646 A. 4) Leros:

Uqov in sumpfiger Niederung, Athen. XIV 655 E
(die Priester pflegen die fieXcaygidtg), Class. Rev.

1894, 376

;

Priesterin, CIG II add. 2661 b, vgL
Keil Philol. IX 457. 5) Neapolis (Thrakien):

Kultbild abgebildet über einem Vertrag mit Athen,
Schöne Griech. Reliefs Taf. VII 48. 6) Paros:

Weihung, IGA 401. 7) Patmos: Ugdv
, ’Exprjfu

dgx- 1863, 261, 229. 8) Thcra: Weihung flag-

divov Aegtag, Ross Inscr. ined. III 249. Alle

diese ursprünglich wohl kaum identischen Gott-

heiten wurden, obwohl meist absolut als Jlag-

Oevog bezeichnet, von den Griechen früher oder
später mit A. identifieiert. Dass die lakonische

Göttin als A. galt, zeigt wohl Ar. Lys. 1263; sie

ist, wie der erwähnte Opferbrauch beweist, eine

kindemährende Göttin, daher von Wide (Lakon.

Kulte 130) wohl mit Recht als nngßevozo6<fo;
aufgefasst; daraus darf man weiter schliessen,

dass sie wirklich eine A. ist. Die taurische Göttin

ist frühzeitig mit A. ’ltftycveta identifieiert worden,

vgl. Herodot. IV 103; mit ihr hängt die Göttin

von Leros, Patmos, Thera aufs engste zusammen
(s. u. Jlaxfxia, ZxvOtt)). In der parischen Weihung
heisst die Göttin geradezu A.

HaT/Aia auf Patmos: Weihung an Apollon

Kdovno; und A. Tlaxftia, 'E<pt)fi. ugx . 1863, 262.

230 ;
vgl. IlagxXivog, Exvültj.

ilargicHui in 1) Amyklai: Temenos, 'BÄptjfi. dgx .

1892, 24. 2) Pleiai (Lakonien): Priesterin, CIG
I 1444 (zugleich zahlreicher anderer Götter, da-

runter A. ‘OgOia, s. o.), vgl. Wide Lakon. Kulte

129; Weihung, Arch. Ztg. XL 1882 Taf. VI 1,

vgl. Treu S. 145ff.

JJargcga in Sckyon
:
pfeilerförmiges Idol an der

Agora beim Buleuterion, neben dem als Spitzsäule

gestalteten Idol des Zeus Meüixios, Paus. II 9, 6.

Ileidid in Argos: Ugdv, der Sage nach von
Hypennestra errichtet, Paus, n 21, 1.

IJeXdexeTus in Panamara: Weihung, Bull. hell.

XII 1888, 269f. Peldekos als Personenname er-

scheint in einer Liste karischer Namen aus Hali-

karnassos, Bull. hell. IV 1880, 805.

IJegaoia in Kastabala-Hieropolis : Ugdv, angeb-
lich mit dem taurischen Idol; die Priesterinuen

schreiten mit blossen Füssen über glühende Koh-
len, Strab. XII 537. Steph. Byz. 8. KaoxdßaXa

;

vgl. o. Kap. IV c 8. Usener (Rh. Mus. XXIII
351) identifieiert sie irrig mit der Göttin von Perge
(s. Tlegyaia und TavQO.-xdXos),
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üegyaia (vgl. Kap. IV c 10) in 1) Halikamas-
sos: Priesterin und Opfer, CIG II 2656 = Dit-
tenberger Syll. II 371. 2) Lindos: Weihung,
IGIns. 1 784. 3) Perge: iegöv auf der Akro-

polis von Perge mit jährlichem Pest, Strab. XIV
667. Skylax 39, 100. Petersen-Niemann-
Lanckoronski Städte Pamphyliens I 36ff. 164,

29; der ältere Name einfach fävaaaa, später mit
A. identifiziert (He ad HN 585); Asylrecht des

Heiligtums s. o. "Aavloc-, Priester, Petersen a. a.

0. 166, 33; Priesterin, ebd. 168, 39 (heisst ayoc,

Hesych. s. äyoc)\ umherziehende Bettelpriester,

Suid. Phot. s. ff üegyaia
;
Weihung, Petersen

a. a. O. 167, 36; vgl. Kallim. Hyran. Art. 187.

4) Rhodos: Priesterin, IGIns. I 66, 2. Athen. Mitt.

XVI 119; Weihung, ebd. 122. Irrig mit der /Ze^a-

oia von Kastabala identificiert von Usener (Rh.

Mus. XXni 351).

üegaeia, üegaia, J1egmxr), Bezeichnung der mit
A. identificierten Anähita (s. o. Kap. IV c 1); vgl.

Diod. V 77, 8. Kulte in 1) Akilisene (Armenien):

iegöv am Euphrat mit Ansprüchen auf den Be-

sitz des taurischen Idols, Procop. b. Pers. I 17

p. 83; b. Goth. IV 5 p. 480 Bonn. Prostitution

vornehmer Mädchen, Strab. XI 532 ;
heilige Rin-

der, Plut. Luc. 24. 2) Hierokaisareia: Tempel,
Tac. ann. III 62. Paus. V 27, 5 (derselbe Kult
wohl auch \H 6, 6 gemeint); Weihung, Bull,

hell. XI 1887, 95 (mit Kaiserkult verbunden):

Spiele Ta fieydXa Zeßaoxa ’Agreuelota , ebd. 96;
Münzen mit Inschrift üegatxff Mionnet IV 48,

249, mit Perseus ebd. 252. Imhoof-Blumer
Griech. Münzen 717 Tal XI 17. 8) Hypaipa:
iegöv

,
Paus. V 27, 5; Spiele Artemeisia, Rev.

arch. 1885 II 114 nr. 14. 4) Koloe: heiliger

Hain, ebd. 107; Weihungen, ebd. Class. Rev.

1889, 69. 5) Magnesia am Sipylos: Asylrecht des

Kultes, Bull. hell. XI 1887, 82. 6) Maionia:
Heiligtum, Verliandeling. d. K. Akad. Letterk.,

Amsterd. XVII 1886, 3ff. 7)Philadelpheia: Priester,

CIG LI 3422; Spiele rot ueyd/.a Zeßaoxa ’Avael-

reta, ebd. 3424 = Le Bas III 655; Weihung,
Bull. hell. VIII 1884, 376. 8) Sardeis: Priester,

Rev. arch. a. a. O. 105; vgl. Zagdiavfj. 9) Zela

(Pontos): iegöv und Fest Zaxata, Strab. XI 512.

In Lydien mit der TavQoitöAoe identificiert. Paus.

in i6, 7.

Tlodayga in Lakonicn : iegöv, Sosibios bei Clem.
Alex. Protr. II 38 p. 32 P. Bezeichnet wohl die

Jagdgöttin (noöäyga = Fussangel). Vielleicht auch
die Avyodeofia gemeint: vgL Wide Lakon. Kulte
129.

üoAvßoia 8. o. Kap. IV a 31.

1Jorauia in Syrakus auf Ortygia: edoc, Pind.

Pyth. II 7; vgl. Diod. V 8,
5.*

IJoäa in Lebadeia: Weihung ’Aoxefuotv üga-
ticus, IGS I 3101.

TlgtcutlrTf in Priapos: Tempel, Plut. Luc. 13.

[Ilgorfyeu; in Sidyma: Priester rcDv Ttgotfyexwv

deün> ‘Agxffudoe xai ÄnöAAutvoc, Benndorf-Nie-
mann Reisen in Lykien 69. Nicht eigentlich als

Kultname aufzufassen.J

ügvdvgaia in Epidauros : Weihung, ’Expifft.

dg 1884, 27 = Collitz Dial.-Inschr. III 3336.
Cavvadias Fouilles d’Epid. I 60, 162; vgl. auch
Nixr)<p6go;.

rigoxadtfyfxtz in Ephesos: Weihung, Brit. Mus.
Inscr. III 147.
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ngoxadrfyefuov in Iasos: Rev. des ät. grecq.

VI 1893, 159.

ügojxvXaia in Eleusis: Tempel, Paus. I 38, 6;
vgl. die Münze Joum. Hell. Stud. VIII 1887, 35
pl. BB 16.

ngooffcoa, Hauptkult von Nordeuboia (wie die

KoXaivlc von Amarynthos für Südeuboia), auf dem
Vorgebirge Artemision : iegöv, Herodot. VII 176;
etftevoc, Kaibel Epigr. 461 ;

Tempel, Plut. The-
mist. 8; über die Lage des Tempels vgl. Löl-
ling Athen. Mitt. VIII 7ff.; Festspiele ebd. 202.

Im benachbarten Histiaia-Oreos datierte man nach
dem iegodinrfc des Tempels, vgl. Wilhelm Arcli.-

epigr. Mitt. XV lllflF.

Tlgoaxaxrfgia , Aisch. Sieb. 449; vgl. die In-

schrift aus Attaleia: Ugeia xrjc ngocozwotfc xijc

xöAecoc fffttSv Agxifiido; ’AovAov, Petersen-Nie-
mann-Lanckoronski Städte Pamphyliens I

168, 39.

ügcoxodgovia in Ephesos: Temenos, Paus. X
38, 6; vgl. Kallim. Hymn. Art. 228.

üv&ia im Didymaion bei Miletos: vdgotpögoc,

CIG II 2885. 2885 b. c. Bull. hell. 1 1877, 288;
Weihung, CIG II 2866.

üvgiovla auf dem Berg Krathis bei Pheneos
(Arkadien): iegöv. Paus. VIII 15, 9.

Zafiogvirj in Ephesos (soll früher Samorna ge-

heissen haben): Hesych. s. 'Agxe/u Zauogvii).

Zagbiavt) in Sardeis: dg%iegevs und iegeia
,
CIG

II 3459; vgl. TIegoela.

EagntfSoiia bei Seleukeia (Kilikien) : iegöv mit
Orakel, Strab. XIV 676.

Zagtovia
, Zagcovlc in 1) Trozen: iegöv am

Meere, Paus. II 82, 10. Hesych. s. v.; Fest 2a-
gäivia

,
Paus, ebd.; Kultlegende, Paus. II 30, 7.

2) Epidauros: Weihungen, Cavvadias Fouilles

d’Epid. I 51 f., 85. 57, 128.

ZeXaaia in Sellasia (Lakonien): Hesych. s. v.

2eXaa<fögo{ in 1) Phlya (Attika): Tempel ge-

meinsam mit Apollon Aiowoö&oxoc, Dionysos “Av-

{hoc, den Nvfitpai 'IofitfviÖcc und der Ge (= Me-
ydlr] deöc), Paus. I 31, 4. 2) Pholegandros

:

Priester, Rev. arch. 1865 I 126.

Zxiadixic in Skiadis bei Megalopolis: Trüm-
mer eines von Aristodemos gestifteten ieoöv. Paus.

VIII 35, 5.

Zxigic in Miletos: A. BovXrftpögoc (s. o.i wird
nach dem Exegctengeschlecht Zxigibai auch Zxt-
gie genannt, Dittenberger Syll. n 391.

Z[x]oneXla in Epidauros: Weihung eines .-xvoo-

(pogffoac, Cavvadias Fouilles d’Epid. I 52, 91
(der sich jeder Ergänzung enthält).

Zxvdtrf auf Patmos: Weihung einer vögoyögoc,
Kaibel Epigr. 872 (späte Kultlegende, durch Ver-

mischung der delischen Legende mit der Orestes-

sage hcrgestellt) ; vgl. Tlaxfiia.

Zowöiva in Chaironeia: Weihung (mit Apol-

lon Aayvaxpögioc) , Collitz Dial.-Inschr. I 376
= IGS I 3407.

Zxgoqpaia in Erythrai: Fest, Athen. VI 259 B;
das Kultbild gefesselt, Polemon bei Schol. Pind.

01. VII 95. Danach wäre der Name von oroo-

tpeTov (Strick) abzuleiten (vgl. üodayga, Avyodeofia)

und nicht mit Schreiber (Roschers Lex. I 585)
.Hüterin der Thürangel 4 zu übersetzen.

ZxvfupaXia in Stymphalos: iegöv dgxaiov, ver-

goldetes Xoanon, Fest, Paus. VIII 22, 7f. Steph.

Byz. s. ZxvfiyaAoc. Eustath. II. II 608 p. 302
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11; das Heiligtum heisst Artemision, Bull. hell.

VII 1883, 486f. (Lage desselben, ebd. 490); Kopf
lorbeerbekrünzt auf Münzen des 4. Jhdts., Journ.

Hell. Stud. VII 1886, 103.

Eöneiga in 1) Akragas: inschriftlich auf Mün-
zen, Brit. Mus. Cat. Coins, Sicily 20. 2) Anaphe
(mit Apollon üv&iog): Weihungen, Collitz Dial.-

Inschr. m 3433. 3449ff. Bull. hell. I 1877, 287.

3) Athen : Ugov, ’Ag%. AsXitov 1890, 115, vgl. Athen.
Mitt. XV 340; Decret eines xoivov x&v Eajxggta-

gtcöv, 'Eqitjfi. agx- 1893, 49ff. 4) Boiai: Kult,

Paus. III 22, 12 (über den aphroditeartigen Charak-
ter der Göttin von Boiai vgl. Wide Lakon. Kulte

121); Münzen, Joum. Hell. Stud. VII 67. 5) Dau-
lis: Weihung, Collitz a. a. 0. II 1528. 6) Epidau-
ros: Weihung, Cavvadias Fouilles d'Epid. I

110. 268a. 7) Ikonion: als Ocoi ocoxfjgeg ge-

nannt Angdistis, Mrjxyg Botjfrtjvr)
, die Götter-

mutter, Apollon und A., CIG III 3993. 8) Ita-

nos: Weihung, Mus. Ital. III 587. 9) Kyzikos

(?Kore?): Fest Ecoxt)gia, Bull. hell. IV 1880,
473. 10) Lartos (Rhodos): Weihungen, IGIns.

I 914. 915a. 11) Loryma: Heiligtum, Benn-
dorf-Niemann Reisen in Lykien u. Karien 22.

12) Megalopolis: äyakua im Tempel des Zeus
Ecoxgg neben dem Kultbild, Paus. VIII 30, 10
(der jedoch gleich darauf 81, 1 versichert, in Ar-

kadien heisse Kore Eoneioa). 13) Megara: ayaXua
von Strongyiion (s. u. Kap. VIII), errichtet nach
einem Überfall des Mardonios, Paus. I 40, 2f.;

Priesterin, IGS I 112. Ecprjfi. dgz. 1886, 234.

14) Pagai: Erzbild, Copie der megarischen Statue,

Paus. I 44, 4; Münzen, Journ. Hell. Stud. VI
1885. 57. 15) Pellene: Hain, nur für Priester

zugänglich, Paus. VII 27, 3 (man schwört bei

A. Ea>xeiga). 16) Phigalia: hgöv
,

Paus. VIII

39, 5 (äyaXfia ogdov) ; Münzen, Journ. Hell. Stud.

VII 110 pl. V 9. 10. 171 Rom: Weihung, IGI
963. 18) Spalanthra (Halbinsel Magnesia) : legdv

Athen. Mitt. XIV 197. 19) Syrakus: inschrift-

lich auf Münzen ,
Brit. Mus. Cat. Coins , Sicily

183. 197. 199. 20) Thisbe: Tempel, IGS I 2234 ;

Weihung, ebd. 2232. 21) Trozen: Tempel und
ciyaXua, von Tlieseus nach der Besiegung des Mi-
notauros gestiftet, Paus. II 31, 1 (Verbindung
mit der Unterwelt); Weihung, Bull. hell. XVII
1893, 93; vgl. auch Anth. Pal. VI 267.

Tavgixi) 8 . TavgonoXog.

TavgonoXog, abgekürzt Tavgcö (Hesycli. s. v.),

ist durch den Namen als Göttin der seit alters

(vgl. die Goldbecher von Vafio, Bull. hell. XV
1891 pl. Xllff.) in Griechenland betriebenen Stier-

zucht bezeichnet. Die Alten erklärten den Namen
verschieden: von dem Stier der Hippolytossage

leitet ihn Istros frg. 8 ab, von dem Stier als Sym-
bol des Mondes Apollodoros n. Oecov frg. 40 ; am
folgenschwersten war die für uns zuerst bei Euri-

pides auftretende Identification mit der Tavgixi]

Tlagdevog (s. o. Kap. IV c 11), wodurch sie auch
mit der Iphigeneiasage in Berührung kam, die

seitdem unauflöslich mit ihr verbunden blieb.

Dass diese Identification gerade auf attischem

Boden erfolgte, ist vollkommen natürlich, denn
nahe benachbart dem brauronischen Kult der früh-

zeitig (anscheinend bereits in den Kyprien, Procl.

p. 19 Kink.) mit der taurischen Göttin identifi-

cierten Frauengöttin A. Tcpiyiveia im Demos Phi-

laidai (s. o. Bgnvgwla) lag dort im Demos Halai

Araphenides das Heiligtum der A. Tauropolos

(Strab. IX 399). So ward der Bär, eigentlich das
Symbol der Stiergöttin (als gefürchteter Feind der
Rinderherden; vgl. den Wolf als Symbol des Her-
dengottes Apollon), auch in den brauronischen

Kult eingeführt (s. Artikel ’Agxxcia). So kam
es auch, dass A. in allen Kulten, welche in späterer

Zeit das alte taurische, von Orestes und Iphige-

neia geraubte Idol zu besitzen Vorgaben, als Tav-
gonoXog bezeichnet werden konnte. Folgende Kulte
der TavgonöXog sind danach bezeugt: 1) Amphi-
polis: Tempel, Liv. XLIV 44; in späterer Zeit

in Trümmern, Antip. Thessal. Anth. Pal. VII 705;
Fackellauf, Diod. XVIII 4; Münzen (auf einem
Stier reitend, mit Fackel, Brit. Mus. Cat. Coins,

Maced. 50ff.). 2) Andros: Ugov, Ross Inselr. 20.

Athen. Mitt. I 240. 3) Aricia: im Hain Arte-

mision acpldgvfia der TavgonoXog (der Priester

muss seinen Vorgänger erschlagen). Strab. V 239;
s. Artikel Diana 5) Hadrianopolis: Münztypen
wie in Amphipolis, Brit. Mus. Cat. Coins, Thrace
118. 5) Halai Araphenides: iegöv, Eur. I. T.
1450ff. (beim Feste symbolisches Menschenopfer).

Kall. Hymn. Art. 173. Strab. IX 899. 6) Ikaria

(Insel bei Samos) : TavgonoXiov. Strab. XIV 689.

7) Ikaria (Insel im persischen Meerbusen): AeL
n. a. XI 9. Dion, perieg. 610. 8) Kastabala-

Hieropolis : das dortige Idol der A. tlegaoia galt

für das von Orestes geraubte taurische Iaol, Strab.

XII 537. 9) 10) In den beiden Komana stellte

man dieselbe Behauptung auf, Strab. XII 535.

Paus. III 16, 8. Procop. b. Pers. I 17 p. 83;
b. Goth. IV 5 p. 480 Bonn. Robert Arcli. Märch.
145. 11) Laodikeia am Meer besass angeblich

als Schenkung des Seleukos das echte taurische,

von XerxeB aus Brauron entführte Idol, Paus. a.

a. a. 0. Robert a. a. 0. 12) Lemnos: dass die

dort verehrte fieydXrj üeög mit der TavgonoXog ur-

sprünglich identisch ist, beweist der Kultgebrauch
der ägxxeta (s. d.), weswegen man auch eine sagen-

hafte Verbindung zwischen dem brauronischen und
dem lemnischen Kult herzustellen suchte; vgl.

Preller-Robert I 313, 1. 13) Lyktos: auch
den A.-Kult von Lyktos setzt Plutarch de mul.
virt. 8 mit dem brauronischen Idol in Verbindung.

14) Magnesia am Sipylos: den Vertrag mit Smyrna
beschwören die Magneten u. a. auch bei der Tav-
gonoXog, CIG II 3137 (= Dittenberger Syll.

I 171) Z. 60. 15) Metropolis (Pbrygien): Ehren-
decret für eine Ugaoafievt] enicpavcög deäg ’Agxi-

ftidog TavgonoXov , Joum. Hell. Stud. IV 64.

16) Mylasa: Priester, CIG II 2699; Tavgocpövia,

Le Bas III 404, vgl. Preller-Robert I 571
Anm. 17) Patmos: Verbindung mit der Orestes-

sage, Kaibel Epigr. 872; vgl. IJaxfita, Exv&ixrj .

18) Pergamon: Schwur bei der Tavgon6).og, Fran-
kel Inschr. v. Pergamon I 13. 19) Phokaia:
Menschenopfer, Clem. Alex. Protr. III 43 p. 36 P.

(vgl. jedoch E. Hiller Herrn. XXI 127ff.). 20) Sa-

mos: TavgonoXiov , Stepli. Byz. 8 . TavgonoXiov,
vgl. Herodot. III 48. 21) Smyrna: Schwur der
Smyrnaeer in dem oben nr. 14 angeführten Ver-

trag mit Magnesia, Z. 70. 22) Sparta: auch der
dortige Kult der ’Ogdia hatte sich in späterer

Zeit die taurische Legende angeeignet, Paus. III

16, 8. Vgl. ferner die unter Bgavgcovia genann-
ten Kulte. S. auch TItgada.

Tavgcö s. TavgonoXog.
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7o£mi(?) in Amyklaion (Kreta): Schwur, Mus.
Ital. I 246. HI 6f., vgl. III 717.

TgixXagla in Patrai : Tempel, früher mit Men-
schenopfern verbunden, die seit der Einführung
des Dionysosdienstes durch Eurypylos aufhörten,

Paus. VH 19, lff.

Tvxv in Gerasa (Palaestina) : inschriftlich auf

Münzen ''Agrtfus Tvx*j regäocov, Mionnet V 329,
55ff., vgl. Drexler Roschers Lex. I 1628.

’Yfivla bei Orchomenos (Arkadien): Ug6v, Paus.

VIII 5, 11 (alter Kult). 13, 1 (jährliches Fest;
Priester und Priesterin); vgl. Diod. XIX 63.

'YxontXä&ga (V): Hesych. s. v.

<PayXs . . zfc in Panamara : Weihung, Bull. hell.

XII 1888,268.
•Paivut in einer Münzaufschrift Qcuvös ifii ofjua,

Arch. Ztg. XXXVII 27ff. (von Fränkel Ephesos
zugewiesen); vgl. aber P. Gardner ebd. 184fF.

<PaxtXlus in Rhegion: Tempel von Orestes

gestiftet. Idol von Reisig ((päxeXov) umgeben, Prob.

Verg. ecl. p. 3 Keil: vgl. Avyodiofta.

(pegaia (s. Bgtfia») in 1) Argos: Kultbild an-

S
eblich aus Pherai, Paus. I 23, 5. 2) Athen:
ult, ebd. Hesych. s. <Pcgaia. 3) Issa (Dalmatien)

:

Weihung, CIG II 1837. 4) Pherai: Hauptsitz
des Kultus; sie führte dort den Namen Bgtfub;
Münzen (A. mit Fackel auf springendem Rosse),

Mion net Suppl. III 805f., 252ff. 5) Sekyon:
itgöv beim Gymnasion (Kultbild angeblich aus

Pherai), Paus. II 10, 7; Münzen, Joum. Hell.

Stud. VI 1885, 79 pl. H 17ff.

•PiXcii in Koloe (Lydien): bestraft eine Frau

k TWS naoiovs, Bull. hell. VIII 1884, 378. S.

o. KoXorjvrj und Kap. IV b 21.

fPtXoXäfixabos, Hesych. s. v.

•PiXoneTgat; in Elis: Ugöv neben dem Gymna-
sion, Paus. VI 23, 8.

[<Poißt) in Sidyma: Versweihung, Benndorf-
Niem an n Reisen in Lyk. u. Kar. 80,59.1

<Pwotf6gos in 1) Athen: Opfer vor der Volks-

versammlung, CIA II 432. 459; Schwur. Arist.

Lysistr. 443; vgl. Eur. I. T. 21. CIA II 794.

2) Augustodunum: Weihung, Kaibel Epigr. 798
= 1GI 2524. 3) Byzantion: Tempel auf dem
Vorgebirge Metopon, Dionys. Byz. frg. 27 (Geogr.

gr. min. II 32). Hesych. Miles. Const. 16. 4) Ery-

thrai: Priester, Dittenberger Syll. II 370, 188.

5) Messene: Statue des Damophon im leuöv des

Asklepios, Paus. IV 31. 10. 6) Peiraieus: Altar

in Munichia, von Thrasybulos errichtet, Clem.
Alex. Strom. I 25 p. 418 P.; derselbe wohl auch
bei Lysias XIII 24 gemeint.

XeXvrts in Sparta: Clem. Alex. Protr. II 88

p. 32 P. mit abgeschmackter Etymologie. Wohl
eher mit Welcker (Griech. Götterl. I 586) von

X&vi (Schildkröte) abzuleiten
,
wenn auch viel-

leicht nicht im Sinne einer musischen Göttin, als

vielmehr einer Erdgöttin, vgl. Maass bei Wide
Lakon. Kulte 130.

X*jaidf auf Samos: Tempel auf dem Vorge-

birge Chesion, Herodot. III 48. Kallim. Hymn.
Art. 228 mit Schol.; vgl. Kap. IVa 10.

XiT(ov7), Xiuovia (ionisch Ki&covea, Hesych.

s. v.), Beiname der brauronischen A. von den ihr

dargebrachten Gewändern in 1) Athen auf der

Burg: Schol. Kallim. Hymn. Art. 225; Zeus 77.

S. o. Bgavgoivia. 2) Im attischen Chitone eben-

falls vorauszusetzen, vgl. Schol. Kallim. Hymn.
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Zeus 77. 3) Miletos: Kult von Neleus aus Athen
übertragen, ebd.; Fest NtjXijte, Plut de mul. virt.

p. 253 F, danach Polyaen. VIII 35. 4) Segesta:
das von Cic. Verr. IV 34 beschriebene Kultbild
wird von Schreiber (Roschers Lex. I 572f.) hier-

her bezogen. 5) Syrakus: mit Tänzen gefeiert,

Athen. XIV 629 E.; vgl. Epicharm. bei Stepli. Byz.
S. Xirtovtj.

r
Qme, Or.-n? in 1) Ephesos: Alex. Aitol. bei

Macrob. sat. V 22 (Auszug Serv. Aen. XI 532).

2) Kreta: Kallim. Hymn. Art. 204f. 3) Sparta:
Palaiph. 82. 4) Trozen: Hymnen ov.-uyyot (Schol.

Apoll. Rhod. I 972) oder oßmyyeg (Poll. I 88);
vgl. auch Cic. de deor. nat. III 58. Etym. M.
64 1. 54 ff. Zahlreiche Deutungsversuche, zusammen-
gestellt bei Claus (De antiquiss. Dian, natura
13f.) und Wide (Lakon. Kulte 127f.); am wahr-
scheinlichsten ist wohl die Kap. III 10 gegebene
Erklärung.

'Qgala im Peiraieus: Weihung, ’Etptjfi. aoy
m
.

1884, 69 = CIA II add. 1517 c.

VII. Kultstätten.*)
A. Griechenland.
a. Attika. l)Acharnai: Altar (gefunden in

Menidi), Athen. Mitt. XIII 340; Weihung (Kaly-

wia von Chassiä), ebd. XII 282. 2) Agrai s. Athen.

3) Athen: Opfer im Poseideon, CIA 14; Weihung
an Apollon XfuvOevs und A. , CIA II 1597

;

Kuchenopfer an Apollon und A. , CIA III 77;
Weihung an Apollon Jlargqio; und A., CIA III

176; Priesterin der A. und Leto, CIA III 876;
Weihung an die Göttermutter und A., CL\ III

207; Münztypen, Journ. Hell. Stud. VIII 34f.,

s. auch Agraia, Agrotera, Ariste, Aristobule, Ben-
dis, Brauronia, Bulaia, Chitone, Delphinia, Dik-

tynna, Elaphebolos, Epipyrgidia, Ereithos, Eukleia,

Hegemone, Hekate, Kalliste, Kelkaia, Kolainis,

Kurotrophos, Leukophryene
,

Lysizonos, Orthia,

Pheraia, Phosphoros, Soteira. 4) Athmonon s. Ama-
rysia, Kolainis. 5) Brauron s. Brauronia, Ipbi-

geneia. 6) Chitone s. Chitone. 7) Eleusis: Ziegen-

opfer, CIA I 5; s. Propylaia. 8) Halai Araphenides
s. Tauropolos. 9) Kephales s. Kolainis. 10) Laurion:

Weihungen, Athen. Mitt. XII 300. XIX 532.

11) Marathon: Altar, der A. und den Eileithyien

geweiht, Athen. Mitt. X 279. 12) Melite s. Athen.

13) Munichia s. Peiraieus. 14) Myrrinus s. Ko-
lainis. 15) Oinoe s. Oinaia. 16) Peiraieus:

Weihungen, CIA II 1333. 1661 ; s. auch Euporia,

Horaia. Munichia. Nana, Phosphoros. 17) Phila'i-

dai s. Brauronia. 18) Philas. Selasphoros. 19)Phyle:

Opfer, ägx . 1884, 137. 20) Zoster: am
Gestade Altar von Athena, Apollon, A. , Leto,

Paus. 1 31, 1. 21) Andere Spuren des A.-Dienstes

in Attika gesammelt bei E. Curtius Stud. z.

Gesell, der A. (Ges. Abh. II) 5.

b. Boiotien. 1) Anthedon s. Eileithyia.

2) Askra: Weihung, IGS I 1809 = Collitz
Dial.-Inschr. I 832. 3) Aulis: Tempel, Paus. IX
19, 6 (wie bei der A. Kolainis jede Art von Opfer
zulässig, vgl. v. Wilamowitz Herrn. XVIII 257).

Dionys. Kalliph. 89; heilige Wiese, Eur. Iph. Aul.

1464; heiliger Hain, ebd. 1545; s. auch Aulis,

Iphigeneia, Kolainis. 4) Chaironeia: Priesterin,

*) Die Verweisungen beziehen sich auf das

alphabetische Verzeichnis der ixixXrjou? im vor-

angehenden Kapitel.
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IGS I 3430; s. auch Eileithyia, Soodina. 5) De-
lion : Tempel für A., Apollon, Leto, Paus. IX 20,

1. 6) Haliartos: Priester, IGS I 2850. 7) Le-

badeia s. Agrotis, Kora, Praa. 8) Orchomenos:
Kult des Aktaion, Paus. IX 38, 5 ; s. auch Eilei-

thyia. 9) Plataiai: Localisierung der Aktaion-

sage, Paus. IX 2, 3. 10) Ptoon: im Kult mit
Apollon und Leto vereinigt, Schol. Lyk. 365.

Plut. Pelop. 16. 11) Tanagra: Grenzstein eines

Temenos, IGS I 548; Tempel, Paus. IX 22, 1

(mit Apollon und Leto)
;

Kultstatue mit Fackel
auf Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins. Central Greece

66 pl. X 16. Journ. Hell. Stud. VIII 9 pl. X 3.

4. 5; 8. auch Aulideia, Eileithyia. 12) Thebai:
Weihung (gefunden beim Kabirion), Athen. Mitt.

XV 387; vgl. die bei Thebai gefundenen hoch-

archaischen Vasen
y
Eq?rjfi. dog. 1892, 221ff. nlv.

9. 10; s. auch Alkis, Androkleia, Eukleia. 13) The-
spiai: Weihung, Collitz Dial.-Insclir. 1 882; s.

auch Eileithyia. 14) Thisbe s. Agrotera, Eilei-

thyia, Soteira.

c. Thessalien (Ziegenopfer, Ant. Lib. 13;

s. auch Kora). 1) Demetrias: Münzen (A. auf

Schiffsvorderteil sitzend), Mion net III 143, 599.

Brit. Mus. Cat., Thessal. 18 pl. III 1. 2) Halos
Phthiot. s. Locheia. 3) Hvpata: Monat Artemisios,

Collitz II 1435. 4) Iolkos s. Iolkia. 5) Korope
s. Iolkia. 6) Krannon: Relief, Millingen Anc.
uned. mon. II 16. 7) Larisa: Weihung an A.
und Athena, Athen. Mitt. XVI 261 ; s. auch Del-

phinia, Enodia. 8) Magnesia: Münze, Brit. Mus.
a. a. O. 84 pl. VII 2; Monat Artemision, Athen.
Mitt. VII 71ff.; s. auch lolkos, Korope, Spalau-

thra. 9) Melitaia s. Aspalis. 10) Pagasai s.

Pagasitis. 11) Am Peneios s. Kynagia. 12) Phcrai
s. Brimo, Enodia, Pheraia. 13) Spalauthra s.

Soteira. 14) Thaumakia 8. Thaumakia. 15) Thebai
Phthiot.: Weihungen, Collitz II 1464. 1465.

16) Thermopylai: die Bäder der A. heilig nach
Soph. Trach. 635ff.

d. Phokis (s. Laphria). 1) Abai: Apollon. A.,

Leto von Erz im jüngeren Apollontempel, Paus.
X 35, 4; Weihung, Collitz IX 1513 = Bull. hell.

V 1881, 449. 2) Ambrosos s. Diktynna. 3) Daulis

s. Soteira. 4) Delphoi, vgl. Heliodor. Aithiop.

III 4, 5. Paus. X 12, 2 und oben Kap. IV b 2;

s. auch Laphria. 5) Hyampolis: Tempel, nur
zweimal im Jahr geöffnet. Paus. X 35. 7 (das A.
geweihte Vieh gedeiht besser, ohne Krankheit);
Weihung an Apollon und A. ,

Bull. hell. XVIII

,

1894, 60; s. auch Elaphebolos, Laphria. 6) Kirra:

Tempel mit Apollon und Leto gemeinsam. Paus.

X 37. 8.

e. Doris. 1) Erincos s. Laphria.

f. Lokris. 1) Antikyra: Ugov mit Kultbild

von Praxiteles (s. u. Kap. VIII), Paus. X 37, 1;

wiederaufgefunden und beschrieben von Lölling
Athen. Mitt. XV 229ff., der auch eine dort ge-

fundene Weihung veröffentlicht; s. auch Diktynna.

g. Aitolien (Münzen des aitolischen Bundes,
Brit. Mus. Cat., Tliessaly etc. 195 pl. XXX 7;

s. auch Laphria). 1) Apollonia: Münze Brit. Mus.
a. a. O. 200 pl. XXX 14. 2) Kalydon s. Laphria

3) Naupaktos s. Aitole. Laphria. Hagemo.
h. Akarnanien (Münzen des akarnanischen

Bundes, Brit. Mus. a. a. O. 169 pl. XXVII 4. 5).

1) Stratos s. Hagemo.
i. lsthmos und Umgebung (die Tempel

von Demeter, Kore, Dionysos, A. in gemeinsamem
Peribolos, CIG 11104). 1) Megaris: Aigosthena:
Münze, Journ. Hell. Stud. Y1 59. Megara: Gruppe
der Leto mit ihren Kindern von Praxiteles (s.

Kap. Vni) im Tempel des Apollon Prostaterios,

Paus. I 44, 2; Weihung IGS I 44 = Collitz
III 3026; Münzen, Brit. Mus. Cat., Attica 12lff.

pl. XXI 14. XXII 2. Journ. Hell. Stud. VI 56
pl. A 10; s. auch Agrotera, Iphigeneia, Koria, Or-
thosia, Soteira. Pagai s. Soteira. 2) Korinthos,

vgl. Kap. IVb 27; Münzen, Brit. Mus. Cat., Co-
rinth 76 pl. XX 1. Journ. Hell. Stud. VI 67f.

pl. D 66ff.
;

s. auch Eukleia, Ephesia. 3) Sekyon,
vgl. Kap. IVb 9. 15. 29; archaisches Agalma
auf der Akropolis, Paus. II 13, 5, vgl. .Journ.

Hell. Stud. VI 81; 8. auch Limnaia, Muniehia,
Patroa, Pheraia. 4) Phleius: Grenzstein, Bull,

hell. VI 1882,444 = Collitz III 3171; Münze,
Journ. Hell. Stud. VIII 54 pl. FF 19.

i k. Argolis. 1) Argos: Weihung, Le Bas
II 109a; Votivrelief der Polystrata, Berl. Mus.
Sculpt.-Verz. nr. 682; vfivoi dxonc/iuxol, Menand.
de encom. I 4; vgl. Kap. IVb 29; s. auch Akria,
Iphigeneia, Peitho, Pheraia. 2) Epidauros: vgl.

Kap. IVb 5. 9; Weihung, Collitz III 3335;
Monat Artamitios,

y
E<pr\(x. oqx- 1892, 82; s. auch

Enodia, Epekoos, Ephesia, Hekate, Koryphaia,
Lysaia, Orthia, Pamphylaia, Prothvraia, Saronia,

Skopelia, Soteira. 3) Hermion, vgl. Kap. IVb 27;
s. auch Iphigeneia. 4) Kleonai: Münzen, Journ.
Hell. Stud. VI 81. VIII 55. 5) Berg Kynortion

:
ge-

meinsamer Priester der A. und des Apollon, CIG I

1173. 6) Berg Lykone s. Orthia; am Fuss ein

zweiter Tempel der A., Paus. II 24, 5. 7) Methana:
Münzen, Brit. Mus. Cat., Pelop. 165 pl. XXX 12. 13.

Journ. Hell. Stud. VI 99 pl. M 1. 2. 8) Neraea s.

Ephodia. 9) Oinoas.Oinoatis. 10) Thyrea: Votivrelief

in Athen, Ann. d. Inst. 1829 tav. C. 11) Trozen:
Weihungen, Bull. hell. XVII 1893, 93; Münzen,
Journ. Hell. Stud. VI 96 pl. M 6. Imhoof-
Blumer Monn, grecq. 183; vgl. Kap. IVb 9;
s. auch Limnatis, Lykcia, Opis, Saronia, Soteira.

l. Lakonien (vgl. S. Wide Lakon. Kulte,

Leipzig 1893). S. auch Eleusinia, Parthenos,
Podagra. 1) Alagonia s. Kap. IVb 9. 2) Aray-
klai: archaisches Idol im Amyklaion gefunden, ’ÜV.
agx- 1891, 18; vgl. Kap. IVb 1; s. auch Leu-
kophryene, Patriotis. 3) Boiai: Münze, Mionnet
Suppl. IV 230, 54; s. auch Soteira. 4) Dereion
s. Dereatis. 5) Epidauros Liraera s. Limnatis.

6) Gythion: Münzen, Journ. Hell. Stud. VII 67;
s. auch Laphria. 7) Hypsoi s. Daphnaia. 8) Ka-
ryai s. Karyatis. 9) Las s. Diktynna. 10) Lim-
nai s. Limnatis. 11) Marios: Uoov mit Quellen,

Paus. III 22, 8. 12) Pleiai s. Patriotis. 13) Pyrri-

chos s. Astrateia. 14) Sellasias. Selasia. 15) Sparta:
Monat Artemisios, Thuk. V 19; Ziegenopfer an den
Tt&tjvtöia, Athen. IV 139B, vor der Schlacht. Xen.
hell. IV 2, 20; Aax. noL XIII 7. Plut. Lyk.
22; Tempel ohne Epiklesis, Paus. III 12, 8;
Münzen, Mionnet II 220, 49f. 221, 51ff.; Suppl.
IV 223, 25. 28; s. auch Agrotera, Aiginaia, Che-
lytis, Diktynna, Hegemone, Hekate, Issoria, Knagia,
Korythalia, Kyparissia, Lecho, Limnaia, Lygo-
desma, Mysia, Opis, Orthia, Tauropolos. 16) l'cu-

throne s. Issoria. 17) Therapne: Kult, Solin.

p. 62 Momms.
;

vgl. jedoch Wide a. a. O. 133.
m. Messenien. 1) Korone s. Paidotroplios.
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2) Messene: Idol mit Schild, Paus. IV 13, 1

;

s. auch Heleia, Limnatis, Phosphoros. 3) Mo-
thone: Uoöv, Paus. IV 85, 8; Münze: Joum. Hell.

Stud. VH 73 pl. P 13. 4) Thuria: Münze (mit

Fackel), ebd. 69 pl. 0 23.

n. Eli s. 1) Alpheiosmündung s. Alpheioa.

2) Elis 8. Elaphia, Episkopos, Philomeirax. 3) Le-

trinoi s. Alpheiaia, Elaphia. 4) Olympia: Statue

im Heraion, Paus. V 17,3; zwei Altäre ohne
Epiklesis innerhalb der Altis (Paus. V 15, 4. 14,

5)

, einer ausserhalb (ebd. 15, 7); gemeinsamer
Altar mit Alpheios, ebd. 14, 6. Schol. Pind. 01.

V 8; s. auch Agoraia, Agrotera, Alpheioa, Da-
phnia, Elaphia, Kokkoka, Kordaka. 5) Orthia s.

Orthia. 6) Skillus s. Epbesia.

o. A c h a i a (s. egaxfc ,
Lusiatis). 1 )

Aigeira

:

Münzen, Brit Mus. Cat., Pelop. 17 pl. IV 1. Joum.
Hell. Stud. VII 93 pl. S 4. 5; s. auch Agrotera,

Iphigeneia. 2) Aigion : Tempel an der Agora ge-

meinsam mit Apollon, Uqöv auf der Agora, Paus.

Vn 24, 1; Münzen, Brit. Mus. a. a. 0. 19 pl. IV
16. Joum. HelL Stud. VI 91 pl. R 21. 22. 3) Dyme
8. Nemidia. 4) Patrai : vgl. Kap. IV b 9 ; s. auch
Laphria, Limnatis, Triklaria. 5) Pellene: Uqöv
ohne Epiklesis neben Uqoy des Apollon Theo-
xenios, Paus. VII 27, 4; vgl. Kap. IV b 2. 9.

Münzen, Brit. Mus. a. a. 0. 32 pl. VI 18. Joum.
Heil. Stud. VII 96 pl. S 12; s. auch Soteira.

6) Phelloe, vgl. Kap. IV b 9.

p. Arkadien (vgl. Irainerwahr Die arkad.

Kalte 140ff.). 1) Äkakesion-Lykosura: vgl. Kap.
IV b 7 ; s. auch Hegemone. 2) Alea : Münzen,
Brit. Mus. a. a. O. 177 pl. XXXIII 8. Joum.
Hell. Stud. VII 103; s. auch Ephesia. 3) Alorion

8. Heleia. 4) Berg Artemision (Grenze nach Ar-

gos) : Tempel , Paus. II 25, 3. VIII 6, 6 ; Kult-

legende, Apollod. BibL II 5, 8, lff.
;
vgl Aq%.

AtXilov 1888, 116. 1889, 154. 5) Asea s. Hagemo.
6) Heraia: Münzen (mit Darstellung des Kallisto-

mvthos), Brit. Mus. a. a. 0. 181ff. pl. XXXIV 7.

lÖff. 13. 17. Joum. Hell. Stud. VII 107. Im-
hoof-Blumer Monn, grecq. 194. 7) Kaphyai:
Münzen, Brit. Mus. a. a. 0. 178 pl. XXJClfl 6.

Journ. Hell. Stud. 104 pl. T 14; vgl. Kap. IV b

27; s. auch Knakalesia. 8) Kondylea s. Apan-
chomene, Kondyleatis. 9) Berg Kratliis s. Pheneos.

10) Lusoi s. Hemera, Koria, Lusiatis. 11) Lykoe
s. Lykoatis. 12) Lykosura s. Akakesion. 13) Man-
tineia: Münzen, Joum. Hell. Stud. VII 98 pl.

S 17; vgl. Kap. IVb 4. 14) Megalopolis vgl. Kap.
IV b 20 ; s. auch Agrotera, Ephesia, Soteira. 1 5) Me-
thydrion: Münzen (Kallistomythos) , Wiener Nu-
mism. Ztschr. IX 25. vgl. Weil Ztschr. f. Numism.
IX 34, 3. 16) Orchoraenos: Münzen (Kallistomy-

thos), Brit. Mus. a. a. 0. 190 pl. XXXV 15ff. Joum.
Hell. Stud. VH 100 pl. S 21ff. Irahoof-Blu-
mer Monn, grecq. 203 pl. E 10; s. auch Hym-
nia, Kedreatis. 17) Oresthasion s. Hiereia. 18) Or-
thosion s. Orthosia. 19) Pheneos : Procession der
A.-Priesterin von Tegea nach Pheneos, Polyaen.

\TH 34; Münzen, Brit. Mus. a. a. 0. 195 pl.

XXXVI 1 If. ;
vgl. Kap. IVb 27 und o. S. 34;

8. auch Heurippa, Pyronia (Krathis). 20) Phiga-
lia: Münzen, Brit. Hius. a. a. 0. 197 pl. XXaVI
16. Joum. Hell. Stud. VII 110 pl. V 9. 10; s.

auch Eurynome, Soteira. 21) Psophis: Münzen,
Mionnet Suppl. IV 291, 105. Brit. Mus. a. a. 0.
pl. XXXV 15. Joum. Hell. Stud. VII 105 pl.

T 19. 20. 22) Skiadis s. Skiaditis. 23) Styrn-

phalos: Münzen, Brit. Mus. a. a. 0. 199 pl.

XXXVII 4. 5; 8. auch Stymphalia. 24) Tegea:
vgl. Kap. IV b 5 und o. S. 35, 2 ; s. auch Phe-

neos, Hegemone, Knakeatis, Limnatis. 25) Teu-
this vgl. Kap. IVb 1. 26) Thelpusa: Münzen,
Mion net II 257, 77; Suppl. IV 295, 126. 27) Tri

-

kolonoi s. Kalliste. 28) Zoitia vgl. Kap. IVb 7.

B. Die Inseln.

1) Aigina, vgl. Kap. IVb 2. 9; s. auch Aigi-

naia, Aphaia. 2) Anaphe s. Soteira und oben

S. 34. 3) Andres s. Ephesia, Tauropolos. 4) Asty-

palaia : Monat Artamisios, Bull. hell. VIII 1884,

22; s. auch Diktynna, Eukleia. 5) Chios: Monat
Artemision. CIG II 2220; Localisierung der Orion-

sage, vgl. Preller-Robert 1 452; s. auch Ephesia.

a. Kaukasa s. Kaukasis. 6) Delos : Monat Arte-

mision, Bull. hell. V 1881, 25ff. Dittenberger
Syll. II 367; vqpiegeia, Bull. hell. XVI 1892, 154;

Münze, Brit. Mus. Cat., Crete etc. 99 pl. XXIII

2; Weihung der Nikandre, IGA 407; vgl. Kap.
HI 8. V 7 und oben S. 34 ; s. auch Britomar-

tis. Brizomantis, Delia, Hekate, Numenia, Ulia.

7)

Euboia. a. Aithiopion s. Aithopia. b. Amaryn-
thos s. Amarynthia, Kolainis. c. Artemision s.

Agrotera, Proseoa. d. Eretria : Uqöv, CIG II add.

2144 b. ‘Eqprjii. an%. 1892, 126; Münze, Brit. Mus.
Cat., Central Grcece 123 pl. XXIII 9 ; vgl. Kap.
IVb 2 ;

s. auch ’Ozr/urm. e. Histiaia—Oreos s.

Enodia, Proseoa. f. Tamynai: Fest Artemisia,

’Eyrjft. agx- 1892, 159; vgl. Kap. IV b 2. 8) Gy -

aros : Münze, Brit. Mus. Cat., Crete etc. 1 00 pl. XXIII
7. 9) Ikaria (bei Samos) : Münze, Brit. Mus. Cat..

Ionia 347 pl. XXXIV 1; s. auch Tauropolos.

10) Ikaria (im persischen Meerbusen) s. Tauro-

polos. 11) Imbros: Münze, Imhoof-Blumcr
Monn, grecq. 48 ; Choix d. monn. pl. 110. 12) Issa

(Dalmat.) s. Pheraia. 13) Ithaka: Temenos mit
Tempel, CIG II 1926. 14) Kalaureia: Monat
Artemisios, Colli tz Dial.-Inschr. in 3380; s.

Kap. IVb 27. 15) Kalymna: Monat Artamisios,

Bull. hell. VIII 1884. 28; s. auch Elaphia, La-

phria. 16) Keos s. Ktcsylla. a. Iulis: Weihung,
CIG II add. 2367 b ; Münzen , Brit. Mus. Cat.,

Crete etc. 96 pl. XXII 151F. b. Karthaia: Tempel,
Nikand. bei Ant. Lib. 1. Mus. Ital. I 219. 17) Ke-
phallenia s. Laphria. 18) Korkyra: Tempel Ar-

temition, Collitz Dial.-Inschr. III 3206. 62;
zahlreiche archaische Terracottaidole daselbst ge-

funden, Bull. hell. XV 1891, lff.; Monat Artc-

mitios, CIG II 1845. Collitz III 3206, 98;
Weihung, Collitz III 3211; s. auch Eukleia.

19) Kos: Monat Artamisios. Ross Inscr. ined.

II 175. a. Halasama: Weihung, Paton-Hicks
Inscr. of Cos 372. 20) Kreta: Weihung, Bull,

hell. XIII 1889, 75; s. auch Diktyuua. Kresia,

OpLs. a. Achaia: Münze, ’E<f>r)/t. ag%. 1889. 197.

b) Fluss Amnisos, vgl. Kap. IVb 24. c. Amy-
klaion s. Toxia. d. Aptera: Münzen, Brit. Mus.
Cat., Crete 8ff. pl. II 3ff. III lff; s. auch
Aptera. e. Arkadia: Monat Artamitios, CIG II

3052. f. Chersonasos: Münzen. Mionnet II 264.

45ff. Brit. Mus. a. a. 0. 16 pl. IV 1—3. Mus.
Ital. I 765. g. Dreros s. Britomartis und oben
8. 34. h. Eleutherna s. Euakoos. i. Gortyn:
Münze, Brit. Mus. a. a. 0. 45; s. auch Brito-

martis und oben 8. 34. k. Hierapytna : vgl. Kap.
IV b 2 ; s. auch Leukophryene. 1. ftanos s. Iieuko-
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pliryene, Soteira. m. Keraia: Münze, Mionnet
II 264, 44. n. Knosos: Münze. Brit. Mus. a. a. 0.

25f. pl. VI 1 1 ;
s. auch Britomartis. o. Kydonia

s. Diktynna. p. Lasos: Münze, Imhoof-Blu-
mer Monn, grecq. 217. q. Lato: Münze, Brit.

Mus. a. a. 0. 54 pl. XIII 10; s. auch Britomartis

uml oben S. 34. r. Lyktos : vgl. Kap. IV b 2

;

s. auch Britomartis, Tauropolos. s. Olus: Mün-
zen, Brit. Mus. a. a. 0. 60 pl. XIV 12. 13; s. auch
Britomartis und oben S. 34. t. Phalasarna: Mün-
zen, Brit. Mus. a. a. 0. 66 pl. XVI 7ff. u. Polyr-

rhenion s. Diktvnna. v. Priansos: Münzen, Brit.

Mus. a. a. 0. 73f. pl. XVIII 8. 10. 12. w. Sulia:

Weihung, Mus. Ital. III 730f. 21) Kuphonisi,

vgl. Kap. IV b 2. 22) Kypros. a. Chytroi, vgl.

Kap. IV b 2. b. Kition : Oi'aoog xrjg ~Aqxe)u6o;,

’E(pr)ii. oqx.. 1863, 312 ;
s. auch Paralia. 23) Kyth-

nos : Münze, Brit. Mus. a. a. 0. 08. 24) Lemnos
s. Tauropolos. a. Myrina: Uq6v, CIA II 503 add.

25) Leros s. Leria, Parthenos. 26) Lesbos s.

Aithopia. a. Hiera, vgl. Kap. IV b 2. b. Me-
thymna s. Kondyleatis. c. Mytilene s. Euakoos,

Thermaia. 27) Leukas: Münzen, Brit. Mus. Cat.,

Thessaly etc. 170ff. pl. XXVIU 16. XXIX 1.

28) Leuke s. Iphigeneia. 20) Melos, vgl. Conze
Mel. Thongef. Taf. 1. 30) Naxos: Monat Arte-

mision, CIG II add. 2416 b; Weihungen auf

Delos : colossale Apollonstatue (Athen. Mitt. XVII
42f., 33), Xikaudreanathem (IGA 407), quält) xa-

Qvcoxtj im Artennsion (Bull. hell. X 461). 31) Pa-

ros: Münzen, Brit. Mus. Cat., Crete etc. 114ff.

pl. XXVI 6. 11 ff.
;

s. auch Eukleia, Parthenos.

32) Patmos: Monat Artemisiou, Bitten berger
SylL II 402; s. auch Parthenos, Patmia, Sky-

thia, Tauropolos. 33) Pholegandros s. Selasphoros.

34) Rhodos: Monat Artamitios, CIG III p. Vff.

IV 8518; s. auch Aristobule, Euporia, Pergaia.

a. Kamiros : Spiele Artemitia, IGIns. I 730, 5 ;
vgl.

auch Kap. IV b 2. b. Kckoia s. Kekoia. c. Lar-

sos s. Enodia, Euakoos, Soteira. d. Lindos s.

Pergaia. e. Nettia, IGIns. I 801, 5ff. 35) Salamis:

Münze. Mion net Suppl. III 605, 71. 36) Samos
s. Chesias, Kaprophagos, Tauropolos. 37) Samo-
thrake s. Epekoos. 38) Sicilien : Monat Arta-

mitios, CIG III 5751, 2. 8. 31 ;
s. auch Eleusinia.

a. Agyrion: Münzen, Mionnet 1 216, 72f. b. Akra-

gas s. Soteira. c. Akrai: Heiligtum Artamition,

IGI 217; Monat Artamitios, CIG III 5441. 5456b
18. 23. d. Amestratos: Münze, Brit. Mus. Cat.,

Sicily 31. e. Eknomos: Monat Artamitios, CIG
III 5479. 5480. 5485. f. Eryx: Monat Artami-

tios, ebd. 5508. 5510. 5513.' 5519. 5521. 5526.

g. Hybla: Weihung, ebd. 5735. h. Iaitia: Münze,

Brit. Mus. a. a. O. 85. i. Katana: Monat Arta-

mitios, CIG III 5659. 5670. k. Kentoripai: Münze,
Brit. Mus. a. a. 0. 56. 1. Injontinoi : Monat Ar-

tamitios, CTG IH 5748 d ; Weihung im Artemision

auf Delos, Bull. hell. X 1886, 461 ; vgl. Kap. IV b

2. m. Mamertinoi : Münze, Brit. Mus. a. a. 0. 113.

n. Messana: Monat Artamitios. CIG III 5619 g. k.

o. Morgantia: Münze, Brit. Mus. a. a. 0. 114.

p. Ortygia s. Syrakusai. q. Panormos: Monat
Artamitios, CIG III 5556. r. Segesta s. Chitone,

s. Syrakusai: dreitägiges Fest, Liv. XXV 23.

Plut. Marc. 18; Procession mit wilden Tieren im
heiligen Haine, Theokr. II 67 ;

Monat Artamitios,

CIG III 5377 c. 5380c; Münzen, Head Coinage
of Syracuse pl. XIII 3. 10; s. auch Agrotera,

Angelos, Chitone, Lyaia, Ortygia, Potamia, So-
teira. t. Tauromenion: Monat Artamitios, CIG
III 5645; s. auch Eukleia. u. Tyndaris s. Eu-
praxia. 39) Siphnos s. Ekbateria. 40) Syros

:

Münze, Brit. Mus. Cat, Crete etc. 124. 41) Tenos :

Monat Artemision. CIG II 2338, 48 42) Thasos :

Münze, Brit. Mus. Cat., Thraee etc. 225. 43) Thera.

(= Jagdrevier; hiess früher Kalliste) : Priesterin,

Ross Inscr. ined. II 215; Monat Artemisios,

Dittenberger Syll. II 377 ;
s. auch Leria.

44) Zakynthos: Münzen, Brit. Mus. Cat., Pelop.

lOOf. pl. XX 13. 14. 17; s. auch Opitais.

C. Das übrige Europa,
a. Italien.*) 1) Aricia s. Tauropolos. 2) Brut-

tium: Münzen, Mionnet I 181, 773. Brit. Mus.
Cat., Italy 322. 3) Capua: Weihung, Athen. XI
466 E. 480 B; Münzen, Mionnet I 113, 124f.

120. 131. Brit. Mus. a. a. 0. 81. 4) Consentia:
Münze, ebd. 341. 5) Heneter s. Aitolis. 6) La-

rinum: Münze, Brit. Mus. a. a. 0. 72. 7) Nea-
polis: Münzen, ebd. 118f. 8) Metapontion: Münze,
ebd. 263. 9) Poseidonia: Münzen, ebd. 277. 282.

10) Rhegion : Münzen, ebd. 380ff.
;
vgl. Kap. IV b

2; s. auch Phakelitis. 11) Rom s. Aulis, Epekoos,
Ephesia, Kyria, Soteira. 12) Thurioi: Münzen,
Brit. Mus. a. a. 0. 302. 13) Tibur s. Kyria.

14) Vibo Valentia: Münzen. Brit. Mus. a. a. 0. 363.
b) Epeiros (Münzen : Brit. Mus., Thessaly etc.

92 pl. XVII 15. XXXII 2. 111 pl. XX 8. 9).

1) Amantia: Münzen, Mon. d. Inst. VIII 32, 6.

Imhoof-Blumer Monn, grecq. 137. 2) Ambra-
kia s. Hegemone. 3) Kelkaion s. Kelkaia. 4) Ni-
kopolis : Münze, Brit. Mus. a. a. 0. 103 pl. XIX
1; s. auch Kelkaia. 5) Paramythia: Tempel (la-

tein. Weihung). Bull. hell. XVI 1892. 175. 6) Phoi-

nikc: Münze, Brit. Mus. a. a. 0. 109 pl. XXXII 11.

c. Makedonien (Monat Artemisios, CIG III

4672; Münzen, Brit. Mus. Cat., Maccdonia 7. 16).

1) Amphipolis: Münzen, ebd. 48ff. Mion net I

464f.
; Suppl. III 22f.

;
s. auch Brauronia, Tauro-

polos. 2) Apollonia (Clmlkid.) s. Elaphebolos.

3) Bottiaioi : Münze, Brit. Mus. a. a. 0. 63. 4) Dion

:

Münze, ebd. 71. 5) Orthagoria—Stageira: Münze,
ebd. 88. 6) Paionien s. Basileia. 7) Thessalonike

:

Münze. Brit. Mus. a. a. 0. 111.

d. Thrakien (s. Basileia. Bendis. Busbatos).

1) Abdera: Münzen, Gott. gel. Anz. 1880, 31 f. ( Apol-

lon?). 2) Anchialos: Münze, Brit. Mus. Cat., Thraee
83. 3) Bizya s. Byzantion. 4) Byzantion: Monat
Artemeisios , 8chol. Pap. ; Coalitionsmünze mit
Bizya. vgl. Kap. IV b 2 ;

s. auch Eukleia, Orthosia,

Phosphoros. 5) Colla: Münze, Brit. Mus. a. a. O.
193. 6)Deultum: Münzen, ebd. lllff. 7) Elaius:

Münzen. Imhoof-Blumer Monn, grecq. 46 pl. P
27; Griech. Münzen 529 Taf. I 1. 8) Hadriano-

polis: Münzen. Brit. Mus. a. a. 0. 118. 120; s. auch
Tauropolos. 9) Lysimacheia : Münze, Brit. Mus.
a. a. U. 105. 10) Mesembria: Monat Artemisios,

Athen. Mitt. IX 221. ll)Neapolis s. Parthenos.

12) Perinthos: Münze, Brit. Mus. a. a. 0. 151.

13) Philippopolis s. Kyria. 14) 8erdike: Münze;
Brit. Mus. a. a. 0. 174. 15) Traianopolis vgl.

Kap. IV b 2.

e) Moesia. 1) Istropolis: Monat Artemision,

*) Hier sind nur wenige griechische oder mit
griechischen zusammenhängende Kulte aufgenom-
men

;
alles übrige s. unter Diana.
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1400 Artemis Artemis 1410

Arch.-epigr. Mitt. VI 36. 2) Markianopolis : Mün-
zen, Brit. Mus. Cat., Tlirace 33. 89. 3) Odessos

:

Monat Artemisios, CIG II add. 2056 e. 4) Panta-

lia: Münze, Brit. Mus. a. a. 0. 143. 5) Tomoi:
Münzen, ebd. 36. 59.

f. 1 1
1 y r i a ,

D a 1 m a t i a (s. Delia , Kelkaia).

I) Apollonia: Weihung, Colli t z Dial.-Inschr. In
3222; Münzen, Brit. Mus. Cat., Thessaly etc. 59ff.

pl. XII 8. 10; 8. auch Agrota. 2) Dyrrachion:
iro6v

, Appian. bell. civ. II 60. 3) Pharos: Mün-
zen, Brit. Mus. a. a. O. 81 pl. XIV 12. 13.

g. Bosporos und Sarmatia. 1) Cherso-

nesos Taur. : Münzen. Mionnet I 346, 3. 4. Brit.

Mus. Cat., Tlirace etc. lff. Rev. nuin. 1892 pl. I

1 ;
s. auch Orsiloche, Parthenos. 2) Olbia : Münze,

Brit. Mus. a. a. O. 12. 3) Pantikapaion s. Ephe-
sia, Hekate. 4) Pbanagoria: Monat Artemeisios,

HG II 2126b; Münzen. Mionnet II 333, 6;

Suppl. IV 417, 10. Brit. Mus. C’at., Pontus etc. 3
pl. I 6 ; s. auch Agrotera. 5) Tanais s. Neothyos.

h. Gallia. 1) Augustodunuin s. Ephesia,

Kresia. Phosphoros. 2)Massilia: Münze, Mion-
net I 67f.. 37 ff. 68, 47ff. 68ff„ 50—136; s. auch

Diktya, Ephesia. 3) Rhodanusniündung s. Ephesia.

i. Hispania. 1) Emporion. 2) Hemerosko-
peion. 3) Rhode s. Ephesia.

D. A f r i c a.

1) Alexandreia: Münzen, Brit. Mus. Cat., Ale-

xandreia 49. 71. 81. 109. 2) Artamis: Ptolem.

IV 4. 11, vgl. Svoronos Rev. nuin. 1892, 21 2f.

3) Kyrene 8. Agrotera.

Ei. A s i a.

a. Troas und Aiolis (s. Baiiane). 1) Aby-
dos: Münzen, Imhoof-Blumer Monn. grec<|. 261

;

C'hoix pl. HI 107; Griech. Münzen 6201‘. Taf. VII
15— 18. 20. Rev. num. 1892 pl. IV 13. 2) Adra-

steia s. o. S. 34. 3) Kyme: Münze, Imhoof-
Blumer Monn, greco. 272. 4) Larnpsakos : Mo-
nat Artemision, CIG II ad. 3641 b. 5) Magnesia
(am Sip.): vgl. Kap. IV b 2. 21; s. auch Perseia,

Tauropolos. 6) Sipylos s. Kordaka. 7) Zeleia:

Münze. I in h oo f- Bl um er Monn, grecq. 268; Choix

pl. III 112; vgl. Kan. in 21.

b. Mysia. 1) Auramytteion : Weihgeschenke
auf Delos, Bull. hell. X 1886. 461. 2) Apollonia

lam Rhynd.): Münze, Brit. Mus. Cat., Mysia 12.

3) Astyra s. Astvrene. 4) Gambreion s. Looheia.

5) Germe vgl. Kap. IV b 2. 6) Kyzikos: Weihung,
Athen. Mitt, X 208; Monat Artemision, CTG II

3657. Athen. Mitt, VI 45; Münzen, Brit. Mus.
a. a. 0. 49 pl. XIII 4. Rev. num. 1892 pl. IV 3
(Aktaionkopf) ; s. auch Ephesia, Munichia, Soteira,

Thermaia. 7) Miletopolis: Münze, Brit. Mus. a.

a. O. 93; vgl. auch CIG III 5944. 8) Panormos:
Weihungen, CTG II 3699. Athen. Mitt. IX 25;
s. auch Ephesia. 9) Parion : Münzen . Brit. Mus.

a. a. 0. lOOf. 1 05ff. pl. XXII 5. 14. 10) Per-

gamon : Uq6v, CTG II 3537
;

s. auch Tauropolos.

II) Pitane: Münze, Brit. Mus. a. a. 0. 173. 12) Pla-

kia s. Munichia. 13) Priapos: Münzen, Brit. Mus.
a. a. 0. 176f.

;
s. auch Priapine

c. lonia. 1) Didymaion s. Miletos. 2) Ephesos
(vgl. Kap. IV c6): Münzen, Brit. Mus. Cat., Ionia

53ff. Imhoof-Blumer Griech. Münzen 638; s.

auch Epekoos, Ephesia. Kyria. Opis. Phaino, Pro-

kathegetis. Protothronia. 3) Ervthrai : Monat Ar-

temisiwn, Dittenberger Syll. I 159; tegöv. Bull,

hell. VIII 1884 , 350 ;
s. auch Kaukasis, Phos*

Paaly-WUsowa II

phoros, Stropheia. 4) Klazomenai s. E])hesia.

5) Kolophon: Münzen, Brit. Mus. a. a. 0. 40. 42
pl. VIII 9 ;

vgl. Kap. IU 5 ; s. auch Klaria. Kolo-

phonia. 6) Koressos s. Ephesia. 7) Larisa (bei

Ephesos) s. Ephesia. 8) Leuke: Münze. Imhoof-
Blumer Monn, grecq. 289 pl. E 34. 9) Leu-
kophrys s. Leukophryene. 10) Magnesia a. M.
s. Leukophryene, Nikephoros. 11) Miletos (Didy-

maion): Prophet, Le Bas III 223; vdQotfiogo;,

ebd. 225. 226; Münzen. Brit. Mus. a. a. 0. 198
pl. XXII 11; vgl. Kap. IV b 2; s. auch Bulaia,

Bulephoros, Chitone. Leukophryene, Pythia. Skiris.

12) Ortygia s. Ephesia. 13) Phokaia: Münze,
Brit. Mus. a. a. 0. 210 pl. V 6; s. auch Tauro-

polos. 14) Pygela: Brit. Mus. a. a. 0. 228 pl.

XXIV 1. 2; s. auch Munichia. 15) Smyrna: Münze,
Brit. Mus. a. a. 0. 254 pl. XXVII 2 ;

vgl. CIG III

5945; s. auch Ephesia, Tauropolos. 16) Teos:
Monat Artamitios. Le Bas III 79 ;

s. auch Ephesia.

d. Lydia. 1) Akrasos s. Ephesia. 2) Aure-

liopolis: Münzen, Mionnet IV 15. 77; Suppl.

VII 323, 49. 3) Dios Hieron s. Ephesia. 4) Hiera
Koine : Uoov , Polyb. XXXII 27, 11 . 5) Hiero-

kaisareia: Münzen, Mion net IV 48f. Imhoof-
Blumer Griech. Münzen 7 1 7 f

. ;
s. auch Perseia.

6) Hypaipa s. Perseia. 7) Kilbianoi: Fest Arte-

meisia, Athen. Mitt. XIV 99. 8) Koloe s. Anaitis,

Koloene , Perseia , Philels. 9) Maionia : Monat
Artemisios, Le Bas HI 669 ;

vgl. Kap. IV b 2

;

s. auch Perseia. 10) Mastaura; Münze, Imhoof-
Blumer Monn, grecq. 386. 11) Philadelpheia

:

Priester, CTG II 3122. Le Bas ÜI 648; s. auch
Anaitis, Perseia. 12) Sardeis: Münze, Imhoof-
Blumer Monn, grecq. 388; s. auch Koloene,

Perseia, Sardiane. 13) Stratonikeia—Hadriano-

polis: Münze, Imhoof-Blumer Griech. Münzen
725. 14) Temenothyrai : Münze, Imhoof-Blu-
mer Monn, grecq. 389. 15) Thyateira: Münzen,
ebd. 390. Mion net IV 152f„ 863ff. 167. 964.

168, 969f. ;
s. auch Boreitene.

e. K a r i e n. 1 )
Amyzon : Münze, Imhoof-

Blumer Griech. Münzen 662. 2) Aphrodisias

s. Ephesia. 3) Artemision: Ug6v, Strub. XIV 651.

4) Bargasa s. Ephesia. 5) Bargylia s. Kindyas.

6) Halikamassos : Monat Artemision, Bull. hell.

V 1881, 209ff.
;

vgl. Kap. IV b 18; s. auch De-
lias, Parthenos, Pergaia. 7) Herakleia am Sal-

bakos, vgl. Kap. IV b 7. 8) Iasos s. Astias, Ela-

f

hebolos, Prokathegemon. 9) Kalynda : Münze,
mhoof-Blumer Monn, grecq. 307. 10) Ke-

dreai s. Kedreatis. 11) Kindye s. Kindyas. 12) Kni-

dos : Monat Artamisios, Le Bas ÜI 79 ;
Münze,

Imhoof-Blumer a. a. 0. 810; s. auch Hiakyntho-

trophos. 14) Koraza s. Korazon. 15) Kyon:
Münze, Mionnet III 344. 243. 16) Lagina:
Weihung. Le Bas III 538; Priesterin, Bull. hell.

XI 1887, 147. 17) Lorvma s. Soteira. 18) My-
lasa: Priester, Lc Bas III 373; vgl. Kap. IV b

2 ;
s. auch Tauropolos. 1 9) Myndos : Kult. Bull,

hell. XIV 119. 20) Olymos, vgl. Kap. IV b 2;
Monat Artemisios. Athen. Mitt. X IV 371 ; Priester,

ebd. 375; Lage u. s. w., ebd. 367ff. 21) Pana-

mara s. Ephesia. Korazon, Leukiane, Leukophryene,
Peldekeitis. Phagle . . tis. 22) Poseidonos Hieron :

Monat Artemisios, Le Bas in 483. 23) Seba-

stopolis: Agalma auf Münze, Imhoof-Blumer
Griech. Münzen 673f. Taf. X 9. 10. 24) Stratoni-

keia: Münze, ebd. 674. 25) Tabai : Münzen,
45
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Mionnet. III 385f. Imhoof-Blumer Monn,
grecq. 316; C'hoix pl. IV 142. 26) Tralleis:

Priesterin, Bull. hell. V 1881. 348; Münzen Mion-
net IV 187, 1088. 189. 1097f.

f. Lykien (s. Eleuthera). 1) Aperlai s. t) er

Aeioäbi. 2) Araxa. vgl. Kap. IV b 2. 3) Bubon:
Münze. Rev. nun». 1892, 330. 4) Komba s. Kom-
bike. 5) Massakythos : Münze, Imhoof-Blumer
Monn, grecq. 325; C'hoix pl. IV 150. 6) Milyas

s. Kyria. 7) Myra: Weihung, Petersen-v. Lu-
schan Reisen in Lykien, Milyas, Kibyratis 38,

71; s. auch Kombike, Myrea. 8) Patara: Münze,
Imhoof Monn, grecq. 327; Choix pl. IV 152;
s. auch Kombike. 9) Pinara: Kult, Benndorf-
Niemann Reisen in Lykien 77 nr. 53 B 15.

10) Rhodiapolis: Münze, Rev. num. 1893, 334.

11 ) Sidyraa: Weihung, Benndorf-Niemann a.

a. 0. 63; Monat Artemisios, ebd. 75; s. auch

Phoibe, Proegetis. 12 Telmessos: ieoör, Bull,

hell. XIV 1890, 164; Münze, Imhoof-Blumer
Monn, grecq. 328f. 13) Tlos: Münze, ebd. 329.

14) Tymena: Münze, ebd. 329 pl. E 15.

g. Pamphylien. 1) Ariassos: Münze, Mion-
net III 446, 2. 2) Attaleia, vgl. Kap. IV b 2.

24; s. auch Elaphebolos, Prostateria 3) Perge
s. Asvlos, Pergaia. 4)Sillvon: Kult der fäi’aaoa

von fcerge s. Petcrsen-Lanekoroiiski Städte

Pamphyl. I 173, 54, 29.

• h. P i s i d i e n , L y k a o n i e n , G a 1 a t i e n.

1) Amblada: Tempel vgl. Ramsay Joum. Hell.

Stud. IV 40ff. 2) Ankvra s. Ephesia. 8) Apol-

lonia Pisid. ; Priesterin. Bull. hell. XVII 1893,

256f. nr. 36. 4 1 Baris: Münze. Imhoof-Blumer
Monn, grecq. 336. 5) Ikonion, vgl. Kap. IV b 2.

21 ;
s. auch Didyma, Soteira. 6) Isindos : Münze,

Imhoof-Blumer Griech. Münzen 696. 7) Kerai:

Münze, ebd. 698. 8) Pogla: Münze, ebd. 698.

9) Selge: Münze. Imhoof-Blumer Mon. grecq.

341; C'hoix pl. V 167. 10) Termessos: Priester,

CTG III 4866f.
;
Kanephoros, ebd. 4362; Münze,

Imhoof-Blumer Monn, grecq. 345.

i. Phrygicn. 1) Aizanoi, vgl. Kap. IV b 2.

2) Akmouia: Münzen, Mionnet IV 196, 2f. 198,

21. 3) Antiocheia s. Leukophrvene. 4) Eukar-

pia: Münze. Imhoof-Blumer Monn, grecq. 399.

5) Hierapolis: Münze, ebd. 403. 6) llyrgalea:

Münzen. Imhoof-Blumer Griech. Münzen 740f.

7) Keretapa: Münze, Imhoof-Blumer Monn,
grecq. 395. 8) Kidramos s. Ephesia. 9) Kolossai:

Münze, Imhoof-Blumer Griech. Münzen 733 Taf.

XII 12. 10) Metropolis s. Tauropolos. 1 1) Mossyra

s. Ephesia. 12) Nakoleia, vgl. Kap. IV b 2. 13) Si-

bidunda: Münzen, Imhoof-Blumer Griech. Mün-
zen 746. Rev. num. 1892 pl. III 5. 14) Stektorion:

Münzen, Imhoof-Blumer Monn. Grecq. 412;
Griech. Münzen 747. 15) Tiberiopolis : Münze,
Imhoof-Blumer Monn, grecq. 414.

k. Bithvnien (s. Leukophrvene). 1) Kal-

chedon: Münze, Brit. Mus. Cat., Pont us etc. 126
pl. XXVII 15. 2) Krcteia-Flaviopolis : Münze,
ebd. 137 pl. XXIX 6. 3) Nikaia: Münzen, ebd.

1 75. Imnoof-Blu m e

r

Griech. Münzen 603
Taf. VI 10. 4) Nikomedeia : Weihung, CIG II

37u8. 5) Prusa s. Ephesia. 6) Tion: Münze,
Imhoof-Blumer Griech. Münzen 607 Taf. VI 17.

l. Paphlagonien, Pontos. Kappadokien.
1) Amastris-Sesamos : Münzen, Brit. Mus.. Pon-
tus etc. 94 pl. XXI 9. Wiener Num. Ztschr. XXIII

1891, 20, 43. 26 Taf. II 48. 2) Amisos: Münzen,
Brit. Mus. a. a. O. 16 pl. III 2. Imhoof-Blu-
mer Griech. Münzen 572 Taf. IV 5. 3) Kaisa-
reia-Mazaka: Didrachmon, Rev. num XIII 1895,

71 pl. III 9. 4) Komana s. Tauropolos. 5) Sesa-

mos s. Amastris. 6) Sinope: Münze, ebd. 100
pl. XXIII 5. 7) Zela s. Perseia.

m. Kilikien. 1) Amanon : Localisierung der
Orcstessage, Steph. Byz. s. ‘Afiavov. 2) Anazarbos-
Kaisareia: Idol in Tempel auf Münze. Mionnet
III 553, 82; vgl. ebd 80. 3) Anemurion: Mün-
zen. ebd. III 558, 108f. 4) Hieropolis s. Kasta-
bala. 5) Kaisarcia s. Anazarbos. 6) Kasa: Münze
(Hekate?), Imhoof- Bl um er Griech. Münzen 705.

7) Kastabala—Hieropolis; Münzen. Imhoof-Blu-
mer Monn, grecq. 353f. pl. H 6. 7; s. auch Pe-
rasia, Tauropolos. 8) Mopsuestia: Münze (Sabina
als A.), ebd. 361. 9) Seleukeia. vgl. Kap. IV b

16; s. auch Sarpedonia. 10) Selinus: Münzen,
Mionnet III 608,331. Ztschr. f. Numism. XVII
Taf. II 8. ll)Tarsos: Kaisermünzen, Mion net
III 650, 575. 651, 586. 654, 600.

u. Syrien, Palaestina (s. Ephesia). 1) An-
tiocheia s. Eleusinia. 2) Beroia s. Kalliste. 3) Ge-
rasa s. Tyche. 4) Laodikeia: Münzen. Joum.
Hell. Stud. VII 60f. pl. N 11. 12; s. Kyria, Tauro-
polos. 5) Neapolis Samar. s. Ephesia. 6) Seleu-

keia: Monat Artemisios, CIG III 4463.

0. Babylonien, Armenien, Persien.
1) Akilisene s. Perseia. 2) Artemita. Strab. XVI
740. 8) Azara, vgl. Kap. IV b 5. 4) Borsippa

s. o. S. 34. 5) Persien s. Anaitis, Perseia.

Zaretis.

VIII. Knnstdarstellnngen.
Eine auf umfassender Durcharbeitung des in

Museen und Publicationen gegebenen Materials

beruhende Behandlung der A.-Darstellungen in der

Kunst giebt cs nicht; auch an einer annähernd
vollständigen Zusammenstellung der verschiedenen

Typen fehlt es bis jetzt. Eine ganz summarische
Übersicht findet sich bei Preller-Robert I

333fl‘. ;
völlig ungenügend, auch in Einzelheiten

unrichtig, ist dagegen der Artikel von Schreiber
Roschers Lexikon I 594, Es kann demnach im fol-

genden nur versucht werden, aus dem ohne um-
fangreiche Vorarbeiten zugänglichen Material die

Hauptpunkte hervorzuheben.

A. Archaische Kunst.
1. Ältere Periode, a) Das Ideal der A.

Wie in allen alten Götterkulten der Griechen ist

auch in dem der A. eine Zeit für uns erkennbar,

wo die Gottheit unter dem Bilde formloser, d. h.

noch nicht menschliches Aussehen zeigender Idole

verehrt wurde. Idolen dieser Art. die in späteren

Zeiten erhalten waren, zollte man als Resten ur-

ältester Gottesverehrung besondere Ehrfurcht. So
zeigte das neben einem kegelförmigen Idol des

Zeus Meilichios in Sekyon aufgestellte Bild der

A. Patroa die Form eines Pfeilers (xiW), Paus.

II 9. 6; ähnlich vielleicht in Argos, Paus. II 19,

7 (die Überlieferung unsicher); ein roher Holz-

balken war die ikarische A. nach Amob. VT 11.

Den Übergang zu menschlicher Gestaltung der
Gottheit bilden dann die durch Hinzufügung von
Kopf und Gliedmassen menschenähnlich gemacht«»»

Idole. In dieser Art werden wir uns das Bild der

A. Lygodesrna in Sparta (Paus, in 16. 9ff.) vor-

stellen müssen, bei dessen Anblick nach der alt-
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-spartanischen Kultlegende die Finder Astrabakos
und Alopekos wahnsinnig wurden, — an ein völlig

anikonisches Idol hätte sieh eine solche Legende
schwerlich angesponnen; von dieser Art waren
wohl auch die verschiedenen für das taurisclie

von Orestes und Iphigenia entführte Idol aus-

gegebenen Kultbilder (s. o. Kap. VI unter Tavgo-
.to/of), sowie die dem Daidalos zugeschriebenen

Xoana in dem kretischen Olus (Paus. IX 40, 3.

•Solin. II 8) und dem karischen Monogisa (Steph.

Byz. s. v.). Ein Beispiel giebt uns das auf Delos

geweihte A.-Bild der Xikandre in Athen (Cav-
vadias Kaxäk. dg. 1), abgebildet Bull. hell. HI
1879 pl. I. Roscher Lex. 1 598. Overbeck
Plastik * I 96; vgl. auch das Terracottarelief in

Neapel, Röm. Mitt. 1891 Taf. IUI. Ferner gab
<?s auch in den Kulten der meist mit A. identi-

ficierten asiatischen Naturgöttinnen Kultbilder,

<lie bis in die späteste Zeit einen Typus dieser

Art festhielten; so kennen wir aus Münzbildem
die altertümlichen Idole der A. von Perge (Mion-
net III 460ff. Head HN 585, vgl. o. Kap.
IV c 10), der Leukophryene von Magnesia a. M.
(Brit. Mus. Cat. Coins, Ionia pl. XIX 4—7; auch
das nach Pausanias III 18, 9 von Bathykles in

Amyklai geweihte Bild der Göttin muss sich an

diesen Typus angeschlossen haben), der Kindyas
von Bargylia (Imhoof-Blumer Griecl). Münzen
Taf. X 3) und endlich das auf zahlreichen Münz-
bildem (z. B. Imhoof-Blumer a. a. 0. VII 12.

VIII 20), aber auch statuarisch (Beispiele C’larae
561. 1195. 1198. 562 B, 1198 B. 563, 1199. Matz-
D uh n 665. 666) erhaltene Bild der A. von Ephe-
sos. Das letztere trägt mit seiner Häufung der

Symbole durchaus orientalisches Gepräge
;
ein Holz-

bild der A. in Ephesos schrieb man dem Endoios
zu (Atbenag. Leg. p. Christ. XIV 61. Plin. n. h.

XVI 214), doch ist der Typus zweifellos älter.

Vollkommen menschlich gebildet haben wir

uns bereits die A.-Darstellungen des Tektaios und
Angelion (Atbenag. Leg. p. Christ, XIV 61), so-

wie des Dipoinos und Skyllis (Xoanon der A.

Munichia in Sekyon, Clera. Alex. Protr. IV p. 42
Pott.; vgL Plin. n. h XXXVI 10, dazu v. Rohden
Arch. Ztg. XXXIV 1876, 122f.) vorzustellen. In

den erhaltenen Darstellungen dieser Periode er-

scheint A. häufig geflügelt; so zeigt sie ein im
Amyklaion gefundenes Bleiidol {'Eytjit. dg/. 1891,

18) und eine sf. Vase in Neapel (S. A. 120, von
Heydemann ungenügend beschrieben, besser von
Fürtw Angler Roschers Lex. I 2213: Dreifuss-

raub); besonders oft in der Auffassung als Herrin

der Tierwelt (xdxvia ihjg&y), die ihr unterworfenen

Tiere bei Kopf, Beinen oder Schwanz packend:

so am Kypseloskasten (Panther und Löwe), wo
sich Pausanias (V 19, 5) über die seiner Zeit nicht

mehr geläufige Beflügelung wundert ; fernere Bei-

spiele sind: 1) altgriechisches (nicht etruskisches)

Relief aus Griichwyl (Arch. Ztg. 1854 Taf. LXIII
1. Fried erichs- Wolters 237: vier Löwen, zwei

Schlangen, Raubvogel, zwei Rehe), 2) Bronzerelief

aus Olympia (Olympia, Bronzen Taf. XXXVIII:
zwei Löwen), 3) Thonplatte im Mus. Kireheriano

(Helbig Führer II 375, 221: Löwe und Panther),

4) indisches Vasenfragment aus Thera (Berlin

301, abg. Arch. Ztg. a. a. 0. Taf. LXI: Löwe).

5) altboiotischer Kasten (Berlin 306: zwei Gänse),

*6) 7) korinthische Pinakcs (Berlin 907.908: Vicr-

füssler), 8) korinthisches Alabastron, Berlin 1009
(ebd. LXIII 6: zwei Schwäne), 9) Fran^oisvase

auf beiden Henkeln (Wien. Vorlegebl. 1888 Taf. IV
1 c d: einmal mit zwei Löwen, das andereraal

mit Panther und Hirsch), 10) Gemme (Micali
Mon. Ined. I 23: zwei Löwen), 11) Terraeotta-

statuette aus Capua (Arch. Ztg a. a. 0. LXII 1

:

zwei Löwen; vgl. auch das Thonrelief freien Stils

ebd. 2), 12) Reliefvase aus Chiusi (Micali Storia

XXI 2: zwei Panther). So wird auch die auf

einem von zwei Rehen gezogenen Wagen fahrende

Flügelfigur einer spät-sf. Lekythos des Louvre
(Elite cöram. II 9) als A. zu deuten sein ; ebenso
wahrscheinlich auch die sog. Nike des Archermos
im Nationalmuseum zu Athen (Cavvadias A'axctt.

21, abg. Bull. hell. 1879 pl. 6. 7; vgl. Robert
Herrn. XXV 1890, 449; Führer d. Archäol. Mus.
Halle nr. 59), dessen Söhne Bupalos und Athenis

für Chios und Lasos A.-Bildcr arbeiteten (Plin.

n. h. XXXVI 12). Auch ungeflügelt ist die Dar-

stellung der .-rdma dqgiöv nicht selten; Beispiele:

1) geometrische Vase aus Theben ('Ecptju. dg/.

1892, 2211T. jilv. 10: zwei Löwen, über diesen

links ein Stierkopf, rechts ein Stierfuss, 2) melische

Vase im Nationalmuseum zu Athen (Conze Mel.

Thongef Taf. IV. Overbeck Atlas zur Kunst-

myth. XIX 7: Hirsch), 3) Thonrelief aus Mykenai
(Arch. Ztg. XXIV 1866 Taf. A: zwei Löwen),

4) Thonlampe aus Tarsos (Arch. Ztg. XI 185$,
305*: zwei Löwen), 5) sf. Amphora des Niko-

sthenes im Vatican (Mus. Greg. II 27. 2 [33, 2].

Klein Meisters.2 56, 8. Helbig Führer II S. 281:
zwei Löwen), 6) sf. korinthisch-attische Amphora
Campanari (Gerhard Auserl. Vasenb. 1 26 = Elite

cäram. II 27: Löwe); auch gehört hierher der

reiche Terracottenfund von Korkyra, Bull. hell.

XV 1891, lff. (vgl. besonders 82f.).

Neben der allgewaltigen Herrin der Tierwelt

aber steht schon seit alter Zeit die frohgemute

Jägerin; dies lehren Beispiele wie das Relief aus

Pleiai (Arch. Ztg. XL 1882 Taf. 6, 1), ein korin-

thysclier Aryballos des Berliner Museums (abg.

Arch. Jahrb. I 1886, 146) und eine Bronzestatuette

ebenda, vermutlich aus Dodona (abg. ebd. II 1887,

204). Vereinzelt, aber ungemein wichtig und mit

Unrecht kürzlich (Petersen Röm. Mitt. IX 262)
angezweifelt, ist die hocharchaische Darstellung

der Göttin als einer Gebärenden auf einer boioti-

schcn Vase (abg. 'Exprjft. do/. 1892 ,-xtv. 9, vgl.

Wolters ebd. 224ff.).

Die Göttin ward in dieser Periode stets voll-

bekleidet dargestellt; sic trägt meist den dori-

schen Peplos, dazu auch nicht selten einen weiten

Mantel; weniger häufig erscheint sie im ionischen

Chiton (Beispiel: sf. Hydria Durand 14. Gerhard
Auserl. Vasenb. I 20. 21 = ßlite c4ram. II 50),

J
anz vereinzelt in «lern später so häufigen kurzen

agdkleide (auf dem obenerwähnten Relief aus

Pleiai). Gewöhnlich hat sie langes, hinten auf-

gelöst herabfallendes Haar, seltener geordnete

Frisuren (Krobylos: sf. Amphora in Wien, K. K.

Hofmus., Elite eeram. I 6); bisweilen fallen Locken
über die Schultern nach vorn (Beispiele: Ger-
hard Auserl. Vasenb. I 17. 137. Elite cöram. II

11). Im Haar liegt häufig eine Binde oder ein

Diadem; vereinzelt trägt, sie einen Helm (Niobiden-

vase in Corneto, Antike Denkm. I 22: Pariser

Tityosvase ,
Mon. ed Ann. d. Inst. 1856 Tav. X
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1415 Artemis

1); ihr gewöhnlicher, fast ständiger Kopfschmuck
aber ist in dieser Periode eine hohe, mit Parallcl-

streifen und Zacken auf mannigfache Weise ver-

zierte Mütze (Beispiele: Gerhard Auserl. Vasenb.

I 15. 101. 137. Elite c£ram. I 57. II 11. 25. m
•11), welche in einer Darstellung der Athenageburt
(Amphora Brit. Mus. Elite ceram. I 65 A) auch die

inschriftlich bezeicbnete IltXtldva trägt, die also

damit doch wohl als A. Eileithyia bezeichnet wer-

den soll. Als Attribute führt A. entweder Bogen
und Pfeil in Händen, den Köcher auf dem Rücken,

oder sie spendet dem Bruder aus einer Kanne in

die vorgestrecktc Schale.

b) In mythischen Sccncn. Eine Reihe von

Sagen, in denen A. handelnd auftritt, ist bereits

in der ältesten Kunst gestaltet worden. 1) Ob
sich das Bild einer späten sf. Lekythos im Cabinet

des Mödailles zu Paris (Elite eöram. II 1 A) auf

den Pythonkampf bezieht, wie ich noch oben S. 96
annahm, ist zum mindesten unsicher: zwischen

zwei Säulen, auf deren jeder eine Eule sitzt, steht

eine vollbekleidete Frau, auf jedem Arm ein in

einen Mantel gewickeltes Kind (Geschlecht nicht

unterscheidbar) haltend; man könnte hier ebenso

gut wie an Leto auch an Nyx mit Hypnos und
Thanatos denken (die Eule ein Nachtvogel !). Sonst

nimmt A. auf Denkmälern dieser Periode teil an

den Kämpfen gegen 2) Tityos: am amyklaeischcn

Thron (Paus. III 18, 15); Fragment von der Akro-

polis zu Athen (Eqnjft. äoy. 1883 niv. 3 = Over-
beck Atlas z. Kunstmyth. XIX 8); Amphora
Campana, Louvre (Mon. ed Ann. d. Inst. 1856
tnv. X 1 = Overbeck a. a. 0. XXIII 2); 8) die

Niobiden: Amphora in Corneto (Antike Denkm. I

22); 4) Idas und Marpessa(?): chalkidische Am-
phora (Luynes Descr. pl. 6. 7. Mon. d. Inst. II

18. Elite cöram. II 59. 60); 5) die Giganten:
zwei gleiche Amphoren in Wien, K. K. Hofmus.
(Sacken-Kenner 193B 46. Laborde Vases

Lamberg Introd. p. XIV. Millingen Anc. uned.

Mon. I 9. Elite cäram. I 6); 6) bei Aktaions Be-

stattung: boiotische Pyxis in der Samml. d. Arch.

Gcsellsch. zu Athen 3354, abg. Athen. Mitt. XV
Taf. VIII S. 2401V. (Bethe). Häufiger noch ist

A. zuschauend gegenwärtig bei mythischen Scenen,

zu denen sie keine unmittelbare Beziehung hat,

so bei der Apotheose des Hyakinthos am Hyakin-
thosaltar zu Amyklai (Paus. III 19, 4), bei der

Zurückführungdesllephaistos (Fran^isvase, Wien.
Vorlegebl. 1888 Taf. 3), der Geburt der Athena
(als Entbindungsgöttin; Beispiele Elite cöram. I

57—59. 62. 65 A). beim Streit des Apollon und
Herakles um den Dreifuss (Liste Overbeck Kunst-

myth. Apollon 39-lfF ), um den Hirsch (Gerb ard
Auserl. Vasenb. 101), bei Herakles mit dein Eber
(Amphora München 694), bei Herakles Apotheose
(Amphora Northampton, Gerhard a. a. 0. 137;
Amphora Berlin 1870, Gerhard Etr. u. Camp.
Vas. Taf. XVIH. XIX u. s.; vgl. die Liste bei

Overbeck a. a. 0. 50). Am allerhäufigsten aber

begegnen wir ihr in der Gesellschaft des Apollon

(reiche Listen bei Overbeck a. a. 0. 421V.), teils

allein, teils im Verein mit anderen Göttern; da
lauscht sie bald bewundernd dem Saitenspiele des

Bruders, bald giesst sie dem feierlich zum Opfer
Schreitenden die Spende ein, bald begleitet sie

mit ihm und andern Göttern die so beliebten

Wagenzüge, die einer bestimmten mythischen

Artemis 1415

Deutung spotten
,
obwohl man sie oft für Hoch-

zeitszüge erklärt hat (Furtwängler zu Berlin

1872. 1891. 1892. 1893 für Hochzeit des Peleus

\md der Thetis).

Einige archaistische Reliefs, die aufdem Typen-
gut der archaischen Kunst beruhen und deswegen
hier erwähnt werden können, sind oben S. 90 auf-

geführt.

2. Jüngere Periode, a) Das Ideal der A_
Auch in der Periode der heranreifenden Kunst
bringt die Überlieferung eine Reihe von Künstler-

namen mit A.-Darstellungen in Verbindung. Gi-

tiadas verfertigte für das Amyklaion eine unter

einem Dreifuss aufgestellte A.-Statue (Paus. III

18, 8. IV 14, 2). Menaichmos und Soidas waren
die Künstler des Goldclfenbeinbildes der A. La-

phria in Kalydon, das sich später durch eine-

Sclienkung des Au^ustus in Patrai befand (Paus.

Vn 18, 10); eine Nachbildung dieses Werkes hat
Studniczka (Röm. Mitt. III 1888, 277ff. ;

zu-

gestimmt haben Furtwängler Olympia, Bronzen
21 und Wolters Athen. Mitt. XIV I33f. , ab-

lehnend verhält sich Overbeck Plastik 4 I 255>
in der zu Pompeii gefundenen A.-Statuette (Röm.
Mitt. III Taf. X. Overbeck a. a. 0. 254, vgl.

Friederichs- Wolters nr. 442) nachgewiesen,,

von der sich eine Replik in Venedig befindet

(Dütschke V 309. Friederi chs- Wolters-
nr. 443. Clarac IV 561, 1196), vgl. auch die-

Darstellung eines Wandgemäldes in dem antiken

Haus der Famesina (Mon. d. Inst. XII 29. 1) und
auf Münzen des Augustus (Cohen M£d. imp. I

287, 1 71 f. 177); als Weiterbildung ist die A.-

Figur des Spadareliefs (Braun Taf. 3. Schreiber
Die heilenist Reliefb. Taf. V) anzusclien. Ferner

sind noch zu nennen Praxias und Androsthenes.

die im Vordergiebel des delphischen Apollontem-

pels Apollon, A. und Leto mit den Musen dar-

stellten (Paus. X 19, 4); Chionis von Korinth,

der in einer mit Diyllos und Amyklaios zusammen
für Delphoi gearbeiteten Gruppe des Dreifussraubes

die A. verfertigte (Paus. X 13, 7); Arkesilas von
Paros {äynXua der A., Diog. Laert. IV 45); Kri-

tonidas von Paros (aya/./jn auf einer Säule, der
A. geweiht, Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 6).

Das ältere Kultbild des Brauronion, das dieser

Periode angehörte, wird wahrscheinlich von den
auf der Akropolis gefundenen Terracotten wieder-

gegeben, vgl. Winter Arch. Anz. 1893, 146f. *,

ein attisches Kultbild derselben Zeit giebt auch
das Athen. Mitt. V 1880 Taf. X publizierte Relief-

bild einer Thonschale wieder (vgl. dazu Robert
Arch. Märch. 156). Zu Kritios und Nesiotes setzt

Furtwängler Meisterw. 76 die selinuntische-

Metope (s. u.) in Beziehung.

Die Göttin erscheint in dieser Zeit stets lang-

bekleidet, und zwar meist mit dem damals moder-
nen ionischen Chiton und einem darüber fallenden

Mantel angethan; Beispiele ausser der Statue aus
Pompeii häufig auf streng-rf. Vasen: Gerhard
Auserl. Vasenb. I 22. 24. 27. 30. 78. 146. 147.
Elite clr&m. II 10. 18. 19. 58. 99. Wien. VorL
VI 7 u. s. , auch auf dem Fries vom Siphnier-

schatzhaus (s. u.S. 1418, 15). Seltener trägt sie den
dorischen P'eplos; Beispiele Elite ctfram. I 64. II

36. 57. Bisweilen hat sie über das Gewand eine

Nebris gegürtet (Beispiele Mon. d. Inst. I 20.

Athen. Mitt. V 1880 Taf. X). Sehr selten er-
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scheint sie noch geflügelt: nolaniselie Amphora
der Ermitage 1732, nolanische Hvdria aus Ter-

rauuova (abg. Klein Lieblingsinschr. 77), Kanne
der Sammlung Dutuit (Froeliner Mus. de France

pl. 4). Haartracht und Kopfschmuck sind sehr

mannigfaltig; einfach lang herabfallendes Haar
finden wir verhältnismässig selten (Beispiele : Münze
von Heraia Arkad., Brit. Mus. Cat. Coins, Pelop.

pl. XXXIV 7. Gerhard Auserl. Vasenb. I 27.

14(5. 147. Elite edram. II 58; Andokidesvase Ber- 10

lin 2150), bisweilen wie bei der pompeianischen

A. (s o.) in Verbindung mit Schulterlocken; häufig

ist das Haar hinten in einen Haarbeutel oder

Schopf zusammengefasst (Beispiele: Münzen von
Arkadien, Brit. Mus. a. a. 0. pl. XXXI 10. 11.

12. 14. 15; streng-rf. Vasen Gerhard a. a. 0.

I 3. 4. Masner Vasen und Terrae, d. K. K. üsterr.

Mus. 331), an dessen Stelle bisweilen ein rich-

tiger Krobylos tritt (Beispiele: arkad. Münze Brit.

Mus. a. a. 0. 13; streng-rf. Vasenbilder Mon. d. 20 lieh das Bild einer nolanischen Amphora aus

schreitende Gestalt der A. (Bogen mit der Linken
vorgestreckt, während die Rechte aus dem auf

dein Rücken hängenden Köcher einen Pfeil ent-

nimmt), auf der anderen eine ganz in den Mantel
gewickelte weibliche Figur zeigt, die eine brennende
Fackel hält: zweifellos ist hier ein Kultbild und
seine Anbeterin gemeint, woraus erhellt, dass

schon damals für Kultbilder der A. ein so be-

wegtes Schema denkbar war.

b) In mythischen Scenen. Von eigentlichen

A.-Mythen finden wir in dieser Periode folgende

dargestellt: 1. Aktaion: a) Metope von Selinus

(Benndorf Taf. 9 u. ö.); ß) nolanische Amphora
(Micali Storia 100, 1). — 2. Gigantomachie:
a) Fries vom Schatzhaus der Siphnier in Delphoi

(Comptes rendus de l’acad. des inscr. 1894, 358);

ß) Krater aus Altamura im Brit. Mus. (Hevde-
mann 6. Hall. Winckeluiannsprogr. 1881 Taf.).

— 3. Orion : auf diesen Mythos ist wahrsehein-

Inst. I 20. G e r h a r d a. a. 0. I 22) ;
vereinzelt

linden wir das Haar zu einem Flechtennest zu-

sammengesteckt (Münze von Phokaia, Brit. Mus.
Cat. Coins, Ionia pl. V 6) : auch gekräuselte Löck-

chen über der Stirn kommen vor (Münze von

Heraia, s. o.
;
Durisvase, Wien. Vorlegebl. VI 7).

Daneben tritt auch eine Frisur auf, bei der das

Haar vom Scheitel nach allen Seiten gekämmt
und hinten aufgenommen ist, so dass eine Art

Girgenti (Elite edram. II 58) zu deuten, wo Apol-

lon mit einem Palmbaum und A. mit Bogen
und Pfeil auf einen ins Knie gesunkenen bart-

losen Mann (Fellehlamys , Fellmütze) eindringen.

— 4. 'I'ityos: a) Amphora des Louvre (von Euthy-
mides?, abg. Gerhard a. a. 0.

1

22. Elite edram.

II 56). ß) Vase der Sammlung Rogers (Ann. d.

Inst. II tav. H = Elite cdmm. II 57).

Sonst erscheint A. auch in dieser Periode am
Rundkopf entsteht (Gerhard a. a. 0. I 24. 30 30 häufigsten in Gemeinschaft mit Apollon: im Ge-

u. ö.); dazu ist das Haar bisweilen über der Stirn spräche mit ihm als Innenbild einer Schale des

gescheitelt und unter die Binde gesteckt (so auf Brygos im Louvre (Wiener Vorlegebl VIII 3);
arkadischen Münzen, Brit. Mus. Cat., Pelop. XXXI
1 —20). Auch die Binden, mit denen das Haar
aufgebunden ist, sind sehr verschiedenartig; bald

sind sie einfache umgelegte Bänder, bald am
Hinterkopf mit einer Schleife versehene sog.

Schleifenbinden (Gerhard a. a. 0. 146. 147.

Berlin 2318), bald auch dreifache Binden (Ger-

auf einem Viergespann, daneben Apollon mit Leier

und Schale, Stamnos der Sammlung Pizzati in

Florenz (Gerhard a. a. 0. I 76); dem Apollon

die Leier haltend, Lekythos des Mys aus Tanagra
im Nationalmuseum zu Athen (Aehlov any. 1888,

126); meist mit einer Kanne dem Apollon gegen-

überstehend (Gerhard a. a. 0. I 24. 27. 78. Ber-

hard a. a. 0. I 3. 4. 30); daneben finden wir 40 lin 2206 = Elite edram. II 10), ihm einschenkend

jene haubenartig sich nach hinten verbreiternde

Binde, die man als Sphendone zu bezeichnen pflegt

^Gerhard a. a. O. I 26. Elite edram. II 19 u. s.),

sehr häufig auch in dieser Zeit eine wirkliche den
ganzen Hinterkopf bedeckende Haube (Gerhard
-a. a. 0. I 78. Luvnes Descr. pl. XXV. Athen.
Mitt. V 1880 Taf. X. Elite edram. II 57. 99.

Wien. Vorlegebl. VI 7 [Duris]. VIII 3 [Brygos].

1888 Taf. VIII 7. Mon. d. Inst. XI 33). Ausser

(Gerhard a. a. 0. I 29. Elite edram. II 19),

bisweilen über einem Altar (G c rhard a. a. 0.

1

30. Elite edram. II 32. Masner nr. 331). Als

zuschauende Nebenperson finden wir A. bei zahl-

reichen Scenen: 1. Geburt der Athena: Pelike

der Sammlung Beugnot, später Hope (Gerhard
a. a. 0. I 8. 4 = Elite edram. I 64). — 2. Drei-

fussstreit: a) Giebel des Siplmierschatzhauses in

Delphoi (Compt. rend. a. a. 0.). ß) Gruppe des

Binde und Haube findet sich auch ein Diadem 50 Diyllos, Amyklaios und Chionis in Delphoi (Paus

(('Elite edram. II 58. Österr. Mus. 331 Masner;
vgl. auch die Statuette aus Pompeii), oft mit
Blättern besteckt (arkad. Münzen, Brit. Mus. a.

a. 0. 18. 19. Gerhard a. a. 0. 1 27. 76. Mon.
d. Inst. I 20. Elite edram. II 32) ;

seltener er-

scheint A. bekränzt (Gerhard a. a. 0. I 22
[Euthymides?]. Berlin 2159 [Andokides]).

In weitaus den meisten Fällen ist A. in ruhiger

Haltung stehend dargestellt; doch fehlt auch das

X 13, 7). y) Amphora des Andokides, Berlin 2159

(Gerhard Trinksch. u. Gef. Taf. XIX). d) Schale

im Vatican (Mus. Greg. II 85 [881). e) Napf,

Berlin 2318; vgl. die Liste bei Overbeck Kunst-

myth. Apollon 4001T. — 3. Herakles Einführung

in den Olymp: a) Stamnos der Sammlung Fon-

tana (Gerhard A. V. 146. 147). ß) Sosiasschale

(Antike Denkm. I 9. 10), vgl. o. S. 96. — 4. Idas

und Marpessa : Lekane aus Agrigent in München
Schreiten, wie es sich für die rüstige Jägerin 60 745 (Mon. d. Inst. I 20. Overbeck K.-M. Atlas

ziemt, nicht ganz. Ich erinnere an das Werk des

Menaichmos und Soidas in Patrai; in eilender

Bewegung finden wir A. auch auf dem Teller des

Sikanos (Röm. Mitt. III 1888 Taf. I); besonderes

Interesse bietet eine nolanische Amphora des

Cabinet des Mddailles zu Paris (L u y n e s Descr.

pl. XXV = Elite edram. II 18; eine der Glaukon-
rasen), die auf der einen Seite die eilig dahin-

XXVI 6), vgl. o. S. 95. — 5. Alexandros und Mene-
laos Zweikampf : Durisschale im Louvre (Wien. Vor-

legebl. VI 7). — 6. Bisher nicht genügend erklärte

Scene, Schale des Museums zu Cometo (Mon. d.Inst.

XI 33), vgl. Ann. d. Inst. 1881, 168ff. (G. Körte).

Areh. Ztg. XLII 1884, 72. Verh. Philol.-Vers. Gör-

litz 290ff. (E n ge 1 m a n n). — 7. Hochzeitsscene : Py-

xis iin Louvre (Wien. Vorlegebl. 1888 Taf. VIII 7).
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B. Kunst der Blütezeit.
1. Ältere Periode (Zeitalter des Pheidias).

a) Das Ideal der A. Das 5. Jhdt. ist für die

Entwicklung des A.-Ideals von besonderer Bedeu-

tung gewesen. Die auch uns geläufigsten Haupt-

typen der späteren Zeit geben auf diese Periode

zurück; besondere Verdienste haben sich dabei

die attischen Kunstschulen erworben. Von Phei-

dias selbst ist uns zwar nur eine A.-Darstellung

und auch diese nur litterarisch bekannt (Belief

am Thron der Zeusstatue zu Olympia, Paus. V
11, 2: Tötung der Niobiden; auf diese Darstel-

lung führt Furtwängler Meisterw. 68 einige

römische Reliefs zurück, mit immerhin beachtens-

werten Gründen); aber einige der erhaltenen Dar-

stellungen atmen so sehr den Geist seiner Kunst,

dass sie uns dafür Ersatz bieten können. Ein Kult-

bild aus der Zeit und dem geistigen Bannkreis

der älteren Periode des Pheidias giebt eine Statue

der Villa Albani wieder (Hclbig Führer II 849.

Clarac 678 F, 1621 B); die Göttin, in der für

Pheidias so charakteristischen Stellung leicht be-

wegter Ruhe dargestellt, hält auf der Hand ein

Hirschkalb (der antike Kopf der Statue ist nicht

zugehörig, aber dem Stile nach ungefähr passend).

Etwa derselben Zeit und Kunstrichtung gehören

die beiden schönen bei F u r t w ä n g 1 e r a. a. 0. 89

abgebildeten Köpfe der Sammlung Barracco (H e 1-

b i g Taf. 37 als Ephebenkopf bezeichnet) und der

Ermitage an, die dieser wohl mit Recht mit der

von ihm nachgewiesenen Athcna Lerania des Phei-

dias in stilistischen Zusammenhang bringt. In

den Kreis der Parthcnos führt ein Terracottarelief

der Sammlung Greau (Froehner 1084), jetzt im
Berliner Museum (Inv. 8294), abgebildet Arcli.

Anz. 1892, 107 ;
doch sind hier bereits spätere

Zuthaten beigemischt. Auch das Votivrelief des

Sohnes des Bakchios im Nationalmuseum zu Athen
(Le Bas 49, 1. Overbeck Atlas XX 16. Frie-
derichs- Wolters nr. 1131) gehört hierher; lei-

der ist der Kopf der A. nicht erhalten. Neben
Pheidias ist Alkamenes zu nennen, der, wie Paus.

II 30. 2 berichtet
(
ifioi doxetv), die Hekate zuerst

dreigestaltig bildete, ein Werk, das als 'Exdit)

’EmjtvQytdla auf dem Nikepyrgos aufgestellt war
und also A. 'Exäxr) darstellte (s. o. Kap. VI).

Nach Peter sens sorgfältiger Summlung und
Sichtung der erhaltenen Hekataia (Arch.-epigr.

Mitt. IV 1880, 140ff. V 1881, lff.) kann man
sich das Aussehen der Hekate des Alkamenes
in seinen Hauptzügen vorstellen: es waren drei

um einen Pfeiler, an den sie sich mit dem Rücken
lehnten, gruppierte ruhig stehende Frauengestalten,

angethan mit dem in dieser Epoche für A. üb-

lichen (s. u.) dorischen Peplos; ob sie einen Mantel
trugen, ist zweifelhaft; ebenso ob sie ohne Attri-

bute dargestellt waren oder (worauf auch der Bei-

name <P(oa(ponog führt) eine Fackel und eine

Schale trugen; einige altertümliche Züge, wie der

Polos auf dem Kopfe und die Schulterlocken, waren
beibehalten. Über die Bedeutung der Dreigestalt

s. den Artikel Hekate. Aus dem Kreise des

Pheidias sind ferner zu nennen der ältere Praxi-

teles (Gruppe der zwölf Götter im Tempel der A.

Soteira zu Megara , Paus. I 40. 3) und Kolotes

8
n der Götterversammlung am Kranztisch zu

lympia, Paus. V 20, 2). Von attischen Künst-
lern dieser Periode legte endlich Strongylion die
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Grundzüge eines Typus fest, der in der Folgezeit

lebhaften Anklang und reiche Ausbildung fand

:

den der ihr Jagdgebiet fröhlich durchstreifenden

Jägerin. Die von Pausanias I 40 , 3 erwähnte

Erzstatue der A. Soteira in Megara, von der sich

nach Paus. I -14, 4 in Pagai eine Copie befand,

lässt sich auf Münzen von Megara (Journ. Hell.

Stud. VI 56 pl. A 1) und Pagai (ebd. 57) nach-
weisen

;
A. war im kurzen Chiton dahineilend dar-

gestellt ,
mit Fackeln in den Händen

;
von hier

bis zur A. des Praxiteles in Antikyra (s. u.) war
nur ein Schritt . die weitere Entwicklung führt

zur A. von Versailles. Ein attisches Werk aus der

ersten Hälfte des 5. Jhdts. ist auch die sog.

Hera Famose (Overbeck Atlas z. Kunstm. IX
1. 2), die bereits Conze (Beitr. z. griech. Plast,

lff.) mit Recht als A. gedeutet hat (vgl. die seli-

nuntische Aktaionmetope)
;
Furtwängler Mei-

sterw. 77, 1 schreibt sie der Schule des Kritios

und Nesiotes zu ; die jungfräuliche Herbigkeit der

Gesichtszüge und die mädchenhafte Haartracht

(das von einem Bande umschlossene Haar ist über

aer Stirne gescheitelt und rollt leicht wellig in

den Nacken) ist für Hera ebenso ungeeignet wie

für A. passend und bezeichnend. Unter den Par-

thenonsculpturen finden wir A. zweimal : auf einer

der sehr zerstörten Ostmetopen (Michaelis Par-

thenon Taf. V nr. XII; vgl. Robert Arch. Ztg.

XLII 1884, 52ff.) und in der Götterversammlung
des Ostfrieses. Die Deutung der einzelnen Götter-

figuren ist hier allerdings strittig. Furtwäng-
ler (Meisterw. 191) erkennt A. nach Gerhards
Vorgang in der gewöhnlich Peitho genannten Fi-

gur neben Aphrodite; obwohl die Haube für A.

sehr passend wäre (s. u.), muss ich diese Deutung
wegen der für diese Zeit bei A. unerhörten Ent-

blössung des Busens für ausgeschlossen halten.

Ich sehe daher mit Flasch (Zum Parthenonfries

48ff.) A. in der mit einem jugendlichen Gotte
(Apollon, s. o. S. 97) gruppierten Figur mit der

Fackel (Brunn -Bruck mann Taf. 107); auch

hier trägt A. den Peplos, dazu noch einen Mantel,

und hat, wie die meisten Gottheiten des Frieses,

kurze Haarfrisur. Im Fries von Phigalia (Over-
beck Atlas XX 15) finden wir A. auf einem von
Hirschen gezogenen Wagen als Wagenlenkerin
des Apollon im Kentaurenkampf; auch hier trägt

sie den Pcplos; der Kopf ist leider zerstört. Der
attischen Kunst dieser Zeit gehört auch das schöne

Kasseler Relief (Friederichs-Woltersnr. 1 202>
an, ferner ein Votivrelief in Villa Panfili (Matz-
Duhn 3773. Overbeck Atlas XXII 22); auch
wäre die nach Paus. I 26, 4 von den Söhnen des

Themistokles auf der Akropolis geweihte Erzstatue

der A. Leukophryene hier zu erwähnen, obwohl
wir über ihr Aussehen nicht unterrichtet sind.

Die Auflassung der grossen attisch-ionischen Ma-
lerei endlich spiegelt sich in einigen Vasenbildern

wieder, wie der Gigantenvase aus Melos im Louvre
(Mon. grecs 1875 pl. I. Wiener Vorlegebl. VIII

7), Berlin 2645 (Elite ceram II 44) u. s.: A. er-

scheint hier in jagdmässigem Costüm, mit Stiefeln

und kurzem buntgeschmücktem Chiton.

Aus dem Kreise peloponnesiseher Kunst wer-

den uns drei Künstler genannt: Dionysias von
Argos verfertigte für Olympia eine zu den Weih-
geschenken des Mikythos (um Ol. 80 = 460) ge-

hörige A.-Statue (Paus. V 26, 2); Dameas, ein
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Schüler des Polykleitos, schon an der äussersten

Grenze unserer Periode, arbeitete in dem grossen

nach der Schlacht von Aigospotainoi in Delphoi

aufgestellten Weihgeschenk der Lakcdaimonier die

Statuen der A.. des Poseidon und des Lysandros
(Paus. X 9. 8).

Als ein Werk peloponnesischer Kunst ist von

erhaltenen Darstellungen «las aus Argos stammende
schlichte Votivrelief der Polystrata im Berliner

Museum nr. 682 (Le Bas Mon. ffc. 102, 1) zu

betrachten ; einige schöne arkadische Münztypen
(Brit. Mus. Cat. Coins, Pelop. pl. XXXI 21. 22.

24) stehen sichtlich unter dem Einfluss der zeit-

genössischen attischen Kunst.

In der Tracht der A. herrscht am Anfang die-

ser Perioile noch der ans der vorigen überkommene
ionische Chiton mit Knöpfarmeln (Beispiele: Re-

lief Villa Panfili, Matz-Duhn 3773; Vasenbilder

des .älteren schönen' Stils, Elite ctfram. II 12; mit
einem Mäntelchen, Berlin 2407.2880 = Arch. Ztg.

XLU 1884 Tat 13. Mon. d. Inst. XI 42. 1.

Berichte Sachs. Gesellsch. 1875 Taf. III b). All-

mählich gewinnt jedoch der dorische Peplos wie-

der Geltung und wird zur fast ausschliesslichen

Tracht der A. Beispiele: Statue Villa Albani,

Clarac 678 F, 1621 B. Fries von Phigalia. Re-

lief der Polvstrata. Le Bas 102, 1. Vasenbildcr

des jüngeren schönen* Stils, Elite cöram. II 8.

26.92. Berlin 2531 (Wiener VorlegebL I 5 : Ari-

stophanes und Erginos). 2638 (Gerhard Apul.

Vasenb. Taf. C). 2634 (Wiener Vorlegcbl. I 7. 1:

Kadmosvase). Gerhard Antike Bildw. 59. Mon.
«1. Inst. Suppl. XXII. Oesterr. Mus. 342 Masner
(Taf. VII i. Meist wird er ohne Mantel getragen,

seltener findet sich ein mantelartiges Obergewand
(Parthenonfries; Relief Le Bas 49, 1; vgl. Elite

o4ram. II 90); die Gürtung wird durch den Über-

schlag verdeckt in dem attischen Typus, Clarac
IV 569, 1214 A (s. o.). Gegen das Ende der Pe-

riode kommt dann auch unter dem Einfluss der

Malerei der gestickte Chiton auf. bald kürzer,

bald länger, bald mit, bald ohne Mantel getragen
(Elite c«.

;ram. II 44. 45. Wiener Vorlegebl. VIII

7). Das kurze .lagdcostüm endlich, von «lern sich

Spuren bereits in der archaischen Kunst (s. o.)

fanden, tritt für die Folgezeit bedeutsam hervor
in dem Werk des Strongylion und findet sich

vereinzelt auch schon auf Vascnbildem dieser Zeit

(Arch. Ztg. XVIII 1860 Taf. CXXXVIII 2).

Mit der lebensvolleren Darstellung der Gestalt

geht auch die tiefere Durchbildung und schärfere

Charakterisierung des Kopfes Hand in Hand. Dem
stolzen. spr«"»den Emst der famesischen Büste stellt

sich würuig «1er strenge, finster schöne Kopf der

IHktynna mit den tiefliegenden Augen und dem
festgeschlossenen Munde zur Seite, wie wir ihn

auf Münzen von Phalasarna (Brit. Mus. Cat., Crete

pl. XVI 7—9) finden. Im allgemeinen jedoch
herrscht, dem Kunstcharakter der Epoche entspre-

chend, eine schlichte, milde Auffassung vor. wie

sie die Figur des Parthenonfrieses, der Kopf Bar-

racco, das Relief der Polystrata und zahlreiche

Vasen zeigen. Das lang herabhängende Haar der

archaischen Zeit kommt nur noch selten vor (auf

Vasen, z. B. Elite cöram. II 12. Mon. d. Inst.

Suppl. XXII. Berlin 2684 1 Wiener Vorlegebl. I

7, 1]. 2407); am gewöhnlichsten ist eine Run«l-

kopftrisur : das Haar ist über der Stirn gescheitelt,

an den Seiten wellenförmig zurückgestrichen, hin-

ten einfach aufgenommen und von einer Binde
zusammengehalten (Kopf Barracco, Parthenonfries,

Relief der Polystrata, arkadische Münzen [Brit.

Mus. a. a. O. Pelop. pl. XXXI 22] u. 8.); oder
es ist am Hinterkopf zum Knoten geschürzt (Arch.

Ztg. XLII 1884 Taf. 13. Wiener Vorlegebl. I 5.

Gerhard Ant. Bildw. 59. Elite c«?ram. II 8. 26.

44. 45); einfach in den Nacken gestrichen ist es

10 bei der sogenannten Hera Farnese. Neben der ein-

fachen Haarbindc kommt auch die doppelte (Elite

c«*rain. II 26) und die dreifache (Münzen von Pha-
lasarna, s. o.) vor; häufig ist das Haar in eine

Sphendone gefasst (Elite cörara. II 92. Mon. d.

Inst. IV 48. XI 42, 1. Gerhard Apul. Vasenb.

Taf. C. Brit. Mus. a. a. O. Pelop. XXXI 21);

auch eine wirkliche Haube kommt vor (Mon. d.

Inst. XI 40. Osterr. Mus. 863 Masner u. s.).

Die famesische Büste trägt ein Diadem, ebenso
20 einige A.-Darstellungen auf Vasen (Elite cöram.

II 90. Berlin 2407), auch mit Blättern bekrönt
(Elite eeram. II 8. 12. Wiener Vorlegebl. VIII

7. Sächs. Ber. 1875 Taf. III b u. ö.). Neben
den gewöhnlichen Attributen des Bogens und Kö-
chers tritt jetzt immer häufiger die Fackel hervor

(Parthenonfries, A.-Hekate des Alkamenes, Relief

der Polystrata; auf Vasen z. B. Elite cöram. II 8.

45. Wiener Vorlegebl. I 7, 1. Mon. d. Inst. Suppl.

XXII).

30 b) In mythischen Scenen. 1. Pythonkampf
s. o. S. 99. — 2. Gigantomachie : a. Ostmetope des

Parthenon, vgl. Arch. Ztg. XLII 1884, 52ff.

ß. Schale des Aristophanes und Erginos (Berlin

2531, abgeb. Wiener Vorlegebl. I 5). y. Amphora
aus Melos im Louvre (Mon. grecs 1875 pl. I.

Wiener Vorlegebl. VIII 7). Auf den Vasen kämpft
A. mit zwei Fackeln; ähnlich war es wohl auch
auf der Metope. — 3. Kentaurenkampf: Fries von
Phigalia, s. o. — 4. Aktaion : Krater aus Vico

40Equense (Mon. d. Inst. XI 42, 1 : A. hält eine

Fackel, während Avoa im Beisein Ai6; drei Hunde
auf Aktaion hetzt). — 5. Niobiden: a. Relief des

Pheidias am Thron des Zeus zu Olympia, s. o.

ß. Schale im Britischen Museum (Ber. Sächs. Ge-
sellsch. 1875 Taf. III b). y. Amphora Laborde
(Elite II 90: A., mit der Rechten einen Pfeil aus

dem Köcher nehmend, verfolgt mit vorgestrecktem

Bogen eine fliehende Frau, die ein kleines Mäd-
chen auf dem Arme trägt; die Deutung der

50 Herausgeber S. 294ff. ist wertlos), d. Krater ma-
lerischen Stiels aus Orvicto (Mon. d. Inst. XI 40).

— 6. Erlegung des Hirsches : a. Marmorrelief in

Kassel (Frieaerichs-Wolters 1202: A. hat

den Hirsch ereilt und zückt den Speer auf ihn).

ß. Pelike Blacas (Arch. Ztg. IV 1846 Taf. 46.

Elite ct!ram. II 92: A. stösst im Beisein von Zeus
und Apollon mit der Fackel nach der hingesun-

kenen Hirschkuh, die sie bei den Ohren fasst;

vgl. Furtwängler Meisterw. 190f.). — 7. Auf
60 der Hirschkuh reitend ist A. dargestellt auf einer

Schale des jüngeren schönen* Stils im K. K. Hof-

museum zu Wien (Übersicht nr. 685. Laborde
Vases Laraberg II 26. Elite c£ram. II 8; sie reitet

auf einen Altar zu und hält eine Fackel).

Mit Apollon wird A. auch in dieser Zeit häufig

gruppiert (z. B. Reliefs: Le Bas 49, 1. Over-
beck Atlas XXII 22; Vasen: Elite cörara. II 12.

26. 44. 45. Berlin 2407. Gerhard Ant. Bildw.
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59) ;
auch als Zuschauerin mythischer Scenen fin-

den wir sie nicht selten dargestellt, z. B. bei

Orestes in Delphoi (Arch. Ztg. XVIII 1860 Taf.

CXXXVm 2. XLII 1884 Taf. 13), Wettstreit

zwischen Apollon und Marsyas (s. Artikel Mar-
syas), Kadmos Drachenkampf (Berlin 2634. Wie-
ner Vorlegebl. I 7, 1), Parisurteil (Berlin 2633.
Gerhard Apul. Vasenb. Taf. C).

2. Jüngere Periode (Zeit des Praxiteles

und Skopas). a) Das Ideal der A. Das A.-Ideal 10
des 4. Jhdts. trägt im wesentlichen den Stempel
praxitelischen Geistes. Wir haben litterarisch von
vier A.- Darstellungen des Praxiteles Kunde. Zwei-
mal stellte er die Gruppe der drei delphischen

Gottheiten Apollon, Leto und A. dar: in deren
Tempel zu Mantineia (Paus. VIII 9, 1) und im
Apollontempel zu Megara (Paus. I 44, 2); von
der Gruppe in Mantineia, deren Basisreliefs er-

halten sind, ist uiclits wieder aufgefunden, und bis-

her sind auch keine Nachbildungen nachgewiesen 20
worden

;
dagegen finden wir die raegarische Gruppe

auf Münzen der Stadt abgebildet (Journ. Hell.

Stud. VI 56 pl. A 10. Overbeck Kunstmyth.
Apollon Münztaf. X 3; Plastik 1

* 1144): alle drei

Gottheiten standen ruhig da, Apollon in der Mitte,

zu seiner Linken A. in langem Gewände, mit der

Linken den Bogen haltend, mit der Rechten nach
dem Köcher auf ihrem Rücken greifend, um einen

Pfeil herauszunehmen. Erhalten wir auf diese

Weise nur eine schattenhafte Vorstellung von dem 30
Werke, so giebt uns doch das Münzbild die Mög-
lichkeit, auch statuarische Nachbildungen aufzu-

finden. Nun zeigt ein in zahlreichen Copien er-

haltener, also auf ein berühmtes Original zurück-

gehender A.-Typus die Göttin in Gewandung und
Bewegung genau mit dem Münzbild übereinstim-

mend : das besterhaltene Exemplar befindet sich

im Dresdener Albertinum (abg. Furtwängler
Meisterwerke Taf. XXIX), eine gute Wiederholung
auch im Berliner Museum (nr. 60) ;

manche Exem- 40
plare sind durch falsche Ergänzungen entstellt

(als Athena im Museo Chiaramonti, Clarac
268, 883, vgl. 471, 899; als Muse in Villa Bor-

ghese, ebd. 516, 1050) : A. steht ruhig da mit
linkem Standbein, angethan mit dem dorischen

Peplos ohne sichtbare Gürtung, in der gesenkten
Linken den Bogen haltend, mit der Rechten über
die Schulter nach dem Pfeil greifend

;
der Kopf

(abg. Furtwängler a. a. O. S. 555) zeigt einen

durchaus praxitelischen, der knidischcn Aphrodite 50
verwandten, jedoch mehr mädchenhaften Charak-
ter

;
das Haar ist einfach gescheitelt und zurück-

gestrichen und am Hinterkopf zu einem Knoten
vereinigt. Bereits Furtwängler (a. a. O. S. 554)
schrieb das Original direct dem Praxiteles, und
zwar dessen älterer Periode, zu

; ich stehe nicht

an, hier die raegarische A. des Künstlers zu er-

kennen. Eine dritte A.-Darstellung des Praxi-

teles war das jüngere Götterbild des Brauronion

auf der Akropolis zu Athen (Paus. I 23, 7). Auf 60
dies Werk hat nicht ohne Wahrscheinlichkeit

Studniczka (Vermutungen z. griech. Kunstgescli.

Wien 1884, 18ff. ; vgl. Robert Arch. March. 144ff.

Studniczka Herrn. XXII 1887, 4941T. ; zugestimmt
hat u. a. Furtwängler a. a. O. 138, 1. 190.

553, ablehnend verhält sich Overbeck Plastik-*

II 40) die A. von Gabii im Louvre (Froehner
Notice 97) zurückgeführt ; römische Repliken sind

die Statuen im Pal. Doria (Matz-Duhn <575.

Clarac 573, 1227) und in Villa Massimi (Matz-
Duhn 676); ein ähnlicher Kopf auf Münzen des
Seleukos II. (Brit. Mus. Cat. Coins, Seleucid King-s
VI 7). Die überaus anmutige Bewegung der ju-
gendlich zarten Figur mutet schon stark helle-

nistisch an; ist also Studniczkas Hypothese
richtig, so wird man die Brauronia in die spätere
Periode des Künstlers setzen müssen. A. ist in
kurzem amazonenhaftem Chiton dargestellt, wie
sie im Begriff steht, sich auf der rechten Schulter
den Mantel zu befestigen; das Haar ist wellig
zurückgestrichen (Vorstufe zur Frisur des sogenann-
ten Brunnschen Kopfes). Das Motiv des Gewand-
umlegens ist vielleicht eine mit feinem künstleri-

schem Geschmack erfundene discrete Anspielung
auf das Umlegen des Kultgewandes; Klein (Arch.
Jahrb. VII 1892, 144) scheint hier nur das Walten
eines sonderbaren Zufalls zu sehen. Die vierte

A.-Darstellung des Praxiteles ist ein Colossalbild

im A. Tempel zu Antikyra
;
die Göttin hatte nach

Paus. X 37, 1 in der Rechten eine Fackel, den
Köcher auf dem Rücken, und zu ihrer Linken
lief ein Hund nebenher (.Taod öf. avrtfv xvcov sv

uQiöTEQff). Der von Michaelis (Arch. Ztg. XXXIV
1876, 168) versuchte Nachweis, mit diesen Worten
sei vielmehr gemeint, der Hund habe sich zur
Linken des Beschauers, also zur Rechten der
Göttin befunden, ist verfehlt, wie ich in anderem
Zusammenhänge darzulegen hoffe

;
die Wiedergabe

der Statue auf einer Münze von Antikyra (abg.

Arch. Ztg. a. a. O. Journ. Hell. Stud. VIII 20
pl. Y 17. Ztschr. f. Num. VI 15. Rev. num. 1843
pl. X. Overbeck Plastik •* II 45) kann nicht für

ihn entscheiden: A. ist hier von ihrer rechten

Seite gesehen, sie schreitet in lebhafter Bewegung
vorwärts, auf ihrem Rücken ist der Köcher sicht-

bar, zu ihrer Linken springt ein Hund ; sie hält

jedoch die Fackel in der Linken, in der Rechten
aber einen Bogen. Michaelis erklärt diese Ab-
weichung dadurch, dass die Münze das Kultbild

im Gegensinne darstelle, der Hund sei also zur

Rechten der Göttin gewesen
;
ebenso möglich und

nach den Worten des Pansanias wahrscheinlicher

ist die Erklärung, dass der Stempelschneider bei

der einzig für ihn verwendbaren Ansicht von rechte

die Fackel, welche an der Colossalstatue nicht

störend wirkte, in dem kleinen Münzbild als Attri-

but der Rechten lästig fand, da sie so einen Teil

des Oberkörpers verdeckte; er vertauschte also

die Attribute, während er dem Hunde seine Stelle

neben dem linken Bein der Göttin beliess. Die
A. von Antikyra steht in starkem Gegensatz so-

wohl zu der noch von der Tradition der Pheidias-

schule beeinflussten Statue von Megara, wie zu
der selbständigen, frei und anmutig erfundenen
Brauronia, und zeigt, wie der grosse Künstler von

seinen Vorgängern zu lernen verstand, bevor er

sein Ideal der Göttin aus eigener Individualität

schuf; sie lehnt sich ohne Frage an die A. des

Strongylion an ; Gewandung und Haartracht sind

beidemal gleich, und die Bewegung ist sehr ver-

wandt; aber wenn dort das Einnerstürmen durch
die wohl kultlich geforderte Beigabe der Fackel
nicht hinreichend motiviert schien, so stellte Pra-

xiteles für alle Zeit den Typus der frei dahin-

eilenden Jägerin fest. Er ist es, der damit dem
Ideal der A. diejenige Fassung gegeben hat, in
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der es der römischen Welt und damit auch uns

Modernen am geläufigsten geworden ist.

Ausser diesen bezeugten Werken des Praxiteles

hängen noch mehrere der erhaltenen A.-Typen mit
praxiteliseher Kunst zusammen. Das praxitelische

Motiv der mit Entlastung der Spielbeinseite ver-

bundenen Ausbiegung der Hüfte verwendet eine

aus Larnaka (Kition) stammende Marmorstatuette

desk. k. Hofmuseumszu Wien (Arch. Ztg. XXXVIII
1880 Tat 17. Jahrb. d. kunsthist. Samml. d.

Allerh. Kaiserhauses V Taf. I. II [R. v. Schnei-
der], deren Original auch auf Münzen von Eu-
karpia (Arch. Ztg. a. a. 0. Mon. d. Inst. 1883
Tav. 57 B 3) und Tiberiopolis (Imhoof-Blumer
Monn.grecq.414, 1(54) wiedergegeben erscheint. A.

steht ruhig da (rechtes Standbein) mit dem linken

Ellbogen auf ihr eigenes archaisches Idol gelehnt;

sie trägt einen über dem Überschlag gegürteten

dorischen Peplos, über den das Köcherband hin-

läuft; ein Zipfel des Mantels fällt über die linke'

Schulter nach vorn
,
dann geht der Mantel über

den Rücken und ist in mittlerer Höhe nach vorn

genommen, wo er über den linken Arm geworfen

ist. Der Kopf mit seinen zarten Formen und der

schlichten Haartracht ist der megarischen A. des

Praxiteles nahe verwandt. Hier schließt sich un-

mittelbar ein Kopftypus an, dessen bekanntestes

Exemplar der antike der A. Colonna (Berlin 59,

abg. Friederichs Praxiteles u. d. Niobegruppe,

Tafel; danach Roschers Lex. I 605) aufgesetzte

Kopf ist; weitaus schöner giebt aber den Typus
der vortreffliche Kopf aus Kyzikos im Dresdener

Albertinum wieder (abg. Arch. Anz. 1894,6; besser

Rev. arch. XXV 1894 pl. XVU. XVIII): die über

der Stirn gescheitelten und in reichen Wellen in

den Nacken fallenden Haare sind von einer ein-

fachen Binde umschlossen. Eine von S. Reinach
(Rev. arch. a. a. 0. 283) zu dem Typus gerechnete

Statue, gefunden auf Lesbos, befindet sich in Kon-
stantinopel (abg. Americ. Journ. of Arch. 1885
pl. IX, mir nicht zugänglich). WennR. v.Schnei-
der (Übersicht d. künstln Samml. d. Allerh. Kaiser-

hauses 81 nr. 108) wegen der unleugbaren Ver-

wandtschaft mit den Köpfen dieses Typus den von

B e n n <1 o r f für Aphrodite erklärten Kopf aus Tral-

leis im Wiener Hofinuseum (Arch.-cpigr. Mitt. IV
Taf. I. DL) als A. bezeichnet, so kann ich ihm
darin nicht beistiramen

;
die stilistische Überein-

stimmung deutet zwar auf den gleichen Ursprung
hin, aber die Verschiedenheit im Charakter zwischen
jenen Köpfen und dem Wiener Kopfe verlangt auch
eine verschiedene Benennung: dort A., hier Aphro-

dite. Einen weiteren, der praxitelischen Schule

angehörigen Typus bietet die A. Colonna (s. o.),

deren Kopf zu dem soeben besprochenen Typus
gehört. Die Berliner Statue ist nur eine von zahl-

reichen Wiederholungen des Typus, z. B. in Rom
Pal. Borghese (Matz- 1) uh

n

673), Villa Tomba
febd. 674), Villa Panfili (Clarac 568, 1209B),

Villa Mattei (ebd. 564 A, 1214B), Vatican (ebd.

572, 1222, schiessend ergänzt); eine dieser Wieder-

holungen besitzt, worauf zuerst Furtwängler
(Arch. Anz. 1889, 10, vgl. Athen. Mitt. XIV 1889,

134) aufmerksam gemacht hat, den zugehörigen

Kopf, nämlich eine Statue ira Vatican (Hel big
Führer II 37. Visconti Mus. Pio-Clem. I 29.

Clarac 564, 1207. Braun Vorschule z.Kunstmyth.
Taf. 54): die Göttin trägt hier in dem gescheitel-

ten Haar ein Diadem. Die Tracht ist die der

megarischen A. des Praxiteles; aber während diese

ruhig steht, schreitet die A. Colonna leicht dahin;

so ist auch die Bewegung der Hände eine andere;

die leicht nach vorn gehobene Linke ist mit dem
Bogen zu ergänzen, die Rechte ist seitwärts ge-

streckt — sie hat eben den Pfeil abgeschossen.

Die schreitende, langgewandetc A. war uns schon

einmal in der Laphria des Menaichmos und Soidas

lObegegnet; als eine Weiterbildung dieses Werkes
im Sinne des 4. Jhdts. sieht Studniczka (Röm.
Nitt. III 1888, 278) den Typus Colonna mit Recht

an. Wenn Wolters Athen. Mitt. 1889, 188f.

unter Zustimmung Helbigs(a. a. 0.) daran die

Vermutung knüpft, das Original sei vielleicht die

A. Laphria des Damophon in Messene (s. u.), so

beruht diese verlockend klingende Combination

leider auf der früheren irrigen Zeitbestimmung des

Damophon (s. d.). Auf Praxiteles in seiner späte-

20ren Zeit führt endlich Furtwängler Meisterw.

558 noch einen schönen A. -Typus zurück, von dem
er zwei Vertreter namhaft macht, einen Marmor-
torso des Museo Chiaramonti (Clarac 573, 1228)

und eine Marmorbüste der Ermitage 188 B (neue

Erwerbung); A. steht in diesem Typus ruhig da

(rechtes Standbein), mit dem linken Ellbogen auf

einen Baumstamm gelehnt, die Rechte in die Seite

stützend; Furtwängler vergleicht Kopf und Ge-

sichtsformen mit dem praxitelischen Hermes und

30 glaubt die ganze Composition in einem Votivrelief

der Villa Albani zu finden, das diese A. als Kult-

bild von drei Adoranten verehrt zeigt: die Göttin

trägt den kurzen Chiton, wie die Statue von Anti-

kyra, aber darüber noch ein über die linke Schul-

ter gelegtes und um die Hüfte schärpenartig ge-

schlungenes Mäntelchen. Dieselbe Tracht, aber

mit einem etwas bewegteren Schema verbunden,

zeigt die Statue Berlin 63 (Wiederholungen Pour-

talds, Clarac 577, 1243, und Durand, ebd. 576,

40 1239); ähnlich scheinen auch die zwei Statuetten

im Pal. Rospigliosi (Matz-Duhn 694. 695) zu

sein: A. ist schreitend dargestellt (linkes Stand-

bein), in der gesenkten Linken den Bogen haltend,

mit der Rechten nach einem Pfeil greifend.

Ausser Praxiteles werden uns aus dieser Periode

noch folgende Künstler als Verfertiger von A.-

Darstellungen genannt: 1. Skopas: a) Kultbild

im Tempel der A. Eukleia zu Theben (Paus. IX
17, 1). b) Leto und Ortygia mit deren Zwillingen

50 auf aem Arm, Gruppe in Ephesos (Strab. XIV
610). c) ? A., Lukian. Lexiphan. 12 (Zxoxdöetoy

EQyov). 2. Timotheos: A., später im palatinischen

Apollontempel aufgestellt (Plin. n. h. XXXVI 32.

Prop. II 31, 15); die Urlichs’sche, von Over-
beck (Plastik* II 28) geteilte Annahme, sie habe

mit dem Apollon des Skopas und der Leto des

Kephisodotos dort eine Gruppe gebildet, ist durch

nichts begründet. 3. Der jüngere Kephisodotos:

a) A., später im Iunotempel in der Porticus der

60 Octavia aufgestellt (Plin. XXXVI 24). b) Zusam-

men mit Xenophon: Thronender Zeus zwischen

Megalopolis und A. Soteira, Gruppe aus pente-

lischein Marmor im Tempel des Zeus Soter zu

Megalopolis (Paus. VIII 30, 10; früher dem älteren

Kephisodotos zugeschrieben, doch vgl. Dürpfeld
bei Overbeck Plastik* II 137, 5). 4. Eupbra-

nor: Leto mit Apollon und A. auf den Armen,

Gruppe später im Tempel der Concordia (Plin.
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XXXIV 77; über Schreibers irrigen Versuch,

Wiederholungen der Gruppe nachzuweisen, s. o.

S. 108). 5. Der jüngere Polykleitos : Marmorsta-
tuen des Apollon, der A. und Leto auf Lykone
(Paus. II 24, 5; vgl.Loeschcke Arch.Ztg. XXXVI
1878, lOff. Overbeck Plastik 4 I 5(59). 6. Ly-
sippos(?): Zeus von Erz in Sekyon, daneben (auch

von Lysippos?) vergoldete A. (Paus. II 9. 6). Zu
Lysippos setzt Schreiber (Roschers Lex. I 602)
ohne ersichtliche Begründung einen in Münzen 1

(Hieropolis-Kastabala , Imhoof-Blumer Monn.
Grecq. 854 pl. H 7; Chersonesos, Brit. Mus. Cat.

Coins, Thrace 3; Hierokaisareia, Mion net Descr.

IV 48, 248) und Reliefs (drei Votivreliefe aus

Philippi, Heuzey-Daumet Miss, en Macöd. pl. IV
8), aber wie es scheint nicht statuarisch (die von

Schreiber angeführten Statuen Clarac 564 D,
1246 C und 574, 1230 sind schon ihrer starken

Ergänzungen halber nicht verwendbar) erhaltenen

Typus in Beziehung, welcher A. als Jägerin zeigt: 2

angetban mit dem kurzen Jagdchiton, hat sie

einen Hirsch erreicht, kniet auf dem gestürzten

und packt ihn am Geweih. Als Maler schlicssen

sich noch an 7. Apelles: malte Dianam sacri-

fieantium (?) virginum choro mixtam (Plin. n. h.

XXXV 96; vgl. Dilthey Rh. Mus. XXV 1870,
321—336). 8. Asklepiodoros: Bildercyclus der

zwölf Götter (ebd. 107). 9. Nikomachos: Apollon

und A. (ebd. 108). Angeführt sei hier noch 10. die

zeitlich unbestimmbare Malerin Timarete, Tochter 3

eines Mikon, die in Ephesos A. als Tafelbild an-
tiguüsimac victumc malte (ebd. 147, vgl. 59).

Auch das Bild des 11. Künstlers Arogon im Tempel
der A. Alpheionia an der Alphciosmündung (A.

auf einem Greif emporgetragen, Strab. VIII 343)
wird wohl ein Tafelbild gewesen sein. Zum Schluss

dieser Künstlerreihe möge der Name des Leochares
genannt werden, obwohl uns von ihm keine Dar-
stellung der A. überliefert ist; denn auf ihn hat
F. Winter (Areh. Jahrb. VII 164ff., vgl. o. S. 103f.) 4
die bekannte Statue des Apollon vom Belvedere
zurückführen wrollen. Ist diese Zurückführung, für

die vieles spricht, richtig, so wäre Leochares auch
der Schöpfer der in der A. von Versailles im Louvre
(Froehner Notice nr. 98) vorliegenden anmuti-
gen Composition, die man längst als Seitenstück

zum Apollon von Belvedere ansah (vgl. Frie-
derichs- Wolters nr. 1531 und jetzt Furt-
wängler Meisterw. 558; aus dieser richtigen Über-
zeugung ist auch die, übrigens ganz in der Luft 5
schwebende, Verbindung der beiden Statuen mit
einer Athenastatue zu einer Statuengruppe her-

vorgegangen, wie sie Overbeck [Ber. Sachs. Ges.

XIX 1867, 121 ff.
; Plastik4 II 369. 378IL] vermutet

hat). A. ist leichten Schritts dahineilend darge-

stellt, den linken Fuss vorsetzend und den Kopf
nach rechts (wo der Standpunkt des Beschauers
gedacht ist) wendend; sie fasst mit der Rechten
nach dem Köcher, um einen Pfeil heraus zu nehmen,
und hält die gesenkte Linke, mit der sie den Bogen
führt, zwischen das Geweih der neben ihr springen-

den Hirschkuh; bekleidet ist sie mit dem kurzen
Jagdchiton, dem über die linke Schulter geworfenen
und schärpenartig um den Leib geschlungenen
Mäntelchen und Stiefeln

;
in dem gescheitelten und

hinten zum Knoten geschürzten Haare trägt sie

ein Diadem. Statuarische Repliken in Neapel
(Mus. ßorb. VIII 75. Clarac 570B, 1224 B), Rom

Capitol (Mus. Capit. III 72. Clarac 572, 1224)r
Pal. Strozzi (ebd. 570 A, 122-4 A), Florenz (ebd.

1224 D), einzige genaue Münzreplik auf einer

Kupfermünze der Faustina von Amastris Paphl.
(J. v. Schlosser Wiener Num. Ztschr. XXIII
1891, 26 Taf. II 43); verwandte Typen auf Mün-
zen von Markianopolis Moes. inf. (Num. Chmn.
N. S. XVI pl. IX 8), Hierokaisareia Lyd. (Im-
hoof-Blumer Griech. Münzen Taf. XI 17), Ky-

i zikos (Brit. Mus. Cat. Coins, Mysia pl. XIII 4),

Kretaia Bithyn. (ebd. Pontus pl. XXIX 6), Ale-

xandreia (ebd. Alex. pl. III 988); der Kopftypu*
findet sich auf Münzen von Ephesos (ebd. lonia

XI 1. 2). Die A. von Versailles stellt zweifellos

eine Weiterentwicklung des von Praxiteles für

Antikyra geschaffenen Typus dar; auch die Tracht
mit dem Mäntelchen fanden wir bereits im Kreise

S

iraxitelischer Kunst. Eine Zwischenstufe zwischen
ler A. von Antikyra und der A. von Versailles

stellt nach Für twän gier ein Torso der Samm-
lung Jacobson (Ny Carlsberg 1018) dar. Ebenso
wie dieser Torso ist mir auch die Terracntta-

statuette der Sammlung Gröau (Froehner Coli.

Gröau. Paris 1886 pl. XXIII, Catal. nr. 663), jetzt

in Berlin (Inv. 8258), nicht zugänglich gewesen,
die Furtwängler (Arch. Anz. 1892, 105 nr. 9)
als Nachbildung einer bedeutenden A.-Statue des

4. Jhdts. bezeichnet.

Im allgemeinen folgt die Entwicklung des A.-

Ideals in dieser Periode den auf das Anmutige
gerichteten Wegen der praxitelischen Kunst. Im
Kopfe wird mit Vorliebe das Zarte, Mädchenhafte
hervorgehoben; complicierte Frisuren, wie sie die

archaische Kunst liebte, meidet man, ein Haar-
knoten oder Schopf, ein schlichter Scheitel, ein

einfaches Haarband genügen meist zum Kopfputz

;

selten finden wir ein richtiges Diadem. Neben
den statuarischen Kopftypen sind noch einige Münz-
und Vasentypen zu erwähnen. Sehr schön, ver-

gleichbar etwa dem skopasischen Kopf vom Süd-

abhang der Akropolis (Friederichs- Wolters
1277) ist der A.-Kopf der Münzen von Aptera
(Brit. Mus. Cat. Coins, Crete pl. II 3—5); von

eigenartiger Schönheit, auch der einer Münze von

Chersonasos (ebd. IV 1: mit Lorbeerkranz; unter

dem Haarknoten fallen noch Locken auf den Hals )

;

schöne Typen zeigen auch die Münzen von Stym-
plialos, besonders die Silbermünze (ebd. Pelop. pl.

XXXVII 4

:

das Haar ist hinten aufgenommen und
ziemlich hoch oben zum Knoten gebunden; in den

Nacken fallen kleine Löckchen, das Vorderhaar ist

um eine Binde gelegt; Lorbcerkranz). Einen schö-

nen stolzen Typus finden wir in der A. Soteira

von Syrakus (ebd. Sicily p. 183: über der Stirn

liegt eine breite Binde, hinten ist das Haar ziem-

lich künstlich aufgenommen); ein Diadem trägt

die A. der Münzen von Amisos (ebd. Pontus III

2). Auch auf den späteren Vasenbildem ist der

Haarknoten die gewöhnliche Frisur der A.; doch

finden wir auch noch die Sphcndone (z. B. Mül-
ler-Wieseler II 66, 8-13. Elite ceram. II

103. 103 B. Wiener Vorlegcbl. V 9, 3. E 4) und

das Blattdiadem (Elite cöram. II 103 A. Müller-
Wieseler II 66. 843), selten krause den ganzen
Kopf umgebende Löckchen (Ber. Sächs. Ges. 1875

Taf. II). Die Gewandung ist bereits bei den

einzelnen Typen hervorgehoben; sie wechseltauch

auf den späteren Vasenbildern je nach Auffas
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sung und Situation, zwischen dem langen dori-

rchen Kleide und dem kurzen Jagdcostüm, über
dem die Göttin gelegentlich (Beisp. Elite ceram.

II 103) eine Nehris trägt. Hinzuzufügen ist nur,

dass auf Vasenbildem auch die sog. asiatische

Tracht (gestickter Chiton mit langen anschliessen-

den Ärmeln, phryg. Mütze) vorkommt, wohl in

Anlehnung an Amazonendarstellungen (Beisp. Elite

II 74. 88 A. Müller- Wieseler II 13, 142.

Stark Niobe Taf. II. Gerhard Anul. Vasenb.
XV u. s.; vgl. Stephani Nimbus und Strahlenkr.

60. 138).

b) Mythische Scenen. 1. Gigantomachie: Am-
phora aus Ruvo in der Ermitage 523 (M ü 11 er-

wies eie

r

II 66.843: in der Mitte fährt Zeus mit
Nike nach rechts, links kämpft Athena, rechts sitzt

A., die unterhalb befindlichen Giganten, deren einer

von Herakles gepackt wird, mit Pfeilen beschies-

send). 2. Jagd auf die Hirschkuh, s. o. bei Lysip-

pos: die Hirschkuh als Begleitung der A. in dem
Typus der A. von Versailles. 3. Aktaions Bestra-

fung wird auf den späteren Vasen in der Regel so

dargestellt, dass A. allein oder unter Beihülfe von

Lyssa die Hunde auf den Frevler hetzt (Beisp. Elite

ceram. II 100. 103. 103 B, vgl. Bolte De mon. ad
Odysseam pertin., Diss. Berol. 1882, 44ff.); ver-

einzelt ist Aktaion dargestellt, wie er die Hirschkuh
töten will, während A. ruhig dabei sitzt (Maskenam-

S
hora in Neapel. Elite ceram. II 103A, vgl. Eurip.

akch. 339). 4. Iphigeneias Opferung: Masken-
amphora, R. Roch et te Mon. Inöd. pl. 26B. Wien.
Vorlegebl. V 9, 3. 5. Niobemythos: a) Wahr-
scheinlich dem 4. Jhdt. entstammte die Niobiden-

darstellung in der Grotte oberhalb des dionysi-

schen Theaters zu Athen (Paus. I 21,3, vgl.

Stark Niobe 114ff.). b) Auf attische Typen der

ersten Jahrzehnte des 4. Jbdts. führt He lbig
(Führer II 794) ein auch bei Stark 175, 1 er-

wähntes Relief in Villa Albani zurück, das er mit
E. Braun (Ruin. u. Mus. Roms 685) auf den
Niobemythos deutet : eine matronale Gestalt steht

traurig da, von ihr weg schreitet A. — um Leto
an Niobe zu rächen? e) Krater aus Ruvo, Jatta

424 (Stark Taf. II): A. erscheint hier auf einem
von zwei Hirschkühen gezogenen Wagen, d) Am-
phora in Neapel 3246 (Ber. Sachs. Ges. 1875 Taf.

IV): links oben im Gespräch die Gruppe der sitzen-

den Leto, neben der A. und Apollon stehen.

Als zuschauende Füllfigur wird A. ziemlich

häufig auf unteritalischen Vasenbildern verwandt
Beispiele: Kalydonische Jagd (Ann. d. Inst. 1868
tav. L M), Unterwelt (Ermitage 424. Wiener Vor-

legebl. E 4), Orestes in Delphoi Jahn Vasen-
bilder Taf. I = Neapel 3249), Herakles in Delphoi
(Wiener Vorlegebl. II 8), Hochzeit des Herakles
und der Hebe (Berlin 3257. Gerhard Apul.
Vas. Taf. XV), häufig auf Marsyasdarstellungen
(s. d.) u. s. Vgl. im allgemeinen L. Bloch Die
zuschauenden Götter in d. rf. Vasengem., Leipzig
1888.

C. Hellenistisch-römische Zeit,
a) Das Ideal der A. Aus denselben Gründen,

wie ich sie oben S. 105f. für Apollon ausgeführt
habe, beschränke ich mich auch bei A. in dieser

Epoche auf eine einfache Zusammenstellung nach
den drei Rubriken der Künstlernamen, der Um-
bildungen bereits früher besprochener Typen und
der bisher nicht erwähnten Typen.

1. Künstler. Avianius Evander ergänzte nach
Plin. n. h. XXXVI 32 den Kopf der im palatinischen

Apollontempel aufgestellten A. des Timotheos (s. o.).

Lysias arbeitete ein Viergespann mit Apollon und
A. darauf aus einem Stein, quod in Palatio super
arcum dicos Augustus in honorem Octaripatris
sui dicncit, Plin. a. a. 0. 36. Philiskos von Rhodos
verfertigte eine Gruppe des Apollon und der A.

unter Musen, die später in der Porticus der Octavia

stand, Plin. a. a. 0. 84. Endlich Damophon von
Messene, den man früher in das 4. Jhdt. setzte,,

der aber, wie zuerst Robert unter dem Eindruck
der Lykosurafumle mündlich mit Nachdruck aus-

sprach und Overbeck (Plastiken 485ff.) mit
Berufung auf Robert und auf Dörpfelds Kritik

des Tempelbaues überzeugend ausführt, vielmehr

der römischen Kaiserzeit angehört (s. auch Artikel

Damophon). Pausanias hat von ihm mehrere
A.-Darstellungen überliefert: 1) Kultbild der A.

Laphria in Messene (Paus. IV 31, 7 r6 oyijua

erroiodi dtjXwoo), bezieht sich auf VII 18. 10, wo
von der A. Laphria des Menaichmos nnd Soidas

[s. o.] gesagt wird r6 piv oyij/ia xov dyd/.pato^

{)t]Q£vovod iouv). Danach war das Werk wohl
eine archaisierende Umbildung oder auch directe

Nachbildung des Typus der porapeianischen Sta-

tuette; über Wolters' auf dem früheren Zeitan-

satz des Damophon beruhende Zurückführung des

Typus der A. Colonna auf das Werk des Damo-
phon ist bereits oben gesprochen. 2) A. Phos-

phoros in einer figurenreichen Gruppe im Askle-

piostempol zu Messene (Paus. IV 31, 10). 3) Ob
aas A.-Relief am Eingang zum Tempel der Grossen
Göttinnen zu Mcgalopolis von Damophon herrührte,,

ist aus dem Wortlaut der Pausaniasstelle (VIII

31, 1) nicht mit Sicherheit zu entnehmen. 4) Sicher

dagegen war von Damophon die Kultgruppe in

diesem Tempel, also Demeter und Kora-Soteira;.

davor standen, in kleineren Dimensionen gebildet,

zwei Mädchen, die Blumenkörbe auf dem Kopf
trugen; die einen erklärten sie einfach für die-

Töchter des Damophon. die andern für Athena und
A.

,
die einstigen Gespielinnen der Kora beim

Bluroenpflücken (Paus. VIII 31,2; vgl. die ge-

wöhnlich auf A. und Aphrodite gedeutete Gruppe
auf Koraraubsarkophagen

,
Matz-Duhn 3062 —

3064. 3066. 3070. 3075. 3082—3084). 5) Zum
Teil wieder aufgefunden ist die Kultgruppe im
Tempel der Despoina zu Akakesion-Lykosura(Paus.

VIII 37, 4; abg. Cavvadias Fouilles de Lyeo-

soura pl. 1-4. Overbeck Plastik 4 II zu S. 487):

Demeter und Despoina sassen neben einander, zur

Seite der letzteren stand der Titan Anytos, zur Seite

der Demeter A. mit Nebris und Köcher, in einer

Hand eine Fackel, in der andern zwei Schlangen

(oder Jagdspeere, vgl. Bl ü inner Jahrb. f. PhiloL

CV 390). Der Kopf der A. ist gefunden, er trägt

die in der römischen Kaiserzeit vorübergehend wie-

der auftauchende wellenförmige Haarfrisur der hel-

lenistischen Zeit, wie sie der bekannte Münchener
Kopf (Glyptothek 89) zeigt.

2. Umbildungen älterer Typen. Umbildungen-
und Modernisierungen alter Idole kommen wieder-

holt vor; das ephesische Idol ist bereits oben er-

wähnt; andere Beispiele auf Münzen von Abydos
(Imhoof-Blumer Griech. Münzen Taf. VII 18) r

Scbastopolis ebd. X 9. 10) u. s. Umbildung eines

Werkes aus dem Ende des 5. Jhdts. in hellenisti-
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schein Geschmack auf einer Bundesmünze von Per-

gamon und Ephesos (ebd. VII 10). Die mega-
xische A. des Praxiteles (s. o.) erscheint zur Tvche
umgebildet in einer schönen Münchener Statue

{Brunn-Bruckmann Taf. 123, vgl. Furtwäng-
ler Meisterwerke 555). Der praxitelische Typus
der auf ihr archaisches Idol gelehnten Göttin (s.

o.) erscheint in hellenistischem Geschmack weiter

gebildet auf einer Gemme (Arch. Ztg. XXXVIII
1880 Taf. 17,2): A. steht in Vorderansicht (der 10

zur Linken gewandte Kopf zeigt die Iiaarwellen-

frisur des Münchener Kopfes) mit rechtem Stand-

bein; die rechte Hüfte ist herausgebogen; A. trägt

den dorischen Chiton, über den das Köcherband läuft,

•ein Mantel ist um den Unterkörper geschlungen

und über den linken Arm geworfen; in der Linken
hält sie den Bogen (darunter steht das Idol), die

erhobene Rechte nimmt einen Pfeil aus dem Köcher.

Zu ihrer Rechten steht aufblickend der Hirsch.

Verwandt ist eine schöne Terracottastatuette aus 20
Tanagra (abg. Kckulö Thonfig. ausTanagra Taf.

17. besser Furtwän gier Saraml. Sabouroff Taf.

120. 121): A. (gleiche Haarfrisur) lehnt sich mit
•dem linken Ellbogen auf einen Pfeiler und stützt

die Rechte in die Seite
;

sie trägt hier das später

üblichere kurze Jagdcostüm mit umgegürteter Ne-

bris, darüber noch ein Mäntelchen, an den Füssen

Jagdstiefel, und blickt herab zu dem aufblickenden

Hunde. Ein später Ausläufer desselben Typus ist

•endlich eine Thonlampe aus Knidos (N e w t o n 30
Discov. pl. LXXXIV 5 = Arch. Ztg. a. a. 0. 17,

3), wo A. im Jagdcostüm in jeder Hand eine der

Dochtmündungen hält (Kopf fehlt); der Hund sitzt

aufblickend neben ihr. Eine Umbildung des Typus
C'olonna (mit Hinzufügung eines ionischen Chitons

linden wir in zwei Statuen in Villa Borghese (Cla-
rac 508, 1210) und im Louvre (ebd. 286, 1214).

Zu dem oben besprochenen, von Furtwängler
Mcisterw. 558 dem Praxiteles zugeschriebenen Ty-

5
us gehören als Varianten (das Mäntelchen ist auf 40
er Schulter fortgelassen und nur als breiter Gurt

umgelegt) ein Torso in Mantua (Clarac 558 B,

1239 A), ferner Statuen im Vaticau (Visconti Mus.

Pio-Cleni. III 38. Clarac 570, 1215) und in Ox-

ford (ebd. 560 B, 1201 A). An den Versailler Typus
lehnt sich (mit Hinzufügung einer Nebrisschärpe)

eine Neapler Bronze (Mus. Borb. II 58. Clarac
564 C, 1218 C) und deren Varianten in Villa Bor-

ghese (ebd. 567, 1209) und Palazzo Vidoni (Matz-
Duhn 687. Braun Ant. Marmorw. I 2l an. Den 50
Versailler Typus verbinden mit dem der Hirschjagd

zwei Votivreliefsaus Philippi (Heuzey-Daumet
Miss, en Macdd. pl. IV 2. 8): A. im Jagdcostüm
eilt der fliehenden Hirschkuh nach, indem sie mit

der Rechten nach einem Pfeile greift.

3. Bisher nicht erwähnte Typen. Ein leicht

archaisirendes Kultbild hellenistischer Zeit giebt

die A. von Gabii in München (abg. Roschers Lex. 1

1009; vgl. Friedcrichs-Wolters nr. 450) wie-

der; die Göttin trägt hier ein hohes, mit Rehtigu- GO
ren verziertes Diadem und darüber einen Schleier,

einen langen Chiton mit Knöplarmeln und Sanda-

len; au beiden Seiten des Kopfes fällt eine Locke
nach vorn auf die Brust, die Linke hielt ein Attri-

but (Bogen?), mit der gesenkten Rechten packt

A. ein Rehböckchen bei den Vorderläufen. Eben-
falls ruhig stehend, mit der neben ihr stehenden

Hirschkuh gruppiert, in deren Geweih sie fasst,

finden wir sie auf einer Gemme (Müller-Wiese-
ler II 16, 169) und einem Bronzemedaillon des
Antoninus Pius (Cohen M6d. imp. VII 144), vgl.

Roschers Lex. I 606. Ruhig steht auch die sog.

Zingarella des Louvre (F r o e h n e r Notice 95. C 1 a-

rac 287, 1231: Ärmelchiton, ziemlich langer Man-
tel, Köcherband); Replik in England Clarac 500,
984 (als Muse ergänzt). In kurzem Chiton mit
Fackel und Schale zeigt A. eine Terracotta aus My-
rina (Bull. hell. VII 1883, 209). Einige den Ama-
zonenbildungen verwandte Typen hat Schreiber
(Roschers Lex. I 603) zusammengestellt; manche
davon könnten unbedenklich für Amazonen gelten,

wenn sie nicht den Köcher auf dem Rücken trügen,

während die Amazonen ihn an der Seite zu tragen

pflegen. Jagend und bogenschiessend erscheint A.
in einem namentlich für Bronzestatuetten beliebten

Typus: Bronzen aus Herculaneum (Ant. d’Ercol.

Bronzi II 43. 45. Mus. Borb. XI 58, 1. Braun
Vorschule d. Kunstm. Taf. 50. Friederichs-
Wolters nr. 1789); aus Pagonda (bei Chalkis

auf Euboia). Arch. Ztg. XIX 1861 Taf. CLIV 4.

5; verwandt eine römische Bronze aus Lyon (Gaz.

arch. 1876 pl. 13). Hierher gehört auch der er-

haltene Oberteil einer Bronzestatue aus dem Apol-
lontempel zu Pompe» (abg. Overbeck-Mau Pom-
pe» 541), mit einem der Versailler Statue ver-

wandten Kopftypus; v^l. auch die Münzen von
Orchoroenos Arkad. (Brit. Mus. Cat. Coins, Pelop.

pl. XXXV 16. Imhoof-Blumcr Monn, grecq.

pl. E 10). Erwähnt seien noch einige besonders

schöne Münzköpfe, so der auf den jüngeren Münzen
von Ephesos mit losem, hinten leicht zum Knoten
geschürztem Haar (Brit. Mus. a. a. O. Ionia pL
X 48); der lockige Rundkopf mit Kräusellöckchen

im Nacken und Diadem auf Münzen von Magnesia
a. M. (ebd. XVI II 9—11), wo besonders der strah-

lende Blick des Auges an manche Apollontypen

erinnert; die schönen Köpfe mit der Frisur des

Münchener Kopfes auf Münzen des Pyrrhos (Brit.

Mus. a. a. 0. Thessaly pl. XX 8. Imhoof-
Blumer a. a. 0. D 15) und von Orthagoria (Brit.

Mus. a. a. 0. Maced. p. 88); der Kopf einer Münze
des 3. Jhdts. von Paros ( Brit. Mus. a. a. 0. Crete pl.

XXVI 6: lächelnder Ausdruck
;
das Haar hinten auf-

S
ebunden und von vierfacher Binde umschlungen);
er eigenartig reizvolle Kopf einer Münze von Ülus

aus dem 1. Jlult. (ebd. XIV 12: bekränzt; das

Haar ist auf der Stirn gescheitelt und tritt jeder-

seits über der Stirn in zwei Haarwellen unter der

Binde hervor).

Einige speciclle Darstellungen zeigen A. mit
ihren heiligen Tieren gruppiert: auf einem Hahn
reitend, Terracotta aus Ephesos oder Smyrna im
Berliner Museum (neue Erwerbung), Arch. Ztg.

XL 1882, 272; auf dem Hirsch reitend s. u.

Kap. IX; auf einem Stier reitend (dabei Apollon

auf einem Greif reitend), Wandgemälde des 2. Jhdts.

n. Chr., abgebildet Stephani C. R. 1876, 219;
Kopf der A. zwischen zwei Böcken, Silbermedail-

lon aus Herculaneum (Welcker Alte Denkm. II

Taf. 3, 5 = Roschers Lex. I 566). Porträt einer

jnngen Römerin als A. auf einem Grabcippus in

Villa Aquari zu Rom (Matz- Duhn 3899). Die
bei Schreiber (Roschers Lex. I 567) als ,A. mit
Nebris und Kälbchen* abgebildete, stark ergänzte

Dresdener Statue einer jugendlichen Bakche hat
mit A. natürlich nicht das geringste zu thun.
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b) In mythischen Scenen. 1. Aktaion. Stets

die Version
,

nach der A. im Bade von Aktaion

belauscht vrird (s. Artikel Akta ion); so auf pom-
peianischen Wandgemälden (Hel big 240—253),

einer Bronzestatuette in Arolsen (Gädeehen s 69.

Friede richs-Wolters 1762) und zahlreichen

Keliefs, z. B. Terracottarelief Gargiulo, jetzt im
Mus. Naz. zu Neapel (abg. Bonner Studien Kekuld
gewidra. 179), Thonlampen (aus Tarsos, Arch. Ztg.

XI 1854, 305*. Samml. Barre 205. 206), Sarko-

phagreliefs (Louvre, Froehner Notice 103; Pal.

Castellani, Matz-Duhn 3378), dem Basisrelief

einer Apollonstatue aus Bierbach im Museum zu

Speier (abg. Westd. Ztschr. XI 1892, 99), einem
Glasgefäss aus Merseburg im Brit. Mus. (IGI 2576,

31 u. s. 2. Geburt und Kindheit, von Robert
(Herrn. XXII 1887, 4601T.) auf einem Sarkophag
der Villa Borghese (Helbig Führer II 914 stimmt
der Deutung zu, während Overbeck Kunstmyth.
Apollon 368 sie ablelmt; gegen letzteren wendet
sich Roberts Replik Arch. Jahrb. V 1890, 220,

6) nachgewiesen, in dessen Mittelscene Leto ihre

Kinder dem Zeus vorstellt. 3. Gigantomachie.

Im pergamenisehen Altarfries kämpft A. mit zwei

Gegnern, einem bärtigen Schlangenfüssler, der von

dem Hunde der Göttin angefallen wird, und einem
schönen behelmten Jüngling, dem sog. Montgo-
mery (vgl. Schillers Jungfrau von Orleans II 7);

letzteren wollte Furtwängler Arch. Ztg. XXXIX
1881, 69 Orion nennen, besser ist er wohl mit

Robert und Puchstein (S.-Ber. Akad. Berlin.

1889, 343) Otos zu benennen; in dem anderen

sieht Puchstein den bei Apollodor genannten
.Gration* (vgl. o. Kap. V 5); A. ist bogenschiessend

dargestellt, im kurzen Jagdcostüm, mit Stiefeln

an den Füssen, das Haar zum Knoten aufgebunden.

An die pergamenische Darstellung lehnt sich an

ein fragmentierter Relieffries im Vatican (Hel-
big Führerl 142. Fried erichs -Wolters 1859,

abg. Overbeck Kunstmyth. Atlas V 2a), wo A.

in Begleitung ihres Hundes einen schlangenfüssi-

gen Giganten mit dem Bogen bekämpft; auch

hier erscheint ihr (wie auf dein pergamenisehen
Fries) Hekate gesellt. 4. Hippolytos: im Gespräch

mit ihm(?) auf pompeianischen Wandgemälden
(Helbig 256. 257); von Hippolytos eine Opfer-

spende empfangend auf einer Schmalseite des latc-

ranischen Hippolytossarkophages (Benndorf-
Schoene 394. Helbig Führer II 673. Mon. d.

Inst. VIII 38); ein Opfer an A. ist auch auf einem
Sarkophagbrnchstück in Palazzo Farnese (Matz-
Duhn 3309) dargestellt. 5. Hirschkuh : der Hirsch-

kuh nacheilend, Votivrelief Heuzey-Daumet
Miss, en Maotfd. pl. IV 2. 3; den Fuss auf den
liegenden Hirsch setzend, Altarreliefs in Palazzo

Merolli (Matz-Duhn 3763) und Avignon (Arch.

Ztg. XI 1854, 365*). 6. Ipliigeneias Opferung
s. die Wiener Vorlegcbl. V Sff. zusammengestell-

ten Monumente. 7. Niobiden s. Artikel Niobe.
8. Tityos: Säulenrelief im Tempel der Apollonis

in Kyzikos (Anth. Pal. III 14); Weihgeschenk der

Knidier in Delphoi (Zeit unbekannt), Paus. X 11,1.

IX. Attribute und Symbole.
Ähren. Erzmünze von Neapolis Samariae:

Idol ähnlich der epbesischen A., in der Rechten
eine Peitsche, in der Linken Ähren haltend, Mion-
net Descr. V 501, 79ff.; vgl. die Gaben der Hyper-

boreer.

'AixfpifpMvzug

,

Kuchen mit Lichtern besteckt

,

in Athen, s. o. Bd. I S. 1949.

Bärin, Symbol der A. in pcloponnesiscben

(besonders arkadischen) und attischen Kulten: in

Brauron und Munichia straft sie die Tötung einer

Bärin durch eine Pest, und als .Bärinnen* dienen

ihr die attischen Mädchen (s. Artikel ’A gxze ja)

A. Kalliste selbst erscheint in ihrer Hypostase

Kallisto als Bärin (s. o. Kap. IV 21); Xtalante

10 wird von einer Bärin genährt (A pollod. III 9, 2, 2.

Aelian. v. h. XIII 1, 4); nach rhanodem (Et. M.
s. Ta.vQon6Ji.og) wird Iphigeneia beim Opfer nicht

durch eine Hirschkuh, sondern durch eine Bärin

ersetzt, in Anlehnung an den der A. Iphigeneia

geltenden (s. o. Kap. VII unter Bgavgojvta) brau-

ronischen Kult; in Patrai opfert man der A. Laphria
junge Bären, Paus. VII 18, 12; vgl. den 'Agxrwv
Jgo; bei dem an A.-Kulten so reichen Kyzikos.

Biene, Symbol der ephesischen Göttin, daher

20 ständig auf den Münzen von Ephesos; auch die

Priesterinnen heissen uehaaai
,

vgl. Preller-
Robert I 133, 6. Bei Eur. Hipp. 76f. wagt nur
die Biene die der A. heilige Wiese zu betreten.

Bipennis, Attribut auf Münzen von Laodi-

keia (Joum. Hell. Stud. VII 60f. pl. N. 11. 12).

Leukas (Brit. Mus. Cat., Thessaly etc. 181 pl. XXIX
1), Phigalia (Joum. Hell. Stud. VII 110 pl. V 9)_

Blumen sind der A. nicht oft als Attribut

gegeben. Eine Blume hält sie auf dem wohl
30 sicher ein altertümliches Kultbild wiedergebenden

attischen Vasenbild, Athen. Mitt. V Taf. 10, vgl.

Robert Arch. Märcli. 158. Kränze von heiliger

Blumentlur ihr geweiht, Eur. Hipp. 7011'., vgl. Iph~

Aul. 1463. [1544].

Bogen und Pfeil sind der A. seit alter Zeit

als häufigstes Attribut eigen; es sind ihre W’affen

in ihrer Eigenschaft als Todesgöttin (vgl. o. S. 17)^

Dass die Pfeile nicht etwa als eine (übrigens

sehr gezwungene und frostige) Allegorie der Mond-
40 strahlen aufzufassen sind, lehrt schon der Um-

stand, dass gerade in älterer Zeit A. nicht selten

auch andere Waffen führt, die auch von den eifrig-

sten modernen Nachfolgern stoischer Symbolik nicht

in dieser Weise gedeutet werden können.

Buckelochs, der A. von Leukophrys und
verwandten Kulten heilig, vgl. K. O. Müller
Dorier I 396; daher auf Münzen von Magnesia
a. M. (Imhoof- Bluiner Griech. Münzen Taf. VIII

23. Friedländer-v. Salle

t

Münzkab. Taf. III

50 223), Neapolis Samar. (Mionnet V 501, 79ff.),

Tralleis (ebd. IV 187, 1088): Relief eines Opfers

aus Magnesia (Athen. Mitt. XVn 1892, 277f.);

vgl. Drexler Roschers Lex. II 2003. Kern Grün-

dnngsgesch. v. Magnesia 12.

Ce der s. Kedreatis.

Cy presse s. Kyparissia. Oypressenwald auf

dem Berg Lykone (Tempel der A. örthia). Paus. II

24, 5; Cypressen beim Tempel der Eurynome in

Phigalia, Paus. VIII 41, 4; A. zwischen zwei

60 Cypressen auf einer Münze von Kleonai, Joum.
Hell. Stud. VIII 55 pl. FF 21.

Eber s. Kaprophagos. Rolle des Ebers in der

Geburtssage vom Ptoon
, s. o. S. 22, 58 ;

in der

Gründungssage des ephesischen Tempels, Athen.

VIII 3611). A. sendet den kalvdonischen Eber
(II. IX 538 f. A pollod. I 8, 2, 2) und den Eber,

welcher den Adonis tötet (Apollod. III 14, 3, 4);

sie freut sich an den Ebern im wilden Gebirge,
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Od. VI 102ff.
;
durchbohrt einen Eber auf einer

Kupfermünze von Tralleis, Mion net IV 18D,

1097. In Patrai opfert man der A. Laphria u. a.

auch Eber, Paus. VII 18, 12; und auf Münzen
von Capua (Brit. Mus. Cat., Italy 81) findet sich

-ein Eberkopf als Revers zu einem A.-Kopfe.

Fackel, eines der häufigsten Attribute der

A. besonders in späterer Zeit, da es, ursprünglich

•wohl ein Attribut der Hoch zeitsgöttin (oder der

Jagdgöttin ?), später besonders im Anschluss an

die Ausbildung der Hypostase Hekate mit Vor-

liebe als Symbol der Mondgöttin verwandt wurde.

So nennt sie Sophokles &n<pinvQog (Trach. 214)

und lässt sie im Fackelschein Lykiens Berge durch-

streifen (0. T. 205ff.). Auf Münzen oder im Kult

folgender Orte lässt sich die Fackel als Attribut

der A. nachweisen: Aigion (Brit. Mus. Cat., Pelop.

19), Akakcsion-Lykosura {ayaXua von Damophon im
Dcspoinatempel, Paus. VIII 87, 1), Akarnanischer

Bund (Brit. Mus. Cat., Thess. 169 pl. XXVII 4.

5), Amantia (Imhoof-Blumer Monn. Gr. 137),

Amphipolis (Fackellauf, Diod. XVIII 4. Brit. Mus.
Cat., Maced. 55. 60), Antikyra

(
äyaX/ta von Praxi-

teles, Paus. X 37, 1), Apollonia am Rhyndakos
(Brit. Mus. Cat., Mysia 12), Athen (Brit. Mus. Cat.,

Att. 83), Aulis
(
ayaXua (Paus. IX 19. 6), Aurelio-

polis (Mionnet Suppl. VII 323,49), Bruttium

(Brit. Mus. Cat., Italy 322), Colla (ebd. Thrace

193), Ephesos (ebd. Ion. 77. 100. 101 pl. XIV
13. 103. 106. 108f. Imhoof-Blumer Monn. Gr.

286), Kalynda (ebd. 307), Kaphyai (Brit. Mus. Cat.,

Pelop. 178 pl. XXXIII 6), Kasa(Imhoof-Blumer
Gr. Münz. 705), Korinthos (Brit. Mus. Cat., Corinth

76 pl. XX 1). Krannon (Relief Millingen Anc.

Uned. Mon. II 16), Kydonia (ebd. Crete 30), La-

konien (ebd. Pelop. 126 pl. XXV 3), Lysimachia
(ebd. Thrace 195) ,

Magnesia a. M. (M i o n n e t

Suppl. VI 235, 1028), Mantineia (Joum. Hell.

Stua. VII 98 pl. S 17), Megara (Brit. Mus. Cat.,

Att. 121f. pl. XXI 14. XXII 2), Nikaia (Imhoof-
Blumer Gr. Münz. 603 Taf. VI 10), Orchomenos
Ark. (Joum. Hell. Stud. VII 100 pl. S 24). Parion

(Brit. Mus. Cat., Mys. 105ff.), Patrai (ebd. Pelop.

27 pl. VI e), Perge (Mionnet Descr. III 460, 74

u. ö.), Perinthos (Brit. Mus. Cat., Thrace 151),

Pharos (ebd. Thess. 81 pl. XIV 12f.), Pherai

(Mionnet Suppl. V 305f., 252ff.), Phigalia (ebd.

Suppl. IV 290, 102), Philadelphia (Imhoof-
Blumer Gr. Münz. 720 Taf. XI 20), Pitane (Brit.

Mus. Cat., Mysia 173), Pyrros (Imhoof-Blumer
Monn. Gr. 141 pl. I) 15), Sardeis (ebd. 388), Se-

bastopolis Kar. (Imhoof-Blumer Griech. Münz.
67Sf. Taf. X 10), Sekyon (Joum. Hell. Stud. VI

79 pl. H 17— 19), Selge (I mhoof-Blumcr Monn.
Gr. 341), Syrien (Brit. Mus. Cat.. Seleuc. Kings

60 pl. XVIII 5), Tabai (Imhoof-Blumer Monn.
Gr. 316), Tanagra (Brit. Mus. Cat., Centr. Gr. 66.

Joum. Hell. Stud. VIII 9 pl. X 3—5), Thuria

(ebd. VII 69 pl. 0 23). Thurioi (Brit. Mus. Cat.,

Italy 302), Thyateira (Mionnet Descr. IV 167,

964), Tiberiopolis (Imhoof-Blumer Monn. Gr.

414), Tion (Imhoof-Blumer Gr. Münz. 607 Taf.

VI 17), Tralleis (Mionnet Descr. IV 187, 1088).

Ferkel, als Symbol der Entsühnung von A.

gehalten auf einer Münze von Elaius (Imhoof-
Blumer Monn. Gr. 46 pl. F 27).

Flügel. Über Darstellungen der A. mit
Flügeln s. o. Kap. VIII.

Greif, tritt als heiliges Thier des Apollon in

der Hyperboreersage auch zu A. in Beziehung.

Hervorzuheben das Gemälde des Korinthers Are-

gon im Tempel der A. Alpheionia an der Alpheios-

mündung: A. von einem Greifen emporgetragen,

Strab. VIII 343. A. reitet den Greif auf einer

italischen Reliefvase (Berlin 3853) ;
vgl. auch

Preller-Robert I 243.

Hahn. A. auf einem Hahn reitend. Terra-

10 cotta des Berliner Museums, Arch. Ztg. XL 1882,

272; einen Hahn tragend, archaische Terracotten

aus Korkyra, Bull. hell. XV 1891, 40f. ;
sog. per-

sische A. , einen Hahn am Halse packend , alt-

korinthisches Alabastron, Berlin 1010.

Hase. Im allgemeinen kein Tier der A., gilt

er im Kult von Boiai ausnahmsweise als ein sol-

ches; über die Ursachen hierfür vgl. Wide Lakou.
Kulte 121.

Helm 8. o. Kap. III 14.

20 Hirschkuh, gilt ganz allgemein als das heilige

Thier der Jagdgöttin A.
,

als deren Attribut sie

auf zahllosen Darstellungen
,

besonders Münzen
erscheint; ausser den Monumenten, welche die

Hirschkuh einfach attributiv neben A. setzen, sind

folgende Typen bemerkenswert: 1. A. packt die

Hirschkuh am Geweih; so auf der indischen Vase
(Conze Mel. Thongef. Taf. IV), der Franfoisvase

(Wiener Vorlcgebl. 1888 Taf. IV)

,

auf ephesi-

schen Kupfermünzen (Brit. Mus. Cat., Ionia 91.

30 101. 104) und altkorkvraeischen Terracotten (Bull,

hell. XV 1891 pl. V—VII). — 2. A. hält die

Hirschkuh attributiv im Arm. ebd. pl. III ; sta-

tuarisch in Villa Albani (Ilelbig Führer n 849).

— 3. A. kniet auf dem zusammenbreebenden Tiere,

es mit dem Speer durchbohrend: Münzen von Cher-

sonesos (Brit. Mus. Cat., Thrace 3), Hierokaisareia

(Mion net Descr. IV 48, 248), Kastabala (I mhoof-
Bl um er Monn. Gr. 354). Vgl. auch die rf. Pe-

like freien Stils (ehern. Samml. Blacas) Arch. Ztg.

40 IV 1846 Taf. 46. Elite ctfram. II 92 (A. stösst

mit der Fackel nach der Hirschkuh). — 4. A.

reitet auf der Hirschkuh auf Münzen von Ephesos
(Brit. Mus. Cat., Ionia 80. 98 pl. XIII 11) und
wiederholt in unteritalischen Vasenbildern; Bei-

spiele: Schale des Wiener Hofmuseums (Übersicht

nr. 680, abg. Elite cäram. II 8. Labor de Vases
Lamberg II 26); Krater Durand 15 (später Bour-

geois-Thierry, abg. Gargiulo Racc. 114. Elite

II 43); Dareiosvase in Neapel (Mon. d. Inst. IX
50 50. 51); ferner am Panzer der Augustusstatue aus

Prima Porta (Mon. d. Inst. VI 84) und in dem
Relief eines Silbertellers aus Rom im Berliner

Museum (Arch Ztg. XLII 1884 , 67); vgl. auch
den Basalthirsch im Lateran (Helbig Führer II

640), welcher einst A. trug. Stuckrelief im Tepi-
darium der Forumsthermen in Pompeii (Gell Poin-

peiana I 30. Mus. Borb. II 53). — 5. A. fährt

auf einem von Hirschkühen oder Hirschen gezo-

genen Wagen: Zweigespann auf dem Fries von
60 Phigalia (Anc. Marbl. IV 11. Overbeck Atlas

zur Kunstm. XX 15) sowie auf Münzen von Akra-
sos (Mionnet Descr. IV 3, 13. 16. 20), Aurelio-

polis (ebd. 15, 77), Fphesos (Brit. Mus. C'at.. Ionia
97. 99f.), Hierokaisareia (Mionnet Descr. IV 49,

254); Viergespann auf Münzen von Ephesos (Im-
hoof-Blumer Monn. Gr. 286) und Patrai (Mion-
net Suppl. IV 150, 1004); in der Procession beim
Feste Laphria in Patrai fährt ihre Priesterin in
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derselben Weise (Paus. VII 18, 12); vgl. auch
das sf. Vasenbild Elite II 9 und die apulischen

Vasenbilder Stark Niobe Taf. 2 und Helbig
Führer II 204, 117. In Ephesos standen zwei

Hirsche neben dem Kultbild, wie zahlreiche Mün-
zen beweisen

;
das äyakua der A. im Despoina-

tempel von Akakesion trug ein Hirschfell (Paus.

VIII 37, 4), so auch auf verschiedenen der oben
besprochenen statuarischen Typen; A. selbst ist

als Hirschkuh gedacht in der Sage von Saron (Paus.

II 30, 7); sie verwandelt Taygete in eine Hirsch-

kuh. Aktaion in einen Hirsch
;
im Taygetos freut

sie sich der Hirschjagd (Od. VI 102ff.); ihre hei-

lige Hirschkuh erjagt Herakles; Hirsche opfert

man der Laphria in Patrai (Paus. VII 18, 2);

vgl. die Hirschinsel bei Kolophon (Strab. XIV
043) und die Epiklcseis Elapliia, Elaphebolos.

Hund, in zahllosen Darstellungen Begleiter

der Jägerin A., wird als solcher auch Attribut

der Hypostase Hekate, der man in der zerinthi-

schen Höhle auf Samothrake sogar Hunde opfert,

während im Kult der A. selber der Hund als

Opfertier nicht vorkommt.
K a 1 a t h o s , die hohe Kopfbedeckung

,
ist in

der altertümlichen Kunst (s. o. Kap. VIII A 1 a) ein

häufiges Attribut der A., das in der späteren Zeit

nur auf einer Reihe kleinasiatischer Münzen er-

scheint, die Kultbilder wiedergeben, jedoch auch
anderen Göttinnen (Demeter, Hera) zukoinmt.

S. u. Mauerkrone.
Köcher gehört zum Bogen und findet sich

auf A.-Darstellungen in der Regel mit diesem zu-

sammen.
Leier als Attribut kommt A. eigentlich nicht

zu ; nur vereinzelt finden wir sie in A.s Hand, durch
Übertragung von Apollon. Beispiele: 1) sf. Hy-
dria (Gerhard Auserl. Vas. I 20. 21), 2) sf.

Kanne Beugnot 6 (Elite ccram. II 7), 3) rf.

Amphora Poartalöa (ebd. 14), 4) rf. Vase Ha-
milton (Tischbein II 12 [27]), 5) rf. Pelike

der Ermitage 2185, abg. Gaz. arch. 1876 pl. 32
(Stephani, der S. 135ff. andere Beispiele zusam-
menstellt). über die Figur der Sosiasschale s.

o. S. 96.

Lorbeer ist ein wohl erst von Apollon auf

A. übertragenes Attribut, vgl. die Epikleseis Daph-
naia, Daphnia. Einen Lorbeerkranz trägt sie

auf Münzen des Aitolischen Bundes (Brit. Mus.
Cat., Thessaly 195 pl. XXX 7), von Athen (ebd.

Att 87 pl. XV 9), Chersonasos Kret. (Imhoof-
Blumer Monn. Gr. 212), Kalchedon (Brit. Mus.
Cat., Pontus 126 pl. XXVlI 15), Makedonien (ebd.

Maced. 16), Olus (lmhoof-Blumer a. a. 0. 217),

IVrge (Mion net Descr. III 459f., 70ff.), Selge

(lmhoof-Blumer Choix pl. V 167; Monn. Gr.

341), Stratonikeia (ebd. 315); einen Lorbeerzweig
auf einer Münze von Smyrna (Brit. Mus. Cat.,

Ionia 254 pl. XXVII 2).

Löwe gehört, zu den ältesten Tiersymbolen
der A. So kämpft in der Sage ihre Hypostase
Kyrene mit einem Löwen

;
Kallisto wird nach einer

Version (Eur. Hel. 375) vor der Vereinigung mit
Zeus in eine Löwin verwandelt; Alkathoos sollte

nach Bezwingung des kithaironischen Löwen dem
Apollon Agraios und der A. Agrotera einen Tem-
pel gestiftet haben (Paus. 141,3). Im Kult fin-

den wir den Löwen in Syrakus (Löwin in der

Festprocession geführt. Theokr. II 68) und Theben

(vor dem Tempel der A. Eukleia standen Löwen,
Paus. IX 17, 1). In der archaischen Kunst ist

der Löwe nicht selten der A. als Attribut beige-

geben : A. zwischen zwei sitzenden Löwen, Bronze-

beschlag aus Gräcliwvl (Arch. Ztg. XII 1854 Taf.

LXIII 1), Gemme (eSd. 3); A. einen Löwen an
den Beinen packend, am Kypseloskasten (Paus.

V 19, 5), Franijoisvase (Wiener Vorlegebl. 1888
Taf. IV), Bronzerelief aus Olympia (Olympia, Bron-
zen Taf. XXXVIII), Terracotten in Berlin (Arch.

Ztg. a. a. 0. Taf. LXI1 2), Neapel (ebd. 1) und Kor-

kyra (Bull. hell. XV 1891 pl. V 2) ;
am Schwanz,

melische Vase (Arch. Ztg. a. a. 0. Taf. LXI), sf.

Amphora Campanari (Gerhard Auserl. Vasenb.
I 26), Gemme (Arch. Ztg. a. a. 0. Taf. LXIII 2);
nach Analogie orientalischer Gottheiten (Mithra,

Sandon, luppiter Dolichenus) auf ihrem heiligen

Tiere stehend auf asiatischen Monumenten wie

dem Cylinder Arch. Ztg. a. a. 0. 4 und der

Münze von Philadclpheia, lmhoof-Blumer Griech.

Münzen 720 Taf. XI 20. Vgl. Stndniczka
Roschers Lex. II 1750ff.

Mauerkrone. Die hohe Kopfbedeckung, wel-

che A. häufig in altertümlichen Monumenten trägt

(s. o. Kalathos), ist nicht selten oben turmzinnen-
artig ausgezackt; das ist aber nur als Verzierung

aufzufassen. Eine wirkliche Mauerkrone, die sie

als Stadtgöttin bezeichnet, trägt sie bisweilen auf

Münzen
;
Beispiele : Abydos (lmhoof-Blumer

Gr. Münz. 620 Taf. VII 18), Akmonia (Mionnet
Descr. IV 196, 3). Capua (ebd. I 113, 129), Cher-

sonesos Taur (Brit. Mus. Cat., Thrace 1), Isindos

(lmhoof-Blumer Gr. Münz. 696), Priapos (Im-
lioof-Blumer Monn. Gr. 258).

Maus, s. d. Epiklesis Mysia.

Mondsichel, kein Attribut der griechischen

A., wohl aber der asiatischen , mit A. idcntificier-

ten Naturgöttinnen und als solches auf A. über-

tragen, besonders als sich die Vorstellung von A.

als einer Mondgöttin entwickelte. So finden wir

A. zwischen Sonne und Mond auf Münzen von
Perge (Mionnet Descr. III 463, 94. 467. 115.

469, 134) und Stratonikeia (ebd. Suppl. VI 538,

489). Die Mondsichel selbst ist auf Münzen ein

häufiges Attribut der A. ; Beispiele : Aphrodisias

(lmhoof-Blumer Monn. Gr. 306). Bruttium (Brit.

Mus. Cat., Italy 322), Consentia (ebd. 341), Ephe-
sos (ebd. Ionia 99), Gerasa (Mion net Descr. V
329, 57), Leukas (Brit. Mus. Cat., Thessaly 179ff.

pl. XXXVIII 1 6), Leuke (lmhoof-Blumer Monn.
Gr. 289 pl. E 34), Nikaia (lmhoof-Blumer Gr.

Münz. 603 Taf. VI 10), Perge (ebd. 770), Strato-

nikeia (ebd. 674), Tion (ebd. 6<)7 Taf. VI 17),

Thyateira (Mion net Descr. IV 167, 964).

My rtc, in Boiai der A. heilig; vgl. jedoch

Wide Lakon. Kulte 121f. Myrtusa Kaliim. Hymn.
Ap. 91) oder Mvyrwaiov alnos (Apoll. Rhod. II

507) heisst die Höhe in Kyrene, wo man A.-Kyrene
verehrte, vgl. Studniczka Roschers Lex. II 1 73 1 ff.

Olive. Heiligtum der A. Koryphaia in einem
Ölwald, Paus. II 28. 2; Ölbaum auf dem Grabe
der hyperboreischen Jungfrauen Hyperoche und
Laodike. Herodot. IV 34; A. reicht dem Apollon

einen Ölzweig auf einer Münze von Ephesos, Brit.

Mus. Cat., Ionia 79 pl. XITI 10.

Palme. Die Rolle der Palme in der Geburts-

sage s. o. S. 23f. Auf die delische Legende (bezw.

das tanagräische Delion) spielt wohl die Münz-
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darstellung von Tanagra (A. in einem Tempel
zwischen Palmzweigen) an, Jour». Hell. Stud. VIII

9 pl. X 3.

Panther, in demselben Sinne wie der Löwe
Attribut der A. Am Kypseloskasten war sie dar-

gestellt mit einer Hand einen Panther, mit der

anderen einen Löwen packend, Paus. V 19, 5. Vgl.

auch die Darstellung auf der Fransoisvase (Wiener
Vorlegebl. 1888 Taf. IV) und die Terracotta Arch.

Ztg. XII 1854 Taf. LXIII 8. Ein Pantherfell trägt 1

A. auf einer attischen, ein altertümliches Kultbild

wiedergebenden Vase (Athen. Mitt. V Taf. 10) und
öfter auf unteritalischen Vasen (Minervini Mon.
Barone 21f. Ermitage 428 u. s.).

.Pflug. A.- und Apollonkopf, als BeiZeichen

ein Pflug, Kupfermünze von Leontinoi, Brit. Mus.
Cat., Sicily 93; vgl. auch Kap. III 3.

Ross, s. o. Rap. III 7.

Schiffsvorderteil, s. o. Kap. III 15.

Schild, s. o. Kap. III 14. 2

Schildkröte, s. die Epiklesis Chelytis.

Schlange. Statue von Damophon in Aka-
kesion mit zwei Schlangen, Paus. VIII 37, 4;
ebenfalls mit zwei Schlangen, Bronze-Beschlag

aus Grächwyl (Arch. Ztg. XU 1854 Taf. LXIII 1);

A. miteinem Schlangenzweigespann fahrend, Münze
von Aureliopolis (Mionnet Suppl. VII 823,49);
vgl. auch die von A. dem Admetos ins Hochzeits-

gemach gesandten Schlangen.

Schleier, Attribut der A. auf einigen klein- S

asiatischen Münzen: Akmonia (Mionnet Descr.

IV 19G, 3), Bargylia (Imhoof-Blumer Gr. Münz.

670 Taf. X 3), Kidramos (ebd. 732 Taf. XII 9)r
Magnesia a. M. (Brit. Mus. Cat., Ionia 163(1'.).

Miletos ebd. 200), l’erge (Mionnet Descr. III

462, 88), Sebastopolis Kar. (Imhoof-Blumer
a. a. 0. 673f. Taf. X 9f.); vgl. auch die A. von
Gabii in München (s. o. Kap. VUI C a).

Schwert, s. o. Kap. III 14.

Sichel, 8. o. Kap. III 3.

Speer, s. o. Kap. III 14.

Stier, s. d. Epiklesis Tauropolos.

Wachtel, s. die Epiklesis örtygia.

Waffen, s. o. Kap. III 14.

Wolf. Junge Wölfe der A. Laphria in Patrai

geopfert, Paus. VII 18, 12; vgl. auch die Epi-
klesis Lykeia.

Zackenkrone, ständiges Attribut der A. auf
pompeianischeu Wandgemälden, vgl. Hel big 200.
234. 236f. 249. 249 b. 252. 252 b. 253. 257. 1304.

Zebu, s. Buckelochs.

Ziege, als Opfertier der A. in Athen (s. die-

Epikleseis Agrotera, Brauronia; das Fell erhält

die Priesterin, CIA II 778 A, vgl. Ar. Thesm. 758),

Eleusis (CIA I 5), Sparta (an den Tithenidien.

Athen. IV 189 B
;
vor dem Feinde, Xe», hell. IV

2, 20; pol. Lak. XIII 8. Plut. Lyk. 22). Thes-
salien (Ant. Lib. 13) ;

Kopf der A. zwischen zwei

aufspringenden Böcken, Silbermedaillon aus Her-
culaneum im Cab. d. Med. (Mon. d. Inst. I 14 a.

We Icker Alte Denkm. II 67 Taf. III 5); vgl.

die Epikleseis Knagia, Knakalesia. Knakeatis und
o. Kap. III 7. 14. [Wemicke.]

Schluss des dritten Halbbandes.
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Artemisia. 1) Artemisia (Plin. III 81), kleine

Insel vor Etrurien, jetzt Giannuti. Steph. Byz.

s. ’Agxepixa
;

s. Dian i um. [Hülsen.]

2) ’Agxentola, Tochter des Lygdamis von Hali-

kamassos, mütterlicherseits kretischer Abkunft
— der Scholiast z. Aristoph. Lys. 675 nennt sie

laischlich eine Ephesierin —
, übernahm nach

dem Tode ihres Gatten (der Name ist nicht

bekannt; die Angabe des Suidas s. fllygtjs, dass

er Maussollos geheissen habe, ist sehr verdäch-
tig und beruht wohl auf einer Verwechslung
mit der zweiten A.) für iliren kleinen Sohn Pisin-

delis vor 480 v. dir. die Herrschaft über Hali-

karnassos. Kos. Nisyros, Kalydna und beteiligte

sich 480 mit fünf Schilfen an dem Feldzuge
des Xerxes gegen Griechenland (Herod. VH 09.

Aristoph. Lys. 675 m. Schol. Paus. III 11, 3.

lust. II 12. 23. Harpokr. Suhl.). Herodot rühmt
wohl mit Recht ihre Entsclilossenheit und Klug-
heit und ihren Einfluss beim Grosskönig, im ein-

zelnen ist allerdings an ihren Thaten manches
anekdotenhaft aasgeschmückt, wenn nicht erfun-

den. A. machte die Kämpfe bei Euboia mit; von
der Schlacht bei Salamis riet sie ab (Herod. VIII
68f. Plut. de Herod. malign. 38), nahm aber dann
auch daran teil und entging geschickt der Ver-

folgung der Athener, die einen Preis von 10000
Drachmen auf ihre Gefangennahme gesetzt hatten

(Herod. VIII 87f. 93. Plut. Them. 14. 3. Polvaen.

Vin 53. 1— 3. 5). Nach der Schlacht bestimmte
sie Xerxes zur Heimkehr; sie selbst brachte mehrere
von des Königs Nebensöhnen nach Ephesos (Herod.

VIII 101— 104. Plut. de Herod. malign. 88). Ihr

ferneres Schicksal ist nicht bekannt. Ganz fabel-

und romanhaft ist der von Ptolemaios Chennos
bei Phot. cod. 190 p. 153, 85ff. Bkk. erzählte

Zug. A. habe sich aus unglücklicher Liebe, nach-

dem sie dem Geliebten, der sie verschmäht, die

Augen ausgestochen, vom leukadischen Felsen

gestürzt. Ihr Sohn Pisindelis folgte ihr in der

Regierung (Suid. s. 'Ilgödoxos).

3) Tochter des Hckatonmos und Gattin ihres

Bruders Maussollos von Mylasa, folgte diesem 353
v. Chr. als Herrscherin in der erweiterten kari-

schen Satrapie (Diod. XVI 32, 2. 45, 7. Strab.

XIV 656. Harpokr. Suid.. über die Zeit vgl.

Ju deich Kleinas. Studien 1892. 226ff.). Einen

Versuch der Khodier, sich bei dem Regierungs-

wechsel zu befreien und die Hauptstadt Halikar-

nassos zu überrumpeln, wehrte sie schlau und
energisch ab. Sie eroberte die Insel sofort wieder

und lies» ein Siegesdenkmal, das später sogen.
'

"Aßaxov , dort aufstellen (Vitr. II 8, 14fl'., vgl.

Dem. XV 27). Auch Herakleia am I^atmos, das

•las karische Joch damals abgeschüttelt zu haben
scheint, wurde von ihr zurückerobert (Polvaen.

Vni 53. 4). Gegenüber Persien setzte sie Maus-
sollos vorsichtige Politik fort (Dem. XV 11). In

Halikarnassos selbst vollendete sie nahezu Maus-
sollos Grabmal, das Maussolleion (s. d. und Strab.

a. O. Luk. dial. mort 24, 2. Vitr. II 8, 12f. Plin.

n. h. XXXVI 30), und starb nach einer prächtigen

Totenfeier für Maussollos, wie die Überlieferung

meldet , hinsiechend an dem Schmerz über den
Verlust ihres Gatten im J. 351 (Diod. XVI 45,

7. Theop. bei Harpokr. s. Agxefiiola. Strab. a. O.

Cic. Tusc. III 75. Ps.-Plut. vit. X orat. 838 b.

Val. Max. IV 6 ext. 1. Gell. n. a. X 18, 3. Hieron.

Pauly-Wissowa II

adv. Iovin. I 310 Vall. Suid. s. Oeodexxtjs und
’looxgditjz). [Judeich.]

4) 'Agxeulma , Feste zu Ehren der .Artemis.

Gefeiert wurden sie wohl ziemlich an allen Orten,

wo Griechen wohnten. Dies beweist schon der

Name des Monats Artemision oder Artemisios,

den wir in sehr vielen Staaten und Städten fin-

den (s. d.). Bezeugt sind Feste des Namens A.
vor allem für Ephesos (Thuk. UI 1 04. CIG 2954 A.

10 Le Bas 137). Das Bild der Göttin mit Bogen
und Köcher, bekleidet mit dem Fell eines wilden

Tieres, wurde einer Procession voraufgetragen,

viele waren maskiert, junge Mädchen, Nymphen
darstellend, führten Tänze auf, Agone jeder Art
fanden statt (Dion. Hai. IV 25. Xen. Ephes. I

2. Poll. IV 164. Ael. hist. an. XII 9. Aristoph.

nub. 599f.). Für Delos Bull. hell. VI 81. 143.

XIV 897 u. s. w.; für Syrakus Livius XXV 23.

Plut. Marc. 18; für Akrai CTG 5430; für Rhodos
20 Inschrift aus dem Dorfe Theologos auf Rhodos

Hermes XXIX 24. Vgl. Guhl Epliesiaca, Berlin

1848, llöff. Maury Hist des religions de la

Gr£ce ant. IH 157f. [Stengel.]

0) 'Agxtfuoia s. Beifuss.
Agxefiiotacrxal, Kultverein zur Verehrung der

Artemis in Athen, S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 324
nr. 13. [Ziebarth.]

'Agzefuoudv und AgzefAiatog {'Agxeulxtos, 'Ag~

lafu’uos), Monatsname zahlreicher griechischer

30 Kalender, der Monat der Artemis (s. oben S. 1336
und vgl. die delische Feier der 'Agnptlata Bgixapiäg-

ua während des A., Bull. hell. VII 1883, 6 Z. 186,

und die durch den Kult der Artemis besonders her-

vorragende ephesische Gemeinde erklärt CIG 2955
ausdrücklich xovxo de pieyioxov xov negi avxtjv, näm-
lich die Artemis, oeßao/tov eoxtv xexpitjgiov xo fcxiö-

wfiov avxijs elvat pirjva xalovfievov jxag'[rjftjtv pxev

’Agxefuofijtöva, nagd de Maxcdoaiv xai xots Xotxots

e&veotv xoTs
r
EX/.rjvixots xai xais ev avxots xöXeoiv

40 Agttfiloiov ' iv <g pirpvi JTavtpyvgeis re xai iego[ft]rj-

viat emxeXovvxat, diatpegövxcos de ev[x
jj

rjpie] xig<f

.tdiei xfj rgocfut x rjg tdias i)eov xijs 'E<p[eol]as * xgo-

orjxov de eivai rpyovftevos 6 drjpios ’Etpeoltov oXov xov

fiijva xov extöwfiov xov Oelov Svoptaxos eivai iegov

xai dvaxelodai xf/ §eo> xxX.), ein Frühjahrsmonat.

1) ’Agxefuouüv, die ionische Form dieses Mo-
natsnamens, ist nachweisbar für Delos als vierter

Jahresmonat, etwa gleich attischem Munichion oder

iulianischem April, Bull. hell. a. O.; Tenos, Brit
50 Mus. Inscr. nr. 377 Z. 2. 48. 65. 67; Chios, CTG

2220. Bull. hell. III 1879, 242, 19. 246, 39; Na-
xos CIG 2416 b; Ephesos, CIG 2955 (hingegen

bietet Ioseph. ant XIV 262 aus einem ephesischcn
Decrete die Namensform Agxe/tloios)

;
Kyzikos,

Ath. Mitt VI 1881, 45 n b. CIG 3657; Lampsa-
kos, CIG 3641 b; Erythrai, Dittenberger Syll.

159; Patmos, Eqnpft. dg%. 1862 nr. 228; ferner

im thessalischen Magnesia, Ath. Mitt VII 1882,

73 und (statt ’Agze/uotos ? vgl. Nr. 2) in Tyra,

60Latyschew Inscr. Ponti Euxini I 2 (Doppel-

datum 27. April 181 n. Chr. eyivexo ev Tvga xgo
e xa[l. Majlcov avzoxguzogt Ko/i6d(o xo y xai

Avxioxlco Bovggo) vxaxots, ws de Tvgavoi ayovotv

erovs exg, dg^ovxcov de rc«J negi Qeodcogov Borp-

Oov, fitjvos 'Agxefuoudvos also erster Tag des

Artemision = 29. April).

2) 'Agxeuloios, die dorische Form, finden wir

in Sparta, Thukyd. V 19, 1 (Vertrag vom. J. 421
46
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V. Chr. 'Agzefiioiov firjvd; xexägxfj (p{}ivovzo$ ,
sv

de Ä&rjvaig - - ’Elatptjßoh&voz fitjvoz ixtfl qp&ivor-

toc); Kalauria, Le Bas 1754, 9 = Keil Pliilo-

logus Suppl. II 1863, 622ff.
;
Epidauros Kabba-

dias Fouiiles d’ßpidaure nr. 242; im thessalischen

Hypata, Colli tz 1435; in Korkyra. CIG 1845
als erster Monat; in Tauromenion IGI 423 I 1,

1 gleichfalls als Jahresanfang; in Byzanz (von

den Scholien des Papias dem April gleichgesetzt)

;

in Mesambria, CIO 2056 e (dazu Ath. Mitt. IX
221); ferner auf Iihodos, Bull. hell. VII 96. Brit.

Mus. Inscr. nr. 344 (dazu A. Mommsen Jahres-

ber. LX 1889, 430f. und Paton-Hicks Inscrip-

tions of Kos S. 328f.) und auf den Amphoren-
henkeln z. B. CIG 2393; auf Thera, Ditten-
berger Syll. 377; auf Kos, Paton-Hicks 34,

19. 43 b. 344 , 4. 382, 2; auf Kalymnos, Bull,

hell. Vni 1884, 28; auf Astvpalaia ebd. 26; die

Arkadcr (CIG 3052) und Palla (Le Bas 79) auf
Kreta. Aus dem makedonischen Kalender (CIG
2954 und Plutarch Alex. 16 xelevaat devxeuor

'AQrefiioiov äyetv, nämlich statt des eben fälligen

Daisios) gelangte er allmählich zu weiter Verbrei-

tung im griechischen Osten und erscheint daher

in den Mcnologien als Monat verschiedener Solar-

kalender: im ,asianischen‘ und ,ephosischen‘ als

31 tägig = iul. 24. März bis 23. April, im syro-

makedonischen ist er schon bis in den Mai hinab-

gerückt, im tyrischen mit 19. Mai bis 18. Juni,

im sidonischen gar mit dem Juli geglichen. In

den südlichsten dieser Kalender, dem arabischen

(ab 21. April), dem von Gaza (ab 26. April) und
dem von Askalon (ab 26. Mai), auf deren Gestal-

tung der ägyptische Kalender unverkennbaren
Einfluss ausübte, ist er 30tägig angesetzt.

[Kubitschek.]

Artemlsion {’Agxsploiov). 1) Der zum Ge-
biete von Histiaia gehörige nördlichste Küsten-

strich der Insel Euboia, gegenüber der Südküste
der thessalischcn Halbinsel Magnesia, benannt nach
dem kleinen, von Baumpflanzungen umgebenen
Tempel der Artemis Proseoa, berühmt als Schau-
plntz der ersten »Seeschlacht zwischen den Persern

und Hellenen, Herod. VTI 175f. VIII 8ff. Plut.

Themist. 8 u. a.
;
ob daneben auch eine Ortschaft

A. bestanden hat. ist, trotz der Angabe des »Steph.

Erz. von einer nilie Evßoiaz dieses Namens (vgl.

auch Plin. n. h. IV 64), zweifelhaft. Der Tempel
lag nordwestlich vom heutigen Ort Kurbatsi auf

einer vom II. Georgios benannten Anhöhe, nicht

weit vom »Strande. Vgl. Lölling Athen. Mitt.

VIII 7 ff. 200ff. mit Plänen der »Situation und der
Reste und Inschriften. Ptol. III 15, 25.

2) Grenzgebirge zwischen Arkadien und Ar-

golis, in der Mitte zwischen den Städten Man-
tineia und Argos, jetzt. Malewo genannt ;

auf seinem
1772 m. hohen Gipfel stand ein Heiligtum der

Artemis, das wohl ursprünglich zum Gebiete der

am östlichen Fusse des Gebirges gelegenen Ort-

schaft Oinoe gehörte, Paus. II 25, 3; vgl. Apollod.

n 5, 3. Steph. Byz. s. Otrrj.

3) Vorgebirge und Heiligtum in Karien, west-

lich vom Glaukosbusen. Strab. XIV 651. Bent
setzt es gleich dem jetzigen Cap Suvla (Jouro.

Hellen. Stud. X 51). das H. Kiepert wohl rich-

tiger Pedalion oder auch Ankon nennt. A. lag

wohl westlicher.

4) Eine von Iustinian in Makedonien erbaute

Seefestung, 40 Millien von Thessalonich, am Aus-
fluss des Flusses 'Pfaio: ins Meer (Procop. de aedif.

IV 3). Dieser Fluss ist identisch mit dem bei

Thuk. IV 103 ohne Namen angeführten Fluss,

durch welchen der Bolbesee in das strymonische

Meer mündet, s. Tafel Thessaloniea 15f. 272
—274. Somit lag dieses A. an der nordwest-

lichen Ecke des strymonischen Meerbusens.

[Hirschfeld.]

5)

Kleine Stadt in Sicilien unweit Mylae, mit
berühmtem Tempel der Artemis Phakelitis (vgl.

Vibius Seq. p. 8 Burs. : Phacelinus Sieiliae iuxta
Peloridem, conßnis temph Dianae)

;
Lage unge-

wiss. Appian. b. c. V 116 (noUxvq ßgaxyxdxrj

iv f)
<paoi xdi tjkiov ßov; yevio&at xai xov ihrvor

’Odvooet). Dio Cass. XLIX 8. 1. [Hülsen.]

ö) S. Dianium und Hemeroscopium.
Artemisios. 1) Ein A. wird von (C. Lici-

nius Voconius) Romanus dem jüngeren Plimus
empfohlen. Plin. ep. EX 28, 2. In der Editio Al-

dina heisst er PopUius, während der Codei Dres-

densis pupillns bietet. [P. v. Rohden.]

2) Arzt bei Marc. Empir. 36, s. Artemius
Nr. 5.

3) S. 'Agxefuoiatv.
Artomlta {'Agxefiixa). 1) Bedeutende Stadt

in Apolloniatis , einer Landschaft Assyriens, 15
Schoeni oder 500 Stadien von Seleukia, 71 römi-

sche Millien von Ktesiphon, vom Flusse Sillas

durchströmt. Sie war von den Griechen angelegt.

Ihr einheimischer Name Chalasar (Xcdaaag) er-

innert an Elläsar, Gen. 14, 1.9 (Name einer meso-
potamisehen Stadt oder Landschaft). Strab. XI
519. XVI 744. Plin. n. h. VI 117. Isid. Charac.

5. Ptol. VI 1, 6. Tab. Peut. Geogr. Rav. II 11.

Steph. Byz. [Fraenkcl.]

2) Stadt im südöstlichen Armenien, wahr-
scheinlich in dem von den Armeniern Bagrawan
genannten Gaue. Ptol. V 13,20. (Baumgartner.]

3) Ort im wüsten Arabien. 72° 34'; 29° 30'.

Ptol. V 19, 7. (D. H. Müller.]

4) Eine zur Gruppe der Echinaden gehörige

Insel, die aber schon zur Zeit des Geographen
Artemidoros durch die Anschwemmungen an der
Mündung des Acheloos mit der Südküste Aito-

liens verbunden war, s. Steph. Byz. Strab. I 59.

Plin. n. h. IV 5; vgl. Bursian Geogr. v. Grie-

chenland I 127. [Hirschfeld.]

Artemius. 1) Vicarius Urbis, übemalun nach
dem Tode des Stadtpraefecten Iunius Bassus (25.
August 359) stellvertretend die Verwaltung Roms.
Amm. XVII 11, 5; vgl. De Itossi Inscr. Christ,

urb. Rom. I 141.

2) Dux Aegypti in den letzten Jahren des
Constantius, unterstützte den arianischen Bischof
von Alexandreia, Georgios. mit der bewaffneten
Macht und zerstörte oder beraubte die heidnischen

Heiligtümer. Im J. 362 wurde er von den Ale-

xandrinern bei Iulian angeklagt, nach Antiocheia

vorgeladen und dort enthauptet, Amm. XXII 11.

2. 3. 8. Iulian. epist. 10 p. 379 a. b. Theod. h. e.

III 14. Chron. Pasch. 363. Vit. S. Pachomii 11,

8. Act. SS. Mai III 330. Später wurde er als

Märtyrer verehrt und über ihn ein arianischcs

Heiligenleben verfasst, das sich für gleichzeitig

ausgab. aber nach den sehr zweifelhaften Nach-
richten, welche es enthielt, dies kaum gewesen
sein dürfte. Es ist benutzt von Niceph. Call, tu

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



1445 Artemon Artemon 1446

e. X 11 = Migne Gr. 146, 472, erweitert und
rhetorisch ausgestaltet von Johannes Monachos
aus Antiocheia(Mai Spicilegium Romanum IV 340).

Was dieser über A. selbst erzählt, ist ganz wert-

los, doch hat er der Biographie umfangreiche Be-
richte über die gleichzeitigen Kaiser hinzugefügt,

welche aus sehr guten Quellen, namentlich aus

Philostorgius, geflossen sind. Görres Ztschr. f.

wissensch. Theol. XXX 236.

3) Corrector Lucaniae et Brittiorum im J.

304 (Cod. Theod. VIII 3; vgl. I 16, 9. VI 35. 6.

VIII 5, 21. IX 40, 6. 7), Vicarius Hispaniarum
im J. 369-370 (Cod. Theod. VIII 2. 2. XI 26, 1).

4) An einen A., dessen Sohn Epiphanius hiess,

ist ein Brief des Libanius (828) gerichtet, und
ep. 130. 1321 wird er erwähnt. Ob er mit einem
der obengenannten identisch war und mit welchem,
bleibt unbestimmt. [Seeck.)

5) Arteniius Dianio (aus Dianium?), Arzt
spätestens des 4. Jlidts. n. Chr. , von MarcelL
Empiricus mit einem Zahnpulver (XIII 17, 129
Helmr.) und mit einem Mittel gegen Podagra
(XXXVI 54, 377, wo er Artemisius heisst), er-

wähnt. [M. Wellmann.)
Arteuion (Agreuatv). 1) Griechischer Inge-

nieur aus Klazomenai, Zeitgenosse des Perikies,

dem er bei der Belagerung der Stadt Samos im
J. 440/39 v. Chr. wichtige Dienste leistete. Eplio-

ros bei Plut. PerikL 27. Diod. XII 28. Plin. n.

h. VII 56. Die ihm von den Alten und Neueren
zugeschriebene Lahmheit beruht auf einer Ver-

wechslung mit einem älteren Namensvetter; vgl.

Schol. Arist. Ach. 850. Plut. a. a. O. Athen.
XII 533. Unger Rh. Mus. XXXVIII 499. A.
gilt als Erfinder einer neuen Art von Belagerungs-
werkzeugen, die bei der Blokade von Samos zum
ersten Mal in Anwendung gekommen sein soll,

Ephoros bei Plut. Per. 27. G. Busolt Griech.

Gesch. II 600. [Toepffer.]

2) Sohn des Isidotos, Athener. 'Payizgdös in

einer oropischen Siegerliste Anfang 1. Jhdts. v.

Chr., Dittenberger IGS I 416.

3) Sohn des A., Chier. ’Evixa ngtoßvzegcov

ozadiov in Chios, CIG 2214 = Dittenberger
SylL 350.

4) Sohn des A.
,

Athener. IJoirjzije xairijs

zgaycpAtai. Siegt in den Museia zu Thespiai 2.

Jhdt. n. Chr., Dittenberger IGS 1773.

5) Sohn des Tlirasybulos, Eponym in Rhodos
2. oder 1. Jhdt. v. Chr., CIG 8518 i 49.

6) Syrier um die Zeit von Antiochos d. Gr.

Er war diesem in seinem Äusseren so ähnlich,

dass des Antiochos Gattin Laodike ihn eine Zeit

lang für Antiochos ausgab, Plin. n. h. VII 53.

VaL Max. IX 14 ext. 1.

7) Sohn des Hippokrates. Eponym in Tauro-
menion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel 1GI 422 III a 97.

8) Aus Teos (’A. zov <Pi).aiov nvgyov tfh/eud»/*).

Archon in Teos, CIG 3064.
9) Sohn des Myrton, Thebaier. AvXtjztjt. siegt

bei den Serapieia zu Tanagra zwischen 100 - 70,

Dittenberger IGS 540.

10) Sohn des Menippos aus Mylasa. Siegt

als oa)sziozr)i in einem agonistischen Katalog zu
Thespiai, Anfang der Kaiserzeit, Dittenberger
IGS 1667. [Kirchner.)

11) Ein angesehener Mann aus Entellae zur

Zeit des Verres, Cic. Verr. III 200.

12) Aus Iiaodicea, Vater des mit Cicero be-

freundeten Andro, Cic. ad fam. XITI 67, 1.

13) Climachia8 cognomine aus Cephaloedis,

von Verres bei der Bewerbung um ein Priester-

tum begünstigt, Cic. Verr. II 128. 129.

14) Aus Centuripae, von seiner Gemeinde als

Zeuge gegen Verres nach Rom gesandt, Cic. Verr.

II 156. III 108. [Klebs.]

15) Ein Nebenbuhler des Anakreon, frg. 21

10 p. 261 Bgk. t-ovdf) ö EvqvxvXj] ftiXei 6 ntgiqpögtjzos

(d. h. der Berüchtigte) Agztftwv
;
geschildert wird

er in den folgenden Versen, die mit den ersten

nicht Zusammenhängen (Blass Rh. Mus. XXIX
154), als verweichlichter, protziger Emporkömm-
ling. Bergk Anacr. carm. rell. 112. Welcher
Rh. Mus. 1835, 156f. Der anakreonteische Iam-
bos oder sein archilochisches Vorbild scheint Ho-
razens 4. Epode angeregt zu haben. Die citier-

ten Verse des Anakreon waren im periklelschen

20 Athen allgemein bekannt; Aristophanes parodiert

sie daher in den Acharnem (857 mit Schol. Hes.

s. negimWrjgo^ 'A.) und ein anderer Komiker oder

der attische Volkswitz hat die Plirase 6 negupogtjzoi

'Agzifttov auf den berühmten ^tj/avonoiö^ (Nr. 1)

übertragen (Plut. Pericl. 27 = Ephor, frg. 117);

in welchem Sinne sie Diphilos (frg. 36 p. 551) an-

wandte, bleibt unklar. Der A. periphoretos des

Polyklet wird eine Porträtstatue sein und den
perikleischen A. darstellen, s. Plin. n. h. XXXIV

30 56. Brunn Gesch. d. gr. Künstler 1 215. 227f., der

gegen Welcker Recht behalten wird, über den
Spitznamen 6 neoupögrjzoi 'Agzejuoyv sind im Alter-

tum langwierige Debatten geführt worden ; Epho-
ros (frg. 117, FUG I 266) hatte ihn von der

Lahmheit des Mechanikers abgeleitet, der sich

habe umhertragen lassen, die Peripatetiker Hera-

kleides Pontikos und Chamaileon hatten demgegen-
über auf den Vera des Anakreon hingewiesen

(Plut. Pericl. 27. Athen. XII 533 E); eine kurze

40 Zusammenfassung dieser Debatten gab Didyraos

bei Zenob. Ath. I 64 = App. prov. IV 82 (Bodl.

739). [Crusius.)

16) Epigrammdichter des Meleagerkranzes.

von welchem Anthol. Pal. XII 55 und 124 auf

den schönen athenischen Knaben Echedomos. beide

allerdings mit der Überschrift ädtjXov oi de 'Agze-

ftcorof erhalten sind. Mit dem Anfang des zweiten,

arg verderbten und vielleicht zu Anfang verstüm-

melten vgl. Petron. 140 p. 107, 23 Buech. 8.

50 [Reitzenstein.)

17 ) Aus Klazomenai, schrieb u>goi KXaCofte-

vicov (Ael. h. a. XII 28) und negi ’Ogrjgov (Suid.

s. 'Agxztvoz).

18) Aus Kassandreia, Grammatiker, schrieb

.legt ßtßXtojv owayuryiji (Athen. XII 515 e) und
— als zweiten Teil dieser Sclirift — in minde-

stens zwei Büchern negi ßißucov ygi?oe«>$, Athen.

XV 694 a—e (Kaibel in der Ausgabe III p. 592,

2), worin er u. a. des Dikaiarchos Buch ntgl /iov-

60 aixiov dyu>vojv benutzte, Schol. Plut. Gorg. 451

E

= Athen. XV 694 a (Scherer De Aelio Dionysio

Musico, Diss. Bonn. 1886, 80), ausserdem ntgi zov

Atovvoiaxov ovozij/iazos, wovon das erste Buch ci-

tiert wird, also mehrere existiert haben müssen
(Athen. XIV 636 e. f nebst Kai bei s Anmerkung.
637b — f). Er schrieb nach Dionysios Skytobracliion.

Mit diesem A. identificiert man öfters den A., der in

den Pindarscholien einmal (zu Ol. II 16) 'Agzs/jzov
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6 and TJugyafun), zweimal als Agrtfiojr 6 larogixoe

(Pyth. 1 1. 31) und öfters ohne nähere Bezeichnung
angeführt wird (Ol. V 1; Pyth. III 48; Istlun. II

1). Dass die A.-Citate in den Pindarscholien

alle demselben Manne gehören, ergiebt sich aus

der Gleichartigkeit des Inhaltes: immer wird die

Pindarstelle a<p' laxoglas erklärt. Auch ist zu

schliessen, dass er einen Commentar zu einigen

(vielleicht nur zu den sicilisclien) Gedichten des

Pindar geschrieben hat. Gegen ihn polemisiert

Menekrates (Schol. Pind. Ol. II 16). der Schüler

des Aristarch, wodurch für die Zeit des A. ein

Terminus ante quem gewonnen ist, der sich mit
dem A. aus Kassandreia vertrüge. Auch die

Differenz der Ethnika würde gegen die Identifi-

cation nichts beweisen, da es nicht ohne Beispiel

ist, dass ein und derselbe Mann sowohl nach seiner

Vaterstadt als nach dem Orte, an dem er seine

Ausbildung erhalten hat (Alexandreia, Pergamon,
Korn) genannt wird, und mit Recht hat Kai bei
(a. a. 0. III p. 592, 1) darauf hingewiesen, dass

in PeTgamon eine bibliographische Schriftstellerei,

wie sie für A. aus Kassandreia bezeugt, ist, üb-

lich gewesen ist. Trotzdem ist die Identification

nicht gesichert. Ebensowenig lässt sich ent-

scheiden. ob der A., der nach David zu Aristot.

categ. 24 a 28 Brandis und nach Demetr. jxsgl

rpittjv. 223 die Briefe des Aristoteles in 8 Büchern
sammelte, mit dem Pergamener oder dem A. aus

Kassandreia identisch ist. Müller FHG IV 340ff.

Brzoska De canone X orat., Diss. Bresl. 1883, 62.

m a. aus Magnesia, schrieb rü>v xar ugezi/v

ywai$i nsngaynaTEvuivüiv dttjyqfiaza, die Sopater

in seinen ixÄoyat exceqnerte (Phot. bibl. 161

p. 103a 37 Bk.). Die Vermutung Westermanns,
dass der von Holsten aus einem cod. Mediceus
und von Tychsen aus einem cod. Escor, copierte

und von Heeren in der Bibi, für alte Litt, und
Kunst. Stück VI (Göttingen 1789) herausgegebene

Tractat yvvaTxes iv TzoktfuxoZf owexa't xai avÖgeZcu

(wiederholt bei Westermann Paradoxogr. 213ff.)

aus jener Schrift des A. geflossen sei, ist unbe-

gründet. [Wentzel.]

20) Griechischer Rhetor, von dem älteren

Seneca einmal in den Suasorien (1, 11, wo das

einzige etwas längere Bruchstück erhalten ist)

und neunmal in den Controversien erwähnt (Indiecs

bei Kiessling 531. Müller 591), Nachahmer
des Asianers Glykon (suas. 1, 11; contr. I 6, 12)

und, wie es scheint, auch des Niketes (contr. IX
2, 29), mit einer Sentenz Vorbild des Porcius

Latro (contr. X 4, 20f.). Aus den wenigen Proben
seiner Beredsamkeit geht zur Genüge hervor, dass

er eine blühende, überschwengliche Redeweise,

Reichtum an Bildern, Häufung von Vergleichen,

scharf zugespitzte Antithesen, alles Eigentüm-
lichkeiten der asianisehen Manier, liebte. Nur an

einer Stelle (contr. Vn 1, 26) fällt Seneca ein

Urteil über A., und zwar ein günstiges, über A.

vgl. Buschmann Charakteristik d. griecli. Rhet.

b. Rh. Sen., Parchim Progr. 1878, 8. Rohde
Rh. Mns. XLI 1886, 179, 1. [Brzoska.]

21) Arzt, spätestens aus der ersten Hälfte des

1. Jhdts. Er empfahl bei Epilepsie nachts Quell-

wasser aus dem Schädel eines Ermordeten zu

trinken (Plin. n. h. XXVIII 7 vermutlich aus Ps.-

Democrit). Vielleicht ist nach ihm die Artemonium-
salbe benannt (Gal. XII 780). [M. Wellmann.]

Artemon 1448

22) Von Milet, schrieb nach Artemidoros (II

44 p. 148, 23) 22 Bücher über erfüllte Träume*
deren Hauptinhalt Traumheilungen durch Serapis

bildeten. Doch war er ein arger Schwindler (Ar-

teinid. IV 22 p. 21 3f.). Er wird auch sonst er-

wähnt: Artem. I 2 p. 5, 18. Tertull. de anim. 46,

den Fulgent. Myth. I 13 ausschreibt (Zink Der
Mytholog Fulgentins, Würzburg 1867, 68f.). Schol.

II. XVI 854 und Eustathios zur selben Stelle

:

b to3 -tegi dveiootv (verschieden von dem grossen

Werk?). Vgl.” FHG IV 340b**. Susemihl
Litt-Gesch. I 873f. Oder Rh. Mus. XLV 638.

[Riess.]

23) Artemon (oder Artemas, z. B. bei Athanas.
de synodis 20), zwischen 235 und 275 Führer
einer ketzerischen Secte in Rom, die eine Art des
dynamistischcn Monarchianismus vertraten, insbe-

sondere dio Lehre von der Göttlichkeit Christi als

eine in Rom erst unter Bischof Zephyrinus (um
200) aufgebrachte bestritten. Hauptsächlich gegen
ihn hat ein römischer Theolog, wahrscheinlich

Hippolytos, das sog. kleine Labyrinth um 240 ge-

schrieben, aus dem Euseb. li. e. V 28 einige Frag-

mente aufbewahrt hat. Die antiochenische Synode
270 gegen Paulus von Samosata erklärt diesen

für einen Gesinnungsgenossen des Artemas (Euseb.
h. o. VII 30, 16f.), und fortan werden fast immer
diese beiden Erzketzer zusammen genannt, so bei

Pampliilus Apologia pro Orig. (Routh Reliqu.

sacr. IV2 367). Vgl. Ad. Harnack Lehrb. d. Dog-
mengesch.2 I 621 f. (dort auch die übrige Littera-

tur) und 630f. [Jülicher.]

24) Künstler aus der Kaiserzeit, der mit einem
Pythodorus zusammen arbeitete; Werke von beiden
befanden sich in den Kaiserpalästen auf dem Pa-
latin. Plin. XXXVI 38. Pittakis wollte diesen

Künstlernamen auf einer attischen Inschrift des

4. Jhdts. v. Chr. erkennen, die indessen jezt von
Köhler richtiger ergänzt ist, CIA H 1181.
Loewy Inschr. gr. Bildh. 411. [C. Robert.]

25) Maler aus der Diadochenzeit, da er ein

Bild einer Königin Stratonike malte. Ausserdem
erwähnt Plin. n. h. XXXV 139, der ihn zu den
Malern zweiten Ranges rechnet, folgende Werke:
Danae, von Strandräubem angestaunt (Helbig
Unters, üb. d. campan. Wandmal. 145ff.

;
Wan ti-

gern. d. verseil. Städt. nr. llOff. Athen. Mitt.

X 21), Herakles und Deianeira (Ann. d. Inst.

1879 Taf. M. Milehhoefer Befreiung des Pro-

metheus 36, 31), Herakles, vom Oeta zum Himmel
aufsteigend (vgl. Furtwängler in Roschers I,e-

xikon I 225off.) und den Mythos von Laomedon,
Herakles und Poseidon. Die boiden letzten Bil-

der befanden sich zu Plinius Zeit in Rom im
Porticus der Octavia

, Brunn Gesch. d. griecli.

Künstl. II 284.

26) Verfertiger von in Myrina gefundenen
Thontiguren, E. Pottier et S. Rein ach La n<5-

cropole de Myrina 175. 519. 545. [0. Rossbach.]

27) ’Agreutoy ist a) der schräg vornüber ge-

neigte Fockmast nebst dem dazu gehörigen vier-

eckigen Raasegel (vgl. Act. apost. 27, 40), seiner
Stellung und Anwendung nach identisch mit dem
axäztios lazö; (s. d.) der demosthenischen Zeit;
vgl. Smith Schiffbau der Griecli. u. Röm. 16lT.

Cartault Tri^re ath. 183ff. Breusing Naut, d.

Alt. 68. Unklar ist die Angabe des Isidorus
(or. XIX 2, 3), welcher auch sonst Mangel an
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Sachkunde verrät. Die Vermutung Breusings
(a. ii. 0. 82ff), dass der A. der Kauffahrer im Hafen
als Krahnmast zum Löschen und Laden der Güter
diente, hat durch die Entdeckung Assmannn
(Arch. Jahrb. IV' 1889, 93), wonach sich auf dem
Torloniarelief das Aussetzen der (bis dahin mit
Guglielinotti Delle due navi Romane, Rom
1866, für zusammengerollte Dolonsegel gehaltenen)

Beiboote mittelst des Fockmastes unzweifelhaft

dargestellt findet, viel an Wahrscheinlichkeit ge-

wonnen. (Luebeck.

Artena, eine schon im J. 404 v. Chr. von den
Römern zerstörte Stadt der Volsker (Liv. IV 61),

gänzlich ungewisser Lage. Die verfehlte Hypo-
these von Gell (Topogr. I 196) und Nibby (i)in-

torni di Roma I- 262), welche die kyklopischen
Mauerreste bei Monte Fortino auf der nördlich-

sten Spitze des Volskergebirges mit diesem Namen
belegen, hat seit 1870 die offieielle Umnennung
des Ortes Monte Fortino in A. veranlasst. Ein
anderes A., das zwischen Caere und Veii lag und
zum Gebiete von Caere gehörte, war schon unter
den Königen zerstört worden (Liv. a. a. 0.).

(Hülsen.)

Artenin, Ort in Kaniien bei Paul. Diac, hist.

Langob. IV 37 (p. 129 Bethmann-Waitz), heut
Artegna. zwischen Zuglio und Udinc; vgl. Momm-
sen CIL V p. 169. [Htm.]

Arten CAorrjt) s. Hertosi.
Arteys ('AQtgvs menol. Florent.), SOtägiger

Monat des kappadokischen Solarkalenders, vom
11. Januar bis 9. Februar iuL [Kubitschek.]

Arthainmou, Sohn des Ospinmazos [‘AgOdfi-

fi(i>v 'Oox(vpdCov). Zroarayö; in Olbia 2. oder

3. Jhdt. n. Chr., Latyschew Inscr. orae sept.

Ponti Euxini I 52. [Kirchner.]

Arthitae, ein ehemaliges Volk ira südlichsten

Teil von Dalmatia. Plin. III 143; vgl. Bathiatai

bei Appian. Illyr. 15. [Tomaschek.]

Arthmion CAodfuos), des Pythonax Sohn aus

Zeleia, Proxenos «ler Athener, wurde wahrschein-

lich im J. 461 v. Chr. (vgl. Thuk. I 109, 2. 3.

Diod. XI 74, 5. 6) auf Antrag Kimons samt seinem
ganzen Geschlecht der ihm vorher verliehenen

Ehren für verlustig erklärt und geächtet, weil er

sich zum Träger persischer Bestechungsversuche

gemacht hatte (Plut. Them. 6, 3. Dem. IX 42ff.

XIX 271. Aesch. III 258 in. Schol. Dein. II 24f.

Krateros im Schol. Marc. z. Aristeid. XHI 218
bei v. Wilamowitz Gött. Ind. lect. 1884, 10.

Aristeid. XHI 332 m. Schol. XLVI 357. 504. Har-

pokr. s. v. und s. dupo;). Die eherne Stele mit
dem Volksbeschluss war auf der Burg in Athen
aufgestellt (Dein. Dem. a. O.). Vgl. Funkhänel
Ztschr. f. d. Altertumswissenschaft VIII 1841

nr. 37. 38. Swoboda Arch.-epigr. Mitt. XV
1893, 4 Off. [Judeich.]

Artiaca s. Arciaca.
'Agrid^ctv l anna ntoioon, £xryn i/ a£vya, Cvyd

fiova Schol. Arist. Plut. 816. 1057), ludere par
impar (Hör. sat, II 3, 248): ein Spiel, bei dem
man raten liess, ob die Zahl der in der Hand
gehaltenen Gegenstände gerade oder ungerade sei.

Man spielte es nach Poll. IX 101 mit Astragalen

(Plato Lys. 206 E), Bohnen, Nüssen (Nux eleg.

79), Mandeln, auch mit Geldstücken, Aristoph.

Plut. 816. Suet. Aug. 71. Grasberger Erzieh,

n. L'nterr. I 143. (Mau.)

Artlcabe, Ort in Hispania citerior, nur bei

dem Geogr. Rav. 310, 9 in der weiteren Um-
gabung von Caesaraugusta genannt. Der Name
ist sicher verdorben. [Hübner.]

Articulu (Plin. VI 184), Insel an der äthio-
pischen Küste des roten Meeres, von der das

animal sphingüm kommt. [Pietschmann.]

Articulanus patrus auf der tabula alimen-
taria Ligurum Baebianorum, CIL IX 1455 (col.

III 12), vielleicht nur verschrieben statt des weiter

unten lin. 68 vorkommenden Horticulanus pagus.
[Hülsen.]

Articuleius. 1) Q. Articuleius Paetinus (nicht

Paetus), Consul Ordinarius im J. 123 n. Chr. mit
L. Venuleius Apronianus, CIL VI 154 (Q. Ar-
ticuleio Paetino). XV 478 ( Q. Artic. Paet.).

648 (Q. Articutae. Poetin.). 848 (Q. Ar. Poe.);

sonst meist Paetinus (oder Petinus) genannt, in

verschiedenen Abkürzungen, CIL XV 13. 23. 27f.

76. 79f. 87 ff. 103ff. 121. 227. 248. 257. 265ff.

317. 819. 336. 346. 348. 359. 373. 393f. 443ff.

464 ff’. 478ff. 530f. 540. 543. 548f. 553. 559f. 568.

604 ff. 614. 677ff. 691f. 704. 786ff. 827. 832. 846ff.

893. 898. 914. 920. 982. 984. 956f. 974. 1020ff.

11 13ff. 1208ff. 1303ff. 1414ff. 1529ff Nach ilun

ist das Senatusconsultum Articuleianum genannt,

Digest. XL 5, 51. 7, vgl. Mommsen Herrn. III

45. 5. Vgl. Nr. 3.

2) Articuleius Paetus ('Agrotvlgtoc IJaTxog),

behielt bei der Reinigung des Senats durch Au-
gustus im J. 736 = 18 seinen Platz, während sein

Vater aus der Senatorenliste gestrichen wurde.

Der Sohn bat nun, seine Stelle seinem Vater ab-

treten zu dürfen, Dio LIV 14, 8.

3) Q. Articuleius Paetus, Consul Ordinarius

im J. 101 n. Chr. mit dem Kaiser Traian, der

zum vierten Male Consul war. Acta Arval. vom
J. 101, CIL VI 2074 (Q. Articuleio . . und
. . aeto). CIL XII 1839 ( Q. Articuiei Paeti).

IX 1455 (Articuleio Paeto). V 8309 (Q. Ar . . .).

Hist. Aug. Hadr. 8, 1 (Articuleio). Er blieb

auch Consul bis Ende März des Jalires, als dem
Traian schon als Suffectus Sex. Attius Suburanus
gefolgt war (Acta Arv. a. a. O.). Da der Consul

des J. 123 regelmässig Paetinus (nicht Paetus)

heisst, werden sich auf den Consul des J. 101

auch wohl CIL XV 842—844 (Q. Articuiei Paeti)

und IX 6078, 11 {[Q.J A[H.J Paeto) beziehen.

Vgl. Nr. 1.

4) Q. Articuleius Regulus, Praetor, Proconsul,

Legat des Kaisers Augustus zwischen 2 v. und
14 n. Chr., Inschrift von Canusium CIL IX 331
= Dessau 929. [P. v. Rohden.)

Artifices. Unter dieser Bezeichnung sind

ebenso die Handwerker (vgl. Opifices) als die

bildenden und zeichnenden Künstler, Dichter,

Musiker, Sänger und Schauspieler zu verstehen.

Treffend setzt Marquardt (Privatleben2 607)

das Verhältnis von Kunst und Handwerk aus-

einander, wenn er sagt: ,im Altertum selbst wird

die Kunst im engeren Sinne von den» Handwerke
niemals streng unterschieden . . . Doch geschah

diese Identification von Kunst und Handwerk bei

Griechen und Römern in wesentlich verschiedener

Weise. Bei den Griechen ist jedes Handwerk eine

Kunst; bei den Römern jede Kunst ein Handwerk 1

.

Beweis für die geringe Schätzung von Kunst und
Künstlern bei den Römern sind die Worte des Vi-
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truvius VI pr. 7, welcher den Unterschied zwischen

dem Schuster- und Walkerhandwerk und der Bau-
kunst nur in der grösseren Schwierigkeit der letz-

teren findet (itaque nemo artem ullam aliam eona-
tur dorni facere, uti sutrinam cell fullonicam aut

ex ceteris quae sunt faciliorts, nisi architecturam),

des Seneca ep. 88. 18 (
non enim adducor, ut in

numerum liberalium artium pietores reoipiam,
non magis quam statuarios aut marmorarios
aut ceteroa luxurioe miniatroa. aeque luctatores

et totam oleo ac luto constantem scientiam
expello ex his studiis liberalibus : aut et unguen-
tarios reeipiam et coquos et ceteroa roluptatibua

nostris ingenia adcommodanles sua) und im
Codex Theodosianus XII 4, 2, wo die architecti,

pietores . sculptores , statuarii mit den gewöhn-
lichen Handwerken» auf eine Stufe gestellt werden;
vgl. auch Petron. 88. Mangelhaft war das Kunst-

verständnis der Römer, welches nach der Über-

führung zahlreicher hervorragender Kunstwerke
aller Art aus den eroberten griechischen Städten

nach Rom erst im Laufe der Kaiserzcit allmäh-

lich geweckt wurde: durch seinen Mangel an
Kunstsinn ist Mummius, der Eroberer von Korinth,

bekannt (Plin. n. h. XXXV 24), der aber hierin

nicht vereinzelt dasteht; den Gegensatz zu ihm
bildet der jüngere Scipio (Veil. I 18); ja Cicero,

der wirklich Kunstverständnis und Geschmack be-

sass, scheut sich, es vor dem Volke merken zu

lassen (z. B. Verr. IV 182. 184, auch IV 4. 5.

18. 94. II 87. 137 f.; orat. 169; ad famil. VII

28, 2f. V 12, 7. Maignien Quid de signis

tabulisque pictis senserit M. Tullius Cicero, Paris

1856. König De Cicerone in Verrinis artis ope-

rum aestimatore et iudice, Jever 1863); unvoll-

kommen und unselbständig, nämlich aus griechi-

schen Epigrammen entlehnt, sind die Kunsturteile

des älteren Plinius, der trotzdem durch sein Her-
vorheben der Kunst- und Künstlergesehiclite dem
Interesse der gebildeten römischen Welt gedient

hat (0. Jahn Kunsturteile des Plinius. Ber. d.

sächs. Ges. d. Wiss. 1850, 105ff. Benndorf De
Anthologiae Graecae epigr. quae ad artes spec-

tant, Bonn 1862. Schanz Gesell, d. röm. Litt.

I 455f.). Es wurde zwar Mode in den Häuseni
und Villen kostbare Kunstsammlungen anzulegen,

wobei die Sammler nicht selten von Künstlern

und Kunsthändlern durch Copien oder eigene

Werke mit fälschlich beigelegten Namen berühm-
ter Künstler getäuscht wurden (Phaedr. V praef.

4ff.: ut quidam artifices nostro faciunt saeculo

qui pretium operilms maius inveniunt, novo
si marmori adscripserunt Praxitelen, suo trito

Myronem argento, tabulae Zeuxidem. Stat. silv.

IV 6,22; vgl. Friedländer Sittengeseh. III5 273,

3. 4. Becker-Göll Gallus HI 61 f.); aber für

den Kunstsinn der Römer beweisen diese Anhäu-
fungen von Kunstwerken, die hauptsächlich durch
Sammelwut und Prachtliebe veranlasst wurden,
nichts, ebensowenig wie die Schaustellung der

zahlreichen, zumeist erbeuteten Kunstgegenstände
an öffentlichen Orten (vgl. z. B. Cic. Verr. I 49.

IV 5ff. 85f. 120; Tusc. disp. V 102. Liv. XXV 40.

XXXIV 52. XXXIX 5. Plin. n. h. XXXHI 149.

XXXIV 86f. XXXV 26. 127. XXXVI 5. 101 ff.

XXXVn 11 ff. Plut. Luc. 20. 39. Hör. ep. I 6. 17f.

II 2, 180ff.
;

sat. II 3, 64. Iuv. sat. HI 215ff.

vm 100ff. Stat. silv. I 3, 50ff. II 2, 63. Sen. ep.

115, 8ff.). Deshalb und bei der hervorragend

auf das Praktische gerichteten .Sinnesart dieses

Volkes (vgl. die bekannten Worte des Vergil Aen.

VI 847ff., in denen er die Beschäftigung mit der

Kunst und Astronomie andern Völkern zuweist:

tu regere imperio populos ,
Romane, memento—

haec tibi erunt artes — paeique imponere morem ,

parcere subiectis et debellare superbos), darf man
sich nicht wundern, dass in den Augen der Römer
die bildenden Künste, überhaupt alle diejenigen,

welche nicht im unmittelbaren Dienste der realen

Lebensinteressen standen, levü/res oder mediocres

artes (Cic. Brut. 3; de orat. I 6), leriora oder

minora studia (de orat. I 212 ; Cat. maior 50

;

Brut. 70), rolgares et sordidae artes (Cic. off. I

150. Sen. ep. 88, 21) waren, im Gegensatz zu

den optima studia (Cic. orat 5), maximae artes

(de orat. 16; de fin. II 115), artes liberales oder

liberae (Marquardt Privatleben2 115). d. h. be-

sonders zu der litterarischen und rhetorischen

Bildung (Quint. II 17, lf.) und zu der am höchsten

geschätzten, weil unmittelbar im Dienste des Ge-
meinwesens stehenden staatsrnännischen Thätig-

keit (Voigt im Handb. d. klass. Altertumswiss.

IV 2, 378ff,); naturgemäss brachte denn auch
die Beschäftigung mit diesen Künsten keine hohe
Ehre ein. Selten wurden die Künste von vor-

nehmen Römern ausgeübt (Val. Max. VIII 14, 6.

Plin. n. h. XXXV 19f.), meistens wurden sie be-

trieben von Fremden, Griechen und Halbgriechen,

und die einheimischen Künstler befanden sich

grösstenteils als Sclaven und Freigelassene in

untergeordneter Lebensstellung. Doch macht sich

in der Wertschätzung der Künste bei den Römern
insofern ein Unterschied bemerkbar, als die Plastik

fast ausschliesslich von Fremden ausgeübt wurde,
die Malerei in weiterem Umfange römische Hände
beschäftigte, die Architektur aber, weil sie nicht

blos den grossen Zwecken des Staates wirksam
dienen, sondern auch allein den Weltherrschafts-

gedanken zum Ausdruck bringen konnte, als

eine fachwissenschaftliche Disciplin den artes li-

terales beigezählt und als eine würdige Aufgabe
für einen römischen Bürger angesehen wurde (Cic.

de off. I 151. Frontin. de aquis 16).

Der nachteilige Einfluss der Zurückhaltung
des nationalen Elementes auf die Kunst ist be-

kannt; für die nationale Baukunst ist in Erfül-

lung gegangen, was Cicero für die Malerei und
Bildhauerkunst andeutet (Tusc. disp. I 4): an cen-

semus, si Fabio, nobilissimo homini, laudi datum
esset, quod pingeret, non multos etiam apud nos
futuros Polyclitos et Parrhasios fuisse? Honos
alit artes, omnesque inccmluntur ad studia gloria,

iacentque ea semper, quae apud quosque impro

-

bentur (Petron. 88: noli ergo mirari, si pictura
defecit, cum omnibus diis hominilmsque formo-
sior videatur massa auri, quam quiequid Apelles
Phidiasque, Graeculi delirantes, fecerunt). Über
Namen von Künstlern vgl. Plin. n. h. XXXIV
(Erzgiesscr). XXXV (Malen. XXXVI (Bildhauer);

vgl. Sillig Catalogus artificum. Lpzg. 1827. CIL
VI 9786ff. 10038ff. Hi-rschfeld Tituli statua-

riorum sculptorumque 186ff. E. Loew'y Inschrif-

ten griech. Bildhauer, I^ipz 1885. Brunn Gesch.
der griech. Künstl. I2 369ff. 420f. II 203ff. 227ff.

Marquardt Privatleben2 613, 5. 614, 8. 616, 8.

Bei weitem die Mehrzahl der römischen a.
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gehörten dem Stande der Kunsthandwerker an
und waren teils Sclaven (Cic. Verr. IV 54). teils

Freigelassene, teils Freie der niedrigsten Klasse.

Ihre Aufgabe war Ornamentik und Decoration der

öffentlichen Baulichkeiten und der privaten An-
lagen, Verfertigung von Schmuckgegenständen und
Gerätschaften aller Art, und auf diesem Boden
erreichte das Kunsthandwerk einen bedeutenden
Umfang, einen hohen Grad der Vollendung, der

aus der engen Verbindung von Kunst und Hand-
werk im Altertum und aus einem weiter als in

der modernen Zeit verbreiteten Bedürfnis leicht

verständlich wird. Die technische Fertigkeit der
a. bildete sich aus in der Nachahmung griechi-

scher Muster — ,bis in die bescheidensten Werk-
stätten der Töpfer, Steinmetzen, Zimmermaler
reichte die Wirkung des Geistes der Phidias und
Polyclet, der Praxiteles und Apelles* sagt Fried-
länder Sittengesch. HI5 255t. — , nicht blos in

mechanischem Wiederholen, sondern in inner-

lichem Aufnehmen, Anpassen und Fortentwickeln

fremder Vorlagen. Man betrachte die zahllosen

vasa aller Art, Bronzen, Schmuckstücke, die Formen
der Tische, Stühle, Dreifüsse. Kandelaber, über-

haupt des Hausgerätes im weiteren Sinne, die

Waffen, die decorative Wandmalerei u. s. w., so

bemerkt man durchaus eine tüchtige Technik,

gepaart mit geschmackvoller Zeichnung, meist

liebliche und überaus reizende Formen, alles solid

und praktisch (Becker- Göll Gallus II 213ff.

329ff.).

Diese Kunsthandwerker, deren Thätigkeit in

der Kegel ganz fabrikmässig war, trieben ihr

Gewerbe meist in eingeschränkter d. h. nur ge-

wisse Gegenstände oder einzelne Arten der Arbeit

umfassender Weise und brachten es durch diese

Arbeitsteilung um so weiter in ihrer engen Branche.

Auf Gefässen, Geräten u. s. w. findet sich oft der

Name des Künstlers oder Fabrikanten, gewöhn-
lich mit einem Stempel eingeprägt, CIL X 8067ff.

XIV p. 4. Sen. dial. IX 1, 7. XII 11, 3. Herrn.

III 478. Ritschl De fictilibus litteratis Latino-

rum antiquissimis quaestiones grammaticae, Bero-

lini 1853. Fröhner Inscriptiones terrae coctae

vasorum, Gottingae 1858. Durch diese Inschriften

ist eine grosse Menge von Bezeichnungen für die

verschiedenen Arten der Kunsthandwerker erhalten

— dies ein deutlicher Beweis für die Vielseitigkeit

des Kunstgewerbes —
, man vgl. vor allem die

Indices der Bände des CIL, der Eph. epigr.,

Orelli-Henzen, Wilmanns unter dem Titel:

Arte,8 et offieia. CIL VI 9106ff. (Ind. zu VI

2 p. VI). Jahn Über Darstellungen des Hand-
werks u. Handelsverkehrs, Abhdlg. d. sächs. Ges.

d. Wiss. V 265ff. Boissieu Inscriptions antiques

de Lyon (1846/54) 422ff. Marquardt Privatleb.2

157, 1.

über a. im besonderen vgl. CIL I p. 888f.

Kal. Mart. 10 (artificum dies = Quinquatrus).

III 8136 artificibus Minerrae. V 5980 (qui in

arte sua quod fecit male, quis melius? quod
bene, non alitis). VI 9896 artifex sigiuirius.

9927 artifex artis tessalarie lusori (= tessel-

lariae lusoriae). 10091 = CIG 5922 (= a. scae-

niei). 10114 histriones et omnes scaenici arti-

fices (Cic. pro Arch. 10). VIII 656 artifex hone-
stus (Appul. de mag. 61 : artifex, vir inter suos
et arte laudatus et moribus comprobatus). 9314

(christl.). IX 1724 (omnium artifxciorum studio-

sissimus). 5563. 1719 tibicen artifex organorum.
X 3479 optio factionis artificum (bei der Flotten-

abteilung zu Misenura). XII 722 quem magne
artifices semper dixsere magistrum des corpus
fabrum iignuariorum in Arelate. 5336 praenuit

artificibus mcrcedem (für einen kirchlichen Bau).

5687 (vgl. p. 948). 5811 a. — fabri navales.

Eph. epigr. in ad p. 167, 42 a. = tonsor. Suet.

Nero 20. Sen. de benef. VII 20, 3 artifices scenae ;

epist, 11, 7 artifices scenici u. ö. Ruggiero
Diz. epigr. I 681.

Litteratur : Friedländer Sittengesch.5 I

264 ff. H 168ff. III 155ff, bes. 261 ff.; Über den
Kunstsinn der Römer in ddr Kaiserzeit 1852.

Als Gegenschrift: K. Fr. Herrmann Über den
Kunstsinn der Römer 1855. Marquardt Privat-

leben2 607ff. Daremberg et Saglio Diction-

naire I 4461T. O. Müller Handb. d. Archäol. d.

Kunst 198ff. Mommsen Röm. Gesch. I 228ff.

472ff. 926ff. II 428ff. III 627ff. [Habel.]

Artifices scaenici, die Schauspieler, im wei-

teren Sinne alle musischen Künstler (ol xegi tov

Aiorvaov Trevira«; vgl. Cic. pro Archia poeta 10.

Suet. Caes. 84: tibicines et scaenici a. CIL VI
10114: coronatus adversus histriones et omnes
scaenicos a.). Im gleichen Sinne spricht man
auch von artifices schlechtweg, Plaut. Amphitr.
prol. 70. Liv. XXXIX 22. CIL VI 10091 u. ö.,

und von artifices (jraeci ; vgl. Cic. Mur. 13. Liv.

XLI 20 u. ö. ;
s. Dionysische Künstler. Hi-

striones, Scaenici. [Reisch.]

Artig!. Ort in Hispania Baetica an der Strasse

von Corduha nach Augusta Emerita zwischen dem
Mons Marianus und den Quellen des Anas (Itin.

Ant. p. 416, 1; bei dem Geogr. Rav. 315, 9 Ar-
tibon)\ cs wird in die Nähe von Zalamea de la

Serena (s. Iulipa) an den Fluss Ortiga gesetzt,

der den Namen erhalten haben soll. Doch ist

das sehr unsicher. Davon verschieden ist wohl
das von Ptolemaios II 4, 9 ebenfalls in Baetica

genannte, aber viel südlicher, im Gebiete der Tur-

duler etwa zwischen Sacili und Oscua (s. d.) an-

gesetzte 'Auuyii, welches ohne ausreichenden Grund
für das heutige Alhama gehalten wird. Dies

letztere ist bei Plinius III 10 in der Aufzählung
der Städte zwischen Baetis und Oceanus, die zu

Bastetania und dem Bezirk von Corduba gehör-

ten, unzweifelhaft gemeint mit Ariigi quod Iulien-

scs. Wahrscheinlich ist auch bei Ptolemaios der

Ort irrtümlich zu weit südlich angesetzt.

[Hübner.]

Artikaulua (oder Artikauana. Ptol. VI 17,

6) s. Artakoana.
Artimpnsa oder Argiinpasa, skythische Göttin,

von den Hellenen mit Aphrodite Urania identi-

ficiert (Herod. IV 59. Hesych. s. ’Agufitjaoav).

Zwei Weihinschriften an die Göttin, angeblich

aus Rom stammend, sind Fälschungen (CIG 6014 a

und b. IGI fals. 85*. Mommsen Ber. d. sächs.

Ges. d. W. 1852, 258). Verschiedene Versuche

einer etymologischen Erklärung bei Movers
Phoenizier I 624. Neumann Hellenen im Sky-

thenlande 191. Müllenhoff M.-Ber. Akad. Berl.

1866, 571. Gegen die Gleichsetzung mit Artemis

Gruppe Kulte u. Mythen 111. [Jessen.]

Artio dea. In Muri bei Bern wurde eine

Bronzestatuette gefunden (jetzt im Museum von
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Bern), welche diese keltische Göttin darstellt: sie

hält Früchte im Schoss, in der Rechten eine

Schale. Auf der Basis die Inschrift Deae Artioni
Licinia Sabinilla (Mommsen Inscr. Helvet. 215.
Hagen Prodr. novae inscr. Helv. sylloges 114.

Hübner Exempla 901). Abgebildet bei Studer
Verzeichnis der auf dem Museum zu Bern auf-

bewahrten Altertümer (1840) Taf. III 4. Bach-
ofen Der Bär in den Religionen des Altertums
Taf. I, der den Namen auf dgxt<k bezieht. Viel-

leicht liegt irisch art (Stein. Erde) zu Grunde,
so dass wir eine Früchte spendende Erdgöttin
vor uns hätten. Vgl. Bacmeister Keltische

Briefe 50. Holder Altkelt. Sprachschatz s. Artns.

Desselben Stamme/ der Beiname des Mereur Ar-
taius (s. d.). [Ihm.]

Artion, Name einer dalmatinischen Insel,

Geogr. Rav. V 24 ;
in der Liste fehlt die Insel Arba.

[Tomaschek.]

Artischocke. Man nimmt an. dass die Echte
A., Cynara scolymus L., durch Kultur aus der

spanischen A. oder Cardone. Cynara cardunculus
L„ hervorgegangen sei, zu der auch Cvnara hor-

rida Ait. mit kurzem Stengel und sehr stache-

ligen Blättern und Schuppen zu rechnen sei und
die im Mittelmeergebiet heimisch ist (A. de Can-
dolle D. Drap. d. Kulturpfl., übers, von Gocze
1884. 115f.). Von der wildwachsenden Cynara car-

dunculus werden die Blumenköpfe, dyoiayxwd-
gai;, heute in Griechenland roh gegessen (v. Held-
reich D. Nutzpflanzen Griechenl. 1862, 82).

Beide A. werden heute y ayxvrdga genannt und
als Küchenpflanzen vielfach angebaut, die Cynara
scolymus mit stumpfen, stachclloscn, die Cynara
cardunculus mit spitzen, langstacheligen

, meist
roten Schuppen

;
den Gebrauch der Blattstengel

von der letzteren als Gemüse kennt man nicht

(a. 0. 27). In Italien wird die echte A. um ihres

Blumenbodens und ihrer Hüllkelchblätter oder

Schuppen willen unter dem Namen carciofo an-

gebaut
;
doch bewirft man auch die im Frühjahr

aus der Wurzel kommenden Sprossen mit Erde,

was zur Folge hat, dass die Blattstiele, gobbi,

weiss, zart und sehr schmackhaft werden. Von
der Cynara cardunculus, cardo . carduccio, caglio,

bindet man die Blätter, wenn die Pflanze die

Höhe von ty2
—2

/a m. erreicht hat, im August
oder September zusammen und schützt die Pflanzen

durch eine Umhüllung mit Stroh vor dem Son-
nenlichte, so dass die gebleichten und zarten

Rippen und Stiele der Blätter nach etwa 20 Tagen
und den Winter hindurch, die Stiele auch roh.

nachdem man ihnen die Rinde genommen und
sie in kochendes Salzwasser getaucht hat, ge-

nossen werden.

Die A.. jedenfalls nicht, wie Fraas (Synopsis

plant, florae dass.2 1870, 202) meint, die aus

Amerika stammende Cactus opuntia L., scheint

Theophrast (h. pl. VI 4, 10. 11) mit seiner xd-
xro»- gemeint zu haben. Von ihr sagt er nämlich,

wenn auch nicht aus eigener Anschauung, sie sei

nur in Sicilien, nicht in Griechenland zu finden;

sei ein ganz eigentümliches Gewächs, denn es

kämen unmittelbar aus der Wurzel Stengel, die

sich auf die Erde legten; die Blätter seien breit

und dornig ; solche Stengel nenne man xäxrot
;

schäle man sie, so seien sie essbar, schmeckten
jedoch etwas bitter; man bewahre sie in Salz-

wasser auf; eine andere Sorte (nreoov) treil>e

einen Stengel, der aufrecht steige und nxegvis

heisse; auch dieser sei essbar, werde jedoch nicht

aufbowahrt; das Fruchtbehältnis, worin der Same
liege, sei seiner Gestalt nach distelartig (dem
axavo

;

ähnlich); nehme man aber die mit einer

Haarkrone versehenen Samen weg. so bleibe eine

essbare Masse, welche dem Palmenhim ähnlich

sei; man nenne sie oxaXla; (= oxaXi; Napf?).

Die erstere nahm schon Anguillara im J. 1561
füt Cynara cardunculus (vgl. Sprengel Erläu-

terungen zu Theophr. 1822, 233). Die Stelle

des Theophrast ist von Plinius (XXI 97) wört-

lich wiedergegeben, sogar das Wort cactus bei-

behalten, doch das £tegov wohl fälschlich mit
unum (autem caulem rectum habet

)

übersetzt, so

dass aus den zwei Sorten eine wird. Doch au
einer anderen Stelle (XX 262), welche dem sonst

unbekannten Arzte Glaukias entnommen zu sein

scheint, unterscheidet er zwei gencra der wilden

cardui, von denen das eine sofort aus der Erde
fruchtbare Sprossen treibe, das andere eine pur-

purne, schnell grau werdende Blüte trage. Frei-

lich setzt er hinzu, dass das zweite bei den
Griechen oxdXv/io

;

heisse, während er sonst (XXI
95. 96. XXII 86) darunter dasselbe wie Theo-
phrast (VI 4, 3—7), also wohl Scolymus macu-
latus L. versteht; auch identificiert er (XXI 94.

XXII 86) fälschlich carduus mit dem axavo; und
scolymus mit der Xrinorvia des Theophrast (h.

pl. VI 4, 3. 5). Aber auch der oxoXvyo; Stra-

nons (XVII 826), von dessen Stengeln er sagt,

dass sie in Mauretanien 12 Ellen hoch und 4

Handbreiten = 0,30 m. dick würden, wird für die

A. gehalten (Meyer Bot. Erläuter. zu Strabons

Geogr. 1852, 172; vgl. Woenig D. Pflanzen im
alten Ägypten 1886, 210). Den Namen xaxro;
gebrauchten nach dem Zeugnis des Athenaios (II

70 d—f), der die genannte Stelle des Theophrast
wiederholt und xdxxo; mit dem römischen xag-
bo;, das jenem lautlich nahe stehe, und der grie-

chischen xivdna identificiert, auch die dem Theo-
phrast gleichaltrigen Schriftsteller Phanias (ebd.)

und Philetas (ebd. 71a); der erstere bezeichnete

die xdxrog als sicilisches Distelgewächs, wie
auch später Antigonos (hist, mirab. 8), Philetas

(vgl. Hesych. s. v.) nannte sie spitz und ähnlich

schilderte sic sein Schüler Theokrit (X 4). Ja
selbst schon der sicilische Dichter Epichannos
(bei Athen. II 70 f. 71 a) rechnete die rauhe xaxro;
zum Gemüse und unterschied sie von oxöXvfia

Dieselbe Benennung treffen wir noch bei dem
wohl nicht lange vor Galenos lebenden Diosko-

rides (Diosk. alexipharm. 33) an, welcher sagt,

dass die Blüten der xdxro; genannten Distel,

wenn sie heruntergcschluckt würden, ausgebrochen
werden müssten. Dagegen soll nach Athenaios
(II 71a. b) schon um das J. 300 v. Ohr. Sopa-
tros die A. xivdga genannt haben, ein Name der
von Sophokles nach einer Vermutung des Didy-
mos (bei Athen. H 71b; vgl. Hesych s. xvvago;)
gleich betleutend mit xvvdoßaxo also wohl Rosa
canina L., gebraucht, soin soll. Auch Hekataios
und Skylax (bei Athen. II 70 a. b) haben viel-

leicht unter xvrdgy die Hundsrose verstanden,

und auf sie mag auch der Name der Sporaden-
insel Kivaong (Athen. II 71c. Plin. IV 69) zu be-

ziehen sein. Nach Pollux (VI 46) sollen unver-
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stündlicher Weise gerade die dorischen Dichter x<-

räga für äxav&a. Distel, gebraucht haben. Auf
die A. bezieht Athenaios (II 71 b) den Bericht des

Königs Ptolemaios Euergetes II.. dass seine Sol-

daten in Libyen die xtvüna in grosser Menge wild
angetroffen und, nachdem sie die Stacheln ent-

fernt, davon gegessen hätten. Seit Galenos, nach
dem (VI 636) das Wort in der Vulgärsprache

mit i. sonst mit v lautete, findet sich nicht mehr
der Name xäxxo;.

Bei den Römern nannte auch Columella an
zwei Stellen (X 235. XI 3. 28) die A. cinara,

sonst findet sich dafür carduus (vgl. Corp. gloss.

lat. n 349. 42. 537. 45, 549. 60. III 16, 19. 88,

43 u. a.); selbst Columella (VII 8, 1. Pall. VI 9, 1)

nennt agrestis carduus . was später (Geop. XVIII
19, 2) griechisch xiväga hiess. Carduus scheint

aber bis nach Columella nur für verschiedene

andere Disteln gebraucht zu sein, besonders Cen-
taurea solstitialis L„ die Goldstcrndistcl (Verg.

ecl. V 39; Georg. I 152; so auch Plin. XVIII
153). vielleicht auch Carduus nutans L., die vom
Esel gern gefressene Bisamdistel, heute cardn
rosso genannt (Lucil. frg. 895 Baehrens), so dass

die A. erst seit Beginn unserer Zeitrechnung in

die römische Welt eingeführt, bezw. hier kultiviert

zu sein scheint. Dasselbe Wort wurde auch nur
für den Stengel (Apic. 106) gebraucht, während
a(f6vAvXoi (Epicharm. bei Athen. IX 366 b. Gal.

VI 637. Anic. 107—112. Geop. XVIII 19. 2) den
Blumenboden oder Käse bezeichnete. Nach Co-
lumella (X 237—41) konnte, soweit seine Worte
zu deuten sind, die im Garten kultivierte struppige

cinara ein verschiedenes Aussehen haben : bald

einen purpurnen Schopf, bald einen myrteublüten-
farbigen. d. h. weisslichen Haarbüschel (vgl. Plin.

XX 262); bald den Kopf geneigt und offen; bald

einem Pinienzapfen ähnlich ; bald (wenn er sich

später öffnete) einem becherförmigen Körbchen
ähnlich und von Stacheln starrend

;
bald die

blassen Schuppen (oder Blätter?) wie die Blätter

des Acanthus (spinosus L.) nach auswärts ge-

bogen.
Die A. wurde auf zweifache Weise angepflanzt.

Entweder wurden dazu Wurzelsprossen verwandt,

indem diese um das Herhstaequinoctium (Col. XI
3, 10. Plin. XIX 153) oder im November (Geop.

XII 39. 1—2) angepflanzt wurden, oder der Same
wurde um die kal. Mart, gesät und die Pflanzen

davon um die kal. Nov. (Col. u. Plin. ebd.)

oder in kälteren Gegenden um den 7. Februar
uragesetzt. (Plin. ebd.); sie wurden reichlich mit
Asche gedüngt (Col. ebd.

;
vgl. Plin. ebd.). Aus-

führlicher spricht sich Palladius (IV 9, 1—4) aus:

im März (oder Februar III 24, 2) würden die

Samen. Vg Fuss von einander entfernt, in ein zu-

bereitetes Beet bis an das erste Fingergelenk ein-

gedrückt. später beständig von Unkraut gesäubert,

bis die Pflanzen kräftig genug seien, und während
der Hitze bewässert; wenn man die Spitze der

Samen abbreche (nach Geop. XII 39, 7. wenn der

Same in ein Stück der Wurzel des Gartensalats

gesteckt und so in die Erde gebracht werde), wür-
den die Pflanzen keine Stacheln bekommen (!);

alle Jahre müssten die Wurzelsprossen entfernt

werden, damit die Mutterpflanze nicht ermüde,
und diejenigen, denen noch etwas von der Wurzel
anhafte, zur Fortpflanzung benutzt werden ; die-

jenigen Planzen, welche man zur Gewinnung der

Samen bestimme, müssten von allen Seitentrieben

befreit und mit einem Topf oder mit Rinde bedeckt

werden, um die Samen gegen Sonne und Regen
zu schützen; besonders seien die Pflanzen auch
gegen Maulwürfe durch Katzen (?), zahme Wiesel

u. s. w. zu schützen (nach Geop. XII 39, 8 die

Wurzeln gegen Mäuse durch Wolle u. s. w.). Die
bewurzelten Pflanzen sollten dann nach ihm (XI

11,1) im October, drei Fuss von einander entfernt,

zu je zwei oder drei in eine Grube von einem
Fuss Tiefe gesetzt und an trockenen Wintertagen
öfters mit Asche und Mist gedüngt werden. Bei

dem africanischen Kartliago und bei Cordova
brachten nach Plinius (a. 0.) kleine Beete je 6000
Sesterzen = 1305 Mark ein

;
im J. 301 (Edict.

Diocl. VI 1. 2) war der Maximalpreis für fünf

grössere (oder 10 kleinere?) A. auf zehn Denare
= 18 Pfennig angesetzt. Heute kann in Frank-

reich ein Gärtner auf etwa V2 h*- jährlich etwa
7000 Stöcke zu je einem grossen und zwei mittel-

grossen Köpfen erziehen und davon eine Brutto-

einnahme von ca. 2000 Francs haben.
Wie auch heute in Italien sowohl von Cynara

scolymus als Cynara cardunculus, so konnten die

Blüten vom agrestis carduus (Col. VII 8, 1. Pall.

VI 9, 1) oder der xivaoa (Geop. XVIII 19, 2)

statt des Kälberlabs bei der Käsebereitung ver-

wandt werden.

Die A. war zuerst die Speise der Reichen (Plin.

XIX 54), später jedoch wohl weniger kostbar (Hist.

Aug. Pert. 12). Der Blumenboden wurde besser

gekocht als roh mit Olivenöl, Brühe von gesal-

zenen Fischen, Wein und Koriander (Gal. VI 636.

Paul. Aeg. I 74) oder auch mit Zusatz von
Pfeffer (Apic. 107) oder auf andere Weise (ebd.

108— 112) angemacht ;
die rohen Stengel besonders

mit Brühe von gesalzenen Fischen. Olivenöl und
zerschnittenen Eiern, gekochte mit Pfeffer, römi-

schem Kümmel, der genannten Brühe und Öl
(ebd. 106). Auch wurden die A. in Honigessig.

Liserwurzel und römischem Kümmel eingemacht,

damit sie an keinem Tage fehlten (Plin. XIX
153. Garg. Mart. 17). Der Genuss der gekochten
Wurzel sollte den Trinkern den Appetit zum
Trinken anregen (Col. X 236. Plin. XX 263.

Garg. Mart. 17). Der Genuss der A. sollte den
Magen stärken, das Kauen den Geruch des Mun-
des verbessern

;
der Saft der axöi.vgo; genannten

Art, wenn vor der Blüte ausgepresst, gegen das

Schwinden der Kopfhaare nützlich sein (vgl. Marc.
Emp 6, 10), nach Glaukias der Genuss der A.

männliche Geburten bewirken (Plin. u. Garg. ebd.).

Von Natur sollte sie beissend und etwas herbe

(Garg. ebd.) sein und wegen ihres schlechten

Saftes, besonders wenn sie schon hart geworden,
lieber nur in gekochtem Zustande genossen wer-

den (Gal. VT 636. Orib. I 79). [Olck.]

Artiskos, Nebenfluss des Hebros, der aus dem
Gebiet der Ourysen. also von Westen kommt. He-
rod. IV 92; jetzt Arda. [Hirsehfeld.]

Artlslga (oder nach einigen Hss. Artisica),

Ort an der Küste von Mauretania Caesariensis,

Itin. Ant. p. 12; vielleicht Mersa Honeln (vgl.

Cat La Mauritanie (Xsarienne 158). [Dessau.]

Artiulas (’/fgrmi'Jla,'). "Agzutv Botcoxoiv zwi-

schen 250—200. Dittenbcrger IGS 2812.

[Kirchner.]
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1459 Artoarta

Artoarta
(
’Aeroagra ). Stadt im Itonde der

Paropanisaden (s. d.), der Ptolomaios (VI 18, 4)

die I.änge von 116° 80' und die Breite von
37° 30' giebt. Aus den von Ptolemaios für die

Paropanisaden mitgeteilten Positionen lässt sich

hinsichtlich der I^age von A. nur dies eine mit

einiger Sicherheit entnehmen, dass es nordwest-

lich von Kabura (s. d.) oder Ortospana (Länge

118°, Breite 34°, Ptol. VI 18, 5), der heutigen

Stadt Kabul, lag. Die der Längen- und Breiten-

differenz entsprechende Entfernung zwischen Ka-

bura und A. ist, wie auch noch bei mehreren
anderen Städten der Paropanisaden, derartig zu

hoch gegriffen — sie beträgt 1850 Stadien

(= 842 Km.) und würde uns bis etwa nach Baktra

(jezt Balkh) führen, — dass sie als unbrauchbar
bei Seite gelassen werden muss. Es lässt sich

dies nur zum Teil aus der gebirgigen Natur des

lindes erklären, die dasselbe unverhältnismässig

ausgedehnt erscheinen licss
;
das itinerarische Ma-

terial. über das Ptolemaios oder Marinos von Tvros

für diese Gegenden verfügte, muss an sich be-

sonders unzuverlässig oder durch fehlerhaft über-

lieferte Entfernungsangaben entstellt gewesen sein.

Lassen setzte A. anfänglich (Zur Geschichte der

Griech. u. Indoskythischen Könige 141) ganz all-

gemein in die Berge, ,wo die Pässe von den
Quellen des Käbultiusses nach Bämijän hiniiber-

fübren*
;
später (Ind. Altertumsk. HI 135) glaubte

er nach den Angaben des Ptolemaios es in die

Nähe des jetzigen Tütan-Daras verlegen zu müssen
(über Tütan-Dara, das gerade nördlich von Kabul
im Köh-Däman liegt, s. Massen Narrative of

various Joumeys in Balochistan, Afghanistan etc.

III 126ff., wo auch S. 130 eine Abbildung da-

von
;

er schreibt den Namen Tdtam Dara
;

s.

auch seine Karte zu Bd. IV und Karte III zu

Cunningham The ancient Geography of India).

Gleichzeitig hält er es aber nicht für ausge-

schlossen, dass A. mit einem anderen, in Indo-

skythien gelegenen A.( Ptol, VII 1,56) identisch sein

könne, und dass Ptolemaios, wie auch in anderen

Fällen, durch abweichende Berichte dazu geführt

worden sei, aus einer Stadt zwei Städte gleichen

Namens, aber verschiedener I>age zu machen.

Cunningham a. a. 0. 32 hat bei seiner Unter-

suchung über die Städte des Paropanlsadenlandes

für A. auf eine genauere Idealisierung verzichtet.

Hält man einstweilen noch, bis das Gegenteil in

überzeugender Weise nachgewiesen ist, an dem
Vorhandensein einer Stadt A. in den Paropani-

saden fest, so wird man sie, in Übereinstimmung
mit den Positionsangaben des Ptolemaios, nord-

westlich von Kabura (Kabul) suchen müssen, also

westlicher, als dies Lassen gethan hat. Wahr-
scheinlich lag sie im Köhistän, in dem nordwest-

lich vom Hindükuä, südöstlich von der Paghmün-
kette begrenzten Thale des Ghorbandflusses. am
Fusse eines der von dort über den Hindükuä füh-

renden Pässe. Dieses würde auch zu der von

Cunningham (a. a. 0. 28) vorgeschlagenen Iden-

tification der östlich von A. gelegenen Stadt Ka-

pisa (s. d.) mit dem jetzigen Küään passen. Der
Name A. ist sicher iranisch, der erste Bestand-

teil ist altiranisches Arta (im Avestä
’Uhra,

das nach der irrigen Überlieferung der Parsen

bisher allgemein .4.*i gelesen worden ist) .der

Genius des Rechts, der Gerechtigkeit*, das hier

Artopta 1460

entweder diesen selbst bezeichnet, oder den An-
fangsbestandteil eines damit zusammengesetzten
Personennamens bildet; der zweite, varta, hat
entweder die Bedeutung .beschützt* oder, als Sub-
stantivum, die von .Feste, Burg* (vgl rard in

Ortsnamen wie Suhravard, Zandavard, sowie das
damit identische, aus dem iranischen entlehnte

armenische f>crd ,Burg*). Der Sinn des Ganzen
ist also entweder .die von dem Genius des Rechts
beschützte (Stadt)*, ,die Burg des Rechts*, oder
.die Burg des Arta *. Wegen des iranischen

Namens hat Lassen (Ind. Altertumsk. III 135,

s. auch II2 869) vermutet, dass A. .eine parthische

Gründung* sei. Aber die Stadt muss älter sein,

da das bei Ptolemaios für die Paropanisaden be-

nutzte Material nur aus der älteren Seleukiden-

zeit stammen kann. [Andreas.]

Artobriga ('Agroßeiya), nach Ptol. II 12. 4
Stadt in Vindelicien (xaga röv Aavovßtov xoxa-

Ii6v). Davon ist verschieden das in Noricum
zwischen Bedaium und Iuvavium (in der Nähe des

heutigen Traunstein? gelegene Arteitrige der Tab.
Peut. Der Name ist keltisch, der zweite Bestand-

teil (Itrig-, irisch brigh — morn, vgl. Glück Kel-

tische Namen 126) kehrt in anderen Ortsnamen
wieder: Eburobriga, Nemetobriga, Brigobanne
u. a. Zum ersten Bestandteil vgl. Artona, Artio,

Artaunum u. a. J. J. Wagner Oberbair. Archiv
f. vaterländ. Gesch. XV 2. Oh len sch läge r S.-

Ber. Akad. Münch. 1883, 206. [Ihm.]

Artogerassa, starke Bergfestung Armeniens,
Amm. Marc. XXVII 12, vielleicht das Artagers

bei Faust. Byz. IV 19 u. Mos. Chor. III 31. Vgl.

Artagira und St. Martin MOnoires hist, et

gtfog. s. lArm^nie I 122. [Baumgartner.]

Artona vicus bei Greg. Tur. glor. conf. 5
(apud Arthonam Arcernensium vieum , bei dem-
selben auch vicus Arthonensis und Arethonensis
genannt). Heute Artonne (Puy-de-Döme). [Ihm.]

Artonls {“Agtotvis), Tochter des Artabazos (s.

d. Nr. 3) und seit 324 v. Clir. Gemahlin des Eume-
nes I. (Arr. anab. VII 4, 6, vgl. Plut. Eumen.
1, 3. Droysen Gesch. d. Hell. 1 2 2 *243. Niese
Griech. u. maked. Staaten I 166 und u. Barsine).

[Judeich.]

’AßTo<p6ßov

,

bei Poll. VT 32. X 91 xavoöv
ä., Brotkorb, in dem bei Tisch das Brot aufge-

tragen wurde. Schon bei Homer wird das Brot
in Körben aufgetragen

,
und so auch luv. V 74.

Ein eherner Korb Hom. II. XI 630, ein silbernes

ä. Ath. IV 129 e, ein elfenbeinernes ebd. 129 c;

auch die ehernen, fia£ov6/ia genannten Körbe Ath.

VI 149a sind dasselbe, obgleich sonst (taZovo-

fxiov etwas anderes ist. Lateinisch panarium,

Sext. Emp. adv. math. I 234 ; so heissen auch
die bei den kaiserlichen Speiseverteilungen ver-

wandten Körbe, Suet. Calig. 18. Stat. Süv. I 6,

81. Mart. V 49, 10, und bei Plin. ep. I 6, 5 der
Korb, in dem man Speisen mit auf die Jagd
nimmt. Aber bei Varro 1. 1. V 105 ist panarium
etwas anderes. [Mau.]

Artopta ,
dozonrt];, ein Gerät, in welchem

feineres Brot auf dem Herde gebacken wurde,
Poll. X 112. Plaut. Aul. 400 (missverstanden Plin.

n. h. XVIII 107). luv. V 72. Dies Brot hiess

artopticius . im Gegensatz zum fumaems und
clibanicius

, Plin. n. h. XVIII 105. Athen. III

113 a. über Gestalt und Material des a. ist
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nichts bekannt. Nach Plautus a. 0. war (1er a.

anch in besseren Häusern nicht immer vorhanden,
war also wohl ein etwas complicierteres Gerät und
diente nicht dem täglichen Gebrauch, sondern für

feineres Gebäck bei festlichen Gelegenheiten
;
man

könnte an eine Bratpfanne mit Heizeinrichtung

denken. Der panis artopticiua heisst auch eoya-

oixi)<; (Plin. n. h. XVIII 105 und Athen. III 113,

vgl. mit Galen. VI 489 K. und Athen. III 109 c.

115 e) und war ein Leckerbissen (luv. V 72.

Athen. III 109 e), aber schwerer verdaulich, weil

weniger gut durchgebacken als anderes Brot (Galen,

a. 0.). Vgl. hierüber Bäckerei. Über die Form
urtepta s. Löwe Prodr. corp. gloss. 259. [Mau.]

Artorius. 1) Worterklärungen eines Gram-
matikers A. werden von Festus angeführt, p. 225
procestria

,
352 b topper, 354 b tentipeUium. Wohl

identisch mitC. Artorius Proculus Nr. 10. [Klebs.l

2) Beispiel eines Mannes, der schmutzigen Er-
werb nicht verschmäht, Iuvenal. 3, 29.

8) [A'ljrtorius , I.egatus Augusti pro praetore

von Moesia inferior unter Hadrian, CIL III Suppl.

7539. [P. v. RohdenT
4) M. Artorius Asclepiades, Arzt (CIO 3285.

Briau L’archiatrie romaine, Paris 1877, 37) und
Freund des Octavian. Sein voller Name findet

sich nur in der angeführten Inschrift auf einem
Relief, abgebildet und erklärt bei Patin Com-
nientat. ad cenotaph. u. s. w., Patav. 1689 und in

Polen

i

Thes. II 133f.
;
Monum. antiq. 433f. Die

Stadt Smyrna ehrte ihn in dieser Inschrift als

i}o<jja noXvnadias xoqiv. Daraus folgt mit nichten.

dass Sinyma sein Geburtsort gewesen. Boeckh a.

a. 0. vermutet, das Denkmal könne dem A. lange

nach Augustus Zeit errichtet worden sein. Derselbe

auf einer Inschrift aus Delos CIO 2283, die später

ist als 723 = 31. und von Athen CIA HI 570.

Angeblich infolge einer Traumerscheinung rettete

er dem Octavian, wie dieser in seinen Memoiren
erzählte, bei Philippi das Leben, indem er ihm
riet, mit ins Treffen zu gehen ; sein Zelt fiel bald

nachher in die Hände der Soldaten des Brutus
(Dio Cass. XLYII 41. Plut. Brut. 41. Val. Max.
I 7, 1. Sut. Aug. 91. Veil. Paterc. II 70. Flor.

IV 7). A. starb nach der Schlacht bei Actium
an den Folgen eines SchifFbruchs (Hieron. 01. 187,

4 )
und zwar wohl erst einige Jahre nachher (vgl.

Boeckh a. a. 0.). Er war ein Schüler des Askle-

piades von Prusa (Cael. Aur. A. M. ni 14) und
schrieb u. a. mgi fiaxgoßion'a» (Clem. Alex. paed. J

II 2) und 7tsgi vdgotpoßlae (Cael. Aur. A. M. III

11. 14). Den Sitz der Hundswut verlegte er in

den Magen (Cael. Aur. a. a. 0.); über seine Be-

handlung dieser Krankheit vgl. Cael. Aur. III 16.

Vgl. Sprengel Gesch. der Arzneik. II» 27.

[M. Wellmann.]

5) M. Artorius Geminus, Legat des Augustus
und Praefectus aerarii militari«

,
GIL VI 90.

Bull. com. 1880, 186, 386.

6) C. Art(orius?) Germanianus, Senator, Lan-

1

ciani Silloge aq. 63 a. b.

7) L. Artori[us Iu]stus, Praepositus classis

Misenatium. Führer eines britannischen Corps
gegen die Arm[orikaner] (so von Mommsen er-

gänzt), proc(urator) centenarius Libfurniae iure]

gladii. CIL HI 1919 = Suppl. 8513 == Dessau
2770. [P. v. Rohden.]

8) M. Artorius M. I. Primus arehitectus,

Erbauer des grossen Theaters und anderer Ge-
bäude zu Pompei, nach den Inschriften CIL X 841.

807. Vgl. Nissen Pomp. Stud. 204. 242. Over-
beck-Mau Poinpci 157. 640, 70. [Fabricius.]

9) M. Artorius M. f. Pal(atina) Priscus Vi-

casius Sabidianus, Officier und ritterlicher Beamter,
zuletzt Epistrategus Thebaidis, römische Inselirift

Orclli 3881 = Dessau 2700 (wo statt /Visens
Priscillus steht).

• 10) C. Artorius Proculus, ein Rhetor, den
Festus 352 anführt, vgl. o. Nr. 1. Er wird auch
gemeint sein bei Quintil. inst. or. IX 1, 2. wo-

die Hss. C. Aristarchus Proculus haben. Vgl.

auch Manitius Herrn. XXVII 1892, 319.

11) Artoria Flaccilla. Gemahlin des Novius
Priscus (Consul 78 n. Clir. “?), begleitete ihren

Gemahl im J. 65 n. Chr. in die Verbannung, Tac.
ann. XV 71. [P. v. Rohden.]

Artos. 1) Agios (Stadiasm. mar. magn. 19),
' Vorgebirge im Osten von Pareitonion, jetzt Ras
el-Harzeit; vgl. Pythis. [Pietschmann.]

2) S. Artas.
Artnba, Ort in Karien, im Gebiet des xoivov

Tagfttavwv, Bull. hell. X 486. [Hirschfeld.]

Artyblos, persischer General unter Dareios
Hystaspis, Anführer der Streitmacht, welche das
belagerte Amatlius entsetzte, wobei er im Kampfe
mit Onesilos von Salamis umkam, Herod. V 108— 113. [F. Cauer.]

Artylaos, ägzcov Bokoxwv Mitte des 3. Jhdts.
v. Chr. Dittenberger IGS 291. 292. 807.

[Kirchner.]

Artynmesos, Stadt in Lykien, von den Xan-
thiem gegründet, Menekrates bei Steph. Byz.

[Hirschfeld.]

’ÄQTvveu heissen nach Plut. qu. gr. 1 die

Buleuten in Epidauros, die aus der Zahl der 180
vollberechtigten Bürger erwählt werden. Der-
selben Bezeichnung begegnen wir in dem Ver-
trag zwischen Athen und den Argivem, Man-
tineern und Eleem bei Thuc. V 47, wo bestimmt
wird, dass der Eid auf den Vertrag in Argos vom
Rate, den Achtzig und den Artynen zu leisten

sei. In Argos waren also die d. eine Behörde.
[Szanto.]

Artynla (sc. Xipytj), See in Bithvnien (Steph.

Byz. s.Atpvetor. Plin. V 142 stagnum), in dem
der Rhyndakos seinen Anfang nahm, und an dem
Miletopolis lag. Jetzt also See von Abullonia.

[Hirschfeld,
j

Artystone (‘Agivouovg), Tochter des Kyros.
Lieblingsgemahlin des Dareios, Mutter von Arsames
und Gobryas, Herod. III 88. VII 69. 72.

[F. Cauer.]

Arva. 1) S. Arvii.

2) Stadt in Hispania Baetica, von Plinius III

11 unter den Städten des Bezirks von Hispalis

erwähnt, nach den Inschriften, die das munici-
piutn Flavium Arvense wiederholt nennen, bei

dem heutigen Alcolla del Rio am Baetis auf-

wärts von Hispalis (CIL II p. 138). Eine der
Inschriften (CIL II 1064) nennt acht centuriae

des Gebietes von A., darunter eine den Namen
Arcabores(is) führt. [Hübner.]

Arvae, bei Curtius VI 4, 23 eine Ortschaft

im Berglande der Tapuri und Hyrcani, welche
Alexander auf seinem Zuge von Hekatompylos
nach der ersten Stadt von Hyrkania (jetzt Aste-
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räbäd) berührte, kurz nachdem er die Hochkette
des Alburz überstiegen hatte; gemeint ist das
heutige 12 Miles südlich von Asteräbäd gelegene

Städtchen Ziyäret. Der Name lautete wohl rich-

tiger Sarvai; vgl. Sarba bei Ptolemaios.

[Tomaschek.]

Arvagastae heissen die Matronae auf einem
in Müddersheim (bei Zülpich) gefundenen, mit
den Bildern der drei Göttinnen geschmückten
»Stein (Brambach CERh 590). Abbild. Rhein.

Jahrb. XX Taf. III; vgl. Rhein. Jahrb. LXXXIII
26f. Der Name zeigt deutsches Gepräge; auch
Friedr. Kau ffmann (Ztsclir. d. Vereins f. Volks-

kunde 181*2, 48) bezieht sie auf eine deutsche

Siedelang. Nach Much Ztschr. f. d. Alt. N. F.

XXIII 821 sind A. die .freigebig spendenden, mild

begabenden*. [Ihm.]

Arvales fratres. Die Priesterschaft der fra-
tres Arvales wird in der Litteratur der voraugu-
steischen Zeit nur ein einzigesmal erwähnt von
Varro de 1. 1. V. 85

:
fratres Areales dicti qui

sacra publica faciunt propferen ut fruge.s ferant
arva, a ferendo et arrts fratres areales dicti (die

Worte a ferendo — dicti tilgt A. Spengel sehr

mit Unrecht)
;
sunt qui a fratria dixerunt

: fratria

est graecum vocabulum partis hominum ut Nea-
poli etiam nunc. Dass das Priestertum zur Zeit

der Abfassung dieser Schrift noch bestanden hätte

und in Wirksamkeit gewesen wäre, folgt aus den
Worten nicht, der Mangel jeder sonstigen Erwäh-
nung in litterarischen und monumentalen Quellen

(denn die von Borghesi Oeuvres I 876 ange-

nommene Beziehung des Ährenkranzes auf den
Münzen des D. Postumius Albinus Bruti f. und
des L. Mussidius Longns [Babeion Monn, consul.

II 241 f. 885] auf dieses Priestertum ist ganz un-

sicher) macht es unwahrscheinlich. Das Auffal-

lendste war dem Varro, wie uns. die Bezeichnung
der Priester als Brüder, die in der römischen Sa-

cralordnung ganz vereinzelt dasteht (vgl. auch
Mommsen zu Borghesi Oeuvres III 414, 1 ;

die

von 0. Hirschfeld Gott. gel. Anz. 1869, 1499f.

versuchte Heranziehung der germani hiperci bei

Cic. Cael. 26 beruht auf falscher Auffassung der

»Stelle, vgl. Mommsen bei Henzen Acta p. I

n. 6) und ausserhalb Roms eine Analogie nur in

den frater Atiie&iur der Tafeln von Iguvium (auf

diese wies M. Breal Los tables Eugubines 218
hin) findet. Wenn Varro in der Verzweiflung zu

der tollen Etymologie fratres a ferendo griff und
andre an einen Zusammenhang mit gigarnla dach-

ten. fand unter Tiberius der höfische Jurist Ma-
surius Sabinas eine viel elegantere Erklärung des

Brudemamens (Gell. VII 7, 8. Plin. n. h. XVIII 6

;

vgl. Fulgent. de abstrus, senn. p. 560 Merc.):

anknüpfend an die jüngere Version der Acca-I»a-

rentia-Fabel (s. darüber Mommsen Röm. Forsch.

I 18f. und o. Bd. I 8. 188) wusste er zu erzählen,

dass Romulus. nachdem seine Nährmutter Acea
Larentia einen ihrer zwölf Söhne durch den Tod
verloren habe, an dessen Stelle getreten sei und
mit seinen Milchbrüdern zusammen das Collegium
der 12 Ackerbrüder gebildet habe. Diese Hypo-
these, welche Km. Ho ffmann Die Arvalbrüder,

Breslau 1858 (erweiterter Abdruck aus Verhandl.
<1. Bresl. Phil. Versamml. 1857, 67 ff.) unter völliger

Verkennung ihres wahren Charakters als vermeint-

lich uralte Sage zur Grundlage seiner geradezu
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bodenlos willkürlichen und verkehrten Constructio-

nen (ähnlich auch E. Bührens Jahrb. f. Philol.

CXXXI 1885, 785ff.) über die fratres Arvales ge-

nommen hat, konnte nur entstehen zu einer Zeit,

wo der Kaiser als neuer Romulus selbst regel-

mässig den Arvalpriestem angehörte und sich in

diesem vornehmen Collegium mit den Ersten seines

Hofes als .Brüdern* umgab; in die Zeit des Ro-
mulus werden die Verhältnisse zurückgespiegelt,

unter denen die Priesterschaft der fratres Areales

in der Kaiserzeit bestand.

Dass wir diese Verhältnisse so eingehend ken-

nen, wie keine andre sacrale oder profane In-

stitution des römischen Staates, verdanken wir
den umfassenden Inscbriftenfunden, die seit dem
16. Jlidt. an der Stelle gemacht worden sind,

an der sich die Arvalbrüder alljährlich zu ihrem
Hauptfeste vereinigten. Im J. 1570 grub man
etwa eine deutsche Meile vor Porta Portese an
‘der am rechten Tiberufer nach der päpstlichen

Villa La Magliana führenden »Strasse (Situations-

plan Ephem. epigr. VTII p. 841), auf einem
Terrain, das den noch heute bestehenden Namen
Affoga l’asino (.ersäuf den Esel*) führte, in der

Vigna Galletti (nachmals Vigna des Stefano Cec-

carelli, jetzt Vigna Vignoli) Reste eines Gebäu-
des aus. von dem noch eine Grundrisszeichnung

und ein restaurierter Aufriss von der Hand des

Silvestro (oder Sallustio) Perruzzi (Sohnes des Bal-

dassare Perruzzi) in Florenz existiert (am besten

publiciert Ephem. epigr. VIII Taf. II und von
Hülsen ebd. p. 84Sff gegen die Zweifel von
Henzen Acta p. XXIII f. gesichert; Erwähnung
der Funde auch bei Flaminio Vacca Memorie nr.

99 bei Schreiber Ber. sächs. Gesellsch. d. Wiss.

1881, 82) ; in der halbrunden Apsis dieses Gebäudes
standen die Statuen von neun Kaisern, die alle

durch den Ährenkranz als Arvalbrüder bszeichnet

waren, auf Inschriftbasen, von denen eine (CIL VI
1012 M. Aurel) noch im Original, sechs andere durch

eine alte Abschrift bekannt sind (CIL VI 908.

1000. 1021. 1026. 1053. 1093), während der Ver-

bleib der Statuen sich nicht nacliweisen lässt:

diese Ehrendenkinüler galten den Kaisern von

Hadrian bis Gordian und waren ihnen, gewöhn-
lich bald nach ihrem Regierungsantritt, in ihrer

Eigenschaft als Analbrüder von diesen gesetzt

Bei derselben Gelegenheit kamen auch die ersten

Fragmente von Protokollen des Collegiums — 19
1 an der Zahl — zu Tage, die von Fulvius Ur sinus
(Notae ad M. Catonem. M. Varrouem, L. Colu-

mellam de re rustica, Romae 1587 p. 213ff.) ver-

öffentlicht wurden; zwei weitere grosse Tafeln

wurden im J. 1699 an derselben Stelle gefunden,

und im Laufe des 18. Jhdts. tauchten an ver-

schiedenen Orten Roms und der Umgebung eine

so grosse Zahl verschleppter Stücke (Übersicht der

Fundorte bei Henzen Acta p. XX; vgl. auch die

Angaben der Fundorte bei Hülsen Ephem. epigr.
1 VIII p. 316ff zu nr. 1. 2. 4. 5. 13. 15) auf, dass

die erste Gesamtpublication, welche im J. 1795
G. Marini veranstaltete und mit einem reichen

Commentare versah (Gli atti e monumenti dei

fratelli Arvali, Roma 1795), nicht weniger als

47 Stücke umfasste. Aber obwohl eine der zu-

erst gefundenen Tafeln (CIL VI 2107, 3. 14) als

Ort des Arvalenhciligtums ausdrücklich angab via

Campana apud lap(idetn) fquintum), suchte man
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dasselbe doch auf Grund einer falschen Angabe,
die Philipp della Torre über den Fundort der

1699 gefundenen Stücke gemacht hatte, anstatt

vor der porta Portuensis vielmehr an der via

Ostiensis, also am linken Tiberufer, bis im J. 1858
Giov. Batt. de Hossi (Ann. d. Inst. 1858, 54 ff.),

gestützt auf die alten Ausgrabungsberichte und
neue Funde, die läge des Ortes überzeugend nach-

wies. Als nun im J. 1866 an derselben Fund-
stelle in der Vigna der Brüder Ceccarelli (heute

Vigna Jacobini) bei zufälligen Grabungen eine

grosse Platte mit den Protokollen der J. 58/59 n.

Chr. (CIL VI 2011) zum Vorscheine kam, gab
dies den Anstoss zu systematischen Ausgrabungen,
welche mit Unterstützung des Königs und der

Königin von Preussen vom deutschen archaeolo-

gischen Institute in den J. 1867— 1871 ausgeführt
wurden und den Bestand an Arvalmonumcntcn
mindestens verdoppelten. Um die Zusammen-
setzung und Ergänzung der Fragmente erwarb
sich, unterstützt von Th. Mommsen und E. Bor-
mann, W. Henzen die allergrössten Verdienste,

der die bis zum Juni 1868 gemachten neuen Funde
veröffentlichte in dem Buche: Scavi nel bosco

sacro dei fratclli Arvali . . Uelazione pubblicata da
Guglielmo Henzen, Koma 1868, mit Nachträgen
(die Funde bis zum Sommer 1869 umfassend) im
Bull. d. Inst. 1869, 8lff. Ausführliche Referate

über diese Publication, vielfach mit eigenen Bei-

trägen zur Erklärung, gaben u. a. [R. Scho oll]

Grenzboten 1869 III 48lff. A. K lügmann Philo-

logus XXVIII (1869) 469ff. 0. Hirsch feld Gött
gel. Anz. 1869. 1495ff. Th. Mommsen Grenz-

boten 1870 1 161 ff. W. Henzen selbst hat dann
den Gesamtbestand der Arvalinschrifteu noch zwei-

mal bearbeitet, mit musterhaftem Commentar in

dem Buche: Acta fratruin Arvalium quae super-

sunt, Berolini 1874, und ohne Erläuterungen im
CIL VI p. 159ff. nr. 2023—2119 (1876); die seit-

dem gefundenen und einzeln veröffentlichten Bruch-

stücke (bis 1892) hat Hülsen Ephein. enigr. VIII

p. 316ff vereinigt. Die Mehrzahl der Fragmente
befindet sich jetzt in Rom in dem neuen Museum
der Diocletiansthennen, vgl. D. Vaglieri Notiz,

d. Scavi 1892, 267ff. Proben der Schrift bei Hen-
zen Relazione Taf. I— III. E. Hübner Exempla
scripturae epigraphicae p. 343—358; über die na-

mentlich in den späteren Protokollen vielfach stark

verwilderte Orthographie und Grammatik vgl.

Mommsen Ephem. epigr. I p. 77ff. Jordan Krit.

Beitr. z. Gescn. d. lat. Sprache 51. 190ff 277ff.

Unter den im Bezirke der Arvalbrüder ge-

fundenen Inschriften befinden sich Bruchstücke

eines von einem Vorsteher der An alen dem Dienste

des Collegiums gewidmeten Festkalenders (Hen-
zen Acta p. CCXXXmft CIL VI 2295. 12 p.

21 4f.), der sich, abgesehen von den auffallend zahl-

reichen Tilgungen und Nachträgen späterer Hand,
von den sonst erhaltenen Festkalendern des julia-

nischen Jahres nicht wesentlich unterscheidet (vgl.

dazu Mommsen Ephem. epigr. I p. 33ff. Jordan
ebd. p. 229ff.) und jedenfalls noch zu Lebzeiten

des Augustus aufgestellt wurde (Mommsen CIL
I2 p. 206), sowie von Magistratsfasten, welche zu
jedem Jahre ausser den Consuln (einschliesslich

der suffecti) auch den I*raetor urbanus und pere-

grinus mit Namen verzeichnen und dio J. 752
= 2 v. Chr. bis 790 = 37 n. Chr. umfassen (Hen-

zen Acta p. CCXLITff ; CIL I2 p. ?0f.)
;

sie haben
wahrscheinlich weiter hinauf gereicht, die Ein-

meisselung der Namen ist nicht gleichzeitig, son-

dern Jahr für Jahr erfolgt (über Kalender und
Magistratsverzeichnis s. Näheres unter Fasti).
Die ganz überwiegende Mehrzahl der Bruchstücke
aber gehört Protokollen über die Amtshandlungen
der fratres Arvales an, welche diese in ausser-

gewöhnlicher Munificenz (Henzen Acta p. IX)
nicht, wie andre Priester, in commentar ii nieder-

schrieben, sondern alljährlich auf Mannortafeli*

einmeisscln Hessen : dies geschah in der Regel im
April oder Mai für das ganze vorangegangene
Jahr, die Protokolle verzeichnen seit dem J. 81

an dem Tage, an dem das Eisen zum Einmeisseln
der Schrift in den heiligen Bezirk hereingebracht,

und an dem Tage, an dem es wieder entfernt

wurde, regelmässig je ein Sühnopfer (Henzen
Acta p. 128ff). Daraus, dass für den Anlass dieses

Sühnopfers der vollständige Ausdruck lautet ob
ferrum inlatum in aedem (bezw. ob ferrum de
aede etaturn ) scripturae caussa (CIL VI 2059,
21. 25). hat Hülsen (Ephem. epigr. VIII p. 350)
mit vollem Recht geschlossen, dass die Protokoll-

tafeln im Innern des Tcmpelgebäudes angebracht
waren, und damit ist der Ansicht von R. Lan-
ciani (bei Henzen Relazione p. 106f., vgl. Hen-
zen Acta p. XXII) der Boden entzogen, nach
welcher sie die äussere Bekleidung des Stylobaten

eines Rundgebäudes bildeten, welches Lanciani
(a. a. 0. Taf. IV. V) nach den Vorgefundenen
Resten restauriert und für den Tempel der dea
Dia, der Göttin der Arvalen, erklärt hat: minu-
tiöse Untersuchungen der erhaltenen Fragmente,
wie sie ausser Hülsen D. Vaglieri a. a. 0.
sowie E. Hula und E. Bormann (Arcli.-epigr.

Mitt. XVII 1894, 6711'.) angestellt haben, haben
die völlige Unmöglichkeit ergeben, die Tafeln auf
der gebogenen Fläche eines solchen Rundtempel-
stylobaten unterzubringen, und es wahrscheinlich

gemacht, dass sie an einer geraden, durch starke

Vorsprünge gegliederten Wandfläche angebracht
waren. In der älteren Zeit erfolgte die Aufzeich-

nung in der Weise, dass man das Protokoll eines

Jahres auf derselben Platte auf das des nächst-

vorangehenden folgen Hess und erst, wenn die

Tafel gefüllt war, auf eine neue überging, gleich-

viel ob mit dieser ein neues Jahresprotokoll be-

gann oder nicht; seit Domitian beginnt mit weni-

gen Ausnahmen mit jedem Jahre eine neue Tafel,

wobei es zuweilen vorkommt, dass auf einer Tafel

zwei Columnen neben einander angeordnet werden
(CIL VI 2065. 2068), oder dass die Zeilen eines Pro-

tokolls über zwei benachbarte Tafeln durchlaufen

(CIL VT 2067); vgl. Henzen Acta p. X. Hülsen
a. a. 0. p. 348f. Am Ende des 2. Jhdts. muss
die verfügbare Wandfläche gefüllt gewesen sein,

denn eine Reihe von Protokollen zeigen durch
Verschiedenheit der äusseren Disposition, dass sie

nicht in dieselbe monumentale Anordnung gehö-

ren; das Protokoll des J. 183 (CIL VT 2099) ist

in drei Columnen auf einer Tafel von grösserer

Breite als Höhe eingetragen, das vom J. 218 (CIL
VI 2104) gar auf Vorder- und Rückseite einer

Marmorplatte ; die Acten der J. 213 und 219 sind

aus Raummangel auf die frei gebliebenen Teile

älterer Partien, unterhalb der Protokolle des J. 155
(CIL VI 2086) bezw. 90 (ebd. 2067) aufgezeichnet
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worden. Das letzte datierbare Fragment gehört ins

J. 241, also unter Gordian, und da auch die jüngste

der im Arvalenbezirlc gefundenen Kaiserstatuen

eben den Gordian darstellte (s. o. S. 1464, 45), so

hat wahrscheinlich die Aufzeichnung der Protokolle,

sowie die ganze opulente Kultgcbarung der Arvalen
nicht über diesen Kaiser hinaus gedauert, viel-

leicht weil die folgenden Kaiser ihr Interesse ganz

den orientalischen Kulten zuwendeten (R. Schoell
a. a. 0.), vielleicht auch, weil Kaiser Philippus,

dem inan christliche Neigungen nachsagte (vgl.

de Rossi Ann. d. Inst. 1858, 72f.), den Dienst

der Arvalen direct aufhob; dass es im 3. Jhdt.

mit der Stellung der Arvalen. die noch Minuc.
Fel. 25, 12 unter den vornehmen Pricstertümem
neben Pontifices, Saliern, Vestalinnen und Augurn
nennt, nicht mehr so glänzend bestellt war, zeigt

das letzte erhaltene Protokoll, vom J. 241 (CIL
VI 2114, 22), laut dessen damals die übliche

sportula von 100 Denaren auf den vierten Teil

herabgesetzt war; das ist offenbar der Vorläufer

der Entziehung des Staatszuschusses und damit
des Endes. Auf jeden Fall aber hat der Tempel
der dea Dia und überhaupt der Denkmälercomplex
des Arvalenbezirkes noch geraume Zeit weiter un-

gesehädigt bestanden; denn in den aus vorcon-

stantischer Zeit stammenden Katakomben der

Generosa (De Rossi Roma sotterranea III 689ff.),

die nördlich unmittelbar an den Arvalenbezirk an-

stossen, findet sich keine Verwendung von Steinen

des letzteren, auch nicht in dem naheliegenden,

von Papst Darnasus zu Ehren der Märtyrer Sim-

plicius. Faustinus und Viatrix (Beatrix) errichte-

ten Oratorium ; erst bei einem ärmlichen christ-

lichen Bcgräbnisplatze des 5. oder 6. Jhdts. hat

man sich der Marmorplatten der Arvalprotokolle

zu Bedeckung der Grabstätten bedient (Henzen
Acta p. XVIf. XXV).

Wichtig für die Geschichte der Priesterschaft

ist die Frage nach dem Jahre des Beginnes der

protokollarischen Aufzeichnungen. Denn auch wenn
man annehmen wollte, dass das Priestertum der

Arvalbrüder am Ende der Republik nicht in Ver-

fall und Auflösung gewesen wäre, sondern von
den ältesten Zeiten an bis auf Gordian ununter-

brochen bestanden hätte (so mit unzureichenden

Gründen H. Ohlenberg De sacris fratrum Arva-

lium quaestioncs
,

Diss. Bcrol. 1875. 26), würde
doch immer soviel feststehen, dass der sicher in

die Zeit des Augustus fallende Beginn der monu-
mentalen Aufzeichnung der Acten einen wichtigen

Wendepunkt in der Geschichte des Collegiums
bezeichnen und mit irgend einer tiefgreifenden

inneren Reform desselben Zusammenhängen muss.

Darum ist völlig unabweisbar und überzeugend
die Vermutung Mommsens (Res gestac D. Aug.2

p. 33f., vgl. Schoell a. a. 0. 486), dass Augustus
bei seiner Fürsorge für die Wiederherstellung der

verfallenen alten Religionseinrichtungen (Suet. Oct.

31 nonnulla ctiam ex antiquis caerimoniis pau-
latim alwltta restituü) auch das Arvalenpriester-

tum neu begründet habe ; nur so ist es zu erklären,

dass vou nun an in diese Brüderschaft, von der

wir während der Zeit der Republik nie etwas
hören und der damals wahrscheinlich nie ein her-

vorragender Mann angehört hat. die ersten Männer
des Staates eintreten und die Kaiser selbst regel-

mässig ihre Mitglieder, oft ihre Vorsteher sind.

Für den Zeitpunkt dieser Reorganisation ergiebt

sich ein fester Terminus ante quem daraus, dass

die im Analenhain gefundenen Bruchstücke von
Magistratsverzeichnissen bis zum J. 752 = 2 v.

Chr. hinaufreichen : denn offenbar haben diese Be-
amtenfasten mit dem Jahre der Reorganisation

begonnen, diese fällt also (da wir nicht den An-
fang der Fastenaufzeichnung haben) jedenfalls

vor 752 = 2. Die sehr naheliegende Vermutung
1(0. Hirschfeld a. a. O. 1500f.), dass die Über-

nahme des Oberpontificates durch Augustus diesem
wie zu andern religiösen Reformen so auch zur

Neubegründung der Arvalbruderschaft Gelegenheit

geboten habe und darum diese nicht früher als

742 = 12 anzusetzen sei, musste Beifall finden,

solange die datierbaren Fragmente, von denen
damals das älteste (CIL VI 2023 a) ins J. 14 n.

Chr. gehörte, dem nicht widersprachen. Neuer-
dings aber ist es durch E. Hula (Arch.-epigr.

1 Mitt. XV 1,892, 23ff.) in hohem Masse wahr-

scheinlich gemacht worden (trotz der von Mom ra-

sen Ephem. epigr. VHI p. 303ff. zusammenge-
stellten Bedenken), dass ein im J. 1880 gefundenes
Bruchstück (Ephem. epigr. VHI p. 316 nr. 1) nicht

mit Henzen (Bull. d. Inst 1882, 201 ff.) ins

J. 28 n. Chr., sondern vielmehr in die J. 738.

734 = 21. 20 v. Chr. zu setzen ist. Danach müsste
die Reorganisation der fratres Arrales schon in

das erste Jahrzehnt der Regierung des Augustus
fallen, ein Ergebnis, das durchaus nicht der inneren

Wahrscheinlichkeit entbehrt ; denn die im J. 726 =
28 von Augustus auf Seuatsbeschluss hin unter-

nommene Wiederherstellung der verfallenen Heilig-

tümer (Mommsen Res gestae I). Aug.2 p. 86)

und die Erneuerung der verschollenen Caeriiuonie

des augurium Salutis im J. 725 = 29 (Cass. Dio
LI 20, vgl. Suet. Oct. 31) beweisen, wie sehr

dem Kaiser schon damals die sacrale Reform am
Herzen lag.

Organisation des Collegiums. Dass die

Arvalbruderschaft zwölf Mitglieder zäldte (Mom ra-

sen Grenzboten 1870 I 165 leitet die Zahl von

der der Monate des Jahres her), steht durch das

völlig einwandfreie Zeugnis des Masurius Sabinus
(bei Gell. VII 7, 8; vgl. Plin. n. h. XVIII 6) fest,

und die Protokolle widersprechen dem nicht. Aller-

dings besitzen wir keinerlei Reste von Mitglieder-

verzeichnissen der Arvalbrüder, wie sie von ver-

schiedenen andern Priesterschaften auf uns ge-

kommen sind (CIL VI p. 141ff. nr. 1976ff.), und
da das schwerlich ein Werk des Zufalls sein kann,
müssen wir wohl annchmen, dass die in den Proto-

kollen von Anfang an regelmässig gemachten Ein-

tragungen über Neuaufnahmen die Aufstellung
besonderer Mitgliederlisten entbehrlich erscheinen

Hessen. Für uns bietet einen Ersatz für die feh-

lenden Listen der Umstand, dass die Protokolle

bei jeder Zusammenkunft und jedem Opfer der

Analbrüder am Schlüsse die Namen der anwesen-
den Mitglieder verzeichnen; ihre Zahl schwankt
sehr, in der Regel sind nur 6—9 verzeichnet, da
meist mehrere durch Abwesenheit, Krankheit oder
Gleichgültigkeit fern gehalten, wurden oder auch
erledigte Stellen nicht immer sofort wieder be-

setzt wurden (vgl. Oldenbcrg a. a. 0. 7); in

dem Revolutionsjahre 69 hat sogar mehrere Monate
lang ein einziger Arvalc L. Maecius Postumus als

(wahrscheinlich selbst bestellter) Promagister allein
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alle Amtshandlungen des Collegiums mit grosser

Promptheit vollzogen (CIL VI 2051 i 76—ii 18)

;

jedenfalls aber steigt die Zahl der als gleichzeitig

dem Collegium angehörig nachweisbaren Mitglie-

der nie über zwölf (einige durch falsche Einreihung
von Bruchstücken entstandene Schwierigkeiten be-

seitigt E. Hula Arch.-epigr. Mitt. XVII 1894,

71 ff.), und wenn CIL VI 2089, lff. im J. 57 ein-

mal zwölf Arvalen als anwesend verzeichnet sind

ohne den Kaiser Nero, dessen Zugehörigkeit zum
Collegium sicher steht, so widerspricht das dem
nicht, da wir auch aus andern Beispielen (z. B.

Dessau Ephem. epigr. HI p. 206f.) wissen, dass

die Angehörigen des kaiserlichen Hauses supra
numerum in die Priestercollegien eintreten konn-
ten. Die Wiederbesetzung durch den Tod er-

ledigter Stellen erfolgte durch Cooptation, und
zwar wie es scheint der Form nach aus freier

Wahl des Collegiums, wobei der Kaiser nur seine

Virilstimme hatte, die er, wenn er nicht erschien,

wie jedes andere Mitglied auch schriftlich ab-

geben konnte (per tabellas cooptare CIL VI 2023 a

15. 24) ; seit C'aligula aber verfolgen die Coopta-

tionen teilweise (nicht sämtlich, wie A. Gern oll

De cooptatione sacerdotum Romanorum, Diss.

Berol. 1870. 17ff. ohne Grund annimmt) ex tahr.Un

(oder ex litteris) imperatoris , in der Weise, dass

der versiegelt eingesandte Stimmzettel des Kaisers

nach Prüfung des Siegels erbrochen und verlesen

wird (ausführliche Beschreibung CIL VI 2078
I 30ff. n 39ff. 2080. 24ff. : ibique tabulae aperlae

signo signatae qtiod exprimit [ca]put Aug(usti),

in quibus scriptum fuit : impferator) Ca[e]sar
Traianus Iladrianus Augfustua) fratribus Arva-
libus collegis s[ui]8 aalutem . in locum Q. Bitti

Proculi colicgam nobis mea sentcntia coopto P.

Manl-ium Carbonem), wobei dann die Abstimmung
wohl nur durch Acclamation erfolgte (Mommsen
St.-R. U2 1057 f.). Das Ergebnis wurde dann
durch den Vorsteher verkündigt

(
magiater coopta-

rit heisst es in den älteren, fratres Arvales per
magistrum cooptarunt in den jüngeren Protokol-

len, Henzen Acta S. 152f.), und zwar in feier-

licher Formel (habita sollemni precatione), die in

dem Protokoll von 218 (CIL VI 2104 b 21ff.) im
Wortlaut mitgeteilt wird; daran schloss .sich die

Einführung des Neugewählten (ad aacra vocavit ),

der am Schlüsse des Protokolls der Aufnahme-
sitzung bereits als Mitglied aufgeführt wird. Von
besonderen Vorbedingungen der Wählbarkeit er-

fahren wir nichts, Marinis (Atti p. XVII) An-
nahme, dass nur Patricier Zutritt gehabt hätten,

ist von Mommsen (Röm. Forsch. I 79) und
Dessau (Ephem. epigr. III p. 218, 6) mit Recht
zurückgewiesen worden; doch zeigen die Protokolle,

dass ausser den Kaisern, welche, soweit sie nicht

schon vorher Arvalbrüder waren, gleich nach ihrem
Regierungsantritt dem Collegium beitraten (nach

Henzen Acta S. 154 auf Grund eines Senats-

beschlusses, s. dagegen Mommsen St.-R. II a

1050). nur Männer der vornehmsten Gesellschaft

Aufnahme fanden (Zusammenstellung der bekann-
ten Arvalbrüder bei G. Gatti in E. Ruggieros
Dizionario epigr. I 683ff.); in der älteren Zeit,

bis etwa auf Nero, wird teilweise in den Proto-

kollen auf den Rang der Mitglieder in der Weise
Rücksicht genommen, dass bei der Aufzählung der

Anwesenden auf den Vorsteher und die Mitglieder

der kaiserlichen Familie erst die Consulare, an
ihrer Spitze ein etwa vorhandener consul de-

signatus, dann die Praetorier folgen
;
später aber

herrscht völlige Willkür (E. Hula a. a. O. 7Sf.

Mommsen Ephem. epigr. VHI p. S07ff.). Das
Abzeichen der Analbrüder war, wie Masurius Sa-

binus bezeugt, ein durch weisse Binden zusammen-
gehaltener Ährenkranz (spieen corona quae vitta

alba coUigaretur Plin. n. h. XVIII 6 ;
spieen co-

rona et albae infulae Gell. VII 7, 8), dessen auch

die Protokolle bei der Festfeier gedenken (eoronae

8pieeae vittatae oder vittae spiceae, Henzen Acta
S. 24f.). Das Collegium besass zwei Beamte, einen

magiater und einen ßamen (Henzen Acta p. IV ff.)

;

beide wurden alljährlich am zweiten (Haupt-)Tage

des Maifestes der Arvalen gewählt, und zwar ex

Salurnalibus primis ad Saturnalia secunda, d. h.

für das Geschäftsjahr des Collegiums, das von den

Satumalien (17. Dec.) bis zu den nächsten Sa-

turnalien lief (s. u.). Der magiater, der bei allen

Amtshandlungen der Priesterschaft den Vorsitz

führt und in dessen Hause sich die Brüder am
ersten und am dritten, sowie am Nachmittage des

zweiten Tages ihres Maifestes vereinigen, giebt

dem Jahre den Namen (auf die Consulnamen folgt

in den Protokollen die Datierung nach dem ma-
giater, gewöhnlich in der Form z. B. mogiaterio

C. Motidi Patruini)
;

starb er vor Ablauf des

Jahres, so erfolgte eine auffectio. ohne dass je-

doch die Benennung des Jahres verändert wurde
(CIL VI 2056, 28). Wiederwahl zu dem Amte
war möglich, sogar mehrmals (z. B. Ti. Iulius

Candidus Caecilius Simplex war Magister 106, 119,

139). Der Flamen stand dem Magister nament-
lich bei den Opferhandlungen des Hauptfesttages

zur Seite; sowohl als Magister wie als Flamen
haben mehrfach die regierenden Kaiser gewirkt

(Zusammenstellungen bei Gatti a. a. O. 387f.).

Für den Magister sowohl wie für den Flamen tritt

im Behinderungsfalle ein promagiater oder pro-

flamen (auch vice fungens magistri oder flaminis

)

ein, den der zu Vertretende selbst und zwar wohl
nur von Fall zu Fall, nicht auf bestimmte Frist

ernennt (daher heisst er nicht pro/nagüter collegi

fratrum Arvalium ,
sondern z. B. CIL VI 2060,

85. 41 promag(iater) C. Juni Mefitani, d. h. des

Magister; abweichend Ephem. epigr. VHI p. 325
Z. 3. 11. 20 [pro]magiatro magisterii [P. Memmi
RegJuli). Ausserdem gehörten zu dem Collegium
als Bedienstete eine Anzahl von Staatssclaven

(publiei), die ihm durch kaiserliches Rescript

(CIL VI 2074 ii 5ff.) aus der familia publica

zugewiesen (adlecti ad fratres ArccUea
, CIL VI

2065 ii 14) und je nachdem auch wieder in andre

Posten befördert wurden (CIL VI 2086, 64ff.)

;

der einmal erwähnte aedituus (CIL VI 2068 it 27)

war wohl ein Sclavc des Collegiums. Ausserdem
hatte jedes Mitglied einen Pedellen (kalator). den
es aus der Zahl der eigenen Freigelassenen be-

stellte und der bei seinem Eintritt eine Summe
an die Kasse des Collegiums zahlen musste (CIL
VI 2080, 45ff. ;

vgl. Henzen Acta p. VHI). Die
kleineren Sühnopfer lässt der Magister meistens

durch seinen Kalator unter Assistenz der publiei

ausführen (Henzen Acta S. 132f. 139), in ihrer

Gesamtheit gingen die Kalatoren wahrscheinlich

»lern Zuge der Arvalbrüder am Feste vorauf, um
Platz zu machen (Marquardt Staatsverw. IU-
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455, 8) ; von den public

i

hat einer die Sorge für die

Schriftführung gehabt, er heisst publicus a com-
mentariis fratrum Arvalium (CIL VI 2103, 4.

11. 2104 b 80; vgl. 2105, 18). Endlich werden
in den Festprotokollen noch erwähnt die pueri
ingenui patrimi et motrimi senatoruni filii, vier

an der Zahl, zum Teil Söhne der Arvalbrüder
;

sie

sind nicht Opferdiener (camiUi), sondern nehmen
altem Brauche folgend (Tue. ann. XIII 16. Suet.

Claud. 32). auf Stühlen am Küssende der Triclinia

sitzend, mit ihren Vätern an der Mahlzeit teil und
thun dabei bestimmte Handreichungen (Monim-
zen Grenzboten 1870 I 172. Henzen Acta S. 15).

Der Dienst der Arvalbrüder. Mit immer
steigender Ausführlichkeit verzeichnen die Proto-

kolle die Amtshandlungen der Priesterschaft Wäh-
rend in der ältesten Zeit ausser den Cooptat.ionen

von regelmässig wiederkehrenden Anlässen nur die

Ankündigung des Maifestes, nicht aber dieses

selbst, und ebensowenig die regelmässigen Vota
der Priesterschaft im Protokoll ihre Stelle fanden
(E. Hula Arch.-epigr. Mitt. XV 2Sf.), werden
etwa seit der Zeit der tlavischen Kaiser (vgl. A.

Klügmann Philol. XXVIII 481) die Acten
zu vollständigen Verzeichnissen aller Zusammen-
künfte und Festlichkeiten der Brüder, und in dem-
selben Masse wächst auch die Ausführlichkeit in

der Beschreibung der einzelnen Verhandlungen und
Caerimonien. Mit grosser Deutlichkeit heben sich

in den Aufzeichnungen zwar nicht äusserlieh,

aber der Sache nach zwei verschiedene Gattungen
von Kulthandlungen der fratres Arvales von ein-

ander ab
;
auf der einen Seite alle Functionen, die

sich auf den Dienst der von alters her von den

Arvalen verehrten Göttin dea Dia beziehen, also

Ankündigung und Feier ihres Festes und Rein-

haltung ihres Heiligtums durch die gebotenen

Sühnopfer bei bestimmten Anlässen, auf der andern
Seite die zahlreichen Äusserungen weitgehender

Loyalität gegen das regierende Haus, die sich in

Gelübden und Opfern für das Wohlergehen des

Kaisers und bei den verschiedenartigsten Vor-

kommnissen, die zu Dank oder Fürbitte Gelegen-

heit bieten, kundgiebt. Zwischen beiden Arten
von Amtshandlungen besteht kein innerer Zu-

sammenhang. und man sieht deutlich, dass dem
Kaiser Augustus bei seiner Reorganisation des

Collegiums die Wiederbelebung des halbvergesso-

nen Dienstes der dea Dia nur ein Mittel zum
Zwecke und die saerale Verherrlichung des Kaiser-

hauses durch die mit besonderem Ansehen be-

kleidete Priesterschaft die Hauptsache war

;

es ist

sehr bezeichnend, dass bei den alljährlich am 3. oder

4. Januar für das Wohl des Kaisers vorgenom-
menen Götteranrnfungen nur in den beiden ältesten

erhaltenen Beispielen (CIL VI 2024. 29ff. vom J. 27
und 2028, 13 vom J. 38) dea Dia hinter den eapi-

tolinischen Gottheiten erscheint, später aber die

Arvalbrüder bei den Acten des Kaiserkultes ihrer

eigenen Göttin nicht mehr gedenken. Darum hat
auch nur der Kaiserkult der Arvalbrüder seine

Geschichte und Entwicklung (s. u.), während sich

der Dienst der dea Dia offenbar von Augustus bis

auf Gordian stets in denselben versteinerten Formen
vollzogen hat

;

wir dürfen also für diesen die aus-

führlicheren Berichte der späteren Protokolle ohne
weiteres auch als für die frühere Zeit gültig an-

sehen und sind damit über das alte Ritual, das

Augustus bei seiner Reform des Arvalcollegiums
noch vorfand und vor dem Untergänge rettete,

vollkommen unterrichtet; fraglich bleibt es aber,

ob dieses durch die augusteische Neugründung
fixierte Ritual noch das vollständige der Arval-

brüder der ältesten Zeit war; manche Spuren
weisen darauf hin, dass zu Augustus Zeit manche
Teile desselben schon rettungslos verloren waren,
manches Fehlende auch vielleicht bei der Reor-

ganisation mit gutem Willen aber mangelhaften»
Verständnisse ergänzt wurde.

Dass der Gottesdienst der fratres Arvales die

Fürbitte für das Gedeihen der Flur zum Zweck
hatte, besagt ihr Name; dass er in die älteste

Vorzeit zurfickreicht, lehrt nicht die .Überliefe-

rung* ihrer Einsetzung durch Romulus, aber eine

Menge rudimentärer Züge im Ritual; das den
Tanz der Brüder am Maifeste begleitende uralte

Festlied (s. u.), der Ausschluss des Eisens vom
Heiligtume, der auf die vor der Einführung dieses

Metalles liegende Zeit weist (Henzen Acta 8. 132.

Hel big Italiker in der Poebene 80f.), die eigen-

tümliche, von den Arvalen selbst kaum mehr ver-

standene Rolle, welche irdene, ohne Anwendung
der Drehscheibe roh mit der Hand geformte Töpfe
(ollae). wie sie auch im Arvalenhaine selbst (M.

8t. de Rossi Giornale arcadico LV1II 1868, 136
Taf. IV) sowie in Rom im Hause der Vestalinnen

(Jordan Tempel der Vesta 67) gefunden worden
sind, im Festcaerimoniell spielten (Henzen Acta
S. 30 und s. u.), die Beschaffenheit der bei den
grossen Piacularopfem zur Anrufung kommenden
Götterreihen (s. uA vor allem die Göttin selbst,

der ihr Dienst gilt. Den Namen der dea Dia
(s. d. und vorläufig Th. Birt in Roschers Lex.

1 963ff.) nennt ausser den Arvalacten kein Schrift-

steller und keine Urkunde; er ist seiner Bildung
nach kein Eigenname, .sondern eine Attributsbe-

zeichnung, stammt also aus der entlegenen Zeit,

wo man nicht selten aus begreiflicher Scheu (an

die Saatgottheiten, deren Namen man nach Plin.

n. h. XVIII 8. Macrob. S. I 16, 8 nicht aus-

sprechen durfte, erinnert passend Oldenberg a.

a. O. 3, 2) den Eigennamen der Gottheit durch

eine Qualitätsbezeichnung wie bona dea. dea ta-

cita, deus patrius und ähnliche ersetzte, durch

die der Eigenname ganz zurückgedrängt und oft

in Vergessenheit gebracht wurde. Wenn die Be-

zeichnung dea dia zu einer der aus dem ältesten

römischen Festkalender bekannten Gottheiten (di

indigetes) gehört, so kann es nur eine der beiden

Göttinnen sein, die man gemeinsam nach been-

deter Aussaat im Januar durch die feriae semen-
tivae (Ovid. fast. I 671 ff.) und im April, wenn
alle Saaten in der Erde liegen und für ihr Ge-

deihen des Segens besonders bedürfen, durch die

eng zusammenhängenden (Wissowa De feriis

anni Roman, vetust. p. VIII) Feste der Fordici-

dia und Ccrialia (Mommsen CIL 12 p. 315) feiert,

Tellus und Ceres (d. h. die altitalische, was Mar-
quardt Ötaatsverw. III2 451 verkennt); denn an

dieselben Festzeiten knüpft sich der Gottesdienst

der Arvalbrüder. Dass das Jahr der Priesterschaft

mit den Satumalia beginnt und schliesst (s. o.

S. 1470. 16). kann seinen Grund nur darin haben,

dass die Feldbruderschaft zum Saatengotte Satur-

nus in enger Beziehung stand (Henzen Acta S. 34)

;

gewiss hat sie in früherer Zeit die Satumalia, das
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Neujahr ihres Collegiums, festlich begangen, uml
wenn dies seit der augusteischen Reform nicht

mehr geschieht, so ist das gewiss einer der Fälle,

wo sich alte Bräuche in das Ritual des neube-

gründeten Collegiums nicht hinübergerettet haben.
Das Hauptfest der Arvalbrüder aber fällt in den
Mai und schliesst die Reihe der für das Gedeihen
der Feldfrucht gefeierten Frühlingsfeste (Fordi-

cidia. C'erialia, Robigalia, dazu wahrscheinlich ein

altes Florafestj. Wie viele der vom Stande der

Feldarbeit abhängigen Feste war es seit alter Zeit

ein Wandelfest, dessen Termin alljährlich im ersten

Monate des Arvalenjahrcs, und zwar zwischen den
Nonen und Idus des Januar (Henzen Acta S. 5.

Oldenburg a. a. 0. 4ff.) durch den Magister in

Gegenwart der Brüder in feierlicher Form ange-

kündigt wurde (z. B. CIL VI 20ti8 i 28ff. : ma-
xister fratrum Arealtum manibus lauiis velato

cajrite mb dito columine contra orientem deae

Diae cum collcgis sacrificium indixerunt : quod
botium faustum felix fortunatum solutareque sit

impferalori
')
Caesari Domitiano Aug(usto) Ger-

manico pontif(ici) maxsimo et Domitiae Augustae
coniugi eins totique domui eorum populo Romano
Quiritifms fratribusque Arvalibus mihiqtic, sacri-

ficium deae Diae hoc anno erit folgen die Tage).

Dieser Tennin war aber ein wandelbarer nur inner-

halb enger Grenzen, das Fest gehörte zu den-

jenigen feriae concepticae, quae quotannis con-

cipiuntur in dies certos (Macrob. S. I 16, 6):

es findet in der Regel abwechselnd am 17. 19.

20. und 27. 29. 30. Mai statt und zwar in der

überwiegenden Mehrzahl der Fälle so, dass der

erstgenannte Tennin in den geraden, der letzt-

genannte in deu ungeraden Jaliren varronischer

Zählung Platz greift. Doch hat diese Regel nicht

nur in neroniseher Zeit eine dauernde Störung
erlitten (Henzen Acta S. 3f.), sondern gerade

die ältesten Beispiele stimmen nicht zu ihr; im
.1. 734 = 20 v. Chr. scheint das Fest am 1. 3. 4. Juni

(jedenfalls zwischen Kalenden und Nonen des Juni)

stattgefunden zu haben (Ephem. epigr. VIII p. 316
nr. 1), im J. 21 n. Chr. nicht am 17. 19. 20. Mai,

sondern in deu letzten Tagen des Monats (Ephem.
epigr. VIII p. 318 nr. 2), im J. -10 nicht am 27.

29. 30. Mai. sondern vor den» 24. Mai (Ephem.
epigr. VIII p. 324 nr. 6); diesen drei Ausnahmen,
zu denen bis zum Beginne der Regierung Vespa-

sians fünf weitere kommen, in denen die Regel

geradezu umgekehrt ist (58, 59. 63, 66, 69), stehen

bis zur gleichen Zeit nur zwei Fälle gegenüber,

in denen die Regel zutrifft (38 und 43), während
von Vespasian an der regelmässige Wechsel nur
noch einmal (im J. 90 am 25. 27. 28. Mai, CIL VI
2067, 46ff.) eine Ausnahme erfährt. Daraus er-

giebt sich, dass sich gegenüber früherer grösserer

Freiheit der feste Wechsel erst im Laufe der Zeit

eingebürgert hat (E. Hula Arch.-epigr. Mitt. XV
26. Hülsen Ephem. epigr. VIII p. 321), und da-

mit wird die schöne Hypothese Mommsens (Röm.
Chronol. 70ff.), dass das Fest in republieanischer

Zeit auf bestimmte Tage des eudoxischen Kalenders
fixiert und nur in Beziehung auf den bürgerlichen

Kalender ein Wandelfest gewesen sei, hinfällig.

Der Haupttag des Festes war der mittlere, wie

schon daraus hervorgeht, dass nur er im Heilig-

tume der dea Dia festlich begangen wird und dass

die knapper gefassten Protokolle der früheren Zeit

Pauly-Wluovrft II

nur diesen Tag erwähnen. Zwischen dem zweiten

und ersten Tag liegt, uralter Kegel entsprechend
(vgl. Mommsen CIL I- p. 288), ein festfreier

Tag, so dass beide Festtage auf ungerade Monats-
tage fallen; wenn der dritte Festtag sich dieser

Regel nicht fügt, so hat das nichts zu bedeuten,

da er gar nicht mehr zur eigentlichen Feier ge-

hört und nur durch einen Schmaus im Hause
des Magister begangen wird. Auch die den ersten

1 Tag füllenden vorbereitenden Handlungen und
ebenso der Festschmaus, der am Spätnachmittag
des zweiten Tages die Feier beschliesst, finden

domi apud inagistrum statt, wobei zuweilen,

offenbar aus äusseren Gründen, an die Stelle

des Hauses des Magister das eines andern Mit-

gliedes (Henzen Acta p. V n. 4), dreimal (Ephem.
epigr. VIU p. 331 nr. 15 Z. 24. CIL VI 2087, 4.

2104 a 6) die örtlichkeitsbezcichnung in Palatio

in aede Divorum eintritt. Dagegen wird die

Hauptfeier am zweiten Tage in luco begangen, in

dem Haine der dea Dia. der am 5. Meilensteine

der aus der porta Portensis längs des Tiber nach
dessen Mündung führenden Strasse gelegen war (s.

o. S. 1464 f.). Wie sich aus den Protokollen ergiebt,

lag der Hain auf einem Hügel, auf dem bei den
Ausgrabungen des J. 1868 ein wahrscheinlich dem
Genius loci geweihter Rundaltar (abgebildet bei

Henzen Kelazione Taf. V 5) gefunden worden
ist

;

auf demselben Hügel in oder vor dem Haine
muss auch die aedes deae Diae gelegen haben;
denn zu den im Tempel vorzunehmenden Hand-
lungen steigen die Arvalbrüder in den Hain hinauf

(lucum adsccnderunt) und nach ihrer Beendigung
aus ihm wieder herunter (desciderunt lucum). Ge-
wöhnlich gilt für den Tempel der dea Dia das

alte Rundgebäude, auf dessen Überresten das

Winzerhäuschen der Vigna der Brüder Ceccarelli

erbaut ist (L a n c i a n i bei H e n z e n Relazione 1 05ff.

und Taf. IV. V); aberHülsen (Ephem. epigr. VIII

p. 350; vgl. Henzen a. a. 0. XI) hat dagegen

mit Recht das in den Protokollen des J. 183 (CIL
VI 2099 I 22) erwähnte Prodigium eines in fa-
stigio aedis deae Diae gewachsenen Feigenbaums
geltend gemacht, da beim Rundtempel doch ein

fastigium ausgeschlossen ist. Eher kann man
diesen Rundbau für das Caesareum halten, vor

welchem die Arvalen bei den grossen Piacular-

opfern den Divi opfern (Henzen Acta S. 148)

und in welchem sie auch einmal (im J. 81) vor

dem Opfer zum Kosten des Opferfleisches und
nachher zur Mahlzeit sich versammeln (CIL VI 2060,

15. 17). Da dies letztere sonst in einem als Te-

trastylum bezeichneten und häufig erwähnten Ge-

bäude geschieht (Henzen Acta 8. 20f.), so hält

Mommsen (Grenzboten 1870 1 167 Anm.) beide

Gebäude für identisch ; doch erheben sich dagegen

nicht unerhebliche Bedenken (Henzen a. a. O.

XXIf.), und der Name tetrastylum würde vielmehr

vortrefflich auf das im J. 1570 ausgegrabene Ge-

bäude passen, das Silv. Perruzzi zeichnete (Ephem.
epigr. VIII Taf. II. s. o. S. 1464); dass das Tetrasty-

lum ebenso wie dieses Gebäude in der Niederung

am Fusse des Hügels lag. geht aus den Protokollen

mit Sicherheit hervor, über die Lage des ebenfalls

zum heiligen Bezirke gehörigen Circus (Henzen
a. a. O. XXI) lässt sich zur Zeit keine Sicherheit

gewinnen
;
eine in einiger Entfernung anfgedeckte

Badeanlagc hat man mit Unrecht den Baulich-
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kciten der An alen zugerechnet (Mommsen Grenz
boten 1870 I 172 Anm. Hülsen £phem. epigr

YITI p. 347). Erwähnt mag bei dieser Gelegen

heit werden, dass in Rom die Arvalen ein eigenes

Versammlungslocal nicht besitzen ; ihre gescliäft

liehen Sitzungen zur Indiction des Festes, zur

Cooptation neuer Mitglieder und bei sonstigen

Anlässen halten sie unter den iulischen Kaisem
in den verschiedensten Saeralgebäuden ab, im
J. 14 in der Regia (CIL VI 2023 a 9. 18). 38
in aede Iovis Statoris (2028, 32), 59 in PatUheo

(2041, 50), 63 im Tempel der Coneordia (2043,

7), 69 ebenda und in aede dici Iidi (2051 i 55),

seitdem aber regelmässig in aede Concordiae oder,

wie es seit dem J. 87 offenbar ohne Änderung
der Bedeutung heisst, in pronao aedis Concor-

diae ; wahrscheinlich also hat Vespasian den Brü-

dern diesen Tempel, den sie vorher schon hin und
wieder benützt hatten, zum ständigen Versamm-
lungslocal angewiesen. Zu den Opferhandlungen

des Kaiserkultes versammeln sich die Arvalen

naturgemäss vor denjenigen Tempeln, deren In-

habern die Opfer oder Gelübde gelten (s. u.).

Das Caerimoniell des Mai festes kennen

wir namentlich aus den ausführlichen Protokollen

der späteren Zeit, insbesondere dem des J. 218 (OIL

VI 2104) bis in alle Einzelheiten (vgl. Henzen
Acta S. 10ff.). Am ersten Tage des Festes versam-

meln sich die Brüder bei Tagesanbruch im Hause
des Magister (Ausnahmen s. o. S. 1474. 13ff.), um
nach einem Opfer von Weihrauch und Wein fruges

aridas et virides , d. h. vorjährige und diesjährige

Ähren, sowie lorbeerbekränzte Brote (mit Lorbeer

zubereitete Brote, wie sie Cato de agr. 121 be-

schreibt, können unmöglich panes laureati heissen)

durch Berührung zu weihen und das Bild der

Göttin zu salben, Handlungen, die zur Vorberei-

tung der Caerimonien des zweiten Tages dienten,

bei denen sowohl die am ersten geweihten fruges

(so richtig Oldenberg a. a. O. 9f.) wie die panes

laureati eine Rolle zu spielen bestimmt sind. Da-

mit ist der offieielle Teil beendet, die Brüder

legen die Praetexta, die sie bei allen Amtshand-
lungen tragen, ab und erscheinen nachmittags,

nachdem sie das übliche Bad genommen, in be-

quemer Kleidung zum Festmahle, an dem auch

die pueri ingenui patrimi ct matrimi teilnehmen.

Ehe der Nachtisch aufgetragen wird, erhält die

Göttin das gebräuchliche Tischopfer in Gestalt

von Wein und Weihrauch, das durch die pueri

auf ihren Altar gesetzt wird, unter die Brüder

selbst werden Kränze, lose Rosen und die Näsche-

reien des Nachtisches verteilt, sie nehmen auch

Salben (die Ergänzung [ungu]enta wird durch das

Fragment Epliem. epigr. VIII p. 336 A gegeben, vgl.

Henzen Röm. Mitt. H 142; früher las Henzen
[pulmjenta . Marini [frumjenta) in Servietten

eingepackt, nachdem sie sie geweiht (contigerunt),

mit und gehen, nachdem sie ihre sportula
,

ein

Geldgeschenk im Betrage von 100 Denaren pro

Mann, empfangen haben, mit dem Gesegnetemahl-

zeitwunsche felicia auseinander. Die Haupthand-
lung des zweiten Tages ist das Opfer eines gemäste-

ten Schafes (agna opima ) im Tempel der de Dia,

das vom Magister und Flamen gemeinsam in An-
wesenheit aller Brüder unter Beobachtung des

feierlichsten Oaerimoniells vollzogen wird. Vor-

her aber opfert der Magister allein im Haine der

Göttin am Altar zwei Ferkel (porcae piaculares)
und an einem Opferherd (foculus) eine weisse
Kuh

;
die Ferkel sollen als Sühnopfer dienen tue*

coinquendi et operis faciundi, d. h. für das Be-
schneiden der Bäume, das wahrscheinlich um diese
Zeit ausgeführt wurde, und die verschiedenen im
Haine bei Gelegenheit des Festes vorzunelnnen-
den Arbeiten (Jordan Krit. Beitr. zur Gesch. d.

latein. Sprache 288f.), die Kuh wird als vacca
10 honoraria bezeichnet, d. h. im Gegensätze zu den

Sühnferkeln als freiwillige Opfergabe (Moram-
sen Ephem. epigr. VIII p. 270); nachdem die im
Amtshause der Arvalen, dem Tetrastylara , unter-
suchten exta der Tiere auf Altar bezw. Herd nieder-

gelegt sind und der Magister das Protokoll unter-
schrieben (in codice cavit), ist dieser Act seiner
Thätigkeit 'beendet, er legt die Praetexta ab und
zieht sich für eine Weile in einen für ihn reser-

vierten Pavillon zurück. Gegen Mittag versam-
20 mein sich die Brüder im Tetrastvlum . wo sie

Platz nehmen, ihre Namen zum Beweise ihrer
Teilnahme an der heiligen Handlung ins Proto-
koll einzeichnen und das Opfertleisch der Ferkel
verzehren (dass sie dies in der Praetexta getlian
hätten, wie das Protokoll von 218 [CIL VI 2 104,
21] im Widerspruche mit allen übrigen angiebt,
ist sicher ein Irrtum). Dann legten sie die feier-

liche Amtstracht an, die Praetexta mit über dem
Hinterkopfe in die Höhe gezogenem Zipfel (capiie

30 velato) und die Ährenkränze mit weissen Binden,
uml zogen unter Vortritt der Kalatoren (summoto)
hinauf zum Haine, um im Tempel dem Opfer des
Schafes beizuwohnen und selbst vor dem Tempel
eine Spende von Weihrauch und Wein darzubringen
(über den Ort der Handlungen Oldenberg a. a. O.
14— 19), dann nehmen sie im Tempel auf einem
Opfertische unverständliche Handlungen mit Töpfen
vor {sacrum fecerunt ollis), während der Magister
und Flamen vor dem Tempel auf dem Rasen irgend

40 einen heiligen Gebrauch vollziehen, darnach er-

scheinen auch die Brüder wieder draussen, legen
einen Geldbeitrag auf den Altar (thesauros de-
derunt, von Birt in Roschers Lex. I 972 auf eine
Übergabe des Tempelschatzes gedeutet, was ganz
unmöglich ist; vgl. auch Gatti a. a. O. 699f.)

und stellen sich, nachdem Magister und Flamen
nochmals Wein und Weihrauch geopfert, vor der
Thür des Tempels auf. Zwei Brüder steigen hinun-
ter (zum Tetrastvlum). um unter Assistenz der

50 publici die am vorhergehenden Tage geweihten
dürren und frischen Ähren herbeizuholen, die dann
im Kreise der Brüder so hcrumgereicht werden,
dass jeder sie mit der linken Hand empfängt und
mit der rechten weitergiebt, bis sie zu den publici
zurückgelangen. Darauf gehen sie wieder ins

Innere des Tempels, richten ein Gebet an die
Töpfe (etwas anderes kann alias precantur trotz

Marquardt Staatsv. III 456, 4 nicht heissen;
dass die Töpfe mit Mehlbrei gefüllt waren, scheint

60 aus dem Protokoll von 219 [CIL VI 2067, 66]
hervorzugehen, wo hinzugefügt ist [ollas prejeati
sunt, cum pultes conteger(unt), et precati sunt

)

und werfen diese dann aus der geöffneten Thür
des Tempels über den zum Haine hinaufführen-
den Weg hinunter. Daun nehmen sie im Tempel
auf Marmorsesseln Platz, lassen durch die publici
die schon am Tage vorher geweihten panes lau-
reati (unter sich, nicht unter die Zuschauer, wie
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Birt a. a. 0. 973 richtig hervorhebt) verteilen

(wahrscheinlich um sie zu verzehren), empfangen
die ganz rätselhaften lumemulia cum ropinis
(zur Deutung s. Buecheler Arch. f. Lexikogr.

I 109ff.) und salben .die Göttinnen 1 (zur Erklä-
rung der Mehrzahl d. h. doch wohl Zweizahl sei

an das oben über Tellus und Ceres Gesagte er-

innert; Henzen Acta S. 32 denkt an Iuno deae
Diae neben dea Dia selbst, Birt a. a. 0. sicher un-

richtig an Adolenda Coinquenda). Hierauf müssen 1

alle Anwesenden mit Ausnahme der Brüder, also

namentlich die publici, den Tempel verlassen, der
nun verschlossen wird, die Brüder schürzen ihr

Gewand, nehmen die Textbücher in die Hand und
tanzen im Dreischritt zum Rhythmus eines uralten

Liedes (carmen descindentcs tripodaverunt), dessen
Text das Protokoll von 218 aufbewahrt hat (CIL
128. Schneider Exempla nr. 392 mit Litteratur-

angaben. Buecheler Anthol. epigr. nr. 1); der
sicher den singenden Brüdern nicht viel weniger 2

als uns unverständliche Text lässt soviel erkennen,

dass sich die Bitten der Priester namentlich an

die Loses , d. h. die Laren, und an Mars richteten

;

für die Form (s. auch Usencr Altgriech. Versbau

77f.) ist vor allem charakteristisch, dass ent-

sprechend dem begleitenden Dreischritttanze jede

Reihe dreimal wiederholt ist. Nach Beendigung
des Tanzes werden die publici wieder eingelassen,

um den Brüdern die Textbücher abzunehmen, die

Brüder stellen sich wieder vor der Thür auf und 3 1

lassen sich jeder durch seinen Kalator einen Kranz
bringen, mit dem das Bild der Göttin geschmückt
wird; dann folgt die Wahl des Magister und
Flamen für das nächste Jahr und nach einem
allgemeinen Glückwünsche (fclicia ) steigt man
aus dem Haine hinab und die Feierlichkeit ist

beendet. Nachdem man die Praetexta mit leich-

terer Gewandung vertauscht, findet man sich im
Tetrastylum beim Magister, welcher Gastgeber ist,

zum Mahle zusammen, wobei die Verteilung von 4

Rosen und sportulae und der Schlusswunsch felicia

wie tags vorher eigens erwähnt werden. Nach
dem Mahle geht es in den Circus, wo der Magister

in eleganter Festtracht mit Purpurmäntelchen
(ricinium ), Sandalen (gewöhnlich soleatus, in dem
Fragment Ephern. epigr. VIII p. 336 A gallicatus,

vgl. dazu Henzen Köm. Mitt. II 143) und Rosen-

kranz unter Vortritt des Kalator über den carccrcs

Platz nimmt und den quadrigae und desultores

(im J. 219 auch bigac) das Zeichen zum Beginn 5

gicbt. ebenso wie er am Schlüsse den Siegern die

aus Palmen und silbernen Kränzen bestehenden
Preise überreicht

;
dann kehrt man nach Rom zu-

rück, wo eine Mahlzeit im Hause des Magister,

die sich unter denselben Formen wie die des ersten

Tages vollzieht, den Schluss macht. Am dritten

Tage endlich versammelt man sich wieder beim
Magister, um das Opferfest zum Abschlüsse zu
bringen (ad consummandum oder peragendum
sacrificium deae Diae |, und zwar geschieht das G

wiederum durch ein Festmahl, welches sich von
den früher beschriebenen nur dadurch unterschei-

det. dass als Tischopfer die fruges libatae, d. h. die

am ersten Tage geweihten, am zweiten durch die

Hände der Brüder gegangenen Ähren (so richtig

Oldenberg a. a. 0. 19f.) der Göttin auf den
Altar gesetzt werden ; ausserdem wird noch er-

wähnt, dass die Brüder tuscanicac weihten (Ver-

mutungen über die Bedeutung bei Henzen Acta
S. 44) und durch die Kalatoren nach Hause schick-

ten. Das Hoch auf den Kaiser
(
acclamatio), das

wohl regelmässig den ganzen Act beschloss, teilt

das Protokoll vom J. 213 (CIL VI 2086, 16ff.) in

seinem ganzen schwülstigen Wortlaute mit.

An dem hohen Alter des Festes und seiner

Bräuche lässt die Beschaffenheit dieser letzteren

keinen Zweifel zu, ebensowenig kann man über
seine Bedeutung im unklaren sein ; die fruges
aridae et virides, die an allen drei Festtagen eine

Rolle spielen und gewissermassen das verbindende

Element darstellen, zeigen, dass es ein Opfer pro
frugibus ist, wobei die dürren vorjährigen und
die noch grünen diesjährigen Ähren in demselben
Sinne zusammen genommen werden, wie bei den
vota nnnua des neuen Jahres die Lösung der alten

mit der Concipierung der neuen Gelübde, der

Dank für die im abgelaufenen Jahre bewiesene

Gnade mit der Bitte um deren Fortdauer im neuen
Jahre vereinigt wird. Für ein solches Fest ist

die Zeit unmittelbar vor dem Beginn der Ernte,

wo Hoffnungen und Befürchtungen des Landmanns
am höchsten stehen, die passendste, und darum
verzeichnen auch die Bauernkalender (CIL I 2

p. 280) gerade im Mai : segetes lustrantur. Auch
wo uns die Daten von Saatfesten einzelner italischer

Gaue bekannt sind, fallen sie in diese Zeit, so in

Campanien auf den 1. Mai (CIL X 3792), in To-
lentinum auf den 11. Mai (CIL IX 5565), bei dem
Alpenvolke der Anauni noch ira J. 393 n. Chr. auf

den 28. Mai (Acta SS. Mai VII 43), in Benevent
auf den 5. Juni (CIL IX 1618). Da nun bei

dieser lustratio pagi, ebenso wie bei der privaten

lustratio agri (Cato de agric. 141), die Haupt-
caerimonie die ist, dass das Opfertier bezw. die

Opfertiere um das zu lustrierende Gebiet herum-
geführt werden (Grom. lat. p. 164, 25ff), so steht

sie auf gleicher Stufe mit demjenigen römischen
Staatsfeste, welches davon genannt ist, quod arra
ambiat victima (Serv. Ecl. 3, 77 ;

vgl. 5, 75), näm-
lich den Ambarvalia (s. d.). Von diesem Feste

aber können die fratres Arvales schon um des

Namens willen nicht getrennt werden , und wenn
bei Fest. ep. p. 5 ambarvales hosliae erklärt

werden guae pro arvis a duobus fratribus
sacrificabantur, so ist die von Ant. Augustinus
vorgeschlagene Besserung a duodecim fratribus

(0. Hirschfeld Gött. gel. Anz. 1869, 1501f.

schreibt pro arvis ac tiovis frugibus nach Macrob.

S. III 5, 7 ambarvalis hoslia est, . . . quae rei

divinae causa cirum arva ducitur ab bis, gut
pro frugibus faciunt ; aber vgl. dazu Varro de 1. 1.

V 85 fratres arvales . . sacra faciunt propterea,

ut fruges ferant arva) um so evidenter, als ja

eigentlich der ira römischen Sacralwesen völlig

singulär dastehende Titel fratres für sich schon

genügen würde, die Beziehung auf die Arvalbrüder

zu sichern. Daraus folgt
,
dass auch das Maifest

I der Arvalbrüder mit den alten Ambarvalia in

engem Zusammenhänge stehen muss, und dass

Mommsen (Röm. Tribus 17; Röm. Chronol. 70,

99a; Grenzboten 1870 1 166), Henzen (Acta S.

46ff.), Jordan (Röm. Topogr. 1 1, 389; Krit.

Beitr. 200ff.), de Rossi (Roma sotterranea III

690f.), Usener (Philos. Aufs. f. E. Zeller 282 =
Religionsgeschichtl. Unters. I 298) in der Haupt-
sache recht haben, wenn sie die Identität bei-
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der Feste gegen Marin
i (Atti pref. p. XXIX),

Huschke (Röm. Jahr 63), 0. Hirschfeld (a. a.

0.), üldenberg (a. a. 0. 20ff.) verfochten haben.

Für die Zeit der Ambarvalienfeier besitzen wir

kein Zeugnis, aber ihre Bestimmung und der un-

lösbare Zusammenhang mit den privaten und dörf-

lichen Lustrationen verweisen sie in dieselbe Zeit,

so dass von da aus der Gleichsetzung mit dem
Maifeste der Arvalen nichts im Wege steht. Aber
derselbe Zusammenhang mit der histratio agri

(sowie weiterhin mit der Lustration der Bürger-

schaft beim Census und der histratio exercitns)

stellt es sicher, dass das Opfer aus Suovetaurilia

bestand und dem Mars galt, und der Name be-

sagt, dass es um die arva d. h. um die römische

Ackerflur herumgeführt wurde wie sonst um das

Privatgrundstück, um die Bürgerschaft oder das

Heer; die Feier der Arvalen entspricht hier in

allen drei Punkten nicht, und der Versuch Hen-
zens, das Opfer der porcae piaculares, der vacca
honoraria und der agna opima als eine Art weib-
licher Suovetaurilia darzustellen, ist von Olden

-

berg und Jordan mit vollem Rechte zurück-

gewiesen worden, weil diese drei Opfer gar nicht

zusammeugehören und nur die agna opima das
eigentliche Festopfer darstellt. Aber dass die

Ambarvalia später nicht mehr waren, was ihr

Name besagt, ein Umgang um die römische Fcld-

flur, bezeugt Strabon V 230, der zwischen dem
5. und 6. Meilensteine einen roVroc <Pi}oxoi (?) er-

wähnt, der die Grenze des ehemaligen römischen
Gebietes bezeichne : denn an dieser Stelle und an
mehreren andern verrichteten die Pontifices an
demselben Tage ein Opfer als an Grenzorten;

dieser Tag heisse ’A/tßagovla (lies ’AfißaQovdXia).

Mag dieser rätselhafte rwios 4>tjotoi mit der Stelle

des Arvalenhaines identisch sein oder nicht, jeden-
falls haben wir hier einen einwandfreien Zeugen
dafür, dass man den Grenzumgang auflöste in

Einzelopfer an einer Reihe von Stellen der Grenze,
und zwar der Grenze des ager Romanos antiquus,

den man sich nach den verschiedenen Seiten ver-

schieden weit um die Stadt reichend dachte (s. o.

Bd. I S. 780) ;
ähnlich ist es ja mit den Termi-

nalia gegangen, die doch ursprünglich sicher ein

Fest des Grenzbeganges waren, in der augusteischen
Zeit aber nur an einem Punkte der Grenze des ager
Romanus antiquus

, am 6. Meilensteine der via

Laurentina (Ovid. fast. II 6791T.) gefeiert wurden,
und auch die Robigalia, später im Haine des Ro-
bigus am 5. Meilensteine der via Claudia (Momm-
sen CIL 12 p. 31 6f.) gefeiert, waren von Haus
aus wahrscheinlich ein schützender Umgang um
die ganze Flur. Es haben sich also die fratres
Arvales, nachdem der Flurumgang an den Am-
barvalia in eine Anzahl von Grenzopfern auf-

gelöst worden war, an einem Punkte dieser Grenz-
linie (ihr Heiligtum liegt ebenso zwischen dem
5. und 6. Meilensteine wie der t6.-ios <Pi)oioi und
die Feststätten der Tcrminalia und Robigalia)
fest niedergelassen, und der Kult der Göttin dea
Dia, die sie früher neben und hinter Mars für

das Gedeihen der Saaten anriefen, trat dadurch
so in den Vordergrund, dass Mars nur noch in

dem aus der ältesten Zeit stammenden Kultge-
sange zu Ehren kam. Den Beweis dafür, dass dies

der Hergang war, geben die Sühnungen grösserer

Prodigien, wie sie die Acten der J. 183, 218 und

Arvales fratres 1480

224 verzeichnen (s. u.). Diese Caerimonien, welche
als lustrurn missum bezeichnet werden (CIL VI
2107. 7. 2110, 10), also als ausserordentlicher Act
der regelmässigen histratio der Ambarvalia genau
entsprechen, beginnen mit einem Opfer von suo-
vetaurilia maiora , dann folgt die Darbringung
zweier Kühe an dea Dia und daran schliessen sich

die übrigen Opfer; der Empfänger der Suove-
taurilia, der nicht genannt wird, kann nach alt-

römischem Ritus kein anderer als Mars gewesen
sein (so richtig Oldenberg a. a. 0. 42ff.), und
daraus ergiebt sich, dass ursprünglich auch beim
Jahresfeste die Anordnung die gleiche war; mit
dem Flurumgange fiel auch das Opfer der Suo-
vetaurilia, dessen Herumführung dem Feste den
Namen gegeben, weg und dea Dia rückte an die
erste Stelle. Diese Umwandlung ist sicher nicht

erst, wie Jordan (Krit. Beitr. 201f.) meint, hei
der augusteischen Reorganisation erfolgt, denn die
Unmöglichkeit, die Ambarvalia als wirklichen Um-
gang um die Stadtflur zu feiern, muss sich schon
viel früher herausgestellt haben, und wie man dazu
gekommen wäre, eine verschollene Göttin wie dea
Dia an Stelle des Mars zu setzen, wäre in der
Zeit des Augustus vollkommen unbegreiflich.

Wie sich in dem eben erwähnten Falle im
Ritual des Sühnopfers noch Spuren der ältesten

Ordnung des Arvalendienstes erhalten haben, die
in der Festordnung verloren gegangen sind, so
bieten überhaupt die in den Acten wiederholt er-

wähnten Piacularopfer uraltes Caerimoniell.

Die aus der römischen Sacralverfassung auch sonst
wohl bekannte Bestimmung (Henzen Acta S.

132), dass alles Eisen vom Gottesdienst und Tempel
fern zu halten sei (s. o. S. 1472), musste alljährlich

übertreten werden, wenn es galt, das Protokoll des
Vorjahres in die Tempelwand einzuhauen: dadurch
wurde die Darbringung der Sühnopfer nötig, die

jedesmal vor und nach der Begehung des piacu-
lum, d. h. beim Einführen und beim Hinausbringen
der verpönten Eiseninstrumente (ob ferrum inla-

tum bezw. clatum scripturac et scalpturae), er-

folgte. Ferner galt für den Arvalenhain dasselbe,

was uns z. B. für den heiligen Hain bei Spole-

tium aus alter Zeit inschriftlich (E. Bormann
Miseellanea Capitol ina 5ff. E.Schneider Exempla
nr. 95) bezeugt ist, dass nicht nur jede Verletzung
des Hains, sondern auch jede Entfernung von zum
Haine gehörigen Dingen streng verboten und das
Fällen von Bäumen nur am Tage des Jahresfestes

zum Opferfeuer gestattet war
(
honce loueom nc-

qu[i]s violatod neque exvehito neque exferto quod
louci siet, neque cedito nesei quo die res deina
anua fiet; eod die quod rei dinai causa [fjiat ,

sine dolo cedre fljicetod). Machte nun der Fall

eines Baumes oder Astes, der wegen Alters oder
bei Unwetter oder auch durch Blitzschlag geschah,
die Entfernung aus dem Haine unvermeidlich,
so war auch hier ein Sühnopfer notwendig, falls

nicht etwa das Holz beim Maifeste innerhalb des
Hains zum Opferfeuer verwendet werden konnte
(so im J. 14 CIL VI 2023 a, wo kurz vor der
Maifeier ein Baum vor Alters zusammenbricht und
die Arvalen beschliessen ui [in luc]o ad sacri-
fieium consumcretur neee quid [lignij exporta-
reiur

;
ein piaculum findet nicht statt

; durch diese

Auffassung erledigen sich die Zweifel von J. Weis-
weiler Jahrb. f. Philol. CXXXIX 1889, 46).
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Diese kleineren Sühnopfer werden sämtlich ohne
Zuziehung der Brüder im Haine der dea Dia
durch den Magister oder meistens in dessen Auf-
träge durch seinen Kalator unter Assistenz der
publici dargebracht, sie gelten der dea Dia allein

und bestehen aus porca und agna opima , wozu
das ebenfalls uralte (Gell. X 15, 14) Kuchenopfer
von strues und ferta kommt (Zeugnisse bei He n-

zen ActaS. 128ff.). Während diese Sühnopfer mit p. i»y. riut. Marc. 8. serv. Aen. vm 86U; vgl
dem Opfer der porcae piaculares auf einer Stufe 10 auch v. Domaszewski Wcstd. Zeitschr. XIV

Ianus folgen Iuppiter und Mars (wenn er im Pro-

tokoll von 224 Mars paler ultor heisst, so ist

der Beiname ultor sicher eine Zufügung, die dem
alten Formular fremd ist); der dritte Gott, den
wir nach Analogie der ältesten Ritualfonnein (bei

den Saliern, Serv. Aen. VIII 663 ; bei den Fctia-

len, Polyb. III 25, 6 ; im carmen devotionis Liv.

VIH 9, 6 ;
in der lex spoliorum opimorum Fest,

p. 189. Plut. Marc. 8. Serv. Aen. VIII 860; vgl.

stehen, das der Magister am Morgen des Hauptfest-
tages luci coinqueudi et operis faciundi daroringt

(s. o. S. 1476), wird bei aussergewöhnlichen Ver-

anlassungen ein viel grösserer Apparat in Thätig-
keit gesetzt. Zwei der späteren Protokolle geben
genaue Beschreibungen von grossen Sühnungen,
zu denen im J. 183 die Veranlassung war quod
in fastigio aedis dcac Diae ficus innata esset,

eruendam et aedem reficiendam (CIL VI 2099
I 21f.), im J. 224 quod vi tempestat(is) ictu ful-

min(is) arbor(es) sacr(i) Ifuci) d(eac) D(iac) at-

tact(ae) orducr(int) ear(um)q(ue) arbor(um) eru-
endar(um) ferr(o) [fjendendar(um) adolenda-
r(utn) commolendar(um) item aliar(um) resti-

tuendar(um) (CIL VI 2107, 4ff.), während von
einem dritten Protokoll gleicher Art vom J. 218
nur Fragmente erhalten sind, die den Anlass nicht

erkennen lassen (CIL VI 2104 a lff.). In diesen

Fällen findet im Haine ein wirkliches lustrum

1895, 118f.) hier erwarten, Quirinus, fehlte gewiss

im ursprünglichen Formular nicht, wird aber früh

in Vergessenheit geraten sein, da auch Cato (de

agric. 141) bei der lustratio agri nur noch Ianus,

Iuppiter und Mars nennt. Dann folgt Iuno dea

Diae, weiter die unbekannte Gottheit, die etwa
einen Rechtsanspruch auf ein Piacularopfer haben
könnte (sire dco sine deae), dann die weiblichen und
männlichen Gottheiten untergeordneten Ranges,

20 die als Virgines divae und Fatnidi divi bezeich-

net werden, ferner die Lares als Götter der Flur

samt ihrer Mutter, der mater Larum, der un-

bekannte Schutzgeist des Haines (sire deo sire

deae in cuius tutela hie Ittctis locusve est), Fons
und Flora, sämtlich Gottheiten, die entweder als

die leitenden der altrömischen Religionsordnung
(Ianus, Iuppiter, Mars, [Quirinus], Vesta) oder in

ihrer engen Beziehung zu dem Dienste circum
arva pro frugilms verständlich sind; rätselhaft

d. h. eine feierliche Entsühnung statt und zwar 30 bleibt die am Schlüsse neben Vesta mater noch
zweimal, bei Beginn

(operis inehoandi causa
)
und

Schluss
(
operis perfecti causa) der Arbeit, beide-

mal ganz übereinstimmend ; hier versammeln sich

die Arvalcn selbst im Haine, und der Magister
bringt eine lange Reihe von Opfern dar, welche
mit suoretaurilia maiora und dem Opfer von zwei

Kühen an dea Dia beginnt (s. o. S. 1480) und mit
einemHammelopfer an die divi imperatorcs vordem
Caesareum endet (im J. 224 wird auch dem Genius

erwähnte Vesta deorum dearumque, die offenbar

auch von den Anraten nicht mehr verstanden wurde,

wie daraus bervorgeht, dass die Acten vom J. 183
statt zwischen Vesta mater und Vesta deorum
dearumque vielmehr unsinnig zwischen Vesta und
Vesta Mater unterscheiden. Im Protokoll von 224
ist in diese Reihe vor Vesta noch Summanus ein-

gefügt, der Gott des nächtlichen Himmels und
der bei Nacht fallenden Blitze (Fest. p. 229. Plin.

des regierenden Kaisers ein Stier geopfert; die 40 n. h. II 138), offenbar weil der zu sühnende Blitz-

Zahl der divi wird genau vermerkt, 16 im J. 183,

20 im J. 218 und 224, ebenso gross ist die Zahl
der geopferten Hämmel). Zwischen diesen beiden

Opfern, dem alten an Mars und dea Dia und dem
jungen an die Divi, werden eine lange Reihe an-

derer Gottheiten aufgezählt, welchen an im Haine
selbst errichteten provisorischen Altären (arae tem-
porales ; vgl. Lübbert Cominentat. pontificales

90f. ; im J. 224 wird das für die unter Benützung

schlag ein nächtlicher gewesen war. Er ist also der

obligatorischen Götterreihe um des speciellen An-
lasses willen hinzugefügt, wie dies ebenso von
einigen Gottheiten gilt, die, durch die Anfügung
mit item von den übrigen Göttern deutlich ab-

gehoben, hinter Vesta (vor dem Opfer an die Divi)

folgen; in den Acten von 183 sind es Adolenda
Commolenda Defcrunda, in denen von 224 Ado-
lenda Coinquetvla, und da in den zwei genannten

von Eisenwerkzeugen erfolgende Renovierung dieser 50 Protokollen die vorgenommene Handlung ausdrück-
Altäre nötige Sühnopfer mit dem grossen Lustrum
verbunden) Opfer dargebracht werden ; die Tiere,

zwei für jede Gottheit, sind sämtlich dem orillum
genus entnommen und zwar in der Weise, dass

Ianus und Mars Widder, sonst alle männlichen
Gottheiten Hämmel, die weiblichen Schafe er-

halten ; bei dem Opfer sire dco sire dcac, wo das

Geschlecht des Gottes unbekannt war, scheint man
sich durch Abwechslung geholfen zu haben , denn
die Acten von 183 und 218 verzeichnen

die von 224 verb(eces) II. Die angerufenen Gott-

heiten sind (von kleinen Abweichungen der Reihen-
folge abgesehen) in allen drei Protokollen diesel-

ben, ausnahmslos solche des ältesten Kreises der

di indigetes (es genügt hervorzuheben, dass die

capitolinische Trias fehlt). Die Reihe wird von
Ianus eröffnet, von Vesta geschlossen, entsprechend
altem Sacralgesetze (Cic. de nat. deor. II 67), auf

lieh bezeichnet wird als earumq(ue) arborum ado-

Icfactarum et coinqucndarum, so ist ein Zusam-
menhang dieser numina mit den zu sühnenden
Acten zweifellos, es handelt sich im J. 183 um
das Herabnehmen (deferrc), Zerstückeln (commo-
lere) und Verbrennen

(
adolerc

)
des auf dem Dache

des Tempels gewachsenen Feigenbaumes, im J. 224
um das Zerhacken (coinquere)

und Verbrennen
(adolerc) der Überreste der vom Blitze getroffenen

ores II, 60 Bäume (über die Namen s. Jordan Krit. Beitr.

279ff.); die Reihenfolge der numina ist nicht nach
der Zeitfolge der entsprechenden Handlungen ge-

regelt, sondern scheint die alphabetische. Mit
vollem Recht haben sich die Neueren (z. B. H e n z e n
Acta S. 147f. Oldenbcrg a. a. O. 45f. R. Peter
in Roschers Lex. II 189f. u. a.) der Ansicht von
Marin

i

(Atti S. 38 lf.) angeschlossen, der diese

Göttinnen mit der bekannten Sitte der Römer zu-
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sammenbringt, eine Handlung in eine Anzahl von

Einzelacten zu zerlegen und für jeden derselben

eine eigene göttliche Kraft anzurufen (wie z. B.

beim Beginne der Aussaat der Flamen der Tellus

und Ceres opfert, aber dabei für die verschiedenen

Thätigkeiten der Feldarbeit zwölf verschiedene

numina anruft, Serv. Georg. 1 21) ;
da aber immer-

hin die Summe des deferre , commolcre, adolerc

nur eine Handlung darstellt, so erhalten auch
Deferenda, Commolenda, Adolenda zusammen nur
wie Flora oder Vesta ein Paar Schafe zum Opfer,

nicht drei Paar, ohne dass man darum sagen dürfte

(wie Henzen a. a. 0. es thut), es sei nur ein

tiumen ; denn diese Art Gottheiten ist überhaupt
nur begrifflich, nicht persönlich gedacht, und statt

in zwei oder drei Teile hätte die Handlung ebenso

gut in deren sieben oder zehn zerlegt werden
können. Die Namen müssen dann activisch auf-

gefasst werden (vgl. Larunda neben Larenta u. a.,

Litteratur darüber bei R. Peter a. a. 0. 190b
Wenn neuerdings J. Weisweiler (a. a. 0. 37ff.)

ausgehend von vorwiegend formalen Bedenken den
Versuch gemacht hat, sie als wirkliche passive

Futurparticipien zu erklären und das Opfer aufzu-

fassen als dargebracht der zu verbrennenden, zu

zermalmenden, herunterzuholenden Baumseele, so

scheitert derselbe daran, dass ein Baumkultus
dieser Art den Römern durchaus fremd ist und
ferner man unter keinen Umständen nach Voll-

ziehung der betreffenden Handlungen (
arbore ado-

Itfacta u. s. w.) ein Opfer bringen konnte arbori

adolcndae.

Die verhältnismässig geringste Ausbeute für

die Geschichte des Arvalencollegs und seinen Gottes-

dienst giebt die räumlich weitaus umfangreichste

dritte Art protokollarischerAufzeichnungen, welche
die Acte des Kaiserkultes betrifft und für die Kennt-
nis der Zeitgeschichte von hervorragender Wichtig-

keit ist (ausser Henzen Acta S. 49—126 s. die

Übersicht bei Gatti a. a. 0. 702ff.). Wenn wir

erfahren, dass im J. 724 = 30 angeordnet wurde
rovg re Ugeag xai rag tegeiag er raTg imig re rov

drjfiov xai rijg ßov/.ijg evyaig xai i'Jzep ixeivov

(Augustus) opoiiog tvzcodai (Cass. Dio LI 19), so

geben die Arvalacten dazu die beste Illustration.

Wie alle Beamten und Priesterschaften legten auch

die Arvalcn regelmässig am Anfänge des neuen
Jahres (erst am 4., seit dem J. 38 am 3. Januar,

s. Mommsen St.-R. II 2 785; CIL I 2 p. 305.

Marquardt Staatsverw. III 266f.) Gelübde für

das Wohl des Herrschers und seines Hauses ab,

die im nächsten Jahre erfüllt und erneuert wur-

den
;
Protokolle aus der Zeit Domitians (CIL VI

2065 i lff. 2067, 5ff.) berichten genau über den
Hergang, wie der Magister in einer in der Vor-

des Vorjahres erhört, die gelobten Opfer darzu-

bringen und neue zu geloben, wie er dann, nach-
dem die Brüder demgemäss beschlossen, auf dem
Platze vor dem Tempel erst Weihrauch und Wein
und dann mola cidtroquc die Opfertiere darbringt

und dann unter Assistenz der Brüder in feier-

licher Gebetsformel (über diese Formel vgl.M omm -

sen Ephem. epigr. IV p. 225f. Jordan a. a. 0.

290), die für jede beteiligte Gottheit wörtlich

wiederholt wird, die neuen Gelübde pro salute et

incolvmitate imperatoris ablegt
;
Gegenstand des

Gelübdes sind eine Reihe von Opfern, in älterer

Zeit auch mehrfach ein Geschenk von 25 Pfund
Gold und 4 Pfund Silber (Henzen Acta S. 101

;

vgl. Mommsen Ephem. epigr. IV p. 226). Die
Götter, denen das Opfer gebracht wird, sind zu-

nächst immer Iuppiter, Iuno, Minerva, denen ja

auch die regelmässigen Gelübde der Consuln für

das Staatswohl am Neujahrstage gelten (Momm-
sen St.-R. I 2 594), ferner Salus publica; dazu
kommen in den ältesten Protokollen vom J. 27
und 38 noch dea Dia (vor Salus), der man wegen
der localen Entfernung des Hains das gelobte

Opfer nicht gleichzeitig mit dem capitolinischen.

sondern erst einige Tage später darbringen konnte
(CIL VI 2028 a 16ff.), und bis auf die flavischen

Kaiser die consecrierten Mitglieder des iulischen

Hauses (im J. 38 nur divus Augastus), denen
man in templo novo, d. h. in dem von Caligula

eingeweihten Augustustempel am Palatin opferte.

In ganz entsprechender Weise wurden von den
Arvalen beim Regierungsantritte eines Kaisers

Gelübde dargebracht, und zwar in der späteren

Zeit zugleich als vota annua und vota dcccnnaJia
(Henzen Acta S. 107, vgl. Marquardt a. a. O.

268), und unter Domitian und Commodus noch
ein zweites, von einem andern Anfangstage an
laufendes Jahresgelübde pro salute imperatoris

(Henzen S. 109ff), welches sich nur insofern

unterscheidet, als unter Domitian das Opfer dem
Iuppiter 0. M. allein gilt, während unter Com-
moaus zu dem Verein von Iuppiter. Iuno, Minerva,

Salus noch Providentia und wahrscheinlich Mars
(CIL VI 2100 ii 6 ist nur das Opfertier taurum,

nicht der Name der Gottheit erhalten ;
das Opfer-

tier lässt die Wahl zwischen Genius imperatoris

und Mars [s. u.], Henzen ergänzt ersteres, aber
da der Genius imperatoris bei den Jahresvoten

nie vorkommt, ist Mars vorzuziehen) hinzutreten.

Diese Abwandlung des einfachen Schemas durch
Hinzufügung verschiedener Götter zu dem stehen-

den Formular ist die Regel bei denjenigen Gelüb-

den, die aus ausserordentlicher Veranlassung ein-
mal concipiert werden (Henzen Acta S. 114 ff.),

für Genesung des Kaisers und Entbindung der

Kaiserin, für Entdeckung von Verschwörungen,

für glückliche und siegreiche Rückkehr des Kaisers

aus dem Feldzuge u. s. w., sowie bei den Opfern,

die bei ausserordentlichen Anlässen der gleichen

Art ohne vorheriges Gelübde dargebracht werden
(Henzen a. a. 0. 77ff). Hier ist der Grund-
stock der mit Opfern bedachten Gottheiten immer
derselbe wie bei den Jahresgelübden der gleichen

Zeit, die capitolinische Trias mit Salus, dazu vor

Vespasian auch die Divi ; aber der jeweilige An-
lass führt die Zufügung weiterer Gottheiten her-

bei, vielfach namentlich solcher von symbolischer

Bedeutung z. B. Felicitas, Providentia (bei Ent-

deckung von Verschwörungen), Victoria, Fortuna

redux, Pax u. a.; aber auch Götter wie Iuppiter

Victor, Mars Ultor {in foro Äugusti), Genius po-

puli Romani, schliesslich der Genius des Kaisers

und die Iuno der Kaiserin erscheinen in diesem
Zusammenhänge. Bei besonders hervorragenden

Anlässen, wie bei dem Gelübde beim Auszuge
Traians zum dakischen Feldzuge (CIL VI 2074
i 82ff.) und bei dem Dankopfer für den Alemannen-
sieg Caracallas (CIL VI 2086, 22ff), wachsen die

Götterreihen zu ganzen Litaneien an; in diesen
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beiden Fällen sind es je zwölf Götter (die man
aber nicht mit Mommsen Grenzboten 1870 I 174

für einen festen Zwölfgötterkreis halten darf, son-

dern für eine durch den zufälligen Anlass ge-

botene Auswahl), wobei es besonders auffdllt, dass

neben Iuppiter optimus maximus der Iuppiter

Victor, neben Mars pater der Mars ültor erscheint:

die Litanei macht den Eindruck, als sei sie aus

verschiedenen älteren Gebetsfornaeln willkürlich

zusammengestellt. Eine andre Art von Opfern 1

endlich sind diejenigen, die, ohne auf regelmässig
erneuertem oder einmaligem Gelübde zu beruhen,

von den Arvalen nicht nur ausserordentlicherweise,

sondern alljährlich dargebracht wurden (Henzen
Acta S. 4011'.), insbesondre zur Feier der Geburts-

tage von Mitgliedern des Kaiserhauses, zur Erinne-

rung an den Regierungsantritt sowie an die Über-

nahme der einzelnen Würden (Tribunicia potestas,

Consulat, Oberpontificat u. s. w.) seitens des regie-

renden Kaisers, auch zum Andenken an den Be- 2
grümler der Monarchie, den divm Augustus , dem
nicht nur am Feste der Augustalia (12. October)

in seinem Tempel auf dem Palatin zusammen mit
den sonstigen divi und divae seines Hauses ge-

opfert wird, sondern dessen Geburtstag auch nach
seinem Tode noch durch ein zweitägiges Fest am
*23. und 24. September begangen wurde (Henzen
S. 51). Die Zahl von Festlichkeiten dieser Art
hat unter den einzelnen Kaisen» gewechselt, von

denen auch jeder wieder besondere Feiern hinzu- 3
fügte; so wurde unter Claudius der Tag der Con-
secration der Livia durch ein Opfer an Augustus
und Livia im tcmplum novum begangen (Henzen
S. 50) und unter Nero auf dessen Anordnung ein

jährlich wiederkehrendes Opfer in sacra via ante

domum Domitianam zur Erinnerung (ob memo-
riam) an seinen Vater Cn. Domitius Ahenobarbus
(Henzen S. 61f.); da dieser nicht consecriert war,

so kann nicht er selbst der Empfänger des Opfers

gewesen sein (auch nicht sein Genius, da er vor- 4
storben war), vielleicht galt das Opfer den Penaten
der dornus Domitiana ,

wie dasjenige, welches im
J. 59 pro salute et reditu des Nero ante domum
Domitianam dargebracht wurde (CIL VI 2042,

38). Mit dem Regierungsantritte Vespasians fallen

alle die Geburtstagsopfer weg, die Feier des Re-

gierungsantrittes und der Gedenktage der Über-

nahme der Tribunicia potestas u. s. w. findet sich

noch im J. 81 , dann aber scheidet diese ganze
Klasse von Opfern aus dem Programm der Arval- 5
brüder aus, und es bleiben von regelmässigen Jahres-

opfern nur die mit tota verbundenen bestehen. Die
Opfertiere für alle Kulthandlungen der Kaiser-

verehrung, gleichviel ob es sich um gelobte oder

andere Opfer, um regelmässige oder ausserordent-

liche , handelt, werden dem bovUlum gentis ent-

nommen und zwar in der Weise, dass alle männ-
lichen Gottheiten Ochsen, alle weiblichen Kühe
erhalten, das Opfer eines Stieres aber dem Mars,

dem Genius des Kaisers sowie dem Genius des 0
römischen Volkes, ferner den Lares (militares und
Lar tnalis), Neptunus und Hercules (Victor) Vorbe-

halten bleibt; dass die Penaten im J. 59 ein Kuh-
opfer erhalten (CIL VI 2042, 38) erklärt sich viel-

leicht daraus, dass die dornus Domitiana weibliche

Gottheiten (etwa Fortuna u. s. w.) als Penaten ver-

ehrte, das Kuhopfer an Honos im J. 6G (CIL VI
2<>44 1 c 5) ist eine noch unerklärte Ausnahme

(vgl. Oldenberg a. a. O. 85ff.). In der Regel

erhält jede Gottheit ein Opfertier, eine Verdoppe-

lung der Tiere tritt bei den vota annua zuweilen

dann ein, wenn das Gelübde dem Wohlsein zweier

Personen des kaiserlichen Hauses gilt (Henzen
Acta S. 104; vgl. 125).

Von sonstigen kleineren Notizen der Protokolle

soll hier nur am Schlüsse noch die Angabe über

die den Arvalbrüdem durch Titus im neuen Amphi-
theatrum Flavium angewiesenen Plätze erwähnt
werden, die sich im Protokoll des J. 81 (CIL VI
2059, 25ff.) findet und neuerdings auf Grund eines

vervollständigten Textes (vgl. auch E. Bormann
Arch.-epigr. Mitt. XVH 70) durch Hülsen eine

vortrefiliche Erläuterung erhalten hat (Bull. com.

XXII 1894, 312ff.). [Wissowa.]

ad Arvalla, nach Tab. Peut. IV 4 Mill. Sta-

tion an der Strasse, die von Karthago über Si-

guese, Vatari, Sigus nach Sitifis führt, 44 Millien

südwestwärts von Siguese. Tiasot Geographie

comparüe de l'Afrique II 414 vermutet es bei Hr.

Rakbet el-Magen nahe der tunesischen Grenze.

[Joh. Schmidt]
Arualtes (d ’AgovaXrg; Ptol. IV 6 , 12. 20.

23), Gebirge im Süden des Binnenlandes Nord-
africas jenseits der grossen Wüste, nördlich vom
Äquator. fPietschmanu.]

Arvnndus, Freund des Apollinaris Sidonius,

war zweimal hintereinander, zusammen fünf Jahre

lang, Praefectus praetorio Galliarum. Das erste

Mal errang er grosse Popularität, das zweite Mal
half er, durch Schulden gedrückt, seinem Ver-

mögen durch harte Erpressungen auf. In dem
Repetundenprocess, den die Gesandten der galli-

schen Provinzen 469 gegen ihn in Rom anstreng-

ten, wurde auch ein verräterischer Brief von ihm
an den Westgothenkönig Eurich vorgelegt, den

er als echt anerkannte. Daraufhin verurteilte ihn

der Senat als Majestätsverbrecher zum Tode, doch

f
elang es den Bitten des Sidonius und seiner andern

reunde, den Kaiser zu bewegen, dass er ihn zur

Verbannung begnadigte. Apoll. Sid. epist. I 7.

Momrnsen Chronica miuora II 158. Paul. hist,

misc. XV 2. [Seeck.]

Aruarnoi, nach Ptolemaios VII 1 , 14. 92
ein nördlich von den Sorai und Soringai zu

beiden Seiten des Tynas (skr. Kr.Znä) hausendes

Küstenvolk, das sich landeinwärts bis zu den

Orudiabergen erstreckte; weiterhin folgt an der

Küste das Gebiet Maisolia. Vielleicht ein Son-

derstamm des Kalinga; sie besassen die Orte Po-

duke, Malange, Kottis und Manarpha, und ira

Binnenland eine zweite Malange, wo ihr Fürst

residierte. [Tomaschek.]

Arubianus, topischer Beiname des Iuppiter

auf mehreren Inschriften, wohl die Localgottheit

eines Ortes Arubium (Arubium in Moesia infe-

rior?). CIL III 5185 (Cilli, vom J. 215): l(ovi)

o(ptimo) m(aximo) cotiser(catori) Arubiano et

Ccl(eiae) sanc(tae). 5575 (Stöttham bei Traun-

stein, von» J. 226): l(oti) ofplimo) m(aximo)
Arub(iano) et sancto Bedfaio). 5580 (Pidenhart

bei Seeon, vom J. 219): I(ovi) o(ptimo) m(aximo)
Arubiano et Hcdaio sancto. Die Dedicanten

dieser drei Inschriften sind bencficiarii consula-

ris der legio II Italica. CIL III 5532 (Salzburg):

l(oviJ o(ptimo) m(aximo) Vcnustinus summfa-
rum) [vgl. CIL V 83] signum tforis} Arub(iani)
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cultorihfus) cum Ixise d. d. 5443 (Reun bei Gratz,

verschollen): l(ovi) o(ptimo) m(aximo) Arubino
[wohl auch hier herzustellen Arubiano

]
L. Cam-

pfanius?) Celer saccrdos urbis Romac aetemae
et Iulia Honorata con(iunx) pro se et suis r. s.

I. m. Unsicher die Ergänzung CIL III Suppl.

10202. In der Inschrift von Chieming CIL III

5572 vom J. 237 ist nicht zu lesen Ar(ubinno)

sondern Alounar(um), vgl. Rhein. Jahrb. LXXXIII
168nr.428. Vgl. Ohlenschlager S.-Ber. Akad. 10
Münch. 1883, 216. Holder Altkelt. Sprachschatz

s. Arubium. [Ihm.]

Arubii s. Arvii.

Arubinus s. Aruhianus.
Arubium, eine, wie der Name zeigt, von

Kelten gegründete Feste in Moesia inferior oder

Skythia, am Unterlauf des Istros nahe der

letzten Beuge bei Dinogeteia gelegen, demnach
etwa der heutige Ort Macin, welcher früher

Veein, byzantinisch Bix£ivg, liiess. In der Tab. 20
Peut. steht Troesmis (jetzt Iglica) VIII m. p.

Arubio XXVI m. p. Noviudini (jetzt Isakca);

Itin. Ant. p. 225 Troesmis IX Arrubio IX IM-
niguttia XX Nocioduno, vgl. Geogr. Ray. IV 5;
einen der leg. II. Herculea zugeteilten cuneus
equitum eatafractariorum Arubio vermerkt Not.

dign. or. 36 p.99; vgl. Arubianus. [Tomaschek.]

Arucci, Ort in Hispania Baetica an der Strasse

von Aesuris nach Pax Iulia, 30 Millien östlich

von letzterer, an der Grenze Lusituniens (Itin. 30
Ant. p. 427, 2 und bei dem Geogr. Rav. 317, 17

Aruci). Plinius III 14 nennt unter den Städten der

Celtici im Bezirk von Hispalis Arunci (Arungi
die Leidener Hs.) und ebenso Ptolemaios II 4, 11

in falscher Lage ’Agovxt. Nun ist in dem por-

tugiesischen Moura die einzige Inschrift (aus augu-

stischer Zeit) gefunden worden, die von der civi-

tas Aruccitana gesetzt ist (CIL II 963). Der
alte Name aber lebt in dem nicht weit von Moura
an der spanischen Grenze gelegenen Aroche fort, 40
wo einige andere Inschriften, aber ohne den Orts-

namen, gefunden worden sind. A. lag daher wahr-
scheinlich irgendwo zwischen beiden (vgl CIL II

p. 123), wozu die Entfernungen des Itinerars un-

gefähr stimmen. Vgl. auch Turobriga. Die
Schreibung des Namens bei Plinius beruht viel-

leicht auf einer Besonderheit der Aussprache ; vgl.

Oringis. [Hübner.]

’AßovSta bgg, auch 'Agoveba bot
] ,

Varianten

für 'Ogovbta bog, Ptol. VlI 1, 36. 75. 79, deren 50
Berechtigung erst eine kritische Sichtung der

Hss. ergeben wird. [Tomaschek.]

Arudis (Ptol. V 15, 14. Tab. Peut. Arulis ;

Geogr. Rav. II 15 Araris
) ,

Ort der Landschaft
Kyrrhestika in Syrien, am Euphrat, an der Strasse

von Zeugma nach Samosata, 24 Millien oberhalb

Zeugma gelegen, also der Lage nach identisch

mit Abarara (Itin. Ant. 190 22 Millien oberhalb

Zeugma). [Benzingcr.]

Arne! (Euseb. onom. 225, 100 Lag.) s. Aruir. 60
Aruerls (Agovggn Plut. Is. et Os. 12; Agio-

ling der Rhea (Nut) und des Kronos (Keb ; vgl.

,IIör der Sohn des K£b‘ Totenbuch XVII 74).
nach einer andern Lehre erzeugt von Isis und
Osiris, als beide noch im Mutterschosse weilten

;

vgl. auch Birch in Arundale-Bonomi Gal-
lery of Antiquities I 36. Brugsch Religion
u. Mythologie 530ff.; Ägyptologie 362. In A.
zeigen sich noch Reste einer Verehrung des Ho*
ros, bei welcher dieser der Lichtgott xax' e^o/gv
war (Totenbuch XV 34) und zu Osiris-Isis eine

S
nz selbständige Stellung hatte. Bei Vertei-

ig der verschiedenen Abschnitte der Sonnen-
laufbahn unter die einzelnen Sonnengottheiten

hat A. den Abschnitt des Sommers zugewiesen
erhalten. In den Götterlisten wird er häufig für
Set eingereiht (Lepsius Erster Götterkreis 27),
der aus religiösen Bedenken ausgelassen wurde.
Dargestellt wird er als Sperber-Sphinx mit den
beiden Königskronen auf dem Haupte (Cham-

1

) 0 Ilion Pantheon 39a) und als Mann mit Sper-
)erkopf und den beiden Kronen, aber auch ohne
diese (Champollion a. a. O. 39. Wilkinson
Manners and Customs III Taf. 29,2. Lepsius
Denkmäler III 33 e). Er wurde dem ApoUon
gleichgesetzt (Plut. a. a. O.). Eine Inschrift von
Kus (Apollinopolis, CIG 471 6 ei ist gewidmet
Ägcogget de<p peyiaxg) , mehrere Inschriften von
Ornbos (CIG 4859. 4860. Letronne Recherches

p. s. ä l’hist. de l’Egyptc 76f.) sprechen von A.
als dem betfj fteyai.g) ’.-l.TÖ/Uom , ’A.’xbti.ojvi degi
ueylöxep. Vgl. auch den Namen Horapollon (Par-
they Personennamen 42). [Pietscbraann.]

Arverni CAgbegvoi Apollod. bei Steph. Byz..
'Aqovsqvoi Strab. Ptol.), gallisches Volk in Aqui-
tanien am Cevcnnagebirge. in derjetzigen Auvergne.
Zu Caesars Zeit (b. G. VII 8) trennte sie der
Cevenna mons von den Helviern im narbonensi-

schen Gallien. Nach Strab. IV 191 sassen sie

am Liger, nach Ptol. II 7, 12 gehörte nur ein
Teil der A. zu Gallia Aquitanica, II 8, llf. giebt
er als den Arvernem, oT xagotxovoi xä Ktfiuera
uq g, benachbart die Segusiavi und Aedui an. “Ebro?
payiiuIiTaxov nennt Apollodoros bei Steph. Byz.
s. Agosgvot die A., nach Strab. IV 190ff. waren
sie einst das mächtigste Volk im südlichen Gal-
lien . noch zu Caesars Zeit sehr bedeutend und
wohlhabend (b. G. I 31, vgl. VII 4. 76. Liv. V
34. XXVII 39). Zuerst wurden sie von Doraitius

Ahenobarbus und Fabius Maximus geschlagen im
J. 121 (Fasti triumph. a. 634. CIL I l 2 p. 49. 53.
Strab. a. 0. Caes. I 45. Plin. n. h. VII 166; vgl.

Moinmsen R. G. II 161f. Desjardins G4ogr.
de la Gaule II 275ff.), ihr König Bituitus gefangen
(Liv. epit. LXI, vgl. Oros. V 14. Val. Max. IX
6, 3. Veil. Pat. II 10. Florus I 37). Von den
Römern immer mit besonderer Schonung behan-
delt (sie rühmten sich auch gleicher Abstam-
mung mit den Römern, Lucan. I 427. Sidon.
Apoll, ep. VII 7), erscheinen sie noch bei Plinius
n. h. IV 109 als unabhängiges Volk. Ihre Haupt-
stadt heisst bei Strab. IV 191 Neucooaö;, bei PtoL

7)Qig CIG 4716e. 4860; Agöggiz CIG 4859; vgl.

ilextaoogois CIG 4893, Agovggojtg Zeitschr. f.

ägypt. Sprache XXI 160), der ägyptische Gott
Har-wer (Totenbuch CXLII 3. Ztschr. f. ägypt.

Sprache X 78. XXI 114), der ,ältere Horos‘,

ngeofivxEQo;
T
Qgog (Plut. a. a. 0.). angeblich

geboren am 2. Schalttage des Jahres als Spröss-

II 7, 12 u. a. Augustonemetum (s. d.), das heutige
Clermont-Ferrand (dt?p. Puy-de-Döme). Südlich
davon lag das von Caesar mehrfach erwähnte
Gergovia (s. d.). Vgl. Desjardins a. 0. II 423f.
A linier Rev. üpigr. 1891, 88ff. 110. Weitere
Zeugnisse, namentlich aus späterer Zeit bei Hol-
der Altkelt. Sprachschatz s. v. Inschriftliche Zeug-
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1489 Arvernorix Arunculcius 1490

wisse Boissieu Inscr. de Lyon p. 86. Hübner
Exempla 608. Ball. tfpigr. il 212 u. ö. [Ihm.]

Arvernorix (?), Beiname des Mercurius auf der

Inschrift von Miltenberg. Brambach CIRh 1741
(nach Holder Altkelt. Sprachschatz s. v.). Vgl.

J. Becker Rhein. Jahrb. L/LI 171. Christ
ebd. LII 94. S. Arvernus. [Ihm.]

Arvernus. Der Nationalgott des gallischen

Volksstammes der Arverner war Mercurius Ar-
vemus , das Nationalheiligtum stand auf dem
Gipfel des Puy-de-Döme (Auvergne), wo man die

Ruinen aufgefunden hat. Eine Riesenstatue hatte

für diesen Tempel Zenodorus geliefert, ein Zeit-

genosse des Kaisers Nero, Plin. n. h. XXXIV 47
verum omnem amplitudinem statuarum eius ge-

neris ricit aelate nostra Zenodorus Mercurio
facto in civitale Oalliae Artemis per annos de-

cem US CCCC manipretio. Der Tempel war
ein kostbarer Bau von grossen Dimensionen; er

wurde um die Mitte des 8. Jhdts.
,
wie Gregor.

'

Tur. hist. Franc. I 29 berichtet, zerstört: venicns

rero Arvernos delubrumillud, quod Oallica lingua

Vasso Galatae vocant (damit zu vergleichen die

Inschrift von Bittburg, Brambach CIRh 835
Mercurio Vasso. Calcti, dazu Mowat Rev. arch.

1875 II 359ff. pl. XXVI. Desjardins G£ogr.

de la Gaule I 107), incendit, diruit atque sub-

vertit. Eine kleine, auf dem Gipfel des Puy-de-

Döme gefundene Bronzetafel enthält die Wid-
mung deo Mercurio Dumiati

,
Desjardins a. 0.

I 106. Dieser Mercurius Dumias oder Dumiatis
ist kein anderer als der Nationalgott der Arver-

ner, Mercurius Arvernus
,

wie er auf den In-

schriften gewöhnlich genannt wird. Es sind bis

letzt folgende, aus verschiedenen Gegenden Gal-

liens bekannt geworden: Brambach CIRh 256.

257 aus Gripswald (= Hettner Katalog, d.

Bonner Museums 19. 20; abgebildet bei Fiedler
Die Gripswalder Matronen- und Mercuriussteine,

Bonner Winckelmannsprogr. 1863 nr. 3. 4): Mer-
curio Arverno. 593 (= Örelli 1414) aus Wenau
bei Jülich mit derselben Widmung. 2029 aus

Horn bei Roermond (oft besprochen, vgl. u. a.

Mowat-Longp^rier Comptes rendus de l’acad.

des inscr. 4. s«*r. III 1875, 1 5 1f. Mowat Notice

<fpigr. 3f. 14 mit Abbildung [wiederholt aus dem
Bull, monum. 1875]. Habets Verslagen en Me-
dedeel., Afd. Letterkunde, Tweede Reeks, elfte

Deel [Amsterdam 1882] p. 96 mit pl. II. Hett-
ner Westd. Ztschr. II 427). Düntzer Verzeichnis

der röm. Altertümer des Mus. Wallraf-Ricbartz in

Köln p. 25 nr. 9 (fragmentarisch erhalten, der

Beiname Arvernus sicher). Brambach CIRh 1741

(= Henzen 5875) aus Miltenberg in Baiem: in
U(onorem) d(omus) d(iviiwc) Mercurio

|
AR-

l
rERNO • RIC

•

|

COSIL1 1
rS etc. ( so nach Bram-

bach, Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. denkt
an einen Mercurius Arvernorix, Dat. Arverno-
rigi ; Mowat Rev. arch. 1875 1 41 liest den Namen
des Dedicanten Riccosillus). Unsicher die Er-

gänzung Brambach 1740 (Miltenberg), vgl.

Rhein. Jahrb. LX 70. LXin 177. Statt Arrentw-s

steht Adcernus auf der von J. Klein Rhein.

Jahrb. LXXXX 199 veröffentlichen Votivinschrift

aus Köln : Adverno L. Valerius Atticus (ohne den
Zusatz Mercurio). Genius Arvernorum ist der

Gott genannt auf der Inschrift aus Riom (Auvergne)
bei Orelli 193. Mowat Rev. arch. 1875 I 33.

II 371 pl. XXVI. Die Ergänzung [Mercurio

Arverjno auf einem in Orcines (dep. Puy-de-Döme)
gefundenen Fragment (jetzt im Museum von Cler-

mont) wird vorgeschlagen von Allmer Revue
epigr. 1891, 87 nr. 855. Ob der Genius Averni
einer Inschrift von Dcva CIL VII 165 mit dem
Mercur der Arverner etwas zu thun hat, bleibt

zweifelhaft. Von weiterer Litteratur sei ange-

führt J. Becker Merkur bei den Arvemem,
Ztschr. f. d. Alt.-Wiss. 1852 nr. 61. Osann
Rhein. Jahrb. XVIII 139ff. [Ihm.]

Arriates s. Arabiates.
Arvli (’Aqovioi , Var. Aoovßtoi Ptol. II 8, 7),

kleines Volk in Gallia Lugudunensis , zwischen

den Aulerci Diablintes und den Veliocassi, mit

der Stadt Yagoritum ( Ovayooixov). D'Anville
setzt sie mit einiger Wahrscheinlichkeit an die

Erve, mittelalterlich Arva, einen Nebenfluss der

Sarthe. Jedenfalls liegt kein genügender Grund
vor, sie mit den Essui oder Esubii (Glück Kelt.

Namen 95) Caesars zu identificieren (vgl. Ber-
trand Revue arch. IX 1864, 413). C. Müller
zu Ptol. a. O. Holder (Altkelt. Sprachschatz

s. Arubii) verweist ausserdem auf Avien. or. marit.

160. 171. [Ihm.]

Arvl na, römisches Cognomen, vgl. Cornelius.
Aruir (Hieron. Onomast. ed. Lagarde 96, 5.

Euseb. ebd. 225, 100'Apou«), Ort auf dem judaei-

schen Gebirge, 20 Millien nördlich von Jerusalem;

nicht ideutiflciert. [Benzin^er.]

Arvlragus (Arbiragus Schol.)
,

als britanni-

scher Fürst unter Domitian genannt bei Iuvenal.

IV 127. über verwandte Namen, Biragus auf

insubrischen Silbermünzen, Biracos, Piracos vgl.

Holder Altceltischer Sprachschatz u. d. W.
[Klebs.]

Arnknloi, nach Josephus (ant. lud. V 89)

Name einer im alten Palaestina ansässigen kanaa-

nitischen Völkerschaft, er meint wohl die Be-

wohner des Gebiets von Arka in Phoinikien, vgl.

Jos. a. a. 0. I 138. [Benzinger.]

Arukkin s. Arupion.
Arulenus. 1) Q. Aru[lenus

c
l], Consul suf-

fectus am 1. September 92 n. Chr. mit C. Iulius

Silanus, Inschrift von Ostia, CIL XIV 245. Mög-
licherweise identisch mit dem Stoiker Iunius Aru-

lenus Rusticus. Doch führen die Aruleni meist

den Vornamen Lucius, vgl. CIL VI 12331—12343.

2) Cn. Arulenus Caelius Sabinus, Consul suf-

fectus im April bis Juni 69 n. Chr. mit T. Fla-

vius Sabinus, CIL VI 2051 = Dessau 241, 81

(hier der vollständige Name, sonst heisst er Cae-

lius Sabinus), Tac. hist. I 77. Berühmter Rechts-

gelehrter. der unter Vespasian sehr einflussreich

war, Digest. I 2, 2, 53. Er verfasste ein Buch
de edieto aedilium curulium (Gell. IV 2, 3) und
andere Schriften und wird mehrfach in den Di-

gesten angeführt, ausserdem auch Gell. IV 4. 1.

GaiusIII70. 141. Vgl. Krüger Gesch. d. Quellen

) u. Litt. d. röm. Rechts 1888, 155f.

3) Iunius Arulenus Rusticus (der Stoiker) s.

unter Iunius. [P. v. Rohden.]

Arulig (Tab. Peut.) s. Arudis.
Arulos (Tab. Peut.), Ort Makedoniens, drei

Fünftel des Weges von Larisa nach Thessalonike.

[Hirschfeld.]

Aruuculeius* L. Gabo Arunculcius P. Aci-

lius Severus, tribu Fabia, clarissimus vir, iuri-
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dicus regionis Transpadanae, proconsul designa-

tus provinciae Cypri, Sohn oder Enkel des L.

Gabo Arunculeius Valerianus, Oheim des L. Va-

lerius Marcellinus Nepos, Inschrift von Brescia

CIL V 4:132
;

vgl. 4383. Vielleicht verwandt mit
Acilius Severus

(
0 . Acilius Nr. 54). Im übrigen

s. Arunculeius unter Aurunculeius.
[P. v. Rohden.]

Arunda. Stadt der Celtici in Hispania Baetica

nach Plin. III 14. Ptol. II 4, 11. Zwei Inschrif-

ten , die den ordo Amndejisis nennen , sind in

Ronda, unweit Gibraltar, gefunden worden (CIL
II 1359. 1360). Trotz der südlichen Lage muss
sich also das Gebiet der Kelter in Baetica ein-

mal bis hierher erstreckt haben (vgl. CIL II p.

184, sowie Acinipo und Munda). [Hübner.]

Aruntius s. Armntius.
Arupion, eine feste Stadt der Iapodes, welche

Augustus nach kurzer Belagerung einnahm (Ap-

pian. Illyr. 16. Strab. IV 207. VII 314), Ein-

wohner Arupini Tib. IV 1, 110f.
t
Arupinoi Strab.,

Aurupinoi Appian. ’Agovxy.ia heisst sie bei Pto-

lem. II 16, 6; Itin. Ant. p. 274. Tab. Peut.

Geogr. Rav. IV 22. V 14 Arupio, Arypio, auf

der Kreuzung der Strassen von Senia und Siscia

nach Iader, XXX m. p. von Senia, d. i. hei dem
heutigen Orte Vital zwischen den Hügeln Katun
und Prozor südwestlich von Otocac, in der ehe-

maligen iupa Gad’ska. Inschriften CIL III p. 384.

386. Das neben Pazinates und Splonistae ge-

nannte munic. Ar. einer Inschrift aus Salona
(Arch.-epigr. Mitt. IX 14) bezieht 0. Hirse Il-

feld mit Recht auf A. [Tomaschek.]

Arura. 1) Die Aar, s. Aruranci.

2) Ackerfeld, war nach Herodot II 168 ein

ägyptisches Feldmass von 100 königlichen Ellen

ins Gevierte = 2756 qm (oder mindestens 2737 qm,
wenn man mit Griffith die Elle etwas niedriger

als zu 525 mm ansetzt. Hultsch Histor. Unters,

f. Förstomann 56,21). Jedem Krieger mit seiner

Familie war ein steuerfreier Besitz von 100 Aruren
= 27, 56 ha zugeteilt. Ganz Ägypten war nach
Aruren vermessen (Excerpte aus Epiphan. .-tcol

fthocov xai ararlfiiüv in La garde Symmicta II

200, 85. Metrol. script. II 153 Hultsch). Für
die Einteilung des Landes in Kreise (röuoi), Kan-
tone (ronra^/at) und kleinere Bezirke stellte die

A. die Grundeinheit dar (Strab. XVII 787). So-

wohl die Ptolemaeer als später die Römer Hessen

dieses uralte Landesmass fortbestehen. Hultsch
Metrologie2 42. 356f. 608f. 621f. Inschriftlich

ist die A., ägyptisch set genannt, seit der IV. Dy-
nastie bezeugt: Griffith Proceedings ofthe So-

ciety of Biblical Arcliaeology 1802, 41 Off. Über
das häutige Vorkommen der A. in griechischen

Papyri und über das für A. übliche Compendium
vgl. Wilcken Abh. Akad. Berl. 1886. 50, 1;
Rhein. Jahrb. LXXXVI 237, 3. 238. Hultsch
Histor. Unters, für Förstemann 40ff. 51f. In Pa-
lästina war unter römischer Herrschaft eine A.
im Betrage von 2 römischen Iugera = 5036 qm
eingeführt (Metrol. script. I 56. Lagar de Sym-
micta I 218f. II 200f. Hultsch Metrologie2

599—601). [Hultsch.]

Aruranci, Inschrift aus Avenches: In hono-
rem domus divinae nautae Aruranci Aramici
scholum de suo instruierunt l. d. d. d. Momm-
sen Inscr. Helvet. 182. Hagen Prodom. nov. inscr.

Helvet. sylloges 17. Es sind wohl die Aarschiflfer

zu verstehen, Arura würde der alte Name dieses
Flusses sein (vgl. die nautae Ararici, Druentici).

Es scheint, damit zusammenzuhängen der Name der
reg(io?) Arure(nsis) einer Inschrift von Muri bei
Momm sen Inscr. Helvet. 216 (= Henzen 5903);
vgl. Desjardins G£ogr. de la Gaule I 128.
Auch in Aramici ist wohl eine topische Bezeich-
nung zu suchen (ein Fluss oder See Aramus ?).

10 Zu vergleichen der Gott Aramo. [Ihm.]

Arurensis regio. Inschrift aus Muri bei Bern
Deac Nariae regfio ?) Arurcfnsis ?) Moni rasen
Inscr. Helvet. 216. Hagen Prodromus 113. Die
Gegend hat, wie es scheint, den Namen von der
Arura (Aar); vgl. Aruranci. [Ihm.]

Arus CAqovs, Jos. ant. VII 289; bell. lud.
II 5, 1 ), Flecken Palaestinas in der Nähe von
Samaria, nicht identificiert. [Benzinger.]

Arusaces (Mela III 71; Arosapes Plin. VI
20 93) ,

ein Fluss im wüsten Teil von Ariana , wie
auch der Tonberos, Tögtjuo; des Nearchos (jetzt

Hingör), an der gedrosischen Küste. Der Name
war vielleicht beim Alexanderzug durch Gedrosia
erwähnt und könnte etwa mit dem Hydriakes des
Ptolemaios (jetzt Bähü in der Ebene Da§t-i-yäri)

Zusammenfällen; persisch art^alca ,der weisse,

hellgelbe* Fluss. [Tomaschek.]

Aruseius. 1) Ankläger des L. Arnxntius (Nr.

8), Tac. ann. VI 7.

30 2) L. Aruseius, Tac. ann. VI 40. Er ist schwer-
lich mit dem Vorigen identisch. [P. v. Roliden.]

Arusena, auf der Tab. Peut. verschrieben für

Abusina, s. d. [Ihm.]

Arnsianus. Arusianus Messius, nach aer Über-
lieferung orator, vir clarissimus und comcs primi
ordinis (vgl. Mommsen Henn. IV 127), Ver-
fasser der nach einem Bibliothekskatalog (cod.

Berol. Santen. 66 saec. IX) den Gebrüdern Oly-

brius und Probinus (coss. 395) gewidmeten Exempla
40 elocutionum ex Vergilio Salustio Terentio Cice-

rone digesta per lilteras, lebte im 4. Jhdt. Dass
die genannte Schrift schon vor 387 verfasst sei,

wie Bücheier Rh. Mus. XL1II 298 annahm,
ist unerweislich

;
vgl. Ihm Jahrb. f. Philol. Suppl.

XVII 18 und meine Bemerkung Jahresber. LXVlII
157. Die noch vorhandene Sammlung erstreckt

sich auf Verba, Adjectiva, Praepositionen und
Substantivs , die eine verschiedene Construction

zulassen, mit je einer oder einigen Belegstellen aus

50 der quadriga scriptorum (quadrigam Messii sagt

Cassiod. de inst. div. 25 = GL VII 21 1,3, der einzige

Autor, der A. erwähnt) und ist für rhetorische

Zwecke zusammengestellt. Zahlreiche Beispiele

stimmen mit Priscian, nach Karbäum (De orig,

exempl. quae ex Cic. scriptis a Charisio, Dio-

mede
,

Arusiano Messio
,

Prisciano Caesariensi

aliis grammaticis 1. allata sunt 18ff.) aus ge-

meinsamer Quelle; vgl. meine Bemerkungen Ind.

lect. Jen. 1888/9, 5 und Keil GL VII 448. Über
GO die Quellen der Terenzstellen vgl. Schindler Ob-

serv. crit. et hist, in Ter. lff.; über die Sallust-

stellen Nitzschner De locis Sali, qui apud scri-

ptores et grammaticos veteres leguntur 75 ; über
die Vergilstellen Ribbeck Proleg. 208f. Aus-
gaben: in Mai’s Fronte (1815 und 1823, in

gekürzter, fälschlich dem Fronto zugeschriebener

Fassung), dann in Lindemanns Corp. graram.

I 209, zuletzt bei Keil GL VII 449—514. Vgl.
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van der Hoeven Spec. litt... cum appendice
de Ar. M. ex. el. Amst 1845. [Goetz.]

Anisini campi, in Lukanien, ungewisser
Lage, nur von Flor. I 13 [18]. Oros. IV 2 ge-

nannt wegen des Sieges der Römer über Pyrrhus
im J. 276. Dieselbe Örtlichkeit nennt Frontin.

Strat. IV 1, 14 campi Arusini circa urbem fatu-
entum (al. statuentum ), wofür urbem Malucn-
tum etnendiert zu werden pflegt, was zu der
Örtlichkeit der Entscheidungsschlacht stimmt, aber
der Ansetzung in Lucania widerspricht.

[Hülsen.]

Aruslo, auf der Tab. Peut. verscnrieben für

Arausio, s. d. [Ihm.]

Arusnatinm pagus im Gebiet von Verona
(Val Policella, Hauptort Fumane), nur aus In-

schriften CIL V 3915. 3926. 3928 bekannt. Die
Arusnates scheinen raetischen Stammes gewesen zu
sein ; in römischer Zeit iüspagus von Verona organi-

siert, haben sie neben den häufig vorkommenden
flamines und flaminicae (V 3916. 3917. 3921
—3923. 3929. 3930. 3933) einen, wie es scheint,

höheren Magistrat unter dem Namen Manisnapius
(V 3931. 3932). Singulär sind auch die Namen
der von ihnen verehrten Götter: Ctislanus

,
lupiter,

Felucnnis und der Name eines Kultgebäudes (wie

es scheint) udisna (V 3926) etc. Vgl. Momm sen
CIL V 390. [Hülsen.]

Arutela, eine Station in der traianischen Da-
cia auf der Strasse, welche von Romula längs

dem Alutus über Caput Stenarum und Pons ve-

tus nach Apulum hinaufführt, VIII m. p. nörd-

lich von Castra Traiana (Rymnik), XV südlich

von Praetorium (am Südfnss des Rotenturmpasses),

Tab. Peut.; demnach, was auch Kiepert an-

nimmt, bei dem jetzigen Väroä an der Einmün-
dung des Baches Lotru in den Altfluss anzusetzen

;

ob in Lotru noch der antike Name enthalten,

lässt sich nicht entscheiden; vgl. Ztschr. f. österr.

Gymn. 1867, 709. [Tomaschek.]

Arvum primum, arvum secundum sind zwei

der Bonitierungsklassen, nach denen die soli aesti-

matio in gewissen Gegenden erfolgte: Hyginus
de limit. constit. 205, 14 L. ccrta pretia agris

constituta sunt, ut in Pannonia arvi primi,

arei secundi
,

prati, silvae glatidiferae , silvae

vulgaris pascuae
;
dazu Rudorff Feldmesser II

318. Humbert bei Daremberg et Saglio
Dictionn. I 453. [Kubitschek.]

Aruzis (!<4giovC*V) , Stadt im inneren Medien,

Ptol. VI 2, 16. Lage nach demselben Schrift-

steller: 91° Länge, 36° 20' Breite.

[Weissbach.]

Arx. 1) Castrum Casini, wo der heifige

Benedict sein Kloster Monte Cassino begründete.

Paul. Diac.hist. Lang. 1 26. Marci vita S. Benedicti.

2) Ein Castell in der Gegend von Arpinum
in Latium, Geogr. Rav. IV 33 p. 275 P. Paul.

Diac. VI 27; der Name sicher zusammenhängend
mit dem Arcanum des Q. Cicero (s. o. S. 428);

noch jetzt Arce und Rocca d’Arce. S. CIL X p. 555.

3) Arx in Rom. Nachdem die aus der alten

palatinischen erweiterte Septimonialstadt (s. R i c h -

ter Topogr. v. Rom 29) sich mit der sabinischen

Ansiedelung aufdem Quirinal vereinigt hatte, wähl-

ten die Bewohner des neuen Gemeinwesens (der

.Vierregionenstadt 4

)
den schroffen Hügel des Capi-

tol, welcher, vom Quirinal damals nur durch eine

Aryandes 1494

schmale Einsenkung geschieden, fast als ein süd-

licher Ausläufer desselben erschien, als ,Haupt 4

der Stadt, um sowohl die gemeinsame Citadelle

als den Tempel der gemeinsamen Göttertrias zu
tragen. Der Citadelle wies man die nördliche

Kuppe (Höhe ca. 49 m. ü. M.) an. Grosse Mauern
aus Taffquadern, auf der halben Höhe des Berges
aufsetzend, machten dieselbe von allen Seiten

(namentlich auch nach Norden, von woher erst

seit dem Mittelalter Zugänge zum Capitol ge-

schaffen sind) unzugänglich und erweiterten gleich-

zeitig die sehr beschränkte Oberfläche (ca. 1 ha,

die Nordhöhe fast doppelt so gross). Auf dem
Plateau selbst standen wenige Gebäude , der

Tempel der Iuno Moneta, an welchen sich, ver-

mutlich seit 269 v. Chr., die Münzstätte anschloss;

ferner zwei Kapellen des Veiovis und der Con-
cordia. Der grösste Teil blieb frei; auf einem
grasbewachsenen Platze

(
auguraculum

)
am Süd-

rande stellten die Auguren ihre Beobachtungen
an. Privatbauten fehlen auf der a. und an ihren

Abhängen ; ihr Ausschluss schon seit sehr früher

Zeit wird motiviert durch die Geschichte vom
Hochverräter M. Manlius Capitolinus, dessen Haus
niedergerissen und für den Iunoterapel verwandt
sei (Liv. VI 20). Die Stelle der A. wird jetzt

eingenommen durch die Kirche S. Maria in Araceli

(seit dem 9. Jhdt. erwähnt). Reste von Bauten
auf der Hügelhöhe sind äusserst spärlich, auch
der grossartige Neubau des Victor-Emanuel-Denk-
mals bat sehr wenig zu Tage gefördert (s. Röm.
Mitt. 1889, 254. 1891, 104. 1893, 287f.). Da-
gegen sind in den Höhlengängen, welche auch den
nördlichen Teil des Hügels durchziehen, mehrere
auf orientalische Geheimkulte bezügliche Monu-
mente gefunden worden (Mithras: CIL VI 719;
Iuppiter Sabazius : Röm. Mitt. 1893,288; Invicta

Virgo Caelestis ebd.; Hekate IGI 1017). Vgl.

Jordan Top. I 2, 102— 115. Richter Top.
87—90. i [Hülsen.]

Arxama, Stadt in Mesopotamien, zwischen

Edessa und Nisibis (Ptol. V 18, 17); damit ist

rö ywQiov Agc-dpcjv Procop. b. Pers. I 8. Theo-
phyl. Simoc. (de Boor) I 15, 15. II 1, 5. 6. 5, 4
(ein Castell dieses Namens ebd. II 1,7. III 5, 9)

identisch; wahrscheinlich auch Arcamo Tab. Peut.

Artamus Geogr. Rav. H 13. [Fraenkel.]

Arxata. Stadt in Grossarmenien am Araxes

nahe der Grenze von Media Atropatene, unter-

schieden von Artaxata. Strab. XI 529.

[Baumgartner.]

Arxippos ('Ag^uzno:). 1) lolkier, Sohn des

Akastos (und wohl von dessen Gattin Hippolyte),

Tzetz. Schol. Hesiod. p. 16, so genannt mit Be-

zug auf des Akastos Leichenspiele zu Ehren seines

Grossvaters Pelias; vgl. die ‘Axdaiov üvtoi (Paus.

I 18, 1).

2) Angeblicher attischer Archont, Zeitgenosse

Homers und Hesiods, Tzetzes in Matranga Anecd. I

4, 97. Prokl. ProL Hesiod. p. 5 Gaisf. [Tümpel.]

Aryandes (.Ijn-drä//* Her.
; Agodrfrtje Hesych.;

'Oovavboo; Polyaen. VII 11, 7; vgl. wegen dieser

Namensformen auch Oppert Joum. asiat. 4. S£r.

XVIII 564. A. v. Gutschniid Kl. Sehr. I 172f.),

persischer Satrap, dem Kambyses nach Eroberung
Ägyptens die Statthalterschaft anvertraute (Her.

IV 166). Von Pheretime um Hülfe angesprochen,

schickte er seine Heeresmacht gegen Barka aus,
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1495 Arybas

das nach tapferer Gegenwehr durch Verrat ge-

nommen wurde. Auch gegen Kyrene soll ein

Handstreich geplant gewesen sein, der angeblich

aber aufgegeben wurde, noch bevor A. seine Trup-

pen zurückberief (Her. IV 165. 167. 200. 203.

Anonym, de mulier. bello Claris 20 = Paradoxo-

graphi ed. Westermann 216 = FHG IV 449).

A.s Strenge soll in Ägypten einen Aufstand her-

vorgerufen haben (Polyaen. a. a. 0.). Dareios

liess ihn hinrichten; die Hauptanschuldigung, die

gegen ihn vorgebracht wurde, lief, wie es scheint,

darauf hinaus, dass er Silbermünzen von grös-

serer Reinheit des Metalls hatte prägen lassen,

als es die des Königs waren, und so gleichsam

dem Könige hatte den Vorrang abgewinnen wollen

(Hultsch Metrologie 2 380). Silbergeld von be-

sonderer Güte hiess danach 'Aovavdtxov (Her. a.

a. 0. ; ’Agoavdixöv vifUOfta o> ygwvTai Alyiurrioi

'

ä.-xo ’Aoodvdov Hesych.; vgl. Schmidt z. d. St.).

(Pietschmann.]

Arybas (’Agvßas, -avroj), Phoiniker aus Sidon,

dessen Tochter geraubt und dem Vater des Eu-
maios in Ithaka verkauft war, Homer Od. XV
426. Wie der Name epeirotisch-molossisch ist

(vgl. Arybbas), so ist auch Qoivixtj hier eigent-

lich das epeirotische (Bursian Geogr. I 17).

[Tümpel.]

Aryballos, das beutelähnliche, kugelförmige

Ölfläschchen der Palaistra, von dem sich zahllose

Exemplare aus rhodisehen, korinthischen und den

korinthischen Stil nachahmenden unteritalischen

Fabriken erhalten haben (nr. 108 auf der Formen-
tafel V in Furtwänglers Berliner Vasenkatalog).

Man pflegte es mittels eines Riemens atn Hand-
gelenk zu tragen (s. z. B. Arch. Zeitg. XXXVII
1879 Taf. 4). Das Wort bezeichnet auch den

zum Zuschnüren eingerichteten Lederbeutel (Stesi-

choros und der Komiker Antiphancs bei Pollux

X 152), und trotz der abweichenden Meinung der

alten Grammatiker (Athen. XI 783 f) wird man
dies für die ursprüngliche Bedeutung des Wortes
halten dürfen. In Athen

,
wo das Gcfliss durch

schärferes Absetzen der Schulterfläche und Ab-
flachung des Fusses eine elegantere Form erhält

(s. z. B. Arch. Zeitg. XXXIX 1881 Taf. 8), wird

es in der Volkssprache mit demselben Namen
wie die schlanke Ölkanne, also als Lekythos be-

zeichnet (Aristoph. Ran. 1203ff). Das unattische,

vielleicht dorische Wort ägvßatio; gebraucht Ari-

stophanes Equ. 1094 lediglich wegen des Wort-
spiels mit dem vorhergehenden agviouva. Auch
hat man mit Unrecht aus der Aristophanesstelle

schliessen wollen, dass es Aryballoi von bedeuten-

der Grösse gegeben habe; vielmehr bildet zu dem
Kübel (agvicura), aus dem der Demos mit flkovih-

yuia übergossen wird (xarayefv), das zierliche Ge-
fäss, aus dem das feine Parfüm der Afißgoala auf

ihn geträufelt wird (xaraa.Te»<df«v), einen beabsich-

tigten Gegensatz. [C. Robert.]

Arybbas (’Aggvßag). 1) König der Molosser,

Sohn des Alketas (Plut. Pyrrh. 1. Paus. 1 11, lff.),

geriet nach seines Vaters Tode mit seinem, wie

es scheint, älteren Bruder Neoptolemos zunächst
in Streit über die Tlironfolge, teilte sich aber

dann mit ihm in die Herrschaft (in welcher Form
dies geschah, vermögen wir nicht genauer anzu-

geben) und übernahm nach dem, jedenfalls vor

357 v. Ohr. erfolgten Tode des Neoptolemos die
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Vormundschaft über dessen jüngere Kinder Olym-
pias und Alexandros; mit der älteren Tochter.
Troas, war er selbst vermählt (Paus. I 11, 3.

Inst. VII 6. 11. Plut. Pyrrh. 1). Durch die Ver-
heiratung der Olympias mit Philippos II. von
Makedonien im j. 357 gedachte A. in engere
Verbindung mit diesem zu treten, vielleicht in

der Erwartung, hierdurch einen Zuwachs seiner

Macht zu erlangen (Iust. VII 6, 12. Oros. III

12, 8) ;
wir können nicht mit Sicherheit be-

stimmen, wie weit sich damals die Herrschaft des
aiakidischen Königtums erstreckte, doch ist an-
zunehmen, dass sie noch in der Hauptsache auf
das eigentlich raolossische Gebiet beschränkt war;
vgl. auch SkyL peripl. 28ff. Schubert Gesell,

d. Pyrrlms iOl. Auch mochte A. hoffen, an
Philipp einen Rückhalt gegen die Illyrier zu ge-

winnen (vgl. Rcuss Rh. Mus. XXXVI 162), die,

wie Front, strat. II 5, 19 berichtet, unter ihrem
Könige Bardylis, also wohl vor dem'J. 358 (s.

u. Bardylis) das Reich des A. angegriffen hatten

(es ist nicht unwahrscheinlich, dass dies derselbe

König war, unter dessen Führung die Illyrier um
885 4 v. Chr. des A. Vater Alketas nach seiner

Vertreibung wieder in seine Herrschaft eingesetzt

hatten
;
vielleicht mochte Bardylis auf Grund hier-

von A. gegenüber Forderungen erhoben haben,
die dieser nicht erfüllen wollte). Philipp aber
strebte wohl danach, durch seine Vermählung mit
Olympias sich selbst den entscheidenden Einfluss

in Epeiros zu sichern (vgl. Satyr, frg. 5, FHG III

161) und das Reich der Molosser in ein ähnliches

Abhängigkeitsverhältnis zu sich zu bringen, wie
es unter Alketas dem Iason von Pherai gegen-
über bestanden zu haben scheint (vgl. Xen. hell.

VI 1, 7). Das Verhältnis des Molosserkönigs zu
Philipp blieb nicht lange ungetrübt; letzterer

vertrieb A. , nachdem er schon früher, jedenfalls

vor 349, einen Zug gegen ihn unternommen hatte

(Demosth. I 13), völlig aus seinem Reiche, wahr-
scheinlich OL 109, 2 = 348/2, and gab dieses

seinem Schwager Alexandros, dem Bruder der

Olympias, indem er es noch durch Eroberung der
kassopischen Küstenlandschaft (vgl. auch Theo-
pomp. frg. 228) vergrösserte. Die Zeit wird be-

zeichnet durch [Demosth.] VII 32 und Diod. XVI
72, 1, unter 01. 109, 3, der nur die Vertreibung
des A. mit seinem Tode verwechselt

;
mit dieser

Zeitbestimmung steht auch Trog. prol. 8. Iust.

VIII 6, 4ff. im wesentlichen im Einklang; anders

Niebuhr R. G. III 188, 294. Reuss a. O. 166f.

Die Angabe der Regierungszeit des A. bei Diodor
ist unbrauchbar, vielleicht ist die Zahl verderbt.

Den Grund oder Vorwand zum Einschreiten Phi-

lipps gegen A. bot wohl der Anspruch des Ale-

xandros auf die epeirotische Herrschaft oder wenig-

stens einen Anteil an derselben, vielleicht war
auch A. nicht geneigt, Verpflichtungen, die er in

Bezug darauf eingegangen sein mochte, zu er-

fiillen, doch fehlt die Grundlage für ein bestimm-
teres Urteil hierüber. Der vertriebene Molosser-

könig fand Zuflucht bei den Athenern (CIA II

115. Dittcnberger Syll. 106), die hierin der
Politik, die sie schon seinem Grossvater Tharypas
und Vater Alketas gegenüber verfolgt hatten, treu

blieben und zugleich wohl die Hoffnung hegten,

ihn gegen Philipp verwenden zu können. Doch
kam ihr Versprechen, ihn wieder in seine Herr-
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scbaft einzusetzen, nicht zur Verwirklichung. A.
ist wahrscheinlich in der Verbannung gestorben
(Iust. VII 6, 12. Oros. III 12, 8). Die an sich

nicht femliegendc, von Reuss a. 0. 168ff. be-

gründete Vermutung, dass mit dem Diod. XVIII
11, 1 im J. 323 erwähnten Aryptaios (s. d.) der

König A. gemeint sei, ist doch nicht haltbar, weil

sie sich kaum mit lustin. a. 0. vereinigen lässt,

und A., der am Anfänge der Regierung Philipps II.

bereits den Thron inne hatte, im J. 323 schon ein

recht hohes Alter gehabt haben müsste. Auch
geht aus Paus. 111,3 hervor, dass jedenfalls zur

Zeit des lamischen Krieges des A. Sohn Aiakides
König von Epeiros gewesen sein muss, wenngleich
die Zeit, in der dieser die Herrschaft in seinem
väterlichen Reich gewonnen, sich nicht ganz genau
bestimmen lässt; die Annahme, dass dies erst

nach dem Tode Alexanders d. Gr. geschehen sein

könne (Schubert Pyrrhus 108; vgl. auch Reuss
a. 0. 170ff.), scheint mir nicht sicher begründet zu
sein und lässt sich nicht leicht mit der angeführ-

ten Stelle des Pausanias (vgl. auch Iust. XVII
3, 16; in Einklang bringen. Vgl. noch Sauppe
Inscr. Maced. 18f. Schaefer Demosth. II2 4‘24ff.

Reuss Rh. Mus. XXXVI 161ff. Drovsen Gesch. d.

Hellen. I 80, 1. Schubert Gesch. d. Pyrrhus 99ff.

2) Einer der Leibwächter Alexanders d. Gr.

(Arr. III 5, 5). [Kaerst.]

Arydenos (oder Aridelos) wollte man früher als

Künstlernamen auf einer Trinkschale des Fürsten

von Canino lesen, die nur sinnlose, lediglich zur

Decoration angebrachteBnchstaben enthält.B r un n
Künstlergesch. II 660. CIG 8136. (C. Robert]

Arykanda, eine Stadt in Lykien (Steph. Byz.

Schol. Pind. 01. VII 33); bei Hierokles 683, 7

nach Limvra genannt, und auch nordnordwestlich

von Limyra beim jetzigen Aruf von Fellows
aufgefunden (Account of Discov. 218ff.; vgl. C.

Ritter Kleinasicn II 1162f., auch von der österr.

Expedition 1892 besucht); daher kaum, wie Pli-

nius (n. h. V 95) angiebt. eine Stadt der Milyas.

Bischofssitz, Notitt. Inschriften CIG 4316 f. add.

9. Le Bas III 1322—31. Münzen von Gordian
und Tranquillina Head HN 576. fHirschfeld.l

Arykandog, Fluss in Lykien, der sich in den
Limyros ergiesst, Plin. n. h. V 100; hiernach und
nach der Lage der Stadt Arykanda gleich zu

setzen dem Baschaoztschai
;

vgl. auch Spratt a.

Forbes Lycia I 147. C. Ritter Kleinasien II

1163. [Hirschfeld.]

Arymagdos, Fluss in Kilikien. zwischen Ane-

murion und Arsinoö, Ptol. V 8, 3, wo aber wohl
'Ogvfidydov zu lesen ist, welcher seinerseits mit
'Pvyfidvoi des Stad. M. M. 195f. (50 Stadien öst-

lich von Anemurion) gleich zu setzen sein wird

;

vgL Müller Geogr. Gr. min. I 485f. Jetzt Go-
julchetschai? [Hirschfeld.]

Arymnion CAgvpvtov), nach Scnol. Od. V 96
ein Berg Achaias mit einer als Aufenthaltsort des

Meerdaemon Phorkys <P6gxvro; ßfjaaa genannten
Waldschlucht, nach der freilich unsicheren Ver-

mutung von E. C u r t i u s (Pelopon. 1 426) nicht ver-

schieden von dem Berge Araxos. [Hirschfeld.]

Arype. 1) ’Agv.Tt). Aqvxes, Nebenformen des
Namens der gewöhnlich ’Pvxee oder 'Pvnai ge-

nannten Stadt Achaias und ihrer Bewohner, s.

Meineke zu Steph. Byz. p. 129, 11. Et. M.
150, 55. [Hirschfeld.]
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2) Aijv.it) (Steph. Byz.), Stadt in Ägypten.
S. Reinisch vergleicht Lepsius Denkmäler II

47. 50 ('Arp ,Wein‘ in Benennungen von Ort-

schaften), rrp, das koptische Wort für Wein, und

,
die aus dem Altertum überlieferte ägyp-

tische Benennung für Wein (Eustath. Od. IX 359.

Tzetzes Lykophr. 579). Vgl. auch Brugsch
Dict. gtiogr. 65. (Pietschmann.]

Aryptaios (Mpurraro?). beteiligte sich an der

Spitze eines Teiles der Molosser am Kampfe der

Hellenen gegen Makedonien (dem lamischen Kriege),

doch ging er dann .verräterischer Weise* zu Anti-

patros über (Diod. XVIII 11. 1; s. Arybbas
Nr. 1). [Kaerst.]

Arytamas, Lakedaimonier. Er siegt zu Olym-
pia im Lauf im J. 636 v. Chr., Hipp. Rheg. frg.

5, FHG II 14. [Kirchner.]

Arzanene (armenisch Arxn, Mos. Chor. Geogr.

bei St. Martin Mäm. hist, et gtofr. s. l’Arm^nie

II 361), Gau der Provinz Aghznig in Grossarme-
nien. jenseits des Tigris (Amm. Marc. XXV 7, 9),

am Ostufer des Nvmphiosflusses beginnend, der

300 Stadien von Amida entfernt an Martyropolis

vorbeitliesst (Proc. b. Pers. I 8. II 15; aedif. III

2, wo dieselbe Gegend ‘Ag£drt/ genannt wird,

vgl. Theoph. Chron. a. m. 5918 p. 132, 20 Bonn.),

’AoZafyvr) bei Socr. h. e. VII 18. In A. war Ti-

S
ranocerta gelegen (Eutr. VI 9), sie gehörte seit

er Abtretung Iovians 363 zu Persarmenien mit
dem Nymphios als Westgrenze. Wahrscheinlich

ist A. gemeint mit der Archene Plin. n. h. VI
128, wo aber aus Claudius Caesar ganz verwirrte

Angaben über den Lauf des Tigris und Arsanias

in ihr vorliegen. [Baumgartner.]

Arzen (Mor^e Ccdr. 577 Bonn.; ^4os>» Const.

Porph. adm. imp. 44), stark bevölkerte Stadt und
Festung nahe bei Theodosiopolis , dem heutigen

Erzerum, aber ausdrücklich davon unterschieden bei

Cedr. 577, 11 Bonn. u. Aristakes von Lastivert,

Ausgabe der Mechitharisten. Vened. 1844 p. 43,

12. Über seine Zerstörung durch die Seldschuken

104 vgl. St. Martin M6m. s. l'Arm^nie I 68.

II 208ff. Die Identität von A. mit Abgavov-
tCiov bei Const. Porph. adm. imp. 46 ist unwahr-
scheinlich. [Baumgartner.]

Arzneikunde s. Medicin.
Arzos (^4pC°?), nach Ptolemaios III 11. 6 ein

Fluss Thrakiens, der zwischen Perinthos und Bi-

santhe in die Propontis mündet; dem Anschein
nach derselbe, der nach den Acta S. Alexandri c.

3 (bei Wesseling ad Itin. p. 568), wo er Arxon
heisst, zwischen Karassura und Berroia und auch
noch 40 Millien von Berroia nach Hadrianopolis

zu fliessen soll und dessen Quellen sonach auf

dem Haemus in der Nähe der genannten Städte,

d. h. ungefähr an derselben Stelle zu suchen

wären, wo Ptolemaios III 11, 12 eine gleichnamige

Stadt ansetzt, obgleich die neuere Geographie
einen solchen vom Balkan durch ganz Thrakien
in das Marmorameer strömenden Fluss nicht kennt
und den Terrainverhältnissen nach nicht kennen
kann. Die Stadt A. erscheint auch im Itin. Ant.

136, 7 (.4r«o) und im Itin. Hieros. 568, 9 (Arxo),

beinahe halbwegs (d. i. 68 bezw. 64 Millien) an

der Strasse von Philippopolis nach Hadrianopolis,

also nahe dem Hebros. zwischen Opizus und Sub-

zupara (Harmanlii). [Hirschfeld.]

Arzuges (Oros. I 2, 90. Augustin, epist. 46).
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nordafricanischer Volksstamm im Grenzgebiete

zwischen der Byzakene und der Tripolitana per
longuni Africae limitem. Die heidnischen Stämme
dieses Gebiets nehmen in christlicher Zeit Sold-

dienste bei dem Decurio, der dem Limes vorsteht.

J. Partsch zu Corippus Joh. II 148 im Prooem.
14. Borsari Tripolitania 199; vgl. Arzugis.

[Pietschmann.]

Arzugis (Arzugis tcllus Corippus Joh. II 148;

vgl. Arsnris undL Partsch z. a. St. im Prooem.

14, 57. Dionys. Exig. in Synod. Carth. can. 49;

Arzugitana Aurel, episc. Carth. bei Hardouin
Acta Coricil. I 1232; Arzugitani fratres Dionys.

Exig. ebd. 52; regio Arxugwn Oros. I 2, 90),

Landschaft Nordafricas, das Gebiet der Arzuges

(s. d.). Moreelli (Africa cbristiana I 84) hält

die Arzugitana für identisch mit der Arsuritana

(s. Arsuris). Dass dann r und g einen und
denselben Laut der lybischen Sprache wiederzu-

geben hatten, ist nichts Bedenkliches.

[Pietschmann.]

Arzuritanus s. Arsuris und Arzugis.
Arzyglus, Betitius Perpetuus Arzygius, Con-

sularis Tusciae et Umbriae nach dem J. 360.

CIL VI 1702. [Seeck.]

As (Münze). A. ist zunächst die .Einheit“

:

quiequtd unurn est, ei quod ex integrorum di-

visione remanet, asscm ratiooinatores vocant,

sagt der über de asse 1 (bei HultschMetrol. script.

II 72), und dies ist auf alle Arten von Sach-

besitz und Mass anwendbar; so wird es von jeg-

lichem Vermögen und Erbgut gebraucht (Ulpian

Dig. XXVIII 5, 13, 1 pater familias distribuere

hereditatem in tot partes potest quot voluerit

;

sed sollemnis assis distributio in duodecim un-
cias fit), und die Bezeichnung des Universalerben

als heres ex asse bildet einen feststehenden Kunst-
ausdruck. Die »Einheit* im Geldverkehr ist in

Mittelitalien durch das Pfund Kupfer gegeben
[librae

,
quod as vocatur Maecianus distrib. 1);

dieses wird als as oder assipondium, der Doppel-
betrag davon folgerichtig als dupondius (Varro de

1. 1. V 169 dupondius a duobus ponderibus, quod
unum pondus assipondium diccbatur) bezeichnet.

Sein Normalgewicht beträgt daher im Geltungs-
bereiche der römischen libra 327.45 g. Die an-

tike Tradition nimmt auch einmütig an, dass die

älteste Münzprägung den A. zu diesem Gewichte
ausgebracht habe (Varro de r. r. I 10 habet iu-

gerum scriptula CCLXXX Vlll Quantum as an-
tiquus noster ante bellum Punxcum pendebat ;

de 1. 1. V 169. 173. 174. 182. Festus 98. Gel-

lius XX 1, 31. Dionys. Hai. IX 27. Plin. n. h.

XXXni 44); diese Behauptung als mit dem that-

sächlichen Befund unvereinbar zu erklären liegt

heute kein Grund mehr vor. Der A. ist keine

specifisch römische Einrichtung, sondern gehört
dem mittelitalischen Gelaverkehr an, ohne
dass es derzeit möglich wäre, den Ort, an dem
zuerst Asse mit staatlicher Markung, also A.-Geld-

stückc hergestellt wurden, genauer zu ermitteln.

Die Versuche, römischen Ursprung der A.-Prägung
zu erweisen, sind meines Erachtens misslungen.

Das Normalgewicht des A. wurde daher in an-

deren Gemeinden Mittelitaliens anders festgesetzt,

offenbar dem andersartigen Handelsgewichte ent-

sprechend; Asse von Ariininum undHatria z. B.
sind bis 396 g schwer, und Asse mit dem Apollo-

kopf bis 367 g; das schwerere Gewicht gehört
vorzugsweise dem Osten der Halbinsel an. Der
Osten teilt auch den A. anders als Rom und der
Westen. Der Westen kennt als Teilstücke den
Semis, den Triens, den Quadrans, den Sextans

und die Uncia; der Osten führt den Semis nicht,

sondern beginnt die Unterteilung mit dem (dem
Westen unbekannten) Quincunx; so in Ariminura,

Hatria, Luceria, Venusia, Teate. In der Regel

10 werden die Nominale auf einer oder auf beiden
Seiten mit einer Wertmarke ausgestattet, und
zwar wird dabei die grössere Einheit, der A.,

durch einen Verticalstrich bezeichnet, seltener

durch ^ als den Anfangsbuchstaben von libra ,

die kleinere Einheit, die Uncia = V12 A., durch
ein Kügelchen

;
nur für das Halbstück des Asses,

den Semis, wird meist S oder r\ oder ) verwen-

det, für die Halbunze 2. Somit finden wir als

2q
Wertmarken für

den Tressis 1 1

1

* Dupondius 1

1

* As I oder

„ Semis S oder Z oder oj oder n
oder Q oder

„ Quincunx oder X
„ Triens .... oder 1 1

Quadrans . . . oder * .
*

„ Sextans .

.

30 die Unze .

* Halbunze 2 oder Z.

Die schwereren Sorten, vielfach aber auch die leich-

ten, werden durch Guss hergestellt ; auf die höheren
Nominale wurde das Gussverfahren erst dann an-

gewendet, als ihr Gewicht bereits stark reduciert

worden war. Die Gussformen waren oft zur gleich-

zeitigen Aufnahme mehrerer Schrötlinge eingerich-

tet
;
daher zeigen die gegossenen Asse und ihre Teil-

stücke oft noch Reste des im Verbindungscanal er-

40 starrten Metalls oder eine Bruchstelle, wo der be-

nachbarte A. abgebrochen und losgelöst worden war

;

nach Pinkerton Essay on medals 1 101 besitzt das
britische Museum vier A. -Stücke, die noch durch
die Gusszapfen mit einander verbunden sind (vgl.

Moramscn Röm. Münzwesen 186, 59). Die Guss-
stücke sind linsenförmig, klobig und nicht sonder-

lich gleichmässig geraten. Von sorgfältiger Ge-
wichtsadjustierung kann so wenig gesprochen

werden, dass ohne die feste Typenfolge der Münz-
50 bilder und besonders ohne die Beigabe der Wert-

zeichen, wie beide zum Beispiel in Rom üblich

waren, eine auch nur annähernde Beurteilung des

Sollwertes oft ganz unmöglich wäre. Um Bei-

spiele aus der Epoche der mit Beizeichen signier-

ten Sextantarasse zu nehmen, sind von der A.-

Emission, die durch Hammer und Priesterraütze

(Ailly Taf. 70 nr. 4) gekennzeichnet ist, durch

Ailly und durch Samwer und Bahrfeldt (Num.
Ztsclir. 1883. 104) 24 Stücke aufgezählt worden,

60 die zwischen 66.6 und 43 g wiegen
;
die mit M.

Titini gemarkte Emission schwankt in 13 Wä

rgen (Samwerl28) zwischen 44.97 und 3 1 .30 g
mit dem Delphin (Ailly Taf. 79, 3. 6) zwi

sehen 46.40 und 29.95 (Samwer 102 bei 20 Wä
gungen). Die der Epoche des Uncialfusses ange
hörende Emission mit dem Maulesel als Wappen
(Ailly Taf. 91 nr. 4—7) schwankt zwischen 35. 18

und weniger als der Hälfte davon, 17.78 g! frei-
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lieh steigt auch beim Silber das Fehlgewicht be-

trächtlich; es finden sich Übermünzungen des

Silberdenars bis sogar 5.9 g (Sam wer zu Ailly
Tf. 77 nr. 12), und dies in einer Emission, in der

Untermünzungen bis zu 3.76 g Vorkommen.
Eine genauere Fixierung des von dem Münz-

beamten gewollten oder geforderten Gewichtes ist

in solchen Fällen nicht möglich; mitunter wird

versucht, in den Höchstgewichten, die sich uns
innerhalb einer Emission zeigen, das jeweilige 10

Normalgewicht zu erkennen
;
andere haben vor-

geschlagen, die Durchschnittsgewichte zu suchen

und die hüben und drüben fallenden Gewichts-

zahlen als Über- oder Untermünzungen anzusehen
und ziemlich weite Fehlergrenzen als dem Münzbe-
amten verstattet anzunehmen, falls nur aus einem
bestimmten Gewichte Metalls eine bestimmteMenge
Münzstücke hergestellt wurden, wie ja auch in

der Prägung von modernen Scheidemünzen ein

ziemlicher Spielraum um das Normalgewicht ver- 20
stattet wird, der allerdings nicht entfernt der Un-
gleichmüssigkeit der römischen Kupfergewichte
gleichkommt.

So wird es uns schwer, die einzelnen Phasen
der Gewichtsverringerung, die den römischen A.

in verhältnismässig kurzer Zeit auf ein Sechstel,

bald darauf auf ein Zwölftel, und endlich auf ein

Vierundzwanzigstel seines Gewichtes brachte, zu

verfolgen. Wir erkennen hierin einen in seiner

Art sehr merkwürdigen und weder in seinen letzten 30
Gründen noch in seiner Entwicklung genügend
aufgeklärten Process.

Das Münzmetall ist nicht reines Kupfer,

sondern eine Legierung, die vor reinem Kupfer
den Vorzug grösserer Härte und Dauerhaftigkeit

hatte
,

aber auch weit wohlfeiler war und den

Wert der ungenügend adjustierten Münze noch

mehr verringerte. Die von Mommsen Röm. Münz-
wesen 191, 69 mitgeteilten chemischen Analysen

von Phillipps ermittelten in einem 40

Kupfer Zinn Blei

As-Stück von 268.91 g 69.69 7.16 21.82

62.04 7.66 29.320 . 25S.48
Semis von —5— g

Quadrans von g 72.22 7.17 19.56.

Nur wird man nicht von vorne herein in dieser

Legierung eine absichtliche Depravierung des Ku-
pfers sehen dürfen, da die Zinnbleibronze auch zur

Herstellung von Hausrat und Schmuck im Ge- 50
brauch stand und das Verhältnis einigermassen

mit dem des Barrenkupfers zu vergleichen ist, das

gleichfalls nicht reines Kupfer, sondern Zinnbronze
ist. Freilich ist der Bleizusatz (vgl. Blümners
Tabelle der Bronzelegierungen aus Kupfer, Zinn
lind Blei in seiner Technologie IV 188f.) etwas

höher, als er sonst zu sein pflegt.

Die Münzbilder sind in verschiedenen A.-

Serien verschieden über die einzelnen Nominale
verteilt. In manchen Münzstätten hält die Re- 60
versseite aller Nominale einen und denselben Ty-
pus fest, und die Vorderseite hat für jedes No-
minale einen besonderen Typus; so ist in Rom
als Stadtwappen das Vorderteil einer Galeere im
ausschliesslichen Besitze der Reversseite aller No-
minale, während für jedes Wertzeichen ein beson-

derer Typus der Vorderseite existiert. Anderwärts
wechselt mit dem Wertzeichen der Typus auf

beiden Seiten, und zwar entweder so, dass Vorder-

und Rückseite einander gleichen (so in der Apol-

loserie) oder sich unterscheiden
;
letzteres ist der

Fall zum Beispiel bei der Serie des jugendlichen

Ianuskopfes; die Zusammengehörigkeit der ein-

zelnen Nominale dieser Serie wird durch die Hin-

zufügung einer Hippe als Münzzeichen auf der

Rückseite zum Ausdruck gebracht. Mitunter ist

auf die Betonung des Zusammenhanges der Serieu-

sorten ganz verzichtet. Die Abhängigkeit der

Typen von griechischen Vorbildern und unter einan-

der ist trotz der antiken Erklärungsversuche und
den modernen Untersuchungen noch zu wenig klar-

S
elegt; die Schuld daran trägt in erster Linie

er Mangel an ausreichenden chronologischen In-

dicien für die mittclitalischen Prägungen der äl-

teren Zeit.

Ausser dem Wertzeichen trägt das A.-Kupfer

anfangs gar keine Aufschrift. In Rom scheint

der Zusatz des Ortsnamens nicht vor Einführung
der Silbermünze, die gleich von Anfang an im
Abschnitte des Reverses das Wort Roma zeigt,

erfolgt zu sein. Dem entspricht, dass auf dem
alten Schwergeld des übrigen Mittelitaliens die

Angabe der Münzstätte nur selten sich zeigt

und anfänglich ganz gefehlt zu haben scheint.

Die Bezeichnung erfolgt entweder blos durch den
Anfangsbuchstaben, so bei Afusculum

)

in Apulien

S

oder Afsculum) in Picenum*?] und L(uceria), oder

iurch die erste Silbe, so Ve(nnsia)
, Firfinum),

oder durch die erste Silbe und den ersten Con-
sonanten der zweiten, so Vcsftini) , Mat(eola),

HcUfria), Tut(cre) — Tüder, oder zweier oder meh-
rerer der anlautenden Buchstaben, so Tu/tere>,
oder durch volle oder nahezu volle Ausschreibung

:

Roma
,

Velathri = Volaterrae, Tutere = Tüder,

Bcufini = Iguvium, Tiati = Teate Apulum, Lou-
ceri = Luceria.

Das Fehlen der Münzstättenbezeichnung er-

schwert die Zuteilung der einzelnen Serien ausser-

ordentlich, zumal auch einzelne Münzstätten ihre

Typen wiederholt wechselten und gegenseitige Ent-
lehnungen nicht selten sind. Vielfach sind ausser

unsicheren stilistischen Kriterien gar keine andern
Behelfe zur Einordnung der Kupferpriigungen vor-

handen als die Fundnotizen. Durch seine unbe-

hilfliche Schwere sowie durch das starke Zurück-

bleiben hinter dem indicierten Werte blieb das

A.-Stück thatsächlich Localcourant. Der Fundort
gestattet daher, mit einiger Wahrscheinlichkeit

auf das Geltungsgebiet und die Provenienz der

einzelnen Sorten zu schliessen. Doch wird es

noch häufigerer Beobachtungen bedürfen, bis es

erlaubt ist, den derzeit üblichen Zuweisungen mit
grösserem Vertrauen sich anzuschliessen. Sehr

verdienstlich sind die einschlägigen Untersuch-

ungen der beiden Jesuiten Marchi undTessieri
L’aes grave del museo Kircheriano ovvero le mo-
nete primitive de’ populi dell’ Italia media, Rom
1839. Vortrefflich und übersichtlich sind die Zu-

sammenstellungen bei Mommsen Röm. Münz-
wesen 231ff. = Blacas I 332ff., wo auch die ältere

Litteratur angegeben ist. Reiches Material bietet

der erste Band von Garrucci Le monete dell’

Italia antica, Rom 1885, ohne indes irgendwie

Ersatz für ein Corpus des mittelitalischen Schwer-

S
eldes zu bilden. Die Vervollständigung der

lommsenschen Listen ist sehr wünschenswert
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Schottengyinnasiums in Wien 1869) erwähnt. Be-

queme, kuregefasste Übersichten bietet He ad HN
14 ff.

und nötig. Unter den vielen Bereicherungen, die

sie ausser durch Garrucci im Laufe der letzten

Decennien erfahren haben, seien der Katalog des

britischen Museums (1873) und der des königlichen

Münzcabinets in Berlin (1894) sowie N. Dechant
Aes grave Romanum et Italicum (Programm des

1) Sogenannte Serie des Mer cur und Ianus (Tusculum? Ardea?). Alle Stücke dieser Serie

tragen auf dem Revers eine Hippe als Mftnzzeichen; beide Seiten tragen die Wertzeichen.

Im folgenden sollen einige der markantesten
Serien des A.-Kupfers aufgezählt werden.

As jugendlicher Ianuskopf

Semis : behelmter Kopf einer Göttin, nach links

Triens : Blitzbftndel

Quadrans : ausgestreckte Hand
Sextans : Muschel
Uncia : Astragal

Garrucci Taf. 36 (die ganze Serie ohne das Münzzeichen Taf. 37). Momiusen 232ff. Dechant
27. Milani Aes rüde 28ff. Dieser Serie ganz nahe steht

Kopf des jugendlichen Hermes mit
dem Flügelhute, nach links,

jugendlicher Kopf nach links.

Delphin.

zwei Gerstenkörner.

Caducens.
Wertzeichen.

2) sogenannte Serie des Götterkopfes mit dem Vogelhelm:
As
Semis
Triens

Quadrans

behelmter weiblicher Kopf, nach links ebenso, nach rechts,

ebenso, nach rechts,

ebenso, ....

ebenso, Daumen nach links,

Blitzbündel, —

.

ausgestreckte Hand
,
Daumen nach

rechts, . .

.

Sextans : Muschel, . . ebenso, .

.

Uncia : Astragal, . ebenso, .

Semuncia: Eichel, 3 ebenso, £ ;

ausser dem letzten Stück tragen alle Nominale beiderseits eine Keule als Serienzeichen. Garrucci
Taf. 35. Mommsen 235f. Dechant 25f.

3) Serie des Apollokopfes:
As : bediademter Apollokopf, nach links, mit

oder ohne
|

Semis : Pegasus nach links laufend; S
Triens : Hals und Kopf eines Pferdes, nach

links; Wertzeichen ....
Schwein nach links; ...

Kopf eines Dioskuren, nach links
;

.

.

Gerstenkorn

;

ebenso rechts; mit oder ohne
|

ebenso nach rechts; S
ebenso nach rechts

;
. . .

.

Quadrans

:

Sextans :

Unze :

ebenso nach rechts; . .

.

ebenso nach rechts
;

.

.

ebenso; .

Garrucci Taf. 33. 34. Mommsen 235f. Dechant 29ff. Milani 19f.

4) Radserie. Auf der Reversseite erscheint stets ein secbsspeichiges Rad, die Wertzeichen
werden beiderseits wiederholt. Auf der Hauptseite zeigt der

Tressis :

Dupondius

:

As
Semis
Triens :

Quadrans :

Sextans :

den behelmten Kopf einer Göttin nach rechts und

einen Stier, nach links eilend ,
ein Pferd, „ , , „

einen Hund, nach links oder nach rechts eilend ,

eine Schildkröte

III

II

I

S

zweihenkliger Krater.

Garrucci Taf. 39. 40. Mommsen 236f.

5) Becherserie:
As : behelmter Kopf einer Göttin, nach links !

Senns : „ « * » » »

Triens : „ .
* , » » »

Quadrans : Delphin
Sextans : Muschel
Uncia : Keule
Semuncia : Caduceus

Die Wertzeichen erscheinen entweder auf der Vorder- oder auf der Rückseite. Garrucci Taf. 38.

Mommsen 2S7f. Dechant 31f.

6) Den Caduceus als Münzzeicheu tragen die Reverse der folgenden noch unvollständigen Serie

(Garrucci Tf. 41. 42):

As : Löwenkopf en face , ein Schwert im
j

Kopf und Hals eines Pferdes auf
Maule haltend i einer Basis stehend.

Semis : bediademter Kopf, nach links
j

Gerstenkorn.

Quadrans: 10-teiliger Stern „

Das Wertzeichen steht nur auf der Reversseite.
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7. Die Münze von Tüder bezeichnet die grösseren Nominale durch die Legende totere, die klei-

neren durch die erste Silbe des Stadtnamens tu; das Wertzeichen wird beiderseits wiederholt:

As : Adler nach links schreitend Füllhorn mit Obst und Trauben.
Semis : zusammengekauerter Hund Leier.

Triens : ausgestreckte, mit einer Binde unnvun- zwei Keulen,

dene Hand
Quadrats : Frosch ! Anker.
Sextans : Fliege Dreizack.

Uncia : zweihenklige Vase
I
Lanzenspitze.

0 a r r u c c i Tf. 55. 56. Mommscn 273tf. Dechant 4‘2ff.

8) I gu v i u in. Serais, A. und wohl auch Tressis

tragen auf der Hauptseite einen zehnstrahligen

Stern, auf der Reversseite zwischen vier Sternen

die Mondsichel und die Wertzahl sowie den Orts-

namen iku/ini; Triens und Quadrans einerseits

ein Füllhorn und ikufini, andererseits eine Zange
und die Wertzahl; Sextans und Uncia einerseits

Füllhorn und Stadtnamen, andererseits Füllhorn
und Wertbezeichnung (G a r r u c c i Taf. 56. 57).

Die anderen den Stadtnamen ikufini tragenden
Serien (Taf. 58) sind noch nicht genügend ver-

vollständigt. M o m m s e n 279f.

9) Wahrscheinlich nach A r i m i n um gehört die

aufschriftlose Serie (Garrucci Tf. 59f.). die indes

durch die spätere mit Arimn. geprägte Mittel-

bronze mit dem Kopf des Vulcanus auf der Vorder
seite und einem gallischen Krieger auf der Rückseite
und durch das Fundgebiet mit ausreichender Wahr-
scheinlichkeit (Taf. 82, 26) festgelegt wird; sie

trägt auf der Hauptseite den Kopf eines mit dem
torques geschmückten Galliers, auf der Rückseite
ausser der Wertzahl folgende Typenreihe:

As : Kopf und Hals eines Pferdes,

kein Wertzeichen.
Quincunx : Schild.

Triens : Schwert und Scheide.

Quadrans : Dreizack.

Sertans : Delphin.

Uncia : Schiffsschnabel.

Semuncia : Muschel (ohne Wertzeichen).

10. Das Kupfer von Hatria ist auf der Vo

As : Silenskopf

Quincunx : menschlicher Kopf aus einem
Muschelgelniusc links heraus-

blickend; auch mit 3Z
Triens : Kantharos
Quadrans : Delphin nach rechts

Sextans : Schuh
Uncia : ünzenzeichcn

derseite mit Hat. gezeichnet und zeigt (Tf- 61 f.)

:

' zusammengekanerter Hund, und
|
(oder

= libra
;
in letzterem Falle erscheint das

Wertzeichen auch auf der Vorderseite).

Pegasus, nach rechts und

jugendlicher Kopf, nach links und ....
' Rochen, nach rechts und . .

.

Hahn, nach rechs und .

.

Anker und H-

11. V o 1 a t e r r a e. Alle Nominale tragen auf 40
der Haupt^eite einen mit dem Pileus gedeckten

jugendlichen Ianuskopf, auf der Reversseite eine

Keule und die Umschrift vetathri; Wertzeichen

auf dein Revers
1 1, |, 3 (= Semis), l l ,

*

,
. ., .

(Garrucci Taf. 48). Ausserdem finden sich der

Dupondius (| |), der A. (|) und der Semis Q) einer

anderen Serie dieser Stadt (Taf. 47) mit dem
gleichen Typus der Vorderseite und einem von der

Umschrift vclathri eingeschlossenen und von der

Wertbczeichnung begleiteten Delpliin als Revers- 50
typus. Eine dritte Serie dieser Stadt lässt auf

der Reversseite nur die Umschrift vclathri und die

Nominalbezeichnung (| |
bis .) im Felde (Taf. 49).

M o in m s e n 26Sf.

12) Etruskischen Ursprungs scheint auch
die Serie (Taf. 54), die in allen Nominalen, so-

weit sie erhalten sind (|, r\ , .), vom einen

jugendlichen mit dem Apex bedeckten Kopf, auf
dem Revers Opfermesser, Opferbeil und die ab-

nehmende Mondsichel zeigt. Mommsen 268. 60
13) Nach Asculum in Pieenum oder wahr-

scheinlich eher nach Ansen lum in Apulien ge-

hört die unvollständige Serie, deren Vorderseite

stets ein A. deren Revers stets den Blitz zeigt

(Garrucci Taf. 55. Mommsen 249); unter dem
Mittelstrich des A ist die Wertbezeichnung (. . .

.

bis .) zu sehen, nur auf dem Halbunzenstück fehlt

die Weltmarke.

Pauly-Wissowa II

14) Rom. Auf der Rückseite das mit einem
rostrum bewehrte Vorderteil einer Galeere, an-

fänglich nur nach rechts gewendet; auf der Haupt-
seite trägt das

Ganzstück (<**) den bärtigen Ianuskopf,

Halbstück (semis) den beloänztcn bärtigen Kopf
eines Gottes (Saturnus? Iuppiter?), nach
links,

Drittel (triens) den behelmten Kopf einer Göttin

(eher der Minerva als der dea Roma — vgl.

Preller Röm. Mvtli. II 355. Kenner
S.-Ber. Akad. Wien XXIV 253tf. — oder

der Virtus?), nach links,

Viertel (quadrans) den mit der Löwenhaut be-

deckten Kopf des jugendlichen Hercules,

nach links,

Sechstel (sextans) den Kopf des jugendlichen

Mercur mit dem Flügelhute, nach links,

Zwölftel (uncia) den behelmten Kopf einer Göt-
tin (Minerva? dea Roma? Virtus?) nach
links.

Auf beiden Seiten erscheinen die Wertzeichen |,

S, ..... . . . , . . und . in bemerkenswerter Grösse.

Die Zugehörigkeit zu Rom wird schon durch
die Stetigkeit der Typen, die bald durch die Be-
zeichnung Roma als römisch bezeichnet werden,
völlig sichergestellt. Das Motiv des A.-Typus su-

chen zu deuten Macrobius sat. I 7, 22. Plutarch

q. R. 41 (did ri jo xakaiov vöfuo/ta xij fiev ei%tv

48
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’lavov bingöoconov elxova, .vi] S'f rö.olov ,-tovurav (!)

7} -tocl)oav iyxe%agaypevr]v). Ovid. fast. I 229ff.

Eustathios zu Odyssee V 251 ;
vgl. Drakon aus

Korkvra & xtp ncgi Äi&cov bei Athenaios XV
692 e. Preller-Jordan Röm. Mj'thologie II 178.

Mommsen Röm. Münzwesen 184. Eckhel V 14.

Welchem Missverständnis Verrius Flaccus bei Pli-

nius n. h. XXXIII 45 und bei Fcstus 275 zum
Opfer gefallen ist, wenn er auf dem Revers des

A. das rostrum navis
,
hingegen in triente et

quadrante rotes dargestellt wissen will, vermögen
wir nicht festzustellen.

Diese Typen und ihre Folge hält die republi-

eanisehe Kupferprägung fast bis an ihr Ende ziem-

lich fest. Auch die Provinzialprägungon scliliessen

sich, wie die sicilische (Panormos), wo Asse und
Teilstücke des A. erscheinen, dem Muster der

Reichsmünze an. freilich mitunter mit kleinen Ab-
weichungen

;
so sind die Hauptseiton der Asse von

Amphipolis und Thessalonike den Reichsassen nach-

gebildet und tragen auch das Wertzeichen |. die

Rückseite aber zeigt zwei nach rechts und links

auseinander sprengende Kentauren und den Stadt-

namen ’AfupuxoXix&v, bezw. SeaanXovixt); ; in Thes-
salonike erscheinen statt der Kentauren, aber in

gleicher Haltung, auch die Dioskuren (mit Oeooa-
Xovlxqg). Eine weitere bemerkenswerte Ausgestal-

tung des Typus der Hauptsoite des A. zeigen die

grossen Kupferstücke von Nemausus mit einer an
den Ianuskopf erinnernden Anordnung der von
einander abgekehrten Köpfe Augusts und Agrippas
(Rückseite: cot. Xem. und Palme mit angeket-

tetem Krokodil) und von Vienna mit den in gleicher

Weise angeordneten Köpfen des Divus Caesar und
Augustus (Rückseite: c(olonia) pulin) V(icnna)
und Schiffsprora); beide Stücke sind auch deshalb

interessant, weil dem Mangel an Kleingeld durch
ihre mechanische Hälftelung abgeholfen w’urde. wo-

bei die Trennungslinie durchweg mit sorgfältiger

Schonung zwischen den Köpfen auf der Vorder-

seite durchgeführt wurde.

Beginn der Ausprägung.
Die Annahme, dass die römische Kupfermünze

bis in die Anfänge des römischen Staates (z. B.

Servius Tullius, Plinius n. h. XVHI 12. XXXIII
43) oder gar in die mythischen Zeiten des Ianus

und des Saturnus hinaufreiche, ist durch den that-

sächlichen Befund leicht zu widerlegen. Mag das

mittelitalische Kupfergeld sich in noch so roher

Ausführung zeigen, so fehlt ihm doch der Cha-
rakter des Altertümlichen ganz. Die Doppelseitig-

keit des Gepräges und die Gewandtheit in der

Linienführung, im Bossieron und in der gesamten
Behandlung des Technischen weist darauf hin,

dass die Münztechnik bereits eine hoho Stufe der

Entwicklung erreicht hatte, als Rom und Mittel-

italien zu münzen begann. Weit verständiger ur-

teilten jene, die wie Verrius Flaccus (Festus 237,

vgl. Gellius XI 1, 2) und Cicero (de rep. II 60;
vgl. Mommsen St.-R. 113 69, 2 und Huschke
Multa 117f.) annahmen, dass die Münzung in Rom
kurz vor den Multordnungen der Lex Atcrnia Tar-

peia vom J. 300 = 454 (so Verrius Flaccus) und
der Lex Papiria Iulia vom J. 324 = 430 (so Ci-

cero) begonnen habe. Dieser Ansatz schien sich

Mommsen (Röm. Münzwesen 175 in anders ge-

arteter Behandlung der angeführten Stellen als

nun im Staatsrecht a. a. O!) durch die Erwägung

zu empfehlen, dass die Decemviralgesetzgebung

in jenen Zeitraum fiel; es war an und für sich

sehr wahrscheinlich, dass eine so ausgebreitete

und in alle Verhältnisse des Lebens eindringende

Gesetzgebung auch die Münze umfasste. Auch
werden in den uns erhaltenen Fragmenten der
zwölf Tafeln (Plin. n. li. XVH 7 aeris XXF;
Gaius IV 14 u. a., vgl. Gaius I 122 olim acreis

tantum nummis ulebantur, et erant asses, du-

10 pondii, semisses, quadrantes, nec ullus aureus
vel argenteus nummus in usu erat , siciiti ex lege

XII tab. intellegere possumus) Straf- und Wert-
sätze in Kupfer mehrfach erwähnt. Aber mit
Recht hat Sam wer Numismatische Zeitschrift XV
(1883) 17ft'. dagegen den Einwand erhoben, dass

die Angaben der zwölf Tafeln nicht Münzen vor-

aussetzen (so auch Mommsen selbst Münzw. 302,

38), sondern auch bei der Verwendung von Barren-

kupfer nach dem Gewichte ganz verständlich sind.

20 Er verlangt ebenso richtig eine geraume Zeit für

die Einbürgerung des Verkehrs mit gemarktem
oder ungemarktem Barrenkupfer und bezweifelt,

dass die römische Gesetzgebung unvermittelt von
den in Vieh normierten Bussen zu Bussen in ge-

münztem Gelde geschritten sei. Verrius Flaccus

hätte statt von Münzen genauer von Gewich-
ten Kupfers sprechen sollen. Die künstlerische

Gestaltung des Ianuskopfes zeige ebenso wenig
Altertümliches wie die Behandlung des Schröt-

SOlings, und es sei nicht geraten, sie bis in das

5. Jlidt. zurückzusetzen. Wie weit die Beobach-
tung Sam wer s begründet ist, dass die Form der

Schitlsprora auf den römischen Assen ein in noch
spätere Zeit führendes Kriterium bilde und erst

auf die zweite Hälfte des 4. Jhdts. als Entste-

hungszeit hinweise, wage ich nicht zu entscheiden.

Sonst haben wir für die grosse Masse der ältesten

A.-Prägungen leider kein bestimmteres chrono-

logisches Indicium; ein relatives Anordnungsprin-
40 cip ist zwar durch die Gewichte gegeben, da im

allgemeinen angenommen werden darf, dass ein

leichteres Gewicht ein späteres Datum verrate;

aber es ist nicht durchaus untrüglich, da wie be-

reits bemerkt selbst gleichzeitig emittierte Asse

sehr erhebliche Gewichtsdifferenzen aufweisen (vgl.

auch Mommscn-Blacas II 1531f.). Im ganzen
ist übrigens noch zu wenig für die Beschreibung
der A.-Funde aus der ältesten Epoche geschehen.

Doch halten Sammler und Kenner wie Sam wer
50 und M. Bahrfeldt auch nach Abzug der einzel-

nen grösseren Schatzfunde die Masse der sonst

erhaltenen Schwerasse und ihrer Teilstücke für so

gross, dass sie sich zu der Annahme genötigt sehen,

dass in Rom viele Jahrzehnte hindurch Schwer-
kupfer gemünzt worden sei.

Reductionen des Asses.
Wie die Überlieferung einmütig den römischen

Schwer-A. mit dem Pfunde gleicht, so glaubt sie

auch, dass im Zeitalter der puuischen Kriege eine

60 plötzliche Herabsetzung erfolgt sei, die die Staats-

gläubiger um fünf Sechsteile ihrer Forderungen
verkürzt habe. Varro de re rust. I 10. 2 setzt

den alten pfündigen A. ante bellum Punicum,
Festus 98 spricht von einer Reduction des Asses

hello Punico, 347 bezeichnet er die Zeit genauer als

das bellum Punicum secundum, quod cum Ilan-

nibale gestum est, Plinius hingegen spricht n. h.

XXXIH 44 vom hello Punico primo. Festus und
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Plinius sagen ausdrücklich, dass damals die Re-

duction vom Pfund-A. auf das sextantarium pon-
dui erfolgt sei. Damit stimmt nun der Befund
garnieht. Vorerst sei bemerkt, dass bisher ein

einziger römischer A. bekannt geworden ist. der

mehr als ein Pfund wiegt; es ist dies der von

Borghesi (Mommsen Münzw. 192, 70) unter-

suchte A. der Sammlung Olivieri in Pesaro; er

wiegt nicht weniger als 390.30 g und kann kaum
anders verstanden werden denn als durch das im
Nordosten Mittelitaliens damals übliche schwerere

Pfund beeinflusst. Die nächst schwersten Asse stam-

men aus dem wichtigen Funde von Ccrvetri (s. u.),

der in die Sammlung Bassegio in Rom kam : 312.3 g,

310.2 g. 309.2 g. Ailly hat Recherches I 56
—67 675 Asse zwischen den Gewichten von 312.3 g
und 207.10 g gewogen. S. 99. 122f. noch 86 Asse

bis zu 65.75 g, und Samwer a. Ö. 56—65 hat
diese Liste noch erheblich vermehrt. Samwer
klassificiert 998 Asse zu den Gewichten von

812.3-300g, also zwischen 11 u. 12Unzen . . 17 Asse,

299—273 , fl ff
10

ff
11

ft
..275 ft

272—247 . * fl
9

ft
10

fl
...506

ft

245—220 , I

1

ff
8 m 9

ft
.. 45 ft

218—203 , H fl
7 m 8

fl
.. 6 fl

185 „ fl ff
6

ft
7

fl
.. 1

fl

1,54—138, ff ff
5

ft
6 ff

.. 8 fl

135—110,
ff ff

4
fl

5 .. 16
ff

108—S2 „ ff ff
3

ft
4

ft
.. 40 ft

81—55 , ff ft 2
ft

3 ft
.. 84 fln p n 77 77 ’’

Die Wägungen der ältesten Teilstücke (zunächst

der Semisse) geben etwas günstigere Gewichte,

ändern aber den Sachverhalt nicht in wesentlicher

Weise. Auch das latinische Schwer-A. zeigt höhere

Gewichte (vgl. Milani Aes grave 14), muss aber

in diesem Zusammenhänge ausserhalb der Erörte-

rung bleiben. Wir ersehen aus der obigen über-

sieht. dass der A. sich lange Zeit ungefälir auf

der Höhe von 11—9 Unzen erhielt und dann fast

rapid oder eher plötzlich auf ein Drittel herab-

sank. ohne aber sich lange auf dieser Stufe zu

erhalten; zwischen 203 und 154 g liegt ein einzi-

ges A.-Gewicht (185 g).

Wie die leichteren Asse neben den älteren

schwereren standen, wissen wir nicht zu sagen. In

dem Funde von Cervetri, der wie gesagt vollständig

von Bassegio erworben wurde, waren 1734 Stücke

enthalten und zwar (Ailly I 56) von der Serie der

Göttin mit dem Vogelkopf 10 Asse und 5 Semisse,

von der Serie Ianus-Mercur 4 Asse und 3 Trien-

ten. von der Radserie 3 Asse und 1 Semis, rö-

mische Schwerasse 1575, librale Semisse 130 und
3 semilibrale Asse. Bei 591 Stücken nahm Ailly
Wägungen vor und constatierte. dass neben Assen
von 312.3 g und darunter Schwerasse von nur

207.10 g aufbewahrt worden waren. Lehrreich

ist in diesem Funde übrigens der fast vollständige

Mangel an kleinen Teilstücken.

Die Gründe, der Verlauf und die Chronologie

dieser A.-Reductionen gehören zu den umstrit-

tensten Partien der antiken Numismatik.
Mommsen hat in geistreichem und anspre-

chendem Beweisverfahren die Meinung vertreten,

dass der Sturz von dem sogenannten Libralasse,

den er sowie andere (H. Nissen z. B., der Hand-
buch d. Altertumsw. 12 886 überhaupt das älteste

römische Pfund zu 1°/12 des späteren ansetzt und
nur mit jenem älteren Pfunde den Libral-A. glei-

As 1510

chen will) mit Unrecht von vornherein auf 10
Unzen des Pfundes von 327.45 g ausgebracht
glaubt, in innerem Zusammenhänge mit der Ein-
führung der Silbermünze (269 oder 268 v. Chr.)

stehe, und dass die Einführung dieses Triental-
nsses keinem Bankerotte zu verdanken gewesen
sei, sondern »lern Bestreben, das dcciinale Silber-

system mit dem duodecimalen Kupfersystem prak-

tisch auszugleichen. Nicht der Wert der Münze
sei damals verringert worden, sondern eine Än-
derung des Wertausdruckes sei eingetreten.

Bekanntlich wird der Silbersesterz seit seiner

Einführung sprachlich mit dem Libral-A. und
«lern Pfunde Kupfers gleichgestellt. Den Nachweis
für diese bis in späte Zeit übliche sprachliche

Gleichstellung hat Mommsen (302ff.) erbracht

aus den Oitaten der in den Zwölftafeln erwähnten
Injurienstrafen bei den Späteren (z. B. citiert Gel-

lius XX 1, 12 XXVpoenae sunto; dazu bemerkt
Festus 371 significat XXV asses , ebenso Gaiusm 223. Paulus Collat. n 5, 5 V et XX sester-

tiorum poenam subit), aus der Fixierung der durch
die Lex Fannia (593 = 161, «also aus der Zeit des

Uncialasses) für den Aufwand einer alltäglichen

Cena normierten Maximums auf aeris denos bei

Gellius II 24, 3 und twv dvoTv dga/jidiv xai

ij/i/oovz bei Athcnaios VI 274 c, aus der Um-
schreibung der denn sestertia , welche Augustus
pro singulo versu Vergilio dari iussit (Donatus
vita 12), durch aere gravi bei Serv. Aen. VI 862,
«aus der Ersetzung des A. (Livius XXXI 13, 7)

bei Scheinkäufen durch den Sesterz (Gaius II 252.

Cicero pro Rabirio 45 u. s.) u. a. m., vgl. Mar-
quardt Staatsverw. II 14f. Mommsen schliesst

(a. a. O. 306), dass die Reduction des Libralasses

auf den Triental-A. der .Silberprägung unmittel-

bar vor.ausgegangen sei
;
,denn wenn der auf dem

römischen Silber gemeinte A. der reducierte ist,

so musste allerdings der Libralfuss bereits abge-

schafft sein, bevor der erste Sesterz und Denar
geprägt ward. Auch das Gepräge spricht dafür,

dass die Kupferprägung im Trientalfuss früher

begonnen habe als die Silberprägung; denn jene

hat noch das alte Galeerenwappen auf der Rück-
seite. diese statt dessen die Dioskuren, jene auf

der Kopfseite nach den älteren einfachen, diese

den Flügelhelm. Materiell aber kann zu der

früher festgestellten Gleichwertigkeit des Sesterz

und des sogenannten Libral-A. nichts genauer stim-

men als die Wertung des Sesterz auf 21/« der
neuen Münzasse; denn ein Libral-A. und 21/2 Trien-

tale sind im Gewichte gleich. Endlich steht die

mit dem Trientalfuss eintrotende und nicht hange
fortgesetzte Prägung des kupfernen Decussis [das

einzige sicher echte Exemplar, das sich im Kirchen*
ano, der bisher grössten Sammlung von Schwer-
assen, befindet, ist wiederholt abgebildet worden,
sehr sauber bei Ailly Taf. 21, dann bei Gar-
rucci Taf. 30 und bei Babeion I S. 42f.: auf

der Vorderseite der rechtshin gewendete behelmte
Kopf der Minerva, wie er auf den älteren Denaren
gewöhnlich ist, auf der Rückseite die Schiffsprora

nach links
;

beiderseits das Wertzeichen X ’• die

Gewichtsangaben schwanken zwischen 1074 g,

1104.7 g, 1106.6 g und 1131 gj in augenschein-

lichem WechselVerhältnis zu derjenigen des silber-

nen nummus denarius-, beide Stücke, das grösste

Silber- und das grösste Kupfernominal sind im Me-
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tall- und Münzwert gleich, und auch die beiden

Stempel der Kopfseite des Decussis, das Romahaupt
und die Biga mit Diana [im Museum von Turin,

abgebildet bei Ailly Taf. 22 und seither von

Ailly I 88f. in Übereinstimmung mit Promis
für falsch erklärt], finden ihr Gegenbild in dem
primitiven Deuargepräge. 4

Mommsens allgemein (auch von Babeion
S. 13 der Introduction) recipierte Darstellung ist

durch eine Beobachtung S a m wers in wesent ]

lieber Weise erschüttert worden. Sam wer nutzt

die Thatxache, dass die gleichen Emissionszeichen,

die auf den ältesten 1/72 Pfund schweren Denaren
sich finden, auch im Sextantar-A. erscheinen (vgl.

seine Tafel S. 90 ff.), in der mir einzig richtig

scheinenden Art aus, dass er den schweren Silber-

fuss (seit 268 v. Clir.) für gleichzeitig mit dem
sextantaren Kupferfuss hält. Dann muss der

Trientalfuss früher (wohl durch besondere gesetz-

liche Bestimmung) eingeführt worden sein
,
und <

die Ähnlichkeit des Minervakopfes auf dem trien-

talen Decussis mit dem auf den alten Denaren
mus6 als zufällige Übereinstimmung angesehen

werden, was um so weniger schwer fallen kann,

als bereits im latinischen Schwerasse, so auf dem
A. der das Beizeichen der Keule tragenden Serie

(Garrucci Taf. 35, 1) und auf dem' A. und den

Multiplen der Radserie (Taf. 39), der gleiche Ty-

pus aus früherer Zeit vorliegt. In die Zeit des

Trientalasses gehören übrigens auch die sonstigen S

Prägungen von A.-Multiplen, von denen wir sonst

noch wissen : Ailly verzeichnet II 92 sieben Du-
pondien, die zwischen 220.25 g und 151.70 g
wiegen, also im A. 110.125 g und 75.85 g. und
II 90 sechs Tresses zwischen 313 g und 208 g,

• also im A. zwischen 104.3 g und 69.3 g. Ihre

Typen gleichen denen des Decussis vollständig.

Die Emissionszeichen lehren weiter, dass der

Sextantarfoss des Kupfers noch geraume Zeit galt,

als man den Denar von V72 Pfund auf Vs* Pfund 4

herabgesetzt hatte (vgl. Sam wers Tafeln S. 92ff.),

und dass erst nachher der Kupferfuss neuerdings

herabgesetzt wurde (a. O. 95f.). Wenn die Er-

gänzung der Worte des Festus 347 [. . auctor]

est numerum aeris perduct[um esse ad XVI asses

lege Fla]minia minus solvendi, cu[m Hannibalis
hello premerejtur populus Romanus richtig ist,

so mag das Jahr der trasimcnischcn Schlacht (217

v. Chr.) als das der gesetzlichen Bestätigung oder

Einführung des Uncialfusses angesehen werden. 5

Plinius hingegen datiert XXXIII 44 dieses Fac-

tum tun weniges später: Hannibale urgente Q.

Fabio Maximo dictatore asses unciales facti,

placuitque denarium sedecim assibus permu-
tari, quinarium octonis, sestertium quatemis

;

ita res publica dimidium lucrata est . in mili-

tari tarnen stipendio semj>er (vgl. aber Tacitus

ann. I 17) denarius pro deccm assibus datus est.

Die Wertmarke auf dem Denar blieb die X , nur

vereinzelt erscheint die Wertzahl X VI auf ihm 6

(auf einigen Denaren des C. Val/eritts) C. f.

Flacfcus) aus hannibalischer Zeit und auf den

im gracclmnischen Zeitalter ungefähr gleichzeitig

geprägten Denaren des L. Atili Nomfentani) und
des C. Titini). Bla n cards Vermutung , dass

das Denarzeichen X das Monogramm für XVI be-

deute (Annuairc de la soc. de numism. 1884, 152
—157), hätte Babeion II 190 nicht gutheissen

sollen. Die Verringerung des Gewichtes der Sil-

bermünzen ist jedenfalls um etwa zwei Jahrzehnte
zurückzudatieren. Etwa von 160— 110 v. Chr.
wurde die Kupferprägung nur in den Teilstücken
des A. fortgeführt. Der A. taucht dann wieder
mit dem Münzmeistemamen C. Font(eius), etwa
110 v. Chr., und mit der Signatur Cn. Blasio
Cn. f., etwa 100 v. Clir., auf, aber mit abermali-

ger Gewichtsverringerung. Lege Papiria semun-
\ciarii asses facti Plin. n. h. XXXIII 46, wie
Borghesi vorgeschlagen hat, durch den Volks-
tribunen C. Papirius Carbo 89 v. Chr. (Mornrn-
sen 338f.). Der A. sinkt, obwohl er bereits bei
einem Normgewicht von noch nicht 14 g ange-
kommen war, neuerdings, selbst bis auf 4 g. Einem
weiteren Sinken ist durch das nahezu gänzliche

Aufhören der Kupferprägung seit etwa Sulla Ein-
halt gethan; nur gelegentlich erscheint der A. und
seine Multipla (auch der Sesterz mit dem Wert-

1 Zeichen HS oder A) in der Feldhermprägung,
so insbesondere bei Marcus Antonius. Erst in der
Zeit des Augustus beginnt die Kupferprägung wie-

der (s. Sestertius), und damit auch (lie des Asses
und seiner Teile bis zum Quadrans; über letzteren

s. Mommsen 761, 76 und eine Inschrift aus
hadrianiseher Zeit CIL VIII 17408 = Herrn. XXII
(1887) 485: aeris quadfrantc). Der A. der Kaiser-
zeit wird, während Sesterz und Zwei-A. in Mes-
singbronze erscheinen, gewöhnlich aus nicht legier-

tem, rotem Kupfer hergestellt (vgl. Plin. 11. h.

XXXIV 4 Ci/prio suo assibus contentis) mul wiegt
normal eine halbe Unze = 13.65 g; das Wert-
zeichen |

erscheint nur vorübergehend in der Prä-

gung des Kaisers Nero; vgl. Kenner Numism.
Zeitschrift X 230ff. Ausser durch Beschaffenheit

und Farbe des Metalls ist der A. seitdem inner-

halb der sog. Mittelbronzen (oder Bronzen zweiter

Grösse) meist durch den Lorbeerkranz kenntlich,

mit dem das Haupt des Kaisers auf der Vorder-
seite geschmückt ist.

Sein natürliches Ende fand der A. als Münze
und als Rechnungscinheit zu der Zeit, da auch
der Sester/, verschwand, und infolge der immer
weiter vorgeschrittenen Entwertung der Münze
im Denar die kleinste Rechnungseinheit gegeben
war. Das war spätestens der Fall, seit Diocletian

als kleinste Münze das Kupferstück im Werte vou
zwei Denaren schlagen liess. Von da ab fristet

der A. nur noch in der gelehrten Litterafcur der

griechischen Metrologen ein etwas bedenkliches

Dasein.

Die Form des A.-Z ei chens ist auf den

Münzen wie bereits bemerkt | (daher auf den

Multiplen ||, |||, X: Silber
1 1 S. V- X, XVI;

im Golde XX, XXXX- LX) und (Hatria) viel-

leicht auch = Ifibra).
|
findet sich so auch

im Notenregister des Berner Codex bei H ult sch
Scr. metr. II 127, 13 und des Gudianus, sowie

bei Vietorius ebd. 87, 9 u. s. Eine durchstrichene

senkrechte Hasta, die sich z. B. mit dem durch-

strichencn — sestertitis oder X = denarius
vergleichen lässt, 4* hat Priscian ebd. 82, 7. Im
Mutinensis 580 (ebd. 132, 6) ist X für den A. ver-

wendet, wozu Hultsch p. XXH (135) bemerkt:
mira est assis nota X, quem tarnen ut ab auc-

tore non spernendo traditam nolui immutare
;

man darf wohl fragen, ob der antike Gewährs-

Digitized by Google



1513 Asaak Asamon 1514

mann nicht aus der zufälligen Kenntnis eines

Triental- oder Quadrantal-Decussis, den er für

einen Libral-A. hielt, diese Belehrung geschöpft

habe. Endlich begegnet (wie sestertius und de-

narius) auch as durch den Anfangsbuchstaben

des Wortes ausgedrückt, so in den Vereinsstatuten

CIL VI 10208 (aus der ersten Kaiserzeit) und
XIV 2112 vom J. 136 n. Chr. oder in pompeiani-

schen Grafitti wie IV 2450 (3 v. Chr.).

beschränkt (Sprenger Geogr. Arab. 142. 323).

'Aoaßwv dxQov (02° 30'
;
23° 20') wird mit dem

Vorgebirge Mosandara identificiert.

[D. H. Müller.]

Asacaricns (so Eumen. paneg. VII 11; As-

carieus Nazar. paneg. X 16), König der Franken,

brach mit seinem Oollegen Merogaisus 306 in

Gallien ein; doch wurden beide von Constantin

besiegt, gefangen und unter furchtbaren Martern

Litteratur. P. Ph. Bourlier baron d’Ailly 10 hingerichtet. Eumen. paneg. VII 1 Off. Nazar. a.

Kecherches sur la monnaie romaine depuis son ori-

gine jusqu’ä la mort d’Auguste, Lyon 1864—1866.
N. Dechant Aes grave Romanum et Italicum,

Gymn.-Progr. Wien (Schottenstift) 1860. L. Sam-
bo n Recherchos sur les monnaies de la presqu’ile

italique depuis leur origine jusqu a la bataille

d’Actium, Neapel 1870. K. Sam wer und M. Balir-

feldt Geschichte des älteren röm. Münzwesens
bis ca. 200 v. Chr. in der Wiener Numism. Zeit-

0. Eutrop. X 3, 2. ’ [Seeckd

Asachaei (Var. Asachae Plin. VI 191. VIII

35), Volk am oberen Nil, fünf Tagereisen vom
Meere entfernt, das hauptsächlich von der Jagd
auf Elefanten lebt, die AlOioxet 'EXetpavto/naxot

(Diod. III 26). C. Ritter (Erdkde. v. Afrikas

221) vergleicht A<fazi, wonach die Abessinier ge-

meint sein würden, möglicherweise richtig (A. Dill-

mann Anfänge des axumitischen Reiches 188).

schrift XV 1883, 5—215. R. Garrucci Le mo-20 0. Blau (ZDMGXXV 520, 7) will den Namen der

nete dell* Italia antica, parte prima, Rom 1885.

E. Babeion Description historique et chrono-

logique des monnaies de la röpublique Romaine,

Paris 1885. 1886. Fürst Michel C. Soutzo In-

troduction ä l’etude des monnaies de ITtalie an-

tique, 2. Heft, Macou 1880. L. Milani Aes rüde,

signatum c grave rinvenuto alla Bruna presso Spo-

leto (aus der Rivista italiana di numismatica IV

1801) und (in Selbstverteidigung gegen Milani)

Abessinier unmittelbar wiederfinden und Asabaei
= Abasnei lesen. Vgl. Axomis. [Pietschmann.]

Asudada (Hieron. Onom. ed. Lagarde 88, 1)

s. Asaradda. [Benzinger.]

Asael (ACAEA auf Münzen), König des axo-

mitischen Reichs aus christlicher Zeit (Rev. num.
N. S. XIII 57 Taf. HI 4. 5. Rev. arch. N. S.

XLIV 215. 223 Taf. XX 9. 10. Dillmann An-

fänge d. axumit. Reiches 228. Halövy Mölanges

Falchi ebd. VI 1893, 13—20. Insbesondere 30 d’öpigraphie sömitique 142). [Pictschmann.]

aber Th. Mommsen Geschichte des römischen

Münzwesens (stets mit der französischen Über-

setzung durch den Herzog Blacas und durch de

Witt e zu vergleichen) und H ult sch Metrologie2

1882; vgl. auch Marquardt Staatsverwaltung II2

5ff.; bei den drei letzteren ist auch die ältere

Litteratur zusammengestellt. Kurze brauchbare
Übersichten über den A. bieten die Artikel in

Smith Dictionary of greek and roman antiquities

13 201ff. (von Percy Gardner) und von Lenor-40
mant bei Daremberg-Saglio I 454ff.

[Kubitschek.]

Asaak, der Vorort der Landschaft Astauene

(s. d.), Isid. Char. 1 1 : hier stand ein ätisgah mit
dem heiligen Feuer, vor welchem Aräak I. seine

Königsweihe empfing; ob der Name aus Aüak
d. i. Artaka, oder aus Aräaka, 'Agoaxg, zu er-

klären sei, bleibe unentschieden
;

seit dem Mittel-

alter heisst die Stadt Khä&hi, auch Khab£üän.

Asai (’Aoai
,
von doi; .Schlamm“, vgl. Aso-

pos). 1) Grosser und volkreicher Flecken im Ge-

biet von Korinth, Theop. frg. 205 bei Steph.

Bvz. Wahrscheinlich in der Küstenniederung west-

lich von Korinth, wo noch jetzt ein Dorf "Aoßojov.

Bursian Geogr. II 23. Miliarakis Fewyo.

'AgyoX. 110. 170.

2) Flecken in Thrakien. Steph. Byz.

[Oberhummer.]

Asaia. 1) Name eines Berges (Suid.) s. Asea
Nr. 2.

2) S. Ataia.
Asaioi, ein sannatischer Stamm an der Ta-

naisbeuge, vielleicht ein Teil der Alanoi, Ptol. V
9 . 16. Zum Namen vgl. zd. Afaia, ein mythi-

scher Berg, das Gebiet Azia (s. d.). In der Sprache

der ugrischen Ostjaken heisst der Obfluss As,

und das Volk nennt sich As-jaeh. [Tomaschek.]

Asnios (’Aoaio;)
,

ein Grieche vor Troia von

Asabaia (Not. Dign. Or. XXXvII 32), Militär-

station im Ostjordanland im Gebiet des Dux
Arabiae, nicht identificiert. [Benzinger.]

Asabe s. Assabe.
'Aoaßwv oQtf kennt Ptolemaios VI 7, 12: fiiXava

oo>; xaXovfieva 'Aoaßwv, wv xd ixt daAdootj uioov
ixi/tt ftoioag (93° 0'; 22° 0'). Mit Schwarzge-
birge (Gabal asicad ,

woraus Asabon entstanden
ist) bezeichnet Ptolemaios die vordere Kette des

[Tomaschek.] SOHektor getötet. II. XI 801. [Hoefer.]

Asalmanos (Ptol. V 15, 8), andere Lesart für

Alsadamos (s. d.), die vielleicht vorzuzichen sein

dürfte, weil sic dem alten hebräischen Namen
Salmon (Psalm LXVIII 15f.) entspricht (Wetz-
stein Das batanäische Giebelgebirge, 1884, 17ff.

[Benzinger.]

Asamas, Fluss in Mauretania Tingitana. S.

Anatis. [Dessau.]

’Aodpiv&os, bei Homer die Badewanne, in der

der Küste Omans entlang ins Räs Mosandam ver- 60 man sitzend mit warmem Wasser übergossen wurde
laufenden Gebirges, welches in der That aus

schwarzem Gestein besteht. Hinter demselben ist

eine höhere mit Vegetation bedeckte Kette, welche
in grosser Entfernung von der Küste sichtbar ist

und das ,Grüne Gebirge* geheissen wird, von Pto-

lemaios vxeo tu 'Aoaßwv (88° 0'; 22° 30') ge-

nannt. Im Periplus § 35 wird der Name Asabon
auf das nördliche Ende des schwarzen Gebirges

(Od. X 361). Die dt. scheint meist von Metall ge-

wesen zu sein; eine silberne Od. IV 128. [Mau.j

Asamon ('Aoaßwv). 1) Berg ,im Innern von Gali-

laea, Sepphoris gegenüber* (Joseph, bell. lud. II 18

1 1); wahrscheinlich der Dschebel Dschermak, nord-

westlich von Safed, höchster Berg im Westjordan-

land (1199 m.). Ritter Erdkunde XVI 774ff.

Baedeker Paläst. und Syrien3 260. [Benzinger.]
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1515 Asampatae Asandros 1516

2) Aus Elis. Er siegt zu Olympia im Faust-
kampf der Männer; sein Standbild in Olympia
von Pyrilampes dem Messenier, Paus. VI 16, 5.

[Kirchner.]

3) Ist nur im Cod. CCLXXXVII biblioth. reg.

Bavaricae fol. 160 neben sonst bekannten Schrift-

steilem, die zur Lehre von der Nilüberschwemmung
angeführt zu werden pflegen, genannt. Vgl. Hardt
Catal. codd. mscrr. bibl. reg. Bavar. vol. I tom.
UI 198f. 210. [Berger.]

Asampatae, ein skythisches Volk, Plin. VI
22 ; Ausgang wie in skythisch olÖQrtaxa .Männer-
töter‘; acan-pata .mit Schleudersteinen tötend*?

[Tomaschek.]
Asamnm, Station an der dalmatischen Küste

südlich vom Naron, XX m. p. vor Epitauron (Ra-
gusa vecchia), Tab. Peut. Geogr. Rav.

;
demnach

gegenüber den Elaphusai nahe der Bucht von
Gravosa, bei Zaton, wo die italienischen Seekarten
des 13. Jhdts. Melfi oder Amalfi ansetzen.

[Tomaschek.]
Asamns, nach Plin. III 149 ein vom Haemus

kommender Zufluss der Donau, zwischen dem Utus
und Ieterus (s. Athrys); der heutige Osem, in

dieser slavisch vocalisierten Form im J. 1048
bei Gelegenheit der Peßeneyenzüge erwähnt von
Cedren. H 589 negl rov "Oofiov noxa/wv tv

. rfi

nagioxgUo nediädi. An der Münde lag das Castell

An-asamus (s. d.). [Tomaschek.]

sehen Urkunde aus 01. 116, 3 = 314/3 (CIA II

234 = Dittenberger Sy11. 122) erwähnten A.,

Sohne des A gathon (vgl. Dittenberger a. O.
Anm. 3), vielleicht Neffe des vorher (unter Nr. 2)

besprochenen A. und Parmenions, erhielt bei der

durch Perdikkas nach dem Tode Alexanders er-

folgten Verteilung der Provinzen die Satrapie

Karien (Diod. XVlII 3, 1. Dexipp. frg. 1. Arr.

succ. Alex. 6. lust. XIII 4, 15. C'urt. X 10, 2;
10 an diesen drei letzten Stellen steht fälschlich

Kassandros oder Cassattdcr). Als Antigonos (s. o.

Bd. 1 S. 2406f.) im J. 322 den Krieg gegen Per-

dikkas begann, schloss sich ihm A., dessen Statt-

halterschaft vielleicht damals schon Perdikkas
dem Eumenes verliehen hatte, an (Arr. frg. Va-

tic. cd. Reitzenstein § 7. Iust. XIII 6, 14). Bei

der Teilung von Triparadeisos 321 erhielt A. seine

Satrapie Karien zurück und bekämpfte im Auf-

träge des Antipatros die perdikkanische Partei

20 unter Alketas und Attalos (Diod. XVlII 39, 6.

Arr. succ. Alex. 37. 41). Dem drückenden Über-

gewichte des Antigonos gegenüber schloss er sich

später dem Bunde des Ptolemaios, Lysimachos
und Kassandros gegen diesen an

;
die Landschaften

Kappadokien und Lykien sollten ihm übertragen
werden (Diod. XIX 57, 1 ;

liier wie 57, 4 und 60, 2
ist für KaaoävÖQM 'AadvdQoj zu lesen

;
anders Niese

Gesell, d. griech. Staaten I 274f.). Trotzdem er

Kappadokien nicht gegen den Feldherrn des Anti-
Asau (Euseb. Onom. ed. Lagarde 221 , 9), SO gonos, Ptolemaios, behaupten konnte, verfügte er

s. B e t h a s a n. [Benzinger.l

Asauabara, eine Ortschaft ausserhalb des
Ganges, nahe dem Gebirge Bepyrros; etwa arana-
bluira .Wetzsteine oder Schleudersteine führend* ?
Ptol. VII 2, 22. [Tomaschek.]

Asandi, Ort an der bosporanischen Küste
neben Akra und Kyta, Geogr. Rav. IV 3; eigent-

lich Aodrögov? Iustinianus II. Rhinotmetos flüch-

tete aus Bosporos el's axdfuov, bestieg einen Kahn

über ein beträchtliches Gebiet in Kleinasien und
war so den Gegnern des Antigonos, namentlich

Ptolemaios von Ägypten und Kassandros, ein wert-

voller Bundesgenosse (Diod. XIX 57, 4. 60, 2.

62, 2). Im Verein mit den von Kassandros ge-

sandten Streitkräften führte er im J. 314 den

Krieg in Karien gegen den Strategen des Anti-

gonos, Ptolemaios (Diod. XIX 68, 2ff.; auf diese

Zeit bezieht sich auch das schon erwähnte athe-
xai nagcvxkevoaf xi)v "Aoada ijlde fiixG 1 XvpßdXov 40 nische Ehrendecret für A., CIA II 234 = Dit-
TxXrjolov xr}$ Xeqoüvos, Theoph. Chron. p. 572
a. 705. [Tomaschek.]

’Aodvöiov (Poll. I 90), rö /xeoov xi}$ ngvpvrjs,

nach Assmann (in Baumeisters Denkm. III

1593) und anderen Forschem (vgl. Cartault
Triere ath. 35) der Hintersteven des Schiffes. Ab-
weichend erklärt Buresch (Wochenschr. f. klass.

Phil. 1891, 80) nach I. Bekkcrs Lesart aavlöiov

(statt aadrdiov) als Hinterdeck. (Luebeck.)

tenberger Syll. 122); er schloss aber 313, von

der Macht des Antigonos bedrängt, einen Vertrag,

dem zufolge er sich Antigonos völlig unterordnete

und auf seine ursprüngliche Satrapie Karien be-

schränkt wurde, brach denselben aber bald wie-

der; doch vermochte er, wie es scheint, der Über-
macht seines Feindes gegenüber, der die Befrei-

ung der griechischen Städte im südwestlichen
Kleinasien durchführte, in seinem früheren Herr-

Asandros (Aoavdgos). 1) Ein verarmter, aber 50 schaftsbereiche nicht wieder festen Fuss zu fassen

rechtschaffener Jüngling aus edler Familie, Mit-
bewerber unter vielen anderen um die Gunst der
Kreterin Gorgo, von deren Eltern oder Vormün-
dern er begünstigt wird, Plut. amator. 20, wo
eine Lücke den wohl unglücklichen Verlauf die-

ser Liebesgeschichte unterbricht. Er ist nach
Plutarchs Versicherung analog dem von Euxyn-
thetos (s. d.) von Kypros zu denken. I Tümpel.]

2) Sohn des Phiiotas, Bruder Parmenions,

(Diod. XIX 75, lff.). [Kaerst.]

4) Er wurde von dem bosporanisenen König
Pharaakes II. während seiner Eroberungszüge als

Epitropos im bosporanischen Reiche zurückge-

lassen (Dio XLII 46, 4). Als Pharnakes bis nach
Kleinasien gezogen war, empörte sich A., in der

Hoffnung
,
das Reich von den Römern zu erhal-

ten (Dio a. O.). Pbamakas wurde durch das

Herannahen Caesars verhindert, gegen den Rebel-
makedonischer Heerführer, erhielt im J. 334 v. 60 len zu marschieren. Als er dann nach der un-
Chr. von Alexander d. Gr. die Statthalterschaft

über Lydien ; er trat diese anscheinend im Früh
jahre 331 an Menandros ab und führte Anfang
328 dem Könige neugeworbene griechische Sold
truppen nach Zariaspa zu (Arr. anab. I 17, 7
II 5, 7. III 6, 7. IV 7, 2).

3) Wohl von dem Vorhergehenden zu unter
scheiden und identisch mit dem in einer atheni

glücklichen Schlacht bei Ziela (2. August 47 v. Chr.)

über Sinope in sein Land floh, griff ihn A. an,

besiegte und tötete ihn (App. Mithr. 120. Dio
XLII 47). Seine Hoffnung, nun von den Römern
im Besitz des Reiches bestätigt zu werden, giug
fehl. Denn Caesar, der dem Verräter seines Herrn
nicht traute, beauftragte den Mithridates von

Pergamon, den Kampf gegen A. zu führen und
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1517 Asanka

sich selbst (las bosporanische Reich zu erobern

(bell. Alex. 78. Dio LXII 48, 4). Nachdem A.

den Mithridates getötet hatte (Strab. XIII 625),

behauptete er sich als Herrscher des bosporani-

schen Reiches. Durch seine Heirat rnit Dynamis,
der Tochter des Pharnakes (Dio LIV 24, 4), er-

hielt seine Usurpation eine legitime Stütze. Er
herrschte bis zum Tanais (Strab. XI 495). Quer
über den Isthmos des taurischen Chersonnes zog

er eine befestigte Mauer (Strab. VII 311). Die
Münzen des A. haben zu verschiedenen Auffas-

sungen über die Geschichte des Mannes geführt.

Sicher ist zunächst, dass er anfangs Münzen mit
der Legende 'Agzovrog ’AadvSgov (auch Boo.iöqov),

darauf Münzen mit der Legende Baodewg ’Aoäv-

daov geprägt hat; ferner dass die ersteren nur
bis zum dritten Regierungsjahr reichen, die letz-

teren dagegen mit dem 4. Jahr beginnen und
bis zum 29. nachweisbar sind. Danach würde er,

wenn man den Anfang mit Waddington ins

J. 47 setzt, im J. 44 den Königstitel angenom-
men haben. Zweideutig erscheinen dagegen ge-

wisse Porträts auf seinen Münzen, in denen die

Numismatiker teils den Iulius Caesar, teils den
Antonius, teils den Octavian erkennen (Catal. Coins

Brit. Mus., Pont. XXXI Anm. 6). Man sucht

unter ihnen den Römer, der den A. als König be-

stätigt habe. Nach Lukian. macrob. 17 ist A.

von Äugustus anerkannt worden. Mommsen (R.

G. V 287 Anm.) sieht darin eine Verwechslung
mit Iulius Caesar und meint, dass noch im J. 44,

wo die Königsmünzen des A. beginnen, Caesar
ihn anerkannt habe. Dagegen scheint jedoch zu
sprechen, dass A. seine Herrschaft gerade durch
die Besiegung des von Caesar ihm gesandten

Feindes (Mithridates) errungen hat. Andererseits

braucht die Anerkennung, von der Lukianos aller-

dings in ungenauer Wendung spricht, nicht mit

der Ergreifung des Diadems zusammenzufallen.

Danach ist es nicht unwahrscheinlich, dass doch
erst Äugustus den A. anerkannt hat, zumal auch
Oreschnikows Deutung des einen Kopfes auf Oc-
tavian keinen Widerspruch gefunden hat (vgl. Cat.

Pont. a. 0.). Eine Anerkennung durch Antonius
vertritt Gardthausen (August. I 244). Gegen
Ende seines Lebens wurde dem A. durch Scribo-

nius, der sich als Nachkommen des Mithradates
ausgab, sein Reich bestritten, und nachdem A. in

der Entscheidungsschlacht sein Heer zu jenem
hatte desertieren sehen, gab sich der 93jährige

den Tod, indem er sich der Nahrung enthielt

(Lukian. a. 0. Dio LIV 24, 4). Das scheint etwa im
J. 16 v. Chr. gewesen zu sein. Seine Gattin Dyna-
mis mag mit im Complott gewesen sein, denn sie

heiratete darauf jenen Scribonius (Dio a. 0.).

Litteratur: v. Sa 11 et Numism. der Könige
v. Bosporos und Pont. 1866. Waddington Rev.

Numism. 1866, 417ff. Oreschnikow Annuaire
de la soc. franc. de num. et d'arch. 1888, 5— 9.

Wroth Cat. of Gr. Coins in the Brit. Mus.. Pon-
tos XXXI. 48. [Wilcken.]

Asanka ('Aoüvxa Ptol. II 11, 14), Stadt im
östlichen inneren Germanien. Lage nicht sicher

bestimmbar (Alt-Sendak? Ollmütz?). Vgl. C.

Müller zu Ptol. a. 0. p. 274. flhm.]

Asa Paulinl, Station in Gallia Lugudunensis,
15 Millien nördlich von Lyon, an der von Lugu-
dunum über Cabillonum und Augustodunum nach

Asbestos 1518

Durocortorum führenden Strasse (Itin. Ant. 359,

2); jetzt Anse. [Ihm.]

Asapheidama (Ptol. V 15, 18), Stadt der

Landschaft Chalkidike in Nordsyrien.

[Benzinger.]

Asara (Plin. VI 193), Stadt Äthiopiens nach
Bion. [Pietschmann.]

Aaarudda (Euseb. Onom. ed. Lagarde 214,

67 ;
Hieron. ebd. 88, 1 Asadada

;
vielleicht iden-

tisch mit Asuada der Not. Dign. Or. XXXIV 32),

Stadt der (idealen) Nordgrenze von Palaestina;

möglicherweise das heutige Sadnd, 3 Stunden
nordwestlich von Karjaten (Nezala). [Benzinger.]

Aaaraei s. Asarri.
Asarakai s. Assarakai.
Asarakon (’Aaaodxcov aus Tarent. Tgaycybog

ixebetgaTo T(p de(p in Delos im J. 281, Bull. hell.

VII 108. [Kirchner.]

Asarinum, OrtKataoniens im südlichen Kappa-

dokien an der Strasse von Komana nach Melitene,

24 Millien von ersterer (Tab. Peut.). Vgl. Kam-
say Asia minor 66. 308. (Rüge.]

’AaaQtoxog olxog, berühmtes Fussbodenmosaik
des Sosos aus Pergamon, die auf dem Fussboden
liegenden Speisereste darstellend, Plin. n. h. XXXVI
184. Stat. silv. I 3, 56. Davon asarotici lapilli,

feine Mosaiksteine, Sidpn. Apoll. XXIII 57. Ein
vorzügliches Mosaik mit dieser Darstellung (nicht

pübliciert) ist in Rom im lateranischen Museum,
Helbig Führer durch die Sammlungen in Rom
nr. 689. [Mau.]

Asarri (Plin. VI 168; Var. Asaraei ;
unhalt-

bare Lesart Abasaei, mit der die Erklärungen

von 0. Blau ZDMG XXV 529, gegen die be-

sonders A. Dill mann Anfänge des axumitischen

Reiches 238 triftige Einwände erhoben hat, völlig

hinfällig sind), Anwohner der ägyptischen Küste

des roten Meeres, ex Trogodytarum conubiis

Arabcs feri, d. h. wohl ein nach Art der Beduinen

lebender Trogodytenstamm (vgl. auch die Acthio-

pia Trogodytis cotiubio permixta Plin. XII 86).

[Pietschmann.]

Asarnhas. ein Schriftsteller, der kurz vor

Plinius über aas Electrum schrieb, Plin. n. h. I

37. XXXVII 37. [P. v. Rohden.]

Asbamaion (ö<5a>e), ein dem Zeus Asbamaios

(s. d.) heiliger, bisweilen aufsprudelnder Quell bei

Tyana in Kappadokien, Amm. Marc. XXIII 6, 19.

Philostr. Apoll. I 6. Ps.-Arist. de mir. ausc. 152.

Jetzt ein heisser Teich bei Ekuzli Hissar, Ho-
garth Suppl. Papers Royal Geogr. Soc. III 1893,

656. [Rage]

Asbamaios CAoßayaTog), Beiname des Zeus

von der Quelle Asbamaion, die ihm als Schützer

des Eides (Zevg "Ogxtos) geweiht war, Ammian.
Marc. XXIII 6, 19. Philostr. Vit. Apoll. I 6.

Ps.-Aristot. mirab. 163. Suid. Redlichen Leuten,

sagt Philostratos, ist das Wasser hold und süss,

den Meineidigen aber wird es verderblich. Ver-

schiedene Erklärungen des Namens bei Kapo-
lides Movaetov xai ßißXioOgxg IV 63. [Jessen.]

Asbana. nach der Tab. Peut. eine 20 Farsang

von Alexandreia (Herät) entfernte Station auf dem
W'ege nach der parthischen Ortschaft Saphari (in

Derreh-gez); der Entfernung nach etwa Kahrüz

oder 'Abbasabäd westlich vom Hare-rüd, im Bezirke

Zäm; Asbana gleich Artabana? [Tomaschek.]

Asbestos s. Ami an tos Nr. 3.
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1519 Asbetos

Asbetos ("Aoßexos), einer der (xaulvov) StjXt)-

tijQEi , Genosse des 2vvxqiw, Sydoayo;
,
~aßdx-

rtjs, ’ü/iödafioi, der mit diesen zusammen vom
Dichter des .homerischen Epigramms* 14 Kdutvo

;

ij KegaueTi v. Off. angerufen wird, um Herd, Rauch-
fang und Topfware der Töpfer zu zerstören, und
zwar mit Hülfe der yag/taxa der Kirke und der

Kentauren Cheirons. Der Anteil des A. an der

xaxodat/tcov xeyvt) (v. 2 1) dieser Dämonen ist hier

wohl der, dass er jedem Töpfer, der über die Ver-

wüstung hinschauen will, durch das Feuer das

ganze Antlitz verbrannt werden lässt, auf dass

die andern durch Schaden klug werden* (v. 22f.)

und dem Rhapsoden "künftig Ehrensold spenden

(v. 1). “A-aßexo; steht also für ä-oßeoxos = der

Nicht-löschbare, ein Dämon des Brands, der unter

ofiagayf} mit w/*or>/c alles avvxglßei und oaßd£ei

und die jammernden Handwerker um die Frucht
ihrer Arbeit bringt (v. 12. 20). [Tümpel.]

Asbolos {'AoßoXoi), ,der Russige* (K. 0. Mül-
ler Orchom. 192, 5). 1) Name eines Anführers

der Kentauren, sowohl im Kampf der Kentauren
und Lapithen (Hesiod. Asp. 185, wo er die Rolle

des Sehers der Kentauren, olwvioTt/?, spielt ; da-

nach nennt ihn [nach Roschers einleuchtender

Verbesserung für das Astylus der Hss., Jahrb. f.

Philoi. CV 1872, 428] Ovid. met. XII 808 augur
und lässt ihn als weisen Scher vom Kampfe ab-

raten
;

inschriftlich als HdoßoXog bezeichnet im
Kentaurenkampfe der Fran^oisvase, Wiener Vor-

legebl. 1888, Taf. III), wie auch im Kentauren-

kampfe des Herakles (sf. att. Kantharos älteren

Stils, Berlin 1737, abg. Gerhard Etr. u. Camp.
Vasenb. Taf. XIII; nach Philostr. her. XIX 17

schlägt ihn Herakles nach dem Kampfe als den
Hauptanstifter ans Kreuz, was Tzetz. Chil. V 22
weiter ausführt). Der Name ist von den im Walde
lebenden Köhlern hergenommen und bezeichnet

wie andere Kentaurennamen (Petraios, Hylaios)

den im Waldgebirge Hausenden.

2) Hund des Aktaion, Ovid. met. III 218.

[Wemicke.]

Asbotos (‘’Aaßcoxog), Stadt in Thessalien nach
Hecat. bei Herodian. I 222 L. und Euphor. ebd.

H 877 = Steph. Byz. [Oberhummer.]

Asbystai (’Aaßvxai Herod. II 170; Aaßvaxai
Dionys, per. 211 und Eustath. z. d. St. Lykophr.
895 und Tzetz. z. d. St.; Aoßvxai Ptol. IV 4, 10;

Hasbitac Plin. V 84), Völkerschaft im Innern

der Kyrena'ika. Nach Strab. II 131 würden die

A. weiter westlich wohnen, doch ist hier nur aus

der Epitome ’Aoßvoxas in den Text genommen für

stxa XVvraff (vgl. C. Müller z. d. St. und Geo-
graph. Gr. min. II 113f.). Nach diesem Volks-

stamme wird auch die ganze Landschaft ’Aaßvoxi;

(Calliraach. in Apoll. 76; Asbyste synonym mit
,Land der Garamanten* Geogr. Rav. 136, 6) ge-

nannt, ferner der tritonische See ’Aoßvoxt); (Cal-

limach. Aixiai frg. 13 Bentl. und Steph. Byz. Ly-

kophr. 848), und ebenso der ammonische Zeus (Nonn.

Dionys. IH 292. XIII 370). [Pietschmann.]

Asc ... * Die in Asso (östlich von Como) ge-

fundene Inschrift CIL V 5216 lautet: Genio
Asc(. . . .) P. Plinius Burrus et P. Plinius Pa-
teniin(us). In Asc .... scheint der alte Name
des Fundorts Asso zu stecken. Mommsen CIL
V p. 558. Holder Altcelt. Sprachschatz s. .4sc

(Ihm
]

Aschenumen 1520

Ascale, Client des Westgothenkönigs Thoris-

mud, ermordete 453 seinen Herrn im Einver-
ständnis mit dessen Brüdern, Jord. Get 43, 228

;

vgl. Mommsen Chron. min. I 302. 483. II 27.

Greg. Tur. II 7. Über den Namen s. Müllen-
hoff im Index zu Mommsens Jordanes.

[Seeck.]

Ascalingium (’AoxaXtrytov), nach Ptol. II 11,

13 Stadt im inneren Germanien; nach einigen

Minden, nach andern Ahlken bei Bremen. Zeuss
Die Deutschen 7. [Ihm.]

Ascandiandalis, Stadt in Lykien, Plin. n. h.

V 101. [Rüge.]

Ascaniae insulae (die Etymologie des Namens
bei Bo chart Phaleg 3, 9 sehr bedenklich, die

Ableitung L. Grasbergers Stud. z. d. griech.

Ortsn. 236 von nd. ash-r = Esche von Murr
Geogr. u. mythol. Namen der altgriech. Welt 12
abgewiesen), nach Plin. n. h. V 138 an der West-
küste der Troas. [Bürchner.]

Ascanimia s. Askatakas.
Ascanlo. erwähnt von Cic. ad Q. fr. III 4,

5, wie es seneint, ein Sclave des Q. Cicero.

[Klebs.]

Ascanius portns, an der südlichen Küste
von Aiolis in Kleinasien, zwischen Phokaia und
Kyme, Plin. n. h. V 121, jetzt Jenidsche Phötscha,

Tomasch ek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV (1891)
vm 25. [Bürchner.]

Ascapha. Diesen beim Geogr. Rav. IV 26

p. 233, 1 vorkommenden Namen bezieht man. wie

es scheint mit Recht, auf das heutige Aschaffenburg
am Main. Ob in Aschaffenburg ein römisches Ca-
stell war, ist zweifelhaft. Vgl. Zeuss Die Deut-
schen 322. Hübner Rhein. Jahrb. LXXX 59.

Duncker Westdeutsche Zeitschr. I 303ff. Mül-
lenhoff Deutsche Altertumskunde II 235. 363.

[Ihm.]

Ascaricus s. Asacaricus.
Aseensus, römischer Gott der Indigitamenta.

der den vielen Bodenerhebungen
(
aseensus

)
im

alten Rom sein Dasein verdankte und die auf

ihnen Wandelnden vor Gefahren schützen sollte,

Tertull. ad nat. II 15 und die nach ihm inter-

polierte Stelle bei Cyprian, quod idola dii non
sint 4. [Aust.]

Ascham ('Aoydu Her. II 30 ;
schlechtere Les-

art ’Aoyay; so auch Steph. Byz. s. AvxöyoXoi, wo
die Hss. ’Aaudyijv bieten), angeblicher Name der

Automoloi (s. d.) der ,die zur Linken des Königs
Stehenden* bezeichnet haben soll, eine Deutung,
die aller Wahrscheinlichkeit nach von dem alt-

ägyptischen smfi (smhi .links* Brugsch Wörterb.
IV 1232; Aegyptologie 221) ausgeht, obwohl die

Consonantenfolge abweicht. [Pietschmann.]

Ascheion {AoyEtov), Stadt in Achaia, Steph.

Byz.; Ethn. ’Aoyeiev; auch in der delphischen
Proxenenliste bei Wescher-Foucart 18, 145
(Dittenberger Sylt. 198). [Oberhummer.]

Aschenuruen. Obgleich in Griechenland so-

wohl zur Zeit der ältesten Gräber (Mykene, Di-

pylon) als auch in historischer Zeit die Toten
vorwiegend unverbrannt begraben wurden (wäh-

rend bei Homer die Toten verbrannt werden), wer-

den doch griechische A. nicht selten gefunden.
Am häufigsten Thongefüsse. meist geringer Quali-

tät; so in Attika: Ross Archaeol. Aufs. I 21. 24.

Athen. Mitt. XVIII (1893) 159; in Myrina: Pot-
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tier et Hein ach Necrop. de Myrina, Index u.

rases; in Megara Hyblaea: Orsi Mon. antichi

dei Lincei I 798ff. ; und sonst vielfach. Gemalte
Vasen nicht häufig, aber schon in der Dipylon-

zeit: Ross a. 0. 33; dann die alte schwarzfigu-

rige Burgonvase aus Athen : Jahn Vasens. LXXXV
6ü0; weiteres namentlich aus späterer Zeit bei

Raoul-Rochette 3° möm. sur les antiqu. chröt.

des catac. 62, 1 = Möm. de l’ac. des inscr. 590;
ferner Pottier et Reinach a. 0. 500, 5. Orsi
a. 0. 830, lxx. Bleiurnen Ross a. 0. 21. 24.

26. Bronzegefässe in Gräbern der Dipylonzeit:

Athen. Mitt. XVIII 93. 414. In späteren Gräbern
beim Dipylon ein cylinderförmiges Gefäss aus

dünner Bronze in einem Steincylinder, ein kugel-

förmiges in einem Holzkasten, a. 0. 160. Halb-

kugelförmige, viereckige und gefässförmige Metall-

urnen in Steinkasten: Ross a. 0. 62. Bull. d.

Inst. 1860. 116. Orsi a. 0. 900, ccci. Bronze-

umen auch in Myrina, Pottier et Reinach a.

O. 492. 495, 2. Steinkasten Orsi a. 0. 823,

xli. 826, lv. Frwähnungen in der Litteratur:

die goldenen A". (qpiaXij, dft(ptqpoon<;) des Patro-

klos und Achilleus (II. XXIII 243; Od. XXIV
74), die Hvdria des Philopoimen (Plut. Phil. 21).

Weit häufiger werden römische A. gefunden. Die

gewöhnlichsten von ältester Zeit an sind einfache

thöneme Töpfe. Eine besondere Art derselben

sind die Urnen in Hüttenform, welcher einer in

die ältesten Zeiten der italischen Geschichte hinauf-

reichenden Kulturschicht (.Kultur von Villanova*)

angehören. Abbildungen derselben : Not. d. Seavi

1881 Tf. 5. Arc.haeologia XLU 1. 99ff. Ann. d.

Inst. 1871 U. Vgl. Virchow Abh. Akad. Berl.

1883. 985. Sie werden vorwiegend in Latium ge-

funden
;

weiter nördlich liefert dieselbe Kultur-

schicht häufig auch bronzene A. eigentümlicher

Form. Gemalto Vasen als A. kommen in Etrurien,

nicht in Latium vor. Von Thon sind die in den

Columbarien in den Boden der Nischen einge-

lassenen ollae. Thongefässe in Bleikapseln : Röm.
Mitt. ITI 125. 141. Glasurnen Overbeck Pom-
peji4 412, in Bleikapseln ebd. 414. In reicheren

Gräbern finden sich marmorne A., oft mit In-

schriften: Montfaucon Antiqu. expl. V 1, 201L

Bouillon Musee des Ant. III; sie haben die

Form von Urnen, Cisten (oft mit reichem Relief-

schniuckl. Tempeln, Hütten, Altären. Eine be-

sondere Klasse bilden die etruskischen A. aus Stein

oder Thon, in Form kleiner Sarkophage, auf deren

Deckel der Verstorbene gelagert dargestellt ist;

sie sind meist mit Reliefdarstellungen aus der

griechischen Mythologie geschmückt, unter denen

der an die bei der Leichenfeier kämpfenden Gla-

diatoren erinnernde Kampf des Eteokles und Poly-

neikes besonders beliebt ist. Brunn I rilievi delle

urne etrusche, voL I Rom. 1870. Vol. II von Körte,
Berlin 1890. [Mau.]

Aschera. Das Wort kommt häufig im alten

Testament vor, und die LXX übersetzten es mit
uXoos (vulg. lueus). Früher betrachtete man es als

den Namen einer Göttin, welche unter der Form von
Baumstämmen oder hölzernen Idolen verehrt wurde
(Movers Phoenizier I 560—584. Baudiss in

Studien zur sein. Relig.-Gesch. II 219ff.). Jetzt

ist man zur Ansicht zurückgekommen, dass es

keine Göttin, sondern einen natürlichen oder künst-

lichen Baum bedeutet, der so wie die heilige Stein-

säule
(
Masscba

) neben dem Altar aufgerichtet

wurde. Dieser Pfahl stellte wohl einen Phallus

dar. Bä tilgen Beitr. z. semit. Religionsgesch.

1888, 218ff. Vgl. Clermont-Ganneau Recueil

d'archeologie Orient. I 83. [Cumont.]
Ascia, eine Axt mit kurzem Stil, quer gestell-

ter, herabgebogoner Schneide, auf der Rückseite
als Hammer oder ähnlich gestaltet, Isid. XIX 19:

manubrio bretri, ex adversa parte referens vel sim-
10 plieern mallenm vel cavatum vel bicorne rastrum

(vgl. Pallad. I 43). Sie diente zur Bearbeitung
des Holzes: Cic. leg. II 59. Plin. n. h. VII 35.

Isid. a. 0.
;
griechisch a£<V>/, Artemid. II 24 ; oxe-

tioqvov Hom. Od. V 245. Poll. VII 113. X 146.

Doch heisst A. auch ein ähnliches Werkzeug,
welches die Maurer gebrauchten, nach Vitr. VlI
2, 2. Pallad. I 14 zur Bereitung des Mörtels, noch
mehr aber ohne Zweifel zum Behauen der un-
regelmässigen Steine im Opus incertum. Auch

20 Steinmetzen benutzten ein ähnliches und gleich

benanntes Werkzeug: das Tilgen einer Inschrift

)
heisst dcasciare CIL VI 24799. XIV 1153, gleich-

bedeutend wohl auch exacisclare CIL V 952. 979.
1102. Psalm 73, 6 LXX: Xal-evTtjQiov, Vulg. ascia.

Hieron. ep. 106 genus ferramenti quv lapides

dolantur-, vgl. acisculus. So auch im Griechi-

schen neben xvxog auch axLiagvov als Steinmetz-
werkzeug; Soph. O.C. 101 vgl. mit 19. Die Form
dor A. kennen wir namentlich aus den zahlreichen

30 Grabsteinen im südlichen Gallien mit der Fonnel
sub a. dedicacit (-runt, -tum), welche häufig

ausserdem die A. in Relief zeigen ; letztere oft auch
ohne die Formel, offenbar in gleicher Bedeutung;
so aheh, wenn auch selten, in Italien, z. B. CIL
VI 2963; Beispiele aus Gallien CIL XII, Index
S. 965. Orelli-Henzen Ind. S. 191. Die Form ist,

mit manchen Variationen, im wesentlichen die oben
beschriebene; ähnlich der bei Saglio Dict. des

Ant. I 464 abgebildete Grabstein, auf dem der

40 Verstorbene die A. (mit einer Spitze auf der Rück-
seite) in der Hand hält. In der Formel sub a.

dcdicare bezeichnet A. ohne Zweifel die Arbeit

des Maurers oder Steinmetzen, und sie besagt,

dass das Denkmal während der Arbeit, unvoll-

endet, dediciert wurde ; dies ergiebt sich teils aus

Monumenten, welche neben der A. noch die Setz-

wage (pcrpendiculum) zeigen (CIL XII Ind. S. 965)
teils durch den Vergleich von CIL VI 8931 : ab
a. fecit, und VT 10921 : ab solo et ab a. fecil, was

50 nur heissen kann : vom ersten Spatenstich und
vom ersten Hammerschlag an. Fraglich ist nur,

weshalb man die Unfertigkeit erwähnte oder durch

dio A. andeutete. Ganz unhaltbar ist die An-
sicht Mazochis (Ep. ad Tanuccium de -dedica-

tione sub a.. Neap. 1739, 240), als habe man
durch Erwähnung der Dedication ein augenschein-

lich unfertiges Grab als locus religiosus bezeich-

nen und dadurch vor Entweihung schützen wollen ;

weder ist es denkbar, dass alle Denkmäler mit

60 sub a. dcdicare augenscheinlich unfertig waren,

noch konnten solche; die Lebende sich selbst setz-

ten (CIL XII 730. 1749. Boissieu Inscr. de
Lyon S. 187. 217) durch die Dedication (worin immer
sie bestehen mochte) zu loci religiosi werden.

Nach einer viel verbreiteten Ansicht sollte durch

sub a. dedicarc die Neuheit des Grabes, und dass

es nicht früher benutzt war. besonders stark aus-

gesprochen werden. So Maffei Mus. Ver. 165.
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1528 Asciburgium

Mongez Ac. des Inser. V 56. Boissieu Inser.

de Lyon II 103. Renier zu S^on Antiqu. de

Lyon 69. Doch ist hierbei unerfindlich, weshalb

dafür nicht Formeln wie fecit mit dem Dativ

genügt haben sollten, wie man zu dieser über-

treibenden Bezeichnung kam, wie sich für etwas

rechtlich Gleichgültiges eine solche Formel bilden

konnte, die überdies obiges gar nicht besagt, denn
auch ein altes, ausgebessertes Grab konnte sub a.

dediciert werden : CIL VI 2963. Auch die Be- 1

Schränkung auf Gallien erklärt sich so nicht

Offenbar sollte dadurch, dass man das Monument
als unfertig bezcichncte. rechtlich etwas erreicht

werden; was dies sein konnte, zeigt Dig. XI 8,

5 : man behielt sich das Recht vor, auch ohne

Mitwirkung der Pontifices Veränderungen vorzu-

nehmen. So Facciolati bei Forcellini s. v.

Nat ürlich war die Unfertigkeit in der Regel Fiction,

besonders deutlich ist dies CIL XII 2041 : eon-

aummandum curaver. et s. a. d. Auch Reines. 2

VII 112 (eonsummatum hoc opus sub a. est
)

ist die eigentliche Bedeutung verdunkelt. Die Be-

schränkung auf Gallien wird aus der Praxis der

dortigen Behörden, vielleicht aus einer Bestimmung
des Provincialedicts, zu erklären sein.

Andere Erklärungsversuche sind gesammelt
bei Mazochi a. 0. Vgl. ausserdem Nolhac
De la haclie sculptfe au haut de plusieurs monum.
funeraires, Lyon 1840. Judas Rev. arch. XV
(1858! 369, welche in der A. eine mystisch-sym- 3

bolische Bedeutung suchen. [Mau.]

Ascibargiuniy ein, wie man fabelte, von Odys-
seus erbauter fester Ort auf dem linken Rhein-

ufer, wo man einen von Odysseus geweihten Altar

mit dem Namen desgelben und seines Vaters Laer-

tes gefunden haben wollte (Tac. Germ. 3 -4sct-

burgium quod in ripa Rheni siium hodieque

incolitur , vgL hist. lV 33 rapiunt in transitu

hiberna alac Asciburgii sita). Nach der Tab.

Peut., wo der Oil Asciburgia (Asci/mgio beim 4

Geogr. Rav. IV 24 p. 227) heisst, lag es zwischen
Gelduba und Vetera, 13 Millien südlich von letz-

terem, und ist daher wahrscheinlich das heutige

Dorf Asberg in der Gegend von Mörs, wo man
neuerdings manche Altertümer ausgegraben hat
(vgl. u. a. Rhein. Jahrb. LXI 2. 7. LXXVI 243.

LXXXX 190ff. LXXXXIV 67ff. Taf. III). Ptol.

II 11, 13 setzt es irrtümlich an das rechte Rhein-
ufer; Markian. Her. p. 557 nennt cs die nordwest-
lichste Stadt Germaniens. Der Name ist deutsch. 5
abzuleiten von asc Esche. Vgl. auch Bergk
Westd. Ztschr. I 502. Stollwerck Die altger-

maniselie Niederlassung und röm. Stationsort As-

ciburgitun, Burgfeld-Asberg bei Mörs (Uerdingen

1879); dazu v. Veith in Picks Monatsschrift f.

die Geschichte Westdeutschlands VI 1880, 168f.

Desjardins Tablc de Peut. 8. S. Asciburgius
mons. [Ihm.]

Asciburgins mons td’Aoxißovgyiov dyos Ptol.

II 11. 5, die Mehrzahl der Hss. Aoßixovyyiov), Ge-
birge Germaniens, ein Teil der Sudeten. Wenn
der Name richtig überliefert ist, wahrscheinlich
nach einer Ortschaft Asciburgium benannt. Z e u s s

Die Deutschen 7. C. Müller zu Ptol. a. O. p. 253.

S. Asciburgium. [Ihm.]

Ascla, ein Sclave der Sassia, der Mutter des

A. Cluentius, Cic. p. Cluent. 176. [Klebs.]

Ascletarlo, Astrolog, Zeitgenosse Domitians,

Asconius 1524

von diesem kurz vor seinem Ende hingerichtet

(Suet.Domitian. 15. Cass.DioLXVII 16). TRiess.]

Ascliae, eine Insel im persischen Meerbusen
an der arabischen Seite, Iuba bei Plin. VI 148;
vgl. Aspiate. [Tomaschek.]

Ascomarci, Variante für Acascomarci, s. d.

Asconis fossa, ein (natürlicher oder künst-
licher?) Arm des Padus, als nördliche Grenze des
Stadtgebiets von Ravenna genannt bei Iordanes

• Gct. 29. Nähere Localisierung bei den seit dem
12. Jhdt. von Grund aus veränderten Stromver-
hältnissen im Mündungsgebiet des Po (vgl. Nis-
sen Ital. Landesk. 205ff.) unmöglich. [Hülsen.]

Asconius. 1) Q. Asconius Gabinius Modestus,
Praetor, Proconsul. Praefectus aerarii Saturni,

Inschrift von Padua CIL V 2820.

2) Asconius Labeo, Vormund des späteren
Kaisers Nero, erhielt auf Neros Antrag im J. 54
n. C'hr. die Consularabzeichen, Tac. ann. XIII 10.

i [P. v. Rohden.]

8) Q. Asconius Pedianus, wahrscheinlich aus
Patavium (Livius noster p. 68. 17 ;

vgl. auch die
Asconii auf paduanischen Inschriften CIL V 2820
[o. Nr. 1]. 2829 [u. Nr. 4]. 2848. 2899. 2937 und den
ebendaher stammenden iuvenis Pedianus bei Sil.

Ital. XII 21 2ff.), hervorragender Gelehrter der ersten

Kaiserzeit, dessen Biographie Sueton in den» Ab-
schnitte de historicis seiner Sammelschrift de viris

inlustribus behandelte. Aus dieser Quelle notiert

Hieron. chron. z. J. Abr. 2092 = 76 n. Chr. (Suet.

rel. p. 92, 3 Reiff.): Quinius Asconius Pedianus
scriptor historicus clarus habetur, qui LXXJII
aetatis suae anno captus luminibus XII postea
atinis in sumnio oninium honore consenescit

:

da
die erhaltene Schrift des A. am Anfänge der Re-
gierung des Nero abgefasst ist (s. u.) und ferner

A. von dom im J. 17 n. Chr. verstorbenen Livius
noch persönliche Mitteilungen wissenschaftlicher

Art erhielt (Quintil. inst. 17, 24 : ,sibe l
et ,quase‘

scriptum in multorum libris est, sed an hoc
roluerint auctores nescio; T. Livium ita bis
usttm esse ex Pediano comperi, qui et ipse cum
sequebatur), so kann das J. 76 nicht den Höhe-
punkt seines Wirkens bezeichnen, sondern ent-

weder den Zeitpunkt des Erblindens (so Ki ess-
lin g-Schoell praef. p. Vif.) oder, was noch wahr-
scheinlicher ist, das Todesjahr; das Leben des A.
würde demnach entweder von 3—88 n. Chr. oder
von 9 v. Chr. bis 76 n. Chr. fallen. Von seinen

Lebensumständen ist nichts bekannt, nur wissen
wir aus gelegentlichen Erwähnungen, dass er mit
C. Asinius Gallus, dem 8ohne des Asinius Pollio

(Serv. ecl. 4, 11), und mit dem Consul lunius
Blaesus in persönlichem Verkehr stand. Von seinen

Schriften beruht eine vita Sallustii nur auf dem
nicht ganz zuverlässigen Zeugnisse des Ps.-Acro

zu Hör. serm. 12. 41; die bei Plin. n. li. VII
159 aus A. citierte Angabe über das ausserge-

wölmlich hohe Alter einer Summula stammt aller

Wahrscheinlichkeit nach aus einem nach plato-

nischem Vorbilde verfassten Symposion des A.,

über welches Suid. s. ‘Amxiog Alduxo <; (= Aelian.

frg, 110, vol. II p. 240 Herch.) berichtet : im Hause
des M. Apicius kommen der Consul des Jahres,

lunius Blaesus, ein Mann von 60 Jahren, der den
A. als ungeladenen Gast mitbringt, ein 91jähriger

ehemaliger Athlet Isidoros und andere bejahrte

Männer zum Mahle zusammen und unterhalten
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sich über die Übungen der Palaestra und die

Kunst sich lange am Leben und frisch zu erhalten

(R. Hirzel Rh. Mus. XLIII 1888, 314fif. ; Der
Dialog II 44 ff.) ; der Consul Iunius Blaesus (vjrdicü

de t/mjvVovrtot Bi-aloo; xal Aevxio; Suid.) müsste
eigentlich einen Anhalt zur Datierung des Gast-

mahls und vielleicht auch zur Bestimmung der

Lebenszeit des A. geben, wenn nicht sicher eine

Trübung der Überlieferung vorläge; denn weder
Q. Iunius Blaesus cos. 10 n. Chr., noch dessen 10
beide Söhne, die das Consulat vor dem J. 81 (der

ältere, Q. Iunius Blaesus, vor 29, wahrscheinlich

im J. 28; Borghesi Oeuvres 1 357, falsch Kiess-
ling-Schoell praef. p. VII n. 1) bekleideten,

können zur Zeit ihres Consulates sechzigjährige

Greise gewesen sein, und andre Iunii Blaesi kom-
men als Consuln der augustisch-tiberischen Zeit

nicht in Betracht (das Vorstehende nach freund-

lichen Mitteilungen von E. Klebs); wenn also

nicht A. in der Rahmenerzählung seines Sympo- 20
sion einen Anachronismus begangen hat, muss
Suidas seine Darstellung entstellt wiedergegeben
haben

;
nach einer ansprechenden Vermutung von

E. Klebs war die Scenerie die, dass im Consulate
des jüngeren Q. Iunius Blaesus (28 n. Ch.) dessen

Vater, der Consul des J. 10, als sechzigjähriger

Greis dem Gastmahle beiwohnte. Ein Buch contra
oblrectatorcs Vergilii wird in der Vergilbiographie

des Donat (Suet. rel. p. 66, 2 Reiff., vgl. p. 57, 5)

citiert und mehrfach in den Vergilscholien benützt 30
(die Stellen beiKiessling-Schoell praef. p.VHIf.
und Kiessling Coniectaneorum spicilegiuin I,

Ind. lect. Gryphisw. 1883, 5f. ; dass auch der von Ma-
cTob. sat. V 2ff ausgeschriebene Vergilcommentar
den A. benützte, zeigt die Übereinstimmung von
Macrob. sat. V 8. 16 mit Donat. v. Verg. p. 66, 7

Reiff, vgl. H. Linke Quaest. de Macrob. sat. fonti-

bus, Diss. Vratisl. 1880, 43). Erhalten ist uns ein

kleiner Bruchteil seines Commentars zu den Reden
des Cicero (vgl. dazu QuintiL V 10, 9), verfasst 40
zwischen 54 und 57 (nach dem Tode des Claudius
und bei Lebzeiten des 57 gestorbenen C. Caecina
Largus, wie aus p. 23, 25 possidet eam nunc
Largus Caecina, qui consul fuit cum Claudio,

hervorgebt, vgl. Kiessling -Sc hoell praef.

p. X) und an seine noch in jugendlichem Alter

stehenden (p. 38, 20) Söhne gerichtet. Dieser
Comnientar erstreckte sich vermutlich auf sämt-
liche Reden Ciceros, wenn wir auch aus Selbst-

citaten des A. (zusammengestellt bei Kiessling- 50
Schnell praef. p. XIVff.) und einer Erwähnung
bei Gell. XV 28, 4 nur mindestens 16 Reden als

von A. commentiert nachweisen können
;
die An-

ordnung der Reden war die chronologische (Kiess-
ling-Schoella. a. O.), wie sie aller Wahrschein-
lichkeit nach auch der von Tiro veranstalteten

Gesamtausgabe der ciceronischen Reden zu Grunde
lag (P. Hildebrandt De scholiis Ciceronis Bo-
biensibus 14f., vgl. Kiessling Coniect. spicil.

I 6). Erhalten ist, in gestörter Reihenfolge der 60
Reden und mit namhaften Lücken des Textes,

der Commentar zu den fünf Reden in Pisotiem,
pro Scauro, pro Milone, pro Cornelio, in toga
candida : die Erklärungsweise weicht von der

Emmatisch-rhetorischen Tendenz der meisten er-

tenen lateinischen Scholien wesentlich ab, sie

ist eine ausschliesslich historische, auf Klarstel-

lung der zeitgeschichtlichen Beziehungen und des

antiquarischen Details gerichtete (vgl. namentlich
Madvig De Q. Asconii Pediani comment. 58ff.).

A. verfügt über eine ausgezeichnete Sachkenntnis
und aussergcwölmliche Gewissenhaftigkeit (ins-

besondere constatiert er ausdrücklich, wo es ihm
nicht mehr möglich war, eine authentische Aus-
kunft zu erlangen. Kiessling-Schoell p. XI),

er beherrscht nicht nur den gesamten schrift-

stellerischen Nachlass des Cicero selbst mit Ein-

schluss nicht veröffentlichter Entwürfe (über die

Nichtbenützung der Briefe an Atticus vgl. F.
Buecheler Rn. Mus. XXXIV 1879, 352f. und
neuerdings F. Leo Miseella Ciceroniana, Ind. lect.

Gotting. 1892, 3ff.) und die darstellenden Ge-
schichtswerke (Livius, Sallust, Fenestella u. a.),

sondern hat auch die Acta der in Betracht kom-
menden Zeit aufs sorgfältigste durchgearbeitet

und ausgebeutet (s. namentlich p. 39, 3f.) und
vielfach auch kleinere Erzeugnisse der zeitgenös-

sischen Litteratur, namentlich Reden der Gegner
und Parteigänger Ciceros, herangezogen (über die

Quellen sorgfältige Untersuchung von C. Lich-
ten feldt De Q. Asconii Pediani fontibus ac fide,

Breslau 1888 = Bresl. philol. Abh. II 4). Über-
liefert ist der Commentar in den Abschriften einer

von F. Poggio 1416 in St. Gallen gefundenen,

von der Zeit hart mitgenommenen Hs. (wahr-

scheinlich des 9. Jhdts.), und zwar zwei directen

Abschriften, von Sozomenos von Pistoja (jetzt in

Pistoja; vgl. A. Kiessling De Asconii codico

Pistoriensi, Ind. lect. Gryphisw. 1873) und von
Bartolomeo von Montepulciano (jetzt cod. Laurent.

54, 5), während die dritte, von Poggio selbst her-

rührende Abschrift erst aus den von ihr abge-

leiteten Hss., unter denen ein Leidensis und der

Laur. 54, 4 obenan stehen, reconstruiert werden
muss (Kiessling-Schoell I*raef. p. XXIff.); vgl.

Th. StanglRh. Mus. XXXIX 1884, 568ff), falls

nicht etwa die Originalabschrift des Poggio in

einer noch nicht genügend bekannten Madrider
Hs. (vgl. Löwe- Hartei Bibi. patr. latin. Hisp.

I 418f. 454f.) vorliegt. Die Abschrift des Poggio,

die nach seinem eigenen Geständnisse flüchtig

gemacht und dann, wie deutlich erkennbar ist,

von ihm mit Geist und Scharfsinn, aber vielfach

willkürlich, überarbeitet wurde, hat die Grund-
lage für die Editio princeps (Venedig 1477) und
durch diese für alle folgenden Ausgaben (insbe-

sondere F. Hotoman, Lugd. Bat. 1551. Baiter
in Orellis Cic. V 2 p. 1—95) gebildet, bis durch

die Ausgabe von A. Kiessling und R. Schoell
(Berolini 1875) ein völlig neues Fundament ge-

schaffen wurde
;
hier ist auch die ältere Litteratur

vollständig aufgeführt und verarbeitet; Erwäh-
nung verdient aus ihr nur die bahnbrechende
Abhandlung von J. N. Madvig De Q. Asconii

Pediani et aliorum veterum interpretum in Cice-

ronis orationes commentariis, Hauniae 1828. Im
Sangallensis und dessen Abschriften (Collationcn

des Pistoriensis und des Leidensis bei Kiess-
ling-Schoell a. a. 0. p. 85ff.

;

vgl. Stangl a. a.

0.) ist an den Commentar des A. des verwandten
Stoffes wegen ein namenloser Commentar zu einem

Teile der Verrincn (divin. in Cacc., Verrin. Act. I,

Act. II or. I und II bis § 35) angeschlossen, den

man der Nachbarschaft halber früher ebenfalls

für ein Werk des A. hielt und jezt als Pseudo-

Asconius zu citieren pflegt (Text bei Baiter a. a.
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0. 97ff.): er ist vorwiegend grammatischen Inhalts

und stammt etwa aus dem 5 Jhdt., mit A. hat

er nichts zu thun. Dagegen zeigen die Bobienser

Scholien zu einigen Reden des Cicero (bei Baiter
a. a. 0. 228ff.) in ihren historischen Notizen

manche Verwandtschaft mit A., so dass ihr Ent-

decker, A. Mai, sie zuerst für Teile seines Com-
mentars hielt; das wurde dann durch die Auf-

findung der Bobienser Scholien zur Miloniana, die

sich als von denen des A. verschieden erwiesen, 1

widerlegt, doch bestehen sicher Zusammenhänge,
mag nun der Bobienser Scholiast den A. direct

(so Schilling De scholiis Bobiensibus, Diss. Lips.

1892) oder durch Vermittlung eines späteren histo-

rischen Commentars (P. Hildebrandt a. a. 0.

55ff.) benützt haben. [Wissowa.]

4) Asconia, Schwester eines C. Asconius Sardus,

Gemahlin eines Augurinus, Priesterin der diva Do-

mitilla, CIL V 2829. Ihr Gemahl war vielleicht der

Consular T. Mustius Hostilius Fabricius Medulla 2

Augurinus. CIL V 2822 (Inschriften von Padua).

Doch wird auf Ziegeln, die gleichfalls im Gebiet

von Padua gefunden sind (CIL V 8110, 288).

eine Sab(inia ?) C. f. Quinta Must(tii)A ug(urini

uxor) genannt. [P. v. Rohden.]

Ascordis, Ort in der Nähe von Hadrianutherai

im südlichen Gebiete des asiatischen Mvsiens,

Geogr. Rav. Schwerlich mit Askarata zusammen-
zubringen. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien
CXXIV (1891) viii 95f. [Bürclmer.] 3

Ascua s. Oscua.
Asculacae, Volk in Mysien nach Plin. n. h.

V 123: deportant Adramytteum negotia Apol-
loniatac a Rhytidaco amne .... Poemaneni, Ma-
cedoncs Asculacae (vv. 11. Asculatae, Asculaci,

Ascclacae, Aschüacae). [Bürchner.l

Asculum. 1) Asculum ("Aoxovtov Ptol. III

1 , 52) oder Asclum (Sil. Ital. VIII 440. Itin.

Ant. 307. 316. Tab. Peut; Praetorianerliste von
141 n. Chr. Eph. epigr. IV 887, "Aoxtov die grie- 4

ehwehen Schriftsteller), vereinzelt Asculus (Paul.

Diac. II 19 ; Tdox/oj Steph. Byz.), feste Stadt der
Picenter (daher .4. Picenurn, Caes. b. c. I 15.

Strab. V 241. Tab. Peut.; eine Differenzierung von
dem apulischen Ausculum wäre nicht erforderlich

gewesen) am Flusse Truentus (Tronto), noch jetzt

Ascoli. Einwohner .4 sculani (’AoxlaTot App.; „4s-

cloni auf dem Schleuderblei CIL IX 6086 xi).

Nach Florus I 13 war es Hauptstadt der Picenter,

und auf eine führende Stellung deutet auch die 5

Erwähnung bei Fest. 212. Im J. 286 wurde A. und
mit ihm das ganze Picenurn den Römern unter-

worfen (Florus a. a. 0.). Der Mordanfall auf rö-

mische Magistrate im Theater von A. gab das
Signal zum Ausbruche des Bundesgenossenkrieges
(Appian. b. c. I 38. Liv. epit. 72. Flor. III 19
Auct. de v. ill. 65, 2. Oros. V 18. Schol. Bob. in Cic.

pro Süll. p. 364), wofür die Stadt zwei Jahre später

von Pompeius Strabo belagert, erstürmt und hart
bestraft wurde (Appian. b. c. I 47. 48. Liv. epit. <3

74. 76. Florus a. a. 0. Vellei. Pat. II 21 ;
vgl.

Frontin. strateg. III 17, 8). Von dieser hartnäcki-

gen Belagerung stammen noch die zahlreichen

Schlcuderbleie, welche zum Teil mit den Namen
der Commandanten gezeichnet in der Nähe der

Stadt gefunden werden (herausg. v.Zangemeister
CIL IX p. 631—647 nr. 6086. 6087; die zahlrei-

chen Fälschungen ebd. p. 35*—48* nr. 664*—759*

und Eph. epigr. vol. VI
;
die Triumphalfasten ver-

zeichnen einen Triumph de Aseulaneis Picentibus
zum 25. December 89 (CIL I2 p. 49

;
vgl. Ascu-

lanns triumphus bei Plin. VII 135 und Gellius
XV 4). Zur Zeit des Bürgerkrieges erscheint A.
bereits wieder als blühender und wichtiger Ort
(Caes. b. c. I 15. Lucan. II 469); Cicero (pro
Süll. 8) nennt es municipium, bald darauf aber
ist, wahrscheinlich von den Triumvim, eine Colo-
nie dahin deduciert (Plin. III 112. Frontin. gro-
mat. p. 18. Liber coloniar p. 227. 244, vgl. p. 252 ;

Inschriften CIL VI 1511. IX 5177. XI 1437).
Die Stadt gehörte zur Tribus Fabia (Kubftschek
Imp. Romanum tributim discriptum 62), wird
genannt als Station der Via Salaria- (Itin. Ant.
a. a. 0. Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 31 p. 259 P.)
und unter den bedeutendsten Städten Picenums
noch bei Paulus Diac. hist. Lang. II 19 (vgl. den
CatalogusMatritensis provinciarum Italiae aus dem
7. Jhdt. in W'aitz Ausg. des Paulus p. 244). Im
J. 544 wurde es von Totila belagert (Procop. b.

Goth. III 11 p. 324 B.). Ein curator r. p. As-
culanorum CIL XIV 3900. Gelegentlich noch
erwähnt bei Cic. Brut. 169; pro Cluent. 21; ein

Musus Barbaras Asctdanns bei Atnp. 43. La-
teinische Inschriften aus A. CIL IX 5177—5274.
6414a—6415a u. s. w. Vgl. G. B. Carducci
Memorie e monumenti di Ascoli (Fermo 1853).

[Hülsen.]

2) A. in Apulien s. Ausculum.
Ascuruin, Küstenstadt in Mauretanien unbe-

kannter Lage, im J. 46 dem Bogud unterthan,
bell. Afr. 23. [Dessau.]

Ascuta s. Lascuta.
Asdara (Itin. Ant. 215) oder Osdara (Itin.

Aut. 178. 211), Stadt in Kappadokien (Melitene)

an der Strasse von Cocusus nach Melitene, nach
L a p i e jetzt Derendeh (?). [Rüge.]

Asdimri ('Aouyyoi bei den griechischen Schrift-

stellern), ein vandalisch-gothisches Volk, das be-

reits unter Marc Aurel mit den Römern in Be-
rührung kam und die Nordgrenze des römischen
Daciens beunruhigte (Cass. Dio LXXI 12; vgl.

Petrus Patric. frg. 7, FHG IV 186). Neben den
Gothen erscheinen sie als Hülfsvolk des Königs
Ostrogotha gegen die Römer bei Iord. Get. 16,

91 (Astringis die Hss.). Ursprünglich ist es Ge-
schlechtsname und Benennung der Glieder der

königlichen Familie (Iord. Get. 22, 113 p. 87 Mo.
contra Visimar corum rege gut Asdingorum stirpe

u. s. w. loh. Lyd. de magistr. III 55). Vgl.

Zeuss Die Deutschen 461 (vgl. 73f.). [Ihm.]

Asdod (Euseb. Onom. 218, 47. 63) s. Azotos.
[Benzinger.]

Asea. 1) ’H *Aoea (doch s. Nr. 2), Einwohner
'Aoeärai (nach Herodian. II 479 L. auch ’Aoia,

’Aoidtrje), Stadt im arkadischen Gau Mainalia, auf

einer tafelförmigen Anhöhe inmitten einer sumpfi-

gen (daher der Name, s. Asai) Niederung ge-

» legen, an deren Rand Alpheios und Eurotas ent-

springen (Strab. VIII 343. Paus. VIII 44, 3. 54,

2.

Dion. per. 412 u. Eustath. z. d. St. Steph.

Byz. Hesych. s. Moioira». Herodian. I 284

;

vgl.

übrigens Philippson Peloponnes 88. 108f.). Sic

wurde als eine Gründung des Aseatas (s. a.) be-

zeichnet (Paus. VIII 3, 4) und erscheint in der

Geschichte zuerst im J.370 als Vereinigungspunkt
der Arkadcr (Xen. hell. VI 5, 11. 15). Nach
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Paus. VIII 27, 8, wo statt des überlieferten *Iaoala

jedenfalls ’Aoaia zu lesen ist (Curtius Pelop.

317. 343; nicht statt ’AUa, wie Bursian Geogr.

II 198, 1. 227, 1 vorschlug), nahm sie auch an
der Gründung von Megalopolis teil, bestand aber

gleichwohl als selbständiger < >rt fort, wie sowohl
ihr Anschluss an Epameinondas vor der Schlacht

bei Mantincia (Xen. hell. VII 5, 5) als auch ihre

Münzen aus der Zeit des achaeischen Bundes
(Head HN 352) zeigen. Noch Strabon (VIII 343)
bezeichnet sie als xwut] xrjc MeyaXoxoktxidog, aber

Pausanias (VIII 44, 3) fand sic bereits in Ruinen.

Über letztere vgl. Curtius Pelop. I 2G6. 275.

Bursian Geogr. II 226f. u. d. dort angef. Litt.

2) Ta ik Aoea Ttdi.i; HtXonowr\aw ’ ro «5£ dgog

Aaxwvixöv Schol. Dion. per. 412; vielleicht der-

selbe Berg, den Suidas s. 'Aaaia, droua ogov; an-

führt, und von Curtius Pelop. I 275 passend
auf den Tsimberu bezogen, welcher die Niederung
von A. im Südwesten begrenzt; doch könnte auch
der Berg Asia Nr. 7 (s. d.) gemeint sein.

[Oberhummer.]
Aseatas (’.4o«draj), eponymer Heros und Grün-

der der arkadischen Stadt Asea, Paus. VIII 3, 4.

[Tümpel.]

Aseates (’Aotdnje), Name des Alpheios, wegen
seines Ursprungs im Thal von Asea, Steph. Byz.

[Oberhummer.]
Asebeia (Aaeßeia), Personification der Gott-

losigkeit, der Dikaiarchos, von Philippos III. von

Makedonien an der Spitze eines Geschwaders aus-

gesandt, um die Kykladen und die Städte am
Hellespontos zum Abfall und Vertragsbruch zu
bewegen, überall, wo er landete, in ruchlosem
Frevelmut Altäre errichtete (zugleich auch der

Paranomia), Polyb. XVIII 54, 10. [Wemicke.]
’Aocßeiag ygaxpi/, Klage wegen Gottlosigkeit.

Die grosse Mannigfaltigkeit der Fälle, in denen
diese Klage zur Anwendung kam, erklärt sich

aus der Unbestimmtheit und Dehnbarkeit des Be-
griffs der Asebie selbst (dnfßtjfxa eivat jo elg xovg

ürov; xal xoi'( yoveig xai rovg xedvewxag afiao-

xartiv, Polyb. XXXVII

1

c). Zunächst ist es natür-

lich directe Verletzung der den Göttern schul-

digen Ehrfurcht, welche als solche betrachtet

wurde, sei es, dass einer sich an den ihnen ge-

weihten Tempeln, Altären, Bildern oder sonstigen

heiligen Gegenständen vergriff (Dittenberger
Syll. 70, 21 f.) ,

oder die zu ihrer Verehrung ge-

stifteten Feste und Gebräuche entweihte, wie Al-

kibiades durch Verspottung der Mysterien (Plut.

Alkib. 22), oder bei Vollziehung der Opfer den
vorgeschriebenen Ritus nicht beobachtete (De-

mosth. LIX 116), oder die Existenz der vom
Staate anerkannten Götter in Frage stellte und
ketzerische Ideen äusserte und verbreitete, ein

Fall, der zahlreichen Philosophen gerichtliche Ver-

folgung zuzog, ausser Sokrates auch Diagoras

(Diod. XIII 6. Schol. Arist. Ran. 323), Anaxa-
goras (Diog. Laert. II 12), Protagoras (ebd. IX
52). Aristoteles (Athen. XV 696 a. Diog. Laert.

V 6), Stilpon (ebd. II 116), Theophrastos (ebd.

V 37) u. s. w. Sodann aber konnten auch Hand-
lungen, die nur indircet eine Verletzung der Pflich-

ten gegen die Götter enthielten, unter den Ge-
sichtspunkt der Asebie gebracht werden, wie wenn
Andokides unter diesem Titel belangt wurde, weil

er sich erlaubt hatte, Tempel zu besuchen und
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heilige Handlungen zu vollziehen, ohne angeblich
der über ihn verhängten Atimie, wodurch ihm
dies verwehrt war, enthoben zu sein, ein anderer,

weil er mit einem, der angeblich seinen Vater
ums Leben gebracht, Gemeinschaft pflog (Demosth.
XXII 2), die Zauberin Theoris wegen Giftmischerei

(Harpokr. s. öewgtg) u. a. Gesetzliche Bestim-
mungen waren in Athen anfangs schwerlich vor-

handen, vgl. noch die Anklage gegen Alkibiades
bei Plut. Alk. 22

;
gegen die Gottesleugner wurde

erst im J. 432 eine Strafe festgesetzt (Plut. Dem.
32), doch versuchte man auch später noch auf
das ungeschriebene Priesterrecht zurückzugreifen

(Lys. VI 10. And. I 115). Das regelmässige Ver-

fahren bei dieser Klage war die beim Archon-
könig als Gerichtsvorstand einzureichende ygaxpt

)

(Hypereid. Euxen. Col. XXI. Arist. resp. Ath. 57),

doch waren unter Umstünden auch die Formen
der Endeixis, wie gegen Andokides, der Eisangelie,

wie gegen Alkibiades (Plut. Alkib. 22), und der
Apagoge (s. d. Demosth. XXII 27) zulässig. Wenn
aber Demosthenes a. a. 0. noch den doppelten
Modus des dtxa^eoOai ngog Evuohxidag und des

ygdCetv jtgdg xov ßaaiUa hinzufügt, so ist beides

unklar und vielleicht nur auf ganz besondere Fälle

zu beziehen, wie etwa das erste auf gewisse My-
steriensachen, in denen die Eutnol)>idcn vermöge
ihrer Vorstandschaft zugleich als Untersuchungs-
und Richterbehörde zuständig gewesen sein mögen,
das letzere auf solche Fälle der Asebie, in denen,

da das Verbrechen nicht zur juristischen Gewissheit
gebracht werden konnte, infolge blosser Anzeige
ein Verfahren des Basileus von Amtswegen ver-

anlasst werden sollte (vgl. Platner Proc. II 147).

Entschieden ward die Klage in der Rednerzeit, wie

von denen gegen Andokides und Sokrates, sowie

von den bei Demosthenes XXII 2. [XXV] 79, vgl.

Plut. Demosth. 14. [Demosth.] LIX 116 u. Athen.
XIII 590 e erwähnten feststeht, von einem helia-

stischen Gerichtshof, nicht aber, wie man ge-

wöhnlich angenommen (so noch Meier Att. Proc.

305. Platner Proc. II 146. Schumann Griech.

Altert. 18 528; doch s. dagegen Böttiger Opusc.

lat. 69. C. F. Hermann De theoria Del. 12),

auch vom Areopag. Denn die Stellen, aus denen
man die Zuständigkeit des letzteren hatte er-

schlossen wollen, wie Diog. Laert. II 101. 116.

Aelian. v. h. VIII 12. Act. Apost. 17, 19, beziehen

sich auf eine spätere Zeit, wo die Befugnisse des

Areopags wieder erweitert waren, und die gleiche

Vermutung äussert v. Wilamowitz Arist. und
Athen II 188 für die ältere Zeit. In der Redner-

zeit gehörte nur ein Fall der d. vor den Areopag,
das Ausroden heiliger ölbäume (Lys. VII), und
zwar deshalb, weil diese beständig unter der

Aufsicht des Areopags standen. Dieser Frevel

war unschätzbar, und cs wurde die Beseitigung

eines heiligen Ölbaumes mit dem Tode, ja sogar

die eines Stumpfes mit Verbannung bestraft (Arist.

resp. Ath. 60. Lys. VII 3. 25. 32. 41). Sonst
war die Klage schätzbar, die Strafe nach Befinden

Güterverlust, Verbannung oder Tod, und nicht ein-

mal die Gebeine durften in heimischer Erde be-

stattet werden (Teles bei Stob. flor. XL 8). Für
den Kläger dagegen scheint der Verlust der Klage,

wenn er nicht den fünften Teil der Stiramcu er-

hielt. ausser den gewöhnlichen dafür angeordneten
Bussen keinen weiteren rechtlichen Nachteil nach
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sich gezogen zu haben; denn dass ein solcher

auch ferner Öffentliche Ämter verwalten konnte,

zeigt das Beispiel bei Deraosth. LVII 8. Ganz
vereinzelt steht die Angabe bei Andok. I 33,

dass der Verlust einer Klage auf Ascbie zugleich

den Verlust des Rechts, gewisse Heiligtümer zu
betreten, mit sich bringe. Im allgemeinen vgl.

Meier-Lipsius Att. Proc. 367ff. Platner Proc.

u. Kl. bei den Attikern II 138ff. H. VV is ke-

rn ann De impietatis actione, Hersfeld 1846.

Os i an der Behandlung der Religionsvergehen in

Athen, Korrespondenzblatt f. Württemberg 1888
hat aus Lys. VI 10 und And. I 85 irrige Schlüsse

gezogen. [Thalheira.]

Aseis CAoei;), Epiklesis des Zeus auf Münzen
von Laodikeia am Ly kos, vermutlich identisch mit
Azizos (s. d.), Rev. numism. 1851, 173. Fried-
länder Ztschr. f. Numism. II 107ff. Head HN
566. [Jessen.]

Asol (Plin. VI 193), Stadt auf einer Insel im
oberen Nil; vgl. Medoe. [Pietschmann.]

Aselenon (’AoiXtjvor), nach Nicand. Ther. 215
und Schol. ein rauhes (bvayeltitgov) und schnee-

reiches (xoliöv) Gebirge im Gebiete der (west-

lichen) Lokrer, vielleicht der mächtige Gebirgs-

stock, welcher jetzt den Namen Pxiova führt

(zwischen Korax und Parnasos); vgl. über letz-

teren Neumann-Partsch Phys. Geogr. v.

Griechen!. 162f. 166. 240. [Oberhummer.]
Asella. 1) Asella, höherer Beamter im J. 379,

Cod. Theod. VI 30, 1.

2) Asella, Tochter der Albina, Schwester der

Marcella (Hieron. ep. 45, 7. 65, 2 = Migne L.

22, 484. 624), also dem höchsten Adel Roms un-

gehörig, weihte in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts.

ihr Leben ewiger Jungfrauenschaft und strengen

Bussilbungen. An sie richtete Hieronymus epist.

45 und schrieb als Panegyrikus auf sie epist.

24 an ihre Schwester Marcella. Zö ekler Hiero-

nymus 112. [Seeck.]

M. Asellio, von Septimius Severus getötet,

Hist. Aug. Sev. 13, 7. Vgl. Sempronius Asellio.

[P. v. Rohden.]

Asellius. 1) Asellius Aemi ianus, consulari-

scher Statthalter (bnauxö;) von Syrien unter Com-
modus ums J. 188—189 n. Chr., Inschrift von Bata-

naea, Le Bas- Waddington 2213 (hier allein

sein Geschlechtsname; sonst nur Aemilianus, s.

o. Bd. I S. 541 Nr. 3). In der Verwaltung Syriens

folgte ihm C. Pescennius Niger, der spätere Kaiser,

um 191 n. Chr., und A. erhielt später den Pro-

consulat von Asien, den er ira J. 193—194 inne

hatte, Herod. III 2, 2—3. Auf ihn kann sich

die Inschrift eines Aemüi\m ? oder ant«?l be-

ziehen, der in unbestimmter Zeit Proconsul von
Asien war, CIG 3211 (Smyrna), vgl. Wadding-
ton Fastes des provinces Asiatiques nr. 160 (vgl.

Aemilius Nr. 4). Als Feldherr des Pescennius

Niger wurde A. im J. 194 n. Chr. von den Feld-

herrn des Septimius Severus bei Kyzikos geschlagen
und auf der Flucht getötet, Dio LXXIV 6, 4.

Herodian. III 2, 2. Hist. Aug. Sev. 8, 16; Nig.

5, 7. Er war nach einigen nur mit halber Seele

auf Seite des Niger und soll ihn sogar verraten

haben, vielleicht seiner Kinder wegen, die Severus

in Rom gefangen genommen hatte und in Gewahr-
sam hielt, Dio LXXIV 6, 2. Herod. III 2, 3. VgL
über ihn Waddington a. a. 0.
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2) Asellius Claudianus, von Severus getötet.

Hist. Aug. Sev. 13, 1. Vielleicht ein Sohn oder

doch Verwandter des Vorigen.

3) Asellius Sabinus wurde von Tiberius reich

beschenkt für einen Dialog, in quo boleti et fice-

dulae et ostreae et turdi certnmen induxerat,

Suet. Tib. 42. Vielleicht, identisch mit Asillius,

der von Augustus im J. 14 n. Chr. zum Erzieher

des späteren Kaisers Gaius bestimmt wurde (Suet.

Gai. 8), und mit dem Rhetor Asilius Sabinus bei

Senec. suas. II 12. [P. v. Rohden.l

Asellus. 1) Beiname der Annii und Claudii.

[P. v. Rohden.]

2) Flavius Eugenius Asellus, Comes sacrarum
largitionum beim Kaiser Anthemius im J. 469
(Apoll. Sid. ep. I 7, 4), später Praefectus urbis

Romae (CIL VI 1668). [Seeck.]

3) Ein Seefisch, der bei den Späteren unter

vielen Namen erscheint (ovo; bei Aristot.). Man
glaubte, zwei Hauptarten unterscheiden zu können

:

a) eine grössere, ovo;, auch yaöo; genannt (heute

noch yadagoyago in Kreta, Korais 'E.noioXai II

p. 66), auch atoXo;? Eustath. Od. p. 1644. 15;
b) eine kleinere, dvioxo;, auch yaLUg/da*, xaX-
Xaota;, /id^etvo;, ßdxyo; genannt, Dorion bei

Athen. VII 312 d. 315 e. 316. Plin. n. h. XXXII
146. Plin. n. h. IX 61 macht auch noch einen

Unterschied zwischen den callariae und den nur
auf hoher See gefangenen, wertvolleren bacchi,

ebenso vielleicht Opp. hal. I 105 zwischen den
xcd/.agtai (Conjectur Schneiders p. 381) und
ovioxoi. Der Fisch war wohl nach seiner grauen
Farbe benannt (Varro I. 1. V 23, anders Fran-
zi u s im Index zu Xenokrates s. v.), jedenfalls sind

Gadusarten gemeint (Schellfisch, Zwergdorsch,

Meerhecht), die sich im einzelnen nicht mehr be-

stimmen lassen, vgl. Aubert- Wimmer Aristot.

Tierk. I 137.

Sie leben in der Tiefe, im Hochsommer graben
sie sich im Sande ein und lauem so vorbeischwim-
menden Fischen auf, Arist. hist. an. VIII 105,

599 b 33ff. IX 135, 620 b 29. Opp. hal. I 151;
ferner werden hervorgehoben das offenstehende

Maul, die Bartfäden, die auffallende Lage des
Herzens (iv yaargi), Aristot. frg. 307 p. 1 530 a.

Ael. n. a. VI 30. Der Fisch hat eine Rücken-
flosse (Athen. VII 31 2 d). Er lebt nicht gesellig,

sein yevo; (Entwicklung) ist unbekannt, Opp.
hal. I 593. Er leistet noch an der Angel grossen

Widerstand, Opp. hal. III 140. In seinem Kopfe
sind zwei Steinchen, die gegen kalte Fieber gut
sein sollten, Plin. n. h. XXXII 113, vgl. Aristot.

Ael. a. a. 0. Ihr Fleisch wurde zu Ködern beim
Thunfischfang benützt, Opp. hal. III 191.

Obwohl schon Epichann den A. erwähnt (Athen.
VII 315 f), trat er doch, wie es scheint, bei den
Griechen etwas zurück, Archestratos (Athen. VII
316) spendet ihm nur bedingtes Lob. Die Römer
dagegen schätzten ihn sehr, so dass er eine Zeit

lang sogar dem Acipenser (s. d.) den Rang streitig

machte, Plin. n. h. IX 61. Ovid. hal. 133 (meint
auch Varro sat. frg. 403 = Gell. VI 16 den Fisch?).

Sprichwort: Post asellum diaria non sumo (Otto
179) Petr. 24, 7, d. h. ,nach so herrlicher Kost
nehme ich nicht mit geringer vorlieb-.

Die Ärzte bezeichnen sein Fleisch als zart und
leicht verdaulich, Gal. VI 720. 746. XV 481.
Cael. Aurel, chron. I 1, 22. Xenokr. 1. 14; nur
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die an den Flussmündungen gefangenen seien

schlechter und schwerer verdaulich, Gal. VI 721.

[A. Mars.]

4) S. Assel.

5) S. Esel.

Asemus s. Asamus und Anasamus.
Aseneth (Aasviö LXX Gen. XLI 45; vgl.

Alexand. Polyhist. bei Euseb. praep. ev. IX 21,

12. Artapan. ebd. IX 23, 3. Zonar. I 29. Cedren.

I 66, 21 ;
Aooevei} LXX ebd. Lagarde; Aoevvrjdi;

Joseph, ant. II 91; vgl. Parthey Personen-

namen 20). Tochter des Petephre, Frau des Joseph,

im masoretiscben Bibeltexte Asenat (= Es- Seit

= Ss-Seit ,die der Neit Gehörige 1

;
vgl. Gesenius

Thesaurus s. v. G. Steindorff Ztsehr. f. ägypt.

Sprache XXVII 41. XXX 51. P. de Lagarde
Mitteilungen III 229). Apokryphe Geschichte der

A. bei Vincent. Bellovac. Specul. histor. II 118;

danach bei Joh. Alb. Fabricius Cod. pseudep.

Vet. Test. 774—784. [Pietschmann.]

Asenl s. Asini.
Asennethis s. Aseneth.
Äser. 1) In Iudaea (Euseb. Onom. ed. Lagarde

220, 93 Aoig. Hieron. ebd. 92, 19), grosser Ort

zwischen Azotos und Askalon
;
nicht identificiert.

2) In Galilaea (Euseb. Onom. ed. Lagarde 222,
19

'

'Aor)Q . Hieron. ebd. 93, 28. Itin Hieros. 587),

25 Millien von Neapolis an der Heerstrasse nach

Skythopolis gelegen; vielleicht das heutige Jäsir

(Tajäsir). [Benzinger.]

Asereclnehae und Asericinehae, topisolier Bei-

name der Matronae auf drei Inschriften aus Oden-

hausen und Odendorf (Rheinprovinz). Brambach
CIRh 517. Rhein. Jahrb. LXXVI 234. LXXXIII
25. 137. Friedr. Kauffmann Ztsehr. d. Vereins

f. Volkskunde 1892, 37. [Ihm.]

Aserina s. Asterion.
s* Assi s,

Aseth.l)Moi)0(Sync. 1 117, 18. 118, 2. 127, 5.

128, 10, \sa.'Aaat)&), angeblicher Vater des Teth-

mosis, welcher dem Amosis des Africanus gleich-

gesetzt wird, in der Liste des Synkellos (I 232,

17fF.) der 32. König Ägyptens, unter dem die

fünf Schalttage eingeführt werden und das ver-

S
ötterte Kalb den Namen Apis erhält; vgl Sel-

en De diis Syris I 4. [Pietschmann.]

2) s. Assis.
Asetimn, Stadt in Campanien, einzig genannt

im Liber colon. p. 230 Lachm. Nach Mommsen
(Röm. Feldmesser II 186) ist damit identisch das

ebenfalls nur im Liber colon. 231 genannte Ca-

sentium. Lage ganz unbekannt. [Hülsen.]

Asflnis (Asftjnis )
s. Asphynis.

Asgelatas (AoyeZara;), Epiklesis des Apollon

auf Anaphe, identisch mit Aigletes (s. d.), Rhan-
gabä Antiqu. hell. 820. 820b (CIG 2477 abd.

2477b). Vgl. Weil Athen. Mitt. I 249. v. W Ha-
rn owitz Isyllos 93; CommentarioL Gramm. IV 23.

[Jessen.l

Asgilia, Insel an der arabischen Küste aes

S
ersischen Meerbusens, südlich von Tvlos und Ara-

us, Plin. n. h. VI 147. [I). H. Müller.]

Asia. 1) Mo/a, poet. Nebenform AoU, ersteres

stets mit kurzem A, letzteres nur mit langem A,
s. Blomfield Not. crit. zu Aisch. Pers. 275.

Wann zuerst dieser Name auf eine der drei Haupt-
abteilungen der Erde angewandt worden sei, lässt

sich nicht genau bestimmen (Herod. IV 45). Unter

Asia 1534

den noch vorhandenen Schriftstellern kennen ihn,

wie es scheint, Aischylos (Prom. 412. 734; Pers.

passim) und Pindar (Öl. VII 33) zuerst. Wie die

Zeit des Ursprungs unbekannt ist, so wissen wir
auch noch nicht sicher, wie der Name abzuleiten
ist. Die Alten leiteten ihn entweder von Asie,

der Frau oder der Mutter (Schol. Apoll. Rhod.
I 444) des Prometheus ab, oder von Asies, dem
Sohne des Kotys (Her. IV 45), oder von den
Aoioreig (oder 'Hoiovijee) in Maionien (Strab. XIII
627), mit denen dann II. II 461 Aolcp (oder Aouo)
ev Xtiuöjvi Kavarotov aurp't tjeeOga zusammenge-
bracht wurde. Daneben gab es auch etymo-
logische Erklärungen, z. B. Aoia dia ri/v vyga-
otav . doi; yiio isyerai >) vygaoia (Schol. Dion. per.

10 [Geogr. gr. min. II 431]), Pape übersetzt

daher im Namenlexikon Aoia mit Moorland; tö

Aoia <l*ro rov aaoov stvat rot ; dri Evgcöxt]; öuuovoi

(Agath. 4 [Geogr. gr. min. II 4721). Neuerdings
hat man den Namen aus dem Hebräischen er-

klären wollen als ,Mittelland 1 oder .Grenzland*
(Forbiger Handb. d. alt. Geogr. 112 38. 77),
oder von dem assyrischen ofti = Aufgang, dem
irib (ereb) = dunkel entgegengesetzt wäre (Kie-
pert Handb. d. alten Geogr. 26). Baunack
(Studia Nicolaitana 22) bringt es in Verbindung
mit dem Stamme äooa = Wasser und den Adjec-
tiven äooio; und aoto;, also A. = der vom Wasser
umgebene im Meer liegende Continent. Die
Grenzen A.s wurden ganz verschieden angegeben,
die einen verwarfen den Begriff der Erdteile über-

haupt, wie z. B. Herodot, die andern nahmen
entweder zwei Erdteile an, wobei sie Libyen ent-

weder zu A. oder zu Europa rechneten, oder drei

:

A., Europa, Libyen oder Africa. Und wie über
die Zahl, so stritt man auch über die Grenzen.
In der ältesten Zeit wurden als Grenzen gegen
Europa der Phasis und Araxes angenommen, oder
im allgemeinen die Landenge zwischen schwarzem
und kaspischem Meer, was zur Voraussetzung
hatte, dass das letztere mit dem Ocean in Verbin-
dung stand

;
später der Tanais. Von Africa wurde

A. nach den einen durch den Nil getrennt.; da
aber auf diese Weise der eine Teil Ägyptens zu
Africa, der andere zu A. gehörte, nahm man die

Landenge von Suez an oder rechnete ganz Ägyp-
ten zu Asien. Meistens aber galten Tanais und
Nil als Grenzflüsse (Forbiger a. a. O. II2 37f.

Berger Frg. d. Eratosth. 16411.; Gesch. d. wissen-

schaftlichen Erdkunde d. Griech., besonders 1 51 ff.).

Die Kenntnis von A. war im frühesten Alter-

tum sehr beschränkt. Homer kennt blos die west-

lichen Küsten von Kleinasien genauer, das schwarze
Meer und die südlicheren Küsten am Mittelmeer
sind ihm nur durch Schiffernachrichten bekannt

S
eworden. Infolge der Besiedelung der Küsten
es schwarzen Meeres im 8. und 7. Jhdt. durch

die Ionier kam Kunde von den Ländern des fernen

Ostens und Nordostens zu den Griechen ; denn von
den Colonien führten Handelsstrassen weit ins

Innere. Aristeas von Prokonnesos machte im 7. Jhdt.

weite Reisen, die er in seinen 'Agiuaoxeia e.irj be-

sang
;
er kam bis zu den Issedonen im westlichen

Tarymbecken; von den Völkern, die noch weiter
nach Osten zu wohnten, erhielt er dunkle Kunde

;

Tomaschek (S.-Ber. Akad. Wien CXVI 715ff.)

will in seinen Arimaspen (s. o. S. 826f.) die Hunnen,
in den Hyperboreern die Chinesen wiedererkennen,
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während allerdings Rieht liofen (China I 430ff.)

leugnet, dass vor dem Ende des 3. Jhdts. v. Chr.

irgend welche Nachricht über das chinesische Reich
nach dem Westen gedrungen sei. Herodot (IV

16f.) beschreibt einen Karawanenweg, der vom
Borysthenes (Dnjepr) durch Südrussland nach
Innerasien führte, bis zu den Argipacem, nach
Tomaschek (a. a. 0. Bd. CXVII 54ff.) einem tür-

kischen Stamm am Südfuss des Altai, nach K. E.
v. Bacr (Reden III 92ff.) einem mongolischen
Stamm am Westfuss des Pamir. Herodot I 203
weiss, dass das kaspische Meer ein Binnenmeer
ist. Das persische Reich kannte er zum grossen

Teil aus eigener Anschauung ; er hatte auch von
Arabien gehört und wusste von Indien ; aber da-

mit hörte die ihm bekannte Welt auf (IV 40),

es folgte ödes unbekanntes Land. Er hat uns
die Einteilung des persischen Reiches überliefert,

ich lasse sie hier, wenigstens den Hauptangaben
nach, folgen ; er nennt folgende Völkerschaften und
Länder, die dem Perserkönig Abgaben zahlten:

I) Ionier, asiatische Magnesier, Aiolier, Karer,

Lykier, Milyer, Pamphylier; 2) Mysier, Lyder,
Lasonier, Kabaiier, Hytenneer; 3) Hellespontier,

Phryger, asiatische Thraker, Paphlagonier, Ma-
riandyner, Syrier; 4) Kilikier

; 5) Phoinikier, Syrier,

Kyprier; (6) Ägypten, Kyrene] ; 7) Sattagyden,
Gandarier, Dadiken, Aparyten; 8) Susiana und
das Land der Kissier; 9) Babylon und das übrige

Assyrien; 10) Ekbatana und das übrige Medien;
II) Kaspien, Pantimather, Pausiker, Dareiter;

12) Baktrien; 13) Armenier; 14) Sagartier, Sa-

ranger, Thamainer, Utier, Mykier und die Be-
wohner der Inseln des persischen Meerbusens;

15) Saken und Kaspier; 16) Parther, Chorasmier,

Sogder, Arier; 17) Parikanier, asiatische Aithio-

pen; 18) Matiener, Saspiren, Alarodier; 19)
Moscher, Tibarener, Makronen, Mossynoiken, Mar-
ser ; 20) Indier. Dazu Persis, das keine Abgaben
zahlte (IV 97). Wie viel die Feldzüge Alexan-
ders d. Gr. zur Erweiterung der Kunde von A.
beigetragen haben, darüber s. Bd. I S. 141 7ff. Aber
nicht nur die Züge des Eroberers selbst waren
für die geographische Kunde von A. von Wichtig-

keit, auf seinen Befehl wurden auch cinipe Expe-
ditionen zur See unternommen, deren Zweck die

Erforschung noch unbekannter Küsten war. Mehr
Ausbeute als die Versuche der Umschiffung Ara-

biens unter Archias. Androsthenes und Hieron von
Soloi (Arr. anab. VII 20, 7f. Strab. XVI 766)
lieferte die Fahrt des Nearchos von der Mündung
des Indus zur Mündung des Euphrat, deren Be-

schreibung uns Arrian in seinen Indika aufbe-

wahrt hat. Noch näher wurden die Griechen mit
Indien durch die Feldzüge des Seleukos Nikator
(Diod. XIX 90—92. Plin. n. h. VI 48) und durch
die Gesandtschaftsreisen des Megasthenes, Dei-

machos und Dionysios nach Palibothra bekannt.
Durch Onesikritos und Megasthenes erhielt man
zuerst genauere Nachrichten über Taprobane. Vor- G

züglich gelobt werden auch die Schriften des

Patrokles, der unter Seleukos Nikator und seinem
Sohne Antiochos den indischen Ocean befuhr, auch
über das kaspische Meer manche Aufklärungen
ab, welche in Verbindung mit denen des Demo-
amas oder Demonax, eines gleichzeitigen Heer-

führers (Plin. n. b. VI 49), die durch Alexanders
Geschichtschreiber über jenes Meer verbreiteten

Fabeln zwar berichtigten, dafür aber eine falsche

Ansicht bei den Griechen in Aufnahme brachten,

nämlich die, dass das kaspische Meer mit dem
äusseren Ocean in Verbindung stände. Das im
4. und 3. Jhdt. neugewonnene Material verarbeitete

Eratosthenes in der 2. Hälfte des 3. Jhdts. zu
einem grossen geographischen Werke. Aus den
erhaltenen Fragmenten (Berger a. a. 0.) er-

kennen wir, dass seine Kenntnis mit der Süd-

spitze Indiens, dem Cap der Koliaken nufhörte.

das ungefähr Taprobane gegenüber lag. Hinter
diesem Vorgebirge begann für ihn die Küste des
äusseren Meeres, die er durch eine hypothetische

Linie im grossen Bogen mit der Küste Nord-
europas verband. Von Westen nach Osten ging
der Taurus quer durch A. und teilte es in eine

nördliche und eine südliche Hälfte. In der nörd-

lichen lag das kaspische Meer, das natürlich als

Busen des Oceans aufgefasst war. Die grösste

Länge A.s betrug ungefähr 50000 Stadien.

Ende des 3. Jhdts. erhielten die Römer Kunde
von den Chinesen, deren Producte, besonders Seide,

sie schon lange kannten. Die Machtsphäre beider

Völker war sogar eine Zeit lang — Ende des

1. Jhdts. n. Chr. — fast nur durch das kaspische

Meer getrennt, aber in directen Handelsverkehr
sind sie niemals getreten, das verhinderten die

Parther. Im J. 97 wurde eine chinesische Ge-
sandtschaft nach Gross-Thsin, dem römischen
Reich, geschickt; sie kam bis zum Mittelmeer
(v. Gutschmid Gesch. Irans 139). Der Handel
bewegte sich auf der von Ptolemaios nach den
Angaben des makedonischen Kaufmanns Maes
Titianus beschriebenen Seidenstrasse, die in Sera
metropolis endigte, dem heutigen Hsi-ngan-fu.

Wenngleich schon im 2. Jhdt. n. Chr. die Macht
der Chinesen zurückging, so hörte doch der Verkehr
zwischen Rom und China nicht auf ; 166 schickte

der Kaiser Marc Aurel eine Gesandtschaft dorthin,

wie wir aus chinesischen Annalen wissen (Richt-
hofen China I 430ff.

;
Verhandl. d. Gesellsch. f.

Erdk. z. Berlin 1877, 96fF. Hirth China and
the Roman Orient 1885. Severzow Bullet, d. 1.

soc. de GüogT. de Paris 1890, 417), und 226
ging ein römischer Handelsagent nach Südchina
(v. Gutschmid a. a. 0. 151). Vgl. H. Nissen
Rhein. Jahrb. XCV 1894, lff. Auch mit dem süd-

östlichen A. kam Rom in engere Verbindung,
Fürsten von Indien und von Taprobane schickten

Gesandtschaften an die Kaiser Augustus, Claudius,

Antoninus Pius. Indien wurde bekannter durch
den directen Handel, der mit Ägypten bestand,

seitdem Hippalos den Monsun für diese Fahrt zu
benutzen verstanden hatte (Plin. n. h. VI 101 ff.

Anon. peripl. mar. Erythr. 57); zwar war schon
Eudoxos von Kyzikos Ende des 2 Jhdts. v. Chr.

von Ägypten nach Indien gesegelt (Strab. II 98ff.),

aber daraus hatte sich offenbar kein dauernder
Verkehr entwickelt. Von Alexandrien gingen die

Waren nach Rom, das jährlich mehr als 9 Millio-

nen Mark dafür ausgab (Plin. a. a. 0.). Die
Herrschaft der Römer in Vorderasien und die

Kriegszüge derselben gegen die Parther blieben

gleichfalls nicht ohne Nutzen für die Kunde der

Geographie von A. In der Zeit der Antonine
fasste Ptolemaios das geographische Wissen seiner

Zeit in seiner yecoygcKpixi] vcptjyrjais zusammen

;

ich gebe hier eine Übersicht über die Länder A.s,
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die er in den Büchern V—VII, behandelt. V.

I )
Pontus et Bithynia. 2) Asia. 3) Lycia. 4) Gala-

tia. 5) Pamphylia. 6) Cappadocia. 7) Armcnia
minor. 8) Cilicia. 9) Sarmatia Asiatica. 10)Colchis.

II) Iberia. 12)Albania. 13) Armenia maior. 14) Cy-
orus. 15) Coelesyria. 16) Palaestina. 17) Arabia
Petraea. 18) Mesopotamia. 19) Arabia deserta.

20) Babylonia. VI. 1) Assyria. 2) Media. 3) Su-

siana. 4) Persis. 5) Parthia. 6) Carmania deserta.

7) Arabia felix. 8) Cannania. 9)Hyrcania. 10)Mar-
giana. 11) Bactriana. 12. Sogdiana. 13) Sacae.

14)Scythia intralmauin. 15) Scythia extra Imaum.
10) Serica. 17) Aria. 18) Paropanisadae. 19)Dran-
giana. 20) Arachosia. 21) Gedrosia. VII. 1) India

intra Gangem. 2) India extra Gangem. 3) Sinae.

4) Taprobane.
Die Kenntnis des Ptolcmaios reicht bis China,

er hat aber keine Ahnung von der Existenz eines

östlichen Oceans, daher lässt er A. im Süden
unibiegeu und sich mit dem weit nach Osten vor-

springenden Südende Africas vereinigen, so dass der

indische Ocean zu einem Binnenmeer wird. Wahr-
scheinlich geht diese Vorstellung auf Seleukos von
Seleukeia (2. Jhdt. v. Chr.) zurück; S. Iiuge Der
Chaldaeer Seleukos, Dresden 1865. Der südlichste

Ort, den er kennt, ist Kattigara. das ganz ver-

schieden angesetzt wird, = Saigon, Singapore u.s.w.

Von den innerasiatischen Gebirgssystemcn hat er

eine richtige Vorstellung, er kennt die ungefähr

parallelen Ketten des Tienschan (auxasisches Ge-
birge), des Kwenlun (kasisches Gebirge), des

Himalaya (Einodus). Die Südküste A.s bekommt
eine ganz falsche Gestalt dadurch, dass Hinter-

indien nur wenig aus dem Festland nach Süden
vorspringt. Das kaspische Meer ist wieder richtig

als Binnensee dargestellt, allerdings sehr ver-

zeichnet, da die Längenachsc von West nach Ost

geht. Die Länge A.s giebt er auf ca. 48000
Stadien an.

Nach Ptolemaios hat die Geographie des Alter-

tums keine wesentliche Bereicherung mehr er-

fahren; zu erwähnen ist nur, dass man wieder

Kunde erhielt von dem östlichen Ocean. Über
die neueren Forschungen in A. im allgemeinen

und über die Fortschritte unserer Kenntnis des

den Alten bekannten Westens im besonderen, sind

zu vergleichen die Berichte im geographischen

Jahrbuch, herausgegeben von Behm und Wagner,
vor allem Band II-IV. VI. IX. X. XII. XIV.

[Rüge.]

Personificiert erscheint der Weltteil A. als

Frauengestalt zuerst inschriftlich gesichert auf

der Dareiosvase Neapel 3253 (Wiener Vorlegebl.

VII 6 a): Göttergericht zwischen Hellas und A.;

hiervon ausgehend will Sauer (Aus der Anomia
96ff. mit Abbildung) auch den Ostfries des Nike-

tempels und die beiden Athen. Mitt. VII Taf. 2
abgebildeten Reliefs auf den gleichen Vorgang
deuten. Auf ein hellenistisches Vorbild geht das

pompeianische Bild Hel big 1113 (Europa thro-

nend zwischen den stehenden Figuren der Libye
und der mit den Exuvien des Elephanten ge-

schmückten A.) zurück, vgl. Helbig Unters, z.

camp. Wandm. 220 ; ebenso auch das schöne Bronze-

relief des Brit. Mus., Arch. Ztg. XLII 1884 Taf.

II 2, vgl. S. 1371T. (Robert): Europa. A. und
Libye an der Brust des Okeanos gelagert.

[Wernicke.]

I'aulj-Wissowa II
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2) ’4o/a = Kleinasien. An den frühesten Stellen

griechischer Schriftsteller bezeichnet Aaia min-
destens Vorderasien, bei attischen Schriftstellern

und anderen oft 'Aaia = Kleinasien oder = per-

sisches Reich (Pape-Benseler W.-B. d. gr.

Eigennamen s. v.), A. minor zuerst bei Oros. I

2; dagegen tj fieyäXr) 'Aaia; die römische Provinz
A. = »/ idtois 'Aaia oder ij irrog tov Tuvqov 'Aaia.

Oberasien = rj äv<o oder t) "AXvog nora/tov 'Aaia

u. ä. im Gegensatz zu ij xäuo 'Aaia. — For-
biger Hdb. d. alt. Geog. 1 II 92ff. Cramcr A
Geogr. and Histor. Descr. of As. M., Oxf. 1832.

Krumb holz De Asiae m. satrap. Persicis 1883.
Judeich Kleinasiatische Studien, Marburg 1892.

Über 'Aaia im byzantinischen Sinn: Ramsay The
Historical Geogr. of Asia Minor. London. 1890, 104 fT.

Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV (1891)
vm. Über die Ethnographie : Virchow Abh. Akad.
Berl. 1882. v. Luschan Corr.-Bl. A. E. U. 1884,
167f.

;
Verh. Berl. Anthrop. Ges. 1886, 167 ff.

;

Verb. Ges. Erdk. Berl. 1888, 47ff. E. Meyer
Gesch. d. Altert. I 2921F. G. Hirse hfeld Abh.
Akad. Berl. 1885. 1887. C. Pauli Altital. Forsch.

II 1. 2, Leipz. 1886. 1893. P. Karolidis
tieuba. uvkg jxcqi xrjg MtXQaoiavijg 'Ayiag öfio-

qwXiag, Ath. 1887. Neuere Litteratur im allge-

meinen s. bei W. Engelmann Biblioth. geogr.

147 u. 1093f. Verz. d. Bibi. u. Kartensamml. des

Dr. C. Ritter, Leipz. 1861, 201 ff. E. Hübner
Grundr. z. Vorl. ü. d. Gesch. 'u. Encykl. d. kl.

Ph.2 Berl. 1889, 226ff. C. Ritter Erdkunde 2

18. Teil 3. Buch Westasien, Kleinasien Band I

Berl. 1858. P. de Tchihatcheff Asie Mineure,
description physique, statistique et arch^ol. de cette

contröe , 2 vols., Par. 1853. 1856. Ramsay a.

a. O. E. Naumann Vom goldenen Horn zu den
Quellen des Euphrat, Münch.-Leipz. 1893. Die
Beschreibung Kleinasiens s. bei den einzelnen

Landschaften. [Bürchner.]

3) Die römische Provinz Asia.
Das von Attalos III. den Römern testamen-

tarisch vermachte pergamenische Reich wurde
nach dessen Tode im J. 133 v. Chr. in Besitz

genommen und nach Niederwerfung des Aufstan-

des des Aristonikos als prorincia Asia einge-

richtet. Dem Consul M Aquillius mit einer

Senatscommission fiel die Aufgabe, diese neue
Provinz zu constituieren, zu, der auch nach Ab-
lauf seines Consulatcs noch bis zum J. 126 in

A. blieb. Die Landschaften Mysia und Lydia
können sicher von Anfang an als zur Provinz A.
gehörig betrachtet werden; zweifelhaft ist die3

mit Karia, das seit dem Kriege mit Perseus den
Rhodiem genommen und für frei erklärt war, also

jedenfalls nicht den Attaliden gehörte. Der Um-
stand aber, dass in des Aristonikos Aufstand
karische Städte verwickelt waren und er selbst

in Stratonikeia belagert und schliesslich gefangen
genommen wurde, scheint mir darauf hinzuweisen,

dass Karien gleichzeitig mit den Besitzungen der

Attaliden zur Provinz A. gezogen wurde. Nach
dem mithridatischen Kriege, in dem Karien wesent-

lich auf Seiten der Römer stand — bezeugt ist

dies für eine Conföderation von Städten durch
das SC von Tabai, Bull., hell. XIII 503 mit
Mommsens Bemerkungen, Hermes XXVI 145,

und für Stratonikeia durch das SC bei Viereck
Sermo graecus nr. XVI —

,
scheint keine Veran-
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lassung, diese Landschaft der Provinz einzuver-

leiben, Vorgelegen zu haben, und das9 im J. 81
v. Chr. dieselbe dazu gehörte, geht unzweifelhaft

aus dem zuletzt erwähnten SC hervor Z. 59:
Sneog ?'/ aiyxXfrjtog rep ägjyovn rep elg 'Aatav

7togevousveo ivroXag dep vgl. mit Z. 74 und 111:
avfh’marog dang av aei 'Aaiav Lraoyeiav (naxareyp.

Und im J. 76 v. Chr. wird in Mylasa ein Bürger
durch ein Decret geehrt, weil er zum argargydg

M. Iunius Silanus geschickt , letzteren einlud, 1

nach Mylasa zu kommen und Augenzeuge zu

werden rrjg oTtov&ijg reöv .toXncjv rrjg elg avrov
re xai rov 'Pcopaleov öijpov Le Bas 409. Beides
sind freie Städte — s. weiter unten — , aber ihre

deutlich ausgesprochenen Beziehungen zu den Pro-

consuln Asiens lassen keinen Zweifel daran, dass

die Landschaft mit den anderen Städten zu der-

selben Zeit ihnen unterstellt war, also zur Pro-

vinz gehörte. Nach dem, was vorhin ausgeführt

wurde, ist es wahrscheinlich, dass Karien gleich t

bei der Einrichtung der Provinz incorporiert wurde.

Dagegen wurde Phrygia maior dem Mithri-

dates Euergetes von Pontus geschenkt, was dem
M.’ Aquillius eine Anklage wegen Bestechung
eintrug, wovon er zwar freigesprochen wurde, aber

Nikomedcs von Bithynien, der ebenfalls auf Phry-

gien Anspruch machte und in Rom alles ver-

suchte, um es an sich zu bringen, vor allem aber

C. Gracchus brachten es dahin, dass Phrygien
dem Mithridates aberkannt wurde. Thatsächlich 3

wurde es aber erst im J. 1 16 der Provinz ein-

verleibt
,

wobei ausdrücklich des Königs Ver-

leihungen und Anordnungen anerkannt und be-

stätigt wurden, s. das SC bei Viereck Sermo
gr. p. 51 und im allgemeinen Mommsen R.

G. II 118 und Th. Reinach Mithridate Eupa-
tor 43. Phrygia gehörte zur Provinz A. bis zum
J. 80 v. Chr. Der Quaestor pro praet. Asiens, L.

Lucullus, ward in Synnada durch eine Inschrift

geehrt, Bull. hell. VII 297. In diesem Jahre

4

wurden die drei Dioecesen Synnada, Apameia,
Laodikeia zeitweise zur Provinz Cilicia gelegt,

bis sie seit 49 v. Chr. dauernd wieder mit A.

vereinigt wurden, s. Waddington Fastes p. 28.

Wenn also M\ Aquillius Mysia, Lydia und wahr-
scheinlich auch Karia als Provinz A. constituierte,

und wenn bald darauf Phrygia hinzukam, so war
damit der Umfang der Provinz im grossen und
ganzen festgestellt. Von den Inseln gehörten die

an der Küste liegenden von Rhodos bis Tenedos 5

und von den Kykladen Astvpalaia und Amorgos
zu A. (s. l’tol. V 2, 84). Kleine Grenzverände-
rungen finden wir auch später; so wurde A. im
J. 81 v. Chr. durch Kibyra mit dessen Gebiet
vergrössert, Strab. XIII 631. Mit den phrygi-

schen Dioecesen gehörte Kibyra zeitweilig auch
zu Cilicia, blieb aber seit 49 v. Chr. dauernd
mit A. vereinigt; vgl. die Inschrift aus Oinoanda
Bull. hell. X 220 aus dem 2./3. Jhdt. n. Chr.,

worin jemand geehrt wird, der viele Städte zu 6

einer nargyvgtg geladen habe, unter anderen auch
rt)v Kaiaagewi' Kißvgareov rfjg 'Aaiag TtoXtv.

Dieses grosse Gebiet, welches zur provincia
Asia vereinigt war, unterstand einem Statthalter,

der seit der Kaiserzeit ausnahmslos Consular war
und als Proconsul die Provinz verwaltete. Seit

der Provinzenteilung zwischen Augustus und dem
Senat gehörte A. letzterem. Der Sitz des Statt-

halters war Ephesos, die Dauer seines Amtes ein-

jährig; ihm zur Seite standen drei Legaten, deren
griechischer Titel ngeaßevtijg xai dvriargargyog
war, und ein Quaestor. Eine grosse Änderung
trat in diesen Verhältnissen erst durch Dioeletian

und dessen Nachfolger ein, welche die frühere
provincia A. in 7 Provinzen teilten, und zwar
in 1. A. ipsa unter einem Proconsul vom Maian-
der bis zum Ida mit Ephesos als Hauptstadt;

1 2. Karia unter einem Praeses
;

3. Insulae unter
einem Praeses; 4. Lydia mit der Hauptstadt Sar-

deis unter einem Consular; 5. Phrygia prima
oder Pacatiana mit dem Vorort Laodikeia unter
einem Praeses; 6. Phrygia secunda oder Saluta-
ris unter einem Praeses mit der Hauptstadt Syn-
nada; vgl. Basilii notit. ed. Geizer II 29: ixagyja
4>gvyiag ZaXovzaglag 6 Kwadeov, womit der Ver-

fasser der Vita Abercii bei Duchesne Revue
des questions histor. XXXIV 19, 3 übereinstimmt.

1 während bei Hierokles Eukarpia an der Stelle

Synnadas als Hauptstadt steht. 7. Heliespontus
mit Kyzikos unter einem Consular. Diese 7 Pro-

vinzen gehörten mit noch anderen Gebieten zur

Dioecesis Asiana, an deren Spitze ein Vicarius
stand. Not. Dign. ed. Seeck p. 3. 52. Polemii
Silvii laterculus bei Mommsen Chron. min. I

540 und Hieroclis Svnecdemus.
Was die innere Einrichtung der Provinz an-

langt, so ist es wichtig, festzustellen, welche
Städte frei und autonom, welche dagegen den
Attaliden unterthänig waren zur Zeit, als Rom
deren Erbschaft antrat. Ums J. 140 v. Chr. war
noch Milet frei und autonom, wozu cs im J. 188
gemacht war (Polyb. XXI 48), sonst hätte wohl
kaum der römische Senat die Entscheidung in

der Streitsache zwischen Lakedaimon und Messene
den Milesiern übertragen, Dittenberger Syll.

240. Im J. 135 waren Samos und Priene freie

Städte; in dem ihre Streitsache betreffenden SC
werden beide dijftog xe0.og aya&og xai q>iXog

ovgfiay6g re genannt und zugleich heißt es: ydgtra
epiXiav ovppayijav re aveveojoavro Inscr. Brit. Mus.
404. 405 = Viereck Sermo gr. XIII. XIV. Es
liegt nahe, hier das Verzeichnis von Städten her-

anzuziehen, an die der Cousul L. Calpurnius Piso
im J. 139 v. Chr. eine den Juden günstige Ent-
scheidung des Senats geschickt hatte, I Makkab.
15, 23. Dass diese Städte autonome sein müssen,
liegt auf der Hand und wird von Joseph, ant.

lud. XIV 147, der desselben Briefes als Ttgog tag

avtovopovpevag TtdXetg geschickt gedenkt, bestätigt.

Aber da dies Verzeichnis Kyrene, welches erst

im letzten Jhdt. v. Chr. den Ptolemaeern ge-

nommen und für frei erklärt wurde, und ebenso
Kypros, das bis zum J. 58 v. Chr. zu Ägypten
gehörte, erwähnt, so scheint es nicht frei von
späterer Überarbeitung zu sein. Wenn wir auch
aus anderen Quellen die Freiheit von asiatischen

Städten erfahren oder dieselbe sonstwie für wahr-
scheinlich halten, mag das Makkabaeerverzeichnis
zur Bestätigung dienen; dies trifft zu auf Lam-
psakos — so ist die in den Hss. KafiyeXxy oder
Katiydpn überlieferte Stadt zu verbessern; über
dessen Autonomie vgl. Henze De civitatibus

liberis 38 —
,
die Landschaft Karien (vgl. o.), auf

Samos (vgl. o.) und Rhodos. Sonst werden von
asiatischen Städten noch erwähnt Halikarnass,
Myndos, Knidos, die, an der karischen Küste ge-
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legen, zweifellos frei waren, und Kos, die Insel-

stadt an der karischen Küste, welche, im 3. Jhdt.

v. Chr. ägyptisch (s. Droysen Hellenismus III

380), gewiss mit dem Zurückdrängen der Lagiden
aus dem aegaeischen Meere frei geworden war.

Dass die karischen Städte — Mvndos Hali-

kamass Knidos — neben der Landschaft Karien
selbst erwähnt werden, steht auf derselben Stufe

mit der Erwähnung der Städte Phaselis und Side

neben derjenigen Lykiens und Pamphyliens in

demselben Verzeichnis. Aus dem letzten Jahr-
zehnt vor der römischen Occupation sind also

Lampsakos, Milet, Samos, Priene, Rhodos, Kos,
Karien nebst Halikarnass, Knidos, Myndos als frei

und autonom beglaubigt. Aus früherer Zeit wissen
wir dasselbe von Herakleia ad Latmum (Viereck
nr. III, jetzt Athen. Mitt. XV 256), Kyzikos,
Abydos, Dardanos, Tenedos, Ilium, Mytilene, Kyme,
Phokaia, Smyrna, Klazomenai, Erythrai, Magnesia,
Chios, Alabanda und Mylasa, wofür man die Be-
lege bei Henze De civitatibus liberis 38ff. sehe.

Ob und wie M.’ Aquillius mit der Senatscommis-
sion in diese Verhältnisse eingriff, lässt sich nicht
mehr ermitteln. Doch ist anzunehmen, dass wie
die karische Landschaft, so auch die in ihr ge-

legenen Städte Herakleia, Milet, Myndos, Hali-

karnass und Knidos zur Provinz gezogen und
ihrer Freiheit beraubt wurden. Jedenfalls kommt
keine der genannten Städte im Laufe der Zeit

als frei und autonom wieder vor, ausser Knidos,

welches seine Freiheit dem Dictator Caesar ver-

dankt und noch zu Augustus Zeit urbs libera

ist, vgl. Plin. n. h. V 104. Der Ausdruck in der
knidischcn Inschrift . . . rov xaraxrtjaaftevov (tj/iiv

iicvj&egiav xai aviarpogiav . . . (Inscr. Brit. Mus.
792 IV 1 p. 8) beweist, dass Knidos unmittel-

bar vorher nicht frei war
; Milet hatte sicher im

J. 78 v. Chr. seine Freiheit verloren, s. SC de
Asklepiade und Genossen IGI 951, worin Z. 19f.

die Gerichte in Milet (und Klazomenai) denjenigen

in den iXev&eßai jiöfoi; gegenübergestellt und
Z. 23 die römischen Magistrate dein Asklepiades
und Genossen Steuern abzuverlangen gewarnt
werden. Im übrigen gilt dasselbe, was aus dem
SC für Asklepiades für Milet erschlossen ward,

auch für Klazomenai ; Smyrna bat sicher vor dem
J. 59 v. Chr. seine Freiheit eingebüsst, s. Cic.

pro Flacco 71, und von der Autonomie der Städte
Abydos, Dardanos, Kyme, Phokaia — Pompeius
beschenkt es (offenbar nur für kurze Zeit) wieder

mit der Freiheit, vorher hatte es also dieselbe

verloren, Lucan. V 53. Commenta Bemensia p. 155
Us. Dio Cass. XLI 25 — Erythrai, Lampsa-
kos, Priene, Kos hören wir nie wieder. Es ist

möglich, dass Aquillius mit der Senatscommission
diesen Städten ihre Unabhängigkeit nalim und
sie zu Provincialstädten machte, wahrscheinlich

ist es nur bei den an der karischen Küste ge-

legenen Städten, weno anders, wie oben ange-

nommen, Karia schon jetzt zur Provinz gezogen
wurde, und bei Phokaia, das offen die Partei des

Aristonikos ergriff, s. Mommsen R. G. II 54.

Aber möglich ist es auch, dass bei anderen Ge-
legenheiten ihnen die Freiheit entzogen wurde,
wie Tenedos dieselbe im J. 54 v. Chr. verlor, s.

Cic. ad Quint, frat. II 2, 2. Auch von neuen
privilegierten Städten hören wir; so erhalten

Astypalaia und Methymna etwa ums J. 105 v.
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Chr. ihre Freiheit und Unabhängigkeit durch ein

Bündnis mit Rom (CIG 2485 und Cichorius
Rh. Mus. XLIV 440) und Apollonia in Mysia in

unbekannter Zeit, Cic. pro Flacco 70. Erst

Sulla griff nach dem mithridatischen Kriege ein-

schneidender in diese Verhältnisse Asiens ein.

Rhodos, Ilion, Chios, Magnesia erhielten ihre

Freiheit bestätigt, s. Appian. Mithrid. 61. Tac.

ann. III 62 und das SC für Chios bei Hicks
Manual 206; Stratonikeia in Karien wird durch
Sulla urbs libera (SC bei Viereck Sernio gr.

p. 29), während Mytilene durch seine Partei-

nahme für Mithridates seine Freiheit einbüsste,

s. Cichorius Rom und Mytilene 6. Pompeius
beschenkte Mytilene wieder mit der Freiheit, die

es schliesslich im J. 25 v. Chr. durch ein mit
Rom geschlossenes Bündnis dauernd sich zu er-

halten suchte, 8. S.-Ber. Akad. Berlin 1889, 957
IV. Von Pompeius wurde auch Phokaia privi-

legiert (8. oben), doch hatte sein Privileg offen-

bar keinen Bestand; denn es fehlt in der gleich

anzuführenden Liste von civitates liberae bei Pli-

nius. Caesar beschenkte Knidos mit der Freiheit,

s. oben, und ebenso Aphrodisias, Plarasa, s. Vier-
eck Sermo gr. V. Wie schon von anderen Römern,
so wurde Ilion auch von Caesar privilegiert, s.

Strab. XIII 595. Es verdankte dem Augustus
die Freiheit Samos, s. Dio Cass. IIV 9 : ixeivoic

re eXevdefjtay {uo&ov rijs ötatßtßrji avtedcoxev, der,

wenn seine Worte genau zu nehmen sind, zugleich

beweisen würde, dass Samos vorher auf einige

Zeit der Freiheit beraubt war. Zur Zeit des

Augustus (denn auf dessen Reichsstatistik gehen
die Listen bei Plinius n. h. V 104ff. zurück, s.

Cuntz Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 502) waren
folgende Städte in A. civitates liberae : Kaunos,

Knidos, Termera, Mylasa, Alabanda, Stratonikeia,

Aphrodisias, Ilion (immune). Rhodos, Samos, Chios,

Mytilene und Astypalaia (IV 71). Man vermisst

darin Apollonis, Magnesia, Methymna, aber das

Beispiel von Kyzikos, welches durch die republi-

canische Zeit seine Freiheit bewahrend, im J. 20
v. Chr. durch Augustus derselben beraubt und
im J. 15 v. Chr. mit derselben wieder begabt

wurde (Dio Cass. LIV 7. 23), lehrt, wie leicht

überhaupt die Civitates liberae ihrer Privilegien

verlustig gingen. Es ist nicht zu verkennen,

wenn man das plinianische Verzeichnis mit der

oben aufgestellten Liste von Civitates liberae ver-

«
leicht, dass deren Zahl immer geringer wird.

Ind in der That tritt diese Tendenz in der Kaiser-

zeit noch schärfer hervor. Kyzikos verliert end-

gültig seine Freiheit im J. 25 n. Chr. (s. Henze
a. 0. 38), Rhodos und Samos durch Vespasian

nach dem Zeugnis des Sueton Vesp. 8; von neuen

Begabungen mit der Freiheit hören wir indes

nichts. Es kommt noch etwas anderes hinzu.

Selbstverständlich war den freien Städten Steuer-

freiheit eigen. Das ist in der Kaiserzeit auch

nicht mehr der Fall; Chios, eine ciintas libera

nach Plinius n. h. V 136, zahlt um Christi Ge-
burt Steuern, wovon sie auf Herodes Verwendung
befreit wird (Joseph, ant. iud. XVI 26), und
Astypalaia. dessen Freiheit Hadrian bestätigt,

zahlt nichts desto weniger Steuern (Bull. hell.

VII 405. XV 680). Und mit Entziehung dieses

wichtigen Vorrechtes der Steuerfreiheit wird den
Städten viel genommen und ihr Titel der Frei-
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heit und Autonomie wird zu einem nichtigen

Schein. Nur Ilion hat seine liberta

s

und immu-
nilas dauernd bewahrt (Tac. ann. XII 58, vgl.

mit Dig. XXVII 1, 17 § 1). Wie bei Chios

(s. oben) die Befreiung von der Steuerabgabe als

Wohlthat und Auszeichnung gilt, so wird auch

im J. 53 n. Chr. der Stadt Kos nicht etwa die

Freiheit, wohl aber die immunitas verliehen,

Tac. ann. XII 61. Zu Septimius Severus Zeit

scheint auch Sardeis steuerfrei gewesen zu sein,

wenn anders Cichorius richtig uq>[o]gop.oyyxov

ergänzt hat, s. S.-Ber. Akad. Berl. 1889, 371.

Unter Hadrian bekam Smyrna areletav — offen-

bar dauernd (CI6 3148) — ,
ohne die Freiheit

zu besitzen, gerade so wie ich es bei Kos an-

nahm. Also die Zahl der freien Städte wird in

der Kaiserzeit beschränkt und damit das Reich

uniformiert, die Verwaltung straffer und einheit-

licher und die vielen kleinen Staaten im Staate

hören auf. Sollen Städte ausgezeichnet und Wohl-
thaten ihnen erwiesen werden, bekommen sie

immunitas , womit ihnen meist wohl auch besser

gedient war, als mit der libertas.

Von anderen privilegierten Städten gab es in

A. nur zwei Colonien, Parion, CIL III 374f., und
Alexandria Troas, CIL III 380f.

Die Masse der übrigen Städte unterstand dem
Regiment und der Aufsicht des Statthalters. Zur
leichteren Handhabung der dem Statthalter zu-

stehenden Rechtsprechung wurde die Provinz A.

in convenius, Gerichtsbezirke, geteilt, eine Ein-

richtung, die Strabon XIII 629 gewiss mit vollem

Recht römisch nennt. Nach Plinius n. h. V 105ff.

gab es folgende conventus : Laodikeia ad Lycum,
Synnada, Apameia, Alabanda, Sardeis, Smyrna,
Ephesos, Adramyttion und Pergamon. Marquardt
St.-Verw. I 342 führt Philomelion als conventus

an. Aber Plinius n. h. V 95 Worte hos (sc.

Pisidas) includit Lycaonia, in Asiatteam iuris-

dictionem versa (d. h. der Teil Lykaoniens, der

zu A. gehört), cum qua conveniunt Philomelien-
ses Tymbriani I^eucolithi Pelteni (wohl hier zu

tilgen, vgl. § 106) Tyrienses verglichen mit § 105

alter conventus a Synnada accepit nomen. con-

veniunt Lycaones zeigen, dass die zur Provinz

A. gehörenden Lykaoner dein conventus von Syn-

nada zugeteilt sind. Zwar hält Cicero in Philo-

melion einen Gerichtstag ab; aber damals unter-

stand ganz Lykaonia dem Statthalter von Kili-

kien. Wenn also wirklich Philomelion in dieser

Zeit conventus und Vorort des fortan Lycaoni-
eum gewesen sein sollte, so kann das nur vor-

übergehend gewesen sein und hörte wieder auf,

als Phrygien und damit der Teil Lykaoniens,

worin Philomelion lag, wieder mit A. vereinigt

wurde, s. oben zu Anfang. Aber gerade Ciceros

Beispiel zeigt , dass der Statthalter an keinen be-

stimmten Ort beim Abhalten der Gerichtstage

gebunden war, sondern vielmehr nur einen Be-

zirk bezw. die Städte eines Bezirks zu gleicher

Zeit vor sich erscheinen Hess
;
so hält Cicero anf

seiner Hinreise nach Kilikien Gerichtstage in

Apameia, Synnada, Philomelion, auf seiner Rück-

kehr dagegen nur in Laodikeia ab, und hier er-

scheinen vor ihm die Bezirke Apameia, Kibyra,

Isaurien und Lykaonien, daher spricht er vom
Forum Apameense, Cibyraticum, Isauricum .

Lycaonicum. Hier ist also ganz Lykaonien als

Asia 1544

ein Gerichtsbezirk aufgefasst, aber von einem Ge-
richtsbezirk Philomelion ist nicht die Rede. Cic.

ad fam. III 8. XV 4; ad Att. V 21. VI 2. Be-
nannt sind die conventus — jedenfalls die asia-

tischen — nach der in ihnen gelegenen hervor-

ragendsten Stadt, und meist sind auch hier die

Gerichtstage abgchalten. Aber dass es nicht not-

wendig war, zeigt Ciceros Beispiel und die iuris-

dictio Cibyratica, deren Gerichtstage aber in

Laodikeia stattfanden (Plin. n. h. V 105). So
scheint es mir auch sehr wahrscheinlich, dass, da
Alabanda eine civitas libera ist, quae conccntian

eum coynom inavit (Plin. V 109), der convenius

nur nach dieser Stadt benannt, die Gerichtstage

aber in einer anderen Stadt desselben Bezirks

abgehalten zu werden pflegten. Da in Tralleis

Gerichtstage abgehalten werden (Cic. pro Flacco

70. Joseph, ant. iud. XIV 244), so sind es wohl
diejenigen des Bezirks Alabanda Jedenfalls ist

die Erwähnung von Philomelion und Tralleis als

Orten, wo einmal Gerichtstage abgehalten sind,

nicht ausreichend, um des Plinius Liste zu ver-

dächtigen. Für des Augustus Zeit ist dieselbe

vollständig und A. war in neun Gerichtsbezirke

geteilt. Allerdings waren dieselben teilweise sehr

gross und es ist nicht zu verwundern, wenn später

neue conventus gebildet wurden. Sicher nach-
zuweisen ist dies bei Thyateira. das durch Cara-

calla zum Sitz einer äyoga tc5v dtxcöv gemacht
wurde (Bull. hell. X 417); so können auch Ky-
zikos und Philadelpheia nach Augustus zu con-

ventus erhoben sein; in beiden Städten finden

zu Aelius Aristeides Zeit Gerichtstage statt (Mar-
quardt St.-Verw. I 340, 10. 341, 6). Die Ehre,
Conventstadt zu sein, war geschätzt und gesucht,

das zeigt Dios in Apameia gehaltene Rede.
Marquardts Annahme, dass diese Convent-

städte zugleich Prägstätten der Cistophoren ge-

wesen seien, ist heute nicht mehr zulässig und
alle darauf gebauten Schlüsse hinfällig. Ich will

nur kurz darauf hinweisen, dass es viel mehr Präg-
stätten von Cistophoren als Conventstädte gab
— als erstere sind Parion, Nysa, Thyateira, Phokaia,
Stratonikeia

,
Tabai bezeugt, die entweder über-

haupt nicht oder erst, wie Thyateira, in später

Kaiserzeit als convenius Vorkommen. Vor allem

hat aber Imhoof- Blumer Münzen der Dynastie
von Pergamon, Abh. Akad. Berl. 1884 nach-

gewiesen, dass die Cistophoren schon unter den
Attaliden geprägt wurden, ja dass es sogar noch
ältere, d. n. solche, die vor die pcrgamenische
Herrschaft fallen, giebt. Damit ist von ihrem
Zusammenhang mit den Conventstädten, die römi-

schen Ursprungs sind, keine Rede mehr. Für
Prägstätten der Cistophoren vgl. man ausser I m-
hoof-Blumers Abhandlung noch Numism. Chro-
nicle III 1883, 181 und Ztschr. f. Numism. XIII 113.

Nun soll aber noch eine andere Einteilung
A.s bestanden haben und zwar in 44 Districte.

Cassiodor in seiner Chronik berichtet zum J. 670
d. St. : bis cotiss. Asiam in XL1III reyiones

Sulla distribuit. Wenn man damit aber die dem
Sulla selbst in den Mund gelegten Worte bei

Appian. Mithr. 62 diaigt/oco de rav

i

/*aoToi;

iyc'o xaxa n 6Xetg, wo von der den asiatischen

Städten auferlegten Contribution die Rede ist,

und Cicero in Verrem II 1 . 89 decem enim
naces iussu L. Murenae populus Milcsius ex
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pecunia vectigali populo Romano fecerat sicut

pro sua quaeque parle Asiae ceterac cipitates
und namentlich Cicero pro Flacco 32 dcscripsit

antem peeuniam ad Pompei rationem, qnae fuit

aceomodata L. Stdlae descriptioni
:
qui cum om-

nes Asiae cipitates pro portione in prorineia
descripsisset

,
illam rationem in imperando

sumptn et Pompeius et Flaccus secutus est zu-

sammenhält, so ist es klar, dass die regiones Cas-

siodors den cipitates Ciceros und den jrdAci; des 11

Appian entsprechen und dass damit Stadtbezirke

gemeint sind. Regio = Stadtbezirk findet sich

in CIG 3436 ßoq&ö: ImxQOneor ycyecöro; 0</.a-

deXggvij; und oft in lateinischen Inschriften, s.

Marquardt a. a. 0. I 16. Dass zu den Städten
ein Gebiet gehörte, worauf Flecken, Dörfer, Weiler
und Burgen sich befanden, ist bekannt genug.

Die Schriftstellerzeugnisse hat Merckens Quo-
modo Romani Asiam provinciam constituerint ex-

ponitur, Breslau 1860, 10 zusammcngestellt. Unter 2i

den vielen hierher gehörenden Inschriften will

ich nur CIG 2737 = Viereck Sermo gr. V aus

Aphrodisias anführen, woraus hervorgeht, dass

zu dieser Stadt xä>pai yoioia oyvywfiaia Sog

(= saitus) gehörten, und das jüngst gefundene

SC von Stratonikeia bei Viereck XVI. Letz-

teres ist insofern noch besonders wichtig, als

hierin auf Sullas Veranlassung vom Senat der

Stadt Stratonikeia Themessos, Keramos und andere
— nicht genannte — Komen und Örtlichkeiten 3i

zugesprochen werden. In diesem Falle können
wir Sullas Thätigkeit in Abgrenzung und Fest-

setzung eines Stadtgebietes verfolgen; ähnlich

wird er es in anderen Fällen gemacht haben.

Aber sicher haben viele Städte vor Sulla schon

das Territorium besessen, welches sie auch nach
ihm hatten

;
seine Thätigkeit wird darin bestan-

den haben, dass er hier und da die Stadtgebiete

sei es erweiterte und vergrösserte
, sei es be-

schränkte und die Gesamtzahl derselben feststellte, 4
vor allem aber darin, dass er der von ihm den
asiatischen Städten auferlegten Contribution diese

Stadtgebiete behufs Aufbringung derselben zu

Grunde legte und dieselbe darnach auf die ein-

zelnen Städte verteilte. Hierin folgten ihm Pom-
peius und Flaccus, s. oben die Stellen aus Cicero.

Von einer Einteilung A.s in Distriete, die grösser

als die Stadtgebiete und wieder kleiner als die

Gerichtsbezirke gewesen seien, kann nicht die

Rede sein. Aber wenn Sulla der Eepartition 5
seiner Contribution Stadtgebiete zu Grunde legte,

kann die bei Cassiodor überlieferte Zahl XLUII
schwerlich richtig sein. Denn in A. gab es mehr
ab 44 Städte, das bedarf keines Beweises. Mon-
ceaux De commnni Asiae 28 will daher XLI1II
in CXLIIII verbessern und diese Zahl trifft mit
der von Ptolemaios V 2 überlieferten Anzahl von

Städten sowohl als auch mit derjenigen der von
Basilius (ed. Geizer) genannten Bischofssitze zu-

sammen, während nach Hierokles im Synecdemus 6

die Anzahl der Städte rund 200 betrug. Josephus
giebt die Zahl der asiatischen Städte auf 500 an
im bell. iud. II 16, 4, womit Philostrat. v. soph.

II 3, 3 übereiustimmt ; aber beide führen die-

selben nicht namentlich auf, so dass eine genaue

Vergleichung mit den vorher genannten Schrift-

stellern unmöglich ist. In der Zahl 500 werden
vielfach solche Städte, bezw. Flecken und Ort-

schaften enthalten sein, die einer anderen Stadt

attachiert waren, wie wir das vielfach bezeugt
finden und wie das CIG 3902 b ausdrückt: ev rai?

tGtv dioixqoecov äqiqyovfievais jiöXrai, wo fitoixqoeic

= regiones Stadtgebiete sind (vgl. Cic. ad fam.

XIII 53, der das Wort dioixgotg von der civitas

Pariana gebraucht) ; man sieht, dass es in diesen

Stadtgebieten ausser dem Vorort atptjyovfievg .vo/Uc

noch andere Städte und Orte, aber keine selb-

ständigen, sondern dem Vorort untergeordnete,

gab. Sullas Princip, die Stadtgebiete zur Grund-
lage bei Erhebung von Geldleistungen zu machen,
findet sich auch später noch befolgt.

Bei Einrichtung der Provinz hatte Rom die

bislang von den pergamenischen Königen erhobe-

nen Steuern erlassen; aber im J. 123 hatte C.

Gracchus durch ein Gesetz die Erhebung des

Zehnten und andere Steuern wie Weidegeld und
Zölle in A. eingeführt und deren Verpachtung
an die Ritter aurchgesetzt , Cic. in Verr. IH
12. Appian. b. c. V 4. Front, ad Ver. 125
Nab. iam Gracchus locaJtat Asiam. SC de

Asclepiade aus dem J. 78, IGI 951: ag/or
gpixeooi of nre; av nore 'Aaiav . .

.
/uoOojotr. Wie

sehr die aus Rittern bestehenden Pachtgesell-

schaften die Provincialen drückten und aussogen,

bedarf hier keiner näheren Darlegung. Er-

wähnt mag hier aber die vom Senat ergangene,

leider sehr fragmentierte, Entscheidung in Sachen
der Publicanen und der Pergainener wegen eines

strittigen Landes werden, Bull. hell. II 128 =
Viereck Sermo gr. 22. Mag auch der Senat

noch öfter eingegriffen haben, im grossen und
ganzen blieb doch der Willkür der Zehntpäch-

ter Thür und Thor geöffnet und schwer lastete

dies System der Steuererhebung auf den Unter-

thanen. Aber auch die Statthalter verursachten

den Provincialen mancherlei Ausgaben
; sie konn-

ten zu einem bestimmten Zweck wie zum Bau
von Schiffen zur Abwehr der Seeräuber oder über-

haupt zur Verteidigung des Landes Steuern aus-

schreiben (Cic. in Verr. II 1, 89; pro Flacco 32),

sie verlangten für sich und ihre cohors oft be-

deutenden Aufwand, den die Unterthanen aufzu-

bringen hatten, sie liessen sich für Geld bestim-

men, in eine Stadt kein Winterlager von Trup-
pen zu legen (Cic. ad Att. V 21, 7); diese Bei-

spiele mögen genügen, um zu zeigen, wie sehr

wenig scrupulöse und gewissenhafte Statthalter

Gelegenheit fanden, die Provincialen auszusaugen

und sich zu bereichern. Und dass es oft vorkara,

ist bekannt.

Erst Caesar brachte in diese Verhältnisse Bes-

serung und den Unterthanen Erleichterung; er

schaffte die Verpachtung des Zehnten in A. ab

und führte statt dessen eine feste Steuer ein.

Appian. b. c. V 4. Dio Cass. XLII 6. Also statt

der bisher geleisteten Naturalienabgabe führte

Caesar eine feste Summe Geldes als Steuer ein,

» die aber um ein Drittel niedriger war als das,

was an die Publicanen gezahlt worden war, Appian.

a. a. O., womit Plutarch Caes. 48 übereinstimmt.

Diese offenbar nach mehrjährigem Durchschnitt

der Pachtsummen festgesetzte Geldsumme wurde
— nach welchem Modus ist unbekannt — auf

die einzelnen Gemeinwesen repartiert, die ihrer-

seits wieder die auf sie entfallende Quote <Ltö tojv

yccopyovvTwv , d. li. von den Besitzungen ihres
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Gebietes, einzutreiben und dem Proconsul abzu-

liefern hatten. Denn bei Appian. b. c. IV 75 ist

es der Proconsul Sex. Appuleius, der dem Brutus
nebst einem Heer auch Geld %oigiaxa übergiebt,

ooa ix tu>v <f;6o<j>r xijc 'Aoiac awelXexxo. Die
Summe des dem Brutus übergebenen Geldes war
16 000 Talente. Ich glaube, dass wir hierin den
jährlichen Ertrag des von den Asiaten zu zah-

lenden Tributs zu sehen haben. Antonius fordert

später (Appian. b. c. V 4) anfangs den Steuer-

betrag für 10 Jahre auf einmal, lässt sich dann
aber an dem Betrag für 9 Jahre, in zwei Raten
zahlbar, genügen, ßamkevai 6k xai 6waoxatz xai

7io/coiv iXtvdinaiz dXXa i$ rijv ixdaxcov Svra/uv

inexdyßg, während selbstverständlich weder Dy-
nasten noch die freien Städte — jedenfalls in

republicanischer Zeit — Beiträge zu dem Tribu-

tum zu leisten hatten. Plutarch Anton. 24 giebt

die ganze Summe, die Antonius der Provinz A.
auferlegte, auf 200 000 Talente an. Bei dem an-

genommenen jährlichen Ertrag von 16 000 Talen-

ten ergäbe der neunjährige Ertrag 144 000 Ta-

lente. Darnach hätten also Dynasten und freie

Städte 56 000 Talente zu zahlen gehabt. Aber
repräsentierten wirklich die 16 000 Talente den
jährlichen Tribut? Wir haben oben gesehen,

dass auch Hafenzölle — portoria — und Weide-

S
eld — scriptura — in A. verpachtet wurden.

»eren Verpachtung hob Caesar aber nicht auf,

folglich konnte, da die Pachtsumme dafür in Rom
selbst zahlbar war, dieselbe nicht in den erwähn-

ten 16000 Talenten enthalten sein. Und ausser

decumae, die Caesar in ein festes Tributum ver-

wandelte, portoria und scriptura gab es in A.

keine Steuer. Cic. de imp. Cn. Pomp. 14. 15.

Allerdings erwähnt Cicero ad fam. III 8 ;
ad Att.

V 16 (beide aus dem J. 51 v. Chr.) eine Kopf-

und Thürsteuer, aber erstlich ist hier von dem
Teil Phrygiens die Rede, der damals zur Provinz

Kilikien gehörte und von A. abgetrennt war, und
dann handelt es sich nicht um eine dauernd ein-

geführte Steuer, sondern um eine von Ciceros

Vorgänger aufgelegte Umlage, gerade wie in A.

vor der Schlacht bei Pharsalus Scipio wie auf

vieles andere so auch auf die Köpfe der Freien

und Sclaven eine Steuer legte
;
Caes. b. c. III 32.

Als dauernde Einrichtung kann die Kopfsteuer

in A. nicht angesehen werden. Die Inschrift aus

Tenos CIG 2336, welche ein InixiqiaXov
,

also

doch wohl eine Kopfsteuer, erwähnt, gehört nicht

hierher, sondern zur Provinz Achaia-Makedonia.

Die von Philostratos v. soph. II 3 angegebene
Steuersumme von 7 Millionen Drachmen, etwa

6 Millionen Mark, ist entschieden zu gering, s.

Friedländer Sitt.-Gesch. III 142. 16000 Ta-

lente scheinen nicht beanstandet werden zu dürfen.

In der Kaiserzeit ist die auf dem Grundbesitz

lastende Steuer wohl in jeder Hinsicht die be-

deutendste. Die in republicanischer Zeit in natura

zu zahlende Abgabe betrug ein Zehntel des ge-

ernteten Ertrags
;
wenn Caesar statt dieser Natu-

rallieferung eine feste Geldsumme als Steuer fest-

setzte, wie wir gesehen haben, so blieben die

Kaiser hiebei nicht stehen, sondern setzten nach

Vermessung des Landes die Höhe der Steuer je

nach der Fruchtbarkeit des Ackers fest, so dass

jeder sowohl nach der Grösse als auch nach der

Güte seiner Ländereien zu steuern hatte. Ob
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Augustus, der in anderen Provinzen zum Zweck
der Steuererhebung Vermessungen vornehmen liess,

dies auch in A. that, ist durch ein bestimmtes
Zeugnis nicht überliefert, aber durchaus wahr-
scheinlich; jedenfalls war im 2. Jhdt. A. ver-
messen und rectigal ad modum ubertatis jtcr
singula iugera constitutum, s. Hygin. grom. 205.
Sicher war der Ertrag dieser Grundsteuer höher
als die von Caesar erhobene und festgesetzte Geld-
summe, aber andererseits war die Verteilung auch
eine gerechtere. Erhalten sind uns verschiedene
Inschriften aus verschiedenen Städten Asiens, die
eine Katastrierung des Landes erkennen lassen.

Auf den Namen des Besitzers und der Flur folgt
die Aufzählung der auf letzterer befindlichen Wein-
berge, des Saatlandes, der Ölpflanzungen und des
Weidelandes und der darauf gehaltenen Herden
und Sclaven. Solche Kataster sind erhalten ans
Mytilene Bull. hell. IV 417. 423; aus Tralleis

ebd. 337; aus Thera CIG 8656; aus Astypalaia
CIG 8657. Diocletian ändert diese Art Steuer-

erhebung dahin ab, dass er das ganze Land in
gleiche Steuerstufen von gleichem Steuerwert teilt

;

auf eine solche Steuerstufe
(
iugum

)
gehen 5 iu-

gera Weinland, 20 iugera Acker 1. Klasse, 40
iugera Acker 2. Klasse, 60 iugera Acker 3. Klasse,

Ölpflanzungen von 225 Stämmen 1. und von 450
Stämmen 2. Klasse. Die Steuer wird nach iuga
bestimmt, wobei jedes iugum gleich viel zahlt

;

das iugum selbst ist kein Flächenroass wie das
ittgerum, sondern eine für die Grundsteuer ge-
bildete Einheit, zu der je nach ihrer Bonitierung
eine grössere oder kleinere Anzahl iugera ge-

hören; vgl. Savigny Über die röm. Steuerver-

fassung unter den Kaisern = Kl. Schriften II

67ff. und namentlich Bruns-Sachau Syrisch-

römisches Rechtsbuch § 121 und S. 287.

In der Kaiserzeit trat neben dieser gerech-

teren und besseren Verteilung der Steuer auf die
Steuerpflichtigen auch eine andere Art der Steuer-

erhebung ein. Zwar waren die einzelnen Städte
nach wie vor verpflichtet, die auf sie entfallende

Quote, welche ja nach der Grösse und Güte ihrer

Gebiete festgestellt werden konnte, bei den Grund-
besitzern einzutreiben und dieselbe der Behörde
abzuliefern. So oft wir von Steuererlassen in der
Kaiserzeit hören, werden diese den einzelnen

Städten erlassen, Tac. ann. II 47. Hierher ge-

hören die SexdaQcoToi, eine Behörde von zehn
Personen, die für die richtige Bezahlung der auf
ihre Stadt entfallenden Steuer verantwortlich war
und nichtgezahlte Beträge aus eigener Tasche
nachzahlen musste. Aber auch römische Steuer-

beamte finden sich für einzelne Städte; so ein

ßoijdo; imxQOJKav geystöro; <f>dadcXq ^rrj; CIG
3436 und ein cxactor rei publicae Xacolensium
CIL III Suppl. 349. Der eine ist ein Freige-

lassener, der andere ein Sclave des Kaisers, aber
beide Steuerunterbeamte, der eine für Philadel-

pheia, der andere für Nakoleia. Wenn wir nun
in demselben Philadelpheia auch bexd-tgcoxoi fin-

den (CIG 3418), so ergiebt sich neben der städti-

schen Steuerbehörde auch eine kaiserliche in den
einzelnen Städten ;

über diesen Unterbeamten steht

der Oberbeamte, der procurator August
i pro-

vinciae Asiac CIL II 1970. Wdlmanns Exempla
1293. CIG 2933. Sterrett in Papers of Am.
School at Athens II nr. 379. 380. CIL III Suppl.
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7127 u. ö. Die Einführung dieser Procuratoren

gehört schon der Zeit des Augustus an, wofür

ich auf Joseph, ant. iud. XVI 26 verweise. In

späterer Zeit begegnen wir neben dem procura-

tor August i provinciae Asiae auch Procuratoren

von Phrygien, so ist Aurelius Aristainetos pro-

curator Phrygiae (Per rot Inscriptions d’Asie

mineure p. 16), ebenso M. Aurelius Crescens CIG
3888 = Journ. of hell, studies VIII 483 und M.
Aurelius Marcio CIL III 348. Es ist wohl kaum
Zufall, dass alle drei das Gentilicium Aurelius

haben-, damit werden wir in die 2. Hälfte des

2. oder ins 3. Jhdt. gewiesen. Ramsay Journ.

hell, studies VIII 483 = Melanges d’arch. et d’hist.

II 290 behauptet, dass diese procuratores Phry-
giae dieselben seien wie die procuratores mar-
morum

,

wofür in Synnada ein Depot war, an

dessen Spitze ein Procurator stand. Aber abge-

sehen davon, dass derselbe M. Aurelius Marcio erst

proximus rationum proc. marmorum, dann erst

procurator provinciae Frygiae (CIL III 348)

ist, und dass aus dem Fundort der Inschrift Tri-

comia in Phrygien doch nichts für das früher

bekleidete Amt folgt, welches er doch auch in

Rom als Sitz des Hauptdepots für Marmor be-

kleidet haben kann (0. Hirschfeld Verw.-Gesch.

87, 2), so ist auch im übrigen Ramsay

s

An-
nahme hinfällig. Es ist doch viel wahrschein-

licher, dass diese procuratores Phrygiae auf einer

Stufe mit den procuratores Asiae oder einer

anderen Provinz stehen, dass wir folglich aus

ihrem Vorkommen zu schliessen haben werden,

dass der gewaltige Ländercoraplex, der zur Pro-

vinz A. vereinigt war, zur leichteren Handhabung
der Steuererhebung und der damit verbundenen

Geschäfte in zwei Districte — A. und Phrygia

— geteilt ist und dass diese finanzpolitische Teiiung

ein Vorläufer der späteren diocletianischen Teilung

ist. Eine Bestätigung dieser Auffassung finde icn

darin, dass zwei dieser Männer, M. Aurelius Cres-

cens und M. Aurelius Marcio, vor ihrer Procura-

tur Phrygiens andere Provincialprocuraturen inne

gehabt haben , die doch im Range weit höher

stehen als die Procuratur über die Marmorlager
in Synnada. In naehdiocletianischer Zeit steht

an der Spitze der Steuererhebung für die ganze

Dioecese A. ein rationalis Asianae Jioccescos —
vgl. die Inschrift aus Orkistos CIL III 352 =
Suppl. 70u0 — , der seinerseits wieder in den ein-

zelnen Provinzen dieser Dioecese Unterbeamte ge-

habt hat.

Dass A. ausser dieser Grundsteuer in der Kaiser-

zeit, wie andere Provinzen, noch andere directe

Steuern wie die Kopfsteuer gezahlt hat, ist sehr

wahrscheinlich , aber an directen auf. A. bezüg-

lichen Zeugnissen fehlt es.

Unter den indirecten Steuern stehen die Hafen-

zölle obenan, die vom Staate an Unternehmer ver-

pachtet , an verschiedenen Stellen der Küste er-

hoben wurden
,

so in Iasos : IIovXyeQ xoiva)vü>v

Aiptvoiv 'Aoiag olxovopoi iv ’läoto Bull. hell. X
267 = Journal hell. stud. VIII 113, in Milet; Felici

Primionis XXXXport(uum) Asiae tillici Mil(eti)

scr(vo) ngeiptoivo; xoiv(a)vön) ft Xtfuv.

’Aoia; olxov. MetXt/x. fko'-Xro (CIL III 447

)

in Pas-

sala, der Hafenstadt von Mylasa. Letztere Zollstelle

wurde im 5. Jhdt. unter Theodosius II. und Valen-

tinian III. aufgehoben (Ephem. epigr. IV 39).
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Hierher gehört auch ein aus dem Ende des 5. oder

Anfang des 6. Jhdts. stammender Tarif für Ge-
bühren, welche Schiffer mit Ladungen von Wein,
Öl, Hülsen früchten, Speck, Koni bei Abydos zu
entrichten hatten (Athen. Mitt. IV 307). In dieser

letzteren Inschrift ist mit der Hebung dieser Zoll-

abgabe der Commandeur der Meerenge, laagyoc
oder x6pi\s t<ö»< Xrevtöv, der wieder Unterbeamte
unter sich hatte, betraut, also hatte die Verpach-
tung dieser Gefalle aufgehört. Wann dies ge-

schah, wissen wir nicht; jedenfalls begegnen wir

schon im 3. Jhdt. einem procurator XXXX pro-

cinciac Asiae, Wilmanns Exempla 1293, woraus
erhellt, dass die Hafenzölle nicht mehr verpachtet

wurden, sondern in kaiserliche Verwaltung unter

der Leitung eines Procurators übergegangen waren.

Obwohl directe Zeugnisse fehlen, so unterliegt es

wohl keinem Zweifel, dass auch in A. die Frei-

lassungssteuer. ricesima libertatis
,
erhoben wurde,

wie das von vielen anderen Provinzen bezeugt
ist, s. Hirschfeld Verw.-Gesch. GBf. Ich möchte
hierauf eine Inschrift aus Thyateira beziehen,

CIG 3487, besser herausgegeben von Wagen er
Inscr. grecq. recueilles en Asie Mineure = Me-
moires couronntfs et mötnoires des savants ötran-

gers publ. par TAcadömie R. de Belgique, Tom.
XXX, Bruxelles 1861) nr. 15, worin vom xotvov

’Aoia* einem Bürger von Thyateira wegen seiner

in bedrängter Zeitlage der Provinz geleisteten

Dienste ein Ehrendecret ausgestellt ist. Seine

Verdienste bestanden darin, dass er iv xfj avav-

xa.iOTa.Tf/ yoet'g r/;* exaoyiaz iavxöv raibcoxev xot{

A. IX. O . . avfi.ißeoßevoavTa vneg i i/$ tlxoaxf/g

xad' ixovoiov atgeoiv. Dass diese Gesandtschaft

zum Kaiser ging, ist zu Anfang der Inschrift ge-

sagt; ihr Zweck war die elxooTr/, und unter

slxooTtj kann doch wohl nur das lateinische vicc-

sima, eine Steuer also, gemeint sein; elxooTüivat

heissen die lateinischen ricensumarii, und elxoox//

entspricht dem lateinischen viccsima in der athe-

nischen Inschrift CIL III 555: Philetus publ.

XX lib(ertatis) vilicus = <I>0.t/To; fixootf/; iXev-

degev; (für iX.rvOeglac) ixovopos
;

in diesen beiden

Fällen haben wir auch zugleich die Beziehung
der etxooTi

)

auf die Freilassungssteuer. Offenbar

erbaten die Provincialen A.s Befreiung von dieser

Steuer; dass sie Urnen — ob nur vorübergehend

oder dauernd ? — gewährt wurde, beweist meines
Erachtens das Decret, das doch wohl kaum für

eine missglückte Gesandtschaft ausgestellt wäre.

W age n e r will die elxoaxi/ auf die gleichfalls 5 Pro-

cent betragende Erbschaftssteuer ricesima hcre-

ditatium beziehen. Die Erhebung derselben in

A. ist allerdings bezeugt, s. Hirschfeld a. a.

0. 66, aber sie wurde doch nur von den römi-

schen Bürgern erhoben. Dass es sich in der In-

schrift von Thyateira um die Erbschaftssteuer

handelt, ist ganz ausgeschlossen, weil am xotrov

’Aoia; keine Römer teilnahmen und weil für die

daran teilnehmenden Griechen die ricesima here-

ditatinm nicht in Betracht kam.
Die nicht mit der Freiheit begabten Städte

unterstanden dem Regiment des Statthalters und
zahlten Steuern

,
im übrigen schonten aber die

Römer die in denselben bestehenden Einrich-

tungen und Verfassungen. Was Marcus Cicero

seinem Bruder Quintus, der damals Proconsul

von A. war, schreibt: provideri abs te, ut civi-
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täte« optimatium consiliis administrentur, gilt

wohl allgemein von der römischen Verwaltung:
man begünstigte timokratische man beseitigte,

wo es not that, allzu demokratische Verfassungen,

jedenfalls wurde die Zahl der activen Bürger auf

die Besitzenden beschränkt und der besitzlosen

Masse das Bürgerrecht entzogen, Marquardt
St.-Verw. I 209. Dies traf vor allem die Volks-

versammlungen
,
ixxXqaim, auf der nur Bürger

stimmberechtigt waren; aber auch abgesehen von

der Beschränkung der Zahl der daran Teilneh-

menden stand es dem Proconsul zu, Volksver-

sammlungen sowohl zu erlauben als zu verbieten,

und hierin lag ein wesentliches Mittel, den demo-
kratischen Regungen einer Stadt, sobald sie auf

eine übertriebene und von Rom nicht zu billi-

gende Art sich äusserten, Schranken zu setzen.

Dass sogar auf längere Zeit einer Stadt das

Recht, Volksversammlungen abzuhalten, entzogen

wurde, scheint mir das Beispiel von Bratichidai

zu lehren; in einer daher stammenden Inschrift

aus dem J. 48 v. Chr. wird von einem Bürger
gerühmt: ngeoßeeoas de xai ele'P<d[fit]v xal dtnoj-

xaraarqaag xtjv re ngo[regov e.xxJXtjoiav zqj di/pq>

xai rovg vdfwvg Gr. Inscr. Brit. Mus. 921. Diese

Inschrift mit G. Hirse hfeld aufMilet zu beziehen,

scheint mir nicht notwendig, da Branchidai, wie

die folgenden Inschriften lehren, eine Stadt war.

Aber auch, wenn Hirschfeld recht haben sollte,

ist diese Inschrift für uns lehrreich und lässt

uns einen Blick in die römische Verwaltungs-

praxis thun. Wie vorsichtig die einheimischen

Beamten waren und wie sehr sie wegen einer

Volksversammlung, die nicht ordnungsmüssig be-

rufen war, Vorwürfe und Recriminationen von

römischer Seite fürchteten, zeigt das Beispiel des

Stadtschreibers in Ephesos aus Anlass der An-
wesenheit des Apostels Paulus: die eilig sich

versammelnde Menge, die nicht übel Lust hat,

zu einer Volksversammlung sich zu constituieren,

löst er auf (Act. apost. XIX 40) und motiviert

es xai yug xtvdvvevofiev eyxaXeToOai ordaeojg negi

Ttjg oi/fiegov. Sobald von römischer Seite der

Vorwurf des Aufstandes gemacht wurde, stand

Strafe in Aussicht. Wie viele an einer Volks-

versammlung teil zu nehmen berechtigt waren,

hing von der Bevölkerungsziffer der Stadt im
allgemeinen ab; aber auch innerhalb einer Stadt

konnte der Besuch einer Ekklesie bald stärker,

bald schwächer sein. In Halikarnass werden ein-

mal 1200, das anderemal 4000 Stimmen in einer

Volksversammlung abgegeben, Bull. hell. XIV 9(3

und l’aton and H ick.s Inscr. of Cos 13. Wenn
auch die letztere Inschrift älter als die erstere ist

und der gewaltige Unterschied der Stimmen mit
auf römischen Einfluss, auf die oben erwähnte Be-

schränkung der an einer Ekklesie teil zu nehmen
Berechtigten , zurückzuführen sein mag , so ge-

nügt dies Beispiel, so lange andere ähnlicher Art

uns fehlen, doch nicht, um den in dieser Rich-

tung geübten römischen Einfluss genauer und
präciser zu erkennen und darzustellen. Sonst

lässt sich nach zwei Richtungen hin eine Ein-

wirkung auf die Ekklesien von römischer Seite

nachweisen: der Vorsitz in denselben wird nie

mehr wie früher von Prytanen
,

Proedren und
ähnlichen eigens dazu bestellten Präsidenten ge-

führt, sondern geht an die Magistrate, an die
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Strategen oder andere Beamte über, und dann
wird die alte demokratische Sitte, dass in der
Volksversammlung jeder sprechen

,
jeder etwas

zur Beschlussfassung beantragen durfte, aufge-
geben. In römischer Zeit stellen die Magistrate
die Anträge und die Ekklesie stimmt darüber ab.
Die zwei Ansnahmen von Kyzikos, in dessen De-
creten die Phrase 6 deTva int rov deTva (seil. i.n-

oTazoüvTog) eine sich findet (S.-Ber. Akad. Berl.

1874, 17) und von I>ampsakos, wovon Cicero be-
richtet in Verrem I (58: postridie homines mane
in contionem convcniunt . . . pro se quisque ut
in qtioquo auctoritatis erat plurimum ad popu-
lum loquebatnr sind sehr bezeichnend — beide
waren freie Städte, und bei diesen hat man selbst-

verständlich die alten Einrichtungen mehr be-

stehen lassen. Bei den anderen Städten bestand
die Ekklesie zwar weiter, aber jede Gefahr, die

eine zu einer Volksversammlung vereinte grosse

Volksmenge unter eigenem Praesidenten und der
Möglichkeit, dass jeder Teilnehmer Anträge stellen

könnte , in sich bergen konnte
,
war durch das

römische System beseitigt. Menadier Qua con-

dicione Ephesii usi sint 42f. Marquardt 1210.
Wie schon in vorrömischer Zeit überall eine

Bule bestand, so finden wir dieselbe auch, nach-
dem A. zur Provinz geworden war. Die Zahl der

Buleuten muss sehr geschwankt haben ; in Ephe-
sos sind es im J. 104 n. Chr. ihrer 450 (Gr.

Inscr. Brit. Mus. 481), in Halikamass finden wir
einmal 92, das anderemal 100 in der Bule ab-

gegebene Stimmen (Bull. hell. XIV 06. Paton and
Hicks Inscr. of Cos 13), woraus doch gewiss
hervorgeht, dass die Zahl der Buleuten nicht weit
über 100 hinausgegangen ist, und in Aphrodisias
wird eine Summe Geldes an die Bule geschenkt,

um jedes Jahr unter 200 Teilnehmer, worunter
wir uns doch sicher Mitglieder der Bule zu denken
haben, verteilt zu werden (Bull. hell. IX 76).

Dass die neu in den Rat eintretenden Mitglieder

einer doxtftaoia sich zu unterwarfen hatten, geht
aus dem Brief Hadrians an die Bule von Ephe-
sos hervor, Gr. Inscr. Brit. Mus. 487. Früher
waren jedenfalls die Ratsmitglicder jährlich wech-
selnd und wurden aus den Phvlen erwählt oder
erlöst. Ich möchte glauben, class hierin keine

Änderung unter den Römern eingetreten ist. Denn
wenn GIG 2987 ein Attalos Priskos sich uövov
xai nncoTov tqitov ßovlevrijr avv nargi xai ddeXqxp

nennt, so kann dies nur nach Analogie von ß
(dig) oder y'

(
rgirov

)
dolagpjs und ähnlichen Bei-

spielen erklärt und rgirov nur als Adverb aufge-

fasst werden; Attalos will von sich rühmen, dass

er allein und zuerst zum drittenmal Ratsherr ge-

worden ist und zwar gleichzeitig mit seinem Vater
und Bruder. Wenn aber jemand zum drittenmal

Ratsherr werden kann , ist er es nicht lebens-

länglich. Und in dem schon erwähnten Brief

Hadrians spricht derselbe bei Empfehlung seines

Günstlings, der gern Ratsherr von Ephesos wer-

den will, ausdrücklich von ag/atgeoia, also von

einer Wahl. Dass in späterer Zeit namentlich
der Titel ßovXevrqg oft auf Inschriften sich findet,

steht auf derselben Stufe mit dem Titel doido%qg,

der ebenfalls oft vorkommt, und beweist nur die

um sich greifende Sucht nach Titeln und Wür-
den, aber nicht die Lebenslänglichkeit der Würde
eines ßovXevrrjg, geradesowenig wie dies für die
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Asiarchen (s. d.) folgt. Es scheint mir nicht ge-

raten, von anderen Provinzen Schlösse auf A. zu
machen; in Bithynia Pontus z. B. sind die Rats-

mitglieder lebenslängliche, aber da finden sich

auch TtifiTjrai', Censoren, wovon in A. noch keine
Spur sich gefunden hat.

Der Versuch, die Gerusie, die in zahllosen In-

schriften aus fast allen Städten Asiens in der
römischen Zeit sich findet, als politische Körper-
schaft aufzufassen und ihr als dem Rat der Alten
eine Stelle als Ausschuss des Rates zuzuweisen,
ist meines Erachtens nicht gelungen. Sie hat
gar keine politische Bedeutung, sondern steht auf
einer Stufe mit vielen anderen Genossenschaften
und ist eine Ressource für die alten Bürger mit
entsprechenden Turnplätzen und Festen

,
gerade

wie es auch Collegien der vsoi gab. Mommsen
R. G. V 326.

Die Magistrate Hessen die Römer bestehen.

Wir finden nach wie vor in den einzelnen Städten
Archonten, Strategen oder wie sie sonst heissen

mögen, an der Spitze und unter ihnen verschiedene

Unterbeamte. Eine Änderung tritt in der Kaiser-

zeit in der Finanzverwaltung der Städte ein.

Dieselbe wird zwar von städtischen Beamten —
jauiai — weitergeführt, aber das Recht, die

Finanzen der unfreien Städte zu überwachen, wel-

ches von jeher den Statthaltern zustand, findet

jetzt einen prägnanten Ausdruck in der Bestel-

lung von Vermögenspttegem , Logisten. Wo es

not thut und die Verhältnisse es fordern, bestellt

der Kaiser in den einzelnen Städten einen solchen

Beamten, und um die von ihm geübte Controlle

wirksamer zu machen, wird derselbe stets einer

anderen Stadt entnommen. Das Eigentümliche
bei A. ist, dass die Logisten nur die Controlle

einer Stadt, nicht, wie z. B. in Achaia, mehrerer
Städte haben; vgl. Men ad i er Qua eondicione

Ephesii usi sint 87f. Mommsen R. G. V 325.

Die Logisten werden wie gesagt vom Kaiser be-

stellt, und ganz ähnlich ernannte der Statthalter

aus einer von dem Rat der Stadt ihm vorgeleg-

ten Liste von zehn Personen den städtischen Polizei-

meister, den Eirenarchcn (Mommsen a. a. 0.);

im übrigen aber werden die Beamten auch ferner-

hin von den Bürgerschaften gewählt. Im ganzen
waren dieselben unbesoldet. Zuschüsse oder Re-
munerationen für ihr Amt, wenn auch nicht direct

Besoldung, erliielten wohl nur die Gymnasiarchen,
so in Apameia Kibotos (Revue des tftudes grec-

ques II 31. Ephem. epigr. VII 436), in Kos (An-

nuaire des ötudes grecq. 1875, 286) und anders-

wo. Dagegen wird es in römischer Zeit auch in

A. Sitte, dass die Beamten bei ihrer Wahl eine

Geldsumme in die Stadtkasse zahlten, die mmma
honoraria. In Ephesos geben die ßov/.Evovxsg

für ihre Wahl (Gr. Inscr. Brit. Mus. 487) ,
in

Ephesos und Philadelpheia (CIG 2987 b. 3-119)

geben Oberpriester für Erlangung dieses Amtes
eine nicht unbedeutende Summe, selbst bei Körnen
ist diese Sitte üblich, Athen. Mitt. III 55. Mehr
Beispiele findet man bei G. Hirsch fehl Zschr.

f. österr. Gymnasien 1882, 502; S.-Ber. Akad.
Berl. 1888, 871. Hierher gehören ebenfalls die

immer zunehmenden Stiftungen und Schenkungen
von Leuten, die in einem Amte stehen. In Kera-
mos stiftet ein Oberpriester mit seiner Frau ein

Bad, in Assos eine Dame ßaoiuvoaoa gleichfalls
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ein Bad, in Kyzikos Lukeilios Pauleinos (weg
M/tsvagyiag eine Bildsäule, in Aphrodisias ein

Mann iv rw xijg axganjyiag ygdvig einen Palmen-
garten, Journ. hell. stud. IX 125 = Le Bas 159b.

Papers of Americ. School at Athens I 40. Athen.

Mitt. IX 18. Bull. hell. IX 78. Diese Beispiele

mögen genügen, sie zeigen deutlich römischen

Einfluss, gerade wie die summa honoraria darauf

zurückgeht. Nur wohlhabende und reiche Leute

konnten um Ämter sich bewerben. Und sicher

hatte Rom mit vollem Bewusstsein die Einfüh-

rung dieser Sitten begünstigt. Wie bei den Ek-
klesien, so tritt auch bei der städtischen Beam-
tenschaft das timokratische Element stark her-

vor. Die alten Demokratien waren allmählich

erstorben und die dem Volke zustehenden Rechte

waren in die Hände der Wohlhabenden gekommen.
Wir gehen jetzt zu den Vereinigungen von

Städten zu einem gemeinsamen Zweck, sei es reli-

giöser, sei es politischer Natur, über. Diese Ver-

bände oder Vereinigungen heissen allgemein xotva

und haben wie im eigentlichen Griechenland so

auch in A. überall bestanden.

Im Norden bestand unter den aiolischen Städ-

ten ein Bund, der bald owidgiov xiLv ewia dij-

fuov (Schliemann Troja 260), bald auch ’DueTg

xai ai nöXeig ai xoiveovovoai xijg &vo(ag xai xov

äywvog xai ttjg aavrjyvgeuig (Schliemann Troja

254; darnach zu verbessern Le Bas 1743f.), bald

tö xoivov tcöv .töXecov (Areh. Ztg. 1875, 153) heisst.

Die Römer Hessen diesen Städtebund bestehen,

der dem Augustus eine Basis setzte (Le Bas
1713f.) und noch in flavischer Zeit den Likinnios

Proklos zum Vorsteher und Kosmos hat (Schlie-

mann Troja 260 vgl. mit CIG 3173).

Ebenso hatten die ionischen Städte zu einem
Bunde sich zusammengethan, dessen Mittelpunkt

das .7avidjviov bei Priene war und woran drei-

zehn Städte teil nahmen. Daher heisst der Bund
’Imvcov to xoivov xwv xgEtgxaidExa ndXsiov (Dit-
tenberger Syll. 137 aus der Zeit des Lysi-

machos) oder kürzer xoivov növ aoXecov zdjv' Iddcov

(Bull. hell. IX 388 aus der Zeit des Antiochos I ).

Aus der römischen Kaiserzeit finden sich zwei

Münzen, die das Fortbestehen des ionischen Städte-

bundes beweisen, eine aus der Zeit des Antoninus
Pius mit xoivov iy nöXeojv und dem dgytegEvg

ly ndXetov M. CI. Fronte (B. He ad Catalogue of

tlie greek coins of Ionia 16, vgl. Kenner Mün-
zen des Stiftes St. Florian 117) und die andere

aus Kolophon, worauf ein viersäuliger Tempel
mit to xoivov tüjv ’lwvarv abgebildet ist, aus der

Zeit des Valerian (B. He ad a. a. 0. 45).

In Karien hat nach Strabon XIV 660 ein

allen Karem gemeinsames Heiligtum des Zeus
Chrysaoreus bei Stratonikeia bestanden, wo sie

sich nicht blos zu gemeinsamen Opfern, sondern

auch zu gemeinsamen Beratungen versammelten.

Diese Vereinigung heisst ovoxg/ia Xgvoaogtcov

oder ovoTtj/ia Xgvoaogixov. In Mylasa wird ein

Bürger geehrt, der eine Gesandtschaft leitete

vjtfjo xijg ndXeiog xai xov EÜvovg xov Xovoaogecov .

.

(CIG 2693 = Le Bas 399), und in Alabanda ehrt

eine ovyyevsia jemanden wegen seines Wohlwollens
eig xe xijv ovyyevEtav xai eig advxag XgvoaogEtg

(Bull. hell. X 309). Nach Strabon war Keramos
ein Hauptort dieses Bundes. Darnach werden
wir wohl richtig dies ovoxtjfia XgvoaooEcav als
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einen alle karisehen Städte umfassenden Bund
auffassen, analog dem xoivov *Id>vatv. Dass der-

selbe in römischer Zeit fortbestand, schliesse ich

aus einer Stelle des SC für Stratonikeia, wo
Z. 24f. die für Stratonikeia ini römischen Senat
sprechenden Gesandten Ergarovixejtg ix Xgvoao-
[geoov genannt werden, Bull. hell. IX 468. Aus
den Worten des in Tabai gefundenen SC: oo[ag

re rtvag trjg rovjrtov dgertjg xai xaraXoyijg e[vexev

avzolg dnö] ovvßovXlov yvwutjg Aevxiog [Kogvrj-

Xtog ZvXXJag avroxgdrrog ovveywgtjoev [n]6XJeig
önoig lAiJoig roTg vdfioig xai atgeoeaiv re cooiv

(Viereck Herrn. XXV 624) hat Mommsen Herrn.

XXVI 145 geschlossen, dass dies SC nicht einer

Stadt, wohl aber einem xoivov, einem Städtebund,
gegeben sei, worin die einzelnen Städte ihre Auto-

nomie und Unabhängigkeit von einander behiel-

ten. Ist dies richtig, dann ist eben dies SC
für das ovortjua Xgvoaogeoiv erlassen und für

uns ein Beweis mehr des Fortbestehens der kari-

schen Confoederation in römischer Zeit. Aller-

dings gab es neben diesem ovoxtjfia Xgvoaogicov

in Karien noch viele xoivä, die aber nicht alle

oder jedenfalls die meisten Städte dieser Land-
schaft umfassten, sondern sich auf einen Ort mit
seinem zugehörigen Gebiet bezogen. Vergleichen

wir Inschriften wie: 6 Aüjfiog 6 KeAgearäv ehrt

den und den des Wohlwollens wegen av eyiov

AiareXei [ctg] rö xoivov r6 KeAgearäv, Bull. hell.

X 426, und : oi ’IXieTg geben vier Leuten aus Tene-

dos vollständige Atelie und sichern ihnen zu, falls

jemand ihnen Unrecht thun sollte
, das Recht

ovXäv ix rtjg ’D.iäöog ovvXavßdveiv de xai r6 xoi-

vov rö ’ttieeov (Schliem an

n

Troja 258), so er-

hellt, dass hier xoivov dasselbe ist wie Gemeinde
und dass damit nur die im Decret selbst ge-

nannte Stadt gemeint sein kann, gerade wie in

einer Inschrift aus Iasos zwei Leute gerühmt
werden, die xaXoi xäya&oi ysyevtfvrai negl rö xoi-

vov rtjg itöXewg CIG 2672. So fasse ich auch
rö xoivov rö ’IAvfilwv aus Vespasians Zeit. Bull,

hell. X 429 (Idyma, heute Giowa im Golfe von
Keramos) und so sind sicher auch rö xoivov Tag-
/uaviöv — ein Mann mit dem Ethnikon Tag^ta-

v6g erscheint als Priester der Hekate in Lagina
Bull. hell. XI 10. 11 — Bull. hell. X 486 nr. 1.

8. 4, das neuerdings mit dem xoivov rö Jhovt)-

rdjv xai ID.aöaooeujv roev fiera TItovt]zü>v verbun-

den auf einer Inschrift nahe bei Mughla gefun-

den ist (Anzeiger der k. Akademie in Wien 1892,

63), und rö xoivov Ilavafiagieov Bull. hell. XVII
53 — ein Mann mit dem Ethnikon IJavauageiig

findet sich gleichfalls unter den Priestern der

Hekate, Bull. hell. XI 22 — aufzufassen, wie

auch der Eingang des zuletzt erwähnten Decrets

in' iegecog ’AgyiAdfiov . . . ixXrjoiag (sic!) xvgiag

yevofiivtjg edo£e IlavafiaQeotv rrö xoivip anf eine

Stadtgemeinde hinweist. Also in diesen letzten

Fällen ist unter xoivov eine Gemeinde zu ver-

stehen, kein Bund von Städten. Auf keines die-

ser xoivd scheint mir das SC zu passen
;

wir

werden es mit gutem Recht auf das ovortj/ia

Xgvoaogiotv beziehen. Nur aus römischei Zeit

ist bisher das xoivov <Povyiag bekannt geworden
und zwar auf Münzen aus Apaineia mit den
Köpfen des Nero und Vespasian, Waddington
Fastes 132. 151. Dagegen ist das xoivov rov

'YgyaXiiov neSiov Journ. hell. stud. IV 387 eine

Gemeinde und mit den oben erwähnten karisehen
xoivä 'JAvuioiv KeAgearüv u. s. w. zu vergleichen.

Gleichfalls nur aus römischer Zeit ist das xoi-
vov Aeoßteov bekannt und zwar auf Münzen aus
derZeit des Marc Aurel und Cominodus, He ad
HN 488. Ein Lesbarch findet sich auf einer In-
schrift aus Amastris, Perrot Mdmoires d’arch.

168. Dies sind landsmannschaftliche Verbände,
sie umfassen einen Volksstamm, eine Landschaft.

In Achaia waren diese xoivä wenigstens eine zeit-

lang von den Römern aufgehoben und verboten,

in A. scheint hierzu keine Veranlassung Vorge-

legen zu haben, denn eine politische Bedeutung
wie in Achaia haben sie hier nie gehabt und ihr

Hauptzweck war immer der Kult ihres gemein-
samen Gottes und die gemeinsame damit ver-

bundene Festfeier.

Wir kommen nun zu dem Provincialverband,

zu dem xoivöv 'Aoiag, lateinisch commune Asiae ,

1 dessen Gründung man gewöhnlich dem Augustus
zuschreibt. Es ist aber zu beachten, dass schon
lange vorher zu einem bestimmten Zweck die
Städte der ganzen Provinz sich zusammenge-
schlossen und vereinigt haben. So werden in

Pergamon dem Mucius Scaevola zu Ehren Fest-

spiele, die Movxieia, eingerichtet, dem L. Valerius

Flaccus zu Ehren waren schon Gelder zur Grün-
dung ebensolcher Festspiele gesammelt und dem
Q. Cicero zu Ehren wird ein Tempel erbaut (Cic.

in Verr. II 51; pro Flacco 55; ad Qu. fr. I

1, 26); in allen diesen Beispielen wird betont,

dass die Ehrungen von der ganzen Provinz aus-

gingen. Allerdings ist nicht überliefert, wie die-

selben beschlossen wurden, aber es liegt doch
nahe, hier an eine von den Städten der ganzen
Provinz beschickte gemeinsame Versammlung zu
denken. Die oben erwähnten Movxieia waren
eine Stiftung der ganzen Provinz, und zu deren

Feier kamen sicher aus allen Städten Vertreter,
i Ähnlich waren sicher auch die Soterien und Euer-
gesien für die ursprünglich pergamenische Dynastie
von vielen Städten beschickte Feste. Es ist nicht

unwichtig zu beobachten
,
wie diese Feste der

Anlass waren, Bürger, die sich darum verdient

gemacht hatten, zu ehren, vor allem aber die an
einem solchen Beschluss beteiligten Factoren
kennen zu lernen. So ehren die Festteilnehmer

an den zum fünftenmale gefeierten Euergesien
durch einen gemeinsamen Beschluss den Ageno-
ratos, so diejenigen, welche zur Feier der Sote-

rien und Mukieen zusammengekommen waren, den
Herostratos. Der Eingang dieser Decrete, der

für uns allein in Betracht kommt, lautet: ot er

rfj ’Aoiff Aijfiot xai ra eftvtj xai ot xar' ävöga xt-

xgifiivoi iv rfj ngög ' Pco/jaiovg tpiXiq. ; so überein-

stimmend eine Inschrift aus Pergamon bei Le
Bas 1721b = Movo. x. ßißX. 1876, 9 und eine

andere aus Poimanenon, Athen. Mitt. XV 156,
während die letztere nach cpiXiq. noch hinznfügt

:

xai rcöv äXXcov ot iv [I7cgydfi(i>
c
> yev6][tevoi ge-

xeiyov rcöv EoirtjgUov xai rcöv Movxteieor. Er-
wähnenswert ist in diesem Zusammenhänge noch
ein Ehrendecret für den Dictator Caesar aus
Ephesos bei Le Bas 142, dessen Anfang lautet:

’Eqeoiwv t) ßovXi) xai 6 Afjiiog xai rcöv aXXcov 'Eii-

Xtjvov ai] ndXeig ai iv rfj Aoig xato[ixovoat] xai

rö efrvt), während es auf einer Inschrift aus Tral-

leit (Bull. hell. V 348) nur kurz heisst : oi iv rfj
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’Aoig dtjuot. Dass in diesen Beispielen oi bi) not

die an dem jedesmaligen Beschloss beteiligten

Stadtgemeinden sind, ist klar; za eOrrj aber sind

im Gegensatz dazu nicht so sehr die nicht städ-

tisch Lebenden (Drovsen Hellenismus III 1, 81),

als die landsmannschaftlichen Verbände, die ver-

schiedenen xoivä der Ioner, Aioler u. s. w., wie
sie oben dargestellt sind. Auf der schon erwähn-
ten Inschrift aus Mylasa bei Le Bas 899, worin
es rtgeaßevoa; vn'eg zi); .-röXeto; xai xov HOvov; 1

rov Xgvoaogeiov heisst, und auf einer aus Thya-
teira aus der späteren Kaiserzcit, worin der Stadt

Thyateira die Titel Xafixgozöztj xai diaorjitozuzr]

xai /icyiozt] beigelegt werden xaxä zag iegu; avzi-

ygatfäg (das müssen Entscheidungen des römi-

schen Senates sein) xai xazd za dögavza xai yrj-

fftaOevza vx6 xov Xa/tagozdiov zij; ’Aoia; eOvov;
(worunter doch nur Beschlösse des xotvdv ’Aoia;

verstanden werden können), tritt die Wechselbe-
ziehung zwischen eOvo; und dem, was man sonst 2

xoivöv nennt, deutlich hervor.
’
EOvo; ist in diesen

Fällen ein Verband, eine Vereinigung von Städten,

während dijjioi die einzelnen Städte sind. Wir
finden also schon vor Augustus, dass die Städte

der Provinz sich zu einem gemeinsamen Zwecke
verbanden

,
um in Bezug darauf einen gemein-

samen Beschluss zu fassen und dass Versamm-
lungen, wobei alle Städte der Provinz vertreten

waren , üblich waren. Aber freilich der Name
für diesen Provincialverband findet sich erst in 8

einem Schreiben M. Antons an das xotv'ov ’Aoia;

(Diels Herrn. XXVIII 411). Aber nirgendwo
erkennt man, dass vor Augustus diese Provincial-

versammlungen eine feste, dauernde, jährlich

wiederkehrende Einrichtung geworden. Dies Ver-

dienst, an die Stelle des offenbar Zufälligen und
den jeweiligen Bedürfnissen gerade Entsprechen-

den Festes und Dauerndes gesetzt zu haben, ge-

bührt offenbar dem ersten Kaiser. Augustus hat

in A. nicht so sehr Neues geschaffen als an vor- 4

handene Ansätze und vereinzelt bereits vorge-

komraene Versammlungen der ganzen Provinz an-

knüpfend das xoivbv ’Aoia; auf andere Grund-
lagen gestellt. In A. zuerst wurde der Kult der

Göttin Roma und des Augustus officiell eingeführt,

in Pergamon zuerst ein Tempel für diese beiden

Gottheiten von allen Städten Asiens geweiht,

welcher zuerst in einer Dankadresse der Stadt

Mytilene für Augustus inschriftlich erwähnt wird,

Cichorius Rom u. Mytilene S. 32 Z. 12. Schon 5'

früher hatte in kleinasiatischen Städten die Oed

'Pmfzt] ihren Kult wie in Stratonikeia (Papers of

Am. School in Athens I 2<» Z. 20); in Smyrna
Tac. ann. IV 56; in Alabanda Liv. XLIII 6; in

Astvpalaia CIG 2485; auch Festspiele sind zu

ihren Ehren eingerichtet, wie in Stratonikeia und
Alabanda. Mit diesem Kult wird derjenige des

Augustus verbunden. Charakteristisch ist, dass

dieser neue Kult, der der Roma und des Augustus,

ein provincialer ist, und dass ihn zu nflegen vor

allem die Aufgabe und Pflicht der jährlich von

allen Städten der Provinz beschickten Versamm-
lung des xotvov ’Aoia; ist. Mit Augustus bekam
also das xotvdv ’Aota; einen religiösen Mittelpunkt,

woran es bisher ihm fehlte; seit Augustus tritt

das xotvov jährlich zusammen, und an der Spitze

seiner jedesmaligen Tagesordnung steht allemal

ein Festzug in den Tempel, wo die Gelübde für

den Kaiser und das Kaiserhaus, für den Senat
und das ganze römische Volk ausgesprochen, wo
feierliche Opfer und Libationen abgehalten wer-

den ; G u i r a u d Assembldes provinciales 121. Hieran
schlossen sich gemeinsame Beratungen der Ab-
gesandten; wenn auch das xotvov ’Aoia; einen vor-

wiegend religiösen Charakter hatte, so fehlte ihm
doch nicht jede politische Bedeutung. Es war
in religiöser Beziehung Hort und Schirm des

0 neuen Kaiserkultes, aber auch in politischer Hin-

sicht die Vertretung der Provinz. Die zum com-
mune Asiat abgesandten Vertreter berieten über
gemeinsame Angelegenheiten und hatten das wich-

tige Recht, über die gute oder schlechte Verwal-
tung des Proconsuls sich lobend oder tadelnd zu

äussern und in letzterem Falle sich zu beschweren.
Wir erfahren z. B., dass auf Beschluß des Pro-

vinciallandtags ein gemeinsamer Kalender einge-

führt wurde, worüber man jetzt Mommsen Athen.

0 Mitt. XVI 283 nachsehc, und oben wurde be-

reits angeführt, wie das xoivöv sich sei es um
die Nichteinführung, sei es um die Abschaffung
einer Steuer bemühte. Der officielle Ausdruck in

den Decreten des Landtags ist: edot-e zoi; i.ii zij

;

’Aoia; "EXfoiot , entsprechend der ausdrücklichen

Anordnung des Augustus, der die in A. lebenden
Römer vom xotvov ’Aoia; aasschloss. Und wie
bei jeder Festesfeier Festspiele nicht fehlen durften,

so traten mit dieser Neuorganisation des Land-

0 tags auch Provincialspiele, gleichfalls xoivöv oder
xoivd ’Aoia; genannt, ins Leben, denen wir so oft

auf Inschriften und Münzen begegnen. Auch
darin kam der überwiegend religiöse und kult-

liche Charakter dieser Institution zum Ausdruck,
dass der Präsident dieser Versammlung der dp-
ytegev; ’Aoia; war. Ihm kam es zu, Anträge zur

Beschlussfassung zu stellen, daher sich nach dem
föo;s zoT; . .

.

"
EXXtjotv auf den Decreten desxooöv

’Aoia; findet: yvidut/ xov detva doyiegeeo;. Ein-

0 mal heisst es yvedtttj f'aiov 'IovXiov IlagdaXä dg-
ytegeo; xai öta ßiov uywvodezor Oed; 'Pcbftz); xai
avzoxgözogo; Oeov xov Eeßaozov (Rcinach Chro-
niques d’Orient 154), worunter doch jeder den
Provincialoberpriester, denselben, der sonst allge-

mein dgyiegev; ’Aoia; genannt wird
, verstehen

wird, zumal da doch gerade der Kult der Dea
Roma und des Augustus zu den vornehmsten
Pflichten des Landtags und seines Präsidenten
gehörte. Sonst heisst es nur yvdt/itj rov Seiva

0 ug/tegeaj; (CTG 8487, verbessert in Memoires
couronnes et mömoires des savants etrangers publ.

p. l'Acadihnic R. d. Bruxelles XXX 1861), wo-
runter sicher auch, eben weil es sich um einen Be-
schluss des xotvov ’Aoia; handelt, nicht ein localer

Oberpriester, sondern der Provincialoberpriester

verstanden werden muss. Hiernach ist zu ver-

bessern CIG 8957: yviofit] xov dgfytegeo);] ’A.ioX-

Xioviov und CIG 3187 : edo;ev xot; i.’xi zij; ’Aoia;

["EXXgatv • yvebfit)] Ttßegiov KXavdiov ’Hgid^dov

3 tptXoxaioago;] xai oeßaozotpdvxov xai [agyteoeio;]

Oed; 'Pidfirj; xai Oeov [Eeßaozov Kaioago;] u. s. w.
Von Beamten des Landtags findet sich ein agyv-
goza/iia; ’Aota; CIG 2782 und Bull. hell. XI 347,
und als Secretär haben wir offenbar den ygau-
fiazev; vatxtv xeöv ev ’Aolg

,
Movo. x. ßißX. V

1884/5, 79, anzuerkennen. Als Versammlungs-
orte des xoivöv finden sich 1) Ephesos Gr. Inscr.

Brit, Mus. 605. Bull. hell. XI 80; 2) Smyrna
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CIG 247. 1720; 3) Pergamon Le Bas 1620h.
Class. Rev. II 333; 4) Sardeis Class. Rev. III

333. Athen. Mitt. VIII 307 = Le Bas 609;

5) Kyzikos CIG 3674. Gr. Inscr. Brit. Mus. 611.

Papers of Am. School III 292; 6) Laodikeia Gr.

Inscr. Brit. Mus. »505; 7) Philadelpheia CIG 1068.

3428. Bull. hell. IX 68. Diese lassen sich his

jetzt nachweisen; wenn Monceaux De communi
Asiae 34 ihnen noch Lampsakos, Synnada und
Tralleis hinzufügt, so ist das blosse Vermutung.
Im allgemeinen sind die Versammlungen der Pro-

vinz an den Orten gehalten, wo es Provincial-

tempel gab (s. unter Aqx.isq£ vg), doch war es

offenbar nicht nötig, dass sie nur dort gehalten
wurden. In Laodikeia und Philadelpheia sind

bis jetzt wenigstens keine Provincialtempel nach-

gewiesen. Für das Bestehen dieses Landtags finden

wir durch die ganze Kaiserzeit bis auf Diocletian

herab Belege. Mit der Teilung A.s in sieben Provin-

zen durch den letztgenannten Kaiser hat offenbar

auch das xotvov 'Aoi'a; aufgehört zu existieren.

Dass statt des einen grossen Landtags ebenso-

viele xoird, als es Provinzen fortan gab, geschaffen

seien, ist nicht zu beweisen. Zwar werden ein-

zelne Oberpriester einzelner der neu geschaffenen

Provinzen, z. B. A.s und Lydias erwähnt (Mon-
ceaux De communi Asiae 104), aber dies ist kein

genügender Beweis, dass auch Landtage existiert

haben. Jedenfalls fehlt sonst jede Spur, die da-

rauf hinwiese, vor allem ist nirgendwo die Kunde
von neuen Provincialfestspielen Lydiens, Kariens,

der beiden Plirygien, des Hellespontus, der Inseln

auf uns gekommen, und doch scheint die Einrich-

tung von Festspielen von Provinciallandtagen un-

zertrennlich zu sein; jedenfalls gab es vor Dio-

cletian, wo Provinciallandtage sich finden, auch
Provincialfestspiele. Die Provincialoberpricster

seit Diocletian sind jedenfalls den alten

’Aotac an Ansehen und Macht nicht zu vergleichen.

Die äussere Geschichte A.s ist durchaus die-

jenige Roms, und die Schicksale der Provinz sind

aufs engste mit denen Roms verknüpft. Nach
Niederwerfung des Aufstandes des Aristonikos gab
es über 40 Jahre Frieden und Ruhe, erst der

Krieg mit Mithridates brachte über A. alle Leiden
und Drangsale des Krieges. Der römische Ge-
sandte M\ Aquilius hob in A. Truppen aus, aber

er sowohl wie die übrigen römischen Feldherren

werden teils geschlagen , teils ohne ernstlichen

Widerstand zu versuchen zurückgetrieben, über

Apameia und Laodikeia zieht Mithridates in die

ungeschützte Provinz ein. Einzelne Städte wie

Magnesia am Sipylos und Stratonikeia wider-

standen eine Zeit lang den Angriffen des Königs
und mussten von ihm erobert werden, in anderen

Städten wie Adramyttion versuchte die Bule Wider-
stand zu leisten und den Römern treu zu bleiben,

während das Volk mit den Strategen die Stadt

an den König überlieferte, auch einzelne Private,

wieChairemon ausXysa, erwiesen sich den Römern
ergeben und treu und leisteten freiwillig und
opferbereit Hülfe — Chairemon verspricht 60000
Modien Weizen zu geben, Athen. Mitt. XV 197 —

,

aber im ganzen ward Mithridates mit offenen

Armen aufgenommen und überall mit Jubel als

Befreier von einem lästigen, drückenden Joch be-

grüsst. An einem Tage wurden 80000 Römer
getötet; diese Thatsache beweist mehr als alles

Asia 1560

andere den Hass gegen Rom. Aber die vom
König erwartete Befreiung von dem Joch war
nur eine kurze Hoffnung für die Asiaten. Bald
sollte ihnen die neue Herrschaft auch drückend
werden und die Begeisterung für den König war
stark im Abnehmen begriffen, als Sulla nach den
glänzenden Siegen in Achaia nach Asien über-

setzte und die Provinz wieder unter römische
Botmässigkeit brachte. Die hohe von ihm aus-

geschriebene Contribution lastete schwer auf den
abgefallenen Städten und brachte, weil sie durch
Anleihen gedeckt wurde, viele derselben in ihrem
Wohlstand zurück; noch zehn Jahre später sehen
wir Lucullus bemüht, durch weise Anordnungen
die Schuldenlast vieler Städte zu tilgen und vor

allen Dingen dem Unwesen, die nicht gezahlten

Schuldzinsen wieder verzinslich wie das Capital

zu behandeln und so die Schuld ins Ungemessene
wachsen zu lassen, energisch zu steuern

;
er setzte

den Zinsfuss herab, schnitt die über die Höhe
des Capitals angelaufenen Zinsen ab und be-

stimmte den vierten Teil der Einnahme des Schuld-
ners zur Befriedigung des Gläubigers (Plut. Luc.
20. App. Mithr. 83). Über diesen ersten mithri-

datischen Krieg s. jetzt Theod. Rein ach Mithri-

date Eupator, Paris 1890. Und wenn auch der
zweite und dritte mithridatische Krieg nicht direct

die Provinz berührten, und auch die Piraten, die

schon an der asiatischen Küste plündernd und
mubend erschienen waren, noch verhältnismässig

rechtzeitig durch Pompeius vernichtet wurden,
so war die Zeit doch nicht darnach angetban,
Handel und Wandel zu fördern und Wohlstand
und Reichtum zu heben. Ciceros Rede pro Flacco
und ebenso viele seiner Briefe zeigen, in wie
trauriger Finanzlage ein grosser Teil der asia-

tischen Städte sich befand. Aber was noch an
Wohlstand da war, musste in den Bürgerkriegen
zu Grunde gehen, die für A. äusserst drückend
waren, wenn auch die Provinz nie der Schau-
platz der während derselben geschlagenen Schlach-

ten geworden ist. Scipio, der Proconsul Syriens
und Schwiegervater des Pompeius, zog zur Schlacht
bei Pharsalos durch A. und legte den Städten
ungeheure Contributionen auf (Caes. b. c. III 32),

nach Caesars Tod wird der Statthalter Trebonius
durch Dolabella, der von A. aus sich in den Be-
sitz Syriens, welches Cassius inue hatte, setzen

wollte, und der nun hier Aushebungen veran-

staltete und die Städte brandschatzte, ermordet,

nach Dolabellas Abzug und Niederlage durch
Cassius erscheinen letzterer von Syrien aus und
M. Brutus von Makedonien her in A. und treiben

den zehnfachen Betrag der Jahressteuer ohne
Gnade ein. Wie sie verfuhren, mag Rhodos zeigen,

welches wegen seiner Unterstützung des Dola-
bella erobert und geplündert wird. Nach der

Schlacht bei Philippi trieb Antonius das Geld,

dessen er bedurfte, in A. ein; das Land musste
den neunfachen Betrag seiner Jahressteuer zahlen.

Und um das Mass der Leiden voll zu machen,
benutzten die Parther unter Führung des Q. La-

bienus Ende des J. 41 v. Chr. die italischen

Wirren, um Syrien, Kilikien und dann auch A.

zu erobern. Stratonikeia widerstand der Belage-

rung durcli Labienus, aber der berühmte Hekate-
tempel wurde zerstört, Mylasa und Alabanda
wurden trotz tapferer Gegenwehr erobert und ver-
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wüstet, im übrigen scheint die Eroberung der
Provinz ohne Schwierigkeit dem Labienus ge-

lungen zu sein, aber von Truppenaushebungen
und Contributionen blieb sie nicht verschont, bis

Ventidius Bassus die Parther aus A. vertrieb. Le
Bas 519. 520. Bull. hell. XI 162. Strab. XIV
660. Dio Cass. XLVIII 26. Und nochmals fan-

den Truppenaushebungen und Geldeintreibungen
statt durch Antonius, bevor er zur letzten ent-

scheidenden Schlacht sich aufmachte. Auch Kunst- 1

werke aller Art waren selbst in Tempeln vor ihm
nicht sicher, worauf sich des Augustus Worte im
Monum. Anc. IV 49 beziehen: in tcmplis omnium
civitatium provinciae Asiat victor ornamenia
reposut, quae spoliatis iemplis is cum quo bel-

lum gesseram privatim pussederat. Im einzelnen

vgl. V. Gardthausen Augustus I 357. Was A.

in den Bürgerkriegen gelitten, sollte die Kaiser-

zeit wieder gut machen. Der lang dauernde Friede

kam auch dieser Provinz zu gute, sie erholte sich 2

von den schweren Wunden, und der ganz ausser-

ordentliche Reichtum des Bodens, dessen sie sich

erfreute, trug mit dem auch besser gewordenen
Regiment der Kaiserzeit, welches wirksam den
Übergriffen der Statthalter zu steuern wusste,

viel 'dazu bei, dass bald wieder Handel und Wan-
del gedieh und Wohlstand und Reichtum sich

mehrten. Die zwei ersten Jahrhunderte unserer

Zeitrechnung sind die Blütezeit A.s. Überall

finden wir reiche Leute, die teilweise grossartige 3

Stiftungen ihrer Vaterstadt machen, überall im-

posante Bauten von Theatern, Aquaeducten, Rat-
häusern oder anderen öffentlichen Gebäuden. Die
Handwerker thun sich zu Genossenschaften zu-

sammen, und zweifelsohne trugen diese Genossen-
schaften (s. jetzt Oehler Eranos Vindoboncnsis

276ff.) viel zum intensiven Betrieb und zur Hebung
der Industrie und wirksamen Ausbreitung ihrer

Absatzgebiete bei. Bekannt ist namentlich die

Wollindustrie und Färberei Lydiens und Phrygiens, 4

aber auch andere Zweige der Industrie blühten.

Die grossen Küsten- und Inselstädte waren Em-
porien eines bedeutenden Handels mit den Arti-

keln des Binnenlandes sowohl als auch des fernen

Ostens, die von hier nach Rom und anderen Plätzen

des Westens gingen. Ich brauche nur an die

Sophisten des 2. Jhdts. zu erinnern, um darauf

hinzuweisen, dass auch ein reges, eigenartiges

geistiges Leben in A. sich entwickelt hatte. Erst

am Ende des 2. Jhdts. brachte der zwischen Sep- 5

timius Severus und Pescennius Niger entstandene

Krieg dem Handel Störungen und dem Lande seit

langer Zeit unbekannte Aushebungen, Contribu-

tionen. Truppendurchzüge und andere im Gefolge

jedes Krieges einhergehende Drangsale. In der

Provinz A. wurde bei Kyzikos die erste Schlacht

zwischen den beiden Gegnern geschlagen, aber

die Nähe der zweiten Schlacht, die bei Nikaia

gefochten ward, und die Marschrichtung, die von

da nach Kilikien zu dem berühmten Schlachtfeld 6
bei Issos notwendig durch viele Gegenden A.s

Truppen hindurchgeführt haben muss, Hessen

auch diese Provinz die Schrecken eines Krieges

fühlen, wiewohl gerade sie keineswegs schwer ge-

litten und sich bald davon erholt haben wird

(Höfner Untersuchungen zur Geschichte d. Kaisers

L. Septimius Severus und seiner Dynastie und
C. Fuchs Geschichte des Kaisers L. Sept. Seve-

Asia

rus in Wiener Untersuchungen zur alten Geschichte,

Heft 5). Das 3. Jhdt. mit seinen vielen Kriegen
um Thron und Reich und seinem merkbar er-

schlaffenden Reichsregiment begann auch in A.

den Grund zum späteren Ruin zu legen. Die seit

Mitte dieses Jahrhunderts von der Nordkflste des

Pontus ausgehenden Züge und Einfälle, die man
unter dem Namen der Gothenzüge zusammenfasst,
erstreckten sich auch bis an die Küste A.s und

i die ihr vorlagemden Inseln. Der berühmte Tem-
pel in Ephesos ging dabei in Flammen auf. Und
etwa um dieselbe Zeit fangen auch die Raubzüge
der das rauhe Kilikien und Isaurien bewohnenden
Isaurer an, die brandschatzend und plündernd
bald dorthin bald anderswohin sich wandten und
zu einer Landplage wurden, wie die Piraten der
republicanischen Zeit. Mögen auch Diocletian

und Constantin sie im Zaume gehalten haben,
von der Mitte des 4. Jhdts. an sind die räuberischen

Einfalle der Isaurer eine regelmässig wieder-

kehrendc Erscheinung, die ab und zu einmal be-

kämpft und zurückgetrieben, doch immer wieder
erscheinen. Und mag auch A. von der Völker-

wanderung und den sie charakterisierenden Er-

oberungszügen germanischer Völker direct nicht

berührt worden sein — obwohl der Aufstand des

Tibrigild mit seinen in Phrygien angesiedelten

Gothen, dem sich der gleichfalls gothischcr Ab-
kunft sich rühmende, aber in oströmischen Diensten
stehende Feldherr Gainas verband, im J. 399 n.

Chr. alle Schrecken des Krieges über viele Gegenden
A.s verbreitete und selbst auf einen Augenblick
den oströmischen Thron ins Wanken brachte —

,

von dem allgemeinen Ruin blieben diese asiati-

schen Provinzen nicht verschont. Schwache Re-

gierungen, eine übergrosse, jeder Bestechlichkeit

zugängliche Beamtenschaft, Bedrückung und Aus-
saugung der Unterthanen, um die Habsucht der

Gebietenden zu befriedigen, solche und ähnliche

Ursachen haben auch Asien von der einstigen

Blüte in den Ruin geführt und das Land, das
einst durch Wohlstand und Kultur sich auszeich-

nete, zu einem armen gemacht. Für die Ge-
schichte A.s vgl. ausser den citierten Büchern
namentlich Le Bas Asie mineure depuis les temps
les plus anciens jusqu'ä la bataille d’Ancyre, en

1402, Paris 1863. [Brandis.J

4) Asia war nach Steph. Byz. Suidas und Etym.
M. s. ’Aatäu; der Name einer Stadt in Lydien
am Tmolos. Ihr werden einige Münzen (unter

denen nur eine mit dem vollen Namen ’Aoiecov)

beigelegt, Sestini Class. gön. 2 106. Die Existenz

einer tpvXrj 'Aatdg in Sardeis (Herod. IV 45; vgl.

Strab. XIII 627) und der’Mo/o; J.etpojv (Hom. II.

II 461. Strab. XIV 650) am Tmolos, welche die

angeführten Lexikographen leicht zur Annahme
einer Irdischen Stadt A. verleiten konnten, neben
dem gänzlichen Stillschweigen der alten Schrift-

steller in Betreff einer Stadt A. in dieser Gegend,
machen diese Bestimmung jedoch sehr verdächtig,

und nach Vergleichung der nur von Haym Thes.

Brit. II tab. X fig. 7 gegebenen Abbildung der

oben erwähnten Münze mit den bei Rasche Lex.

rei num. I 906 n. 21—13 aufgeführten Münzen
von Apameia in Phrygien wird es offenbar, dass
statt A2IEQN vielmehr axAMEQN gelesen

werden muss. Die Münzen mit A CIA CMYPXA
OMONOIA (Gordian. II.) sind mit Vaillant auf
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die Provinz A. zu beziehen. Cramer A Geog.
and Hist. Descr. of A. M. I 471. Muret Mül.
de Num. II 1877, 3. [Bürchner.]

5) ’Ao/a und Aiaia, nach Eusebius (Onom. ed.

Lagarde 227, 44. 241, 53. 97, 21. 125, 7) der da-

malige Name des alttestamentlichen Esjongeber,

8. Berenike in Arabien. [ßenzinger.]

6) Aaia, Ort im westlichen Susiana (Melitene),

am Tigris, zwischen Arakka und Charax Pasinu;

Lage nach Ptol. VI 3, 4: 80° 10' Länge, 31° 10' 10

Breite. Die heutige Lage ist unbekannt, keines-

falls aber ist der Ort am jetzigen Laufe, sondern

vielmehr an einem alten, mehr östlichen Bette des

Tigris zu suchen. [Weissbach.]

7) Ein Berg in Lakonien an der Ostseite der

Taygetoshalbinsel, auf welchem ursprünglich die

später in der Ebene neu begründete Stadt Las
(s. d.) angelegt war, mit einem Tempel der Athene
A., Paus. III 24, 6. Bursian Geogr. II 147.

Vgl. übrigens Asea Nr. 2. [Oberhummer.] 20

8) Im Okeanidenkatalog der hesiodischen Theo-
gonie 359 ist ’Aairj Tochter des Okeanos von
Thetys, nach Hippias von Elis frg. 3 aus Eustath.

und Schol. Dionys, per. 270, FHG II 61 auch
Eponyme von Asien

;
ebendieselbe aber Tochter des

Okeanos von der Pompholyge, nach Andron von

Halikamassos frg. 1 bei Tzetz. Lyk. 894 = 1283;
Exeg. Iliad. 135, 13. Schol. Aisch. Prom. 185.

Apostol. XVI 19. Eudokia p. 439. Etyin. M. 153,

29. Eponyme von Asien, Gattin des Iapetos, 30
Mutter des Prometheus nach Lykophr. 1283. 1412,

citiert von Eustath. Dion. per. 270. 620. Apollod.

Bibi. I 2 , 2 , 3. Tzetz. Lyk. a. O. ;
Eustathios

las zu v. 270 in seinem ausführlichen Excerpt
aus Herod. IV 45, wo unsere Texte und das Ex-
cerpt des Steph. Byz. auffälligerweise den Aus-
druck yvvatxa; von A. brauchen, rich-

tiger vielmehr firjrgö;. Stein z. d. St. und M.
Mayer Giganten u. l’it. 86, 75. Herodotos ver-

wechselt wohl A. mit Hesione, der Gattin des 40
Prometheus, weil diese auch Tochter des Okeanos
(von Tethys) heisst, Aisch. Prom. 560. Nach Tzetz.

Lyk. 219ff. und Schol. Apoll. Khod. I 444 gebar

diese Eponyme Asiens ausser Prometheus auch
den Atlas, der nach Tzetzes a. O. die sieben

Hyaden fPleiaden) zeugt. Das ganze Stemma ist

nach Asien nur übertragen und haftet ursprüng-

lich an der sikyonischen Asopia am Asopos. Denn
Proklos zu Hesiod. op. 48 nennt die Gattin des

Iapetos, Mutter des Prometheus, statt Aaia viel- 50
mehr Aaamtj, das sich zu jener Kurzform verhält

wie Aepoxr] zu Aegia in den Sagen von Tegea-
Kresion und Katreus auf Kreta-Aöria. Die Namen
erklären sich aus dem wohl erst später korinthi-

sierten Orte Aaal (Theopomp. frg. 205. Bethe
Theban. Heldenlieder 152ff. 178ff.). Ohnehin ge-

hört ihr Sohn Prometheus in diese Asopia einmal

als Herold und Oberster der Titanen, die nach
Preller-Robert Gr. Myth. I 45 im dasigen Ti-

tane zu Hause sind. Ferner wird der zwiefache 60
Betrug des Zeus durch Prometheus bei der Götter-

teilung durch die hesiodische Thcogonie 536 nach
Mekone-Sikyon verlegt (vgl. W elcker Gr. Götterl.

I 764. Preller-Robert a. O. I 97, 3).

9) Mit der sikyonischen Colonie Thurioi ist

nach dort der Doppelgänger des Prometheus, Zeus

Promantheus (Lyk. 537) übertragen. Auf gleichen

sikyonischen Ursprung weist die Angabe der Ein-

wohner des lakonischen Ortes Las, dass ihr Kult
der Athena A. (s. Nr. 7) eine durch Kastor und
Polydeukes gestiftete Filiale des gleichen in Kol-
chis sei. Wenigstens hiess die kolchische Sonnen-
burg Sybaris (Diod. IV 48) wie jene unteritalische

Stadt des Promantheus, welche die Sikyonier neu
gründeten.

10) Asie, Tochter des Manessohnes Kotys von
derHalie, der Tochter des yty/tvij; TvkXof, Schwester
des Atys, Dion. Hai. ant. I 17. Auch in dem
Irdischen Stemma bei Herodot. IV 45 erscheint

als Sohn des Kotys, Enkel des Manes ein Asieus,

Eponymos der sardischen Phyle Asias und über-

haupt Asiens.

11) Tochter des Nereus und der Doris, Hyg.

fab. pracf. 2. [Tümpel.]

12) Jüngste Tochter des bekannten Atheners
Themistokles nach Plut. Them. 32; vgl. Busolt
Gr. Gesch. II 396, 3. [Kirchner.]

13) Aaia = Roggen s. Ackerbau Bd. I S. 262.

Aalacae (Asürces) s. Axiakes.
Asiades (Aatddtj;). 1) Sohn des Asios (s. dA,

angewendet auf Adamas (Hom. II. XII 140. Xul
561 u. ö.) und Phainops, in dessen Gestalt Apol-
lon erscheint (XVII 583).

2) Genosse Memnons vor Ilion
,
Quint. Smym.

n 364. [Tümpel.l

Asiairenus, römisches Cognomen, vgl. aen
Artikel Cornelius. [Klebs.]

Aslane (»; Aoiavi)), Stadt in Elis, Steph. Byz.
s. Aaia. [Oberhummer.]

Asianl s. Asioi.

Asiarches (‘Aaidoyr};). In alter sowohl als

in neuer Zeit ist über die Asiarchen viel ge-

schrieben worden. Am verbreitetsten ist wohl
die Ansicht, wonach sie identisch mit den oqxu-
qsT; Aaia; sein sollen; demnach würde ihr Amt
in dem Praesidium über den Landtag Asias (s. o.

Asia Nr. 3) bestehen und der durchaus damit ver-

bundene provinciale Kaiserkult wäre vornehmster
Gegenstand ihrer Beschäftigung. Ausser Mar-
quardt St.-Verw. I 513 haben vor allem Bischof

Lightfoot in einem ,The Asiarchate* betitelten

Anhang zu seiner Ausgabe des Martyriums Poly-

karps (Apostolic Fathers II) und Rainsay, na-

mentlich in Classical Review III 174, diese An-
sicht vertreten. Das ist allerdings nicht zu leug-

nen, dass die Asiarchen mit dem xoivov Aaia; in

engster Verbindung und Beziehung stehen; aber

damit sind sie noch nicht identisch mit den «e-
Xtegei; Aaia;. Ich will kein zu grosses Gewicht
darauf legen, dass zwei Titel — datägy^; und
aQ/isgevs ‘Aaia; — für ein Amt etwas Ungewöhn-
liches ist, man müsste denn mit Mommsen
R. G. V 319 annehmen, dass bei ursprünglicher

Verschiedenheit beider Ämter im Laufe der Zeit

dieselben und mit ihnen ihre Bezeichnungen ver-

schmolzen wären. Aber vorerst ist die Frage nach
ihrer Identität zu prüfen. Im allgemeinen möchte
ich noch darauf liinweisen, dass vielfach dadurch
Unklarheit in diese Frage hineingebracht ist, dass

man einen uqxieqev; ohne jeden Zusatz als einen

dnytrQEv; Aaia; in Anspruch nahm ; ich glaube,

dass die uqxieoeT; ohne Zusatz locale Oberpriester

sind und uicht mit dem Provincialoberpriester ver-

wechselt werden dürfen, s. u. ‘Aqzieqev;. Solche

Fälle, wie Aurelia Hermonassa und Flavia Pris-

cilla, die beide Oberpriesterinnen Asiens waren,
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während ihre Männer Anrelius . . . lokos und Aure-

lias Athenaios als Asiarchen bezeichnet sind (s. P.

Paris Quatenus feminae res pablicas attigerint.

72), oder wie €. Iulins Iulianus Tatianus, der

Asiarch and dgyugtvs dia. ßtov (natürlich seiner

Vaterstadt) genannt wird, während seine Eltern

0. Iulius Hippianos und Cornelia Secunde als

anyuQctg xfjg ’Aolag charakterisiert sind (CIG 8495),

machen einen stutzig und sprechen entschieden

nicht zu Gunsten der Identität des Asiarchen und des

Oberpriesters von Asien. Denn wenn beide identisch

wären, wozu dann die verschiedene Bezeichnung
eines und desselben Amtes bei den Frauen und
ihren Männern, bei dem Sohn und seinen Eltern?

Und in der That finden wir doch oft genug Männer
mit ihren Frauen zusammen als Oberpriester

Asiens bezeichnet, wie CIG 8495. Bull. hell. XI
102. 478. CIG 3489. 3092 = Le Bas 110. Es
liegt doch nahe genug anzunehmen, dass da, wo
wie in den obigen Fällen bei so nahen Beziehungen
der Personen unter einander diese letzteren ver-

schieden tituliert sind, auch wirklich ihre Ämter
verschieden sind.

Und um auf die aus P. Paris genommene
Inschrift zurückzukommen, so scheint es mir be-

zeichnend genug, dass die Frauen Aurelia Her-

monassa und Flavia Priscilla Oberpriesterinnen

Asiens, die Männer Asiarchen genannt werden.
Dass Frauen sowohl allein als mit ihren Männern
Oberpriesterinnen Asiens sein konnten, steht fest;

ich brauche nur auf die bis jetzt ausgehobenen
Inschriften hinzuweisen. Dagegen ist es uner-

hört, dass eine Frau Asiarchin war
;
dafür giebt

es kein Beispiel. Denn aus der gewöhnlich hier-

her gezogenen Inschrift CIG 3324 : M. Avg. Ztj-

vcov xai M. Kl. ‘lovltav*/ dotdgyat ß‘ Zcoxixcß . .

.

fireia g ydgiv folgt doch höchstens, dass M. Aur.
Zeno Asiarch war und dass bei der ungeschickten
Fassung der Inschrift dieser Titel mit auf seine

Frau übertragen ist. Aber eine Frau allein ohne
ihren Mann, findc-t sich nicht als Asiarchin und
darauf kommt es meines Erachtens an. Eine Frau
allein ohne ihren Mann, kommt dagegen oft als

doyieoeia ’Aolag vor, vgl. CIG 2823. 2782. Bull,

hell Vn 449.

Auf Münzen sowohl als auf Inschriften findet

sich oft genug, dass der darauf genannte Magi-
strat zugleich Asiarch ist

:

Pergamon, Antoninus Pius: ixi orga. Ilolllcovog

da. (oder aoi, d. h. doidgyov) Ilegya-

nrjvütv veoxdgcov
, Babington Nu-

mism. Chron. 1866, 120.

Valerian: tat oixgaxgyov) Avg. Aauä
aotagy;., Babington a. a. 0.

Synaos Phrygiae, L. \erus: hxi Mevdvdgov do(iag-

yov) agyov. x6 ß"

,

Babington 127.

Hypaipa, Septimius Severus: axi Ma. ’Avggllov

doidgyov doy(ovxog) 'YnauiTjvibv, Re-

vue nuinism. 1883, 399.

im D.vxorvog aoiag. oxg(axT]yov) xo

ß\ ebd.

ini Mevdvdgov ß' dotag. oxg.’Y.iai-

7xt)vö>v, ebd. 400.

Abydos, Coinmodus : fati ägyjoviog) All. Ztollov

ao\idgy
w
ov. die Ergänzung ist sicher,

Mionnet Suppl. V 505 nr. 54) xo
ß" ’Aßvdtivcöv, Imhoof-Blumer Gr.

Münz. 622.
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Kyzikos, Coinmodus : Zxg. A. Avgqltov doidgyov
Kvttxrjvcöv vecoxogoiv

, Babington
a. a. 0. 119.

Gordian III. : Zxga. TI. All. ’Agxe^n-

dwgov doidgyov, Babington a. a. 0.
Diese Beispiele mögen genügen, sie zeigen,

dass der münzprägende Magistrat, der bald Stra-

tege bald Archon ist, gleichzeitig Asiarch sein

kann. Wenn auf Inschriften in Decreten es heisst

:

lPri<ptoauEvov xov detva doidgyov xai ygafi/iaxeoog

xov ör/uov (Ephesos, Gr. Inscr. Brit. Mus. 500;
vgl. Le Bas 158 a) oder ^govogoa^ivov xrjg uva-
oxdoecog xov dgyixgvxavidog xo S xov deiva doidg-

yov (Milet, Revue arch&d. XaXIII 1874, 110.

111), so ist es klar, dass die betreffenden Beamten
nicht vorher oder nachher, sondern gleichzeitig

Asiarchen waren
;
denn dass auf Decreten der an-

tragstellende oder einen Beschluss des dtjfiog und
der ßovlrj ausführende Beamte ausser seinem Titel,

kraft dessen er das Vorliegende thut, noch andere
vorher bekleidete Ämter und Würden aufzählen

sollte, ist nicht glaublich. Wenn er trotzdem
sich Asiarch nennt, so folgt daraus, dass er g 1 e i c h -

zeitig mit seinem eigentlichen Amt noch Asiarch
sein konnte. Mit jedem civilen Amt kann gleich-

zeitig der Asiarchat bekleidet werden. Ebenso
konnte ein Oberpriester irgend einer Stadt gleich-

zeitig Asiarch sein wie Aurelius . . . doidgyov xai

dgytegio)( xaxd xov avxöv xaigov rijg xaxgldog

(nämlich Thyateiras, s. P. Paris Quatenus femi-

nae res publ. attigerint 72) und C. Iulius Iu-

lianus Tatianus . . . doiagyrjv xai agyiegia dta ßiov

CIG 3495. Zwar nicht als Oberpriester einer ein-

zelnen Stadt, aber wohl eines Städtebundes ge-

hört hierher auch M. Claudius Fronto, der auf

Münzen als Asiarch und Oberuriester der 13 ioni-

schen Städte bezeichnet wird (Head Coins of Ionia

16). Also sowohl civile als sacrale Ämter ver-

tragen sich mit der gleichzeitigen Übernahme
des Asiarchats. Beim Oberpriestertum Asiens ist

das anders. Man hat zwar längst erkannt, dass

der Oberpriester Asiens gleichzeitig Oberpriester

seiner Vaterstadt sein konnte, wie Tib. Claudius
Menogenes Caccilianus agyugea xfjg ‘Aoiag xai

xfjg naxgiöog xaxd xö avxd (d. i. gleichzeitig) aus

Thyateira (Bull. hell. XI 102) und C. Iulius Phi-

lippus aus Tralleis . . . dgyiegarevovxog xai dyo>-

voßexovvxog xö ß' F. ’Iov. •Pdh.-xov . . . dgyisge(og

‘Aoiag (Bull. hell. XI 298 = Papers of Amer.
School I 102); selbst eine Dame gehört hierher,

CIG 2823 ; aber weder auf Münzen noch auf In-

schriften findet sich ein sicheres Beispiel, dass

der Oberpriester Asias gleichzeitig ein civiles

Amt wie die Strategie, das Stadtschreiberarat oder

drgl. bekleidet hat. Denn niemand wird behaupten
wollen, dass in Ehreninschriften wie Bull. hell.

XI 478 . . . vlöv TI. Alllov flavilov xov tegecog

xov ‘Axdllcovog xai OTeqyavrjipogov xai xgvxävsojg

xai aycovo&exov xai agyiegeoog xijg ‘Aoiag oder

ebd. 101 ixyovov K).. Zcoxgdxovg xai ‘Avxcoviag

Kaixiltag xiöv dgyiegeoiv rf/g ‘Aoiag xai uyiovo&e-

xiov xai oiE(pav}](p6goJv xai :tgvxävecov die betreffen-

den Leute die genannten Ämter gleichzeitig in ne

gehabt hätten, abgesehen davon, dass sowohl die

Stephanephorie als auch die Prytanie sakraler

Natur gewesen zu sein scheinen, s. P. Paris a.

a. 0. 82f.

Die Hauptsache, dass einerseits Frauen von
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dem Asiarchat ausgeschlossen, andererseits die

gleichzeitige Übernahme eines civilen Amtes und
des Oberpriestertums Asiens unerhört war. führt

doch darauf, dass diese beiden Ämter, weit ge-

fehlt identisch zu sein, im innersten Wesen ver-

schieden waren. Wären sie identisch, warum
fände sich da nicht eine Asiarchin, warum nicht

ein Beamter, der gleichzeitig als OberpriesterAsiens

charakterisiert wäre? Aber allerdings solche

Schlüsse sind bei dem durchaus nicht lückenlosen

Material, mit dem wir arbeiten, gewagt, und mor-
gen kann, die wir heute noch vermissen, eine

äoiagxioaa sich finden, wie bereits eine Xvxiag-

ziooa sich gefunden hat. Aber auf alle Fälle

sprechen die angeführten Thatsachen nicht für

die Identität des Oberpriestertums Asias und des

Asiarchats.

Bis jetzt gilt es als ausgemacht, dass es je-

derzeit nur einen Oberpriester Asias gegeben hat.

Über die an den Provincialtempeln beschäftigten

äg/ugeig
'

Aoiat; vaätv riöv ev IJegyd/^ifg oder 'E<pi-

oo) und das Weitere muss ich auf den Artikel ’Ag-

Xiegevg verweisen. Hier kommt nur der dgxicgri's

’Aoia

g

schlechthin ohne Zusatz eines der Provin-

cialtempel in Betracht und derselbe findet sich

jederzeit nur in der Einzahl. Die oft citierten

Stellen aus Strabon XIV *349 über Tralleis: xal

oft xiveg ig avxxjg cioiv ol xgxoxsvovxeg xara xijv

hxagxiav ovg aoidgxng xaXovoiv und aus Acta
apostol. XIX 81 aus Ephesos: xivsg bi xal reöv

dotagxcüy, ßvxeg avug (nämlich dem Apostel Pau-

lus) fplkoi Txifixpavxeg :xgdg avxov nagexdXow /nrj

bovvai iavxdv slg xd dtaxgov sprechen ganz zwei-

felsohne von mehreren Asiarchen. Nach Strabon

giebt es in Tralleis immer mehrere Asiarchen. Nach
den Acta apost. waren gleichfalls in Ephesos zurZeit

der Anwesenheit des Apostels mehrere Asiarchen

vorhanden. Das ist doch die durchaus natürliche

Interpretation der Stellen. Nun leugnet man dies

zwar nicht, erklärt es aber so, dass der Asiarch

nach Ablauf seines Amtes seinen Titel beibehielt

;

so, meint man, könne es mehrere Asiarchen geben.

Aber angenommen, es gäbe nur einen Asiarchen,

der jährlich wechselt wie der Oberpriester Asias,

angenommen ferner, dieser behielte seinen Titel

bei — wie käme es in aller Welt, dass in Tral-

leis immer, in Ephesos jedenfalls zu einer Zeit,

aber doch wahrscheinlich auch immer, sich Leute
fanden, die man Asiarchen nennt? Bekanntlich

wird der Oberpriester Asias Jahr um Jahr einer

anderen Stadt entnommen; identificiert man mit
ihm den Asiarchen, so muss man dasselbe auch
von dem letzteren annehmen. Und bei der grossen

Zahl von Städten wäre es doch mehr denn son-

derbar, dass gerade Tralleis und Ephesos immer
mehrere Asiarchen aufweisen konnten. Selbst

wenn man die Blüte und Grösse dieser beiden

Städte in Betracht zieht, wird man doch kaum
annehmen können, dass sie in einem Menschen-
alter mehrmals einen ihrer Bürger zum Asiarchen
gemacht sehen konnten, vorausgesetzt immer, dass

es jährlich nur einen Asiarchen gab. Aber ich

will auf die innere Un Wahrscheinlichkeit der oben
mitgeteilten Erklärung kein allzu grosses Ge-
wicht 1

legen. Gegen dieselbe spricht aber Folgen-
des. Bezeichnungen wie dotdgxtjg ß> (big) oder

y (xgig s. Revue des ctudes grecq. II 35; andere
Beispiele s. u.) sind unmöglich, wenn der Asiarch

seinen Titel für Lebenszeit beibehielt. Bei dieser

Annahme müsste man doch erwarten, auch ein-

mal aoidgxgg Sia ßiov (vgl. ßovXagx°S <hä ßiov.

dg/jeg^vg did ßiov und ähnliches) zu finden, was
sich aber thatsächlich nie findet. Und das auf
einer Inschrift aus Tralleis in Papers of Amer.
School II 334 nr. 888 sich findende aoiagxx)oavxa

bedeutet doch gerade so wie oxgaxgyijoavxa, ayo-
gavourjoavxa und ähnliches, dass der Betreffende

einmal Asiarch war, aber es nicht mehr ist. Dürfte

er den Titel Asiarch auch nach Niederlegung des

Amtes weiterführen, wozu dann der in datag/g-
aavxa liegende, ausdrückliche Hinweis auf die

früher bekleidete Stellung und den früher getra-

genen Titel? Für die Annahme, dass die Asi-

archen für Lebenszeit diesen Titel beibehielten,

spricht nichts, dagegen aber viel. Und die na-

türliche Erklärung der Stellen aus Strabon und
Acta apost., dass es mehrere Asiarchen gab, findet

eine Stütze an einer gleichen Beobachtung aus

Sardeis. Während viog aoidgxov auf Münzen aus
Akmonia (Imhoof-Blumer Monnaies grecq. 391
nr. 50 und Waddington Voyage numismatique

p. 6. 7) und auf einem Gewicht aus Smyrna (Bull,

hell. I 55f.) vorkommt und sogar auf einer In-

schrift aus Ephesos (Le Bas 158 a) jemand als

töv iegoxrjgvxa xal aoidgxov exyovov bezeichnet

wird , was nicht mit Waddington als Sohn
und Grosssohn eines Asiarchen, sondern als Gross-

sohn eines Mannes, der zweimal Asiarch war, da
auch die Iterationsziffer vorangestellt wird (s. Athen.
Mitt. VIII 31G nr. 11 xov xgaxiaxov big dotdg-

Xov und im xov betva ft doidofyovß auf einer

Münze aus Hypaipa, Revue numism. 1883. 400),

gedeutet werden muss, findet sich auf Münzen
aus Sardeis mit dem Kopf des Valerian die

Legende : ixt Povcpov dotagx- x(al) viov

ß! doiagxßovj, Mionnet IV 140 nr. 800. 802.

799

;

das kann nur heissen : Domitius Rufus
war Asiarch und Sohn eines Vaters, der zum
zweitenmale Asiarch war. Da nun die Mün-
zen nur das Amt nennen, das der Betreffende

im Augenblicke inne hatte, als er prägen liess,

nicht etwa auch ein solches, welches er vorher

bekleidete, so scheint mir die Legende der Mün-
zen keine andere Deutung zuzulassen, als dass

Domitius Rufus gleichzeitig mit seinem Vater

Asiarch war, nur war der Sohn es zum ersten-,

der Vater dagegen zum zweitenmale. Wir wer-

den also von verschiedenen Seiten darauf geführt,

dass es mehrere Asiarchen (natürlich gleichzeitig)

gab. Unmöglich ist dieser Thatbestand mit der

Thatsache zu vereinen, dass es nur einen dp^te-

gevg ’Aoiag gab.

Ergaben schon die eben besprochenen Zeug-
nisse für einzelne Städte Asiarchen, so können
jetzt folgende andere ihnen noch hinzugefügt
werden. Auf einer Inschrift aus Thyateira Bull,

hell. X 404 lesen wir . . . viov $1. Aiowoiov
doidg[yo]v IJegyafitircDv xal uywvoflixov xal ag~

Xitgeiog xal oxexpavtjfpdgov dl; xi]g .xaxgibog und
ganz entsprechend heisst es auf einem ephesischen

Stein Le Bas 1 3<>

a

: T. <I>\. Mowdxiog tpiXooi-

ßaoxog 6 ygafinaxevg xal dotdgx xgg xgooxgg

xal fteyioxxjg /ir/xgoxdXeojg rijg Aoiag xal ß~ veoj-

xdgojv xojv Eeßaoxcöv ’Expsoioiv xdXscog. Es ist

gar nicht zu bezweifeln, dass Flavins Dionysius
sowohl als Flavius Munatius Asiarchen für Per-
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amon bezw. für Ephesos waren, gerade wie Clau-

ius Fronto auf einer Münze des xotvov ty xo-
Itcov mit der Legende xgoßvoüf) M. Kl. <Pqovuov.

aoiao%. xai dgyt. ty xdlecov (s. o.) Asiarch der

13 Städte d. h. des ionischen Bundes war. Ich

möchte auch glauben, dass auf einer Münze
aus Stektorion bei Imhoof-Blumer Monnaies
grecq. 412 mit dem Kopf des M. Iulius Philip-

pus und dem Revers: ixt Atjutjxglov aotag — x.

r»;c xax(gldo;J ZxexTogijvüjv das allein stehende

x nicht xai aufzulösen ist, womit ich keinen

rechten Sinn zu verbinden vermag, sondern für

X sei es verlesen sei es verprägt ist. also dass

datag — x zu lesen ist, das ist eine oft vorkom-
mende Abkürzung für dotagrge; dotdgxgf xtj; xa-

tgidoc entspricht durchaus dem öfter vorkommen-
den dgxtegti'i xtj; xaxgldo; und ähnlichem. Also

gab es sowohl für einzelne Städte als auch für

einen einzelnen Städtebund, deren es selbst in

der Kaiserzeit trotz des allgemeinen Provincial-

landtages mehrere gab (s. u. Asia Nr. 3), Asi-

archen. Der agzugeve ’Aola; war, was unzweifel-

haft aus seinem Namen hervorgeht, für die ganze
Provinz Asia bestellt; ein doytegev; ’Aola; für

einzelne Städte, wie z. B. der Pergamener, der

Ephesier u. s. w. ist ein Unding. Es ergeben

sich überall wesentliche Differenzen zwischen dem
Asiarchen und dem Oberpriester Asiens.

Aber diejenigen, welche für die Identität dieser

beiden Würden eingetreten sind, haben sich haupt-

sächlich auf das Martyrium des Polykarp gestützt.

Hierin verlangt (§ 12) die Menge von einem Asi-

archen Philippo8, dass er den Polykarp einem

Löwen vorwerfen lasse. Diesen Asiarchen Philip-

pos identificiert man mit dem in der Schlussnotiz

genannten Oberpriester Philippos aus Tralleis:

owelrjqplh) (nämlich Polykarp) vxd 'Hgtbdov, heisst

es hier, ixt dgxitglaj; <Pülxxov Tgalhavov dv-

dvxatevoYTos Kxaxlov Kodgdxov. Dies ist offen-

bar derselbe C. Iulius Philippus aus Tralleis, der

auf Inschriften oft als agytegev; ’Aola; bezeichnet

wird (s. o. und weiter u.); diese trallischen In-

schriften mit dem dgxtsgei’e ’Aola; C. Iulius Phi-

lippus sowohl als auch andererseits solche, welche

nach agxtegris 'Aoiaf und Proconsuln datiert sind

(s. Gr. Inscr. Brit. Mus. 498 und Movo. x. ßtßl.

III 180), lassen darüber uns nicht im Zweifel,

dass der in der Schlussnotiz des Martyriums ge-

nannte dgxugei’t als Oberpriester Asiens anfzu-

fassen ist. Sind also die beiden Philippi iden-

tisch, so ergiebt sich folgerichtig auch die Iden-

tifleierung des Asiarchats und des Oberpriester-

tums Asiens; dies hat man längst allgemein an-

genommen, gerade wie man die im Martyrium

erwähnten Spiele, welche der Asiarch Philippos

giebt und wobei Polykarp den Märtyrertod er-

leidet, allgemein für Provincialspiele
,

für xotva

’Aola; hält. Der Name Philippos ist häufig —
dieser Name allein kann die Identität der beiden

Träger desselben nicht beweisen. Bezeichnend

ist es doch, dass in der Schlussnotiz zum agyic-

gev; Philippos das Ethnikon hinzugefügt wird,

während da, wo der Name zuerst erscheint, das-

selbe fortbleibt. Ist es nicht selbstverständlich,

dass Smyrnaeer. die bekanntlich in Briefform das

Martyrium schreiben, wo sie von ihrem Lands-

mann reden, ihn einfach Philippos nennen, wäh-

rend ein aus einer anderen Stadt stammender

PauIy-WlMowa II

Philippos gerade zum Unterschied von dem Ein-
heimischen durch Hinzufügung des Ethnikon kennt-
lich gemacht wird? Wären beide Philippi iden-

tisch. wäre es da nicht natürlicher, ihn da, wo
der Name zuerst erscheint, als Trallianer zu be-

zeichnen und nicht, wie es geschehen ist, am
Schluss? Und in der That werden zu Anfang
des Martyriums von den beiden Märtyrern, die

vor Polykarp vor den Proconsul geführt werden,
der eine, offenbar der Einheimische, einfach Ger-
manikos genannt, während dem anderen, dem
Fremden, das Ethnikon <Pgv; hinzugefügt wird.

Ich glaube, dass hieraus eher ein Grund gegen
die Identität der beiden Philippi hergeleitet wer-

den kann. Und die von dem Asiarchen Philippos

gegebenen Spiele — sind es wirklich Provincial-

spiele? Aus den Worten c. 12: äxav x6 xlrj&o;

i&väiv xe xal ’lovdaioov xütv x//v Kfivgvav xaxot-

xwvxmv folgt doch eher, dass der Participialsatz

sich auch mit auf i&vdüv bezieht, dass also ein

locales Fest in Smyrna damit gemeint ist. Diese

Auffassung wird durch die alte lateinische Über-
setzung, welche die fragliche Stelle so wiedergiebt

universus itaque populus Iudacorum et gentium
gut Smtjriiam eolebat, bestätigt.

Bei aem bedeutenden Zusammenfluss von Men-
schen aus Nah und Fern während eines Provin-

cialfestes lag es nahe, gerade hier neben den
Smymaeischen auch die aus der übrigen Provinz

gekommenen elh-rj xai ’lovdatot zu erwähnen.
Im Martyrium selbst fehlt jede Andeutung eines

Grundes für die Anwesenheit des Proconsuls in

Smyrna; aber seine Anwesenheit ist doch wahr-
lich kein Grund, das Fest zu einem Provincial -

fest zu machen. Er konnte doch gerade so gut
eines abzuhaltenden Conventus wegen gekommen
sein, mit dem Spiele zusammenfielen. Aber die

Provincialspiele ,
die bei der Tagung des Land-

tags stattfanden, fielen in den Herbst. Der Zu-
sammentritt der Landesvertreter zu dem Provin-

ciallandtag hatte im Herbst loxapivov xov ixov;,

also zu Anfang des Jahres, das ist im September,
statt, das folgt aus Aristeides vierter heiliger Rede
(531 Dind.). Die im Martyrium des rolykarp
erwähnten Spiele fielen ins Frühjahr, genau ge-

sprochen Ende Februar, weil am 23. dieses Mo-
nats der Todestag Polykarps ist. Und solange

nicht jährlich zwei Tagungen des Landtags und
damit zwei Festspiele der Provinz nachgewiesen
werden, können die vom Asiarchen Philippos ge-

gebenen Spiele keine Provincialfestspiele, keine

xotva ’Aola;, sein. Und damit füllt auch ein

weiterer Grund fort, weshalb man die beiden Phi-

lippi miteinander identificierte, weil nämlich den
xotva ’Aola

;

der Oberpriester Asias, wie er sie

meist selbst ausrichtete, so auch präsidierte; zwar
präsidierte den im Martyrium genannten Spielen

ein Asiarch, aber Asiarch und Oberpriester Asias
müssen eben identisch sein, wenn anders hier ein

Asiarch, dort ein Oberpriester Asias Provincial-

festspielen präsidieren. Das Martyrium Polykarps
betreffend scheint mir die Sache so zu liegen,

dass die beiden Philippi gar nicht mit einander
identisch sind, dass vielmehr zwei Männer des-

selben Namens zu unterscheiden sind, erstens ein

Philippos aus Smyrna, der um die Zeit des poly-

karpischen Martyriums Asiarch war und offenbar

als solcher Festspiele ausrichtete, und zweitens
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ein Phillippos aus Tralleis, der um dieselbe Zeit

Oberpriester Asias war. Ist dies richtig, so ist

auch der für die Identität des Asiarchats und
des Oberpriestertums Asias auf das Martyrium
Polykarps gestützte Nachweis hinfällig.

Fassen wir alles, was bisher auseinandergesetzt

wurde, zusammen, so ersieht sich, dass Asiarchat

und Oberpriestertum Asiens unmöglich identisch

sein können, dass sie vielmehr von einander ver-

schieden sind, dass es sich also um zwei Ämter
handelt. In welchem Verhältnis standen nun aber

die Asiarchen zu den Oberpriestern Asiens, wenn
wir zwischen beiden unterscheiden und den einen

von dem anderen trennen müssen? Die Ant-

wort hierauf giebt uns das Martyrium Polykarps,

wenn anders wir richtig den darin genannten

Asiarchen Philippos vom gleichnamigen Oberprie-

ster gesondert und als zwei Personen aufgeiasst

haben. Wir haben schon darauf hingewiesen, dass

der Oberpriester Philippos zweifelsohne der C. Iu-

lius Philippus aus Tralleis ist, der Bull. hell. XI
298 (= Papers of Amer. School I 102). X 456
(= Athen. Mitt. XI 203 = Papers II nr. 379).

Athen. Mitt. VIII 316 nr. 6 (= Papers I 100)

und bei Le Bas 1652c vorkommt und zwar als

agyiegev; ’Ao(ag und gleichzeitig Oberpriester seiner

Vaterstadt. Dieses Oberpriesteramt fallt nach

Ramsays Lesung Papers I a. a. 0. in die 56.

Olympiade (worunter selbstverständlich, da wir

es mit trallischen Inschriften zu thun haben, eine

trallische Olympiade zu verstehen ist), nach der-

jenigen des französischen Herausgebers Bull. hell.

XI 298 dagegen in die 53. Olympiade. Diese

Datierung fördert uns leider nicht weiter, solange

das Anfangsdatum der trallischen Olympiaden
nicht zu ermitteln ist.

Ramsays Ansätze beruhen auf blosser Ver-

mutung. Fällt das Martyrium Polykarps, wie

jetzt allgemein angenommen wird, ins J. 155 n.

Chr., so muss dies Jahr auch dasjenige sein, in

welchem Philippos Oberpriester Asiens war. Von
demselben C. lulius Philippus besitzen wir auch
eine Inschrift aus Olympia, Archaeol. Ztg. 1880,

62: t) dXvfuttaxi] ßovXtj F. ’IovXiov <PiXinnov TgaX-

Xiavov t6y aoicLoyqv i)\)o>v Svexa <>Xv/ixtäöt oXß:

Also in der 232. Olympiade, welche den J. 149

—

152 n. Chr. entspricht, war C. lulius Philippus

Asiarch. Wenn aber jemand 149— 152 n. Chr.

Asiarch, 155 Oberpriester Asias war, so folgt da-

raus, dass der Asiarchat früher, das Oberpriester-

amt Asias später bekleidet wurde, mit einem Wort,
dass ersteres in der Wertschätzung die niedrigere,

letzteres die höhere Würde war, wenn anders

auch für Asia der Satz gilt, dass einem Mann
nicht das höhere Amt zuerst, das niedrigere zu-

letzt übertragen zu werden pflegte. Allerdings

ist es ein missliches Ding um die Ämterreihen-
folge in Asia — aber das Oberpriesteramt Asias

gilt allgemein für ein sehr hohes Amt; was vor

demselben an Würden bekleidet wurde, stand

sicher an Wertschätzung daruuter.

Ramsay und Lightfoot, die beide an der

Identität dieser beiden Würden festhalten . sind

gezwungen, wegen dieses C. lulius Philippus, der

zwischen 149—152 Asiarch und 155 Oberpriester

Asias war, einen vierjährigen Zeitraum für die

Amtstätigkeit des Asiarchen anzunelnnen. Ob
die Provincialspiele Asias pentaeterische waren,

ist hier nicht zu erörtern. Jedenfalls war der

Asiarch nicht vierjährig. Aus der Zeit Gordians

III., der sechs Jahre regierte, giebt es sicher drei

(Kyzikos; Smyrna; Saettai), wahrscheinlich vier

(Sardeis s. Eck hei IV 207) Städte, auf deren

Münzen Asiarchen verzeichnet sind. Und wie

sich vier Asiarchen auf sechs Jahre verteilen,

bleibt ein Rätsel, wenn man deren Amt für ein

vierjähriges ausgiebt.

Aber man bedarf ja gar keiner so künstlichen

Erklärungen, die sich durch einen Blick auf die

Münzen von selbst richten, wenn man eben den

Asiarchat und das Oberpriestertum Asias, wie

wir es thun, von einander sondert und für zwei

von einander verschiedene Würden hält. Dies

that auch Waddington zu Le Bas 885; er er-

klärt die Asiarchen für Spielgeber und -leiter bei

den Provincialversammlungen, und während nach
ihm der Oberpriester Asias dieser Versammlung

S
raesidiert, fällt die Veranstaltung und Leitung
er Provincialspiele dem Asiarchen zu. Die Haupt-

stütze für diese Ansicht, nämlich das Martyrium
Polykarps, fällt jetzt fort, wenn anders es sich da-

rin um locale Spiele handelt. Aber auch in den
Inschriften findet Wadding to ns Ansicht keine

Bestätigung. Dass ein Asiarch Gladiatorenspiele

gab, steht fest. Bekannt sind Inschriften tpaui

-

Xia fiovofiaycov xov deiva daianyov (CIG 3213
Smyrna. Gr. Inscr. Brit. Mus. 620. 621 Ephesos.

CIG 3677 Kyzikos». Gewöhnlich sieht man hierin

Aufschriften von Grabstätten der Gladiatoren des

betreffenden Asiarchen, aber die koische Inschrift

CIG 2511 = Paton-Hicks 141: tpa/niXia po-

vofidycoy xai vndurjv/ta xvvrjyzotcov Ee/irgiov . .

,

aoiagxov legt doch, solange vxdpytjfia xwt]ye.oiary

unserem .Andenken an Tierhetzen* entspricht, die

Erklärung nahe, dass alle diese Inschriften als Er-

innerungszeichen einer Gladiatorenbande, die das

Andenken an das durch sie auf Kosten des oder jenes

Asiarchen veranstalteten Schauspiels auf die Nach-
welt kommen lassen wollten, anzusehen sind — eine

Auffassung, der auch Mommsen Ephem. epigr.

VII p. 403 zuneigt. Keine dieser Inschriften giebt

aber eine Andeutung, an welchem Feste diese Gla-

diatoren auftraten
;

in Ephesos, Smyrna, Kyzikos
fanden allerdings die Provincialspiele statt, aber

niemals in Kos. und damit ist eine sichere Be-

ziehung dieser Inschriften auf xotvd Aolag aus-

geschlossen — denn dass die oben erwähnte In-

schrift aus Kos anderswo gesetzt wäre, als wo
die Gladiatorenspiele und Tierhetzen stattfauden,

müsste doch erst erwiesen werden. Auch als

Agonotheten grosser berühmter Agone finden wir
Asiarchen, aber nirgends an den Provincialfesten.

Als Asiarch zum zweitenmale ist Tib. lulius Rlie-

geinos dycovn&ixt]^ fn' alxSvo

;

der Hadrianeia in

Ephesos (Gr. Inscr. Brit. Mus. 604), und ebenso
ist Cn. Dottius Asiarch und agonotheta pcrpetuiis

ccrtaminis sacri Ilndrianeion Ephesi CIL III

296. Allerdings verlangen diese zwei Inschriften

noch eine genauere Besprechung in einem anderen
Zusammenhang, beweisen aber doch, dass Leute
als Asiarchen Agonotheten waren und zwar an
einem Localfest, nicht an einem Provincialfeste.

Ich glaube auch, dass der etwas ungewöhnliche
Eingang einer Ephebenliste aus Kyzikos CIG
3665 : ayaO-fj xvy/j * üx.-xag/ovatj^ AvoqXiag . , . (hj-

yaTQOs Avq. MsveXdov uoiagyov dyophov dycövo;
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’Adgiavcov ’OXvfutuov, eqpTjßagyovvxog rov deiva so

zu deuten ist, dass der Vater Aurelius Menelaos
Asiarch war, als der Agon der Hadrianeia Olym-
pia stattfand. Denn sowohl die Nennung des

Vaters als auch diejenige der Spiele ist in einer

derartigen Inschrift ungewöhnlich und nur er-

klärlich aus dem Bestreben, die Tochter durch
des Vaters Verdienste mit ehren zu wollen. Zur
Zeitbestimmung diente ja die Erwähnung der
HipDarehin, des Ephebarchen und des Unterephe-
barcnen; die seltsame Zeitbestimmung obendrein
nach Spielen dient doch offenbar nur zur Hebung
des Vaters, also mittelbar der Tochter, und lässt

doch vermuten, dass ersterer sich um die Ha-
drianeia verdient gemacht, sie also wohl ausge-
richtet hat. Wären, wie Bo eck h annimmt, die

Knaben zur Zeit des genannten Agons in die Ephe-
benliste eingetragen, so stände sicher das dyo-
(irrov aycövog unmittelbar vor oder hinter dem
oibt i<pt]ßevoav, womit die Liste der Epheben
an hebt.

Mag nun die vorgebrachte Erklärung der ky-

zikenischen Inschrift das Richtige treffen oder
nicht, das steht fest, dass bis jetzt wenigstens
noch kein Asiarch als Ausrichter und Leiter der

Provineialfestspiele sicher beglaubigt ist, dass

wir also von Waddingtons Ansicht naturge-

mäss absehen müssten.
Wenn gegen die bis jetzt geäusserten An-

sichten über die Asiarchen sich gewichtige Be-
denken erheben, die uns denselben beizutreten

verbieten, so wollen wir jetzt, bevor wir weiter

gehen, erst die bis jetzt gewonnenen charakte-

ristischen Merkmale der Asiarchen zusammen-
stellen.

1. Es giebt deren gleichzeitig mehrere, ja

sogar es giebt deren gleichzeitig mehrere für eine
Stadt. Aus analogen Titeln wie agyisgevg ’Aoiag

oder doyiegevg Aggodioiecov .tolecog oder dgytegevg

xijg .-xaxgidog, wo der Genetiv allemal die Be-
grenzung der Amtstätigkeit auf das durch den-

selben ausgedrückte Gebiet enthält oder die Fac-
toren, von denen die Ernennung ausgeht, angiebt,

erklären wir auch die aoiagyai Ilegyafirjvüiv, xijg . .

.

'Eiptoicov xdXecog, xijg .taujlbog (sc. Siektorions)

so. dass die hier genannten Asiarchen nicht blos

ihre Thätigkeit auf Pergamon, Ephesos, Stekto-

rion beschränkten, sondern vor allem ihre Ernen-
nung zum Asiarchat diesen Städten verdankten.

Es ist gewiss nicht zu kühn, wenn wir hiernach

behaupten, dass die einzelnen Städte die Asiarchen
bestellten.

2. Der Asiarchat konnte gleichzeitig sowohl

mit einem civilen als auch mit einem sacralen

Amte bekleidet werden. Hieraus folgt, dass der-

selbe. um mich so auszudrücken, im Nebenamte
geführt wird, dass er eine Würde ist, zu der das

Hauptamt an sich seinen Inhaber erhob oder wo-
mit die Mitbürger angesehene Beamte auszeich-

neten und ehrten.

3. Die Dauer des Asiarchats ist einjährig,

jedenfalls nicht lebenslänglich.

4. Ihre Beziehung zu dem xoivov ’Aoiag und
den damit in Verbindung stehenden Einrichtungen
steht fest. Es ist bekannt, dass die Provinz Asia

nicht mit einem Provincialtempel, der ausschliess-

lich dem Kaiserkultus geweiht war, sich begnügte,

sondern nach und nach deren mehrere erbaute,

so in Pergamon, Ephesos, Smyrna und anderen
Städten. Die vom xoivov ’Aoiag zur Verwaltung
und Beaufsichtigung dieser Provincialtempel er-

nannten Priester hiessen dgyiegevg ’Aoiag vacöv

toöv ev Ilegydfjup ’Eipeocg Epvgvp u. s. W.; S. unter

'Agytsgevs
,
wo die Belege verzeichnet sind. Neben

diesem meist üblichen Titel kommt auch asi-

arc(ha) templ(orum) splend. civil. Ephes(iorum)
ex liberalitate sua (CIL III 297 aus Antiochia

10 Pisidiae), daiagyt]g vacöv rtöv iv ’Ecpeocg (CIG 2404
Thera. Bull. heu. XII 102 Stratonikeia), aoiag-

yr/g vacöv tcöv Epvgvw (Bull. hell. IV 442 Les-

bos) vor. Und um die Gleichsetzung dieser Titel

ausser allen Zweifel zu setzen, wird derselbe Mann
T. Iulius Rhegeinos in Inschriften aus Ephesos
einmal als aoiagyov ß

1

vacöv rtöv ev ’Ecpeocg, das

anderemal als dgyiegecog ß' vatiiv roöv ev 'Ecpeocg

bezeichnet, Gr. Inscr. Brit. Mus. 004. 005. 611.

Dass diese Oberpriester an den einzelnen Provin-

20 cialtempeln vom Landtage erwählt werden, er-

hellt aus Aristeides vierter heiliger Rede. Das
Nähere s. unter ’Agyiegevg. Darnach müssen
wir dasselbe auch von den Asiarchen der Provin-

cialtempel voraussetzen; sie sind vom Landtag
zur Wahrnehmung der Geschäfte an diesen Pro-

vincialtempeln bestellt. Wollten wir dieselben

nach Analogie der obigen Beispiele als Leute, die

von den einzelnen Provincialtempeln zu ihrer Ver-

tretung beim Landtag ernannt wären, auffassen,

30 so Hessen wir die durchaus nicht zu bezweifelnde

Wechselbeziehung zwischen ihnen und den dg-

yiegeTg ’Aoiag vacöv xeöv ev ’Ecpeocg U. s. w. ausser

acht, und ausserdem verdient doch Beachtung,
dass unter den fünf Asiarchen bei Provincial-

tempeln sicher vier nicht am Ort, wo der Tempel
sich befand, heimische Bürger, sondern Fremde
sich befinden: in Ephesos Leute aus Thera und
Stratonikeia — über die Heimat des Cn. Dottius,

dessen Inschrift in Antiochia Pisidiae, wo er

40 patronus coloniae, Ilvir und munerarius war, ge-

funden ist, steht nichts fest — , in Smyrna ein

Mann aus Lesbos. Auch in diesem Punkte tritt

die Wechselbeziehung zwischen Asiarchen und
Oberpriestern an den Provincialtempeln deutlich

hervor; unter den letzteren sind viele Fremde,
d. h. am Ort des Provincialtempels, für den sie

bestellt sind, nicht heimische Bürger, so in Ephe-
sos Aristokrates aus Keramos in Karien, CIG
2987 b, in Smyrna M. Ulpius Eurykles aus Aizanoi,

50 CIG 2741 vgl. mit CIG 3836 und Le Bas 866
—69, in Pergamon M. Aurelius Diadochus aus

Thyateira, CIG 3494, und Iulius Calpurnius aus

Philadelpheia, CIG 3416. Diese Beispiele mö^en
genügen. Diese Asiarchen an den Provincial-

tempeln, die doidgyai vacöv tcöv ev 'Ecpeocg, Eftvg-

vp, sind gleich den dgyiegeTg ’Aoiag vacöv xcöv

ev ’Ecpeocg u. s. w. vom Landtag ernannt — da-

her die vielen am Ort der Tempel nicht Einge-
sessenen unter ihnen — und üben sicher ebenso

60 wie die letzteren auch priesterliche Functionen
aus. Allerdings ob sie während der ganzen Zeit

ihrer Bestellung ihren Wohnsitz nach dem be-

treffenden Ort des Provincialtempels verlegten

oder nur dorthin kamen aus Anlass besonderer

Festlichkeiten oder wenn sonst ihre Anwesenheit
wünschenswert schien, wissen wir nicht. Dass
die Asiarchen priesterliche Functionen ausübten,

geht aber nicht, wie man gewöhnlich annimmt.
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aus einer in den Digesten XXVII 1 , 6 § 14 er-

haltenen Stelle aus Modestinus lib. II exctisa-

tionum hervor, worin es heisst: ibvovg Ugagyla
(so Mommsen; tEoioovrt) P o 1 i t i a n u s) olov äatag-

yia ßt&wagyia xcuixadoxagyia aageytt äXetxovg-

ytjoiav ebrö ixixgoxcöv xovx' eoxiv fw; äv ägyp.
So bedauernswert es ist, dass der cod. Florentinus

gerade zu Anfang dieser Stelle so unleserlich ist

und wohl über die ursprüngliche Lesung des

Wortes nach efrvovg (ob legagyla

,

ob Ugcooi’vt),

ob etwas anderes da gestanden) nie Sicherheit er-

zielt werden wird, so kann doch der Sinn des

Ganzen nicht unsicher sein. Die Basilika cd.

Heirabach III 681 geben: ol tegeig xööv eaagyiwv

xovx" laxtv äoiugyai xai ol Xouxol, und offenbar ist

dasselbe gemeint, was Aristeides p. 581 Dind. legco-

ovvpv xoivijv xi}g ’Aoiag nennt, also das Provincial-

priestertum. Die Provincialpriester sollen während
ihrer Amtszeit von Übernahme von Vormundschaf-

ten frei sein. Wenn der Sinn des Ganzen hiermit

richtig wiedergegeben scheint, so ist die mit olov

beginnende Anführung von Beispielen auffallend.

Provincialpriester waren doch im 3. Jhdt, als

Modestinus lebte, in jeder Provinz, in den west-

lichen sowohl als in den östlichen; man versteht

nicht recht, warum hier ein allgemein bekanntes

Institut durch Beispiele und dazu noch durch

solche, die nur dem Osten angehören, erläutert

wird. Und wenn edvovg legagyla wirklich dastand

und damit das Oberpricsteraint einer Provinz be-

zeichnet wird, so stimmt jedenfalls bei Asia —
von Bithynien und Kappadokien ist hier nicht

zu sprechen — das Beispiel nicht; es kann doch

nicht bezweifelt werden, dass der dgyiegevg 'A alag

dieses Amt bekleidete, und wenn überhaupt je-

mand zur Erläuterung des vorangestellten Be-

griffes genannt werden sollte, grade er genannt

werden musste. Die Scholien zu den Basilika

(s. Heimbach a. a. 0.) erläutern die Worte der-

selben: ol legelg xwv ijtagytcöv xovx’ eoxiv äatägyai

xai ol Xoixoi mit Alytarchen, Syriarchen, Phoini-

karchen. Nun hat doch gewiss noch niemand
Alytarchen für Provincialoberpriester gehalten.

Ich führe dies nur an, um darauf hinzuweisen,

wie unsicher die Kenntnis des späteren Altertums

in Bezug auf Provincialkult und dessen Priester

geworden war, seitdem das Christentum zur Herr-

schaft gelangt und der von der Provinz gepflegte

Kaiserkult ausgestorben war. Constant. Porphy-

rog. de themat. I 4 hält die Asiarchen sogar

für Proconsuln. Ich glaube, dass Modestinus

schrieb: edvovg Iegagyia Jtageyei aJ.etxovgyqolav

ano ixtxgoxojv icog äv ägyp. Erst späterer Zusatz

ist: olov äaiagyia ßidvvagyta xajt.xadoxagyla. Et-

was Ähnliches liegt im Codex lustin. V 27, 1 vor:

Imp. Constantinus A. ad (Jregorium. Senatorcs

seu perfectissimos vel quos in civitatibus duum-
viralitas vel sacerdotii, id est Phocnicarchiae vel

Syriarchiae, omamenta condccorcmt placet ma-
cidam subire infamiae, wo die Worte nach sacer-

dotii \on id est bis Syriarchiae Glossem sind. Ganz
dasselbe Gesetz findet sich auch im Codex Theodos.

IV 6. 3; hier aber heisst es . .
.
quos in civitati-

bus duurnviralitas vel quinquennalitaa vel flami-
nis vel sacerdotii provinciae omamenta condc-

corant. In diesem Falle kann es doch keinem
Zweifel unterliegen, dass die Syriarchen und
Phoinikarchen erst durch Glossem in das Gesetz
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des Constantinus vom J. 336 hineingekommen
sind.

5. Die Asiarchen haben vielfach sowohl Gla-
diatorenspiele als auch Agone veranstaltet und
die letzteren geleitet. Wir haben gesehen, dass
bis jetzt keine Beweise dafür erbracht sind, dass

sie den Provincialspielfesten als Leiter oder Aus-
richter vorgestanden haben. Eine Stelle des
Codex Theodos. XV 9, 2 cunctos iudices ad-
monemus, id ludorum quidem quibus moris est

intersint festivitati et oblectamentis favorem eli-

ciant populorum, verum expensarum non exce-

dant auorum solidorum librata impendia , nee

inconsidta plausorum insania curialium vires
,

fortunas civium
,
principalium domus , possesso-

rum opes, rei publicae robur evellant. Exceptis

alytarchis, syriarchis, agonothetis itemque asi-

archis et ceteris quorum nomen votiva festivi-

tatis sollennitas dedicavü kann dies nicht be-

weisen. Ohne auf diese Stelle genauer einzugehen,

muss doch hervorgehoben werden, dass gramma-
tisch der mit exceptis beginnende Satz höchst

anstössig ist. Exceptis alytarchis u. s. w. setzt

doch eine Negation voraus; man vergleiche im un-

mittelbar vorangehenden Gesetz : ut exceptis con-
sidibus ordinariis nulli prorsus alteri auream
sportidam dandi facultas sit. Man erwartet:

niemand sonst soll mehr als zwei solidi für Spiele

ausgeben exceptis alytarchis u. s. w. Jetzt aber
1 ist cunctos iudices — evellant ein in sich geschlos-

sener Satz, dem der folgende sich meines Erachtens
sehr ungeschickt anreiht. Nimmt man aber mit G o-

thofredus z. d. St. die iudices ,die Provincial-

statthalter 4 selbst als Veranstalter und Leiter der
Spiele, dann passt das folgende exceptis alytar-

chis u. s. w. gar nicht — dann müssten doch
unter deD Provincialstatthaltern selbst einige aus-

genommen werden. Und dann, was wir sonst von
Alytarchen wissen, lässt uns dieselben als Aufsichts-

beamte bei Spielen, in untergeordneter Stellung
erscheinen; nie sind sie Spielgeber oder Ausrichter

von Spielen. Agonotheten ist ein allgemeiner Aus-
druck : jeder, der in leitender Stellung mit Spielen

zu thun hat — und darauf kommt es im Gesetz
offenbar an — ist ayonotlieta

;
was sie hier unter

den Ausnahmen sollen, ist ganz unklar. Das Ge-
setz will übermässigen Aufwand bei Spielen be-

schränken und verhindern, dass durch den tosen-

den Beifall der Menge veranlasst doch grössere

Aufwendungen als vorgeschrieben gemacht wer-

den. Diejenigen, welche als Begüterte, denen man
Beiträge zu solchen Aufwendungen aufbürdet, in

Betracht kommen, werden genannt. Fallen nicht
notwendig in eine dieser Kategorien die genann-
ten Alytarchen, Syriarchen, Agonotheten und
Asiarchen? Gothofredus fasst sie alle als saeer-

dotes und zwar als saccrdotes provinciae und stellt

dieselben den iudices gegenüber. War aber jemals
ein Alytareh sacerdos provinciae ? Konnte jemals
ein Piovincialoberpriester so kurzer Hand mit
Agonothet gekennzeichnet werden? Mir ist es
nicht zweifelhaft, dass das Gesetz mit evellant

schliesst und dass exceptis bis dedicavü Glossem
ist. Ich muss hier an die oben schon nachge-
wiesenen Glosseme im Modestinus und im Codex
Iu8tinianeus erinnern. Alle drei betreffen die

Würden auf -agypg mit vorangehendem Provinz-

namen und stammen sicher aus einer Zeit, wo
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diese Würden ausser Gebrauch gekommen nur als

Reminiscenzen fortlebten.

Nur so ist zu erklären, wie hier im Codex
Theodosianus ebenso wie im Scholion zu der oben
angeführten Basilikastelle die Alytarchen unter

die Asiarehen, Syriarchen gekommen sind, mit
denen sie doch ausser der Ableitungsendung nichts

zu thun haben, nur so kann man verstehen, wie

immer derselbe Kreis von Würden erscheint, wie
immer auf den Orient mit seinen ihm eigentüm-
lichen Asiarehen, Phoinikarchen u. s. w. exempli-

ficiert wird, während doch das, worum es sich

an den betreffenden Stellen handelt, das Ober-
priestertum der Provinzen und die Spiele, das

S
inze Reich und nicht etwa nur die östliche

älfte betrifft.

6. Sind die Asiarehen wirklich wie in die

Modestinusstelle so auch in das Gesetz des Codex
Theodosianus vom J. 409 durch Glossem hinein-

gekommen, dann fehlt auch ein Beweis, dass sie

im 4.—5. Jhdt. noch existiert haben, dann dürfen

wir nach dem früher vorgelegten Material schlies-

sen, dass sie mit Ende des 8. Jhdts. aufhören,

über diese Zeit führt keine Inschrift, keine Stelle

eines Schriftstellers hinab. Wenn sie, wie ge-

sagt ward, mit dem Provinciallandtag Asiens in

Verbindung standen, so ist es durchaus erklär-

lich, dass sie zu derselben Zeit aufhörten, als

dieser aufgelöst wurde. Denn dass mit der Tei-

lung Asias in sieben Provinzen auch der frühere

die ganze Provinz umfassende Landtag sein Ende
fand, scheint mir so selbstverständlich, dass es

keines Beweises bedarf.

Was wir Positives und Charakteristisches über
die Asiarehen ermitteln konnten, führt uns dahin,

sie als Landtagsabgeordnete, als Deputierte der

einzelnen Städte zum Landtag zu erklären. In

Strabons Zeit gab es nur einen Provincialtempel

und zwar in Pergamon — der zweite wurde erst

unter Tiber in Smyrna gebaut. Folglich können
die bei ihm erwähnten Asiarehen nicht als Vor-

steher von Provincialtempeln aufgefasst werden
und ähnlich steht es mit der Stelle aus den Acta
apostolorum. Aber streng genommen beweisen beide

Stellen nicht blos, dass es gleichzeitig mehrere
Asiarehen, sondern dass es gleichzeitig mehrere in

einer Stadt gab, gerade wie in Aristcides vierter

heiliger Rede von Smyrna aus mehrere Abgeordnete
zum Landtag gehen. Ich glaube, dass für diese

mit allgemeinem Ausdruck ovvtdgoi genannten
Abgeordneten Asiarehen der eigentliche Titel ist.

Warum Aristeides den Ausdruck Asiarehen ver-

mieden hat, weiss ich nicht; aber schwerlich kann
daraus ein Grund gegen die oben vorgebrachte

Erklärung abgeleitet werden. Sind die Asiarehen

Abgeordnete, also nur für einige Tage bezw.

Wochen von ihrem Wohnsitz entfernte Beauf-

tragte ihrer Vaterstadt, erklärt sich ungezwungen,
wie sie trotzdem in der letzteren ein Amt be-

kleiden konnten. Wir werden jetzt vollkommen
begreifen, warum Asiarehen nebenher sowohl ci-

vile als sacrale Ämter inne haben konnten, wäh-
rend die aQxitQti ’Aoiag von der gleichzeitigen

Bekleidung civiler Ämter ausgeschlossen waren;
denn das Oberpriestertum Asias war ein Amt,
was der Asiarchat nicht war. Und die nur Asi-

archen ohne jeden Zusatz und die Asiarehen vatöv

icüv ev ’E<peoq> genannten Abgeordneten sind beide

gleichmässig von ihren Städten gewählt, nur sind

die Asiarehen vaeöv tcov b> ’E<ptaq) unter der

grossen Zahl von Asiarehen, die auf dem Land-
tag zusammenkamen, die von letzterem mit der

Wahrnehmung der Geschäfte an den Provincial-

tempeln Beauftragten. Sicher hat das Bedürfnis,

diese Vertrauensstellung schon durch den Titel

etwas über die grosse Zahl deijcnigen, die die-

selbe Bezeichnung, allerdings ohne den Zusatz
vaeöv u. s. w. führen durften, hinauszuheben und
sie dem einzig dastehenden ägxiegev; ’Aaiag näher
zu rücken, dahin geführt, dass die Asiarehen vatöv

rcöv cv ’Etpeoq) etc. zu ’Aoiag vaeöv ttöv

iv ’Etptoq) u. s. w. wurden. Diese letzteren kommen
denn auch viel häufiger vor. Der Asiarehen Dauer
war offenbar wie die des Landtags jährlich, viel-

leicht mehrjährig, jedenfalls nicht lebenslänglich.

Gegen ihre Lebenslänglichkeit sprechen entschei-

dende Gründe. Die Würde eines Asiarehen war
begehrt — das zeigen die vielen Münzen aus den
vielen Städten mit Aufschriften von Asiarehen,

die alle mit Stolz diese ihre Würde der Nach-
welt zu überliefern beflissen sind. Und dass auch
nur Begüterte diese Würde suchten und erhielten,

scheint durchaus angemessen, wenn man die da-

mit verbundenen Reisen und Ausgaben in Be-

tracht zieht, solange eben keine Diäten für die

Abgeordneten Asias nachgewiesen sind. Hierauf
weist auch der Umstand hin, dass so manche
Asiarehen Gladiatorenspiele gaben oder Agono-
theten waren. Diese von ihrer Seite freiwillig

übernommenen Aufwendungen waren gleichsam

ihr Dank für das Vertrauen ihrer Mitbürger und
für die ihnen übertragene Würde. [Brandis.]

’Acnag <pvXrj, in Sardeis (Herod. IV 45), s.

Asia Nr. 4.

Asiaticus, Beiname der Comclii Scipiones

und der Valerii. Ausserdem: 1) Ein Führer der

Gallier im J. 68 n. Chr., Tac. hist. II 94.

2) Ein Freigelassener und Vertrauter des Vitel-

lius, der den Ritterrang erhielt und seine Gewalt
missbrauchte, Tac. hist. II 57. 95. Suet. Vit. 12.

Plut. Galb. 20. Nach dem Siege der Flavianer
wurde er hingerichtet, Tac. hist. IV 11.

8) Asiaticus Aug. lib., nroc(uralor) regionis

Assuritanae (in Africa), CIL VIII Suppl. 12879.

4) Ein Senator und vielleicht Staatpraefect

(CIL IX 8917. 3925). Wohl ein Valerius A.,

und zwar wahrscheinlich M. Lollius Paullinus

Valerius Asiaticus Satuminus.

5) Iulius Asiaticus bei Tac. dial. 14 ist wohl
zu verbessern in Iulius Africanus (s. d.).

[P. v. Rohden.]

6) AsiatikosausHalikamass. Er siegt 9 n. Chr.

zu Olympia im Lauf, African. bei Euseb. chron.

I 213. [Kirchner.]

7) Asiatica, Gemahlin des (M. Lollius Paul-

linus?) Valerius Asiaticus (Satuminus, cos. 93 n.

Chr.?), Inschrift von Gortyna, CIG 2587.

8) Consuln der Kaiserzeit mit dem Beinamen A.:

a) Valerius Asiaticus, Consul II Ordinarius

46 n. Chr. mit M. Iunius Silanus.

b) P. Cornelius Scipio Africanus Asiaticus,

Consul sufiectus im October bis December 68 n. Chr.

mit C. Bellicus Natalis.

c) D. Valerius Asiaticus, Consul designatus

69 n. Ch.

d) M. Lollius D. f. D. n. Paullinus Valerius
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Asiaticus Saturninus, Consul suffectus im Juli

93 n. Chr. mit C. Antius A. Iulius Quadratus
(Antius Nr. 10); wohl identisch mit:

e) Valerius Asiaticus, Consul II Ordinarius

125 n. Chr. mit L. Epidius Titius Ariuillinus.

[P. v. Kohden.]

Asiba, Stadt in Pontus Cappadocius, nord-

östlich von Trapezus, Ptol. V 6, 11. [Rüge.]

Asicha ('Aoiya), in Mesopotamien südlich vom
Einflüsse des Aborras in den Euphrat, Isid. Charac. 10
(Geogr. Graec. min. I 248, 8). [Fraenkel.]

Aaixoivoq (regio), Küstenstrich in Arabia felix

am Ende des sachalitischen Meerbusens, vor wel-

chem die 7 Inseln des Zenobius liegen (Per. mar.

Erythr. 33). Müller giebt im Text ecng ’Aoix

Sgoe, jedoch ohne Wahrscheinlichkeit. Damit wird

Bds H&sik von Müller und Sprenger (Geogr.

Arab. 133) verglichen. [D. H. Müller.]

P. Aslcius, war beschuldigt worden, an der

Ermordung des alexnndrinischen Gesandten Dio 20
beteiligt zu sein, der von den Ägyptern nach Rom
geschickt und dort von dem flüchtigen König
Ptolemaios (Auletes) getötet war; A. wurde von

Cicero verteidigt und freigesprochen, Cic. p. Cael.

23. 24. Vielleicht bezieht sich auf diese Anklage

(Lieinii) Calvi in Asicium (oratio), erwähnt

Dei Tac. dial. 21. [Klebs.]

Asido, in Hispania Baetica, im Gerichtsbezirke

von Hispalis (Plin. III 11 in mediterraneo Asido
quac Caesarina [es ist vorher colonin Ilasta u. 8. w. 30
zu schreiben für coloniae]), obgleich sie weit näher

bei Gades lag; unter den Städten der Turdetaner
('.'Aoivdov bei Ptol. II 4, 10 [falsche Schreibung

für^4o«hov], daraus der Geogr. Rav. 317, 9 Assf-

done). Jezt Medina Sidonia, wo eine Inschrift

aus caesarischer Zeit sich fand, die von den muni-
cipes Caesarini gesetzt ist (CIL II 1315); eben-

daher stammt wahrscheinlich der nach Jerez ge-

kommene Stein, auf dem der Populus mfuni-
cipii) C(aesarini) genannt ist (CIL II 1305). 40
Auch die Lage der Stadt, die dort gefundenen

Inschriften und Altertümer sowie die kirchliche

Überlieferung zeigen, dass in der arabischen Me-
dina das alte Municipium, in der Nähe von Jerez

die römische Colonie Hasta (s. d.) zu suchen ist

(vgl. CIL II p. 76. 845). Bilingue Münzen mit

der lateinischen Aufschrift Asido und einer in

der einheimischen Schrift jener Gegend, die noch

nicht gedeutet ist (Mon. ling. Iber. nr. 148), sind

dort nicht selten. Eine Frau aus A. wird auf 50
einer Inschrift aus Corduba (CIL II 2249) ge-

nannt. [Hübner.]

Asies (’Aoitjs) ,
im lydischen Stammbaum

(s. Atys Nr. 1) Sohn des Kotys, Enkel des

Manes (Herod. IV 45; bei Steph. Byz. s. 'Aoia

Sohn des Lydos, ebenso Schol. Vcn. B zu Hom. II.

II 461; nach Schol. Ven. A gab ihm Christodoros

in seinen Avbiaxä eine Mutter Myio, nach andern

heiratet er Penthesilea und zeugt mit ihr den

Kavstros
,
der sich in Askalon mit Derketo ver- 60

mänlt und Vater der Semiramis wird — das sind

ganz späte Phantastereien; Eustath. und Etym.
Magn. s. ’AoUo iv /.eiftcövt schöpfen aus den Ilias-

scholien). Er ist der Eponymos des lydischen

Stammes der Asier oder ’AotoreTg (ion. bei Kalli-

nos frg. 5. ’Hatovel bei Strab. XIII 627 ;
daraus

Steph. Byz. s. v.) in der unteren Kaystroscbene,

dem w
Aoios Xetpcbv II. II 460 (aus dem die Ale-

xandriner thöricht genug eine Wiese des A. ge-

macht haben, indem sie Aalen er Xei/uSn für

Aoirg lasen), der schliesslich dem ganzen östlichen

Continent den Namen gegeben hat (durch ein

Missverständnis leitet dann Eustath. ad Dion,

perieg. 270 den Namen von einer Phyle ’.4oid; in

Sardes ab). Später suchte sich auch die karische

Grenzstadt Nysa den berühmten Namen anzu-

eignen: nördlich vom Messogis lag auf ihrem Ge-
biet eine Festwiese mit dem Heroon des Kaystrios

und des A. (Strab. XIV 650). Als Sohn des A.
erscheint bei Steph. Byz. “AvcnXog, der Eponym
einer lydischen Stadt Anolos. [Ed. Meyer.]

Asigramma (skr. asigr&ma ,Schwertdorf*?),

eine Ortschaft am Mittellauf des Indus in der Lage
der heutigen Feste Mithänköt, Ptol. VII 1, 56.

[Tomasehek.]

Asilas. Asilas und Asklepas, Söhne des Askle-

pas, aus Komiaspai, phrygische Steinmetzen aus

der Kaiserzeit; bekannt durch eine bei Kotiaion

gefundene Inschrift, Loewy Inschr. gr. Bildh. 391.

[C. Robert.]

Asillus (Asiüius). 1) Asillius (wohl gleich

Asellins), Begleiter des kleinen Gaius (Caligula),

Suet. Gai. 8. Vgl. Asellius Sabinus.

2) Asilius Sabinus, venustissimus inter rhe-

tores scurra Senec. suas. II 12. Vielleicht iden-

tisch mit Asellius Nr. 3. [P. v. Rohden.]
’AoikXa, kommt nur bei Simonides (?) frg. 3

Bgk. vor, und scheint dort einen groben Mantel
oder dgl. zu bedeuten. Die Angabe des Hesychios
(wenn Hemsterhuys s. darv.Tohi und epiguta

mit Recht a. hergestellt hat), dass d. ein Korb
sei, in dem Fische getragen wurden, beruht viel-

leicht nur auf Missverständnis obiger Stelle, wo
die ä. einem Fischer beigelegt wird. Die Meinung
Neuerer (s. M. Schmidt zu Hesych.), es sei ein

Tragholz (= ävaepogov), beruht nur auf Alciphr.

I 1, 4, wo d. durch eine wenig wahrscheinliche

Conjectur von Hemsterhuys in den Text ge-

bracht worden ist; die mehrfach abgebildeten

Traghölzer wurden nicht, wie die d. bei Simoni-

des, d/<9i wftoioi, sondern auf einer Schulter ge-

tragen. [Mau.]

Asillus, Zwillingsbruder des Hierus, Mart. IX
103, 3. Vielleicht zu lesen Asylns. Dann könnten
Hierus und Asylus identificicrt werden mit den
gleichnamigen Sclaven des Ti. Livianus in der
römischen Inschrift CIL VI 280, vgl. Hülsen
Berliner philol. Wochenschrift 1889, 683.

[P. v. Rohden.]

Asilva, Castell im Gebiete von Marcianopolis,

Procop. de aedif. p. 307, 39. [Tomasehek.]

Asina, römisches Cognomen; vgl. den Artikel

Cornelius. [Klebs.]

Asinaia hiess nach Paus. II 36, 4 das Gebiet
von Asinc (s. d. Nr. 1) in Argolis, dessen Grenze

S
egen Epidauros über den BergKorvphon zog, Paus.
[28,2. Bursian Geogr. II 76. [Öberhummer.]
’Aatvaios xdXjiog (Asinaeus sinus), anderer

Name des messeniseben Golfes nach der Stadt
Asine Nr. 2, Strab. VIII 359. Plin. n. h. IV 15.

56. Mela II 50f. ;
vgl. Bursian Geogr. II 156. 1.

[Öberhummer.]
Asinaria, ein in Syrakus zum Andenken an

die Besiegung der Athener und die Gefangen-
nahme des Nikias gefeiertes Fest (Pint. Nik. 28).

Der Name ist abgeleitet von dem Fluss Asinaros,
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an dem das Heer vernichtet wurde (Thuk. VII

84). [Stengel.]

Asinaria norta in Rom, Thor der Aurelians-

mauer, aus welchem die Via Asinaria hinausführte,

am Lateran neben der modernen Porta S. Gio-

vanni. Erwähnt in der dem Einsiedler Itinerar

angehängten Mauerbeschreibung von 403 n. Chr.

(bei Jordan Topogr. II 578) und Procop. Goth.

I 14 p. 75. III 20 p. 360. 362 Bonn. Seit 1408
geschlossen. Eine Abbildung des Thores hat man
auf einem antiken jetzt im Lateran auf bewahrten
(aber nicht dort gefundenen) Relief(M a t z-D u h n III

3533) sehen wollen (Stevenson Ann. d. Inst. 1877,

367): mit Unrecht, da das Relief viel älter ist als

die Aureliansmauer. Abbildung des Thores bei G e 1

1

und Nibby Le mura di Roma (1820) Tav. XVIII.
XIX. Vgl. Jordan Topogr. I 363. [Hülsen.]

Asinaria via, Vicinalstrasse bei Rom, ging
von der Porta Caelemontana der Serviustnauer aus,

schnitt die Via Latina sowie das Thal des Baches
Almo und mündete in die Appia etwa am dritten

Meilenstein (zwischen der Kirche S. Sebastiano

und dem Grabe des Romulus, Sohnes des Maxen-
tius). Erwähnt von Festus p. 282 s. reiricibus

(aus Cato) und im Breviarium der Notitia (bei

Jordan Top. II 571). Die Ableitung des Na-
mens ist ungewiss, jedenfalls verfehlt die Com-
bination mit dem Namen der Asinii. VgL Jor-
dan Topogr. I 363. M. St. de Rossi Analisi del

Cimeterio di Callisto p. 10 (Anhang z. G. B. de
Rossis Roma Sotteranea II). [Hülsen.]

Asinaros (’Aolvagos) oder Assinaros (‘Aaat-

vaQog, Tliukyd.), Flüsschen an der Ostküste von
Sicilien zwischen Syrakus und Helorus, berühmt
wegen der Capitulation des Nikias 413 v. Chr.

(Thuk. VII 84. 85. Diodor. XIII 19, 2. Plut. Nik.

27. Paus. VII 16, 5). Jetzt Rio Falconara oder

Rio di Noto. Holm Gesch. Siciliens I 29 und bei

C a v a 1 1 a r i Topografia di Siracusa 237. [Hülsen.]

Asinda. eine Ortschaft östlich vom Indus im
südlichen Teil von Marusthala, Ptol. VII I, 60.

[Tomaschek.]

Asindon s. Asido.
Aslne (’Aoivt)). 1) Alte, von Dryopem aus

der Gegend von Lykoreia am Pamasos (Paus. IV
34, 9— 11) oder aus dem Spercheiosthale (Arist.

bei Strab. VIII 373) besiedelte Stadt in Argolis,

am Meere unweit Nauplia (Strab. a. a. O. ,
vgl.

Paus. II 36, 4. IV 34, 12) gelegen, und zwar
wie Hermione, zu dessen Gebiet es Strab. VIII

359 und Herodian. I 333 L. rechnet, an einer

tiefen Bucht (II. II 560), während Ptolemaios III

16, 20 sie irrig unter die fieoöyetoi jt6Xcig der

’Atjyeta versetzt. Die Bewohner stellten sich schon

bald nach der Begründung des dorischen König-

tums in Argos gegen letzteres feindlich, Niem.

Dam. 38 (FHG III 376 = hist. gr. min. I 32
Dind.) und beteiligten sich an dem Zuge des

spartanischen Königs Nikandros gegen die Ar-

giver, weshalb diese nach dem Abzug der Spar-

taner A. eroberten und, mit Ausnahme des Tem-
pels des Apollon Pythaios, dem Erdboden gleich

machten, Paus. II 36, 4f. III 7, 4 (nach Duncker
Gesch. d. Altert. V 892f. um 740 v. Chr.). Über die

Schicksale der Bewohner s. Nr. 2. Vgl. ausser-

dem Diod. IV 37, 2. Eustath. zu 11. II 560. Auf
A. werden teils die Ruinen beim Hafen Tolon

südöstlich von Nauplia, teils diejenigen beim Dorfe

Asini 1582

Kandia (9 km. östlich davon) bezogen, in dessen

Nähe man auch die Überreste des Apollontem-

S
els zu erkennen glaubt. Zwischen beiden Stellen,

och näher bei letzterer, liegt die tiefe und wohl-

geschützte Bucht von Chaidari, auf welche Homer
a. a. O. Bezug zu nehmen scheint; vgl. Curtius
Pelop. II 466. 580. Bursian Geogr. II 60f.

Miliarakis recoyg. 'ApyoX. 92f. u. die franz.

Karte.

2)

Die von den Argivem aus A. Nr. 1 ver-

triebenen Dryoper erhielten von den Spartanern,

denen sie gegen die Messenier Beistand geleistet

hatten, ein Gebiet an der Westseite des messe-

nischen Golfes angewiesen, wo sie an einer steilen

weit vorspringenden Landspitze ein neues A. er-

bauten, Herod. VIII 73. Strab. VIII 359. 373
(hiezu die krit. Bern. v. Kramer) = Theop. frg.

191, FHG 1311. Paus. IV 8, 3. 14, 3. Herodian.

I 333 (vgl. 533. II 13) L. Steph. Byz. Von hier

aus erneuerten sie die Kultgemeinschaft mit dem
dryopischen Hermione (CIG I 1193 = Ditten-
berger Syll. 389) und rühmten sich noch zur

Zeit des Pausanias (IV 34, 1 1 f.) ihres dryopischen

Namens und ihrer dryopischen Heiligtümer. Ira

peloponnesischen Kriege wird A. als Fundort für

Bauholz (Thuk. IV 13, 1), sowie als Schiffsstation

erwähnt (Thuk. VI 93, 3. wo kaum an Nr. 3 ge-

dacht werden darf). Ihre Zugehörigkeit zum
achaeischen Bunde bezeugen Münzen (HeadHN
352) und Pol. VIII 42, 7, wonach im J. 196
v. Ohr. die Messenier auf A. Anspruch machten.
Die Kaisermünzen der Stadt reichen von Severus

bis Geta, Head HN 362. Sonst erwähnen A.

noch Ptol. III 16, 8. Plin. n. h. IV 15. Mela II

51. Tab. Peut. VII. Geogr. Rav. VI 3. Guido 111.

Hierocl. 647. Im Mittelalter verödet, wurde die

Stätte von A. durch die Bewohner von Korone
(s. d.) neu besiedelt und erscheint nunmehr seit

dem 13. Jhdt. unter dem Namen Koron als ein

vielumstrittener Hauptort von Morea; vgl. Bo-
blaye Rech. 112 Aldenhoven Itineraire 173ff.

Leake Pelop. 195. Curtius Pelop. II 167f. 195f.

Bursian Geogr. II 173f.

3)

Küstenstadt Lakoniens zwischen Gytheion
und dem Vorgebirge Tainaron (Strab. VIII 363),

angeblich nach einer Tochter des Lakedaimon be-

nannt (Steph. Byz.), im J. 424 durch Nikias an-

gegriffen (Thuk. IV 54, 4), desgleichen im J. 369
von den Arkadern (Xen. hell. VII 1, 25) und im
J. 219 durch Philipp V. von Makedonien (Pol.

V 19, 5). Pausanias gedenkt ihrer nicht mehr,

falls man nicht mit Curtius Pelop. II 274. 324
annehmen will, dass Las (s. d.) nur ein anderer

Name für dieselbe Stadt sei; das Bedenkliche dieser

Annahme hat bereits Bursian Geogr. II 146, 2

hervorgehoben, welcher zugleich die Stelle von A.

bei Petrovuni am Arniotiko (Vardunia)- Bache
nachzuweisen sucht.

4)

Stadt auf Kypros nach Steph. Byz. Den
Namen bewahrt ein Kloster der flav. ’Aoivov am
gleichnamigen Bach

(
Asiiw

)
im District Nikosia,

Nahieh Morphu, oberhalb Nikitari; s. Trigon.

Survey of Cyprus Bl. IX und Mas Latrie L’ile

de Chypre 34f. 167. [Oberhummer.]

5)

Stadt in Kilikien, Steph. Byz. [Rüge.
|

Asines (Asinius), Fluss in Sicilien, s. Ake-
sines.

Asini oder Aseni, ein indisches Volk, dessen
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1588 Asinia basilica

Vorort das von Alexander gegründet« Bukcpliala

war und das ausserdem drei Städte besass, Plin.

VI 77; skr. äfetia ,zum Heeresbunde gehörig*?

[Tomaschek.]

Asinia basilica, angeblich in Rom. Eine
Inschrift aus dein Columbarium der Kinder des

Drusus CIL VI 4330 lautet: Rhoci atriensfis)
1

de basilica
|
Asinia Maritam

|
fecit (nur aus Ab-

schriften des 15. Jhdts. bekannt). Preller (Re-

gionen der Stadt Rom 219) hat verbinden wollen

atriensis de basilica Asinia . und diese basilica

Asinia mit der von Asinius Pollio gestifteten Bi-

bliothek in Verbindung gebracht, worin ihm Hen-
zen (CIL a. a. 0.) beistimmt. Dagegen spricht,

abgesehen von dem Fehlen anderer Zeugnisse für

eine solche Basilica, die (durch zwei gute Ab-
schriften aus dem 15. Jhdt. überlieferte) Zeilen-

teilung; es wird vielmehr Zeile 3 zu verstehen

sein Asinia Marit[u]m[a]
,
und basilica Zeile

2 steht entweder absolut, vielleicht für die ba-

silica Iulia (was nicht anstössiger ist als das mehr-
fach vorkommende a bybliotheca im Monumentum
Marcellae, CIL VI 4432. 4134, wo, wie andere In-

schriften zeigen, die bybliotheca porticus Octaviac

zu verstehen ist), oder es fehlt am Ende von Zeile 2

das zu basilica gehörige Adjectivum. [Hülsen.]

Asinianus, lebte unter Antoninus Pius, Digest.

V 1, 2, 3. [P. v. Rohden.]

Asinius. Die Asinii sind ein plebeisches Ge-

schlecht, das aus Teate Marrucinorum stammte;
vgl. Catull. XII

1

unter Nr. 2. I.ivius per. LXXIII
unter Nr. 5. Silius Ital. XVII 452 unter Nr. 4.

1) Asinius qtiidam Senator voluntarius , lectus

ipse a se; apertam curia tn ridit post Caesaris
mortem , mutarit calceos, pater conscriptus repente

factus est ; er befand sich als Anhänger des Anto-

nius in dessen Lager vor Mutina im J. 711 = 43,

Cic. Phil. XIII 28. Wahrscheinlich war er durch

Antonius nach Caesars Tode in den Senat gekommen.

2) Asinius, Bruder des berühmten (C. Asinius)

Pollio Nr. 25; an ihn hat Catullus ein Scherz-

gedicht XII gerichtet; Marrucine Asini wird er

v. 1 angeredet; crede Pollioni fratri est enim
leporum disertus puer ac facetiamm v. 611’. Da-
nach scheint er ein älterer Bruder Pollios gewesen
zu sein. Sonst ergiebt sich nichts Näheres über

die Persönlichkeit dieses A. aus dem Gedicht.

Dass auch er das Cognomen Pollio geführt habe,

ist ganz unsicher und wird nicht einmal wahr-

scheinlich, wenn man die verschiedenen Cogno-

mina seiner Brudersöhne betrachtet. [Klcbs.]

3) Cn. Asinius, Enkel des Pollio (Nr. 25) und
des Agrippa, Patron von Puteoli, CIL X 1682 =
Dessau 933. Borghesi Oeuvres III 347 iden-

tificiert ihn mit Asinius Saloninus (Nr. 36).

[P. v. Rohden.]

4) Herius (Asinius), cui nobile nomen Marru-
cina domus . clarumque Teate ferebat als Kämpfer
in der Schlacht bei Zama genannt, Silius Ital.

XVII 452ff.

5) Herius Asinius, praetor Marrucinorum im
Kriege der Bundesgenossen gegen Rom im J. 664
= 90. Liv. per. LXXIII. Eutrop. V 3. Veil. II

16, 1. Appian. b. c. I 40. C. Maritas proelio

Marsos fudit, Ilerio Asinio practore Marruci-
norum occiso Liv. a. a. 0. [Klebs.]

(>) Herius (Asinius), Sohn des berühmten
Asinius Pollio (Nr. 25), vor dem Vater gestorben,

Asinius 1584

Senec. controv. IV praef. 4—6. Vgl. Borghesi
Oeuvres III 346.

7) M. Asinius Agrippa wird zwar von Dio
ind. LVII M. f. genannt, doch erklärt ihn Bor-
ghesi Oeuvres III 348f. mit Recht für einen Sohn
des C. Asinius Gallus (Nr. 15), einen Enkel des be-

rühmten Asinius Pollio und des M. Agrippa; vgl.

Tac. ann. IV 61 : Claris maioribus quam vetustis

und ebd. VI 23, wo sein Vater tot consularium

10 parens genannt wird. A. war Consul Ordinarius

25 n. Chr. mit Cossus Cornelius Lentulus (Fasti

Arval. CIL 12 p. 71. Dio ind. LVII. CIL XI 3613.

V 5594. IV 2552. VI 10051. Tac. ann. IV 34)
und blieb noch im Amte, als seinem Collegen im
September C. Pet(ronius

)

folgte, CIL I 766, vgl.

Borghesi Oeuvres III 355. Er starb schon am
Ende des nächsten Jahres, 26 n. Chr., Tac. ann.

IV 61. Geboren war er um 746 = 8, vgl. unter

Nr. 15.

20 8) Asinius Amiantus, enlrgoxoz des [C. Asini
1

?

J

us Nicomachus Itdianus, Proconsuls von Asien,

Inschrift von Drepanum IGI 283.

9) Asinius Bassus, ältester Sohn des Asinius Ru-
fus (Nr. 33), Quaestor unter Traian in einem Jahre,

in dem, wie Plinius (epist. IV 15, 5) hoffte, Mini-

cius Fundanus Consul werden sollte, Plin. ep. IV
15, 6fF. In Wirklichkeit war Fundanus Consul
im Juni 107 n. Chr. (CIL III p. 867; vgl. Suppl.

p. 1972); doch kann der Brief des Plinius auch
30 etwas früher geschrieben sein.

10) Ser. Asinius Celer, Sohn des C. Asinius Gal-
lus (Nr. 15), CIL VI 9901a {Celeris, Oalli filii),

vgl. Borghesi Oeuvres III 347; Consul suffectus

88 n. Chr. mit . . tonius Quintilianus, Frontin.

aquaed. 102. Acta Arv. CIL VI 2028d 18, vgl.

Mommsen zu Borghesi Oeuvres III 348, 4 und
zu CIL IX 3017 {Ser. Asin . . . Celeri). Unter
Kaiser Gaius kaufte er einen Fisch für eine un-
geheure Summe, Plin. n. h. IX 67. Tertull. de

40pallio 5. Macrob. sat. III 16, 9. Dem Kaiser
Claudius war er befreundet, doch wurde er unter
ihm hingerichtet, Senec. lud. 13, 5. Eine Tochter
von ihm, Asinia Agrippina, wird erwähnt CIL VI
9901. Ausserdem vgl. das Inschriftenfragment CIL
XIV 2599 = Borghesi Oeuvres III 351, 8:

[. . . Asinija Pollionis f. [. . . Asijni Celeris

[. . . Asinjius Pollio ffiliusj. [P. v. Rohden.]

11) Asinius Dento, centurio primi pili, nobilis

sui generis, unter M. Bibulus, fiel in einem Ge-
50 feeht auf dem Amanus im J. 703 = 51, Cic. ad

Att. V 20, 4. [Klebs.]

12) Asinius Epicadus, ex gente Parthina ibrida
{hybrida), verschwor sich, des Augustus Tochter
und Enkel aus ihrer Verbannung zurückzuführen,

Suet. Aug. 19. Wahrscheinlich ein Freigelassener

des Asinius Pollio (Nr. 25), der die Parthiner be-
kriegt hatte.

18) Asinius Gallus, Sohn von Nr. 15, Enkel des
berühmten Asinius Pollio (Suet. Claud. 13), geboren

60 um 748 = 6, war wahrscheinlich Consul suffectus

in einem unbestimmten Jahre (um 27—37 n. Chr.),

da sein Vater tot consularium parens genannt
wird (Tac. ann. VI 23), vgl. Borghesi Oeuvres
III 347f. Im J. 46 n. Chr. liess er sich in eine
Verschwörung gegen Claudius ein. die aber bei
seiner Unbedeutendheit so ungefährlich war, dass
er blos mit Verbannung bestraft wurde, Dio LX
27, 5. Suet. Claud. 13.
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1585 Asinius

14) Asinius (?) Gallus, Freund des jüngeren
Plinius, an den der Brief IV 17 gerichtet ist.

Doch ist der Geschlechtsname unsicher, da er meist

ausgelassen ist und nur einmal . . ainio, im Index

Riceardianus D. Ursinius lautet. Vielleicht an
denselben Gallus sind geschrieben epist. II 17.

VIII 20. Einen Gallus will auch Plinius gegen
eine Anklage der Baetiker verteidigen, epist. I 7, 4.

15) C. Asinius C. f. Gallus, Sohn des berühm-
ten C. Asinius Pollio (Nr. 25), Senec. controv. IV
praef. 4. Tac. ann. I 12. daher C. f. , CIL VI
1235 b—m. Dio ind. LV

;
geboren um 713 = 41,

PoUione. eonsule designato, älterer Bruder des

Saloninus (Nr. 37), Serv. Bnc. 4, 11. Entweder
auf seine Geburt (so behauptete Gallus selbst) oder

weniger wahrscheinlich auf die des Saloninus be-

zieht sich die vierte Ecloge Vergils, vgl. Serv.

Buc. 4, 1. 11. Suet. p. 86 Reiff. Gallus war Münz-
meister unter Augustus, Eckhel V 144. Cohen
12 114, 367f. Babeion I 22lf. Im J. 737 = 17

wird er als Quindecimvir sacris faciundis in den
Acten der Saecularspiele genannt, Eph. ep. VIII

p. 231, 107. 233, 151 vgl. 240, 6; vielleicht ist er

auch der Quindecimvir . . . Gallus in einer In-

schrift von Tarraco CIL II 4129, dessen Geschlechts-

name verloren ist. Auch kann er mit dem Praetor

designatus C. Asinius C. f. in der attischen In-

schrift CIA III 583 gemeint sein. Als Tiberius

nach Agrippas Tode im J. 742 = 12 gezwungen
wurde, dessen Witwe Iulia zu heiraten (Suet. Tib.

7. Dio LIV 31, 2), heiratete Gallus die geschie-

dene Gattin des Tiberius, Vipsania Agrippina, die

Tochter des Agrippa und Mutter des Drusus, CIL
V 0359 = Dessau 165. CIL IX 2201. Tac. ann.

I 12. Dio LVII 2, 7. Seitdem war er dem Tibe-

rius verhasst, tamquam plus quam civilia agitaret

Pollionisque Asinii patris ferociam retinerei,

Tac. ann. I 12, vgl Dio LVII 2, 7. Das ordent-

liche Consulat erhielt Gallus im J. 746 = 8 mit

C. Marcius Censorinus, Dio ind. LV. LV 5, 1. Mo-
num. Ancyr. lat. 2, 6; graec. 4, 18. CIL III p. 790.

CIL I 746. V 4201. VI 458. 1235 a—m. XI 844.

Bull. com. XVI 1888, 233. Plin. n. h. XXXIII
185. Suet. vit. Hör. p. 48, 4 Reiff. = 298, 30 Roth.

Censorin. 22, 16. In diesem Amte fungierten

Gallus und Censorinus als primi curatores ripa-

rum, CIL VI 1235 a— m. Schon zwei Jahre später,

748/49 = 6/5, also ohne Einhaltung des gesetz-

lichen Quinquenniums, war Gallus Proconsul von
Asien nach Inschriften von Ephesus, CIL III

6070 = Suppl. 7118 = Dessau 97 = Ancient
Greek Inscr. III 2 p. 177ff. nr. DXXIIff, und
Astypalaia, Ross Inscr. Graec. ined. 1834 nr. 312
= Philologus IX 169. vgl. Mommsen St.-R. II 3

250, 3, sowie nach Münzen von Aiolis, Eck hei
II 499. V 144. Mionnet III 28, 166; vgl. auch
Wad dington Fastes des prov. Asiat, nr. 58.

In dieser Stellung gehörte er zu den wenigen Be-

amten der Kaiserzeit, die in diesen Jahren ihr

Bildnis auf Münzen prägen durften, vgl. Momm-
sen St.-R. II3 261, 4. Dass er so auffallend

schnell nach seinem Consulat das Proconsulat von
Asien erhielt, geschah vielleicht wegen seines

Kinderreichtums, vgl. Zippel Losung der con-

sular. Proconsuln, Königsb. Progr. 1883, 12. 35.

M ommsen St. R. II8 253, 5. Doch ist unsicher,

ob er damals schon fünf Söhne gehabt hat. Da
nämlich seine Gemahlin Vipsania bei ihrer Schei-

Asinius 1586

düng von Tiberius im J. 742 = 12 noch schwanger
war (Suet. Tib. 7. Dio LIV 31, 2' und da das

für Bekleidung des Consulats erforderliche Alter

33 Jahre beträgt, so ist wahrscheinlich C. Asinius

Pollio (Nr. 26), Consul 23 n. dir., als ältester

Sohn um 744 = 10 geboren, M. Asinius Agrippa
(Nr. 7), Consul 25 n. Chr., um 746 = 8, der

nächste Sohn, mutmasslich Asinius Gallus (Nr. 13),

um 748 = 6, so dass in diesem Jahre, in dem
Gallus die Verwaltung Asiens erhielt, er erst drei

Söhne gehabt haben wird. Seine übrigen uns

bekannten Söhne waren Cn. Asinius (Nr. 3), Asinius

Saloninus (Nr. 36, diese beiden sind vielleicht zu

identificieren) und Ser. Asinius Celer (Nr. 10),

Consul 88 n. Chr. Da ausser Pollio, Agrippa und
Celer auch Gallus das Consulat erhalten haben
wird, so heisst der Vater mit Recht tot consu-
larium parens, Tac. ann. VI 23. Vipsania, die

Mutter dieser Söhne (vgl. Tac. ann. IV 71 ;
Agrip-

pina, Gemahlin des Germanicus, mateiiera libe-

rorum Asinii Galli), starb eines natürlichen Todes
im J. 20 n. Chr., Tac. ann. III 19*). Zu Augustus
stand Gallus in freundschaftlichem Verhältnis (vgl.

roJ ifnp <flXqt in der Inschrift von Astypalaia);

doch erklärte Augustus ihn für imperii avidum
et minorem (Tac. ann. I 13), dagegen steigerte

sich der Hass des Tiberius gegen ihn mit seinem
Regierungsantritt. Tac. ann. I 12. Dio LVII 2,

5—7. Und des Gallus Wesen war wenig geeignet,

diesen Hass zu versöhnen. Gallus litt unter dem
Fluche, der Sohn eines berühmten Vaters zu sein.

Vor dessen Glanz kamen seine eigenen Vorzüge
nicht zur Geltung {Asinium Gallum. magnum
oratorem, nisi illum, quod semper evenit , magni-
tudo patris non produeeret, sed obrueret, Senec.

contr. IV praef. 41. Haltlos schwankte er hin

und her zwischen Servilismus (vgl. Tac. ann. I 8.

n 32. 35. III 11. IV 20. 30. Dio LVIII 3, 1 -2)
und dem vom Vater ererbten Freimut (der nag-
grjola jtazgqta, Dio LVII 2, 5, vgl. Tac. ann. I

12. 77. II 36. IV 71); und wie dieser den Äusse-

rungen der Unterwürfigkeit den Glauben und das

Verdienst raubte, so erschienen durch letztere

wiederum die Ausbrüche von Freimut als unbe-

rechtigt und doppelt beleidigend. Lange verhielt

Tiberius seinen Groll; erst im J. 30 n. Chr. liess

erden 71jährigen Greis, während er ihn in Capreae
"

zur Tafel zog, durch den Senat zum Tode ver-

urteilen (rd xs akka xai ort zq) Ztpavqj xrje ngoz
lavxor qukia; qy&ovolg, Dio LVIII 3, 2). Doch
sollte Gallus am Leben bleiben, um desto mehr
gequält zu werden

;
drei Jahre lang wurde er in

enger Haft gehalten, mit kümmerlicher Nahrung
(Dio LVIII 3, 4—6; vgl. Tac. ann. VI 23). End-
lich im J. 33 starb er, und zwar den Hungertod

;

ob freiwillig oder gezwungen, blieb ungewiss, Tac.

ann. VI 23. Dio LVIII 23, 6. Suet. p. 86 Reiff.

Noch nach dem Tode wurde er von Tiberius ver-

lästert, Tac. ann. VI 25. Sein Name wurde auf

Inschriften getilgt (CIL III Suppl. 7118 = Dessau
97. Ancient Greek Inscr. III 2 nr. DXXIIff. CIL
V 6359 = Dessau 165). Die Freundschaft mit
ihm brachte manchem Verderben (Senec. ep. 55,

3), z. B. dem (Vallius) Syriacus (Dio LVIII 3,

2. 7). Vgl. auch noch Tac. ann. I 76. II 33.

CIL IX 3018. VI 2209. Auch als Scliriftsteller

*) Stammbaum s. auf S. 1587.
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22.)

Der

Stammbaum

ist

etwa

folgender,

vgl.

Borghesi

Oeuvres

III

344

ff.:

5.

Herius

Asinius
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trat Gallus in die Fusstapfen seines Vaters und
verfasste eine aus mehreren Büchern bestehende
Schrift de comparatione patris et Cieeronis, die
natürlich zum Nachteil des letzteren ausfiel (Plin.

eoist. VII 4, 8. 6, vgl. Quintil. XII 1, 22. Gell.
XVII 1, 1) und dem nachmaligen Kaiser Claudius
zu einer Gegenschrift Anlass gab (composuit Cice-
ronis defensionern adversus Asini (Jalli libros

satis eruditam, Suet. C’laud. 41). Ein Epigramm
10 von ihm findet sich bei Suet. gramin. 22.

16) I, Asinius Gallus, Consul Ordinarius 62 n.

Chr. mit 1\ Marius nach Tac. anu. XIV 48 und
der Vita Persii, hiess vielmehr L. Afinius Gallus
nach CIL VI 16521 und Tab. cer. Pomp. nr. 114.

17) C Asinius Iulianus, Sohn von Nr. 2P,
phrygische Inschrift, CIG 3866.

18) M. Asinius Marcellus, Asinio Pollionc
proavus clarus neque morum spernendus fuibe-

batur, nisi quod paupertatem praecipuum truüo-

20rew credebat, Tac. ann. XIV 40. Er war also

entweder ein Enkel des C. Asinius Gallus (Nr. 15)
und dann wohl ein Sohn des M. Asinius Agrippa
(Nr. 7), wie Borghesi Oeuvres III 350 annimmt,
oder ein Enkel der Asinia (Nr. 39) und des M.
Claudius Marcellus, was weniger wahrscheinlich

ist. Er war Consul Ordinarius im Todesjahre des

Claudius, 54 n. Chr., mit M.’ Acilius Aviola, Tab.
cer. Pomp. 3. 4—6. 112; vgl. Herrn. XII 1877,
132. 134. Tac. ann. XII 64. Suet. Claud. 45;

30 vgl. Senec. lud. 1. Im J. 61 beteiligte er sich

an einer Testamentsfälschung, und nur memoria
maiortim et preccs Caesaris (Nero) poenac magis

f
uam infamiae exemerc (Tac. ann. XIV 40).

lorghesi Oeuvres III 351 will den Consul des

J. 54 von dem bei Tacitus genannten unterschei-

den und hält sie für Brüder, ohne genügenden
Grund.

1») M. Asinius Marcellus, Consul Ordinarius

104 n. Chr. mit Sex. Attius Suburanus II, In-

40 schrift von Ephesus, Ancient Greek Inscriptions

in 2, 1880 p. 123 u. 133 nr. CCCCLXXXI Zeile

318f. Vielleicht Sohn oder Enkel von Nr. 18,

vgl. Momm sen Herrn. III 182f.

20) Q. Asinius Marcellus, Consul suffectus

96 n. Chr. mit A. Caepio Crispinus, römische
Inschrift, Röm. Mitt. I 1886, 128. Auf ihn oder

einen gleichnamigen Sohn beziehen sich vielleicht

Ziegel aus den J. 123—134, CIL XV 330. 846—
857; vgl. Borghesi Oeuvres III 251f. Erbin des

50 einen von beiden scheint 141 n. Chr. Asinia Qua-
dratilla (Nr. 46) gewesen zu sein, CIL XV 850
vgl. 860ff. — Ein Asinius Marcellus findet sich

auch bei Apul. metam. XI 27.

21) (C. Asini ?]us Nicomachus Iulianus. consu-

lariseher Proconsul von Asien, dem sein Liixoojtoc

Asinius Amiantus bei Drepanura in Sicilien eine

Inschrift setzte, IG1 283, ebenso sein hxlxooxog

Kvivxieov IGI 284 = CIG 5498. [P. v. Rohden.]

22) (Asinius ?l Pollio. Quae gerantur, aecipies

60 ex Pollionc, qui Omnibus negotiis tuis non inter-

fuit solum, sed praefuit schreibt Cicero (ad fam.

16, 1) an P. Cornelius Lentulus Spinther im
J. 698 = 56, als Lentulus Proconsul von Kilikien

war und den vertriebenen König Ptolemaios Aule-

tes von Ägypten in sein Reich zurückzuführen

wünschte. Doch stiess er dabei auf den Wider-
stand des Pompeius und seiner Anhänger; dies

sind die negotia,
von denen in dem Briefwechsel
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zwischen Cicero und Lentulus (ad fam. I) be-

ständig die Rede ist. — Das Nomen gentile ist

unsicher, da Pollio nicht auf die Gens Asinia be-

schränkt ist. [Klebs.]

23) Asinius Pollio von Tralles (Suse mihi
Litt.-Gesch. II 377) übernahm nach Suidas die

Rhetorenschule des Timagenes. Da er offenbar

ein Freigelassener des Consularen Asinius Pollio

Nr. 25 war, und dieser in naher Verbindung mit
Timagenes stand (Sen. de ira 23), ist die Angabe
sehr glaublich; umgekehrt ist das Verzeichnis

seiner Schriften den grössten Zweifeln ausgesetzt.

Suidas zählt auf eine Epitome der Atthis des

Philochoros, dnofiyrjftovsvfiaxa des Philosophen
Musonios, eine Epitome des Auszugs, den Dio-

phanes aus dem landwirtschaftlichen Werk des

Cassius Dionysius gemacht hatte, in zwei Büchern,
'ÄQioroxeXrjv xtgl C<{xov in zehn Büchern und

ein Werk über den Bürgerkrieg zwischen Caesar
und Pompeius. Dies ist nun offenbar das be-

kannte, lateinische Geschichtewerk des Consularen
(Teuffel-Schwabe 15 477), das Suidas unter
’Ao/yio; IlwUcov als htogtat "Poiftaixal ir ßtßXtot$

i£ aufffihrt; die dort am Schluss stehenden, ur-

sprünglich in einen anderen Zusammenhang ge-

hörenden Worte orrof jiq<Zios 'EXXtjvtxrjv ioxoolav

'Pcjjucuxcöi owtyQdt/>aTo dürfen nicht zu vagen
Combinationen benutzt werden. Die Nachahmung
der xenophontischen Denkwürdigkeiten kann aus

chronologischen Gründen diesem Pollio nicht an-

gehören und würde, wie die Epitoine von Philo-

choros Atthis, gut zu dem Atticisten Valerius

Pollio unter Hadrian (Suid. s. v.) passen. Das
landwirtschaftliche una zoologische Werk mag
ihm lassen, wer will. [Schwartz.]

24) Asinius Pollio, Praefectus alae im J. 69
n. Chr. unter Lucceius Albinus in Mauretanien,
Tac. hist. II 59. Vielleicht identisch mit dem
Consul des J. 81 n. Chr. (Nr. 27), vgl. Borghesi
Oeuvres III 352. [P. v. Rohden.]

2o) C. Asinius Cn. f. Pollio.

1) Name: CIL 12 p. 50: C. Asinius Cn. f.

Pollio
;
ebd. p. 60 = VI 1976: C. Asinio Cn. f.

Pollion (e)

;

ebd. p. 64 : C. Asinius Cn. f.

;

ebd. p. 65

:

Asinius ; ebd. p. 77: C. Asinius; VI 877: C.

Asinius Cn. f.; X 5159: C. Asinio
;
S.-Ber. Akad.

Berl. 1889, 966, 5: Patog Aoiv[iog rvaiov] [viog

. . . . IloXXi(o]v (Urkunde aus dem Archive des

Asklepiostempels zu Mytilene). Dass die Schrei-

bung Pollio die richtige ist, geht auch aus anderen
Inschriften der Gens Asinia nervor, CIL VI 1353:

C. Asin Pollionis; VI 5019: Asini fPojl-

lonis; VI 9902: C. Asini Pollionis; VI 12523:
C. Asinius Comiscus Pollionis; X 1682: Cn.
Asinio Pollionis; XIV 2599. XIV 4090, 4—9.

Vgl. auch Ritschl Prise, lat. mon. tab. XCIV AD;
Op. III 249. IV 771 ; Wölfflin Bell, afric. praef.

X bevorzugt die Schreibung Polio.

2. Leben. C. Asinius Pollio wurde geboren
im J. 678 = 76 (Tac. dial. 34. Hieron. ad Euseb.
chron. a. Abr. 2020). Seine Vorfahren waren
Marruciner, und sein Grossvater besass wohl noch
nicht einmal das römische Bürgerrecht, wenigstens
wird er in der officiellen Aufzeichnung der Trium-
phalfasten vollständig ignoriert (CIL I2 p. 50).

Sein Vater dagegen lebte, wie es scheint als

römischer Ritter (Veil. II 128), in Rom und liess

seinem Sohne eine ganz besonders sorgfältige Er-

ziehung geben. Ob dieser selbst es bis zum Patri-

ciat gebracht hat, ist nicht zu erweisen
;
B ü-

dinger Cicero u. d. Patriciat, Wien 1881, 29
hält es indessen für einigermassen wahrscheinlich.

Bereits in seinem 22. Lebensjahre erregte der

junge Asinius Pollio als Ankläger des C. Cato die

öffentliche Aufmerksamkeit (Tac. a. a. O. Quint,

inst. or. XII 6, 1 ; s. u.). Dieser hatte als Volks-

tribun im J. 698 = 56 im Dienste der Triumvirn
die Comitien aufgehoben, weil Pompeius und
Crassus bei einer späteren Versammlung eher

zum Consulat zu gelangen hofften (Liv. per. CV.
Din XXXIX 27). Deswegen erhob Asinius Pollio

gegen ihn im J. 700 = 54, nachdem das Amts-
jahr der Consuln abgelaufen war, die Anklage,
welche er mit Energie und Klugheit vertrat. Aber
durch den Einfluss des Pompeius wurde Cato frei-

gesprochen (Cic. ad Att. IV 15, 4. 16, 5f. Ascon.

p. 16 K.-S. Sen. contr. VII 4 , 7). Beim Aus-
bruch des Bürgerkrieges stellte sich Asinius Pollio,

da er neutral nicht bleiben konnte, auf die Seite

Caesars, teils aus persönlicher Freundschaft für

diesen, teils weil er ihm die besten Aussichten auf

Erfolg zuschrieb (Cic. ad fam. X 81, 2f.). Caesar
nahm den feingebildeten und kunstsinnigen Mann
sehr freundlich auf (ebd. X 31, 3) und behielt

ihn gewöhnlich in seiner unmittelbaren Umgebung,
so z. B. am Rubicon (Plut. Caes. 82), bei Phar-

salus und Munda (s. u.). Nach der Einnahme
Italiens vertrieb Asinius Pollio wahrscheinlich als

Legat des Curio (Klein Verwaltungsbeamt. I 1,

135) den M. Cato aus Sicilien (App. b. c. II 40.

Plut. Cato 53. Caes. b. c. I 30. Dio XLI 41)
und folgte dann dem Curio nach Africa, von wo
er nach dessen furchtbarer Niederlage durch den
König Iuba die Trümmer des Heeres zur See zu

retten suchte (App. b. c. II 45f. Eyssenhardt
Jahrb. f. Philol. LXXXV 755ff.). Bei Pharsalus
commandierte er als einer der Uuterfeldherrn

Caesars (App. b. c. II 82. Plut. Pomp. 72. Suet.

Caes. 30). Im J. 707 = 47 unterdrückte er, wahr-
scheinlich als Volkstribun, die sociale Revolution

seines Collegen Dolabella (Plut. Ant. 9). In den
nächsten Jahren kämpfte er unter Caesar in Africa

(Plut. Caes. 52) und in Spanien (Cic. ad Att. XII
38, 2. Suet. Caes. 55). Nach seiner Rückkehr
im J. 709 = 45 wurde er mit 13 anderen von
Caesar zum Praetor ernannt (Dio XLIII 47. Veil.

II 73, 2. Wehrmann Fast, praet. 80. Hölzl
Fast, praet. 90) ; allein sehr bald ging er im Auf-

träge des Dictators als Propraetor nach Spanien
zurück, um dort den wieder ausgebrochenen Krieg
mit S. Pompeius zu beendigen. Doch konnte er

keine Erfolge erzielen (App. b. c. IV 84. Dio
XLV 10. Veil. II 73, 2), und so wurde schliess-

lich der Krieg nach Caesars Tod auf Lepidus Ver-

mittelung durch einen Vergleich beendigt : Sextus
verliess Spanien und Asinius Pollio behielt die

Provinz mit 3 Legionen (Cic. ad fam. X 32. 4). In

den Wirren, welche der Ermordung Caesars folgten,

hätte sich Asinius Pollio am liebsten wiederum
neutral verhalten, die ewigen Kriege und Unruhen
waren ihm im Grunde der Seele zuwider. Aber
diesmal war es ihm noch weniger möglich als

beim Ausbruch des Bürgerkrieges zwischen Caesar
und Pompeius, da er jetzt über eine ansehnliche

Truppenmacht verfügte und Statthalter einer be-

deutenden Provinz war. So lange es anging, nahm
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1591 Asinius Asinius 1592

er eine abwartende Stellung ein, um nach beiden

Seiten hin freie Hand zu behalten (Cic. ad fam. X
31—33). Schliesslich aber sah er sich bei seiner

völligen Abgeschlossenheit, von Rom und der repu-

blicanischen Partei und bei der caesarianischen

Gesinnung seiner von Antonius und Lepidus fort-

gesetzt bearbeiteten Truppen (Cic. a. a. 0.) doch

S
cnötigt, Partei zu ergreifen. Als daher Octavian,

urch die Senatspartei beleidigt, sich dem Antonius
näherte und zugleich den Lepidus und Asinius l 1

Pollio zu gewinnen suchte (App. b. c. III 31), neigte

er sich wieder dem Antonius zu. Indessen ent-

schied er sich sicher nach dem 28. Juli 711 =43
(Gardthausen Augustus u. s. Zeit I 1, 118),

wahrscheinlich aber erst, nachdem Octavian als

C’onsul (August 711=43) den Senat dazu ge-

bracht hatte, dass die Beschlüsse gegen Antonius
und Lepidus zurückgenommen wurden. Jetzt,

nachdem der Erfolg nicht mehr zweifelhaft sein

konnte und Antonius wieder restituiert war, nahm 2
er keinen Anstand mehr, ihm seine Legionen zu-

zuführen (App. b. c. III 97. Veil. II 63, 3. Liv. per.

CXX; vgl. dazu Gardthausen II 1, 43 N. 8.

Rüdinger Cicero u. d. Patriciat, Wien 1881, 25)
und den Munatius Plancus zu demselben Schritt

zu bewegen (Apn. a. a. 0.). Es folgte nun die

Schliessung des Triumvirats, wobei die Ämter der

nächsten fünf Jahre unter die Führer verteilt

wurden (App. b. c. IV 2). Asinius Pollio war
unter den designierten Consuln

;
zunächst aber be- 3

kam er von Antonius die Verwaltung von Gallia

Transpadana (Donat. vit. Verg. Serv. Ecl. II 1

:

Pollio . . . eo tempore transpadanani ltaliae par-
tem tenebat. Macrob. sat. I 11, 22), sowie das

Commando über sieben Legionen (Veil. II 76, 2).

Er hatte in seiner Provinz die Landanweisungen
zu leiten (Sen-

, a. a. 0. : agris praeerat divi-

dendis
)
und rettete dabei seinem Freunde Vergil

dessen Landgut (Donat. a. a. 0. Serv. Ecl. VI
6. IX 11). 4

Im perusinischen Kriege (713 = 41) suchte

Asinius Pollio anfänglich neutral zu bleiben, da
die Stellungnahme des Triumvir Antonius nicht

bekannt war (App. b. c. V 33). Er gab daher

den Legionen des Octavian, welche Salvidienus

nach Spanien führen sollte, nach einigem Zögern
die Alpenpässe frei (ebd. 20f.). Am Ende unter-

stützte er, besonders auf das Drängen der Fulvia,

den L. Antonius von seiner Provinz aus (ebd. 31),

war aber nicht im stände, Perusia zu entsetzen 5

(ebd. 32ff.). Als die Stadt gefallen war, zog er

sich mit seinen sieben Legionen nach Ravenna
zurück und knüpfte von hier aus Verbindungen
mit Cn. Domitius Ahenobarbus an (ebd. 50). Er
behauptete lange Zeit das Venetische für Anto-
nius und war eifrig thätig für dessen Sache (Veil,

a. a. 0.). Dann aber ward er doch zur Räumung
seiner Provinz genötigt, und Octavian übertrug
dieselbe dem Alfenus varus (Serv. Ecl. VI 6. DC
10. 27). Asinius Pollio zog nun an der Meeresküste 6

entlang dem Antonius entgegen, der von Griechen-

land erwartet wurde, und war in Gemeinschaft mit
Domitius Ahenobarbus bemüht, demselben für den
Kriegsfall Landungsplätze und Lebensmittel in

Italien zu sichern (App. b. c. V 50. Veil. II 76, 2).

Der erwartete Krieg kam aber nicht zum Aus-
bruch; vielmehr ward zu Brundisium ein Frieden
geschlossen, bei dessen Zustandekommen Asinius

Pollio als Bevollmächtigter des Antonius mitwirkte

(App. b. c. V 64). Nachdem die versöhnten Trium-

virn nach Rom zurückgekehrt waren, übernahm
Asinius Pollio noch im Laufe des Jahres (714 = 40)

das ihm schon früher zugesicherte Consulat zu-

sammen mit Cn. Domitius Calvinus (CIL VI
1976 = I2 p. 60: Cn. Domitio M. f. Calvino II

C. Asinio Cn. f. Pollione cos. CIL I2 p. 64f.

;

vgl. auch CIL X 5159. Klein Fast, cons. 3).

An den Consul Asinius Pollio richtete Vergil seine

vierte Ecloge.

Im folgenden Jahre (715 = 39) bekriegte Asinius

Pollio im Aufträge des Antonius, welcher mit seiner

Gemahlin Octavia nach Athen gereist war und von

dort im nächsten Jahre gegen die Parther aufzu-

brechen gedachte, die dalmatische Völkerschaft

der Parthiner in der Gegend von Dyrrhachium,

teils um den Truppen Übung und Beute in Europa
zu verschaffen, teils weil dieses tapfere Bergvolk

sich vor der Schlacht von Philippi ganz entschie-

den auf die Seite des Brutus gestellt hatte (App.

b. c. V 75. Dio XLVIII 41). Die Verfolgung des

Feindes führte das siegreiche Heer des Asinius

Pollio bis nach Salonae, dessen Eroberung der

Glanzpunkt des Krieges gewesen zu sein scheint,

denn A. nannte einen Sohn, der ihm bald da-

rauf geboren wurde, Saloninus(Borghesi Oeuvres

III 346). Am 25. October 715 = 39 triumphierte

Asinius Pollio über die Parthiner (CIL I2 p. 50

Act. triumph Cap. Schön Das capitol. Verzeich-

nis d. röra. Triumphe, Wien 1893, 60. 84 : C.

Asinius Cn. f. Pollio pro cos. an. DCCIIII
ex Parthineis VIII K. Novem. CIL I2 p. 77

tab. triumph. Barberin.: C. Asinius ex Par-
thini8 a. a. VIII K. Xoc. triumphavit palmam
dedit. Hör. c. II 1, 16. Serv. Ecl. IV 1). über

den Feldzug vgl. Appian und Dio a. a. Ö. Flor.

II 25. Serv. Ecl. III 88. IV 1. VIII 12. Hie-

ron. z. J. 758 = 5 n. Chr. Schol. Bern. Verg.

ecl. IV prooem. VHI 6. 13. Jahrb. f. Philol.

Suppl. IV 775. 815. 816. Schol. Hör. II 1. 15.

Zippel Röm. Herrschaft in Illyrien 223ff. Wahr-
scheinlich gehören hierher auch zwei griechische

Münzen von Dyrrhachium, Catal. of the greek

coins 1883, Thessaly to Actolia, 76, 165: IIOA-
AlüXOI. 78. 184: rAIOY AYP. Die achte

Ecloge sandte Vergil dem Asinius Pollio, während
er auf dem Zuge gegen die Parthiner war (Verg.

ecl. VHI 6f.).

i In der Folgezeit zog sich Asinius Pollio ganz

von den politischen Kämpfen zurück Mit Anto-

nius verfeindet (Charis. GL 1 80, 2 : .4s*;t*us contra

inaledicta Anionii), hatte er doch zu viel Selbst-

achtung, um sich dem weit jüngeren Octavian

anzuschliessen (Veil. II 86, 3) und unterzuordnen,

nahm vielmehr bis an sein Ende eine zurück-

haltende Stellung ihm gegenüber ein. Er starb

in hohem Alter (Val. Max. VIII 13 ext. 4), im

80. Lebensjahre' im J. 758 = 5 n. Chr., auf seiner

i tusculanischen Villa. Vgl. Hieron. ad Euseb.

chron. a. Abr. 2020 (758 = 5 n. Chr
)
und dazu

Nipperdey Opusc. 288. Bestätigt wird diese

Angabe über das Todesjahr des Asinius Pollio

durch Sen. contr. IV praef. 5, wonach derselbe

im J. 757 = 4 n. Clir. noch lebte, und Tac. dial.

17: paene ad exlremum Augusti principatum
duravit.

3. Litterarische Bedeutung. Wie der
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frühere Teil von Pollios Leben vorzugsweise der

kriegerischen und politischen Thätigkeit, so war
der spätere fast ausschliesslich der Litteratur,

Kunst und Wissenschaft gewidmet. Und da er

auch in jenem ersten Teile seines Lebens, seiner

eigenen Versicherung nach (Cic. ad fam. X 31, 2. 5)

für den Frieden organisiert war, so hatte er da-

mit nur sich selbst gefunden, und er hat nie

wieder einen Versuch gemacht, auf das verlassene

Feld zurückzukehren, zumal da ihm sein Selbst-

gefühl verbot, etwas aus Octavians Hand anzu-

nehmen. Die Gebiete, auf denen er sich nun
bewegte, waren neben der Poesie besonders die

Beredsamkeit und die Geschichtschreibung (Hör.

c. II 1).

a) Asinius Pollio als Redner. Als Redner
war Asinius Pollio unter den Epigonen der cice-

ronischen Zeit neben M. Valerius Messalla Cor-

vinus der bedeutendste (Veil. II 36, 2. Columell.

r. r. I praef. 30. Plin. n. h. VII 115. Tac. dial.

12. 17. Sen. dial. IX 17, 7. Quint, inst. or. XII
1 1 , 28). Die Alten sahen ihn überhaupt in erster

Linie als Redner an (Plin. a. a. 0. Suet. p. 82
Reiff. Florus II 25). Auf die Sitte seiner Zeit

ging er auch darin ein, dass er die Dedamier-
übungen der Rhetoren, wenn auch nicht öffent-

lich, mitmachte (Sen. contr. IV praef. 2: Pollio

Asinius nunquam admissa multitudine decla-

marit), und zwar in der üblichen blumenreichen

und sentenziösen Weise, welche mit seinem sonsti-

gen schriftstellerischen Charakter durchaus nicht

harmonierte (Sen. a. a. 0. 3: floridior erat ali-

quanto in dedamando quam in agendo). Aus
seinen Cbungsreden hat uns der Rhetor Seneca
zahlreiche Bruchstücke erhalten, z. B. contr. I 6.

IV 2. 5 extr. 6. VII 1. 6.

Der Stil seiner Reden, wie seiner Historiae

war durchaus archaisch nach dem Muster des

Thukydides und stach gegen die ciceronische Ele-

ganz nach dem Urteil Quintilians so sehr ab, dass

man hätte meinen können, er hätte ein Jahr-

hundert früher gelebt (Quint, inst. or. X 1, 113:

a nitort et iucimditate Ciceronis ita longc abest,

ut eideri possit saeeido prior). Accius und Pa-

cuvius schienen in der Tragödie wie in der Rede
seine Lehrmeister gewesen zu sein (Tac. dial. 21),

und mit Vorliebe citierte er altlateinische Dichter

( Quint, inst. or. I 8, 11). Der Inhalt stand ihm
jederzeit höher als die Form (Porph. Hör. a. p.

311: male bereute ereniat verbis, nisi rem se-

quuntur), und kühne Wortbildungen waren bei

ihm nichts Seltenes (Quint, inst. or. VIII 3, 32).

Bezüglich der Composition schreibt Quintilian (inst,

or. X 1, 113) ihm zu multa inventio, summa
diligentia (vgl. ebd. X 2, 25. XII 10, 11), adeo

ut quibusdam etiarn nimia rideatur, et consilii

et auimi satis , und in Übereinstimmung damit
rühmt Vipstanus Messalla bei Tac. dial. 25 den
rhythmischen Wohlklang seiner Rede (vgl. auch
Quint, inst. or. IX 4, 76). Vergleicht man aber

die Urteile der Alten über den Stil des Asinius

Pollio mit den erhaltenen drei Briefen und der

Stelle über Cicero, so wird man zugeben müssen,

dass derselbe, abgesehen von der archaistischen

Diction nicht frei von Unebenheiten und Härten
war, Eigenschaften, die in dem Charakter des

Schriftstellers ihre Erklärung finden (Tac. dial.

21: durus et siceus. Sen. ep. 100, 7: Pollionis

Asinii salebrosa et exsiliens et ubi minime ex-

spectes relictura sc. compositio. Denique omnia
apud Ciceronem desinunt

,
apud Pollianem ca-

dunt exceptis paucissimis, quae ad certum mo-
dum et ad unum exemplar adstrieta sunt. Sen.

contr. IV praef. 3: strictum et aspemm et ni-

mis iratum iudicium. Quint, inst. or. X 1, 113
u. ö.). Von den Atticisten wird er ausdrücklich

bei Quint, inst. or. X 2, 17 unterschieden, wie-

wohl er ihnen nach ebd. XII 1, 22 nahe gestan-

den haben muss. Bei den Nachfolgern des Asinius

Pollio verblasste dieser Ton der Composition zur

Nüchternheit und Farblosigkeit (Quint, inst. or.

X 2, 17 : tristes ac ieiuni Pollionem aemidan-
tur). Vgl. Blass Die grieeh. Beredsamkeit v.

Ales, bis auf Aug. 141 ff. Gardt hausen Aug.
u. s. Zeit I 1, 111.

Von den Reden des Asinius Pollio kennen wir

folgende: 1) In C. Catonem, die einzige An-
klagerede, gehalten am 5. Juli 700 = 54, ohne
Erfolg (s. o.). Vgl. Ascon. p. 16, wo es jedoch

mit den apogr. Pogg. heissen muss n d. III Xonas
Quint. Cic. ad Att. IV 15, 4 vom 27. Juli 700
= 54. Sen. contr. VII 4, 7. — 2) Pro Lamia,
wahrscheinlich L. Aelius Lamia, der im J. 710
= 44 sich um die Praetur bewarb (Cic. ad fam.

XI 16, 17; vgl. Bd. I S. 522 Nr. 75), vor den

Triumvim bald nach Ciceros Tod gehalten (Sen.

suas. VI 14f.). — 3) Pro Nonio Asprenate aus

dem J. 745 = 9 (Dio LV 4, 3) gegen des Cas-

sius Severus Anklage auf Giftmord (Suet. Aug. 56.

Plin. n. h. XXXV 164. Quint, inst. or. X 1, 22. XI
1, 57). — 4) ProMoscho A pollodoreo rhetore,
wahrscheinlich aus dem J. 734 = 20 (Hör. ep.

I 5 mit der Einl. v. Kiesslingl, ebenfalls wegen
Giftmord, aber ohne Erfolg (Schol. Hör. ep. I

5, 9. Sen. contr. II 5, 13: post Mosekum Apol-

lodoreum, qui reus veneficii fuit et a. Pollione

Asinio defensus damnatus Massiliae damit). —
5) ProUrbiniae heredibus. vor den Centum-
vira gegen Labienus gehalten

;
vgl. Tac. dial. 38.

Quint, inst. or. IV 1, 11. VII 2, 5. 26. IX 3, 13.

VIII 3, 32 und dazu Harder Jahrb. f. Philol.

CXXXVII 370, 3. Ein Bruchstück dieser Rede
ist bei Charisius erhalten GL I 77, 16: clipeus

praetextae imaginis positus. — 6) Pro Liburnia,
daraus einige Anführungen bei Quint, inst. or.

IX 2, 9. 34. 35. — 7) Pro Scauro, Quint, inst,

or. VI 1, 21. IX 2, 24. Gramm. Lat. V 592, 4

und dazu Harder a. a. O., vgl. oben Bd. I S. 590
Nr. 142. — 8) In Plan cum, nach dessen Tode
herausgegeben, Plin. n. h. praef. 31. Von sonsti-

gen Reden finden sich nur vereinzelte Spuren:
Suet. Aug. 48. Quint. in9t. or. IX 2, 9. 4, 132.

X 1 , 24. Charis. GL I 80, 2 contra maledicta
Antonii, volitantque urbe tota catilli.

b) Asinius Pollio als Historiker. Nach
der Schlacht bei Actium (s. u.) ging Asinius Pollio

daran, eine Geschichte der Bürgerkriege zu schrei-

ben, welche mit dem ersten Triumvirat 694 = 60
einsetzte (Hör. c. II 1, 1: motum ex Metcllo

consule civicum), die Schlachten bei Pharsalus

(Suet. C'aes. 30) und Thapsus, Catos Tod (Hör.

a. a. 0. 24ff.), den spanischen Krieg (Suet. Caes.

55), Ciceros Ende (Sen. suas. VI 24) enthielt und
sicherlich bis zur Schlacht bei Philippi hinabreichte

(Tac. ann. IV 34 : Asinii Pollionis scripta egre-

giam eorundem, sc. Cassii et Bruti, memoriam

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



1595 Asinius

tradunt). Aus der Zeit der Kärnnfe zwischen
Octavian und Antonius fehlen Anführungen; in-

dessen wäre es gewagt, daraus den Schluss zu

ziehen. Asinius Pollio habe diese Zeit nicht mehr
behandelt, vielmehr sucht Kornemann Die hist.

Schriftstellerei des C. Asinius Pollio, Jahrb. f.

Philol. Suppl. XXII, durch eine Vergleichung der

auf Pollio znrückgehenden Darstellungen des Plu-

tarch und Appian wahrscheinlich zu machen, dass

derselbe seine Geschichte bis zur Schlacht bei

Aetiuin geführt hat. Der Titel der Schrift war
wohl einfach historiae, d. h. Zeitgeschichte (Sen.

suas. VI 15: Pollio in historiis suis. VI 25: in
historiis suis und nc historias eins legere con-

cupiscatis. Val. Max. VIII 13 ext. 4 Asinius
eiiatn Pollio, non minima pars Romani slili,

in tertio historiarum libro). Die beiden Artikel

des Suidas über ’Aolviog ficoXtojv 'Potpaios (I 1,

78G Bernh.) und über IIojXIojv 6 'Aoivtos ygt)-

uaxioai Tga/havo; (II 2, 387 Bernh.) sind voll

Irrtümer. Darnach hätte der Consular Asinius

Pollio die erste griechische Geschichte in latei-

nischer Sprache geschrieben (noi5ioc 'EXXtfnxifv

loxogiav 'Paiftaixäte ovvEygäyjaxo)
,
was offenbar

unrichtig ist und auf einer Verwechselung, viel-

leicht mit Pompeius Trogus (A. v. Gutschmid
Rh. Mus. XXXVI 316), beruht; ferner heisst es

ebd. von demselben : loxogla; 'Pcouaixäi awi-
ta$ev ev ßißUms i? , woran zu zweifeln kein Grund
vorliegt (Flach Rh. Mus. XXXVI 317 gegen
H. Peter Jahrb. f. Philol. CXIX 421 f.). Wenn aber

Suidas an der zweiten Stelle von Pollio aus Tralles

berichtet, er habe ein Werk verfasst .-xegl xov i/upv-

X.iov rfji 'Pdjptfi ,toXdfiov Sr inoXefiqoar Kaioug re

xal nou.-ii/toe, so muss man entweder annehmen,
dass diese Schrift mit der römischen Geschichte des

Asinius Pollio identisch ist und Suidas sie fälsch-

lich dem Pollio von Tralles beigelegt hat (Teuffel-
Schwabe R. L.-G. I5 476; s. auch oben Nr. 23),

oder dass das Geschichtswerk des Asinius Pollio

in einer griechischen Bearbeitung etwa unter dem
Titel ’Aoivlov IIojXIojvoq

(
ßtßXior ) negl xov r.fupv-

Xiov r»/c
’

Pojf.it]$ xoXtuov ov ijxoXi/itjoar Kalaag
re xal rjofiaijios epitomiert gewesen ist und Suidas

bezw. seine Quelle wegen der Namensgleichheit
diese dem Rhetor TIojXIcov irrtümlich zugewiesen
hat (Thouret Leipz. Stud. I 345f. Flach a.

a. 0.; noch anders urteilt H. Peter a. a 0.).

Das Geschichtswerk des Asinius Pollio umfasste

nach Suidas (s. o.) 17 Bücher, ob aber für jedes

Jahr ein Buch bestimmt war (Flach a. a. 0.),

kann nicht als sicher gelten. Valerius Maximus
VIII 13 ext. 4 citiert das dritte Buch (s. o.).

Für die Bestimmung der Abfassungszeit kommen
in Betracht Suot. gramm. 10. Prise. GL II 386, 9

und Hör. c. II 1, 9f. Die Stelle bei Sueton weist

uns in die Zeit nach dem Tode Sallusts, d. h. nach
720 = 34, die bei Priscian, auf Agrippa bezogen,

ebenfalls nach 720 = 34 (vgl. Wölfflin S.-Ber.

Akad. Münch. 1889, 323f.); Horaz dagegen führt

uns bis in die Zeit unmittelbar nach der Schlacht

bei Actium. Denn als derselbe um diese Zeit die

erste Ode des zweiten Buches schrieb, hatte Asinius

Pollio soeben das Gebiet der Tragödie verlassen

und sich zur Geschichtschreibung gewendet; es

war nur natürlich, dass er den Plan zu einer so

umfangreichen Geschichte der Bürgerkriege erst

nach der Katastrophe fasste und fassen konnte.
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Bevor er aber an die Niederschrift ging, liess er

sich von seinem vertrauten Freunde L. Ateius

Philologus praeccpta de ralione seribendi geben,

in welchen dieser ihm riet, ui noto eirilique et

proprio sermone utatur ritetque maxime obseu-

ritaiem Sallustii ct audaciam in trnnslaiionibus

(Suet. gramm. 10). Die Bruchstücke sind zu-

sammengestellt bei Peter Hist, frg. 262ff., das

einzige grössere ist das Urteil über Cicero, Sen.

suas. VI 24. Dass die Historien des Pollio latei-

nisch abgefasst waren, bedarf keines Beweises;

die Stelle Plut. Caes. 40 raörd (prjoi IloXXiojv

’Aotvtos t« gtj/iaxa geo uatox i per avacpdey^aoSai

xov Kaioaga nagä xov xoxe xaigör, eXXxjv toxi

b' va avxov yeygdqr&ai darf dagegen nicht an-

geführt werden, denn sie giebt überhaupt nur dann
einen Sinn, wenn geopaioxi und iXXqvtoxl mit ein-

ander vertauscht werden.

Benutzt wurde Asinius Pollio von Plinius im
siebenten Buche seiner Naturgeschichte (Plin. n.

h. I Quell.-Verz. z. B. 7), ausserdem sicher von

Livius und Sueton, vielleicht auch noch von Dio
Cassius; bei Appian und Plutarch liegt er zu
Grunde. Vgl. darüber Wijnne De fide et aucto-

ritate Appiani in bell, civ., Gron. 1855. Eyssen-
hardt Jahrb. f. Philol. LXXXV 755ff. Peter
Die Quellen Plutarchs in den Biographien der
Römer, Halle 1865, 124ff. und Jahrb. f. Philol.

CXIX 420. B a i 1 1 e u Quomodo Appianus in bell,

civ. lib. II—V usus sit. Asinii Pollionis historiis,

Gött. 1874. Thouret Leipz. Studien I 324ff.

Wich mann De Plutarchi in vitis Bruti et Antonii
fontibus, Bonn 1874, lOff. 31f. 45f. 50ff. Morom-
sen Sybels Hist. Ztschr. XXXVIII 7. Büdinger
Cicero u. d. Patriciat 8—28. Melber Jahrb. f.

Philol. Suppl. XIV 681 f. Ranke Weltgesch. III

2, 226ff. Wölfflin und Miodonski C. Asin.

Pol. de bell. Afr. comm. app. 146ff. Sclnvartz
oben S. 22Gff. Kornemann a. a. 0. NachBail-
leu ist App. bell. civ. II—V weiter nichts als ein

Auszug aus Asinius Pollio. Thouret stellte den
Satz auf, dass Platarch das Geschichtswerk des

Asinius Pollio selbst überhaupt nicht gekannt hat,

und dass Appian dasselbe zwar gekannt, aber,

wenigstens in den ersten Büchern, ebenso wie
Plutarch in einem griechischen Auszuge benutzt

hat. Peter Jahrb. f Philol. CXIX 420 bezeichnet

diese Hypothese als ,einen sehr kühnen Sprung,
der misslingen musste', während Flach Rh. Mus.
XXXVI 317 sich an Thouret anschliesst. Neuer-
dings hat Landgraf, gestützt auf die sprach-

lichen Forschungen von Fröhlich (Das bellum
Africanum sprachlich und historisch behandelt,

Brugg 1872; Realistisches und Stilistisches zu
Caesar und seinen Fortsetzern, Festschr. des
phil. Kränzchens in Zürich 1887, 42ff.), Köhler
(De auct. bell. Afr. et bell. Hisp. latin., Act.

sem. Erlang. I 367ff.) und Schmalz (Über den
Sprachgebrauch des Asinius Pollio, Festschr. d.

86. Phil.-Vers. Karlsruhe 1882, 76—101
; 2. AufL

München 181*0) in seinen Untersuchungen zu
Caesar und seinen Fortsetzern, Erlang. 1888, den
Satz aufgestellt, .dass wir in C. Asinius Pollio den
Verfasser des Tagebuchs über das Bellum Afri-

canum und den Redacteur des caesarianisch-hirtia-

nischen Nachlasses zu erblickeu haben*. Den Be-
weis dafür glaubt er in der Sprache des Bellum
Africanum und der nach seiner Meinung pollio-
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nischen Bestandteile des Bellum civile gefunden

zu haben, welche mit der Sprache der drei er-

haltenen Briefe, sowie der Fragmente des Asinius

Pollio übereinstimme und den Urteilen der Alten

über die archaisch-poetische Diction und die

holperige Composition desselben entspreche. Die
Frage nach dem Verfasser des Bellum africum

ist heute noch nicht abgeschlossen
;
jedenfalls ist

es Landgrafs Verdienst, dass er durch seine ge-

lehrte Untersuchung den Versuch gemacht hat,

von einem ganz neuen Standpunkt aus Licht in

das Dunkel der Überlieferung zu tragen. Als

E
sichert können seine Ergebnisse bei dem Feh-
1 jeder antiken Tradition und den nicht weg-

zuleugnenden groben Mängeln der Composition
nicht angesehen werden. Es führt zwar alles

in die Kreise der litterarischen Opposition gegen
Cicero und in die militärische Umgebung Cae-

sars, die an dem Feldzuge persönlich teilnahm;

aber die Autorschaft gerade des Asinius Pollio ist

bei der Dürftigkeit des zum Vergleich stehenden

Schriftmaterials nicht zu erweisen, um so mehr
als Asinius Pollio in seiner Geschichte der Bürger-

kriege sich dann selbst wiederholt haben müsste.

Vgl. dazu Wölfflin Arch. f. lat. Lex. VI 85ff.

;

S.-Ber. Akad. Münch. 1889, 319ff. ; C. Asini Polio-

nis de bello Africo coramentarius rec. Wölfflin
et Miodonski 1889. Schiller Arch. f. lat.

Lex. V 593ff. Schneider Berl. phil. Wochen-
schrift 1889, 51ff. Menge N. phil. Rundsch.

1889, 1 4 7 ft*. Köhler Bl. f. d. b. G.-W. XXV
Mt». Dittenberger DLZ XI 381ff. Litt. Centr.-

Bl. 1890, 250. Fleischer Wochenschr. f. cl. Phil.

VIII 290. 320. Polaschek Ztschr. f. d. ö. G.

XLII 207ff. Heller Burs. Jahresber. 1891, 2, 47ff.

Kornemann a. a. 0. wendet sich mit grosser

Entschiedenheit gegen die Landgrafsche Hypo-
these. welche er als unbewiesen vom Standpunkte
des Sprachforschers, als gänzlich unhaltbar vom
Standpunkte des Historikers aus verwirft.

c) Asinius Pollio als Dichter. Als Dich-

ter hatte Asinius Pollio in seiner Jugend Be-

ziehungen zu Catull (Cat. XII Off.) und Helvius

Cinna, welcher ein Ibropempticon Pollionis für

dessen Reise nach Griechenland im J. 698 = 56
verfasste (Kiessling Comment. Momms. 352f.),

und später zu Horaz. Auch in eigener Poesie hat

er sich versucht (Verg. ecl. III 86: Polio et ipse

farit nora carmitia), und zwar schrieb er Tra-

gödien (Verg. ecL VIII 10: Sola Sophocleo tua
carmina digna colhurno und Servius z. d. St.

Hör. s. I 10, 42: Pollio regurn Facta canit pede

ter pcrcusso und c. II 1, Off. : Paulum severae

Musa tragoediac Desit theatris : mox uln
'

publicas

Pes ordinaris. grande. munus Cecropio repetes

cothumo mit deutlicher Anspielung auf Verg. ecl.

VIII 10). Die dichterisch-dramatische Thätigkeit

des Asinius Pollio umfasst also die Jugendzeit

desselben und war abgeschlossen, als Horaz die

erste Ode des zweiten Buches schrieb, d. h. kurz

nach der Schlacht bei Actium (Franke Fast.

Hör. 172f., vgl. auch Weichert De L. Varii et

Cassii Parmensis vita et carminibus 154). Ob
Pollios Tragödien aufgeführt worden sind, lässt

sich mit Sicherheit nicht entscheiden; Kiessling
zu Hör. c. II 1, 10, Welcker Griecli. Trag.

1422f., Teuffel-Schwabe Röm. L.-G. I5 474,

2, PrzygodeDe ecl. Verg. temp. 9ff. behaupten,

Weichert a. a. 0. leugnet die Aufführung. Dass
er sie aber herausgegeben hat, erhellt aus Tac.

dial. 21 : Asinius quoque, quamquam propioribus
iemporibus natus sit, videtur mihi inter Mene-
nios et Appios stwluisse. Pacuvium oerte et

Accium non solum tragoediis, sed etiam oratio-

nibus suis expressit; adeo durus et siccus est.

Die Stoffe derselben sind nicht bekannt; der Stil

galt den Rhetoren der taciteischen Zeit als alter-

tümlich, hart und trocken (Tac. a. a. 0.). Nach
der Beschäftigung mit der Historiographie scheint

Asinius Pollio nicht mehr zur Tragödie zurück-

gekehrt zu sein (Welcker Trag. 1426). Die
Angabe bei Servius Ecl. VIII 10, dass er utrius-

que linguae tragoediarum scriptor gewesen sei,

beruht wohl auf einer missverständlichen Auf-
fassung der Worte Vergils. Nach Plin. ep. V
3, 4f. schrieb Asinius Pollio non seria modo
verum etiam lusus d. h. wahrscheinlich erotische

Epigramme (vgl. ebd. VII 4, 4 und Catull. XII
9f.). Von der gesamten dichterischen Thätigkeit

des Asinius Pollio hat sich indessen nur ein einziges

Bruchstück bei Charis. GL I 100. 24 erhalten:

Veneris antistUa Cuprus, nach Harder Jahrb.
f. Philol CXXXVII 372 der Rest eines mutmass-
lich galliambischen Verse9, nach Wölfflin S.-Ber.

Akad. Münch. 1889, 325 ein Fragment aus dem
Anfang der Historien

;
vgl. Baehrens Frg. poet.

Rom. 337.

d) Asinius Pollio als Kritiker. Mehr
noch als durch seine active Beteiligung an der

litterarischen Production gewann Asinius Pollio

als Kritiker und Beschützer aufstrebender Talente
Einfluss, so dass ihn Horaz mit Recht zu den be-

rufenen Richtern seiner Poesie zählte (sat. I 10,

85). Seine Urteile zeichnen sich durch treffende

Beobachtung und Schärfe aus. Erhalten sind uns
im ganzen vier Proben seiner kritischen Thätig-

keit: über Sallust, Caesar. Cicero und Livius.

Ersterem warf er sein Streben nach altertümlichen

Ausdrücken (Suet. gramm. 10 : Asinius Pollio in

libro, quo Sallustii scripta reprehendit ut nimia
priscorum rerborum affeetatione oblita) und seine

Kühnheit in neuen Wortbildungen vor (Gell. X
26, 1 : Asinio Pollioni in quadam epistula

,
quam

ad Plancum scripsit .... dignum nota visum
est, quod sc. Sallustius in primo historiarum
maris transüum . . . ,transgressum‘ appellavit ;

ob dieser Brief an Plancus mit der oben erwähn-

ten Schrift gegen Sallust identisch ist, steht nicht

ganz fest, vgl. Teuffel- Schwabe a. a. 0.

;

Thorbecke 131 und noch bestimmter Aulard
74 nehmen zwei besondere Schriften an). An
Caesars Commentarien vermisste Asinius Pollio,

vermutlich in seinen Historiae, Sorgfalt und sach-

liche Treue (Suet Caes. 56 : Pollio Asinius parum
diligenter parumque Integra verdate compositos

putat, cum Caesar pleraque et quae per alios

erant gesta temere credidcrit et quae per sc vel

considto vel etiam memoria lapsus perperam
ediderit ; existitnatque rcscripturum et correc-

turum fuisse ). Das Urteil über Ciceros Bered-

samkeit scheint nicht frei von Neid gewesen zu

sein (Quint. XII 1, 22. Sen. suas. VI 14. 27;
vgl. auch Plin. epist. VII 4. Suet. Claud. 41 und
dazu Aulard 77ff.), doch erkannte Asinius Pollio

die litterarische Bedeutung und geistige Grösse

Ciceros an und verdammte sowohl in der Rede
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1599 Asinius Asinius 1600

für Lamia wie in den Historiae (Sen. snas. VI
15. 24) ausschliesslich die Charakterschwäche
des Redners. An der Sprache des Livius tadelte

er, vermutlich ebenfalls in den Historiae, nach
H. Peter Jalirb. f. Philol. CXIX 422 in einer

besonderen Schrift, die Patavinitas (Quint. I 5,

56: Pollio in lÄvio reprehendit Patarinitatem ;

ebd. VIII 1, 3: in Tito Livio, mirae facundiae
viro, putat inesse Pollio Asinius quandam Pa-
tavinitatem) ; indessen ist es für uns unmöglich
nachzuweisen, worauf dieses Urteil sich stützte

(Livius erkl. v. Weissenborn Einl. 72f. Rie-
mann Etudes sur la langue et la grammaire de

Tite-Live, Paris 1885, 13ff.) und ob es vielleicht

durch eine missfällige Äusserung des Livius über

die archaisierende Richtung gewisser Redner her-

vorgerufen war (Sen. contr. IX 26).

Ober die scharfe Kritik des Asinius Pollio im
allgemeinen s. Sen. contr. 4 praef. 3 : illud stric-

tum eius et asperum et mmis iratum ingenio

suo (so Kiessling: incendio suo die IIss., in
c.ensendo 0. Jahn) iudicium adeo cessabat (in

den Declamationen des Asinius Pollio), nt in

multis illi renia opus esset
,
quac ab ipso vix

impetrabatur und Plin. n. h. XXXVI 33: Pollio

Asinius .... fuit acris vehemcntiae. Die Urteile

über die zeitgenössischen Rhetoren sind zusammen-
gestellt in den Ausgaben des Seneca rhetor von
Kiessling und Müller.

e) Sonstige Verdienste des Asinius
P ollio um Wissenschaft und Kunst. Auch
mit der Philosophie scheint Asinius Pollio sich

beschäftigt zu haben (Sen. ep. 100, 9. FHG IV
310a. b und dazuAulard 72). Desgleichen mit
grammatischen Studien (Quint, inst. or. IX 3, 13.

Charis. GL I 134, 8. 84, 11. Prise. GL II 513,

7: nanciscor etiam nactum faeit absque n, ut

Probro et Capro et Pollion i et Plinio placet.

GL V 574, 6. Quint, inst. or. I 6, 42 una dazu
Harder Jahrb. f. Philol. CXXXVII 369ff.). Ob
er aber selbständige grammatische Schriften ver-

fasste (Haupt Op. II 67ff.) oder nur gelegentlich

etwa in seinen Reden grammatische Kritik übte

(Bergk Op. II 751, 94. Steup De Prob, gramm.
70) ist mit Sicherheit nicht zu entscheiden. Thor-
becke 79f. 123f. bezieht wohl mit Unrecht die

meisten Citate auf einen Grammatiker desselben

Namens; Peter Jahrb. f. Philol. CXIX 422 nimmt
nach Charis. GL I 97, 11 (Asinius in Vhlerium

)

eine besondere Schrift gegen den Dichter Catull

an; vgl. dagegen Thorbecke 124. Meyer Or.

rom. frg. 499. Das Citat bei Charis. GL I 134,

3 : Asinius Pollio ad Caesarcm 1 scheint auf

einen Brief zu deuten, der Vergilcommentator bei

Serv. Aen. II 7. XI 183. VI 554 ist zweifellos

mit unserem Asinius Pollio nicht identisch (Peter
a, a. 0. 423). Zu den zeitgenössischen Gram-
matikern stand Asinius Pollio in nahen Bezie-

hungen. So richtete L. Ateius Philologus praeccpta

de ratione scribendi (Suet. gramm. 10), Aristius

Fuscus eine grammatische Schrift unbekannten
Inhalts an ihn (GL VII 35 mit der Verbesserung
von M. Haupt in Ovid. hal., Grat, et Nerues.

cyneg. 40; Wölfflin S.-Ber. Akad. Münch. 1889,

336 nennt ihn Aufustius). Von Dichtem be-

schützte er, aus Anlass seiner Stellung in Ober-
italien, den jungen Vergil, der ihm dafür in den
Eclogen ein Denkmal setzte (s. ccl. III. IV. VIII

und die Commentare dazu); später, als Asinius
Pollio eine oppositionelle Stellung inne hatte,
scheint der schüchterne Dichter das Verhältnis
nicht in gleicher Wärme forterhalten zu haben,
wogegen der selbständige Horaz ihm unbedenk-
lich in c. II 1 den Zoll seiner Hochachtung dar-
brachte. Auch der etwas jüngere Cornelius Gallus
war mit Asinius Pollio eng befreundet (Cic. ad fam.
X 32, 5). Über die Beziehungen zu Catull und
Helvius Cinna s. o. S. 1597.

Hatte sich Asinius Pollio nach seinem dalma-
tischen Triumph gänzlich von dem politischen

Leben zurückgezogen, so schuf er sich einen ge-

wissen Ersatz für die verkümmerte öffentliche

Wirksamkeit durch Einführung der Recitationen.

welche in der Kaiserzeit so grosse Bedeutung für

die Litteratur gewannen und den Werken des
Autors den Zugang zum Publicum anbahnten
(Sen. contr. IV praef. 2: Pollio Asinius num-
quam admissa multitudine declamavit, nee illi

ambitio in studiis defuit
;
primus mim om-

nium Romanorum advocatis hominibus scripta

sua recitavit, vgl. Thorbecke 104ff. Teuffel-
Schwabe Röm. Litt.-Gesch. I5 464). Aber auch
für die allgemeine Verbreitung der Bildung sorgte
Asinius Pollio, indem er in Ausführung eines be-

reits von Caesar gefassten Gedankens (Suet. Caes.

44) im Atrium der Libertas auf dem Aventin die

erste öffentliche Bibliothek aus den Erträgnissen

der dalmatischen Kriegsbeute gründete, mit den
litterarischen Schätzen der Griechen und Römer
ausstattete und mit den Bildnissen berühmter
Schriftsteller schmückte (Plin. n. h. XXXV 10:
Asini Polionis hoc Rotnae inventum, qui primus
bibliothecam dicando ingenia hominum rem pu-
blicam fecit. Isidor, orig. VI 5: primum autem
Romae bibliothecas puhlicavit Pollio, Graeeas
simul atque Ijotinas, additis autorum imagini-
bus in atrio, quod de manubiis magnificcnlis-
simum exstruxerat. Ovid. trist. III 1, 71 f. Suet.

Aug. 29; vgl. Thorbecke 35—42. Birt Antik.

Buchwesen 363. Jordan Röm. Topographie 12,
460f. ; von lebenden Schriftstellern wurde nur
Varro die Ehre der Aufstellung zu teil : Plin. n.

h. VII 115), und indem er sich eine reichhaltige

Kunstsammlung anleete, welche für jedermann
geöffnet war und welche ausser anderen Schätzen
auch die berühmte Gruppe des farnesischen Stieres

enthielt (Plin. n. h. XXXVI 23 und 24 : in Pol-

lionis Asini monumentis. 33f. : spectari mo-
numenta sua volut't. in his sunt .... Zeitms
et Amphion ae Dirce et taurus rinculumque ex
eodem lapide, a Rlwdo advecta opera ApolUmi
et Taurisci).

4. Charakter. Asinius Pollio war Republi-

caner aus Überzeugung. Wir dürfen seiner Ver-

sicherung unbedingt Glauben schenken, dass er

unter Caesar, trotz der zwischen ihnen bestehen-

den Freundschaft, sich nicht ganz wohl fühlte

und dass er nach dessen Tode sehr gern der re-

publicanischen Partei sich angeschlossen hätte,

falls diese mehr Energie und infolgedessen mehr
Erfolg gezeigt hätte (Cic. ad fam. X 31, 3).

Den Ausbruch des Bürgerkrieges beklagte er auf-

richtig (ebd. 2), und solange er irgend konnte,

suchte er persönlich den Wirren fern zu blei-

ben. Er sehnte sich nach dem Frieden, und
als er die Unfähigkeit der republicanischen Partei
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1601 Asinius

erkannt hatte, fügte er sich als kluger Mann in

das Unabänderliche, doch nicht ohne seine per-

sönliche Selbständigkeit auch dem späteren Kaiser
gegenüber zu wahren und gelegentlich zu be-

tätigen. Er nahm gegen Augustus die Stellung

eines älteren Freundes ein, der den Kaiser noch
in seinen Anfängen als Privatmann gekannt hat,

und opponierte ihm teils öffentlich im Senat (Suet.

Aug. 43; über seine Teilnahme an den Senats-

verhandlungen s. CIL VI 877. S.-Ber. Akad. Berl.

1889, 966, 5), teils auch im Privatleben. So war
es bezeichnend, dass Asinius Pollio mit dem ihm
selber missliebigen Timagenes in dem Augenblicke
sich aussöhnte, wo derselbe bei Augustus in Un-
gnade gefallen war (Sen. de ir. III 23, 5ff.). In-

dessen war bei ihm der Mut und die Leiden-

schaftlichkeit (Plin. n. h. XXXVI 33: fuit aeris

vehementiae) doch sehr durch kluge Vorsicht ge-

mildert, so dass er z. B. dem Cicero bei dessen

Lebzeiten den Hof machte (Cic. ad fam. X 31, 6)

und erst nach dessen Tode seiner Erbitterung Luft

machte (Sen. suas. VI 14f. 24. 27. Quint, inst,

or. XII 1, 22) und auch seinen Angriff auf Muna-
tius Phmcus auf dessen Tod verschob (Plin. n. h.

praef. 31). Ebenso hielt er dem Kaiser gegen-

über seine feroeia (Tac. ann. 1 12) und coniumaeia
(Sen. contr. IV praef. 4) taktvoll in solchen

Schranken, dass einerseits der Herrscher ihm
nichts anhaben konnte (ebd. praef. 5. Veil. II

86, 3), andererseits sein eigener Huf unabhängiger
Gesinnung dabei keinen Schaden litt (Tac. ann.

XI 6: ad summa provectus incorrupta viia et

facundia). Freilich lag es zugleich in des Kaisers

eigenem Interesse, einem hochgeachteten Manne
aus der Zeit der Republik einen gewissen Spiel-

raum zu lassen und ihn dadurch zu einem Denk-
mal der Milde seiner Regierung zu machen. Aber
Asinius Pollio erleichterte ihm dies dadurch, dass

er von der Politik sich grundsätzlich fern hielt

und nur auf dem Gebiete der Litteratur seine

Zunge walten liess. Die unabhängige Wahrheits-

liebe
,

welche wir überall an ihm finden , .gab

nicht nur seinen Schriften einen eigenen Reiz,

sondern ehrt zugleich den Menschen, der sich

einer einmal geschlossenen Freundschaft nicht

schämt und sich selbst einer gefallenen Grösse

gegenüber offen dazu bekennt. Offen rühmte er

sich in einer Zeit, da die Sache des Senats zu

siegen schien, der Freundschaft, die ihn mit Iulius

Caesar verbunden hatte (Cic. ad fam. X 81, 3).

Selbst das Andenken seiner Mörder, des Brutus

und Cassius, deren Namen andere später kaum
zu nennen wagten, war ihm heilig, nachdem sie

ihren Frevel mit dem Tode gebüsst hatten (Tac.

ann. IV 34). Auch dem Antonius, dem er sich

ungern angeschlossen, von dem er schriftlich an-

gegriffen war, bewahrte er die Treue, indem er

die Zumutung des Caesar vor der Schlacht bei

Actium zurückwies, gegen seinen früheren Feld-

herm zu kämpfen 4 (Gardthausen Aug. u. s.

Zeit I 1, lllf.). Asinius Pollio war gefürchtet

wegen seiner Einfälle und seines heissenden Witzes,

aber auch hier gab es gewisse Grenzen, die er

niemals überschritt; dis Neigung zu scharfer

Kritik scheint ihm angeboren zu sein, sie tritt

wenigstens in Bezug auf Baibus schon im J. 711
= 43 sehr entschieden zu Tage (Cic. ad fam. X 32,
1— 3), wie er auch schon damals viel über Feinde

Pauly-Wlssowa II
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zu klagen hat (ebd. 33,2); und aus der zweiten
Hälfte seines Lebens sind die Belege dafür zahl-

reich. Die Selbstbeherrschung, die er im öffent-

lichen Leben sich zum Gesetz machte, wusste er

aber auch in seinen Privatverhältnissen zu be-

thätigen (Sen. contr. IV praef. 4 ff.). Sein Privat-

leben war tadellos ; er liebte Scherz und heiteren

Lebensgenuss (Catull. XII 8. Quint, inst. or. VI
3, 110), hielt sich aber von den Ausschweifungen
seiner Standesgenossen fern (Sen. ben. IV 81.4)
und erreichte, zwischen Arbeit und Erholung ver-

nünftig wechselnd (Sen. dial. IX 17, 7), ein hohes
Alter im vollen Besitz der geistigen und leiblichen

Kräfte (Sen. contr. IV praef. 5. Val. Max. VIII
13 ext. 4).

5. Familie. Asinius Pollio war vermählt mit
Quintia, der Tochter eines L. Quintius, welcher

im J. 711 = 43 proscribiert wurde und auf der

Flucht durch Selbstmord umkam (App. b. c. IV
12. 27). Von ihr hatte er drei Söhne: C. Asinius

C. f. Gallus (Nr. 15). Asinius Saloninus, der schon

als Knabe starb (Nr. 37), und Herius Asinius,

welcher ebenfalls bereits vor dem Vater starb

(Sen. contr. IV praef. 4f.; s. Nr. 6); ausserdem
eine Tochter Asinia (Nr. 39), vermählt an M.
Claudius Marcellus Aeserninus und von diesem
Mutter eines gleichnamigen Sohnes, der durch
seine früh hervortretende rednerische Fähigkeit

ein Liebling seines Grossvaters wurde (Sen. contr.

IV praef. 8f. Suet. Aug. 43. Tac. ann. III 11.

XI 6. 7. CIL VI 1237). Ein Freigelassener des

Asinius Pollio war vermutlich Asinius Epicadus
(Nr. 12).

Litteratur. Thorbecke De C. Asinii Pollio-

nis vita et studiis doctrinae, Leyden 1821. Dru-
mann Gesch. Roms II 2ff. Jacob Asinius Pollio,

Lübeck 1852. D’HcndecourtDe vita, gestis et

scriptis Asinii Pollionis, Lovanii 1858. Forcel-
lini Onora. I 516f. Bailleu Quomodo Appianus
in bell. civ. 1. II—V usus sit Asinii Pollionis

historiis. Gött. 1874. Aulard De C. Asinii Pol-

lionis vita et scriptis, Paris 1877. Thouret
Leipz. Stud. I 824f. Peter Jahrb. f. Philol.

CXIX 420ff. Harder ebd. CXXXVII 368ff.

Landgraf Untersuchungen zu Caesar und seinen

Fortsetzern ,
Erlangen 1888. Wölfflin S.-Ber.

Akad. Münch. 1889, 319ff. C. Asini Polionis de

bell. Afr. comm. rec. Wölfflin et Miodonski,
Lps. 1889. Schmalz über den Sprachgebrauch
des Asinius Pollio, 2. Aufl. Münchenl890. Teuffel-
Schwabe Röm. Litt.-Gesch. I 5 473ff. Schanz
Röm. Litt.-Gesch. H 18ff. Kornern ann Die

historische Schriftstellerei des C. Asinius Pollio,

Jahrb. f. Philol. Suppl. XXII. [Groebe.l

26) C. Asinius C. f. Pollio, Enkel des De-

rühmten Asinius Pollio (Nr. 25), wahrscheinlich

der älteste Sohn des C. Asinius Gallus (Nr. 15).

daher C. f. bei Dio ind. LVII, geboren um 744 =
10 (vgl. o. Nr. 15), war nach dem von Momm-
sen ergänzten Inschriftenfragment CIL VI 1353
Decemvir stlitibus iudicandis und Quaestor Tiberii

Caesaris. Als Praetor designatus wird er viel-

leicht auf der attischen Inschrift CIA III 583
erwähnt (C. Asinius C. f.), wenn hier nicht sein

Vater gemeint ist (vgl. o. Nr. 15). Thatsächlich

bekleidete er die Praetur als Peregrinus im J. 20
n. Cbr.

,
Fasti Arv. p. CCXLIV Henzen. Nach

drei Jahren war er Consul Ordinarius 23 n. Chr.
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mit C. Antistius Vetus (s. Antistius Nr. 49),

Fasti Arv. CIL 12 p. 71. Dio ind. LVII (hier der

vollständige Name C. Asinius C. f. Pollio). Plin.

n. h. XXXIII 32. Frontin. aquaed. 102. Tac. ann.

IV 1. CIL VI 10051. X 805. Henzen 7165
(C. Asinio). Später wurde er Proconsul von Asien

um 38 n. Chr., nach Münzen von Lvdien, Eckhel
VI 211. Mion net IV 121 f. nr. 688f. (Palfp 'Aoiv-

viro IlolXiajri dr&vnar(p) ;
Suppl. VII 418 nr. 465,

vgl. Wad dington Fastes des prov. Asiat, nr. 78.

1

Wahrscheinlich ist er gemeint auf den Ziegeln

CIL XV 2231—2234 = XIV 4090, 4—9, auf
denen der Name meist Asini Poll, (oder abgekürzt)

lautet, einmal C. As. Pol., CIL XV 2234 = XV
4090, 9. Doch kann man auch an Asinius Pollio

Verrucosus (Nr. 27) denken, vgl. B o r gh e s i Oeuvres

III 35 lf.

27) Asinius Pollio Verrucosus, Consul Ordina-

rius 81 n. Chr. mit L. Flavius Silva Nonius
Bassus, Acta Arval. CIL VI 2059 (hier der voll- 2
ständige Name). VI 10243 (Pollione Verucoso).

VI 1495 (. . crnieoso). Dio LXVI 26,1 (Pollio).

Vielleicht ein Nachkomme des Vorigen oder des

M. Asinius Marcellus (Nr. 18), vgl. Borghesi
Oeuvres III 352.

28) C. Asinius Praetextatus, Consul Ordinarius

242 n. Chr. mit C. Vettius Atticus, CIL VI 2133.

IX 3429 (in diesen beiden Inschriften der voll-

ständige Name). VIII Suppl. 15867. Athen. Mitt.

I 348. Eph. ep. III p. 130. CIKh. 1040. 1310. 3

1410. Hist. Aug. Oord. 26, 3.

29) C. Asinius Protimus Quadratus, Consular,

Bruder des C. Asinius Rufus (Nr. 34) und Vater

des C. Asinius Iulianus (Nr. 17), anscheinend unter

Caracalla, Inschriften von Amorgos CIG II add.

p. 1035 nr. 2264 n und von Phrygien CIG III 3866.

80) Alsi]n/ius) Quad(ratus) auf einem Ziegel

vom J. 141 n. Chr., CIL X 8043, 36. Doch ist

vielleicht an Asin(ia) Quad(ralilla) (Nr. 46) zu

denken. [P. v. Rohden.] 4

31)

Asinius Quadratus (vgl. Steph. Byz. s.

rtjkvs. Meootjvr]. Agathias I 6 p. 27. Eustorg.

Hist, eccles. V 24), gewöhnlich Quadratus ge-

nannt (FHG III 659—662), verfasste eine Ge-
schichte des tausendjährigen römischen Reichs,

'Piopaixi/ ythaoyia (Steph. Byz. s. ’0£vßtot), mit

weniger künstlichem Ausdruck auch 'Pcofiaixi/ yt-

hd; (Steph. Byz. s. '’Avdtov. ’Iß*)()icu), 'Pujpatxr)

(Steph. Byz. s . Gayd.-ioXte), XiHiFTtjyl; (Suid.), Hi-
storiac (Hist. aug. Avid. Cass. 1 , 2) genannt, in 5

15 Büchern (Suid.; das 14. citiert Steph. Byz. s.

Vsvßtoi). Den Schluss bildete also, oder sollte

wenigstens bilden, die Millenniumsfeier 248 n. Chr.

unter Philippus Arabs; die allgemeine Zeitbestim-

mung ,bis Alexander Severus* bei Suidas darf

nicht zu falschen Combinationen verführen. Das
Werk war, wie Jubiläumsschriften zu sein pflegen,

eine gedrängte, aber durchaus nicht anspruchs-

lose Compilation, die das eine classische Muster,

Herodot, bis auf den Dialekt (Suid. Steph. Byz. 6

s. ’Ißrjolai) nachahmte, hierin und in der Kürze
ein Gegenstück bildend zu dem nicht lange vor-

her erschienenen dickleibigen Werk des Thukydi-
deers Cassins Dio. Ausserdem verfasste Quadra-
tus noch IJaoOixd (Steph. Byz. Hist. aug. Verus

8, 4 belli Parthici seriplor), die bis zum 9. Buch
citiert werden (Steph. Byz. s. X6/.rfta. XvQßavt).

TtynavöxeQui) und den Krieg des Marcus sicher

noch mitbehandelten (Hist. aug. a. a. O.). Die

römische Geschichte ist in frühbyzantinischer Zeit

noch gelesen; daher muss das Citat des Xiphilinos

(Dio LXX 3) stammen. [Schwartz.]

32) C. Asinius Quadratus, Proconsul (von

Achaia) und Consul designatus. dem in Olympia
eine Inschrift gesetzt wurde, weil er Olympia
durch Wort und That geehrt habe, Ditten-
berger Archaeol. Zeitung XXXVIII 1880, 55
nr. 842 = Sylloge 291. Er ist wohl der römische

Geschichtschreiber Asinius Quadratus (Nr. 31).

33) Asinius Rufus, Praetorier unter Traian
(vor dem J. 107 n. Chr.), Verwandter von Con-
sularen (Plin. ep. IV 15, 10), Vater des Asinius

Bassus (Nr. 9) und anderer Kinder (IV 15, 3. 6),

Schwiegervater des Saturius Firmus (IV 15, 3),

Freund des Tacitus und jüngeren Plinius, Plin.

epist. IV 15, lff. Vielleicht bezieht sich auf ihn

die Inschrift einer Wasserröhre: L. Asini Ruf[i]

,

Lanciani Silloge aquaria nr. 170.

34) C. Asinius Rufus. Bruder von Nr. 29,

Inschrift von Amorgos CIG II add. p. 1035
nr. 2264 n.

35) M. Asinius Sabinianus, ein Senator, der
dem Antoninus (= Caracalla) im J. 214 eine In-

schrift setzte (CIL VI 1067), ist wahrscheinlich

identisch mit Asin(ius) Sabinianus, Proconsul von
Asien, Bull. hell. XI 1887, 97; vgl. J. Klein Rh.
Mus. XLin 1888, 159f.

30)

Asinius Saloninus, Enkel des M. Agrippn
und Asinius Pollio (Nr. 25), Bruder des Drusus,
zum progencr des Tiberius bestimmt , starb im
J. 22 n. Chr., Tac. ann. III 75. Er war also

ein Sohn von Nr. 15, vgl. den Stammbaum unter

Nr. 15. Borghesi Oeuvres III 347 identificiert

ihn mit Cn. Asinius (Nr. 3).

37) (Asinius) Saloninus, Sohn des berühmten
C. Asinius Pollio (Nr. 25), geboren um 715 = 39,

als sein Vater die Stadt Salonae einnahm; davon
erhielt er den Namen Saloninus, Serv. Ecl. IV 1.

Acro zu Hör. carm. II 1, 15. Vergils vierte Ekloge
bezieht sich wohl nicht auf seine Geburt, sondern
auf die seines älteren Bruders Gallus (Nr. 15),

Serv. a. a. O. 1. 11. Saloninus starb schon als

Knabe inter ipsa primordia, Serv. Ecl. IV 1.

Vgl. Borghesi Oeuvres III 346.

38) C. Asinius Tucurianus, Proconsul (von

Sardinien), CIL X 7516 (sardinische Inschr.).

39) (Asinia), Tochter des Asinius Pollio Nr. 25,

Mutter des (Claudius) Marcellus Aeseminus. Sie

wird nicht genannt, sondern ist nur dadurch be-

kannt, dass Marcellus Aeserninus ein Enkel des

Asinius Pollio genannt wird, Senec. excerpt. con-

trov. IV praef. 8. 4. Suet. Aug. 43. Vgl. Bor-
ghesi Oeuvres III 345.

40) Asinia Agrippina, Tochter des (Ser. Asi-

nius) Celer (Nr. 10), CIL VI 9901. Vgl. den Stamm-
baum unter Nr. 15. BorgheSi Oeuvres III 350.

41) ... io Asinnia (Clajndia Tiberia . . . atia

Statilüi Paullina luliane Philippa, dem Namen
nach eine vornehme Dame, CIG 5905 = IGI 1423.

42) Asinia Crispina, senatorischen Ranges.
CIL VI 1354.

43) Asinia (?) Marrdl(a) oder Marcellfitui

)

scheint auf Ziegeln aus der Mitte des 2. Jhdts.

genannt zu werden, CIL XV 858f. mit Dresseis
Anmerkung. Vielleicht Tochter von Nr. 19, doch
vgl. Borghesi Oeuvres HI 352.
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44) Sextia T. f. Asinia Pollia, Gemahlin des

M. Nonius Arrius Mucianus cos. 201 (CIL V
4355), s. u. Sextius.

45) (Asinia?) Quadrata (Isidae ist überliefert),

CIL X 8043, 97.

46) Asinia Quadratilla, genannt auf Ziegeln

aus den J. 141, 142 und 150, CIL XV 860. 861.

863. Vielleicht Tochter eines Q. Asinius Marcellus

(Nr. 20). Vgl. Borgliesi Oeuvres III 352.

[P. v. Rohden.] 10

4) Sohn des Imbrasos
,
Kampfgenosse des

Aineias, Verg. Aen. X 123.

5) Falsche Lesart für das ’Aalgs oder Aolas
des Fragm. 1 des Christodoros, FHG IV 360 im
Schol. A zu der Lesart 'Aoico statt 'Aottg IL II

461, wo C. Müller FHG a. O. fälschlich das
’

’Aoios des Schol. A beibehält und das 'Aoiqv des
Verses in “Aoiov ändern will; s. o. unter Asies.

[Tümpel.]

6) Alter griechischer Dichter. Nach Paus.
VII 4, 1 und Athen. III 125h ist er Samier, was
durch seine bei Athen. XII 525 e erhaltenen Verse
auf die üppigen Samier bestätigt wird oder aus
ihnen geschlossen ist. Pausanias VII 4, 1. II 6.

4 nennt seinen Vater ’A/.iqpi.~xx6X€fios. Weil er

schon im elegischen Masse (bei Athen. III 125 d)

gedichtet, wird er von Marckscheffel in das
7. Jhdt. gesetzt, wozu die von ihm (Athen. XII
525 e) geschilderte ionische Tracht stimmt.

Von seinen Werken wird kein Titel genannt.
Es werden drei unterschieden: 1. Ein oder mehrere
Epen. Die vier im Wortlaut erhaltenen Fragmente
und die acht Notizen aus ihm beziehen sich sämt-
lich auf heroische Genealogien aus verschiedensten

Sagenkreisen. 2. Ein Gedicht in Hexametern, aus
dem bei Athen. XII 525 e. f eine Schilderung der
prunksüchtigen Samier seiner Zeit erhalten ist.

3. Ein Gedicht in elegischem Masse , von dem
zwei bei Athen. III I25d erhaltene Distichen

geben gerade über diesen Punkt keine Auskunft. 80 einen Bettler bei der Hochzeit des Meies reali-

Asiol, nach Strab. XI 511 Wanderhirten,

welche aus dem jenseits des Iaxartes gelegenen

sakischen Lande ausgezogen waren und im Verein

mit den Tocharoi Sakaraukoi und Pasiakai den
hellenobaktrischen Fürsten Sogdiane uud Baktra
entrissen. Sogdiane ging schon 159 v. Chr., unter

Eukratidas, verloren; Baktra blieb noch bis 140

hellenisch, muss jedoch den sinischen Annalen
zufolge bald darauf von den Barbaren besetzt

worden sein. Trog. Pomp. prol. 41 hatte darüber 20
gehandelt, quo regnante Scythicae gentes Saca-
raucae et Asiani Baetra occupavere et Sogdianos.
Derselbe spricht prol. 42 von den reges Tocha-
rorum A&iani. Demnach war A. oder Asianoi

der Name der herrschenden Horde oder Dynastie,

Tocharoi jener der Volksmasse. Ptol. VI 12, 4

setzt latioi neben die Tocharoi an die sogdia-

nische Iaxartesbeuge, und man könnte die latioi

den Asini gleichstellen; die sinischen Annalen

Vgl. v. Guts chm id Gesch. Irans 1888, 58ff. 70ff.

[Tomaschek.]
Asios C^otoe). 1) Name zweier verschiedenen

homerischen Heroen (Strab. XIII 590. Eustath.

II. II 835 p. 356, 30): a) Sohn des Hyrtakos aus

Arisbe am Selleeis, ein grosser König, der aus

Arisbe, Abydos, Perkote und Praktion den Troern
Hülfsvölker zuführte (II. II 835ff. XII 95ff.) und
von Idomeneu8 getötet wurde, XIH 384ff. XII

stisch zeichnen. An Iros denkt Kaibel, anders
Welcker Ep. Cyklus2 1 185. Litteratur: Marck-
scheffel Hesiodi . . . Asii etc. fragmenta 259.

Fragmente bei Dü bn er hinter dem Hesiod, Paris

1840. Düntzer Fragmente der epischen Poesie

66; Nachtrag 31. Kinkel Epicor. Graec. frg.

p. 202. [Bethe.l

'Arnos Xeiptbv (II. II 461 ; ’Aooos in dem fehler-

haft überlieferten Artikel des Hermolaos bezw.

139. Strab. XIII 585. Dion Chrysost. or. 55 p. 562. 40 Steph. Byz. s. v. als Xei/icor iv rcö Kdßiavui nedlcp

b) Sohn des Dymas, Phrygier vom Sangarios,

Bruder (avxoy.aoi’yvt]xos , s. u.) der Hekabe, Oheim
des Hektor. Seine Gestalt nimmt Apollon an,

als er Hektor zum Kampfe gegen Patroklos er-

muntern will, II. XVI 715ff. Strab. XIII 590.

Da Hekabes Vater bei Euripides (Hek. 3) Kisseus

heisst, so wird A. in die berühmte ajioola .über

die Eltern der Hekabe‘ hineinverwickelt, deren

Xvots (beim Scholiasten Townl. V und Eustath.

xrjs Avdiag xegl xöv Kavoxoiov .-xoxauöv ist ein

Fehler; arra Asia poet. tr. inc. bei Cic. or. 163),

nach der Iliasstelle Kavoxgiov nyepi nach
Strab. XIV 650 (vgl. XIII 627) wurde die Stätte

Aeiyxöv in Lydien, nördlich vom Tmolos und dem
Mesogis zwischen den Quellflüsschen des Kaystros

für (len ’A. X. gehalten. [Bürchner.]

Asiotal, ein sarmatisches Volk an der Nord-
seite des kaspischen Meeres, östlich von den Rym-

zu II. XVI 718) das avzoxuolyrt/xos als ,Stief- 50 noi, Ptol. VI 14, 10. Demodamas bei Plin. VI
bruder von derselben Mutter* erklärt. Nach Di-

ktys IV 12 fällt er von des Telamoniers Aias

Hand. Ein '’Aoios (a oder b?) kommt dem Aineias

zu Hülfe auf der Tabula Iliaca CIG 6125.

2) Ein rpi).6oo<fos (laOyuaxixos und zeXroxt/s ,

der nach einer sehr günstigen NativBätsstellung

das Palladion schuf, welches die Kraft erhielt,

die Stadt, der es angehörte, vor Eroberung zu

schützen. Er schenkte es dem König Tros, wel-

50 führt unter den Völkern jenseits des Iaxartes

Astocne oder Astacae an; man darf wohl mit
Barbarus Asiotae verbessern. [Tomaschek.]

’Aoigaxos s. Heuschrecke.
Asls s. Asia Nr. 1.

Asisium (der Name der Stadt selbst kommt
bei lateinischen Autoren, abgesehen von Propert.

IV [V] 1, 125, wo ihn Lachmann durch Con-
jektur in den Text gesetzt hat, nicht vor; Asisio

eher zum Dank dafür das früher "Hnetgos ge- 60 haben die Steine CIL XI 5384 und abgekürzt
nannte Land nach ihm 'Aoia benannte, Ioann.

Antiooh. frg. 24. 7 aus Tzetz. Lyk. 855. Suid.

s. naXAäAior, FHG IV 551 = Schol, B II. VI 311.

Eustath. Dion. per. 620. Malal. p. 109B. Kedren.

I 229 B.

3) Beiname des Zeus in der kretischen Stadt
Asos, poetisches Fragm. (des Xenion?) bei Steph.

Byz. s. 'Aoos; vgl. Meineke z. d. St.

die stadtrömische Soldatenliste CIL VI 3884 zwei-

mal, ’Aoto>] Procop. b. Goth. III 12; Aioiaiov bei

Ptol. III 1, 53, Aioiov bei Strab. V 227 sind Cor-

ruptelen; Einw. Asisinates Plin. III 113 und auf
Inschriften, Aoioivat bei Procop. a a. ().), Stadt

in Umbrien am Wcstabhange des Appennin, noch
jetzt Assisi. Aus umbrucher Epoche sind noch
einige Grenzsteine (in lateinischem Alphabet) erhal-
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ten, CIL XI 5389. 5431 a u. s. w.; den Namen der

(sechs) höchsten Magistrate, marones, enthält viel-

leicht die archaische lateinische Inschrift CIL I

1412 = XI 5390. Nach Erlangung des römi-

schen Bürgerrechts gehörte A. zur Tribus Sergia

(Kubitschek Imp. rom. tributim discr. 69) und
war munieipium. Obwohl die Stadt nach den

antiken Resten, unter denen der Tempel der Mi-

nerva durch seine wohlerhaltene Fassade ausge-

zeichnet ist (Aufnahmen von Andrea Pal lad io

Architettura 1. IV c. 26 p. 103 ed. 1570. Gio.

Antolini II tempio di Minerva in Assisi, Milano

1808) und besonders den zahlreichen Inschriften

(CIL XI 5371—5606) in der Kaiserzeit blühend

S
»wesen sein muss, wird sie doch in der ganzen

aiserzeit ausser von Plinius und Ptoleinaios nie-

mals erwähnt. Erst im Gothenkriege gedenkt
ihrer Procop als einer starken Festung, die im
J. 545 von Totila belagert und erstürmt wurde.

Dass der Dichter Propertius aus A. stamme, ist

zwar nirgends ausdrücklich überliefert, aber höchst

wahrscheinlich, da das Gentilicium auf Inschriften

von A. nicht selten ist, und sich sogar eine In-

schrift des Passennus Paullns Propertius Blaesus,

den Plinius ep. VI 15, 1 und IX 22, 1 als muni-
ceps und Abkommen des Dichters nennt, in A.

gefunden hat (CIL XI 5405). Vgl. Bormann
in de Ruggieros Dizionario cpigrafico I 736f.

[Hülsen.]

Aska 04oxä), Stadt in Arabia felix, von Aelius

Gallus erobert, Strab. XVII 782. Möglicherweise

ist a. a. 0. in xaXovpevrj ’Aoxä ein zweites v

{Naaxd) ausgefallen, wie Sprenger Geogr. Arab.

246 vermutet. Damit ist bei Plinius n. h. VI
32 Nesca, inschriftliches NaSq und NaSq der ara-

bischen Geographen (jetzt al-Baidhä) zu verglei-

chen. [D. H. Müller.]

’AoxarjyAs, ’Aoxatvbs
,
’Aohijv6s (’Apxatov

oder 'Aaxalov Strab. XII 537 daraus verdorben),

Beiname des Gottes Men, der in Sardes (Journal

Hell. stud. IV 417 = Head HN 553), Aphro-

disias (Le Bas- Waddington 1601), Eumenia
(CIG 3886 u. Add. p. 1108) und Antiocheia Pi-

sidiae (Strab. a. a. 0.) sich nachweisen lässt. ’Aoxa-

rjvol scheint eine einheimische Benennung der Phry-

ger gewesen zu sein, und Men wäre auf diese Weise
als Nationalgott Phrygiens bezeichnet worden.

Waddington zu Le Bas 668; vgl. Roscher
Ber. Gesellsch. d. Wiss. Leipzig 1891, 118ff.

[Cumont.]

Askakaulls (AoxaxavXfc) Ptol. II 11, 12),

Stadt im inneren östlichen Germanien von un-

bestimmter Lage; man setzt es u. a. in die Ge-

gend des heutigen Bromberg. Vgl. C. Müller
zu Ptol. II 11, 12 p. 267. Zum Anlaut (asc

Esche) vgl. Ascalingium, Asciburgium. Zeuss
Die Deutschen 7. [Ihm.]

AskalabosiMaxcbia/Soj), Sohnder Misme, welche

in Attika die auf der Suche nach ihrer Tochter

umherirrende Demeter mit einem Trünke erquickte.

Als A. über das heftige Trinken der Dürstenden

spottete, goss diese den Rest des Trankes über ihn

und verwandelte ihn so in eine gefleckte Eidechse

(Ant. Lib. 24 nach Nikander; s. auch Artikel Ei-
dechse). Ohne Namen zu nennen gedenkt der

Sage nach derselben Quelle Ovid. met. V 446ff.

(vgl. Lactant. Placid. narr. fab. V 7. Nicand. Ther.

484ff.). Auch in verwandelter Gestalt blieb A.

der Demeter verhasst, und wer eine der fraglichen

Eidechsen tötete, verdiente sich ihren Dank. Der
Name a. ist bereits auf einer korinthischen Vase
des 6. Jhdts. dem raumfüllenden Bilde einer grossen

Eidechse beigeschrieben. Athen. Mitt. IV Tat. 18.

A. ist von Askalaphos Nr. 4 wohl nicht zu tren-

nen (s. d.). Es ist unsicher, ob der Name grie-

chisch ist, woraus sich bei nichtgriechischer Her-
kunft das Schwanken in der Schreibung erklären

10 würde. Vgl. die Varianten in dem vielleicht ver-

wandten Namen des Asklepios (mit ß bei Röhl
IGA 549). Für die Mutter des A., Misme, nimmt
A. Dieterich Philologus N. F. VI lff. mit Recht
phrygischen Ursprung in Anspruch, doch ist die

Ursprünglichkeit der genealogischen Verbindung
unsicher. [Dümmler.]

1

AaxaXaßcbxrjs s. Eidechse.
Askalaphos (’AoxdXaq'os). 1) Unterweltlicher

Daemon
,
nach Apollod. bibl. I 5, 8 Sohn des

20 Acheron und der Gorgyra oder nach Ovid. met.
X 589 der Orphne oder endlich der Styx (Serv.

Aen. IV 462; Georg. I 39. Mythogr. Vat. I 7.

II 100. Comm. Bern. Lucan. VI 740). Angeblich
entschied seine Aussage, dass Persephone in der
Unterwelt von der Granate gekostet habe, dafür,

dass sie bestimmte Zeit dort weilen musste. Zur
Strafe wurde er von Demeter oder von Persephone
selbst in eine Eule verwandelt (Serv. aa. 00.
Lact. z. Stat. Theb. III 511. Mythogr. Vat. II

30 100). Nach Apollodor 15,3 und II 5, 12 be-
strafte ihn Demeter dadurch, dass sie im Hades
einen schweren Stein auf ihn wälzte. Erst als

Herakles ihn von dieser Last befreite, wäre dann
die Verwandlung in eine Eule eingetreten. Jeden-
falls liegt hier wie bei Askalabos (s. d.) eine Ver-
quickung vulgären Aberglaubens mit der gelehr-

ten Metamorphosenlitteratur vor: dort scheint ur-

sprünglich eine bestimmte Eidechse (daxdXaßo>,

aoxa).aßu>xac) als unheilbedeutende Incarnation
40 eines chthonischen Daemons gegolten zu haben,

dessen Tiergestalt man dann später als Strafe
erklärte. Die Gleichsetzung dieses Daemons mit
einer Eulenart stammt aus verwandtem Aber-
glauben , ist aber jedenfalls später und nie von
weitergehendem Einfluss gewesen. Die von Apol-
lodor berichtete Strafe des A. bezeichnet ihn ein-

fach als einen Unterirdischen, seine Befreiung
durch Herakles gehört wohl erst der hellenisti-

schen Litteratur an, schwerlich der Minyas, welche
50 die Höllenfahrt des Helden schilderte.

2) Sohn des Ares und der Astyochc, nach Ilias

II 51 lff. Führer der Minyer von Aspledon und
Orchomenos gemeinsam mit seinem Bruder Ial-

menos (30 Schiffe). Beide Brüder kommen nur
in jungen Partien der Ilias vor. Sie gehören IX
82 zur Aussenwache des Schiffslagers, A. kämpft
XIII 478 an der Seite des ldomeneus tapfer
gegen Aineias um den Leichnam des Alkathoos.
Ilias XIII 518ff. (vgl. XV llOff.) wird er von

60 Deiphobos getötet, worüber sein Vater Ares in

grosse Wut gerät, so dass ihn Athene nur mit
Mühe abhält, gegen das Gebot des Zeus sich
in die Schlacht zu stürzen , um den Tod des
Sohnes zu rächen. Dieser Zug, welcher der son-

stigen Parteistellung des Ares bei Homer wider-
spricht, beweist, dass A. als Sohn des Ares local-

boiotischer Überlieferung entnommen ist. Die
Genealogie soll ihn wohl auch in diesem Falle
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nur als unterweltliches Wesen bezeichnen, obwohl
er, wie viele verwandte Gestalten bei Homer, alle

darauf bezüglichen Eigenschaften abestreift hat.

Wertlose späte Fabeleien sind es, was die Schrift-

steller der hellenistischen und der Kaiserzeit an
die wenigen Iliasstellen angesetzt haben. Dictys

III 12 beschäftigt A. noch mit der Beischaffung

des Holzes für den Scheiterhaufen des Patroklos
und lässt ihn IV 2 noch gegen die Scharen der

Penthesileia kämpfen. Bei Apollodor I 9, 16 er-

scheint er und sein Bruder unter den Argonauten,
ebd. III 10, 8 und bei Hygin. fab. 81 unter den
Freiern der Helena. Woher Hygin. fab. 97 und
195 als Namen der Eltern Lycus und Pcmis
hat, ist unbekannt. Eine thörichte Etymologie
des Landesnameus Samaria wird von seinem Grabe
abgeleitet bei Eustathios zu Ilias XV p. 1009,

31 (Samaria = oüft"'Age<os, der pseudaristotelische

Peplos 19 lässt beide Brüder in Boiotien begraben
sein). Mythische Identität der beiden A. deutet

O. Müller Minyer 241, 5 an. [Dümmler.]
Askalon (Ptol. V 16, 2. VIII 20, 15. Strab.

XVI 759. Plin. n. h. V 68. XIX 101—105. 107.

Steph. Byz. Itin. Ant. 151. 199. 200. Tab. Peut.

Mela I 11. Jos. ant. V 81. 128 u. ö. ; bell. lud.

III 2, 1 u. ö. Skylax Geogr. gr. min. I 791, Stadt
an der Küste von Palaestina, 20—22 Millicn von
Jamnia (Tab. Peut. Itin. Ant.), 16 Millien von
Gaza, 24 Millien von Eleutheropolis (Itin. Ant.),

520 Stadien von .Jerusalem entfernt (Jos. bell,

lud. III 2, 1). Bei Ptolemaios erscheint sie als

Küstenstadt, allein sie muss etwas landeinwärts

gelegen haben, da Antoninus Martyr noch im
6. Jhdt. n. Chr. A. und Majuma Ascafonis (Hafen-

stadt A.s) unterscheidet (Tobler-Molinier
Itiner. Hieros. I 109). A. war eine sehr alte

befestigte Stadt; die Sage über ihre Gründung
s. bei Steph. Byz. A. war eine der fünf Haupt-
städte der Philister (Jos. ant. lud. VI 8). Heroüot
I 105 erwähnt ein uraltes Heiligtum der Aphrodite
dort, offenbar der Tempel der Derketo, denn die

Stadt war Hauptsitz des Kultus dieser Göttin (mit

Fischleib), der die Fische heilig waren (Diod. II 4.

Paus. I 14, 6). In der persischen Zeit gehörte

A. den Tyriem (Skylax a. a. O.), im 3. Jhdt.

v. Chr. den Ptolemaeem (Jos. ant. lud. XII 181),

dann seit Antiochos III. den Seleukiden. Im
J. 104 machte sich die Stadt unabhängig, von da
datiert eine eigene Zeitrechnung (Chron. Paschale
zu Olymp. 169, 1 = 104 v. Chr. ed. Dind. I 3-16.

Ideler Handb. derClironol. I 473f.). Seine Blüte

erlebte A. unter den Römern, als eine Art freier

Republik unter römischem Protectorat (Plin. V
68 oppidum Ascalo liberum). Obgleich nicht

zum Gebiet des Herodes gehörig, wurde A., nach
einigen Heimat der herodianischen Familie, von
ihm doch durch zahlreiche öffentliche Bauten ver-

schönert (Jos. ant. lud. XVII 321; bell. lud. I

21. 11. II 6,3). Die alte Feindschaft gegen die

Juden kam im jüdischen Krieg zu heftigen Aus-
brüchen, A. wurde verwüstet (Jos. bell. lud. II

18, 1. 5. III 2, lf.). Noch Ammian. Marc. XIV
8, 11 nennt A. als eine der bedeutendsten Städte

Palaestinas ; zahlreiche in der Litteratur berühmte
Männer sind aus ihr hervorgegangen (Steph. Byz.).

Berühmt waren schon im Altertum (Plin. a. a. Ö.

Strab. XVI 759. Steph. Byz.) die Zwiebeln von

A.
(
cepae Ascaioniae, Schalotten). — Das heutige

'AsValän ist unbewohnt
;
zahlreiche alte Trümmer.

Schürer Gesch. d. jüd. Volkes II 65f. Ritter
Erdkunde XVI 70—89. Tob ler Dritte Wande-
rung nach Palaest. 32—44. Guörin Judüe II

135—149. 153—171. Guthe ZDPV II 1879
164 ff. The Survey oft West. Palestine Memoirs
III 237—247. Baedeker Palaest. u. Syrien^ 160f.

Münzen Alexanders d. Gr. aus A. s. bei L. Müller
Numismatique d’Alexandre le Grand 1855, 808

lOplanches nr. 1472ff.
;

solche der Seleukiden bei

Mionnet Descript. V 25 nr. 219. p. 38. p. 72
nr. 625. p. 525; Suppl. VIII 366; solche der

Kleopatra bei De Saulcy Revue numismatique
1874, 124—135. Inschrift mit Erwähnung von
Festspielen CIG III 4472. [Benzinger.]

’AoxaXcojtas s. Schnepfe.
Asknlos ('AaxaXoe, ’AoxaXrji ), Sohn des Hyme-

naios, Bruder des Tantalos, Feldherr des lydi-

schen Königs ’Axtafiös (’AXxifttoc C. Müller,
20 AlvatTT]; J. Gronow), der ihn mit einem Heere

nach Syrien schickt; dort liebt er eine Jungfrau

und gründet die Stadt, deren Eponymos er ist,

Xanthos Lyd. frg. 23, FHG I 43 und Nikolaos

Damask. frg. 26, FHG III 372 aus Steph. Byz.

s. 'AoxdXcov. [Tümpel.)

Askania. 1) Kleine Insel des aegaeischen

Meeres (Plin. n. h. IV 71), zur Gruppe der Christia-

naes südwestlich von Thera gehörig, noch jetzt

Askani ('Aoxavta) genannt. Bursian Geogr. II

30 529. Mediterranean Pilot IV 104.

[Oberhummer.]

2) Nach Apollodoros (bei Strab. XIV 681, wo
Apollodor getadelt wird) eine xwfit] tfjs Mvotae
siegt Xtftvijr ofubw/tov

,
xai r6v ’Aoxavtov

sioia/töv getv ov /Avtjftovevet xai Ei<pooi(ov ' Mv-
ooTo stao' vdaoiv ’Aoxavioto. Vgl. Steph. Byz.

[Bürchner.]

3) Landschaft in Bitliynien, die Gegend um
den askanischen See bei Nikaia umfassend, Hom.

4011. II 863. XIII 792. Strab. XII 564ff. XIV
680ff. Plin. n. h. V 144. Steph. Bvz. Man unter-

schied einen mysischen und einen phrygischen Teil.

[Rüge.)

'Aoxavtai vrjaoi s. Ascaniae insulae.
’Aoxavia Xifevrj. 1) Der See von Nikaia

(Isnik) in Bithynien, Strab. XII 564f. XIV 681.

Plin. V 148 ( Ascanius sinus). Ptol. V 1,4.
Steph. Byz.

2) Ein äusserst salzreicher See in Pisidien,

50 zwischen Sagalassos und Kelainai, jetzt der Bul-

dur Giölü, Leake Journal of a tour in Asia minor

145. Kiepert Specialkarte des westl. Kleinasiens

1890. Nach Hamilton Reisen in Kleinasien I

457 (Übersetz.) = Adjitüz Giölü. Arr. anab. I 29,

1. Ps.-Arist. de mirab. ausc. 53. Antig. Karyst,

166 (172). Plin. n. h. XXXI 110. [Ruge.l

Askanios {'Aoxdnoi). 1) Ausfluss des aska-

nischen Sees in den sinus Cianus (Bai von Mu-
daniat, Strab. XII 566. XIV 681. Plin. V 144.

60 Ptol. V 1, 4. Ant. Lib. 26. Vib. Sequ. p. 143

Riese. Verg. Georg. III 270. Prop. I 20, 4. Wohl
identisch mit dem Ciusflusse (Plin. a. a. O.), heute

Giöldere, Kiepert Specialkarte des westlichen

Kleinasiens 1890. [Rüge.]

2) Ein Führer der den Troern zu Hülfe ge-

kommenen Phryger aus Askania (II. II 862ff.

Strab. XII 564. II. Lat. 247tf. Dictys II 35.

Dares 18).
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8) Ein Führer der Myser aus Askania, welcher
am Tage vor der ud/t] im vavot den Troern zu
Hülfe kommt (II. XIII 790ff. u. d. Sehol.

,
vgl.

Strab. a. a. 0.).

4) Den Namen des A., der in der Ilias eine

unbedeutende Nebenfigur und offenbar der Heros
eponymos der Landschaft Askania ist, die wir

ebenso in Phrygien wie in Mysien finden, den aber

auch Städte, Häfen, Seen ('Aoxavia Xifivt/, vgl.

Strab. XII 564ff.) und Flüsse (oben Nr. 1 ,
vgl.

Serv. Aen. I 267) in Kleinasien und Inseln an der

Küste der Troas und bei Thera (Plin. n. h. IV
71. V 138) führen, hat die nachhomerische Sage
auf den Sohn des Aineias übertragen, von dem
sich zunächst die einheimischen Fürstengeschiech-

ter in der Troas und den benachbarten Ländern
herleiteten (vgl. Aineias Bd. I S. 1002. 1018). So
sollte nach den Troika des Hellanikos von Mytilene
(FHG I 62, 127) Aineias, der sich nach der Zer-

störung von Troia auf dem Ida festgesetzt hatte,

seinen ältesten Sohn A. in das Land der Dasky-
liten auf den Wunsch der Einwohner, die ihn
sich zum König erbeten hatten, gesandt haben.
Aber nach nicht langer Zeit kehrte A. mit Ska-
mandrios und anderen Hektoriden nach Troia zu-

rück und übernahm dort die Herrschaft. Ähnlich
ist die von Dionys von Halikamass I 53, 4 nach
einer ungenannten Quelle wiedergegebene Über-
lieferung, dass dem A. von seinem Vater, der
nach Troia zurückgekehrt wäre, das Königtum
hinterlassen worden sei. Dagegen bringt Demc-
trios von Skepsis bei Strab. XIII 607 (vgl. Gaede
Demetrii Scepsii reliquiae S5ff.) den A. und Ska-
mandrios mit Neu-Skepsis am Ida in Verbindung
und lässt die dortigen Fürstengeschlechter von
ihnen beiden abstammen. Wieder nach anderen
waren die Städte der Troas, Askania und Arisbe,

von A. gegründet (Steph. Byz. s. 'Aoxavia) oder
der Ida und Antandros in seinem Besitz (Konon
41. Mela I 92). Dagegen floh nach der Iliu-

persis des Stesichoros auf der Tabula Iliaca (0.

Jahn Griech. Bilderchroniken Taf. I, I*, vgl.

oben Bd. I S. 1013) A. an der Hand seines Vaters
aus dem eroberten Troia nach Hesperien, und auch
nach Sophokles (bei Strab. XIII 608) verliess er

mit Aineias und Anchises zu Schiffe seine Heimat.
Einer ähnlichen Überlieferung folgt die wohl dem
6. Jhdt. v. Chr. angehörige Münze von Aineia

in Makedonien (Beschreibung der ant. Münzen des

Berliner Museums II Taf. III 21), auf welcher

vor dem den Anchises tragenden Aineias seine

Gemahlin Eurydike mit einem Kind auf der

Schulter einherschreitet, dessen Geschlecht und
Name sich wegen der Kleinheit und Undeutlich-

keit der Darstellung nicht sicher bestimmen lässt

(Friedländer M.-Ber. Akad. Berl. 1878, 759ff.

und Ztschr. f. Numism. VII 221ff. Robert Arch.

Zeit. XXXVII 23ff.). Nach dem epischen Kyklos
(Kinkel Epic. frgm. p. 30 frg. 19. p. 47 frg. 19)

war die Gemahlin des Aineias und vielleicht auch
die Mutter des A. Eurydike, erst bei Verg. Aen.

II 666ff. und Livius I 3, 3 (vgl. Serv. Aen. I 7.

Paus. X 26, 1) heisst sie Kreusa, doch kennt
Livius noch einen jüngeren A., welcher der Sohn
des Aineias und der Lavinia war. Nach Hella-

nikos a. a. 0. war er der älteste von mehreren
Brüdern ; ein ungenannter römischer Historiker im
Schol. Veron. Aen. II 717 (vgl. Peter Hist. Rom.

frg. 69) nannte neben ihm bei der Flucht aus

Troia (len Eurybates als Sohn des Aineias, und
Hegesianax von Alexandreia Troas (Kephalon Ger-

githios FHG III 69, 8) wusste von den vier Ge-

schwistern A., Eurvleon, Romylos, Romos. Den
Namen des zweiten erwähnt auch Dion. Hai. I

66, 1 (vgl. Appian. reg. 1), sagt aber. A. selbst

sei früher so genannt worden und habe den

andern Namen erst auf der Flucht erhalten. Noch
andere Brüder kennt Sen-

. Aen. IV 159, dessen

Worte A. ctiarn Dardanus et Leontodamas
dietus est ad extinctorum fratrum solacium
nicht »dunkel sind* (Wörner in Roschers Lex. I

614), sondern deutlich zeigen, dass nach irgend

einer Überlieferung dem A. zum Trost der Eltern

die Namen zweier umgekommenen Brüder beige-

legt worden waren. Diese Vielnamigkeit des A. f

welche ein Vorbild in den doppelten Namen des

Astyanax und Paris bei Homer hat, machte es

dann den römischen Genealogen leicht, noch andere

für ihre Zwecke passende Benennungen zu er-

finden. Schon Cato (orig. I 9 Peter) und C. Iulius

Caesar (Serv. Aen. I 267) wussten, dass A., nach-

dem er Latium betreten hatte, Iulus genannt
worden sei, und Vergil Aen. I 267 kennt daneben
noch den Namen Ilus, den er geführt habe, so-

lange das Königtum von Ilium bestand.

Dieser Mannigfaltigkeit der Namen entspricht

die Unsicherheit der sonstigen vorvergilischen Ü ber-

lieferung über A. Nach Dionys I 53, 4 war nicht

Aineias, sondern A. nach Italien gekommen, nach
Eratostlienes bei Serv. Aen. I 273 war Romulus
(Romos nach Dionysios von Chalkis bei Dion. Hai.

I 72, 6) ein Sohn des A. Dagegen erzählt Plu-

tarch Rom. 2, die Rome sei eine Tochter des A.

Dionys von Halikarnass I 65, 1 berichtet ferner,

dass A. nach dem Tode des Aineias sechs Jahre
nach der Zerstörung von Troia die • Herrschaft

über Latium übernahm, und Livius I 3, 1 weiss

ausserdem den näheren Umstand, dass A. damals
noch im Knabenalter stand und seine Mutter La-

vinia für ihn die Herrschaft übernahm. Nach un-

genannten römischen Schriftstellern bei Dion. Hai.

I 73, 3 teilte A. Latium mit seinen Brüdern Ro-
mylos und Romos. Er besiegte ferner die Etrus-

ker, tötete den Mezcntius (Cato orig. I 9 Peter)

und weihte Aineias als Indiges am Flusse Numi-
cus, in welchem er verschwunden war, ein Heilig-

tum (Serv. Aen. XII 794, vgl. I 267. Schol. Veron.

I 259). Von einem Siege des A. über Mezentius
weiss auch Dionys I 65, 2ff. (vgl. Plut. quaest.

Rom. 78), aber er tötete nur dessen Sohn Lausos
und schloss mit Mezentius ein Bündnis. Seine

wichtigste Friedensthat ist die Gründung von Alba
Longa, also die Ausdehnung der Herrschaft von
dem durch Aineias gegründeten und an der Küste
liegenden Lavinium nach dem Innern von Latium
(Dion. Hai. I 66, 1. Liv. I 3, 4. Verg. Aen. I

267ff. Tibull. II 5, 50. Val. Max. I 8, 7. Iustin.

XLIII 1, 13). Damit bringt Serv. Aen. VI 760
folgende Sage in Verbindung. Nach dem Tode
des Aineias flüchtete die schwangere Lavinia aus
Furcht vor A. in die Wälder zu einem Hirten
Tyrrhus (vgl. Verg. Aen. VII 485ff. ; Tyrrhenos
Dion. Hai. I 70, 2) und gebar dort den Silvios.

Nun wandte sich aber der Hass des Volkes gegen
A., er musste sie zurückrufeu, gab ihr Lauro-

lavinium und erbaute für sich Alba. Weitläufiger
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wird dasselbe von Dion. Hai. I 70, lff. und Origo
gent. Rom. IG (vgl. Liv. I 3, 6) erzählt, aber

ohne Beziehung auf die Gründung von Alba. Ap-
pian frg. 1, 2 Mend. giebt als Grund für die

Erbauung von Alba an, dass dem A. Lavinium zu
unbedeutend erschienen sei. Er erzählt auch von
ihm (reg. 1), dass er die Bewohner der alten Stadt
nach der neuen verpflanzte. In Alba führte A.
das Troiaspiel (Verg. Aen. V 596ff.) und den Apex
der Flamines (Serv. Aen. II 683, vgl. Verg. Aen.
II 682ff.) ein. Nach Verg. Aen. I 267, Ausonius
epist. 15, 13 (S. 250, 13 Peiper) und Serv. Aen.
I 269. III 391 regierte A. dreissig, nach Dion.

HaL I 70, 1 siebenunddreissig Jahre, nach Appian
reg. 1 starb er im vierten Jahre nach der Grün-
dung von Alba. Auf ihn folgte in der Herrschaft
von Latium nicht sein ältester Sohn lulus, der

mit einem Priestertum abgefunden wurde, sondern
sein Stiefbruder Silvius auf Volksbeschluss, weil

dessen Mutter die Erbin des Königtums gewesen
war (Dion. Hai. I 70, 3ff.) Dagegen giebt Serv.

Aen. VI 760 als Grund dieser Nachfolge an, dass

A. keine Kinder hinterlassen hatte, und nach Liv.

I 3, 6 (vgl. Cass. Dio frg. 4, 10) ist A. der Vater

des Silvius.

Vergil hat gemäss dem Plane seiner Aeneis
nur die Jugend des A. behandelt, wie es scheint,

fast ohne Anlehnung an ältere Quellen. A. ist

bei ihm der einzige dem Jünglingsalter nahe
stehende Sohn des Aineias, welcher ebenso wie
Venus zärtlich für ihn sorgt (I 646. II 665ff.).

Bei der Flucht aus Troia verkündet ein Vorzeichen

seine spätere Grösse (II 681fl’.). Er ist schön (X
132fF. v 570. VII 477), ein tüchtiger Jäger und
Reiter (IV 156ff. V 547ff.). Unter seiner Gestalt

sendet Venus den Cupido zu Dido und entrückt

A. in ihren Hain in ldnlium (I 657fT.). An den
eigentlichen Schlachten nimmt er noch nicht teil,

S
iebt aber durch seine Verfolgung eines zahmen
Jrsches des Tyrrhus die Veranlassung zu dem

ersten Kampf der Troianer mit den Latinern (VII
47 off.) und erschiesst bei der Verteidigung des

Lagers gegen Turnus vom Wall aus den Numanus
(IX 590ff.). Den Ludus Troiae lässt ihn Vergil

Aen. V 545ff. schon bei den Leichenspiclen für

Anchises in Sicilien abhalten.

Eine griechische Etymologie des Namens
hat man vergebens aufzustellen versucht, wie

Grassberger (Studien zu den griech. Ortsnamen

236) von der Wurzel ask = Esche und Klausen
(Aeneas u. die Penaten 118ff.) von äoxS; = Schlauch-

dämon. Es liegt vielmehr näher, da A. in seiner

ältesten Gestalt in Phrygien vorkommt und es

ähnliche orientalische Namen giebt, ihn für nicht

griechischen Ursprungs zu halten (La gar de Ab-
handlungen 254. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. I

300ff. Drexler Wochenschr. f. dass. Philol. III

1078). Übrigens bringt ihn schon das Etym. M.
mit Askaloti in Verbindung.

Die bildlichen Darstellungen des A. s.

unter Aineias Bd. I S. 1016. Ein jugendlicher

Kopf mit phrygischer Mütze aufMünzen von Aineia

in Makedonien kann nicht A. sein, wie in der

Beschreibung der antiken Münzen des Berliner

Museums II 33 angenommen wird, da nicht er,

sondern Aineias der Heros eponymos jener Stadt

ist. Auf älteren Münzen ist aber die Deutung eines

bärtigen Kopfes auf den Vater inschriftlich ge-

sichert, und dass man in späterer Zeit den Aineias

auch unbärtig darstellte, Deweist neben dem Pa-
riser Kameo mit der Apotheose des Augustus und
anderen Denkmälern auch die bei Baumeister
Denkm. d. dass. Altert. Fig. 33 abgebildete Münze.

Litteratur: Klausen Aeneas und die Penaten
188ff. 133. 137. Schwegler Röm. Gesch. I3 3S7ff.

Preller- Jordan Röm. Mythol. II 335ff. Wörner
in Roschers Lex. I 61 lff.

5) Sohn des Priamos von einer ungenannten
GemaMin, Apollod. III 12, 5, 9. Hyg. fab. 90.

6) Troer, von Neoptoleraos getötet, Quint. Sm.
IX 192ff.

7) Capuaner, von dem Römer Volesus getötet,

Sil. It. XIII 244ff. (O. Rossbach.]

8) Askanios von Abdera, auf den sich Diog.
Laert. IX 61 für eine kurze Charakteristik der

Lehre Pyrrhons beruft, müsste ein Anhänger dieses

Philosophen gewesen sein; doch ist der Name
wahrscheinlich verdorben; vgl. v. Wilamowitz
Antigonos v. Karystos 30. [v. Arnim.]

Askaphos, Insel des aegaeischen Meeres, im
It. mar. 528 zwischen Kythnos und Seriphos ge-

nannt; vielleicht das jetzige Seripbopulo?
(Oberhummer.]

Askara, Ort in Phrygien oder Pisidien; nur
das ifh'ixöv ist überliefert ’AoxOQrjröf

,
auf einer

in Gundanli, nördlich vom Hoiran Göl, gefundenen
Inschrift. Sterrct Papers of the American school

of dass, stud., Athens III nr. 366, 30 u. 60.

[Rüge.]

Askarata ('AoKagara, tallis Ascaralana), aas

bewässerte Hochfeld vom jetzigen Bali-kesri (’s

'OyvQÖv, t6 'Ayogoiovi) bis Mendehöria [Tlevteyib-

gia) und Tschauschkjöi. 3. Kreuzzug 9. April

1190 in der Gegend von Hadrianutherai im asia-

tischen Mysien. Tomaschck S.-Ber. Wien CXXIV
(1891) vui 95 [Bürchner.]

’AoxaQig (ascarida

)

1) Larve einer Mücke
(r./au’i) über deren Entstehung und Entwicklung
Aristot. h. a. V 100, 551b 27 handelt, vgl. A ubert-
W immer Arist. Tierkunde I 163.

2) Spulwurm, Eingeweidewurm, Oxyurus ver-

micularis (Aubert-Wimmer a. a. O.), erwähnt
bei Arist. hist. an. V 94, 551a 10; vgl. über ihr

Vorkommen und die Mittel dagegen Hippokr.

Eni&T)fi. II 1, 13; utpooiofi. III 26; n. yvvaixcltov

II 56, 9. Diosc. I 105. Cael. Aur. chron. IV 8,

117. Gal. XIV 755. XVII B 635 (nimmt Ur-
zeugung an). XII 6. XVI 146. [A. Marx.]

Askaros aus Theben, Erzbildner aus dem Ende
des 6. oder dem Anfang des 5. Jhdts.

;
nach der

Ansicht der antiken Kunstforscher Schüler eines

sikyonischen Meisters, also entweder des Kanachos
oder des Aristokles; bekaunt durch den von ihm
gefertigten ehernen Zens, den die Thessaler nach
ihrem 8ieg über die Phoker in Olympia weihten.

Paus. V 24, 1. Cher die Zeitbestimmung s. Sauer
Auf. d. stat. Gruppe 16ff.

;
vgl. auch oben unter

Aristoniedon Nr. 2. [C. Robert.]

Askatakas (Var. Askatankas), nach dem Be-

richt der Agenten des Maes-Titianos bei Marinos
ein von Nordwest nach Südost streichender Berg-

zug, welcher das Land der Sukai und Massagetai
im Norden begrenzte und an dessen Nordseite die

Skythai Askatakai bis zu den Anareoi und Tapu-
reoi sassen, Ptol. VI 13, 1. 14, 13; Ascanimia
motis bei Amin. Marc. XXIII 6, 60. Das komedische
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Hochthal, durch welches die Kaufleute nach Sera

zogen, endete bei diesem Gebirge in der Station

Xi&ivo; xvgyo;, und weiter ostwärts erreichte man
das 6gut]TrjQtov (jetzt Kasghar); wir finden den A.

in jenem mächtigen Querriegel wieder, der sich

von den Bergen Ferghänas und von der Quelle

des Cotkal unter verschiedenen Namen (Usun-tau,

Cieckty-tau, Kogarttau, Yasytau, Karakol-tau

auf Remels Karte von Turliestän) südostwärts

ins Gebiet von Kasghar hinzieht und von zahl-

reichen Pässen durchschnitten wird. Die*Lesart

Askatakas bestätigt einigermassen auch die Tab.

Peut., welche am Nordrand der Erde in der Nach-

barschaft der Sagae Scythae am Iaxartes den

mons-(S)CATACAS verzeichnet
;

das iranische

Wort erklärt sich wohl aus zd. skata oder iakaia

,eingeschnitten‘, einem Beinamen des Paropanisos

(Yt. 10, 14. 19. 3). [Tomaschek.]

Askaules (Mart. X 8, 8, utrumlarius Suet.

Nero 54), ein Dudelsackpfeifer. Martial spricht

geringschätzig von dieser Kunst, doch wollte Nero
(Suet. a. 0.) sich in derselben producieren. Vgl.

Dio Chrys. LXXI 381 : avXsiv . . . rat; /taozaXat;

äoxov vnoßaXorra. Ein Dudelsack, an dem nur
der Schlauch fehlt, ist im Museum zu Neapel,

man sieht das grössere Rohr, durch welches man
ihn vollblies, und die Pfeifen. [Mau.]

'Aaxega, eine wanne Fussbeklcidung, über die

Näheres nicht bekannt ist. Hipponax bei Tzetz.

ad Lycophr. 855 (frg. 18. 19 Bgk.). Herondas. 2,

23. Poll. VII 85. Lycophr. 855. 1322 braucht d.

für Schuh überhaupt. [Mau.]

Askerrla (‘Aoxeggt;), Stadt der Iaccetaner im
nordöstlichen Teile von Hispania Tarraconensis

nach Ptol. II 6, 71. Die Lage ist unbekannt;
man bringt den Namen mit dem des Flusses

Essera zusammen und sucht danach den alten Ort

an dessen Zusammenfluss mit dem Cinga.

[Hübner.]

Asketades (wahrscheinlich Aischetades, vgl.

Köhler zu CIA II 316), athenischer Feldherr

in Salamis, von Kassandros im J. 318 besiegt,

von den Athenern zum Tode verurteilt. Paus. I 85,

2, vgl. Droysen Hellenism. II 1, 230. [Kirchner.]

Askioi (aoxioi, schattenlos, unschattig) heissen

die Bewohner der heissen Zone, insofern die Mit-

tagsonne zu gewissen Zeiten in ihrem Zenith steht,

während ihnen für die übrige Zeit des Jahres die

Bezeichnung ü/*tjHoxtot zukommt. Die Einteilung

der Erdkugel in Zonen nach dem Unterschiede

ihrer Erwärmung nahm nicht blos Rücksicht auf

den Sonnenstand, sondern auch auf die tliatsäch-

lichen oder vermuteten klimatischen Verhältnisse

der einzelnen Teile der Erdoberfläche. Dagegen
ergab sich eine rein astronomische Bezeichnungs-

weise, wenn man die Temperaturverhältnisse bei

Seite liess und nur auf den durch den Sonnen-
stand bedingten Unterschied in der Beleuchtung
achtete, d. h. auf die Richtung des Schattens,

insbesondere des Mittagschattens. Wie wichtig

den Alten auch sonst die Beobachtung des Schat-

tens in seiner Länge und Richtung für die Zeit-

messung und -Einteilung, sowie für astronomische
Ortsbestimmung gewesen ist, daran kann hierbei

nur erinnert werden; vgl. Gnomon.
Diese Einteilung nach den SchattenVerhält-

nissen liegt uns durchgeführt und mit vollstän-

diger Terminologie erst bei Poseidonios vor, der

auch (Strab. II 95) ihren astronomischen Charakter
im Gegensatz zu seiner geographischen Zonen-
teilung hervorhebt. Er unterscheidet a. a. O.
fünf Zonen: zwei ,umschattige‘ .tegioxtot unter den
Polen bis zu den Polarkreisen (ue^gt rcör eyov-
tojv rgomxoi>; agxuxov; ,bis zu denen, die den
Wendekreis als arktischen haben* — über diese

Art der Bezeichnung des festen arktischen Kreises,

des Polarkreises, s. d. Art. H i m m e 1 s k r e i s e)

;

zwei .einschattige* iregoaxtoi, von da bis zu den
Wendekreisen; eine .zweischattige 1 ä/jqn'axto; zwi-
schen den Wendekreisen. Es sind die uns noch
geläufigen fünf Zonen, nur dass wir die Benen-
nungen nach den Haupttemperaturunterschieden
beibehalten haben, nicht diese auch im Altertume
nicht eingebürgerten Namen. Eine Erklärung
dieser Bezeichnungen giebt, wieder mit ausdrück-

licher Berufung auf Poseidonios, Strabon II 135
(vgl. 133). Dasselbe bieten im wesentlichen zwei
auch sonst von Poseidonios abhängige Autoren

:

Cleomed. de motu circul. corp. cael. I 7 p. 62
Ziegler und Achilles isagog. c. 31 p. 156f. Petav.

Uranol., dieser mit mancher Verderbnis, aber reich-

haltiger. Ptolemaios endlich wendet Almagest.

II 6 (Bd. I p. 77—89 Halma) bei der Auszäh-
lung der Parallelkreise durchweg dieselben Aus-
drücke an und erklärt sie auch.

a) ttfuptoxtot (s. d.), zweischattig, sind die Be-

wohner der heissen Zone oder ist diese selbst.

Das Verhältnis war am deutlichsten am Äquator
darzustellen, daher haben auch Cleomedes und
Achilles, dem populären Charakter ihrer Schriften

f
emäss, nur vom Äquator als der Gegend der

weischattigkeit gesprochen. Hier fällt der Mit-

tagschatten nach Süden, wenn die Sonne die nörd-

liche Hälfte ihrer Bahn durchmisst (.vom Widder
zum Stier und zu den folgenden Zeichen geht*

Achill.), also in nördlicher Abweichung kulmiuiert,

und umgekehrt in der anderen Jahreshälfte nach
Norden. Geschieden sind diese Zeiten entgegen-

gesetzten Schattenfalles von einander durch die

in den Nachtgleichen, in Widder und Wage, ein-

tretenden Zenithstellungen der Sonne. Da sind die

Bewohner zu Mittag unschattig, aoxtot (vgl. PtoL

p. 77ff. Achill. 157 A. B
;
dagegen ist bei Stra-

bon und Cleomedes a. a. 0. von der Unschattig-

keit nicht die Rede). Dasselbe gilt natürlich nicht

blos vom Äquator, sondern von der ganzen Zone
zwischen den Wendekreisen (vgl. Marino« bei Ptol.

geogr. I 7, 4 £v avxfj ftsraßäXXovatv al axial ),

nur dass, je näher diesen, die beiden Zeiten der

Seliattenlosigkeit immer mehr zusamrnenrücken (s.

u. über Meroe u. a.) und die beiden Jahresab-

schnitte der Zweischattigkeit immer ungleicher

werden. Endlich in den Wendekreisen tritt die

Sonne nur einmal im Jahre, in der Sommer- oder

Winderwende, ins Zenith und weicht daher in der

übrigen Zeit auch nur nach einer Seite ab. Sonach
sind die Bewohner des Wendekreises (Syene s. u.)

zwar äoxtoi, aber nicht mehr zweischattig, sondern

einschattig (Ptol. Alinag. p. 81f.). Über den ge-

wöhnlichen Spielraum von 300 Stadien, innerhalb

dessen kein für den Beobachter merkbarer Unter-

schied in den Himmelserscheinungen vorausgesetzt

wurde, vgl. z. B. Cleom. p. 140, 7 u. a. St. bei

H. Berger D. geogr. Fragm. d. Eratosth. 137, 4;

Wissensch. Erdk. d. Gr. III 82. Müllenhoff
Deutsche Altertumsk. I 287f.
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b)T ixepooxtot, einschattig, sind die Erdbewoh-
ner ausserhalb der Wendekreise. Denn hier kul-

miniert die Sonne gar nicht mehr im Zenith (es

tritt also keine Unschattigkeit mehr ein), sondern
auf der nördlichen Halbkugel stets in südlicher

Abweichung, umgekehrt auf der südlichen. Und
so neigen sich (Cleom.) in der nördlich gemässig-

ten Zone die Schatten zu Mittag immer nach
Norden, in der dvxevxoaxtx; nach Süden (Achilles

setzt statt der nördlichen gemässigten Zone nach
alter und der gewöhnlichen Vorstellung wohl ge-

läufigerer Weise die Oikumene und im Gegensatz
zu ihr die ävxoixoi).

c) Hinsichtlich des Mittagschattens erstreckt

sich die Einschattigkeit auch auf die kalte Zone.

Unter den Polen selbst aber, ,wo das Jahr nur in

Tag und Nacht zerfallt*, beschreibt der Schatten
an diesem einzigen Tage einen Kreis, und so ist

hier das Gebiet der Umschattigen jzegioxtot. So
Cleomedes. Ähnliches mag Achilles Vorgelegen

haben. Was er aber (157 B) vorbringt, zeigt

Zweifel und Unklarheit. So mag auch das Fehlen
des Wortes in der Aufzählung der termini am
Anfang des Kapitels kein Zufall sein. Poseidonios

selbst — das geht deutlich aus beiden Strabon-

stellen hervor — lässt die UmSchattigkeit schon

mit dem Polarkreise beginnen; ebenso Ptol. p. 87,

der als ersten Parallel der negioxiot den bezeichnet,

wo der längste Tag 24 Stunden hat. ,Denn da
die Sonne hier im Sommersolstitium nicht unter-

geht, richtet sich der Schatten des Gnomons nach
einander nach allen Seiten des Horizontes.* Man
könnte, fügt er hinzu, Oexogias Srexev weiter unter-

scheiden die Parallelen, wo der längste Tag und
die Dauer der Umschattigkeit

(>J
xüv oxiüv ne-

Qiayojyi)) etwa 1, 2 u. s. w. bis 5 Monate beträgt,

bis unter dem Pole selbst das Jahr nur den einen

6 Monate langen Tag hat, zovs di yvcbfiovas ,-iay-

xoxe neotoxlov; rvyyäveiv.

Auf diesen engen Kreis beschränkt sich die Über-

lieferung dieser Terminologie. Es fragt sich, wie

sich die sonstigen Äusserungen der Alten über die

Schattenunterschiede dazu verhalten, und wie weit

etwa das Princip dieser Bezeichnung der Zonen über

Poseidonios hinaufreicht. Die eine Grundlage des

Systems, der Unterschied, den der Wendekreis in

den Schattenverhältnissen bedingt, wird schon von

Aristoteles raeteor. II 5, 11 als bekannt vorausge-

setzt (Berger Eratosth. 71 ; Wissensch. Erdk. d.

Griech. 1143). Hier ist deutlich die Vorstellung, dass

entgegen der gewöhnlichen nördlichen Richtung
des (Mittag- )Schattens dieser unter dem Wende-
kreise (im Sommersolstitium nämlich) fehlt, vjxo-

keüxci, und dass er südlich davon (zu gleicher Zeit)

nach Süden fällt, fisxaßäXXei el» fieotj^ßgiav. Una
diese theoretische Unterscheidung gewann alsbald

f
raktische Bedeutung durch die Ausdehnung der

-änderkunde. Zunächst war von Wichtigkeit die

Bestimmung der Lage Syenes auf dem Wende-
kreise (s. Müllenhoff D. A. I 271), die dem Ari-

stoteles. wenigstens als er jene Stelle schrieb,

noch nicht bekannt war (Berger Erdk. II 128),

d. h. die Beobachtung, dass hier im Sommer-
solstitium der Gnomon zu Mittag keinen Schatten

warf. S. darüber und über den gelegentlich mit-

erwähnten Brunnen, ausser Ptol. a. a. 0. p. 81 und
Achilles 156 E: Strab. II 114. XVII 817 (dazu Eu-
tath. a. Dion, perieg. 223). Cleomcd. I 10. II 1

(p. 96. 98. 140. 144. 146 Ziegler). Arrian. Ind. 25, 7

Plut. def. orac. 4. Plin.n. h.II 183. Ammian.Marc.
XXII 15, 31. Lucan. II 587, wozu Macrob. Somn.
II 7, 15 u. a. Hierzu kam, was von Indien und den

Küstenfahrten an Beobachtungen (und an Fabeleien)

über fehlenden oder gar entgegengesetzt fallenden

Schatten (sowie über Sichtbarkeit von Sternbildern)

mitgeteilt wurde. Eratosthenes suchte auch solche

allgemeine Angaben wenigstens zur ungefähren Be-

stimmung der Lage einer Örtlichkeit zuin Wende-
kreise zu verwerten. Die Rücksicht, die er darauf

nahm, hat manche dieser Notizen gerettet (Berger
Eratosth. 124. 177ff.). Dass er selbst die Unter-

scheidung nach dem Schatten auch weiter durch-

geführt hätte, dafür liegt wenigstens kein un-

mittelbares Zeugnis vor. Und auch was etwa
ausserdem aus älterer oder späterer Zeit von Nach-
richten und Ansichten über diese Dinge in der

Litteratur begegnet, ist fast durchweg beschränkt

auf diese beiden Vorstellungen von ,Unschattig-

keit* und ,Gegenschattigkeit*, denn neben äoxto;

ist auch dieses Wort .gegenschattig*, arxioxiog, ge-

bildet worden (s. u.) Es ist also der allgemeine

Unterschied zwischen diesseits und jenseits des

Wendekreises, wie er seit Aristoteles formuliert

war, der hierbei zum Ausdruck kommt, ganz ent-

sprechend der Ausdehnung der Oikumene und so

den Bedürfnissen der praktischen Länderkunde ge-

nügend. Für die Art dieser Nachrichten und auch

für das Verständnis der Schriftsteller, die derlei

Beobachtungen mitteilen oder Überliefertes wieder-

holen. mögen einige Beispiele folgen (vgl. auch
Salmasius Plin. exerc., Paris 1629, 4‘22ff. [zu

Plin. V 56]). Sachverständige Angaben konnte

Eratosthenes aus Phiions Aithiopika entnehmen.

So hatte dieser für Meroe (nach Hipparch bei

Strab. II 77 ausser Schattenmessungen) auch mit-

geteilt, dass die Schattenlosigkeit dort 45 Tage
vor dem Solstiz eintrete. Dass sich dies ebenso

lange nachher wiederholt, ist hier als selbstver-

ständlich nicht bemerkt Beide Zeiten der Schatten-

losigkeit sind dagegen bei Plin. n. h. II 184 bezeich-

net (M ü 1 1 e n h o f f 279). Und nur die weitere That-

sache, dass in der Zwischenzeit ,90 Tage lang* der

Mittagschatten nach Süden fällt, weil ua die Sonne
nördlich vom Zenith des Ortes kulminiert, ist her-

vorgehoben bei Ammian. Marc. XXII 15, 31. Auf
denselben Parallel wurde nach Philon Ptolemais

6h]Qü>v an der südlichen Troglodytenküste gesetzt

(Hipparch bei Strab. II 133. Ptol. geogr. VIII

16, 9. 10; vgl. Berger Erdk. III 85). Aber
was Plinius II 183 und besonders VI 171 darüber

sagt, lässt nur erkennen, dass er den Sinn seiner

guten Quelle nicht geuügend verstand (für Bere-

nike im Norden der Troglodytenküste, daher an
beiden Stellen mit Ptolemais zusammen genannt,

spricht Plinius wenigstens an der zweiten Stelle

seine Unschattigkeit im Solstiz, d. h. seine Lage
unter dem Wendekreise, deutlich aus, vgl. Strab.

a. a. 0. Ptol. geogr. VIII 15, 15. 19). Das zeigt

sich auch darin, dass er II 185 dieselbe erato-

sthenische, nur für den Süden der Küste passende

Angabe unibram bis XXXXV diebns in anno
in contrarium cadere nun fälschlich auf die ganze

Troglodytenküste bezieht (vgl. Diodor. III 41).

Während hier erst spätere Entstellung besserer

Überlieferung vorliegt, war Eratosthenes für Indien

auf schlechteres Material angewiesen. Gegenüber
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all den Behauptungen vom Fehlen und Wechseln des

Schattens, die mit deu anderen Wunderberichten
über Indien umlaufen mochten, leugnete wohl je-

mand südlichen Schattenfall für Indien schlechtweg

(Deimachos, den Eratosthenes deshalb zurecht-

weisen muss, Strab. II 76), wie einst dem Herodot
an der Geschichte von der angeblichen Umseg-
lung Africas nichts unglaublicher erschienen war,

als die entgegengesetzte Schattenrichtung (Herod.

IV 42). Auf der andern Seite aber wurden Nach-
richten und Beobachtungen über diese örtlich und
zeitlich beschränkten Erscheinungen kritiklos ver-

allgemeinert oder auf Gegenden bezogen, auf die

sie gar nicht passen (vgl. Lewis Hist, survey of

the astron. of the ancients 512f.). So wurde für

Pattala südlicher Schattenfall behauptet (Plin.

II 184, ohne zeitliche Einschränkung), und noch

bei Ptolemaios geogr. VIII 26, 10 wird dement-
sprechend zweimaliger Zenithstand der Sonne für

diesen Ort angesetzt; vgl. was nach Oncsikritos

bei Plin. II 183 über die Unschattigkeit der

Gegend supra Hypasim gesagt wird, und auch
die vielbesprochene Nearchstellc Arrian. Ind. 25
(s. Berger Eratosthenes 182. Tomaschek
Wiener Sitz.-Ber. CXXI 1890 vm 6). Oder es

wird die den Tropen zwar eigentümliche, aber

immer nur in den Zeiten des höchsten Sonnen-

standes eintretende Unschattigkeit als dauernde
Eigenschaft aufgefasst; so in den Nachrichten

des Onesikritos über die loca ascia in Indien bei

Plinius II 185. VII 28. Freilich mag Plinius

hier die ursprünglich wohl schon übertriebene An-
gabe noch weiter entstellt haben. Denn wie ge-

ring seine Sachkenntnis in diesen Dingen ist, zeigt

sich an den meisten der in Betracht kommenden
Stellen. Und er steht damit auch unter den Späte-

ren nicht allein. Melas Worte (III 61) sind vor-

sichtig unbestimmt. Aber Diodor z. B. denkt sich

am Aequator zu Mittag stete Unschattigkeit (II

56), ebenso Lucan, den Macrobius deshalb berichtigt

(a. a. 0.), am Wendekreise; er spricht hier (II 587)

von dem umbras nunquam flcctenle Syene. Be-

zeichnend für solche die Gegensätze ohne weiteres

verallgemeinernde Anschauung ist auch das Ge-

scliichtchen bei Plinius VI 87, Gesandte aus Tapro-

bane bei Kaiser Claudius hätten sich gewundert,

dass der Schatten in Rom nach Norden fiele und
nicht nach Süden, wie in ihrer Heimat (und dass die

Sonne links aufginge und nicht rechts, nämlich

für den vom Pole ab-, der Sonne zugewandten
Beschauer, vgl. die entsprechende Notiz über Pat-

tala II 184). Hier erscheint die Gegenscliattig-

keit als dauernde Eigenschaft, was sie im Be-

reiche der antiken Welt, überhaupt zwischen den

Wendekreisen, nirgends ist, sondern nur ausser-

halb der Tropen (vgl. die Definition von avxiaxtoi

bei Achilles p. 157 A). So werden also Eigen-

tümlichkeiten der von den Alten nicht erreichten

südlichen gemässigten Zone localisiert in dem
äussersten ihnen bekannten Südlande Tabrobane.

Ganz dieselbe Vorstellung begegnet bei Lucan.

UI 246f., wo die Araber, die zum Heere des

Pompeius kommen, sich über denselben Unter-

schied wundern (hier ist links = südlich, rechts

= nördlich, wie bei Achill. 156 Ef., vgl. dens.

161 B und Th. H. Martin Mtfm. de l'Inst. de

Fr., Ac. des Inscr. et b. 1. XXX 1 118811 p. 143ff.).

Dagegen kennzeichnet Lucan. IX 538f. diesen stets

südlichen Schattenfall — in noton umbra cadit,

quae nobis exit in arcton — richtiger als Eigen-

heit des von der Oikumenc durch eine verbrannte

Zone getrennten Südens (also der avxiyßovei, äv-

xotxoi — freilich können sich die folgenden Verse

nur auf den Aequator beziehen). Dass gegenüber

der einseitigen, aber in der Ausdehnung der Oiku-

mene begründeten Berücksichtigung des nördlichen

Wendekreises der südliche als Zonenteiler keine

praktische Bedeutung hatte, zeigt sich auch darin,

dass neben der allgemeinen Vorstellung der Ge^en-
schattigkeit das eigentlich Wesentliche der Zone
zwischen den Wendekreisen, der Wechsel zwischen

entgegengesetztem und nördlichem Schattenfall,

d. i. die Zweischattigkeit, ganz zurücktrat. Doch
fehlt diese Vorstellung auch der Länderkunde nicht

ganz, wie aus den Notizen aus alexandrinischer

Zeit über den Berg Malens bei Plinius (II 184.

VI 69) hervorgeht.

Das Wort apxpioxios dagegen scheint auf

die oben angeführten Stellen beschränkt. Über
die anderen den beiden geläufigsten Vorstellungen

auf diesem Gebiete entsprechenden Worte äoxio

;

und avxioxio; ist noch folgendes zu bemerken.
Jenes, auch ohne den technischen Sinn der Sprache
nicht fremd, mag in dieser besonderen Bedeutung
bald, als die Sache bekannt wurde, verwendet
worden sein; vgl. Plinius II 185, der mit Be-

rufung auf Onesikritos loca ascia nennt. Stel-

len
,

an denen es ausserdem vorkommt ,
sind

oben bei apyioxiot und bei Syene angeführt

(Strab. jEustath.]. Ptol. Cleom. Achill. Plutarch.

Arrian.); s. auch Olympiodor z. Aristot. a. a. 0.

(Aristot. meteorol. ed. Ideler I 805f.). 'Avxioxios

findet sich, auch in anderer Bedeutung, erst später:

vereinzelt dichterisch (Nonn.), sowie als astrono-

mischer (s. o. Bd. I S. 2U54, 51) und astrologi-

scher Terminus. In dem hier behandelten Sinne,

wo es den Süden, jenseits des (nördlichen) Wende-
kreises, im allgemeinen bezeichnet, steht es bei

Iulian und Ammian (s. d. W.). Ohne Rücksicht
auf das den Alton bekannte Gebiet, rein theore-

tisch, ist die Definition des Wortes bei Achilles

a. a. 0.

Auch in dieser verschiedenen Bedeutung von

avrloxtog zeigt sich der Gegensatz der hier vor-

geführten Vorstellungen der praktischen Erdkunde
zu dem am Anfänge dargelegten System von Be-

zeichnungen. Der von Aristoteles ausgesprochene

Grundsatz genügte der Länderkunde, bei Erato-

sthenes und nach ihm. Seine Erweiterung führte

zu dem die ganze Erdkugel umfassenden System
des Poseidonios. Aber schon vor Aristoteles mochte
nicht nur der Gegensatz zwischen diesseits und
jenseits des Wendekreises ausgesprochen worden

sein, auf den allein er an jener Stelle hinzuweisen

Grund hatte. Sondern vom Standpunkte der Erd-

kugellehre lag die Vorstellung der durch beide

Wendekreise bedingten Schattenverhältnisse, also

der Zweischattigkeit, gleich nahe. Und auch dass

am Pole der Schatten im Laufe des einzigen halb-

jährigen Tages einen Kreis beschreiben muss,

mochte, wie dieser Tag selbst, die Phantasie schon

beschäftigen. Um diese Vorstellungen für eine

Einteilung der ganzen Erdkugel zu verwenden,

fehlte also nur noch der Polarkreis als die untere

Grenze der Umschattigkeit. Aber gerade deshalb

werden wir die Durchführung des Princips späterer
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1621 Askioi

Zeit zuweisen müssen. Denn zum Begriffe des
Polarkreises gelangten die Griechen erst von ihrem
arktischen, vom Horizont abhängigen Himmels-
kreise aus. Und die Eigenschaft, auf der seine

Verwertung bei dieser Einteilung beruht, ist keine
wesentliche, sondern aus der Thatsache abgeleitet,

dass hier der längste Tag 24 zählt. Nicht des-

halb wurde dieser Kreis als Zonengrenze ange-
nommen, weil auf ihm in einer ganz kurzen Zeit

des Jahres der Schatten im Laufe eines solchen

24stündigen Tages einen Kreis beschreiben muss,
sondern diese Eigentümlichkeit wurde an ihm erst

hervorgehoben, als er schon als wichtige Grenz-
linie erkannt war. Das ist — bei der steten

Rücksicht auf die physische Geographie, in der
sich die Erdzonenlelire entwickelt hat — erst seit

Eratosthenes. Ihn veranlasste die Nachricht des
Pytheas von der Lage von Thule auf dem .Polar-

kreise 4

,
diesen Kreis als Nordgrenze der Bewohn-

barkeit anzusehen, der für ihn (durch die Schiefe

der Ekliptik) zugleich astronomisch bestimmt war
(vgL Berger Erdk. III 78. 88). Seit Eratosthenes
also war der Polarkreis neben dem Wendekreise
als Zonenteiler gegeben, und so hat ihn — nach
Hipparch — auch Poseidonios heibehalten. Und
auch die Namen für die so begrenzten Zonen bei

Poseidonios zeigen, dass diese Art der Bezeich-
nung erst nach der anderweitigen Festlegung
dieses festen arktischen Kreises durchgeführt wor-
den ist. Denn die Namen dfuploxioi und exeqo-

axiot sind hergenommen von der das ganze Jahr hin-

durch herrschenden Richtung des Mittagschattens.

Die Bezeichnung neqtaxtoi für die Polarzonen da-

gegen bezieht sich weder auf den Mittagschatten
(sondern auf den im Laufe des nachtlosen Tages
einen vollen Kreis beschreibenden Schatten), noch
ist sie (ausser für den halbjährigen Poltag) für

das ganze Jahr gütig. Es ist also keine einheit-

liche Teilung nach den Schattenverhältnissen, aber
eine glciehmässige und bequeme, auf den beson-

ders seit Eratosthenes vorhandenen Grundlagen
und nach dem Vorbilde von aoxmg leicht sich

ergebende Benennung für die schon festgestellten

Zonen der Erde. Es sollten dadurch wohl die

alten Namen verdrängt werden, weil die An-
schauungen, die den Bezeichnungen verbrannte
und erfrorene Zone zu Grunde liegen, zum Teil

unhaltbar geworden waren; zugleich sollte diese

Benennung der Zonen auf den astronomischen
Charakter der Teilung hinweisen. Und diese Namen
werden wir— wie vielleicht eine analoge schema-
tische Durchführung von Bezeichnungen für die

Bewohner der Erdviertel — dem Poseidonios zu-

schreiben dürfen. Darauf deuten die Worte Stra-

bons an beiden Stellen, besonders II 185 die Gegen-
überstellung des Poseidonios gegen Hipparch. Und
auch das spricht wohl dafür, dass diese Termino-
logie auf den Kreis der Stoa beschränkt geblieben

ist. Auch ihre Berücksichtigung durch Ptolemaios
dürfte sich aus seinen Beziehungen zur Schule er-

klären. Vgl. noch Tannery Recherch. sur l’hist.

de l’astron. anc. (Paris 1893) 136.

Zum Schluss sind einige auch vom Unter-

schiede des Schattens hergenommene Bezeich-

nungen der Erdbewohner zu erwähnen, die sich

nur bei Achilles a. a. 0. finden. Dieser nennt
an erster Stelle die aoxiot, ol xaxci xogvtf ijv logg

exxf]
xbv ijXtov tyovxeg, dann ßoayvoxtot , ol xov
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IjXtov dXiyov uxpeaxwxa fyovreg, und ftaxgöoxtot
ol jxoggco avxov fyovxe;. Dann erst geht er, ent-

sprechend seiner Aufzählung am Anfänge des

Kapitels, zur Besprechung der oben behandelten
Termini über. Diese Unterscheidung von Schatten-

losen, Kurz- und Langschattigen, also nach der
Länge, nicht nach der Richtung des Mittagschat-

tens, kann einen Sinn nur haben unter der Vor-
aussetzung eines für alle gleichzeitigen Sonnen-
standes, atn einfachsten der Zeit der Aequinoktien,
vro die Sonne über der Mitte der Erde steht. Daher
sind die aoxiot, wie Achilles zusetzt, die Äquator-
bewohner, denn sie haben die Sonne im Scheitel,

wenn sie im Widder oder in der Wage steht. So
wird die Schattenlosigkeit als ihre Eigentümlich-
keit angesehen (über ähnliche Verallgemeinerung
s. o.), und dem entsprechend die geringere oder

grössere Entfernung von ihnen als Kurz- oder

Langschattigkeit aufgefasst (die Erwähnung der

Unschattigkeit von Syene und Elephantine zu

Mittag im Solstitium, die bei Achilles hinter den
angeführten Worten folgt, stört also hier den
Sinn). So bedeuten diese Namen nichts mehr,
als wenn wir von Bewohnern der Linie, niederer

oder höherer Breiten reden. [Kauffmann.j

Askltai, ein arabisches Küstenvolk, das aus ver-

bundenen Schläuchen (aoxoi) Kähne bereitete und
damit Seeräuberei trieb. Es wohnte an dem öst-

lichsten Vorgebirge Arabiens, dem prom. Syagros
(jetzt Räs Fartaq). Vgl. Plin. VI 176 = Solin. 56,

8. Ptol. VI 7, 26. Steph. Byz. Mark. Her. p.

m. ext. II 36. Sprenger (Geogr. Arab. 133. 193.

314. 499) erklärt die althergebrachte Ableitung
des Namens von doxög für lächerlich und bringt

ihn mit Häsik und ’Aoty
(
’Aoty/ovog

)
des Per.

mar. Eryth. zusammen. [D. H. Müller.]

Asklapiodoros (AoxXa.-u6dcoQog)

,

Sohn des

Putheas aus Tarent. Tgayxpdog ,
siegt in den

Chariteisia zu Orchoraenos, Anfang des 1. Jhdts.

v. Chr., Dittenberger IGS 3195.

[Kirchner.]

Asklaplastal s. Asklepiastai und Askle-
pios.

Asklapon (
’AoxX<L-xa>v). 1) Sohn des Aristo-

demos, Boioter. Avi^o yogtoxt/g, Teilnehmer an den
Soterien in Delphoi Ende des 3. oder Anfang des

2. Jhdts. v. Chr., Wescher- Foucart Inscr. de

Delphes 5, 39.

2) Sohn des Apollodoros aus Megara. Tga-

ycgbög
,
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi

Ende des 3. oder Anfang des 2. Jhdts. v. Chr.,

W escher- Foucart 5, 50. [Kirchner.]

3) Asclapo aus Patrai, Arzt, behandelte im
J. 703 = 51 den Tiro in einer Krankheit (Cic. ad

fam. XVI 9, 2) und wird ira J. 707 = 47 von

Cicero warm empfohlen (ad fam. XIII 20).

[M. Wellmann.]
Asklation. 1) Aus unbekannter Zeit, gehörte

zu den Hippokratescommentatoren (Erot. ed. Klein

52, 11. 113, 3; vgl. 13, 8. Strecker Herrn.

XXVI 301). [M. Wellmann.]

2) Astrolog bei Laur. Lyd. de ost. 2 (p. 4,

16 Wachsmuth), sonst unbekannt; vgl. ebd. praef.

XVII 9. [Riess.]

Asklepas s. A silas.

Asklepladal s. Asklepios Abschn. IX.

Asklepiades ('AoxXtjaiädtjg). 1) Sohn des

Theophrastos aus Aigina. Siegt als ouL-uxxf/g, in

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



1623 Asklepiades

einem agonistischen Katalog von Theben Ende
des 2. Jhdts. v. Chr., Dittenberger IGS 2448.

Sein Sohn Sedtpgaaxog ’AoxXqntdbov Aiytvijxgs in

einer oropischen Siegerliste als aaJbztanjf. Anfang
des 1. Jhdts. v. Chr. IGS 419. Derselbe siegt

ebenfalls als oaXmoxtjg bei den Charitesien in

Orchomenos IGS 8196.

2) Sohn des Xenon, Athener (&rXdoto;). Arpa-
rt/yö

;

in einer Weihinschrift des J. 382/1 ,
CIA

II 1216. Seine Familie lässt sich bis in das

1. Jhdt. v. Chr. verfolgen. Denn auf Grund der

wiederholt wiederkehrenden Namen AoxXrimdbgg
Zevtovog 4>vXaoio; wird das in CIA II 1216 durch
L.Ross überlieferte /jgvcovog in Zevcovog zu ändern
sein. Neben diesem ’AoxXtjmdbt); (I) Zevwvog (I)

<I>vXdotos sind die nachweisbaren Glieder dieser

Familie a) Zevcov (III) ‘AaxXqxtdbov (II) 4>v)id-

oto;, ixebcoxtv um das J. 229, CIA II 884 d 13.

b) ’AoxXrjxtäbqg (III) Zevoovog (III) <PvXaoiog, CIA
II 384 d 15. c) Mrjxgdbüigog Zewovog (III) 0wAd-
atog, oxoaxxjyo; int rd onXa Ende des 8. Jhdts.,

'Etptjft. &QX . 1884, 167. d) Zevcov (IV) 'AoxXrj-

mdbov (IÜ) fpvXdoio;, Antragsteller in einem Decret
ums J. 190, CIA II 420. Derselbe eaebcoxev ums
J. 180, CIA II 983 i 98, Ebenda seine Frau
Ameinokleia und seine Söhne c) AoxXqntdbtjs (IV)

Zevojvog (IV) fpvXaaiof und f) <PtXdvOt]g Zevco-

vos (IV) <PvXdotcK' g) Zevcov (V) ’AoxXt/xiabov

(IV) &vXaotog, entprXxjxijg ArjXov, Bull. hell. III

371. VI 320, nach Hotnolle ebd. VIII 131 im J.

119. b) 'AoxXtjxiadt]; (VI) Zevcovo; (V) <PvXdotog in

einem Katalog vornehmer Athener nach Mitte des

2. bis Anfang des 1. Jhdts., CIA II 1047. i) 'A.-xoX-

Xorf dvti; AoxXyjmäbov (V) <PvXdotog, etpqßog Ende
des 2. Jhdts. gehört augenscheinlich ebenfalls zu
dieser Familie; der Vater ’AaxXrjjxtdbt); scheint ein

Sohn des AoxXt)xtdbgs (IV), ein Bruder des Ze-
vwv (V) gewesen zu sein, k) Zevcov (VI) AoxXtj-

mabov (VT) 'EXaiovatOy, ecpgßog Anfang des 1. Jhdts.,

CIA II 470. Er wird der Sohn des unter h) genann-
ten ’Aax/.t]nidbt]s (VI) gewesen sein, welch letzterer

durch Adoption in die Familie eines Elaiusiers

übergegangen sein muss, nachdem ihm bereits

vorher ein Sohn geboren war. der den Namen
seines (d. h. des 'AaxXgsxidbgg VI) leiblichen Vaters

erhalten hatte. Danach ergiebt sich folgender

Stammbaum

:

Zevcov (I)

I

,

’Aox/.i/mdbtii (I)

_ I

(ctv0)V II)

I

’AoxX.i]Jzidbt]i (II)

Zevcov (III)
i

AoxXqmdbt/; (III) Mxjxodbcogo;

J
Zevcov (IV) oi ’A/istvdxXeia

l

’Aox/.tj^idbj/g (IV) <PiXdvdtj;
i

'AoxXrjmdbr); (V) Zeviov (V)

,
I

, ,
I

AxoXXocpdvqt; ’AoxXrjxtdbijg (AI)

zevcov (\ I)
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8) Sohn des Aristobulos, Athener (Aiavxlbog

cpvXrjg), siegt in den Theseien zwischen 165— 157,

CIA II 444, 81. 445, 54.

4) Sohn des Zenon, Athener ('AxxaXibog cpvkije).

Siegt in den Theseien xfj Xafuxabt xcbv avbgcov ey

Avxelov zwischen 165—157, CIA II 445, 28.

5) Sohn des Andronikos, Athener, (riavbiovibog

qyvXrji). Nixi/oag hxaco TxoXvbgdfttp zwischen 168

—

164, CIA II 968, 55.

6) Sohn des Protogenes, Chier. 'Evixa xcubtor

boXtyov in Cliios 1. Jhdt. v. Chr., CIG 2214.

7) Sohn des Phaneias, Herakleot. Ntxgoag
avbgag bdXtyov in einer oropischen Siegerliste nach
85 v. Chr., Dittenberger IGS 417.

8) Eponyin in Knidos, Zeit nach Alexander
d. Gr., CIG III praef. p. XIV 40.

0) Solm des Posidcos. Zxgaxqyog in Olbia

2. oder 3. Jhdt. n. Chr., Latyschew Inscr. orae

sept. Ponti E. I 70, vgl. 74.

10) Sohn des Demokrates, Samier. Er siegt

dxovxiio, boXJycp, evxa^ig zu Samos, spätere make-
donische Zeit, Dittenberger Syll. 396.

11 ) Aus Sidon. Er siegt zu Olympia im Lauf
24 v. Chr., African. bei Euseb. I 214.

12) Sohn des Hikesios, Thcbaier. Tgaycitbiötr

xoitjzije, siegt in den Sarapieia zu Tanagra zwi-

schen 10o—70 v. Chr., Dittenberger IGS 540.

18) Sohn des A., Archon in Thera 2. Jhdt.
n. Chr., CIG 2455.

14) Sohn des Tryphon aus Thyateira. Ilgvxa-

vt{, iegevg, oxguxtjydy, otziovij; xai XQixevxr);, yoa/t-

ftaxei’s ßovXtjg xat bijftov , bexajiQCOxevaat exxj t,

xai embdaet xai xvgtaxal; vaqneoiat; yggotfieixtag

xß xaxotbt, xai d.toboyei's xwv doyeuov in Thya-
teira, CIG 8490. [Kirchner.]

15) Flavius Asklepiades, athenischer Archon
zwischen 238—44 n. Chr., CIA III 704. 1 197
(Fest der Gordianeen erwähnt), [v. Schoeffer.]

10) Aus Akmonia, trat im Process des L.
Flaccus gegen diesen als Zeuge auf und wird
darum von seinem Verteidiger Cicero möglichst
schlecht gemacht: fortuna egens, rita turpis,

existimatione damnatus, impudentm atque au-
daciafretu

$

Cic. proFlacc.34— 37. Schol. Bobiens.

p. 238. 239.

17) Sohn des Pinlinus, aus Klazomenai. Durch
den erhaltenen, zweisprachigen Senatsbeschluss

vom J. 676 = 78 erkennt der Senat an, dass A.
und zwei andere griechische Kapitäne xots

xXotoig nagayeyovivat xov xoXeftov rov 'IxaXixov

egaoyoftrvav , xovxovs igyaaiav enavbgov xai n<-

or»)v xoTg brjfxoaiotg ngdyftaatv xolg ijftexeootg xag-
eaxt/xevat

,
sie werden darum zu amiei poptiH

Romani ernannt und mit besonderen Ehren aus-

gezeichnet, CIL I 203. Unter dem italischen

Kriege versteht Mommsen (St,-K III 591, 1 vgl.

Bruns Fontes iuris Rom.5 159,3) den marsischen
Krieg 664—666 = 90—88. Aber nicht blos das
Jahr, in welchem die Dienste belohnt werden,
spricht für den sullanischen 671. 672 = 83. 82,
sondern vor allem die Thatsacbe, dass ihnen der
referierende Consul erst die Entlassung aus dein
römischen Dienst erteilen will: xovxovg iavxov

(= consulem) xaxa xo xijg ovyxXxjxov boy/ta elf

rä; xaxqtbag astoXvoat ßovXeadat. [KlebsJ
18) Beamter in Prusa ad Olympum zur Zeit

des jüngeren Plimus, Plin. epist. ad Trai. 81. 1.

[P. v. Rohden.]
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19) Kynischer Philosoph (Iulian. or. VII 221 d),

wahrscheinlich in Rom ansässig (Symm. epist. V
31), zuerst um das J. 350 erwähnt (Amm. XXII
13, 3), suchte 362 den Kaiser Iulian in Antioclieia

auf und veranlasste dort in der Vorstadt Daphne
durch eine Wachskerze, die er der Gottheit ge-

weiht und unvorsichtig angezündet hatte, den
Brand des Apollontempels (Amm. a. 0.). Um das

J. 390 war er noch am Leben (Symm. a. 0.).

[Seeck.]

20) Von Samos. Mitglied des koischen Dich-

terbundes, etwas älter als Theokrit, als hervor-

ragender lyrischer Dichter von diesem neben Phi-

letas erwähnt Antli. Pal. VII 40. Auf lyrische

Dichtungen weist auch die Benennung der askle-

piadeischen Verse, welche auf Abhängigkeit des A.

von der lesbischen Lyrik scliliessen lässt; vielleicht

S
estatten Theokr. 28. 29. 30 Rückschlüsse auf diese

»ichtung. In der Beurteilung der grossen Elegie

zeigt das Urteil über die Lyde des Antimachos
(Anth. IX 63 und Kallim. frg. 74 B) A. in schar-

fem Gegensatz zu Kallimachos, wodurch vielleicht

die parodierende Anspielung des A. oder seines

Gesinnungsgenossen Poseidipp (Anth. V 202, 4)

auf Kallimachos Hvmn. V 2 erklärt wird. A.s

Dichtemame hxeXidas (bezeugt durch Theokrit

VII 40. Hedylos bei Athen. XI 471 A. Mele-

ager Anth. Pal. IV 1, 46) ist unerklärlich; ein-

fache Buchstabenversetzung von ’AoxXrjxiädtje

nahm willkürlich Hiller (zu Theokr.) nach mo-
dernen Beispielen, aber im Gegensatz zu den

ähnlichen Bildungen Zififu/Jda; und Avxibas an;

auf Abhängigkeit von der sicilischen Poesie riet

Haeberlin Philol. XLIX 653, doch ist Einfluss

des Epicharm und Sophron auf A. unerweisbar

und unwahrscheinlich, Einfluss des Theokrit durch

dessen Worte fast ausgeschlossen, und das Patro-

nymikon deutet auf Herleitung von dem Namen
einer bestimmten Person. Derartige yottpoi sind

überhaupt nur, wenn grössere Dichtungen erhal-

ten oder reeonstruierbar sind , zu lösen. Auf
uns gekommen sind von A. ausser zwei Frag-

menten über 40 Epigramme in der Anthologie;

doch ist ein grosser Teil durch doppelte Über-

schriften zweifelhaft. Unter den (nicht zahl-

reichen) Vertretern des sympotischen und ero-

tischen Epigramms ist A. der unbestritten grösste

und früheste; alle anderen sind von ihm beein-

flusst. Er (oder Philetas) ist es daher wahrschein-

lich gewesen, welcher die Epigrammdichtung in

die nach alten Mustern in Kos wiederbelebte

poetische Gelageunterhaltung einführte, indem er

die schon freier entwickelte
,

zur buchmässigen

Verbreitung übergegangene ,Aufschriften‘dichtung

mit der kurzen sympotischen Elegie der früheren

Zeit (vgl. z. B. das zweite Buch des sog. Theo-

gnis) verband und so, und zwar in jugendlichem

Alter (vgl. XII 46), das epigrammatische nai-

yviov schuf. Als xaiyvia beim Gelage sind fast

alle Epigramme des A. aufzufassen; daher erklärt

sich ihr meist schlichter, an das Volkstümliche

anklingender Stil (vgl. v. Wilamowitz Homer.
Untersuch. 178,22; in der echten .Aufschrift* zeigt

sein Zeitgenosse und Nachahmer Poseidipp weit

grösseren Wortprunk als in den xa(yvta). Daher
erklärt sich auch der Anschluss an die jüngeren

attischen Skolien (vgl. Scol. 30 Bergk* und Anth.

V 85) und an die Skolien des Alkaios, aus dessen

Liedern in Athen mindestens bis zum Ende des 5.

Jhdts. Bruchstücke beim Gelage gesungen wurden
(Anth. XII 50, vgl. Alk. frg. 41; Tn XII 153
und Alk. frg. 59 sieht Knaack bei Susemihl
Litt.-Gesch. II 526, 37 wohl mit Unrecht Ähn-
lichkeit). Den ebenfalls bei Gelagen üblichen

Recitationcn aus der Komoedie entsprechen Anth.
V 181 und 185. Als altes Rätselspiel beim Ge-
lage erwähnt ferner Klearch bei Athen. X 437 E,

10 dass jeder Gast den Namen eines der nach Troia

gezogenen Heroen oder eines Troianers nennt
;

in

den Skolien die heimischen Heroen , welche sich

vor Troia ausgezeichnet haben, zu feiern war sehr

früh schon üblich; die Athener rühmten, dass ihr

Aias unter ihnen allen nach Achill der tapferste

gewesen sei. In Anknüpfung hieran hat A. und
sein Kreis es eingeführt, dass beim Gelage jeder

ein Grab- und Lobesepigramm auf einen der home-
rischen Helden vorträgt. Mit Unrecht hat E.

20 Wendling (De peplo Aristotelico, Strassb. 1891,

51) das Epigramm auf Aias VII 145 dem A. abge-

sprochen. Dass schon A. derartige Grabepigramme
machte, zeigt die Behandlung desselben Stoffs

durch seinen Nachahmer und Gegenpart Poseidipp,

sowie ferner das Fragment des A. im Etym. M. 157,

33 SnXqdöva r ijyaOtrjv aus einem Epigramm auf

Askalaphos oder Ialinenos (vgl. 11. II 511), end-

lich die Nachahmung des Antipater von Sidon

(VII 146); unter die ps.-aristotelischen Epigramme
30 gehört VII 145 schon seines Umfanges halber nicht.

Parodiert und wohl auf die xigifns an den leicht-

fertigen jtaiyvia des A. selbst bezogen ist es von

Mnasalkas bei Athen. IV 163 A. Das choliam-

bische Fragment im Schol. Eurip. Hec. 1271 - -

xi»voff xaXovot dvofiogov aijua kann ebenfalls aus

einem Epigramm sein, vgl. Auson. epitaph. her.

25, 6 quicunque hoc nostrum or\ua xvrdi legitis

(Ausonius ebd. 3 übersetzt Anth. VII 145; über

eine weitere Benützung des A. vgl. Stern bach
40 Anth. Plan. Append. 94).

Dass die Epigramme des A. ursprünglich mit

denen des Poseioipp und Hedylos ohne genaue

Verfasserbezeichnung zu einer Sammlung unter

dem Titel 2<oq6s vereinigt waren, sucht Reitzen

-

stein Ind. lect. Rostoch. 1891/92, 6 zu erweisen

1) weil Hedylos V 199 das Epigramm des A.

XII 135 aufnimmt (ähnlich Poseidipp XII 45 das

des A. XII 166; dieselben Personen kommen
mehrfach bei allen dreien vor); 2) weil unter

50 den wenigen doppelten Verfasscrangaben in der

Anthologie sechsmal ’AoxXrjxiädov !} IJooeidhnov

,

und zw'ar immer von derselben Hand, einmal
' HdvXov fj ’AoxXrjxiddov steht und Meleager IV
I, 45 die drei Dichter zusammen nennt (hinzu-

zufügen ist die Beobachtung Stern bach s Anth.

Plan. Append. 81 , dass die Epigramme des A.

und Poseidipp sich oft folgen, vgl. V 185, 186.

202. 203. 2(»9. 210. 211. XVI 119. 120, vgl. V
161. 162). Dadurch bekommen Wichtigkeit die

60 gewundenen Worte, mit welchen Strabon XIV 683
ein Epigramm des Hedylos citiert rov xottjoavros

to iXeyetov xovto ov fj agyi) ef&' ‘IldvXoe

early Ft&' douoovv, 3) weil Aristarch im Schol.

II. XI 101 den Z(ooos einer späteren Sonderaus-

gabe der Epigramme Poseidipps entgegenstellt.

Vielleicht ist es nicht zufällig , dass von den

Helden A. zwei Griechen, Aias und Askalaphos,

Poseidipp zwei Troer, Berisos und Pandaros feiert.

Digitized by Google



1627 Asklepiades

Bestritten ist die ganze Vermutung von Knaack
bei Susemihl II (598. Vgl. Keitzenstein Epi-

gramm und Skolion 90ff.

Gleich weit von der Plattheit, in die Posei-

dipp leicht verfällt, wie von dem leeren Wort-

E
runk der von der dorischen Lyrik beeinflussten

Achter entfernt, malt A. in kurzen, lebhaften

Sätzen, in denen kein Wort zu viel oder zu wenig
ist, anschaulich eine einfache Situation oder Stim-
mung. Auch wo er einen höheren Ton anschlagen 1

muss, wie in V 64, 1. 2, welche an den Prome-
theus des Aischylos (991 ff) erinnern sollen, oder

in dem aus Alkaios entlehnten Lied (s. o.) ist die

Sprache schlicht und von eigenartig herber Schön-
heit. Als Nachahmer des A. erweist sich im Epi-

gramm (ausser Dioskorides) besonders Kallimachos,

welcher zugleich das einfache Jiaiyvtov erweitert

und, besonders im Schluss, kunstvoller ausgestaltet

(vgl. XII 185. 134—VII 500. 521—XII 166, 1.

73, 1—XII 153. V 6—V 167, 6. XII 230, 4.2
Kaibel Herrn. XXII 511. Reitzenstein Epi-
gramm u. Skolion 159). Beiträge zur Textkritik

bieten besonders v. Wilamowitz Herrn. XIV
166. Kaibel a. a. 0. und Ind. lection. Gryphisw.
1885 XI.

21)

A. von Adramyttion, Verfasser eines Epi-

gramms Anth. Pal. Xll 36 aus einer Meleagerreihe.

Doch ist im Lemma vielleicht zu lesen ’AaxXqmd-
dov (oi di Ator/uov) ’Adgafivxxrjvoü. Für letzteren

würde der Stoff passen; für den genialen SamierS
ist das Gedicht sicher zu matt. [Reitzenstein.]

22)

Asklcpiades von Cypem (FHG III 306)
verfasste ein Werk über Cypern und Phoinikien,

aus dem Porphyrios (de abst. IV 15) einen Ab-
schnitt über den Übergang von unblutigen zu
blutigen Opfern in Cypern erhalten hat. Wenn
Porphyrios ihn darum mit Neantlies von Kyzikos
zusammen nannte (a>; qpqai Xidvüqs 6 Kv&xgvo;
xai ’A. 6 Kvjtgto

;

und danach Xeya di 6 ’A. iv

tcö TJtgi Kvngov xai <Potvixt]s xavxa), weil dieser 4
ihn citicrt hatte — Porphyrios benutzte Neantlies

viel in der Pythagorasbiographie —
,
so gehört er

in das 3. Jhdt.

23)

Asklepiades Areios Sohn (FHG III 306),

schrieb ein Buch über Demetrios von Phaleron
(ir uji ITfoi Arjytjxgiov xov <PaXt)Ofcos avyygdg-

fiau Athen. XIII 567 d). Über Zeit und Persön-

lichkeit ist nichts auszumachen.

24)

Asklepiades, wird von Arrian (“Agioxot di

xai ’A. ttov xd ’AXei-dvdgov dvaygay’dvxcov anab. 5

VII 15, 5) mit Aristos zusammen als Historiker

Alexanders genannt. Da Aristos aus dem kyjiri-

schen Salamis stammte, könnte man an den Kvp-
rier A. Nr. 22 denken.

25)

Asklepiades von Anazarba in Kilikien

(FHG III 306), schrieb nach Herennius Philo

(Steph. Byz. s. ’AvüZagßa) neben vielem andern
liegt xoxaywv. Er gehört sicher in die Kaiserzeit.

26)

Asklepiades von Mendes in Ägypten (FHG
III 306), ein Grammatiker, verfasste wie sein un- 6

gefährer Zeitgenosse Seleukos ein theologisches

Werk (Suet. Aug. 94 in Asclcpiadis Mendetis
Theologumenon libria legn), aus dem Sueton ein

Stück über Augustus übernatürliche Geburt er-

halten hat. Er ist vermutlich mit dem Verfasser

des. Buches über Ägypten (Athen. III 83c ’A.

iv C {i^gxooxqi cod.] Aiyv.-ruax(uv

,

nach Phere-

kydes frg. 33a) identisch. [Schwartz.]
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27) Asklepiades aus Tragilos, Schüler des Iso-

krates (vit. X orat. bei Plut Isokr. 10 und bei

Phot. bibl. cod. 260 p. 486b 41 Bk.), verfasste

Tgayxpdovfuva in mindestens elf Büchern: Plin.

n. h. index zu VII. Apollod. bibl. II 6. III 7
Wagner. Schol. A II. III 325 (Porphyrios). Schol.

A B II. VI 255 (bester Text jetzt bei Panzer
De mythographo Homerico restituendo, Greifsw.

Diss. 1892, 20f.). Schol. A II. VII 468. Schol.

Od. X 2. XI 269. 321. 326. 582. XII 69. Schol.

Apoll. Rhod. I 23. 152. II 178. 328. 565. Athen.
XIII 456b. Schol. Eur. Phoen. 45; Or. 1645;
Ale. 1 ; Rhes. 895. Schol. Hes. Theog. 223. Schol.

Pind. Pyth. II 39.; Nem. VII 62. Harpocr. s. Av-
oavXqs. MeXavUxneiov. Phot. Suid. Hesych. s.

'Ptjoiagzo;. Hyg. poet. astr. II 21. Prob. Verg.

Georg. II 84. III 255. Er erzählte in diesem
Werke die in den Dichtungen der Tragiker be-

handelten Mythen in fortlaufender Darstellung,

nach den Tragikern selbst, vereinzelt auch ältere

Mythographen.wie Pherekydes, heranziehend, ohne
indes bei jeder Erzählung nur eine einzige Tra-
goedie zu Grunde zu legen: A. tragoediarum ar-
gumenta non narraeit, sed historiam fabidosam.
qunlis post tragicorum curas longe alia reddita

erat atque qualem ex epicis lyricisqtte carmini-
bus Plicrccydes narraverat (v. Wilamowitz
Anal. Eurip. 181, 3). Von diesem Buche ein Bild

zu gewinnen wird dadurch erschwert, dass gerade
die scheinbar umfangreichsten Bruchstücke laxogiat
in den Homerscholien sind. Aber gerade der Um-
stand, dass A. in den Subscriptionen dieser Scho-
lien, sowie auch sonst fast immer, und dies meist
an Stellen, wo jeder Verdacht einer contaminieren-

den ,
verwischenden Benutzung nach Art jener

laxogiat ausgeschlossen ist, als ein gleichwertiger

Zeuge nicht andern Gelehrten, sondern den alten

Dichtern uud Logographen an die Seite gestellt

wird, dass seine Versionen als selbständige Va-
rianten gegenüber anderen erscheinen, lehrt, dass

die Tgaygtdovyeva kein wissenschaftliches, an Ci-

taten reiches Handbuch, sondern eine bei allem Ernst
der zu Grunde liegenden Forschung einheitliche,

abgerundete Erzählung gewesen sind, die man
nicht mit Unrecht mit Ephoros verglichen hat
Die Fragmente sind zuletzt gesammelt bei M ü 1 1 e r

FHG III 301fF. Litteratur: C. Robert De Apol-

lodori bibliotheca, Berl. Diss. 1870, 72—77; Era-
tosth. catast. p. 15. 228—230. v. Wilamowitz
Anal. Eur. 183; Herrn. XXVI 214, 1. E. Schwartz
Jahrb. f. Phil. Suppl. XII 445. 451. 453. R. Wag-
ner Apollodori epit. Vat. 137. 145—147. 149. 266f.

278. 294; Rh. Mus. XLVI 400. Bet he Theb.
Heldenlieder 51, 12; Horm. XXVI 615, 2. Radtke
De Lysimacho Alexandrino (Strassb. Diss. 1893)

37, 1. 42. 105.

28) Von den andern Grammatikern des Na-
mens A. tritt uns allein A. der Myrleaner als

greifbare litterarische Persönlichkeit entgegen. Er
stammte aus Myrlea in Bithynien, sein Geschlecht
war aber im bithynischen Nikaia heimisch (Strab.

XII 566. Suid. s. ’AoxXqxtddqs. Steph. Byz. s.

MvgXta, Nixaia, wo sich beide Anführungen auf
denselben A. beziehen). Später war A. als Lehrer
der Grammatik in Tnrdetanien thätig (Strab. III

157). Erhalten ist uns von A. die Schrift xtgi

xqs Neorogidos, der erste Teil in ziemlich aus-
führlichem Auszuge, der zweite Teil annähernd
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wörtlich, von Athen. XI 488 a—494 b; vgl. Ma-
crob. sat. V 21, 5. Es ist eine Abhandlung über

die Gestalt und Einrichtung des im 11. Buche
der Ilias erwähnten Nestorbechers. Die Erklärung
der behandelten Homerverse ist eine rein sach-

liche. Nur ganz nebenbei taucht eine sprachliche

Bemerkung auf (über den Gebrauch von doiot 491 f),

anderwärts weist A. die sprachlich-grammatische

Erklärungsweise geradezu ab (490 d). Die ganze
Schrift durchzieht das Bestreben, den Homer als 1

weisen und gelehrten Dichter hinzustellen. Sie

operiert nicht nur mit der ältern Poesie, sondern

zieht auch die hellenistischen Dichter stark heran

(Maass bei Susemihl Alex. Litt.-Gesch. II 19,

98). Mit Namensnennung polemisiert A. gegen
Dionysios Thrax. zugleich gegen eine Erklärung,

die anderwärts (Schol. ABT II. XI 682—685) unter

dem Namen des Aristarch überliefert ist, ohne
diesen zu nennen (492 a). Mit augenfälligem Be-

hagen erzählt er, wie der alexandrinische Gelehrte 2

Sosibios der Lytiker von Ptolemaios Philadelphos

geschraubt und gehöhnt wird (498 e—494 b). Kurz,

die Reste der Schrift zeigen alle Kennzeichen der

pergamenischen Richtung. Doch liegt keine Ver-

anlassung vor, mit Wachsmuth (De Cratete

Mallota 6, 4) den A. zum directen Schüler des

Krates zu machen, da er diesen beschuldigt, eine

von der Moiro herrührende Erklärung als die seine

ausgegeben zu haben, ohne die Vorgängerin zu

nennen (490 e). Besonders wichtig sind des A. S

inhaltreiche Zusammenstellungen über die Plei-

aden. Seine Darstellung ist gewandt und klar,

er ist auch alles andere eher als ein blosser Com-
pilator. In wie weit er aber Resultate eigener

Forschung giebt, muss dahingestellt bleiben. So-

wohl das gelehrte Material, mit dem er arbeitet,

als auch seine eigenen Erklärungen kehren Schol.

T II. XI 685. Schol. Od. XII 62. Schol. Pind.

Nem. II 17 wieder, und zwar beides ausführlicher

als bei Athcnaios, so dass es den Anschein hat, 4

als ob nicht A. von den drei Scholiasten mit

Zusätzen, sondern irgend ein Vorgänger von A.

wiedergegeben sei. Zur Beurteilung seiner Er-

klärungen vgl. Helbig Hom. Epos 2 372ff. A.

schrieb ferner Btxhiviaxa in mindestens 10 Bü-

chern. wohl noch in seiner Heimat, also in seiner

Jugend, Schol. Parthen. 35. Schol. Apoll. Rhod.

I 623 (wo Susemihl Alex. Litt. I 383, 43 und
II 19, 98 ohne zureichenden Grund das Epitheton
MvQ/.eav6{ anzweifelt). II 722. 789. Athen. 1

1

50 d. Ausserdem verfasste er vxofivt/ttaxa zur Ilias

und zur Odyssee (Et. M. 146, 14. 160, 14. Am-
mon. s. ufia xai o/iop p. 13 [15] Valck.), eine

Periegese von Turdetanien, deren Reste (Strab. III

157. 166), soweit sie die Localisierung der Irr-

fahrten des Odysseus in Spanien betreffen, durch-

aus die pergamenische Richtung zeigen. In den
Scholien zu Theokrit (I 4. 118. II 88. V 21.

94. 102) werden Erklärungen des A. citiert, die

auf einen Theokritconunentar schliessen lassen (

(Ahrens Buc. gr. II p. XXVI. Kaibel Herrn.

XV 456;. Eine Schrift biographischen Inhaltes,

xeyi '/Qaufiauxiüv, umfasste mindestens 1 1 Bücher;
Suid. s. 'Ügqpevs KgoxojvidxTjs. ffoXifKOv Evgyixov.
Vita Arati bei Westcnn. Biogr. gr. 52, 5; vgl.

A. Daub, Jahrb. f. Philol. Suppl. XI 457—460.

Mit Wahrscheinlichkeit ist auch von Uhlig zu

Dionys. Thr. § 1 p. 5, 3 trotz des entgegenge-
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setzten Urteils von Lelirs die von Sextus Ein-

piricus (609, 5. 615, 10. 655, 21 Bk.) ohne Nen-
nung des Ethnikons citierte Schrift xeoi ygaft-

fiauxfji zugewiesen worden ; der von Lehrs seiner-

zeit geltend gemachte Grund, die uns erhaltene

Tezvtj des Dionysios Thrax, gegen die sich A.

mehrfach wendet, sei nicht die echte, ist heut-

zutage nicht mehr stichhaltig, und die drei Bruch-

stücke zeigen genau denselben Standpunkt gegen-

über Dionysios, wie die Schrift über den Nestor-

becher, und die Ausführungen über das iaxogixdv

in der Grammatik stehen der pergamenischen
Richtung sehr nahe. Aus diesen mit Sicherheit

oder Wahrscheinlichkeit auf A. von Myrlea zu-

rückzuführenden Schriften ergeben sich als Grenzen
für die Zeit des A. Benutzung des Dionysios Thrax
und des Promathidas durch A. und Benutzung
des A. durch Strabon; A. wird also wohl in das

1. Jhdt. v. Chr. zu setzen sein. Genauer glaubte

Lehrs die Zeit des A. bestimmen zu können, in-

dem er auf Grund des Schol. Parthen. 35 annahm,
er sei von Parthenios benutzt. Allein seit Her-
cher (Herrn. XII Sllif.) gezeigt hat, dass diese

Angaben des Scholiasten zu Parthenios und An-
toninus Liberalis nicht als stricte Nachweisungen
der Quellen dieser Schriftsteller anzusehen sind,

fällt dieses Argument weg, um so mehr, als es

sich um eine bithynische Lokalsage handelt, für

die der Bithyner Parthenios nicht erst der Ver-

mittelung des A. bedurfte. Unsicher ist es, ob
diesem oder einem andern A. gehören die Citate

in Schol. Arat. 7 (den Text des Arat betreffend;

Maass Hermes XIX 103; Aratea [Phil. Unter-

such. XII] 30. 33. 251), in den Prov. Bodl. 374
(Parallelüberlieferung zusammengestellt im Göt-

tinger Corpus paroem. gr. zu Zenob. IV 1 ; meist

dem A. von Tragilos zugeteilt, aber ohne Grund),

und in den Pinaarscholien zu Ol. III 22. VI 26.

VII 24. VIII 28; Nem. II 12. VI init.
;
Isthm.

II init.; Pyth. IV 18.35.61. VII 24 (Commcn-
tar zu Pindar). Hauptschrift: Lehrs I)e A. Myr-
leano, in Herodiani scr. tria min. 428ff. (da-

nach hier citiert) und in den Analecta Gramm.,
Königsberg 1846, lff. Ausserdem Müller FHG
III 298. Hillscher Jahrb. f. Phil. SuppL XVIII
381. Susemihl Alex. Litt.-Gesch. II 15ff. Un-
brauchbar für die Sonderung der verschiedenen

A. ist der Artikel des Suidas : ’AoxXyxiddys Aio-

xifxov MvgXeavög — xoXis de iaxi BixXvvias, t) vvv

'Axa.ur.ia xalovfilvt] — ,
ro de ävoiüev yevo; rjy

Ntxasvs, ygauuaxixd;, uafryxij; 'AxoXXeoviov. yeyove

de ixi xov ’AxxäXov xai Evfievovs xtöv hv üeg-
yäuo) ßaotXi<or. fygaxpe rptXooofpojv ßtßXia dtog-

dojxixa. ixaidevae de xai eis 'Pw/tyv ixi Hopixtpov

fieydXov
,
xai iv 'AXe~avdge(g ixi xov d‘ IlxoXe/tatov

veog diixgiy>ev ' fygaye xoXXd. Darin bezieht sich

auf den Myrleaner der Anfang bis ygapnanxd;,
es kann sich auf ihn beziehen die Notiz über

die Thätigkeit in Rom zur Zeit des Pompeius.
i Auf den Alexandriner (s. u. Nr. 29) kann der Schluss

von xai iv 'AX.e^avdgeift an gehen, braucht es aber

nicht. Wer der Verfasser der dioyOajxixa cpiko-

oörpwv ßißXiojv unter Attalos und Eumenes ge-

wesen ist, wissen wir nicht. Mehr als einen Gram-
matiker A. von Myrlea kann es vor Strabon nicht

i

egeben haben. Lehrs 429f. Susemihl Alex.

,itt.-Gesch. II 16. 85. Rohde Rh. Mus. XXXIII
173, 4. XXXIV 571, 1. Daub Jahrb. f. Phil.
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Suppl. XI 458, 47; Studien zu den Biogr. des

Suid. 84 f. Flach Rh. Mus. XXXV 206-208.
29) A. von Alexandreia, erwähnt Schol. Ar.

Nub. 87. Dort erklärt der Scholiast das Wort
dt)fiaQXOi ' 6 rijv huawpov dgx*lv ä.QXa)v i un(^ führt

zum Belege an: xal 'AoxXqmädqs 6 'A/.e$avdgevi

zovf xaxä drjtiov äoyovxäz tptjoi, woran sich eine

ähnliche Stelle aus Demetrios dein Phalereer

schlicsst, während die hierher gehörige Notiz aus

Aristot. IJol. Athjv. voraufgeht. Aus diesem Zu-

sammenhänge, namentlich daraus, dass das Citat

aus A. zu der Erklärung des Scholiasten gar nicht

passt, ersieht man, dass A. nicht den Aristophanes

commentiert, sondern über die Demarchen als

solche gehandelt, also über athenische Verfassung

geschrieben hat. Mithin ist mit dem Alexandri-

ner der A. zu identificieren
,
von dem ein Com-

mentar zu Solons Axones genannt wird Et. M.
547, 45 adnot. (aus dem Cod. Sorb.) = Gud. 855,

40. Gegen dieses Buch verfasste Didyinos eine

ivuyQa<pn, Plut. Sol. 1.

80) Verschieden sowohl von dem Myrleaner

als auch von dem Alexandriner ist ein A., der

in den Aristophanesscholien mehrfach genannt
wird: zu Vög. 848. 567; Frösche 1270. 1276. 1331.

1344. Fast immer sucht er parodistische An-
spielungen auf Tragoedien festzustellen. Seine

Bemerkungen sind meist falsch oder unzuverlässig,

Bruhn Eurip. Bakchen S. 28. Daher wird dem-
selben A. das Citat bei Hcsych s. KoXaxo<pogoxXei8rjs

zuzuweisen sein : es ist gleichfalls Komikerglossc,

betrifft eine historische Anspielung, und seine Un-
zuverlässigkeit wird ausdrücklich hervorgehoben.

31) Aelius Asclepiades, Verfasser eines Buches
über Kränze, 2xe<pavoi, Athen. XV 676 f. 679 b.

32) A., Commentator des Thukydides, war
nicht Grammatiker, sondern Rhetor: Schol. Thuk.
I 56. Marcell. vit. Thuk. 57. Lehrs a. a. 0. 444.

Schwabe Leipz. Studien IV 74. [Wentzel.l

38) Aus Phlius, Genosse und unzertrennlicner

Freund des Menedemos, Begründers der eretri-

schen Schule, hörte mit diesem erst in der Aka-
demie (eine müssige Ausschmückung des atheni-

schen Aufenthalts Athen. IV 168 a), dann bei

Stilpon in Mcgara, darauf bei den Nachfolgern

des Phaidon in Elis, lebte später mit dem Freunde
in Eretria, wo er, früher als dieser, starb (Diog.

Laert. II 105. 1261T. VI 91. Plut. de adulat.

et am. 11 p. 55 c). Nach Cic. Tusc. V 113 war
er in seinem Alter blind. Zeller Philos. d. Gr.

II a4 276, 5. v. Wilamowitz-Moellendorff
Philol. Unters. IV 92. [Natorp.l

34) Asklepiades von Apameia in Syrien, Aka-
demiker, unter den Schülern des Kameades ge-

nannt. Ind. Acad. Hercul. col. 24. [v. Arnim.]

35) Neuplatonikcr des 5. Jhdts. n. Ohr., der

lange Zeit in Ägypten lebte und die Theologie

der Ägypter gründlich kannte. Er verfasste Hym-
nen auf die ägyptischen Götter, ein Werk über

die Übereinstimmung der ägyptischen mit allen

übrigen Religionen, aus dem Damaskios (jr. agxtöv

p. 385 Kopp) einiges mitteilt, und ein anderes

über die Geschichte Ägyptens, das einen Zeitraum
von mehr als 30000 Jahren umfasste (Suid. s.

'Ilgataxos). (Freudenthal 1

36) Ägyptischer Rhetor Ende des 2. Jhdts.

n. Chr., Ägypt. Urkunden aus den k. Museen zu
Berlin, Heft I nr. 19 col. II 20. [W. Schmid.]
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37) Asclepiades Titiensis, Arzt aus vorchrist-

licher Zeit, von Soran zu den vetercs gerechnet

(Cael. Aur. M. A. III 5). Er identificierte in

Übereinstimmung mit Hippokrates, Diokles u. a.

die Apoplexie und Paralysis.

38) M. Artorius Asclepiades s. Artorius
Nr. 4.

39) Aus Prusa oder Kios in Bithynien (Strab.

XII 566. Gal. XIV 683), lebte im Anfang des 1.

Jhdts. v. Chr. Er war Freund des L. Crassus, der

sich über ihn bei Cic. de orat. I 62 folgender-

massen äusserte: neqae vero Asclepiades is, qua
nos inedico amicoque usi sumus , gut tum clo-

quentia vincebat ceteros medicos in eo ipso, quod
ornate dicebat, medicinae facidtate utebatur, non
eloquent iae ; vgl. H i 1 1 s c h e r Jahrb. f. Philol. Suppl.

XVIII 389. H. Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1893,

101, 1. Er war zuerst als Lehrer der Beredsam-
keit in Rom thätig (Plin. n. h. XXVI 1 2f.) ; da
aber diese Beschäftigung zu wenig abwarf, ent-

schloss er sich, ohne Vorbildung dafür, Arzt zu
werden (Plin. a. a. 0.), und erwarb sich als

solcher grosse Verdienste um die Fortschritte der
Medicin und grosse Anerkennung, so dass er

eine Benifung an den Hof Mithridates d. Gr. ab-

lehnte und demselben an seiner Statt seine Schrif-

ten übersandte (Plin. n. h. VII 124. XXV 6). In
der Geschichte der ärztlichen Charlatanerie nimmt
A. eine hervorragende Stelle ein. Durch Scharf-

blick und Menschenkenntnis wusste er nicht nur
die Lücken seiner Kenntnisse zu verdecken, son-

dern sich sogar in den Ruf eines grossen Arztes

zu setzen. Er bewirkte dies teils durch Auf-

schneiderei, teils besonders durch Klugheit, durch
Schonung der Vorurteile und Begünstigung der
Neigungen seiner Umgebung. Besonders sah man
es gern, dass er von dem Weine einen umfassen-
den Gebrauch als Heilmittel machte (Plin. n. h.

VII 124. XXVI 13), ebenso häufig Bäder ver-

ordnet«, durch Diät, Reibungen, Körperbewegung.
Verbesserung des Lagers u. drgl. einfache Mittel

heilte, unnötige Quälereien der Kranken vermied
und überdies den Aberglauben ausnützte (Plin.

n. h. XVI 12ff.). Diese diätetischen Grundsätze
und Kuren des A. waren nicht neu; er hat sie

vielmehr einem Arzte des 8. Jhdts., dem Kleo-

phantos, des Kleombrotos Sohn, entlehnt. Ein
Beispiel seines kecken Auftretens ist, dass er mit
dem Schicksal gleichsam eine Wette einging, man
solle ihn nicht für einen Arzt halten, wenn er
jemals krank würde, und dass er sie auch ge-
wisserraassen gewann, sofern er im höchsten Alter
infolge eines Falles von einer Leiter starb (Plin.

n. h. VII 124). So führte er auch eines Tages
die Komödie auf, dass er einen ihm angeblich
unbekannten Leichenzug, der ihm auf der Strasse
begegnete, umkehren liess und den Toten leben-
dig und gesund machte (Plin. n. h. VII 124. XXVI
15. Cels. II 6. Apul. Flor. IV 19). Sein philo-
sophisches System, das, durch Themison strenger
ausgeführt, später die Grundlage der methodi-
schen Schule wurde, näherte sich dem epikurei-

schen, doch wich er nicht selten, z B. in der
Corpusculartheorie. in der Seelenlehre von den
Lehren Epicurs ab; vgl. Suse mihi Alex. Litt.-

Gesch. II 430f. Sprengel Gesell, der Med. II 3

18f. Der menschliche Körper ist nach seiner
Lehre zusammengesetzt aus unzähligen, bestän-
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1638 Asklepiades

digen Veränderungen und Bewegungen unter-

worfenen kleinen Körperchen, von deren Beschaffen-

heit und Verhältnis zu den zwischen ihnen ge-

lagerten Hohlräumen Gesundheit und Krankheit
abhängig ist. Der Seele sprach er jede Sonder-
existenz ah und erklärte sie für das aus allen

Sinnen zusammengesetzte pneumatische Ganze.
Seine Pulslehre und seine Auflassungvom Atmungs-
proeess gründete er auf diese Corpusculartheorie.

In seiner Therapie wich er darin von den empi-
rischen Grundsätzen seiner Vorgänger ah. dass er

mehr Gewicht auf diätetische als auf mcdicamen-
töse Mittel legte (Scrib. Larg. 3 H.), trotzdem er

den Wert erprobter Mittel nicht bestritt. Ver-
dienstvoll ist sein entschiedenes Auftreten gegen
den übermässigen Gebrauch von Brechmitteln und
Purgantien (Cels. I 3. Gal. XI 245. 324 u. ö.).

Dagegen empfahl er den rationellen Gebrauch von
Aderlass, Klystieren und Schröpfköpfen (Cels. II

12. Cael. Aur. A. M. I 14. IQ 8). Insbesondere
wird die Unterscheidung von acuten und chroni-

schen Krankheiten auf ihn zurückgeführt (Cael.

Aur. M. Ch. QI 8). Auch um Chirurgie (Ter-

tull. de anima 25) und Gynaekologie (Soran. de
morb. mul. 210. 241. 257 IX) hat er sich verdient

gemacht, wiilirend die Anatomie von ihm stief-

mütterlich behandelt wurde (Gal. III 467). Citiert

werden von ihm 17 Schriften: negi öfecov nab&v
(Cael. Aur. A. M. I 15), de tuenda sanitatc (Cels.

I 3, 18), de conmiunibm auxüiis (Cels. II 14),

jzagaoxevai (Scrib. Larg. 3 H.), snlutaria ad ge-

miniuni (Cael. Aur. M. Ch. II 7), de clysteribus

(Cael. Aur. M. Ch. II 13), de periodicie febribus

(Cael. Aur. M. Ch. II 10), negl dXojnextac (Gal.

XIV 41 0f.), de lue (Cael. Aur. M. Ch. II 30), de
hydrope (Cael. Aur. M. Ch. III 8) ,

negi oivov

Adoezos (Sext. math. VII 01), negl azoiyeiüiv (Gal.

I 487), definitiones (Cael. Aur. A. M. I 1. II 13).

negi zij; ävanvoij; xai rd>v otpvypzöv (Gal. VIII

758) . Jieoi rixwv (Cass. problem. 80) , endlich

Commentare zu den Aphorismen (Cael. Aur. A. M.
III 1. Dietz Schol. in Hipp, et Gal. II 458. 478)
und zu der Schrift xar' lyrgcTov des Hippokrates
(Erot. 116.11. Gal. XVIII b 660. 666). Frag-
mentsammlung (aber unvollständig) von C'hr. G.
Gumpert Asclep. Bithyni frgm., Weimar 1704.

G. M. Baynaud De Asel. Bithyno medieo ac

philosopho, Paris 1862. Bruns Quaestiones Ascle-

piadeae de vinoruin diversis generibus, Parchim
1884.

40) C. Calpumius Asclepiades aus Prusa. Arzt
(88— 158). höchst wahrscheinlich dgyiazgdg des

Traian. Er erhielt von diesem Kaiser für sich,

seine Eltern und seine vier Geschwister das römische
Bürgerrecht; vgl. Orelli 3039. Briau L'archia-

trie romaine. Paris 1877, lOf.

41) Titus Aelius Asclepiades, Freigelassener

eines der Flavier, wird IGI 1330 als lazgbe ludi

matutini yeigovgyöi erwähnt. Vgl. H i r s c h fe 1 d
Verwaltungsgesch. I 180.

42) L Arruntius Sempronianus Asclepiades,

Arzt des Domitian; vgl. Briau L'archiatrie

romaine. Paris 1877, 46.

43) Asklepiades 3 vewzegng (zum Unterschiede
von seinem berühmten Namensvetter aus Bithy-
nien) oder 6 •Payuaxlwv (wegen seiner Verdienste

um die Arzneimittellehre. Gal. XIII 441), Arzt
aus dem Ende des 1. Jhdts. n. Chr. , da er den

Pauly-WUsowft II
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Andromachos (Gal. XIII 58) und Dioskurides (Gal.

XIII 51) benützt und schon von Archigenes (unter

Traian) citiert wird (Alex, von Tralles I 567 P.).

Er verfasste ein umfängliches Werk über die

äusserlich und innerlich anzuwendenden Arzneien
in zehn Büchern (Gal. XIII 441), von denen die

fünf ersten die äusserliclien Mittel (za ixzo<; sc.

(pag/iaxa) unter dem Titel MagxeXJ.az
,

die fünf

letzten die innerlichen Mittel (m bnit) unter
dem Titel Mvdooiv behandelten (Gal. XIII 442).

Zu jeden» Mittel pflegte er seine Bezeichnung,
den Namen des Erfinders bezw. seiner Quelle, in

vielen Fällen auch die Art der Zubereitung, bei

einigen Mitteln auch die Art seiner Verwendung
hinzuzufügen (Gal. XIII 44 lf. 447f.). Er gehört
zusammen mit Heras. Andromachos. Kriton. Archi-

genes zu den Hauptquellen des Galen für seine

Arzneimittellehre und ist für die Geschichte der
Medicin deshalb von Bedeutung, weil er uns eine

grosse Anzahl von Kecepten der Ärzte aus der
ersten Kaiserzeit erhalten hat. In der Angabe
der einzelnen Bestandteile seiner Heilmittel wich
er nicht selten von seinen Vorgängern wie Andro-
machos und Heras ab, worüber uns Galen genaue
Aufzeichnungen erhalten hat (vgl. Gal. XIII 818
u. ö.). Ausserdem verfasste er Oggiaxd und
yvvaixeta (Gal. XIII 441). Zu den von ihm be-

nützten Ärzten gehörten ausser Andromachos
und Dioskurides Antonius Musa (Gal. XIII 47),

Scribonius Largus (Gal. XIII 51), Magnus, ein

Schüler des Pneumatikers Athenaios (Gal. XII
829), Agathinus, ebenfalls ein Schüler des Athe-
naios (XIII 880), Charixenes (XIII 48), Lysias

(XIII 49). Nikeratos (XIIT 98), Aristarch (XIII

103), Philippos von Tralles (XIII 105), Charikles

(XIII 109), Themison, der Begründer der metho-
dischen Schule (XIII 158), Mantias (XIII 162),

Marcus Gallus (XIII 179), Areios Asklepiadeios

(XIII 182), Chrysermos (XIII 243), Archelaos (XIII

312), Herakleides von Tarent (XIIT 328), Andreas
(XIII 343). Antipater (XIII 348), Pamphilos (XIII

447). Moschion (XIII 528) u. s. w.; vgl. Sprengel
Gesch. d. Arzneikunde II 3 75.

44) AaxXymddtji laznos Xtyeä>[vog] ß Tga[ia-

vijej layvgäs p. Chr. 147. CIG 4566.

46) Ein AoxXrjntadrjs taxgo$ im CIG add. 4778d.

46) Ein A. aus Pergamon, IGI 2261.

[M. Wellmann.l
47) Christlicher Schriftsteller um 800. Aus

einem dem Lactanz gewidmeten Werke des A.

über die Vorsehung citiert dieser einige Sätze

inst. VII 4. 17f. . und hat. (Hieron. vir. ill. 80)
ad Asclepiadem libros duos verfasst.

48) Bischof von Tralles um 480, Verfasser

eines Briefes an Petrus Fullo, Patriarchen von
Antiocheia, mit scharfem Tadel und Anathematis-
men über die Ketzerei , in das Trishagion die

Worte 6 azavgtoOeig At ypäc einzuschieben. Der
Brief ist griechisch und in erheblich abweichender
lateinischer Übersetzung in den Conciliensamm-
lungen gedruckt, bei Mansi VII 118Sf. Der
Brief enthält grobe historische Irrtümer. Über die

Echtheit s. O. Günther Nachr. Ges. d. Wiss.

Göttingen 1894, 116ff. Fahr i eins Bibi. gr. ed.

Harles XI 583 enthält Angaben über noch Un-
gedrucktes von A. [Jülicher.]

49 ) Sohn des Attalos. Architekt aus Kyzikos,

nach CIG 2158 zur Ausführung von Bauten nach

52

10

20

30

40

50

60

Digilized by Google



[

1685 ’AaxJLijnuts

Samothrake berufen. Vgl. Bubensohn Die My-
sterienheiligtümer in Eleusis u. Samothr., Berlin

1892. 158ff.

50) Sohn des Hilaros, Architekt aus Lampsa-
kos, CIG 201Gb (II p. 995, aus Madytos).

[Fabricius.]

'AoxXrjnias, eine gern auf Bergen wachsende
Pflanze mit zahlreichen feinen , wohlriechenden
Wurzelfasern, aber stark, fast betäubend riechen-

den Blüten, die, weil vornehmlich in der Heil-

kunde (z. B. wurden die Blätter aufgelegt bei

Erkrankungen der Gebärmutter und der Brust-

warzen) wirksam verwendet, dem Asklepios zu

Ehren ihren Namen trug. Sie gehörte zu den
Gewächsen

,
deren Erfindung dem Asklepios zu-

geschrieben wurde, und war naturgemäss, wie

schon ihr Name andeutet, diesem Gott heilig. Die

von Dioskorides (III 96) und Plinius (n. h. XXVII
35) beschriebene, dem Galen dagegen unbekannt
gebliebene (Gal. XI 840) <x. wird meist als Schwal-

benwurz, Cynanchum (zur Familie der Seiden-

pflanzengewächse gehörig) gedeutet, von der in

Griechenland mehrere Äxten existierten , z. B.

Cynanchum acutum L„ erectum L. und monspe-
liacum L. ,

vgl. N y m a n Syll. flor. Eur. 107.

Fr aas Synops. pL fl. dass. 160. Lenz Bot. d.

a. Gr. u. R. 512. Murr Die Pflanzenw. i. d. gr.

Myth. 226. Mehrfach, z. B. von Billerbeck
(Flora dass. 61), ist unser gemeiner Hundswürger
oder St. Lorenzkraut, Cynanchum vincetoxicum

(wegen der der Pflanze als einem wirksamen Gegen-
gifte innewohnenden giftbezwingendenEigenschaft)
R. Br. = Asclepias vincetoxicum L., eine brechen-

erregende und daher bei Vergiftungen geschätzte,

schwei8streibende Wurzel (auch Giftwurz. Schwal-

benwurz oder Hirundinaria genannt, wegen der

vermeintlichen Ähnlichkeit ihrer aufgeplatzten

Balgkapseln mit einer fliegenden Schwalbe, vgl.

Abbildung in Leunis Synops. II. Teil 3 II § 675,

1). für die speciell von Dioskorides gemeinte Art

erklärt worden, doch ist das Vorkommen dieser

Art in Griechenland fraglich, obschon Sibthorp
sie auf dem Parnass gesehen haben will (vgl.

Dierbach Flora myth. 185); im nördlichen Italien

dagegen (dort vincetossico oder vinoitossico ge-

nannt) soll sie häufig genug wild wachsen. F r a a s

(a. O. 159) beschreibt eine von ihm auf Euboia
gefundene Art von Schwalbenwurz (Asclepias Dio-

scoridis Fraasi als die rechte Pflanze des Dio-

skorides. Allein es scheint, als ob diese Art von

!

den Späteren nicht anerkannt worden ist (vgl.

Murr a. O.). Dem Begriffe a. nah verwandt
(<pvAAa bei beiden xtooqi öfioia u. s. w.) ist der

Begriff a.’xöxwov (z. B. Diosk. IV 81. Plin. n. h.

XXIV 98. Gal. XI 835), der gewöhnlich auch auf

eine giftige Hundswürgerart bezogen wird (doch

vgl. Koch Bäume u. Sträucher 117. der lieber

eine der vielen Euphorbiaceen . die in Griechen-

land und überhaupt im südöstlichen Europa Vor-

kommen. unter axöxwov verstehen möchte), ohne I

dass sich im einzelnen Bestimmteres über die

Grenzlinie zwischen den beiden Begriffen angeben
lässt. Über .-rüraxEz 'AoxArj.Tiaov oder 'AoxArjjtUiov

s. Jlavax e g.
|

Wagler.)

Asklepiastai {'AoxAq^taoxai, dor. AoxAamao-
Tat). Kultverein zur Verehrung des Asklepios: l) in

Athen. CIA II 617 b); 2) in C’hios, Athen. Mitt.

XIII 178 nr. 25 (3. Jhdt. v. Chr.); 3) in Rhodos,

Asklepiodoros 1686

und zwar a) in der Stadt Rhodos, IGIns. 162. 6
(3.-2. Jhdt. v. Chr.). 164, 4 (dieselbe Zeit), b) in

Kameiros, IGIns. 701, 10 (1. Jhdt. v. Chr.); 4) in

Aulai (Lykien), Foucart Assoc. relig. nr. 56;

5)

in Epidauros, Cavvadias Fouilles d'Epid. I

nr. 211 (1. Jhdt. n. Chr.). [Ziebarth.]

Asklepieia s. Asklepios Abschn. IX.

Asklepielon {’AoxAtjnuTov)
, Name eines zu

den Baulichkeiten des Serapeions von Memphis
I gehörigen Heiligtums des Asklepios, d. h. wahr-
scheinlich deslmuthes (s. Asklepios Nr. 3). dein

hier alltäglich eine Spende dargebracht wurde,
erwähnt in Papyrosurkunden der Jahre unmittel-

bar nach 165 v. Chr. (Notices et Extraits des
manuscrits XVIU 2, 275. 276. 278. Kenyon
Catalogue 2. 25. 27. Brugsch Dict. geogr. 1<>98)

;

vgl. A starteion. [Pietschmann.)

Asklepigeneia CAoxlyxiyeveia). 1) Anhänge-
rin des Neuplatonismus, lebte im 5. Jhdt n. Chr.

i Sie soll allein im Besitze der von ihrem Gross-
vater Nestorios und ihrem Vater Plutarch ver-

erbten Geheimkünste gewesen sein, die sie selbst

Proklos lehrte (Marinos v. Procli 28).

2) Asklepigeneia, die jüngere, wareine Tochter
des Archiades (s. d.) und Gattin des reichen, ehr-

geizigen und ncuplatonischen Philosophen wohl-
gesinnten Senators Theagenes (Marinos v. Procli

29. Zeller Ph. d. Gr. III 2 3
. 836, 5).

[Freudenthal.]

Asklepiodoros (’AoxitjmoScüQos). 1) Sohn
des Apollonios. Kcoficpdos in einer Inschrift der
dionysischen Künstler aus Ptolemais in Ägypten
zwischen 283—246, Bull. hell. IX 133.

2) Sohn des Agathinos. Epotivm in Knidos,
CIG 8518 ii 7, vgl. CIG III praef. p. XIV 41
—46. Kaibel IGI 2393, 169-172.

8) Eponvmer Prvtanis in Korkvra, CIG 1857.

1865.

4) Sohn des Gcnnippos, Thcssaler. „Yo/<o-

tpvAag im Magnetenbunde 2. Jhdt., Athen. Mitt.

VII 339; vgl. XIV 56. [Kirchner.)

5) Sohn des Eunikos, wurde vou Alexander
d. Gr. 331 v. Chr. zum Satrapen von Syrien ein-

gesetzt (Arr. anab. III 5, 1. 6, 8. IV 7, 2. 13, 4.

Curt. VII 10, 12).

6) Sohn des Phiion, makedonischer Officier

unter Alexander d. Gr. (Arr. anab. III 16. 4).

7) Sohn des Timandros aus Pella, makedo-
nischer Officier unter Alexander d. Gr. (Arr. Ind.

18, 3).

8) Grammatcus der Königin Eurydike (Arr.

succ. Alex. 33).

9) Vielleicht identisch mit Nr. 6 oder 7, wurde
316 v. Chr. von Antigonos zum Satrapen von Persis

ernannt (Diod. XIX 48. 5).

10) Strateg des Asandros (s. d. Nr. 3) im
J. 315 v. Chr. (Diod. XIX 60, 2; die Hss. haben
Kaoodvdgov

;
vgl. Wesseling zu c. 62).

[Kaerst.]

11) Sohn des Pytheas (des IJov&fas xgayafv-
Soi einer korkyraeischen Inschrift?, s. Rh. Mus.
XVIII 1863, 549). als Tragoede genannt auf der In-

schrift aus Orchomenos, CIG 1583. [Dieterich.]

12) Maler aus Athen ,
von Plutarch de glor.

Ath. 2 neben Apollodor, Euphranor und anderen
berühmten Meistern genannt. Nach Plinius n. h.

XXXV 80. 107 räumte ihm Apclles den Vorzug
in der Symmetrie ein [de mensuris, hoc csl quanto
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quid a quoque distare dcberet; die von Wust-
mann Rh. Mus. XXII 12ff. vorgeschlagene und
von 0 verbeck Schriftquellen 1895 aufgenommene
Umstellung von de mensuris und dem folgenden

de dispositione ist unnötig). Der Tyrann von
Elateia, Mnason (um Ol. 107. 4). bezahlte ihm
für jede Gestalt in einem Gemälde der zwölf

Götter dreissig Minen. Ob der von Plinius XXXIV
86 wegen seiner Philosophenstatuen erwähnte
gleichnamige Bildhauer identisch mit ihm ist, muss 1

fraglich erscheinen. [0. Rossbach.]

Asklepiodotos (14öx/.»;.Tto'5oro,*). 1) Sohn des

Hermias. Athener. Nixt/oas inXixqv in den The-

seien zwischen 165—157, CIA II 445, 22.

[Kirchner.]

2) Befehlshaber galatischer Mietstruppen im
Heere des Perseus von Makedonien (Liv. XLII 5,

6 für das J. 171. XLIV 2, 10 für 169).

[Wilcken.]

3) Freund des späteren Kaisers Marcus, von \

Fronto in einer Rede angegriffen, Front, p. 111.

137 Naber.

4) Cassius Asclepiodotus (Tac. ann. XVI 33.

Dio LXII 26, 2) s. u. Cassius. [P. v. Rhoden.]

5) Consul im J. 292, als Praefectus praetorio

des Caesars Constantius von 293—296 nachweis-

bar (Cod. Iust. V 30, 2. 31, 9. 70, 4. VIII 17,

9), besiegte 296 den britannischen Usurpator Al-

lectus (Eutr. IX 22. 2. Vict. Caes. 39, 42. Zon.

XII 31 p. 641a. Eumen. pan. V 15; vgl. Hist.!

Aug. Prob. 22. 3). Dass er ein Geschichtswerk

über die Zeit Diocletians geschrieben habe (Hist.

Aug. Aurel. 44, 2. 3), ist Lüge eines der Fäl-

scher fMommsen Herrn. XXV 257), welche im
Anfang des 5. Jhdts. die Historia Augusta ver-

fasst haben (Jahrb. f. Philol. 1890, 609. Rh. Mus.
XLIX 208). Vgl. Seeck Gesch. d. Untergangs
der antiken Welt I 21.

6) Comes, als Mitschuldiger des Usurpators

Silvanus 355 hingerichtet. Amin. XV 6, 4.

7) Oikumenios Dositheos Asklepiodotos, Con-
sularis Cretae in den J. 382—884, CTG 2593
.—2597. Seeck Symmaehus LXXXIII.

8) Consul im J. 423 im Orient (De Rossi
Inscr. Christ, urb. Rom. I p. 580). Comes sacra-

Tum largitionum 422 (Cou. Theod. VI 30, 23),

Praefectus praetorio Orientis 423—425 (423 Cod.

Theod. I 35, 3. IV 18. 2. VI 35. 14. VII 4, 35.

5. 15, 2. Vm 4 , 28. XI 30, 67. 31, 9. XU
1. 184. 3. 2. XV 3. 6. XVI 5. 59-61. 8. 25—27.
10. 22—24. — 424 Cod. Theod. II 12, 7. 19, 7. IV
4. 7. 14. 1. XI 20. 5. — 425 Cod. Theod. XV 5, 5).

[Seeck.]

») Kaiserlicher Procurator. aus dem 1. Jhdt.

n. Chr. Er nennt sich notqxrj; in der Aufschrift

eines an der Memnonsbasis erhaltenen Epigramms.
CIG I 4747 = Kaibel Epigr. 993.

[Reitzenstein.]

10) Unter dem Titel ÄoxXtp-uod6xoi> qnXooöqov
xaxxixa xcrpäkaia ist einzig in der bekannten Tak-
tikerhs. Laur. 55, 4 (alle übrigen bekannten Hss.

sind unmittelbare oder mittelbare Abschriften; vgl.

Haase De inilit. script. edit. instit., Berol. 1847,
27ff. 32ff. Köchly De scriptor. milit. graec. cod.

Bemensi diss. Tur. 1854; Kriegsschriftst. II 1,

128f. K. K. Müller Festschrift f. L. Urlichs,

Würzbg. 1880. 106ff.; Festgabe z. 3. 8äcularf. d.

Univ. Würzburg v. Graraich, Haupt, Müller
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1882, 30ff.) eine Sehrift erhalten, von der sonst

nirgends eine Erwähnung vorliegt. Die kurze
(vgl. XII 10 avxat Sin ßoaxecov al xov xaxxi-

xov xa&rjyrjoeig), nur aus 12 Kapiteln bestehende
Schrift behandelt in trockener, grundrissartiger

Form, auf der Grundlage mathematischer Verhält-

nisse und festbestimmter Schemata die Elementar-
taktik der Hoplitenphalanx der hellenistischen

Zeit. Ohne jede geschichtliche Einleitung, wie
sie Aelian und nach ihm Arrian vorausschicken,

wird gleich auf die Sache eingegangen und der

Stoff mit dürren Worten , in einfachen Sätzen,

ohne Ausschmückung, ohne Einfügung von Bei-

spielen lehrhaft abgehandelt. So bietet die Schrift

keine äusseren Anhaltspunkte für die Bestimmung
der Zeit ihrer Entstehung und ihres Verfassers,

sowie ihrer Quellen. Eine Vergleichung derselben

jedoch mit den übrigen taktischen Werken zeigt

deutlich, dass sie von Aelian (s. d. Nr. 10) be-

nützt worden ist. Sie ist also vor dem 2. Jhdt.

n. Chr. abgefasst und somit die älteste der uns
erhaltenen taktischen Schriften. Merkwürdiger-
weise aber nennt Aelian, der im ersten Kapitel

und auch sonst gelegentlich seine Gewährsmänner
anführt, nirgends den A., der doch eine Haupt-
quelle für ihn war. Bei dem hohen Alter des

Laur. (10./11. Jhdt.) und der Güte der Über-

lieferung, welche er aufweist, liegt zunächst kein

Grund vor, an der Richtigkeit der Titelangahe zu
zweifeln, trotz des Fehlens jeder andern Beglaubi-

gung. Allein die eben erwähnte Thatsaehe fordert

eine Erklärung. Eine solche ist auf doppelte Art
möglich: entweder Aelian begreift A. mit unter

die äXXoi xe nXeioveq . . . ofc näotv iyxvgt'joas anei-

göxaXov rjyovfiai Ttävxcov pspvqo&at (I 2), viel-

leicht eben um die Aufmerksamkeit davon abzu-

lenken. dass er ihn so stark benützt hat ; oder A.

steht zu der uns unter seinem Namen überliefer-

ten Sclirift in einem besonderen Verhältnis, das

I ursprünglich wohl bekannt, in der weiteren Über-
lieferung verdunkelt wurde. Und hiefür linden

sich allerdings Anhaltspunkte. Der Verfasser

wird in der Überschrift als (piX6ao<po<; bezeichnet.

Nun nennt Seneea einen A. als auditor Posi-
donii , und zwar in einer Weise, als ob A. das

Mittelglied sei, durch welches die Ansichten des

Poseidonios überliefert worden (nat. quaest. II

26, 6: A. auditor Posidonii tradidit
;

VI 17,

3: apud A. invenies auditorem Posidonii; vgl.

) II 30, 1 : Quidam inter qivts A. est iudicant ;

V 15. 1: A. auctor est
;
VI 22, 2: A. tradit).

Auf der andern Seite sagt Aelian 12 6 di oxwi-

xöi riooci&dtvioi xai xeyvtjv xaxxixqv tyoarpcv, das

einzige Zeugnis für Poseidonios Taktik, denn Ar-

rian I 2 geht auf Aelian zurück. Es liegt also

die Vermutung nahe, dass, wie in andern Fällen,

so auch Schriften des Poseidonios durch einen

Mann Namens A. weitere Verbreitung gefunden
haben, sei es, dass er sie herausgegeben, sei es,

) dass er sie bearbeitet hat. Nehmen wir dieses

Verhältnis auch für die Taktik an. so würde A.

nur als der Vermittler der Schrift seines Lehrers

an die Nachwelt anzusehen sein (vgl. Dicls Do-
xogr. 19. 225; Abh. Akad. Berlin 1885, 9. Rusch
De Posidonio Luercti Cari auct.. Gryphisw. 1882,

18. 48. Schmekel 14, 5. Suscmihl I 138.

II 244. Osann Ztschr. f. d. Altertumswiss. XI
1853, 311 ff. Köchly Diss. de libris tact. qui Arr.
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et Ael. fcr. suppl., Tur. 1852, 11 = Opusc. aead.

I; Kriegsschriftst. 11 1, 74ff.). Die Kenntnis des

wahren Verhältnisses verlor sieh im Laufe der Zeit,

es entstanden Zweifel bezüglich des Anteils, wel-

chen A, an den aus dein Nachlass des Poseidonios

von ihm herausgegebenen Schriften hatte, und die

einen schrieben sie dein Poseidonios, die andern A.

zu. Vielleicht kam dies ursprünglich auch im Titel

zum Ausdruck (etwa 'AoxAr/modoxov (püooöipov ix

xAv Tlooeidoniov [oder *A. <p. tjxoi 77.] xaxxixd

xetyaAaia), und der Laur. hat nur mehr einen

Teil des alten Titels erhalten. Die Beschaffen-

heit des Werkes selbst, wie sie oben geschildert

wurde, passt vollkommen zu der Erklärung, dass

wir darin den kurzen Abriss vor uns haben, den
Poseidonios seinen Vorlesungen zu (5 runde legte,

und den er beim Sprechen des weiteren ausführte.

Auch die zeitlichen Verhältnisse stimmen völlig

dazu: Aelian zu Anfang des 2. Jhdts. n. Chr.

;

Seneca 4 v. Chr. bis 65 n. Chr.; Poseidonios 135
—51 oder nach anderer Annalune 130—46 v. Chr.

Dass die Philosophen schon frühzeitig auch über

Taktik gehandelt haben, ist bekannt, und dass

Poseidonios — abgesehen von dem bestimmten
Zeugnisse Aelians — dies ebenfalls gethan, ist

nach den Auseinandersetzungen von Seneca (ep.

88, 2lff. 00, 7ff), dass Poseidonios alle Künste

auf die Philosophie zurückführtc , vollkommen
glaubhaft.

Auch andere Schriften des Poseidonios sind ja

durch Schüler verbreitet worden, vgl. Diog. I^aert.

VII 41 Ilavatxto; de xai IJooeidAvios and xAv
rpvoixAv ägxorxcu, xaOd cprjoi ‘Pavian S Tloaeidw-

vlov yvAgifios iv xqi rxgAxig xAv Ilooeidcoveicov

o%oAAv.

Der ebenfalls nahe liegende Hinweis auf Ge-

minos (vgl. Simplic. ad Aristot. phys. f. 64 v 34

= p. 291, 21 Diels
rO de ’AAet-avögoi cpiAojxövcog

Ae^iv xivd xov refxivov zagaxiihfotv ix xrj<; imxo-
ui}$ [imxoftfj Blass] xAv llooeidcoviov Mexemoo- •

AoytxAv [njf add. Diels] iSufyrfaecog und f. 65 r

9 = p. 292, 29 ovxcog fiev o&v xai 6 rifiivos tjxoi

6 yxagd I'eiiivq) IIoaetdAvtog. Priseian. Lyd. p. 42,

10 Bywater = p. 553 Dübner, ed. Plotin.: ex

commcnto Gemini Posidonii de Msxecogcov) muss
allerdings abgewiesen werden. Denn einmal be-

ruht die Annahme der Schülerschaft des Geminos
auf blosser Vermutung, und es steht nur fest,

dass derselbe vor Alexander von Aphrodisias, also

vor dem Ende des 2. Jhdts. n. Chr. gelebt hat, 1

sodann hat Blass (De Gemino et Posidonio, Kiel

1883) gezeigt, dass auch aus anderen Gründen
Geminos nicht wohl als Schüler von Poseidonios

gelten kann (vgl. auch Hei her g Philol. XLÜI
1884, 494. Sehmekel 14, 5. Manitius Com-
mentat. Fleckeisen. 956'. Canto r Gesell, d. Math.2

I 378 ff. ; Ztschr. f. Math. Hist.-litt. Abtl. XXXVI
1891. 96f. M. C. P. Schmidt Philol. Wochenschr.

m 1883, 833ff.
;

Philol. XLII 1883, 82ff. XLY
1886. 63ff. 278ff. Tanndry Bull. d. Sciences math. (

2. S<5r. IX 1885. I 2831F. = La geometrie grecque

29ff. Susemihl I 615. 762. IT 139. Diels Do-

xogr. 19. Bake 59f. 242. Müller FHG III 248.

Müllenhoff Deutsche Altertumsk. II 174. Cors-
sen De Posidonio Bhodio, Bonn 1878, 42. Schüh-
lein 69. Malchin De auctorib. quibusd. qui

Pos. libros meteorol. adhibuerunt. Kost 1893.

Boll Jahrb. f. Philol. Suppl. XXI 1894. 213f.).
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Cher die Persönlichkeit des A. wissen wir nur,

was oben angeführt, ist. Doch liegt es nahe, mit
Gomperz (Jen. Litteraturztg. II 1875, 605),

Diels und Susemihl auf ihn die leider ver-

stümmelte Stelle des von Comparetti aus einem
hereulanensischen Papyrus herausgegebenen Index
Stoicorum des Philodemos zu beziehen, Col. 73
'AoxAt)xi6Öoxo£ A[aJxAifxtoöoxov Nixatev; o$ xai

av I (Riv. di filol. III 1875, 543). Der
) hier genannte A. steht allerdings unter den Schülern
des Panaitios, aber Comparetti denkt auf Grund
von Buchstabenresten an eine Ergänzung wie oj-

xai ar[xo$ Tljofoeidcoviov dtrjxovoevj. Die Mög-
lichkeit, dass A. zuerst Schüler von Panaitios

(gest. 110/109 v. Chr.) und dann von Poseidonios

war. ist ja zuzugeben. Allerdings müsste er dann
ziemlich gleichaltrig mit seinem Lehrer Poseido-

nios gewesen und sehr alt geworden sein. Denn
Poseidonios starb (wenigstens nach Luc. Maerob.

) 20) 84 Jahre alt 51/46 v. Chr. A. müsste nun
den Panaitios doch einige Zeit gehört haben, um
unter seine Schüler gerechnet werden zu können

;

bei dessen Tode müsste er also doch wenigstens

18 Jahre alt gewesen sein. Er wäre demnach,
mindestens 77 oder 82 Jahre alt geworden; wenn
man nicht annehmen will, dass er die Schriften

seines Lehrers schon bei dessen Lebzeiten, etwa
in dessen Auftrag, herausgegeben habe, eine An-
nahme. die bei dem schreibgewandten Poseidonios

i etwas ferne liegt. Wohl aus diesem Grunde hat
Zeller 569 den im Ind. Here, angefültrten A.

von dem Schüler des Poseidonios getrennt.

Die Frage nach den Quellen unserer Schrift

ist, bei dem Mangel jeder Angabe hierüber und
bei dem Fehlen früherer Werke, nicht leicht zu

beantworten. Sehr nahe liegt es, besonders bei

den bekannten sonstigen Beziehungen des Posei-

donios zu Polybios, an Benützung der Taktik des

letzteren zu denken. Vermutlich werden auch
ältere von den bei Aelian (Arr.) I 2 aufgeführten

Werken benützt sein, vielleicht auch, wie Läm-
mer t vermutet, die jedenfalls vorhandenen .Exer-

cierreglcments* aus makedonischer Zeit. Der Grund,,

welchen Bauer (425, 1, vgl. übrigens 450, 2)

gegen die Benützung von Polybios durch die

späteren Taktiker anführt (Ersatz der Bezeichnung
oxiyog durch Aöyos) , ist nicht ausschlaggebend..

Vor allem der Ausdruck ovCvyovrxas xai avaxoi-

yovvTa; (Polyb. X 23, 7) ist nicht beweisend für

seine Annahme, denn 1) werden diese Verhält-

nisse auch von A., Aelian und Arrian durchaus
ebenso mit Cvyetv und oxoiyeTv bezeichnet, da ein

entsprechender von Aoyos gebildeter Ausdruck nicht

vorhanden ist; 2) gebrauchen die Späteren, aller-

dings seltener, neben Adyos auch ariya; zur Be-
zeichnung der gleichen Sache (vgl. z. B. Asklep.

II 2 ixaAeixo de 6 A6%os xäAai xai oxi’xos. X 1&
i^eAiyudg de ij xaxd oxoixov ij xaxa £vydv . . .

tjxoi xaxci Cuyov . . . ij xaxa oxoixov ... 14 tjxoi

xaxd oxoixov ij xaxa Ltr)'öv ... 15 ij xaxa Aö/ov
ij xaxd Zvyov . . . Ael. XXVIII 1 6 fiev ovv xaxd
oxiyov i$eAiyfidg [Arr. 6 fiev xaxd axixovs 7.]. XXVII
1 i&AiyfiAv de ioxi yevt] dvo xo fiev xaxa Äd^oi'f

[Arr. i. de dixxai idiai ,
t) fiev x. I.]) Die späteren

Taktiker haben eben offenbar den mit der Zeit

veränderten Verhältnissen Rechnung tragend vor-

wiegend die Ausdrücke späterer Zeit verwendet.

Derartige Fragen werden mit einiger Sicherheit
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erst entschieden werden können, wenn die ein-

zelnen taktischen Ausdrücke in ihrer Entwicklung
durch die gesamte Litteratur unter steter Berück-

sichtigung der jeweils zu (»runde liegenden Quellen

genau verfolgt sind (wozu ein Anfang gemacht
Ist von Myska De antiquiorum historicorum grae-

corum vocabulis ad rem militarem pertinentibus,

Regiui. 1886. Lindauer De Polybii vocabulis

miUtaritras, Münch. 1889).

Die Wertschätzung der «Schrift hängt von der

Beantwortung der Quellenfrage ab. Ausserdem
muss beachtet werden, dass der Verfasser nicht

als Fachmann, sondern von theoretischem Stand-

punkte aus den Stoff behandelt
;
Missverständnisse

und künstliche Deutungen sind also nicht ausge-

schlossen. Ferner darf nicht vergessen werden,
dass auch in neuerer Zeit noch gar manches auf
dem Exercierplatze geübt, darum auch in Büchern
besprochen wurde, an dessen Ausführung auf dem
Schlachtfelde wohl niemand gedacht hat.

Litteratur : Einzige Ausgabe in Griech. Kriegs-

schriftsteller. Griech. u. deutsch m. krit. u. erklär.

Anmerk. v. H. Köchly u. W. Rüstow IT 1,

Lpzg. 1855 (ohne Benützung des Laur., nur auf

Grund von Abschriften); Anmerk. II 2, 239ff.

Kap. I und II in Mai Spicil. Vatie. IV 578ff.,

Rom 1840 (nach einer Abschrift des Laur.). Kap.

I und XI in Köchly Diss. de libr. tact. qui Arr.

et Ael. fer. suppl., 'i'ur. 1852, 15ff. 33f. = Opusc.

acad. I. Rüstow und Köchly Gesch. d. griech.

Kriegswesens 104ff. 235ff. R. Förster Herrn. XII
1877, 4 31 ff. Haase Jahrb. f. Philol. XIV 1835.

115; Encyelop. v. Ersch u. Gruber III 21, 427ff.

Bauer in Müllers Handb. d. kl. Altertumswiss.

IV 12 S. 279f. 287. 422. 425. 450. Droysen
in Hermanns Lehrb. d. griech. Ant. II 2, 35ff.

Jäh ns Handb. einer Gesch. d. Kriegswes. Teclm.
TI. 1 1 7ff

. ;
Gesch. d. Kriegs wiss. I 5ff. 67f. 130ff.

Lammert Polybios u. d. röm. Taktik. Lpz. 1889,

II ff. S^rignan La phalange, Etüde philol. et

tact. s. les formations d’armdes d. Grecs, Par. 1880.

8 e r r e Etudes s. l'hist. milit. d. Grecs et d. Ro-

mains, Par. 1888, 216ff. Dodge Alexander, Boston

1890, 65ff. 134ff. Delbrück I). Perserkriege u.

d. Burgunderkriege, Berl. 1887, 305ff. ; Herrn.

XXI 1886. 83ff. Schneider Berl. philol. Wochen-
schr. VT 1886, 609ff; Legion u. Phalanx. Berl.

1893, 70ff. Susemihl Gesch. d. griech. Litt. II

128ff. 244f. 8chmekel D. Philos. d. mittleren

Stoa 9ff. Z e 1 1 e r D. Philos. d. Griech. 3 III 1, 569ff.

Bake Posidonii Rh. reli<iuiae. Lugd. Bat. 1810,

21. 252. Müller FHG III 249. Toepelmann
De Posidonio Rhodio, Bonn 1867, 35. 8c he pp ig
De Posidonio Apamensi, Hai. Sax. 1 869, 7. S c li ü h -

lein Stud. zu Posidonius Rh. Freising 1886,68;
zu Posid. Rh. Freis. 1891. [K. K. Müller.]

11) AusAlexandreia, Neuplatoniker des 5. Jhdts.,

galt seinen Zeitgenossen als ein äusserst begabter,

bedeutender Denker (Damask. v. Isid. 126. 8uid.);

.der Grosse* ward er. wie freilich auch viele andere
Neuplatoniker. genannt (Damask. ebd. 160. Olymp,
in Meteor. II 222 Idel.). Simplikios hielt ihn für

den tüchtigsten Schüler des Proklos (in Phys. 795,

20 Diels); dieser selbst widmete ihm seine Er-

klärung des Parmenides. Damaskios rühmt seinen

Scharfsinn und seine Frömmigkeit (Suhl. s. 'Aoxbj-
.-rioSoio;. deloidrufwvia)

.

erklärt, dass er in Natur-
kunde und Mathematik vor Allen sich ausgezeich-
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net und in der Heilkunde seinen Lehrer Iakobos

überflügelt habe (v. Isid. 126—128. Suid. s. ’Aoxlt)-

Tuödozog. SwQavöi). Auch von Wunderthaten, die

er verrichtet haben soll, weiss Damaskios manches
zu erzählen (ebd. 116. 139f. Suid. ebd.). Zu tadeln

aber findet er an A. ,
dass er für die dunklen

lehren des Neuplatonismus, für die .höhere orphi-

schc, ägyptische und elialdaeisehe Weisheit* un-

empfängiieh gewesen sei, dass er vom Opferwesen
nichts habe wissen wollen und magischer Künste
sieh enthalten habe; dass er ein Neuerer ge-

wesen sei und auch in der Ethik nicht mit den
älteren Platonikem überirdische Principien mensch-
lichen Thuns angenommen, sondern den Blick ledig-

lich auf Irdisches und Weltliches gelenkt habe (v.

Isid. 126. Suid. s. ddat/fioves. deioidaiftovia
;
vgl.

Simpl, a.a. O.). In allen diesen Äusserungen finden

wir lediglich Beweise für die rühmenswerte Un-
befangenheit. Klarheit und Besonnenheit, die A.

der unklaren Metaphysik, der wirren Mystik, dem
unsinnigen Aberglauben und der weltttüchtigen

Ethik des späteren Neuplatonismus entgegenstellte,

und für die Selbständigkeit des Denkers, die den
«Spätlingen als tadelnswerte Neuerungssucht er-

schien. Von seiner schriftstellerischen Thätigkeit

wissen wir nur, dass er einen Conimentar zu Pla-

tons Timaios verfasst hat (Olymp, in Aristot.

meteor. II 222 Idel.)
;
von seinen philosophischen

Lehren ist nichts, von seinen naturwissenschaft-

lichen Ansichten nur Unbedeutendes überliefert

(bei Olymp, a. a. 0. und einem Unbekannten in den
Aristot. Scholien 508 a 39 Brand.). Vgl. Zeller
Ph. d. Gr. m 2», 832.

12) Neuplatoniker, der um die Wende des

5. Jhdts. n. Chr. lebte. Nach Damaskios (v. Isid.

160) war er durch nichts ausgezeichnet als durch

seine Verwandtschaft mit dem gleichnamigen (unter

Nr. 11 genannten) Philosophen, dessen Tochter er

zur Frau h«atte (s. Zeller Ph. d. Gr. III 2 3,

844, 1). [Freudenthal.]

Asklepion wird in der Haloanderschen Sub-

scription von Cod. Iust. V 62, 25 als Consul des

J. 499 neben Johannes genannt, sein Name fehlt

aber in den Fasten. Vgl. auch de Rossi Inscr.

Christ. I p. XLII 410. [Hartmann.l

Asklepios CAoxbjmog). 1) Fluss nahe bei

Sidon, südlich (Ant. Mart.: Itin. Hieros. ed. Tobler
u. Molinier I 92), heute Nähr el-Barghüt.

[Benzinger.]

2) Der Heilgott.
I. Der Name.

Aiaylaßid; in Schriftzeichen, die Korinth-Me-
gara und deren Colonialgebiet angehören, auf dem
Schenkel einer archaischen Erzfigur aus Bologna
(Röhl IGA 549 = CIG 6737). 'AoyXaniog boio-

tisch (Inschr. v. Orchomenos IGS I 3191f. ;
vgl.

das Gentile ‘AoyAcuu'yiog Collitz 476 [Orchom.],

den Eigennamen ’AayÄaJu’coy ebd. 571 a. [Akrai-

phia] u. dgl. m.). Die Gemeinform der vom Io-

nischen unberührten Dialekte lautet ’Aoxlevndg.

Doch das zweimal in thessalischen Eigennamen
( /lo*aTa.-nd<5af-Iolkos, Collitz 1284 und ’Aoxa-

kasiödüjQoi - Phalanna . ebd. 1330) erscheinende

Svarabakti erschliesst als thessalische Grundform
*AoxaAaxtog. Auf den ältesten epidaurischen

Steinen (Anfang 5. .Ihdts.) liest man Aiaxi.ajiiog

(Cavvadias Fouilles I nr. 8). daneben einmal

(ebd. nr. 10) das bisher unerhörte Aiaxla.'uevg.
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Neben AloxXamdf stellen sich A isclapius (Vo-

tivinschr. einer etrusk. Schale Ej)h. epigr. I 5),

Acsclapius (CIL III 1766 Narona) und .mit Vocal-

einschub* (s. indes o. die thessalische Grundform)
Aisculapius (CIL VI 12 Tiberinsel), Aescolapius
(IGI 608), endlich das gewöhnliche Acsculapius.
Im Epos und im Ionisch-Attischen VfoxAr/.-ndj. Diese

Form dringt später auch in die Gebiete des a ein,

z. B. in Boiotion. Epidauros imd der spartanischen

Inschrift CIG 1444 ('AoxXsvttde). Als älteste er- 10
scliliessbare Form des Namens wird nach dem Vor-

stehenden zu gelten haben *AloxaXcutt6; bezw.
AioxaXcvuöc. Über die Betonung AoxXr'jmo;. ein Er-

gebnis derVolksetymologie (^-nof ), vgl. Ps.-Plutarch

vitae X orat p. 845 B. Herodian. I p. 122 Lentz.

Deutungsversuche a) der Alten : Von daxe-

Xec und tjntoi Etym. M. s. äoxeXis • on ra aaxeXtj

rwv voorjfidrcüv ijnta noieT. Oder von einem an-

geblichen epidaurischen Könige '’AoxXtj;. den der
bis dahin

vHmos (so Lykophr. 1059) heissende 20
Gott heilt (SchoL Lykophr. 1050)

;
Nach Isyllos

von AiyXtj, Cavvadias Fouill. d’Epidaure I nr. 7

Z. 50f. : htixXtjoiv de viv AiyXas parooq wv6fia$e
AxdXXcov. Für Isyllos war also aiyXa- und At-
oxXa- identisch (s. Baunack Studien I 157). —
b) Der Neueren: Mit aoxdXaßoe, Eidechse, zu-

sammenhängend = Schlangengott (WelekerGr.
Götterl. II 736. Angermann Curtius Studien
IX 247). Von ä).xco- *'AX$r)moi (Pott Ztsehr. f.

vgl. Spr. VI 401. Preller Gr. Myth. 13 423. 2). 30
Von ar/Xrf, *daiya).t} (vgl. Apolls Beinamen AiyXtj-

rr/( und inschriftlich ’AoyeXara;)
,
also *'Aoi-yaX-

afoi, ’'AoyaXafo<; , AoxXcvros als Beiname Apolls

;

davon dann Aax/.dxtoz qui eximium splendorem
amat (Esch weiler De a praefixo, 1873, 9ff. ; Uber
Wesen und Namen des griecliischen Heilgottes,

1885). Die Ableitung von AiyXtj CAoyXa) vertritt,

auf den Epidaurier Isyll sich stützend, .trotz des

befremdenden Lautwandels, der Seltsamkeit der

Ableitung und noch seltsamerer Betonung* auch 40
v. Wilamowitz (Isyll. 91ff.). J. Baunack
(Studien I 155 und über aio- aus do- S. 133, 3)

:

von de (aus dfeg .Hülfe*) und klp (.bereiten 1

),

’Ao-xXcur-ids .der Gott der Hülfeleistung*. Auf die

Lichtsphäre greift zurück Usener (Rh. Mus. XLIX
1894, 461ff.): Stamm oxoq (,zucken*), dafür oxed
(bewahrt in 'AaxaXamoöcogoc und Acsculapius),

daraus mit Synkope und VocalVorschlag (a, oder

durch unorganisch vor der Doppelconsonanz ein-

gedrungenen Stimmton at) 'AcxXanids bezw. Al- 50
oxXcuud;, ursprünglich 'AoxaXamdt. Endlich hat
auch die früher (Creuzer. Sickler u.s.w.) so be-

liebte Ableitung des Namens aus dem Semitischen

neue Anwälte gefunden
;

sie entdeckten jetzt in

A. als Substrat den Hund; vgl. Clermon t-Gan-
neau Revue critique 1884, 502: A. = isch-kalbi

,1'homme chien*. eine Etymologie, die S. Reinach
(Revue archeol. 1885, 93) im Hinblick auf die

(korinthisch-megarische) Namensform AlayXaßioc
zu unterschreiben wagt. Ich muss, wie vor elf 60
Jahren in Roschers Lexikon I 615, diesen Ab-
schnitt auch heute mit dem Satze schliesscn : Der
Name ist durchaus dunkel.

II. A. in Religion und Mythologie.
A. Herkunft des Kultus. Seine ältesten

Stätten sind die Landschaften Hestiaiotis. Pelas-

giotis und Magnesia, mit andern Worten die Stamm-
sitze der Lapithen-Phlegyer und Minyer (vgl. O.

Müller Orchomenos2 187ff.). Der Versuch der
vergleichenden Mythologie, Lapithen und Phlegyer
zu Personificationen von Sturm und Blitz zu ver-

flüchtigen (Nachweise in Boschers I/ex. I 617), ist

an sich unhaltbar, zudem mit der Thatsache un-
vereinbar, dass der mit beiden eng verbundene A.
von Hause aus eine chthonische Gottheit war (vgl.

II D). Lapithen und Phlegyer sind historisch zu
fassen, wenn auch von den Minyem schwer zu
sondern — für O. Müller bilden die drei zu-

sammen einen Stamm. Das durch die sondern-

den Theologen (u. S. 1651) überlieferte Eltempaar
des thessalischen A.. Ischys und Koronis, bedeutet
(woran ich trotz v. Wilamowitz Isyll. 81, 54 fest-

lialten muss) insofern etwas sehr Altertümliches,

als es ein Zeitalter erschliesst, in dem Apoll noch
nicht mit A. verbunden war, dagegen ist seine

Einordnung in die thessalische Heroogonie (Ischys-

Sohn des lapithen Elatos, Koronis Tochter des
Phlegyas) natürlich späteren Datums, ein Reflex

des Versuches, den Gott selbst zum Heros herab-

zusetzen. Den Namen ''Iayve (bei Cicero Valens),

fasst v. Wilamowitz Isyll. 81, 54 als Hypo-
koristikon von ’loxdpaxo? u. dgl.

;
dass er im

Gebiet der Erdwesen nicht ganz vereinzelt da-

steht, zeigt der Gigant “Ioxevo; in Olympia (Ly-

kophr. 43 mit Schob). Der Name Koronis findet

sich im daemonisclien Kreise nicht selten. So
heisst eine naxische Nymphe (Diod. V 52). eine

dodonaeische (Pherekyd. frg. 46 Müll.), eine Okea-
nine (Hyg. fab. 182), eine Hyade (ebd. 192) u. s. w.
Doch ist die Grundbedeutung des Namens dunkel.
Mit xooutvt] (Krähe) hat er gewiss nichts zu thun,
wenn auch alte Volksetymologie in dieser Meinung
den Geburtsort der Mutter des A. Lakereia ge-

tauft haben mag. v. Wilamowitz a. a O. 60,
132 fasst als prius den Stadtnamen Koroneia, davon
Koronos. davon Koronis. Dafür wäre eine festere

mythologische Stütze erwünscht, als die lockeren

Beziehungen zwischen Koronos und Koronis. Nach
v. Wilamowitz (Isyll. 80, 52) soll erst der Dich-
ter der Eoie den Namen Koronis für die Mutter
des A. erfunden haben, aber gerade der Eoie
ist Koronos ganz fremd. Baunacks Ableitungs-

versuch (Studien I 156: von *K6qcov [vorausge-

setzter Beiname des Sonnengottes] .die apollinische,

jugendlich schöne*) ist abzuweisen, weil Apoll den»

Kreise des A. ursprünglich fremd ist (vgl. S. 1646).

Bö h lau (Bonner Studien. Kekuk1 gewidmet 126ff.)

führt Koronis auf Korone, dieses als Erweiterungs-

bildung auf Kogt] zurück, aber seine Kore-Ko-
rone-Koronis als altthessalisehe . vorzugsweise

chthonische Göttin ist eine Construction. Wir
bescheiden uns dabei, in Koronis die echte Mutter
des A. anzuerkennen. Die Überlieferung (vgl. III

9) localisiert sie im dotischen Gefilde an der Boi-

beis, gegenüber Amyros (Eoie, Pindar) oder an
den Quellen des Amyros (Pherekydes).

Nach der Hestiaiotis dagegen führt uns das
älteste Zeugnis II. IV 202 mit seinem Asklepiaden
Machaon Toixtj; l£ Li.-toßöroio, zu dem die Boiotie

(II 729ft.) den Bruder Podaleirios und die Städte
Oiclmlia und Ithome fügt (vgl. S. 1658 und III 1).

In der Ilias sind die beiden Asklepiaden einfache

Heroen, und auch von der Göttlichkeit ihres Vaters
ist hier keine Spur zu entdecken. Über seine Ab-
stammung meldet die Ilias nichts. Die Späteren

setzen voraus, dass der trikkacisehe A. Sohn des
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Apoll war. wofür der in Trikka mit A. im Kultus

verbundene Apollon Melcatas als Stütze herange-

zogen werden könnte. Trotzdem wird man an

einer der ältesten Kultstätten des A. die Vater-

selmft Apolls nicht als das Ursprüngliche hin-

nehmen. Als Mutter stellt 0. Müller Orchom.2

196 für Trikka Arsinoe auf, aber nur nach Ana-
logie der (relativ jungen) messenischen Überliefe-

rung. Am natürlichsten erscheint es für die He-

stiaiotis das gleiche Elternpaar wie für das dotische 10

Gefilde vorauszusetzen. An die Stelle des Ischys

ist dann, wie später durchgehend, auch in Trikka
Apoll getreten (vgl. das dem trikkaeischen A.

in den Mund gelegte Orakel bei Euseb. praep.

ev. III 14. 6). Das von Eustath. zu 11. II 729
an die Spitze des Stiunmes gestellte Ahnenpaar
Apoll und Stilbe als Erzeuger des l^apithas (wobei

Apoll also zweimal eingreift) ist nichts weiter als

mythographische Etikette für Herkunft aus dem
Peneiosthal; es wiederholt sich bei Triopas (I)iod. 20
V 61) und Kyzikos (Schol. Ap. Rh. I 948). Alle

altthessalische Überlieferung von A. ist durch
spätere Umgestaltungen überwuchert worden, er-

kennbar sind eben nur noch die alten Kultgebiete

am oberen Peneios (Trikka ist auch in geschicht-

licher Zeit durch ein bedeutendes Asklepieion aus-

gezeichnet, s. III 1) und am boibeischen See. in

mythischer Zeit Lakereia (III 9). in geschichtlicher

Pherai (III 8). Doch erhebt auch Magnesia alten

Anspruch. Auf dem Pelion belehrt C'heiron den 30

A. über die Heilkraft der Kräuter (II. IV 219),

eine Vergünstigung, auf die A. vor Aristaios und
Achill das Näherrecht hat (über ihre spätere Aus-

dehnung auf viele Heroen klangvollen Namens
vgl. bes. Xenoph. Cyneget. 1). Auf dem pele-

thronischen Gefilde des Pelion soll sich A. das

wichtigste Attribut seines Kultus, die Schlange,

zum ständigen Begleiter auferzogen haben (Schol.

Nikand. Ther. 488), an die Quellen des Ainyros

verlegt, im Gegensatz zur Eoie, die Heimat der 40
Koronis Pherekydes frg. 8 (vgl. übrigens III 9

am Ende); Verehrung des A. in ganz Magnesia
bezeugen die Bundesmünzen der Magneten (Head
HX 256).

B. Älteste Wanderungen des Kultus.
Unter der Voraussetzung, dass nicht nur zufällig

die südwärts an Thessalien zunächst grenzenden
Landschaften der phthiotisehen Achaeer. Ainianen,

Oitaeer. Malier und östlichen Lokrer keine Zeug-
nisse liefern, möchte ich glauben, dass die Wände- 50
rung der aus ihrer thessalischen Heimat aufge-

störten Verehrer des A. erst in Boiotien und Phokis
zum Stillstand gekommen ist.

Boiotien. wo neben Minyern auch Phlegyer
erscheinen (Hom. hymn. Apoll. 278ff. Pherekyd.
frg. 102 a. Paus. IX 36, 1), besitzt einerseits A.-

Kult (beachtenswerter Weise aber nicht in Theben
und dem Osten, vgl. III 14— 17) andererseits im
lebadeischen Trophonios eine von Hause aus mit
A. identische, nur früh von ihm abgezweigte Local- 60
figur.

Phokis ist eine der Hauptdomänen des A.

Die ganze Landschaft verehrte in ihm ihren Archa-
geten (Paus. X 32, 12), kein Wunder, denn in

Phokis sassen einst Phlegyer. Dass sie von Boio-
tien gekommen, behauptet die Sagenüberlieferung
(Paus. IX 31. 1. X 4. 1) und bestätigt der merk-
würdige Glaube der Tithoreer, dass eine Scholle

vom Grabe des Amphion und Zethos ihrem Lande
Fruchtbarkeit gebe (Paus. IX 17. 4). Während
O.M ü 1 1 e r die boiotischen Dioskuren für minveisch-
phlegyeisch hielt, glaubte ich (Pergamos 135) sie den
Amaeem zuweisen zu sollen. Beides mag neben-

einander gelten, das Paar von Hause aus Minyern
und Phlegyern gehören (daher das Grab ihrer

Mutter in Tithorea, Paus. X 82, 10. Steph. Byz.

s. Tidogaia). dann von Amaeem anneetiert sein.

Phokis ist von Asklepieen erfüllt (III 18—22).

über ihnen ragt hervor das von Tithorea am
Parnass (III 20). Die Kultstatue des A. Agfa-
yhas mit ihrem überlangen Bart (eine Betonung
der höheren Altersstufe des Gottes) steht in eigen-

tümlichem Contrast zum benachbarten Delphi, wo
Apoll in ewiger Jugendschöne waltet. Und doch
macht der pythische Gott auf die Sohnschaft des

A. Ansprach. Aber die Einbeziehung des letzteren

in den apollinischen Kreis ist relativ spät, ja mit
Mühe und Not zuwege gebracht. Ursprünglich

stand der phokische Altsasse A. dem Eindring-

ling Apoll feindlich gegenüber — das zeigt die

vielfach überlieferte Todfeindschaft der Phlegyer

gegen Delphi (Lvkophr. 989 mit Schol. Paus. IX
36 u. s. w.

;
vgl. O. M ü 1 1 er Orchom.2 183f.) — aber

der Kampf hat mit dem Siege Apolls geendet.

Und nun vollzieht sich ein merkwürdiger Wandel:
Ischys und Koronis sinken zu lapithisch-phlegye-

ischen Heroen herab. Apoll wird zum Erzeuger

des A., Koronis zu seiner treulosen Geliebten. Ischys

zum Eindringling in Apolls Rechte; beide büssen

mit dem Tode, nur seinen Sprössling nimmt Apoll

zu Gnaden an, damit er fortab unter delphischer

Protection seines Amtes als Heiland der Mensch-
heit walte. Das ist kein Ausgleich streitender

Gegensätze, es ist ein Friede auf Kosten der unter-

liegenden Partei. Die neue Sachlage ist zum Gegen-
stand einer für die Folgezeit massgebenden Eoie ge-

macht worden (vgl. die eindringende Behandlung
derselben bei v. Wilamowitz Isyll. 57—77).

Pindar hat sie in der dritten pythischen Ode be-

nützt, aber in seinem Geiste umgestaltet. Der
folgenden Inhaltsangabe der Eoie fügen wir Pindars

Abweichungen gleich bei. Im dotischen Gefilde

am boibeischen See (vgl. III 9) wuchs Koronis,

die Tochter des Phlegyas, zur schönen Jungfrau

heran, Apoll würdigte sie seiner Liebe. Doch als

sie vom Gott den Sohn bereits unter dem Herzen

trug, ward sie, jedenfalls nach väterlichem Willen,

des Lapithen Ischys Gattin (yij/te frg. 148 Rz.

;

Pindar macht daraus eine ehrvergessene, heimliche

Buhlschaft mit Ischys und letzteren zum Arkader).

Vom Hochzeitsmahle bringt dem Apoll nach Delphi

sein Rabe die schlimme Kunde (Pindar unterdrückt

den Raben im Hinblick auf Apolls Allwissenheit).

Der Gott verwünscht den Unglücksboten, dessen

weisses Gefieder darob schwarz wird, tötet selbst

den Nebenbuhler Ischys, während Koronis den
Geschossen der Artemis erliegt. Schon lodern die

Flammen des Scheiterhaufens (Anlehnung an die

Bestattungsweise des heroischen Epos, während
altertümliche Volkssage vom Begräbnis erzählen

würde) um Koronis Leichnam, da entreisst Apoll

seinen Sprössling dem Mutterschoss und bringt

ihn auf den Pelion zu Clieiron, unter dessen Ob-
hut der Knabe zum heilkundigen Arzt aufwächst.

Aber seine Kunst wagt es (nach Pindar aus Gier

nach Gold) Tote wieder zum Leben zu erwecken,
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und ob dieses Unterfangens erliegt A. dem Blitz

des erzürnten Zeus. Der Tod des A. wird von

Pherekydes frg. 70 in Pytho localisiert, was mit
v. Wilamowitz (64, 88) gewiss als ein Zug der

Eoie betrachtet werden darf. Wenn schon in der

Ilias der Vater der beiden gegen Troia kämpfen-

den heilkundigen Helden nicht mehr als Gott er-

kennbar ist, so erscheint er in der Auffassung der

Eoie und Pindars als reiner Heros. Um diese Will-

kür der Poesie mit dem Kultus, der nur den Gott 1

A. kennt, auszugleichen, wussten Spätere von seiner

Apotheose zu berichten (vgl. S. 1654). Wiespeciell

der delphische Kultus sich in dieser Frage ver-

halten hat, ist unbekannt, das Eine jedoch (vgl.

bei Roscher I 624. v. Wilamowitz Isyll. 72)

unverkennbar, dass die Eoie durchaus in delphi-

scher Tendenz verfasst worden ist. Und zwar
geschah dies zu einer Zeit, als der Gegensatz von
delphischer und phlegyeischer Religion noch dem
Bewusstsein lebendig war. Wie er allmählich ver- 5

blasste, lässt sich verfolgen. Während in der Eoie

Apoll dem Lapithen und der Phlegyerin feindlich

gegenübersteht, überrascht uns das Schol. Nikand.

Thor. 685 durch die Erwähnung eines Uqov ’A.xdJL-

Xcovo; <PXsyvrji'ov zu Delphi. Ist so der delphische

Gott zu einem Gott der Phlegyer gemacht, so wird

es uns nicht Wunder nehmen, umgekehrt die

Phlegyer für das Eigentum Apolls. Phokis für

den Mittelpunkt ihres Stammes, die sonstigen

Phlegyer für asioixoi der phokischen erklärt zu S

sehen. Unter diesem Gesichtspunkt w'ird die

sonderbare Thatsache verständlich, dass die Be-

wohner der dotischen Aidvjia oqtj (die Phlegyer

der Eoie) bei Strabon XIV 647 Delpher heissen.

Je weitere Kreise das delphische Orakel seinem

Einiluss unterwarf, um so mehr schwand dann
sein Interesse an den längst ausgeglichenen localen

Gegensätzen, und schliesslich hat dasselbe Delphi,

dem zu Ehren einst die Eoie von der bestraften

Untreue der dotischen Koronis gesungen hatte, .j

der epidaurischen Legende, die von Koronis Un-
treue nichts weiss und deren Niederkunft ins

llieron verlegt (vgl. u. 8. 1650), seine Bestätigung

erteilt.

Eine weitere Wanderung des A.-Kults geht

unter Beiseitelassung Attikas über den Isthmos
nach dem Peloponnes, wo vier Landschaften um
die Wiege des Gottes streiten. Die Zeit dieser

Bewegung entzieht sich sicherer Beurteilung, doch
ist vielleicht ein Terminus post quem durch die J

Wahrnehmung gegeben, dass auf Kypros kein A.-

Kult nachweisbar ist. Wenn es sich dabei nicht

um blos zufälligen Verlust der Zeugnisse handelt,

dann dürfte die Besiedelung Cyperns durch pelo-

ponncsische Griechen vor der Zuwanderung derA.-

diener in den Peloponnes erfolgt sein. Über Minyer
im Peloponnes vgl. 0. Müller Orchom. 2 3091L
(Lakonien). 3631V. (Triphylien). Die Kypseliden

legten sich lapithische Herkunft bei (Herodot. V
92), ein AajxlDaiov auf dem Taygetos Paus. III (

20, 7; vgl. auch unter III 91 (Leuktra).

Den altertümlichsten Eindruck macht im Pelo-

ponnes der Dienst von Titane (vgl. III 47) im
Sikyonischen mit seinen puppenartig bekleideten

Kuitbildem des A. und der Hygieia (über letztere

u. S. 1656L), seiner Verehrung der Koronis (im

Peloponnes das einzige Beispiel, die epidaurischc

Koronis ist nur ein Schemen der Legende), seinen
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nach chthonischem Ritus dargebrachten Holokauta.
seinen gegen anderweitige Gewohnheit der Askle-

pieen mit Scheu behandelten heiligen Schlangen.
Dass Titane gar nicht Heilanstalt war, habe ich
bei Roscher I 2776 zu zeigen gesucht. Dass sein

Kult direct auf Thessalien zurückgeht, ist selir

wohl möglich, auch dann, wenn der hier neben
dem Teixävio; erscheinende A. rogxvvios nicht mit
Gyrton (III 4a), sondern mit Gortyn (III 75) in

Zusammenhang steht und Titane ohne Rücksicht
auf Titanos (H. II 735) nach dom Kalkgestein der
Gegend benannt ist. Als Gründer des Heiligtums
galt der Heros Alexanor. nach Pausanias Machaons
Sohn, nach anderer Überlieferung (Schol. Aristoph.

Plut. 701) directer Sprössling des A., woraus er-

hellt, dass Macliaon selbst in Titane Fremdling ist.

Arkadien (III 69—80) bietet mancherlei Be-
sonderheiten, zunächst mehrere HeiligtümerMoxÄ>;-

tcIov Ilaidö;, unter ihnen das thelpusische (III 70)

mit einer Geburtslegende, die ähnlich in Epidau-
ros wiederkehrt. Zu Thelpusa sollte A. von seiner

Mutter ausgesetzt, von Autolaos, einem Nothos
des Arkas, aufgefunden und von Trygon (bei

Pausanias Eigenname, in der Legende die Turtel-

taube, vgl. die Waldtauben als Ammen des Zeus.

Athen. XI 491b) genährt worden sein. Da Pausa*-

nias die Mutter nicht nennt, war ihr Name in seiner

Quelle wohl auch nicht überliefert. Man hat die

dunklen Verse Hoin. hymn. Apoll. 209f. herange-

zogen, in denen Apoll und Ischys um eine xovotj

‘AZavxig (vgl. dazu v. Wilamowitz Isyll. 80,

58) streiten; das gäbe eine Parallelsage zu der-

jenigen der Eoie, die den von Pindar eingeführten

,Arkader* Ischys (vgl. o. S. 1646) gut erklären,

aber noch keine arkadische Koronis. sondern nur
eine .Tochter des Azan‘ (Preller- Robert I 520,

3) als Mutter des thelpusischen A. ergeben würde.

Mit Delphi und der Eoie hat Thelpusa jedenfalls

nichts zu thun. es muss aber, wenn die erwähnten
Verse des Apollonhymnus hergehören. Apoll als

Vater anerkannt haben. Bestimmt war dies der

Fall im Kult von Mantineia (III 78), wie der

Doppeltempel des A. nnd der Letoiden zeigt (Im-
merwahr Kulte und Mythen Arkadiens 138.

181 denkt diesen Doppeldienst von Epidauros ab-

hängig). Anders im südlichen Arkadien. Eine
Merkwürdigkeit ist hier der durch die sondernden
Theologen überlieferte A. vom oberen Gortvnios
(Lusios), sowohl durch seinen ru<poe, als durch das

Elternpaar Arsippos und Arsinoe (vgl. u. S. 1652).

Damit stellt sich dieser Kult dem altthessalischen.

Apoll ebenfalls ausschliessenden. selbständig an die

Seite; vielleicht ist der aus Thessalien an den
Lusios gebrachte A. mit einem Ortsdämon ver-

wandter Art verschmolzen worden, dessen Ab-
stammung auf den Ankömmling übertragen wurde.

Die am oberen Gortynios geltende Genealogie

möchte man auch für das benachbarte Gortyn
(III 75) voraussetzen. Ist der Vater Arsippos von

i durchaus localem Gepräge geblieben, so bildet die

Mutter Arsinoe (die übrigens nicht bei Cicero,

sondern nur bei Io. Lydos Tochter des Leukippos
ist) die Brücke zum messenischen Kultus.

Messenien (III 81—90) bestritt die thessa-

lische Herkunft des Gottes und nahm den A. der

Ilias mit. seinen beiden Söhnen für sich in An-
spruch. Dies war nur durch ein dreistes Um-
springen mit dem für Thessalien sprechenden Zeug-
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nis der Ilias möglich, etwa in folgendem Ge-
dankengange: Od. XXI 15—37 beweise, dass die

im Schiffskatalog zum Contingent der Asklepiaden
gehörige Stadt des Eurytos (Oichalia) nach Mes-
senien gehöre (vgl. Pherekyd. frg. 34. Demetr.
bei Strab. VIEL 350. Paus. IV 3, 10. 33. 4); das
Ithome der Ilias sei die bekannte Feste im west-

lichen Messenien; für Trikka endlich musste ein

fqi)nov iv rfj Meaoi)viq %iOQiov (Paus. IV
r

3, 2)

herhalten. Plausibel konnte trotzdem die An-
sicht der Messenier nur gemacht werden, wenn man
im Schiffskatalog das Contingent der Asklepiaden
von seiner überlieferten Stelle (v. 729—33) vor

das Contingent Nestors (v. 951 ff.) rückte (vgl. O.

Müller Orchom. 2 302, 3), und das haben die

Messenier ohne Zweifel gethan. Damit war dann
auch die Frage, ob das II. II 596 genannte Oichalia

das thessalisehc sei (Apolloder) oder ein messe-
nisches (I)einetrios) in letzterem Sinn erledigt.

Die messenische Überlieferung von A. fand einen

poetischen Ausdruck im Leukippidenkatalog, dessen

spärliche Reste v. Wilamowitz Isyll. 77ff. er-

kannt und vereinigt hat. Danach galt A. als Sohn
Apolls (wie in der Eoie), als Mutter aber Arsinoe.

die Tochter des Leukippos. Von einer Buhlschaft
der Arsinoe mit einem Rivalen war keine Rede,

dem ungetrübten Liebesbuml mit Apoll entsprossen

A. und vermutlich auch eine Tochter Eriopis. A.

selbst zeugte mit Xanthe die Söhne Machaon und
Podaleirios. Der Katalog erzählte wie die Eoie
auch vom Blitztod des A., während hiervon die

messenische Localüberlieferung begreiflicherweise

nichts erkennen lässt. Nach letzterer war Ma-
chaon mit Antikleia, Tochter des Diokles von Pha-
rai (III 83), vermählt, zeugte mit ihr Nikomachos
und Gorgasos. Erben der Herrschaft ihres mütter-

lichen Grossvaters und später daselbst Heilgötter.

Machaon selbst besass in Gerenia (III 81) ein ftrrj/ia.

Dass der messenische A.-Kult aus der Hestiai-

otis stammt, zeigt das Heiligtum des trikkaeisehen

A. in Gerenia (III 81). Arsinoe erklärt 0. Müller
(Orchom. 2 190) ohne hinreichenden Grund für

ebendaher gekommen, mit Recht aber v. Wila-
mowitz (Isyll. 77) für einen Eindringling in die

Familie des Leukippos. Meines Erachtens ist sie

vom oberen Gortynios gekommen (vgl. S. 1648),

hat bei der Übersiedelung ihren alten Gatten (Ar-

sippos) gegen Apoll vertauscht und selbst hero-

ische Ehren im Geschlecht der I^eukippiden an-

genommen (Hom. hymn. Apoll. 212 spielt wahr-
scheinlich auf dieses apollinische Liebesabenteuer

an). Sehr jung muss der messenische Machaon-
kult sein, denn von ihm findet sich in Lako-
nien (III 91— 105) keine Spur, während doch
diese Landschaft gleich Messenien in A. den Sohn
des Apoll und der Arsinoe verehrte. Nur war der

letzteren Vater Leukippos der lakonischen Heroo-
gonie einverleibt worden, da er statt von Perieres

und Aiolos (so in Messenien) von Amyklas und
Lakedaimon abstammte (Aristeid. im Schol. Pind.

Pyth. III 14).

A rgolis endlich (III 46—57). in dessen Norden
(Titane) wir bereits altertümlichen A.-Kult kennen
gelernt haben, fügt sich in geschichtlicher Zeit

der Vorherrschaft des epidaurischen Hieron. Doch
wird ausser Titane noch mancher andere Ort der

Landschaft seinen Kult nicht erst Epidauros ver-

danken, so z. B. Argos (III 48). dessen Reichtum
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an Asklepieen auffällt. Das angesehenste von ihnen

sollte von Sphyros, dem Bruder des titaneischen

Alexanor gegründet sein. Wie in Titane steht

auch in Argos A. in Beziehung zu Athena (vgl.

8. 1653). Das epidaurisehe Hieron (III 51), in

klassischer Zeit die bedeutendste Kultstätte des

Gottes im Peloponnes, lässt sich nach Massgabe
seiner Tradition durchaus nicht für sehr alt halten,

denn diese Tradition steht ganz unter delphischem
Einfluss. Zwei Legenden liegen vor: 1) Die durch

die epidaurischen Ausgrabungen ans Licht ge-

kommene des Isyllos (3. Jhdt.). Nach ihr war
Malos, ein Sohn des Zeus, Gründer des an der

Stelle des späteren Hieron befindlichen Temenos
’Axö/Moro? Staledxa (nach Paus. II 27, 7 lag das

Heiligtum des Maleatas auf dem Berge Kynortion
über dem Hieron). Von Malos und der Muse Erato

stammte Kleophama. Mit dieser verband sich der

Epidaurier Phlegyas
;
beider Tochter Aigla endlich,

nach ihrer Schönheit auch Koronis genannt, gebar

dem Apoll in seinem duftenden Temenos einen Sohn,

den der Vater ijtixXtjoiv AFyXac ftargo; 'AoxXa-

.116v nannte (Cavvadias Fouilles nr. 7. v. Wila-
mowitz Isyll. 11 ff. 89 ff. Gurlitt Paus. 17311'.,

vgl. auch o. S. 1643). Von altthessalischer Über-

lieferung ist hier nichts übrig geblieben als die

beiden Namen Phlegyas (er ist aber zum Epi-

daurier geworden) und Koronis (ist zu einem Zu-

namen Aiglas degradiert). Gegen die Version der

Eoie ist der Schauplatz vom dotischen Gefilde nach
dem Waldthal über Epidauros verlegt, von einem

Vergehen der Koronis keine Rede; Apoll ist der

ursprüngliche Inhaber des Heiligtums. A. nur
Mitbesitzer, wie auch in der grossen Inschrift

mit den Wunderkuren des A. (Fouill. d’Epid. nr. 1)

die Überschrift Apoll voranstellt. 2) Die Version

des Pausanias (vgl. Art. Aresthanas) hat von

der alten Überlieferung etwas mehr bewahrt, in-

sofern sie Phlegyas als Fremden (aus Thessalien?

aus Phokis?) in den Peloponnes kommen lässt;

ihn begleitet die von Apoll schwangere Tochter

Koronis und gebiert auf dem Myrtenberge (über

dem nachmaligen Hieron) heimlich den A., der

unter Pflege und Schutz von Ziege und Hund des

Hirten Aresthanas (Preller-Robert Gr. Myth.
I 518, 4 vermutet in ihm Apollon Nomios) auf-

wächst und alsbald mit dem Ruhm seiner ärzt-

lichen Kunst die Welt erfüllt. Ein delphisches

Orakel (Paus. II 26,7) erteilte dieser Version seine

Bestätigung, auf sie spielen epidaurisehe Münzen
der Kaiserzeit an (die Version des Pausanias samt
dem ganzen Abschnitt II 26, 3—9 führt v. Wila-
mowitz Isyll. 84. 61 auf Istros Argolioa zurück;

gegen ihn Gur litt Paus. 173f.). Die hervor-

ragende Bedeutung des Hieron bekundet die grosse

Zahl seiner Tochterstätten, unter ihnen mit die

namhaftesten des Altertums. Doch wird manche
schon früher A.-Kult besessen haben und erst

durch Übersendung heiliger Schlangen. Übertra-

gung der Incubation u. dgl. m. zu Epidauros ins

Verhältnis einer Filiale getreten sein. Eine Liste

epidaurischer Filialen bei Paus. II 26, 8—9 (nach

v.W i 1 am o w i t z a.a.O. aus Istros. nach Kalkmann
Paus. 210 aus dem .mythologischen Handbuch*, nach

Gur litt Paus. 173 ff. eine eigene Compilation des

Pausanias; sie ist zu vervollständigen aus II 10, 3

[Sikyon]. III 23, 6 [Epidauros Limera]); eine andere

Liste bei Iulian adv. Christ, p. 197 Neuni. : 1 )
Sikyon
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(III 46) undatiert. 2) Athen (III 34) Gründung des

Asklepieions an der Burg 420 v. Ohr. 3) Balagrai

in Kyrenaiko (III 110). Zur Behauptung des Pau-
sanias steht in auffallenden) Gegensatz die Tbat-

sache, dass die zu Epidauros verpönten Ziegen-

opfer in Balagrai gestattet waren. Da die Kyre
naike durch Minyer besiedelt worden ist, wird Bala-

grai seinen Kult wohl nicht erst den Beziehungen

zu Epidauros verdanken. 4) Epidauros Limera (III

102) undatiert; die Existenz des Asklepieions von

Kos wird bereits vorausgesetzt, da eine dorthin

bestimmte epidaurische Schlange bei Limera ans

Land schlüpft. 5) Kos (III 122) linde ich als cpidau-

risehe Filiale nur bei Iulian a. a. 0. Dagegen
kommt A. bei Herodas II 97 von Trikka direct

nach Kos und IV 1 ist bei Aufzählung der be-

rühmtesten Asklepieen Epidauros erst die dritte

Stelle nach Trikka und Kos gegeben. Dass die

dorische Bevölkerung der Insel von Epidauros

stammte, bemerkt Herodot VII 99, und durch die

Epidaurier knüpfte sieh natürlich ein Band zwi-

schen Kos und dem .Hieron*. Ein Ausdruck dafür

ist die Übersendung der epidaurischen Schlange

Paus. II 27, 6. Eben daher mag auch Epione
(sowohl im .Hieron*, wie in der Stadt Epidauros

verehrt) nach Kos gekommen sein, wenn sie hier

auch als Meropis (Scliol. II. IV 195), d. h. für

autochthon-koisch genommen wurde. 6) Kaupak-
tos (III 24). Die Übertragung des Kultus fand

um 300 v. Chr. statt. 7) Tarent (III 172). Man
würde eher Gründung von Lakonien her erwarten.

8) Vermutlich Syrakus; vgl. u. S. 1679. 9) Ionien

nach der ganz allgemein gehaltenen Behauptung
Iulians. Das trifft vielleicht für Klazomenai (III

139) zu, gewiss nicht für Teos (III 137) und
Phokaia (III 140), deren A.-Kult wohl den Mi-

nyern zuzuweisen ist. 10) Pergamos (III 158). Der
Kult ist erst fürs 3. Jhdt. bezeugt (Polybios)

und die Gründungsgeschichte (Paus. II 26, 7)

ohne jeden legendarischen Beisatz, also wird das

Ereignis in die historische Blütezeit des ,Hieron*

fallen. 11) Rom (III 179). Der Dienst auf der

Tiberinsel wurde infolge einer Pest 298 v. Chr.

unter Einholung einer epidaurischen Schlange ge-

gründet. Über die weitere Verbreitung des Kultus
giebt Abschnitt III 106—186 Auskunft.

Schliesslich noch ein Wort über die drei von den
sondernden Theologen unterschiedenen Aesculape
(Cicero de nat. deor. III 57. nach Immischs Ver-

mutung aus Varro [vgl. Jahrb. f. Philol. Suppl.

XV 201, 1], Io. Lyd. de mens. IV 90. Ampe-
lius 9, vgl. auch Amob. IV 14 und Clem. Alex,

protr. II 30). Der erste A., Sohn Apolls von
einer ungenannten Mutter, wird von den Arkadcrn
verehrt. Der zweite, Sohn des Elatiden Ischys

und der Koronis, liegt vom Blitz des Zeus ge-

troffen in Oynomrae (Gc.) begraben (nach Cle-

mens und Io. Lyd. ev KwooovQtdoe ögtoig). Der
dritte ist Sohn des Arsippos und der Arsinoe

(deren Vater Cicero verschweigt, Io. Lyd. aber I.eu-

kippos nennt); sein Grab befindet sich am arka-

dischen Flusse Lusius (Cic.) oder unbestimmt ev

'Agxadig (Io. Lyd.). In dieser Reihe ist der zweite

A. jedenfalls der thessalische, die Stätte seines

Grabes jedoch ungewiss. Man hat Kynosurai in

Arkadien (Kynuria) gesucht, aber dann wären ja

die drei Aesculape insgesamt von den Arkadcrn
verehrt worden! Die Quelle brachte das Grab
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dieses A. mit seinem Blitztod in Verbindung, doch
wissen wir nicht, auf Grund welcher Totener-
weckung. Letztere spielen (vgl. u. 8. 1654) in

Phokis, Boiotien, Argolis, Lakonien. auf Kreta,

eine aber (die des Hymenaios) wahrscheinlich in
Thessalien. Dass ein alter Gelehrter (Sehol. Gern,
a. a. O.) das Kynosurai des A.-Grabes in Lakonien
ansetzte, ist für uns nicht bindend; diese popu-
läre Ortsbezeichnung findet sich ja auch in Nord-
attika, auf Salamis, auf Kreta und damit wird die

Zahl nicht erschöpft sein. Beim Sohn des Ischys

und der Koronis möchte man am liebsten an Thes-

salien denken. Der dritte A. ist durch sein Grab
am Lusios, d. i. am oberen Gortynios (vgl. Paus.

VIII 28, 2) als südarkadisch gesichert. Von dieser

eigenartigen Überlieferung wüsste man gerne mehr,
besonders von den Eltern Arsippos und Arsinoe.

Dass letztere von Lydos als Leukippis bezeichnet

wird, kann irrtümlich von dermessenischen Arsinoe,

welche die ,Theologen* thatsächlich nicht berück-

sichtigt haben, entlehnt sein. Da Cicero den Vater
nicht nennt, so scheint die Quelle eben nur die

Namen Arsipp und Arsinoe geboten zu haben.

Immisch hält (Jahrb. f. Philol. Suppl. XV 201)
unter Hinweis auf den Fluss 'Agat/v bei Kaus
(III 71), den als ägarjv £v;roc der thelpusischen

Demeter beiwohnenden Poseidon (Paus. VIII 25)
und die Arsinoe von Psophis (Apollod. III 7, 5) den
gortynischen und thelpusischen Kult für identisch

und unsere Arsinoe für die Tochter der Demeter
Lusia von Thelpusia. Wäre dem so, dann würde die

o. 8. 1648 versuchte Beziehung des homerischen
Apollonhymnus 209f. (Apollon, Ischys und die Korgtj

’ACapusJ auf die thelpusisehe Geburtssage in sich

zusammenfallen. Allein Immischs Hypothese
ruht doch auf zu schwankendem Grunde, und
andererseits ist ja noch der erste A. der Theo-
logen, der Sohn Apolls, in Arkadien unterzubringen,

und ich wüsste nicht, wo das mit mehr Wahr-
scheinlichkeit geschehen kann, als eben in Thel-

pusa. Jedenfalls bietet der Peloponnes über die

Herkunft des A. sehr mannigfaltige Überliefe-

rungen. Man unterscheidet: 1) den Sohn der Ko-
ronis (in Titane, in der jungen epidaurischen Ge-
burtssage) ; 2) den Solm einer namenlosen thel-

pusischen Mutter und vermutlich des Apoll; 3) den
Sohn des Arsippos und der Arsinoe (Südarkadien)

;

4) den Sohn des Apoll und der Leukippis Arsinoe

(Messenien, Lakonien). Welche Arsinoe aber mei-

nen Arnob. IV 26 und Firm. Matern. III 12
(Apollo Arfinoae adultcra cupiditateblaridiiur)?

Schwerlich die messenische Geliebte Apolls. Etwa
die gortynischc Gattin des Arsippos? In letzterem

Falle ergäbe sich zu dem gewaltsamen Eingreifen

des Apoll in den thessalisehen A.-Kreis eine pelo-

ponnesische Parallele.

C. A. in der Mythologie. Über die ver-

schiedenen Geburtssagen vgl. die beiden vorher-

gehenden Abschnitte A und B. Was sonst von
A. berichtet wird, beschränkt sich fast ausschliess-

lich auf das iatrische Gebiet. Als rüstiger Weid-
mann auf dem Pelion unter Gmirons Anleitung

erscheint er bei Xenoph. Cyneg. 1 und Apollod.

III 10, 3, 7. Darauf geht wohl auch der Hund
neben A. auf der Bundesmünze der Magneten (III

10a). Beteiligung an heroischen Abenteuern wird
A. nur ganz ausnahmsweise zugeschrieben (an der
kalydonischen Jagd bei Hyg. fab. 173 — an der
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Argonauten fahrt bei Clem. Alex. Strom. I 21. 5

[unter unberechtigter Berufung auf Apoll. Rhod.]

und in einem Zusatz des cod. F bei Hvg. fab.

14); diese Thatsache beweist, dass die Poesie,

trotz der in den Abschnitten A und B besproche-

nen Versuche, A. in die Heroensphaere herabzu-

ziehen. an dem Gott einen zu spröden Stoff ge-

funden hat.

Die Beziehung des A. zur Iatrik reicht weit

zurück. Schon Ilias IV 219 ist er Schüler des

kräuterkundigen Cheiron. Die Eoie weist dabei

auch Apoll eine Rolle zu, da er nach ihr seinen

Knaben dem Cheiron zur Unterweisung überbringt.

Bei Späteren ist dann Apoll selbst Lehrmeister

des A. geworden : xai xo).la xaod zov xazgog xä>v

tic lazQtxijv ftadövza (die auf Mantik beruhende
Iatrik) xgooevgetv zrjv ze zeigovgyiav xai zäs zwv
(fag/tdxcov oxevaolag (Diod. V 74). Nach Apollod.

III 10, 3. 8 diente ihm das Blut der Gorgo, welches

er von Athena erhalten, zu zweierlei Zweck, das

aus der linken Ader zum Verderben, das aus der

rechten zur Heilung. Es handelt sich um ein

mythisches Zaubermittel, das die Bibliothek (bezw.

ihre Quelle), vielleicht verführt durch die ähn-

liche Geschichte von Athena und Erechtheus bei

Euripides Ion 1003ff.
,

jedenfalls aber sehr ge-

dankenlos dem Soter für beiderlei Zweck zuweist.

Richtiger heisst es bei Tatian 8, dass Athena und
A. sich in die Blutstropfen der Gorgo teilen xai

6 ftev an avzä>v iowCtv , i) de ebzo zwy ouoicov

Xt’>Oga}v ävOoojnoxzövof xai xolepioxoiog eyivezo.

Dass hier specifisch argolisehe Sage (Stadt Argos)

zum Ausdruck komme, vermutete 0. Müller Kl.

Sehr. II 172. Vgl. auch Immerwahr Kulte

Arkadiens «>4.

Die einzelnen mythischen Kuren des A.

:

1) Heilung des Wahnsinns der Proitiden (also

Stadt Argos), Polyanthos (Polyarchos im Schol.

Eurip. Ale. 1) bei Sext. Empir. adv. math. I 200
(ohne Quellenangabe Schol. Pind. Pyth. III 96).

2) Heilung der erblindeten Phineiden (wohl im
Zusammenhang mit der oben erwähnten Sage, die

A. zum Teilnehmer der Argonauten fahrt machte),

Phylareh bei Sext. Empir. a. a. 0. In beiden

Fällen wird als Folge des A. Blitztod (vgl. unter

6) angegeben. 8) Askles. Nach einer jungen,

etymologisierenden Sage sollte der Gott Epios ge-

heissen (so Lykophr. 1054), den an den Augen
leidenden Tyrannen von Epidauros Askles geheilt

und davon den Namen A. erhalten haben, Schol.

Lykophr. 1050. Etym. M. s. doxekeg und "Ifaiog.

Eustath. zu II. IV 202 (hier heisst der Epidaurier

Askletos). 4) Heilung des von den Hippokoonti-

den an der Hüfte verwundeten Herakles (Taygetos).

Dafür errichtet Herakles den Tempel des A. Ko-
rvkrvg bei Sparta (vgl. HI 96). 5) Heilung des

Iphikles nach Herakles Abenteuer mit der Hydra.
Als Mittel diente das ixävaxeg <Pkeyvt}iov, das A.

zu dem Zweck am Flusse Melas gepflückt, Nik.

liier. 685 mit Metaphr. des Euteknios. Nach den
Scholien zu 687 wurde Nikander Verwechslung
des Iphikles mit seinem Sohn Iolaos vorgeworfen

und 'ItpixXiog ekxog in 'Itpixkeog tgrog verändert.

Wie aber, wenn uns Nikander den kostbaren Über-

rest einer älteren Localisierung des Hydraaben-
teuers in Boiotien und unter Beteiligung des Iphi-

kles übermittelte? Einen Fluss Melas in Nord-
boiotien nennt Theophrast h. pl. IV 11, 8. 0) Einer
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ganzen Gruppe von Sagen ist die, zuerst in der
Eoie nachweisbare, Erweckung eines Toten und
der dadurch veranlasste Blitztod des A. gemein-
sam. Ohne Namennennung blos die Thatsache
der Erweckung bei Pind. Pyth. III 96. Aesch. Ag.

1022. Eurip, Ale. 1 ff. 123. Pherekyd. frg. 8 spricht

von Erweckten in Delphi, denkt also auch A. eben-

dort niedergeblitzt. Die Sage vom Blitztod des
A. wird (trotz Mannhardt Feld- u. Waldk. II

98 u. M. Mayer Gig. u. Tit. 93, 105) lediglich

dichterische Erfindung sein, die — einmal in Zug
gekommen — an vielen Orten unter Nennung be-

stimmter dem Leben wiedergegebener Heroen fixiert

wurde. Zusammenstellung eines gelehrten Mythen-
sammlers (nach Münzel Quaest. mythogr. 3ff.

des Apollodor) erhalten durch Philodem. x. evaeß.

p. 52 Gomp. Apoll, bibl. III 10. 3. 10. Sext.

Empir. adv. math. I 260. Schol. Pind. Pyth. III

96. Schol. Eurip. Ale. 1: a) Orion (in Thessalien?

in Boiotien?) b) Kapaneus und Lykurg vor 171056«

(Stesichoros). c) Hippolyt (Troizen), die Naupak-
tika u. s. w.

;
vgl. die epidaurische Stele, nach der

Hippolyt aus Dankbarkeit ins .Hieron 1 20 Rosse
weihte. Paus. II 27, 4. Bei Ps.-Eratosth. xataaz.

VI und Hyg. poet. astr. II 14 wird diese Er-

weckung als die letzte bezeichnet, d) Tvndareos
(Panyasis). e) Glaukos, des Minos Sohn (Amelesa-

goras). Nach Hyg. poet. astr. II 14 giebt diese

Erweckung das aixtov für die Verbindung der

Schlange mit A. Sie hat indes ursprünglich nicht«

mit A. zu thun, wird von Apoll. III 3, 2. Hyg. fab.

186 u. a. Polyidos zugeschrieben, findet sich auch in

Irdischer Sage (Xanthos bei Plin. n. h. XXV 11) und
vom anthedonischen bischer Glaukos erzählt, über
den Gaedechens Roschers Lex. I 1679. f) Hy-
menaios, nach den Orphikern (Sext. Empir. kennt
diese Erweckung nicht). Bei orphischer Quelle

liegt der Gedanke an den pierisch-magnetischen

Hymenaios nahe (vgl. Lob eck Aglaoph. 827).

An den Blitztod des A. schliessen spätere

Schriftsteller seine Apotheose und zwar entweder
durch Katastorismos als Ophiuchos (Ps.-Erat. xaz.

VI u. a.) oder durch Einführung in den Olymp
(Luc. deor. dial. 13). Die Apotheose des A. setzte-

Apollodor (frg. 72 Müller) gleichzeitig mit der des

Herakles, 53 Jahre vor Troias Fall.

Die sog. Gräber des A. und sonstige Reste

clithonisehen Rituals. Die ,Gräber des A.\ nach-

gewiesen bei Roscher I 61 9f., braucht man nicht,

wie a. a. O. geschehen, mit Misstrauen zu be-

trachten
,

soweit sie nur annehmbar überliefert

sind. So wird man das Grab am Lusios (Süd-

arkadien) und in Kynosurai (vgl. o. S. 1651) eben-

so gut hinnehmen können, wie das Zeusgrab auf
Kreta, d. h. nicht als wirkliche Gräber, sondern

zu Gräbern umgedeutete (vielleicht auch nur miss-

bräuchlich zo<poi genannte) unterirdische Heilig-

tümer eines von Hause aus clithonisehen Gottes

(Roh de Psyche 122. 182; von einem .zum Heros
herabgesetzten Zeus* [Roh de 125] kann meines
Erachtens nur bei Euemeristen, nicht im Volks-

glauben die Rede sein). Und in der That ist

jetzt für eine der Mutterstätten des A.-Kults, für

Trikka, ein unterirdisches Advton durch Isyllos

(Fouill. d'Epid. nr. 7, 30) bezeugt. Eine ähnliche

Bewandtnis wird es mit den Gräbern in Kynosurai

und am Lusios haben. Dagegen bleibt das in

dem Verzeichnis von Göttergräbern Recogn. Pa.-
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Clem. X 24 un<l Homil. Ps.-Clem. VI 21 aufge-

wühlte Grab des A. zu Epidauros sehr fragwürdig
(auch Roh de a. a. 0. 133. 1 versagt diesem Zeug-
nis das Vertrauen). Endlich die auffallende Notiz

Tertullians ad nat. II 14: Atheniemes Aescu-
lapio et matri inter morttws parentant. Damit
sind schwerlich die im athenischen Asklepieion

gefeierten 'HgiUa (CIA II 453 b) in Zusammen-
hang zu bringen, vielmehr mag sich darunter ein

missdeutetes Opfer nach chthonischcm Ritus ver-

stecken. Ein solches glaube ich wenigstens für

den altertümlichen Kult von Titane aus Paus. II

11. 7 entnehmen zu können, indem ich die dort er-

wähnten Holokauta nicht mit De neken (Roschers

Lexik. I 2506) dem Heros Alexanor, sondern dem
A. selbst zuweise. Eine bXoxavnjais an den Gott
findet sicli auch im epidaurischen Kult (Fouill.

•d’Epid. 244).

D. Die ursprüngliche Bedeutung des A.

und deren allmiüige W andelung. 1) Grund-
bedeutung. A. ist keineswegs von Anfang an auf
die Heilsphaere beschränkt, vielmehr das gewesen,

was sein Seitenstück Trophonios immer geblieben,

ein orakelnder Erdgeist unbescliränkten Wirkungs-
gebietes. Kür chthonische Grundbedeutung des A.

spricht einmal sein festestes und wichtigstes Attri-

but — die Schlange (vgl. 8. 1681 f.), ferner der

in seinem Kult weit verbreitete Brauch der In-

cubation (Roh de Psyche 113ft.), seine Gleich-

setzung und ursprüngliche Identität mit Tropho-
nios (0. Müller Orehom. 2 150. 195f.), endlich

die S. 1654f. besprochenen Überreste chtlionischen

Rituals. Dagegen ist A. von anderen Erdgeistern

sehr wesentlich verschieden durch mangelnde Orts-

gebundenheit. Roh de (Psyche 134) setzt das

auf Rechnung seiner unternehmenden Priester-

schaft. eines Factors, der aus der Überlieferung

nicht in greifbarer Gestalt hervortritt. Die That-
sache wird vielmehr aus zwei schon früh wirk-

samen Gründen zu erklären sein, einmal daraus,

dass die ältesten Verehrer des Gottes, die thessa-

lisehen Phlegyer-Lapithen-Minyer durch den Ein-

bruch anderer Stämme weithin versprengt wor-

den sind, dann durch die von Delphi aus voll-

zogene Adoptierung des A. in den Kreis Apolls

(vgl. o. S. 1646).
"

Die Verbindung von Apoll und A. im Kultus ist

nicht so vereinzelt geblieben, wie bei Roscher I

624 angenommen wurde. Zu den dort aufgezähl-

ten Stätten mit gemeinsamer Verehrung beider

Götter (Aigira, Epidauros, Sikyon. Mantinea. Me-
galopolis, Messenc, Akragas) füge man: Delos (III

128), Kyrene (Discov. at Cyr. 100. 107), Milet
(III 132), Rhodos (III 114 unter c); Verbindung
des Apollon Smintheus mit A. Soter CIG 8577
(aus Alexandreia Troas). Kalymna III 121. Inder
Inschrift von Anaphe (Colli tz 3430) ist engere
Verbindung der Heiligtümer des Apollon Asgela-

tas und des A. nicht erkennbar. Über die Ver-

bindung des Maleatas mit A., die auch in Trikka vor-

liegt, vgl. v. Wilamowitz Isyll. 98f. und Prel-
ler-Robert G. M. I 252.

2) Verengerung des Wirkungskreises. Wenn
A. als Gott natürlich stets die Beeinflussung aller

Seiten des Menschenlebens offen stand (auf Syros

[III 127], bringt man ihm Weihgeschenke wegen
Errettung aus Meeresnot dar, und auch in der

Heilanstalt bei Epidauros wirkt er gelegentlich
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nicht als Arzt, sondern überhaupt als allmäch-

tiger Gott [Cavvadias Fouill. nr. 2. 20. 7, 57]),

so ist doch nicht zu leugnen, dass für lange Jahr-

hunderte der geschichtlichen Zeit in ihm über-

wiegend der Arztgott hervortritt. Dadurch unter-

scheidet er sich von anderen chtlionischen Orakel-

wesen wie Trophonios, der niemals, oder Hades,

der ausnahmsweise (im Charonium bei Nysa. Strab.

XI V
r
649) Heilorakel erteilt. Dass diese Verenge-

rung des göttlichen Waltens gerade A. erfahren

hat, dürfte aus dem in so mancher Hinsicht folgen-

reichen Eintritt Apolls in den A.-Kreis (o. 8. 1646)

zu erklären sein. Der Orakelgott xar’ e^oytjv

scheint seinen Sohn in das specielle Gebiet der

Heilorakel verwiesen zu haben. Doch möge man
die ärztliche Seite im Wesen und Walten des A.

nicht zu sehr betonen, neben ihr hat er die all-

gemeinere Fürsorge für die gesunde Menschheit
nie zurücktreten lassen. Daher sehe man nicht

in jedem Asklepieion der Überlieferung gleich auch

eine Heilanstalt; einem der altertümlichsten und
interessantesten, dem titaneisehen

,
glaubten wir

den Charakter eines Kurorts absprechen zu dürfen,

und auch an manchem anderen Punkt, namentlich
des Peloponnes, scheint in A. nicht der Arzt der

Kranken, sondern der Hort der Gesunden verehrt

worden zu sein.

Zweifeln kann man, woher des A. Beziehungen
zum Licht stammen. Einiges mag sich beim Zu-

rücktreten der chthonischen Grundbedeutung selb-

ständig entwickelt haben, wie die bei den Lakonen
üblichen Anrufungen AtyXapg, 'AyXaönp^ (der Bei-

name ’AyXaoi fallt weg, vgl. S. 1678), anderes mag
unter apollinischem Einfluss zugewachsen sein, wie

die weiblichen Lichtwesen. Dahin gehört die nur
bei Isyllos auftretendc Mutter Ai gl e neben dem
Vater Apoll (über die Tochter gleichen Namens
(vgl. u.). Aus dem Lichte stammt ferner die Gattin

des A. Lampetie, des Helios Tochterfderlambogr.
Hermipp im Schol. Aristoph. Plut. 701). Leider

sind wir über das Local dieser Überlieferung nicht

unterrichtet; da unter den Kindern bei Hermipp
Machaon und Podaleirios voranstehen, dürfte eine

GeschlechtsÜberlieferung derAsklepiaden vorliegen,

etwa der rhodischen ? Die Gattin X a n t li e gehört

in den Leukippidenkatalog. also zum messenischen

A.. dem Sohne des Apoll und der Arsinoefo. S. 1649).

Nur ein Schemen ist für uns die Gattin Hi pponoe
(Tzetz. prooem. all. Hom. 615, denselben Namen
führt Theog. 251 eine Nereide). Speciell zum
freundlichen Arztgott gehört die aus seinem Namen
durch Volksetymologie (vgl. S. 1643) abgeleitete

Gattin Ep io ne (bei Herodas IV 6 Epio). Ihre

Verehrung ist bezeugt für Epidauros (Hieron und
Stadt), für Kos und Athen. Ps.-Hippokr. ep. X
nennt sie Tochter des Herakles, Schol. II. IV 195
des Merops. Letzteres ist speciell koische Über-

lieferung (Robert bei Preller I 526 folgert aus

dem Umstand, dass sie bei Herodas IV 6 zwischen

Panake und Iaso aufgezählt ist, dass sie auf Kos
als Tochter des A. gegolten habe [?]).

Die Kinder des X. bilden zwei scharf zu son-

dernde Gruppen, deren eine die hvgieinische, deren

andere die iatrische Seite seiner Wirksamkeit per-

sonificieren. 1) Hvgieinische Emanationen. Den
Reigen eröffnet Hygieia. überhaupt die bedeu-

tendste Nebenfigur des A.-Kreises. Ihr Ausgangs-

punkt scheint Titane gewesen zu sein (vgl. in
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Roschers Lexik. I 2776f. und u. ITT 47), dem-
nächst ist überhaupt der Peloponnes ihre Domäne.
Dass speciell Epidauros sie erst spät kennen ge-

lernt habe, hat mir gegenüber A. Körte Athen.

Mitt. XVIII 1893, 249f. behauptet. Die epidau-

rische Münze (Lambros vofdofi. r. Äftdgyov nr.

28 weibl. Figur mit Büchse in der Hand) gebe
ich preis, nicht weil sie .ebensogut Epione dar-

stellen kann', sondern weil sie gewiss nicht Hygieia

darstellt. Aber übrig bleiben epidaurische Münzen
wie M i o n n e t II 338, 65. 66, die nur Hygieia

meinen können, auch haben wir jetzt in ‘Ey-tjft.

äg%. 1894. 22 nr. 17 eine Hygieia geltende In-

schrift von Epidauros, die spätestens aus dem
3. .Ihdt. stammt. Und dass Hygieia an einer so

bedeutenden Kultstätte gerade des Peloponnes erst

spät Aufnahme gefunden haben sollte, ist schwerer

denkbar als das Gegenteil. Wo A. nicht speciell

als Arzt waltet, da können wohl die Heilerinnen

(vgl. u.) fehlen, aber nicht umgekehrt in einer

Heilanstalt Hygieia. Was letztere in Titane neben

A. war. Tochter oder Gattin, ist nicht überliefert.

Pausanias bemerkt nur, es käme auf eins heraus,

welches der beiden Kultbilder man verehre, denn
beide bedeuteten .Hygieia*. Ich habe zu zeigen

gesucht, dass sie allgemein als jungfräuliche Toch-

ter des A. gegolten habe (Roschers Lex. I 2777ff.)

und dass des Likymnios Zeugnis damit nicht un-

vereinbar sei (ebd. 2783f.). Körte dagegen glaubt

(a. a. O. 240, 1), dass Hygieia erst allmälig den

töehterlichen und jungfräulichen Typus angenom-
men, in Titane aber Gattin des Gottes gewesen
und demnach unbedenklich in der matronalen

Figur athenischer Reliefs anzuerkennen sei
;

ja

wenn diese eine Arzneibüchse in der Hand halte,

so wäre das ein für Hygieia vortrefflich passendes

Attribut. Mir erscheint es so unpassend wie mög-
lich , da Hygieia eben nicht Heilgöttin (Körte),

sondern Gesundheitshort ist. Auch der Kranke

mag ihr bittend, der Hergestellte dankend nahen,

im und für sich ist sie Verwalterin des hohen
Lebensgutes, das man sich durch ein naturge-

mässes Leben erhält. Entschieden nur in diesem

Sinn sind A. und Hygieia in Olympia gedacht und
darum mit Agon, bezw. Agon und Ares zusam-

mengestellt (Gruppe des Dionysios und Tisch des

Kolotes und dazu Roschers Lex. I 2777). Das männ-
liche Seitenstück zu Hygieia bietet der Daemon
Euamerion, dessen Kultstätte beachtenswerter-

weise ebenfalls Titane ist. Noch allgemeiner end-

lich ist diese Seite von A.s Wesen in Aigle gefasst,

der jüngsten der Töchter (Scliol. Aristoph. Plut.

701). Nikophanes von Sikyon, der Schüler des Pau-

sias. malte sie neben Hygieia (Plin. XXXV 137).

Sie verdankt ihren Namen wohl der Verwandt-
schaft, der Begriffe Gesundheit, Licht, Glanz : man
vgl. die evavyrje ’Yyitia des Paians von Ptolemais

(Rev. arch. 1889, 70). 2) Iatrisclic Emanationen:
die Tochter Panakeia (bei Herodas IV 6 Panake)

steht im ps.-hippokratischen Eid der Ärzte allein

Hygieia gegenüber, hat eigene Verehrung in Epi-

dauros (Fouilles nr. 211) und auf Kalymna (III

121). Zur Dyas ist der Begriff entwickelt im
Schwesterpaar Panakeia und Iaso (Allst. Plut.

7f»lf.), endlich zur Trias Panakeia-Iaso-Akeso
(Inschr. vom Peiraeius 'E<peu. ugx- 1885, 88 ; athen.

Relief mit beigeschriebenen Namen Arch. Ztg.

XXXV 149 nr. 23. CIA ni 171 b). Im Gemälde
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des Nikophanes (Plin. XXXV 137) wird man die

vier Töchter derart um A. gruppiert zu denken
haben, dass auf der einen Seite Hygieia und Aigle,

auf der andern die Heilerinnen Panakeia und Iaso
standen. Männliche Seitenstücke zu den Heile-

rinnen sind der Daemon Akesis (Epidauros Paus.

II 11,7), Ianiskos (Schol. Aristoph. Plut. 701)
und T e 1 e s p h o r o s (Pergamos). Letzteren setztCIA
III 171 und der Hymnus von Ptolemais (Rev.

arch. 1889. 70) dem Akesis gleich, das thut auch
Pausanias a. a. O. , identificiert ihn freilich im
gleichen Atem mit Euamerion. über Telesphoros

vgl. Welcker Gr. Götterl. II 740. Wroth Journ.

Hell. Stud. 1882, 283ff. Ziehen Athen. Mitt.

1892, 241. Seine Bedeutung ist noch nicht be-

friedigend erklärt.

Die iatrisehe Kunst des Gottes ist endlich

auch auf zwei Söhne heroischen Ranges über-

tragen. die .guten Ärzte* der Ilias, Machaon und
Podaleirios. Sie bedeuten im A.-Kreise zwei

schwierige Probleme. Zunächst ist zu betonen, dass

Podaleirios nur an zwei Stellen der Ilias erscheint,

XI 833 samt Machaon beiläufig erwähnt, II 732
mit Machaon Führer des Contingents von Trikka,

Ithome und Oichalia in Thessalien. Die erste

Stelle ist, worüber man v. Wilamowitz Isyll.

45, 2 nachsehe, Bestandteil einer sinnstörenderr

Interpolation (II. XI 833—36), die betreffende

Partie des Schiffskatalogs aber nicht zu bean-

standen. Also hat der Interpolator der erstge-

nannten Stelle den Schiffskatalog benutzt, mit
andern Worten die Einführung des Asklepiaden

Podaleirios ins Epos ist ein Werk des Verfassers

der Boiotie (dass diese mitunter Helden, die in

der Ilias selbst nicht auftreten, erwähnt, ist be-

kannt, vgl. den Phokier Epistroplios II 517). Übrig
bleibt als älteres Gut der Ilias Machaon, der IV
194ff. Sohn des A. ist, über die Mannen des
(thessalischen) Trikka gebietet und durch <yäg-
f/axa, die sein Vater von Cheiron erhalten, die

Wunde des Menalaos heilt. XI 50 1 ff. wird er vou
Paris verwundet und von Nestor in dessen Zelt

gebracht, wo v. 597—804 und XIV 1—8 spielen.

Im Schiffskatalog endlich führt er, um einen Bruder
und zwei Städte bereichert, die Scharen von Trikka
Ithome und Oichalia Aber das Stemma der Ilias

ist nicht das einzige aus dem Altertum über-

lieferte. In einem andern Epos, der 'lUov n6g-
Jhjois, waren Machaon und Podaleirios nicht Askle-

piaden, sondern Söhne des Poseidon, eine That-

sache, die von v. Wilamowitz (Isyll. 47f.) mit
vollem Recht gegen Welckers (Ep. Cycl. II 525f.)

Gewaltsamkeiten verteidigt wird. Wenn Poseidon

dem einen Sohn (Machaon) die Chirurgie, dem ande-

ren die Diagnose zuweist, so ist er selbst als iazgos

gedacht; als solcher aber wurde er. soweit wir

sehen, nur auf Tenos verehrt (Philoch, bei Euseb.

Protr. II 30, auf welche Stelle schon v. Wilamo-
witz Isyll. 51. 16 aufmerksam gemacht hat), also

wird der Verfasser der Ilogdijoi

;

sich auf tonische

Localüberlieferung stützen. Nicht so schroff, aber

immerhin auch im Gegensatz zur Ilias verfuhr der

Loukippidenkatalog und die messenische I/Ocal-

überlieferung, indem sie die homerischen Asklepia-

den aus Thessalern in Messenier umsetzten (vgl.

darüber o. S. 1649). Und im Peloponnes ist dann
Machaon allgemach zum Vater mehrerer Söhne ge-

worden. zunächst des Nikomachos und Gorga-
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8 o s im mcssenischen Pharai (III 88 ;
v. W i I am o -

witz Isyll. 56 denkt unter diesem Brüderpaar die

Apharetiaden Idas und Lynkeus versteckt, in der

Weise, dass zu Pharai .alte Heroen fremde Namen
und fremde Herkunft erhalten haben*, dass die

Einführung des Kults für sie und ihren Vater nur

an Königsnamen der dorischen Zeit anzuknüpfen
weiss, hat ebenderselbe S. 54 betont; unsicher

ist. woher Messenien sie entlehnt hat, ich vermute
von einer der unten S. 1661 genannten Inseln des 10

aegaeischen Meeres). Ausserhalb Messeniens linden

wir den Machaoniden Polemokrates in Eua(III

105), Sphvros in Argos (III 50), endlich Ale-
xanor in Titane (III 47). Sie und nicht ihr Vater,

galten als die Gründer der betreffenden Asklepieen.

und schon dadurch erweist sich Maehaon daselbst

als nachträglich eingeschoben. Zudem erfahren

wir aber auch von Alexanor, dass er von einigen

nicht, als Machaonide, sondern als Sohn des A.

betrachtet wurde (Schob Arist. Plut. 701). Über 20
diese localen Heildaemonen oder -Heroen vgl.

v. Wilamowitz Isyll. 54. Maehaon geniesst selb-

ständige Verehrung nur in Gerenia (III 81), neben
A. erscheint er in Messene (III 85), Epidauros

{'Eqprifi.&Qx- 1894, 22 nr. 16 aus dom 5. Jlidt.), Athen
(CIA II 1447). Podaleirios findet man bisweilen in

bildlichen Darstellungen neben dem Bruder (Mes-

sene III 85. Patrai III 63), oder mit der ganzen
Familie (athen. Belief CIA III 171 b), sonst kaum
(die Inschrift 'Aohü.t).tiov natoiv ( I leraia III 72] 80
kann im Hinblick auf die Nachbarschaft Messeniens

von den beiden Asklepiaden. ebenso gut aber über-

haupt von den Kindern des Gottes verstanden

werden, vgl. Baunack Studien I zu nr. 47). Jeden-

falls ist Podaleirios im Peloponnes und in Mittel-

griechenland ein Fremdling geblieben, dagegen
hat er in Karien (Symos III 125) festen Grund
als Ahn eines berühmten Geschlechts, das sich

von dort über Knidos. Kos (Nebriden) und Rhodos
ausgebreitet hat. v. Wilamowitz erblickt in ihm 40
einen ursprünglich karisclicn Heros und verweist

für den Namen auf die lykische Stadt flobäleia

(Isyll. 51). Maehaon wird in einem unanfecht-

baren Zeugnis der Ilias als thessalischer Heros

und Asklepiade gedacht (o. S. 1644), doch fragt

es sich, durch welche Mittelinstanz er ins Epos
gekommen ist. v. Wilamowitz meint von Kos
aus (Isyll. 5lf.), aber ohne ausreichende Begrün-
dung. Denn dass die beiden Asklepiaden von
Aristeides (I 74 Dind.) als yxlorai der Insel be- 50
zeichnet werden, wiegt nicht schwerer als des

Aristeides gleiche Behauptung für Teuthrania. d. h.

Pergamon (vgl. Thraemer Pergamos 217). Auch
das inzwischen zu Gunsten von v. Wilamowitz
hinzugekommene Zeugnis des Herodas, der IV 8ff.

unter den Teilhabern des koischen Kultes auch
Maehaon und Podaleirios nennt, überschätze man
nicht. Ist doch in späterer Zeit die Berücksichti-

gung des durch die Ilias überlieferten Asklepiaden-
paares an hervorragenden Kultstätten des A. eigent- 60
lieh selbstverständlich. So werden sie z. B. vom
Schob Pind. Pyth. III 147 als Stifter der epi-

daurischen Agone betrachtet und von Aristeides (I

78) ihre Epiphanien in Epidauros erwähnt, und
doch wird man hieraus nicht auf altbegründete

Verehrung des Bruderpaares im .Hieron* schliessen.

Tn Kos nun spielt Podaleirios als Ahnherr der
Nebriden seine Bolle, von altfundiertem koischem

Machaonkult aber kann keine Rede sein; Paton
glaubt (Inscr. of Kos 347f.), dass er (und über-

haupt der koische A.-Dienst) vom karischen Fest-

land nach Kos herübergekomtnen ist. Gewiss mit
Unrecht, denn in Karien hat Maehaon gar keinen

Boden (vgl. III 122). Meines Erachtens hat man
den Blick vom südwestlichen Kleinasien abzu-

wenden, wenn man den Boden finden will, wo
alter Machaonkult den Untergrund für den Askle-

piaden des Epos geliefert hat. In der Ilias ist

Maehaons Rolle zu unbedeutend, um das für ihn
interessierte Volkstum klar erkennen zu lassen. Nur
dass es thessalischer Herkunft war, wird man aus

dem Helden von Trikka und Erben cheironisch-

asklepischer Weisheit abnehmen. Mehr trat Ma-
chaon in der kleinen Ilias hervor und zwar eben-

falls als Asklepiade und Thessaler, denn er heilte

Philoktets Wunde (nach dem Vorbild von II. TV’

218f.) unter Anwendung von A. empfangener chei-

ronischer Kräuter (dieser specielle Zug fehlt bei

Proklos. stammt aber bei Dion. Skytobr. [Schob

Pind. Pyth. I 107. Tzetz. zu Lykophr. 911] aus

der kleinen Ilias). Das Gedicht sang von Maehaons
Kampf gegen den Telephiden Eurypylos und seinem
Heldentod (Paus. III 26. 9). v. Wilamowitz hat

zu Gunsten seiner koischen Hypothese angenom-
men. dass in der kleinen Ilias der Telephide Eury-
pylos vermittelst .Differenzierung durch Homony-
mie* den Koer Eurypylos (II. II 677) verdrängt

habe und ursprünglich im Zweikampf zwischen
Maehaon und Eurypylos die Kämpfe der koischen

Griechen gegen die einheimische Bevölkerung sym-

bolisiert worden seien. Ich glaube unter Respectie-

rung des Zeugnisses der kleinen Ilias den That-

sachen näher zu kommen. Voraussetzung für den

Eurypylos der kleinen Ilias ist Telephos. der Held
des teuthrantischen Krieges. Und wenn in diesem

Kriege die Kämpfe der festländischen Aioler gegen
ihre teuthrantischen Nachbarn sich wiederspiegeln

(vgl. Thraemer Pergamos 160ff.), so ist der

Kampf zwischen Maehaon und dem Telephiden
doch wohl das Spiegelbild von Kämpfen anderer

Aioler gegen die Vorgefundene Bevölkerung und
zwar von Aiolern, die in Beziehungen zu A. stehen.

Das passt nun bestens auf Lesbos, das ersichtlich

zu den ältesten Stätten des A.-Dienstes im Osten

gehört. Hier klingt einmal manches an die thes-

salisclie Urheimat des Gottes an. so der Lapithe

Lesbos, der Eidam des Makar. Wenn letzterer

ein nach dem Peloponnes weisendes Bevölkerungs-

element vertritt (Tümpel Lesbiaca. Philol. 1889,

123), so der Lapithe wohl ein thessalisch-minye-

isches. Und seine Gattin ist Eponyme der Stadt

Mytilene, diese aber verehrte (was gegen einen

Satz von v. Wilamowitz Isyll. 50 in die Wag-
schalc fällt) in A. ihren Halbgott (vgl. III 142).

In Mytilene gab es ferner ein Priestertum des A.

bia yevovs. Dieses durch die erbliche Priesterwürde

ausgezciclmeteGeschlecht ist gewiss nichts anderes

als ein Zweig der Asklepiaden , und da Podalei-

rios in Aiolis durchaus Fremdling ist. bleibt als

Stammhalter eben nur Maclmon übrig, der — wie

wir gesehen haben — weder auf Kos noch in

Messenien alten Kultus hat. Ein berühmter Zweig
der Asklepiaden. die Nikomachiden von Stageiros,

knüpfen an Maehaon an und sind doch sicherlich

nur ein versprengter nördlicher Vorposten des Ge-

schlechts. Auf den Inseln des acgaeischen Meeres
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werden die Machaoniden mehr Boden gehabt haben,

als heute zu erkennen ist. Der Zweig von Sta-

geiros ist vielleicht von Andros gekommen (vgl.

III 171), andere Machaoniden vermute ich auf
Thera (III 118) und in Gortyna (HI 108). In diese

Reihe glaube ich auch Mytilene aufnehmen zu
dürfen. Auf Lesbos ist ein nach Thessalien zurück-

weisender Heros des A.-Kreises eine sehr wohl ver-

ständliche Figur. Und ist endlich dasjenige Epos,

in dem Machaon am meisten hervortrat, nicht eben
die kleine Ilias, ein Gedicht, das nach zwar nicht

einstimmiger aber doch durch einen geborenen
Lesbier und gründlichen Gelehrten, den Aristote-

liker Phanias, vertretener Ansicht das Werk eines

Lesbiers war?
In der thessalischen Urheimat mag ursprüng-

lich Machaon ein dem A. verwandter Daemon ge-

wesen und schon früh mit ihm in Verbindung ge-

bracht worden sein. Wie Podaleirios sein Bruder
wurde, ist unaufgeklärt. In geschichtlicher Zeit

bilden beide ein asklepiadisehes Dioskurenpaar,

ja sie treten mit den Tyndariden auch in directen

Wettstreit, wie nach Marinos v. Procl. 82f. in

der Heilanstalt zu Adrotta in Lydien.

3) Erhebung des A. zum Xcoxrjo xütv 5X<ov.

Wenn der Arzt Eryximachos bei Platon (sympos.

186 E) A. für den Patron der Iatrik, Gymnastik
und Geurgie erklärt, so bewahrt uns schon die

Zusammenstellung von Gymnastik und Geurgie
davor, die von A. überwachten I^eibesübungen etwa
als eine Art .Heilgymnastik* zu fassen. Und in

Olympia haben wir denn auch den Gott und
Hygieia mit Agon und Ares in enger Verbindung
gefunden (o. S. 1657). Dieses in das Loben der

gesunden Menschheit erhaltend und fördernd ein-

greifende Wirken des A. ist es. von dem aus

er allmählich zu immer umfassenderer Bedeutung
emporsteigt, und je mehr dies geschieht, umso mehr
tritt neben dem Gott Hygieia in den Vordergrund.
Der Gesundheitsgott war es. dem die Beinamen
<PiXoXaos, Arjfiaireros u. a. galten, und auch der je

später desto mehr hervortretende Beiname 2wx>)o
lässt zweifache Beziehung zu, sowohl auf die von
Leiden befreiende als auf die vor ihnen bewahrende
Macht des Gottes. Wie A. von letzterem Ge-
sichtspunkt aus allmählich zum Hort des kosmi-
schen Gleichgewichts aufgestiegen ist, habe ich

in Roschers I>ex. I 2784 nachgewiesen. Hier einige

Nachträge. Den Rang der olympischen Gottheiten
erhält A. durch den Beinamen ’OXvfimoe (unedierte

pergamenische Inschrift der Kaiserzeit), Baotlei>;

(Inschriften der Kaiserzeit und besonders häufig

Aristeides; vgl. u. S. 1679). Hierher gehört ferner

der bisher nicht genügend zu seinem Recht ge-

kommene Zevt ’AaxXrjxuk- Er ist herzustellen

Fouilles d'Epidaure nr. 136 (von Baunack und
Cavvadias getrennt Au, ’Aox>irjjrup), und CIG
1 198 AüiiaxQi X&ovlri. Aii'AoxXrjxKfi (Collit z 3396
unterscheidet drei Gottheiten). Besonders häufig

findet sich Zeus A. bei Aristeides, nicht etwa
ein blos rhetorischer Ausdruck für die Hoheit des

Gottes, sondern Anlehnung an einen ganz bestimm-
ten Kult der Stadt Pergamos. Dieser hat mit
dem schon in hellenistischer Zeit blühenden vor-

städtischen Asklepieion freilich nichts zu thun,
ist vielmehr eine Neuschöpfung des 2. Jhdts. v.

Chr., seine Stätte die grösste Ruine der Unter-
stadt, die früher Basilika genannte, jetzt in Berlin
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für Thermen gehaltene Anlage über dem Sclinos.

Dass wir es hier mit dem Tempel und äXoo; des
Zeus A. zu thun haben, werde ich demnächst an
anderem Orte nachweisen. Vom Zeus A. führt

der letzte Schritt zum Aorn/p xwr okwv (Aristid. in

der Lalia auf A. I 64. Iulian. or. IV p. 153 Spanh.)
und dem von Sonne, Skorpion, Krebs und Fischen
umgebenen Aesculap der Metallplatte CIL VI 1.

Dass diese Steigerung neben A. auch Hygieia er-

fahren hat, ist bei Roscher a. a. 0. belegt worden.
Der Soter xax' Hjoytjv des griechischen Volks-

glaubens steht, wie begreiflich
, im schärfsten

Gegensatz zum Soter des Christentums, daher auch
im Vordergrund der heidnisch-christlichen Polemik,
vgl. z. B. Amob. I 49. Orig. c. Cels. III 4. Roma-
nos (Kondakarion ed. Amphiloch. 18. Nov.). Um so

merkwürdiger wäre es, wenn das künstlerische

Christusideal gerade an A. angeknüpft haben sollte,

wie Holtzmann (Jahrb. f. prot. Theol. 1884,
83ff.) auf Grund der Erzgruppe von Caesarea Pa-
neas vermutete. Man vgl. indessen die ablehnen-
den Bemerkungen bei Schultze Archäol. der
altchristl. Kunst 285f.

III. Die Kultstätten.
Das folgende Verzeichnis beschränkt sich auf

das griechische Mutterland, die Inseln des aegaei-

schen Meeres, Kyrenaike, die kleinasiatische West-
küste, den thrakisch-makedonischen Küstenstrich

von Byzanz bis Dion und die griechischen Colonien

des Westens. Von Nichtgriechischem ist nur Rom
(HI 180) aufgenommen, über die Verbreitung
des Kults seit Alexander vgl. den Schlusssatz des

Verzeichnisses.

Thessalien. Hestiaiotis: 1) Trikka, Ilias

IV 202 im Besitz des Asklepiaden Machaon. Über
den in jüngeren Stücken der Ilias hinzugetretenen

Bruder Podaleirios und die Ausdehnung ihres thes-

salischen Besitzes auch auf Ithome und Oichalia

(II 729) vgl. o. S. 1658. Offenbar nur auf Homers
Autorität hin heisst das Asklepieion von Trikka
bei Strabon (Apollodor) IX 437 das älteste und
angesehenste, aus demselben Grund XIV 647 der

Fluss Lethaios bei Trikka Geburtsstätte des A.,

vgl. das Orakel bei Euseb. pr. ev. III 14, 6 (aus

Porphyr.). Für das Ansehen des Heiligtums in

geschichtlicher Zeit zeugen Herodas IV 1. Andro-
machos bei Galen de antid. I 6. 8trab. VITI 374.

Den Brauch, die Kuren auf nlvaxee zu verzeich-

nen, merkt letzterer wie für Epidauros und Kos
so auch für Trikka an. Verbindung mit Apollon

Malcatas nach Isyll (Cavvadias F'ouill. d'Epid.

nr. 7. 29). Hier ist auch von einein unterirdischen

Adyton des A. die Rede, über die Lage des

Heiligtums Athen. Mitt. 1892, 195. A. aufMünzen
des 4. Jhdts. He ad HN 263 (die femme ä demi
nue bei Mion net III 309, 271 ist ein unbärtiger

A.). Inschrift Le Bas 1201. Übertragung des

Kults nach Gerenia in Messenien Strab. Vlll 360,

nach Kos Herodas II 97. Iulian adv. Christ, p.

197 Neum. macht dagegen Epidauros zur Mutter-

anstalt von Kos; Trikka wird von ihm gar nicht

erwähnt, wohl aber von Themistios XXXVII p. 402
Dind. Verehrung der beiden Asklepiaden: Da
Machaon nach dem Epos vor Troia fiel, Poda-
leirios bei der Heimkehr nach Karien (oder zu den
Dauniern) kam (vgl. nr. 125), so hätte man in

Trikka höchstens ihr Kenotaph zu erwarten. Ein

solches giebt ihnen auch der ps.-aristotelische
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Peplos (Be'rgk PLG II 348, 20), aber ohne Rück-
sicht auf «las Epos und coloniale Überlieferung (über

seine Tendenz in letzterer Hinsicht vgl. Wend-
ling De peplo Arist. 57), vielmehr wegen ihrer

Erhebung zu Gottheiten {xg6o&ev h'ev dvtjroi, vt*» 1

Ai Oeiöv (iijozot). Als solche denkt sie wohl auch
Philo von Trikka (bei Gal. XIII 273 Kühn) in

seiner Vaterstadt fortwirkend, la) Kyretiai . Le
Bas II 1302 (Weihung an A. und Hvgieia). Thes-

saliotis: 2) Kierion, das Didrachmon bei Head HN
249 kann ganz wohl einen jugendlichen A. meinen,

denn nackt erscheint A. auch auf rheginischen Mün-
zen (vgl. unten nr. 176). 3) Pharsalos, Colli tz 329
(Weihung an A.). Pelasgiotis: 4 )

Phalanna. C o 1 1 i t

z

1829. 1332 (Ieitoqevwv toT *A.). Bull. hell. 1889,

398 (Priester). [4a) Das benachbarte Gyrton nach

II. II 738 lapithisch, nach Pherekvd. frg. 102 a

und Strub. IX 442 phlegyeisch; die Münzen geben
für A. kein Zeugnis. Zusammenhang mit Gortyn
(nr. 75) vermuten 0. Müller Orchom.2 189 und
v. W i 1 am o w i t z Isyll. 55 ; dagegen scheint der Kult
des kretischen Gortyna (nr. 108) an Trikka anzu-

knüpfen.] [5| Atrax. Die von Lambros und
Head beigebrachten Münzen scheinen mir picht

als Zeugnis für A.-Kult ausreichend (vgl. zu nr.

130 Amorgos).] 6) Larisa. Silbermünzen des 5. Jhdts.

Head HN 254. 7) Krannon, Co 1 1 i t z 361A (4. Jlult.).

8) Pherai, C o 1 1 i t z 838. 9) Auf dem dotischen Ge-
filde am boibeischen See spielt die Sage von des

A. Geburt nach dem Dichter der Eoie (o. S. 1646),

vgl. auch den homerischen Hymnus auf A. (XVI).

Der aus der Eoie schöpfende Pindar nennt Pyth.

III 59 speciell die (mythische) Stadt Lakereia aaga
Boißtäöoi xgrjfivoTair. Dagegen verlegt Phereky-

des (frg. 8 Müll.) Lakereia an die Quellen des

Amyros, d. li. ins magnetische Gebirge, nordöst-

lich von der Boibcls (nach Strab. IX 442 lag das

dotische Feld freilich nicht westlich, sondern nörd-

lich vom boibeischen See gegen den Ossa zu).

Magnesia: 10) Demetrias, Ath. Mitt. XV 1890.304
nr. 14 (Inschr. der Kaiserzeit). 10 a) Auf dem Pelion

spielt die Jugendgeschichte des A. (vgl. o. S. 1645);
seine Verehrung in ganz Magnesia bezeugen die

Bundesmünzen der Magneten: Head HN 256
(jugendlicher A. mit Scepter. Schlangenstab und
Hund). Daher kann die Schlange auf Münzen von

11) Hoinolion (Head HN 252) auf A. gehen.

A. auf Bundesmünzen der Thessaler (Brit. Mus.
Thess. 6, 70).

Euboia. 12) Styra, Ran gab 6 II nr. 1210
(dem A. geweihte Quelle). 13) Bei Eretria ’Eytj.u.

(ujX- 1892, 163 nr. 61 aus dem 4. Jlult. v. Chr.

(Opfer und Pompe).
Boiotien. über den mit A. im Grunde iden-

tischen Trophonios s. o. S. 1645. A. selbst nach-

weisbarin 14) Orchomenos IGS 8191 f. Vgl. Nieand.

Ther. 685: A. pflückt am orchomenieclien Melas

die phlegyeische Panake zur Heilung des Iphikles.

15) Hyettos (minyeisehe Stadt) IGS 2808 (yeoov-

nia iov ’A.). 16) Thespiai ebd. 1 7 79 f

.

1824. 17) Thisbe ebd. 2231. In einem langen

und krausen Verzeichnis von Kultstätten des A.

bei Ceeile Walton The cultofAskl., Ncw-York
1894, figuriert 97 auch Tanagra unter Hinweis auf

Ael. frg. 98 und Athen. Mitt. III 395. Aelians

Gesehichtchen spielt irgendwo innerhalb der Ex-

portzone tanagraeischer Kampfhähne, vermutlich

in Aspendos. Das an zweiter Stelle herangezogene
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Fragment einer A.-Statuette war nach den Athen.
Mitt. a. a. O. in ein Heiligtum der Demeter-Kybele
geweiht worden, ist also kein Zeugnis für selb-

ständigen A.-Kult. Mit Wegfall Tauagras ergiebt

sich die beachtenswerte Tlmtsache. dass bis jetzt

im südöstlichen Boiotien kein Asklepieion be-

zeugt ist.

l’hokis. Verehrung des A. als Archaget in

ganz Pliokis, Paus. X 32, 12. 18) Steiris. Collitz
1 54 1 f. 1545—1548. 19) Panopeus, die alte Phle-

gyerstadt, muss natürlich A.-Kult besessen haben.

Zu Pausanias Zeit lag sie in Trümmern; in einer

kleinen Kapelle sah der Perieget eine Statue von
pentelischem Marmor, die von den einen für A.„

von anderen für Prometheus erklärt wurde (X

4, 4). 20) Bei Tithorea Tempel des ’A. Agxayeuii.
die Statue mit langem Bart, Incubation, Verbot
von Ziegenopfem (etwa auf Grund einer Kind-
heitssage ähnlich der epidaurischen?), Paus. X
82, 12. 21) Elateia, Paus. X 34, 6. Collitz
1582. Bull. hell. X 358 (A. u. Hvgieia). Der hier

verehrte Elatos (Paus. a. a. O.) ist von Hause aus
nicht der Vater des arkadischen Ischys (Paus. VIII

4, 4). sondern identisch mit dem Eponym des

thessalischen Elateia, dem Vater des Lapithen
Ischys, vgl. Thraemer bei Roscher I 618. v. Wi-
lamowitz Isyll. 60. 22) Drymaia, Collitz 1530.

Ozolische Lokrer. 28) Amphissa, Bull. hell.

V 451 (Collitz 1474). 24 ) Xaupaktos. Das Askle-

pieion zur Zeit der Dh'hterin Anyte (um 300) aus

Dankbarkeit gegen den epidaurischen Gott ge-

gründet. Paus. X 38, 13. Athen Mitt. IV 22ff.

’A. d iv xqovvoTc Joum. Hell. Stud. XIII 1892,

838ff. nr. 6—8. 10; vgl. nr. 1. 2 (vor 198 v. Chr.).

Akarnanien. 25) Alyzia, Collitz 1400 (Wei-

hung an Hvgieia). Vgl. das Relief Heuzey
L'Olympe et l’Acarn. Taf. XII (A. u. Hvgieia?).

26) Änaktorion, CIG 1794.

Epeiros. 27) Ambrakia, Polyb. XXI 27. 2
(Liv. XXXVIII 5). [28) Kassope, Mion net Suppl.

III 368, 71. Kopf des bärtigen A. (?); ebd. nr. 72
weiblicher Kopf, Altar von Schlange umringelt,

IAZO, was Sestini Lett. nun», cont. VII 18 für

Magistratsnamen hält (?).] 29) Nikopolis, M i o ti n e t

Suppl. III 372ff. Ztsehr. f. Num. V 831 : A. stehend.

Umschrift <Ptvato$, von v. Sali et als Beiname des

Gottes gefasst. 30) Buthroton, Imhoof-Blumer
Monn. gr. 139. 31) Korkyra, Münze der Plau-

tilla, Mion net II 76, 75 (vgl. CIG 1838).

Illyrien. 32) Apollonia. Mionnet Suppl. III

326, 94. 95 (Caracalla). 33) Dyrrhachion, Brit.

Mus. Thessaly p. 69 nr. 61 (2. Jhdt. v. Chr.).

Attika. 84) Athen. Der Kult aus Epidauros
entlehnt. Paus. II 26, 7, und zwar 420 v. Chr. (vgl.

A. Körte Athen. Mitt. XVIII 1893,249). Das
Heiligtum lag am Südabhang der Burg (Paus. I

21, 4) und wurde 1876 ausgegraben (über die

Ergebnisse vgl. Adt/vatov Bd. V. Athen. Mitt. II

17tfl’. CIA Bd. II n. III. Girard L’Asctepieion

«TAthenes 1881. Curtius-Kaupert Ath v. Athen
1'. XI u. s. w.). Incubation (Aristoph. Plutos, vgl.

Athen. Mitt. II 242, 3). Votivreliefs (Arch. Ztg.

1879, 139ff. Athen. Mitt. XVH 1892, 229ff.>.

Feste CAoxirj.-u’eia Aesch. III 67. CIG 157 ; V/oo'a

CIA n 453b, ein Tag der grossen Eleusinien

liiess A. zu Ehren ra ’ExiAavoia, Paus. II 26. 8.

Philostr. v. Ap. IV 18. CIA II 453b). Auf Münzen
stehender A. (Beule Monn. «V Ath. 33. 331. 401),
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sitzender A. (Mion net Sappl. III 578, 305). Das
Heiligtum des ,Soter* war noch zu Proklos Zeit un-

zerstört (Marin, v. Procli 29). 35) Aehamai, Schol.

Arist. Plut. 621. Über den Privatkult, den So-

phokles dem A. stiftete, vgl. De neken bei Roscher

I 2537f. 36) Keratia (CIA II b 990). 37) Pei-

raieus, Schol. Arist. Plut. 621. ’Exptift. ägy. 1885,

88. Nach den Ausgrabungen lag das Heiligtum

am südwestlichen Abhang des Munychiahflgels. Je/.-

xiov ugy. 1888, 132ff. Bull. hell. 1890, 649 nata-

viorai iov Mowtylov ’A. Athen. Mitt. 1892, 10.

38) Eleusis (durch den Anteil des A. an den grossen

Eleusinien [vgl. Preller-Robert Gr. Myth. I

521, 1] tritt der Gott auch zu Eleusis in Be-

ziehung; daher die Weihung eines A. Mvoxrjs ins

Eleusinion aus Dank für Heilung, 'E<prjn. dgy. 1894,

174 nr. 13; vgl. auch die xavtj/pogrjoaoa ’Aox/t]-

,ti CIA III 921). 40) Salamis (über den Anteil

des A. an den Alävxeia vgl. o. Bd. I S. 928). 41) Ai-

gina, Incubation Ar. Vesp. 121. Thronendes Kult-

bild Paus. II 30, 1.

Megaris und Korinthia. 42) Megara, Paus.

I 40, 6 (A. und Hygieia von Bryaxis, etwa im
Tempel des Zeus Konios?). Auf Münzen in der

Kaiserzeit (CIG 1064 fasst Boeckh in Evxxi-

f/evov ’Aox/rjxtddao letzteres Wort frageweise als

Gentile, wenig wahrscheinlich). 43) Pagai, Im-
hoof-Gardner Num. comm. 154 (Sept. Sever.).

44) Korinth, Paus. II 4, 5. Münzen der Co-

lonia Iulia seit Agrippina iun. bis auf Gordian.

45) Kenchreai, Paus. II 2, 3. IGIns. 26: ’Aoxlyxup

r/p ev Keyxgeati zaf; evAgyet xai'Yyieiq. (rhodische

Inschrift des 3. Jhdts.).

Argolis. 46) Sikyon, Paus. II 10, 2—4:

chryselephantines Kultbild von Kalamis (der Gott
unbärtig); Incubation (Kapelle des Hypnos). Über
die angebliche Entlehnung des Kults aus Epi-

dauros vgl. o. S. 1649f. Weihgeschenk des Stra-

tonikos, Athen. VIII 351. Über das vermeintliche

Bild der Mutter Arats vgl. Aristodeme Nr. 2.

A. und Hygieia auf Münzen Caracallas und Getas.

47) Titane mit sehr altertümlichem und eigen-

artigem Kult (Paus. II 11, 5ff. , vgl. 27, 1. VII

23, 8). Titane vermutlich die Wiege Hygieias und
keine Heilanstalt (vgl. Thraem er Roschers Lex. I

2776f. und o. S. 1648). Weihung an A. Teixävtos

(Bull. hell. 1879, 193). Im Heiligtum auch eine

Statue des A. Gortynios, über welche o. S. 1648.

Verehrung der Koronis, des Daemon Euamerion,
des Heros Alexanor, Machaons Sohn. Die heiligen

Schlangen ein Gegenstand der Furcht(Paus. a. a. O.).

Über die Holokauta o. S. 1655. 48) Phlius, Paus.

II 13, 5 Kultstatue eines unbärtigen A.; so auf

Münzen seit Septimius Severus, Mionnet Suppl.

IV 159, 1044. 49) Kleonai (Imhoof-Gardner
159 Münze des Septimius Severus, mit Copie der

epidaurischen Statue des Thrasymedes). 50) Argos,

hier drei Asklepieen: a) das angesehenste galt für

eine Gründung des Machaoniden Sphyros; Gruppe
des A. und Hygieias von Xenophilos und Straton

(hellenistisch), Paus. II 23, 4. b) vaot ’Aaxbjxtov

ebd. II 21, 1. c) ’AoxXrj.-ttov xejuvoe ebd. II 23, 2.

Relief AtXxlov 1890, 74. Münzen mit thronendem
und stehendem A. seit Septimius Severus (Im-
hoof-Gardner Num. Comm. Taf. K 35. 47).

51) Das .Hieron* bei Epidauros. In klassischer Zeit

die berühmteste Kultstätte des A. Die Anzie-

hungskraft der gymnischen Agone bezeugt schon

Pauly-Wlssowa II

Pindar Nem. III 146. V 95; Isth. VIII 75 (Hin
Zutritt musischer um die Zeit von Platons Ion)

Das Heiligtum erhob unter Zustimmung der del

phischen Priesterschaft den Anspruch, Geburts
stätte des A. zu sein; über die locale Überliefe

rung im Paian des Isyllos (um 280 v. Chr. Wila
inowitz Isyll. 39) vgl. o. S. 1650, über die ab
weichende bei Pausanias s. unter Aresthanas
In Epidauros besonders Verehrung des A. Soter (In

10 Schriften, Münzen, Schriftsteller). Andere Beinamen
auf epidaurischen Inschriften bei Cavvadias
Fouill. im Index s. AoxJ.tjmoe zusaramengestellt

Hauptstätte der Incubation (Plaut. Curcull. 246ff.;

vgl. Paus. II 27, 2 xov vaov . . . .xegav . . . xaßev-
dovaiv; die von Pausanias erwähnten Stelen mit
den Krankheitsgeschichten sind zum Teil wieder
aufgefunden worden, vgl. unten Abschnitt IX). Be-
schreibung der Tempel und sonstigen Anlagen des

Hierons bei Paus. II 26—28, 1. Ausgrabungen
20 veranstaltet die griechische archaeologische Ge-

sellschaft seit 1883 (IJgaxxtxd 1883, 75(T. etc.;

zusammenfassend Cavvadias Fouilles d'ftpidaure

Bd. I 1891 [erschien erst 18931). Die gefundenen
Inschriften gehen nicht über aas 5. Jhdt. zurück.

Verbindung mit Apollon Maleatas Paus. II 27,

7. Cavvadias Fouill. nr. 6. 7. 51 u. a. Für epi-

daurischen Hygieiakult bis jetzt ältestes Zeugnis
*Eq?tju. dgy • 1894, 22 nr. 7 (3. Jhdt.). Verehrung
des Dacmons Akesis Paus. II 11, 7; der Panakeia

30 Fouill. nr. 211; der Epione Paus. II 27, 5; des

Machaon ’E/ptjn • dgy- 1894, 22. Das Ansehen der

Heilanstalt spricht sich in der Gründung zahl-

reicher Tochterstätten aus, doch wird die Über-

lieferung darüber einiger Einschränkung bedürfen,

vgl. o. S. 1650f. Neuer Aufschwung der Anstalt

seit Antoninus Pius (Paus. II 27, 6 und dazu Gur-
litt Paus. 61), letzte Erwähnung bei Themistios
XXVII p. 402 (Dind.). [52) Die bei Lessa ge-

fundene Inschrift Collitz 3361 dgos ’AaxÄaxtov

40 bezeichnet wohl die Grenze des zum ,Hieron* ge-

hörigen Gebietes.] 53) Stadt Epidauros, Paus. II

29, 1 (vgl. Curtius Pelop. II 428). Silbermünzen
mit Nachbildung der chryselephantinen Statue des

thronenden A. von Thrasymedes (im Hieron), Stre-
ber Num. gr. Taf. II 4. Friedländer Berl. Blätt.

f. Mk. III Taf. 30, 3. Stehender A. auf Münzen der

Iulia Maesa Mionnet II 239, 72. Auf autonomen
Münzen Hygieia mit Schlange (Mionnet 338,

65. 66), weibliche Figur mit Arzneibüchse (Pana-

50keia?) Num. chron. V 193, 6. Lambros iVo/z/o/z.

x. v. 'Af/dgyov nr. 28. 54) Troizen. Incubation im
Temenos des A. (Cavvadias Fouill. d’Epid. nr. 2

Z. 10), vgl. Bull. hell. 1893, 85. 90; Münze des

Commodus, Mion net Suppl. IV 268,196. Über die

strittige, von Timotheos gearbeitete Statue eines

A. oder Hippolyt im Temenos des letzteren (Paus.

II 32. 4) vgl. Furtwängler Meistern, der gr.

Plast. 489, 3. 55) Hermione, CIG 1 198 Zivs ’A.,

ebd. 1221 ’A. Zcoxqg. 56) Asine auf Münzen seit

60 Septimius Severus, Mion net II 227, 73. 57) Beim
Kloster Luku (Thyreatis) Votifrelief an A. und
Familie. Ann. d. Inst. 1873, 114ff. Athen. Mitt.

1893, 254. 58) Eua, vgl. u. nr. 105.

Achaia. 59) Kvgo?. Name eines Asklepieion

an der Kyllene, Paus. VII 27, 11. Curtius Pel.

1 484 schliesst aus dem Namen de3 heutigen Haupt-
orts der Gegend (Trikkala) auf Zusammenhang mit
dem thessalischen Trikka, was möglich, aber gc-
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wiss nicht, wie Curtius meint durch Vermitte-

lung von Epidauros zu erklären ist. 60) Pellene,

auf Münzen seit Septimius Severus (Mion net
Suppl. IV 157, 1038). 61) Aigira, auf Münzen
der Plautilla A. (Mionnet Suppl.) und Getas
Hygieia (Kenner St. Florian). A. im Tempel
Apolls ovwaoe. Paus. VII 26, 7. 62) Aigion, Paus.
VII 23, 7. Über die Gruppe des Damophon vgl.

Thraemer Roschers Lex. I 2778. 63) Patrai.

Paus. VII 21, 14 (vgl. 20, 5). Votivrelief an A. 1

und Familie (Athen. Mitt. IV 126, 2); Torso des

A. (ebd. nr. 5). Münzen seit Marc Aurel (Mion-
net Suppl. IV). 64) Olenos, legov ijiiotjfiov Strab.

VIII 386.

Elis. 65) Kyllene, Strab. VIII 337 chrysele-

phantiner A. des Kolotes. 66) Alpheiosthal, Kult des

A. AtjftalvETo; unweit des Sauros Paus. VI 21,4
(Curtius Pel. II 50). 67) Olympia, A. und Hygieia
in der figurenreichen Gruppe des Dionysios von
Argos (5. Jlidt.) Paus. V 26, 2; A. und Hygieia 2

am Tisch des Kolotes (ebd. V 20, 2), zu beiden
vgl. Thraemer in Roschers Lex. I 2777 (A. als

Patron der Agonistik). 68) Zakynthos, vermut-
lich jugendlicher A. auf der Silbermünze Mion-
net II 206, 8 und Taf. 73, 3. Bärtiger A. seit

Marc Aurel Mionnet Suppl. IV 199ff.

Arkadien. Über die sehr eigenartige Über-
lieferung Arkadiens vgl. o. S. 1651f. 69) Kleitor,

das Asklepieion unter den drei angesehensten Heilig-

tümem aufgezählt Paus. VIII 21, 3. Münze der 3

Domna (Mionnet Suppl. IV 277). 70) Thelpusa:
a

)
’A. .-taidd; legov am Ladon (Paus. VIII 25, 1 1 ) mit

einer eigenartigen Kindheitssage (vgl. o. S. 1648);
b) vaos ’A. vermutlich an der Quelle Thelpusa,
Paus. VIII 25. 3. Curtius Pel. 1 370. 71)Kaus(40
Studien von Thelpusa), legov ’A. Kaovolov, Paus.
VIII 25, 1. 72) Heraia, Weihung ’A oxXrjxtov xaialv

Bull. hell. III 190. Immerwahr Kulte und
Mythen Arkadiens 182 versteht darunter Machaon
und Podaleirios (vgl. Messenien), was aber nicht 4

ganz sicher, vgl. Cavvadias Fouill. d’Epid. I

nr. 43 und dazu Baunack Studien I 95 zu

nr. 47. 73) Aliphera. Paus. VIII 26, 6. Die von
Immerwahr a. a. O. 181 angenommene engere
Verbindung mit Athenakult ist aus Pausanias nicht

zu entnehmen. 74) Phigalia, auf Münzen des Septi-

mius Severus etc. (Mion net II). 75) Gortys, Tempel
aus pentelischem Marmor, Gruppe des unbärtigen
A. und der Hygieia von Skopas, Paus. VIII 28, 1.

Hier ist wohl der dritte A. der sondernden Theo- 5
logen (o. S. 1652), Sohn des Arsippos und der
Arsinoe, anzuknüpfen, dessen Grab am Lusios, d.

h. dem oberen Lauf des Gortynios lag. Auch in

Titane gab es eine Marmorstatue des A. Gortynios,

über welche o. S. 1648. 76) Megalopolis: a) Auf
einem Hügel Hieron mit Bildern des A. und der

Hygieia, Paus. VIII 32. 4 (von Immerwahr über-

gangen), vgl. Excavat. ofMegal. 1892, 128 nr. VI:
’AoxXrj.-tnp

'

Yyielg . . .
(frühestens Ende 3. Jhdts.),

b) ’A. ITaiöo; legov, darin ein Bild Apolls, Paus. 6

VIII 32. 5. Immer wahr a. a. 0. 181 bemerkt
gegen mich mit Recht, dass aus dem auf eine Ge-
burtssage deutenden Beinamen nicht auf eine alte

Kultstätte geschlossen zu werden brauche; aber

aus Thelpusa kann der Kult nicht stammen, da
dieses am Synoikismos nicht beteiligt war (Paus.

VIII 27. 3f.). c) A. und Hygieia in Gruppe am
Eingang zum Heiligtum der grossen Göttinnen.
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77) Tegea: a( An der Straße nach Argos Tempel
des A., Paus. VIII 47, l. b) Im Tempel der Athena
als ovvoixoi A. und Hygieia von Skopas, Athen.

Mitt. IV 137 (Relief). 78) Mantineia. Doppel-

tempel der Leto mit Kindern und des A. . das

Bild des letzteren von Alkamenes, Paus. VIII 9,

1. Die lange Inschrift bei Le Bas 352 j
(abge-

druckt bei Immer wahr) nennt A. und Hygieia.

Auf Münzen erst seit Septimius Severus (Mion-
net II). 79) Orchomenos, Münzen des Septimius

und Caracalla (M i o n n e t Descr. u. Suppl.). [80) Phe-

neos, unsichere Deutung einer autonomen Münze
Mion net Suppl. IV 286, 79.]

Messenien. Hier suchte man Thessaliens

Anspruch auf die Wiege des A. zu bestreiten, ver-

mochte den eigenen aber nur durch Vergewalti-

gung der für Thessalien eintretenden Ilias zu be-

gründen (vgl. o. S. 1648f.). Der messenische Kult,

stammt entschieden aus der Hestiaiotis, hat aber

bei der Verpflanzung Veränderungen im mythi-

schen Personal erlitten (Arsinoe ersetzt Koronis),

wie sie ähnlich, nur viel altertümlicher, auch der

arkadische aufweist. 81) Gerenia. Heiligtum des

trikkaeischen A., a<ptdgv/.ta xov Sv xfi SexxaJAxfj

Tgixxj

j

(Apollod. bei Strab. VIII 360). Hier auch
ein ftyijfia xal legov dyiov des Machaon; dass es

kein Kenotaph war, verdankte es Nestor, der die

Gebeine des vor Troia gefallenen Asklepiaden hier-

her verbracht hatte, Paus. III 26, 10 (nach IV

3, 9 erwies ihm als erster göttliche Ehren König
Glaukos, Enkel des Herakliaen Kresphontes). 82)

Abia, Paus. IV 30. 1 (das Heiligtum zu seiner Zeit

bereits verschwunden). 83) Pharai, Vaterstadt der

Antikleia (Schwester der II. V 542 genannten

Zwillinge Krethon und Orsilochos), Gattin Ma-
chaons. Beider Söhne Nikomachos und Gorgasos

erbten hier die Herrschaft ihres mütterlichen Gross-

vaters Diokles (vgl. Paus. IV 3, 1) und wurden in

der Folge zu Pharai als Heilgötter verehrt (Paus.

IV 30, 3). Isthmios, der Urenkel des Kresphontes

errichtete ihr Hieron (ebd. 3, 10). 84) Thuria,

unediertc Münze des Septimius Severus im münche-
ner Cabinet (stehender A.). 85) Messene: a) Askle-

pieion mit Bildern ’A. xai uHv .-taldiov (im messe-

nischen Kultkreise natürlich Machaon und Poda-

leirios) von Damophon. Paus. IV 31. 10 (über das

Zeitalter Damophons 2. oder l. Jlidt. v. Ohr., vgl.

jetzt u. a. Athen. Mitt. 1893, 219). b) Im Tempel
der Messene auf einem Gemälde des Omphalion
unter anderen Gestalten messenischer Sage Leu-

kippos mit den drei Töchtern Hilaeira Phoibe

Arsinoe, A., Machaon und Podaleirios (Paus. IV

31, 12). c) Am Markt eine Quelle Arsinoe, be-

nannt nach der Mutter des A. (ebd. 31, 6); die

Akropolis Messenes war das alte Ithome, das von

messenischer Seite gegen das thessalische II. H
729 ins Treffen geführt wurde. Autonome Münze
(Mionnet II 211, 24, dann erst wieder unter Geta).

86) Kyparissiai, im sog. Aulon (Curtius Pel. II

185f.) Tempel des A. Aulonios (Paus. IV 36, 7),

Münze des Septimius Severus (Mionnet II und
Suppl. IV). 87) Pylos, Münze Caracallas, Mion-
net Suppl. IV 215, 49 (stehender A.). 88) Mothone,
Münze Getas, Mionnet Suppl. IV 213, 37 (stehen-

der A.). 89) Kolonides (ßursian Geogr. von

Griechenl. II 173), Münze des Septimius Severus,

Mion net Suppl. IV 219, 18f. (stehender A.).

90) Korone (gleichzeitig mit Messene gegründet),
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Tempel mit Bildsäule aus Marmor (Paus. IV
34, 6).

Lakonien. Sein Kult steht durch Arsinoe in

Zusammenhang mit dem messenischen , unter-

scheidet sich von letzterem aber durch mangelnde
Zeugnisse für Verehrung Machaons (vgl. o. S. 1649).

91) Leuktra, hier war A. Hauptgottheit (Paus. III

26, 4). Beachtenswert ist die Mitverehrung Inos

(Paus.). Diese besass beim benachbarten l’liala-

mai ein eigenes Hieron (ebd. 26, 1) und Leuktra,
Thalamai, sowie ein jedenfalls benachbartes Cha-
radra galten als boiotische, angeblich von Pelops

gegründete Orte (Strab. VIII 360). Schon Bur-
sian Geogr. II 154 hat Leuktra wegen seines A-
Ino- und Eroskultes für eine minyeische Gründung
erklärt Die Messenier freilich nahmen den leuk-

trischen A. als Sohn ihrer Arsinoe in Anspruch und
leiteten den Stadtnamen von Leukippos her (Paus,

a. a. 0.). 92) Bei Las auf der Spitze des Berges
Ilion Tempel des A., Paus. III 24, 8. Auf Münzen
seit Septimius Severus (Mion net Suppl. IV. Im-
hoof-Gardner Taf. 0. 20, altertümliche Hygieia).

93) Hypsoi, Paus. III 24, 8. 94) Gythion, Quelle

und Tempel mit Erzstatue des A. (Paus. III 21. 8).

Auf Münzen seit Septimius Severus (Mionnct II

226, 82 etc.). CIG 1392 (A. u. Hygieia). 95) Sparta:
a) beim Stadion A. Agnitas (Xoanon), Paus. III

14, 7; b) bei den Agiadengräbern A. b’Ayiadüv
(ebd. 14, 2); c) in einem sumpfigen Stadtteil (^v

T(p "EXet) ’A. Syoirdrac CIG 1444; d) das ange-
sehenste Asklrpieion .igde totg Bocovrjtots, Paus.

III 15, 10; e) Hieron der Arsinoe beim Hellenion,

Paus. III 12, 8. A. und Hygieia auf Kaisermün-
zen (He ad HN 365). Hygieiastatuetten Athen.
Mitt. II 328 nr. 44t 96) Zwischen Sparta und
Therapnai Tempel des A. Korv/Levf, eine Weihung
des von A. geheilten Herakles (Paus. III 19, 7;

zum Beinamen vgl. Wide Lakon. Kulte 187f.).

Die Heilung des Herakles soll A. im Eleusinion

auf dem Taygetos (bei Bryseai) vorgenommen
haben (Paus. III 20, 5), woraus Curtius Pel. II

251 nicht mit dem Eleusinion verbundenen A.-

Dienst hätte folgern sollen. 97) Pellana , Paus.

III 21, 2 (in Pellana sass der von Hippokoon ver-

triebene Tyndareos, also auch hier wohl Beziehung
zwischen Herakles und A.). 98) Bei Asopos Hieron
des A. Philolaos, Paus. III 22, 9. 99) Hyperte-
leaton, Name eines Asklepieion an der Bucht von
Kyparissiai, 50 Stadien von Asopos, Paus. III 22,

1Ö. Curtius Pel. II 294 setzt es nördlich vom
Cap Archangelo in Tempelruinen bei einer reichen

Quelle an. Die in dieser Gegend sitzenden ’Ayatoi

nanaxvnaQvoatnz (Paus. III 22, 9) dürften ein

Überrest der von Niese Lakonien mit Unrecht ab-

gesprocheneu altachaeischen Bevölkerung sein (vgl.

Thraemer Perg. 69f. 81,2). 100) Boiai, Paus. III

22, 13. Mionnet II 226, 79 (Caracalla). 101) Das
benachbarte Etis (von Curtius Pel. II 329, 74 mit
einiger Wahrscheinlichkeit in die Lücke bei Paus.
III 22, 13 eingesetzt) hatte ein !fqov A. xai

'YyultK ovx äqpaveg. 102) Epidauros Limera:
a) Tempel in der Stadt, eine Filiale des epidau-

rischen .Hieron*, Paus. III 23, 10. b) An der Küste
Altäre des A., wo einst eine von Epidanros nach
Kos geschickte heilige Schlange ans Land ge-

schlüpft war (ebd. § 6). 103) Kyphanta, Askle-

pieion mit Namen Zxij&aioy Paus. III 24, 2 (vgl.

Curtius Pel. II 306). 104) Prasiai (Brasiai),
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Paus. III 24, 5. [105) Auffallend ist das Fehlen
von Zeugnissen für lakonischen Kult Machaons;
das in die Lücke tretende Eua mit Kult des heil-

kräftigen Machaoniden Polemokrates (Paus. II

38, 6) liegt im Hochland der Thyreatis (Curtius
Pel. II 883), diese aber kam erst im 7. Jhdt. an
Lakonien. Über A.-Kult in der unteren Thyreatis
vgl. o. nr. 57.]

Die Inseln des aegaeischen Meeres und
der Osten. A) Südliche Route (in geschichtlicher

Zeit dorisch) : 106)Kythera, Relief in Palaiokastro,

Athen. Mitt. V 234. Kreta: 107) Priansos, Hygieia
auf Silbermünzen des 4. Jbdts. (Gardner Types
T. X 5. Roschers Lex. I 2792). A. auf autono-

men Erzmünzen Mionnet Suppl. IV 339, 280.

108) Gortyna, Cauer Delect.2 116. 117 (aus der

2. Hälfte des 2. Jhdts.). Mon. ant. pubL d. R.

Acc. dei Lincei I p. 46 dfia^uöv ixl . . . rav jrvkav

xdv ixi röv ’AoxaXxidv dyovaav). Der bei Gortyna
fliessende Lethaios (Strab. X 478) erinnert an den
gleichnamigen Fluss beim thessalischen Trikka, vgl.

unter nr. 147 (Magnesia). Einwanderung aus
Hestiaiotis nach Kreta behauptete Andron (Strab.

X 475. Steph. Byz. s. Acvotov), vgl. Studniczka
Kyrene 47f. 66. 109) Lebene, Filiale von Balagrai

in Kyrene (vgl. nr. 1 10), Paus. II 26, 9. Interes-

sante Inschriften pubiiciert von Th. Baunack
Philol. 1890, 577fL; erfolgte Kuren (mit Zeugnis

für Hygieiakult) J. B aunack Philol. 1889, 401 f.

Centrale Stellung des Kults in der Kaiserzeit,

Philostr. v. Ap. IV 34.

An Lebene möge sich ein Seitenblick auf die

Kyrenaike schliessen: 110) Balagrai, das den Kult
nach Lebene (vgl. nr. 109) verpflanzte, sollte selbst

Filiale von Epidauros sein. Trotzdem duldete man
Ziegenopfer. A. alsVar^o; verehrt, vgL Tab. Peut.

segm. VIII E. 111) Kyrene (von theraeischen

Minyern colonisiert, vgl. Studniczka Kyrene
95)

,

Statue eines jugendlichen A. Journ. Hell.

Stud. IV 46. CIG 5131 (1. Jhdt. v. Chr.). Tac.

ann. XIV 18 (zu Demokedes Zeit wurden die kyre-

naeischen Ärzte nur von den Krotoniaten über-

troffen. Herod. III 131). 112) Kasos, Ross Inscr.

ined. II 260. 113) Karpathos, Fest Asklepicia

Rev. Arch. 1863, 469. Incubation Bull. hell. II

270; Priester ebd. IV 279. 114) Rhodos steht

schon II. II 653. V 628ff. unter dem Herakliden

Tlepolemos, doch sind beide Stellen Interpolatio-

nen dorischer Tendenz (vgl. Thraemer Pergamos
119f.). Die dorische Bevölkerung der Insel kam
drei Generationen nach Temenos aus Argos unter

Althaimenes, des Keisos Sohn (Ephoros bei Strab.

X 479. Konon narr. 47). Vielleicht steckt eine

Spur vordorischen Griechentums im Stadtnamen
‘Ayata (FHG III Zenon frg. 2 ; ebendaselbst wird
eine mythische Besiedelung der Insel durch deh
Lapithen Phorbas erwähnt, vgl. Diod. V 81: Leu-
kippos von Lesbos nach Rhodos). Neben den
Herakliden blühen auf Rhodos die von Podaleirios

abstammenden Asklepiaden als doyqyhai und ßa-
ode7$ (Aristid. II 839) , in historischer Zeit be-

rühmt durch ihre ärztliche Kunst. Sie starben

früher aus, als der kindische und koische Zweig
(Galen. X 5 Kühn), a) Stadt Rhodos (408 ge-

gründet). Ihr Asklepieion für Antigonos Gonatas
Zeit bezeugt bei Diod. XIX 45. Aox/.axiaaTai Bull,

hell. IX 122. b) Im Innern der Insel, südwestlich

von Atabyron, erweist das heutige Dorf Asklipio
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ein antikes Heiligtum des A. (vgl. Ross Insel-

reisen II 100». c) Südlich von Kameiros (Dorf Em-
bona am Atabyron), IGIns. 736 riftevo; rov ’Aox/.a-

mov xai tov ’Ax6JÜL(uvo{ xai rägArpoodiiag. d)Lin-

dos, IGIns. 763,1 6 verstümmelt, vielleicht (l4oxAa>-

mov, vgl. o. nr. 57. 115) Chalke (von nr. 114 co-

lonisiert), Diod. XIX 45. Ross Inscr. ined. II 200.

116)Phoinix (rhodisch Peraia), Bull. hell. 1886,

248 (Priester). 116 a) Auf einer Halbinsel bei

Physkos, Bull. hell. 1894, 30 nr. 9.

Nochmals von Westen beginnend folgen wir

der nördlicheren Reihe dorischer Inseln bis zur

karischen Küste: 117) Melos (über seine vordori-

schen Siedler — Minver — vgl. Thraemer Per-

gamos 70. Studniczka Kyrene 52). Inschriften

Rangabö II 1193. Bull. keil. 1879, 256 (Wei-

hung an A. und Hygieia). In einer natürlichen

Grotte wurden 1828 gefunden: Votivreliefs an A.

(CIG 2428—2429b aus römischer Zeit), Hygieia-

statuetten und der herrliche A.-Kopf des Brit.

Mus. (vgl. darüber zuletzt Wolters Athen. Mitt.

1892, 7ff). 118) Thera (von Minyern colonisiert,

Studniczka Kyrene 50ff), Ross Inscr. ined.

II 221 (Priester Ötä yrvovg, ein Anzeichen des

Vorhandenseins von Asklepiaden). 119) Anaphe,
Collitz 3430 (Tempel). 3452 (Weihung). Bull,

hell. 1877,204 (Relief). 120) Astypalaia, Rangabö
II 763 (Hieron), vgl. CIG 2485 (105 v. Chr.).

2491. 2401b. 121) Kalvmna, von Epidanros co-

lonisiert nach Herod. VII 99 (zunächst von Kos
nach Diod. V 54). Daher ist man geneigt, die

Verehrung Panakeias (IGA 472) mit kalymnischem
A.-Kult in Verbindung zu denken. Darin lasse

man sich nicht irre machen durch Ross (Insel-

reisen II 98), der die Inschrift einem .Tempel
des Apoll una der Panakeia* zuweisen will. Ein
solcher ist nicht bezeugt, denn die zugleich ver-

mauerte, Apoll erwähnende Inschrift jüngerer Zeit

(sie stammt von einem Monument im Vorhof

der Tempelruine) kann natürlich auch in einem
Asklepieion Aufstellung gefunden haben. Über
eine kalymnische, peydAa 'AoxAanteta erwähnende
Inschrift vgl. S. 1683. 122) Kos: die beiden

Herakliden des Schiffskatalogs als Führer von

Kos, Kalvdna und anderen Nachbarinseln (II. II

676ff.) erwecken die Vorstellung unvordenklicher

dorischer Besiedelung, fallen aber mit II. II 653
—680 als Zudichtung dorischer Tendenz (vgl.

Thraemer Pergamos llOff.). Die dorische Be-

völkerung der Inselgruppe kam von Epidauros

(Herod. VIT 99), und aus Paus. III 23, 7 ergeben

sich sacrale Beziehungen zwischen dem ,Hieron*

(o. nr. 51) und dem koischen A.-Kult, ja Iulian

adv. Christ, p. 198 Neum. nennt Epidauros geradezu

ÄJutterstätte des koischen Dienstes. Wenn v. Wi la-

mowitz (Isyll. 49ff.) trotzem überzeugt war, dass

die genannte Inselgruppe bereis in vordorischer

Zeit von Thessalien aus griechische Bevölkerung

und A. -Dienst erhalten habe, so ist ihm seither

in Herodas II 97 ixtdax/.>j.tio; xtiö; rji.Oev irftdd'

ix Tgixxtjg) ein antiker Bundesgenosse erstanden.

Was Paton (Inscr. of Cos 347) gegen das Alter

des koischen A.-Kults vorbringt, ist ebenso wenig
stichhaltig, wie seine Annahme, dass der Dienst

erst vom karischen Festland herübergekommen sei.

Was für die koischen, von Podaleirios sich her-

leitenden Nebriden gilt, das gilt noch nicht für

den koischen A.-Kult. Die Hypothese von v. Wila-
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mowitz, dass Machaon von Kos aus ins Epos ge-
hommen, kann freilich auch ich mir nicht an-
eignen (vgl. o. S. 1659). a) Das berühmte Askle-
pieion lag in der Vorstadt Burina (Strab. XIV
657). Die dortaufgestellten Stelen mit den Kranken-
geschichten soll Hippokrates für seine Kline be-
nützt haben, Strab. a. a. 0. Varro bei Plin. XXIX
4 (vgl. u. Abschn. IX). Eine Hygiciastatue von
den Söhnen des Praxiteles erwähnt Herodas IV 20.
Die Nachbildung eines aus etwa gleicher Zeit
stammenden Kultbildes des A. bietet vielleicht

die Tetradrachme bei Dutens Explic. des m6d.
Taf. IV 4. Asylrecht Tac. ann. IV 14. Häufige
Bezugnahme auf den Münzen (spec. A. Zcoiijg
Mion net III 407, 71 ff. ’Aykadg ebd. Suppl. VI
572, 79 ist Beamtenname). Inschriften: Inscr.

of Kos nr. 8. 10. 14. 30 (Priester der Epione).
104. b) Asklepieion in Haieis (Inscr. of Kos
nr. 345). c) In Halisarna (ebd. 371). d) Auf dem
Isthmos (ebd. 401. 402b. 406. 408). Daher mit
Recht Plin. XXIX 4 Cow* Aesculapio dicata. Nach
Iulian adv. Christ, p. 198 Neum. war das Askle-
pieion von Aigai (Cilic.) eine Filiale des koischen.

123) Knidos, Theopomp. frg. 111: Die Asklepiaden
von Kos und Knidos stammen von Podaleirios,

dessen erste äxoyovot aus Syrnos (vgl. nr. 125)
gekommen. Zum knidischen Zweige gehörte Kte-
sias (Gal. XVIII 731), vielleicht auch der Kro-
toniat Demokedes (vgl. nr. 175). Directe Zeug-
nisse für A.-Kult auffallend spärlich; eine kurze
Inschrift fand Newton (Collitz 3525); auf
Münzen erst seit Marc Aurel (Mionnet III).

124) Halikamass (Colonie von Troizen, o. nr. 52),
nur Münzen seit Caracalla (M i o n n e t Suppl. VI).

[125) Syrnos (kar. Chersonn.), gegründetnach Troias
Fall von Podaleirios, als Schwiegersohn eines ka-
rischen Königs, Paus. III 26, 10. Steph. Byz.
s. SvQva und Bvßaooo; ;

vgl. Theopomp. frg.

111. Aristid. 175 Dind. Nach Apoll, bibl. epit.

6, 18 Wagner (Tzetz. zu Lykophr. 1047) geht Po-
daleirios von Troia über Delphi nach Karien (Im-
misch Klaros 168, 3). Dass Podaleirios ursprüng-
lich ein karischer Heros, führt v. Wilamowitz
aus Isyll. 51.)

B. Mittlere Route (ionisch): 126) Keos, IGA
398 (um 400 v. Chr.). 126 a) Über Andros vgl.

u. nr. 171. 127) Syros, Weihungen wegen Erret-

tung aus Meeresnot AOqv. IV 20 nr. 33f. 128) De-
los, Bull. hell. 1890, 895 grosse Urkunde aus
270 v. Chr., erwähnt Tempel, Neokoren und Priester

des A., Bull. hell. 1888, 419 Statue von Teletimos,
vgl. ebd. 1878, 31. 1882. 33 (Priester). 343.498.
CIG 2270. 2292. 129) Paros, A. und Hygieia:
Le Bas 2074-2080.2083 = CIG 2390ff.' ’A&y-
vaiov 1876, 22ff. nr. 11. 21-24. 34 CA. ’Y.ta-

zatog). Bull. hell. 1877, 136 (!

A

. 2Vtm/p). 130) Amor-
gos: der bärtige Kopf der Münzen (Head HN
408) wird ohne Sicherheit für A. erklärt. Auch
das von Cadalvene auf amorginischen und an-
deren Münzen nachgewiesene Attribut

(aixva ?)
ist kein stichhaltiges Zeugnis für A.-Kult (vgl.

S. 1680). Die bei Arkesine gefundenen Köpfe
stellen nicht A. und Hygieia dar (vgl. Colli-
gnon Bull. hell. 1889, 42). 131) Samos (das herr-

schende Geschlecht der Pityriden stammte aus
Epidauros, Paus. VII 4, 2), Athen. Mitt. IX 256
(Statuen des A. und der Hygieia, Hera und Traian
geweiht). Nur bei V aillant fand ich eine Münze
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des Decius Traianus (A., Telesphoros, Hygieia).

132) Milet, A. aus Cedemholz von Eetion für den
milesischen Arzt Nikias

,
Theokrits Freund

,
ge-

arbeitet (vermutlich für dessen Privatkult), Anth.
Pal. VI 337. Auf milesischen Münzen ist A. nicht

nachweisbar, denn Mionnet III 169. 787 etc. ist

der neben Apollon dargestellte Gott der koische

(Homonoiamünzen). CIG 2864 Weihung an Apollon
Didymeus, A. Soter und Hygieia. 133) Heraklea
am Latmos. Nur Münze Caracallas, Fox Engra-
vings II nr. 77 (sitzender A.g 134) Magnesia am
Maeander(vgl.u.nr. 147). [135)Ephesos. Aufseinen
Münzen erseneint A. nur neben der ephesischen Ar-

temis als Vertreter von Pergamon (Homonoiamün-
zen), selbständig niemals. Guhls (Ephesiaca 123)
Schluss auf A.- Kult ist unzureichend. Möglicher-
weise aber ist unter dem Scoir/ß CIG 2998 der Heil-

gott gemeint.] 136) Kolophon (Aristid. 1 491), Mün-
zen seit Caracalla, Mionnet III 78, 125 (A., Hygi-
eia, Telesphoros). 137) Teos (Colonie der orchome-
nischen Minyer. 0. Müller Orchoiu.2 393). Auto-
nomeMünzenMionnctIII261, 1492 etc. 138)Ery-
thrai, nur Münzen seit Traian (Mion net Suppl. VI
222, 955). 139) Klazomenai (unter den Colonisten

namentlich Phliasier und Kleonaeer, Paus. VII 3, 9.

vgl. o. nr. 47 u. 49). A. auf autonomen (Mionnet
III 69. 71) und Kaisermünzen. 140) Phokaia (von

Minvern aus ürchomenos colonisiert, Nicol. Dam.
frg. 53 Müll.), autonome Münze Dumcrsati M(5d.

ined. 87 ;
Iulia Donma (M i o n n e t III). Der Phokaeer

Rufus heisst ovx avt/xoo; Aoxltjjttov Arist. I 469
Dind. 141) Smyrna: a) Eine von Pergamos aus zu

Pausanias Zeit gegründete Filiale II 26, 8 4. to

ixi ücüdaotj), vgl. Aristid. I 531 Dind. b) Alteren

Kult bezeugt die Münze Domitians Mion net
Suppl. VI 338, 1679 (vgl. 320, 1572f.), vgl. Aristid.

I 449 (Asklepieiou im Gymnasion). Phil. vit. soph.

II 26 («’ T(f> tov ’A. yv/iraolq)). CIG 3158 (A.

IlaiS)a>v). 3159 (A. ItjTtjQ). 3170 (Priester).

C. Nördliche Route (aeolisch). Lesbos: 142)
Mytilene. Wenn der Vater der eponymen Heroine,

der Aiolide Makar, ein aus dem Peloponnes ge-

kommenes Bevölkerungselement vertritt (vgl. Tüm-
pel Lesbiaca, Philol. 1889, 123), so ist in Lesbos,

dem Sohn des Aioliden Lapithas, der aus Thessa-
lien kommt und Mytilencs Gemahl wird (Diod.

V 81), wohl eine Zuwanderung thessalischer Minyer
ausgedrückt. Der Tempel des ’A. JSa>Ttjß lag auf

der Akropolis und war das Hauptheiligtum der Stadt

(Athen. Mitt. 1888, 56). Priestertum dtä yerev;

(ebd. 55 nr. 6). Vgl. Inschriften von Pergamon
I nr. 13 (aus Eumenes I. Zeit). Athen. Mitt. 1886,

263 (aus 193 v. Chr.). CIG 2194. Das auf Münzen
der Kaiserzeit neben A. sich findende IlayxQa-

xidtjs fasst Sali et Ztsclir. f. Num. V 331 als Bei-

name des Gottes. 143) Eresos, Münze des Phi-

lippos iun. mit stehendein A. (Fox Engravings
II nr. 61). 144) Pordoselene (bei Lesbos), CIG
2166b, vollständiger bei Collitz304b. Auf auto-

nomen Münzen A. und Hygieia (Mionnet II

629, 131). Kaisermünzen seit Antoninus Pius.

145) Temnos, nur auf Münzen seit Faustina iun.

(Mionnet III). 146) Magnesia a. Sip., Journ.

Hell. Stud. III 59 (Priester). Autonome Münzen
Mionnet IV und Suppl. VII. 147) Magnesia a.

M. , .t6lts Atolls mit seinem nach dem tkessa-

lischen Trikka zurückweisenden Flüsschen Le-
thaios, Strab. X 554. XIV 647, vgl. Anakr. frg. 1.
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Für den Kult zeugen nur Münzen seit Elagabal
(Mion net III). Er scheint nicht direct von Thes-
salien, sondern zunächst vom kretischen Gortyna
(nr. 108) zu stammen, das auch einen Letliaios

besass. In Magnesia kennt neben Magneten auch
Kreter Strab. XIV 636. Bei Konon narr. 29 sind

beide Bevölkerungselemente in eins zusammen-
geflossen. 148) Aigai, nur Münzen seit Claudius
(Mionnet III). 149) Myrina, autonome Münzen
mit Telesphoros. Statuette des A. Bull. hell. 1882,
572. 150) Kyme, Münzen seit Septimius Severus

(Mion net III). 151) Elaia, Inschriften von Per-

S
amos I 246 (Attalos III. Zeit) vaos A. HcoTijßos.

lull. hell. IV 877: Agone zu Ehren der A. Soter.

Autonome und Kaisermünzen (Mionnet Suppl. VI
27, 174 etc.). 152) Pitane, Telesphoros (Mion-
net II 627, 718), Omphalos mit Schlange, Penta-

gramm (vgl. Roschers Lex. I 2784), He ad HN 464.

153) Pergamos. In attalischer Zeit machte es den
erfolgreichen Versuch, sich die Telephossage und
damit den Ruhm arkadischen Ursprungs anzu-

eignen. Von Hause aus aber gehört der Tegeat
Telephos gar nicht nach Pergamos, sondern nach
dem am unteren Kaikos gelegenen Teuthrania (er-

wiesen Thraeraer Pergamos 165—218. S79ff.).

Pergamons Anfänge sind ganz dunkel, den aeoli-

schen Städten hat man es mit Unrecht zugezählt;

um 490 ist es im Besitz des euboeisclien Emigran-
ten Gongylos (Thraemer a. a. 0. 220). Der A.-

Kult knüpft an Epidauros an , Paus. II 26, 7

:

ein Per^amener Aristarch, Sohn des Aristaichmon
(beide Namen kehren wieder Inschr. v. Pergam. I

nr. 190), wird in Epidauros von einem Beinbruch
geheilt und gründet aus Dankbarkeit das perga-

menische Heiligtum, vgl. Arist. I 409. Die jeden

legendarischen Beisatzes entbehrende Gründungs-
geschichte weist auf ein Ereignis der geschicht-

lichen Zeit. Es wird in den Zeitraum fallen, wäh-
rend dessen der epidaurische Kult sich notorisch

ausserhalb des Peloponnes geltend gemacht hat

(Filiale in Athen 420, in Rom 293 v. Chr.). Bei
Aristid. I 772 Dind. ist die arkadische ajioixia

(Telephos) die ältere, die epidaurische (A.) die

jüngere. Historisch liegt speciell für die Stadt
Pergamos die Sache gerade umgekehrt, a) Das
beträchtlich ausserhalb der Stadt (vgl. Curtius
Abh. Akad. Berl. 1872, 52. Ergehn. d. Ausgrab,
zu Perg. 1880, 118) gelegene refievo; tov ’A., zu-

erst erwähnt während des Krieges zwischen Eu-
menes II. und Prusias, mit gerühmter Statue des

Phyromachos (Polyb. XXXII 25; über die Zeit

des Phyromachos vgl. u. S. 1695). In hellenisti-

scher Zeit treten Kult und Heilanstalt noch wenig
hervor: Kupfermünzen der Attaliden (Imhoof-
Blumer Abn. Akad. Berl. 1884, 12f. sitzender A.).

Autonome Münzen aus der Zeit der römischen
Republik mit A. Hwu/ßos (Mion net II 589, 496),

mit stehendem A. (ebd. nr. 501 etc.). Das Asyl-

recht half im mithradatischen Blutbad nicht (App.
Mithr. 23). Bestätigung durch Tiberius Tac. ann.

III 63. Bedeutender Aufschwung in der Kaiserzeit,

vgl. Aristeides passim (I 63 Dind. xotvi] rcöv dv-

DgoKTtov ioTla). Luc. Icarom. 24. Philostr. v. Ap.
IV 34. Incubation (Aristeides heilige Rede etc.).

Im Temenos Tempel des A. Soter (vgl. Epidau-

ros), Tempel der Hygieia, Capelle des Telesphoros

(Aristid.). Letzterer ist eine spezifisch pergame-
nische Figur (Paus. II 11, 7), CIG 6753 Telespho-
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1675 Asklepios

rion genannt. Koronis (Münze Sabinas Mionnet
II nr. 563). Verehrung Machaons im Anschluss an
das Epos (Paus. III 26. 9; vgl. Aristid. I 74 Dind.

und dazuThraemcr Pergamos *217). Fest

rteia CIG 3208. b) Tempel des Zeus A., Aristid.

I 64 Dind. etc. (vgl. d. perg. Inschr. mit A. Olym-
pios in Berlin, unedicrt Invent. I 134). Er ist eine

Gründung aus der Mitte des 2. Jbdts. n. Chr (vgl.

o. S. 1661f.). In diesem Kult findet die dominierende
Bedeutung des pergamenischen Heilgottes ihren

glänzendsten Ausdruck. 154) Antandros, auf Mün-
zen seit Antoninus Pius. 155) Gargara, autonome
Münze mit Telesphoros (Mion net II 552,249) etc.

156) Assos (colonisiert von Mytilene, o. nr. 142).

Münzen seit Commodus. 157) AlexandriaTroas, CIG
3582. 3877 (A. Soter). 158) Abydos, autonome
Münzen (Mion net II 634,27 etc.). 159)Lampsa-
kos (colonisiert von Phokaia, o. nr. 140), CIG 8461 b
(mit grosser Feierlichkeit begangene Asklepieia).

160) Kyzikos (der Eponym hat dieselben Ahnen
[Apoll und Stilbe] wie der hestiaeotische A„ Schol.

Apoll. Rhod. I 949). Colonisiert von Milet, o. nr.

132. Nur Münzen seit Antoninus Pius. 161) Kios

(milesische Colonie). Nur Münzen seit Marc Aurel.

162) Kalchedon (Colonie von Megara o. nr. 42),

Dittenbcrger Sylloge 369 = Collitz 3052 (As-

klepieion mit erkaufbarera Priesteramt), vgl. Herrn.

XVI 164fT.

l'hrakische Küste und Inseln. 163) Byzanz
(Colonie von Megara nr. 42). Nur Münzen seitSepti-

mius Severus (Mionnet Suppl. II A. u. Hygieia).

164) Perinth (Colonie von Samos nr. 131), nur Mün-
zen seit Hadrian (Mion net Suppl. II). 165) Ainos,

nach Vorausgang von Alopekonnesiem durch nr. 142

(Mytilene) und 150 (Kyme) colonisiert. Autonome
Erzmünze mit unbärtigem A. (Mionnet Suppl. II

21 4, 588). Vgl. die Schlange als Beizeichen aufGold-

münzen des 4. Jhdts. HeadHN‘214. 166) Maro-
neia, colonisiert von Chios, für welches bis jetzt

der Kult nicht nachweisbar. Erzmünze H e a d HN
217. 167) Imbros, Conze Reisen S. 94: Inschrift

und Relief. 168) Samothrake, Ath. Mitt. 1893,

376, 26 (Inschrift). 169) Thasos, von nr. 128

(Paros) colonisiert. Inschriften Rev. arcli. 1865

II 140. Herrn. III 233 (Priester).

Makedonien. 170) Amphipolis, Ditten-
berger Syll. 439 (Priester). (171) Stageiros. Der
hier blühende Zweig der Askiepiaden leitete sich

von Machaons Sohn Nikomachos her (Hermipp bei

Diog. Laert. V 1. Dion. Hai. ad Amm 5), schwer-

lich dem messeniscben (o. nr. 83); bei Suid. s. v.

heisst er xal avxog Zxaynglx^s. Stageiros war
Colonie von Andros. Sollten seine Askiepiaden

nicht auch von jener Insel gekommen sein? Für
andrischen A. Kult fehlt ein Zeugnis, wenn es

sich nicht etwa im Namen des Vorgebirges Paio-

nion (Geogr. gr. min. I 95) versteckt.] 172) Dion,

Zeugnisse erst für die Colonia Iulia Diensis seit

Caracalla, Mion net Suppl. IV.

Der Westen. Grossgriechenland. 173) Ta-

rent lässt als Colonie Spartas in seinem A. den

Sohn der Arsinoe erwarten. Doch das einzige

Zeugnis, Iulian adv. Christ, p. 198 Neum. fasst

den tarentinischen Kult als Filiale des epidau-

rischen. Über die verdächtige Weihinschrift Aescu-

lapio Tarcntino Saienius Areas vgl. Athen. Mitt.

1882, 165, 1 und Berl. Ztschr. f. Numism. 1882,

173. 174) Metapont, colonisiert von Phokern, dann
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von Achaeern
,

also darf man A.-Kult erwarten.
Auf Münzen bester Zeit erscheint ein schöner
weiblicher Kopf mit der Beiscbrift ’Yyitia. Bei
Roscher I 2780 habe ich die Beziehung dieses-

Bildes auf die Tochter des A. gegen Sali et ver-

teidigt. 175) Kroton, colonisiert von Rhypes in
Achaia. Das Asklepieion erwähnt Iambl. v. Pyth.
27 § 126. Der berühmte Arzt Demokedes von Kro-
ton wäre nach Suidas s. v. Sohn eines kindischen
A.-Priesters gewesen, also — die Richtigkeit der
Angabe vorausgesetzt — für einen Askiepiaden zu
nehmen. 176) Rhegion. Da sich an der Coloni-

sation neben Chalkidensem auch Messenier be-
teiligten. darf man im rheginischen A. den Sohn
der Arsinoe vermuten. Auf Erzmünzen erscheinen

A. und Hygieia häufig (vgl. Carelli Taf. 199.

Head HN 95f.). Ein jugendlicher nackter A. bei

Head HN 90. 177) Pompeii. Des früher den»
A. zugewiesenen Tempelchens Inhaber war viel-

mehr luppiter, vgl. Overbeck Pompeii 4 llOflf.

Der Aesculap Guattani (die Inschrift seiner Basis
IGI 968) braucht nicht aus einem Asklepieion zu
stammen. 178) Puteoli, IGI 832. [179) Merk-
würdig ist das Traum- und Heilorakel des Poda-
leirios bei den Dauniem, Strab. VI 248. Lykopbr.
1047 und Timaios bei Tzetzes zu Lykophr. 1050
(vgl. v. Wilamowitz Isyll. 50).]

186) Rom. Das Heiligtum auf der Tiberinsel

(Aesctdapii aedes vetus, Varro de 1. 1. VII 57) war
eine 293 v. Chr. gegründete Filiale von Epidau-
ros (Liv. X 48. Ovid. met. XV 660ff.; fast. I 289f.

Val. Max. I 8, 2. Strab. XII 567. Denkmünze des

Commodus mit der aus dem Schiff auf die Insel

schlüpfenden epidaurischon Schlange bei Panofka
Asklepios und Askiepiaden Taf. 2, 3 = Müller-
Wiescler II 41, 788). Dorthin brachte man
gern kranke Sclaven (Suet. Claud. 25). Incuba-
tion (CIL VI 8 F/arius Atityllas ex riso Askle-

f
>io aram

)
und Wunderkuren (die sog. maffeischen

nschriften CIG 5986 [aus späterer Zeit.]). Yindcmia
Aesctdapii Amob. VII 24. Heilige Hunde (Festus

ep. p. 110). Die Neapler Aeseulapstatue labge-

bildet in Roschers Lex. I 634) soll von der Tiber-

insel stammen. Von Rom (das im Laufe der Zeit

mehrere Heiligtümer des A. erhielt) hat sich der
Dienst in Italien ausgebreitet (Antium, Ostia,

Tibur u. s. w.).

Sicilien. 191) Messana. Den Kult mögen die

von Rhegion (o. nr. 176) kommenden Messenier
mitgebraebt haben. Inschrift der Kaiserzeit IGI
402 : A. xai ' Yyitiq. Zcoxrjgotv txoXiov^ok;. 182) Syra-
kus, Cic. in Verr. IV 127 (Tempel). Athen. XV
693 (goldener Tisch). Polvaen. V 2, 19 (viele Weih-

S
eschenke aus Silber und Gold). Bei Cie. de nat.

eor. III 83 ist irrtümlich von einer Beraubung
des epidaurischen Tempelbildes durch Dionysios

die Rede. Den gleichen Irrtum begeht Cicero
bezüglich des olympischen Zeus. Da letzterer

sicher nicht der pisatische, sondern der syrakusische
ist, so mag auch Ciceros ,epidaurischem‘ A. ein

Beiname des syrakusischen A. zu Grunde liegen

(vgl. S. 1679). A. auf Erzmünzen Head HN
165. 183) Akragas, Tempel des A. vor der Stadt
für 491 v. Chr. erwähnt von Polyb. I 18. Darin
Apollonstatue von Myron, Cic. in V err. IV 93. Mün-
zen aus dem 3. Jhdt. Head HN 108. 184) Me-
nainon, Erzmünzen aus römischer Zeit Head HN
132. [185) Selinus. Die Beziehung der MiinzeHead
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1677 Asklepios

Fig. 91 auf A.-Kult scheint mir nicht gesichert,

vgl. Roschers Lex. I 630.] 186) Gela. Dass die

Stadt A.-Kult besessen hat. lässt sich einerseits

aus dem Asklepieion der Tochterstadt Akragas
(nr. 183), andererseits aus der Beziehung der Ge-
loer zu Rhodos folgern (Gela wurde 690 vom
Lindier Antipheroos und dem Kreter Entimos ge-

gründet, Thuk. VI 4. Steüh. Bvz. s. rüa). So er-

fahren wir denn auch, aass <)er berühmte Arzt

Pausanias von Gela ein Asklepiade war (Anth.

Pal. VII 508).

Seit Alexander d. Gr. verbreitete sich der A.-

Kult weit über die barbarischen Lande. So grün-

dete z. B. Ptolemaios Epiphanes auf Philai an

der Südgrenze Ägyptens ein Heiligtum des A.

(CIG 4894). Beim erneuten Aufschwung in der

Kaiserzeit wandert der Kult bis an die Grenzen
des Weltreichs, wird an entlegenen Orten auch
mit barbarischen verschmolzen (vgl. S. 1679f.).

Einige Beispiele von der Peripherie des römischen

Reichs in Roschers Lex. I 2786. Die Liste bei

C. Walton The cult of Asclepios, New York 1894,

95ff. ist reich an Irrtümern.

IV. Die Beinamen des Asklepios.
Das folgende Verzeichnis berücksichtigt vor-

nehmlich die Kultbeinaraen
;
die poetischen Epi-

theta findet man zusammengestellt bei Bruch-
mann Epith. deorum, quae apud poet gr. le-

guntur. Suppl. zu Roschers Lex. 1893.

A. Specifisch iatrische Beinamen. Ihre

Zahl ist im Vergleich mit der Menge der übrigen

auffallend gering. ’laxgdg (Balagrai III 109).

’lrjxrjo (Smyrn. Weihepigr. CIG 3159; über den

ufii'fjMv itjxijg II. IV 194. XI 517 vgl. v. Wila-
mowitz Is. 46, 3). Eltjxt/a (CTG 3538. Fouill.

d’Epid. nr. 140). Tarife (Fouill. d’Epid. 7 Z. 18).

'b)tog (CIA III 171). KoxvXsve bei Sparta (III

96). ‘OgOiog (Fouill. d’Epid. 155) wird von

Baunack Stud. I 89 iatrisch gefasst (,der vom
Krankenlager aufhilft*), kann aber auch allge-

meiner gefasst sein. TJaidv (Fouill. d'Epid. 7, 66,

vgl. Bergk zu Sophokles' Paian auf A. PLG 4

II 245ff ). natrjwv (Fouill. d’Epid. 47. 258. CIA
III 171. CIG 3158). Bei Nie. Ther. 685 schlecht-

weg Paieon für A.; Flaunv (Ar. Plut. 636. CIA
III 263. Andromachos bei Galen, de antidot. I 6
[XIV 42 Kühn]). Aomfe, der verbreitetste und
häufigste Beiname, hat natürlich sehr oft iatrische

Bedeutung, aber auch nicht selten, wie bei so

vielen anderen Gottheiten, die allgemeine des Be-

schirmers (vgl. z. B. Fouill. d'Epid. 7 Z. 76 den
ocoxijga evgvyögov Aaxeöaiuorog)

;
er ist bezeugt

für Hyettos (III 15), Hermione (III 55), Epidau-

ros (III 51) durch Münzen und Inschriften, auf

letzeren aber nur in Verbindung mit der ioni-

schen Fonn ’AaxXtjntdg, was für das Aufkommen
dieses Beinamens in Epidauros einen zeitlichen

Anhaltspunkt giebt, Athen (III 34), Kos (III

122), auch hier wie in Epidauros nur in Verbin-

dung mit der Form ’AoxXtjmdg ; Mytilene (III 142,

Tempel des Soter), Elaia (III 151, Tempel des

Soter), Pergamon (III 153, auf Inschriften und
Münzen, bei Aristeides etc.), Alexandria Troas

(III 157), Odessos (CIG 2056f.), Philippopolis

(Mtfl. d'arch. et d’öpigr. 1892, 342), beim heutigen

Jschiklü in Phrvgien (cv Koirax. eXX. <piXoX. orX-

Xoy. XV [1884
]
65 nr. 12), Milet (IQ 132), Ti-

um (Münzen), Nikaia (Münzen), Thyateira (Bull.
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hell. 1887, 463), Ankvra (Mionnet Suppl. VII

638, 35. CIG 4016f.), Termessos (Lanckoronski
Städte Pamphyl. u. Pis. II nr. 16), Kukuros
(Bull. hell. 1883, 132), Aigai Kilik. (Münzen),

Paros (III 128), Mcssana (III 181) etc. Bei

Schriftstellern oft blos 6 2amfe (Arist. 1 120 Dind.

etc.). Über den Eojxfjo x&v öXcov o. S. 1661f.

Der auf Ho molles Angabe (Mon. grecs 1878,

45) hin bei Roscher I 627 aufgenommene, bei

Preller- Robert I 525, 1 wiederholte Beiname
Avoavtag ist zu streichen, wie aus der im Bull,

hell. 1882, 38 publicicrten Inschrift erhellt (Z. 44 :

itga^ovxog xrg ’A. Avaavtov), ebenso auch TeXe-

oqpdgoi als Beinamen von A. und Hygieia bei

Preller-Robert I 527, 2, denn die dort ange-

zogene epidaurische Inschrift nennt die Trias A. Hy-
gieia und Telesphoros, vgl. Fouill. d'Epid. I nr. 82.

B. Beinamen allgemeiner Art. ’Agyayhag
in Tithorea (III 20) und überhaupt in ganz Phokis.

Der Beiname ist besonders für Heroen üblich, aber

auch für Götter, z. B. Apollon, Dionysos, Athena,

Artemis, Demeter. QiXoXaog in Asopos (III 98).

Aigtaivexog im Alpheiosthal (III 66). Erriog in

Athen [’Eqptjft. dgy. 1889, 62 nr. 8 aus römischer

Zeit). Die Güte und Hülfsbereitschaft des Gottes

preisen die Beinamen EvxoXog (Fouill. d’Epid. 133;
der EvxoXog des Mannheimer .Totenmahls* fv. Sal-

let Ztschr. f. Numism. 1878, 391] ist nicht A.).

'Enrjxoog (Fouill. d’Epid. 140; AeXx. 1888. 134,

20 [Peiraieus]). 'Emxorgiog (CIG 6815 Alba Iulia),

vgl. den Deus Acsculapius subveniens der Münze
von Parium, Mionnet II 581, 440. ÄXcgijxovog

(Fouill. d’Epid. 78, vgl. Orph. h. 66). ßeog gddv-
dgeoxog (CIG 6813 Ulpia Traiana; vgL Arist. I

4 10 ngaöxaxog xat (piXcivxtgcondxaxog. Ael. n. a. IX
33 Oecov ffiXav&oaj.-toxaxog). Evyyvtbpcov (Fouill.

d’Epid. 70). "Hmog (vgl. S. 1643). Da Volks-

etymologie das Wort im Namen des Gottes ent-

halten dachte, wird es häufig herangezogen, z. B.

Herodas IV 18. CIA III 171b. 171 (
i)nt6(pgit)v ).

Im Orph. hymn. 67 findet sich unter einem Dutzend
poetischer ixixXrjoeig des A. rjniöbcoge. Das nimmt
O. Gruppe Die griech. Kulte u. Mythen I 146

zum Ausgangspunkt höchst gewagter Specula-

tion. Über Zwxrjg vgl. S. 1677. Den Glanz gött-

lichen Wesens bezeichnen die lakonischen Bei-

namen AtyXarjg, Ayladjigg (Hesych.), \\4yXadg auf

koischen Münzen, ist nicht Beiname des A. (Real-

encycl. I 467. Roschers Lexik. I 627), sondern

Beamtenname], und allgemein die Hoheit und
Macht des Gottes Beinamen wie

v
.4»'a£ (Fouill.

d’Epid. 27. Herodas IV 1); vielleicht IJayxgaxibrjg

(auf Münzen von Mytilene III 142) und Tlay-

xoaxrjg auf Münzen von Dyrracbion (III 33).
,
Y:xa{xaTog ) (Paros, III 129). Kvgtog, Alba Iulia

CIG 6815 (vgl. Drexler in Roschers Lex. II

1759). Aea.idxtjg, häufig bei Aristeides (vgl. auch
Roschers Lex. II 1765). Dominus

, CIL VI 5.

6. 17. 18 etc. (Roschers Lex. II 1767). Aaificov

oefivöxaxog (Paian v. Ptolemais Rev. arch. 1889,

71). Etimen sanrtum , Sanctus (CIL VI 5. 6
etc.). Augustus (CIL II 2004 etc.). [Der Bei-

name TldvÖEiog ist eine Erfindung C. Walto ns
Cult of A. 83 ;

die betreffenden epidaurischen In-

schriften sprechen von Weihungen an das Tldv-

#fior.] Der ’AoxX.axidg KaTaag (Paton-Hicks
Inscr. of Kos nr. 92. 130) ist der mit dem Gott

identificierte Kaiser; man vgl. die Eeßaoxi/'Yyieta
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1679 Asklepios

(= Livia) der athenischen Akropolis und Kaiser-

statuetten mit den Attributen des A.

Zum Range der Olympier und schliesslich des

Götterkönigs wird A. erhoben in den Beinamen

:

’OXvfimog (Pergamons, III 153); Baotlevs (CIO
5974 b. IGI 907 ;

vgl. Ael. n. a. IX 33. Aristcides

häufig. Orpb. hymn. 1, 37 [ßaoilev: fieya

;

74.]);

Zsve (Hcrmione III 55. Fouill. d'Ppid. 130; Per-

gamos: A tos 'Aax. vsobs Aristid. 1 04 etc., vgl.

o. S. lOGlf. 1675). H
C. Beinamen nach äusserlichen, meist

örtlichen Beziehungen. 'Ayvixag, nach dem
Material des Xoanon (Sparta, III 95 a). Alyetbxrjs

(so Robert bei Preller I 518, 4 im Hinblick

auf die neben A. erscheinende Ziege statt Atyeib-

tt)c, Fouill. d’ßpid. 54). Avlcbvtos (III 86). Eog-

Tivtoi, Beiname einer A.-Statue von Marmor in

Titane (III 47). über v. Wilamowitz Annahme
0. S. 1663. Wenn das puppenartig bekleidete

Kultbild von Titane aus der ältesten Überliefe- 2

rung des Heiligtums stammt (der A. Ttixävio;),
so ist das Marmorbild des /ogzuMo? vielleicht

eine Copie des jugendlichen A. von Skopas in

Gortvs (III 75). 'Ejxtiavgtos
;
abgesehen von den

Fällen, wo damit der epidaurische Gott bezeichnet

ist (so auch schlechtweg Epidaurius bei Arnob.

III 21), scheint das Epitheton bisweilen auch die

Herkunft des Kultus aus Epidauros zu bezeichnen

(die Inschrift des Mus. Chiaram. Aescuiapio Epi-
daurio et Saluti, Preller Röm. Myth.8 II 244,3

1, ist unecht, s. CIL VI 3452*). Bei Cic. nat.

deor. III 83 idemque (Dionysius) Aesculapii Epi-

dauri
(
1 . Epidatirii) barbam auream dcmi iussit

kann von Epidauros jedenfalls nicht die Rede sein

;

da nun Cicero im vorhergehenden den syrakusi-

sclien Iuppiter Olympius (Ael. v. h. I 20) mit
dem der Altis verwechselt hat, so mag in seiner

Vorlage auch von der Statue eines syrakusischen

Aesculapius Epidaurius die Rede gewesen sein. Ist

diese Vermutung richtig, so gewinnen wir in 4

Syrakus eine neue Filiale des epidaurisclien Kul-

tus. Kaovotog (III 71). 74. 6 ev Kgovvot (III

24). Mowv%ios (III 37). Mvottje,
wegen Teil-

nahme an den Eleosinien (III 38). IJaTs, mehr-
fach in Arkadien (III 70. 76. IJavxalubxtjs (Fouill.

d’Epid. 82 [dem Ä. von Pantalia in Thrakien ge-

weint]). Ilenyaiitrjvöz nicht selten in Weihinschrif-

ten nusserpergameniseber Asklepieen (Fouill. d’Ep.

137. CIG 6753 [vermutlich aus der Stadt Epidau-

ros verschleppt]. CIL III 1417 a [Ulpia Traiana]). 5

Exotruxa; £v xxji ilet bei Sparta, also wohl ,Bin-

sen-A.‘ (CIG 1444); Wide Lak. Kulte 191 denkt
dagegen an Zusammenhang mit dem boiotischen

Schoinos (?). Teixdvtos (III 47). TotxxaTos in

Gerenia (III 83). 4>iva7o; auf Münzen von Niko-

polis (III 29) von v. Sa 11 et als Beiname des A.

erklärt.

D. Durch Syncretismus zugewachsene
Beinamen. Phoinikisch: a)’A. Atorxovxos Äoxa-
lojvtxijs, Marin, v. Procl. 19 (vgl. Drexler bei 6

Roscher II 1946). — b) ”Eoftow in Bervtos (Phil.

Bybl. FHG III 569. 27. Damasc. v. Isid. § 302
West.

;
auf Münzen, die Berytos zugcschricben

werden [Kenner St. Florian 176], erscheint A.
im Typus griechischer Kunst); zwischen Berytos

und Sidon am Tamyras ’Aaxlijmov Gloos bei Leon-
topolis, Strab. XVI 756 (vgl. Renan Mission de
Phenicie 595); in Marathos (Münzen mit griech.
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A.-Typus Mion net Suppl. VIII 260. 100). Über
das Verhältnis von Esmun zu A. vgl. 0. Gruppe
Griech. Kulte und Mythen I 378. Der auf der
Byrsa von Karthago verehrte A. (Strab. XVII 832.
Liv. XLI 22. XLII 24) ist wohl gleichfalls Esmun.
— c) Mt/ogt) in der dreisprachigen Inschrift auf
Sardinien, IGI 608 (Esehmun me-arreeh = *A.
Myggij). Übet die beiden in der orientalisch-

hellenistischen Mythologie mit A. gleichgesetzten

Figuren Asqulebithsa (Aoxltjmddrjs) und Dewanai
vgl. v. Gutschmid Die nabataeische Landwirt-
schaft, Kl. Schrift. II 631f.

Ägyptisch: ’lpovfhje .der in Frieden kommt*;
Sohn des Ptah (Hephaistos), unter andrem Erfinder
der Heilkunst, Fabricius-Harles Bibi. Gr. I

59 (vgl. Lauth S.-Ber. Akad. München 1875, 89ff.

Drexler bei Roscher II 123 s. Imhotep). Sein
Hauptheiligtum in Memphis Amm. Marcell. XXII
14, daher Clem. ström. I 21, 134 74. 6 Mepxpixtje.

Thrakisch : Zimidrenus in einer Militärinschrift

des 3. Jhdts. im Conservatorenpalast- (CIL VI
2799: Asclepio Zimidreno cives Philippopolita-

norum).
V. Die Attribute des Asklepios.

Vgl. meine Zusammenstellung bei Roscher I

627—630. Hier sei nur einiges hervorgehoben,
zunächst die bemerkenswerte Thatsache, dass die

Zahl der specifisch ärztlichen Attribute des Gottes

äusserst spärlich ist, wenn auch antike und mo-
derne Willkür, befangen in der Vorstellung des
Arztes, vielen Attributen, wie der Ziege, dem
Hund, der Schlange, dem Stabe, der Schale, dem
.Ümphalos* u. a. einen medicinischen Sinn hat
aufzwingen wollen.

A. Attribute des Arztgottes. Bücherrolle

und Tafel als Hinweis auf die ärztliche Wissen-
schaft finden sich bisweilen : Aesculap Ludovisi

(Clarae 294, 1164); Diptychon Gaddi (Müller-
Wieseler II 61. 792 a); Kaisennünze von Apamea
(Panofka Asklepios u. die Asklepiaden Taf. II 6).

Reimscr Bronze der Pariser Nationalbibi.. Babe-
lou-Blanchet Bronzes ant. de la Bibi. nat.

flg. 598. Albric. 20 nennt pyxides unguentorum ct

alia instrumenta mcdica in sinu, was aber kunst-

archaeologisch kaum zu belegen ist. Etxva (?):

einen eigentümlich geformten Gegenstand hatte

auf Münzen von Amorgos und Epidauros bereits

Cadalvene als ärztliches Attribut des A., dann
Lainbros (Nofitop. xrj; v. 'Anooyov 1870) speciell

als ,Schröpfkopf‘ (aixra) erklärt. Trotz Zustim-

mung Weils (Athen. Mitt. I 330) und Heads
(I1N 408) kann ich das keineswegs für erwiesen
halten; vgl. die Gegenbemerkungen von Becker
und Friedländer Wiener Num. Ztschr. 1870,
35911'. 38511'. Nicht besser steht es mit der .chirur-

gischen Zange* des A. auf Münzen von Atrax
(III 5). Einen aus verschiedenen medicinischen
Pflanzen zusammengesetzten Kranz trägt angeb-
lich die A.-Büste der Pariser Nationalbibl., Ba-
Ibelon-Blancliet nr. 601. Ein Mohnbüschel
hält die Pariser Erzfigur (B a b e 1 o n - B 1 a n c h e t

nr. 599) in der Rechten, offenbar eine Anspielung
auf die Incubation.

B. Attribute allgemeinerer Art. Hier-

her gehören die Schale, das Diadem (die wulstige,

als deglaxgiov erklärte Kopfoinde findet sich an
epidaurischen Statuetten des A. (Fouill. d’Epid.

I Taf. IX 22—24], an der vermutlich von der
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Tiberinsel stammenden Statue in Neapel [Roschers

Lex. I 634] und noch in einigen Beispielen, ist

aber nicht ausschliesslich dem A. eigentümlich;

vgl. Herakles, Papposilen, tanagraeische Terra-

cotten etc.), der Kranz (I^orbeerkranz oft auf

Münzen, Kranzspuren auch bei einem Relief aus

Epidauros, 'E<pt\u. aQ%. 1894 Taf. I 2; einen

Fichtenkranz trägt die Berliner Statuette, Frie-
der ich s Geräte und Bronzen nr. 1846 b). Dem A.

S
enehme Baumarten sind ferner Cypresse, Pinie, 1

»lbaum (Paus. III 23, 7) und Keuschlamm (’A.
'

'Ayvirae in Sparta). Lorbeerzweige scheint A. auf

pergamenischen Münzen in der Hand zu halten,

wie sonst Hvgieia (Pompeian. Gemälde Müller-
Wiese ler fl 61, 782, herculan. Erztafel Böt-
tiger Kl. Schrift. I Taf. 2). Wenn aber bei

Hesych. s. ’AoxXyxiat der Lorbeer geradezu nach
dem Gott benannt ist, so liegt darin wohl eine

Verwechslung mit dem von Dioskorides III 106

beschriebenen heilkräftigen xtooiov, das officinell 2
aox/.ij.Tiä; hiess, vgl. Etym. M. s. äoxflc;- Das
Scepter als eine Betonung der göttlichen Würde
findet sich verhältnismässig selten (besonders beim
thronenden A.), ungleich häufiger der Stab, ent-

weder bis unter die Achsel reichend oder kurz

und dann meist dick und knorrig (Roschers Lex.

I 628). Selbst die chryselephantine Statue des

Thrasymedes hielt nur eine ßaxirjgia, doch war
diese nach den epidaurischen Münzbildern von

scepterartiger Länge. Auf eine nicht mehr er- 8

kennbare religiöse Bedeutung des A.-Stabes weist

die feierliche dväXyym xrjc ßaßöov zu Kos (Ps.-

Hippokr. epist. XI). Über den .Umphalos* (soll

nach Loewy Arch. Jahrb. II 110 die Eschara

sein [?]) und den Globus
,
ebenso über die Tiere

im Kult des A. sei auf Roschers Lexikon ver-

wiesen. Doch mögen hier noch einige Bemer-
kungen über Schlange und Hund Platz finden.

Die Schlange, das uralte Symbol des Erd-

geistes, ist das Hauptattribut des A., und so 4'

heilig gehalten, dass es bei unbeschränkter Ver-

mehrung zur Plage werden konnte (so in Rom, Plin.

n. h. XXIX 72). Dass die Schlange von Hause
aus zu A. gehört, ist richtig in der Überlieferung

festgehalten, die den jugendlichen Gott auf dem
Pelion das Tier für sich aufziehen lässt (Schol.

Nie. Ther. 438). Dagegen ist das ahiov bei Hyg.
poet. astr. H 14 samt der ganzen Glaukosge-

schichte aus der echten Mythologie des A. aus-

zurnerzen (vgl. o. S. 1654). Die epidaurische 5

Species, nach Aelian n. a. VIII 12 der nagcias,

war leicht zähmbar und über die Filialen des

,Hierons‘ als Tempelinventar verbreitet (Paus. II

28, 1). Eine andere Gattung scheint in der hei-

ligen Schlange von Titane (III 47) vorzuliegen,

da inan sie aus Furcht möglichst unbehelligt liess.

Eine dritte, sehr grosse Species wurde unter den
Ptolemacern Pbiladclphos und Euergetes aus Aithio-

pien in das Asklepieion von Alexandreia verpflanzt

und dort mit grosser Sorgfalt gehegt (Ael. n. a. 6

XVI 39). Die o. S. 165.r»f. besprochene Concen-

trierung des A. auf den ärztlichen Beruf spiegelt

sich auch an seiner Schlange wieder, wenn diese

in den epidaurischen Wunderkuren (Abschn. IX)
und im Plutos des Aristophanes als Heilgeliülfe

des Gottes erscheint. Eine Tendenz zur Identi-

ficierung der Schlange mit dem Gott ist hier

nirgends erkennbar, dagegen wird sie zum Sitz
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seines Numen in den Gründungssagen von Sikyon
und Rom, und nach einer (der Geschichte von
Olympias nachgebildeten) sikyonischen Tempel-
legenue wohnt A. der Mutter des Arat in Schlan-

gengestalt bei (s. unter Aristodeme Nr. 2). Aus
solchen Vorstellungen der hellenistischen Zeit

schliesse man nicht vorschnell auf ein ursprünglich

theriomorphisches Stadium der A.-Religion. An
diese Vorstellungen hat der späte Schwindel des
Alexander von Abonuteichos mit seiner Schlange
Glykon angeknüpft, doch steht er ausserhalb der

Geschichte des A. Kultes, ln der Kunst ist die

Schlange der fast stetige Begleiter des Gottes

und seiner Tochter Hygieia. In älteren Darstel-

lungen meist in freierer Weise mit A. componiert,

ringelt sie sich je später desto häufiger um seinen

Stab. Dadurch ist das zusammengesetzte Attribut

des .Schlangenstabes' entstanden, das als Symbol
des ärztlichen Berufs die antike Welt überdauert

hat. Als selbständig gewordenes Attribut ist es

dem Stabe des Gottes meines Wissens zuerst an
die Seite gestellt auf einer Münze der Magneten
aus dem 2. Jhdt. v. dir. (III 10a); hier hält der

Gott in der Linken ein Scepter und zugleich in

der Rechten einen kleinen Schlagenstab. Bei

Hygieia ist letzterer nur sehr selten verwendet
worden (Beispiele bei Roscher I 2788), wohl eben-

sosehr in Erwägung ihrer dem Heilungswesen
im Grunde abgewandten Bedeutung (o. S. 1657),

wie aus künstlerischem Gesichtspunkte. Dagegen
ist der Schlangenstab zur Andeutung iatrischer

Wirksamkeit auf andere Götter wie Herakles, Sa-

rapis, Deus Lunus (Roscher I 629) übergegangen.

Als Attribut St. Albans finde ich ihn auf einem
Cameo bei King Ant. gems and rings II 9.

Der Hund auf Münzen der Magneten (III

10 a) gehört wohl dem Jägersmann des Pelion

(Xenoph. cyneg. 1. Apollod III 10, 3). Wächter
des neugeborenen Gottes ist er in der epidauri-

schen Geburtssage (s. Aresthanas), erscheint

neben der Statue des Thrasymedes (Paus. II 27,

2). auf einem epidaurischen Relief (Athen. Mitt.

1892, 244) und in den Wunderkuren der Stelen,

wo er zweimal durch Lecken die Heilung bewirkt

(Fouill. d'ßpid. nr. 1 Ende, nr. 2 sechste Kur).

Auch in Athen ist er Tempelinventar (Ael. n. a.

VII 13. Plut. de soll. anim. 13 ;
vgl. die athe-

nischen Reliefs Schoene Taf. XXV 102. Arch.

Ztg. 1877, 151 nr. 30). Unter dem Inventar des

Tempels von Lebene werden fünf xvvia xöa er-

wähnt, nicht Bilder, sondern lebendige Tempel-
hunde (Baunack Philol. 1890, 577). Auf einer

Münze des Antoninus (Cohen II 279, 429) be-

findet sich ein Hund zu den Füssen des sitzen-

den Gottes. Die Angabe des Festus cp. p. 110
canes adhibentur eins tcmplo, quod is uberibus

canis sit nutriius ist natürlich auf eine Ver-

wechslung mit der epidaurischen Ziege zurückzu-

führen (ihr Urheber ist Tarquitius, vgl. Lact. div.

inst. I 10, 1 und Tertull. ad nat. II 14), sie hat

neuerdings aber das Rüstzeug vervollständigen

müssen, mit dem der alten Hypothese Panofkas
vom Hundegott A. zu neuem Leben verholfen wird.

Für sie erwärmt sich Wide Lakon. Kulte HK)
unter Berufung auf Fouill. d'Epid. I 1 (dritte Kur-

geschiclite), wo der Gott auf eines ungläubigen
Incubanten Hand losspringt — .wie ein Hund‘,
fügt Wide hinzu; im Text steht nur tor Oeov

Digitized by Google



1683 Asklepios

itpcüeodai exi rar yijga, und das bedeutet nichts

weiter als die rasche Bewegung des Gottes, wie

er auch Ps.-Hippocr. ep. 27 lebhaft erregt und von
zischenden Schlangen begleitet erscheint. Andrer-

seits hat Reinach in der Rev. arch. 1884, 129ff.

(Les chiens dans le culte d'Esculape et les Kela-

bim des stdles de Citiuni) aus der Beteiligung der

Tempelhunde an den epidaurischen Wunderkuren
den Schluss gezogen, dass der Gott in einem
früheren Stadium der Zoomorphie wie als Schlange 1

so auch als Hund gedacht und dargestellt wor-

den sei. Rev. arch. 1885, 73 ist dann von der

Schlange keine Rede mehr und mit Clermont-
Ganneau der Gott auch etymologisch auf den
Hund gebracht (vgl. S. 1643).

VI. Feste.
'AoxXajilsia, ’Aaxitj.-zieta (’AoxXtjmeia ist Plural

zu lAox/Ltjmstoy = legöv ’AoxXrjntov), auch ’AaxXtj-

jieta CIG 3208, ’AoxXrpua Mion net Sappl. VII
688, 35. CIG 4315 a, 'AoxXtjm&sia CIG 1429. 2

Von den bei Roscher I 631 aufgezählten Or-

ten mit bezeugten 'AaxXrjmeia (Epidauros, Athen,

Kos, Pergamos, Lampsakos, Ankyra, Karpathos.

Akragas) ist Akragas nach der von H e a d HN
108 berichtigten Lesung Mionnets (I 214, 53)

zu streichen, dagegen hinzuzafügen Nikaia (Head
HN 443), Laodikeia (ebd. 506), Tyros (ebd. 676),

Rhodiopolis (CIG 4315 a), Soloi (Arrian. exp. Al.

II 6). MtydXa ’AoxXrjnUia in Epidauros (Fouill.

d’Epid. 272) penteterisch sieben Tage nach den 3

Istlimien (Schol. Pind. Nein. III 145) mit gym-
nischen und musischen Agonen (Abschn. III 51);
hippische erwähnt Fouill. d'Üpid. 240. Ferner
auf Kos (Inscr. of Kos nr. 14. 104), in Thyateirn

(Bull. hell. X 415, 24). Die in einer Inschrift

von Kalymna (Inscr. Brit. Mus. II 260) erwähnten
grossen Asklepieen lassen es zweifelhaft, ob ein

kalymnisches oder ein auswärtiges (das koische)

Fest gemeint ist. 'AaxlaxUia ytyvoueva xaza xavtj-

)<vQtv (Inscr. of Kos 10; vgl. Ps.-Hippocr. ep. XIV 4

jiavrfyvgis). ’AoxXtjma 2a)zt}geia “lodpia Ilv&ia

’Ayxvgas (Mion net Suppl. VII 638, 35), neydXa
’AoxAfjma “laO/ua Ilvdia genannt CIG 4016. 4017
(vgl. Bull. hell. IX 68). Agone zu Ehren des Soter

in Elaia (III 151). Ein ayd)v xai8a>v in Termes-
sos (Lanckororiski Städte Pamphyl. II nr. 80).

Eine xopjirj bei Eretria (III 13). ‘AvdXtjyns gdßdov
auf Kos (Ps.-Hippocr. ep. XI). Ilawvxis in Athen
(CIA II 873 b) und vermutlich in Pergamos (Ari-

stid. I 446). 'Emdavgta in Athen im Anschluss 5'

an die Eleusinien (III 34 und 38). In Rom der

11. September nalalis Asclepi (CIL I 2 p. 329);
Ae-sculapiivinclemia (Amob. VII 24 ;

vgl. M om

m

-

sen im CIL a. a. O. zu Mammes vindemia).
Auf griechischem Gebiet ist die Beziehung des
A. zum Wein ausgedrückt in einer Münze von
Perperene, die Telesphoros mit einer Weintraube
in der Hand darstellt, Numism. Chronicle VI 187.

VII. Die Asklepiaden.
Von der Kinderschar des A. ist bereits im Ab- 6

schnitt II D gehandelt worden, von den hygieini-

schen Emanationen (Hygieia, Aigle, Enamerion)
S. 1656f., den iatrischen (Panakeia-Iaso-Akeso,
Akesis, Ianiskos, Telesphoros) S. 1657f., über das

heroische Brüderpaar Machaon und Podaleirios

S. 1658ff. An letzteres knüpfen die beiden Zweige
des durch seine ärztliche Kunst berühmten Ge-
schlechtes der historischen Asklepiaden an. Der
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in Machaon seinen Ahnherrn verehrende Zw-eig^

ist, wenn man von der rein sagenhaften und zu-
dem späten Überlieferung Messeniens (o. S. 1048f.
u. III 83 [Pharai]) absieht, sicher nur in Stag-ei-

ros nachweisbar, dem Geburtsort des Aristoteles

und seines Vaters, des makedonischen Hofarztes
Nikomachos, der seinen Stammbaum auf den
gleichnamigen Sohn Machaons znrückfübrte (der
Kallimacheer Hermippos FHG III frg. 41). Die
Machaoniden von Stageiros stammten vielleicht

ans Andros her (vgl. III 171), andere Zweige des
Geschlechts scheinen auf Thera (III 118) und in

Mytilene (III 142) vorzuliegen. Ihnen gesellt sich
wohl auch Gortyna mit dem politisch dazuge-
hörigen (Philol. 1890, 584) Lebene (III 108. 109),
von denen jenes direct an Thessalien anknüpft,
dieses über Kyrenaike (III 110 Balagrai) und
Thera iIII 118) ebenfalls nach Thessalien zurück-

weist. In der Hestiaiotis aber hat man auf Grund
Homers die Wiege der Machaoniden zu suchen.
Der von Podaleirios sich ableitende Zweig (über

ihn handelte Theopomp. frg. 111) hat dagegen
seinen Ausgangspunkt im karischen Symos (III

125), und bildet drei Aste : a) den rhodischen (III

114), der am frühesten ausstarb (Gal. X 5 Kühn).
Aus ihm wird der berühmte Asklepiade Pausanias
von Gela stammen (vgl. III 186); b) den koi-

schen, dem Ktesias und vermutlich auch der Kro-
toniat Demokedes angehört (III 123); c) den kni-

schen, nach dem Zwölften von Podaleirios ,Ne-

briden 4 genannt; sein sechzehnter Spross war Hip-
krates (Pherekyd. bei Soran. v. Hipp. p. 449
est.). Diesem Zweige gehörte auch Kritodemos,

der Leibarzt Alexanders d. Gr., an (Arrian. anab.
VI 11, 1). Dass er lange blühte, zeigt der Leib-

arzt des Claudius, C. Stertinius Xenophon, nach
Tac. ann. XII 61 ein Sprössling des Geschlechts

(die auf ihn bezüglichen koischen Inschriften

schweigen darüber, nennen ihn aber Priester des

A. dtd ßiov, Inscr. of Kos 345).

Neben der eigentlichen Anwendung als Ge-
schlechtsname (dahin gehören auch die auf Hip-

pokrates gemünzten xopyoi ’AoxXy.nadat bei Pla-

ton rep. III 405 D) hat das Wort auch die ap-

pellative Bedeutung iazooi angenommen, doch
fehlt hierüber bis jetzt eine orientierende Zu-
sammenstellung. Die Thatsache des Gebrauchs
merken Suidas s. ’AaxXt/ateiov und Tzetzes Chil.

XII 63ff. an
; er wurde einerseits durch den Um-

stand, dass die Heilkunst sich in den Familien-

zweigen der Asklepiaden erblich fortpfianzte (Plat.

rep. X 599 C. Aristid. I 77 Dind.), andererseits

durch die Neigung der ausserhalb des Geschlechts

stehenden Arzte hervorgerufen, die geistige Vater-

schaft des A. in Anspruch zu nehmen. So heisst

A. bei Galen VT 41 6 ,-rargio; Oeog yfiütv, und
in demselben Sinn lässt wohl auch Platon sym-
pos. 186 E den Eryximachos sagen 6 tjfUrsgos

7ig6yovo$ Aoxät/jziöc (oder war Eryximachos ein

richtiger Asklepiade?). Offenbar appellativ ist

das Wort z. B. bei Lueian Lexiph. 4 gedacht,

und in gleichem Sinne 'Aoxltjaiafkov adiöe; bei

Athen. VIII 355 A. Aelian. frg. 89 und n. a. VII
14. Drittens ist der Name aber auch noch von
der Schule des Asklcpiades von Prusa gebraucht
worden, z. B. bei Galen X 327 (Kühn): xaza firv

xoi's 'AöxXtjmdda; .... xaza de zovg jzegi ’Egaot-

ozgaxov. Ebenso wohl auch bei Sext. Einpir.
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Pyrrh. hyp. III 225. Über die verschiedenen An-
wendungen des Wortes AoxAr/.ndöai wäre eine

Specialuntersuchung erwünscht.

VIII. Priester und Kultgenossenschaften.
Zum Priestertum des A. waren (trotz Häsers

Widerspruch. Gesch. der Medicin I 3 72. 98) natür-

lich in erster Linie (dm yevovs) die Asklepiaden
berufen. Ausdrücklich bezeugt ist das Amt nur
bei einem, dem koischen Asklepiaden Xenophon,
Leibarzt des Claudius (vgl. S. 1684). Dazu kom-
men, wenn wir richtig vermuteten, die legeie

dta yrvovs in Mytilene und Thera (III 142 und
118), auch Kalliphon, Priester des A. in Knidos
und Vater des Demokedes von Kroton (Suid. s.

Arj/ioxqdrjs), darf wohl dem knidischen Zweige
der Asklepiaden zugezählt werden. Wo keine

Asklepiaden vorhanden waren, wird während der

Zeit griechischer Selbständigkeit jährliches Wahl-

E
riestertum üblich gewesen sein, wie in Athen (CIA
[ 453 b. 489b. Girard l’Asclöpieion d’Athönes

22f.). In Epidauros finden wir es auch noch in

der römischen Epoche (Fouill. d’ßpid. 78— 80.

84). Dagegen erscheint Priestertum dm ßiov unter

den Kaisern in Athen (CIA III 132), auf Kos
(Inscr. of Kos nr. 345), in Termessos (Lancko-
ron'ski Städte Pamphyl. u. Pisid. II nr. 12. 139),

in Ankyra (Arch.-epigr. Mitt. 1885, 122 nr. 8
aus dem 2. Jhdt. n. Chr). Erkauftes Priestertum

bietet Chalkedon (III 154). Dass der Priester des

A. nicht Arzt zu sein brauchte, beweist der Um-
stand, dass in Athen, wo zahlreiche Priester über-

liefert sind, unter diesen nur einmal ein Arzt
(Onetor) erscheint (CIA II 835, wenn der Z. 13
genannte Arzt mit dem Ugeve Z. 73 identisch ist,

was Girard a. a. 0. 34 annimmt). Ausserhalb
Athens fand ich diese Coincidenz in Rbodiopolis

(CIG 4315 n) und im oberen Kaikosthal (Bull,

hell. 1894, 160).

Andere Kultusbeamte. In Epidauros:
'
lago-

fivdf*ovee (Fouill. d’Epid. 102— 107. 259), Ugcvs
xvq<p6q<k (CIG 1178), ein di$ xvgoqiogqaae (Fouill.

d’Epid. 85), ein ."rar? rrp &eoj jtvQtpogdiv (ebd. 1

Z. 44), ein xvgorpogr/oai A. xai (ebd.

nr. 35). 'IrgoqdvTtje und äaSov/of (ebd. nr. 47.

48) in Beziehung zu den Eleusinien (vgl. Abschn.

III 34. 38). Der vdxogos ist, der Wortbedeutung
entsprechend, in Epidauros untergeordneter Tem-
peldiener (Fouill. d'fipid. 77 mit den Bemerkungen
von Cavvadias). In der Wundergeschichte bei

Hippys (vgl. S. 1687), die in Epidauros spielt,

befassen sich die Cdxogoi (dafür in der nach
Troizen verlegten epidaurischen Redaction Fouill.

d’Epid. 2 Z. 11 oi vlol tov öcov) mit der ärzt-

lichen Behandlung einer Kranken. Iu Athen (über

dessen Kultpersonal Girard a. a. 0. 27ff.) ist der

Zäxogo; zunächst blosser Diener (Aristopn. Plut.

668 mit Schol ), später angesehener Beamter mit
einem wtoCaxogo; (CIA III 894 a) unter sich.

Zweimal wird für den athenischen taxoooj ärzt-

licher Beruf angemerkt (CIA III 780 und 780a,
beide vor 126 n. Chr.). Necuxdgog auf Delos

(Abschn. III 128), auf Kos (Herond. IV 41). Das
jiergamenische Asklcpieion besass zu Aristeides

Zeit zwei Neokoren neben einander (I 473. 516
Dind.).

Kultgenossenschaften: Aoxhjmaarai
in Epidauros (Fouill. d’Epid. 211), Athen (CIA
II 617 b), Rhodos (Bull. hell. IX 122), Aulai
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(Rev. arch. 1864, 471) etc. IJaiavioTai im Pei-

raieus (III 37). ’Ogyedjvee am Hymettos (CIA
II 990). Eine lega yegovala tov A. zu Hyettosm 15).

IX. Die sacrale Iatrik der Asklepieen.
Der geschichtliche PTocess, durch den A. all-

mählich auf den ärztlichen Beruf eingeschränkt

und dann über ihn wieder hinausgehoben worden
ist, wurde o. S. 1655ff. behandelt, ebendort auch
darauf aufmerksam gemacht, dass nicht ohne wei-

teres jedes Asklepieion für eine Heilanstalt zu

halten sei. Der vorliegende Abschnitt gilt speciell

dem Heilgotte.

Der ärztlichen Hülfe des A. ward man im ge-

schichtlichen Zeitalter der Regel nach durch Ver-

mittlung des religiösen Instituts des Tempel-
schlafes (Eyxoifitjait, incubatio) teilhaftig. Man
kann nicht leugnen, dass diese mystische Mittel-

instanz nicht dazu angethan ist, der Heilpraxis der

Asklepieen grosses Vertrauen entgegenzubringen.
So ist denn auch, und zwar besonders von medi-

cinischer Seite, seit langem über die Incubations-

anstalten sehr abfällig geurteilt worden, zuletzt

v. Ritter v. Rittershain Der medicin. Wunder-
glaube u. die Incubation im Altertum 1878. Das
Verdict lautete auf Priestertrug, Charlatanerie,

Kurpfuscherei. Diesem Urteil Hessen sich aber

doch mancherlei Einwände entgegenhalten. Ein-

mal die Thatsache, dass in den Asklepieen nicht

blos abergläubisches Volk, sondern auch gebildete

Männer wie der Tragiker Aristarch, der Komiker
Theopomp, der Philosoph Krantor Hülfe gesucht

haben. Ferner Hesse sich auf die Wechselbezie-

hungen zwischen dem A.-Kult und dem heilkun-

digen Asklepiadengeschlccht hinweisen, nicht min-

der auf das Verhältnis des A.-Kults zu den Pro-

fanärzten überhaupt, die dem Heilgott corporativ

Opfer darbringen (in Athen), Asklepieen errichten

oder an den Festen des Gottes öffentliche Ehrungen
empfangen. Auch die in der Wahl der Örtlich-

keiten zu Tage tretende Umsicht — die Askle-

pieen sind fast überall durch gesunde Lage aus-

S
ezeichnet — , könnte zu Gunsten der Anstalten

etont werden. Und wenn von der einen Seite der

parodierende Spott des Aristophanes ins Treffen

geführt wird, so Hesse sich dem das innige Ver-

hältnis des Sophokles zum Heilgotte entgegen-

halten. Allein die Schale hat sich zu Ungunsten
der Asklepieen gesenkt durch die neuerliche Ent-
deckung beträchtUcher Überreste der im epidauri-

schen ,Hieron‘ aufgestellten Stelen mit den /d/<ara

tov And/J.ojvoi xai tov
1

AoxXrjmov,
von denen früher

nur eine kurze Erwähnung (Paus. II 27, 3) Kunde
gab. Nach vorläufiger Publication in der ’Eqptjfi.

dgx • von 1883 und 1885 sind die idpara wieder-

holt herausgegeben worden: von J. Baunack in

den Studien 1 nr. 59. 80. 87, von Prell witz in

Collitz Dialektinschriften III nr. 3339. 3340,

schliesslich von Cavvadias Fouill. d’Epid. I

nr. 1—3 a mit weiteren Litteraturnaehweisungen,

zu denen Zacher Herrn. XXI 1886, 467ff. nach-

zutragen ist.

Die idftara tov AoxXtjmov sind eine von der

epidaurischen Priesterschaft im 4. Jhdt. redigiert«

Urkunde, die nicht nur dem Geist und Geschmack
der Redactoren ein übles Zeugnis ausstellt, sondern

auch dem medieinischen Ansehen der Heilanstalt

den Todesstoss zu versetzen scheint. Von medi-
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1687 Asklepios

cinischen Kuren ist in ihnen gar keine Rede, son-

dern nur von übernatürlichen Erweisungen der

göttlichen Allmacht, die fast ausschliesslich wah-
rend der kurzen Spanne des Tempelschlafs sich

vollziehen. Der Kranke schläft mit seinen Ge-
brechen im Abaton ein, träumt, dass der Gott
ihm helfend nahe, und erwacht geheilt — und
wenn er sich auch mit leeren Augenhöhlen nieder-

legte, erwacht blickt er sehenden Auges um sich.

Die Consequenz des Inschriftenfundes hat in ent- 1

schiedenster Weise Die ls gezogen, indem er (Nord
und Süd 1888, 29ff.) die neben der rationellen

Medicin des Hippokrates und Erasistratos einher-

gehende Thätigkeit der Asklepieen als schnöden
Missbrauch des göttlichen Nimbus zur Bethörung
des Publicums brandmarkt, v. Wilamowitz
giebt (Isyll. 37) speciell Epidauros preis; will

dagegen den Heiligtümern von Kos und Knidos
den Charakter von Ptlegstätten der wissenschaft-

lichen Mcdicin gewahrt wissen. Ich kann mich 2
keinem der beiden Gelehrten anschliessen und
laube, dass die epidaurischen Kurgeschichten auf
ie gleichzeitige Heilpraxis des Hieron keinen

Schluss gestatten. Die erhaltenen lafwxa (es sind

von belanglosen Bruchstücken abgesehen 42 auf
zwei Stelen verteilte Heilungen) waren zur Er-

bauung glaubensstarker Gemüter in der Säulen-

halle D östlich vom Tempel (vgl. den Plan in den
Fouilles Taf. I) aufgestellt. Name und Heimat
der Geheilten ist meist angegeben, oft genug aber 3
auch die Person ganz unbestimmt gelassen

(
avt)o

.t

«

fc uqmvoi , ’E.ndavQios ycoX6<;). Nirgends
ein zeitlicher Anhaltspunkt, eine geschichtlich

identificierbarc Persönlichkeit. Die Wunderkuren
sind eben zeitlos, Legenden einer unbestimmten
Vergangenheit. Die Geschichte der Aristagora

von Troizen (Stein 2, Fall 3) kannte und ver-

wertete schon im 5. Jhdt. Hippys von Rhegion
(gegen v. Wilamowitz’ Auffassung der beiden

Redactionen im Herrn. XIX 448 vgl. Zacher l

ebd. XXI 468f.). Bei der Geschichte des ein-

äugigen Anonymus (Stein I Z. 72) glaubt Zacher
(a. a. 0. 467f.) ein epigraphisches Merkmal für

eine zu Grunde liegende bedeutend ältere Urkunde
entdeckt zu haben. Stein I Z. 2ff. beruft sich

auf das Weihepigramm der Geheilten, das wieder-

egeben wird; aber der Itedactor weiss mehr, als

as Epigramm mitteilt, offenbar aus eigener Er-

findung. Alle diese Geschichten sind fromme
Legenden, wie sie keiner Religion fehlen, nur

5

meist geschickter redigiert zu sein pflegen. Ihrem
Wesen nach stehen sie mit den o. S. 1054 be-

handelten mythischen Totenerweckungen des A.

auf gleicher Stufe.

Von historischen, d. h. den vollzogenen Kuren
gleichzeitigen Urkunden hat Epidauros nur zwei

geliefert, beide aus römischer Epoche: die Kur-
geschichte des M. Iunius Apcllas (v. Wilamo-
witz Isyll. llOff. Fouill. d’ßpid. nr. 5) ist von

mystischem Beiwerk frei und den nicht paradoxen 6
Kuren des Aristeides verwandt. Von der zweiten

Urkunde (Fouill. nr. 6) ist nur der Anfang er-

halten. Dass der Gott die Kur leibhaftig und
eigenhändig vollzog, liest man nur in der ganz
unsicheren Ergänzung Baunacks; cs wird hier

wohl nicht anders als bei Apellus hergegangen
sein. Für entsprechende Beispiele aus der Zeit

v. Cbr. versagen die epidaurischen Steine. Aber
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Fouill. nr. 4 aus dem 3. oder 2. Jhdt., ein Uni-
cum als Weihepigramm vor erlangter Genesung,
schliesst wenigstens das hurtige Tempo der bespro-
chenen Wunderkuren aus. In die Lücke tritt die

litterarisch überlieferte Kur eines Rhetors Aischines
(Anthol. Pal. VI 330), die von einer erfolgreichen,

aber durch drei Monate sich hinziehenden Be-
handlung einer veralteten Kopfwunde berichtet.

Dieser Rhetor Aischines ist leider nicht zu iden-
tificieren, das Epigramm sagt nur, dass er aus
Athen nach dem äXoog kam. Bergk PLG II4 376
und Reitzenstein o. unter Aischines Nr. 19
denken an den Milesier, Zeitgenossen des Pom-
peius. Wegen v. 2 jiQolutdtv evxaida; 'A{h)vag

möchte man lieber an einen Attiker denken, etwa
an Aischines von Eleusis, der nach Apollon, vit.

Aesch. p. 266 West, xeyvai gtjxoQixoU verfasste. End-
lich besitzen wir noch ein drittes Zeugnis aus der
epidaurischen Praxis an Plautus Curculio, aus dem
so viel hervorgeht, dass die Kranken jener Zeit

(das von Plautus benutzte griechische Stück ist

bald nach 303 verfasst) vom Tempelschlaf nicht

eine sofortige übernatürliche Heilung, sondern eine

Weisung des Gottes erwarteten, die unter Um-
ständen des Traumdeuters bedurfte (v. 245ff.). So
ist also das im 3. Jhdt. v. Chr. übliche Verfahren
von dem der Kaiserzeit gar nicht so verschieden,

wie Cavvadias (Fouill. 115 ,1a mödecine dans
l'Hieron‘) und auch Zacher (Herrn. XXI 471) an-

nehmen. Nicht nur in der Kaiserzeit, sondern

schon früher sind die Clienten des ,Hieron* auf

Grund von Tempelschlaf und Traumdeutung wirk-

lichen Kuren unterworfen worden.

Das von der Religion geforderte Medium des

Tempelschlafs ist mit der Anwendung rationeller

Heilmittel ganz wohl verträglich, wenn zum Traum
die Traumdeutung tritt. Zu sachkundiger Deu-

tung waren die jährlich wechselnden Priester (Epi-

dauros, Athen) freilich nicht geeignet, da für dieses

Amt keine ärztliche Kenntnis Vorbedingung war.

Die Asklepieen müssen also über ein heilkundiges

Personal verfügt haben. Auf dieses deuten selbst

die Wunderkuren durch die taxoooi vnodocDvrti

xgi Oe<p (Hippys), die vioi xov &eov (Fouill. nr. 2,

Kur 3), die deydjxovxes (Fouill. nr. 1, Kur 16)

hin. Auf sie weisen andererseits die Reliefs mit

dem Krankenbesuch des A. (zusammengestellt von

Ziehen Athen. Mitt. 1892, 230ff.), wo ein durch

kleinere Verhältnisse als Sterblicher bezeichneter

Gehülfe des Gottes sich mit dem Kranken beschäf-

tigt. Diese Geholfen überall für Angehörige des

Asklepiadengesehlechts zu erklären (Zacher Herrn.

XXI 471), ist freilich unstatthaft, wenn auch an

Stätten, wo Asklepiaden existierten, natürlich

nicht ausgeschlossen. Dass die Asklepieen nicht

in der Weise, wie die epidaurischen Wunderge-
schichten glauben machen, auf die Anwendung
medicinischen Wissens verzichtet haben, beweist

die Thatsaclie, dass am koischen Tempel ein ratio-

nelles, von Antiochos d. Gr. gegen aen Biss gif-

tiger Schlangen mit Erfolg angewendetes Mittel in

Stein gehauen war (Varro bei Plin. n. h. XX 264;

die metrische Formulierung des Recepts durch Eu-

demos steht bei Galen, de antid. II 14 [XIV 185

Kühn]); ferner die in Kos, Trikka, Epidauros auf-

gestellten Jtlvaxes
,

tv olg dvaytygaft/ierai xvyyd-

rovaiv at Oeganeiai (Strab. VIII 374. XIV 657).

Das waren nicht Wundergeschichten im Stil der
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epidaurischen Stelen, die keine dtoaxeTai bieten,

sondern wirkliche Karberichte mit Angabe der

angewandten Mittel, denn Plin. XXIX 4 giebt als

Zweck der koischen Tafeln ausdrücklich an, ut postea

aim ilitudo proficerct. Die von Strabon und Plinius

hinzugefügte Notiz, dass Hippokrates diese koischen

Kuren studiert habe, ist an sich nicht unwahr-
scheinlich, wenn auch in Misscredit gekommen
durch die bei Plinius (aus Varro) angebängte ein-

fältige Anekdote, dass Hippokrates nach Benützung
der Tafeln den Tempel (Andreas in der soranischen

vita Hipp. p. 450 West, setzt dafür die kindische
Bibliothek) in Brand gesteckt habe. Nach allem
Angeführten halte ich dafür, dass — wie in der
Kaiserzeit bei reichlicher fliessenden Quellen die

Praxis der Asklepieen eine wesentlich gleichartige

f
ewesen ist (Apellas in Kpidauros, Aristeides in

ergarnos u. s. w., Publ. Granius in Lebene. Philol.

1889, 402) — so auch in vorrömischer Zeit über-
all wesentlich das gleiche Verfahren üblich war,
d. h. eine Behandlung der Kranken durch das
Medium des Tempelschlafs mit daran geschlossener
Interpretation der Träume. Letztere war in den
Asklepieen um so notwendiger als hier, nicht wie
im Plutonium bei Nysa die fpneiQot tiov Uorcov
für die Kranken (Strab. XIV 649), sondern die

Kranken selbst sich der Incubation unterzogen.
Die einzige mir bekannte Ausnahme in früherer

Zeit ist die Wundergeschichte der Arata (Fouill.

nr. 2 zu Anfang), wo die Mutter für die abwesende
Tochter incubiert, aus der Kaiserzeit bietet Aristei-

des einige Beispiele (zusammengestellt bei Baum-
gart Aristides 100). Die Traumdeutung musste
in allen Fällen eintreten, wo der oveipos nicht

ihoJOTjuanxo; , sondern iXltjyoßuefc war, oft ge-

nug auch beim Ivsiqo; Oeoiptpiauxö;, wenn seine

buchstäbliche Befolgung das Leben des Patienten
bedroht hätte. Belege liefert Artemidors Onei-
rokritik und die Krankengeschichte des Aristeides.

letztere behandeln Welck er Kl. Sehr. III 89ff.

(Incubation und Aristides der Rhetor) und Baum-

f
art AeL Aristides 95— 136. Ersterem sind

ie .heiligen Reden* des Aristeides ein Ausfluss

pietistischer Gemütsstimmung und religiöser Ver-

sunkenheit, letzterem das Product delirierender

Eitelkeit. In jedem Fall gewähren sie in die da-

malige Praxis der Asklepieen interessante Ein-
blicke.

Über die Stellung der Tempelbeamten zu dem
Institut der Incubation ist meist ungünstig ge-

urteilt worden. Der französische Militärarzt Ver-
coutre (La mödecine sacerdotale dans Tantiquitä
gtecque, Rev. arch. 1885 II 273ff. 1886 I 22ff.

106) ist zwar von der medicinischen Tüchtigkeit
der A.-Priester (diese sind für ihn überall Ärzte)

überzeugt und weist in mehreren Fällen von früher

verurteilten Ordinationen der Asklepieen nach,
dass sie von der profanen Medicin (zum Teil so-

gar bis heute) angewendet worden sind. Aber
dass die Priester selbst nicht an die Träume glaub-

ten. ist ihm ausgemachte Sache und das mystische
Beiwerk (vermummtes Auftreten der Priester wäh-
rend des Tempelschlafs) eine Komödie, wenn auch
eine gutgemeinte. Andererseits hat man versucht,

den Tempelschlaf der Alten für einen magnetischen
zu erklären. So schon O. A. König De Aristi-

dis incubatione 1818 und neuerdings der über-

zeugte Anhänger des Hypnotismus Du Prel My-
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stik der alten Griechen 1888, 1—31. Nach ihm
wirkt im Tempelschlaf der .Heilinstinct der Natur*,

und die Erzeugung des magnetischen Schlafes

hätten die Priester, um das Geheimnis besser zu

wahren, unter mystischem Beiwerk verborgen. Für
die Einführung des Magnetismus in die Frage

bietet das antike Material keinen hinreichenden

Untergrund. Eine andere Frage ist es, wie weit

die erregte Hoffnung der Kranken, vernünftige

diätetische Massregeln und die gesunde Lage der

Anstalten auf das Befinden der Patienten günstig

eingewirkt haben. Dazu trat dann ergänzend die

auf Grund der Traumorakel erfolgende Ordinie-

rung zweckentsprechender Mittel. Vom plumpen
Betrug aber und Mummenschanz in den Asklepieen

sollte keine Rede sein. Die Offenbarungen durch

den Tempelschlaf wurden bei dem allgemein hohen
Ansehen der Träume entschieden ernst genommen,
und eben darum suchte man in ihnen einen ver-

nünftigen Sinn, d. h. wo die buchstäbliche Auf-

fassung ihn nicht ergab, wurde zur Traumdeu-
tung geschritten und dann unter göttlicher Auto-

rität ein Mittel zur Anwendung gebracht, zu dem
man auch ohne das Medium des Tempelschlafes

hätte greifen können.

Die Incubation ist im A.-Kult bezeugt für:

Aigina (Arist. Vesp. 122f.) ;
Epidauros (Hippys bei

Ael. n. a. IX 33, die epidaurischen Inschriften,

Plaut. Cure. 246ff.); Troizen (Fouill. d’Epid. nr. 2

Z 10); Athen (Aristoph. Plut. Athen. Mitt. II

243, 3); Sikyon (Paus. X 10, 2); Tithorea (Paus.

X 32. 8); Lebene (Philol. 1889, 401); Kos (für

Incubation spricht der Kultzusammenhang mit

Epidauros; speciell in Haieis, über dessen Tempel
Abschn. III 122 b, bietet eine Weihung xar övao

Inscr. of Kos nr. 348; Pergamos (Aristeides in

den heil. Reden passim, Philostr. v. Soph. I 25.

II 4); Poimanenos (Aristid. I 503 Dind.); Aigai

Ciliciae (Philostr. v. Apoll. I 9. Euseb. v. Const.

III 56); Rom (CIL VI 8 und die .maffeischen In-

schriften* CIG 5930) ;
Reii in Gallia Narbonensis

(CIL XII 354).

X. Kunstarchaeologisches.
Litteratar: Panofka A. u. die Asklepiaden

53—57 mit Taf. III—VI (Abh. Akad. Berl. 1846).

H. Brunn R.-E.2 1 467ff. Thraemer in Roschers

Lex. I 632ff. (mit Klassificierung der überlieferten

Typen nach 5 Schemata). 2778n. (A. in Gruppie-

rung mit Hygieia). Al. Lö wy De Aesculapi figura,

Strassb. Dissert. 1887. Wie sei er Die bildl. Dar-

stellungen des jugendlichen A., Gött. gel. Nachr.

1888, 134ff. H. Brunn Griech. Götteriaeale 1893,

96ff. Neuerdings in Zeitschriften und gelegent-

lich zur Kunstarchaeologie des A. erschienenes ist

in folgendem seines Orts erwähnt. Unzugänglich
blieb mir Blinkenberg A. og hans Fränaer i

Hieron ved Epidauros. Kopenh. 1893.

A. ist in der Kunst durch lange Zeit lediglich der

Typus des mit dem Himation bekleideten Mannes
auf reifer Lebensstufe. Unbärtig ist er selten, un-

bekleidet nur ganz ausnahmsweise (rheginischer

Münztypus des 8. Jhdts., Abschn. III 176, viel-

leicht auch Münze von Kierion III 2) gebildet

worden. Seine Unterscheidung einerseits von ande-

ren Göttern, andererseits von Sterblichen bewirken
zunächst nur die Attribute. Die früher versuchte

Ableitung aus dem Zeusideal war nicht begrün-

det. Als die Kunst den Gott differenzierte, ward
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1691 Asklepios

er zur Verkörperung <ler rjni6xt]t (vgl. S. 1643.

1678). Erst allmählich ist er dann, seiner steigen-

den Bedeutung in der Religion entsprechend (o.

S. 1655ff.)» dem Göttervater immer mehr ange-
nähert worden. Die vor einiger Zeit beliebte Aus-
dehnung der Heroentheorie auf A. findet noch
jetzt ihren Vertreter in Furtwängler (Samm-
lung Saburoff I 25 : ,A., der als echtes Heroswesen
alle Symbole der Unterirdischen teilt*: Meister-

werke der gr. Plast. S. 84 zum barberinischen Kopf

:

,A. oder ein ähnlicher Heros milden Charakters*

;

vgl. ebd. S. 489 u. sonst). Ebenso auch E. Löwy
Arch. Jahrb. II 110. Dem gegenüber ist zu be-

tonen, dass A. wie in der Religion (o. S. 1655f.)

so auch in der Kunst allezeit seinen Platz unter

den Göttern gehabt hat.

A. Alte Zeit. Archaische A.-Bilder sind nicht

auf uns gekommen, auch nicht in der Vasenma-
lerei, die den der Sagenwelt abgewandten Kultgott
(o. S. 1653) überhaupt nicht kennt (der Versuch
Kerns, ein boiotisches Vasenbild ['Eqytjfi. ug/. 1890
Taf. 7] auf A. und Hygieia zu deuten, ist un-
haltbar). Ein nach ältestem Brauch puppenartig
mit Gewändern bekleidetes Tempelbilu besass Ti-

tane (Abschn. III 47), und altertümliche Bilder

des Gottes haben wir an allen alten Kultstätten
anzunehmen, wenn die Überlieferung davon auch
wenig verrät (das Kultbild aus Weidendorn beim
Stadion in Sparta, Abschn. III 95 a, wird hierher

gehören). Ein ehernes Tempelbild besass das

Asklepieion von Gythion (III 94). Eine Münze
der Stadt zeigt den Gott in einem Tempel stehend,

bärtig, im Mantel und in der rechten Hand den
kurzen Schlangenstab (Imhoof-Gardner Num.
Comm. on Paus. Taf. 0 II), doch lässt sich bei

der Kleinheit der Figur nicht sagen, ob sie der

archaischen Reihe zuzuzählen ist. Von Werken be-

stimmter Künstler fällt das älteste in die 1. Hälfte
des 5. Jhdts., der A. des Dionysios von Argos
in dem figurenreichen, nach Olympia gestifteten

Weihgeschenk des Smikythos (Paus. V 26, 2.

Löwy Inschr. gr. Bildh. nr. 31). Die Gruppe
war aus Erz gearbeitet und der Gott nebst der

zugleich dargestellten Hygieia aller Wahrschein-
lichkeit nach stehend gebildet.

B. Blütezeit. Die chryselephantine Statue

von Sikyon (III 46) war ein Werk des Kalamis,
der Gott unbärtig, mit dem feierlichen Scepter

in der einen und einer Pinienfrucht in der anderen
Hand (die Münzen der Stadt liefern keine An-
haltspunkte, da sie nur den bärtigen Gott darstel-

len). Von Myron, Pheidias und Polyklct sind keine

Darstellungen des Gottes überliefert, doch hat man
versucht, die Lücke durch Combinationen auszu-

füllen. AufMyron wird einer der interessantesten

A.-Typen, die Statue der Uffizien von Furtwäng-
ler zurückgeführt (Meisterwerke S. 394 mit Fig.

59; ältere Abbildung Gail, di Firenze Ser. 4. I

26. Clarac 547, 1152). Die Statue war, wie aus

Resten einer weiblichen Hand auf des Gottes Schul-

ter und aus einer Replik in Pal. Barberini (Furt-
wängler Meisterwerke Fig. 60) hervorgeht, mit
Hygieia gruppiert. Als zu Grunde liegendes Ori-

ginal erkennt aber Furtwängler eine Einzel-

tigur des Gottes aus Erz, der die vor ihm frei auf-

strebende Schlange fütterte (vgl. thessalische Münze
des 5. Jhdts. Abschn. III 6). Der dargestellte Mo-
ment (eine Handlung), die kühne Drehung des Ober-
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körpere und besonders die Kopfbehandlung (vgl. die
Herme des brit. Mus. Meisterw. Fig. 61) seien Merk-
male myronischer Kunstweise. Das von schlichten
Löckchen und einem langen Bart (freilich nicht
von der Länge, wie in Tithorea, III 20) umrahmte
Antlitz mit seinem freundlichen Ausdruck ist für

die Geschichte des A.-Ideals jedenfalls von Wichtig-
keit, die älteste Verkörperung aeskulapischer 7)7x16

-

xt]s, wenn auch (unter Annahme von Furtwäng-
lers ansprechender Reconstruction) zunächst noch
nicht der leidenden Menschheit, sondern in freund-
licher Sorge dem heiligen Tier zugewandt. Auf
den Kreis des Pheidias führt Furtwängler a.

a. 0. S. 84, 4 den Dresdener A. (Clarac 549,
1156) zurück. Der Gott hat ruhigen Gesichts-
ausdruck, gescheiteltes, zu beiden Seiten schlicht

anliegendes Haupthaar; die vorgestreckte Rechte
(Ergänzung falsch) hielt vermutlich eine Schale,
während sich die Schlange frei emporringelte. Der
Dresdener Typus passt gut an die Spitze der at-

tischen Typen. Ebenfalls dem phidiasischen Kreise
spricht der genannte Archaeologe (Meisterwerke

S. 488, 3) den trefflichen A. Polignac in Berlin
(Verz. der Sculpt. 68) zu. Hier ist die Haltung
andere, die linke Achsel auf den langen Schlangen-
stab, die rechte Hand auf die Hüfte gestützt,

während der freundlich ernste Kopf sich nach links

etwas vorneigt (vgl. das attische Votivrelief Athen.
Mitt. II Taf. 18). Von Schülern des Pheidias
sind mehrere A.-Bilder überliefert. Von Alka-
menes für Mantineia, Paus. VIII 9, 1, wohl
zwischen 420 und 418 gearbeitet (vgl. Reisch
Eranos Vindob. 21). Münzen der Kaiserzeit (I m-
hoof-Gardner Taf. S XV) zeigen den bärtigen

Gott im Himation, das Brust und rechten Arm
frei lässt; letzterer ist «auf die Hüfte, die linke

Achsel auf den langen Stab gestützt. Der Kopf
ist noch nicht vorgenoigt. Reisch a. a. O. 22 sieht

in diesem Münztypus eine Nachbildung der Statue

des Alkamenes. Mit ihm stimmt mehr als das athe-

nische Relief Ath. Mitt. II Taf. XV (Reisch) das
ältere ebd. Taf. XIV überein. Auch das athenische

Kultbild (dessen Herstellung ebenfalls bald nach
420 fallen muss, vgl. o. S. 1664) schreibt Reisch
Alkamenes zu, da die athenischen Tetradrachmen
des 2. Jhdts. (Imhoof-Gardner Taf. EE II),

nach Reisch Nachbildungen der Kultstatue, einen

ähnlichen Typus zeigen. Die Haltung der Arme
ist hier umgekehrt, der linke auf der Hüfte, der

rechte auf dem (kurzen) Schlangenstab, also ent-

sprechend der Restauration des A. in Dresden. Von
den erhaltenen Kopftypen nimmt Furtwäng-
ler Meisterw. 121 den Kopf des palatinischen

Museums (Matz-Duhn nr. 64, jetzt im Thermen-
museuni) und den verwandten der Neapler Statue

(bei Roscher I 634) wegen der Haarbehandlung
für Alkamenes in Anspruch. Verwandt sind auch
die Büste Worsley (Mus. Worel. Taf. IX), die Köpfe
des Torso (Clarac 293, 1148) und der Statue im
Louvre (ebd. 1081, 2785 1)). Des Pheidias Mit-

arbeiter am olympischen Zeus, Kolotes, arbeitete

für Kyllene (III 65) ein Oavfiaaxov idelv i-oavor

IXexpavxivov (Strab. VHI 337). Ich möchte an-

nehmen, dass der Künstler unter der Anregung
des olympischen Werkes seines Lehrers auch seinen

chryselephantinen A. thronend dargestellt, in der

Ausbildung dieses Typus also dem Thrasymedes
bereits vorangegangen ist. Am Tisch des Kolotes,
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auf den die Kränze der olympischen Sieger nieder-

gelegt wurden, waren in Relief als Seitenstücke

zu Ares und Agon A. und Hygieia dargestellt;

liier stand A. jedenfalls wie sein Gegenstück Ares.

Ein auf polykletischen Einfluss zurückgehen-
der jugendlicher A. im Mantel soll nach Furt-
wängler Meisterw. 480. 2 in einer unedierten epi-

daurischen Statuette vorliegen. Über einen von A.

abgeleiteten Typus, einen Jüngling mit Schlangen-

stab und Mauerkrone, bald ira Himation (zwei

Statuen aus Kyrene), bald nackt (Pariser Bronze),

vgl. Furtwängler Meisterw. 488f. Er sieht in

ihm einen Aristaios, in der Formgebung polykle-

tischen Stils. Zur Übertragung des Schlangen-
stabes auf andere Kultkreise vgl. bei Roscher I

629. Trophonios gehört nicht in die Reihe, da er

mit A. im Grunde identisch ist, also gleichen An-
spruch auf das Attribut hat. Der Parier Thrasy-
medes, der an dem in den ersten Jahren des

4. Jhdts. erbauten Tempel des epidaurischen ,Hie-

ron* nach Cavvadias Fouill. nr. 241 Z. 45f. mit-

gearbeitet hatte, schuf auch die berühmte chrys-

elephantine Kultstatue des Tempels. Der Gott
war bärtig und thronend dargestellt in würde-
voller Haltung, mit der linken Hand den Stab
hoch gefasst haltend, die rechte über den Kopf
der frei emporgeringelten Schlange ausgestreckt;

neben dem Thron lag der im epidaurischen Kult
bedeutsame Hund (Paus. II 27, 2 und die Nachbil-

dungen auf epidaurischen Münzen Streber Num.
gr. Taf. II 4. Berl. Blätter für Münzk. III Taf.

80, S. Iinhoof-Gardner Taf. L III—V und GG
VII). Da es keineswegs ausgeschlossen ist, dass

bereits Kolotes den Gott thronend dargestellt hat
(vgl. o.), so zögere ich, mit Reisch den sitzenden A.

strengerer Haltung, wie ihn z. B. das athenische

Relief Athen. Mitt. II Taf. 17 aufweist, von der

Schöpfung des Thrasymedes beeinflusst zu denken.
Eine genaue Nachbildung scheint die sikyonische

Münze Iinhoof-Gardner Taf. FF X zu bieten;

verwandt ist die Figur aufMünzen von Argos a. a. 0.

Taf. K XLVII und Alexandria Arigoni Numisra.
II 15. 2(52. Einen anderen Typus des thronenden
Gottes (Stab in der erhobenen Rechten, Linke auf
dem Schoss also mit dem Athen. Mitt. II Taf.

17 übereinstimmend), bieten die Münzen von Rhe-
gion, Carelli Numism. Ital. Taf. 190 fig. 98
— 102. Die beiden epidaurischen Reliefs Cavva-
dias Katal. Nat. Mus. 173. 174. ’Eg>rjfi. ägx.
1894 Taf. 1 sind ganz freie Nachbildungen der

epidaurischen Statue; sie geben dem Gott eine

viel bequemere Haltung mit auf die Lehne ge-

stütztem rechten Arm. Auch das kehrt auf athe-

nischen Reliefs wieder (bei Roscher II 2782). Vgl.

auch die Statue des Pincio (Röm Mitt. 1894 S. 74)

und das capitolinische Relief (ebd. S. 75). Dieser

behaglich hingelehnte A. ist ein erst im weiteren

Verlauf des 4. Jhdts. entstandener Typus; die

Kunst des 5. Jhdts. und ihre Ausläufer ins 4.

bildeten den hoheitsvoll thronenden Gott. Und ent-

sprechend wird der stehende Gott der Zeit ruhig
und ernst dastehend vorgeführt (charakteristisch

ist das athen. Relief Athen. Mitt. II Taf. 14). Vor-
boten einer gemütvolleren Auffassung sind allein

der seiner Schlange sich freundlich zuwendende A.
desMyron (vgl. o.) und das schöne, nach Michae-
lis (Anc. marbl. S. 228) im Stil dem Parthenon-
fries nahestehende Relief in Broklesby Park (Mus.

Asklepios 1694

Worsl. I 1), auf dem der Gott sein Haupt den
Adoranten bereits ein wenig zuneigt. Diese Ten-
denz zeigt endlich auch der A. Polignac in Berlin

(vgl. o.). Araelungs Versuch, ein weiteres A.-

Ideal des ausgehenden 5. Jhdts. nachzuweisen,

kenne ich, da mir seine »Florentiner Antiken* un-

zugänglich waren, nur durch Körte

s

Ablehnung
(Athen. Mitt. 1893, 253, 1).

Psychologisch vertieft und pathetisch belebt

den Arztgott zu bilden unternahm die Kunst des

4. Jhdts. Hier sind zunächst jene Relieftypen zu

nennen, in denen der Gott mitleidsvoll dem hiilfe-

suchendcn oder gütig dem seinen Dank darbringen-

den Menschen gegenübersteht, so z. B. in den

athenischen Reliefs Athen. Mitt. II Taf. 15. 18 (der

eine Fuss nur mit der Spitze aufgesetzt). Le Bas
Taf. 51 (die Beine gekreuzt). Ich habe diesen

Typus bei Roscher I (»41 der jüngeren attischen

Schule zugewiesen, die ebendort 636 beigebrach-

ten statuarischen Beispiele kommen aber in Weg-
fall, da die Berliner Bronze von Furtwäng-
ler (Meisterw. 398, 4) als eine Arbeit des 16.

oder 17. Jhdts., die Statue der Uffizien aber als

schlangenfüttemder A. (nach Myron) erkannt wor-

den ist. So bleiben für unseren Typus nur Re-

liefs übrig. Die Ausbildung eines zweiten Typus
hat Wolters (Athen. Mitt. 1892, lff) festge-

stellt. Die Stellung bleibt auch hier die aus dem
5. Jhdt. überkommene (eine Hand auf der Hüfte,

der Stab unter die Achsel gestemmt), aber die

Hüfte wird stark ausgebogen, und der stärkeren

Bewegung entsprechend der Oberkörper stärker

entblösst, zugleich ist der Kopf etwas zurückge-

worfen, der Blick ohne bestimmtes Ziel ins Weite
gerichtet. Dieser Typus gewinnt besonderes Inte-

resse durch Wolters Nachweis, dass der be-

rühmte Kopf von Melos (bei Rayet Mon. de l'art

I Taf. 42 mit Overbeck als ,tdte de Zeus‘1,

aller Wahrscheinlichkeit nach ein Werk der praxi-

telischen Kunst (Collignon, Wolters), mit ihm
zusammenhängt. Brunn hielt den Kopf stets für

A. (Götterideale 96ff.), aber erst die Abbildung
Athen. Mitt. 1892 Taf. III 2 hat ihm die vom
Künstler gewollte Richtung gegeben. Auf Wol-
ters macht er den Eindruck starker innerer Er-

regung, eines Bedrängtseins durch die Leiden der

Menschheit, mir scheint er mehr den sinnenden

Arztgott zu kennzeichnen. Des Praxiteles Sohn
Kephisodot arbeitete aus Marmor einen A. und
eine Artemis, die später die Porticus der Octavia

schmückten (Plin. XXXVI 24), ob aber gruppiert,

wie Brunn (Gr. Künstl. I 759; R.-E. I2 468f.)

annahm, ist mir sehr fraglich. Eine Statuette

aus parischem Marmor in Berlin (Arch. Anz. 1892,

159). eine frische hellenistische Arbeit, soll aus

Kos stammen. Mehr als zu ihr stimmt zum A.

Pamfili (Clarac 551, 1160c) die koische Silber-

münze D Utens Explic. des inöd. Taf. IV 4, viel-

leicht Nachbildung einer im 4. Jhdt. für den Tempel
der Burma gearbeiteten Statue. Dass attische

Künstler damals für das Heiligtum thätig waren,

zeigt die Hygieia der .Söhne des Praxiteles* bei Hero-

das IV 20. Von Skopas sind zwei Darstellungen

überliefert, für Tegea A. und Hygieia zu beiden

Seiten des Kultbildes der Athena (Paus. VIII 47,

1) und für Gortys ein jugendlicher A. mit Hygieia

gruppiert (ebd. VIII 28, 1). Auf letzteren will

Furtwängler Meisterw. 519 wegen eines Me-
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daillons M. Aurels (Ztschr. f. Numism. IX 140) eine

schöne Erzstatuette römischer Zeit (Fig. 95 nackter

Jüngling) zurückführen, was nicht eben wahr-
scheinlich, da ein völlig nackter A. bis jetzt weder
in Statuen noch in Reliefs vorliegt und vollends

bei einer Kultstatue (das war die gortynische) aus-

geschlossen erscheint. Die Weise des Skopas er-

blickt Wolters in dem Colossaltorso des A. von

Munychia (Athen. Mitt. 1892 Taf. 4). Er ist viel

bewegter als der praxitelische Typus, die For-

men kraftvoller, die Entblössung stärker, der Ge-
sichtsausdruck entschieden pathetisch, eine etwas
jüngere Umformung unter dem Einfluss skopasi-

scher Kunst. Ähnlich wird den Schöpfangen des

Bryaxis gesteigerter psychischer Ausdruck eigen

gewesen sein. Er arbeitete für Megara A. mit
Hvgieia gruppiert (Paus. I 40, 6) und einen A.

allein nach Plin. n. h. XXXIV 73. Ober eine an
Dionysos erinnernde Haartracht des A. auf zwei Re-
liefs vgl. Ziehen Athen. Mitt. 1892, 24 lf. Lang-
gelocktes Haar hat A. auf dem epidaurischen Re-
lief 'E<pt]u. dgx- 1894 Taf. I 2.

C. Hellenistisches Zeitalter. Ein sonst

unbekannter Tcletimos wird um 300 als Ver-

fertiger einer A.-Statue genannt Hüll. hell. 1888,

419. Für den milesischen Arzt Nikias, den Freund
Theokrits, arbeitete E ö t i o n eine durch ihr Material

(Cedemholz) bemerkenswerte Statue (Abschn. III

132). Phyromachos von Athen schuf die von

Polybios XXXII 27 gerühmte Tempelstatue des

pergainenischen Asklepieions (über seine Zeit vgl.

Thraemer Pergamos 248f. [der älteren Gruppe at-

talischer Schlachtenbildner zugewiesen] . Frankel
Inschr. von Pergamon I nr. lOff. Michaelis
Arch. Jahrb. 1893, 131 [der jüngeren Gruppe zu-

gewiesen]). Die Statue wurde um 156 von Pru-

sias III. als Kriegsbeute weggeschleppt. Unter
der nicht unwahrscheinlichen Voraussetzung, dass

der bithynische Dynast das Bild beim Friedens-

schluss wieder herausgeben musste, darf man unter

den zahlreichen A.-Typen pergainenischer Münzen
Nachbildungen voraussetzen. Nach Prüfung des

Materials glaube ich den A. des Phyromachos auf

autonomen Erzmünzen mit Mt^gaSarov (Mus. Hun-
ter. Taf. 42, 11) ohne Magistratsnamen (Mion-
net II 589, 500), auf Münzen des Traian (un-

ediert in München) und des Caracalla (Mus. San-

dern. II Taf. 26, 247: A. in einem Hexastylos) zu

erkennen: der Gott ist bärtig, das Haupthaar
lang gelockt mit Lorbeerkranz, das Himation ver-

hüllt den Körper bis auf den rechten Arm und
Brust und fällt tief auf die Füsse herab, der linke

Arm ist unter dem Gewand an die Seite gelegt,

der entblösste rechte hält den kurzen Schlangen-
stab. Der Typus ist ohne charakteristische Merk-
male, ein ziemlich indifferentes Dastehen. Er er-

scheint in weiter Verbeitung, namentlich auf Mün-
zen der Kaiserzeit, von Statuen kommt ihm am
nächsten der unedierte A. Sciarra (Matz-Duhn
nr. 79), ferner die Statue des Capitols (Clarac
547, 1155, genauer Righetti Campidoglio I 43),

ein mittelmässiges Decorationswerk. Von Nike-
ratos (entweder dem unter Eumenes II. thätigen

[Löwy nr. 147] oder dem älteren in derKünstler-

inschrift bei Löwy nr. 118 neben Phyromachos
genannten athenischen Bildhauer) befand sich ein

mit Hygieia gruppierter A. in Rom (Plin. XXXIV
80). Eine Nachbildung des Werkes vermute ich
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in der Gruppe des Vatican (abgeb. bei Roscher
I 2779). Letztere zeigt an A. eine gegen frühere

Zeit stärkere Entblössung, in Hygieias Gewandung
Anlehnung an die Niobiden, zugleich aber auch
jüngere Motive (vgl. bei Roscher a. a. O.). Den
Argivern Xenophilos und Straton, nicht vor

Mitte des 2. Jhdts., vielleicht noch später, gehört
die Marmorgruppe eines sitzenden A. und. einer

stehenden Hygieia im Hauptasklepieion von Argos
(Abschn. III 50 a). Die ebenerwähnte Gruppe des

Vatioan wurde von Viscontiund anderen ohne hin-

reichenden Grund als Nachahmung dieses Werkes
betrachtet. Die seltene Darstellung eines A. als

Kind (vgl. die Heiligtümer 'Aox/Lumov IJatb6<;

Abschn. HI 70. 76) bietetder ausgezeichnete Kinder-

bildner Boöthos, über dessen schwankende An-
setzung im hellenistischen Zeitalter E. Lö wy Inschr.

gr. Bildh. zu nr. 521 zu vergleichen. Sein A. wurde
in der späteren Kaiserzeit von einein Arzt Niko-

machos in ein Asklepieion geweiht, wie aus der

bei den Traiansthermen in Rom gefundenen Weih-
inschrift (Löwy nr. 535) erhellt. Das attische

Künstlerpaar Tim o kies und Timarchides,
Söhne des Polykies (um 180, vgl. Löwy nr. 242),

arbeiteten für Elateia das Kultbild eines bärtigen

A. (Paus. X 34, 6). Die Reihe beschliesst der

früher unrichtig ins 4. Jhdt. gesetzte Damophon
von Messene, der nach den neuen Ausgrabungen
von Lykosurai ins 1. oder 2. Jhdt. v. Chr. (Athen.

Mitt. 1898, 219) oder in Hadrians Zeit (Over-
beck Plastik II4 485) fällt. Von Damophon sind

nicht weniger als drei Gruppendarstellungen des

Gottes überliefert: a) für Aigion mit Hygieia,

Paus. VII 23, 7 (Münzen der Stadt unter Cora-

modus zeigen bärtigen sitzenden A. mit Scepter

in der erhobenen Rechten und stehende Hygieia,

zwischen beiden einen Altar, um den sich eine

Schlange ringelt, Mion net SuppL IV 27, 154.

Imhoof-Gardner Taf. R IX—XI; die Hal-

tung des A. ist hier zeusartig); b) in Messene
mit Jidi&es (wohl den Söhnen Machaon und Po-

daleirios), Paus. IV 31, 8; c) in Megalopolis mit

Hygieia am Eingang des Demeterheiligtums (ebd.

vifi 81, 1, nach der von Brunn Gr. Künstler

I 288 vorgenommenen Ausfüllung der Textlücke).

Neue Typen sind in der hellenistisch-römischen

Epoche nicht mehr geschaffen, die vorhandenen

höchstens in Einzelheiten modificiert worden. Die

Münzen zeigen, entsprechend der wachsenden Aus-

breitung und Blüte des Kultus, den Gott unge-

mein häufig, ebenso giebt es zahlreiche Statuen

römischer Zeit. In beiden Denkmälerklassen über-

wiegt die Darstellung des Gottes mit kurzem Stabe
und ausschreitender Stellung (der wandernde Arzt),

dass dieser Typus jedoch längst ausgebildet war,

beweist der A. Ludovisi (Schreiber Villa Ludov.

nr. 101). Der Kopfwird je später um so zeusartiger,

doch werden Köpfe wie der amorginische (Bull. hell.

1889 Taf. XI) mit geradezu aufgebäumter Mähne
wohl richtig von Co lüg non (a. a. 0. 40ff.) A.

abgesprochen. Das zeusartig behandelte Haar
zeigt eine Erzstatuette der Pariser Nationalbiblio-

thek (Babeion -Bl an chet nr. 598). Interes-

sant wäre es, vom pergamenischen Zeus A. (o.

S. 166 lf.) eine Vorstellung zu erhalten; in ihm
wird die Annäherung an das spätere Zeusideal

wohl am stärksten zum Ausdruck gekommen sein.

Ira allgemeinen kann man sagen, dass auch in
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später Zeit der Ausdruck der A.-Köpfe immer
noch eine Tonart niedriger gestimmt bleibt, als

der der Zeusköpfe. Dein Gott bis in späteste

Zeiten und barbarische Lande zu folgen, ist ein

ästhetisches Martyrium, ein Beispiel abschreckend-

ster Art die Relieffigur von Bregetio in Ungarn
(Archaeol. Közlemenyek 1866, 152 in Holzschnitt).

In ähnlicher Gestalt mag den Philippopolitanem

ihr A. Zimidrenus (S. 1680) erschienen sein.

Spcciell die athenischen Votivreliefs, die v. D u h n
in der Arch. Ztg. 1877, 139ff. im Zusammenhang
behandelt, der Unterzeichnete bei Roscher I 2786ff.

in gegen die Vorgänger etwas abweichender Auf-

fassung besprochen hat, vervollständigte neuer-

dings Ziehen (Athen. Mitt. 1892, 229ff.) durch

eine interessante Reihe (Krankenbesuch des A.).

Auch das Relief des Theopomp zieht er dahin,

merzt aber mit Recht M i 11 i n Gail, mythol. Taf. 32,

105 aus. Seine Deutung des Reliefs von Kythera
(Athen. Mitt. 1892 Taf. XI) ist meines Erachtens

nicht haltbar. Endlich hat A. Körte (Athen. Mitt.

1893, 231ff.) gegen mich den Satz verfochten,

dass Hygieia von Anfang an (z. B. in Titane) als

Gattin des A. gegolten und erst allmählich die

töchterliche Stellung angenommen habe. Einige

Gegenbemerkungen o. S. 1657. In welchem Ver-

hältnis Hygieia in Titane ursprünglich zu A.

stand, ist nicht klar überliefert, um so deutlicher

aber, was sie für die bildende Kunst der guten

Zeit gewesen ist, nämlich die jungfräuliche Toch-

ter des Gesundheitsgottes, wie andererseits die

Trias der Heilerinnen das jungfräuliche Gefolge

des Arztgottes bildet. |Thracmer.l

3) Bezeichnung für den ägyptischen Gott Iin-

hotp (s. I muthes). ‘Aaxktj.-uog ä'H<paioxov , d. h.

Sohn des Ptah, als Urheber der Heilkunde er-

wähnt in einem hermetischen Tractat, in dem
auch xotrjTixijs zidkiv 6 ÄoxXrjJnot ’lfiov&ijc auf-

geführt wird (Stob. ecl. phys. I 41). Ein Papy-
rustext des British Museum (Kenyon Catalogue

104) enthält eine Beschwörung, bei welcher man
diesen Gott, röv iv Meficpu AoxXtjxtdv, auf einem
eisernen Ringe abgebildet haben musste. Im üb-

rigen hat der ägyptische Weisheitsgott nur ganz
geringen Anteil an dem naturkundigen und lern-

begierigen A. der hermetischen Schriften (nr. II.

VI. IX. X. XIV der Ausgabe Partheys "Oqoi
’AoxXt)xiov xqo; "Afifiova ßaaiXia. F a

b

r i c i u s Bibi.

Graec. I 62). Vgl. auch S. 1680.

[Pietschmann.]

4) Asklepios, höherer Magistrat im J. 294,

Cod. Iust. IX 1, 13. [Seeck.l

5) Aus Tralles, Neuplatoniker, Scnüler des

Ammonios; er überlebte den Simplikios (f 560/70).

Er soll einen Commentar zu Nikomachos Arith-

metik verfasst haben, der in Scholienform noch
voihauden sein soll (l'heon Smyrn. ed. ill. a

Buliialdo Paris 1644 p. 212. Ast Ad theol.

Arithm. 299). Ausserdem haben wir von ihm den
unbedeutenden Cominentar zu Aristoteles Meta-

physik A—Z, den Hayduck herausgegeben hat

in Comm. in Arist. Graec. VI 2, Berlin 1888, nach

cod. Paris. 1901 saec. XIII; der Wert besteht

hauptsächlich darin, dass Alexander von Apliro-

disias vielfach ausgeschrieben ist. Vgl. Zeller
Philos. d. Griech. V® 843, 1. [Gercke.)

6) Er war zusammen mit dem gleichnamigen
Neuplatoniker, dem Erklärer der aristotelischen

Paaly-Wissowa II

Metaphysik, Schüler des Ammonios, des Sohnes
Hermeias, und ward, wie A. zur Metaph. 995 b 20
berichtet, später Lehrer der Arzneiwissenschaft.

[Freudenthal.]

7) Rhetor, Verfasser von rhetorischen Cora-

mentaren zu Tlmkydides und Demosthenes, Schol.

Thukvd. I 56. Marcellin. Vit. Thuc. 57. Schol.

Demostb. p. 141, 10. 341, 2. 392, 5. 397, 11.

Vgl. C. Lehrs Herodiani scripta tria 444.

10 [Cohn.]

8) Verfasser eines Commentars mindestens zu

den Aphorismen des Hippokrates
;

vgl. Dietz
Schol. in Hippokr. et Gal. II 458. 478. Er war
Arzt und älter als Galen, Gal. VI 869.

9) A. wird einmal in den Geoponici erwähnt

(XX 6), in einem ai.uvu.xov Taoavrivov

überschriebenen Abschnitt, aus dem sich soviel

ergiebt, dass er über Fische geschrieben hat. Vgl.

E. Oder Rh. Mus. XLVIII 21. Gemoll Unters.

20 über die Quellen, den Verfasser und die Ab-

fassungszeit der Geoponica, Berl. Stud. I 29.

[M. Wellmann.]

10) Asclepius, africanischer Bischof um 480,

Verfasser von Streitschriften gegen Arianer und
Donatisten, nach Gennad. vir. ill. 74, gross im
Extemporieren von Predigten. Von ihm ist nichts

erhalten. [Jülicher.]

11) Galatischer Steinmetz aus der Kaiserzeit,

Loewy Inschr. gr. Bildh. 392. [C. Robert.]

30 ’Aoxojliaoftig, das Hüpfen auf einem Fusse,

das Schlauchhttpfen. Die Ableitung des Wortes
ist unsicher. Von den Grammatikern des Alter-

tums haben die einen an einen Zusammenhang
mit oxöjXov, oxokotp

,
ox(okoßau'£eiv (Epicharro),

vgl. Etym. M., die anderen an eine Ableitung

von daxog gedacht, vgl. Epaphroditos in Etym.
M. Schol. Aristoph. Plut. 1129. Suid. s. daxöf

u. a. Auch die Modernen sind geteilter Meinung;
einige haben das Wort mit doxakt^ttv, oxaki^etv,

40 axokiög zusammengestellt (Leo Meyer Vergl.

Grammat. d. gr. u. lat. Sprache I 181), dann
müsste man die lautgesetzlichen Schwierigkeiten

durch volksetymologische Angleichung an daxdg

erklären. Friedr. Stolz hält es für möglich, dass

äoxiokiä^eiv entstanden sei aus daxo-xoikid&iv
— vgl. aft('(ptJ<po(i£ve, t)(fuJpedipvov u. ä. —

,
wenn

für aas sonst nicht nachweisbare xcoktafriv (von

xwkov, vgl. Lob eck Pathol. serm. gr. Proleg. 134)

die Bedeutung ,mit einem Fusse tanzen* voraus-

50 gesetzt werden darf. Demnach muss es dahin-

gestellt bleiben, ob die allgemeine Bedeutung ,auf

einem Beine hüpfen* oder die prägnante ,mit

einem Beine auf dem Schlauch stehen* die ur-

sprünglichere ist. In ersterer Bedeutung ist das

Wort schon seit Platon (symp. 190 D) nachweis-

bar; zweifelhaft ist die Übersetzung Aristoph.

Plut. 1129. Vgl. auch Aristot. de incessu 705 b 33.

Eine Aufzählung der verschiedenen Hüpfspiele,

die man als doxtoXt&Ceiv bezeichnete, giebt Pollux

60 IX 121, vgl. Schol. Plat. symp. 190 D. Gras-
berger Erziehung u. Unterricht I 36. Becq de
FouquiOres Les jeux des anciens2 241. Chr.

Boehm De cottabo, Bonn 1893. 48f.

Grösseres Interesse als jene Kuabenspielc hat

das ebenfalls d. genannte ,Schlauchspringen* oder

der ,Schlauchtanz* ;
vgl. ausser den oben ange-

führten Stellen noch Suid. Etym. M. Exc. Miller.

Eustath. Od. I 1646, 21. 1769, 47 R. Versuche,

54
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1699 'AaxoaXuxOfiQc Askordos 1700

«auf einem vollen «Schlauch ruhig zu stehen

oder sich darauf hiipfend zu bewegen, ohne das
Gleichgewicht zu verlieren, mögen seit alters zu
den volkstümlichen Vergnügungen der ländlichen

Kelterfeste gehört und zu einem Wettbewerb auch
in dieser Kunstfertigkeit geführt haben. Kleine

Preise, die in Attika an den dionysischen Festen
auf dem Lande (Comut. theolog. gr. compend. 30)

für die besten Schlauchspringer ausgesetzt wurden,
gaben der harmlosen Volksbelustigung einen ago-

nistischen Charakter. Die mancherlei Zwischen-
fälle, die sich bei diesem .Schlauchspringen* er-

eignen mussten, boten den Zuschauern reichen

Stoff zu Spott und Heiterkeit. Ober Einzelheiten

des Spieles sind wir nicht unterrichtet ; mich Pol-

lux IX 121 war der mit Luft aufgeblasene Schlauch
aussen mit öl gesalbt, um einen festen Stand zu
erschweren, vgl. Didymos bei Schol. Aristoph.

Plut. 1129. Eustath. Od. I 161(5, 21. In den
Schol. Aristoph. Plut. 1129 wird behauptet, dass

der zum Tanz verwendete Schlauch mit Wein
gefüllt gewesen sei und dass der Sieger eben diesen

Wein als d&Xov erhalten habe. Der Komiker
Eubulos hat in seiner ,Amaltheia* einen solchen

a. erwähnt, vgl. CAF II 106 Kock: xai xgög ye

rovTOtg aoxuv elg uiaov xarabn-zeg cloä?J.eode xai
xayd^crc i.ri rotg xazaggiovoiv a.'zo xekevauazog.

Eratosthenes h.it, wie es scheint, in seiner

Erigone zuerst das Spiel bis auf die Zeit des ersten

Weinbaues durch Ikarios zurückgeführt und mit
dem Bocksopfer, sowie mit dem Preistanz der
Tragoeden in Verbindung gesetzt, vgl. Hygin. poct.

astr. II 4. Verg. Georg. II 382f. Maass Anal.

Eratosthen. 114. v. Wilamowitz Eurip. Herakl.I
62. Dementsprechend haben die späteren Gram-
matiker den d. als einen Teil des Choenfestes
erklärt und ihn auf das Wetttrinken, das an
jenem Feste üblich war, bezogen, indem sie an-

geben, dass die Trinkenden auf einem Schlauche
standen (Suid. Schol. Aristoph. Ach. 1002); diese

Angabe ist aber durchaus unglaubwürdig und
kann durch den Hinweis auf Alkiphron III 51
nicht gestützt werden, vgl. A. Mommsen Heor-
tologie 364. Die Scholien zu Aristoph. Plut. 1129
wissen von einem athenischen Fest 'AaxdAia, h
fj (eoQrfj) ivrjXXovxo zotg daxoTg elg zifiijv zov Ato-

vvaov. Alle diese Nachrichten wird man als

Autoschediasm.ita zu betrachten haben, die zum
Teil die aetiologische Dichtung des Eratosthenes
zum Ausgangspunkt gehabt haben mögen. Da-
für, dass der d. den Gegenstand eines von Staats-

wegen organisierten Agons gebildet habe, lässt

sich kein glaubwürdiges Zeugnis beibringen. Wenn
die Grammatiker das Spiel innerhalb eines bfargoy
stattfinden lassen (Scnol. Aristoph. Plut. 1129.
Eustath. p. 1769, 44), so hat man dabei nicht

an das Sta.itstheater, sondern nur an eine Zu-
sch.iuerrunde zu denken, vgl. CAF II 166 Kock, s. o.

Auch bei den Römern gehörte der Schlauch-
tanz zu den Belustigungen der Weinlesezeit; vgl.

Varro de vita populi Romani lib. I: diam pdlis
bubulas oleo pi'rfusas percurrebant, ibique eemua-
bant

,
a quo Ule versus vetus es! itt carm inibus

:

Sibi pnstores ludos faciunt coriis consualvi (No-
nius p. 21). Serv. Georg. II 383f.

Auf antiken Denkmälern findet sich der d.

nur in Scenen des Satyrlebens dargestellt. Die
ausführlichste Darstellung bietet ein Mosaik aus

Ostia im Berliner Museum, Arch. Zeit. 1847, 129f.

T. IX: Ein junger Satyr ist im Begriff, auf einen
hochaufgeblasenen grossen Schlauch zu steigen,

ihm steht ein zweiter Satyr, wohl als Mitbewerber,
gegenüber, «als Festleiter fungiert ein Silen

;
mehrere

Männer und Frauen, im Hintergrund Dionysos und
Ariadne, sehen der Scene zu, die im Freien neben
einem Baume spielt. Auf einem capitolinischen

Sarkophag (Righetti Descriz. del Oampidoglio
10 I 161. Helbig Röm. Museen I nr. 440) wird, wie

es scheint, ein Satyr von einem Silen gezüchtigt,

weil er von dem neben ihm liegenden Schlauch
abgeglitten ist. Eine Gemme Krause Taf. 24, 93
S. 911 zeigt einen Satyrn, der (in Gegenwart
zweier Genossen) mit dem linken Bein auf einem
Schlauch steht und sich mit ausgestreckten Hän-
den im Gleichgewicht zu erhalten sucht, vgl. die

Neapler Kleinbronze
,
Gerhard Neapels antike

Bildwerke 199, 15. Die Echtheit der Gemme
20 Koch ler Descript. d'un cam<*e Farnese, Peters-

burg 1810 (Müller-Wieseler Denkm. a. Kunst
II «50. 622. Arch. Zeit. 1847 T. IX 2) scheint einer

genaueren Untersuchung zu bedürfen.

Litteratur: Krause Gymnastik u. Agonistik

I 399. O. Jahn Arch. Zeit. 1847, 130ff. Darem-
berg-Saglio Dictionnaire des antiquiWs I 473.

[Reisch.]

’Aoxtüuara (vgl. Etym. M. Suid. Schol. Ari-

stoph. Ach. 97; R«an. 367), schlauchartige Kragen
30 aus Tierfell, welche von aussen um die Rojepforten

(Löcher in der Schiffswand zum Durchstecken der

Riemen) genagelt wurden, um bei höherem See-

gange aas Eindringen von Wasser durch dieselben

zu verhindern. Die eigenartige Form der A. zeigt

deutlich das Relief vom Tempel der Fortuna in

Praeneste (Baumeister Denkm. in Taf. LX).

Die schlitzförmige Öffnung in den A. musste ge-

nügend weit sein, um dem flachen Riemenblatt

den Austritt zu gestatten, und schloß sich dann
40 um den rundlichen Schaft dicht zusammen. Ein

völlig wasserdichter Verschluß wurde übrigens

durch die A. nicht bewirkt, vgl. Assmann bei

Baumeister Denkm. III 1609. Boeckh (Urk.

107) nahm nach dem Vorgänge von Scheffer
(De milit. nav. II 5 p. 140) an, dass die A. lederne

Ausfüllungen waren, um das Durchscheuern der

Riemen zu verhindern. Das Richtige erkannte

indessen schon Leroy Mömoires de Tinstit. nat.

III 162, Paris 1786. [Luebeck.]

.50 Askondns ( 'Aoxrirdag), wird Ol. 79 in Olympia
vom greisen Ephudion aus Mainalos iiu Pankration

besiegt, Aristoph. Vesp. 1191. 1383 mit Schol.

Polemo frg. 52, FHG III 131. [Kirchner.]

'AaxonijQa

,

eine grosse, schlauchartige Um-
hängetasche, oder ein wie eine Reisetasche trag-

barer Schl.auch. Poll. X 160, der Aristophanes

citicrt. Suct. Nero 45. [Mau.]

Askordos, nach Liv. XLIV 7, 6 Fluss in der

makedonischen Landschaft Pieria. bis zu welchem
60 im J. 169 Q. Marcius Philippus cos. vordrang.

Er war einen Tagemarsch von der Stadt Agassa

(s. d.) entfernt, deren Lage beim heutigen fjali-

vtortavt} (so schreibt Schinas'Odowrop. ^ijuetd>~

orig 208) durch Heuzey Le Mont Olympe 186f.

ziemlich sicher nachgewiesen ist, und wird von

letzterem
,

welcher jedoch fälschlich Aleordus

schreibt, mit grosser Wahrscheinlichkeit auf deu

Äjoaoo.W'/j
,
einen südlichen Zufluss des Haliak-
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mon, bezogen, womit Desdevises-du-Dezert
Göogr. de la Macöd. 40. 301 und Dimitsas
rearyg. r. Maxed. I 153 übereinstimmen. Leake
North. Greece III 423f. will auch den Namen
Acerdos der Tab. Peut. VIII hieherziehen, welcher

sich in dieser Form auch beim Geogr. Rav. IV
9. V 12 findet, bei Guido 109 aber Archelos ge-

schrieben ist; da als benachbarte Orte Berrhoia
und Arulos (wohl verschrieben für Aloros) er-

scheinen, ist die Übereinstimmung nicht ausge-

schlossen, obwohl Acerdos nicht als Fluss be-

zeichnet wird. [Oberhummer.]
Askos ('Aoxoc), ein Gigant, der in Verbin-,

düng mit Lykurgos den Dionysos fesselte und in

den Strom warf. Hermes befreite diesen, über-

wältigte den Giganten {eSapaoe) und zog ihm die

Haut ab, die einen zur Aufbewahrung des Weines
tauglichen Schlauch (aoxö;) abgab; davon erhielt

die syrische Stadt Aau-aoxos den Namen, Steph.

Byz. s. Aafiaoxdi. Ebenso, nur mit Zeus als Be-

freier, Etym. M. s. Aauaoxo;. Damaskios Vit. Isid.

in Phot. bibl. p. 348. Ein etymologisch zugespitz-

ter Mythos, der im Flusswasser, das statt des

Meeres (diö? xvpa Ilias VI 13G) den verfolgten

Dionysos aufnahm, einen altertümlichen Zug be-

wahrt hat (Crusius Philol. N. F. II 1889, 208f.

[Tümpel.]

Askra (gewöhnlich 17 “Aoxorj, s. Meineke zu

Steph. Byz. Herodian. I 340. II 348 L.; zur Ety-

mologie vgl. Hesych. doxoa ’ ößvs äxaß.-roc).

1 ) Kleine Stadt Boiotiens am Helikon, zum Ge-
biet von Thespiai gehörig, nach Hegesin. bei Paus.

IX 29, 1 eine Gründung des Diokles und der

Aloaden. Sie war hauptsächlich bekannt als

Heimat des Dichters Hesiodos, der ihr allerdings

kein günstiges Zeugnis ausstellt und besonders

ein extremes Klima zuschreibt (Op. 639f.
;

vgl.

Strab. IX 409. XIII 022. Schol. Procl. Hes. a. a.

O. Plut. comm. Hes. 35. Nonn. Dion. XIII 75f.

Veil. Pat. I 71. Ovid. ex P. IV 14, 31ff.). Gleich-

wohl war die Umgebung der Stadt reich an Ge-

treide (Epigr. Paus. IX 38, 4) und Gemüsearten,
wovon speciell der Mangold (reöriov) gerühmt
wird (Athen. I 4d. Poll. VI 63). Von der Ort-

schaft selbst, die sich auf einer steilen, felsigen

Anhöhe (Strab. a. a. O.) am Eingang des sog.

Musenthaies erhob und nach Plut. comm. Hes. 35
von den Thespiaeern zerstört wurde, war schon

zur Zeit des Pausanias (IX 29, 2) nur mehr ein

Turm übrig, welcher auch jetzt noch die Stelle

bezeichnet. Vgl. noch II. II 507 (wo Zenodot

'Aoxgrjv statt ’Agyqv lesen wollte, vgl. Strab. IX
413). Hermesianax bei Athen. XIII 597 d. Strab.

XIII 423. Plut. vit. Hom. 2. Vib. Sequ. (mon-

/es). CIG III 6058. IGS

1

1883 (Kaibel Ep. 497).

A. und Ascraeus häufig bei römischen Dichtem.
Leake North. Gr. II 491. Ulrichs Reisen II

94f. K. O. Müller Orchomenos2 83. 374. 382f.

471. Bursian Geogr. I 237. [Oberhummer.]

2) Geliebte des Poseidon, Mutter des Oioklos,

der mit den Aloaden (s. d.) die boiotische Stadt

A. erbaute, Hegesinos Attliis (Kinkel Ep. frg. p. 208)
aus Kallipos von Korinthos ec 'Onyo/ieviovc ovy-

ygarpii frg. 1, FHG IV 352 bei Paus. IX 29, 1.

[Tümpel.]

Askura (’Moxtwea). Ort im nördlichsten Teile

Gross-Armeniens (Ptol. V 13, 10) wahrscheinlich

der bald Askoureth, bald Sakoureth genannte Ort

an der abchasiscli-annenischen Grenze, St. Mar-
tin Möm. hist, et göog. sur l'Arraönie I 84.

Brosset Histoire de la Göorgie I, add. IX 167, 8
und 179. [Baumgartner.]

Askuris, kleiner, durch Katavothren entwässer-

ter See am Südabhang des Olymp, über welchen
hier ein mühsamer Pass aus Thessalien nach Ma-
kedonien führte; jetzt wird derselbe ebenso wie

das nördlich davon gelegene Dorf, dessen Bewoh-
ner in neuerer Zeit vergeblich versuchten, den
See trocken zu legen, mit dem slavischen Namen
NeCeßöc bezeichnet. Liv. XLIV 2, 6 . 11. 3, 5.

Flor. I 28 (II 12, 5), wo die Hss. Astuda pa-
litdem geben. Ampel. 16 (Aacuridem paludem).
Leake North. Gr. III 349. 418. Heuzey Le
mont Olympe 66 flf. Georgiadis ö«oo.69.Schinas
'Oöoui. Ztjueuöaetc 30f. und 'Ogodez. Foaput) 51 ff.

[Oberhummer.]
Askuruas s. Askuros.
Askuros, ein Fluss an der pontischen Küste

der Bechciroi östlich von Trapezus, 30 Stadien

hinter dem Kalos potamos (jetzt Kalopotamo), 60 vor

dem Adienos (Chamuda), Arr. Peripl. Pont. 7, 3;

der heutige Asforo. Nach der Kiepert sehen
Specialkarte zu schliessen, müssen jene Entfer-

nungszahlen vertauscht werden. Der Name ist

kaukasisch; vgl. Askura, Ort am Kyros, georg.

Afqüri. [Tomaschek.]

Asmach s. Aschara.
Asningi, nach Megasthenes bei Plin. VI 73 ein

mächtiges indisches Volk, welches die Höhenzüge
zwischen der Arävali und den östlich vom Indus
sich ausbreitenden Steppen bewohnte; vielleicht

die indischen A<?maka, von a?ma ,Stein*.

5

Tomaschek.]
«stamm unter-

halb der RhoSoskoi an der Beuge des Rha (Wolga),

etwa am heutigen Obceisyrt, Ptol. VI 14, 9; vgl.

zd. a$man ,Stein, Kiesel*. [Tomaschek.)

Asmenelon {’Aopeveiov), Örtlichkeit auf der

Insel Tenos, CIG II 2338, 88f. [Oberhummer.]
Asraenlus s. Luxorius.
Asmira, Stadt im nördlichen Teile von Serike

(Ptol. VI 16, 6 ), welche an oder nahe der serischen

Handelsroutelag; zu deuten aus zd.'a^mairva.stei-

nig* für türkisch qamtd .Kieselgeröll, Steinhaufen*.

Die Stadt Qamul oder sinisch Ha.mi war schon zur

Zeit der Dynastie Han unter dem Namen I.'u.hien

einer der wichtigsten, strategischen und commer-
1 ciellen Knotenpunkte Turkestäns. Ferd. v. Richt-
hofen China I 493 findet A. in Tsiü.mo, einem zur

Zeit der Han südwestlich vom Lob-nör bestehenden

Orte, dessen arischer Vollnarae jedoch Öemadhana
gelautet hat; auch lag dieser Ort schon zu nahe

an Khuttan, während doch A. auf der Nordseite

des serischen Issedon (Sa.ceu) gesucht werden muss.

Die Umgegend hiess (Ptol. § 5) Aöftigala ychoa;

sie war (§ 2) von den Aouioata 00 t] umschlossen

;

aus diesen floss (§ 3) dem Öichardes eine Haupt-
‘ uelle gegen Südwest zu. Das Gebirge bezeichnet

as Ostende des Thiön.san mit den schmalen und
niedrigen Hügelketten gegen Süden

;
die Oichardes-

quelle darf auf das Rinasal von Tughäci bezogen

werden, das jetzt im Steppengebiet versiegt, vor-

mals jedoch den Lob-nör erreicht haben soll.

[Tomaschek.]

Asmonius (weder mit Aphthonius identisch

noch mit dem GL VII 175, 10 erwähnten Mem-
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nonius, vgl. v. Leutsch Grundriss zu Vorles.

über gr. Metr. S. 21), lateinischer Grammatiker
und Metriker aus dem 4. Jhdt., Verfasser einer

ars ad Constantium imperalorem (vgl. GL II

516, 16). Spuren seiner metrischen Schriftstellern

finden sich bei Priscian (GL III 420, abhängig
von Iuba, vgl. 0. Hense De Iuba artigr. 142).

[Goetz.J^

Asmosata, Stadt in Kappadokien, Constant.

Porphyrog. de admin. imp. 50 (p. 226 Bekker).

Geizer Jahrb. f. protest. Theologie XII 586.

Ramsay Asia minor 429. [Rüge.]

Asmurua, eine Stadt der Satrapie Hyrkania,

südlich vom Flusse Maxeras, Ptol. VI 9, 7 ; Amm.
Marc. XXIU 6, 52 nach den sclilechteren Hss. Ax-
morna. Bei der gänzlichen Veränderung der

Nomenclatur gerade auf diesem Boden läßt sich

die Lage nicht näher erweisen. [Tomaschek.]

Asnans, Anhöhe gegenüber dem Meropus, Liv.

XXXII 5, 11; in dem Engpass zwischen beiden

windet sich der Fluss Aous zur Stadt Antigoneia
durch. Zwischen den Bergzügen des Trebusin im
Norden und der Nemercika im Süden führt die

Klause Derwenassi entlang der Vojrisa aus der

Zagoija in das Unterland; einer der beiden Berge
ist A. [Tomaschek.]

Aso (’Aoti

>

Plut. Is. et Os. 13; vgl. 39), an-

g
eblich Königin Äthiopiens, die mit Typhon gegen
isiris sich verschworen haben soll. P. E. Jab-

lonski (Pantheon Aeg. III 126) hält sie für iden-

tisch mit Thueris (s. d.). [Pietschmann.]

Asochaios ('Aacaxato? Joseph, bell. lud. VI 10;

vgl. Method. bei Phot. bibl. 800b. Bonwetsch
Methodius I 265. Suid.), ägyptischer König, der

als Eroberer Jerusalems genannt wird. Gemeint
ist wohl Schesciionk

;
vgl. Sesonchis.

[Pietschmann.]

Asochls ('Aocozis. Jos. ant. lud. XIII 837
'Aooixeira) [sic!]; bell. lud. I 4, 2; Vita 207, 384),

Stadt in Untergalilaea, nahe bei Sepphoris, und
zwar in einer Ebene gleichen Namens (Jos. Vit.

207) gelegen. Letztere ist sicher die heutige
fruchtbare Ebene Sahel el- Battöf, westlich vom
Tiberiassee. Die genaue Lage der Stadt ist nicht

bekannt. Robinson Neuere bibl. Forschungen
14Sf. Guörin Galilüe I 494—497. Ritter Erd-
kunde XVI 760. Baedeker Palaest. u. Syrien5*

242. [Benzinger.]

Asonldes (
Aocovldrj? Schol. B II. XXIV 617.

Eustath. p. 1368, 7 ;
Aoocovldq? Schol. T II. XXIV

613) s. Assaon und Autonides.
Asooi, Variante für Assooi, s. d.

Asope (’Aotoxrj), Mutter des Prometheus, Pro-

klos zu Hesiod. op. 48, wo M. Mayer (Giganten
u. Tit. 86) u. a. Aacont? lesen; Eponyme des
sikyonischen Flusses, s. Asia Nr. 8. Vgl. Völcker
Iapetiden 72. W el c k e r Götterl. 1 755. [Tümpel.]

Asophon (’Ao<o(pu)v Jos. ant. lud. XIII 838),

Stadt in Palaestina nahe am Jordan; nicht iden-

tificiert. [Benzinger.]

Asopia. 1) yij ’Aoaima, dichterische Bezeich-

nung für Boiotien, Eur. Suppl. 571 N.

2)

x (^Qa ’Aocoma, die Mündungsebene des Aso-

pos in Sikyonia, Strab. VIII 882. IX 408. Paus.

II 1, 1. 3, 10. Curtius Pelop. II 482.

[Oberhummer.]
Agopichos {'Aoujmxoi). 1) Athener. Vater

des Phorraion, des bekannten Feldherrn im pelo-
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ponnesischen Kriege, Paus. I 28. 10. X 11, 6;
bei Thuk. I 64. Schol. Arist. Pax 347 ; Lysist.

804 ’Atuomo?.

2) Athener. Sohn des unter Nr. 1 genannten
Phormion, welcher xc^xvodvxcov 'Axagvävwv xwy
<Pogui<ov6; tiva aipiai ni/ixpai tj vlov i} $vyyevij

aoxovxa im J. 428 als Feldherr nach Akarnanien
geht und daselbst seinen Tod findet, Thuk. III 7,

vgl. Curtius Gr. Gesch.6 II 443.

3) Boioter. Liebling des Epameinondas. Plut.

Amat. 17. Athen. XIII 605a.

4) Sohn des Kleodamos aus Orchomenos. Er
siegt als Knabe im Lauf zu Olympia 01. 76,

Pind. 01. XIV; vgl. Boeckh Pind. II 2, 221.

5) Sohn des Amyntas, Thebaier. Atxijoa; nah
da? Tnmov in einer oropischen Siegerliste. Anfang
des 1. Jhdts. v. Chr., Dittenberger IGS 417.

[Kirchner.]

Agopis {'Aoconi?). 1) Vielleicht Name einer

einheimischen Phyle im ionischen Miletos, s.

Asotis. [Bürchner.]

2) Dichterischer Name für Euboia, Plin. n. h.

IV 64.

8) Bezeichnung der Gegend von Phlius, gleich

dem homerischen Araithyrea (s. d.), Plin. n. h.

IV 13; vgl. Asopos Nr. 3. [Oberhummer.]

4) Eine der 50 Töchter des Boioters Thespios,

mit der Herakles den Mentor erzeugte, Apollod.

bibl II 7, 8, 5 (wo der Gen. ’Aacontdo? aus dem
hsl. ’Aoüj.ncd*)?, von Asopide? hergestellt ist).

5) Tochter des phliasischen Flussgottes Aso-

pos, Schwester u. a. der (boiotischen) Thespia
und der Kerkyra, Diod. IV 72.

6) Beiname der Kerkyra als Mutter des Phaiai

von Poseidon (Hellanikos frg. 45. Steph. Byz. s.

<Paia$, FHG I 51) und überhaupt der Töchter
des Asopos, Apoll. Rhod. I 735. IV 571.

[Tümpel.]

7) S. Asope.
Asopiog s. Asopichos Nr. 1.

Asopo (’Aoa>nd>), eine Tochter der Pimplels

von Pieros, Schwester der Achelols und fünf

anderer Schwestern, die sämtlich Flussnamen tra-

gen und von Epicharmos in dem "Hßrj? yäuo?
(Tzetz. zu Hesiod. op. 1. Eudokia p. 294. Cramer
An. Ox. IV 425) als die sieben Musen eingeführt

werden, nach G. Hermann (Op. II 288ff.) in

scherzhafter Absicht; vgl. Buttmann Mvthol. I

275. [Tümpel]
Asopodoros {’Aouinödcogo?). 1) Sohn des

Tharraleides, Athener. Wegen seiner Schwatz-
haftigkeit bekannt, Schol. Ar. av. 17; vgl. Kock
zu d. St. Wegen seiner Kleinheit wurde er von
Telekleides verspottet (ebd.).

2) Boiotarch im J. 364/3, Dittenberger
IGS 2408.

8) Sohn des Timandros aus Theben. Führer
der boiotischen Reiterei bei Plataiai, Herod. IX
69; vgl. Busolt Gr. Gesch. II 208.

4) Vater eines Herodotos aus Theben. Er
wird als Sieger in den isthmischen Spielen von
Pind. Isth. I 50 erwähnt. Der Sieg des Sohnes
fällt nach Öl. 80, 8, Boeckh II 2, 481.

[Kirchner.]

5) Musiker (?) aus Phlius (Athen. XIV 631 f)

unbestimmter Zeit, Verfasser von satirischen Schrif-

ten in Prosa (xaxaloyddrjv latißoi), in welchen er

sich des Stils des Antheas von Lindos bediente-
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1705 Asopolis

(Athen. X 445 b), und von erotischen Schriften

(Athen. XIV 639a), s. Rohde Griech. Roman 247
Anm. F. Susenühl Litt, in der Alexandriner-

zeit II 579. [W. Schmid.]

tt) Aus Argos, Erzgiesser des 6. Jhdts., ver-

fertigt in Gemeinschaft mit Athanodoros aus Achaia
und seinen Landsleuten Atotos und Argeiadas,

dem Sclaven des Hagelaidas, das grosse Weihge-
schenk, das Praxiteles der Syrakusaner und Kama-
rinaeer in Olympia aufstellte, wo die Basis bei der 1

Südostecke des Zeustempels gefunden ist; s. Loe wy
Inschr. griech. Bildh. 80. Der Künstler scheint

demnach zu Hagelaidas oder zu dessen Schule in

naher Beziehung gestanden zu haben. Dass die

Aufstellung des Weihgeschenkes vor den Beginn
des Tempelbaus fallen muss, zeigt Furtwäng-
ler Arch. Zeit. 1879,75; der sehr altertümliche

Schriftcharakter empfiehlt, die Inschrift hoch in

das 6. Jhdt. hinaufzurücken, so dass die Über-

siedelung des Praxiteles von Kamarina nach Syra- $

kus oder umgekehrt mit den von Herodot VII 156
berichteten Ereignissen in keinem Zusammenhang
zu stehen scheint; darnach ist Robert Arch.

March. 97, wo ein noch viel zu junger Ansatz
empfohlen wird, zu corrigieren. Über die Erwäh-
nung eines A. unter den Schülern des Polyklet

(Plin. XXXIV 49) s. unter Arge io s Nr. 18.

[C. Robert.]

Asopolis {'AoxoxoXie), von Burkhardt nach
<ler ed. princ. (gegen die Hss.) wieder aufge-2

nommene Lesart für Aocoxo; bei Hierocl. 647,

s. Asopos Nr. 6. [Oberhummer.]
Asopon {'Acköxwv). Sohn des Kallon, Athener.

Nutrjoas 6h]otia xaiöas ix jxavxcov xayxoüxiov,
Mitte des 2. Jhdts., CIA II 446, 63. [Kirchner.]

Asopos (’AoctKuff, naga xi)v äotv xov ovnov
Etym. M., vgl. Ross Königsreisen II 248, 16, so-

wie Asai und Asea). 1) Kleiner Fluss im Ge-
biet der Malier, der beim alten Trachis aus einer

engen Gebirgsschlucht hervorkommt und im Alter-

<

tum, nachdem er von rechts den Phoinix aufge-

nommen, durch den westlichen Teil des Eng-
passes der Thermopylen beim Flecken Anthele in

den malischen Golf mündet, Herodot. VII 199f.

2l6f. Strab. VIU 382. 408. 428. Lucan. VI 374.

Wahrscheinlich die jetzt in den Hellada (Sper-

cheios) mündende Kaoßowaotä, s. Bursian Geogr.

I 91f. und die dort angeführte Litteratur.

2) Hauptfluss des südlichen Boiotiens, ent-

springt östlich von Leuktra und zieht am Nord-

1

fusse des Kithairon, von dem ihm zahlreiche Zu-

flüsse zugehen, an Tanagra nach Osten, bis er

bei Oropos das euboische Meer erreicht. Sein

Oberlauf bildete die Grenze zwischen Theben und
Plataiai, Herod. VI 108. Paus. II 6, 1. IX 4,

4 ;
vgl. IGS I 2415. Im Sommer oft ausgetrock-

net, schwillt er nach Regen zuweilen so an, dass

der Verkehr behindert ist, Thuk. II 5, 2. Wohl
auf den Unterlauf sind die Erwähnungen seines

Schilf- und Grasreichtums zu beziehen, II. IV 383.

1

Bakis bei Herod. IX 43. Paus. V 14, 3. Ein
Braunkohlenflötz, welches sein Bett durchsetzt,

gab Anlass zur Sage vom Kampfe des Flussgottes

mit Zeus, Neumann-Partsch Phys. Geogr. 268.

Die Anwohner des Flusses Messen Aauixioi (He-

rod. IX 15) oder rjagaoatmoi (Strab. IX 409.

Steph. Byz. s. IlaQny/XoHxai), die Gegend an
seinem mittleren und oberen Laufe >/ Tlaoaaoj-
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nia (Strab. IX 404. 408. Steph. Byz. s. *Yqm\
vgl. auch Asopia Nr. 1), auch zubiov ’Aocoxov

(Aesch. Ag. 297 Dind.). Sonst vgl, II. X 287.

Herod. IX 19. 80f. 36. 38. 40. 43. 49. 51. 59.

Strab. VIEL 382. IX 412. Callim. h. Del. 78.

Niceph. Greg. VII 7. Ov. am. III 6, 88. Stat.

Theb. HI 337. IV 870. VII 315. 424. IX 449.

Jetzt führt der Fluss den Namen xd Bovquvi.
Leake North. Gr. II 326. 424. 442. 448. Ul-
richs Reisen II 68ff. Vis eher Erinnerungen 547ff.

Bursian Geogr. I 244ff.

8) Hauptfluss von Phliasia und Sikyonia,

welche Landschaften er in einem tief eingeschnit-

tenen Gebirgsthal durchströmt. Nur bei Phlius,

wo ihm von Westen der Orneates zugeht, und an
der Küste erweiterte sich sein Thal zu einer

Ebene; vgl. Asopis Nr. 3 und Asopia Nr. 2.

Seine Quellen liegen am Berge Kameates, wäh-
rend die Einheimischen ihn mit dem Maiandros
(Paus. II 5, 3), Ibykos (frg. 47 Bgk.) ihn mit
dem phrygischen A. (s. Nr. 7) in Zusammenhang
brachten, Strab. VI 271. Sonst vgl. Strab. VHI
382. IX 408. Paus. II 5, 2. 15, 1. Ptol. III 16,

1. Jetzt heisst er Fluss von Hag. Georgios.

Leake Morea HI 343. 355f. Curtius Pelop. H
467. 505. Bursian Geogr. II 25ft\

4) Bach auf Aigina, Pind. Nem. III 4 mit Schol.

Bursian Geogr. H 84.

5) Bach auf Paros, Strab. VIH 382.

6) Stadt der Eleutherolakonen an der West-
küste der Parnonhalbinsel, trat in römischer Zeit

an Stelle der älteren Stadt Kyparissia, zu wel-

cher ein Burghügel mit einem Heiligtum der

Athene Kyparissia gehörte; sie hatte einen Tem-
pel der römischen Kaiser und ein Gymnasion, in

welchem Riesenknochen (wahrscheinlich fossile

Säugetierreste) gezeigt wurden. 12 Stadien ober-

halb der Stadt war ein Heiligtum des Asklepios

Philolaos. Paus. III 21, 7. 22, 9. Strab. VHI 364.

Ptol. IH 16, 9. Hierocl. 647 (vgl. Asopolis).
Geogr. Rav. V 13. 22. Guido 111. Münzen ASÜ-
I1IÜN (autonom) und A2CJIIEITQJX fSeverus bis

Geta) He ad HN 368. Beträchtliche Ruinen der

Stadt, welche ihren Namen wahrscheinlich von

einem dort mündenden Bache erhielt, bei der Halb-

insel Xvli. Leake Morea 1 199. 225f.; Pelop. 169.

Ro 8

s

königsreisen II 247ff. Curtius Pelop. H
291. 327f. Bursian Geogr. II 143. Philipp-
son Pelop. 179. [Oberhummer.]

i 7) Nach Plin. n. h. V 105 waren A. und Ka-
pros zwei Nebenflüsse des Lykos (jetzt Tschü-

rük-Su) im südwestlichen Phrygien, welche zu

beiden Seiten der Stadt Laodikeia (jetzt Eski-

Hissar) flössen, vgl. Hamilton Reisen in Klein-

asien I 476 d. d. Übers. O. v. Richter Wall-

fahrten 523. Heute wahrscheinlich die beiden Flüsse

Gümüshtchai und Baghyrsak Dere. [Rüge.]

8) Mythologisch wurde A. als boiotischer und

f
hliasisch-sikyonischer Flussgott aufgefasst. Den
’lataeem galt er neben Kithairon als alter König

ihrer Stadt (Paus. IX 1, 2), und das sikyonische

Land, für welches er das Wasser des nach ihm
benannten Flusses auffand (Paus. II 12, 4), führte

nach ihm ursprünglich den Namen Asopia (Eumel,

bei Schol. Find. Ol. 13, 74 und Paus. II 3, 10,

vgl. Paus. II 1, 1). Er war der Sohn des Posei-

don und der Pero (Akusil. bei Apollod. III 12,

6, 4) oder der Kelusa (Paus. II 12, 4). Nach
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andern stammte er von Okeanos und Tethys, oder

von Zeus und Eurynome ab (Apollod. a. a. 0.

Diod. IV 72, 1). Aus seiner Verbindung mit

Metope (Pind. 01. 6, 84f. mit Schol.), der Tochter

des Flussgottes Ladon, gingen zwei Söline, Ismenos

und Pelasgon oder Pelasgos hervor (Apollod. Diod.

. a. 0.); seine genealogisch-mythologische Bedeu-

tung aber beruht auf der grossen Zahl seiner

Töchter {OvyajQoyövov xoTa/Aoio Nonn. Dionys. VII

212), durch die er zum Stammvater der berühm-
testen Helden von Hellas geworden ist. Ob bei

den einzelnen der boiotische oder sikyonische

Flussgott als Vater anzunehmen ist, ergiebt sich

grossenteils aus den von ihnen abgeleiteten geo-

graphischen Benennungen, war aber bei manchen,
z. B. bei Thebe, schon im Altertum streitig (Paus.

II 5, 2). Auf dem Weihgeschenke der Phliasier

in Olympia waren beim Raube der Aigina durch

Zeus als Zuschauer neben A. ihre Schwestern

Nemea, Harpina, Korkyra und Thebe zugegen

(Paus. V 22, 6. Overbeck Kunstmythol. Zeus

399 ;
nach Pausanias II 5, 2 scheint es, als hätten

die Phliasier ihm nur drei Töchter zugeschrieben,

Korkyra, Aigina und Thebe. Apollodor giebt

ihre Zahl auf zwanzig an, nennt jedoch nur Aigina

und an andern Stellen Ismene (II 1, 3, 1) und
Salamis (III 12, 7, 1). Diodor zählt zwölf auf:

Korkyra, Salamis, Aigina, Pcirene, Kleone, Thebe,

Tanagra, Thcspeia, Asopis, Sinope, Ornia und
Chalkis (die nach Steph. Byz. s. XaXxig und
Eustath. II. II 536 auch Kombe hiess), fügt aber

selbst noch Harpina, die Mutter des Oinomaos,

hinzu (IV 73, 1; vgl. Paus. V 22, 1. Schol. Apoll.

Rhod. I 752. Steph. Bvz.). Die wichtigsten unter

ihnen sind Aigina, die Mutter des Aiakos (s. u.),

und Thebe (Pind. 01. 6, 84f. mit Schol. ; Isthm.

8, 19 mit Schol. Herodot. V 80); Ovid (am. III

. 33) nennt sie Gattin des A., wie andrerseits

Metope und Eurynome gelegentlich unter seinen

Töchtern erscheinen. Durch Korkyra wurde er

Grossvater des Alkinoos (Diod. Paus. a. a. 0.

Steph. Byz. s. <Pa/af). Andere Zeugnisse sind

für Salamis Paus. I 35, 2. Schol. Pind. 01. 6,

84. Tzetz. exeg. in II. 132 cd. Herrn, (nach Tzetz.

Lycophr. 110 hatte A. selbst, von Theben kom-
mend, zuerst Besitz von der gleichnamigen Insel

genommen), für Kleone Paus. II 15, 1. Tzetz.

exeg. a. a. 0., für Tanagra Korinna bei Paus. LX
20, 1, für Thespia Paus. IX 26, 6; über die Schick-

sale Sinopes, der Stammmutter der Syrer, vgl.

ausser Diod. a. a. 0. Apoll. Rhod. II 946(1. mit

dem aus Eumelos und Aristoteles u. a. gezogenen

Bericht des Scholions und Etym. M. s. Xivduztj.

Als Tochter des A. wird von der älteren Über-

lieferung vor allem auch Antiope bezeichnet, die

später besonders bei den Tragikern als Tochter

des Nykteus gilt (Hom. Od. XI 260. Asios bei Paus.

II 6, 1 und 4. Apoll. Rhod I 735 mit Schol.

Tzetz. Lycophr. 436). — Ausserdem werden noch
genannt: Ismene, die durch ihren Gatten oder

Sohn Argos Grossmutter der Io wurde (Apollod.

II 1. 3, zum Teil nach Kerkops), Plataia (Paus.

IX 1, 2), Oeroß (Herodot. IX 51. Paus. IX 1,

1), Thisbe (Steph. Byz. Schol. II. II 502), Eu-
boia (Scymn. 569. Schol. II. II 535. Hesych. s.

Tizaviöa), Pronoe (Schol. II. II 517), Rhode, die

Geliebte des Helios (Schol. Od. XVII 208), Metope,

die Schol. Pind. Isthm. 8, 19 im Gegensatz zu

Thebe und Aigina als eine der älteren Töchter
bezeichnet wird, Eurynome (Clem. Rom. recogn.

10, 23), Philyra (Akesandr. v. Kyr. Schol. Pind.

Pyth. 9, 27) und Euadne (nach A. Riese Eu-
antlie), die Geliebte des Nilus (Ovid. am. III 6,

41). Vgl. E. L. M. Hagen De Asopi liberis.

Regim. 1833. Unger Theb. Parad. 56f. 363f.

A. F. Pott Jahrb. f. Philol. Suppl. in 31 lf.

Preller-Robert Griech. Myth. I* 547. 549f. 553.

10 Die Person des Flussgottes tritt, abgesehen
von Nonn. Dionys. XXVII 275. XLIV 8. nur in

der Sage vom Raube der Aigina hervor (dar-

S
estellt auf zwei Vasenbildern Mus. Greg. II 20.

>e Witte Cat. Durand 3). Als Aigina (s. d. Nr. 2)
von Zeus entführt worden war, kam der Vater
auf der Verfolgung des Räubers nach Korinth,

wo Sisyphos, dem er zuvor aus dem dürren Felsen

von Akrokorinth die berühmte Tempelquelle (Pei-

rene) entspringen lassen musste, ihn auf die Spur
20 des Zeus wies, wofür er später in der Unterwelt

büssen musste. Aber Zeus schreckte den Fluss-

gott durch seinen Blitzstrahl in sein Bett zurück
(vgl. E. Curtius Peloponn. II 581), in welchem
seitdem Kohlen gefunden werden (Pherekyd. bei

Schol. II. VI 153. Apollod. IH 12, 6. I 9, 3.

Diod. IV 72. Hyg. fab. 52. Anton. Lib. 38. Eurip.

Iph. Aul. 697. Kallim. hymn. in Del. 78 mit
Schol. Nonn. Dionys. Xin 215ff. u. ö. Stat. Theb.
VII 319; vgl. auch Schol. Pind. Isthm. 4, 44 und

30 Steph. Byz. s. ATyiva). Nach Schol. Hom. II. I 180
hatte Zeus, um den nacheilenden A. zu täuschen,

Aigina in die nach ihr benannte Insel und sich

selbst in einen Stein verwandelt.

Die hervorragende Rolle, welche A. gleich

andern Flussgöttem in den Geschlechtsregistern

der Hellenen spielt, beruht wohl hauptsächlich

auf der richtigen Würdigung der lebenspenden-

den Kraft aller Wasserläufe für das Land, wie

sie gerade in zwei der hier angeführten Sagen
40 deutlich zu Tage tritt. Gewiss spiegeln sich auch

in den bedeutsamen Namen der Töchter mehr-
fach uralte historische Beziehungen wieder (z. B.

Thebe und Aigina, vgl. Herodot V 80 und E.

Meyer Gesch. d. Altert. II 317. 538). Unkri-

tisch aber war es, auf den Katalog Diodors von un-

bekannter Entstehungszeit und Zusammensetzung
allgemeine Kombinationen zu bauen, wie z. B.

Kruse (Hellas I 426) in den A.-Töchtem alte

Colonien der Pelasger erblickte, während H. Don n-

50dorf (die Ionier auf Euboia 42ff.) in ihnen die

Überlieferung von einem uralten Städtebunde wie-

der zu erkennen glaubte (dagegen E. Curtius
Jahrb. f. Philol. 1861, 459). [Wagner.]

Asor, das hebräische Chäzör (= Gehöft), in

Palaestina selbständig und in Zusammensetzung
als Ortsname häufig vorkommend. 1) In Galilaea

(Jos. ant. Jud. XIU 158 'Aowq xedlov. VIII 151
'Aocogog. I Makk. XI 67 txeöIov Naootg

; im alten

Testament vielfach erwähnt z. B. II Reg. XV 29.

60Euseb. Gnom. ed. Lagarde 224 , 86), Stadt im
äussersten Norden Palaestinas, nach Jos. Ant. Jud.
V 199 in der Nähe des Sees Semechonitis (Merom-
see) gelegen. Wahrscheinlich westlich vom heuti-

gen Dßschün zu suchen, wo sich der Name noch
erhalten hat in Merdsch (Ebene) Hadira, west-

lich vom Meromsee, südlich von Kedes. Andere
vermuten es weiter östlich bei der Ruinenstätte

el- Churßbe. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I
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185. Robinson Neuere bibl. Forschungen 479fF.

The Survey of Western Pal. Memoirs I 204.

Baedeker Palaest. u. Syriens 203f.

2) In Iudaca (Euseb. Onom. ed. Lagarde 217,

29. Hieron. ebd. 90, 6, Ort im Gebiet von Askalon,

östlich von diesem gelegen; nicht identificiert.

[Benzinger.]

Asos CAoos), kleine Stadt auf Kreta, mit ur-

altem Heiligtum des Zeus, Stepli. Byz. Plin. n. h.

IV 59 (wo Bursian Geogr. II 563f., 3 Dium
Asium ohne genügenden Grund in Priamium
ändern will). [Oberhummer.]

Asotis {’Aamxli), Name einer einheimischen

Phyle in Miletos, CIG 2855. Boeckh vermutete

CIG II p. 554 ’Aocomg. (Bürchner.]

Aspa
,

eine Ortschaft in Parthia, nahe an
Semina (Semnan), Ptol. VI 5, 3; neben dem par-

thischen Europos auch Geogr. Rav. p. 49, 17 ver-

merkt. [Tomaschek.]

Aspahota (’Ao.-raäcoza), eine Stadt am kaspi-

schen Ostnfer nahe aer Oxusmünde, wenn nicnt

vielmehr dem cborasmischen Mündungsdelta, wo
die Ariakai sassen, angehörig, Ptol. VI 14, 2.

vm 23, 15; der Name Afpabüiti .Pferdewesen.

Gestüte* weist auf gute Weidegebiete, wie sie in

Chorasmia zu finden waren. Der tapurische Mag-
natentitel Aspoh-bttd dagegen bedeutet .Herr der

Rosse und Reiter*; bud ist hier zd. paiti.

[Tomaschek.]

Aspacora (Tab. Peut.; Geogr. Kav. Aspagora,
vgl. Asacorum p. 47, Dittographie?), eine Station

auf dem Wege von Partliona nach Aris, d. i. von

Kabul nach Zarang, 15 Farsang von Parthona;

zu deuten aus afghanisch aspah ,Stute* und kör
.Station, Rastort*; zu suchen im pferdereichen

Hochgebiet (3hör an den Quellen des Hirmand.
[Tomaschek.]

Aspacares. Nach 364 vertrieb der Perser-

könig Sapor den von den Römern eingesetzten

König der Hiberer, Sauromaces, und setzte dessen

Vetter A. an seine Stelle, wofür dieser seinen

Sohn Ultra den Persern als Geisel dauernder
Freundschaft übergab (Amm. XXVII 12, 4. 16).

Um 370 rückte Sauromaces mit zwölf römischen

Legionen unter Führung des Terentius gegen A.

heran, verstand sich aber auf die Bitte seines

Gegenkönigs zu einer Teilung des Reiches, wel-

cher auch Kaiser Valens zustimmte. Es wurde
festgesetzt, dass Sauromaces südlich, A. nördlich

vom Kvros herrschen solle (Amm. XXVn 12, 16.

17). 374 forderte Sapor vom Kaiser die Her-

stellung des A. im ganzen Umfange des hiberi-

schen Gebietes, und liess sie, als er abgewiesen
wurde, durch seinen Feldherrn Surena mit den
Waffen erzwingen (Amm. XXX 2, 2£f.). [Seeck.]

Aspadana, das Centrum der persischen Mittel-

landschaft Paraitakene am Zayende rüd, Ptol. VI
4, 4; Aspada Geogr. Rav., 'Aoxayjiv bei Cedr.

Skylitzes II 569 a. 1048, das heutige Ispahän.

Die antiken Formen weisen eher auf arpa-dhdna
d. i. .Standplatz der Rosse* als auf ppudhana
.Heereslager*. [Tomaschek.]

Aspakara!, nach Ptol. VI 16, 5 ein scrisches

Volk, das in den Gebirgen südlich vom serischen

Issedon netzt Sa.ceu hauste und sich bis zu den
Bautai (Bhotä, tib. Bod.ba) hinab erstreckte; ihr

Vorort hiess (§ 7) Aspakara. Wie die meisten

von den Agenten des Maös-Titianos mitgeteilten

'AanuXafrog 1710

Namen, ist auch dieser iranisch: aspöknra be-

deutet .Pferdehändler*, aspörära .Pferdehirt*. Ge-
meint sind die Kiang, skr. Kanka, ein den Bhota
verwandtes Volk. Der nordtibetische Pferdeschlag

ist zwar unansehnlich , aber ausdauernd
;

aus

dem Bayan-chara-gebirge bringt noch jetzt die

Tribus der Go.log Pferde auf den Markt von
Si.ning und Don.kyr; die Ortschaft Aspakara
könnte etwa Si.ning (tib. Zi.ling, nepal. Sling,

varkand. Zilm, Zinn, mougol. Dobo-Seling-choto)

bezeichnen, wenn wir es nicht vorziehen, letzteres

in SoXüva zu finden. [Tomaschek.]

Aspalathela, Ortschaft der Taphioi, Steph.

Byz.; die Form ’AandXadoy für die dalmatische
Küstenstadt Spalatum bezeugt Const. Porphyr,

de adm. imp. 125, 22. 137, 15; äo.-raXo: • l%vve
war nach Hesych ein athamanisches Wort. Sollte

da ein Zusammenhang vorliegen ? [Tomaschek.]

Aspalathis {’AoxaXaölg)

,

Insel bei Lykien,

nach dem dort wachsenden Gesträuch da.id/.aöo;

so benannt, Herodian. I 88, 116 L. = Steph.

Byz. [Oberhummer.l
’AojzaXa&og, eine für verschiedene (vgl. Plin.

'

n. h. XXIV lllf.) meist strauchartige Pflanzen

aus der Familie der Schmetterlingsblütler (Papi-

lionaceae) gebrauchte, mit Sicherheit kaum allent-

halben zu deutende Bezeichnung. Dioskorides

(I 19) unterscheidet zwei Pflanzen d. Die erste

beschreibt er als dornigen, auf Istros (Insel zwi-

schen Nisyron und der kleinasiatischen Küste)

und Nisyros, sowie in Syrien und auf Rhodos
heimischen Strauch. Sie wurde hauptsächlich

wegen ihres Wohlgeruches (Theophr. h. pl. IX
7, 3; de odor. 33. Geopon. VII 20, 7. XV 1, 31)

geschätzt und von den Salbenverfertigern viel be-

nutzt. Nach Entfernung der Rinde zeigt sie eine

rote oder purpurne Holzfarbe; ihr Geschmack ist

bitter. Diese aromatische Pflanze wird auch von

Plinius mehrfach erwähnt, vgl. XXIV 1 12ff. XII
110. XIII 18. Zu wohlriechenden Ölen, z. B.

dem Cyprusöl, sowie zur Herstellung von Gewürz-
weinen fand sie gleichfalls Verwendung, vgl. Plin.

n. h. XIII 11. XIV 107. XV 30. XXI 121. Wel-
cher Strauch gemeint ist, ist nicht mit Sicher-

heit zu ermitteln. Die gewöhnliche Übersetzung

durch ,Rosenholz* deutet zwar die Haupteigen-

schaft der Pflanze treffend an, ist aber zu allge-

mein. Möglicherweise ist Spartium villosum Vahl.

oder Cytisus laniger DC. gemeint, ein Strauch-

gewächs mit dornenreichen Zweigen, welches in

Nordafrica, auf Corsica, um Neapel, in ganz
Griechenland und auf den Inseln des aegaeischen

Meeres, sowie auf Rhodos und Cypern wächst.

Übrigens nennen die heutigen Bewohner von Kreta
Lycium Mediterraneum Dun., eine Art. Bocksdorn-,

Teufelszwirn- oder Dornenjasminstrauch d., vgl.

v. Heldreich Nutzpfl. Gr. 83. Doch ist dieser

Tliatsache für die Erklärung der alten Bezeich-

nung d. nicht zu viel Wert beizulegen, zumal
auch Callycotome villosa Link = Spartium villo-

sum Vahl. jetzt in Kreta d. heisst, vgl. v. Held-
reich Pfl. d. att. Ebene 558. Fraas Synops. pl.

50. Dagegen ist unter dem ezegor etöo» da.ia-

ÄdOov des Dioskorides (I 19) eine geruchlose

(dvoapov) Pflanze zu verstehen. Mit ihren dor-

nigen (vgl. Theogn. 1193: Lager auf d. im Gegen-

satz zu weichen) Polster. Theokr. IV 57
:
ga/ow

re xui d. Etym. H. p. 156, 30: ado; axdr&tje.
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Bekk. Anecd. 10, 9: dxarröibee <pvr6y, desgleichen

Hesych.) oder stacheligen Ruten werden nach
Platon (rep. X 616 a) die Tyrannen im Hades von

den Erinyen gegeisselt. Das passt vortrefflich

auf den Stachelginster (Genista horrida DC. und
damit ganz nah verwandt Genista acanthoclada

DC., vgl. Le uni s Synops. II. Teils n § 427, 9.

Fraas49), mit dem sicn auch ein Anjou (Fulco

V.?) bei seinem Zuge nach Palaestina aus Fröm-
migkeit geissein liess. Diese stachelige, in Süd-

europa, namentlich auf den griechischen Bergen
gemeine (vgl. v. Held re ich Pfl. d. att. Eb. 531)
Pflanze wächst nach Koch (Bäume u. Sträucher

Gr. 217) auch in Kleinasien und Syrien. Blüte-

zeit der Genista acanthoclada DC. in Attika von
Mai bis Juni, zuweilen schon im April, vgl. v. Held-
rcich Pfl. d. att. Eb. 472 nr. 12. In Griechen-

land wird sie als gQvyavor, d. h. sehr gebräuch-

liches Brennmaterial (vgl. Theokr. XXIV 87), noch
jetzt vielfach verbraucht, Pelasg. piliura, -dte

(plur.), vgl. v. Heldreich Nutzpfl. Gr. 25. 69.

Auch als Dornhecke zur Einfriedigung scheint sie

gelegentlich Verwendung gefunden zu haben (vgl.

Poll. I 225). Sie galt, wie alle dornigen Ge-
wächse (vgl. Macrob. sat. III 20, 3) für unglück-

lich und den chthonischen Gottheiten zugehörig.

Deshalb verbrennt Alkmene im wildwacnsenden
(vgl. Poll. I 246) Gestrüpp von d. und .-rcdiovgog

die von Herakles erwürgten Schlangen; Theokr.
XXIV 87. Bötticher Baumkultus 307. Murr
Die Pflanzenwelt i. d. gr. Mvth. 110. 274, 4;
vgl. auch Plut. de Is. et Osir. 80: itöv de t6 xvyt
awnOeyuov eouv a vvxx

i
yaiqti päXXov xt).. Es

war nämlich d. auch ein Bestandteil des ägypti-

schen xi'fpi, eines Arzneitrankes, der aus den ver-

schiedensten, zum Teil hitzigen Sachen zusammen-
gesetzt war, vgl. Plut. a. O. Gal. XIV 117. Vom
Strauche d. hatte wahrscheinlich auch eine Stadt
der Tapliier den Namen Aspalatheia (s. d.); vgl.

Bursian Geogr. v. Griechenl. II 366, 1. Gras-
berger Studien z. d. gr. Ortsnamen 243. Eine
Insel bei Lykien hiess ’Ao.-iaAaOfc (Dornfeld). Auch
der thessalische Flecken XtaXedga (Z.taXddga,

XtdXaOgov, X.taXnv&ga) hat seine Bezeichnung
möglicherweise von unserem Strauche; vgl. Murr
Die geogr. u. myth. Namen der altgr. Welt in

ihrer Verwertung für antike Pflanzengeogr. II 20
nr. 27. Über die medicinische Verwendung von
d. s. Plin. n. h. XXIV 113. Cels. V27, 1. Seribon.

Larg. 269. Diosk. a. a. O. Galen. XI 840. Bei
Pherekrates (bei Athen. XV 685 a = I 177 K.)

heissen die a. AnaXai; doch hält Kaibel das

Wort d. an dieser Stelle mit Recht für verdächtig.

[Wagler.]

’AojtaAai; s. Maulwurf.
Aspalis CAonalif), Tochter des Argaios aus

der Stadt Melite in Phthia, die sich, weil der Ty-
rann Tartaros ihr Ungebührliches zumutete, selbst

erhängte, worauf ihr Bruder Astygites, in die

Kleider der A. gehüllt, den Tyrannen niederstiess.

Als nun die Bürger von Melite die A. ehrenvoll

bestatten wollten, fand man nirgends ihren Kör-
per. dagegen zeigte sich neben der Bildsäule der

Artemis eine andere, welche die Einwohner \4a-

naXig uiiei/.ijrt] ixaegytj nannten, und der die Jung-
frauen jedes Jahr einen ju ngen Ziegenbock opferten.

So nach Nikandros Ant. I.ib. 13. Vgl. E. Oder De
AntoninoLiberali(Diss. Bonn. 1886) 15f. [Hoefer.]

'Atmagayog 1712

Aspalluga (oder Aspaluca), Ort in den Pyre-
näen (Aquitanien) an der von Caesaraugusta (Zara-

goza) nördlich nach Beneamum führenden Strasse,

südlich von Iluro (Oloron); nach allgemeiner An-
sicht das heutige Acous im Thal von Aspe (dep.

Basses-Pyrtnöes). Itin. Ant. 453. Desjardins
Geogr. de la Gaule II 404. [Ihm.]

Aspaneus (’Aoxarevg

,

Etym. a~ und onävto;
sehr bedenklich), Holzstapclplatz am adramvtte-
nischen Golf am Südabhang des mysischen Ida
(Strab. XIII 606), von den modernen Kartographen
2.2 km. südsüdöstlich von Mesarh'k zwischen Antan-
dros und Astyra-Lidscha angesetzt. [Bürchner.]

Aspar. 1) Ein Numider, von Iugurtha im
J. 648 = 106 als Gesandter an den König Bocchns
geschickt, Sali. lug. 108. 112. [Klebs.]

2) Flavius Ardabur Aspar s. Ardabur Nr. 2.

Asparaglum, eine am nördlichen Ufer des

Genusus im Gebiete von Dyrrachion gelegene Ort-

schaft, vielleicht Clodiana der Itinerare, das heutige

Pekjin am Skumbi; Caes. b.c. III 30. 41. 76.

[Tomaschek.]
'Aojiagayog, neben attisch aoqpdgayog (z. B.

Nie. Ther. 245), aeparagus, auch aspharagus
(z. B. Apul. de herb. 84), Collectivbezeichnung

für alle möglichen teneri caules , d. h. spargel-

artigen Sprossen irgendwelcher Pflanzen (Pflanzen-

keime), ehe die Blätter sich entwickeln, insbe-

sondere aber Bezeichnung für .Spargel*, d ie bekannte
Gemüsepflanze, deren junge Sprossen (Pfeifen.

Stangen, Stocktriebe) eine leicht verdauliche Speise

abgeben. Die Etymologie des Wortes ist zweifel-

haft (euphonisches a und onngydto sprosse?); alte

Erklärungsversuche im Etym. M.: 6 fiij o.-retgo-

perog (vom wildwachsenden Spargel) und bei Varro

de 1. 1. V 1<)4: quod ex asperis virgultis legun-

tur et ipsi scapi asperi sunt, non laeves (doch

fügt er wohlweislich hinzu nisi graecum). Be-

treffs der Schreibung mit .t oder <p vgl Lob eck
Phryn. p. 110. Athen. II 62e—63a. Suid. Galen.

XI 841. Wie angedeutet, nennen manche Schrift-

steller (z. B. Galen) d. überhaupt alle spargel-

artigen Triebe (turiones)
verschiedener Pflanzen,

seien sie geniessbar oder nicht. Der Kohlspross

heisst bei manchen d. xgdußgg, und Plinius ln.

h. XXm 27) spricht von asparagi brtjoniae (Stick-

wurz, Gichtrübe, Zaunrübe), die Diokles den aspa-

ragis verü in bestimmter medicinischcr Beziehung

vorgezogen haben soll. Nach dieser Richtung vgl
Automedon Anth. Pal. XI 325, 2. Nie. Ther.

883. Hcsych. Suid. v. Heldreich (Nutzpflauzen

Griechenl. 82) führt eine ganze Reihe von Pflanzen

auf, deren spargelartige Triebe noch jetzt .zu-

weilen* vom griechischen Volke gegessen werden,

so Smilax aspera L., Ruscus aculeatus L., Tamus
communis L., Tamus cretica L. u. s. w. Was
nun den eigentlichen Spargel anlangt, der doch

immerhin vorzugsweise unter d. zu verstehen ist.

so ist zunächst zu bemerken, dass die Spargel-

knltur gegenwärtig in Griechenland im grossen

und ganzen nahezu unbekannt ist, kaum dass

man die Pflanzen in einigen Gärten findet. Unser

gewöhnlicher Gartenspargel (Asparagus officinalis

L.), der übrigens in Deutschland, besonders an

sandigen Stellen, auch wild vorkommt (wahrschein-

lich nur durch Anbau verwildert), stammt jeden-

falls aus dem Orient (den alten Ägyptern z. B.

war er wohl bekannt), ist aber jetzt in Griechen-
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lan<l weiler wild noch in Gärten sonderlich an-
zntreffen, am ehesten allenfalls noch auf Morea
und den griechischen Inseln (er hat bekannt-
lich nicht grüne, sondern nur farblose kleine Blätter,

aus deren .Achseln* — d. h. zwischen Stengel und
Blatt — grüne, nadelförmige Ästchen oder Zweige
hervorragen, die oft fälschlich für Blätter gehalten
werden, während es in Wirklichkeit blütenlose
Blütenstiele sind). Anders der Asparagus acuti

birgiger Gegend besser gediehen; vgl. Geopon.

HI lß. 8. Gal VI 643. XI 841. Etym. M. Bei

Pollux (VI 54) führt eine Spargelsorte den Namen
axavfHas, vgl. I 247, während .gallischer Spargel*

ein blosser Name war für den Meerfenchel (Crith-

mum maritimum L.), der sonst auch balü hiess.

vgl. Plin. n. h. XXI 86. Ausführliches über die

Spargelsorten bei Franz De asparago, Diss. Lips.

1778, llff. Billerbeck Flora dass. 93. Anbau.
folius L. Dieser wilde Spargel, jetzt Sxaodyyta 10 Aufzucht und Pflege des Spargels im Altertum
oder Sffaodyyia. genannt, pelasg. ’sporöng, -te

(plur.), wächst häufig in Griechenland auf steinigen
Hügeln und Vorbergen, auch in dürren Ebenen,
selbst an feuchten Ufern, vorzugsweise im Ge-
büsch oder Gestrüpp, vgl. Fraas Synops. pl. fl.

cl. 283. Nach v. Held reich (Nutzpflanzen 8)
werden die jungen Triebe dieses wilden Spargels,
obgleich sie ziemlich dünn sind, dennoch gegen-
wärtig fleissig gesammelt und auf dem Markte

weichen in manchen Punkten von unseren jetzigen

viel vollkommeneren Methoden nicht unwesentlich

ab. Wir haben über die alte Spargelkultur aus-

führliche Anweisungen, die sachlich mit einander

in der Hauptsache übereinstimmen
;
Hauptstellen

:

Cato de agric. 6, 3 (vgl. Plin. n. h. XVI 173).

161. Colum. XI 3, 43ff. Pallad. III 24. 8. IV 9,

lOff. Geo]>on. XII 18 (VII 20, 7). Plin. n. h. XIX
146ff. Paul. p. 19 M. Isidor, orig. XVII 10. Dioel.

von Athen oft teuer bezahlt. Sie sollen sehr zart 20 edict. VI 34f., bei Mommsen Berichte der

und von intensiverem Spargelgeschmacke sein, als

die Stocktriebe des zahmen Spargels. Übrigens
kennt man im heutigen Griechenland noch andere
Spargelsorten, die vom Volke meistens roh ge-

gessen werden : Asparagus aphyllus L. und Aspa-
ragus horridus L. In Italien, wo gegenwärtig so-

wohl Asparagus officinalis als auch Asparagus
acutifolius häufig wild wächst und gegessen wird,

heisst jener, der daselbst auch häufig als Essware

Leipz. Ges. 1851, 15. Die alten Vorschriften er-

f
änzen sich etwa zu folgender gärtnerischer Be-

andlnng: .Die Spargelsamen werden fast zwei

Jahre lang vorbereitet. Man steckt sie Mitte Feb-

ruar in fetten, gedüngten Boden, und zwar so

viel Samen in eine kleine Grube; als man mit

drei Fingern fassen kann. Etwa nach vierzig

Tagen keimen sie und verflechten sich so mit

einander, dass sie scheinbar nur eine Masse bil-

gezogen wird, asparago oder sparaggio, dieser 80 den. Diese verwickelten Massen heissen Spargel

sparaghella oder asparago selvatieo. Im Alter-

tum, wo der Spargelkultur, speciell in Griechen-
land, grössere Beachtung zu teil geworden zu sein

scheint, als jetzt (vgl. Wiskeman Die antike

Landwirtschaft u. d. von Thünensche Gesetz 8),

unterschied man gleichfalls schon verschiedene
Sorten. Dioskorides (II 151) handelt vom Felsen-

spargel
(
a . .teTQatoz), auch Mäusedorn (pvdxavda)

genannt, handelt aber anscheinend in der zweiten

schwämme (sponyia). Nach zwei Jahren verpflanzt

man sie in ein sonniges, feuchtes, gut gedüngtes

Beet. Zu diesem Zwecke zieht man Furchen, die

einen Fuss weit von einander entfernt, aber nur

eine Spanne tief sind. In diese setzt man die

sog. Schwämme, bedeckt sie mit Erde, worauf sie

leicht hervorsprossen. Im nächsten Jahre muss
man die Spargelstämme, welche emporwachsen,
einknicken ; in den übrigen Jahren darf man die

Hälfte des Kapitals von den Worten 6 ptvxoi d. 40 Stämme nicht abbrechen, sondern muss sie von

orrof an (falls diese nicht mit Fraas 283 zu
streichen sind) von einer andern nicht näher be-

stimmbaren Sorte, die er als einen ästigen Strauch
mit vielen Zweigen und Blättern beschreibt, welche
denen des Fencüels ähnlich sind; die Wurzel be-

zeichnet er als gross, walzig und knollig. Im
übrigen beziehen sich seine Angaben hauptsäch-
lich auf die Verwendung des Spargels in der Me-
dicin. Nach Plinius u. a. war cornuia (z. B.

den Wurzeln abreissen, um den neuen Trieben

Platz zu machen (sonach scheint der Gebrauch

des Spargelmessers nicht bekannt gewesen zu sein).

Derjenige Stamm, welcher zuletzt im Herbst

wächst, wird nicht weggenommen, sondern bleibt

zum Samentragen übrig. Hat man die Samen ab-

genommen, so verbrennt man die Stämme (scopio ),

wie sie sind, an Ort und Stelle, hackt, jätet und
wirft Asche oder Mist auf das Beet, so dass der

Plin. XVI 173. XIX 145. Apul. mcdic. herb. 84) 50 Regen im Winter die düngenden Bestandteile hinab

ein besonderer Name für den wilden ivgl. Lenz
Bot. d. a. Gr. u. R. 94. 103) oder libyschen

Spargel (n. sHrrstris), vgl. n. h. XX 110, grie-

chisch dopivov (Lobeck Phryn. 110) oder uvd~
xavdov (n. h. XIX 151). Der .texoatos des Dio-

skorides ebenso wie der silrrstris des Plinius dürf-

ten wohl am ehesten auf den spitzblättrigen Spargel
(Asparagus acutifolius L.) zu beziehen sein, wäh-
rend die Beschreibung bei Theophrast (h. pl

zu den Wurzeln spült. Im Frühjahre werden die

Beete, bevor der Spargel zu wachsen beginnt, mit

einer Hacke aufgelockert, damit die Stämme leicht

in die Höhe kommen und in dem lockeren Boden
recht dick werden. Übrigens hat man den Spargel

vor übergrosser Nässe zu schützen ;
im Herbst

aber thut das Begiessen ihm doppelt wohl, und
er treibt darnach zartere und kräftigere Sprossen.

Nach acht oder neun Jahren, wenn die Spargel-

VI 4. Iff.
;
de c. VI 12, 9 ; ferner h. pl. I 10, 6. 60 pflanzen alt sind, verpflanzt man sie und gräbt

VI 1, 3) dem Asparagus aphyllus L. angepasst
erscheint : Blütezeit von September bis November,
vgl. v. Heldreich Pflanzen d. att. Ebene in

A. Mommsens Griech. Jahresz. Heft V 512.

536. Schuch Gemüse und Salate d. Alten II

64ff. Leunis Synops. II. Teil3 II § 720 3. A.
e/.not und ögetoi werden erwähnt bei Athenaios
(II 62 d), je nachdem sie in sumpfiger oder gc-

und düngt vorher den Boden, in welchen sie

kommen, gut. Man setzt hier die Wurzeln so ein,

dass sie wenigstens einen Fuss von einander ent-

fernt sind. Die beste Düngung für Spargel ist

Schafmist. Im Winter muss der Spargel mit Stroh

zugedeckt werden, damit er nicht erfriert.* Dass

der Spargel ein sehr nahrhaftes Gemüse ist (durch

den Reichtum an Eiweissstoffen und besonders an
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Asparagin), war schon den Alten sattsam bekannt.

Der Spargel, den Plinius (n. h. XX 108) mit Recht
als utilissimus stomacho cibus bezeichnet, wurde
als Tafelgemüse (vgl. Aminian. Antb. Pal. XI 413,

4| oder oxpäoiov (Zukost, vgl. Philera. bei Stob,

floril. LVII 6, 6) schon von den Alten sehr ge-

liebt (montani asparagi bei Beschreibung einer

ländlichen Mahlzeit luven. XI 69) und sowohl

als Gemüse warm gegessen als zu Salat zube-

bereitet (Apic. III 3, 66. IV 2, 125f.). Bei dem
grossen Pontificalsclimaus nennt Macrobius (sat. III

18, 12) auch Spargel. Seekrebse wurden ringsum

mit Spargel belegt serviert, luven. V 82. Ge-

wöhnlich wurde er mit feinstem Speiseöl aufge-

tragen, und es war eine Geschmacksverirrung, als

einst Valerius Leo in Mailand dem Caesar pvgov

d» r’ ilaiov zum Spargel auf den Tisch bringen Hess,

worüber die meisten Tischgenossen ihre Glossen

machten, während Caesar, der sich von jeher durch

evxoXta xfoi rtjv düurav auszeichnete, den Gästen

ihr Betragen verwies und seine Portion anstands-

los verzehrte, Plut. Caes. 17. Die besten und
grössten Spargel kamen aus Ravenna, Martial.

XIII 21. Plin. n. h. XIX 150. Künstlich gezogene

Spargel wurden daselbst angeblich das Stück bis

zu drei Pfund schwer (Ravenna Urnis libris re-

pendit, Plin. n. h. XIX 54). Auch auf der kleinen

Insel Nesis an der Ostküste des Sinus Puteolanus

wuchs (nach Plin. n. h. XIX 146) eine gute Sorte.

Libysch-gaetulische Riesenspargel erwähnt Athe-

naios (II 62 e). Ein besonders üppiger Spargel-

consum scheint iu Lusitania geblüht zu haben,

wo Klima und Bodenbeschaflenheit den Spareel-

wuchs ausnehmend begünstigten. Dort war frischer

Spargel nur drei Monate im Jahre nicht zu haben,

gleichwie Rosen und Levkoien, vgl. Polyb. XXXIV
8, 4 (Athen. VIII 331 a). Auch das Gebiet von Dyr-

rhachion in Illyrien war besonders fruchtbar an
(wildem) Spargel; ein dortiger Ort, den Caesar

mehrfach erwähnt, hatte davon den Namen Aspa-
ragium (jetzt Kerno); vgl. Murr Die geogr. u.

myth. Namen d. altgriech. Welt in ihrer Ver-

wertung f. ant. Pflanzengeogr. I 38 nr. 43. Dass
durch zu lange fortgesetztes Kochen dem Spargel

viel von seiner Güte verloren geht, wussten schon

die Alten. Kaiser Augustus pflegte, um anzu-

deuten, es müsse etwas schnell fertig werden, die

sprichwörtliche Redensart im Munde zu führen

:

velocius
,
quam asparagi coquuntur (schneller, als

Spargel kochgar wird)
; vgl. Suet. Octa v. 87. F r a n z

a. a. 0. 22. Der Genuss des Spargels vermehrt
die Urinabsonderung und giebt dem Urin bekannt-

lich einen eigentümlichen Geruch. Schon in den

ältesten Zeiten wurden deshalb Wurzel und Wurzel-

sprossen (radix et turiones asparagi) als urin-

treibendes Mittel benutzt, Cels. II 31. Gal. VT
643. XI 748. Sonstige Verwendung: gegen Zahn-
schmerz Diosk. a. a. 0.

;
gegen Nierenleiden Diosk.

a. a. 0. Seren. Sammon. lib. med. 454, gegen
Verstopfung Cels. II 29 (doch vgl. Hippokr. I 687).

L>er Samen in Wein genommen befördert bei den

Frauen das Empfangen, Hippokr. II (XXII) 715.

In medicinischer Beziehung vgl. noch Scrib. Larg.

79. Cels. II 21. 22. Plin. n. h. XX 108ff. XXVI
84. Von abergläubischen Meinungen seien fol-

gende hervorgehoben : Hunde vertragen den Spargel

nicht; gemessen sie ein Decoct davon, so müssen
sie sterben, Diosk. a. a. 0. Wenn jemand Widder-
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hörner zerkleinert und sodann vergräbt, so ent-

steht daraus Spargel. Dem Dioskorides scheint

dies aber, wie er ausdrücklich versichert, wenig

g
laubhaft. Übrigens begegnen wir dieser Meinung
ei den alten Autoren auffallend häufig, z. B. Clem.

Al. str. VIII 25. Geopon. XII 18, 3. Plin. n. h.

XIX 151. Leicht möglich, dass insofern eine Ver-

wechslung vorliegt, als Hornspäne ein gutes Dung-
mittel abgeben. Amuletartig getragen, erzeugt

der Spargel geschlechtliche Unfruchtbarkeit, Diosa.

a. a. 0. Die mythologischen Beziehungen des

Spargels : nach Plutarcli (praecept. coniug. 2) be-

kränzte man in Boiotien die Bräute mit aoepaga-

ycoria, d. h. den Zweigen des spitzblätterigen

Spargels. Dieser symbolischen Handlung lag das
Motiv zu Grunde, dass die Spargelpflanze fjötaxov

ex xgayvrdxqg äxdvihjg xagjxov dvabibxaaiv
;

so

zeigt sich die Braut auch anfänglich unzugäng-
lich mit der Zeit aber yüvxeTav xagegei ovpßiay-

atv; vgl. Dierbach Flora myth. 119. Franz
a. a. 0. 41. Die besonders bei den Nachkommen
der Perigune aufrecht erhaltene Verehrung des

Spargels (rxäxgiov xaxeaxq pi/xe axav&av aatpa-

gäyov fiqxe ototßrjv xaUiv, ä/Aä oeßeodai xai xi-

päv) wurde darauf zurückgeführt, dass einst die

schöne, von Theseus verfolgte Perigune in einem
Dickicht ein Versteck fand, welches zwar auch
aus anderen Pflanzen, z. B. oxoißr), vornehmlich

aber aus a. bestand. Plut. Thes. 8. Murr Die
Pflanzenwelt i. d. gr. Mythol. 197. Bötticher
Baumkultus 481. Bei Lucian (ver. hist. I 16) haben
die xavÄouvxnxeg anstatt derSpeere Spargelstangen

und anstatt der Schilde Pilze. [Wagler.]

Aspasia (Aojxaoia). 1) Aus Milet, des Axio-

chos Tochter (Plut. Per. 24, 2. Diodor. v. Ath.
in Schol. Plat. Menex. 235 e. Clem. Alex, ström.

124 p. 264, 22 S. Harpokr. Said.), die zweite

Gattin des Perikies. Die Nachricht des Hera-

kleides Pontikos jxegi rjbovijg bei Athenaios XI
533 d, dass sie aus Megara stamme oder aus
Megara nach Athen gekommen sei, ist falsch und
beruht wahrscheinlich auf einem Missverständnis

(vgl. Ad. Schmidt Das perikleische Zeitalter I

1877, 290). Dass wir von A. etwas mehr als

von anderen Frauen des 5. .Thdts. wissen, hat zu-

nächst ihre Verbindung mit Perikies veranlasst,

freilich ist unser Wissen gering genug. Die ein-

zige unmittelbar gleichzeitige Quelle für A.s Leben
ist die Koinoedie, dann kommen dazu die Schil-

derungen der Sokratiker
; auf diese beiden Über-

Ueferungsschiehten
,

ihre Erklärung und Ausfüh-
rung gehen die Nachrichten des späteren Alter-

tums zurück. Weshalb und auf welchem Wege
A. nach Athen gelangte, wie sie mit Perikies be-

kannt wurde, wissen wir nicht. Eine ganz un-
sichere Vermutung ist es. dass sie durch ihren

grossen Landsmann Hippodamos von Milet (s. d.),

der in der Mitte des 5. Jhdts. in Athen thätig

und mit Perikies befreundet war, Gelegenheit
fand, Athen aufzusuchen und Perikies kennen zu
lernen. Die Zeit des Beginns ihrer Beziehungen
zu Perikies lässt sich jetzt genau auf die vier-

ziger Jahre des 5. Jhdts. bestimmen.
Die Geburt des Sohnes der A. von Perikies,

des jüngeren Perikies (Plut. Per. 24, 6. 37, 5.

Schob Plat. Menex. 235 e. Harpokr. Suid. s. ’Aorta-

aia u. btpuonolqxog. Lexic. Seguer. bei Bekker
Anecd. I 453), muss spätestens etwa zwischen 445
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und 440 fallen, da dieser Sohn wahrscheinlich

bereits 410/9 Hellenotaraias war (CIA I 188, 8)

und sich nicht besonders früh am Staatsleben be-

teiligt zu haben scheint (Eupol. Aijuoi frg. 98 K.).

Dazu stimmt, dass A. beschuldigt wurde, den

samischen Krieg im J. 441 veranlasst zu haben
(s. u.). Andererseits lässt sich Perikies Verbin-

dung mit A. kaum vor dem J. 449 ansetzen, da
Perikies noch 451/0 das bekannte Gesetz durch-

brachte, dass künftighin als Vollbürger nur der

Sohn eines attischen Bürgers und einer Bürgerin
gelten solle (Aristot. ‘Ad. xo).. 26, 4 jetzt ent-

scheidend gegen Duncker S.-Ber. Akad. Berl.

1883, 985ff. = Abhandlungen aus d. griecb. Gesell.

1887, 124 ff.; vgl. Plut. Per. 87. Ael. var. hist.

VI 10. XIII 24. Suid. s. Ötjfioaoi'tjTos). Damals
lebten schon seine zwei Söhne erster Ehe, Xan-
thippos und Paralos (Plut. Per. 37, 3); Xanthip-

pos war, als er um 430 starb, bereits verheiratet

(Plut. ebd. 36, 1, vgl. Stesimbrotos bei Athen.
XIII 589 d und Plut. ebd. 13, 1 1 . 36, 3). Bestätigend

tritt hinzu, dass Perikies die Ehe mit der Mutter
der Söhne kaum vor 453 etwa eingegangen sein

kann, weil Kallias, der Sohn dieser Frau aus ihrer

ersten Ehe mit Hipponikos, schwerlich lange vor

453 geboren ist: er amtierte noch 392 als Stra-

tege (Xen. hell. IV 5, 13) und beteiligte sich

noch 371 an den FriedensVerhandlungen in Sparta
(ebd. VI 3, 2—6). Eine eigenartige und in ihrer

dramatischen Romantik von den Alten schon ver-

schiedentlich bemerkte Fügung hat Perikies, da
er eben dabei war, die von ihm mit entfesselte

Demokratie in geordnete Bahnen zu lenken, da
er alle fremden Elemente der Bürgerschaft nach
Möglichkeit hatte beseitigen und die Heirat eines

Bürgers mit einer fremden Frau für die Zukunft
als nicht vollgültig hatte erklären lassen, die

Fremde A. kennen und lieben lehren. Er trennte

sich von der ungeliebten Gattin und verheiratete

sie mit ihrer Einwilligung au einen andern, er

selbst vermählte sich mit A. (Plut. Per. 24, 5).

Dass A. wirklich seine Ehefrau geworden ist,

wird ausdrücklich bezeugt (Plut. a. O. Diod. von

Athen imSchol. Plat.Menex. 235 e. Schol. Aristoph.

Acham. 527. Harpokr. Suid. ; die mit q>aaiv ein-

S
eleitete Angabe des Harpokration

,
Suidas und

es Lexic. Seguer. a. O., dass A. die igeopivr)

des Perikies gewesen sei, ist nicht zu pressen,

hat überdies kein besonderes Gewicht, vgl. Synk.

I p. 482 Bonn.); auch dass Perikies A. vor Ge-
richt vertrat (vgl. u.), kann man zur Bestätigung
anführen, nur wurde eben nach dem damals gel-

tenden attischen Recht die Ehe mit einer Frem-
den nicht als vollbürtig angesehen

;
der aus dieser

Verbindung stammende Sohn galt als Nothos.

Die Haltlosigkeit der lange herrschenden Auf-

fassung, dass A. nichts weiter als eine gewöhn-
liche Hetäre mit etwas mehr oder weniger Salon-

witz gewesen sei, hat Adolf Schmidt a. 0.

288ff. etwas weitschweifig und schwülstig, aber im
Kern durchaus richtig dargethan. Der Versuch
Dunckers Gesch. d. Altertums IX 25, sie wieder

hervorzuholen, ist missglückt: das Gesetz des

Perikies über das Vollbürgertum, dessen Existenz

er ableugnet, um damit die Hauptstütze für seine

Ansicht zu gewinnen, ist jetzt gesichert (vgl. o.).

Auch v. Wilainowitz Gedanke (Aristoteles und
Athen I 263, 7. II 99, 35), dass man schon aus
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dem Namen den Hetärencharakter A.s erweisen

könne, hält einer sorgfältigen Prüfung nicht stich.

Die Angabe, A. sei ein beliebter Hetärenname in

Ionien gewesen, ist unrichtig; das einzige Bei-

spiel, das v. Wilamowitz allenfalls dafür bei-

bringen könnte, dass die Geliebte des jüngeren

Kyros A. geheissen habe, spricht eher gegen als

für seine Behauptung (vgl. u. Nr. 2). Allerdings

scheint der Name in Ionien heimisch gewesen zu

sein. Schon auf einer älteren Inschrift (5. Jlidt.)

aus Chios (IGA 382) begegnet er, aber bei einer

ehrbaren Frau : to/.rjz xovro ywaixog . . . 'Aaxaaitjs,

ferner finden wir eine Chierin A. noch Bull. hell.

III 826 und CIA II 3411, eine Andrierin CIA
II 2787. In Attika begegnet der Name A. CIA
II 666, 14. 2542. 3543. 3544. III 2426, in Boeo-

tien IGS 846, in Achaia Athen. Mitt. III 81.

Bull. hell. IV 521 — man könnte die Beispiele

gewiss noch vermehren — , aber nirgends trifft

man eine Spur, dass er Hetärennamen ist, mehr-
fach kann man sogar das Gegenteil beweisen. Eben-
sowenig hat wahrscheinlich der von Pernice-
Maass (Athen. Mitt. XVIII 1893, 16ff.) veröffent-

lichte Katalog eines Frauenthiasos aus Paros, in

dem dreimal der Name A. vorkoramt nnd den die

Herausgeber einem Hetärenverein zuweisen, mit
Hetären etwas zu thun. Es lässt sich auch in

der That nicht einsehen, was von vornherein gegen
den Frauennamen 'Aoxaola, der gleichberechtigt

steht neben dem Mannesnamen 'Aanäaios (CIA
II 2542. III 465, 80. IGS 3055. Bull. hell. III

76. CTG 3140 [Smyrna]. 7164 [Gemme], vgl.

Pape-Benseler s. v.), einzuwenden ist. Beide

Namen bedeuten nichts anderes als der italienische

Benrenuto (dem allerdings genauer noch Evekdav
entspricht), der mittellateinische Optains ,

als die

deutschen Willicumo, Uuiclachomo und Willi-

quema, Williooma.
Perikies stand in der Vollkraft seines Lebens

und Schaffens, er war etwa ein Vierziger, als er

sich mit A. verheiratete. Eine wirkliche Neigung
zog ihn zu der Frau, die sich geistig weit über
die attischen Frauen der Zeit erhob, die mit
einem freieren Wesen auch einen freieren, weiteren

Blick verband, die neben dem eigenartigen weib-

lichen Esprit zugleich ein feines Verständnis und
Urteil für rednerische und philosophische Pro-

bleme aus ihrer ionischen Heimat mitbrachte (Anti-

sthenes bei Plut. Per. 24, 5. 6, vgl. 32, 3. Athen.

XIII 589 a). Sicher hat deshalb A. an Perikies

Plänen und Arbeiten innerlich teilgenommen,
wahrscheinlich sie sogar hie und da beeinflusst.

Ihr Verständnis und ihre Interessen trugen aber

iliren Einfluss noch weiter. Sie trat damit mitten

in die aufklärerische philosophische Strömung, die

zum guten Teil aus Ionien gekommen war und
damals die besten Männer Athens, namentlich
Perikies und seinen Freundeskreis, bewegte, und
durch ihr Verständnis und Interesse musste A.

bald eine hervorragende Stellung in diesem Kreise

einnehmen
;

sie hat sie eingenommen. Der gewal-

tige geistige Aufschwung in dem Athen nach
den Perserkriegen hatte allein auf die Männer ge-

wirkt und wirken können
;
der Reiz und die An-

regung des Gedankenaustausches mit einer geistig

bedeutenden Frau blieb den Athenern versagt,

erst A. hat ihn ermöglicht und damit der ge-

samten Aufklärungsphilosophie neues Leben zu-
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g
eführt. In der Hervorhebung dieser geistigen

inwirkung A.s stimmen alle Nachrichten über-

ein, namentlich wird uns der junge Sokrates als

mit ihr verkehrend, ihren Umgang suchend dar-

gestellt (Xen. mem. II 6, 86; Oecon. 8, 14. Plat.

Menex. 235 e mit Schol. Gern. Alex, ström. 124

p. 264 ,
22 S. Plut. Per. 24, 3. Luk. imag. 17;

de salt. 25. Athen. V 219 c. e. 220 e. Hermesianax
bei Athen. XIII 589 d. 599 a. b. Max. Tyr. diss.

38, 4. Synes. Dion 59. Harpokr. s. ’Aoxaoia).

Unrichtig werden dagegen wohl Xenophon und
Xenophons Frau als Unterredner der A. erwähnt
von Aeschines dem Sokratiker bei Cic. de inv. I

51. 52 = Quint. V 11, 28f., wenn auch ein ähn-

liches Gespräch, wie das erhaltene, wirklich ge-

führt sein kann
;
Xenophon war zu A.s Lebzeiten

noch recht jung und kaum verheiratet. Dass da-

bei manche Notizen übertrieben und anekdoten-

haft sind, dass A. u. a. Perikies Lehrerin in der

Redekunst genannt wird (Plat. Menex. 235 e m.
Schol. Clem. Alexandr. ström, a. 0. Schol. Aristoph.

Acharn. 527. Plut. Per. 24, 3. 4. Luk. araor. 80.

Aristeid. XLVI 131. Alkiphron ep. I 34. Har-

pokr. Suid. Lexic. Seguer.) ändert an der That-

sache selbst nichts.

Das Ungewöhnliche, Neue, das die hervor-

ragenden Männer des perikleischen Kreises anzog,

musste aber den Massen als etwas Unerhörtes

erscheinen und bot den Gegnern des Perikies und
seiner Politik eine treffliche Handhabe. Ein dop-

pelter Vorwurf liess sich gegen A. erheben, ein-

mal ein religiöser, sofern sie sich lebhaft an den

Aufklärungsbestrebungen beteiligte und Veran-

lassung wurde, dass auch athenische Bürgerfrauen

sie kennen lernten (Plut. Per. 24, 3. 82, 1), und
dann ein nationaler: eine Frau nahm eine her-

vorragende Stellung im athenischen Staate ein,

und diese Frau war keine Athenerin, sondern eine

Fremde, eine Tochter des verweichlichten und ver-

buhlten Ioniens (Athen. V 220 b), nicht die voll-

bürtige Gattin des Perikies, sondern nach atheni-

scher Auffassung eine Frau linker Hand, eine

Frau zweiter Klasse. Selbst Leute, die Perikies

Grösse würdigten, wie der Komiker Eupolis, moch-

ten ihm darum zürnen.

Die Komoedie fand so in A. ein brauchbares

Thema für ihre mehr oder weniger ernst gemein-

ten schlechten Witze
;

sie konnte des Beifalls der

Zuhörer sicher sein. Abgesehen von den Spitz-

namen Omphale, Deianeira. Hera (Kratinos, Eupo-

lis bei Plut. Per. 24, 6. Schol. Plat. Menex. 235 e

= Kratin. Xetgoves frg. 211. Eupolis 0/Ao< frg.

274 K.), die mit dem perikleischen des Olympiers

parallel gehen, wird A. als .ta/J.axi] xwöbms, als

nögvT} verspottet (Kratin. Xt(govrs frg. 241. Eupo-

lis Afjuoi frg. 98). Auf dieser grotesken Über-

treibung von A.s nicht vollbürtigem Eheverhältnis,

diesen so zu sagen Normalschimpfworten der Ko-

moedie gegen Frauen beruht im besten Falle die

ganze Wissenschaft von A.s angeblichem Hetären-

tum (Herakleid. Pont, bei Athen. XII 533 d. Luk.

de salt. 25 ;
Gail. 19. Alkiphr. epist. I 34. Suid.,

vgl. Schol. Aristoph. Acharn. 527. Ad. Schmidt
a. 0. 289ff.).

Auch für einzelne Acte der perikleischen Po-

litik hat man A. verantwortlich gemacht, für den

samischen Krieg (Plut. Per. 24, 1. 25, 1. Duris

und Theophr. bei Harpokr. Suid. Lexic. Seguer.
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Bekk. Anecd. I 453), für den peloponnesiscben

Krieg (Aristoph. Acharn. 524ff. m. Schol. Plut.

Per. 30, 4. Harpokr. Suid. Lexic. Seguer. Synk.
I p. 482. 489 ;

vgl. Eupolis Tloooxalnoi frg. 249 K. ),

doch liegt dem wieder Klatsch oder ein schlechter

Wr
itz zu Grunde, der in einem Falle weiter das

alberne Märchen hervorgerufen zu haben scheint,

dass A. ein Bordell gehalten habe (Athen. XIII
569 f. 570a. Plut. Per. 24, 3 ; vgl. Ad. Schmidt

10a. 0. 293f.). Ebenso knüpft der von Schmidt
296 wohl richtig auf Duris von Samos (von B u-

solt Gr. Gesch. II 578, 4 auf Stesimbrotos) zurück-
geführte Vergleich der A. mit der Hetäre Thar-
gelia (Plut. Per. 24, 2, vgl. Luk. Eun. 7) ver-

mutlich an die Verdächtigung an, dass A. den sami-
schen Krieg veranlasst habe.

Die Perikies bekämpfende Opposition der ortho-

doxen Priesterschaft und der Aristokratie, die bei

der drohenden Nähe des Entscheidungskampfes

20 mit Sparta mehr und mehr Boden gewann, hat
aber nicht geruht, den Klatsch über A. auszu-

beuten und zu nähren. Und als man gegen die

Männer des perikleischen Kreises, zuerst gegen
Pheidias, später gegen Anaxagoras vorzugenen

begann, ist auch A. belangt worden
;
man wusste,

dass man Perikies menschlich hier am tiefsten

traf. Der Komoediendichter Hennippos klagte —
wann, lässt sich genauer nicht feststellen, wahr-

scheinlich am Ende der dreissiger Jahre — A.

30 der Asebie, nebenher der Kuppelei an ; sie sollte

freien Frauen selbst das Stelldichein mit ihrem
Mann vermittelt haben. Die alten Vorwürfe keh-

ren hier zum Teil in neuer Form wieder. Peri-

kies als ihr Gerichtsvormund führte die Verteidi-

gung und vergoss in der Erregung dabei bittere

Thränen. A. wurde freigesprochen (Plut. Per. 32,

vgl. 13, 9. 10. Antisthenes *?— bei Plutarch Aeschi-

nes — bei Athen. XIII 589 e, vgl. Schol. Aristoph.

Ritt. 969. Schol. z. Hermog. Rhet. gr. VII 165

40 Walz). Dagegen gelang der Opposition wenig

später, in der Not des ersten Kriegsjahres, Peri-

kies Sturz. Nach kurzer Zeit trat er wieder an

die Spitze Athens, aber jetzt forderte die Pest

in seiner nächsten Umgebung furchtbare Opfer.

Nachdem Perikies mit anderen Verwandten und

Freunden seine beiden Söhne erster Ehe verloren

hatte, erbat und erhielt er vom Volk, um seinen

Namen nicht aussterben zu lassen, die Verleihung

des Vollbürgerrechtes an seinen Sohn von A., den

50 jüngeren Perikies (Plut. Per. 37. Suid. s. d>7/1010/»/-

rof). Bald darauf (429) starb er.

A. heiratete nun einen seiner Getreuen, den

Schafzüchter Lysikles, um ihn freilich im näch-

sten J. 428 wieder zu verlieren (Thuk. III 13.

Schol. Aristoph. Ritt. 132. Aeschin. Sokr. bei Plut.

Per. 24, 4. Schol. Plat. Menex. 235 e. Harpokr.).

Auch dieser kurzen Ehe entstammte ein Sohn, den

Aeschines a. 0. IJogtoTtj? nennt
;
offenbar ist das

ein Spitzname, den die Komiker dem Knaben zur

GO Erinnerung an seines Vaters letzte Fahrt nach

Ionien und Karien zur Eintreibung rückständiger

Bundesgelder gegeben hatten (vgl. Schol. Aristoph.

Ran. 1505. Thuk. VIII 48, 6). Der Versuch A.

Schmidts a. 0. 181, die Ehe A.s mit Lysikles

und den Sohn Poristes zu leugnen, lässt sich mit

der Überlieferung absolut nicht vereinigen. A.s

weitere Schicksale sind unbekannt. Sie hat aber,

wie wir jetzt nach v. Wilamowitz (Aristot. u.
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Athen I 263, 7) überzeugender Zurückführung der

längst bekannten Stelle eines gewissen Diodoros

in dem Schol. z. Plat. Menex. 235 e auf des Perie-

geten Diodoros von Athen Buch jtegi pvrpiauov
(statt .Trgi Mdrjiov; an Diodoros von Athen dachte

auch schon Maehly Philol. VHI 219) wissen, in

Attika weiter gelebt, ist in Attika gestorben und
begraben worden. Ihr Andenken haben nament-
lich die Sokratiker wachgehalten, und zwar zu-

meist in günstigem Sinne. Aeschines und Anti-

sthenes schrieben einen Dialog A., anscheinend
allerdings in verschiedener Tendenz (vgl. Natorp
Philol. LI 489ff.). Xenophon gedenkt ihrer mit
Hochachtung (mem. II 6, 36; Oecon. 3, 14), ebenso
der Menexenos, mag er nun Platon zugehören oder

nicht, trotz seiner ironischen Einkleidung (vgl.

Plut. Per. 24, 4).

Ein authentisches Bildnis der A. ist uns nicht

erhalten. Die mit ihrem Namen gekennzeichnete
Porträtherme im vaticanischen Museum (Vis-

conti Iconogr. Gr. I T. 15 a; Mus. Piocl. VI
T. 30. Baumeister Denkmäler d. klass. Alter-

tums I 140) gehört ihr nicht zu (vgl. W. Hel-
big Führer durch die öffentlichen Sammlungen
Roms I nr. 282, wo die ältere Litteratur über die

Herme zusammen gesellt ist). Ganz unsicher ist

auch die Beziehung einer Berliner Büste (Be-

schreibung der antik. Skulpt. 1890 nr. 605), von

der sich eine Replik im Louvre befindet (CI arac
Musee pl 1082, 393) auf A., vgl. Bernouilli
Archäol. Ztg. XXXV 1877, 56f. Verzeichnis der

Litteratur über A. s. bei Ad. Schmidt a. 0. 94, 1.

2) Aspasia die jüngere, des Hermotimos Toch-
ter, Favoritin des jüngeren Kyros. Sie stammte
aus Phokaia in Ionien, wurde in Kyros Harem
entführt und nahm dort bald eine einflussreiche

Stellung ein (Ael. v. h. XII 1. Plut. Artax. 26,

3—5; Perikl. 24, 7, vgl. Xen. anab. I 10, 2). Ol)

A. ihr ursprünglicher Name war, oder ihr erst von
Kyros beigelegt worden ist, darüber gehen die

Nachrichten aus einander. Die ausführliche und
scheinbar an Thatsachen reiche, wenn auch stark

romanhaft aufgeputzte Erzählung Aelians a. 0.

giebt ihr den Namen A. von vornherein und er-

wähnt daneben als Kosenamen wegen ihrer blühen-

den Gesichtsfarbe den Namen Milto. Nach Plu-

tarch a. 0., dem offenbar dieselbe Quelle vorlag

wie Aelian, und Zenophanes bei Athenaios XIII

576 d hiess sie ursprünglich Milto und wurde
durch Kyros erst umgenannt. Die Griechen, welche
Kyros auf dem Zuge gegen Artaxerxes begleiteten,

kannten sie nur unter dem Namen >) <Pcoxats (Xen.

anab. a. 0.). Die Angaben des Scholions zu

Aristeides p. 468 Dind. z. 127, 16 sind ganz ver-

wirrt und unbrauchbar ;
vgl. Ad. Schmidt a. 0.

291. Absolute Sicherheit lässt sich in der Frage
nicht erreichen, und wenn wirklich Kyros erst

A. ihren Namen gegeben hat, muss es offen

bleiben, ob er das that, nur weil ihm A. .will-

kommen, erwünscht* war, oder weil er seine grie-

chischen Sympathien damit kundgeben wollte und
ihm die ältere A. als die berühmteste griechische

Frau erschien, jedenfalls nicht, weil A. ein ge-

wöhnlicher Hetärennarae war.

Nachdem Kyros bei Kunaxa (401) gefallen war,
geriet A. in die Hände seines Bruders Artaxer-

xes II. Mnemon, der sie gleichfalls in seinen

Harem aufnahm und besonders schätzte (Xen.

Aspasios 1722

Ael. a. 0. Plut. Artax. 26, 3). Sie behielt lange

Zeit die Gunst des Grosskönigs und des Hofes:
Artaxerxes ältester Sohn Dareios erbat sich nach
seiner Ernennung zum Thronfolger (um 362) A.

als Herrschaftsgabe. Der König durfte dem Her-

kommen gemäss die Bitte nicht abschlagen, machte
aber A. zur Priesterin der Anaitis und entzog sie

dadurch männlichem Umgang (Plut. Artax. 26,

3. 27, 3. Iustin. X 2). Diese Wendung führte

zu einer Empörung des Dareios (Plut. Artax. 27
—29. Iustin a. 0.). A.s weiteres Schicksal ist

unbekannt. fJudeich.j

3) [Aspa '?]sia Paterna, senatoriscnen Standes.

Mutter des Consuls (C.) Iulius (Galerius) Asper,

CIL XIV 2515, also Gemahlin des C. Iulius Asper,

der mit dem genannten Sohne zusammen zum
zweiten Mal im J. 212 n. Chr. Consul war.

[P. v. Rohden.)

Aspasioi, ein indisches Volk in der persischen

Satrapie der Paropanisadai nördlich vom Flusse
Kophes am Unterlauf des Nebenflusses Choaspes
(äb-i-Künaf), Arr. an. IV 23, 1. Als Alexander
im Herbst 327 nach Überschreitung des Kophes
(bei dem jetzigen (jellälabäd) in ihr Gebiet ein-

rückte, zo^ er am Saum der Daedali montes durch
eine Sgeivtj xai xgn^eTa Söne (jetzt Felsengen Trai

und Sarkhand zwischen Sewa und Künar) und
eroberte die erste ihrer Festen (Künar); hierauf

ergab sich Andaka (Pasat); Widerstand fand er

noch hinter der Hauptfeste beim Flusse Euaspla
(Hisära nahe an Caghän-sära'i an einem Zufluss

des äb-i-Künar), nach deren Bewältigung er durch

einen Bergpass (kotal-i-Hinduräg) in das Gebiet

der Guraioi rückte. Strabon erwähnt XV 691. 098
die 'Ynäaioi ,

was man gewöhnlich in 'Ixxaoioi

ändert, da man die iranische Lautform A. von

acva pers. aspa ableitet. Von einer stärker be-

triebenen Pferdezucht in ihrem Lande und über-

haupt im heutigen Käfiristän ist nirgends die Rede

;

sie können jedoch den Indern die geschätzten

Rosse aus Vanäyu vom oberen Oxus zugeführt

haben — eine Rolle, die in indischen Schriften

den Gandhära und Kamböga zugewiesen wird.

An ihrer Nordseite, im heutigen Thale Pic und
in Vämastän, scheinen die Nysaioi (s. d.) ihre

Sitze gehabt zu haben. [Tomaschek.1

Aspasios. 1) Aspasios von Tyros (FHG III

576), ein Rhetor später Zeit, schrieb ausser rheto-

rischen Büchern {Tlegi xixvri> ytjtogtxiji xai ä/./.a

Suid.) eine Vermischte Geschichte von Tyros und
seinen Sehenswürdigkeiten (IJegi Tvgov [’Hnelgov

codd.. was wegen iv avxfi nicht geht] xai xüv iv

avxfi loxogiav ovfifuxxov iv ßißUoti Je), also eine

Sammlung rhetorischer Erzählungen und Be-

schreibungen. (Schwartz.)

2) Ein geachteter Peripatetiker aus der ersten

Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., Lehrer des Hermi-
nos (Simplikios n. ovgavov 430f. Heib.); einen

(anderen?) Schüler hörte Galenos (de cogn. an.

morb. 8 = V 42 K.) 145/7 in Pergamon, vielleicht

noch zu Lebzeiten des A. Er war ganz im Geiste

des Andronikos thätig in mehr philologischer als

philosophischer Richtung und erklärte die Schrif-

ten des Aristoteles und auch Platons (Porphyr,

v. Plotin. 14). Verloren sind die Commentare zu

Aristoteles Kategorien, .tegi egfiyveia;, Metaphysik,

Physik und tegi ovgavov. Erhalten ist von dem
zu der Nikomachischen Ethik Buch I—IV, VII
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zum Teil und VITT
;
Buch VIII abgedruckt in Eustra-

tius Comtn. (Iraec. in Ethic. Venet. 1536f., Bruch-

stücke in Class. Journ. of Philol. XXVIII und
XXIX von Ben. Hase, alles am besten in Comm. in

Arist. Graec. XIX 1, cd. Heylbut, Berlin 1889,

nach jungen und schlechten Hss. ; lateinische Über-
setzung der Bücher II—IV von Felicianus, Ve-

net. 1541 u. s., eine anonyme Übersetzung von
Buch VIII lisl. Originelle Gedanken sucht man
hier vergeblich. Albertus Magnus führt von A.

einen libcllum de naturalibtts passionibus an
(Pol. II 1). Zeller Philos. d. Griech. IVs 777
Anm. und 780. [Gercke.]

8) Von Bvblos, Sophist um die Mitte des

2. Jhdts. n. Chr., schrieb nach Suid. negi Bvß-
/.ov, vnopvfpiaza , rhetorische Schriften (ziyvat,

jregi aräaeoiv iaytjuaziofiErwv), aus welchen Ma-
xim. Planud. bei Walz Rh. Gr. V 517, 23. Phot,

bibl. 192 a 39 B. und Schol. Dem. XX 160, 11

Dindorf. Aeschin. I 83 p. 19 a 45 Sauppe Notizen
erhalten haben., pcXhat (daraus ein Bruchstück
Anonym, bei Walz VII 951, 24, an welchem Un-
klarheit gerügt wird; Mangel an theoretischer

Schulung tadelt an ihm Joh. Sicel. bei Walz VI
94, 11), Xediai, Lobreden, unter welchen auch eine

auf Kaiser Hadrian. S. auch C. Müller FHG
III 576.

4) Von Ravenna, Sohn und Schüler des Gram-
matikers Demetrianos, hörte Rhetorik bei Pau-
sanias und Hippodromos, wurde Secretär des
Kaisers und war noch im J. 229 n. Chr. (vgl. Phi-

lostr. Vit. soph. d. 126, 30 K. mit p. 1 Überschrift

und J. Klein Fasti consulares p. 99) in hohem
Alter Inhaber des Lehrstuhls der Rhetorik in

Rom. Der Brief negi rov nöjg ygij e.TtaziXXeiv,

welchen der Lemnier Philostratos während eines

langdauernden theoretischen Streits mit ihm ver-

fasste, ist erhalten in der AtäXegis in Kavsers
Textausg. des Philostratos II p. 257, 27ff. (s. feois-

sonade ad Philostr. Epist. p. 49) und wird citiert

von [Proclus] de forma epist. in Herchers Episto-

logr. Gr. p. 7 rued. (Schmid Atticism. IV 7).

Geschrieben hat er ausser Reden eine Schrift ngoe
rov; <piXoXouV>gov; und jzgog ’Agtazoiva, S. Philo-

strat. Vit. soph. II 33 u. Suid. [W. Schmid.]

5) Aspasius Paternus, Proconsul von Africa

im August 257 n. Chr., wo er über Cyprian zu

Gericht sass, Cypriani Acta procons. 1. 2, ed.

Hartei III p. CXf. Vielleicht ist er identisch mit
Paternus cos. 233, ebenso mit Paternus cos. II

268, sowie endlich mit Paternus praefectus urbi

264—266 n. Chr. (Clironograph von 354).

(P. v. Rohden.]

ö) Steinschneider etwa aus aer ersten Kaiser-

zeit. Von den mit seinem Namen bezeichneten

Werken kann nur die vorzügliche Copie des Kopfes
der Athena-Parthenos des Pheidias (Sacken-
Kenner Die Sammlungen des k. k. Münz- und
Antiken-Cabinetes 453 nr. 306, abg. Arch. Jahrb.

III Taf. 10, 10. Baumeister T)enkm. d. class.

Altert. Fig. 1456) und ein in Florenz befindliches

Bruchstück (abg. Arch. Jahrb. III Taf. 10, 11)

mit Sicherheit als echt bezeichnet werden. Brunn
Gesch. d. griech. Künstl. II 473ff. Furtwäng-
ler Arch. Jahrb. III 46ff. Catalogue of gems in

tbe Brit. Mus. nr. 2293ff. [O. Rossbach.]

Aspathines (AonaMvrjs, Vater des Praxa-

spes, Herod. VII 97?) einer der sieben gegen

'Atmöviioi xiO-agiarai 1724

die Magier Verschworenen, Freund des Hydames,
Herod. III 70, im Kampfe mit den Magiern ver-

wundet, Herod. III 78. [F. Cauer.l

Aspathis, eine Ortschaft der indischen Aaei-
sathroi nahe dem Uxentosgebirge; vielleicht der
Vorort des zu den Ko^ala gezählten Stammes
A<;vattha ; Ptol. VII 1, 71. [Tomaschek.J

Aspavia, ein fester Platz in Hispania Baetica,

fünf Millien von Ucubi (b. Hisp. 24), das an der
Stelle des heutigen Espejo oder ganz nahe dabei
lag (s. Ucubi). Die scheinbare Namensähnlich
keit beweist nichts (espejo ist specula oder speca-
lum Warte; die Lage von A. ist unbekannt,
wahrscheinlich ist der Ort in dem Feldzug des
J. 709 = 45 v. Chr. zerstört worden (vgl. Jahrb.
f. Philol. 1862. 39). [Hübner.]

Aspax CAoxas, Dio LXXVI 9, 3), heisst viel-

mehr Auspex, s. u. A. Pollenius (oder Pollienus)

Auspex (CIL VI 2101. Eph. ep. VIII 282ff.

Mionnet Suppl. II 119, 367f. Ztschr. f. Numis-
matik XI 44). [P. v. Rohden.1

Aspelia. Name für Kypros. Xenag. bei Plin.

n. h. V 129. W. H. Engel Kypros I 17.

[Oberhummer.]
’AojzevSioi xe&agtarai, nach Zenon von Myn-

dos bei Zenob. Ath. III 161 (Ps.-Plut. 120); volg.

130 p. 40 Gott. (= Didym.; vgl. Crusius Anal,
ad paroemiogr. 102, 1) und Ps.-Ascon. zu Cic.

Vcrr. I 53 (= Didym.) Kitharspieler, die eine für

zwei Hände bestimmte Kitharcomposition blos

auf der Innenseite (iv zq> Agydvqt, intus
)
mit der

linken Hand allein spielten, ohne die dem Publi-

cum zugewandte Rechte (mit dem Plektron) zu
benutzen

;
vgl. die Abbildungen bei C. v. J a n in

Baumeisters Denkm. III 1542. In Aspendos
stand, wohl in dem unten Sp. 1725 erwähnten
Theater, die Statue eines solchen Kitharisten, die

Verrcs mit vielen andern Kunstschätzen von dort

entführte ; Cicero II Verr. 1 53

:

etiam illum Aspen-
dium citharistam, de quo sacpe awiistis, id

quod Graecis hominibus in proverbio, quem om-
nia intus canere dicebant. sustulU et in intimis
suis aedibus posuit : ui etiam illum ipsum ar-

tificio suo superasse diceretur. Am Schluss spielt

Cicero hier auf das bei Zenobios und Ps.-Ascon

a. 0. erklärte, ihm wohl aus einer Sprichwörter-

samralung bekannt gewordene griechische Sprich-

wort an. wonach man Habsüchtige und Diene so

bezeichnete
,

weil die ’Aanh'Aioi zä>v xiüagiozwv
ovöefilav qpogav e$io yigovoi, xäoag Ae iv zig 6g-

yäv(i). Dass bei den Römern Aspendius citha-

rista sprichwörtlich gewesen sei, wie es nach
A. Otto (Sprichw. d. Röm. 43) scheinen könnte,

lässt sich nicht erweisen. Nur die Phrase sibi

intus canit wendet Cicero (de leg. agT. II 68)
noch einmal ähnlich an. Selbstverständlich ist

Aspendius nicht Eigenname, was C. G. Zumpt,
A. W. Zumpt (zu den angeführten Cicerostellen)

und R. Volk mann (in der ersten Auflage) wi-

derlegen zu müssen glaubten; nicht einmal Ps.-

Asconius scheint das angenommen zu haben. Die

naheliegende Vermutung, dass mit den A. x. ei-

gentlich nicht Kitharisten aus dem ziemlich ob-

scuren Aspendos, sondern aus dem alexandrinischen

Ao.ievAia (vgl. die Musikeranekdote bei Athen. IV
174 D) gemeint seien, wird sich kaum wahrschein-

lich machen lassen ; auch der Kleinasiat Zenon hat

sicher die painpliylische Stadt gemeint. [Crusius.]
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Aspendos ('’Aoxevdoe), Stadt in Pamphylien,

auf dem rechten Ufer des Kurymedon (Köprü-Su),

der jetzt an seiner Mündung versandet ist, ira

Altertum aber wahrscheinlich bis zur Stadt auch

für grössere Schiffe zugänglich war (Skyl. 101.

Thukvd. VIII 81. 87. Arr. anab. I 26f. Liv.

XXXVII 28. Strab. XIV 667. Ptol. V 5, 7.

Dionys, per. 851 f. Zos. V 16. Steph. Byz. Tab.

Peut.). A. soll von Argivern gegründet sein, war
aber bald von einheimischen Bewohnern besiedelt

(Strab. a. a. 0. Mela I 78. Eustath. zu Dionys.

E
er. a. a. 0. Xen. anab. I 2, 12). Die Münzen
is ca. 800 v. Chr. haben die Aufschriften E, EZ,
EIT, EZTF. Eir, EZTFEAIIYZ = Aonevtuog-,

doch schon von 300 v. Chr. werden welche mit der

Aufschrift A 07ENA ION geprägt. Die Münzen
aus der römischen Kaiserzeit reichen bis Saloninus

(Head HN 581f.). Von Alexander wurde A.
unterworfen (Arr. a. a. 0.), nach der Schlacht von

Magnesia kam es an Pergamon, blieb aber fast

selbständig (Polyb. XXII 18); 133 fiel es an das

römische Reich und gelangte unter römischer Herr-

schaft zu grosser Blüte. Seit dem 5. Jhdt. kommt
noch der Name Pritnopolis vor, aufdem conc. Eplies.

431 wird Tribonianus bald episc. Aspendi, bald Pri-

mopolis genannt (Hierocl.682, 1 , vgl.W e ss e 1 i n g ad
Hierocl. a. 0. Ramsay Asia minor 416). Es war
eine bedeutende volkreiche (Polyb. V 73. Strab. a.

0.) Handelsstadt, davon zeugen die vielen Silber-

münzen, die uns erhalten sind. Handelsartikel

waren wahrscheinlich das Salz des von Plin. n. h.

XXXI 73 erwähnten Salzsees, Wolle, öl, Korn.
Noch heute sind die Ruinen bei dem Dorfe

Baikys bedeutend ; auf der 60 m. hohen Akropolis,

die sich ca. 80—40 m. über die Ebene erhebt,

lag das Forum, westlich begrenzt von einer Markt-
halle. nördlich von einem Nympheion, östlich von

einer Basilika; von Norden her führte eine Wasser-

leitung nach der Burg, südlich breitete sich die

Unterstadt aus, deren Ruinen, wie die der Burg,

aus der Kaiserzeit stammen. Das am Ostabhang
liegende Theater hat unter allen antiken Theatern
das besterhaltene Bühnengebäude. Es stammt aus

der Zeit der Antonine. Lanckoronski Die Städte

Pamphvliens u. Pisidiens I 85—124. 179— 184,

Taf. XVI—XXVIII; Vgl. G. Hirschfeld Berl.

philol. Wochenschr. 1890, 1583. [Rüge.]

Asper. 1) Beiname der Iulii und Sulpicii.

Zwei Aspri waren gleichzeitig ordentliche Consuln
im J. 212 n. Chr., nämlich C. Iulius Asper und
sein Sohn C. Iulius Galerius Asper (duobus Aspria

CIL VIII 8206. III 4157. 3237. XIV 119; Asfpro]
et Aspro CIL VI 1063); s. u. Iulius.

[P. v. Rohden.]

2) Asper, höherer Beamter im J. 291, Cod.
Iust. IX 41, 12. [Seeck.]

3) Aemilius Asper, der Grammatiker, s. Aemi-
lius Nr. 29.

Agpergillum (.Tegiogavnfeiov), der Weihwedel,
ein Gerät der Pontifices, mit welchem sie bei Con-
secrationen und Lustrationen die Besprengungen
(mit Wasser) vomahmen; das a. findet sich oft

auf Sacerdotalmünzen der Kaiserzeit unter an-

deren priesterlichen Symbolen dargestellt. Mar-
quardt St.-V. III“ 248, 7 (dazu Cic. de leg. II 24).

Habel De pontificum Romanorum condicione

publica, Vratisl. 1888, 66f. und Philolog. LI
(N. F. V) 351 ff. [Habel.]

Aspetos CAo.rcro;). 1) Epichorischer Name,
unter dem Achilleus in Epeiros göttlich verehrt
wurde, Plut. Pvrrh. 1 ;

kürzer schon Aristot. Polit.

frg. 121 aus Hesych., FHG II 145 und (Aristoni-

kos von Tarent frg. 1 aus) Ptolera. Heph. 1 bei

Phot, bibl. 147, 18, FHG IV 337; nach Hesych.
s. äonera, äa.ieiov. Etym. M. p. 156, 47 = xoXv;,
peya;. ä.Taeaxokovö/)TOz, also von wie aebrro;

(von Achilleus Od. XI 502; II. XX 503 gebraucht)
10 nach Zenodots und Apions Erklärung als äq>avoro;,

d-Tooö.Tc/aoroc verstanden wurde. 0. Müller
Dor. Ia 7, 1. [Tümpel.]

2) Athener. Foaitpaiev$ ßovXrjs im J. 340/39,
CIA II 117. [Kirchner]

’AoqoäXeia wird synonym mit aovXia (s. d.) ge-

braucht; nicht selten auch beide Ausdrücke ver-

bunden, wo dann kaum mit Recht aovUa auf die

Sicherheit der Sachen, a. auf die Person bezogen
wurde. Vgl. Meier De proxenia 19. Scheffler

20 De rebus Teiorum 84. [Szanto.]

Asphaleios ('AotpäXtioi;, ’AoipdXio?, nach Ma-
crob. sat. 117, 22 'AaqmÜojv), Epiklesis des Po-
seidon bei allen Griechen. Paus. VII 21, 7. Anon.
Laurent. III 1 (Schöll-Studemund Anecd. I

267. 278. 283). Pollux I 24. A. kennzeichnet
den Poseidon als den Verleiher sicherer Fahrt zur

See, dem man daher vor der Ausfahrt Opfer bringt

(Appian. bell. civ. V 98. Schol. Aristoph. Acham.
682 Philostrat. Vit. Apoll. IV 9 p. 68. Ileliod.

30 Aethiop. VI 7), ferner als den Fairjo^o^, der nach
dem Erdbeben auch wieder die Ruhe der Erde
verbürgt (Plut. Thes. 36. Oppian. Halieut, V 680.

Cornut. 22 nebst Wieseler Nachricht. Gött. Ges.

d. Wissensch. 1874, 157, 1. Macrob. a. a. 0. Eustath.

Hora. p. 32, 25. 551, 19. 999, 14), und dem-
gemäss als sicherste Stütze des Menschen (Ari-

stoph. Acham. 682. Aristid. Rhet. I 29 Dind.);

vgl. Wieseler a. a. 0. 153ff. Von Pythagore-
em wmrde die Zahl 8 als die des Poseidon A.

40 bezeichnet (Stob. ecl. I 22, vgl. Plut. Thes. 86). Ein
besonderer Kult des Poseidon A. wird bezeugt für

:

1) Sparta, Paus. III 11, 9. ’E<p. än/aiol. 1892,

23 nr. 6. Bei Erdbeben wurde für ihn ein Paian
angestimmt, Xen. hell. IV 7, 4. vgl. Preller
Griech. Mytbol. 4 I 584. 2) Tainaron, Schol. Ari-

stoph. Acham. 510 = Suid. s. Tairaoov. 3) Athen.

Schol. Aristoph. Acharn. 682. 4) Rhodos, Bei-

schrift auf Münzen: Eck hei II 605. Mion net
Suppl. VI 607, 328. Friedländer Archäol. Ztg.

50 XXVTI 103. Overbeck Kunstmythol. II 316.

Head HN 542. Die Rhodier stiften den Kult
des Poseidon A. auch auf der heiligen Insel zwi-

schen Thera und Therasia, Strab. I 57. 5) Syros,

CIG 2347 h, vgl. Ross Inscript. Graec. ined. II

107. 6) Kyzikos, Bull. hell. VI 454. 7) Aigai

in Kilikien, CIG 4443. 8) Ephesos, Beischrift auf
einer Münze Friedländer a. a. 0. Overbeck
a. a. 0. [Jessen.]

Agphaleg (
'Aorpafo'i?), Epiklesis des ßeo> Zo>-

60 xtjq ’Eboalos in einer Inschrift aus Patara, Journ.

of hell. stud. X 81. Der Gott entspricht dem
Poseidon Asphaleios (s. d.). [Jessen.]

Agphalion ( V4o<^a)./W), Diener des Menelaos.

Od. IV 216. Schol. n. II 96. [Hoefer.]

Asphalt, uoffiaXtof, bitumen durtim, und Erd-
öl bitumen liquidum, väqpOa. Diese beiden mine-
ralischen Produkte, von denen das erstere aus dem
letzteren durch Aufnahme von Sauerstoff entsteht,
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und die Gemenge beider waren im Altertum unter

verschiedenen Namen bekannt, ohne dass es mög-
lich ist, aus den vorhandenen Beschreibungen die

einzelnen Abarten genau zu unterscheiden, so das9

eine gemeinsame Behandlung dieser genetisch ver-

wandten, wenn auch in ihren Eigenschaften ver-

schiedenen Stoffe gerechtfertigt sein dürfte. Am
häufigsten erwähnt und am höchsten geschätzt

wurde im Altertum der A. vom toten Meer, das

bitumen Judaicum .Judenpech*. Dieser Salzsee

hat hiervon den Namen A. See (lacus asphaltites

Plin. n. h. II 226. V 71. VII 65; docpcdxTxts

Mftvt] Joseph, bell. lud. I 657. III 515. Ptol. V
15, 3; doqpalxlxie OnXuoaa Steph. Byz. 8 . Zoaga;
Upvt} do<paXxo<pdooi Joseph, ant. lud. XVII 171),

und da er an der Stelle der untergegangenen
Städte Sodom und Gomorrha entstanden sein

sollte, so wurde das Vorkommen des A. auch
hierauf zurückgeführt (Steph. Byz. s. Stöoya).
Schon Gen. 14, 3. 10 werden im Thal Siddim,

das nun die südliche Bai des toten Meeres ist,

viele ,A. Gruben* (Luther übersetzt ,Thon‘) er-

wähnt. Die Angaben über das Vorkommen (Diod.

II 48. XIX 98. Tac. hist. V 6. Strab. XVI 768f.

Joseph, bell. lud. IV 476ff. Plin. n. h. VII 65)
enthalten neben manchem Fabelhaften bezüglich

der Gewinnung und der Eigenschaften des A.

auch manches, was durch neuere Forschungen
bestätigt worden ist. Darnach lösen sich die A.-

Masscn namentlich nach Erdbeben vom Unter-

grund des Meeres ab (Strab. a. a. 0.) und steigen,

da ihr spccifisches Gewicht (zwischen 1,07 und

1.16) kleiner als das des Salzwasscrs des toten

Meeres (1,19— 1,21) ist. an die Oberfläche. Die
Massen sind von verschiedener Grösse und Ge-
stalt und gleichen schwimmenden Inseln (Diod.

a. a. 0.; vgl. Bischof Lehrb. d. Geologie I 788
über die Untersuchungen von Robinson und
Smith aus den Reports of the assossiation of

american geologists etc., Boston 1843 p. 371 und
Lartet bei de Luynes Voyage d'exjdoration ä

la mer morte III 300ff. Ritter Erakunde XV
750ff.). Als weiterer Fundort von A. ist vor

allem die Gegend von Babylon zu nennen (Diod.

II 12. Strab. XVI 743. bioskorid. I 99. Plin.

XXXV 178), und zwar wird bei Philostrat (vit.

Apoll. I 23) genauer die Stadt Kissia, von Hero-

dot (I 179) der Fluss Is, ein Nebenfluss des

Euphrat, bei der gleichnamigen Stadt (jezt Hit,

wo nach Ritter Erdkunde XI 749 auch jetzt

noch A.-Quellen) angegeben. Vitruv (VIII 3, 8)

spricht von einem A.-See bei Babylon und nennt
ausserdem noch ähnliche Vorkommen bei Ioppe
in Syrien und in Arabien, wo flüssiger A. neben
Lagern von festem A.

(
lapidicinae bituminis

duri) vorkämen. Dioskorides und Plinius (aa.

00.) nennen noch Sidon, doch gehen diese letz-

teren Angaben wohl alle auf das tote Meer, und
seine Umgebung, von wo der A. über Ioppe, Sidon
und durcli Araber in den Handel gebracht wurde.

Während der A. an diesen Fundorten ganz fest

war (terra in Syria) oder schlammartig (limus

e Iudaeo lacu Plin. a. a. 0.), wurde er an anderen
Orten flüssig, d. h. mehr oder weniger mit Erd-
öl gemischt aus Quellen gewonnen. Je weniger

A. dem Steinöl beigemengt ist, desto heller die

Farbe, daher dieses Produkt von Babylon im
Gegensatz zu dem dort gleichfalls verkommenden

Asphalt 1728

eigentlichen A. als bitumen lüjuidum candidum
bezeichnet wird (Plin. a. a. 0.). Das ganz reine,

nur aus verschiedenen Kohlenwasserstoffen be-

stehende Erdöl, die Naphtha (t) räqr&a und tö

vä<pda) ist ebenfalls weiss, d. h. farblos (Posei-

donios bei Strab. XVI 743), und Dioäkorides (I

101) nennt sie ein aaydXxov .vtgir)&i)iia, d. h. den
durch Seihen abtrennbaren flüssigen Bestandteil

des A. Naphtha ist ausserordentlich leicht ent-

zündlich und ein Blitz genügt, eine Naphtha-
quelle in Brand zu setzen und dadurch zu einer

besonderen Sehenswürdigkeit zu machen. Die
Quellen bei Babylon besuchte deshalb Traian (Cass.

Dio LXVIII 27). Naphthaquellen waren in Me-
sopotamien, wie auch heute noch, an verschiedenen

Orten am Tigris (Ammian. XXIII 6, 15) und in

Susiana (Plin. VI 99, bei Arderikka, Ritter
Erdkunde IX 200. Herodot. VI 119). Auch in

Kilikien, Indien, Äthiopien und bei Karthago wer-

den Ölquellen angegeben (Vitruv. VIII 3, 8). Die
A.- und Erdölquellen von Zakynthos (Zante), die

auch heute noch ergiebig sind, werden mehrfach
erwähnt (Herodot. IV 195. Vitruv. a. a. 0. Dioskor.

I 99. Plin. XXXV 178; bei Scrib. Larg. 208 als

bitumen Saguntinum ), ebenso das Erdöl von Akra-
gas (Girgenti in Sicilien), das man auch ZixsXör

iXaioy nannte (Dioskor. Plin. aa. 00.). Am be-

kanntesten scheinen die Erdölquellen von Apol-

lonia bei Epidamnos (Dyrrhachion), die ein flüs-

siges Erdpech lieferten, das auch den Namen
xtoodo<f(dios hatte, gewesen zu sein (Dioskor. I

100. Plin. XXIV 41. XXXV 178). Eine hier

befindliche immer brennende (dddvaxov .-reg) Erd-

ölquelle, welche Nymphaion hiess (Strab. VII

316. Plin. II 237) wird bei Aristoteles (mirab.

auscult. 127) und ganz ähnlich bei Aelian (var.

hist. XIII 16) genauer beschrieben.

Der A. fand im Altertum mancherlei Anwen-
dung. Insbesondere wurde er bei Babylon als

Mörtel bei den Bauten aus Ziegelsteinen gebraucht
(Genes. 11, 3. Vitruv. 1 5, 8 u. v. a.), auch wie

Pech oder Theer zum Dichtmachen der Schiffe,

Exod. 2, 3 xai xari^giasy avrijr dotpaXxo.’xioatj.

Strab. XVI 743. Joseph, bell. lud. IV 481. Ans
Binsen geflochtene Gefässe wurden mit A. zur

Aufnahme von Flüssigkeiten tauglich gemacht
(Strab. XVI 740), auch wurden Holzteile an

Bauten, insbesondere Thüren, damit angestrichen

(Strab. a. a. 0.). Der grösste Teil des A. vom
toten Meer wurde nach Ägypten zum Einbalsa-

mieren der Leichen verkauft (Diod. XIX 98). Auch
zum Räuchern in den Tempeln und zum Des-

inficieren wurde er zusammen mit Schwefel an-

gewandt, Geop. XVIII 2, 4. XIV 11. 4 (Aus-

räuehern der Vogelkäfige uud Nester). XII 8, 1

(gegen die Raupen auf dem Gemüse). Mit öl

gekocht oder verrieben wurde der A. gebraucht
zum Verschmieren der durch die Werkzeuge an

Reben hervorgebrachten Wunden; auch wurden
Klebgürtel davon an Bäumen angelegt, um die

Ameisen abzuhalten (Geop. XIII 10, 7). Zu ähn-

lichem Zweck gebrauchte man, wie Strabon (VII

316) nach Poseidon ios berichtet, gegen Rebschäl-
linge eine von Seleukia in Pieria kommende du -

xeXixtv yi)v doqaXxdjbt] dxos xijt <p&$igiu>OT]Z du-

ttfXov (Plin. XXXIV 194 : büumini »imiUima
est ampclitis) und eine ähnliche von Khodus, zu

der man etwas mehr Öl zusetzen musste. Eine
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Mischung von A. mit Schwefel uml Ölschaum
empfiehlt Plinius (XVII 264) gegen den Trauben-
wickler

(convolmäus). Sehr ausgedehnt scheint

der Gebrauch des A. zu medicinischen Zwecken
für Menschen und Vieh gewesen zu sein (Joseph,

bell. lud. IV 481. Dioskor. I 101. Plin. Galen,

und Cels. a. v. 0.) und zwar nicht blos äusserlich,

wie z. B. gegen die scahies (Verg. Georg. III 451.
Gargil. Martial.), sondern auch innerlich, z. B.

gegen Diarrhoe (Geop. XVII 16, 1), während
andererseits a.-haltiges Wasser für sehr gesund-
heitsschädlich galt, weil der A. in den Einge-

weiden hängen l>leiben sollte (Philostr. vit. Apoll.

I 24). Auch eine Art A.-Lack oder A. -Firniss

haben die Alten dargestellt und damit eiserne

Geräte und namentlich auch bronzene Statuen an-

gestrichen und vor Kost geschützt (Plin. XXXV
182. XXXIV 15). Als vereinzelte Anwendung des

A. mag noch die zu Verteidigungszwecken er-

wähnt werden, welche die Verteidiger von Sarao-

sata in Kommagene gegen Lucullus von einer

dort vorkommenden Slaltha genannten A.-Art
machten, indem sie dieselbe brennend auf die An-
greifer schleuderten (Plin. II 235, daher der Name
einer Art A. bei neueren Mineralogen Hauy Traite

mineral. IV 454: Maitheoupoix minerale = bi-

tunten glutineux).

Während der feste A., das bitumen Judai-

cum, wie er wohl im Handel allgemein genannt
wurde, ausgedehnte Anwendung fand, scheint das

Steinöl, das bitumen liquidum oder Apollonium,
wie es im Gegensatz zu jenem in den Receptcn
heisst (Veget. r. vet. VI 14, 1), nur zu medici-

sclien Zwecken in den Handel gekommen zu sein.

Der Gebrauch des flüssigen A. an Stelle von

Olivenöl in Lampen wird nur von dem in Akra-

gas vorkommenden Produkt (s. o.) erwähnt, das

aber auch nur von den Bewohnern jener Stadt

und deren Umgegend gebraucht worden zu sein

scheint. Der Gebrauch der übrigen Naphthaarten
zu diesem Zweck verbot sich schon durch die

Feuergefährlichkeit dieses Produkts, dessen Reini-

gung von den allzu flüchtigen Bestandteilen man
noch nicht verstand. Diese Feuergefährlichkeit

wird besonders gut illustriert durch die bei Stra-

bon (XVI 743) und Plutarch (Alex. 35) fast gleich-

lautend erzählte Geschichte von einem auf Befehl

Alexanders d. Gr. im Bad mit Naphtha bestriche-

nen und angezündeten Knaben, der nur durch
Cbergiessen des gesamten Badewassers mit Mühe
vor dem Verbrennen gerettet werden konnte. Über
den Gebrauch, welchen die Alten von Naphtha
zu Feuer- und Zauberkünsten machten, berichtet

Beckmann Geschichte d. Erfind. IV 67; darnach
wäre sowohl das, womit Medea das Kleid der

Kreusa benetzte, das in Brand geriet, als diese

sich dem Opferfeuer näherte , als auch das Blut

des Nessus (Ovid. met. IX 160) Naphtha gewesen.
Vgl. Blümner Festschrift zur XXXIX. Ver-

samml. deutscher Philol. und Schulmänner, Zürich

1887, 30ff. (Nies.)

'AatpaXxtzig Xifivrj (Strab. XVI 763. Plin. n. h.

V 71. 72. Jos. bell. lud. IV 8, 4 u. ö. Paus. V
7, 4f. Tac. hist. V 6. Diod. II 48. XIX 98.

Iustin. XXXVI 3. Itin. Hieros. 597), auch OdXaaaa

*] Nexnd (Paus. V 7, 4), Mare mortuum (Iustin.

XXXVI 3), im hebräischen Altertum ,Salzmeer4

genannt, bei Strab. XVI 763 Higßtovte Xifivrj

Pauly-Wlssowa II

y

Aa(fo6eXoq

in Verwechslung mit dem See dieses Namens in

Ägypten; noch heute das ,tote Meer*, bei den
Arabern Bahr Lüt, der grosse einzigartige Binnen-
see von Palaestina, in welchen der Jordan aus-

mündet. Seine Grösse wird von den Alten ver-

schieden angegeben: Plin. V 71 100 Millien lang,

6—25 Millien breit; Jos. bell. IV 8, 4 580 Stadien

lang, 150 Stadien breit, etwas weniger bei Diodor.

XIX 98. Schon die Alten kannten die merkwürdi-

10 gen Eigenschaften des Wassers ( vgl. die angeführten

Stellen i und beschreiben es als bitter und stinkend,

obgleich es das süsse Wasser des Jordan aufnimmt,
tötlich für Fische und Vögel, verderblich für die

Anwohner; es ist so schwer, dass der menschliche
Körper von selber schwimmt und niemand unter-

tauchen kann. Zu bestimmten Zeiten wirft der

See grosse Mengen von Asphalt aus, daher der

Name. Die Sage, dass der See durch eine Eruption
entstanden ist an der Stelle der früher blühenden

20 Städte des Sodomitergebietes , berichten ausser

Josephus auch Strabon und Tacitus hist. V 6.

Noch zu Josephus Zeit wurde der See befahren.

Das tote Meer ist 76 km. lang, 4,5— 15,7 km.
breit, grösste Tiefe 399 m., am Südendc nur 3,6 m.;

sein Wasserspiegel liegt 393,8 m. unter dem Mittcl-

raeer, die Gesamttiefe der Erdspalte ist demnach
792,8 m. unter Mittelmeer. Es ist einer der ältesten

Seen der Erde; am Ende der Tertiärperiode stand

das Wasser bedeutend höher, 106 m. über dem
30 jetzigen Wasserspiegel finden sich am Gebirge

Ablagerungen von Mergel etc. Das Wasser des

Jordan (6 Millionen Tonnen täglich) verdunstet,

weil kein Abfluss vorhanden ist; daher die Schwere
des Wassers (1,166 specifisches Gewicht), das 24
bis 26% feste Bestandteile enthält; Siedepunkt
105° Cels. In dem Wasser kommen keinerlei

Lebewesen vor, auch nicht Korallen oder Muschel-
tiere, dagegen ist Flora und Fauna des Ufers, wo sich

Süsswasser findet, reich entwickelt. Asphalt wird

40 noch heute ausgeworfen, das Salz wird, wie von
jeher, ausgebeutet. Ritter Erdkunde XV 557fF.

Robinson Palaestina II 448ff. Lynch Bericht

über die Expedition der vereinigten Staaten etc.,

deutsch bearb. von Meissner, Leipzig 1850.

Baedeker Palaest. u. Syrien3 1 73f.

[Benzinger.]

Asphnr (X.dxxog 'Aaipdg Jos. ant. XIII 8),

Teich oder Quelle in der Wüste Juda.

[Benzinger.]

50 Asphodelodeis (AoipodcXwdet;) , africanischc

Völkerschaft, von einem Feldherrn des Agatliokles

besiegt, Diodor. XX 57, 5. Eine Vermutung über

ihren Wohnsitz s. bei Tissot Göographie de

PAfrique I 444. [Dessau.]

'Aa<p68eXog
,

aephodelus
,

selten asphodilus,

rein lateinisch albutium (Isid. orig. XVII 9, 84),

albucum oder aUnictts . auch hastula regia
(
quod

regii sceptri effigiem, dum floret, referat Plin.

n. h. XXI 109. Scrib Larg. comp. 254) oder he-

60 ruum (Plin. XXII 67), — Etymologie unsicher,

denn mit ocpövbvXo; hängt es schwerlich zusam-
men; neugriechisch docpdÖe/.io, onegdovxXa. o<peo-

bovXdxa, onovgöaxXa, onovgddxvXa , auch xaga-
ßovxt (vgl. Billerbeck Fl. cl. 92), italienisch

aefodillo — ist sicherlich als eine Asphodelusart

zu deuten , nach der gewöhnlichen Annahme als

Asphodelus ramosus L., ästiger Affodil (Affudill)

oder Asphodil (abgebildet bei Plenck Icones

55
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plantarum medic. Taf. 267. Reichen b ach Icones

florae Germ, et Helvet. 10 Taf. 514. Sturm
Deutschlds. Flora 2 Taf. 6), eine bekannte lilicn-

ähnliche Gartenzierpflanze (Liliacee) Südeuropas,
doch auch in unseren Gärten vorkommend, mit
schmalen , dicken , langzugespitzten

,
gräulichen,

etwas klebrigen Blättern (vgl. Theophr. h. pl. VII
13, 1), einem sehr (1 bis 2 Ellen) hohen, runden,

glatten, oben ästigen Stengel und wohlriechenden
(Paus. X 88,2), in Rispen stehenden, gelblich-

1

weissen bezw. violetten Blütenähren; vgl. die

Pflanzenbeschreibung bei Dioskorides II 199 und
Plin. XXI 109. Ein besonderer Name für Stengel

und Blüte war ar^egixov oder dvödgutos , auch
av&cQtoxo<;, Theophr. VII 18, 2. Schol. Nie. Ther.

534. Diosc. a. 0. Bekk. Anecd. 403. Nach Leu-
nis Synops. II. Teil a II § 719, 16 kommt Aspho-
delus ramosus (s. microcarpus, vgl. v. Heldreich
Xutzpfl. Gr. 7; Pfl. d. att. Ebene 514) in Griechen-

land allenthalben, auf Hügeln, trockenen Ebenen 2

und Vorbergen, selbst in feuchten Niederungen, von
der Meeresküste bis 1000 m. Höhe vor, ist angeblich

insbesondere bei Athen gemein und wächst auch in

Italien, ferner in Spanien, Portugal und auf Corsica,

besonders an den Meeresufern und auf Wiesen
üppig. Da indes Nyman (Syll. fl. Eur. 868) die

genannte Art für Griechenland nicht mit anführt,

so erscheint die Annahme M u r r s (Die Pflanzenw.

1. d. gr. Myth. 240) beachtenswert, der auf eine

ganz ähnliche Art hinweist, deren ungleich häuf!- 3
geres Vorkommen in Attika fest verbürgt ist, näm-
lich aufAsphodelus fistulosus L. (vgl. ausser Biller-
beck a. O. v. Heldreich Pflanzen d. att. Ebene
527. 568). Nach v. Heldreich ist diese Pflanze be-

sonders häufig auf den Phryganahügeln, aber auch
sonst im ganzen Gebiete in grosser Menge, vom
Meeresstrande bis über 3000' Höhe in den Gebirgen
ansteigend. Zuerst erscheinen im Winter und frühe-

sten Frühjahr die Blätterbüschel, sehr bald auch
die Blütentriebe und in günstigen Lagen oft schon 4

im Januar die ersten Blüten. Die meist gesellig

in grosser Zahl zusammengescharten Individuen,

stattliche, bis 1 m. hohe Pflanzen init reichblüti-

gen, vielverzweigten (von den Bienen gern auf-

gesuchten, vgl. Arist. hist. an. IX 40. Colum. IX
4, 4) Blütenrispen gewähren im vollen, langanhal-
tenden Blütenflor (März bis April) einen herrlichen

Anblick und sind ein charakteristischer Schmuck
der attischen Flora. Die Wurzel (Theophr. h. pl.

I 6, 7. VII 9, 4) hat kleine längliche, Eicheln 5
ähnliche, stärkemehlhaltige, scharf schmeckende,
geniessbare (Theophr. VII 12, 1) Knollen (bis zu

80, vgl. Plin. XXI 109), die nach Art der Kar-
toffeln von den Alten (z. B. vom Philosophen
Pythagoras, vgl. Porphyr, vit. Pyth. 34), we-
nigstens in den älteren Zeiten

, thatsächlich ge-

gessen wurden. Sie lieferten in Verbindung mit
Malven oder Feigen (vgl. Hes. op. 41. Theophr.

h. pl. VII 13, 3. Plin. XXI 108. Gell. XVIII
2, 13. Suid.) wohl schon den alten Pelasgem eine

bescheidene Mahlzeit (die Kartoffel der Alten

!

Spiritusherstellung aus den Wurzelknollen gegen-
wärtig in Languedoc umfangreich betrieben ; auch
auf dem königlichen Gute Heptalophos bei Athen
hat man diesbezügliche Versuche angestellt, doch
behielt der gewonnene Branntwein einen unange-
nehmen Geruch und scharfen Geschmack, v. Held-
reich Nutzpfl. Griechenl. 8; im Orient werden

’AayodeXog 1732

die vorher gedörrten Knollen zu Pulver gemahlen
und unter dem Namen Tatoioai in den Handel
gebracht; dieses Pulver wird mit Wasser ange-
rührt und giebt einen äusserst haltbaren

, sehr

dextrinreichen Kleister). Im grossen Ganzen schei-

nen aber die (jetzt in Griechenland nicht mehr
gegessenen) Affodilwurzeln immer mehr als eine

Art Notgericht armer Leute gegolteu zu haben,
zu dem sie ihre Zuflucht nahmen, wenn sie nichts

Besseres hatton
,

vgl. Hes. a. O., wo Malve und
Affodil als zwar reichliche Nahrung (vgl. Plin.

XXII 67) gebende, aber wenig benutzte Pflan-

zen genannt werden. Malve und Affodil (ävfti-

gtxof) wurden dem delischen Apollon als die

Sinnbilder der ersten Nahrung (rr)f xgcöxrjs vno-
Hvtjuaxa xgocprjg) feierlich im Tempel geweiht;
Plut symp. Vn sap. 14 vgl. mit Acl. v. h. IV
17. Übrigens soll ein aus den Wurzeln bereitetes

Mehl thatsächlich als Nahrung verwendbar sein.

Die gedörrten und zu Pulver gemahlenen Knollen
werden noch jetzt aus dem Oriente in den Handel
ebracht. Der ganze traurigernste Eindruck,
en die Pflanze macht, mochte schon die alten

Beschauer unwillkürlich an den bleichen Tod, an
das halbdüstere Dämmerlicht des Hades erinnern,

vgl. We Icker Götterl. I 800f. So kann es nicht

Wunder nehmen, wenn die a.-Pflanze zur Unter-
welt in vielfache Beziehung gesetzt wurde. Erst-

lich hiess eine Wiese in der Unterwelt äoqrodtXos

keifuuv (so betont, vgl. Hesych.; Hexameterschluss
bei Homer; xax' do<podelov /.?tfiüva, vgl. Od. XI
539. 573. XXIV 13. Lucian. Char. 22; ähnlich

Hymn. in Merc. 221. 344). Das war die be-

kannte mit Affodil bewachsene Wiese, der Tummel-
platz der Schatten, wo Minos die Verstorbenen
richtete, vgl. Luc. Necvom. 1 1 ; Philops. 24 ; Catapl.

2. Hier, im Lande der Träume, wo auch grosse

Jagden abgehalten werden, grünt der Affodil als

Blume der elysischen Gefilde, umschwebt von den
Luftgebilden der Manen. Wie die Malve, galt

auch die d. -Wurzel als kümmerliche Speise der
Toten in der Unterwelt, vgl. Buch holz Hom.
Realien I 2, 214. Sodann war der d. überhaupt
den chthonischen Gottheiten heilig (Murr 242).

Wichtig sind in dieser Beziehung die Worte des
Suidas: Tlsgoexpovtii xai X&ovixov isoöv. Kai
'Podtoi xr/v Köotjv xai xijy'ÄgTefuv äofpodeixg oxi-

qpovntv, vgl. Bekk. Anecd. 457. Die Rhodier be-

kränzten also ausser den Bildern der unterirdi-

schen Persephone (vgl. De Gubernatis Myth.
des plantes II 29. Creuzer Syinb. IV 457) auch
die der (chthonischen) Artemis mit d. Da aber
letztere wieder viele Züge mit Hekate gemein
hat, wundern wir uns nicht, wenn im kolchischen

Zaubergarten der Hekate auch der d. seine Stelle

hat, vgl. Orph. Arg. 915. Bei Theokrit (XXVI 4)
schmücken Ino, Autonoö und Agaue die Altäre
des (chthonischen) Dionysos und seiner Mutter
Semele ausser mit Epheu auch mit d. Mit der
Thatsachc, dass sich der Beschauer der durch ihre
starre, düstere Schönheit auffallenden Pflanze eben
durch diesen Anblick an den Hades gemahnt fühlte,

mochte es wohl Zusammenhängen, wenn man den
d. zur Gräberpflanze machte, vgl. Porphyr, bei
Eustath. Odyss. XI 578f. Otto Jahn Beschrei-

bung der Vasensammlung König Ludwigs in der
Pinakothek zu München CXXIV. Heide mann
Neapler Vasensammlung 2868; unteritalische Vase
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mit der Inschrift: ra>zrp fiev fiaXaytjv re xai dnqio-

deXov noXvgigov, x6Lxo> <5 ’ Oiduiodav Aatov vlov

iyar, vgl. Göttling zu Hes. op. 41. Fraas Syn.

pi. fl. cl. 288. Der kindliche Glaube, dass man
den Toten noch einige Nahrung mit auf den Weg
geben müsse (vgl. Luc. de luctu 19), mag bei

diesem Kultgebrauch mitgewirkt haben, der übri-

gens noch heutzutage in Griechenland Vorkommen
soll. Merkwürdig ist, sagt Dierbach (Flora

myth. 144), dass auch die Japaner eine ganz ähn-

liche Art, den Asphodelus asiaticus Hawkins, auf
ihre Grabhügel pflanzen und das blühende Ge-
wächs in Töpfen auf Leichensteine stellen. Doch
fehlt es auch nicht ganz an Beweisen ,. dass die

Pflanze nicht durchgängig als Tranerblume be-

trachtet wurde, vgl. z. B. Theokr. VII 68. Affo-

dil, dessen Stamme in Campanien die Schnecken
sehr nachgingen, um ihn auszusaugen (Plin. XXII
68), diente im Altertum auch als Schutznüttel

gegen Zauberei. So sollte er ein vorzügliches

Mittel gegen Vergiftungsversuche sein, wenn man
ihn vor das Thor der Villa pflanzte (Plin. XXI
108). Auch andere, zum Teil höchst wunderbare
Eigenschaften und Wirkungen wurden an ihm
gerühmt. Er galt, mit Gerstengrütze gekocht, als

Heilmittel bei Auszehrung und Frauenkrankheiten,
ferner als Präservativ gegen Mäuse, Schlangen,
Scorpione u. s. w. Man legte ihn auch als Schutz-

mittel gegen allerhand giftige und schädliche Tiere

unter das Kopfkissen ; Diosk. II 199. Plin. XXII
67—72. XXVI 147. Nie. Ther. 73. 584. Pallad.

I 37, 2. Lenz Bot. d. a. Gr. u. R. 302f. Weil
ihn die Insecten mieden, eignete er sich gut als

Gemengteil zur Streu in den Schafställen, Geopon.
XVIII 2, 5. Seine Wurzeln, in die Tröge geworfen,
bewahrten die Schweine vor Pestilenz (Geopon.

XIX 6, 13), wie sie denn, unter das Schweinefutter

gemengt, in dem Rufe standen, kranke Schweine
gesund zu machen, Geopon. XIX 7, 3. Als Ziegen-

futter erwähnt ihn Eupolis bei Plut. symp. IV
1 , 3. Die Stengel des <1. wurden mit Binsen
verbunden und daraus eine Art Heuschrecken-
netz gefertigt, Theokr. I 52. Nach Hellanikos

fertigten die libyschen Nomaden, die Diodorus

Siculus (XX 57) als sog. 'Aoyodekwbet* bezeichnet,

Hütten aus Stengeln des d., vgl. Herod. IV 190.

Athen. XI 162b (= FHG I 57), und in der Unter-

welt (bei Tvroessa) lässt Rhadamanthys 50 Helden
in ein Schiff steigen, das ganz aus d.-Stengeln

hergestellt ist, Luc. ver. hist. II 26. Ob Galen
(VI 651. XI 842) unter d. dieselbe Pflanze ver-

standen hat, wie Theophrast und Dioskorides, gilt

als streitig; Näheres hierüber bei Sprengel zu

Diosk. II 199. [Wagler.]

Asphodikos s. Amphidikos.
Asphynls [Asfinis Not. Dign. or. XXXI 11;

Asfynis ebd. 40), Stadt der ägyptischen Thebais,
altägyptisch Hasfunt, gegenwärtig Asfun ;

vgl.

D ’A n v il 1 e Mömoires 208. B r u gs c

h

Geograph.
Inschr. I 172: Dict. g^ograph. 533. Amölineau
G^ogr. de l'Egypte 171; vgl. auch Aphro-
ditopolis Nr. 3. [Pietschmann.]

Aspia, Flüsschen in Picenum, nur erwähnt auf

der Tab. reut., die es zwischen Ancona und Nu-
mana unmittelbar ins Meer münden lässt; der

Fiume Aspio, mit dem man ihn zu identificieren

pflegt, lallt aber jetzt in den Muscione (Miscus).

[Hülsen.]

Aspis 1734

Aspiate, eine Insel im Innersten des persi-

schen Meerbusens nahe der Euphratmündung,
Geogr. Rav. V 17 p. 385. TTomaschek.]

iv aojtiSi, Epiklesis der Aphrodite Urania
auf Amorgos, CIG 2264 u, von einem Ort Aspis
oder von der Bewaffnung der Göttin; vgl. Preller
Griech. Mythol.4 I 357, 2. [Jessen.]

Aspidocharme CAamdoxag/irj) , Amazonen-
fürstin im Gefolge Penthesileias. Tzetzes Post-

horn. 180. [Toepffer.]

'Aomtövov oaxgancia und Tovgtova, Strab.

XI 517, zwei Gebiete des hellenokratischen

Reiches, welche die Parther dem Eukratidas ent-

rissen; vielleicht benannt nach den mythischen
Geschlechtern _ÄGuyana und Tüirva, welche von
AÖtoya (skr. Aptya .Wassergeist*) und Türa ab-

stammten; das erste erscheint im Bundeheä auch
in der jüngeren Form Aspxdn. Es waren Gebiete,

welche zwischen Baktra und Nisaia lagen.

[Tomascbek.]

Aspis (’Aojzie). I) Stadt in Syrien von un-

bekannter Lage, Winterquartier des Pompeius im
J. 64/63 (Dio Cass. XXXVII 7). [Benzinger.]

2) Insel an der Küste von Ionien, s. Arkon-
nesos Nr. 2. Forbigcr Hdb. d. alt. Geogr. 1

II 200. [Bürchner.l

3) Insel an der Küste von Lykien . in der

Nähe der Mündung des Glaukos (Nif-tschai),

Plin. n. h. V 131. Steph. Byz. , wahrscheinlich

eine der Inseln in der Makribai. rRuge.J

4 ) Ein steiler, schwer zugängliches Platz ober-

halb des Theaters in Argos, Plut. Cleom. 17. 21

;

Pyrrh. 32; hienach wahrscheinlich der südliche

Teil der Burg Larisa. Curtius Pelop. II 354.

Bursian Geogr. II 50ff.

5) Kleine Insel im saronischen Golf, Kenchreai
gegenüber, jetzt JJ/.arovgdAa

(
Unaaovoa

,
W-axeid)

oder 'Eßgatovi)ot, deren letztere Spuren früherer

Befestigung trägt, Plin. n. h. IV 57. Steph. Byz.

(vijoog gzgog zaig ÄV'x/do<v). Bursian Geogr. II

20, 1. Medit. Philot IV 89.

6) Kleine Insel bei Psyra, Steph. Byz.; jetzt

Antipsara.

7) Name der Akropolis von Arkesine auf Amor-
gos, Ross Inscr. II 126 (= Dittenberger Syll.

437). Bursian Geogr. II 51 5f.

8) Vermutlich mit dem Beisatz '•Pdi.-zxov,

Stadt in Makedonien, von Philipp III. (V.) ge-

gründet. Steph. Byz. [Oberhummer.]

9) 'Aonlg (Ptol. IV 5, 18), Berg in dem ägyp-
tischen Anteil des libyschen Küstenlandes.

10) ’Aanlg (Ptol. IV 5, 6. Steph. Byz. nach
Marc. Heracl.; vgl. Geogr. Gr. min. I 524), Vor-

gebirge an der aitliiopischen Küste des roten

Meeres nach Ägypten zu. [Pietschmann.]

11) Vorgebirge der africanischen Küste, so

von seiner Gestalt benannt (axgcoxr/gioy vynjkov

xal TttQKpavig otov danlg, Stadiasm. mar. m. 117;
anders Silius Italicus III 244), mit einer Stadt

gleichen Namens, die nach Strabon XVII 834 (vgl.

Solin. 27, 8) von Agathokles angelegt, doch wohl
viel älteren, vielleicht vorpunischen Ursprungs
war, nach der Erzählung bei Procop. Vand. II

10. Von den Römern, die die Stadt Clupea (so

die Inschrift CIL X 6104; in den Hss. manch-
mal auch Clypea und Cltpea) nannten (nur Pto-

lemaios IV 3, 8 unterscheidet Clupea von A. und
verlegt jenes westlich vom Promonturium Mer-
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curii), wurde sie im ersten panischen Krieg zeit-

weilig besetzt (Polyb. I 29. 34. 36. Flor. II

2, 19. Appian. Lib. 3), im zweiten bedroht
(Liv. XXVII 29. 7), im dritten vergeblich be-

lagert (Appian. Lib. 110), nach Beendigung des

letzteren, wie es scheint, zerstört (Strab. XVII 834).

Erwähnt wird Clupea daun bei der Landung des

Curio in Africa im J. 49 (Caes. b. c. II 23) und
der des Caesar im J. 47 (bell. Afr. 2). Nach Cae-

sars Siege wurde Clupea zugleich mit Cartliago

zur römischen Colonie gemacht (wie Mommsen
Eph. ep. II p. 113 aus der Inschrift CIL X 6104
geschlossen hat). Nach den Angaben der Geo-
graphen und Itinerarien (Mela I 7. Plin. V 24.

Ptol. IV 3, 8; vgl. übrigens oben. Stadiasm. mar.

ra. 117. Tab. Peut. It. Ant. 57. 518) lag Clupea
in der Nähe des heutigen Kelibia. Vgl. Wil-
manns CIL VIII p. 128. Tissot Gäogr. de
l’Afrique II 136.

12) Ort an der grossen Syrte, mit dem besten

Hafen der Gegend, Strab. XVII 836. Ptol. IV 3,

14. Stadiasm. mar. m. 90. ln der Gegend des

heutigen Isa zu suchen. [Dessau.]

13) In Spanien, s. Iaspis.

14) Dynast von Kataonien, um 375 v. Chr.

im Aufstand gegen den Grosskönig; durch Da-
tames (s. d.) unterworfen (Com. Nep. Dat. 4. 5,

1.2, vgl. Judeich Kleinasiat. Studien 1892, 192).

[Judeich.l

15) Der Schild. Unter den Ausrüstungsstücken
der nationalgriechischen Bewaffnung nimmt der

Schild die hervorragende Stelle ein: aonls be-

zeichnet nicht nur das VVaffenstück selbst, son-

dern auch die damit Ausgerüsteten d. li. Hopliten,

im Gegensatz zu anderen Waffengattungen
,
wie

Reiterei und Peltasten. Von den Schilderungen
des homerischen Epos und den Darstellungen der

,mykenischen‘ Zeit an lassen sich durch das grie-

chische Altertum zwei Hauptformen von Schilden

neben einander verfolgen: ein mannshoher stark

gewölbter, oval oder fast viereckig, und ein kleiner

flacher, kreirund oder elliptisch. Der Schild der

ältesten Zeit (do.-n'c, adxo;) besteht aus mehreren
Lagen (xrvxeg) Rindsleder von verschiedenem
Durchmesser, welche concentrisch übereinander-

gclegt sind, so dass der Rand am schwächsten
ist, und einer obersten Schicht von Metall; auf

der Mitte des Schildes liegt der öfupalo; auf, eine

Metallplattc mit oderohne Verzierung. Der manns-
hohe Schild hat auf seiner Innenfläche einen Bügel
(xav<öv), welcher mit der linken Hand gefasst

wird, und um die grosse Last eines solchen Schil-

des dem Träger zu erleichtern, ist auf derselben

ein Riemen (relafiwv) angebracht, welchen sich

der Krieger um den Nacken legt und im Kampfe
je nach Bedürfnis auf die rechte oder linke Schulter

schiebt; die kleineren Schilde haben auf ihrer

Innenfläche noch einen zweiten Bügel (angeblich

eine Erfindung der Karer, Herodot. I 171), durch
welchen der linke Unterarm dicht am Ellenbogen
gesteckt wird. Die bei Homer mit dem Zusatz
.Trcßorvra erwähnten Xaiatfia (vgl. Athen. XV 695)
sind rindsledeme Schilde ohne jeden Metallbe-

schlag gewesen (vgl. Herodot VII 91), nicht

Schilde mit herunterhängender Schutzdecke, wie

sie auf kleinasiatischen Darstellungen begegnen
(vgl. über die Schilde dieser ältesten Zeit Hel-
big Das homerische Epos aus den Denkmälern

Aspisioi 1736

erklärt 2 311 ff.). In der historischen Zeit ist der
mannshohe Schild, bis dahin, wie es scheint, der
üblichere, von dem kleineren, entweder runden (den
.argolischen' Schilden) oder ovalen (z. B. den boi-

otischen mit den charakteristischen zwei runden
Einschnitten an den Seiten) mit zwei Handhaben
(<5’xava) verdrängt worden; nur die Spartaner haben
ihn mit der primitiven Art der Handhabung an
einem einzigen eisernen Bügel (xdgxaf) bis in die-

Zeiten des Königs Kleornenes III. beibehalten (Tyrt.

frg 11. Plut.Cleom.il). Abbildungen aufMünzen,
Vasen, Sculpturwerken (z. B. den pergamenischen
Waffenreliefs», hauptsächlich aber die erhaltenen

Schilde, besonders aus Olympia, ermöglichen eine

deutlichere Anschauung vor allem der ,argolischen 1

Schilde: ganz dünne Metallplatten, leicht ellip-

tisch (80—90 cm. kleinster Durchmesser, zu 87
— 100 cm. grösstem Durchmesser), bestimmt, auf
Holz oder lederbeschlagenes Holz aufgenietet zu
werden, mit einem 5 cm. breiten flachen Rande
(irvg), über welchem sich die gewölbte Schild-

fläche um 1—2 cm. erhebt (vgl. Olympia IV. Die
Bronzen und die übrigen kleinem Funde, bear-

beitet von Furtwängler Tf. 62 S. 162f.). Auf
der Mitte der Schildfläche war das Schildzeichen

(eniofiov) angebracht, entweder ein individuelles

Zeichen, vom Besitzer beliebig gewählt, oder für

alle der Anfangsbuchstabe des Stadtnamen?, wie

bei den Lakedaimoniem und den Sikyonieru, oder

das Stadtwappen, wie bei den Thebanern (Keule)

und Mantineern (Dreizack). Der makedonische
Schild, ein Rundschild von kleinerem Umfange
(nach Ael. Tact. 12 sind es 8 Palaesten = 62 cm.

Durchmesser), leicht und daher wahrscheinlich

nur von Leder, hatte einen eigentümlichen

Schmuck in den halbmondförmigen Verzierungen
(wohl aus Metall), welche zwischen zwei concen-

trischen Streifen fortlaufend den Schildrand um-
geben, während in dem Mittelstück ein Kopf als

Schmuck angebracht ist (abgebildet auf den Mün-
zen Philipps V. und des Perseus). Im Frieden und
auf dem Marsche wurde der Schild in einem
Futterale aufbewahrt; im Felde iiess der freie

Bürger sich ihn von einem Schildknappen (v.-ra-

omoirjf) tragen und erst beim Beginn des Kampfes
reichen (Xen. hell. IV 8, 39). Vgl. Droysen
Heerwesen und Kriegführung der Griechen 12ff.

Müller in Baumeisters Denkmäler des klassi-

schen Altertums 2016. 2021. 2037 mit zahlreichen

Abbildungen. [Drovsen.]

16)

S. Schlange.
Aspisioi (Var. Aspinsioi), ein skythisches Volk

am nördlichen Ufer des Iaxartes, Nachbarn der

Iaxartai, Ptol. VI 14, 12; von den Aspisia- oder

Aspinsiabergen fliessen dem Iaxartes mehrere Bäche
zu, § 6. Im heutigen Gebiet von Taskend ver-

einigen sich mit dem Sir-daryä drei Bäche, Ab-
i-Ahengarän, <*!ircik und Arys, in arabischer Zeit

genannt Ab-i-Yailaq, Rüd-i-Turk und Aspig-äb,
bei Eirdosi auch Sipeng-äb geschrieben d. i. .Weiss-

wasser', von aspit) oder sipeiuj, dialektischen Neben-
formen für pehl. spinak .weiss'; in alten sini-

schen Berichten (bei Hjuan-Thsang im ,1. 630, iin

Thang-su im J. 643) heisst dieser nördlichste Zu-

fluss gleichfalls .Weisswasser', sinisch Pe-sui
; die

benachbarten Anhöhen sind der Kulan-tau und
Kuraiuk-tau. Der Hauptweg aus dem Zweistrom-
lande nach Turkestän und Uina führte zu jeder Zeit
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1737 Aspithras Aspurgianoi 1788

über Taskend, Cemkend (Aspig-äb) und die Quelle

des Arys, über den Kulan-tau nach Talas (Tä/.as

bei Menander p. 883 a. 573); von diesem Wege
hatten auch die Agenten des Kaufmannes Maös-
Titianos Kunde erhalten. [Tomaschek.]

Aspithras, nach dem Paraplus des Kauf-

mannes Alexandros . ein Fluss Hinterindiens im
Laude der Sinai, welcher hinter dem Seros (Kam-
boga, Mä-kliong) in den peyas xobios ausmündet.

Halys, an der Strasse von Ankyra nach Kaisareia

und Archelais, Itin. Ant. 143. 206. Hieros. 575.

Hierocl. 696. Notit. episcop. I u. a. Socr. hist

eccl. VII 36, 15 CAonovya). Die Lage lässt sich

nicht angeben. Ramsay Asia minor 216. 243.

[Rüge.]

Asporacius s. Sporacius.
’AojzöqSijvov ogo,*, ein steiniger (xoayv) und

unfruchtbarer (Xv.toöv) Berg östlich von Perga-

Ptol. VII 3, 2; an seiner Mündung lag die Stadt 10 mon , mit einem Heiligtume der Mater Deum
Aspithra, VII 3, 5. VIII 27, 11 (Asfiria ver

schrieben bei dem arabischen Geographen Edrisi)

;

die Küstenbewohner, Nachbarn der Akadrai und
Ambastai, hiessen daher Aspithrai, VII 3, 4. Nach
dem älteren Bericht des Amometos nennt Plin. VI
55 den Fluss Psitharas. Zu Grunde liegt persisch

spithra .himmelblau - für skr. civiträ .glänzend,

weiss -

; offenbar haben damals hellenoparthische

Kautleute (aus Charax und anderen Häfen) Producte

aus den sinischen Häfen geholt. Wir suchen den 20 ist

,weissen‘ oder .blauen* Fluss an der Küste von

An-nam oder Mahä-Campä; aus dem Hafen Fai-Fo —
IS 1

/«
° nördlich und aus der Provinz Nja-trang 12 °

nördlich wurden seit alters die besten Sorten von
Zimt (pers. dar-i-cini .sinisches Holz*, malajisch

kaju-manis .süsses Holz*, maledivisch foniambu-
iori .süsse Rinde*, vgl. den kaufmännischen Aus-

druck i/dvgaßdov bei Hesych.), sowie das Aloö-

holz (dvd/Äo/ov, skr. aguru, malajisch kalambak)
bezogen ; aus persisch spaeti .weiss* erklärt sich 30
auch die Alofisorte onsrjug bei Simon Seth p. 74.

[Tomaschek.]

Agpledon. \)'HAonXrjbdjy oder EnXrjbwv, Stadt

der Minyer in Boiotien, eine Stunde nördlich von
Orchomenos, jenseits des Melas. wegen ihrer son-

nigen Lage auch EvdeitXos genannt, später wegen
Mangels an Trinkwasser von den Einwohnern ver-

lassen, II. II 511. Hesiod. (?) frg. 251 Flach (47

Marcksch.). Asclep. in Etym. M. Chers, bei Paus.

IX 38, 9. Nonn. Dion. Xill 94. Strab. IX 415.40
Paus. a. a. O. (Hauptstellen). Plin. n. h. IV 26.

Herodian. 1 26. II 168. 914 L. Steph. Byz. s. v. und
'Ytjttos. Hesych. Suid. s. EnXtjdovoz. Schol. Vict.

II. V 612. Didym. u. Eustath. II. II 511. K. O.

Müller Orchomenos2 205f. Die (unbedeutenden)

Ruinen heissen jetzt Avriökastro (Judenburg).

Leake North. Gr. II 162. Forchhammer Hellen.

176f. Baedeker Griechenl.2 195.

[Oberhummer.]

Asporena. Einige schreiben Anstands halber Aono-
qtjvov und AonoQtjvr) , Strab. XIII 619. Früher

hielt man den Geikli dagh für das A. 6. C.

Schuchhardt erkennt (S.-Ber. Ak. Berl. 1877,

1212) in dem dorischen Trachyttempel aus helle-

nistischer Zeit Mamurt-kalessi über 1000 m. hoch

auf der Wasserscheide des Gün dagh bei Karalan

(ca. 27° 30/
östl. Gr. und 39° nördl. Br.) das

Heiligtum der Kybele. Die Etymologie äonogos

bedenklich. [Bürchner.J

Asprenas, Beiname der Calpurnii und Nonii.

— Consuln mit diesem Beinamen:
a) L. Nonius Asprenas, Consul suffectus 6 n.

Chr. mit dem Ordinarius M. Aemilius Lepidus

(Aemilius Nr. 75).

b) L. Nonius Asprenas, Consul suffectus 29 n.

Chr. mit A. Plautius.

c) P. Nonius Asprenas, Consul Ordinarius 38 n.

Chr. mit M. Aquila Iulianus.

d) L. Nonius Torquatus Asprenas, Consul

Ordinarius 94 n. Chr. mit T. Sextius Magius
Lateranus.

e) [Nonius] Torquatus Asprenas, Consul zum
zweiten Male als Ordinarius im J. 128 n. Chr.

mit M. Annius Libo (Annius Nr. 60). — Ausser-

dem vgl. CIL VI 9366 (Asprenas Caesianus).

[P. v. Rohden.]

Asprlanns (Hist. Aug. Carin. 17, 7) s. Ful-
vius Asprianus. [P. v. Rohden.]

"Aongov xäaxgov. 1) In Thrakien an der Pro-

pontis zwischen Rhaidestos und Ganos, Sym. Mag.

bei Leon. Arm. 9; wohl verschieden von Aproi,

s. d. [Oberhummer.]

21 Pecenegenfeste jenseits des Dneper, Const.

Porphyr, de adm. imp. 37 p. 167, 8; nahe lag

die von den Chazaren am Unterlauf des Donec
erbaute .weisse Feste* ZagxeX oder Sora-kila,

russisch BSla-wßäa. Dagegen galt den späteren

Byzantinern Aongdxaotgov für gleich dem vor-

2) Eponymos der boiotisclien Stadt gleichen 50 maligen Mavgöxaargor an der Mündung des

DnSster, d. i. türkisch Aq-kermän, polnisch Bialo-

grod. [Tomaschek.]

Agpukka, unter den Städten von Numidia
Nova (zugleich mit Simitthus Thubumica, vgl.

CIL VIII SuppL p. 1428, u. a.) aufgezählt von

Ptol. IV 3, 29. [Dessau.]

Aspuna s. Aspona.
Aspurgianol, d. i. Volk des Dynasten Aspur-

gos (s. d.), ein maiotischer Stamm um Sindike

Namens, Bruder des Klymenos und Amphido
kos, Sohn des Orchomenos bei Hesiod. frg. 47

Marcksch. (zweifelhaft, nach G. Hermann und
Buttmann echt) aus Steph. Byz. s. ’Aon/.t)d(by

= Eustath. II. II 511 p. 272, 18f., der als Vater

auch Poseidon oder Presbon nennt, wie Schol. D
z. d. St. Letztere Stemmata gehören nach C.

Müller FHG I 454 dem grossen Apollodoros

(frg. 153, verstümmelt im Etym. M., wo auch als ein

Mutter des A. von Presbon Sterope genannt wird). 60 her, zwischen Phanagoreia und Gorgippia auf einer

3) Sohn der Mideia von Poseidon (der von

hier möglicherweise in das Stemma von Nr. 2

geraten ist), Chersias (im 6. Jhdt v. Chr.) Epi-

gramm aus Kallipos von Korinthos e» 'Ogyopeviovt

ovyyoarfi) frg. .2, FHG IV 352 bei Paus. IX
.38, 6. [Tümpel.]

Aspona (bei Amm. Marc. XXV 10, 10 Aspuna.
neutr. plur.), Stadt in Galatien, nicht weit vom

Strecke von 500 Stadien sesshaft, Strab. XI 495.

XII 556. Auf Agrippas Bericht gehen die unter-

halb der Alani verzeichneten Aspurgiani der Tab.

Peut. zurück; Asturikanoi verschrieben bei Ptol.

V 19, 17. Der Name Aonovnyos (vgl. MovUovgyot
bei Latyschew Inscr. P. Eux. I 76) bedeutet

,rosskräftig -

, vgl. armenisch urganal .kräftig sein*.

[Tomaschek.]
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Aspurgos, König des bosporanischen Reiches

zwischen dem Tode des Polemon I. (um 8. v. Chr.)

und dem Regierungsantritt des Polemon II. (um 88
n. Chr.), wird nur auf Inschriften und Münzen
genannt (Latyschev Inscr. antiq. orae septentr.

Ponti Euxini II nr. 32. 36. 37. 364. Ko eh ne
Musöe Kotscboubey II 1857, 218. Buratschkov
Catal. der Münzen der griech. Kol. um Pontus
Euxtnus [russisch], Odessa 1884 p. 250 nr. 116 =
tab. 27 nr. 112. CataL of the greeck coins in the

Brit. Mus., Pontus-Bosporus 1889 p. 53, 10 =
pl. XII 2). Er war ein Sohn des Königs Asan-

drochos (Latyschev 36), der wohl mit Asandros

(s. d. Nr. 4) zu identifizieren ist; also war er auch

wohl ein Sohn der Königin Dynamis, die Asandros

geheiratet hatte (Dio LIV 24 , 4). Wir wissen

nun aus Strab. XI 495. XII 556, dass Polemon I.

von den Aspurgianern gefangen und getötet wurde.

Diese Aspurgianer sind wahrscheinlich nach A.

genannt und wohl seine Parteigenossen unter den
umwohnenden Barbaren gewesen, vgl. Latyschev
a. a. 0. p. XXXIXf. Es scheint demnach A.

gegen Polemon I. aufgetreten zu sein
,
um sein

väterliches Erbe wieder zu erhalten. Ob er aber so-

fort nach Polemons Tode König geworden, ist nicht

sicher. Denn auf den Münzen der J. 9/8 v.

—

7/8 n. Chr. (289—304 der bosporanischen Aera)

erscheint zunächst ein Monogramm, das die Buch-
staben A, ilfund vielleicht Y enthält (Buratsch-
kov tab. 26, 63—68). Man könnte also ver-

sucht sein, dabei an Dynamis, die (mutmassliche)

Mutter des A.. zu denken, die ihren Sohn zur

Erhebung gegen Polemon veranlasst und nach

Polemons Tode die Regierung übernommen haben
könnte. Dieser Annahme widerspräche nicht der

Umstand, dass Polemon eine zweite Gemahlin Pv-

thodoris hinterliess ; denn Dynamis brauchte nicht

notwendig vor der zweiten Heirat des Polemon ge-

storben zu sein, wie Mommsen Eph. ep. I p. 272
meint, sondern könnte auch von ihm geschieden

sein. Dagegen scheitert jene Annahme wohl daran,

dass kein weiblicher, sondern zwei männliche Köpfe
auf den Münzen erscheinen. Wer also in den J.

9/8 v.—7/8 n. Chr. im Bosporus geherrscht hat,

ob A. selbst, wie Latyschev p. XLI annimmt,
oder ein anderer uns unbekannter König, wissen

wir nicht. Dasselbe gilt auch von den beiden

folgenden Jahren 8— 10 n. Chr. (805—306 d. bosp.

Aera), in denen ein Monogramm mit den Bucn-
staben KNE auf den Münzen erscheint (Bu-
ratschkov tab. 26 nr. 69—70). Erst vom J.

11/12 n. Chr. ab (807 d. bosp. Aera) bieten die

Münzen Monogramme, die die Buchstaben ATIP
enthalten und sich also auf A. zu beziehen schei-

nen (Buratschkov tab. 26 nr. 71—88). Da je-

doch in diesen Monogrammen meist (vom J. 13/14

n. Chr. = 310 d. bosp. Aera ab? Latyschev
p. XLI) die Buchstaben BAP hervortreten, so hat

man auch an einen BaßaiXevs) 'Pitjoxovxoqh;) ge-

dacht, der dann entweder mit A. zu identificieren

wäre oder im Wechsel mit ihm geherrscht haben
müsste. Denn dass A. zwischen 16—21 n. Chr.

thatsächlich als König geherrscht hat, ergiebt

sich aus der Inschrift von Phanagoria (Laty-
schev 364): [BJaaütvovxoi [ßaoJiXecos [AJoixovg-
yo[v <p]üoga>fialov tmvs ~IT d. h. PIT, EIT oder

ZIT= 318, 315, 317 d. bosp. Aera = 16—21 n.

Chr.). über den Umfang seiner Herrschaft und

Assakenoi 1740

seinen vollständigen Titel giebt uns folgende In-

schrift von Pantikapaion Auskunft (Latyschev
86): BaoJJa fxryav ’Aasxovgyov tpUogxöfiatov xör

ix ßaadiMi ‘Aoavdgdzov qpikoxatoaga xai <püo-

gunicuov (also war er wohl von einem römischen
Kaiser anerkannt), ßaaüsvovra xavxo; Boooxdgov,
Oeoöooit); xai Eivbwv xai JUatrtöv xai Tagjxti-

Ttov xai Togtiüv, Trjoiov xe xai Tavaeixwv, v.io-

rä£avra Exvi^a; xai Tavgovs Dass er der Vater
des späteren Königs Kotys war, bezeugen In-

schriften (Latyschev 82. 37) und die oben an-

geführten Münzen, auf denen sein Name genannt
wird. Da nun Kotys ein Bruder des Mithridates

war (Tac. ann. XII 18), so wird auch dieser ein

Sohn des A. gewesen sein. Da ferner Kotys noch
um 49 n. Chr. iuventa rudis genannt wird (Tac.

ann. XII 15), also nicht lange vor 29 n. Chr.

geboren zu sein scheint, so wird A. um diese Zeit

wohl noch gelebt haben, vgl. Latyschev p. XLIf.

Die Monogramme mit BAP erscheinen auf den
Münzen bis 38/39 n. Chr. (835 d. bosp. Aera,

Buratschkov tab. 26 nr. 83), und nicht nur

Tiberius (Buratschkov 84—86), sondern auch
Gaius Caesar Germanicus (Buratschkov 87—88)
werden auf ihnen genannt Daher hat A. (oder

Rheskuporis?) bis 88 n. Chr. regiert, wo Kaiser

Gaius Polemon II. zum König des Pontos und
Bosporos einsetzte (Inschrift von Kyzikos, S.-Ber.

Akad. Berl. 1874, 16f. Dio LIX 12. 2. Joseph,

ant XIX 888). Im allgemeinen vgl. Giel Kleine

Beiträge zur antiken Numismatik Südrusslands

29ff. und besonders Latyschev a. a. O. p.

XXXIXff. |P. v. Rohden.]

Assa. 1) Nach Herod. VII 122 (vgl. Hero-

dian. I 267 L.) Stadt u der Chalkidike am sin-

gitischen Golf, wahrscheinlich dieselbe, welche

Tbeop. bei Steph. Byz. (frg. 165) ’Aaarjga und
Plinius n. h. IV 38 Cassera nennt vielleicht auch

mit Assoros (s. d. Nr. 1) identisch. Die Form l[r

Aaojägois findet sich in einer delphischen Pro-

xenenliste, Bull. hell. VII 198—200. Die Aaat}-

gTzai erscheinen wiederholt in den attischen Tri-

butlisten der J. 454—436, CIA I 226—44. Über
die Umgegend vgl. A ssyritis. Ruinen der Stadt

finden sich bei IlaXaioxaoTgo oder Ilvgyadixia.

Leake North. Gr. III 1 53ff. Desdevises du
Dezert Geogr. de la Macöd. 377. Dimitsas
rsoiyg. MaxeA. II 484. S chinas 'Odoux. Erjti.

580. [Oberhummer.]

2) Ein Dorf in Skythia, Steph. Byz.; vgl.

Asaioi? [Tomaschek.]

Assabe (Asabe Geogr. Rav. 53, 8), Ort in

Chaldaia an der Strasse von Babylon und Seleu-

keia nach Charax Spasinu, Tab. Peut. [Fraenkel.]

Assabinus (Plin. XII 89), Gottheit der Be-

wohner des Zimtlandes, die dem Iuppiter ver-

glichen wird. Die Zimtemte stand unter ihrer

Obhut nach Art eines Tabu und wurde daraus

durch ein grosses Opfer, welches weder vor Sonnen-
aufgang noch nach Sonnenuntergang dargebracht
werden durfte, eingelöst. Zu dem Namen will

D'Anville (Mömoires 260) Sabai (Strab. XVI
771) und Asso6 vergleichen. [Pietschmann.]

Assakenoi (Aoaaxtjvol), ein indisches Volk,

nördlich vom Unterlauf des Koplies und östlich

vom Unterlauf des Guraios (Pangköra) bis zum
Indus, also in den heutigen Landschaften Swät
und Buner, sesshaft und durch einen Berggürtel
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1741 Assaon

von den stammverwandten Astakenoi geschieden,

Arr. an. IV 28, 1 . 25, 5. Als Alexander im Win-
ter 327 nach Bewältigung der Guraioi in ihr Land
einzog, war ihr Fürst Assakenos oder Assakanos.

ihre grösste Stadt und stärkste Feste Massaka
(s. d.); ausserdem werden die Bergfesten Bazira,

Ora, Aomos und in einem nördlicheren Bergthal

westlich vom Indus Dyrta erwähnt ;
sie brachten

38 O00 Mann Fussvolk. 20 000 Heiter und 30 Ele-

fanten zusammen. Megasthenes bei Arr. Ind. 1, 8

nennt ihr Land ’Aaaaxirj, und Plinius VI 79 be-

merkt Aspagant gens, vitis et lauri et buxi po-

morumque omnium fertilis. Üppige Vegetation

zeichnet noch jetzt jene Landschaft au9; sie heisst

darum in indischen Schriftwerken ,Garten* Udyäna,
prakr. Uggana; der sinische Pilger, welcher 630
n. Chr. die damalige Hauptstadt Mangala ,die

glückliche* (jetzt Minglaür an der Beuge des

Swät gegen Westen) besuchte, rühmt namentlich

die Fülle der Weintrauben. Wie die Aspasioi,

so leitet man auch die Assakanoi oder Aspagani
aus skr. ayra ,Pferd*, acraka prakr. assaka, as-

saga .Reiter* ab; ein Reitervolk A<,vaka begegnet
im indischen Epos; aber auch eines Volkes A\*maka
.Felsbewohner*, das prakr. ebenfalls Assaga lauten

konnte, wird in den nordwestlichen Gegenden ge-

dacht (s. Asmagi). [Tomaschek.j

Assaon ('Aooacor), nach Parthenios 33 (wozu
am Rande des Pal. die Worte 'Iaxogef Zdv&oe
Ai'btaxoii xai Xeav&t/e ß xai Xiu/iia? 6 'Pidioe)

Vater der Niobe, welche er dem (am Sipylos woh-
nenden Assyrer) Philottos vermählte. Dieser verlor

auf der Jagd sein Leben, und A. warb nunmehr
in unnatürlicher Neigung um die eigene Tochter.

Zurückgewiesen sann er auf Rache. Heimtückisch
lud er die Enkelkinder zum Mahle und überant-

wortete sie den Flammen. Auf die Kunde vom
Untergange ihrer Kinder stürzte sich Niobe von

einem Felsen; A., von Reue ergriffen, machte eben-

falls seinem Leben ein Ende. Dies die lydische

Form der Sage, welche Xanthos zuerst vertrat

(vgl. Stark Niobe und die Niobiden bes. 56.

Tnrämer Pergamos 17. 20. 95), bruchstückweise
vorliegend auch Schol. II. XXIV 602. Eustath.

p. 1368, 7 , wo A. Asonides heisst. Schol. Eur.

Phoen. 159. Bezüglich der Liebe des Vaters zur

Tochter sei erinnert an Piasos bei Strab. XIII 621,

Sithon bei Nonnos Dionys. XLVIII 90ff.
t
Oinomaos

bei Tzetz. Lyc. 156 und Hyg. f. 253. Weiteres

s. u. Niobe. [Hoefer.]

Assara s. Massara,
Assarakai (’Aooagdxai Ptol. IV 6,22; Var.

’Aoagdxai), Volksstatnm im Binnenlande Libyens,

östlich vom Arangas. [Pietschmann.]

Assarakos. 1) König der Dardaner , Enkel
des Erichthonios, Sohn des Tros und der Kalirrhoü,

der Tochter des Skamandros, Bruder des Ilos,

(ianyinedes und der Kleopatra, Gemahl der Hiero-

mneme, der Tochter des Simoeis, Vater des Ka-
pys und Grossvater des Anchises: so die in den
Grundzügen schon bei Homer II. XX 232. 239
feststehende Genealogie bei Apd. III 12, 2,

welche zweifellos auf Hellanikos zurückgeht (vgl.

M. Wellmann Comment. phil. in hon. sodal. phil.

Gryph., ßerl. 1887, 54ff. Hoefer Konon 43),

ebenso wie Diod. IV 75 (dazu Bet he Quaest.

Diodoreae mythographae 46) und Konon 12. vgL
Myth. Vat. I 135. II 192 (während I 204 A. irr-

'Aaoägiov 1742

tümlich Sohn des Dardanos). Tzetz. Lyc. 1232;
als Ahnherr des Aineias oft auch erwähnt bei

römischen Dichtern, wie Accius Schol. Bern. Verg.

Georg. I 502. Verg. Aen. I 284. VI 650. 778.

IX 643; Georg. III 35 und Servius z. d. St. Phi-

larg.* Georg. III 35 (nach Serv. Aen. VIII 130
ist A. Sohn des Erichthonios, aber offenbar ist

nur Tros ausgefallen). Ov. met. XI 756; fast.

IV 34. 128. 943. Iuv. sat. X 259. Abweichungen
noch: nach Dion. Hai. I 62 ist A. Sohn des Tros.

und der Akallaris (dxaXXlboe A), der Tochter des

Eumedes, Gemahl der Klytodora. Tochter des Lao-

medon; Hyg. fab. 94 A. Vater des Anchises, f.

224 Vater des Ganymedes; bei Dict. Cret. IV 22
(verderbte Stelle) A. Sohn der Kleomestra, der

Tochter des Tros. Das Grabmal des A. wird er-

wähnt Quint. Sm. VI 145. Von A. leitet den Na-
men der Assyrier ab Epaphroditos Etym. Gud. s.
’

Aat’yQQOi , vgl. Et. Magn. s. ‘Aaavgta.

2) Assaraci duo im troianischen Lager, Verg.

Aen. X 124. [Hoefer.]

Assarath (’Aooagd& oder 'AoagdD in den Hss.

;

’Aoodga die Vulgata i, Fluss in Mauretania Cae-

sariensis, wenig westlich von Portus Magnus (Ptol.

IV 2, 2), vielleicht identisch mit dem Wed Melah
(westlich von Oran), oder mit dem Isser, einem
Zufluss der Tafna (Inaris bei dem Geogr. Rav.

III 8). Vgl. Cat La Mauritanie Cösarienne 31.

39. Einen Ort desselben Namens nennt Ptole-

maios IV 2, 2 an der Küste von Mauretanien viel

weiter östlich, zwischen Igilgili und dem Ampsaga.
[Dessau.]

Assaria, nach Tab. Peut. Station der Strasse

von Sabrata nach Oea (Tripoli), 20 Millien von
dem letzteren, heute Saiyad (Tissot Geographie
de PAfrique II 212). [Dessau. 1

Agsario? Name eines unter Claudius Hin-

gerichteten, Senec. lud. 11,2. [P. v. Rohden.]

AooaQiov, die bei den Griechen übliche Be-

zeichnung des Münzasses, lehnt sich an die latei-

nische Nebenform assarius an, die durch die aus

Varro de iing. Lat. VIII 71 bekannte Überliefe-

rung über das aes equestre bezeugt ist: equum
publicum mille assariüm esse (Varro erklärt

= mille assarwrum, ab uno assario multi as~

sarii
,
ab eo assariorum , und gleicht mit diesem

Genetiv die Form assariüm
;

daher vielleicht

Charisius 76, 3 assarius ab antiquis dicebatur,

nunc as dicitur; vgl. auch Hultsch Script, metr.

II 144, 11); ähnlich ist das Verhältnis von Ögvdgtoy

zu denarius. Soweit a. sachlich mit as zusammen-
fällt, also wo es den As der römischen Reichs-

währung betrifft, ist an dieser Stelle nichts weiter

zu bemerken. Doch ist es fraglich, wie weit die

«. der Provincialwährungen mit dem As der Reichs-

währung identisch sind. Nur auf kretischen Sil-

bermünzen der neronischen Zeit (SvoronosNu-
mismatique de la Crete ancienne Tf. XXXII 2, oft'.)

ist die Einheit ausdrücklich als ao(odmov) ’lxfa-

XtxdvJ bezeichnet; Stücke mit ,24 italischen Assen*,

«o. 7t. xd, welche 5.20— 5.47 g wiegen, und
ein mit da. 'Ix. iß bezeichnetes Stück , im Ge-
wichte von 2.37 g, liegen, da der neronische

Denar normal 3.41 g wiegt, nahe an den Soll-

grenzen von 5.115, bezw. 2.558 g. Anderer-

seits hat Th. Mominsen aus den Zinsspecifica-

tionen der in traianischer Zeit von C. Vibius Sa-

lutaris für Ephesus abgefassten Stiftungsurkunde
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schliessen zu sollen geglaubt, dass auch die in

der Provinz Asia während der Kaiserzeit übliche

dpa//«/ 16 daoagia enthielt, eines dieser d. also,

da die asianische dgaypij damals als s
/4 des

Reichsdenars galt, nur s
jßi Denar oder 3/4 eines

römischen As gleichkam (Ztschr. f. Num. XIV
1887 , 41). Mommsen räumt ein, dass diese

Annahme durch die Inschrift des Salutaris nicht

unbedingt gefordert werde; mir erscheint sie da-

dßoXo

g

in der Kaiserzeit aus Paulus (Dig. XVI 1,

26, 1) hervorgehe; denn die als Zinserträgnis be-
zeichneten dßo).oi rioaageg gehören wie die urä.
von der sie berechnet werden, zur provincialen

dpa//«/
;

in Reichsgeld ist das Kapital berechnet,

die Zinsen aber wie in der Urkunde des Salutaris

in provincialem Courant. Ein 1 1
/2*As der Insel

Sy ros aus der Zeit des Septimius Severus und
die von Septimius Severus bis auf Gallien ge-

rum nicht gerade sehr wahrscheinlich, weil das 10 schlagenen 2 As-, 4 As-, 6 As- und 8 As-Stücke von
d. als Teilstück einer provincialen Drachme nicht

vom Reichsas klar, wie die dpa//«) selbst vom
Agvägiov, unterschieden wird. In der Schenkung
des Elentheros und seiner Gattin an die Gemeinde
Syros (C1G 2347 k p. 1059) werden den bgvdgia

(nicht Drachmen) aaadgta entgegengesetzt, und
ich weiss keinen einzigen sicheren Beleg dafür

anzuführen, dass das d. jemals direct als kleine

Einheit der dpa//«/ genannt wird. Vielmehr ist

mit Hicks, dem späteren Herausgeber der In-
2q

abgestuft und unterschieden

schrift des Salutaris (Ancient greek inscriptions
—1‘ l-- J

in the british Museum nr. 481) anzunehmen, dass

das Provinzialkupfer Asiens auf den Fuss des

Reichsas gemünzt war, aber im Kurs gegen das-

selbe so abgefallen war, dass damals erst 18 As-

saria (genauer: ungefähr 18 Assaria) mit einem

Reichsdenar eingewechselt worden seien; es ist

ausserdem (durch Z. 147) Grund zur Annahme
vorhanden, (lass das Disagio gerade damals sich

< < c

Lakedaimon bezeichnet mit AA. AA (A(A >*

AR und AH (Imhoof- B luraer Monnaies Grec-
ques 173f.

;
Griech. Münzen 686. Head im Ka-

talog des brit. Museums), tragen gleichfalls die

ausdrückliche Wertung als Multipla des Reichs-

asses
;
Gewichte und Durchmesser sind, wie beim

Provincialcourant überhaupt und zumal in der
Zeit des ärgsten Münzverfalls, zu wenig deutlich

Als uooapm werden
auch die Multipla verstanden, welche in der Zeit

Yon Kaiser Valerian bis auf Tacitus, also etwa
253—276, in einer Gruppe südkleinasiatischer

Städte mit ß, y, d, c, g, i oder i/a oder i a (wie

Imhoof annimmt = i, d. i. 10, doodpia) und
iß bewertet sind (Imhoof Griechische Münzen
681 ff.). Die östlichsten dieser Orte sind Syedra,

Laerte und Iotapa , die westlichsten Isinda,

Pogla und Attaleia, die nördlichsten Karalis und
vergrössern zu wollen schien. — Zu vergleichen qa Sagalassos

;
die dürften die Grenze der damaligen

• i i • : k. n : r : ~ n t i : ~ u A *.

40

damit ist die nur wenig spätere pergamenische

Inschrift bei Fraenkel Inschr. v. Pergamon nr.

374 Df., wo in einem Verzeichnisse der Pflicht-

leistungen der vfivcodol deov Eeßaaxov xai deäg

'Pwfirj; die Angabe AQTOYAEUTOY erscheint;

also ist wahrscheinlich auch hier mit 9 A. ein

halber Denar gemeint; ausserdem ist zu beachten

die Abkürzung A und die Bezeichnung der Pro-

vincialasse als dofadgiaj xov Isjxxov

Auf Chi os schlug man während der Kaiser-

zeit (liuhoof-Blumer Griech. Münzen 658fF.

Head im Katalog des britischen Museums) ein

igiiaoodgiov zwischen 4 und 2. 1 g, ein d. zwi-

schen 11.5 und 4.2 g, ein aadgiv (oder doaa-

giov
)

tjpvav, d. i. 1

V

2 Asses (vgl. die Glosse des

Corpus gloss. II 248 aaaagiov tjpiav sesquas).

zwischen 11.50 und 3.55 g, dvo uadgta zwischen

10.8 und 4.4 g und xgta daoagia oder xgidg

d(ooagicov) zwischen 21.84 und 6.42 g; die niede-

reren unter den angeführten Grenzen gehören

augenscheinlich späteren Zeiten als die oberen an.

Da chiotisches Kupfer zwischen 14.4 und 7.19 als

dßoXog signiert erscheint, hat Im h 0 0 f -B 1 um e r es

mit dem Zweiasstück geglichen und angenommen,
dass die Bezeichnung 6ßoi.o

g

älter und durch die

neuere Benennung 6v<0 daoagia verdrängt worden
sei; vgl. die Glosse Corp. gloss. II 378 6ßo).6g

nummum nutnmus am's; hoc duopundtum
;
nicht

darf ebendahin Polybios II 15, 6 verstanden wer-
rr)

den, vgl. Hui tsch Metrologie2 253. Sonst wird
0

der As von den Griechen wiederholt durch das

aus ihrer heimischen Gewöhnung genommene dßo-

Xdg bezeichnet, vgl. Plut. Popl. 11. Suid. s. daoagia.

Gloss. Labb. p. 130 6ßo/.6v asse. Hingegen kann
ich nicht zugeben, dass die von Mommsen St.-R.

III 761, 2 und von anderen aufgestellte Behaup-
tung richtig sei, dass die Synonymität von a. und

50

Provinz LyciaPamphylia bezeichnen und samt
und sonders auf Befefil der Regierung dieser

Provinz geschlagen sein. Auch für die mit g, £
und <a (,= 10 Asses*?) signierten Bronzemünzen
von Argos aus der Zeit Valerians und Galliens,

sowie für das Kupfer von Amastris seit Elagabal
(mit ß. y, S und tj) und anderes vereinzeltes Pro-

vincialkupfer mit Wertmarken nimmt Imhoof
a. als Einheit an; das Gleiche Gardner für das

mit A< (= IV2). ß> Y> (= 4»/2)
und s

signierte Kupfer der Münzconvention der Städte

an der Westküste des schwarzen Meeres (Num.
Chronicle 1876, 307ff.). [Kubitschek.]

Asseconla, callaekische Ortschaft inHispania

Tarraconensis an der Strasse von Bracara nach
Lucus Augusti (Itin. Ant. 430, 5. Geogr. Rav.

321, 6 Assegoiiion). Die Lage ist ganz unbe-

kannt, da dieser Teil des Strassenzuges noch nicht

erforscht ist. [Hübner.j

Assel. Aristoteles kennt drei hierher gehörige

Tiere, ohne dass jedesmal klar zu sagen ist, welche
Gattung mit den einzelnen Namen gemeint ist,

vgl. J. B.M eyer Arist. Tierkunde 224. Es sind dies

a) orog 6 noXxatovg = Kellerassel, jedenfalls

ein Oniscide (Aubert-Wimmer Arist. Tierk. I

169), Arist. hist. an. V 141, 537 a 23. Sie finden

sich besonders an feuchten Stellen, unter Wasser-

linien, Diosc. II 37 und öfter. Weitere Namen (die

zum Teil in den Wörterbüchern fehlen) sind

dvioxog
,

ovioxog xaioixidiog, xni>ßagig, xvauog.

(Rollassel?), jedenfalls weil sich die A. bei der

Berührung bohnenförmig zusammen kugeln, Diosc.

a. a. O.), rvXog. Bei den Römern hiessen sie tnille-

peda (der gewöhnliche Name, Hierou. c. Rufin. III

28), midtipeda, centipeda (alle auch für b ver-

wendet), Plin. n. li. XXIX 136, cutw(9), por-

ccllio, Cael. Aurel, chron. I 4, 119. — Die Arzte

empfehlen A. in öl gekocht oder in Salben be-
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sonders gegen Ohrenschmerzen. Plin. a. a. 0. Gal.

XII 36*’». <>28. Pelagon. art. vet. V 49; dann gegen
Halsweh und Atemnot, Gal. XII 974. XIII 111.

113; gegen Kopfweh, Gal. XII 565.

bj oxolöxevdoa (ysgoaia), oqpioxjövi], lat. scolo-

pendra, auch multipeda u. s. w. (s. o.) genannt =
Bandassel, Tausendfuss (Aubert-Wimmer Arist.

Tierk. I 164). Sie leben zerschnitten noch fort,

Arist. hist. an. IX 137, 621a 10; ar. önuv. 8,

auf Gebälk und Rückentnauer: dies meint wohl
Fest. ep. 16, 11). bei grösseren sind sie auf den
die Dachbalken (capreoli, canthcrii) verbindenden

horizontalenPfetten (templa )
aufgenagelt. Zwischen

Sparren und Ziegeln liegen Disweilen noch Bretter.

opercula . CIL X 1781, 2,3, oder Latten, am-
brices, Fest. ep. 16, 14, ifidviet, CIA II 167, oder

auch eine aus Latten und darauf liegenden Bret-

tern (xaXvufiaxa) bestehende Decke, CIA II 1054.

471b 22 und öfter; de part. IV 5, 682a 5; de 10 55— 58. Vitruv. IV 2 hält den Zahnschnitt des

incessu 7, 707a 30 (Erklärungsversuche). Pliu. n.

h. XI 10; .zweiköpfig4 nennt sie daher Nikander,

Ther. 812. Bratenduft lockt sie an, Arist. hist,

an. IX 137, 621 a 9. Ihr Biss galt als giftig,

Diosc. Ther. 5. Nie. a. a. O.; Gegenmittel bei

Plin. n. h. XXII 122. XXVIII 67 (der eigene

Ham. s. AberglaubcBd. I S.86,36). Ausräuchem
mit oxoXoaevboai empfehlen Plin. n. h. XXIX 64.

Geop. XIII 14. 8 als Mittel gegen Wanzen

ionischen Gebälks für Andeutung der a. Th. Wie -

gand Jahrb. f. Phil. Suppl. XX (1894) 744.

2) Die Tragstangen aer Sänfte, Suet. Calig.

58. Iuv. 3, 245. 7, 132. Mart. IX 22, 9. Sie

wurden in der Regel von den (bis zu 8) Trägen»
auf den Schulten» getragen (»» collo Catull. 10.

28); die Sänfte hing an ihnen mittels geflochtener

Riemen (struppi d. i. orgotpot, Gracch. bei Gell.

X 3. 5, vgl. Mart. II 57, 6). welche aber nur kurz

Ähnlich wie von den Mäusen (Bochart Hieroz. 20 sein konnten, da sich der auf der Sänfte Getragene

II 540) wird auch von den oxoXo.-rFvdgat überliefert,

dass sie Städte, deren Untergang bevorsteht, in

Menge verlassen, so Rhoiteion, Plin. n. h. VIII

101. Ael. n. a. XI 28. XV 26 (aus Alexander
v. Myndos, vgl. M. Wellmanu Herrn. XXVI 561),

Helike, Ael. n. a. XI 19.

c) IbvXoe, wohl eine Iulus- oder Scolopendrenart,

Aubert-Wimmer Arist. Tierk. I 164, auch
für b mitgebraucht. Arist. de part. IV 6, 682 b

über den Fussgängem befand, Iuv. 1, 158. 3, 24;
vgl. Sen. cons. ad Marc. 16, 2. Bei kleineren

Sänften
(
sellac

)

mit je einem Träger hinten und
vorne, hingen die a. in Tragriemen, die auf den
Schultern der Träger lagen, Niccolini Case di

Pompei I Casa di Lucrezio TV 2. Becker-Göll
Gallus III 6. Marquardt Privat! 738. [Mau.]

Assera s. Assa Nr. 1 und Assoros Nr. 1.

Asseria, bei Ptol. II 16, 6 verschrieben ’Ao-

3. Schol. Arat. 957. Sie heissen wie die Regen- 30 atoia, in der Tab. Peut. Asserie, Geogr. Rav. IV
würnier errega yaitji. Als Köder gebraucht, Athen.
VII 3<»5 a. Ihr Hervorkommen aus der Erde be-

deutet Regen, Arat. 957.

d) seps (vgl. Schlange) heisst eine kleine,

giftigere, besonders dem Vieh gefährliche Skolo-

pendrenart Plin. hist. an. XXIX 137. XX 12.

e) oxoXojrerdga daXaxxla Meerassel, eine Ne-
reidenart? (Aubert-Wimmer Arist. Tierk. I

170, doch vgl. ebd. II 269 Anm.). Über ihre p. öyu. 1

Gestalt und Vorkommen Arist. hist. an. II 60, 40 J. 70 n. Chr. iudices dati inter rem p. Asseria-

16 Serie, eine Stadt in Dalmatia auf der Strasse

von Burnum nach Iader, XII m. p. Burno, XII
Nedino; Asseriates civitas Libumorum im Con-

ventus Scardonitanus, Plin. III 139. Die Ent-

fernungen treffen das heutige Ruinenfeld von Pod-

gradje bei Benkovac zwischen Nadin und Kistanje,

vgl. Fortis Reise in Dalm. I 1, 15. Gljubic
Archiv f. österr. Gesch.-Qu. XXII 255. CIL III

370. 1630; Inschr. nr. 2840; Suppl. 9938 vom

505 b 13 (interpoliert). Jede Berührung des Tiers

verursacht ein Brennen. Arist. hist. an. IX 137,

621a 10. Ael. n. a. VII 35. Diosc. II 16, daher
a).iEvoiv tybtoxt] Opp. hal. I 307. Schon Aristoteles

<a. a. O. 621 a 6) kennt das bavpaaiov, dass die

Meer-A., wenn sie einen Angelhaken verschluckt

hat. sich umstülpen kann und so den Haken wieder

los wird, ähnlich Plin. n. h. IX 145. Opp. hal.

II 424. Plut. de sera num. vind. 22. Wenn man

tium et rem p. Alveritarum, vgl. Alveria (Ar-

berie). Die Ausgrabungen im Ruinenfelde habe»»

zahlreiche römische Reste zu Tage gefördert
;
neue

Inschriften CIL III Suppl. 9930—9955.
[Tomaschek.]

Asseros s. Assoros Nr. 1.

Asses!». 1) S. Asseria.

2) ’Aootjota, Beiwort der Athena von ihrer

Verehrung in Assesos, Herodot. I 19ff. Polyaen.

a»»f die Meer-A. speit, platzen sie, nach Plin. 50 VI 47. Steph. Byz. Anon. Laurent. VIII 6 (Scho eil -

n. h. XXVIII 38. Ael. n. a. IV 22. VII 26.

Aberglaube Bd. I S. 88, 16.

Eingekocht und als Salben empfehlen Diosc.

II 16. Gal. XII 366 die Meer-A. als Enthaarungs-
mittel. Auch zu Ködern für Aale benützt, Geop.

XX 14.

f) Ael. n. a. XIII 23 weiss von einer fabel-

haften Meer-A. ,so gross wie ein Dreiruderer*.

Solche sind auch gemeint in den Epigrammen

Studemünd Anecd. I 269). [Jessen.]

Assesos (ij 'Aoorjoos), Ort in dem Gebiete von

Miletos in Ionien, mit einem Tempel der Athena
’Aootioh1

(’Aootjoia). Da dieser in einem Kriege

zwischen den Milesiern und Lydern abbra»»t»te,

liess Alyattes, der König von Lydien, einem del-

phischen Örakelspruch zufolge zwei Tempel der

Athene an dessen Stelle erbauen, Ilerod. I 19. 22.

Theop. Phil. XXIV bei Steph. Bvz. Polyaen. strat.

des Antip.. Sid. und Theodoridas I Anth. Pal. VI 60 VI 47. Steph. Byz. Alex. Aetol. bei Parthen. Erot.

222 f. [A. Marx.]

Asseneth s. Asenetl».
Asser, Pfahl, Balken, Bohle, Latte. Ins-

besondere heissen assrres: 1) Die Dachsparren,

d. h. die ansteigenden Latten, auf denen die Ziegel

liefen, Vitr. IV 2, 1. 5. VI 3, 1. VII 11 (8). 8;

sie ruhen bei kleineren Dächern auf der Mauer
ur.d dem Firstbalken (bei Atriei» und Portiken

14. Nicol. Dan», frg. 54, FHG III 388. Rayet
Milet pl. II. Tomaschek S.-Ber. Wien CXXIV
(1891) vni 36. (Bürchner.)

Asseth s. Asetl».

Assia (Assioi) s. Assos Nr. 2.

Assidarius kommt für die gewöhnliche Les-

art eesedarius (s. d.) nur ein einziges Mal vor

und zwar auf einer in Lyon gefundenen Grab-
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inschrift, Orelli 2584 = Boissieu Inscr. de

Lyon p. 469. Die Inschrift ist noch insofern be-

merkenswert, als sie beweist, dass ein und der-

selbe Gladiator in verschiedenen Kampfarten auf-

treteu konnte. Denn der hier genannte Hylas,

dem von seiner Gattin die Grabschrift gesetzt wird,

wird als dgmacherus (= dimachaerus) sive assi-

darius bezeichnet, d. h. er kämpfte manchmal als

dimachaerus, manchmal &\sessedarius. Vgl. dazu
Mart, V 24. [Pollack.]

Assidium s. ad Zizion.
Asslma, eine Insel im roten Meere, Geogr.

Rav. V 18 p. 341. [Tomaschek.]

AsslnoF, eine nach Dalmatia fallende Station

Illyricums, zweimal neben Berginium und Clandate

unfeiner von Servitium ins südliche Binnenland füh-

renden Strasse angeführt vom Geogr. Rav. IV 19 As-

sino, Asinoe] vgl. Azina (Azinum).

[Tomaschek.]

Assis CAoon Joseph, c. Apion. I 81; Ases
lateinische Übersetzung; Aseth armen. Euseb.,

nach v. Gutschmid Kl. Sehr. IV 429 die rich-

tige Lesart), ägyptischer König, der 6. der ersten

Hyksosdynastie. [PietschmaDn.]

Asso {'Aooco), Stadt der Bastetaner in Hispania
Tarraconensis bei Ptol. II 6, 60. Da zwei Exem-

S
lare der grossen Ehreninschrift des L. Acmilius

ectus von Carthago nova (CIL II 3423. 3424),

in der der Geehrte unter anderem patronus rei

publicae Assotanorum heisst, in Caravaca, einer

Stadt im Königreich Murcia, sich befinden (CIL
II 5941. 5942), so wird A. in dessen Nähe ge-

sucht; das Gebiet der Bastetaner könnte sich

allenfalls bis dahin erstreckt haben (vgl. CIL II

p. 955). Ob das collegium Assotanum der In-

schrift von Barcelona CIL II 4540 sich auf den-

selben Ort bezieht, ist unsicher. [Hübner.]

A.H8onug lncus, in der Tab. Peut. fürMoxai'ia
/.iurt), s. d. Nr. 1.

AshooI, nach Megasth. bei Plin. VI 78 einer

der vier Stämme im Reiche von Taksavilä zwischen

dem Indus und Hydaspe.s; eine Feste Ya«;ovati

des Nordlandes (von skr. ya?as .Herrlichkeit, An-
sehen') findet sich in indischen Schriften erwähnt;

doch ist der Anklang selbst bei Annahme prä-

kritischer Kürzung schwach. [Tomaschek.]

Aggoron. Berg auf Samos, von welchem der

Amphilysos nerabkommt, Euphor. bei Herodian.

I 388 L. ('Aoa(ogov) und Steph. Byz. (Aoocogöv),

wahrscheinlich der jetzt Ay.’HXias genannte Gipfel.

Gutfrin Patmos et Samos 167. 173f. Bürchner
Das ion. Samos 29f. [Oberhummer.]

Aggoros. l)“Aooo(jo( fj’AaorfQos, Stadtin derma-
kedonischen Landschaft Mygdonia, Ptol. UI 13, 36,

vielleicht identisch mit Assa, s. d. Nr. 1.

[Oberhummer.]

2) Assorus CAooiogog Apollodor, bei Steph.

Byz., “Aoaygos Ptol. III 4, 13) oder Assorrm (’Ao-

awgiov Steph. Byz.
; Assoro im Abi. Cic. Verr. IV

96, ASSORV die Münzen; Einwohner ‘Aaocooivoi

Diodor. XIV 58, 1. 78, 7. Steph. Byz., Assorini
Cic. Verr. III 47. 103. Plin. III 91), kleine Stadt
der Siculer zwischen Agyrium und Enna, jetzt

Assaro. In der Nähe das von Cicero Verr. IV 96
erwähnte Heiligtum des Flusses Chrvsas (Dittaino),

dessen Bild auf dem Revers der Münzen von A.

lEckhel 1 198. Mionn et 1220) erscheint. Holm
Gesch. Siciliens I 67. [Hülsen.]

Agsos. 1) 'H 'Aaaoe (nach Arcad. p. 76, 12,

vgl. Meineke zu Steph. Byz., richtiger 'AooosU
Stadt in Mysien (nach Ptol. V 2, 4 VAoaor] und
Paus. V 4, 9 in der Troas; Hermolaos', bezw.
Steph. Byz. Artikel ist in heillose Verwirrung
geraten), 1 km. vom Gestade des adramytteni-
schen Meerbusens auf einem steinigen (6£ve),

schwerzugänglichen (övodvodos) und (bis 234 m.)
hohen Trachytkegel in Terrassen erbaut Der
Satnioeis (jetzt Tusla-tscbai) fliesst ca. I km. nörd-

lich von den Stadtmauern. Keine griechische

Stadt in Europa oder Asien hatte eine herrlichere

und imposantere Lage. Die Befestigungen von
A. (jetzt nimmt Behram-Kalessi einen Teil des
alten Stadtgebietes ein) sind ohne Zweifel die

schönsten bekannten Beispiele von griechischem
Festungsbau. Die Mauern (die äusseren Um-
fassungsmauern von 3 km. Ausdehnung) stellen

die Arbeit von 12 Jahrhunderten dar. Ihr gröss-

ter Teil stammt aus dem 4. Jhdt. v. Chr. (ur-

sprünglich gegen 19 in. hoch). Die Fläche von

A. beträgt ca. km. Jos. Thacher Clarke
(Pap. Arch. Inst. Americ. Class. Ser. I 1882, 58f.)

macht es wahrscheinlich, dass PhoinikerundKarer
hier Stationen hatten; er hält es für möglich,
dass unter dem in der Ilias öfters erwähnten
IJtjdaaos das spätere A. zu verstehen sei (s. d.).

Schliemann glaubte an der Stelle von A. das

homerische Chryse suchen zu müssen. Geschichte
von A.: Vor 1000 war A. Hauptstadt der Leleger.

nach diesem Datum aiolische Colonie von Me-
thymna aus, 56Q—549 Lydien, 549—479 Persien

unterworfen, von da bis 405 unter Athens Ein-

fluss, 405 Oligarchie. 366/5 wird der Satrap
Ariobarzanes von Autophradates und Maussollos

belagert (Ps.-Xen. Ages. 2, 26), 360 unter Eubulos’

Herrschaft. Um 850 Verwaltung des Hermeias,
Boeckh Kl. Sehr. Vl202flf. 348—345 Aristoteles’

Aufenthalt, 845—334 wiederum persisch, 334—
241 unter Alexandros d. Gr. und seinen Nachfol-

gern, 241—133 Teil des pergamenischen Reiches,
133—330 n. Chr. römisch, 264 und 269 Goten.

Gehörte später zum di/m xaX. AiyaXov nelayos.
Bischofssitz, Sc hl umberger Sigillographie 200.

Der Name Apollonia, welchen sie nach Plinius

n. h. V 123 auch führte, ist ihr wahrscheinlich
erst in der Zeit des Attalos, nach dessen Mutter
Apollonia auch ein attischer Demos dieses Namens
benannt wurde, beigelegt worden. Aus A. stammte
der Stoiker Kleanthes. Berühmt war der Weizen
von A. (Strab. XV 735) und eine Steinart ’Aooios

Xidos Diosc. V 141. Timon bei Diog. Laert.

VII 170 (Anth. Pal. XI 296). Luc. tragod.

162, lapis Asnus Plin. n. h. II 210. XXXVI
131fl'. (Edelstein Sarder XXXVII 105), oagxogd-
yos genannt; vgl. hiezu Virchow S.-Ber. Akad.
Berl. 1884, 541ff. Inschriften: CIG II 3569—73.
Pap. of the Amer. Sch. of Class. Stud. Ath. I,

Bost. 1885. 1—87. Pap. Arch. Inst. Americ. Class.

Ser. I (1882) 183ff. Münzen; Head HN 448. Im*
hoof-Blumer Griech. Münzen 1890, 8^. Neuere
Litteraturbei Clarke Prcliin. Report of the Invest,

at Assos (Pap. Arch. Inst. Americ. Class. Ser. I 5ff ).

Dazu: Virchow a. a. O.; Pall Mall Gaz. 1884
Aug. 28 = Corr.-Bl. Anthr. Ethn. Urg. 1885, lff.

Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV (1891)
viii 23. Allen Am. Joum. PhiloL III nr. 12
(Plan. s. nebenstehend). [Bürchner.]
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2) 'O
v
Aooos, Nebenfluss des Kephisos in Phokis,

mündet (von OstcD) bei Parapotamioi, Plut. Süll.

16f. Bttrsian Geogr. I 104. Auch eine Örtlich-

keit nahe dem linken Ufer des Flusses zwischen

den Bergen Hedylion und Akontion hiess Assi.%

oder Assioi (Plut. Süll. 17). [Oberhummer.

J

A S S 0 S
1 : 13050

1. AntikeBrücke

2. Wege

3 Hauptthor

h. Thore r. Assos
5 Mauern n „

6. Akropolis

7 HöchsterPunkt

FHedh® TfrnpeldtAfhcne

9. Gymnas t?)

iQ 77teater

ti, Stoa
n.&näbrrstr.

13.JtomJPorfik*

ViJitfzHiirc/te

uAtfjrafendumm
TG../Hafen

G - Grab
R - Huinen
S - Sarko/t/u

Tu - Tumulus

’Aoods Xcipdiv 8 . Actos Xt ifAtov.

Agguin s. Laconicum.
Assuras, Stadt der römischen Provinz Africa,

nach der Inschrift CIL VIII 1798 colonia lulia

Assuras (diese Form auch im Itin. Ant. und
bei Cyprian, ep. 64: plebi Assuras comistenti,

der Ablativ Assuribus CIL VIII 631 und XIV

3826), von Plinius n. h. V 29 unter den oppida

civium Ramanorum der Provinz aufgeführt (wo

übrigens die meisten Hss. Absuritatwm, einige

wenige und mit diesen die älteren Ausgaben Axuri-

tanum haben; Tissot Geographie de l'Afrique

II 569 hält diese Stadt für verschieden von A.),

auch von Ptoleraaios IV 3, 30, in der Tab. Peut.
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und im Itin. Ant. erwähnt, sowie von Cyprian,
Augustinus und in den africanischen Bischofs-

listen (die Stellen s. CIL VIII p. 211). Die an-

sehnlichen Ruinen heissen heutzutage Henchir
Zanfür. [Dessau.]

Assyrani, eine Gemeinde an der Küste von
Taurica, Plin. IV 85; Sillig liest Lagyrani

,

vgl. Lagyra. [Tomaschek.l
jichnet bei HerodAssyria. 1) *Aoovgta bezeichnet ot

des Landes nährten die Weiden Rinder, Pferde.

Schafe und Ziegen
,

aber auch Wild aller Art :

Wildochsen und Gazellen, Steinböcke, Hirsche und
Hasen. Besonders reich waren im Altertum die

Rohrpflanzungen an Löwen, deren Jagd als Be-

schäftigung der assyrischen Herrscher rühmend
erwähnt wird. Ausser der Dattelpalme, dem Man-
del- und Apfelbaum und allerhand Getreidearten.

Hanf und Baumwolle gedieh in dem wannen
das ganze Stufen- und Tiefland zwischen Armenien, 10 Tieflande besonders die Weinrebe. Aus Meso
Eran und der syrisch-arabischen Wüste (vgl. Stein
zu Herodot I 178, 2) und begreift sowohl geo-

graphisch als auch ethnographisch auch Babylo-
nien; bei Plinius ward ganz Mesopotamien unter
dem Namen verstanden, und Strabon rechnete da-

zu auch noch das heutige Kurdistan und Syrien.

ZurZeit der assyrischen Grosskönige und auch im
Alten Testament (Genesis 2, 14. 10, 11) verstand
man unter A. die ca. 165000 qkm. umfassende,
ca. unter dem 35.—37. ° nördlicher Breite liegende, 20 Vogelfang schliessen. Eine Anzahl von Schlangen-

potainien nach Arabien importierten Wein rühmen
die vorislamischen Dichter der Araber; vgl. auch

2 Kö. 18, 32; Jes. 36, 17. Auch Granat-, Fei-

gen-, Oliven- und Nussbäume sowie Eichen-, Pla-

tanen- und Fichtenwälder zeugen von der ausser-

ordentlichen Fruchtbarkeit des Landes. Über die

assyrische Bienenzucht sind wir bis jetzt aus den

Denkmälern noch nicht näher unterrichtet. Hin-

gegen lassen die assyrischen Inschriften auf den

etwa 25 Meilen lange und 17 Meilen breite Land-
schaft am Tigris, hauptsächlich auf dessen linkem
Ufer, die den oberen Teil der mesopotamischen
Ebene bildet und im Norden durch das armenische
und gordyenische, im Osten durch das Zagros- und
Choatrosgebirge begrenzt wird; im Südosten bil-

dete der untere Zäh und im Westen streckenweise
der Tigris seine natürlichen Grenzen, während A.
von dem südlich angrenzenden Babylonien (s. d.)

nicht derart geschieden ward.

Der älteste Name der Landschaft und seiner

Hauptstadt sowie auch des Schutzgottes A.s, der

in die sumero-akkadische Zeit zurückzureichen

scheint (s. u. S. 1757), ist A-uschar, das nach De-
litzsch (Wo lag das Paradies, 252f.) als ,Wasser-

aue, bewässerte Ebene* zu deuten ist und später

von den semitischen Assyrem zu Aschschur mit

und Heuschreckenarten erwähnen gewisse Omen-
texte, und die lexikalischen Aufzeichnungen der

Assyrer machen uns besonders mit einer Reihe

teilweise noch nicht näher zu bestimmender In-

secten bekannt. Der Hauptfluss des Landes ist

der Tigris {Tiygtjt oder Tiygi?, assyrisch Diktat,

hebr. Hiddekel, Gen. 2, 14), der das ganze Land
an seiner Westgrenze bespült und seinen Wasser-
reichtum ausser zahlreichen Gebirgsbächen von

80 drei grösseren linken Nebenflüssen erhält: dem
auf dem Gebel-el-Maqlüb entspringenden Choser,

dem oberen oder grossen und dem das Zagros-

gebirge durchbrechenden unteren oder kleinen Zäb,

Zaßaxos, oder Zaßäs.
Die älteste Reichshauptstadt und vermutlich

die älteste Niederlassung ir. A. ist das gleich-

namige Aschschur ,
an der Stelle des jetzigen

geschärftem sch umgestaltet worden ist. Für das Ruinenhügcls Karat Schergat, bei Xen. an. II

Hebraeische ist die Aussprache Aschschür mit 4. 28 Kaivai, zwischen dem oberen und unteren

Doppelconsonanz und langem u gesichert, die Sep- 40 Zäb. Als Stadt bestand Aschschur noch 538
tuaginta schreiben ’Aooovg und Aoorg, die Jo-

sephushss. (Ant. I 143) ’Aooovgae oder ’Aoor>pa$.

Zuerst aus einem Citat des Panyasis (Apollod.

bibl. III 14, 4) und aus alexandrinischen Dich-

tern i Kallimachus, Apollonius Rhodius) wird nach
Nöldeke (Zeitschrift f. Assvr. 1886, 269) die

Kürze des v der späteren gemein-griechischen

Form ’Aoavgta ersichtlich. Nöldeke erklärt .alle

bekannten Formen des Namens aus einer ange-

v. Chr., wo Babylonien von Kyros erobert ward,

als assyrische Residenz aber wurde es schon im
14. Jhdt. v. Chr. von der neuen Reichshaupt-

stadt Niniveh,
»J Niva, in den Inschriften Nittä

oder Ninua, verdrängt, das heutzutage durch zwei

künstliche Erdhügel gegenüber von Mosnl am
linken Ufer des oberen Tigris bezeichnet wird, von

denen der nördliche Kujundschik (türk. .Lämm-
chen*), der südliche Nebi Junus (»Prophet Jonas*)

nommenen Grundform *Aththür, die einerseits he- 50 heisst; beide Ruinenstätten sind vom Choser durch-
braeisch (und assyrisch?) als Asctischür, andrer-

seits aramaeisch als Äthür reflectiert* wurde. We-
nigstens Erwähnung verdient eine von den assy-

rischen Tafelschreibern angedeutete Volksetymolo-

gie des Gottesnamens Aschschur, wonach dieser

durch ein Keilschrift-Ideogramm, im Sumero-Ak-
kadisehen sar oder schar lautend, als der ,gute‘

oder .heilbringende* Gott bezeichnet wurde.

Als Landstrich war A. von der Natur aus-

flossen, der sich etwas unterhalb Kujundschik in

den Tigris ergicsst. In beiden Hügeln sind assy-

rische Königspaläste gefunden worden, im Nord-

palaste von Kujundschik die Bibliothek Sardana-

pals (vgl. u. S. 1754). Als eine dritte assyrische

Rcichshauptstadt ist Kalchu oder KatacJi (hebr.

Kclach) zu erwähnen, heutzutage Nimrud, bei Xen.

an. III 4, 7 Adgtaaa, in dem vom oberen Zäb und
vom Tigris gebildeten Winkel, 20 englische Meilen

nehmend begünstigt. Im Norden und Osten hat 60 südöstlich von Kujundschik gelegen, die ca. 1300
es den Charakter eines Gebirgslandes, während
es sonst wesentlich eben und nur von niederen

Höhenreihen durchzogen sich gegen Süden zu
immer mehr erweitert und durch eine Menge von
Flüssen und Canälen im Altertum von reichlicher

Wasserzufuhr befruchtet wurde. Dazu war das

Klima gemässigt; von strenger Kälte wird nur
ausnahmsweise berichtet. In den gebirgigen Teilen

v. Chr. erbaut und von Aschschumasirpal neu ge-

gründet und zur Residenz erhoben worden ist. Von
den übrigen alten Städten A.s, aus denen bis jetzt

Fundobjecte ihren Weg nach Europa genommen
haben, sind noch die folgenden zu nennen: Tar-

hisu (.Niederlassung*), jetzt Scherif-Khan, nahebei
Niniveh am linken Ufer des Tigris; Dür-Schar-
rukin (.Sargonsschloss*)

,
jetzt Chorsabad, vier
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Standen nördlich von Niniveh, mit den Palästen

Sargon.s II.; Imgur-Bil (.Bei hat sich erbarmt*),

jetzt Baläwäd, 9 englische Meilen nordöstlich von

Nimrud, woselbst 1878 die seither berühmt ge-

wordenen Bronzethore Salmanassars II. gefunden
wurden. Auch Arbdu, za oder (Ptol.) >/

w
Aoßr)/.a,

altpersisch Arbird. assyrisch Arba-ilu .vier Göt-

ter*, jetzt Erbil südöstlicli von Mosul. wird in den

Inschriften als Sitz eines Heiligtums der Göttin

Ischtar genannt. Die in der Genesis 10, llf. er- 1'

wähnten Städte Rehoboth Ir und Ressen, letzteres

.zwischen Ninive und Calah*, sind bis jetzt noch

nicht identificiert worden.

Ethnographisch betrachtet war Herodots An-
schauung ricntig, indem die Bewohner von Baby-
lonien und Assyrien ein und demselben Volks-

stamm angehörten, dieselbe Sprache redeten und
dieselbe Schrift, Kultur und Religion hatten. Die

babylonisch-assyrische Sprache, wie sie aus den
Keilschriftdenkmälern erschlossen ist, gehört zu 2

den semitischen Sprachen, d. h. sie ist eine Schwester

des Hebraeischen
,

Phoinikischen, Araraaeischen

(Syrischen etc.), Arabischen und Aethiopischen

und zeichnet sich innerhalb dieser Sprachfamilie

durch Vocalreiclitum und Durchsichtigkeit der

Formen aus; zudem ist sie die älteste semitische

Sprache, von der wir Litteraturdenkmäler haben.

Sie war aber bei weitem nicht die einzige der

im Zweistromland des Euphrat und Tigris ge-

sprochenen und in Keilschrift fixierten Sprachen. 8
Ein flüchtiger Blick auf die Entzifferungsgeschichte

der babylonisch-assyrischen Keilinschriften veran-

schaulicht dies. Am 14. September 1802 legte

G. Frdr. Grotefcnd in Hannover der Gesellschaft

der Wissenschaft zu Göttingen die gelungene Ent-

zifferung einer Keilinschrift vor, die er durch eine

ebenso glückliche wie geniale Combination als in

einer Buchstabenschrift und in der ältesten bis

jetzt bekannten Entwickelungsphase der persischen

Sprache abgefasst erkannt batte. Diese Ent- 4

zifferung ergab den Schlüssel zur Lesung und Über-

setzung einer Reihe schon im 17. Jhdt. bekannt ge-

wordener Inschriften der persepolitanischen Achai-

menidenkönige Kyros, Dareios, Xerxes und Arta-

xerxes, die denselben Text in drei Columnen in

drei verschiedenen Sprachen enthalten. Die linke

Columne enthält Altpersisch, das durch Grote-
fend. Burnouf, Lassen, Rawlinson,
Oppert, Spiegel u. A. dem Verständnis er-

öffnet wurde. Die mittlere Columne enthält eine 5

weder indoeuropäische noch semitische Sprache,

hauptsächlich in Silbenschrift geschrieben: das

früher fälschlich skythisch oder medisch, jetzt

susisch genannte Idiom , dessen Kenntnis wir

hauptsächlich Nor ris, Oppert und Weissbach
(s. dessen Buch ,Die Achaemenidcninschriften

zweiter Art*, Lpzg. 1890) verdanken. Die rechte

Columne machte die Entzifferer zum erstenmal

mit der babylonisch assyrischen Sprache bekannt,

abgefasst in einer ungemein complicierten Wort- 6

und zugleich Silbenschrift. Von der Lesung und
Erklärung dieser dreisprachigen Aehaimeniden-
inschriften nahm die eigentliche Entzifferung des

Babylonisch-Assyrischen ihren Ausgang. Schon
Rawlinson, Hincks und Oppert fanden näm-
lich, dass in derselben Sprache und derselben Art
der Keilschrift wie die dritte Columne jener In-

schriften auch eine ganze Reihe unilinguer Texte
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abgefasst sind, die sich auf Thoncylindem und
Thonprismen, auf Stein- und Alabasterplatten, auf
Löwen- und Stiercolossen u. s. w., die verschiedene

Ausgrabungen in Mesopotamien ans Licht gebracht
hatten, vorfanden. Dazu kam noch die äusserst

wichtige Entdeckung der ca. 22 000 Fragmente
zählenden sog. Thontafelbibliothek Sardanapals
(Aschschurbanipals) in einem grossen künstlichen

Erdhügel zu Kujundschik, am linken Ufer des Tigris

gegenüber Mosul, durch Layard (1852), und seit-

her mehrte sich die Anzahl der babylonisch-assy-

rischen Inschriften durch die Ausgrabungen von
Rawlinson, Loftus, Taylor, George Smith,
H. Rassam, Budge, Oppert, Place, De
Sarzec, Peters, Harper und Hilprecht
ganz bedeutend , so dass heutzutage mindestens
160000 Keilschrifttexte dem Studium zugänglich
sind. Die Schrift, in der alle diese Documente ab-

gefasst sind, ist die sog. .Keilschrift*. Mit dem
Meissei oder mit einer Art Schreibstift, wahrschein-

lich von Holz oder Bein, wurde das Schreibmaterial

je nach seiner Härte beschrieben in Zeichengruppen,
die aus einzelnen die Form eines Keiles, Nagels
oder Pfeiles (arroir-hcaded characters) habenden
Strichen durch Neben- und Cbereinanderstellung
oder durch Wiederholung gebildet sind. Es ist

wahrscheinlich, dass ebenso wie die susisehe auch
die altpersische Schrift direct aus der babylonisch-

assyrischen abgeleitet wurde. Letztere, die com-

S
licierteste von allen, enthält ca. 350 verschiedene

eichen, die, ähnlich wie die ägyptischen Hierogly-

phen, verschiedene Functionen haben können: alle

enthalten einen, meist aber mehrere ideogrammati-
sche(Wort-) Werte; fast alle enthalten einen, meist
aber mehrere Silbenwerte; einige dienen überdies

als Determinativa (vor- oder nachgestellt)
,
um

Eigennamen von Göttern und Göttinnen, Männern
und Frauen, Ländern, Bergen, Flüssen, Namen
von Sternen, Bäumen, Gefässen. Steinen u. s. f.

als solche deutlicher hervortreten zu lassen. So
dient z. B. ein und dasselbe Zeichen zum Aus-
druck der Wortwerte mütti ,Land\ schadti ,Berg*,

kaschcidu .erreichen, erobern*, napüchu .aufgehen
(von der Sonne)*; und der Silbenwerte schad, lat,

mat, nat, kur
;
und das gleiche Zeichen wird

auch als Determinativ vor Länder- und Gebirgs-

namen verwandt. Eine weitere Eigentümlichkeit
dieser Schrift sind ebenso wie in der Hieroglvphen-

schrift die sog. phonetischen Complemente. So
wird das eben besprochene Zeichen mit nachge-

setztem ti zum Ausdruck von mäti .Landes* ir.it

nachgesetztem i zum Ausdruck von schadi .Berges*,

mit nachgesetztem ud zum Ausdruck von akschud
.ich eroberte* verwandt, wodurch selbstverständ-

lich die Vieldeutigkeit der betreffenden Ideogramme
in manchen Fällen gehoben wird. Dual und
Plural ideogrammatisch geschriebener Worte wer-

den gleichfalls durch besondere Zeichen ausge-

drückt.

• Der polyphone Charakter dieser Schrift lässt

sich nur durch die Annahme erklären, dass sie

nicht von einem seinitiseheu Volke erfunden, son-

dern von einem anderen zu den Semiten gekommen
ist. In der That hat schon Rawlinson 1852
(vgl. Hincks Transactions of the Royal Irish Aca-

demy XXIII 44) in gewissen Keilinschriften eine

weitere, nichtsemische Sprache entdeckt, die er

Akkadisch nannte und für skythisch oder turna-
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nisch hielt (vgl. dazu Herodot I 104f.), während
Oppcrt, der diese Sprache gleichfalls als solche

erkannte, sie zuerst caspo-skythisch , später aber

sumerisch nannte. Während heutzutage einige

soweit gehen, die Verwandtschaft dieser Sprache

mit dem Chinesischen oder mit dem Etruskischen,

oder mit dem Baskischen, oder dem Türkischen,

oder dem Altägyptischen erweisen zu wollen, wird

von Halövy und einigen seiner Anhänger seit

fast 20 Jahren die Existenz dieser Sprache über-

haupt geleugnet und die betreffenden Inschriften

werden als Rebusschrift oder icriture artifieielle

aufgefasst.

Das Sumero-Akkadische blieb aber als nicht-

semitischc Sprache in Keilschrift geschrieben —
auch abgesehen vom Susischen der Achaimeniden-

inschriften — nicht vereinzelt. DievonOppert
schon 1859 signalisierte Annahme der Existenz

einer sog. kassitischen Sprache (vgl. Kassioi)
wurde bestätigt durch ein 1882 im British Museum
entdecktes kassitisch-assyrisches Glossar (vgl. Frdr.

Delitzsch Die Sprache der Kossaer, Lpz. 1884).

Die Inschriften der elamitischen und .anzanischen*

Könige erwiesen sich in einer Sprache abgefasst,

die mit der der Achaimenideninschriften zweiter

Art nächstverwandt ist (s. zuletzt Weissbach
Abh. Sächs. Ges. d. W. XII nr. 2). Auch die

sog. armenischen, d. h. in der Gegend des Wan-
sees entdeckten Keilinschriften enthalten sicher

eine nichtsemitische Sprache (s. zuletzt Belck
und Lehmann Ztschr. für Ethnol. 1892. 122ff.;

Ztschr. f. Assyr. 1892, 255ff.). Endlich hat uns

auch der Thontafelfund von Teil el-Amama (s.

u. S. 1758) mit zwei nichtsemitischen Sprachen
bekannt gemacht, deren eine die Sprache des

Landes Mitani (altägyptisch Maien) ist; beide

wurden von H. Win ekler entdeckt (s. Ztschr.

f. äg. Spr. 1889, 42ff. ).

Die Entzifferung der babylonisch-assyrischen

Sprache kann heutzutage in einem gewissen Sinne

als abgeschlossen bezeichnet werden. Obwohl noch
fortwährend neue Verbalformen, aber meistens die

erwarteten
, die grammatischen Paradigmen be-

reichern, und die Lautlehre wegen Mangels einer

überlieferten Aussprache eine Reihe strittiger

Punkte aufweist, die z. B. etwa der Frage gleich-

kommen, wann und wo im Altertum t] * oder e

gelesen wurde, so lässt sich doch wahrscheinlich

machen, dass man das Babylonisch -Assyrische jetzt

sicherer zu interpretieren vermag, als gewisse

phoinikische und südarabische Inschriften. Im
grossen und ganzen ist das Babylonische und Assy-

rische als ein und dieselbe Sprache zu betrach-

ten; selbst die dialektischen Unterschiede, die man
zwischen beiden aufgestellt hat, werden in den
Denkmälern nicht selten verwischt. Der Wort-
reichtum ist im Verhältnis zu dem bis jetzt durch-

forschten Material bedeutend. Die Sprache ist

zweifellos den nordsemitischen Sprachen näher
verwandt als den südsemitischen ; indes lässt sich

zur Zeit noch nicht mit Bestimmtheit entscheiden,

ob sie sich näher an den aramaeischen oder den
hebraeisch-kanaanaeischen Zweig der semitischen

Sprachen anschliesst.

Unter den Quellen zur babylonisch -assyri-

schen Geschichte treten heutzutage die monumen-
talen gegenüber denen der Klassiker weit in den
Vordergrund.
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Für die Chronologie sind von besonderer Be-
deutung: 1) die Fragmente mehrerer Exemplare
des sog. Eponymenkanons, d. h. eines Verzeich-

nisses der höchsten Würdenträger des Reiches,

nach denen während der jeweiligen Regierung
eines Königs, wie in Griechenland nach den Ar-
chonten und in Rom nach den Consuln, nachweis-
bar seit dem 14. Jhdt. v. Chr. das Jahr benannt
wurde; das betreffende erste Regierungsjahr eines

Königs ward nach ihm selbst genannt. Die bis

jetzt aufgefundenen Stücke dieser Namensreihe
reichen von ca. 890 v. Chr. bis herab zu Aschschur

-

banipal; 2) die sog. .Verwaltungsliste*, eine Er-
weiterung der Namensreihe dadurch gebildet, dass
den einzelnen Eponymen ihre Amtstitel und dazu
ganz kurze historische Notizen über die wichtig-

sten Ereignisse, die in das betreffende Jahr fielen,

beigefügt wurden. Eine unter den letzteren er-

wähnte Mondfinsternis (15. Juni 763 v. Chr.) er-

möglichte die Verificierung der assyrischen Canones
mit dem des Ptolemaios und bestätigte die volle

Coincidenz beider Quellen ; 3) die sog. .synchronis-

tische Geschichte*, eine Anzahl Thontafelfragmente,
die in knappem Chronikenstil über die Beziehungen
zwischen Assyrien und Babylonien bis hinauf zum
15. Jhdt. v. Chr. handeln; 4) die sog. .babylonische

Chronik*, eine 180 Zeilen lange, zur Zeit Dareios I.

angefertigte Abschrift einer historiographischen

Inschrift, die über die Ereignisse der Zeit von
Nabonassar bis Saosduchinos in Babylonien und
von Tiglathpilesar III. bis Sardanapal in Assy-
rien, also ca. von 750—650 v. Chr. berichtet;

5) ein 76zeiliges Bruchstück einer Liste von Namen
altbabylonischer Könige und der Zahlen ihrer Re-
gierungsjahre, nebst Namen, Dauer und Regenten-
anzahl der babylonischen Dynastien; 6) eine

kleinere Liste der Namen der Herrscher der sog.

beiden ersten babylonischen Dynastien; 7) ein

Täfelchen mit den Namen der Könige der Perser-

zeit und ihren Regierungsjahren in Beziehung zu
einem 18jährigen Cyclus (s. zuletzt Strassmaier
Ztschr. f. Assyr. 1892, 199ff. 1893, 106ff.); 8)

Bruchstück einer Chronik über die letzten Jahre
Nabonids und die Eroberung Babyloniens durch
die Perser; 9) Bruchstücke einer Chronik ähnlich

der sub 2 genannten (ediert von Pinches Joum.
of the Roy. As. Soc. 1894, 807ff.). Dazu ge-

sellen sich eine nicht unbedeutende Anzahl chrono-

logischer Angaben in den assyrischen und neu-

babylonischen Königsinschriften, besonders denen
Nabonids, einzelne Daten in Omen- und astrolo-

gischen Texten, Briefen und Contracten, und be-

sonders die kurzen Chroniken oder sonstigen chro-

nologischen Bemerkungen, die in jüngster Zeit

von Strassmaier in astronomischen Texten ent-

deckt worden sind (s. z. B. Ztschr. f. Assyr. 1892.

201flf. 2261F.; vgl. Lehmann ebd. S. 354f.).

Für die babylonisch-assyrische Geschichte
kommen natürlich in erster Linie die Königsin-

schriften aller Art in Betracht: die kurzen Le-

genden der ältesten babylonischen Herrscher auf
Thürangelunterlagen. Thonkegeln, Statuetten und
vor allem auf Backsteinen, auf die sie mittelst

eines Stempels aufgedrückt wurden; ferner die

eigentlichen Königsinschriften , die wiederum in

zwei Hauptklassen zerfallen : die Annalen , die

entweder nach Regierungsjahren oder nach Feld-

zügen chronologisch angeordnet sind , und die
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Prunkinschriften. die eine allgemeinere Übersicht

über die Grossthaten des betreffenden Königs
geben. Diese Inschriften finden sich auf Thon-
prismen, Thoncylindern oder -Fässchen und Thon-
tafeln

, auf Marmor- und Alabastcrplatten
,

auf

Löwen- und Stiercolossen und auf Statuen.

Gegenüber diesen monumentalen Quellen, die

meist gleichzeitig mit den Ereignissen sind, haben
alle anderen uur einen mehr untergeordneten Wert
und dienen heutzutage meist nur dazu, die An- 10
gaben der Monumente zu bestätigen. Dahin ge-

hören (1) eine Reihe von Angaben der ägyptischen

Hieroglypheninschriften, die sich insbesondere in

allerjüngster Zeit zur Erklärung der Namen und
Berichte in den Thontafeln von Teil el-Amama
sehr ergiebig erwiesen haben; (21 das Alte Testa-

ment, und zwar hauptsächlich das zweite Buch
der Könige, Jesaia, Nahum, Jeremia und Ezechiel;

(3) die klassischen Schriftsteller: Herodot, dessen

’Aoovßtot Xoyot (I 106) leider schon früh verloren 20
gegangen sind (seine historischen Angaben über

den Ausgang des assyrischen und neubabyloni-

schen Reiches und über babylonische Tempel-
architektur sind jedenfalls beachtenswert); Ktesias,

der für die heutige Geschichtsforschung so gut wie

unbrauchbar ist; einige verstreute Angaben bei

anderen Schriftstellern
;
und die beiden unschätz-

baren und wichtigen Quellen : der ptolemaeische

Kanon und die Bruchstücke des Geschichtswerkes

des chaldaeischen Priesters Berossus. Abydenus, 30
dessen Fragmente bei Eusebios und Moses von

Ohorene erhalten sind, hat wahrscheinlich Be-

ro83Us’ Werk stark benützt.

Die Anfänge der babylonisch-assyrischen Ge-

schichte ,
die jedenfalls im Zusammenhänge be-

handelt zu werden verdient, sind in noch un-

durchdringliches Dunkel gehüllt. Nur so viel

scheint klar zu sein, dass in der ältesten erreich-

baren Zeit eine Anzahl Städte zu Kultmittelpunk-

ten erhoben wurden und unter der Verwaltung 40
unabhängiger Herrscher, Könige oder patisi (viel-

leicht = .Priesterkönige*) genannt, standen. Eines

der wenigen näher bekannten dieser Kultcentren ist

Sirpurla ( = Lagasch?), unter dessen patisi» einer

der bedeutendsten Gudia (oder Gudea) war, von dem
eine grosse Reihe von Inschriften, darunter eine

Cylinderinschrift von über 2000 Zeilen, erhalten

sind. Durch die Vereinigung mehrerer derartiger

Centren unter einem Herrscher scheint sich dann
allmählich die Staatenbildung in Babylonien voll- 50
zogen zu haben. Zu den ältesten hierher zu rech-

nenden Herrschern gehören Ur-Gur und sein Sohn
Dun-gi, Könige des Landes Sumir und Akkad
mit der Hauptstadt Ur. Ausserdem sind uns

Herrscher der Dynastien von Nisin oder Isin, der

sog. .zweiten* Dynastie von Ur und einer Dynastie

von Larsam bekannt. Zur Zeit der letztgenannten

scheinen die Babylonier mit den Elamiten in Be-

rührung gekommen zu sein. Vereinigt wurde die

Herrschaft über alle Staaten Süd- und Nordbaby- 00
loniens unter dem Scepter Chammurabis im 22.

oder 23. Jhdt. v. Chr. W ie Assyrien entstanden ist,

als dessen älteste datierbare Könige Ischmidagan
und sein Sohn Schamschirammän II. (nach den

Denkmälern ungefähr um 1800 v. Chr.) anzusetzen

sind, ist noch nicht auszumachen; nach neuerer

Anschauung ist das Reich aus einem der kleineren

nordbabylonischen Staaten hervorgegangen.

Etwas helleres Licht verbreitet sich über die

babylonisch-assyrische Geschichte ca. 1500 v. Chr.,

zur Zeit, da Babylonien von den sog. kassiti-

schen (früher auch kossaeisch genannten) Königen,
entsprechend der sog. .fünften* Dynastie des Be-
rossus, regiert ward. Durch einen merkwürdigen
Fund in Oberägypten, bei Teil el-Amarna, halb-

wegs zwischen Memphis und Theben, sind wir
im Besitze von 320 Thontafeln (160 in Berlin,

82 in London, 60 in Gizeh), die fast sämtlich
Briefe asiatischer Könige und Vasallen an die

Könige von Ägypten Amenophis III. und IV. ent-

halten. Daraus geht hervor, dass Westasien, d. h.

Babylonien, Assyrien, das Land Alaschija, das
Land Mitani, Phoinikien und Syrien einschliess-

lich der Städte Tunip (Tinnab), Bvblos, Beyrut,
Tyrus, Archo etc. und Palaestina einschliesslich

der Städte Chasor, Gezer, Askalon, Jerusalem etc.

zur Zeit der XVIII. ägyptischen Dynastie unter
der Oberherrschaft der Pharaonen waren , dass
Heiraten und Handelsverträge zwischen den vor-

derasiatischen und dem ägyptischen Hofe abge-
schlossen wurden, und dass üie babylonisch-assy-

rische Sprache damals im Dienste der gesamten
westasiatischen Diplomatie stand. Ausser den er-

wähnten kassitischen Fürsten, von denen haupt-
sächlich Karaindasch, Kurigalzu und Burraburi-
jasch näher bekannt geworden sind, besitzen wir
noch von zwei altbabylonischen Herrschern, von
Merodaclibaladan I. (ca. 1250 v. Chr.) und von
Nebukadnezar I. (ca. 1150 v. Chr.), teils Back-
steininschriften, teils Grenzsteine, die aus ihrer

Regierung datiert sind.

Die ältesten umfangreicheren keilschriftlichen

Denkmäler assyrischer Könige heben mit einem
Denkmal Rammänniräris I. (ca. 1400 v. Chr.) an
und berichten von da an von der fortwährenden
Ausdehnung und wachsenden Macht Assyriens.

Rammänniräris Sohn und Nachfolger S&lmanas-
sar I. verlegte die Residenz des Reiches von Assur
nach der von ihm erbauten Stadt Kalach und
breitete Assyrien nach Nordwesten aus. Dieselbe
Politik verfolgte sein Sohn Tukulti-Ninib (die

Lesung dieses Gottesnamens, des zweiten Bestand-
teils des Königsnamens, ist hier und in ähnlichen
Fällen nicht gesichert), der zum erstenmale, seit

wir vom Bestehen des assyrischen Reichs wissen,

in erbitterte Kämpfe mit dem Nachbarstaat Baby-
lonien verwickelt wurde, die schliesslich zum Unter-
gänge Assyriens führen sollten. Schon Tukulti-
Ninib brachte, wie es scheint vorübergehend, ganz
Babylonien unter seine Gewalt. Unter den Nach-
folgern Tukulti-Ninibs, von denen besonders Tig-
lathpilesar I. und seine Söhne Aschschurbilkala
und Schamschirammän III. hervorzuheben sind,

dauerten jene Kriege mit Babylonien fort, wodurch
dessen Macht auf lange Zeit hinaus erschüttert

wurde. Von Tiglathpilesar I. berichtet eine lange,

in mehreren Exemplaren vorhandene Inschrift über
die Feldzüge während seiner ersten fünf Regierungs-
jahre: gegen die Moscher (M6ayoi , Mea/ot etc.), ge-

gen Kummuch (Kounayrjvrj), gegen die Na'iriländer,

gegen die Aramaeer und gegen das Land Musri
nördlich von Assyrien. Für die auf Schamschi-
rammän folgende Zeit der Geschichte Assyriens

sind wir bis jetzt noch ohne Quellen, doch scheint

sie eine Periode der Erniedrigung Assyriens zu
sein, während damals Babylonien mit fremden,
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chaldaeischen Elementen durchsetzt worden zu sein

scheint, die später eine so wichtige Rolle in der

mesopotamischen Weltherrschaft spielten. Erst

unter Aschschuma?irpal (884—860 v. Chr.) beginnt

der Aufschwung der Macht Assyriens wieder und
setzt sich von da ununterbrochen bis zum jähen

Zusammensturz dieses Reiches fort. Aschschur*

nasirpal, von dessen Grossthaten wir durch eine

fast 400 Zeilen lange Inschrift bis ins einzelste

unterrichtet sind, zog unter anderem gegen das 1

Land Suchu und gegen Karkemisch und erweiterte

somit ebenso wie Tiglathpilesar I. die assyrische

Herrschaft nach Westen hin. Auch verschönerte er

die Stadt Kalach und restaurierte einen Tempel
in Ninive. Auf ihn folgte sein mächtiger Sohn
Salmanassar II. (800—824), von dem uns zahl-

reiche Berichte hinterlassen sind, darunter zwei

von besonderer Bedeutung wegen der sie beglei-

tenden Darstellungen: der sog. schwarze Obelisk,

auf dem die Tributgegenstände dargcstellt sind, 2

die dem König gebracht wurden, und die zu Ba-

lawat gefundenen Bronzeüberzüge zweier Colos-

salthore, die in trefflich ausgeführten Reliefs eine

Reihe von Darstellungen aus dem Kriegs-, dem
häuslichen und dem Kultleben der Babylonier-

Assyrer enthalten, Belagerung oder Erstürmung
von Städten, Pfählung und Verstümmelung der

Gefangenen u. s. f. Zu den vornehmsten Unterneh-

mungen Salmanassars gehört seine Einmischung in

Thronstreitigkeiten in Babylonien , wodurch es :3

ihm gelang. Babylonien als Provinz von Assyrien

abhängig zu machen und Tribut von dort zu er-

halten. Seine Hauptpolitik war wiederum gegen

den Westen gerichtet, wo Benhadad von Damas-
kus, der König von Hamath und Ahab von Israel

ein Bündnis gegen Assyrien geschlossen hatten.

Nur mit Aufwand ungeheurer Streitkräfte gelang

es Salmanassar, dieses zu sprengen und die ein-

zelnen Fürsten zur Huldigung zu bewegen. Auch
Tyrus, Sidon und Byblos wurden vorübergehend 4

tributpflichtig. Salmanassars Sohn, Schamsclii-

rammän IV. (824—811) bestieg während einer

Empörung den Thron, den er gegen seinen älteren

Bruder behauptete, und machte sich ausser durch

einige Kriegszüge gegen den Norden und Osten

Assyriens insbesondere auch durch seinen Zug
gegen den rebellischen König von Babylonien, Mar-
dukbalätsu'iqbi, der sich mit den Elamitern, Chal-

daeem und südöstlichen Aramaeern verbündet

hatte, um das Reich verdient. Sein trefflicher Sohn 5

Rarnmänniräri III. (811—782) stellte das Reich

Aschschurna?irpals, von dem mittlerweile die syri-

schen und phoinikischen Provinzen wieder abge-

fallen waren, wieder in seiner vollen Grösse her.

Er belagerte Damaskus, das sich ergeben musste,

führte den König von Babylonien nach Assyrien

ab. liess sich von den Babyloniern huldigen und
nahm den Tribut der Chaldaeerfürsten entgegen.

Die folgenden Könige, Salmanassar III. (782-772),

Aschschurdajan III. (772—754) und Aschschumi- (

räri (754—745) standen nach dem wenigen, was
wir von ihrer Regierung (aus der ,Verwaltnngs-

liste*. vgl. o. S. 1756) wissen, ihren Vorgängern

an Ruhm weit nach. Unter dem letzten von

ihnen scheint eine Revolution in Assyrien ausge-

brochen zu sein, die damit endete, dass ein Usur-

pator. der den Namen Tiglathpilesar (III.. 745
—727) annahm, sich auf den Thron schwang und

Assyria

durch eine ausserordentlich thatkräftige Regierung"
das Reich neuem Glanze entgegenführte. Ausser
verschiedenen Zügen gegen Armenien (Urnrtu),

Elam und Medien sind von besonderer Bedeutung-
seine Unternehmungen gegen den Westen, indem
es ihm gelang, dort alle Länder bis an die Grenze
Ägyptens zu unterwerfen. Das Reich Damaskus
vernichtete er auf immer, und von den sämtlichen
syrischen und phoinikischen Küstenstädten , von
Samarien, von Tyrus, von Hammath, von Byblos
und Karkemisch, ja selbst von einer arabischen
Königin und mehreren Araberstämmen empfing-
er Tribut. Ebenso erhielt er während seines Auf-
enthaltes in Damaskus Geschenke von Ahas von
Juda, den er gegen die Angriffe Samariens ge-
schützt hatte, vom Lande Moab, von Askalon,
Edom und Gaza. Von ebenso grosser Bedeutung-
ais seine Züge nach dem Westen waren aber
seine wiederholten Einmischungen in die Verhält-
nisse Babyloniens. Tiglathpilesar, der zuerst gegen
den dortigen König Nabonassaros und später gegen
einen Usurpator Chinziros Front machte, wandte
sich ferner gegen Chaldaea. das, wie er richtig

sah, Assyrien die Oberherrschaft über Babylonien
zu entreissen drohte, und verwüstete die Haupt-
staaten der Chaldaeer, tötete die Fürsten und
führte die Bewohner weg, um sic an andere unter-
worfene Stätten zu verpflanzen. Im Nisan 728 liess

sich Tiglathpilesar formell als König von Baby-
lonien huldigen und nahm, wie ausdrücklich be-
zeugt wird, als solcher den (wahrscheinlich seinen

ursprünglichen) Namen Pülu (Phul, ITcuqo;) an.

Von Tiglathpilesars Nachfolger Salmanassar IV.

(727—722), der gleichfalls in einer Person König
von Assyrien und (unter dem Namen Ululai) von Ba-
bylonien war, haben wir aus den Keilinschriften

nur wenig Kunde. Seine jahrelang erfolglos fort-

gesetzte Blockade der Insel Tyrus und seine Be-
strafung König Hoseas für sein Bündnis mit König

i So (Sibi) von Ägypten, endlich seine Belagerung
Samarias sind aus der Bibel bekannt. Mit dem
Nachfolger Salmanassars, Sargon II. (/i^xiavo;,

Sargon, Jes. 20, 1; keilinschriftlich Scharruki».

722—705) wurde wiederum ein Usurpator auf
den Thron gehoben und zugleich der Begründer
der mächtigen Dynastie der Sorgoniden, unter der

das «assyrische Reich den Gipfel seiner Macht er-

reichte, um dann rasch zusammenzustürzen. Wir
sind von Sargons Kriegszügen aufs genaueste unter-

i richtet durch Stiercoloss-, Cylinder- und eine sehr
grosse Anzahl von Platten inschrifteu, die von B o 1 1a
in seinem Palaste zu Chorsabad, samt wertvollen

Reliefs, ausgegraben wurden. Der Hauptcharakter
seiner Politik ist die Befestigung des assyrischen

Weltreiches in allen seinen Teilen, eine bei seiner

grossen Ausdehnung ungeheuer schwierige
,

ja
absolut unmögliche Aufgabe. Im Norden und
Osten des Reiches wurden Aufstände in Armenien
l Urartu) und Wan (Mannai) gedämpft. Gleich nach
»der Thronbesteigung des Königs fiel Samarien,
seine Bewohner wurden verpflanzt (vgl. 2 Kö.
17, 6. 24. 18, 11) und Israel zur assyrischen Pro-
vinz gemacht. Eine Reihe von Aufständen hatte
Sargon im Westen des Reichs niederzudrücken,

da Ägypten, dem die bis an seine Grenzen wach-
sende Macht Assyriens gefahrdrohend zu sein

schien, den Unfrieden der Bewohner von Hamath
und Gaza, von Karkemisch und Asdod zu schüren
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und zu erhalten sich angelegen sein liess. Aber
alle wurden mit Waffengewalt niedergeworfen.

Endlich gaben Sargon auch die Babylonier unter

dem Chaldaeer Merodachbaladan II., der sich mit

Ummanigasch, König von Elam (743—717), ver-

bändet hatte, viel zu schaffen. Sein erster Zug
gegen die Verbündeten war von keinem durch-

schlagenden Erfolg begleitet; erst nach der Nieder-

werfung aller anderen Feinde konnte er seine

ganze Heeresmacht gegen sie aufbieten, und dies

führte zu einem vollständigen und glänzenden
Sieg über Merodachbaladan und zur Verwand-
lung der chaldaeischen Staaten in eine assyrische

Provinz. Nachdem der König in Babylon den
Tribut der Aramaeer und anderer Stämme ent-

gegengenommen, übernahm er 709 v. Chr. formell

die Herrschaft über Babylonien. Im J. 705 scheint

er auf einem Feldzuge ermordet worden zu sein.

Sargons Sohn Sanherib (assyrisch Sinachirba,
705—681) hatte wie sein Vater mit dem Chal-

2

daeer Merodachbaladan II., der einen babyloni-

schen König Mardukzakirschum(Ax<oi/f) vertrieben

und sich in Babel auf den Thron gesetzt hatte,

die heftigsten Kämpfe zu bestehen ; Elam und
Anun waren wie ehedem im Bund mit den Chal-

daeern. Sanherib aber schlug und verjagte Me-
rodachbaladan und plünderte Babylon, Chaldaea
und Aram. Die Statthalter, die er daraufhin über

diese Länder einsetzte, erwiesen sich als treulos,

was einen zweiten, ebenfalls erfolgreichen Feld- 3
zug nach dem Süden veranlasste. Sodann setzte

Sanherib seinen Sohn Aschschurnadinscbum (Aoa-
oavndtoi) zum König von Babylonien ein, welch

letzterer sich aber gleichfalls nicht zu behaupten
im stände war, da der König von Elam einen

Einfall in sein Land machte, ihn gefangen nach
Elam abführte und statt seiner Nirgaluschizib

(PeyTjßrjloe) zum König machte. Daraufhin drang
das assyrische Heer in Elam ein und erfocht einen

glänzenden Sieg über die Elamiter und Baby- 4

Ionier: Nirgaluschizib wurde gefangen und der

elamitische König einige Zeit später von seinen

eigenen Leuten ermordet. Ein späterer Feldzug
Sanheribs gegen Elam scheint nicht so günstig

verlaufen zu sein ; hingegen nahm der König da-

mals an Babylonien furchtbare Bache und zer-

störte die Stadt Babel von Grund aus. Von den

übrigen Feldzügen sind die gegen die Kassiter

und Meder und gegen Phoinikien iSidon, Byblos,

Asdod, Ekron.Lachisch u.s.w.) und Juda (Jerusalem, 5
vgl. 2 Kö. 18f. Jes. 36f.) besonders erwähnens-

wert; keiner davon scheint aber von besonderem
und nachhaltigem Erfolge begleitet gewesen zu sein.

Eine weitere Entfaltung der Macht Assyriens

trat unter Sanheribs Sohn und Nachfolger Asar-

haddon
(
Asrhschurachiddin, 680—669) ein. Asar-

haddon, wie es scheint der dritte Sohn Sanheribs,

den dieser gegen das Ende seiner Kegierung vor

seinen beiden älteren Brüdern bevorzugt und zu

seinem Nachfolger ausersehen hatte, errang sich 6

den Thron, als sein Vater durch die Hand seiner

Brüder (oder eines von beiden) gefallen war, und das

Heer dem Mörder anhing, mit blutigem Schwerte.

Desto mildere Massnahmen aber scheint er im
Verlauf seiner Kegierung ergriffen zu haben, wo-

durch sich vielleicht gerade die bisher nie er-

reichte Ausdehnung des Reiches unter seinem Scep-

ter erklärt. Seine erste That war, Babylon wieder

Paaly-Wlssowii II
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aufzubauen, die Tempel dort zu erneuern und
den alten Kult Nebos und Merodachs wiederher-

zustellen. Von den Chaldaeern und Babyloniern
scheint er wenig behelligt worden zu sein; mit
um so mehr Eifer konnte er sich den Unterneh-
mungen der Küste des Mittelmeers entlang und
gegen Ägypten widmen. Die Rebellen Abdimil-
kut von Sidon und Sandu’arri liess Asarhaddon hin-

richten und wandte sich bald darauf gegen König
Thirhaka von Ägypten. Nach mehrjährigen Zügen
gelang es ihm auch, sich des E,andes zu bemäch-
tigen; die Hauptstadt Memphis wurde zerstört

und ausgeplündert und Ägypten zur assyrischen

Provinz gemacht. Auch ein anderer Zug gegen
die Länder Bazu und Chazu (das biblische Buz
und Chuz) war von Erfolg begleitet, und als

Asarhaddon seinen Sohn Aschschurbanipal zum
Nachfolger ernannte, konnte er stolz auf die Ver-

grösserung seines Landes und eine Reihe präch-

tiger Bauten zurückblicken.

Aschschurbanipal (2ao6avcL-ui}.).os 669— 626)
berief seinen Bruder Schamaschschumukin (2ao-
odovxivo;)

zur Regierung in Babylonien und be-

gann die Reihe seiner zahlreichen Eroberungs-
züge mit Unternehmungen in Ägypten und Äthio-
pien, um die von seinem Vater ererbte Macht-
stellung dort aufrecht zu erhalten. Seine Haupt-
thätigkeit entfaltete der König aber gegen Elam,
das sich ihm zunächst allein widersetzte, und
später gegen eine Coalition von Elam, Chaldaea,

den Aramaeerstämmen und seinem treulos gewor-
denen Bruder in Babylonien. Aschschurbanipal
benützte die günstige Zeit während ausgebrochener
Wirren in der elamitischen Königsfamilie, um zu-

nächst den rebellischen Bruder zu demütigen, der,

als Babylon sich ausgehungert dem Sieger aus-

licfern musste, den Tod in den Flammen suchte

und fand. Von nun an wandte sich Aschschur-
banipal ausschliesslich Elam zu, aber erst nach
mehreren Jahren gelang es ihm, die Hauptstadt
Susa zu erobern, worauf die dortigen Schätze ge-

plündert und das ganze Land dem Erdboden gleich-

gemacht wurde. Zwei weitere Feldzüge, die uns
von Aschschurbanipal berichtet sind, waren gegen
die Araber gerichtet und nach den Inschriften

gleichfalls von vollem Erfolg begleitet. Mehr noch
aber als durch seine kriegstüchtigen Unterneh-
mungen ist Aschschurbanipal durch seine Pflege der

Wissenschaften ausgezeichnet: aus seiner Regie-

rung datiert dieSammlung der unschätzbarenBiblio-

thek zu Kujundschik, die uns über die Kultur und
Civilisation seiner Zeit belehrt (vgl. u. S. 1766f.).

Auch mehrere grossartige Bauten sind ihm zuzu-

schreiben; Reliefs und Inschriften belehren uns,

dass er daneben noch Zeit zu waghalsigen Löwen-
jagden fand. Unter den beiden Nachfolgern
Aschschurbanipals, Aschschuritililäni und Sin-

scharischkun (Zayaxos) beginnt der rasche Zusam-
menbruch des assyrischen Reiches, wohl haupt-

sächlich veranlasst durch die Überschwemmung
ganz Westasiens mit den vom Norden zuziehenden

Skythen und Kimmeriern (vgl. Herod. I 103.

Jer. lff.) und durch den gleichzeitigen Einfall der

Meder. Monumentale Angaben über das wirk-

liche Ende des Reichs sind bisher nicht bekannt
geworden. Der Bericht des Abydenos (bei Eus.

I 35), dass Nabopolassar, der Feldherr des Sara-

kos, Ninive durch Verrat zu Fall gebracht habe,
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ist wohl nur teilweise richtig. Jedenfalls steht

soviel fest, dass bald nach Aschschurbanipals Tode
Nabopolassar (Nabüpalusur ,

025—605), der Ab-
stammung nach ein Chaldaeer. sich der Herrschatt

über Babylonien bemächtigte, Assyrien ihm ein-

verleibte und damit der Begründer des sog. neu-

babylonischen Reichs wurde.

Von den Herrschern des neubabylonischen oder

chaldacischen Reichs sind uns keine inschriftlichen

Berichte über ihre Kriegszüge erhalten. Nur Bau-
inschriftcn über die Verschönerung und den Aus-
bau Gross-Babels sind bis jetzt gefunden. Nach
dem, was wir aus sonstigen Quellen über Nabo-
polassars Regiening wissen, war das Hauptereignis

unter seiner Regierung der Fall Ninives (607 oder

6**6 v. Chr.) und die Zerstückelung des assyri-

schen Reichs, das teils an die Meder, teils an
die Chaldaeer fiel, ohne dass die Ägypter unter

Nechon. vermocht hätten, einen Anteil an der Beute
zu gewinnen. Letzteres wurde durch Nabopolassars
thatkräftigen Sohn Nebukadnezar II. (Xabuku-
durri'usur,

604— 561) vereitelt, der noch während
der Regierung seines Vaters bei Karkemisch (605)
einen glänzenden Sieg über Necho davontrug und
damit für immer der ( »berherrschaft Ägyptens über
Westasien, die 1100 Jahre früher fast unum-
schränkt anerkannt worden zu sein scheint, ein

Ende machte. Über'die verschiedenen politischen

Unternehmungen Xebukadnezars als Königs von
Babylonien sind wir nicht genauer unterrichtet; die

Erzählungen des Megasthenes sind mit der gröss-

ten Vorsicht aufzunehmen. Sicher ist, dass er

Juda, das sich mit Ägypten in Verbindung ge-

setzt hatte, völlig vernichtete und Jerusalem zer-

störte
;
wahrscheinlich, dass er mehrere in Ägyp-

ten selbst ausgebrochene Aufstände mit Erfolg
niederdrückte und Grenzstreitigkeiten zwischen
den Medern und Lydern beilegte. Desto genauer
unterrichtet sind wir aber durch eine stattliche

Anzahl von Inschriften über Nebukadnezars gross-

artige Bauten zur Verschönerung seiner Residenz
Babylon, die er mit einer doppelten Mauer um-
gab und mit prächtigen Wasserwerken schmückte.
Eine Reihe neuer Canäle oder die Correctur alter

Canalbotte und eine Menge Tempelbauten sind

gleichfalls sein Werk.
Über dieNachfolger Nebukadnezars, seinen Sohn

Evilmerodach (Amü-Marduk, 561— 559), dessen

Schwager NerigUssar (Nirgalscharusur.,
559—56)

und dessen Sohn Labosoarchad
(
IJibaschi-Marduk

556) sind bis jetzt so gut wie gar keine monu-
mentalen Nachrichten erhalten. Nur von dem
mittleren dieser Herrscher berichten zwei Inschrif-

ten über seine Tempelbauten und Canalanlagen.
Die Geschichte des letzten babylonischen Königs
Nabonid (Xabthid id, Aaßwijxoe, 555—538) und
vom Ende des neubabylonischen Reichs ist teils

aus einer Thontafel, die sog. Chronik Xabonids
enthaltend (s. o. 8. 1756 Nr. 8), teils aus einem
fragmentarischen Thoncylinder des Kyros näher
bekannt. Kyros aus dem Geschlechte der Acbai-

meniden. der. zunächst nur Fürst einer Landschaft
in der Nähe von Susa, seine Macht über ganz
Persien ausgedehnt und dazu auch noch (549)
Astvages besiegt, Ekbatana erobert und damit
Medien in seine Gewalt gebracht hatte, ward nach
den Angaben der klassischen Schriftsteller durch
ein Bündnis der Lyder, Ägypter und Babylonier
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in den Kampf mit Nabonid verwickelt und ge
wann Babel, woselbst Belsazar den Oberbefehl
führte, durch eine List, worauf sich ihm Nabonid,
der in Borsippa verschanzt war. ohne Schwert-
streich ergab. Nach den Angaben des Kvtos
cylinders waren es Xabonids grausame Behand-
lung der Babylonier, Abschaffung der Kulte Me-
rodachs und Verpflanzung der Localgötter anderer
Städte nach Babylon, was dem Perserkönige die
Veranlassung zur Einmischung in die babyloni-
schen Verhältnisse gab. Nach der Nabonidchronik
gewann Kyros 538 eine Schlacht bei Opis, Sip-
par wurde erobert und Babylon ohne Kampf be-
setzt, woselbst Nabonid gefangen genommen wurde.
Dass die Hauptstadt ohne Kampf in die Hände
der Perser fiel, darin stimmen aie Angaben des
Kyroscylinders, der Chronik und der klassischen

Schriftsteller überein. Damit war das Ende des
neubabylonischen Reiches (538) gekommen, und
Babylon verlor seine Bedeutung mehr und mehr
und war schon zu Plinius’ Zeit eine Ruine.

Viel wichtiger als die wenigen nackten Tbat-
sachen, welche die babylonisch-assyrischen In-
schriften ergeben, als alle Städte- und Länder-
namen, die dort erwähnt werden, als die Kriegs-
thaten und Bauten, vou denen sie berichten, als
die Reihe der Könige, die uns nur allzu oft als

Schemen und wesenlose Schatten, nicht als Charak-
tere und lebendige Menschen entgegentreten, ist

das Bild einer grossartigen Kulturenoehe,
dessen Umrisse die Monumente von Babylon und
Ninive zuerst genauer darstellen. Die Euphrat-
und Tigrisländer sind die Wiege der westasiati-

schen (Zivilisation gewesen, die nach fast allen

Richtungen hin in Kunst, Wissenschaft und In-

dustrie, sowie in den meisten staatlichen und wohl
auch socialen Einrichtungen nicht nur den ganzen
semitischen Osten beherrscht, sondern auch weiter-

hin auf das medische, persische Reich und die

kleinasiatischen Staaten den grössten Einfluss ge-

übt, und deren Macht sich sogar über das aegae-

ische Meer hinaus bis nach Griechenland und in

mancher Beziehung über die ganze alte Welt er-

streckt iiat. Die Erfindung der diesen Ländern
eigentümlichen Bilderschrift verliert sich in das
höchste Altertum, die babylonische Tradition

schrieb sie dem Oannes zu, einem Wesen mit
Fischleib, aber menschlichem Kopf, Stimme und
Füssen, welches aus dem persischen Meer hervor-

stieg, um die Menschen mit allen Wissenschaften
zu beglücken (Euseb.). Eine Sculptur eines der-

artigen Fischmenschen wurde von Layard in

Nimrod ausgegraben. Auf jeden Fall ist schon
zur Zeit der Abfassung der allerältesten Denk-
mäler, die auf uns gekommen sind, die Schrift-

erfindung längst vollzogen gewesen. Ob die Kul-
tur der Babylonier-Assyrer ihren Ausgang von
den oben besprochenen Sumero-Akkadem nahm,
wofür vieles zu sprechen scheint, und ob sie vom
Süden oder vom Norden Mesopotamiens aus ihre

Entwicklung begonnen hat. lässt sich noch keines-

wegs entscheiden. Bemerkenswert ist die strenge

Durchbildung der monarchischen Verfassungsform
auf theokratischer Grundlage. Die ältesten Herr-
scher waren Priester und Könige in einer Person.
Schon daraus darfman schliessen, dass das Priester-

w’esen und die Priesterschaft in Mesopotamien
und ganz besonders in Babylonien eine Ausbil-
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<lung erfahren haben, die ihrer als der eigentlich

herrschenden Klasse der Bevölkerung würdig war.
Leider sind uns, so zahlreiche Namen für einzelne

Priesterklassen auch in den Denkmälern auftreten,

die Bedeutung und Functionen dieser Klassen in
den meisten Fällen noch nicht näher bekannt.
Erschwert wird das Verständnis der betreffenden

Texte noch dadurch, dass gewiss in Mesopota-
mien, wie heutzutage in Indien, neben den eigent-

lichen rechtmässig anerkannten Priesterklassen
eine ganze Reihe von Beschwörern (Schlangen-
beschwörern u. s. f.). Zauberern, Gauklern, Hexen-
meistern und Hexen durch den Aberglauben des
Volkes genährt wurden. Der streng geregelte
Beamtenstand, zum Teil mit Erblichkeit der
Ämter, und die Sclaverei weisen mit Notwen-
digkeit auf das Bestehen von Gesetzen hin,

von denen neuerdings auch einige Bruchstücke
anfgetaucht sind. Dazu stimmt auch die sorg-

fältig gepflegte Urkundlichkeit der Verträge, von
denen schon mehr denn 50 000 in Mesopotamien
aufgefunden worden sind. Die Wohnungen der
Babylonier-Assyrer waren Häuser aus gebrannten
oder an der Sonne getrockneten Ziegeln, die durch
Schilf eingebettet und durch Bitumen mit einan-

der verbunden wurden. Cber die Nahrung ist

man im einzelnen noch wenig unterrichtet
;
Acker-

bau. Viehzucht, Jagd und Fischfang werden häufig
erwähnt. Die Hauptbeschäftigung der Assyrer
war das Kriegshandwerk, die Ausbildung und Aus-
rüstung streitbarer Heere; Strategik und Taktik
standen auf hoher Stufe. Über Gewerbe. Handel
und Schiffahrt sind leider auch jetzt noch keine
eingehenderen Studien angestellt worden.

Die Religion der Bewohner der Euphrat- und
Tigrisländer war ein polytheistischer Naturgottes-
dienst; sie war im allgemeinen bei Babyloniern
und Assyrern dieselbe. Von einer Entwicklung
des Polytheismus zum Monotheismus ist in den
Inschriften nirgends die Rede. An der Spitze des

Pantheons stand eine Göttertrias : Anu (der Him-
melsgott), Bel, der Herr (der Erde ?), und Ea, der
Gott des Oceans, deren Namen bei Damaskios
als

w
Avog, "IXXtvoe und “Aoe erhalten sind; die

entsprechenden Gemahlinnen dieser Götter sind

Antum, Beltn (Btjiu;) und Damkina. Ähnlich
dieser Trias gab es aber auch noch andere, z. B.

Sin (der Mondgott), Schamasch (der Sonnengott)
und Rammänu (der Luft- und Wettergott), gleich-

falls von ihren Gattinnen begleitet. In neubaby-
lonischen Inschriften erscheinen besonders häufig

Nebo und Marduk, die Schutzgottheiten (Borsip-

pas bezw.) Babels angerufen, in anderen haupt-

sächlich Schamasch. seine geliebte Gemahlin Ai
und der Götterbote Bunini

; in gewissen Gebeten,
von Ceremonien begleitet, werden stets .Schamasch,
der Herr des Gerichts, und Rammän, der Herr
des Gesichts (d. h. der Wahrsagern)*, angerufen.

Und ausserdem spielen eine grosse Menge Local-

kulte in Assyrien und Babylonien eine Rolle. Aschur
wurde als der Nationalgott Assyriens verehrt,

Ischtar, die sich in die Ischtar von Ninive und
in die Ischtar von Arbcla teilte, wie auch anderer-

seits in die Göttin des Morgen- und die des

Abendstems, ward nicht selten als die Göttin

xar’ gedacht (vgl. hebr. Aschtoreth, und
'AoTOQTt]). So ward Anu in Erech, Bel in Nippur,

Ea in Eridu, Sin in Ur, Schamasch in Sippur
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verehrt u. s. w. Auch die Planeten wurden als

Götter aufgefasst, bezw. bestimmten Göttern ge-

weiht, ebenso viele Naturkräfte und Naturerzeug-
nisse, wie Pflanzen und Steine. Die Monate und
gewisse Tage im Monat waren gleichfalls bestimm-
ten Gottheiten geheiligt. Durch diese verschieden-

artigen Beziehungen der einzelnen Götter und
Göttinnen zu den Erscheinungen der Aussenwelt
scheint ein gewisses Schwanken in der Nomen-
clatur ihrer Epitheta und Attribute bedingt worden
zu sein. Selbst ein so specieller Titel wie z. B.

,der maschmasch (eine Priesterklasse) der Götter*

wird nicht etwa blos einem bestimmten Gott (dem
Feuergott), sondern ebenso auch andern Götten»
beigelegt. Schon daraus ist klar, dass wir nie

zu einem tieferen Verständnis der babylonisch-

assyrischen Götterlehre durchdringen werden, ehe
nicht die Rituale, deren es eine bedeutende Menge
gicbt, herausgegeben und übersetzt sind. Ausser
den eigentlichen Göttern gab es eine Anzahl nied-

rigerer Gottheiten (wozu wahrscheinlich auch die

durch Stiercolosse und geflügelte Löwen darge-

stellten Genien gehören), Geisterwesen, Engel und
Teufel. Unter den Geistern spielen die Igigi

und Anunaki und unter den Daemonen die sog.

.Sieben* eine hervorragende Rolle. Die Macht der

Götter wurde in Hymnen besungen, die nicht

selten in der Form einer Litanei abgefasst sind,

und der Zorn der Göttlichen durch Psalmen be-

sänftigt. Verschiedene Arten von Opfer weisen auf
die Ausprägung des Sündenbewusstseins ; die reli-

giösen Grundanschauungen von Schuld und Strafe

und vom Gebet als Mittel zur Erlangung der gött-

lichen Gnade scheinen in Mesopotamien von denen
in Juda und Israel nicht wesentlich verschieden

gewesen zu sein. Wie bei den meisten Kultur-

völkern des Altertums, so war auch bei den Baby-
loniern-Assyrern das ganze Leben mit der Religion

aufs innigste verquickt. Bei jedem wichtigeren

Unternehmen befragte man die Orakel, und Glück
und Unglück im Kampfe ward den Göttern zu-

geschrieben. Der ausgebildete Aberglaube des

Volkes rief ferner eine ganze Anzahl von Be-

schwörungen und Zaubereien hervor, wodurch
Geister gebannt und Krankheiten geheilt werden
konnten u. s. f. Eine Reihe dieser Beschwörungen
konnte nur mit gewissen Gebeten, den sogenann-

ten .Gebeten der Händeerhebung*, abwechselnd

recitiert werden. Dies leitet uns über auf die

religiöse und mythologische Litte rat ur der Ba-

bylono-Assyrer. die vornehmlich dnreh die in Ku-
jundschik ausgegrabene Thontafelbibliothek Sar-

danapals bekannt wurde.

An erster .Stelle sind hier zwei Epen zu nennen,

die die Aufmerksamkeit im höchsten Grade er-

regen : das momentan Gilgamisch-, früher Izdubar-

oder Nimrodepos genannte grosse Gedicht in zwölf

Gesängen, das, wie Rawlinson erkannt hat, den
Lauf der Sonne veranschaulicht, und in seinem elf-

ten Gesang, der dem Regenmonat und dem Zeichen

des Wassermannes entspricht, einen dem biblischen

merkwürdig nahestehenden Sintflutbericht enthält ;

und die sog. Höllenfahrt der Ischtar, eine an die

Demeter-Ceres-Sage anklingende Erzählung. Auch
eine Reihe von Tierfabeln und die Legenden von

Etana, von Adapa und von Irischkigal, und
andere Göttersagen hängen mit dem religiösen

Kultus und der Mythologie der Babylonier-Assyrer
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sichtbar zusammen, ebenso die sog. Weltschöpfungs-

tafeln, die den Kampf Merodachs, d. h. der Früh-

sonne und zugleich der Frühjahrssonne, mit dem
Ungeheuer Tiamat, d. h. dem in Finsternis schwe-

benden Chaos, und ihrer Helfershelfer verherr-

lichen. Wie schon hieraus ersichtlich, hängt die

babylonisch-assyrische Kosmologie aufs innigste

mit astrologisch-astronomischen Anschauungen zu-

sammen, wie denn die Babylonier unstreitig auf

dem Wege der Astrologie zur Entwicklung einer

bis ins einzelnste ausgebildeten Astronomie ge-

langt sind. Ein altes, König Sargon von Agade
(ca. 3800 v. Chr.) zugeschriebenes astrologisches

Werk beschäftigt sich ausser der Ansetzung von

Mond- und Sonnenfinsternissen bereits mit der

Beobachtung der Planeten und anderer Sterne,

und schon aus Sardanapals Bibliothek sind einige

rein astronomische Berichterstattungon bekannt,

von denen ein paar (nach Eponymen) datiert sind.

Nach einer bis jetzt noch unausgefii Ilten Lücke
beginnt dann in der Achairaeniden- und Seleu-

kidenzeit eine Periode, aus der wir sehr zahl-

reiche astronomische Texte besitzen, welche fol-

gendes über das astronomische Wissen der Baby-
lonier sicher stellen : sie gaben die Daten für Con-
stellationen von Ekliptikstemen

;
sie bezeichneten

die heiiakischen Auf- und Untergänge der Plane-

ten; ferner ihre Opposition mit der Sonne; ihre

Kehr- oder Stationspunkte
; sie besessen ähnlich

wie wir gewisse Tierkreissternbilder; sie bestimm-
ten die heiiakischen Auf- und Untergänge des Sirius

und desgleichen die Anfangstermine der astrono-

mischen Jahreszeiten, vermutlich vom Herbst-
aequinoctium ausgehend

;
sie rechneten nach dem

sog. Saros-Canon und bedienten sich einer achtzehn-

jährigen Periode. Eine Reihe dieser astronomi-

schen Texte, die zum Teil auch kurze Chroniken,
sowie den jeweiligen Preis des Getreides und den
Wasserstand des Euphrat enthalten, sind mit
einem Doppeldatum, nach seleukidischer und
arsakidischer Zeitrechnung, versehen. Das jüngste
bis jetzt bekannte Doppeldatum dieser Art lau-

tet: ,Zu Babylon. Monat Tischri, .... 213. Jahr,

welches ist das 277. Jahr von Arsakes dem König
der Könige*, also 213 arsakidisch = 277 seleu-

kidisch = 35 v. Chr.

Neben den astrologischen sind aus Sardana-
pals Bibliothek eine grosse Menge von Omentex-
ten auf uns gekommen, da die abergläubischen
Babylonier-Assyrer aus allerhand Vorbedeutungen,
Traum- und anderer Wahrsagerei, Vogelfiug, dem
Benehmen von gewissen Tieren, wie Schweinen,
Eseln, Pferden, Hunden, Schlangen, Scorpionen,
Heuschrecken, von Missgeburten aller Art u. s. w.

auf die Zukunft Schlüsse zu ziehen suchten. Die
Eventualitäten dieser Omina sind ebenso wie
die der astrologischen Tafeln ziemlich einförmig

:

Krieg, Dürre, Tod des Königs, Regierungswechsel,
Hungersnot, Zerstörung von Stadt und Land oder
von Haus und Hof, Sclaverei, Zwistigkeiten u. s. f.

Während rein mathematische und rein geo-

graphische Inschriften verhältnismässig noch in

sehr geringer Anzahl bekannt sind, verdienen
schliesslich noch die grammatischen und lexiko-

graphischen Aufzeichnungen der Babylonier-As-
syrer besondere Hervorhebung. Der Umstand, dass

ein Teil der religiösen Litteratur in der sumero-
akkadischen Sprache abgefasst war, macht es er-

klärlich, dass wir eine sehr grosse Anzahl von
Zeichen- und Wortlisten finden, sowie eine Reihe
grammatischer Paradigmen. Ob die grossen Ver-
zeichnisse von Tier-, Stein- und Pflanzennamen
rein sprachlichen oder in erster Linie Opfer- oder
anderen (magischen, siderischen *?) Zwecken dien-
ten, lässt sich noch nicht entscheiden, so lange
nicht in das Chaos von Fragmenten Ordnung ge-
bracht ist.

10 Die Assyrer selbst, zur Zeit Aschschurbanipals.
hielten gewiss die grösste Ordnung in ihrer Bi-
bliothek: wir besitzen Serien- und Tafelkataloge,

letztere die Anfänge und die Zeilenzahl jeder ein-
zelnen Tafel einer Serie verzeichnend. Auf diese
Weise war es möglich, mit Hülfe eines solchen
alten Thonkatalogs über zwei Drittel der Tafeln
einer Serie von Omentexten im Britischen Museum
wieder zusamraenzufinden. Eine grosse Menge
dieser Texte sind uns in drei, vier und noch mehr

20 gleichlautenden Exemplaren überkommen, was bei
dem fragmentarischen Zustande der einzelnen heut-
zutage von besonderer Wichtigkeit ist. Aueh
Schilder von Thon mit den Aufschriften von Serien-
namen, die in der Bibliothek offenbar zur leich-

teren Orientierung angebracht waren, sind ge-
funden worden.

Von den chronographischen und andern histo-

rischen Inschriften ist schon oben die Rede ge-
wesen. Ausserdem befinden sich in Sardanapals

30 Bibliothek eine grosse Menge Briefe, teils privater,

teils politischer Natur, teils über Bauunterneh-
mungen Aufschlüsse vermittelnd.

In der babylonisch-assyrischen Kunst, die in

ihrer Entwicklung noch ziemlich unübersichtlich
ist, finden wir für grössere Bauwerke ein doppel-
tes System der Unterbauten, nämlich das sog.

Terrassen- und das Rampensystem. Die Mauern
waren aus Lehmziegeln oder mit gestampfter Erde
aufgeschichtet; für Bedachungen ist flache und

40 gewölbte Art bezeugt; anstatt, der Fenster scheinen
eine Art Gallerien angebracht gewesen zu sein.

Die Säule war offenbar kein ursprüngliches Ele-
ment der babylonisch-assyrischen Architectur, son-
dern scheint von den Chatti (meist mit den Hit-
titem identificiert) nach Assyrien importiert wor-
den zu sein. Die Säle der Paläste waren mit
Reliefs geschmückt, die in der Zeit zwischen Asch-
schurnasirpal und Aschschurbanipal keine bedeu-
tende Entwicklung der Kunst verfolgen lassen.

50 Besonders lebendig und getreu sind Tiere, Löwen
und Pferde auf Jagdscenen u. s. f. wiedergegeben.
Das Costüm. namentlich auch das Haar, wurde-
aufs sorgfältigte dargesellt; ebenso ist die Zeich-
nung der Musculatur beachtenswert. Ausser den
geflügelten Portalfiguren. Löwen- und Stiercolossen,

sind auch Götter- und Königsstatuen auf uns ge-
kommen. In der Reliefdarstellung sind die ge-
flügelten Genien hervorzuheben, über das Princip
und die Entwicklung der Kunst auf zahlreichen

60 Elfenbein- und Glasarbeiten aus Nimrod liegen
noch keine eingehenderen Studien vor. Die präch-
tigen. kopflos erhaltenen Statuen im Louvre aus
der Zeit Gudias werden neuerdings von manchen
für ganz junge Knnsterzeugnisse gehalten, während,
sie nach den Inschriften bis ins 4. vorchristliche
Jahrtausend zurückreichen würden. Auch der
Stcmpelschnitt und die Gravierungen auf (Min-
dern und Gemmen, die gleichfalls bis ca. 3000
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zurückgehen und Darstellungen aus dem Legenden-
ireis der babylonisch-assyrischen Mythologie ent-

halten, sind noch nicht bis ins einzelne unter-

sucht. Stickereien scheinen in Babylonien sehr

kunstvoll ausgeführt worden zu sein; für die Kunst
der Weberei vgl. Ezech. 27. Jos. 7. 21. Auch
die Töpferkunst (Trinkgefässe, Lampen, grosse

Thongefässe zum Aufbewabren der Leichname)
und die Glasbearbeitung(Flaschen, Schmucksachen)
scheint weit entwickelt gewesen zu sein. 10

Moderne Litteratur. Über den Namen
Assyriens s.Nöldeke Ztsehr. f. Assyr. 1886, 268ff.

Ausgrabungen : Rieh Two memoirs on the ruins

of Babylon, London 1839. Botta et Flandin
Monuments de Ninive, Paris 1846/50. Layard
Nineveh and its remains, Lond. 1849; Monumente
of Nineveh, Lond. 1849/53; Nineveh and Babylon,
Lond. 1853. Oppert Expedition scientifique en
M^sopotamie, Paris 1859/63. G. Smith Assyrian
Discoveries, Lond. 1875. H. Rassam Transactions 20
of the Soc. of Bibi. Archaeol, Vol. VIII. Peters
Proc. Amer. Orient. Society, April 1892; im all-

gemeinen: Ed. Meyer Deutsche Rundschau 1887,
33ff. Die vollständigste Zeichensammlung der ba-

bylonisch-assyrischen Keilgruppen bietetB r ü n n o w
A classified List of all simple and compound cu-

neiform Ideographs, Leiden 1887/89. Gramma-
tiken der babylonisch-assvrischen Sprache von
Oppert (Paris 1868). Schräder ZDMG 1872.

Lyon (Chicago 1886). Teloni (Florenz 1887) und 30
Delitzsch (Berlin 1889). Zar Entzifferungsge-

schichte s. Spiegel Die altpers. Keilinschrif-

ten 2
. Lpz. 1881 und Schräder a. a. O. Die

babylonischen Achaimenidentexte zuletzt bei Be-
zold Die Achaem.-Inschr., Lpz. 1882. Zur sume-
rischen Frage vgl. zuletzt Delitzsch Gramm. § 25
einerseits, Lehmann SamaäSumukin, Teil I Cap.
IV andererseits. Die chronographischen Inschriften

sind zuletzt im Zusammenhang bearbeitet, teil-

weise mit Wiederholung der Originaltexte, von 40
Winckler Untersuchungen zur altorientalischen

Geschichte, Lpzg. 1889. Die beste Ausgabe der

Eponymencanones und der Verwaltungsliste bietet

Delitzsch Assyrische Lesestücke 2
, Lpz. 1878,

87ff. Zur Geschichte im allgemeinen s. die Text-

ausgaben von H. Rawlinson The cuneiform
inscriptions of Western Asia, London 1861/91 (im

folgenden abgekürzt mit ,R‘) und die Übersetzungen
in Schräders Keilinschriftlicher Bibliothek, Ber-

lin 1889,92 (abgekürzt mit ,KB‘), sowie OppertöO
Histoire des Empires de Chaldöe et d’Assyrie,

Paris 1865. Schräder Keilinschriften und Ge-
schichtsforschung. Giessen 1878. Ed. Meyer
Geschichte des Altertums, Band I, Stuttgart

1884. Tiele Babylonisch-assyrische Geschichte,

Gotha 1886/88 und Winckler Geschichte Baby-
loniens und Assyriens, Lpz. 1892; Altorientalische

Forschungen, Lpz. 1893/5. Für exegetische Zwecke
vgl. auch Schräder Die Keilinschriften und
das Alte Testament 2

, Giessen 1883; englische 60
Ausg. London 1885/89. Für die einzelnen In-

schriften mögen hier folgende Angaben dienen.

Die Texte von Gudia und anderen Herrschern von

Sirpurla sind veröffentlicht von De Sarzec D4-
couvertes en Chald^e, Paris 1884/93; übersetzt

von Jensen KB III 1. 2ff.

;

die Inschriften von
Königen von Sumir und Akkad übersetzte Winck-
ler ebd. 76ff. ; die Inschriften von Chammurabi

Jensen ebd. 106ff. Die altbabylonischen In-

schriften von Niffer edierte Hilprecht Old Ba-

bylonian Inscriptions chiefly from Nippur, Phila-

delphia 1893. Eine Publication der Teil el-

Amarna-Texte zu Berlin und Gizeh voranstaltete

Winckler Mitteilungen aus den Orient Samm-
lungen der Kgl. Museen zu Berlin, Heft 1—3,

Berlin 1889/90 ; diejenigen zu London sind heraus-

gegeben von Bezold (mit Einleitung und In-

haltsübersicht von Bezold und Budge) The
Teil el-Amarna Tablets in the British Museum,
Lond. 1892 ; dazu Transaktion, Wörterverzeichnis

und grammatischer Abriss von Bezold Oriental

Diplomacy, Lond. 1893. Die Steinplatteninschrift

Rammänniräris I. ist ediert IV R 44f. und zuletzt

nach einem americanischen Duplicat verbessert von

Jastrow Ztsehr. f. Assyr. 1895, 35ff. Eine Ge-

samtbearbeitung der Inschriften Tiglathpilesars I.

bietet Lotz Die Inschriften Tiglathpilesars I.,

Lpz. 1880; 8. auch die Übersetzung Wincklers
KB I 14 ff. Von den Texten Aschschurna?irpals,

ediert I R 17ff. etc., giebt eine Übersetzung Peiser
KB I 50ff. Die Inschriften Salmanassars II. sind

ediert III R 7f. etc. und von Amiaud und Sch eil

Les inscriptions de Salmanasar II, Paris 1890;
zur Übersetzung vgl. auch Winckler und Pei-

ser KB I 128ff. Facsimiles der Bronzethore von

Balawat und Erklärung ihrer Legenden finden

sich in dem Prachtwerke The Bronce Ornaments
of the Palace Gates of Balawat by S. Birch, Lon-

don 1880/84. Schamschirammäns IV. Text findet

sich I R 29ff., bearbeitet von Sc heil Inscrin-

tion assyrienne archalquc de Samöi-Rammän IV.,

Paris 1889 und von Abel KB I 174ff. Eine Ge-

samtbearbeitung der Inschriften Tiglathpilesars III.

giebt P. Rost Die Keilschrifttexte Tiglat-Pile-

sers III., Lpz. 1893; vgl. auch Schräder KB
II 2ff. Die Texte Sargons sind im Zusammen-
hang publiciert von Lyon Keilschrifttexte Sar-

gons, Lpz. 1883 und Winckler Die Keilschrift-

texte Sargons, Lpz. 1889; s. auch Peiser KB
II 3-lff. Eine Sammlung der Inschriften Sanheribs

veranstalteten G. Smith History of Sennacherib,

Lond. 1878 und Meissner und Rost Die Bau-

inschriften Sanheribs. Lpz. 1893: vgl. auch Be-

zold KB II 80ff. Die Asarhaddontextc publi-

cierte Budge The history of Esarhaddon, Lond.

1880; s. auch Winckler und Abel KB II 120ff.

Endlich besitzen wir eine Gesamtausgabe der

Texte Aschschorbanipals von G. Smith History

of Assurbanipal, Lond. 1871; vgl. dazu Jensen
KB II 152ff.

;
und derer Schamaschschumukins

von Lehmann Samaäsumukin, Lpz. 1892; s. da-

zu Jensen KB III 1, 194ff. Inschriften Nabo-

polassars edierte Winckler Ztsehr. f. Assyr. 1887.

69ff. 145ff. und Strassmaier ebd. 1889. 106ff.

;

vgl. Winckler KB III 2, 2ff. Die hauptsäch-

lichsten Texte Nebukadnezars II. finden sich I

R 53ff. und bei Win ekler Ztsehr. f. Assyr. 1887,

123ff.
;

vgl. KB III 2, lOff. Die beiden Inschrif-

ten Neriglissars sind ediert I R 67 und von Budge
Proc. Soc. Bibi. Archaeol. Vol. X pt. 3 und über-

setzt von Bezold KB III 2, 70ff. Die Texte

Nabonids sind veröffentlicht I R 68f. V R 63—5
und von Bezold Proc. Soc. Bibi. Arch. Vol. XI
pt. 3; vgl. Peiser KB III 2, 80. Die Kyros-

inschriften endlich und die sog. Nabonidchronik

bearbeitete zuletzt Hagen Beiträge zur Assyrio-
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logie II 1, 1891, 204ff. Es versteht sich, dass im
Vorstehenden nur die hauptsächlichsten Texte und
deren jeweilig neueste, einigermassen zuverlässige

Bearbeitung mitgeteilt sind. Für die Rechts-

urkunden vgl. Oppert Documents juridiques,

Paris 1887. Strass maier Babylonische Texte,

Heft 1— 11, Lpz. 1887/94. Peiser Keilinschrift-

liche Aktenstücke, Berl. 1889 ;
Babylonische Ver-

träge, Berl. 1890. Köhler und Peiser Aus dem
babyl. Rechtsleben, Lpz. 1890/94. Meissner
Beiträge zum altbabylonischen Privatrecht, Lpz.

1893. über die geheiligten Tage des Monats
handelt Lotz Quaestionum de historia Sabbati

libri duo, Lips. 1883. Eine Sammlung von Buss-

psalmen ist bearbeitet von Zimmern Babylo-

nische Busspsalmen, Lpz. 1885 und eine solche

von alliterierenden Hymnen von demselben, Ztschr.

f. Assyr. 1895, lff. Eine andere Art von Hymnen
edierte Brünnow Ztschr. f. Assyr. 1889, lff.

225ff. 1890, 55ff. Eine Reihe Fragmente mit
Beschreibungen assyrischer Göttertypen veröffent-

lichte Bezold Ztschr. f. Assyr. 1894, 114ff.

4<»5ff.
;

vgl. Puchstein ebd. 4 1 OfF. Babylonisch-

assyrische Beschwörungsformeln publicierte Ta 11-

qvist Die assyrische Beschwörungsserie Maqlü,
Lpz. 1895, und eine Sammlung von Gebeten
Knudtzon Assyrische Gebete an den Sonnengott,

Lpz. 1898. Gber den Inhalt der Bibliothek Sar-

danapals im allgemeinen s. Bezold Catalogue of

the cuneiform tablets in the Kouyimjik Collection

of the British Museum, Vol. I—III, Lond. 1889/93.

Die neueste Bearbeitung des sog. Nimrodepos gab
A. Jeremias Izdubar-Nimrod, Lpz. 1891 (der

Keilschrifttext bei Haupt Das babylonische Niin-

rodepos, Lpz. 1884/91), der Sintflut- und Welt-
schöpfungsberichte und der babylonischen Kosmo-
logie Jensen Die Kosmologie der Babylonier,

Strassb. 1890, und Zimmern bei Gunkel Welt-
schöpfung und Chaos, Gött. 1895, 40 lff. Die
Höllenfahrt der Istar ist übersetzt von Schräder
Die Höll. d. I., Giessen 1874, und von A. Jere-
mias Die bab. Vorstellungen vom Leben nach
dem Tode, Lpz. 1887. Eine Edition von Fabeln
veranstaltete E. T. Har per in d. Beitr. z. Assyr.

II 2 (1892), 390ff. l/ber Astronomie vgl. Epping
Astronomisches aus Babylon, Freiburg 1889, und
Epping und Strassmaier Ztschr. f. Assyr. 1890,

34 lff. 1891, 89ff. 217ff. 1892, 220ff. 1893, 149ff.

Zur Brieflitteratur vgl. S. A. Smith Assyrian

lettersfrom the royal library atNineveh, Lpz. 1888,

und R. F. Har per Assyrian and Babylonian letters

Parts I and II, Lond. 1892/3, Zur Kunst s. Oppert
Grundzüge der assyr. Kunst, Basel 1872. Perrot
et Chipi ez Histoire de l’art dans l’antiquitö, t. II,

Paris 1884. Reber Ztschr. f. Assyr. 1886, I28ff.

289ff. 1887, lff. und Puch st ein Jahrb. des

archaeol. Inst. 1892, lff. Für die babylonisch-

assyrische Litteratur im allgemeinen vgl. Bezold
Kurzgefasster Überblick über die bab.-assyr. Litt.,

Lpz. 1886. Von Zeitschriften sind zu erwähnen
Oppert et Ledrain Revue d'Assyriologie, Paris

I384ff. und Bezold Ztschr. für Assyriologie, Lpz.
1886ff.

,
und von populären Schriften Kaulen

Assyrien und Babylonien^, Freiburg 1891 und
Mördter Geschichte Babyloniens und Assyriens2 ,

Calw u. Stuttg. 1891. f Bezold.]

2) Assyria, Frau des Magister peaitum Bar-
batio, sprach in einem Briefe an ihren Mann die

Astai 1772

Erwartung aus, dass er zur Regierung gelangen
werde. Das Schriftstück wurde dem Arbitio ver-

raten, von ihm dem Kaiser mitgeteilt und beide
Eheleute 359 hingerichtet, Amm. XVIII 3, 2—4.

[Seeck.)

Assyritls (Aoovglns ,
richtiger ’.4oo»/ofrt* ),

Gegend in Chalkidike, vom Vv/od; xöxa^og durch-
flossen, Arist. hist. an. III 12. Wahrscheinlich
nach der Stadt Assa (Assera) benannt, s. d.

[Oberhuinraer.]

Asta. 1) Ortschaft in Drangiane, Ptol. VI
19, 5. [Tomaschek.]

2) S. Hasta.
Astabe (Aaräßt]), Tochter des Peneios, von

Hermes Mutter des Astakos, Schol. Eur. Phoin.
133. Der Name ist wahrscheinlich verdorben

;
die

Überlieferung schwankt zwischen 'Aoxäßq und
'Araßr). [Weniicke.]

Astaboras fyiaxaßöya; Strab. XVI 770. XVII
786. 821 ;

vgl. Chrestomath. ex Strab. XVI 52.
Joseph, ant. lud. II 249. Ptol. IV 7, 20. 22 •,

'AoxaßöoQa; Ael. n. a. XVn 40. Heliod. Aeth. X
4. 5 ;

Astabores Plin. V 53. Solin. XXXII 1 7.

Mela I 9. Dicuil VI 2, 5. Anonym, de situ erb.

66 Manit.; Astafioris Iul. Honor. Cosmogr. 45),.

Fluss Aithiopiens, der jetzt die Namen Atbara
und Takazze führt (Lepsius Briefe 140). Die
Angabe der Alten, ein Seitenlauf des A. münde
in das rote Meer (D’Anville Mömoires 269), be-

zieht sich auf die Thatsache, dass zur Regenzeit
das Takaland, das der Atbara durchströmt, so-

wohl nach dem Nil als auch in der Richtung
auf Suakin zu nach dem roten Meere entwässert

wird (Vivien de St. Martin Nord de rAfrique

267). Als die Kunde von diesen Breiten erlosch,

wurde gelegentlich der A. wie überhaupt das geo-

graphische Gebiet, dem er angehört, zu Indien

g
erechnet. Vgl. Astapus und Meroö. über die
Bedeutung von Asta in den Namen Astaboras,

Astapus, Asta-sobas, Astragus s. Vivien de St.

Martin a. a. O. 66, 3. Dillmann Anfänge des

axumit. Reiches 225; auch Melanges d’archeo-

logie egypt. et assyr. II 297. [Pietschmanu.j

Astacae s. Asiotai.
Astaceni, eine naphthareiche Gegend in Par-

tliia, Plin. II 235

;

vgl. ’Agxaxijvq bei Arbela,

Strab. XVI 738? Besser würde Vixxaxqvri oder
Zixaxqvy passen, [Aristot.] mirab. ausc. 35 ;

oder
Tacoxyvt). [Tomaschek.]

Astaces, ein Fluss in Pontus; Plin. II 280.
[Rüge.]

Astaclae, ein Bezirk bei der illyrischen Stadt
Byllis (jetzt Gradiste), CIL III 600: dam pu-
blicam, quac a col. Byllid. per Astadas ducit,

angustam fragosam periculosamqtte ita munii,

ut vchiculis corumeetur. In der heutigen Lja-

beri, südlich von Valona zu suchen, vgl. Argyas.
[Tomaschek.]

Astai {'Aozal, Astii), thrakischer Volksstaram
nordwestlich von Byzantion, zwischen Perint.hos

und Apollonia
; an der Küste des Pontos, welche

sie als Räuber unsicher machten (Strab. VII 319t,

bildete das Vorgebirge Thynias ihre Grenze gegen
letztere Stadt (Skymn. 12ff Anon. per. P. Eux.

87), während landeinwärts ihr Gebiet bis gegen
Kabyle (Kalybc) reichte (Polyb. bei Steph. Byz.

s. tiaßv/.t] = Polyb. XIII 10, 7 H.), nach Strab.

VH 320 noch darüber hinaus. Sie standen unter
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1773 Astakampra

Königen, deren Sitz zu Bizye war (Strab. VII
331 frg. 48). Im J. 188 v. Öhr. kam Cn. Man-
lius Vulso cos. bei seiner Rückkehr aus Klein-

asien mit ihnen in feindliche Berührung, I,iv.

XXXVIII 40, 7. Ihr Land hiess ’Aoxixt) (zwga
BvCavxleav nach Theop. frg. 247 bei Steph. Byz.

s. ’Aarai und Äoxaxog
; ’Aouxi/ Ooqxtj Scymn. und

Per. P. E. a. a. 0.; Astiee regio Plin. n. h. IV
45) und bildete in der Kaiserzeit einen Verwal-
tungskreis (axgaxrjyia) der Provinz Tkrakien, Ptol.

III 11, 10. Eph. ep. II p. 252. Mommsen R. G.
V 281, 2. Marquardt St.-V. 12 315. Theophyl.
Simoc. II 17, 4 bezeichnet die 'Aoxixt) als eine

waldige Gegend zwischen Adrianopel und Philip-

popel; vgl. ebd. I 7, 6. II 15, 4. VII 7, 1, ausser-

dem Artem. bei Steph. Byz. Procop. Gotli. III 40.

CIG II 2053 b (Mordij. [Oberhnmmer.]
Astakampra oder Astakapra, eine Ortschaft

von Syraatrene (skr. Surästra) oder Gugerat, nahe
dem Vorgebirge Papike (skr. jxipika .schlimm,

verderblich 4

), das den Schiffern die westliche Ein-

fahrt in den Golf von Barygaza bezeichnete, Pe-

ripl. mar. Erythr. 41; vgl. Ptol. VII 1, 60. Man
könnte skr. asta-kampra als .westliche Beuge*
für das heutige Vorgebirge Göpinäth voraussetzen

;

Büliler (Ina. Antiquary V 204. 314) macht je-

doch auf den inschriftlich bezeugten Ort Hasta-

kavapra (jetzt Häthäb bei Bhavuagar) aufmerk-

sam, der prakritisch Hastakapra lauten mochte.

[Tomaschek.]

Astakana. 1) Stadt in einer Potainia von
Baktriane, Ptol. VI 18, 8; vielleicht das zwischen
Mairaana und Andkhüi gelegene Astänah. Da
jedoch mitunter Orte aus einer Satrapie in die

andere verlegt erscheinen und Baktriane im weite-

ren Sinne auch Sogdiane einschloss, so kann an
die 7 Farsang westlich von Samarqand an einem
Arme des Zaräfään gelegene alte Feste AStikhan
gedacht werden, welche in der Form Se.ti.hiön

in den sinischen Annalen der Sui als Herrscher-

sitz erwähnt, wird. [Tomaschek.]

2) Stadt im südlichen Gross-Armenien bei

Ptol. V 13, 17. [Baumgartner.]

Astakenoi (Aoxaxgvoi). ein den Assakenoi im
Süden benachbartes indisches Volk, das den Unter-

lauf des Koplies zu beiden Seiten bis zu dessen

Einmündung in den Indus bewohnte. In ihr Ge-
biet, dessen Hauptstadt Peukelaotis (skr. Puäka-

lavati, jetzt Haätnagar oder Prang am Landai
nördlich von Peääwer) hiess

,
wo der Fürst Astes

(Kurzform für Aätaka-rüga) sass, hatte Alexander

327 Perdikkas und Hephaistion vorausgeschickt,

welche es in Besitz nahmen; erwähnt werden noch
die Festen Orobatis und Embolima, Arr. an. IV
25f. Strab. XV 698. Megasthenes bei Arr. Ind. 1,

1

schildert die A. und ihre Nachbarn als Indier

mit lichter Hautfarbe, die jedoch an stattlichem

Wuchs und Kriegsmut den übrigen Indiern nach-

standen; sic sollen schon den Assyrem und Me-
dern. hierauf den Persern unterthan gewesen sein

und dem Kyros Tribut geleistet haben; jeden-

falls hatte sie Dareios unterworfen — denn die

auf der Inschrift von Naqs-i-Rustam neben Hindu
genannte Satrapie Gandara umfasste ihr Gebiet.

Die Stammsitze der Gandhära waren am Kophes,
und hier lag auch ihre Stadt Kaspapyros (Käyyapa-

pura d. i. Puruäa-pura, jetzt Peääwer); zu Ale-

xanders Zeit finden wir ihren Namen nur östlich
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vom Indus erwähnt
; aber, da skr. aMnka .west-

lich* bedeutet, so dürfen wir die A. als die west-

liche Abteilung der Gandhära betrachten, falls

wir nicht lieber die Zalil aäta ,acht‘, die auch in

dem Eigennamen Aätaka vorliegt, im Hinblick
auf das heutige Hast-nagar zu Grunde legen.

[Tomaschek.]
1

Aazaxrjvog xökjxog s. Astakos Nr. 2.

Astakilis (so nach Wilberg die meisten Hss.

;

var.'AoxaxiXtxi;), Ort im westlichen Teile von Mau-
retania Caesariensis, Ptol. IV 2, 23; sonst unbe-
kannt. [Dessau.]

Astakos. 1) 'H'Aoxaxog und ’Aoxaxög, auch
’Aoxaxoi, Stadt in Akarnanien, unweit des Meeres,
an dem sie einen Hafen besass, Scyl. 34. Strab.

X 459. Ptol. IH 14, 10. Herodian. 1 149 L. Nach
Steph. Byz. wurde sie auch als Gründung der
Kephallenier bezeichnet (oi de KecpcdXtjvtag dxoi-

xoi). Im J. 431 stand sie unter einem Tyrannen
Euarchos, der von den Athenern vertrieben, aber
noch im selben Jahre durch die Korinther wieder
eingesetzt wurde, Thuk. II 30, 1 m. Schol. 33, 1.

Im J. 429 unternahm von dort aus Phormion
einen Streifzug in das Binnenland (Thuk. II 102, 1),

bei welcher Gelegenheit die Stadt vermutlich auf
Seite Athens trat. Vgl. sonst CIG II 1793 a. c.

IGS I 12. Oberhummer Akarn. 35 u. ö. Mün-
zen Iinhoof-Bluiner Wien. Num. Ztschr. X97ff.
Ruinen bei Dragamesto (wahrscheinlicher als bei

Pantelclmon), Heuzey Le Mont Olympe 417—22.

Die Stelle des Hafens bezeichnet das moderne A.,

über welches Bikelas De Nicopolis ä Olyinpie

27ff. [Oberhummer.]

2) 'Aoxaxos (Astacum Plin.
;

Astacon Mela),

eine Colonie der Megarer, in der 17. Ol. ge-

gründet (Meranon c. 20. Hieron. chron.). An-
geblich genannt nach einem Sparter A. (Memnon
a. a. O.) oder nach einem Sohn des Poseidon und
der Nymphe Olbia (Steph. Byz.). Es lag an dem
nach ihm genannten xö/~-xog ’Aoxaxtjvog (Strab. X
459. XII 563. Plin. n. h. V 148. Steph. Byz.

8. Agexavt] u. a. Socr. hist, eccles. IV 16, 5.

Constant. Porphr. de themat. p. 25, 1 Bonn.) in

Bithynien (Golf von Ismid) in ungesunder, sumpfi-

ger Gegend, Polyaen. II 30, 3, wohl in der Nähe
des heutigen Yuvadjyk. In der Mitte des 5. Jhdts.

gehörte es zum attischen Seebund (CIA I 226f.)

;

um diese Zeit wahrscheinlich ist es von Athenern
besiedelt worden (Strab. XII 563. Memn. a. a. O.)

und erhielt vielleicht damals den Namen Olbia,

nach dem der Meerbusen sinus Olbianus ge-

nannt wurde (Skyl. 92. Mela I 100. Männert
Geogr. VI 3, 580. Forbiger Geogr. 112 383, 72).

Die Identität von Olbia und A. ist zwar nirgends
bezeugt, aber sehr wahrscheinlich. Ende des

5. Jhdts. kam A. in die Gewalt einheimischer

Fürsten; um die Wende des 4. Jhdts. wurde es

von Lysimachos zerstört (Strab. a. a. O.), bald
darauf 264 (Clinton F. Hell. III 412) siedelte Ni-
koraedcs die Bewohner von A. in dem nach ihm
benannten Nikomedeia an, ävxixgvAoxaxov (Memn.
a. 0.). Strab. a. 0. Paus. V 12, 7. Hist. Aug.
Gail. 4, 8. Euseb. chron. betrachten beide Städte
fälschlich als identisch. Vielleicht hat sich später

an der Stelle von A. wieder eine Ortschaft ent-

wickelt, vgl. CIG III 5894. CIA I 1379, dazu

Ptol. V 1 , 3 und Const. Porphyr, a. 0. p. 27,

7, der A. neben Nikomedeia nennt. Die Münzen
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1775 Astakures Astarte 1776

der Stadt stammen alle aus dem 5. Jhdt., Head
HN 437. [Rüge.]

8) Thebanischer Heros aus dem Spartenstamme,
Aiscb. Sept. 395. Memnon bei Phot. bibl. cod. 224
= FHG III 536, 20. Vater des Helden Me/.avi:r-

rro,*, der im Kampfe gegen Tydeus fällt, nach
Aiscb. Sept. 390. Herod. V 67. Schol. ABTwD
II. V 126 (Pherekyd. frg. 51) = Tzetz. Lyk. 1066.

Stat. Theb. VIII 718. Apoll, bibl. III 6, 8, 2,

nach welchem A. auch Vater des Atddtj; und
’A/irptthxo; (oder ‘Ao<p6dixo;) ist. Scbol. Twl. II.

VI 397 nennt ’Egiütjlai und Aeßtjz, die Grün-
der des hypoplakischen Theben, Söhne des A.

4) Abkömmling des Vorigen, Eponym der me-
garischen Colonie A. in Bithynien nach Memnon
. a. 0 . Nach Arrian h BtOvnaxol? bei Steph.

Byz. ist dieser A. vielmehr Sohn des Poseidon
und der Nymphe ’O/.ßia .

5) Sohn des Hermes und der tdoxaßi), der

Tochter des Ilrjvctdi, Ahne des Tydeus. Schob
Eurip. Phoin. 133. [Bethe.]

G) aoraxof s. Hummer, Krebs.
Astakures (’Aordxovgse). africanischer Volks-

stamm, von Ptolemaios IV 3, 27 unter den Völker-

schaften der Provinz Africa, und noch einmal IV
, 21 als 'Aoraxovgot unter denen des inneren

Africa aufgezählt. Vielleicht identisch die von

Corippus öfters (Johann. II 75. VI 391. 4o4. 431.

454. 464) erwähnten, anscheinend in der Nach-
barschalt der kleinen Syrte wohnenden Astrices

(vgl. Parts ch Einleitung zu Corippus S. XI.

XXXII). [Dessau.]

Astale (’Aordfo/), Hafenplatz an der Nord-
küste von Kreta (Bucht von Vali oder von Phode-
les), Stad. mar. m. 34 7 f. Bursian Geogr. II 556.

[Oberlmmmer.]
Astapa s. Ostippo.
Astapeuoi (’Aouvrrjvot, var. Aoart/voi', Aoa-

.-itjvoi', 'Aaanvoi), Volk im Nordosten von Arabia
felix, Ptol. VI 7, 22. Von Sprenger Geogr.
Arab. 337 mit den Asaditen in der Nähe des

Schammargebirges zusammengestellt (vgl. Glaser
Skizze 282). [D. H. Müller.]

Astapus (Vfora-tovc, Gen. . Aoraxo

v

und ’4ora-

xoAo; Joseph, ant. lud. II 249. Strab. XVI 771.

XVII 786. 822. Diod. I 37, 9. Ptol. IV 7, 20. 22.

24. 31. 34 ; Asiapus Plin. V 58; vgl. Dicuil VI 2,

4. Iul. Honor. Cosmogr. 45; Astape Mela I 9; vgl.

auch Astragus), Benennung des Nilstroms in

seinem Laufe oberhalb der Stelle, wo in ihn von
Osten her der Atbara (s. Astaboras) einmündet.
Der Name, welcher angeblich *x tov axoiov; vdwp,
aquam e tenebris projiuentrm. bedeutet, bezeich-

net im engeren Sinne nur denjenigen Abschnitt des

Stromlaufes, welcher zwischen dem Zusammen-
flüsse des Bahr el-abiad mit dem Bahr el-azrafc und
der Einmündung des Atbara liegt und nach der An-
schauung der Alten die Westseite der .Insel* Meroü
umgrenzt. In diesem Abschnitte des Nillanfes

aber erblickte man teils eine Fortsetzung des

jetzigen Bahr-el-abiad, teils eine Fortsetzung des

jetzigen Bahr el-azrafc. und übertrug daher den
Namen A. bald auf diesen, bald auf jenen als

auf den eigentlichen Hauptsfrom. So erwähnte
Eratosthenes (Strab. XVII 726), nach einigen sei

A. nicht ein Zufluss des Nils, sondern heisse so

ein Fluss, der aus Seen im Süden entspringe und
geradenwegs dann in Gestalt des Nillaufes sich

fortsetze, in diesen, den Hauptstrora, d. h. also

in den Bahr el-abiad, münde von Osten her zu-

nächst der Astasobas, d. h. der Bahr el azraV. der
nicht einerlei mit dem A. sei, und dann der Asta-

boras (Atbara). Wer dagegen wie Ptolemaios (IV

7, 24) den A. aus dem See Koloe (s. d.) entspringen

lässt, für den ist der Bahr el-azraV, der sonst

Astaboras heisst, der Hauptstrom, der Oberlauf

des eigentlichen Nils. Die Nachricht, dass der
10 Astaboras von Osten herkommt, bat verbunden

mit der Ansicht, dass dieser Flusslauf zu den-

jenigen gehört, von welchen die Insel Meroö ein-

S
schlossen wird, zu einem Missverständnisse ge-

hrt, das uns bei Plinius (V 53) entgegentritt.

Hiernach fliesst der A.-Nil in zwei Anne geteilt

um Meroö herum und heisst der rechts herum-
gehende Arm Astusapes, d. i. Astasobas, der links

herumgehende Astabores. [Pietsclunann.]

Astara (Vford<>a), eine Göttin, neben einem
20 Gotte Sanerges verehrt im bosporanischen Reiche

im 4. Jhdt-., Votiv CIG II 2119, 2; nach Boeckh
a. O. und Dittenberger Syll. 104 = ’Aaxdgrt/.

[Tümpel.]

Astaroth (Euseb. Onom. ed. I.agarde 209, 61.

218, 35. 268, 98. Hieron. ebd. 84. 5. 86. 32. 108,

17; im alten Testament 'AscJitärüt Deut. I 4 .

Jos. XIII 12 u. a. ; Be' eschtera Jos. XXI 27;
'Aschterot Kamaim Gen. XIV 5), nach den alt-

testamentlichen Angaben bedeutende alte Stadt

30 im Ostjordanland, Residenz des sagenhaften Königs

Og von Basan neben Edrei (Adra). Das Onomasti-

kon kennt jedoch in Batanaea zwei Orte dieses

Namens zwischen Adra und Abila. 9 Millien

(= 14,4 km.) auseinander gelegen. Von A. Kag-
raeip, einem grossen Dorf in der ,Ecke Batanaeas*

unterscheidet es das A. des Königs Og (209, 61 ;

vgl. 268, 98). Letzteres ist nach dem Onom.
6 Millien (= 9,6 km.) von Adra entfernt, wozu

die gewöhnliche Identification mit Teil 'Aschtara,

40 südwestlich von el-Merkez. ca. 25 km. nordwest-

lich von Adra (Der'ät), nicht stimmen will. Viel-

leicht ist vielmehr A. Kamaim des Onom. dort

zu suchen, da nach dem Onom. dasselbe nahe beim

Haus Hiobs (Dör Eiyüb) liegt, welches von der

Überlieferung in el- Merkez gezeigt wird. Das A.

des Og im Onom. könnte man dann etwa (mit

Buhl) in el-Muzörib vermuten, ca. 14 km. süd-

lich von Teil 'Aschtara und ca. 10 km. nordwest-

lich von Adra. Die Richtigkeit der Angaben des

50 Onom. vorausgesetzt, wäre auch das älteste A.

des Og hier zu suchen. Aber auch eine vollstän-

dige Verwechslung ist bei den nicht ganz klaren

Angaben des Onom. nicht ausgeschlossen. Vollends

zweifelhaft ist. ob A. Kamaim Gen. XIV 5 und

Kamaim Arnos VI 13. I Makk. V 43f. mit einem

von diesen beiden A. und mit welchem identisch

sind; vgl. auch Kamaim. Guthe ZDPV XII

1889, 234f. Buhl ebd. XIII 1890, 42f. Furrer
ebd. XIII 1890, 198. Buhl Studien z. Topogr.

60 d. nördl. Ostjordanlands 1894, 13ff. Wetzstein
in Delitzsch Das Buch Jobs 567) [Benzinger.]

Astarte. 1) ’Aaidgxt) (Ptol. IV 7, 36; Var.

*Aordgxrj( vijoos. Marcian. Heracl. bei Steph. Byz.;

vgl. Geogr. gr. min. I 524). Insel des roten Meeres

an der Grenze zwischen Ägypten und Aithiopien,

wohl nur etymologisch (vgl. Straton) vergleich-

bar mit Exgaxcarog yijaog, Strab. XVI 770, und

Stratioton (Plin. VI 173. Dicuil VII 1, 2. Le.
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t rönne Recherclies sur Dicuil 123f.), aber nicht

damit identisch. [Pietschmann.]

2) ’AfrtÖQTT). So nannten die Griechen und
Römer die Hauptgöttin von Tyrus (Philo Bybl.

FHG III 569, 24. Menandr. Epbes. FHG IV 446)
und Sidon (Lucian. de dea Syr. 4. Achill. Tut.

I 1). welche eigentlich auf Inschriften dieser Städte

(Sidon CISera. 8. 4, vgl. 8. 114. 115 und Jacob
Sarug ZDMG XXIX 132; Tyrus, Clermont
Ganneau Rec. archäol. Orient. I 1888, 82), so-

wie im alten Testament pips? (phoin.
'
aMoret

)

heisst. Durch die phoinikischen C'olonisten wurde
ihr Dienst weit über das Meer getragen (Kvpros

CISera. 11. 86, vgl. 46. 72 und CIA II 168;
Malta CISem. 132; Sicilien 174; Sardinien 140;
Karthago 255. 263. 250? C. R. Acad. Inscr. 7.

D<*c. 1894; vgl. IGI 2553 aus Britannien). Auch
im alten Testament erscheint sie regelmässig als

die fremde ,Göttin der Sidonier*, wir sehen aber,

dass ihr Kult zur Zeit der Richter (Rieht. 2, 13.

10, 6. I Sam. 7, 3. 4. 12, 10) und allem An-
schein nach schon früher (Ortsname AStaroth-

Karnaim Gen. 14, 5, s. d., vgl. auch Steph. Byz.

s. 4>ii.aüe).(pia) in Palaestina verbreitet war und
von Salomon (I Kön. 11, 5. 83 II 23, 13) in Jeru-

salem gepflegt wurde. Auch im Lande der Philister

hatte sie einen Tempel (I Sam. 31, 10, vgl. Stark
Gaza 1852, 258). Auf der Stele des Königs Mesa
von Moab (Smend u. Socin Die Stele d. K. Mesa
1880,i wird sie mit dem einheimischen Gotte Kam-
moä verbunden (Ai/or [Frau] des Kammoä, vgl

Ed. Meyer ZDMG XXXI 733). Es steht also

fest, dass A. an zahlreichen Orten der phoini-

kisch-kanaanitischen Länder verehrt wurde, aber

dass sie allgemein anerkannt wurde, ist deshalb

keineswegs bewiesen. Die unbestimmte Stelle von
Plutarch (De Isid. et Osirid. 15, vgl. Cic. n. d.

III 59) genügt nicht zum Beweis, dass die be-

rühmte .Herrin von Byblos* auch A. hiess. Denn
einerseits wird dieselbe mit seinem semitischen

Namen einfach Baalot-Gebal (CISem. 1, vgl. Philo

BybL FHG III 569 , 24 ßaaXzig
;

Meliton bei

Cure ton Spieil. syr. p. 44 Baltin), von den Grie-

chen nur Aphrodite oder Dione genannt, andrer-

seits ist die Sage des Adonis und seiner Liebe zu

der Göttin der Gegend von Byblos eigentümlich.

Im eigentlichen Syrien ist ebensowenig der Kult

der A. zu finden. Beiläufige Notizen, wo sie syrisch

genannt wird (Cic. n. d. III 59. Minuc. Fel. 6, 1.

Tert. Apol. 24. Lydus de mens. III 35. IV 44)

sind durch die schwankende Bedeutung des Wortes
cijrus zu erklären und kommen gegen die präcisen

Zeugnisse, welche diese Göttin von der syrischen

ausdrücklich unterscheiden (Luc. a. a. 0., vgl.

Lydus de mens. IV 44) nicht in Betracht. Sie

beweisen höchstens, dass der Name der A. von den
Griechen missbräuchlich auf andere semitische

Gottheiten übertragen worden ist (z. B. Artemid.

Oneir. I 9 mit Atargatis verwechselt). So hat
selbst ein Palmyrener irgend eine locale Göttin

griechisch als A. bezeichnet (IGI 972). Dass A.

ursprünglich mit der aramaeischen Atar und Atar-

gatis (s. d.) und mit der babylonischen Iätar in

Zusammenhang steht, ist unzweifelhaft, aber des-

halb von A. wie von einer grossen vorderasiati-

schen Göttin zu sprechen, ist ebenso unberechtigt

wie alle Ba'alim als denselben Gott anzusehen.

Denn jene sprachverwandten Namen wurden in
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den verschiedenen Kultstätten sehr verschieden

aufgefasst und augebetet. Da niemand bis jetzt

das verdienstvolle Werk unternommen hat, das

reiche Material, das über diese .Aphroditen* in

den Schriftstellern, Inschriften und auf den Mün-
zen vorlicgt, zu sammeln und zu sichten, so wer-

den wir uns hier in keine allgemeine Betrach-

tungen über die .semitische Göttin* einlassen

(vgl. ßaltis, Dea syr a). sondern uns begnügen,
das wenige, das wir über die phoinikische A.

erfahren, zusammenfasseu. Sie wurde als eine

Himmelsgöttin angesehen (Jcrem. VII 18. XLIV
17ff.) und daher von den Griechen Aphrodite

Ovgavla genannt (Herod. V 6, 4 [wo 'Aorgodo/tj

eine Umbildung von A. ist], vgl. Aphrodite).
Wenn Augustinus in Heptat. VII 16 (III 797
Migne) sagt lingua Punica Inno Astarte roca-

tur, so ist auch hier an die luno Caelestis zu

denken. Bald wurde A. mit dem Mond (Luc.

Herod. a. a. 0.), bald mit dem Planeten Venus
identificiert (Said. u. Zonaras lex. s. v. ; Lydus de
mens. IV 44 deutet A. oiovei zr/v aattglav . vgl.

Athen. IX 392d. Myth. Vatic. I 17. II 37. III 8.

Phil. Bybl. a. 0. lässt sie einen Stern in Tyros
widmen), was vielleicht einerseits auf ägyptischen

andrerseits auf babylonischen Einfluss zurückzu-

führen ist (Ed. Meyer). Man erzählte, dass Zeus
sie geliebt und unter der Form eines Stieres nach

Kreta geführt hätte. Diese Sage, welche in

Griechenland die Legende der Europa geworden
ist (Preller Gr. Myth. II 116), wurde als solche

im Altertum erkannt und iin Tempel (Achill. Tat.

a. 0.), sowie auf den Münzen (Head HN 673,

vgl. Luc. a. 0.) von Sidon dargestellt. In Tyros
gab das Andenken dieser Entführung bis in die

Zeit des Malalas (Chron. p. 81 Dind.) zu einem
Trauerfest (teaxij 6\pivr/) Anlass. Auf den Münzen
von Sidon wird A. auch oft mit der Mauerkrone
als Schutzgöttin der Stadt (nohovyov Lydus a.

0.) abgebildet. Über Prostitutionen in den phoi-

nikischen Tempeln der A., wie sie z. B. in Byblos

zu finden sind, haben wir keine directe Zeugnisse

(vgl. jedoch CISem. 86), aber da dieselben in ge-

wissen Colonien vorhanden waren (Kypros, Eryx),

ist es sehr zweifelhaft, ob der Dienst der Göttin

im Mutterlande so rein war, wie man cs be-

hauptet hat.

A. Müller S.-Ber. Akad. Wien XXXVII (1861)

3ff. Movers Pboenizier I 601 ff. Tiele-Col-
lins Histoire comp, des relig. sein. 1882, 3 Uff.

Ed. Meyer ZDMG XXXI. 730ff. und in Roschers

Lexikon I 645. Scholz Götzendienst bei den

Hebräern 1877, 259ff. Bäthgen Beitr. z. semit.

Religionsgcsch. 1888, 31ff. [Cumont.]

Astartieion {'AoTagziEiov, 'Aazagudeior), Hei-

ligtum der Astarte innerhalb des Serapeions von

Memphis (Ke nyon Catalogue 34. Wiener Studien

VIII 203. Notices et Extraits XVIII 2, 295. 298.

306. Revue ögyptologique V 50ff.); vgl. Askle-
pieion. [Pietschmann.]

Astasana, eine Ortschaft in Areia, Ptol. VI
17, 8. [Tomaschek.J

Astasobas (Aozaooßa; Strab. AVI 771. XVII
786. 822; Aooaoößag Heliod. Aethiop. X 5), einer

von den Strömen, aus deren Zusammenflüsse der

Nil entsteht, der jetzige Blaue Nil (Bahr el-azrak),

von einigen als der eigentliche Hauptstrom des

Nils aufgefasst und daher wie dieser als Astapus
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s. d.) bezeichnet. Ist auch wohl gemeint mit
dem Astusapes, Plin. V 53. Der Name bedeutet

vielleicht .Sobafluss* (Dillmann Anfänge des

axumitischen Reiches 184. 225). [Pietschmaun.]

Astauda, bei Ptol. VI 17. 6 eine Ortschaft

in Areia; man könnte Astauna lesen und dies

als Vorort von Astauene fassen. [Toraaschek.)

Astauene, die an Hyrkania sich anschliessende

parthische Landschaft, durch welche der Weg
nach dem Hochthale Parthau führte, Isid. Char.

1 1 ; ihre Länge betrug 60 Schoinoi (280 km.),

und sic besass zwölf Haltorte oder Dörfer. Ihr

Name lautet bei den arabischen und persischen

Geographen Astavä oder Ustuvä, d. i. »emporge-

richtet* oder, wie Yäqüt erklärt, ,ein der Sonne

stark ausgesetztes Hochthal*; sie wird vom Atrek-

Huss bewässert und beginnt im Westen bei dem
Passe dcheneh-i-Gurgtin ; die bedeutendsten Orte

heissen Simalgän, Bügnurd, Sirwän und Khücän
(s. Asaak); sie ist die Kornkammer des nörd-

lichen Khoräsän. Ptol. VI 9, 5 setzt in Hyr-

kania neben die am Gurgän-rüd sesshaften Ma-
xerai die Astauenoi, und noch einmal in Areia

VI 17, 3 Astauenoi unterhalb der Nisaioi.

[Toraaschek.]

AHtauuitia s. Asthianene.
Asteas. 1) ’Aoxiag, Sohn des Theogeues,

Athener ('Lutoßcovxido; (y.vXrjg). Xixrjoag &>]oeia

jtaTÖag xvyprjr ztjg ngtbxrjg t'ßtxiag 2. Jhdt. V. Chr.,

CIA II 448, 8. [Kirchner.]

2)

'Aoaxeag, unteritalischer Vasenmaler des

4. Jhdts., nach dem Fundort der meisten seiner

Werke wahrscheinlich in Paestum thätig. Er ist

der Hauptvertreter, vielleicht sogar der Schöpfer

der specifisch campanischen Vasenmalerei, die zwar
an den tarentinisehen Vasenstil anknüpft, aber sich

durch grössere Plumpheit und vor allem den über-

mässigen Gebrauch »unter, häufig greller Deck-

farben von ihm unterscheidet und künstlerisch weit

hinter ihm zurücksteht, Winnefeld Bonner Stu-

dien 166ff. Auch die Tracht der Figuren, nament-

lich die der Frauen, ist die campaniscbe
;

vgl.

die capuaner Grabgcmälde Mon. d. Inst. X 55.

Von den fünf mit der Künstlersignatur des

A. versehenen Gefässen enthalten drei geläufige

Darstellungen aus der Heldensage (Phrixos und
Helle in Neapel nr. 8412 Heyd. Bull. nap. N. S.

VII 3. 4; Herakles bei den Hesperiden ebd. nr.

2873. Mi llin Peint. d. vas. 13, beide aus Pae-

stum
;
Kadinos Drachenkampf ebd. nr. 8226. M i 1-

lingen Uned. anc. Mon. 25 aus S. Agata de’ Goti),

zwei illustrieren unteritalische Bühnenspiele i Wahn-
sinn des Herakles, Madrid, Mon. d. Inst. VIII 10

aus Paestum; Phlyakenscene Berlin nr. 3044f.

Furtwängler Vasenkatalog S. 848. Hey de-
in an» Arch. Jahrb. I 1886, 282, nach Michaelis
Journ. of hell. stud. 1885, 40 aus S. Agata de’ Goti,

nach Heydeman» aus Nola). Diese sämtlichen

Vasen auch in den Wien. Vorlegebl. Ser. I 7. VIII

12. B 1—8. Ausserdem hat v. Rohden Bau-

meisters Denkm. III 2007 dem A. mit Recht auch
die unsignierte Orostesvase (M i 1 1 i n Peint. d. vas. II

67. 68. Overbeck Her. Gail. XXIX 9 u. ö.) zuge-

wiesen. Für die Rückseiten verwendet A. ausschliess-

lich bakcliisehe Scenen. Von Gefässformen gebraucht

er die beiden Arten des Kraters, einmal auch die

Colossalform der Lekythos. W. Klein Griech. Vas.

mit Meistersignaturen2 206ff. [C. Robert.]

Astectus, Auy. Hb., a cognitionibus

,

C'IL
VI 8629. [P. v. Rohden.]

Agteels (6 ’Aoxyeig), von Aristot. Fo n t r i e r

(Mova . x. ßtßl. r. tvayy. o%oX. .tcg. y’ 1880, 191
*1 u. 198 *8) und C. Schuchhardt Ath. Mitt.

XI 1886, 4l3f. verteidigte Lesart bei Strab. XIV
634 (aus Mimnenn, frg. 9, 5 Bgk.), Name eines

Flüsschens nördlich von Kolophon nach Fontrier
= TaxmXi xowi, nach Schuchhardt entweder

10 der kleine Bach Kabakly der£ (der durch Kolo-
phons Ruinen fliesst) oder (wahrscheinlicher) = Ta%-
iali xo&’i. [Bürchner.]

Asteios, athenischer Archon, Ol. 101, 4 =
873/72. Diod. XV 408. Paus. VII 25, 4. IX 1, 8.

Arist. Meteor. I 6. Marm. Par. 71. CIA II 803d.
Bull. hell. XII 177. [v. Schöffen]

Astelehe {'Aoxe/Jßtj), jtöhg Avdlag nach Xan-
thos Lydiac. IV bei Steph. Byz., FHG I 43. W el-

cker Iiielt (Seebodes Archiv 1830, 70ff.) den Na-
20 men für erdichte^ von einem Pseudoxanthos.

[Bürchner.]

Asteleplios (

y

AoxiXc<pog), ein Fluss an der
pontischen Küste der Kolchoi und Apsilai, 120
Stadien südlich von Dioskurias, 39 nördlich vom
Hippos, 180 vom Tarsuras, Arr. peripl. Ponti 11,

5 ;
‘Aoxc).a<pog 6 vvv Xcyouevog Evgutog , Anon.

peripl. (cod. Lond.). Plinius VI 15 zählt auf
Chrysorroas Aste/pJios Thersos ; Tab. Peut. Se~
bastopolis (= Dioskurias), Stenipeo (Geogr. Rav.

30 Stclippo), fasst ros (Geogr. Rav. Thasl/iros). Die
älteren Karten sind hier sely unzuverlässig; wenn
der Tarsuras dem Mokhwis-wjari, der Hippos dem
Cqenis-cqari entspricht, so fällt der A. mit dem
von der Anhöhe Msadara kommenden Diirguch
zusammen. [TomascheL]

Asteies ('AoxeXfjg), Flüsschen südlich von Sy-

naos und Ankyra, jedenfalls im nordöstlichen Teil

von Lydien, Acta SS. 27. Mai (Venet. 1739 p.

25) H. Therapon: ayexat öeofuog Evvaov

40 xg' Avxvpav xai Lil rot' ’AoxeXij xai.ovuivov .-ro-

xapov .... xaxageexat .... Isietta ayexat ixet&rr

.... naga xov xoxapov "Egpov (vgL Ramsay
Hist. Geog. of Asia M. 131). [Bürchner.]

Aster. 1) 'Aoxr/g, angeblich Name einer Stadt
(Eust. zu Od. XXIV 465), welcher nach K. Mül-
ler zu Ptol. III 14, 38 auch bei Hesych. s. Me-
biojvy herzustellen wäre. [OberhuiumerJ

2) Ein Gigant, von Athena getötet; sein Tod

S

'alt als Anlass für die Stiftung des Panathenaien-

estes, Aristot. frg. 637 Rose (Schol. Aristid. Pa-

nath. p. 323 Ddf.), vgl. M. Mayer Gig. u. 'fit.

187. [Wernicke.]

3)

Spartiate, Vater des Anchimolos. Herodot.

V 63. [Niese.]

4)

Soll Philippos II. von Makedonien bei der

Belagerung von Methone 353 v. Chr. die oft er-

wähnte Wunde durch einen Pfeilschuss beigebracht

haben (Suid. s. Kägavog. Solin. VIII 7. Themist.
XXIII 284c. Luc. quom. conser. hist. 50. [PlutJ

60parall. 8. Stob. flor. VII 65; vgl. auch Diod. XVI
34, 5. Iust. VII 6, 14. Strab. VII 330 frg. 22.

Demosth. XVIII 67. Westermann bei Müller
Scr. Al. M. 30. Scbaefer Dem. II* 31, 3).

[Kaerst.]

5)

aoxyg s. Seestern.
Asteria ('Aoxegia). I) Stadt in Syrien (Eustath.

zu Hom. 332, 19), sonst unbekannt. [Benzinger.]

2) Mythischer Name der Insel Delos, Callim.
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Del. 197-316. Plin. n. h. IV 66. Apollod. I 4, 1.

Menekr. bei Ant. Lib. 35. Herodian. 1 298 L.

Steph. Byz. s. Aijlog. Hesych. It. marit. 527.

8)

Mythischer Name von Kreta, Hesych.

4 ) Mythischer Name von Rhodos, Plin. n. h.

V 132. [Oberhammer.]

5) 'Aoxegla, Aaxeg/g (Ableitung vom Astarte-

naraen, Lewy Semit. Fremdwörter 186f.), nach
Lesart von A bei Steph. Byz. aus Xanthos .-roTUs-

Avdtag (corr. (Svgtag), FHG I 43. Vgl. ’Aaxe- ]

olov vijaog. [Bürchner.]

8) Eine Titanin, bei Hesiod. Tlieog. 409 (da-

nach Apollod. I 2, 2. 4. Hyg. praef.) Tochter des

Koios (des Polus, Hyg. praef., vgl. fab. 140) und
der Phoibe (Tochter des Hyperion, Nonn. Dion.

XXIII 237; des Titan, Hyg. fab. 53. Schol. Stat.

Theb. IV 796), Schwester der Leto (und der Aphi-

rape [?], des Perses und Pallas, Hyg. praef.), Ge-
mahlin des Perses (Perseus, Musaios Schol. Apoll.

Rhod. III 1035. Lykophr. 1175; Persaios, Hom. $

Hymn. Dem. 24f.) und Mutter der Hekate (von

Zeus bei Musaios Schol. Apoll. Rhod. III 467.

1035; andere Genealogien der Hekate s. u. He-
kate; A. von Zeus Matter des tyrischen Herakles,

Eudoxos von Knidos Athen. XI 392 D. Cic. de deor.

nat. III 16; Gemahlin des Flussgottes Hydaspes,

Nonn. Dion. XXIII 236f.).

Bereits zu Pindars (frg. 65 Bgk.) Zeit scheint

in Weiterentwicklung der älteren delischen Kult-

legende (s. o. S. 21f.) die Identification der A. 9

mit der Insel Delos bekannt gewesen zu sein; die

Insel, von den Menschen Delos genannt, von den
seligen Göttern aber xt]Xt(pavxov xvaveag yOovög
aaxooy (doch wohl Anspielung auf den Namen A.),

wirä von Stürmen auf den Wogen umhergetrieben,

bis Leto sie vor der Geburt ihrer Kinder betritt.

Da erheben sich vier Säulen aus dem Meeresgrund,

um sie zu stützen, und auf der befestigten Insel

kommt das göttliche Zwillingspaar zur Welt. Wie
weit hier schon der später erzählte Mythos voraus- 4

zusetzen ist, lässt sich nicht mit Sicherheit er-

kennen ;
doch erschien A. wohl als Schwester der

Leto, wie sie aus Hesiodos bekannt war, zu der

Rolle einer Helferin der Leto besonders geeignet.

Auch der dem alten Hymnos noch fremde, wahr-

scheinlich orphischer Legendenbildung entstammte
Name Ortygia ist wohl als bekannt zu denken.

Uns ist der Mythos im Zusammenhang erst seit

der hellenistischen Zeit bekannt, und zwar in ver-

schiedenen Versionen (die allerdings nicht überall 5

streng aus einander gehalten werden, vgl. auch
Robert Arch. Jahrb. V 1890, 218ff.). A) Eine
leicht variierende Weiterbildung der pimlarischen

Fassung giebt im Zusammenhang Kallimachos (H.

Del. 36ff. ; ihm folgt Apollod. I 4, 1, 1): A. stürzt

sich, um dem Liebeswerben des Zeus zu entgehen,

vom Himmel ins Meer (daxeot tot]
)
und wird dort,

in eine Insel verwandelt, die auf den Wellen um-
hertreibt, bis sie die herumirrende Leto anruft und
ihr die Stätte zur Geburt des Apollon darbietet. 6

Nun heisst sie, die vorher ddt/log gewesen, Delos.

B) Einen Compromiss der delischen Geburtslegende

mit dem delphischen Drachenkampfmythos bildet

die bei Hyg. fab. 53. 140 vorliegende Tradition

(ihr folgt Schol. Stat. Theb. IV 796): Zeus liebt

A., die ihn verschmäht; zur Strafe verwandelt er

sie in eine Wachtel und stürzt sie ins Meer, wo-

rauf sie zu einer Insel wird, die Ortygia (Wachtel-

insel) heisst. Nun hatte Hera bestimmt, Leto
solle nur dort gebären, wo die Sonne nicht hin-

scheine; zugleich hatte sie Python, den durch
Apollons Geburt bedrohten Orakelinhaber von Py-
tho, zur Verfolgung der Leto ausgesandt. Da
lässt Zeus die Leto von Boreas zu Poseidon tragen,

und dieser sendet sie nach Ortygia, das er unter

den Meeresspiegel versenkt, und das, nach Apol-

lons Geburt wieder aufsteigend, nunmehr Delos
(die Sichtbure i heisst. C) Varianten: A. verwan-
delt sich selbst in eine Wachtel, Apollod. I 4, 1,

1. Schol. Lyk. 401; sie wird auf ihre Bitte (von

den Göttern) in eine Wachtel verwandelt, dann
von Zeus zur Strafe in eine umhertreibende Insel,

die zuerst Poseidon und Doris heilig war, und
die nach Apollons Geburt durch diesen an den
beiden Nachbarinseln Gyaros und Mykonos be-

festigt wird, Serv. Aen. III 78. Myth. Vat. I 87.

III 8, 3. Nonn. Dion XXXIII 336ff. Ganz ab-

weichend: Zeus raubt A. als Adler (Verwechslung
mit Aigina), Ovid. met. VI 108; Poseidon ver-

folgt sie und verwandelt sie zur Strafe für ihre

Sprödigkeit in eine Insel. Nonn. Dion. II I25f.

XXXIII 336ff. XLII 410; Leto selbst wird von
Zeus in eine Wachtel verwandelt, Serv. Aen. III

73. Abweichende Erklärung des Namens Ortvgia
bei Phanodem. FHG I 366 (Athen. XI 392 D),

vgl. Eustath. Od. V 123 p. 1528, 4ff.
;

des Na-
mens Delos, Serv. Aen. 111 73.

Dargestellt finden wir A. als Teilnehmerin am
Gigantenkampf am pergamenischen Altarfries lin-

schriftlich bezeichnet, zwischen Leto und Hekate),

vgl. Puchstein und Robert S.-Ber. Akad. Ber-

lin 1888, 1232. 1289; der Leto die Hand rei-

chend, auf dem Mosaik von Portus Magnus, Arch.

Jahrb. V 1890, Taf. 4— 6, vgl. Robert S. 218ff.

7) Tochter des Danaos und einer Hainadryas
(Atlanteia oder Phoihe), Braut des Aigyptossohnes
Chaitos, Apollod. II 1, 5, 4.

8) Amazone, von Herakles getötet, DioJ. IV
16, 3.

9) Eine der Töchter des Alkyoneus (s. d.),

die sich nach dem Tode ihres Vaters vom kana-

straiischen Vorgebirge der Halbinsel Pallene ins

Meer stürzten und von Amphitrite in Eisvögel

verwandelt wurden, Hegesand, bei Said. s. aXxvo-
vldeg fjfxeoat (= Bekk. Anekd. I 377 = Paus. Lex.

bei Eustath. 11. IX 553ff. p. 776, 16ff.). Die Sage
gehört ursprünglich auf den korinthischen Isthinos,

wo das .alkvonische Meer* sich befand, vgl. Band
I S. 1581. 1583.

10) Eines der von Theseus geretteten attischen

Mädchen, inschriftlich auf der Frau^oisvase. Wie-
ner Vorlegebl. 1888 Taf. III.

11) Tochter des Hydeas oder Hydeos ('Y6eov,

nach Salmasius 'Ydeatg, also des Hydeus), von

Bellerophontes Mutter des Hydissos, des Epony-
mos einer karischen Stadt gleichen Namens. Apol-

lonios Kagtxiov xexdoxq) bei Steph. Byz. s/lAtooo’;-

Vgl. Geffcken De Steph. Byz. 41.

12) Tochter des Koronos, von Apollon Mutter
des Idmon, des Sehers der Argonauten. Pherek.

frg. 70 (FHG I 88 = Schol. Ap. Rh. I 139); über
andere Genealogien des Idmon s. o. S. 31 f.

13) Seherin, nach der die Bewohner und Prie-

ster auf Delos aus dem Hyperboreerlande stam-

men sollten (Euseb. praep. ev. V 28 p. 223 C aus

Oinomaos von Gadara yotjxtov yood); ein später
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Ausläufer der delischen Hyperboreerlegende (s. o.

S. 27).

14) Als Name einer Atlantide, Mutter des

Oinomaos, bei Hyg. fab. 250 überliefert, jedoch
bereits von Scheffer wohl mit Recht in Asterope
(s. d. Nr. 5) verbessert; auch auf der Hespcriden-
vase Neapel 2885, wo CIG IV 8394 'Aoxegia liest,

steht zweifellos etwas anderes (vgl. Heydemann
Vasensamml. d. Mus. Naz. 2885).

15) Falsche Lesart bei Tzetz. Lyk. 53 für Aste-

rodeia (s. d. Nr. 3). [Wemicke.]

16) Senatorischen Standes, Inschrift von Capua,
CIL X 4022. [P. v. Rohden.]

17) Nach der Beschreibung des Plinius (n. h.

XXXVII 131) ein weisslich schimmernder Edel-

stein. der (ebenso wie der damit identische Aste-

rites , Isid. orig. XVI 10, 3) beim Hin- und Her-

bewegen im Innern einen wandernden (.wogenden*)

Lichtschein zeigt, wie er gewissen Mineralien von
fasriger Beschaffenheit eigentümlich ist, insbe-

sondere dem sog. Katzenauge, einem Quarz mit
eingewachsenen Asbest (inclusam lucem pupüla
quadam continet, haue transfundit cum incli-

natione velut intus ambulantem alio atque alio

loco reddens, Plin. a. a. 0.). Als weitere Eigen-
schaften der A. wird angegeben, dass sie, gegen
die Sonne gehalten, die Strahlen in Form eines

Sternes zurückwerfe, und dass daher der Name
komme (Plin. a. a. 0.). Da diese von den Mi-
neralogen .Asterismus* genannte Erscheinung, die

auch von einem anderen Edelstein, dem Astrion
(Plinius n. h. XXXVII 132 [<ts/r?«s nach Har-
d u i n II 785] : hüte intus a centro stelln tuest

futgorc lunae plenae
;
daraus Isid. orig. XVI 13,

7) angegeben wird, besonders schön an den sog.

Stemsapphiren. den Asterien, vorkommt, so wird
sowohl die A. (Lenz Mineral, der Griechen und
Körner 172) als auch der Astrion (Güthe Über
den Astrios-Edelstcin, Beilage zu den Denkschr.
der Königl. bair. Akad. der Wiss. 1810. Haus-
mann Handbuch der Mineralogie II 1, 247 u.

a.) für diese Abart des Korundes, die jetzt von
Ratnapura auf Ceylon in den Handel kommt, ge-

halten. Bezüglich der A. stimmt hierzu beson-

ders noch die angegebene grosse Härte
(diffieües

ad caelandum), für den Astrion die Bezeichnung
crystalto propinqua, da der Bergkrystall und der

Sapphir in ähnlichen sechsseitigen Pyramiden und
Prismen krystallisieren , für beide aber das Vor-

kommen in Indien. Die Ähnlichkeit in den Eigen-

schaften und im Fundort — bei beiden Edel-

steinen wird besonders bemerkt, dass die besten

aus Carmanien kommen — hat schon Agricola
(Georgi Agricolae opera. Basil. 1558: De nat. foss.

X 282) und nach ihm viele andere (Litteratur bei

Güthe a. a. 0.) bewogen, diese Mineralien für

identisch zu halten. Da von beiden mehrere ver-

schiedenartige Abarten erwähnt werden (Plin. a.

a. 0.), so wäre möglich, dass die wertvollsten, die

ein deutliches Bild eines (sechsstrahligen) Sternes

sowohl im durchfallenden als im auffallenden Licht

zeigen. Sternsapphire gewesen, die anderen, welche
nur den wogenden Lichtschein zeigten, dagegen
Katzenaugen oder, wenn weniger hart, die als

.Mondstein* bezeichnete Varietät des Adular-Feld-

spates (Lenz a. a. 0. hält den Astrion dafür),

welche beide Mineralien ebenfalls besonders schön
in Ceylon und an der Malabarküste Vorkommen.
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Die Form, in der diese Steine am vorteilhaftesten

geschliffen werden, ist die beiderseits rundliche

(mugelicher Schliff, en cabochon), die sehr gut mit
Fischaugen verglichen werden kann, wie dies Su-
dines bei Plinius (n. h. XXXVII 133) bei dem
Atolos (acc. astolon, nach anderen Lesarten astro-

bolon, astrolon
, astalon, astulon) thut: Astolon

Sudines dicit oculis piscium similem esse, ra-
diare fulgore candido ut solem

,
der deshalb wohl

auch zu dieser Gruppe gehört (auch Agricola
a. a. 0. rechnet ihn wie den Astriotes, von dem
Plinius a. a. 0. nur sagt, dass Zoroaster dessen

wunderbare magische Kräfte besungen habe, hier-

her). Die als schlechtere Abart des Astrion be-

zeichnete Ceraunia (Plin. XXXVII 134) würde
nach Fundort (Carmania), Gestalt (crystallina)

und Eigenschaften (Zenothemis fatetur albam esse,

sed habere intus stellam coruscantem
)
gleichfalls

ein Sternsapphir sein, der auch häufig bläulichen

Schimmer zeigt (splendoris cacrulei). Den für

den Astrion angegebenen Fundort in Pellenes li-

toribus berichtigt Güthe (a. a. 0. 5) in in Patta-
lenes litoribus, da Pattalene näher an Carmanien
liege und Pellene (in Macedonien) keine Edelsteine

hatte. Über den Asterismus vgl. Max Bauer Edel-

steinkunde 76. [Nies.]

’Acnegiag s. Habicht, Reiher, Haifisch.
Asterides (Aoxenidq/;), Sohn des Aigyptos (s.

d. Nr. 3); von seiner Braut, der Danaide Chryso-
themis, getötet, Hyg. fab. 170 (zweifelhafte Lesart,

vgl. Bunte z. d. St.). [Wemicke.]
Asteriol (Aoxigiot). 1) Ot TiQtoxoi xtjv Teveöov

y.axoixqaavxe$ Hesych. Vgl. Asterion Nr. 2.

I Oberhummer.

)

2) Ein wahrscheinlich erdichteter Name der
Kolchoi, Nonn. Dion. XIII 249. [Tomaschek.]

Asterion. 1) To Aoxeqiov, Stadt in Thessa-

lien. II. II 735, nach Strab. X 438f. in der Nähe
von Arne (Kierion), nach Steph. Byz. das spätere

Peiresia, s. d. VgL auch Herodian. I 365 L.

Heuzey Macddoine 413.

2) Ort auf Tenedos, Plut. Pyth. or. 12, hei

Apost. prov. XVI 26 'Aasgiva geschrieben. VgL
Aster ioi Nr. 1.

8) Angeblicher mythischer Name des Kithai-

ron nach [Plut.] fluv. II 2.

4) ’Aoxegtcov, ein jetzt meist wasserloser Bach
an der Ostseite des Berges Euboia in Argolis und
der durch einen Vorsprung desselben gebildeten

Terrasse, welche das Heraion trug; an seinen

Ufern wuchs eine ebenfalls A. genannte Pflanze,

aus deren Blättern man der Hera Kränze flocht.

Paus. II 15, 5. 17, lf. Curtius Pelop. II 340.

397. [Oberhummer.]
off.) ’Aoxsßicoy oder ’Aoxegioi, mit schwanken-

der Namensform, Hypostase des Himmelsgottes
Zeus ’Aoxcgtos. Eine solche ist er am deutlichsten

I. Auf Kreta:
5) König von Kreta, der Europa heiratete

und ihre von Zeus gezeugten Söhne Minos, Sar-

pedon und Rhadamanthys an Kindesstatt annahm
und zu seinen Nachfolgern einsetzte (Hesiod. [frg.

52 Kink.] und Bakchvl. [frg. 56 Bgk.] Schol.

n. XII 292. Diod. IV 60. 2. Apollod. III 1, 2,

1. 3, 1. Nonn. Dion. I 353ff. II 693ff. Etyrn. M.
588, 23). Gewöhnlich erzählte man. er sei kinder-

los gestorben ; nach Asklepiades jedoch (Apollod.

III 1, 2, 1) heiratete Minos seine Tochter Krete.
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Denselben hypostasierenden Sinn hat es,

wenn A.

6) als Sohn des Minos (Minotauros [s. d.J, dem
religionsgeschichtlichen Werte nach identisch mit
dem Zeusstier der Europa, dem stiergestaltigen

Zeus ’Aoxigioe) erscheint (Lyk. 1801 mit Tzetz.

Apollod. III 1,4, 3. Paus. II 81, 1); vgl. auch
die nolanische Amphora des Mus. Greg. (II 57, l.

Gerhard Auserles. Vas. III 160). wo Minotauros

mit sternenübersätem Körper dargestellt ist. 1

II. In Thessalien finden wir ihn mit ver-

schiedener Localisierung unter die Argonauten
eingereiht

:

7) Sohn des Kometes aus Peiresia (das später

Asterion hiess, Steph. Byz. s. 'Aoxigiov, vgl. Strab.

IX 438f. Schol. II. II 735). Apoll. Rhod. 1 35. Apol.

lod. I 0, 16, 9. Orph. Arg. 163ff. Val. Flacc.

Arg. I 355; vgl. Hyg. fab. 14 (Sohn des I*riscus ?)

;

Gemahl der Ampliiktyone, Vater des Dotis (Pherek.

frg. 8 bei Steph. Byz. s. Admov); unter den Ar-

2

gonauten auch am Kypseloskasten bei den Lei-

chenspielen des Pelias aargestellt (Paus. V 17, 9).

8) Sohn des Hyperasios oder Hippasos, Bruder
des Amphion, aus Pellene (Apoll. Rhod. I 176f.

Orph. Arg. 216f. Hyg. fab. 14).

9) Sohn des Pyremvstf) und der Antigone, aus

Peline (wohl Pelinnaion gemeint), Hyg. fab. 14.

III. Eine dritte Localisierung finden wir in

M i 1 e t o s

:

10) Sohn des Anax (nach dem die Stadt bis 3

zur Ankunft des Miletos Anaktoria hiess), Gigant,

auf einem der Insel Lade benachbarten Inselchen

begraben (Paus. I 35, 6. VII 2. 5; vgl. M. Mayer
Gig. n. Tit. 144). Den Giganten A. erkennt Puch-
stein (S.-Ber. Akad. Berlin 1888, 1245) auch am
pergamenischen Altar in dem gegen Bootes käm-
pfenden Giganten mit dem sternengeschmückten
Schildrand.

H> Sohn des Neleus und der Chloris, Apol.

lod. I 9, 9, 1. Schol. Apoll. Rhod. I 152 (ein 4

anderer Sohn heisst Tauros vgl. Nr. 6).

IV. Vierte Localisierung in Argos:
12 ) Gott eines gleichnamigen Baches beim He-

raion (Nr. 4; über dessen Lage vgl. Steffen Arch.

Ztg. XLI 1883, 100), Vater der Ammen und Hy-
postasen der Hera: Euboia, Prosymna und Akraia
(Paus. II 17, lf.); Richter im Streit zwischen

Hera und Poseidon um das Land (Paus. II 15, 5).

13) Sohn des Aigyptos, von seiner Braut, der

Danaide Kleio, getötet (Hyg. fab. 170). 5

V. Vennittelungsversuche.

a) Zwischen I und II : A. Nr. 5 ist nach Diod.

IV 60, 2 Sohn des Thessalers Tektamos, eines

Urenkels des Deukalion.

b) Zwischen I und III : A. Nr. 6 ist Sohn
des Minos und der Androgeneia, kommt dem Dio-

nysos beim Inderzuge zu Hülfe und wandert später

nach Kolchis aus, wo die Kolcher nach ihm ’Aoxe-

gioi genannt werden (Nonn. Dion. XIII 222fF.);

er wohnt an den Abhängen des aaxegöeig Tavgog 6
(ebd. XL 284ff.) und ist Vater des Miletos und
Kaunos (ebd. XIII 546ff.). JWemike.l

14) Sohn eines Aischylos, Erzbildner unbe-

kannter Zeit, verfertigt die von dem Sikvonier

Chaireas für seinen Sieg im Faustkampfder Knaben
(Ol. 41 eingeführt) nach Olympia gestiftete Statue,

Paus. VI §, 1. [C. Robert.]

15) uoTcgtov s. Spinne.
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16 ) 'Aaregtcov (.Sternblume*) war der Name
eines der argivischen Hera heiligen Krautes. Pau-
sanias (II 17, 2) berichtet, es sei namentlich an den
Ufern des Baches 'Aoxegtwv (Nr. 4) häufig gewesen,
der über dem argivischen Heraion floss und in

einer Schlucht daselbst verschwand. Ob die Pflanze
dem Bache, oder der Bach der Pflanze den Namen
gegeben, ist zweifelhaft; doch ist das erstere

wahrscheinlicher. Dass man aus ihren Blättern
der Hera Kränze flocht, bezeugt Pausanias aus-

drücklich. Jedenfalls wird mit Murr (Die Pflanzen-

welt i. d. gr. Myth. 270) d. als eine strahlblütige

Composite (etwa als eine Art aus der Gattung
Inula oder aus der Gattung Aster?) zu deuten
sein; genauer läßt sich die Art nicht feststellen.

Vielleicht erinnerten die Strahlenblüten an die

Gestalt der Strahlenkrone der Hera (vgl. Roscher
Lex. I 2096, 61 ff.), oder aber der Mond, der doch
auch ein doxgov ist und in der Mythologie der
Hera eine bedeutungsvolle Rolle spielt, ist als be-

teiligt zu denken. [Wagler.]

Asterlos (’Aoxegio;). 1) Epiklesis des Zeus
in Gortyn, Kedren. I 217 Bonn. Tzetz. Chil. I

473ff.; Antehom. 99ff. Obgleich nur durch so späte
Zeugnisse belegt, ist der Kult dennoch alt. wie die

Hypostase Asterion-Asterios (s. d. Nr. 5ff.) beweist.

2) S. Asterion Nr. 5ff. [Wernicke.l

3) Avloc ’Aoxegios <Povxivto; wird von Dioaor
XII 6 fälschlich der eine Consul des J. 300 =
454 genannt, der in Wahrheit A. Aternius Vants
Fontinalis hiess, vgl. d. Artikel Aternius.

[Klebs.j

4) Asteritis, CIL V 5523 mit Mommsens
Anmerkung, vgl. Turcius Apronianus.

[P. v. Rohden.]

5) L. Turcius Apronianus Asterius, s. Apro-
nianus Nr. 7.

6) L. Turcius Secundus Asterius, s. Secun-
dus.

7) Comes des Kaisers Constantius, Athan. hist.

Ar. ad mon. 51.

8) Comes Orientis im J. 397—398, Cod.
Theod. III 9, 1. XV 1, 36. 2, 7. Sozom. VIII 2.

Pallad. dial. 5 = Migne Gr. 47, 19.

9) Comes Hispaniarum im J. 419, verdrängte
die Vandalen aus Gallaecia nach Bactica (Momni-
sen Chronica minora II 20). Später wurde er

zum Patricius ernannt (Greg. Tur. II 9). Viel-

leicht ist er identisch mit dem ornatissimus iu-

venis Asterius, dessen Symmachus ep. IX 90 er-

wähnt. [Seeck.]

10) Turcius Rufus Apronianus Asterius, Con-
sul im J. 494 (de Rossi Inscr. Christ I 404)
und, wie aus seiner Subscription auf der Hs. der

Bucolica Vergils hervorgeht, comes domcsticorum,
comes priratarum, praefectus urbi und patricius.

Er publicierte auch das carmeti paschale des Se-

dulius mit einem noch erhaltenen Widmungsge-
dichte (Baehrens PLM V 1 lOf. Sedul. op. ed.

Hu einer p. 307). Vgl. O. Jahn Ber. saechs.

Ges. d. Wiss. III (1851) 348 -351. [Hartmann.]
11 ) Rhetor, zählte zu den berühmt geworde-

nen Schülern des Lachares (5. Jhdt. n. dir.); vgl.

Suid. s. Aa^ägt];. [Brzoska.]

12) Kappadokischer Sonhist, Schüler des An-
tiocheners Lucian, unter den Führern der aria-

nischen Partei vielleicht der geistig bedeutendste.

Bischof konnte er nicht werden, weil er in der
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diocletianischen Verfolgung gefallen war. Um so

grösseren Einfluss übte er als Wanderredner, selbst

auf Synoden, und durch seine Schriften. Dies

sind nicht alle dogmatisch-polemischen Charakters,

wie eine Bestreitung des Marcellus von Ancyra
wegen Sabellianismus, Hieron. vir. ill. 80; Hieron.

vir. ill. 94 nennt auch von ihm verfasste Com-
mentare zum Römerbrief, zu den Evangelien und
den Psalmen, und ep. 73. 4 ad Magn. kann Hiero-

nymus mit dem A. von Skythopolis in seinem Ver-

zeichnis hochgebildeter christlicher Schriftsteller

doch auch nur diesen meinen, den sonach nicht blos

8ttac partis homines studiosisaimc gelesen haben.
Hieronymus verlegt seine Arbeiten in die Regie-

rungszeit des Constantius (337—361); da aber an
der Geschichte bei Theodoret (relig. hist. II ed.

Nösselt p. 1135f.) von der Berufung des £v oo-

<pioxixfj if)evdo/.oyia xgaycie ’Aoxigto; durch die

Arianer in Kyros und seiner Tötung durch das
Gebet des Iulianos Sabbas doch ein Stückchen
wahr sein wird und trotz der Rede von seinem
Episcopat ein anderer A. nicht in Frage kom-
men kann, muss er bis nach 370 gelebt haben.
Vgl. Socr. h. eccl. I 36. Philostorg. h. e. II 14. 15
(dass der antiochenische Presbyter von 381 bei

Philost. X 1 mit diesem identisch sein sollte, ist

nicht glaublich). Athan. an vielen Stellen, be-

sonders orat. c. Arian. I 30ff. — Harnack Dog-
mengesch. II 199f.

1«) Bischof von Amaseia (Pontus) um 400,
hervorragender Kanzelredner, klassisch gebildet.

Auszüge aus mehreren Predigten von ihm giebt

Photios bibl. 271: vgl. Amphil, quaest. ed. Migne
312; die vollständigste Sammlung seiner Werke
bei Migne Patrol. graec. 40 nach Combefis Gr.-

lat. Patrum biblioth. auctarium I 1648, 1—300.
Vgl. Tillemont Mämoires X 409flf.

14) Asterius Urbanus, bekannt nur durch Euseb.
hist. eccl. V 16, 17, wo ein Citat aus einer ano-

nymen antimontanistischen Streitschrift so be-

ginnt: xai fii) Xeycreo iv x<p atixtp I6yq> r<ß xaxd
’Aotcqiov Ovgßavov to Pta Mazitttifo}c jxrevfta.

Danach muss A. ein montanistischer Schriftsteller

des 2. Jhdts. gewesen sein. Valesius freilich,

Tillemont u. a. halten ihn vielmehr für den
Verfasser des von Eusebios ausgeschriebenen anti-

montanistischen Werkes, müssen dazu aber das &
i<p I6yq> up xaxd A. O. als Glosse aus dem Citat

herausnehmen. Vielleicht ist Asterius Urbanus
identisch mit dem A., den das syrische Marty-
rologium vom J. 412 n. Chr. (s. Egli Altchristi.

Studien 1887, 25) als Heiligen des 28. September,
anscheinend für Ancyra, nennt. [Jülicher.l

Asteris (*Aarsg/g) wird Od. IV 844ff. als eine

kleine, felsige Insel zwischen Ithaka und Samos
(Kephallenia) mit zwei Häfen genannt. Schon die

Alten waren in Verlegenheit, die Beschreibung
dieser später meist 'Aoregfa genannten Insel mit
der Wirklichkeit in Einklang zu bringen, scheinen
aber doch übereinstimmend (wie auch die meisten
Neueren) die kleine Felsklippe Aaoxafoto, die

einzige in jenem Meeresteile, dafür gehalten zu

haben, s. Strab. I 59. Dem. Skeps. und Apollod.

ebd. X 456. Herodian. I 100. 298. Steph. Byz.

s. Aoxegia. Plin. n. h. IV 55. Mela II 1 10. Itin.

marit. 519. Niket. Chon. 114 Bonn. Daskaliö .ist

ungefähr 1 Kabel (231 in.) lang, Hach, niedrig
(10' hoch), und von rötlicher Farbe, mit den Ruinen
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eines alten Turmes. Seichtes Wasser erstreckt

sich etwas nördlich und südlich davon 4 (Medit.

Pilot. III 302). Schliemann Ithaka 69 giebt
ihre Dimensionen auf 99x32 m. und 2 m. Höhe
an. Sonst vgl. Miliarakis recoyg. Keqm/J.. 12.

170. 2121T. Bursian Geogr. II 369.

[Oberhummer.]
Asteriskos, Sohn des A., Samier. Nixgaati

xauvxäXrß in Samos, spätere makedonische Zeit,

Dittenberger Syll. 396, 8. [Kirchner.]

'Aaxegixijg s. Basilisk und Asteria Nr. 17.

’Aazegiov vrjoos (vom Astartenamen? Lewy
Semit. Fremdwörter 186f.), Eiland hart nordöstlich

an der Insel Lade (jetzt Hügel Patinolik) gegen-
über Milet, Paus. I 35, 6, gegenwärtig eine nie-

drige Erhebung in dem grösstenteils landfest ge-
wordenen latmischen Meerbusen. Ravet et Tho-
mas Milet et le Golfe Latmique PI. II.

[Bürchner.]

Asterodein (’Aoxegödeta , ’AoxegoPt'a). 1) Eine
Nymphe des Kaukasos, von Aietes Mutter des
Apsvrtos (s. d.), Apoll. Rhod. III 241ff. und Dio-
phantos im Schol. z. d. St.

2) Tochter des Eurvpylos, Gemahlin des Ika-
rios, Mutter des Amasichos (über die Formen dieses

Namens s. o. Band I S. 1744), Phalereus, Thoon.
Pberemmelias, Perilaos, sowie der Penelope und
Mede (Hvpsipvle, Laodameia), Schol. Od. IV 797.
XV 16.

8) Tochter des Deion (Deioneus) und der Dio-
mede, Schwester des Ainetos, Aktor, Phylakos.
Kephalos (Apollod. I, 9, 4, wo die Lesart der
besten Hss. ’Aoxegonia lautet; verbessert von Prel-
ler Ber. Sachs. Ges. 1854, 121); Gemahlin des
Phokos (des Tyrannos, Schol. Ven. A II. II 520).

Mutter des Krisos und Panopeus (Schol. II. II

520. Schol. Eur. Tro. 9. Tzetz. Lyk. 939, danach
auch 53 statt ‘Aoxxglaz zu lesen ’Aoregodfae).

4) Gemahlin des Endymion, Paus. V 1, 4.

[Wernicke.]

Asteropaios
,
der tapfere Sohn des Pelegon.

Enkel des Flussgottes Axios und der Periboia.

als Führer von Paioniern Bundesgenosse der Troi-

aner, von Achilleus getötet; er war der grösste

Mann unter den Troern und Achacem. Seinen
Helm erhielt Stbenelos als Siegespreis; s. 11. XX

J

llOff. XVII 351 u. ö., vgl. Schol. Twl. XU 102.

XXI 140. 155f. Quint. Simm. HI 609. IV 155.

587. VI 552. Philostr. Her. XIX 8. Strab. VH
frg. 38. 39 (aus Apollodoros: Niese Rh. Mus.
XXXII 303). Luk. adv. ind. 7. Hyg. fab. 112.

Liban. or. Dem. hypoth. 1. Iustin. VH 1. CIG
6125. Bei Cornut. 9. wo A. als Beiname des
Zeus erscheint, ist mit Stoll (in Roschers Lei.

I 658) vielmehr zu schreiben ’Aoxgasxatoc

.

vgl.

[Aristot.] .-regt xöa/t. 401 a 16. [Hoefer.]

Asterope (’Aoxegd.xy). 1) Tochter des Fluss-

gottes Kebren (demnach Schwester der Oinone:
Parthen. 4), Gemahlin des Aisakos (s. d. Nr. 1),

Apd. in 12, 5. Bei Ovid. met. XI 769 ist für

IJesperien vielleicht zu schreiben Astcropen, s.

Korn z. d. St.

2) Okeanide. von Zeus Mutter des Akragas,

Steph. Byz. s. 'Axgdyarxe; (Ap. Rh. in 242 m.
Schol. eine Okeanide Asterodeia).

3) Gemahlin des Hippalk(im)os, Mutter des

vor Troia kämpfenden Boioters Peneleos, Hvg.
fab. 97.
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4) Von Hyperion Mutter der Kirke, Orph.
Arg. 1215.

5) Eine der Pleiaden, Tochter des Atlas, Schol.

Pind. Nem. II 16, sonst gewöhnlich Sterope (s.

d.) genannt; sie gebar dem Ares den Oinomaos,
s. Hyg. fab. 84, aber fab. 192 heisst die Pleiade

wieder Sterope , weshalb es fraglich ist, ob fab.

250 für Asterie zu schreiben Asterope (so Bunte,
Schmidt), oder vielmehr Sterope. Nach einigen

war Sterope Gattin des Oinomaos: Hyg. astr. II 21.

0) Hesperide, CIG 8487.

7) Tochter des Kepheus in Tegea, welche von

Herakles die bekannte Locke der Gorgo erhielt,

Suid. s. .iXöxiov rooyä&o

;

(= Apostol. XIV 38).

Bei Apd. II 7, 3 Sterope (Hevne Aerope).

[Hocfer.l

Asteropeia ('AoxegdTteia). 1) Tochter des re-

lias, schlachtete mit ihrer Schwester Antinoe (s.

d. Nr. 1) den Vater. Pausan. VIII 11, 3; in der

Namensform ‘Aoxtgö.-xy auf einem attischen Onos
schönen Stils aus Eretria im Nationalmuseum zu

Athen. ’Ag^. Aelxior 1892, 77ff.

2) Tochter des Deion, Königs in Phokis, und
der Diomede, Apd. I 9, 4. [Hoefer.]

Asteropos ('Aoxegconög), spartanischer Ephor,
der angeblich zuerst das anfangs bescheidene Epho-
rat zu grösserer Bedeutung erhob. Piutarch Cleom.

10. Schömann Gr. Altert. I 252. 0. Müller
Dorier II 120. Niese Sybels histor. Zeitscbr.

XXVI 67f. G. Gilbert Gr. Staatsaltert. 12 21.

[Niese.]

Asternsla ( Aozeoovoia). 1) Gebirge längs der

Südküste von Kreta, Steph. Byz. Bursian Gcogr.

II 564. [Oberhummer.]

2) Eine von Kretern, d. i. kretischen Vetera-

nen aus Alexanders Heer gegründete Ortschaft

am Südfuss des indischen Kaukasos, Steph. Byz.

Eust. Hom. p. 332, 20. Cadrusi oppidum ab
Alexandra ad Caucasum eonditum bei Plinius

YI 92 könnte daraus entstellt sein. Die zwischen

Cärikar und Kabul gelegenen alten Orte Istälif

und Istarghac werden schwerlich zu vergleichen

sein. [Tomaschek.]

Asthagura, Ort im Berggebiete der indischen

Mandalai, südöstlich von Pätaliputra, Ptol. VII

1. 72. [TomaschekA
Asthala, eine Insel an der gedrosischen Ich-

thyophagenküste, Ptol. VI 21, 6; noch jezt ge-

nannt Astölah. Astaluh, Satälub, auch Sattä-dib

und baluc. Habt-talä .Siebeninsel 4

;
ursprünglich

bedeutet skr. ästhalä .feste Stelle, Standplatz 4

,

woher maledivisch atoln unser .Atoll*. An diese

Insel knüpfen sich viele Schiffersagen; vgl. die

übrigen Benennungen Karmina oder Kamine,
Nosala oder Nosora, Selera, Liba oder Diba. Solis

insula. [Tomaschek.]

Agthianene, Gau des vierten Armeniens (Iust.

Nov. 31. 3), Durchgangsstelle für die Persarme-

nier nach der Sophanene mit Kitharizon als Haupt-
stadt. Proc. aedif. III 3. Bei den armenischen

Historikern Haschteankh an der Grenze von Tarön,

St. Martin Mem. hist, et g<k>g. s. l'Armenie I

92. Nach Mos. Chor. II 8 bei Langlois Coli,

des hist, de l’Arm. II 85 schon seit Valarsaces

Wohnsitz der nicht zur Nachfolge bestimmten
Prinzen des armenischen Arsacidenhauses, was für

spätere Zeiten richtig sein wird. Bei Ptol. V 13,

13 'AoxawTuz. [Baumgartner.]

Astho (Euseb. Onom. ed. Lagarde 220, 99.

Hieron. ebd. 92, 26; wohl identisch mit Hasta
Not. Dign. Or. XXXIV 33), Ort in der Küsten-

ebene von Palaestina, zwischen Askalon und Azotos;

Militärstation; nicht identificiert. [Benzinger.]

Astiagi (Itin. Ant. 64, 7), Station im west-

lichen Küstengebiete der grossen Syrte, 20 Mil-

lien nördlich von Makomada; vermutungsweise

identificiert von L a p i e mit Mhad Ilusein , von

10 Borsari (Tripolitania 131) mit Zeraife.

[Pietschmann.]

Astias. 1) ’Aouäs, Epiklesis der Artemis in

lasos. CIG 2683. Joum. of hell. stud. IX 339.

Athen. Mitt. XIV 108 nr. 62. vgl. CIG 2671.

Greek inscript. of the Brit. Mus. 420. Nach
Polyb. XVI 12, 3 stand das Kultbild der Artemis

A. unter freiem Himmel, und man behauptete,

dass es trotzdem von Schnee und Regen unbe-

rührt bleibe. Vgl. Hicks Journ. of hell. stud.

20 VIII 114. [Jessen

A

2) ’Aoziae, Sohn des Apollodoros, Boioter. Ko>-

fugbog ,
Ende des 3. oder Anfang des 2. Jhdts.

v. Chr.. Wescher-Foucart Inscr. de Delphes

6 = Dittenberger Syll. 404, 65. [Kirchner.]

Astibos (Astibon?), Fluss und gleichnamige

Stadt in Paionia. Ersterer, von Polyaen IV 12,

3 erwähnt, wo Melber Jahrb. f. Philol. Suppl.

XIV 639 nach Tomaschek Ztschr. f. öst. Gymn.
XVUI 720 und Cod. Flor. 'Aoxlßov statt des über-

30 lieferten 'Aoxvxov hergestellt hat, ist die unter-

halb Köprülü links in den Vardar mündende
Bregalnitza, letztere, in Tab. Peut. VII zwischen

Stoboi und Sertika verzeichnet, jetzt Istib (Schti-

plje). Vgl. auch Leake North. Gr. III 464f. 475.

Dimitsas /etoyp. Maxeb. I 111. 143. II 199f.

[Oberhummer.l

Astlci ludi, scenische Aufführungen. Die

Inschrift der Ludi saeculares Ephem. epigr. VIII

p. 268f. verzeichnet Z. 156 (Indos) Oraecos thy-

40 /nelicos in theatro Pompei h. III, Oraecos asti[cos

in] tliea[tro quod est] in circo Flaminio . . .

Es sind also hier die a. den thymelici ludi gegen-

übergestellt, wie sonst die scenici und thymelici

(Vitruv. V 7, 2): scenische und musikalisch-lyri-

sche Aufführungen. Vgl. Christ S.-Ber. Akad.

München 1893, 149. Die Bezeichnung findet sich

sonst nur noch bei Suet. Tib. 6: praesedit et

asticis ludis
;

Calig. 20 : edidit . . . Syracusis

astico8 ludos e,t in Gallia Lugduni miscellos.

50 Ohne Zweifel hängt der Name zusammen mit den

städtischen Dionysien Athens (Aiovvoia xa äoxixd

Thukyd. V 20), die als Vorbild gedient haben

werden. In welcher Zeit und durch welche Ein-

flüsse der Name sich in Rom eingebürgert hat,

lässt sich bisher nicht feststellcn. [Reisch.]

Asticus. Fulvius A. praeses Cariae zwischen

293 und 305, CIL III 480. [SeeckJ

Astigi. 1) Römische Colonic mit dem Bei-

namen Augusta firma in Hispania Baetica, bei den

60 Griechen 'Aouytg
,
am Singulis, der von hier an

schiffbar wurde, und an der Strasse von Hispalis

nach Corduba und Augusta Einerita, bedeutend

und Sitz eines eonventus iuruKcus
,

Strab. III

141 (wo die Hss. 'Aoxivag haben). Plin. ni 12. Mela
II 88 (Ilastigi die Hss.) und in den Itinerarien von

Vicarello, Itin. Ant. 413, 3. 414, 4. Geogr. Rav.

315, 3. Ptol. II 4, 10; nach Inschriften und Über-

resten das heutige Ecija (s. CIL II p. 201. 869).
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2) Ästig i vetus , ein oppidum liberum in dem
Bezirk von A. (Plin. III 12), dessen Lage jedoch

gänzlich unbekannt ist. Es ist möglich, dass neben
dem alten iberischen Oppidum die römische Co-
lonie aus einem römischen Truppenlager hervor-

gegangen, mit jenem zusammenwuchs. Doch ist

der militärische Charakter der neuen Stadt nicht

bezeugt, und das alte A. kann in nicht unbe-

trächtlicher Entfernung davon gelegen haben.

[Hübner.]

Astike s. Astai.
“AartxTov *o>gtov, unbezeichnetes Grundstück,

d. i. ein solches, welches nicht durch Schnldsteine

(s. oqoi) als verpfändet gekennzeichnet ist, Lys.

nach llarp. Menander bei Schol. Luk. Iup. trag.

48. Poll. III 85. [Thalheim.]

Astingi s. Asdingi.
Aston (Äaröa xa>/ig), Ort im Gebiete der Sa-

chalitae in Arabia feiix (L. 88° 80', Br. 18° 80').

Nach PtoL VI 7, 1 1 am sachalitischen Meerbusen,
von Sprenger (Geogr. Arab. 125) mit Wadi
Schigh&t (Carter Schagot) zwischen dem östlich

davon gelegenen Gebirge Hadthob und dem Ge-
birge Fattak (Fatk) identificiert.

[D. H. Müller.]

Astohores s. Astaboras.
Astollunniis. Ein Gott dieses Namens auf

einer Inschrift aus St.-Böat ( Basses-Pyrönees )

:

Astoilunno (ko C. Vabius Lascivos v. s. I. m.
örelli 1962 (aus Mi Hin Monum. ant. inüd. I

97 pl. XII 1). Becker Rh. Mus. XVII Hff.

Merimöe De antiq. aquar. religionibus 75. Vgl.

Ilunnus. [Ihm.]

Astolos s. Asteria Nr. 17.

Astouioi {Aorofioi), d. i. .Mundlose 4

,
ein Volk

der indischen Sagenwelt; von dem Quellgebiet

des Ganges wurden dein tfandragupta Leute mit
überaus kleinen Mundöffnungen zugeführt, die

sich vom Bratendunst und Blumenduft nährten,

Megasth. bei Strab. XV 711, vgl. Plin. VII 18.

Plut. de facie lunae 24. Manche Typen der Bod-

und Kirätastämme zeigen allerdings kleine Mund-
öffnungen mit fleischigen Lippen ; das übrige ist

Fiction. Indisch würden sie a-mukha heissen.

[Tomaschek.]

Aston CAoxcüv’i. aus Kroton, ein Pvthagoreer,

der nach Diog. VIII 7 mehreres schrieb, was
unter des Pythagoras Namen verbreitet wurde.

Zeller I a& 284. [E. Wellmann.]

Aatra. 1) "Aoxga oder Äoxgoi, Stadt in

Isaurien. Es ist nur das ti%>ixov überliefert Äoxog-

vöf. Die Ruinen liegen bei dem Dorfe Tamashü-
lük auf dem Khadun Dagh. Sterret Papers of

the American school of dass, stud., Athens III 46f.

glaubt, dass bei Ptol. V 4, 12 der Name Zavaxga
verderbt ist aus A. [Buge.]

2) ''Aoxna, die Gestirne, erscheinen personifi-

ciert in dem theogonischen System des Hesiodos

(Theog. 382, danach Apollod. 1 2, 4; vgl. Arat.

Phain. 99) als Söhne des Astraios und der Eos i

’lfgtyeysia (Kai bei Herrn. XXIX 85 unterscheidet

wohl unrichtig Erigeneia und Eos, obwohl die

Worte es zulassen). Angerufen werden sie mit an-

deren Gottheiten z. B. Orph. Arg. 341 ; dargestellt

finden wir sie auf einem schönen Vasenbild (Pa-
nofka Mus. Blacas pl. XVII. XVIII. Wiener Vor-

legebl. II 9), wo sie. knabenhaft gebildet, beim Na-
hen des Helios sich ins Meer stürzen.

[
Wcrnicke.]

Astrahakos (’Aoxgbßaxog). ein nur in Sparta
verehrter (Clem. Al. Protrept. p. 35 Pott) Heros.
Sein Heroon lag nach Herodot VI 69 vor dem
Hofthor des Hauses des Ariston, des Vaters des
Spartanerkönigs Demaratos, weshalb ihn Wide
für einen Schulzdämon dieses königlichen Ge-
schlechts erklärt. Nach Paus. III 16, 6 Avar in

der Nähe der Lykurgtempel und offenbar auch
das unmittelbar darauf erwähnte Heiligtum der
'‘Aoxe/ug ’Og&ia, in dessen Kultlegende A. nach
III 16, 9 eine Rolle spielt. A. und sein Bruder
Alopex, Söhne des Irbos, des Enkels des Agis,
sollten das von Orest und Iphigeneia nach Sparta
gebrachte taurische Bild der Artemis aufgefunden
haben und wahnsinnig geworden sein. Schwer-
lich aber ist eine Beziehung des A. zur Artemis
’Og&ia. die Wide Lakon. Culte 113f. sehr Avahr-

scheinlich als Geburtsgöttin erklärt, in der von
Herodot VI 69 erzählten tendenziösen Legende zu

i erblicken, nach der A. in der Gestalt des Ariston

den nach sieben Monaten geborenen König De-
maratos zeugt, Aveil diese genau der (in Sparta
lebendigen, vgl. Loeschcke Altspartan. Basis,

Dorpater Progr. 1879) Sage von der Zeugung des

Herakles nachgebildet ist. Da auch Zeus der

Alkmene auf dieser Basis (Athen. Mitt. II Taf.

20, 24) nur einen Kranz bezAv. oguo reicht (auf

dem Kypseloskasten bgpoa und *d/U£, Paus. V 18,

3), so dürfen die axitpavoi, die A. der Frau des

Ariston schenkt, schwerlich als Eigentümlichkeit
des A. betrachtet werden, Avie das Wide thut,

der den A. ebenso wie Orestes für Doppelgänger
des Dionysos erklärt.

Die Ableitung des A. von doxgaßg = Saum-
sattel Avird als alt erwiesen durch den Spott der

Spartaner, Demaratos sei der Sohn — nicht des

A., sondern eines Eseltreibers (dvoq-ogßos), Herodot
VI 96. Litteratur: C. 0. Müller Dorier I 390.

Gerhard Gr. Mythol. I § 332, 4. Sam. Wide
Lakonische Culte 279, 115. fBetlie

]

Astrabas (6 'Aoxgdßas, -vxo;), Örtlichkeit

(wahrscheinlich Bergrücken) an der Grenze von

Xmphissa und Delphoi, unweit des Meeres, CIG
I 1711a. CIL III 267. [Oberhummer.]

Astrabe ( 'Aoxgdßg ). 1) Früherer Name der

Insel Kasos, Steph. Byz. [Oberhunnner.l

2) Ein bequemer, namentlich \*on Frauen be-

nutzter Maultiersattel, Machon bei Athen. XIII
582 b.c., s. besonders v. 29; eine Komödie des

Plautus hiess Astraba, lat. Clitellaria
,

in qua
mulicres in einsmodi vehiculis inductae (Prob.

Vcrg. Bucol. p. 2, 23, Keil). Eine silberne, in

Eulioia verfertigte d. scheint Demosth. XXI
133 erwähnt zu Avcrden (avo freilich keine der

beiden Lesarten befriedigt); nach Ulpian z. d.

St. hatte die d. eine Rücklehne, doch darf man
zweifeln, ob er davon Kenntnis hatte; eine andere
Notiz, bei Hesychios und Etyin. M., spricht

von einem Holz, an dem sich der Reitende fest-

hielt. Der Name Avird abgeleitet .vapd rö ug
oxgsqpxoOai, weil man darauf fest sass, Probus und
Ulpian a. 0. Das Vasenbild Stephani C.R. 1863
Taf. V 3 stellt keine d. dar, sondern eine ge-

Avöhnliche. von einem Esel getragene Kline. —
Die Attiker brauchten d. auch für das damit ge-

sattelte Tier. Aristoph. Byz. 104 N. Harpucr.

Hesych. Hellad. bei Phot. Bibi. 533 a 31; so

Lysins XXIV 11; daher der Treiber doxgaßgldxg;.
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1793 'AavqctyaXlvog

Aristoph. Byz. a. 0. — Später scheint das Wort
die Bedeutung gewechselt zu haben ; die Glossen
erklären astrama mit aavig v.-ioxöbiov

, tabella ubi
pedes requiescuni. Salmasius zu Hist. Aug.
Carac. 7 denkt an Steigbügel. Buttmann ad
Demosth. Mid. exc. VII. [Mau.]

'AtrzgayoXivos s. Fink.
Astragalomanteia (doxgayaXoßttvxtla), Weis-

sagung aus den mit Zahlen oder Zeichen ver-

sehenen Knöcheln, in verschiedenen Formen, oft

im Anschluss an Kultstätten (Schol. Pind. Pyth.
IV 337. Paus. VII 25, 10. Suet. Domitian. 15).

Eine dieser Arten ist genauer bekannt geworden
durch mehrere späte Inschriften aus Kleinasien

(Herrn. X 493. XXIII 532. Kaibel Epigrammata
Graeca nr. 1038. Bull. hell. VIII 496. Papers
of the American school at Athens II nr. 56—58.

III nr. 339—342, Pamphylien, Pisidien, Phrvgien).

Sie knüpfte sich an kein Heiligtum, sondern stand
jedem frei. Man verwendete fünf Knöchel mit
den Zahlen 1, 2, 4, 6 (ebenso wie beim Knöchel-
spiel. Marquardt Privatleben II 851, 5), von
deren 56 Combinationen jede einen» Gott geweiht
war, nach dem sich Glück oder Unglück der Ant-

wort richtet. Verwandter Art sind die ebenfalls

in Klein asien auf Inschriften gefundenen Buch-
stabenorakel (Kaibel Epigr. 1039. 1040. Papers
etc. III 437, Lykien, Pisidien). Hier sind die

Sprüche so geordnet, dass jeder der Reihe nach
mit einem Buchstaben des Alphabets beginnt, von
denen man dann wohl einen erwürfelte, ähnlich

wie bei dem von Pausanias a. 0. erwähnten Orakel.

Wieder eine andere Spielart findet sich Pap. Mus.
Brit. CXXI Anfang; vgl. Wessely Neue griechi-

sche Zauberpapyri 2f. Hier werden Hornerverse

erwürfelt. Ähnlich sind auch die Sortes Sangal-

lenses (ed. Winnefeld, Bonn 1887) und die Orakel

des Astrampsychos (s. d.). Artemidoros II 69 (S.

161, 21 Hercher) rechnet die doxgayaXopdvxEie zu

den landläufigen betrügerischen Wahrsagern und
diesen niedem Charakter der A. bestätigt ihr Vor-

kommen in den Zauberbüchern. [Ricss.]

‘AcrzgdyaXos (auch dazgt;
, aozgixo;), talus ,

das Sprungbein, der kleine zwischen die Knöchel

des Schien- und Wadenbeins eingeklemmte und die

Verbindung mit dem Fussc herstellende Knochen.
Die d. der Hinterfüsse zweihufiger Tiere (Schafe,

Ziegen) waren eines der beliebtesten Spielzeuge

der griechischen Jugend, schon bei Homer ll.

XXIII 88 und später häufig erwähnt (s. Hey de-
in an n Die Knöchelspielerin im Palazzo Colonna,

Halle 1877, 5), und wurden auch in Elfenbein

(Prop. III 24, 13. Mart. XIV 14), Gold (Suet.

Tib. 14) und anderen Metallen, Edelsteinen u. s. w.

nachgebildet: Ficoroni I tali (Rom 1734) Taf.

bei S. 88. Hey dem an n a. 0. 6, 14. Man spielte

damit dgxidCeiv, u>/.nX/.a, xoo.za, XEvilflidiCeiv (s.

d.). Von diesen Spielen, bei denen die Form des

«. unwesentlich war, und die auch z. B. mit
Nüssen gespielt werden konnten, ist zu unter-

scheiden das Würfelspiel mit über welches

eine aus Sueton stammende Nachricht (Reiffer-
scheid p. 322—328. 462) bei Poll. IX 99. Schol.

Plat. Lys. 206 e. Eustath. II. 1289, 50; Od. 1397,

35 erhalten ist. Über dies Spiel handeln Sauppe
Philol. XI 36. Voemel Philol. XIII 302. Mar-
quardt Privatl .2 850. Becker-Göll Gallus III

457. Bei demselben kamen die beiden spitzen

Panly-Wissowa II

>

AoTQctya/.og 1794

Enden des länglichen Knochens (am Kusse das
obere, xsgaia, und das untere) nicht in Betracht.

Von den übrigen vier Seiten sind zwei breiter, und
von diesen die eine (hintere) leicht convex (rö

ngavi;), die andere (vordere) etwas concav (rö

vnuov)\ ebenso ist von den schmäleren Seiten die

eine (äussere, x6 Xlov) voll, die andere (innere, xo

K(öov) eingedrückt : Aristot. hist. an. II 499 b.

Diese vier Seiten hatten Zahlengeltung, und zwar
das Kwov die höchste, 6; und da erfahrungs-

mässig (Marquardt 850, 5) der d. am seltensten

auf diese Seite fällt, und der seltenste Wurf der
beste sein musste, so ergiebt sich, dass die Würfe
nach der Seite benannt wurden, auf welche der
«. fiel. Die gegenüberliegende Seite, rö XTov,

galt 1 ,
von den anderen das vjzxiov 3 (suppus

Isid. or. XVIII 65), das ngave; 4 (
planus Isid.),

so dass je zwei entgegengesetzte Seiten zusammen
7 zählten. Die Würfe des einzelnen d. liiessen

:

I Xios, auch xt'ojv, Cants, volturius (Plaut. Cure.

357), 6 Kolo;, ittxrje, senio, 3 v.-zzio;, 4 jxgavtje
(diese beiden aus Isid. a. 0. zu erschliessen). Man
spielte mit 4 d. (daher öfter 4 d. abgebildet: Heyde-
mann 9. Marquardt 851, 3), so dass 35 Combi-
nationen möglich waren, die zum Teil nach Göttern,
Heroen und bekannten Persönlichkeiten, zum Teil

in anderer Weise benannt waren. Nur wenige
dieser Namen sind bekannt, noch wenigere mit
ihrer Geltung. Der beste Wurf hiess A<pgodixrj,

Venus : wenn alle 4 d. verschiedene Seiten zeigten

(Mart. XIV 14. Lucian. amor. 16). Ein 8 gel-

tender Wurf hiess 2zqoiyogo;, nach dem acht-

eckigen Grabmal des Dichters. Die Angabe, der
Wurf EigutUhj; (Wortspiel mit et> gLuetv) habe
40 gegolten, stösst auf Schwierigkeit wegen der
unverständlichen Begründung (ei; ydg Evguzidq;
xcöp zeooagdxovza ’A&rjrflOt xgooxazaiv xtijv [isxä

zr/r zcCv X' xvgdwa»' xazaozaOevuov xazdüvoty
)

;

C. Fr. Hermann (bei Voemel 306 1 vermutet 20
(x für ft), Sauppe a. O. 37 vielmehr 10 («')

;

vgl. Voemel 306. Ist die Zahl richtig, so beweist
sie, dass nicht einfach die vier Zahlen addiert

wurden, sondern die 35 Combinationen wie ver-

schiedene Namen, so auch, was an sich wahr-
scheinlich, verschiedene Geltung hatten. Auf ein

compliziertes System deutet auch das Vorhanden-
sein von Schriften quid vaieanl tali

,
Ovid. trist.

II 473. Unbekannter Geltung sind 'AXi$avögo;
(Jacobs Anth. Gr. II 33, 93), ’Avzr/örio Bzqz-
vixTjg TtXöxafio ygavs, Aagzlo;, dixivzotov (Hesych.).

Manche der für die Würfel überlieferten Namen
mögen auch für die d. gegolten haben. Dass
1 . 1 . 1 . 1 — 1 ,

ebenso 6 . 6 . 6 .

6

= 6 gewesen,
und xvojv und Kißoe gehiessen haben, hat man
aus der Angabe aus Sueton mit Unrecht ge-

schlossen (Voemel 307. Marquardt 853); viel-

mehr zeigt der dort angeführte Spruch Xlo; naga-
aza; Kcgov ovx zq odi^Eiv (so Sauppe 39 statt

idoco), dass hier von den ßoXoi der einzelnen «.

die Rede ist: wenn in demselben Wurf 6 und 1

vorkamen, so galt die 6 nicht. Dass es beim
Würfelspiel Würfe mit diesen Namen gab (Poll.

VII 204. 205), beweist nicht für die d. Übrigens
spielte man sicher auf mancherlei Art, meistens
wohl x/.EioxoßoXlröa (Poll. IX 117), wobei die

höchste Zahl gewann. Ein besonderes Spiel be-

schreibt Augustus bei Sueton 71 : canis und senio

zahlten Einsatz, Venus gewann alles.

57
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Die Astragalen dienten auch zu Würfelorakeln.

Schol. Pind. Pytb. 4, 337 ; s. o. unter Astra-
ga lo man teia. Bei Gelagen wurde der rex bi-

bendi durch a.-Spiel und zwar durch den Venus-

wurf ernannt: Hör. od. I 4, 18. II 7, 25. Viel-

leicht hiess dieser deshalb auch ßaodtx<5(

:

Plaut

Cure. 359. Schmucksachen, Amulette, Siegel in

.

-Form Heydemann 7.

In der Architectur nennt Vitruv (abweichend

vom modernen Sprachgebrauch) d. den Rundstab,

sei es dass er glatt, sei es dass er als Perlschnur

ausgebildet ist
;
er erwähnt ihn am oberen Ende

des ionischen und korinthischen Säulenschaftes

(III 3 [5], 7. IV 1, 11), an der ionischen Säulen-

basis (III 3 [5], 3) und an Thüreinfassungen (IV

, 2. 3). [Mau.]

Astnuruin (bei dem überwiegenden Gebrauch
der Endung auf um für Namen nach der zweiten

Declination ist die Form Astraffus nicht anzu-

nehmen), castellum Stratonicensis (Karien) agri,

Liv. XXXin 18. [Bürchner.]

Astragus (Plin. VII 31), Fluss Aithiopiens,

20 Tagereisen von» Meere landeinwärts im Lande
der Menisminer-, wegen des Namens vgl. Asta-
boras. Vivien de Saint-Martin (Nord de

l’Afnque 172, 2) vermutet eine Entstellung des

Namens Astajms (s. d.). [Pietschmann.]

Astraia (’.doT^a/a). 1) .Die Sternenjungfrau 1

,

zuerst bei Ovidius (met. I 149f.), wohl nach helle-

nistischer Quelle, vorkommende Benennung des

Sternbildes der Jungfrau, das bereits Aratos (Phain.

96ff.) mit Dike identificiert und zur Tochter des

Astraios (s. d. Nr. 4) macht, indem er zugleich auf

sie das liesiodische (Erga 197ff.) Märchen von Aidos

nnd Nemesis überträgt, die im goldenen Zeitalter

segenspendend unter den Menschen weilten, aber

im eisernen dem verwilderten Menschengeschlecht
entweichend zu den Unsterblichen zurückkehrten ;

vgl. Eratosth. Katast. 9. Nigid. Fig. Schol. Germ.

95 p. 388 Eyss. Robert Eratosth. 82. Kaibel
Herrn. XXIX 85f. Entsprechend der hesiodischen

Aidos gesellt ihr Iuvenalis (VI 19f.) die Pudicitia,

während Martianus Capelia (II 174 Eyss.) sie statt

mit Nemesis mit Themis und Erigone identificiert.

Vgl. auch die Darstellung auf dem pergameni-

schen Altarfries (Puchstein S.-Ber. Akad. Ber-

lin 1888, 1239).

2)

Amme der Beroe, Nonn. Dion. XLI 212fF.

Vgl. Astraios Nr. 3. [Wernicke.]

Agtraion (*AarQa*or), nach Liv. XL 24 (Astrae-

um) Stadt in Paionia, ohne Zweifel dieselbe,

welche von Arrian. Alex, bei Herodian. I 273 L.

= Steph. Byz. s. "Aorijcua (neben Dobera) als

Stadt Illvriens genannt und von Ptolemaios III

13, 27 als AioTyaiov im Gebiet der AloxyaToi ver-

zeichnet wird, von den Neueren meist für Stru-

mitza gehalten, s. Leake North. Gr. III 406.

Tafel Thessal. 314. Dimitsas letoyQ. Maxeö.
II 19511’. Vgl. auch Astraios Nr. 3.

[Oberhummer.]
Astraios (/lorparo»). 1) Nach Ps.-Plut. fluv.

21, 1 (vgl. Stob. flor. 100, 17) früherer Name
des Ka'ikos, der noch früher ’lddoi-pof geheissen

habe. Forbiger Hdb. d. alt, Geog. II 121 u. A.

2) Flüsschen in Ionien, an dessen westlichem

Ufer Metropolis lag, entspringt nordwestlich vom
jetzigen Triänta, geht durch den Sumpf Kaplan-
dschik und vereinigt sich mit dem Kaystros (jetzt

Astrampsychos 1796

Kütschük Menderäs). Münzen: Mion net Suppl.

VI nr. 1151. Brit. Mus. Catal. Ionia 179, 23 u.

Sanunl. Imhoof. Fontrier Mova. x. ßißL II 2

und 3, 70. Mionnet Suppl. VI 259.

[Bürchner.]

3) Fluss in Makedonien, zwischen Berrhoia

und Thessalonike nach Aelian n. a. XV 1. Falls

nicht eine Verwechslung mit dem Axios (oder

Verderbnis) vorliegt, wie Tafel Thessal. 312ff.

annimmt, könnte wohl nur der jetzt Koxiyas ge-

nannte nördliche Zufluss des Haliakmon gemeint

sein, auf welchen jedoch kaum Aelians weitere

Schilderung passt. Leake North. Gr. III 2^2f.

408 hält ihn geradezu für den Haliakmon, setzt

ihn aber auf seiner Karte für die zur Struma
(Strymon) gehende Strumitza. in deren Thale die

gleichnamige Stadt für das alte Astraion (s. d.)

gilt. Bemerkenswert ist übrigens, dass bei Nonn.

Dion. XLI 21 2f. VI 102 eine Nymphe 'Aoxgaia

(s. d. Nr. 2) als Dienerin der Heroine Berrhoia

erscheint. [Oberhummer.]

4) Sohn des Titanen Krios und der Eurybie.

Bruder des Pallas und Perses, Gemahl der Eos.

Vater der vier Winde (Argestes, Zephyros, Boreas.

Notos), ferner des Heosphoros und der Gestirne

("Aoxga, die also hier personificiert gedacht sind -,

über Eos und Erigeneia s. Artikel Astra Nr. 2),

Hes. Theog. 375ff. Apollod. I 2, 2. 2, 4. Hyg. fab.

praef. (der ihn jedoch als einen der Giganten, also

als Solm des Tartaros und der Ge, bezeichnet).

Serv. Aen. I 132. Nonn. Dion. II 572. VI 15ff.

Joh. Antioch. frg. I 2, 6 (FHG IV 539). Als Va-

ter der Astraia (des Sternbildes der Jungfrau) er-

scheint A. bei Arat. Phain. 96fL, vgl. Kaibel
Herrn. XXIX 85f. Wenn Ovid. met. XIV 545

von den Winden sagt Astraei . . . euut in proelia

fratres, so wollte er sie schwerlich damit als Brü-

der des A. bezeichnen : eher liegt eine Flüchtig-

keit der Ausdrucksweise vor. und zu Astraei ist

dem Sinne nach filii zu ergänzen.

5) Troer, von Euryalos getötet, Quint. Smym.
VIII 307.

6) Sohn des Poseidon, Held einer novellisti-

schen Fabelei bei [Plut.] de fluv. 21.

7) Sohn des Seilenos, Nonn. Dion. XIV 99.

XXIX 260.

8) Der Name eines der gegen Dionysos käm-
pfenden Inder (Nonn. Dion. XXVI 220. XXIX
257) ist vielmehr 'Aoxoasif zu lesen.

[Wernicke.]

9) Astraeus, Beiname eines C. Valerius, Plin.

epist. ad Trai. 104. [P. v. Rohden.]

Astralun (?), nicht näher bekannte Stadt (auf

Lesbos?), deren Bürger {’Aoxoaiovmot) am zweiten

attischen Seebund teilnahmen, CIA II 17 b 22.

[Oberhummer.]
Astrampsychos, nach Diog. Lacrt. prooem. 2

Name eines oder mehrerer persischer Magier vor

Alexander. Unter diesem Namen fälschten Spätere

manche Schriften. Suidas kannte von ihm eine

Schrift über die Heilung der Esel und dmooxoi-
uxa, aus denen er, ohne den Namen zu nennen,

viele Verse anführt. Herausgegeben liat das Mach-
werk Rigaltius hinter seinem Artemidoros, Pari?

1603, u. a. Es sind 101 streng alphabetisch ge-

ordnete, den byzantinischen Versen nahestehende,

iambische Trimeter. Davon verschieden ist da?

nach Scaligers Bearbeitung hinter Gallaeus
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Oracula Sibyllina abgedruckte, gleichfalls metri-

sche Traumbuch (Amsterdam 1689). Ferner gab
Her eher heraus: A. oraculorum decades CIII
(Progr. des Kgl. Joachimsthalschen Gymnasiums,
Berlin 1863). Hier schickt A. als Ägypter einem
Ptolemaios ein Orakelbuch, das Alexander zur Welt-
herrschaft verholfen hatte. Die Methode stammte
von Pythagoras! (vgl. Winnefeld Sortes Sangal-
lenses 9). Ein ägyptisierender q?ilrgoxardfifoftog

des A. steht Pap. Mus. Brit. CXXII lf.

;

vgl.

Wessely Neue griechische Zauberpapyri 55. 58.

Hsl. endlich ist noch erhalten 'AoxQafiipvyov /.a-

4cvTijQiov . ’A. tegsvs xal ßtßXiov imoxpgayurtrjs Iftitg

deaxöifi yaigsir u. s. w. astrologischen Inhalts.

S. Fabricius Bibi. Gr. 1. III c. 20, 10 (S. 511
der Ausgabe von 1707). [Riess.]

Astrapaios ('AoxgaxaToi), Epiklesis des Zeus,

Anonym. Ambros. 6; Laurent. I 17 (Schoell-
Studemund Anecd. I 264. 266). Comut. 9.

Ps.-Aristot. jicq'i xoofiov 401 a 16. Orph. Hymn.
XV 9. XX 5 (dmodjnos). Eustath. 786, 4. In

Athen beobachteten die Pythiasten vom Altäre

des Zeus A. aus die Blitze, bevor die Theorie
nach Delphi abging, Strab. IX 404. Zenob. I 37
bei Miller Mölanges 353. Eustath. Horn. II. 266,

45. Müller Dor. I 240f. Curtius Zur Gesell,

des Wegebaus 26f. ; Stadtgeschichte 75. Milch -

hoefer bei Baumeister Denkm. I 179. In

Antandros gab es ein Fest des Zeus A., Rev.

arcböol. X 49. Ähnlich führt Zeus in einer In-

schrift aus Lykaonien das Beiwort Astrapton,

Athen. Mitt. XIII 235. [Jessen.]

Astrape (Aoxgajirj), Personification des Blitz-

strahls, gemalt von Apelles, Plin. n. h. XXXV 96,

vgl. Philostr. Eik. I 14. Als Name eines der

Rosse des Helios, Schol. Eur. Phoin. 3. Opfer
an die 'Aoxgcuxai im arkadischen Trapezus. Paus.
VIII 29, 1. [Wemicke.]

Aatrasaos, die nördlichste Stadt im Reiche

der Kaspeiraioi, Ptol. VII 1,48; der Anlaut ge-

mahnt au die südlich von der Indusbeuge an der

Grenze Dardistans gelegene Ortschaft Astor, welche
Börüni Asürah nennt. [Tomaschek.]

Astrateia (!Aoxodxeia ), Epiklesis der Artemis
neben Apollon Araazonios in Pyrrhichos. Beide
Epikleseis wurden mit dem Amazonenzuge in Ver-

bindung gebracht, der dort sein Ende gefunden
haben sollte. Paus. III 25, 3. [Jessen.]

'Axrxgaxeiag ygaxpi7, Klage wegen Militärver-

gehen, gerichtet gegen den, der, obwohl zum
Kriegsdienst ausgehoben, sich nicht stellte: eav

T<£ fitj xagfj fr xfi xcZfi oxgaun ovs Sei nagnvai
(Lys. XIV 6) . . . ft>i oxgaxrjydv axp&xcov (Plat.

leg. XII 943 a). Sie gehurte zur Vorstandschaft

der Strategen (Lys. XV 2), die durch andere mi-
litärische Befehlshaber vertreten werden konnten
(Demosth. XXXIX 17); die Richter wurden den
Kameraden des Angeklagten entnommen (Lys.

XIV 5). Die Strafe war Verlust der bürgerlichen

Ehrenrechte (Aisch. I 29. III 176. Lys. X 1. De-
mosth. XV 32. XXI 58), doch ohne Verlust des
Vermögens (And. I 74); vgl. Rosenberg Philol.

XXXIV 71. Thalheim Jahrb. f. Philol. CXV
269. M eier-Lipsius Att.Proc.462f. Übrigens
steht «. y . , weil sie im Gesetz zuerst behandelt
war. mitunter allgemein für Militärvergehen über-

haupt iLys. XV 1. 4). [Thalheim.]

Astrenos ('AoiggrS;)

,

Epiklesis des Zeus in

Astrolabium 1798

Isaurien
,

vermutlich von einer Stadt Astron,

Sterrett Papers of the American School at

Athens III 47—49 nr. 66—69. [Jessen.]

Astrena, Genosse des Phineus, bei des Per-

seus Hochzeit getötet, Ovid. met. V 144ff. oc-

cidit Astrcus. matre Palaestina, dubio genitore

ereatus. [Hoefer.]

Astrices (Coripp. Joh. II 75. VI 391. 404.

431. 454. 464; vgl. Jos. Partsch Coripp. Prooem.
11. 32), nordafricanischer Volksstamm in der Nähe
der kleinen Syrte, in dessen Gebiet 547 n. Chr.

der byzantinische Dux Johannes eine Niederlage

erlitt, wohl eins mit den Astakures (s. d.). Bor-
sari (Tripolitania 201) sucht die A. im Osten
der Tripolitana. [Pietachmann.]

Astringl , falsche Lesart für Asdiugi oder

Astingi bei lord. Get. XVI 91 (p. 81 Mo.). S.

Asdingi. [Ihm.]

Astrlon. Astrlotes s. Asteria Nr. 17.

Astrls (UoTpi'i), Tochter des Helios, Gemahlin
des Hydaspes, Mutter des Deriades, Nonn. Dion.

XVII 282. XXVI 353. [Wemicke.l
Astrobrontes ('AoxQoßoövxgs)

,

Beiwort des

Mithras in einer angeblich aus Rom stammenden
Ligorius-Inschrift IGI 998, welche Mommsen
Ber. d. sächs. Ges. 1852, 256 für gefälscht hält.

[Jessen.]

Axtrochonda ('Aoxgdzorda Stadiasm. mar.

magn. 76. 77), Station an der Südwestküste der

KyTena'fka. C. Müller (Geogr. Gr. min. I 454)
erwägt, ob Tinei Ausari (Itin. Ant. 66, 2) der-

selbe Ort und ob diese Benennung aus xeiz*] 'Aoxo

-

Qog entstanden sein könne, 'Aaxoöyovba möge zu-

rückgehen auf ein nach Steph. Byz. s. dyo'iUa
und Movers Phönizier II 2, 500f. zu supponie-

rendes ’AoxooazoXXa. Aber die Annahme, dass

dieses letztere mit xsizg 'Aorogm

;

übersetzt wor-

den sei, verstösst gegen das sprachlich Mögliche.

[Pietschmann.]

Astrolabium, 6 doxoöXaßos, der .Sternnehmer*.

Unter diesem Namen sind zwei ganz verschiedene

Instrumente zu verstehen, beide schon aus der

alexandrinischen Blütezeit der griechischen Astro-

nomie stammend, beide das ganze Mittelalter hin-

durch bei Arabern, Byzantinern und Abendländern
im Gebrauch. Das eine (Nr. 1) diente zur Be-

obachtung der Länge und Breite der Sterne
;
man

könnte es etwa Ring-A. nennen im Gegensatz zu

dem zweiten, herkömmlich A. planisphaerium
genannten Apparate. Dieser (Nr. 2), ein wich-

tiges Hülfsmittel der Astrologen, wurde (in seinem
wesentlichen Teile) nicht zur directen Beobach-
tung des Himmels verwandt, er diente dazu, die

Stunde zu suchen, und ermöglichte es, eine Reihe
astronomischer Bestimmungen ohne Rechnung,
durch seinen Mechanismus zu machen.

1) Das von Ptolemaeus Almag. V 1 (I 284ff.

Halma) beschriebene A. ist eine Art Armillar-

spliäre, insofern es aus einem System teils fester,

teils beweglicher kreisrunder, zum Teil mit Grad-
einteilung und Absehen versehener Ringe (xvxXoi

Ptolem., xoUot, Armillen) besteht. Die beiden

gleichgrossen, rechtwinklig in einander gefügten
Kreise entsprechen hier der Ekliptik und dem
Kolur der Solstitien. An letzterem sind an den
Polen der Ekliptik innen und aussen Zäpfchen
angebracht als Halt für einen äusseren und einen

inneren unabhängig von einander drehbaren Kreis.
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In den inneren dieser beiden beweglichen Kreise

ist ein noch kleinerer gleichfalls beweglicher ein-

gesetzt. Um das Instrument richtig einstellen zu

können, ist es an den den Weltpolen entsprechen-

den Punkten des Kolurringes in zwei äussere Kreise

eingelassen, deren grösserer vertikal auf einem
Untersatz feststeht. Dies istdas Wesentliche der Be-

schreibung im Almagest. sowie in des Proklos imo-
nercooig uöv doxgovouixxov vno&FOExov (ed. Halma,

Scheibe weist. An einem Ringe in die Höhe ge-

halten, diente diese Seite der Scheibe dazu, die

Höhe eines Sternes (seinen Abstand vom Horizont)

zu messen. So ist sie auch ein ,Sternnehmer* und
ist in dieser Form thatsächlich als besonderes In-

strument (nach R. Wolf [s. u.] auch unter dem
Namen A.) lange in Gebrauch geblieben. Die
Gradeinteilung beschränkte sich gewöhnlich auf
einen Viertelkreis (Philoponos a. a. 0. 130. 142

Paris 1820, zusammen mit Ptolemaeusü.’rddfoi? uöv 10 u. a.); daher der spätere Name Quadrant. Heute
.-rXavoifievcjv), s. Tannery Recherches sur l'hist.

de l’astron. anc. 71f. Ptolemaeus gebrauchte das

Instrument zunächst zur Bestimmung des Längen-
unterschiedes des Mondes von der Sonne. Ebenso
aber benützte er es dazu, die Stellung jedes be-

liebigen anderen Sternes zur Ekliptik, seine Ekli-

ptikkoordinaten Länge und Breite, zu bestimmen,

s. bes. Almag. VII 2. 4. IX 2 Ende. Dabei wurde
von den beiden am Kolurringe befestigten beweg-

entspräche das Höhenkreis genannte Instrument
(nur dass die Dioptra durch das Fernrohr ersetzt

ist). Zum vollständigen A. planisp/iaerium gehört
aber die Einrichtung der Rückseite der Scheibe.

Und gerade sie ist es, die diesem A. (seit wann ?)
dieses unterscheidende Beiwort eingetragen hat,

da auf ihr ebene Darstellungen der Hiramelskugel,

in stereograpbischer Projection, angebracht sind.

Diese Seite der Scheibe hat einen erhöhten, eben-

lichen Kreisen der eine auf einen Stern bekannter 20 falls graduierten Rand
,

der tiefere Teil ist mit
Länge eingestellt, mit dem anderen nach dem
visiert, dessen Längenunterschied von ersterein

man suchte. Der innerste Kreis diente zur direc-

ten Bestimmung der Breite. Jene beiden zur

Längenmessung dienenden Kreise nennt Ptole-

maeus V 1 sowie VH 2. 4 die stemnehmenden,
aoTQÖXaßoi xvxXoi. Gelegentlich bezeichnet er das

ganze Instrument als aorgoXaßov ogyavov (auch

im Plural), IX 9. 10. XI 1. 5 (vgl. Geogr. I 2,

einer stereographischen Polarprojection für eine

bestimmte geographische Breite versehen. Oder
diese Projectionen sind, nach den Klimata ver-

schieden, auf besonderen genau in die Vertiefung

passenden Scheiben dargestellt. Dann wird das
dem Bedürfnis des Beobachters entsprechende xv/t-

xavov in die Vertiefung fest hineingelegt. Darauf
wurde nun eine ebenfalls in die Vertiefung pas-

sende zweite um den gemeinsamen Mittelpunkt

2). Gewöhnlich aber steht 6 aoxgöXaßo; schlecht- 30 drehbare und so weit wie möglich ausgeschnittene

weg als Substantiv für den ganzen Apparat, so

V 3. IX 2. 7. 8. 9. 10. X 4. 8. XI 2. Dass
Ptolemaeus dieses A. erfunden habe, sagt er selbst

nicht. Vielmehr muss schon Hipparch diese Um-
gestaltung der älteren Armillen vorgenonmien
haben, Delambre Hist, de l’astron. anc. II 104.

I85ff. 575. Ptolemaeus hat nur sein Instrument

nach einem vorhandenen construiert oder anfer-

tigen lassen — vielleicht auch etwas verbessert

Scheibe gelegt, die in gleicher Projection nur den
Zodiacus mit seiner Gradeinteilung und 17 oder

mehr besonders bemerkbare Fixsterne enthielt

(Philoponos 146; Synesios [s. u.] spricht von 16
Sternen des Hipparch). Diese drehbare Scheibe
ist die dgäyvrj, aranea (rete) astrolabii. Für die

Vertiefung führt Philoponos 146 die Bezeichnung
doyetov rcbv xvuxdvxov an

;
vgl. den späteren Na-

men mater astrolabii für diese Seite des Instru-

(aber in der Gradteilung z. B. ist er über Sechstel- 40 mentes, während die andere dorsum astrolabii

grade nicht hinausgegangen, die wie es scheint

schon Hipparch hatte, Delambre II 284). Eine
freilich ungenaue Abbildung des A. giebt das

Titelblatt von Halmas Ptolemaeus Bd. I.

2) Das A. planisphaerium genannte Instru-

ment ist bis ins 17. Jhdt. im Gebrauch geblieben,

vom Altertum an in einer ganzen Anzahl morgen-
wie abendländischer Schriften behandelt worden
und noch heut in einer Reihe zum Teil publicier-

hiess (Philoponos bezeichnet sie nur als ijxi.-xedor

ev <p r) öionrga xeixat). Vor allem diente dieser

Apparat zur Bestimmung der Stunde bei Tag wie

bei Nacht. In letzterem Falle z. B. (Philop. 142f.

vgl. Tannery a. a. 0. 51) wird zunächst die

augenblickliche Höhe eines der auf der Araclme
verzeiclmeten Sterne genommen mit Hülfe des

vertikal gehaltenen Höhenkreises, des dorsum.
Dann wird auf dem horizontal gelegten Plani-

ter Exemplare vorhanden (s. u.). Die älteste 50 sphaorium die Arachne so gedreht, dass der be-

griechisch erhaltene Schrift darüber ist die des

Io. Philoponos -tegi tije rov aoTQoXäßov ygt'jOEcoi

xai xaxaoxsvfji (herausg. von H. Hase Rh. Mus.
VI 1839, 127—171; als Anhang sind S. 157ff.

einige noch spätere Traktate abgedruckt, die aber

nur im Anfänge über die Verwendung dieses A.

handeln, dann im Gegenteil von S. 160 an An-
weisungen für rechnerische Behandlung solcher

durch das A. lösbarer Aufgaben geben). Dieses

stimmte Stern auf den seiner Höhe entsprechen-

den Kreis des darunterliegenden Tympanums fällt

(über die Construction dieser dem Horizont pa-

rallelen Kreise [Almukantarate] handelt Philop.

131). Nun weist der Grad des Zodiacus auf der

Arachne, in dem sich die Sonne am Beobachtungs-
tage befindet, auf die gesuchte Stundenlinie des

Tympanums. Hervorzuheben ist, dass die Stunden,
wie auf den Sonnenuhren, die ungleichen Stunden

A. ist eine kreisrunde Scheibe. Auf der einen 60 xogai xatgixal des bürgerlichen Lebens sind (s. z. B.

Seite ist eine um den Mittelpunkt der Scheibe

drehbare Dioptra angebracht (ein Lineal mit zwei

Absehen an den beiden Enden — eine lateinische

Bezeichnung für diesen beweglichen Radius : me-
diclinium (neben alkicUida

]

führt Müllen hoff
Deutsche Altertumsk. I 275 aus Gerbert u. a. an).

Diese läuft in eine Spitze aus, die als poigoyvxo-

fiovtov auf die Gradeinteilung am Rande der

Philop. 183f. 139. Tannery a. a. 0. 52), die also

für astronomischen Gebrauch erst in xogai loijut-

givai umzurechnen waren. Auch zu anderen Ver-

wendungen des Apparates, der dazu diente, man-
cherlei astronomische Aufgaben ohne Rechnung
zu lösen, giebt Philoponos im zweiten grösseren

Teile seiner Schrift Anweisungen, so zur Bestim-
mung der Auf- und Untergänge der Sonne wie
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der Sterne u. a.
;

vgl. auch R. Wolf Gesell, d.

Astronomie 164, 5.

Die Abhandlung des Philoponos enthält die

älteste uns bekannte Beschreibung des darin kurz-

weg daxgdXaßog genannten Apparates. Eine Schrift

des Ptolemaeus, auf den Philoponos (189) Bezug
nimmt, ist bis jetzt nur in lateinischer Bearbeitung

einer arabischen Übersetzung bekannt unter dem
Titel de planvsphacrio (der griechische Titel nach

doTo6).aß<K führte, nicht das in der Schrift über

die Projection behandelte. Bei Philoponos da-

gegen ist umgekehrt aaxgoXaßog schlechthin die

Benennung des A. planisvhaerium. Ebenso, wie

es scheint, in der Notiz acs Theios über eine Be-

obachtung im J. 503 n. Chr. (s. Delarabre a.

a. 0. I 318), wo mit dem A. die .Stunde (und zwar
auch die xatgixij üoa) genommen* wird. Dagegen
wird das Ring-A. von dem planisphaeren von Pro-

Th. H. Martin s. v. Astronomia in Daremberg et 10 klos (ynoxvjxwoig s. o.), der von beiden spricht (De-

Saglio Dict. des ant. I 492: "A.-xXcoatg ['EtjaxXa)-

oif? vgl. Philop. a. Anf. Synesios a. a. 0.] em-

<favelag a<\ aigag ev vnxedgt), gedruckt zuerst Tou-
louse 1544, dann u. a. herg. v. F. Commandini,
Venedig 1558, s. Delambre a. a. 0. II 433—457.
Ptolemaeus hat darin keine Beschreibung und Ge-
brauchsanweisung des A. gegeben, sondern er hat

nur die Theorie der auf dem Tympanum und der

Arachne angewandten Art der Projection ent-

lambre I 315) als 6 diä xü>v knxd xvxXcov aoxgö-

Xaßog unterschieden (Tan nerv 78). Und dem-
selben Zwecke dient sicherlich das Beiwort axegeog

bei aaxgoXaßog
,
Simplikios z. Aristot. cael. 462,

20 Heiberg (Aristot. ed. acad. IV 496 a 30), der

eine Messung der Länge des Arktur durch seinen

Lehrer Ammonios erwähnt.

Sicheres über die Namen und über das Ver-

hältnis beider Instrumente zu einander festzu-

wickelt (stereographisch genannt seit Aguilon, 8. 20 stellen wäre nur bei genauerer Durchforschung der

Delambre II 457), anlehnend an Hipparch und
nach einem ihm vorliegenden Instrumente, Tan-
nery a. a. 0. 52f. Dass aber Hipparch, der Er-

finder des Ring-A., auch die stereographische Pro-

jection und dieses A. erfunden hätte, dafür wer-

den hauptsächlich die Worte des Synesios ange-

führt in seiner Dedicationsschrift ad Paeonium
Migne gr. 66, 1584 (die gewöhnlich fälschlich de

dono astrolabii betitelt wird, während das Geschenk

zum Teil wohl unbekannten griechischen Schrif-

ten darüber möglich, wie auch über die lateini-

schen Benennungen (so das Wort A. selbst) und
die frühere Geschichte dieser Instrumente im
Abendlande ein Bericht nicht gegeben werden
kann. Einige Nachweise über die umfangreiche
Litteratur, sowie über erhaltene (arabische) Exem-
plare des planisphaeren A. giebt R. Wolf Ge-
schichte d. Astron. 165f., auf den (S. 160— 164)

allerdings eine kunstvoll auf Silber ausgeführte 30 neben Tan ne ry Recherches sur l’hist. de l’astron.

Projection der Sphäre, eine Sternkarte ist, aber

kein A.). Dagegen weist der Arachne genannte

Teil über Hipparch hinaus, auf die Arachne des

Eudoxos, und führt zu der Corabination Tan-
ne ry s, der in jener alten, sonst nicht genügend er-

klärten Sonnenuhr Arachne (s. d. Nr. 2) einen auch
zur Bestimmung der Nachtstunden dienenden Ap-

S
arat sieht, wo der Gnomon zu diesem Zweck
urch ein in der Höhlung der concaven Auffang-

anc. 70ff. 50ff. für beide Instrumente verwiesen

werden mag. [Kauffmann.]

Astrologie (
aoxgoXoyia

,
aaxgopavxela , doxgo-

axonia
,

yevsüXiaxri
,

ytyedXiaXoyla
,

fta{h]paxixij,

XaXöatxtj, wgorouixr
/ ,

wgooxojttxt) ;
astrolopia,

ars Chaldacorum, mathcmatice, mathesxs, scien-

tia sideralis), die Sterndeutung, Wissenschaft
vom Einfluss der Gestirne auf das Leben der Erde
und der Menschen. ,Die Lehre von den Sternen*,

fläche der Sonnenuhr drehbares Kugelnetz ersetzt 40 sagt Ptolemaios (tetrabiblos I praef.), .zerfällt in

ist. Wie die Linien der gehöhlten Halbkugel
später auf eine ebene Fläche projiciert wurden,

so auch dies Kugelnetz. So entstand die auf dem
festen Tympanum drehbare aranea nstrolabii.

Und des Apollonios Anteil an der Erfindung der

Arachne, den Vitruv bezeugt, würde sich dann
gut so erklären, dass gerade er den wichtigen

Schritt von der sphärischen Darstellung zur Pro-

jection gethan hätte, Tannery a. a. 0. 52ff. So

zwei Teile: 1) xaft' S xovg ytvou&vovg ixaaxoxc

aytjfiaxtafiovg xatv xivr\a*(av r}Uov xai oeXtjvrjg xai

xGiv aoxegcov xgog aXXtjXovg xs xai xijv yi\v xaxa-
Xapßavope&a

, 2) xa&' o öid xijg (pvoixifs xcjy

oytj/xaxtofuöv avxwv Idioxgoxiag xdg dutoxeXovfieyag

fiexaßoXäg xiöv epjiEgieyoptvcov e.xtoxF.nxdueda
;
das

heisst in Astronomie und A. Diese hat ihrerseits

wieder zwei Teile: 1) xb xadoXixdv, xo Xaußavö-
ftFvov xa&' oXa eOvt] xai yiogag xai TtdXeig (tetra-

läge der Anfang des fast 2000jährigen Gebrauches 50 biblos U praef.)
; 2) rö eldixcoxegov oder yeveOXia-

dieses A. in aer Blütezeit der adexandrinischen

Mathematik. Wie die ursprüngliche Form war,

was etwa Hipparch daran verbessert hat, entzieht

sich ganz unserer Kenntnis. Ebenso, wann es zu

dem Namen aaxgoXaßog gekommen ist, den es

beim Philoponos ebenso ohne Einschränkung fuhrt,

wie das Ring-A. im Almagest. Das Wort kann
schon jener Zeit angehören (vgl. den Namen des

von Eratosthenes erfundenen und beschriebenen

Xoytxov im engeren Sinn, rö xai?' iva ixaoxov
xojv av&gxbntov (ebd.). Auch diese Teile werden
dann noch weiter zerlegt, indem 1 sich gliedert

in : a) TÖ xaxa yxogag SXag und xaxa pe(£ovg xai

xegiodtxcoxegag xegiaxdoetg, wie Krieg, Pest, Erd-
beben, Überschwemmung, und b) rö xaxa yedgag

xai xaxa zxdXsig und xax' iXaxxovg xai fuxgoxsgag
xtgioxdong, wie den Wandel der Jahreszeiten,

xara iö päXXov xai x/xxov, Anschwellen und Ab-
astronomischen Instrumentes peoöXaßog, Hultsch 60 nähme von Hitze, Kälte, Sturm, Fruchtbarkeit,

Pappos Index u. d. W. Vitruv. IX praef. 14).

Aber passt nicht der Name aoxgoXaßog viel mehr
auf jene Längen und Breiten messenden Arraillen

des Ptolemaeus, oder höchstens auf den Höhen-
kreis des A. planisphnerium ? Auch erscheint

für uns das Wort zuerst als Bezeichnung des Ring-
A. im Almagest. Daraus wäre zu schliessen, dass

zu Ptolemaeus Zeit eben nur dieses den Namen

Unfruchtbardeit (ebd.). 2 seinerseits zerfällt in

:

a) rö xaOdXov xijg avyxgioecog ibuouaxa (Geburt,

Eitern, Brüder, Lebenszeit, leibliche und seelische

Beschaffenheit, tetrabiblos III praef.) und b) xa

xaxa xaigoig xaga xd J/xxor xai päXJ.or avpßt)-

odfieva (ebd.) oder xd xaxa rö ixxog ovpßtjodfteva

(tetrabiblos IV praef.; Vermögen, Beruf, Ehe,
Kinder, Freunde u. s. w.). Dabei kommen nicht
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alle Sterne des Himmels in Betracht. Vielmehr

beschränkt sich die A. vornehmlich auf die Pla-

neten, zu denen als Herren des Alls die beiden

grossen Leuchten (rot xp&xa, oi qpojozfjgEg) treten,

und auf die scheinbar von ihnen durchraessene

Bahn, den Kreis der zwölf Tierzeichen (6 Ccodia-

x6g sc. xvxXog). Die anderen Fixsterne werden
wenig berücksichtigt. Sie haben zwar Anteil an

der Natur der Planeten und dem entsprechend an

der von diesen geübten Wirksamkeit, aber dieser

Anteil ist nur gering. Auch auf die natürlichen

Formen der Constellationen nimmt die A. wenig
Rücksicht. Für sie sind, ebenso wie in der Astro-

nomie, die zwölf Zodiakalzeichen gleich gross, je

30°. Die Kugelgestalt der Erde und die da-

durch bedingte Verschiedenheit der Himmelser-
scheinungen durfte natürlich nicht ausser acht

B
elassen werden. Man teilte deshalb, Avie auch
ie Astronomen thaten, die oixovfievr] der Breite

nach in eine Anzahl Gürtel oder xXlftaxa, die

nach den Hauptstädten hiessen, durch die die

Breitengrade gelegt waren (z. B. <5<’
%
AXe.$avdgElag,

öia 'Podov, öia Bv^avxtov). Meist nahm man
deren sieben an. In jedem xXt/ua ist die Auf-

gangszeit der Zodiakalzeichen und damit die durch

sie bedingte höchste Lebensdauer der Menschen eine

andere (Plin. n. h. VII 160ff.). Es wirken nun bei

den grossen Veränderungen vor allem Sonne und
Mond, die man wegen ihrer besonders auffallenden

Einflüsse als die Herren des Alls ansah, und zwar

vorzüglich durch ihre Verfinsterungen. Diese beein-

flussen dann die verschiedenen Länder verschieden,

je nach dem Tierkreiszeichen, in dem sie sich er-

eignen. Man teilte die Erde nämlich nicht nur

in sieben Breitengürtel, sondern auch in vier Drei-

ecke, indem man sich anscheinend die ganze
oixovfievri als ein Parallelogramm dachte und in

diesem die Diagonalen zog. Diese Dreiecke stan-

den unter der ^—^7
Herrschaft je /
dreier Tier- /
kreiszeichen,je ^
nach den Himmelsgegenden (nördliches, süd-

liches u. s. w. Dreieck). Jedes Dreieck wieder

zerfiel in zwei Teile, einen äusseren nach den

Rändern der olxovfievrj hin und einen inneren

am Schnittpunkt der Diagonalen. Jeweils die

inneren Teile standen auch noch mit unter dem
Einfluss des entgegengesetzten Dreiecks (tetrab.

II C. 71EQI T ije Tütv ZCtiQÜV TXQOS TOL XgiyCOVa XCtl

xovg aoxtgag avvoixeiwaecog}. Es hatte also jedes

Zodiakalzeichen eine Reihe Länder unter sich, und

speciell auf diese erstreckte sich auch die Vorbe-

deutung der Finsternis. Das Gleiche, wie von Sonne

und Mond, glaubte man auch vom Erscheinen der

Kometen. l)a man ferner noch auf die Grösse der

Finsternis achten musste, auf die Himmelsgegend,

in der sie eintrat, und auf die sie begleitenden

Farbenerscheinungen, so entstand eine schöne Man-
nigfaltigkeit der Vorhersagungen, wie sie dieser

.rationellsten* aller Wissenschaften nur angenehm
sein konnte. Nach der Meinung der Astrologen

war dieser Teil der Lehre am wichtigsten vno-

jtutiovaüv äel r cüv dadsvEOXEgcuv qvaetov xaTg

Övraxcoxegaig xai xibv xaxd ftegog xaTg xa&oXov

(tetrab. II praef.), in Wahrheit gestaltete sich

aber die Sache natürlich so, dass die Vorher-

sagung in Bezug auf den einzelnen Menschen das
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Wichtigste wurde. Zu diesem Zweck teilte inan

die Planeten in gute (Iuppiter, Venus) und schlechte

(Saturn, Mars), während Mercur btixoivog war,

d. h. er nahm die Natur desjenigen Planeten an,

zu dem er in Beziehung trat. Sie zerfielen ferner

in Tagessterne (Sonne, Saturn, Iuppiter) und
Nachtsterne (Mond, Mars, Venus) — Mercur war
wieder xotvög — , und in männlicne (Saturn, Iup-

piter, Mars, Sonne) und weibliche (Mond, Venus);
beiden Naturen passte sich wieder Mercur an.

Ebenso teilte man die Zodiakalzeichen in männ-
liche und weibliche, tägliche und nächtliche u. s. w.

(bequeme Zusammenstellung bei Lud wich Maxi-
mus et Ammon 105f.) ein, ferner verband man sie

zu Dreiecken (die Sehnen zu einem Bogen von
120°), Vierecken (90°) und Sechsecken (60°) und be-

zog auch die um 1 80° abstehenden aufeinander (
ötä -

fiexga £u>dia). Daher rühren die Ausdrücke unserer

Almanache Gegenschein, Gedrittschein , Geviert-

schein, Sechstelschein. Gedrittschein und Sechstel-

schein galten für günstig, die beiden andern für

gefährlich. Je nachdem die Planeten darin stan-

den, nahmen auch sie daran teil, so dass die

Macht der guten {dya&onoiot) in den guten Stel-

lungen grösser, in den schlechten geringer wurde.

Das Umgekehrte galt von den bösen Planeten
(xaxo.vo«oi). Die Planeten hatten ausserdem be-

stimmte Zeichen als Häuser (olxot , domietlia

)

zugewiesen bekommen, andere galten als ihre Er-

hebungen {vtfHoftaxa ,
altitudines) oder Demüti-

gungen (xajxuriü/^axa, deiectiones). Ferner herrsch-

ten sie, mit Ausnahme von Sonne und Mond, in

jedem Zeichen über eine Anzahl Grade
(
ogia

,

fines). Zudem zerfiel jedes Tierkreiszeichen Avieder

in drei Teile zu je 10°, die sog. Dekane, die

ihrerseits den einzelnen Planeten zugewiesen
Avaren, und in zwölf Teile von je 2V2 ° (dafdexaxrj-

ftögta ), die selber verschiedenen Geschlechtes und
verschiedener Wirksamkeit waren. Alle diese

Unterschiede musste man kennen, ehe man daran

gehen konnte, dem Menschen das Horoskop zu

stellen, durch das sein Schicksal bestimmt wurde.

Zu diesem Zweck nahm man auf dem Tierkreis

Arier Punkte an, den aufgehenden (avaxeXXojv , dva-

xoXrj
, oriens , ortus), den untergehenden (diWr,

övotg, occasus), den culminierenden (/.uoovoarwv,

fuoovgävTjfia, medium caelum). den tiefsten Punkt
(dvziucGOvgavibv, dvxtueoovgdrrjita, v.-royetov, imum
caelum ). Diese vier Hauptpunkte (xh'xga , car-

dines )
und die an ihnen stehenden Planeten hatten

grössere Stärke als alle andern und kamen da-

her für die Voraussagung am meisten in Betracht.

Vor allen überwog die Macht des draTeXXcov so

sehr, dass das Wort tbgooxöjxog und das davon
gebildete, ursprünglich transitive, Verbum wgo-
oxoxeiv geradezu die Bedeutung .Aufgang, auf-

gehen* im astrologischen Sinn angenommen haben.

Die andern acht Himmelshäuser, die noch blieben
— man rechnete nämlich vom aufgehenden Zeichen

über vniyetov und ueoovgdvtj/ta zwölfHäuser ito'.voi,

loca, Stationen) — hatten ebenfalls jedes seine be-

stimmte Bedeutung für Leben oder Tod des Men-
schen und standen in glück- oder unglückbringen-

der Beziehung zu den xevxga. Um nun aus dem
gestellten Horoskop ißina, Ötaxidevai) zu Aveis-

sagen, erforschte man zuerst rd .7gd xF
tg ycveoEtog

(Eltern), dann xd xgö xi}g yeveoECog xal ftexa xr,r

yevEoiv (Geschwister), drittens xd xax' avxr/r x i,v
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yivtatv (ob Knabe oder Mädchen, Zwillings-, Miss-

geburt [rfga;], oder lebensunfähig [argo^o?]), end-

lich rü fieia xijv yivtaiv (Lebenszeit, Körper und
seine Schäden, Seele und ihre .Ta&rj, Vermögen,
Stand, Gewerbe, Heirat, Kinder, Freunde, Reise,

Tod): tetrabibl. III c. diaigeois yEvtftXia).oyixy).

Ein Horoskop vollständig auszurechnen, war natür-

lich eine ganz verwickelte Geschichte, da alle

Teile des Tierkreises und alle Planeten gleich-

mässig in Betracht zu ziehen waren, und man
doch zum Beispiel niemanden prophezeien durfte,

er werde den Tod in der Schlacht finden, wenn
ihm von anderer Seite bestimmt war, nach der

Geburt ausgesetzt zu werden. Eben diese Schwie-
rigkeit benützten freilich die Astrologen sehr ge-

schickt, um sich gegen die Angriffe ihrer Gegner
zu verteidigen, indem sie das Nichteintreffen ihrer

Verkündigungen auf Fehler in der Berechnung
schoben. Dies mag genügen, um einen überblick
über das astrologische System zu geben. Die vor-

stehende Skizze beruht im wesentlichen auf Ptole-

maios, dessen TcigaßtßXos ovvra£ie in Hinsicht

auf methodische Durchdringung und Disposition

des Stoffes den Höhepunkt der antiken A. ge-

bildet hat, und wie seine Geographie und Astro-

nomie, für das Mittelalter und weiter bis zum Er-

löschen der A. massgebend geblieben ist (vgl. u.

S. 1823). Daneben gab es zahllose andere Systeme,
die freilich in der Hauptsache alle auf gleicher

Grundlage beruhen. Indes war die A. keines-

wegs eine so unveränderliche Wissenschaft, wie
man wohl geglaubt hat.

Litteratur: Uhlemann Grundzüge der Astro-

nomie und Astrologie der Alten, Leipzig 1857.

Bouchö-Leclercq Histoire de la divination I

212—245. Häbler A. im Altertum, Programm
Zwickau 1887. Mayer Handbuch der Astrologie,

Berlin 1891 (unbrauchbare Compilation zu prakti-

schen Zwecken!).

Geschichte der Astrologie. Dass die A.

ursprünglich eine fremde Wissenschaft gewesen und
zu den Griechen von auswärts gekommen ist, haben
diese selbst stets offen anerkannt. Als ihre Erfinder

werden uns die Ägypter und Chaldaeer genannt,

und diese Angabe kann man gar nicht bezweifeln.

Nur schwankte die Meinung der Griechen, in

welchem Lande die A. älter sei. Seit Ägypto-
logie und Assyriologie es ermöglicht haben, selb-

ständig darüber zu urteilen, scheint die Frage zu

Gunsten der Chaldaeer erledigt zu sein. Zwar
Lepsius (Chronologie der Ägypter I) und H.
Brugsch (Ägyptologie 3 1 7 ff

. )
nehmen auch für

die ägyptische A. ein sehr hohes Alter in An-
spruch, aber Wiedemann spricht sich darüber

sehr skeptisch aus (Geschichte Ägyptens I 64 ;
vgl.

Herodots zweites Buch S. 340f.; noch ungünstiger

urteilt H omm el Ausland 1891,221. 382). Anderer-

seits haben die babylonischen Funde und ihre

neuesten Bearbeitungen (Epping-Strassmaier
Astronomisches aus Babylon. Jensen Kosmologie;
vgl. Deutsche Revue 1890, 3, 112ff. Brown
Proceedings Bibi. Archaeol. XII. XIII. XIV.
Hominel Ausland 1891. 1892; ZDMG XLV
592ff.) gezeigt, in wie hohe Zeiten Astronomie
und A. in Mesopotamien hmaufreichen. Uns geht
hier zunächst nur der Nachweis an, dass die

Tierkreiszeichen und die Planeten aufs engste

mit den religiösen Anschauungen jener Stämme
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Zusammenhängen. Denn in der That ist die A.,

wie schon ihre antiken Bestreiter sahen, nur da
möglich, wo man in den Gestirnen Götter sieht.

Dies steht aber für die Chaldaeer unleugbar fest.

Nicht nur ist der Stern das Ideogramm für Gott
(Thiele Babylonisch-assyrische Geschichte II 538,

4), sondern es standen auch die vornehmsten Götter

mit den Planeten in Verbindung, andere mit Fix-

sternen und Sternbildern, in denen man sie in-

corporiert glaubte (Tiele a. a. 0. 552. Ausland

1891, 382). Der religiöse Hintergrund der Zo-

diakalzeichen ist erst jüngst überzeugend nach-

gewiesen worden (Jensen a. a. 0. Hommel a.

a. 0. 1891, 223. 226. 272. 403-406). Natürlich

dürfen wir für diese ältesten Zeiten kein ent-

wickeltes System voraussetzen. In der That zeigt

das Wenige, was von der babylonischen A. ver-

öffentlicht ist, die einfachsten Verhältnisse. Näm-
lich in der Bibliothek König Assurbanipals (668
—626: Tiele a. a. 0. II 369), die er nach dem
Beispiel seiner Vorgänger (ebd. 403) in Ninive

zusammenbrachte, fand sich unter anderen ähn-

lichen Sachen (Zusammenstellungder astronomisch-

astrologischen Litteratur in Keilschrift bei Bezold
Kurzgef'asster Überblick § 115b; vgl. Gruppe
Kulte I 341 ff.) ein mehr als 70 Tafeln umfassen-

des Werk des Titels Namar-Bili ,Liebt, Erleuch-

tung Bels* oder Enu-Bili ,Auge Bels’. Es war
ursprünglich für die Bibliothek Sargons I. (Ende
des dritten Jahrtausends, Tiele a. a. 0. I 113)

verfasst (Transactions of the Society of Biblical

Archaeology III 150) und enthält sowohl rein

astronomische Beobachtungen und Berechnungen
(darüber zuletzt Epping a. a. 0.) von Mond- und
Sonnenfinsternissen, als auch astrologische Vorher-

sagungen. Soviel die übersetzten Reste (Transact.

Bibi. Arch. III 145ff. Häbler A. im Altertum 7)

zu schliessen gestatten, sind es durchweg recht

allgemein gehaltene Prophezeiungen
;

z. B. .wenn
der Bärenstern wiederkehrt, ist Unglück im Land ;

wenn der Stern Säsi, Überschwemmung während
des Monats ; Iuppiter (? die Steranarnen sind

in dieser Übersetzung grösstenteils falsch, Strass-
maier a. a. 0. 172f. Ausland 1891,3820’.) geht
auf. Sein Körper ist hell wie der Tag

;
in seinem

Körper wie die Klinge eines doppelten Schwertes

;

es bildet einen Schwanz. Dies Omen ist günstig,

es freut sich der Herr des Hauses und das Land

;

Venus und Mars stehen in Opposition zum Mer-
cur: der König von Akkad lebt lange und die

Ähren des Landes blühn.‘ Leider ist dem Nicht-

assyriologen diese wichtige Quelle so gut wie ver-

schlossen, da a. a. 0. nur weniges übersetzt ist

und diese Übersetzung selbst durchaus nicht un-

anfechtbar sein soll. Jedenfalls, so müssen wir
mit Häbler (a. a. 0. 8) sagen, war es ein weiter

Weg von hier bis zu den fein ausgebildeten Syste-

men der Astrologen späterer Zeiten. Indes scheint

diese Entwicklung in Babylon selbst vor sich ge-

gangen zu sein. So besitzen wir vom 28. Februar
des J. 142 v. Chr. folgendes Horoskop (Ztschr. für

Assyriologie IV 169): Im Anfang der Nacht (sah
man) den Mond, davor Sur narkabti gen Norden in

einer Entfernung von einer Elle. Des Morgens
ein Knäblein geboren unter seinem Zeichen : Mond
Anfang der Zwillinge, Sonne in den Fischen,

Iuppiter in der Wage , Venus Mars im Steinbock,

Saturn im Löwen. Freilich kann ich nicht be-
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urteilen, ob wir in dieser Zeit nicht schon grie-

chische Rückwirkung annehmen dürfen (über ein

astrologisches Lehrbuch von Borsippa— 138 v.

Chr. s. Ztschr. für Assyriologie VI 228). Neben
diesen keilschriftlichen Resten kommt natürlich

die Überlieferung der Alten um so mehr erst

secundär in Betracht, als die Späteren die A.

überhaupt als Xctldaütrj zu bezeichnen gewohnt
waren und deshalb unbedenklich alle möglichen
Lehren auf die Chaldaeer übertrugen (dagegen
wird protestiert bei Cic. de div. I 2 : Chaldaei non
ex artis sed ex gentis vocabulo nominati). Doch
urteilt Hommel (a. a. 0. 221) sehr günstig über

unseren hauptsächlichen Berichterstatter Diodoros.

Dieser erzählt im wesentlichen folgendes (II 30f.):

,Nach der Meinung der Chaldaeer geschehen alle

Vorgänge am Himmel nach Götterwillen und man
kann nach langer Beobachtung aus den Sternen

vieles Vorhersagen, nicht nur über Weltverände-

rungen im allgemeinen, sondern auch über das

Geschick einzelner Personen. Die Hauptträger
der Vorbedeutungen sind die fünf Planeten, die

eo/njveTi heissen als Verkünder des göttlichen Wil-

lens (diese erkennt Hommel Ausland 1891, 401
wieder im Namen des aus der Zeit Nebukadne-
zars stammenden Nebotempcis bei Borsippa : Bct-

ur-sibitti s/inmc u irciti — Haus der sieben Ver-

künder des Himmels und der Erden; vgl. auch
Dilbat [Aetiyax Hesychios] .Verkünderin* = Venus
ebd. 382). Unter ihnen ragt besonders Saturn

hervor, den die Chaldaeer Stern der Sonne nennen
(über den solaren Charakter aller Planeten s.

Hommel Ausland 1891,383). Durch ihren Auf-

und Untergang und ihre Farbe (vgl. die Planeten-

farben der sieben Stufen des erwähnten Nebo-
tempels. Journal of tbe R. Asiatic Society XVIII
1860, 8. Ausland 1891, 385; dazu stimmt genau
Vettius Valens VI 3 .über die Farben von Sonne,

Mond und den fünf Planeten*) weissagen sie Wind,
Regen, Hitze, Erscheinen von Kometen, Sonnen-

und Mondfinsternisse (? verdorbt ;
wohl durch flüch-

tiges Excerpieren), Erdbeben u. s. w. Unter
ihnen stehen die dreissig Sterne der ßovXatot Oeoi

(Ausland 1891, 221 ändert Hommel [nach Lep-
sius Vorgang: Chronologie I 97] 36, vgl. aber

Brow'n Proc. Bibi. Arch. XII I37f. 180f., und er-

klärt sie für die Dekane, die wirklich in Babylon
Vorkommen, ZDMG XLV 608; vgl. 612 und Aus-

land 1892, 101 ff. !). Von diesen befindet sich die

Hälfte über, die Hälfte unter der Erde, und sie

i<pogwoi xovg xonovg
,
huoxonovvxsg ä/ua xai xd

xaxa xör ovpavov ovftßcu'vovxa. Allo zehn Tage
geht von ihnen je ein Stern als Bote zur ent-

gegengesetzten Hälfte. Über diese Götter nun
herrschen zwölf Herren, deren jedem ein Monat
und ein £d>dtov des Tierkreises gehört (Beziehung
der Monatsnamen zum Tierkreis Ausland 1891,

228. Brown a. a. 0. XIII 2-16f. Miss Plunkett
ebd. XIV 112f.). Durch diese wandeln in be-

stimmten Umlaufszeiten (vgl. Ztschr. für Assyrio-

logie V 342

;

den dort angegebenen stehen die von

den alten Astrologen überlieferten Zeiten oft sehr

nahe, während die Angaben der Astronomen da-

von sehr abweichen) Sonne, Mond und die Planeten.

Ausser den Sternbildern des Zodiakos giebt es noch
zwölf Nord- und zwölf Südsteme, von denen die

sichtbaren den Lebenden, die unsichtbaren den
Toten gehören und die die Sixamai xcör oXotv sind
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(von Hommel ZDMG XLV 608. 612; Ausland

1892. lOlff. den Mondstationen gleichgesetzt)*.

Neben dieser Darlegung des chaldaeischen

Systems besitzen wir nur wenige verstreute Nach-

richten, die Glauben verdienen. So scheinen sich

die Angaben Strabons (XVI 738) über die ver-

schiedenen Schulen der Chaldaeer durch die Aus-

grabungen zu bestätigen (Hommel Geschichte

211; Semit. Sprachen I 224; vgl. hiermit auch

die merkwürdige Scheidung in XaXSato; und Ba-
ßvX'oviog bei Vettius Valens cod. Oxon. Seid. XXII
f. 171 c). Andere sehr bestimmt auftretende

Nachrichten dagegen erweisen sich neuerdings

als Irrtümer. So die Überlieferung, deren man
sich bis in die letzte Zeit als Unterscheidungs-

mittel bedient hat, dass die Wage, die den griechi-

schen Astronomen erst spät bekannt wurde, von

den Ägyptern entlehnt sei, während die Babylo-

nier dafür die Skorpionsscheeron gehabt hätten,

übereinstimmend mit den Griechen (s. Ztschr.

für Assyriologie VI 151ff. Ausland 1891, 252).

Weit beschränkter ist unsere Kenntnis von der

A. der Ägypter. Während Lepsius (Chronologie

I GOff.) und Brugsch (Ägyptologie 320ff.) sie

in ein hohes Alter hinaufreichen lassen, spricht

Erman (Ägypten 468) sie den Ägyptern gänz-

lich ab. Nach Ed. Meyer Geschichte des Alter-

tums I 90 ,ist von einer A. in Ägypten nichts zu

finden* (vgl. auch ebd. 68). Auch W'iedemann(Ge-
schichtc Ägyptens I 64) drückt sich mindestens

skeptisch aus. Von den Alten lernen wir eigentlich

nur, dass die Ägypter nicht minder als die Baby-

lonier beanspruchten, für die Erfinder der A. zu gel-

ten, und dass sie diese .Wissenschaft* in der späteren

Zeit eifrig pflegten. Was uns Diodoros-Hekataios

berichten (I 26. 50), ist im wesentlichen astro-

nomisch, und was sie uns von dem grossen astro-

logischen Monument des Königs Osyrnandyas er-

zählen (I 49, 5), eine wertlose Fabelei (Letronne
Oeuvres complötes, sürie I, I 255ff.). Auch Hero-

dotos Nachrichten (H 82; vgl. Wr iedewann
Herodots zweites Buch 341f.) über die zu seiner

Zeit in Ägypten blühende Tagewählerei beweisen

nichts für die Existenz der A. (so auch E. Meyer
a. a. 0. I 186). Denn die uns erhaltenen Bei-

spiele, besonders dervonChabas veröffentlichte

Cnlondrier des jnurs fastes et nifastes, lassen

sich durchaus nicht astrologisch erklären. Viel-

mehr sind Glück und Unglück, das hier dem
Menschen für den einzelnen Tag vorausgesagt

wird, in mythischen Ereignissen begründet , die

sich an ihm zugetragen haben sollten, und die

man auf Stemdeuterei so wenig beziehen darf,

wie die hesiodeischen Glücks- und Unglückstage.

Dass die Späteren die dies aegtjvtiaci unter die

A. rechneten (vgl. Salmasius De annis climac-

tericis 818, der das mit Recht abweist; eine solche

Tafel hatte der petronische Trimalchio an der

Thüre seines Speisesaals anbringen lassen, c. 30)

'beweist natürlich gar nichts. Endlich hat man
früher viel Wert gelegt auf das Zeugnis des

Clemens von Alexandreia (ström. VI 269, 5 Sylb.),

wonach unter den 42 heiligen hermetischen Büchern
in den Abteilungen des Hierogrammaten und des

Horoskopen sich auch astronomische und astro-

logische Werke befunden hätten (ausführlich be-

sprochen von Lepsius Clironologi e 1 4 5ff. Gruppe
Kulte 1 4 lOf. 430). Indessen haben sich diese Werke
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bisher nicht nachweisen lassen, und Clemens mag
wohl seine Kenntnisse aus der unlauteren Quelle

hermetischer Philosophie geschöpft haben. Von
den astrologischen Darstellungen, die uns monu-
mental erhalten sind (gesammelt bei Brugscli
Thesaurus inscriptionum I), scheiden von vorn-

herein alle diejenigen aus, die die Bilder des

griechischen Tierkreises zeigen. Denn wir wissen

sicher, dass diese den alten Ägyptern fremd waren.

Wahrscheinlich haben sie erst durch griechische

Vermittlung sie kennen gelernt (Lepsius Chro-
nologie I 122. Hommel Ausland 1801, 222, 1.

382, 3). Auch die sog. Herrschaft der Sterne

über die Teile des menschlichen Körpers (z. B.

Hab ler a. a. 0. 10) kann nicht als Beweis für

ägyptische A. verwandt werden, weil es sich in

den erhaltenen Tafeln gar nicht um einen Einfluss

auf den Menschen handelt. Vielmehr haben wir es

dabei mit einer Darstellung der Steraaufgänge zu
tliun. ,Man dachte sich, dass unter der Mitte des

Himmels eine aufrechte menschliche Figur sitze,

deren Scheitel unter dem Zenith stehe. Die Sterne,

die sich dem Zenith nähern, befinden sich also

über einem der Körperteile dieser Figur, und diese

Stellung ist in den Stemlisten verzeichnet4

,
Er-

man Ägypten 466 (der Himmel als menschlicher

Körper, Maspcro Revue de l'histoire des religions

XIX 5. ZDMG XIV 15ff.). Sichere astrologische

Denkmäler aus alter Zeit sind meines Wissens
bisher noch nicht nachgewiesen worden. Anderer-

seits lässt das ausgebildete Kalendersystem auf

früh erworbene, tief astronomische Kenntnisse

schliessen. Sehr hohes Alter einer zu religiösen

Zwecken benutzten Astronomie in Ägypten nimmt
an Lockyer The Dawn of Astronomy (erweiterte

Ausführung der Nissen sehen Orientierungslehre)

London 1893. Um so fraglicher ist es aber, wie

weit damit A. verbunden war. Auch ein Kultus
der Gestirne scheint in Ägypten ziemlich alt zu

sein (Maspero a. a. 0. 7; nach Erman a. a. 0.

400 galten die Sterne jedoch nicht als Gottheiten,

sondern als Sitz frommer Seelen, wie z. B. der

Orion als Seele des Horos, oder sie waren Dämo-
nen, mit denen die Sonne in ihrem Lauf zu thun
hatte, wie die Dekane, s. auch E. Meyer a. a. 0.

I 63); aber ob er sich zur Sterndeuterei ent-

wickelte, lässt sich heute noch nicht sagen. Immer-
hin steckt in dem, was uns die antiken Astro-

logen als ägyptisch überliefert haben, sicher viel

echtes und altes Gut, wie dies z. B. bei den
Dekanen ganz klar ist, deren bei Firmieus Ma-
ternus und Hephaistion von Alexandreia über-

lieferte Namen schon in Hieroglypheninschriften

des 15./ 14. Jhdts. sich finden (Lepsius Chronologie

1 68f. 1 05f.). Sie sind ursprünglich die Götter der

zehntägigen Woche (Lepsius a. a. 0. 97), wie

denn auch jeder Tag, ja jede Stunde unter der

Herrschaft göttlicher Wesen standen (Herodot. II

82 mit Wiedemann 340. Roschers Myth. Lex.

I 2742f.). Indes scheinen die Dekane auch bei

den Chaldaeem vorzukommen (o. S. 1807), und
es dürfte sich überhaupt fragen, wie weit die

astronomischen Kenntnisse der Ägypter original

sind (sehr weit geht in der Annahme der Ent-

lehnung Hommel a. a. 0. 1891, 221, 1). Jedenfalls

wird man gut thun, mit Wiedemann (Geschichte

Ägyptens I 64) das Urteil in der Schwebe zu halten,

bis neue Funde mehr Licht gebracht haben.

Astrologie 1810

So können wir vorläufig nur sagen : sicher be-

stimmen lässt sich das Ursprungsland der A. nicht,

und ebenso bleibt ihre Entwicklung im Dunkel
bis zu der Zeit, da die Griechen mit ihr bekannt
wurden. Eine gewisse Wahrscheinlichkeit spricht

allerdings für Mesopotamien, wo schon im dritten

Jahrtausend v. Chr. die A. nicht nur eifrig ge-

pflegt wurde, sondern auch schon als uralt galt.

Die A. der Inder (s. über sie Weber Indische

Studien II 236ff.) und der Chinesen (Richthofen
China 1 404ff.) kann hier beiseite gelassen werden,

da sie für die Griechen nicht in Betracht kam.
Was sonst noch von den Griechen über die Ur-

sprünge der A. erzählt wird — sie sollte von den

Karem stammen, von Abraham, Orpheus oder der

Kentaurin Hippo erfunden sein — sind haltlose

Fabeln, die keine Beachtung verdienen.

Den Griechen also war die A. ursprünglich

volksfremd. Sie wurde ihnen erst am Ende des

4. Jhdts. näher bekannt. Denn ihre alte Littera-

tur bis dahin weiss von der A. nichts oder doch

nur wenig. Weder bei Homeros, noch bei Hesio-

dos findet sich von ihr die leiseste Spur. Des
letzteren Tagewählerei (op. 765f.) hat nicht das

geringste mit den Sternen zu thun, sondern ist

einfach von mythischen Ereignissen bestimmt.

Trotz der mächtigen Anregung, die die Kunst
des ältesten Griechenlands vom Orient empfing,

finden wir weder jetzt noch in der ganzen Zeit

bis zum Ende des pcloponnesischcn Kriegs irgend-

wo in der Litteratur ein Anzeichen astrologischer

Kenntnisse. Pindaros, der so mancherlei Aber-

glauben und Zauberei kennt, erwähnt die A. nicht,

und der Prometheus des Aischylos hat zwar den

Sterblichen die Zeitrechnung an die Sterne ge-

knüpft (459f.) und ihnen die Mantik gewiesen

(486flf.), aber astrologischer Kenntnisse rühmt er

sich nicht. Auch Herodotos nennt den Namen
der A. nirgends. Erst bei Euripides scheint sie

aufzutauchen (FTG2 482). In seiner Mtlavhvu]
tj ooyrj wird von der Cbeirontocliter Hippo er-

zählt, dass sie xqwui fiev ia üeta xgovparzev-

gazo zgrjouoioi oatpiotv uorigcov ijz' avzoi.dig. Wenn
man nun nicht zu der Ausflucht greifen will, es

handle sich hier um rein meteorologische Prophe-

zeiungen (Lewis Historical survey on the astro-

nomy of the ancients 71. 276), so wird man zu-

geben müssen, dass Euripides von der A. Kunde
gehabt hat. Das beweist aber nichts für ihr

Bekanntsein im Volk. Es ist kaum denkbar,

dass Aristophanes sich die Gelegenheit, diese

moderne Weisheit zu verspotten, hätte entgehen

lassen, und doch findet sich bei ihm keine Spur
davon, wenn man nicht die Erwähnung des Na-
mens Petosiris, den ein später hochberühmter
Astrolog führte, hieher ziehen will (Häbler a. a.

0. 12. Riess Philol. Suppl. VI 329. Dieterich
Berl. philol. Wochenschr. XI 820). Wollten wir

freilich den Alten glauben, so wäre schon zur Zeit

des Xerxeszuges mit der Magie auch die A. durch
den persischen Erzzauberer Ostanes (s. d.) nach
Griechenland gekommen. Aber Ostanes und seine

Tradition sind doch zu fabelhaft, als dass man auf

sie bauen könnte. Sicher steht nun allerdings, dass

die Griechen schon vor dieser Zeit die Sternbilder

von den Chaldaeem übernommen haben. Aber den
daran hangenden Aberglauben haben sie, scheint

es, ignoriert. Und so wird man denn auch zögern
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in der Zuweisung der Planeten an einzelne Götter,

die zu Platons Zeit erfolgt zu sein scheint, die

erste flüchtige Spur der A. zu erkennen, obgleich

die oben (S. 1800) vorgetragenen Erwägungen über
den religiösen Ursprung der A. darauf hinführen
könnten. Nämlich die uns heute geläufigen Namen
der Planeten sind verhältnismässig jung (s. das
Nähere unter Planeten). Statt der echt grie-

chischen, vom Lichtglanz genommenen Bezeich-

nungen •Paivwv, QaeOcov u. 8. w. finden sich zu-

erst bei Platon (Timaios 88 D) der Ugog 'Egpov
Xeyöpevog äoxqg genannt, und wenn diese Götter-

namen auch bald nachher bekannter wurden, so

schwankt ihr Gebrauch doch noch bei Aristoteles,

der denselben Stern verschiedenen Göttern zuweist,

so den tp(oo<p6go; der Aphrodite, aber auch der

Hera (jxegi xöapov 892 a 28) ,
den axiXßojv dem

Hermes und Apollon (ebd. 27). den vgöag dem
Ares und Herakles (ebd. 25). Noch in viel späterer

Zeit hatte sich keine ganz feste Tradition ge-

bildet. Das Horoskop des Antiochos von Kom-
magene (Humann-Puehstein Reisen in Klein-

asien T. 40) gestellt auf den 17. Juli 98 v. Chr.

(ebd. 338) giebt noch den axiXßan’ 'AaöXXojvog und
jtvQOtif ’HgaxXeovg (vgl. Augustin, civ. dei VII
15). Wie man nun auch über den Zusammen-
hang dieser Namen mit der Stemdeutcrei denken

mag, daran lässt sich nicht zweifeln, dass sie gegen
Ende des 4. Jhdts. v. Chr. den Griechen zuerst

näher bekannt wurde. Der älteste Zeuge ist nicht

Eudoxos (Cic. de div. II 87; vgl. Unger Philol.

L 220), sondern Theophrastos in seinem Buche
.-regi atjfieicov (vgl. darüber Heeg er De Theophrasti

qui fertur ix. o. libro diss. Leipzig 1889 mit der

Recension von Ma ass Gött. Gel. Anz. 1898, 624ff.),

in dem er nach Proklos Tim. 285 F davpaauoxä-
rrjv elval cprjoiv ev xoTg xaz' avxdv ygövoig xgv xcüv

XaXda/cov dtoiolav xä xs aXXa xgoXeyovoay xai

rot'ff ßtovg ixüaxwy xai xovg üavdxovg xai ov xä

xoivä pdvov. Theophrastos also kannte schon ein

ziemlich ausgebildetes astrologisches System. Zu
diesem Zeitansatz stimmt nun aufs beste die Nach-
richt des Vitruvius IX 2, 6, wonach zuerst der

Chaldaeer Berossos auf Kos eine Astrologenschule

eröffnet habe. Denn dieser lebte von der Zeit

Alexandros d. Gr. bis in die des Antiochos Soter.

Nur braucht man natürlich das Zeugnis Vitruvs

nicht ganz wörtlich dahin zu verstehen, als habe

Berossos überhaupt zuerst die Griechen mit der

A. bekannt gemacht. Vielmehr werden gewiss

schon seit Alexandros den Osten erobert hatte,

wandernde Wunderpriester und Wahrsager auch

Griechenland durchstreift haben, ohne aber sehr

geachtet zu werden, ein Vorgang, der sich später

in Rom wiederholt zu haben scheint (s. u.). Be-

rossos dagegen war wohl nur der erste ansässige

und, da er den Schwindel mit grossen Mitteln

trieb, berühmteste Astrologe der damaligen Zeit,

so dass immerhin ein Körnchen Wahrheit in der

fabelhaften Notiz bei Plinius (n. h. VII 123)

stecken mag, dass ihm die Athener eine Statue

mit vergoldeter Zunge errichtet hätten. Jeden-

falls kannte er als babylonischer Priester gründ-

lich die A. seiner Heimat, und es ist schwerlich

blosser Zufall, dass er nach Seneca (n. q. III 29, 1)

Belum interpretatm est , während das grosse

astrologische Werk Assurbanipals .Erleuchtung

oder Auge Bels* hiess (o. S. 1800). Von seiner Lehre

erfahren wir aus unseren dürftigen Nachrichten
nur wenig. Er nahm eine abwechselnde ästoxa-

xaoxaaig der Welt durch exxvgxootg und xara-
xXvopög an (Senec. a. a. O.) und bestimmte astro-

logisch das höchste mögliche Lebensalter auf 1 16
Jahre (Plin. n. h. VII 100). Es ist möglich, dass
er ebenso wie seine von Vitruvius a. a. O. genann-
ten Schüler Achinapolus (s. d.) und Antipatros

(8. d. Nr. 34) das Horoskop nicht auf die Geburt,

10 sondern auf die Empfängnis stellte. Jedenfalb
muss diese Rechnungsart, der übrigens alle Astro-

logen theoretisch den Vorzug gaben, auf einen

hervorragenden Meister zurückgehen, da wir sie

zweimal in dem Horoskop von Fürsten wieder-

finden (bei Antiochos von Kommagene, Humann-
Puehstein a. a. 0. 334, und bei Angustus.Gardt-
hausen Augustus I 46, 10. II 1, 16ff.). Von
nun an machte die A. im Westen unaufhaltsame
Fortschritte. Auch griechische Astrologen traten

20 jetzt auf, und vielleicht sind Epigenes von Byzan-
tion (s. d.) und Kritodemos (s. a.) schon Zeitgenos-

sen des Berossos gewesen und damit die ersten

griechischen Meister dieser Wissenschaft.

Mancherlei musste sich vereinigen, um solch

raschen Aufschwung zu ermöglichen. Längst schon

liatte in Griechenland die Beobachtung der Hirten

und Bauern zahlreiche Vorgänge des irdischen

Lebens an die Himmeislichter geknüpft. Noch
zur Zeit des Columella gaben die Sternaufgänge

30 dem Landmann die Zeit an, zu der er seine Ar-

beiten zu verrichten hatte. Dass sich für diese

Leute mit der Zeit aus dem post hoc ein propter

hoc entwickelte, ist nur natürlich. Vor allem

wirkte nach ihrem Glauben der Mond auf das

Leben der Erde ein, der an seinem Wachsen und
Schwinden teil hatte (vgl. Aberglauben Bd. I

S. 39f.). Gern bemächtigte sich die A. dieser

Anschauung und entnahm ihr selbst einen der

Hauptbeweise für ihre Wahrheit. Wenn der Mond,

40 der Erde so nahe in unreiner, dunstgetrübter At-

mosphäre, so mächtig wirkt, um wie viel mehr
dann die andern Sterne, die im reinen Äther der

göttlichen Macht näher sind! Aber auch den
Sternen hatte das Volk schon grosse Macht zu-

S
eschrieben. Der Sirius, dessen Frühaufgang mit
er Zeit der grössten Hitze zusammenfiel, war

der grosse Verderber alles Lebens (Aberglauben
Bd. I S. 41, 51ff.). Der Aufgang anderer Sterne

brachte bestimmte Winde, Sturm, Kegen, Schnee-

50 fall. Alles das war lange vor der Zeit, aus der

die uns überlieferten nagajigypaxa — Wettertafeln

(s. d.) stammen, schriftlich fixiert und wie unser

hundertjähriger Kalender in den Händen der klei-

nen Leute. Kein Wunder, dass man die A. mit
Freuden aufnahm, die nun untrügliche Metho-
den lehrte, das Wetter, die Fruchtbarkeit des

Jahres u. s. w. vorauszubestimmen. Solche Tafeln

nehmen in den erhaltenen astrologischen Werken
(z. B. bei Hephaistion von Theben I 21 ff.) viel

60 Raum ein (L ew i s Historical survey 309ff. B o u c h e-

Leclercq Divinatiou I 203f.).

Andererseits berührte sich das religiöse Moment
in der A. mit einem weit verbreiteten Glauben.

Denn schon lange vorher glaubte man, dass die

Seelen Verstorbener zu Sternen würden (Aristoph.

Pax 832ff.), dass jedem Menschen sein Stern zu-

gesellt sei (vgl. Aberglauben Bd. I S. 41, 28ff.)

und dass die Sterne selbst göttliche Wesen seien
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ebd. 18ff.; vgl. allgemein Usener Religionsge-

schichtliche Untersuchungen I 76f.). Es scheint

diese den Grundlagen der A. so nahe verwandte
Anschauung selbst auf diese zurückgewirkt zu
haben; wenigstens lässt sich Horat. epist. II 2,

187: seit Genius, natale comes qui temperat
astrum , nur aus einer Verschmelzung des Nativi-

tätsgestims mit dem als Sterngeist gedachten
Genius erklären (vgl. Lewis a. a. 0. 312. 314).

Von grösster Bedeutung endlich wurde für die 10
Aufnahme und Entwicklung der A. die Philo-

sophie der Stoiker. Nicht nur lehrten sie, wie
ja auch schon Platon und Aristoteles gethan hatten,

die Göttlichkeit der Gestirne, sondern sie ver-

teidigten auch mit grossem Eifer die Wahrheit
jeglicher Mantik. Kein Wunder also, dass sie

sich auch der A. annahmen, die ihnen wegen
ihrer anscheinend unanfechtbaren, rechnungsmässig
festgestellten Vorhersagungen besonders Zusagen
musste. So finden wir denn, dass mit einziger 20
Ausnahme des Panaitios. der sie verwarf, alle

Stoiker mehr oder weniger fest an ihre Wahrheit
glaubten. Selbst ein Seneca (dial. VI 18, 3) sagte:

rUlcbis quinque sidera . . ex horum levissim is

motibus fortunae jtopularum dependent et maxima
ae minima proinde formantur

,
prout acquum

iniquumve sidtts incessit. Und es ist bezeich-

nend, dass fast alle uns bekannt gewordenen An-
griffe auf die A. sich an die berühmte Streit-

schrift des Kameades-Kleitomaehos gegen Chrvsip- 30
pos eng anlehnen (vgl. Sc hm ekel Philosophie der

mittleren Stoa 160ff. Wen dl and Philos Schrift

von der Vorsehung 37. Praechter Berl. philol.

Wochenschr. 1893 nr. 20f. Boll Jahrb. f. Philol.

Suppl. XXI 51f.), und dass sich so oft bei den Astrolo-

gen stoische Weltanschauungen nachweisen lassen.

I)a ist vor allein die ovuxädcta x&v S/La>v, die im
Pantheismus der Stoa begründete Lehre, dass das

Kleinste teil hat am Grössten, die uns bei jenen

immer wieder begegnet, besonders wenn sie sich 40
gegen den Vorwurf ihrer Gegner wehren, es sei

anmassend, zu behaupten, dass die Gestirne im
hohen Äther sich um den einzelnen Menschen
hienieden kümmern. Nicht minderen Gebrauch
machen die Astrologen von der stoischen elpag-

ficvr], ja sie haben sie sich so sehr zu eigen ge-

macht, dass im späteren Sprachgebrauch rlfiag-

Hbrq einfach gleichbedeutend mit A. ist (vgl.

Augustinus civ. dei V 1 ; über den elpaofievq-Be-

griff“ des Ptolemaios s. Boll a. a. 0. 55f.). Und 50
gering, wie es an sich scheinen mag, ist es doch
bemerkenswert, dass Ptolemaios seine TeiQaßißlcx;

beginnt mit den zwei Kapiteln: vu xara).t]xuxrj

tj dt' uOTQoroptas yviöots und du xai wqpfÄtftos,

worauf dann die eigentliche Darstellung folgt.

So fragten aber die Stoiker von der Mantik all-

gemein: ist sie möglich? ist sie nützlich? durch
welche Mittel wird sie verwirklicht? (Bouchd-
Leclercq Divination 159; Ptolemaios hat sich,

wie Boll nachgewiesen hat [a. a. 0, 132f.] eng 60
an Poseidonios angescblossen). Bei dieser Vorliebe

der Stoa für die A. ist es dieser gewiss sehr för-

derlich gewesen, dass gerade am Anfang des 3.

Jhdts. die Diadochenherrscher vorzugsweise der

Stoa anhingen (Susemibl Litteratur der Ale-

xandrinerzeit I c. 1), die ihrerseits, ganz im Gegen-
satz zum Stoicismus der Kaiserzeit, damals bei-

nahe eine Art Staatsphilosophie gewesen ist. Die

Diadochen aber fanden — auch hierin im Ein-

klang mit der Stoa — für gut, der absterbenden
Religion neues Leben zuzuführen. Überalll lässt

sieh beobachten, wie die Herrscher unablässig be-

müht sind, den Kultus durch grössere Pracht an-

ziehender zu machen oder neue Feste einzuftihren.

wobei sie nicht vergassen, in Nachahmung des

grossen Eroberers und in Anlehnung an die alten

Traditionen des Ostens ihre Göttlichkeit ihren

Unterthanen möglichst einzuprägen (vgl. Puch-
steins treffliche Ausführungen: Reisen in Klein-

asien 837ff. 342. Beurlier De divinis lionori-

bus quos acceperunt Alexander et successores eius,

Paris 1890). Sie haben vermutlich auch nicht

verschmäht, die chaldaeische A. zu pflegen. Wenig-
stens Berossos stand sicher in Beziehungen zu

Antiochos I. Soter, dem er seine babylonische Ge-
schichte, wohl nicht ohne dessen Anregung (Suse-
mihi a. a. 0. I 605), widmete. Und wenn die

Chaldaeer prahlten, sie hätten Alexandros d. Gr.,

Antigonos und Seleukos Nikator mit Glück ge-

weissagt (Diod. II 31, 2), so mag bei aller Über-

treibung darin ein Körnchen Wahrheit stecken.

Das Zurückgreifen der Könige auf die alten

religiösen Traditionen des Ostens kam einem leb-

haften Bedürfnis der Griechen entgegen. Seit die

Skepsis der Sophisten am alten Götterglauben

rüttelte, musste sich der Fromme nach einem Er-

satz umsehen. Den fand er in fremden, meist noch
dazu geheimen Kulten. Schon der Hippolytos des

Euripides muss sich wegen seines Orphicismus
vom Vater schelten lassen (958ff.), Platon erzählt

von ihrem o/iadog ßißJuov (de rep. 364 E; vgl.

Dieterich Abraxas lf.). Mit dem Aufschluss

des Ostens vollends war dem Fremden Thür und
Thor geöffnet. Nicht zuletzt wird im Gefolge

morgenländischer Götter auch die chaldaeische

Tempelweisheit nach Griechenland gekommen sein.

Auf dem so vorbereiteten Boden schoss nun
die A. üppig ins Kraut. Zwar bis in die Mitte
des 1. Jhdts. v. Chr. fliessen unsere Quellen zu
spärlich, als dass wir uns ihre Entwicklung deut-

lich vorstellen könnten. Hauptsächlich, was wir
von dem lebhaften Streit zwischen Stoikern und
Akademikern wissen (s. o. S. 1813; vgl. Cic. de div.

I 7), zeigt uns, dass die A. einen mächtigen
Einfluss auf das griechische Leben gewonnen hat.

Auch der ’Aooegtoe £cvo;, bei dem sich Simaitha
Rat geholt hat (Theokr. II 162), mag ein f’hal-

daeer gewesen sein. Ein gewichtigeres Zeugnis
für die grosse Wichtigkeit, die die A. sehr früh

S
ewann, würden die Münzen von Miletos geben,

ie ungefähr um 850 schon das Zodiakalzeichen

des Löwen führen (Cataloguc of the Greek coins

in the Brit. Mus. Ionia, Milet 50), wenn sich

Löwe und Stern auf ihnen, freilich auf Avers und
Revers verteilt, nicht schon zu einer Zeit fänden,

wo dieA. sicher den Griechen noch unbekannt war
(Catal. 10. 12. 13ff.; man beachte auch, dass der

Löwe nicht das Regionalzeichen Ioniens bei den
alten Astrologen ist. während doch, von bestimm-
ten Beziehungen auf Fürsten abgesehen, die sonsti-

gen auf den Münzen vorkommenden Zodiakal-

zeichcn — zusammengestellt bei Eckhel III 288ff.

— die Herrschaft über die betreffende Gegend
haben). Auch von der Litteratur, die der neue
Aberglaube in Masse hervorrief, ist uns leider fast

nichts erhalten. Von Berossos und seiner Schule
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ist schon die Rede gewesen (S. 181 lf.). Nur von dem
ungefähr gleichzeitigen Kritoderaos sind grössere

Stücke durch Vettius Valens gerettet worden, aber

noch nicht herausgegeben. Sie weichen z. B. in

der Lehre von den ogia von allem sonst Bekannten
ab. In die ältere Alexandrinerzeit gehört ferner

wohl auch das vermutlich astrologische Werk .teoi

oqptUov tü)v f.$ ijtiov xai oeXt'/vr]$ xai cIqxtov xai

Xiftvov xai 10160$, das unter dem Namen des Bolos

von Mendes ging (Suse mihi Literaturgeschichte 10
I 482, 128; vgl. 901) und aus dem uns vielleicht

unter dem Namen des Demokritos einiges erhalten

ist. Auch von des Poseidonios Nachrichten über

die chaldaeische A. besitzen wir noch Beste in

des Geminos eloaycoyi) zu Aratos (Blass De Ge-

mino et Posidonio, Kiel 1888) und einzelnes auch

in dem, was sich aus den Spätem ermitteln lässt

(vgl. Boll a. a. 0.; aber doch verhältnismässig

wenig eigentlich Astrologisches). Endlich begann
auch schon in dieser Zeit sich das Lehrgedicht 20
ihrer zu bemächtigen. Wir haben noch, ausser

einer dürftigen Inhaltsangabe, 608 Hexameter
eines Werkes xegi xarag^cov von einem sonst un-

bekannten Dichter Maximos, das man heute wohl
allgemein der jüngeren Alexandrinerzeit zuweist

(Lud wich in der Vorrede zu seiner Ausgabe,
Leipzig 1877 p. VII nach Koechly). In einer Reihe
einzelner Abschnitte (z. B. ,-regi 66ouxogia$ ,

xegi

ydftov. xegt topi)$ nai zetgovpyta$) wird hier der

Einfluss abgehandelt, den der Mond, je nach seinem 30
Stand in den Zodiakalzeichen und seinem Ver-

hältnis zu den Planeten, auf die einzelnen mensch-
lichen Handlungen übt. Doch tritt der Einfluss

der Planeten in merkwürdig hohem Masse zurück

gegen den des Mondes. Seinen Titel verdankt das

Werk dem Inhalt, indem man je nach der guten
oder schlechten Aussicht, die durch die Constel-

lation geboten wurde, die Verrichtung anfing oder

aufschob. Das hervorragendste Denkmal aber aus

dieser Zeit ist das grosse Tempclgrab des Antiochos 1. 40
von Kommagene, das ganz auf Grund astrologi-

scher Erwägungen errichtet ist. Auf einer grossen

Relieftafel auf der Westterrasse des im Nemrud-
Dagh aufgeschütteten Grabhügels ist hier das

Horoskop des Königs dargestellt und hat es ermög-

licht. mit vollkommener Sicherheit das Geburtsjahr

des Fürsten, 98 v. Chr., zu berechnen (sein Nativi-

tätsgestirn, der Löwe, findet sich auch auf seinen

Münzen: Imhoof-Blumer Porträtköpfe VI 11).

Wie weit freilich hier die Traditionen seiner halb- 50
barbarischen Heimat massgebend gewesen sind,

wird sich kaum ganz zuverlässig ausmachen lassen

(Hum ann -Puchstein Reisen in Kleinasien uud
Syrien 335fF.). Auch nach dem Westen hat sich die

A. früh verbreitet. Zuerst Ennius kämpft gegen die

Astrologen, die am Himmel den Aufgang irgend

eines Monstrums beachten: quod est ante pedcs

noenu spectant, caeli scrutanlur plagas (trag. frg.

42 ;
vgl. auch N 0 r d e n Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII

2G7f. Ennius folgte jedenfalls einem Griechen
;
vgl. 60

Anthol. Pal. VII 172, 7). Zweifelhafter ist, ob er es

ist, der bei Cicero (de div. I 132) mit dem Marst/s

augur, dem vicanus haruspex und den Jsiaci

coniectores auch die astrologos de circo verspottet,

qui sibi semitam non saptuni, altcri monstrant
viam. Jedenfalls ist es nicht eben die feinste Ge-

sellschaft, in der hier die .Königin der Mantik*

erscheint, und auch der Circus, bei dem sich die

Astrologen meist aufhalten, lässt gerade nicht

auf Kundschaft in den vornehmen Kreisen Roms
schliessen. In nicht bessere Gesellschaft führt uns

die zweite Erwähnung der A. in Rom. Cato ver-

bot seinem Vilicus unter anderem Gesindel auch

den Verkehr mit den Chaldaeern (de agric. 5, 4).

Man sieht wohl, dass sich damals die Astrologen

noch vagabondierend auf dem Lande umhertriebeu,

wohin sie die vielen syrischen Sclaven gelockt

haben mögen, die seit dem Antiochoskriege Italien

überschwemmten. Auf eine relativ frühe Ver-

breitung der A. in Italien weisen auch die eigen-

tümlichen ,Monatsheiligen 4 des voriulianischen.

nach Mommsen Chronologie 2 60 auf Eudoxos
zurückgehenden Bauernkalenders (s. Mommsen
ebd. 305ff.). Wir haben hier gut chaldaeische

Traditionen vor uns, zwar nicht in der Auswahl der

Göttergestalten selbst, wohl aber in der Paarung
der xaia dtüpergov sich gegenüberstehenden Mo-
nate, Zodiakalzeichen und Götter (Hommel Aus-
land 1891, 271). Zur Ausbreitung der fremden
Superstition werden das ihrige auch die leichten

Damen gethan haben, die der Osten importierte,

ebenso wie sich das an anderem Aberglauben in

der augusteischen Zeit beobachten lässt. Immer-
hin sieht man, dass die A. vorläufig noch nur die

geringeren Leute ergriffen hatte. Selbst die Aus-

treibung der Chaldaeer, die sich im J. 189 nötig

erwies (Val. Max. I 3, 3), lässt erkennen, dass sie

noch nicht in den vornehmen Kreisen festen Fuss

gefasst hatten; zugleich mit ihnen verbannte der

Praetor die Juden wegen ihrer Proselytenmacherei.

Ein halbes Jahrhundert darauf hat sich das frei-

lich sehr geändert. Als die Horden des Marius

und Cinna gegen Rom rückten, blieb der Consul

Octavius ira Vertrauen auf die Berechnungen der

Chaldaeer in der Stadt Bei der Leiche des Er-

mordeten fand man astrologische Zeichnungen
(
dtd -

yoapfia yaXdatxör, Plut. Mar. 42). Und auch ein

Sulla legte Wert auf die Prophezeiungen der

Chaldaeer.

Aber noch waren es, wie es scheint, aus-

schliesslich Chaldaeer, die den astrologischen Markt

beherrschten. Zwar darf man glauben, dass die

Ägypter schon früh sich angestrengt hatten, den

Nimbus ihres hohen Alters auch hier aufrecht zu

halten. Diodoros Berichte gehen ja auf Hekataios

von Abdera zurück, den Zeitgenossen des Ptole-

maios I. (Wie dem ann Geschichte Ägyptens seit

Psammetich 10 lf.). Und dass ein freches Machwerk
aus der Severerzeit sich mit Manethons Namen
deckte, lässt sich doch wohl nur erklären, wenn
dieser selbst den Ägyptern auch in der Sterndeu-

tern bedeutende Kenntnisse zugeschrieben hatte.

Nun aber erschien im zweiten Drittel des 1. Jhdts.

v. Chr. ein grosses astrologisches Werk, das bald

den grössten Ruf erlangte (diese Zeitbestimmung
hat Boll a. a. O. 286f. bezweifelt, was an anderer

Stelle geprüft werden wird; hier genüge folgen-

des: Manilius spielt aut Nechepso an I 40f.; der

Zusammenhang mit den Hennetikem wird hinfällig

durch Plin. n. h. VII 160f.). Sein Verfasser barg

sicli unter der Maske des ägyptischen König?
Nechepso und seines Priesters Petosiris. Da?
Werk umfasste mehr als 13 Bücher, in denen es

von den allgemeinsten Grundbegriffen ausgehend
die A., sowohl die meteorologische wie die geneth-

liologische, behandelte und dazu in einem beson-
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dern Anhang über die Beziehung der Gestirne zur

Heilkunde belehrte. Geschrieben war es in einem
Gemisch von Prosa und Versen. Dieses Schwindel-

buch nun blieb nicht nur massgebend für die An-
schauung der Alten über die ägyptische A., sondern
erlangte auch rasch so grosses Ansehen, dass es

mit Erfolg den Chaldaeem Concurrenz machen
konnte und schon bald nach seinem Erscheinen

nach Rom übertragen wurde (Philol. Suppl. VI
3271T.). Denn hier hatten mittlerweile das Interesse 1

an der A. und der Glaube an sie auch die vor-

nehmsten Kreisse ergriffen. Dass ein Schwärmer,
wie Nigidius, der in neupythagoreischem Mysti-
cismus befangen war, sich astrologische Kenntnisse
erwarb — er soll 63 dem neugeborenen Octavia-

nus sein Geschick berechnet haben (Suet. Aug.
!*4) — kann kaum Wunder nehmen (vgl. Swoboda
Nigidi relliciuiae 32). Aber selbst ein Gelehrter

wie Varro huldigte der A. und zwar der chal-

daeischen. Auf seine Veranlassung stellte L. Taru- $

tius Firmanus das Horoskop der Stadt Rom und
berechnete ihr Tag und Stunde der Geburt (Häb-
ler a. a. 0. 21, dagegen spottet Varro über die

Astrologen sat. Men. 280 Bü„ vgl. Norden Jahrb.

f. Philol. Suppl. XVin 267). In dem Gegensatz
dieser beiden grössten Polyhistoren des damaligen
Roms spiegelt sich der Kampf zwischen der ägyp-
tischen und chaldaeischen Richtung der A. ab, die

jetzt mit einander rangen, ohne dass eine von ihnen

auf die Dauer gesiegt hätte. Worin der Haupt- 2

unterschied der beiden Schulen bestand, können
wir bei den wenigen Punkten, die von den Astro-

logen selbst erwähnt werden, nicht mit Sicherheit

sagen. Dass es nicht, wie man gemeint hat, ein

Gegensatz zwischen einer planetarischen Lehre und
einer auf die Fixsterne basierten gewesen ist,

haben die Bruchstücke des Petosiris zur Genüge
gelehrt. An dem Unterschied selbst aber zu

zweifeln, erlauben die bestimmten Aussagen der

competentesten Beurteiler , der alten Astrologen, I

durchaus nicht. Eine Zeit lang nun schien es.

ab sollte Ägypten den Sieg davontragen. Niemand
wagte seit dem Erscheinen des Petosirisbuches

mehr, das hohe Alter seiner A. anzuzweifeln, ja

im 1. Jhdt. n. Chr. war sie so angesehen, dass

der Name Petosiris einfach als Bezeichnung für

einen Astrologen dienen konnte, und dass er zu

der Würde des evgenfc der A. aufstieg (Anth. Pal.

XI 164. Iuv. VI 581. Suet. bei Auson. epist. 19

= Reifferscheid frg. 177). Dass sich Männer 5

wie Cicero (de div. I) entschieden gegen die A.

waudten, hat ihren Siegeslauf keinen Augenblick

hindern können, besonders seit die Mächtigsten

im Staat sie unter ihren Schutz genommen hatten.

Es kann keinem Zweifel mehr unterliegen, dass

selbst Caesar ihr huldigte. Hat er doch für seine

Legionen als Signum den Stier gewählt, d. h. das

Zodiakalzeiehen der Venus, seiner Familiengöttin.

Seit ihm haben fast alle Legionen nach und nach
Signa astrologischer Bedeutung — es sind ihre 6

Nativitätszeichen — bekommen (vgl. v. Doma-
szewski Arch.-epigr. Mitt. XV 182ff.). Etwa
in dieselbe Zeit fällt auch das Eindringen der

doch wohl auf astrologische Erwägungen zurück-

gehenden siebentägigen Woche (de Witte Gaz.

arch. III 5öflf. 77ff. V lff. 215f. Roscher Myth.
Lex. I 2033. Ztschr. f. Ethnol. VIII lf.).

Damit sind wir zu der Zeit gekommen, die
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am besten die Worte des Tacitus kennzeichnen:
(mathematici) genus hominum potentibus in-

fidum, sperantibu» fallax, quod in civitate nostra

et vetabxtur semper et retinebitur (hist. I 22).

Denn während die Kaiser sich ihre Leibastrologen

hielten, suchten sie zugleich aus politischen Grün-
den durch Verbote und Verfolgungen zu verhindern,

dass die Grossen des Reichs die Cnaldaeer über die

Dauer ihrer Regierung und über die eigenen Aus-
sichten auf den Thron befragten (vgl. Bouche-
Leclcrcq Divination IV 319ff.). Zwar im J. 33
verwies Agrippa die Astrologen aus der Haupt-
stadt (Cass. Dio XLIX 43). Aber zusammen mit
Octavian hatte er selbst in Apollonia sich durch
Theagenes das Horoskop stellen lassen (Suet. Aug.
94). Und auch der Kaiser war der A. so ergeben,

.dass er sich nicht scheute, seine Nativität zu ver-

öffentlichen’, und sein Geburtsgestirn, den Stein-

bock. auch auf seine Münzen prägte (Gar dt -

hausen Augustus n 1, 18ff.; übrigens ist auch
sein thema natalicium nach der Conception be-

rechnet: ebd.
;
vgl. o. S. 1812). Für die weite Ver-

breitung der A. zeugt auch, dass die Dichter dieser

Zeit öfters auf sie anspielen. Selbst ein so freier

Gebt wie Horatius redet von dem tyrannm Hespe-
riae Capricomm ttndae (dem Regionalgestim des

tyrrhenischen Meeres: Ludwicn Maximus 118),

dem oonsemus seines Geburtsgestirns mit dem des

Maecenas, der Iovis tutela gegenüber dem bösen Sa-

tumus icarm. II 17, 17ff.). Mag er damit auch nur
scherzen wollen, Sinn hat diese Ausführung doch
nur, wenn Maecenas daran glaubte und wenn der
Dichter auf ein Publicum rechnen konnte, das
genügend in der A. bewandert war, um ihn ohne
weiteres zu verstehen. Tiberius hatte sich gar
eigene Kenntnisse in der Kunst erworben. Sein

Lehrer darin war während des Exils auf Rhodos
Thrasyllos gewesen. Freilich, wie in der Neuzeit
mit den Alchemisten, spielte auch bei ihm wohl
fürstliche Laune mit den Sterndeutern, wie die

Katze mit der Maus (s. die Erzählung Tac. ann.

VI 21). Thrasyllos bestand die Probe und ward
seitdem einer der vertrautesten Freunde des Arg-
wöhnischen. Und so ist es nur natürlich, dass

diesem Fürsten das älteste uns ganz erhaltene

astrologische Werk gewidmet ist. Es ist ein Lehr-

gedicht, aber für uns ein wahres Rätsel. Nicht
einmal der Name des begabten Dichters ist be-

kannt. Erst Humanistengelehrsamkeit hat ihn

Manilius getauft; im Altertum wird er nie ge-

nannt, erst im 4. Jhdt. von Firmicus zum Teil

ausgebeutet; doch spielen schon die Cirb und
später Lucanus und Iuvenalb auf ihn an (Boll a. a.

0. 219, 8. 241). Das Werk umfasst fünf Bücher,

deren erstes den Bau der Welt und den Sternen-

himmel mit seiner astronomischen Einteilung schil-

dert, worauf in vier Büchern die eigentliche A.

folgt. Der Dichter selbst war ihrer nicht sehr

kundig und setzt seinen Hauptruhm darein, die

schwierige Materie zuerst in lateinischen Versen

besungen zu haben. Behandelt hat er jedoch nur
die Fixsterne, von den Planeten wollte er später

reden (IV 75<>), ob in diesem, nie vollendeten,

Gedicht oder selbständig, können wir nicht sagen.

Aber es liegt kein Grund vor. ihm ein eigentüm-

liches System zuzuschreiben oder ihn gar zum Ver-

treter der ägyptischen, den Planeten abholden,

Lehre zu machen, die, wie wir wissen, nie existiert
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hat (o. S. 1817). Im Gegenteil, nach allem, was
sich bisher über seine Quellen eruieren lässt, hing
er gerade der chaldaeischen Lehre an (so folgt er

der, wie wir sahen — S. 1816—, im letzten Grunde
chaldaeischen Paarung der Götter II 439ff.

;
Mom m -

sen Chronologie2 305; 9eine sphaera fmrbarica —
vgl. zuletzt Bücheier Rh. Mus. XIII 1771T. — ist

wahrscheinlich auf das xXlfia fna BaßvXüvog ge-

stellt; chaldaeisch auch manches in der Lehre
von den dodecatemoria •, über seine Beziehungen
zu Poseidonios vgl. Boll a. a. 0. 218f.). Seine

astrologischen Quellen sind uns leider so gut wie
verloren ; über blosse Hypothesen werden wir hier

schwerlich je hinauskommen können.
Wieder kommen über 100 Jahre, in denen wir

nur wenig von der Entwicklung der A. hören.

Zwar von ihrer äusserlichen Verbreitung wissen

wir genug. Zahlreiche Verbote und Verfolgungen
trafen sie, so gegen das Ende des Augustus, dann
im J. 16 n. Chr. (Tac. ann. II 30). Das hinderte

selbstverständlich nicht, dass die Sterndeuter nur
um so eifriger, namentlich von den Kaisern selbst,

gefragt wurden. So Hess sich Neros Mutter Agrip-

pina von einem Thrasyllus, dem Sohn des Freundes
von Tiberius (Tac. ann. VI 22), dessen und ihr

eigenes Schicksal verkünden (Tac. ann. XIV 0).

Nero selbst schenkte sein Vertrauen dem Bal-

billus (s. d.) und Hess auf seine Prophezeiungen
hin eine Menge Römer umbringen (Suet. Nero 36).

Auch Otho hatte seinen Leibastrologen, einen ge-

wissen Ptolemaios (Tac. hist. I 22); dem Vitellius,

der sie später so blutig verfolgte (Tac. hist. II 62.

Suet. Vit. 14. Cass. Dio LXV 1), war schon in

der Wiege von den Chaldaeem sein Schicksal ge-

weissagt worden. Auch die guten Kaiser Vespa-

sianus und Titus, nicht minder Domitianus waren
der A. ergeben (Suet. Tit. 9; Domit. 10). Vespa-

sianus vertrieb zwar die Astrologen aus der Haupt-
stadt, aber er selbst bediente sich ihrer. So werden
uns Seleukos und Barbillos genannt (Tac. hist. II

78. Cass. Dio LXVI 9). Von Nerva und Traianus

ist dergleichen nicht bekannt, wohl aber war
Hadrianus in die Geheimnisse der A. so tief ein-

gedrungen, dass er sich am Neujahrstage jeweils

die Ereignisse des kommenden Jahres aufzeichnen

konnte (Hist. Aug. Hadr. 16). Von der Stärke

vollends, die der astrologische Aberglaube unter

Antoninus Pius angenommen hatte, zeugen am
besten die Münzen mit astrologischem Gepräge,
die die Alexandriner zu seinen Ehren schlagen

Hessen, da mit seinem Regierungsantritt eine neue

Sothisperiode begonnen hatte ( Barth ölemy Me-
moires de l’aeadömie des inscriptions XLI 5llff.).

Kein Wunder, dass alle Verfolgungen nicht halfen,

dass sie im Gegenteil nur den Nimbus der Astro-

logen erhöhten. .Niemand“, sagt Iuvenalis (VI
557ff.), ,ist unter den Chaldaeem, dem man so ver-

traut, als wer verbannt war oder im Kerker ge-

schmachtet hat*. Besonders die vornehmen Damen
Roms protegierten die Astrologen. Ja, es gab unter

ihnen Frauen, die selbst mit den Handbüchern
vertraut waren und die nichts unternahmen, ohne
ihren Thrasyllos oder Petosiris befragt zu haben
(ebd.). Auch Ärzte suchten nach dem Vorbild

der Äg)Pter ihr Glück mit der A. zu machen.
So erzählt Plinius (n. h. XXIX 9). dass Krinas

aus Massalia sich auf diese Weise ein ungeheures

Vermögen erworben habe. Auch Plinius selbst
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wird, nach dem Emst zu schliessen, mit dem er

die A. zur Bestimmung des höchsten Lebensalters

heranzieht (n. h. VII 160), ihr immerhin einige

Kraft zugeschrieben haben. Ara besten aber zeigt

es sich an Tacitus, wie mächtig die A. alle Ge-

müter ergriffen hatte. Sein Urteil, ob das Geschick
der Menschen durch ZufaU oder durch fatiim und
necessitas bestimmt wird, ist eigentümlich un-

sicher. ,Die Meinungen auch der Weisesten*, sagte

er, .gehen darüber auseinander, die einen erkennen
nur den Zufall an , die andern ein faium , das

aber nicht von den Planeten abhängt. Endlich
plurimis mortalium non eximitur, quin primo
cuiusque ortu Ventura (lestinentur, sed quaedam
secus quam dicta sint cadere, fallaciis ignara
dicentium: ita eorrumpi fidem artis , cuius clara

docurnenta et antiqua aetas et nostra tulerit-

(ann. VI 22; vgl. Plin. n. h. II 23). Man sieht

sehr wohl, dass er selbst mehr zu diesen letzten

neigt. Interessant ist es übrigens, dass dieselbe

Argumentation bei Ptolemaios (tetrab. 1 c. 5xt

xaxaXqniDtr) f. 2 r f. ed. 1535; vgl. Boll a. a. O.

188f.) wiederkehrt.

Unter solchen Umständen begreift man leicht,

dass die Polemik des Favorinus, so lebhaft sie,

mit Benutzung des Karneades (o. S. 1813), geführt

wurde, gänzlich fruchtlos blieb. Um so merk-
würdiger ist es, dass wir von der gewiss weit

verbreiten astrologischen Litteratur dieser Zeit

verhältnismässig sehr wenig wissen. Zufällig er-

fahren wir durch Iuvenalis (a. a. O.), dass ein

Thrasyllos schriftellerisch thätig gewesen ist,

in dem wir den Hofastrologen des Tiberius sehen
dürfen, da es sich offenbar um einen bekannten
Mann handelt. Erhalten sind von ihm in den

Scholien zum Ptolemaios ein paar nichtssagende

Worte. Ferner besitzen wir noch sechs Distichen

von dem Lehrgedicht eines Annubion (s. d.), wahr-

scheinlich aus neronischer Zeit. Dem 1. Jhdt.,

spätestens dem ersten Drittel des 2., möchte ich

auch das Epos des Dorotheos von Sidon (s. d.)

zuschreiben, von dem wir bei Hephaistion noch

323 Hexameter lesen, von denen leider erst etwa

der vierte Teil veröffentlicht ist. Trotz seiner

Heimat scheint er ein Hauptvertreter der ägyp-
tischen Richtung gewesen zu sein , mit der er

gerade in dem entscheidenden Punkt der ogia

übereinstimmt. Nach Firmicus Maternus (II 32)

war er ein vir prudentissimus. Noch bei den

Arabern stand er in hohem Ansehen (En gel-
brecht Hephaistion 29ff.). Ihn so früh zu setzen,

veranlasst mich, dass die gelehrten Scholien zur

TexodßtßXog oft gerade ihn im Gegensatz zu Ptole-

maios nennen, so dass es scheint, als habe dieser

gegen ihn polemisiert, allerdings ohne seinen

Namen zu nennen; das ist freilich auch sonst in

diesem Werk seine Gewohnheit nicht. Dass uns

noch viele andere astrologische Schriftsteller dieser

Zeit mitsamt ihren Namen verloren gegangen
sind, können wir aus dem Buch des gleich zu be-

sprechenden Vettius Valens schliessen, der sehr oft

von den naXaioi , den ägyaiot , den nolXoi redet,

deren Werke ihm Vorgelegen hätten. Endlich

besitzen wir aus dem 1. und 2. Jhdt. mehren?

Originalurkunden; darunter sind die wichtigsten:

1) Brit. Mus. CXXX vom Ende 81, sehr ins einzelne

gehend und 2) vom J. 138 auf einem ägyptischen

Papyrus (s. Notices et extraits XVIII 2, 236
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nr. 19 bis; über die Datierung und neugelesene

Koste Mitt. aus der Sammlung Rainer Hßll 5ff.).

Auf vier interessante Tbatsachen macht uns dieser

Pai>yrus aufmerksam: 1) auf die Existenz einer

eklektischen A., 2) auf die Beziehungen der A. zur

hermetischen Philosophie, 3) zu der uns erhaltenen

Zauberlitteratur und 4) zu den Vorstellungen der

Gnostiker. Denn der Astrologe, der dieses Horo-

skop berechnete, sagt ausdrücklich, er habe sich

nach den aoqpoi äo/aToi, den Chaldaeern, Petosiris,

besonders aber nach Nechepso gerichtet, der diese

Wissenschaft von Hermes und Asklepios, der auch
Imuthes, Sohn des Hephaistos, sei, überkommen
habe (Drexler Jahrb. f. Philol. CXLV 845). Das
Interessanteste nun an dieser Angabe ist die Zu-

rückführung der A. auf Hermes. Zwar heisst schon

bei Diodoros (I 10, 1) Hermes der erste xagaxt]-

grjxxj; zrjs rütv äoxgcav raffo>f. Hier aber be-

finden wir uns im 2. Jhdt. n. Chr., einer Zeit,

so reich an religiösen Neubildungen, wie selten

eine. .Alle diese Bildungen tragen die unverkenn-

baren Züge engster Verwandtschaft; sie sind Er-

zeugnisse derselben Bewegung* (U s e n e r Religions-

geschichtliche Untersuchungen I 25). Nun trifft es

sich aber, dass gerade die von unserem Horoskop
genannten Götter von grösster Wichtigkeit in der

sog. hermetischen Philosophie sind. Zudem ist

die Lehre dieser Theosophie von astrologischen

Speculationen stark durchsetzt. Besonders wichtig

ist für sie die Vorstellung von den Dekanen, deren

Macht Hermes nicht genug rühmen kann (Stob,

ecl. I 21 , 9 p. 191 W.j. Sie bewirken die Um-
wälzungen in der Geschichte, von ihnen hängen
Krieg, Hungersnot, Pest ab (ebd.). Sie formen
die Gestalt der Kinder und entscheiden über ihre

Ähnlichkeit mit den Eltern (Stob. ecl. I 42, 7

S
. 926 W.). Daneben stehen die vaoletxovgyoi,

ie fuirioga , die Kometen, welche beiden letztem

freilich nur Unglück bringen können. Die Kometen
heissen wegen ihrer weissagenden Kraft geradezu

jtdvrei; (Stob. ecl. I 21, 9 p. 194 W.). Unter den

Fixsternen aber ragt besonders die dgxroc hervor,

die am Himmel steht als seine Axe, und ihn mit

ihrer Kraft dreht (ebd.). Es ist sehr bemerkens-

wert, dass sich dieselbe Anschauung fast mit den-

selben Worten auch in der Himmelfahrt des grossen

Pariser Zauberbuchs wiederfindet (Wessely Denk-
schrift Akad. Wien XXXVI 62 v. 700f.

;
vgl.

1279. 1307. Dieterich Abraxas 106), dessen ur-

sprüngliche Vorlage ja auch etwa in unsere Zeit

fällt. Auch sonst findet sich in den Zauberpapyri

viel Astrologisches, mitunter freilich ganz ausser

Zusammenhang mit der Umgebung (z. B. bei Wes-
sely a. a. 0. 65 v. 835ff. vom Herausgeber fälsch-

lich als Stufenjahre bezeichnet), was nicht Wunder
nehmen kann , wenn man bedenkt ,

wie diese

Bücher aus den verschiedensten Zettelsammlungen
zusammengeschrieben sind. Bei den Hermetikem
findet sich nun aber eine eigentümliche Anschau-
ung. Nämlich sie lehren, dass zwar alles, was
geboren wird, unter dem Fatum stehe, dass aber

sie selbst, die iXXöyifxot, ihm in weit geringerem
Masse unterliegen, als die gewöhnlichen Menschen.
Eben diese Anschauung aber kehrt bei den Gno-
stikern wieder. Bei diesen ist es die Taufe, die

den Menschen von der ftfiagub^j frei macht (Valen-

tinus: Clem.Alex.exe. ex Theod. 78p.343,40Sylb.;
die Peraten: Hippol. ref. haer. V 16 p. 188, 85ff.
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Duncker-Schneidewin; vgl. Usener a. a. 0. 163).

Diese selben Gnostiker aber lebten eben in der

Zeit, in der wir uns hier befinden (Usener a.

a. 0. lOOff.). Wir sehen, wie überaus verbreitet

und mächtig der Glaube an die A. gewesen sein

muss, wenn von ihnen allen niemand sich ihm hat

entziehen können. Und so gewinnt der Umstand
an Bedeutung, dass gerade im 2. Jhdt. die Li-
teratur der A. ihre Blüte erreicht in zwei Werken,
die uns glücklicherweise erhalten sind. Der Ver-

fasser des ersten, zeitlich älteren, war nach An-
gabe der Hss. Vettius Valens aus Antiocheia. Früher
sah man in ihm den Astrologen, der Constantin

die Nativität des neu zu gründenden Byzanz be-

rechnete (Salmasius De annis climacteris 533),

indessen ist dazu kein Grund. Die späteste Zeit-

angabe in seinem Werk bezieht sich auf das

23. Jahr des Antoninus Pius. Was wir von seinem
Leben wissen, erzählt er uns selbst an verschiedenen

Stellen. Darnach war es recht bewegt, vor allem,

weil er es mit seiner .Wissenschaft* ernst nahm
und grosse Kosten und lange Reisen nicht scheute,

um sie recht zu erlernen (vgl. Riess Nechepsonis

fragmenta. Diss. Bonn. 1890, 17fT.). Um so merk-
würdiger ist es, dass sein Werk, von dem acht

Bücher und in Oxford Teile eines später verfassten

Nachtrages erhalten sind, nicht etwa eine die Wis-
senschaft selbständig fördernde Arbeit ist, sondern

im Gegenteil eine Compilation aus verschiedenen

Autoren. Deshalb hiess es auch dvdoXoyiai, wenn
dies nicht etwa der Titel ist, den dem Buch der

Excerptor gab, der, wohl in byzantinischer Zeit,

darüber gekommen ist. Jedenfalls war der Ver-

fasser in seiner Fachlitteratur sehr belesen. So
ist sein Buch für uns die Hauptquelle für die

älteste ägyptische A. des Petosiris, dem er mit Vor-

liebe gefolgt ist. Ausser diesem hat er noch vieles

von Kritodemos erhalten (s. o. S. 1815) und citiert

noch Apollinaris, Hipparchos, Hypsikles (s. d.),

vor dessen ävcupogtxos er übrigens warnt, und eine

Menge Ungenannter als naXaioi, agyaicn, oiryyga-

mit denen er manchmal eine recht grobe

Polemik führt. Seine ganze Weltanschauung ist

stoisch (Wendland Philo über die Vorsehung
34, 2). Seine Absicht ist nicht gewesen, ein leicht

fassliches Handbuch zur Einführung in die A. zu

geben, vielmehr wollte er ein streng fachwissen-

schaftliches Werk schreiben, in dem die allge-

meinen Grundsätze wohl gelegentlich einmal er-

örtert werden , das aber im grossen und ganzen
voraussetzt, dass der Leser schon über die An-
fangsgründe hinaus ist. Deshalb geht er auch auf

viele theoretische Feinheiten ein. Leider ist das

für die Erkenntnis der älteren astrologischen

Systeme sehr wertvolle Buch bisher unediert.

Die zweite Schrift, in jeder Hinsicht das Höchste,

was die griechische A. geleistet hat. ist die nach
der Zahl ihrer Bücher benannte TexgaßtßXos avv-

xa$ic. Sie giebt sich selbst als von dem grossen

Astronomen Ptolemaios (s. d.) an seinen Bruder
Syros gerichtet und will den Abschluss der fuyäXt]

ovvxa£ts bilden. Dass sie wirklich von Ptolemaios
stammt, hat endgültig Bol 1 in seiner vorzüglichen

Abhandlung (Jahrb. f. Philol. Suppl. XXI 1 1 1 f
.)

bewiesen. Ihre philosophischen Ansehauungensind
die gleichen wie in den anderen Werken des Ptole-

maios und auch sprachliche Ähnlichkeiten sind

vorhanden. Demgegenüber kommt es nicht in
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Betracht, dass Suidas das Buch nicht nennt, dass

Araber an seinerEchtheit gezweifelt (ZDMG XXIV
337, 69. Bo 11 a. a. 0. 126) und dass es Moderne
für des Ptolemaios unwürdig erklärt haben. Für
die Würdigung des Buches kommen drei That-

sachen in Betracht: 1) dass der Verfasser ab-

hängig ist von Poseidonios, wie Boll bewiesen

hat, und noch manchem andern Gewährsmann ge-

folgt sein mag, wie zukünftige Forschungen wohl
lehren werden ; 2) dass er überall in seinem 1

Buche gegen nicht von ihm genannte Lehrmei-
nungen polemisiert, dass er also seine Quellen

kritisch benutzt, wie die Scholien bemerken und
aucli das meisterhafte Kapitel ,tegi oglzov zeigt;

3) dass der Erfolg des Buches rasch und gross

gewesen ist. Diesen verdankte sie vor allem

der überaus klaren durchsichtigen Disposition des

Stoffes (s. o. S. 1805) und der einfachen, alle Compli-
cationen vermeidenden Darstellung. Denn ganz
im Gegensatz zu Valens geht der Verfasser nirgends 2

aufEinzelheiten ein, ja er verwahrt sich ausdrück-

lich dagegen, als müsse ein solches Buch alles

S
eben. Er begnügt sich deshalb auch absichtlich

amit, jeweils die Wirkung eines einzelnen Plane-

ten zu schildern, und überlässt es dem Leser,

die Wirkung der Sterne in Wechselbeziehung selbst

zu berechnen (z. B. II c. xsgl ztjg xoiöztjzos zov

cbzozeliafiazo; fol. 21 v ed. pr.). Dieses Buch hat

auch den alten unentschiedenen Streit zwischen

Chaldaeern und Ägyptern dadurch endgültig ent- 3

schieden, dass es selber an ihre Stelle tritt. Zwar
Firmicus, Paulos von Alerandreia, Hephaistion

von Theben geben noch genug von jenen alten

Lehren. Aber mit der TezgdßtßXog ist die selb-

ständige Forschung auf dem astrologischen Ge-

biet zu Ende. Was uns von den Spätem er-

halten ist, sind Compilationen, von den Ältern

vollends haben sich nur Bruchstücke gerettet. Für
den raschen Erfolg spricht auch, dass schon der

NeuplatonikerPorphyrios einen ausführlichen Com- 4

mentar zu ihm schrieb, wenn der erhaltene Aus-

zug (IJoQfpvQtov qpüoootpov eiaayojyij eig xijv <Lto-

xcXeofiaztxijv zov Flzolefiatov, ediert Basel 1559
zusammen mit andern Commentaren zur Ttigd-

ßißXog von Wälder) ihm wirklich gehört, was
recht unsicher ist (vgl. G. Wolff Porphyrii de

philosophia ex oraculis haurienda librorum rell. 37.

Boll a. a. 0. Il3f.). Von sonstigen Erläuterungs-

schriften besitzen wir den Commentar eines sonst

unbekannten Demophilos und die wohl byzanti- 5

nische, aber aus sehr gelehrten Quellen schöpfende

Schrift eines Unbekannten (alles ediert durch Wäl-
der a. a. 0.). Eine Paraphrase des Buches ver-

fertigte der Neuplatoniker Proklos (herausgegeben

von Leo Al lat ins; letzter Druck Leyden 1654).

Des grössten Ansehens aber hatte sich die Schrift

bei den Arabern und durch ihre Vermittlung auch
bei den westlichen modernen Astrologen zu er-

freuen. Trotzdem ist sie erst 1535 durch Came-
ra rius zu Nürnberg griechisch ediert worden. Den 6
letzten Druck besorgte Melauchthon 1551.

Sicher unecht dagegen ist das der TezgdßißXog

immer angehängte Werkchen Kagizog, eine Zu-

sammenstellung von 100 astrologischen Aphoris-

men.
Erreichte so die A. in der letzten Zeit des

2. Jhdts. ihren Höhepunkt in der theoretischen

Ausbildung, so harrte ihrer, äusserlich betrachtet,
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noch ein glänzenderes Los. Die Kaiser aus der
Familie der Severer waren ihr ganz besonders
ergeben, sowohl Septimius ebenso wie Iulia Domna
als auch Caracalla (Näheres bei Häbler a. a. O.
32). Im Auftrag der Iulia beschrieb Philostratos
das Leben des Apollonios von Tyana, der natür-
lich auch in die Geheimnisse dev A. eingedrungen
w’ar und über sie ein eigenes Werk in vier Büchern
geschrieben haben sollte, was übrigens ganz glanb-

| lieh ist (vgl. Philostr. III 41, 1 ; vgl. Zeller Philo-
sophie III 2 8

, 150, 3). In der Zeit der Severer
ist auch der älteste Teil der sog. Manethon iana
entstanden, eines epischen Lehrgedichts, das heute
sechs Bücher umfasst, offenbar ganz verschie-
dener Mache. Dieser älteste Bestand umfasste
die heutigen Bücher 2, 3 und 6, die Köchly
in der Vorrede zu seiner grösseren bei Didot er-

schienenen Ausgabe überzeugend unserer Zeit zu-
gewiesen hat. Um die Composition des Ganzen

i gleich hier zu erörtern, so traten unter Iulianus
etwa das vierte Buch, bedeutend später Buch 1

und 5 hinzu, welch letzteren Bruchstücke ver-

schiedener meist sehr ungeschickter Poeten ver-

einen und ohne jeden Schein von Berechtigung
auf Petosiris zurückzugehen behaupten (Köchly
a. a. 0. ; vgl. die Vorrede zur Textausgabe Leipzig
1858 VII; Engelbrechts Widerspruch Hephai-
stion von Theben S8ff. schiesst weit übers Ziel

hinaus; er hat nur soviel bewiesen, dass ein Teil
des ersten Buches schon Ende des 4. Jhdts. unter
Manethons Namen ging). Aber die höchste An-
erkennung fand die A. unter Alexander Severus,

der ihr eine besoldete Professur an der Universität

Rom zuwies (Hist. Aug. Alex. Sev. 27), Doch
hörte auch der Widerspruch nicht auf. Selbst
wenn wir von den Kirchenschriftsteilem absehen,

die natürlich auf Grund der Bibel die Stem-
deuterei bekämpfen; auch die Philosophie regte

sich wieder. Der Arzt und skeptische Philosoph
Sextus Einpiricus hat in seine Streitschriften gegen
die Dogmatiker auch eine Bekämpfung der A.
eingelegt (adv. math. V), die freilich in der Haupt-
sache nur die Argumente des Karneades wieder-

holt, für uns aber besonders wichtig ist wegen
ihrer guten Darstellung der astrologischen Grund-
begriffe (abgeschrieben von Hippolytos ref. haer.

IV lff). Aber der Kampf war vergebens, denn
im 3. Jlidt. erhob sich eine Philosophenschule, die

bald mit anderem Aberglauben auch die A. unter

ihren Schutz nahm, der Neuplatonismus. Freilich,

der Stifter der Schule, Plotinos, bekämpfte die A.

in seiner Schrift xegi et/tagftb•*]: (Enn. III 1.

Zeller a. a. 0. 560, 4) und leugnete, dass das

menschliche Schicksal von den Sternen bestimmt
werde (Zeller ebd. 567). Dafür kommt er aber

bei Firmicus Maternus schlecht weg, indem dieser

in gehässigster Form sein Leben analysiert, um
aus dessen Ereignissen den Beweis für die Richtig-

keit der A. zu führen (math. I 3). Indessen konnte

Plotinos andererseits von seinem System aus den

Einfluss des Himmlischen auf das irdische nicht

leugnen und kam deshalb zu dem Schluss, dass

»/ zöjv aoxgzov rpoga atjuairn rregi exaozov ra

iootirva, cLU’ ovx avzi
)

,-ravra xotti, zog zotg .-zol-

lolg do£d£f.xai (Enn. II 3, 1). d. h. die Sterne ver-

künden nur, was von der Vorsehung beschlossen

ist, aber bewirken es nicht selber. Über seinen

Schüler Porphyrios ist es unmöglich zu einer be-
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stimmten Meinung zu kommen. Er hatte in seinem
Brief an Anebon t>f. (bei Parthey Iambliehos
Schrift von den Mysterien XXXI) gezweifelt, ob
die Himmelskörper wirklich Götter seien (Zeller
a. 0. 666) und ob die A. überhaupt möglich sei

(ad Aneb. 36—41. Zeller 668). In seinem Com-
mentar zu Platos Republik X (bei Stob. ecl. II

8, 42) lässt er im Anschluss an Plotin die mensch-
lichen Schicksale von den Gestirnen nur bedeutet,

aber nicht bewirkt werden, d. h. er giebt die

Möglichkeit einer astrologischen Wissenschaft zu.

Hingegen in seiner Schrift negi rije ix Xoyicov

<f tAoootpfai lässt er alle Wesen der sublunarischen

Welt rf} qpoog tuiv xgarovvuov &eü>v xovreou xff

xtvgoei r<ür aoxQcov unterworfen sein, leugnet aber
die Möglichkeit einer astrologischen Wissenschaft
für alle Wesen, die der Herrschergewalt dieser

Sterne unterworfen sind (Boll a. a. 0. 115f.).

Bei Iambliehos dringt gar die A. in sein Gütter-

system ein, das sich ihm in 12, 36 und 360 Götter

gliedert. Von den 36 stammen 72 Ordnungen
unterhimmlischer Götter u. s. w. (Zeller 605, wo
auch auf die astrologischen Beziehungen hinge-

wiesen ist; die 72 aber sind nicht, wie er meint,

die jüdischen Völkerengel, vielmehr ebenfalls astro-

logisch und zwar ägyptisch : Lepsius Chronologie

I 121). Dabei meint er allerdings (oder vielmehr
der Autor der Schrift de mysteriis in seinem Sinn),

die Götter hätten die Macht, die elpagpivg zu

lösen (Zeller 704, 2; eine ähnliche Anschauung
ist es offenbar, wenn Firmicus meint, man solle

zu den Göttern flehen, dass bestimmte üble Con-
stellationen verhütet werden möchten), und das

bessere Teil des Wesens in uns sei dem Verhängnis

nicht unterworfen (Zeller 704, 5), was an die

Hermetiker und Gnostiker erinnert. Endlich der

letzte grosse Neuplatoniker Proklos hat z. B. in

seinem Commentar zum Staat Platons so viel Astro-

logisches zur Erklärung herangezogen, dass man
leicht sieht, wie fest in ihm der Glaube an die

Sterndeutern stand, und schrieb ja auch eine

Paraphrase zur Tetrabiblos (o. S. 1823).

Doch kehren wir nach dieser Abschweifung zur

zeitlichen Reihenfolge zurück. Die öffentliche An-
erkennung, deren sich die A. eine Zeit lang zu

erfreuen gehabt hatte, war nicht von Dauer. Zwar
von der traurigen Zeit der Zerrüttung des Reiches

wissen wir nichts zu sagen. Aber bald nach seiner

Neuordnung, im J. 204, schritt Diocletianus gegen
die Sterndeuter ein: artem geomeiriae discere

atque cxercere publice xntersit. ars autem mathe-
matica damnabilis interdicta est (Cod. Iust. IX
18, 2). Dass die christlichen Kaiser in seinen

Bahnen blieben, ist begreiflich, wenn sie auch
weniger durch die Religion, als durch politische

Erwägungen bestimmt gewesen sein mögen. Aller-

dings von Constantinus. der ja so vielerlei Aber-

glauben duldete (Cod. Thod. IX 16, 3 vom J. 321)
ist nicht bekannt, dass er gegen die A. eingeschrit-

ten wäre. Wohl aber erliess Constantius 357 ein

Edict: nemo . . consulat . . mathematicum . . Cfial-

dari et magi et eeteri
,
quos malcficos . . vulgus

appellat, nec ad hanc partem aliquid moliantur.

sileat omnilrus perpeiuo divinandi curiositas.

Den Übertreter sollte das Schwert treffen (Cod.

Theod. IX 16, 4). Indes es nützte nichts. 358
verbot derselbe Kaiser die Divination im eigenen

Comitatus (ebd. 6). Auch 370 und 378 wurde
Panly-Wissow» II
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das Verbot der A. wiederholt (ebd. 8). Indessen

halfen alle diese Verbote so wenig wie in früheren

Zeiten. Ammianus (XXVIII 4, 24) bezeugt uns,

dass zu seiner Zeit viele Römer nicht an die Götter,

sondern an die Gestirne glaubten. Selbst ein

Augustinus trieb in seiner Jugend eifrig A. (confess.

IV 3). Und gerade unter Constantinus und Con-

stantius lebte der zweite* römische Astrologe, dessen

Werk uns erhalten ist, Firmicus Maternus aus

Sicilien. Er verfasste seine acht Bücher mathe-
seos zwischen Ende 335 und Mai 337 (Moroni -

sen Herrn. XXIX 468f.) und widmete sie dem Pro-

consul Mavortius Lollianus (s. Borghesi Oeuvres

IV 519. Sittl Archiv f. Lexik. IV 610). Dass
er sie habe geheim halten wollen , wie Sittl
(a. a. O.) meint, ist mir sehr unwalirscheinlich.

Die Zahl der Bücher ist gewählt nach der Zahl

der Planeten (VIII 33), indem Buch 1 als Vor-

rede zum Ganzen die A. gegen ihre Angreifer ver-

teidigt. Buch 2 erläutert dann ganz ausführlich

die Grundbegriffe; die folgenden Bücher schildern

im einzelnen die Wirkungen der Sterne und
Himmelshäuser. Endlich das achte Buch, nach

dem Verfasser die Krone des Ganzen, giebt haupt-

sächlich die sphaera barbarica. Welchen Quellen

er dabei gefolgt ist, wird sich schwerlich je mit
Sicherheit ausmachen lassen, da er sie absichtlich

verschweigt. So hat er für einen Teil von Buch 8

das fünfte Buch von Manilius fast wörtlich ent-

lehnt (zuletzt Ribbeck Röm. Dichtung ül 22),

ohne dass er ihn weder liier, noch in der histo-

rischen Übersicht (II praef.) auch nur nännte.

Andererseits feiert er den Ptolemaios als die höchste

Autorität, und doch hat er ihn erweislich über-

haupt nie eingesehen. Dagegen hat er, durch

irgend welchen Mittelsmann, ziemlich viel peto-

sirideisclies Gut bewahrt Sonst folgt er bald

diesem, bald jenem Gewährsmann, allerdings kaum
wohl je direct den von ihm Genannten, denn er

liebt es, mit möglichst entlegenen Namen zu

prunken. Unselbständigkeit in jeder Hinsicht ist

für ihn bezeichnend. Der Gegner, den er im ersten

Buch so lebhaft bekämpft, ist Karneades (Bräch-
te r Berl. philol. Wochensehr. XIH 61 . B o 1 1 a. a. 0.

1 8 1 f
.
) ! Seine Verteidigung ist ganz neuplatonisch,

wie überhaupt sein ganzes Buch von dieser Philo-

sophie durchtränkt ist (o. S. 1824; vgl. Teuf fei

Litteraturgescli.5 § 406, 4f.). Von der A. selbst da-

gegen versteht er nur wenig. Trotzdem nahm er

es mit ihr sehr ernst, und die Lebensordnung, die

er für seinen Astrologen aufstellt, erinnert lebhaft

an das, was später Iulianus von seinem Priester

verlangt hat. Am interessantesten aber ist es zu

sehen, wie er sich über die politischen Gefahren
der A. hinweghilft. Tritt eine Frage nach dem
Kaiser an den Astrologen heran, so soll er den
Fragesteller abweisen und ihn beleihen

, dass er

ihm darüber nichts sagen könne, nicht nur, weil

es verboten sei, sondern besonders deshalb, weil

der Kaiser dem Fatum nicht unterliege, denn er

ist Herr der Welt, und deshalb hängt sein Schicksal

von dem höchsten Gott allein ab. Gehört er doch
selbst zu den Göttern (II 33). Im ganzen aber bildet

das Buch eine unerquickliche Lcctüre, wegen der

unerträglichen Geschwätzigkeit seines Verfassers.

Aber für die A. und auch für die Kulturgeschichte

seiner Zeit bietet es eine Fülle wertvollen Ma-
terials (neueste Ausgabe von Sittl I 1894).
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Ungefähr ein Menschenalter später (ca. 381;
s. Engelb recht Hephaistion von Theben und
sein astrologisches Coiupendium 23) lebte der

griechische Astrologe Hephaistion von Tlieben in

Ägypten, dessen drei Bücher jttgi xaxagyüiv noch
erhalten sind. War schon Firmicus unselbständig,

so gilt das noch in höherem Masse von diesem
Abschreiber. Die zwei ersten Bücher hat er zum
grössten Teil und nahezu wörtlich aus der Tetra-

biblos genommen, das dritte fast ganz aus Doro-

thees. Daneben sind noch grosse Stücke ägyp-
tischen Gutes, die ihm durch einen Bearbeiter

des 3. Jhdts. (vielleicht Campestrius, s. d.) zuge-

kommen sind. W'ert hat sein Werk überhaupt
nur wegen eben dieser Reste älterer Autoren (Aus-

gabe von Buch 1 durch Engelbrecht a. a. 0.,

wo S. 28ff. die Quellenbenützung ausführlich er-

örtert ist; die andern Bücher unediert).

Eine achtenswertere Erscheinung ist der mit
Hephaistion gleichzeitige Paulus von Alexandreia

(er datiert im iijs oi/fieoov i/fiegas , ijus iox'iv

x f-iex'iQ txovg ojto Aiox/.tjxtavov qb — 378, C. jtegt

xov yvüvai kxdoxqr tjfiegav xxX. H 4 V der Aus-

gabe), der zwar auch im wesentlichen ägyptische

Quellen ausschreibt, aber doch die Ansichten seiner

Vorgänger verständig abwägt. Seine eioaycoyq

elg xfjv (bxoxeÄenfiaxixrjv ist uns in der zweiten,

seinem Sohn Kronaminon gewidmeten Bearbeitung
erhalten (herausgegeben von Scliato Wittenberg

1586).

Es folgt jetzt der rasche Verfall der A. Zwar
trotz aller kirchlichen und staatlichen Interdicte

trieb man sie eifrig weiter, und wir besitzen astro-

logische Tractate in griechischer Sprache bis zum
Ende des byzantinischen Reiches und darüber

hinaus. Aber von selbständigen Arbeiten ist nicht

mehr die Rede. Auszüge und wieder Auszüge aus

den Älteren sind es, was die zahllosen, durch alle

Bibliotheken verstreuten astrologischen Sammel-
handschriften bieten , und es ist zu hoffen , dass

ihre sorgfältige Ausbeutung es ermöglichen wird,

manches bessere Werk wiederherstellen zu können.

Aber von einer eigentlichen astrologischen Wissen-

schaft kann in Europa vorläufig nicht mehr die

Rede sein. Nur eine Erscheinung haben wir noch

zu erwähnen, den merkwürdigen Versuch eines

namenlosen Christen, A. und Christentum zu ver-

söhnen, in den zwei Büchern des Dialogs Her-

mippus aus unbekannter Zeit (vgl. Anonymi Nr.

1). Allzuviel Christliches liess sich freilich hier

nicht verwerten, um so mehr, als der Verfasser

stark zum Neuplatonismus neigt (13. 7. 13; be-

sonders 16 und II 12; er ist aber, wie Boll
a. a. 0. 142f. nachdrücklich zeigt, guten alten

Quellen gefolgt). Und so läuft denn schliesslich

seine, im übrigen wegen mancher von dem ge-

bräuchlichen astrologischen Apparat abweichender
Meinungen interessante Lehre auf den plotini-

schen Schluss hinaus, dass die Sterne das Schick-

sal nicht machen, sondern verkünden (I 7). Natür-

lich musste dieser Aussöhnungsversuch misslingen

und ist denn auch eine vereinzelte Curiosität

geblieben.

Von der Thätigkeit der spätem Griechen lässt

sich, wie gesagt, nicht viel Rühmens machen. Her-

vorheben will ich hier nur noch den unter Iusti-

nianos lebenden Johannes Laurentius Lydus. der in

seinem Buch negl biooqfxeioyv (cd. C.W a c h sm u t h

,
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Lips. 1863) vieles Astrologische, das sich auf die

Ausdeutung dieser Vorzeichen bezieht, aus Älteren
zusammcngestellt hat (s. Wachsmuths Vor-
rede), so dass sein Buch einen guten Begriff da-
von giebt, wie die A. in alle möglichen andern
Formen der Mantik Übergriff. Auch der von Hera-
kleios nach Konstantinopel berufene Stephauos ver-

teidigte die A. (Usener De Stephano Alexandrino,
Bonn 1879), so dass man ihm im 9. Jhdt. gar eine
astrologische Schrift über die Dauer des muham-
medanischen Reichs unterschob. Endlich nenne
ich noch Johannes Kamateros (vgl. über ihn Kruni-
bacher Byz. Litteratur 368), der in dichterischer

Form die gesamte A. kurz behandelte, wobei er
zum Teil entlegenen, sonst nicht nachweisbaren
Quellen folgte (z. B. in der liehre von den 12
Himmelshäusem c. 44ff.). Von den Byzantinern
kam die A. dann zu den Arabern, die sie eifrig

pflegten und dem Westen überliefert haben, wo
sie noch bis in neueste Zeit fortgelebt hat.

Litteratur: Die antiken Astrologen bei Fabri -

eins B. G. IV 128ff. ed. Harles. Von den neueren
ist ausser den im Text genannten Werken zu er-

wähnen: Scaliger in der Ausgabe des Manilius.

Sahnasius De annis elimactericis (das Haupt-
werk über die antike A.). Len or in an t Die Magie
und Wahrsagekunst der Chaldaeer, Jena 1878.
Andere Werke sind verzeichnet bei Bouch£-
Leclercq Histoire de la divination I 206 und bei

Daremberg-Saglio Dictionnaire II 302. Vgl.

Alchemie, ’laxgo/iai^rj/naxtxq. Magie, Me-
xojnooxonia und unter den einzelnen Astro-

logen. [Riess.]

Astron. l)!4oTgo>> wird Ptol. 11114,33(16, 11)
als erster Ort der Argeia von Süden her genannt.
Nach Leake Morea II 484ff. und Ross Reisen

im Pelop. 161 ff. wäre es das von den Aigiueten

424 v. Chr. an der Küste angelegte Castell, dessen

Bau nach Thukydides IV 57, 1 durch die Athener
unterbrochen wurde und dessen Stelle durch das

moderne, übrigens erst seit dem Befreiungskriege

sich entwickelnde Städtchen rö ’Aoxgog bezeichnet

wird, wo in der That noch Reste selir alten Mauer-
werks vorhanden sind. Indessen ist die Über-

lieferung des Namens aus dem Altertum zweifel-

haft und beruht vielleicht nur auf einer Glosse,

s. Curtius Pelop. II 567. Bursian Geogr. n
69. K. Müller zu Ptol. a. a. 0. Sp. Lambros
Byzant. Ztschr. II 78f. [Oberhummer.]

2) Astron
,
nach Plinius V 122 ein auf dem

mysischen Ida entspringender Fluss Mysiens; sonst

nirgends erwähnt. Cram er Geog. and hist. Descr.

of As. M. I 129. [Bürchner.]

Astronoe {'Anxnovoq) , phoinikische Götter-

mutter, Damask. vit. Isidor. 242. 573.

[Tümpel.]

Astronomie (dargovo/ua ,
doxgoXoyla). 1. Um

einen kurzen Überblick über die griechische A.
zu geben, liegen geeignete Vorarbeiten bei weitem
nicht in dem Umfange vor, wie für die Geschichte
der alten Arithmetik und Geometrie (s. diese

Artikel). Die anfängliche Entwicklung der A.

war bei den Griechen eng mit der Philosophie
verknüpft. Daher ist die älteste Überlieferung

über Astronomisches mit enthalten in den Schrif-

ten des Platon und Aristoteles und in den frag-

mentarischen Nachrichten über früherePhilosophen.

Dabei konnte aber der A. nicht das Recht wer-
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den, das sie als eine von allen philosophischen

Spekulationen unabhängige Wissenschaft zu be-

anspruchen hat. Auf diesem Gebiete wird also

noch manche, lediglich vom historisch-astronomi-

schen Standpunkte ausgehende Einzeluntersuchung
zu führen sein, ehe zu einer encyklopädischen Dar-
stellung des gesamten Materials geschritten wer-

den kann. Vorderhand jedoch bieten S. Gün-
ther in den der A. gewidmeten Abschnitten seines

Handbuches der mathematischen Geographie, Stutt-

gart 1800, und des Abrisses der Gesell, der Math,
und Naturw. im Altertum (Jw. Müllers Handb.
der klass. Altertmnswiss. V 12), sowie P. Tan-
nery Pour l'histoire de la sciene hellöne, Paris

1887, und Recherches sur l'histoire de l'astrono-

mie ancienne, Paris 1803, so vortreffliche Vor-
arbeiten, dass der Versuch gewagt werden durfte,

an das von den Genannten geschaffene Gesamt-
bild eine quellenmässige Übersicht über die Ent-
wicklung der alten A. anzuschliessen. Zuver-
lässige und durch treffliche Inhaltsverzeichnisse

zugänglich gemachte Materialien boten vor allen

die Doxographi Graeci von H. Di eis, Berlin 1879,
und die Commentare des Simplikios zu Aristoteles

,-Tcpi ovoavov, als 7. Band der Commentaria in

Aristotelem Graeea im Aufträge der Berliner Aka-
demie herausg. von J. L. Heiberg, Berlin 1894.

Auch die Philosopliie der Griechen in ihrer ge-

schichtlichen Entwicklung dargestellt von E. Zel-
ler hat sich besonders für den Überblick über
die älteste A. ungemein förderlich erwiesen. Die
Geschichte der A. von R. Wolf, München 1877,
ist berücksichtigt worden, soweit nicht das von
Susemihl Litt.-Gesch. I 765, 268 hervorgehobene
Bedenken entgegenstand.

2. Die Sternkunde, d. i. die Wissenschaft von
den Bewegungen und, soweit dies im Altertum
zu erkennen möglich war, von den Entfernungen,
der Gestalt und der Grösse der Gestirne, ist von
den Griechen doxgovouia oder aoxgoXoyia benannt
worden, und ebenso erscheinen doxgoXdyog neben
aoxQovduog, doxgoXoyciv neben doxgovoueTv u. s. w.

Als Aristophanes seine Wolken aufführte, waren
äoxgovofuiv und doxgovofiia in Athen bereits volks-

tümliche Ausdrücke geworden (nub. 194. 201).

Xenophon hat doxgoXdyog und doxgoXoyta neben
doxoovofxla ohne wesentlichen Unterschied ange-

wendet (comm. IV 2, 10. 7, 4f.). Auch bei Späte-

ren erscheinen beide Ausdrücke neben einander.

Aristoteles scheint nur doxgoXoyta und doxgoXoyt-

xöf gebraucht zu haben (Bonitz Ind. Aristot.

u. d. W. ; dagegen daxgovouog in den ps.-ari-

stotelischen xooßXrjfiaxa 18, 6). Eudeinos, der

Schüler des Aristoteles, betitelte sein astronomi-

sches Werk doxQoXoyuti] toxogia (Simplic. in Arist.

de caelo 488, 20 Heiberg). Ausschliesslich doigo-

Xöyog , bezw. aoxgoXoyia, aoxgoXoyeiv finden sich

bei Arcliimedes (aren. 244, 4. 8. 248, 4. 7. 288,

5 Heib.), Polybios (IX 14, 5. 19, 5. 20, 5), Hip-
parchos (88. 14 in einem Citate aus Attalos. 90,

7. 184, 25. 270. 17 Manit.). Nur aoxgovoftia, doxgo-

voueTv
,

aoxgovoutxcög gebraucht Pappos (synag.

474. 2. 3. 532, 7. 1022, 16 Hu.), gewiss nach
dem Vorgänge früherer Mathematiker, welche diese

Wortform bevorzugen mussten, seitdem doxgoXoyta

und die verwandten Bildungen mehr und mehr
in dem Sinne von Sterndeutung, d. i. Weissagung
aus dem jeweiligen Stande der Gestirne, verwendet

wurden (s. Astrologie). Die römischen Schrift-

steller von Cicero bis Coluinella nannten nach
dem Vorgänge Hipparchs den Astronomen astro-

logus und seine Wissenschaft astrologia
;
Seneca,

der Zeitgenosse Columellas, hat astronomia be-

vorzugt (ep. 95, 9), und dann wiederholen sich

dieses Wort und verwandte Bildungen bei Späte-

ren. Simplikios (6. Jhdt. n. Chr.) gebraucht in

seinem Commqntare zu Aristoteles negl ovgavov,

der Nomenklatur der von ihm benützten, weit

älteren Schriftsteller folgend, sowohl aoxgoXöyog,

aoxgoXoytxdg als doxgovdfiog, doxgovofttxog (s. In-

dex von Wellmann in Siiuplicii in Arist. de
caelo comm. ed. Heiberg). Charakteristisch unter-

scheiden sich bei ihm doxgoXoytxog axoxog 509,

13 und aoxgovofuxa iJea>gx)fiaxa 464, 21 , doxgo-

voftixai vjxo&eoeti 36, 27, cuxoglai 510, 24. Den
aoxoovofiixai vjxo&eoetg entsprechen 36, 29 ai xcöv

aoxgovofiüjv vxo&ioeig, aber 505, 24 heisst es mit
Bezug auf Aristoteles in den <Pvotxd rtgoßXr/uaxa

(frg. 211 Rose) rtgooanogcöv xalg zaöv aoxgoXdyojv

VJto&ioeoiv.

Die Annahme von Tannery Rech. sur. l'hist.

de l’astron. lff., dass die Himmelskunde zuerst

doxgovofiia, dann doxgoXoyta und zuletzt ftaätj-

naxtxt) benannt worden sei, findet im Sprachge-

brauclie der griechischen Mathematiker und Astro-

nomen keine ausreichende Bestätigung. Höchstens
kann man unterscheiden, dass aoxgovofiia als der

engere Begriff ursprünglich nur diejenige Wissen-
schaft bedeutete, die den Gesetzen der Bewegungen
der Gestirne nachforscht, während es Aufgabe der

aoxgoXoyia war, sowohl diese Gesetze als alles

übrige, was zur Himmelskunde gehörte, zu er-

forschen. Im Spracligebrauche jedoch haben, wie
gesagt, beide Ausdrücke nahezu gleiche Geltung
gehabt und diese auch so lange behalten, als

nicht aoxgoXoyia zu dem Begriffe der Sterndeutern
herabgesunken war. Nach Ptolera. syntax. I 3ff.

Halma zerfällt das fia{hffiaxtxöv yevog in dgt&fit]-

xtx ff, yecofuxgia und tj xtöv ovgaviojv Otcogia (I

5 Ha.) oder »)
negi xd &eta xai ovgdvia Otecogia

(I 3), d. i. Astronomie, und so sagt er IX 115, 6

fiafhffiaxtxoi für Astronomen, wie auch Pappos
synag. VI 556, 8 Hu. Letzterer nennt die ovv-

xa£tg des Ptolemaios (so von diesem bezeichnet

I 5. H 65. XIII 432 Ha., und vgl. »/ ovvxa^ig xcöv

e nXavcofievcov IX 114, t) ,-xegi xcöv .-xevxe nXavco-

fjtevoiv ovvxa£tg XIU 367, ev rot; ngd xovxov ovv-

xexayftsvoig III 149. VII 1 ,
kv x<p jxgö xovxov

ovvxafavxci IV 211, während erst in späteren

Schriften des Ptolemaios dasselbe Werk als ftaihf-

fiaxixif ovvxa^ig citiert wird) gelegentlich auch

/ta&ij/Aaxa . Hultsch Index zu Pappos 100. Boll
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXI 66.

3. Zu Anfang seines Commentars zum ersten

Buche der Elemente Euklids giebt Proklos (38, 2
—42, 8 Friedl.) aus der Schrift des Geminos über

die Anordnung des mathematischen Wissensstoffes

(Pappos 1026, 8, vgl. C. Tittel De Gemini stu-

diis math., Iuauguraldiss. Leipzig 1895, 7ff. 46ff.

79ff.) eine übersieht jxegi xcöv xfjg fia{h)fiaxixrjg

fiegtöv. Hier werden zunäclist die abstracto und
die angewandte Mathematik unterschieden. Zu
der letzteren gehört die aoxgoXoyia, xcgi xcöv xo-

OfuxtLv xivijoecov ötaXafißdvovoa xai xegi fieyeOcöv

xai oytjfiduov xcöv ovgavhov ocofidxxov xai tpcoxi-

Oficöv xai dsxooxdoEüJv xcöv ojio yijs xai xtvv xoiov-
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tü>v ajuxvTcov (41, 19—24, vgl. Ptolem. tetrab.

praef. Anonym, bei Hultsch praef. zu Papp.

Bd. III S. XVII und oben Astrologie S. 1802f.).

Diesen Aufgaben würde aber die A. nicht ge-

nügen können, wenn sie nicht in engster Verbin-

dung mit Arithmetik und Geometrie sich erhielte.

Während nun das rechnerische Element erst später

den ihm gebührenden Einfluss gewonnen hat, so

hat die Geometrie seit frühester Zeit gleichsam als

Schwester der A. gegolten. Die auf der Erde ge- 10
wonnenen Masse und die Theorie des rechtwink-

ligen Dreieckes wurden auf die Himmelskunde
angewendet und dadurch die Ergebnisse gewonnen,
welche bei Proklos a. a. 0. der astronomischen

Wissenschaft zugeordnet werden. So finden wir

znsammengestellt doxgovopia und yecouexgia bei

Aristoph. nub. 201f., yexopexQgt und daxgoXoyoi

bei Xenoph. comm. IV 2, 10, yecopexgia und daxgo-

Xoyia oder doxgovopia ebd. IV 7, 2ff., aoxgoXoyia

xal ysxopexgia
,

aaxgoXoyeiv xal yexoprxgeiv bei 20
Polyb. IX 14, 5. 20, 5, geometria et astronomia
bei Senec. ep. 95, 9, endlich, damit auch der

rechnenden A. ihr Recht werde, yeioiuxgla xal

agi&pgxixg 7xai äoxgovo/t/a bei Pappos 1022, 16;

vgl. auch Cic. off. I 19: ui in astrologia C. Sul-

picium audivimus, in geometria Sex. Pompeium
ipsi cognotimus. Das gesamte der astronomi-

schen Forschung unterliegende Gebiet wird von
Pappos 474, 3 als äoxgovogovpcvo; xö.xo; zusam-
mengefasst. Seitdem es üblich geworden war, die 30
oi’vxatiie des Ptolemaios durch das Epitheton pe-

ycut) hervorzuheben, wurde ihr als pixgd> doxgo-

vopovptvos oder gixgdg äozgovöpog eine Samm-
lung der kleineren astronomischen Schriften von

Autolykos, Eukleides, Aristarchos, Theodosios u. a.

zur Seite gesetzt (Hultsch zu Papp. 475. 1143.

Suse mihi Litt.-Gesch. I 760. Tannery Rech,

sur l’histoire de l’astron. 35ft).

4. Die Geschichte der griechischen A. nimmt
ihren Anfang mit Thaies von Milet, der in Ägyp- 40
ten arithmetische und geometrische Kenntnisse

sich erworben hatte. Dort war ihm auch die

Kunde geworden, dass die Wiederkehr von Sonnen-

und Mondfinsternissen nach einer bestimmten Reihe

von Jahren mit einer gewissen Wahrscheinlich-

keit zu erwarten ist, und darauf hin sagte er für

das J. 585 v. Chr. eine Sonnenfinsterniss an, die

in der That am 28. Mai eingetreten ist. Herod.

I 74. Eudcmos bei Clem. Al. ström. I 302 A, bei

Diog. Laert. I 23 und bei Procl. in I. Euch elem. 50
libr. 65. 7 Friedl. Derkyllidas (unter Berufung
auf Eudemos) bei Theo Smyrn. 198, 16 Hiller.

Cantor Vorles. über Gesch. d. Mathem. I2 124ff.

Günther Gesch. der Mathem. und Naturw.2 276.

Tannery Rev. philos. 1880, 299ff; Hist, de la

Science helline 60ff.
;
Rech, sur l’hist. de l’astron.

21 f. Zeller Philos. der Griechen I a5 183ff. Gei-
zer Rh. Mus. XXX 264ff. Mahler S.-Ber. math.-

naturw. CI. Akad. Wien XCIII 2 (1886) 455ff Dass
Thaies in Ägvpten sich aufgehaltcn und dort 60
wissenschaftlichen Studien obgelegen hat (i<pdo-

pd&r/ox). wird, abgesehen von anderen zuverlässi-

gen Nachrichten, auch durch Iambl. in Nicom.
arithm. 10, 8 Pistelli bestätigt. Die dort dem
Thaies zugeschriebene, aus Ägypten stammende
Definition der Zahl als eines povdöoiv ovaxg/ta

ergiebt sich als eine notwendige Consequenz aus
der eigentümlichen Gestaltung der ägyptischen

Zahlenreihe. Hultsch Abh. Ges. d. Wiss. Leipz..
philol.-hist. CI., XVII nr. 1, 16ff.

Aber auch den Voraussetzungen, auf denen
Sonnen- und Mondfinsternisse beruhen, hat Thaies
nachgeforscht. Dass die Erde von der Sonne be-
leuchtet wird, lehrte die tägliche Erfahrung; es
bedurfte also nur des so nahe liegenden Analogie-
schlusses. dass auch die wechselnde Beleuchtung
des Mondes von der Sonne herrühre, um weiter
die Mondphasen auf verschiedene Stellungen des
Mondes zur Erde und zur Sonne zurückzuführen.
Also muss Thaies auch eine angenäherte Vor-
stellung sowohl von der Bewegung des Mondes
um die Erde als von der scheinbaren Bewegung
der Sonne um die Erde gehabt haben, womit zu-
gleich die Möglichkeiten von Verfinsterungen der
Sonne durch Dazwischentreten des Mondes, oder
des Mondes durch Dazwischentreten der Erde ge-
geben waren. Auch Beobachtungen über die Auf-
gänge von Gestirnen und im Zusammenbange da-
mit die Auffassung des Himmelsgewölbes als einer
Hohlkugel werden ihm glaubhaft zugeschrieben.

Aet. plac. in Doxogr. Graeci 353f. 358. 360 Diels.

Zeller a. a. O. 184. Sartorius Die Entwick-
lung der A. bei den Griechen, Inauguraldiss. Bresl.

1883, 20f. 22 (wiederholt in Zeitsehr. für Philo-

sophie und philos. Kritik, N. F. LXXXII 212f.

214). Nicht wahrscheinlich ist es jedoch, dass
er bereits die Lage der Ekliptik bestimmt und
die Himmelskugel in die bekannten fünf Zonen
eingeteilt habe. Aet. a. a. O. 340. Tannery Hist.

de la sc. hell. 69.

5. Von den astronomischen Ansichten der ioni-

schen Philosophen kann hier nur weniges erwähnt
werden. Es überwiegt bei ihnen die vorzeitige,

nicht hinlänglich auf Beobachtungen gestützte und
deshalb meist irrtümliche Speculation. Was aber

doch teilweise als richtige Erkenntnis zu Grunde
liegt, muss in jedem Falle durch besondere Unter-

suchung festgestellt werden. Anaximandor (vgl.

Bd. I S. 2085) hat sich die Erde freischwebend

im Mittelpunkte des Weltalls vorgestellt, betreffs

ihrer Gestalt wohl aber nur die Krümmung der

Oberfläche in der Richtung von Nord nach Süd
erkannt (denn so mag es zu verstehen sein, wenn
er sich die Erde walzenförmig, xvXivdgoeidgc.

dachte). Auch über die Stellung von Mond. Sonne
und Planeten, über die Grösse von Mond und
Sonne und die Dimensionen ihrer Bahnen hat er

Vermutungen aufgestellt, die zwar noch weit von
der Wirklichkeit entfernt waren, aber doch die

Anschauung eines Weltsystems anbahnten, in

dessen Mitte die Erde stand, während die übrigen

Himmelskörper in verschiedenen Entfernungen und
in kreisförmigen Bahnen sich um die Erde be-

wegten. Auch die Benützung eines Gnomon in

Gestalt eines verticalen. den Sonnenschatten auf

eine horizontale, mit concentrisehen Kreisen ver-

sehene Platte werfenden Stiftes wird ihm zuge-

schrieben. Aet. plac. 345. 351. 355. 376 Diels.

Ps.-Plut. bei Euseb. praep. ev. I 8, 2. Zeller
I a 5 223ff. Wolf Gesch. der Astron. 24. Tan-
nery Hist, de la sc. hell. 82ff. 90f. 92. Sarto-
rius Entwickl. der Astron. 2511'. (Ztsclir. für Philos.

LXXXII 217ff. ). Cher den Gnomon vgl. auch
Günther Handb. der math. Geogr. 78ff.

6. Das unbestreitbare Verdienst der Pytha-

goreer ist es, die Kugelgestalt von Erde, Mond
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und Sonne erkannt und die Bewegungen des Mon-
des, der Sonne, der Planeten und der Fixstem-
sphaere in ein festes System gebracht zu haben.
W ie für die erstgenannten Himmelskörper und
für das Weltganze die Kugelform, als die voll-

kommenste körperliche Bildung, so wurde für die

Bahnen der Gestirne die Kreislinie als notwendig
vorausgesetzt. Zunächst der Erde bewegt sich

der Mond, dann die Sonne, weiter der Reine nach
die Planeten Mercur, Venus, Mars, Iuppiter, Sa-

turn, zuletzt der Fixsternhimmel. Zu der Himmels-
achse sind die Ebenen der Bahnen der Planeten

(einschliesslich Mond und Sonne) schief geneigt.

Da Mond und Sonne nahezu in der gleichen Bahn-
ebene sich bewegen, so ist damit zugleich eine

Erklärung der Mond- und Sonnenfinsternisse ge-

geben (wie schon Thaies sie vorgeahnt hatte).

Allein mit diesen Sätzen (die, abgesehen von der

Verlegung der Mercur- und Venusbahn ausser-

halb der Sonnenbahn, im ptolemaeischen Systeme
wieder erscheinen) war das Weltsystem der Py-
thagoreer noch nicht abgeschlossen. Es wider-

strebte ihnen, die Erde ruhend im Mittelpunkte

des Weltganzen sich vorzustellen. Wie der Fix-

atemhimmel und die Planeten musste auch sie

ihre eigene Bewegung haben (somit reihte sich

an die Forderungen der Kugelform für die Him-
melskörper und der Kreislinie für ihre Bahnen
als drittes Axiom die Bewegung aller Himmels-
körper]. Freilich reichten die damaligen Beob-

achtungsmittel keineswegs aus, um die Bewegung
der Erde richtig in das Weltsystem einzuordnen.

Da die Sonne nur als ein Trabant der Erde galt,

so wurde ein Centralfeuer (i)ytfiovix6v kv ro3 /u«-

oa rdr<p .-ivg Philolaos bei Aet. plac. 382, 19 Diels,

isti fieoov m)g Arist. de cael. II 298 a 21) ange-

nommen, um welches sich nicht nur die Erde und
die für uns sichtbaren Himmelskörper, sondern

auch eine Gegenerde (aviiy&oir) bewegten, welche

letztere das Centralfeuer für den bewohnten Teil

der Erde stetig verdeckte. Auf dieser Anschauung,
die. wie es scheint, besonders von Philalaos aus-

gebildet worden ist, konnten freilich die späteren

astronomischen Untersuchungen nicht weiter bauen

;

es blieb keine andere Wahl, als entweder die Erde
oder die Sonne in den Mittelpunkt des Weltganzen

zu stellen, eine Alternative, die aus den noch an-

zuführenden Gründen zu Gunsten des geocentri-

schen Systems entschieden worden ist. Arist. de

cael. II 13 und dazu Simplic. 51 1—510 Heiberg,

vgl. ebd. 471, 5. 536, 19. 548, 26. Aet. plac. 332.

336f. 340f. 349. 354. 360. 377f Diels. Getuin.

introd. in phaenom. 1 (S. 9 Halma). Zeller Ia 5

414 ff. Martin Bulletino di bibl. e di storia delle

scienze matem. e fls. V 99ff. 127ff. Wolf 26ff.

(eine in allen Hauptzügen abweichende Darstel-

lung des pythagoreischen Systems entwirft Sar-
torius Ztscbr. für Philos. u. philos. Kritik, N. F.

LXXXIII 5ff.).

Die Anordnung der ßakuen der sog. unteren

Planeten Mercur und Venus ausserhalb der Sonnen-
bahn ist von den Pythagoreem auf Platon und
Spätere übergegangen. Nur langsam hat sich die

relativ richtigere Anordnung ,Mond, Mercur, Ve-
nus, Sonne, dann die drei oberen Planeten* Bahn

?
ebroeben. Dass die letztere seit ältesten Zeiten

ei den Babyloniern üblich gewesen ist, beweist

die Reihenfolge der Wochentage. Jede Stunde

(die Zeit von einem Sonnenaufgang bis zum andern
zu 24 Stunden gerechnet) war einem Planeten
geweiht, und indem die Reihe, vom Saturnus an-

fangend, immer wiederholt, jeder Tag aber nach
dem Planeten der ersten Tagesstunde genannt
wurde, folgte auf den Tag des Saturnus (Sams-
tag) der Tag der Sonne, der des Mondes u. s. f.,

Tan nerv Hist, de l’astron. 261. C. v. Jan Philol.

LII 13. Die pythagoreische Reihe ist insofern mit
der im alten Ägypten üblichen verwandt, als auch
dort die Planeten eine Gruppe für sich, ausser-

halb von Mond und Sonne bildeten
;
doch hatte

Mars seine Stellung nicht zwischen Venus und
Iuppiter, sondern zwischen diesem und Saturnus.

Auen soll die Sonne der Erde näher als der Mond

f
edacht worden sein. B r u g s c h Aegyptologie 385ff.

an a. a. 0. 14. über das weit jüngere, sog.

ägyptische System des Macrobius s. u. § 23. Nach
Platon, Eudoxos und Aristoteles kam hinter Mond
und Sonne zunächst die Venus, dann der Mercur,

dann die übrigen Planeten. Tannery a. a. 0.
Jan 17ff.

;
vgl. unten § 8. 10.

7. Übereinstimmend mit den Pythagoreem hat

der Eleate Parmenides die Kugelgestalt der Erde
angenommen (Theophr. bei Diog. Laert. IX 21,

vgl. Doxogr. Gr. 166. 492, 8 Diels), dagegen das

Centralfeuer (wenn anders diese Hvpothese schon

vor Philolaos, zu Anfang des 6. Jhats., aufgestellt

worden war), zurückgewiesen. In die Mitte des

Weltganzen versetzte er die Erde selbst (Theophr.

bei Diog. a. a. 0.). Also ging die durch Be-

obachtung gefundene Achse, um welche der Fix-

sternhimmel scheinbar sich dreht, durch das Cen-

trum der Erde, und im rechten Winkel zu dieser

Achse konnte durch das Centrum eine Ebene ge-

legt werden, welche die Oberfläche der Erde im
lorjfisgivos xvxlo; (Aequator) und auch die Him-
melskugel in einem entsprechenden grössten Kreise

schnitt. Damit waren die ersten Voraussetzungen

gegeben, um auf der Erde fünf Zonen abzuteilen.

Nach Aet. plac. 377 hat Parmenides zuerst die

bewohnbaren Zonen der Erde von der tropischen

Zone geschieden. Dies wurde ihm möglich auf

Grund der geocentrischen Weltanschauung. Denn
da die Pytbagoreer die Erde um ein künstlich

construiertes Centrum sich bewegen Hessen, so

konnten sie nach dem damaligen Stande astrono-

mischer Kenntnisse nicht an eine Identität der

Erdachse mit der Weltachse denken, mithin auch

nicht Erdaequator und Himmelsaequator zu con-

centrischen Kreisen machen (die Übcriieferung

bei Aet. plac. 378f., dass schon Pythagoras die

fünf Zonen abgeteilt habe, ist deshalb zurück-

zuweisen). Sowie aber Parmenides die Erde ruhend

in das Centrum des Kosmos versetzt und nach

der Weltachse den Aequator bestimmt hatte, be-

durfte es nur noch der Annahme von vier parallel

zum Aequator auf der Erdoberfläche zu ziehenden

Kreisen. Aus der Schrift des Theodosios xegi

oixt/ostov, die ebenso wie dessen Sphaerik auf sehr

alten Quellen beruht, lässt sich zurückschliessen,

dass Parmenides als mittlere Erdzone diejenige

bezeiclinete, in welcher wenigstens einmal im
Jahre die Sonne im Scheitelpunkte steht, so dass

dann der Gnomon (§ 5) keinen Schatten wirft.

Das war der Erdgürtel zwischen den Wendekreisen

des Krebses und des Steinbocks (in die Über-

lieferung bei Plut. plac. philos. III 11, 4 = Aet.
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377, 18 hat sich der Fehler vxo zatg Svai Cwvais
xate rgomxalz statt rfc £iüvrj; r i}{ vno roTg dvoi

xqojuxoTs eingeschlichen). Dagegen gab es zwei

andere Kreise, die sp&ter sog. Polarkreise, inner-

halb deren die Sonne wenigstens an einem Tage
des Jahres sich nicht über den Horizont erhebt.

Zwischen je einem Wendekreise und einem Polar-

kreise liegt eine bewohnbare Zone, innerhalb deren
die Sonne an keinem Tage des Jahres unter dem

laufs in solchen Massen verschieden sind, dass sie

zusammen einen für das gewöhnliche Verständnis
unfassbaren Complex von Bewegungsperioden dar-

stellen. Wenn aber einmal nach einer unabseh-
baren Zeit Mond, Sonne, Planeten und Fixsterne
zusammen zu denselben Punkten zurückgekehrt
sein werden, von denen sie einst gleichzeitig an-
gefangen haben sich zu bewegen, dann wird ein
grosses Jahr abgelaufen sein, das eine überaus

Horizonte bleibt, aber auch an keinem Tage im 10 hohe, nach Potenzen der 10 bemessene Zahl von
Zenith steht. Sätze des Theodosios Ttcgi oixqoeojv

herausgegeben von Eyssenhardt Jahrb. f. Philol.

1868, 243f.-(die ausführlichen Beweise, ohne welche
diese Propositionen schwerverständlioh bleiben,

sind noch nicht ediert). Günther Handb. der

math. Geogr. 241 ff.

Nachdem so der Aequator und vier Parallel-

kreise desselben bestimmt worden waren, ist es

dem Geometer Oinopides von Chios, der um weniges

Sonnenjahren darstellen wird. Plat. Tim. 33 B.
36 B—39 D. 40 A. B. 62 D—63A ;

Phaedo 108 E f.

;

rep. X 617 A. B; leg. VII 822 A. Zeller Philos.

der Griechen II a* 808ff, bei welchem auch das
Nähere über die Controverse, ob Platon nur an-
fangs die Erde als ruhend sich vorgestellt, aber
später eine Achsendrehung derselben angenommen
habe, nachzusehen ist. Die letztere Ansicht wird
dem Platon von Aristoteles de caelo II 293 b 80

jünger als Anaxagoras war und gegen Ende des 20 unter Berufung auf dessen Timaios zugeschrieben
5. Jhdts. blühte, gelungen, die zur Weltachse (vgl. auch Cic. acad. II 123). Da aber nach Tim.

34 A. B. 36 B—D. 88 E—89 A. 40 A und Phaedoschiefe Lage der Ekliptik ßo^coat; jov C<pdiaxov)

genauer zu bestimmen, als es nach pythagoreischer
Lehre möglich gewesen war. Daher ist die aus
der Astrologie des Eudemos geflossene Überliefe-

rung, Oinopides habe diese Feststellung als seine

Erfindung in Anspruch genommen, gewiss nicht

unbegründet. Euaeraos bei Prokl. in I elem. 66,

2 Friedl. und in den Auszügen aus Derkyllidas

108 Ef. Platon ohne Zweifel die Drehung der
Fixsternsphaere um die Erde angenommen hat,
so muss bei Aristoteles ein Missverständnis des
Timaiostextes vorliegen. Boeckh Unters, über das
kosm. Syst, des Platon 76ff. Martin Möm. Acad.
des inscr. XXX 1, 71ff. Zeller 810, vgl. Sira-

plic. zu Arist. de caelo 51 7ff. Heiberg. Die An-
bei Theo Smym. 198, 14 Hiller, vgl. mit Aet. 30 gäbe des Theophrastos bei Plut. quaest. Plat. 8,
plac. 340f. Diels. Günther a. a. O. 70f. Tan
nery Hist, de l’astron. 33f.

8. Platon ist der erste Grieche, aus dessen

noch heute erhaltenen Schriften ein in sich ge-

schlossenes astronomisches System zusammenge-
stellt werden kann. Er fusste in vielen Punkten
auf den Anschauungen der Pythagoreer, hat aber

den Fortschritten, welche unabhängig von jenen
durch genauere Himmelsbeobachtungen bis zu

1006 C
;
Num. 11 = Doxogr. 494 Diels, dass Pla-

ton es später bereut habe, die Erde in das Centrum
des Weltganzen versetzt zu haben, da sie sich

doch vielmehr um das Centralfeuer bewege loben

§ 6), ist zurückzuführen auf eine schon von Arist.

de cael. II 293 a 27 gemissbilli^te Ansicht von
Akademikern, welche das platonische System im
pythagoreischen Sinne umzubilden sich bemühten,
Keller II a 4 808, 2. Dagegen hält Wolf Gesch.

seiner Zeit gemacht worden waren, Rechnung ge- 40 der Astron. 32ff. an der Achsendrehung der Erde
tragen. Das Weltganze hat die vollkommenste
aller Gestalten, die Kugelform. Die Sphaere der

Fixsterne bewegt sich in der Richtung von Ost
nach West um eine in ihrer Lage unveränderliche

Achse
;
jedes einzelne Gestirn beschreibt also mit

jeder Umdrehung eine Kreislinie. Die Erde hat
ebenfalls Kugelforra. Sie steht in der Mitte des

Weltalls; die Weltachse geht durch ihr Cen-
trum, aber an der Umdrehung der Fixsternsphaere
nimmt sie keinen Teil. Die Planeten Mond, Sonne, 50 § 19.

als einer platonischen Anschauung fest (vgl. auch
Günther Handb. d. math. Geogr. 621; Gesch.
der Math. u. Naturw.2 277). Über das grosse
Jahr vgl. Martin fitudes sur le Timee II 78ff.

;

Möm. de l’Acad. des inscr. XXX 1, 52ff. Zeller
811, 4, über den reXeios dQi&fiä; als Mass des
grossen Jahres und über den dekadischen Aufbau
dieser Zahl Hultsch Ztschr. f. Mathern. u. Phys.„

hist.-litt. Abteil., XXVII 56ff., s. Arithmetica

Venus, Mercur, Mars, Iuppiter und Saturnus haben
gemeinschaftlich mit den Fixsternen die Umdre-
hung von Ost nach West, ausserdem aber eine

eigene Bewegung in umgekehrter Richtung. Die
augenscheinlichen Unregelmässigkeiten im Laufe
der Planeten Venus bis Saturnus erklären sich,

wenn man ihre Bahnen als Spirallinien sich denkt.

Die Zeiteinteilung ist durch den Lauf der Ge-
stirne gegeben. Eine Umdrehung der Fixstern-

9. Nach der pythagoreischen Anschauung hatte
die Erde, wenn sie einmal um das Centralfeuer,

diesem immer dieselbe Seite zuwendend, sich be-

wegt hatte (§ 61, zugleich eine Achsendrehung
vollendet. Wurde nun die Erde selbst in das
Centrum des Weltganzen versetzt (§ 7), so lag
nichts näher, als der Erde einen täglichen Um-
schwung um ihre Achse zuzuschreiben und damit
die scheinbare Bewegung des Fixstemhimmels zu

sphaere um ihre Achse bildet den Zeitabschnitt, 60 erklären. Freilich musste man dann das Firma-
den man als Tag und Nacht zusammenzufassen
pflegt, ein Umlauf des Mondes um die Erde heisst

ein Monat, ein Umlauf der Sonne ein Jahr. Auch
die übrigen Planeten haben ihre bestimmten Um-
laufszeiten, und zwar Venus und Mercur die

gleichen wie die Sonne, dagegen Mond, Mars,
Iuppiter und Saturnus Umlaufszeiten, deren jede
von jeder und alle von der Zeit des Sonnenum-

ment als feststehend sich denken, mithin die py-
thagoreische Forderung, dass alle Gestirne ohne
Ausnahme sich bewegen, aufgeben. Zu dieser

Ansicht ist zuerst der Pythagoreer Hiketas von
Syrakus gekommen, der, wie es scheint, jünger
ais Philolaos gewesen ist, und sein Schüler Ek-
phantos von Syrakus ist ihm hierin gefolgt.

Theophr. bei Cic. acad. II 123 (Doxogr. 492f. Diels).
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Aet. plac. 878, 10. Hippol. philosophum. 566, 17
Diels. Boeckh Unters, über das kosm. Syst, des

Platon 1 *22ff. Zeller Ia 5 422, 2.

Der Pontiker Herakleides ist seinem allge-

meinen Standpunkte nach den Platonikem zuzu-

zählen
;
doch hat er in der Atomenlehre und in

der Erklärung der scheinbaren Umdrehung der

Fixstemsphaere sich an Ekphantos angeschlossen

:

oa)£eodat xd tpaivo/teva zov ftev ovgavov xai nov
aozpcor tjoeuoi’vxan’

,

tijg de yf
tg xcqi zov; zoD

iorjfieQivov jtokov; cbiö dvofiwv Mivovfiivr); exdoztj;

rjfUQa; ftiav eyyioza xeQiozgotpr/v Simplic. in Arist.

de caelo 444, 34 Heib. (wenn Simplicius xd de ty-

yiaza xoöoxeixai dta zrjv zov rjkiov z ij; fuö; fioi-

S
a; exixivrjotv hinzufügt, so will er damit sagen,

ass die Erde im Sonnenjahre einen Umschwung
mehr vollendet, als die Zahl der Tage des Sonnen-
jahrs beträgt, formuliert aber diese Beobachtung
vom geocentrischen Standpunkte aus). Ders. 519,
9. Aet. plac. 378, 10 Diels. Zeller II a-4 1034ff.

Schiaparellil precursori di Copernico, Memorie
del R. Istit. Lome., cL di scienze mat. e natur.,

XU (1873) 403f. (deutsche Übers. ,Die Vorläufer

des Copemicus im Altertum* von Curtze 48).

Günther Handb. d. math. Geogr. 621. Suse-
mihl Litt.-Geech. II S. VI.

Durch diese Annahme war der scheinbare täg-

liche Umschwung der Fixsterne genügend erklärt;

als ein unabweisbares Problem knüpfte sich aber

daran die Frage der Planetenbahnen. Hier hat

Herakleides mit weit vorausschauendem Blicke

erkannt, dass Mercur und Venus sich um die

Sonne bewegen. Wie er die Bahnen der drei

oberen Planeten sich dachte, ist uns nicht über-

liefert; es ist aber nicht zu bezweifeln, dass er

sie nach der allgemeinen Annahme um die Erde
kreisen liess. Bei der grossen Entfernung dieser

Himmelskörper und bei der Unvollkommenheit der

damaligen Beobachtungen konnte nur festgestellt

werden, dass sie Kreise beschrieben, die concen-

trisch zur Sonnenbahn, doch weit grösser als diese

waren. Als gemeinsames Centrum galt also die

Erde; um diese bewegten sich der Mond, dann
die Sonne mit ihren Trabanten Mercur und Venus,

dann in immer grösseren Kreisen Mars, Iuppiter

und Saturnus. Dasselbe System kehrt in weit

späterer Zeit als sog. ägyptisches wieder (unten

§ 23). Chalcid. in Plat. Tim. 110 (Platonis Tim.
interprete Chalcidio cum eiusd. comm. 176f. Wro-
bel). Boeckh Unters, üb. das kosmische System
des Platon 138. 143. Zeller Philos. der Griechen

Ha-* 1037. Schiaparelli a. a. 0. 406f.. Tan-
nery Hist, de l’astron. 127. 260f. Obgleich Chal-

cidius erst dem 5. Jhdt. n. Chr. angehört, so ist

doch seine Angabe, dass nach Herakleides Mercur
und Venus um die Sonne kreisen, nicht zu be-

zweifeln. Denn erstens wird die Notiz desselben

Autors über die hipparchischen Bestimmungen
der Grösse von Sonne und Mond, für welche er

ebenfalls der einzige Gewährsmann ist, als ganz
zuverlässig sich erweisen (§13 S. 1846), zweitens

erwähnt Adrastos bei Theo Smym. 300, 23—802,
12 Dupuis (186f. Hiller) dasselbe System als eine

nicht unwahrscheinliche Hypothese. Nach Boeckh
a. a. O. 138 hat Herakleides sowohl die Lehre
von der Achsendrehung der Erde als seine An-
sicht von den Trabanten der Sonne in der Schrift

xcgi züiY ev ovgav(i> (Diog. Laert. V 87) vorgetragen.

10. Der Entwicklungsgang, den die griechische

A. seit Platon genommen hat, wird durch nichts

besser gekennzeichnet als durch einen Vergleich

zwischen Herakleides und Eudoxos von Knidos.

Beide waren Schüler Platons; aber während der

erstere das ganze platonische System dadurch in

Frage stellte, dass er den Himmel unbeweglich

machte und die Erde um ihre Achse rotieren Hess,

hat der letztere die Voraussetzungen Platons völlig

übernommen und nur dessen Ansicht von den
Planetenbahnen durch eine sachverständige Aus-

legung verbessert. Die Theorie des Herakleides

musste, wenn weiter verfolgt, zur heliocentrischen

Anschauung führen; doch das Altertum ist auf

diesem Wege nicht dazu gelangt, die eigentüm-

liche Gestaltung der Planetenbahnen zu erklären

(§ 12). Dagegen hat Eudoxos mit Recht erkannt,

aass man, um die Rätsel des Himmels zu lösen,

vor allem von dem gegebenen festen Boden aus-

S
ehen müsse. Nur wenn der Punkt der Erdober-

äche, auf welchem der mathematisch geschulte

und mit Instrumenten ausgerüstete Beobachter

des Himmels steht, als unbeweglich gilt, wird es

möglich sein, durch immer schärfere Beobachtungs-

methoden die Fehler der Vorgänger zu verbessern

und der Erkenntnis des wirklichen Sachverhaltes

mehr und mehr sich zu nähern. Dabei muss jede

Einzelbeobachtung eingefflgt werden können in

allgemeine, durch geometrische Gebilde darstell-

bare und rechnungsraässig beweisbare Fonnein.

Was Eudoxos nun alles in diesem Sinne geleistet

hat, wird erst später in dem auf seinen Namen
lautenden Artikel dargestellt werden können ;

nur

seine Sphaerentheorie ist schon hier zu berühren.

Die Pytliagoreer hatten als Bewegungsbahn für

alle Gestirne die Kreislinie gefordert (§ 6); Pla-

ton hatte für die Planeten, da ihr Lauf offenbar

in keine Kreislinie sich einschliessen liess, eine

spiralförmige Bewegung angenommen. Nun haben
neuere Beobachtungen gezeigt, dass, wenn man
die Erde als feststehend und Mond und Sonne
als ihre Trabanten betrachtet, die Bahnen dieser

Gestirne als Schraubenlinien aufzufassen sind

(Günther Handb. der math. Geogr. 67, 2. 75f.).

Dasselbe hat schon Eudoxos beobachtet; er hat

aber nicht diese Schraubenlinien selbst, sondern

ihre von der Erde aus am Firmament erschei-

nenden projectivischen Bilder mathematisch con-

struiert. So hat er die Mondbahn wahrscheinlich

als eine Cissoide, d. i. eine der Epheuranke ähn-

liche, auf das Firmament projicierte und an einen

Kreis desselben sich anlehnende Spirale darge-

stellt, und ähnlich mag er auch den scheinbaren

Sonnenlauf aufgefasst haben. Für die Bahnen der

eigentlichen Planeten aber, deren Reihenfolge bei

ihm dieselbe wie bei Platon war (§ 8), erfand er

das projectivische Bild der ixnonedt], d. i. einer

in einem Punkte sich schneidenden schleifenför-

migen Curve, deren Name ursprünglich die Fuss-

fessel für Pferde, dann auch die für das Einreiten

der Pferde besonders geeignete Achterlinie GC, im
mathematischen Sinne aber einen gewissen Durch-
schnitt durch einen ringförmigen Wulst bedeutet.

Prokl. in I. elem. 127, 1. 128, 4—8. Xenoph. de
re equ. 7, 13: bixaoiav d' Lzaivovftev xqv xtdtjv

xakovfievtjr. Eudemos im Auszuge des Derkylli-

das bei Theo Smym. 200, 24 Hiller: ehxoeidet;

ygafiftäg . . . ixxixfj xayaxktjoia;. Sitnplic. in Arist.
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de caelo 407, 2: xijv ieyo/*evt]v v.io Evdociov bx-

xoxedqv. C an tor Vorles. über Gesell, der Mathem.
I2 229f. Schiaparelli Le sfere omocentriche di

Eudosso, Memone del R. Istit. Lorab., cl. di scienze

mat. e natur., XIII (1877) 140ff. (deutsche Über-
setzung von Horn, Suppl.-Heft zu Ztschr. für

Math, und Phys. XXII 137ff.). Künssberg Eudo-
xos von Knidos I, Progr. Dinkelsbühl 1888, 44.

Günther Handb. 619. Dass Eudoxos die plato-

nische Reihenfolge der Planeten beibelialten hat,

bestätigt die Didaskalie des Lcptines, u. d. T.

Eudoxi ars herausg. von Blass, Kiel 1887, Col. 5
vgl. mit Col. 6, 22 (Übersetzung von Tannery
Hist, de l’astron. 283ff. § 10. 20).

Jede Planetenbahn ist nach Eudoxos aufzu-

fassen als die Resultante mehrerer Rotationsan-
triebe, welche in verschiedenen Richtungen und
mit verschiedener Energie stetig auf den Planeten
einwirken. Es sei ein Halbkreis mit dem Dia-
meter AB, dem Centrum C und einem beliebigen

auf der Peripherie zwischen A und B liegenden

Punkte D gegeben. Dieser Halbkreis bewege sich

in der einen von den zwei möglichen Richtungen,
welche die rechtläufige, und die entgegengesetzte

die rückläufige heissen mag, und mit einer ge-

gebenen Geschwindigkeit um den Durchmesser
AB. Auf der Oberfläche der so gebildeten Kugel
wird also der Punkt D um die Achse AB einen

Kreis a in rechtläufiger Richtung und in einer

bestimmten Zeit beschreiben. Nun denke ich mir
den Punkt T) an seine anfängliche Stelle zurück-

gekehrt und die Kugel AB ruhend. Dann wirke
auf den Punkt D in einer anderen Richtung und
mit einer anderen Energie als vorher ein zweiter

Rotationsantrieb ein, der auf der Kugeloberfläche

den Kreis b, und zwar in einer von der vorher-

gehenden verschiedenen Umlaufszeit beschreiben

wird. Zu dem Rotationskreise b construiere ich die

Achse A' B', welche die Achse AB in C schneidet.

Der Punkt C ist also das Centrum auch deijenigen

Rotation der Kugel AB, welche den Kreis b er-

zeugte. Weiter kann ich beliebige andere Ro-
tationsantriebe setzen, deren jeder, wenn er nur
für sich allein wirken würde, den Punkt D von
der anfänglich gegebenen Stelle aus in einer be-

stimmten Richtung und mit einer bestimmten
Schnelligkeit um die Kugel herum bewegen würde,

so dass die Rotationskreise c , d u. s. f. mit den
Achsen A" B', A'" B" u. s. f. entständen. Nun
hat Eudoxos für die Bahnen von Mond und Sonne
je drei, und für die Bahnen der übrigen Planeten
je vier Rotationsantriebe gesetzt und entsprechend

einem jeden Antrieb eine Rotationskugel sich ge-

dacht, auf deren Oberfläche der Planet, d. i. aer

vorher bezeichnete Punkt D, in bestimmter Rich-

tung und Zeit einen Kreis beschreibt. Die zu

einem Planeten gehörigen Kugeln sind also con-

centrisch (o^iöxevtQot acpalgai Simplic. in Arist.

de caelo 82, 17, o^ioxevxQoi xivrjoeie ders. 488, 9).

Schliesslich versuchte Eudoxos den Lauf eines

jeden Planeten dadurch zu erklären, dass er die

zugehörigen concentrischen Sphaeren, deren Ober-
flächen als einander unendlich nahe liegend zu

denken waren, gleichzeitig und stätig, jede in

der ihr eigentümlichen Richtung und mit ihrer

speciellen Triebkraft, auf den Planeten einwirken

liess. Für die Sonne genügten ihm drei Sphaeren,
welche zusammen die scheinbare jährliche Be-

wegung der Sonne dergestalt herbeiführten, dass
die eine Sphaere hauptsächlich die tägliche Be-
wegung, die zweite den Jahreslauf durch die Zei-
chen des Tierkreises, die dritte die Schwankungen
in der Länge des tropischen Jahres veranlasst«.

Ähnlich sollte beim Monde eine Sphaere haupt-
sächlich die tägliche, eine andere die monatliche
Bewegung, eine dritte die augenscheinlichen Un-
regelmässigkeiten der Mondbahn erklären. Für
die Venus und die übrigen Planeten musste je
eine vierte Sphaere hinzukoramen, um ausser dein
täglichen unu dem grossen Umlauf um die Erde
und ausser dem zeitweiligen Stillstände auch die
rückläufige Bewegung begreiflich zu machen. Arist.

metaph. 1073 b 18—32. Eudemos bei Simplic. in

Aristot. de caelo 488, 18—24. Simplic. a. a. O.
32, 16—22. 493ff. Schiaparelli a. a. 0. 121fF.

(Horn 109ff.). Martin Mdm. de l’Acad. des
inscr. XXX 1 (1881), 163ff. Tannery Mdm. de
la soeiätd des Sciences de Bordeaux, 2. Serie I

(1876), 441ff. V (1883), 129ff. Künssberg a. a.

0. S8ff. Wolf Gesch. der Astronomie 38ff. Gün-
ther Handb. der math. Geogr. 617ff. ; Gesch. der
Math. u. Naturw. 278 (die obige Erklärung der
dritten für den Sonnenlauf vorausgesetzten Sphaere
ist nach Simplic. 493, 15 und Tannery M<hn.
de Bordeaux 1888, 143f. gegeben; daran, die

grosse Periode der Praecession der Tag- und Nacht-
gleichen in sein System aufzunehmen, konnte
Eudoxos noch nicht denken, auch hätte er dazu
noch eine Sphaere mehr als die drei von ihm an-

genommenen gebraucht).

Besonders charakteristisch sind dem Eudoxos
die verschiedenen Umdrehungsgeschwindigkeiten
der die Planetenläufe bedingenden Sphaeren er-

schienen, denn er hat das Werk, in welchem er

die concentrischen Sphaeren behandelte, .-iegl xa-

Z&v überschrieben. Simplic. a. a. 0. 494, 12.

Alle neueren Beurteiler dieses Systems er-

kennen einmütig die Genialität seines Urhebers
an. Die Methoden einer wissenschaftlichen Be-

obachtung der Gestirne waren noch in ihren ersten

Anfängen, die astronomischen Instrumente noch
ganz einfach und für schärfere Bestimmungen un-

zureichend. Zieht man das in Betracht, so stellt

sich die eudoxische Sphaerentheorie als ein über-

raschend einfacher Lösungsversuch heraus. Sowie
aber genauere Beobachtungen gemacht wurden
als die von Eudoxos benützten

,
musste man auch

das Unzureichende seiner Hypothese erkennen.

Deshalb hat Kallippos. ein Zeitgenosse des Ari-

stoteles, dem Monae und der Sonne noch je zwei

Sphaeren und der Venus, dem Mercur und dem
Mars noch je eine Sphaere beigelegt. Während
also Eudoxos, abgesehen von der Fixstemsphaere.
zusammen 26 Sphaeren angenommen hatte, stei-

gerte Kallippos deren Zahl auf 33. Arist. metaph.
1073 b 32—38. Eudemos bei Simplic. in Aristot.

de caelo 497, 17—24. Theo Smyrn. 180, 5 Hiller

(statt %(oqiotov ist £«{><» xov zu lesen). Simplic.

in Aristot. de caelo 497, 9—16. Schiaparelli
a. a. 0. 158ff. (Horn 165ff.). Martin a. a. 0.
242ff. Tannery Mäm. de Bordeaux, 2. Serie, I

446fT. ; Hist, de l’astron. 26f. Günther Encycl.

von Ersch u. Gruber, Kalippos (sic).

Wäre man auf diesem Wege weiter gegangen,
so würde jeder Fortschritt in der Beobachtung
der Planetenbahnen auch zur Annahme neuer be-
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wegenden Sphaeren genötigt und so zu der Ein-
sicht geführt haben, dass eine unendliche Zahl
von verschiedenen, durch mathematische Fonnein
nicht mehr darstellbaren Rotationsantrieben an-

genommen werden müsste, um die scheinbaren

Planetenbewegungen zu erklären. Damit wäre
zugleich die Unlialtbarkeit der ganzen Hypothese
erwiesen worden. Allein zu dieser Fortentwick-

lung des eudoxischen Systems ist es nicht ge-

kommen. weil Aristoteles durch ein Missverstand-

1

nis die ganze Splmerentheorie des Eudoxos ihrer

durchaus abstracten Voraussetzungen entkleidet

und die bewegenden »Sphaeren in mechanischem
Sinne zu Trägerinnen von Rotationskräften ge-

macht hat. Ausgehend von der Ansicht, dass die

Gestirne keine eigenen Bewegungen haben, son-

dern dass sie an Rotationskreise fest angeheftet

sind, setzte er zu jedem ein Gestirn mit sich füh-

renden Kreise eine Sphaere, deren Centrum die

Erde ist. Würden nun Mond, Sonne und Pia-

2

neten nur der Bewegung des Kreises, an den sie

festgeheftet sind, folgen, so wäre ihr Lauf dem
der Fixsterne gleich. Allein bei jedem Wandel-
sterne sind um die ihn tragende Sphaere andere
sternlose Sphaeren gelegt, welche mechanisch die

Rotation der innersten Kugel modificieren und im
Verein mit der innersten Sphaere, wie durch ein

künstliches Getriebe, diejenigen Planetenbewe-
gungen hervorbringen, welche Eudoxos und Kal-

lippos festgestellt hatten. Aber auch die Sphaeren S

jedes oberen Planeten stehen im mechanischen
Zusammenhänge mit den Sphaeren aller unteren

Planeten; also würde schon der der Erde zweit-

nächste Wandelstern, die Sonne, keine freie Be-

wegung, sondern allerlei Störungen durch die

Sphaeren des Mondes haben, wenn nicht zwischen

Mond und Sonne 3 Sphaeren mit rückwirkender
Kraft (aveXirtovant arpaTgai) angebracht wären,

welche lediglich dem Zwecke dienen, diejenigen

Bewegungen der Mondsphaeren, die den Lauf der i

Sonne stören würden, rückgängig zu machen. Ähn-
lich wurden zwischen Sonne und Venus 3, und
zwischen Venus und den noch folgenden Planeten

je 4 rückwirkende Sphaeren, zusammen also 22 an-

genommen. und die Gesamtzahl aller Planeten-

sphaeren betrug 55 oder (wie Aristoteles noch
hinzufügt), wenn man für Mond und Sonne je 2
vorwärtstreibende und 2 rückwirkende Sphaeren
weniger rechnete, nur 47. Mit Recht sind die

jüngeren Astronomen auf dem von Aristoteles ein- {

geschlagenen Irrwege nicht weiter gegangen; für

die wissenschaftliche Forschung eröflheten sich

neue Bahnen, sowie man erkannte, dass die Erde,

welche immer noch als Contrum des Kosmos galt,

nicht im Centrum der Planetenbahnen stehe (4^ 14).

Allst, de caelo 289 b 1—34; metaph. 1073 b 38
— 1074 a 14. Sosigenes bei Simplic. in Aristot. de

caelo 498ff. Theo Smym. 1 78ff. Simplic. in Ari-

«tot. de caelo 32, 17. 422, 12—24. 493, 5-11.
497, 8—198. 1. Schiaparelli a. a. 0. 164ff. (

(Horn 174ft'.). Martin a. a. 0. 253ff. Hultsch
Jahresh. XL (1881) 50g f. Zeller Philosophie der

Griechen n b* 34511'. Günther Handb. d. math.
Geogr. 6 1 Df. Wolf Gesell, der Astron. 41 (nach

Simplic. a. a. 0. 493, 18 hat Theophrastos im
Gegensätze zu den je einen Planeten tragenden

Sphaeren die übrigen als araojQot oyaigat be-

zeichnet, und zwar [nach Simplic. 491, 19] mit

Einschluss der aveXtTrovoat atpaTgai, die er selbst

[nach Simplic. 504, 6] avravaq>eQovoai genannt
hat).

11. Wenn Eudoxos mehrere Kugeln, deren

Oberflächen einander unendlich nahe sein sollten,

um dasselbe Centrum, aber um verschiedene Achsen
rotieren liess und danach die Bahn bestimmte,

welche ein gegebener Punkt infolge der verschie-

denen von diesen Kugeln gegebenen Rotations-

antriebe zurücklegte, so mussten ihm zunächst

die wichtigsten Sätze über Centrum. Radius und
Diameter der Kugel und über die Linien auf der

Kugeloberfläche bekannt sein. Auszugehen war
von der ruhenden Kugel

;
es war eine Achse der-

selben und dazu als Normalsclmitt ein grösster

Kreis (Aequator) zu setzen; es waren die Parallel-

kreise dazu und ihr Pol und Gegenpol zu be-

stimmen; es waren die Sätze über die Schnitt-

punkte von Kreisen, über die eine Kugel schnei-

denden Ebenen und im Zusammenhänge damit
alles übrige festzustellen, was wir in der Elemen-
tarlehre, die uns als Sphaerik des Theodosios von
Tripolis überliefert ist, vereinigt finden. Nun hat

sich aber herausgestellt, dass um mehrere Jahr-

hunderte früher als Theodosios Autolykos und
Euklcides eine Anzahl von sphaerischen Sätzen

benutzt haben, die nicht blos ihrem Inhalt nach,

sondern in ihrer Form übereinstimmten mit den
durch Theodosios überlieferten Sätzen. Daraus
war weiter zu folgern, dass schon im 4. Jhdt.

v. Chr. ein Elementarbuch der Sphaerik bekannt
gewesen ist, das mindestens zwei Dritteile des von
Theodosios redigierten Lernstoffes und zwar im
wesentlichen in gleicher Form und in derselben

Anordnung enthalten hat. Eine ganz ähnliche

Sammlung von Lehrsätzen muss aber auch dem
Eudoxos, um sein astronomisches System von den
einfachsten Voraussetzungen aus aufbauen zu

können, bekannt gewesen sein, und aller Wahr-
scheinlichkeit nach ist Eudoxos selbst der Er-

finder und erste Redactor dieser Sätze gewesen.
Ob er sie als besonderes Buch herausgegeben oder

nur in die Beweisführung zu seiner Sphaerenlehre
cingeschoben hat. wissen wir nicht; es muss daher

auch im Ungewissen bleiben, ob jenes I-iehrbuch

der Sphaerik, das dem Autolykos und Eukleides
Vorgelegen hat, von Eudoxos selbst oder von einem
etwas jüngeren Mathematiker, der eng an ihn sich

angeschlossen hat (zwischen den Blütezeiten des
i Eudoxos und des Autolykos liegt ein Zeitraum von

etwa 60 Jahren) abgefasst worden ist. N o k k

Uber die Sphaerik des Theodosios, Progr. Karls-

ruhe 1847, 12ft’. Heiberg Litterargesch. Studien

über Euklid, Leipzig 1882. 4111’. Hultsch Ber.

Ges. d. Wiss. IiCipzig 1885, 170ff. 1886, 128ff.

1481f.
; Nachr. Ges. d. Wissensch. Göttingen 1893,

373, 2 g. E.
;
Berliner philol. Wochenschr. 1893,

1447 Amu. Tannery Bulletin des Sciences math ,

2. Serie, X 1 (1886), lööff.
;
Hist de l'astron. 37f.

• Künssberg Eudoxos von Knidos n, Progr. Din-
kelsbühl 1890, 39f.

Ausser der Elementarlehre von der ruhenden
Kugel brauchte Eudoxos aber auch, um seine

Sphaerentheorie begründen zu können, die Haupt-
sätze der Lehre von der rotierenden Kugel. Es
ist anzunehmen, dass die kleine Schrift des Auto-

lykos .-Tfoi xivovfth'jjs a(f a/«is (s. d.) ein ange-

nähertes Bild sowohl der Form als der Anordnung
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der schon von Eudoxos benutzten Elementarsätzc
und ihrer Beweise bietet.

Im Zusammenhang damit stand ferner die

Lehre von den Erseheinungen der Gestirne am
nächtlichen Himmel (tpaivö/uva) und die Nach-
ahmung dieser Erscheinungen auf einer künstlich

gebildeten Himmelskugel. Vgl. u. § 17f. und über
die endoxische oyaiQonoiia g 19.

12. Das pythagoreische Axiom, dass es für

die Gestirne keine andere Form der Fortbewegung
als die vermeintlich vollkommenste, die Kreislinie,

geben könne (g 6. 8), war von Eudoxos nicht um-
gestürzt worden. Nur hatte er die wichtige Unter-

scheidung hinzugefügt, dass, von der Erde aus

gesehen, nur die Fixsterne in Kreisen sich be-

wegen, während die Bahnen der Planeten (ein-

schliesslich Mond und Sonne) am Firmamente als

complicierte Curven erscheinen, welche als die

Resultanten verschiedener Rotationsantriebe oder,

wie Eudoxos es ausdrückte, verschiedener auf je

einen Planeten einwirkenden Sphaeren zu erklären

sind. Diese Rotationskräfte galten ihm schlechthin

als gegeben; nach ihrem Ursprünge und nach den
Bedingungen, unter denen sie gleichzeitig und
stätig auf den Planeten einwirken sollten, hatte

er nicht geforscht. Sowie man nun mit dem Fort-

schritte der Beobachtungsmethoden dazu gelangte,

von den Entfernungen der Planeten und der Fix-

sternsphaere und von der Grösse wenigstens des

Mondes und der Sonne (g 13) eine ungefähre Vor-

stellung zu gewinnen, musste die Frage, ob denn
wirklich alle Gestirne Trabanten der Erde sein

können, immer dringlicher werden. Wenn sich

berechnen liess, dass die Sonne zwischen 254 und
3(>8mal so gross als die Erde ist (§ 13 S. 1845), so

lag der Wahrscheinlichkeitsschluss nahe, dass der

grössere Himmelskörper das Bewegungscentrum
für den kleineren, nicht rungekehrt der kleinere

für den grösseren, darstelle. Allein nicht nur ihrer

Grösse nach, sondern auch wegen ihrer licht- und
wärmespendenden Kraft (Theo Sin. 187, 13—17
Hiller, 303 Dupuis) gebührte der Sonne der Platz

im Universum, der nach pythagoreischer Lehre
das Centralfeuer einnahm. Diese und ähnliche

Betrachtungen mögen Aristarchos darauf geführt

haben, von der geocentrischen Weltanschauung,

der er noch in seiner Schrift uegi peyedwv xai

äxooTtjfiütojv ifitov xai aei.tji’tjg gefolgt war (o.

S. 874) abzugehen und in seinen vnoOeoete nicht blos

die Sonne in den Mittelpunkt des Weltganzen zu

stellen und die Erde um ihre eigene Achse und
zugleich in einer zu dieser Achse schiefliegenden

Ebene um die Sonne sich bewegen zu lassen, sondern

auch dem Universum weit grössere Dimensionen,

als man früher angenommen hatte, zu geben. Oben
S. 875. Schiaparelli Mein. Ist. Lomb. XII 407ff.

Günther Handb. der math. Geogr. 622f. Dass
in diesem System der Mond seine Stellung als

Trabant der Erde behielt und mit dieser zugleich

um die Sonne sich bewegte, ist zwar nicht über-

liefert, aber auch nicht zu bezweifeln.

Aristarchos hatte seinen Hypothesen wahr-

scheinlich geometrische Constructionen beigefügt

(o. S. 875, 4—9). Etwa 100 Jahre nach ihm hat

Seleukos von Scleukeia (um die Mitte des 2. Jhdts.)

eigentliche Beweise für die aristarchischen Hypo-

thesen anfzustellcn versucht; doch ist darüber

nichts näheres bekannt. Plut. quaest. Pint. 8, 1.

Astronomie 1844

Schiaparelli a. a. 0. 415f. Susemihl Litt-
Geseh. I 763f.

Seleukos war der letzte Vertreter der helio-

centrischen Anschauung im Altertum, ja im Occi-

dent auch der letzte bis auf Copemicus. Wie ist

es nun zu erklären, dass die richtige Stellung der
Sonne und der Planeten durch Aristarchos und
nach ihm noch ein Jahrhundert lang der gelehr-

ten griechischen Welt bekannt gewesen und doch
durch Hipparchos, den Zeitgenossen des Seleukos.

wieder aufgegeben worden ist? Mag Aristarchos

auch noch so wahrscheinliche Constructionen ent-

worfen und Seleukos möglichst treffende Beweise
beigebracht haben, so konnten sie doch deshalb

keinen Erfolg haben, weil sie an der Kreisform
der Planetenbahnen festhielten und die Sonne in

das Centrum der Bahnen versetzten.

Die naturgemäße Weiterentwicklung wäre ge-

wesen, zunächst excentrische Kreise, dann aber

Ellipsen als Formen der Planetenbewegungen zu

setzen. Dazu reichten aber die beschränkten Be-

weismittel, über welche die griechische Astronomie

verfügte, bei weitem nicht aus. Au point de n/e

tnecanique et physique
,

la conception hcliocen-

trique realisatt ?in immense progres ; au point

de rue geometrique
,

qtie la Science des anciens

na pas depassi pour les astres, rette conception

ne presentait aucun arantagc reel (Tannery
Hist, de lastron. 101). Die geometrischen Con-
structionen, besonders die Winkelmessungen und
alle davon abhängigen Bestimmungen konnten nur
dann gleichen Schritt halten mit den scheinbaren

Bewegungen der Gestirne, wenn der Standpunkt,

des Beobachters schlechthin als fest galt. Das
war schon für Eudoxos die unerlässliche Voraus-

setzung gewesen (§ 10). und eben davon ausgehend,

aber zu weit vollkommeneren Methoden sich auf-

schwingend haben Apollonios, Hipparchos und
Ptolcmaios die excentrischen Kreise und die Epi-

cyklen in die astronomische Beweisführung ein-

geführt und so es ermöglicht, dass jede durch Be-

obachtung gefundene scheinbare Unregelmässig-

keit eines Planetenlaufes geometrisch darstellbar

wurde (§ 14. 20).

13. Nicht minder wichtig als die Beobach-

tungen der Bewegungen der Himmelskörper war
für die Entwicklung der A. die Messung ihrer

Entfernungen und, soweit dies erreichbar war. die

Bestimmung ihrer Grösse. Für die Fixsterne ist.

im ganzen Altertum eine und dieselbe Sphaere,

d. i. die gleiche Entfernung von der Erde (oder

nach Aristarchos von der Bahn der Erde aus: o.

S. 875, 20) angenommen worden. Dass die sieben

Wandelsterne in verschiedenen Abständen zwischen

Erde und Fixstemsphaere ihre Bahnen zurück-

legten, lehrten die frühesten Beobachtungen. Die

Pythagoreer vermuteten, dass diese Entfernungen
nach denselben Zahlenverhältnisseu wie die Stufen

der Tonleiter geregelt seien, und bildeten so eine

Harmonie der Sphaeren. Von diesem musikalischen

Systeme versuchte Platon ein besonderes astrono-

misches System abzuzweigen, indem er die Ent-

fernung des Mondes von der Erde als Einheit

setzte und die Sonne 2mal. Venus 3mal, Mercur

4mal, Mars 8mal, Iuppiter 9mal, Saturnus 27mal
so weit von der Erde entfernt sein liess. Zeller
Philos. der Griechen I a 5 429ff. II a 4 777ff. T an-
no ry Hist, de l’astron. 323ff. (der zugleich die

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



1845 Astronomie Astronomie 1846

Angaben der unten § 25 zu erwähnenden römi-

schen Autoren behandelt), v. Jan Philol. LII MIT.

Einen bedeutenden Fortschritt machte Eudoxos,
indem er durch Messungen fand, dass der Durch-
messer der Sonne 9mal so gross als der des Mondes
sei (Archim. aren. 248, 7 Heib.). Da nun aus

der sog. ars Etuiöxi (herausg. v. Blass Kiel 1887,
col. 19f.), d. i. der Didaskalie des Leptines (Obers,

von Tannery a. a. 0. 283ff.) § 49 hen’orgeht,

dass Eudoxos auch die Entfernung der Sonne von
der Erde 9mal so gross als die des Mondes an-

gesetzt hat, so wird er sich wohl ähnlicher Schluss-

folgerungen wie später Aristarclios xrgi /.uyeOütv

I*ropos. 7 und 9 bedient haben, nur dass dieser

mehr als das doppelt so grosse Verhältnis als das

neunfache des Eudoxos sowohl für die Grösse als

für die Entfernung der Sonne annahm.
Je schärfer man beobachten lernte, desto grössere

Beträge mussten für den Sonnendurchmesser und
demgemäss auch für den Abstand der Sonne von
der Erde gefunden werden. Pheidias, der Vater
des Archimcdes, fand den Sonnendurchmesser 12mal
so gross als den des Mondes, Aristarchos zwischen

18 und 20mal so gross; Archimedes setzte ihn auf
das SOfache des Monddurchmessers. Archim. aren.

248. 8—16.
Aus der soeben angeführten, von Aristarchos

.-regi /jir/e&cöv 9 ermittelten Bestimmung des Sonnen-
durchmessers im Verhältnis zum Monddurchmesser
zog derselbe unmittelbar die Schlussfolgerung, dass

die Volumina von Sonne und Mond sich verhal-

ten zwischen 18 3
: 1 und 20 3 :1, d. i. zwischen

5882 : 1 und 8000 : 1 (Propos. 10). Nachdem er

dann auch das Verhältnis des Sonnendurchmessers
zum Erddurchmesser zwischen 19:8 und 43:6
bestimmt hatte (Propos. 15), schloss er, dass das

Volumen der Sonne zwischen 254 und 868mal so

gross als das der Erde sei (berechnet aus Propos.

16, wo die Verhältnisse 6859 : 27 und 79507 : 216
gesetzt sind). Daraus ging drittens hervor, dass

das Volumen der Erde zwischen 15,8 und 30mal
so gross als das des Mondes sei (Propos. 18).

Durch diese Annäherungsrechnungen erhielt die

Frage nach der Grösse der Erde eine erhöhte

Wichtigkeit. Da jedoch damit zugleich die ganze
Untersuchung über die verschiedenen als Stadien

bezeichneten griechischen Längenmasse berührt

werden müsste, so kann hier nicht darauf einge-

gangen werden; wohl aber ist ein Überblick über

die Erdmessungen von Aristoteles bis auf Era-

tosthenes von Kyrcne für diesen letzteren Artikel

vorgesehen. Beiläufig sei noch bemerkt, dass Theo
8m. 126, 5 Hiller (208, 7 Dupuis) das Volumen
der Erde nach einer massigen Schätzung auf nahe-

zu 270 Billionen Cubikstadien ansetzte (vgl. Tan-
nery Revue de philologie XVIII 151. Hultsch
Nachr. Ges. d. Wiss. Göttingen 1895, 252f.). Ge-
wiss hat schon Aristarchos eine ähnliche Rechnung
angestellt und dadurch eine ungefähre Vorstellung

von der Grösse der Sonne sich gebildet.

Dem entsprechend hat Aristarchos auch die

Fixsternsphaere viel entfernter von der Erde, als

seine Vorgänger, gesetzt. Noch grössere Dimen-
sionen des Universums hat Areliiinedes in seiner

Sandrechnung angedeutet ;
vgl. o. 8. 875f. 516f.

Die Voraussetzungen, von denen Aristarchos in

der Schrift xxtgi fityedcür xal äxoozTjßidxayv tjXlov

xai or/.ijVT]; ausgegangen war, wurden von Hip-

parchos teilweise berichtigt. Er hat darüber ein

Werk abgefasst, als dessen Titel bei Chalcidius

die lateinische Fassung de seeessibus atque Inter-

valle solis et lunae überliefert ist. Nach Ptole-

maios sind darin u. a. die Ataaxdoeig xijs oeXt/rgi

ngo( jov fjXiov, mithin wohl auch die Abstände
beider Himmelskörper von der Erde behandelt

worden, so dass der griechische Titel vielleicht .-regt

fiiaoxdosoiv xal djiooxxßfiüxwv fßXlov xal oeXt/vt;;

gelautet hat. Ferner ist aus dem ptolemaeischen

ötaoxäoets ersichtlich, dass Hipparchos, gestützt

auf seine Theorie der excentrischen Kreise (§ 14),

nicht blos die mittleren Abstände dieser Himmels-
körper, sondern auch ihre Erdnähen und Erdfernen

zu messen versucht hat. Ptolem. synt. V 287 Halma
vgl. mit IX 118tf. Papp, synag. VI 554—556 Hu.
Chalcid. in Plat. Tim. 91 (S. 161 Wrobel). Wenn
Chalcidius hinzufügt, dass Hipparchos die Sonne
1880mal so gross als die Erde, und letztere 27mal
so gross als den Mond gemessen habe, so sind

damit, wie der Vergleich mit den vor kurzem an-

geführten aristarchischen Umgrenzungen zeigt, dio

Volumina gemeint; er hat also den Durchmesser

der Sonne )/l880 = 12,34 . . . oder rund I2V3 mal
so gross als den der Erde, und den Durchmesser

der Erde 3mal so gross als den des Mondes ge-

funden. Daraus folgt weiter, dass ihm der Sonnen-

durchmesser 37mal so gross als der Monddurch-
messer galt, was zwar noch weit hinter der Wirk-
lichkeit zurückbleibt, aber immerhin einen merk-

lichen Fortschritt gegen die früheren Messungen
bezeichnet, als deren höchste die archimedische

(Sonnendurchmesser = 30 Monddurchmesser) vor

kurzem angeführt wurde.

Noch weit näher an die wirklichen Grössen

und Entfernungen ist Poseidonios gekommen, wenn-
gleich er, wie aus dem Berichte des Kleomedes
(xvxX. Oeojg. II 144, 22— 146, 16 Ziegler) hervor-

geht, nur von einer ungefähren Abschätzung aus-

gegangen ist. Dem Durchmesser der Sonne gab
er 3 Millionen Stadien, die Entfernungen des

Mondes und der Sonne berechnete er zu 2. bezw.

500 Millionen Stadien. Cleom. II 146, 2. Plin. n. h.

II 85. Wenn man mit Plinius das Stadium des

Poseidonios zu 125 römischen Passus, d. i. nahezu

V»0 geographische Meile, ansetzt, so kommen auf

den Durchmesser der Sonne 75 000 Meilen, auf
ihre mittlere Entfernung von der Erde 12Vo Mil-

lionen Meilen, auf den mittleren Abstand des

Mondes von der Erde 50 000 Meilen. Letzterer

Betrag steht nur wenig hinter dem wirklichen

zurück; die Schätzung der Sonnenentfernung er-

reicht etwa 5/8 , die des Sonnendurchmessers etwa
s
/g der wirklichen Beträge. Wahrscheinlich ist das

Stadion des Poseidonios etwas kleiner gewesen, als

Plinius angiebt; allein da wir die Messung des Erd-
umfangs durch Poseidonios kennen (240 000 Sta-

dien nach Cleom. I 94. 19 Ziegl.), so berechnet

sich daraus der Erddurchmesser zu 76 360 Sta-

dien, mithin die Entfernung der Sonne zu 6 518
Erddurchmessern, und ähnlich lassen sich die

andern Angaben des Poseidonios, unabhängig von
der Frage nach der Länge seines Stadions, auf
Beträge von Erddurchmessern zurückführen und
mit den ebenfalls auf Erddurchmesser reducierten

Messungen der neueren Astronomen vergleichen.

Ptolemaios (synt. V cap. 13— 16) ist bei diesen
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Bestimmungen seine eigenen Wege gegangen und
hat sich damit begnügt, nur solche Minimalbeträge
aufzustellen, die ihm unumstösslich erschienen.

Im ganzen hat er sieh an Aristarchos angeschlossen
{Papp, synag. 554, 21. 556, 17 Hu.); die höheren
von Hipparehos gefundenen Zahlen hat er ohne
Zweifel gekannt, aber als nicht hinreichend sicher

bei Seite gelassen. Die für jene Zeiten überaus
kühnen Ansätze des Poseidonios würde er, wenn
er überhaupt davon gewusst hat, um so mehr
haben zurückweisen müssen. Nach seinen Be-
obachtungen bestimmte er den mittleren Abstand
des Mondes in den Syzygien zu 291/2. und den
der Sonne zu 605 Erddurchmessern (synt. V 346
Ha., wo die Masse in Halbmessern gegeben sind).

Den Durchmesser der Erde bestimmte er zu 32/5 .

den der Sonne zu 184
/5 Monddurchmessem, mithin

den Sonnendurchmesser zu ungefähr 5
1/2 (abge-

rundet statt 59/i;) Erddurchmessern. Ferner ergab
sich das Volumen der Erde als 391/^, und das der
Sonne als 6644Vjmal so gross als das Volumen
des Mondes, mithin das Volumen der Sonne nahezu
lTOmal so gross als das der Erde (synt. V 347f.

Papp, synag. VI cap. 73).

Über die Grösse der Fixsterne hat Aristoteles

die Vermutung aufgestellt: ovx oXiya avrwv trjs

yrji rivat usi^ova. Auszüge des Areios Didymos
aus Arist. bei Stob. ecl. I 512 Heeren (Doxogr. 450,
10 Diels). Kleomedes (xvxX. Veiog. II 176) geht

zwar von der falschen Voraussetzung aus, dass

der scheinbare Durchmesser der Fixsterne gemes-
sen werden könne, kommt aber zu dem richtigen

Schlüsse, dass viele Fixsterne ebenso gross oder

wohl auch noch grösser als die Sonne sind.

14. Im Commeutar zu Aristoteles jieq'i ovoavov

giebt Simplikios Auszüge aus einer Kritik, welche
der Astronom Sosigenes an den Sphaerentheorien

des Eudoxos, Kallippos und Aristoteles geübt hat

(498ff. Heib.). Hieraus lässt sich scliliessen, dass

dem Hipparehos, als er seine excentrischen Kreise

den eoncentrischen Sphaeren des Eudoxos gegen-

überstellte, als Ziel aller astronomischen Forschung
das biaoiüoai tu tpaivo/irva, die in jeder Hinsicht be-

friedigende Erklärung der Himmelserscheinungen,
vorgeschwebt hat (504, 17. 21 vgl. mit 507, 9
— 12). Das hatte ja schon Eudoxos erstrebt, und
seine Lösung des Problems konnte als befriedigend

gelten, so lange man es dabei bewenden liess, ledig-

lich die projcctivischen Bilder der Bewegungen
der Himmelskörper geometrisch zu construieren

(§ 10). Da nun nach Eudoxos jeder Planet durch
conccntrische Sphaeren, deren Oberflächen einander

unendlich nahe lagen, angetrieben wurde, so musste
die Entfernung des Planeten von der Erde immer
dieselbe bleiben. Dass dies aber in Wirklichkeit

nicht der Fall ist, war sowohl an der wechseln-

den Helligkeit der Venus und des Mars als auch
an der Sonne, die bei Verfinsterungen, wenn der

Standpunkt des irdischen Beobachters und die

Centra von Mond und Sonne auf einer Geraden
liegen, durch den Schattenkegel des Mondes bald

völlig verdunkelt wird, bald noch einen hellen

Ring zeigt, beobachtet worden (Sosig. a. a. O. 504,

25—505, 19). Hieraus hat Hipparehos geschlossen,

dass die Erde nicht im Centrum der Planeten-

bahnen stehen könne. Allein durch die Hypothese
der exxevzqoi ofpainai (oder xvx/.oi) waren die Un-
regelmässigkeiten dieser Bahnen noch nicht genü-

gend erklärt; cs musste die von Apollonios erfun-

dene Theorie der Nebenkreise, btlxvxXot, hinzukoni-

men (o. S. 160, 38). Der für jeden Planeten gesetzte

excentrische Kreis wird nicht von diesem selbst

durchwandert; sondern es bewegt sich auf der
Peripherie dieses Kreises lediglich der Mittelpunkt

eines kleineren Kreises mit gleicliförmiger Ge-
schwindigkeit, und mit eben solcher rückt auf der
Peripherie des kleineren Kreises der Planet selber

fort. Simplic. a. a. O. 32, 22—27. Günther
Handb. der math. Geogr. 624. 629. Tan nerv
Hist, de l’nstron. 58f. Dass die Epicyklen zuerst

von Apollonios zur Erklärung der Planetenbewe-

gung verwendet worden sind, steht nach Ptolem.
synt. XII 1 fest. Auch Simplic. a. a. 0. fügt zu
der Angabe, dass Hipparehos die execntrischen

Sphaeren und die Epicyklen verwendet habe, hinzu

xai et n$ .7oö tovtov (vxedcTo). Damit stimmt
507, 9 überein, wo dieselbe Hypothese den fxexa-

yeveoTEQoi, d. i. den auf Eudoios. Kallippos und
Aristoteles folgenden Astronomen, zugeschrieben

wird. Wenn ferner Nikomachos und Iamblichos

bei Simplic. a. a. 0. 507, 12 die Erfindung der

excentrischen Sphaeren auf die Pythagoreer zu-

rückführen, so erklärt sich dies leicht als eine

Reminiscenz an das Centralfeuer (§ 6). Um dieses

bewegten sich alle Gestirne einschliesslich der

Erde in kreisförmigen Bahnen. Die Erde selbst

lag also ausserhalb des Centrums der von. den
übrigen Gestirnen beschriebenen Kreise. Nach
allem scheint dem Hipparehos das besondere Ver-

dienst zuzukommen, die Theorie der excentrischen

Kreise organisch mit der Lehre von «len Epi-

cyklen verbunden und die Beweisführung des Apol-

lonios verbessert zu haben.

Vollkommen ausreichend erwies sich «lie Theorie

des Hipparehos zur Erklärung des scheinbaren

Sonnenlaufes. Dagegen stellten sich schon bei

der Deutung der Anomalien der Mondbahn Schwie-

rigkeiten heraus, die er nicht völlig zu beseitigen

vermochte. Noch weniger scheint der Lauf der

eigentlichen Planeten durch ihn eine befriedigende

Erklärung gefunden zu haben. Was liier noch
fehlte, ist später von Ptolemaios ergänzt worden,

dem diese Zusätze und Berichtigungen um so

leichter wurden, je sorgfältiger Hipparehos durch

möglichst genaue Beobachtungen und deren Re-

gistrierung in Tafeln der Sonne, des Mondes und
«ler Planeten ihm vorgearbeitet hatte. Die in

der Svntaxis des Ptolemaios vorliegenden Tafeln

beruhen zu einem guten Teile auf den Beobach-

tungen des Hipparehos. Gartz Encyklop. von
Ersch und Gruber. Hipparehos, vgl. u. § 15.

Wolf Gesch. der Astron. 45ff. Günther Handb.
dermath. Geogr. 624 ff. Tannery Hist, del'astron.

163f. 179ff. 252. 263 (dass Hipparehos eine Ent-

scheidung nach der Seite des geocentrischen oder

des heliocentrischen Systems hin abgelelmt habe,

ist eine von den vielen Unrichtigkeiten, die auf

den wenigen von Schm ekel, Philosophie der mitt-

leren Stoa, der Astronomie gewidmeten Seiten sich

linden und von denen nur eine 469, 3 berichtigt

worden ist: für Hipparehos hat von vornherein

die geocentrische Anschauung festgestanden; die

von S chm ekel angezogene Stelle des Ptolem. synt.

IX 114ff. handelt auch nicht im entferntesten von
der Frage, ob neben dem geocentrischen System
das lieliocentrische in Betracht kommen könne).
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15. Nach Ptolem. synt. VII 1 (2 Halma) sind
vor Hipparchos nur wenige und nicht besonders
zuverlässige Beobachtungen von Fixsternen ge-

macht worden, doch habe dieser das von Aristyl-

los und Timocharis Aufgezeichnete mit Erfolg be-

nützen können. Beide Astronomen wirkten in

Alexandreia in den ersten Jahrzehnten des 3. Jhdts.

v. Chr. (Kauftmann o. S. 1065f.). Auch Era-
tosthenes von Kyrene (s. d.) hat sich mit Fix-

stembeobachtuugen beschäftigt. Zwar wird ihm
mit Unrecht eine Schrift xaxaaxeoiafwl (Erato-

sthenis catasterismonim reliqu. rec. C. Robert)
zngesclurieben, wohl aber hat er über die Anord-
nung der Fixsterne in einem Werke gehandelt,

dessen Titel vermutlich negi xoa/tov xai notoxt/xog

Tojy (paivoftevo)

v

gelautet hat. Einige Fragmente
teils aus dem Originalwerke, teils aus einer latei-

nischen Bearbeitung desselben hat Maas s Aratea
(Philol. Untersuch. XII) 377tf. hcrausgegeben (vgl.

über den Titel des Werkes ebd. 380 und über
dessen Inhalt 381 f.). Dass die sog. Katasterismen
nicht von Eratosthenes herrühren, hat derselbe

Anal. Eratosth. (Philol. Unters. VI) lff. nachge-
wiesen. Vgl. auch Susemihl Litt.-Gcsch. I 420f.

Hipparchos hat in seinem Stemkatalog nicht

nur den Ort eines jeden mit blossem Auge noch
deutlich erkennbaren Sternes bestimmt, sondern
auch drei Helligkeitsgrade (Sterne glänzenden
lichtes, Sterne zweiten Lichtgrades und schwach-
leuchtende Sterne) unterschieden. Geminos, der

etwa 80 Jahre jünger war als Hipparchos, be-

merkt in der Einleitung zu den Phainomena (S. 10
Halma), dass die Fixsterne nicht etwa alle einer
Spliaere angehören, sondern teils höher hinauf, teils

näher zur Erde stehen; doch könne das mensch-
liche Auge diese Unterschiede nicht erfassen. Von
wem diese Beobachtung herrührte, wird nicht be-

richtet; allein durch die Schlussworte der ange-

führten Stelle weist Gcinihos jedenfalls darauf hin,

dass, um zu einer Klassifieierung der Fixsterne zu

gelangen, zunächst ihre Zugehörigkeit zu der

einen ocpaTga xä>v anlavöjv
,

die täglich ihren

Umschwung um die Erde vollendet, anzunehmen
sei (wie ja auch Ptolem. svnt. VII 1 unter mehrfacher

Berufung auf Hipparchos es feststellt). Deshalb

lag die Schlussfolgerung nahe, dass die hellsten

Sterne auch die grössten seien und dass den ge-

ringeren Helligkeitsgraden anderer auch geringere

Dimensionen entsprechen, ja dass sie wachsen,

wenn eine Zunahme der Helligkeit zu bemerken
ist, und umgekehrt abnehmen, wenn ihre Hellig-

keit sich mindert. Auch das Aufleuchten, d. i.

nach Hipparchs Auffassung das Entstehen eines

neuen Sternes, war zu seiner Zeit (im J. 134) be-

obachtet worden, Plin. n. h. II 95. Sorv. Georg.

I 137. Tannery Hist, de l'astron. 264f. Da
nun die von Maass Philol. Unters. XII 378f. aus

zwei Baseler Hss. veröffentlichten Auszüge als ihre

Quelle eine Schrift Hipparchs de niagnitudine

et posilione inerrantium stellamm anführen, so

hat Hipparchos selbst wahrscheinlich den Titel

ntoi fuye&ove xai xd(ewg xujv cuxXavün> daxigeov

gewählt (Vermutung von Maass 380, nur dass

dieser orvrdfea>c vorzieht). Was der Autor mit

füyr&o; bezeichnet^ . ist soeben erklärt worden;
wir werden also dieses Titelwort durch .relative

Grösse* in dem Sinne, wie Heis noch im J. 1852
eine Abhandlung de magnitudine rclativa — stel-

larum quae solis oculis conspiciunttir fixarum ver-

öffentlicht hat, oder durch .Helligkeitsgrade* wieder-

geben, Wie aus dem Commentare zu den Phaino-

mena des Aratos hervorgeht, hat Hipparchos schon

in diesem Erstlingswerke die drei von Serv. Georg.

I 137 bezeichnten Grade unterschieden, nämlich

erstens Xaprxgoi (bei Serv. clarae), entsprechend

den drei ersten Grössenklassen des Ptolemaios (u.

§ 22) ,
zweitens ptxgol (semndae lucis), entspre-

chend der vierten und fünften ptoleinaeiscnen

Klasse, drittens dfiavgot oder duavgozeooi (ohscu-

rae). In der ersten hipparchischen Klasse werden

einige Sterne als Xa/uxgdxaxot , in der zweiten die

relativ helleren als ixqpaveT; oder hervorge-

hoben. Vgl. M a n i t i u s zu Hipn. in Arati et

Eudoxi phaenom. S. 293f.; doch hat dieser die

dritte hipparchische , durch Servius gesicherte

Klasse nicht als solche gezählt.

Mit welcher Genauigkeit die Örter der Fix-

sterne von Hipparchos bestimmt worden sind, ist

uns nicht überliefert; jedoch geht aus der Dar-

stellung bei Plin. a. a. O. in Verbindung mit

Ptolem. synt. VII eap. 1 und 3 hervor, dass er nicht

etwa blos eine geordnete Übersicht der Sternbilder

gab, wie die Fragmente bei Maass 37711". be-

richten (vgl. auch Geminos a. a. 0. 2 S. 19 Ha.,

der hinter 9eX<pis [Maass 378, 20] einschiebt ngo-

xopf) ijvxov xad-' "Lixag^ror), sondern den Ort jedes

einzelnen Sternes möglichst genau nach Längeti-

und Breitengraden und Brüchen von Graden be-

stimmte, die nach ägyptischer Weise auf die Be-

träge Vo* Vv Vs* Va* Va + l
U'

2
/s> Va+ Vs lau-

teten. Ja es lässt sich der grösste Teil des hip-

parchischen Stemverzeichnisses, wie Wolf Gesell,

der Astronomie 194 unter Berufung auf Delamhre
vermutet, aus den Tafeln des Ptolemaios (svnt. VII

32ff. VIII 58ff. Ha.) wiederherstellen. Ptolemaios

hat nämlich durch eine fehlerhafte Schätzung der

seit Hipparchos eingetretenen Praecession (§ 15 a.

E.) die Längenangaben des letzteren in Verwir-

rung gebracht. Die meisten von Ptolemaios ver-

zeichneten Längen passen durchaus nicht für die

Zeit, wo dieser seine Tafeln redigierte; wenn man
aber jede solche Angabe um 2% Grade vermindert,

so erhält man die von Hipparchos gefundene und
für seine Zeit zutreffende Bestimmung. Damit
ist zugleich nachgewiesen, dass Hipparchos den
Grad in Hälften und Viertel, Drittel und Sechstel

eingeteilt und jeden Teil nach den Regeln der

ägyptischen Bruchrechnung (Hultsch Abh. Ges.

d. Wissensch. Leipz. XVII 1, 21ff. 30ff. 14611'.)

bezeichnet hat.

So unvollkommen auch die Aufzeichnungen des

Aristyllos und Timocharis waren, so reichten sie

doch für Hipparchos aus, um zu erkennen . dass

der Acquinoctialpunkt in 100 Jahren wenigstens

um 1 Grad, d. i. in einem Jahre wenigstens um
36" vorrückt. Ptolem. synt. VII 2 S. 10—13 Ha.

Simplie. in Arist. de caelo 462. 14—16 (vgl. dazu

die Bemerkungen von Tannery Hist, de l’astron.

265ff.). Dass er diese Minimalgrenze und nicht

ein der Wirklichkeit weit näher liegendes Vor-

rücken um 48" im Jahre (zu folgern aus Hipp.

rregi xfjg fteraxTatoecos u. s. w. bei Ptolem. a. a. 0.
S. 10) gesetzt hat. mag an der Unsicherheit der

Aufzeichnungen der genannten älteren Astronomen
liegen

;
auffällig aber ist es. dass Ptolemaios a. a.

0. 13 für die 265 Jahre von Hipparchos bis Anto-
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ninus Pius an der hipparcliischen Bestimmung zu
36" festhält und so für die 265 Jahre ein Vor-

rücken um 22/3 Grade ausrechnet. was weitaus zu

wenig ist. Denn in Wirklichkeit rückt der Aequi-

noctialpunkt jährlich um 50" 3757 . . . vor (Gün-
ther Handb. 175), was für 265 Jahre mehr als

3° 42' ergiebt. Deshalb beträgt auch die ganze
Periode dieser Bewegung der Erdachse um die

Pole der Ekliptik nur rund 26 700 Jahre (Gün-
ther 74111’.), nicht, wie nach Hipparchos anzu-

nehmen wäre, 36 000 Jahre. Dadurch wird aber

das Verdienst Hipparchs, die Praecession der Aequi-

noctialpunkte zuerst erkannt zu haben, nicht ge-

schmälert. Um sie zu erklären, musste er, da die

Erde für ihn feststand, eine entsprechende Be-

wegung der Fixstemsphaere annehmen. Wie er

statt der täglichen Drehung der Erde um ihre

Achse einen täglichen Umschwung der Fixstem-
sphaere um die Erde als Centrum voraussetzte, so

musste die nach Jahrtausenden zählende konische

Bewegung der Erdachse, die als Praecession sich

äussert, von ihm umgesetzt werden zu einer äusserst

langsamen und vcn dem täglichen Umschwünge
unabhängigen Bewegung der Fixstemsphaere um
dasselbe Centrum (Simplic. a. a. O. 462, 17). Hier-

mit war Hipparchos, ohne es zu beabsichtigen, auf

die homocentrischen Sphaeren des Eudoxos (§ 10)

znrückgekommen.
16. Um das J. 100 v. Chr., also kurze Zeit

nach Hipparchos und nahezu gleichzeitig mit der

Blüte des Poseidonios, ist in der Nähe von Lin-

dos auf Rhodos (am heutigen Orte Kiaxivxos) eine

Inschrift als zayioxygiov geweiht worden, welche

Tabellen von Planetenbewegungen enthält. Der
Anfang ist verloren gegangen : hier haben Angaben
über die Venus (ipcooqpogo;), vorher vielleicht auch
über Mond und Sonne gestanden; dann ist wenig-

stens noch eine Zeile mit dem Planetennamen
orü.ßcov = Mercur erhalten

;
weiter folgen .-ivgoet;

= Mars, (paeOxoy = Iuppiter, cpaivcov = Saturnus.
Dies ist also die seit Platon (§ 8) übliche Anord-
nung. Zu jedem Planeten haben vier Zeilen ge-

hört; jede Vollzeile zerfällt in zwei Teile, jede

dieser Hälften enthält den Namen des Planeten;

dann folgen Zeile für Zeile die Bezeichnungen
xaxa ufjxos fojidiaxoi, xaxa xldxos xqotuxol, xaxa
ßa&o; xegtSgonai

,
xaxa o/ij/ta dti$odot. Hinter

jedem dieser Titel haben Zahlen gestanden, die

zum Teil ganz verloren gegangen, zum Teil mehr
oder weniger verstümmelt, überhaupt aber selir

schwer lesbar sind. Den vereinten Bemühungen
der zuletzt anzuführenden Gelehrten ist cs ge-

lungen festzustellen, dass sehr hohe Zahlen, bis

zu 1 008 148 ansteigend, überliefert sind und dass

einige unter diesen Posten entweder gewissen ein-

fachen Zahlenverhältnissen annähernd entsprechen

oder in ihrer Summe die entsprechende Zahl für

den Sonnenlauf darstellen. Darüber hinaus aber

sind die Deutungsversuche noch nicht zu sicheren

Ergebnissen gelangt. Irgend eine grosse Periode

ist vorausgesetzt, in deren Verlaufe jeder Planet

so und so viele Male an die charakteristischen

stellen seiner Bahn tritt, die, wie eben angegeben
wurde, durch xaxa fiijxog fadtaxoi u. s. w. be-

zeichnet werden. Wenn, wie Tannery annimmt,
der rhodisehe Astronom ein sog. grosses Jahr ge-

meint hat, welches alle in der Inschrift aufge-

zählten Planetenbewegungen umfasst, so dass nach

Ablauf desselben die Planeten zu denselben Punk-
ten zurückgekehrt sein würden, von denen sie am
Anfänge ausgegangen sind (§ 8), so knüpft sich

daran die Scldussfolgerung, dass, nachdem Hip-
parchos die Praecessionsperiode entdeckt und zu
36 000 Jahren abgeschätzt hatte (§ 15). das grosse
Jahr entweder diese Periode selbst oder ein Viel-

faches derselben sein werde. Möglich, dass dem
rhodisclien Astronomen das 8fache der hipparehi-

schen Periode vorgeschwebt und er angedeutet
hat, dass in der grossen Periode von rund 290 OOO
Jahren sowohl die 20 von ihm verzeichneten Pla-

netenbewegungen (4 auf jeden einzelnen Planeten,

und zwar jede mit zwei Zahleuangaben ausge-
stattet) als auch die entsprechenden Bewegungen
der Sonne und des Mondes angenähert in

ganzen Zahlen enthalten sind. Wenn er bei einer

solchen Annäherung Beruhigung gefasst hat, so

würde das nur zu seinen Gunsten sprechen, denn
in der That umfasst das grosse Jahr, dem schon
Platon eine unergründlich lange Dauer zuschrieb,

einen unendlichen Zeitraum, d. h. es giebt keine
durch Zahlen von Zeiteinheiten abzugrenzende
Periode, mit deren Ablauf Sonne, Mond, Planeten
und Fixsterne zu den anfänglichen Ausgangs-
punkten zurückgekchrt sein werden, um von da
ab eine zweite, gleich lange Bewegungsperiode,
dann eine dritte u. s. f. zurückzulegen. IGIns. I

913, und dazu Nachtrag S. 207. Hiller von
Gaertringen Ber. archael. Ges. Berlin, Juni
1894 (Archaeol. Anzeiger IX 124f.); IGIns. S. 149.
207. Herz S.-Ber. Xkad. Wien, math.-naturw.

CI, CHI Abt. Ha, Dec. 1894, S. 1185ff. Tan-
nery Comptes rendus des säauces de l’acad. des
Sciences, 18. Febr. 1895.

17. Nachdem wir die Entwicklung der griechi-

schen A. bis zum Anfang des 1. Jhdts. v. Chr.

nach den hauptsächlichen Gesichtspunkten ver-

folgt haben, ist noch in Kürze auf die verschie-

denen Darstellungen der Himmelserscheinungen
hinzuweisen, mögen diese nun durch Wort und
Schrift, oder durch Abbilder des gestirnten Him-
mels (§ 18) gegeben worden sein.

Unter dem Titel yaiv6(ieva sind uns Werke
des Eukleides und dos Aratos von Soloi erhalten;

der letztere aber hat lediglich eine gleichnamige
Schrift des Eudoxos in dichterische Form einge-

kleidet. Die Phainomena des Eukleides enthalten

in 18 Sätzen die Elemente der Lehre von den
scheinbaren Bewegungen der Gestirne. Kurz vor

ihm hatte Autolykos von Pitane (s. d.), den Tra-

ditionen der eudoxischen Schule folgend, die Haupt-
sätze der Lehre von der rotierenden Kugel zu-

sammengestellt. Das war eine ganz abstracto

Theorie; indes zielten alle seine Sätze auf die

scheinbare Bewegung der Himmclskugel mit ihrem

Aequator, ihren Meridianen und Parallelkreisen

und auf die über den Horizont des irdischen Be-

schauers sich erhebenden oder darunter verschwin-

denden Gestirne hin. Was von Autolykos in all-

gemeiner Form gegeben war (so dass auch statt

der Gestirne nur Punkte gesetzt waren, die zu-

gleich mit der Kreisperipherie, der sie zugehörten,

ihre Rotation vollzogen), das wurde von Eukleides

(s. d.) auf den bestimmten Fall der Bewegung der

Himmelskugel übertragen, wie sie dem Auge des

irdischen Beobachters erscheint. H e i b e rg Studien

über Euklid 41 ff. Hultscli Ber. Gesellsch. der
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Wissensch., Leipzig 1886, 143ff. Tannery Hist,

de l'astr. 39. Günther Gesell, der Math. u.

Naturw.2 28 lf.

Was uns bei Autolykos und Eukleides vorliegt,

war im wesentlichen schon von Eudoxos festge-

stellt worden; denn nur so ist es dem letzteren

möglich gewesen, an die Elemente der Himmels*
ersoheinungen die Beschreibung der hauptsäch-

lichsten Sternbilder, eine Darstellung ihrer Auf-

und Untergänge und Angaben über die Dauer 1

ihrer Sichtbarkeit am nächtlichen Himmel zu
knüpfen. Er hat dies in zwei Schriften ausge-

führt, deren Text ausser geringen Abweichungen
mit einander übereinstimmte (dvaxpegexai eis xov

EvSosov bio ßißXia negi xöiv '

rpaivofteviov
,

ov/i-

xpcova xaxd nana oyebov a/.XtjXots nXtjv dXiyxov

offobga. Hipp, in Arat. 8, 15 Manit.). Das eine

Buch war ivonxgov . das andere qpaivdjieva betitelt.

An das letztere hat Aratos im ersten Teile seiner

Phainomena, wie aus dem Commentare des Hip- S

parchos zu ersehen ist, aufs engste sich ange-

schlossen: ngö; xd (Evbösov) (paivdpeva CAgaios)
xijv nolrjoiv owxexayev. Hipparchi in Arati et

Eudoxi phaenomena connn. 8. 10. 12 u. s. w. (s.

Maass Eudoxi Cnidii fragm. ex Hipparcho con-

lecta, in dessen Aratea, Philol. Unters. XII 279ff.

und vgl. die Übersicht in der Ausg. von Manitius
376). Knaack o. S. 395. 397. Tannery Hist,

de l'astron. 9f. K ü nssbcrg Eudoxos von Knidos I,

Progr. Dinkelsbühl 1888, 23. Alles weitere s.

!

unter EudoXos von Knidos.

Eine Ergänzung zu den eudoxischen Phaino-

mena bildete die Schrift des Autolykos negi int-

xoXibv xai bvaecov (s. d.). Insbesondere für die

Breite von Alexandreia hat Hypsikles um 170 v.

Clir. in seinem dvaipogixds annähernd festgestellt,

in welcher Zeit erstens jedes Zeichen, zweitens

jeder Grad des Zodiakus aufgeht. Dies wird unter

Hypsikles des näheren dargelegt werden. Auch
über die e^rjyxjois xu>v ’Agdxov xai Evbösov <pai- •

vofisvcov des Hipparchos, sowie über dessen Sclurift

negi xijs xiov tß‘ £xgbtcov dvatpogäs
, ferner über

die eloaycoyi) eis xd rpaivöfteva des Geminos, über

den Traetat ngos eloayajyrjv eis xä ’Agdxov xpaivd-

fieva des Achilleus, endlich über die sog. IlgdxXov
atpalga, eine aus Geminos cap. 3. 4. 12 und 2
geflossene Compilation, ist auf die betreffenden

Artikel zu verweisen (über Achilleus, den Commen-
tator des Aratos, handelt Schaefer o. Bd. I

S. 247; über ,die Sphaere des Ps.-Proklus‘ vgl.

vorläufig Max C. P. Schmidt Philol. XLV 313ff.).

18. Der gestirnte Himmel erscheint dem irdi-

schen Beobachter als eine Hohlkugel, in deren

Centrum er steht. Mit einem Male übersieht

er zu einem beliebigen Zeitpunkte nur die Hälfte

dieser Kugel, welche von der andern, ihm zur

Zeit unsichtbaren durch einen grössten Kreis,

den Horizont (o SoI£ojv b> r
jj

oxpalgq xvxXo; xö

xe xpavegov xrjs oxpaloas xai x6 aqpaves Autol. negi

xiv. axp. 22, 5 Hu.) geschieden wird. Durch die

tägliche Drehung der Himmelskugel wird aber

dem Beobachter in Kleinasien oder auf Rhodos
oder in Unterägypten nach und nach der grössere

Teil des Sternenhimmels sichtbar. Nichts lag nun
näher, als die vom Beobachtungsorte aus sicht-

baren Sternbilder auf der Oberfläche einer aus

Holz. Stein oder Metall gefertigten ocpalga einzu-

tragen, diesen Globus drehbar um eine die Lage

der Himmelsachse darstellende Achse zu machen
und durch irgend eine einfache Vorrichtung die

Ebene des Horizontes anzudeuten, zu welcher die

Achse des Globus, mithin auch der perpendiculär

zur Achse gezogene grösste Kreis schief stehen,

endlich durch Drehung des Globus zu zeigen, wie

je nach der Jahreszeit die Sternbilder, soweit sie

nicht, weil in der Nähe des Poles gelegen, immer
sichtbar sind, aufgehen, ihren höchsten Stand über

dem Horizonte erreichen und dann wieder unter-

gehen. Tannery M£m. de la soci^W des Sciences

de Bordeaux, 3. serie, II (1886), 192.

Eine solche sphaera solida soll nach Cic. de

rep. I 22 zuerst Thaies hergestellt haben. Auch
dem Anaximander wird von Diog. Laert. II 2 die

Anfertigung eines Globus zugeschrieben. Seitdem
ist der bewegliche Himmelsglobus im ganzen Alter-

tum ein für jeden Astronomen unentbehrliches

Hülfsmittel geblieben (Tannery a. a. 0.). Bezeugt
1 sind insbesondere noch eine sphaera des Eudoxos,
astris quae caelo inhaererent dcscripta, bei Cic.

a. a. 0., eine BtXXdgov otpaTga in Sinope (s. Bil-
laros). Uber die xaxaoxevij ’Agaxelas oxpalgas

hat im 7. Jhdt. n. Chr. der Mechaniker Leontios

geschrieben. Knaack o. S. 396. Maass Philol.

Unters. XII 307f. Ein Werk .-xegi oqpatgas hat

nach Suidas Achilleus, der Commentator des Aratos,

verfasst; Auszüge daraus sind erhalten unter dem

§ 1 7 a. E. erwähnten Titel ix xä>v ’AyiXXecjs ngos
( eloayoryqv eis xd ’Agdxov xpatvopeva. Schaefer
o. Bd. I S. 247. über die xaxaoxevij xijs oxegeäs

oqpaigas nach Ptolemaios s. u. § 22.

Zur eudoxischen Sphaere gehörte als Hülfs-

instrument die dgayrrj (s. d.), eine durch ein Netz von
feinen Drähten hergestellte, um eine Achse in der

dem Beobachtungsorte angemessenen Lage dreh-

bare Kugel. Die Drähte stellten wahrscheinlich,

entsprechend den zwölf Zeichen des Zodiakus,

zwölf Meridiane und die wichtigsten Parallelkreise

) dar. Für jede Nacht konnte der Apparat nach

dem Stande, den die Sonne zur Zeit in der Eklip-

tik einnahm, eingestellt werden, und es war dann
möglich, die Stellung der während der Nacht sicht-

baren Sterne Stunde für Stunde (jede Stunde = V12
der Nachtlänge) annähernd zu bestimmen. Vitruv.

IX 9, 1. Tannery a. a. 0. 195ffi; Hist, de

Tastron. 53ff.

19. Weit schwieriger als die Nachahmung der

rotierenden Himmelskugel mit ihren Sternbildern

D war eine mechanische Darstellung des scheinbaren

Laufes von Mond, Sonne und Planeten. Denn
wenn gegenwärtig, wo die heliocentrische An-
schauung allein massgebend ist, solche Apparate

ein der Wirklichkeit nur entfernt angenähertes,

lediglich für den Elementarunterricht förderliches

Bild gewähren, so war es um so mehr iür die

alten Griechen, bei den beschränkten Mitteln ihrer

Technik, schwierig, vom geocentrischen Stand-

punkte aus alle die Complicationen der Planetenbe-

0 wegungen mechanisch zur Anschauung zu bringen.

Wenn Theo von Smyrna (146, 5 Hiller) bemerkt,

er habe die platonische Sphaerenharmonie (oben

§ 13) durch eine oqpaigo.-xoua dargestellt und den

jeder Sphaere zukommenden Ton zu Gehör ge-

bracht, so kann dies nicht als eine Erfindung von

irgend welchem astronomischen Werte gelten. Dem
Eudoxos aber und seinen Nachfolgern bis auf

Aristoteles (§ 10) wird von Simplikios an mehre-
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ren charakteristischen Stellen so bestimmt eine

orpaioo.iotia zugeschrieben, dass damit schwerlich

blos die abstracte Theorie der eudoxischen Sphaeren,

sondern auch eine thatsächliche Sphaerenbildung,
d. h. eine wenn auch noch so unvollkommene me-
chanische Nachbildung der Planetenbahnen ge-

meint ist. Freilich das gesamte eudoxische Sy-

stem mit seinen 27 Sphaeren (einsehl. Fixstera-

sphaere), oder gar das aristotelische mit seinen 56
Sphaeren (§ 10| in gleichzeitiger, den Lauf von
Mond, Sonne, Planeten und Fixsternen darstellen-

den Bewegung vor Augen zu führen, war tech-

nisch unmöglich. Wohl aber konnten ein Umlauf
des Mondes um die Erde, eine Jahresbewegung
der Sonne und etwa noch der Lauf der Venus
mit der Hippopede (§ 10), jeder Lauf für sich,

durch rotationsfahige Hinge, deren einer immer
in den andern eingeschaltet war, und deren in-

nerster den Wandelstern trug, von dem Vortragen-

den I^ehrer durch eine passende Einstellung der

innem Ringe und die Drehung des aussem Ringes

für einen beliebigen, eng begrenzten Ausschnitt

aus der ganzen Planetenbahn verdeutlicht wer-

den. Simplic. in Arist. de caclo 497, 6 vgl. mit

474, 30. 501, 25. 504, 16. Künssbcrg En-
doxos von Knidos I, Progr. Pünkelsbühl 1888, 40fF.

Archimedes hat eine besondere Abhandlung
ntq'i cKpaigonoilas verfasst (o. S. 536, 53) und diese

seine Theorie durch ein vom Wasser getriebenes

mechanisches Kunstwerk, die sog. sphaera Archi-
medis , dargestellt (o. S. 537 f.). Cicero de rep.

I 22 stellt der solida sphaera des Thaies und
Eudoxos (o. $ 18) als Erfindung des Archime-

des eine andere Art von sphaera gegenüber,

welche die von einander so verschiedenen Bewe-
gungen der Sonne, des Mondes und der fünf Pla-

neten durch eine Umdrehung bildlich darstellte.

Aus dem bei Cicero folgenden, leider nicht voll-

ständig erhaltenen Berichte geht noch hervor, dass

eine Umdrehung einen vollständigen Umlauf des

Mondes um die Erde und den entsprechenden Teil

des jährlichen Sonnenlaufes darstellte, so dass

dabei die möglichen Fälle sowohl einer Sonnen-

als einer Mondfinsternis veranschaulicht wurden.

Durch reichlich 12 Umdrehungen konnte weiter

der Jahreslanf der Sonne und der Betrag der auf

ein Jahr entfallenden Mondmonate einigermassen

dargestellt werden. Technisch unmöglich aber

war es, den ganzen Mechanismus so zu vervoll-

kommnen, dass auch alle Planetenbewcgungen zu

einer vollständigen Darstellung gelangten. So
bleibt nur die Annahme übrig, dass für die Zeit

des jeweilig laufenden Monates (d. i. für eine
Umdrehung nach Cicero a a. 0.) die Planeten mit
der Hand an ihren durch Wasser getriebenen

kreisförmigen Bahnträgem so eingestellt wurden,

wie es der zeitweiligen Constellation entsprach.

Obgleich sie dann für diesen Monat nur in der

Form eines Kreisbogens, je nach den Bedingungen
des zeitweilig von ihnen zurückzulegenden Balin-

abschnittes, langsamer oder schneller, rechtläufig

oder rückläufig sich bewegten, so kam dabei ihre

Stellung zu Sonne und Mond, zu den übrigen

Planeten und zu den Zeichen des Zodiakus zu

einem zwar nur entfernt der Wirklichkeit ent-

sprechenden, aber für den ungelehrten Beobachter
doch genügenden Ausdruck.

Auch Poseidonios hat eine Sphaere eonstruiert.

Astronomie 1856

cuius singidae eonversiones idem efficiuni in
sole et in luna et in qutnque stellis errantibus.

quod effieitur in caelo stngulis diebus et noeti-
bus Cic. de d. nat. II 88. Wie dieser Mecha-
nismus eingerichtet war, ist unbekannt; wahr-
scheinlich war er weit weniger compliciert und
deshalb auch unvollkommener als das Werk des
Archimedes.

20. Ptolemaios setzt in seiner Syntaris die
hipparchische Theorie der excentrischen Kreise
und der Epicyklen (§ 14) als bekannt voraus;
wir würden also vergeblich eine zusammenhän-
gende Erläuterung derselben bei ihm suchen. Nur
wo sich ihm bei den Anomalien der einzelnen
Wandelsterne ein Anlass bietet, kommt er von
Fall zu Fall, meist unter Citienmg von Hippar-
chos, auf dessen Hypothesen zurück. Offenbar
schweben ihm dabei hauptsächlich zwei Gesichts-

punkte vor. Die schon von den älteren Astro-
nomen beobachteten und allgemein bekannten
Anomalien, besonders die des Mondes, werden
soweit als möglich mit Hülfe der Excentricität

der Bahnen erklärt; wo diese Hypothese aber
nicht ausreicht, da werden die Epicyklen herbei-

gezogen. Soweit dies aber geschehen, nimmt Pto-
lemaios, weit über Hipparchos hinausgehend, diese

Theorie im vollsten Umfange in Anspruch, und
seine Überzeugung ist offenbar, dass es keine,

auch durch die schärfsten Beobachtungen festge-

stellte Anomalie geben könne, die nicht mit Hülfe
von Beikreisen zur Planetenbahn geometrisch con-
struiert und somit genügend erklärt werden könnte.

Diesen Nachweis hat er in jedem einzelnen sich

ihm aufdrängendem Falle vollgültig geführt und
somit die Aufgabe, biaoütoat xa xpaivöfieva (§ 14),

so befriedigend gelöst, dass es nicht zu verwun-
dern ist, wenn seine Syntaxis über ein Jahrtau-
send hinaus einer unbestrittenen Autorität sich

erfreut hat. Ptolcm. synt. IV 238ff. V 298ff. IX
118ff. 156ff. Halma. Über die speciellen Ano-
malien der Mondbahn handelt ders. IV 222ff.

und verzeichnet dort Messungen bis zu achten

Sechzigsteln des Grades (d. i. Brüchen von der

Form s. Arithinetica § 11). Die darauf
uv

folgenden Tafeln der Mondbewegungen sind bis

zu sechsten Sechzigsteln ausgerechnet. Dieselben

Grade der Genauigkeit werden IX 121 ff. bei den

Berechnungen der periodischen Umläufe der fünf

Planeten, bezw. in den darauf folgenden Tafeln

erreicht. Eine streng au des Ptolemaios Text

sich anschliessende Bearbeitung der Epicyklen-

theorie ist als wünschenswert zu bezeiclineu. Eine

das Wesentliche berührende und recht anschau-

liche Darstellung giebt Günther Handb. der

matli. Geogr. 629ff. Vgl. auch dens. Gesell, der

Mathem. u. Naturw.2 286. Wolf Gesell, d. Astro-

nomie 50ff. Tannery Hist, de l'astron. 202ff.

244 ff.

21. über die Ordnung der fünf Planetcnsphae-

ren stellt Ptolemaios zu Anfang des neunten Buches

( 1 14 f. Ha.) zunächst fest, dass sie ohne Zweifel

zwischen der Mond- und der Fixstems-phaere

liegen. Von der letzteren aus gerechnet, komme
zuerst die Sphaere des Saturnus, dann schon näher

bei der Erde die des Iuppiter. hierauf die des

Mars. Darüber herrsche fast bei allen ältesten

Astronomen (nagü xois ngdtxoig pa&rjpaxixoif)

10

20

30

40

50

60



1857 Astronomie

Übereinstimmung. Die Sphaeren der Venus und
des Mercur würden zwar bei den älteren (xagd

joZe xakaioTtgot;) unter die Sonnensphaere gesetzt,

bei einigen späteren jedoch (naoa ivlots xzbv utzd
rav za) oberhalb derselben. Die Entscheidung
zwischen beiden Ansichten sei schwierig; doch
scheine ihm die Anordnung der älteren vorzu-

ziehen. weil dadurch auf naturgeinässe Weise die

(oberen) Planeten, welche (von der Erde aus ge-

sehen) jeden beliebigen Winkelabstand zur Sonne
einnehmen können, sich unterscheiden von den
(unteren) Planeten, bei denen dies, da sie nie weit

von der Sonne sich entfernen, nicht der Fall ist.

Der grosse Astronom lässt also auf den Mond
Mercur und Venus, dann die Sonne, zuletzt Mars,

Iuppiter und Saturnus folgen, d. h. er legt seinem
Systeme die alte babylonische Anordnung (§ 6)

zu Grunde, die man vielleicht passend dahin charak-

terisieren kann, dass sie nur einer wechselseitigen

Abänderung bedarf, um zur wahren heliocentri-

schen umgebildet zu werden. Denn wenn wir die

letztere uns vor Augen stellen, so brauchen wir

nur Erde und Mond einerseits und die Sonne
andererseits ihre Plätze wechseln zu lassen, um
das babylonisch-ptolemaeische System zu erhalten.

Nehmen wir nun an, dass Ptolemaios a. a. 0.

von der Frage, ob Venus oder Mercur der Erde
näher steht, vorsätzlich abgesehen hat, so verein-

facht sich sein Bericht zu der Alternative, dass

die .Älteren* die Sonne oberhalb von Mercur-

Venus, dagegen einige von den .Späteren* unter-

halb angesetzt haben. Hier hat Ptolemaios es

nicht der Mühe für wert gehalten, genauer, um
die Quellen, die er leicht hätte einsehen können,

sich zu kümmern. Nach einem allgemeinen Ge-
brauche pflegen im Altertum von einem Autor
als .ältere* Vorgänger schon solche bezeichnet zu

werden, die gar nicht weit hinter ihm zurück-

liegen, so dass mit den jüngeren nur die aller-

nächsten Vorgänger gemeint werden. Nun aber

sind die moi rtöv fiezä xavxa des Ptolemaios schon

die Pythagoreer, dann Platon, Kudoxos, Aristo-

teles und andere bis herab zum rhodischen Astro-

nomen, der die Inschrift von Keskintos abfasste.

Welche xcuaiozcgoi , die noch hinter den Pytha-

goreern zurückliegen, hat nun Ptolemaios gekannt;

wer unter den Griechen ist in so früher Zeit als

Vertreter der babylonischen Anordnung hervorge-

treten ? Gegenwärtig weiss das niemand ; aber

auch Ptolemaios hat es wahrscheinlich nicht ge-

wusst ; sein Bericht ist also in dieser Beziehung,

gelinde gesagt recht, undeutlich. Nach den gegen-

wärtig vorliegenden Quellen sind als älteste Ge-
währsmänner für die babylonische oder chaldae-

i8che Anordnung die Stoiker Diogenes von Baby-
lon und Panaitios bezeugt, wahrscheinlich hat aber

auch des Diogenes Zeitgenosse Hipparchos, auf

dem ja Ptolemaios in den meisten Dingen fusst,

diesem Systeme sich angeschlossen. Cic. de div.

II 01 vgl. mit 97. 88. Tannery Hist, de l'astron.

126f. 261. Irrtümlich berichtet Macrob. conira.

in somn. Scip. I 19. 2, dass schon Archimedes
die Sonne zwischen Venus und Mars gestellt habe,

denn aus Cic. de rep. 1.22 (oben § 19) geht, trotz

der Lücke in der hsl. Überlieferung, deutlich her-

vor, dass in der sphaera des Archimedes die fünf

Planeten erst auf Mond und Sonne folgten.

22. Ober die Fixsterne handelt Ptolemaios im
P*oljr-Wlasowa II
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siebenten und achten Buche seiner Syntaxis. Nach-
dem er gezeigt hat, dass sie stets dieselben Stellen

der nach ihnen benannten Sphaere einnahmen,
mithin unveränderliche Abstände gegen einander

bewahren (VII cap. 1), berührt er die der Fix-

sternsphaere eigentümliche Bewegung, die sich

als Praecession der Tag- und Nachtgleichen äussert

(cap. 2, vgl. oben § 15), erklärt dann den täg-

lichen Umschwung derselben um ihre Achse (cap. 3)

und zeigt endlich, nach welchen Gesichtspunkten

die SternVerzeichnisse zu entwerfen sind (cap. 4).

Daran schliessen sich noch im siebenten Buche
die Sternbilder der nördlichen Hemisphaere und
weiter im achten Buche die der südlichen Hemi-
sphaere (vgl. die Übersicht bei Tannery Hist,

de l'astron. 2701F.). Hierauf folgt ein Abschnitt

über die Milchstrasse (VIII cap. 2), ferner eine

Anweisung über die Herstellung von Himmels-
globen (cap. 3), zuletzt drei Abschnitte über die

Configurationen (a/tjftauanol) oder Aspecte der

Fixsterne, über ihre Aufgänge, Culminationen und
Untergänge zugleich mit der Sonne, über ihr Er-

scheinen und Verschwinden (cap. 4— C). In sein

Verzeichnis hat Ptolemaios 1025 Sterne aufge-

nommen, die er nach Länge und Breite bestimmte
und nach sechs puyedz), d. i. Helligkeitsgraden,

unterschied (oben § 15, vgl. Tannery a. a. 0.

270). Ausser den ganzen Graden hat er, dem
Vorgango des Hipparchos folgend (§ 15), Hälften

und Viertel, Drittel und Sechstel von Graden ge-

messen.

Noch besonders hervorzuheben ist der vor-

läufig schon erwähnte Abschnitt über die ti’xwv

t) öiä xtji azegeäi orpaigai ,
dxoÄovdco; rat f negi

xtjs ubv ojt).avä>v ozpaiga; unodcöetypevatt vrto&e-

aeot u. s. w. (synt. VIII 92, 12—21 Ha.) und
über die Herstellung (xaznoxevz)) eines solchen

Himmelsglobus (ebd. 92, 22ff.). Zunächst ersehen

wir aus Ptolemaios' Worten, dass der von Cicero

erwähnten sphaera solida (oben § 18) schon bei

früheren griechischen Astronomen eine azsgca.

ocpaTga entsprochen hat. Auch die bis ins ein-

zelste gehenden Anweisungen des Ptolemaios über

die Farbe des Globus, über die Eintragung der

Sternbilder, über die zu verzeichnenden Kreise,

über die feste Umrahmung der Kugel und ihre

Drehbarkeit uin die durch die Pole gehende Achse,

endlich über die Regeln, nach denen auch die

nicht verzeichneten Kreise annähernd festgestellt

und abgelesen werden können, alles das beruht

gewiss auf weit älteren Traditionen, die wir mit

grosser Wahrscheinlichkeit bis auf Hipparchos,

ja teilweise wohl auch auf Eudoxos zurückführen

können.
Die orthographische Projection der Himmels-

kugel hat Ptolemaios in der Schrift xsgi zov dva-

krjppaxoi behandelt. Hier waren auf einer Scheibe

der Horizont und der Mittagskreis des Beobach-
tungsortes sowie ein zum Meridian rechtwinklig

stehender Scheitelkreis (xazd xogvzpt/v xvxloi),

ein sog. exxzjftcgot;
,

ein utgtaloi und ein xaza-
ßazix6<; eingetragen, so dass man mit Hülfe eines

Gnomons (o. § 5) den täglichen Sonnenlauf, mit-

hin auch die Tageslänge und die Tagesstunden ab-

lesen konnte. Vitruv. IX 4, 1. Hultsch zu Pappos
III S. Xf. (eine stereographische Projection nimmt
Günther Handb. der rnath. Geogr. *260ff. an).

Von dem Urtexte dieser Schrift, die bis vor kurzem
59
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nur in der lateinischen Bearbeitung Wilhelms
von Moerbek als ,Claudii Ptolemei über de analem-
mate‘ bekannt war, hat Hei borg Abh. zur Gesch.

der Mathem. VII, Leipzig 1895, lff. (Sappl, zur

Zeitschr. für Mathem. u. Phys. XL) aus einem
Mailänder Palimpsest ansehnliche Fragmente zu-

gleich mit einer zuverlässigen Kecension des latei-

nischen Textes herausgegeben. Ober das Astro-

labium (doTQoXdßor Soyavor) s. d.

23. Macrobius, der am Ende des 4. und zu 1

Anfang des 5. Jhdts. schrieb, kommt in seinem
Commentare zum Somnium Scipionis I 19 auf

den Unterschied zwischen Platons und Ciceros An-
sichten über das Planetensystem. Mit Cicero, der

die Sonne an die vierte Stelle von der Erde aus

setze, stimme die Chaldacorum ratio überein (oben

§ 6 a. E. 21 a. E., wo zugleich über Archimedes,
der von Macrobius ebenfalls hierher gezogen wird,

das Nötige bemerkt ist); dagegen habe Platon,

der die Sonne an die zweite Stelle setzte und 2
dann die Rejhe der fünf Planeten folgen licss (§ 8),

sich an die Ägypter angeschlossen. Weiter kommt
Macrobius auf die Umlaufszeiten der Planeten, und
dabei streut er, uneingedenk des anfänglichen

Berichtes, wonach Cicero das allgemein bekannte
babylonische, später stoische und ptolemaeische

System angenommen habe, die Bemerkung ein,

dass Cicero die Venus und den Mercur. weil sie

der Sonne immer nahe stehen und ebenso wie

diese eine nahezu jährliche Umlaufszeit haben, 3
Begleiter der Sonne genannt habe. Damit bezieht

er sich auf Cic. de rep. VI 17 (Macrob. somn,
Scip. II 4, 2 p. 646 Eyssenh.), ist aber in der

Erklärung dieser Stelle ebenso, wie kurz vorher

betreffs des Archimedes, im Irrtum. Denn Cicero

kann hier, vgl. mit de div. II 91 (oben § 21 a.

E.) und de deor. nat. II 51—53 (wo das stoische

Planetensystem wahrscheinlich nach Poseidonios

mit der Abänderung, dass Venus der Erde näher

als Mercur stehen soll, dargestellt wird), mit den 4

Worten hunc (solem) nt comites eonsequuntur
Veneris alter, alter Mereurii eursus nur die

Thatsache meinen, dass beide Planeten nie weit

von der Sonne sich entfernen (de deor. nat. II

53), mithin auch ihre Bahnen der Sonne verhält-

nismässig nahe stehen, den gemeinsamen Mittel-

g
unkt aber sowohl dieser drei Bahnen als der

lahnen des Mondes und der oberer» Planeten die

Erde bildet. Auch Ptolemaios synt. IX 1 (S. 115,

27—30 Ha) hat sich ähnlich ausgedrückt wies
der Stoiker, dem Cicero gefolgt ist, denn er be-

zeichnet die beiden unteren Planeten, weil sie

nie weit von der Sonne sich entfernen (oben

$ 21) als negi avxov (rd»> ijXiov) ue't (pegopevot,

d. h. nicht um die Sonne, sondern in der Nähe
der Sonne sich bewegend. Hierauf kommt nun
Macrobius zur Darstellung des eigentümlichen,

von ihm allen übrigen vorgezogenen Systems (I

19, 5f.): nam Aegyptiorum soUertiam ratio non
fugit quae talis est. circulus per quem sol di*- (j

currit a Mereurii circulo ut inferior ambitur,
illum quoque sujierior circulus Veneris includit,

atque üa fit, ut liae duae stellae, cum per supe-

riores eirculorum suorum verticcs curmnt, in-

trllegautur supra solem locatae, cum vero per

inferiora commeant eirculorum, sol eis superior
arstimetur u. s. w. Also die Erde steht im Cen-
trum und wird zunächst vom Monde umkreist,

dann kommt — offenbar in einer weit grösseren
Entfernung — die Sonne, welche bei ihrem Laufe
um die Erde den Mercur und die Venus als Tra-
banten hat, zuletzt folgen, wie im babylonischen
System, die oberen Planeten, die ebenso wie Mond
und Sonne um die Erde kreisen. Der älteste

Gewährsmann für dieses System ist Herakleides
der Pontiker (oben § 9), dann folgt nach langem
Zwischenräume Vitruv. IX 4, 6, endlich erwähnt
es noch, etwa gleichzeitig mit Macrobius, Mar-
tianus Cap. VIII 880. 882. Boeckh Unters, über
das kosmische System des Platon 142f. Günther
Handb. der math. Geogr. 084f. Tannery Hist,

de l'astron. 260ff. Schm ekel Philos. der mitt-

leren Stoa 465, 3.

Dieses System soll nach Macrobius von den
Ägyptern erfunden worden sein. Das ist wohl
lediglich ein Versuch, dem ältesten asiatischen

Kulturvolke, den Babyloniern, ihre westlichen
Nachbarn im Nillande, die auf eine vielleicht noch
ältere Kultur zurückblicken konnten, als eben-

bürtige Himmelsbeobachter zur Seite zu stellen.

In der That aber war das System griechisch und
schon von Herakleides in den Hauptzügen ent-

worfen. Neu aufgetaucht ist cs, nachdem Hippar-
chos durch verschärfte Beobachtungen und durch
seine Theorie der excentrischen Kreise und der

Epicyklcn den Platoniker Endoxos siegreich wider-

legt hatte (§ 14). Als dann noch die Stoa hin
zukan» und ihr System im auffälligen Gegensätze
zu Herakleides, der doch auch dem Platon nahe
stand, aufbaute, da war es nicht zu verwundern,
wenn ein alexandrinischer Gelehrter, der sich zur
Akademie oder überhaupt zu einer der Stoa feind-

lichen Richtung bekannte, die hipparchischen Pla-

netenbeobachtungen dazu benützte, um auf den

herakleidischea Satz, dass Mercur und Venus Tra-

banten der Sonne sind, zurückzukommen. War
dieser Mann etwa ein Zeitgenosse des Sosigenes.

so ist es um so erklärlicher, dass er gegen diesen

Widersacher des Eudoxos seinerseits Kritik übte.

Als einem Alexandriner lag es ihm nahe, den

alten Ägyptern die Zeugenschaft lür sein System
zuzuschieben; ein Astronom von Fach oder aus-

dauernder Rechner ist er sicherlich nicht gewesen

;

denn dann hätte er auf Grund der hipparchischen

Beobachtungen, die wir uns möglichst ähnlich den

S
tolemaeischen Planetentafeln denken dürfen, fin-

en müssen, dass nicht nur Mercur und Venus, son-

dern auch die drei oberen Planeten um die Sonne
kreisen. So würde er auf jenes System gekommen
sein, das Tycho de Brahe, in Opposition gegen
Copemicus, aufstellte, wonach die Erde mit dem
Monde als ihrem nächsten Begleiter denselben

Platz wie nach der im Altertum allgemeinen An-
sicht behält und in einer weit über den Mond-
abstand entfernten Bahn die Sonne mit den fünf

Planeten Mercur bis Saturnus als ihren Traban-

ten ihren Jahreslauf um die Erde zurücklegt.

Günther Handb. der math. Geogr. 641—643.
24. Mit Ptolemaios hatte die griechische Astro-

nomie ihren Höhepunkt erreicht. Wertvolle Er-

läuterungen zur Syntaxis gab gegen Ende des

3. Jhdts. Pappos im sechsten Buche seiner oii-a-

yojyij (474ff. Hu.) und in den oyökta, deren jedes

einen ausführlichen Coramentar zu jedem Buche

der Syntaxis enthalten hat. Bezeugt sind die

Commentare zum 1., 5. und 6. Buche. Hultsch
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zu Pappos III S. XUIff. Blass Hermes XXIII
628ff. Heiberg zu Apollon. Perg. II S. XI, 5
(vgl. mit I S. V). Etwa ein Jahrhundert später

schrieb Theon von Alexandreia (s. d.) seine Com-
mentare zur Syntaxis, in denen, wie es scheint,

•die oyoha des Pappos auf das ergiebigste benutzt
worden sind. Theons Tochter Hypatia (t 415)
soll einen daxQovofuxds xavxöv und einen Com-
mentar zu den Kegelschnitten des Apollonios ge-

Schaefer oben Bd. I S. 897). Eine kurze Über-
sicht über das Wissenswerteste aus der A. und
eine ausführlichere Beschreibung der Sternbilder

nach Aratos und Eratosthenes hat Hyginus (s.

d.) verfasst (Hygini astronomica rec. Bunte, vgl.

Maass Philol. Unters. XII 150. 216. 324). Dass
überhaupt die Beobachtung der Erscheinungen des

gestirnten Himmels bei den Römern beliebt war,

bezeugen die Übersetzungen oder Bearbeitungen

schrieben haben. Suidas s. ' Ynaxta. CantorlOder aratischen Phainomena vou Cicero, Manilius,

Vorles. über Gesell, der Mathem. 12 462f. Tan-
ne ry zu Diophanti opera II 36, 24 (nach dessen

Vermutung Hypatia eis xov daxQovouixov xavöva,

d. i. einen Commentar zu irgend einer Tabelle

des Ptolemaios geschrieben hat). Paulos von
Alexandreia und Vettius Valens zählen nicht so-

wohl zu den Astronomen als zu den späteren

Vertretern der Astrologie (s. o. S. 1822. 1827). Im
6. Jhdt schrieb Kosmas Indikopleustes unter dem

Germanicus Caesar und Avienus, über welche auf

die ihnen gewidmeten Artikel zu verweisen ist,

ebenso wie über Boethius und Cassiodorius.

[Hultsch.]

Astrybai, ein indischer Volksstarnm, in dessen

Gebiet der Hydraotes den Hyphasis aufnimmt,
Megasth. bei Arr. Ind. 4, 8. Die Vipä<;ä ergiesst

sich nicht in die Irävati, sondern in den Qatadru

oder Sydrus des Megasthenes bei Plin. VI 63 ;
die

Titel Xgtoriartxi) xo.xoygaqna eine physikalisch- 20 Einschiebung einer Zeile ev de MaXkoTat 6 2v-
astronomische Ausdeutung der heiligen Schriften,

die wesentlich auf syrischer Grundlage beruht.

Krumbachcr Gesch. der byzant. Litt. 157f. Als

spätester griechisch geschriebener Commentar zu

Ptolemaios ist noch zu erwähnen die rgißtßXos

&eod(öoov xov Mc/.ixivubxov, die wahrscheinlich

im 14. Jhdt. unter Johannes V. Palaeologos ab-

S
efasst worden ist. Sie enthält im 1. und 2.

iuche ziemlich ausführliche, aber grösstenteils

wertlose Compilationen zur Syntaxis; im 3. Buche 30 bei Ptol. II 11. 12, während andere Kioxovia bie-

doos fieyas noxauSs vor ixageii.tjrpc'os im Text des

Arrian wäre jedoch zu gewaltsam. Jedenfalls

bildeten die A. (skr. dsruva .Flussanwohner* ?)

eine Unterabteilung der Katthaioi; vgl. Atta-
kenoi. [Tomaschek.]

Astuda. Astuda paIndem, verderbte Lesart

bei Flor. I 28 (II 12, 5) für Ascurida paludem,
s. Askuris. [Oberhummer. 1

Astuia (Moroma), Lesart eines Teils der Hss.

wird gezeigt, qtiem ad modttm seeundum Per-

aarum rationes siderum tempora defmienda sini.

Usener Ad historiam astronomiae symbola, Univ.-

Festschr. Bonn 1876, 8ff. Gildemeister ebd.

14flf. Die wichtigsten Stellen des Textes werden
von Usener ebd. 9—14 mitgeteilt. Die Vorrede

der Tribiblos und das erste Capitel des ersten

Buches hat Bullialdus als Anhang zu Ptolem.

sxeQi xnixrjoiov xai tjyeponxov herausgegeben. U se-

ten. S. Cistuia. [Ihm.]

Astur. 1) Astur (Astyr cod. Med. Diomeaes
II 445 Keil), ein etruskischer Bundesgenosse des

Aineias, Verg. Acn. X 180ff. und Serv. z. St.

[0. Rossbach.]

2) S. Habicht.
Astura. 1) Astura oder Stura (Fest 317;

l'xogas Strab. V 232), Fluss in Latium (Liv. VIII

13, 5. 12), welcher aus den Albanerbergen süd-

ner a. a. Ö. 8. 9f. Boll Jahrb. f. Philol. Suppl. 40 wärts zwischen Antium und Circeii ins tyrrheni-

XXI 54 f.

25. Die Römer haben aus eigener Erfindung
nichts zu den astronomischen Kenntnissen des Al-

tertums beigetragen; aber da sie seit der Zeit,

wo sie mit griechischer Wissenschaft sich befreun-

deten , ein reges Interesse für die Himmelskunde

G
ezeigt haben, so ist in den Schriften des Cicero,

itruvius, Plinius, Censorinus u. a. vieles erhalten,

was für die Geschichte der A. von besonderer

sehe Meer fliesst und vor seiner Mündung eine

kleine Insel (Nr. 2) bildet (Plin. III 57. 81. Serv.

Aen. VII 801). Noch jetzt A. oder Stura.

2) Astura, kleine Insel an der latinischen

Küste im Gebiete von Antium (Plin. III 81), ge-

bildet durch die doppelte Mündung des gleich-

namigen Flusses, mit einem bequemen Landungs-

plätze (Plut. Cic. 47. Suet. Tio. 72) und einem
berühmten Landgute des Cicero (Cic. ad fam. VI

Wichtigkeit ist. Noch am Ende des 4. und im 50 19; ad Att. XII 40. XIII 26. Plut. a. a. 0.). Auch
5. Jhdt. haben Macrobius, Martianus Capelia und
Chalcidius wertvolle Beiträge geliefert, die wir

in anderen Quellen vergeblich suchen (oben § 9.

13. 23). Für seine Zeit recht tüchtige Kennt-

nisse in der A. hat C. Sulpicius Gallus (Praetor

im J. 169, Kriegstribun unter Aemilius Paulus

168, Consul 166) gehabt, da er die in der Nacht
vor der Schlacht bei Pydna eingetretene Mond

in der Kaiserzeit war A. als Villegiatur beliebt

(Sueton. Aug. 97. Plin. n. h. XXXII 4): zahlreich

sind die Reste von Villen, zum Teil jetzt vom
Meere überdeckt, bei Torre d'Astura. Als Station

der Küstenstrasse (Via Severiana) wird A. auf der

Tab. Peut. genannt, aber eine Stadt A., von wel-

cher Serv. Aen. VII 801 spricht, hat nie existiert.

Die Insuia de Asturia (und der portus Asturae)

finstemis voraussagte und später auch eine Schrift wird noch genannt in Urkunden von 1141. 1163.

über Sonnen- und Mondfinsternisse verfasste. Cic. 60 1220, ist aber jetzt landfest geworden. Vgl. Ni-

de rep. I 21. 23; de senect. 49; de off. I 19.

Liv. XLIV 37, 5-8. Plin. n. h. II 53. Über
die Schätzungen der Entfernungen von Mond,
Sonne und Fixsternsphaere durch Sulpicius Gallus,

Varro, Plinius, Censorinus und Martianus vgl.

Tannery Hist, de l’astron. 323—326 (zu den

griechischen Astronomen ist trotz seines römischen

Namens Agrippa aus Bithynien zu rechnen
; s.

colai Dissertazione sopra Astura (in Atti dell*

Acc. pontificia Ser. I vol. III, 1829). Nibby Din-

torni di Roma I2 266—278. [Hülsen.]

3) Ein rechter Nebenfluss des Durius in Hi-

spania Tarraconensis, nur im kantabrischen Feld-

zug des Augustus erwähnt bei Flor. II 33, 54.

Oros. VT 21, 9. Isidor, orig. IX 2, 112, viel-

leicht der Ezla oder Estola, worauf der Name zu
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Provinz Tarraco ziemlich unabhängige Verwaltung
erfordert zu haben. Ein consularisches Heer von
zwei Legionen und den entsprechenden Auxilien,

allerdings nur unter einem praetorischen (nicht

conaularischen) Legaten, ward wohl schon damals
in das befestigte Lager gelegt, das später den
Namen der siebenten Legion führte (s. Legio VII r

das heutige Leon). Seit Vespasiau sprach ein

eigener legatus itiridicus , der wohl in Tarraco
mit ist offenbar identisch das in der Not. digu. 10 seinen Sitz hatte, in jener Gegend Recht; im

führen scheint. Doch ist die Gleichsetzung keines-

wegs sicher. Vgl. Asturi a. [Hübner.)

4) Kleine Stadt in Noricum, vielleicht beim
heutigen Klosterneuburg (Mommsen CIL III

p. 683 u. Suppl. p. 1842). Erwähnt von Eugip-
pius Vita s. Sever. I 1 in vicinia Xorici Ri-
pensis et Pannoniorurn jxirvo , quod Asturis di-

citur, oppido morabatur. I 5 seuex qui dudutn
in Asturis tnnti hospitis susceptor extiterat. Da-

Oc. XXXIV 45 genannte Austuris. S. Holder
Altcclt. Sprachschatz s. Astttra. [Ihm.]

Antarae s. Astura Nr. 4.

Asturco s. Pferd.
Aaturia i'Aoiovoid), eine Landschaft im Nord-

westen von Hispania Tarraconensis. von den Kan-
tabrern und Vakkaeem im Osten, den Vettonen
im Süden, den Callaekern im Westen, und dem
kantabrischen Meer im Norden begrenzt, das jetzige

2. Jhdt. gab es neben dem Legaten der siebenten
Legion einen besonderen iuridicus in Bracara, und
unter dem Legaten stehend, vielleicht nur zeit-

weilig, einen prae.fec.tus Asturiae, sowie einen
Procurator von A. und Callaecia. Im J. 216 unter
Caracalla wurde aus der Dioecese von A. und
Callaecia eine besondere provincia Hispania nora
citerior Antoniniana gebildet (CIL II 2661), die
in der diocletianisch-constantinischen Reichsein-

Asturien nebst Leon und Valladolid bis an den20teilung blieb (die Belege für die Verfassungs-
Duero, ein rauhes und gebirgiges Land, sehr reich

an Bergwerken und Pferden. Über das Volk der

Asturer berichtet der älteste Zeuge Poseidonios (bei

Strab. III 155) nur im Anhang seiner ausführ-

lichen Schilderung der Lusitaner und Callaeker

(s. d.), die Lebensweise aller dieser Gebirgsbe-

wohner sei gleich. Offenbar hatte er nichts von
ihnen gesehen

;
sie wurden erst nach der Unter-

werfung durch Augustus den Römern bekannt,

geschichte CIL II p. LXXXVI). Strabon hat
die Namensfonnen 14 arovgeg und "Aazvgec, Ptole-
maios ‘Aatovgta und Aorovgoi

; Astyr (Sil. III

334), Astyres Mela III 18 und ebenso (auch
Astyria

)
africanische Inschriften (CIL VIII 2747.

9047); auf Soldateninschriften finden sich auch die
rustiken Schreibungen Astorum (CIL III 10507)
und Aesturorwn (Brambach 1232). [Hübner.]

Asturica Augusta (so Ptolemaios und die
über die Florus (II 33, 46. 54ff. Oros. VI 21) 30 Inschriften, besonders die Meilensteine; Plinius
und Dio (LIII 25) berichten (vgl. Sil. XII 748).

Plinius giebt nach der genauen Beschreibung des

hispanischen Bergbaus auf Edelmetalle (XXXIII
66ff. nach Cornelius Bocchus?) den Gesamtertrag
der Goldgewinnung aus A., Callaecia und Lusi-

tania auf 20 000 Pfund jährlich an, und zwar so,

dass das meiste davon aus A. komme (XXXIII
78). Auch die Dichter gedenken des asturischen

Bergbaus (Lucan. IV 298. Sil. I 231 ff. Martial.

lässt den Beinamen fort), Haupt- und Gerichts
stadt der Astures, in dem Gebiet der Amaci, Ptol. II

6, 35, am Flusse Astura (s. d. Nr. 3), urbs tn-agni-

fxca. (Plin. III 28). in welcher sich mehrere Haupt-
strassen vereinigten (Itin. Ant. 422. 423. 425.
427. 429. 431. 439. 448. 453. Geogr. Rav. 320,
12). Mit Bracara verbanden sie nicht weniger als

vier verschiedene römische Strassen (CIL II p.636ff.).

Ihre Tageslänge und Entfernung von Alexandreia
X 16, 3). Ausserdem berichtet Plinius von der 40 giebt Ptol. VIII 4, 5. Der noch vollständig er-

asturischen Rosszucht, den celdones und astur-

cones (VIII 166), von der sich auf den Grab-
steinen asturischer Männer Spuren finden (CIL
II 570öff.). Obgleich die kleinen asturischen Pferde

besonders im Circus glänzten (vgl. Sil. III 385ff.

Martial. XIV 199), so dienten doch nicht weniger

als drei Reiteralen nebst sechs Coliorten der Asturer

zu Fuss im römischen Heere (Ephem. epigr. V
p. 168). Im Census des Augustus zählten die

haltene römische Mauerring mit Türmen und
Thoren, sowie ziemlich zahlreiche Inschriften be-
zeugen ihre Bedeutung (vgl. CIL II p. 365). An
der Spitze der Gemeindeverwaltung standen zu-
erst zwei Magistri (CIL II 2636); als Hauptort
eines Conventus vertraten sie Flamines beim
Tempel des Augustus zu Tarraco auf dem Conci-
lium der Provinz (CIL II 2637. 4223. 5124);
auch ein grammaticus wird erwähnt (CIL II

Asturer 22 Völkerschaften, von denen Plinius und 50 5079). Noch auf westgothischen Münzen erscheint

Ptolemaios (II 6, 28) nicht alle nennen (vgl. Mela
III 13), und 240 000 Freie (Plin. III 28). Man teilte

sie in Augustani (CIL II p. 362), d. h. die um
Asturica Augusta (s. d.) am Südabhang der astu-

rischen Berge wohnenden (sie nur können die Ross-

züchter gewesen sein) und transmontani, die den
Nordabhang des Gebirges von alpiner Höhe bis

zur Küste bewohnten, das heutige Fürstentum
Asturien. Zu ihnen scheint die römische Kultur

Asturia und Asturica (Heiss Monn. vis. p. 44);
daheT die moderne Namensfonn Astorga.

[Hübner.]

Asturiens», Beiname eines vornehmen Römers.
Iuv. 3, 212. Wohl willkürlich gewählt.

[r. v. Rohden.]
Asturius 8 . Astyrius.
Astusapes s. Astapus.
Asty. 1) Ortschaft Ägyptens unweit Kano-

noch später gedrungen zu sein ; römische Ge- 60 bos in der Nähe Alexandreias (Steph. Byz.)

meinden und inschriftliche Denkmäler sind nur 2) Angeblicher Name von Sais in Ägypten
(Diod. I 28. 4). Die Behauptung, dort» habe imspärlich erhalten (vgl. CIL II p. 373). Auch von

den Städten der Augustani sind nur wenige durch
Plinius und Ptolemaios bekannt und ihrer Lage
nach nachzuweisen. Das entlegene und weit aus-

gedehnte Gebiet der kriegerischen Asturer und
Callaeker scheint von Anfang an eine gesonderte,

von der entfernten Hauptstadt der diesseitigen

Behauptung.
Ägyptischen die Bedeutung Stadt, bedarf einer
Widerlegung so wenig wie die daraus gezogene
Folgerung, dass Athen von Saiten gegründet sei.

Wie schon S. Reinisch hervorhob. besteht zwi-
schen dem altägyptischen Worte für .Sitz*, .Ort4

und äaxv nur eine ganz äusserlicho Ähnlichkeit.
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ja diese entspringt überhaupt erst bei der An-
wendung des jetzt veralteten Transscriptions-

systeras. Ast, Assut (Brugsch Geograph. Inschr.

I 274 ; Dictionn. göograph. 70) ist nur scheinbar
der gleiche Ortsname. [Pietschmann.]

Astyages. 1) Genosse des Phineus, im Kampfe
bei der Hochzeit des Perseus durch das Gor-

gonenhaupt versteinert, Ov. met. V 208ff.

S
foefer.]

8. ’Aoxvl-

yat (so in Photios Auszug frg. 29, 2 ’Aoxvdyr/t . .

ovxot de avxov xni ’Aoxviyav xaieT
;
nach Diod. II

84 folgt bei Ktesias auf den Mederkönig Astibaras

sein Sohn Aspadas 6 vxo xätv 'EiXr/rojy ’Aoxt>dyt)t

xaiovfurof}, wozu die babylonische Form Isttivegu

stimmt). Nach Herodot regierte er 35 Jahre, das
wäre 584—550 v. Chr. (llorodot rechnet anders,

da er talschlich den Fall des Mederreichs mit dem
Regierungsantritt des Kyros in Persien 558 iden-

tificiert). Herodots Erzählungen über A. brauchen
hier so wenig wiederholt zu werden, wie der Roman
Xenophons. Nach lustin. I 6 und Nie. Dam. frg.

66 hat A. die Rebellion der Perser unter Kvros
zuerst in zwei Schlachten besiegt, in der dritten

bei Pasargadai wurde er dagegen aufs Haupt
geschlagen. Einen authentischen Bericht über

den Fall des A. geben die gleichzeitigen Inschrif-

ten des Naboned von Babylon. Danach hat sich

Kyros, König von Anzan, der Vasall des A.,

im J. 553 v. Chr. gegen seinen Lehnsherrn er-

hoben. A.s Truppen fielen von ihm ab — ein

Nachklang davon ist die Harpagossage bei Hero-
dot — und lieferten ihn dem Kyros aus, im J. 550
nahm Kyros Egbatana in Besitz (s. die Texte bei

Schräder, Keilinschr. Bibliothek III 2. 99. 129f.).

Bei Naboned wird A. als .König der Manda* d. i.

der Skythen (persisch Saken) bezeichnet
;
wie das

zu erklären ist, ist bis jetzt noch vollständig

rätselhaft. Weiteres s. Art. Medien. Nach allen

Berichten ist der gefangene A. von Kyros gut
behandelt; nach Ktesias hätte er ihn zum Statt-

halter der Barkanier (Hyrkanier, so auch lustin.

I 6) gemacht; dann aber wäre er durch Kyros
treuen Diener Oibares wider den Willen des Kö-
nigs getötet worden. [Ed. Meyer.)

3) Grammatiker aus unbekannter Zeit, citiert

im Etym. Orion. 69, 9 (über Etymologie von

'Hoaxiij;), erwähnt in dem Grammatikerverzeichnis
bei Montfaucon Bibi. Coisl. p. 597 und Gramer
An. Par. IV 195, 24. Er schrieb nach Suidas
xryrgv yna/iumixtjr. .isgi diaXexxwv, xegi fxlxgutv,

xavövat dvo/xaxixort, xai eit KaXXiiia/ov xov xotrj-

xgv vnofivyfia. Nach Mitteilung A. Hilgards
steht von A. eine längere Abhandlung darüber,

dass es eigentlich sechs nxiöoeit ovofidxa>v geben
müsse, in dem von Choiroboskos stammenden Teile

der Scholien zu Dionysios Thrax im cod. Londin.

Add. 5118. (Cohn.)

Astyagius, Gewährsmann des Grammatikers
Pompeius, GL V 209, 5. 211, 8; sonst unbe-

kannt. Beide Citate beziehen sich auf die Lehre
vom Pronomen. (Goetz.)

Astyagyia (
’Aoxväyvta ). Tochter des Hypseus,

Enkelin des Peneios und der Kreusa, Gattin des

von Orsinome geborenen Lapithessohnes Periphas,

dem sie acht Söhne gebiert, darunter den Antion,

Ixions Vater. Diod. IV 69. [Tümpel.]

Astjalos, Troianer von Polypoites getötet,

Astyanax 1866

n. VI 29. Eustath. II. 623. 7. Tzetz. Horn. 116.

[Hoefcr.]

Astyanassa (’’Aoxvdvaooa), nach Suidas an-

geblich 'EXevrjt xijg MeveXaov Oegdxaiva, fjxit

txqwxt] rat ev rfj awovalrt xaxaxXioetf evger xai

t-ygaye xegi axx]ndxcav otrvovmaoxixdöv. Aus den
Worten des Ptol. Chenn. bei Phot. Bibi. p. 149 a

28 darf geschlossen werden, dass A. eine Erfin-

dung des Ptolemaios Chennos ist; vgl. R. Hercher
Jahrb. f. Philol. Suppl. I (1855) 289. [Cohn.]

Astyanax {'Aotvava§). 1) Sohn des Hektor
und der Andromache, der von seinem Vater Ska-
mandrios, vom Volke aber zu Ehren Hektors
A. genannt wurde (II. VI 402f. XXII 506f.

;

vgl. Plat. Cratyl. 392f. und Tzetz. Hom. 129, der

ihm V. 319 nach Dict. III 20 noch einen Bruder
Laodamas giebt). Die unvergleichliche Scene
zwischen Hektor und Andromache erhält durch
die Anwesenheit des Kindes ihren rührenden Ab-
schluss, zugleich aber auch einen leisen Anflug

von Humor, als das Knäblein vor dem blinkenden
Helme des Vater zurückbebt. Ober die bild-

lichen Darstellungen des Vorgangs s. Bd. I S.

2152. Aber nicht das Gebet des Vaters, sein

Sohn möge ein grosser Kriegsheld und Herrscher,

gewaltiger als sein Vater, werden (II. VI 476ff.),

sondern die trübe Ahnung der Mutter, dass ihn

einst einer der Achacer vom Turme schleudern

werde (XXIV 734f.), sollte in Erfüllung gehen.

Ober die Art seines Todes stehen zwei Angaben
einander gegenüber. In der Iliupersis des Arkti-

nos wurde A. erst nach der Einnahme Troias auf

gemeinsamen Beschluss der Achaeer, die Odysseus

(nach andern Kalchas) dazu überredet hatte, wahr-

scheinlich von diesem selbst von der Mauer ge-

worfen, damit der Sohn nicht dereinst der Rächer
des Vaters werde, Prokl. Chrest. Schol. Eurip.

Andr. 10 (vgl. aber Robert Bild u. Lied 229).

Clem. Alex. Strom. VI 747 = Cypr. frg. 22 K.

Welcker Ep. Cycl. II 187. 223; vgl. Apollod.

epit. 5, 28. Hyg. fab. 109. Tryphiod. 644 ff. Dieser

Darstellung folgte wohl auch Stesichoros in seiner

Iliupersis (Schob Eurip. a. a. O.), da auf dem
Mittelbild der Tabula Iliaca Andromache den
Knaben im Arme zu halten scheint, den der hinter

ihr stehende Talthybios zur Opferung abholen

soll (Jahn Griech. Bilderchron. 36). Vor allem

aber haben die Tragiker diese Auffassung ange-

nommen und weiter ausgeführt, so Euripides in

den Troades (vgl. besonders 709ff. und 1133ff., wo
die Bestattung des A. im Schilde des Vaters ge-

schildert wird) und Accius im Astyanax (Ribbeck
Röm. Trag. 412ff.). Bei Seneca, wo Andromache
zunächst ihren Sohn zu verbergen sucht (Troad.

409ff. Serv. Aen. III 489), springt der etwas älter

gedachte Knabe (vgl. Ovid. met. XIII 414f.) selbst

mutig hinab sua in media IViami regtia (1102).

Dagegen hat Lesches in der Kleinen Ilias ent-

sprechend der bekannten Tendenz seines Gedichts

die blutige That dem Neoptolemos allein zuge-

wiesen und in die Schreckensnacht der Eroberung
verlegt (frg. 18 K. Paus. X 25, 9; vgl. Quint.

Smyrn. XIII 251f.). Diese Scene setzten aie Vasen-

maier aus künstlerischen Gründen mit der Er-

mordung des Priamos durch Neoptolemos dergestalt

in Verbindung, dass dieser den Knaben nicht vom
Turme wirft, sondern an dem Altäre des Zeus

Herkeios, an den sich Priamos geflüchtet hatte,
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1867 1868Astybie

zerschmettert (Overbeck Bildw. d. theb. u. tr.

Sagenkr. 621 ff. Heydemann Iliupersis 13ff.

Luckenbach Jahrb. f. Pbilol. Suppl. XI 631f.

Robert Bild und Lied 59ff. Fnrtwängler
Samml. Sabouroff Taf. 49. Baumeister Denkm.
742ff.). — Nach späteren Sagen blieb er am Leben
und gründete ein neues Troia und die Städte
Skepsis und Arisbe am Ida (Schol. II. XXIV 735.

Strab. XIII 607. Stepb. Byz. s. Aoxavia nach
Nicol. Damasc. und s. ’Agioßf]. Serv. Aen. IX 264).

Von zwei Söhnen des Hektor, Oxynios und Ska-

mandros, die nach Lydien gerettet wurden und
nachher mit Aineias am Ida wohnten, berichtet

auch Konon (46). Nach Schol. und Tzetz. zu

Lyc. 1226 war A. mit seinem Bruder Sapemios
sogar an der Gründung Roms (!) beteiligt.

2) Sohn des Herakles und der Thespiade Epi-
la'is, Apollod. II 7. 8, 2. [Wagner.]

3) Milesier. Er siegt in drei aufeinander

folgenden Olympiaden im Pankration. Er zeich-

nete sich durch seinen gewaltigen Appetit aus,

Theod. Hierop. bei Athen. X 413a. [Kirchner.]

4) Beiname eines Maeonius (Hist. Aug. trig.

tyr. 12, 3). [P. v. Rohden.]
Astybie (Aoxvßlt/), eine der Thespiostöchter,

mit der Herakles einen Sohn zeugt, dessen Name
bei Apollod. bibl. II § 163Wagn. verderbt Jua-
afirjitdoe lautet; Here her liest ’Aoxvßla; KaXa-
/.irfubog, so dass KaXdfxrjxis der Name der Mutter,

’Aaxvßiag der des Sohnes wäre. [Wissowa.]

Astydamas. 1) Aus Athen, Sohn des Tragoe-

diendichters Morsimos aus derFamilie des Aischylos,

war zuerst Schüler des Isokrates, wandte sich aber

dann der Tragoedie zu (Suid.). Seine erste Auffüh-

rung setzt Diodor XIV 33 in Ol. 95,2 = 398. Wenn
die Angabe bei Suidas richtig, dass er 240 Tragoedien
I natürlich sind wie oft die Satyrdramen mit gemeint)
dichtete, so arbeitete er mit unerhörter Schnellig-

keit (ähnliche Zahlen werden nur bei den Dich-

tem der mittleren Komoedie angegeben). 15 Siege

soll er davongetragen haben (Suid.), einen gewann
er Ol. 101,4 = 872 (Marm. Par. cp. 71) mit dem
nag&Evoxaioe, der ihm die Ehre der Aufstellung

seines Bildes im Theater cinbrachte (Diog. Laert.

II 43). Er soll selbst eine sehr selbstgefällige

Inschrift dafür verfasst haben, die aber der Rat
zurückgewiesen habe. Darauf soll die sprichwört-

liche Redensart aavxdv exatrsls woxeg 'Aoxvddfms
u. ä. zurückgehen (Zenob. V 100. Phot. Lex. p. 502,

23. Suid. s. oavxrjv enavets. Schol. Liban. epist.

317 p. 153). Alle angeführten Angaben über

diesen A. können nicht vereinigt werden
;
die Ver-

wirrung wird die Verwechslung mit dem jüngem
A. veranlasst haben. Ob die einfachste Lösung,

dass die Angabe Diodors falsch sei (s. Suse-
mihl Rh. Mus. XLIX 1894, 473f.), auch die rich-

tige ist, bleibt daher unsicher. Wahrscheinlich

diesem A. gehören die sonst erwähnten Stücke 'Ab

xfUxav, "Exxcuq, 'Egfifjt (wahrscheinlich Satyrspiel),

Navnbo$ und die, welche CIA II 978 erwähnt
werden : 'A^iXXFrg/Addfiat/Avxiydrr], Avxdo>v; vgl.

CIA II 977 b 3. Fragmente bei Nauck Trag,

gr. fragm. 2 777ff. We Icker Gr. Trag, in 1052ff.

2)

Des Vorigen Sohn, gleichfalls Tragiker. Von
ihm führt Suidas folgende Stücke an: 'IlgaxXrjs

oaxvgixdf, 'Enlyovot ,
A id$ /^aivdficvo; , Iif.XXtgo-

(pdvxtjs, Tvgw, 'AXxiiTjrt], $oiVi£, riaJ.afttfir)?. Beide

A. sind nicht immer sicher zu unterscheiden, da

A stylos

meist nur der Name ohne Unterscheidung citiert

wird; vgl. Köpke Ztschr. f. Altert ws. 1840. 477ff.

We Icker a. a. O. und besonders 1060. Nauck
a. a. 0. [Dieterich.]

Astydameia {'AoxvSd/jna). 1) Tochter des

Arayntor, des Königs der Doloper, mit welcher
Herakles den Tlepolcmos zeugte, Pind. Ol. VII
24 und Hesiod. Schol. Pind. OL VII 42 (frg. 129
Kinkel). Abweichend davon heisst die Älatter

des Tlepolemos Astyocheia Hom. IL II 658 (vgl.

Schol. Pind. a. a. 0. und Boeckh), Astyochc auch
bei Hyg. fab. 97. 162. Apd. II 7, 6. 8. Ster>h.

Byz. s. ’E<pyga, während bei Apd. II 7, 8 des

Amyntor Tochter A. Mutter des Ktesippos ist.

Irrtümlich nennt Diod. IV 37 A. Tochter des ,Or-

menios*, s. Bet he Quaest. Diodor. myth. 75. 94.

Vgl. Astyochc Nr. 1 und Astygeneia.
2) Gemahlin des Akastos, von Peleus getötet.

Apd. III 13. 3. 7. Hesych s. ’Aaxvda/uta.

3) Tochter des Strophios und der Kvdragora.

einer Schwester des Agamemnon, die Schwester

des Pylades, Schol. Eur. Or. 83.

4) Tochter des Pelops, Gemahlin des Alkaios.

Mutter des Amphitryon, Apd. ü 4, 5 und so

(nicht Tochter des Peleus!) auch Schol. Twl. H.

XIX 116; bei Schol. Thuk. I 9 Gemahlin des

Stlienelos.

5) Tochter des Phorbas, Gemahlin des Kaukon.

Mutter des Lepreus, Zenodot. bei Athen. X 412A
(vgl. Schneider Callimachea II 357). [Hoefer.l

Astydromia ('Aoxvdgdfua), nach Suid. ein bei

den Libyern, also in Kyrene, gefeiertes Fest am
Gründungstage der Stadt, Lobeck Aglaoph. 596.

[Stengel.]

Aatygenela, nachPherekvd. frg. 37 a = Schol.

Pind. 01. VII 42 Tochter- des Phylas, Mutter des

Tlepolemos, sonst Astydameia oder Astyoche ge-

heissen. [Hoefer.]

Aatygites, Bruder der Aspalis (s. d ).

[Hoefer.]

Astygono«, Sohn des Priamos, Apd. III 12,

5, wofür aber auf Grund von Hyg. fab. 90 schon

Gale 'Aoxivoos, Her eher 'Aoxvvofio; ein setzte.

[Hoefer.l

Afltykome ('Aaxvxo/itj), Geliebte des Apollon

und Mutter des Eumoljms, Phot. lex. s. Ei\uob

Txibai-, vgl. Toepffer Att. Geneal. 26. 39.

[Wissowa
J

Astykos, verderbte Lesart bei Polyaen. U
12, 3, s. Astibos. [Oberhummer.l

Astykratela. 1) Tochter der Niobe und des

Amphion, von Artemis getötet, Apd. IU 5. 6.

Schol. Eur. Phoen. 162 (Hellan. frg. 54). Hyg.

fab. 11. 69.

2) Tochter des Epigonensehers Polyeidos aus

dem Geschlechte des Melampus. Ihr und ihrer

Schwester Manto Grab befand sich in Megara am

Eingang zum Dionysion, welches ihr Vater ge-

stiftet hatte, Pausan. I 43, 5.

3) Tochter des Aiolos und der Telepatra. Schol.

Od. X 6 (Apostol. I 83). [Hoefer.]

Astylochos, aus Dulichion, Freier der Pene-

lope, Apd. frg. Sabb. Rh. Mus. XLVT 179 = epit-

7, 27 Wagner. [Hoefer.]

Astylos. I) Falsche von Roscher (Jahrb.

f. Philol. CV 1872, 428) verbesserte Lesart der

Hss. Ovid. met. XII 309 für Asbolos (s. d.).

[Wemicke.]
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1 869 Astymachos2)

Heerführer der Arkader. Er lässt sich durch
Zahlung von 10 Talenten bestimmen, den The-
banem nach dem Fall ihrer Stadt im J. 335
nicht beizustehen, Din. I 20; vgl. Schäfer Dem.
ins 133.

8) Aus Kroton. Siegt zu Olympia im Lauf
und Doppellauf, Ol. 73. 74. 75. Sein Standbild
zu Olympia von Pythagoras aus Rhegion, Paus.

VI 13, 1. Afric. bei Euseb. chron. I 204. Dion.

Hai. VUI 1. 77. Diod. XI 1. Bei seinem zweiten

und dritten Sieg liess er sich als Syrakusaner
ausrufen — nicht eis z*6iv xhv 'l&QQwos, wie

Paus. a. 0. berichtet, sondern des Gelon, vgl.

Förster Olymp. Sieger (Zwickau 1891) nr. 181.

182 — , wofür er von seiten seiner Mitbürger
schwer büssen musste. Seine Enthaltsamkeit vor

dem Kampf wird gerühmt von Plato leg. VIII
840 a. Auf A. auch ein Siegeslied des Simo-
nides (frg. 10 bei Bergk), welches vielleicht auf

einen Sieg in den Pythien zu beziehen ist, vgl.

Förster a. 0. nr. 176. 177. [Kirchner.]

Astymachos^ Sohn des Asopolaos, Plataier.

Er mit Lakon, Sohn des Aeimnestos, redet nach
der Übergabe von Plataiai im J. 427 einer glimpf-

lichen Behandlung seiner Stadt von seiten der

Spartaner das Wort, Thuk. III 52; vgl. Curtius
Gr. Gesell.6 II 4G0. [Kirchner.]

Astyniedes ('Aorvfitfbrjs), ein vornehmer Rno-
dier. Er gehörte zu denen, die beim Ausbruch des

perseischen Krieges zum Anschluss an Rom rieten

(Polyb. XXVII 7, 3). Er ist mehrmals als Führer
von Gesandtschaften seiner Vaterstadt nach Rom
gegangen, zuerst im J. 167, wo er eine schlechte

Rolle vor dem Senat spielte (Polyb. XXX 4—5, 1.

22. Liv. XLV 21—25. Diod. XXXI 5). Die Rede,

die er hier hielt, hat er herausgegeben. Wieder-
um ging er nach Rom im J. 164. wo er eine

Rede hielt, die den Beifall des Polybios fand (Polyb.

XXXI 6 . 7), und endlich im J. 153, wo er zu-

gleich die Stellung eines Nauarchen bekleidete

(Polyb. XXXIII 15. 3). Vielleicht identisch mit
dem rhodischen Eponym A. , CIG III praef. p.

VUI 173. 174. IGI 2393, 522. [Wilcken.]

Astymedusa (
’Aoiv/iedovoa), nacn Pherekvd.

frg. 48 in Schol. Eurip. Phoin. 53 Tochter äes

Sthenelos, von Oidipus nach dem Tode der Evqv-
yaveia als dritte Gattin geheiratet. Nach Schol.

AD II. IV 376 = Eustath. p. 369, 40 verstiess

er ihretwegen Iokaste; auf ihre Verleumdung,
ihre Stiefsöhne Eteokles und Polyneikes stellten

ihr nach, flucht Oidipus ihnen, sie möchten in

Kampf um das Erbe entbrennen. Schneide-
win Abh. d. Gesellsch. d. Wissensch. Göttingen
V 1853, 8ff. Bethe Theban. Heldenlieder 23ff.

[Bethe.l

Astynome ('Aarwoftti). 1) Schwester des Aara-

stos, Tochter des Talaos, mit welcher Hipponoos
den Kapaneus zeugte, Hyg. fab. 70.

2) A. ist von Grammatikern die Tochter des

Chryses getauft worden, die Homer nur Xgvorjis

nennt, Schol. II. I 392, daher Tzetzes Lykophr.

183. 298; Antehom. 349. Hesych.

3) Nach Hyg. fab. 69 Tochter des Amphion
und der Niobe, wohl fehlerhaft für Aotvoztj, vgl.

Apollod. bibl. HI 5, 6.

4) Von Ares Mutter des Kalydon beim Fäl-

scher Ps.-Plut. de fluv. 22, 4.

5) Aus Lakeria, zeugt mit Aphraios, einem

\4ocvv6fioi 1870

Sohne des Kronos, eine Tochter Apluodite, Chron.
Pasch. 6G Bonn. Georg. Kedren. Chronogr. 28
Bonn. [Bethe.l

Astynomeia ('Aoxwofieia). 11 Tochter der

Chryses bei Ioann. Tzetzes Antenomerica 349

;

vgl. Astynome Nr. 2.

2) Dienerin der Harmonia bei Nonnos Dion.

XLI 291. [Bethe.]

’Aoxvvdfioi, Name einer städtischen Polizei-

behörde, welche inschriftlich vom 4. Jlidt. vor

bis zum 3. Jhdt. n. Chr. für griechische, beson-

ders ionische Städte nachweisbar ist: so für Athen
Dittenberger Sy 11. 337 (320 v. Chr.). Bull. hell.

XIII (1889) 162, 3 (284 v. Chr.); Tenos CIG 203
—206; Koresia auf Keos CIA II 546 (350 v. Chr.);

Iasos Dittenberger Sy 11. 77 (367—55 v. Chr.);

Kyzikos unedierte Inschrift, copiert von Dr. He-
berdey (224— 187 v. Chr.); Rhodos CIG 2524;
Blaudus Le Bas III 1044; Ankyra CTG 4019.

4026. 4032. 4069; Pessinus CTG 4085; Bostra

CIG 4067; im ganzen sind es elf Städte, wozu
noch mehrere hundert Henkelinschriften kommen,
die sich auf Rhodos, Knidos, besonders aber auf

die Städte am Pontos beziehen; s. Becker Jahrb.

f. Philol. Suppl. IV und V. Nachrichten der Schrift-

steller ergeben das Vorhandensein dieses Amtes
wenigstens für Athen schon für das 5. Jhdt. v. Chr.

Aeschyl. Sept. 271 f. ; Agam. 87f. Grote Hist, of Gr.

V 371 meint, die a. seien nach den Perserkriegen

eingesetzt worden. Andere Namen für dieselbe Be-

hörde sind : xoXiavöfioi in Herakleia am Siris (CIG
577f. = Kai bei IGI 645) und Syrakus (Plat. epist.

13); xsXeagyos in Theben (Plut. praec. ger. reip.

15); naxeges in Korinth (Ulpian zu Dem. XXIV 112
und Diog. Laert. VI 78). Die Zahl derselben

richtet sich meist nach der der Phylen oder Unter-

abteilungen des Volkes: in Athen" waren 10, und
zwar 5 in der Stadt, 5 im Peiraieus (Aristot. 'Adijv.

jiol. 50) ;
in den Epbebeninschriften der Kaiser-

zeit CIA III 1114. 1119. 1147. 1199 erscheinen

jedoch nur mehr 2, wie auch die Zahl der üyo-

gav6/im von 10 auf 2 vermindert worden war. In

Tenos waren 3, zu Iasos 2, in Kyzikos wohl nur

1 ;
die Zahl der noXiaroftoi zu Herakleia betrug

2. Zu Athen wurden sie durch das Los bestellt,

Aristot. ’Afhjv. .t oX. 50. Dem. XXIV 112. Die
Amtsdauer betrug in Athen ein Jahr, in Tenos
sechs Monate. Iteration und Continuation war in

Athen verboten, Dem. XXIV 150; prooim. LV
p. 1461. Über ihren Wirkungskreis im allge-

meinen vgl. Aristot. pol. VII (VI) 8. Plat. leg.

VI 758 E. 759 A. 763; es ist die cura urbis et

darum, wie die ayogavo^oi die cura fori haben.

Genauer kennen wir ihre Geschäfte in Athen,
Aristot. 'Aih/y. ,-ioA. 50 giebt an 1) Aufsicht über
die Flötenspielerinnen, Tänzerinnen und Kithara-

spielcrinnen, dass sie nicht mehr als zwei Drach-
men erhalten, Harpokr. u. Suid. Bekker Anecd.

455, 24 ;
diese erweiterte sich wohl zu einer Sit-

tenpolizei, von der Diog. Laert. VI 90 ein Bei-

spiel berichtet. 2) Aufsicht über die Reinhaltung
der Strassen, daher ihnen die xosrgoXdyot, Strassen-

kehrer, unterstehen, Ulpian zu Dem. XXIV 112.

Schol. Aischin. III 25, wo aber fälschlich das

Lemma odoxotoi steht. Diese Sorge bezeugt auch
Dittenberger Syll. 337, 17f. In Theben hatte

der teXeagyos die Aufsicht über die Reinhaltung
der Strassen nach Plut. praec. ger. reip. 15. 3) Die
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1871 ’Aocvvofioi

Aufsicht-, dass die Strassen nicht verbaut würden,
dass die Thüren sich nicht nach der Strasse

öffneten
;
darauf bezieht sich auch FHG II 209,

das von einigen auf den Areopag, von Philippi
D. Areopag u. d. Epheten 159 auf die Sboxoiol

bezogen wurde. Die Festsetzung einer Bauord-
nung weist auch Platon leg. VI 779 C seinen d.

zu. 4) Sie haben auch die auf der Strasse Ge-
storbenen wegschaffen zu lassen ; in Korinth inter-

venieren in einem solchen Falle (Diog, Laert. VI
78) die naxegse. Ausser diesen Functionen haben
sie in Athen auch eine Art Festpolizei und die

Sorge für gewisse religiöse Feierlichkeiten, D i t-

tenberger Syll. 337, 17f. Bull. hell. XIII 1889,

162 nr. 3, die Foucart (ebd. 166) als mit ihrer

Aufsicht über die Flötenspielerinnen zusammen-
hängend erklärt. Als Zweige der aaxwofda er-

klärt Aristot. pol. VII (VI) 8 die Aufsicht über

den Mauerbau, über die Quellen und die Häfen
(vgl. auch Plat. leg. VI 758 E); in Athen be-

standen dafür besondere Beamte, xei^onmoi, xqtj-

v(üv imueXrjza! und efutooiov ixtfiFXtjxal. Zur
Durchführung ihrer Befehle unterstanden ihnen

Stuatssclaven (Aristot. ’Adtjv. ,-xoL 50) ; dann hatten

sie das ius edicendi (ein Teil eines solchen Edicts

mag Pollux VII 167 = Kock Com. Att. I 471
frg. 306 sein), das Recht der ImßoXrj und den
Vorsitz in den Gerichten, die Processe aus ihrem

Amtsbereiche verhandelten, ln Athen und auch
wohl in anderen Städten hatten sie ein Amts-
local , aoxwo^uov (Plat. leg. XI 918 A). Es er-

übrigt noch, einiges über ihre sonstige Thätigkeit

zu sagen : in Athen besassen sie eine .freiwillige

Gerichtsbarkeit*, indem bei ihnen Testamente de-

poniert wurden, Isai. I 15 u. ö. Wenn Demo-
sthenes XXIV 112 sagt, dass nur niedere Leute

u. werden, so war das nicht immer und überall

so
; einen hohen Rang muss der doxvvdfios in Ky-

zikos gehabt haben, der in einer zu Seleukeia am
Kalykadnos gefundenen, von Dr. Heberd ev co-

pierten Inschrift des 3. Jhdts. v. Chr. beauftragt

wird tjriiiebjdxivni, ojicj; dvnygagfj ei$ rijv OTTjXrjv

x(br xgo$cvojv (sc. EvAtj/io$). Wir können dies

daraus erklären, dass die «. die Aufsicht über
den Exporthandel hatten

;
damit stimmt die Be-

stimmung zu Koresia auf Keos, CIA II 546, und
das Vorkommen der «. auf den Gefässhenkeln, s. o.

Artemidor oneirocr. II 30 schreibt ihnen Sorge für

das dijfzöoiov ,
das Staatseigentum, zu; zu Iasos

(327—355 v. Chr.) erscheinen unter den Beamten,
welche eingezogene Güter verkauften, auch die

zwei d. (Dittenberger Syll. 77), und zu Hera-

kleia am Siris führen die .-whavo/toi nebst den
otxayigxai die Aufsicht, dass die Pächter der heili-

gen Ländereien, deren Verpachtung die nohavöftoi

besorgt hatten, ihren Verpflichtungen nachkommen,
CIG 5774 f. = Kai bei IGI 645. Aus der cura
urbis erklärt sich auch die Verwendung des Wor-
tes doTwonot; für aedilis, wie dies in den In-

schriften aus Galatien anzunehmen ist und be-

sonders in dem daxvro/itxos des Papinianus, Dig.

XLin 10, wo unter den d. trotz Mommsens
gegenteiliger Ansicht Municipal-Acdilen zu ver-

stehen sind, s. o. Bd. I S. 462. In Athen waren
die Geschäfte der d. einige Zeit den dyogard/ioi

übertragen. Dittenberger Syll. 337.

Litteratur. Ca il lern er in Daremberg et

Sag! io Diction. I 504 Boeckli Staatshaushalt
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13 257f. 262. II 313. G. Gilbert Handb. d.
gr. Staatsaltert. I2 287f. II 382. Haederli Die
hellenischen Astynomen und Agoranomen (beson-
ders in Athen), Leipzig 1886, dazu Schulthess
Wochenschr. f. cl. rhilol. V 1888, 33. 39. 120f.
Meier-Schömann Att. Process2 105— 108.

[Oehlcr.]

AatynomoH (’Aoxvrofioe). 1) Sohn des Pria-
mos, Hyg. fab. 90, von Achilleus getötet, ebd.
fab. 113. [Hoefer.]

2)

Astynomos (FHG IV 343. Susemihl Litt.-
Gesch. II 886), wird in einer Zusammenstellung
von Metonomasien bei Steph. Byz. s. Kv:xgoe und
Plin. V 129 für ältere Namen der Insel Cypern
angeführt. Er wird Met<oropao(ai , IJegi vi)ooxv

oder so etwas geschrieben haben, kein Special-
werk über Cypern ; denn Plinius nennt ihn im
Index auctorum des vierten Buchs, und in der
Partie, auf welche sich das beziehen muss, IV
95— Ende, ist nur vom äussersten Westen Europas
die Rede. Da diese Aufzählungen von Metono-
masien sehr gelehrt und aus guter Zeit zu sein
pHegcn, kann er mit Sicherheit in alexandrinische

Zeit gesetzt werden. [Schwartz.]

Astynoos (’^ort’voo?). 1) Sohn des Phaethon,
Vater des Sandakos, Apd. III 14, 3.

2) Troianer, von Diomedes getötet: II. V 144.
Tzetz. Hom. 65. Schol. BT II. XIII 643.

3) Sohn des Protiaon, II. XV 455, Rossclenker
des Polydamas, Schol. XIII 643, von Neoptolemos
getötet, Paus. X 26, 4. (Hoefer.]

Astyoche (Aoxvoytj). 1) Tochter des Phvlas,
des Königs von Ephyra am Selleeis, von Herakles
Mutter des Tlepolemos, II. II 653ff. Apollod. II

7 , 6. 8. Steph. Byz. s. *E<pyga. Hyg. fab. 1 62.
Hesiod und Pindar nennen sie Astydameia, Phere-
kydes Astygeneia, andere Antigone, Pind. Ol. VII
42 und Schol. Müller Dorier I 42<>.

2) Gattin des Aioliden Phylakos, Mutter des
Protesilaos und Podarkes, Eust. II. 323, 41.

3) Tochter des Aktor, von Ares Mutter des
Askalaphos und Ialmenos, H. II 51 lf. Paus. IX
37, 7.

4) Eine der sieben Töchter des Amphion und
der Niobe, Apollod. III 5, 6. Stark Niobe 96.

5) Mutter des Pentheus, Stat. Theb. III 170f.

6) Schwester des Agamemnon, Gattin des
Phokiers Strophios, Hyg. fab. 117.

7) Tochter des Laomcdon und der Strymo,
der Tochter des Skamandros, oder der Otreus-
tochter Plakia, oder der Leukippe. Schwester des
Priamos (Podarkes), Apollod. III 12, 3. Sie wird
die Gattin des Telephos, ihr Sohn ist Eurypylos.
Priamos erwirkt sich die Hülfeleistung des Eury-
pylos, indem er A. den goldenen Weinstock, ein

Geschenk des Zeus an Laomedon, schickt, Quint.
Sm. VI 1 85f. Schol. Od. XI 520. Eust. Od. 1697.
29f. (nach der kleinen Hias, vgl. Schol. Eur.
Tro. 821 ;

Or. 1392). v. Wilamowitz Hom. Unt.
152. Robert Arch. Jahrb. II 1887, 259. Thrä-
mer Pergamos 156. 163. 395. Nach Dict. II 5
ist A. eine Tochter des Priamos. Nach der Ein-
nahme Ilions gelangten die Töchter des Lnonie-
don Aithylla, A., Medesikaste mit den andern
gefangenen Troerinnen nach Italien. Hier stecken
sie die Schiffe in Brand. Der Fluss, an dem dies

geschah, heisst davon Nauaithos, sie selbst werden
danach Nauprestides genannt, Tzetz. Lyk. 921.
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v

1Ö75. R.f. Skyphos (Nestor und A.) Kretsch-
mer Die griech. Vaseninschr. 174.

8) Tochter des Simoeis, Gattin des Erichtho-

nios und Mutter des Tros, Apollod. III 12, 2.

Tzetz. Lyk. 20. [Escher.]

Astyochela {'Aorvöxeia). 1) Nebenform für

Astvoche (s. d.), II. II 658 (Nr. 1). Hvg. fab.

1 17' (Nr. 6).

2) Namen einer Stadt. Suidas. [Escher.]

Astyochos (’Aowozos). 1) Einer der sechs

Söhne des Aiolos, Herrscher über Lipara, Diod. V 8.

2) Begleiter des Theseus im Amazonenkampf
auf einer Vase, Neapel R. C. 239. [Hoefer.]

8) Spartanischer Nauarch von 412/11 v. Chr.

Er ging 412 zuerst nach Chios, dann nach Les-

bos, wo er ohne sonderlichen Erfolg den Abfall

von Athen zu bewirken suchte. Dann hielt er

sich in Chios und Nachbarschaft auf, mit der

Verteidigung von Chios und anderen kleineren

Unternehmungen beschäftigt (Thukyd. VIII 23f.

31 f.). Als die peloponnesische Flotte vollständig

eingetroffen war, übernahm er in Milet den Ober-

befehl über sie, hielt sich von nun an meist

hier auf und schloss z. B. den dritten Vertrag

mit den Persern (Tliuk. VIII 36f.). Den Athenern

hat er nicht viel geschadet; aber in seinem eigenen

Heere erregte seine Amtsführung viele Beschwer-

den, zuerst weil er den Chiem die Hülfe ver-

weigerte. Es wurden ihm deshalb von Sparta

aus 10 Berater beigegeben, die ihn nötigenfalls

absetzen sollten (Thuk. VIII 38, 4f.). Vornehm-
lich beschuldigte man ihn, dass er aus Habsucht
mit Tissaphernes unter einer Decke spiele und
eine kräftige Kriegführung hindere. Der Unwille

des Heeres ward so stark, dass ein Tumult aus-

brach. bei dem A, in Lebensgefahr geriet (Thuk.

Vm 78. 83, 8f., vgl. Xenoph. hell. I 1, 31). Auch
zu Alkibiades, den er zu töten Befehl erhielt,

stand er in einem zweideutigen Verhältnis (Thuk.

Vin 45. 1. 50. Plut. Alkib. 25). 411 v. Chr. ward
er durch Mindaros abgelöst (Thuk. VIII 85).

[Niese.]

Astypalaiu (r; ’AorvxaAaia, auch ’AorvxaXaia,

s. Lobeck Paral. 301), nach H. Kiepert S.-

Ber. Akad. Berl. 1891, 839ff. volksetymologische

Umbildung einer phönizischen Bezeichnung für

.Niederung* (zwischen zwei zusammengehörigen
Höhen).

1) Insel im karpathischen Meere (Plin. n. h.

II 243. Mart. Cap. VI 612. Eust. Dion. Per. 530),

von Scyl. 48 (Cod. ’AarvndXrj). Steph. Byz. zu

den Kykladen, von Strab. X 488. Eustath. a. a.

O. Plin. n. h. IV 71 zu den Sporaden, von Ptol.

V 2, 31 zu Asien gerechnet. Die 98, 7 qkm.
(Strelbitsky; Umfang nach Plin. n. h. IV 28
88 mp.) grosse Insel besteht aus zwei 506 m.
(Westen) und 396 m. (Osten) hohen Bergmassen,
welche durch eine niedrige, an der schmälsten Stelle

bis auf ca. 110 m. Breite eingeschnürte Landenge
verbunden sind. Für den Ackerbau Ist wenig
Raum vorhanden, dagegen bot die Insel im Alter-

tum ein ergiebiges Feld für Jagd (Rebhühner
und Hasen, Athen. IX 400 d) und Fischerei (Ov.

ars am. II 82 ; eine vortreffliche Art essbarer

Muscheln erwähnt Plinius n. h. VIII 140. XXX
45. Ross Inselr. II 66). Als eine besondere Merk-
würdigkeit wird das Fehlen von Schlangen her-

vorgehoben, Aristot. bei Ael. h. a. V 8 und bei

Astypalaia 1874

Antig. h. mir. 11. Ihre ältesten Bewohner waren
Karer, zu deren Zeit sie den Namen Tlvgoa (wohl

von dem rötlichen Erdreich. Ross 65) geführt

haben soll; dann soll sie IJvXaia , später Oetiv

zpdxe£a (wegen ihres Blumenreichtums), zuletzt

A. genannt worden sein, Steph. Byz. Nach Ovid
met. VII 46 lf. wurde die Insel von Minos unter-

worfen. Hellenisiert wurde sie durch eine Colonie

von Megara, Skynm. 551. Busolt Gr. Gesch. I

199. Anderseits soll von A. aus Rhoiteion coloni-

siert worden (Strab. XIII 601) und Phalaris nach

Akragas eingewandert sein (Phal. ep. 35. K. O.

Müller Dor. 12 112. Holm Gesch. Sicil. I 398f.).

Auf die Seetüchtigkeit der Bewohner weist eine

metrische Inschrift, Bull. hell. III 483f.. und die

Abkunft des Onesikritos von A., Dem. Magn. bei

Diog. Laert. VI 84. Arr. Ind. 18. 9. Ael. h. a.

XVI 39. Die Staatsgewalt ist durch ßovXd und

öäfioi vertreten, deren Beschlüsse (monatliche)

rrpvrdm? vorbereiten ; auch eine ycQovola wird ge-

nannt (Bull. hell. XV 634), von Beamten werden
ein Aa^uogydi als Eponymos, ra/uai

,
Xoytoiai und

dyoQavöfioi erwähnt, Inschriften (s. u.). Gilbert
Staatsaltert. II 2l2f. Im 5. Jhdt. gehörte A. dem
delisch-attischen Bunde an, in dessen Listen es

unter dem Kagixoi <p6oo

;

in den J. 453—425 er-

scheint, CIA I 37. 227—44. Im 3. Jhdt. scheint

die Insel zeitweise zu Xgvptcn gehört zu haben.

CIG II 2492. Droysen Öellen. III2 1, 329. Mit

Rom war A. durch ein aequum foediut verbunden,

das im J. 105 v. Chr. feierlich erneuert wurde (CIG
II 2485. Hertzberg Gesch. Griech. u. d. Herrsch,

d. Röm. I 337), und behielt auch unter den
Kaisern seine Autonomie, Plin. n. h. IV 71 und
Inschriften (bis Gordianus). Die gleichnamige

Hauptstadt lag, wie der jetzige Hauptort, aut

einem Vorsprung der Ostküste des westlichen Teiles

der Insel, südlich der beide Teile verbindenden

Landenge; zahlreiche Bautrümraer sind noch jetzt

vorhanden. Von einzelnen Gebäuden werden in

den Inschriften ein Prytaneion und eine Säulen-

halle am Markte, ein Agoranomion. ein Theater,

ein Heiligtum der Athene und des Asklepios, des

Apollon, der Artemis Mendesia erwähnt; ausser-

dem wird noch der Kult des Zeus. Dionysos, der

Kora, Diktynna, Roma bezeugt (Inschr., Ro gs

61), sowie des Achilleus (Cic. nat. deor. III 45)

und des Athleten Kleomedes (Paus. VI 9, 6ff.).

Die Münzen zeigen gewöhnlich das Haupt oder

Symbole des Perseus, He ad HN 534. Ausser

den angeführten Stellen sind noch zu vgl. Mela
II 114. Stad. mar. mag. 273. Hierocl. 687 (von

hier ab Mon>jravi/a). Not. ep. III 568 Parth. Georg.

Cypr. ed. Geizer 485b 1700. Inschriften (meist in

dorischem Dialekt) CIG II 2483—2500 add. 2488b
—2497 b. IV 8657 (Bruchstück einer Grundsteuer-

liste aus dem 5. oder 6. Jhdt.). Ross Inscr. gr. ined.

II 153— 164. III 312f. (dazu A. Nauck Philol. IX
168-72). Bull. hell. III 483f. VII 405—407. 477f.

XV 629—636. XVI 138—142. Im späteren Mittel-

alter (seit 1207 bezw. 1310 und 1413) stand A. unter

Herren aus den venezianischen Geschlechtern der

Quirini und Grimani und gehörte zum Herzogtum
Naxos, 1537 wurde es eine Beute der Türken, Hertz-
berg Gesch. Griechenl. seit d. Abst. d. ant. Leb. II

70. 219. III 24. Ross Inselr. II 59. 1821 von der

nationalen Bewegungmit fortgerissen i.Hertzberg
IV 68), blieb es in den Händen der Griechen, denen
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1875 Astypalaia

auch anfänglich durch die Londoner Conferenz die

Westhälfte der Insel zugesprochen wurde; doch

wurde dieselbe später gegen die Nordhälfte von

Amorgos an die Türkei zurückgegeben, Ross 55f.

62. Der Name wurde von den Griechen in 'Aoxoo-

nalatä (Ross 57, 2) und Stgonalta (Duhois De
Co ins. 20, 3), von den Türken in Ustopaliä (Kie-
pert a. a. 0. 840, 1), von den Italienern in Stain-

palia geändert (Bondelmonte Lib. Ins. c. 18 u. a.).

Der gleichnamige Hauptort soll ca. 1500 Ein-

wohner zählen. Von Neueren vgl. Ross Insel-

reisen II 55- 67. Mediterranean Pilot IV 118-121.
Cuinet La Turquie d'Asie I 440—442. Karten

der britischen Admiralität nr. 1888 und 387. H.

Kiepert Spezialk. v. Westkleinas. Bl. XIII.

2) Ort auf der Insel Kos, dessen Bewohner
angeblich infolge eines Bürgerzwistes nach der

Stadt Kos übersiedelten, Strab. XIV 657. Steph.

Byz. Die Erinnerung bewahrt an der Ostküste

der Südwesthälfto der Insel der Name Stampaliä
unweit der Ruinen von Isthmos. Ross Inselreisen

III 186t Dubois De Co ins. 19ff. Kiepert a.

a. 0. 842.

3) Name einer der beiden Burghöhen, sowie

einer Phyle der Stadt Samos, angeblich schon von
den karischen Urbewohnern, später von Polykra-

tes befestigt. Themistag. in Etyrn. M. (FHG IV
512). Polyaen. I 23, 2. Steph. Byz. Wahrschein-
lich der steile, abgeplattete Hügel oberhalb des

Hafens Tigani. Ross Inselreisen II 148. Guerin
Descr. de Patmos 198f. Kiepert a. a. 0. 843.

fOberhummer.]

4) Ktoina von Kami ros unbekannter Lage,

wahrscheinlich auf der Insel Rhodos, vielleicht

jedoch auf Chalke oder in dem speciell zu Kamiros
gehörigen Teile der Peraea gelegen

;
sicher zu tren-

nen von IlaXatojioXis- IGIns. I p. 99 und nr. 730,

8. Die frühere Ansetzung H. Kieperts an der

Südspitze von Rhodos (jetzt rigaoovrioi oder #«-
vdgi) ist von S e 1 i v a n o v widerlegt und schon

aus dem Grunde ausgeschlossen, weil der südliche

Teil der Insel mit den Deinen Kattabia und Net-

teia (beim i. Apollakiä) sicher zu Lindos gehörte.

Kiepert Karte des westl. Kleinasiens 1890, XIV;
berichtigt in den Formae orbis antiqui. Seli-
vanov Topogr. von Rhodos 1892, 16.

[Hiller v. Gacrtringen.]

5) Attisches Vorgebirge (durch einen sandigen

Isthinos mit dem Lande verbundene Felsinsel) an

der Südküste der Halbinsel, zwischen den Demen
Thorai und Anaphlystos, dessen Hafenbucht es

im Westen abschliesst; heut nach einer Kapelle

Hag. Nikolaos genannt; davor die Insel Elaiusa,

heut Arsida oder Lagonisi. Strab. IX 398. Steph.

Byz. Kart. v. Att. Text III—VI S 21 zu Bl. XVII
(Sect. Olympos). Der Ursprung des Namens A.

aus alter Besiedelung wird von Kiepert (a. a. 0.

840) in Abrede gestellt. [Milchhöfer.]

0) Vorgebirge am äussersten Ende der nörd-

lichen der beiden langgestreckten Halbinseln Ka-
riens, im Gebiet der Stadt Myndos (Strab. XIV
658), von Kiepert (a. a. 0. S. 841, gegen New-
ton) mit dem inselförmig in den Canal von Kos
hinaustretenden, der Nordspitze dieser Insel gegen-
überliegenden Vorsprung Cap Petra (Petera des

Medit. Pilot, Lond. 1882 vol. IV p. 147 und der

Karte der Brit. Adm. nr. 1898) iaentificiert. Es
trägt zwei niedrige Kuppen und ist durch einen

Astyra 1876

sandigen Isthmos mit dem Festlande der hali-

kamassischen Halbinsel verbunden.

7) Stadt auf dem Vorigen, deren Einwohner
in attischen Tributlisten genannt sind, CIA I

227ff. Ausserdem Inschriften: Bull. hell. XV 629ff.

XVI138ff. Münzen: Head HN 534. [Bürchner.]

8) Tochter des Phoinix und der Oineustochter

Perimede, Schwester der Europa, von Poseidon

Mutter des samischen Lelegerkönigs Ankaios,

dessen Gattin Samia heisst, Asios von Samos frg.

7 Ki. aus Paus. VH 4, 1. Aristoteles ,Peplos‘

(falsch) frg. 176 aus Schol. Apoll. Rhod. I 188,

FHG II 159 = Tzetz. Lyk. 488 (in der Sage
vom Eber und dem Sprichwort .-ro/Ad fuxa^v xih.i

*tä.). Simonides von Keos Geneal. frg. I aus Schol.

Apoll. Rhod. II 866, FHG II 42, 1 (in Argouautik);

offenbar Eponyme der A. genannten Stadt auf

Samos Nr. 3, obgleich Steph. Byz. sie als Epo-

nyme der gleichnamigen Insel Nr. 1 bezeichnet

(auch Kiepert S.-Ber. Akad. Berlin 1891, 839).

Nach Hyg. fab. 159 auch Mutter des Periklymenos.

9) Mutter des Koörs Eurypylos von Poseidon in

der Sage von Herakles troischem Nostos, Apollod.

bibl. II 7, 1 ; also Eponyme der westlichen Halb-

insel von Kos (Nr. 2). [TürapeL]

Astypale {’Aoxvxd/.t))
,
Tochter des Phoinix

(wie Astypalaia Nr. 8), aber von der Telephe,

der Tochter der Epimedusa, eine Schwester des

Peiros, der Europeia und Phoinike, Schol. Eurip.

Phoin. 5; sichtlich Eponyme der auch A. (bei

Skylax 48) genannten Insel Astypalaia (Nr. 1),

auf welche Steph. Byz. fälschlich die heterogene

Astypalaia Nr. 8 (s. d.) bezieht. [Tümpel.]

Astyphilos. 1) Athenischer Archon, 01. 90,

1 = 420/19. Diod. XII 77. Athen. V 218 d. e.

Marm. Par. 61. CIA H 972. IV fase. 3. 225 k =
’E<p. &ez- 1888, 55. Athen. Mitt. XVHI 248 (er-

gänzt). [v. Schocffer.j

2) Sohn des Euthykrates, Athener ('Aoa^t/vioi

Isae. IX 18), über dessen Erbschaft die 9. Rede

des Isaios handelt. A. war nach dem thebani-

schen Kriege 378—371 bei einer Expedition nach

Mytilene ums Leben gekommen (§ 14). Neben

seinem Stiefbruder vou mütterlicher Seite, dem
Sprecher, macht auf sein Erbe Anspruch ein

Vetter von väterlicher Seite, Kleon, Sohn des

Thudippos, ebenfalls Araphenier (§ 21 xqwxot

fiev dt]ft6xrjv övxa, txuxa drcyidv ; derselbe KXsco

r

Oovbäxxov 'Agayifvios als xaftta*; xtjg öeov im

J. 377/6, CIA II 670. 671). Dieser bringt ein

Testament vor, nach welchem sein Sohn von A.

adoptiert war (§ 2fL); denn, da bereits Thudippos,

Kleons Vater, durch Adoption in eine andere

Familie übergegangen war (§ 2. 33) — diese

Familie gehörte aber, wie oben gezeigt, ebenfalls

dem Demos der Araphenier an — , hatte Kleon

auf Grund seiner Verwandtschaft keinerlei An-

recht auf das Erbe seines Vetters A. Die Rede

fällt in die Zeit nach dem J. 371, Blass Att

Bereds.2 II 561. Identisch mit unserem A. scheint

zu sein A., Antragsteller in einem Decret über

die Aufnahme von Methymna in den athenischen

Bund, ums J. 378/7, S.-Ber. Akad. Berl. 1888,

243 nr. 19 = Bull. hell. 1888, 138; vgl. Blass

a. 0. 560, 6. [Kirchner.]

Astypylos, Paionier, von Achilleus getötet.

II. XXI 209.^ [Hoefer.J

Astyra (AoxvQa, -cov
;

auch 'Aotvgov, ~ov ;
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Astyra . -ae ;
über die Etymologie vom Astartenamen

[Olshausen Kh. Mus. VIII 1853, 326f.]; vgl.

Hitzig ebd. 600, 1. Lewy Fremdw. 148). 1) Ort,

früher Städtchen (xoXixvtj) zwischen Antandros und
Adramyttion in Mvsien, mit einem Heiligtume
der Artemis Astyrene, Xen. hell. IV 1, 41. Strab.

XIII 606. 613. Mela I 18. Plin. n. h. V 122.

Steph. Byz. Schol. Ptol. V 2, 5. Attische Tribut-

listen von Ol. 83. 3ff. Skylax nennt 98 A. noch
.-zo/Li; 'EUrjvis, aber schon Xenophon spricht nur
von dem Heiligtume. Nach Pausanias IV 35, 10
(s. Nr. 3) waren hier warme Bäder. Diese Thermen
finden sich am adramyttenischen Meerbusen, wenig
südöstlich vom Dörfchen 'lachte. Aus der Pau-
saniasstelle ergäbe sich, dass dieser Landstrich

zum atarnischen Gebiet gehörte In der Nähe
nennt Strabon XIH 614 Mfivrj xcdtTxai Edxoa
fiagadgwdtjs (deren Ursprung in den vulcanischen

Ereignissen, denen das Nordgestade des adra-

myttenischen Golfes ausgesetzt war, zu suchen
ist). Thraemer Pergamos 279. Vgl. Nr. 3.

2)

Zur Zeit Strabons (XIII 591) zerstörte,

früher selbständige Stadt unweit von Abydos in

der Troas, Steph. Bvz., im Flussgebiet des Rho-
dios. Die von Strabon genannten, damals fast

erschöpften Goldbergwerke hat Consul Frank Cal-
vert wieder aufgefunden (L’Orient 1889, 174)
zwischen Ehsi derö und Tschiffiik dere, nahe
westlich von Sarchilar in der Nähe einer prae-

historischen Festung Kaleh tasch. Die Einrich-

tungen zum Goldwäschen sind recht interessant.

Calvert wies auch Schliemann (Troia 49f.)

auf die Strabonstelle (XIV 680) hin, nach der

Priamos sein Gold ix xü>r h> ’Aoxvgoif .~tegl "Aßvdov
XQvaeloiv bekommen habe. S. Kärtchen. Vergl.

Lölling Athen. Mitt. VI (1881) 221.

3)

Es ist anznnehraen, dass das bei Pausanias
IV 35, 10 bezeiclinete A. in Aiolis (nicht in der

Troas) lag. So fassen die Stelle Olshausen

Asuvius 1878

(s. o.) und Lölling Athen. Mitt. IV 1879, 4 (bei

Dikeli-Kiöi), vgl. 8f. Warme Quellen!

4)

Auch der Insel Rhodos gegenüber lag auf
der durch den Berg Phoinix gebildeten Halbinsel

(.-to'Ls fpoivixt/i xaxä 'Pööov) nach Steph. Byz.

eine Stadt dieses Namens, deren Münzen Eckhel
II 606. Mionnet HI 429. Head HN 521 be-

schreiben. Hier wurde die Athene Astyris ver-

ehrt, Steph. Byz. [Bürchner.]

Antyrene ('Aoxvgtjyt/), Epiklesis der Artemis
in Astyra, Anonym. Laurent Xn 4 (Schoell-
Studemund Anecd. I 270). Das Heiligtum lag

in einem Walde zwischen Antandros und Adra-
myttion und stand unter dem Schutze von An-
tandros. Strab. XIII 606. 613. Steph. Byz. s.

'Aoxvga. Xen. hell. IV 1, 41. Das Bild der Artemis
A. auf Münzen (Eckhel II 450. Head HN 447)
und vielleicht auf einer Gemme (Montfaucon
Antiqu. I 1 p. 160 Taf. 96. CIG 7031) gleicht

dem der ephesischen Artemis. Movers Phoe-
nizier II 247. 295 und Olshausen Rh. Mus.
VIII 32511. XIV 147 glaubten, Beziehungen der

A. zur Astarte erweisen zu können. [Jessen.]

Astyris (‘Aoxvgis), Epiklesis der Athen» in

Astyra Nr. 4, Steph. Byz. Movers Phoenizier
II 247 und Olshausen Rh. Mus. VIII 326
identificierten die Athen» A. mit der Astarte.

[Jessen.)

Astyrius (’Aoxvgios). 1) Römischer Senator
von edler Herkunft, Christ unter Gallienus, Euseb.
hist. eccl. VII 16. 17. [P. v. Rohden.]

2) Flavius Astyrius, Consul im Occident im
J. 449 (De Rossi Inscr. Christ, urb. Rom. I 745.

Mommsen Chron. min. II 25), Schwiegervater
des Dichters Merobaudes, commandiertc als Ma-
gister utriusque militiae in den J. 441—443 in

Spanien und schlug dort die Bagauden der Tar-
raconensis (Mommsen a. O. II 24). Aus seinem
Consulat, das er in Gallien antrat (Apoll. Sid.

ep. VIH 6, 5), ist ein elfenbeinernes Diptychon
erhalten. W. Meyer Zwei antike Elfenbeintafeln,

München 1879, 63. Dessau 1300. [Seeck.]

Astytziou ('AoxvxZiov [Städtchen]), Feste im
Skamandrosthal in der Troas, Georg. Pachym.
I 68. Tomaschck S.-Ber. Akad. Wien CXXIV
(1891) vm 18, jetzt etwa Saraldschyq. Ramsay
As. M. 2 1 0f. [Bürchner.]

Aguudn (Not. Dign. Or. XXXIV 32) Militär-

station im Gebiet des Dux Palaestinae; möglicher-
weise = Asaradda (s. d.). [Benzinger.l

Asudtus Curianus, Sohn einer Pomponia Galla,

begütert und kinderlos, von seiner Mutter ent-

erbt, Plin. epist. V 1. [P. v. Rohden.]
T. Asuelllus Marcianus. Curator aedium

sarrarum et operum locorumque publteorum im
März 175 n. Chr., CIL VI 3702. [P. v. Rohden.]

L. Asuetinius Severus, römischer Augenarzt,
auf einem Augenarztstempel; vgl. Grotefend
Die Stempel der röm. Augenärzte, Hannover 1«67,
18. [M. Wellmann.]

Agnna, Stadt in Cappadocia secunda, Acta
conc. Gramer Asia minor II 145. [Rüge.]

Asuoremlxta (?). Ein episcopus Asuorc-
mixiensis wird im J. 482 unter uen Bischöfen
der Provinz Mauretania Sitifensis erwähnt (Xotit.

Maur. Sitif.nr. 36, in Halms Victor Vitensis p. 70).

Der Name schwerlich richtig. [Dessau.]

Asuvius, ein reicher Jüngling aus Larinum,
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wurde von einem gewissen Avillius, seinem Mit-

bürger, und Oppianicus zuerst nach Rom ge-

bracht und dort in alle Ausschweifungen gestürzt,

dann von ihnen ermordet, nachdem sic sich in

einem gefälschten Testament selbst zu A.s Erben
eingesetzt hatten, Cic. p. Cluent. 36— 89.

[Klebs.]

Asychis (“Aav^iS Herod. II 136), angeblich

ägyptischer König, Nachfolger des Mykerinos, Er-
bauer der östlichen Propylacen des Hephaistos- 10
tempels von Memphis und einer aus Ziegeln von
Nilerde errichteten Pyramide und Urheber eines

Gesetzes, welches dem Schuldner vorgeschrieben
haben soll, bei Eingehung des Schuldverhältnisses
die Leiche seines Vaters zu verpfänden, Schuld-
ner aber, welche nnterliessen , dieses Pfand ein-

zulösen, von der Bestattung ausschloss. Mit dem
Könige Aaikaf, wie Lauth (Zeitschr. f. ägvpt.
Sprache VI 42) will, ist 'Aorxig schwerlich iden-

tisch. schon weil Asikof sicher nur falsche Lesung 20
für Sopscskaf ist, sodann auch, weil es sich bei

A., wenn damit überhaupt eine geschichtliche Per-
son gemeint gewesen ist, kaum um etwas anderes
als einen König aus der Zeit nach der 20. ma-
nethonisclien Dynastie handeln kann. “Aav/ti
ist zwar eine durch das Vorhandensein des Namens
'Psvaavzis (Parthey Personennamen 94), in wel-

chem = PSen, .der Sohn des* bedeutet, ge-

sicherte Form, doch ist sachlich wohl A. von
Sasychis (s. d.) nicht zu trennen (vgl. auch Aso-30
chaios), und die Vermutung (Ztschr. f. ägypt.

Spr. XXIII 93, 1)^ wohl richtig, dass eines wie
das andere auf &sonk (s. Sesonchis) zurück-

zuftihren sein wird. [Pietschmann.]

Asyla, ein Ort der Turdetaner in Hispania
Baetica bei Ptol. II 4, 10. Plin. III 10 erwähnt
unter den Städten Bastetaniens in der alphabe-
tischen Aufzählung Agla minor (s. d.); auf einer

Inschrift jener Gegenden CIL II 1657 wird eine

Ffau Postumia Faustina Agulfensis) genannt. 40
Hiernach ist wahrscheinlich "AavXa in ’AyvXa zu
verbessern. Denn die von spanischen Gelehrten
aufgestellte und von C. Müller gebilligte Ver-

mutung, iä aavXa entspreche der Station des Itin.

Ant. 413, 3 ad Aras, schwebt völlig in der Luft,

da eine griechische Bezeichnung der Art in jener

Gegend ganz unwahrscheinlich ist und die häufige

Bezeichnung einer mansio nach irgendwelchen

Altären ihr keineswegs entspricht. [Hübner.]

Aaylalos (MwAar«? deös), der Schutzgott des 50
Asyls, welches Romulus und Remus in dem neu-

gegründeten Rom errichteten, Plut. Romul. 9.

Preller Röm. Myth.s I 264. II 350. Vgl. u.

Veiovis. [Wagner.l
’AovXia. Das gewaltsame Wegführen fremder

Personen oder Sachen heisst ovXäv, das Recht der

Selbsthülfe, fremden Schuldnern die Schiffsladung

wegzunehmen, sowie das Recht, das ein Staat
seinen Bürgern gegen Bürger eines fremden Staates

einräumt, Kaperungen als Repressalien vorzuneh- 60
men, heisst ovXov (vgl. Boeckh Staatsh. I2 1 94 f. )

;

ovXäv ist daher sowohl die rechtlich zulässige, als

auch die verbotene Wegführung, ebenso wie das

vielfach mit ihm synonym gebrauchte, obgleich

eigentlich im weiteren Sinne zu verstehend fiyetv.

So verbietet das Recht von Gortyn (I 1) das ge-

waltsame Wegführen eines Menschen (dyeiv) vor

der gerichtlichen Entscheidung bei der vindicatio

in libertatem oder servitutem. In ältester Zeit

konnte es gegen Fremde nicht als Unrecht gelten,

sich Personen oder Sachen gewaltsam anzueignen,

sowohl weil der Fremde rechtlos war, als auch,

weil gegen ihn Repressalien möglich sein mussten,

wenn er Rechtsverletzungen beging. Zwischen
Angehörigen verschiedener Staaten wird daher
das ot-Adv ursprünglich eine regelmässige Er-

scheinung gewesen sein. Einen Einblick in diese

Verhältnisse gewährt uns noch eine Inschrift des

5. Jhdts. v. Chr., IGA 322, ein Vertrag zwischen
Oiantheia und Chaleion, in welchem sich die

Bürger der beiden Städte gegenseitig verpflichten,

aus dem Gebiet der vertragschliessenden Städte

einen Fremden oder dessen Eigentum nicht ge-

waltsam wegzuführen (ovXäv), es sei denn, dass

Repressalien geübt würden. Dagegen wird das

ovXäv auf dem Meere mit Ausnahme des Stadt-

hafens erlaubt oder für äovXov erklärt, d. h. aus-

gesprochen, dass gegen den zur See Kapernden
rechtlich keine Repressalien geübt werden können.

Mit fortschreitender Kultur und mit der Knüpfung
neuer Handelsverträge, 6owie insbesondere neuer

Verträge zur Gewährung gegenseitiger Rechtshülfe

(ov/ißoXa) ist diese A., d. li. der Schutz der Person

und des Eigentums gegen gewaltsameWegführung,

allgemeiner geworden. Selbst der citierte Vertrag
bedeutet einen solchen Fortschritt, indem er das

Gebiet einer offenbar sowohl in Oiantheia als auch
in Chaleion bestehenden A. für Fremde auf das

vereinigte Gebiet beider Städte erweitert. Aber
rechtlich notwendig, ausser in Fällen, wo Sym-
bolieverträge vorliegen, ist die A. auch in späterer

Zeit nicht, sie entsteht nur von selbst zur Ver-

meidung von Repressalien, die den Handelsver-

kehr beeinträchtigen. Weil sie aber kein dem
Fremden von selbst zustehendes Recht ist, wird
sie in einzelnen Fällen als Privileg gewährt.

Namentlich den Proxenen, denen ohnehin ein er-

höhter Rechtsschutz int fremden Lande gegeben
werden muss, wird sehr oft mit der Proxenie die

A. verliehen; zahlreiche ausserattische Inschriften,

neben vereinzelten attischen, weisen eine Formel
auf, kraft deren den Proxenen A. zu Wasser und
zu Lande gewährt wird, andere Proxeniedecrete

verleihen Ein- und Ausfuhr, äovXei y.ai da.Tovöti.

d. h. mit Verbot des Kaperungarechtes seitens

der Bürger des Staates, in den ein- oder aus dem
ausgeführt wird, selbst wenn kein Vertrag darüber

besteht. Wie die Proxenie selbst, so haben sich

auch die mit ihr verliehenen Privilegien zu einer

blossen Ehre abgeschwächt. Wir finden daher die

A. auch noch zu einer Zeit erwähnt, in der sie

wohl praktisch keine Bedeutung mehr hatte und
der betreffende Passus der Proxeniedecrete rein

formelhaft wiederkehrt. Wie einzelnen Personen,

so kann ferner auch ganzen Staaten die A. ver-

liehen werden, wodurch jedem Bürger des be-

treffenden Staates der Schutz der Person und des

Eigentums gegen gewaltsames Wegführen durch
einen Bürger des verleihenden Staates garantiert

wird. Neben diesem staatsrechtlichen Begriff der

A. hat sich aber auch ein sacraler entwickelt;

die Heiligkeit der Altäre und Tempel verbürgte

nämlich denjenigen Personen, die sich dahin flüch-

teten, persönlichen Schutz (vgl. Asylon). Es ist

natürlich, dass diese sacrale Form der A. nicht

blos politische Bedeutung erlangt hat. sondern
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auch vielfach die staatsrechtliche Fonu beeinflusst

hat. Um z. B. von fremden Staaten den Schutz
der Person und des Eigentums für die eigenen

Bürger leichter zu erlangen, also einen A.-Vertrag

zu erreichen, hat dio Stadt Teos ihr gesamtes
Gebiet dem Dionysos geheiligt und nunmehr bei

den verschiedenen Staaten zu erwirken versucht,

dass diese das Gebiet von Teos, weil es heilig

sei, auch für aovkor erklären und sämtlichen Be-

wohnern den Schutz garantieren sollten. Bei Le
Bas-Waddington III 60—85 sind die Decrete

jener Staaten (ausser den Römern, Aitolern, Atha-
rnanen und Delphiem lauter kretische Städte)

publiciert, welche dem Verlangen von Teos ent-

sprochen und seinen Bewohnern die A. gewährt
haben. Praktisch wirksam musste dieser Schutz
dadurch werden, dass, wie einzelne dieser Docrete

lehren, der die A. verleihende Staat diejenigen

seiner Bürger, die einen Bürger von Teos oder

dessen Eigentum wegführten, unter Strafe stellte

oder wenigstens jedem Teer, der zur Kenntnis
einer solchen Rechtsverletzung gelangte, Repres-

salien auf seinem eigenen Gebiete gestattete. Die

A.- Decrete für Teos bieten daher zwar die staats-

rechtliche Form der A., aber erreicht wurden die

betreffenden Verträge dadurch, dass man ursprüng-

lich das ganze Stadtgebiet für heilig und das ge-

waltsame Wegführen aus demselben demnach für

frevelhaft erklärt hatte (vgl. Scheffler De rebus

Teiorum 79ff., welcher auch die von Eckhel D. N.
IV 307 aufgezählten kleinasiatischen Städte, die

die Epitheta Ugai und äavXoi führen, mit Recht
heranzieht). Als Beispiel einer einem Collegium
verliehenen A. sei noch die den dionysischen Künst-

lern in Athen von den Amphiktionen gewährte

(CIA II 551) angeführt. [Szanto.]

Asylon (daviov, unverletzlich), war eigentlich

jedes Heiligtum mit allem, was zu ihm gehörte,

den Altären, Götterbildern. Kostbarkeiten u. s. w.

Selbst bei feindlichen Einfallen wagte nicht leicht

jemand sich daran zu vergreifen, wenigstens

nicht wo Hellenen mit Hellenen kämpften (Thuk.

IV 97. Polyb. V 9ff. Hermann Griech. Staats-

alt. § 10, 9). Deshalb finden wir die Staats-

schätze in Tempeln aufbewahrt, und auch Privat-

leute deponierten hier ihre Vermögen (Le Bas-
Waddington As. min. III 56 nr. 136a) Wich-
tiger aber war, dass sie auch Personen ihren

Schutz liehen. Bedrängte und Verfolgte, ja selbst

Verbrecher, dio in einen Tempel geflohen waren,

ohne weiteres vom Altar oder Götterbilde weg-

2ureissen, galt für Frevel; ganz besonders aber

forderte es die Rache der Götter heraus, wenn
man sich an ihren heiligen Stätten an einem Un-
schuldigen vergriff (Xen. hell. IV 4, 3. Thuk. III

81. Herod. VI 91; vgl. Leop. Schmidt Ethik
II 20; andere Fälle Thuk. IV 98. Lys. XII 98.

Dio Chrysost. XXXI 88. Plut. de superstit. 4

;

von römischen Schriftstellern vgl. Cic. de nat.

deor. III 10; pro Q. Roscio 11; de domo 41.

Ovid. trist. V 2, 43f.). Eine Ausnahme wagte
man höchstens mit solchen zu machen, denen in-

folge über sie verhängter Atimie das Betreten

heiliger Orte verboten war, oder die bereits zum
Tode verurteilt waren (Lyk. Leokr. 93. Matthiae
Eurip. IX p. 372), in Sparta schonte man selbst

diese (Polyb. IV 35). Jeder andere Flüchtling

war sicher, auch wenn es ein Sclave war (Eur.

Asylon 1882

Hiket. 267. Diod. XI 89. Plut. de superstit. 4),

solange er sich am Altar (Eur. Ion 1402) oder

innerhalb des Tempelbezirks (Strab. XIV 641)
aufhielt. Die Kyloniden in Athen knüpften, als

sie das Asyl veriiessen, ein Seil an das Götter-

bild und blieben unangetastet, solange dies hielt

(Plut. Sol. 12). Einzelne Ausnahmen, wo man
Schutzflehende gewaltsam aus den Asvlen fort-

führte (Herod. V 16. VI 91. Thuk. I 126. 128.

III 81. Paus. I 20, 7. VII 24, 6. 25, 3. Ael.

var. hist. VI 7. Polyaen. VIII 46. App. Mithr.

23; bell. civ. V 9. Inst. XX 2. XXVIII 3) heben
die Regel natürlich nicht auf, und wenn die Ge-
setze gegen solche Verletzungen des heiligen Rech-
tes nicht einschritten, so war man der Strafe der

beleidigten Gottheit desto sicherer. Nicht viel

anders wird man es beurteilt haben, wenn je-

mand aus Scheu vor unmittelbarer Antastung der

Schützlinge des Gottes sie durch Anwendung
anderer gewaltsamer Mittel zum Verlassen des

Heiligtums nötigte. Man konnte Feuer in der

Nähe anzünden (Eur. Andr. 297 ;
Herakl. für. 240ff.

;

vgl. Plaut. Most. V 1, 65 ; Rud. III 4, 63) oder

sie aushungem (Herod. III 48 Thuk. I 134).

Auch war es möglich, ihnen den Zugang zum
Asyl zu versperren (Athen. Inschr. Bull. heil. XIV
177 mit Foucarts Bemerkung ebd. 178f.). Andrer-

seits konnte man in der Milde so weit gehen,

dem Flüchtling für einige Zeit zu gestatten, den
Asylraum zu verlassen, ohne dass dies den Ver-

lust des Asylrechts zur Folge hatte (Plut. Agis

18f.). Eur. Ion 1315 wird darüber geklagt, dass

die Asyle Gerechten und Ungerechten in gleicher

Weise zu gute kämen. Einen wirklich prakti-

schen Wert konnte das Asylrecht, das jedes Heilig-

tum gewährte, nur dann haben, wenn der schützende

Raum so gross war, dass er dem Flüchtigen die

Lebensbedingungen dauernd gewährte, oder wenn
man als Folge des glücklichen Erreichens eines

Altars ansah, dass nun die Verfolgung einzustellen

sei. Das erste war selten, das zweite nicht immer
der Fall. So stellte sich das Bedürfnis heraus,

bestimmten Heiligtümern ein besonderes Asylrecht

zu geben, das dann auch respectiert wurde. Wann
dies geschehen ist, wissen wir nicht genau (vgl.

Wachsmut

h

Hellen. Altertumskunde2 I 335, 31.

Förster De asyL Graec. 39). Solch ein Recht
konnte z. B. von den Arnphiktyonen verliehen

werden (Tac. ann. IV 14, vgl. III 60f.), wie denn
auch die Orte, wo sie selbst ihre Zusammenkünfte
hatten, sich dieses Vorzugs erfreut zu haben
scheinen (Paus. VII 24. 5. Polyaen. VIII 46.

Strab. VIII 373. Liv. XLIV 29 und mehr bei

Barth De asvl. Graec. 4f.), ebenso wie die be-

rühmten Orakelstätten (Aischin. II 115). Aber
freilich fanden solche Bestimmungen nicht immer
allgemeine Anerkennung. Bisweilen scheint diese

überhaupt gar nicht beansprucht zu sein. So
wenn die Phoker aus Dankbarkeit gegen die Tenier
den Tempel des Poseidon und der Xmphitrite auf
Tenos (Bull. hell. XI 333), die Aitoler das Heilig-

tum der Athena Nikephoros in Pergamos wegen
der Sympathien des Eumenes für Griechenland

für ein Asyl erklären (Bull. hell. V SOOff.l und der

Insel Keos das Asylrecht verleihen (CIG 2350), oder

die Kreter an die Anaphioten (vgl. Bull. hell. XVI
146 nr. 35). Überhaupt haben wir zu unter-

scheiden zwischen blos localen und zwischen vor-
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zugsweise berechtigten, in weiten Kreisen oder

allgemein anerkannten Asylen, ein Unterschied,

der sich im einzelnen freilich nicht überall mit
Bestimmtheit nachweisen lässt. Die bekanntesten

Asyle der letzteren Art sind in Griechenland das
Heiligtum der Athena Alea zu Tegea (Plut. Lys.

28ff. Xen. hell. III 5, 25. Paus. H 17, 7. III 5

6. 7, 10. Ilerod. I 60), des Poseidon zu Kalauria

(Strab. VIII 378. Plut. Demosth. 28t ;
Pomp. 24.

Paus. II 33, 3. Luk. enc. Dem. 46), auch das der

Athena Chalkioikos in Sparta (Polyb. IV 85, 3.

Thuk. I 128. 131. Diod. XI 45. Plut. Agis 16.

19. Paus. III 17, 7. Polyaen. VIII 51. Corn. Nep.
Paus. 5; vgl. Schoemann Griech. Alt.s II 211,

2, und Junghahn Agossühne als polit. Forderg.,

Progr. des Luisenstädt. Gymnasiums Berlin 1890,

6ff.), des Zeus Lykaios in Arkadien (Thuk. V 16.

Paus. VIII 38, 6. Ael. nat an. XI 6f.), der Ga-
nymede oder Hebe zu Phlius (Thuk. IV 133. Paus.

Il 13, 4), wahrscheinlich auch das des Poseidon zu
Tainaron (Thuk. I 128. 133. Corn. Nep. Paus. 4.

Paus. VII 25, 3. Ael. var. hist. VI 7. Plut. Pomp.
24) und zu Helike in Achaia (Paus. VII 24, 5.

Polyaen. VIII 46). des Amphiaraos zu Oropos
(Diog. Laert. II 142), des Apollon zu Delos (Liv.

XXXV 51. XLIV 29), des Asklepios zu Kos (Tac.

ann. IV 14), sowie die nach Plutarch Pomp. 24
im 1. Jhdt. v. Chr. von den kilikischen Seeräubern
beraubten und zerstörten äavXa xa! äßazn legd

der Hera zu Argos, Samos und auf dem Vorge-
birge Lacinium in Grossgriechenland, der Demeter
Ohthonia zu Hermione (Phot. lex. s. 'Eoiuövq.

Zenob. prov. II 22), des Poseidon auf dem Isthmos
von Korinth, des Asklepios zu Epidauros, des

Apollon zu Aktion und Leukas, und das Eafio-

&MX10Y (Diod. III 55, 9. Liv. XLV 5. Plut.

Aem. Paul. 23. 20). Sicherlich hlos locale Be-
deutung hatten die nur gelegentlich als Zufluchts-

orte benutzten Tempel der Athena Itonia bei

Koroneia in Boiotien (Plut. Ages. 19. Xen. hell.

IV 3, 20; Ages. XI 1), der Artemis Hegemone
in Ambrakia (Polyaen. VIII 52. Iust. XXVIII 3),

der Artemis in Samos (Herod. III 48), der Arte-

mis zu Lusoi in Arkadien (Polyb. IV 18), des

Apollon zu Delion in Boiotien (Liv. XXXV 51.

Thuk. IV 97ff.), des Apollon Ptoios in Akraiphia
in Boiotien (Bull. hell. XIV 21), der Hera in

Kerkyra (Thuk. III 81), der Athena zu Siris in

Grossgriechenland (Iust. XX 2) u. s. w. In Athen
war von besonderer Wichtigkeit der Tempel des

Theseus, welcher Sclaven, die ihren Herren wegen
grausamer Behandlung entflohen waren, Schutz
gewährte (Plut. Thes. 36. Poll. VII 18. Aristoph.

Equ. 1311 mitSehol. Suid. u. Etym. M. s. Si^oelov,

über andere Sclavenasyle s. Daremberg et Sa-
glio Dict. I 507. Gilbert Griech. Staatsalt.

II 288. Bull. hell. XIV 177ff.). Sonst scheint

häufiger als Asyl nur noch das Heiligtum der

Eumeniden gedient zu haben (Thuk. I 126. Paus.
VII 25, 2. Schol. Aristoph. Equ. 1312; Thesm.
224. Suid. s. OtjocTov; vgl. Köhler Herrn. VI
102f. Meier -Schoemann Att. Process2 626),

gelegentlich das der Athena auf der Burg (Paus.

I 20, 7. Plut, Sol. 12. Herod. V 71. Thuk. I

126. Schol. Aristoph. Equ. 445; vgl. aber auch
Förster a. a. O. 31 ff.), die Altäre der zwölf
Götter (Herod. VI 108. Lyk. Leokr. 98), des Eieos
(Apollod. II 8. 1. Pbilostr. epist. 39. Zenob. prov.

Asylon

II 61. Schol. Aristoph. Equ. 1151), des Zeus Bu-
laios und der Athena Bulaia im Hathaus, die

sogen, iotia ßovkaia (Xen. hell. II 3, 52. Andok.
I 44. II 15. Plut. vit. dec. orat. 836 F) und der
Altar der Artemis zu Munichia (Lys. XIII 24.

Demostb. XVIII 107).

Natürlich blieb das Ansehen all dieser Asyle
im Lauf der Zeiten sich nicht immer gleich. In
der hellenistischen Zeit war eines der bedeutend-

10 sten das Kabirenheiligtum in Samothrake (Plut.

Pomp. 24. Liv. XLV 5; vgl. Conze Archaeol.

Unters, auf Samothr. II 110f.). Besonders gross

war, seit der römischen Occupation wenigstens,

die Zahl der griechischen Städte Kleinasiens, die

für gewisse Heiligtümer in ihrem Gebiet das
Asylrecht in Anspruch nahmen. Die Römer sahen
das anfangs nicht ungern, denn wiederholt fanden
Bürger hier Schutz gegen aufsässige Provinciale;

als aber diese Stätten mehr und mehr zu Sammel-
20 plätzen und Herbergen liederlichen Gesindels wur-

den, von wo aus meuterische Sclaven, insolvente

Schuldner (Plut. de vit, aere alieno 3. Cic. in

Verr. II 1, 33. App. bell. Mithr. 23; bell. civ.

V 4) und offenkundige Verbrecher ungefährdet
den Gesetzen Hohn sprechen durften, ordnete der
Kaiser Tiberius im J. 22 n. Chr. eine Revision

der von den einzelnen Städten behaupteten Rechte
durch den Senat an. Die Städte wurden ange-
wiesen, Gesandte nach Rom zu schicken und ihre

30 Statuten einzureichen. Einige, die den Beweis
nicht führen konnten, verzichteten freiwillig auf
die angemassten Rechte, die anderen leisteten

Folge. Es entspannen sich weitläufige Verhand-
lungen, die bis ins nächste Jahr dauerten, und
deren Resultat zwar Anerkennung der verbrieften

Rechte war (Suet. Tib. 37 : abolevit et rim mo-
remque asulortim quae mqtie tränt erweist sich
Tac. ann. III 60ff. gegenüber als unrichtig; vgl.

Barth a. a. O. Anf.), jedoch mit der Vervrar-

40 nung, sich streng innerhalb der statutenmässigen
Grenzen zu halten. Tacitus a. a. O. führt fol-

S
ende Städte und Heiligtümer auf: Ephesos mit
em Tempel der Artemis, dessen Asylrecht sich

auf uralte Tradition gründete und fortwährend
unter persischer, makedonischer und römischer
Herrschaft anerkannt war (vgl. Strab. XIV 641),
Magnesia mit dem Tempel der Artemis Leuko-
phryene, von L. Scipio und L. Sulla nach der
Besiegung des Antiochos und Mithridates zur

50 Freistatt erklärt; Aphrodisias mit dem Tempel
der Aphrodite (vgl. CIG 2737 b); Stratonikeia

mit dem Tempel des Zeus Panhemeros und der
Hekate (vgl. CIG 2715a. Newton Discoveries

II 794. Strab. XV 060); Hierocaesarea mit dem
Tempel der Artemis, dem M. Perpenna, P.
Scrvilius Isauricus und andere Feldherren das
gleiche Recht verliehen hatten; Kypros mit den
Heiligtümern der Aphrodite zu Paphos und Ama-
thus und des Zeus zu Salamis; Pergamos mit

00 dem Tempel des Asklepios (vgl. App. bell. Mithr.

23); Smyrna mit dem Tempel der Aphrodite
Stratonikis (vgl. CIG 3137); Tenos mit dem
Tempel des Poseidon (vgl. Bull. hell. XI 333)

;

Sardes und Milet mit den Tempeln des Apol-
lon und der Artemis, von denen jener durch Ale-
xander, dieser durch Dareios zum Asyl erklärt
war (ein Asyl der Artemis Leukophryene zu Milet
erwähnt auch Appian bell. civ. V 9, und Plutarch
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1885 Asylon 'AcaßvQiaacai 1886

Pomp. 24 nennt unter den von den Piraten aus-

geraubten Asylen auch das Didymaion und das
apollinische Klarion unweit Kolophon); Kreta mit
dem Bild des Augustus. Auch Daphne in Syrien
mit dem Tempel des Apollon und der Artemis
<Strab. XVI 750) und Tralles mit dem des Dio-
nysos (CIG 2919) werden als Asyle genannt. Da-
zu kommt noch eine Reihe anderer Orte, die auf
Münzen als asvlbereehtigt bezeichnet werden (s.

Eck hei III 47. 72. 271. 324. IV 307 u. s. w.
Mionnet III 060. V 217; Suppl. VIII 325. 366
u. s. w., jetzt am übersichtlichsten nach Land-
schaften in alphabetischer Ordnung zusammen-
gestellt bei Barth a. a. 0.). In der Kaiserzeit
endlich war jeder Tempel und jede Kapelle des
regierenden Kaisers in Italien wie in den Pro-
vinzen ein schützendes Asyl (Dio Cass. XLVII 19.

Sen. de dem. I 18. Tac. ann. III 36; vgl. auch
Liv. XXIII 10. Plut. Pomp. 24. Phot. lex. s.

'Eofiwytj). Es hing dies zusammen mit dem kaiser-

lichen Begnadigungsrecht. Dass dem Missbrauch
auch später durch Gesetze gesteuert werden musste,
geht aus Apul. inet. VI 4 hervor.

In Rom soll sich in der älteren Zeit nur ein.

angeblich von Komulus gestiftetes Asyl befunden
haben und zwar zwischen den beiden Gipfeln des
oapitolinischen Hügels. Die Sage erzählt, er habe
es eingerichtet, um die Bevölkerung schnell zu
vermehren (Liv. I 8. II 1. Verg. Aen. VIII 342.
Tac. hist. III 71. Dion. Hai. II 15. Plut. Rom.
9. Dio Cass. XLVII 19; vgl. auch luven. VIII
272. Veil. I 8. Gell. V 12. Varro bei Nonn. I 209;
s. aber auch Ihne Classical Mus. VIII 190ff.

Schoeinann Opusc. acad. I 19f. Jaenisch De
Graec. asyl. 6f.). Dazu kam später durch Augu-
stus ein anderes im Tempel des Iulius Caesar
(Dio Cass. XLVII 19. Drumann Gesch. Roms I

133, 97).

Das Asylrecht der heidnischen Tempel ging
auf die christlichen Kirchen über (Zos. IV 40.

V 8. 18. 23. 35. Amm. Marc. XXVI 3. Malal.

chron. XIV 373. XV 390. XVI 396f. Dind. Cassiod.

var. II 11).

Zuin Schluss mag nochmals darauf hingewiesen
werden, dass nicht alle Asyle die gleidie Aus-
dehnung hatten. Manche waren so gross, dass
Flüchtlinge viele Jahre dort leben konnten. So
verbrachte der Spartanerkönig Pleistoanax im Asyl
des Zeus Lykaios bei Megalopolis neunzehn Jahre
(Thuk. V 16), und Pausanias, der wegen seines

schimpflichen Vertrages nach der Schlacht bei

Haliartos verurteilt worden war, lebte in der Frei-

statt der Athena Alea zu Tegea bis an sein Ende
(Xen. hell. III 5, 25. Plut. Lys. 28. Paus. III 5,

6f.). Der Tempel der Artemis in Hierocaesarea
besass das Asylrecht für den Raum von zwei
römischen Meilen im Umkreis (Tac. ann. III 62),

und in Ephesos hatten wiederholt Alexander und
Mithridates den Asylbezirk erweitert, Antonius
sogar verdoppelt und auf einen Teil der Stadt
ausgedehnt, Augustus dann wieder auf sein altes

Mass beschränkt (Strab. XIV 641).

Litteratur; Ausser älteren Werken: Wallon
Du droit d'asyle, Paris 1837. Egger Ktudes hist,

sur les trait^s publ.* 287ff. Schoemann Griech.
Altt.s II 210ff. Förster De asylis Graec, Bres-
lau 1847. Jaenisch De Graec. asylis, Göttingen
1868. Barth De asylis Graecis, Strassburg 1888.

Bötticher Tektonik IV 23. Daremberg et

Sa gl io Dict. I 505ff.
J

Stengel.]

Asylos. 1) Aus Athen (Eragtevs). 'Iaxgö$,

Caxogevoac 'AaxXrjnicß in einer vom Areopag, dem
Rat der 600 und dein Volk dargebrachten Weih-
inschrift vor dem J. 126 n. Chr., CIA ÜI 780.

[Kirchner.]

2) Gladiator, luv. VI 267 vgl. VHI 273.

Einen anderen A. bei Mart. IX 103, 3 s. o. unter

lOAsillus. [P. v. Rohden.]

Aäyphos (rö 'Aovtpo; ogo; Ptol. IV 5, 17),

Gebirge Libyens. [Pietschmann.]

Atabe ('Axaßt]) s. Astabe.
Atabuli (Plin. VI 189), äthiopischer Volks-

stamm zwischen Napata und Meroö, nördlich von

den Megabaren. [Pietschmann.]

Atabulua. So nennt Horaz sat. I 5, 78 einen

heissen, trockenen Wind
(
torret A.) seiner apuli-

schen Heimat, meint also doch den Scirocco, der

20 nach den Erklärern heut dort den Namen Allino

führen soll (s. z. B. Oreili-Mewes z. d. St.).

So in die Litteratur eingeführt — den Provin-

cialismus tadelt Quintilian VIII 2, 13 — wird

. A. dann gelegentlich neben anderen Lokalnamen
von Winden genannt, Sen. n. q. V 17. 5. Plin.

n. h. XVII 232. Gell. n. a. II 22, 25. Galen

(in Hippocr. neoi yviuov) XVI 400 Kühn ard-

ßovXos (Kai bei Herrn. XX 594). Als gesund-

heitschädlichen Wind kennt den Calaber A. Sido-

30 nius ep. I 5, 8 (vgl. Ideler Meteorologia vete-

rum 126f.). Die anderen angeführten Stellen ent-

halten nichts weiteres zu seiner Charakteristik,

nur dass seine Schädlichkeit auch von Seneca und
Plinius (von diesem speciell für den Pflanzen-

wuchs, vgl. Horat. carm. III 23, 5) betont wird.

Dasselbe thun die Scholiasten zu der Horazstelle,

die demgemäss das Dialektwort (messapisch ? N i s-

sen Ital. Landesk. I 389) als rijr dxrjv ßdlXtov

direct aus dein Griechischen deuten, vgl. den eben-

40 falls sciroccohaften pestilcns Afrieux Horat. carm.

a. a. O. (Serv. Aen. VIII 710 heisst es von dem
,von Apulien her* wehenden Iapyx-Argestes : hic

in Apulia pestilens est, eine offenbare Verwechs-

lung mit diesem apulisehen Scirocco). Nissen
a. a. O. [Kauffinann.l

Atabyria {'Axaßvgia), alter Name von Rhodos,

angeblich nach einem Könige. Plin. n. h. V 132.

Hesych. Vgl. Atabyrion Nr. 1. [Oberhummer.]
1Ataßvgtaaxat

,
vollständig Atoaaxaßvgtaaxui.

50 Aus Rhodos sind zwei religiöse Genossenschaften

bekannt, welche den Zeus Äxaßvgios verehrten:

1) das [Atogjaxaßvgiaatäv 'Ayaftobaiunytaoxäv

<l>d[ü)Jveiüjv xoivöv. gestiftet von einem gewissen

Philon, geweiht dem Zeus 'Axaßvgios und dem
'AyaOodaifitov, in der stadtrhodischen Inschrift bei

Ross Inscr. gr. ined. III 282 = Wescher Rev.

arch. X 1864, 470 = Foucart Assoc. r^lig. 230
nr. 48 = IGIns. I 161, 5; 2) das Atorvataarär ’Afta-

vaiooxäv Aiooaxaßvgtaaxäv Evtpgavogiiov xeov ovv

60 ’Aihjraüg KvtbUg xoirov, gestiftet vermutlich von
einem Euphranor, zur Zeit geleitet vom Knidier

Athenaios, gewidmet dem Kulte des Dionysos, der

Athena und des Zeus Äxaßrgio;, Inschrift von

Mallona, aus dem Gebiet von Lindos, bei Wescher
Rev. arch. X 1864, 462 = Foucart Assoc. rtflig.

229, 47 (vgl. Bull. hell. X 1886, 203, 2) = IGIns.

I 937. Zeus 'Axaßvgitx; ist der auf dem höchsten

Berge der Insel, dessen Namen nach der gewöhn-
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liehen Annahme ursprünglich phoinikisch (= Ta-

bor) ist, aber nach Beiochs einleuchtender Ver-

mutung vielmehr von den karischen Urbewohnern
der Insel stammt (Rh. Mus. XLIX 1894, 130;

zu ’A-xaß-vgiov vgl. das benachbarte Mvao-vgiov,

rctßa = Felsen nach Steph. Byz. s. Täßai), ver-

ehrte hellenische Gott. Robert Griech. Myth. I

136, 4 und vgl. Atabyrios Nr. 1. Eine Filiale

seines Kultes befand sich auf einem Hügel inner-

halb oder in der Nähe der Stadtmauern von Rho-
dos, App. Mithr. 26. Ross Inselreisen III 106.

Guörin Voyage dans File de Rhodes 169ff. New-
ton Inscr. Brit. Mus. II p. 121. Selivanow
Topogr. von Rhodos, Kasan 1892, 143ff. (russisch).

Th. Rein ach Mithradates Eupator übers, von

Goetz 141. Nun hat sich in einer Feldmauer im
Südwesten des St. Stephanshügels oder Monte
Smith, den im Altertum zum Teil die Akropolis

der Stadt Rhodos einnahm, eine Inschrift gefun-

den, die von einer Weihung an Zeus AfxaßvgiogJ
handelt, Ross Hellenika I 2, 113, 46 und dar-

nach anderwärts — Newton a. a. 0. nr. CCCXLVI
(IGIns. I 31); bisher nicht völlig erklärt Ein
als Schreiber angcstellter Staatssclave (yga/ifxazevs

Öafiooioe), Eulimenos, der das Priestertum des

Zeus’Axaßvgiog bekleidet hatte, weiht dem Gott für

das Wohl der Herren, der rhodischen Bürger {[v.tkg

z](öv xvgiuiv ’Poöicov) xov(g) ßovg[yagtoTt/giJov.

Nach einer nichtunwahrscheinlichen Ergänzung be-

zeichnet er sich als Angehörigen und nach Ditten -

berger auch als Beauftragten des [xotvov Aioo-

axaßvgijaoiäv xcöv tag .tähog dovlatv. Es ist sehr

wohl möglich, dass der Stein nicht weit von seinem

ursprünglichen Standorte, dem Heiligtum des Zeus
’Axaßvgiog, verschleppt worden war, und dass

dieses stadtrhodische Heiligtum der religiöse Mit-

telpunkt zum wenigsten eines der xoivä xtov Atoa-

ataßvgiaoiäv war. Die ßov; der Weihinschrift

aber sind die ehernen Stiere, wie wir sie aus dem
Hauptkulte des grossen Atabyrion kennen und
wie sie daselbst auch neuerdings gefunden sind.

Schol. Pind. Ol. VII 159 Boeckh. Tzetz. Chil. IV
390. Biliotti et Cottret L’ile de Rhodes 432f.

Torr Rhodes in ancient times Tafel 4. Eine
zum Teil abweichende Erklärung der Inschrift bei

Dittenberger De sacr. Rhodiorum comm. II

p. VHIf. [Hiller v. Gaertringen.]

Atabyrion (r6 ’Axaßvgiov, auch ro 'Axäßvgov

ogog, tä 'Axaßvgta ogtj, 6 'Axäßvgig, nach Hesych.

rvda Otjyia awdyovtai
,
doch wahrscheinlich semi-

tisch, s. Olshausen Rh. Mus. VIII 323f. Kie-
pert Alte Geogr. 122f.; vgl. aber o. Z. 3ff.).

1) Der höchste Berg von Rhodos, mit einem von

Althaimenes (s. d. Nr. 1) gegründeten Heiligtum

des Zeus Atabyrios (s. d.). Kreta war von dort aus

sichtbar. Pind. Ol. VII 87 m. Schol. Zen. Rhod.

bei I>iod. V 59, 2 (FHG III 177). A pollod. III

2, 1. Strab. XIV 655. Rhian. Mess. VI bei Hero-

dian. I 387 L. = Steph. Byz. (vgl. Steph. Byz.

s. Kgtjuvia). Tzetz. Chil. IV 390. Der 1240 m.
hohe Berg, auf welchem ein Trümmerhaufen die

Stelle des Heiligtums bezeichnet, heisst noch jetzt

Atdvgog. Hamilton Asia Minor II 61ff. Ross
Inselreisen III 105— 108. Das von Appian Mithr.

26 erwähnte Heiligtum des atabyrischen Zeus

muss unmittelbar bei der Stadt Rhodos gelegen

haben, also von dem vorigen verschieden sein.

Vgl. auch Atabyria. [Oberhuramer.]

2) Berg in Galilaca inferior (Polyb. V 70, 6.

Jos. ant. lud. V 84. XIII 396 'Ixaßvoiov, ebenso

bell. lud. II 20, 6. IV l, 8; Vita 188. Euseb.

Onom. ed. Lagarde 268, 90. Hieron. ebd. 134, 26;

im alten Testament Tabor). Der Tabor, heute

Dschebel et-Tör genannt, erhebt sich als ziemlich

isolierter Berg in der Nordostecke der Ebene Esdre-

lon zu einer Höhe von 562 m. über Meeresspiegel

(Joseph.; 30 Stadien) in der Form eines abge-

10 stumpften Kegels. Der abgeplattete Gipfel hat
einen Umfang von 26 Stadien. Auf demselben
fand schon Antiochos d. Gr. 218 v. Chr. eine

Stadt gleichen Namens (Polyb. a. a. Ö.); 53 n. Chr.
wurde hier von den Römern unter Gabinius den
Juden eine Schlacht geliefert; später liess Josephus

die Ebene auf dem Gipfel mit einer Mauer uin-

schliessen. Schon bei Origenes und Hieronymus
gilt der Berg (fälschlicherweise) als Ort der Ver-

klärung Christi (Marc. 9), weshalb frühzeitig dort

20 Kirchen erbaut wurden ; ebenso von den Kreuz-

fahrern. Noch heute sind auf dem Gipfel neben

den neuen Klöstern der Griechen una Lateiner

zahlreiche alte Ruinen. Ritter Erdkunde XV
391—404. Robinson Palaestina III 451—470.
Guörin Galilöe I 143—163. The Survey of

Western Pal. Memoirs I 358ff. 388ft'. mit Plan.

Baedeker Paläst. u. Syrien 250.

3) Stadt auf dem Berge gleichen Namens
(Nr. 2), Steph. Byz. s. 'Axäßvgov. Polyb. V 70, 6.

30 [Benzinger.]

Atabyrios {'Axaßvgtog). 1) Epiklesis des Zeus:

a) Auf dem rhodischen Atabyrion, Pind. Ol. VII
87. Strab. XIV 655. Steph. Byz. s. 'Axäßvgov u.

Kgtjxivia. Lactant. inst. div. I 23. Eine Weih
inschrift Ross Hellenica I 2 p. 113 nr. 46. Keil
Philol. II 612. Der Kult galt für eine Stiftung

des Althaimenes, Apollod. III 2, 1, 3. Diod. V
59. In dem Heiligtum befanden sich eherne Rinder,

welche angeblich brüllten, sobald Gefahr drohte.

40 Schol. Pind. Ol. VII 159. Tzetz. Chil. IV 390ff..

vgl. Cyrill, contr. Iulian. III p. 88C Aubert. Bergk
Poet. Lyr.* I 476. Schneider Callimach. frg.

413. Schmidt Didym. 220. Den Dienst des Zeus

A. versah das Collegium der Atabyriastai (s. d.).

Dass die Rhodier auch im Ausland des Zeus A.

gedachten, bezeugt CIG 2103 b. c = Latyschew
Inscr. Pont. Eux. I 242. b) Nahe der Stadt Rhodos,

ein Filialkult von a, Appian. Mithridat. 26. s.

S. 1887, 8ff. c) Auf der Burg der rhodischen

50Colonie Akragas, Polyb. IX 27, 7 (vgl. o. Bd. I

S. 1188); hierher gehört auch der von Timaios

frg. 3 erwähnte Berg A. Vgl. Enmann Mem.
de l'acad. Petersbourg. Ser. 7 Bd. XXXIV nr. 13

S. 9. Aus dem Pboinikischen leiten die Epi-

klesis A. ab Movers Phocniz. I 26. II 2, 246ff.

Olshausen Rh. Mus. VIII 323. Preller Griech.

Myth.* I 136, s. aber o. S. 1887, 3ff.

2) Der Epouymos des rhodischen Berges, ein

Teichine oder einheimischer König, Steph. Byz.

60 Plin. V 132. Lactant. inst. div. I 23. [Jessen.]

Atabyron (Steph. Byz.) s. Atabyrion Nr. 3.

Atacum, hunnischer Knabe aus königlichem

Geschlecht, floh zu den Römern vor den Verfol-

gungen des Königs Rua. musste aber 434 dessen

Nachfolgern Bleda und Attila ausgeliefert werden,

welche ihn bei Carsum kreuzigen Hessen. Prise,

frg. 1. [Seeck.]

Ataelni s. Atax.
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Ataecina (Adaegina). Eine Göttin dieses

Namens wird auf mehreren Inschriften Spaniens
genannt, und zwar erscheint sie meist mit dem
topischen Beinamen Turibrigcnsis (von einem
unbekannten Ort Turobriga , CIL II 964 und
p. 123; vgl. CIL II 5033 [Tujrobrigenes'l).

Auf der wichtigsten dieser Inschriften (aus Mö-
rida) ist sie identificiert mit Proserpina, CIL II

462: Dm Ataecina 'Furibr i<j(cnsis) Proserpina,
per tuam maiestatem te rogo oro obsecro , uti 1

cindices quot mihi furti factum est u. s. w., also

eine imprecatio, wie CIL VII 140 (vgl. Hübner
Rhein. Jahrb. I.XVI 36 und zu CIL II 462). Die-

selben Namen abgekürzt CIL II 461 DfeaeJ sfanc-
tae) AftaecinaeJ Tfuribrigensi) Pfroserpinat).
Ferner CIL II 605 (aus Medellin, Lusitanien):

Dominae [T]uribri[g(ensijj Adaeginafe]. CIL II

Suppl. 5298 (aus Norba) DfeaeJ sfanctaej Tfuri-
brigensi) Ad(acginae). 5299 Defae) sfanctaej

A(taecinae) TfuribrigensiJ\ vgl. II 71 DfeaeJ '2

sfanctaej TurubrigfensiJ und 101 Deae sanctae.

[Ihm.]

Atagis. Strabon IV 207 vjxigxeixat de rtöv

Kdovxov t6 slnewivov ogo; , Xipvgv e%ov i£ieioav

eii tov 'A xgoivov ixoxaudv
, 5i nagaXaßiov “Axayiv

äk/.ov ;xoxa/tor eii rov ’Abniav exßd/J.et. Hier wird

also der A. geschieden vom Atesis. A. ist Neben-
fluss des Atesis, nicht, wie z. B. im Atlas anti-

quus von Kiepert angegeben ist, Name des Atesis

selbst (vgl. Nissen Ital. Landeskunde I 192, 1). J

Es steht dahin, ob der Name A. corrupt ist, oder
Name der Eisach (Holder Altcelt. Sprachschatz
s. Atesis), die später Isargus oder Itargus hiess

(Consolatio ad Liviam 386; vgl. Zeuss Die Deut-
schen 237. Haupt Opusc. I 356). [Ihm.]

Atala (’Axala). 1) Stadt in Lakonien, Hero-

dian. I 282 L. = Steph. Byz. [Oberhummer.]

2)

Ataia, Atea. Attea s. Attaia.
Atal nannten die türkischen Cliazaren die

Wolga, Theophan. chron. p. 545; vgl. Äxt)k bei 4

Const. Porphyr, de adm. imp. 36 p. 164, 9 ;
arabisch

Atal und Aiil, bei den Missionaren des 13. Jhdts.

Ethil, Etil, Etui, Itil, Etilia. [Tomaschek.]

Atalante. 1) Kleine Insel an der Küste der

östlichen Lokrer in der Bai von Opus, noch jetzt

Taiavxovijoi, wie auch eine kleine Stadt des be-

nachbarten Festlandes den Namen Tai.ävxi führt.

Die früher unbewohnte Insel wurde 431 von den
Athenern befestigt (Thuk. II 32. Diod. XII 44,

1), litt jedoch sehr durch das grosse Erdbeben 5
des J. 426. Thuk. III 89. 8. Diod. XII 59, 2.

Strab. I 60. Sen. nat. qu. VI 24, 6. Euseb. Hier,

chron. Ol. 88, 3. Oros. II 18, 7. Sync. I 489 Dind.

Georg. Cedr. I 255 Bekk. Im Frieden des Nikias

(421) musste sie von den Athenern wieder heraus-

gegeben werden, Thuk. V 18, 7. Im J. 192
diente sie den Aitolern als Stützpunkt bei ihrem
Angriff auf Chalkis, Liv. XXXV 37, 7. Sonst
wird die Insel genannt bei Strab. IX 395. 425.
Paus. X 20, 4. Ptol. ni 15, 23 {'Axa/.dvxgi vrjaiov). 6
Plin. n. h. II 204. IV 71. Herodian. 1 345 L. =
Steph. Byz. Vgl. Lölling Athen. Mitt. I 253ff.

Bursian Geogr. I 191f. Neumann Partsch
Phys. Geogr. 321 f.

2) Ortschaft in Makedonien, wahrscheinlich
am unteren Axios (etwa 41 0

nördl. Breite), schloss

sich 429 dem Sitalkes bei dessen Zug gegen Per-

dikkas H. an, Thuk. II 100, 3. Arnold z. d. St.

Pauly-Wissowa II

hielt sie für identisch mit dem von Herodian. I

345 = Steph. Byz. (Theop. ebd.) genannten ’Ai-

Actrrxf (’AXXdvxtov), dessen Bewohner Plinius n. h.

IV 35 als Allantenses kennt. Dim itsas reoiyn.

Max. n 227f. [Oberhummer.]
3) Eine westlich vom Eingänge des atheni-

schen Hafens Peiraieus, zwischen den Inseln Sa-
lamis und Psyttaleia, gelegene Felsklippe, noch
jetzt Talanto benannt, Strab. IX 395. 425. Steph.
Byz. [Wachsmuth.j

4) Die Heroine. Etymologie: Von dxdi.avxoi

oder ä-xa/Mco. a) = unvergleichlich, Brand-
staeter Gesch. d. aetol. Landes 53; b) = über
andere das Übergewicht habend, Schirmer in

Roschers Lex. d. Myth. I 667, 17; c) = viel

ertragend (wie *14r>la?), Preller Gr. Myth. II2

306; vgl. Quint. V 9, 12. Plat. rep. X 620 B.

G. Cnrtius Grundz. d. griech. Et.2 199; d) = die

Unbezwungene, Panofka Abh. Akad. Berl. 1851.
Die Überlieferung kennt zwei A. : a) die Toch-

ter des Schoineus aus Boiotien, von Hippoinenes
im Wettlauf besiegt; b) die Tochter des Iasios

aus Arkadien, die Geliebte des Mcilanion und
Teilnehmerin an der kalydoniseben Jagd. Die
Quellen verwechseln beide sehr häufig, eine ge-

naue Scheidung ist kaum möglich.
a) Die boiotische A. A. ist die Tochter

des Schoineus, des Eponymen von Schoinus am
Hylischen See, K. O. Müller Orchomenos2 209;

1 oder aus Erythrai, Nonn. Dionys. XXXV 82, vgl.

Stat. Tlieb. VII 265 (aus Argos, Schol. Apoll.

Rhod. I 769). Surber Die Meleagersage 85.

Zuerst wird sie von Hesiod erwähnt, der als ihre

Mutter vermutlich die Minyastochter Klymene
nannte, Hes. frg. 39. 40 K. Apollod. III 9, 2.

Schol. II. II 764. Thrämer Pergamos 137. Im
Wettlauf übertraf A. alle. Ihre Bitte, Jungfrau
bleiben zu dürfen, wurde ihr vom Vater unter
der Bedingung gewährt, dass sich die Freier mit
ihr im Laufe messen mussten. Der Sieger sollte

sie zur Gattin erhalten; wer unterlag, büsste es

mit dem Tode. Nach Hyg. fab. 185 und Apollod.

a. O. mussten die Freier unbewaffnet vorauseilen,

A. folgte mit dem Speere und tötete sie von
hinten. Hippomenes nun, in Liebe zu A. ent-

brannt, flehte Aphrodite um Beistand an und
erhielt von ihr drei goldene Äpfel ans dem Garten
der Hesperiden (aus dem Kranze des Dionysos,
Philetas in Schol. Theokr. II 120; aus dem Heilig-

tum der Göttin in Tamasos auf Kypros. Ovid. met.
X 644). Während des Wettlaufs warf Hippomenes
die Äpfel einzeln hin, und gewann, indem er so

den Lauf der A. aufhielt, den Sieg. Nach Hesiod
liefen A. und Hippomenes nackt. Als Hippomenes
die A. heimführte (nach Onchestos), wohnte er

ihr, von heftiger Leidenschaft ergriffen, im Heilig-

tume der Göttermutter bei (nach Hyg. a. O. im
Haine des Zeus Kallinikos am Parnass). Aphro-
dite aber (oder Zeus, wegen Entweihung des
heiligen Haines), darüber erzürnt, dass Hippo-
inencs des schuldigen Dankes an sie vergessen
hatte, verwandelte die beiden in Löwen, denen
die Begattung versagt ist, und spannte sie an
ihren Wagen. Es wird auch berientet. dass ein

Orakel der A. Tod und Verwandlung verheissen

hatte, falls sie eine Ehe eingehe. Ub dies, wie
Robert meint, schon bei Hesiod die Motivierung
des Entschlusses der A., Jungfrau zu bleiben, war.
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ist nicht sicher, Hesiod in Flinders Petrie
pap. III V. 4 (Maass Aratea 102); frg. 41 K.

Schol. II. XXIII 683. Theokr. III 40f. und Schol.

(enthält wahrscheinlich die verkürzte Hypothesis

der hesiodischen Eoie). Serv. Aen. III 113. Ovid.

met. X 560f. Verg. ecl. VI 61. Westermann
Mythogr. gr. 364. Nonn. Dionys. XII 67f. XLVIII
108f. Palaiph. incred. 14. Herakl. incred. 12. Anth.

Plan. IV 144. Robert Herrn. XXII 1887, 447ff.

Immer wahr Kulte und Mythen Arkadiens I 165.

Der Besieger der A. heisst Hippomedon Schol.

Apoll. Rliod. I 769. Tzetz. chil. XII 934f. Bei

A pollod. II 9, 2 sind die Erzählungen über die

zwei Atalanten in eins zusammengeflossen. Neben
Zügen, die sonst nur auf die arkadische A. zu-

treffen, erwähnt er auch den Wettlauf und die

Verwandlung, nennt aber an Stelle des Hippo-
menes den Meilanion

;
vgl. Tzetz. a. 0. Schol.

Eur. Phocn. 150.

b) Die arkadische A. Sie heisst die Tochter
der Schoineus, des Eponymen von Schoinus in

Arkadien (oder Boiotien), der aus Boiotien ein-

gewandert sein sollte. In der Nähe von Schoinus

zeigte man ,die Laufbahn der A.‘, Paus. VIII 35,

10. Diod. IV 65, 7. Steph. Byz. s. 2?zotvove.

Schoineus Vater der kalydonischen Jägerin: Apol-

lod. I 8, 2. Schol. Aristoph. ran. 1238. Diod. IV
34, 4. Hyg. fab. 173 (dagegen Iasios 99). Opp.
cyneg. II 22. Ovid. trist. II 399. In der Regel

aber wird als ihr Vater Iasios genannt (Theognis

1288. Arist. pepl. 44 Bgk. Kall. Dian. 216) oder

Iasos (Apollod. III 9, 2. Schol. Eur. Phoen. 150)
oder Iasion (Ael. v. h. XIII 1). Ihre Mutter ist

die Minyastochter Klymene, Apollod. a. 0. (wenn
dies nicht etwa erst eine Folge der Verwechslung
der arkadischen mit der boiotischen A. ist), oder

eine Gefährtin der Artemis, Schol Aischyl. Sept.

532. Als Heimat der A. wird das Mainalosgebirge
angegeben ( MaiväXov xootj Eur. Phoen. 1162.

Stat. Theb. VI 563) oder Tegea und das Lykaion-
gebirge (Ovid. met. VIII 317. 380) oder Nonakris
(Ovid. met. VIII 426

;

a. a. II 185, Lakonien s. u.).

Der Vater, der einen Knaben erhofft hatte, setzte

A. am Partheniongebirge aus, wo sie von einer

Bärin gesäugt wurde. Später nahmen sie Hirten

in Obhut. Ilerangewachsen mied sie den Ver-

kehr mit Menschen und schweifte als kühne
Jägerin in den arkadischen Bergen, eine Gefährtin

des Artemis, Eur. Phoen. 151. Xen. cyneg. XIII
18. A. Priesterin der Artemis Schol. Aischyl.

Sept. 532. Immerwahr De Atalanta 23. Die
Kentauren Hylaios und Rhoikos stellten ihr nach,

wurden aber von ihr getötet, Ael. v. h. XIII 1.

Apollod. III 9, 2. Kall. Dian. 221. A. wies als

spröde Jungfrau alle Freier zurück (Kvngido*

fiiatjfia Eur. frg. 534 N.), bis auch sie dem Mei-
lanion erlag. Wie es scheint, war Meilanion ein

Weiberhasser, in dem der Anblick der kühnen
Jägerin erst ganz allmählich die Liebesglut ent-

fachte. Unermüdlich folgte er ihr durch das Ge-
birge. und wurde sogar durch Hylaios verwundet.
Durch seine aufopfernden und treuen Dienste ge-

langte er zum Ziele, Theogn. 1287ff. Kall. Dian.

215ff. Musaios 153f. Arist. Lys. 785f. und Schol.

Ovid. a. a. III 185f.; am. III 2, 27f. Prop. I 1, 9f.

Robert a. 0. Maass Herrn. XXIV 1889, 532f.

Der Sohn dieser Verbindung ist Parthenopaios,

einer der Sieben vor Theben, Aischyl. Sept. 58‘2f.

und Schol. 547. Soph. 0. C. 1320f. und Schol. Eur.
Hik. 888f. ; Phoen. 150f. und Schol. (Hellanikos).

1161f. und Schol. Stat. Theb. VI 563f. Bethe
Theban. Heldenlieder 86; Hyg. fab. 70. 99. 270
nennt Parthenopaios einen Sohn der A. von Me-
leagros; bei Apollod. a. 0. ist er ein Sohn des

Ares, vgl. Serv. Aen. VI 480. Artemis zürnt der
A. wegen der Verletzung der Keuschheit, Schol.
Eur. Phoen. 151. Musaios a. 0.

Die arkadische A. nahm auch an der kaly-
donischen Jagd teil und tötete den Eber mit
einem Pfeilschuss. Meleagros, in Liebe zu der

jungfräulichen Jägerin entbrannt, gab ihr Kopf
und Haut des erlegten Tieres als Siegespreis. Die
Brüder der Altliaia jedoch waren erbittert über
die Zurücksetzung und machten A. den Preis

streitig. In dem darauf folgenden Streite wurden
sie von Meleagros erschlagen, Paus. VIII 45, 2.

Schol. II. IX 534. Schol. Aristoph. ran. 1238.
Hyg. fab. 174. Ovid. met. VIII 380ff. Varr. sat.

Men. 300. 301 Buecli. Tzetz. Lyk. 492. Nach
anderer Quelle, Diod. IV 34, 4, lauerten die

Oheime des Meleagros der A. in einem Hinter-

halte auf, als sie nach Arkadien zurückkehrte, und
raubten ihr das Ehrengeschenk. Als Namen des

Hundes der A. erscheint Mathepon (Fran^oisvase)

oder Aura, Pollux V 45; vgl. Eur. frg. 534 N.
Auf dem Schilde des Parthenopaios war die Er-

legung des Ebers durch A. zu sehen, Eur. Phoen.
1106f. In Arkadien wurden noch später die Hauer
des Ebers gezeigt, Kall. Dian. 220. Wahrschein-
lich hat zuerst Euripidcs das Motiv von der Liebe

des Meleagros zu A. verwendet. A. tritt uns erst

in der jüngeren Fassung der Sage von der kaly-

donischen Jagd entgegen; die ältere, Hom. il.

IX 529f., kennt sie nicht, Eust. II. 774, 26f.

Doch wurde sie wohl schon von den nachhome-
rischen Epikern und Lyrikern in die Handlung
verwoben, Kökulö De tab. Meleagr. 10. Surber
Die Meleagersage 17. Es scheint, dass nach

ganz ursprünglicher Sage A. den Eber einst im
Peloponnes jagte, in diesem Local und dieser Sage

aber durch Herakles ersetzt und so nach Aitolien

hinübergedrängt wurde, v. Wilaraowitz Eur.

Herakl. I 302.

Bei den von Akastos zu Ehren des Pelias ver-

anstalteten Leichenspielen besiegte A. den Peleus

im Rin^kampf, Apollod. III 9, 2. Tzetz. chil. XII

937. Nach Suidas (aus Nik. Damask.) war A. das

Weib des Akastos (sonst wird Astydameia ge-

nannt). Von Liebe zu Peleus ergriffen, von ihm

aber zurückgewiesen, verläumdete sie ihn bei ihrem

Gatten. Dieser stellte ihm nach. Peleus aber zog

mit den Tyndariden und Iason gegen ihn zu Felde,

nahm Iolkos und tötete die A. Auch au der

Argofahrt soll A., die Tochter des Schoineus,

teilgenommen haben, und dabei in der Schlacht

bei den Schiffen verwundet, hernach aber von

Medcia geheilt worden sein, Apollod. 19, 16.

Diod. IV 41, 2. 48, 5. Nach Apoll. Rhod. I 769f.

hatte Iason am Mainalosgebirge von der arka-

dischen A. einen Speer erhalten. Vou der Teil-

nahme an dem Zuge hielt er sie ab. weil er hef-

tigen Streit der Helden um die Liebe der Jung-

frau fürchtete. Von einem Grabmal der Iasios-

tochter A. spricht Arist. pepl. 44 Bgk.
Die arkadische A., die kühne Jägerin und

Begleiterin der Artemis, ist wohl ursprünglich
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i

«ine Form der Göttin selbst. Auf ihre göttliche

Katar weist auch die Notiz Paus. III 24, 2 hin,

wonach A. bei Kyphanta in Lakonien, von der
Jagd ermüdet, durch den Schlag ihres Speeres
eine Quelle aus dem Felsen hervorsprudeln liess.

Studniczka Kyrene 144f. 163. Nach Lakonien
weist auch die Verbindung der A. mit Helena
<s. u.). Die boiotische A. tritt nicht in Beziehung
zu Artemis.

Die boiotische und die arkadische A. zeigen

sehr viele ähnliche Züge. Aber die zwei Er-
zählungen, die sich an die Namen der glück-

lichen Freier Hippomenes und Meilanion knüpfen,
weisen doch nicht blos äusserliche, sondern auch
sehr tiefgreifende Unterschiede auf, so dass an
eine Identificierung der zwei Jungfrauen nicht zu

denken ist, wenigstens nicht nach dem uns zu

Gebote stehenden Quellenmaterial. Möglich ist

es ja natürlich immerhin, dass sie ursprünglich

eins waren, und erst später differenziert wurden.
Mit der Verwechslung der zuerst bei Hesiod auf-

tretenden und der von Theognis vertretenen A.-

Sage scheint Euripides den Anfang gemacht zu
haben. Aischylos dichtete ein Satyrdrama A.

;

unsicher ist es, ob Sophokles ein gleichnamiges
Stück verfasste. Im Meleagros des Euripides und
in vielen gleichnamigen Dramen anderer Dichter
spielte A. eine hervorragende Bolle. Auch Ko-
inödiendichter verwendeten den Stoff mehrfach,
vielleicht zogen einige auch die Liebe des Meilanion

herein. Von römischen Dichtern hat Pacuvius
eine A. gedichtet. Nach Ribbeck Röm. Trag.

310f. war darin eine Wiedererkennung zwischen
A. und Parthenopaios geschildert, nach Art der-

jenigen zwischen Auge und Telephos. Er deutet

darauf den etruskischen Spiegel Gerhard 356.

Dagegen L. Müller Revue de philol. XIV 1800,

345. Über den Meleager des Accius s. Ribbeck
n. 0. 509f. Als Jägerin wird A. gewöhnlich dar-

gestellt in kurzem Chiton, mit Köcher und Bogen,
Ovid. met. VIII 31 7f. Ael. v. h. XIII 1. Varr.

sat. Men. 301 Buech. u. a. Seltener erscheint sie

nackt. Auf den etruskischen Aschenkisten führt

sie durchweg das Doppelbeil.

Den bildenden Künstlern bot die A.-Sage
reichen Stoff. Die Vorbereitungen zu dem Wett-
laufe mit Hippomenes stellt dar das Bild eines r.-f.

,polygnotischen‘ Kraters, etwa aus der Mitte des

5. Jhdts., Robert a. 0. 445ff. Museo ital. di ant.

dass. II pl. II A.B. Eine Statue nach lebendem
Modell, aber offenbar nach dem A.-Typus des

5. Jhdts. gebildet, ist die sog. »Venere dell’ Esqui-

lino‘, v. Duhn Bull. d. comm. arch. di Roma XvIII
1800, 48f. pl. III und IV. Hel big Die öffentl.

Sammlgn. Roms I nr. 561. Eine Gruppe von
zwei Marmorstatuen, gewöhnlich als A. im Wett-
lauf mit Hippomenes gedeutet, ist nur zum ge-

ringsten Teile alt, und deshalb durchaus unsicher,

Clarac pl. 804 B.

Sehr zahlreich sind die Darstellungen aus der

arkadischen A.-Sage. Am Kypseloskasten sah man
A. neben Meilanion, ein Hirschkalb haltend, Paus.

V 10, 2. Auf A. und Meilanion sind wohl auch
zu deuten die pompeianischen Wandgemälde,
Helbig 253—257. Mau Bull. d. Inst. 1870, 108.

Sogliano Le pitture inurali Campane 112. Ro-
bert a. 0. 452.

Auf die kalydonische Jagd weisen Münzen von

Tegea hin: A. als Jägerin und der Eber, Imhoof-
Blumer und Percy Gardner Numism. com-
ment. on Paus. 108, 1 pl. V XX; ebenso solche

aus Aitolien: Kopf der A., auf der Rückseite Eber
oder Lanzenspitze, Imhoof-Blumer Monnaies
grecques 145; Choix pl. I 39. Brit. Mus., Cat.

of Greek coins, Thessaly to Aitolia 106f., pl. XXX
8— 10. v. Wilainowitz a. 0. 263. Am Tempel
der Athena Alea in Tegea war im vorderen Giebel-

feld die kalydonische Jagd dargestellt, in der

Mitte der Eber, den von der einen Seite Meleager
und A. angreifen, Paus. VIII 45, 6. Reste der

Gruppe sind gefunden. Treu Athen. Mitt. VI 1881,

303, pl. XIV. XV. Kabbadias 'Erp. dg£. 1886,

17 pl. II; D.vTtTa tov 'E{fa. Movadov (1890—02)
178—180. Arch. Jahrb. VII 1892 Anz. 107. Den
Kopf Kabbadias 180 sieht Murray History of

Greek Sculpture H 289 für den der A. an. Bronzene
A. (mit Hirsch?) in Tegea. Bull. hell. XVII 1893,

lf. Auch in den Reliefs von Giölbaschi-Trysa

(Südmauer, Innenseite) findet sich diese Jagd. A.
schiesst einen Pfeil. Es ist wohl die schönste Scene
des ganzen Frieses, Benndorf Arch.-epigr. Mitt.

VI 203; Heroon von Giölb.-Tr. 107, pl. VII.

Von sf. Gefässen sind zu nennen als ältestes die

Vase Maisonneu ve Introd. ä l'öt. des vases gr.

61, vgl. Wi lisch Altkorinth. Thonindustrie 50;
ferner die Francoisvase, Mon. d. Inst. IV 54,

wo Peleus und Meleager, A. neben Meilanion auf-

treten; zwei Vasen aus Caere, Mon. d. Inst. VI
— VII 77 und Mus. Greg. II 90; eine apul. Vase
Gerhard Apul. Vas. IX; von r.-f. Vasen etwa
Gerhard a. 0. IV. Schlie Ann. d. Inst 1868
L. M; ferner eine grosse Menge von Sarkophagen,
die teils die Jagd, teils auch nur A. und Melea-
gros darstellen. Auf Wandgemälden kommen stets

nur A. und Meleagros vor, Helbig 1162—1165.
1168. Gädechens Bull. d. Inst. 1872, 194. Pit-

ture d'Erc. III 13. Auch eine Anzahl etruskischer

Spiegel zeigen die gleiche Scene. Ebendahin ge-

hört das Gemälde Philostr. iun. im. 15; sowie die

obseöne Malerei des Parrhasios, Suet. Tiber. 44.

Ovid. a. a. III 775. Immer wahr 40. Eine Aus-
nahmestellung nimmt ein das Relief von Hali-

kamass: A. und Meleagros Leoparden jagend,

Heydemann Arch. Ztg. XXIX 1872, 123. Ge-
rade in der ältesten Kunst besonders beliebt ist

die Scene des Ringkampfes zwischen Peleus und
A. Besonders hervorzulieben sind die drei chal-

kidischen Vasen Micali Mon. ined. 41. Ger-
hard A. V. 237. 177; ferner Lenormant Gaz.
arch. 1880 pl. XIV

;
ein etruskischer Spiegel, Ger-

hard Spieg. II 224; Tlionrelief aus Tegea Nuove
Memorie d. Inst. pl. 6, 2; andere Lenormant
a. ö. pl. XIU. Arch. Jahrb. VIII 1893 Anz. 95.

Plin. XXXV 17 erwähnt die Reste eines Gemäldes
in Lanuvium, auf dem noch A. und Helena zu

erkennen waren. Engelmann Arch. Jahrb. IV
1889 Anz. 42 und Roschers Lex. I 1963f. ver-

gleicht damit eine Cista aus Praeneste, auf der

Paris mit A., Helena und einer dritten Frau dar-

gestellt ist, offenbar als Schiedsrichter in einem
Schönheitsstreite sterblicher Frauen.

Litteratur: Immer wahr De Atalanta, Diss.

Berl. 1885. Kökulö De fab. Meleagrea, Diss.

Berl. 1861. Surber Die Meleagersage, Diss. Zürich

1880. [Escher.]

o) Schwester des Perdikkas, vermählt an Atta-
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los (s. d. Nr. 5), wurde 321 v. Chr. kurz nach
Perddikas Tod von den makedonischen Soldaten

getötet (Diod. XVIII 37, 2). [Kaerst.]

Atalla. 1) "AxaXXa, Gattin des Aigestes, und
dank diesem Eponyme der von Aigestes gegrün-

deten sikclischen Stadt A., Tzetz. Lyk. 47lif. in

einer an den troischen Hesionemythos anknüpfen-

den Gründungssage. [Tümpel.]

2) In den Acten der augusteischen Saecular-

spiele kommt zweimal (Z. 107. 132) die Wendung
vor ad ataUam fuerunt (folgen die Namen der

anwesenden Quindecimvim). Das Wort scheint

Deminutivform zu atana, altana, attanus . der

Bezeichnung eines sacralen Gefasses (das Material

bei Swoboda Nigid. Figuli reliqu. p. 15f., 4).

Vgl. Buechcler und Zangemeister beiMomm-
sen Eph. epigr. VIII p. 254. [Wissowa.]

Atalmo ('ATaXfid) CIG 5127 B 12), africani-

scher Volksstamm, der in der Inschrift von Adule
neben den Bega genannt wird, wie es scheint im
Nordosten des jetzigen Abyssinien zu suchen;

vgl. Di 11 mann Anfänge d. axumit. Reiches 197.

[Pietschmann.]

’Ardlov nÖQTtj, Thor in Konstantinopel, mit

einem Bildnis Konstantins d. Gr., Theoph. chron.

034 Bonn. [Oberhummer.l

Atanagrum (so die Hss., die Vulgata Atna-

nagia hat keine Gewähr), nach Liv. XXI 61, 6

der von Scipio eingenommene Hauptort der Her-

geten in Hispania Tarraconensis, nördlich vom
Hiberus

;
sonst nirgends erwähnt, da die Stadt zer-

stört und wahrscheinlich nicht wieder aufgebaut

worden ist. Die Ansicht des Pedro de Mar ca
(marcaHisp. II 26), der sie in der späteren Haupt-

stadt des Volksstammes Ilerda suchte, ist nicht

unverständig, aber nicht zu beweisen. Alle an-

deren Ansetzungen schweben gänzlich in der Luft.

[Hübner.]

Atandros statt Antandros (s. d.) hielt Wesse-
ling zu Hieroct. p. 661 für richtiger, Cic. ad Q.

fr. I 2, 4. [Bürchner.]

Atnnius Secundus, ein römischer Ritter unter

Gaius, Dio L1X 8, 3. [P. v. Rohden.]

Atauuvium s. Athanuvium.
Atarnntes (AzäQavxes Herod. IV 184, cor-

rigiert von Salmas ius Plinianae Exercitat. 4l0e
auf Grund des Citats von Rhianos bei Steph. Byz.

s. ’Axlavxe; und Eustath. zu Dionys, nerieg. 66
für 'Ax/.ayxe$ der Hss., wonach auch cler Fehler

’Ayayavxsg Nicol. Damasc. bei Stob, florileg. XLIV
41 = FHG III 463, 140 verbessert ist). Volk im
Innern Africas, zwischen Garamanten und Atlan-

ten, das angeblich keinerlei Eigennamen besass

und die Gewohnheit hatte, sich in Schimpfreden

gegen die alles mit ihrer Glut versengende Sonne
zu ergehen. Aus Herodots Angabe, A. sei ein

Name, der nur dem Volksstamme in seiner Ge-

samtheit zukomme, nicht dem einzelnen, zieht

H. Barth (Sammlung u. Bearbeitung Central-

africanischer Vokabularien I CI f.) den gewagten
Schluss, der Name der A. komme her von dem
Hausaworte atdra, einem Particip. Passiv, des

Zeitworts tiira, das die Bedeutung .versammelt*

hat, und die A. seien die Vorfahren des Hausa-

volkes, ehedem ansässig in Asben. In Wirklich-

keit wird ihr Name wie der des Atlas und der

Atlanten mit dem libyschen Worte adrar ,Berg‘

Zusammenhängen. In den späteren Nachrichten

werden die A. oft mit den Atlanten (s. Atlan-
tes Nr. 1) zusammengeworfen. [Pietschmann.]

Atarb&s s. Adherbal.
Atarbechls ('Azaoßgx^ Herod. II 41), Stadt

in der Prosopitis in Unterägypten mit einem
Heiligtume der Aphrodite, d. i. aer Hathor. nach
welcher die Stadt ihren Namen hat, der wohl
auf Hathar-bkt . die ,Ölbaum- Hathor* zurückgeht.

Sicher falsch ist, wie Brugsch (Geogr. Inschr.

101 271) und Reinisch naebgewiesen haben, die-

Etymologie, die Jabionski Pantheon Aegvptior.

I 5 aufgestellt hat. unhaltbar auch die, welche
A. Wiedemann Sammlung altägypt. Wörter
15 giebt. Identisch mit A. ist wohl ’Azaoßixtc
( Steph. Byz.). Vgl. auch Quatremöre Memoires
göograph. I 424. Blau ZDMG XXV 531 ;

auch
Aphroditopolis Nr. 4. [Pietschmann.]

Atnrhius. 1) Aus Ancyra(Liban. ep. 662. 1221),

erst Praeses Euphratensis (Liban. ep. 653. 694.

201221), dann Consularis Macedoniae (Liban. ep.

1221). Eines dieser Ämter, wenn nicht beide,

bekleidete er unter Iulian 361—363 (lulian. ep.

7. Cod. Iust. XI 70, 1). An ihn gerichtet Iulian.

ep. 7. Liban. ep. 81. 653. 662. 694. 732. 1221.

1461. [Seeck.]

2) Praefectus praetorio im J. 528, Cod. Iust.

I 3, 41. [Hartmann.]

Atarbos wirkt als kyklischer Aulet in Athen.

Bculö L’acropole II 315 (Breuer Panatb. 13).

30 [v. Jan.]

Atarca. Einen vieus dieses Namens nennt
eine aus dem J. 440 stammende, in Birolo bei

Ivrea (Eporedia) gefundene Inschrift CIL V 6812
(de vieo Atarca). [Ihm.]

Atargatis (Plin. n. h. V 81. Tertull. ad
nation. II 8, vgl. apol. 24), Adargatis (Macrob.

I 23, 18), ’AxcLQyaxis (Le Bas Wad dingt on 2588.

Bull. hell. VI 495ff. VII 477. VIII 132 [?]. Strab.

XVI 748. 785. Isid. Char. Geogr. gr. inin. I 249),

40 'Azagyäzis (Arcad. 36, 18). 'Axaoyäxrj (Le Bas-
Waddington 1890. Bull. hell. III 407, vgl.

*Aozayazt) Hss. Strab. XVI 785), ’Azxayä&rf

(Hesych. s. v.), ’Azegyazif (Athen. VII l 346 c ff.

Bull. hell. IH 407), ’Azagydzetz,c (Bull. hell,

ebd. CIG IV 7046). Syrisch' Atar' ata (nnyirr
Voguö insc. s£m. 3 = Le Bas- Waddington
2588. Waddington Rev. numism. 1861, 9ff.,

vgl. Movers Phoeniz. I 594 d. h. die ' Atar
['Addga Strab. XVI 785. Hesych. s v.] oder Astarte

50 [-n? für nnn? — "ircr] Frau des Gottes' ate:

vgl. Nöldeke ZDMG XXIV 92, 1. 109. Ed.

Meyer ebd. XXXI 730) oder abgekürzt Tar-
c
atha (nn?”in Assemani Bibi. Orient. I 327f.

Cureton Spicil. syriac. 1855, 31; The doctrine

of Addai 24. Jacob Serug ZDMG XXIX 132),

wovon die Griechen Aeqxszüj (Luc. dea syr. 14

u. a. ; lat. Derceto Plin. V 81 ; Dercetis Ovid.

met. IV 45. Ampel. 11) gemacht haben, aber die

Identität der zwei Benennungen ist ihnen nicht

60 entgangen (Strab. XVI 785. Plin. a. a. O.) ; vgl.

Mordtmann ZDMG XXXLX (1885) 42f. Bätb-
gen Beitr. z. semit. Religionsgesch. 1888, 68ff.

— Semitische Göttin, welche im Abendlande ge-

wöhnlich unter dem Namen Dea syra bekannt
wurde, s. u. [Cumont.]

Atariia (Axdgvtj, Atarnea) s. Atameus Nr. 2.

Atarueitis s. Atameus Nr. 1.

Atarueus (S'Axagvevi). 1) Ein getreidereichcr
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<Herodot. VI 28. Xen. hell. III 2, 11) Landstrich

an der Küste von Aiolis, gegenüber Lesbos; da

P&us&nias (IV 35, 10) berichtet, dass Astyra (s.

d. Nr. 8) zum atamischen Gebiet gehört habe, so

darf man sich nicht wundern, wenn A. zu Mysien
und bei der Unbestimmtheit der Grenzen zu Ly-
dien gerechnet wird. Er lag der Tnsel Elaiussa

(Strab. XIII 614), in weiterer Entfernung der

Insel Lesbos gegenüber, Herodot. I 160. VI 28.

VII 42. VIII 106. Scyl. 98. Xen. anab. VII 8, 8.

Strab. XIII 581. 614. Paus. IV 35, 10. Plut.

mal. Herodot. 20. In ihm lag Malene. Thrä-
mer Perganios 187ff. Die Edelsteine cepionides

Plin. n. h. XXXVII 156.

2) Stadt darin iauch ’Axagva, Axdgvrj, Atar-
nea), die Ruinen Kalüh-Agili genannt, zwischen

Kabaküm (= unter dem Sande, vielleicht rich-

tiger grober Sand) kalöh und Dikeli-kiOi (1 Stunde
nordöstlich). Die Akropolis hat mehr als 200 m.
Höhe. Die Stadt lag auf den Terrassen ringsum
(vgl. die Anlage von Assos). Dreifacher Mauer-
ring, Sicherheit der Lage, Diod. XIII 65. Die
Chier bekamen (404) und behielten bis 397 für

den Verrat des Paktyes, des Verschwörers gegen
Kyros, das Gebiet (Herodot. I 160 gegen Plut.

mal. Herod. 20. Paus. IV 35, 10, s. Astyra Nr. 3).

Histiaios lallt auf dem Gebiet von A. dem Har-
pagos in die Hände. Xerxes zieht durch die Ka'i-

kosebene an A. vorüber, Herodot. VIII 42. Her-

motimos fängt den Sclavenhändler Panionios aus

€hios, Herodot. VIII 106. 410 bekriegten ver-

triebene Chier von der Akropolis von A. aus ihre

Vaterstadt (401 unabhängig) und werden nach
grossen Anstrengungen von Derkyllidas 397 hinaus-

geworfen, Drakon aus Pellene als Befehlshaber ein-

gesetzt (Xen. hell. III 2, 11). Um 360 des Eu-
bulos von Bithynien (Strab. XIII 610), um 350 des

Hermeias. 'Axaovio; tvxoo(po$, Herrschaft (B o e c k h
Kl. Sehr. VI 2Ö2ff.

;
348—345 Aristoteles in Assos

und A.). 345 wieder persisch. Infolge ungünstiger

Narureinttüsse (Paus. VII 2, 11) verödete die Stadt

allmählich, so dass Plinius (n. h. V 32. XXXVII
56) sagt, sie sei früher ein oppidum gewesen und
zu einem pagus heruntergesunken. Doch existieren

Münzen aus der Zeit des Augustus und des An-

toninus Pius, Mionnet Suppl. V 297f. Head
HN 449. Aus den Goldbergwerken zwischen A.

und Pergamon holten die lyaischen Könige ihren

Reichtum, Strab. XIV 680. Lölling Athen. Mitt.

IV 1879, lff. Schuchhardt S.-Ber. Akad. Berl.

1887, 1209. Th ra einer Pergamos 2l5ff. 279.

Judeich Kleinas. Stud. 31 u. ö.

3) Schon Cramer Geog. and hist. Descr. of

Asia Min. 1 134 forderte die Unterscheidung zweier

Städte A. Ein x6xo; lag gegenüber der Insel

Elaiussa (Strab. XIII 614) im Gebiet von Pitane

am Meer. Darauf fülirt auch Pausanias VII 2,

11: Ataoveixas roi’i vnö Ileoydgov. Sie wird von

den Kartographen bei SeofiwQi] tschifflik, nahe
dem Kap Mal tep£, am Golf Tschandarlyk in

Mysien angesetzt. [Bürchner.]

4) Mythischer König von Mysien, Eponymos
der gleichnamigen Stadt in Mysien, die sein Heilig-

tum enthielt, Dittenbergcr Syll. 97. Himer,

or. VI 6. [Tümpel.]

Ataroth (Euseb. Onom. cd. Lagarde 221, 26.

222, 32. Hieron. ebd. 93. 25. 31), mehrfacher

Ortsname in Palaestina. Das Onomastikon kennt

Ate 1898

als noch bestehend zwei Orte dieses Namens in der

Nähe von Jerusalem und einen dritten (a. a. O.

93, 25 Attharius genannt) 4 Millien nördlich von

Sebaste, vielleicht das heutige 'Atara.

[Benzinger.]

Atarpo (Axagadd) , nach Schol. Od. VII 179

Name einer Moira. Bergk zu Alkman frg. 81

(>UjTTa 5* diagizoe, vtjhijs d' avdyxa): “Axag.-xos

rideiur Parcac filurn dici, undc ipsa dea ’Axaoncö

dicla. vidc Sciiol. Od. tj 179. Sehr unsicher.

Abzuweisen der Zusammenhang mit dxagno; oder

xtQTto), es ist eine reguläre Nebenform zu Atropos.

[Dümmler.]

Atnrrias (’Axagoiaf). Feldherr des Kassan-

dros, wurde von diesem 317 v. Chr. gegen Aia-

kides, König von Epeiros geschickt (Diod. XIX
36, 2). Von ihm ist wohl zu unterscheiden Athar-

•rias, Veteran im Heere Alexanders d. Gr. (Gurt.

V 2, 5. VI 8, 19ff. VII 1, 5. VIII 1, 36).

[Kaerst.l

Atns, Name eines Sohnes des Priamos bei

Apd. III 12, 5 (Horcher /Itto?). [Hoefer.]

Q. Atatinus Q. f. Quir(ina) Modestus, prae-

fectus classis Moesic(ae). Bruder des P. Atatinus

Flaccus, Inschrift von Aveia CIL IX 3609.

[P. v. Rohden.]

AtaulphuH s. Athaulphus.
Atax CAxa£), Küstenfluss in Gallia Narbonen-

sis (jetzt l’Aude), der nach Strabon TV 182 (vgl.

IV 181. 189) auf den Cevennen, xichtiger nach

Mela II 81 und Plinius n. h. III 32 auf den Pyre-

näen entspringt, einen sanften (Lucan. I 403), erst

nördlichen, dann östlichen Lauf hat, die Stadt

Narbo bespült, deren Namen er auch führte (Polyb.

III 37. XXXIV 10. Athen. VIII 332a; vgl. Des-
jardins Geogr. de la Gaule I 1Ö2). Von Narbo
ab war er schiffbar (Mela a. O.) ; durch den lacus

Rubresus (Mela a. O.) oder Rtdtrensis (Plin. a.

O.) oder Narbonitis (Strab. IV 181) ergoss er sich

in den Sinus Gallicus. Die Schriftsteller nennen

ihn noch öfter, vgl. Tibull. I 7, 4. Ptol. II 10. 2

(Genet. Axayog). Avien. or. marit. 589 (Nomin.

Attagus), Vib. Sequ. Stepli. Byz. s. Ndoßwv.
Vielleicht gab es am A. einen gleichnamigen

Ort, denn Mela II 75 bezeichnet Narbo als Ata-

oinorum Decimanorumaue colonia, und Hieron.

chron. a. Abr. 1935 giebt als Geburtsort des P.

Terentius Varro (Atacinus Vdrro bei Quint, inst.

X 1 , 87) den vicus Atax in procincia Narlto-

nensi an, ein Zeugnis, dem allerdings das des

Porphyrio zu Hör. sat. I 10, 46 entgegensteht

(Terentius Varro qui Atacinus ab Atace fluvio

dictus est). Vgl. im allgemeinen Desjardins
Geogr. de la Gaule I 152. 154. 245ff. Lenthöric
Les villes mortes du Golfe de Lyon (2. öd. Paris

1876) 179ff. Die Zeugnisse am vollständigsten

bei Holder Altcelt. Sprachschatz s. Atax.

[Ihm.]

Ate (/Ui/). Personißcation der Unheil bringen-

den Verblendung, ebenso aber auch eines durch

diese herbeigeführten Frevels und des ihm als

Strafe folgenden Unheils, ist als solche stets eine

blasse Allegorie geblieben und hat es nie zu einer

vollen Persönlichkeit gebracht. Für die begriff-

liche Erklärung im einzelnen ist daher auf die

Wörterbücher zu verweisen
;
hier können nur die

Grundzüge angedeutet werden.

In der Ilias ist dxq im allgemeinen ganz un-
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persönlich gedacht; es ist die Verblendung, welche

ins Verderben führt: Patroklos, von Apollon ent-

waffnet und betäubt, wird von der dxt] erfasst

(XVI 805) ;
Dolon ist durch Hektors Verspre-

chungen noXXf/oiv ätfloiv xapex vdov geführt (X

891); wenn Aineias sich dem Peleiden entgegen
stellt, so erscheint er von der dxt] ergriffen (aziovra

XX 382). Auch in der Odyssee ist es ähnlich : die

Erinys legt dem Menschen die dr17 ijii <poevag

des Bösen und Guten im Hause des Zeus (II. XXIV
527ff.) und dem Fass der Pandora (Hes. op.
94ff.).

Die andere Stelle der Ilias, welche A. perso-
nificiert (IX 5ü2ff), entwirft von ihr eine ganz
verschiedene Schilderung: war dort das unver-
merkte Einschleichen derBetbörungzutn Ausgangs-
punkte der Allegorie genommen, so geht Phoinix
hier in seinem Märchen von der Schnelligkeit aus.

(XV 234). Nur an zwei Stellen der Ilias wird 10 mit der das Verderben seinen Lauf nimmt, im
dieser ganz unpersönliche Begriff plötzlich alle-

gorisierend zu einer Persönlichkeit verdichtet; dass

eine solche Vorstellung ,naiv und hochalt 1

sei, wie

Welcker (Griech. Göttcrl. I 709f.). annimmt, ist

aus verschiedenen Gründen unwahrscheinlich : ein-

mal wegen der gezwungenen und schemenhaften,

nichts weniger als naiven, Durchführung der Alle-

gorie; dann aber, weil der von der A. erzählte

Mythos (II. XIX 91 ff.) seine Züge anderen Par-

Gegensatz zu der langwierigen und mühsamen
Heilung des angerichteten Schadens durch die
.Bitten* (Xixai, d. h. versöhnende Reden); war
dort von den zarten Füssen der A. die Rede, so
heisst sie hier stark und schnellfüssig

;
sie eilt

den Bitten voran, und diese hinken mühselig, ver-

runzelt und (verlegen) schielend hinterdrein. Aber
damit ist die Einheitlichkeit auch bei dieser Alle-

gorie (denn Personification kann man kaum sagen)
tien des Epos entlehnt und selbst zweifellos erst 20 erschöpft; wenn Phoinix fortfahrt: ,wer die Bitten

nachträglich in die Rede des Agamemnon einge-

schoben ist. A. erscheint hier als ehrwürdige
{.-TQtoßa, für A. ein merkwürdiges Beiwort ; steht

es hier vielleicht in dem Sinne von jxgcoßvxdxt) ?)

Tochter des Zeus, die Verderbliche, t) ixdvxag aäxai

(durch Verblendung ins Unheil führt); sie geht
auf leisen Sohlen, darum schleicht sie sich so un-

vermerkt ein
;
auch wandelt sie nicht auf dem Erd-

boden, sondern xar’ ardgcHy xodaxa. Das ist na-

(diese, nicht A.
f
sind hier Töchter des Zeus) ehrt,

dem bringen sie Segen
;
verachtet sie aber einer,

so bitten sie Zeus, dass diesem die A. folge*, so
hat er vergessen, dass ja nach seiner Schilderung-

die A. den Bitten vielmehr voranläuft.

Ebensowenig ist es als wirkliche Personifica-

tion zu erachten, wenn Hesiodos (Theog. 230) die
A. zwischen lauter Allegorien als Tochter der Eris
in sein genealogisches System einreiht. Auch in

türlieh nicht so zu verstehen, als ob sie den Men- 30 der Folgezeit finden wir nur selten den Versuch.
sehen auf den Köpfen herumginge (wie es gewöhn-
lich gedacht wird, vgl. Rhian. bei Stob. Anth. III

4, 33 Hense. Aristid. I 15 Dindf.)
;

hätte der

Dichter das gemeint, so würde ihn wohl die L ä-

cherlichkeit dieses Bildes veranlasst haben, es zu
vermeiden. Die* Schwierigkeit für das Verständ-

nis liegt darin, dass er überhaupt nicht an ein

Bild gedacht hat, sondern auch die personificierte

A. ihm ein Begriff blieb, die Verblendung, die,

A. zu personificiercn ; allenfalls kann man hierher
rechnen, dass nach Empedokles (389 Stein, vgl.

Zeller Philosoph, d. Griech. 15 808) "Axt/g rr
/.et/iojvi xaxd 0x6x0g tjXdoxovaiv — schwerlich die
Abgeschiedenen in der Unterwelt, nach den Ci-

taten (Prokl. Tim. V 339 B. Iulian. or. VII 226 B.
Themist. or. XIII 178 B. XX 240 C), die die

Erde als ein Jammerthal hinstellen, vielmehr die

Menschen, die auf der Erde im Banne der A. in

ohne dass man sie merkt, in den Köpfen der 40 dumpfer Verblendung umherirren; halb personi-

Menschen herumschleicht. So kommt auch im
folgenden nicht A. in Person zu Zeus, ihn zu ver-

blenden, sondern Hcras listige Rede bethört ihn,

so dass er .-toXXov ddoihj. Erst als Zeus erkennt,

dass er der dr>/ anheimgefallen, erscheint A. plötz-

lich als wirkliche Person : nicht gegen Hera wendet
sich der Zorn des Gottes, sondern gegen A., die

er bei den glänzenden Haaren packt und im Zorn
auf die Erde schleudert, indem er einen grossen

ficiert ist A. auch bei Panyassis (frg. 13 Kink.),

wo gesagt wird, beim Gelage gelte der dritte

Becher der Hybris und der A. Auch die attische

Tragoedie, so oft sie das Wort an/ gebraucht,
erwähnt die A. als Person nur ganz vereinzelt.

Aischylos (Ag. 1124) nennt sie schnell und stellt

sie als über die Menschen triumphierend dar (Sieb.

956ff. Fotaxs ö' Axag xßdxaiov ev ixvXaig, er atg

i&etvoyxo, xal övotv xgaxrjoag iXt]£e dalficov) ; als

Eid schwört, sie solle nie wieder zurückkehren 50 Daimon der Unterwelt erscheint sie auch Agam.
auf den Olympos und in den gestirnten Himmel.
Sie aber gelangt schnell zu den Werken der Men-
schen, auf die sich nun ihr unheilvoller Einfluss

erstreckt : aufs neue sinkt hier die Personification

zur Allegorie herab. Es ist also nur das ein-

drucksvolle Motiv des HinabWerfens, das der A.

hier volle Persönlichkeit verleiht : sie muss dazu
einen Körper haben, und ihre Haare müssen er-

wähnt werden. Dies Motiv ist erfunden in Erinne-

1433 (neben Erinys und Dike) und Choeph. 383
(wo sie Zeus als voxsßdxoivog emporseudet) ; da-

neben stehen aber zahlreiche Stellen, wo axi
/ rein

begrifflich gebraucht wird; ferner auch das schöne
Gleichnis Pers. 820ff. (wenn die Hybris in Blüte
schiesst, trägt sie als Frucht die Ähre der axtjf

zur thränenreichen Ernte), vgl. Solon frg. IV 36
(PLG4 II 38: die aufsehiessende Blüte der äxt/

vertrocknet vor den Strahlen der evvofita). An
rung einerseits an die Strafe, welche Hera II. XV 60 die Personification kann man allenfalls noch den-

17ff. von Zeus erleidet, andererseits an das wie-

derholt erwähnte Hinabwerfen des Hephaistos zur

Erde (wie wenig persönlichen Gehalt auch dieser

Zug hatte, beweist u. a. die rein bildliche Ver-

wendung bei Plut. de Pyth. orac. 6, wo gesagt

wird, mit der dr;/ sei damals auch die ;/doW/ aus
dem Himmel hinabgeworfen worden). Die übrige

Allegorie steht auf einer Stufe mit den Fässern

ken an Stellen wie Aisch. Agam. 764ff. ; Choeph.
467. 1078. Soph. Tereus frg. 533 Nauck^ u. s.

(keine derartige Stelle bei Euripides). Als Per-

sonification kann es auch kaum angesehen werden,
wenn ein Mensch gelegentlich als dr»/ bezeichnet
wird, z. B. Orph. Hymn. XII 13 (Herakles treibt

die Unholde, xaxag drag, aus; von Rohde Psyche
219, 1 wohl unrichtig aufgefasst). Kallim. frg.

Digitized by Google



1901 Ateas Ateius 1902

486 (Achilleus als uzt) Agystcov). Plut. Alex. 3
(Alexandros als an/ der Welt). Rein symbolisch
ist es auch aufzufassen, wenn man seit alexan-

drinischer Zeit den Hügel, auf dem Hion stand,

als Hügel des Verderbens CArtje ).6<pos) bezeich-

net (I.yk. 29 mit Tzetz. Apollod. III 12, 3, 2.

Steph. Byz. s. “Illtov. Diogenian. I 85. Hesych.
s. “Air/? i.6tpoe. Eustath. 1175, 62 II. XIX 128).

Erst bei ganz späten Schriftstellern finden wir A.
als Person wieder, Q. Smym. I 753 (Rächerin 10
der Hybris). IV 201 (Daimon der Verblendung).
Nonn. Dion. XI 113ff. (bethört den Ampelos).

Bei dieser Sachlage ist es erklärlich, dass uns
eine Darstellung der A. inschriftlich gesichert nicht

erhalten ist; wir dürfen unbedenklich behaupten,
dass A. in der antiken Kunst überhaupt nicht

dargestellt worden ist. Wenn man Kunstdarstel-
lungen vereinzelt auf A. gedeutet hat (vgl. G.
Koerte Personif. psychol. Affecte in d. späteren

Vasenmalerei, Diss. München 1874, 8ff. Helbig20
Führer I nr. 496. Sauer Aus der Anoroia 105),

so muss dies als unmetbodisch bezeichnet werden

;

alle diese Figuren sind allgemein Erinys, oder
mit den von der Bühne her als Personennamen
geläufigen Namen Apate (s. d.) oder Lyssa zu be-

nennen; A. selbst ist nie Bühnenfigur gewesen.
Litteratur. C. F. Nägel sbach Hom. Theol.

25. Lehrs Rh. Mus. 1 1842, 593ff. (= Pop. Aufs.

221 ff.). Nägelsbach De religionib. Orestiara

Aeschyli continentib. (Festschr. z. Saecularf. d. 30
Univ. Erlangen 1843) lOff. K. Eichhoff V. d.

Ate oder Sinnesbethörung durch d. Gotth. (Progr.

Gymn. Duisburg 1846) 15ff. F. Lübker D. So-

phokl. Theol. u. Ethik (Kiel 1851) I 55. Wel-
cker Griech. Götterl. (1857) I 709ff. Scherer
De Graecor. azrjs notione atque indole (I. Diss.

Monast. 1858. II. Progr. Gymn. Dionysian. Rheine
1866). E. Berch D. Bedeutung d. Ate b. Aeschy-
lus (Progr. Stadt. Gymn. Frankfurt a. M. 1876)
27ff. B. Niese D. Entwickl. d. hom. Poesie (1882) 40
64 f. Leop. Schmidt D. Ethik d. alt. Griech.

(1882) I 247f. Preller-Robert I 5:34.

[Wernicke.j

Ateas ('Areas, bei lateinischen Autoren Atheas),

König der Skythen um die Mitte des 4. Jhdts.

v. Chr. (Strab. VII 307). Sein Reich war, gegen-
über den früheren Wohnsitzen der Skythen, wahr-
scheinlich infolge des westlichen Vordringens der
Sauromaten, weiter nach Süden vorgeschoben, und
hieraus erklären sich wohl auch die Streitigkeiten 50
des A. mit den Byzantiem (Clem. Alex, ström.

V 31 p. 240) und den Triballern, die er zur Flucht
nötigte (Front, strat. II 4, 20. Polyaen. VII 44.

1). Im J. 339, nach der Belagerung von Byzanz,
unternahm Philippos II. von Makedonien, dessen

thrakische Herrschaft auch durch die Verschiebung
des skythischen Reiches berührt wurde, einen

Kriegszug wider ihn (Trog. prol. 9. Iust. IX 2,

10. Aeschin. III 128f.) Nach der Erzählung des

Trogus hatte A., von den Bewohnern von Istros 60
bedrängt, Philippos um Hülfe gebeten, nachher
aber, als er aus seiner bedrängten Lage befreit

war, sich gegen eine skythische Expedition des

makedonischen Königs erklärt. Dieser zog aber

mit einem Heere gegen ihn
;

A. selbst fiel im
Kampfe in der Nähe der Donau (Iust. IX 2. Oros.

III 13, 4ff. [Luc.l Macrob. 10). Einzelne Aus-
sprüche des A. bei Plut. apophth. 174 E; de Alex.

M. fort. II 1; an seni 16; non posse suav. 13, 5.

Vgl. Niebuhr Kl. Sehr. I 378. v. Gutsclimid
Kl. Sehr. III 441ff. Schaefcr Demosth. II2 517ff.

Atecotti (Atacotti), kriegerisches Volk Bri-

tanniens im Norden der Insel. Hieronym. adv.

Iovin. II 7 (p. 201 Bened. Opp. II c 335 A):
ipse adolesccntulus in Oallia vidi Atticotos,

gentem Britannicam, humanis tesci carnibus
u. s. w., derselbe epist. 69 ad Ocean. (Opp. I c

415 D) Scottorum et Atticotonim ritu .... pro-

misnuis uxores, commtmes liberos habcant. Fer-

ner Ammian. Marc. XXVI 4, 5 (365 n. Chr.) Pccti

Saxonesque et Atacotti (atacitti die Hs.) Brit-

tannos aerumnis vexavere continuis und XX VII

8, 5 (368 n. Chr.) Attacotii. Endlich erscheinen

in der Not. dign. verschiedene Numeri der Ate-

cotti (so überall die Hss.), Or. IX 8, 29 ;
Occ. V

48. 197. V 51. 70. 200. 218. VII 24. 74. 78.

Da mit ate eine grosse Anzahl keltischer Namen
beginnt, so wird die obige Schreibung die rich-

tige sein (vgl. Holder Altcelt. Sprachschatz

5. 254). IHübner.J
Atedius (8. auch Atidius). Ateaius Melior,

Freund des Statius, der ihm das zweite Buch der

Silvae widmete (praef. Melior, vir oplime nec
minus in iudicio litterarum quam in omni vitae

colore tersissime) ; das erste Gedicht besingt den
Tod seines Lieblingsknaben Glaucias, das dritte

einen Baum auf seinem Gute, das vierte den Tod
seines Papageis. [P. v. Rohden.]

Ategua, Stadt in Hispania Baetica, unweit
des flumen salsum, der jenseits des Flusses die

Stadt Ucubi gegenüber lag, nach dem bell. Hisp.

6. 7. 8. 22. Daher sie Strabou III 141 neben
Munda und Ureo nennt (Areyova-, bei Frontin.

strat. III 14, 1 Ategua-, bei Val. Max. IX 2, 4
Atcguenses-, bei Dio XLIII 33 'Arriyova)-, auch
Plinius erwähnt sie unter den Städten zwischen

Baetis und Ocean (HI 10 Ategua). Das flumen
salsum ist der Guadajoz; A.s Lage entspricht

danach wahrscheinlich den Gehöften von Teba la

vieja (vgl. Jahrb. f. Philol. 1862, 38 und CIL II

p. 194. 210), wo sich einige Grabschriften ge-

funden haben. [Hübner.]

Ateius. 1) Im J. 699 = 55 schreibt M.
Cicero an Quintus tu metuis, ne me intcrpelles ?

primum, si in istis essem, tu scis, quid sit inter-

pellare ; an te Ateius? Cic. ad Q. fr. II 8, 1.

Welcher A. hier gemeint ist, bleibt unbestimm-
bar; wahrscheinlich einer der beiden auch sonst

bei Cicero erwähnten (vgl. Nr. 7 und 9) Capitones.

2) Legat des M. Antonius im transalpinischen

Gallien, welchen Fulvia im J. 713 = 41 mit den
anderen Legaten des Triumvirs zur Unterstützung
des L. Antonius im perusinischen Kriege herbei-

rief, Appian. b. c. V 83. 50. [Klebs.l

3) CT. Ateius, römischer Jurist, Schüler des

Ser. Sulpicius Rufus (Pomp. Dig. I 2, 2, 44). Er
war nient der Vater des bekannten C. Ateius

Capito (Nr. 8) unter Augustus (so Teuffel R.

Litt.-Gesch. § 174, 5), denn dieser wird in den
Consularfasten (CIL I2 p. 29) als L. f. L. n. be-

zeichnet. Auch dass er mit C. Ateius Capito
(Nr. 7), dem Volkstribunen von 699 = 55 iden-

tisch war, ist nicht erweislich; der letztere wird

nie als Jurist erwähnt. Mit Recht hat man in

neuerer Zeit die vier in den Digesten begegnen-
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den, lediglich den Namen A. aufweisenden Frag-

mente (Lenel Paling. I 71f.) dem Ateius Capito

abgesprochen und unserem A. zugewiesen, s. Kar-
Iowa R. R.-G. I 684f. Krüger Quell, u. Litt,

d. R. R. 06, 64. Lenel a. a. 0. 71, 1. Ob in

Dig. XXXIX 3, 14 pr. die Lesart der Florentina

Antaetis aufzugeben und das in anderen Hss. be-

gegnende Ateius für richtig zu erachten ist. muss
dahingestellt bleiben (vgl. o. Antaios Nr. 6).

[Jörs.J

4) L. Ateius, Grossvater des C. Ateius Capito

Nr. 7, Fasti Cap. CIL I2 p. 29, centurio SuUanus
Tac. ann. III 75, vgl. M. Ateius Nr. 5.

5) M. Ateius erstieg, nach Sullas Denkwürdig-
keiten, bei der Einnahme Athens im J. 668 = 86
als erster die Mauer, Plut. Süll. 14. Wenn er

der centurio SuUanus ist, den Tacitus ann. III 75

ohne Namenangabe als Grossvater des berühmten
Juristen Nr. 8 erwähnt, so muss Sulla oder Plutarch

in der Angabe des Vornamens geirrt haben, denn
der Jurist wird als Consul suffectus des J. 758
= 5 n. Chr. in den capitolinischen Fasten CIL
I 2 p. 29 bezeichnet als C. Ateius L. f. L. n.

Capito. [Klebs.]

0) M. Ateius, ein Praetorier, der im J. 17

n. Cnr. nach Asien geschickt wurde, um für die

durch Erdbeben heimgesuchten Gegenden zu sorgen,

Tac. ann. II 47. — Ein Ateius M . . . findet sich

unter den Erben des Dasumius, CIL VI 10229, 27.

[P. v. Rohden.]

7) C. Ateius Capito, Volkstribun im J. 699 =
55, als Pompeius und Crassus sich des Consulates

bemächtigt natten. Er und P. Aquillius Gallus

(Aquilins Nr. 25) waren die einzigen unter den

Tribunen jenes Jahres, welche die Sache der Senats-

partei gegen die verbündeten drei Machthaber ver-

traten, Dio XXXIX 32, und M. Cato und Favonius
in ihrer Opposition unterstützten, ebd. 34. Ver-

gebens suchte A.. in Gemeinschaft mit diesen die

Durchbringung der Gesetzesvorschläge des Tri-

bunen C. Trebonius zu hindern, nach welchen

Pompeius Spanien, Crassus Syrien als Provinzen

erhielten, ebenso die Vorschläge, welche die Consuln

zu Gunsten Caesars einbrachten, ebd. 32—36. Als

Crassus und Pompeius Aushebungen veranstalteten,

traten ihnen A. und Gallus entgegen und ver-

suchten auch diese zu hindern; A. verhaftete so-

gar Crassus, der durch die Einsprache anderer

Tribunen befreit ward, ebd. 39. Plut. Crass. 16.

Als Crassus vor dem Auszug auf dem Capitol

opferte, verkündete ihm A. unheilvolle Vorzeichen

und begleitete seinen Aufbruch mit feierlichen

Verwünschungen, Dio Plut. a. a 0., vgl. Appian.

b. c. II 18. Der Censor Appius Claudius belegte

ihn deshalb mit der censorischen Rüge, quod emen-
tifum auspicia subscribcrct Cic. div. I 29. Später

scheint A. seine Haltung geändert zu haben

;

Cicero verwandte sich im J. 708 = 46 ad fam.

XIII 29 bei L. Plancus, um dessen Fürsprache

bei Caesar in der Erbschaftsangelegcnheit von T.

Antistius, einem Verwandten des A., der diesen

zum Erben eingesetzt hatte (vgl. Antistius Nr.22);
Cicero sagt von ihm dort § 6 semper Gicsarcm
coluif et dilcxit und führt es auf A.s Einfluss

zurück, dass er selber während des Bürgerkrieges

sich nicht ganz den Pompeianern in die Arme
geworfen habe. Dass aber A. nicht zu den eigent-

lichen Parteigängern Caesars gehört hat, geht

daraus hervor, dass Cicero für ihn die Fürsprache

eines dritten bei Caesar für nötig hielt. Im
J. 709 = 45 besuchte er Cicero auf seinem Tuscu-

lanum und brachte ihm städtische Neuigkeiten

(nosti diligentiam Capitonis in rebus novis j>cr-

quirendis), Cic. ad Att. XIII 33, 4; im J. 710
= 44 richtete Cicero zwei Briefe an A. mit der

Bitte, er solle bei dem ihm befreundeten L. Plan-

cus, der damals designierter Praetor war, seinen

10 Einfluss zu Atticus Gunsten in der Angelegenheit

der Buthrotii geltend machen. Später wird er

nicht mehr erwähnt. — Derselbe scheint gemeint
zu sein Cic. ad Att. X 8, 3 C. Ateii (der Medi-

ceus Cateli) Plagtdeium (climteni), doch ist die

Lesart nicht sicher. [Klebs.]

8) C. Ateius L. f. L. n. Capito (so die Cap.

Fasten CIL I2 p. 29), nach Tac. ann. III 75 avo
centurione Sullano (nicht der bei Plut. Sulla 14
genannte A., wie Teuffel R. Litt.-Gesch. §211,

20 1 meint, da dieser den Vornamen Marcus hatte

;

vgl. auch die Bemerkung zu CIL XI 3583. 3584),

patre praetorio (der bei Cic. ad fam. VIII 8,

5—9 genannte L. Ateius L. f. An. Capito

Nr. 9). Er begegnet uns zuerst zur Zeit der

Saecularspiele (737 = 17), als Augustus ihm die

Auslegung des SibyllenOrakels übertrug (Zos. II

4), sodann als Consul suffectus des Jahres 5 n. Chr.

(Fasti Cap.; vgl. Tac. a. a. O. Dig. I 2, 2, 47.

XXIII 2, 29). Aus Tacitus Worten consulatum

30 ei aeceleraverat Augustus
,

ut Labeonem Anti-

8tium . . . dignatione eins magistratus anteiret.

darf man nicht schliessen, dass Capito damals
nicht über 40 Jahre alt gewesen, also nicht vor

718 = 36 geboren sein müsse (so Teuf fei R.-E.

I2 1995, vgl. 1164; R. Litt.-Gesch. § 265, 3);

die Worte brauchen überhaupt nicht absolut von

einem Altcrsnachlass, sondern können sehr wohl
relativ dahin verstanden werden, dass Labeo als

der ältere Praetorier hätte erwarten dürfen, vor

40 Capito zum Consulat zu gelangen. Denn einmal

bildet nicht das 43 ,
sondern dass 83. Lebensjahr

in der Kaiserzcit die Minimalgrenze für das Con-
sulat (Mommsen St.-R. 13 574), und andrerseits

ist es im höchsten Grade unwahrscheinlich, dass

Capito, als ihn Augustus im J. 736 = 18 oder

737 = 17 mit der Ausdeutung der sibyllinischen

Sprüche betraute, noch in ganz jugendlichem Alter

(unter 20 Jahren) gestanden haben sollte; er muss
schon damals einen Ruf als Kenner des Sacral-

50 rechts gehabt haben. Im J. 13 n. Chr. wurde er

zum Curator aquarutn bestellt und verwaltete dies

Amt (worüber zu vgl. Mommsen St.-R. II3 1044 ff.)

bis an sein Lebensende (Frontin. de aquis II 102).

Bald nach seiner Ernennung wurde ihm zugleich

mit L. Arruntius die Tiberregulierung übertragen,

doch erlangten seine weitgehenden, auf eine Ab-

leitung der oberen Zuflüsse des Stromes hinzielen-

den Pläne nicht die Zustimmung des Senats (Tac.

ann. I 76. 79). Gestorben ist Capito im J. 22
60 n. Chr. (Tac. ann. III 75)

Seiner politischen Haltung nach war er An-
hänger des Principats, und mit Recht führt Taci-

tus (ann. III 75) die Verleihung des Consulats

hierauf zurück. In seinen späteren Jahren that

er sich sogar durch eine widerwärtige Unterwürfig-

keit gegenüber Kaiser Tiberius hervor (vgl. Suet.

gramm. 22. Dio LYII 17. Tac. ann. III 70).

Als Jurist war Capito Schüler des A. Ofi-
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lius (Pomp. 47). Mit seinem Zeitgenossen Labeo
stand er auf gespanntem Posse. Eine gewisse
wissenschaftliche Rivalität mag von Anfang an
vorhanden gewesen sein, die politische Meinungs-
verschiedenheit und die Bevorzugung Capitos bei

der Besetzung des Consulats haben das ihrige
gethan, den Gegensatz zu verschärfen (vgl. Tac.
ann. III 75). Indessen hat Capito Labeos juristi-

sche Tüchtigkeit, wenn auch in etwas überlegenem
Ton, so doch unumwunden anerkannt (Gell. XIII

12, !~4 )-.

Von seinen Werken sind uns nur Fragmente
erhalten; sie sind einesteils bei Husch ke Inrispr.

anteiust.5 1 1 5ff. und anderenteils bei L e n e 1 Paling.

I 105f. zusammengestellt. Daraus lassen sich

folgende Schriften ermitteln:

1) Coniectanea in mindestens neun Büchern;
die auf einer schlechten Lesart bei Gell. XIV 7,

18 und 8, 2 beruhende Annahme von 259 Büchern
(m libro CCLVIIII statt in libro COl [= co-

niectaneorum
]
Y1III) darf heute als beseitigt an-

gesehen werden; vgl. Hertz Jahrb. f. Philol.

LXXXV 55 und in der Ausgabe des Gellius (1885).
Husch ke 11 6, 1. Freaerking-Mercklin
Philol. XIX 656ff. Merkel Proleg. Ovid. fast.

XCV. Fragmente bei Gell. II 24, 2. 15 (vielleicht

ist die ganze Abhandlung über die lege*s sumptua-
riae aus Capito entlehnt). IV 14. XIV 7, 12—13.

8, 2. XX 2, 3. Das Citat IV 14 zeigt, dass das
Vin Buch den Sondertitel de, iudieiis publicis trug;

demgemäss gehört auch Gell. X 6, 2—4 hierher.

Das Werk ist, wie Frederking 653 mit Recht
hervorhebt, keineswegs als ein ,buntes Allerlei'

aufzufassen (aber gerade darum nicht mit Gellius

Xocies Atticae auf eine Linie zu stellen; auch die

Parallele mit dem Sammelwerk des Aufidius Na-
inusa, vgl. den Art. [Dirksen Hinterl. Sehr. I

54, 129; vgl. Frederking 654], ist keine glück-

liche); alle unsere Fragmente beziehen sich auf
das öffentliche Recht, dessen Darstellung mit
reichen historischen Beispielen ausgestattet war.
Treffend bemerkt Ritsehl Parerga I 373: con-
iertaneorum libri

,
qui, etsi ad tue videnlur om-

nes pertinuis.se
, tarnen iuris explicandi causa

talia quoque tractarunt, quae per se spcctata non
minus grammaticum sapiant quam iuris peri-

tum. Man wird das Werk am richtigsten als

Belege oder Sammlungen zum öffentlichen Recht
charakterisieren. Vielleicht darf man um des

gleichen Inhalts willen auch die Citate bei Gell.

A 20, 2. 5 — 6 (Definition von lex und plebisci-

tum) und Lydus de mag. prooem. (über die Ab-
zeichen der Magistrate), wenn die letztere Stelle

überhaupt auf unseren Capito zurflekgeht (vgl. u.),

für die Coniectaneen in Anspruch nehmen. Die
Versuche Frederkings (656), den Inhalt der

einzelnen Bücher näher zu bestimmen, beruhen
auf ganz unsicheren Grundlagen.

2) de officio senatorio (Gell. IV 10) ist wohl
nur der besondere Titel eines Buches der Coniec-

tanneen; auch de iudieiis publicis wird in gleicher

Weise citiert (Gell. X 6, 2—4, vgl. o. bei 1).

Mit Recht hat man auf das neunte Buch ge-

schlossen, dessen Fragmente (Gell. XIV 7, 12—13.
8. 2) über den Senat handeln. Vgl. Dirksen
Hinterl. Sehr. 5211'. Mercklin Ztschr. f. Alt.-

Wiss. 1846, 876 und Jahrb. f. Philol. Suppl. III

667. Hertz Jahrb. f. Philol. LXXXV 56. Fre-

Ateius 1906

derking 654. 656. Teuffel R. Litt.-Gcsch.

§ 265, 4.

3)

de iure pontificio in mindestens sieben

Büchern: Gell. IV 6, 10. Fest. 154/157 s. mun-
dus. Macrob. VII 13. 11 (apud Ateium Capi-

tonem pontificii iuris inter primos peritum
legisse memini

.

. . haec sunt quae lectio jwnti-

ficalis habet). Auch Fest 162 s. nefrendes. Gell.

I 12, 8. Plut. qu. Rom. 50 gehören wahrschein-

lich hierher. Zu genaueren Bestimmungen des

Inhalts und Umfanges des Werkes, wie sie Freder-
king 657 versucht hat, reicht unser Material

nicht aus.

5) de iure sacrificiorum oder de sacrißciis

Macrob. III 10, 3. 7 [ex libro primo sacrißcio-

rum)\ wohl mit Recht weist H uschke (lurispr.

ant. 119) auch die vom Opfer handelnden Stellen

bei Festus (238 s. porcam und propudianus. 285
s. rutilae) dieser Schrift zu. Es ist eine nahe
liegende Vermutung, dass wir es auch hier nur

mit einem Sondertitel und zwar des eben er-

wähnten Werke de iure pontificio zu thun haben
(so Frederking 657. Teuffel R. Litt.-Gesch.

§ 265, 4). Aber es ist auffallend, dass Macrob
ein erstes Buch anführt, eine Bezeichnung, die

zu beanstanden wir keinen ausreichenden Grund
haben. Die Vermutung Frederkings, das Buch
de sacrißciis sei das erste des ganzen Pontifical-

rechts gewesen, hat gewiss dem obigen Citat

gegenüber ihr Missliches
; so bliebe nur übrig, an

eine mehrere Bücher umfassende Unterabteilung

zu denken, aber mit dieser Folgerung verliert

jene Annahme ohne Frage an Wahrscheinlichkeit.

5) Auch über Augurairecht scheint Capito ge-

schrieben zu haben; vgl. Fest. 351 s. sinistram

und stellam (dazu H uschke zu frg. 20). Jeden-

falls ist es nicht ohne weiteres zulässig, diese

Fragmente (mit Frederking 657) dem Ponti-

fiealrecht unterzuordnen, da beide Disciplinen

regelmässig von den Juristen geschieden werden.

6) Gellius XIII 12 führt ein interessantes

Stück aus einem Briefe Capitos an (in quadam
epistula Atei Capitonis scriptum legimus), das

seinen Nebenbuhler Labeo behandelt und augen-

scheinlich erst nach dessen Tode geschrieben ist.

Man wird daraus auf eine (von ihm selbst oder

einem anderen?) veröffentlichte Briefsammlung
Capitos schliessen dürfen. Über deren Charakter

ist allerdings schwer zu urteilen; doch liegt es

nach unserem, von der Persönlichkeit Labeos aus-

gehenden Bruchstück näher an wirkliche Briefe

als an die sonst in den libri epistularum be-

liebte Einkleidung von juristischen Abhandlungen
in Briefform (Krüger 133. Karlowa I 668) zu

denken.

Die übrigen Fragmente Capitos lassen sich

keiner bestimmten Schrift zuweisen; die Vermu-
tungen, welche man in dieser Hinsicht angestellt

hat, sind schwach begründet. So Frontin. de aq.

II 97 (Frederking 656f. nimmt einen libcr de

nfßcio curatorum aquarum innerhalb der Coniec-

taneen an). Macrob. I 14, 45 (von H uschke
(frg. 13] zum Pontificalrecht, von Frederking
657 zu den Coniectaneen gezogen). Plin. n. h.

XIV 93. XVIII 107f. (nach Ritsehl Parerga I

373 und Frederking 657 zu den Coniectaneen

gehörig). Suet. gramm. 10; über Fest. 273 s. reus

und die in den Digesten erhaltenen Fragmente s. u.
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In den blos auf den Namen Ateius lautenden
Citaten bei Serv. Aen. I 273. V 45 bleibt es

zweifelhaft, ob unser Ateius Capito oder der Gram-
matiker Ateius Philologus gemeint ist. Das dem
Kaaluav xai <PovTrjta$ zugeschriebene Fragment
bei Lydus de mag. prooem. hat Wachsmuth in

seiner Ausgabe des Lydus de ost. proleg. XIX
für Sinnius Capito in Anspruch genommen. Der
dafür angegebene Grund, aass die Juristen jener

Zeit sich nicht mit Grammatik befasst hätten,

ist jedoch — abgesehen davon, dass uns nichts

zwingt, die Stelle überhaupt auf einen Gram-
matiker zurückzuführen — nicht stichhaltig; Ca-
pito (s. u.) wie Labeo (o. Bd. I S. 2555f.) sind

in dieser Disciplin wohl bewandert gewesen. Das
Fragment könnte sehr wohl aus den Coniectaneen
stammen. Die von Husch ke unter frg. 33 (Suet.

gramm. 22) und 34 (Zos. II 4) angeführten Stel-

len gehen nicht auf Schriften Capitos zurück,

über einige dem Capito mit Unrecht beigelegte

Werke s. Frederking 658.
Sehr wenig wissen wir über Capitos Wirk-

samkeit auf dem Gebiete des Privatreohts. Ausser
einigen allgemeinen anerkennenden Äusserungen
(Tac. ann. III 70. III 75. Gell. X 20, 2) finden wir
ihn vorzugsweise als Gegner Labeos erwähnt
(Pompon. 47). Dass der wissenschaftliche Streit

der auf Labeo und Capito zurückgeführten Rechts-

schulen später auf dem Gebiete des Privatrechts

ausgetragen wurde, ist bekannt; man darf an-

nehmen, dass er in der Hauptsache auch hier

seine Entstehung gefunden hat. Jedenfalls kann
nicht zweifelhaft sein, dass Capito auch im Privat-

recht hervorragend bewandert war; ohne Frage
hat er als Respondent und — was damit zu-

sammenhängt — als Rechtslehrer einen bedeu-
tenden Namen gehabt; wahrscheinlich ist Sabinus,

den Pompon. 48 als seinen Nachfolger bezeichnet,

auch sein Schüler gewesen. Privatrechtliche Schrif-

ten Capitos aber sind nicht bekannt, aus keinem
Citat können sie mit Sicherheit erschlossen werden.
Auch Frederkings Vermutung (656f.), dass die

Coniectaneen ein eigenes Buch de iure privat

o

gehabt hätten, ist unerweislich. Dass die vier

in den Digesten begegnenden, blos den Namen
Ateius aufweisenden Citate (Lenel Paling. I

71 f.) nicht von unserm Capito sondern von C. Ateius,

dem Schüler des Ser. Sulpicius Rufus herrühren,

ist oben bei Nr. 3 hervorgehoben. Von den fünf

Stellen, welche Lenel Paling. I 105f. für privat-

rechtliche erachtet, kann frg. 5 (Gell. X 20, 2:
Definition von lex

)
sehr wohl aus den Coniectaneen

stammen (übrigens ist § 5. 6 hinzuzufügen ; auch
Huschke frg. 23 lässt § 5 fort, sein Zweifel be-

züglich des § 6 scheint mir nicht begründet).

Eher möchte die Definition von reus in frg. 4

(Fest. 273) die Annahme einer privatrechtlichen

Schrift rechtfertigen
;
aber auch sie kann in den

Coniectaneen oder im Pontificalrecht gestanden
haben. Man denke z. B. an voti reus oder an
den reus des (im achten Buche der Coniectaneen
behandelten) Strafprocesses, der auch in unserem
Fragment Erwähnung gefunden zu haben scheint,

denn der den accusator erwähnende Schlusssatz

dürfte mit Huschke frg. 25 dem Capito zuzu-

schreiben sein. Keinesfalls ist Capitos Definition

einer Interpretation der zwölf Tafeln entlehnt,

denn die Worte dieses Gesetzes werden nur als

Beleg für den Sprachgebrauch angeführt. Frg1

. 2
(Dig. XXIII 2, 29) enthält eine von Capito als

Consul gefällte Entscheidung, frg. 3 (Dig. XXIV
3, 44), wenn überhaupt die Verbesserung Capito
statt des hsl. Cato richtig ist, ein Responsum;
und ebenso dürfte frg. 1 (Dig. VIII 2. 13, l —
der Schlusssatz gehört übrigens meines Erachtens
nicht dem Capito, sondern dem Proculus) aufzu-
fassen sein. Auch die letzten drei Stellen zwingen
nicht zu der Annahme, dass sic aus eigenen Schrif-

ten Capitos herrühren, sie können auch von andern
Juristen aufgezeichnet sein (z. B. frg. I von Pro-
culus, frg. 3 von Nerva, von denen sicher der
letztere und vielleicht auch der erstere jüngere
Zeitgenossen Capitos waren). Die Möglichkeit,

ja die Wahrscheinlichkeit, dass Capito auch privat-

rechtliche Schriften verfasst hat, soll nicht in

Abrede gestellt werden, aber der sichere Beweis
dafür fehlt. Wenn sie existiert haben, so sind
sie jedenfalls von geringerer Bedeutung gewesen,
als die seines Gegners Labeo; die so sehr häufigen

Citate aus den Werken des letzteren, die ver-

schwindenden Anführungen Capitos in den Di-
gesten können nicht auf Zufall beruhen.

Capitos Bedeutung lag auf dem Gebiete des

Staats- und Sacralrechts , hier hat er die um-
fassendsten Studien gemacht. Vor allem waren
natürlich die Arbeiten Varros eine ausgiebige
Fundgrube für seine Schriften; speciell können
wir die Benutzung der Epistolicae Quaestiones
(Teuffel R. Litt.-Gesch. § 166, 6 d) nachweisen
(Gell. XIV 8, 2; vgl. 7, 2. 11— 13). Ob aber diese

Benutzung bis zu einer völligen Übernahme des

Inhalts des im vierten Buche der Epist. Quaest.

wiedergegebenen Isagogicus des Varro (Gell. XIV
7, 2) ausgedehnt war, so dass der ganze Ab-

schnitt XIV 7 von Gellius aus Capito entlehnt

wäre (so Dirksen Hint. Sehr. I 53f. Mercklin
Jahrb. f. Philol. Suppl. III 651. Frederking
654f. mit Note 4 Mercklins. Karlowa I 685),

muss dahingestellt bleiben
;
Gellius scheint jenes

Werk Varros nicht blos durch Vermittlung Capi-

tos, sondern auch direct zu kennen (vgl. VI 10,

wo Varronis statt Catonis zu lesen ist, und wohl
auch II 10). Ausserdem werden in den Bruch-
stücken der Coniectaneen erwähnt: M. Tullius Tiro

(Gell. IV 10, 6—7), M. Iunius Gracchanus und
Q. Aelius Tubero (Gell. XIV 7, 13. 8, 2), doch
scheinen die Citate der beiden letzteren Schrift-

steller aus Varro entlehnt zu sein (deque ea re

adsensum esse Capito [Varro]nem Tubcroni
contra sententiam lunii refert). In den Resten
des Pontificalrechts wird ausser einer Erwähnung
der Commentarii iuris civilis des Cato (Fest.

154/157) auch eines decretum pontificum aus der

Zeit des Coruncanius gedacht (Gell. IV 6, 10);
es ist nicht undenkbar, dass Capito seine Studien
bis auf die Urquelle, das pontificale Archiv, aus-

gedehnt hat. Das Fragment bei Fest. 273 s.

reus lässt auf eine Benützung des Aelius Gallus

schliessen, bei Macrob. I 14, 5 werden Catos Ori-

gines genannt, in der Stelle bei Fest. 351 s. stel-

lar» wird der Augur P. Servilius als Gewährs-
mann angeführt; vgl. auch die rctercs bei Macrob.
VII 13, 11.

Capitos Schriften sind im 1. und 2. Jlidt. viel

benützt worden; dem Verrins Flaccus lag das

Pontificalrecht und die Schrift de sacrificiis vor
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(vgl. Reitzenstein Verr. Forsch. 47. 50f. 54);
Plinius führt ihn im Verzeichnis seiner Gewährs-
männer als Quelle zu Buch III (vgl. dazu Ritsch 1

Parerga I 374). IV. XIV. XV. XVIII an, doch
ist der Umfang der Benützung nicht zu ermitteln

(Vermutungen s. bei Frederking 658ff); auch
aas Citat bei Frontin de aq. II 97 ist gewiss ein

unmittelbares; Gellius hat uns wichtige Stücke
aus den Coniectaneen überliefert (s. o. bei 1) und
auch vielleicht das Pontificalrecht (I 12, 8. IV
6, 10) noch gekannt; auch Sneton (grarnm. 10)
wird Capito noch gelesen haben. Weiterhin lässt

sich aber eine Bekanntschaft mit Capitos Werken
nicht erweisen, die späteren Citate scheinen in-

directe zu sein.

Capitos Bildung war eine ausserordentlich viel

seitige. In diesem Urteil darf uns auch der be-

kannte Bericht des Pomponius (Big. I 2, 2, 47)
nicht irre machen: hi duo pri/num teltUi diver-

sas sectas fecerunt : nam Ateius Capito in bis

quae ei tradita fuerant pemeverabat
,

Laben
ingmii qualitate et fiducia doctrinae, qui et

celeris partibus (operis Fi sapieniiae operam de-

derat
,
plurima innovnre instituit. Die Worte

in bis quae ei tradita fuerant persereralmt (deren

Erklärung durch ,Capito war unproductiv* bei

Teuffei R. Litt.-Gescn. § 265, 4 sich durch den
Gegensatz, in den sie Pomponius stellt, von selbst

verbietet) können nicht dahin verstanden werden,

dass Capito sich Neuerungen grundsätzlich ver-

schlossen habe; auf dem Gebiete des Staatsrechts

verbot ihm das schon seine politische Haltung;
mehrfach finden wir auch in den Fragmenten
(Frontin de aq. II 97. Gell. II 24, 15; vielleicht

auch Gell. I 12. 8; vgl. Jörs Ehegesetze des

Augustus 48) neuere Einrichtungen erwähnt; dem
Labeo galt sein Spott, weil er hartnäckig am
Hergebrachten festhielt (Gell. XIII 12, 2ff.); für

das Privatrecht fehlt es uns an Material, um jene

Nachricht zu controlieren. Auch wäre es gewiss
verfehlt, aus der Gegenüberstellung der umfassen-

den Bildung Labeos (qui et ceteris partibus sa-

pientiae operam dederat ; vgl. o. Bd. I S. 2555f.)

schliessen zu wollen, dass Capito einseitig Jurist

gewesen wäre; überall tritt uns in seinen Frag-

menten das historische Interesse entgegen, auch
mit der Grammatik (vgl. die Etymologien bei

Gell. XX 2, 3 siticines. Macrob. I 14, 5 annus.
VII 13, 14 pollex) und Literaturgeschichte (Suet.

gramm. 10; vgl. auch Plin. n. h. XIV 93. XVIII
107f. ; ein Commentar zum Plautus ist allerdings

nicht anzunehmen, Ritschl Parerga I 370ff.) war
er wohl vertraut. Wie weit Capito diese seine

Kenntnisse für das Recht, speciell für das Privat-

recht verwertet hat (Puchta Inst. I 254 will in

dem Unterlassen dieser Nutzbarmachung den Ge-
gensatz zu Labeo erblicken), lässt sich nach unsem
Quellen nicht entscheiden. Auch die Auffassung
von M. Schanz (Philol. XLII 316), dass Capito

in der Behandlung des Rechts Anoinaiist gewesen
sei, ist zurückzuweisen ; sie wird auch von ihrem
Urheber nur daraus gefolgert, dass Labeo dem
Grundsatz der Analogie gehuldigt habe, was meines
Erachtens ebenfalls nicht erweislich ist (vgl. o.

Bd. I S. 2555f.). Wir kommen also hier wie bei

Labeo (a. a. O.) zu dem Ergebnis, dass die Notiz

des Pomponius mit unseren sonstigen Nachrich-

ten nicht vereinbar und dass ein principieller

wissenschaftlicher Gegensatz zwischen beiden

Männern für uns nicht erkennbar ist. über die

auf sie zurückgeführten Schulen der Sabinianer

und Proculianer vgl. d. Art. Rechtsschulen.
Litteratur: Zimmern Gesch. d. R. Priv.-R.

I 807f. Rudorff R. R.-G. I 167. 237. Kuntze
Inst. II 282f. Teuf fei R.-E. I* 1955 und R.
Litt.-Gesch. § 265, 3—4. Frederking Philol.

XIX 650ff. (von Mercklin herausgegeben und mit
Zusätzen versehen). Kar Iowa R. R.-G. I 683ff.

Krüger Quell, u. Litt. d. R. R. 145f. [Jörs.]

9) L. Ateius (Atteius die Hss.) Capito, L. f.,

(tribtO Anfiensij, als Zeuge in den Senatsbe-

schlüssen pr. kal. Octobris des J. 703 = 51 ge-

nannt Cic. ad fam. VIII 8, 5. 6; derselbe ist wohl
der L. Cnpito, welcher mit dem Tribunen C. Mem-
mius im J. 700 = 54 eine Anklage gegen Gabi-
nius vorbereitete, Cic. ad Q. fr. III 1, 15. Er ist

wahrscheinlich der Vater des Juristen (Nr. 8), der

nach den capitolinischen Fasten das Praenoinen
iAicius führte und nach Tac. ann. III 75 prae-
torius war. [Klebs.]

10) L. Ateius M. f. Capito, Duumvir quin-

quennalis von Castrum Novum, CIL XI 3583.

3584. Er scheint mit dem berühmten Juristen

L. Ateius L. f. L. n. Capito nicht direct ver-

wandt zu sein, da er dem Namen nach nur der

Grossvater des Juristen (Nr. 8) sein könnte, die

Inschriften aber wohl nicht so alt sind.

[P. v. Rohden.]

11) L. Ateius Praetoxtatus mit dem (nach

Asinius Pollio bei Suet. de gramm. 10) von ihm
selbst gewählten Beinamen Philologus

,
gebürtig

aus Athen, vermutlich in» J. 86 dem M. Ateius

als Beuteanteil zugesprochen, Zuhörer des Anto-
nius Gnipho und des Laelius Hermas, lebte in

Rom mindestens bis zum J. 29 (in diese Zeit

fällt die Ausarbeitung der Historien des Asinius

Pollio, für die A. praecepta de ratione scribendi

gab) als Rhetor und Grammatiker
(
inter tjrant-

maticos rhetorem, inter rhetores grammaticum
nennt ihn der Jurist Ateius Capito)

;
er unterrichtete

vornehme Jünglinge wie die Brüder Appius Clau-

dius und Claudius Pülcher, die er auch in die

Provinz (Kilikien und Asia) begleitete (um 55—51).
Später wurde er mit Sallust und Asinius Pollio

befreundet, auf deren schriftstellerische Thätig-

keit er Einfluss gewann
;

vgl. Sueton a. a. 0.

Werke: 1) ein breriarium rerutn omniurn Ro-
manarum für Sallust (ex quibus auas vellet cli-

geret)\ 2) für ebendenselben nach rollios Zeugnis
eine Sammlung von Archaismen (antiqua verba

et figuras); 3) Hyle (Hauptwerk, von Suet. als

commcntarii bezeichnet, aus 800 Büchern be-

stehend): ein Werk mit mannigfaltigem Inhalt

(omnis generis Suet.), wie die Musae des Aurelius

Opilius; 4) der liber glossematorum (Fest. p. 181);
zu diesem gehören vermutlich auch die übrigen
Citate bei Festus, bei denen der genauere Titel

fehlt (sechsmal); 5) Ihväxiov III (vgl. Charis,

p. 134, 4) ; 6) an amaverit Didun Aeneas (d. h.

nach Gr aff utrum Anna an Dido amata fucrit:

vgl. Serv. Aen. IV 682); 7) Briefe (so ad Lae-
lium Hcrmam nach Suet.). Trotz des grossen

Ansehens, das er genoss, gerieten seine Schriften

bald in Vergessenheit. Ausser Verrius, Plinius

und Sueton erwähnen ihn Charisius, Servius und
Priscian, diese drei aus älteren Quellen. Haupt-
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schrift: H. Graff Melange« grüco-rom. de l’acad.

de St. P^tersb. II 274—320. [Goetz.]

12) Ateius Sanctus, Lehrer des Commodus in

der Beredsamkeit, Hist. Aug. Connn. 1, 6.

[P. v. Rohden.]
’AreXeta, Befreiung von den für den Staat ge-

forderten Leistungen, Befreiung von den xeXtj, wie
das Wort bei Pollux VIII 1 55f. erklärt wird
{atpetfievos xd>v xeXujv = aqpeots. <vtaXXayi])\ 8 .

Bekk. Anecd. 458. 26f. und über die xeXtj ebd. 308,
7f. Die d. betrifft entweder die Person oder das
Vermögen, gewährt die Befreiung von gewissen
Ämtern und persönlichen Dienstleistungen, oder
von Vermögensleistungen und Abgaben. Die Ver-
leihung derselben ist eine Ehrenbezeugung, eine

rtut), die nach Demosthenes XX 105 bei den La-
kedaintoniern und Thebanem nicht im Gebrauch
war, was jedoch der Wirklichkeit nicht ent-

spricht, indem wir die d. bei den Spartanern aus
Aristot. pol. II 9. Ael. v. h. VI G und Plut. Ages.

35, in Theben aber aus zahlreichen Inschriften

kennen. Wir finden in sehr vielen griechischen

Städten diese Art von Ehrenbezeugung, die selbst

wieder in manche Arten zerfällt; im folgenden
soll zunächst eine Übersicht über die Arten der
«. und die Städte, in denen sich dieselben finden,

auf Grundlage des iuschriftlichen Materials ge-

geben werden; Vollständigkeit konnte natürlich

dabei nicht beabsichtigt werden. Wir finden

:

1) ’A. navxcov: Delphoi, Dittenberger Syll.

319. Bull. hell. V 1881, 402, 12f. VII 1883, 415.

427; Thaumaci (Thessalien), CIG 1171—1173.
Bull. hell. VII 1883, 44; Amphiaraon Oropiorum,
Dittenberger IGS I 4256f. ;

Delos, Bull. hell.

XIII 235, 5. 6. 9; Arkesine auf Amorgos, Bull,

hell. XII (1888) 220; Nesos, CIG 2166 = Hicks
Man. 138; Smvrna, Dittenberger Syll. 137;
Kyme, CIG 3523. Bull. hell. XII 360, 4/370, 18 ;

Priene. Newton Anc. Gr. inscr. 426; Ilion. Bull,

hell. IX 161 ;
Lampsakos, Athen. Mitt. VI (1881)

103f. ; Tralleis
, Athen. Mitt. XIII (1888) 411;

Kalymna, CIG 2671; Kios, Le Bas III 1140;
Telmessos, Bull. hell. XIV (1890) 162f.

2) ’A. bei Ein- und Ausfuhr, sowie bei Kauf
und Verkauf: Athen, CIA II 421. 491 (?) ;

Pagai
(Megaris), IGS 189; Potidaia, Dittenberger
Syll. 127; Kreta, Bull. hell. III (1879) 431 = CIG
2558; Arkesine auf Amorgos, Bull. hell. VIII 45 1 f.

;

Iulis auf Keos, CIA II 546; Delos, CIG 2266;
Odessa, CIG 2056; Kyzikos, unedierte Inschrift,

copiert von Dr. Heberdey; Ilion, Bull. hell. IX
(1885) 161; Alexandreia Troas. Athen. Mitt. IX
(1884) 73; Kyme. Bull. hell. XII (1888)360, 4;

Krythrai, Le Bas III 39 = Di ttenberger Syll.

53. Le Bas III 1536a = Dittenberger Syll.

97; Ephesos, Newton Anc. Gr. inscr. 452. 453;
Iasos, Hicks Man. 135; Priene, Newton Anc.

Gr. inscr. 414; Kios, CIG 3723; Lissai (Lykien),

.Tourn. Hell. Stud. IX (1888) 89, 2. Die Formel
für die Befreiung von Ein- und Ausfuhrzoll lautet

gewöhnlich: elvai-axeXgtav d>v dr Fiodycooi fj i^a-

yoiat
;

bei Abgabenfreiheit für Kauf und Verkauf
heisst es in Kyme (Bull. hell. XIII 360, 4): Sxxt

xi xig Jigiaxat xaod <I>iXtox(g fj rcor ixynreor rwr
•PiXioxco »/ djloJiegdoOEi xgos xovxtov xivä, uxeXes

efi/uvai xü> egt xovxtov ieXeos) in Ilion (Bull,

hell. IX 161) xai 8s uv (bvijxou Ttaod xovxojv i]

Tuo/.fj rtgdg xovxovs areXi/s eoxoj xov xiXovg.

3) *A. Xeixovgytwv

:

Teos, Le Bas III 86
= Dittenberger Syll. 126; Stratonikeia, Bull,

hell. XII 85, 10 u. ö.

4) A. x.ogayitüv: Delphoi, Bull. hell. VII (1883)
417. 420. Dittenberger Syll. 313; x°9VVli*,v
xai xQtTjoaoxiöiv: Teos, Athen. Mitt. XVI (1891)
292.

5) A. fuxoixtov

:

Athen, CIA II 27. 86. 121.
222. 224 (?).

• 6) A. laxoixov : Delphoi, Dittenberger SylL
313; vgl. Rev. arch. XXXIX (1880) 99f.

7) Ä. .•xdvxcjv xu)v xsXwv: Magnesia am Maian-
dros. Bull. hell. XII (1888) 328f. = Athen. Mitt.

XIV (1889) 317.

8) ’A. djio iyyalcov xiXetov : Zeleia, Athen. Mitt.

IX (1884) 59, 4 und 5.

9) ’A. rijg oxgaxtäs = a. xov ootfxaxos, Athen,

CIA II 551; Sinope, Bull. hell. III (1879) 299;
Priene, Newton Anc. Gr. inscr. 414.

I 10) Aixai dxeXels: Athen, CIA IV 3, 158 ad
nr. 551. CIA II 54 = Dittenberger Syll. 78.

11) ’A. tzüvtcov, «Lv fj xoXis xvgta ioxiv: Iasos,

CIG 2673. 2675—2677; Tralleis, Athen. Mitt.

XIII (1888) 411.

Ausserdem findet sich d. xaddxeg ioxir xois

evegyhais in Athen: Bull. hell. XII 164f., d. xa-
tVtvxeg xai xoTs äXXois ngot-irots in Oropos : IGS
304 und driXetat ix xov vdfiov in Tralleis: Bull,

hell. III (1879) 466f. Welche Bedeutung d. ohne
nähere Bezeichnung hat, lässt sich nicht immer
festsetzen. Neben der d. als Ehrenbezeugung giebt

es noch eine a. dvayxala oder ix xwv v6ft(ov\ eine

solche bestand in Sparta für die Väter von drei

Söhnen (diese wurden d<pgovgoi
)

und von vier

Söhnen (diese wurden drriUr» xdvxo>v), Aristot. pol.

II 9. Ael. v. li. VI 6. In Athen war von der
Verpflichtung, öiaixrjxijs zu sein, befreit, wer ein

Amt bekleidete oder in der Fremde weilte, Aristot.

’A noX. 53; vom Kriegsdienste befreit waren
die Mitglieder des Rates (Lyk. Leokr. 37) und
Zollpächter ([Demosth.] LIX 27) u. s. w. Erteilt

wird die d. entweder durch Gesetz oder durch
Psephisma: für Athen beweist dies Demosthenes
XX 131, für Delphoi die Inschrift Dittenberger
Syll. 325 — Bull. hell. V 403, 14, welche die Be-
stimmung enthält: /iT]&iva XOJV iv AeXtpots orvot-

xüjr dxxXia r)uev, ei xa ui] do&fj jiagd xäg xöXtog

xä>v AsXffüv axiXeia. Wie um andere Ehren gab
es auch für die d. in Athen eine Bewerbung, De-
mosthenes XX 156. Keine d. gab es in Athen
von der «o^ood, Demosth. XX 18. 28. XXVII 7.

XXVIII 4. CIA IV 1 zu nr. 25 v. 6: axeXij ttrai

F]va XQt]fidx(ov [etoqpogä; *?]

.

Verliehen wurde die d. entweder an Bürger
oder viel häufiger an Fremde, auch an ganze Ge-
meinden. Von Bedeutung ist sie besonders bei

Sympolitieverträgen und für befreundete Staaten
während eines Krieges: das erstere z. B. in Teos und
Lebedos, Le Bas III 86. Athen. Mitt. XVI 292;
Smyrna und Magnesia, CIG 3137; Hierapytna
und Priansion auf Kreta. CIG 2556 ;

das letztere

in der Inschrift, in welcher bestimmt wird: id»-

öe ’Egv&gatot ixuihovxai x i (lg xi/v yujgav x'rfv

’Egfiiov xai xä>v exaincor noXruov Evextr, cirai dre-

Xia jxdvxa xai xd ix xovxojv ytrofura, n/.ijv oa
dv xis dstodütxai, Le Bas III 1536a = Ditten-
berger Syll. 97. Nicht selten wurde d. auch
neben dem Bürgerrechte oder in Verbindung mit
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der Proxenie in Athen verliehen, CIA II 54 b. 91:
s. für andere Städte Szanto Griech. Bürgerrecht

28. In Delos erhalten die Arbeiter für das zum
Tempelbaue einzuführende Material und die Werk-
zeuge Zollfreiheit, CIG 2266. Von Bedeutung
war die d. besonders an besuchten Handelsplätzen
und Kultusorten, z. B. Ephesos, CIG 2054. Dit-
tenberger Syll. 134; Abai, Dittenberger Syll.

192 (tegäi jfojoa; a.); Nysa, CIG 2043 (.-regt xo

Uqov d.); vgl. Naxos, CIG add. 2416b; Delos,

Strab. X 486. In der Regel wurde die d. dem
Geehrten und seinen Nachkommen verliehen

;

einige Beispiele genügen für die Ausdrucksweise:
eivat dieletav xrg deiva xai syyovoie, Athen, CIA
II 42. 550; Potidaia, Dittenberger Syll. 127;
Delphoi, Dittenberger Syll. 189. 313; Ky-
zikos, Dittenberger Syll. 312 = Herrn. XV
92 = Röhl JGA 49. Auch an Frauen wurde sie

verliehen, CIA II 550. Sonst finden wir den Aus-

druck eni tov Ibxavxa ygoyov : Thaumaci (Thes-

salien), CIG 1771—1773; elf tov dei ygdvoy : Iasos,

CIG 2672; d. tov ndvxa zgovov: Nesos. CIG 2166.

Kürzere Fristen finden wir in Sympolitievertragen:

so zwischen Teos und einer anderen Gemeinde
zehn Jahre (Athen. Mitt. XVI 292), zwischen Teos
und Lebedos drei Jahre (Le Bas III 86). Die
Stadt Kotyrta verleiht a. auf zwei Jahre, Bull.

helL IX 244f. Das Phylendecret CIA II 557 be-

stimmt eine a. auf zwei Jahre. Die Verleihung

der d. reicht bis in das 6. Jhdt. v. Chr. zurück:

Herodotos I 54 berichtet, dass die Delphier dem
Kroisos und den Lydern d. verliehen haben; in

das 6. Jhdt. ist die Inschrift von Kyzikos, und
zwar der ältere Text, zu setzen, dessen Wieder-

holung der zweite Text ist, Röhl IGA 49. In

der späteren Zeit der römischen Herrschaft wird

d. für das lateinische immunitas (s. d.) gebraucht,

z. B. CIG 4724. 4957. 5914. Ausser der vom
Staate verliehenen d. finden wir auch solche von
Deinen, z. B. CIA II 570. 574. 582; Phylen, CIA
II 557; vgl. Szanto Untersuchungen über das

attische Bürgerrecht 4 lf. Auch in dem Decrete

einer Corporation, nämlich der ovvobo; der Ägyp-
ter in Delos, wird der Ausdruck gebraucht alet-

xovgyrjtovf Svzag ixäoqf leitovgylac
,

Bull. hell.

Xin (1889) 240, 11.

Litteratur. Für die attische d. ist Th ums er

De civium Atheniensium muneribus eoruinque im-

raunitate, Wien 1880, erschöpfend. Ausserdem
Westermann De publicis Atheniensium honori-

bus ac praemiis commentatio, Leipz. 1830. Boeckh
Staatshaush. I3 I08f. 38üf. 534f. II 75*. Schubert
De proxenia Attica, Leipz. 1881. Hermann An-

tiq. I6 § 122a. b. 136a. Gilbert Handb. I2 201.

221. Im allgemeinen Meier Commentatio de pro-

xenia sive de publico Graecorum hospitio, Halle

1843. Gilbert Handb. II 295. 387. Caillemer
in Daremberg et Saglio Dict. I 511—513.

Die Indices zum CIG, CIA und Bull. hell. ; vgl.

auch die Artikel Eiogogd, Aettovgyla und
Tilg. (Ochler.J

Ateleta = Atalante, auf einer Cista aus Prae-

neste, Mon. d. Inst, VI 54. Bull. d. comm. arch.

com. di Roma XVIII 1890, Taf. 4. CIL I 1501.

[Escher.]

Atella ( ’.4 xella, Einwohner Atellani ; AteUana
CTL IV 2457), Stadt in Campanien, an der Strasse

von Capua nach Neapolis, oskischen Ursprungs

(Münzen mit Ada(lu) bei Friedländer Osk.
Münzen 15. Sam bon Recherches 173. Beschreibung
d. Berl. Münzsammlung 74 f

. ) , teilte ineist die

Schicksale seiner mächtigen Nachbarstadt Capua
(Polyb. III 118 nennt A. und Calatiner geradezu
einen Teil der Capuaner. Kaxvavüv uves). Momin-
sen (CIL X p. 359) vermutet, dass im Samniter-

kriege 313 v. Chr. A. zugleich mit Nola von den
Römern erobert worden sei (Diod. XIX 101, wo
der Name in Kella verdorben, und Liv. IX 28, 6,

wo irrtümlich Alina für A. genannt wird). Im
zweiten punischen Kriege gehörten die Atellaner

zu den ersten, welche nach der Schlacht bei Can-
nae zu Karthago abfielen (Liv. XXII 61, 11. Sil.

Ital. XI 14), wofür sie fünf Jahre später (211)
hart gestraft wurden (Polyb. IX 45. Liv. XXVI
16, 5. 34, 6. 11), doch war ein grosser Teil der

Bürgerschaft auf eigene Bitte von Hannibal nach
Thurii übersiedelt worden (App. Hann. 49). Aber
auch die wenigen Gebliebenen mussten im fol-

genden Jahre nach Calatia auswandern, während
A. den Nucerinem zum Bewohnen übergeben wurde
(Liv. XXVII 3, 7. Appian. a. a. O.). Als die

Nuceriner nach Beendigung des hannibalisehen

Krieges wieder in ihre Stadt zurückzogen, wurde
A. wie es scheint den alten Bürgern zurückge-

geben, ohne dass jedoch das selbständige Gemein-
wesen wiederhergestellt wäre (Prodigien im J. 207
nach Rom gemeldet, Liv. XXVII 37, 2). Auch
die Localisierung der Volkposse in A. scheint

damit zusammenzuhängen, quod per feges Roma-
nos non licebat in scaena abuti nomine colonia-

rum municipiorumquc quae essent (Mommsen
CIL a. a. O.). Doch war A. wiederhergestellt

schon vor Cicero, zu dessen Zeit es sich (als

munieipium , Cic. ad Q. fr. II 14, 3; ad fam.

XIII 7, 1) aufs neue einer hohen Blüte erfreute

(Cic. de lege agr. II 86); die Stadt hatte Be-

sitzungen sogar in Gallien (Cic. ad fam. a. a. O.)

und stand unter dem Patronat des Redners (Cic.

ad Q. fr. II 14, 3). Die Angabe des Liber colo-

niarum p. 230, dass Augustus eine Colonio nach
A. gelegt habe, ist sehr wenig glaubwürdig. In
der Kaiserzeit nennen es die Geographen (Strab.

V 249. Plin. III 63. Ptolem. III 1, 68) und Iti-

nerarien (Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 34 p. 277 P.,

wo der Name in Tetella verderbt ist). Die Stadt

scheint zur Tribus Falerna gehört zu haben
(Kubitschek Imp. Rom. tributim discriptum 16);

die Decurionenversainmlung nennt sich setmtus

(CIL X 3732. 3736). Inschriftlich erwähnt noch
in dem Marktverzeichnis von Allifae, CIL X 2318;
ein curator Xeapolitanortim et Atellanorum auf

der Inschrift von Tomi, CIL III 2318. Noch im
frühen Mittelalter bestand A. unter seinem alten

Namen und war Bischofsitz (Gregor. Magn. epist.

IX 142. Ughelli Ital. sacra X 16— 18), bis im
J. 1030 der normannische Graf Rainulf die Ein-

wohner nach dem neu gegründeten Aversa über-

führte. Den Namen bewahrt die alte Kirche S.

Maria di Atella bei dem Flecken Sant' Arpino,

12 Km. südlich von Capua, wo »ich noch Reste

der alten Stadtmauer und einiger anderen Ge-
bäude nachweisen lassen; vgl. Beloch Campanien
379—382. Lateinische Inschriften aus A. CIL
X 3731—3756. [Hülsen.)

Atellanae fabulae war der Name einer be-

sonderen Gattung des römischen Lustspiels, deren
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ursprüngliche Heimat nach der Überlieferung des

Altertums das oskische Campanien gewesen ist,

Liv. VII 2, 12. Val. Mar. II 4, 4. Suet. p. 14 R.

Euanthius et Donati de com. comraentum p. 7 R.

Tac. ann. IV 14. In der Zeit des Augustus hatten

die römischen Gelehrten über die Geschichte des

Bühnenspiels folgende Thatsachen festgestellt:

1) Die ersten ludi scaeniei wurden 364 v. Chr.

aus Etrurien in Rom als religiöse Institution

zum Zweck der Sühne göttlichen Zornes einge-

führt und bestanden in mimischen Tänzen zum
Flötenspiel. Wir können uns von diesen Tänzen
ein Bild machen durch die Grabgemälde von Cor-

neto (Baumeister Denkmäler Fig. 556), durch

das, was uns vom Indus talarius berichtet wird

(M. Hertz De ludo talario, Bresl. Index lect. 1873),

und von ähnlichen Spielen und Tänzen (Interpp.

zu Ovid. fast. VI 652). 2) L. Livius Andronicus
führte an den ludi Il-omani des J. 240 v. Chr.

das erste aus dem Griechischen übersetzte Kunst-

drama auf. 3) In dem Zeitraum zwischen 364
v. Chr. und 240 v. Chr., als die Eröffnung der

Via Appia Campanien mit Latium in näheren Zu-

sammenhang brachte, war von den Oskern Cam-
paniens eine besondere Gattung von Spielen ein-

geführt worden ; ursprünglich in oskischer Sprache

und von campanischen Bürgern dargestellt, wur-

den dieselben bald von römischen Bürgern und
in lateinischer Sprache aufgeführt, kunstlose und
derb volkstümliche Improvisierungen

;
daneben be-

standen bis in die augusteische Zeit die Aulfüh-

rungen in oskischer Sprache an einem Feste

weiter fort, wie Strabon berichtet V 233: tbiov

de ti rot g "Ooxotz . . . <n>/ißeßi)xe • uör per ya@

'"Ooxtoy ex/.cl.oixorcov ij dia/.exTo; pevei xaoa rol$

*Po>paiotg i'öoze xai noiqpara oxtjvoßaTf.IoOai xatd
rtra äyajva xargiov xai itigoXoyeiodat, eine Nach-
richt, die umsoweniger irrtümlich erscheinen darf,

als Strabons Gewährsmann augenscheinlich ein

bestimmtes Fest, vielleicht die ludi Romani nam-
haft gemacht hatte, an dem zu seiner Zeit noch
A. in oskischer Sprache als Bestandteil einer Kult-

handlung aufgeführt worden sind. Dass die Zu-

schauer die Sprache nicht verstanden, ist im
römischen Gottesdienst damaliger Zeit gewiss

ebensowenig auffallend gewesen, wie heutzutage.

Blieben doch auch im Dienst der Ceres die Ri-

tualien nach Cic. pro Balb. 55 durchweg griechisch

und wurden von rriestcrinnen griechischer Zunge,

denen das römische Bürgerrecht verliehen worden
ist, ausgeführt: die ludi Oraeci, welche zur Zeit

des Polybios (XXX 14) und sonst aufgetiihrt wur-

den, waren der Masse der Zuschauer zum min-
desten ebenso unverständlich, wie heutzutage eng-

lische Marionettentheater dem Volk von Athen
und italienische Opern in England oder Russland.

Das Ansehen und hohe Alter dieser Spiele be-

zeugt der Umstand, dass die Darsteller römische

Bürger waren und blieben (Fest. p. 217. Liv.

Val. Max. a. a. 0.): erfahrungsgemäss geht aber

die Ausführung von derartigem religiösen Mum-
menschanz mit der Zeit auf viles et triviales per-

sonas über (Gelasius in Baron ius Annal. eccles.

Vm p. 604 cd. Lucae 1741). Die A. wurde zu-

rückgedrängt durch das Auftreten der berufs-

mässigen Histrionen der Palliata sowie seiner Zeit

die Passionsspiele durch die englischen Schau-

spielerbanden. Diese ludi Osci (Cic. epist. VH

1, 3), ludicrum Oscum (Tac. ann. IV 14) führ-

ten wahrscheinlich schon bei den Campanem
den Namen ludi Atellani

, fabulae Atellanae,

weil bei Gelegenheit religiöser Feste dieselben

in Atella aufgeführt worden sind ; der Name
wurde von den Römern mit den Spielen herüber-

genommen, so wie auch ausserhalb Olympia«
und des Isthmos olympische oder isthmische Spiele

gefeiert worden sind. Die Darstellung römischer

10 Litteraturhistoriker, der Livius a. a. 0. folgrt,

sucht diese drei Nachrichten nach dem Vorbild
griechischer Forscher in einen inneren Zusammen-
hang zu zwingen, hierüber die Litteratur bei G.
L. Hendrickson American Journ. of Philology

XV lff. Von den A. in oskischer Sprache er-

halten wir nur eine Vorstellung durch die Reste
lateinischer Bearbeitungen. Varro d. 1. 1. VII 29
Item significat in Atellanis aliquot Pappum
senem, quod Osci Casnar appellant, bezeugt uns

20 den oskischen Namen einer der Hauptfiguren der

A. Darnach haben die Römer frühzeitig schon
die oskischen Personenbezeichnungen durch ein-

heimische ersetzt. Ferner wird man aus dem
aliquot bei Varro schliessen dürfen, dass die Figur
des Pappus und demgemäss auch die übrigen Fi-

guren nicht in jeder A. alle unbedingt zur Ver-

wendung kommen mussten. Die wesentlichste

Eigentümlichkeit der A. ist das Fehlen jeweder
Eigennamen, welche die feststehenden Typen

30 des Lustspiels näher bezeichnen. Hier tritt kein

Chaeroa oder Phaedria auf wie in der Palliata,

kein Sextus oder Numerius w'ie in der Togata:

die feststehenden Personen führen lediglich fest-

stehende Appellativnamen, und zwar sind es nur
männliche Rollen, die zur Verwendung kommen.
Die beiden eben erörterten Eigentümlichkeiten

bezeugen die Ursprünglichkeit und das hohe Alter

der A. Ob die Osker diese Gattung selbständig

ausgebildet, ob sie die Anregung zu dieser Ko-

40 moedie von den griechischen Colonisten Carapa-

niens empfangen haben, vermag heutzutage keine

Combination mehr zu erschliessen, ebenso wie es

blosse Phantasien sind, die italienische Commedia
dell‘ arte oder die neapolitanische Pulcinella-

komoedie mit den alten ludi Osci in Verbindung
zu bringen

;
ganz ähnliche Figuren wie in der

A. kommen z. B. im volkstümlichen Lustspiel der

Türken vor. Eine weitere Eigentümlichkeit, durch

welche die A. ursprünglich sich von der Palliata

50 unterschied, war die Anwendung von Masken (Fest,

a. O.), ein Gebrauch, der vielen Naturvölkern eigen-

tümlich ist, und der wohl selbständig von den

Oskern erfunden sein kann. Nach der Anschauung
der römischen Antiquare, denen Livius und Festus

a. 0. folgen, war die A. schon zur Zeit des Nae-
vius und Livius Andronicus in Rom als Bühnen-
spiel sehr beliebt

;
den Titel einer Komoedie des

Naevius Personata deutete man vermutungsweise

dahin, dass der Dichter sein Stück durch Atel-

60 lani histriones hätte aufführen lassen, während
es ebenso nahe liegt anzunehmen, dass der revo-

lutionäre Komiker zugleich mit der Kühnheit der

persönlichen Invective die Masken der altattischen

Komoedie cinzuführen versucht hat. Die erste

sichere Beziehung auf A.-Spiele erkennt man in

dem bekannten Vers des Prologs zu Plautus Asi-

naria: Demopliilus scripsit ,
Marcus vortit l>ar-

bare, indem Buecheler mit Recht das über-
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lieferte Maccus gegen unmetrische Änderungen
in Schutz nimmt, Rh. Mus. XLI 12; ob freilich

Plautus wirklich, wie Buecheler vermutet, sein

Nomen gcntiliciuin von dem ihm beigelegten Spitz-

namen Macrus beigelegt wurde, oder ob, was
wahrscheinlicher erscheint, nur ein Wortwitz des

Prologsprechers vorliegt, können wir heute nicht

mehr entscheiden. Eine klarere Vorstellung von der

fabula Atellana erhalten wir erst von der Zeit ab,

in der dieselbe Litteraturgattung geworden ist. 1

Es ist dies die Zeit der Gracchen und des Bellum
Marsicum. Das Volk war der Palliata müde, und
die Dichter versuchten einesteils, der griechischen

Komoedie römisches Kostüm und römischen Inhalt

zu geben — so entstand die Togata —
,
anderer-

seits in der kunstmässigen Behandlung der sehr

beliebten einheimischen A. dem Volk ein neues

Schauspiel nationaler Herkunft zu bieten. Frucht-

bare und beliebte Pailiatendichter gab es nicht

mehr, die Dichter der Togata überragte weit an S

Einfluss und Ansehen der erste Dramatiker der

Zeit, L. Accius, der Tragiker. An die Tragoedie

schloss sich deshalb die neue Lustspielgattung an

;

wie auf die Trilogie des attischen Theaters das

Satyrspiel , so sollte auf die Tragoedie eine A.

folgen (Cic. ep. IX 16, 7: secundum Oenumaum
Accii non ut olirn solebat AteUanam sed ut nunc
fit mimutn introduxisti). Die A. erhielt den

Namen exodium, ein Wort, das zuerst zwischen

125 und 103 v. Ohr. bei Lucilius (Schol. Iuv. III?

175 principio exitm dignus exodiumque seque-

tur ;
vgl. Cic. Verr. V 189) vorkommt, etwa gleich-

zeitig als Titel einer A. des Nonus erscheint ; die

Darsteller heissen demgemäss exodiarii. Zwei
Namen werden uns als Vertreter der neuen Gat-

tung genannt, der des Novius, welcher auf Cain-

panien hinweist, und der des Pomponius, dessen

Blüte Hieronymus (Abrah. 1928 L. Pomponius
llononiensis Atellanarum scriptor elarus habetur)

übereinstimmend mit Velleius II 9,5 auf 89 v. Chr. 4

ansetzt. Die beiden Namen erscheinen in dieser

Reihenfolge Fronto p. 62 N. Macrob. sat. II 1,

14. I 10, 3. Offenbar wusste man schon im Alter-

tum nichts mehr über Novius; bekannter war Pom-
ponius, der als Erfinder der neuen Dichtgattung

galt (Vellei. a. a. 0.).

Diese neue Dichtgattung lehnte sich der metri-

schen Form nach durchaus an die Palliata und
Togata an. Charakteristisch ist die Bevorzugung
des iambischen Septenars (Terent. Maur. GL

'

VI 396: frequens in usu est täte metrum comi-
cis vetustis, Atella vel quis fabulis actus dedit

petulcos . . . sonum ministrat congruentem moti-

btis iocoais). Schon der Gebrauch der Masken
bedingte die hier hervorgehobene lebhafte Gesti-

culation, welche bis in die späte Kaiserzeit für

den A.-Darsteller charakteristisch blieb (luven.

VII 71. Tertull. de spectac. 17). Dagegen unter-

scheidet sich die Sprache der A. wesentlich von

der der Palliata und Togata ; der volgäre Dialekt
(

des latinischen Bauernvolkes ward hier zuerst in

die Litteratur eingeführt. Darum nennt Velleius

a. a. 0. den Pomponius sensibus celebrem, verbis

rudern
,

Fronto a. a. 0., die A.-Dichter hervor-

ragend in verbis rusticanis et iocularibus ac

ridiculariis , wofür zum Beleg viele der erhaltenen

Bruchstücke angeführt werden können. Formen,
wie dicebo und rivebo, mirabis expergisceret

u. dgl. m. bezeugen hinreichend den volgären

Charakter der Sprache (vgl. Varro de 1. 1. VII 84.

96). Die Witze sind, wie die Überreste zeigen,

derb und gemein (Pompon. 67; vgl. Aristoph.

Thesmoph. 643); besonders gefielen sich die A.-

Dichter in Zweideutigkeiten, oft obseönen, aber

auch politischen Wortspielen, welche ihrem Ur-

heber in der Kaiserzeit verhängnisvoll werden

konnten (Sueton. Domit. 10; Calig. 27; Tiber. 45;

Nero 39; Galb. 13. Senec. contr. VH 3, 9. Quint.

VI 3, 47 = Pompon. 10). Dem Bäurischen der

Sprache entspricht die Wahl der Stoffe. Die Titel

führen uns einen ganzen Meierhof vor Augen:
rusticus, agricola, bubulcus, ficitor, rindemiato-

res, vacca, cculeus, asina, capella , verres salros,

rerres aef/rotus, maialis
,

porcetra. gallinaria,

sarcidaria, togularia u. a. m. Diese Titel sind

neben den von den stehenden Personen entnom-
menen Titeln (vgl. u.) die für die A. charakteri-

stischsten
;
andere entnahm man von der Palliata,

so wie Terenz und Pomponius adelphi schrieben,

Caecilius und Pomponius sgncpheln, Turpilius und
Novius ein paedium und eine hetaera, zahlreicher

noch sind die dem Kreis der Togata ungehörigen

Titel, welche sich auf die Verhältnisse des bür-

gerlichen Lebens und des Familienlebens beziehen,

wie patruus, hercs petitor, quaestio, condiciones,

gemini, nuptiae, dotata, rirgo praegnans, funus,

kalendae Martiae , oder auf das Leben der Hand-
werker und der niederen Stände, wie aeditumus,
aruspex, medicus, citharista

,
praeeo, piscatores,

pistor, leno\ einen augur gab es von Afranius

wie von Pomponius, eine satura von Atta und
von Pomponius. Am klarsten zeigen die Titel

ftdlones des Pomponius und Novius und fullones

feriati des Novius, wie die A. sich an die Togata
anschloss, vorbildlich waren hier die ftdlones oder

fullonia des Titinius, der mit glücklichem Griff die

Vertreter der populärsten Handwerkerzunft, die

Walker, unter die Figuren seiner Komoedie aufge-

nommen hatte. Ähnlich wie die einheitlich gestalte-

ten Togatentitel Brundisinae Fercntinatis Veli-

terna Setina das Interesse der Dichter und des Pu-
blicums an der Weiblichkeit der italischen Land-

städte beweisen, so bezeugen ein ähnliches Interesse

die A. -Titel Milites Pometienses Campani Oalli

Transalpini für die Zeit, in der ganz Italien sich

das Bürgerrecht errang. Alle diese Stoffe, welche

die A. von dem früheren Lustspiel ererbt hatte,

gingen wiederum von dieser auf den Mimus über.

Das Bild der alten oskischen Volkskomoedie ver-

anschaulichen uns jedoch am klarsten die Titel,

welche den stehenden Figuren der fabtda Atel-

lana entlehnt sind. Wir lernen vier solcher Fi-

guren aus den Resten näher kennen: 1) die am
meisten hervortretende Figur, den Maccus (Dio-

medes GL I 490, 20). Das Wort ist vielleicht

ein schon von den Oskem überkommenes griechi-

sches Lehnwort
,

das mit Maxxd) /taxxoäv zu-

sammenhängt und dem stupidus des Mimus genau
entspricht. Aus den Titel ersehen wir, wie Mac-
cus als copo, miles, exid , virgo auftrat, wie in

den Macci gemini des Pomponius ein Zwillings-

paar von Macci auf der Bühne erschien. Maccus
ist wohl als Cognomen aufzufassen CIL VI 10105.

Mit dem Maccus wird bei Apuleius de mag. p. 91,

1 Kr. zusammen genannt 2) der Bucco, eine dem
Maccus durchaus ähnliche Figur des stupidus,
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wie die Stelle des Apuleius klar erweist. Das
Wort ist der lateinischen Volgärsprache entnom-
men und kommt zuerst vor Plaut. Bacch. 1088
in der Bedeutung: stupidus. Dasselbe entspricht

etwa dem griechischen Pvädwv, bezeichnet jedoch

nicht den Presser oder Schmarotzer, sondern den
Mann mit den grossen buccae, welche den dvai-

ofrtjTÖi kennzeichnen (Script, physiogn. I 412, 7

Foerster: cd de /.iav ftaxgal hxageicu\ <plvdgtuv xai

HaTatoXöyaiv. p. 379, 2) und findet sich auch als

Cognomen. Auch Bucco war als adoptatus , auc-

toratus, wie die Titel bezeugen, Hauptperson ein-

zelner Stücke, vom Maccus nur durch die Maske
verschieden. Dazu 3) die Figur des stupidus

senex, des Pappus, d. i.. des Grossvaters. Das
Wort ist ohne Zweifel griechisches Lehnwort, be-

zeichnet als Fachausdruck der griechischen neuen
Komoedie die Maske des senex Gcannot jrgtöros-,

aasutog devTtgos Poll. IV 143), ebenso im Satyr-

spiel den Silen (Pollux IV 142); wohl möglich,

dass bereits die Osker diese Figur, welche sie mit
casnar bezeichneten, einem griechischen Possen-

spiel entlehnt haben. Die Gestalt des Pappus
kennzeichnen zur Genüge die Titel hirnea Pappi,

sponsa Pappi, Pappus praeteritus, Pappus agri-

cola, er ist der senica non sesunciae (Pompon.

111), der calvos, Pompon. 119. 135. 137. Die
interessanteste Figur der A. ist 4) der Dossennus,

d. i. der Mann mit dem dorsitm, den» Buckel,

ein Wort echt lateinischen Ursprungs (Bueche
ler Rh. Mus. XXXIV 421), das ebenfalls als Co
gnomen vorkommt (Plin. n. h. XIV 92 und sonst)

Die Figur des Aesop zeigt uns, wie sich die Volks

an8chauung den klugen und überlegenen Fabel
erzähler in Gestalt eines Buckligen vorgestellt

hat. Ebenso ist der Dossennus in der A. die

Caricatur des Gelehrten und Philosophen. In der

Philosoph ia des Pomponius spielte derselbe eine

Hauptrolle, er weiss gestohlenes Gold wieder her-

beizuschaffen wie Nigidius Figulus. Hospes resiste

et sophiam Dossenni lege lautet der Anfang der

Grabschrift (Senec. epist. 89, 6), die er sich selbst

verfasst. Im Maccus virgo des Pomponius bekleidet

Dossennus das Amt des Schulmeisters. Dabei ist

der Philosoph gefrässig (Varro de 1. 1. VII 95 in

Atellanis Dossennum [ad obsenum codd.] rocant

manducum, vgl. Kiessling zu Hör. epist. II 1.

173) und geldgierig (Pompon. 110 noti didici

ariolari gratiis
) , dantor publicitm Dosseno et

fullonibus cibaria wird Pompon. 27 beschlossen.

Diese vier Figuren sind aus der oskischen A. über-

nommen; inwieweit die Dichter neben diesen Fi-

guren Personen der Palliata oder Togata und
einen Chor auftreten liessen (Sueton. Galb. 13),

lässt sich nicht ermitteln. Die Zeit des Accius

ist die Zeit der Blüte der A. Dieser sowohl wie

sein College C. Iulius Caesar Strabo suchten auf

dem Gebiet der dramatischen Poesie genauen An-
schluss an die exemplaria Graeca, so in der

Anwendung correct griechischer Titel (GL VI 8.

Varro de 1. 1. X 70), in der Anwendung von

Masken, und gewiss auch noch in anderen Punk-
ten. So war die Verwendung der A. als exodium
nach dem Vorbild des griechischen Satyrspiels

gewiss mit angeregt durch das, was man aus Ac-

cius didasealica über das griechische Satyrpiel

gelernt hatte. Dieses selbst auf die römische

Bühne zu übertragen, erschien offenbar als ein

Missgriff. Es lag deshalb nahe, die dem Satyr-
spiel nah verwandte hilarotragoedia der Griechen
Italiens, die Rhinthonica, statt des Satyrspiels za
verwenden, die gleichfalls als A. bezeichnet (luv.

VI 71. Porph. zu Hör. A. P. 221) und von No-
vius und Pomponius vertreten wird, wie die er-

haltenen Titel erweisen (Vahlen Rh. Mus. XVI
472). Wie die Dramen des Rhinthou Travestien
griechischer Tragoedien, insbesondere des Euri-

lOpides waren (Nauck TGF2 frg. 565), so die Rhin-
tlionicae der A.-Dichter Travestien der Dramen
des Pacuv und Accius; von Accius sind uns Bruch-
stücke von Phoenissae erhalten wie von Novius.
Die Gleichsetzung der A. mit den fabulae Saty-
ricae wurde durch Literarhistoriker, denen Por-
phyrio a. a. 0. und Sueton p. 14, 14. 10, 1 R.
folgen, näher begründet. Ob freilich ein innerer
Zusammenhang dieser Rhintonicae und den alten
ludi Ö8ci bestanden hat, ob die vier stehenden

20 Figuren der A. auch in der lateinischen Rhintho-
nica zur Verwendung kamen, oder ob, was als

das wahrscheinlichste erscheinen will, diese Rhin-
thonicae nur deshalb zu den A. gerechnet wurden,
weil dieselben Dichter beiderlei Stücke geschrieben
und als Exodia verwendet haben. A. also nur als

synkretistische Bezeichnung für beide Gattungen
gelten kann, lässt sich nicht mehr ermitteln. Da
jedoch, im Gegensatz zu der sehr grossen Anzahl
von A.-Titeln, sich nur eine verhältnismässig kleine

30 Anzahl von Titeln von Rhinthonicac nach weisen
lässt, so erscheint der Schluss unabweisbar, dass
die Ithintonica weniger beliebt war oder sich

nicht in dem Masse zum Nachspiel als geeignet
bewährte, wie die eigentliche A. Plautus Amphi-
truo steht allein unter den plautinischen Stücken
und unter denen seiner Nachfolger. Das römische
Publicum hatte für diese Travestien wenig Lite-

resse und Verständnis. Porphyrio nennt a. a. 0.
eine Ariadne, eine Atalante und einen Sisyphus

40 des Pomponius, letzterer auch eine Gestalt des
griechischen Satyrspiels, wie Hercules, der im
Hercules coactor des Novius eine Rolle spielte,

ähnlich wie Prometheus und Triptolemus beim
Auctor ad Her. IV 9. Der .falsche Agamemnon*
Agamemru) suppositus des Pomponius erinnert an
die vielen vaoßoXipaTot der neuen attischen Ko-
raoedie. Der Vers des Iuvenal a. a. 0. Urbicus
exodio risum niovet Atellanae gestilms Autonoes
zeigt uns, wie noch in der Zeit des Hadrian die

50 Rhinthonica beliebt war; auch hier wird gerade
die Gesticulation als besonders charakteristisch

für die A. hervorgehoben. Frauenrollen werden
von Männern gespielt, darum gehört CIL IV 2457
Methe Cominiaes Afellana wohl nicht hierher.

Eine Sonderstellung nimmt- unter den A.-Titeln

der Titel eines Stücks des Novius Mortis et vitac

iudicium ein, dessen Bedeutung einerseits klar-

gelegt wird durch das, was Quintil. IX 2, 3*3

berichtet: mortem et vitam . . . contendentes in

60 satura tradit Ennitis , andererseits ist damit zu

vergleichen der Titel des Gedichtes PLM IV p. 326
iudicium coci et pistoris iudicc Vulcano. Novius
hatte, offenbar durch Ennius Satire angeregt, es

unternommen, zwei allegorische Figuren, den Tod
und das Leben

,
in seinem Drama auftreten zu

lassen, wie ja auch in den Prologen der neueren
attischen Komoedie solche Personificationcn ge-

wöhnlich waren. Wie Aristophanes in die Wolken
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1921 Atene Ater dies 1922

das Certamen des ioyoe Stxcuoe und Xoyoe äbtxos

aufgenoraroen hat, so führte nach dem Vorbild

ähnlicher ovyxgloeij, als deren berühmteste die

bekannte Darstellung des Streites der dgeTtj und
der xaxia in des Prodikos ibgat erscheint (Suse-
mihl Gesch. d. gr. Litt, in der Alexandrinerzeit

I 46, 146), Novius dem römischen Publicum eine

avyxQiott des Todes und des Lebens vor Augen.
Doch fand diese Neuerung der A. wie es scheint

keine Nachahmung.
In der Zeit des Caesar und Cicero wurde die

A. von dem Mimus verdrängt. Macrobius sat.

I 10, 13 berichtet, dass ein Mummius post No-
viunt et Pomponium diu vic.ent.em artem Atet-

laniam suscitavit
;

derselbe wird frühestens in

augusteische Zeit zu setzen sein. Wie die oben
angeführten Stellen aus Iuvenal und aus Suetons

Kaiserbiographien erweisen, erfreute sich in der

Zeit der Iulier und Flavier bis Hadrian die A.

beim römischen Publicum einer grossen Beliebt-

heit. Gegen die Ausschreitungen der Schauspieler

in persönlichen Invectiven schritten 23 n. Chr.

die Behörden ein. Besonders der gemeine Mann
in den Landstädten hatte an der A. sein Wohl-
gefallen und freute sich, wenn das notum exo-

dium , das jahraus jahrein am Festtag gespielt

wurde, wieder auf die Bühne kam (luven. Ill 174);

so lässt Trimalcbio in der campanischen Land-

stadt seine Komoedcn lieber A. spielen, AteUa-
nüjrn facere (Petron. 53). Gelehrte wie Quin-

tilian ignorieren die A.-Dichter. Varro nennt

die Komoedien tricae A. (sat. Menipp. 198 B.);

nirgends erscheint des Novius oder Pomponius
Name in seinen ästhetischen Kritiken. Seneca

(epist. 3, 6) citiert den Pomponius mehr als Curio-

sität. Erst seit der Zeit des Kaisers Hadrian,

dessen Interesse für A. sein Biograph Hist. Aug.

Hadr. 26, 4 bezeugt, versteht man die volkstüm-

liche Sprache und den bäurischen Witz des Novius

und Pomponius zu würdigen (Pronto p. 62. 106 N.);

es ist dies die Zeit, in der mit Vorliebe das Land-

leben und das Leben der kleinen Leute von der

Poesie der poetae neoterici geschildert wurde und
die Bevorzugung der voraugusteischen Dichter

Modesache war. Gegen Ende des Altertums wurde
die A. zum zweitenmal vom Mimus verdrängt;

loh. Lyd. de mag. I 40 piptxi
) g vvv bgdiv gövg

ow£op£vr). Die Form Attellana giebt die Über-

lieferung bei Euanthius und in der Hist. Aug.
a. a. 0. E. Munk De fabulis Atellanis, Breslau

1840. 0. Ribbeck Gesch. d. röm. Dichtung I 209.

Mommsen R. G. II 6 437, der die A. für ein ur-

sprünglich latinisches Possenspiel hält und die

Herleitung von den Oskem verwirft, v. Wila-
mowitz Herrn. IX 331. [F. Marx.]

Atene (’Argyt], nach Dionysios bei Steph. Byz.

auch
’

'Axrjvia ; vgl. dazu das Demotikon ’Axgviev;,

Jcxr. uqx.. 1888, 183, 1, neben ’Argvei’s), attischer

Demos der Phyle Antiochis. später der Attalis

und vorher schon (nach J. E. Kirchner Rh. Mus.
XLVII 555) der Demetrias angehörig. Unzweifel-

haft zählte A. zu den Demen der Paraliatrittys

der erstgenannten Phvle, welche mit dem Haupt-
orte Anaphlystos an der südlichen Küste beisam-

men lagen. Vgl. Milchhöfer Unters, üb. d. De-
inenordn. d. Klcisth., Abh. Akad. Berl. 1892, 38;
Loeper Athen. Mitt. XVII 3351T. und V. v.

Schoeffer Jahresber. LXXV 1893, 49ff. wollen

Vauly-Wlssowa II

auch in Strabons Aufzählung der Küstenorte (IX
398) die zwischen Anaphlystos und Sunion überlie-

ferten ’A£t)vc7c in ’Arrjvels verändern, wozu mir ein

hinreichender Anlass noch nicht gegeben scheint

;

vgl. u. Azcnia, auch Athen. Mitt. XVIII 3001'.

A. wird bei den vacanten Ruinenstätten um Olym-
pos angesetzt werden müssen. [Milchhöfer.]

Atera (''Argga Ptol. V 15, 24), wohl iden-

tisch mit Adarin der Tab. Peut., s. d. Moritz
Abh. Akad. Berl. 1889, 19. [Benzinger.j

Ater dies. Im römischen Sacralrechte sind

die dies atri eine Unterabteilung der dies reli-

giosi (s. d.). Der Name dies atri kam im tech-

nischen Sinne ausschliesslich den dies postriduani
(Macrob. sat. I 15, 22. 16, 21) zu, d. h. dem jedes-

mal auf die Kalendae Nonae und Idus folgenden
Tage, insgesamt also 36 Tagen im Jahre (Fest,

p. 278: sex et triginta atri qui appellantur. Varro
de 1. 1. VI 29: dies postridie Aalendes Nonas
Idus appellati atri. Ovid. fast. I 57f.: Omnibus
istis — ne fallare cace — praxituus ater crit.

Macrob. sat. I 16.21: dies autem postriduanos
ad omnia maiorcs nostri cavendos putarunt, quos
etiam airos rclut infausta appellatione danina-
runt ; eosdem tarnen nonnulli co/nmunes velut

ad emendai ionein nominis vocilacerunt. Non.
p. 73: atri dies dicuntur quos nunc nefastos eel

posteros vocant; vgl. Afran. frg. 163 Ribb.: Sep-
tembris heri Kalendae, hocedie ater dies). Der
Überlieferung nach waren diese Tage in die Ka-
tegorie der dies religiosi durch einen Senatsbe-
schluss verwiesen worden (Fast. Praen. Maff. Caer.
z. 14. Jan., CIL I a

p. 296) im Hinblick auf die

Thatsache
,

dass mehrere schwere Niederlagen
römischer Heere, insbesondere die an der Allia,

vorgefallen waren auf Grund von consultatorischen

Opfern, die an solchen dies postriduani oder atri
abgehalten worden waren (Gell. V 17. Macrob.
sat. I 16, 21—24. Fest. ep. p. 179, sämtlich aus
Verrius Flaecus; vgl.. Liv. VI 1 , 12. Plut. Qu.
Rom. 25). An diesen Tagen vermied man nicht

nur staatliche Amtshandlungen civiler wie mili-

tärischer Art (ut hi dies neque proeliares neque
pari neque comitiales essent Macrob. sat. I 16,

24), sondern auch jede mit Opfer und Gebet ver-

bundene Caerimonie (Macrob. sat. I 15, 22 ne .

.

atro immolaret, quo tiefas est sacra celebrari),

selbst die parentatio (Macrob. sat. I 16, 25: sed
et Fabius Maximus Serrilianus pontifex in librn

XII negat oportere atro die parentarc, quia tune
quoque lunum Iovemque. praefari nccesse est,

quos nominari atro die non oportet
; doch vgl.

Liv. XXII 10, 6 vom Tieropfer des ver saeruni :

si atro die faeit ins ciens, probe factum esto).

In den Steinkalendern der augusteischen Zeit sind

die dies atri, wie die dies religiosi überhaupt,
zum grössten Teil als dies fasti (F) bezeichnet,

doch sind sie dies wahrscheinlich erst seit dem
Beginne der Kaiserzeit und waren früher nefasti

(N); vgl. Monimsen Röm. Chronol. 238f. Der
Name dies ater hat mit ater ,schwarz* nichts zu
thun, sondern hängt, wie 0. Gruppe (Herrn. XV
624) richtig gesehen hat, zusammen mit den Bil-

dungen Triatrus Quinquatrus, Septimatrus d. h.

post diem tertium
,
quintuni, septimum (Varro

de 1. 1. VI 14. Fest. p. 254, die nur darin irren,

dass sie Quinquatrus etc. deuten post diem quiti-

tum etc. Idus, während natürlich der Ausgangs-
61
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1923 Aterianus Atesis 1924

pankt der Zählung jeder beliebige sein kann), be-

deutet also nichts anderes als eben dies postri-

duottus. [Wissowa.J

Aterianus, Aterius s. Haterianus, Ha-
tcr ins.

Aterion {'Aieqiov), Stadt in Sicilien, deren

Einwohner AjeqTvoi , Steph. Byz. [Hülsen.]

Ater mons (Plin. V 35; mons nomine Niger
Plin. V 37), Gebirge im Gebiete der Sahara nörd-

lich von Fezzan, eine Bezeichnung, wie die noch
jetzt in diesem Gebiete Nordafricas reichlich ver-

tretenen Gebel es-soda (Schwarzer Berg), Harug es-

sod u. s. w.; vgl. C. Ritter Erdkunde von Atrica

I 988. Vivien de St. Martin Nord de l’Afrique

117. Borsari Tripolitania 208f. Schirmer Sa-

hara 16f. Nach H. Duveyrier (Touareg du
nord 4(51) sind jedoch die Bergländer des Ahag-
gar und Tasili gemeint. [Pietschmann.1

Atemius. Ein patricisches Geschlecht, das

sehr früh ausgestorben sein muss; denn wir kennen
nur den einen A. Atemius Varus Fontinalis (so

die Fasti Cap.), Consul im J. 300 = 454 mit Sp.

Tarpeius Montanus Capitolinus; AvXof ’Aoiegto

;

(sic) d>ovtivio<; Diodor. XII 6, A. Atemio (die

Hss. haben Aeternio, doch Cassiodor A. Atemius)
Liv. III 31,5, A vioc TrQfiijviog Dionys. X 48,

Capitolam et Fontinalae (so) Chronogr., Capito-

lino (KiutetojUvov) et Varo Hydat. Chron. Pasch.;

A. Atemio Cic. de rep. II 60. Plin. n. h. VII 101

(daraus Solin. I 102, wo die Hss. A. Aterio geben).

Gell. II 11, 1. Gratamquc illam legem quarto

circiter et quinquagesimo anno post primos
eonsules de multae saeramento (so die Hs.) Sp.

Tarpeius et A. Aternius eonsules comitiis ccntu-

riatis tulere Cic. de rep. II 60; lex Aternia Gell.

XI 1, 2; Tarpeia lex Fest. p. 237 s. peculatus\

vgl. Dionys. X 50. Die Angaben der genannten Ge-
währsmänner über den Inhalt dieses Gesetzes sind

widerspruchsvoll, vgl. Schwegler R. G. II 2 610;
sie stimmen nur darin überein, dass sich das Ge-
setz auf die Bussen bezog, sei es nur auf die

gewöhnlichen Processbussen, sei es auch auf die

von den Magistraten auferlegten, vgl. den Artikel

Multa.
Liv. III 65, 1 berichtet von den Tribunen-

wahlen für das J. 306 = 448 novi tribuni plebis

in cooptandis eollegis patrum volutUatem fove-

runl, duos etiam patricios consularesque Sp.

Tarpeium et A. Atemium cooptavere
;
da in dem

Veroneser Paliinpsest diese Worte bis auf geringe

Reste fehlen, behauptete Mommsen in seiner

Ausgabe des Ver. Palimp. S. 191, die livianische

Naeliricht sei die Interpolation eines späteren

Grammatikers; die Unmöglichkeit dieser Annahme
wies Weissenborn zu a. St. überzeugend nach,

und Mommsen St.-R. II3 277, 2 hat sie jetzt

zurückgenommen. In der That giebt bei Livius

die Nachricht über die Cooptation der beiden

patricischen Consulare die unentbehrliche Begrün-
dung für die Einbringung des Gesetzes des Tri-

bunen L. Trebonius, wonach den Tribunen die

Ergänzung des Collegiums durch Cooptation unter-

sagt wurde. Ob freilich jene Nachricht geschicht-

lich glaubwürdig ist, ob jemals Patricier durch
Cooptation Volkstribune werden konnten, bleibt

zweifelhaft. [Klebs.]

Aternum s. Aternus.
Ateruus(ylr£oro>). beträchtlicher Fluss Mittel-

italiens, entspringt im Sabinerlande an den nörd-
lichen Vorbergen des Gran Sasso (1100 m. über
dem Meer, unter 42° 34' nördl. Br.), durchströmt
zuerst in südöstlicher Richtung das Thal von
Amiternum, dann das von Sulmo, wendet sich
bei Corfinium scharf nach Nordosten, durchbricht
die Hauptkette des Appennin nördlich vom Ma-
jellastock und mündet, nach einem Laufe von
152 km., unter 42° 28' nördlicher Breite ins
adriatische Meer, ln seinem Unterlaufe trennt er
die Gebiete der Vestiner und Marruciner (Strab.
V 241): weniger richtig geben Plinius III 106
und Mela II 65 an, dass das Gebiet der Fren-
tani sich bis zum A. erstrecke. An seiner Mün-
dung

(
Ostia Aterni, Irin. Ant. 313. Tab. Peut.;

vgl. den Meilenstein des Claudius CIL IX 5973)
lag die gemeinschaftliche Hafenstadt der Vestiner,

Marruciner und Paeligner (welche aber zunächst
den Vestinem gehörte, Strab. V 242), Aternum
("Ateqvoy), ohne Stadtrecht (daher Aternum Heus
Itin. Ant. 101 ,

wo nur schlechtere Hss. eivitas

haben). Der Fluss wird noch erwähnt von Varro
de 1. 1. V 28. Ptolem. III 1, 20. Plin. III 44.

110. Vib. Seq. p. 3 Burs.; auf den Inschriften

CIL IX 5959 (wo Atternus geschrieben ist). 5973.
Im frühen Mittelalter hiess er IHscarius (Paul.

Diac. II 19), daher auch jetzt Pescara (nur im Ober-
laufe Aterno); vgl. Nissen Ital. Landesk. 339L
Der vicus Aternum als Station der Via Claudia

Valeria im Itin. Ant. a. a. O. und beim Geogr. IV
31 p. 259 P. V 1 p. 327 P. ;

bedeutsam war er als

Cberfahrtshafen nach Salonae in Dalmatien (Itin.

marit. 497, vgl. die Inschrift eines nauclerus aus

Aternum qui erat in collcg. Serapis Salonis, per

freta per maria traiectus saepe CIL IX 3337);
der ager Atemensis im Liber Coloniarum 226
(vgl. 253). Im J. 538 wurde A. vom Magister
militum Johannes eingenommen (Marcelliu. Com.
chron. p. 105 Momms.). Jetzt Pescara. Latei-

nische Inschriften daher CIL IX 3336—3341.
[Hülsen.]

Atesiuus ('ATt)otvo;) s. Atesis.

Atesis (so ohne Aspiration Plin. III 121. Tab.

Peut. Vib. Sequester p. 2 Burs. ; viele gute Codd.
bei Vergib Aen. IX 681 ,

als Variante auch bei

Serv. Aen. a. a. O. Claud. de VI cons. llonor.

196. 209; cann. min. 25, 106; Fescennin. II 11;

‘Attjolyoi Strab. IV 207; dagegen Athesis die Hs.

bei Sil. Ital. VIII 596; in der Inschrift CIL V
3348 sind die Worte TRANS ATHesim modern
überarbeitet; vgl. Nissen Ital. Landesk. 192),

jetzt Etsch (Adige)
,

entspringt am Röschen in

1447 m. Meereshöhe, nimmt von links den Isar-

cus (Eisack) auf, wird schiffbar bei Verona, durch-

strömt die oberitalische Ebene und mündet nörd-

lich vom Padus, mit dem er durch Canäle ver-

bunden ist, ins adriatische Meer. In antiker Zeit

floss er, statt bei Albaredo (südlich von Verona)

nach Süden umzubiegen, südöstlich weiter, bei

Ateste vorbei. Das antike Flussbett war in den
sog. Lupie zwischen Montagnana und Saletto (öst-

lich von Este) noch im vorigen Jahrhundert rneilen-

lang erkennbar (Alessi Ricerche delle antichila di

Este, Padova 1776, 4—5). Die Änderung des

Laufes erfolgte möglicherweise durch die grosse

Flut von 589 (Paul. Diac. hist. Lang. III 23).

Seine Länge beträgt 410 km., sein Stromgebiet

ca. 22400 [jkm - Genannt auch bei Liv. epit. 68.
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1925 Atesmerius

Flor. IIT 3 (I 37). Ennod. Panegyr. Theodor. 11.

Cassiod. var. III 48. S. Nissen Ital. Landesk.
192— 194; vgl. auch Atison. [Hölsen.)

Atesmerius. Beiname des keltischen Mereu-
rius auf einer in Meaux gefundenen Inschrift (,deux

minimes base debronze*): D(eo) Atesmerio Heusta
v.8.l. m. Longpörier Comptes rendus de l’acad.

des inscr. N. S. IV 1868, 433; Journal des Sa-

vants 1881, 140ff. Damit offenbar identisch der
deus Mecurius (so!) Adsmerius (andere lasen

Atusmeriue-, an dieser Lesart hält z. B. fest

<P Arbois de Jubainville Cours de littörature

celtique II 3821'.) auf der Inschrift eines in Poi-

tiers gefundenen Bronzegefasses. R.M o w a t Notice

öpigraphique de diverses antiquitös (Paris 1887)
114f. Espörandieu Epigraplüque du Poitou et

de la Saintonge 122ff. pl. XXIV. XXV (zweifel-

haft die Ergänzung des Fragments p. 129 nr. 38),

hier auch weitere Litteratur verzeichnet. Des-
jardins Göogr. de la Gaule III 265. 295. Zu
vgl. der Eigenname Atismerius CIL III 4743,
ferner Smertullus, Rosmerta u. a. [Ihm.]

Ateste CAreore Ptolem. III 1, 30; Einwohner
Atestinus Martial. X 93, 8), Stadt der Veneter
(Ptolem. a. a. 0. Plin. III 130) in Oberitalien,

jetzt Este. Dass unweit der römischen und moder-
nen Stadt schon in sehr alter Zeit sich ein wich-
tiges Bevölkerungscentrum befunden haben muss,
beweisen die zahlreichen Funde insbesondere im
Fondo Baratela, 2 km. östlich von Este (vgl.

Ghirardini Not. d. scavi 1888, 3—42. 71— 127.

147—173. 204—214. 813—385; Nachträge von
Prosdociini ebd. 1889, 200—203. 1891, 175— 191. 1893, 89—105; vgl. Pauli Altital. For-
schungen Bd. I und III 1885, 1891 und den Artikel

Veneti). Der Stadtname hängt ohne Zweifel

mit dem Flusse Atesis zusammen, an dem die

Stadt früher lag (s. o. S. 1924). Wann A. in römi-

schen Besitz gekommen, wird nirgends ausdrücklich

überliefert, überhaupt sind Erwähnungen von A.bei

Schriftstellern selten, und das Wichtigste über die

Stadtgeschichte bieten die zahlreichen Inschriften

(CIL V 2471—2780. 8830-8833. Pais Suppl. ad
vol. V 500—591. 1238—1245). Danach wurdeschon
135 v. Cbr. von dem Proconsul Sex. Atilius Sa-

ranus und wenig früher oder später vom Proconsul
L. Caecilius das Gebiet der Atestiner gegen die

Pataviner und Vicentiner abgegrenzt; die erhalte-

nen Grenzsteine (CIL 1 547—549 = V 2490—2492)
legen von der Ausdehnung des Gebiets (das von
der Mitte der Monti Euganei bei Teolo bis zum
Atesis sich ausdehnte) Zeugnis ab. Augustus
deducierte nach der Schlacht bei Actium Vete-

ranen seiner Legionen IUI Macedonica, V Urbana,

IX, XI, XII, xm XIV, XV.XIIX nach A. (M om m -

sen CIL V p. 240), welches daher den coloniae

Iuliae beizuzählen sein wird (Momm sen zum
Mon. Ancyr. 2 123: als rolonia führt cs auch
Plinius a. a. 0. auf). Die Stadt gehörte zur

Tribus Romilia (Kubitschek Imp. Rom. tribu-

tim discr. 107) und stellte zahlreiche Rekruten
besonders für die städtische Garde (G. Pietro-
gran de Ateste nellamiliziaromana, Venedig 1888).

Als Station der Strasse von Mutina nach Aquileia

nennt es das Itin. Ant. 281, vgl. Geogr. Rav. IV 31

p. 258 P. V 14 p. 383 P.; sonst noch erwähnt bei

Tac.hist.IH6. Plin. XV 94. XVII 122. Paul. Diac.

hist. Lang. V 5 l Atestensis civitan). [Hülsen.]

Athalaricus 1926

Atestinus, römischer Rechtsanwalt, Mart. III

38. 5. [P. v. Rohden.l
Atesul, Volk in Gallia Lugudunensis, nur Dei

Plin. n. h. IV 107 erwähnt (. .

.

Iiedones, Turo~
nee, Ateeui, Segusiavi liberi, in quorum agro
colonia Lugdunum). [Ihm.]

Athagaol (AOayaoi CIG 5127 B 6), Völker-

schaft Abyssiniens, zu den Agau gehörig (Dill-
mann Anfänge des axumit. Reiches 196); vgl.

Athakai. [Pietschmann.]

Athabai (1'AOäxai Ptol. IV 8, 3; vgL Geogr.
Gr. min. II 498, 19), Volk im Innern Afrieas

östlich von den hesperischen Aithiopen; vgl. Asa-
chaei und Athagaoi. [Pietschmann.]

Athakos, Ort in Makedonien, wahrscheinlich

zur Landschaft Lynkestis gehörend, gelegentlich

des Feldzuges des Sulpicius Galba im J. 200 von
Livius XXXI 34, 7 genannt. Desdevises-du-
Dezert Göogr. de la Macöd. 234 f. 31 Off. sucht

es am Presbasee, ähnlich auch Heuzey Miss, de
Macöd. 302f. [Oberhummer.]

Athalaricus (auf der Inschrift CIL V 6418
Atalaricus), Sohn des Eutharich und der Tochter
des Theoderich Amalasuntba (Jordan. Get. 80.

251), war noch von Theoderich den Gothen als

sein Nachfolger designiert worden (Jordan. Get.

304; Rom. 367. Anon. Valcs 15, 96). Zehnjährig
kam er nach Theoderichs, im August 526 erfolg-

ten Tode zur Herrschaft, die er unter der Vor-

mundschaft seiner Mutter acht Jahre hindurch

bis zu seinem Tode inne hatte (Jordan, a. a. 0.

Procop. Goth. I 2 p. 12B. nennt ihn achtjäh-

rig, wohl aus Missverständnis). Hatte schon die

letzte Zeit von Theoderichs Regierung gezeigt,

dass das Staatswesen, das er begründet hatte,

auf schwankendem Grunde ruhte, so zeigte sich

die Undurchführbarkeit seiner Pläne vollends un-

ter seinen Nachfolgern. Hatte Theoderich wider

seinen eigenen Wunsch gegen das Römertum an-

kämpfen müssen, so suchte die neue Regierung,

wie Jordanes (Get. 304) erzählt, entsprechend dem
letzten Willen Theoderichs, dem Römertum in

Italien und dem Kaiser auf jede Weise entgegen-

zukommen. Schon die Ankündigung des Regie-

rungsantrittes an den Kaiser, an den Senat, an
die römische und gothischc Bevölkerung zeigt

diese Tendenz (Cassiod. Var. VIII lff.). Es wurde
unter der Regentschaft der Amalasuntha, wie be-

richtet wird, kein Römer an Leib oder Gut be-

straft; sie gab den Kindern des Symmachos und
Boethios ihr eingezogenes Vermögen zurück und
wehrte den Ausschreitungen der Gothen (Procop.

a. a. 0.), gegen die auch manche Bestimmung im
sog. Edictum Athalarici (Cassiod. Var. IX 18) ge-

richtet ist; Steuererlässe wurden gewährt (Cassiod.

Var. IX 9ff.). Die neue Regierung kam offenbar

auch der Geistlichkeit entgegen; nicht nur, dass

die Wahl des noch von Theoderich designierten

Papstes Felix IV. anerkannt wurde (Cassiod. Var.

VIII 15), wir wissen auch nichts von einem Ein-

greifen der gothischen Regierung nach der strit-

tigen Wahl des Bonifatius II. (vgl. Vita Bonif. II.

im Lib. pont. und dazu die Anm. von Duchesne);
und nach der Wahl des Johannes II. wurden auf die

Klagen der römischen Kirche über Simonie die

bei Bischofs- und Papstwahlen zu zahlenden Ge-

bühren geregelt (Cassiod. Var. IX 15 und Du-
chesne a. a. 0.); auch die Gerichtsbarkeit des

10

20

30

40

50

60



1927 Athalaricus Athamania 1928

Papstes über den Clerus wurde anerkannt und
eingeschärft (Cassiod. Var. VIII 24). Sehr be-

zeichnend ist es, dass jetzt zwei patricii praesen-

tales (entsprechend den magistri militum prac-

sentales) ernannt wurden, Tuluin und der Römer
Liberius (Cassiod. Var. VIII 9ff. XI 1), im Gegen-

sätze zu den Regierungsgrundsätzen Theoderichs,

der keinem eine solche Stellung einräumte, am
wenigsten aber einem Römer (vgl. Mommsen
N. Archiv XIV 506f.). Doch all dies befrie-

digte die Römer nicht und war auch nicht dazu
angethan , die Erbitterung der Gothen gegen

das Frauenregiment zu beschwichtigen, nament-
lich da Amalasuntha den König und künftigen

Regenten in denselben Tendenzen erziehen liess.

Er wurde auf römische Weise gebildet und er-

zogen ,
bis die Unzufriedenheit der gothischen

Grossen eine Änderung des Erziehungssystems

durchsetzte. Nun aber, plötzlich in grössere Frei-

heit versetzt, ergab sich der Knabe den Frauen
und dem Weine und wurde von den Gothen gegen
die Mutter aufgereizt und angespornt, selbst die

Zügel der Regierung in die Hand zu nehmen.
Amalasuntha (s. d.) unterdrückt eine Verschwörung

8
>thischer Grossen und knüpft Verbindungen mit
yzanz an, während A. infolge seiner Ausschwei-

fungen dahinsiecht (Procop. Goth. I 2 p. I3ff.).

Der inneren Schwäche des Ostgothenreiches

entsprach der Niedergang seines Ansehens nach
aussen. Ein Vertrag mit Amalarich bestimmte,

dass den Westgothen ihr Tribut erlassen , der

Schatz, der einst aus Carcassone weggeführt wor-

den war, zurückgegeben werden solle; die Grenze
zwischen Ost- und Westgothenreich in Gallien

sollte die Rhone bilden; den Gothen, die während
der Vereinigung der beiden Reiche eine Frau aus
dem Bruderlande genommen hatten, sollte die

Wahl der Heimat freistehen (Procop. Goth. 113
p. 70B.). Vielleicht im Zusammenhänge mit diesen

Vorgängen mussten auch den Franken gegenüber,

die ihre Machtsphäre immer mehr erweiterten, in

Gallien Zugeständnisse gemacht werden
,
als sie

mit Krieg drohten (Jordan. Get. 305; Rom. 367),

und ebenso den Burgundern (Cassiod. Var. XI 1)

zurückgegeben werden, was ihnen entrissen wor-

den war. Als die Königin Amalafrida (s. d.) von
den Vandalen ermordet worden war, begnügte sich

die gothische Regierung damit, zu protestieren

und unter Drohungen die Auslieferung der Ver-

brecher zu verlangen (Cassiod. Var. XI 1). Erst
als Iustinian den Vandalenkrieg begann, trat die

gothische Regierung insofern aus ihrer Neutrali-

tät heraus, als sie das römische Heer von Sicilien

aus mit Getreide versorgen liess (Procop. Vand.

I 14 d. 870f.). Gerade die Beendigung des afri-

canischen Krieges aber gab Iustinian die Möglich-

keit, an die Wiederoberung Italiens zu gehen,

und die Besetzung des von den Gothen in An-
spruch genommenen Lilybaeum gab ihm einen

Vorwand dazu (Procop. Vand. II 5 p. 431ff.)

Während so die inneren Verhältnisse des Ost-

gothenreichs unhaltbar wurden und der Krieg vor

aussen drohte, starb A. in Ravenna am 2. Octo

ber 534 (Agnell. 62. Procop. Goth. I 4 p. 22

I 24 p. 117). A. wird auf Münzen und In

schriften als dfominusj n(oster) und rex bezeich

net; auf Münzen findet sich statt des Monogram
mes zuerst bei ihm der Name ausgeschrieben (J

Friedländer Münzen der Ostgothen, Berl. 1844„
31ff.). Litteratur: Manso Gescb. des ostgoth.

Reiches in Italien (1824) 176ff. Dahn Könige
der Germanen II (1861) 176ff. IV (1866) 123ff.;

Urgesch. der gerra. u. röm. Völker (1881) I 250f.

Hodgkin Italy and her invaders 476—535, III

(1885) 576ff. 696ff. Gaudenzi Rapporti tra

ITtalia e l’imperio d’Oriente (1888) 74ff.

[Hartmann.]
10 Athamania (») ’A&aftavta, bei Apollod. I 0, 2

'A&apavria), Gau im Südosten von Epeiros, am
Pindosgebirge (Strab. IX 440. 442), an Thessa-
lien, Aitolien und Amphilochien grenzend (Strab.

IX 435. X 450. Scvmn. 614. Liv. XXXII 14, 1.

Ptol. III 14 , 9). Ungenau wird es bei Plinins

n. h. IV 6 zu Aitolien, bei Steph. Byz. zu IUy-
rien bezw. Thessalien (doch s. u.) gerechnet. Es
ist ein rauhes, unwegsames Gebirgsland (Liv. XLII
55, 1, vgl. XXXVlfl 2. Strab. VH 326. IX 440)

20 und noch gegenwärtig ist der jetzt meist nach
dem Gebirge Taovfiegxa benannte, seit 1881 an
Griechenland abgetretene District einer der wenigst
bekannten Teile der Balkanhalbinsel. Hauptfluss

ist der Oberlauf des Aspropotamos
,

welcher im
Altertum den Namen Inachos (s. d.) führte und
als Nebenfluss des Acheloos galt. Von einer kal-

ten Quelle, über welcher eine entzündliche Luft-

schicht lagerte, berichten Ovid. met. XV 311.

Antig. hist. mir. 168. Vib. Sequ. 24. Sotion

30flum. 11 West.; doch liegt hier vielleicht eine

Verwechselung mit dem Erdfeuer bei Nymphaion
in Atintania vor, s. Neumann-Partsch Phys.

Geogr.270, und vgl. AoosNr. 1, Apollonia Nr. 1.

Die Bewohner, deren Name ('A&a/iäve$, CIA II 963)

in der Endung an andere nordgriechische Völker-

namen erinnert (Oberhummer Akamanien 42f.),

galten als ein epeirotischer und halbbarbarischer

Volksstamm (Strab. VII 821. 326. X 449), dessen

niedrige Kultur eine Nachricht bei Herakleides

40 tzoX. 23 beleuchtet, wonach die Weiber den Acker-

bau besorgten, während die Männer als Hirten in

den Bergen umherzogen. In der Geschichte er-

scheinen die Athamanen zuerst als Teilnehmer am
korinthischen Bund (395, Diod. XIV 82, 7), sowie

am zweiten attischen Seebund (Nep. Tim. 2, 1), in

letzterem Fall wohl unter der Oberherrschaft des

Molosserkönigs, s. Schäfer Demosth. I2 46. Im
heiligen Kriege standen sie unter den Gegnern
der Phoker (354, Diod. XVI 29, 1), im lamischen

50 Kriege unter den Feinden Makedoniens (823, Diod.

XVIII 11, 1). Später scheint das Land Make-
donien unterworfen und (nach 295) an Pyrrhos ab-

getreten worden zu sein, dem die Athamanen auf

seinem Zuge nach Italien (280) Heeresfolge leisten

mussten (Dion. Hai. ant. XX 1, 3. Oberhummer
Akamanien 142ff.). Gegen Ende des 3. Jhdts. wurde
Amynandros Fürst der Athamanen, welcher den
Königstitel annahm und seinem Volke vorüber-

gehend eine gewisse politische Bedeutung in den
60 Kämpfen zwischen Rom, den Aitolern, Philipp V. von

Makedonien und Antiochos III. von Syrien ver-

schaffte, wobei freilich das Land unter den krie-

gerischen Ereignissen auch schwer zu leiden hatte

(s. Amynandros. Nr. 2. femerHertzbergGeseh.
Griech. u. d. Herrsch, d. Röm. I und Mommsen
R. G. I passim). Das Abhängigkeitsverhältnis, in

welches in der Folge die Athamanen zu Philipp V'.

geraten waren, gab ihnen, wie anderen nordgriechi-
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1929 'ASctiuxvxiov nedtov

schon Völkern, zu Beschwerden in Rom Anlass
(Polyb. XXIII 1, 10 Hu.). Später wird A. fast

nur inehr gelegentlich des Durchmarsches römi-

scher Heere erwähnt, so unter P. Licinius Cras-

sus (171, Liv. XLII 55, 2) und Caesar (48, Plut.

Pomp. 66), sowie anlässlich der Angriffe Ciceros

auf die Verwaltung des L. Calpumius Piso (57/6,

Cic. Pis. 96). Zur Zeit Strabons bestanden die

Athamanen. deren Beziehungen zum dodonaeischen
Orakel noch Ovid. met. XV 31 lf. erwähnt, nicht 1

mehr als besonderes Volk (Strab. IX 429); ihr

Gebiet wurde damals zu Thessalien gerechnet
lebd. 4:14, vgl. Steph. Byz. Hertzberg a. a. 0.

I 487). Von da ab verschwinden die Athamanen,
abgesehen von den auf ältere Quellen zurück-

£
eilenden Erwähnungen bei Ptolemaios und Steph.

<yz., ganz aus der Geschichte. Eine Inschrift, in

welcher ein xoivov rwr ’A. auftritt , scheint aus
der Zeit nach Amynandros zu stammen (Arch.

Zeit. 1855, 34 nr. 75. Kuhn Entsteh, d. Städte 2

123. 139). Münzen der Athamanen aus der Zeit

des Amynandros s. Rev. num. N. S. IV 104ff.

Num. Chron. 1878, 101. Head HN 271. Im
allgemeinen vgl. Bursian Geogr. I 39f.

[Oberhummer.]
’A&apdvTiov jteSiov. 1) Ebene bei Halos in

der thessalischen Landschaft Phthiotis, nach Atha-
mas (s. d. Nr. 2) benannt, Apoll. Rhod. II 514 m.
Schol. Etym. M. Leake Nortn. Gr. IV 337. Bur-
sian Geogr. I 78. Vgl. Athamas Nr. 1. S

2) Gefilde bei der Stadt Akraiphia (s. d.) in

Boiotien, Paus. IX 24, lff. Leake North. Gr. 13

306. Bursian Geogr. I 213. [Oberhummer.]
Athamas. 1) Nach Plin. n. h. IV 29 Name

eines Berges in Phthiotis, wohl missverständlich

für ’AdafidvTiov xtülov (s. d. Nr. 1).

(Oberhammer.]

2) Athamas (AOdpae, ionisch Tdfiftas, Callim.

frg. 21a Schn. = Schol. II. IX 193. Et. Gud.
s. Taq/xöv; Odftas Choerobosc., vgl. Maass Ind. 4

schol. Gryphisw. 1889/90, 7), in Thessalien und
Boiotien localisierter Heros. Einen Teil der thes-

salischen Phthiotis bildete die .athamantische

Ebene* mit der Stadt Alos oder Halos, als deren
Gründer A. galt, Herodot. VII 97. Apoll. Rhod.
III 514 m. Schol. Strab. IX 433. Steph. Byz.

«. "Aloe ;
vgl. Palaeph. de incred. 31. König von

Thessalien schlechtweg heisst A. bei Hyg. fab. 4.

AlsKönig von Boiotien erscheint A. beiApollod.

bibl. I 80 Wagn. Schol. Plat. Min. 815C, Epo-1
nymen boiotischer Örtlichkeiten sind seine Söhne
Schoinus, Erythros, Leukon, Ptoos, Sphingios,

Orchomenos (s. u.J. Nach dem verwirrten Be-

richt des Paus. IX 34, 7 erhält A. von Andreus,
dem König von Orchomenos. die Gegend um das
Laphystion, Koroneia und Haliartos. Mit seinen

Brüdern Olmos und Porphyrion gründet er Ohnos
am Helikon. Schol. II. ll 511; er ist der Gründer
von Akraiphia (Steph. Byz. s. A xgcurpia). und in

der Nähe von Akraiphia lag die .athamantische (

Ebene*, in der A. gewohnt hatte, Paus. IX 24, 1.

Von hier aus wurde A. an die Sagenkreise von
Orchomenos und Theben angeschlosseu. Er ist

mit Minyas durch Verwandtschaft verbunden und
wohnt selbst in Orchomenos Apoll. Rhod. II 1153
und Schol. I 763. III 265 (Hellanikos). Nach
Theben weist vor allem seine Gattin Ino; A. heisst

auch selbst König von Theben Schol. II. VII 86

Athamas 1 980

(Philostephanos). Tzetz. Lyk. 21. Val. Flacc. Arg.

HI 69, und kämpft gegen die Sieben. Stat. Theb.
VIII 445

;

vgl. Anth. Pal. IX 216. 253. In attische

Sagen scheint A. durch seinen Sohn Porphyrion
,

hineingeragt zu haben, Maass a. 0. 8.

Genealogie. A. ist nach der gewöhnlichen
Genealogie der Sohn des Aiolos und der Enarete
oder Ainarete, der Tochter des Deimachos; also

Bruder des Kretheus, Sisvphos, Salmoneus, Deion,

Magnes, Perieres, Apollocl. I 50. 80 Wagn. Hesiod.

cat. frg. 25 K. Herodot. VII 97. Eur. Aiol. frg. 14.

Apoll. Rhod. II 1141. 1162. III 360 u. Schol. I

143. Schol. Plat. Min. 815 C. Als Vater des Sal-

moneus erscheint A. Hyg. astr. II 20, und als

Sohn des Sisyphos, Bruder des Olmos und Por-

phyrion Schol. II. II 511. Steph. Byz. s.’Agyvy-

viov. Unter den Aiolossöhnen ist A. nicht vor-

ausgesetzt im homerischen Frauenkatalog Od. XI
226ff., vgl. Thrämer Pergamos 138. Vielleicht

lag dem Dichter dieser Stelle die rein boiotische

Sage von A. dem Sohne des Minyas und der

Phanosyra, dem Bruder des Orchomenos und Dio-

chthondes, vor, Schol. Apoll. Rhod. I 230.

Kinder des A. und seiner göttlichen Gemahlin
Nephele sind Phrixos und Helle. Abweichend da-

von nennt sie Herodor in Schol. Apoll. Rhod. II

1144 die jüngsten Kinder der Themisto. Von Ino

stammen Learchos und Melikertes, nach Mene-
krates Tyr. frg. 6 (FHG II 344) hatten sie eine

Schwester Eurykleia. Söhne des A. und der

Themisto sind nach Apollod. I 84 und Schol. Apoll.

Rhod. II 1144 (Herodor) Leukon, Erythrios, Schoi-

neus (Styph. Byz. s. 2*oivovO, Ptoos (Asios frg.

3 K.), den Pindar einen Sohn aer A.-Tochter Zeu-

xippe und des Apollon nannte, Steph. Byz. s.

'Axgaifpia. Schol. Paus, in Herrn. XXIX 1894,

246. Bei Nonn. Dionys. IX 317 ist auch Por-

phyrion (s. o.) ein Sohn des A. Nach Hyg. fab.

1. 4 (Euripides?) sind Sphineius (Sphingios) und
i Orchomenos Zwillingssöhne des A. von Themisto.

Phrixos und Helle. Als Xerxes nach Alos
(Halos) in l’hessalien kam, erzählten ihm die

Führer die einheimische, am heiligen Bezirk des

Zeus Laphystios haftende Sage von A., der im
Verein mit Ino dem Phrixos Unheil sann, und wie
dann später, als die Achaeer auf göttliches Ge-
heiss den A. als Sühnopfer für ihr Land dar-

bringen wollten, der aus Aia kommende Kytisso-

ros, des Phrixos Sohn, den Grossvater vom Tode
i errettete. Darob zürnt der Gott; und seither muss
je der älteste aus dem Geschlechte des A. vom
Rathause sich fernhalten, widrigenfalls er dem
Gotte geopfert wird. Auf diese Kunde hin hält

sich Xerxes vom Hause der Nachkommen des A.

fern. Menschenopfer in Alos noch später, Plat.

Min. 315 A; vgl. Schol. Apoll. Rhod. II 653. Auch
in Boiotien ist die Opferung des Phrixos im heili-

gen Bezirk des Zeus Laphystios (20 Stadien von
Koroneia) localisiert, Paus. IX 34, 5. Die (be-

i absichtigte) Opferung des Phrixos und seine Flucht

werden verschieden motiviert. Nach der wie es

scheint speciell thessalischen Version war die Stief-

mutter — Demodike nannte sie Pindar, Gorgopis
Hippias, Themisto Pherekydes (vgl. Ath. XIII
560 D) — zu Prixos in Liebe entbrannt, und
als diese unerwiedert blieb, trieb sie ihn zur Flucht,

Schol. Pind. Pyth. IV 288. Nach andern war es

die Gattin des Kretheus, Demodike oder Biadike,
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die den Phrixos bei A. verleumdete und seine Be-

strafung erwirkte. Nephele aber rettete Phrixos

und Helle auf dein Widder, Hyg. astr. II 20,

vielleicht nach Sophokles Phrixos.

Sophokles schrieb zwei Stöcke .Athamas 4

, deren

Handlung uns bei Aristoph. nub. 257 m. Schol.

Apostolios XIII 46, vgl. Schol. Aisch. Pers. 70
erhalten ist (wenn nicht der zweite A. den Tod
des Learchos und Melikertes behandelte, s. u.).

Nach der Göttin gesellt sich A. einem sterblichen

Weibe (/xrj deäg avdgojrrov, Apostolios). Nephele.

darüber ergrimmt, fliegt zum Himmel empor und
sendet dem Lande Dürre. A. schickt nach Del-

phoi, den Gott zu befragen
;
sein Weib aber be-

sticht die Gesandten durch Geschenke, dass sie

als Antwort des Gottes die Forderung des Opfers

von Phrixos und Helle bringen. A. lässt die

Kinder vom Felde kommen unter dem Vorwände,

sie sollten den schönsten Widder ihrer Herden
zum Opfer bringen. Dieser nun verkündet ihnen

mit menschlicher Stimme die bevorstehende Opfe-

rung und sie fliehen. Nephele aber straft den A.

für sein Vorhaben. Bekränzt wie ein Opfertier

wird er zum Altäre geführt, da erscheint Herakles

und rettet ihn. Die angeschlossene euhemeristische

Umdeutung des Dionysios von Mitylene bezeichnet

Krios als Haushofmeister des A., der die Kinder
in ein Schiff gerettet habe, Schol. Apoll. Khod.
II 1144. Diod. IV 47. 1. Palaeph. de incred. 31.

Wie damit die Notiz Schol. Pind. Pyth. IV 288,

dass bei Sophokles Nephele die böse Stiefmutter

des Phrixos gewesen sei, zu vereinigen ist, bleibt

unklar ;
vielleicht geht es darauf zurück

,
dass

Nephele das Unheil sandte.

Meist ist die thebanische Königstochter Ino

die directe Urheberin des Unheils, so im Phrixos

des Euripide8, Hyg. fab. 2. Um Phrixos und
Helle zu verderben, röstet Ino das Saatgut. Die
von A. wegen des Misswachses nach Delphoi ge-

schickten Boten fordern, von Ino bestochen, bei

ihrer Rückkehr die Opferung des Geschwister-

paares. A. weigert sich dessen, da bietet Phrixos

sich selbst zum Sühnopfer dar (ähnlich Phere-

kydes, Schol. Pind. Pyth. IV 288). Wie Phrixos

schon vor dem Altäre steht, entdeckt, von Mit-

leid bewegt, der delphische Bote dem A. die

Ränke der Ino. A. übergibt dem Phrixos Ino

und ihre Kinder zur Tötung, Dionysos aber rettet

seine Amme. Hieran schliesst sich der Bericht

vom Wahnsinn des Phrixos und der Helle und
ihrer Rettung durch den von Nephele geschickten

Widder, Hyg. fab. 3. Schol. German. Arat. 224.

Nach Theon wurde die Tücke der Ino dem A.

durch seine Dienerin Alos enthüllt, nach der er

dann die thessalische Stadt Alos benannte, Steph.

Byz. 8. “AXoe. Ovid. fast. VI 551f. Nach der

Vulgata wird A. vom Volke zur Vollziehung des

Opfers gezwungen. Da fährt Nephele in einer

Wolke vom Himmel und rettet ihre Kinder durch

den Widder, den sie von Hermes empfangen. Ort
der Handlung ist Theben, Apollod. I 80. Fevoe

'AjioXXiovIov p. 533 Merkel, Tzetz. Lyk. 21. Schol.

Plat. Menex. 243 A. Ovid. fast. HI 849f. Die
Götter schicken den Widder, Menekrates a. 0.,

oder Zeus, Paus. IX 34, 5.

Nach Philostephanos (Schol. II. VII 86. Eust.

II. 667, 5f. Tzetz. Lyk. 21) war Ino die erste

Gattin des A. der sie auf Befehl der Hera ver-

stösst und dann Nephele freit. Ino kommt aber
heimlich wieder zurück und sucht durch ihre

tückische List die Kinder der Nephele zu ver-

derben. In der Ino des Euripides, Hyg. fab. 4,
führte A., als er die Ino gestorben glaubte, The-
misto als zweite Gattin heim. Als er aber hörte,

dass Ino auf dem Parnass als Bakchantin schweife,

liess er sie wieder kommen. Themisto weiss da-
von, erkennt aber die in Lumpen gekleidete Magd
nicht und macht sie zur Vertrauten ihres Planes,

die Kinder der Ino zu töten. Diese aber ver-

tauscht die Kleider, so dass Themisto ihre eigenen

Kinder tötet, vgl. Aristoph. Ach. 434. Ähnliches
liegt bei Hyg. fab. 1 vor. Als zweite Gattin hatte

A. des Hypseus Tochter Themisto gefreit, als

dritte die Ino. Themisto, wegen der Zurück-
setzung erbittert, beschliesst, die Kinder der Ino
zu töten, tötet aber, durch die Amme getäuscht,

die eigenen. Nach Nonn. Dionys. IX—X flieht

Ino, weil ihr Hera wegen des Dionysos zürnt, ins

delphische Gebirge. A. nimmt darauf als dritte

Gattin die Themisto, die, wie sie die Kinder der
Ino töten will, ihre eigenen Zwillingssöhne Por-
phyrion und Ptoos trifft. Darüber werden sie

und A. wahnsinnig. A. tötet den Learchos auf
der Jagd, die unerkannt zurückgekehrte Ino rettet

den Melikertes aus dem Kessel und flieht mit ihm
vor A.

Die Raserei des A. ist gewöhnlich anders
motiviert: Hera straft den A. dafür, dass er in

seinem Hause den der Ino übergebenen Dionysos
als Mädchen auferzogen hat. In seinem Wahn-
sinn tötet A. auf der Jagd den altern Sohn Lear-

chos, den er für einen Löwen (oder einen Hirsch)

hält, den jüngeren Sohn Melikertes wirft er in

einen Kessel voll siedenden Wassers. Ino ent-

reisst ihn dem Wasser, flieht mit ihm. von A.

verfolgt und stürzt sich ins Meer, Aisch. Athamas
frg. 1. 417. frg. adesp. 1. Apollod. I 84. Hyg.
fab. 2. 4. 5. Tzetz. Lyk. 21. Eustath. H. 667, 5f.

;

Od. 1543, 21f. Menekrates a. 0. Luk. dial. mar.

9. Plut. de superstit. 5. Stat. silv. II 1. 143;
Thcb. I 12f. III 185f. Val. Flacc. Arg. I 277f.

Schol. Eurip. Phoin. 4. Serv. Aen. V 241. A. und
Ino von Hera mit Wahnsinn geschlagen, Ovid.
met. IV 4 20ff.

;
fast. VI 485f. Ino wirft den Meli-

kertes in den Kessel, Apollod. I 28. Nach Euri-
pides tötet Ino selbst aie beiden Söhne, SchoL
Eurip. Med. 1284 = Nymphodoros Syrac. frg. 8
(FHG II 377). Eine rationalistische Erklärung-
lässt den A. in gerechtem Zorn über die Ränke
der Gattin den Learchos töten und Ino mit Meli-

kertes vertreiben. Paus. I 44, 7. Schol. II. VII 88
(Philostephanos).

Nach der Tnat flieht A. ausser Landes. Ein
Orakel befiehlt ihm, dort sich niederzulassen, wo
wilde Tiere ihn bewirten würden. Er stösst auf
Wölfe, die ihre Beute verzehren; sie fliehen vor
ihm und er gründet an der Stelle die Stadt, die
er nach seiner Irrfahrt (uXrj) oder nach seiner
Magd (8. o.) Alos oder Halos namt. Dort nimmt
er Themisto zur Gattin, mit der er die Eponymen
boiotischer Städte (s. o.) zeugt. Schol. Plat. Min.
315C. Steph. Byz. s. "AJov. Apollod. I 84. Tzetz.
Lyk. 21. Schol. Apoll. Rhod. II 513. Preller-
Robert Griech. Mythologie I 128.

Die A.-Sage ist ausser von Aischylos, Sopho-
kles und Euripides dramatisch behandelt worden
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1933 Athamas

von Achaios (Phrixos) und Xenoklex (Satyrspiel

.Athamas*), ferner von Livius Andronicus (?. nach
Aischylos ?). Ennius (nach der Ino des Euripides“?),

Accius (Athamas, das Argument vielleicht in Hyg.
astr. II 20). Ribbeck Röm. Trag. 38f. 204f. 526ff.

Cic. de harusp. resp. 39; Tuse. III 11. Als Inhalt

von Pantomimen nennt Luk. de salt. 42. 67 die

Flucht des Phrixos und die Raserei des A.

Überblick und Deutung. A. ist der Epo-
nyme der Athamanen, deren Namen die ,atha-

mantischen Ebenen“ in Thessalien und Boiotien

verraten. In historischer Zeit linden sich Atha-

manen ausser in Epeiros auch in Herakleia am
Oeta, Polem. frg. 56 (FHG in 133). Die Epo-
nyroen boiotischer Örtlichkeiten als Söhne des

thessalischen Paares A.-Tliemisto lassen auf eine

Wanderung des Volkes schliessen, die von Paus.

IX 34, 7 angedeutet wird und sich in der Sage
von der Rückwanderung des A. nach Thessalien

wiederspiegelt. Die Phrixossage wurzelt in einem
uralten athamanischen Kultbrauche

;
Phrixos wird

daher zum Sohne des A., und seine Mutter, die

wesenlose Nephele, zur Gattin des A. In Boiotien

tritt zur A.- und der bereits mit ihr verbundenen
Phrixossage die Gestalt der Ino; A. kommt in

Beziehung zum dionysischen Kreise. Diese boio-

tische Sage mit mannigfacher Sondergestaltung
im einzelnen ist die herrschende geworden. Nach
unserer Auffassung ist eine physikalische Deu-
tung der Gestalt des A. ausgeschlossen. Die
Phrixossage ist gesondert zu beurteilen. Forch-
hammer Hellenika 170ff. deutet A. als .Heros

der stetig bewässerten Niederung“ (a privat, und
ddu) .saugen*). Pott Ztschr. f. vgl. Spr. VII 164
bringt den Namen in Verbindung mit skr. dhmd
.stark wehen“. Auch dass A. ursprünglich mit
Zeus Laphystios identisch sei (Preller Griech.

Myth. II 31 0f.), wird sich kaum erweisen lassen,

wenn auch nahe Beziehungen des Eponymen zu

dem Hauptgotte seines Stammes von vornherein

wahrscheinlich sind. Der Name 'Aüd/uag ist die

Einzahl von A&a/iäveg, Fick-Bechtel Griech.

Personennamen 2 419; eine Deutung des Namens
müsste man also auf anderem Wege, als bisher ge-

schehen ist. zu gewinnen suchen. Vergleichen lässt

sich etwa der Städtename Santa (auch
y

Aih)vai ??).

Der bildenden Kunst ist A. fast unbe-

kannt. Kallistr. eephras. 14 spricht von einer Dar-

stellung des die Ino mit ihrem Kinde verfolgenden

A. ; Plin. n. h. XXXTV 140 erwähnt eine Statue

des A. in Theben, ein Werk des Aristonidas.

Overbeck Gesch. d. gr. Plastik* II 295. Auf
erhaltenen Kunstwerken ist A. nur in einem Falle

mit Sicherheit zu erkennen und zwar als Neben-
figur in der Scene, da Hermes der Ino den kleinen

IMonysos übergiebt, Gräf Arch. Jahrb. VI 1892,

47 ;
vielleicht auch Mus. Borb. I 49.

3) Gründer von Teos. nach der Überlieferung

ein Nachkomme des Vorigen. Anakreon nannte
seine Heimat ’AOafxavxig. Der Name Teos wurde
von einem Ausspruche der Tochter des A., Ara,

hergeleitet. Paus. VII 3, 6. Stepli. Bvz. s. Timt.

Strab. XIV 633. CIG 3078. 3083. Studniczka
Kyrene 142.

4) Sohn des Oinopion aus Kreta. Oinopion
und seine Söhne A., Talos, Euanthes, Melas,

Salagos gründen Chios, Paus. VII 4, 8. Stud-
niczka a. 0. 198f.

Athanaricus 19345)

Gatte der Danaide Pyrante (?), Hyg. fab.

170. [Escher.]

0) Aus Posidonia, ein Pythagoreer, Iamblich.

vit. Pythag. 267. Ein kosmologisches Bruchstück
bei Clemens Alex. Strom. VI 2. 17 trägt seinen

Namen. Zeller IH b* 100, 1. [E. Wellmann.]

Athamhos. 1) Archon inDelphoi, Wescher-
Foucart Inscr. de Delphes 245. 472. Curtius
Anecd. Delph. 59. Bull. hell. VI 236. Als legere

’Amd/Lcovog Wescher-Foucart 27. 28. 83. 101.

104. 105 u. ö.

2) Sohn des Habromaehos. Archon in Delphoi,

Wescher-Foucart 26. 44. 45. 234. 241. 267;
vgl. 55. 100. 273. Derselbe legci’e xov 'AxoJLZa)-

vog Wescher-Foucart 32. 353. Curtius Anecd.
Delph. 15. 26. (Kirchner.]

Athana s. Athene.
Athanadas (FHG IV 343. 344. Susemihl

Litt.-Gesch. II 899), verfasste eine Localgeschichte

von Ambrakia, die von dem Scholiasten zu Anto-
ninus Liberalis (4 taxoget Xlxavdgog ‘Exegoiov

-

fih’cov ä xai ’A&avddag ’Afißgaxixotg) citiert wird.

[Schwartz.l

Athanalos, aitolischer Monat, in den del-

phischen Inschriften Bull. hell. V 1881, 410
nr. 16 (oxgaxaytovxog Xaleoov Navxaxxlov fir)vog

'AOavalov, h At).(foig de agyovxog 'Yßola utjvog

'Hgatov). Collitznr. 1983 (= Wescher-Fou-
cart nr. 318). 2002 (337). 2041 (376). 2068 (403).

2082 (417) mit dem delphischen Hcraios (s. d.) ge-

glichen
;
somit etwa dein attischen Pyanopsion

entsprechend. [Kubitschck.]

Athanaricus (Haitanaricus Hier, chron. 2385

;

Aithanaricus Hydat. fast. 381
;
Aöägtdog Vit. S.

Sabae. Act. SS. Apr. II 967 Dff.), Sohn des Klein-

königs (ßaadtoxog) Rothesteus (Vit. S. Sabae a.

O.), verschmähte selbst den Königstitel (Themist.

or. X 134 D) und nannte sich Richter der Ther-

vingen (Anim. XXXI 8, 4

;

vgl. XXVII 5, 6. Am-
bros. de spir. sanct. 1 17 = Migne L. 16, 708;
fälschlich König genannt, Hier. a. O. Oros. VII

34, 6. Hvdat. a. 0. Eunap. frg. 87. August, de
civ. dei XVIH 52 = Migne L. 41, 616). Sein

Vater muss sich im Dienste Constantins ausge-

zeichnet haben, da ihm dieser in seiner neuen
Hauptstadt eine Statue errichtete (Themist. or.

XV 191 A); trotzdem nahm er seinem Sohne den
Eid ab, niemals römischen Boden zu betreten

(Amm. XXVII 5, 9. XXXI 4, 13). Der Hass des

A. gegen alles Römische veranlasste ihn schon

348 zu einer Christenverfolgung. durch welche

Ulfilas zur Auswanderung veranlasst wurde (Auxen-

tius bei W'aitz über das Leben und die Lehre
des Ulfilas 15; über die Zeitbestimmung s. Bes-
se 1 Leben des Ulfilas). 366 schickte er mit an-

deren gothischen Fürsten dem Usurpator Procopius

wegen dessen Verwandtschaft mitConstantin Hülfs-

truppen (Amm. XXXI 3, 4; vgl. XXVI 10. 3.

XXVn 4, 1. 5, 1. Eunap. frg. 87. Zos. IV 7, 2.

10. 1). Deshalb erklärte Valens ihm 367 den

Krieg, schlug ihn 369 und zwang ihn zu einem
Vertrage, der. um A. das Betreten römischer Erde
zu “ersparen, auf einem Schiffe auf der Donau ab-

geschlossen wurde (Amm. XXVII 5, 6—9. XXXI
4. 13. Themist. or. X 132 D. 133 C. CIL HI 7494).

Seinem Zorn über die Niederlage machte A. durch

eine zweite Christenverfolgung Luft (Epiph. haer.

HI 1, 14), die gleich 369 begann (Hier, chron.
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2385, das Jalir bestimmt durch den gleichzeitig

eingeführten Agon, Hvdat. fast.) und nicht vor

372 endigte (Vit. S. Sabae Act. SS. Apr. II 908 D;
vgl. Basil. ep. 104. 165 = Migne (Ir. 32, 636.

(540. Ambros, in Luc. 2. August, civ. dei XVIII
52 = Migne L. 41. 616. Socr. IV 33. Sozom. VI
37. Isid. reg. Goth. 6ff. Vit. S. Nicetae Act. SS.

Sept. V 40). Als 375 die Hunnen heranzogen,

suchte er sie hinter dem Dniester aufzuhalten;

doch überschritten sie bei Nacht den Fluss, über-

fielen sein Lager und zwangen ihn zum Rückzug
ins Gebirge. Die Zeit, welche ihm der Feind durch
seine Plünderungszüge liess, benutzte er, um hin-

ter dem Sereth eine künstliche Verteidigungslinie

zu schaflen (Amm. XXXI 3, 4—8). Unterdessen
hatte ihn der grössere Teil seines Volkes, ge-

drängt durch Nahrungsmangel
,

vielleicht auch
durch die Oliristenverfolgung ihm entfremdet, unter

Führung des Fritigern verlassem, sammelte sich

an der Donau und bat um Aufnahme ins römische
Reich (Amm. XXXI 3, 8

;

hierauf sind wohl auch
die entstellten Berichte des Socr. IV 33. Sozom.
VI 37. Isid. reg. Goth. 7 zu beziehen). A. konnte
wohl infolge dessen die lange Serethlinie nicht

mehr verteidigen. Anfangs wandte auch er sich

zur Donau, doch als er sah, dass den Greutungen
der Übergang verweigert wurde, wagte er nicht,

die Römer um die Erlaubnis dazu zu bitten, son-

dern warf sich westwärts auf die Sarinaten
,
ver-

drängte sie aus den transsilvanischen Alpen und
suchte sich liier gegen die Hunnen zu halten

(Amm. XXXI 4, 13). Durch Parteiungen in seiner

eigenen Verwandtschaft wurde er später doch noch
gezwungen . auf römisches Gebiet überzutreten

(Amm. XXVII 5, 10). Von den Ostgothen und
den unter Fritigem vorangezogenen Teilen seines

eigenen Volkes bedrängt, musste er bei Kaiser

Theodosius Schutz suchen (Zos. IV 34, 3) und
schloss mit ihm ein Bündnis, obgleich er auch
später das Misstrauen gegen die Römer kaum
überwinden konnte (Themist. or. XV 190 C). Den
11. Januar 381 kam er sogar nach Constantinopel,

starb aber liier schon am 25. Januar und erhielt

ein prächtiges Begräbnis (Hydat. fast. Marc. Prosp.

382. Themist. a. 0. Zos. IV 34, 4. Socr. V 10.

Amm. XXVII 5. 10. Oros. VII 34, 6. Ambros, de
spir. sanct. I 17 = Migne 16 , 708). F. Dahn
Die Könige der Germanen V 3. Wietersheim
Gesell, d. Völkerwanderung I 2 545. II 9. 33ff.

Hodgkin Italy and her invaders I 2 161ff.

[Seeck.]

Athanasios. 1) Bischof von Alexandroia,

t 373. Geboren zu Aleiandreia um 300, soll er

schon als Kind vom Bischof Petros (t 311) für

die geistliche Laufbahn in Aussicht genommen
worden sein. Als er unverhältnismässig früh vom
Bischof Alexandros das Amt eines Diakonen erhielt,

hatte er die übliche klassische Bildung sich an-

geeignet, deren Spuren in seinen späteren Werken
öfter begegnen. Gegenüber den Theologumenen
des Areios vertrat er unerschütterlich die Homousie
des Sohnes mit dem Vater, hat auf der oekume-
nisclien Synode zu Nikaia 325, wohin er seinen

Bischof begleitete, die Aufnahme dieses Terminus
in das kirchliche Bekenntnis durchsetzen helfen

und dadurch den grimmigen Hass aller Anders-
gesinnten auf sich gezogen. Ihm vor allem ver-

dankt es die Kirche, dass das ouoovoio; allen

Gegnern zum Trotz durchgesetzt worden ist; in

diesem Punkte hat A., sonst keineswegs eigen-

sinnig und rechthaberisch, niemals etwas von
Nachgiebigkeit wissen wollen, und im Dienste
fast lediglich dieses einen Interesses steht seine

ganze, namentlich auch die litterarische Wirk-
samkeit. Nach dem Tode des Alexandros wurde
er am 8. Juni 328 Bischof von Alexandreia, als
solcher ist er am 2. Mai 373 gestorben. Aber ein

ruhiger Besitz ist, dank dem Hasse der meletia-

nischen und arianischen Parteien, dieser Episcopat

nicht gewesen, wiederholt hat sich A. gegen
schwere Anklagen vor dem Kaiser und vor Syno-
den rechtfertigen müssen

;
vier Gegenbischöfe sind

gegen ihn aufgestellt worden, von denen wenig-
stens zwei, Gregorios und Georgios, bis zu ihrem
Tode (346 und 361) das Feld allein behauptet

haben, mehr als 17 Jahre hat A. in der Ver-
bannung oder auf der Flucht fern von seinem
Sitze verbringen müssen. Zuerst exilierte ihn
Constantinus d. Gr. auf einen Verdammungsspruch
der Synode von Tvros hin nach Trier 335—337 :

den von dem Sohne Constantinus II. Heimgeschick-
ten verjagte Constantius 339 aufs neue und ge-

währte ihm erst 346 aus politischen Gründen —
die Stellung zu A. war schon damals eine der
gewichtigsten politischen Fragen — die Rück-
kehr ; inzwischen hatte sich A. meist in Rom und
in Oberitalien und Illyrien bei Constans aufgehal-

ten. auch an der grossen Synode von Sardica 343
teilgenommen ; 356 entwich er freiwillig aus Ale-

xandreia, um sein durch Constantius’ tötlichen

Zorn bedrohtes Leben zu retten, und hielt sich

über fünf Jahre in verschiedenen Verstecken auf;

nachdem er unter Iulianus sein Bistum wieder

eingenommen hatte, wurde er schon im Oetober 362
aufs neue vertrieben ; nach lulians plötzlichem

Tode setzte ihn Iovianus, dem A. sich persönlich

vorgestellt hatte, ehrenvoll in sein Bistum ein.

Februar 364. Zum letzten Male hat er 365 auf

einige Monate sich den Naclistellungen der kaiser-

lichen Beamten durch die Flucht entzogen, bis

Valens sein Edict zu Gunsten des A. auslegte

und ihn unbehelligt in Alexandreia liess
;
gerade

der am entschiedensten arianisch gesinnte Kaiser

hat den A. am wenigstens gestört.

Für das Leben des A. sind die reichhaltigsten

Quellen nächst seinen eigenen Schriften 1 )
die sog.

historia acephala
,

das von Scipio M a f f e i ent-

deckte und in den Osservazioni letterarie III Verona

1738 veröffentlichte Fragment der lateinischen

Übersetzung einer bald nach 385 verfassten Lebens-

beschreibung des A., neuerdings — leider sehr

fehlerhaft— abgedruckt bei Sievers Ztschr. für die

liistor. Theol. 1868. 148ff. Der Verfasser ist über

alexandrinische Verhältnisse ausgezeichnet orien-

tiert, besonders wertvoll wird seine Arbeit durch

die zahlreichen genauen chronologischen Angaben.

2) Ein in syrischer Sprache erhaltener — ursprüng-

lich griechischer — Vorbericht zu einer Sammlung
der Österbriefe des A.; darin werden die Oster-

feste a'ler in des A. Episcopat fallenden Jahre

sorgfältig datiert und die Verhältnisse besprochen,

unter denen A. seinen Osterbrief schrieb, d. h. den

Gemeinden von Ägypten, Libyen und der Penta-

polis den Termin des nächsten Osterfestes in einem
erbaulich oder polemisch gehaltenen oberhirtlichen

Anschreiben bekannt gab, bezw. die Ursachen die
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ihn an der Abfassung solches Briefes verhinder-

ten. Unter der Hand entsteht daraus eine Tabelle

der Hauptereignisse im lieben des A. Fast durch-

weg stimmen die Angaben dieser Quelle mit denen
der historia acephala überein. Den syrischen

Text bat der Entdecker. W. Cureton The festal

Detters of Athanasius, Iiondon 1848 herausgegeben

;

A. Mai hat in der Nova patrum bibliotheca Vol.

VI 1, 1— 168. den syrischen Text in bequemerer
Gestalt nebst lateinischer Übersetzung geboten ; 1

am handlichsten ist die deutsche Übersetzung von

F. Larsow Die Festbriefe des h. A. 1852, wo
auch alle wichtigeren Stücke der historia acephala

geeigneten Ortes mit abgedruekt sind. — Spätere

Lebensbeschreibungen, wie der Bio; rjxot dÖXtjoi;

xov ftryüXov ‘Aftavaaiov, den I’hotios bibl. cod.

258 so ausführlich excerpiert hat, sind nur mit
grüsster Vorsicht zu benutzen. Sonst vgl. Hieron.

de vir. ill. 87. 88 und Photios a. a. O. cod. 32.

139. 140. 2

Als Schriftsteller ist A. nicht so bedeutend,

wie als Kirchenmann und Charakter; er schreibt

ziemlich klar und glatt, aber weitschweifig; an
Gedankenreichtum wie an Gelehrsamkeit und Ele-

ganz wird er von anderen griechischen Vätern
weit übertroffen. Doch waren die Umstände, unter

«lenen er schrieb, einer ruhigen Entwicklung schrift-

stellerischer Kunst auch nichts weniger als günstig.

Ausser Privatbriefen und den nur teilweise und
— ein paar Fragmente ausgenommen — blos 3
syrisch (s. 0.) erhaltenen Osterbriefen besitzen wir

von ihm eine Reihe grösserer Arbeiten. Den
jioyof xaxa 'EXXijvojv und den damit eng verbun-

denen Xöyo; aeoi evav&Qiomfiaeu); xov Xöyov soll

er nach der gewöhnlichen, freilich recht anfecht-

baren Meinung schon um 318 vor Ausbruch der

arianischen Streitigkeiten geschrieben haben. Zu
den früheren Arbeiten gehören weiter eine exöeot;

.-tioreoj; und ein gegen Eusebios von Nikomedeia
gerichteter Tractat ei; r6 • ndvxa pot xayedoOi] 4

vno tov aarod; ftov, sowie die imoxoXij eyxvxXio;

toi; xaxa xo.aor ovXXctxovQyoi;. Zwischen dem
zweiten und dritten Exil hat er den dsxoXoyrjxi-

xo; xaxa ’Apeiavütv und de decretis Nicaenae
Synodi, sowie de sentenlia Dionysii verfasst,

jenes eine Rechtfertigung der nieaenischen Synode,

dieses Verteidigung der Orthodoxie seines Amts-
vorgängers Dionysius (t 265). Auf der Flucht

nach 356 schreibt er. in der grössten Gefahr am
unerschrockensten und unermüdlichsten, die im- 5
axoXij eyxixXto; rroo; xov; iatoxoaov; Alyvxxov

xai Aißvx);, die djxoXoyia xqo; xov ßaotXia Koiv-

oxdvxiov, die ebroXoyta xtgi xi}; <pvyr~/; avxov, fünf

Briefe an den Bischof Serapion von Thmuis und
einen an ägyptische Mönche (historia Arianorum
ad monachos), vier Xoyoi xaxa ’ApetavMv und einen

Brief .teoi xöiv yero/tevror iv xfj ’Autftivro xij; 'Ixa-

Xia; xai iv HfXevxeiff xij; *Ioavoia; owödwv (359),

meist mit geschichtlichem Material, nur in den
vier letzten Serapionbriefen und in den vier 6

Büchern wider die Arianer durchaus mit dog-

matischen und biblisch exegetischen Mitteln seine

Haltung rechtfertigend und die Heterodoxen be-

kämpfend. 362, nach seiner Rückkehr, ist der

xouo; .too; xov; 'AvxtoyeT; entstanden.

Mit Vorliebe, aber nicht gerade glücklich, hat

A. die Auslegung biblischer Schriften alten und
neuen Testaments betrieben

;
ein umfänglicher

Psalmencommentar ist erhalten, von anderen exe-

getischen Schriften nur Bruchstücke. Sehr vieles

von seinen Werken ist verloren gegangen
;
immer

wieder werden von Zeit zu Zeit, auch in fremden
Sprachen, Überreste von seiner Hand aufgefunden

;

eine grössere nur lateinisch vorhandene Schrift

liber de trinitale et spiritu sancto wird nicht blos

von den Maurinern für echt athanasianisch er-

klärt. Sehr vieles freilich ist bona oder mala
fide mit dem Namen des A. etikettiert worden;
die dubia und spuria füllen in der Mauriner-

ausgabe den ganzen 2. Band. Mit grösstem

Nachdruck ist neuerdings von H. Weingarten
Ztsclir. für Kirchengesch. I lOff. eine Schrift, die

schon Hieronymus als athanasianisch bezeugt,

diesem abgesprochen worden
:
ßio; xai noXixtia

xov doiov jtaxgo; ipuvv 'Avxmv/ov . Aber wie schon

K. Hase (JaJirb. f. prot. Theol. 1880, 418) er-

kannt hat, liegen keine ausreichenden Gründe vor.

diese für die Geschichte der Ursprünge des Mönch-
tums grundlegende Urkunde einem späteren Un-
bekannten. zuzuschreiben

; nach dem Zeugnis des

Vorberichts zu «len Festbriefen hat Antonios auf

der Seite des A. gestanden, und. mag an dieser

Heiligenbiographie noch so vieles romanhaft sein,

sie entspricht in der Form, wie im Inhalt durch-

aus der Art des A.

Unter den Ausgaben der Opera S. Athanasii

ist die berühmteste die von B. de Montfancon
besorgte der Maurincr in zwei Bänden Paris 1698.

Montfaucon selber hat noch erhebliche Er-

gänzungen zu seiner Edition veröffentlicht
;
diese

sind mit aufgenommen in die Opera 8. Athanasii

von Giustiniani Patav. 1777 (vier Folianten)

und. wiederum um einige Stücke vennehrt, in den

Abdruck bei Migne Patrol. graeca t. XXV

—

XXVIII. Ausser den trefflichen Einleitungen

der Bcnedictiner und den fleissigen Forschungen
bei Tillemont Mämoires VIII vgl. Fr. und P.

Bö h ringer Der h. Athanasius in Die Kirche

Christi und ihre Zeugen2 VT 1. 2, 1874. Har-
nack Dogmengeschichte II. Viele Berichtigungen

der gangbaren Datierungen bei Gwatkin Studies

of Arianism 1882. Wegen der Prolegomena, An-

merkungen und Indices ist von hohem Wert
A. Robertson Select writings and letters of A.,

bishop of Alex, in Nicene and Post-Nicene Fathers

II. Series vol. IV Oxford u. New York 1892.

[Jülicher.)

2) Einer von Iustinians Gesandten an Theo-

dat (Proc. Goth. I 6f.). Praefectus praetorio Ita-

liae 539—540 (Proc. Goth. II 22 p. 238), bald

darauf, schon als alter Mann, in gleicher Eigen-

schaft mit Areobindos nach Africa geschickt (Proc.

Vand. II 24 p. 513ff), wird von den Schergen

des Rebellen Guntharit geschont (Proc. Vand. II

26 p. 522; dazu Coripp. Job. IV 232. VII 199ff.).

Möglicherweise derselbe wird von Agathias noch

in den J. 554. 555 erwähnt (III 14 p. 170. IV 1

]). 206).
1
Hartmann.]

At hanodoros, Eponym in Tauromenion 3. JLdt.

v. Chr., Kai bei IGI 421 III. [Kirchner.]

Athauadotos, Eponvm in Rhodos 2. oder

1. Jhdt. v. Chr., CTG III praef. p. VI 22-27.
[Kirchner.)

Athaneatis (’A&avsäti;) ist bei Paus. VIII

53, 3 der Name einer Phyle von Tegea. welche

auf der Inschrift Anc. gr. inscr. of the Brit. Mus.
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II 156 ht' Ä&avaiav genannt wird. Vgl. o. unter
Apolloniatis Nr. 3. [Szanto.]

Athanias. 1) Archon in Orchomenos Mitte
des 3. Jhdts. v. Chr., Dittenberger IG8 3211.

2) Sohn des Phrynon aus Tanagra. Siegt

als jtoirjjrjs in den Sarapieia zu Tanagra zwischen
100—70 v. Chr., Dittenberger IGS 540. Der-
selbe als yv/ivaoiag^og ebd. 557. [Kirchner.]

Athnnis. 1) Sohn des Arteinidoros. Zroaraydg
in Tauromenion im 3. Jhdt., Kai bei IGI 421 Ia
52. 64. [Kirchner.]

2) Athanis CA&avtg Athen. III 98 d. Plut.

Timol. 23. 37 ; '‘Aderig Theopomp, hei Steph. Byz.

s. Avfttj ;
’Atfams 6 Zvgaxöotog Diod. XV 94, 4)

von Syrakus (FHG II 81—83), beteiligte sich an
den durch Dions Expedition veranlassten Unruhen
in Syrakus und scheint einer von den Strategen

gewesen zu sein, welche 356 an Dions Stelle mit
Herakleides gewählt wurden (Theopomp. a. a. 0.

;

vgl. Plut. Dio 38. Diod. XVI 17, 3). Er schrieb

eine Geschichte dieser Ereignisse in 13 Büchern,
von denen das erste zur Ergänzung des Werkes des

Philistos die fünf letzten Jahre des Dionysios II.

(363/2—357) summarisch behandelte
;
die eigent-

liche Erzählung setzte mit Dions Expedition (357)

ein. Bei Diodor a. a. 0. führt das Werk den
Titel , Dions Thaten* (Tä>r negi AUova Jtgd$eu)v

ßißXovg TQioxaidrxa), während Athenaios es ,Ge-
schichte Siciliens' nennt (a. a. 0. h ä 2'ixcXix(ov).

Die beiden von Plutarch erhaltenen Fragmente
handeln von Timoleon (ca. 845— ca. 338). A. hatte

seinem Buch keinen Titel gegeben, sondern in

dem Prooemium, das nach alter Sitte noch als

Titel diente, versprochen, Dions Geschichte zu er-

zählen. später aber die Darstellung weiter fort-

geführt; daher der scheinbare Widerspruch. Auf
die Tradition über Dion hat er keinen Einfluss

gehabt, da hier die Darstellung des Timonides
von Iienkas, welche schon Ephoros benutzte, durch-

schlug; wie viel die Überlieferung über Timoleon
ihm verdankt, lässt sich nicht bestimmen, da ein

Zurückgehen über Timaios nicht möglich ist

[Schwartz.l

Athanodotos, eponymer Priester in Rhodos
2. oder 1. Jhdt. v. Chr. , Kai bei IGI 2393,
40—46. [Kirchner.]

Athanogiton, Archon in Tanagra 3. Jhdt.

v. Chr., Dittenberger IGS 529. [Kirchner.]

Athanarium (besser als ntanuvium
)

nach
Festus 18 ein sacrales Gefäss: a. est poculi

ßctilis genus, quo in sacrificiis utebantur saccr-

dotes Iiomani. [Habel.]

Atharainbe ('AOagd/ißg Steph. Byz. s. ’A&dg-

(
jaßig ), Stadt Ägyptens (v. Gutschmid Kl. Sehr.

I 42), s. Athribis. [Pietschmann.]

Atharrabis s. Athribis.
Atharrias s. Atarrias.
Athaul, ein von Ennanareiks um 370 unter-

worfener Stamm im südlichen Russland, Jord. Get.

23; wahrscheinlich eine Hunnenabteilung, vgl.

türkisch ataul
,
ataghul ,Bogenschütze* von ata-

, werfen*. [Tomaschek.]

Athaulfus, König der Westgothen 410— 415,
Bruder der Gattin Alarichs (Zos. V 37, 1. Sozom.
1X8. Philost. XII 4. Phot. bibl. 57 a 41 Bekker),

stand im J. 408 in Pannonien an der Spitze eines

Heeres von Hunnen und Gothen. Durch -seinen

Schwager berufen (Zos. V 37, 1), rückte auch

er 409 in Italien ein und vereinigte sich, nach-
dem er unterwegs eine kleine Schlappe erlitten

hatte (Zos. V 45, 5—6), mit Alarich (Zos. V 48,
I. VI 13, 2). Der Usurpator Attalus ernannte
ihn zum Comes domesticorum equitum (Sozom.

IX 8). Nach dem Tode Alarichs (410) trat er an
die Spitze der Westgothen (Phot. bibl. 57 a 40.

Jord. Get. 158. Chron. Gail. Hon. 19. Oros. VII
43, 2. Hydat. chron. a. 409. Proc. b. V. I 2), bei

denen er zuerst den Königstitel angenommen zu
haben scheint (.*. o. Bd. I S. 1286). Nachdem
er noch über ein Jahr lang in Italien gehaust
hatte (Jord. Get. 159), liess er sich durch Attalus

bestimmen, dem gallischen Usurpator Iovinus seine

Dienste anzubieten (Phot. bibl. 58 b 22). Im
J. 412 zog er über die Alpen (Prosp. a. 412. Chron.
Gail. Hon. 18) und wurde in Burdigala einquar-

tiert (Paulin. eucliar. 285). Da er auch Gallien

verwüstete (Chron. Gail. a. 0. Paul. euch. 288),

war seine Ankunft dem Iovinus sehr unwillkom-

men. Der Gegensatz steigerte sich, als er Sarus,

seinen persönlichen Feind (Zos. VI 13, 2), der von
Ilonorius abgefallen war und sich dem Usurpator

anschliessen wollte, unterwegs abting und töten

liess (Phot. bibl. 58 b 23). Nachdem Iovinus gegen
den Willen des A. seinen Bruder Sebastianus zum
Mitrcgenten gemacht hatte (Phot. bibl. 59 a 3),

gelang es dem Praefeeten Dardanus, welcher Ho-
norius treu geblieben war, die Gothen auf dessen

Seite zu ziehen (Chron. Gail. Hon. 19). A. ver-

sprach dem Kaiser gegen die Zusicherung von
jährlichen Getreidelieferungen an sein Heer die

Köpfe der Tyrannen. Sebastianus wurde sogleich

getötet, Iovinus in Valentia belagert. Er musste
sich ergeben und wurde dem Honorius im J. 413
zugese.hickt, aber unterwegs durch Dardanus ge-

tötet (Phot bibl. 59 a 5. Chron. Gail. Hon. i9.

Prosp. Hydat. chron. Hon. 19. Oros. VII 42, 6.

Marc, chron. 412. Philost. XII 6. Soz. IX 15).

Bald darauf brachen Misshelligkeiten mit dem
Kaiser aus. Die Komlieferungen blieben aus

;
A.

weigerte sich deshalb, Placidia, die Schwester des

Honorius, auszuliefern, welche sich seit der Er-

oberung Roms (410) als Gefangene im Gothen-
lager befand (Phot. bibl. 59 a 16— 35). Es kam
zu neuen Feindseligkeiten. Im Herbst 413 be-

mächtigte sich A. Narbos (Hydat. chron. Hon. 19)

und versuchte einen Handstreich auf Massilia. bei

welchem er durch Bonifatius verwundet wurde
(Phot. bibl. 59 a 26). Im Jannar 414 vermählte
er sich zu Narbo mit Placidia (Phot. bibl. 59 b

13. Oros. MI 40, 2. 43, 2. Hydat. chron. Hon.
20. Philost. XII 4). Da sich trotzdem keine

Einigung mit Honorius erzielen liess, obgleich die

in Gallien herrschende Hungersnot (Chron. Gail.

Hon. 20) die Gothen gewiss zur Ermässigung ihrer

Forderungen nötigte, erhoben sie den Attalus

wieder zum Gegenkaiser (Prosp. a. 414. Paulin.

euehar. 293. Oros. VII 42, 7. Phot. bibl. 58 a 10).

Dieser trat ihnen Aquitanien ab (Chron. Gail. Hon.
20), wo Burdigala sie freiwillig aufnahm (Paulin.

euehar. 312), Tolosa erobert wurde (Rutil. Nam.
I 496). Bedrängt durch den Comes Constantius,

welchen Honorius gegen ihn geschickt hatte, liess

A. Burdigala räumen und verbrennen (Paulin.

euehar. 311). Bei der Belagerung von Vasates

fiel der Körnig der Alanen, welcher bisher zu ihm
in einem abhängigen Bündnis gestanden hatte.
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durch Paulinus beredet, zu den Römern ab, wo-

durch die Gothen zu weiterem Rückzuge veran-

lasst wurden (Paulin. euchar. 329 —395). Da
Con8tantius durch seine Flotte von Arelate aus

jede Zufuhr nach Gallien hinderte, zwang der

Hunger die Gothen, 415 auch Narbo aufzugeben
und nach Spanien zu ziehen (Gros. VII 43, l.

Prosp. 415. Hydat. chron. Hon. 22). A. war im
Verkehr mit den Römern, namentlich mit Placi-

dia, mehr und mehr aus einem wilden, zerstörungs-

lustigen Barbaren zum Bewunderer römischer Kul-

tur geworden (Gros. VII 43, 3ff.; vgl. 40, 2). Bei

seiner Hochzeit in Narbo erschien er in römischer

Tracht und Hess sich von den berühmtesten Lit-

teraten Galliens lateinische Epithalamien vor-

tragen, und dem Sohn, welchen ihm Placidia ge-

bar, der aber sehr bald starb und in Barcino be-

graben wurde, gab er keinen gothischen Namen,
sondern nannte ihn Theodosius (Phot. bibl. 59 b
19. 26. 30; vgl. Hydat. chron. Hon. 20). Er suchte

daher stets den In-ieden mit Honorius, ohne ihn

doch je erreichen zu können (Oros. VII 43, 8).

In Barcino wurde er von seinem Sclaven Dubius,

dessen früheren Herrn er getötet hatte, zum Tode
verwundet (Phot. bibl. 60a 2. Prosp. 315. Hydat.

chron. Hon. 22. Chron. Gail. Hon. 21. 22. Gros.

VII 43, 8. Philost. XII 4; anders Jord. Get. 163).

Auf dem Sterbebette empfahl er seinem Bruder,

Placidia dem Honorius auszuliefern und mit den
Römern Freundschaft zu schliessen (Phot. bibl.

60 a 9). Am 24. September 415 gelangte die

Nachrieht seines Todes nach Constantinopel und
wurde dort mit Spielen und Illumination gefeiert

(Chron. pasch. 415). Seine Kinder aus erster Ehe
liess sein Nachfolger Sigerich töten (Phot. bibl.

60a 14). Dahn Die Könige der Germanen V 55.

Wietersheim Gesch. der Völkerwanderung II 2

154. Hodgkin Italy and her invaders I 2 821.

[Seeck.j

Atheas s. Ateas.
Atheleus CA&r/kevs)

,

Beiname des Achilleus,

Eustath. II. II 569 p. 289, 34. [Tümpel.]

Athena, ion. ’A&tjrt) ’A&tjvair/, aiol. und dor.

’A&äva, Atktvaia, att. AOrjyata (vereinzelt bis ins

4. Jhdt.) ’Afojvaa, daraus contrahiert 'Adtjvä, etwa
seit dem peloponnesischen Kriege häufiger. Im
Epos häufig IJaiXiii ’A&fjvr) oder Tlailas ’Aütjvaitj,

während IlaXXäg selbständig erst in der Lyrik

vorkommt.
1. Die adjectivische Form des Namens ’Aihjvairj

hat von jeher die Auffassung nahe gelegt, dass

das berühmte Athen der Herd des gesamten Kul-

tus sei, wozu der Anspruch Athens, Metropole der

ionischen Dodekapolis zu sein, gut zu stimmen
schien. Seitdem aber die attischen Pelasger, denen

man auch diesen Kult zuschrieb, mit Recht allen

Credit verloren haben (vgl. E. Meyer Forschungen

1 ff.) ,
und man begonnen hat. jene Ansprüche

Athens als hinfällig zu erkennen (J. Toepffer
Att. Geneal. 225ffi), lässt sich Athen nicht mehr
als Ausgangspunkt des Dienstes betrachten, viel-

mehr hat gerade durch seine Abgeschlossenheit

der athenische Kultus manches Altertümliche treu

bewahrt. Die Musterung des Materials wird viel-

mehr lehren, dass A. zum ältesten Gemeingut der

griechischen Stämme gehört, weshalb eine genea-

logische Anordnung der Überlieferung nicht thun-

licn ist.

Athena 1942

I. Athena im homerischen Epos und in

der Heldensage.
2. A. erscheint bereits in den ältesten Partien

der Ilias, aller localen Beziehungen fast gänzlich

entkleidet, nach Zeus als die am meisten pana-
chaeische Göttin des gesamten Olympos. Die Be-

ziehungen auf Kultorte des Mutterlandes sind ge-

ringfügig, doch muss wohl das Beiwort 'AXalxo-

furtjk, 11. IV 8. V 908, trotz abweichender Er-

klärung Aristarchs bei Steph. Byz. s. 'Al.aXxoui-

viov, auf das boiotische Alalkomenai bezogen wer-

den, das frühzeitig den Geburtsmythos für sich in

Anspruch nahm. Ob dagegen die Form 'Ad^vait)

adjectivisch von dem berühmten Athen abgeleitet

ist, lässt sich nicht sicher sagen. Es gab nach
Steph. Byz. s. y. neun Orte dieses Namens, und
auch eine Weiterbildung von A (h)vt] wie oeltjvairj

von oeXrjvrj wäre denkbar. Die zwei jungen Stellen,

welche sich ausdrücklich auf den athenischen Kult
beziehen, sind bei diesem zu besprechen. A. ist

bei Homer eine der am vollkommensten ausgebil-

deten göttlichen Persönlichkeiten
, ein fest um-

rissener Charakter von ewiger Dauer. Sie erscheint

unmittelbar nach Zeus und vor Apollon in der Trias

der vomehmlichsten Schwurgötter, sie empfängt
und erhört viele Gebete. Das Interesse für Götter-

mythen liegt der Blütezeit des Epos fern, doch
ist jedenfalls die gewöhnliche Form des Geburts-

roythos (s. u.) auch der Ilias bekannt
;
dass Zeus

A. selbst geboren habe, wird II. V 875. 880 er-

wähnt, und die Beinamen ußyifioxdxQrj und Trito-

geneia wurzeln ursprünglich in diesem Mythos
(die Ansicht Aristarchs, welche die Scholien zu

der Stelle geben, dass v. 880 dem Hesiod die

Anregung zur Erdichtung des Mythos gegeben habe
[Lehrs Aristarch 1781, ist nur für den mytho-
logischen Standpunkt der Alexandriner charakte-

ristisch). Weniger klar ist das Beiwort axQvxdjvtj,

welches stets in Verbindung mit Aio$ xixog er-

scheint. Im Grunde ist ja das besonders enge
Verhältnis der A. zu ihrem Vater Zeus bereits

durch diejenige Naturauffassung gegeben, aus wel-

cher der Mythos von ihrer Geburt hervorgegangen
ist, und so leitet in der That .auch Ares a. a. 0.
die ungewöhnliche Nachgiebigkeit des Zeus gegen
A. aus seinem mütterlichen Verhältnis zu ihr her,

im allgemeinen aber erscheint bei Homer dies

Verhältnis als ein persönlich freies, wie auf Wahl-
verwandtschaft beruhendes. Bios aus diesem engen
Verhältnis zu Zeus würde es sich auch hinreichend

erklären, wenn sie, die gewöhnlich seinen Willen
vollstreckt, seine Attribute, namentlich die furcht-

bare Aigis, handhabt (II. II 446f. V 738. XXI
400). Eher als alte Natursymbolik könnte hier-

bei bereits Einfluss bildlicher Darstellungen der
Göttin mit im Spiel sein. Dass bei Homer die

Aigis, wie sie auf einigen alten Denkmälern er-

scheint, als Schild zu verstehen sei, hat Stengel
nachgewiesen (Jahrb. f. Philol. 1882, 518ff. 1885,

80 und o. Bd. I S. 970ff.), nicht aber, dass diese Auf-

fassung die ursprüngliche und die später übliche

Deutung als Ziegenfell nur aus falscher Etymo-
logie entsprungen ist. Diente das alte Ziegenfell,

das bei Zeus und A. allerdings natursymbolische

Bedeutung hat (s. u. § 46), in einer rohen Zeit

als /aioijiov d. h. zum Schutze vorgestrecktes Fell

(vgl. Reichel Homerische Waffen 65ff., wo aber

Stengels Arbeiten nicht berücksichtigt sind), so
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ist leicht begreiflich, wie sie im ritterlichen Epos
zum Schilde werden konnte

, während die ältere

Auffassung sich daneben hielt und später nament-
lich durch die Kunst wieder zur Alleinherrschaft

gelangte. Wenn cs II. XXI 401 von der Aigis

heisst: i}v ovde Aios öduvrjoi xtaatrvds, so spricht

•das der ursprünglichen meteorischen Bedeutung
der Aigis geradezu Hohn. Das Gorgoneion be-

findet sich bereits II. V 471 umgeben von andern
Schreckgestalten auf dem Aigisschilde

,
welchem

sehr ähnlich der Schild des Agamemnon ist, II.

XI 32ff. Sehr zweifelhaft ist es auch, ob in einigen

andern Zügen, welche Roscher Nektar und Am-
brosia 96 aufzählt, meteorische Reminiscenzen und
nicht vielmehr allgemeinere Ausflüsse göttlicher,

vom himmlischen Vater entlehnter Macht zu er-

blicken sind; so lässt A. II. V 7 dem Diomedes
Feuer von Haupt und Schultern ausgehen, XVIII
203 legt sie dem Achill eine flammende Wolke
ums Haupt, II. XI 45 donnert sie zu Agamemnons '

Ehre, II. IV 74ff. wird ihr Flug mit dem eines

Meteors verglichen, nach II. V 745 und VIII 389
fährt sie mit Hera auf einem feurigen Wagen.
Wenn man bei Homer argwöhnisch nach Rudi-
menten von Naturmythen sucht, so müsste man
auch die Erscheinungen der Göttin in Vogelgestalt
hierherziebeu, wie es auch A. Kuhn Herabkunft
des Feuers 2 29 thut, wo die Stellen gesammelt
sind. Vielleicht mit mehr Recht könnte man in

dem ihrer Würde wenig angemessenen Knappen-
dienst, welchen sie II. XXII 276 Achill durch Zu-
rttckbringen der verschossenen Lanze erweist, einen

alten mythischen Zug erblicken. Vielleicht brachte

sie ihm einst die wunderbare Lanze des Schlach-

tengottes, welche verschossen von selbst in die

Hand des Schützen (oder des Gottes) zurückkehrt.

3. Bei Homer tritt uns A. vornehmlich als

Heldenbeschirmerin entgegen, in der Ilias im Ge-
tümmel der Schlacht den Kämpfenden, in der

Odyssee mehr wie eine freundliche Fee in allen

Lebenslagen ihren Lieblingen zur Seite stehend.

Diese Rolle ist ihr nicht erst vom homerischen
Epos zuerteilt worden, sondern kommt ihr zu als

Tochter des Zeus, welcher selbst Vater der Könige
und Lenker der Schlachten ist. So war A. als

Helferin in gefahrvollen Abenteuern jedenfalls

schon in zahl reichen vorhomerischen Sagen und
Liedern gegeben ; für Perseus. Bellerophon, Hera-

kles können wir ein solches Schutzverhältnis mit
Sicherheit voraussetzen. Auch in der Ilias liegt

ein Fall erblicher Clientei noch deutlich vor in

dem Verhältnis A.s zu Diomedes, namentlich im
fünften Buche, wo v. 116. 125f. dies ausdrück-

lich erwähnt wird. Wenn A. auf den Wagen des

Diomedes steigt, so dass unter der Last des ge-

waltigen Paares die buchene Achse erkraeht, so

erscheint der Held ebenbürtig neben ihr, wie ein

kämpfender Gott, und auf Götter vornehmlich
richtet sie seinen Speer. Es ist wohl nicht Zu-

fall, dass gerade Ares und Aphrodite, die Stadt-

götter von Theben, von ihm verwundet werden,

sondern bereits die Ilias verwendet hier Motive

aus den thebanischcn Sagen, die auch sonst Spuren
zurückgelassen haben (vgl. Dümmlorbei Stud-
n i c z k a Kyrene 1 94 ff. U s e n e r bei B e t h e Theb.
Heldenlieder 65). Auf alter Überlieferung beruht

jedenfalls auch der Zug, welchen die nachhomeri-

schen Dichtungen von Amphiaraos Ausfahrt (
=

Pherec. frg. 51) und Thebais (= Apollod. ITI 6, 8, 4)

in der Motivierung von einander abweichend er-

zählten (vgl. E. Bethe Theb. Heldenlieder 62.

76f.l, A. habe dem totwunden Tydeus die Unsterb-

lichkeit bringen wollen, sei aber umgekehrt, als

sie ihn in kannibalischer Wut das Hirn seines

Gegners Melanippos aussaugen sah. Bereits K. 0.
Müller hat gesehen, dass das Verhältnis der A.

zu den Tydiden in besonderen kultlichen Verhält-

nissen seinen Grund hat und an die Verbindung
des Diomedes mit dem Pallaskult in Argos und
dem kyprischen Salamis erinnert (KL Sehr. II 170).

Derselbe erinnert mit Recht daran, dass aus dem
argivischen Kulte sich die Rolle erkläre, welche
in den kvklischcn Epen von Troias Zerztörung
Diomedes beim Palladionraub spiele, indem eben
bereits im Mutterlande die Diomediden die be-

rechtigten Hüter des Palladions waren (zu ratio-

nalistisch beurteilt das Verhältnis F. Chavannes
De Palladii raptu, Diss. Beil. 1891, 77ff.). Über
ähnliche besondere Verhältnisse, welche vor und
ausserhalb der Dichtung liegend den Zorn der A.
gegen die Aianten motivieren, s. u.

Weniger persönlich ist wohl das Verhältnis

der A. zu Achill, in dem ihre Fürsorge mit der

wurzelhafteren der göttlichen Mutter concurriert.

Ob in der besonderen Vorliebe der A. für Odys-
seus alte Kultverhältnisse eine Rolle spielen, steht

dahin. Das zweifelhafte Städtchen Alalkomenai.

das nach Istros bei Plut. quaest. gr. 43 auf Ithaka.

nach Apollodor bei Strab. X 457 auf Asteria bei

Ithaka gelegen war, kommt wohl für das Epos
nicht in Betracht. Bereits in der Odyssee ist der
Charakter der Göttin nach dem veränderten Ideal

von Heldentum, dessen Patronin sie ist, inodifi-

ciert, aus der Scblachtenjungfrau ist die Göttin

der Klugheit geworden. Die stoische Auffassung
geht von hier aus; indem sie in Odysseus das

Ideal des Weisen erblickt, wird A. zur personifi-

cierten praktischen Vernunft, qpQovtjoii oder reli-

giös gewandt .7gdvota. Immerhin verdient bemerkt
zu werden, dass der Held Od. V 476f. zwischen

den Stämmen einer cpvXty und einer IXair} (eines

wilden und zahmen Olbaunis?) ruht, und dass er

sein eheliches Lager im Stamm einer alten Olive

gezimmert hat. Öd. XXIII 190 (vgl. V. Hehn
Kulturpfl. u. Haust. 6 118).

4. Wenn auch die Beziehungen der A. zum
friedlichen bürgerlichen Leben im Heldenepos
naturgemäss mehr zurücktreten , so finden sich

doch einzelne Spuren, dass auch diese Züge be-

reits zu homerischer Zeit vollständig ausgebildet

waren. Schon bei Homer steht A. aller Kunst-
fertigkeit vor. Sie hat sich ihren Peplos selbst

gewebt, II. V 734f., sowie II. XIV 178 den der

Here, sie hat die Phaiaken die Werke der Schiff-

fahrt gelehrt und ihre Weiber die Arbeit des Web-
stuhles, Od. VII 108ff., auch die Töchter des Pan-
dareos hat sie in weiblicher Kunstfertigkeit unter-

> richtet, Od. XX 72, auch ihre Beteiligung beim
Bau des hölzernen Pferdes durch Epeios oder bei

der Herstellung der Argo wird echt sagenhaft sein.

Wie bereits die Ilias eine längere Periode städti-

schen Lebens und ausgebildeten Feldbau voraus-

setzt. so haben auch die Götter des Olymps alle

Züge dieser Kulturstufe in ausgeprägtester Form
bis zur Verwischung altertümlichererErinnerungen.
Es ist kein Zweifel, dass für die Mehrzahl der
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Stämme durch deren Zusammenwirken das home-
rische Epos entstand, A. auch schon vorzugsweise

Schätzerin der städtischen Kultur, Polias war. Sie

kann als solche nur in der einzigen Stadt, die

eine Rolle spielt, dem feindlichen Ilion, erscheinen,

woraus sich dann der merkwürdige Widerspruch
ergiebt, dass sie ihre treuesten Verehrer gewisser-

massen an die Feinde verrät. Als Polias erscheint

sie denn auch in der troischen Sage und in der

Ilias, und zwar ist diese Rolle so alt und wesent-

lich, dass sie verschiedene sich gegenseitig aus-

schliessende Sagenbildungen hervorgerufen hat.

Den Alten galt natürlich für die älteste und mass-
gebendste Nachricht über den troischen A.-Kult

die Schilderung des Bittgangs der troischen Frauen
zu dem .Sitzbild der Göttin und der Niederlegung
des Peplos auf ihrem Schoss, welche zugleich als

älteste Erwähnung eines Götterbildes galt. II. VI
287ff. (vgl. Strab. XIII 601). Die verzweifelten

Interpretationsktinste . welche im Interesse von
Neu-Ilion unternommen wurden, dieses Götterbild

zu einem stehenden zu machen, können wir auf
sich beruhen lassen, ohne deshalb uns mit Strabon
auf die Seite der Alexandriner zu stellen und zu

constatieren, dass das älteste Palladion ein sitzen-

des gewesen sei , dass Homer das stehende Pal-

ladion und die auf dieses bezüglichen Sagen noch
nicht kenne. Allerdings berichtet die Odyssee IV
•lOOff. über den Tod des lokrischen Aias nur. dass

er schliesslich durch den über Aias Prahlerei er-

bitterten Poseidon herbeigeführt wurde, doch fehlt

jeder Grund anzunehmen , dass der Dichter die

Sage vom Zorn der A. und dem Frevel des Aias,

der ihn hervorrief, nicht in der Form gekannt
habe, wie die kvklischen Epen sie erzählten, wel-

cher Euripides Troad. 69—86. 618 und Vergib
Aen. II 403ff. folgen (vgl. F. Noaek Iliupersis,

Giessen 1890, 17ff.). Die Ilegaen, die auf Arktinos

und Lesches Namen gingen, hatten sich bereits

mit verschiedenen Sagen vom troischen Palladion

abzutinden, welche einander eigentlich ausschlos-

sen. Sowohl diejenige Sage, welche das hölzerne

Pferd der A. darbringen lässt, als jene von dem
Frevel des Aias an Kassandra (man nimmt ge-

wöhnlich an. dass es sich nur um einen Versuch
des Verbrechens gehandelt habe, dagegen die

eigentliche Schändung, die zuerst Kallimachos be-

zeuge, spätere Ausdichtung sei; doch setzt der

Reinignngseid des Aias bei Polygnot für Lesches

mindestens die Anklage auf dieses Verbrechen
voraus, denn an dem Umreissen des Götterbildes

war ja kein Zweifel, und dann war es doch ver-

mutlich ein Meineid), bei welchem das Palladion

Hingerissen wird, setzen die Anwesenheit des Pal-

ladions bis zur Zerstörung Troias voraus, aber beide

Gedichte haben ausser diesen Sagen noch die vom
Palladionraub des Diomedes aufgenommen und
sich in verschiedener Weise beholfen, indem Ar-

ktinos den Diomedes das richtige Palladion ver-

fehlen ,
Lesches die Kassandra zu einem andern,

gewöhnlichen Pallasbilde flüchten liess (Chavan-
ues a. a. 0. 82). Beide Dichter standen also

bereits ausgebildeten volkstümlichen Traditionen

gegenüber. Auf diesen Traditionen fussen auch
die zalilreichen localen Sagen griechischer Städte,

welche das troische Palladion zu besitzen behaup-

teten, indem sie meist, aber nicht durchgängig
an den Palladionraub durch Diomedes anknüpfen

(die Zeugnisse bei Chavannes). Wie fest auch
der Frevel des lokrischen Aias geglaubt wurde
und in den troischen Sagenkreis verflochten war.

lehrt am besten der merkwürdige Jungfrauen-
tribut, welchen die Lokrer bis 345 angeblich

tausend Jahre lang nach Ilion liefern (die Zeug-
nisse unter Aias Bd. I S. 938). Dass die An-
fänge dieses Tributs nicht bis dicht an den troi-

schen Krieg heranreichen, kann man Strabon a.

a. 0. gern glauben, woher er aber wissen will,

die erste Sendung habe erst unter der Perser-

herrschaft begonnen, ist uns nicht ersichtlich

(Timaios frg. 66 giebt die lokrische Tradition

wieder: danach hiess eine der ersten Jungfrauen,
welche getötet wurden, Periboia. wie die Mutter
des Tclamoniers. war also wohl ex Aiaris tribu ;

in der Abstellung des Opfers richteten sich die

Lokrer nach der troischen Aera des Eudoxos, welche
für sie am günstigsten war; gegen das Zeugnis
des Timaios kann man nicht mit Fleischer in

Roschers Mytli. lex. I 138 und Toepffer oben
Bd. I S. 938 Plut. de ser. num. viml. 12 ins

Feld führen
, der aus einer Quelle des 4. Jlidts.

gedankenlos abschreibt). Sowohl dieser blutige,

über das Meer gesandte Tribut, wie die troische

Herleitung der Palladien der angesehensten Städte

erklären sich nur aus der Volkstümlichkeit des

troischen Sagenkreises, in welchem das Palladion

eine centrale Stellung einnahm, nicht aus dem
Einfluss später und mittelmässiger Dichtungen,
wie die des Lesches und Arktinos. Nun galt im
ganzen Altertum das Palladion, welches Diomedes
geraubt und Kassandra umgerissen hatte, als ein

stehendes Bild der A. mit dem Schild am Arm
und geschwungener Iauize, und die gleiche Form
hatten die troischen Palladia der einzelnen Städte.

Wenn sich daher jüngere epische Dichter in Über-

einstimmung mit dem Volksglauben um die Epi-

sode im siebenten Buche der Ilias nicht gekümmert
hätten, so hätten sie recht gehabt. Wahrschein-
lich konnten sie sich aber gar nicht um diese

Episode kümmern . weil sie noch gar nicht exi-

stierte. Den formal jungen Charakter gerade dieser

Partie hat Ilsen er dargethan. das älteste Vers-

mass der Griechen 12. Sitzende Statuen der A.
sind vor dem 6. Jhdt. nicht nachzuweisen, da aber

litterarisch für Erythrai (von Endoios) und auch
monumental für die athonische Akropolis bezeugt

(s. § 60). So ist es mir denn wahrscheinlich,

dass auch die Weihung des Peplos in der Ilias-

episode kein Vorbild der Panathenaeenprocession

ist, sondern viel eher ein Abglanz dieses attischen

oder allenfalls eines verwandten, aber auch nicht

älteren ionischen Festes. Vielleicht diente sie

zur Verherrlichung des attischen Brauches und
eventuell auch eines neuen von Peisistratos ge-

stifteten Tempelbildes und steht auf einer Stufe

mit den andern attischen zur Vulgata gewor-

denen Umdichtungen und Zuthaten (die Prieste-

rin Theano, Gattin des Antenor, VII 299 stammt
gewiss aus dem Kyklos, wo die Antenoriden Ver-

räter wurden).

Nur an dieser späten Stelle VII 305 kommt
für A. der Name igvoLtrofos vor, der sie recht

eigentlich als Poliuchos bezeichnet. Der Sache
nach war aber das alte echte Palladion in weit

intensiverem Sinne eine Polias, ein Heiligtum, an
dessen Besitz Rettung und Untergang der Stadt
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hing, und wenn diese snperstitiöse Verehrung eher

in der römischen Religion als in den späteren

griechischen Kulten Parallelen zu finden scheint,

so spricht das gerade für ihr Alter und ihre Ur-

sprünglichkeit. Übrigens bietet auch der locale

Pallaskult mehrfach übereinstimmende Züge.

Wir werden also folgern dürfen, dass die

Stämme, denen die epische Kultur verdankt wird,

aiolische sowohl wie ionische, A. bereits als Polias

verehrten und vielleicht zuerst von allen Gott-

heiten bildlich darstellten. An den Sagen, welche

an den alten Palladien hafteten, haben sich noch
Reste einer sonst dem Epos fremden Superstition

erhalten, welche vielfach in der Folgezeit mit dem
kräftigeren Emporkommen des ikonischen Dienstes

überhaupt eine grössere Verbreitung gewinnen.
Des ungeachtet hat bereits der epische Gesang
der schrecklichen Göttin jene klare feste Gestalt

gegeben
, welche für alle Folgezeit massgebend

blieb. Kriegerischer Mut. Besonnenheit, Kunst-
fertigkeit und eine unermüdliche Hülfsbereitschaft

machen sie zu derjenigen Göttin, an welche sich

zu allererst die Gebete einer reisigen Heldenzeit

wenden. Sie erscheint im Epos als die Haupt-
vermittlerin zwischen Vater Zeus und seinen sterb-

lichen Kindern.

II. Örtliche Verbreitung des Kultus
und locale Sagen.

5. Thessalien. Als Polias auf der Akro-

polis finden wir A. in Larisa in der grossen In-

schrift Cauer Del. 2 409 = Collitz Dial.-Inschr.

I 345 Z. 45. Von Thessalien aus hat sich der

Kult der A. 'Ixatvia oder 'Ixoyvlg verbreitet. Die
einwandernden Thessalcr fanden ihn walirschein-

lich schon bei deu Aiolern in Thessaliotis und
Phthiotis vor und eigneten ihn sich an. Das
Heiligtum in Thessaliotis war benachbart dem
des Poseidon Kovsqios am Flüsschen Kovooiog und
vielleicht kultlich mit. ihm verbunden (Strab. IX
435), das phthiotische Itonos lag am Flusse Ku-
ralios, in der Nähe des Ortes Koroneia. Fluss

und Ort verdanken ihren Namen dem Kult der

Köqt}
,

wie bereits Rückert Dienst der A. 72
richtig erklärt. Der Name 'Ixcjvia hat mit oTxos

nichts zu tbun (Steph. Byz. s. 7rtov)
,

sondern
hängt mit den Weidengebüschen (lxe&ve$) am
Flussufer zusammen. Der Beiname ßovdeia, den
Eustath. zu U. XVI 571 p. 1076 R. und Steph.

Byz. s. v. (vgl. Lykophr. Alex. 359 u. Schol.) für

die thessalische A. bezeugt, bringt die Göttin mit
dem ersten Ackerbau in Verbindung. A. Itonia

ist das Fcldgeschrei der Thessaler gegen die

Phoker, Paus. X 1, 10.

6. Boiotien. Den Kult, der A. Itonia ver-

pflanzten von den Thessalern vertriebene Aioler

dann nach dem boiotischen Koroneia, wo sich auch
der Name des Flusses Koralios wiederholt (Kallira.

hymn. V 64). Auf diese A. bezog sich ein Hym-
nos des Alkaios frg. 9 Bgk. Ihr Heiligtum ist

Sitz des Bundesfest.cs Ilaußouoxia, Strab. IX 417,

nach demselben IX 411 ist die Göttin hier aus

einem mystischen Grunde mit Hades verbunden,
wofür Paus. IX 34, 1 den Zeus nennt, der von
Agorakritos Hand mit A. zusammen dargestellt

war. Noch eine Heroine Iodama empfing in diesem
Heiligtum Kultus. Nach Paus. IX 34, 2 war sie

eine Priesterin der A. gewesen und von dieser

unabsichtlich durch den Anblick des Gorgoneions
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versteinert worden. Die Priesterin entzünde nun
täglich auf ihrem Altar Feuer mit den dreimal

wiederholten Worten, Iodama lebe und verlange

Feuer. Nach dem Etym. M. s. YromV waren A.

und Iodama Töchter des Itonos und tötete A.

die Schwester im Waffenspiel. Parallelen zu der

Sühneeaerimonie bei K. 0. Müller KL Schrift.

II 192, verfehlt die Deutung Rückerts Dienst

der Athena 74.

7.

Diejenigen, welche den Kult der A. Itonia

nach Boiotien verpflanzten, fanden an den Ufern
des Kopaissees schon uralten A.-Kult vor. Die
Fabel zwar, dass ein Athen und ein Eleusis vom
See verschlungen worden sei (Strab. IX 407. Steph.

Byz. s. 'A&rjvat), und das Bild des Kekrops, Pan-

dions Sohn ,
des angeblichen Gründers beider

Städte in Haliartos (Paus. IX 33, 1), sollte wohl
nur dazu dienen, den boiotischen Dienst als Ab-
leger des attischen erscheinen zu lassen, doch ist

der Kult von Alalkomcnai jedenfalls von alter Be-

rühmtheit (vgl. § 2). Der Ort heisst nach einer

Eigenschaft der Göttin. Sie mochte ursprünglich

Alalkomene, die Schützende, Abwehrende, heissen

(von aicdxetv, vgl. A. Alkis in PeUa und die gleich-

falls in Alalkomenai verehrte Alkmene) und wurde
dann ganz wie Athenaia wiederum nach ihrem
Kultort Alalkomoneis genannt. Der Tempel lag

unterhalb «1er Stadt am Tritonbache und wurde
von Sulla verwüstet. Er enthielt ein altertüm-

liches Elfenbeinbild der Göttin, das nach Aristei-

des panath. p. 320 Dind. für ein vom Himmel
gefallenes gegolten zu haben scheint (nach K. O.

Müllers Emendation Eumen. S. 106 Anm.). Die
Alalkomcnier machten Anspruch darauf, dass die

Göttin bei ihnen geboren uud von ihrem autoch-

thonen Heros Alalkomencus erzogen worden sei

(Strab. IX 413. Paus. IX 33, 5. Schol. ü. IV 8
u. a.). In der Nähe des Tritonbaches wuchs der

grosse Eichwald, aus dessen Bäumen die Xoana
der Daidale, der hölzernen Braut des Zeus, ge-

schnitzt wurden, dem Xoanon bereiteten die tri-

tonischen Nymphen aus dem Bache (Las Brautbad
(Plut. de daed. frg. 4). Mit Recht vermutet
Rückert a. a. 0. 64, dass die Sage, welche Kal-

limachos hymn. V erzählt, Teiresias sei erblindet,

weil er A. badend erblickt habe, Niederschlag

eines Kultgebrauchs, eines Badefestes der A. sei.

In der Nähe am Berg Tilphosion lag Teiresias

begraben. Am Tilphosion bei Haliartos befand
sich auch der heilige Bezirk der Praxidikai. bei

welchen besonders heilige Eide abgelegt wurden.
Paus. IX 33, 3. Nach Suidas s. IlQa$tdixt) hiessen

die Göttinnen Alalkoineneia. Thelxinoia und Aulis

und waren Töchter des Ogyges. Nach Hesych.
s. ngastdixr} scheinen die Statuen aus Hennen,
an denen nur der Kopf ausgearbeitet war. be-

standen zu haben, auch als Opfer (vor dem Eide?)
hätten Köpfe gedient (gleichnamige Göttinnen in

Lakonien mit Aphrodite und Themis verbunden.
Paus. III 22, 1, s. Wide Lakon. Kulte 239). Die
Verbindung, welche 0. Müller Kl. Schrift. II 186
zwischen den Praxidiken und der ogygischen Flut

als einem göttlichen Strafgericht annimmt, ist

wohl nicht ursprünglmh oder wesentlich, vielmehr
das praktische Bedürfnis eines sacralen Gerichts

massgebend. Den Geburtsmythos verpflanzen dann
von Alalkomenai die Minyer, welche KyTene grün-

den, mit den geheiligten Namen des Mutterlandes
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in «las neue Local mit so viel Erfolg dass die

africanische Geburtssage früh zur Vulgata wird.

Jedenfalls ist der Geburtsmythos ursprünglich an
sehr vielen Orten localisiert worden, wo man
himmlische Palladien zu besitzen glaubte, wo sich

dann auch bestimmte mythische Vorstellungen und
heilige Namen zu wiederholen pflegten, über den
Geburtsmythos selbst s. unter § 43. über die ver-

schie«lenen noch später aufrecht erhaltenen Loca-

lisierungen Hückert a. a. 0. 62. Bergk Kl.

philol. Sehr. II 662.

8.

Auch in Theben geht der Dienst der A. in

graue Vorzeit zurück. Nach Pausanias IX 2, 3
wäre Altar und Bild der A. Onka (oder Onga)
von Kadmos gegründet , an der Stelle . wo die

Kuh, die ihn führte, sich niederlegte. Aischvlos

Sept. 483 nennt die Onka nahe der Stadt, dem
Thore benachbart. Der heilige Bezirk lag vor

dem südlichen Thore «1er Stadt, dem ogygischen,

welches auch das onkaeische hiess, als ogygisclie

wurde A. auch in «lern vor dem Thore gelegenen
Flecken Onkai verehrt (Schol. Find. Ol. II 39.

Tzetz. zu Lykophr. 1225). Die bereits antiken
Versuche, den Namen Onka oder Onga aus dem
Phoinikischen herzuleiten (Stepli. Byz. s. ’tyxatai),

werden wenig Verteidiger mehr linden (zuletzt

H. Lewy Die semit. Lehnw. im Griech. 251);
sie stehen und fallen mit der phoinikischen Ab-
kunft des Kadmos. Mit mehr Wahrscheinlichkeit

leiten K Ücker

t

Dienst der A. 76 und 0. Müller
Kl. Schrift. II 194 den Namen von fyxgo;, oz&os,

die Anhöhe, ab. Letzterer stellt «las arkadische

Onkeion dazu und bemerkt, dass auch hier, wie
im Namen A. selbst, Göttin und Ort gleichnamig

sein würden. Koscher Nektar u. Ambrosia 97
denkt minder wahrscheinlich an 6yxäa&ai, brüllen.

Das boiotische Onchestos vergleicht v. Wilamo-
witz Herrn. XXVI 238 und meint wegen der

Lage des Heiligtums den Kult den zugewanderten
Boiotem zuweisen zu können, was nicht zwingend
ist. Ebenso wenig ist cs T üm p el

s

Versuch (Jahrb.

f. Philol. Suppl. XI 690ff.), gerade diese Göttin

dem fragwürdigen Volksstamme der Ektenen zu
vindicieren.

Zwei Tempel der Pallas am Markte von Theben er-

wähntSophokles Oed.Tyr. 20. zwei Steinbilderder A.

ZoMjTTjQia in Theben ohneTempel Pausanias IX 17,3.

Unbekannt ist der Kultort der A. ßoaguia welche

Tzetzes zu Lykophr. 520 als boiotisch erwähnt.

Das Heiligtum der A. ageta zu Plataiai ist

erst nach der Perserschlacht errichtet. Im alten

boiotischen Kult ist jedenfalls das besonders innige

Verhältnis begründet, welches A. mit Herakles

verbindet. Auch als Helferin des Kadmos scheint

A. alt zu sein. Ihr will er die Kuh, die ihn ge-

führt hat. opfern, auf ihren Rat bezwingt er dann
den Drachen und die Sparten nach Euripides

Phoen. 661 und Hellanikos in den Schob II. 494
(frg. 8; nach der Thebais? vgl. Bethe Theb.
Heldenlieder 161, 36). Auf einer attischen Schale

aus der Mitte des 5. Jhdts. händigt A. dem zur

Quelle eilenden Kadmos den Stein, mit dem er

den Drachen töten soll, ein, Ber. säclis. Ges. d.

Wiss. 1875 Taf. III, dazu über Darstellungen des

Drachenkampfes selbst H. Heydemann Arch.

Ztg. 1871, 36. Reisch Köm. Mitt. V 343f. (der

Schwertkampf ist zuerst bei Pherekydes bezeugt,

Schob Eurip. Phoen. 662).

9. Attika. A. Älteste Kultstätten und
Bau gesell ich te der Burg. Wie in Boiotien

scheint auch in Attika der Kult der A. von An-
fang an über die ganze Landschaft verbreitet ge-

wesen zu sein. Auf dem Gipfel des Pentelikon

erwähnt Pausanias I 32, 2 ein Bild der A., wäh-

rend die andern Höhen der Landschaft meist

Altäre oder Standbilder des Zeus trugen. Auch
der Kult von Pallene zwischen Marathon und Athen
muss alt und selbständig gewesen sein (Herodot.

I 62. Eurip. Heraklid. 849. 1031). Die attische

Sage setzte die Söhne des Pallas in ein feind-

liches Verhältnis zu Theseus , dem Gründer der

Demokratie, und diese politische Wendung «ler

Sage wird alte Gigantomachiesagen. wie sie sich

für Pallene auf der Chalkidike erhalten haben,

verdrängt haben, vielleicht erst verhältnismässig

spät. Vielleicht wurzelt auch die Geschichte,

welche Antigonos Caryst. mir. 12 nach der Atthis

des Amelesagoras vom Lykabettos erzählt, in ähn-
lichen Vorstellungen, wie die Gigantomachiesagen.
Nach ihm hatte A. den Berg aus der Gegend von
Pallene losgerissen, um mit ihm die Akropolis zu

befestigen. Sie liess ihn fallen , als die Krähe
ihr die Nachricht vom Vorwitz der Kekropstöchter

brachte (unsicher sind Bergks Conjecturen Kl.

philol. Sehr. II 198fb, welche dieselbe Sage auf die

chalkidische Pallene bezüglich inKallimatdios Aitia

frg. 19 liineinbringcn möchten). Eine Priesterin

unterstützt von drei Parasiten versah den Kult

des reichen Heiligtums (Athen. VI 234 f. 235 a

nach Themisons Pallenis). Nach A. Brückner
Das Reich des Pallas, Athen. Mitt. XVI 200—234,
war es die pallenisehe A., welche Peisistratos zu-

rückführte. Die von Brückner versuchte Ver-

legung des Heiligtums und des Demos an den
Ostabliang des Hytnettos ist nicht haltbar; vgl.

Milehhoefer Berl. philol. Wochenschr. 1892, 2ff.

33ff. Loeper Athen. Mitt. XVII 422ff. Über die

attische Gorgosage, welche mit der Gigantomachie
in Verbindung gebracht wird, vgl. § 50.

Dass der Kult von Pallene erst auf die Akro-
polis übertragen worden sei, welche Möglichkeit

v. Wilamowitz Aristot. u. Athen I 37, 5 an-

deutet, ist unerweislich und unwahrscheinlich.

Der Kult der Burg ist jedenfalls kein später auf-

gedrungener, und seine Einführung kann nicht von

der Pflege des ölbaus abhängig gemacht werden.

Sowohl von den Kulten der Burg wie der Land-
schaft sind uns nur Trümmer aus verhältnismässig

später Zeit bekannt in der Gestalt, welche sie

nicht ohne menschliche Ausgleichungsbestrebungon
seit dem 6. Jhdt. angenommen haben , so dass

Chronologie und Abhängigkeitsverhältnisse der

einzelnen Kulte und Begehungen für uns meist

nicht mehr verfolgbar sind. Vielleicht ist z. B.

der Kult von Phlya nicht von dem städtischen

abhängig, aber andererseits beweist es wieder

nichts gegen Entlehnung, wenn locale Begehungen
wie die am Skiron altertümliche Züge aufweisen,

die sich im städtischen Kultus nicht finden. Seit

dem 6. Jhdt. sind die attischen Kulte unter dem
Primat der Hauptstadt organisiert und nach Mög-
lichkeit ausgeglichen. Wir betrachten daher zu-

erst die Kulte der Burg.

10. Die älteste Kultstätte, welche noch «lie

lebendige Erinnerung an die Wundergaben der

landbeschützenden Götter bewahrte, befand sich
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nahe dem Nordrande des Burgfelsens, ursprüng-

lich jedenfalls in den alten Königspalast einbe-

griffen, welcher allein Od. VII 81 mit ’Egex&r)og

.-wxtvo; dofio$ bezeichnet werden kann. Die Stelle

der Odyssee gehört dein ursprünglichen Zusammen-
hang der jungen Partie an , ist aber keinesfalls

jünger als das 7.-6. Jhdt. An dieser Stelle des

Burgfelseus war A. Polias kultlich eng verbunden
mit Poseidon-Erechtheus. Bleibende Erinnerungen
an den Streit um das Land, welcher schliesslich

zur Bevorzugung der A. und zur Vereinigung
beider im Kult führten, wurden hier gezeigt: der

Salzquell (OuXaooa 'Ege% 0/j g) ,
den der Dreizack

Poseidons aus dem Fels gelockt hatte, und die äoztj

IXala (Hesych. s. v.), der erste Ölbaum, den A.

hatte spriessen lassen. Über die verschiedenen

Versionen dieses Streites und die verschiedene Be-

deutung der heiligen Wahrzeichen als Symbole
der Besitzergreifung oder Conourrenzleistungen

des Wettbewerbs vor dem Gericht der 12 Götter

oder der ältesten Athener unter Kokrops vgl. die

Controverse zwischen E. Peterscn Kunst des

Pheidias 158; Herrn. XVII 124; Wiener Studien

V 42 und C. Robert Herrn. XVI 60; Athen.

Mitt. VII 48; Preller-ltobert Griech. Myth.

203, 1 Erst späte Quellen, Serv. Georg. I 12.

Prob. Georg. I 18. Myth. Vat. I 2. II 110. III

5. 4 ersetzen das Hervorrufen des Salzquells durch
Schöpfung des Rosses, welche nach älterer Sage
allerdings dem Poseidon zukommt, aber in Thes-

salien spielt (Schol. Pind. Pyth. IV 246) und eine

bedenkliche Ähnlichkeit hat mit der Sage von
Hephaistos als Vater des Ericlithonios. Über die-

sen Wundcrmalen hatte sich vor dem Perserkriege

ein Gebäude erhoben
, welches Herodot VIII 55

als
’

Eoeydio$ vr/äg bezeichnet. Das Feuer der

Perser hatte zugleich mit dem Tempel den heiligen

Ölbaum ergriffen, doch fanden schon den nächsten

Tag diejenigen, welchen Xerxes zu opfern aufge-

tragen hatte, am verbrannten Stamme ein frisches

Reis. Auch der Tempel kann nicht vollständig

verbrannt oder muss wenigstens bald wieder pro-

visorisch hergestellt worden sein , denn Herodot
spricht von seiner Existenz im Praesens. Dieses

vorpersische Erechtheion ist der älteste der Tem-
pel auf der Burg. Erhalten ist von ihm nichts,

da an seiner Stelle sich später der jetzt noch
grossenteils erhaltene ionische Doppcltempol er-

hob, dessen Bau, wie inschriftlich feststeht, erst

während des peloponnesischen Krieges begann und
409/8 noch nicht vollendet war.

11. Zwischen dem Erechtheion und dem peri-

kleischen Parthenon haben nun die neuesten Aus-
grabungen die Fundamente eines grossen, alten

Tempels mit dorischer Säulenhalle ergeben, auf

welche die Korenhalle des Erechtheions teilweise

übergreift. Er ist publiciert und besprochen von
dem Entdecker Dörpfeld Antike Denkm. d. Inst.

I 1. 2; Athen. Mitt. XI 337ff. XU 25. 190 (mit

Berücksichtigung der Einwände Petersens ebd.

62). 276. XV 420ff. In letzterem Artikel ist be-

reits die wichtige Inschrift berücksichtigt, welche
Lölling entdeckt und publiciert hatte, 'Aftr/vä

1890, 627; AeXtiov ngy, 1890, 92. und die Folge-

rungen , welche er aus dieser Inschrift für die

Baugeschichte der Burg gezogen hatte Die In-

schrift, in welcher der alte Tempel das Hekatom-
pedon genannt ist, und welche wahrscheinlich aus

dem J. 485/4 stammt, ist auch erörtert von Kirch-
lioff CIA IV p. 139 und Dittenberger Herrn.

XXVI 427. Zuletzt hat Furtwän gl er zusammen-
fassend über die A.-Tempel der Akropolis ge-

handelt, Meisterwerke der griech. Plastik 1 55—223.

Die bereits umfangreiche Litteratur, welche sich

auf die noch im Fluss befindlichen Controversen

bezieht, kann hier nicht vollständig angeführt

werden; die antiken Schriftquellen und die bis

dahin bekannten Urkunden findet man vollständig

in Pansaniae descriptio arcis Athenarum, ed. O.
Jahn ed. II rec. ab A. Michaelis Bonn 1880.

Im folgenden darf ich dank Dörpfelds Freund-
lichkeit seine brieflichen Mitteilungen benützen,

welche, wenn nötig, durch [Doe.] gekennzeichnet

sind. Der grosse alte Tempel zeigt eine grosse

Cella nach Osten und drei Gemächer mit beson-

deren Zugängen im Westen. Der Bau ist vor
Peisistratos begonnen

,
doch sind Säulenumgang

und plastischer Schmuck später hinzugefügt, viel-

leicht erst nach Vertreibung der Tyrannen voll-

endet (Furtw.). .Schon in noch älterer Zeit lag

hier entweder ein uralter Tempel oder das Me-
garon der alten Königswohnung. Die zwei Säulen-

basen der Vorhalle, denen von Tiryns gleichend,

sind noch an ihrer alten Stelle. Ich bin geneigt,

in ihnen die Vorhalle des Megaron der Königs-

burg zu sehen. 4 [Doe.] Der neue Fund stellt

nun hauptsächlich zwei Probleme: 1. wie verhält

sich der alte Tempel zum Kult der Polias und
des Erechtheus an den heiligen Malen ihres

Streites? 2. wie zum perikleischen Parthenon
und der Schatzverwaltung des Bundes? Für beide

Fragen ist wichtig, wie lange der alte Tempel
stand und benutzbar war. Wir müssen uns liier

auf die den eigentlichen Kult betreffenden Fragen
beschränken. In Betreff des ersten Punktes äussert

jetzt Furtwän gl er die Ansicht, dass der alte

Tempel identisch sei mit dem Haus und Tempel
des Erechtheus bei Homer und bei Herodot, dass

bei Herodot auch zwischen Tempel des Erechtheus
und der A. (V 72 Sävxov rijg üeov) nicht unter-

schieden werden dürfe, dass es über den heiligen

Malen an Stelle des Erechtheions ein Gebäude
überhaupt nicht gegeben habe. Die Ostcella des

alten Tempels habe das alte, angeblich vom
Himmel gefallene Bild der Polias beherbergt, die

westlichen Räume seien keine Vorrats- oder Schatz-

kammern gewesen, sondern hätten dem Kult des

Erechtheus gedient.

Zunächst ist gegen die Annahme Einspruch
zu erheben, dass die beiden Stellen, an welchen
Homer vom athenischen Kult spricht, dieselben

baulichen Verhältnisse voraussetzen. Die bereits

erwähnte Stelle der Odyssee ist älter und setzt,

den alten Königspalast voraus. Die andere Stelle

findet sich im Schiffskatalog II. II 546—551.
Hier ist die Rede vom ,Gau des hochherzigen

Erechtheus, den einst erzog A.. die Tochter des

Zeus — geboren hatte ihn die nahrungspendende
Erde — und sie (A.) setzte ihn nieder in Athen
in ihrem fetten Tempel, dort besänftigen ihn mit
Stieren und Widdern die Söhne der Athener alle

Jahre. 4 Dass diese Stelle späte attische Zudich-

tung sei und die Panathenaeenfeier voraussetze,

wie sie unter Peisistratos statttänd, ist allgemein
zugestanden (vgl. v. Wilamowitz Hom. Unters.

247ff.). Es ist klar, dass Erechtheus hier im
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reichen Tempel der A. heroische Opfer empfängt,
und dieser Tempel kann nur der alte Poliastempel

sein. Es folgt aber nicht, dass dieser ein Doppel-
tempel war. Der Erechtheus, der hier herabge-

drückt erscheint zum Zögling der A. nach Ana-
logie etwa des Verhältnisses des Adonis oder

Kinyras zu Aphrodite, ist nicht derselbe, der im
Streit mit der Göttin den Salzquell aus dem Fel-

sen gelockt hatte, und konnte diesen jedenfalls

mclit verdrängen, auch wenn möglicherweise die

Tyrannis bereits centralistische Tendenzen hatte.

So wenig nun bei Homer das feste Haus des

Erechtheus und der fette Tempel der A. identisch

sind, folgt diese Identität ans Herodot. Wenn er

VT1I 53 erzählt, die Besatzung der Burg sei ic

rö peyayov geflohen, so meint er natürlich die

Hauptcella des alten Poliastempels, und wenn er

dann 55 fortfährt Sott iv rfi axyoxolet xavxfl

'EotxOeoi . . . rt]ö(, iv up iXaitj ts xai d&Xaooa
rvi xxL, so kann er damit nicht denselben Tem-
pel meinen. Zudem, wenn es nur einen gemein-
samen Tempel der Polias und des Erechtheus ge-

geben hätte, hätte er diesen gewiss nicht Erech-

theustempel genannt, wo er gerade von dem Wun-
der, das am heiligen Wahrzeichen der Polias vor-

geht, berichtet. Versuche, den vr/o'c bei Herodot
zu einem heiligen Bezirke zu verflüchtigen

,
rich-

ten sich selbst. Es bestanden also vor den Per-

serkriegen, wahrscheinlich in unmittelbarer An-
knüpfung an die Kulte des Königspalastes, zwei

Tempel, einer des Erechtheus, über dem Salz-

brunnen, und einer der Polias an der Stelle des

alten Megarons. Der heilige Ölbaum stand— west-

lich vom Erechtheus — nördlich vom Poliastem-

pel. Letzterer wurde wahrscheinlich von Peisi-

stratos mit der Kinghalle und mit Sculpturen ver-

sehen, von Anfang an beherbergte er das alte

Xoanon der Polias, welcher der Hauptkult galt,

auch wenn ihm, wie wahrscheinlich, schon im
6. Jhdt. eine glänzendere Statue zur Seite ge-

setzt wurde. Beide Gebäude wurden von den

Persern durch Feuer beschädigt, waren aber um
die Mitte des 5. Jlidts., als Herodot in Athen
war, wieder in Gebrauch.

12. Bei der Restauration des Poliastempels un-

mittelbar nach den Perserkriegen verzichtete man
auf die Herstellung der Ringhalle, deren Bau-

stücke sich in die nördliche kimonische Burg-

mauer verbaut gefunden haben. Man konnte das

um so eher, als man schon damals auf der StUl-

terrasse der Burg den Bau eines grossen neuen

Tempels plante, dessen Grundriss noch kenntlich

ist (vgl. Dörpfeld Athen. Mitt. XVII 158ff.).

Der Bau sollte länger und schmaler werden als

der perikleische Tempel, er wurde ziemlich früh

abgebrochen, uncanneliertc Säulentrommeln ,
die

für ihn bestimmt waren, sind zum Teil zur

Füllung der nördlichen Burgmauer verwendet.

Der Beginn des Baues fällt jedenfalls nach 480.

Man pflegt ihn mit dem Namen des Kimon in

Verbindung zu bringen, hauptsächlich, weil man
die kimonische Südmauer zu seiner Unterstützung

errichtet glaubte. F. Köpp Arch. Jahrb. V 270
ging im Ansatz für die Erbauung bis zur Rück-

kehr Kimons aus der Verbannung 454 zurück, und
in der That bietet die vorhergehende Thätigkeit

des Staatsmannes kaum Raum für ein so grosses

Unternehmen. Bei diesem Ansatz aber wird der

P*uly-Wlssoma II

Bau zu dicht an den perikleischen Parthenon
herangerückt und die Vermutung Furtwäng-
lcrs (a. a. 0. 162ff.) hat viel für sich, der Bau
sei unter Leitung des Themistokles bald nach 479
begonnen worden und durch dessen Sturz ins

Stocken geraten. Die kimonische Südmauer hat
nämlich mit der Fundamentierung des Baues
nichts zu thun.

Cher dem unvollendeten Bau wurde 447 unter
Iktinos Leitung der Parthenon begonnen ; das

Tempelbild der Göttin von Phcidias ward 437
dem Kultus übergeben, der Bau einige Jahre dar-

auf vollendet. 434 beginnen die Urkunden der

Schatzmeister der Göttin. Der Name jiao&cvarv

bezeichnet ursprünglich die kleinere Westzelle,

die östlicho Hauptcella heisst vecog 6 exaxöfuxeSoi.

Auf den ganzen Bau wird der Name Parthenon
zuerst bei Demosthenes XXII 13 Übertragern Die
Ansicht Furtwänglcrs a. a. 0. 174, der Name
Parthenon beziehe sich ursprünglich auf die Töch-

ter des Kekrops und Erechtheus. welche dort Kult
genossen hätten, ist nicht wahrscheinlich. Die
Westcella ist kein Kultraum, sondern ein Maga-
zin. Dörpfeld ist jetzt geneigt, den Namen
von den an den Panathenaeen thätigeu naoftivoi

herzuleiten, deren Kultgeräte dort aufbewahrt wur-

den, »vielleicht webten die Ergastinen auch hier

den Peplos.* Von dem Gebäude erhielt dann die

Göttin den Namen Parthenos, der nie Kultname
war. Das Bild des Pheidias stellt A. natürlich

als Polias dar. Die schwierige Frage, ob in den
Urkunden, die sich auf die Schatzverwaltung be-

ziehen, der Name Opisthodom auf die Westcella

des Parthenons oder auf den alten Tempel zu be-

ziehen sei, kann hier nur, so weit sie die Kult-

locale angeht , berührt werden. Wenn Dörpfeld
die Bezeichnung Opisthodom mit Recht für die

Westräume des alten Tempels in Anspruch nimmt,
so folgt daraus, dass der alte Tempel auch den
von Xenophon hell. I G. 1 erwähnten Brand im
J. 406 überstand und noch im 4. Jhdt. und länger

bis in die Kaiserzeit das Hauptkultlocal blieb.

Bis jetzt ist es Dörnfelds Gegnern nicht ge-

lungen, wahrscheinlich zu machen, dass in Ur-

kunden desselben Jahres die Rubriken ix roü

TTa.odtvö>vo<; und ix iov 6xioOol)6ftov dasselbe

Local bedeuten können (vgl. Dörpfeld Athen.

Mitt. XII 204. 276; S.-Ber. Akad. Berl. 1887.

1201. 45. Furtwängler a. a. 0. 174. Frazer
Joum. hell. stud. XIII 153ff.). Der verzweifelte

Versuch Mi Ich hö fers Philol. N. F. VII 382ff.,

den Opisthodom wieder zu einem besonderen Ge-

bäude zu machen, ist ein Eingeständnis dieser

Thatsache. Dass der Parthenon ursprünglich be-

stimmt gewesen sei. neben der Statue des Phci-

dias das alte Bild der Polias aufzunehmen, und
dass dieser Plan nur von der conservativen Gegen-

S

mrtei des Perikies verhindert worden sei, sucht

?urt wängler 183 namentlich aus der im Mittel-

punkte des Frieses dargestellten Überreichung des

panathenaeischen Peplos zu folgern, auch dann
schwerlich mit Recht, wenn die Deutung jener

Mittelgruppe über allen Zweifel erhaben wäre.

13. Nach dem Frieden des Nikias wurde über

den heiligen Malen ein neuer ionischer Tempel,
das Erechtheion, errichtet (über die Bauzeit, vgl.

Michaelis Athen. Mitt. XIV S63ff.). Nach F u r t
-

wänglers Ansicht wäre er an Stelle des alten
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Poliastempels getreten, dessen Cella damals ab-

gebrochen worden wäre. Die Periegese des Pau-

sanias I 26 ist leider nicht eingehend genug, die

erhaltenen Reste und Spuren mit voller Sicher-

heit zu bestimmen. Das Innere des Erechtheions

war durch zwei Quermauem in drei Räume ge-

teilt : zwei tieferliegende Räume im Westen und,

mit ihnen durch keine Thüre verbunden, eine

grössere Cella im Osten (vgl. Paus, descr. arcis2

pl. VI). Eine Säulenstellung fand sich vor dem
Osteingange zur Ostcella und vor dem Nonlein-

gange zu den Westräumen. Im Süden war den

Westräumen die Korenhalle vorgelagert. Der von
Pausanias erwähnte Eingang ist die grosse Thüre
im Norden des Westraums, der davor befindliche

Altar des Zeus Hypatos ist jedenfalls identisch

mit dem in den Bauinschriften erwähnten Altar

rof> övrixw in der Nordhalle (vgl. Petersen
Athen. Mitt. X 7ff.). Unter dem Fussboden der

Nordhalle entdeckte Bormann auch das von Pau-
sanias erwähnte Dreizackmal, welches in engem
Zusammenhänge stand mit dem Salzbrunnen im
Innern des Heiligtums (Athen. Mitt. VI 380ff.).

Nach dem Eintritt durch die Nordtliüre erwähnt
Pausanias gleich die Hauptaltäre, einen des Po-

seidon. auf welchem infolge eines Orakels auch
dem Erechtheus geopfert worden sei, einen des

Butes, einen dritten des Hephaistos. An den

Wänden seien Bilder der Eteobutaden und drinnen

sei auch der Salzbrunnen, denn das Gemach sei

doppelt. Uber letztere Bezeichnung (duilovr yao
t6 oYxrjfia) ist viel gestritten worden. Furtwäng-
ler a. a. 0. 194 nimmt an, dass Pausanias nur
von dem inneren Westraume rede, und dass dieser

durch eine Quennauer in eine nördliche und eine

südliche Hälfte geteilt gewesen sei. Diese Quer-

mauer kann nach Dörpfeld nach den erhal-

tenen Resten nicht existiert haben, der Raum zer-

fiel vielmehr in einen oberen gepflasterten und
eine Art Krypta mit dem Dreizackmal und dem
Salzbrunnen im gewachsenen Fels. Irrig ist auch
Furtwänglors Annahme, der westlichste Raum
habe den Namen Kekropion geführt. Da in der

Inschrift aus dem J. 409/8 CIA I 322 = Paus,

descr. arcis 2
p. 46 eine bestimmte Ecke, die süd-

westliche, die Ecke beim Kekropion heisst, kann
nicht die nordwestliche auch beim Kekropion liegen.

,Da nun unterhalb der südwestlichen Ecke nach-

weislich unten in der Erde ein Bau, wahrschein-

lich efh Grab, gelegen hat, das beim Bau ge-

schont ist. und sehr complicierte Constructionen

an der Ecke nötig gemacht hat (die Ecke schwebt
nämlich ohne Fundament in der Luft), so dürfen

wir in dieser Ecke die Ecke beim Kekropion und
in dem alten heiligen Bau das Kekropsgrab sehen.*

[Doe.] Die in der Inschrift als am Pandroscion
liegend bezeichnete Wand ist dann die Westwand.
ovvcxTje rep vcup, d. li. dem alten Poliastempel, kann
der südlich von diesem, östlich vom Erechtheiou

begrenzte heilige Bezirk von Pausanias 1 27, 2 sehr

wohl genannt werden. In ihm befand sich der

heilige Ölbaum. Die Periegese des Pausanias

geht dann mit I 26, 6 wieder zum alten Polias-

tempel über, in dem er das alte, vom Himmel
gefallene Xoanon erwähnt, ferner die bronzene

Lampe des Kallimachos in Form einer Palme,
welche jährlich nur einmal mit öl gefüllt zu wer-

den brauchte, ferner I 27, 1 unter der Rubrik

Athena 1956

.Weihgeschenke* einen in Myrthenreisem versteck-

ten Hermes des Kekrops, einen Klappstuhl des

Daidalos und Trophaeen aus der Schlacht von
Plataiai.

14. Jedenfalls ist das Erechtheion von An-
fang an bestimmt gewesen, nicht nur die Erd-
male und die Altäre des Poseidon-Erechtheus.

Butes und Hephaistos aufzunehmen, sondern die

Ostcella war für das alte Xoanon und den Kult
der Polias bestimmt. Der alte Poliastempel sollte

ohne Zweifel ganz abgebrochen werden, sonst

hätte man nicht die Korenhalle unmittelbar vor
seine Nordmauer gesetzt. Das geht auch aus der
öfter ‘erwähnten Inschrift hervor, in der Z. 1 das
Erechtheion bezeichnet wird als retbt h $ to

aoxalov ayalua. Man nahm daher früher allge-

mein an, dass das Erechtheion das alte Bild der
Polias wirklich beherbergt habe, und dass daher
seit seiner Erbauung die Bezeichnung Tempel der

Polias und dann auch übertragen von dem alten

Kultbilde .der alte Tempel* ihm gälten. Nun ist

aber die Bezeichnung der Inschrift jedenfalls

prolcptisch. Im J. 409 lxatte das Erechtheion

noch kein Dach, Fries und Geison fehlten noch.

Dörpfeld nimmt jetzt an, dass das Kultbild nie-

mals in das Erechtheion gekommen sei, und der
Relativsatz der Inschrift nur die zukünftige Be-
stimmung ausdrücke, genau wie in derselben In-

schrift Z. 41 6 ’EXevotviaxoz Xi'&o( xgö; to xa £töta

auf die Zukunft geht. Warum die geplante Um-
wandlung nicht vollzogen ist. entzieht sich unserer

Berechnung. Verunglückt ist der Versuch Wer-
nickes Athen. Mitt. Xn 184ff., die Zuverlässig-

keit des Pausanias zu discreditieren und aus ihm
wieder (nach Ulrichs Reis. u. Forsch. II 148)

einen besonderen Tempel der A. Ergane heraus-

zulesen. Die A. Polias ist eben eine Ergane in

Athen wie in Erythrai (vgl. Robert Herrn. XXII
135. Dörpfeld Athen. Mitt. XIV 804ff. ;

wo
man den Erganetempel suchte, zwischen Propy-
laeen und Parthenon, befand sich vielmehr die

Chalkothek; Paus. I 24, 3 ist jedenfalls lücken-

haft, doch ist eine Unzuverlässigkeit seiner Pe-

riegese nirgends nachgewiesen). Ob bestimmte
politisch-religiöse Tendenzen im Bau des Erech-

theions zum Ausdruck kamen und welche, können
wir nicht mehr ermitteln. Furtwängler ver-

mutet orthodox-conservativen Ursprung des Unter-

nehmens, etwa in der Partei des Nikias.

Ebenderselben Zeit, wie das Erechtheion, ge-

hört der kleine ionische Tempel der A. Nike auf

der Südwestecke der Burg an, welcher vielleicht

an Stelle eines älteren Altares trat. Von Dörp-
feld (Athen. Mitt. X 74ff.) und von Wolters
Bonner Studien 92ff. ist bewiesen worden, dass

die Einschränkung des ursprünglichen Planes des

Propylaeenbaues noch nicht durch den jetzigen

Niketempel veranlasst sein kann, dieser daher erst

während des peloponnesischcn Krieges begonnen
sein kann. Die früher von Benndorf (Uber das
Kultbild der A. Nike, Wien 1879) vermutete Ver-
anlassung der Gründung, Kimons Sieg am Euri-

medon. findet keine Vertreter mehr. Furtwäng-
ler a a. 0. 210 nimmt an. dass die Erfolge der
conscrvativen Feldherren Nikias und Demosthenes
aus den J. 426/5 die Gründung des Tempelchens
veranlassten. Jedenfalls steht es ausser Zusam-
menhang mit den Projeeten des Perikies.
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Wohl bis in las 6. Jhdt. geht auf der Burg
auch der Kultus der A. Hygieia zurück, wie die

Weihinschriften der Töpfer Euplironios (Arch.

Jahrb. II 144. CIA IV p. 154) und Kallis (Athen.

Mitt. XVI 154) zeigen. Es wird bereits damals
ein besonderer Altar bestanden haben. Später

befand sich ein Altar hinter den Propylacen, da-

bei eine Statue der A. Hygieia von Pyrrhos (Paus.

I 23, 4). Die Sage führt diese Gründung in ver-

scliiedener Weise auf Perikies zurück (Plut. Per.

13. Plin. n. h. XXII 17. 20), A. habe im Traume
das Kraut offenbart, durch welches ein beim Bau
herabgestürzter Arbeiter zu heilen sei, für dessen

Bild man den sog. Splanclmoptes des Styppax
hielt. Wolters Athen. Mitt. XVI 158ff. hat nach-

gewiesen, dass der Altar und das Bild auf die

Propylaeen Rücksicht nehmen
,
also erst während

des peloponnesischen Krieges wahrscheinlich nach
der grossen Pest errichtet sein können. Ein Altar

der A. Hygieia auch im Demos Acliamai, Paus. I

63. 1.

In der Unterstadt ist jedenfalls eine Stätte

des A.-Kultes von ehrwürdigem Alter und gewiss

von Anfang an in Zusammenhang mit den Kul-

ten der Burg, die Gerichtsstätte bti IlaXXadtM,

nach Plut. Thes. 27 im Süden der Burg gelegen.

Hier wurde spätestens seit Drakon von den Ephc-
ten über unvorsätzliche Tötung Recht gesprochen.

Die Atthiden leiteten in verschiedener Weise dies

Palladion von Troia her (Kleidemos frg. 12 und
Phanodemos frg. 12 bei Suid. s. bii TlaXXabito. Paus.

I 28, 8f. Pherekyd. frg. 101). Demophon soll es

in einem nächtlichen Handgemenge von den Ar-

S
eiern unter Diomedes, welche er für Räuber
ielt, erbeutet haben, worüber dann zugleich

die erste vorbildliche Gerichtssitzung statttindet.

Durch die gangbare Sage wird wohl die Frei-

sprechung Demophons, nicht aber das Verbleiben

des Palladions in Athen motiviert
;
daher dann

bei Polyaen I 5 die Geschichte von Demophons
Betrug. A. ist hier im Kultus mit Zeus verbun-

den, CIA III 71, beide Kulte waren im Geschlechte

der Buzygen erblich (vgl. 0. Müller Eumeniden
155ff. J. Toepffer Att. Geneal. 145ff.).

15. Kultsagen und Kulthandlungen.
An den Kult des Erechtheions knüpfen die atti-

schen A.-Sagen vorwiegend an und ihm verdanken

die vornehmsten Adelsfamilien ihr Ansehen. Die

Göttin erscheint hier in enger Kultgoneinschaft

mit Poseidou-Erechtheus. Dass Erechtheus erst

infolge eines Orakels Anteil an dem Altar des

Poseidon erhalten habe (vgl. § 13), ist natürlich

eine Umkehrung des wahren Verhältnisses, aus

einer Zeit, da Erechtheus sein göttliches Ansehen
verloren hatte. Dass er ursprünglich der Meeres-

beherrscher selbst ist
,
beweist auch der Name der

dcuaooa 'Egt/JhU, und auf Inschriften erscheint

'Egcx&eiv als Beiname des Poseidon CIA I 387. HI
276, nach Ilias II 547ff. erhält er reiche Opfer

von Stieren und Widdern und nach Herod. V 82
müssen sich die Epidaurier verpflichten zu jähr-

lichen Opfern an die A. Polias und den Erech-

theus. Die Sage vom Streite der beiden Gott-

heiten um Athen ist secundär und hat nur den
Zweck, die enge Kultgemeinschaft beider als Folge

des Schiedsgerichtes zu erklären, welches diesen

Streit beilegte (vgl. § 9). Sie erlaubt durchaus

nicht den Schluss, dass eine der beiden Gott-

heiten späterer Eindringling sei. In ehelicher

Gemeinschaft sind die beiden Götter in dieser

Kultvereinigung niemals gedacht worden
;
sie sind

vereinigt, weil sie in gleicher Weise teil haben
am Gedeihen der Landschaft. Der Salzquell ist

ein Wahrzeichen der Macht, mit welcher Posei-

don-Erechtheus das Land verschont, die Olive ist

nur das sprechendste, wohl nicht das älteste Sym-
bol der kulturfördernden Göttin.

In einem andern Verhältnis zu Erechtheus er-

scheint A. in der Ilias II 547ff. Sie ist hier die

Pflegerin des erdgeborenen Sprösslings und setzt

ihn in Athen in ihrem reichen Tempel nieder,

wo ihn die Athener mit Opfern von Stieren und
Widdern besänftigen. An dieser Stelle ist bereits

vom dr/fioe ’EgexOfjoi die Rede, Erechtheus ist

hier also als mythischer König der Athener zu

verstehen und erdgeboren als Herrscher über die

Autochtlionen (absichtlich wird nicht die Göttin

Gaia als seine Mutter genannt, sondern die ele-

mentare ^BibcüQot dgovga). Die Verwitterung alter

Göttergestalten zu urzeitlichen I-andeskönigen

kann in Athen sehr früh begonnen haben. Ke-
krops, Erechtheus, Pandion und Aigeus gehören
zu dem ältesten, vor die eigentliche genealogische

Construction fallenden Bestände, der sich noch
bei Herodot behauptet (noch auf einer Schale mit
Erichthonios Geburt Mon. d. Inst. X 39 sind

gleichzeitig anwesend Kekrops, Erechtheus und
Pallas), Erechtheus ist vielleicht ursprünglicher

als Kekrops, jedenfalls ist er ursprünglich einmal

als erster gedacht, und so ist dann der erste Lan-
deskönig als Pflegling der Landesgöttin ein ganz
einfacher Gedanke, vielleicht anfangs ohne tiefere

mythologische Perspectiven. Aber allerdings finden

sich bereits in alter Zeit weitere mythische Ver-

wicklungen der durch den Kultus gegebenen Ge-
stalten und Gebräuche. Seit Beginn des 5. Jhdts.

heisst der Pflegling A.s allgemein Erichthonios,

zuerst in der Danais und bei Pindar (Harpokr.

.s. avx6y&oves), dann in Euripides Ion 21. Gleich

viel ob Erechtheus Kurzform von Erichthonios ist,

oder vielmehr Erichthonios eine alte Weiterbil-

dung, welche den chthonischen Charakter des

Heros hervorhebt (er ist nicht zu trennen von den.

troisclieu König Erichthonios, dem Besitzer der

Stuten, die von Boreas geschwängert werden, II

XX 219ff.), an der ursprünglichen Identität beider

Gestalten ist nicht zu zweifeln. Die Aufnahme
des Erichthonios aus der Hand der Erdgöttin durch
A. ist auch in der attischen Kunst spätestens seit

dem 5. Jhdt sehr populär. Die spätere Mythen-
bildung beruhigt sich nicht bei der Autochthome,
sondern giebt dem Erichthonios den Hephaistos

zum Vater. Als A. sich seiner Umarmung ent-

zog, sei sein Same auf die Erde gefallen und diese

habe dann den Erichthonios geboren und A. zur

Erziehung übergeben (Tab. Borg, bei Jahn-
Michaelis Bilderchroniken VI = CIG 6129 B.

Apollod. III 14. 6). Die Liebesverfolgung des

Hephaistos war angeblich bereits im 6. Jhdt. von
dem Magnesier Bathykles am Thron des amyklae-
isclien Apollon dargestellt, Paus, in 8, 13.

Das Kind verbirgt A. in einem Korb und giebt

es den Töchtern des Kekrops, Aglauros, Herse und
Pandrosos, zu bewachen (Eurip. Ion 22. Paus. 1

18, 2. Antig. mir. 12). Aglauros und Herse öffnen

trotz des Verbotes den Korb und erblicken das
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Kind als Schlange oder von Schlangen umwunden

;

sie werden dann von der Schlange getötet oder

stürzen sich rasend vom Burgtelsen (Eurip. Ion

273. Paus. a. a. 0.; nach Hygin. fab. 160 ins

Meer). Euripides Ion 24 f. erzählt noch, infolge

jenes Ereignisses sei es in Athen Sitte, den Kin-

dern goldene Schlangen als Amulette beizugeben.

Von späterer Mythenconstruetion wird dann auch

Erichthonios in die attische Königsreihe einge-

glicdcrt und sogar verdoppelt, auch mit der heili-

gen Schlange der A., die im Ereehtheion gefüttert

und von Pheidias unter dem Schilde der Partlie-

nos angebracht wurde, ward er vermutungsweise
identificiert. In üblicher Weise wird Erichthonios

dann auch als Gründer von allerhand Kulten und
Festen, namentlich von den Panathenaecn, ange-

sehen, die von der Göttin erlernte Kunst des Rosse-

lenkens soll er zuerst an den ersten Panathenaecn

gezeigt haben (Hellanikos bei Harpokr. s. IJav-

a&t'jvaia. Marm. Par. 18).

Secundär ist von diesen Mythen jedenfalls die

Vaterschaft des Hephaistos, obwohl auch er ins

6. Jhdt. zurückreichen mag
;
der Altar des Gottes

in» Ereehtheion wird früh mit diesem Mythos in

Verbindung gebracht worden sein, im Kult scheint

er keine grosse Rolle gespielt zu haben.

16. Dagegen sind die nag&evot ’AygavMdee, die

drei Kekropstöchter, sicherlich mit den Anfängen
des Kultes verknüpft und ihre Sagen teilweise

vorbildlich für gewisse Gebräuche. Nur Pandro-

sos und Aglauros treten bestimmt hervor, wie

ihre Namen auch als Namen der A. von Harpo-
kration und Suidas s. ’AygavMdes bezeugt sind.

Inschriftlich ist nur die Form 'AyXavgos bezeugt

CU II 1869. III 372. Athen. Mitt. X 33. Das
Pandroseion lag auf der Burg selbst westlich vom
Ereehtheion (s. o. § 13), Pandrosos selbst, die ge-

horsame Bewahrerin des anvertrauten Heiltuins, ist

das heroische Vorbild der Poliaspriesterin, deren

Amt im Geschlechte der Eteobutaden erblich war.

Sie soll mit ihren Schwestern das erste Wollen-
gewand geweht haben, wie es die Priesterin selbst

trug und den Opfernden umlegte (Phot, und Suid.

s. jigoröviov). Aglauros hatte ihr Heiligtum am
Nordostabhang der Burg unter den uaxoa'i xhgat,
offenbar an der Stelle, wo sie don Tod gefunden
hatte (Herodot. VHI 52. 53. Paus. 1 18. 2). Jeden-

falls motiviert ihr Tod ursprünglich irgendwelche

blutige Opfer oder Sühngebräuche (Welcker Tri-

logie 285), wie sie im kyprischen Salamis, wo
sie mit A. und Diomedes zusammen verehrt wird,

in der That Menschenopfer empfängt (Porphyr,

de abst. n 54). In Athen schwören in ihrem
Heiligtum die Epheben den Wafieneid (Dem. XIX
303 mit Schol. Poll. VTII 106), und auch bei

dem kyprischen Menschenopfer sind sie beteiligt,

indem sie den Opfermenschen dreimal um den

Altar herumführen. Nach Apollod. III 14. 2 ge-

biert Agraulos von Ares die Alkippe
;
als der Po-

seidonsohn Halirrhotios dieser Gewalt anzutliun

sucht, wird er von Ares getötet und dieser auf

dem Areopag wegen q-6vo<; Sixatoi freigesprochen

(Hellanik. frg. 69. 82, dazu Kirchhoff Herrn.

VUI 1841T.). Endlich lässt Ovid. met. II 827 die

Aglauros von Hermes in Stein verwandelt werden,

weil sic seiner Liebe zu Herse sich entgegenstellt,

vgl. F. A. Voigt Beitr. z. Mythol. des Ares und
der Athena, Leipz. Stud. IV 255, der mit Recht
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vermutet, dass das Versteinern eigentlich zu den
Fähigkeiten der furchtbaren, mit Ares verbundenen
Göttin selbst gehört habe. Mysterien der Aglau-
ros erwähnt Athenagoras leg. p. Christ. 1 (vgl.

Art. Aglauros Bd. I S. 825ff.).

Auch die Txag&evoi ’Egex&ijöeg Protogoneia

und Pandora gehören zum Kultkreise der Polias.

Der Pandora wurde ein Schaf geopfert, wenn die

Göttin ein Kultopfer erhielt (Philochor. frg. 32
bei Harpokr. s. knlßoiov). Mit der Pandrosos ist

im Kulte wiederum die attische Höre Thallo ver-

knüpft nach Paus. IX 35, 3. Jedenfalls sind uns
durch die an A. und ihren Kreis anknüpfenden
Sagen und durch die Nachrichten über die in

historischer Zeit staatlich begangenen Feste nur
sehr trümraerhafte Erinnerungen an die einst-

malige Coinpliciertheit des Kultes und die ihm
zu Grundo liegenden Ideen bewahrt worden. Noch
aus diesen aber geht hervor, wie eng die Religion

der A. mit den örtlichen Eigenheiten des Burg-
felsens verwachsen war.

17. Auch noch im staatlichen Kultus der A.

hat das Geschlecht der Eteobutaden allezeit seine

bevorrechtete Stelle behauptet (vgl. zum folgenden

Toepffer Att. Geneal. 113—128). Sein heroischer

Ahn Butes, eine poseidonische Gestalt, welche

nicht auf Attika beschränkt war (vgl. Böhl au
Bonn. Stud. I26ff.), hatte im Ereehtheion selbst

einen Altar und einen eigenen Priester (Sessel

mit Inschrift irotcos Bovrov aus dem 4. Jhdt.,

CIA II 1656 — CIA III 302, nicht auf den «W;
ßovTtjs bezüglich, der aus dem Kerykengesehlecht

stammte und zum Kultpersonal des Zeus IJoXtei’s

gehörte; vgl. Toepffer Att. Geneal. 159). An
stehenden Beamten stellte das Geschlecht den Po-

seidonpriester und die Priesterin der Polias, welche

verheiratet sein oder gewesen sein musste (Pint.

Num. 9). Diese Priesterm vertritt die Göttin bei

dem merkwürdigen Besuche, den sie mit der Aigis

angethan im Hause der Neuvermählten abznstatten

hatte, um Unheil fernzuhalten (Zonar, lex. p. 77. O.

Jahn Ber. sächs. Gesellseh. 1855, 60). Möglicher-

weise wurde erst im 6. Jhdt. die Poliaspriesterin

systematisch zur religiösen Weihe wichtiger Fami-
lienereignisse herangezogen. In (Aristoteles] Oeko-
nomik II 2, 4 p. 1347 a 4 findet sich die Nachricht.

Hippias habe verordnet, dass sie bei jedem Geburts-

und Todesfälle einen Scheffel Gerste, einen Scheffel

Weizen und einen Obol zu erhalten habe, doch ge-

wiss nicht ohne Gegenleistungen von ihrer Seite.

Die Mitwirkung des Geschlechtes tritt zu-

nächst bei zwei Begehungen hervor, welche bereits

eine Fusion altnttischer Riten mit der eleusini-

schen Religion vorstellen. Beim ersten Keimen
der Saat wurden den eleusinischen Göttinnen und
der A. die Procharisterien gefeiert, wobei die

Krokoniden und die Eteobutaden ilures Priester-

amtes walteten (Harpokr. s. ngoxaigrjitjgia. Suid.

s. rigoyagtaTt/ota. Bekker Anecd. I 295).

Ebenso gelten im Hochsommer am 12. Skiro-

phorion die Skirophorien der A. und den eleusi-

nischen Gottheiten gemeinsam : das Opfer scheint

der Abwendung der verderblichen Hitze gegolten
zu haben. Die Procession, an welcher die Eteo-
butaden unter dem Priester des Erechtlieus und
der Priesterin der Polias, sowie der Priester des
Helios tcilnahmen, scheint sich vom Poliastempel
aus auf der Strasse nach Eleusis nach dem Vor-
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orte Skiron bewegt zu haben, wo A. Skiras einen

Tempel besass, Phot. s. Zxigov. Der Erechtheus-

priester trug auf diesem Zuge einen grossen weissen

Sonnenschirm (davon angeblich der Name des

Festes oxToov = axiädetov, Lysimachid. bei Ilar-

pokr. s. öxiqov und Schol. Aristoph. Eccl. 18h
Am Skiron wurde der A. geopfert und zugleich

von den Frauen den eleusinischen Göttinnen eine

mystische Darbringung vollzogen, die axiga im

terien scheinen ein Scheuerfest mehr praktischer

Natur gewesen zu sein, während die Plynterien

ein Reinigungs- und Sühnefest altertümlichster Art

sind, obwohl unsere Nachrichten jung sind. Die

Legende brachte das Fest, wohl wegen seines apo-

tropaeischen Charakters, mit dem Schicksal der

Aglauros in Verbindung; sie sei die erste Priesterin

gewesen und ein Jahr lang nach ihrem Tode seien

die heiligen Gewänder nicht gewaschen worden
engeren Sinne (Schol. Aristoph. Thesm.834). Auch 10(Bekker Anecd. I 270). Toepffer bezieht daher

dass das Fell des dem Zeus Meilichios geschlach-

teten Sühnewidders mitgenommen wurde, deutet

auf mysteriöse Sühnecaerimonicn (Suhl. u. Hesych.

s. diöc x(ödiov). Die heilige Pfiügung, welche

Plutarch coni. praec. 42 am Skiron erwähnt, ist

gleichfalls ein Compromiss athenischen und cleu-

sinischen Kultbrauches. C. Roberts Versuch

(Herrn. XX 349f.), das Heiligtum der A. am Skiron

und die Bezeichnung der Skirophorien auf A. zu

wohl mit Recht die von Athenagoras legat. pro

Christ. 1 erwälmten Mysterien der Aglauros auf

dieses Fest. Der Tempel wurde am Tage des

Festes durch Seile abgesperrt, das heilige Bild

entkleidet und verhüllt. Dann wurde es in feier-

lichem Zuge zum Phaleron herabgetragen, dort

gebadet und nächtlich mit Fackelbelouchtung zur

Burg zurückgebracht. Bei diesem Zuge wurde
der lustrale Feigenkuchen, tjyrjxtjgla genannt, mit-

leugnen, ist von E. Rohde (Herrn. XXI 116(1.) 20 getragen , Phot, und Hesych. s. ijyrftrjgta . Für
widerlegt worden. Mit dem Heiligtum der A.

Jixigäf am Phaleron hat diese Begehung nichts

zu thun.

In denselben Monat wie die Skirophorien fällt

in Athen die Begehung der Errhe- oder Arrhe-

phorien, über welche Pausanias Andeutungen (I

27, 3) nicht hinreichend aufklären. Vier Mädchen
wurden xai evytveiav gewählt, zwei von ihnen

designierte der ßaoifov$ zu Errhephoren (Harpokr.

spätere Zeit ist neben den Genneten (Praxiergi-

den) die Beteiligung der Epheben an dem Festzuge

inschriftlich bezeugt (CL4. II 469—471). Als Ord-

ner des Zuges werden von Photios (Suid.) und Lex.

Cant. s. v. die Nomophylakes genannt, w’as wohl
erst für die Verwaltung des Phalereers Demetrios

gilt; vorher wird der ßagdev; auch diesen Fest-

zug geordnet haben (Arist. resp. Ath. 57). Eine

ältere Inschrift, welche sich auf die Thätigkeit

s. aggi}<pogeTv). Sie lebten eine bestimmte Zeit lang 30 der Prnxiergiden bezieht , ist leider stark ver-

abgeschlossen in der Nähe dos Erechtheions und
erhielten an dem betreffenden Fest von der Prie-

sterin der Polias verhüllte Heiligtümer, die nicht

einmal diese kannte, um sie bei Nacht auf unter-

irdischen Wegen hinab in die ,Gärten* in den
heiligen Bezirk der Aphrodite und von dort andre

zurück auf die Burg zu tragen. Ansprechend ist

die Vermutung Toepffer» a. a. 0. 121, dass wir

uns die mystische Handlung etwa nach Analogie

stümmelt (CIA I 93). Die Festtage galten als

dies nefasti.

Als Obliegenheit der Poliaspriesterin lehrt uns

eine Inschrift des 3. Jhdts. noch die xöofirjati xi}e

rgaxeCgs kennen, CIA II 374. In dieser Function

scheinen ihr die Koafico und die TganeCcö (oder

Tgtute^otpögoi), die Hesych und Harpokration s. v.

Bekker Anecd. I 307 nach Lykurgs Rede über

die A.-Priesterin verzeichnen, als GehQUuraen ge-

der dggtjTotpögta für Demeter und ihre Tochter 40 dient zu haben. O. Müllers Identificierung die-

zu denken haben (sprachlicher Zusammenhang ist

natürlich ausgeschlossen), wie sie das durch E.

Rohde Rhein. Mus. XXV 548 bekannt gemachte
Lukianscholion beschreibt. Jedenfalls handelt es

sich um einen Vegetationszauber, und die Erich-

thoniossage dürfte für diesen Brauch aitiologiscli

sein, wenn auch in der uns erhaltenen Form ihr

wesentlich nur die Warnung vor unzeitiger Neu-
gier zu entnehmen ist.

ser untergeordneten Priesterinnen mit den vor-

nehmen, aber jährlich wechselnden Arrhephoren

ist sehr unwahrscheinlich (Kl. Schriften II 155).

Nach Furtwängler Meisterwerke 187ff. hätte

die Priesterin der Polias mit Hülfe dieses Kult-

personals eine Bewirtung der zwölf Götter im

Parthenon auszurichten gehabt, auf welche sich

auch der Parthenonfries beziehe.

19) Das glänzendste Fest der Burggöttin, aber

18. Zwei weitere Feste, die dem alten Bilde 50 jünger und weltlicher, als die bisher besproche

der Polias galten und gleichfalls mit mysteriösen

Riten verbunden waren, sind die Kallynterien am
19. und die Plynterien am 24. Thargelion. Das
ausübende Personal zu diesem Feste stellte das

Geschlecht der Praxiergiden (Plut. Alkib. 34. He-

sych. s. Ilga^ugytiai. Toepffer a. a. O. 133ff.),

vielleicht ursprünglich eine alte Bildschnitzerzunft.

Jedenfalls unterstehen sie im allgemeinen der Po-

liaspriesterin , welche wohl wegen des düsteren

nen, waren die Panathenaeen ,
welche jährlich

am 27. und 28. Hekatombaion begangen wurden,

jedes vierte Jahr (im dritten Jahr der Olym-
piade) in grösserer Ausdehnung und mit reiche-

rem Prunk als grosse Panathenaeen (vgl. im
allgemeinen K. F. Hermann Gottesd. Altert.

§ 54. Schümann Griech. Altert, n 445. A.

Mommsen Heortologie 116—205. Michaelis
Parthenon

,
wo S. 312—352 die antiken Zeug-

Charakters der Caerimonien nicht selbst mit Hand 60 nisse sorgfältig gesammelt sind). Von der an

-

anlegte. CL\ II 374 wird eine Unterstützung

erwähnt, welche diese den Praxiergiden hat an-

f
edeihen lassen, und das Geschlecht errichtet einer

oliaspriesterin eine Ehrenstatue in der Inschrift

’Eqp. ag%. 1888, 141. Als einzelne Ämter, die an

diesen Festen in Thätigkeit waren, werden er-

wähnt die Aovxglde; (Hesych. und Phot. s. v.)

und der xaxarürtji (Et. M. s. v.). Die Kallyn-

nalistischen Überlieferung wird Erichthonios als

Stifter des Festes genannt, das zuerst ‘A&tjvata

geheissen habe, erst Theseus habe nach vollzoge-

nem owoixtoufc die Athenaeen in Panathenaeen
verwandelt. Wenn das Fest, wie nicht unwalir-

scheinlich ist, wirklich von Anfang an ein Aus-

druck der politischen Einigung aller Athenor ist,

so wird man statt Theseus getrost Solon als Stifter
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der jährlichen Panathenaeen einsetzen dürfen. Da-
mit verträgt sich gut die Nachricht, dass erst

Peisi8tratos die grossen Panathenaeen gestiftet

habe (Schol. Aristid. p. 323 Dind.), wie ja glän-

zende Organisation der Kulte und Feste eine Haupt-
sorge der Tyrannis ist. Nach Pherekydes hei

Marcell. Vit. Thuk. § 2 (frg. 20 M.) wären die

Panathenaeen unter dem Archon Hippokleides,

einem Vorfahren des Miltiades, Ol. 53, 3 einge-

setzt worden, was nach Eusebios auf Einführung
des gymnischen Agons an den Panathenaeen zu
beschränken ist. Bei der Anordnung des Pana-

thenaeenzuges 518/7 wurde bekanntlich Hipparch
ermordet. Aus Aristoteles ('A&. xoX. 18) begrün-

deten» Widerspruch gegen Thukydides VI 50 geht
hervor, dass der Festzug damals noch ohne kriege-

risches Gepränge stattfand, welches erst eine Ein-

richtung der späteren Demokratie ist (nach v.W i 1 a-

mowitz Aristot. und Athen I 239, 106 hätte schon
früher einmal der Aufzug in Waffen bestanden
und bezöge sich auf ihn das Lob des Menestheus
II. II 552ff., was unwahrscheinlich ist). Dass Pei-

sistratos den Vortrag der homerischen Gedichte an
dem Agon der Panathenaeen regelte, gab bereits

im Altertum Anlass zu der falschen Combination,
er zuerst habe die homerischen Gedichte gesammelt
(Kirchhoff S.-Ber. Akad.Berl. 1893,90411'.). Nach
Diog. Laert. I 57 geht die Vorschrift für die Rha-
psoden, die Gedichte der Reihe nach vorzutragen,

bereits auf Solon zurück, nach dem ps.-platoni-

schen Hipparch p. 228 hat Hipparch den Rhapso-
denagon geregelt. Dass die Stelle der Ilias II

550ff. erst von Peisistratos veranlasst sei , ver-

muteten schon die Alten. Jedenfalls ist sehr wahr-
scheinlich, dass die jährlichen Opfer an Erechtheus
sich auf die Panathenaeenfeier beziehen (die grossen

Panathenaeen sind natürlich dadurch, dass sie

nicht ausdrücklich erwähnt wurden, nicht aus-

geschlossen). Die mit dem Feste verbundenen
Wettspiele wurden im Laufe der Zeit immer präch-

tiger ausgestattet und immer mehr verstaatlicht

Erst Perikies fügte den Agon für Citherspiel, Ge-
sang und Flöte hinzu (Plut. Per. 13). Aus der

ersten Hälfte des 4. Jhdts. giebt ein officieiles

Verzeichnis der Preise die Inschrift CIA II 965.

Vielleicht lieferte erst von da an der Staat die

Preise, während vorher die Atlilothesie eine vor-

nehme Leiturgie war (v. Wilamowitz Aristot

und Athen I 239). Von den Athlotheten — in

späterer Zeit zehn erlösten Beamten — handelt

ausführlich Aristoteles A&. ttoX. 60. Die musischen
Sieger erhalten Geld, der Preis für evavdgia sind

Schilde, für die Sieger in Gymnastik und Pferde-

rennen öl. Letzterer Preis ist sicherlich der alter-

tümlichste, wie auch die Agone die ältesten sind.

Zur Aufbewahrung des Öls dienten die seit Mitte

des 6. Jhdts. zahlreich erhaltenen panathenaeischen

Preisamphoren, welche neben der Bezeichnung zcöv

’Afrr'ivtjdev aftlcov mitunter den Namen des Archon-

ten tragen und als Hauptdarstellung das lanzen-

1

schwingende Idol der Polias zeigen. In Technik.

Stil und Schrift werden diese Vasen mehr als

zweihundert Jahre lang in altertümelnder Manier
fortfabriciert und weithin exportiert (letzte zu-

sammenfassende Publi cation von De Witte Ann.
d. Inst. 1877, 294-332. 1878, 276-284. Mon.
X tav. 47. 48). Die ersten Tage des Festes waren
den gymnischen und hippisehen Wettkämpfen ge-

weiht. der religiöse Hauptact fand am 28. Heka-
tombaion, den» Geburtstage der Göttin, statt. Ihm
vorher ging die heilige Nacht, die Pannychis, mit
dem Fackellauf (Zeugnisse bei Michaelis 326),

der SXoXvyij der Weiber und Vorträgen männlicher
Chöre (vgl. Eurip. Herakl. 777—783). Der Festzug
selbst ordnete sich im äussem Kerameikos. durch-
schritt dann den innem und erreichte, am Eleu-
sinion vorbeigehend, die Propylaeen (vgl. Wachs-
»muth Stadt Athen 285. E. C'urtius S.-Ber. Akad.
Berl. 1884, 504; Stadtgesch. v. Athen 85ff.). Eine
ideale Darstellung der Pompe aus der Glanzzeit

der perikleischen Politik (ca. 440) ist uns im Cella-

fries des Parthenon erhalten. Ausser der Schar der
Opfertiere, zu welchen im 5. Jhdt. auch die Bundes-
städte und Colonien beisteuern mussten (vgl. die

auf die Colonie in Brea bezügliche Inschrift CIA
I 31 = Dittenberger Svll. 12), wurden mannig-
fache heilige Geräte und Gaben aufgeführt. Als

i daXXoq ogot mit Olivenzweigen in der Hand nahmen
die schönsten Greise an dem Zuge teil (Zeugnisse

bei Michaelis 330 nr. 201—205). Körbe und
Stühle wurden von Bürgermädchen getragen. Die
Metoiken trugen Wannen (axdqprj), ihre Weiber
und Töchter mussten denen der Athener angeb-

lich die Hydrien und Sonnenschirme tragen, Ael.

v. h. VI 1. Aelian stellt diese Sitte als Über-

hebung der Athener hin, während v. Wilamo-
witz Hern». XXII 219ff. in dieser activen Teil-

i nähme am Festzug vielmehr ein Recht der Metoi-

ken erblickt. Jedenfalls geht aus Haqiokration

s. axaqitjffdooi, wo Deinarch, Theophrasts vdnoi und
Demetrios von Phaleron citiert wird (Theophr. frg.

102. 103 wie die andern Stellen bei Michaelis
330 nr. 191—200), hervor, dass die Pflichten und
Befugnisse der Bürger und Metoiken gesetzlich

abgegrenzt waren und im 4. Jhdt. oxa<prjq-6goe

nicht als Ehrenname galt. Den Glanzpunkt des

Festzuges bildet die Parade der Reiterei und der
Wagenlenker, im 4. Jhdt wohl der Aufzug der
Epheben; das religiöse Hauptziel des Zuges war
ausser dem reichen Opfer die Überreichung des

Peplos, welche zuerst Stuart und Visconti im
Centrum des Parthenonfrieses, Mitte der Ostseite,

erkennen wollten ; diese Deutung istheftigbekämpft
worden von Flasch Zum Parthenonfries. Würzb.
1877, 88ff, der nach Brunns Vorgang in der

Mittelfigur den Priester erkennt der sein eigenes

Himation anlegt; gegenwärtig scheint die Deu-
tung auf den panathenaeischen Peplos wieder be-

vorzugt zu werden. Nach den Schol. Eurip. Hec.

468. Harpokr. s. xcxXos fand diese Überreichung
nur an den grossen Panathenaeen, nach andern
Zeugnissen alljährlich statt

Mit der Herstellung des Peplos wurde am Feste
der Chalkeen a»n letzten Tage des Pvanepsion be-

gonnen. Ursprünglich wurden auf ihm die Tliateu

der Göttin, namentlich die Gigantomachie dar-

gestellt.; später brachte man auch Porträts solcher

Männer an, die man ehren oder günstig stimmen
wollte (so Demetrios und Antigonos, Plut. Demetr.
10. 12. Diodor. XX 6). Die Sitte, den Peplos im
Aufzuge wie ein riesiges Segel am Maste eines

Schiffes zu befestigen, ist nicht erst für die Kaiser-

zeit (für Herodes Atticus bei Philostr. Vitae Soph.

p. 236 Kays.) bezeugt, sondern lässt sich bereits

für die grossen Panathenaeen von 298 aus einer

Inschrift erschliessen (CIA II 314). Der älteste
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Zeuge scheint der Komiker Strattis in den Make-
dones (nach Ol. 73, 1) zu sein frg. 30 Kock FC'A
I 718 (andre Stellen bei Michaelis Parthenon

328). über das Opfer erhellt einiges aus einer

Inschrift des 4. Jhdts. CIA II 163. Die Heka-
tombe wird der Polias an dem grossen freistehen-

den Altar geschlachtet, eine Kuli davon erhält A.

Nike (Z. 10 ist wohl nicht der Areopag zu er-

gänzen, eher ägf/atq) vetjj &vo]fttvijv). Auch A.

Hygieia erhält Opfer.

20. Über das Wesen der A. lehrt das Panathe-
nacenfest neben den weniger allgemeinen aber

charakteristischeren Festen nichts Neues. Es war
wohl ebensowenig je bestimmt, diese älteren Be-

gehungen zu verdrängen, als das Bild des Pheidias

das alte Xoanon ersetzen sollte. Auch die Fest-

zeit hat keine originale Beziehung zum Natur-

leben mehr, sondern ist wohl hauptsächlich in

Rücksicht auf eine möglichst zahlreiche Beteiligung

der Gesamtbevölkerung— später auch der Bundes-
genossen — gewählt, wenn auch natürlich der

Hauptfesttag, die rpm/ q-Oivovxos fxarofißatwvo>,
ein von alters her der A. geheiligter Tag war.

Die Annahme 0. Müllers (De Minervae Pol.

sacris 14; Kl. Sehr. II 160), dass der wichtige

Act der Errhephorie einen Teil der Panathenaeen
gebildet habe, beruht auf willkürlicher Interpre-

tation des Pausanias I 27, 3 und des Parthenon-

frieses (vgl. Michaelis Parthenon 264. Peter-
sen Kunst des Pheidias 806). Dass die Arrhe-

phorien, auf welche sich die Worte des Pausanias

naeayevofitrtjs r iji ioßiijt beziehen, im Skiropho-

rion stattfanden, ist zu wohl bezeugt, um einer

archaeologischen Deutung zu liebe daran zu rüt-

teln. Allerdings aber sind die sacralen Haupt-

riten der Panathenaeen gewissennassen den älte-

ren Festen der Polias entlehnt und zwar vor-

wiegend den Plynterien. Die Nachtfeier sowie

die Darbringung des Peplos sind eigentlich eine

Wiederholung des Schlussteiles jenes Festes, zu

welchem ursprünglich gewiss derselbe Peplos ver-

wendet wurde. Aus dem unheimlichen Charakter
jener Feier, bei welcher die Göttin ihren Sitz zeit-

weise verlassen hatte, erklärt sich die Verwendung
der Nacht, da man natürlich eilte, die Anarchie mög-
lichst schnell zu beendigen, und eine verständliche

Zugabe zur Nachtfeier ist der Fackellauf. An sich

lässt dieser weder auf eine besondere Naturbedeu-

tung der Göttin schliessen noch auf eine innigere

Verbindung mit Hephaistos, da die Verwendung
von Fackeln allgemein lustral ist. Möglich wäre

ja, dass während der Abwesenheit der Göttin

früher auch einmal das heilige Feuer des ursprüng-

lich königlichen Herdes auf der Burg gelöscht und
mit ihrer Rückkehr wieder entzündet worden wäre,

die jährliche Auffüllung der Lampe des Kalli-

machos könnte an diese Sitte angeknüplt haben,

nachdem aus dem Burgberde vielleicht schon ein

einfacher Altar des Hephaistos geworden war, die

Sitte der Thallophorie und das Preisöl der ältesten

Agone ist aus der frühen staatlichen Fürsorge für

die Olivenzucht entsprungen, eine Erinnerung an

die Skirophorien ist vielleicht das Schinntragen

der Metoikenmädehen
,

jedenfalls erklären sich

sämtliche Riten der Panathenaeen hinreichend aus

den alten A.-Kulten der Burg, irgend welche tiefer-

gehende Fusion verschiedener Kulte liegt nicht

vor, vielmehr eine Vereinfachung und Concentra-

tion auf das Wesentlichste; die mit A. ursprüng-
lich im Kult verbundenen Gottheiten treten zu-

rück. nur das Nachtfest und der Peplos erinnern

an den mystischen Zauber, der das alte Xoanon
und seine Wärterinnen umgab. In welcher Wr

eise

sich Festzug und Darbringungen auf die verschie-

denen Kultstätten und Tempel der Burg verteil-

ten, wissen wir nicht sicher. Jedenfalls blieb der

alte Poliastempel und sein Xoanon immer das

Centrum des Kultus, auch wenn Perikies und
die Erbauer des Erochtheions Abänderungen be-

absichtigt haben sollten. Möglicherweise wurde
der Peplos der grossen Panathenaeen im Parthenon,

der unscheinbarere der kleinen im Poliastempel

niedergelegt, doch haben wir über das Verhältnis

der Heiligtümer keine hinreichenden Zeugnisse.

Auch die Schilderung, welche in Aischylos Eum.
999—1009 A. von der feierlichen Proccssion giebt,

mit welcher die Semnai zum Areopag geleitet

werden sollen, sieht so aus, als sei sie vorbildlich

für einen regelmässig wiederholten Kultact. Er-
wähnt werden die Wächter des alten Kultbildes

(Eteobutaden und Praxiergiden), Fackellicht, Dar-
bringung purpurner Gewänder an die Semnai. Das
würde alles gut zu den Sühnecaerimonien der

Plynterien passen, allenfalls auch für die Nacht-
feier der Panathenaeen, an welche v. 1009 die

cCavdgot ov^tpogai erinnern. Die Verwendung des

Peplos als Segel ist vielleicht nicht ursprünglich,

sondern im 5. Jhdt. nach dem Vorbilde diony-

sischen Pomps auf die Festprocession übertragen.

Sollte die Sitte alt sein, so würde sie sich gleich-

falls durch Anlehnung an die Plynterien erklären.

Die Ankunft des Peplos zu Schiffe wäre gewisser-

massen ein Ersatz für das Herabsteigen der Göttin
zum Meeresstrande. Ob das agonistische Moment,
das an den Panathenaeen, wenn auch in beschei-

denerem Umfange als später, ursprünglich ist. im
A. -Kultus irgendwie wurzelt, oder nur im Wett-
eifer mit andern glänzenden Götterfesten ihm hin-

zugefügt ist, lässt sich nicht mehr entscheiden.

Zu Hause ist es im Kultus des Dionysos und aller

der Götter, welche mit der Verleihung des Erd-
segens in unmittelbarem Zusammenhänge gedacht

werden. Sollten in alter Zeit mit der Gewinnung
des Öles Wettspiele verbunden gewesen sein, wo-

von uns nichts überliefert ist, so würden doch auch
für diese ältere Kelter- und Erntefeste als Vor-

bild anzunehmen sein. Jedenfalls ist die A., der

die Panathenaeen gelten, von Anfang an die mäch-
tige Beschirmerin des Staates, auf deren Hand
Solon vertraut, und ihr Fest eine dankbare Schau-

stellung der Macht und des Glanzes, den das Ge-

meinwesen ihr verdankt.

21. Diese Loslösung A.s von besondem auf
das Naturleben bezüglichen Functionen ist in

Athen sehr alt. Ein uralter Kultbrauch, der all-

jährlich unter der Burg vom ersten der Buzygen
geübt wurde, lässt A. als Schützerin des Acker-

baues erscheinen, aber der Ackerbau untersteht

ihr nicht als besonderes Amt, sondern weil sie

die Hüterin des Rechtes und der Kultur über-

haupt ist, und weil man in Griechenland mit dem
Ackerbau die höhere Gesittung seit alter Zeit be-

ginnen liess. Der Buzyge, dessen Geschlecht das

Priestertum des Zeus und der A. bii IJaXXadüo

zukam, vollzog jährlich am Fusse der Akropolis

eine heilige Pfiügung und sprach dabei Verwün-
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schungen aus gegen die Verletzer allgemeiner Ge-
bote der Humanität: Du sollst niemand Wasser
oder Feuer vorenthalten, niemand einen falschen

Weg weisen, keinen Leichnam unbcstattet lassen,

keinen Pflugstier töten (Plut. coni. praec. 42. Cic.

de off. III 55. Ael. v. h. V 14 u. a.). Diese

Pflügungseaeritnonie ist jedenfalls von der ähn-

lichen auf dem rharischen Felde bei Eleusis un-

abhängig, wo namentlich die Polle, welche Tri-

ptolemos als Pflüger und Verkünder heiliger Sit-

tengesetze spielt (Porph. de abst. IV 22). nicht

über das 6. Jhdt. zurückgeht. Mit Recht nimmt
Toepffer Att. Geneal. 138 an, dass die dritte,

bereits besprochene heilige Ptiügung am Skiron

zwischen Athen und Eleusis. die dann officiell als

die älteste galt, ein Compromiss zwischen den An-
sprüchen des Burgfelsens und des rharischen Feldes

als Stätten ältester Kultur gewesen sei.

22. Pausanias I 24. 3 erzählt, dass die Athener
zuerst A. als egyarrj verehrt hätten, bei der Vcr-

‘

breitung gerade dieses Epithetons gewiss ein nicht

begründeter Anspruch, Avenn auch der Kult in Athen
in der Handwerkervorstadt, dem Kerameikos, sicher

sehr alt war und früh auf der Burg zum Ausdruck
kam. Wie sehr im 6. Jhdt. gerade diese Seite

der Göttin hervortrat, lehren jetzt überraschend

die glänzenden Weihgeschenke, welche Handwer-
ker aller Art. hauptsächlich aber Töpfer und Stein-

metzen, als Abgabe von ihrem Verdienst auf der

Burg dargebracht haben. Die Weihinschriften, in :

denen A. als Ergane ausdrücklich bezeichnet wird,

hat Milch lioefer zusammengestcllt in den
Schriftquellen zur Topographie von Athen XIX
(zu Curtius Stadtgeschichte) ,

doch hat A. als

Ergane keinen besonderen Kult oder gar Tempel
(vgl. § 13), sondern dieselbe Polias, zu welcher

Solon als Stadtschirmerin betet und welche den
Peisistratos zurückführt, nimmt auch das durch
Solons und Peisistratos Fürsorge mächtig auf-

blühende Kunstgewerbe in ihre Obhut. Sonder-,

kulte im Handwerkerviertel mögen älter sein, Avie

die Rolle, A\-elchc die Handwerksgötter Hephaistos

und Prometheus im Mythos von A.s Geburt spie-

len, sicher sehr alt ist (s. u. § 47). Gemeinsam
mit diesen beiden genoss A. Kult in der dem
Kerameikos benachbarten Akademie (Schol. Soph.

Oed. Col. 50. Paus. I 30, 2). Hier an dem Pro-

metheus und Hephaistos gemeinsamen Altar be-

gannen die Fackelläufe der Promethien und He-
phaistien (Inschrift ’Eytjft. <\oy. 1883, 169, dazu
R. Schöll S.-Ber. Akad. Münch. 1887, lff.). Bei

der Akademie zeigte man den zweiten heiligen Öl-

baum. der der Erde entsprossen Avar, oder Avolil

später die zwölf ältesten /toglat. Hier hatte auch
Zeus als fiögios oder xaraißart]; einen Altar (Schol.

Soph. Oed. Col. 56. Suidas s. ftoglat). Nach Paus.

I 14. 6 stand auch im innem Kerameikos, im
Hephaistostempel (dem sog. Theseion) eine Statue

der A. neben der des Hephaistos, vielleicht, wie

Pausanias meint, bereits in Beziehung auf den
Mythos von Erichthonios Geburt. Nach Tümpels
nicht wahrscheinlicher Vermutung (Jahrb. f. Phil.

Suppl. XI 656) wäre es vielmehr eine Statue der

beAvafl'neten Aphrodite gewesen.

23. Unfern der Akademie, auf dem Kolonos.

Avurde A. mit Poseidon zusammen als ürmos und
utnla verehrt (Soph. Oed. Col. 707. 1070 mit
Schol. Paus. I 30. 4. Bokker Anecd. I 350;

A. i-r.-ria auch in Acliarnai, Paus. I 31, 6). Von
alten Kulten der Landschaft, die aber doch mög-
licherweise Filialen des Kultus der Burg sind, ver-

dient hauptsächlich der von Phlya Beachtung, wo A.
als Ti&Qibvi] verehrt Avurde, gemeinsam mit Apollon.
Dionysodotos. Artemis Selasphoros, Dionysos. An-
thios, Ge, Demeter, Anesidora, Zeus Ktesios. Kore,
Protogone, den Semnai und den ismenischen Nym-
phen (Paus. I 31, 4). Dieser Kult, in dessen
Centrum die chtlionischen Ackergottheiten stehen,

und welcher mit Mysterien verbunden ist, die
selbständig neben den eleusinisclien stehen, AA-urde

von dem Geschlechte der Lykomiden verwaltet

(Toepffer Geneal. 208fT.). Der Beiname der A.
scheint sich hier auf die Herdenfruchtbarkeit zu be-

ziehen (vgl. doQvvm). Im Mittelpunkte des Kultes,

zu dem auch Furtwftngler Arch. Jahrb. VI 110
zu vergleichen ist, stehen die chthonischen Gott-

heiten , zu denen auch Artemis Selasphoros ge-

hört, vgl. Wide Lakon. Kulte 120f. Ob A. in

dieser Verbindung ursprünglich, oder ob sie etAva

mit den ismenischen Nymphen aus Boiotien ein-

geAvandert ist, lässt sich nicht mehr entscheiden.

Bemerkt zu werden verdient, dass der A. in Attika

die Vorgebirge geheiligt Avaren. An der Küste
lagen die Heiligtümer der A. Sunins (Paus. I

1, 1), Zosteria (Paus. I 31. 1. CIA I 273) und
der Skiras am Phaleron (Paus. I 1, 4. 36. 4),

welche mit dem Kulte am Skiron, an der Strasse

nach Eleusis (s. o. § 17) nichts zu thun hat. da
der Beiname sich aus der weissen Farbe des Bodens
an verschiedenen Stellen selbständig bilden konnte

(A. Skiras auf Salamis Herod. VIII 94 , dazu
Lölling Athen. Mitt. I 131. Toepffer Quaest.

Pisistr. 18f.). Wohl nur durch seine Lage wurde
das phalerische Heiligtum in das mehr dionysische

Fest der Oscliophorien am 7. Pyanepsion hinein-

gezogen (Plut. l'hes. 22). Es ist das Endziel des

Wettlaufs der Oschophoren, und diese legen hier

ihre Rebzweige im Temenos der A. nieder (Hesvch.

S. (oayoqcooiov).

24.

Keine griechische Gottheit ist so mit ihrem
Volke verwachsen, Avie A. mit dem ihrigen. Nur
Functionen der Polias oder Archegetis sind es.

wenn A. auch den Gliedern der Gemeinde vor-

steht, den Geschlechtern als Genetias. den Phrat-

rien als (pgargta (Plat. Euthyd. p. 302. Schol.

Aristoph. Aclmrn. 146), als welche sie natürlich

an dem Phratrienfeste der Apaturicn teil hatte.

Der Rat verehrte sie als ßovXala durch Antritts-

opfer (Suid. s. elom'iQta. Antiph. VI 45). Selbstver-

ständlich ist, dass die Stadtgöttin an allen grossen

Erfolgen des Staates einen hervorragenden Anteil

hatte und dafür glänzende Stiftungen erhielt als

Promachos, Nike, Soteira.

Von Athen aus hat sich schon früh der Kult
der A. dem der delisch-delphischen Göttertrias zu-

gesellt, zum Ausdruck der engen Verbindung des

athenischen Staates mit der apollinischen Religion,

i Als oovaia besass A. vor dem delphischen Heilig-

tum an der Strasse von Daulis nach Pytho einen

ansehnlichen Tempel (Paus. X 8. 4. vgl. Revue
arch. 1883 pl. 16 H. Furtwängler Arch. Zeitg.

1882, 333), von dem aus sie sich durch Felsstürze

und Kriegsgeschrei an der Vertreibung der persi-

schen Plünderer beteiligte (Herod. VIH 37—39).
Der Name .vgon/i»/ oder ngovala herrscht bei den
Schriftstellern des 5. Jlidts. (Herod. a. a. O. Aisch.
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Eumcn. 21) und wird durchdie Inschriften bestätigt.

Curtius Aneed. Delpli. nr. 43. 45, er wird aber

bereits bei den attischen Rednern des 4. Jhdts.

in Jlgovoia umgedeutet (Demosth. XXV 34). Unter
demselben Namen wird sie auf Delos verehrt,

mit der Motivierung, dass ihre Fürsorge die Ge-
burt des göttlichen Zwillingspaares ermöglicht
habe (Macrob. sat. 117, 55). Ein veco; 'A&rjvalxav

auf Delos inschriftlich CIA II 818. 9. Bull. hell.

1882. 348. Zwischen Delos und Delphi erscheint

A. mit Leto und ihren Kindern verbunden im
attischen Demos Prasiai, Paus. I 31, 2 (angeblich

Stiftung des Diomedes), und wohl durch eine nicht

ursprüngliche Deutung des Beinamens am Vor-

gebirge Zoster (Paus. I 31, 1). Auch die A. ng6-
vaog vor dem Ismenion zu Theben (Paus. IX 10,

2) mag in diesen Kultkreis gehören. Der Name
xgövoia in diesen Kulten ist natürlich nur eine Um-
deutung des 4. Jhdts., welche aber bei dem uni-

versalen Charakter der Stadtschirmerin A. nahe

f
;nug lag. Auffällig und bezeichnend für die

hrfurcht vor der localen Überlieferung ist es,

dass in Eleusis der Dienst der A. keinen Pilial-

kult erzeugt hat.

25.

Megara. Auf der Burg von Megara er-

wähnt Pausanias I 42, 4 drei Tempel der A.. einen

mit einem Goldelfenbeinbilde ohne besondere Be-

zeichnung, doch wohl das Hauptheiligtum der

Polias, ein zweites der A. Nike und ein drittes

der A. Aiantis, das nach Pausanias unmassgeb-
licher Meinung der Telamonier Aias, als er in der

Herrschaft dem Alkathoos nachfolgte, gestiftet

haben soll, während die megarischen Exegeten
über den Beinamen einen /.oyos hatten, den sie

verschwiegen. Ein Heiligtum der A. At&via und
einer Klippe am Strande erwähnt Paus. I 5, 3.

41, 0 in Verbindung mit dem Grabe des Pan-
dion. das auf derselben Klippe sei. Der Beiname
ai&via auch bei Lykophron 559. Nach Hesych.
s. rv.)ag{h>ta nahm A. in Gestalt des Seevogels

aT&via den Kekrops unter ihre Flügel und brachte

ihn nach Megara. Von diesen beiden Heroen ist

Pamlion sicherlich in Megara ursprünglicher, als

in Attika, während Kekrops in gleicher Weise in

beiden Landschaften heimatberechtigt sein mag.
Ehe unter dem Einfluss der attischen Sagencon-
struction die megarische Überlieferung verbogen
worden war, wird A. hier ebenso wie in Athen
Pflegerin des ersten Landeskönigs gewesen sein;

vielleicht ist nicht ohne Bedeutung, dass nach
Paus. I 42. 7 unter dor Burg (auf dem Wege zum
Prvtaneion) ein mit Oliven bestandenes Heroon
war. angeblich der Ino. deren I/eiehnam hier an-

geschwemmt und von Kleso und Tauropolos be-

stattet worden sein soll. Tauropolos ist A. auf
Andros, Suhl. s. TavooßöXoe. Phot. s. xavgo?r6Xog.

Schol. Aristoph. Lysist. 448. Die Vogelgestalt

der aY&vta mahnt an die andere Vogelmetainor-
pho9e in der Familie des Pandion. Den Namen
der Aiantis von der in der Poesie geschaffenen

Feindschaft gegen den rasenden Aias herzuleiten

fO. Müller Kl. Sehr. II 183). ist kein hinreichen-

der Grund vorhanden, wenn auch das Schweigen
der localen Exegeten eine einfache Stiftungssage
ausschliesst und auf irgend einen vielleicht blutigen

fivonxoi Xoya; zu führen scheint. Der megarische
A.-Kult ist in der Wurzel sicher weit älter, als

die Dorisierung der Landschaft.
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26. InPhok is werden ausser dem delphischen
Kulte noch zwei A.-Heiligtümer genannt, eines

bei Daulis mit einem alten Schnitzbilde, das man
durch Prokne aus Attika ableitete (Paus. X 4, 9),

und auf einem steilen Hügel zwanzig Stadien von
Elateia der Temjiel dor A. Kranaia mit einer

Statue des Polykies (Paus. X 34. 7). Endlich be-

fand sich bei den Lokrem in Amphissa ein altes

ehenies Palladion, welches Thoas aus Troia mit-

gebracht haben sollte (Paus. X 38, 5). Man würde
die Stiftungssage auf das blosse Bestreben, das
Götterbild von dein berühmten troianischen abzu-
leiten, zurückführen, wenn nicht nach Pausanias
a. a. O. in Amphissa auch die Gräber des Andrai-
mon und der Gorge, der Eltern des Thoas, sich

befunden hätten. Diese Heiligtümer sprechen da-

für, dass die Ainphissaccr sich mit Recht aus
Aitolien herleiteten (Paus. a. a. 0. 2). Es liegt

wohl an der Beschaffenheit der Überlieferung, dass

wir von A.-Kult in Aitolien selbst nichts wissen,

doch würde — abgesehen von dem aitolisclien

Monatsnamen ’AOdvaio^ K. F. Hermann Monats-
kunde 44. E. Bischoff De fastis Graec. anti-

quioribus, Leipz. Stud. Vn 363 — schon das Ver-

hältnis der Göttin zu Tydeus in der thebanischen
Sage für den Kult der Göttin in jener Landschaft
sprechen, auch wenn man ihre Verbindung mit
Diomedes erst in Argolis wollte zu stände ge-

kommen sein lassen. R Ackert Dienst der A. 84ff.

sucht auch den acliaeischen, elischen und italischen

A.-Dienst aus Aitolien herzuleiten. Da diese Her-

leitung aber für den acliaeischen Dienst ganz un-

sicher ist, und auch in Elis der Kult vor der

aitolischen Occupation bestanden haben kann, so

lässt sich für die italischen Kulte wohl auch nur
westgriechischer Ursprung im allgemeinen an-

nehmen, obwohl die weite Verbreitung des Dio-

medes in Unteritalien für starke Beteiligung des

aitolischen Elements spricht. Wohl nur die frühe

Barbarisierung der westlichen I^andscliaften Mittel-

griechenlands ist Ursache, dass uns von altem A.-

Kult in jenen Gegenden nichts überliefert ist.

Indes führt in die älteste Phase des A.-Dienstes

vielleicht ein Feldstein mit der Inschrift ’Aüavä;

Aiog , welcher bei Kechropula in Akamanien ge-

funden wurde (Foucart Bull. hell. II 515).

27. Peloponnes. In Trozen (zum folgenden

vgl. S. Wide De sacris Troezeniorum Hermionen-
sium Epidauriorum , Upsala 1888, 15ff.) wird A.

auf der Burg verehrt als Polias oder Sthenias

neben Poseidon ßctodet;. Auch hier wird die Kult-

nachbarsohaft als Ergebnis eines durch Zeus ge-

schlichteten Streites um die Herrschaft des I^andes

gefasst. Das Kultbild war von dem Aigineten

Kallon (Paus. II 30. 6. 32, 4). Wie in Athen
(pgargia, war in Trozen A. anaxovgia. als welcher

ihr die Jungfrauen vor der Hochzeit den Gürtel

weihten (Paus. II 33, 1), wie dem Hippolytos eine

Haarlocke (Eur. Hippol. 1425. Paus. II 32, 1).

Der Tempel der Apaturia lag auf der kleinen Insel,

welche nach dem Grabe des Wagenlenkers des

Pelops, Sphairos, Sphairia genannt war. Als Aithra.

die Tochter des Pittbeus, diesem einst eine Toten-

spendc brachte, umarmte sie Poseidon und zeugte

mit ihr den Theseus. .Deshalb 1 errichtete sie dort

den Tempel der A. tbraxovgia und die Insel hiess

seitdem Hiera (Paus. II 32, 1).

Im Gebiet von Hennione wird auf dem Vor-
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gebirge Buportlnnos ein Heiligtum der Demeter
Promachorma erwähnt (Paus. II 34. 8) und auf

der alten Stätte von Hermione an der Küste zwei

A.-Tempel nicht weit von einem des Poseidon
(Paus. ebd. § 10); ein nicht altes Bild der A. be-

fand sich zu Hermione selbst im Tempel der (De-

meter) Chthonia (Paus. II 35, 8).

Zu Epidauros befand sich auf der Akropolis

ein Tempel der A. xiooala (Paus. II 29, 1). Die
durch die griecliischen Ausgrabungen entdeckten

Inschriften nennen A. Polias ’Eqrrin. agx- 1885,

195, Kalliergos (= Ergane) ’E(pt]n. agx- 1884, 28,

Hygieia AeXxlov Mai Juni 1886. Über die späten

nach den Darstellungen der A. der Parthenon-

giebel recht unpassend gebildeten Votivstatuen

und die Verbindung der A. mit den Heils- und
Geburtsgöttern vgl. Petersen Athen. Mitt. XI
309ff.

28. In Korinth hat A. als zaAivius Kult und
Tempel in der Unterstadt nahe beim Theater (Paus.

II 4, 1. 5). Der Beiname wird durch die Sage
erklärt , dass sie den Bellerophon die Zügelung
des Pegasos gelehrt habe. Nach Pindar 01. XIII

80 erblickt Bellerophon den Zügel im Traum,
worauf er dem Poseidon Damaios einen Stier

opfert und der A. Hiupia einen Altar baut. Seit

dem 6. Jhdt. zeigen die korinthischen Münzen A.-

Kopf und Pegasos. Die Scholien zu Pindar 01.

XIII 56 (vgl. Etym. M. s. 'EXXwxta) identificieren

wohl fälschlich die A. Hellotis mit der Chalinitis

(äst6 rov iXetv sc. rov vt.-jov). Ihr Fest, dessen

Hauptbestandteil ein Fackellauf war, scheint einen

lustralen Charakter gehabt zu haben. Motiviert

wird er durch die Sage, dass bei der dorischen

Eroberung -der Tempel in Brand geraten und in

den Flammen die Jungfrauen Hellotis und Eury-
tione oder Hellotis und ihre Tochter Chryse um-
gekomraen seien. In Gortyn feierte man unter

dem Namen Hellotia der Europe ein Totenfest

(Athen. XV 678 b. Steph. Byz. s. rögrw. Hesych.

und Etym. M. s. 'EMatna), so dass wohl Heliotis

als ursprünglich selbständige Gestalt anzuerkennen
ist. Dass alle in Korinth localisierten Sagen dort

nicht alt sind und dass Bellerophon (und mit ihm
wohl auch A. Chalinitis) aus Argos stammt, da
Ilias VI 152 unter Ephyre jedenfalls nicht Korinth
zu verstehen ist, weist E. Bethc Theban. Helden-
lieder 178ff. nach. Von hohem Alter war angeb-

lich der Tempel der A. zu Sikyon. Er war nach
Paus. II 6, 2. 11, 1 von Epopeus gestiftet, und
A. hatte auf sein Gebet ihr Wohlgefallen dadurch
kund getan, dass sie vor dem Tempel eine Öl-

quelle entspringen licss. Ein Heiligtum der A.

Kolokasia in Sikyon erwähnt Athen. III 72 b. Die
vom Blitze getroffene A.-Statuc des Dipoinos und
Skyllis. die Plinius XXXVI 10 erwähnt, war doch
gewiss das Tempelbild, denn auch der Tempel
war zu Pausanias Zeit durch ein Gewitter ver-

brannt und nur der Altar stand noch.

In Titane erwähnt Paus. II 11, 7 ein Heilig-

tum der A.. wo beim Asklepiosopfer das Bild der

Korouis aufgestellt und verehrt wurde. In Kleonai

war ein Tempelbild der A. von Dipoinos und Skyl-

lis. Paus. II 15. 1.

29. Ein Hauptsitz des peloponnesischen A.-

Dienstes ist Argos. Am Markt besass A. als Sal-

pinx ein Heiligtum (Paus. II 21, 3), unter dem
merkwürdigen Beinamen Pania wurde sie im Gym-

nasion des Kylarabos verehrt , der mit Sthenelos
identificiert wurde, dessen Grab man dort zeigt«
(Paus. II 22, 9). Auf dem Bergrücken Deiras be-
fand sich das Heiligtum der A. Oxyderkes, Paus.
II 24, 2, angeblich von Diomedes gestiftet und
so genannt, weil sie ihm bei Homer II. V 127 den
Nebel von den Augen nahm. Auf der Burg Larisa
stand ein ansehnlicher A.-Tempel neben dem des
Zeus Larisaios (Paus. II 24, 3). Während in erste-

rein zu Pausanias Zeit nur noch die Basis des
Kultbildes vorhanden war, befand sich in letzterem

als Weihge8ckenk ein altes dreiäugiges Idol des
Zeus, angeblich der Zeus igxeio; des Priamos,
den Sthenelos aus der troischen Beute erhalten

haben sollte (vgl. auch Paus. VÜI 46, 2). Den
Beinamen axgia bezeugt Hesych s. v., für diese A.
nach Clem. Alex, protr. p. 13 war in dem Tempel
das Grab des Akrisios. Vermutlich mit einem
dieser beiden A.-Bilder identisch ist das angeb-
liche troische Palladion, das Paus. II 23, 5 nur
anführt, um seine Echtheit zu bestreiten. Im
Kult war Diomedes mit der argivischen Pallas

eng verbunden, in seinem Geschlechte blieb das
Priestertum. Ergiaios, einer seiner Nachkommen,
verriet nach Plut. quaest. graec. 48 die 8tadt an
die Dorier, indem er dem Tcmenos das troische Pal-

ladion auslieferte, welches dann Leagros. mit Te-
menos zerfallen, nach Sparta brachte, eine Version
welche die dorischen Argiver schwerlich anerkannt
haben werden. Nach Kallimachos hymn. V 37
flüchtete vielmehr Eumedes (jedenfalls auch ein

Diomedide), als er vom Volke gesteinigt werden
sollte, nach den Scholien wegen desselben Verrats,

das Bild der Göttin auf das Gebirge Kreion. wo
er es an den steilen Jlattaxides genannten Felsen

errichtete. Wenn aber auf denselben Eumedes
die Sitte zurückgeführt wird, bei dem Badefeste

neben dem Palladion den Schild des Diomedes zu
tragen — woran wohl trotz der Lücke vor v. 37
kein Zweifel ist—

,
so wird im allgemeinen Glauben

doch dies Palladion das von Diomedes erbeutete

gewesen sein, auch wenn Kallimachos aus beson-

dern Gründen einer andern Version folgt, und dies

wird doch wohl wie in Athen die Pallas von der

Akropolis gewesen sein, die .ToJiä^o? nach Kallim.

a. O. 53. Die A. Oxyderkes kann der axgia die-

sen Bang nicht streitig machen, da sie als Stif-

tung des Diomedes nicht älter als dieser und jünger
als der troische Krieg zu sein beansprucht, und
auch der von Sthenelos erbeutete Zeus egxuos des

Prianios im Tempel der axgia spricht für die

troische Herleitung dieses A.-Kultes, dio natürlich

secundär, aber doch anerkannter und in gewisser

Weise berechtigter als die athenischen ,
sparta-

nischen und anderweitige Ansprüche ist. Vgl. o. § 3.

30.

Es scheint also, dass die beiden argivi-

schen Heroen, Diomedes und Perseus, zu demsel-

ben Local des A.-Kultes, dem der A. Polias auf
der Larisa, in Beziehung standen, obwohl ihre

Sagenkreise verschiedenen Landschaften angehö-
ren. Das wichtigste argivische Fest der Pallas,

von dem wir Kunde haben, ist das Bad, welches

Kallimachos in seinem fünften Hymnus vor Augen
hat. Jungfrauen aus dem Geschlechte der Aresto-

riden (v. 34 eodd. ’Axeoxogidäv, corr. Valckonaer)
bereiteten das Bad von dem Wasser des Inaehos,

aus welchem an diesem Tage zu profanen Zwecken
nicht geschöpft werden durfte. Männer durften
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bei Todesstrafe die Caerimonie nicht schauen (v.

54). Welche Rolle dabei der Schild des Diome-
des spielte, ist unbekannt. Schilde scheinen dem
argivischen Kultus überhaupt eigen zu sein (Schild

des Euphorbos im Heraion, Paus. II 17. 3). Jeden-
falls ist Diomedes von alters her mit A. im Kulte
verbunden, wie auf Cypem mit A. und Aglauros,

Porphyr, de abst. II 54. Ob er in Argos aus
Aitolien stammt, und nicht vielmehr in Aitolien,

Argos, Cypem nur Bruchstücke eines älteren und
weiter verbreiteten Kultes vorliegen, lässt sich

nicht entscheiden, doch ist letzteres wahrschein-

lich. Dass das Badefest der argivischen Pallas

nicht ohne Sühnecaerimonien war, beweist schon
der Name der Arestoriden, deren Eponvmos in

verschiedener Weise lediglich genealogisch in die

mythische Urgeschichte von Argos verwoben ist.

Perseus ist sagenhaft eng mit der argivischen A.

verknüpft. Auch auf Seriphos hat Perseus ein

Temenos neben dem Tempel der A., Paus. II 18,

1 (mit 0. Müllers Emendation Proleg. 311. 434),

nach Hygin. fab. 6 wäre er dort im Tempel der A.
erzogen worden. Er ist sicherlich in Argos alt-

einheimisch, und seine Thaten müssen früh im
Lied verherrlicht sein, da bereits die hesiodische

Theogonie eine alte Perseis zu berücksichtigen

scheint (v. 275ff.), in deren Mittelpunkt die Ent-
hauptung der Gorgo steht; auch die archaische

Kunst der verschiedensten Landschaften spricht

für die ungemeine Verbreitung gerade dieser Sage.

Das schreckliche Haupt der Gorgo in der Aigis

der A. kennt bereits die Ilias V 783ff., womit
natürlich nicht gesagt ist, dass der Dichter die

Perseussage nicht kennt, weil er sie nicht erwähnt.

Wenn dagegen Odysseus Od. XI 633 in der Unter-

welt das schreckliche Haupt der Gorgo zu erblicken

fürchtet, so ist diese Vorstellung älter als der

Perseusmvthos oder jedenfalls von ihm unabhängig.
Ursprünglich stehen auch selbständig neben einan-

der das Gorgoneion als Brennpunkt der schrecken-

erregenden Macht der Aigis und die Enthaup-
tung der Gorgo-Medusa durch Perseus, welche
eigentlich eine Entbindung ist, da aus dem Halse

der Gorgo Chrysaor und Pegasos entspringen,

welche Gorgo von Poseidon empfangen hatte (Hes.

theog. 278ff.). In Argos ist aas Gorgoneion der

A. mit der Perseussage verbunden worden, so dass

A. als Helferin bei dem Abenteuer erscheint und
dem Helden schliesslich die Spolie, mit der er

leicht Unheil anrichten könnte, abnimmt. Die
Verbindung beider Mythen ist spielend und nicht

sehr alt, wie einerseits die abweichende attische

Gorgonensage, andrerseits das Grab des Gorgonen-
hauptes am Markte von Argos selbst (Paus. II

21. 5) beweist. Es ist zweifelhaft, ob ursprüng-

lich das Verhältnis der A. zu Perseus enger war,

als das zu Herakles oder Odysseus. Hesiod und
ein guter Teil der archaischen Bildwerke kennt
die Beteiligung der A. bei dem Abenteuer nicht.

Die ähnlichen Sagen : ,A. enthauptet die Gorgo 4

,

und : .Perseus enthauptet die Medusa*, können in

Argos contaminiert sein, obwohl ganz verschie-

dener Wurzel entsprungen. Es ist daher A. Voigt
(Beiträge zur Mytliol. des Ares und der A., Leipz.

Stud. IV 284) zuzugeben, dass cs nicht notwen-
dig ist, mit Preller ,die Anfänge des Perseus-

mytho8 im Kreise der argivischen IMenste des Zeus
und der A. 4 zu suchen, doch sind die eigenen

Combinationen Voigts a. a. 0. S. 270—286 gleich-

falls sehr unsicher. Nach ihm hätte sich die kul-

tiviertere hellenische A. über ihre landschaftliche

Vorgängerin Gorgo gelagert, welche ursprünglich

mit Perseus ehelich verbunden gewesen wäre, die

Enthauptung wäre eigentlich ein Ausdruck für

die Ablösung im Kult, was sicher unrichtig ist.

Dass der korinthische A.-Kult vom argivischen

abhängig sei (0. Müller Kl. Sehr. II 174), lässt

10 sich nicht wahrscheinlich machen.
31. Sehr verbreitet ist in Arkadien der

Kult der A. (die Quellen sind gesammelt von I m -

m erwahr Die Kulte und Mythen Arkadiens 47
—72; seine Herleitung der Kulte von verschie-

denen Stämmen ist ganz willkürlich). Arkadien
eigentümlich ist der Beiname Alea, welcher in

guter Zeit vorangesetzt zu werden pflegt, woraus
nicht mit Notwendigkeit seine einstige selbstän-

dige Existenz folgt, wie Meister Ber. d. säclis.

20 Ges. d. Wiss. 1880, 83 (vgl. Griech. Dial. II 296f.)

will. 0. Müller Min. Pol. 7; Kl. Sehr. II 177
und Welcker Prom. 280 identificieren den Bei-

namen mit dlf'a = Wärme, für die andere schon von
Rückert Dienst der A. 150 vorgeschlagene Auf-

fassung dUa = Schutz tritt neuerdings Meister
a. a. 0. ein, während Immer wahr a. a. 0. 62
beide Deutungen für richtig, doch die von 0. M ü 1-

ler vorgeschlagene für älter zu halten scheint.

Dass für die andere Erklärung das Asylrecht ge-

30 rade dieser Göttin spricht, erkennt schon 0. Mül-
ler an.

Ein Tempel der A. Alea zu Alea selbst wird

von Pausanias VTH 23, 1 nur ganz kurz erwähnt.

Der Dienst der Göttin findet sich noch in Tegea
und Mantinea (s. u.) und in Lakonien auf dem
Wege von Sparta nach Therapne (Xen. hell. VI

5, 27. Paus. IH 19, 7). Dass der Ausgangspunkt
des Kultus Alea noch später besonderes Ansehen
genoss, würde eine zu Tegea gefundene Inschrift

40 aus dem Ende des 5. oder Anfang des 4. Jhdts.

beweisen (zuerst publiciert vonBörard Bull. hell.

XIII 281 ff., besprochen von Meister Ber. d.

sächs. Ges. d. W. 1889, 71 ff.), wenn lv AUq. mit

Meister auf den Ort Alea zu beziehen wäre, was

ja am nächsten zu liegen scheint. Bö rar d denkt

dagegen an den heiligen Bezirk der A. Alea in

Tegea selbst, wofür der Fundort der Inschrift

spricht; wenn in ’AXta die locale Bedeutung der

Zuflucht noch empfunden wurde, so würde diese

50Auffassung den Vorzug verdienen, da sämtliche

genannte Beamten und Behörden ohne locale Be-

zeichnung auftreten, also jedenfalls einem Orte

und dann doch wohl dem Fundorte der Inschrift

zugehören, da auch über das Festlocal, für welches

Meister Tegea und Alea in Anspruch nimmt,
keine unterscheidenden Bestimmungen sich finden.

Jedenfalls handelt es sich um einen A.-Kult, an

welchem sich zahlreiche Fremde beteiligen. Dass

dieser Kult amphiktioniseh organisiert gewesen
60 sei, schliesst Meister aus dem Vorkommen eines

und mohrerer Ufjoftvdfiove? nach Analogie der py-
laeischen Amphiktionie, aber nicht zwingend, da
die arkadischen Hicromnamonen so untergeordnete

Functionen wie den Verkauf der Opferbedürfnisse

zu vollziehen haben. Ausser diesen wird ein Prie-

ster, ein Uqo&vtcis . die Damiorgen, eine Behörde
von 50 und eine von 500 erwähnt. Die Inschrift,

beschäftigt sich mit dem Weide- und Wegrecht
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des heiligen Bezirks und den darauf bezüglichen

Strafgeldern und Gebühren. Erwähnt wird ge-

legentlich eine navayogois und eine rginavayogaig,

vielleicht ein dreitägiges Fest.

Jedenfalls betrachteten dieTegeaten ihr Heilig-

tum nicht als eine Filiale, da sie es von Aleos,

dem Vater des Apheidas und Kepheus, gegründet
sein Hessen (Paus. VIII 45, 4). Der alte Tempel
war 395 abgebrannt, dann prächtig wieder auf-

nach Paus. VIII 53, 6, als ’A&avaiäu; erscheint

sie inschriftlich bei Le Bas-Foucart 3386, ihre

Angehörigen heissen in' ’AOavatav nolTrat CIO
1513. 1514 = Collitz 1281. einfach in' 'A&a-
valav in einer von Milchhoefer pubücierten In-

schrift Athen. Mitt. IV 141 = Collitz 1247.

Den Kult der A. Alea in Mantinea erwähnt
Pausanias kurz VIII 9, 6. Auf einen in ihrem
Heiligtum verübten Tempelraub bezieht sich eine

gebaut und von Skopas mit Sculpturcn geschmückt 10 Inschrift des 5. Jhdts., erklärt von Homolle Bull.

(Paus. VIII 47, 1). Die Reste des skopasisehen

Tempels sind besprochen von Milchhoefer
Athen. Mitt. V 52fr. Dörpfeld ebd. VIII 274ff.

Das alte Tempelbild des Endoios hatte den Brand
überdauert, war aber von Augustus nach Rom ge-

bracht worden; zu Pausanias Zeit war es durch

eine A. Hippia aus dem Gau der Manthureer er-

setzt, wo Gigantomachiesage heimisch war. Zur
Seite der A. standen Asklepios und Hygieia von

hell. XVI 586fL dazu J. Baunack Ber. d. sächs.

Ges. d. Wiss. 1893, 93ff. Dittenberger Herrn.

XXVIII 472. Dümmler Delpliika 27. B. Keil
Gött. Gel. Nachr. 1895. 349ff. Auch hier ist eine

Phvle in AiJa; inschriftlich bezeugt Bull, de l’tfeole

fran$. d’Atliönes 1868, 5.

32. Im Gebiete der Mainaler lag der Flecken

Pallantion, in welchem ein Tempel mit Bildern

der Pallas und des Euandros war, Paus. VIII 44.

Skopas Hand, welche Kultgemeinschaft jedenfalls 20 5, im Gebiet desselben Stammes in Asea ein Tempel
nicht älter ist. Der Altar galt für eine Stiftung

des Melampus, unter den .Weihgeschenken ‘ ist

ausser der Spolie des kalydonischen Ebers eine

Kline hervorzuheben, aus welcher Rückert 151

vielleicht mit Recht auf Lectistemien im Kulte

schliesst, ferner ein Peplos, welchen nach einem
Epigramm Laodike, die Tochter Agapenors, des

arkadischen Oikisten von Kypros, gestiftet hatte

(Paus. VIII 5, 3) und welcher vielleicht auch für

der A. Soteira und des Poseidon von Odysseus ge-

stiftet (ebd. § 4), nicht weit davon der Ort ’A&ij-

vaiov mit Tempel und steinernem Bilde der A.

Nach Dionys. Hai. I 33. 68 war Lykaons Sohn
Pallas, der Gründer von Pallantion. Erzieher der

A.. wodurch das Palladion in sein Haus kam;
Pallas Tochter Chryse brachte dies ihrem Gatten,

dem Arkader Dardanos, zu. durch welchen es dann
nach Troia gelangte. Diese pragmatische Ge-

irgendwelche Kulthandlungen vorbildlich war. Das 30 schichte, welche die römische Herleitung der Staats

Priesteramt versah nach Pausanias ein noch nicht

mannbares Mädchen , doch wird auf verschiedenen

Inschriften auch ein Priester genannt, welcher der

eponyme Beamte Tegeas ist (Sauppe De tit.

Teg. 4 — Dittenberger SyU. 317 u. a., vgl.

Immerwahr 54). Zwei Festspiele der Göttin

erwähnt Paus. VD3 47, 4, die Helotia für einen

Sieg über die Spartaner gestiftet und die Aleaia.

Ein Sieger im Doliehos an den Aleaia wird er-

wähnt CIG 1515 = Collitz I 1232. Nördlich 40 thun.

sacra aus Troia und die arkadische Ableitung des

Palatin zu verbinden ersonnen ist, enthält kaum
Elemente echter Altertümlichkeit. Am wenigsten

sind wir berechtigt, die ganz indifferente Pallas-

tochter Chryse mit der lemnischen Chryse gleichzu-

setzen und daraus zu folgern, dass diese eigentlich

eine troische Pallas gewesen sei, wie 0. M ü 1 1er KL
Sehr. II 177 und Welcher Gr. Götterlehre I 308
nach dem Vorgänge Buttmanns und Rückerts

vom Tempel befand sich die Quelle, bei welcher

Auge, der Tochter des Aleos, der Priesterin der A.,

von Herakles Gewalt angethan war (Paus. VTJ3
47. 4); ihren Sohn Telephos verbarg sie in dem
heiligen Bezirk der Göttin, welche darauf das

Land mit Unfruchtbarkeit heimsuchte, bis Auge
und das Kind in einer Lade dem Meere überlassen

wurden (Strab. XIII 615, nach Euripides Apollod.

II 7. 4. 9, 1).

33. Ein merkwürdiges Bild der A., den Schenkel

mit einer roten Binde verbunden, befand sich in

Teuthis. Die Legende (Polemon bei Clem. Ales.

Protrept. p. 31 und Paus. VIII 28, 5) erzählt, A.

sei dem Teuthis, der das Contingent seiner Heimat
gegen Troia befehligte und in Aulis infolge eines

Zerwürfnisses mit Agamemnon in die Heimat zu-

rückführte, in Gestalt des Melas entgegengetreten

und so von ihm mit dem Speer am Schenkel ver-

Für das Asylrecht des Tempels im 6. und 50 wundet worden. Als dann göttliche Strafen ihn

5. Jhdt. vgl. Paus. III 7, 9. II 17, 7. III 5, 6.

Pint. Lvs. 30. Auch bei Herodot. IX 37 spielte

es wohl eine Rolle. Ausserdem besassen die Tegca-

ten noch ein Heiligtum der A. Poliatis, das der

Priester nur einmal jälirUeh betrat, dieses hiess

das Heiligtum dos Hortes (ro rov igvfiaxog isgov
),

weil es Haare der Gorgo barg, welche A. selbst

dem Kepheus gegeben hatte und welche der Stadt

die Uneinnehmbarkeit sicherten (Paus. VIII 47,

und das Land heimsuchten, sei unter andern Sühne-
mitteln die Verbindung des Götterbildes von Do-
dona aus angeordnet worden.

Mehrfache Spuren deuten darauf, dass einst

in Arkadien Sagen von der A.-Geburt zu Hause
waren, nicht immer mit der kanonischen bei He-
siod übereinstimmend.

Bei Kleitor hatte A. Koria auf einem Berge
einen Tempel, Paus. VIII 21, 4. Nach Cic. de n.

5). Nach Apollod. II 7, 3 hatte Herakles die 60 d. in 59 war diese A. eine Tochter des Zeus
liocke von A. in einer ehernen Hydria empfangen
und sie der Tochter des Kepheus Sterope gegeben.

Die Übergabe der Locke an Sterope ist darge-

stellt auf einer tegeatischen Münze Joum. Hell.

Stud. VII 113 pl. 68. 22. 23. Den Namen fao-
axvoyog giebt für die Poliatis eine Inschrift CIG
1520 = Röhl IGA 96 = Collitz I 1218. Eine
der vier tegeatischen Phylen hiess 'Aöaveaxig

und der Okeanostochter Korvplie und Erfinderin

des Viergespanns. Nach Mnaseas b Evgcjnj) bei

Harpokration s. 'Innia ist der Vater der A. tnn/a

Poseidon, die Mutter Korvplie Tochter des Okea-

nos. Mit Poseidon Hippios verbunden, dessen

Kult auf Odysseus zurückgeführt wurde, wurde
A. Tritonia zu Plieneos verehrt (Paus. VIII 14.

4), dagegen wurde zu Aliphera im Alpheiosthale
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der Wöchner Zeus (AexFdzrj() verehrt.. A. sollte

dort geboren und erzogen sein, und eine Quelle

Tritonis wurde dort gezeigt (Paus. VIII 26, 6).

Jung sind natürlich A. Poliatis und Ergane
in Megalo{)olis (Paus. VIII 81, 6. 32. 4), der

letzteren verwandt A. utjxavius bei Megalopolis

(Paus. VH! 26, 5; vgi. Polyb. IV 78).

34. In Achaia befand sieh ein A.-Tempel zu

Tritaia, wo inan auch der Tritaia und dem Ares

opferte (Paus. VII 22, 8— 10). Diese Tritaia, eine

Tochter Tritons, sollte als Priesterin der A. vom
Ares den Melanippos geboren haben, welcher dann
Gründer der Stadt wurde. In Pellene, dessen

Gründung die Eingeborenen auf einen Titanen

Pallas zurückführten (Paus. VII 26, 5), war ein

Heiligtum der A. mit einem frühen Goldelfenbein-

bilde des Pheidias (Paus. VH 27, 1). Plutarch

Arat. 32 erzählt, als Arat die Aitoler ans Pellene

getrieben habe, habe es zur Flucht der Feinde
wesentlich beigetragen, dass eine gefangene Jung-

frau, die ein Aitolerführer durch Aufsetzen seines

Helmes als sein Eigentum bezeichnet hatte, plötz-

lich aus dem Artemistempel, wo sie gehütet wurde,

hervorgetreten sei. Nach dem Bericht der Pel-

leneer selbst habe die Priesterin vielmehr das

Bild der Göttin selbst den Feinden entgegenge-

tragen und sie damit in wilde Flucht getrieben.

Dieses Bild sei nämlich so furchtbar, dass nicht

nur kein Mensch seinen Anblick ertrüge, sondern

auch Laub und Frucht vor ihm verdorre. Der
Bericht des Plutarch geht entschieden auf das

Bild der Artemis, zu welchem aber der buschige

Helm nicht passt. Da nun nach Paus. a. a. 0.

und Polyaen. VIII 50 das Heiligtum der Artemis

und der A. benachbart waren, so kann bei Plutarch

eine Verwechslung oder Unklarheit vorliegen, mög-
licherweise auch eine blosse Verderbnis, und wir

würden mit 0. Müller Kl. Sehr. II 183 Plutarchs

Bericht auf ein älteres Idol der A. zu beziehen

haben, das vielleicht in der von Pausanias er-

wähnten Krypta unter dem Bilde des Pheidias

für gewöhnlich verborgen gehalten wurde.

35. In Elis scheint alter A.-Kult nicht sehr

verbreitet gewesen zu sein. Nicht deutlich sagt

Pausanias V 3, 2, wo sich der Tempel der A. //>/-

rt/g befand, doch wohl in der Nähe des Feldes

und Flusses Bady (bezw. Vady), wo sie das Wunder
verrichtete, das ihr den Beinamen verschaffte ; sie

soll nämlich nach den Verlusten, welche Herakles

der Bevölkerung beigefügt hatte, die elischen

Frauen auf ihre Bitte fruchtbar gemacht haben.

Auf der Akropolis von Elis selbst war ein Heilig-

tum der A. mit einem Goldelfenbeinbilde, das

Paus. VI 26, 3 dem Pheidias, Plin. n. h. XXXV
54 mit grösserer Wahrscheinlichkeit dem Kolotes

zuschreibt Der Kult der A. Kydonia in dem
später verfallenen Phrixa im Alpbeiosthale wurde
von Kreta hergeleitet, Paus. VI 21, 6. In Olympia
erscheint in der Altarperiegese an fünfter Stelle

eine A. mit zweifelhaftem Beinamen (Laoitis?),

an sechster A. Ergane, welcher auch die Phaidryn-

ten, die Nachkommen des Pheidias, opfern, ehe

sie sich mit der Behandlung der Zeusstatue be-

fassen, Paus. V 14, 5, ein Altar der A. Hippia

neben dem des Ares Hippios wird V 15, 6 er-

wähnt. Einen Kult der A. Narkaia soll in Olympia
Narkaios eingerichtet haben, der auch den Kult

seines Vaters Dionysos stiftete (Paus. V 16, 7).

Sehr wenig ist auch in Messenien von altem

A.-Kult bekannt. Der Kult von Korone, das an

Stelle des alten Apieia lag, ist eine Filiale des

boiotischen aus dem 4. Jhdt., da der Neugründer
der Stadt Epimelidas Koroneer war, auf der Akro-

polis stand im Freien eine Erzstatue der A. mit
einer Krähe in der Hand (Paus. IV 34, 5. 6).

In Mothone erwähnt Paus. IV 35, 8 einen Tempel
der A. Aneraotis, welche schädliche Winde ab-

10 hielt, eine Stiftung des Diomedes. Auf dem Vor-

gebirge Koryphasion war ein Heiligtum der A.

Koryphasia, daneben das Haus des Nestor (Paus.

IV 36, 2), endlich in Kyparissiai wurde A. Kypa-
rissia neben Apollon verehrt (Paus. IV 36, 7).

36. Um so verbreiteter ist der Kult der A. in

Lakonien, zunächst in Sparta selbst (das Mate-

rial ist vortrefflich zusammengcstellt und erläutert

von Sam Wide Lakonische Kulte, 1893, 48—62.

so dass wir uns hier auf einige Hauptsachen be-

20 schränken dürfen). Auf dem Markt findet sich

A. ayogala in Verbindung mit Zeus äyogaioc und,

wie es scheint, Poseidon Asphalios, Paus. III 11,

9, beim Amtslocal der Bidiaeer ein Heiligtum der

A. Keleutheia, das Odysseus nach Besiegung der

andern Freier der Penelope im Wettlanf errichtet

haben sollte (Paus. III 12, 4), in der Nähe des

Haines des Poseidon Tainarios ein Bild der A., von

den ersten Colonisten Tarents gestiftet (Paus. III

12, 5), ein anderes Bild soll Theras gestiftet haben
30 (Paus. III 15, 6), als Axiopoinos hat A. ein Heilig-

tum, das Herakles nach Bestrafung des Hippo-

koon gestiftet haben soll (Paus. III 15, 6), als

Ambulia geniesst sie einen Altarkult gemeinsam
mit Zeus und den Dioskuren, welche denselben

Beinamen führen (Paus. III 13, 6). Das Haupt-

heiligtum ist jedoch das der A. rroLa^o*, welche

nach dem Erzschmuck ihres Tempels unter dem
Namen Chalkioikos bekannt ist. Mythische Stifter

des Tempels sind Tyndareos und die Dioskuren,

40 die prächtige Ausstattung erfolgte wahrscheinlich

erst im 6. Jhdt durch einen einheimischen Künst-

ler Gitiadas (Paus. III 17, 2). Die Darstellungen

der Bronzereliefs waren aus der Fülle der leben-

digen Sage geschöpft-, unter ihnen fand sich auch

der Leukippidenraub und die Geburt der A. Auch
das Tempelbild war von Erz. Ein Fest’.4#drc»a

mit Wagenrennen bezeugt die bekannte Damo-
noninschrift Röhl IGA 79. Auf der Burg befand

sich ferner ein besonderes Heiligtum der A. io~

50 yüvT), Paus. III 17, 4.

Als Stiftung des Lykurg für die Rettung seines

einen Auges galt das Heiligtum der A. 6<p&a).-

füjii oder wohl ursprünglicher dxidhu; (Plut.

Lyk. 11. Paus. III 18, 2).

In der vielbesprochenen Rhetra Plut Lyk. 6

wird Lykurg angewiesen, ein Heiligtum des Zeus

Syllanios und der A. Syllania zu errichten. Die

echte Altertümlichkeit der Rhetra unterliegt kei-

nem berechtigten Zweifel. Änderungen des über-

60 lieferten Namens sind misslich. Eine Sillanyon

wird in einer epidaurischen Inschrift in der 2. Hälfte

des 3. Jhdts. nebst andern zwischen Epidauros

und Korinth streitigen Örtlichkeiten von einem

megarischen Schiedsgericht den Epidauriem zu-

gesprochen,
*
Ecpmi . uo%. 1887, 11. Collitz III

3025. Busolt Griech. Gesell. I 2 511, 1 möchte
diese Form in der Rhetra corrigieren.

In der Landschaft sind hervorzuheben: Ein
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Bild der A. Pareia neben einem Heiligtum des

Achilleus auf dem Wege von Sparta nach Arka-
dien, Paus. III 20, 8 : ein Heiligtum der A. Ky-
parissia auf der Burg von Asopos (Paus. HI 22,

1») ; auf der Burg von Prasiai ein Bild der A. neben

drei fusshohen männlichen Statuetten mit spitzen

Hüten (Paus. III 54, 5) ;
in Las ein Tempel der

A. Asia von den Dioskuren nach der Rückkehr
aus Kolchis gestiftet, wo A. Asia verehrt wurde
(Paus. IH 24, 7) ;

ein Tempel und Bild auf der 10

Burg von Gythion (Paus. III 21, 9) und sonst

noch mehrfach. Der Kult der A. Alea zwischen

Sparta und Therapne wurde bereits § 31 erwähnt.

Der spartanische König opfert beim Auszug
zum Kriege vor dem Verlassen der Landesgrenzen

dem Zeus und der A., Xen. resp. Lac. 13, 2.

37. A.-Dienst auf den Inseln des aegae-
i sehen Meeres. Lediglich auf den südlichen

Sporaden Kreta und Rhodos ist der Dienst der

A. von Bedeutung. 20
In Kreta war die Sage der A.-Geburt in Sevai

bei Knosos (Kallim. hymn. I 43) localisiert an
den Quellen des Tritonbaches, wo sich ein Heilig-

tum der Göttin befand (Diod. V 72). Nach Ari-

stokles in den Pindarscholien Ol. VII 66 war sie

dort aus einer Wolke entsprungen, welche Zeus
spaltete. Im benachbarten Knosos war ein dai-

dalisches Xoanon der Göttin (Paus. IX 40, 3).

In Hierapytna und Priansos wurde A. als Polias

verehrt nach dem Vertrage zwischen den beiden 30
Städten CIG 2555. 2556, in Hierapytna auch als

Oleria (Steph. Byz. s. “üXegog). Zum Gebiete

dieser Stadt gehörte auch das Heiligtum der A.

Samonia oder Minols auf dem samonischen Vor-

gebirge, das von den Argonauten gestiftet sein

sollte (Apoll. Rhod. Argon. IV 1691). Die Prasier

machten A. und Helios zu Eltern der Kory banten
(Strab. X 472) und wollten darauf eine Verwandt-
schaft mit den Rhodiem begründen. Auch in der

orphischen Theogonie erschien in Anlehnung an 40
kretische Sagen A. als Führerin der Kureten und
Lehrerin der Pyrrhiche (frg. 134 Abel. Lob eck
Aglaophamus I 541); Zeus und A. in einem alten

Stadtgebet von Itanos, Museo italiano n 171. Mit
Itanos will Rückert 158 Itone die Gemahlin des

Lyktos zusammenbringen. In Korion wird nach
Steph. Byz. s. Koqiov A. Koresia verehrt. Als

Schwurgöttin erscheint A. Poliuchos im Epheben-
eide von Dreros Gau er Sylt 2 121.

38. In Rhodos war zu Lindos ein berühmter 50
alter Kult der A. Das einfache Xoanon soll nach
einer Sage Danaos auf der Flucht von Ägypten
gestiftet haben (Herodot. II 182. Marmor Parium
16. Apollod. U 1, 10, vgl. Kallim. frg. 105. Diodor.

V 58). Nach einer andern Sage bei Pind. Ol.

VII 39—49. Diodor. V 56 verkündigte Helios

nach der Geburt der Göttin den Heliaden, den
ersten Einwohnern der Insel, dass diejenigen,

welche der Göttin zuerst opferten, sie bei sich

behalten würden. Die Heliaden brachten darauf 60
in der Eile ein feuerloses Opfer, welches fortan

in Gebrauch blieb, während Kekrops mit seinem
Feueropfer etwas später fertig wurde. Rhodos
überschüttete Zeus nach Einsetzung des Kultes mit
einem Goldregen (Pind. Ol. Vn 50 ;

vgl. Philostr.

iniag. II 27). Auch Kadmos soll nach Diod. V
58 der lindischen A. als Weihgeschenk ein ehernes

Becken mit phoinikischer (d. h. altertümlicher)

Inschrift gestiftet haben, während er den Poseidon-

kult zuerst einsetzte und von Phoinikem aus seiner

Begleitung versehen liess, in deren Geschlecht

das Priestertum erblich blieb. Ein Olivenhain

am Abhange der Burg von Lindos galt als Stif-

tung desNireus (Anthol. Pal. XV 11). Nach Pindar

Ol. VII 50ff. hätte A. den Heliaden selbst die

Kunstfertigkeit verliehen, Bildwerke zu schnitzen,

welche lebenden und sich bewegenden glichen.

Nach Diodor. V 55 u. a. sind vielmehr die Teichinen

die rhodische Bildschnitzerzunft, mit deren Bei-

namen verschiedene Götterbilder genannt werden
(vgl. Overbeck Schriftqu. 40—55, wo aber Steph.

Byz. s. TeX%t( fehlt A. K u h n Ztschr. f. vgl Spracht
I 193ff.). Noch Nikolaus von Damaskos frg. 116
(FHG III 549), der aber die Teichinen nach Kreta
setzt, berichtet, sie hätten zuerst ein Bild der A.

TeXxtvia verfertigt, indem er das Beiwort als

ßaaxaro; deutet, also nicht nur eine von Teichinen

verfertigte A., sondern A. als Vorsteherin einer

Telchinenzunft fasst. Eine A. Telchinia wurde nach
Paus. IX 19, 1 zu Pausanias Zeit allerdings ohne
Bild zu Teumes80s in Boiotien verehrt, welchen
Kult Pausanias mit Cypern, Rückert 162 mit

dem lykischen Telmessos in Verbindung bringt
Offenbar ist Pindar gegenüber die spätere Tra-

dition, welche die Teichinen an die Spitze der

rhodischen Geschichte stellt und von ihnen die

ikonischen Kulte abloitet, die ursprünglichere.

Pindar ersetzt sie durch die Heliaden auch in

ihrer eigentlichen künstlerischen Function, weil

man den Teichinen wie einer barbarischen Zauber-

priesterzunft allerhand boshaften Spuk nachsagte.

Dagegen polemisch v. 58 dasvu dk xai oo<pia

ftei^cav äöolof re/.s&et. Wohl von Lindos stammt
der Kult der A. Polias in Kamarina und in Akra-

gas. wo er mit dem des Zeus verbunden war (Polyb.

IX 27. Polyaen. VI 51. Diod. XÜI 90. Boeckh
zu Pind. Ol. H 1—17 p. 128, zu Ol. V 17—24
p. 150). Auf Kypros besitzt A. bei Idalion einen

Tempel, in welchem Verträge aufgestellt wurden,
sie war also wohl Polias, Collitz I 60. 62, eine

Weihinschrift an A. aus Soloi ebd. 17. Eine A.-

Priesterin, die von gewissen Sühneriten den Namen
vnexxavaiuia hat, erwähnt in Soloi Plut. quaest.

gr. 3. Der behelmte Kopf der A. kommt häufig

vor auf Münzen von Salamis aus dem 4. Jhdt
A. in ganzer Figur, stehend und sitzend, auf Mün-
zen von Kition derselben Epoche. Vgl. Six Revue
numism. 1888, 249fF.

39.

Von den kleineren Inseln des aegaeLschen
Meeres haben wir nur vereinzelte Erwähnungen
des Kultes der A. Polias ist sie auf Ainorgos
CIG 2263 c. Bull. hell. XV 582, los Ross Inscr.

ined. nr. 93, Kos Bull. hell. 1881, 220. Eine In-
schrift von Arkesine auf Amorgos aus der Kaiser-
zeit erwähnt die A. 'Ixcovia und die ihr zu Ehren
gefeierten ’lxäivia Bull. hell. XV 590. Der Opfer-
kalender von Kos Collitz IV 8636, 57 bestimmt
als Opfer für A. Polias ein trächtiges Schaf, in

einer koischen Inschrift aus dem Ende des 4. Jhdts.
Collitz IV 8637, 22 kommt A. Machanis neben
Zeus Machaneus vor. Weihinschrift an A. auf
Astvpalaia Bull. hell. XV 685. In Ionien ist der
Kult der A. Polias ziemlich allgemein, doch haben
wir darüber nur dürftige Nachrichten. In Erythrai
beschreibt Pausanias VII 5, 9 einen Tempel der
Polias mit einem thronenden Bilde des Endoios,
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den Polos auf dem Haupte, in den Händen eine

Spindel. Vor dem Tempel standen Bilder der

Chariten und Horen. In Chios erwähnt ein Heilig-

tum der A. noXiovzo* Herodot. 1 160, einen Tempel
in Phokaia Xen. heU. I 8, 1. Paus. II 31, 6 (vgl.

Bull. hell. I 1877, 84 nr. 17); der alte Tempel
war von Harpagos verbrannt worden, das Bild

hatten die Phokaier nach Herodot. I 164 mit-

genommen. In ihrer Colonie Massalia nahm nach
Iust. XLm 5. 6 der A.-Kult einen hervorragen-

den Platz ein. In Milet wurde A. als Assesia ver-

ehrt (Herodot. I 19. Steph. Byz. s. Äoorjad;). Die

iasonisehe A. in Kyzikos wurde mit den Argo-

nauten in Verbindung gebracht (Apoll. Rhod. I

955). In Teos wird ein Collegium der Panathc-

naisten erwähnt CTG 3073, und von der tetschen

Gliederung der Bürgerschaft nach nvgyoi stammt
jedenfalls in der telschen Colonie Abdera die A.

L-ujzvoyTui, Hesych. s. v. Der Tempel der A. Polias

zu Priene wurde zur Zeit Alexanders in ionischem

Stile neu gebaut und von ihm geweiht, vgl. auch
CIG 2904, ein Athenaion bei Ephesos Strab. XIV
634. Den ältesten Tempel in Asien zu haben,

rühmt sich Kyzikos, Anthol. Pal. VT 342, vgl. Bull,

hell. 1882, 6i3 (Inschrift). A. als landbesitzende

Göttin in Halikarnass, Dittenberger Syll. 6.

40. Sehr schwer zu unterscheiden ist. wie weit

der Kult der A. in der Troas ursprünglich, wie

weit unter dem Einfluss des Epos entstanden ist.

Die Angaben des Epos historisch zu nehmen, geht,

wie wir § 4 gesehen haben, nicht an. Der Frevler

gegen das Palladion Aias und der glückliche Er-

beuter desselben Diomedes haben sicherlich bereits

in Kulten des Mutterlandes ihre Wurzel, und der

Bittgang der troisclien Matronen, der sich mit

diesem Palladion nicht verträgt, ist eine ganz
junge Partie. Die Verbreitung des Kultus der A.

Polias bei den am Epos beteiligten Stämmen ge-

nügte, sie zur Stadtgöttin vonTroia zu machen.

Sie ist ja weit weniger Troianerin als Apollon,

welcher in der Ilias wirkliche Lncalfarbe besitzt.

Jedenfalls aber gab es früh ein A.-Heiligtum an

der Stelle, wohin man den Schauplatz der troischen

Kämpfe verlegte. Vor dem Heereszuge nach Hellas

opferte Xerxes daselbst tausend Kühe (Herodot.

VII 43). und der Jungfrauentribut der Lokrer mag
weit früher begonnen haben. Später nahmen dann
die Bewohner von Neuilion für sich die Tradition

in Anspruch (über den hellenischen Tempel vgl.

Schliemann Ilios 680. Rossbach Arch. Ztg.

1884. 223; Fest, der 'IUeia Hesych. s. v. Athen.

VIII 350 f., 'I/Liaxa. CIG 3599, Panathenaeen CIG
ebd. und 3601). Da man allerorts Palladien von

dem troischen ableitete, so hat dieses natürlich

auch allerhand Sagen attrahiert, die möglicher-

weise. ursprünglich anderswo heimisch, dem troi-

schen Sagenkreise angepasst wurden. Die Nach-
richten der Schriftsteller über das Aussehen des

troischen Palladions sind ohne Wert, da sie jeden-

falls von irgendwelchen archaischen oder archaisti-

schen Idolen abgeleitet sind, die die betreffenden

gerade für authentisch hielten. Das Epos wird

weiter keinen Anhalt geboten haben, als dass das

rioische Palladion stehend und bewaffnet gebildet

war. Dafür, dass es ein stehendes Idol war. spricht

schon das Umklammern und Umreissen durch Kas-

sandra, und möglicherweise w'ar auch erzählt, dass

die Göttin durch Bewegung der Waffen den Frev-

ler zu schrecken suchte, wie ja noch Verg. Aen.

II 174f. von dem geraubten Palladion, wohl nach

einem Kykliker, ähnliche rtgaza zu berichten weiss.

In der attischen Vasenmalerei des 6.— 5. Jhdts.

— aber auch schon an der korinthischen Kypselos-

lade — ist der Frevel des Aias ein sehr beliebter

Stoff. Im s.-f. Stile ist das Palladion gebildet

wie die A. Polias auf den panathenaeischen Am-
phoren. ausschreitend die Lanze schwingend, eben-

10 so auf einer rhodischen Schale Journ. Hell. Stud.

1884 pl. 40. Auf jüngeren Vasen wird es anti-

quarisch richtiger mit geschlossenen Füssen ge-

bildet, auf noch jüngeren ist es dann zum Teil

barbarisch costüiniert. Die Künstler folgten je-

weilen der allgemeinen Vorstellung, die man in

ihrer Zeit von einem Palladion hatte. Wenn Apol-

lodor III 12, 3 berichtet, das troische Palladion

habe in der Rechten den Speer, in der linken

Rocken und Spindel gehalten, so ist das ein archa-

20 istisclier Pasticcio, der nach Ausweis der Münzen
allerdings in Ilion verehrt wurde (vgl. Posto-
lakkas bei Schliemann Ilios 713). Die Her-

leitung des troischen Palladions aus Arkadien und
ihr römischer Ursprung wurde bereits § 32 be-

sprochen. Eine merkwürdige, schwerlich alte Sage

erzählt Apollod. HI 12, 3: A. noch in der Zucht

des Triton habe im Kampfspiel dessen Tochter

Pallas getötet, nachdem Zeus diese durch Vor-

halten der Aigis vom Stosse abgohalten habe. Sie

30 habe dann in ihrer Trauer ein der Pallas ähnliches

Xoanon hergestellt und mit der Aigis bekleidet

und dies Bild bei Zeus aufgestellt. Zeus habe

später, als Elektra vor ihm zu dem Bilde flüchtete,

dieses mitsamt der Ate zur Erde geworfen. Apol-

lodor erzählt die Sage als Vorgeschichte desselben

Palladions, das dem Dos vom Himmel gefallen sei,

als er auf dem Hügel der Ate eine Stadt gründen

wollte und um ein günstiges Zeichen bat. Beide

Geschichten haben jedenfalls ursprünglich nichts

40 mit einander zu thun. Die Vorgeschichte scheint

— abgesehen von der für Troia erfundenen Schän-

dung der Elektra — vielmehr dem athenischen .

Palladion zu gelten, an dem über zpovot äxov-

aio; gerichtet wurde. Von Dos wird noch im
plutarchischen Corpus parall 17 erzählt, er sei

erblindet, als er das vom Himmel gefallene Pal-

ladion aus dem brennenden Tempel gerettet habe,

und sei, nachdem er die Göttin versöhnt habe,

wieder sehend geworden, a>; AsqxiiXXoz iv nqo>uo
50 Mxtoecor. Weitere Nachrichten lassen sich zu einer

wahren Schauergeschichte combinieren. A. tötet

ihren Vater Pallas, der sie schänden will (Cic. de

n. d. HI 59), zieht ihm die Haut ab und be-

kleidet damit das Palladion (Clent. Alex, protr. 2.

Amob. IV 14. 16 Schol. u. Eustath. zu II. VI

91. 92. Tzetzes ad Lycophr. 355). Diese Fabe-

leien gehen von der etymologischen Deutung des

Wortes Palladion aus und liaben zur Voraussetzung

nur das Grauen, das solche Götterbilder erregten.

G0 Von unzweifelhaftem Alter ist das Athenaion

bei Sigeion. dessen bereits Alkaios (frg. 32 Bergk)

gedachte, vgl. Herodot. V' 95.

Frühzeitig scheinen auch barbarische Gott-

heiten von den Griechen als A. gefasst und später

dann auch verehrt worden zu sein. Von der Prieste-

rin der A. im karischen Pedasos bei Halikarnass

wird erzählt, dass ihr ein grosser Bart wuchs,

wenn Gefahr drohte (Herodot. I 175. [VUI 104].
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Strab. XIII 611), was gewiss nicht auf griechi-

schen Anschauungen beruht.

In l^aodikeia in Syrien soll einer A. ursprüng-

lich alle Jahr eine Jungfrau, später eine Hirsch-

kuh geopfert worden sein, Porph. de nbst. II 56.

Es liegt jedenfalls nur am Fehlen einer Perie-

gese, dass unsere Kenntnis des A.-Dienstes im
Osten so lückenhaft ist. Die Zeugnisse für Ver-

breitung des Dienstes in hellenistischer Zeit, die

für den Kult nichts Neues lehren, können hier

nicht besprochen werden. Für Pergamon vgl.

Jahrb. d. preuss. Kunstsannnl. III 68. B ohn Tempel
der A. Polias in Pergamon, Abh. Akad. Berl. 1881.

41. Die gross griechischen Heiligtümer lei-

teten sich zumeist von troischen Helden ab. Als

Stiftung des Odysseus galt das Athenaion auf

dem Vorgebirge gegenüber von Capri (Strab. I 22.

V 247), nach Strabon III 157 hatte er sogar in

Hispania Baetica einen Kult der A. Odysseia ge-

gründet. Luceria, im Lande der Daunier, leitete

seinen Kult von Diomedes ab (Strab. VI 284).

Den Kult der A. Eilenia bei Metapont sollte l’hi-

loktet gestiftet haben, Etym. M. 208 s. EiXevia.

Lycophr. 950 dazu Tzetzes. Man zeigte dort die

Werkzeuge mit denen Epeios das hölzerne Pferd

gefertigt haben sollte. In Siris bei Metapont war
ein altes Palladion mit geschlossenen Augen. Die

Göttin soll die Augen geschlossen haben, als vor

ihrem Bilde die Troer, welche die Stadt gegrün-

det hatten, von den Ioniern niedergehauen werden
([Aristot.] mirab. ausc. 106. Strab. VI 264), wäh-
rend nach lustin. XX 2 (Lycophr. 978) die ioni-

schen Siriten von den Achaeem im A.-Tcmpel
niedergemacht wurden. Dass Siris von Anfang an
achaeisch war und die troischen Gründer nur aus

dem Palladion, die ionischen nur aus einem an-

geblichen Grab des Kolchos, das ursprünglich dem
»launischen Heros Kalchas zukam. gefolgert worden
sind, zeigt Be loch Herrn. XXIX 604 ff. Auch
das dorische Herakleia . das an Stelle von Siris

trat, behielt den Kult der A. als Polias bei; Re-
gulierung des heiligen Bezirks in den Tafeln von
Herakleia IGI 645 n 22. über den etruskischen

und römischen Kult s. den Art. Minerva.
42. Schluss. Aus dieser Übersicht über die

Hauptstätten alten A.-Kultes erhellt wohl, dass

A. zum Gemeinbesitz der griechischen Stämme
gehört und. wenigstens für unsere Erkenntnis, über-

all gleich ursprünglich ist, wenn sie auch nicht

überall gleichmässig hervortritt, was übrigens zum
'Feil auf Rechnung der Überlieferung kommt. Im
Mutterlande gehört sie jedenfalls in Thessalien,

Boiotien, Attika derselben alten Bevölkerungs-
schicht an und reicht weit hinaus über diejenigen

Schiebungen, an welche die griechische Sagen-

gescliichte Erinnerungen bewahrt hat. Nach der

Einwanderung thessalischer Stämme in Boiotien

besteht der Kult, den sie mitgebracht haben, neben
dem alteinheimischen, während in Attika sich die

alten Verhältnisse unvermischt behaupteten. So
weit wir sehen können, ist aber auch der Kult in

Achaia, Arkadien, Argolis und Lakonicn gleich

ursprünglich, auch wenn sich in Argolis aitolisclie

Elemente den einheimischen zugesellt haben soll-

ten. Der Versuch, die arkadischen Kulte und
Sagen in argivisclic und boiotische Elemente zu

zerlegen, muss als transcendent bewundert und
zurückgewiesen werden. Nicht einmal auf altem

Colonialgebiet lässt sich die Herkunft des Kultes
mit einiger Sicherheit bestimmen. Den ionischen

Kult von dem athenischen herzuleiten, fehlt jede
Veranlassung, da der Ausgang der ionischen Co-
lonisation von Athen eine, wenn auch alte Fiction

ist. Bereits thessalisch -boiotische Stämme und
ebensowohl achaeisch-messenische brachten ihre

A. nach der asiatischen Küste mit. Die itonische

A. scheint von Thessalien oder Boiotien aus nach
Amorgos, vielleicht auch nach Kreta verpflanzt

worden zu sein. Ebenso lässt sich der rhodische

Kult nicht mit Sicherheit von einem mutterlän-

dischen ableiten. Die Sage, dass Danaos ihn ge-

stiftet habe, beweist wenigstens nichts für argi-

visclien Ursprung. Sie musste sich von selbst

ergeben, sobald das argivische Element auf der
Insel dominierte, wohl schon vor der endgültigen

Dorisierung. Aber schon lange vorher können
aiolische Colonisten, welchen die Gestalt des Kad-
mos angehört, ihre A. vom Kopaissee nach Rhodos
verpflanzt oder eine barbarische Göttin mit A. ideu-

tificiert haben. Nicht einmal der Zug der rho-

disehen Sage, dass Zeus nach A.s Geburt die

Insel mit goldenem Regen überschüttete, kann
mit Sicherheit als eine Entlehnung aus dem argi-

vischen Danaemythos betrachtet werden (mit 0.

Müller Kl. Sehr. II 203), er ist in beiden Sagen
gleich gut am Platz, ebenso nie Pind. Isthin. VII

5, wenn Zeus die Alkmene besucht. Mit grösserer

Sicherheit lassen sich die grossgriechischen Kulte

aus Achaia und Aitolien herleiten, und sicher ist

der Kult von Kyrene der altboiotische. So ge-

währt der Kult der A. ein ganz anderes Bild

gleiclimässiger alter Verbreitung als z. B. der

der Hera oder des Apollon. .Keine griechische

Gottheit ist in ihrer landschaftlichen Verbreitung

dem Wechsel und der Veränderung so wenig unter-

worfen wie A.‘ (S. Wide Lakonische Kulte 53j.

Es ist auch nicht bekannt, dass im Mutterlande

eines der Hauptheiligtümer Anspruch erhöl>e . der

Herd eines andern zu sein. Die localen Sagen

motivieren, unabhängig von einander, Eigenschaf-

ten der Göttin oder die Verbindung, welche sie

mit andern göttlichen oder heroischen Wesen ein-

gegangen ist; aber auch, wenn diese sich au

mehreren Kultstätten wiederholen, wie z. B. die

Gorgosage, sind sie selbständige Triebe einer Wur-
zel, nicht in einem Kulte von dein andern entlehnt.

Auch die Hauptattribute und Beinamen der Göttin

sind panhellenisch, und das Epos hat sie jedenfalls

schon vorgefunden, nicht erst zur Herrschaft ge-

bracht. Das Bild einer sehr ausgeprägten gött-

lichen Persönlichkeit, wie es das Epos giebt. setzt

ein langes Zusammenleben der Göttin mit den

Stämmen ihres Volkes voraus, von jeder Fessel des

Naturlebens und von jeder menschlichen Schwach-
heit ist diese Göttin völlig frei, und sie bleibt sich

gleich durch die ganze Dauer des Heidentums,
wie keine andere Gottheit des Olymps. Weder
die religiöse Mystik vermag sie in ihre Nebel zu

ziehen, noch die Poesie eines galanten Zeitalters

ihre Hoheit zu mindern, sogar die allegorische

Deutelei entfernt sich nicht allzuw eit von Homer
und von dem frommen Glauben, wenn sie in A.

die persongewordene Vernunft entdeckt. Wo uns

A. zuerst entgegentritt, ist sie bereits das Product

einer hohen geistigen Kultur. Die missliche Auf-

gabe der Wurzel und Entwicklung dieses har-
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raonischen Gebildes nachzuforschen, hat daher be-

sondere Schwierigkeiten. Indessen muss versucht

werden, das homerische Bild der Göttin durch
die Analyse der Sagen, der Kulturverbindungen,

der Attribute und Beinamen zu vervollständigen

und nach Möglichkeit Kern und Fortentwicklung
der Göttervorstellung zu unterscheiden.

III. Panhcllenische Sagen und Rudi-
mente ältester gemeinsamer Kultvor-
stellungen und älteste Attribute.
43. Zu den ältesten und am allgemeinsten ver-

breiteten Göttersagen der Griechen gehört jeden-

falls die von der Geburt der A. Der erste, der

das Wuuder ausführlich erzählt, ist Hesiod in der

Theogonie 886—900 und 924—926. Danach führte

Zeus als erste Gattin Metis, die weiseste der Göt-

tinnen, heim, aber bevor sie A. gebären konnte,

verschlang er sie, nachdem er sie mit schmeicheln-

den Worten bethört hatte, weil ihm Gaia und
Uranos geweissagt hatten, sie würde sonst nach

der A. einen Sohn gebären, welcher über die

Götter herrschen würde. Deshalb verschlang Zeus
sie vorher, damit ihm die Göttin Gutes und Böses

anzeigen möchte. Nachdem Hesiod dann andere

Eheschliessungen des Zeus, bis zur letzten mit Hera
und die daraus hervorgegangenen Kinder geschil-

dert hat, erzählt er v. 924, wie er selbst (allein)

aus seinem Haupte die kriegerische A. geboren

habe, und wie dann Hera grollend ohne Umar-
mung den kunstvollen Hephaistos gebar. Eine an-

dere Fassung des Mythos giebt ein grösseres Theo-

goniefragment. aus Chrysipp bei Galen de Hip-

pocr. et Hat. dogm. III 8 (Iil 350 K.). Bergk hat

diese zum Ausgangspunkt einer gehaltvollen Unter-

suchung gemacht .Die Geburt der A.‘ (Jahrb. f.

Pbilol. LXXXI 1860 = Kl. phil. Sehr. II 635ff.).

Hier wird in der Hauptsache erzählt: Infolge dieses

Streites gebar Hera den Hephaist, Zeus aber lagerte

sich zu Metis, der Tochter des Okeanos und der Te-

thys, die er betrog, obwohl sie sehr klug war. Sie

mit den Händen ergreifend, versenkte er sie in sei-

nen Leib, aus Furcht, sie möchte etwas gebären, das

gewaltiger sei als der Blitz. Sie aber gebar ixv-

aaro) sogleich die Pallas Athene und diese gebar ans

Licht (euxze) der Vater der Götterund Menschen
:räp xoüvffijv TqIxojvo-; in o^Ojjaiv noia/xoio. Über-

flüssig ist sodann v. 13—15: .Metis, die Mutter

der A., die Weiseste unter den Göttern, sass unter

den Eingeweiden des Zeus verborgen* und sicher

späterer, thörichter Zusatz v. 16— 19, dort habe
sich die geschickte Themis zu ihm gelagert und
die Aigis verfertigt, mit welcher A. dann geboren

wurde. Mit dieser Variante berührt sich der der

hesiodischen Art nahestehende Hymnus auf den
pythischen Apollon v. 129ff. : Hera habe einst im
Zorn auf Zeus den Typhaon allein geboren, nach-

dem dieser ohne sie die A. geboren habe iv xo-

Qv<pf). Im folgenden beschwert sich Hera vor den

Göttern, dass Zeus ohne sie die herrliche A. ge-

boren habe, während ihr Sohn gebrechlich sei unter

den Göttern, so dass er von ihr selbst in das Meer
herabgeworfen worden sei (133— 140; der Sinn er-

fordert, dass Hephaist gemeinsamer Sohn des Zeus
und der Hera ist; v. 139 endigte auf avup, der

darauf folgende Vers auf avit), wodurch er dann
ausgefallen ist, vgl. Bergk Gr. Litt.-Gesch. I

160). Der kleine 28. homerische Hymnus lässt

A. in vollem Waflfenschmuck aus dem Haupte des

Pauly-Wlssowa II

Zeus entspringen, laut schreiend, worauf die Erde
dröhnt, das Meer emporsteigt, die Sonne still-

steht, bis sie die Waffen ablegt. Wenn nach den
Apolloniosscholien IV 1312 gesagt wird, Stesicho-

ros (frg. 62) habe die A. zuerst bewaffnet geboren
werden lassen, so wird der kleine Hymnus igno-

riert, nicht etwa für jünger gehalten." Pindar Ol.

VII 35 erzählt zuerst, dass Hephaistos das Haupt
des Zeus mit dem Beil spaltete, um ihn von A.
zu entbinden. Nach Musaios in den Schol. Pind.
Ol. VII 66 (frg. 8 Kinkel) und bei Philod. n.

eva. 59 führte Palamaon den Streich, in Sparta

S
alt Hermes als der Entbinder nach dem Relief

es Gitiadas und Sosibios bei Philod. a. a. O.,

nach Euripides Ion 452 war es Prometheus. Jeden-
falls ist die Geburt aus dem Haupte des Zeus im
6. Jhdt. die allgemein herrschende, wie auch zahl-

reiche Kunstdarstellungen beweisen.

44. Bergk glaubt nun, dass sich dieser Vul-

gata gegenüber Reste einer ursprünglicheren Auf-
fassung in der chrysinpischen Theogonie und in

dem Apollonhymnus erhalten haben, und jedenfalls

muss man ihm zugeben, dass man die Überliefe-

rung nä(> xogvfprjv und h xoQv<pfj nicht ändern
darf. Sein Versuch aber, allgemeine Vorzüge der
chrysippischen Fassung vor der in unserer Theo-
gonie erhaltenen nachzuweisen

,
welche jene wo-

möglich als echter hesiodisch erscheinen lassen

könnten, beruht auf der falschen Voraussetzung,
dass erst Onomakritos und Genossen den Text
unserer Theogonie im wesentlichen festgestellt

hätten, so dass Spätere noch ursprünglichere Fas-
sungen hätten finden können (Bergk Kl. Sehr. II

64 1 ff.
;
vgl. dagegen über Einheitund Erweiterungen

der Theogonie A. Meyer De compositione theog.

Hes., Berl. Dies. 1887). Nun hat A. Meyer a. a. O.

88ff. allerdings überzeugend nachgewiesen, dass

echt hesiodisch von der ganzen A.-Gcburt nur die

Verse 924—926 sind, dagegen 886—900 von dem
Interpolator der Theogonie herrühren und mit Be-

nutzung der von Kronos handelnden Partie theog.

468ff. und anderer echter Partien gedichtet sind.

Da aber der eebte Hesiod offenbar ebenso wie

der Apollonhymnus annimmt, dass A. ohne Mutter
geboren sei, so ist die ganze Metispartie apo-

kryph. Es ist nicht wahrscheinlich, dass über-

haupt etwas echt Sagenhaftes dieser Partie zu

Grunde liegt, dass etwa ein Compromiss voriiege

zwischen einer Sage, wonach Metis in gewöhn-
licher Weise von Zeus die A. geboren habe, und
der Hauptgeburt durch Zeus allein. Vielmehr liegt

von Anfang an wohl eine frostige Speeulation vor,

die besondere Weisheit des Zeus und der A. zu

motivieren, die vielleicht gar nicht älter ist, als

die orphische Verschlingung des Metis-Phanes-
Erikapaios durch Zeus. Beiden Speculationen ist

der Kannibalismus des Kronos, der echt sagen-

haft ist, Vorbild. Dann ist aber die Frage von

untergeordneter Bedeutung, ob die chrysippische

Theogonie den interpolierten Hesiod vor Augen
hat oder nicht, obwohl die Benutzung wahrschein-
lich ist. Indessen ist die Metisgeschichte für

Bergks Auffassung nicht von grundlegender Be-
deutung; nur lassen sich aus ihr keine Gründe
für die Vorzüglichkeit seiner Quelle herlciten. Der
älteste Gewährsmann, Hesiod, lässt v. 924 A. ix
xrq (ijLi)s des Zeus geboren werden, der nicht viel

jüngere Apollonhymnus iv xoovqpjj, der Theologe
63
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des Chrysipp .-me' xogvq^r. Auch wenn man, wie

die Herausgeber thun, im Apollonhymnus die Über-

lieferung ändert, würde ja nichts der Möglichkeit

im Wege stehen, dass in einem einzelnen Punkte

eine späte schlechte Quelle Ursprünglicheres, sagen-

haft Echteres bewahrt hätte, als Hesiod. Bergk
nimmt also an, dass die Geburt aus dem Haupte

des Zeus eine spätere Sagenbildung sei, wogegen

in dem Ausdruck nag' xogvipyv noch eine Erinne-

rung an die ursprüngliche Sagenform erhalten sei.

Diese xogvqnj sei eigentlich der Gipfel des zuerst

überirdisch gedachten Götterberges, auf welchem

der Götterstrom Triton oder die Quelle Trito ent-

springe. Zeus habe das Haupt des Berges mit

dem Blitze gespalten und dadurch sei gleichzeitig

mit dem Quell A. entsprungen, gewissermassen

als Geist des Quells. Nach dem Quell Trito heisse

sie Tritogeneia. Noch älter sei die Anschauung,

dass das himmlische Wunder sich bei jedem Ge-

witter wiederhole (S. 656). Bergk ist auch ge-

neigt. die antike Glosse xgixdt = xerpaXi
J.

für die

Hesych verschiedene Gewährsmänner und verschie-

dene Dialekte anführt, nicht, wie die meisten, für

einfach aus der Vulgata des Geburtsmythos heraus-

gesponnen anzusehen, sondern glaubt, xgtxib habe

ursprünglich das Quellhaupt bedeutet, und erst

durch allmähliche Verdunkelung der Vorstellungen

vom Götterreiche und durch fortschreitenden An-

thropomorphismus sei aus dem Haupte des Götter-

bergs und des Quells das des Zeus geworden (S.

654f.). Die Deutung des A.-Mythos erweitert

Bergk dann zu einer inhaltsreichen Untersuchung

über das Götterland und seine Erscheinungen,

namentlich den Götterstrom.

45. Wir können hier auf die schwierige Frage

nicht eintreton, ob ein ideales Götterreich und ein

überirdischer Götterberg oder die Localisierung

der Götter und ihrer Sagen an den Stätten ihres

Naturwaltens und ihres Kultus ursprünglicher sei.

Wahrscheinlich ist eine allgemeine und disjunctive

Fragstellung überhaupt falsch. Soviel steht fest,

dass zwar für einige griechische Gottheiten das

chthonische Wesen sehr alt und für uns ursprüng-

lich ist, dass es aber auch Himmelsgötter giebt,

die man sich stets aus überirdischer Ferne wirkend

dachte, und zu diesen gehört vor allem Zeus. Dar-

aus folgt aber keineswegs, dass seine Wirksam-
keit sich auf ein ideales Götterlocal beschränke,

seine Tliaten sich nur in unerreichbarer Ferne ab-

spielen. Die himmlischen Vorgänge beschäftigen

den naiven Menschen zunächst als segensreich oder

verderblich, und wenn die Erfahrung lehrte, dass

der Blitz bald hier, bald dort, einschlägt und vor-

nehmlich die Häupter der Berge berührt, was
konnte dann dazu veranlassen, einen sinnlich greif-

baren Vorgang auf einen unsichtbaren Himmels-
berg zu verlegen? Wenn dann ferner der Him-
melsberg und -ström missverständlich an verschie-

denen concretcn Punkten localisiert wurde, so war
doch um so weniger Anlass, die Bedeutung xogvtpr)

als Berggipfel zu vergessen und dafür das Haupt
des Zeus zu setzen. Anthropomorphistisch ist die

Geburt aus dem Haupte eines Mannes nun vol-

lends nicht. Eine so groteske Vorstellung kann
sich nur jüngeren Anschauungen zum Trotz be-

hauptet haben. Gerade die Quelle dieses Mythos
liegt weit vor der ausgebildeten Anthropomor-
phose. Den Weg zur richtigen Deutung hat M.

Mayer in Koschers Mythol. Lex. II 1524. 1540
eingeschlagen, nur dass er irrtümlich die dem Kro-
nosmythos nachgebildete Verschlingung der Metis
für eine gleichwertige Parallele zu diesem hält.

.Das Princip ist überall das gleiche: das Verbergen
dient nur dazu, die Art des Hervorgehens und
Entstehens vorzubereiten und zu erklären. Weil
die Palladien als vom Himmel gefallene Bilder
der Pallas galten, darum musste Zeus die Göttin
zuvor im Keime verschlungen haben. So wird der
Meteorstein

,
welcher die Bhea und Astarte ver-

körpert, nachmals der Statue der Göttin in den
Mund gegeben. War hier ein zur Erde geflogener

Stern gemeint, so stellte sich anderwärts unwider-
leglich heraus (§ 46), dass der ßaUvXo den Kronos
verschluckt, einen Donnerstein bedeutete* (a. a. 0.
1540). In der That ist der Zeus, der die A. aus
seinem Haupte gebiert, noch der .Vater Himmel*,
aus dem die Palladien herabfallen, in derselben
halben unklaren Person ification gedacht, wie der
Uranos bei Hesiod, der zugleich der beste Sitz

der Götter ist und doch wie ein Mensch Kinder
zeugt, aber auch da, wo er als handelnde Person
auftritt. wieder das Beiwort aaxegöet; führt (theog.

463). Ähnlich hat auch bei Homer die Eos zwar
Finger, wie ein Mädchen, aber verbreitet sich zu-

gleich als Naturerscheinung über die ganze Erde.
,A. wird aus dem (zerspaltenen) Haupte des Zeus
geboren* ist also die phantasievolle Deutung einer

Naturanschauung. Im Gewitter dachte man sich

das Haupt des Himmels gespalten und daraus mit

glänzenden Waffen und lautem Schlachtruf eine

himmlische Jungfrau herabfahron. Als Bürgschaft
und Pfand dieses himmlischen Ereignisses ver-

ehrte man ursprünglich Steine, welche man vom
Himmel gefallen glaubte, wie in Akamanien ein

solcher vielleicht geradezu mit ’A&aväe Aiö$ be-

zeichnet war (§ 26; der Glaube an solche Steine

beschränkt sich natürlich nicht auf die seltenen

Meteoriten, sondern man hielt den Blitzstrahl für

körperlich und fand in dem Fall von Meteorstei-

nen eine willkommene Bestätigung dieser Auf-
fassung; über Donnersteine vgl. J. Grimm Deut-
sche Myth. 3 1170ff. Mannhardt Germ. My-
then passim, Index s. Donnerkeil). Als man dann
zu i konischer Darstellung der Götter fortschritt.

schrieb man den ältesten Palladien denselben wun-
derbaren Ursprung zu. Vermutlich nahm man ur-

sprünglich überall, wo ein solches Bild verehrt
wurde, das nicht von einem andern Heiligtum
herstammte, eine Geburt der A. an, samt der
sonstigen Scenerie des göttlichen Ereignisses. Der
himmlische Quell, der bei dieser Gelegenheit ent-

springt, deutet wohl auch in seinem Namen präg-
nant auf die Spaltung des Himmelshauptes, der
Name Triton wird von Bergk a. a. 0. 655 mit
Hecht mit xixgäoj xixgüioxoj zusammengebracht
(Herodot. IV 158 heisst es von einem Ort mit
Quelle bei Irasa in Libyen: evxav&a yag 6 ovga-

1 vos tstqt)X(u). Es ist nicht eine Trübung einor
reineren Vorstellung, wenn man einen concreten
Quell als himmlischen fasst, sondern es is-t die
natürliche Auffassung, wenn man die eigentliche

Quelle in die Wolken verlegt, aus denen alle Quel-
len gespeist werden, und ebenso natürlich ist es,

das Gewitter als den eigentlichen Geburtsact der
Quellen zu fassen.

46. Es ist nicht die einzige fromme Auffassung
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des Gewitters, dass Zeus, der Vater Himmel, aus

seinem Haupte eine göttliche Tochter gebiert, ein-

facher und mindestens gleich alt ist der Glaube,

dass er im Blitze selbst zur Erde herabsteige.

Auch dafür glaubte man Belege in himmlischen
Steinen zu besitzen. Ein Stein von Mantinea
wird als Aios Keoawö bezeichnet (Bull. hell. II

515. Röhl IGA 101. Cauer Del.2 447), schwer-

lich, wie FoucartundRöhl meint, auf ein Grund-
stück, sondern wohl nur auf den Stein selbst be-

züglich. Aber selbst wenn Röhl recht hätte,

würde in diesem Zeus jedenfalls mit dein Donner-
keil identificiert. Überzeugend ist auch der Zeus
xaxxunas bei Gytliion (Paus. III 22, 1) von Wide
(I-ak. Kulte 21) hierhergezogen und von der Wur-
zel .T« r- jtcot- abgeleitet worden, es ist ein herab-

gefallener Zeus (merkwürdig dicht, aber energisch

geht M. Mayer a. a. 0. 1541 an der richtigen

Deutung vorbei). Der bei Delphi verehrte, von
Kronos ausgespieene Stein (Paus. X 24, 6) stellt

ursprünglich auch einen Zeus vor, der vom Him-
melsgotte Kronos ausgespieen ist. Ein Betrug der

Rhea wurde daraus erst gemacht, als man jenen

Steinkult nicht mehr verstand. Der akamanische
Stein mit der Inschrift ’AOaväs Aioc, der unbe-

arbeitet ist, wird wohl auch nicht einen heiligen

Bezirk bezeichnen, sondern den Stein selbst als

göttlicher Herkunft, wobei sich vielleicht ein

Schwanken der beiden besprochenen Vorstellungen

zeigt. Später errichtete man dann an Orten, wo
der Blitz eingeschlagen hatte, dem Zeus xaiat-

ßdrrjs einen Altar, wie ein solcher sich mit dem
A.-Kult verbunden z. B. in der Akademie fand.

Sehr leicht kann vielerorts der abergläubisch als

Sitz oder Teil des Gottes verehrte Stein in den
Altar übergegangen sein. Den Namen Fetisch-

stein möchte ich nicht gebrauchen, weil ein wesent-

liches Merkmal des Begriffes fehlt, nämlich die

Möglichkeit, dass der göttliche Geist das gewählte
Object verlässt und dies dadurch wieder tot und
unheilig wird; doch herrscht hier und noch in

dem älteren ikonischen Dienste dieselbe Unklar-
heit der Grenze zwischen Gottheit und Sitz oder

Ausdruck der Gottheit wie in der Vorstellung des

Zeus als Himmelsgewölbe und geistiger Persön-

lichkeit Die Litteratur über Göttersteine im all-

gemeinen ist gut zusammengestellt bei M. Mayer
a. a. 0. 15221; vgL noch Six Athen. Mitt. XIX
34 Off.

Ein weiteres Merkmal haben die Zeussteine

mit den Palladien gemeinsam. Hauptsächlich dem
delphischen Stein kommt der Name ßcUrvXos zu.

Dies wird nun, wie M. Mayer a. a. 0. 1524 aus-

führt, von Hesych. s. v. und Bekker Anecd. I 84

(222) mit Recht von dem kretischen Worte ßaiitj

abgeleitet, das Ziege und Ziegenfell bedeutet.

Auch der Zeus Kaoto

;

ist ein ftefuülconevoc, und
in Seleukeia wechselt die Bezeichnung Kasios mit
xegavno; (Belege bei Mayer 1525). Man dachte
sich also die Steine, welche Zeus im Gewitter
schleudert, in ein Ziegenfell, welches man in der

Wetterwolke erblickte, gehüllt, und ahmte viel-

leicht im Kultus von Donnersteinen diese Um-
hüllung nach (in Delphi Bekränzung mit Wolle?).

Daraus hat sich dann die schreckliche Waffe der

Aigis gebildet, welche A. ebenso wie Zeus zu-

kommt. Man scheint nun bei A. besonders früh

das Bedürfnis empfunden zu haben, den wehr-

haften Charakter der Göttin deutlich auszudrücken,
was nur in menschlicher Gestalt möglich war.

Man setzte zuerst auf einen Pfahl ein behelmtes
Haupt und gab ihm Arme mit Schild und ge-

schwungenem Speer. Die Aigis ist ursprünglich

nicht plastisch ausgedrückt worden, sofern man
nicht unter homerischem Einfluss den Schild da-

runter verstand, doch ist sehr wohl möglich, dass

die Bekleidungscaerimonien ursprünglich als Ein-
hüllen in die Aigis gemeint waren. Auch von
diesen durch Menschenhand hergestellten halb-

antbropomorplien Palladien hielt sich hartnäckig
der Glaube directer himmlischer Herkunft, und ein

Rudiment der alten Anschauung ist es, wenn
noch im 7.-6. Jhdt oder später eine A.-Statue

des Dipoinos und Skyllis vom Blitze getroffen,

d. h. gleichsam von der Göttin bezogen wird
(Plin. n. h. XXXVI 10). Ebenso erklärt es sich

aus dem Glauben an die göttliche Herkunft der

Palladien, wenn ihnen vor allem allerhand Mirakel,

welche Belebtheit voraussetzen, zugeschrieben wer-

den (vgl. Chavannes De Palladii raptu, Berl.

I)iss. 1891, 59).

47. Wir können uns jetzt bei dem Ergebnis
beruhigen, dass die Vulgata über die mutterlose

Geburt der A. aus dem Haupte des Zeus die echte

alte Sage ist. Und dass diese weit älter als

Homer ist, ist ausser allem Zweifel, schon weil

sie sich mit der homerischen Anschauung von den
Olympiern sehr schlecht verträgt. Sie wird in-

dessen schon in der Ilias vorausgesetzt V 875.

880, wo Zeus sagt, er selbst habe A. geboren,

und die Beiworte üßgiftondigri und iQiroyeveia

werden allgemein mit Recht auf die Geburtssage
bezogen, wenn Herkunft und Bedeutung auch den
einzelnen Dichtem nicht immer bewusst gewesen
sein sollte. Auch das Beiwort yiavx&me mag
schon zu diesem ältesten Vorstellungscomplex ge-

hören. Diejenigen Stellen, an welchen statt ix

xeqxuijs nag xogvtptjy oder iv xoovqrf/ gesetzt

wird, welche Bergk für altertümlicher hält, gehen
dann wohl zum Teil auf rationalistische Umfor-
mung des wunderbaren Mythos zurück, zum Teil

vielleicht auch auf die Ambition gewisser Ix>cale,

wo man die xogtxpg, wo die Geburt erfolgt sein

sollte, zeigte. Wenn Chrysipp die Verse, die er

anführt, als hesiodisch citiert gefunden hat, so

lenkt sich der Verdacht auf einen Mann wie den
schwindelhaften Ps.-Epimenides, den nach Bet h es
Nachweis (Herrn. XXIV 402ff.) Diodor im fünf-

ten Buche benützt, und dessen Art, Hesiodcit&te

zu fälschen, kürzlich Leo Hesiodea (Göttingen

1894) 20ff. beleuchtet hat. Alle von der Zeusge-

burt abweichenden Genealogien der A. sind junge
und wertlose Speculationen. Wenn Herodot ihr

IV 180 den Poseidon und die Tqiuovis Xiurtj zu

Eltern giebt, so beruht das auf Umdeutung irgend-

welcher libyscher Götter. Der Gigant Pallas als

Vater (Cic. de n. d. III 59. Lykophr. 355) soll

' den Namen Pallas und die furchtbare Wirkung
der Palladien erklären. Die Göttin Koryphe als

Mutter der A. (Cic. a. a. 0.), welche inan im
arkadischen Kleitor localisierte

,
ist ein Product

desselben Rationalismus, welcher die von Bergk
bevorzugten Lesarten hervorgebracht hat; ganz
apokryph, wohl nur aus einem Beinamen der Göttin

erschlossen, ist Hephaistos als Vater der A. bei

Clemens Alex, protr. 2, 28.
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48. Gewiss alt, wenn auch nicht notwendig
zur ursprünglichsten Form des Mythos gehörig,

ist die Beihülfe eines himmlischen Schmiedes zur

Geburt der A. ; im Kunsthandwerk des 6. Jhdts.

ist sie stehend, und wenn sie in der Litteratur

bei Pindar zuerst auftaucht, so ist das zufällig.

Hesiod hat diesen Zug vielleicht nur deshalb

unterdrückt, weil er den Hephaistos, dem vor-

nehmlich diese Rolle zufällt, jünger als A. ge-

macht hat (Varianten oben § 43). Die Sage wird 10
ihre Wurzel haben in der besonderen Verehrung
der A. durch alte Schmiede- und Handwerker-,
vornehmlich Bildschnitzerzünfte, welche sich aus

der Wichtigkeit des Feuers für diese Gewerbe
und dessen natürlicher Herleitung vom himmli-
schen Feuer erklärt. Möglicherweise hatten diese

Zünfte irgendwelche Kultriten, welche die Rolle

ihres mythischen Archegeten Hephaistos, Prome-
theus, Palamaon bei der A.-Geburt nachahmend
darstellten, um dadurch denselben Himmelssegen 20
wie bei dem erstmaligen himmlischen Ereignis

herabzurufen, wie Furtwänglcr Arch. Jahrb.

VI 117ff. von den verwandten Kyklopen wahr-

scheinlich gemacht hat, dass sie und ihre mensch-
lichen Nachfolger im Frühjahr das Haupt der

Gaia durch Hammerschläge erweichten und zu

schaffendem Leben weckten. Dazu kommt, dass

diese Zünfte die ältesten Götterbilder gefertigt

haben und dass das Palladion jedenfalls zu den
allerältesten Götterbildern gehört, wenn es nicht 30
geradezu das älteste ist. Da die ältesten Götter-

bilder nun durchweg nicht als blosse Abbilder,

sondern wunderthätig gedacht sind, so haftet auch
an ihren Verfertigern der Geruch einer zauber-

priesterlichen Macht und Weisheit, wie dies in

der Überlieferung über die rhodischen Teichinen

am deutlichsten ist, welche ja auch in besonders

engem Verhältnis zu A. stehen. Sehr bezeichnend
ist hierfür die bei Plinius n. h. XXXVI 9 erzählte

Geschichte, wie die daidalidisclien Bildschnitzer 40
aus Kreta nur mit Hülfe göttlicher Schrecknisse

und Zeichen in Sikyon Fuss zu fassen vermögen.
Gerade die verschiedenen Benennungen des himmli-
schen Geburtshelfers lassen wohl darauf schliessen,

dass jener Zunftkultus noch an vielen Orten leben-

dig war. Von hier aus ist A. zur ioydvtj gewor-
den zunächst wohl für die Arbeiten in Erz, Thon
und Holz, dann auch für die weiblichen Arbeiten

der Hausindustrie. Patronin der Wagenbauer ist

A. bereits im homerischen Aphroditehymnus 13. 50
Von diesen Kulten aus hat sich auch, aber schwer-

lich in alter Zeit, die attische Sage von der Lieb-

schaft des Hephaistos gebildet. Die A. 'Il<paioiia

CIA IV p. 64 ist schwerlich eine alte Bildung
(über das relativ späte Eindringen des Hephaistos
in Attika vgl. jetzt v. Wilamowitz Gött. gel.

Nachr. 1895, 228ff.). Das attische Geschlecht der

Praxiergidcn (§ 18) mag aus einer Künstlcrzunft

hervorgegangen sein. Über A.s Verhältnis zu den
Schmiedezünften vgl. We Icker Tril. 277— 304, 60
der aber das Verhältnis wohl zu natursymbolisch

und zu mystisch fasst. Auch den weiblichen Ar-

beiten des Spinnens und Webens steht A. bereits

im Epos vor. Lauer System der griech. Myth.
3721f. und nach ihm Roscher Nektar u. Ambro-
sia lOOff. möchte auch diese Funktion als eine

unmittelbar aus der Naturanschauung fliessende

fassen, indem die Wolke als Kleid oder Gespinst

der Gewittergöttin aufgefasst worden sei. In der-

selben Richtung liegt die Vermutung A. Kuh na
(Ztschr. f. deutsche Myth. III 391), der als Segel
aufgeführte Peplos solle an die Wolken als himm-
lische Schiffe erinnern. Weiter soll sich dann aus
dem Spinnen und Weben der Begriff der Klug-
heit als eines geistigen Webens entwickelt haben.
Eine derartig ins einzelne gehende Natursvmbolik
ist für naiv-phantasievolle Zeiten nicht wahrschein-

lich, verträgt sich auch schlecht mit der schreck-

lichen Wirkung der Aigis, die ja nach Ansicht
derselben Mytliologcn das Gewand der A. ist.

Wenn sich der Begriff der Ergane ursprünglich

auf dem Boden der alten Handwerkerzünfte ent-

wickelt hat, so ist die Beschützerin der weib-

lichen Arbeit wohl vornehmerer Herkunft, da
Spinnen und Weben ursprünglich Obliegenheit der
Hausfrau sind. Dieselbe A., welche im Kampfe
dem Odysseus beisteht, hilft seiner Gattin in ihrer

Sphäre, und nach dem Bilde ihrer Verehrer kommt
A. auch die Klugheit zu. Wer für diese Eigen-

schaft. noch eine besondere Motivierung brauchte,

konnte sich füglich bei der Vererbung vom himm-
lischen Vater Zeus beruhigen. Die rein praktische

Klarheit, welche A. auszeichnet, ist charakteristisch

für die menschliche, nicht für die himmlische
Sphäre, in der sie gewachsen ist. Sie hat weder
mit der Weisheit der Musen, noch mit dem Ge-
spinst der Moiren, dem Gewebe der Walküren
oder Nornen das geringste zu thun.

49. Eine zweite panhellenische Sage, welche
mit der Naturanschauung von der Geburt der A.
im Gewitter verwandt ist, ist die Gigantomachie-
sage. Ihre allgemeine Verbreitung über Hellas

wird namentlich durch die Kunstwerke bereits des
6. Jlidts. bewiesen (s. u. §61). In den Giganten ist

der Begrifferdgeborener, himmelstürmender Mächte
mit dem jüngeren gottloser Völker der Urzeit zu-

sammengeflosscn. In der Litteratur werden diese

Gestalten des Volksglaubens lange Zeit durch die

der theogonischen Speculation angehörige Titano-

machie in den Hintergrund gedrängt. Als Object

der Göttersage wird die Gigantomachie wohl zu-

erst bei Xenophanes frg. 1 v. 21 erwähnt. Volks-

tümlich behauptete sie sich alle Zeit und haftete

vornehmlich an Gegenden, welche die Spuren
grosser elementarer Umwälzungen zeigten, vor-

nehmlich die Euboeer trugen zu ihrer Verpflan-

zung z. B. nach der Chalkidike und Cumae beL
Den ältesten zusammenhängenden Bericht giebt

Apollodor I 6. 7. Neben Zeus und Herakles spielt

in diesem Kampfe A. durchaus die Hauptrolle;
ihr Hauptgegner ist meist Enkelados, der ,lär-

mende* (nach Hesych. s. v. auch Beiname der A.

selbst), auch Pallas wird als solcher genannt.
Nach Saidas s. v. führte A. daher die Beinamen
yiyavToXhetga und yiyavroXhiz. Die merkwürdige,
dem Phylarch (frg. 79) zugeschriebene Nachricht,

es habe in der Gigantenschlacht Palladien ge-

regnet, ist, wenn erfunden, jedenfalls im Sinne
alter Naturanschauung. Der kriegerische Charak-
ter der mit dem Blitze entsprungenen Jungfrau
findet hier seine erste grosse Bethätigung. Im all-

gemeinen vgl. M. Maver Giganten und Titanen,

Berlin 1887.

Wie Zeve Zcort/o als Verleiher des Sieges an-

gerufen wurde, so ist seine Tochter, welche mit
ihm die Aigis teilt, vornehmlich in dieser für die
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Wanderungsgeschichte der Völker wichtigsten

Function die Vollstreckerin seines Willens. Als

kämpfende Göttin, wie man sie sich in der Gi-

gantenschlacht dachte, hat sie jedenfalls in einer

Zeit, als man noch weniger sich eine FernWirkung
der Götter vorzustellen verstand, eine wichtigere

Rolle gespielt als bei Homer, wo in der Regel
ihre Assistenz oder ihr Muteinhauchen, ihr Zu-

spruch genügt, ihre Lieblinge zu kräftigen, und
eigentlich ja der Beschluss der Moira oder der

Ratschluss des Zeus auch allein die Entscheidung
herbeiführen würde. Teils Erinnerungen an ältere

Vorstellungen, teils Spielereien mit solchen sind

es, wenn A. im fünften Buch mit Diomedes selbst

den Streitwagen besteigt oder in der Theoinachie

den Ares selbst niederwirft, der gegensätzlich zu
ihr als barbarischer, wild wütender Kriegsgott

ausgeführt ist und sich stets persönlich thätig in

den Kampf mischt. Aus der ältesten Vorstellung

einer thätigen Schlachtengöttin stammt wohl der

Beiname Innia, unter dem A. vielfach mit Posei-

don zusammen verehrt wurde. Durch die ritter-

liche Kampfweise der homerischen Zeit ist die ur-

sprüngliche Bedeutung dieses Beiwortes in den
Hintergrund gedrängt und undeutlich geworden.
Während nach der attischen Chronik A. den Erich-

thonios das Wagenfahren für den panathenaeischen

Agon lehrt, hat die später in Korinth locali-

sierte Bellerophonsage noch echtere Züge bewahrt,

denn der Pegasos liess sich nur reiten, nicht ein-

spanuen. So wird auch A. kuiia (noch alter-

tümlichere Möglichkeiten s. § 55) eine Reiterin

gewesen sein, wie es die Dioskuren immer ge-

blieben sind. Spätere Erklärer im Etym. M. 474,

30 s.
r
buita leiten den Beinamen daher ab, dass

A. gleich zu Wagen geboren sei ! Bei Homer
fehlen bezeichnenderweise die von Büro; abge-

leiteten Beinamen, doch setzt die Sage vom höl-

zernen Pferde eine L-xnia voraus. Auch der ur-

sprünglich in Thessalien heimische Name
bedeutet wolil einen 'bimaXos. Inwiefern die

Vorstellung der A. als Uatla in phantastischer

Naturanschauung begründet sein mag, kann erst

unten gelegentlich der Verbindung A.s mit Po-

seidon untersucht werden. Was sich im Wesen
der A. mit den germanischen Walküren vergleichen

liesse, würde an diese bei Homer zurückgedrängte

Vorstellung anknüpfen. Roscher, der den Ver-

gleich anstellt (Nektar u. Ambrosia 99ff.), hat

sich den Weg dadurch abgeschnitten, dass er mit
Aristarch am nachhomerischen Ursprung des Rei-

tens festhält. Einige vergleichbare Züge sind in

inhaltlich nicht beeinflussten Sagen der Helden-

beschirmerin A. geblieben, so in der thebanischen

Sage der Zug, dass sie dem sterbenden Tydeus
die Unsterblichkeit habe bringen wollen. Jeden-

falls hat sie ursprünglich nicht durch irgend ein

Mittel den nahenden Tod verscheuchen, sondern

den Gefallenen selbst hinauftragen wollen in ihres

Vaters Saal. Eine ähnliche Rolle muss A. in der

Heraklessage gespielt haben. In den Kunstdenk-
mälern tritt das intime Verhältnis zu dem Helden
in allen Stadien seines Erdenwallens bis zu seinem

Eintritt unter die Götter so deutlich hervor, dass

selbst 0. Jahn Archaeol. Aufs. 8211*. versucht war,

ein in der Litteratur verschollenes erotisches Ver-

hältnis zwischen Göttin und Heros durch die Kunst-

darstellungen bezeugt zu glauben. Bei Homer ist

ein deutliches Bestreben vorhanden, die alte stür-

mische Schlachtengöttin in vornehmer Reserve zu

halten
;
mit seinem Hadosglauben vertrug sich das

Walten einer Walküre nicht mehr, Gespenster
des Volksglaubens sind es, die sich im Getümmel
der Schlacht umtreiben, und auch diese nur auf

beschriebenen Bildwerken. Auch die Verbindung
A.s mit dem Schlachtenschicksal, die gewiss ein-

mal enger war, ist bei Homer gänzlich gelöst, da
schon Zeus selbst infolge zu kräftiger persönlicher

Ausbildung zu seinen fatalistischen Pflichten in

gespanntem Verhältnis steht. Bezeichnend ist,

dass bei Homer die kriegerischen Beiworte der

A. Xrfixit und aytlflt) auf Verleihung reicher Beute
sich beziehen. Fatalistisch versteinert erscheint

dagegen der Glaube an die kämpfende A. in den
Palladionsagen und vereinzelten Kultresten, wie

in Tegea der Locke der Gorgo. Während bei

Homer das alte Natursymbol der Aigis in einen

ritterlichen Schild umgewandelt war, hat es sich,

wie oben § 2 gezeigt wurde, im Volksglauben in

ursprünglicherer Gestalt erhalten und kommt durch
die bildende Kunst wieder zur Geltung. Auf den-

selben mystisch correcten Anschauungen beruht

es, wenn A. Promachos auf makedonischen und
anderen Münzen statt des Speeres den Blitz

schwingt. Auf sehr frühe Zeit geht wohl auch
die Anschauung zurück, dass die Eule ein der A.

heiliger Vogel sei, ursprünglich gewiss als Be-

wohnerin alter Mauern, ein Vogel der Polias. Die

unheimlich funkelnden Augen und die Raubsucht
eigneten den Vogel zur Gefährtin der kriegeri-

schen Göttin, die auch yXavxüms ist ln einer

verhältnismässig späten Geschichte, aber gewiss

nach echtem Volksglauben, erscheinen Scharen
dieses Vogels als sichtbare Verkünder der Hülfe

der Promachos. Diodor XX 11 erzählt, dass Aga
thokles in der Schlacht, die er 310 gegen die

Karthager schlug, seinen schlechtbewaflheten Trup-
pen durch Loslassen einer Schar von Eulen Mut
gemacht habe, und auf den auf diesen Sieg be-

züglichen Münzen setzt er neben die vorstürmende
geflügelte Promachos auch die Eule (Imhoof-
Blumer Die Flügelgestalten der A. und Nike
auf Münzen, Taf. I 2). Möglicherweise hat auch
die Beflügelung der Schlacntengöttin volkstüm-

liche Grundlage, obwohl die Überlieferung keine

geflügelten Palladien kennt. Als Verkünderin des

Schutzes der A. setzt sich auch auf des Themi-
stokles Schiff vor der Schlacht von Salamis eine

Eule, Plut. Them. 12, während sie dem Pyrrhos

Unheil bedeutet, Aelian. h. a. X 37.

Einen Rest ehemaliger Vogelgestalt oder wenig-

stens der Fähigkeit, solche anzunehmen, wie sie

in Hellas vornehmlich den Wasserdaemonen, aber,

wenigstens im Motiv der Licbesverfolgung, auch
hohen Gottheiten eignet, und wie sie in der ger-

manischen Mythologie namentlich die Walküren
zeigen, könnte man versucht sein, in der mega-
rischen A. Ailhyia zu erblicken (§ 25) und müsste
dann diesem Kultus ein sehr hohes Alter zu-

schreiben. Aber erstens ist es möglich, dass atdvia

in diesem Kulte ursprünglich nur die .glänzende'

bedeutet hätte, und dass die Sage, welche A. die

Gestalt des Wasservogels giebt, erst aus der zu-

fälligen Homonymie entstanden wäre; zweitens

könnte A. an Stelle einer Heroine getreten sein,

welche an jenem Küstenstrich mehrfach localisiert
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wurde und auch unter der A.-Akropolis Megaras
ihr Grabtemenos hatte, der Ino-Leukothea, welche
auch in der Od. V 853 mit einer atih'ia ver-

glichen wird (vgl. § 25). Ob den Vogelmeta-
morphosen der A. in der Odyssee mehr als dich-

terische Erfindung zu Grunde liegt, ist unsicher
(vgl. § 2).

50. Einige wohl ursprünglich allgemeiner dem
Pallasdienst eigene Züge müssen aus den zer-

streuten Spuren in localen Kulten und Mythen
erschlossen werden. Ursprünglich sind die Pal-

ladien nichts weniger als Götterbilder, welche
dem andächtigen Verehrer zugänglich wären. Das
Grauen, das diese Bilder umgab, spricht sich z. B.

darin aus, dass den Tempel der A. Poliatis in

Tegea nur einmal jährlich nur der Priester be-

treten durfte, wohl um dem Bilde die nötige

Pflege angedeihen zu lassen (§ 81). Diese Pflege

hat sich noch in den attischen Festgebräuchen
der Plynterien und Kallynterien erhalten (§ 18).

Die Tage, an welchen das Bild den Tempel ver-

lässt, sind durchaus nefasti, eben weil ursprüng-
lich das unverwahrtc Götterbild Verderben wirkte,

wie noch in Pellene in Aehaia, wo sein Anblick
Gras und Kraut verdorren macht (§ 34). Des-
halb findet auch die Hauptcaerimonic der Plyn-

terien bei Nacht statt, und haben noch die Pan-
athenaeen eine Festnacht. Auf ursprüngliche

Unzugänglichkeit der athenischen Polias deutet

auch die heilige Lampe des Kallimachos, deren
Öl angeblich ein ganzes Jahr lang vorhielt (§ 18)
Sogar der Stifter des troischen Palladions, Ilos,

erblindet, als er das Bild aus den Flammen des

Tempels rettet (§ 40; so erblindet auch Aipytos,

als er in die Cella des Poseidon zu Mantinea ein-

dringt, Paus. VIII 10, 4). Bad und Bekleidung
des Hildes gehört jedenfalls zu den ältesten Kult-

handlungen. Dass auch diese ursprünglich nicht

ohne Gefahr war, geht aus der von Kallimachos
erzählten Teiresiassage hervor. Selbst ein Lieb-

ling der Göttin wie Teiresias erblindet, weil er

die Göttin nackt gesehen hat. Bereits Rücke rt

04 hat gesehen, dass die Sage vorbildlich ist für

ein Badefest des alalkomenischen Kultus. Sie

motiviert jedenfalls irgendwelche Sühnegebräuche,
durch welche die Nachfolger des Teiresias sein

Geschick verhüteten. Diomedcs darf als Ahn eines

argivischen Priestergeschlechts das Palladion straf-

los rauben, aber seinen Nachkommen Eumedes,
der es von seinem Platze verrückt, will das Volk
steinigen. Dieselbe Strafe droht im nachhomeri-

schen Epos dem Oiliden Aias, dessen Vater mit
dem Stifter des Palladions Ilos wohl zusammen-
gehört (die Form ’üev; statt OIXtvg bei Hesiod

und Stesichoros mit Aristarch [Lehrs 3 176] auf

Missverständnis Homers zurückzuführen, werden
wohl wenige mehr geneigt sein). In der Helden-

sage wird der Frevel gegen die Göttin
,

die er

von ihrem Gestell reisst, noch verschärft durch

den Bruch des Asylrechts, den Frevel an der

schutzflehenden Kassandra. Schwerlich stimmte
mit der troischen Sage überein, was die megari-

schen Pcriegeten über die A. Aiantis dem Pau-

sanias leider verschwiegen (§ 25; doch verdient

Erwähnung, dass genau mit der troischen Sage
eine arkadische Geschichte bei Paus. VIII 5, 11.

12 übereinstimmt: der König Aristokrates schändet

vor dem Bilde der Artemis Hymnia zwischen Or-

chomenos und Mantinea die Priesterin und wird
von den Arkadem gesteinigt: es läge nahe, in

diesen Sagen die Priesterin als Vertreterin der

Göttin anzusehen und sie aus einer auf einen

ifQoz yä/Aoz bezüglichen Caerimonie abzuleiten, in-

des hat sich im A.-Kult davon sonst keine .Spur

bewahrt); aber ein Feind der Göttin ist er ur-

sprünglich gewiss so wenig gewesen wie Ilos oder

Teiresias. Schon Rückert 94 hat mit Recht ge-

schlossen, dass sich von Aias ein Priestergeschlecht

abgeleitet habe, das im Dienste der Pallas ge-

wisse Sühnegebräuche zu verrichten gehabt habe,

welche durch die Sage vom Frevel des Ahnherrn
motiviert wurden, wozu gut stimmt, dass Serv.

Aen. I 41 als lokrischen Jungfrauentribut an die

A. Ilias ausdrücklich eine rirgo ex Aiaeis trüm
nennt. Dass A. bei den Lokrern eine sehr wich-

tige Rolle spielte, geht daraus hervor, dass sie die

Gesetzgebung des Zaleukos inspiriert haben sollte.

Aristoteles noitrclai frg. 548 Rose. In den Kreis

des altlokrischen Kultes gehört noch das merk-
würdige, an germanische Bestattung erinnernde

Totenlest, das Tzetz. zu Lvk. 860 von den opun-
tischen Lokrern erzählt, Philostr. Her. YllI 2 auf

die Achaeer vor Troia überträgt; das Fest ist

natürlich älter als die troische Sage, zu der es

schlecht passt; vgl. auch E. Rückert Troias

Urspr. 187 ff. Verwandt ist die zwar nur vorge-

gebene, aber doch wohl an wirkliche Bräuche an-

gelehnte Bestattungsfeier für Menelaos in Euri-

S
ides Helena v. 1057ff. Der Tempeldienst dieser

ungfrauen ist Ablösung eines Menschenopfers,

das noch eintritt, wenn sie sich beim Betreten

des Tempels treffen lassen.

Der ursprüngliche Sinn dieser Bade- und Be-

kleidungscaerimonien ist schwer festzustellen. Die

kallimacheische Motivierung, dass das Bad, wel-

ches A. nach der Gigantenschlacht genommen
habe, vorbildlich sei, ist rein poetisch und mythisch
wertlos. Mythisch echter ist es schon, wenn Apol-

lonios Rhod. Argon. IV 1309 libysche Jungfrauen
für A. gleich nach ihrer Geburt ein Bad aus dem
Triton schöpfen lässt. Die nächstliegende Auf-

fassung ist jedenfalls die, dass das Bad und die

Bekleidung zur Pflege und zum Schmuck des

Götterbildes diente, wie ja in Athen und Tegea
der Peplos Weihgeschenk für die Göttin blieb.

Bäder spielen ja auch sonst in der Göttersage eine

Rolle, aber bei Göttinnen lediglich vor und nach
der Hochzeit, so bei Hera, Aelian. h. a. XII 30,

bei Demeter Paus. VIII 25, 6. Dass, wie Bergk
Kl. Sehr. II 659 annimmt, das Bad der Pallas ge-

wissennassen ein Vorbild des Brautbades gewesen,
und dass sich dadurch die Braut gleichsam der
A. geweiht habe, ist nirgends überliefert und folgt

aus der Hesychglosse xqixohovqh nicht. Wenn
der Kultakt überhaupt als Nachahmung gefasst

war, so kann er nur das Bad der Neugeborenen
zum Vorbild gehabt haben. Ebenso hat die Stif-

tung des Peplos nichts zu thun mit der Sitte der
Wöchnerinnen, einer Geburtsgöttin wie der Arte-

mis Gewänder zu weihen. Um so weniger ist wohl
die Stiftung des A.-Peplos eine blosse Folge des

Anthropomorphismus. Am nächsten verwandt ist

vielleicht die Darbringung purpurner Gewänder
an die Semnai des Areopags (Aisch. Eum. 1006),

die schon durch ihre Farbe als Sühnegabe kennt-

lich sind. Hervorgegangen ist die Bekleidung

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



1997 Athena Athena 1998

ruit dem Peplos vielleicht aus dem Bedürfnis, die

vernichtende Kraft des himmlischen Idols mög-
lichst einzuschränken, und vielleicht erblickte man
darin eine Nachahmung des Wolkengewandes, der
Aigis, in welches die im Gewitter geborene Göttin

gehüllt, war. Bekleidungscaerimonien setzen nicht

durchaus den ausgebildeten Anthropomorphismus
voraus. Sie finden sich z. B. in der Südsee schon
bei spitzen Steinidolen. Turner Nineteen years

in Polynesia 527 erzählt von Tokelau, dass der 10
Hauptgott Tui-Tokelau in Gestalt eines Steines

verehrt wurde, welcher so heilig war, dass ihn

nur der König sehen durfte, und auch dieser nur
einmal im Jahre, wenn er mit neuen Matten um-
kleidet wurde, Waitz-Gerland AnthropoL d.

Naturvölker V 195. Auf Talieiti heisst ein viertel-

jährliches Fest Götteremeuerung, bei dem man die

Götterbilder heraustrug, mit öl salbte, mit Matten
umkleidete und feierlich zurücktrug, Moeren-
hout Voyage aux iles du grand Öc^an I 514ff. 20
Waitz-Gerland VI 385.

Später, als die Furcht vor dem Anblick der

Götter und himmlischen Götterbilder mehr ge-

schwunden war, zog sich die Schreckenswirkung
nun gerade auf das Attribut der Aigis zurück, das

erst allmählich feste Gestalt gewann. Als wirk-

liches Ziegenfell erscheint die Aigis vielleicht auf
einer ionischen Vase von A. getragen bei Gerhard
A. V. II 127, als schlangcnbesetzter Schild am Arm
des Zeus auf einigen archaischen Gigantomachie- 30
darstcllungen

,
einmal auch am Arm der A. auf

einem attischen Teller (s. u. § 59). Später kommt
sie A. ausschliesslich zu und hat die Form eines

schlangenbesetzten Schuppenkragens. Die Sage,

welche dies Attribut als abgezogene Haut des

Pallas fasst, wurde bereits erwähnt. Eine andre
Version fasst sie als Spolie der Gorgo, welche A.

erlegt habe, in deren Fratzengesicht sich aller-

dings bei der üblichen Darstellung der Aigis die

schreckende Gewalt concentriert. Diese von der 40
argivischen (§ 30) abweichende Sage erzählt Euri-

dides im Ion 987 —1005. Ira Gigantenkampf zu

Plilegra habe Gaia ein schreckliches Ungetüm,
<iie Gorgo, gezeugt, A. habe diese erlegt und trage

ihre Haut als Aigis. Zwei Tropfen Blutes der

Gorgo, den einen tötend, den andern heilbringend,

habe sie ihrem Zögling Erichthonios zum Ange-
binde gegeben, in dessen Geschlecht sie sich fort-

erbten. Eine wunderthätige Reliquie der Gorgo
trafen wir auch im Tempel der Polias zu Tegea 50

(§ 31), jene Locke, den Hort der Stadt. Da sich

die Verbindung der Gorgo mit A. in durchaus
selbständiger Ausbildung in Athen, Argos 30)

und Tegea findet — wo die von Ovid. met. IV
795ff. erzählte Sage spielt, ist leider nicht be-

kannt —
, so ist sie jedenfalls alt. Das Ver-

hältnis der Heroine oder Göttin zu A. muss im
Zusammenhang mit verwandten Erscheinungen
besonders besprochen werden. Hier sollten nur
einige sicherlich dem ursprünglichen Palladion- 60
kult angehörige superstitiöse Überbleibsel erwähnt
werden , welche man später mit jener — abge-

sehen von der künstlerischen Darstellung — aus-

schliesslich gespenstisch schreckhaft gebliebenen

Gestalt in Verbindung brachte.

51. Mit der furchtbaren Kraft jener Götter-

bilder hängt es wohl auch zusammen, dass von

alters her da, wo A.-Bilder sind, auch Tempel

der Göttin stehen. Von einem Hainkult der Göt-
tin ohne Tempel ist nichts bekannt, und die im
Freien stehenden Statuen der A. sind meines Wis-
sens nicht älter als das 5. Jhdt.

Die Hauptstätten des A.-Kultes hängen noch
mit dem Glauben an ihre himmlische Herkunft
zusammen und sprechen deutlich für das vorzeit-

liche Alter des Dienstes. Es sind zuerst die Häupter
der Berge, zum Teil recht hohe, wie der Gipfel

des Pentelikou, dann die Burgen der Städte. ,Die

Beschützerin der Burgen hat sich offenbar erst

aus der Bewohnerin der Anhöhen allmählich ent-

wickelt; die A. Polias ist eine Art von politi-

scher Anwendung der A. = Akria* (O. Müller
Kl. Schrift. II 225; A. Kuhn Die Sagen von
der weissen Frau, Ztschr. f. deutsche Mythol. III

385 leitet das Amt der A. Polias Poliuchos ab
von ihrer Naturbedeutung als himmlischer Burg-
frau, der in der Wolkenburg eingeschlossenen

weissen Frau, welche Deutung mit der für grie-

chische Verhältnisse nicht fruchtbaren meteoro-
logischen Beschränktheit seines Systems steht und
fällt). Auf den Höhen sah man am häufigsten

den Blitz einschlagen und von ihnen flössen die

durch das Gewitter geschwellten Quellen. Aber
auch abgesehen von diesen Erfahrungsthatsachen
ist ja die Höhe für das religiöse Empfinden der

natürliche Ort für die Verehrung der Himmels-
götter, denen man sich dort näncr fühlt. Vor
der eigentlichen Blütezeit des städtischen Lebens
mag es Höhen mit A.-Kult gegeben haben, welche
zu bestimmten Zeiten umwohnende Stämme ver-

einigten. Eine amphiktyonische A. lernten wir

in Thessalien und Boiotien kennen und vielleicht

Spuren davon in Arkadien. In historischer Zeit

sind aber keine viel besuchten Heiligtümer der A.

ausserhalb der städtischen Niederlassungen nach-

zuweisen, denn die Kultstätten vor den Thoren,*

wie die der A. Onka bei Theben, brauchen nicht

der Stadtanlage voranzugehen. Indes wird eine

Eigenheit, welche vor allem A.-Heiligtümer aus-

zeichnet, in die vorpolitische Zeit zurückgehen,

in welcher der Landfriede die Ausnahme war,

nämlich das Asylrecht. Ihm verdankt die A. Alea

ihren Namen und vielleicht ist in Alke, Alalko-

inene auch die defensive Bedeutung älter als die

aggressive. Für das hohe Alter dieser Institution

spricht ausser den Beispielen der Sage und all-

gemeinen Erwägungen namentlich der Umstand,
dass der Begriff der Zuflucht hier geradezu zum
Namen oder Beinamen der Gottheit geworden sein

würde, wie auch A. Onka ,die Anhöhe* und nicht

.die von der Anhöhe* heisst. Das Asylrecht be-

dingt natürlich eine gegenseitige Garantie für

und gegen den Schützling der Gottheit, und so

mag mit diesem Rechte in Athen die alte Ge-

richtsstätteim TlaXÄadtw Zusammenhängen, welche
nach Plutarch Thes. 27 wohl ausserhalb der älte-

sten Stadt im Süden oder Südosten gelegen hat,

Das Verhältnis dieser Gerichtsstätte zum Areopag,

dessen Competenzen jedenfalls einst mehr als den
exoiaias (püvos umfassten (in der Halirrliothios-

sage handelt es sich um dbtaiot rpöro;), entzieht

sicli unserer Kenntnis, doch war vielleicht das

Gericht am Palladion wie der Kult einst genti-

liciscli, der Areopag von Anfang an politisch. Im
Kulte von Alalkomenai sind noch in späterer Zeit

die Praxidikai
,

deren eine Alalkomenia heisst,
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Schwurgöttinnen und werden ursprünglich einen

weitergreifenden Gerichtsbann ausgeübt haben

(§ 7). über priesterliche Jurisdiction im Kult
der A. Alea zu Mantinea vgl. Dümmler Del-

phika 27f. B. Keil Gött. gel. Nachr. 1895, 349ff.

52. Erst diejenigen Functionen der A., welche

ihr als Schützerin der Stadtburgen, als Polias, zu-

kommen, führen uns in die historische Zeit der

festen Ansiedelungen und des Ackerbaus. Auf
letzteren beziehen sich in Thessalien und Boiotien

die Beinamen ßovbsia und ßnaguta, in Athen die

heilige Pflügung der Buzygen, auf den Schutz der

Viehzucht wahrscheinlich der Beiname Tithrone

in Phlya. Schwerlich ist diese Seite der Göttin

aus irgendwelcher Naturbedeutung direct abzu-

leitcn, sondern die Landesgöttin ist die gegebene
Hüterin der wichtigsten Zweige der Landeskultur.

Wohl ist in der Geburtssage und in dem Bei-

namen Tritogeneia die Beziehung zum himmli-

schen Wasser erhalten geblieben und lag es nahe,

der im Gewitter geborenen Jungfrau die Herr-

schaft über befruchtenden Regen und Tau zu-

zuschreiben, aber man hat eben die aus den
gleichen Naturanschauungen fliessenden Vorstel-

lungen frühzeitig differenziert und in A. einseitig

die schrecklich kriegerische Seite kultiviert, aus

der sich dann die des Volksschutzes und der po-

litischen Oberleitung organisch entwickelte, zu

welcher Entwicklung jedenfalls der ikonisclie Kult
und was mit ihm zusammenhing, wesentlich bei-

trug. Wenn A. dann vielfach kultlich in enger

Verbindung erscheint mit Göttinnen, die auf ele-

mentarer Stufe stehen geblieben sind, ursprüng-

lichen Luft- Wasser- und Wolkenfrauen, wie in

Athen den Tauschwestem
, in Trozen Aithra, in

Tegea Auge, so hat man dabei eine ursprüngliche

Verwandtschaft vielleicht noch gefühlt, aber doch
wohl überall auch das Bedürfnis, das starre und
geschlossene Wesen der Göttin nach der elfen-

haften Seite zu ergänzen (s. u. § 56). Wie fremd
A. vollends den eigentlichen chthonischen Acker-

göttinnen gegenüber steht, ist gerade aus der

athenischen Kultcontamination der Skirophorien

und dem Fortbestehen der alten Buzvgenpflügung
und der eleusinischen Concurrenzcaerimonie deut-

lich erkennbar. Ganz ähnlich scheint in Megara
ein alter Dualismus des Kultes vorzuliegen, in

dem A. und Demeter auf den beiden Akropolen
der Stadt getrennt herrschen und zwar seit sehr

früher Zeit. Nach dem /tryagov der Demeter hat

die Stadt den Namen, während die A. Aiantis

die gleiche Bevölkerung voraussetzt, der in Sa-

lamis und Aigina die Aiakiden angehören. Erst

die Dorer scheinen dann , ebenso wie im Pelo-

ponnes, den Demeterdienst planmässig haben ver-

fallen zu lassen, während sie den der A. lebhaft

aufgriffen.

551. Es scheint daher, dass auch diejenige

Eigenschaft der A., welche ihr am meisten den
Anschein einer Vegetationsgöttin giebt, ihre Für-
sorge für die Olivenkultur, erst der Polias zu-

kommt, dass vornehmlich in Attika erst durch
politische Fürsorge ein wichtigster Zweig der
I.andeskultur der Landesherrin unterstellt wurde.
Wir kennen jetzt durch Aristoteles ‘A&. xok. 60
Reste uralter Gesetzgebung aus derZeit der Herr-

schaft. des Areopags über die Pflege der fiogiai,

der heiligen Ölbäunie, dazu v. Wilamowitz

Aristoteles u. Athen I 238ff. Vgl. auch die Ver-
pachtungsbestimmungen über das Heiligtum des
Kodros, Neleus und der Basile, CIA IV p. 66.

Das Geschenk des Ölbaums begründet nach atti-

scher Sage das Herrschaftsrecht der Göttin über
die Landschaft, im heiligen Bezirk der Pandrosos
wurde jene Olive gehegt und setzte nach dem
Perserbrande neue Schossen an (Herodot. VIII 55),

sie ist unsterblich und ist gewissermassen der
I^ebensbaum des Volkes, auf dessen Gliederung
sich wohl noch die uogiai in der Akademie be-

ziehen. Wer einen Ölbaum fällte, erlitt ursprüng-

lich den Tod (Aristot. a. a. 0.), der Name fionia

bezeichnet die Olive als Schicksalsbaum, wie sie

auch in der merkwürdigen, von Theophrast (hist,

plant. II 3, 3) erzählten Geschichte für Peisi-

stratos Sohn Thessalos schicksalsverkündend er-

scheint (vgl. F. Rühl Rh. Mus. XXVII 460. dazu
Mannhardt Wald- und Feldkulte 23ff.). Im be-

sondem hat man wohl später bei den Skiropho-
rien den Schutz der Ölbaumzucht besonders im
Auge, da auf dem weissen I>ehmboden, nach dem
Fest und Göttin heissen, die Olive vornehmlich
gedeiht. Das Fest, welches dem Monat den Namen
gegeben hat , zeigt einen selur altertümlichen

Charakter. Noch der Demeterhymnus 23 kennt
besondere Olivennymphen, die

’

EXatai
, welche der

attischen Religion durchaus fremd sind, dagegen
sind die attischen Ansprüche auf besonderes Alter

und Heiligkeit der einheimischen Olive bereits

durchgedrungen in der von Herodot. V 82 erzähl-

ten Geschichte, wonach die Epidaurier attisches

Olivenholz zur Verfertigung der Götterbilder der
Damia und Auxesia auf Geheiss der Pythia von
Athen beziehen und dadurch der A. Polias kult-

pflichtig werden. Jedenfalls ist schon sehr früh

in Athen die Olivenzucht durch staatliche Für-

sorge gepflegt (staatliche Verpflichtung zur Oli-

venzucht auch auf Kreta in dem Ephebeneid
von Dreros, Cauer Del. 2 121, in Verbindung
mit der palaestritischen Jugenderziehung) und
unter den Schutz der A. gestellt worden, wohl
auch unabhängig von Athen an anderen Kult-

stätten, z. B. in Lindos, dennoch ist diese Ver-

bindung als secundär zu betrachten, da der Kult
der Göttin viel weiter verbreitet und jedenfalls

auch viel älter ist, als die Einführung der Oliven-

kultur in Griechenland (obwohl der von Victor

Hehn Kulturpflanzen und Haustiere 5 82flf. ge-

gebene Ansatz für die Einführung der Olive ent-

schieden zu tief gegriffen ist; vgl. die 6. Aufl.

herausgeg. vonO. Schräder u. A. Engler 1 1 7ff.).

Seit dem Aufkommen der Bildschnitzerei und
der Bevorzugung des Olivenholzes für bestimmte
Götterbilder (Herodot V 82) mögen sich dann
noch allerhand Superstitionen mit dem Baume ver-

bunden haben, die vielleicht schon in die Odyssee
hineinspielen (vgl. § 3). Über die Heilkraft der
Olive und ihre Bedeutung für Neugeborene vgl.

Stephani C. R. 1872, 72. Erst als Spenderin
des Ölbaums mag A. zur Hygieia dler Paionia

(Paus. I 2, 5. 34, 3) geworden sein, und daher
werden auch ihre Beziehungen zur Kinderpflege

rühm), für die der Erichthoniosmythos vorbild-

lich ist Ob die Verbindung der A. mit den Heil-

göttern in Epidauros und Tegea älter ist als das
5.— 4. Jhdt, in welchem diese ihren Eroberungs-
zug begannen, ist unsicher. Die spartanische
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Optiletis hat ursprünglich gewiss nichts mit der

Augenheilkunde zu tlmn , sondern ist nur eine

Glaukopis. Auch in dieser Function nimmt A.

selbst nichts Chthonisches an; die A. der Aka-
demie ist zugleich Schützerin der Olivenzucht und
des Handwerks, sie hat neben sich einen Altar

des Zeus xaraißart^, ist also die im Gewitter ge-

borene oßoi/uxaTot/.

IV. Die wichtigsten Verbindungen
mit andern Gottheiten.

54. Das geschlossene Bild, welches bereits das

homerische Epos von der himmlischen Jungfrau
giebt, erlebt wie die gesamte Heldensage im Athen
des 6. und 5. Jhdts. eine glänzende Wiederauf-
erstehung und tritt in der Diadochcnzeit einen

neuen Siegeszug durch die hellenistische Welt an.

In den wichtigsten Centren griechischen Lebens
hat sie vom 5. Jhdt. an prächtige Tempel erhal-

ten mit Bildern, an denen die alten furchtbaren

Attribute als gefälliger Schmuck erscheinen. Kult
und Opfer empfängt sie als olympische Göttin

neben ihrem Vater Zeus, an dessen Seite sie die

Burgen der hellenistischen Städte zu beherrschen

pflegt. Wo, wie in Athen, ältere Glaubens- und
Kultformen unausrottbaram Boden hafteten, hatten

die grossen Staatsfeste des 6. Jhdts. von diesem
andeutend einiges aufgenommen und dadurch die

alten Begehungen zur antiquarischen Curiositüt

herabgesetzt, die Göttin selbst aus dem Kreise

ihrer alten Genossen und Genossinnen mehr und
mehr gelöst und zum selbstherrlichen Ideal eigenen

Volkstums ausgestaltct. Die Kultverbindungen
der A. wären wohl im stände, uns sowohl über

ihr ursprüngliches Wesen wie überden Gang ihrer

Entwicklung vielfach aufzuklären, wenn nicht die

grossen Umwälzungen des 6. und 5. Jhdts. die

Kulte derartig concentriert und vereinfacht hätten,

dass uns vom Wesen jener Gestalten meist nur

in der Sage ein Niederschlag geblieben ist, dessen

Deutung oft sehr unsicher ist. In vielen Fällen

können wir nicht einmal sagen, ob die Kultver-

bindung ursprünglich und wesenhaft oder mehr
aus den zufälligen örtlichen Verhältnissen hervor-

gegangen ist. Wir müssen uns hier auf das Aller-

wichtigste und Erkennbarste beschränken, da die

Verarbeitung des landschaftlichen mythologischen

Materials gegenwärtig noch kaum bis zur Stel-

lung der wichtigsten methodologischen Vorfragen

gediehen ist.

Die Verbindung A.s mit Zeus, die durch die

Geburtssage gegeben ist, ist natürlich die aller-

ursprünglichste. Sie findet namentlich in helle-

nistischer Zeit einen relativ abstracten Ausdruck
in der Verehrung beider als Polieus und Polias,

aber bekundet sich auch schon in alter Zeit mehr-
fach in gleichen Beinamen, wie z. B. in der spar-

tanischen Rhetra (§ 36). Im Kultus kommt diese

Verbindung aber nicht lebhaft zum Ausdruck.

Auf der Burg von Athen tritt der Kultus des

Zeus Polieus gegen den der A. sehr zurück und
ist zudem in der Hand anderer Geschlechter.

Ebenso spielen im argivisehen A.-Kult eigentlich

die einheimischen Heroen eine wichtigere Bolle

als «1er Zeus Larisaios. Das rührt wohl daher,

dass der Geburtsmythos sich aus zwei Factoren

zusammensetzt, welche für den lebendigen Glauben
wenigstens der späteren Zeit eine untergeordnete

Be«leutung besitzen, einmal aus einem Factor

meteorologisch-theogoniseher Speculation, welche

nie und nirgends grosse Göttergestalten geschaffen

hat, dann aus einer uralten, mit dem Steinkultus

verbundenen Superstition, welche gegenstandslos

wurde, sobald man Götterbilder aus Menschenhand
zn verehren begann. Es ist daher falsch und aus-

sichtslos, sämtliche Seiten der A. unmittelbar aus

dem meteorologischen Geburtsmythos deducieren

zu wollen. Man kommt damit nicht einmal zu

10 einer greifbaren Vorstellung des angeblich Ur-

sprünglichen. Der Blitz ist zugleich das Beil des

Hephaistos, die Lanze der A. oder gar ihr Blick,

die Wetterwolke bald das Haupt des Zeus, bald

die Aigis etc. Und dann leitet man gar aus

der Gewittergöttin A. als Aethcrgöttin ab a non
lucendo. Das \V

f

esen der A. hat sich viel eher

trotz, als aus dem Geburtsmythos entwickelt. Von
diesem blieb im Glauben nur die Vorstellung

lebendig : Zeus hat einst unter Blitz und Donner
20 eine gewaltige Tochter geboren. Wer nun diese

Tochter war und wie sie gedacht wurde, das hing
ganz wesentlich davon ab. wie man sich den

Vater Zeus dachte. Wäre Zeus in den physisch-

theogonischen Schranken eines Uranos oder Kronos
stecken geblieben, so hätte auch A. keine weitere

Entwicklung gehabt, ihre Bilder hätten sich mit

der Rolle zauberkräftiger Donnersteine begnügen
müssen und wären bald in die Sphäre verachteter

Superstition herabgesunken. Aber da Zeus bei

30 Homer längst mehr ist als Himmelsgott, so zog

er seine eingeborene Tochter mit zu sich hinauf,

und aus dem Glauben : A. ist die ähnlichste und
liebste Tochter des Zeus, erklären sich alle charak

teristiselien Eigenschaften der Göttin unmittelbar

Dieser Zeus, der Vater der griechischen Adels

geschlechtcr, ist nun aber so eine ideale und uni

versale Potenz, dass er sich mit einem beschei

denen, gleichfalls mehr ideellen Kultus begnügt
A. bliel> namentlich als Trägerin der furchtbarei

40 Attribute, welche ihre ikonische Verehrung er

heischten, der sinnlichen Sphäre näher und ging

so Verbindungen ein mit Gottheiten, welche zwar
weniger mächtig als Zeus, aber doch in grösserer

Nähe gefahrdrohend oder hülfsbereit gedacht wur-

den. Sehr merkwürdig ist in Koronea in Boiotien

die Verbindung der A. mit einem chthonisch ge-

dachten Zeus, der auch als Hades gelten konnte

($ 6). Wahrscheinlich haben die Sühnecaerimonien

im Kult der Iodama, welche zum olympischen

50 Kult nicht zu passen schienen, den ursprünglich

der A. ziemlich indifferent zugesellten Zeus in die

chthonische Sphäre mit herabgezogen.

55. Viel enger als mit Zeus ist A. im Kult

mit Poseidon verbunden, nicht nur auf der Burg
von Athen, sondern von Nordgriechenland bis zum
Peloponnes und bis Libyen herab. Wir müssen
uns diese Vereinigung also in einer Zeit vollzogen

denken
,

als die historisch bekannten Griechen-

stämme sich noch nicht herausgebildet hatten. Oh
60 sie aber auf bestimmte Verhältnisse und Ereig-

nisse zurückgeht oder auf irgend welcher ursnrüng-

lichen Wahlverwandtschaft der beiden Gottheiten

beruht, muss dahingestellt bleiben. Ein Binde-

glied zwischen beiden Gottheiten ist der himm-
lische Quell Trito, an dem A. geboren wird, oder

der ursprünglich wohl bei ihrer Geburt entsprang,

und der als Gott in einer alten Erweiterung der

hesiodischen Theogonie als Sohn des Poseidon und
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der Amphitrite erscheint, v. 931. Ein anderes

aas dieser frühen Anschauungssphäre stammendes
Bindeglied ist der beiden Gottheiten gemeinsame
Beiname utsuog-LiJita. In den sehr altertümlichen

arkadischen Demetermythen ist Poseidon selbst

Ross oder nimmt Rossgestalt an, mit der Medusa
zeugt er das Flügelross Pegasos, das Perseus ans

Licht bringt, Hcsiod theog. 278ff., und das nach
korinthischer, ursprünglich argivisclier Sage A.

den Bellerophontes zähmen lehrt. Andere Sagen
lassen den Poseidon Schöpfer des Rosses werden,

indem er den Fels mit dem Dreizack spaltet, wor-

auf es hervorspringt, oder mit seinem Samen be-

fruchtet (Preller-Robert 590). Wenn die

Mythographen das Verhältnis des Poseidon und
der A. zum Rosse so zurechtlegen, dass Poseidon

die Züchtung, A. die Bändigung des Rosses ge-

lehrt habe, so ist das später Rationalismus. Ur-

sprünglich ist A. jedenfalls einmal ebenso real

Lmla gewesen, wie Poseidon Umtos. Diese Reste

alter theriomorphistischer Sagen sind später von
den Hellenen nicht mehr verstanden und in ver-

schiedener Weise gedeutet worden, wenn auch das

Gefühl einer mythischen Bedeutung des Rosses

lebendig blieb. Am längsten deutlich blieb das Ross

als Bild für Quellen und Wogen (vgl. Löschcke
Boreas und Oreithyia), auch der Name Pegasos
weist auf diese Auffassung (über Ross und Quell

vgl. F. Marx Interpretationum hexas, Index Rost.

1888/9, 7), und wenn Hesiod den Pegasos zum
Blitzträger des Zeus macht, so ist das wahrschein-

lich aus der Bellerophonsage erst abstrahiert, ohne
dass in andern Fällen die Gleichsetzung des Rosses

mit einer Wetterwolke ausgeschlossen wäre (der

Name des ersten thessalischen Rosses Skyphios,

mit axa<po$ verwandt, scheint auf die Schiffahrt

zu gehen, die jedenfalls die jüngste Metapher sein

würde). Man könnte sich nach diesen Analogien
Sagen denken, wonach Poseidon die A. ’lxnia mit
dem Dreizack aus dem Felsen geschlagen habe,

oder auch eine Sage, in der Poseidon die Rolle

des Hephaistos als Vater des Erichthonios in der

jüngeren attischen Sage, oder sogar A. die Rolle

der arkadischen Demeter gespielt hätte. In allen

diesen Fällen würde der Ursprung der A. in ver-

wandten Anschauungen liegen, wie in der kano-

nisch gewordenen Geburtssage, nur dass weniger

auf das Gewitter selbst, als auf seine Folge, die

Erschliessung des Wassersegens, geblickt worden
und infolge dessen der Schauplatz auf die Erde
beschränkt worden wäre (die von A. Kuhn auf-

geworfene Frage, ob das ursprüngliche Reich des

Poseidon das Luftmeer sei, wodurch er dann zu

einem zweiten Zeus würde, können wir auf sich

beruhen lassen; dass er in Griechenland weit mehr
als Mecresgott ist, ist ja allgemein anerkannt).

A. wäre in diesem Fall ursprünglich der ross-

oder menschengestaltige Geist des im Gewitter
entspringenden Wassers, der Beiname Tritogcneia

und der Tritonbach würden in einem solchen My-
thos fast noch besser eine Stelle finden als in

dem von der Zeusgeburt, dieser würde die Con-
currenz des poseidonisclien Mythos wohl haupt-

sächlich infolge der praktischen Rücksicht auf den
ältesten Palladienkult verdrängt haben. Man
könnte weitergehen und den Doppelnamen durch
Fusion der beiden verwandten Gestalten erklären.

Aber all das sind vage Möglichkeiten, denen sich

noch andere an die Seite stellen liefen. So
weit wir mit Sicherheit zurückgelangen können,
ist der Mythos von der Zeusgeburt kanonisch, die

Kultverbindung mit Poseidon als Erbe aus prae-

historischer Zeit übernommen, ohne dass die dar-

auf bezüglichen Sagen uns über die wahren
Gründe aufklärten. Relativ spät sind alle Sagen,
welche von einem Streit verschiedener Götter um
ein Land berichten, blos zur Begründung der

factisch bestehenden Kultverhältnisse ersonnen.

56. Über A.s Verhältnis zu Hephaistos und
den Schmiedegöttem vgl. § 15 und § 48. Dass
die Sage von Hephaistos missglückter Werbung
ausserattischen Ursprungs oder von Athen unab-
hängig anderwärts verbreitet gewesen sei

,

folgt

daraus noch nicht, dass Bathykles die Scene am
amyklaeischen Thron darstellte, wenn anders der

Perieget die Darstellung richtig gedeutet hat.

A priori ist natürlich zuzugeben, dass so wenig
für A. wie für eine andere griechische Göttin die

Jungfräulichkeit ein Postulat der ältesten Auf-

fassung zu sein braucht. Man hat sie daher auch
bei A. für secundär gehalten und hat aus der

Erichthoniossage, der Function der A. als Kuro-

trophos, der A. Meter in Elis auf eine ursprüng-

lich mütterliche Geltung der A. geschlossen. Mate-

rial und Gründe finden sich am besten zusammen
in O. J ah ns Aufsatz A. Kurotrophos-Erichthonios-

Dionysos, Archaeol. Aufs. 60ff., einiges aber ent-

schieden Verfehltes auch in dem Aufsatz A. und
Herakles, ebd. 8311'. Am schnellsten lassen sich die

Ammendienste , die A. dem lakchos leistet, er-

ledigen, für die der Hauptzeuge Nonnos XLVOT
948ff. ist, da sie offenbar eine späte Nachbildung
ihres Verhältnisses zu Erichthonios sind. Aber
auch die Erichthoniossage ist jedenfalls nicht ur-

alt. Sie verträgt sich mit den Kultmalen und
den Sagen des Erechtheions nicht, Erichthonios

ist wahrscheinlich erst in peisistratischer Zeit

und wahrscheinlich ohne dauernden Erfolg wenig-

stens im Kultus zum chthonischen Heros und
Pflegling der A. herabgedrückt worden. Die Sage
hat dabei doch ein organisches Aussehen, weil sie

nach der Analogie echter Sagen gebildet ist. Das
schwerwiegendste Argument für den ursprünglich

mütterlichen Charakter der A. ist ihre Verbin-

dung mit Heroinen, welche ihr wesensverwandt
und dabei offenbar von Anfang an mütterlich ge-

dacht sind. Hier ist in einigen Fällen locale Zu-

fälligkeit und später Ursprung der Verbindung
ausgeschlossen. Wenn in Athen A. mit Aglauros
und Gorgo und Aglauros mit Ares, in Argos A.

mitDiomedes, Perseus und der Medusa, in Cypero
A. mit Diomedes und Aglauros verbunden ist, so

liegen au keinem der drei Orte Entlehnungen vor,

sondern alte selbständige Brechungen derselben

Kultvereinigung, welche auch verwandte Sagen
erzeugt haben. Dass Aglauros eine alte wesen-
hafte Göttin ist, geht aus der Stelle hervor, welche
sie im attischen Ephebeneide einnimmt. Auch
bei ihrem blutigen Kult im cyprischen Salamis
sind die Epheben beteiligt, indem sie den zu
opfernden Menschen dreimal um den Altar her-

umführen. Die Vermutung liegt nahe, dass das
cyprische Menschenopfer eine Ablösung einer mit
Martern verbundenen Weihe sämtlicher Epheben
war, wie sie im Kult der Artemis Orthia in

Sparta fortbestand, über welchen zu vergleichen
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ist 0. Schade Jünglingsweihen (Weimar. Jahrb.
VI) Blff. In der athenischen Sage nun wird Aglau-
ros von Ares Mutter der Alkippe und Ares wegen
Mxatos (povo;, vollzogen am <p&ogeve seiner Toch-
ter, vom Areopag freigesprochen. Diese Sage ist

mithin alt und in ihr die Mutterschaft der Aglau-

ros und ihr Verhältnis zu Ares wesentlich. Eine
selbständige Parallelsagc findet sich hierzu im
achaeischen Kulte zu Tritaia, wo die A.- Priesterin

Tritaia dem Ares den Melanippos gebar, welcher
als Gründer des Ortes verehrt wurde (§ 34). In
Tegea erhält Sterope durch A. die Locke der Gorgo

(§ 31), deren Scnwester Aerope in Pallantion

Geliebte des Ares ist (Paus. VIII 44, 7), während
in Olympia Ares und Sterope selbst Eltern des

Oinomaos sind (Hygin. P. A. II 21. Scliol. II.

XVIII 486) und A. ’bixia neben Ares Hippios
verehrt wird (§ 35). Verwandte Gestalten mit
verwandten Sagenzügen liessen sich leicht noch
ins Unendliche häufen. Die allgemeinen Gesetze

dieser Erscheinungen können aber nur im aller-

grössten Zusammenhänge und mit sorgfältigster

Unterscheidung des Knltlichen und Mythischen
untersucht werden. Wo die kultliche Grundlage
verloren gegangen ist. hat die Mythenbildung eine

derartig assimilierende Kraft, dass die ursprüng-
lichen Formen und Zusammenhänge meist nicht

mehr kenntlich sein werden. Auch wirkliche Kult-
mythen sind in der Motivierung der Kultthat-
sachen selten zuverlässig, namentlich wenn ein

erheblicher Umschwung in der Auffassung des

göttlichen Wesens stattgefunden hat. Vorläufig

ist den herrschenden Theorien gegenüber noch die

grösste Reserve geboten
,

da sie meist
,

für be-

stimmte Fälle von richtigen Beobachtungen aus-

gehend, zu früh verallgemeinern. Die sog. Hypo-
stasentheorie trifft wohl für die wenigsten Fälle

zu. Sie erkennt in den mit einer Gottheit kult-

lich verbundenen heroischen Gestalten verselb-

ständigte Seiten oder Eigenschaften der Gottheit,

dieser Theorie ist Athena Aglauros oder Pandrqsos
ursprünglicher als die selbständige Aglauros oder
Pandrosos, in dem gewählten Beispiel sicher mit
Unrecht. Häufig würde der Grund zur Loslösung
dieser heroischen Gestalten gewesen sein, die Göttin
von Eigenschaften zu entlasten, die sich mit kul-

tivierten Vorstellungen von ihrem Wesen nicht

mehr vertrugen, wie in unserem Fall die Mütter-
lichkeit mit dem der A.

Es hiesse aber die selbständige Bedeutung
einer Göttin wie z. B. Auge vollständig verkennen,
wenn man sie als einen Ableger einer verschol-

lenen mütterlichen A. auffassen wollte. Sie wird
knicend in der Stellung einer Kreisenden darge-

stellt und hat ihren eigenen Mythenkreis, der von
der A.-Religion weit abliegt. Hier ist die primäre
Thatsache nur die Nachbarschaft im Kult Auge
wird zur Priesterin der A. und Tochter des Aleos

gemacht, nur um die schwere Bestrafung ihres

unfreiwilligen Fehltritts besser zu motivieren, wohl
auch um die Thatsache zu begründen, dass un-

erwachsene Mädchen den Kult der A. versahen.

Am ersten dürfte die Hypostasentheorie noch be-

rechtigt sein, wo es galt, Kultgebräuche zu mo-
tivieren, die zu dem späteren Gesamtbild einer

Gottheit nicht mehr recht stimmten. Möglicher-

weise ist im boiotischen Kult von Koronea die

Heroine Iodama eine solche Hypostase. Die Sühnc-
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gebrauche, welche ursprünglich im Kulte der A.

allgemein waren, scheinen durch eine unfreiwillige

Tötung motiviert werden zu müssen, für die man
die Schwester der A. Iodama erfand. Aber da
jeder Kult einen lebenden Empfänger voraussetzte,

betonte man geflissentlich, dass Iodama doch
eigentlich lebe. Eine solche einfache Kultsage
würde dann die Sagen von der Pallas und der

Gorgo beeinflusst haben, aber nicht um Kultge-

meinschaft zu motivieren, sondern um bestimmte
Eigenschaften der Palladien zu erklären, die nicht

von A. selbst, wie man sie sich später dachte,

ausgehen zu können schienen. Der Pallas oder

dem geschundenen Vater Pallas kommt gar kein

selbständiger mythischer Wert zu. Gorgo hat

demselben Bedürfnis genügt, das jene Gestalten

geschaffen hat, aber sie verdankt ihm nicht ihre

Existenz. Sicherlich ist die fUSovaa ursprüng-

lich eine gewaltige Naturgöttin, die erst durch
das Aufkommen der Olympier ausschliesslich in die

S
espenstige Sphäre herabgedrückt wurde. I'ouyo>,

ie furchtbar blickende ist sie ursprünglich viel-

leicht ganz allgemein, etwa wie Hekate Bqium.
Es liegen keine Anzeichen vor, dass man bei ihr

den finstern Charakter auf bestimmte Perioden

zu beschränken und durch bestimmte Ereignisse

zu motivieren versucht hätte, wie bei der ver-

wandten Demeter Melaina durch die Überwälti-

gung durch Poseidon oder in der ähnlichen Sage
des kithaironischen Herakultes. Zur besiegten

Rivalin der A. wird sie hauptsächlich dadurch,

dass ihr Kopf frühzeitig apotropaeisch verwendet
wurde und so auch zum Mittelpunkt der Aigis

ward, teils wohl auch, weil sie als Mutter des

poseidonischen Wunderrosses der 'binia verwandt
schien. Die sehr zweifelhafte Gewitterqualität der

Gorgo hat mit ihrer Verbindung mit A. am aller-

wenigsten zu thun.

Dass Gorgo als eine von drei Schwestern er-

scheint, ist secundär, die zwei Schwestern sind

ursprünglich wohl nur ihre Erinyen, welche erst

aus ihrem Blute entstehen. Ebenso ist jedenfalls

Aglauros ursprünglich eine einzelnstehende mäch-
tige Göttin, und nur ihre Verbindung mit Ares

ist alt und in der militärischen Jugenderziehung
begründet. Für Ares tritt in diesem Kult wie

öftere Diomedes ein. Der Sprung der Aglauros
vom Fels ist gewiss ursprünglich für blutige Opfer-

gebräuche vorbildlich gewesen, seine Motivierung

durch die Erichthoniossage ist ganz unursprüng-

lich und ebenso ihre Verbindung mit Pandrosos

und Herse, welche in den kultlichen Functionen

der Etcobutaden und der Arrhephoren ihre Wur-
zel haben. Aglauros gehört jedenfalls einer sehr

alten Religionsschicht an. Dass der Kult der

A. den der Aglauros zum Teil ganz verdrängte,

wie in Argos, teils in den Hintergrund drängte,

erklärt sich daraus, dass der wirksamere ikonische

Palladienkult denselben Bedürfnissen genügte wie

der Aglauroskult. In Argos ist es offenbar ein

uralter Compromiss, wenn die Nachkommen des

Diomedes den Kult der A. zu besorgen haben,

der sich lange vor dem epischen Zeitalter bereits

vollzogen hatte.

An einem andern Punkt, in Alalkomenai. er-

scheint A. in enger Verbindung mit einem wirk-

lichen Dreiverein nymphenartiger Göttinnen, den

Praxidiken (§ 7). Wenn nun eine der Praxidikeu
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Alalkomcneia heisst, so könnte man leicht in Ver-

suchung kommen, zu vermuten, A. sei aus einem
solchen Nymphenverein erst abgelöst und indivi-

dueller gestaltet worden. Wahrscheinlich sind aber

die Individualnamen der Praxidikai erst jung ;
die

verlockende Parallele der attischen Tauschwestern
bewährt sich nicht ; viel richtiger würde man die

offivaivom Areopag mit den Praxidikai vergleichen.

Die Hut des Eides haben die Praxidikai jeden-

falls stets gehabt, denn zu dieser Üaerimonic 10
braucht man chthonische Gottheiten; man mag
aber diese sacrale Function irgendwie mit dem
Dienst der A., mit welchem vielleicht auch Ge-
richtsbarkeit verbunden war. in Zusammenhang
gebracht haben, und so ist diese Verbindung eine

wesentlich locale, wie ja die Praxidiken in La-

kouien auch in anderer Verbindung auftretcn (§ 7).

Möglicherweise hat A. mehrfach solche altertüm-

lichen Nymphenvereine verdrängt, z. B. da, wo
sie drei Temj>el dicht bei einander hatte, wie auf 20
der Burg von Megara. Der Name iQuoyeveia

lässt sich natürlich nicht für ein Herauswachsen
der Göttin aus einem ursprünglichen Dreiverein

verwenden. Die Singularität ihrer Epiphanie, wie
sie im Geburtsmythos sich niedergeschlagen hat

und an welche auch noch jenes Beiwort erinnert,

spricht vielmehr für ursprüngliche Einzelexistenz.

V. Begriff und Name.
57. Es ist nach dem Vorstehenden wohl klar,

dass Begriff und Wesen der A. sich nicht in wenig 30
Worte mssen lässt Wie ihr Vater Zeus hat sie

in praehistorischer Zeit die Züge ihrer Verehrer,

des achaeischen Kitterstandes, angenommen, und
ihre verschiedenen Functionen erklären sich we-

niger aus irgend einer längst nicht mehr empfun-
denen Naturbedeutung als daraus, dass sie das

ähnlichste und liebste Kind des himmlichen Va-
ters ist. In hervorragendem Grade olympisch ist

Zeus und seine mutterlose Tochter stets geblieben.

Da man aber den himmlichen Schlachtengott vor- 40
nelnnlich auch im Gewitter sich offenbaren dachte,

so knüpfte sich an den Fall vermeintlicher Dou-
nersteine ein abergläubisch-ikonischer Kult der

Pallas A., welcher sogar im bilderfeindlichen ho-

merischen Epos seine Spur zurückgelassen hat.

Dieser Kult hatte mannigfache Sühngebräuche
zur Folge, welche dem eigentlich olympischen

Kulte fremd, ilarum aber noch nicht chthonisch

sind. Immerhin mögen sie die kultliche und my-
thische Verbindung der A. mit mancherlei chtho- 50
nisclien Wesen begünstigt haben. In ihrem eigenen

Kult werden sie im Laufe der Zeit möglichst ent-

fernt oder zu symbolischer Andeutung herabge-

drückt. Die Stadtherrin Athens im 5. Jhdt zeigt

wieder die homerischen Züge, und diese hat sie

wohl für den gläubigen Verehrer allezeit behalten.

Die antiken und modernen inoralistischen Alle-

gorien. welche mit Antisthenes beginnen, sowie

die rein meteorischen Deutungsversuche, die Ari-

stoteles inauguriert, gehören nicht in die Mytho- 60
logie, sondern in die Geschichte der Theologie.

58. Der Name der Göttin ist wie die meisten

alten Götternamen dunkel, die vorgesehlagencn

Etymologien teils unmöglich teils nicht über-

zeugend. Zwar der Beiname 77azAd; wird mit
Wahrscheinlichkeit mit ncüUaxy und neugriechisch

na/.txäorjc in Verbindung gebracht, so dass er die

Göttin als kräftiges Mädchen bezeichnen würde.

So nach Eustathios bereits Rückert 6. Die seit

dem Altertum oft wiederholte Ableitung von ;raAÄa>

ist unwahrscheinlich. Vom Namen 'Adr/vt) dürften

diejenigen Ableitungen am wenigsten Glauben
verdienen, welche direct auf indische, zum Teil

erst postulierte Wurzeln zurückgehen. So nament-
lich die Benfeys (Gött. gel. Nachr. 1868), wel-

cher durch einen complicierten Process eine Wasser-
bedeutung zu erreichen strebt. Roschers Ab-
leitung (Nektar und Ambrosia 105) von Wurzel
vadh — schlagen, stossen scheitert schon daran,

dass 'Aftijvt] im Anlaut kein f verloren hat. Die
Ableitung von ärOo?, ’A&rjvrj = Atdh'/vt) (Lob eck
Rhem. 300. Curtius Grundzüge 5 251) hat sach-

lich nichts für sich. Burys Ableitung (Bezzenb.

Beitr. VII 340) von («cd in fieaoo;) ist abenteuer-

lich. Auch Johannes Baunacks Versuch (Studia

Nicolaitana 26—29), Azuxi) ’Azzi; ’Arß/f ’A&ijrcu

unter einen Hut zu bringen und von einer Wasser-
wurzel naa- abzuleiten, hat wenig für und viel

gegen sich. Baunack scheint auch die Phyle
’Arra/.t; hierherzuziehen und für ein autochthones

Gewächs des attischen Bodens zu halten ! Viel an-

sprechender als alle diese Versuche wäre die alte,

wie es scheint verschollene Vermutung Rückerts
7 (danach Gerhard Mythol. I 255), A Ot/vt] sei =
uih)vtj, verwandt mit dato, ftTjlve etc., wenn die

Sprachwissenschaft ein im Grunde bedeutungs-

loses a intensivum anerkennte. Wenn diese Ety-

mologie richtig wäre, so würde sie allerdings für

die ursprüngliche Nymphennatur der A. sprechen,

wohl auch für ihren mütterlichen Charakter. Einen

Umstand darf man bei der Aufstellung einer Ety-

mologie nicht aus dem Auge verlieren, nämlich

den, dass A. selbst sowie verschiedene ihrer Bei-

namen identisch sind mit den Stätten ihres Kul-

tus, nicht adjeetivisch von ihnen abgeleitet, l'ber

die Beinamen, soweit sie noch nicht besprochen

wurden vgl. Bruchmanns Epitheta deorum (für

die Poesie), über die QuellenVerzweigung Wcntzels

VI. Athena in der Kunst.
A. Älteste Idole.
59. Der älteste Steinkult, welchen der A.-

Dienst voraussetzt (§ 26. 46), wurde früh durch

den des bewaffneten Xoanon ersetzt, wobei teils

das Bedürfnis massgebend war, die fürchterlichen

Attribute deutlich auszuprägen, teils wohl auch

die unter dem Schutze der Göttin mächtig auf-

geblühte Ölkultur mitwirkte und die Sitte, mit

hölzernen Schnitzbildern allerhand Zauber zu trei-

ben. Das Attribut der Aigis wird erst allmäh-

lich fixiert, bei den ältesten Palladien war es

wohl mit dem Schilde identisch
;
noch auf einem

attischen Teller des 6. Jhdts. trägt A. einen

grossen schlangenumsäumtcn Schild als Aigis

('E<pt]ft. dyx- 1886 juv. 8). wie auf einer ionischen

Vase Zeus im Gigantenkampf (§ 2). Die alter-

tümliche Auffassung der Aigis als Ziegenfell, in

das die Göttin ganz eingehüllt ist, findet sich

noch einmal auf einer ionischen Vase (Gerhard
A. V. II 127). Die herrschende Auffassung aber

wurde die des ).aiot)tov
,

des statt des Schildes

vorgestreckten Tierfelles, das schuppig wie eine

Schlangenhaut gebildet und auch unnaturalistisch

bunt bemalt zu werden pflegt und von Schlangen

umsäumt ist. In Darstellungen des Giganten-

kampfes wird der ursprüngliche Sinn der Waffe
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noch lange bewahrt, während sie daneben an der

ruhigen Gestalt der A. frühzeitig zum Schmuck
wird, der immer mehr an Ausdehnung einbüsst

und schliesslich zum zierlichen Halskragen oder

zur Schärpe zusammenschrumpft Dass das Kult-

bild der Ä. xo/Lid; zu Athen ein stehendes Palla-

dion war, hat 0. Jahn De antnjuissimis Minervae
simulacris Atticis, Bonn 1800, erwiesen, und da

auch das troische Palladion auf allen Kunstdar-

stellungen so erscheint, werden wir uns die äl-

testeu Poliasbilder durchweg so zu denken haben,

da jedenfalls auch der Eindruck der geschwun-
genen Waffen für die fovainxolu; integrierend war.

Diese ältesten Xoana bestanden aus einem ein-

fachen Stamm, an welchen die bewaffneten Anne
und das behelmte Haupt, in dem man wohl
früh die funkelnden Augen hervorhob, angefügt

waren. Ein etwas archaisierendes Beispiel aus

dem 5. Jhdt. giebt der Bologneser Krater mit Iliu

Persis. Mon. d. Inst. XI l.
r
>. Als dann die dai-

dalidischen Bildschnitzer gelehrt hatten, die Beine

zu trennen, wurde auch die Polias weit ausschrei-

tend dargestellt. Wahrscheinlich war die athe-

nische Kultstatue nicht älter als dies Stadium
der Kunst (7. Jhdt.). Die panathenaeischen Am-
phoren zeigen sämtlich A. in der Schrittstellung

zum Stosse ausholend (Mon. d. Inst. I 21. 22. X
47 — 48 n). Den bunten Peplos der älteren Zeit

kann eine Scherbe von der Akropolis mit Kas-

sandraraub veranschaulichen ('Eqpqfi. uqz- 1885
juv. 5). Auch bei der bekannten archaistischen A.

in Dresden (Becker Augusteum I 9) ist der

panathenaeische Pcplos gemeint. Als Promachos
mit geschwungener Lanze hinter einem Altar,

auf dem eine Krähe sitzt, ein Ziegenopfer em-
pfangend, ist A. auch auf einem altboiotischen

Teller aus Tanagra dargestellt, Journal Hell.

Stud. I Taf. 7.

B. Sechstes Jahrhundert bis zu den
Perserkriegen.

60. Der sitzende Typus für Kultstatuen der

A. ist erst im G. Jhdt. ausgebildet worden, in-

dem zugleich in den friedlichen Attributen der

Charakter der gütigen Landesherrin mehr her-

vortrat. Für Erythrai fertigte nach Paus. VII

5, 9 Endoios ein thronendes Bild der Polias mit
einem Polos gekrönt, eine Spindel in jeder Hand.
Der Name des Künstlers, von dem wir Inschriften

haben, führt in die zweite Hälfte des 6. Jhdts.,

und wir sind nicht genötigt, die andern alten

Sitzbilder, welche Strabon XIII 601 aufführt

(Phokaia, Chios, Massalia), für wesentlich älter

zu halten. Nach Paus. I 26, 4 machte Endoios

der Daidalide ein Sitzbild, das vor dem Tempel
der Polias auf der Burg von Athen geweiht war.

Dass es in der Tliat in peisistratischer Zeit eine

sitzende Kultstatue der A. auf der Burg gab,

zeigt die s.-f. Hydria bei Gerhard A. V. IV 242
(Jahn a. a. O. Taf. I 1), auf welcher der Göttin,

welche reich ionisch gekleidet ist und Helm und
Schale in den Händen hält, ein Kuhopfer gebracht

wird. Vor ihr befindet sich ein Altar mit einer

Andeutung dorischer Architektur. Dass die Vase
mit dem Kultbild der A. Nike Zusammenhängen
könne, wird jetzt niemand mehr im Ernst be-

haupten. Es ist ein Kultbild peisistratischer Zeit,

das an den Panathenaeen seine Ehren mit dem
alten Xoanon teilen mochte. Es hat denn auch

Votivstatuen in ähnlicher Haltung hervorgerufen.

Eine davon mit bereits freier Fussstellung ist ab-

gebildet Le Bas Mon. fig. pl. 2, 1 und bei Jahn
. a. O. Tafel I 2. 3. Jahn war ohne hinreichen-

den Grund geneigt, diese Statue dem Endoios zu-

zuschreiben. Doch könnte sie recht wohl von dem
Kultbilde des Endoios abhängen. Indem man
später Acuda/.üh]z patronymisch fasste, statt als

Bezeichnung der Schule, ergab sich in Athen wie

in Ionien die ungebührliche Hinaufdatierung der

entsprechenden A.-Bilder. Über das Sitzbild der

A. in der Ilias VII vgl. § 4.

Zahlreiche Terracotten, welche die Göttin fried-

lich thronend und oft nur durch Aigis und Gorgo-
neion alsA. charakterisiert zeigen (z. B. Stackel-
be rg Gräber d. Hell. Taf. 57), sind nicht älter als

das 6. Jhdt. und typengeschichtlich von geringem
Wert, da der Typus für eine ganze Reihe von
Göttinnen geschaffen und die Attribute der A.

erst nachträglich äusserlich hinzugefügt sind.

61. Die Ausbildung, welche der Typus der

Kore im 6. Jhdt. auf den Inseln erfuhr, kommt
auch den Darstellungen der A. zu gut, nament-
lich hinsichtlich der reichen Gliederung der Ge-

wandung, welche jetzt häufig die aus dorischen

und ionischen Elementen gemischte der chiotischen

Schule ist, seltener eine rein ionische , welche sich

mit den kriegerischen Attributen schlecht vereini-

gen lässt. Als sorgfältiges Muster dieses Stiles

kann die A. aus den aiginetischen Giebeln dienen.

Sie trägt über dem ionischen Ärmelchiton den
ionisierenden Peplos, welcher die linke Brust frei

lässt und am rechten Arm in zwei sorgfältig ge-

falteten Schwalbenschwänzen herabhängt. Da-

rüber die grosse Kragenaigis ; der linke Fuss ist

bei Seite gestellt und im Knie etwas gebogen.

Die feierliche Ruhe dieser A. gemahnt noch an

alte Kultbilder, doch ist die Lanze nicht ge-

schwungen, sondern wird gemäss der Rolle, die

die Göttin spielt, wie die Rute eines Kampf-
richters schräg vor der Brust gehalten. Auffällig

ähnlich der aiginetischen A. sind die Darstellungen

der Göttin auf den Gefässen des Vasenmalers
Duris, besonders schön auf der unsignierten Schale

Mon. d. Inst. II 35 (bei Iason im Schlunde des

Drachen). Von der hervorragendsten monumen-
talen Darstellung der Göttin in Athen aus dem
. Jhdt. war früher nur der Kopf bekannt. Es
gelang Studniczka, ihn mit Fragmenten des ge-

hobenen aigisbewehrten linken Annes zusammen-
zusetzen und Bruchstücke anderer Statuen hinzu-

zufügen, aus denen hervorgeht, dass diese A. den
Mittelpunkt einer Gigantomachie bildete, welche

ein Giebelfeld des alten Poliastempcls zierte (Athen.

Mitt. XI 185ff.). Verwandt ist die Darstellung

der Kämpfenden auf einem archaischen Relief

bei Schöne Gr. Reliefs nr. 84 und auf einer nicht

signierten Gigantomachieschale des Brygos Berlin

nr. 2293. Gerhard Trinkschalen VIH. X. XI.

Auch der Kopf der ältesten attischen Münzen
erinnert mit seinen grossen etwas vorqucllenden

Augen und den fleischigen Formen an den des

Giebels, dessen Meister und seine Herkunft noch

unbekannt ist. Den äussersten ionischen Zopfstil

repräsentiert ein Weihrelief von der Akropolis
auf welchem die sitzende A. eine Procession em-

pfängt, welche ein Mutterschwein darbringt (’Eptyi.

äox. 1886 .uv. 9), nicht viel weniger affectiert
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ist die schreitende mit einer grossen Aigis ge-

schmückte A, ebd. 1887 jwr. 4, aus einer dünnen
Bronzeplatto beiderseitig im Profil ausgeprägt.

Einige Bronzen der Promachos ebd. 1887 .-tiv. 7

und 8, 3 zeigen teils ionischen, teils aiginetischen

Einfluss.

62. In der Kleinkunst sind in diesem Zeit-

raum die Darstellungen der A. zahllos. Sie er-

scheint namentlich als Helferin einzelner Helden
teils lebhaft voranschreitend, teils idolähnlich 1

steif dabeistehend. Letztere Haltung ist auf den
ehalkidischen Vasen die Regel. Charakteristisch

ist hier die geringe Bewaffnung. Ganz unbe-

waffnet erscheint sie bei dem Geryoneuskampfe
des Herakles, Gerhard A. V. IV 323. Wenn
sie auf ehalkidischen Vasen die Aigis trägt, so

ist diese stets durch besonders grosse Schlangen

ausgezeichnet, z. B. Gerhard A. V. II 105. 106.

Mon. d. Inst. I 51. Unbewaffnet ist A. auch auf

der altertümlichen Selinunter Perseus-Metope. 5

Auch auf dem Korinther Pinax, auf dem A. dem
Diomedes die Rosse hält, Ant. Denkm. I Taf. 7,

15, ist die Lanze ihre einzige Waffe; bekleidet

ist sie mit dem einfachen dorischen Peplos. Die

zahlreichen attischen Darstellungen des Parisurteils

bieten wenig Interesse (Proben bei Gerhard A.

V. III 171— 176), barock ionisch ist das Paris-

urteil ebd. 170 (der Helmbusch ist nur fortge-

lassen). Auf dem ehalkidischen Parisurteil Jour-

nal of Hell. Stud. VII pl. 70 ist A. in nichts von 5

den andern Göttinnen unterschieden, über A. in

der Gigantomachie vgl. M. Mayer Giganten und
Titanen. Der Mythos von A.s Geburt ist auf s.-f.

Vasen in naiver Deutlichkeit so dargestellt, dass

sie in zwerghafter Bildung vollständig bewaffnet

aus dem Haupte des ruhig dasitzenden Zeus her-

vorstünnt. Aus der Palaeographie der Beischrif-

ten der s.-f. attischen Vase, Mon. d. Inst. IX 55,

hat man auf korinthische Herkunft des Typus
schliessen wollen, und in der That sind für den A

Peloponnes altertümliche Darstellungen der A.-

Geburt mehrfach bezeugt, vgl. R. Schneider Ge-

burt der A., Wien 1880. Neu hinzugekommen ist ein

Bruchstück eines altertümlichen Tellers von der

Akropolis, 'Eqptj/i. agx - 1886 nur. 8. Erwähnung ver-

dient noch als Reminiscenz an die sitzenden Kult-

statuen die A. in der Götterversammlung auf der

Schale des Euxitheos und Oltos mit dem Helm
in der Hand und grosser Ai^is. Der streng rot-

figurige Stil der Vasenmalerei mag zum Teil noch
etwas unter die Perserkriege herabreichen, ist

aber von dem Aufschwung und den Idealen der

folgenden Epoche im wesentlichen unberührt. Hier

findet sich A. namentlich auf einigen Vasen im
Stile des Brygos in einigen hübschen genrehaften

Motiven ; so als Ergane der Verfertigung eines

Rosses beiwohnend, Gerhard A. V. III 229. 230;
ebd. IV 241 einen siegreichen Epheben, der auf

der andern Seite dargestellt ist, in ihre Schreib-

tafel notierend (nicht etwa als Erfinderin des 6

Schreibens!), ebd. IV 245 einer greisen Priestcrin

einen Ölzweig bringend. Sie trägt hier über der

bauschigen ionischen Tracht die Aigis. Die bei-

den letztgenannten Gefässe sind wohl eine Art

Preisgefässe, wenn auch privater Stiftung.

C. Von den Perserkriegen bis zur
Restauration.

63. Auf den Metopen des grossen Zeustempels

zu Olympia erscheint A. mehrfach als Helferin
des Herakles. Die Art, wie sie ihm beisteht, hat
oft etwas treuherzig-bäurisches, sie ist mehr die
teilnehmende Schwester als die mächtige Göttin
oder gute Fee. Die überaus einfache dorische
Tracht geht auf ältere peloponnesische Tradition
zurück (vgl. die Bronze der A. aus Grossgriechen-
land Gaz. arch. 1881 pL 7, zu der Tracht über-
haupt Furtwängler Meisterwerke 37f.), die
Bewaffnung ist ungleichmässig und tritt oft ganz
zurück. Auf der Atlasmetope erkannte Robert,
dass die sog. Hesperide, welche Herakles den
Himmel stützen hilft, ursprünglich den gesenkten
Arm gegen einen Speer gelehnt hatte, also gleich-

falls als A. zu fassen ist.

Den Anlass zur monumentalen Ausgestaltung
des A. Typus gab der gewaltige Aufschwung des
athenischen Staates nach den Perserkriegen, wel-
cher zur gleichen Zeit, als die politische Macht
und das von allen Seiten befruchtete künstlerische

Vermögen auf dem Höhepunkt stand, die von den
Barbaren zerstörten Tempel neu zu errichten und
auszuschmücken hatte. In allem Wesentlichen
wurde in wenig Jahrzehnten Charaktor und Ge-
stalt der Göttin für alle Folgezeit fest ausgeprägt.

Zunächst diente in kanonischer Zeit die Wand-
malerei der grossen Thasier, denen sich die Attiker
bald anschlossen, der Verherrlichung der Perser-

siege. Hier hielt man aber mit richtigem Takt
aus den grossen Schlachtenbildern der letzten Ver-

gangenheit, abgesehen von der Marathonschlacht,
auf welcher die Landesgötter schützend auftraten

(vgl. jedoch Robert Die Marathonschlacht in der
Poikile, 1895, 35ff, welcher eine weitere Beiligung
der Götter annimmt), die sichtbar mitwirkenden
Götter fern, und auch die Iliupersis in Delphi ent-

hielt sich ihrer. Wo indes diese Malerei auf Stoffe

der wirklichen Heroenzeit zurückgriff, wird sie die

Götter nach dem Volksglauben auch leiblich ge-

genwärtig geschildert haben, doch wird die Vor-

liebe jener Kunst für ruhige Situationsbilder weit

eher die Ausprägung genrehafter Motive, wie an
den olympischen Metopen, als monumentaler Ideale

begünstigt haben. Zur Veranschaulichung der

Kunst Polygnots und Mikons mag etwa die A.
dienen auf dem bekannten Orvietaner Argonauten-
krater Mon. d. Inst. XI 38. 39; die prachtvolle

Darstellung der Göttin auf der kvprischen Oidi-

pusvase Jouru. of Hell. Stud. VHI pl. 81 und die

ähnliche auf der Theseusschale des Aison, Ant.
Denkm. II 1, ist vielleicht bereits von plastischen

Vorbildern grossen Stils beeinflusst, dagegen wur-

zelt in der Malerei des 5. Jhdts. eine Darstellung,

wie sie die Vase 'Eqpijfi. ao%. 1886 jt/v. 1 bietet:

A. als Schiedsrichterin zwischen Apollon und Mar-

S
as. Mehrere A.-Darstellungen der Bologneser
raterc haben in demselben Kreis ihre Vorbilder.

Zeitlich und stilistisch gehört auch das polychrome
Pinaxfragmcnt hierher, welches laut den Resten
der Beischriften die Liebe«Verfolgung des Hephai-
stos vorstellte (Berlin 2759. Benndorf Gr. u.

Sicil. V.-B. IV 2. Wiener Vorl.-Bl. Ser. III 2, 3).

Die schönen Darstellungen von der Aufnahme des
Erichthonios aus den Händen der Ge reichen zum
Teil noch in die nächste Epoche hinein. Vgl.
Mon. d. Inst. I 10. X 39.

64.

In ganz anderer Weise als die Malerei
drängte die Plastik auf monumentale Ausprägung
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•der Gestalt der Göttin mit Abstreifung alles Ir-

dischen und Zufälligen
;
galt es doch Tempel aus-

zuschmöcken, wie sie bisher nicht existiert hatten,

und weithin sichtbare Symbole der meerbeherr-

schenden Macht Athens zu schaffen (wahrschein-

lich vermittelnd zwischen dieser und der vorigen

Epoche, mehr noch letzterer angehörig, stand die

Kunst des Myron : von seiner A. wissen wir leider

gar nichts, doch ist die Vermutung nicht unwahr-
scheinlich, dass noch die Mittelgruppe des West-
giebels des Parthenons an seine Gruppe von A.

und Marsyas etwas erinnert). Eine der altertüm-

lichsten Statuen, die unter dem Eindruck jener

grossen Ereignisse geschaffen sind, ist die in Villa

Albani befindliche, welche statt des Helms noch
eine richtige xvvfr}, eine Kappe aus Hundsfell, trägt,

Brunn-Bruckmann 226. Furtwängler Mei-

sterw. 1 12. Den linken Fuss hat sie zurückgesetzt,

in der rechten Hand hob sie wohl den Speer, um
das Zeichen zum Vormarsch zu geben. Sie trägt

einen stoffreichen ionischen Chiton, darüber in

männlichem Wurfe die Diplois über der rechten

Schulter und die Aigis. Gesichtstypus (der Kopf
ist besonders gearbeitet, aber zugehörig) und Form
der Aigis zeigen noch keine Verwandtschaft mit
dem seit der Parthenos des Pheidias klassischen

Typus. Das Original unserer Statue muss be-

rühmt gewesen sein, da die Gewandung noch in

späterer Zeit Einfluss geübt hat. Da A. H. V
845 zum Kampfe mit Ares sich die Hadeskappe
aufsetzt, und diese in der Kunst sonst als Hunds-
kopf erscheint, glaubt Furtwängler Meister-

werke 114, 1 den Typus aus einem Kulte her-

leiten zu müssen, in dem A. mit Hades verbunden
war. d. h. dem Kulte der A. Itonia in Koroneia,

welche laut CIA I 210 im 5. Jhdt. auch ihren

Schatz hatte; auf ein dazu gehöriges Bild könne
die albanische Statue zurückgehen. Stilistisch

ist Furtwängler geneigt, den Typus dem Ka-

lamis zuzuteilen, ohne jeden Rückhalt in der Über-

lieferung. Wenn man einmal combinieren will,

so scheint es mir bei dem ausgesprochen krie-

gerischen Charakter der albanischen Statue nahe-

liegend, ihr Vorbild in der nach der Schlacht von
Plataiai dort errichteten A. Areia zu erblicken,

welche nach Pausanias IX 4, 1 ein Jugendwerk
des Pheidias war, eine Nachricht, die Furtwäng-
ler a. a. 0. 57 verwirft, weil er vor der Mitte

des Jahrhunderts Werke des Pheidias nicht an-

erkennt
In der Tracht der albanischen Statue nächst

verwandt sind zwei unter einander sehr ähnliche

A.-Statuen, die Hopesche (Specimens of ancient

sculpture I 25. II 9. Furtwängler Meister-

werke 109 und Taf. IV) und die Farnesische A.

in Neapel (Furt wängler a. a. 0. 104. 105). Die
Göttin stützte sich mit der erhobenen Linken auf

die Lanze und hielt in der gesenkten Rechten
wahrscheinlich eine Schale. Beide sind in ver-

schiedenen Repliken nachweisbar, welche nach

Furtwänglers Meinung ausreichen, zwei ver-

schiedene Originale anzunehmen. Das der Hope-
schen A. sei ein Werk des Pheidias aus der näch-

sten Zeit nach der Parthenos, das der A. Farnese
die vergröbernde Nachahmung eines Schülers. In-

des ist für eine Nachahmung des 5.—4. Jhdts.

denn doch die Übereinstimmung in zahlreichen

unwesentlichen Kleinigkeiten zu gross. Man wird

nur von einer antiken Copic sprechen können,

welche allerdings bewusst umgestaltete und wie-

der eine besondere Reihe von Copien hervorrief.

Eine in der Auffassung vergröbernde und im De-
tail so wenig selbständige Wiederholung mit Für t-

wängler a. a. 0. 118 dem Alkamenes zuzu-

schreiben, ist nicht Tätlich. Beide Statuen gehen
gewiss auf ein Original der Pheidiasschen Periode

zurück. Dieses hatte am Aigisrand ein Geschlinge

aus vollständigen Schlangen wie die Parthenos,

ausserdem einen bewegteren Stand und ein ova-

leres Antlitz als diese, war also wohl jünger, ob-

wohl es in der Gewandung auf die albanische

Statue zurückgreift.

65. Den sichern Boden Pheidiasscher Kunst-
übung betreten wir zuerst mit der Dresdner Statue,

deren früheren Zustand Becker Augusteum I

Taf. XIV zeigt. Die grosse Verwandtschaft dieser

Statue mit der Parthenos war schon längst auf-

gefallen und Puchstein Arch. Jahrb. V 93ff.

hatte schon vermutungsweise in der Lenmia das

Original erkannt
; doch hielt man den Kopf, der

in der Renaissance mit einem Helme versehen

wurde, allgemein für nicht zugehörig, seit seine

Identität mit dem schönen Bologneser Kopfe er-

kannt war, den Conze Beitr. z. Gesch. d. griech.

Plastik Taf. I als Jünglingskopf publiziert hatte

(Furtwängler Meisterwerke Taf. ni). Die Zu-

gehörigkeit des unbehelmten Kopfes zu dem Torso

wurde nun von Furtwängler mit Sicherheit er-

wiesen (Meisterwerke lff.) und danach die Dres-

dener Statue und ein zweiter fast identischer

Torso in der Weise ergänzt, wie sie Tafel I und
II bei Furtwängler zeigt. Eine unbehelmte A.

ausgesprochen Pheidiasschen Charakters kann nur
die lemnische A. sein, deren friedlicher Liebreiz

sie im Altertum zu dem beliebtesten Werke des

Meisters machte. Die Dresdner Copien sind gut
und lassen noch deutlich erkennen, dass das Ori-

ginal aus Bronze war. Der Stand der Göttin ist

noch sehr ruhig, das linke Bein etwas bei seitc

gesetzt ohne gehoben zu sein, der erhobene linke

Arm stützte sich auf die Lanze, die gesenkte

rechte Hand hielt (nach Ausweis einer Gemme)
den Helm. Die Göttin trägt dorischen Peplos

mit Überschlag, die Aigis zieht sich als breite

Schärpe von der rechten Schulter zur linken Hüfte,

der aus zwei Schlangen bestehende Gürtel um-
fasst Überschlag und Aigis (Vorläufer in der

Tracht das schöne Relief AfIxlov äQ%. 1888, 103.

123 und die Statuette von der Akropolis, 'Etprjfi.

aQX . 1887 xiv. 8). Die Analyse der Form lehrt,

dass die Statue älter ist als die Parthenos, ob
aber die Combination mit der angeblich zwischen

451 und 448/7 nach Leranos ausgesandten Kleru-

chie (Kirchhoff Abh. Akad. Berl. 1873, 88) stich-

haltig ist, ist sehr zweifelhaft.

66. Weniger günstig liegen die Verhältnisse

für die Reconstruction der A. Parthenos. welche

zwischen 447 und 438 aus Gold und Elfenbein

hergestellt wurde. Über die Nachbildungen sind zu

vergleichen K. Lange Athen. Mitt. VI 56ff.; Gött.

gel. Anz. 1883, 10. Th. Schreiber Athena Par-

thenos, Sächs. Abh. VIII 545ff.
;
Arch. Zeit". 1883,

193ff. 277ff.

;

über Copien des Kopfes Löschcke
Festschr. d. Ver. d. Altert.-Fr. im Rheinl. 1891,

lff. Die Hauptlinien der Gesamtcomposition gibt

am besten die Varvakionstatuette, Athen. Mitt.
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VI Taf. I und II. Schreiber Athena Parthe-

nos Taf. I. Brunn-Bruckinann 30—40. Die
unfertige Lenormantsehe Statuette Michaelis
Parthenon Taf. XV lb sucht das decorative De-
tail genauer wiederzugeben. Die etwas steile sym-
metrische Haltung der Gestalt war durch Rück-
sicht auf die Architektur der Cella gegeben. Die

Göttin ist in festlichstem Schmucke aus ihrem
Gemache herausgetreten, um die Huldigung ihrer

Verehrer zu empfangen. Der Körper ruht auf

dem rechten Bein, das linke ist im Knie gebogen
und etwas seitwärts und zurückgesetzt, ohne dass

sich diese Differenzierung auf den Oberkörper
fortpflanzte. Die gesenkte linke Hand ruht auf

dem grossen runden Schilde, unter dem sich die

mächtige Schlange emporringelt, an der linken

Achsel leimte die Lanze. Der rechte Unterarm
war etwas gesenkt vorgestreckt, von der offenen

Hand aus flog Nike mit einer Taenie schräg nach

aussen zu. Dass die Hand aus statischen Grün-
den durch eine Säule gestützt war, bestätigen

Nachbildungen auf Reliefs, wo die Säule unnötig

gewesen wäre. Die Einfachheit der Kleidung con-

trastiert mit dem Reichtum des Schmuckes, der

dorische Peplos ist über dem Überschlag gegürtet,

die Aigis liegt wie ein Kragen auf beiden Schul-

tern, der untere, von einem Schlangengeschlinge

eingefasste Rand ist horizontal. Der dreibuschige

attische Helm ist mit heraldischem Beiwerk fast

überladen. Die Einzelheiten geben am besten

einige Goldmedaillons des 5.— 4. Jhdts. aus der

Krim in Petersburg (Athen. Mitt. VITI Taf. 15).

Auch der Kaufmannschc Kopf (Ant. Denkin. I

Taf. 3), der stilistisch ganz unzuverlässig ist, giebt

dieses Beiwerk treu wieder. Der Schild war aussen

mit einer Amazonomachic, innen mit einer Gi-

gantomachie geziert In einem kahlköpfigen Greis

«ler Aussenseite, der einen niedergesunkenen Ka-

meraden verteidigt, erblickten die antiken Cice-

roni die Porträts des Pheidias und des Perikies

(besondere Copie des Schildes mit den beiden

Porträts Michaelis Parthenon Taf. XV 34).

Selbst die Seiten der Sohlen waren mit Gigauto-

machiedar8tellungcn geschmückt, die Basis zeigte

die Geburt der Pandora (Reste einer Copie des

Basisreliefs in einer freien pcrgamenischen Copie

bei Puchstein Arch. Jahrb. V 114). Die Copien
des Kopfes gehen leider weit aus einander. Stark

modernisiert der Kaufmannsehe Kopf, s. o. ; nicht

hierher gehört der von G r ä f Aus der Anomia
61 ff. auf die I’arthcnos bezogene Kopf. Das Ge-

sicht hatte, starke Formen und ein kurzes rund-

liches Oval, die Augen waren ruhig gerade aus
gerichtet, das Gesicht stand dem der Lemnia so

weit an individuellem Leben nach, als das Tempel-
bild jene an imposanter Hoheit, übertreffen musste.

Der Kopf wird seit Alexander, wenn auch in freier

Nachbildung, zum attischen Münztypus. Die künst-

lerisch beste Nachbildung des Kopfes ist wohl
die Gemme des Aspasios, Mi Hin Gail, niyth. 37. 1

132. Cades Impr. 6. 21. Arch. Jahrb. III Taf.

X 10.

Jünger als die Kultstatue, aber durchaus aus

Pheidias Werkstatt hervorgegangen war die Aus-
schmückung der beiden Giebel. Im Ostgiebel war
die Geburt der A., im Westgiebel ihr Wettstreit mit
Poseidon dargestellt Die Mittelgruppe des letz-

teren, die beiden mächtig an einander prallenden

Gottheiten, ist uns durch Carreys Zeichnungen be-

kannt, über die Mittelgruppe des Ostgicbels war man
lange im Unklaren. Die Controverse ist jetzt durch

Sauers verdienstliche Untersuchung der in den

Giebeln noch erhaltenen Standspuren endgültig

gelöst (Antike Dcnkm. I 58. Athen. Mitt XVI
59ff. Taf. 3) : Zeus sass im Profil und vor ihm
stand die vollständig ausgewachsene A., so dass

also R. Schneider (Geburt der A. 32) das Ma-
drider Puteal mit Recht herangezogen hat. Wir
müssen uns A. in lebhafter Schrittbewegung den-

ken, die Waffen schwingend und freudigen Schlacht-

ruf ausstossend, wie sie der Hymnus schildert.

Noch die kämpfende A. der pcrgamenischen Gi-

gantomachie scheint unter dem Eindruck jener

mächtigen Schöpfung zu stehen. Die Litteratur

über die Deutung der Giebel im einzelnen und
Versuch einer neuen Deutung bei Furtwängler
Meistenverke 223—257.

67. Die A. Promachos, deren Colossalbild auf

der Burg im Freien stand und über die Stadt

hingwegschaute, hatte früher K. Lange Arch. Zeitg.

1881, 197 in mehreren Nachklängen zu ermitteln

gesucht; neuerdings findet er wohl mit Recht den

Beifall Furtwänglers Meisterwerke 451T. Den
Gesamthabitus giebt ein Münztypus der Kaiser-

zeit wieder, auf welchem die Göttin am linken

Arme den Schild trägt, mit der Rechten die Lanze
ziemlich tief, wie zu sofortigem Gebrauch gefasst

hält (Imhoof-Blumer and Gardner Nmn.
cominent. on Pausanias pl. Z I II p. 128. Arch.

Zeitg. 1881, 179). Dass der schöne Colossaltorso

Medici in der ßcole des beaux arts zu Paris (Ga-

zette des beaux arts 1890, I 281. Brunn-
Bruckraann nr. 171. Furtwängler Meister-

werke 47) ebenso zu ergänzen sei, lehren diejenigen

attischen Wiederholungen, welche v. Sy bei Athen.

Mitt. V 102ff. Taf. V zusammengestellt hat. Das
dort publicierte Relief stellt ülbauni und Eule
neben die Göttin, wodurch wahrscheinlich wird,

dass das Original im Freien stand. Als älteste

und freieste darf man jenen Nachbildungen jetzt

die A. von dem Urkundenrelief aus dem J. 421/0

v. Chr., Athen. Mitt XIX 7, hinzufügen. Die

Colossalstatue, welcher der Torso Medici in rö-

mischer Zeit nachgebildet worden ist, staml der

Parthenos sehr nahe, war aber freier und ent-

wickelter. Stand und Behandlung der in der An-
ordnung übereinstimmenden Kleiduug sind com-
plieierter und unruhiger, das Spielbein tritt weit

freier heraus, an ihm tritt der feine ionische Chi-

ton in kleinen Falten zu Tage, über der linken

Schulter ruhte noch ein Mantel; «ler Kopf war seit-

lich gewendet, so dass er über den Markt liinweg-

schaute. Furtwängler a. a. 0. 134 vermutet nach
Arndts Vorgang eine Copie des Kopfes in einem
schönen A.-Kopfe der Jakobsenschen Sammlung zu

Kopenhagen, welchen er auf S. 135 abbildet. Die
hier skizzierte Combination könnte aus stilistischen

Gründen nicht richtig sein, wenn «lie Promaclios,

wie man gewöhnlich annimmt, eine Stiftung der
kimonischen Zeit wäre; doch habeu die Ausfüh-
rungen Furtwänglers für sich, dass das Werk,
welches abschliessend für die Perserkriege geweiht
wurde, «len sog. Kalliasfrieden «les J. 445 voraus-

setzc. Durchaus nicht überzeugend ist aber sein

Versuch (S. 52), auf Grund eines Aristeidesscho-

lions gegen das Zeugnis des Pausanias das Werk
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dem Pheidias abzusprechen und Praxiteles, natür-

lich dem älteren, zuzuschreiben. Bei dem bekann-
ten Anlass der Weihung und dem Pheidiasschen
Stilcharakter hätten Spätere die Statue nur dann
dem Praxiteles zuschreiben können, wenn eine

Inschrift vorhanden gewesen wäre, und dann hätten

sie sich, da sie den altern Praxiteles nicht kann-

ten, einen andern Anlass der Weihung ausdenken
müssen, während Pausanias sie dann nicht ohne

der korinthische Helm, der allerdings im 4. Jhdt.

mehr aufkommt, hier noch mehr als Modesache.
Er scheint im 5. Jhdt. Abzeichen des Strategen

gewesen zu sein und könnte die Göttin als Ver-

treterin ihres Staates bezeichnen. Der Stil der

Statue ist schwerlich rein attisch, doch ist die

Schule noch ungewiss. Furtwänglers Versuch
(Meisterwerke 303ff.), das Original dem Kresilas

zuzuschreiben, ist sehr unsicher. Die stilistische

weitere Bemerkung dem Pheidias zuschreiben 10 Analyse der Perikiesherme und der auf Kresilas

konnte. Es liegt also bei dem Scholiasten eine

einfache Confusion vor.

Zur Veranschaulichung anderer A.-Bilder des

Pheidias fehlen uns vorderhand die Mittel. Da,

wo neben ihm Zeitgenossen und Schüler als Ver-

fertiger genannt werden, wie in Elis Kolotcs, mag
ihr Anspruch der begründetere sein; der geniale

Schöpfer aller wesentlichen Zöge des A.-Ideals

bleibt darum doch Pheidias.

zurückgeführten Amazone bieten dazu keinen ge-

nügenden Anhalt.

D. Viertes Jahrhundert und helle-
nistische Zeit.

69. Streitig zwischen dem 5. und 4. Jhdt. ist

die schöne Herme der A., deren hervorragendstes

Exemplar in Herculanum gefunden wurde (abgeb.

Arcli. Jahrb. VIII Taf. 8. Furtwängler Mei-

sterwerke 91). P. Wolters hatte Arcli. Jahrb.

68. Einer der effectvollsten A.-Typen, welcher 20 VIII 173ff. diesen Kopf für die berühmte A. des

die entwickelte Pheidiassche Kunst voraussetzt,

ihr aber mit einem hohen Grade von Selbständig-

keit gegenüberstellt, und welcher sicher noch ins

5. Jhdt. gehört, ist der, von welchem die A. Vel-

letri in Paris das bekannteste Exemplar ist (Fröh-
ner Notice de la sculpture nr. 114. Furtwäng-
ler Meisterwerke 304, 5; der Typus schon auf

einem Belief aus dem Anfang des 4. Jlidts. s.

Arcli. Zeit». 1877 Taf. XV 2). Für ihre Beliebt-

Kephisodot in Anspruch nehmen zu können ge-

glaubt, hauptsächlich auf Grund der Verwandt-
schaft rnit dem Kopfe der Eirene, während Furt-
wängler Meisterwerke 90 ihn für Pheidias selbst

in Anspruch nimmt und in die nächste Zeit,

nach der Lemma setzt. S. 74 7f. setzt er sich

dann noch einmal mit Wolters auseinander. Auf
einige Unterschiede vom Kopfe der Eirene macht
er dabei richtig aufmerksam, doch widersprechen

heit im Altertum sprechen zahlreiche Wiederho- 30 Haarbehandlung und Gesichtsausdruck seiner frü-

1ungen des Kopfes. Dafür, dass das Original in

Athen stand, spricht die Wiederholung des Typus
auf einer athenischen Kupfermünze, Imhoof-
B l u in e r and P. Gardner Numism. commeut.
on Paus. pl. Z 22 p. 133. Nach dieser Münze wäre

die rechte Hand auf die I^nze gestützt gewesen,

die linke hätte eine Nike gehalten. Der Körper

ruht auf dem linken Beine, das rechte ist seit-

wärts und rückwärts ziemlich weit abgesetzt, als

hen Datierung. Die Niedrigkeit der Stirn beweist

nichts gegen Entstehung im 4. Jhdt., da sie durch

den Helm bedingt ist.

Ziemlich sicher dem 4. Jhdt. angehörig ist der

Typus der A. Giustiniani (Müller-Wieseler II

205. Clarac 465, 875. Brunn- Bruckmann
200), der letzte des hohen Stils, der weitgehende

Berüluntheit genoss. Die Göttin ist mit stoff-

reichem ionischen Chiton bekleidet und trägt da-

käme die mächtige Gestalt eben herangeschritten, 40 rüber einen schweren Mantel
,

auf dem Haupte
die linke Hüfte tritt stark hervor, ebenso ist die

rechte Schulter stark gehoben, der Kopf dann
wieder nach der Seite des Standbeins geneigt. So

ist der Contrapost durch die ganze Figur voll-

kommener durchgeführt, als bei «len bisher bespro-

chenen Statuen des 5. Jlidts. Mit der Neigung
des Kopfes contrastiert wieder der grosse zurück-

springende korinthische Helm. Bekleidet ist die

Göttin mit dem dorischen Peplos, welcher über

einen korinthischen Helm, die Aigis fehlt auf den
besseren Exemplaren. Sie hat den rechten Fuss
etwas vorgesetzt und stützt die rechte Hand auf

die Lanze, die linke greift müssig in den Mantel-

saum. Das Antlitz ist schmal, der Ausdruck ernst,

fast traurig. Für den zweiten Seebund würde
dieser resignierte Ausdruck ebenso gut passen,

wie die lebensfreudigen Köpfe der Pheidiasschen

Epoche für die Tlialassokratie. Furtwängler
dem kurzen Überschlag mit Schlangen gegürtet 50 Meisterwerke 593ff. vermutet in Eupliranor den

ist, ein Mantel ruht auf der rechten Hüfte und
der linken Schulter, von den Hüften abwärts fallt

ein breiter dreieckiger Zipfel herab, welche Tracht

den männlichen Eindruck der Gestalt verstärkt.

Die Aigis liegt als schmaler Kragen um den Hals.

Der Schlangenrand der Aigis ist der der Parthe-

uos. Auch in der Formgebung des Kopfes setzt

die Statue die Vollendung des Pheidiasschen Ide-

als voraus und steht ihm doch sehr selbständig

Urheber des Typus, von dem nach Plin. XXXIV
77 eine berühmte A.-Statue von Q. Lutatius Ca-
tulus in Rom unterhalb des Capitols geweiht wor-

den war.

In die Nachbarschaft der Eirene des Keplii-

sodot gehörte wohl das Original der kleinen Bronze,

welche A. mit dem Erichthoniosknaben auf dem
Arme zeigt, Mcmorie d. Inst. II tav. 9.

Eine sehr jugendliche A., die den behelmten

gegenüber. Das Oval des Gesichtes ist länglich, 60 Kopf in kriegerischer Begeisterung zurück wirft

die Ränder der Augen, der Nase und des Mundes
sind ausserordentlich scharf Umrissen; der Aus-

druck des Gesichts ist ernst, fast herbe. Wenn
die Replik auf der erwähnten Münze nicht zwingend

wäre, möchte man annehmen, dass der Blick einer

heiligen Handlung folge, welche die linke Hand
vomimmt, etwa dem Ausgiessen einer Spende (vgl.

die A. Arch. Zeitg. 1882 Taf. 2). Vielleicht ist auch

Pauly-Wlssowa II

und den linken Arm in den Mantel gehüllt in

die Seite stemmt und mit der liechten die Lanze
fasst, gehört jedenfalls dem 4. Jhdt. an (Müller-
Wieseler II 233. Arndt-Bruckmann Einzel-

verkauf nr. 111; Gute Replik des Kopfes in Glie-

nicke Müller-Wieseler II 148a). I)a neben
ihr ein Triton erscheint, vermutet Furtwängler
Meisterwerke 527ff. nicht unwahrscheinlich, das

64
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Original sei die von Pauaanias IX 10, 2 erwähnte
gewesen, die Skopas für das isnienische Heiligtum
in Theben arbeitete.

Ganz unsichere Vermutungen über Praxitelische

A.-Typen bei Furtwängler Meisterwerke 555f.

Bis in das 4. Jhdt. dürfte der Typus der sitzen-

den A. zurückgehen, wie sie neben andern von sta-

tuarischen Typen entlehnten Göttergestalten auf

der auf den eleusinischen Kult bezüglichen Relief-

vase (Gerhard Bilderkreis von Eleusis, Abh.
Akad. Berl. 1864, III Taf. III) erscheint. Auf
denselben Typus geht noch die bekannte Dar-

stellung in dem Teller des Hildesheimer Silber-

fundes zurück. Das vielbesprochene Instrument,

das A. hier in der Hand hält, ist doch wohl ein

Schlüssel . so dass das ( Iriginal eine Kleiduchos

oder Pronaia gewesen sein wird.

70. Noch weniger als im 4. Jhdt. hat in der

Folgezeit der Typus der A. erfolgreiche Weiter-

bildungen erfahren. Die ernste Hoheit war durch
Athens Blütezeit zu unlöslich mit dem Charakter
der Göttin verknüpft worden, als dass sie sich den
wechselnden Geschmacksrichtungen einer weich-

licheren Zeit hätte anpassen können. In Einzel-

statuen begnügte man sich anfangs, die klassi-

schen Vorbilder frei zu reproducieren, ohne dies

Ziel glücklich zu erreichen, bis mau genau co-

pieren gelernt hatte und sich nun mit wirklichen

Copien begnügte. Wie wenig man im 2. Jhdt.

zu copieren und wie wenig Neues zu schaffen

verstand, zeigen die in Pergamon gefundenen Ein-

zelstatuen, namentlich die von Puch stein Arcli.

Jahrb. V 95 und von Conze S.-Ber. Akad. Berl.

1893, 207ff. besprochene (vgl. Beschreibung der

Berl. Antiken S. 29). Im ganzen dient hier die

Lcmnia als Vorbild, doch ist der Kopf nach einem
andern altertümlichen Typus gebildet, die Aigis

hat die singuläre Gestalt von zwei Kreuzbändern,
in dem unruhigen Stand und mancher Einzelheit

der Gewandbehandlung verrät sich die Hand des

Epigonen. Von der getreuen Nachbildung nach
einem klassischen Original kann nicht die Rede
sein.

Die gleiche Unfähigkeit, Neues zu schaffen,

verrät die A. vom Denkmal des Eubulides in

Athen aus der Mitte des 2. Jlidts. (Athen. Mitt.

VII Taf. V. Milchhofer Archaeol. Stud. für

H. Brunn 1893, 44ff.). Im allgemeinen ist hier

der Typus der Pallas von Velletri Vorbild, doch
ist der herbe Stilcharakter ganz verwischt.

Weit erfreulicher als diese statuarischen Ty-
pen, aus denen der göttliche < leist gewichen ist.

erscheint A. auf dem pergamenischen Altar, mäch-
tig ausschreitend, mit leichter Bewegung der Hand
den gewaltigen Gegner niederstreckend, zugleich

von der Mutter der Giganten Ge vergeblich an-

gefleht und von Nike bekränzt. Sie ist hier noch
einmal empfunden als Zeus einige Tochter. Wenn
auch die Künstler des Altars da, wo sie nach
dem Eindruck erhabener Wildheit streben, viel-

leicht lediglich eine Renaissance der grossen atti-

schen Muster des 5. Jlidts. im Auge haben, so

kann sich doch auch in diesen Werken der Epi-

gonencharakter ihrer Zeit nicht verleugnen. Hand
in Hand mit einer exaltierten Aufregung geht
eine minutiöse Sorgfalt in der Wiedergabe des

decorativen Details, wie sie sich die Kunst des

5. Jlidts. nur für das ruhende Kultbild gestattete.

Athenagaros 2020

In der Darstellung gewisser Sagen, z. B. der
Enthauptung der Medusa, des Parisurteils, behielt,

wie uns die pompeianischen Wandgemälde lehren,

A. die ganze hellenistische Zeit hindurch ihre

Stelle, doch ist zur Bereicherung oder Verände-
rung ihres Typus seit dem 4. Jhdt. nichts mehr
geschehen, und dies eine Götterideal, wie kein
andres

,
in der grossen Zeit des 5. Jlidts. be-

schlossen.

Über A. auf Münzen seit der Mitte des 5. Jhdts.
vgl. Furtwängler Meisterwerke 143ff.

Litteratur (mit Auswahl). Creuzer Sym-
bolik III 308ff 505ff. C. O. Müller Minervae
Poliadis sacra

,
Göttingen 1820. E. R ü c k e r t

Dienst der Athena nach seinen örtlichen Verhält-

nissen, Hildburghausen 1829. C. 0. Müller
Pallas Athene in Ersch u. Grubers Encyklopae-
die ITI 16 = Kl. Sehr. IT 13-lff. Welcher Griech.

Götterlehre I 298ff. ü 778ff. E. Gerhard Grie-

chische Mythologie I 224 ff. Preller Griech. My-
thologie 4 I 184ff Th. Bergk Die Geburt der
Athena, Jahrb. f. Phil. LXXXI = Kl. Schriften II

635. W. H. Roscher Nektar und Ambrosia
93ff.

;
Mythol. Lex. I 675ff. Voigt Beiträge

zur Mythologie des Ares uud der Athena. Leip-

ziger Studien IV 239ff. Benfey TPITQNI2
ABANA Gött. gel. Nachr. 1868. J. Bau-
nack Studia Nicolaitana 26ff. Kunstmythologie:
Furtwängler in Roschers Mythol. Lexikon 1 687
—709, vielfach berichtigt in Meisterwerke der

Griechischen Plastik, Leipzig-Berlin 1893.

[Dümmler.j

Athenades, Sohn des Nikomachos aus Theben.

Nixtjaas noiTjxä; in den Sarapieia zn Tanagra

1. Jhdt. v. Chr., Dittenberger IGS 542.

[Kirchner.]

Athenagora» ('Afhivaydgaz). 1) Tyrann von
Ephesos, Mitte des 6. Jlidts. in der Zeit des Hip-
ponax, Suid. s. 'btitäval;.

2) At)fiov xnoorÜTtjs in Syrakus zur Zeit der

sicilischen Expedition der Athener (J. 415), Thuk.
VI 35—40; vgl. Curtius Gr. Gesch.6 II 649.

3) Aus Milet. Truppenführer des Ptolemaios

in dem von Demetrios Poliorketes belagerten Rho-
dos im J. 304, Diod. XX 94; vgl. Droysen
HeUenism. II 2, 166.

4) Befehlshaber im Dieuste Königs Philipp

von Makedonien im J. 197, Polvb. XVIII 5, 2.

Liv. XXXIII 7; vgl. Liv. XXXI27. 35. 43.

5) Befehlshaber des Perseus von Makedonien
im J. 168, Liv. XLIV 32. [Kirchner.]

6) Athenagoras üle Cymaeus caesus est

virgis
,
qui in farne frumentum exportnre erat

amus Cic. p. Flacc. 17 ;
der Vorfall wurde von

den Anklägern des L. Flaccus gegen diesen aus-

gebeutet. [Klebs.]

7) S. unter Flavius Athenagoras (besonders

CIG 2782f.). [P. v. Rohden.]

8) Der. dem Boethos die Schrift .regt tür
naga flXauon d.toQov/.th'for widmete. Phot,
cod. 155. [Natorp.]

9) Rhetor unbestimmter Zeit, Anthol. gr. XI
150. Der Rhetor A. ,

als dessen Schreiber sich

Chariton I 1 bezeichnet, ist nicht allegorisch zu
verstehen (R o h d e Griech. Rom. 489) , sondern
kann, wie Inschriften beweisen, sehr wohl im ka-

risclien Aphrodisias gelebt haben (R o h d e Rh.
Mus. XLVI1I 139f.). [W. Schmid.]
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10) Arzt, Verfasser einer (zu Paris hsL vor-

handenen) Abhandlung über den Puls und Urin.

11) Griechischer Schriftsteller über Landwirt-
schaft, Varro r. r. I 1, 9. Coluiu. I 1, 10.

[M. Wellmann.]

12) Nach der Überschrift in dem Arethas-

codex vom J. 914 athenischer Philosoph, hat den
Kaisern Marc Aurel und Commodus, wahrschein-
lich im J. 177, eine Apologie des Christentums,
xgeoßtia jzsgi Xgtonayäv, überreicht und offenbar

wenig später einen für Gläubige und Ungläubige
bestimmten Tractat Jtegl avaaxäaecos vixqwv ver-

fasst. mit Beweisen für die Auferstehung des

ganzen Menschen, anstatt der von den Philosophen
gelehrten Unsterblichkeit der Seele. In der Apo-
logie zeigt er sich von lustin abhängig, übertrifft

ihn an Eleganz der Sprache und gern zur Schau
getragener Belesenheit in den griechischen Dich-
tern und Philosophen, steht aber tief unter ihm
durch die Umschraeichelung der Kaiser. Auf das
specifisch Christliche geht er sehr wenig ein.

Die zahlreichen Hss. gehen sämtlich auf den er-

haltenen Aretascodex Paris, graec. 451 zurück.

Die einzige brauchbare Ausgabe ist die von Ed.
Schwartz (v. Gebhardt und Harnack Texte
u. Untersuch. IV 2) Leipz. 1891. Vgl. Har-
nack Gesch. d. altchristl. Litteratur 256ff. Zu
den Quellen vgl. Di eis Doxogr. 90, über seine

kunsthistorischen Notizen R. Focrster Über die

ältesten Herabilder (Gymn. Progr. Breslau 1808)
29ff. [Jülicher.]

Athenaguron, eine Ortschaft ausserhalb des

Ganges im Gebiete der Passalai, also in Bangäla,
etwa in der I^age von Lakämanavati d. i. Gäuda,
Gaura; Ptol. VII 2, 23. [Tomaschek.]

Athen«! (’Afrijvai). 1) Die Hauptstadt Atti-

kas, s. die Supplemente*).

2) Nach Philo bei Herodian. I 330 L. = Steph.

Bvz., wo übrigens durchweg die Form ’A&rjvt) zu

Grunde gelegt wird, Stadt in Lakonien, offenbar

dieselbe, weiche Pausanias II 38, 6, gleichfalls

unter der Form /!#»/»•*/, in der Landschaft Kynu-
ria erwähnt, und welche sonst Anthene genannt
wird (s. d.).

3) Mit dem Beinamen Atadec, Stadt auf der

Nordwestspitze von Euboia, dem lokrischen Kvnos
gegenüber, unweit Dion, für welches sie (unter

dem Namen Orchomenos?, s. Euseb. chron. II 26)
als Hafcnplatz gedient zu haben scheint, bis sie

durch attische Colonisation (angeblich schon unter
Kekrops, vgl. Nr. 5) zu grösserer Bedeutung ge-

langte. Sie gehörte, als selbständiges Glied neben
Dion sowohl dem delisch-attischen, als dem zwei-

ten attischen Seebund an, CIA I 37 (’AfhjvTxai ).

231—44. II 17. Aischyl. frg. 29f. Ephor, (frg.

33) bei Herodian. I 330 L. = Steph. Byz. Steph.

Byz. s. AFa, Aior. Strab. X 446. Euseb. chron.

II 26. Georg. Sync. I 290 Dind. Meineke Vind.

*) Dem dringenden Wunsche des für diesen

Artikelgewonnenen Bearbeiters (C. Wachs muth),
die durch die Ausgrabungen am Westabhange des

Burghügels in sichere Aussicht gestellte Entschei-

dung wichtiger Grundfragen der athenischen Topo-
graphie abwarten zu dürfen, glaubte die Redac-
tion ihre Zustimmung nicht versagen zu sollen.

Der Artikel ist daher für die Supplemente zurück-

gestellt worden. G. W.
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Strab. 166f. Baumeister Euboia 17. 57. Bur-
sian Geogr. II 409f. Lölling Hell. Landesk.
191. Head HN 302.

4) Stadt (?) in Akamanicn, von den Athenern
in dem Kovgijns genannten (südlichen) Teile des

Landes gegründet
;
vielleicht eine beim Zuge des

Perikies gegen Oiniadai (453) angelegte und später

wieder aufgegebene Befestigung. Demetr. bei He-
rodian. I 330 L. = Steph. Byz. Oberhummer
Akarnanien 34. 87, 1.

5) Alte Stadt Boiotiens. an dem von Süden
in die Kopals mündenden Bache Triton

;
sie war

angeblich von Kekrops gegründet (vgl. Nr. 3) und
wurde später durch Überschwemmungen des Sees

zerstört, doch kam ihre Stätte bei den Austrock-

nungsarbeiten des Krates (unter Alexander d. Gr.)

wieder zum Vorschein. Strab. X 407. Paus. IX
24, 2. Herodian. I 330 L. = Steph. Bvz.

(Oberhummer.]

6) al A&ijvai, Stadt in Karten, Steph. Byz.,

berunt vielleicht auf Verwechslung mit Ev-frf
t
vai

(s. d.), vgl. Cramer Descr. of Asia Min. 11215 k.

(Bürchner.]

7) Ein vor Winden gut geschützter Anker-
platz an der pontischen Küste zwischen Trapezus
und dem Phasis, wo einst die Ekecheirieis und
später die Machelones sassen; nach Arr. peripl.

Ponti 3, 4. 4, lff. 5, 1 ff. 7, 3 und Steph. Byz.

mit einem hellenischen Heiligtume der Athena
und einem verfallenen Castell; Dorf mit dem
Grab einer Frau Athenaia, Procop. b. Got. IV 2.

Athcnis, Station zwischen Gadieno und Archabis
,

Tab. Peut. Geogr. Rav.
;
'A{hjvuiv Sxgov ein Land-

vorsprung gegen Westen, Ptol. V 6, 6; Atpv>] bei

ScyL 83 von C. Müller in ‘A&rjvt] verbessert.

Die italischen Seekarten des 14. Jhdts. nennen
den Hafen Sentina , d. i. 's 'Adijva , und noch
jetzt heisst er Atina, Athina neben Rizon in der

armenischen Geographie des Moses von Chorin

p. 38 ed. Soukry. [Tomaschek. 1

8) 'A&rjvai jtöhs Atyvaxlcov, nur genannt Dei

Steph. Byz., ebenso wie die bei ihm folgende xolts

'IxaXias wahrscheinlich nur aufConfusion beruhend.

[Hülsen.]

Athenaia, Feste zu Ehren der Athena. In

Athena soll das Hauptfest der Göttin zuerst 'A.

geheissen haben und erst von Tlieseus Ilavaih)-

vaia genannt sein (Paus. VIH 2, 1. Plut. Thes.

24). Doch findet sich auch bei Athen. XII 561 E
der Name *A. angewandt Nach Suid. s. XaXxeTa
nannte man auch dies der Athena und dem He-
phaistos am letzten Pyanopsion gefeierte Fest 'A.

Häufiger begegnen A. xüv itptjßcoy in attischen

Inschriften: CIA III 1147. 1148. 1149. 1160 u.s.w.

'Adävaia in Sparta erwähnt die Inschrift IGA 79,

'AOavia in Rhegium Dittenberger Syll. 251
= Kaibel IGI 612. Vgl. Hermann Gottes-

dienstl. Altert. 2
§ 54, 10. 56, 33. Mommsen

Heortol. 314 A. [Stengel.]

’A&ijvauaiv, ein Hafen an der taurischen Küste,

auch SxvOoxavoxov Xtprjy genannt, Anon. peripl.

Ponti § 50 p. 415; jetzt Sudak. [Tomaschek.]

Athenaion (’Adr/vatov). 1) Burg in dem epei-

rotischen Gau Athamania, den Zugang zu einem
nach Gomphoi in Thessalien führenden Pass be-

herrschend, kam im syrischen Krieg an Makedo-
nien und blieb auch in dessen Besitz, als Amy-
nandros (s. d. Nr. 2) in seine Herrschaft zurück-
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kehrte (189 v. Chr.). Liv. XXXVIII 1; 11. 2, 2.

XXXIX 25, 17. Leake North. Gr. IV 524f. er-

kennt die Stelle in den Ruinen oberhalb flögxa

Ilavayia
,

über dem Thal des rionxaixöi
,

eines

Nebenflusses des Peneios. Vgl. auch Heuzey
Macödoine 413.

2) Ort im Gebiet von Megalopolis in Arka-

dien, auf dem Wege von dieser Stadt nach Asea

(s. d. Nr. 1), mit einem Tempel der Athene, Paus.

J. 423 beim Friedensschluss mit Athen verwendet,
Thuk. IV 119. 122; vgl. Curtius Gr. Gesch-0

n 513.

11) Sohn des Apollodoros aus Teos. Xtxgoae
xoXvpa&ias in Teos, CIG 3088. [Kirchner.]

12) Jüngster Sohn des pergamenischen Königs
Attalos I. und seiner Gemahlin Apollonis (Strab;
XIII 624). Wenn er rechtlich auch als iAuöxrjc

lebte (Strab. a. 0.), so hat er doch als Bruder
VIII 44, 2f. Kleomenes III. besetzte und befestigte 10 der Könige Eumenes II. (197—159) und Atta-

denselben und gab dadurch Anlass zum kleome-

nischen Krieg (227), Plut. Cleom. 4. Polyb. II

46, 5. Droysen Hell. III 2, 79. Durch Antigo-

nos Doson wurde jedoch die spartanische Be-

satzung vertrieben und der Ort den Megalopoliten

zurückgegeben (223), Polyb. II 54, 3. Droysen
a. a. 0. 116. Im Bundesgenossenkrieg neuer-

dings durch den spartanischen König Lykurgos

besetzt (220), wurde es beim Herannahen Philipps

los II. (159—138) eine hervorragende Rolle in

Pergamon gespielt. Im J. 189 nahm er an dem
Feldzug des Cn. Manlius gegen die Galater unter
dem Befehl seines Bruders Attalos teil (Liv.

XXXVIII 12, 8). Im J. 188 begehet er als

Admiral der pergamenischen Flotte (Liv. XXXVIII
40, 3). Als er im J. 183 nach Rom kam, um
einen goldenen Kranz zu überbringen und Klage
gegen Philippos von Makedonien zu führen, wurde

von den Spartanern selbst zerstört, Polyb. IV 37, 20 er aufs freundlichste empfangen (Polyb. XXIIT 1

6. 60, 3. 81, 11. Curtius Pelop. I 290. 335.

343. Bursian Geogr. II 113, 3. 227.

3) Angeblicher Name eines Berges in Argolis,

fPlut.] fluv. 18, 4. 12. Curtius Pelop. II 560.

Bursian Geogr. II 50, 2. [Oberhummer.]

4) Platz am Flusse Himera auf Sicilien, Diod.

V 3, 5.

5) A&ijvaiov axoanrjgiov, ausserste Spitze der

Halbinsel von Sorrent (jetzt Punta Campanella),

Strab. V 247, s. Minervae Promunturium. 30

6) Athenaeum, zu Rom ein Uulus ingmuarum
artium,

von Hadrian gegründet, Vict. Caes. 14.

Dio LXXUI 17. Hist. Aug. Pert. 11; Sev. Alex.

34; Gordian, sen. 3. Dass es auf dem Capitol

gelegen haben solle, wie Gilbert Top. III 337.

340 vermutet, ist ganz unsicher. [Hülsen.]

Athennioa ('AMpcuos). 1) Feldherr des Anti-

gonos, im J. 312 von ihm gegen die Nabataeer

gesandt. Diod. XIX 94; vgl. Droysen Hellenism.

II 2, 56.

2) Sohn des Aristobulos, Athener (Krjquaievs).

Koafitjzt/s itpt/ßfov im J. 155/6 oder 156/7 n. Chr.,

CIA III 1121.

8) Sohn des Alexandros, Athener (' Papvovotoc:).

Koa^rjrfje iq-t/ßtov zwischen 143/4 — 151/2, CLA
III 741; vgl. 1028. 1114.

4) Sohn des Herakleides, Athener (2<pr/Tuos).

Exgaxrjyo; ixt Aijpvov in einer lemnischen In-

schrift des 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., Bull, hell

IV 543.

5) Athener (^Aoctlf), Periodonike CIA III

= Liv. XXXIX 46, 9). Als seine älteren Brüder
im J. 175 die Inthronisierung des Antioclios IV.
von Syrien begünstigten, hat auch A. diesem Unter-

nehmen seine Sympathien derartig entgegenge-
bracht, dass ein antiochenisches Decret auch ihn

neben seinen Brüdern dafür preist (Inschr. v. Per-

gamon nr. 160, 38). Auch ein aitolisches Decret
belobigt ihn in einer anderen Angelegenheit neben
seinen Brüdern (Dittenbergcr Syll. 215, 11).

Im perseisehen Kriege (171) begleitete er den Bruder
ins Feld (Liv. XLII 55, 7) und 167 erscheint er

in der Begleitung des L. Paulus (Liv. XLV 27, 6).

Im J. 163 war er wiederum in Rom, um die Ver-

dächtigungen des Prusias zu widerlegen (Polyb.

XXXI 9, 211'.). Ebenso wie Eumenes II. hat ihn

auch Attalos II. mehrfach verwendet Im J. 155

ging er nach Rom, um gegen Prusias Klage

zu führen wegen der Zerstörung der Tempel
(Polyb. XXXII 28. 1. XXXIII 1). Im bithyni-

10 sehen Kriege (154) verwüstete er mit der Flotte

809.

6) Dclier (?). Kiöaotgdög, ixeüei^axo xcp Ostp

in einer delischen Inschrift aus dem J. 281/0,

Bull. hell. VII 108.

7) Aus Ephesos. Er siegt zu Olympia im
Faustkampf der Knaben. Daselbst sein Stand-

bild, wovon der Sockel mit der Inschrift 'Aihjvaios

'Agxa/.iov 'Etpiato; erhalten. Paus. VT 4, 1. Arch.

die Städte des Prusias am Hellespout (Polvb.

XXXIII 13, Iflf.). Auch an jenem Staatsrat, den

Attalos wegen der galatischen Angelegenheiten
berief, nahm A. an erster Stelle teil (S.-Ber. Akad.

Münch. 1860, 186ff.; vgl. Mommsen R. G. II6 52).

|
Wilcken.]

13) War durch Athenais, die Mutter des

Königs Ariobarzanes (Eusebcs et Philorhomaios)
von Kappadokien, in die Verbannung getrieben

50 worden ; Cicero rief ihn , als er die Angelegen-
heiten des Ariobarzanes während seines Procon-

sulates im J. 703 = 51 ordnete, zurück, in maxima
apud regem auctoriate gratiaque constitui, Cie.

ad fam. XV 4, 6.
,

[Klebs.l

14) Aus Byzanz, von Gallienus mit der Her-

stellung und Befestigung der von den Gothen
bedrängten Städte beauftragt, Hist. Aug. Gail.

13, 6. [P. v. Rohden.]

15) Comes, dem Himerius eine Deelamation
Ztg. 1879, 206 nr. 326. Zeit 4. oder 3. Jhdt. ; 60 widmete, Phot. cod. 165 p. 108 a 28 Bekker.
vgl. Reisch Griech. Weihgeschenke 45.

8) Sohn des Dionysios, Erythraier, ZxQaxgyng
etwa 278 v. Chr., Bull. hell. III 388 = Ditten-
berger Syll. 159.

9) Sohn des Eupolls, Erythraier. Exgaxgyö^
Mitte des 3. Jhdts. v. Chr., Le Bas ÜI 1536 =
Dittenberger Syll. 172.

10) Sohn des Ferikleidas, Lakedaimonier. Im

[Seeck.]

16) ’A. 6 ixiygafiftaxoxotoi, erwähnt von Dio-
genes Laertius, welcher zwei Epigramme auf das
rikoi der Stoiker und Epikureer VI 14 (= VII 30
und als äPrjXov Anth. Pal. IX 496) und X 12 von
ihm bewahrt hat. Seine Zeit ist nicht zu be-

stimmen. [Reitzensteinl

17) Ein sonst unbekannter Schriftsteller (FHG
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II 89), aus dem Diodor II 20, 3fl'. in seine aus

Ktesias entlehnte Darstellung der assyrischen Ge-
schichte eine Variante über Semiramis einlegt,

welche schon von dem Kolophonier Dinon (Aelian.

v. h. VII 1) erzählt war und einem Bild des in

der Mitte des 4. Jhdts. blühenden Malers Aetion

(Plin. XXXV 78) zu Grunde lag; vgl. noch Flut,

amator. 9. Eis liegt um so weniger Grund vor,

’Adtjvatos gewaltsam in Aivatv zu ändern, als A.

identisch sein kann mit jenem Athenokles (s. d.

Nr. 4), der nach dem freilich problematischen

Zeugnis des Agathias (II 24) über die älteste assy-

rische Geschichte geschrieben hat. [Sehwartz.]

1H) Aus Kyzikos, tüchtiger Geometer aus der

Schule Platons. Prokl. zu Eukl. p. 07 Friedl.

[Natorp.l

19)

Ein in peripatetischer Philosophie gebil-

deter Einwohner von Seleukeia am Kalykadnos,

f
estorben bald nach 732 = 22, nachdem er als

'reund des L. Terentius Varro Murena in den
Verdacht der Teilnahme an der Verschwörung

S
egen Augustus geraten, aber freigesprochen wor-

en war. Er war im Communaldienst seiner

Vaterstadt thätig, hatte aber gute Beziehung zu
vornehmen Männern Roms, wohin er auch reiste,

Strab. XIV 760. Ob er schriftstellerisch sich her-

vorthat, wissen wir nicht. [Gercke
]

20)

Stoiker des 3. Jhdts. n. Chr. , der sich

nach dem Zeugnis Longins bei Porph. vit. Plot.

20 auf mündliche Lehrthätigkeit beschränkte.

[v. Arnim.]

21)

Griechischer Iihetor aus dem 2. Jhdt. v.

Chr., nach Phoibammon jx. ayi)p. III 44, 11 Sp.

aus Xaukratis (doch scheint 6 Navxgaxlxrjg a 0.
byzantinischer Zusatz, beruhend auf einer Ver-

wechslung mit dem späteren Sophisten aus Nau-
kratis, s. Thiele 184, 1), Zeitgenosse und bedeu-
tendster Nebenbuhler des Hermagoras (Quint. III

1. 16). Nur wenige Bruchstücke aus seinen tech-

nischen Schriften sind auf uns gekommen, doch
genügen sie, um Quintilians Zeugnis über das Ver-

hältnis des A. zu Hermagoras zu bestätigen. Seine
Definition der Rhetorik als Xdycav Avvauig oxoya-

Coftrrt] xrjs xütv äxovovxojv .7adovg findet sich bei

Sext. Einp. adv. rhet. 62 in unmittelbarem An-
schlüsse an die des Hermagoras (hierüber Thiele
188). Mit ihr steht im Widerspruche die Bezeich-

nung der Rhetorik als falU-ndi ars, d. i. yev&o-
reyvia bei Quint. II 15, 28 (Thieles Erklärungs-
versuch 185 befriedigt nicht; vielleicht ist Aihe.no-

dorus zu lesen unter Berücksichtigung von II 17,

15 und II 15, 2). Für die ptgq rijg grjxoQixijg,

wie FVQson, ta?»c, Ufa u. s. w. hatte A. den auch
sonst angewandten Ausdruck oxotyeTa, elemeräa
(Quint, in 3, 13). Im Gegensätze zu Herma-
goras, der die ^t]xrj/iaxa xoXinxd in de.attg und
vxodeocig schied, ordnete A. die dioig der v.to-

1dcoig unter, indem er sie pars causae, d. i. wohl
fxogtov v.-xodtoecog nannte (Quint. III 5, 5); darin

folgten ihm Apollodoros von Pergamon (s. Bd. I

S. 2890) und Cicero pari. or. 61, 9; top. 80; ob
freilich directe Entlehnung vorliegt, wie für Ci-

cero Merchant De Cic. part. or., Berlin Diss.

1890, 45f. 78 annimmt, ist fraglich, vgl. F. Marx
Berl. phil. Wochenschr. XII 1892, 43—47. In

der Stasislehre wich A. wesentlich von Herma-
goras ab (Quint. III 6, 47); Hermagoras unter-

schied oxoyao/tög, ooog, xoidxqg, pezd).t]xpig, A. eine

Athenaios 2026

oxäotg XQOTQE.’ixtxx) oder xagogpqxtxt). avvxsXtxt)

(
= oxoyaopog), vnaXXaxxixt) (= dgog\ von einigen

nach Quint. III 6, 48 als pexaXtjtpig aufgefasst;

da A. indes zu den rnulti gehört haben wird, die

nach Cic. inv. I 16 den Hermagoras wegen der

fuxdXrjtpxg getadelt haben, so ist wohl an der ge-

wöhnlichen Auffassung der vxaXXaxuxt) als ogog

für A. festzuhalten). dxxaioXoyxxtj. Mit Herma-
goras hat er also zwei axdaetg gemein, deren Na-
men er jedoch geändert hat; die AixaioXoyixt/ ist

bei Hermagoras ein Teil der xotdxrjg-, die pexd-

Xtj hat A. fallen lassen, dafür findet sich bei

ihm die agoxgenuxi). Letztere ist nach Quint.

III 6, 47 ein status exhortativus, qui suasoriae

est proprius, vertritt also das yevog ovpßovXev-

xixor aes Aristoteles, wie die AixaioXoytxij wohl
dem yevog dixavtxdv entsprechen soll; es liegt so-

nach bei A. ein verfehlter Versuch vor, die yevtj

Kov Xdycov des Aristoteles mit der hermagoreischen

Stasislehre auszugleichen (Thiele 182). Aus
Quint. III 6, 45 erschliesst Marx Berl. phil.

Wochenschr. X 1890. 1005 und Incerti auctoris

ad Her. libri, Leipzig 1894, Proleg. 131. 156f.,

dass der Römer M. Antonius in seiner Rhetorik

sich an einen griechischen Rhetor angeschlossen

hat, der seiner Stasislehre die des A. zu Grunde
gelegt hat. Aus dem Kapitel über die Xegig, die

in dem System des Hermagoras wenig Beachtung
gefunden hat, scheint die bei Phoibammon a. 0.

überlieferte Definition des oyt]iia entnommen; die-

selbe Definition hat nach demselben Gewährsmanno
Apollonios Molon, der sich also hierin an A. an-

geschlossen hat. Ein ganz besonders grosses Ge-

wicht legte A. auf den Vortrag, die vnöxgioig

(Philod. rhet. IV 2, 193 Sudh.; vgl. auch Gom-
perz S.-Ber. Akad Wien CXX1II 1891 vi 32f,

3. Thiele 184), die er mithin auch unter den

oxotyeTa xfjg grjrogixijg behandelte, während Her-

magoras sie unbeachtet liess (Thiele 150). Ob
in dem System des A. auch die pvrpir) Beachtung
gefunden, ist nicht nachweisbar. Thieles Be-

hauptung 185, dass A. in der Praxis von dem
Grundsätze ausging, durch äussere Mittel, einen

blendenden Vortrag und klingende (= gorgiani-

sche) Wortfiguren in asianischer Manier die Sinne

der Hörer zu bezaubern, ist durch die dafür an-

geführten Stellon über das oyrjpa und die vno-

xgiaig keineswegs erwiesen : ebensowenig begründet

ist die Localisierung des A. auf Rhodos (188) und
die Schülerschaft des Apollonios Molon (186).

Vielleicht identisch mit unserin A. ist ein ’Adij-

vatog, von dem bei Bekker Anecd. Gr. II 651, 6

ein Fragment mitgeteilt wird im Anschlüsse an

die Erklärung der Definition der Stoiker für xiyvi]

a. 0. 649, 31—83. Über A. vgl. Susemihi
Griech. Litt. II 1892, 487f. 696f. Thiele Her-

magoras, Strassburg 1893, 182 —189. [Brzoska.]

22)

Athenaios aus Naukratis, Verfasser eines

Werkes Atutvoooxpxoxal, eines Buches negi xwv ir

Evoin ßaotXevodvxcov (V 211 a) und einer Schrift

über eine Stelle aus den ’lydveg des Komikers
Archipp (VII 329 c. M. Well mann Herrn. XXIII
179). Erhalten sind nur die Deipnosophisten.

Überlieferung des Textes und Ausga-
ben. Die Deipnosophisten sind erhalten durch einen

Ven. Marc. saec. X (A), den Aurispa 1423 aus Con-

stantinopel nach Venedig brachte. Der Codex ist

verstümmelt; im Anfang fehlen das erste und das

10

20

30

40

50

60



2027 Athenaios

zweite Buch ganz, vom dritten der Beginn
;
ausser-

dem finden sich zwei Lücken im elften Buch ; auch
der Schluss ist nicht erhalten. Aus einem Apo-
graphon des Codex floss die Aldina von 1514, er

selbst wurde verglichen von Cobet.W. Dindorf,
R. Schoell (Herrn. IV 160ff.) und Kaibel. Die
Lücken von A sind zum Teil zu ergänzen aus der
Epitome (E), die aus einem älteren und vollständi-

S
eren Codex, als A, in den ersten Jahrhunderten
er byzantinischen Epoche angefertigt worden ist,

alle Bücher umfasst und in mehreren Hss. vor-

liegt, die Kaibel in seiner Praefatio p. XIVfT.

aufzählt. A gicbt das Werk in fünfzehn Büchern,

aber auch diese Fassung ist noch nicht das voll-

ständige Original. Am Rande des Textes finden

sich in A mehrfach Abschnitte einer Einteilung

in dreissig Bücher vermerkt (Kaibel praef. p.

XXII), und der in A erhaltene Text bestätigt, dass

es sich auch bei der Ausgabe in fünfzehn Büchern
um einen Auszug aus dem Originalwerke des A.

handelt. Besonders stark gekürzt erscheint die

Rahmenerzählung, die Schilderung des Gastmali-

les selbst (Kaibel praef. XXIII— XXXI); bei-

spielsweise ist im zwölften Buche jede Spur des

Dialoges zerstört. Neben den Hss. stehen mehrere
Benutzer. Der älteste davon ist Aelian. Dass
Aelian den A. benutze, ist zuerst von Perizonius
in seinem Commentar behauptet worden. Später

hat man das bestritten, und es ist nicht zu leug-

nen, dass mehrfach Aelian nicht den A., sondern

dessen Quellen ausschreibt. Aber daneben muss
er an einzelnen Stellen den A. goliabt haben, denn
er ist von A. in Dingen abhängig, die dieser

selbst geschaffen hat, so von der Disposition

und Verbindung der Rahmenerzählung. Kaibel
praef. XXXI. F. Rudolph Lpz. Stua. VH 8ff.

;

Philol. Suppl. VI 127— 182. Wentzel De gramm.

S
\ quaest. sei. III 12, 1. M. Well mann Herrn.

XVI 488f. Ferner ist A. benutzt — und zwar
die Originalfassung in dreissig Büchern — von
Macrobius; behauptet von Petrus Victorius, be-

stritten von G. Wissowa De Macrobii Sat. font.

49ff. , nachgewiesen von Kaibel praef. XXXI—
XXXVTI. Die Ausgabe in fünfzehn Büchern ken-

nen Steph. Byz., Constant. Porphyr, und Suidas

(gegen Hi 11er Rh. Mus. XI 204 mstgcstellt von
Kaibel Herrn. XXII 823ff.). Die Epitome E
benutzen Eustathios und der Grammatieus Her-

manni (G. Hermann De emend. graee. gramm.
319), gegen Ko pp Beitr. z. griech. Excerpten-

litteratur 158ff. erwiesen von Kaibel Herrn. XXII
384. Von einem Apographon des Marcianus hängen
Erasmus und Caelius Rhodiginus ab, Crusius
Herrn. XXV 409. Hauptlitteratur über die Text-

geschichte ausser den schon angeführten Schrif-

ten: Sch weighäuser praef. p. XVI. CI. Cobet
Var. lect. 127f. :Nov. lcct. 130. W. Dindorf Philol.

XXX 75ff. Wissowa Commcnt. Reiffersch. 22
—29. Kaibel Observ. crit. in A., Progr. Rostock

1883, 3. Von Ausgaben kommen in Betracht ausser

der schon genannten Aldina von 1514 und deren
Baseler Nachdruck von 1535 die für lange Zeit

Grund legende, vielfach nachgedruckte und erwei-

terte von Casaubonus (zuerst Paris 1590. 1000),

dann die Ausgaben von G. H. Schäfer (Leipz.

1796), Schweighäuser (Strassburg 1801—1807),
W.Dindorf (Lpz. 1827), A. Meineke (Lpz. 1858
—1807), G. Kaibel (Lpz. 1887—1890).
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Inhalt, Abfassungszeit und Quellen der
Deipnosophisten. Das Buch schildert ein Gastmahl,
das der reiche Römer Larensios seinen Freunden
gab, sowohl den äusseren Verlauf des Mahles als

auch die dabei geführten Gespräche. Als Teil-

nehmer erscheinen Leute verschiedensten Berufes,

Ärzte, Rechtsgelehrte, Grammatiker, Philosophen
mehrerer Richtungen, Musiker u. s. w., darunter
berühmte Namen, wie Masurius, Arrian. Galen,
Plutarch, Ulpian, aber durchweg nicht deren histo-

rische Träger selbst, sondern diesen nachgebildete,

fictive Personen, deren Beziehung aber trotz man-
cher Veränderungen durchsichtig ist. Kaibel
praef. VIff.

;
dagegen vergeblich Rudolph Philol.

Suppl. VI 114. Die Composition des Ganzen
schliesst sich, wie fast alle uns bekannten Erzeug-
nisse der Symposienlitteratur, an Platon an. und
zwar sind Symposion und Phaidon die besonderen
Vorbilder des A. gewesen (I lf—2a). Aber die

Composition ist kunstlos und roh, wie viel man
auch auf Rechnung der uns allein vorliegenden

Verkürzung des Werkes setzen mag; an Stelle

des lebensvollen Dialogs bei Platon treten bei A.
lange, gelehrte, mit Citaten gefüllte Reden, bis-

weilen giebt A. als Berichterstatter über das Gast-

mahl, an dem er teilgenommen, gar nicht mehr
den Dialog wieder, sondern absichtlich nur einen

Bericht über das behandelte Material, bisweilen

setzt er Dinge hinein, die auf dem Gastmahl gar

nicht zur Sprache gekommen sind. Die Ver-

knüpfung des aus verschiedenen Quellen zusaiu-

mengetragenen Stoffes ist rein äusserlicli, auch

dort, wo der uns erhaltene Auszug den Gang der

Unterhaltung erkennen lässt. Aber durch das

aufgespeicherte Material ist das Buch des A. für

uns eines der wichtigsten aus dem ganzen Alter-

tume. Für ganze untergegangene Litteraturzweige,

z. B. mittlere und neue griechische Komoedie. bildet

es eine der wichtigsten Grundlagen unserer Kennt-

nis. Die behandelten Gegenstände sind der ver-

schiedensten Art; es überwiegen die Dinge, die

sich an die aufgetragenen Speisen und Getränke
anknüpfen lassen. Die Behandlung ist bald lexi-

kalisch, bald historisch-antiquarisch, das Ganze
überreich an einer fast unübersehbaren Fülle von

Belegen und Einzelnotizen. Der Standpunkt, von
dem aus alles mitgeteilt wird, ist der des Poly-

histors; grammatische Interessen im engeren Sinne
hat A. nicht, der atticistischen Bewegung seiner

Zeit steht er sogar ablehnend gegenüber.

Buch I beginnt nach einer Einleitung, in der

die Veranlassung und die Teilnehmer des Gast-

mahls angegeben werden, mit einer — wie sie jetzt

in E vorlicgt — bunten, fast zusammenhanglosen
Reihe von Notizen über die Einrichtung von Gast-

mählern, aus denen sich ein Katalog von Schriftstel-

lern, die uvaygatfat dtüivwv verfasst haben, heraus-

hebt; es folgen längere Excerpte aus einer Schrift

jregi tov rwv fjO(S)0»> xad' "Ofitjgov ßiov (von 8e
an), dann wird ein Katalog von Leuten, die durch
nichtsnutzige Künste reich geworden sind, Anlass
zu einem Kapitel über das Tanzen; darin neben
lexikalischonomastischen Einzelheiten bemerkens-
wert der Katalog von Tänzern (20 c— f. 22 b—d).

Es folgen eine lexikalische Partie über das Trinken
(22 f— 24 b) und ein langer Abschnitt über die

Weine (von 25 f an), zunächst eine onomastisch-

lexikalische Aufzählung der italienischen (26 d

—
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27 tl), dann der andern Weine (28 d— 31 e), ein

Verzeichnis der Mischweine (31 e— 32c) und ein

medicinisches Kapitel über die Wirkungen der

Weine (von 32 c an). Die Darlegungen über die

Weine, besonders über ihre Wirkungen setzen sich

fort in das zwe ite Buch (bis 40 f). Dort schliesst

sich an ein Kapitel über das Wasser (.-rep« vdd-

ro>y), über die Arten des WT
assers, wunderbare

Quellen, Wirkungen des Wassertrinkens, ein Kata-

log der vdosidiai (40 f— 4(5 d); dann kommt man
nach Erörterungen über den Honiggenuss, nach
onomastischen Notizen über xXTvai und otQtöfivat

zum Obst, zu Pflanzen, Gemüsen und Geflügel.

Das dritte Buch beginnt mit den xißwgia und
dem oixvd» (72a—74 c) und behandelt dann die

oi xa (74 c- 80 d), die ftf/Xa nebst dem xirQioy

(80e—85c), die oorgea nebst den fia^yagitai (85c
—94 b), darauf ra 1* vdaro; xoia (94 c— 96 c). Da-

nach wird die Sucht in Glossen zu reden ver-

spottet, in lexikalischen Notizen, die ihre Spitze

stark gegen die Atticisten richten (96e—100 b),

verspottet werden auch die Philosophen, Epikur
insbesondere (101 f— 104 c), über die xdgaßoi, doxa-

xoi, xaniftts, hxhXovs, tjjxag (104c— 108a) gebt
es zu den «pro* (106b— 116a) und den xagixt]

(116a— 122e). Eine bunte Notizenreihe, allerlei

ess- und trinkbares betreffend, schliesst das Buch.

Das vierte Buch beginnt mit der ausführlichen

Beschreibung des Gastmahls des Karanos aus Hip-

polochos (128 a—130d) und Komikercitatcn über

die Schwelgerei der Barbaren
;
cs folgt ein langes

Kapitel über attische avfutdota (131 d— 138 b),

mitten darin eine grosse Einlage aus dem Paro-

den Matron (134 d— 137 d), Zusammenstellungen
über die lakonischen Syssiticn und die Gelage der

Kreter (138b— 14 3 f), ein Vergleich der helleni-

schen Symposien mit den persischen (143 f— 144 b),

eine längere Einlage über die tqvq>rj der Perser-

könige und des Antonius und der Kleopatra (144 b
— 148c); darauf wird die Beschreibung der detnva

der einzelnen Völker fortgesetzt (148 d—153e). An
sie schliesst sich ein Kapitel über die Movona%ia
(153— 155 a), und nach kurzen Unterbrechungen
das Gastmahl des Parmeniskos (156d— 158a),

hieran ungeordnete Bemerkungen über tpaxij und
qdxivos dproc, über Schwelgerei, ein Stück Ar-

chestratos, Dis eine geordnete Darstellung wieder

anhebt mit den Katalogen der aooixot (105 d—
169 a). der fiayeiQixa axettj (169 b— f), der fjbva-

fiara (170a

—

d) und der fxdyeiyoi (170d— 171 f).

Nach kurzen Bemerkungen über .*it/ifiaxa und .i/.a-

xovyits (172a— f) folgt ein grosses Stück Apol-

lodor über die Delier und ihre Küche, Kochge-
schleohter u. dergl. (1 72 f— 174 a). Den Beschluss

des Buches bildet ein Abschnitt über musikalische

Instrumente, und zwar über die Wasserorgel, ver-

schiedene Holzblasinstrumente, Saiteninstrumente,

Hörner, Trompeten, Syringen, endlich einige Be-

merkungen über die avXrfuxt) und ihre Pflege bei

den Hellenen (172 f— 185a). Das fünfte Buch
besteht der Hauptsache nach aus grösseren Stücken
einzelner Autoren; die lexikalischen Elemente und
Exccrptenlitteratur tritt stark zurück. Hierher

gehören die Stücke aus Herodikos dem Krateteer;

ferner Polvbios über die Gastmähler des Antio-

chos Epiphanes (193c— 195 f), Kallixcinos über

die .1o[w) des Ptolemaios Philadelphos und über

die Flotte des Ptolemaios Ph i lopator ( 1 9(5a—206 d),

Moschion über das Schiffdes Hieron (206d—209 e),

Poseidonios über das Gastmahl des Antiochos und
über Athenion (21Üc— f. 211 e—215b), A. selbst

über das Svmposion des Alexander von Syrien

(211 a-d).
'

Im sechsten Buch wird zunächst über den
Fischhandel und kurz über das Fischessen (224 c

—228c), dann über die Geschirre und Verwandtes
(228c— 234 c) gesprochen ; darauf folgen zwei aus-

führliche Kapitel über die Parasiten (234 d—248c)
und über die Schmeichler (248 d—255 a), sodann
ein Abschnitt über die Schmeichelei mit umfang-
reichen Auszügen aus Klearch (255a—258 f) nebst

einigen miscellenartigenNachträgen (259a—262a),

endlich eine lange Auseinandersetzung über oixlxai

und dovXot (262a—272 f); mit einigen Notizen

über die rgvxprj der Sybariten und der modernen
Römer schliesst das Buch. Das Hauptstück des

siebenten Buches ist der grosse alphabetische

Fischkatalog (277 e— 330b), ihm gehen nur kleine

Bemerkungen über die Phagesien und Lagyno-
phorien, sowie über den Begriff der d\t>o<payia

vorauf, und unterbrochen wird er von zwei grösse-

ren Einlagen, einer Aufzählung derer, die die

j}Sovrj gelehrt haben (278e— 281 e), und einem
Stück aus des A. eigener Schrift über den Ko-
miker Archipp (329b— e). Auch das achte Buch
bleibt zunächst bei den Fischen ; Wundergeschich-
ten, in denen Fische eine Rolle spielen, Anec-

doten, biographische Notizen über Schriftsteller,

die von Fischen gehandelt haben, leiten über zu

den xpiXbfhtti der Komoedie (338d—340e) und
zu dem Kataloge der d^oxpdyoi (340e— 345 e), dem
ein lexikalischer und anekdotischer Anhang nach-

gesetzt ist (847f— 361 e), unterbrochen durch eine

lebhafte Polemik gegen die zoologischen Angaben
des Aristoteles (352d— 354 d). Das Buch schliesst

mit einer Aufzählung verschiedener Arten von
defrva (362d—365 d). Buch IX ist wiederum
im wesentlichen katalogartig; Verzeichnisse der

Gewürze und Gemüse, der verschiedenen Arten

von Schweinefleisch, insbesondere aber eine um-
fangreiche Behandlung des Geflügels, an die sich

einige Bemerkungen über Hülsenfrüchte und ein

Katalog der verschiedenen Arten von Waschbecken
reihen, füllen es fast ganz aus. Buch X be-

ginnt mit dem Katalog der ddt/gdyoi (411a

—

418 c), denen ein Verzeichnis einiger massiger

Leute, Notizen über inassvolle Gastmähler in der

Komoedie und über Philosophen, die die Massig-

keit gelehrt haben, gegenübergestellt werden. Nach
einigen Notizen über Streitigkeiten während des

Gastmahls giebt der aufgetragene Wein Veran-

lassung zunächst zu sprachlicher Gelehrsamkeit;

ZwQOTtßov, die verschiedenen Arten von xvafXot,

axoaiioTtgor und ähnliche Bildungen werden ab-

gehandelt (423b—424 e). Es folgen der Katalog
der ohoydoi (424 e und 425 f) und Aufzählung der

verschiedenen Arten, den Wein zu mischen (426 c

—431b). Zwischcninne steht schon ausser eini-

gen kurzen Notizen über den Kottabos beim Mahle
eine Zusammenstellung verschiedener Apophtheg-
mata und Sentenzen über und wider die Trunken-
heit (427 c—429 f). Dies Thema wird später fort-

gesetzt in dem Katalog der xptXoitoxai (433 b —
443c), in den ein Kapitel über Agone im Trinken
und ähnliches (437a—438a) eingelegt ist. Es
folgen ungeordnete Miscellen , das Trinken be-
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treffend (443d—448b); den Beschluss bilden die

ygXxpoi (448c— 459b). Die Hauptmasse des elf-

ten Buches bildet der alphabetische Katalog
der noxrjgia (782d—784 d. 466e—503 f). Vorher
gehen wieder ungeordnete Miscellen, die teils von
Trinkgefässen, teils vom Trinken im allgemeinen

handeln (460 a—466 d. 781b—782 d); ähnliche

Zusammenstellungen folgen auch dem Katalog
503 f—504 c); am Schluss des Buches steht eine

Die bisherige Forschung über die Quellen
des A. hat im Verhältnis zu dem grossen Umfangt

und dem Reichtum des Werkes wenig sichere Re-

sultate ergeben. Immerhin ist festgestellt, das^

A. vielerlei Bücher benutzt hat Keineswegs auch

nur die Mehrzahl seiner Citate verdankt er ir-

S
end welchen Mittelquellen, und die von Ru-
olph aufgestellte und neuerdings wieder ver-

fochtene Meinung (Leipziger Studien VII 109ff.;

lebhafte Polemik gegen Platon, dessen historische 10 Philol. Suppl. VI 11 ff.)
,
die Hauptquelle des A.

Zuverlässigkeit bestritten wird (504 e - 509 e). Das
zwölfte Buch hebt an mit weniger umfang-
reichen Bemerkungen über rnv<pt) und i)doytj (510 b
—51 8 e) und giebt dann den grossen Katalog der

Schwelger (513 f—550 f), denen dann die Xenxol,

teils aus der Komocdie, teils ans der Geschichte,

gegenübergestellt werden (551 a- 552 f). Den
Schluss bilden wieder Bemerkungen über die xgixp/j

(553a—554 f). Das dreizehnte Buch bezeichnet

sei die navxo6coci] ioTOQia des Favorin , und A.

habe eigentlich nichts weiter getlian, als diesem

Buch in dialogische Form umzusetzen, ist unhalt-

bar; vgl. Bapp Lpz. Studien VIII 151. A. ist ein

belesener und ein fleissiger Mann gewesen, der

aus vielen Ecken zusammengetragen hat, was er

nur fand. Selbst gelesen und excerpiert hat er

vor allem die attischen Komiker (Bapp Comm.
Ribbeck. 259), mindestens Aleiis, Antiphanes.

A. selbst als egcoxixo; X6yos. Es handelt von den 20 Aristophanes, Diphilos, Eubulos. Menander, von

äyaf*oi inLakedaimon (555b— d), von der Vielweibe-

rei und den Nebenweibern (555 d—557 e), von den in

derKomoedie vorkommenden verheirateten Frauen

(557 f—560 a), von den Kriegen, die durch Frauen
entstanden (560b—f), von Eros (561a— 563 d),

der Knabenliebe (563 e— 564 f), über männliche
Schönheit (565a— 566 a), endlich von den Hetae-

ren (562a—599 d). Dann werden namhafte ero-

tische Dichter, namhafte Paederasten, Tiere, die

deren Versen das ganze Buch von Anfang bis zu

Ende durchzogen ist
;
ferner den Platon, den Xe-

nophon, von Historikern den Herodot, den Theo

pomp, den Polybios und, wie es scheint, auch hin

und wieder den Poseidonios (einige Citate aus

ihm allerdings nicht direct entlehnt, Wendling
Hermes XXVIII 336), besonders häufig die rrro-

jxvrjfiaxa des Hegesander; dann mehrere Autoren,

von denen einzelne grössere Stücke mitgeteilt

Menschen liebten, aufgezählt, und zum Schluss ein 30 werden: so den Paroden Matron, die Leontion de?

Katalog schöner Frauen gegeben, dies alles durch-

setzt mit zahlreichen Anecdoten und Notizen ero-

tischen Inhalts. Buch XIV giebt nach we-

nigen Bemerkungen über die Trunkenheit (613a
—e) einen Abschnitt über die ayeXaorot und über

die yeXwxoxoioi (Katalog, 613—6l5e), über die

.v/.dvot (615 e—616 b) und über die xpiXooxüxxai

(616b— e). Dann geht es zur Musik über: es

handelt von den ai'Xol (616e— 618 c), giebt Ver-

Hermesianax, den Kallixeinos, den Moschion ;
um

fangreiche Partien verdankt er dem Kratetecr

Herodikos aus Babylon (K. Schmidt De Hero-

dico Crateteo, Progr. Elbing 1886. Bapp Comm.
Ribb. 258), zahlreiche Einzelcitate dem Buche

des Chrysipp xegi xaXov xai f'Aovr}?; von bio-

graphischer Litteratur hat er Satyros und Her-

mipp gehabt ; von deipnographischer benutzt er un-

mittelbar die Episteln des Lynkeus und des Hip
zeichnisse der einzelnen Arten von avXt)ons und 40 polochos und die ovfixootaxa des Plotarth; aus

von xpdai (618 c—620 a), bespricht die oayxgSoi,

!Xagq>fio{ und dixxXiaxai und Verwandtes (620 a
—622 d) und wendet sich dann zu den Wirkungen
der Musik (623 d—628 f). Eingelegt in diesen

Abschnitt ist ein Katalog der verschiedenen äg-
/loriai (624 b—626 a). Es schliesst sich an der

Katalog der Tänze (629 a—631 e), Verschiedenes

über Art und Ausdehnung der Musikpflege bei

den Hellenen (632 b—633 e), endlich ein umfassen-

unmittelbarer Benutzung stammt ferner das grosse

Bruchstück des Asklepiades von Mvrlea (s. d. Nr. 28)

über den Nestorbecher. Desgleichen hat er ein

Buch, das eine Sammlung attischer Skolien ent-

hielt, ohne Mittelquelle abgeschricben (Keitzen-

stein Epigramm und Skolion 13ff. v. Wilamo-
witz Aristoteles und Athen H 316), von Klearth

ist ihm mindestens die Schrift über die rpöjrw

zur Hand gewesen. Endlich gehören zu seinen

der Katalog der musikalischen Instrumente (633 f 50 unmittelbaren Vorlagen selbstverständlich seine

—638b). Nach einer Zusammenstellung über Sa-

turnalien und ähnliche Feste (639 b— 640 b) wird
das Dessert aufgetragen, und es wird zunächst
über tmdogxiofiaxa, durxegai xgdnre£ai u. dgl. im
allgemeinen gehandelt (640 c— 643 e), und dann
werden die einzelnen beim Dessert zur Verwen-
dung kommenden Leckerbissen besprochen; her-

vorzuheben sind die Verzeichnisse der Kuchen
(643 e— 648c), des Obstes (650b—654a), des Ge-

eigenen Werke über die syrischen Könige und

über den Komiker Archipp, die er je einmal nennt

Neben diesen Schriften hat A. in reichem Masse

ausgebeutet die spätere compilatorische Litteratur.

sowohl den lexikalischen Zweig derselben als auch

speciellere Excerptenwerke verschiedener Art Er

hat mehrere Kapitel des grossen Werkes des

Paniphilos ,-regi yXcoooätv xai ovouaxonr ausge-

schrieben, direct, ohne jede Vermittelung: wie

flügels (von 654 b an) und der Käse (658 a—e). 60 weit im einzelnen der Anteil des Pamphilos bei

o-i-i j— — * 1.— .-.v-. ^ reicht, ist vielfach noch zu bestimmen, im all-

gemeinen wird dem Pamphilos bei A. noch zu

viel zugeschrieben. C. F. Ranke De lexici Hesy-

cliiani vera origine et genuina forma (Lpz. und

Quedlinburg 1871) 74— 85. 91ff. Mor. Schmidt

Quae.stiones Hesychianae LXI—LXXXIX. H
W eher De Hesychii ad Eulogium epistula (Halb

1865) 16ff. 27; Philol. Suppl. III 470ff. E. Bohde

Am Schlüsse des Buches stehen Abschnitte übei

die Köche (658 e— 662 d), das /iv/ta (662 d—e) und
die ftaxxvtj (662f— 664 f). Das fünfzehnte
Buch behandelt den Kottabos (665a — 669b), die

Kränze (669c— 686c). die Parfüms (686c-692f), die

letzte Trankspende (692 f— 693f), die Skolien (693 f

-696a), die rcuüves', X.oxgtxai roSai und Verwandtes,
die Parodendichter und schliesslich die Xvyva.
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De Iulii Pollucis in apparatu scenico enarrando
fontibns, Lpz. 1870. Schoenemann De lexi-

cographis antiquis (Bonn. Diss. 1886) 62—110.
B a pp Conun. Ribbeck. 256ff. M. Wellmann
Hermes XXIII 179. Ferner hat A. ein compi-
latorisches Handbuch der Philosophengeschichte

benutzt (Usener S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 1031),

das aber nicht von Nikias von Nikaia, sondern

nach diesem verfasst ist, eine pinakographische

Quelle compilatorischen Charakters (Diels Her-

mes XXII 143), sodann ein anonymes Buch negi
iov nur tjQUHov xa&' “OfirjQoy ßtov, bei Suidas ver-

sehentlich dem Dioskurides zugeschrieben, aber

weit jünger als der Isokrateer dieses Namens:
Hiller Rh. Mus. XL 204ff. Kaibel Hennes
XXII 32611'. Brunck De exeerptis negi xov xüv
i'igwayv xmV "Ofttjoov ßtov, Greifswald. Diss. 1887.

R. Weber Lpz. Stud. XI 87ff. Für zoologische

Dinge schöpfte A. aus der grossen Compilation

des Alexander von Myndos, die ihm u. a. die

zahlreichen Auszüge aus Aristoteles' zoologischen

Schriften zuführte: Rose Aristot. pseud. 282.

M. Wellmann Hermes XXVI 485ff. Die An-
gaben über Musik verdankt A. einem umfang-
reichen Buche compilatorischer Art, dessen nähere
Benennung noch nicht gelungen ist: Bapp Lpz.

Stud. VITT 149ff. Dazu kommt eine Schrift ähn-

licher Art negi xgv(pr,<; und etliche Kataloge, die

auch bei andern von A. unabhängigen Autoren
wiederkehren : v. Wilamowitz Comm. gramm. II

(Greifswald. Progr. 1880) 14. Einige Kataloge
hat er zweifellos allerdings selbst gefertigt, so den
der y.ö/Laxsi;: Wilamowitz Antig. v. Kar. 88.

Die Verarbeitung der Quellen ist keine einfache:

nur selten folgt er längere Strecken demselben
Gewährsmann ohne Unterbrechung; häufig legt

er, selbst da, wo er zusammenhängende Stücke

einer Vorlage wiedergiebt, einzelne Citate oder

Notizen aus seiner Iiectüre ein, oft ungeschickt
genug, so dass der Zusammenhang zerreisst.

Eigentümlich ist es, dass er häufig ein Thema
mit Nachdruck ankündigt, es aber nicht sofort

behandelt, sondern, ehe er dazu kommt, irgend

welche Kleinigkeiten einschiebt. Seine Quellen

zerteilt er und verlegt Bestandteile derselben

Stücke an verschiedene Orte; auch wiederholt

er dieselben Angaben mehrfach. Die Untersu-

chung über die Stellen, an denen der Zusammen-
hang durchbrochen ist, wird zweifellos noch wei-

tere Ergebnisse in der Quellenanalyse zu Tage
fördern. Die Abfassungszcit des Werkes ergiebt

sich aus den Namen der Teilnehmer: der Ulpian
ans Tyrus bei A. ist nachgebildet dem berühmten
Rechtslehrer gleichen Namens und gleicher Her-

kunft; damit gelangen wir mit Sicherheit in den

Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. Da A. den Tod
seines Ulpian erwähnt, hat ferner der Schluss

K a i b c 1 s, dass das Buch nach des wirklichen Ulpian

Tode (228 n. Ohr.) verfasst sei, die Wahrschein-
lichkeit für sich. [WentzeL]

23) Verfasser einer Abhandlung über Belage-

rungsmaschinen (negi fixjxavtjftdxxov), welche sich

eng an die Vortrüge des Mechanikers Agesistratos,

als dessen Schüler A. sich zu erkennen giebt, an-

lelint. ausserdem aber auch Compilationen aus an-

dern Werken dieser Gattung enthält.. Veröffent-

licht wurde die Schrift zuerst in dem Sammel-
werk von Tlievenot Veterum mathematicorum —

opera, Paris 1693, dann nach der Hs. vom Kloster

des Berges Athos, welche Minoides Minas nach
Paris brachte, und nach andern jüngeren Hss.

herausgegeben von C. W e s c h e r Poliorcötique

des Grecs, Paris 1867, S. 1—40, woran sich die

Übersetzung und Erläuterung von de R o c h a s

d’Aiglun, Connnandant du Gönie, in den Melange«
Graux, Paris 1884. 781—801 schloss. Gewidmet
ist die Schrift einem Römer, der tu oeurdxaxe

) MdgxrD.f angeredet wird (S. 3, 2 Wescher). Das
kann aber nicht, wie bisher angenommen wurde,

der Eroberer von Syrakus (t 2<)8) gewesen sein,

denn der Mechaniker Ktesibios, welcher von A.

(S. 29, 9 Wescher) erwähnt wird, hat erst im 2.

Jhdt. v. Chr. geblüht. H. Martin Recherclies

sur la vic et les ouvrages d'Höron d'Alexandrie

in Mem. pr&entls IV (1854), 22ff. Hultsch
Metrol. script. I 9. Wenn Rochas a. a. O. 782
auch aus der Erwähnung eines ’Axottxortos, den er

) mit Apollonios von Perge identificiert, einen chrono-

logischen Anhalt entnimmt, so ist dagegen Apollo-

nios Nr. 113 (wo zu Auf. ,Von Athenaios in der

Schrift* u. s. w. zu lesen ist) zu vergleichen. Da es

nun nach dem Eroberer von Syrakus noch viele nam-
hafte Marceller und darunter mehrere, welche die

höchsten Würden erreichten, gegeben hat, so lässt

sich schwerlich ermitteln, wer der von A. erwähnte
oe/tvdxaxog Mdgxe/.ios gewesen ist. R o c h a s a. a. O.

' denkt an M. Claudius Marcellus ,
den Anhänger

) des Pompeius, Consul 51 v. Chr. Weit eher würde
einer von den Marccllem, die im 2. Jhdt. v. Chr.

Consuln waren, in Betracht kommen können
;
denn

es scheint nicht rätlicli, die Schrift des A. in das

1. Jhdt v. Chr. oder später zu setzen, da Heron,

der Schüler des vorerwähnten Ktesibios, der be-

rühmteste unter den alexandrinischen Mechani-

kern, darin nicht erwähnt wird. Die Schrift negi

firjxartj/tdxcov ist hauptsächlich bemerkenswert,

wegen der historischen Ausweise, welche A. über

)die Entstehung der Kriegsmaschinen giebt, und
weeren der Vergleichung mit dem X. Buche des

Vitruvius. Letzterer citicrt den A. zwar nicht,

er hat aber aus denselben Quellen, wie dieser,

geschöpft. Die Beschreibungen des A. sind meist

sehr dunkel, und die überlieferten Figuren stim-

men häufig nicht mit dem Text überein (Rochas
a. a. 0.). Beschrieben werden der Belagerungs-

turm, der Widder, der Mauerbohrer, die Fallbrücke,

die Testudo zum Ausfüllen der Gräben u. s. w.

) (Hultsch.)

2t) Athenaios aus Attalia (in PamphylienV),

einer der berühmtesten Ärzte zu Rom, aus der

Zeit des Claudius und Nero, Begründer einer

eigenen Schule (Gal. XIV 699), welche wegen der

hohen Bedeutung, die er im Anschluss an die Stoa

dem Pneuma zuwies, die pneumatische genannt
wurde. Für sein hohes Ansehen spricht der grosse

Kreis von Schülern : 6 xtov tbr' AOrjraiov yogdg,

ot an' A{h]ratov xüv ’ArxaÄfwg (Gal. VII 295. VIII

3 749), von denen Agathinos (s. d.) und Magnus (s.

d. Nr. 8) die bedeutendsten waren. Vgl. M. Well-
mann Die pneumatische Schule bis auf Archi-

genes, Phil. Unters. XIV 8ff. Seine Physiologie,

insbesondere seine Lehre von den Elementen, vom
Pneuma und von der evxgaoia beruhen auf stoischer

Grundlage, vornehmlich nach den Grundsätzen des

Chrvsip|>os (M. Well mann a. a. 0. 131 ff.), seine

Entwicklungslehre ist von Aristoteles abhängig
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(M. Wcllmann 148f.). Gesundheit und Krank-
heit des menschlichen Organismus sind abhängig
von der Beschaffenheit des Pneuma und der Mi-
schung des Wannen, Kalten, Trockenen und Feuch-
ten im Körper. Als Grundbestandteile der Lebe-

wesen betrachtete er das Warme, Kalte, Trockene,

Feuchte, d. h. nicht die Qualitäten, sondern die

vier Elemente, die er nach der für sie bezeich-

nenden Qualität benannte (Gal. I 457. XIV 698.

XIX 356, 6). Aus ihnen sind die gleichteiligen

Körper (ouoio/uQrj)
wie Fleisch, Knochen, Haar,

Fett und aus diesen wieder die übrigen Teile des

Körpers zusammengesetzt (Gal. 1 466). Das Warme
und Kalte sind die wirkenden (xoirjnxa aTna),

das Trockene und Feuchte die leidenden Ursachen
(vhftu aiua, vgl. Gal. XIV 698). Das Pneuma
wohnt dem Menschen von Natur inne (jw/jb
avuyvxw Gal. VIII 936), während die innere

Wärme (enq>vxov Oeßfiör) sich aus dem inneren

Pneuma infolge seiner durch Reibung verursach-

ten mannigfachen Bewegung entwickelt (Ruf. 166,

9. Orib. I 461, 5). Beide, Pneuma und innere

Wärme, haben ihren Sitz in den beiden Herz-

ventrikeln (Ps.-Gal. XIX 360, 4L). Herz und
Lunge stehen im gegenseitigen Austausch zu ein-

ander; wie das Herz die Lunge mit eingepflanzter

Wärme versieht, erhält es von ihr neues Pneuma,
das die Lunge von aussen durch die Atmungs-
organe in sich aufnimmt (Ps.-Gal. XIX 459, 16).

Die Atmung (ävanvot/) dient zur Abkühlung der

inneren Wärme, sowie zur Vennehrung des inner-

organischen Pneuma, die dioxvo// zur Verteilung

der atmosphärischen Luft im Körper durch die

Schlagadern und zur Aussonderung der unrein

gewordenen durch die Poren (Orib. II 304). Die
Leber hat das Geschäft der Blutzubereitung, die

Milz das der Reinigung, der Magen das der Um-
wandelung der Nahrungsstoffe, dass ihre brauch-

baren Bestandteile zum Übertritt in das Blut ge-

eignet werden. Das Blut wird zugleich mit dem
Pneuma vom Herzen aus den übrigen Teilen des

Organismus durch die Arterien und Venen zu-

geführt, von denen die ersteren mehr Pneuma, die

letzteren mehr Blut enthalten. Die Spannung
(rövog) des Pneuma fördert die Gesundheit, die

Verderbnis desselben führt Erkrankungen herbei.

Hervorgerufen wird sie durch eine Dyskrasie der

sog. Qualitäten. Als normal (eCxgarov) galt ihm
die gleichmässige Mischung des Warmen und
Feuchten (Gal. I 522). Die Dyskrasie entsteht

dadurch, dass eine oder mehrere der sog. Quali-

täten überwiegen, so Fieber durch das Vorherr-

schen von Wärme und Trockenheit, die Wasser-

sucht durch das übermass von Kälte und Feuchtig-

keit u. s. w. (Gal. a. a. 0.). Aus den vier mög-
lichen Qualitätenverbindungen erklärte er die Ver-

schiedenheit alles Seienden: die beiden Geschlech-

ter, die vier Lebensalter und Jahreszeiten haben
ihre charakteristischen Qualitätenverbindung (M.

Wellmann a. a. 0. 146f.). Seine Therapie war
im wesentlichen darauf gerichtet, die vorherrschende

Qualität zu bekämpfen, wobei er auf eine ver-

nnnftgeinässe Diät besonderes Gewicht legte (Gal.

I 519). Daraus erklärt sich sein hohes Verdienst

um die Ausbildung der Diätetik ; er äusserte

sich über den Nutzen und Schaden verschiedener

Getreidearten (Oribas. I 2, 10. 9, 24. 11, 26),

stellte bestimmte Grundsätze auf über die Be-

schaffenheit der atmosphärischen Luft (Oribas.

IX 5, 291) und der verschiedenen Lage der Woh-
nungen (Oribas. IX 12, 302), gab Mittel zur
Reinigung des Trinkwassers an (Oribas. V 5, 337),
gab Vorschriften über die Lebensweise des Weibes
(Oribas. LIV 5, 97), empfahl ihnen Enthaltung
vom Weingenuss wegen ihrer schwachen Natur
und vor allem körperliche Bewegung, damit sie

mit Appetit ässen und einen gesunden Teint be-

10 kämen. Vortrefflich sind seine Vorschriften über
Erziehung (Orib. III 161). A. verfasste ein um-
fängliches Compendium der Mediein in mindestens
30 Büchern (Orib. I 9. 24), dessen Titel uns leider

nicht erhalten ist. Galen spendet diesem Werke

S
rosses Lob (Gal. I 457) und bezeugt ausserdem,
ass es voll von Definitionen gewesen (XIX 347:

vgl. seine Definition der Lethargie bei Cael. Aur.
M. A. II 1, 53). Im dritten Bucn gab er eine aus-

führliche Begründung seiner Lehre von den Ele-

20 menten (XIX 356) und polemisierte gegen Askle-

piades mit Benützung der Ansichten des Aristo-

teles, Chrysipp und anderer (I 486). Hologra-
phisches Interesse geht durch sein ganzes Werk;
ausser den genannten benützte er den Plato, Em-

S
idokles, Theophrast, Straton von Lampsakos.
erakleides Pontikos, HippokratesDiokles, Andreas

(M. Wellman n a. a. O. 10). Die Pulslehre hat er

ebenfalls ausführlich behandelt. Er erklärte den
• Puls aus der natürlichen und unfreiwilligen Aus-

30 dehnung der Wärme in den Schlagadern und im
Herzen, die sich von sich weg und zu sich hin be-

wegt und zugleich dem Herzen und den Schlag-

adern die Bewegung mitteilt (Gal. VTII 756), oder
als die abwechselnde Zusammenziehung und Aus-
dehnung der Schlagadern und des Herzens in-

folge der Anziehung und Ausscheidung des nyrT-fta

(Gal. VIII 750. 757). Der starke Puls galt ihm
als Ausfluss der hinlänglich wirkenden Lebens-

kraft (Gal. VIII 646). Fenier hat er sich um die

40 Fieberlehre
,

die Aetiologie und Entwicklungs-
lehre verdient gemacht. Er behauptete, daß die

Eierstöcke des Weibes nur der Symmetrie wegen
vorhanden seien wie beim Manne die Brüste (Gal.

IV 599), dass die Weiber in Wirklichkeit gar
keinen Samen hätten, dass der Stoff zum Embryo
in der Menstruation enthalten sei, während der
männliche Same die Form hergäbe (Gal. IV 612).

Zur Begründung führte er die von Aristoteles her-

rührende Behauptung an, dass in ein- und dem-
50 selben Wesen nicht Form und Stoß' zugleich ent-

halten sein könne (Gal. IV 621). über die Ver-

änderung und Gestaltung des Embryo hat er ge-

naue Beobachtungen angestellt (Oribas. XXII 9,

78 D.), er billigt die Ansicht des Diokles, dass
sich am siebenundzwanzigsten Tage beim Embryo
in einer schleimigen Membran schwache Spuren
des Rückgrats und Kopfes zeigen, und berult sich

für die Behauptung, dass der männliche Embryo
sich schneller gestalte als der weibliche, auf das

60 Zeugnis des Empedokles (Oribas. a. a. 0.). Seine
Fragmente aus Oreibasios bei Ch. F. Matthäi
Medic. graec. var. opusc. , Moskau 1808. K.
Sprengel Gesch. der Arzneiwiss. II» 98f. M.
Well man n Die pneumatische Schule bis auf
Arcliigenes, Philologische Untersuchungen. XTV
1895. |M. Weltmann.]

25) Athenaios aus Paros, Sohn des Dionysios,

Bildhauer etwa aus dem 1. Jhdt. n. Chr. , be-
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kannt durch die Künstlersignatur einer auf Kreta
in Gortvn gefundenen fragmentierten Statuen-

gruppe, von der die Hauptfigur fast ganz verloren,

die Nebenfigur, ein kleiner Attis, hingegen vollstän-

dig erhalten ist. Mit Hülfe dieser Inschrift hat
sich auch auf einer Basis von der Insel Melos
(Loewy Inschr. gr. Bildh. -466) derselbe Künstler-

name tierstellen lassen. Savignoni Röm. Mitt.

V 1890, 142ff.

2tt) Einen Erzgiesser A. glaubte man früher 10
auf Grund von Plin. XXXIV «52 annehmen zu

müssen, er würde dann in die 156. Ol. gehören.

Doch ist es jetzt allgemein anerkannt, dass A.

an jener Stelle als Ettinikon zu dem vorhergehen-
den Polykies zu ziehen ist, wie dies zuerst Brunn
De auctor indic. Plin. 12 ausgesprochen hat.

[C. Robert.]

27) S. Athanaios.
Atheiiais ('AfhjvaU). 1) Angeblicher Name

einer attischen Phyle zur Zeit des Erichthonios, 20
die als Product einer mythologischen Fiction für

die Urgeschichte Attikas nicht in Betracht kommt,
Pollux VIII 109. Ausser in Attika begegnet uns
der Name ’AOtjvats als Phylenbezeichnung in der

griechischen Colonie Thurioi, wo er den Zusam-
menhang mit Athen ausdrüeken soll. Diod. XII
11; vgl. G. Busolt Griecli. Gesch. II 589. R. Pap-
pritz Thurii. Seine Entstehung und seine Ent-
wicklung bis zur sicilischen Expedition, Berlin

1891. [Toepffer.l 30

2) Tochter des Hippobotes, Gemahlin des Alal-

komeneus, Mutter des Glaukopos, des Eponymos
des ,Glaukopions‘, nach unbekanntem Historiker

bei Steph. Byz. s. ’AXaXxofrtviov
;
vgl. Naekezu

Kalliniach. Hek. 53ff. Die locale Beziehung ist

zweifelhaft, da ein rXavxoondv (•ov'i -iov ?) iegov

nur in dem rätselvollen frg. 32 Bgk. des Älkaios

erwähnt wird und zwar in Beziehung zu Arrixoi.

[Tümpel.]

3) Wahrsagerin aus Erythrai in der Zeit Ale- 40
xanders d. Gr., Strab. XIV 645. XVII 814.

4) Als Frau oteqsavrjfpdQos in Iasos. Römerzeit,

Le Bas III 311. [Kirchner.]

5) Athenais Philostorgos I., Gattin des Ario-

barzanes I. Philoromaios von Kappadokien (96/5— 63/2), und Mutter des Ariobarzanes II. Philopa-

tor (CIA III 541. 542).

ft) Athenais Philostorgos II., Tochter Mithri-

dates d. Gr., im J. 85/4 geboren. Im Alter von
vier Jahren wurde sie im J. 81 aus politischen 50
Rücksichten von ihrem Vater mit Ariobarzanes,

dem Sohne des kappadokisclien Königs Ariobar-

zanes I. verlobt (App. Mithr. 66; dazu Reinach
a. O.). So wurde sie unter dem obigen Namen
Königin von Kappadokien, als ihr Gemahl im
J. 63/2 seinem Vater auf dem Throne folgte (CIA
III 543). ' Unter dem J. 50 erwähnt sie Cicero

ad fam. XV 4, 6 und spricht von ihrer impor-
tunitas. Vgl. Th. Reinach Revue Num. 3<* S£r.

IV 1886, 459. [Wilcken.] 60

7) Erbin des Arztes Arruntius, Plin. n. h.

XXIX 8.

8) Marcia Claudia Alcia Athenais Gavidia

Latiaris (Tochter des Sophisten Ti. Claudius Atti-

cus Herodes und der Regilla, Arch. Ztg. 1877,

103 nr. 74) s. u. Marc ins. [P. v. Rohden.)
9) Oströmische Kaiserin, s. Eudokia.
'A&rjvatorai (dialekt. ’AOavaioxat ), Kultverein

zur Verehrung der Athena: 1) in Tanagra, IGS
685. 687 (2. Jhdt. v. Chr.). 688 (bedeutend jünger)

;

2) auf Rhodos, a. Stadt Rhodos, IGIns. 162,

1. 162, 6 (3.—2. Jhdt. v. Chr.), b. Lindos ebd.

937, 3 (1. Jhdt. n. Chr.); 3) auf Kos, a.

vatoxai toi ovv 'AoxXijmädei
, Collitz-Beclltel

3678 (frühest. 1. Jhdt. v. Chr.), b. \4& tjvai'otat

toi ovv Agaxovit ebd. 3679 (frühest. 1. Jhdt. n.

Chr.), vgl. JlavaÜTjvaioTai. [Ziebarth.]

Ä&ijväs At&viaq oxineXog, Küstenvorsprung
bei Megara mit Grabmal des Pandion, Paus. I 5,

3. 41, 6. Bursian Geogr. I 380. Kiepert N.
Atl. v. Hell. VI. [Oberhummer.]

’A&tjväg tcTxos t
Castell an der Küste von

Achaia, 15 Stadien östlich von Panormos, 30 vom
Vorgebirge Rhion, Paus. VII 22, 10. Curtius
Pelop. I 447. 456. Bursian Geogr. II 312.

[Oberhummer.]
Athene. 1) Stadt in Arabia felix, Plin. VI

159. Von Sprenger (Geogr. Arab. 92) mit Aden
identiticiert, was jedoch zweifelhaft ist.

[D. H. Müller.]

2) S. Athenai Nr. 2.

Atheuikon (/fö^rixwv). 1) Sohn des Theo
phanes aus Chios, evixa xalbiov dlavXov, oradtov,

ndXr)v etwa 1. Jhdt. v. Chr., CTG 2214.

2) Kojfuodö; in einer choregischen Inschrift

von Delos etwa 172 v. Chr., Bull. hell. IX 149.

[Kirchner.]

3) Athenikon (FHG IV 345. Susemilil I.itt.-

Gesch. II 386; 'Aüh^vax&v Herodian. jt. fwv. Xe£.

p. 91.5, 11; ’AOtjvltov Scliol. Apoll. Arg. I 917;
’Athjraiatv Scliol. Hom. II. XVI 7, 8), schrieb ein

Buch über Samothrake (4 rot 2'a/wßoaxin ygdya;
Herodian. a. a. O.), das von Demetrios von Skepsis

benützt zu sein scheint (vgl. Schol. Apoll. Arg.

I 917 mit Strab. X 472). Ich möchte ihn für

identisch mit dem Verfasser der Komoedie JTa-

fio&fxfxeg halten
,

der bei Athenaios XIV 660 e

'A(h)vlu)v heisst; dies wäre dann eine gelehrte

Spielerei der frühen alexandrinisehen Zeit ge-

wesen. S. Athenion Nr. 8. [Schwartz.j

Athenion {'Axh}vio)v). 1) Sohn des Dionysios,

dgxojv iv 2lxvqo) nach 196 v. Chr., Bull. hell.

III 63 — Dittenberger SylL 383. [Kirchner.’

2) Ein Athener, Peripatetiker, Schüler des

Peripatetikers.Erymneus. Vater des Tyrannen A.

(Poseidon. FHG III 26611'.).

3) Sohn des Vorigen und einer ägyptischen

Sclavin. Nachdem er den Vater beerbt hatte, ge-

lang es ihm, sich in die athenische Bürgerliste

einzuschleichen. In peripatetischer Lehre erzogen,

begab er sich mit seiner jungen Frau auf Reisen

und verdiente durch sophistische Vorlesungen in

Messene und Larissa in Thessalien so viel Geld,

dass er als reicher Mann in seine Vaterstadt zu-

rückkehrte. Als nach den grossen Erfolgen des

Mithridates VI. in Asien die athenischen Demo-
kraten sich dem pontischen Könige zuneigten,

wurde A., der wohl durch seine Reiehtümer wie

durch seine Redefertigkeit Einfluss gewonnen hatte,

als Gesandter an den König geschickt. Von diesem
auf das ehrendste empfangen, sogar unter die

(fiXoi des Königs aufgenominen. bearbeitete er in

seinen Briefen die Athener, um sie dem König
zuzuführen. Am Anfang des J. 88 v. Chr. kehrte

er zurück nach Athen, wo er vom Volk mit ganz
unsinnigen Ehren empfangen wurde. Nachdem
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er am folgenden Tage die Athener durch seine

Schilderung von der Macht des Königs begeistert

und sic zum Anschluss an den König aufgefordert

hatte, wurde er sofort zum azgaztfyog Ini %<hv

SjiIojv erwählt. Aber schon nach wenigen Tagen
warf er sich zum Tyrannen auf und begann eine

blutige Hetzjagd gegen die anständigen Elemente
der Bevölkerung, die es vorziehen wollten, die

Stadt zu verlassen. Dass er nur gegen die römisch
Gesinnten vorgegangen sei, wird nicht überliefert

Natürlich waren sie unter den Verfolgten. Er
scheint seine Tyrannis weniger zu politischen, als

zu egoistischen Zwecken ausgenutzt zu haben. In

den öffentlichen Versammlungen heuchelte er so-

gar Sympathien für die Römer. Durch die Razzia
in Stadt und Land nicht befriedigt, streckte er

seine Hände nach dem Tempelschatz auf Delos
aus. Er entsendete dorthin ein Heer unter Füh-
rung des völlig unfähigen Apellikon, der bald dar-

auf von dem römischen Feldherrn Orbius über-

rumpelt und geschlagen wurde. Hier bricht Po-
seidonios (FHG III 2ü6ff.; vgl. Athen. V 211 dff.),

der einzige, der über A. berichtet hat, ab. Da
bald darauf ein anderer Tyrann, Aristion, in

Athen herrscht, wird anzunehmen sein, dass eben
durch diesen Misserfolg auf Delos (600 Athener
tot. 400 gefangen) der Zusammenbruch von A.s

Herrlichkeit erfolgte. Der ephemere Charakter
dieser Tyrannis (sie braucht nur wenige Wochen
gewährt zu haben) erklärt es, dass nur der Zeit-

genosse Poseidonios einen ausführlichen Bericht

hinterlassen hat, dass dagegen mehrere, wie Ap-
pian (vgl. Mithr. 28, 15ff.) und Plutarch (vgl.

Süll. 13 xai zfi x6).n— imziitifievog) ihn offenbar

überhaupt nicht gekannt haben. Dagegen kennt
ihn der aus Poseidonios viel schöpfende Strabon,

wenn er IX 398 sagt: imjzeai'ov &' 6 Midgi&azt-
xög Tidupog zvgdvvovg avzotg xazfaztjoEV, oüf
d jSaoü.ti’S rßovXtzo • rov ä layvoavza uü'/.ioxa xov

’Aoioztzova xzX. Er kennt also ausser Aristion,

dem letzten Tyrannen (s. d. Nr. 15), mindestens
noch einen. Vgl. übrigens Plut. Süll. 11, wo von
Mithridates gesagt wird: iv /Iegyd/ucg xaihjozo

n/.oi'zove xai ditraozeiag xai zvgavvlöag öiave-

fizov zol; zpii.oig. Bisher ist allgemein A. mit
diesem Aristion zusammengeworfen worden. So
Hertzberg Gesell. Griechenl. unter d. Herrschaft

d. Röm. I 348ff. Mommscn R. G. ü« 286ff.

R. Weil Athen. Mitt. VI 315ff. Erst Niese Rh.
Mus. XLII 547ff. hat die Verschiedenheit der

beiden Persönlichkeiten erwiesen. Trotzdem hält

Th. Re in ach (Mithridate Eupator 139, 1) an der

Identität fest. Ihm folgt Holm Griech. Gesch.

IV 695ff.

4) Ein <;pttog A. am alexandrinischon Hofe des

3. Jhdts. (?), begegnet in einer apokryphen Ge-
schichte bei Joseph, ant. XII 171.

5) Ein ozoazrjyog der letzten Kleopatra (Joseph,

ant. XV 115ff.). [Wilcken.]

0) Aus Kilikien herstammend, war als Sclave

nach Sicilien gekommen und lebte dort als Ver-

walter des Landgutes zweier reichen Brüder. Als
im J. 650 = 104 im östlichen Teil der Insel ein

Selavenaufstand unter Anführung des Salvius aus-

gebrochen war, trat im westlichen A. an die

Spitze der von ihm zur Empörung fortgerissenen

Sclaven und sammelte binnen fünf Tagen eine

Schar von tausend Mann, von denen er sich als

König ausrufen liess. Von denen, die ihm zu-

strömten, reihte er nur die Tauglichsten in sein

Heer ein; die übrigen hiess er das Land weiter

bebauen, damit für die Verpfleguug des Heeres
gesorgt wäre. Auch verkündete er, ein erfahrener
Sterndeuter, wie er zu sein vorgab, dass ihm die

Gestirne die Herrschaft über die gesamte Insel

verhiessen. Ein Angriff, den er auf Lilybaion
unternahm, scldug fehl; als er das Misslingen der

Belagerung voraussehend den Rückzug anordnete,
schützte er vor den Seinen eine göttliche Mahnung
vor. Zufällig war aus Africa eine Truppenschar
den Belagerten zu Hülfe gekommen, die durch
einen unvermuteten nächtlichen Angriff A.s ab-

ziehendem Heere Schaden zutügte ; um so mehr be-

wunderten A.s Anhänger die Sehergabe ihres Füh-
rers, Diodor. XXXIII 5.

Salvius, dessen Heer unterdessen bis auf dreissig-

tausend Mann angeschwollen war, trat jetzt als

König der Insel auf, legte sich den Namen Try-
phon bei und forderte A. auf, gleich als wäre er

sein Untergebener, mit seinem Heere zu ihm zu

stossen, um gemeinsam Triokala, eine Bergfeste

im Inneren der Insel, zu erobern, die Salvius-Try-

phon zur Königsburg erkoren hatte. A. brachte

der gemeinsamen Sache das Opfer, sich zu fügen

;

Triokala ward erobert, A. aber aus Misstrauen von
Tryphon ins Gefängiis geworfen, DiotL XXXI II 7.

Als die Römer im J. 651 = 103 den Propraetor

L. Licinius Lucullus mit einem Heer von siebzehn-

tausend Mann nach Sicilien entsandten, liess Try-

phon den A. wieder frei, und auf seinen Rat mass
sich das Sclavenlieer (angeblich vierzigtausend

Streiter) mit seinen Herren in offener Feldschlacht

bei Skirtliaia
;
es wurde geschlagen, aber die Hälfte

entkam nach Triokala ;
Lucullus betrieb die Ver-

folgung lässig, erst am neunten Tage stand sein

Heer vor Triokala, und er gab bald die Belage-

rung als erfolglos auf, Diodor. a. a. O. 8 (wenn die

Worte des Florus II 7 capta Scrvili castra, eapta

LucuUi nicht, wie bei ihm so häufig, rhetorische

Übertreibung enthalten, so verlor Lucullus bei der

Belagerung sogar sein Lager).

A. war in der Schlacht bei Skirthaia nach tapfe-

rem Kampfe schwerverwundet auf dem Schlacht-

feld liegen geblieben und von den Seinen wie von

den Feinden für tot gehalten worden; unter dem
Schutze der Nacht war er entkommen, und als im
J. 102 Tryphon starb, übernahm A. die oberste

Führung der Aufständischen. Der römische Feld-

herr C. Servilius, der als Lucullus Nachfolger nach
Sicilien gekommen war, vermochte nichts gegen
ihn

;
auch seine Kriegführung war so erbärmlich,

dass er später gleich Lucullus in Rom verurteilt

wurde. A. durchzog mit seinen Scharen unge-
hindert die ganze Insel, Diodor a. a. 0. 9. In diesen

Zusammenhang gehört wohl das Bruchstück Dios
frg. 93, 4 Dindorf; danach überfiel A. die Mes-
sanier in ihrer Vaterstadt, als sie dort einen Fest-

zug unternahmen, und hätte sich beinahe der

Stadt bemächtigt
;
er besetzte darauf Makella. be-

festigte es stark und verwüstete von dort die Um-
gebung. Eine Wendung nahm der Krieg erst,

als im J. 653 = 101 der eine der beiden Consuln

M. " Aquillius mit der Führung beauftragt wurde.

Er besiegte dio Aufständischen in einer grossen

Schlacht und tötete A. im Zweikampf, in dem er

selbst schwer verwundet ward, Diodor. a. a. 0. 10.
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2041 Athenion

Der Krieg ging erst im zweiten Jahr zu Ende, vgl.

Aquilius Nr. 11 ;
oh jene Schlacht und A.s Tod

dem ersten oder zweiten angehört, lässt sich nicht

entscheiden, weil Diodors Bericht über diese letzten

Kämpfe nur in stark verkürztem Auszug vorliegt.

Erwähnt wird A. auch von Cicero Verr. II 136.

III 66. 125; de har. resp. 26; spottweise wurden
A. genannt Fimbria von den Soldaten Sullas, Ap-
piati. Mithrid. 59 (wo fälschlich von Appian A.

bezeichnet wird als o; dgasxexwv niv kv Sixeliq

.tote lUTOou'ivxcov oXiyi/fiEgo; yeyertj io ßaatXev?) und
später Sextus Clodius von Cicero ad Att. II 12, 2.

[Klebs.]

7) Tragoediendichter, Lehrer des argivischen

Tragoeden Leonteus, Athen. VIII 343 E.

[Dieterich.]

8) Komödiendichter, von dem uns ein einziges

ebenso langes wie langweiliges Bruchstück Iuba
bei Athen. XIV 660e aufbewahrt hat. Das Stück
hiess Eapö&gqxes. Die Verse enthalten die Aus-
einandersetzungen eines wissenschaftlich gebildeten

Kochs, der seine Kunst als die Grundlage alles

Kulturlebens preist. Vers 27, wo der Zuhörer
(nicht der Hausherr) sagt: xaivos yäg tonv ovtoai

ria).al(paxni, giebt wenigstens die Zeitbestimmung,
dass der Dichter einige Zeit nach dem Verfasser

des Buches FIeqI dnlaxcov gelebt haben muss,

denn eben wegen seiner rationalistischen Dar-

stellung von der Entstehung der Kochkunst wird

der Redende .ein neuer Palaiphatos* genannt. Vor
Mitte oder Ende des 3. Jhdt. darf also Athenion
nicht angesetzt werden. Übrigens ist es ein necki-

scher Zufall, dass ein 'Afrrjvixüiv (oder ’AIhjvaxüv) 6

xd HapoOgqxxa ygdy>as von Herodian jx. ftov. Xci;.

p. 10, 2 erwähnt wird. Er citiert ihn als Bei-

spiel für die Namen auf -x<Av

,

in den Schol.

Apoll. Rh. I 917 heisst er Athenion, Athenaion
im Schob Townl. II. XVI 718 {[A&qyloxy Eustath.).

Ein Grund, den Komödiendichter 'Afhjvixüv umzu-
nennen. liegt natürlich nicht vor. Vgl. Meineke
Coin. I 489. Das Fragment bei Meineke IV 557.

Kock III 869. Vgl. Athenikon Nr. 3.

[Kaibel.]

») Griechischer Arzt, war Erasistrateer und
hat über Frauenkrankheiten geschrieben (Sor. negi
yvv. nab. II praef. 2R.). Seine Zeit ist unbe-

kannt; sicher lebte er vor Celsus, der (V 25, 9)

eine aus Myrrhen, Pfeffer, Bibergeil, Mohnsaft
bestehende Pille von ihm gegen Husten kennt.

Möglicherweise gehörte er der von Hikesios in

Smyrna begründeten Schule der Erasistrateer an

;

dann lebte er in der zweiten Hälfte des 1 . Jhdts.

v. Chr. [M. Wellmann.]
10) Maler aus Maroneia in Thrakien, Schüler

des sonst unbekannten Glaukion von Korinth.

Nach Plinius n. h. XXXV 134 hätte man ihn mit
Nikias verglichen und zuweilen sogar diesem vor-

gezogen. Vielleicht war er ihm gleichzeitig. Als

seine Werke nennt Plinius: in templo Eleusine
phylarchum (s. Preller Demeter und Perseph.

376f.) et Athenis frequentiam quam vocavere syn-

genicon (vgl. die Art. Oinias und Pamphilos.
Benndorf Griech. u. sicil. Vasenb. Taf. I), item
AchiUtm virginis habitu Ulixe deprendente, [et]

in una tabula VI siyna (s. Bcrgk Exercitat.

Plinian. I 20ff. 0. Jahn Arch. Ztg. XVI 1 »9

;

vgl. Hel b ig Wandgem. d. versch. Städte nr. 1296A.

Sogliano Pitture murali nr. 572. Mau Bulb d.

Athenis 2042

Inst. 1879, 51ff.), quaque maxime inclaruit, aya-
somm cum equs>. Seine Farbengebung wird als

herb, aber insofern als anmutend bezeichnet, als

sie seine hervorragende Fähigkeit erkennen Hess.

Nur früher Tod soll ihn die höchste Stufe des

Ruhms nicht haben erreichen lassen. Brunn
Gesell, d. griech. Künstl. II 294.

11) Steinschneider, bekannt durch den be-

rühmten, zuerst in der Sammlung des Fulvio Or-

sini (8. Mälanges d'archöol. etd’hist. IV 168 nr. 365),

jetzt im Neapler Museum befindlichen Kaineo mit
dem Bilde des Zeus im Gigantenkampfe (abg.

Arch. Jahrb. III Taf. 8, 19. Baumeister Denkm.
d. dass. Altert. Fig. 1791). Ausserdem besitzen

das Berliner Antiquarium und das Britische Mu-
seum Bruchstücke von antiken Glaspasten mit
seinem Namen, welche einen hellenistischen Herr-

scher (Eumenes II. nach Furtwängler) aufseinem
von Athena gelenkten Triumphwagen zeigen; vgl.

Brunn Gesell, d. griech. Künstl. IT 477ff. Furt-
wängler Arch. Jahrb. III 113ff 215ff. Taf. 3, 3.

IV 84 ff. Taf. 2, 1. [0. Rossbach.]

Athnnippos (AOtjvtstxo;). 1) Athener (Aq>ih-

vaioi). Geafiodhrj;, Ende des 3. Jhdts. v. Chr.,

CIA II 859, 10. [Kirchner
]

2) Arzt um das 1. Jhdt n. Chr., angeführt

von Marccll. Emp. de medic. 3, 26. Vielleicht

auch identisch mit dem gleichnamigen bei Galen
XII 789. [M. Wellmann.]

Athenis, Bildhauer aus Chios, Sohn des Ar-

chermos (s. d.), Bruder des Bupalos, mit dem er

zusammen arbeitet, Plin. XXXVI 11—13. Die
neuen damals gefundenen parischen Mannorbrüche
lieferten ihnen ein vorzügliches Material. Als Zeit-

genossen des Hipponax setzt sie Plinius in die

60. Ob, ein Ansatz, der zu der Lebenszeit ihres

Vaters Archermos gut stimmt und daher wohl auf

glaubwürdiger Überlieferung beruht; nur ist es

wahrscheinlicher, dass Hipponax nach einem datier-

ten Werk der beiden Künstler, als dass, wie Pli-

nius meint, diese nach jenem datiert sind. Plinius

nennt von ihnen Artemisbilder auf Chios und in

Lasos , ferner Marmorstatuen auf Delos, deren

Künstlersignatur er mit den Worten übersetzt:

non vitibus tautum renseri Chion sed et operibwi

Archermi filiorum. Mit erbeuteten Figuren von

ihrer Hand schmückte Augustus den First des pala-

tinischenApollontempels, eine Verwendung, von der

die weiblichen Figürchen, die am Mittelakroterion

des aeginetischen Athenatempels angebracht waren,

(Müller - Wieseler Denkm. I Taf.VT) eine Vorstel-

lung geben können. Ob das gleichfalls von Plinius

erwähnte karikierte Porträt des Hipponax wirklich

existiert hat oder ob es eine legendarische Erfindung

ist, um die erbitterten Angriffe des Iambographen
auf die Künstler zu erklären, muss unentschieden

bleiben. In den Fragmenten des Hipponax wird der

Name des Bupalos wiederholt (frg. 11— 14) genannt.

Den des A. hatte Bergk frg. 13 durch Conjectur

hersteilen wollen, den Gedanken aber später selbst

wieder aufgegeben. Vgl. auch Hör. epod. VI 14.

Ovid. Ibis 523. Suid. s. 'Iniova$. Die Legende
schliesst damit, dass sich die beiden Bildhauer

aus Verzweiflung über den Spott des Dichters

erhängen. In einigen der aus dem Perserschutt

der Akropolis stammenden Mädchenstatuen (xdgat)

sowie den ganz entsprechenden auf Delos und in

Rom (Gliirardini Bull. com. IX 1881, 106 tav.
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2043 Athenius

V) zu Tage gekommenen weiblichen Statuen, die

sich durch sorgfältigste Arbeit und sehr gesuchte,

stark an Manieriertheit streifende Zierlichkeit aus-

zeichnen, hat man mit Rocht den Stil des A. und
Bupalos und ihrer Schule erkannt. Auch die Sima
des ephesischen Artemistempels setzt Murray
Journ. of hell. stud. X 1889, 9ff. mit dieser Schule

in Verbindung. Brunn S.-Ber. Münch. 1884,532ff.

Robert Arch. Märch. 115ff. Winter Ath. Mitt.

XIII 1888, 123ff. Schneider Görlitz. Philologen-

Vers. 1889, 348ff. Lechat Bull. hell. XIV 1890,

301 (anders So ph ulis Jiegl tov agyaioregov 'Ax-

rixnv igyaortjgiov, 'Eq>. do/. 1891, 153ff.). Col-
lignon Hist. d. sculpt. grecque I 143ff. Over-
beck Gr. Plast. I 4 192ff. [C. Robert.]

Athenius. 1) Athenius, Praeses Mauretaniae
Caesariensis um die Mitte des 4. Jhdts., Optdt.

Milev. II 18.

2)

Homo litiwn temjyorumque varielatibus

exerdtatus ,
wird um 400 als Tischgenosse des

Kaisers Maiorianus in Arelate genannt, Apoll.

Sid. epist I 11, 10— 12. [Seeck.]

Atlienobiori, Sohn des Dionysios, Athener
{Aea)vxldos <pvXi]<;). Nixtjaagxf/ Xafinadi uov nalbcov

Mitte des 2. Jhdts., CIA II 446, 62. (Kirchner.]

Athenodoros (Adtjvodojgog). 1) Des Asme-
nos Sohn aus Itea (« xal Ayguz.-zag), athenischer

Archon um 180 n. Clir.
,
CIA III 1040. Ober

dessen Zeit Neubauer Comm. epigr. 25. D i t te n

-

berge

r

zu d. Inschr. [v. Schoeffer.]

2) Athener (Dem. XXIII 12. Harpokr.
,

vgl.

Le Bas Asie min. 1140 = Hicks man. 99), wahr-
scheinlich aus einer Kleruchenfamilie in Imbros
stammend und deshalb gelegentlich als Imbrier
bezeichnet (Aen. Takt. 24, 10. Plut. Phok. 18, 2),

diente als Söldnerhauptmann im J. 360 v. Chr.

in Persien (Aen. Takt. 24, 10ff.). Kurz darauf finden
wir ihn in Thrakien als Feldherrn und Vertreter

des Thrakerfürsten Berisades (s. d.). Diesem ver-

schwägerte er sich (Dem. a. 0. 10) und gründete

eine Stadt in Thrakien (Isokr. VIII 24). In seiner

neuen Stellung griff A. sogleich erfolgreich in den
Thronstreit des Berisades mit seinen Brüdern Ker-

soblcptes und Amadokos ein. Er nötigte 359 Ker-

sobleptes zu einem Vertrage mit Amadokos, Beri-

sades und Athen, fand aber durch Athen nicht

die genügende Unterstützung und verlor rasch

wieder den eben errungenen Erfolg (Dem. XXIII
170ff.). Als dann Chares 358 die Ordnung der

thrakisehen Erbfolge in» athenischen Sinne er-

zwang, war auch A. beteiligt (Dem. XXIII 173; vgl.

A. Hoeck Herrn. XXVI 1891, 103f. Foucart
Bull. hell. VII 1883, 160ff.). Nach Berisades Tode
(356) führte er die Sache von dessen Söhnen (Dem.
a. O.). Als 353 Athen Persien gegenüber eine feind-

liche Stellung einnahm und den aufständischen

Satrapen Orontes untertützte, hat A. vielleicht

seine alten Beziehungen zu Persien wieder auf-

genommen und beim Grosskönig einen Rückhalt in

dem noch immer andauernden Erbfolgestreit ge-

sucht. Er kämpfte möglicherweise damals (oder

schon 360?) bei Atarneus gegen den athenischen

Feldherm Phokion (Polyaen. V 21 ;
vgl. Judeich

Kleinas. Studien 217). Auch weiterhin hielt A.

treu zu Persien; er wurde bei Alexanders Ein-

marsch 334 auf der Burg von Sardes gefangen, aber
dann auf Phokions Verwendung freigelassen (Ael.

var. hist. I 25. Plut. Phok. 18, 2). [Judeich.]

Athenodoros 2044

3) Aus Aigion. Er siegt zu Olympia im Lauf

49, ebenso 53 und 61 n. Chr., African. bei Eoseb

chron. I 216.

4) Tragischer Schauspieler in Athen Mitte des

4. Jhdts., CIA II 973; vgl. Nr. 9.

5) Sohn des A., Athener (.dtfcoveiV). &rouo-

dexrjg in einem Archontenkatalog, Anfang des

I . Jhdts. v. Chr., CIA II 863. Derselbe als

ßoiO.ijg ’Aoeiov nayov im J. 97/6, CIA IT

985 D II 7.

6) Athener (Afc/Lrimff). 'EJUrfroxaiuag im

J. 407/6, CIA I 189b. [A{hj]yodeogog ergänzt aus

CIA II 773, 28.

7) Sohn des Eugeiton, Athener (4>gt<vx>t>>,\.

Stjonodertje Zeit des Augustus. CIA III 1005.

8) Sohn des Asopon, Orchomenier. Siegt ab
oaXmxx/jg in den Pamboiotien im 1. Jhdt. v. Chr.,

Dittenberger 1GS 2871. [Kirchner.]

9) Tragischer Schauspieler aus Athen, spielte

vor Alexander d. Gr. in Phoenikien nach d«set!

Rückkehr aus Ägypten (Plut. Alex. ‘29: de fort.

Alex. II 2). Auch auf dem Hochzeitsfeste ic

Susa 324 trat er auf (Chares bei Athen. XH 5381

= Scr. Alex. M. 118f.). Identisch mit Nr. 4?

10) Aus Teos, Citlierspieler, trat auch auf de»
Hochzeitsfeste zu Susa 324 v. Chr. auf (Athen

XII 538 e).

11 ) A. stand au der Spitze der aufständischer

Griechen in Baktra im J. 325 v. Chr., wurde ahei

von ßikon ermordet nach Curt. IX 7, 3ft (vgl

auch Diod. XVII 99, 5). [Kaerst]

12) Ein Seeräuber, der im J. 69 die Inse

Delos plünderte (Phlegon, FGH HI 606).

[Wilcken.]

13) Tischgenosse des späteren Kaisers Clan

dius unter Augustus, Suet. Claud. 4.

14) Aus Rhodos, sprach der Rhetorik das Prä

dicat einer Kunst ab, QuintiL II 17, 15.

[P. v. Rohden.]
15) Vornehmer, juristisch gebildeter Griech«

aus Pontus, um 240 fünf Jahrelang zusammen mil

seinem Bruder Theodoros (später Gregorios Than
maturgos) von Origenes unterrichtet. Für da*

Christentum gewonnen, wurde er nach der Rück
kehr in die Heimat tu viog zum Bischof erwähii

und nahm als solcher an der grossen antioche

nischen Synode um 264 gegen Paulus von Sam»
sata teil. Von seinem Martyrium (Acta SS. Febr.

II 288) weiss Eusebios nichts. Euseb. hist eeel

VI 30. VII 14. 28, 1. [Jülicher.)

16) Aus Soloi in Kilikicn, Vater des Dichter-

Aratos, angesehener Mann und tapferer, um seine

Vaterstadt verdienter Krieger, Vit Arat II l

p. 56 W., vgl. Vit. Arat. I p. 52. III p. 57 (= Arari

genus p. 30 ed. Breysig Progr. Erfurt 187(9.

IV p. 59 Suid.

17) Aus Soloi, Bruder des Aratos (Vit Arat
I 3 p. 52W. HI 4 p. 57. IV 8 p. 60. Said.).

Schüler des Zenon (IHppobotos bei Diog. Laert.

VII 38), schrieb nach dem Zeugnis des Euphranor
(von Seleukeia, s. Diog. Laert. IX 115) gegen

Zoilos (Vit. Arat. III p. 57 [
= Arati genus p. 80 e<L

Breys.] Ttgog rdc tov Zatllov xarrjyooiag, d. h. gegen

dessen Schrift xard xijg 'Oftrjoov xoitjaeaK, s. Vit.

Arat. TV 8 p. 60). Schräder Porphyr, quaest

Homer, ad Iliad. 424. Suse mihi Alex. Litteratur

gesch. I 292. Maass Aratea 245. 18. s. Arato>
Nr. 6. [KnaacLj
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2045 Athenodoros Athenodoros 204ö

18) Von Tarsos. mit dem Beinamen Kordylion,

Stoiker. Als Vorstand der pergamenischen Bi-

bliothek versuchte er die Schriften der älteren

Stoiker von anstössigen Stellen (wobei hauptsäch-
lich an Kynismen zu denken ist), durch Aus-
schneiden* zu reinigen, wurde aber ertappt und
wegen seines Verfahrens zur Verantwortung ge-

zogen; vgl. Diog. Laert. VD $4 (aus Isidoros von
Pergamon). Im J. 70 folgte er, schon hochbe-
jahrt, einer Einladung des jüngeren Cato, der

ihn persönlich in Pergamon aufsuchte und für

sich zu gewinnen wusste, und lebte von da an
in Rom als Catos Hausgenosse, Plut. Cato min.
10. 16; cum princ. philosophandum 1 p. 777 A.

Strab. XIV 674. Der bekannten Erzählung von
der peisistratischen Recension der homerischen Ge-

dichte beim Anon. de comoedia nr. VIII ist be-

kanntlich der Name des Athenodoros Kordylion am
Ran«le beigeschrieben. Ob als Quellenangabe, ist

ganz ungewiss; vgl. Ritschl Op. I 125b, 60ff.
1

Uber Schriften, deren Autorschaft zwischen unse-

rem A. und seinem gleichnamigen Landsmanne,
dem Sohne Sandons, strittig ist, s. Nr. 19.

1») Sohn des Sandon, aus Kana bei Tarsos,

Stoiker, Strab. XIV 674. Er war, mit Areios

zusammen, Lehrer des Augustus in der Philosophie
und stand bei demselben in grossem Ansehen

;

vgl. ausser Strab. a. a. 0. Ps.-Luc. macrob. 21.

Dio Chrvs. 33 p. 24 R. Plut. Poplic. 17. Aelian.

v. h. XII 25. Dio Cass. LII 36. LVI 4. Zosim.

hist. 1 6. In der Epit Diog. wird er zwischen
Poseidonios und Antipatros von Tyros aufgeführt,

war also wohl ein Schüler des ersteren. Identisch

mit ihm ist wohl Athenodoros Calvus, welcher

dem Cicero für die Ausarbeitung der Bücher de

of/icii* ein bellum vx6finjf*a verfertigte nach Cic.

ad Att. XVI 11,4. 14,4. Nachdem erlange in

Rom gelebt hatte, kehrte er in seine Vaterstadt

Tarsos zurück. Über seine politische Thätigkeit
daselbst vgl. Strab. a. a. O. Er erreichte das

Alter von 82 Jahren. Von Schriften unseres A.

kennen wir mehrere Titel, die indes, wo der Bei-

name im Citat nicht genannt wird, auch dem
Athenodoros Kordylion zugeschrieben werden kön-

nen. Nurvon derSch riftngo$Oxxaoviav (Schwester

des Augustus) steht es durcli ausdrückliches Zeug-
nis Plutarehs (Poplic. 17) fest, dass sie dem Sohn
des Sandon gehört. Auf ihn beziehen sich ferner

die Citate Strabons I 6. 55. III 173 (über Fragen
der physikalischen Geographie), der ihn XVI 779
avi]o (ptXöoorfo; xni r/ftTv haToos nennt, und des

Seneca, der de tramp animi 3, 1 —8 eine längere

Auseinandersetzungüber das Verhältnis des Weisen
zur Politik und ebd. 7, 2; epist. 10, 5 kurze
moralische Sentenzen ihm entnimmt. Dagegen
bleibt es zu eifelhaft , ob die Schrift tu,

’ÄQiaTorekovi; xaTijyoglat, welche von den Aristo-

telescommentatoren mehrfach berücksichtigt wird,

die Schrift xegi oxovbgs xai rratdtäz (Athen. XII
519B) und die Schrift nsgi Tagaov (Steph. Byz.

s. 'Ayzialrj) ihn zum Verfasser haben. Fragmente
FHG m 485. [v. Arnim.]

20) Verfasser von nsgfaaxoi, die Laertios Dio-

genes III 3. V 36. VI 81. IX 42 citicrt; wohl
der Stoiker Nr. 1 9, kein Peripatetiker. Vgl. Zeller
Philos. d. Griech. IV3 630, 2 und 586 Anm.

[Gercke.
]

21) Philosoph des 5. Jhdts. n. Ohr., Schüler

des Proklos. Begabt und, solange Proklos lebte,

eifrig um Philosophie bemüht, wirkte er höchst

anregend auf seine Umgebung, ,wie ein Feuer-

brand*
,
sagte der jüngere Salustius. Nach dem

Tode des Proklos aber gab er auf Veranlassung

eben dieses Salustius, der, ein Anhänger der Ky-
niker, alle theoretische Philosophie gering schätzte,

das Studium der Philosophie auf (Suid. s. 'A&rp o-

do>g<K. SaXovoxiog). [Freudenthal.]

22) Von vornehmem Geschlecht aus Ainos,

Schüler des Aristokles und Chrestos, Sophist zu

Athen in Rivalität mit Polydeukes unter Com-
modus, früh gestorben, Philostr. Vit. soph. ü 14.

[W. Schraid.]

23 ) Arzt und Philosoph. Zeitgenosse des Plu-

tarch (quaest. sympos. VHI 9, 1), Verfasser einer

Schrift neoi xwv ixtdrjptajv, in der er behauptete,

dass die Elephantiasis und die Hundswut erst zur

Zeit des Bithyniers Asklepiades aufgetreten seien.

[M. Wellmann.]
24) Athenodoros ('ADavödajgo;) aus Achaia,

Erzgiesser des 6. Jhdts., arbeitet in Gemeinschaft
mit den Argivern Asopodoros, Argeiadas und Ato-

tos das Weiligeschenk des Praxiteles für Olympia,
Loewy Inschr. gr. Bildh. 30; vgl. o. bei Ar-
geiadas, Argeios Nr. 18, Asopodoros Nr. 6.

25) Erzgiesser aus Kleitor, Ende des 5. Jhdts.

Für das grosse Weihgeschenk, das die I,akedai-

raonier für den Sieg bei Aigospotamoi nach Delphi
weihten, fertigte er die Statuen des Zeus und des

Apollon, Paus. X 9, 8. Bei Plinius XXXIV 49
wird er unter den Schülern des älteren Polyklet
aufgezählt.

26) Athenodoros ('A&avoöcogoi) aus Rhodos.
Sohn des Hagesandros, Bildhauer, einer derKünstler
der Laokoongruppe (Plin. XXXVI 37), zugleich

der einzige, von dem wir Statuenbasen mit seiner

Signatur besitzen, die zuletzt von Förster Arch.
Jahrb. VI 1891. 191 fF. und von Hi 11er von
Gärtringen ebd. IX 1894, 3311'. behandelt wor-
den sind; s. auch Loewy Inschr. gr. Bildh. 203.

302. 446. 479. 480. 520. Von diesen sechs

Künstlerinschriften, von denen einige sicher mit
Unrechtals Fälschungen verdächtigt worden sind,

ist nur eine in Kleinasien (in Loryma, gegenüber
Rhodos) gefunden, während vier italischer Pro-

venienz sind (Rom, Ostia, Antium, Capri) und
von der sechsten in Basalt eingegrabenen clcr Fund-
ort unbekannt ist. Man hat aus diesem Umstand
mit Recht auf eine ausgedehnte Thätigkeit des

A. in oder für Italien geschlossen. Dass sämt-
liche Basen von den Originalen und nicht von
Copien herrühren, kann ernstlich nicht in Frage
gestellt werden; die leichten Abweichungen im
Schriftcharakter werden aus Zufälligkeit oder aus
Rücksichtnahme auf die Aufstellungsorte und den
Besteller zu erklären sein. Mit dem Künstler
hat man dann weiter einen auf einem Ehren-
decret aus Lindos (am besten bei Hiller von
Gärtringen a. a. O. 34) erwähnten A., der dort
als leiblicher Sohn des Hagesandros und Adoptiv-
sohn eines Dionvsios bezeichnet wird, identificiert,

und ferner in dem Hagesandros, Sohn des Hage-
sandros und Enkel des A., der in einer dem A.-

Decrete gleichzeitigen Namensliste aus Rhodos
genannt wird (Pa ton Bull. hell. XIV 1890,277fF.),

»len Bruder des A. und seinen Genossen bei der
Verfertigung der Lakoongruppe erkennen wollen.
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Den Schriftcharakter aller dieser Inschriften hat
man in neuerer Zeit vielfach benutzen wollen, um
die Lebenszeit des A. zu bestimmen und damit
die Controverse zu entscheiden , ob die Laokoon-
gruppe in die hellenistische oder in die Kaiser-

zeit gehört. Die Vergleichung der A.-Inschrift
aus Antium mit dem Schriftcharakter pergame-
nischer Inschriften hatte Kekult* (Z. Deut. u.

Zeitbest. d. Laokoon 16tf.) veranlasst, die Lebens-
zeit des Künstlers und die Entstehung der Gruppe 1

um die Wende des 2. und 1. Jhdts. v. Chr. anzu-

setzen. In etwas spätere Zeit setzt Hi 11er von
Gärtringen die beiden rhodischen Inschriften, ist

aber methodisch und vorsichtig genug, um anzuer-

kennen, dass diesen der Natur der Sache nach un-

sicheren palaeographischen Erwägungen ein ent-

scheidendes Gewicht für die Zeitbestimmung des

Laokoon nicht zugesprochen werden darf, und sie

höchstens als adminiculierendes Beiwerk für ander-

weitig gewonnene Schlüsse verwendet werden 2

können. In der That ist die Idcntilicierung des A.

der rhodischen Inschriften mit dem Künstler keines-

wegs zwingend, da die Familie mit ihrer alter-

nierenden Namengebung (Athanodoros—Hagcsan-
dros) sich ganz wohl bis in die Kaiserzeit erhalten

haben kann. Wenn die überwiegende Mehrzahl der

neueren Erörterungen (zuletzt Overbeck Griech.

Plast. II •* 296—936, der auch eine gute Über-

sicht über die wichtigste Litteratur giebt) sich

für den Ansatz in einem der beiden letzten Jahr- 3

hunderte v. Chr. entscheidet, und wenn man sich

über die Bedenken, die sich gegen diesen Ansatz

aus der Pliniusstelle und der Entwickelungsge-

schichte der Laokoonsage ergeben, auf dem von
Förster (Görlitzer Philologenversammlung 1889,

74tf.) betretenen Wege hinwegsetzen zu können
glaubt, so muss doch andrerseits betont werden,

«lass ein entscheidendes Moment gegen die Ent-

stehung in flavischer Zeit nicht vorliegt. Von
der Katastrophe durch Cassius muss sich Rhodos 4

bald wieder erholt haben; wie gross sein Wohl-
stand gerade um die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr.

war, lehrt der Rhodiakos des Dion von Prusa
(vgl. auch Mommsen Röm. Gesch. V 248).

Diesem Zeugnis gegenüber muss die geringe Zahl

der bis jetzt in Rhodos gefundenen Künstler-

inschriften aus der Kaiserzeit um so mehr für

zufällig gelten, als auf der Insel und in ihrer

Hauptstadt überhaupt noch nicht systematisch

gegraben worden ist. Dass ein Werk wie die 5

Laokoongruppe in der Kaiserzeit aus kunsthisto-

rischen Gründen nicht möglich sei, wird sich nicht

mehr aufrecht erhalten lassen, nachdem einerseits

die Heliosmetope von Ilion als ein Werk der

augusteischen und anderseits Damophon von Mes-
sene als ein Künstler der hadrianischen Epoche
erwiesen ist. — Von den beiden mit A. bei der

Schöpfung der Lakoongruppe beteiligten Künst-
lern scheint Polydoros sein Bruder gewesen zu

sein. Ob Hagesandros sein Vater oder ein zweiter 0

Bruder gewesen ist, bleibt ungewiss. Auch eine

Isisstatue scheint A. für Rom gearbeitet zu haben,

die im Curiosum und der Notitia unter der zwölf-

ten Region erwähnte Isis Athenodorin, Nardini
Roma antica III 278. Lanciani Bull. com. I 33.

Förster Arch. Jahrb. VI 1891, 195f. Wenn ein

im dritten alphabetischen Verzeichnis bei Plin.

XXXIV 86 als Verfertiger weiblicher Porträt-

statuen genannter A. mit dem Rhodier identisch

ist, hätte er auch in Erz gearbeitet, doch kann
die Nachricht mit demselben Rechte auf Nr. 25,

mit geringerer Wahrscheinlichkeit auch auf Nr. 24
bezogen werden. [C. Robert.]

Athenodotus, Schüler des Musonius, Lehrer
des Front», Fronto p. 73. 115. 244 Naber. Marc.

eli eavxhv I 13. [P. v. Rohden.]

Athenogenes ^Adrjvoybnje). 1) Gegen ihn sind

zw»i Reden des Hypereides gerichtet, die im Alter-

tum zu den besten des Redners gezählt werden,
vgl. den Verfasser ntgi vyovs 34, 3. Der Papyrus,
welcher die erste der Reden xar Ädi]voyevovz

enthält, ist neuerdings von dem Ägyptologen E.

Revillout entdeckt. Dieser aus dem 2. Jhdt.

v. Chr. stammende, seit 1888 im Louvre befind-

liche Papyrus liegt in facsimilierter Ausgabe vor

im Corpus papyrorum Aegypti a Revillout et

Eisenlohr conditum III 1. Paris 1892. Nach
H. Weil Revues des ötudes grecques 1892, 1571T.

ist die Rede herausgegeben von F. G. Kenyon
Theorations against Athenogenes and Philippides,

London 1893. F. Blass Jahrb. f. Philol. 1893,

1 45ff. H. van Her werden Mnemosyne XXI ( 1 893),

883ff. Mit den anderen Reden des Hypereides ver-

einigt liegt die Rede xar' A. als fünfte vor in der

3. Ausgabe des Hyperitles von F. Blass, Leipzig

1894. — A., Metoek in Athen, ävdgco.-xoz ioyoygä-

$?•)$ re xai äyopaio;, 16 he fieyioxov AiyvxxuK (col.

II 1) besass ein Salbengeschäft, welches von einem
Sclaven Midas geführt wurde. Mit einem der Söhne
des Midas scheint der Sprecher unserer Rede, ein

einfacher, unerfahrener Mann, wahrscheinlich Epi-

krates mit Namen (col. XI 17. Blass in der Ein-

leitung der Ausgabe p. LIV), ein Verhältnis ge-

habt zu haben. Zur Befriedigung seiner Leiden-

schaft lässt letzterer unter Vermittlung der Anti-

gona, der Hetaere des A., sich dahin bringen, jenen

jungen Sclaven mitsamt dem Bruder und «lern

Vater desselben
,
Midas , sowie dem stark ver-

schuldeten Salbengeschäft durch Kauf zu erwer-

ben. Während der Kaufpreis nur 40 Minen be-

trug, stellte es sich bald heraus, dass die Schul-

den, die auf dem Geschäfte lasteten, eine Höhe
von 5 Talenten hatten. Der Käufer hierdurch

in die misslichste Lage versetzt, macht» nunmehr
«lern A. den Process. Die Rede ist bald nach dem
J. 330 gehalten, sofern seit dem Kriege gegen
Xerxes über 150 J. verflossen sind, col. XV 17;

vgl. Blass p. LV. [Kirchner.)

2) Athenogenes, Sohn des Aristomenes, Bild-

hauer aus Argos, verfertigte in Gemeinschaft mit
seinem Landsmann Labreas, «lern Sohn des Damo-
peithes, vielleicht seinem Schüler, eine Anzahl
von Votivstatuen für das Asklepiosheiligtum von
Epidauros, wie es scheint lauter Porträts. Nach
dem Schriftcharakter der fünf Basen, auf denen
sein Name begegnet, wird er an «las Ende des

3. Jhdts. v. Chr. gesetzt. Loewy Insclir. griech.

Bildh. 269. Kabbadias Fouilles d'Epidaure nr.

24—26. 250. 251. [C. Robert.]

Atheuokles {'AO^voxh;*). 1) Ein sonst nicht

bekannter bei Polyaen. VI 3 erwähnter Feld-

herr.

2) Aus Athen. Führer einer attischen Colon ie

nach Amisos (Pontos), Theop. bei Strab. XII 547;
vgl. Curtius Gr. Gesch. 8 II 257.

3) Sohn des Xenoklcs, Thebaier. Xogruxr}; in
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einer agonistischen Inschrift aus Delphoi 2. oder 1.

Jhdt.
f ’Effti/t. oqx. 1883, 161. [Kirchner.]

4) Athenokles (FHG II 89), soll nach Agathias
(II 24) über älteste assyrische Geschichte ge-

schrieben haben, s. Athenaios Nr. 17. Mit dem
voraristarchischen Grammatiker A. von Kyzikos
hat er nichts zu schaffen. [Schwartz.]

5) Aus Kyzikos, Grammatiker, Verfasser einer

Schrift xegi 'Ofxr'/gov, aus welcher Bemerkungen
angeführt werden von Didymos zu IL VI 71 und
von Athenaios V 177 e (über II. II 409). Auch
zwei Athetesen von ihm werden erwähnt, in den
Schol. zur Üdyss. VI 144 und XIV 503 (= Eustatli.

p. 1769, 11): wenn das xgotjOezei an letzterer

Stelle richtig ist, so folgt daraus, dass ejr vor
Aristarch lebte. Gegen ihn schrieb Aristarchs

Nachfolger Ammonios , dessen air/ygafifia xgoe
’AihjvoxXea Didymos zu II. III 368 und zu II.

VII 7 citicrt. [Cohn.]

6) Berülunter Toreut, der Metallbecher mit
Darstellungen aus der Mythologie verfertigte,

Athen. XI 781 e. 782b; vgl. Brunn Gesch. d.

griech. Künstl. II 404. [0. Rossbach.]

Athenopolis, Küstenstadt in Gallia Narbo-
nensis, Gründung der Massilier, Mela II 77. Plin.

n. h. III 35. Die nähere Lage ist strittig, viel-

leicht ira Golf von Saint-Tropez, vgl. Desjardins
Güogr. de la Gaule I 179f. II 173. O. Hirsch-
fe ld S.-Ber. Akad. Wien CIII 279, 5. Sicherlich

lag es nicht östlich von Forum Iulii, sondern,

wie aus Plinius und Mela hervorgeht, zwischen
Forum Iulii (Fröjus) und Massilia. [Ihm.]

Atheradas (Mfoodäa,-), Lakedaimonier. Er
siegt zu Olympia im Lauf 700 v. Chr., Afric. bei

Euseb. chron. I 195. [Kirchner.]

Atheras (mit #eoo» zusammenhängend?), nimmt
nach der von Paus. II 35, 3 berichteten argivi

sehen Sage zusammen mit Mysios Demeter gast-

lich auf, während Kolontas, der ihr die Aufnahme
verweigert, mit seinem Hause verbrennt. Des
letzteren Tochter Chthonia, die ihm entgegen war,

wird von Demeter zur Priesterin in Hermionc ein-

gesetzt. [Dümmler.]
Atherianus oder wohl richtiger Ilaterianus

(Hist. Aug. trig. tyr. 6,5) s. u. Iulius.

[P. v. Rohden.]
’A&cqivt) s. Sardelle.
Athernel, ein skythisches Volk wie die Asam-

patae, Plin. VI 22. [Tomaschek.]
Athesis s. Atesis.
Athinis (’Adivu; Polyb. XXI 19, 4), ein ägyp-

tischer Grosser (dvvdozTjs), welcher mit mehreren
andern Aufständischen von Ptolemaios Epiphanes
184 v. Chr. auf treulose Art umgebracht wurde;
vgl. Letronne Oeuvres choisies 12, 310. Sharpe
Gesch. Egypt. I 252. [Pietschmann.]

Athis. 1) In Syrien (Ptol. V 15, 17; Tab.
Peut. Attas

; Geogr. Rav. II 5 Ati
; II 15 Anthis),

Ort in der Landschaft Chalybonitis an der Strasse

von Sura am rechten Euphratufer aufwärts. Moritz
Abh. Akad. BerL 1889, 30. [Benzinger.l

2) Inder, Sohn der Limnate, der Tochter des

Ganges, Genosse des Pliineus, von Perseus erschla-

gen, Ov. met. V 47ff. [Hoefer.]

Athletai. 'AOXtjzijs bezeichnet seiner ursprüng-
lichen Bedeutung nach, ebenso wie äyamoTqt, den
.Wettkämpfer* schlechthin, den Teilnehmer an
einem Agon. Man kann also auch von A. bei

Pauly-Wi«HOWR II
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musischen Agonen sprechen (Poll, in 144. Plat.

Leg. VI 764 D, vgl. noch Bull. hell. 1891, 180
{fafuXixovs zt xai t-vouxovs ädktjxds) und die Be-
zeichnung A. auch im übertragenen Sinne ge-
brauchen. Vorzugsweise aber versteht man unter
A. die gymnisclien Wettkämpfer (Poll. III 143,
vgl. schon Od. VIII 164), so dass in der späteren
Zeit bei Griechen und Römern die A. im Gegen-
satz zu den Teilnehmern der musischen Agone
{fiovoixoi, frvueXtxot, xsxvitai

, artificcs) gesetzt

wurden, vgl. Liv. XXXIX 22. Diod. XX 108. Paus.
IX 81, 3. Brit. Mus. Inscr. ni 618. Da schon
seit sehr früher Zeit die Wettkämpfer an den
gymnischen Agonen ihrer überwiegenden Zahl
nach Leute sind, welche sich ausschliesslich der
Ausbildung und agonistischen Verwertung ihrer

.körperlichen Kraft und Gewandtheit widmen, so

verbindet sich mit dem Worte A. die Bedeutung:
.berufsmässiger gymnastischer Wettkämpfer*. In

dieser engeren Bedeutung sprechen die Griechen
der Spätzeit von der uOXrjoie (vgl. Galen. Protr.

9 : äoxzjoii odjuazoi udXtjjixq), die Römer von der
ars athlctica (Gell. n. a. XVI 15). In gleichem
Sinne sprechen auch die Modernen von .Athleten*

im Unterschiede von jenen Agonisten, die in der
alten freien Weise aus blosser Begeisterung oder
Liebhaberei sich an gymnastischen Übungen und
Wettkämpfen beteiligen. Dementsprechend ver-

stehen wir unter .Athletik* die behufs erwerbs-

mässiger Teilnahme an den Agonen als ausschliess-

liche Beschäftigung betriebene Körperausbildung.
In dieser prägnanten Bedeutung sind auch im
folgenden uie Worte Athleten und Athletik ver-

wendet worden.

ZurCharakteristikundGcscliichtcder
Athletik. Einen bestimmten Zeitpunkt für das

erste Aufkommen der Athletik zu nennen, ist

natürlich unthunlich. Die Athletik ist allmählich

und mit Notwendigkeit aus der kunstmässig ent-

wickelten Gymnastik und Agonistik hervorge-

wachsen. Je grösser das Ansehen der Wettspiele

wurde, je reicher die Sieger mit Preisen und Pri-

vilegien beschenkt wurden, desto grösser musste
der Anreiz werden, durch eine höchsgesteigerte

gymnastische Ausbildung eines agonistischen Sieges

und seiner Ehren teilhaftig zu werden. Wie frühe

schon die einseitige athletische Tüchtigkeit einer

übermässigen Wertschätzung bei der grossen Menge
sich erfreute, zeigen die tadelnden Verse eines Tyr-

taios frg. 12 und Xenophanes frg. 2 Bgk. Je
mehr die einzelnen Kampfarten sich kunstmässig
entwickelten, desto umfangreichere Vorbereitungen
wurden notwendig, um allen Kampfregeln gerecht

zu werden, allen Kunstgriffen gewachsen zu sein.

Insbesondere gilt dies für den Ringkampf, den
Faustkampf und das Pankration, die daher auch
den Mittelpunkt der Athletik bilden

; in diesen

Kampfarten konnte ein gymnastischer Dilettant

einem Gegner gegenüber, der jahrelang bestimmte
Kniffe und Vorteile sich eingeübt hatte, wenig
Aussicht auf Erfolg haben, während in den Wurf-
und Sprungübungen des Pentathlon die frische

Beweglichkeit des Körpers und die gleichmässig
geübte Elasticität der Muskelkraft auch ohne
langjährige berufsmässige Trainierung zum Siege
verhelfen konnten.

Man wird annehmen dürfen, dass im 6. Jhdt.

und in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. die grössere

65

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



2051 Athletai Athletai 2052

Zahl der gymnischen Agonisten noch aus Leuten

bestand, die nicht um materiellen Gewinn, sondern

um die Ehre kämpften, die die Agonistik nicht als

ausschliesslichen Lebenszweck betrieben, sondern

zu Hause auch anderweitig in Krieg und Politik

thätig waren. Aber schon ira 5. Jhdt. muss sich

dieses Verhältnis wesentlich geändert haben in-

folge der immer höher steigenden Anforderungen,

welche durch die Tüchtigkeit einiger Athleten an

das agonistische Können gestellt wurden. Die

Zahl derer, welche berufsmässig sich für die Agone
ausbilden, bii x

£

xv!I ürjiuoxryooi ioofievoi (Plat.

Prot. 31 2 B), wird immer grösser-, die Kunst wird

zum Handwerk und zur Virtuosität, die Agonistik

zur Athletik, welche den xeyvai ßävavaot und yei-

Qwvaxuxai zugerechnet wird (Galen. Protr. 14).

Es sind vorzugsweise Leute von niedriger Her-

kunft, die sich zu dieser gewerbsmässigen Thätig-

keit drängen, während Männer aus vornehmen
Kreisen um athletischen Ruhmes willen nicht ihre

ganze Lebenszeit der einseitigen Ausbildung ihrer

physischen Kraft zu widmen geneigt waren.

Das Berufsleben der A. (s. u.) konnte nicht

geeignet sein, feinere Sitten und edlere Geistes-

bildung zu fördern, und es ist erklärlich, dass

das Treiben der athletischen Kraftmenschen nicht

den Beifall der Ethiker und Philosophen finden

konnte. Bekannt sind die scharfen Angriffe des

Euripides (frg. 282 N.) gegen dieA.: xaxüv yag
ovxwy fivglcov xa&' 'EXXäda ovdev xaxtov iaxiv

a&Xgx&v yhovs- Er wirft ihnen vor. dass sie ein

unedles Leben führen, ohne regelmässigen Erwerb
seien, weder Armut noch Unglück zu ertragen

vermöchten, weder als Krieger noch als Staats-

männer der Gesamtheit nützlich seien. Die Philo-

sophen, Sokrates an der Spitze (Xen. symp. n
17), beklagen die einseitige Ausbildung des Körpers,
wobei die staatsbürgerliche und musische Ausbil-

dung leide, sittlicher Anstand und Anmut ver-

loren gehe, vgl. besonders Plat. Rep. III 404 A.

407 B. 4 10 ff. ; Leg. VTII 829 E. Heftig äussem
sich nach dem Vorgang des Diogenes die Kyni-
ker, nach deren Ansicht überhaupt die Gymnastik
unnütz ist, da sie nichts zur Erreichung der

Tugend beizutragen vermöge. Der Stolz auf
körperliche Leistungen erscheint ihnen als leere

und lächerliche Hoffart, die Thätigkeit der A. als

Mttssiggang oder gar als ftavia, vgl. Dio ( ’hrvsost.

Viri 280fr. xxxn 678f. Diog. Laert. 1* 404.

V 33, 43. 49. Norden Jahrl). f. Philol. Suppl.
XVIII 289IT. Heinze Philol. L 459f. Auch
Redner, wie Isokrates (IV 1. XV 250) eifern

?
egen die Bevorzugung , welche im öffentlichen

Irteil körperliche Leistungen vor den geistigen

erfahren, und bemühen sich, die Nichtigkeit der

athletischen Erfolge nachzuweisen. Diese Argu-
mente, welche die Schriftsteller des 4. Jhdts. Vor-

bringen, werden in der Folgezeit vielfach wieder-

holt und finden auch bei den Moralisten der Kaiser-

zeit einen lebhaften Nachhall (Plut. de sanit.

praec. 20. Epiktct. diss. II 18, 22), ohne, wie
cs scheint, in weiteren Kreisen grossen Einfluss

zu üben.

In hellenistischer und römischer Zeit hat dann
die Athletik eine viel weiter gehende Ausbildung
erfahren; durch die grosse Zahl der Agone mit
ihren bedeutenden Privilegien und Geldpreisen
war die gymnastische Agonistik damals zu einem

einträglichen Erwerbszweig geworden. Zwar fehlte

es bis in die späteste Zeit nicht an solchen, die

nur aus Liebhaberei gelegentlich in den Agonen
auftraten, und mehr als einmal mochte es ge-

schehen, dass in einem weniger geschulten Mann
aus dem Volke ein handwerksmäßiger A. seinen

Meister fand; aber die grosse Masse der Wett-
kämpfer der spätgriechischen Zeit sind berufs-

mässig herangebildete A. Auch in Italien, wo die

rertamina graeca schon in republikanischer Zeit

gelegentlich Eingang gefunden haben, wurden seit

der Kaiserzeit regelmässig Athletenkämpfe ab-

gehalten (über die Pflege des Faustkampfes in

Etrurien und Oberitalien s. Faustkam pf). Wenn
auch sowohl die Anhänger der altrömischen Sitte

(Tac. ann. XIV 20. Iuv. IH 68. Plin. n. h. XXXV
168), wie die philosophisch geschulten Geister (Cic.

Tuscul. II 40. Quintil. I 11, 15. XII 10, 41.

Seneca ep. 15, 3. 80, 2. 88, 18) das Athleten-

unwesen auf das schärfste verurteilten, so gewann
doch das grosse römische Publicum, trotz der ur-

sprünglichen Abneigung, bald eine wachsende Vor-

liebe für diese Art von Schaustellungen
;
Augustus,

vor allem aber Nero hat den athletischen Sport

in jeder Weise gefördert, manche der späteren

Kaiser haben selbst athletischen Übungen obge-

legen, so Marc Aurel, L. Verus, Commodus, Ale-

xander Severus. Im Gegensatz zu Schauspielern

und Gladiatoren nahmen die A. auch im öffent-

lichen Leben als freie Männer eine angesehene
Stellung ein, und ihre Vereine (s. u.) erhielten

vielerlei Beweise kaiserlicher Huld. Dennoch ge-

schah es nur selten, dass ein Römer sich berufs-

mässig der Athletik widmete, vielmehr sind nach
dem Ausweis der Siegerverzeichnis.se die A. auch
in der nachchristlichen Zeit fast durchwegs griechi-

scher oder kleinasiatischer Herkunft, vgl. Fried-
länder R. S.-G. II 6 485ff.

Im 1. und 2. Jhdt. der Kaiserzeit war, wie

es scheint, die berufsmässige Trainierung der A.

durch übermässige Kraftübungen und avayxoya-
yla (s. u.) am höchsten entwickelt; damit erreichten

auch jene Auswüchse und Missstände, welche schon

in griechischer Zeit gelegentlich hervortraten,

ihren Höhepunkt. Als stumpfsinnige, gemästete,

ungebildete und rohe Gesellen schildert Seneca
die A. Mit gleicher Heftigkeit äussert sich Galen
vom ärztlichen Standpunkt über die verderblichen

Einflüsse der zeitgenössischen Athletik. Das Leben
der A. gleiche dem lieben der Schweine, es sei

ausgefüllt mit Essen, Trinken, Schlafen, Verdauen,
Wälzen in Staub und Kot. In der übermässigen
Entwicklung der Fleischmasse gehe nicht nur das

seelische Vermögen zu Grunde, auch der Körper
werde trotz seiner widernatürlichen Stärke un-

tauglich zu den Tliätigkeiten des normalen Men-
schen und könne Krankheiten nur einen geringen
Widerstand leisten u. a. m., vgl. Protrept. 9ff. (I

20 K.); ,v. fuxQäi oqxxioaz 3 (V 905 K.); .t. laxo.

xai yvuv. 37 (V 878 K.). Diesen Verdammungs-
urteilen treten aber gerade in dieser Epoche auch
wieder eifrige Verteidiger und Bewunderer der A.

entgegen. Neben dem Enthusiasmus
,
den die

physischen Leistungen der A. hervorriefen, spielt

dabei vor allem das patriotische Bewusstsein eine

Rolle, das in der Athletik die Fortsetzung der

glorreichen Agonistik der Altväter, die höchste

Entwicklung der nationalgriechischen Gymnastik
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za sehen glaubte. Diese Auffassung tritt uns in

verschiedenen Abstufungen entgegen in Lukians
Anacharsis, in des Dio Chrysostomos 28. Hede
(Melankomas), in der ps.-plutarchischen Schrift

.-regt daxtjoea>;. Besonders überschwänglich äussert

sich die Begeisterung für die Athletik in der ps.-

dionischen Rede XXIX (eyxujfuov Melayxöfia)

;

da werden die A. als Ideale von Mannheit und
Mut, Schönheit und Keuschheit gepriesen, die

wohl mit den Heroen der Vorzeit verglichen wer-

den könnten. Philostratos gehört in seiner Schrift

-Tco« yvfiraouxij; ebenfalls zu den Lobrednern
der A., aber gleichzeitig beklagt er, dass zu seiner

Zeit ein Verfall der strengen athletischen Zucht
eingetreten sei, indem die A. nunmehr der Liebe
und der Schwelgerei sich hinzugeben begonnen
hätten.

Mit dem Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. scheint

in der Tliat die Athletik ihren Höhepunkt über-

schritten zu haben. Zwar wissen die Inschriften

auch noch aus dieser letzten Periode viel Preisens-

wertes von einzelnen A. zu erzählen. Aber mit
dem Verfall der Agone musste notwendigerweise
auch die Athletik zurückgehen. Noch ein Rescript

der Kaiser Diocletian und Maximian (Cod. Iust.

X 53) erkennt den A., die ohne Bestechung wenig-

stens in drei heiligen Agonen gesiegt hatten, die

Freiheit von bürgerlichen Leistungen zu, und die

Athletenvereine haben, wie die Urkunden des römi-

schen Vereines lehren (s. u.), noch bis in das

4. Jhdt. bestanden. Aber mit der Abschaffung
der Nationalspiele durch Theodosios waren der

Athletik die Grundlagen ihrer Existenz entzogen.

Das Urteil der Modernen über die A. schliesst

sich im wesentlichen den ablehnenden Stimmen
des Altertums an. So gewiss es nicht an einzelnen

ausgezeichneten Männern unter den A. gefehlt

haben wird, so wenig kann die Athletik in ihrer

Gesamterscheinung unsere Sympathien erwecken.

Die berufsmässige Athletik entfernt sich als durch-

aus einseitige Ausbildung einzelner körperlicher

Fähigkeiten weit von dem altgriechischen Ideal

einer harmonischen Entwicklung von Körper und
Geist. Die groben Entartungen der agonistischen

Kämpfe, die Jagd nach äusseren Ehren, Ruhmes-
titeln und Geld waren geeignet, niedrige und
brutale Instincte aller Art zu wecken. So er-

scheint die Athletik als ein unerfreulicher Aus-
wuchs der griechischen Kultur, und die überaus
grosse Teilnahme und Bewunderung, welche die

A. bei dem grossen Publicum fanden, darf als ein

charakteristisches Merkmal für den politischen und
sittlichen Verfall im öffentlichen Leben der spät-

griechischen Zeit gelten.

Ausbildung und Berufs leben der Athle-
ten. In der Regel wurde der Entschluss, die

athletische Laufbahn zu ergreifen, schon im frühen

Jünglingsalter gefasst. Beweise ungewöhnlicher
Körperkraft im Knabenalter (Paus. VI 10, 11.

11, 2), insbesondere Erfolge in den Agonen der

.taidts und ayevetoi gaben dazu den Anstoss. Doch
kam es auch vor, dass vollerwachsene Männer aus

irgend welchen Gründen in späteren Jahren sich

noch bewogen fühlten, sich diesem Berufe zu

widmen. Es war Sache des Gymnastes (s. d.), zu

prüfen , für welche Kampfarten die Körpcrbe-

schallenheit (xpäo<?) des A. am meisten geeignet

schien (Pliilostr. de gymn. 26f. 43), und demge-

mäss die körperliche Erziehung zu leiten. In

erster Linie mussten natürlich die A. gymnasti-

sche Übungen in ungleich grösserem Ausmass
betreiben

,
als die dilettantischen Freunde der

Gymnastik. Den grössten Teil ihrer Zeit ver-

brachten sie in den Übungsschulen (£voro/), wo-
von sie auch den Namen der Xystici (s. d.) führen.

Aber auch im übrigen war die ganze Lebensweise

der A. so geordnet, dass sie geeignet schien, die

für eine bestimmte Kampfart notwendigen und
vorteilhaften Eigenschaften des Körpers auf das

höchste zu steigern. Gymnasten und Aleipten

(s. d.) gaben auf Grund ärztlicher Regeln und
praktischer Erfahrungen den A. genaue Weisungen
darüber, wie dieser Zweck am besten erreicht

werden könnte. Ein Hauptgewicht fiel auf die

genau geregelte Diät, die richtige Auswahl der

Nahrung und deren quantitatives Ausmass, s.

’Avayxoyayia. Aber auch die Dauer des Schlafens,
des Spazierengehens u. s. w. war genau festgestellt.

Strenge Enthaltsamkeit von geschlechtlichem Um-
gang wurde während der Übungen vor den Agonen,
von einigen auch Zeit ihres Lebens geübt (Plat

Leg. Vm 840 A. AeL V. h. XI 3. X 2. Pliilostr.

gymn. 52). Philostratos glaubt den Verfall der

Athletik in seiner Zeit darin begründet, dass die

A. begonnen hätten, sich übermässigem Wein-
trinken, den Tafelfreuden und dem Liebesgenuss

hinzugeben, und sich der Zwangsdiät nicht mehr
fügen wollten. Auch nach einer anderen Seite

hin mussten die Lehrer der A. thätig sein; es

g
ilt auch den Mut, die Selbstüberwindung, die

eistesgegenwart und Besonnenheit zu üben ; durch

Tadeln, Aufmuntern und Drohen muss der Lehrer

beim Wettkampf selbst auf seinen Zögling ein-

wirken (Pliilostr. gymn. 20f. 53).

Die zahlreichen kleinen Agone, an denen es

in keiner Stadt fehlte, bildeten die Vorschule der

A. Wer hier sich erprobt hatte, nahm den Kampf
in einem der grossen ,oekumenischen‘ Agone auf

(s. d.). Ein Sieg in den Olympien oder in einem
der diesen zunächst stehenden Agone war das

eigentliche Berufsziel der A.
;
denn nur dadurch,

dass der A. zum Hieroniken (s. d.) wurde, konnte

er jene angesehene und vorteilhafte Stellung ge-

winnen, welche für die anderweitigen Mühen des

Berufes entschädigen sollte. Es ist daher erklär-

lich, dass gelegentlich auch der Versuch gemacht
worden ist, durch Geld den Sieg von dem Gegner
zu erkaufen (Paus. V 7, 1. Philostr. gymn. 45;
vgL Olympia).

Der Gipfel athletischen Ehrgeizes war es, in

der xegiodo; der nationalen Agone — Olympien,

Pythien, Isthmien, Nemeen, wozu später noch die

Aktia (s. d.) kamen— zu siegen, s. Jlt g < odovtxrjs.

Die mit den heiligen Spielen verbundenen Privi-

legien, die olzgaii auf Staatskasten (Dio Cass.

XLI 1, 2. LII 30. Vitr. IX praef.) u. a., boten

reiche materielle Vorteile; auch wurden Olympia-

sieger von einzelnen Festgebern auch nach ande-

ren Orten durch hohe Geldsummen zur Mit-

wirkung an den Schauspielen angeworben (Dio

Chrysost. LXVI p. 107 M.). Durch Beteiligung

an den zahlreichen Agonen, bei welchen Geldpreise

ausgesetzt waren, konnten die A. nicht unbeträcht-

liche Geldsummen erwerben. Es war daher eben-

sowohl Ehrensache als Geschäftsvorteil, von einem

Wettkampf zum andern zu ziehen, um überall
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Kraft und Glück zu erproben. In der Inschrift

IGI 1102 zählt ein A. die Siege auf, die er inner-

halb sechs Jahren errungen hat, aycovtodfievog ev

E&vrotv xQiaiv
,

'IzaÄiq, 'Eiiddt, AoUf , vgl. CIG
3425: azecpaviobevza iegoii; aycovag zov; duzd ttjg

olxovfievrji Ttävxas duzd KautezcoUov izog 'Avzioyetag

ti}( Zvgiag. CIL VI 10054: in omni aeiethico

certamine ab Oriente, ad occide.nte usque victorem.

Wie der grossen Zahl der Siege, so rühmen
sich die A. auch gerne aussergewohnlicher Um- 10

stände, die wirklich oder angeblich den Sieg be-

sonders glänzend erscheinen lassen. Hat sich

durch irgendwelche Zufälle bei den Siegen eines

A. eine bisher noch nicht dagewesene Combina-
tion ergeben, so wird in den Inschriften der Ehren-

statuen vermerkt, dass der A. ngi»zog avdgcb.-toiv,

/wvog xai xo&xog, xgd&xog xcov dui aiiövog gesiegt

habe. vgl. CIA III 128. IGI 747. Rev. d’ütudes

gr. VI 183 u. 0. So werden auf die A. Ehren-
titel in Menge gehäuft, wie negioöovixyg (s. d.), 20
dio.xsgioba;

,
xgionegiodog (Arch. Zeit. XXXVIII

165 nr. 36), xXeiozovixyg, dgioxoveixrjg (Bull. hell.

X 232), Ttagadol-og, Jiagabc^ovixyg (s. d.), duzxcdg,

duxxzoxog, dXeuttog, düjzxyzog n. a. m. Ein beson-

derer Ruhmestitel war es, in verschiedenen Kampf-
arten gesiegt zu haben, in denen verschiedene

körperliche Vorzüge zur Geltung kamen. An
einem Tage zu Olympia im Ringen und im Pankra-
tion zu siegen, galt als eine höchste Leistung;

bis zur 204. Olympiade (36 n. Chr.), wo ein Niko- 30

stratos in solcher Art siegte, konnten sich nur
sechs oder sieben Kämpfer dieses Erfolges rühmen
(Paus. V 8, 4. 21, 9. Krause Olympia 335).

In Rom war Aurelius Helix im capitolinischen

Agon des J. 218 n. Chr. der erste, der einen

Doppelsieg im Pankration und Ringen errang (Dio

Cass. LXXIX 10). Inschriften der Spätzeit ver-

zeichnen Leistungen, die noch darüber hinaus-

gehen, vgl. CIL VI 10154: victorem pammacho
hicta prancati cestibusquc id est pygme. Nach- 40
weise über die Siege der hervorragendsten A.

giebt Krause Olympia 236ff.

Die Bewunderung der grossen Menge über-

häuft solche ausgezeichnete Sieger mit Ehren aller

Art; in ihrer Heimatstadt, an den Stätten ihrer

Erfolge wurden ihnen Statuen, manchmal in

E
-össerer Zahl errichtet, und die Inschriften der

aiserzeit lehren uns, dass die A. nicht selten

von mehreren Städten mit dem Bürgerrecht, ja

auch mit dem Ratshermtitel beschenkt wurden, 50
vgl. Li ermann Disscrt. Halens. X 97; s. o.

Bd. I S. 862.

Aus zahlreichen Beispielen sehen wir, dass

manche A. eine beträchtliche Anzahl von Jahren
an den öffentlichen Wettkämpfen teilnahmen; Phi-

lostr. gymn. 43 erzählt, dass die A. der früheren Zeit

oft 8—9 Olympiaden hindurch aufgetreten seien.

Bei den immer mehr gesteigerten und übertriebe-

nen Anstrengungen, welche die A. der Kaiserzeit

sich zumuteten, wird ihre Wirksamkeit in der 60
Regel eine kürzere gewesen sein

;
nach der Wider-

standsfähigkeit der einzelnen Individuen war dies

natürlich verschieden. Häufig genug ereignete es

sich, dass ein A. im Agone selbst durch einen

Schlag seines Gegners, durch eine Überanstrengung
oder Unglück liehe Bewegung dauernd kampfunfähig
wurde. Die Inschrift Le Bas HI 1620 schildert den
Lebenslauf eines Pankratiasten, dem ein neidisches

Geschick ein Leiden in den Schultern — t^e*T
xov owfiaxog xd evygqazdzaza navxgaxiaazatg —
beschert habe. Der A. , dem die Inschrift IGI
1102 gilt, erzählt von sich, dass er schon im Alter
von 26 Jahren, nach einer an Erfolgen reicher»

sechsjährigen Thätigkeit sich zur Ruhe gesetzt

habe dm zov; avußävxag fiot xivbvvovg xai rp&6-

vovg, vgl. Brit. Mus. Inscr. IV 1, 794. Die durch
widernatürliche Diät gewonnene Körperbeschaffen-

heit der A. bot mancherlei Krankheiten einen ge-
eigneten Angriffspunkt; und diese Krankheiten
mussten bei den A. einen ungleich gefährlicheren

Verlauf nehmen, als bei andern, normal entwickel-

ten Menschen (s. o.). Auch Fälle von Schlagfluss

scheinen nicht selten gewesen zu sein; es kam
vor, dass A. unmittelbar nach dem Agon tot zu-

sammenstürzten. Doch fehlt es auch nicht an
Beispielen von A., die zu hohem Alter kamen und
bis zur äussersten Ausnützung ihrer Kräfte ihrem
Gewerbe treu blieben. Von manchen A. wurde
auch nachdem sie sich von den Wettkämpfen
zurtickgezogen hatten, aus hygienischen Gründen
die aoxyaig adXtjxtxij beibehalten (Plut. Luc. 38;
Cato m. 4). Viele verwerteten ihre Erfahrungen
als Lehrmeister (Gvmnasten oder Aleipten) jüngerer

A. (Paus. VI 10, 5. Plut. Dio 1).

Es ist natürlich
,

dass die oben geschilderte

Lebensweise der A. auch die Körperformen, die

ganze äussere Erscheinung, wesentlich beeinflussen

musste. Während die altgriechische Gymnastik
eine nach allen Richtungen hin glcichmässige Aus-
bildung des Körpers als Ziel anstrebte, erstrebt

die Athletik im Hinblick auf den Ringkampf und
Faustkampf eine übermässige Entwicklung der

Muskeln und des Fleisches und führt so zu einer

massigen, schweren, strotzenden Körperfülle. Den
physischen Habitus der A. der Spätzeit veran-

schaulicht gut das bekannte, jetzt im laterani-

schen Museum befindliche Mosaik aus den Cara-

callathennen (Secchi II musaico Antoniano rap-

pres. la scuola degli atleti, Rom 1843. Helbig
Antikensammlungen Roms I 701); vgl. noch das

tusculanische Mosaik, Monum. d. Instit. VII 82.

Ann. d. Inst. 1863, 397ff., und das Mosaik aus

Villa Casali vom Caelius, Bull. com. 1886. 49f.

Die Athletenstatuen aus der klassischen Zeit der

griechischen Kunst und die von ihnen abhängigen
Werke der späteren Epochen gehören fast durch-

weg der idealisierenden Richtung an (s. Sieger-
statuen); auch waren ja die Sieger, welche von
berühmten Künstlern ihre Statuen verfertigen

Hessen
,
wohl in ihrer Mehrheit nicht Berufs-

athleten ,
sondern vornehme Dilettanten. Ein

schönes Beispiel einer realistischen Athletenstatue

aus guter Zeit (4. Jhdt. v. Chr.?) ist das bronzene
Sitzbild eines Faustkämpfers im Thermenmuseura
zu Rom (Antike Denkmäler d. Inst 14. Helbig
Antikensammlungen n 957); vgl. auch den lysip-

pischer Zeit zugeschriebenen Bronzekopf aus Olym-
pia (Friederichs- Wolters Berliner Gipsab-

güsse 323. Olympia IV T. II S. lOf. Furtwäng-
ler). Dass auch schon in frühgriechischer Zeit

der derbe hypertrophische Athletentypus ausgebil-

det war, zeigen die Faustkampfscenen auf alt-

attischen Vasenbildern, insbesondere auf denen

des Nikosthenes (s. d.).

Athletenvereine. Wie die .musischen* Be-

rufskünstler, die dionysischen Techniten (s. d.), so
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taten auch die A. sich in Vereinen zusammen-
ctschlossen, zum Schutz und zur Förderung ihrer

Interessen. Doch können wir erst seit der Kaiser-

leit besondere Athletenvereine nachweisen, die sich

vielfach auf das engste an die dionysischen Vereine
angeschlossen haben, vgl. die Inschriften Benn-
dorf Reisen in Lykien I 121: vjto xütv Uotlv
hxuxij; re xai ihfieXixijs ovvobiov. Perrot Ex-
ploration de la Galatie I 31 nr. 21: fxijg l-]von-

xf>i xai &vfitl{txrj$ awodov]. In der späteren

Kiiseneit sind, wie es scheint, auch .musische*

Künstler mit den Athleten in denselben Synodoi
rereinigt gewesen; vgl. Poland De collegiis ar-

iincum Dionysiacorum (Progr. d. Wettiner Gym-
cidums in Dresden 1895)24. Die Athletenvereine
nehmen in der Regel den Herakles zum Schutz-
patron, vgL Lüders Dionysische Künstler 34.

In den meisten Fällen wissen wir von diesen

Athletenvereinen nicht mehr, als ihre Namen (s.

a.) lehren. Genauer unterrichtet sind wir nur
über die Geschicke eines grossen Vereins, der seit

der Zeit Hadrians seinen Sitz in Rom hatte und
bis in die letzten Zeiten des römischen Reiches
fortbestanden zu haben scheint, vgl. Kaibel IGI
?. 299 zu nr. 1102ff. Ricci Bull. com. XIX 185ff.

Ein Brief Hadrians aus dem J. 134 und einer

Antonins aus dem J. 143 (IGI 1054. 1055) zeigen,

las» diese Kaiser besondere Gönner des Vereins
waren und ihnen neben den Thermen Traians
einen grossen Bezirk mit einem besonderen Archiv
regewiesen haben; der oberste Beamte, der do-
;wt'; tov ovftnavxog £voxov, ist gleichzeitig der
Aofeeher über die kaiserlichen Bäder (ini ßaXa-
niatr Itßaaxäjy). Der Verein bezeichnet sich als

«iroiog Svotixt/ tojv jtegi tov 'IfgaxXea a{XXl]X<JJV

iinortixwv oxetpavcniov (IGI 1054f.), als 17 tega

xvuxrj ovvodog tojv xsgi tov 'HgaxXea <Liö xara-
Uotcog ev xfl ßaotXidt 'Putft}] xaxoixovvtcov (IGI
1105. 1109); anfangs des 4. Jhdts. nennt er sich:

«i/w gvoTixr] nrgtxoXtoxixi) olxovfuvixt] ovvodo

g

(IÖI 056b 19). In wie weit sich in diesen ver-

schiedenen Namen verschiedene Stadien der Ent-
wicklung des Vereines aussprechen, muss dahin-
gestellt bleiben.

Die Beziehungen, in welchen die zahlreichen
Athletenvereine, deren Namen in ausserrömischen
Inschriften begegnen, zu einander und zu dem
brauchen Vereine stehen, sind noch unaufgeklärt
' eileicht umfasste in späterer Zeit eine einheit-
liche Organisation alle Athletenvereine; denkbar
wäre, dass darin die privilegierten Sieger eine be-
sondere Gemeinschaft bildeten. Vgl. IGI 747:
’i <fdoatßaozog xai qptXogtoftaftog 'AXfJ^avdgsotv
viAxohauxr) evoeßi]/g avvodog] (Neapel um 110
n. Cbr.). Le Bas III 1620 (Aphrodisias) : rdo^ev xfj

xtQixoltoTtxj) tvoeßet oeßaoxf} [avvod<g xai

]

oi'ft-tavu ijvoTiö xütv negi Tfgatavov ’AdotJavov
-rfaoiöv. CIG 2931 (Tralles): ij XXXvfvztxr) ov-
’oAo; tojv cLtÖ xt]i otxovfievrji ugoveixujv xai oze-

Whitojv. CIG IV 8561 (Inschrift eines Siegels):
'fja ivouxT) AvTtovtavi] Pogdtavr] eva[eßi]g] 2b-

sootti] avvodog. Le Bas II 16: leoa aiwodog
*** ’HgaxXBtoTÜjr. In einer Inschrift von Olvm-
pu aus dem J. 85 n. Chr. (Arch. Zeit XXXIV
,f| nr- 13) erscheint neben der Ugd $voxixi] ovv-

eine Körperschaft, die als [tütv and zr\]g

avftin1; adXrj[xöjv 6] ovftsxag £voxog bezeichnet
es scheint, dass hiebei an eine vorüber-
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gehende Vereinigung der in Olympia Versammel-
ten zu denken ist, vgl. CIG 1164: roTg ano Tijg

olxovftBvtjs ini ra “Iodfua jzagayetvoftBvoig MXtj-
xalg. Brit. Mus. Inscr. IV 794 (Knidos): edolje

zotg asto rijg olxovftdvrjg MXrjzatg xai xotg xotrxcov

imoraxatg.

Die Athlctenvereine sind ebenso wie die dio-

nysischen Vereine nach dem Vorbilde religiöser

Genossenschaften gegliedert Die Beamten wer-

den aus der Mitte des Vereines gewählt An
ihrer Spitze steht ein dgxtegevg (dta. ßlov) tov

ovfuravxog £voxov (IGI 747. 1054 u. ö.), der auch

£voxdgxr/g (s. d.) und Tzgoozdxrjg (IGI 1109) ge-

nannt wird (IGI 1105. 1110). Uber die Ab-
grenzung seines Geschäftskrcises und über die

Obliegenheiten der neben ihm genannten Archontes

(IGI 1109) und anderer Beamten (dgxiygafifiaxevg

IGI 956) sind wir nicht näher unterrichtet Vgl.

Liermann Dissert Halenses X 96.

Litteratur. P. F ab e r Agonisticon in G r 0n 0 v

Thes. Graec. antiquit. VIII 1790ff. und dazu Oct.

Falconerius Inscriptiones athleticae ebd. VIII
229511’. J. H. Krause Olympia (Wien 1838);

Gymnastik und Agonistik der Hellenen (I/eipzig

1841). Daremberg-Saglio Dict d. antiquitös

I 5l5ff. Friedländer Sitt-Gesch. II 6 447ff.

S. Agones. [Reisch.)
rA&ior, der Kaiupfpreis. Das Wort d. (SedXov

für äfedlov) wird abgeleitet von der Wurzel
vadh, ein Pfand einlösen, vgl. lat. va(d)s, vadi-

monium, goth. vahdi, ahd. wetti, Wand, Kampf-
preis. Curtius Gr. EtymoL 5 249. Ficklndo-
germ. Wörterbuch I 3 767. Während die Ma-
sculinbildung d&Xog im Sinne von »Wettkampf
verwendet wird, hat das Neutrum a&Xov (ebenso

wie äe&Xtov) im Singular schon seit homerischer

Zeit fast durchweg die Bedeutung von .Kampf-

preis* (über den seltenen Gebrauch der Singular-

fonn a. = Wettkampf, einen Gebrauch, der für

den Plural a&Xa durchaus nicht ungewöhnlich ist,

vgl. Lehrs Aristarch 149 Anm.). ”Afe&Xov mag
also zunächst das bei einem Streite oder Wett-

kampfe von beiden Parteien eingesetzte Pfand be-

zeichnet haben, das dem Recht behaltenden, dem
Sieger, zufällt. Bei einem Wettkampf, der das

Interesse eines grösseren Kreises erregt, nehmen
die Zuschauer oder die Veranstalter des Agons
es auf sich, ein Unterpfand für den Sieger zu

geben; so bekommt d. die Bedeutung: ,Kampf-
preis, Siegespreis*.

”A. hat eine weitere Bedeutung als vtxtjxtjgiov

(8. d.), indem es nicht nur den Preis des eigent-

lichen Siegers, sondern auch die Belohnungen der

an zweiter und dritter Stelle stehenden Agonisten

bezeichnet. Gelegentlich werden wohl auch die

vtxT}xr]gia als Siegeszeichen, welche eine Bürger-

genossenschaft zum Behufe der Weihung bekommt,
den MX

a

als den Preisen der einzelnen gegen-

überstellt, so CIA II 965b, col. H 22 (Ditten-
berger Sy11. 395, 71). II 814a 33, b36; aber

diese Unterscheidung wird nicht strenge durch-

geführt, vielmehr werden auch die Siegeszeichen

der Bürgerchörc, Reitertruppen u. s. w. häufig als

i. bezeichnet, vgl. Plat. Leg. VIII 832 e. Xen.

Hipparch. 1 26; hellen. IV 2, 5; Hicro IX 6.

CLA II 444, 9. Auch die Beschränkung des

Wortes d. auf die Bedeutung .Wertpreis* hat nicht

allgemeine Geltung; selbst die Scheidung der

10

20

30

40

50

60

Digltized by Google



2059 yA&Äov "'A&Xov 2060

Agone in äycöves aretpavTtai (s. d.) und ayowec sich scheut, die seit alters überlieferten d. durch

fV äOHon (Paus. X 7, 2) oder adkoyogoi ist nicht andere zu ersetzen, so sucht man auf andere Weise
strenge durchführbar, da auch bei den Wertpreis- zu helfen; so werden Naturalpreise, wie Öl uni

agonen Kränze gegeben werden, andererseits auch Gerste, in ihrem Ausmass so hoch gesteigert dass

bei den Kranzagonen wertvolle Belohnungen und sie für den Sieger als Verkaufsgegenstand einen

Privilegien nicht fehlen, die h ä&JLov Aoycf) (Paus. bedeutenden materiellen Wert darstellen. Auch
V 21, 1) gegeben werden. CIG 4352 (Side) wird bei den Kranzagonen belässt man zwar die alte

sogar die Siegerstatue samt ihrer Basis als 5. be- Sitte, dass auf dem Festplatz nur Kränze gegeben

zeichnet, vgl. die Inschrift von Termessos Lancko- werden, aber man stattet dafür den Sieger mit

ronski Städte Pampliyliens II 199, 30. Im 10 Privilegien aus, ja schon seit solonischer Zeit

weitesten Sinne darf man also unter d. nicht nur auch mit nachträglichen Geldbelohnungen (Bd.

einen Wertpreis, wofür auch ijia&Xov gesagt wird

(vgl. Poll. III 143 u. ö.), sondern jeden agonisti-

senen Preis verstehen (mit Ausschluss der mit
dem Siege verknüpften Ehren und Privilegien;

vgl. aber Paus. II 27, 4).

Die Sitte, den Sieger durch einen Kampfpreis
zu ehren, ist natürlich so alt, wie die Wettkämpfe
selbst Es ist in volkstümlichen Anschauungen

I S. 848).

Den musischen Agonisten , die schon frühe

berufsmässig der Agonistik oblagen, giebt man
Kränze in Gold oder Silber (CLA II 965. 652,

36. IGS 3498), die mit ihrem genau bestimmten
Metallgewicht eigentlich nur eine vornehmere Ge-

stalt eines Geldgeschenkes darstellen. Bei neu-

eingerichteten Agonen sind übrigens schon seit

begründet, dass man den Sieger mit Kränzen und 20 dem 5. Jhdt auch a. in gemünztem Gelde fest-

Bindcn schmückt, um ihn auf solche Weise zu

erfreuen und vor den andern auszuzeichnen; ein

Ehrenzeichen verwandter Art, dessen Vorbild und
Heimat noch nicht mit Sicherheit ermittelt ist,

ist auch der Palmzweig (s. d.). Aber auch in

anderer Weise ist man bemüht, den Sieger zu

lohnen; ein Trunk Weines, ein Korb voll Feigen,

ein Stück vom Festbraten soll ihn nach den Mühen
des Wettkampfes laben. Je nach dem Zeitgeist,

gesetzt worden, zunächst, wie es scheint, bei klei-

neren Agonen und bei musischen Wettkämpfen.
Hier ergab sich auch, um eine grössere Teilnahme
zu erzielen, die Notwendigkeit, mehrere Preise

für die Zweitbesten u. s. w. einzusetzen. Je mehr
die Agonistik berufsmässig betrieben wird (s.

Athletai), desto grösseres Gewicht fallt auf den

materiellen Wert des d. In der Kaiserzeit sind

daher auch an grossen Agonen Geldpreise dureb-

je nach den Gesellschaftskreisen, innerhalb derer 30 aus üblich, die je nach der Bedeutung des Festes

der Wettkampf sich abspielt, werden die verschie-

denartigsten Gegenstände, die dem Sieger für

seine agonistischen Übungen oder seinen sonstigen

Lebensberuf dienlich sein können, als Preise aus-

gesetzt So bieten die a. für die Geschichte der

einzelnen Agone sowohl wie für die gesamte Kul-
turgeschichte lehrreiche (noch wenig genützte)

Aufschlüsse. In der Wahl des d. verrät sich

häufig die Zeit der Stiftung, der ursprüngliche

und dem Ansehen der einzelnen Kampfarten in

der mannigfachsten Weise abgestuft sind. Von
einer eingehenderen Darlegung dieser geschicht-

lichen Entwicklung muss hier abgesehen werden

;

charakteristische Belege werden genügen, um die

erwähnten Gattungen der Preise zu erläutern.

Von den Preisen einfachster Art, den Früch-

ten des Landes, die bei den ländlichen Agonen
ausserordentlich verbreitet gewesen sein müssen.

Charakter, das Vorbild eines Agons. Bei den 40 hören wir in der litterarischen Überlieferung ver-

ländliclien Festen sind die Früchte des Bodens,

die Erzeugnisse der heimischen Industrie die nächst-

liegenden Gaben. Da die Feste den Landesgott-

heiten gelten, die als Spender oder Beschützer

jener Erzeugnisse verehrt werden, so ist eine Be-

ziehung der Kampfpreise zu dem Festgott
,

mit-

unter auch zu der Festzeit unmittelbar gegeben

;

der religiöse Charakter der Agone (s. d.) spricht

sich nicht selten auch darin aus, dass der Sieges-

hältnismässig selten, fast nur dort, wo ein solcher

Agon zu grösserem Ansehen gelangte. So erfahren

wir, dass auch in späterer Zeit an dem atbeni

sehen Dionysosfest Wein in bestimmtem Ausmass
gespendet wurde (s. Choes), wie ja schon ein als

Siegespreis für einen Tänzeragon aufgesetzter

Weinkrug aus der Zeit des Dipylonstiles er-

halten ist (Studniczka Athen. Mitt. XVIII 2291
Wein (oder Most) und Feigen bilden nach der

preis unmittelbar aus den heiligen Bezirken der 50 Überlieferung in ältester Zeit den Lohn der dio-

Gottheit selbst genommen wird. Bei den rittcr

liehen Agonen haben sich schon früh kostbare d.

eingebürgert, vgl. II. XXIII 560. 798ff.
;
Od. XXIV

91 ;
vorzugsweise werden Waflenstücke als Preise

gegeben, daneben auch metallene Gefässe, die als

kostbare Andenken das Haus des Siegers schmücken
sollen.

Im Laufe der Zeit ändert sich natürlich der

Wert der Preise, es ändern sich auch die An-

nysischen Dichter, insbesondere der Komoeden.
vgl. Anthol. Pal. VII 410. Mann. par. ep. 55.

Schol. Aristoph. Ach. 499. SchoL Plat. Re-

publ. III 394 c. Proleg. p. xioufodtaz III 7 Pübner.

Äpfel sind als Gabe für die Sieger an den Py-

thien (s. d.) bezeugt,. Gerste wird an den Eleu-

sinien gespendet, und zwar, wie die Inschrift Bull,

hell. VIII 194ff. aus dem 4. Jhdt lehrt, in be-

deutenden Mengen, 70 Medimnoi für die sämt-

sprüche der Agonisten. Die BronzegefÜsse und 60 liehen Agone der Trieteris, 2—300 (wie es scheint)

Dreifüsse verlieren ihre praktische Bedeutung und
gewinnen den Charakter symbolischer Sieges-

zeichen, die als Weihgeschenke besonders geeignet

erscheinen. Aber nicht alle Sieger können sich

an einer solchen Gabe genügen lassen; vielmehr

wird im Laufe der Zeit die Zahl der Agonisten,

welche einen materiellen Vorteil von ihrem Siege

zu erhalten wünschen, immer grösser. Da man

für die der Penteteris. An den Panathenaeen (s.

d.) bildet das Öl aus den heiligen Pflanzungen

der Athene den Preis; die ersten Preise für die

Knaben betragen in der ersten Hälfte des 4. Jhdfcs.

(CIA II 965) 30—40, für die dyr»-«ot 40-60 Am-
phoren, die zweiten 6 — 10 bezw. 8— 12. Ein

Schlachttier zur Veranstaltung eines Opfermahls

erhalten die siegreichen Bürgergenossenschalten
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ira panathenaeischen Wettkampf der Trieren und
Lampadedromen, der Euandrie und Pyrrliiche (CIA
II 965), vgl. Simon, frg. 145 B. Xen. Cyrup. VIII

. 33. Einen Anteil am Opfertier bekommen die

siegreichen Wettläufcrinnen an den elischen He-
raia (Paus. V 16, 3), eine Portion Fleisch der

Rhapsode und die Knabensieger auf Keos, CIG
2360 (Dittenberger Sy 11. 348), vgl. Athen. XIV
630 f. Ein Honigkuchen soll als Preis in einem

SvQuaia (Hesych. s. v.) genannten Agon in Lake-

daimon ausgesetzt gewesen sein, vgl. auch Athen.

XIV 647c.

Ein Beispiel für die Sitte, industrielle Erzeug-

nisse des Ortes als Preise zu geben, sind die als

d. ausgesetzten Mäntel bei einem Agon der durch

ihre Mäntel berühmten Stadt Pellene (Poll. VH
67. Hesych. s. JleXXrjvixai yXaTvat). In dem durch
seine Erzindustrie ausgezeichneten Argos sind an

den Heraeen erzene Schilde als Preise bestimmt
(Schol. Pind. Ol. VH 51. Pind. Nem. X 22. Hoff-
mann Syll. Epigramm. 356). Waffenstücke sind

auch sonst häufig als H&Xa nachweisbar. Die
Sieger der evavdgia (s. d.) an den Panathenaeen
erhalten einen Schild (Aristot. 'Adzjv. xoX. 60),

ebenso die Lampadarchen zu Koressia auf Keos
(Dittenberger Syll. 348. Pridik DeCei insulae

rebus 167, 66). Bei dem Schönheitsagon der Elcer

erhielt der Sieger eine Rüstung (oszXa), die er der

Athene weiht, Athen. XIII 609 f. Bei den Spielen

in Keos, CIG 2360, erhält der Bogenschütze Bogen
und Köcher, der Akontist drei Lanzen und eine

Hclmkappc. Auf den bekannten Tetradraclunen

von Syrakus ist unterhalb des Viergespanns eine

vollständige Rüstung dargestellt, die als ä&Xa
(des Wagenrennens?) bezeichnet wird, Head HN
154; Numism. chron. 1891 T. XIII 12 S. 218, 2.

231 ff. In den Darstellungen einer Gruppe von
Bronzegefässen , die dem obcritalienisch-veneti-

schen Kulturkreis angehört, begegnet mehrfach ein

Helm als Preis für gymnische Agone, vgl. die

Situlen (s. d.) von Watsch, Matrei, Bologna (Zan-
noni Certosa T. 35), Kufläru (Mitt. d. anthrop.

Gesellsch. in Wien 1891 T. IX), und dazu die

marmorne Sedia Corsini, Mon d. Inst. XI 9, 3
. a. Seltener begegnet athletisches Gerät alsa;

bei einem gelegentlich veranstalteten Agon, Xen.

anab. I 2, 10, werden oxXtyyidee ynvaaT ausgesetzt;

ebenso scheinen auf den spartanischen Votivsteinen

Bull. d. Inst. 1873, 143 Strigiles als tnadXa be-

zeichnet zu sein.

Erzene Gefässe sind als uOXa für die Spiele

in Arkadien, in Achaia, auf Aigina durch Pindar

bezeugt, Nem. X 45; Ol. VII 88, vgl. Schol. Pind.

Ol. \TI 153 (
oxevr) bei den Lykaia). Schol. Pind

Ol. IX 156 (Kratere bei den Aiakeia). Ein zu

Cumae gefundener Kessel trägt die Inschrift bzi

zotz * Ovofiüoxov xov 4>etb0.eoj aOXot; e&eOijv (IGA
525. IGI 862), ein zweihenkliges Gefäss aus Ko-

lophon ist als äOXov iy Aaftyüxo Ari Acforpärxo

AäfxjiQo bezeichnet (Athen. Mitt. XIV 367. Rev.

arch^ol. 1892 I 124), die Inschrift eines aus Athen
in den Louvre gelangten Kessels (aus der Mitte

des 5. Jhdts. v. Chr.) besagt: *A9zjvaTot aftX' isti

toi; iv zti noXe/nat (Olympia IV 134 Furtwäng-
ler); vgl. die GefUssfragmente von der athe-

nischen Akropolis, Journ. hell. stud. XIII 129. 233.

Eine Hydria ist als Preis des Fackelrennens an

den athenischen Panathenaeen ausgesetzt (CIA II

965), ein Lebes als Preis ix SoXiyov wird Anth.
Pal. XIII 8 (Theodoridas) erwähnt. Am häutig-

sten aber wird als erzenes Preisgefäss der Drei-

fuss (s. d.) gewählt, der ursprünglich bei den ver-

schiedensten Kampfarten und an Festen verschie-

dener Götter gegeben wird, späterhin vorzugsweise

als ein zur Weihung bestimmtes Siegeszeichen

für grössere Körperschaften, z. B. die athenischen

Phylenchöre verwendet wird; vgl. Reisch Griech.

Weihgeschenke 58. Auch Schalen von Gold (Pind.

Isthm. I 19) und Silber (in Sikyon, Pind. Nem.
IX 50f., in Marathon (Pind. Ol. IX 98) sind als

«. bezeugt.

Die äOXa in gemünztem Geld sind neben dem
in künstlerische Formen gebrachten Edelmetall
(Schalen. Kränze) schon in einer sehr frühen Pe-

riode der Münzprägung nachweisbar. Die um
500 v. Chr. geprägten Statere von Metapont mit
der Aufschrift AycXtgov ärOXov (oder äi&Xcov),

Head HN 63, scheinen geradezu als Preismünzen
geprägt zu sein; Evans (Numism. chronicle 1891,
33311'. 345) deutet die syrakusanischen Dekadrach-

men mit der Aufschrift adXa als Preismünzen
eines im J. 412 v. Chr. gefeierten Siegesfestes;

ähnlich hat man eine Reihe anderer Münztypen
Griechenlands und Siciliens zu erklären versucht

(Lambropulos Ztsclir. f. Numism. XIX 212f.),

was aber durchaus zweifelhaft erscheint Die be-

scheidenen Geldpreise eines gymnischen Agons
auf Salamis aus der zweiten Hälfte des 5. Jhdts.

v. Chr. sind inschriftlich überliefert. Bull. hell.

XVI 299; keiner scheint höher als 20 (oder 30)

Drachmen gewesen zu sein. Die für die Theo-

xenia in Pellene durch Pausanias VII 27, 4 be-

zeugten Geldpreise reichen vielleicht nicht in so

frühe Zeit zurück. An den musischen Agonen der

grossen Panathenaeen erhält anfangs des 4. Jhdts.

v. Chr. der siegreiche Kitliarode einen goldenen

Kranz von 1000 Drachmen und 500 Drachmen in

Silber, die vier Nächstbesten bekommen 1200, 600,

400 und 300 Drachmen, beträchtlich niedriger

sind die Preise der Kitharspieler
,
bei denen der

dritte Preis nur noch 100 Drachmen beträgt; vgl.

CIA II 965. Aristot. ’A&rjy. .ioX. 60. Ähnlich
wird das Verhältnis bei den musischen Agonen
anderer Orte gewesen sein ; vgl. den Beschluss der

Athener IGS 1735: za Ök &0Xa xois vixüjoiv ’A{hj-

vaiaiv za Movorta (Dichter, Auloden, Auleten)

ixagytiv ">oa xai zolc za IlvOta nxüiaiv. Wie
ausserordentlich verbreitet Geldpreise (difiaxa) an

den Agonen der Kaiserzeit waren , lehren zahl-

reiche Inschriften kleinasiatischer Städte (s. Oi-
indes) ebenso wie die gelegentlich agonistischer

Feste geprägten Bronzemünzen, unter deren ago-

nistischen Emblemen überaus häufig der mit Geld-

beuteln besetzte Preistisch erscheint, vgl. E. Cur-
tiusM.-Ber. Akad. Berl. 1869, 468. Longpörier
Rev. arch. 1869 XIX 130f. Man spricht jetzt

auch von ayätyec zaXavziatot und iiftizaXavziaToi

(CIG 2810. CIL III 296f. u. ö.). Die ausfülir-

liclie Preisliste eines grossen Agons der späteren

Kaiserzeit kennen wir aus Aphrodisias, s. CIG II

2758. 2759 (Lierman n Analccta epigr. et agonist.,

Dissert. Halens. X 114 ff.).

In grosser Zahl sind noch Inschriftsteine er-

halten
,

die als Untersätze eines dem Festgotte

dargebrachten d. dienten. Wie die Bürgerehöre

(s. Drei fus s), so haben auch Einzelsieger häufig
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den Sieg zum Anlass eines Weihgeschenkes (s. d.)

genommen, vgl. IGS 557 (d. evxa^tae). 1818 (<5.

eines Auloden). CIG 2034 (<5. eines Fackelläufers,

vgl. CIA III 123). Kaibel Epigr. Gr. 931 (d.

eines Rhapsoden), Paton-Hicks Inscr. of Cos 59
(d. eines Eitharapielers) u. a. m. Nicht immer
wird auf diesen Basen der Preisgegenstand selbst

sich befunden haben; vielmehr scheint d. in In-

schriften in verkürzter Ausdrucksweise — ähnlich

wie äjiagxt) (s. d.), dexan; — auch dort gesagt

worden zu sein , wo das Weihgeschenk — etwa
ein Abbild des Preises oder ein Siegeszeichen all-

gemeiner Art — auf Anlass des Preises aufgcstellt

und, aus dem Ertrag des Preises bestritten wor-

den ist, bezw. seinem Werte nach als dem d.

gleichstehend gelten soll. (Reisch.]

’AftXo&irris (poet. und spät dftXo&exi)g
) ,

der

Ordner des Wettkampfes, der Kampfrichter, &dXu>v

imfuXtjxf)$ (Poll. III 140). Wenn Nikandros bei

Hesych. s. dyujrodhr)$ lehrt: d. o pöva xd yvftvixd,

ayxovo&exrje de 6 xa povaixd axgodfiaxa dtaxt&e-

fievoe, so ist diese Begriffsumgrenzung, wie längst

erkannt worden ist, vollkommen willkürlich. Pla-

ton gebraucht die Bezeichnung «. von den Ordnern
sowohl der gymnischen (Leg. VI 765 C) wie der

musischen (Leg. VIII 835 A) und scenischen (Leg.

XI 935 E) Wettkämpfe, vgl. Leg. XII 955 A.
Ebenso nennt Lukian (Pisc. 33) die Ordner sceni-

scher Spiele a. ; bei den athenischen Panathenaeen
leiten die d. die musischen Spiele so gut wie die

gymnischen (s. u). Wenn auch dycovo&extje die

allgemeiner übliche und bei der weitaus über-

wiegenden Mehrzahl der Feste auch die officielle

Bezeichnung des Festordners ist, so findet sich

doch auch ä. in attischer Prosa, insbesondere bei

Platon (s. o.), und in poetischer Sprache nicht

selten, vgl. Aristot. Etli. I 4. Paus. V 9, 6 (von

den olympischen Hellanodiken). Luk. Pisc. 33.

Anth. Pal. XI 136 (Lukillios). IGI 1815 u. ö.

Der Geschäftskreis der d. ist offenbar hier nicht

verschieden gedacht von dem der Agonotheten;
es wird das Wort also gefühlt als Compositum
von «tWa (ädXove) xt&tvai im Sinne von dyu>vat

xidevai. Doch scheint gelegentlich auch die andere
Bedeutung von d&Xa xiOevai (= Preise aussetzen)

als Grundlage des Wortes empfunden worden zu
sein. In einer spartanischen Inschrift der Kaiser-

zeit CIG I 1424 ist (im Unterschiede von den je-

weiligen Fcstleitern, den Agonotheten) der Stifter,

der Begründer des Agons als d. bezeichnet, und
in einer andern spartanischen Inschrift aus der

Zeit des Nerva, Le Bas II 194c, sind neben den
Agonotheten noch besondere d. genannt, welche
die ßgaßeTa verteilen; vgl. auch Plut. Per. 13 (s. u.).

’A ftlodexat ist in Athen der officielle Titel für

die Festleiter der Panathenaeen. Sie bilden ein

Collegium von zehn Männern, unter denen einer

den Vorsitz führt (CIA I 183, 56. 188, 5: 6 deha
xai atM'äßxovxes) und haben den Charakter einer

Behörde, einer agxv (Aristot. 'A&xjr. xoX. 60. De-
mosth. XXXIX 9); sie sind durch das Los be-

stimmt, je einer aus jeder Phylc, und bleiben vier

Jahre lang, von einem grossen Panathenaeenfest
bis zum nächsten, im Amt; während der Festzeit

(vom 14. Hekatombaion an) speisen sie im Pry-
taneion (Aristot. 'Adtjv. noX. 62, 2). Die verkehrte
Angabe des Pollux VIII 87, dass die neun Archon-
ten die Athlotheten erlösten, erklärt sich als Miss-

’Ad-lo&errjg 2064

Verständnis des Textes des Aristoteles 'Afhjv. jtoX.

59, 7 und 60, 1 (vgl. Kaibel Stil u. Text v. Ari-
stoteles 'A&xjr. txoX. 248, 1). Die Athlotheten haben
alle für das Panathenaeenfest nötigen Vorberei-

tungen zu treffen, sie bestellen die Liturgen för
die chorischen Agone, die Pyrrhiche u. s. w. (De-
mosth. XXXIX 9), sie überwachen die Herstel-

lung des Peplos. wobei der Bule — in der Zeit

des Aristoteles (AÖrjv. .-xoX. 49, 3) einem Heliasten-

gerichtshof — wesentliche Einflussnahme einge-

räumt ist, sie ordnen die Procession — während
die Sorge für das Hekatombenopfer, wie es scheint,

den jährigen lego:xotoi (s. d.) zufällt — , sie leiten

die musischen, gymnischen und hippischen Wett-
kämpfe, sie verteilen die Amphoren mit dem heili-

gen öl, ebenso wie die anderen Preise an die

Sieger; vgl. Aristot. ‘Adt/v. txoX. 60. Poll. VIII
93. 87. Nach dem Ausweis der Schatzmeister-

urkunden des 5. Jhdts. werden den Athlotheten
die nötigen Geldsummen aus den Staatskassen

überwiesen; so sind den Athlotheten 01. 93, 3
= 410 v. Chr. 5 Talente und 1000 Drachmen
h IlavaOqvaia xd fuyäXa (CIA I 188. Ditten-
berger Syll. 44, 5f.), 01. 91, 2 = 415 v. Chr.
9 Talente ff flava^rp>ain (die grossen von 01. 91, 3?)
ausgezahlt worden (CIA I 183. Dittenberger
Syll. 36, 56); vgl. Boeekh Staatshaushalt II3 2.

24. 38. Hermann-Thumser Gr. Staatsaltert.

I« 612.

Wann die Behörde der d. eingesetzt worden ist.

ist nicht überliefert; sie tritt uns zuerst in den
Inschriften CIA I 180. 188 entgegen. Es liegt

am nächsten anzunehmen, dass sie in unmittel-

barem Zusammenhang mit den Reformen des

Klcisthenes, die sich auch auf die Organisation

der Feste erstreckt haben, geschaffen worden ist.

Bei der Wichtigkeit, welche dem panathenaei-

schen Staatsfest zukam, musste es passend er-

scheinen, eine besondere Behörde von Festspiel -

ordnem zu schaffen, welche als Repräsentanten
des ganzen Volkes gelten konnten. Die Annahme
Löllings (

AeXxlov agx . 1891, 82), dass bis zur

Zeit der Perserkriege nicht besondere Athlotheten.

sondern die Polemarchen das Panathenaeenfest ge-

leitet hätten, geht von einer irrtümlichen Aus-
legung des verstümmelten Epigramms CIA IV 3

p. 153 nr. 350 aus, in dem der Ausdruck
valoiv ayoiv nicht auf die Panathenaeen bezogen
werden darf. v. Wilamowitz Hypothese (Ari-

stoteles u. Athen. I 289), dass die Athlotheten ur-

sprünglich erwählte Liturgen gewesen seien, welche
aus eigenen Mitteln die Preise auszusetzen hatten,

hat in der Ableitung des Wortes d. keine ge-

nügende Begründung. Die Nachricht des Plut.

Per. 13, wonach Perikies bei der Einsetzung des

musischen Agons der Panathenaeen diixagsv avxd;
ddXo&ixrjs alge&ei; xa&dxi %g?j xoi.’s dycovi£o[terov;

avXelv rj gdeir !} xiftaglCeiv
, kann für die Ge-

schichte der officiellen Athlotetenbehörde kaum
verwertet werden. Wie lange die Behörde noch
in nacharistotelischer Zeit weiter bestand, ist noch
nicht genauer ermittelt. Schon in einer fragmen-
tierten Inschrift aus dem Archontat des Archon
(um 160 v. Chr.) 'Exprju. agx- 1890, 220 wird von
einer dywvo&eaia xiov ünvn&tp’aZuyv gesprochen,

und CIA n 985 D n Z. 8 u. 37 (um das J. 100
v. Chr.) begegnet ein aycoro&exrjf Jlavaihjvalmv.

Damals war also die Behörde der Athlotheten
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bereits durch Agonotheten ersetzt worden ; s.

Panathenaeen. [Reisch.]

Athlula {AölovXa), von Cass. Dio LIÜ 29
als der äusserste Punkt genannt, bis zu welchem
die Römer im J. 730 = 24 v. Chr. auf ihrem
Zuge gegen Arabia felix vordrangen = ’A#govta
(s. d.) Strab. XVI 782. [D. H. Müller.]

Athmonon (’A&ftovov, nach Harpokr. u. a. auch
A dfiorin ,

Demot. ’Aftftovcv;, ‘A&ftovioyv
,
’AO-

fioviftev z. B. CIA IV 378 121
), grosser attischer

Demos, der binnenländischen Trittvs der Phyle
Kekropis, später der Attalis angehörig. Seine
Lage wird bestimmt durch das nordöstlich von
Athen, südlich von Kephisia gelegene Dorf Ma-
rusi, in dessen Namen sich eine Tradition des be-

rühmten Kultes der (euboeischen) Artemis Ama-
rysia erhalten hat (Paus. I 31 , 5 ; vgl. CIA II

580. I 526. Athen. Mitt. V 290). Ebenda soll

ein alter König Porphyrion das Heiligtum der

Aphrodite Urania gestiftet haben (Paus. 114, 7).

Die Gegend ist sehr fruchtbar; namentlich wird
dort der Weinbau auch im Altertum geblüht
haben (vgl. Aristopli. Fried. 190). Zu der Lage
und den Altertümern von A. vgl. noch Karten von
Att. Text II S. 3?ff. und Athen. Mitt. XIII 351ff.

[Milchhöfer.]

Athoeus ('Adotevz), wohl eine andere Bezeich-

nung für den Giganten Athos (s. d. Nr. 2), da
im Zusammenhang mit Giganten der Athosberg
als ’A tiajioz toL-rva bezeichnet ist von Antipatros

von Sidon Antli. Pal. VII 748. [Tümpel.]
Athokotos ('A&oxotoz Amtflineau Geograph,

de l’Egypte 65), Ortschaft Ägyptens, deren Name
in dem Ortsnamen Dakadus erhalten zu sein

scheint [Pietschmann.l
Athone {'AOwvfj). arabische Stadt bei Jos.

ant. XIV 18 (bei Niese Gcortj). Bei Suidas

'Aöojvk, .voll?. [D. H. Müller.]

Athoos (’Afcöoz), Beiwort des Zeus von seiner

Verehrung auf dem Athos, Sophokl. frg. 216 (vgl.

Aischyl. Agam. 272). Etym. Magn. 26, 38. 48.

Hesych. Eustath. Hom. 958, 44. 218, 3. 358, 42;
vgl/ Herodian. I 128, 12. U 469, 15. 884, 10
und öfters. [Jessen.]

Athor s. Athyr Nr. 1.

Athoris (*A&(o(its Sync. I 135, 10; 'A&mqIc
ebd. I 286, 19), ägyptischer König, der 48. in

der Liste des Synkellos (aus dem Sothisbuche;
vgl. Lepsius Chronologie 443), identisch mit
rPa&o); , dem 11. Könige der 18. Dynastie nach
Africanus (Sync. I 134, 2), bei Josephus (contra

Ap. 96) 'Pädtous. Gemeint ist vielleicht einer

der Zwischenkönige zwischen Amenophis IV. und
Harmais (vgl. Lepsius Königsbuch I 70). Auch
in der ägyptischen Königsliste des Eusebios, die

Synkellos (I 135) giebt, kommen A. und sein

Nachfolger Chencheres vor, nämlich als der 10.

und der 11. König der 18. Dynastie. Doch fehlen

sie an der entsprechenden Stelle der armenischen
Übersetzung der Chronik des Eusebios, stehen

dagegen in der armenischen Übersetzung des Ka-
nons und der Series regum (Euseb. cliron. II 26.

I App. I A 8), wo Hieronymus (Euseb. chron. I

App. I B 33. II 27) Achoris statt Athoris hat.

Auf die Lesart 'Adwgn geht auch Athohuis
wie nach dem armenischen Übersetzer

der Chronik in dem Josephus contra Ap. 96 ent-

sprechenden Citate (Euseb. chron. I 157 = 231

Athos 2066

Aucher; vgl. Boeckh Manetho 258. Lepsius
Königsbuch I Quellentaf. 17, C. v. Gutsclimid
Kl. Sehr. IV 447. Geizer Africanus II 1, 211)
'Padcoui heisst. Boeckh (Manetho 264) nimmt
an. dass Eusebios 'A&cogiz in das Citat aus Jose-

J
hus, bevor er es einschaltete, hineincorrigiert hat.

edenfalls stammen wohl aus diesem Citat, das
in der Chronik des Eusebios ja unmittelbar auf

die ägyptische Königsliste folgt und zu einer Ver-

gleichung mit ihr herausfordert, Athoris und
Chencheres in der ägyptischen Königsliste, welche
Cod. A des Synkellos als die des Eusebios giebt.

A. v. Gutsclimid (vgl. A. Schoene zu Euseb.
chron. I 146, 17) nimmt eine Entlehnung aus der

Sothis an. In der Wiedergabe desselben Citats

aus Josephus bei Theophilos (ad Autolyc. III 20
= FHG II 575) hat Fell Athoris für Mercheres
einsetzen wollen, doch ist dort wohl mit Boeckh
(Manetho 254) eine Lücke anzunehmen. Nach
Sync. I 135, 10 hat “AOwqis 39 Regierungsjahre

;

C. Müller (FHG II 578) und v. Gutschmid
wollen dort für ).d' lesen, Boeckh (Manetho
175. 259. 262. 264) will auf Grund dieser Angabe
dem 'Pa&tö; des A fricanus 9 statt 6 Regierungs-

jahre geben. [Pietschmann.]

Athos. 1) 'O 'Aöios (über die verschiedenen

Formen des Namens und seiner Weiterbildungen

s. Pape-Benselcr Griech. Eigenn. 1 26. Herodian.

I 85. 127f. 244. II 234. 469. 713. 884. Stepli.

Bvz. Etym. M. 220, 10. 347, 9ff.) heisst in engerem
Sinne die höchste Erhebung auf der östlichsten

der drei chalkidischen Landzungen, welcher nach
Thuk. IV 109, lf. (vgl. Cl’assen und Stahl zu

V 35, 1). Diod. XII 68, 5 die Bezeichnung ’.4xr»/

zukam
;
doch wurde der Name A. gewöhnlich auf

die ganze Halbinsel übertragen, wie z. B. beim
Canalbau des Xerxes (s. u.) stets vom Durchstich

des A. die Rede ist, und ebenso werden Dion und
andere Städte (Akrothooi, Olophyxos) in den atti-

schen Tributlisten mit dem Zusatz iv “A&q> u. dgl.

bezeichnet, CIA I 37. 237—259. Die ganze, über

45 km. (25 mp. Plin. n. h. IV 87) lange, 321 qkm.
grosse Halbinsel (Umfang nach Plin. a. a. O.

150 mp.), welche nur durch eine niedrige, kaum
2 km. (12 Stadien Herod. VII 22 ;

7 Stadien

Scymn. 649; 1500 mp. Plin. a. a. O. Solin. 9, 8)

breite Landenge mit dem Festland zusammen-
hängt, wird von einem 1000 m. nirgends über-

steigenden, von üppigstem Waldwuchs bedeckten

Bergrücken erfüllt, an den sich ganz im Süden
die gewaltige Marmorpyramide des A. (1935 m.)

anschliesst. Weithin über das aegaeische Meer
sichtbar, erregte der Berg schon in frühester Zeit

die Aufmerksamkeit der Seefahrer, II. XIV 229,

vgl. Strab. I 6. Hom. Hymn. I 33. Aisch. Ag.

285fb, und diente ihnen, wie der Olymp, als

Wetterwarte, Theophr. frg. VI 34. 43. 51 Wi.

;

auch spätere Schriftsteller rühmen seine auffallende

Höhe und Gestalt. Nikandr. frg. 26 Schn. Strab.

VII 331 frg. 33. Liv. XLIV 11,3; Mela II 31 und
Solin. 11, 33 lassen ihn die Regenwolken über-

ragen, so dass die Altäre des Gipfels, welche nach

Aischyl. a. a. 0. Schol. II. a. a. 0. Hesych. s.

’AOwoz zu einem uralten Kulte des Zeus in Be-

ziehung standen, vom Regen unbenetzt blieben
;

doch kennt schon Homer a. a. 0. die winterliche

Schneedecke des A. Nach einem sprichwörtlich

gewordenen Verse des Sophokles (frg. 703), der
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später mehrfache Auslegung erfahren hat, er-

reichte der Schatten des A. den Marktplatz von

Myrina auf Leinnos (300 Stadien), Apoll. Rhod.

I 601ff. m. Schol. Plin. n. h. IV 72f. Solin. 11,

33. Steph. Byz. Plut fac. lun. 22. Schol. II. a.

a. 0. Theokr. VII 76. Vgl. hiezu Tozer Islands

of the Aegean 248ff. Zu den sprichwörtlichen

Eigenschaften des A. gehörte ferner der Reich-

tum an Hasen (Ovid. a. am. II 517; Krabben im
Meere am A. häufig nach Arist. hist. an. V 17), 10

sowie die Langlebigkeit seiner Bewohner (Acl. v.

h. IX 10. Mela II 32. Plin. n. h. IV 37. Solin.

11, 34. Lucian. macr. 5), welche Isigonos son-

derbarerweise dem Genuss von Vipern zuschrieb

(Plin. n. h. VII 27, vgl. XXIX 120). Die Vor-

züge des Klimas und die Reize der Landschaft,

besonders die Üppigkeit der Vegetation rühmt
Niceph. Greg. XIV 7. Die Bewohner der Halb-

insel waren Pelasger, neben denen sich auch
Colonisten aus Clialkis und Eretria angesiedelt 20

hatten. Thuk. IV 109, 4. Strab. VII 331 frg.

35. X 447. Mela II 32. Über ihre Städte, welche

von Herod. VII 22. Thuk. IV 109, 3. Strab. VII
331 frg. 38ff. Plin. n. h. IV 37 aufgezählt wer-

den, vgl. die Art. Akrothooi, Apollonia Nr. 6,

Dion, Kleon ai, Olophyxos, Palaiorion,
Sane, Thyssos, Uranopolis. In der alten

Geschichte wurde der A. hauptsächlich bekannt

durch das Unglück der persischen Flotte des Mar-

donios, welche an seinen Felswänden zerschellte 30

(Herod. VI 44f. 95. VII 189. AeL v. h. I 15),

sowie durch den Canalbau des Xerxes, den uns

Herodot VII 22—24. 37. 122 ausführlich be-

schrieben hat. Auch Spätere gedenken dieses

Werkes ausserordentlich häufig, so Thuk. IV 109,

3. Plat leg. III 699 A. Lys. II 29. lsocr. IV 89.

Aisch. III 182. Marm. Par. 66 (57). Scymn. 646ff.

Diod. XI 3, 6. Cat. 66, 46. Verg. Cul. 31. Cic.

fin. II 112. Mela II 32. Plin. n. h. IV 37. Sen.

suas. V 7. Iust. II 10, 24. Amin. Marc. XXII 40

8, 2; vgl. XXXI 4, 7. Plut. coh. ira 5. Lucian.

rliet. praec. 18. Cramer. An. III 206. Anipel. XIII

4. Mart. Cap. VI 655. Ael. h. an. XIH 20 so-

wie Strab. VII 331 frg. 33—35 und Scymn. 648
bezeugen, dass noch zu ihrer Zeit der Graben ge-

zeigt wurde; doch bezweifelte schon Demetrios

von Skepsis (bei Strab. a. a. O., vgl. auch luven.

X 173f.), dass der Canal jemals schiffbar gewesen
sei, und in neuerer Zeit sind ebenfalls, freilich

nur oberflächlich begründete Zweifel an der That- 50
sächlichkeit des Canalbaues geäussert worden (so

von Pococke, Cousinäry, Niebuh

r

u. a.).

Doch scheint dieselbe nicht nur durch die Be-

stimmtheit der Überlieferung, sondern auch durch

die noch vorhandenen Spuren, worüber Leake N.

Gr. III 142ff. und besonders T. Spratt im Joum.
R. Geog. Soc. 1847, 145ff. (mit Karte) zu verglei-

chen, sowie durch einen im mutmasslichen Canal-

bett gemachten Fund von 300 Dareiken gesichert

zu sein, worüber Borrell Num. Chron. VI 153,60
dazu Duncker Gesell, d. Alt. VH 198f. Busolt
Gricch. Gesell. II 117f. Aus der späteren Ge-

schichte ist hauptsächlich das Unglück zu er-

wähnen, welches 411 eine spartanische Flotte

unter Epikles am A. betraf, an dessen Felsen

der grösste Teil derselben ebenso wie die Schiffe

des Mardonios zerschellte, Diod. XIII 41, 2f.

(= Ephor, frg. 121). Nur als Curiosum mag end-

lich das angebliche Project angeführt sein, den
Berg in eine Statue Alexandere d. Gr. umzuge-
stalten, eine Nachricht, deren anekdotenhafter
Charakter schon aus dem Schwanken über den
Urheber des wunderlichen Planes (Stasikrates,

Deinokrates, Diokles) erhellt, Strab. XIV 641.
Cie. rep. III bei Priscian. VI 70. Vitruv. II prooem.
Plut. AL 72; fort. AL II 2. Lucian. hist. 12; pro
imag. 9. Schol. II. XIV 229. Ausser den bereits

angeführten Stellen vgl. man aus der antiken
Litteratur noch Hekat. frg. 121 bei Steph. Byz.
s. ZtßfwMct. Thuk. V 3, 6. 82, 1. Skyl. 66. Theophr.
frg. II 64 Wi. Dikaiarch. II 9. Theokr. VII 77
m. Schol. Verg. Georg. I 332; Aen. XII 701. Liv.

XLV 30, 4. Diod. IV 42, 1. XI 2, 4. Strab. VII
330 frg. 31 f. Plin. n. h. XVIII 215. Mela H 106.
Ptol. ITT 13, 11. Vib. Sequ. 154 Riese. [Agathem.]
III 9, 28 (Geogr. Gr. min. II 501). Steph. Byz.
s. Nonn. Dion, n 399. III 202. 21 6f.

Ovid. met II 217. XI 554. Sen. Med. 723; Here.
Oet. 145. 1052. 1157. 1388. 1735. Petron. frg.

27 Büch. Sil. It. III 494. Stat. silv. IV 3, 56;
Theb. V 52. Val. Flac. I 664. II 76. 201. IV
322. Claudian. passim. M. Aur. comm. VI 36.

Apost prov. XII 65 a. Niceph. Bryenu. IV 27.

Niceph. Greg. VIII 12. XII 14. In neuerer Zeit

hat der A. besondere durch seine eigentümlich
organisierten mönchischen Ansiedelungen, sowie

durch die daselbst aufbewahrten oder vermuteten
litterarischen Schätze die Aufmerksamkeit auf
sich gezogen; da jedoch diese Geschichte des

.Heiligen Berges* ("Ayiov 'Ogos), wie der A. und
nach ihm die ganze Halbinsel seit dem Mittel-

alter (vgl. Hierocl. ed. Parthey app. 132) genannt
wird, uns hier nicht mehr beschäftigen kann, so

sei auf die reichhaltige Litteratur verwiesen,

welche (bis 1866) am vollständigsten bei Lang-
lois(s. u.) verzeichnet ist. Von den älteren Werken
sind insbesondere die Schilderungen von Leake
(North. Gr. III), Grisebach (Reise durch Rume-
lien II), Fallmerayer (Fragtn. a. d. Orient I)

undPischon (Hist Taschenb. IV 1) noch heute

von Wichtigkeit. Für die neuere Litteratur bildet

die Grundlage V. Langlois Le Mont A. et ses

monasteres, Paris 1867 (mit Karte, auch als Ein-

leitung zu des Verfassers Göogr. de Ptolömöe ge-

druckt). Seitdem gaben mehr oder weniger aus-

führliche Beschreibungen J. W. Bearaont Trans-

act. R. Soc. Lit. II 9 (1870) 87ff. A. St Ney-
rat L’A., Paris 1880. M. J. Gedeon 'O
Konstant. 1885. A. Riley A., London 1887. N.
Th. S c h i n a

s

’O^ouioqixov Tov'AyiovXtQovi, Athen
1887. Mahaffy in Murrays Magaz. 1889 (Juni).

Emm. Miller Le Mont A., Vatopödi, l’ile de

Thasos, Paris 1889. K. Dühmig Jahresber. d.

Geogr. Ges. in München für 1890/1, 75ff. ; Aus-

land 1883, 505ff. 1885, 18411'. 21 lff. 228ff. 1893,

36ff. Die Geschichte der A.-Klöster behandeln
am besten W. Gass Zur Gesch. d. A.-Klöster,

Giessen 1865, und Phil. Meyer Ztschr. f. Kirchen-

geseh. XI (1890)395ff. 539ff. ; Die Haupturkunden
f. d. Gesch. d. A.-Klöster, Lpz. 1894. Die Kenntnis
der Hss. des A. beruht jetzt hauptsächlich auf

den Arbeiten von Spyr. Lamhros, welche leider

erst zum kleinsten Teil veröffentlicht sind; vgL

Krumbacher Philol. Woc’nenschr. 1889, 894ff.

und Byz. Lit.-Gesch. 222. Eine kunstgeschiehtlicbe

Würdigung der Klöster und ihrer Schätze, mit
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zahlreichen Abbildungen, giebt H. Brockhaus
Die Kunst in den A.-Klöstern, Leipz. 1891. Über
ein in Vorbereitung befindliches rracbtwerk von

einheimischer Seite vgl. Byzant. Ztschr. III 223.

[Oberhummer.]

2) Tlirakischer Gigant, wirft zwei losgebrochene

Felsstücke der Kavaoxgat'g dxgrj (des Vorgebirges

Pallene) an die Stelle des späteren A. (Nikan-

dros Europeia Buch 5 hei Steph. Byz.), der nach

eine Clematis zu deuten, also als eine Art der

Waldrebe. Wahrscheinlich ist mit Fraas (Synops.

pl. fl. cl. 130) und Bill erbeck (Hora dass.

143) an die südcuropaeische Clematis cirrhosa L.

(rankende Waldrebe) zu denken, kaum an unsere
süddeutsche Clematis vitalba L. (Teufelszwirn,

gemeine Waldrebe, in Gebüschen, Wäldern und
Hecken), vgl. Leun is Synops. II. Teil IIS § 589, 1.

Hauptstelle Theophr. h. pl. V 9, 6: ä&gayevtj

jenem den Namen trägt. Nach Schol. Twnl. B 10 roxi devdgov d/toiov xfj ajixeXqj xai xf/ olväv&j] xfj

(L) V II. XIV 229 hatte vielmehr Poseidon den
Fels auf ihn geworfen; vgl. Eustath. z. d. St
p. 980, 43ff. und Athoeus. [Tümpel.]

Athotadrus, nach Iuba bei Plin. VI 99 eine

Insel im persischen Golf westlich von Oarakta
(Kiäm) und hinter vier kleineren namenlosen
Inseln (die beiden Tunb und die beiden Farür);

von Nearchos wohl nur durch Hörensagen er-

kundet und daher auf die südlicher gelegene Bü-

aygig ‘ atoneg rxttva xai xovxo dvaßaivei ,-rpöc m
bevbga (also eine Schling- und Kletterpflanze).

’A. gehörte zu den xvgela (Theophr. a. a. O. und de
igne 9, 64. Plin. XVI 208), eignete sich mithin
besonders gut als Unterlage (icydga )

zum Feuer-

anmachen durch Reibung mit einem anderen (boh-

renden) Holze (xgvxavov)
, z. B. dem Lorbeer

(däqpvT)). Näheres s. bei I’lanck Die Feuerzeuge
der Griechen und Römer und ihre Verwendung zu

Müsä oder auf Sirri zu beziehen. [Tomaschek.] 20 profanen und sakralen Zwecken, Progr. des Stutt-

Athothis CAdcoOd Manethos nach Africanus

Sync. I 101, nach Eusebios Sync. I 102; Athö-
this armen. Euseb

;
A&w&tjs Eratosth. Sync. I

171, vgl. Lepsius Chronol. 512), der zweite

König Ägyptens, Sohn des Menes (vgl. Oinis),

angeblich Erbauer des Königspalastes von Mem-
phis und Verfasser anatomischer Werke, laxgog

yag tjv. In der Liste des Synkellos (Sync. I 320

;

vgl. Phusanos) als der 59. König aufgeführt.

garter Karls-Gymn. 1884, 13. Kuhn (Herabkunft
d. Feuers 4 1 f.) übersetzt das Wort. d. ,die Feuer
gebärende* (zendisch «tar = Feuer). Die Wald-
rebenarten waren ferner in ihrer Eigenschaft als

vegai'dorcfiaxa (Neraidengarn) anscheinend den Dry-
aden geheiligt. Näheres bei Mann har dt Ant.

Wald- und Feldkulte 37. Murr Die Pfianzenw.

i. d. griech. Myth. 287. Bei Dioskorides (IV 179)
heisst unsere Pflanze xlrj^iaxTxtf (vgl. Lenz BoL

In der Liste des Eratosthenes heisst nicht nur 30 d. Gr. u. R. 603). v. Heldreich Planzen d. att.

der 2., sondern auch der 3. König, der Kenkenes
der manethonischen Listen (Rh. Mus. N. F. XXIX
266), Athothes. Die Namen gehen auf ägypti-

sches Atöti (Erman Aeg. 1 233) zurück. Hiero-

glyphisch wird dies T-t-l geschrieben ; so an der

entsprechenden Stelle der zweiten .Tafel von Aby-
dos* (Dü michen Ztschr. f. ägypt. Sprache II 82.

Goodwin ebd. IV 55; wodurch die Hypothesen
von Lepsius Todtenbuch, Vorwort 12. Chabas

Ebene (= A. Mommsen Griech. Jahrcsz. V) 488
giebt für Attika als Blütezeit der Clematis cir-

rhosa November bis Februar, der Clematis vitalba

und Clematis flammula Mai bis Juli an.

[Wagler.]

Athribis. 1) Stadt Unterägyptens CAdotßi;,

’Adgißis [richtiger ’AOgTßts] Ptol. IV 5, 41. 51.

Strab. XVII 802. Etym. M. Steph. Byz. Atlianas.

ad Antioch. 10. Byzantin. Ztschr. II 25; Athri-

Melanges I 61 ff. 121 sich erledigen). T-t-iz Mutter 40 bis Plin. V 64. Ammian. Marc. XXII 16, 4;
wird im Papyr. Ebers 66, 13 als Erfinderin eines

Haarwuchsbeförderungsmittels genannt (L. Stern
im Glossar zum Pap. Ebers 49. G. Ebers Ztschr.

f. ägypt. Sprache XII 4). Man braucht nicht

mit Lepsius (Ztschr. f. ägypt. Sprache XHI
156f.) darin eine historisch beglaubigte Angabe
zu erblicken, braucht aber auch nicht (Ztschr. f.

ägypt. Sprache XI 44. XXni 90) die Nachricht,

dass dem Könige A. anatomische Werke zuge-

’AOgißtjs Georg. Cypr. 703; A&gibt/g Hierocl. Syn.

728, 2 ; Atribi Tao. Peut.
;

Atrioi Geogr. Rav.

128, 18; "AOXißte Steph. Byz.; 'Adkißts Etym. M.,

vgl. FHG III 633, 2; 'A&äggaßic Steph. Byz.;

'Aüagd/ißt] Heeat. bei Steph. Byz.; vgl. A. v. Gut-
schmid Kl. Sehr. I 42. 213), Hauptstadt des

voftoi 'A&gißixijf (Herod. II 166. Strab. XVII 802.

Etym. M. AGPIB1THC Münzen
;
Athribites Plin.

V 49; Badot&ixrji Alex. Polyhist. frg. 18 = FHG
schrieben wurden, lediglich auf einen Irrtum der 50 III 226; vgl. Euseb. praep. ev. IX 32; 'Adgißfc
griechischen Ausleger zurückzufübren. Es kann
vielmehr bei den Ägyptern ganz gut Lehrbücher
dieses Inhalts gegeben haben, welche wirklich

unter Atötis Namen gingen. Sicher
,
auf einem

Missverständnisse beruht dagegen die Übersetzung

'Eoftoyerys , die für den Namen A. in der Liste

des Eratosthenes gegeben wird. Bei ihr wird

fälschlich und offenbar nur nach dem Klange des

Wortes Atuti vorausgesetzt, dass darin der Name

Etym. M.
;
AOaggaßixr/s

, ’Adagga/ußixtjs Steph.

Byz.), des zehnten unterägyptischen in den ägyp-
tischen Inschriften ,Schwarzstiergau* genannten,
im Osten des ’Abgißixixos noxafiö; (Ptol. IV 5,

44. 50. 51; vgl. Salmasius Exercitation. Plinian.

477 c. 478 e), des jetzigen Nilarms von Damiette

f
eleeenen Gaues, das altägyptische ,Haus des

andes der Mitte, Hat-te-her-rbe (vgl. Etym. M.
Brugsch Geogr. Inschr. III 17), assyrisch ljaiba

des Gottes Dhotäe enthalten sei. Möglich je- 60 riba, koptisch Adgtjßi, jetzt Atrib in der Nähe
doch, dass auch schon die Wiedergabe von Atoti

mit ’Abaidti auf der gleichen irrtümlichen Auf-

fassung beruht, da wir einen andern Herrscher,

dessen Namen die Monumente ebenfalls T-t-i

schreiben, im manethonischen Kanon ’OOötjs ge-

nannt finden. [Pietschmann.]

Athoyis s. Athoris.
'A&ßayevij, botanische Bezeichnung, ist als

von Benha (D’Anville Mämoires 104f. Quat-
remere Memoircs gtfograph. I 2ff. 100. 0 h am-
pol lion I/Egypte sous les pharaons II 48tf. Des
cription de l’Egypte, Antiquites II. XXII l. Man
nert X 1, 573, Amelineau Geographie de l’fig

66f. Steindorff Beiträge zur semit. Sprach
Wissenschaft I 601 ff. Brugsch Dictionnaire gtfogr

527;Geogr. Inschr. I250f.;vgl. BaedekersUnter
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Ägypten 246. Dümi eben Gesell, d. alt Ae^ypt.

253. Petrie Tanis 1 35). Nur wenn man für diesen

Teil des Deltas eine semitische Grundbevölkerung
oder Einwanderung annimmt, würde der Name
dieses ägyptischen A. sich (Hl au ZDMG XXV
531 , 7) mit dem arabischen lathrib zusammenstellen
lassen. In ältester Zeit ist A. offenbar eine weniger
bedeutende Stadt gewesen, als später, wo es Am-
mian (a. a. 0.) zu den wichtigsten Städten der

Provinz Aegyptus rechnet. In der Eparcliia Augu-
stamnica II, der es dann angehörte, nahm es eine

solche Stellung ein, dass koptische Schriftsteller

A. und Augnstamnica (s. d.) gelegentlich wie
Synonyma behandeln. In christlicher Zeit war
A. Bischofssitz (Athanas. a. a. 0. Parthey Vo-
cabular. copt. lat. 488; Zur Erdkunde Agvpt.
526). Die arabische Tradition macht wie aus
andern ägyptischen geographischen Bezeichnungen
so auch aus Atrib einen ehemaligen Herrscher

des Landes (A. v. Guts chm id Beiträge zur Gesch.
des alt. Orients 35). Das gefeite Tier dieses

Nomos war die Spitzmaus (Strab. XVII 813). Gau-
münzen, unter Traian und Hadrian geprägt, zeigen

eine stehende weibliche Gestalt, welche die Hasta
und auf der Hechten einen Falken (nach anderer

Deutung das Bild eines Vierfüsslers, wie man

f
emeint hat, einer Spitzmaus) trägt, der mit der

>oppelkrone Ägyptens geschmückt ist. Aus Ha-
drians Zeit giebt es auch eine Gaumünze mit
diesem Falken allein; vgl. Zoöga Numi Aegypt.
73 nr. 98. 116 nr. 180. 181. Töchon Mädailles

des nomes 176ff. Pinder-Friedländer Beiträge

151. Feuardent Numism. II 81 8f. J. deRougö
Rev. numism. N. S. XIV 49f. Statt 'AOgtßixijs

ist in der Inschrift des M. Aurelius Melas (Le-

tronne Recherches 289) ‘A&vg zu lesen; vgl. CIG
4680. Inschrift aus der Ptolemaeerzeit, die jüdische

Gemeinde von A. betreffend, Bull. hell. XIII 178ft.

Rev. des ötudes juives 1888 II 235. S. Reinach
Chroniques d’orient 579. IPietschmann.]

21 Stadt in Arabien, Steph. Byz. Offenbar
Iatrib ('läOoiTtTca bei Steph. Byz.), das später als

heilige Stadt den Namen al-Medina erhielt.

[D. H. Müller.]

Atlirital (’A&girai), Volk im Nordwesten von
Arabia felix, Ptol. VI 7, 21. Sprenger (Geogr.

Arab. 333) vergleicht den Stamm 'Odra, der in

älterer Zeit bei Wadi el Qura gehaust haben soll,

Glaser (Skizze 275) dagegen stellt damit die

Stadt Athrida
(Acfrida ) bei Plinius VI 59 zu-

sammen und denkt an Mikliläf 'Athr. Beide
Identificationen sind unsicher. [D. H. Müller.]

Athrone (’A<?ea>v»/), unbekannter Ort im süd-

lichen Teil des aegaeischen Meeres, [Aischin.] ep.

1, 4. [Oberhummer.]
Athrula oder Athrulla, Stadt im glücklichen

Arabien, von Aelius Gallus erobert, Strab. XVI
782. Sie ist zwischen Naska und Mareb im In-

nern von Yemen zu suchen (Cass. Dio Lni 29
'Ad/.ovl.a). Vielleicht mit IThL in den minae-
ischen Inschriften identisch. Wir hätten dann
eine contrahierte Form Iathull oder aufgelöst Iath-

lul ,er vernichtetet* (eine passende Benennung
für eine Burg) anzunehmen. Die Burg oder Stadt
IThL wird immer neben dem Hauptort Ma'in ge-

nannt. Glasers (Skizze 62) Vergleichung von
Hasr' Vla, wie man die Bifurcationsstelle des

Khärid nannte, passt nicht, da Strabon von einer
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Stadt spricht. Auch wird s gewiss nicht durch
th wiedergegeben worden sein. [D. H. Müller.]

Athrjilatos (’Atfom/.nroc) aus Thasos, Arzt,

Freund des Plutarcli (quaest. symp. III 4, 5).

Dieser lässt ihn die These verfechten, dass der
weibliche Körper mehr natürliche Wanne enthalte

als der der Männer. [M. Wellmann.]
Athrys, ein durch das Land der thrakischen

Krobyzoi strömender Nebenfluss des Ist ros, wie
der Noö8 und Artanes, die heutige Jänria, Hero-
dot. IV 49. Plin. III 149 ex Ilaemo Utus Asa-
mus Icterus; fl. latrum nennt Geogr. Rav. IV 8
den in der Tab. Peut. östlich vom Oescus vom
Haemusgebirge kommenden Fluss. Im J. 600 floh

der römische Feldherr C'ommentiolus, von den
Avaroi verfolgt, entlang dem 'Iaxgoe notaftfc über
die Haimospässe, Theophyl. Sim. VII 14 p. 296.
Noch jetzt heisst die Jantra in ihrem Oberlaufe
Jäter; Bischof Bogdan (Acta eccl. Bulg. 78) ge-

braucht die Form Ieiar
,

Meletios 'hxig ; vgl.

Jiredek Bulgarien 1891, 9. Zu deuten von der
Wurzel ja- .streben, nachjagcn*, mit Bezug auf
den reissenden Oberlauf; vgl. Iatrus.

[Tomaschek.]
Athubodua. Die Inschrift eines kleinen in

Mieussy (Savoyen) gefundenen Altars CIL XII
2571 lautet: Athuboduae Augflustae) Servüia Te-

renfia v. s. I. in. Die Göttin ist anderweitig

nicht bekannt. Pictet. Rev. archöol. N. S. XVIII
1868, 1 will [CJathuboduae lesen, was er erklärt

mit ,eorbeau de la guerrc'. Doch ist es nach
0. Hirschfeld CIL a. 0., der den Stein gesehen
hat, zweifelhaft, ob am Anfang ein Buchstabe
fehlt. Vgl. I. Becker Rhein. Jahrb. L./LI 178ff.

Hennessy The ancient irish goddess of war, Rev.

Celtique I 32ff. Vallentin Rev. Celt. IV 19.

Man vgl. die keltischen Namen Atcboduus, Ate-
bodua CIL III 4732. 5247. Eph. epigr. II 977.

Glück Kelt. Namen 52. 58. Holder Altcelt
Sprachschatz s. Atcboduos und Cathubodua.

[Ihm.]

Athurnus (Abhgva;) bei l’olyb. III 92, 1 ein

Fluss in der campanischen Ebene, gewiss Cor-

ruptel für Volturnus. Der Versuch Teuffels,
Rh. Mus. VH 471, die hsl. Lesart zu halten und
auf Grund einiger von Schnars ihm mitgeteilter

Anklänge an moderne Namen den A. mit dem
kleinen Giessbach Tumo bei Cerreto del Sannio
(auf der italischen Generalstabskarte 1 : 50 000 Bl.

36. 44 ist ein solcher Name überhaupt nicht zu
finden; ob Torrente Torbido?) zu identificieren,

ist gänzlich verfehlt. [Hülsen.]

Athymbra (ta'AOvfißga), Städtchen in Karien
am Maiandros, durch Synoikismos Teil von Nysa,
Steph. Byz., gegründet von dem Spartaner Athvm-
bros, s. N vsa. He ad HN 551. Cramer Descr.

of Asia Min. I 467. [Bürehner.]

Athymbros (’AOvfißgos), Lakedaimonier, Bru-
der des Athymbrados und Hydrelos, Gründer und
Eponvmos der karischen Städte Athymbra Athym-
brada (?) und Hydrela, später alleiniger Archeget
in der officiellen Tradition der aus jenen drei

Städten durch Synoikismos entstandenen Nysa.
Strab. XIV 650 = Steph. Byz. s. 'Advfißga. Da
Nysa nach dem Etym. M. s. v. früher 'Axaga
hiess, so ist deren Oikist Thymbros (s. d.) mit A.
identisch wie Atvmnios (s. d.) mit Tvmnos.

[Tümpel.]
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Athyparenos {Aövxagt)r6s)
t
Epiklcsiä des Sa-

bazios auf einer Inschrift aus Sofia, Arch.-epigr.

Mitt. XIV 150. [Jessen.]

Athyr. 1) (Plut. Is. et Os. 56), die

ägyptische Göttin Hathör, deren Name etymolo-
gisch zwar ursprünglich das Himmelshaus (Ed.

Meyer Set-Typhon 5) bedeutet haben kann, von
den Ägyptern selbst aber meist als ,Haus des

Hör* {Hat- Hör) aufgefasst auch hieroglyphisch

demgemäss geschrieben und daher oixos "Uoov
'

xöafuoe übersetzt wird. Nach Apion (Etym. M.
nach Orion) hiess die Göttin Aömq, wie sie auch
(CIG 4971) in Versen sehr späten Ursprungs ge-

nannt wird. Doch ist hierbei <a nur eine andere

Wiedergabe desselben Lautes, der in der andern
Namensform mit v umschrieben ist. So haben
wir den Namen der Göttin auch in na&vgixtjs

rotiös und in dem Eigennamen nereaövgijs (Sync.

I 238, 6) = ,Der den Hatbor gegeben hat4

, und
der Name des nach ihr benannten dritten Monats 5

des ägyptischen Jahres aih'jg (s. Nr. 2. Hesych.

Etym. M. Plut. Is. et Os. 13. 89. 69. IlXrjiddxur

qpaivovoav A {h>o xtxuaigexai (dgt)v Anthol. Palat.

IX 38S. Ptol. apparit. 74 d. Sync. I 12, 16.

18, 2. CIG 4680. 4727. 4768. 4826. Notices et

Extraits XVIII 2, 377. Joum. of Hellenic Studies

XIII 121. Rev. tfgvptolog. IV 186. Aövgi Ztschr.

f. ägypt. Sprache XXX 121) wird im Koptischen

mit afcog und hntör wiedergegeben. In ähn-

licher Weise vertritt in den Keilinschriften das J

betonte o im Namen der Hathor ein u iStein-

dor ff Beiträge zur semit. Sprachwissensch. I 607).

Im Anlaut der griechischen Transscriptionen würde
immer richtiger 'A statt A zu schreiben sein.

Plutarch (Is. et Os. 56) führt Hathor als einen

Namen der Isis auf, was nach der synkretisti-

sehen Auffassung der ägyptischen Religionslehre

nicht unrichtig ist. Nach seinen Angaben (ebd.

12) ist Nephthys der Aphrodite gleich, während
im übrigen so gut wie durchweg von den Alten 4

Hathor als die Aphrodite der Ägvpter betrachtet

wird (Etym. M ; vgl. Atarbechis, Aphrodi-
topolis, Veneris oppidum). Die Angabe
növg‘ni)v, xai ßovs, ’xaod Alyvnxtote (Hesych.)

wird darauf zurückzuführen sein, dass Hathor zu

denjenigen Göttinnen gehört, welchen die Ägyp-
ter mit Vorliebe die Gestalt einer Kuh beilegten

;

vgl. auch die Stellen, die Jabionski (Pantheon

Aegypt. I 27) angeführt hat. Litteratur: S. Birch
Gallery of Antiquities n 19ff. Drexler Roschers 5

Lexikon I 1850. H. Brugsch Religion u. Mytho-
logie 3121T. [Pietschmann.]

2) Athyr oder besser Hathyr {Aöig, 'A&vg),

koptisch Athor, ist der dritte Monat des aegyp-

tischen Kalenderjahres und umfasst daher im
aegyptischen Wandeljahr die Zeit vom 61. bis

zum 90. Jahrestage (daher fällt z. B. ein von

Timocharis gegebenes Doppeldatum vom 8. An-
thesterion des 47. Jahres der ersten 76jährigen

kallippischen Periode, xax' Alyvnxiovs rjj xft' xov C

A&vo — von Ptolemaios Almagest II 21 Halma
auf 29./30. A. des J. 465 and Naßovaoodgov um-
gerechnet — auf den 3. Jänner 283 v. Chr.);

andererseits läuft er im festen alexandrinischen

Geineinjahr vom 28. October bis zum 26. Novem-
ber, vgl. die Hemerologien und gelegentlich über-

lieferte Concordanzen, wie z. B. Tlieon im Com-
mentar zum Almagest VI p. 284, 85 den 6. Plia-
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menoth des J. 1112 der nabonassarischen Aera
(— 25. November 364 n. Chr.) mit dem 29. A. nach
alexandrinischer Rechnung, oder Epiphanios an
der oben Bd. I S. 2822 citierten Stelle den 8. No-
vember mit dem 12. A. identificieren. Dazu stimmt
die von Plutarch de Isidc et Osiride 69 p. 378
vorgetragene Gleichung toxi de 6 fd/v ovxos negi
n/.fiäöu — 8. Anth. Pal. IX 383 — onögifios, Sv

Aövn Alyvmiot, Hvavexyi&va d' A&t/raioi, Batat-
l xoi de Aayäxgiov xaXovoi, vgl. 13 p. 356. 39 p. 366.

Nur vorübergehend wird der A. als Neos Itßa-
oxös Is. Sebastos) bezeichnet. Ein Verzeichnis

der Schattenlängen während des A. giebt CIG
5088. S. auch o. Nr. 1. [Kubitschek.]

Athyras (<5 A&i-gas). 1) Fluss Thrakiens
zwischen Selymbria und Byzanz, an dessen Mün-
dung (beim heutigen Böjük Tschekmedsche) sich

ein gleichnamiger Hafenplatz
(
bxirsiov ) befand,

Strab. VII 331 frg. 56. Plin. n. h. IV 46 (wo
nach Tomaschek Ztschr. f. öst. Gymn. 1867,
702f. Aduraa sive Athyras zu lesen). Mela II 24
(vgl. Parthey z. d. St.). Ptol. III 11, 4 (6). Hero-
dian. I 56. II 654. 871 I,. Euphor. bei Steph.

Byz. Agathias V 4. Amm. Marc. XXII 8, 8.

Itin. Hieros. 570 (
Atyra). Eust. H. X 268; Od. IX

243. Suid. s. MeXavxtäs. Niket. Chon. 711. 832
Bonn. Joann. Cinn. I 14. Jetzt Kara Su (hei

Tscliataldscha). Eine (befestigte) Brücke über die

Mündungsbucht erwähnt Kritobul. II 10 (FHG
V 111). Theoph. cond. 614 Bonn. Der Hafen-

platz, den lustinian I. mit Cistemen und neuen
Mauern versah (Procop. aed. IV 8), wird später

als Bischofsitz genannt, Not. ep. III 68. XIII 58
Parth. und weiterhin noch erwähnt bei Chron.
Pasch. 3)17 Duc. Ann. Comm. II 6. X 9. Kan-
takuz. n 518. III 820 (Lage u. Befestigung!);

vgl. auch Ducangc zu Nie. Greg. IX 2 (Schopen
1236). K. Müller zu Ptol. a. a. O.

[Oberhummer.]

2) Ein Fluss in Skythia. Steph. Byz.; dich-

terische Nebenform für Tyras? [Tomaschek.]

Ati (Geogr. Rav. II 5) s. Athis Nr. 1.

Atianos s. Attabas.
Atlca s. Arica.
Atidius und Attidius (beide Schreibungen

finden sich, jene ist wohl die ältere ; eine Neben-
form ist At(t)iedius (z. B. CIL I 182. 1167) und
Attedim. Aus republicanischer Zeit wird nur

ein Mann (Nr. 2) senatorisclien Ranges erwähnt;
auch aus späterer Zeit begegnet in hervorragen-

der Stellung nur Attidius Cornelianus (Nr. 3).

1) Atidius Verris minister in decumis, Cic.

Verr. III 75.

2) Attidius artig 'Pcofiaios ano ßovXrjs diu dixt]v

fjrvyöjr ex xr~)S naxgidos is Afi9gtduxt)r ixgo xoXXov
xai ipiXtas asioöftevos edXo> xöxe (im J. 687 = 67)
LtißovXevütr avxiö • xai xdvde fi'ev 6 ßaotXevs ov
dixauöv ßaoaviaai ,

r

P(ofiai6v Jioxe ßovXevxi/v yerö-

tievov exxeive, Appian. Mithr. 90. [Klebs.]

3) Attidius Cornelianus, Legatus Aug. pr. pr.

von Syrien in den letzten Jahren des Pius (CIG
III 4661 add. p. 1183) und noch im Jahre 162
n. Chr. (CIL III 129 = Suppl. 6658 = Le Bas
III 2562 d), wurde von den Parthern um 161— 162
geschlagen (Hist. Aug. Marc. 8, 6), vgl. Borghesi
Oeuvres IV 164f. E. Napp De rebus imperatore

M. Aurelio Antonino in Oriente gestis, Bonn. Diss.

1879, 58—55. Vielleicht Vater des Folgenden.
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4) L. Attidius Cornelianus, in ein Priester-

collegium aufgenonuncn im J. 190 n. Chr., ge-

storben 198 n. Chr., CIL VI 2004, 5. 8.

5) Attidius [F*l]useus s. Nr. 8.

[P. v. Kohden.]

6) Atidius Geminus, praetor Achaiae, auf
dessen Entscheidung sich die Messenier in einer

Streitfrage gegenüber den Lakedaimoniem im J. 25
n. Chr. beriefen, Tac. ann. IV 48. Aus dem Zu-
sammenhang ergiebt sich sicher nur soviel, dass

A. nicht später als unter Augustus Achaia ver-

waltete (die Bezeichnung praetor steht bei Taci-

tus bekanntlich allgemein für den praeses pro-
vinciae ohne Rücksicht auf dessen Titel und giebt
keinen weiteren Anhalt). Borghesi Oeuvr. V 811
wies ihn der augusteischen Zeit zu, weil aus der
Republik ausser dem Nr. 2 erwähnten kein A. be-

kannt sei; solche Schlüsse aus Nichterwähnungen
sind wenig beweiskräftig bei unserer sehr lücken-
haften Kenntnis. Doch scheint, da die Lakedai-
monier als letzte Entscheidung zu ihren Gunsten
eine Verfügung C. Caesaris (des Dictators) et M.
Antonii anführten, der Senat aber secundum Mes-
senios entschied, in der That Atidius Geminus
nach Caesars Tode Statthalter Achaias gewesen
zu sein, und da diese von da ab bis zum J. 725
= 29 bekannt sind, nach diesem Jahr unter Au-
gustus. fKlebs.]

7) Attidius Praetextatus, anscheinend ein Sohn
eines Consulars [Attidius] M. f, CIL VIII Suppl.
16 474.

8) Attidius [TJuscus, nicht [FJuscus (vgl.

unten), Praetor und Legat (wohl von Asien), dem
der römische Ritter Stcrtinius Maximus Eutvches
in Ephesos eine Inschrift setzte, Ancient Grcek
Inscriptions III 2 p. 189 nr. DXL. Dem Namen
nach vielleicht verwandt mit M. Num[mius . . .]

Attidifus ...] Tuscus . .
.
(daher auch oben [T]us-

ctis quae[8tor . . .] desigfnatus ...], Eph. ep. IV
p. 287 nr. 827. [P. v. Rohden.]

Atiliana (d. i. eastra Atiliana) , Station im
Gebiet der Autrigones im Norden von Hispania
Tarraconensis an der Strasse von Asturica nach
Tarraco zwischen Virovesca und Barbariana (Itin.

Ant. 450, 3) ; an der noch kenntlichen römischen
Strasse, westlich von Hormillejo, Provinz von
Logrono, bei der Aldea de la Aunta zu suchen.

(Hübner.]
Atllianua, Beiname, z. B. der Calpurnii. Be-

sonders P. Calpumius Atticus Atilianus, Consul
Ordinarius 135 n. Chr. mit L. Tutilius Lupercus
Pontianus. [P. v. Rohden.]

Atilicinns, römischer Jurist, war ein Zcit-

S
enosse des Proculus

; denn es ist wohl zweifellos,

ass er der A. ist, von dem uns in den Frag-
menten der Episteln des Proculus (Dig. XXIII
4, 17. Proc. frg. 33 Lenel) eine Anfrage erhal-

ten ist. Der früheste Jurist, bei dem sich eine

Benützung des A. nachweisen lässt, ist Plautius
(vgl. frg. 5. 7. 8. 14. 23. 24. 26. 28; dazu Fer-
rini Ztschr. f. R.-G. XX [Sav. Stift. VII] 86).

Danach ist seine Wirksamkeit etwa auf die Mitte
des 1. Jhdts. n. Chr. anzusetzen. Die Citate, in

denen A. mit älteren Juristen, wie Nerva (frg.

11. 14. 20. 23. 24. 25), Sabinus und Cassius (frg.

9, 15. 24. 26) zusammen genannt wird und viel-

leicht auch die Stellen, in denen er neben Pro-
culus begegnet (frg. 2. 4. 7. 13), sind wohl mit

Krüger (QuelL u. Litt. d. R. R. 156) dahin zu

erklären, dass diese Schriftsteller schon bei A.

angeführt waren. Über seine Stellung zu den
Rechtsschulen lässt sich aus unseren Bruchstücken

kein Urteil gewinnen; man kann ebenso wenig
behaupten, dass er einer derselben angehört, wie
dass er unabhängig neben ihnen gestanden habe
(so Ferrini 89f.). Seine Werke, deren Titel wir

nicht kennen, scheinen früh verloren gegangen zu

sein; Ulpian und Paulus haben ihn allem An-
schein nach nur noch aus zweiter Hand benützt

(Ferrini 86ff.). Vgl. Zimmern Gesch. d. R.

Pr.-R. 1 320. Rudorff R. R.-G. I 184. Teuffel
R.-E. P 2027; R. Litt.-G. § 298, 4. KarIowa
R. R.-G. I 692. Krüger, Ferrini a. a. OO.
Fragmente bei Lenel Paling. I 71ff. (Jörs.]

Atilius. Die gens Atilia ist ein verbreitetes

plebeisches Geschlecht. In der Republik treten

am meisten hervor die Atxlii Calatini, Reguli,

Samni (später Serrani). Auch in der Kaiserzeit

ist der Name sehr verbreitet, aber Atilii in her-

vorragenden Stellungen finden sich nur vereinzelt.

1) Atilius Hispanietisis minime mendax et

multarum rerum peritus in doctrina dicebat

folgt eine Notiz über ein ungewöhnlich feistes

Schwein aus Lusitanien, Varro r. r. II 4, 11.

[Klebs.]

2) Atilius, Palliatendichter, von Volcacius Se-

digitus (bei GelL XV 24) an fünfter Stelle auf-

geführt und nach Varro bei Charis. I 241 neben
Trabea und Caecilius unter denjenigen genannt,

welche adih) facile moverunt. Wirklich zeigen

die ganz wenigen Überreste (CRF2 p. 32, worunter
ein Titel Misogynos) Lebhaftigkeit, und ausser-

dem Archaismen und starke Alliteration. Ritsclil
Parerga I 196 denkt daran, ihn mit dem teren-

zischen Schauspieler L. Atilius aus Praeneste zu

idcntifieieren. Derselbe ist wohl identisch mit

3) Atilius, Übersetzer der Elektra des Sopho-
kles, nach Porcius Licinus bei Cic. fin. I 5 ein

ferreus acriptor; vgl. Cic. ad Att. XIV 20, S Ati-

lius poeto durissimus von dem Dichter der Pal-

liata. Ribbeck Röm. Trag. 608. Sueton. Caes. 84
[F. Marx.]

4) Cicero dankt ad fam. XIII 62 (geschrie-

ben in Kilikicn im J. 708 = 51) dem P. Silius

Nerva, damals Propraetor von Bithynien und Pon-
tus, für seine Thätigkeit in Atili negotio, cum
mim sero venissem, tarnen honestum equitem
Romanum beneficio tuo conscrvavi. Vielleicht

auf denselben beziehen sich die Bemerkungen ad

Att. V 1, 2 et sunt aliquot satisdationes sccun-
dum mancipium, veluti Menniatiorum praedio-

rum vcl Attlianorum und ebd. 19, 1 de Atiliana
nomine scripsi ad PhUotimum, ne appellaret

Messallam (beide Briefe sind aus demselben Jahr
51). A. scheint also in finanzielle Schwierigkeiten

geraten zu sein, und Cicero bemühte sich zu seinen

Gunsten.

5) Atilius (’Ar/yUio*-), Freund des Brutus, der

vor den Kämpfen bei Philippi von einer Schlacht

abriet, Plut. Brut. 39.

(>) Atilius, eine vaterlose Waise, war kaum
dem Knabenalter entwachsen, als er wegen seines

Reichtums von den Triumvim im J. 711 =43
geächtet wurde. Die Mutter sagte sich von ihm
los

;
da fioh er in die Berge und fiel einem Räuber

in die Hände. Doch er ertrug das harte Leben
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nicht und lieferte sich selber den Schergen der

Triumvim in die Hände, die ihn erschlugen, Ap-
pian. b. c. IV 30.

7) Atilius, als Schwiegervater des (pseudo-

nymen) Noctuinus verhöhnt in zwei Spottgedich-

ten in der Sammlung der Vergil. Catal. 3. 4.

[Klebs.]

8) Atilius, libertini generis, errichtete 27 n.

Clir. zu Fidonae ein Amphitheater aus Speculation

und so unsolid, dass es bei der ersten Aufführung
Zusammenbruch und viele Tausende verunglückten.

Dafür wurde er mit Verbannung bestraft, Tac.

ann. IV 62f.

9) Rescripte an einen Atilius, Cod. Iust. IV
28, 1 (103 n. Ohr.). X 42, 3 (unter Alexander).

[P. v. Rohden.]

10) A. Atilius und sein Sohn L. Atilius traten

im Process des A. Caecina als Zeugen auf (im

J. 685 = 69), Cic. n. Caec. 27.

11) C. Atilius. M. ct C. Atüii duumviri creati

(nämlich ardi dedicandae) aedem Concordiae,

quam L. Manlius praetor voverat, dedieaverunt

im J. 538 = 216, Liv. XXUI 21, 7.

12) L. Atilius, Volkstribun ifa J. 443 = 31 1,

brachte zusammen mit seinem Collegen C. Mar-

cius den Antrag ein, dass fortan jährlich sech-

zehn (statt wie seit dem J. 392 = 362 sechs, Liv.

VH 5, 9) von den Legionstribunen vom Volke er-

wählt werden sollten ; der Antrag wurde als Ge-

setz angenommen, Liv. IX 30, 3.

18)

L. Atilius, im J. 538 = 216 Quaestor des

einen Consuls, fiel in der Schlacht bei Cannac,

Liv. XXn 49, 16.

14) L, Atilius, Befehlshaber der Besatzung von
Locri im J. 539 = 215; als sich die Stadt Hanni-
bal übergab, wurde er mit seinen Truppen von

den Locrensem heimlich aus der Stadt gelassen,

Liv. XXIV 1, 9.

15) L. Atilius, Volkstribun im J. 544 = 210,

brachte im Aufträge des Senates einen Antrag
über die Behandlung der Campaner an die Plebs,

Liv. XXVI 33, 12.

16) L. Atilius, Praetor im J. 557 = 197, er-

hielt Sardinien als Provinz, Liv. XXXII 27, 7.

28, 2.

17) L. Atilius trat mit seinem Vater A. Ati-

lius im Process des A. Caecina als Zeuge auf,

Oie p C&ec 27

18) M. Atilius heisst bei Valer. Max. III 2,

7 der senatorische Greis, welcher bei der Erobe-

rung Roms durch die Gallier zuerst auf seinem
curulischen Sessel erschlagen wurde

;
die anderen

Berichte nennen dafür den Consular M. Papirius;
vgL Schwegler R. G. III 253, 2. 3.

19) M. Atilius, Praetor im J. 461 = 293, Liv.

X 45, 4.

20) M. Atilius duumvir (aedi dedicandae
)
im

J. 538 = 216, Liv. XXUI 21, 7. vgl. C. Atilius

Nr. 11.

21) M. Atilius, Praetor im J. 580 = 174, Liv.

XLI 21, 1. XLII 1, 3; vgl. M. Atilius Serranus
Nr. 68.

22) M. Atilius, Praetor im J. 602 = 152 im
jenseitigen Spanien, kämpfte mit den Lusitanem,
Appian. Iber. 58.

23) P. Atilius, Legat des Pompeius im See-

räuberkriege im J. 687 = 67. Appian. Mithr. 95.

Derselbe ist gemeint in der Aufzählung der Le-

gaten bei Florus I 40 p. 68 Jahn, wo der cod.

Bamberg. Gratilius, der Nazar. Gratillius hat.

24) !>. Atilius, von Pomponius, Digest. I 2,

2, 38, unter den ältesten römischen Juristen ge-

nannt, s. Acilius Nr. 7. [Klebs.]

25) Q. Glitius P. f. Atilius Agricola (cos. II

im J. 103 n. Chr. mit M.’ Laberius Maximus II)

s. u. Glitius.

26) L. Atilius C. f. Tromfentina) Atilianus,
procurator Augusti unter Hadrian, hiess wohl
nach der besseren Überlieferung richtiger L. Vil-

lius Atilianus, CIL X 6090.

27) M. [Altilius [A]tti[cus], Inschrift von Olym-
pia, Arcliaeol. Zeitung 1878, 96 nr. 156; viel-

leicht ein Sohn des App. Annius Atilius Bradua
cos. 160 (s. Annius Nr. 32).

28) C. Atilius Barbaras, Consul suffectus im
Juli (71 n. Chr. ?) mit L. Flavins Fimbria, Inschrift

von Neapel CIG 5838 = IGI 760. CIL I 773;
vgl. Borghesi Oeuvres III 343.

29) M. Atilius Bradua, Proconsul von Asien,
CIG II 3189; vgl. Waddington Fastes des prov.

Asiat, nr. 161. Er ist wohl nicht identisch mit
M. Atilius Metilius Bradua (Nr. 43), Consul 108
n. Chr., da die Inschrift bedeutend jünger zu sein

scheint. Aber auch mit dem Consul 185 n. Chr.

Ti. Claudius Appius Atilius Bradua kann er des
Namens wegen nicht identificiert werden.

80) Appius Annius Atilius Bradua (Cos. ord.

160 n. Chr. mit T. Clodius Vibius Varus) s. o.

Annius Nr. 32.

31) Ti. Claudius Appius Atilius Bradua Re-
gillus Atticus (Cos. ord. 185 n. Chr. mit Maternus)
s. u. Claudius.

82) P. Vigellius Raius Plarius Saturnmus
Atilius Braduanus Caucidius Tertullus (CIL III

Suppl. 6183) s. u. Vigellius. [P. v. Rohden
]

83) C. Atilius A. f. A. n. Bulbus (so dreimal
in den Fasti Cap. zu 509. 519. 520) zum ersten-

mal Consul mit M. Fabius Buteo im J. 509 =
= 245 (f. Cap.; C. Atilius Cassiodor., Bulbus
Clironogr. f. Hydat. Chron. Pasch.)

;
zum zweiten-

mal mit T. Manlius Torquatus im J. 519 = 235
(f. Cap. ; C. Atilius Bulbus [? die Hss. schwanken]
Eutrop. III 3. Oros. IV 12, 2 ;

C. Atilius Cassio-

dor. ; Mdgxov [so] ’AuÄtov xat Tlrov MaXXiov
Plut. Num. 20). Censor im J. 520 = 234 mit
A. Postumius Albinus, f. Cap.

34) M. Atilius Bulbus. Cicero droht in der

Actio I in Verr. 37ff., wenn er mit seiner An-
klage gegen Verres, die er als Privatmann er-

hoben hatte, nicht durchdringe, so werde er im
nächsten Jahr als Aedil einen (magistratischen)

Process anstrengen und dabei die Schandthatcn
aufdecken, quae inter decem atmos, postea quam
iudicia ad senatum translata sunt, in rebus
iudicandis nefarie flagitioseque facta sunt, oog-

noscat ex me populus Romanus, quid sit

— quod in C. Ilcrennio
,
quod in C. Pojnlio

senatoribus, qui ambo pecidatus damnati sunt,

quod in M. Atilio, qui de maicstate damnatus
est, hoc planum factum sit, cos pecuniam ob rem
iudicandam accepisse. Aus diesem Zusammen-
hang ergiebt sich: 1) A. war Senator und ist in

dem Jahrzehnt 80—70 verurteilt worden, Anklage
und Verurteilung gingen formell auf maiestas
(laesa oder immimüa popidi Romani)

; 2) zu den
A. zur Last gelegenen Handlungen gehörte auch,
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dass er sich als Geschworener hatte bestechen

lassen. Dass dieselbe Person der Bulbus ist, wel-

cher sich in dem von dem Praetor M. Iunius ge-

leiteten Process (im J. 680 = 74) gegen Oppia-

nicus wegen Anstiftung zum Giftmord als Ge-

schworener hatte bestechen lassen, Cic. p. Cluent.

71ff. t geht aus der folgenden Stelle hervor ebd.

07 ,at enim diam Bulbus est condemnatus‘,
adde

maiestat is. ut intellegas hoc iudicium cum illo

(nämlich dem Iunianum, in welchem Iunius ver-

urteilt wurde) non esse coniunctum. ,at est hoc

illi crimen obiectum'. fateor, sed diam legionem

esse ab eo solliciiatam in Illyrico C. Cosconii

litteris et midtorum testimoniis planum factum
est, quod crimen erat proprium ilUus quaestio-

nis et quae res lege maiestatis tenebatur.

ego sic arbitror, Btdbum, quod homo nequatn,

turpis, improbus multis flagitiis contaminatus
in iudicium sit adduetus, idcirco facilius esse

darnnatum. Die Verurteilung erfolgte also in den

J. 73—70. Er wird als Bulbus auch Cic. Verr.

II 70 erwähnt.

35) A. Atilius Calatinus. A. (so haben so-

wohl Cod. Bernensis als Laurentianus, der Aus-

zug des Paris, dagegen 3/.) A Ultum Calatinum
Soranorum oppidi proditione reum admodum
infamem imminentis damnationis periculo patten

verba Q. Maximi soceri subtraxerunt, quibus ad-

ßrmacii , si in eo crimine sontem ilium ipse

comperissd, dirempturum se fuisse adßnitatem.

continuo enim populus paene iam exploratam

sententiam suam unius iudicio concessit, indi-

gnum ratus eins testimonio non credere, cui

difßcillimis rei publicae temporibus bene se exer-

citus cretlidisse meminerat Valer. Max. VIII 1

abs. 9. Sowohl Kempf (in der Anm. z. d. St.

ed. I und ed. II im Index unter Fabius) als Halm
(Index unter Fabius) verstellen hier unter Q. Ma-
ximus den Q. Fabius Maximus Cunctator nnd
Kempf verweist auf Liv. XXVII 0, 7 und XXIX
15, 5, wonach Sora zu den zwölf latinischen Co-

lonien gehörte, welche im J. 200 unter Berufung
auf die Erschöpfung ihrer Kräfte sich weigerten,

weiter die Kriegslasten zu tragen, und dafür im
J. 204 bestraft wurden. In rhetorischer Über-

treibung mochte eine solche Haltung als ein Ver-

rat an der römischen Sache bezeichnet werden
(wie es bei Liv. XXVII 9, 12 geschieht), aber

man versteht nicht, wie deshalb ein Römer pro-

dititmis Sorac retis geworden sein soll.

Dagegen wird von einem wirklichen Verrat

Soras aus dem zweiten Samniterkriege berichtet.

Im J. 439 = 315 war Sora, obwohl latinischc

Colonie, zu den Samnitem abgefallen, und der

Dictator Q. Fabius Maximus Rullianus führte das

Heer zur Eroberung Soras, Liv. IX 23. Diod. XIX
72; im folgenden Jahr haben es die Römer wieder

erobert und die Urheber des Abfalls in Rom hin-

gerichtet, Liv. IX 24. Dann ist im J. 448 — 306
Sora von den Samnitem erobert, Liv. IX 43, 1.

Diod. XX 30, und im folgenden Jahr von den

Römern wieder gewonnen worden, Liv. IX 44, 18.

Diod. XX 90. An einem dieser beiden Ereignisse

war offenbar dieser Atilius Calatinus in schimpf-

licher Weise beteiligt, und sein Schwiegervater war
Fabius Rullianus, der Held des zweiten Samniter-

krieges.

86) A. Atilius A. f. C. n. Calatinus (in den

Fasti Capit. viermal 496. 500. 505. 507
;
ebenso

in den Acta triwnph. Capit. 497 Caiatirms, sonst
Calatinus-, A. f. C. n. f. Cap. und Acta tr.),

Consul I im J. 496 = 258 mit C. Sulpicius Pa-
terculus f. Cap., A. Atilius Capitolinus Cassiod.,

Calatinus Chronogr., Catacenus f. Hydat. chron.
Pasch. Nach Polyb. I 24 wurden beide Consuln
nach Sicilien geschickt und operierten dort ge-
meinschaftlich; abgesehen davon, dass die anderen
Schriftsteller nur von Calatinus Thaten in Sici-

lien wissen, widerspricht der Angabe des Polybios
ausdrücklich die Nachricht bei Zonaras VIII 12
p. 207 Dind., wonach Sulpicius nach Sardinien
ging; dies wird durch die Acta triumph. be-
stätigt, nach denen er de Poeneis et Sardeis
triumphierte. Calatinus suchte zuerst bei Pa-
normus die Karthager, die dort überwintert hatten,
zu einer Schlacht herauszulocken; als dies miss-
lang, zog er gegen Hippana und nahm es beim
ersten Angriff mit Sturm, Polyb. I 24, 10. Dann
nahm er die Belagerung von Mytistraton wieder
auf, das im vorhergehenden Jahr der Consul P.

Aquillius Florus sieben Monate vergeblich be-

lagert hatte, Diod. XXHI 3, 3 ;
die karthagische

Besatzung verliess nach tapferer Gegenwehr nächt-
licherweile die Stadt, und die Einwohner öffneten

den Römern die Thore; der grösste Teil der Be-
völkerung wurde hingeschlachtet, der Rest von
Calatinus in die Sclaverei verkauft, die Stadt ge-

plündert, dann niedergebrannt, Polyb. § 11. Diod.

§ 4. Zonar, p. 206. Als Calatinus das Heer dar-

auf nach Camarina führte, liess er sich von den
Feinden in einen Engpass locken und wäre mit
dem ganzen Heer vernichtet worden, wenn nicht
ein tapferer Kriegstribun mit 400 Mann sich ge-

opfert und den Feind so lange aufgehalten hätte,

bis der Consul das Heer aus der gefährlichen

Stellung herausgezogen hätte, Cato bei Gell. ITI

7 (Peter Reil. Cato frg. 33), welcher den Tribun
Q. Caedicius, Claudius Quadrigarius ebd. (frg. 42
Pet.). welcher ihn Laberius nannte, vgl. Front,

strat. I 5, 15 = IV 5, 10, nach Livius hiess er

L. Calpumius Flamma, wie sich aus per. XVII.
Flor. I 18. Oros. IV 8 ergiebt, M. Calpumius
Flamma bei Plin. n. h. XXII 11, Calpumius
Flamma de vir. ill. 39, 3. Darauf nahmen die

Römer Camarina, nachdem Hieron sie mit Belage-

rungsmaschinen versehen hatte, Polyb. § 12. Diod.

§ 5. Zonar, p. 206, dann durch Verrat Enna,
Polyb. Diod. a. a. O. de vir. ill. 1, und einige

kleinere Städte, von denen Diodor Sittana, Kami-
kos und Herbessos nennt. Eine arge Übertrei-

bung aber ist es, wenn Florus 118 und die Schrift

de vir. ill. 39, 1 berichten, dass Calatinus auch
Drepanum, Lilybaeum und Panorinus eingenom-
men habe (beide sondern die drei verschiedenen

Feldzüge des Calatinus in Sicilien nicht von ein-

ander und werfen die Thaten des ersten und
zweiten zusammen, welche Florus obendrein noch
in die Dictatur des Calatinus versetzt ; Panormus
hat Calatinus allerdings im zweiten Consulat in

Gemeinschaft mit seinem Collegen eingenommen,
aber weder Drepanum noch Lilybaeum). Ebenso-
wenig glaubwürdig ist die Nachricht de vir. ilL

39, 2 totam Siciham pervagatus paucis naribus
magnam hostium classem duce llamilcare supe-

ravit-, Polybios § 13 sa^t nur cLro de rovxtov

yevöpsvot A txagaiovi e.teyetQtjoav .ioitoqxeir, Zonar.
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p. 207 ivrtvdev enl zgv Amdgav wgpgoev 6'Azl-

Xioz, vvxroz de XaOiov jxgoxarioxev avti/v 6 'ApuX-

xaz xai inet-eXbatv attpiAvitos noXXovt Ateq^detge.

Calatinus machte also einen Versuch, sich Liparas

zu bemächtigen, der aber fehlschlug. Im J. 407
= 257 triumphierte er pr(ocomule) ex Sicilia

de Pomeis XII K. F[ebr.] Acta triumph. de vir.

ill. 39,4.
Calatinus war zum zweitenmal Consul mit

Cn. Cornelius Seipio Asina im J. 500 = 254, f. 10
Cap., A. Atilius Cassiod., Calatinus Chronogr.,

Scipione et Catutione (xai Kazaxüovos) fast. Hydat,
ehron. Pasch. Obwohl die Römer im vorhergehen-

den Jahr eine grosse Flotte bei Camarina durch
den Sturm verloren hatten, bauten sie im J. 254
binnen drei Monaten eine neue von 220 Kriegs-

schiffen, mit der beide Consuln nach Sicilien segel-

ten, Polyb. I 38, 5—6. Diod. XXIII 18, 3. Zonar.

VIII 14 p. 212. Sie nahmen Kephaloidion an

der Nordküste Siciliens durch Verrat, dagegen 20
wurde ihr Angriff auf Drepana durch Karthalo

abgeschlagen, Diod. a. a. O. Darauf segelten sie

nach Panomms, das sie eroberten, Polyb. § 7—9.

Diod. § 4—5. Zonar, a. a. O., von Panormus, wo
sie eine Besatzung zurückliessen, kehrten sie nach
Rom zurück, Polyb. § 10. Diod. § 5.

Im J. 505 = 249 M. Claudius C. f. Glicia

qui scriba fueral (den der Consul P. Claudius

Pülcher, vom Senat aufgefordert, einen Dictator

zu ernennen, aus Ärger, um den Senat zu ver- 30
höhnen, dazu gemacht hatte, Liv. per. XIX.
Suet. Tiber. 2) dictator coactfusj abdir(are) sine

mag(istro) eqfuitumj , in eius locum factus est

A. Atilius A. f. A. n. Calatinus dict(ator) rei

gerfundaej caussa, fast. Cap. Zonar. VIII 15 p. 218.

Primus dictator extra Italiam exereitum duxit,

Iäv. per. XIX. Er richtete aber nichts Bemer-
kenswertes aus, Zonar, a. a. 0. Im J. 507 = 247
war Calatinus Censor mit A. Manlius Torquatus,

fast. Cap. Später wird er noch als Schiedsrichter 40
zwischen dem Proconsul C. Lutatius G'atulus und
dem Propraetor Q. Valerius Falto erwähnt, als

diese darüber stritten, wem von ihnen der Triumph
nach dem Siege bei den aegatischen Inseln im
J. 513 = 241 gebühre, Val. Max. II 8, 2. Er
weihte der Spes einen Tempel (Cic. de leg. II 28.

Tac. ann. II 49) und der Fides (Cic. deor. nat.

n 61).

Im Leben mit den höchsten Ehren geschmückt,

welche der Staat zu vergeben hatte, ward er auch 50
nach seinem Tode gefeiert: sein Grabmal beim
capenischen Tbore zierte die Inschrift unum hurte

plurimae consentiunt gentes populi primarium
fttisse virum (vgl. die Inschrift C'IL 1 32 seines Zeit-

genossen L. Cornelius Seipio cos. 495 = 259 hone
oino ploirume cosentiont RfomaiJ duonoro optima

fuise viro ) Cic. sen. 61; ne fin. II 116; Tusc. I

13. Von Cicero wird er öfters als einer der ruhm-
vollsten Männer der alten Zeit genannt, in Pis.

14; p. Plane. 60; Tusc. I 110; deor. nat. TI 165; 60
de rep. I 1, vgl auch de leg. agr. II 64 tum,
cum haberet haec res publica Luscinos, Palati-

nos . Acidinos homines non solum honoribus po-

puli rebusque geslis, verum etiam patientia pau-
pertatis ornatos. [Klcbs.j

87) Atilius Cognitus, procurator Augusti, In-

schrift von Smyrna, Movo. z. evayy. ojfox. lieg.

I 91 nr. 75.

Pauly-Wlssowa II

88) Atilius Crescens, Freund des jüngeren

Plinius, gleichfalls aus Oberitalien gebürtig, Plin.

ep. I 9, 8 (Atilius). II 14, 2 (Atilius). VI 8, lff.

(Atilius Crescens). Der Name findet sich auch
auf Inschriften, z. B. CIL X 1753. Orelli 4069.

(P. v. Rohden.]

39) Atilius Fortunatianus. Unter diesem Na-
men druckte Janus Parrhasius in der Ausgabe
lateinischer grammatischer und metrischer Schrif-

ten, die er im J. 1504 auf Grund des Hss.-Fundes
im Kloster Bobbio veranstaltete, zwei metrische

Schriftchen ab, von denen das erste am Anfang
verstümmelt war. Beide galten von da an als

Werke des Atilius Fortunatianus. bis Lachmann
in der Vorrede zur Ausgabe des Terentianns Mau-
rus (Berlin 1836) p. XV nur das erste als Arbeit

des Fortunatianus erklärte. Da die nähere Prü-

fung allerdings ergab, dass die beiden Stücke nicht

von demselben Schriftsteller herrühren könnten,

so fand Lach man ns Ausspruch fast allgemein
Annahme, obgleich er einen Grund, warum dieser

Name gerade mit der ersten Schrift zu verbinden

sei, nicht angeführt hatte. Erst Keil Gramm, lat.

VI 250 wies nach, dass der Name vielmehr allein

für das zweite Stück als überliefert anzusehen ist.

Sein Beweis fand eine weitere Bestätigung noch,

als der cod. Neap. IV A 11 bekannt wurde, dieselbe

Hs., welche Parrhasius benutzt hat, und die je-

denfalls die beste erhaltene Abschrift des verlorenen

cod. Bobiensis ist (Keil und Juergens Obser-

vationes in Caesium Bassum et At Fort.
,
Hai. Ind.

lect. aest. 1880). Aus diesem hat dann Keil die

Schrift des Fortunatianus noch einmal herausge-

geben (Festschrift der Hall. Univ. z. 22. März
1885). Ich citiere nach Gramm, lat. VI 278fi'.

Der Name Atilius Fortunatianus findet sich

sonst nirgends. Fortunatiani erscheinen beson-

ders zahlreich in den africanischen Provinzen.

Unser Metriker würde damit in eine Reihe treten

mit Iuba, Terentianus Maurus und C. Marius Vic-

torinus. Im übrigen sind wir nur auf sein Werk
angewiesen.

Die Schrift ist gerichtet an einen Jüngling
senatorischen Standes, den der Verfasser selbst in

der Grammatik unterrichtet hat (279, 3), und den
sie, vornehmlich zum Zweck eigener imitatio (278,

12. 291, 6), in die horazischen Metra einführen

soll. Vorangeschickt ist eine Einleitung über die

Grundbegriffe der Metrik. Wie Philoxenus mit
den Buchstaben beginnend, steigt der Verfasser

über Silben, Füsse, die Begriffe metrum, rhyth-

mus, colon zu den Metren auf, und zwar zuerst

den acht prototypa et archegona oder originalia
,

mit dem dactylus anfangend und nach imnXoxai
ordnend; nur anhangsweise werden diesen das

proceleumaticum und paeonicum hinzugefügt.

Dann folgen die deducta oder paragoga, zuletzt,

wie gewöhnlich, der Satumius. Die Besprechung
der horazischen Metra wird eingeleitet durch einen

aus Caesius Bassus geschöpften, auf Varro zurück-

gehenden Abschnitt über die vier Arten, neue Me-
tren zu bilden, und einen zweiten, aus griechischer

Quelle, über epodische und monostrophische Com-
position. Eine Analyse sämtlicher Horazmetren
nach der Reihenfolge der Gedichte bildet den
Schluss.

Betreffs der Quellen erscheint die Angabe des

Fortunatianus carptim de multis auctoril/us ex-

66
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cerpta perscripsi (278, 16) im wesentlichen glaub-

würdig, wenn man auch das multis nicht gar zu

genau nehmen darf. Mit Namen wird allein Philo-

xenus citiert (302, 20), doch ist es fraglich, ob
mehr als diese, hier vereinzelte, Notiz auf ihn
zurückgeht (vgl. G. Schultz Aus der Anomia,
Berlin 1890, 51). Die Behandlung der metra
originalia stammt aus Heliodor. Aber wenn auch
Fortunatianus griechisch versteht und gerne grie-

chische Termini und Beispiele gebraucht, so hat
er hier doch nicht das griechische Original, son-

dern die lateinische Bearbeitung des Iuba, die

auch mancherlei hephaestioneischcs Material hin-

zufügte. benutzt (Heu se De Iuba artigrapho, Acta
soc. phil. Lips. IV 156ff. Consbruch De ve-

terum negl noir/paios doctrina, Breslauer phil.

Abhdlg. V 3, 95ff.). Für die Fussliste (280) lässt

sich ebensowenig wie für den Abschnitt 291—291
eine bestimmte Quelle namhaft machen. Für die

Horazmetra bildet die Grundlage eine gute alte

Bearbeitung, die auch griechische Beispiele ver-

wandte; damit verbunden ist Caesius Bassus (vgl.

auch Leo Herrn. XXIV 293). Eine directc Be-

nutzung des von G. Schultz (Quibus auctoribus

Aelius Festus Aphthonius de re metrica usus sit,

Diss. Bresl. 1885) als Quelle des Victorinus oder

vielmehr Aphtonius nachgewiesenen Thacomestus
(Gramm, lat. VI 140, 3) lässt sich bei Fortunatianus

nicht wahrscheinlich machen, doch stimmen seiue

Quellen zum Teil mit denen des Thacomestus
überein (Consbruch 1 1 4f. 118; Philoxenus?
vgl. Schultz Aus der Anomia 53). Das eigene

Verständnis ist bei Fortunatianus immerhin noch
erheblich besser als etwa bei Aphthonius. Nach
alle dem dürfte er etwa um die Wende des 3.

und 4. Jhdts. angesetzt werden. Vgl. auch noch
Westphal Metr. 12 128. 153. [Consbruch.]

40) C. Atilius On. f. us Itüianus
Cl(audius) It[ufi]nus, hervorragender senatori-

scher Beamter zur Zeit Traians und Hadrians.

Seine früheren Ämter werden auf seiner Inschrift

in unregelmässiger Folge aufgezählt (vgl. darüber

die Commentare von Mommsen und Dessau).
Gegen Ende der Regierung Traians, der ihn mit
militärischen Ehrenzeichen beschenkte, wurde er

kaiserlicher Statthalter der vereinigten Provinz

Cappadocia, Armonia maior und minor (vgl. Hist.

Aug. Hadr. 21,11: Armeniis regem habere per-

misit, cum sul> Traiano legatum habuissent),

der einzige Legat der beiden Armenien, den wir

kennen. Schon vor dieser Statthalterschaft, wie

anzunehmen ist, hatte er in einem unbestimmten
Jahre das Consulat bekleidet. Später wurde er

Legat von Syrien, Proconsul von Africa und zum
zweitenmal Consul in einem ebenfalls unbekann-
ten Jahre, Inschrift von Antium CIL X 8291 =
Dessau 1041. Er ist wohl nicht identisch mit

C. (so CIL XV 1065) oder L. (so CIL VI 160.

XIV 67) Cuspius Rufinus, der mit L. Statins

Quadratus 142 n. Chr. Consul war, weil dieser

Rufinus niemals cos. II genannt wird. Vgl. dar-

über Mommsen zu X 8291 und Dessau zu

nr. 1041. [P. v. Rohden.]

41) L. Atilius Luscus, einer der drei ersten

tribuni militum eonsulari potestatc im J. 310
= 444, Aeuxtoe ’Atf.Xio; Aovaxo

;

Dionys. XI 61

(aus diesem Namen und dem des einon Collegen

Tiro; K).vho$ l'txeXd; bei Dionysios, bei Livius

L. Caecilius ist beim Chronographen das Con-
sulpaar Siculo et Luscino geworden), L. Atilius
Liv. IV 7, 1. Diod. XII 32; die Tribunen dieses

Jahres tertio mense, quam inierunt, augurum
decreto perinde ac vitio creati honore abiere Liv.

IV 7, 3. [Klebs.]

42) T. Atilius Maximus, Freund des Caesars
Marcus Aurelius und Proconsul von Asien im J.

146—147 n. Chr., Rescript des Marcus an Smyrna,
CIG II 3176, vgl. Waddington Fastes des prov.

xVsiat. nr. 139.

43) M. Atilius Metiiius Bradua, Consul Ordi-

narius 108 n. Chr. mit Appius Annius Trebonius
Gallus (oben Annius Nr. 88), CIL VT 680 (liier

die vollständigen Namen). IX 3152 (3/. Atilius

Bradua). II 179 (3f. At.). Henzen 7165 (3/.

Atil . .). Ob er ein Sohn des M. Appius Bradua
(Appius Nr. 5) und ein Schwager seines Amts-
genossen gewesen, wie in dem mutmasslichen
Stammbaum Bd. I S. 2269f. angenommen ist, ist

zweifelhaft, da sein Amtsgenosse Trebonius Gal-
lus nicht der Vater, sondern der Grossvater der
Regilla und des Bradua cos. 160 gewesen zu sein

scheint, vgl. darüber jetzt W. Dittenberger
De Herodis Attici monumentis Olvmpicis, Index
Schol. Hall. 1892. [P.'v. Rohden.]

44) L. Atilifus) Nom(entanus), Münzmeister
auf einem Denar, abgebildet Babeion Description

des monnaies de la räpublique Romaine I 232:
Kopf der Göttin Roma mit Flügelhelm, dahinter
das Wertzeichen X VI, R Victoria auf einer Biga
L. ATILI, im Abschnitt NOM. Borghesi Oeuvr.
II 269 hat die Lesung NOM. (nicht ROM) sicher

gestellt und mit Recht Nom(entanus) erklärt.

Mommsen (Traduction Blacas II 299, 2) wendet
dagegen ein, dass Atilii Nomentani sonst nicht

bekannt sind, was an sich schon nichts beweist,

um so weniger, als bei Livius in der dritten und
vierten Dekade vielfach Atilii ohne Cognomen
erwähnt werden

;
er behauptet, NOM beruhe aul

einem Fehler des Stempelschneiders, eine An-
nahme, die Babe Ion mit Recht als unmöglich
abgewiesen hat. Das Alter der Münze lässt sich

nur ungefähr dahin bestimmen, dass sie um 150
v. Chr. geprägt ist. Borghesi dachte an deu
von Livius XLV 5 im J. 168 erwähnten L. Atilius.

45) P. Atilius Philiscus (ein Freigelassener),

in pueritia corpore quacstum a dornino facere
coactus fUiam suam, quod ipsa stupri se

crimine coitujuinaverat, interemit Val. Max. VI
1, 6.

46) L. Atilius Priscus L. f. L. n., tribunus
militum consulari potestate im J. 355 = 399 und
II im J. 358 = 396; der volle Name steht in

den Fasti Cap., in denen sich die Angaben bei

den beiden Jahren gegenseitig ergänzen, bei Diod.
XIV 54. Liv. V 13 und Diod. XIV 90. Liv. V 18
L. Atilius.

47) C. Atilius Regulus M. f. M. n. (so die

Fasti Cap. 497. 504, die oapitolinisclien Acta
triumpli. 497), nach Zonar VIII 15 p. 217 Dind.
ein Bruder des M. Atilius Regulus cos. II im J.

498 = 256; doch wird dieser in den Fasti Cap.
498 als M. f. L. n. bezeichnet. Consul I mit
Cn. Cornelius Blasio II im J. 497 = 257, Fasti

Cap., Regulus Chronogr. f. Hydat. Cliron. Pasch.

;

bei Cassiodor C. Atilius Erranus (aus Serranus
entstanden

;
vgl. die Vorbemerkung zu Nr. 57
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—71); C. Atilius Polyb. 1 25. Beide Consuln
führten den Krieg gegen die Karthager in Sici-

lien. Regulas lag mit dem römischen Geschwader
bei Tyndaris; als die karthagische Flotte unge-

ordnet vorübersegelte, unternahm Regulus einen

Angriff. Er segelte mit zehn Schiffen den Feinden
entgegen, die neun davon in den Grund bohr-

ten, während das Admiralsschiff nur durch seine

Schnelligkeit entkam. Unterdessen hatte aber

auch das Gros der römischen Flotte klar zum
Gefecht gemacht und erneute den Angriff, wobei

zehn Schiffe der Karthager genommen und ver-

senkt wurden. Die karthagische Flotte segelte

darauf nach den liparischen Inseln; beide Teile

schrieben sich den Sieg zu, Polyb. I 25, 1—4.
Zonar. VTH 12 p. 207 (etwas abweichend, nament-
lich darin, dass nach ihm beide Consuln an dem
Kampf teilnahmcn). Auch die Notiz bei Oros. IV
8 Atilius consul Liparam Melitamque insulas

Siciliae nobiles pervagatus erertit muss nach
ihrer Stellung auf diesen Atilius Regulus be-

zogen werden. Regulus ward der Triumph be-

willigt: cos. de Poeneis navalem egit VIII K. . . .

Acta triumph. Ganz unsicher ist die Ergänzung
und Beziehung an der sehr lückenhaften Stelle

bei Festus p. 182 s. navalis corona: [item alii

inter quos AI. AJtillus (
Atilius Scaliger) bello

[quod gestum est contra Poenos, ut scripjtum
est in carfmine Saturnio

,
quod quidem duces

ipsi sunt cojtuueti in tabellis publice ponere,

in quo xiofminabantur [navali corona donati]\

nimmt man auch an, dass die Ergänzungen im
allgemeinen sachlich richtig sind, so ist doch
nach dem ganzen Zusammenhang in dem . . tillus

nicht ein Oberbefehlshaber, sondern ein unter-

gebener Officier oder Soldat zu suchen, wie vor-

her von Festus die Auszeichnung des M. Terentius

Varro durch Cn. Pompeius erwähnt war. Über
die Notiz bei Val. Max. IV 4, 5 vgl. die Be-

merkung unten S. 2095.

Consul II im J. 504 = 250 mit L. Manlius
Vulso II : C. Atilius Regulus Fasti Cap. Cas-

siod.
;
Regulus Chronogr. f. Hydat. chron. Pasch.

;

C. Atilius Polyb. I 39, 15. Zonar. VIEL 15 p.

217; Atilius Regulus Oros. IV 10, 2. Nach dem
Siege des Proconsuls L. Caecilius Metellus bei

Panormus schickten die Römer beide Consuln
mit einer neuausgerüsteten Flotte von 200 Schiffen

(so Polyb. I 41, 3, nach Diod. XXIV 1, 1 mit
240 Schiffen und 60 Lastschiffen) nach Sieilien.

Die Consuln begannen die Belagerung von Lily-

baeum, aber der karthagische Commandant Himilco
verteidigte es mit solchem Geschick und solchem
Glück, dass sich die Römer am Ende des Jahres
auf eine blosse Einschliessung beschränkten, Polyb.

I 41—48. Diod. XXIV 1, 1—4. Zonar. Oros. a.

a. O. Später wird dieser Regulus nicht mehr
erwähnt.

48) C. Atilius Regulus AI. f. AI. n. Fasti

Cap. Consul im J. 529 = 225 mit L. Aemilius
I’apus, Fasti Cap.; C. Atilius Regulus Oros. IV
13, 5; C. Atilius Cassiod.

; Regulus Chronogr. f.

Hydat.; xai Pr/yoxdov j6 ß
1

falsch Chron. Pasch.;

Polyb. II 23, 5. 6 (T&tof 'AtIXioj). Plin. n. h. III

138 (C. Attilius Regulus). Während Aemilius

Papus den Krieg gegen die Gallier übernahm,
wurde Regulus nach Sardinien gesandt, wo wieder

einmal eine Empörung ausgebrochen war; sie

wurde von Regulus schnell unterdrückt, Polyb.

II 23, 6, vgl. Zonar. VIII 19 Ende. Auf der

Rückkehr von Sardinien landete er in Pisa. Ais

er hörte, dass die gallischen Scharen, von Papus
verfolgt, in der Nähe standen, ging er zum An-
griff vor. Bei Telamon wurden die Gallier von
beiden consularisclien Heeren zugleich angegriffen

und besiegt. Regulus fiel in der Schlacht, Polyb.

II 27—28. Zonar. VIII 20 Anf. Oros. IV 28.

10 49) M. Atilius Regulus, Consul im J. 419
~ 385 mit M. Valerius Conus IIH; M. Atilius

Regulus Liv. VH1 16; M. Atilius Cassiod.
;
Alagxos

'AxlXiog Diod. XVH 40; Regulus f. Hydat. Chron.
Pasch.; Caleno et Corvo IIII Chronogr. Conus
erhielt als Provincia den Krieg gegen die Ausoner,

nahm Cales und triumphierte; ne Atilius expers

gloriae esset, iussi ambo consules ndversus Si-

dicinos duccre exercitum, doch wird von weiteren

Thaten aus diesem Jahr nichts berichtet, Liv.

20 a. a. O.

50) M. Atilius Regulus AI. f. M. n. (der

volle Name steht in den Acta triumph. Cap.

460, dagegen ist in den capitolinischen Consular-

fasten 460 nur .... [Regullus erhalten), wohl
ein Sohn des M. Atilius Regulus Nr. 49. Er
war Consul mit L. Postumius Megellus im J. 460
= 294; AI. Atilius Regulus Liv. X 32, 1 (Ai.

Atilius Cassiod.); Regtdus Chronogr. f. Hydat.
Chron. Pasch. Er führte den Krieg gegen die

30 Samniter weiter, zuerst in Samnium, dann in

Apulien und zwar unter starken Verlusten für

die Römer, Liv. X 33. 35—36. Zonar. VIII 1

p. 171f. Dind. Nach Livius X 36, 10 (ei) de

triumpho agenti negatus honos et ob amissa tot

milia militum et quod captivos sine pactione

sub iugum misisset. Dagegen verzeichnen die

capitolinischen Triumphlisten seinen Triumph
unter 460 de Volsonibus et Samnitib. Vk. Apr.

51) M. Atilius Regulus M. f. L. n. Fasti

40 Cap. 498 Acta triumph. Cap. 487. Consul I im
J. 487 = 267 mit L. Iulius Libo: M. Atilius

Regulus Eutrop. II 17; AI. Atilius Cassiod.; Re-
gulus Chronogr. f. Hydat. Chron. Pasch. Er
kämpfte gegen die Sailentiner, eroberte Brundi-

sium und triumphierte zugleich mit Libo: cos.

de Sallentineis VIII [k. Felir.J Acta triumph.

Flor. I 15. Eutrop. II 17. de vir. ill. 40, 1, vgl.

Cic. de fin. n 65. Schol. Bern. Verg. Georg, in 1.

Consul II suffectus im J. 498 = 256: L. Alan-

50 lius A. f. P. n. Vtdso Iuongus, Q. Caedicius Q.

f. Q. n. in mag(istratu) mort(uus) est, in eius

locum factus est AI. Atilius AI. f. L. n. Regu-
lus II Fasti Cap.; Vulsone et Decio bis conss.

cui (wohl uni) suffectus est Regulus f. Hydat.

;

M. Manlio Vulsone Al. Atilio Regul

o

Eutrop.

II 21; Longo et Rugulo (so) Chronogr.; post AI.

Atilium Regulum et L. Alanlium consules Liv.

XXIX 28, 5; L. Alanlio Vulsone AI. Atilio Re-
gulo consulibus lustin. XLI 4. 3:

T
Pqyovloc xai

60 Aovxtos Dio frg. 43, 20 = Zonar. VIII 12'Ptjyov-

Xog 6 Alänxog xai Aovxtog MdJÜLtOf ;
consul He-

rum Cic. de off. III 99; bis consul Plin. n. h.

XVIII 27.

Die Römer hatten für das J. 256 ausserordent-

liche Rüstungen gemacht, eine Flotte von 330
Schiffen ausgerüstet und beide Consuln mit einem
Heer von vier Legionen ausgesandt mit dem Be-

fehl, den Krieg nach Africa hinüberzutragen. Sie
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waren von Messana aus die Küste entlang um
das Vorgebirge Pachynum herumgefahren, als sie

auf der Höhe von Ecnomus auf die karthagische

Flotte stiessen, welche von Hanno und Hamilcar
befehligt wurde. Nach einem hartnäckigen Kampf,
der lange unentschieden blieb, siegten die Römer,
Polyb. 1 25, 5—28. Zonar. VIII 9 p. 208 Dind. Oros.

IV 8. Doch scheinen die Sieger selbst nicht un-

erheblichen Schaden gelitten zu haben, denn die

Consuln verweilten noch einige Zeit in den sicili-

schen Gewässern, bevor sie die überfahrt nach
Africa unternahmen, Polyb. I 29, 1. Zonar, a. a.

0. Sie steuerten nicht auf Karthago, wie die

Karthager erwartet hatten, sondern landeten bei

Clupea, nahmen die Stadt nach kurzer Belage-

rung und veranstalteten von diesem festen Stütz-

punkt Plünderungszüge weit und breit durch die

reich angebaute Halbinsel, ohne dass die Feinde
sie zu hindern vermochten. Als der Winter heran-

nahte, erhielt Manlius vom Senat den Befehl zur

Heimkehr (er hat noch vor Ablauf seines Amts-
jahres als Consul triumphiert, Acta triumpli. Cap.);

Regulus blieb mit 40 Schiffen, 15 000 Mann Fuss-

volk und 500 Reitern in Africa zurück, Polyb.

I 29, 2—10. Zonar. Oros. a. a. 0. Flor. I 18

p. 31 J. Eutrop. II 21. Regulus rückte darauf

südwärts vor; dabei soll er, als er am Flusse

Bagradas sein Lager aufschlug, mit einer riesen-

haften Schlange von fabelhafter Grösse einen

förmlichen Kampf bestanden haben, Tubero bei

Gell. VII 3. Liv. per. XVIII. Flor. Oros. a. a.

0.; aus Livius, der ausdrücklich angeführt wird,

Val. Max. I 8 ext. 19. Plin. n h. VIII 37. Zon.

Vm 13. Die Karthager traten ihm bei Adys
entgegen, wurden aber geschlagen, und Regulus
konnte bis Tunes Vordringen und die Stadt be-

setzen. Polyb. I 30. Die Karthager wurden jetzt

zum Friedensschluss geneigt, aber Regulus, der
nach Rom geschrieben haben soll, er habe die

Thore Karthagos mit dem Schrecken versiegelt

(Zonar. VIII 13 p. 210), stellte so harte Be-

dingungen, dass der Rat und das Volk von Kar-

thago durch den Übermut des Siegers zum äusser-

sten Widerstande angefeuert wurden. Unter den
neuangeworbenen griechischen Söldnern befand

sich der kriegserfahrene Hauptmann Xanthippos
aus Lakedaiuion; seinem Einfluss auf die Aus-

bildung der Truppen und auf die Führer wird

die Wendung, die jetzt eintrat, zugeschrieben.

Die Karthager gewannen nieder Mut, den Römern
im offenen Felde entgegenzutreten, und in einer

Schlacht, die von Xanthippos geschickt geleitet

wurde, vernichteten sie fast das gesamte römische
Heer. Nur 2000 Mann entkamen nach Clupea,

Regulus selbst ward gefangen genommen, Polvb.

I 31—34. Diod. XXIII 12—15. Liv. per. XVIII.
Front, strat. II 3. 10. Flor. Eutrop. Oros. Zo-

nar. a. a 0. de vir. ill. 40, 3. Von vereinzelten

Notizen über Regulus ist noch anzuführen: als

ihm das Imperium für das J. 255 verlängert

wurde, bat er um Abbcrufuug, weil sein kleines

Gütchen unbestellt läge und er für Frau und Kin-

der sonst nicht sorgen könnte; der Senat beschloss,

seine Familie auf Staatskosten zu unterhalten,

Val. Max. III 4, 0. Front, «trat. IV 3, 3. Sen.

dial. XII 12, 6. 7; vgl. de vir. iU. 40, 2. Ein
Ausspruch über Ackerbau wird von ihm angeführt
Colum. I 4, 2, daraus Plin. n. h. XVTII 27.

Atilius 2088

Über die späteren Schicksale des Regulus lautet

die bekannte römische Überlieferung, wie sie den

Römern zur Zeit Ciceros vollkommen feststand,

in den Grundzügen folgendermassen : Im J. 5G3M
— 251/250 (abweichend Appian Sicil. 2, vgl. u.)

sei Regulus von den Karthagern nach Rom ent-

sandt, um über die Auswechselung von Gefange-

nen oder, wie es später heisst, über den Abschluß
des Friedens zu verhandeln

;
im Falle die Römer

beides verweigerten, sollte Regulus nach Karthago

zurückkehren. Dazu habe er sich eidlich ver-

pflichtet. In Rom habe er im Senat gegen die

Vorschläge der Karthager gesprochen und eineu

ablehnenden Beschluss durchgesetzt; dann sei er.

dem Eide getreu, nach Karthago zurückgekehrt

und sei von den Karthagern aus Rache grausam
hingemartert worden.

Schon im 17. Jhdt. hat Le Paulmier (Iacobi

Palmerii exercitationes in optimos fere auctores

Graecos, Lugd. Bat. 1668 p. 151—153, daraus un-

verändert [wie mir die Vergleichung mit dem
seltenen Original ergab] abgedruckt im Appian ed.

Schweighaeuser III 392) unter Berufung auf Po-

lybios Schweigen und den abweichenden Bericht

Diodors diese Erzählung für eine Erdichtung er-

klärt. Seitdem ist die Frage häufig, ohne dass

wesentlich neue Gesichtspunkte aufgestellt wären,

behandelt worden (die ältere wertlose Litteratur

bei Wolff M. Atilii Reguli vita 1846, 18f. [eine

im übrigen gleichfalls wertlose Sehrilt], eine neuere

Sonderuntersuchung 0. Jäger M. Atilius Regulus

1878), und über den fabelhaften Charakter der

Erzählung von Regulus Martertod herrscht heute

allgemeine Übereinstimmung. Ebenso wird von

den meisten Forschern die angebliche Gesandt-

schaft des Regulus als unhistorische Erfindung

verworfen; doch hat neben Jäger auch Ranke
Weltgeschichte II 185 an dieser Überlieferung

festgehalten.

Wir geben zunächst eine Übersicht der älteren

Überlieferung bis auf Livius und beginnen mit

den beiden Schriftstellern, denen wir die ältesten,

reinsten und zuverlässigsten Nachrichten über den

ersten punischen Krieg verdanken, Polybios und
Diodor. Beide haben sowohl die im karthagischen

Sinne geschriebene Geschichte des Agrigentiners

Philinos als gute römische Quellen benutzt
I. Polybios I 35 schliesst an die Nachricht

von Regulus Gefangenschaft eine lange lehrhafte

Betrachtung: iv (p xaigdö .-toild m ar agfruK

huatjfuuvofisvoe evgoi jiqog inavög&oxur tov z<wr

avftgcoTUüv ßtov owreXeooria ’ xai yag zo &uuncirtr

rfi rvyji xai ftaXiom xarä rö,' tvxgayta; hntgyr-

azazov icpavT) näoi zote Sia xüjv Magxov cv^jzt<o-

ftatcov. Das oft missbrauchte Argumentum ex

silentio hat im allgemeinen herzlich wenig Be-

weiskraft Aus der Thatsache, dass üterhaupt

Polybios Regulus Gesandschaft und Martertod in

seiner Einleitung (.rgoxagaoxevr} Buch I u. II)

nicht erwähnt, dürfte man gar keinen kritischen

Schluss ziehen. Aber wenn Polybios in seiner

breiten Lehrhaftigkeit eine Ecke ins Feld hinein

moralisiert über die Unbeständigkeit menschlichen

Glückes, so wäre es in der That nicht zu be-

greifen, warum er den stärksten Gegensatz zum
Glück des hochmütigen Siegers, seinen jammer
vollen Tod, hier nicht erwähnte, falls dieser wirk-

lich ein geschichtliches Ereignis war.
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II. Das Excerpt aus der Erzählung Diodors

XXIV 12 berichtet: Zwei vornehme Karthager,

Bodostor und Hamilcar, waren der Familie des

Regulus in Rom als Unterpfand für eine gute
Behandlung des Gefangenen übergeben worden.

Regulus Gattin erfuhr, dass ihr Gemahl in der

Gefangenschaft verstorben war, und sie schrieb

seinen Tod einem mangelhaften Unterhalte zu
{rotuoaoa dt

1

dneXetav avxov exXeXoinevai tov C>)v).

Um sich zu rächen, sperrte sie die beiden Kar- 1

tbager in einen engen Raum und enthielt ihnen

jede Nahrung vor. Der eine, Bodostor, starb,

der andere berief sich umsonst dem argen Weibe
gegenüber auf das, w as er einst für den gefangenen
Regulus gethan hatte (.voLlaxi; de avxov beogevov

yvvaixos xai pexd baxgvcov xqv inipiXetav xijv

tL; tov avdga die^iovxos Impagxvgöpevos
Jta ;svtor xai xovs beovs tovs Inonxevovxas xd

xai dr&guxnov; cbs ärxi xaXijs x^QlT°^ dq>ei-

lopn-qs anoXxxpßdvsi zifnogias vnkg äv&gajnov). 2
Da jammerte die Sclaven des Greuels, sie machten
den Tribunen Anzeige, der Senat schritt ein,

forderte die Atilier vor und machte dem Treiben

der rachsüchtigen Megäre ein Ende. Hamilcar
wurde befreit. Ob dieser Bericht, wie behauptet
ist, aus Philinos stammt, lässt sich nicht ent*

scheiden. Denn es ist eine unbewiesene Behaup-
tung, dass Diodor für den ersten punischen Krieg
ausschliesslich Philinos benutzt habe. Die genaue
Kenntnis der römischen Verhältnisse, welche sich 3
in der Erwähnung der Tribunen zeigt, spricht

eher für einen römischen Gewährsmann. Es ist

aber die Unsicherheit über den Ursprung inso-

fern ganz gleichgültig, als der Inhalt des Be-

richtes eine alte und reine Überlieferung beweist
IIL Sempronius Tuditanus (Consul im J. 625

= 129) berichtet nach Gell. VII 4, 1: Regtilum
eaptum ad ea quae in senatu Romae discit. sua-
dens ne captivi cum Carthaginiensilms permu-
tormtur. id quoque addidisse, venemim sibi Car

-

4

thagmienses dedisse, non praesentarium sed eine

modi quod mortem in diern proferret, eo con-

silio, ut viveret tnntisper quoad ficret pennu-
iatio, post autem grassantc eensim veneno con-

labesceret. Dann führt Gellins einige Worte Tu-
beros an (unten unter V) und setzt hinzu: Tu-
ditanus autem sornno diu prohibitum atque ita

rüa privatum refert, idque ubi Romae cognitum
dt, nobilissimos Poenorum captivos liberis Re-
guli a senatu deditos et ab his in armario 5

murieibus praefixo destitutos eodemque imomnia
cruciatos interisse.

IV. Cicero erwähnt Regulus Tod häufig, aus-

führlicher de off. I 89. IIl 99— 100, kürzer de
sen. 74; de fin. II 65. V 82. 88; Tusc. V 14;
deor. nat. III 80; Parad. 16; p. Sest 127; in

Pis. 43; Phil. XI 9. Nach ihm wurde Regulus
zur Auswechselung vornehmer Gefangener nach
Rom geschickt, kehrte, nachdem er davon abge-
raten hatte, nach Karthago zurück und wurde 6

dort getötet a) rigilando off. III 100; b) rigiliis

# fame fin. II 65, vigiliis et inedia fin. V 82

;

c) quem Karthaginienscs resectis palpebris in
»tachina rigilando necaverunt in Pis. 43.

V. Aelius Tubero, ein jüngerer Zeitgenosse

CicerosfvgL Aelius Nr. 156), berichtete nach Gell.

MI 4, 3 in atras et profundas tenebras cum
daudebant ac diu post, ubi erat cisus sol ar-

dentissinms, repente educelxtnt et adversus ictus

solis oppositum continebant atque intendere in

caelum oculos cogebant. Palpebras quoque eius,

ne conivere posset, sursum ac deorsum diduc-

tas insuebant.

VI. Die Reste der livianisclien Überlieferung:

a) per. XVHI Regulus missus a Carthaginien-
sibus ad senatum ut de pace et si eam non pos-

set impetrare de commutandis captivis ageret .

I sed iure iurando adstrietus, rediturum se Car-
thaginem, si commutari captivos non placuisset,

utrumque negandi auctor setiatui fuit, et cum
fUle custodita reversus esset, supplicio a Car-
thaginiensibus de eo sumpto juriä (nur all-

f
emeine Erwähnungen seines Schicksals sind Liv.

:XVIII 43, 1. XXX 80, 23). b) Wesentlich das-

selbe bei Flor. I 18 und c) Eutrop. II 25 und
d) Oros. IV 10, der über die Todesart hinzufügt

quem— resectis palpebris illigatum in machina
) rigilando necaverunt. Diese Worte sind fast

wörtlich gleich der oben (IV) mitgeteilten Stelle

aus Cic. in Pis. 43, doch sind sie schwerlich ein

‘eigener Zusatz des Orosius.

VII. Von den späteren Berichten geben Val.

Max. I 1, 14. IX 2 ext. 1 und de vir. ill. 40, 4

im wesentlichen das Gleiche wie Linus. Der Be-

richt Dio3 (Dio frg. 43,26ff. Zonar. VIU 15) ist darin

bemerkenswert, dass er Tuditanus Angabe wieder-

holt, Regulus habe vorgegeben, von den Karthagern

) ein schleichendes Gift bekommen zu haben
;
die

Martern dagegen werden in der späteren, gehäuften
Weise geschildert xa yag ßXtqraga avxov negtxe-

povxes xai xqövov xiva ly oxdxei xa&elgl-avxes

etxa elg oxevös n ovfmqxxov xlvxga navxaxodev
exov epßaXovxes avxov xai xgexpavxes Jtgos xov

ijXiov (vgl. Tubero V) ovxcos vno xaxona&eias xai

dygvjtvias /ity dwägevov np xXibfjvai dia xä xlvxga
dtitp&etgav ’ & nvOöpsvoi oi 'PcofiaToi xovs ngdj-

xovs xibv nag' avxois aiy/mXu’ncov nagldooav xots

) ixeivov naioi xai dvxatxloaodai xai ävxanoxxsTvai.

Das letzte stimmt wieder mit Tuditanus überein,

so dass Dios Bericht sich als eine Contamination
aus diesem und dem Tuberos darstellt. Appian
berichtet Libyc. 3 im wesentlichen wie Livius

und lässt die Gesandtschaft nicht lange [pst' ov

noXv) nach Regulus Gefangennahme erfolgen; da-

gegen setzt er Sicil. 2 die Gesandtschaft an das

Ende des Krieges ins J. 242 oder 241. Diese

Abweichung beruht wahrscheinlich nur auf einer

) Flüchtigkeit Appians, wie sich deren überall bei

ihm finden; und diese Ansetzung ist leicht er-

klärlich aus der späteren Gestalt der Erzählung,

wonach Regulus Hauptaufgabe sein sollte, den
Frieden zu vermitteln. Andere Erwähnungen der

Geschichte noch bei Senec. dial. I 3, 4. 9—11.

IX 16, 4; de ben. V 3, 2; ep. 67, 7. 12. 70,

17. 98, 12. Polyaen. VIII 12. Suid. s. 'PqyovXos.

Aus dieser Übersicht über den Bestand der

Überlieferung ergiebt sich: die beiden ältesten

) und besten Berichte über den ersten punischen

Krieg wissen von der ganzen Geschichte über-

haupt nichts, Polybios widerspricht ihr mittelbar

durch sein Schweigen. Diodor unmittelbar durch

seinen eigenen Bericht. Dieser ist nicht nur in

sich verständlich und glaubwürdig, sondern wird

in einem wichtigen Punkte durch den für uns

ältesten Vertreter der späteren Legende, Tudi-

tanus, bestätigt: auch dieser kannte noch die
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Thatsache, (lass zwei vornehme karthagische Ge-

fangene von Regulus Familie scheusslich gemar-
tert waren. Diese unrühmliche Thatsache ist von

den Späteren beseitigt worden
;
Dio ist der einzige

unter ihnen, der hierin wie in einem anderen

Zuge Tuditanus folgt. Die Misshandlung der

Gefangenen erfolgte nach Diodor, weil Regulus
Gattin fälschlich annahm, ihr Mann sei von den
Karthagern in der Gefangenschaft schlecht be-

handelt worden und infolge dessen gestorben. Hier
setzte die Fälschung ein und verwandelte die

subjective, unbegründete Annahme in eine objec-

tive Thatsache. Diese bedurfte nun freilich einer

Motivierung. Dazu diente die angebliche Ge-
sandtschaft. Nach der älteren Überlieferung, wie

sie noch Cicero ausschliesslich kennt, handelte es

sich dabei nur um Auswechselung von Gefangenen.
Solche sind zwischen Römern und Karthagern im
ersten wie im zweiten punischen Kriege öfter vor-

gekommen, ohne dass irgend jemand darin etwas
Entehrendes gefunden hätte. Warum widerriet

sie Regulus, und warum lehnte der Senat sie ab?
Nach Tuditanus erklärte Regulus ein schleichen-'

des Gift einbekommen zu haben (es ist aus

Gellius Auszug nicht zu ersehen, ob dies nur ein

Vorgeben des Regulus oder eine Thatsache sein

sollte). Diese Begründung erschien den Späteren

denn doch zu albern. Sie haben sie fallen ge-

lassen und nur Dio hat sie noch erwähnt, jedoch

nur als Nebenmotiv.
Einen zweiten Versuch der Motivierung finden

wir bei Cicero (namentlich de off. III 99f.). Re-

gulus widerriet die Auswechselung als schädlich

für den römischen Staat: reddi captivos negavit

esse tUile, illos enim adulesceniis esse et bonos

duces, se iam confectum seneotute. Aber es klang
weder sehr rühmlich, noch sehr überzeugend, dass

der römische Staat vor ein paar namenlosen jungen
Karthagern dermassen gezittert hatte, dass er

lieber einen Consular dem Martertode überlieferte

(denn Regulus wusste, wie Cicero wiederholt be-

tont, genau, was ihm bevorstand).

So entstand denn eine dritte Version, die wir

zuerst bei Livius und nach seinem Vorgänge bei

allen Späteren finden. Die Auswechselung der

Gefangenen wurde zwar nicht ganz beseitigt, aber
bei Seite geschoben; der Hauptzweck der Ent-
sendung des Regulus war die Herbeiführung eines

Friedensschlusses zwischen Rom und Karthago.
Jetzt erst konnte Regulus seinen Patriotismus

voll bethätigen, und die Geschichtschreiber konn-

ten ihn mit der schönen Sicherheit, die einem
Propheten post eventum so wohl ansteht, von der

Standhaftigkeit der Römer und der endlichen

Krönung ihrer Beharrlichkeit reden lassen. Das
hat Dio nach den Auszügen gethan. und auch
ohne Zeugnis wird niemand bezweifeln, dass Li-

vius diese herrliche Gelegenheit, ein grosses

oratorisch-patriotisches Brillantfeuerwerk abzu-

brennen, nicht versäumt hat. Man hatte ferner i

bei dieser Version den Vorzug, dass die Erbitte-

rung der Karthager jetzt verständlicher wurde.

Und endlich ward die Verweigerung der Ausliefe-

rung einigennassen begreiflich: wenn der Senat
nicht einmal in diesem Nebenpnnkt nachgab, so

trat seine unerbittlich schroffe Haltung gegen
alle Friedensvorschläge Karthagos um so schärfer

hervor. So fehlte denn zur künstlerischen Ab-

rundung des Ganzen nur noch eins, eine ange-
messene breite Ausmalung des Martyriums, und
auch dies ward eifrig besorgt. Der älteste römische
Bericht liess es bei der Entziehung des Schlafes
bewenden: Cicero fügt zweimal schon die jeder
Nahrung hinzu, jedoch nur einmal rollte er den
Marterkasten herbei und wohlgemerkt, in einer
seiner Reden, in denen er allezeit ohne Scrupel
die geschichtliche Wahrheit dem rednerischen
Effect geopfert hat. Die Späteren haben diese
,Maschine* und die ganze Procedur so reichlich

ausgestattet, wie es der Phantasie eines Folter-
knechtes alle Ehre machen würde. Dann haben
die Dichter, wie Horat carm. III 5, als Helden
römischer Standhaftigkeit einen Mann gefeiert,

dessen thörichten Hochmut das Schicksal mit
ernster, doch nicht grausamer Sühne strafte.

Zufällige Umstände, wie die Erhaltung einiger
Nachrichten aus älteren Geschichtschreibern, gaben
uns hier die Möglichkeit, genauer als in ver-
wandten Fällen aus der römischen Geschichte die
allmähliche Entstehung des ganzen Lügengewebes
zu verfolgen. Es versteht sich von selbst, dass
man nicht einen einzelnen Faden herausnehmen
darf, der mit den übrigen untrennbar verwebt ist.

Es ist unkritisch, die Gesandtschaft des Regulus
als eine geschichtliche Thatsache festhalten zu
wollen, zumal die Berichte auch über diese aus-
einander gehen. Im übrigen bietet vom Stand-
punkt einer kritischen Betrachtung der römischen
Geschichtschreibung die Reguluslegende durchaus
nichts Eigenartiges oder gar Absonderliches. Sie
gehört zu einer nur zu zahlreich vertretenen Gat-
tung. In ihrer älteren Gestalt nur eine der ge-

wöhnlichen patriotischen Entstellungen und be-

stimmt, einen Flecken von einem vornehmen Ge-
schlecht zu tilgen, wird sie später in ähnlicher

Weise moralisierend behandelt und rhetorisch auf-

geputzt wie die Geschichten vom Verhalten der
Römer ge^en König Pyrrhos. Wie hier die Ab-
lehnung eines Meuchelmordes, so wird dort die
angebliche Bewahrung des Schwures zur sittlichen

Heldcnthat gestempelt. Die Rhetorik, welche die

römische Geschichtschreibung seit der sullanischen

Zeit so unheilvoll beherrscht hat, und die seichte,

ihrer eigenen Unsittlichkeit sich selber nicht be-

wusste, moralische Popularpliilosophie, wie wir
sie aus Ciceros Schriften kennen, haben diese
widerwärtigen, geschichtlich unwahren Tugend-
helden geschaffen, die dann in gereimten und un-
ereimten Declamationen die Jahrhunderte hin-
urch gefeiert sind. Die neuere Kritik hat auch

das Gespenst des tugendreichen Regulus mitsamt
seinem patriotischen Heiligenschein endlich ins
Reich der Schatten zurückgescheucht.

52) M. Atilius Regulus, M. f. M. n. Fast»
Cap. 527. 537, der Sohn des M. Atilius Re-
gulus Nr. 51, Val. Max. II 9, 8. Consul I

mit P. Valerius Flacons im J. 527 = 227 Fasti
Cap.; M. Atilius Cassiod.; Regulus Chronogr. f.

Hydat. Chron. Pasch.; M. Atilius Gell. IV 3, 2.

Consul suffectus IT im J. 537 = 217 an Stelle
des am trasimcnischen See gefallenen C. Flanri-

nius, Fasti Cap. und Hydat. (Regulus). Polyb. III

106, 2 (Mdoxog 'FtjyovXog). Liv. XXII 25, 16
(M. Atilius Regulus). Appian. Hann. 16 (’AtÄio?).

In den letzten Monaten des Consulatsjahres (Win-
ter 217/216) führte er mit seinem Amtsgenossen
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Cn. Servilius Geminus, nachdem Q. Fabius Maxi-

nns die Dictatur niedergelegt hatte, den Ober-

befehl über die römischen Trappen in Apulien;

den Grundsätzen des Dictators getreu (artibus

Fabii) vermieden sie jeden grösseren Kampf, Liv.

XXII 32. Appian. Han. 16. Beiden Consuln wurde
für das folgende Jahr 538 = 216 das Imperium
verlängert, Liv. XXII 34, 1. Polyb. III 106, 2

(mit ungenauem Ausdruck). Nach Polybios III

114, 6. 116, 11 wäre Regulus im Felde geblieben

und bei Cannae gefallen ; dagegen erbat er nach
Livius XXII 40, 6, als die neuen Consuln nach
Apulien kamen, unter Berufung auf sein hohes
Alter seine Entlassung und ging nach Rom zu-

rück. Unzweifelhaft hat Livius Recht, da an der

Identität des Consuls vom J. 217 und des Cen-

sors vom J. 214 nicht gezweifelt werden kann.

Im J. 216 wurde M. Atilius Regulus, qui bis

constil fuerat. unter die ausserordentlichen trium-
viri mensarii gewählt, welche den finanziellen

Schwierigkeiten abhelfen sollten, Liv. XXIII 21,

6. Im J. 540 = 214 wurden M. Atilius Regulus
und P. Furius Philus zu Censoren erwählt, Liv.

XXIV 11, 6. Sie hielten ein sehr strenges Sitten-

gericht und verhängten die censorische Rüge zu-

nächst über die, welche nach der Schlacht bei

Cannae den Plan gehabt hatten, Italien zu ver-

lassen, dann über die, welche sich durch Eid-

bruch aus Hannibals Gefangenschaft befreit hatten,

Liv. XXIV 18, 1—6. Val. Max. II 9, 8; endlich

über die, welche sich in den vorhergehenden vier

Jahren ohne rechtmässigen Grund dem Kriegs-

dienst entzogen hatten, Liv. § 7— 9. Als uie

Censoren glaubten, der ihnen verfassungsmässig

obliegenden Sorge für die Instandhaltung der

Tempel und öffentlichen Gebäude wegen der Leere

im Staatsschatz nicht gerecht werden zu können,

half ihnen die Opferwilligkeit der Geschäftsleute

über die Schwierigkeiten hinweg, Liv. § lOff.

Val. Max. V 6, 8. Romac cum tribuni plebis

nori magistratum iniissent (10. December 214),

extcmplo consoribus P. Furio et M. Atilio a M.
Metello tribuno plebis dies dicta ad populum
est. quaestorern eum proximo anno (

= 214)

adempto equo trilm moverant atque aerarium
feeerant propter eoniurationem deserendae Italiae

ad Cannas factum. sed novem tribunorum attxi-

lio vetiti causam in magistratu dicere dimis-

sique fuerunt. ne lustrum perfieerent mors pro-

hibuit P. Furt; M. Atilius magistratu se ab-

dicavit . Liv. XXIV 43, 2-4.

53)

M. Atilius Regulus (das Cognomen steht

nur Liv. XXV 33, 6, stand aber wahrscheinlich

auch Liv. XXIV 43, 6, wo der Name in den Hss.

ausgefallen ist und die Ausgaben M. Atilius

bieten ; denn bei den übrigen drei dort als Prae-

toren genannten wird von Livius das Cogno-

men zugesetzt; an drei Stellen, XXV 1, 11. 3,

12. 12, 3, wo Livius vom praetor urbanus des

J. 213 spricht, nennt er fälschlich M. Aemilius,

obwohl er selbst vorher von diesem berichtet hat

cuius peregrina sors erat XXIV 44, 2).

Regnlus war praetor urbanus im J. 541 = 213
und verwaltete zugleich die Geschäfte des Pere-

grinenpraetors M. Aemilius, der im Felde be-

schäftigt wurde, Liv. XXIV 43, 6. 44, 2. In der

schweren und aufgeregten Kriegszeit war in Rom
mit der Religiosität auch der Aberglaube mächtig
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gewachsen, und fremde Kulte wucherten selbst

auf dem Capitol und dem Forum. Um dem Un-
wesen zu steuern M. Aemilio (vielmehr Atilio)

praetori urbis negotium ab senatu datum est,

ut eis (
= externis) rcligionibus populum libera-

rct. is et in contionc senatus consulfum recitavit

et edixit, ut quicumque libros vaticinios preca-
tionesve aut artem sacri/icandi haberet, eos libros

omtiis litterasque ad se ante hal. Apriles defer-

ret, tum quis in publico sacrove loco novo aut
exter/w ritu sacrificaret, Liv. XXV 1, Off. Unter
den eingelieferten Schriften befanden sich auch
die carmina Marciatw

,

die er seinem Amts-
nachfolger P. Cornelius Sulla zu weiterer Ver-
fügung übergab, ebd. c. 12. Sonst wird aus seiner

Praetur noch berichtet, dass er dem Senat von
den Betrügereien der Rheder Anzeige machte,
welche bei Staatslieferangen Schiffe mit gering-

wertigen Waren befrachteten, absichtlich zum
Scheitern brachten und hinterher hohe Beträge
dem Staate in Rechnung setzten, ebd. c. 3. Im
J. 543 = 211 nahm er als Legat an der Belage-
rung und Eroberung Capuas teil, Liv. XXVI 6,

1; im J. 544 = 210 war er wieder in Rom und
ergriff im Senat das Wort in der Verhandlung
über das Schicksal der Cainpaner, ebd. 33, 5ff.

In demselben Jahr wurde er mit M.’ Acilius als

Gesandter zu Ptolemaios(IV. Philopator) geschickt

ad commemorandam renovandamque amicitiam

,

Liv. XXVII 4, 10, vgl. Polyb. IX 44. [Klebs.]

54) T. Atilius Rufus, Statthalter von Pan-
nonien im Juni 80 n. Chr., Diplom CIL III p. 854;
Suppl. p. 1960. Er starb als consularischer Le-

gatus pro praetore von Syrien um 84 n. Chr.,

Tac. Agr. 40. Ein T. Atilius T. f. Fla. Rufus
Paesto, Orelli 3078.

55) T. Atilius Rufus Titianus, wahrscheinlich

ein Sohn des Vorigen, Consul Ordinarius 127 n.

Chr. mit M. Gavius Stjuilla Gallicanus, Le Bas -

Wadding ton III 1619 (hier der vollständige

Name). CIL XV 1430—1432 (T. Atil. Titianus-,

sonst meist Titianus). 40. 77. 129. 1045. 1210.

III 42. XIV 3679. Bull. com. XVI 1888, 168. 173.

Sein Name findet sich auch auf einer Bleiröhre

von Antium CIL X 6688 {T. Atili Rufi Titiani).

Er ist wohl der Atilius Titianus, der unter Kaiser

Pius affectatae tyrannidis reus verurteilt wurde,

während sein Sohn darunter nicht zu leiden hatte,

Hist. Aug. Pius 7, 3. Nach einer anderen Stelle

(Hist. Aug. Hadr. 15, 6) soll aber Titianus (offen-

bar derselbe) schon unter Kaiser Hadrian als

conscius tyrannidis verurteilt worden sein.

56) T. Atilius Sabinus, Quaestor pro praetore

69 n. Chr., sardinische Inschrift CIL X 7852.

Einen anderen Atilius Sabinus s. o. unter Arrius
Nr. 28. [P. v. Rohden.l

57—71 ) Atilius Saranus oder Serranus. Die
ältere Form ist nach den Münzen und Inschriften

Saranus, so noch beim Consul des J. 648 = 106,

CIL I 566. 567. In ciceronianischer Zeit war die

Schreibung Serranus allgemein, und diese Form
ist auch in die Redaction der Consularfasten ein-

gedrungen und hat die ältere Form auch bei den
Consuln des 2. Jhdts. verdrängt, obwohl in den
Consulatsangaben bisweilen noch Sarranus be-

gegnet. Sara, später Sarra = Tyros und Sar-
ranus = Tyrius finden sich bei den lateinischen

Dichtern von Ennius und Plautus an. Ob aber auch

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



2095 Atilius Atilius 2096

das Cognomen in gleichem Sinne gefasst werden
muss, erscheint zweifelhaft; denn es bleibt uner-

klärlich, wodurch ein Zweig der Atilii im 3. Jhdt.

zur Annahme dieses befremdenden Cognomens ver-

anlasst worden ist. Sicher nachweisbar ist es

erst nach dem zweiten punischen Kriege. In der

Zeit Ciceros war in Verbindung mit der Form
Serranus eine Anekdote verbreitet, nach der ehe-

mals ein Atilius (das Praenomen Marcus giebt

ihm der Sehol. Gronov. p. 431, Gaius Syramachus) 1

beim Bestellen der Saat von den Abgesandten
des Senates angetroffen sei, als ihn diese zum
Consulat beriefen, Cic. p. Sex. Rose. 50 und Sehol.

Gron. dazu; p. Sest. 72. Val. Max. IV 4, 5 (der

auch den Triumph dieses A. erwähnt). Plin.

n. h. XVIII 20. Verg. Aen. VI 844. Symmach.
ep. I 48. Da diese Erzählung verknöpft ist mit
einer späteren und nachweislich falschen Etymo-
logie, so ist sie für die Entscheidung der Frage,

wann das Cognomen Saranus aufgekommen ist, 2

ganz wertlos. Dazu kommt, dass keiner der älteren

Schriftsteller genauer bezeichnet, welcher A. denn
gemeint sein soll; aus Val. Max. IV 4, 6 er-

giebt sich nur, dass es M. Regulus Nr. 51 nicht

sein soll, aber auch er vermeidet jeden Hinweis
auf die Zeit jenes angeblichen Serranus. der über
unbekannte Feinde triumphierte. Endlich war
der berühmte Regulus noch der späteren Zeit das

Musterbild eines armen Bauern (vgl. die Stellen

oben S. 2087), und allbekannt die Erzählung von 3

L. Quinctius Cincinnatus, der vom Pfluge zur

Dictatur fortgeholt wurde. Aus diesen Elementen
in Verbindung mit sprachlicher Unkenntnis scheint

jene Erzählung vom ältesten Atilius Serranus ge-

flossen und absichtlich eine genauere Bezeichnung
vermieden zu sein (in den Sehol. zu Pcrs. I 74

wird dem Quinctius Cincinnatus geradezu das Cog-
nomen Serranus mit der gleichen Begründung wie
bei A. beigelegt). Die gewöhnliche Annahme,
dass der erste Atilius Serranus der Consul des 4

J. 497 = 257 C. Atilius Regulus Nr. 47 gewesen
ist, stützt sich einzig und allein auf Cassiodor, wo
er nach der hsl. Überlieferung C. Atilius Erranus
(derselbe Fehler auch beim Consul des J. 648)
genannt wird im Gegensatz zu allen übrigen Zeug-

nissen, die ihn nur Regulus nennen.. Dies Zeug-
nis kann aber nichts weiter beweisen, als dass

Livius oder sein Gewährsmann diesen Regnlus
als den ältesten Serranus ansah und bczeichnete.

Ebensowenig lässt sich die gewöhnliche Annahme 5

beweisen, dass die Sarani eine Abzweigung der

Reguli waren. Wenn Valerius Maximus a. a. 0.

nach seinen allgemeinen Phrasen über den ersten

Atilius Serranus fortfährt eiusdem nominis et

sanguinis Atilius Regulus primi Punici belli etc.,

so genügte zu dieser Bemerkung die Kenntnis des

gemeinsamen Nomen gentilicium, und man ver-

kennt völlig die Art dieses phrasengeschwollenen
Anekdotensammlers, wenn man ihm eine tiefere

genealogische Gelehrsamkeit beimisst. So bleibt 6

als Thatsache nur übrig, dass die Stirps der Gens
Atilia, welche das Cognomen Saranus, später Ser-

ranus führte, geschichtlich erst seit dem zweiten

punischen Kriege nachweisbar ist. M. Varro
tradit in Serranorum familia gentilicium esse

feminas lintea veste non uti, Plin. n. h. XVIII 8.

57) (Atilius) Sarfanus) , Münzmeister auf
Silber- und Kupfermünzen aus der ersten Hälfte

des 2. Jhdts. v. Chr., Babe Ion I 220ff. Moram-
sen R. M.-W. 507 nr. 57. Die Identificationen

dieses Miinzineisters mit einem der aus der glei-

chen Epoche bekannten Serrani sind ganz will-

kürlich.

68) (Atilius) Serranus, dessen Tochter Atilia
den jüngeren Cato (Uticensis) heiratete, Plut.
Cat. min. 7. [Klebs.]

59) Atilius Serranus, dessen Sclaven erwähnt
werden CIL IX 3319a. XIV 2735.

[P. v. Rohden.]

60) A. Atilius Serranus, C. f. C. n. Fasti
Cap. 584. Megalesia ludos scenicos Atilius Ser-
ranus L. Scribonius lAbo aediles eurules primi
feeerunt. horum aedilium ludos Romanos pri-
mum senaitis a populo secretus spectavit, Liv.

XXXIV 54, 3. Ascon. p. 61, 23ff. Val. Max. II

4, 3; da an allen drei Stellen das Praenomen
fehlt, so lässt sich nicht bestimmt entscheiden,

ob A. Atilius oder C. Atilius Praetor im J. 569 =
185 (Nr. 63) gemeint ist, doch ist jenes nach den
Zeitverhältnissen wahrscheinlicher. A. Atilius Ser-

ranus zum Praetor für das J. 562 = 192 gewählt,
Liv. XXXV 10, 11. Ihm war ursprünglich Hi-

spania ulterior, dem M. Baebius Tamphilus Hi-

spania citerior als Provinz bestimmt sed bis duo-
bus primum senattis consulto, cb.-inde pleltei etiam
scito permutatae provinciae sunt . A. Atilio cbissis

et Maccdonia, Baebio Brutti drereti, Liv. XXXV
20, 9 (im folgenden verwechselt dann Livius

zweimal die beiden Praetoren und lässt für Bae-

bius beschliessen, was für A. gilt). Ihm wird

die Ausrüstung einer Flotte übertragen und eine

Heeresabteilung von 3000 Mann zugewiesen, um
gegen den Tyrannen Nabis zu operieren, ebd.

c. 20, 11 ff. 21, 1. 22, 2. Er ging nach Griechen-

land ; als aber die Besorgnisse der Römer wegen
eines Krieges mit Antiochos von Syrien sich

steigerten, genügte ihnen die Entsendung eines

Praetors nicht mehr, quia non copiis modo, sed

etiam auctoritate opus erat ad tenendos sociorum
animos, ebd. 23. 4ff. Er unterstützte die Be-

mühungen Philopoimens, die spartanischen Ver-

hältnisse nach Nabis Ermordung zu ordnen, ebd.

37, 3. Er behielt den Befehl, über die Flotte in

den griechischen Gewässern noch im J. 191 bis

zum Eintreffen seines Nachfolgers C. Livius Sa-

linator, fing bei der Insel Andros eine Proviant-

flotte des Antiochos ab, übergab Salinator im

Hafen von Peiraieus die römische Flotte und kehrte

dann nach Rom zurück, Liv. XXXVI 2, 14. 11,

9. 20, 7-8. 42, 7. Appian. Syr. 22. Zum zweiten-

mal (wie Livius ausdrücklich angiebt) Praetor

im J. 581 = 178, Liv. XLI 28, 5, und zwar wurde
er urbanus, als welcher er im Namen des Staates

den FreundschaftsvertTag mit Antiochos Epipha-
nes erneuerte, Liv. XLII 6, 10. Er ist wohl auch

der A. Atilius, welcher als Mitglied einer Ge-

sandtschaft genannt wird, welche die Römer im

Herbst 582 = 172 nach Griechenland schickten,

um vor dem Ausbruch des Krieges mit König
Perseus die Verhältnisse dort zu untersuchen und

die Schwankenden einzuschüchtem oder zu be-

festigen. A. bereiste mit Marcius Philippus Epi-

rus, Aetolien, Thessalien. Liv. XLÜ 37—38, und

ging auch nach dem Peloponnes, Polyb. XXVT1
2, 11; beide wussten, um für die römischen

Rüstungen Zeit zu gewinnen, Perseus zu neuen
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Verhandlungen zu bestimmen, obwohl deren Er-
folglosigkeit von vornherein feststand

;
nach Rom

zurückgekehrt, rühmten sie sich des diplomati-

schen Betruges, den die Staatsmänner der alten

Schule missbilligten, Liv. XLII 38 —43. 47. Gleich

darauf (im J. 171) wurde A. mit Truppen nach
Griechenland gesandt, um Larissa zu besetzen,

Liv. ebd. 47, 10—11. Consul mit A. Hostilius

Mancinus im J. 584 = 170: A. Atilius Serranus
Fasti Cap.; A. Atilius Cassiod. ; Serranus Chro-
nogr. f. Hydat.

;
Btyöävov Chron. Pasch.; Man-

eino et Serrano Hieronvm. chron. a. Abr. 1878.

_ 61> C. Atilius Saranus. Auf einem ehernen
Widderkopf (jetzt in Wien) steht in sehr alter-

tümlicher Schrift Atilies Barattes (= Atilii Sa-
rani) C(ai) M(arvi) f(ilii) CIL I 42, .praeno-
minibus omissis significantur quicumque de-

seendunt a G. et M. Atiliis Sarranis ferc ul in
arci Bovillensi leguntur genleiles Iuliei‘ M omm -

sen. Die Inschrift gehört ungefähr in die zweite

Hälfte des 3. Jlidts v. Chr.

62) C. Atilius Serranus (der volle Name steht

Liv. XXI 62, 10. XXII 35, 2, sonst C. Atilius

oder Atilius), Praetor im J. 536 = 218. Während
Hannibal noch auf dem Marsch durch Gallien

begriffen war, waren in Oberitalien Boier und
Insubrer gegen die römische Herrschaft aufge-

standen und hatten dem Praetor L. Manlius, der

zum Entsatz von Mutina herbeigeeilt war, eine

Niederlage bereitet. Manlius hatte sich nach
Tannetum (jetzt Taneto zwischen Parma und
Mutina) zurückgezogen, wo er sich mühsam gegen
die täglich wachsende Menge der Aufständischen
hielt, Liv. XXI 25. Qui tumultus repens post-

quarn est Romatn perlatus et Punieum insuper
Galileo bellum auctum patres accepcrutit, C.

Atilium praetorern cum una legione Itomana et

quinque milibus soeinrum dilectu novo a eon-

sule conscriptis auxilium ferre Matilio iubent,

qui (
= Atilius) sine ullo certamine — absces-

scrant mim metu hostes — Tannetum pervenit,

Liv. XXI 26, 1—2. Polyb. HI 40, 14 (wo nur
allgemein ohne Namenangabe von der Entsendung
eines Praetors berichtet wird). Als der Consul
P. Cornelius Scipio, nachdem er Hannibals Marsch
über die Alpen nicht hatte hindern können, nach
Italien zurückkehrte, um Hannibal am Fuss der

Alpen zu empfangen, schiffte er seine Truppen
bei Pisa aus und übernahm dann das Heer der

beiden Praetoren, Polyb. III 56, 6. Liv. XXI 89.

Der Ort, wo das geschah, wird nicht genauer ange-

geben ; aus Livius Worten exercitu a Manlio Atilio-

que accepto tirrme et in novis ignnminiis trepido

könnte man folgern, dass die Praetoren von den
Galliern weitere Schlappen erlitten hatten und
zurückgegangen waren. Doch ist auf die Be-

merkung nicht viel zu geben, da sic unverkenn-

bar die folgende Niederlage Scipios am Ticinus

entschuldigen soll. Der Consul sandte beide nach
Rom zurück oic ov diov avxovs tu oxgaxqyciv

vnaxov nagorxos, Appian. Hann. 5. Als A. in

Rom war, vota suscipere iussus , si in decem
annos res publica eodem stetisset statu Liv. XXI
62, 10. Wenn die Notiz bei Livius XXI 63, 15,

wonach Flaminius beim Antritt des Consulats in

Arirainum zwei Legionen a C. Alilio jrraetore über-

nahm, richtig wäre, so müsste A. gegen Ende des

Amtsjahres noch einmal ins Feld geschickt sein

;

doch ist diese ganze Partie der livianischen Erzäh-
lung höchst verdächtig; vgl. Seeck Herrn. VIII
155ff. Für das J. 538 = 216 bewarb er sich

vergeblich um die plebeische Consulatsstelle, duo-
bus nalrililnis iam familiarum plebei, G. Ati-
lio Serrano et Q. Aelio Paeto

, quorum alter jxm-
tifex. alter augur erat Liv. XXII 85, 2. Dass
Serranus Augur, nicht Pontifex war (wie de Vit
fälschlich angiebt), erhellt aus Liv. XXIII 21, 7,

wo Q. Aclius Pactus (vgl. Aelius Nr. 103) aus-

drücklich als Pontifex bezeichnet wird; die Wort-
stellung bei Livius ist chiastisch, wie Weissen-
born z. d. St richtig erklärt

68) C. Atilius Serranus, Praetor im J. 569
= 185, Liv. XXXIX 23, 2; vgl. A. Atilius Ser-

ranus Nr. 60.

64) C. Atilius Saranus, Consul im J. 648
= 106 mit Q. Servilius Caepio. C. Atilius Er-
ranus Cassiod.; Serranus Chronogr. f. Hydat.
Chron. Pasch.; [C.J Atilius Sarranus Obseq. 42
p. 124, 11 Jahn (vgl. die Bemerkung Jahns zu

. 124, 12, wo die Aldina giebt P. Sarrano G.
Atilio coss .); C. Atilius Veil, n 53, 4; Q. (sic)

Serranus Gell. XV 28, 8; C. Atilius CIL X
3778 = I 567. X 3779 ^ I 566. C. Serranus .

stultissimus homo, fuit tarnen nobilis, bei der
Bewerbung um das Consulat dem Q. Catulus vom
Volke vorgezogen, Cic. p. Plane. 12. C. Serra-
nus unter den cotisulares genannt, welche gegen
Satuminus im J. 654 = 100 zu den Waffen griffen,

Cic. p. Rab. perd. r. 21. Er ist wohl der VfnV.io?

Zeggaro;, der unter den vornehmen Männern an-

geführt wird, die Marius töten liess, Appian. b.

. I 72.

65) (C. Atilius) Serranus, in der Grabinschrift

eines Freigelassenen C. Ateilius Serrani l. Euho-
dus margäritarius de sacra via, CIL I 1027.

Nach Sprache und Schrift gehört die Inschrift

in die letzten Jahrzehnte der Republik.

66) M. Atilius Saranus, genannt in der In-

schrift CIL I 42; vgl. C. Atilius Saranus Nr. 61.

67) M. Atilifus) [oder Atil(ius)] SaranfusJ auf

dem Silber, M. Atili(us) auf dem Kupfer. Münz-
meister auf Münzen aus der ersten Hälfte des

2. Jhdts. v. Chr., Babeion I 228—231. Moinm-
sen R. M.-W. 506 nr. 56.

68) M. Atilius Serranus, wurde im J. 564 = 190
unter die triumviri ad colonos deducendos ge-

wählt zur Verstärkung der Colonien Cremona
und Placentia. Liv. XXXVII 46, 11. Derselbe

ist wohl der M. Atilius, Praetor im J. 580 = 174,

der Sardinien als Provinz erhielt, sed cum legione

nora
.
quam consules conscripserant

,
quinque

milibus peditum . trecentis eqttitibus in Gorsi-

cam iussus est transire. Liv. XLI 21, 1— 2; für

das folgende Jahr beschloss der Senat, praetor

cui Sardinia obtigisset, in Corsicam transgres-

sus bellum gercret
, interim M. Atilius vetus

praetor prorineiam obtineret Sardiniam, Liv.

XLII 1, 3-4.
69) Sex. Atilius Saranus M. f. C. Consul

im J. 618 = 136 mit L. Furius Pliilus, . . Atilius

M. f. C. n. Serranus Fasti Cap.; Sex. Atilius

Serranus Cassiod.; Atilius Sarranus Obseq. 25;
Serranus Chronogr. ; Servilius (Zeoßülov) f. Hydat.
Chron. Pasch.; Sex. Atilius Cic. ad Att. XII 5,

3; de off. III 109. C. Mancinus
.
qui xd Numan-

tinis, quibuscitm sine senatus auctoritate foedus
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fecerat, dederetur rogationem suasit eam quam
L. Furius Sex. Atilius ex scnatus consulto fcre-

bant; qua accepta hostibus cst deditus, Cic. de
off. III 109. Sex. Atilius M. f. Saranus procos.

ex senati consulto inter Atestinos et Vcicetinos

finis terminosque statu i iusit, Inschrift in Ateste

gefunden CIL I 549 = V 2499; er war also als

Proconsul im J. 619 = 135 in der Gallia cis-

alpina.

70)

Sex. Atilius Serranus (der volle Name
steht nur Ascon. in Pison. p. 10 K.-S., das Prae-

nomen noch Cic. har. resp. 32), Quaestor in Ciceros

Consulatsjahr 691 = 63, Cic. p. red. ad Q. 12,

Volkstribun im J. 697 = 57. Er und sein Amts-
genosse Q. Numerius Rufus waren von Ciceros

Feinden erkauft, um den Bestrebungen der übrigen

Tribüne, die für Ciceros Rückberufung eintreten

wollten, entgegen zu wirken: alter vero non ille

Serranus ab aratro. sed ex deserto f Gaviolac-

liore (so die Pariser Hs.) a calatis (?) Gaviis
in Calatinos Atilius insitus nominibus (= die

empfangenen Bestechungsummen) in tabulas re-

latis notnen mum de tabula sustulit
,
Cic. p. Sest.

72, d. h. er zog seine Unterschrift von dem An-
trag der Tribüne zurück, qui omties se de me
promulgaturos eonfirmarant. Aus der schwer
verdorbenen Stelle (über die Besserungsvorschläge
vgl. Halm z. d. St.) ergiebt sich mit Sicherheit

nur, dass der Tribun niederer Herkunft war, aus
der Gens Gavia stammte und durch Arrogation,

bei der nach Cicero irgendwelche Unrechtmässig-
keiten vorgekommen waren, in die Gens Atilia

übergegangen war; darum nennt ihn Cicero gleich

darauf § 74 spöttisch Atilius hie Qavianus. Als
die Sache Ciceros im Senat am 1. Januar 57 zur

Verhandlung kam, wagte A. am Schluss zwar
nicht Einsprache einzulegen, noctem iibi ad de-

liberandum postulavit. oiamor senatus, quereüae,
preccs, socer (= Cn. Oppius Comiciuus) ad pedes

abiectus. ille sc adfirrnare postero die moram
nullam esse facturum. creditum esf, discessum
cst. illi intcrea deliberatori mcrces longa inter-

posita nocte duplicala est p. Sest. 74, vgl. p.

red. ad Q. 12; ad Att. IV 2, 4. Als Clodius

Gladiatoren von Milo festgenommen wurden, setzte

A. sie in Freiheit, p. Sest. 85. Als nach der

Rückkehr Ciceros im Senat am 1. October 57
über dessen Haus verhandelt wurde, und der Senat
einen für Cicero günstigen Beschluss gefasst hatte,

legte A. dagegen Intercession ein, wurde aber

durch den Unwillen der Senatoren bedenklich,

pertimuit et Cornicinus ad suatn veterem fabti-

larn rediit, abiecta toga sc ad generi pedes abie

eit. ille noctem sibi postulare; non concedebant,

reminiscebantur enim Kal. Jan. Vix tandem Uli

(? tarnen tibi man. 1, sibi man. 2 des Mediceus)

de mea roluntatc concessum est. Fostridie senatus
consultum factum est, ad Att. IV 2, 4 (weniger

genau har. resp. 13). Cicero bezeichnet ihn mit
Numerius und Aelius (Ligus) als quisquilias se-

düionis Clodianae, p. Sest. 94, und meint ihn

und Numerius mit den duos de lapide emptos
iribunos in Pis 35, die den Gesetzvorschlag über
Ciceros Rückberufung nicht unterzeichnet hatten,

was Asconius p. 10 erklärt quia Ul mercede fa-
ciebant. Unbekannt ist der Vorfall, auf den sich

Cicero har. resp. 32 bezieht: verum tarnen antiqua
ncglegcmus: etiamne ea ncglegamus, quac fiunt
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cum maxime, quae videmus ? — « Sex.

Serrano sanctissima sacella suffossa inaedifi-

cata oppressa, summa denique turpitudine foe-

data esse nescimus

?

71) (Atilius?) Serranus Domesticus (?). Cicero
schreibt Ende des J. 700 = 54 ad Q. fr. III 8, 5

Serrani Dornestici (den Mediceus hat serranido
mestitii, am Rande serrani domestici

) filii fumis
perluctuosum fuit a. d. VIII Kal. Decembres.
laudavit pater scripta men. Die Lesung des

Namens ist ganz unsicher. [Klebs.]

72) Atilius Scaurus, Freund des jüngeren Pli-

nius. Plin. ep. VI 25, 1.

73) Atilius Serranus, s. Nr. 57ff.

74) M. Atilius T. f. Severus, Consul suffeetns

um 182—183 n. Chr. mit Aemilius Iuneus, in

demselben Jahre von Commodus verbannt , Hist
Aug. Comm. 4, 11. Sein Name, den Borghesi
Oeuvres V 65 in Acilius Severus verbessern woUte.
wird bestätigt und ergänzt durch eine Inschrift

Eph. ep. VII p. 384, wo er Consul und Septem-
vir epulonum genannt wird.

75) Atilius Titianus (Hist Aug. Pius 7, 3),

s. o. Nr. 55. Vgl. auch . . . lius Titanianus in

einem Papyrus vom Juni 158 u. Chr., Revue
arcliäol. 1893, 228.

76) Atilius Vergilio, Vexillarius der Galba be-

gleitenden Cohorte, gab das Zeichen zum Abfall

von Galba, Tac. hist. I 41. Plut. Galb. 26.

77) M. Atilius M. f. Gal. Vemus zum Patron

der Bocchoritaner gewählt im J. 6 n. Chr., CIL
II 3695.

78) Atilius Verus, Primi pili centurio im J.

69 n. Chr., Tac. hist III 22. [P. v. Rohden.]

79) Atilia, Tochter eines (Atilius) Serranus,

erste Gattin des jüngeren Cato, Plut Cat. min.

7. Cato schied sich von ihr, nachdem sie ihm
zwei Kinder geboren hatte, wegen ihres aus-

schweifenden Lebenswandels, ebd. c. 24. [Klebs.]

80) Atilia L. f. Balbilla, Gemahlin des M.
Accenna Satuminus, CIL XIV 3585.

81) Appia Annia Regilla Atilia Caucidia Ter-

tulla (Gemahlin des Sophisten Ti. Claudius At-

ticus Herodes), s. o. AnniusNr. 125. Vgl. jetzt

dazu Dittenberger De Herodis Attici monu-
mentis Olympicis, Index Schol. Hall. 1892.

82) Appia Annia Atilia Regilla Elpinice Agrip-

pina Atria Polla (Tochter des Sophisten Ti. Clau-

dius Atticus Herodes und der Regilla), s. o. An-
nius Nr. 107.

83) Atilia Rufina, senatorischcn Standes, CIL
VI 1355. 1363. [P. v. Rohden.]

’Arifigrog ayoiv. Unschätzbar heisst ein Pro-

cess, bei welchem die Busse des Verurteilten nicht

durch Schätzung (nurjoig) festgesetzt, sondern im
Voraus bestimmt war (Har]).; die umgekehrte Er-

klärung bei Suid. Bekker Anecd. 202. 459 beruht

auf einem Versehen des Auszugs aus Harpokration).

Bestimmt sein aber konnte die Busse entweder
durch Gesetz oder durch Volksbeschluss oder

durch die Parteien selbst. Zu den a. d. gehörten
a) von öffentlichen Klagen alle boxtuaoiat. fast

alle evdei$eis, (biaycoyai, eqtjyqong und ein Teil

der eloayyeXlai. Sodann die ygatpai legoorlia;.

q’Evhtyygaff rjg, ßovÄevaeco ddlxcog etg^&ijvai tb;

lioiyör, wegen Verletzung der Epigamiegesetze.

j-eviag, doogoicriag v.aoßoXgg, die Verbrechen gegen

das Leben und die Militärvergehen, endlich die
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Klage wegen Beseitigung eines heiligen ölbaoms.
b) Von den Privatklagen alle die, in denen es

sieh um Feststellung eines streitigen Rechtsver-

hältnisses handelt (dixai .-roo'f riva). Von den
dixat xarä uvo;, den privaten Poenalklagen, sind

nnschätzbar die Klagen anooxaoiov, xaxrjyogias,

r^ovltj; ,
soweit sie actio iudicati ist , vielleicht

endlich die Nullitätsklage gegen das Urteil eines

Öffentlichen Schiedsrichters (vgl. Thalheim Zu
den griechischen Rechtsaltertümern 1892, 5f. mit

Bezug auf Demosth. XXI u. LV). M ei er- Li p-

sius Att. Proc. 208f. [Thalheim.]

Atimetus, Freigelassener und Liebhaber der

Donntia, der Tante des Kaisers Nero, suchte

Agrippina 55 n. Chr. zu stürzen, wurde aber

selbst dafür hingerichtet, Tac. ann. XIII 10. 21.

22. [P. v. Rohden.]

’Axifiia. Zur Ausübung seiner politischen

Rechte war der athenische Bürger nur so lange

befugt, als er bthiftos, im Vollgenuss seiner bür-

gerlichen Ehre, war; mit dem Eintritt der a. er-

losch diese Befugnis, und der damit Belegte war
aus der bürgerlichen Gemeinschaft ausgeschlossen

und des Anspruchs auf den Schutz der Gesetze

verlustig. Schon die drakontische Gesetzgebung
verordnetc die Atimie als Strafe für gewisse Ver-

gehungen, wie Umsturz der bestehenden Gesetze

(Demosth. XXIII 62), und dass zur Zeit, wo So-

lon seine Gesetze gab, nicht wenige teils wegen
Hochverrats und Totschlags, teils als säumige
Schuldner und aus anderen Gründen in Atimie
verfallen waren, zeigt das von Plut. Sol. 19 an-

geführte solonische Gesetz. Die weitere Ausbil-

dung des ganzen Instituts aber gehört sicher erst

teils dem Solon selbst, teils den späteren Ver-

fassungsperioden an. Am ausführlichsten bespricht

den Gegenstand Andokides (1 73— 76). Diese Stelle

kann jedoch, so sehr sie sich auch das Ansehen
gründlicher Erörterung giebt, für den Forscher

nicht massgebend sein, da, abgesehen auch von der

Unvollständigkeit der Angaben, die hier gemachte
Einteilung aller logischen Bündigkeit entbehrt

und auf einer Verwechslung nebensächlicher Be-

stimmungen mit dem Wesen der Sache selbst be-

ruht (vgl. Wachsmuth Hellen. Altert. II 199.

Naber De fide Andocid. orat. de myst. 33ff.),

und sonach ist auch die von Meier (De bonis

daranat. 105ff.) darauf gegründete Unterscheidung

einer infamia maxima
,
tnedia und minima nicht

stichhaltig. Denn was zunächst die erste Kate-

gorie anlangt, welche die auf der Person und dem
Vermögen zugleich haftende Atimie begreitt, so

hätte, wenn das Wesentliche derselben in dieser

Verbindung beruhen soll, anstatt auf die Staats-

schuldner weit eher auf solche Fälle Bezug ge-

nommen werden müssen, in denen dauernde per-

sönliche Atimie mit Einziehung des- Vermögens
verbunden erscheint. Beides zugleich fand statt

bei Tempelraub und Hochverrat (Xen. hell. I 7,

22), im letzten Falle nach Vit. dec. orat. p. 834 a

selbst mit Ausdehnung auf die Kinder (wie in

dem oben angeführten drakonischen Gesetze bei

Demosth. XXIII 62 und ähnlich CIA I 81, 22),

desgleichen angeblich bei Bestechung und bei

betrüglicher Verlobung einer Fremden mit einem
athenischen Bürger, nach den eingelegten Ge-
setzen bei Demosth. XXI 113. LIX 52. In allen

diesen Fällen ist Atimie und Vermögensvcrlust

5
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als Strafe für ein verübtes Verbrechen anzusehen
und blieb für immer auf dem Überwiesenen haf-

ten. Einen wesentlich verschiedenen Sinn und
Zweck hat die mit Vermögenseinziehung verbun-

dene Atimie bei den Staatsschnldnem. auf welche
Andokides diese erste Kategorie einzig und allein

beschränkt hat; auch war das Verfahren bei diesen

ein anderes als aus seinen Worten zu entnehmen
ist. Bei dem Staatsschuldner nämlich trat die

Atimie ipso iure sofort von dem Augenblicke an
ein, wo er mit seiner Zahlung in Rückstand blieb;

zugleich war ihm die neunte Prytanie des Jahres
als zweiter Termin gesetzt, bis zu welchem er

die Verwaltung seines Vermögens behielt; leistete

er an diesem Zahlung, so wurde er sofort wieder

1.

-iiztfia;, wo nicht, so ward die Schuld verdoppelt

und bis zu dieser Höhe durch Beschlagnahme
seines Eigentums eingetrieben; war aber kein Ver-

mögen vorhanden, so blieb die Atimie auf dem
Schuldner haften, bis er zahlt«, und ging, sofern

•lies nicht geschah, nach seinem Tode auf seine

Kinder und Enkel über, die gleichfalls äuftot

blieben, bis sie Zahlung leisteten, s. Demosth.
XXII 34. XXIV 201. LVIII If. I7f. ; vgl. Boeekh
Staatsh. d. Ath. I 455f. 512f. Hermann -Thal-
heim Rechtsalt. 4 19. 124. Die Atimie also war
in diesem Falle nicht sowohl eine Strafe für be-

gangenes Unrecht, als vielmehr ein Mittel, den
säumigen Schuldner zur Zahlung anzuhalten, eine

Massregel, die eben deshalb nur vorübergehend

war und ipso iure wieder in Wegfall kam, so-

bald sie ihre Wirkung gethan hatte. Anders
stellt sich die Sache, wenn man das Wesen der

Atimie ins Auge fasst. Dasselbe besteht in Ent-

ziehung des Genusses entweder aller bürgerlichen

Rechte oder nur eines Teils derselben, und da-

nach scheidet sich die Atimie nur in eine völlige

und eine beschränkte. Völlige Atimie (der Zu-

stand «les xaOcLrat aiifxot;, Demosth. XXI 32. 87

;

vgl. die Aufzählung der von einem solchen ver-

wirkten Rechte bei Aischin. I 21) war die in allen

oben angeführten Fällen verhängte. Dass sic zur

Schärfung mit andern Strafen, wie Vermögens-
einziehung, verbunden werden konnte, ändert in

ihrem Wesen ebensowenig etwas, wie bei Staats-

sehuldnem der Umstand, dass sie nach Zahlung
der Schuld wieder in Wegfall kam; sie bestand

eben hier wie dort, so lange sie wirkte, in Ent-

ziehung des Genusses aller bürgerlichen Rechte.

In eben diesem Sinne war sie total in allen den
Fällen, welche die zweite der von Andokides auf-

gestellten Kategorien bilden, nämlich bei schwerem
Diebstahl und Bestechung (hier freilich, da die Kla-

gen schätzbar waren, in Verbindung mit anderen

Strafen. Demosth. XXIV 103. Deinarch. I 60), in-

gleicheu bei schweren Militärvergehen, Dienstver-

w'eigerung, Desertion u. s. w. (vgl. Demosth. XXIV
103. Aiscli. I 29. III 176), bei dreimaligem fal-

schen Zeugnis oder Vorladungszeugnis (auch für

das erstere jetzt bestätigt durch Hyp. in Philipp.

VIII), bei schlechter Behandlung der Eltern (vgl.

Demosth. XXIV 103. Aiscli. I 28. Xen. mein. II

2. 13. Diog. Laert. I 55). Total endlich war
sie auch noch in manchen anderen gelegentlich

von den Rednern angegebenen Fällen, die von

Andokides unberücksichtigt geblieben sind (s.

Meier De bon. damn. 129f.). In solche fiel z.

B. auch, wer einen Beamten beleidigte (Demosth.
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XXI 32), wer sieh der sratatjaii schuldig gemacht
(Aisch. I 19f.), wer dreimal &Qyla; verurteilt war
(Lysias im Lex. Cantabr. 665), wer sich dem
Schiedsrichteramte entzog (Aristot. resp. Ath. 53,

5), der öffentliche Schiedsrichter, welcher sich

einer Ungesetzlichkeit schuldig gemacht hatte

(Allst. a. a. 0. Demosth. XXI 87), der Herold, der

im Theater vor dem versammelten Volke Ver-

kündigungen vollzog, zu denen er nicht berech-

tigt war (Aisch. III 44), der Proedros, der wegen
Erlassung einer gesetzlich verhängten Strafe ab-

stimmen liess (Demosth. XXIV 50), und der

Ehemann, der mit seiner auf Ehebruch ertappten

Frau in ehelicher Gemeinschaft fortlebte
|
De-

mosth.] LIX 87. Endlich hatte Solon denjenigen

mit Atimie bedroht, der bei einem Bürgerzwist

nicht. Partei ergreifen würde (Aristot. resp. Ath.

8). Die beschränkte Atimie dagegen fällt mit der

dritten Kategorie des Andokides zusammen
,

die

er nuftoi xara ngoardfeig nennt, ein Ausdruck,

der sonst bei keinem Redner vorkommt und ge-

wiss nicht eine besondere staatsrechtliche Be-

deutung hatte. Die hier erwähnten Verbote, in

der Volksversammlung zu reden und im Rate zu

sitzen, und das, auf dem Markte zu erscheinen,

sind mit völliger Atimie nahezu gleichbedeutend,

wenigstens wird nicht selten der Zustand der

letzteren kurz mit Einbusse des einen und des

andern Rechts bezeichnet ([Lys.] VI 24. Aisch. I

28f.m 176. Xen. mem. II 2, 13 u. a.). Ferner wer

als Kläger in einem öffentlichen Proeess diese Klage
aufgegeben oder nicht den fünften Teil der Rich-

terstimmen für sich erhalten hatte, verlor für die

Zukunft das Recht , Klagen derselben Art anzu-

stellen (Demosth. XXI 103. [XXVI] 9. Harp. s. iäv

uf, vgl. auch And. I 33), eine Strafe, die spätere

Rhetoren (s. Schol. Demosth. p. 664 Dind.) mit

Unrecht erst nach dreimaligem Verlust einer

öffentlichen* Klage eingetreten sein lassen (vgl.

B o e c k h Staatsh. der Ath. I2 500f.). Ausgenommen
von dieser Bedrohung des leichtfertigen Klägers

waren nur die eiaayyekla xaxdjoeto; (Isai. III 46.

Demosth. XXXVII 46) und die Klage wegen
Verletzung der heiligen Ölbäume (Lys. Vn 37).

Ebenso ging auch der zum drittenmale .vaga-

vöufiiv Überwiesene des Rechtes, fernerhin An-
träge ans Volk stellen zu dürfen, verlustig, De-

mosth. LI 12. Hyp. in Philipp. VII. Antipha-

nes bei Athen. X 451a. Diod. XVIII 18. Ob
ausser den genannten auch in andern Fällen,

und in welchen, beschränkte Atimie eintreten

konnte, wissen wir nicht. Überhaupt aber war,

wie es scheint, die Atimie nicht in das Belieben

des Gerichtshofs gestellt, sondern konnte nur ver-

hängt werden, wo das Gesetz oder auch ein die

Stelle eines solchen vertretender Volksbeschluss

(wie CIA I 31, 22. II 17, 55) sic ausdrücklich

verordnete, mochte sie nun eine völlige oder be-

schränkte sein, und trat bei offenkundigen Ver-

gehungen, auch wenn keine Klage erhoben wurde,

ipso iure und ohne besonderen Rechtsspruch ein,

wie bei Staatsschuldnern und in Fällen, wie die

von Aischines I 28ff. namhaft gemachten. Son-

derverbot, wie das, nach dem Hellespont oder

Ionien zu fahren , kann man demnach, wenn sie

überhaupt in Wahrheit begründet sind, nicht als

verfassungsmässige Massregeln, sondern nur als

Ausflüsse einer Zeit betrachten, wo. wie in den
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letzten Jahren des peloponnesischen Kriegs, oli-

garchische Willkür herrschte. Anmassung und
Ausübung thatsächlich verwirkter Rechte zog, be-
sonders in dem Falle der Teilnahme an den Ver-
handlungen in der Volksversammlung, die ixay-
yeUa doKifiaoiae (Aisch. a. a. 0., 8. d.), diejenige
gerichtlich abgesprochener Rechte Verhaftung (De-
mosth. XXIV 103) und das Verfahren der d.-ra-

yoiyrj und nach sich (s. d.). Im ganzen
aber galt die Atimie, die der Staatsschuldner
abgerechnet, für unwiderruflich. Wiedereinsetzung
in den vorigen Stand durfte nicht anders bean-
tragt werden, als in dem Falle, der bei einzelnen
kaum jemals eingetreten sein wird, dass das Volk
mit sechstausend Stimmen seine Genehmigung
dazu gegeben, Demosth. XXIV 46. Nur aus-
nahmsweise wurden aus politischen Gründen oder
zur Zeit der Not und Gefahr die Sufiot in Masse
amnestiert nnd rehabilitiert ;

s. die Fälle bei Plut.

Sol. 19. Andok. I 73. 107. Xen. hell. II 2. 11.

Lykurg, g. Leokr. 41 und Hypereides bei Suid.
s. d.T«i/>rj<piafievoi. Im allgemeinen vgl. ausser den
schon genannten Schriften Hermann-Thumser
Staatsalt. § 84. P. van Lelyvcld De infamia
iure attico, Amstelod. 1835. Ähnlich waren die

Verhältnisse in andern Staaten. Wir finden Atimie
als Strafe angedroht in Chalkis (CIA IV 27 a im
5. Jhdt.), bei den Ncsioten (Cauer Deleetus 2

429B im 4. Jhdt.), in Lokris (ebd. 229B im 5.

Jhdt.), für Grenzverletzung in Chios (ebd. 496 A),

in Eretria (Inscr. iur. gr. 148 Z. 32. 43. 57). In
dem oben genannten Vertrage mussten die Chalki-
denser zugestehen, dass ihre mit Atimie bestraf-

ten Mitbürger in Athen deshalb Berufung einleg-

ten. Die Staatsschuldner waren augoi in Del-
phoi (vgl. Dittenberger Syll. 233, 88 im 2.

Jhdt.), säumige Schuldner in Boeotien könnten
cs werden (Stob. Flor. XLTV 41). Die aunot

werden wieder eingesetzt in ihre Rechte in Se-

lymbria (CIA IV 61a, 14 im 5. Jhdt.) und in

Ephesos (Dittenberger Syll. 253, 30 im 1.

Jhdt.). über eine Art Atimie der ehebrecherischen

Frauen und der Selbstmörder vgl. Hermann-
Thalheim RechtsaltA 20 und 51.

[Thalheim.]
Atina. 1) Eine schon zu Piinius (HI 131)

Zeiten untergegangene Stadt der Veneter in Ober-
italien.

2) Atina ('Axtva Ptol. III 1, 62; Einwohner
Atinas , Plin. in 63), Stadt der Volsker im Innern
von Latium, an den Quellen des Melpis, sehr alt

(
prnca .4. Martial. X 92, 2; aber ob bei Vergil

Aen. VII 680 der Name richtig überliefert ist,

kann bezweifelt werden; vgl. Hülsen Bert, philol.

Wochenschr. 1889, 36), aber in der römischen
Geschichte selten genannt (Liv. IX 28 ist viel-

mehr auf Atella, Diodor. XX 80 auf Calatia zu
beziehen). Im J. 290 wurde das Gebiet der Stadt

*

von den Römern verheert (Liv. X 39). Zu Ciceros
Zeiten war es eine volkreiche Praefectur (pro Plane.

8), später ein Municipium (irrig die Angabe des
Liber colon. 230, dass es von Nero zur Colonie
gemacht sei). Es gehörte zur Tribus Teretina
(Kubitschek Imp. Rom. tributim discr/13). Ge-
legentlich erwähnt von Sil. Ital. VIII 397; in-

schriftlich CIL IX 2318. 2354. Noch jetzt Atina
mit Ruinen polygonaler Mauern, eines Aqnäducts
u. a. (R. K. Cr a ven Excursions in tlie Abruzzi.
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London 1838, I 61 f.). Lateinische Inschriften aus
A. CIL IX 5044—5141a u. s. w.

3) Atina, Stadt Lucaniens, am Tanager (Plin.

III 98) in den campt Atinates (Cic. de div. I 58.

II 137. Plin. II 225), noch jetzt Atena. Es scheint

Mnnicipium gewesen zu sein, obwohl es der Liber
coloniarum 209 unter den praefecturae nennt. Es
gehörte zur Tribus Pomptina (Kubitschek Imp.
Rom. trib. discr. 45). Inschriften daher CIL X
330-371. 8097-8100. [Hülsen.)

Atinates , bei Plinius III 106 verschrieben

statt Antinates. S. Antinum Bd. I S. 2442.

[Hülsen.]

Atlnins. Plebeisches Geschlecht, das aus

Aricia stammte; vgl. Cic. Phil. III 16 hinc (= c

municipio Aricino) Atiniae leges
;
nach dem zwei-

ten panischen Kriege haben einzelne aus ihm die

Praetur erreicht, Keiner ist zum Consulat ge-

langt. Nach der Zeit der Gracchen werden sie

im politischen Leben nicht mehr erwähnt, obwohl
der Name bei geringen Leuten und bei Munici-

palen auch in der Kaiserzeit auf Inschriften nicht

selten begegnet.

1) C. Atinius tribunus mUttum quartae le-

st ionis im J. 560 = 194 focht tapfer im Kriege

gegen die Boier, Liv. XXXIV 46, 12.

2) C. Atinius, wurde zum Praetor für das

J. 565 = 189 gewählt, Liv. XXXVIII 85, 2. und
erhielt Hispania ulterior als Provinz, in die er

beim Amtsantritt abging, ebd. XXXIX 21, 2. Er
blieb dort als Propraetor bis zum J. 186; in

diesem schlug er die Lusitaner, wurde aber bei

der Belagerung der Stadt Hasta verwundet und
starb wenige Tage später, ebd. XXXIX 7. 21,
1-3.

8)

C. Atinius: capila coniurationis (näm-

lich der geheimen, verbrecherischen Verbindung,
welche aus den Bacchanalienfeiem hervorging)

comtabat esse M. et C. Atinios de plebe Romana ,

als solche wurden sie sogleich nach der Ent-

deckung im J. 568 = 186 bestraft, Liv. XXXLX
17, 6-7.

4) M. Atinius, römischer Befehlshaber von
Thurii im J. 542 = 212, Liv. XXV 15.

5) M. Atinius, praefectus socium im J. 560
= 194, fiel im Kampf gegen die Boier, Liv.

XXXIV 47, 2.

6) M. Atinius, de plebe Romana. Liv. XXXIX
17, 6; vgl. C. Atinius Nr. 3.

7) T. Atinius, Lactant. inst. II 7, 20 (vgl.

II 16, 11); vgl. T. Latinius.

8) C. Atinius Labeo, tribunus plebis im J.

557 = 197, tulit, ut quinque coloniae in oram
maritimam deducerentur, duae ad ostia flumi-
num Vulturni Liternique, una Puteolos, una
ad castrum Salemi, bis Ituxentum adiectum

,

Liv. XXXII 29, 3 (wo das Cognomen nicht ge-

setzt ist, das an den drei folgenden Stellen steht)

;

mit seinem Collegen C. Afranius trat er der For-

derung der Consuln Cornelius und Minucius er-

folgreich entgegen, welche einen gemeinschaft-

lichen Triumph verlangten, ebd. 22, desgleichen

dem Bestreben des C. Claudius Marcellus, der

für das folgende Jahr zum Consul gewählt war,

den Friedensschluss mit König Philippos von Ma-
kedonien zu hintertreiben, ebd. 25, 6. Praetor

im J. 559 = 195 peregrinam prorinciam sorti-

tus. ebd. 43, 5. Ob er, wie manche annehmen,

auch der Urheber legis veteris Atiniae, Gell.

XVII 7 über die Usucapion gestohlener Sachen
ist (vgl. den Artikel Lex), ist ganz unbestimmbar.

9) C. Atinius Labeo, Praetor im J. 564 = 190,

erhielt Sicilien als Provinz, Liv. XXXVII 2, 8.

10) C. Atinius Labeo Macerio (der volle Name
bei Plinius ; C. Atinius Labeo bei Livins ; C. Ati-

nius bei Cicero), war Volkstribun im J. 623= 131

;

als der Censor Q. Caecilius Metellus ihn aus dem
Senate stiess, verhaftete ihn A. auf offener Strasse

(in extrem demokratischer Auslegung des tribu-

nicischen Notwehrrechts) und führte ihn auf das

Capitol, um ihn vom tarpeisclien Felsen zu stür-

zen; nur die Intercession eines andern Tribunen
befreite Metellus vor dem drohenden Untergang,

Plin. n. h. VII 143. Liv. per. LIX. Um sich auf

andere Weise zu rächen, schritt A. e% nonnullis

pemeterum tempornm exemplis zur Einziehung
des Vermögens seines Gegners, indem er es einer

Gottheit weihte (vgl. über diese besondere Art
der consecratio bonorum Mommsen St.-R. I 3

157), doch schlug auch dieser Angriff fehl, Cic.

de dom. 123. Ob das plebiscitnm Atinium
,
von

Ateius Capito bei Gell. XIV 8, 2 erwähnt (über

die senatorische Qualitication der tribuni plebis

vgl. den Artikel Senatus), auf diesen A. zu-

rückgeht, ist, obwohl es ungefähr der gleichen

Epoche anzugehören scheint, bei dem Mangel
näherer Nachrichten unsicher. [Klebs.j

11) T. Atinius T. f. Fabia Tyranus, Senator

im J. 715 = 39, Bull. hell. 1887, 226.

12) Atinia, Tochter einer Pompeia, Gattin

eines qyepuiv (= legattts ?) Rusticus, Mutter eines

Pudens, metrische Inschrift aus Rom, CIG 6281
= Kaibel Epigr. 644 = IGI 1437.

[P. v. Rohden.]
Atlntania, Gau im Nordwesten der Land-

schaft Epeiros, unweit des ionischen Meeres, land-

einwärts von Orikos und Chaonia, sowie des Ge-

bietes von Apollonia bis gegen Dodona zu, [Ari-

stoLlmir. ausc. 36. Skyl. 26. Strab. VII 326.

Die Bewohner hiessen 'Auvxäves oder 'Auvxävioi,

Herodian. I 13. 95. 296 L. Steph. Byz., und wer-

den in der Geschichte zuerst als Bundesgenossen
der Molosser bei deren Zug gegen Akarnanien

(429) genannt, Thuk. II 80, 6. Oberhummer
Akam. 98 (ebd. 42 über die Bildung des Namens).
Im illyrisch-römischen Krieg traten sie (229) zu

Rom in ein Bundesverhältnis (Polyb. II 5, 8. 11,

11. VII 9, 13), doch wusste sie wenige Jahre
später Demetrios von Pharos für sich zu ge-

winnen, App. 111. 7f. Liv. XXVII 30, 13. Momm-
sen R. G. 1 7 549ff. Im Frieden des J. 205 an
Makedonien überlassen, galt A. noch 167 und
später als ein Teil dieses Landes, Liv. XXIX 12,

13. XLV 30, 7. Herodian. Steph. a. O. Vgl.

sonst noch Lykophr. 1044 m. Scnol.

[Oberhummer.]
Atirienivae, ganz zweifelhafter Beiname der

Matronac einer jetzt verschollenen Inschrift von
Blankenheim in der Eifel, Brambach CIRh 1980.

Nach anderer Überlieferung lautet er Ahinehae
(s.d.) Vgl. Rhein. Jahrb. LXXXIII 21. 138 nr. 229.

[Ihm.]

Atison (’Anoibv), Fluss in Oberitalicn, bei dem
sich nach Plutarch Mar. 23 Catulus im J. 102

gegen die Cimbern verschanzte. Gewöhnlich hält

man den Namen für verderbt statt Atesis, was
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die parallele Erzählung der livianischen Autoren

(cpit. (18. Flor. I 38. Val. Max. V 8, 4 u. a.)

hat. Dagegen versucht de Vit Memorie dell’

Aec. di Torino ser. II tom. I lf. nachzuweisen,

dass der A. die in den Lago Maggiore fliessende

Tosa sei; und Pais (Dopo e quando i Cimbri
abbiano valicate le Alpi, Torino 1891) will (nach

dem Vorgänge C. Müllers) für ’Auo&va schreiben

Nauoüva: beides wenig wahrscheinlich.

[Hülsen.]

Atins s. Attius.
Atlantes. lyArlavjes (Herod. IV 184. Steph.

Byz. Paus. I 33, 5; Atlantes Plin. V 44f. Mela
I 23. 44. Mart. Cap. VI 673; Hatlantes, Adlantes

Anonym, de situ orbis ed. Manitius 60. 44; At-

lantei Ammian. XV 3, 6), Volksstamm im fern-

sten Innern Nordafricas, der keine Träume hat

und nichts von Lebendigem isst. Wird häufig

mit den Atarantes (s. d.) zusammengeworfen, auch
gelegentlich als identisch mit den Nasamonen be-

trachtet
;
vgl. auch Atlantioi. [Pietschmann.

|

2) Nach Vitruv VI 10, 6 der griechische Name
für die in der Baukunst üblichen Stützen in Ge-
stalt einer männlichen Figur, entlehnt von der

Darstellung des die Welt tragenden Atlas
;
Stütz-

figuren in Gestalt bekleideter Frauen hiessen

Caryatides. So wird auch das Wort dr/avTsj

von Moschion in der Beschreibung des Fracht-

schiffes Hierons II. gebraucht (Athen. V 208 b),

undHesychios erklärtArXavxa als einen o)/ioq>6gov.

Die Römer sollen statt dessen das Wort telamo-

nes angewendet haben, wofür Vitruv keine Er-

klärung kennt •, aber Telamo ist nur eine andere

Form des Namens Atlas, derer sich z. B. Ennius
bedient hatte (Serv. Aen. I 741 = IV 246). In den
griechischen Colonien am Pontus Euxinus steht

jfXayMv für ozt)Xr) und auch für Postament einer

Stele (CIG 2053 b. 2056. add. 2056 d
;
viele andere

Beispiele bei Latyschew Inscr. orae septentr.

Pont. Eux.).

Es ist nicht deutlich, ob Vitruv unter Atlanten

und Telamonen nur nackte Figuren versteht. Die

an der orod nsgoixt) am Markte von Sparta das

Dach tragenden simtdacra barbarico vestis ornatu

nennt er I 1, 6 ebenso wie Pausanias III 11, 3

Perser (es war auch Mardonios und Artemisia

darunter). Er hält diese aus der modischen Beute

gestiftete Halle für das erste Beispiel der Ver-

wendung von Persern als architektonischer Stützen,

aber nach Pausanias Ausdruck ist cs wahrschein-

lich, dass gerade die Stützfiguren erst bei dem
späteren Aus- oder Umbau der Halle hergestellt

worden seien. Da die Proportionen einer mensch-
lichen Gestalt nicht mit der Höhe einer Halle

harmonieren, standen die Perser in Sparta im
tü/v xiövüjv (ebenso die bekleideten Jünglinge in

der Einfassung der Bronzestele Arch. Zeit. XXXIX
1881. 14 und an dem Baldachin des Dionysos auf

Münzen von Tanagra, Arch. Zeit. XLIII 1885, 263,

ferner die nackten Frauen an dem Tetrakionion

auf der Vase Mou. d. Inst. VIII 9 ;
vgl. auch das

römische Wandbild ebd. XI 44 und Kai bei
Epigr. gr. 1072). Hoch aufgestellt, aber ungewiss
an welcher Stelle, waren auch die berühmten nack-

ten Atlanten am Zeustempel in Akragas und die

kleinen, die DeckenWölbung tragenden A. im Tepi-

darium der kleinen Thermen in Pompeii (v. Roh-
den Die Terracotten von Pomp. XXV); ebenso

hatten die schlangenfüssigen, mit Pfeilern ver-

bundenen Stützfiguren der sog. Gigantenhalle in

Athen besondere Postamente (s. Wachsrautb
Stadt Athen I 158. n 526. Le Bas Voy. arch.
mon. fig. 28. 29 ). Einen Bogen tragen die A.
auf dem römischen Grabrelief im Museum zu
Berlin nr. 841. Als Telamonen waren auch die

beim Dionysostheater in Athen gefundenen Silene
(’Eqptjfi . ayx. 1862, 136, 3. llgaxuxd 1879, 14)

lOverwendet, die mit den ira Louvre (Fröhner
Notice de la sculpt. ant. 272—275) und in Stock-
holm befindlichen Silenen übereinstimmen sollen

S
PiotBull. de l'Acad. des inscr. 1869, 23) ;

vgl.

azu die die Rücklehne tragenden Silene an dem
Theatersessel des Dionysospriesters F r i e d e r i c h s-

Wolters nr. 2150, die Inschrift aus Magnesia
Athen. Mitt XIX 1894, 36 und die bei Theater-
decorationen genannten Centauri sustinentes epi-
stylia Vitr. VTI 5, 5 und die ßritanni Verg.

20 Georg. III 25. Ein Satyr als Telamon auch im
Museum von Syrakus, vielleicht vom Altar des
Hieron. Auf einer Münze Marc Aurels sind die

Säulen einer Aedicula des Mercur durch Hennen
ersetzt (Co hen2 ILI nr. 534), vgl. dazu das römische
Relief im Museum zu Berlin nr. 957. Kniende
Silene sind nachträglich als Träger der Bühne
des athenischen Theaters benützt worden (Mon. d.

Inst. IX 16. Annali XLH 1870, 99; über die

Wiederholungen in römischen Museen s. Lucken-
30 b ach Arch. Zeit XLI 1883, 91; vgl. Arch. Jahrb.

II 1887, 200). Sonst finden sich kniende A.
weniger in architektonischer als in tektonischer
Verwendung (z. B. v. Rohden a. a. O. XXVI
1. 2; ein kniender Perser ira Museum zu Berlin

nr. 493a; drei kniende Erzcolosse unter dem
grossen Krater in Samos Herod. IV 152; Per-

ser unter einem Dreifuss Paus. I 18, 8), wie
überhaupt Stützfiguren jeglicher Art an Tischen
und Stühlen (bereits am amyklaeischen Thron

40 Paus. III 18, 7 ;
über die spätere Art, die Füsse

von Götterthronen mit Figuren zu verzieren, s.

Hauser Arch. Jahrb. IV 1889, 255; vielleicht

stammen von solchen Möbeln Hermen und Figuren,
w ie die im Museum zu Berlin nr. 16. 91. 92. 539.

1065ff.), an Dreifüssen, Kandelabern, Spiegeln u.

a. Geräten und Möbeln ungemein häufig sind (s.

Curtius Arch. Zeit. XXXIX 1881, 14. Haoul-
Rocliette Memoire sur les reprdsentations fig.

d'Atlas, Paris 1835, 60ff. 78). Möglicherweise
50 ist eben aus dem Kunsthandwerk das Atlanten-

motiv auf die Architektur übertragen worden, und
zwar wie es scheint zuerst in der griechischen

Architektur. Wiewohl das ägyptische Kunst-
handwerk Stützfiguren liebt, z. B. an Geräten

häufig die Griffe in Menschengestalt bildet, sind

ihr architektonische Telamonen doch unbekannt

;

nur die Verzierung der Pfeiler durch eine Vor-

gesetzte Osirisfigur kommt vor (Per rot und Chi-
piez Gesch. d. Kunst im Altertum I 495). Zu

60 Herodots Worten in der Beschreibung des von

Psammetich gebauten Apishofes II 153 (vgL Diod.

I 67) avrl ds xiovcov vnsoxaoi xoXooaot fivcoöexa-

.-nfafif xjj ai>Xf) s. Per rot 339£ Auch eine phoi-

nikische aus Elfenbein geschnitzte Doppelkana-
tide von echt architektonischem Charakter, die in

Assyrien gefunden worden ist (im britischen Mu-
seum), muss wegen ihrer Kleinheit von einem

Geräte stammen, vielleicht von einem Stuhl;

- _ Digüized by.Google
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tsnüehe Götterthrone und persische Königs-

throne werden bisweilen von menschlichen Figuren
jestützt (vgl. dazu neuerdings Puchstein Ztschr.

Assyriologie IX 1894, 411 ff.)
;
über ägyptische

Throne vgl. Athen. Mitt. VII 1882, 11 Anm.
[Puchstein.)

Atlanteie ^AxXavxtlrj), eine Hamadryas, eine

•hr Gemahlinnen des Danaos, Apollod. II 1, 5, 4.

[Wemicke.]
Atlanticum mare s. Atlantis Nr. 1.

Atlant ioi ("AxXavxeg, ’AxXavxeioi), wohl das-

jelhe Volk wie die Atarantes (Her. IV 184f. Steph.

Byz. s. '’AxXavxeg), waren ein Stamm, der im Ge-

biet des Atlas lebte, und von dem Herodot eine

iunkle Kunde erhalten hatte (Her. Steph. Byz.

i a. 0. Amm. Marcell. XV 8, 6). Es lässt sich

nicht bestimmen, welches Volk gemeint war. Später

wurde es völlig sagenhaft (Diod. III 58f.). Neu-
tninn Nordafrika nach Herodot 114f. [Rüge.]

Atlantios (’AxXdrxiog), Sohn des Hermes und
der Aphrodite, daher Hermaphroditos genannt,
Hvg. fab. 271 (unter den ephebi formosissimi);
vgL Ovid. met. IV 868, der ihn Atlantiades (nach

seinem Ahnherrn Atlas, dem Vater der Maia) nennt.

S. auch den Artikel Hermaphroditos.
[Wemicke.]

Atlantis. 1) Der atlantische Oceati, 'AxXarxlg,

Atlanticum mare.
L Name. Der älteste Zeuge (Herod. I 203 >

$

fyo OTfjlitor ikdXaaoa ij 'AxXavxi; xaXtouevq) ver-

eint schon zwei Stufen der Benennungsgeschiclite.
Die erste Kunde vom westlichen Abschluss des
Mittelmeers an der Strasse, w’elche die Verehrer
des phoinikischen Herakles nach dessen Säulen
benannt hatten, und von der weiten Wasserfläche,
die jenseits dieser Strasse sich aufthat, musste
den Namen ij egaj (ottjXwv) (XdXaaoa (Herod. I

203. Arisi met. I 13, 21. II 1, 10; probl. 26,

55. Theophr. h. pl. IV 6, 1. 4. 7, 1 ;
de mirab.

msc. 84. Polyb. KI 57, 2. 59, 7. XVI 29, 9. Plut.

Caes. 12. Liban. or. I p. 395 R. Marc. Heracl.

stglxXovg xrjg f$(o &. II 2) oder rj exxog OaXaooa
Polyb. HI 37, 9. 11. XVI 29, 9. Strab. in 139.
PtoL n 4, 3. 4 u. ö.) erzeugen. Noch Römer
reden vom mare externum oder exierius (Flor.

IV 2, 76. Solin. 23. Ampel. 7). Diese Benennung
war bezeichnender als rj ueydXq OdXaooa (Aristot.

probl. 26, 55 ;
Ps.-Aristot. de mundo 3. Polyb. III

37, 11. Strab. II 121. Plut. de facie in orbe lunae 3.

4. 26), mare marpium (Cic. rep. VI 20. 21. Plin.
n- h. III 74. Ampel. 7). Ferner, als man glau-
ben könnte, hat den Alten lange der Gedanke gele-
gen (vgl. Aristot. meteor. I 9, 6), das äussere Meer
tu benennen nach dem mythischen Strom ’Oxeavdg.
der am das homerische Erdbild und noch um die
Erdscheibe der Ionier sich schlang. Denn zum
ersten Male tritt dieser Name für dies Meer auf
im Titel des Werkes des ersten atlantischen Ent-
deckungsreisenden Pytheas jregi (bxeavov (Gemi-
nus isag. 5 p. 83 Hild. Kosmas Indikopl. Nov.
«oll. patr. II p. 149 B.) etwa zur Zeit des Ale-
undenages, und er war, als Poseidonios den gleichen
Titel wählte, schon eingebürgert (Ps.-Aristot. de
mundo 3. Polyb. XVI 29, 6). Den Römern ist

daslNort Oceanus oder mare Oceanum (Caes. b.

g
III 7. Catull. 114, 6. Ovid. met. VII 267.

Tw, hist. IV 12. Ampel. 7. Div. Orbis) in diesem
•Sinne ganz geläufig (Cic. p. 1. Man. 12; nat. deor.

IU 24; rep. II 20. 21. Caes. b. G. IV 10. Sali,

lug. 17. Varro de r. r. I 2, 4. Horat. carm. IV 14,

47. Liv. XXTII 5, 11. Mon. Ancyr. 5, 10. 11. 14.

Agrippa bei Plin. n. h. IV 81. 105. Veil. Pat I

2, 4. II 106, 3. Mela KI 1. Plin. n. h. II 244.

IV 107. Tac. G. 1. Flor. I 22 u. ö. Sidon. Apoll,

c. 7, 894. Marc. Heracl. II 2. Dimens. Prov.). Oft
aber fügte man im Bewusstsein der weiteren Be-

deutung dieses Namens beschränkend die Himmels-
richtung bei. 'Eoiregtog (bxeaväg (Dionys. Per. 335.

Lucian v. hist. 5. Anon. Geogr. Gr. min. II 506.

Avien. descr. orb. 478) oder 6 dvxixd; wxeavog (Ptol.

II 2, 3. 5,2. Nonn. Dion. XK 1), 6 duopixog
ibxeavoe (Agath. II 4), oceanus occidentalis (lul.

Honor. Oros.), ähnlich t) 'Eoxegiog {XdXaaoa (Per.

mar. Erythr. 18. Etym. M. s. v.), dichterisch

fretum Ilesperium (Ovid. met. XI 258), aequor
lle8perium (Avien. descr. orb. 19; Ora mar. 398),

oder eine nähere örtliche Bestimmung: 6 ngog
Fabelgovg tvxeavoc (Diod. IV 157). Alle diese

Bezeichnungen treten schliesslich zurück hinter

dem Namen des atlantischen Meeres : r) 'AxXavxlg

(Herod. I 203. Prise, descr. orb. 72), gewöhnlich
ij ’AxXavxie xXaXaaoa (Ps.-Aristot. de mundo 3.

Skymn. 138. Plut. Tim. 20) oder xd ’AxXdmor
neXayog (Plat. Tim. 24 E; Krit. 114 A. Theophr.
de ventis V 7, 41. Polyb. XVI 29, 6. Strab. I

64. XV 609. Schol. Apoll. Rhod. I 211. Anon.
Geogr. Gr. min. II 506. Etym. M. s. eaaegia

ddXaooa. Hesych. s. $dvdagog), Atlanticum mare
(Cic. rep. VI 20. 21. Mela I 21. Plin. n. h. II

205. III 5. 74. IV 114. VI 175. 200. 212. Ampel.

7), Oceanus Atlanticus (Mela I 15. 25. Luc.

V 598. Plin. KI 3. Claud. c. X 280. Priscian.

Per. 39), dichterisch aequor Atlanticum (Horat.

c. I 31, 14. Mela in 3), salum Atlanticum
(Avien. ora 398), profundum Atlanticum (Auson.
Mos. 144), gtirges (Stat. Ach. I 223. Avien. ora

mar. 676), w’obei mit Atlanticus die Formen
Atlanteus (Luc. V 598. Stat. Ach. I 223. Avien.

phaen. 915. 1076; descr. orb. 395. 738. Claud. I

35. X 280) und Atlantiacus (Sil. XIII 200.

Auson. Mos. 144) wechseln. Wie der Name ent-

stand, ist nicht ganz klar. Vielleicht ist er nicht

vom Atlas-Gebirge (Plin. n. h. V 6), sondern, wie
dessen Bezeichnung selbst, unmittelbar von dem
mythischen Titanen Atlas hergeleitet ,

adotjg 8

g

ßevöea oide OaXdaaqg (Hom. öd. I 52), vgl. Le-
tronne Lcs idöes cosraographinues qui se ratta-

chent au nom d’Atlas, Ann. dell Inst. K 161

(auch Oeuvres choisies, sörie II, tnine I 297—316).

Als Eratosthcnes die Einheit des Meeresgürtels,

der die alte Welt umfängt, sicher erkannt zu

haben glaubte, dehnte er auf dessen Gesamtheit
den Namen des atlantischen Meeres aus (Erat,

bei Strab. I 5. XV 689. XVI 767, ebenso Ps.-

Aristot. de mundo 3. Cic. rep. VI 20. 21. Strab.

I 32. II 113. 130. VII 294. Favorin bei Steph.

Byz. s. otxeavdg. Apul. de mundo 4. Avien. ora

mar. 403). Wiewohl sich dagegen schon Polyb.

III 38. XVI 29, 6 ablehnend verhielt, wirkt dieser

Sprachgebrauch noch nach bis über Dion. Perieg.

30 hinaus, der den echten, engeren Sinn des

Namens durch einen beschränkenden Zusatz be-

zeichnet 'AxXag eaaegiog (daher Niceph. ßlemm.
13). Umgekehrt verrät eine Gruppe römischer

Schriften die Neigung, den Namen des atlanti-

schen Oceans zu beschränken auf das Gebiet im
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Westen Spaniens und Africas, und die Meere Gal-

liens, Britanniens nicht als seine Teile, sondern
als gleichwertige selbständige Meeresgebiete an-

zusehen (Mela I 15. Plin. IV 114). Aber diese

Erscheinung entsprang vielleicht nur aus unvoll-

kommener Abstufung des Wertes der Namen auf
einer Karte oder aus einer übermässig scharfen

Betonung der Gliederung des Oceans, die dem
Teile in der Nähe des Mittelmeereingangs im
engeren Sinne den Namen des atlantischen Busens
zuerkannte.

II. Gliederung. Da der landfeme, offene

Ocean (aperta Oceani Tae. ann. II ‘23, exterior

Oceanus Tac. G. 17) von der Schiffahrt der Alten
im allgemeinen ausgeschlossen blieb (ignotum
mare Tac. G. 17), beschränkten sich ihre Ver-
suche, zu einer Einteilung dieses weiten Meeres-
gebietes zu gelangen, im wesentlichen auf Europas
Westküste. Aber selbst deren Kenntnis blieb, da
die Errungenschaften der Fahrt des Pytheas gegen
des Polybios anmassenden Widerspruch sich nicht

zu behaupten vermochten (vgl. H. Berger Wiss.

Erdk. der Griechen III 7. IV 25), bis in die Zeit

der Beherrschung des Oceanufers durch die Römer
höchst unvollkommen. Am deutlichsten treten in

der an Verwirrungen und Rückschritten der An-
schauung reichen Litteratur folgende Abschnitte

hervor

:

1. Das ostium Oceani (Cie. p. 1. Man. 12.

Flor. II 13), fauccs Oceani (Plin. n. h. III 3), xd

daXäxxrjs r i'x Vf. axopa (Skvmi). 139), xd xafr'

'HgaxXeiovs oxrjXaf axo/ia (Polyb. III 57, 2. XVI
29, 6), fretum Oceani (Liv. XXV 5, 11), fretum
nottri maris et Oceani (Sali. lug. 17), 6 'Hga-
xXeiof (oder xaxd xit$ axt)Xa( )

nogdpög (oder nogoe)
(Polyb. III 39, 4. XVI 29, 8. Diod. V 20. Strab.

I 58. Ptol. II 4, 3. Agath. 3), Eerculeum fretum
(Sil. I 199), Herculem gurges (luv. XIV 280).

Ungenauer die zur Römerzeit hantige Bezeichnung
nach Gades : zuerst bei Pind. frg. 256 (Strab. III

1 72) xvXat FadeigtAci, 5 Fabeigato; nogd/tidt i Plut.

Sert. 8), fretum Gaditanum (Plin. ÜI 3. 5. 74.

IV 93. Porph. zu Horat. c. III 3, 46. Jord. Get.

I 7), fretum Tartessium (Avien. ora mar. 54),

fretum Hispamcum (Suet. Vit. 13), nicht selten

einfach 5 nogOpo;, 6 nogoe, fretum (Cic. in Vat.

5. Bell. Alex. 57. Mela immer. Plin. in 74.

Palaiph. 32, 10. Ampel. 6). Ob der an Stelle

der Strasse vorausgesetzte alte Zusammenhang
der Erdteile, als dessen Spur man die allzn seicht

gedachte unterseeische Schwelle (io rgpa Skyl.

112. Strub. I 49. 50. Plin. n. h. III 4. Avien.

ora 326. Hesych. und Etym. magn. s. tguaxa)

vor der Ausfahrt ansah, aufgehoben worden sei

durch einen Einbruch des Oceans (Mela I 5.

Sen. Here. für. 238. Aristid. II 474 Dind.) oder

einen Ausbruch des Mittelmeeres (Strato bei Strab.

I 49f. Berger Geogr. Fragm. d. Eratosthenes
60f), darüber teilten sich die Meinungen. Auch
über die Breite (Osteingang 23, Mitte 15 km.)
schwankten die Angaben sehr, wiewohl zwei Zeu-
gen, Turranius Graeilis und Mela an der Strasse

geboren waren. Im allgemeinen kam man von
der ursprünglichen Unterschätzung (Damastes und
Skvlax bei Avien. ora 371 7 Stad., wie am Bos-
porus) allmählich zu richtigeren Ziffern (Demon.
Araphip. bei Avien. 340 : 3 m. p. ; Turr. Grac. bei

Plin. HI 3: 5 m. p. ;
Nepos und Liv. ebd. : 7 m. p.;

Strab. XVII 827: 50, aber II 122 70 Stad., Mela
I 4. Plin. III 3: 10 m. p., auch Marc. 5 und
Agath. 20: 80 Stad., Skymn. 139: 120 Stad.).

Die Länge der Meerenge schätzten Turranius
Graeilis, Strabon, Agathemeros, Marcianus am
15 m. p. oder 120 Stad. Mehr bei Konr. Kretsch-
mer 148— 156.

2. Der Oceanus Gaditanus (Plin. II 227. IX
10. Schol. Iuv. XIV 280), Gaditanum mare
(Porph. zu Horat. c. III 3, 46), Atlanticus sinus
(Avien. ora 84), pv^os ’llxeavoio (Dion. Per. 176),

sinus Oceani (Oros. I 2, 32).

3. Der Oceanus Hispanus oder Hispaniensis
(Plin. n. h. XXXVH 177. Claud. XXIII 8>, ein

Teil davon der Oceanus CaUdicus Mart. X 37,

4. 20.

4. Der Oceanus Cantabricus (Ptol. II 6, 3.

VIII 4, 2. Claud. 30, 74. Oros. I 2, 39).

5. Der sinus Aquilanicus (Plin. IV 109. PtoL
II 7, 1. Oros. I 2, 68); auch TarbeUus Oceanus
(Auson. X 6, 12), TarbeUieum aequor (Luc. I

421); vgl. Strab. IV 190 ?xovai TdgßeXXot xor

xöbiov.

6. Der Oceanus GaUicus (Plin. II 220. TV
109. 114. IX 8. Solin. 23, 5). mare Gallicum
(Tac. Agr. 24). Einzelne Teile dieser Küsten-

gewässer zwischen Pyrenaeen und Cap Finisterre

(Plin. IV 114 wohl so zu ergänzen) unterscheidet

die Austernepistel der Ausonius IX 35 Medu-
lorurn oceanus , Santonicus (schon Tib. I 7, 10),

IHctonicum litus, Aremoricus pontus. Dagegen
wird schon im nächstfolgenden Gebiet jenseits der

Bretagne der Oestrymnicus sinus der alten

Quelle Aviens (ora 95), zu suchen sein, so scharf-

sinnig auch Unger Rh. Mus. XXXVIII 1883, 157ff.

für seine Verlegung an Iberien6 Westseite ein-

getreten ist.

7) Der Oceanus Britanniens, meist beschränkt

auf den durch Abtrennung der Insel vom Fest-

land (Serv. Buc. I 66) entstandenen Canal (Plin.

IV 109 inter Rhentim et Sequanam VII 206.

Ptol. II 3, 3. 8, 2. 9, 1. Eutr. VI 17. Claud.

XXVI 202. XXX 46. Sid. Ap. c. VII 370. Ven.

Fort, ad Iust 32. Iul. Hon. Anon. Geogr. Gr.

min. 506), dessen engste Stelle (Plin. IV 102
50 m. p.) den .xog&itdi Bgexxavixoe (Strab. II

128), das fretum Gallicum (Solin. 22) oder fre-

tum Oceani (Tac. Agr. 40. Amm. XXV1H 2, 1)

bildete, das am genauesten als freta Morinum
(Gratian. Cyneg. 174) bezeichnet werden konnte.

Für diejenigen, welche der oceanischen Küste
Europas eine wenig unterbrochene Ostnordost-

richtung anwiesen und vor ihr in übertriebener

Ausdehnung Englands Küste so weit ausstreckten,

dass sein Südwestende nicht fern blieb von der

Nordwestecke Spaniens (vgl. z. B. Avien. descr.

orb. 418. Oros. I 2, 37), lag die Versuchung vor,

auch den Oceanus Britannicus bis auf Spaniens
Nordseite auszudehnen (Mela I 15. II 85. Vib.

Seq. s. Liger. Ven. Fort. S. Hil. 3, 6). Für die

f
esamten britischen Gewässer bietet nur Ptol. II

. 3 eine vollständigere Gliederung. Im Süden
Irlands der 'Oxeavdi Ovegytovios (II 2, 5 dazu
C. Müller zu II 3, 2). im Osten Irlands der ’Qxca-
vo? 'Iovrgvixö; (II 2, 7. II 3, 2), der zu zwei
schmalen Strassen sich verengt (vgl. Plin. IV 103),
im Norden der britischen Hauptinsel der 'Qxta-

roz Aovr/xaXr/ddvioz (II 3, 3 dazu C. Müller
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vgl. Caledonius aestus Auson. ep. 0, 35. Claud.

c. 22, 247).

8. Der Oceanus Germanien

s

, die Nordsee
(Ptol. II 3, 4. 11, 1. Anon. Geogr. Gr. min. II

506), das /nare Germanicum (Plin. IV 103), oft

aber nach dem Beispiel älterer Schriftsteller auch
bei Späteren borealis oder septentrionalis Ocea-

nus (Plut. Mar. 21. Plin. II 167. IV 109. Tao. G. 1.

Avien. deser. orb. 433), selbst dmeavog dgxrcoog

(Proc. bell. Goth. IV 20). Cimbrica Thetys bei

Claud. XXVI 335.

9. Das nordische Meer jenseits Britanniens,

’Üxearog ' Yasßßogeiog (Ptol. II 2, 1, dazu C.

Müller. Orph. Arg. 1086). Die nächst Schott-

land folgenden Gewässer marc Orcadum, Iul.

Hon. Anonymi Cosmographia. Seit Pytheas Er-

kundigungen befestigte sich allmählich die Über-

zeugung, dass im äussersten Norden ein Eismeer
liege, mare congelatum (Varro de r. r. I 2, 4.

Plin. n. h. IV 94) oder mare coneretum (Plin.

IV 104), xexyyvTa deJ.aoaa (Strab. I 63), neayydog

.-rörtog (Dion. Perieg. 32. Anon. Geogr. Gr. min.

II 506), Oceanus glacialis (luv. II 1), glaciale

fretum (Claud. XXJ 176). Über dies geronnene

Meer am gründlichsten Mü lienhoff D. A. I

410—425. Zweifelhaft bleibt die Berechtigung,

mit der Plinius IV 94 auf dieses Eismeer die Be-

nennungen mare Amalchium (aus Hekataios von

Abdera u/iäXxiog ungefroren!) und Morimarusa
(aus Philemon) überträgt. Letzterer Ausdruck
scheint ein keltisches, vielleicht von Pytheas er-

kundetes Wort zu sein und soll mare mortuum
bedeuten. So (vrxgog xövtog) heisst das Nord-

meer auch bei Dion. Perieg. 38. Anon. Geogr.

Gr. min. II 506. Prise. Perieg. 42. Orph. Arg.

1086. Dieselben Zeugen vereinen sich mit Plin.

IV 94. 104. Solin. 19, 2. Avien. descr. orb. 56.

Claud. XXI 178 zur Beglaubigung des Namens
rroVrog Kgöviog, Cronium mare, Satumius pon-
tus für dieses Meer, während bei Apoll. Rhoil.

IV 327 Kgorit) SXg am Nordende der Adria liegt.

Auch darüber Müllenhoff I 415. Schon Plu-

tareh (de facie in orbe lunae 26) fand in un-

bekannten Quellen die Sage von der Insel des

Kronos (Avien. ora 165) und dem jenseits des

oeeanischen Gürtels liegenden Continent des Kro-

nos. Darüber A. v. Humboldt Krit. Unters. I

174— 181. Dort und neuerdings bei Hugo Berger
und Konr. Kretschmer sind auch vereint die

Nachrichten über die Vorstellungen der Alten von

der Grösse des atlantischen Oeeans, von in und
jenseits seiner Weite liegenden Landmassen. Die

wirkliche Kenntnis reichte westwärts, anscheinend

nie über die canarischen Inseln und Madeira

hinaus. Für ein Vordringen der antiken Schiff-

fahrt bis zu den Azoren tritt ein Curt Fischer
De Hannonis periplo 73. Bei ihm sind die Nach-

richten der Alten über das vor Africas Küste
liegende oceanische Gebiet verarbeitet.

III. Natur. Im Gegensatz zu den schwachen
Gezeiten des Mittelmeeres (Herod. VII 198. VIII

129) fiel die Regelmässigkeit und Stärke des Wech-
sels von Ebbe und Flut im Ocean auf. Die Ent-

wicklung des Verständnisses dieser Naturerschei-

nung verfolgt vortrefflich H. Berger. Pytheas

erkannte supra Britanniam das Gebiet stärkster

FlutWirkung (Plin. II 27); im Innern des Bristol-

canals kann die Springflut wirklich auf 15, 9 m.,

Paaly-Wlftsowa II
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wenn auch nicht auf80 Ellen (35, 5 m.) anschwellen

;

er beobachtete die der Schiffahrt wichtige Stauung
der Flüsse durch die Flutwelle des Oeeans (Plac.

phil. III 17) und brachte den Griechen auch die

erste Kunde der Abhängigkeit, der Gezeiten vom
Mondlauf. Poseidonios vertiefte beim Aufenthalt
in Gades gerade nach dieser Richtung die Kennt-
nis durch Erkundigungen und eigene Beobachtung.
Ausser der täglichen Periode und der Hafenzeit
beobachtete er auch die monatliche Periode der Ge-
zeiten (Verstärkung bei Neumond und Vollmond)
und drang zur Einsicht einer Mitwirkung der An-
ziehungskraft der Sonne bei der Entstehung dieser

Erscheinung vor (Strab. III 172— 174. Plin. II 212
—217); auch um die Feststellung der jährlichen

Periode bemühte er sich. Trotz dieser Studien der

Geleimten (Cic. de div. II 34, vgl. auch Varro de
1. 1. IX 19. Mela IH 1. Luc. I 412. Sid. Apoll,

c. VII 393) wurden römische Flotten und Heere
mehrfach von der Grossartigkeit der oeeanischen

Flut überrascht und in Verlegenheit gesetzt (Caes.

bell. Gail. IV 29. Tac. aun. I 70). Dass die zer-

störende Gewalt einer Sturmflut den Cimbern ihre

Heimat verleiden koimte, erschien noch Strabon
völlig unverständlich (VII 293), wiewohl schon
Ephoros und Aristoteles (Eth. Nicom. III 10

p. 1115b 27; Eth. Eud. III 1 p. 1229b 20) von
dem Kampfe der Kelten gegen den Andrang des

Oeeans gehört hatten. Erst die nähere Kenntnis
Gennaniens machte die Römer vertraut mit dem
gefährdeten Dasein der Inselbewohner der Nord-
see und mit den beständigen Landverlusten an
ihrer Flachküste (Plin. XVI 2— 5). Bei der rich-

tigen Einsicht, dass die Bewegungen des Oeeans
gewaltthätiger seien als die eines Binnenmeeres
(Tac. ann. II 24), wirkt überraschend die zähe Er-

haltung der aus phoinikischen Schiffermärchen er-

wachsenen Vorstellung, dass im offenen Ocean, fern

vom Lande (Tac. Agr. 10 terrae montesque causa
ac materia tempeslatum

)
Windstille herrsche und

die Gewässer in träger, der Seefahrt widerstreben-

der Ruhe verharrten (Tac. Agr. 10 mare pigrum
et grarc remigantibus ne ventis quidem perinde
attolli

;
Germ. 45 mare pigrum ac prope inmo-

tum. Schol. luv. XIV 280. Avien. ora 120. .Jord.

Get. 5. 12). Noch deutlicher verrät die Un-
kenntnis des offenen Meeres sich in der Anschau-
ung, dass dort ausgedehnte, schlammige Untiefen

die Fahrt erschwerten (Plat. Tim. 24 E. Aristot.

met. n 1, 14. Plut. de facie in orbe lunae 26).

Eine Kenntnis des Sargassomeeres ist hinter sol-

chen Fabeleien nicht zu suchen (vgl. Krümmel
Peterm. Mitt. XXXVII 1891, 129), denn die Quellen,

welche dichte Massen von Seetang erwähnen, be-

zeichnen entweder, wenn ihr Bericht auf dem
festen Boden wirklicher Beobachtung sich hält

(Theophr. hist. pl. IV 6. 4. Avien. ora 123; vgl.

auch Skylax 58), die unmittelbaren Ufergewässer

der africanischen oder europäischen Küste als Ort
i der Anhäufung von Pflanzenstoffen, oder sie tragen

den Stempel freier, örtlich gar nicht festgelegter

Erfindung (de mirab. ausc. 148. Avien. ora 408.

Jord. Get. 5). Zu den eingebildeten Schrecken
des atlantischen Meeres rechnete man oft auch

seine Tierwelt (beluosus obstrepit. Oceanus Bri-

tannis Horat. c. IV 14, 47. Tac. Germ. 17. Avien.

ora 410). Thatsächlich wird daraus kaum mehr
zu entneluuen sein, als das sicher verbürgte Auf-

67

Digitized by Google



2115 Atlantis Atlantis 211G

treten der Wale in den niederen Breiten (balaena

Britannica luv. X 14. Auson. XVIII 144) bis in

den Busen von Gades (Plin. IX 12).

IV. Verkehr. Wiewohl schon im 7. Jhdt.

ein samischer Seefahrer Kolaios nach Tartessos

gelang sein soll (Herod. IV 152), galt lange der

atlantische Ocean als unbefahrbar (Pind. Ol. III

44; Nom. III 21. IV 69. Eurip. Hipp. 744. Suid.

s. ohxkwxa neXdyrj), selbst bis in Zeiten, die schon

von Entdeckungsfahrten auf ihm Kunde hatten.

Voran gingen die Punier mit den gleichzeitigen

Unternehmungen Hannos längs der afrieanischen,

Himilcos längs der europäischen Westküste (nach

Curt Fischer zwischen 466 und 450). Der erste

griechische Erforscher des Oceans ist um die Zeit

des Alexanderzugs der bis in Britanniens Norden
dringende Pytheas. Die Kenntnis der mauritani-

sehen Küste festigte die Fahrt des Polybios auf

einem römischen Geschwader. Verschollen sind

die etwaigen Ergebnisse der Fahrten des Eudoxos
von Kyzikos. Erst der Fortschritt der römischen

Eroberungen bis an den Ocean schuf eine festere

Grundlage der Kenntnis. Nach Caesars Expedition

gegen Britannien und des P. Crassus Besuch im
Zinnlande bcfulir unter Augustus die römische

Flotte das Ufer des Oceans von der Rheinmün-
dung bis an die cimbrisehe Halbinsel (Mou. Ancyr.

5, 11), nach Plinius II 167 sogar bis Cap Skagen,

Britannien umsegelte Agricola. In des Augustus
Zeit fallen die Forschungsfahrten . die Iuba von

Mauritanien nach den Canaren nnd Madeira ent-

sendete, Inseln, die gewiss schon früher aufge-

funden wurden, die Madeiragruppe spätestens zu

Sertorius Zeit (Sali. hist. frg. I 61 p. 02 Kritz.

Plut. Sert. 8). Aber lange vor dem Vordringen

der Griechen und Römer an den Ocean hatte an

seinen Ufern ein selbständiges Schiffahrtsleben

sich entwickelt, das seine ursprünglichen beschei-

denen Fahrzeuge (vitilia navigia corio oircum-

snta Plin. IV 104. VH 206. XVI 156. Avien. ora

106. Sid. Apoll, c. VII 370) vielfach bis in späte

Zeit beibehielt, während daneben schon zu Caesars

Zeit (b. Gail, ni 8. 9) die Veneter der Bretagne

in Schiffsbau und Seetüchtigkeit sich den Römern
überlegen fühlten. Der Winter allerdings unter-

brach. wie im Mittelmeer, auch im Ocean den

Seeverkehr (Ven. Fort, vita Mart. III 26). Die
Quellen für das alteinheimische Schiffahrtstreiben

der oceanischen Küsten sammelt H. Berger II

29. 30. Namentlich erscheint die Bedeutung der

Bretagne für die Handelsvermittlung fest be-

glaubigt (Caes. b. Gail. ITT 8. Avien. ora 113);

hier lag eine Zeit lang die Grenze des Handels
von Gades. Das wertvollste Gut des oceanischen

Handels waren Britanniens Erze (Cic. ad Att.

IV 16. Caes. b. Gail. V 12. Strab. IV 138. Plin.

XXXIV 164. Tac. Agr. 10), namentlich das Zinn

(Plin. IV 104. XVI 156. XXXIV 156). Aber auch
die Fisehercigründe (Eupolis bei Steph. Byz. s.

rd&Eiga. Hesych. Athen. III 118), und die Austern-

bänke (Plin. IX 169. XXXII 62. Auson. epist.

IX 35) des Oceans wurden rege ausgebeutet, und
vom Strande las man Bernstein (Plin. IV 103)

und Perlen (Plin. IX 115. 116. Tac. Agr. 12.

Suet. Caes. 47. Sol. 56. Amm. XXni 6, 88. Tert.

de cultu fein. I 6) auf.

Litteratur. Ein reichhaltiges Verzeichnis in

Holders Avien-Ausgabe, Innsbruck 1887, XXXI

—LXV. Das Beste: Hugo Berger Gesell, der
wissensch. Erdkunde der Griechen, Leipzig 1887
— 1893. Darauf fusst für das Altertum KonraJ
Kretschmer Die Entdeckung Amerikas in ihrer

Bedeutung für die Gesch. des Weltbildes, Berlin

1892. Genauere Darstellungen einzelner Küsten-
strecken mit Erläuterung der antiken Nachrichten

:

Curt Fischer De Hannonis Carthaginiensis pe-

riplo, Leipzig 1893. Alb. Häbler Die Nord- und
Westküste Hispaniens, Progr. Kgl. Gymn. Leip-

zig 1886. Desjardins Gtegr. hist, et admin.
de la Gaule Romaine, I Paris 1876. über die

Nordsee vgl. Müllen hoff Deutsche Altertums-

kunde I. [Partsch.]

2) Der Mythus von der Insel A. (vgl. C. F.

A. v. Hoff Gesch. der natürl. Veränderungen
der Erdoberfläche, Gotha 1821 I 165—177. G.
Sch wanitz Quaestionum Platonicarum specimen
II de Atlantide ins., Eisenach 1859 Programm.
H. Martin Etudes sur le Timte de Platon. Paris

1841 I 257ff. mit Litteraturangaben bis 1840). In

der Einleitung des Timaios 21 Aff. giebt Platon den
Zusammenhang der Republik mit diesem Werke
auseinandersetzend (s. Plat. opera ed. Stallbaum
vol. Vn 3111.) einen kurzen überblick über die

A.-Mythe. Ein ägyptischer Priester erzählt dem
Solon von 8000 Jahre alten Aufzeichnungen der

infolge der Lage ihres Landes von Erdrevolu-

tionen verschonten Ägypter, aus welchen man
ersehen könne, dass noch vor dieser Zeit mäch-
tige Beherrscher einer ehemals im atlantischen

Ocean liegenden Insel ihre Herrschaft bereits über

den Westen von Europa und Libyen ausgedehnt
hatten, von weiterem Vordringen aber durch deu
siegreichen Widerstand der damals in glücklichem

Zustande lebenden Vorfahren der Athener abge-

halten wurden. Ein Erdbeben verschlang dann
plötzlich die Insel, die grösser war als Libyen und
Asien zusammen, und daher stammte die zu Platons

Zeit angenommene Seichtigkeit des westlichen Mee-
res (Tim. 25C; Crit. 108 E). Im Kritias, dessen

Echtheit Nik. Bach (Solon. Athen, cann. quae
supersunt, Bonn. 1825. 45), dann St allbäum (a.

a. O. 376, vgl. Schwanitz 6. Fischer De myth.
Plat., Königsberg 1865, 63. Zeller Phil. d. Gr.

II 3 1, 415) gegen Socher (Die plat. Schriften.

München 1820, 370f.) u. a. verteidigt haben, be-

gann die ausführlichere Darstellung des Mythus.
Die Insel, ihre von Poseidon und einer Autoch-
thonentochter abstammenden Beherrscher, die Cen-

tralisation ihres Staatenverbandes, der führende

Staat, seine durch Natur und künstliche Befesti-

gungs- und Verkehrsanlagen hervorragende Resi-

denz, Metallreichtum, Ertragsfähigkeit und Ver-

kehr sind in glänzenden, von verschiedenen Seiten

her entlehnten Zügen geschildert, das Buch bricht

aber mit dem Hinweis auf eintretende sittliche

Verderbnis und auf einen drohenden Eingriff des

Zeus plötzlich ab und ist, wie Christ (Plat. Stud..

Abh. Akad. München 1886.464 Amn., vgl. Stall

-

bäum 377. A. v. Humboldt Krit. Unters, etc.

übersetzt von Ideler, Berlin 1852. 1 156. Zeller
a. a. O. 383, 2. 467) nach weist, unvollendet ge-

blieben. Die Übersicht im Timaios lässt schliessen.

dass der grössere Teil noch ausstand. Platon be-

nutzt (Tim. 21 C, vgl. Plut. Sol. 81f.) als Brücke
eine Familientradition, nach der Solon selbst an

der Ausarbeitung eines Gedichtes A. verhindert
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worden sein sollte. Die Richtigkeit dieses Sach-
verhalts, das Bestehen einer Atlantensage in

Athen, ist verteidigt von N. Bach a. a. 0. S6ff.

54f. and mit Bestimmung Boeckhs von Hum-
boldt I IGOf. (vgl. Boeckh Graec. trag, princ.

D3f. Preller Gr. Mythol. I 463), besonders mit
Rücksicht auf die Angabe der Platonscholien (zu

Tim. I 3, 1 s. I. Bekkeri in Plat. a se ed. com-
ment crit. II 395 ; vgl. Procl. in Plat. Tim. 26 F)
über den Bilderschmuck des am Feste der kleinen

Panathenaeen gezeigten Athenepeplos, angegriffen

dagegen besonders von Schwanitz (p. 8, vgl.

Prinz De Sol. Plut. font., Bonn 1867, 17. Bergk
Gr. Litt. II 270). Isokrates preist auch die mythi-
schen Heldenthaten der Athener (IV 73ff. VT 46).

nennt aber die Atlanten nicht
Schon im Altertum finden wir verschiedene

Auffassungen der Erzählung. Aristoteles betrach-

tete sie als Erdichtung, wie die Vergleichung von
Streb. II 102 und XIII 598 zeigt, Krantor als

reine Wahrheit (Procl. in Tim. 24 A; vgl. Schwa-
nitz 6), Poseidonios, wie es scheint, als Verwer-
tung wahrer Thatsachen der Geschichte und Geo-
physik (Strab. II 102, vgl. Humboldt I 156
Anim. Berger Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr. IV

% Neuplatoniker fassten sie allegorisch auf (Procl.

in Tim. 24Bff., vgl. Schwanitz a. a. 0.). In
neuer Zeit wurde sie für wahr angenommen von
Zeitgenossen des Coluinbus und von spanischen
und deutschen Schriftstellern des 16. und 17. Jlidts.

(s. Abr. Ortei ius Thes. geogr. s. Atlantis und
Theatr. orbr. terr. fol. 2. Cellarius Geogr. ant
IV additam. de novo orbe 251f. v. Hoff 271f.
v. Humboldt I 110. 155ff. 424. Stallbanm
374. Schwanitz 7) und auf Inseln des atlan-

tischen Meeres (vgl. Gossellin Rech, sur la

geogr. syst et pos. des anciens I 142ff.), vielfach

auf Amerika gedeutet (vgL Stallbaum 99), wie
noch von Schlüzer (Versuch einer Gesch. des
Handels und der Seefahrt in den ältesten Zeiten,

übers. Rostock 1760, 311), Deuber (Gesch. der
Schiffahrt auf dem atlant. Ocean, Bamberg 1814,
lff. 126. 130f.), J. Krüger (Prutz Deutsches
Mus. 1855, 6011T.). Andere Gelehrte gebrauchten
und missbrauchten sie mit anderen historischen
und mythologischen Angaben als Reste alter Kunde
von einem vorgeschichtlichen Urvolke hoher Bil-

dung und Macht, das sich über unsere drei Erd-
teile verbreitet und seine Ursitze im hohen Nor-
den gehabt habe, wie Olaf Rudbeck (Atlantica
sire Manheim. Lat. und schwedisch, Uspala 1682,
I cap. Vll 144ff.), Bail ly (Lettres sur 1’Atlan-
tik de Platon etc. adressees ä M. de Voltaire.

Iynd. und Paris 1779, bes. p. 19ff. lettr. XI und
XII), noch in neuerer Zeit Herrn. Müller (Das
nord. Griechentum, Mainz 1844, 469ff.

;
vgl. noch

H. Schulz Die Erz. Platos vom Untergange der A.
als ein echtes Fragment antediluvianischer Urge-
schichte nachgewiesen, Hamm 1842. A. F. R.
Knötel Atlantis und das Volk der Atlanten, Leip-
zig 1893). Griechische Auffassung biblischer An-
gaben vermuteten v. Baer (Atlantis, hist. krit. Ver-
such über die Atlantiker etc. aus dem Franz., Frankf.

1777, s. Schwanitz 7) und v. Noroff (Die A.
nach gr. und arab. Quellen, Petersburg 1854, 52),
der zugleich, wie schon Humboldt (I 158 und
Kosmos II 153) an alte Vorstellungen von einem
ehemaligen Festlande im Mittelmeer erinnert, den

Ort der versnnkenen Insel im Osten dieses Meeres
sucht (vgL Wappäus Gött gel. Anz. 1854, 2021).

Neben Gelehrten, die mehr oder weniger freie

Erdichtung Platons annahmen, wie Hissmann
(Neue Welt- und Menschengesch. aus dem Franz.,

Münster 1781, I 173ff.), Tiedemann (Plat. dia-

log. argum. exp. et ill. 339), v. Hoff (177, vgl.

170), Lelewel (Die Entdeck, der Karth. u. Gr.
auf dem atl Ocean, übers, v. Ritter, Berlin 1831,
23. 26. 126), H. Martin (I 293fT. n 332), Vi-
vien de St. Martin (Hist, de la gdogr. 97),

Zeller (a. a. 0. 358, 2. 668, 1), Erwin Rohde
(Der gr. Roman 198f.), Suscmihl (Genet. Ent-
wickelung der plat. Phil., bes. II 472f.), haben an-

dere mit Humboldt (I 110. 156ff. 423f., vgl.

Forbiger Handb. d. alt. Geogr. II 33) den viel-

leicht schon von Poseidonios (s. o.) eingeschlagenen
Mittelweg wieder gesucht und teils auf die mög-
liche Benützung historischer (Chris ta.a. 0. 507 tf.,

vgl. dess. Avicn. Abhdl. Akad. München 1865 I

1401 oder mythologischer Thatsachen (J. Zern Ul-

rich Toteninseln und verwandte geogr. Mythen,
Leiden 1891, 26f.), teils geologischer Erinnerungen
und Erkenntnisse hingewiesen (z. B. Bory de
St. Vincent Essai sur les iles fortunöes etc., Paris
an XI 4. Franz Unger Die verschwundene Insel

A., Wien 1860; vgl. Grenzboten 1861 II 62ff.

C. Döltcr Über die Capverden nach dem Rio
Grande u. s. w., Leipzig 1884, 44; vgl. noch, was
im Ausland 1884 nr. 1 u. 9, auch 1874 nr. 18
und im Globus 1884 nr. 11 berichtet ist). Nach
den Anleitungen E. Försters (Die plat. Mytli.,

Rastatt 1873, 19. 21f. 25f., vgl. Schwanitz Die
Mythen des Plato, Leipz. 1852, 19. 37), Deusch-
les u. a. (8. Zeller a. a. 0. 483. 486f.; vgl. die

Aufzählung der Ansichten beiVolquardsen über
die Mythen bei Plato, Schleswig 1871) und nach
den Bemerkungen E. Rohdes kommt man zu
der Annahme, dass Platon nach dem Vorbilde der
Volksmythen seinen Mythus entworfen habe im
Gedanken an die Unterstützung und Belebung des

VorstellungsVermögens (Tim. 19 Bf.) und als Er-
gebnis und Schlussstein des Gedankeninhaltes, der

sich aus einer Reihe der wahrscheinlichsten hi-

storischen und naturwissenschaftlichen Erkennt-
nisse, wie aus ägytischen Berichten (s. Christ),
aus der Lehre vom Wechsel der Erdoberfläche und
dem Versinken und Aufkommen alter und neuer
Kultur (s. Berger a. a. 0. II 122f. 125) ange-

sammelt hatte. Vereinigen lässt sich damit die

Ansicht, Platon habe ein Beispiel echt staatsmän-

nischer Lehrdichtung als Gegenstück gegen die

von ihm im 3. Buche der Republik abgelehnte
Dichtung vorlegen wollen. S. F. Sander ()ber die

platonische Insel Atlantis, Progr. Bunzlau 1893,

15f. 40. [Berger.l

Atlantos (74Uavro?), Name eines der Leiden
Kerkopen (s. d.), Aischrion von Samos (überliefert

Alo^ivt); 6 Zagdiarot;) frg. 7 (PLG 4 II 517).

[Wemicke.]
Atlas G4ua<;). I) Als geographische Bezeich-

nung führt uns der Name A. nach Nordwestafrica,

aber nur Strab. XVTI 826 bezieht ihn ausdrück-

lich auf das ganze Gebirge von Cap Koteis bis

zu den Syrien, für gewöhnlich wird er nur für

den nahe der Westküste gelegenen Teil gebraucht.

Von den Eingeborenen wurde er Avgtg (Strab.

XVII 825) oder Addiris (Plin. n. h. V 13. So-

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



2119 Atlas Atlas 2120

lin. 24, 15) genannt. Man bringt diese Fonn
zusammen mit dem berberischen Wort Adrar
= Gebirge und der einheimischen Bezeichnung
Adrar n. Deren für manche Teile des hohen A.

(Vi v ien de Saint-Martin Le nord de l’Afrique

154. Schnell 103. Ergänz.-Heft von Petermanns
Mitteilungen 4. 5. 7). Die Griechen erhielten die

erste Kunde durcli die Phoinikier; im Periplus

des Hanno (zwischen 465—450) wird der A. zum
erstenmale erwähnt, allerdings ohne dass der Name
genannt wird; § 7 heisst es, dass der Lixos (W.
Draa) von einem hohen Berge käme; das ist der

A. Später wurde das, was § 14 über die Be-

wohner der Insel Kerne beim Westhom erzählt

wird, weiter ausgebildet und auf den A. über-

tragen (Plin. n. h. V 6f.; vgl. Piod. III 53.

Fischer De Hannonis Carth. peripl. 130). Herodot
kannte den Periplus noch nicht; er hat etwas

gehört, dass Libyen westlich vom Tritonsee ge-

birgig ist, aber mit dem Namen A. belegt er

einen mächtigen, hohen Berg im Gebiete der

Atlanten (IV 184), 20 Tagereisen westlich von
den Garamanten. Zur Zeit des dritten punisclien

Krieges machte Polybios im Aufträge Scipios eine

Fahrt an der Westküste Africas. Wie weit er

gekommen ist, lässt sich nicht sicher entscheiden,

da sein Bericht nur im ungenauen Auszug bei

Plin. n. h. V 9 erhalten ist; auf jeden Fall aber

fuhr er bis über Cap Ghir hinaus. Er setzt den
A. viel zu weit nach Süden. Unter Claudius

drangen römische Heere bis zum A. vor, und
Suetonius Paulinus überstieg 42 als erster die

Ketten des hohen A., nach Vivien de Saint-
Martin (a. a. 0. 117) zwischen 4—5° westlicher

Länge, nach Ball zwischen 8—9° westlicher Länge,
zwischen Tmintanat und Tarudant (Hooker and
Ball Joum. of a tour in Marokko 376). Plinius

behandelt V 5— 16 den A. etwas genauer mit
Hülfe des allmählich reicher gewordenen Materials,

so benützte er die Werke Iubas; den Abschluss
giebt PtoL IV 1 und 6, der sich allerdings bei

der Abfassung seiner Tabelle grosse Fehler hat

zu Schulden kommen lassen, indem er dem eigent-

lichen A., dem 'AD.as ftei^cov, den er übrigens viel

zu weit nach Süden rückt, fälschlicherweise zwi-

schen den 33. und 34.° nördlicher Breite (unserer

Karte) einen “AZas Umrcov vorausschickt (Fischer
a. a. 0. 76). Eine eigentümliche Beschreibung
des Gebirges findet sich bei Max. Tyr. VIII 7.

über den Stand unserer heutigen Kenntnis des

Gebirges ist vor allem zu vergleichen Schnell
a. a. 0. [Buge.]

2) Einer der drei .grossen* Flüsse, welche
dem Istros vom Süden aus den Bergen des Hai-

mos zufiiessen , und zwar auf der Ostseite des

Athrys, also etwa der heutige Lom. Es kann
aber Herodot IV 49 einen Bericht, welcher unter

dem Namen Haimos die Berge der Agathyrsoi
verstand, falsch aufgefasst haben, und A. konnte
die Aluta oder den Alutus bedeutet haben; vgl.

Auras und Tibisis. [Tomaschek.]

3) Die mythologische Figur des A. hat so

überaus vcrscliiedene Deutungen und Beurteilungen

gefunden, dass es notwendig scheint, zuerst olme
Rücksicht auf antike und moderne Deutungsver-
suche die Überlieferung zusammenzustellen, um
so eine sichere Grundlage der Beurteilung zu ge-

winnen.

I. Überlieferung.
a) Genealogisches. Bereits der älteste litterv

rische Zeuge, Hesiodos, zeigt uns A. in die all-

gemeine Götterhierarchie eingereiht, und zwar als

Titanensohn (der Titanensohn öfters selbst Titan

genannt, z. B. Aisch. Proin. 426. Lucan. IX 654.

Hyg. fab. 150. Serv. Aen. IV 247: ja sogar Gi-

gant, Schob 11. XVin 486. Joh. Tzetz. Theog.

[Abh. Akad. Berlin 1840. 150: überliefert 'Ania;.

corr. Wiesel er]. Seine Eltern sind der Titan

Iapetos und die Okeanide Klymene (Hes. Theog.

507ff. 746, danach Musaios [vgl. Robert Eratosth.

p. 12ff.]. Schol. II. XVIII 486. Theon Schob Arat
254. A pollod. I 2. 3. Ovid. met. IV 632. EustatL
II. XVIII 485 [1155, 44 ff.]. Schob Aisch. Prom.
347). Varianten: als Vater werden Uranos (Diod.

III 60. Theon a. a. 0.) und Aither (Serv. Aen.

IV 247. Hyg. fab. praef.) genannt; als Matter
Ge (Hyg. praef.), die Okeanide Asia (Apollod. I

2, 3. Schob Apoll. Rhod. I 444), Libye (Plin. n.

h. VII 203), Hemera (Serv. Aen. IV 247) ;
Posei-

don und Kleito nennt als Eltern des A. die Atlan-

tisdichtung des platonischen Kritias (p. 113D);
wenn Stoll in der früheren Ausgabe dieser Real-

Encyclopädie (abgedruckt auch in Roschers Lex.

I 707) auch Hesperos als Vater und die Okeanide
Aithra als Mutter aufführt, so beruht dies auf

einem Missverstehen der Stellen des Musaios a. a. 0.

und Diodoros IV 27. Als Brüder des A. werden
seit Hesiod. a. a. 0. gewöhnlich Prometheus. Epi-

metheus und Menoitios gedacht (Apollod. I 2. 3;

nur die beiden ersten nennt Theon a. a. 0.. nur

Prometheus Aisch. Prom. 35 lf. Schob ApolL Rhod.

I 444 )

;

dagegen ist bei Diodor. HI 60 der sonst

eine Generation höher stehende Kronos Bruder

des A.; bei Diodor. IV 27 Hesperos; bei Hygin
(praef.) die Titanen Briareus, Gyges, Steropes.

Hyperion ,
Polos; im Atlantismärchen des plato-

nischen Kritias (p. 114 Off) erzeugten Poseidon

und Kleito fünf Zwillingspaare : A. und Eumelos.
Ampheres und Euaimou, Mneseus und Autocbthon.
Elasippos und Mestor. Azaes und Diaprepes. AL
Gattin des A. erscheint gewöhnlich entweder die

Okeanide Pleione (Apollod. HI 10, 1, 1. Ovid.

fast. V 81 ff. Schob Apoll. Rhod. III 225. Theon
Schob Arat. 254. Hyg. astr. n 21. Eustatn. II

XVIII 485 [1155, 44ff]) oder die Okeanide Aithra

(Ovid. fast. V 171. Musaios. Hvg. astr. II 21.

Schob Germ. p. 75, 10. Schob *11. XVUI 4$S.

Eustath. a. a. 0. Hyg. fab. 192); vereinzelt Hesperi».

Tochter des Hesperos (Diod. TV 27); Kalypso

(Steph. Byz. s. Avatov); Selene (auf einem Vasen-

bilde, s. u.) ;
wenn Schob Eur. Phoin. 1129 He-

sione überliefert ist, so kann man die» nur als

Schreibfehler für Pleione betrachten.

Töchter des A. und der Pleione (nach Musaios

der Aithra) aut dem Kyllene geboren t Apollod.

in 10, 1, 1) sind Maia (von Zeus Matter des

Hermes. Hes. Theog. 938. Simon, frg. 18 BgL*
Hellan. Schob II. XVHI 486. Eur. Ion lff Era-

tosth. Katast. 23. Apollod. III 10, 2, 1. Ovid. fast

V 85f. Verg. Aen. VIII 138ff Sen-, z. d. St. Hyg.

astr. II 21), Elektra (von Zeus Mutter des Dar-

danos und Tasion, Hellan. a. a. 0. Eratosth. a.

a. 0. Apollod. IH 12. 1. Verg. Aen. VTO 134. Serv.

z. d. St. Dion. Hai. I 61, 1 [Iasos]. Hyg. fab. 155.

192; astr. II 21. Schob Eur. Phoin. 429 [über-

liefert Eetion]
;
der Harmonia, Schob Eur. Phoin.
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7. 1129), Taygete (von Zeus Mutter des Lake-
riaimon, Hellan. a. a. 0. Eratosth. a. a. 0. Apol-
lod. III 10, 3, 1. Hyg. fab. 155), Alkyone (von

Poseidon Mutter des Anthas, Paus. II 39, 8. IX
-2. 5. Steph Byz. s. ’Av&tjöwv-, der Aithusa, Apol-
lod.ni 10, 1, 2; des Hyrieus, Hellan. a. a. 0.

Eratosth. a. a. O. Apollod. a. a. 0. Hyg. fab. 157;
des Hyperenor, Apollod. Hyg.

;
des Hyperes, Paus.

1130,8; des Telamon [?] nach einer halikarnas-

sUchen Insehrift, Dittenberger Syll. II 372),

Kelaino (von Poseidon Mutter des Lykos, Hellan.

Eratosth. Apollod.
;
des Lykos und Nykteus, Hyg.

a?tT. II 21 ; des Eurypylos, Akesandros FIIG IV
285; von Prometheus [!) Mutter des Lykos und
Ohiniaireus, Tzetz. Lyk. 132), Sterope (von Ares
Matter des Oinonmos, Hellan. Eratosth. Hyg. astr.

II 21; Gattin des Oinomaos, Apollod. III 10, 1,

1. Paus. V 10, 6), Merope (Gattin des Sisyphos,

Matter des Glaukos, Hellan. Eratosth. Apollod.

III 10, 1, 1). Die sieben Töchter des A. er-!

scheinen bereits bei dem Boioter Hesiodos (Erga

383) mit dem altbekannten Gestirn der Pleiaden

identificiert (der Name verschieden erklärt, vgl.

Preller-Robert I 464,4), von deuen die boio-

tische Sage erzählte, sie seien jungfräuliche Ge-
fährtinnen der Artemis gewesen, die der Jäger
Orion fünf Jahre verfolgte, bis er sie fast erreichte

;

da hätten sie zu Zeus um Rettung gefleht, und
dieser habe sie erbarmend in einen Schwarm
Tauben verwandelt, den er dann unter die Sterne !

versetzte (Pind. frg. 74. Schol. II. XVIII 486.

Theon Schol. Arat. 254). Bei der Identification

der Pleiaden mit den Atlantiden, die ja sämtlich
als Ahnfrauen von Herrschergeschlechtern galten,

B.usste das Motiv der Jungfräulichkeit fortfallen,

and eine andere Erklärung für die Verstirnung
gefunden werden; nach Aischylos frg. 312 N.2

versetzte sie Zeus aus Mitleid mit ihrer Trauer
um die Leiden ihres Vaters A. unter die Sterne

;

«ine Verlegenheitsausrede ist es, wenn Diodor. III

60. 5 sagt, sie seien wegen ihrer aonpfjoovvrj ver-

«imt Zugleich suchte und fand man auch Er-

klärungen dafür, dass man gewöhnlich von den
rieben Pleiaden nur sechs zu erkennen vermag,
indem der siebente Stern wegen seiner geringen
firtose und Helligkeit dem Auge nur schwer sicht-

bar ist : man sieht eben nur die sechs mit Göttern
verbundenen, während Merope aus Scham über
ihre Mesalliance mit dem Sterblichen Sisyphos
unsichtbar bleibt (Hellan. und Eratosth. a. a. 0.);

oder Elektra, die Mutter des Dardanos, verlässt aus
Iraner über Ilions Fall den Reigen der Schwestern
und irrt mit aufgelöstem Haar als Komet umher,
Arat «V 6ted.-ino.-ro»’ (Schol. Arat. 257. 259. Schol.

IL XVÜI 486); oder eine der Pleiaden ist vom
Blitze getroffen (Schol. Arat. 254).

Dem Vater der Pleiaden gab Musaios (a. a.

0.) auch die ebenfalls seit alters bekannte Stemen-
grappe der Hyaden (andere Genealogien derselben
*• .Artikel Hyades) zu Töchtern und dichtete, A.
habe zwölf Töchter und einen Sohn Hyas gehabt

;

als .dieser auf der Jagd durch ein wildes Tier
ifera, Ovid fast V 1 78

;

Schlange, Schol. Arat. 254.

8chol. II. XVIII 486; Löwe, Hyg. astr. II 21;
Eber oder Löwe, Schol. Germ. p. 75, 10. Hyg.
fab. 192; der Dichter hatte wohl das nur kurz
«wähnte Untier unbestimmt mit einem allge-

meinen Worte wie xvwdaAov oder dergleichen be-

zeichnet, vgl. Robert Eratosth. 13f.) seinen Tod
gefunden hatte, grämten sich fünf seiner Schwestern

zu Tode und wurden, ihm zu Ehren Hyaden ge-

nannt, unter die Sterne versetzt. Das Missliche

bei dieser Combination war, dass Musaios nun nicht

wusste, was er mit den übrigen sieben Töchtern,

den Pleiaden, anfangen sollte, um sie unter die

Sterne zu bringen
;

liess er alle zwölf aus Trauer

um Hyas sterben, so musste es Wunder nehmen,
dass nicht auch alle den Namen Hyaden erhielten

:

und dass die Pleiaden aus Trauer um A., die

Hyaden aus Trauer um Hyas zu Sternen wurden,

klang auch sonderbar. Das Auskunftsmittel ist

ebenso frostig und gekünstelt wie die ganze Com-
bination : die Pleiaden sterben auch (gemeint doch

wolil aus Trauer um Hyas)
,
aber später (!) ,

und
weil ihre Zahl grösser ist (xkeiovs), so heissen sie

als Sterne nun Pleiaden (Schol. II. XVHI 486
mit der Verbesserung von v. Wilainowitz bei

Robert a. a. 0. 43).

Ausser diesen beiden Gruppen werden noch als

Kinder des A. genannt: 1) die Hesperiden (von

Hesperis), Schol. Genu. p. 117 Breys. (Pherekyd.).

Diod. IV 27 (andere Genealogien derselben s.

Preller-Robert I 563f. und Artikel Hesperis);
w-enn Pasiphae als Mutter des Ammon bei Plut.

Agis 9 Tochter des A. heisst, so ist sie als Hc-

speride gedacht, vgl. Wide Lakon. Kulte 247.

249. 2) Dione, Gemahlin des Tantalos, Mutter

des Pelops (Hyg. fab. 83) und der Niobe (Ovid.

mct. VI 1 74f.) ;
eine Dione erscheint auch unter

den dort als Nymphen von Dodona aufgefassten

Hyaden bei Pherek. Schol. II. XVIII 486. 3) Ka-
lypso, Od. I 52. VII 244ff. Apoll. Rliod. IV 574f.

Apollod. epit. VII 24 Wagner. Hyg. fab. 125;

vgl. v. W i 1 am o w i t z Homer. Unters. 23. 4) Maira.

Gemahlin des Königs Tegeates von Tegea, Mutter

des Skephros und Leimon, Paus. VIII 48, 6; ihr

Grab sowohl in Tegea wie in Mantineia gezeigt,

Paus. VIII 12, 7. 5) Hesperos, Diod. III 60. Tzetz.

Lyk. 879. 6) Auson (von Kalypso), Steph. Byz.

8. Avaotv. 7) Vielleicht ist auch Amphitrite in

der Erzählung des Eratosthenes Katast. 31, der

sie vor Poseidons Liebesverfolgung zum König A.

auf die Insel Atlantis fliehen lässt, als Tochter

des A. gedacht.

So steht A. in der Überlieferung als der Ahn-
herr zahlreicher Fürstengeschlechter da, nicht nur

in der Peloponnes (Pelops Sohn der Dione
;
Korinth

:

Merope; Elis: Sterope; Lakonicn: Taygete; Ar-

kadien : Maia, Maira) ,
sondern auch im übrigen

Griechenland (Boiotien: Alkyone, Kelaino) und in

weiterer Feme (Ilion: Elektra; Italien: ebenfalls

Elektra, vgl. Sen-. Aen. VIII 134; ferner auch

durch Auson und Latinus, die Söhne der Kalypso,

Steph. Byz. s. Avoojv. Apollod. epit. MI 24 Wagner

;

Kyrene: Eurypylos Sohn der Kelaino, Ammon
Sohn der Pasiphae)

;
ja selbst Homer und Hesiod

sollten in letzter Linie von (dem euhemeristisch

I als weisen Erfinder der Mathematik und Musik
gedachten, s. u.) A. abstammen, Suid. s. 7Ioioöoe.
Die Auffassung des A. als des Ahnherrn der meisten

Fürstenhäuser scheint Hellanikos seinem Werke
Atlantis zu Grande gelegt zu haben, vgl. aucli

Diod. III 60, 4. Preller-Robert I 84.

b) Mythen des A. Im Mythos hat A. die Auf-

gabe. den Himmel zu tragen; er trägt ihn auf

Kopf und Händen (Hes. Theog. 517ff. 746ff. oder

Digitized by Google



2123 Atlas Atlas 2124

auf den Schultern (Apollod. I 2, 3), auf dem
Rücken (Aisch. Prom. 427ff. Eur. Ion lff.), auf

dem Nacken (Ovid. fast. V 180) u. s. w.
; ohne

nähere Angabe der Art des Tragens oft erwähnt
(Pind. Pyth. IV 289f. Eur. Hipp. 747. Aristot.

Metaph. IV 23, 1023 a. Cic. Tusc. V 3. Ovid.

fast. V 83. Quint Smyrn. XI 419. Schol. Aisch.

Prom. 347 ;
vgl. n:6JLos 'AzXävznos, Eur. Peirithoos

frg. 597 N.j ;
den Olymp trägt er auf den Schul-

tern bei Ovid. fast. V 169. Diese Auffassung. 10
dass der Himmel, wie immer gedacht, direct auf
ihm ruht, beherrscht das ganze Altertum; sie

allein ist auch in der Kunst dargestellt worden,

s. u. Unvereinbar damit ist eine andere zweifel-

los ebenfalls sehr alte Vorstellung darüber, auf
welche Weise der Himmel über der Erde schwebend
befestigt sei : er ruht auf Säulen, wie die Decke
eines fieyagov (vgl. Ibvkos frg. 58 Bgk. <). Ein
später Homeride versuchte dennoch beides zu ver-

einigen und kam dadurch zu der matten Vorstei- 20
lung (Od. I 53f., vgl. U. v. Wilainowitz Eurip.

Herakles n 130f.), A. habe jene Säulen, die Himmel
und Erde auseinander halten

(dfizpis exovoiv) , unter

seiner Aufsicht. lediglich mit Rücksicht auf

diese mit dem Ansehen des Namens Homer um-
kleidete Erfindung lässt Aischylos (Prom. 35111'.,

vgl. Schoemann Des Aesch. gef. Prom. 302.

Kausche Mythol. Aesch., Diss. Hai. IX 165) den
Himmel auf einer Säule aufruhen, gegen die sich

A. mit seinen Schultern stemmt (doch wohl, um 30
sie vor dem Umstürzen zu sichern). Spätere lassen

A. die Weltaxc auf den Schultern halten (Verg.

Aen. VIH 137. Ovid. met. II 297. VI 175) oder

gar mit den Schultern drehen (Aristot. d. mot.

an. 3 p. 699 a 27. Verg. Aen. TV 482. VI 797.

Schol. Hes. Tlieog. 509). Immer jedoch ist es nur

der Himmel, den A. trägt
;
und wenn ihn Pausa-

nias am Kypseloskasten (V 18, 4) und in dem
Gemälde des Panainos (V 11, 5) Himmel und Erde
halten lässt, so dürfen wir darin mit Preller- 40
Robert I 502, 1 nur eine ungeschickte An-
spielung auf den Odysseevers sehen, wenigstens

liefert Pausanias selbst das inschriftliche Material,

welches ihn widerlegt (s. u.). Bereits bei Hesiod
(Theog. 517ff.) trägt A. den Himmel nicht frei-

willig, sondern xgaxegijs vji cträyxTjs, als eine von

Zeus ihm zuerteilte Aufgabe (zavzt/v yag oi /.toigav

rbaaaaxo f.isxieza Ztv{)
;

hat schon hier seine

Thätigkeit, wenn auch nicht deutlich ausge-

sprochen, den Charakter einer Strafe, so ist sie 50
bereits bei Pindar (Pyth. IV 287ff.) ausdrücklich

die Strafe für frevelhafte Überhebung; ähnlich

auch bei Aischylos (Prom. 347. 427; vgl. Schol.

347). Spätere wussten auch den Grund der Strafe

f
enauer anzugeben: A. hatte am Aufstand der

itanen teilgenommen {Serv. Aen. IV 247. Eust.

Od. I 52), war sogar deren Anführer gewesen
(Hyg. fab. 150); oder er hatte sich an der Zer-

reissung des Dionysos beteiligt (Prokl. Plat. Tim.
I 53 C). In der Odysseestelle wird noch von A. 60
ausgesagt, er kenne die Tiefen des Meeres (o? re

Oakäootjs näori$ ßev&ea oibe), ein Zug, der wiederum
von der Unüberlegtheit zeugt, mit welcher jener

Nachdichter zu Werke ging : die Worte sind näm-
lich von Proteus entliehen (Od. IV 385f.), für den
sic selbstverständlich vortrefflich passen, während
man sich bisher vergeblich bemüht hat. sie auch
bei A. erklärlich zu finden (vgl. U. v. Wilamo-

witz Homer. Unters. 23. M. Mayer Gig. u. Tit.

87. Steuding Roschers Lex. II 2110).

Weil ferner der Göttergarten stets in Verbin-

dung mit A. oder doch nahe seinem Standort ge-

dacht wird, die Hesperiden sogar gelegentlich als

seine Töchter erscheinen (s. o.), so wird A. auch in

das Hesperidenabenteuer des Herakles verwickelt.

Nach einer Version dieses Abenteuers (die übrigen
s. unter Herakles, Hesperis) nahm A. tliätigen

Anteil daran. Bereits am Kypseloskasten (s. u.)

war er dargestellt, den Himmel tragend und zu-

gleich im Besitz der Apfel, die er für Herakles
aus dem Hesperidengarten geholt hatte, und die

er jenem nun vorenthielt
;
dafür bedrohte ihn He-

rakles mit dem Schwerte. Nach dieser Version

gab er sie natürlich unter dem Zwange der Drohung
ohne weitere Weigerung her. Auch Aischylos gab
wohl diese Version wieder, wenn er im gelösten

Prometheus diesen dem Herakles Weg und Mittel

zur Erlangung der Hesperidenäpfel sagen liess.

Eine scherzhafte Wendung scheint Pherekvdes
(nach Stcsichoros ?) in die Geschichte gebracht zu

haben (Schol. Apoll. Rhod. IV 1396. Apollod. II

5, 11, 11): damit A. zu den Hesperiden geben
konnte, die Äpfel zu holen, musste sich Herakles
dazu bequemen, ihm zeitweilig die Himmelslast
abzunehmen

;
als nun A. mit den Äpfeln zurück-

kehrte, gefiel ihm die wiedererlangte Freiheit so

gut, dass er sich weigerte, den Himmel wieder
aufzuladen und dem Herakles erklärte, dieser solle

die Last nur weiter tragen, er selbst wolle die

Äpfel dem Eurystheus bringen. Da gedachte

Herakles, was ihm Prometheus geraten, der ihn
zu A. geschickt und das Eintreten dieses Falles

vorhergesehen hatte
;
er erklärte sich ganz bereit,

den Himmel weiter zu tragen
;
nur wolle er sich

erst eine gedrehte Wulstbinde (oxuoa) als Polster

zurecht machen ; so lange möge ihm A. die Last
wieder abnehmen. A. merkte die List nicht, legde

die Äpfel auf die Erde, lud den Himmel auf, und
Herakles ging mit den Äpfeln davon. Dass diese

ironische Auffassung des A., welche den Humor
der dorischen Eroberer atmet, nicht bei Aischylos
vorgekommen sein kann, liegt auf der Hand; auch
in der Kunst hat sie keine Wiedergabe
gefunden (s. u.).

Endlich finden wir bei späteren Schriftstellern

A. auch zu Perseus in Beziehung gesetzt, um die

Identität des Titanensohnes A. mit dem Berge
A. durch Versteinerung zu erklären : König A.

(s. u.) wurde, weil er den Perseus ungastlich und
mit Drohungen abwies, von diesem versteinert

(Ovid. met. IV 627ff., danach Serv. Aen. IV 246;
am Berge A. bezwingt Perseus die Medusa, Orph.
Lith. 542ff.) ; oder als Hirt wird A. von Perseus

versteinert (Polyidos PLG 4 III 632); oder die

lebende Medusa versteinert ihn durch ihren Blick

(Lucan. IX 654f.).

II. Deutung.
a) Antike Deutungen. Bereits im Altertum

hat man sich vielfältig damit beschäftigt, die

Sagenfigur des A. und sein Himmeltragen zu

deuten. Die antiken Deutungen lassen sich in

philosophische und rationalistische einteilen. Die
ersteren fassen A. meist als Personification der
Weltaxe auf, Schol. Aisch. Prom. 428 (die xiovte

sind Nord- und Südpol). Schol. Eur. Hipp. 3. 747.

Eust. Od. I 52 (1889, 59), oder des Horizontes,
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Jkhol. Arat. 254 ;
am tiefsten fasst ihn Aristo-

teles auf (de caclo II 1 p. 284 a 18), wenn er

ihn als die dvayxtj i/xy>vroe bezeichnet, die Himmel
und Erde auseinander nält. Unter den rationa-

listischen Erklärungsversuchen ist wohl der älteste

die Deutung auf einen Berg im nordwestlichen

Africa (zuerst Herodot. IV 184; vgl. Sclxol. Aisch.

l'rom. 428. Schol. Eur. Hipp. 3. 747 ;
erst durch

die Feldzüge der Römer unter Claudius wurde
»las A.-Gebirge bekannter, daher die ausführlichen

Schilderungen bei Pomp. Mela III lOOf. und be-

sonders bei Plin. n. h. V off. 11. 13; sehr schön

fuhrt Verg. Aen. IV 246ff. poetisch die Verglei-

chung des Beiges und des Titanengreises mit
wolkenumhülltem Haupt, schneebedeckten Schul-

tern und starrendem Gletscherbart durch; dass

-lagegen Euripides [frg 1098 N.] den A. als oqoc

wufrmpis bezeichnet habe, ist unwahrscheinlich

und beruht wohl auf einem Missverständnis;

Xauck will die Angabe auf den Anfang des Ion

beziehen ; besser vielleicht Be rgk Jahrb. f. Philob

LXXXI 417 und ihm folgend v. Wilamowitz
auf Hipp. 747). Über den Versuch, Berg und
Person durch das Motiv der Versteinerung zu ver-

einigen, s. o. Eine zweite rationalistische Auf-

fassung, die bei dem Urahn so vieler Königs-

häuser sehr nahe lag, war die als mythischer

König; so ist er König des Reiches Atlantis im
platonischen Atlantismythos (Plat. Krit. 113f.) und
bei Eratosthenes Katast. 31 ;

vgl. auch Ovid. met.

IV 627ff. (danach Serv. Aen. IV 246). Dion. Hab
I 61, 1. Sehr verbreitet ist ferner die Meinung,
unter A. , der den Sternenhimmel trägt, sei ein

weiser Astronom, Mathematiker, Entdecker der

Himmelskugeb Philosoph (Diod. III 60. IV 27.

Xenag. Schob Apoll. Rhod. IV 264. Vitruv. VI
10, 6. Plin. n. h. II 31. Paus. IX 20, 3. Aclian.

bei Eust. Od. I 52. Diog. Laert, prooim. 1. Schob
Aisch, Prom. 428. Tzetz. Lyk. 879), ja Musiker
(Verg. Aen. I 741) zu verstehen; so wird denn
erzählt, Hermes (Serv. Aon. I 741) und Herakles

i Herodor. frg. 24, FHG II 34. Serv. Aen. IV
246) hätten bei ihm Astronomie gelernt; auch

die oben erwähnte Genealogie des Homer und
Hesiod geht von dieser Auffassung aus. Als Hirt

erscheint A. bei Polyidos a. a. 0. ;
mit Telamon

identificiert ihn Ennius bei Serv. Aen. I 741.

IV 246 (vgl. oben Telamon als Sohn des A., und
Atlanten = Telamonen in der Kunst als Gebälk-

träger).

b) Moderne Deutungen. Die neueren Mytho-
logen scheiden sich bei der Beurteilung des A. in

zwei Lager, je nachdem sie von der bei Hesiod

in den Iapetidenbrüdem zweifellos vorliegenden

Allegorie oder von der aus dem Tragen des Him-
mels und den Himmelssäulen ableitbaren Natur-

s\mbolik ausgehen. So glaubte Völcker (Iapet.

Geachl. 49ff.) in A. eine allegorische I’ersonification

der Schiffahrt zu erkennen, wobei er sich haupt-

sächlich von dem so wenig charakteristischen

dcüüoo*)$ ßev&ta otfie leiten liess
;
ähnlich

urteilten Raoul-Rocliette Müm. sur les repr.

fig. du personnage d'Atlas (Paris 1835) 24. G. Her-
mann Opusc. Vn 241 ff. K. 0. Müller Proleg.

191. Nägelsbach Horn. Theol. 81 ff. (der noch

bestimmter an die phoinikische Schiffahrt dachte).

K. 0. Müller erklärte (Gött. gel. Anz. 1838, 379),

der Ausdruck ,A. trägt den Himmel* sei zuerst

eine hyperbolische Bezeichnung der äussersten

Standhaftigkeit gewesen und dann allegorisch per-

sonificiert worden, und ferner (Proleg. 118), die

vier Iapetossöhne in ihrem Zusammenhang bilde-

ten eine fast allegorische Dichtung von den vier

Hauptcharakteren des menschlichen Geschlechts.

Dass der allegorische Sinn des Mythos der ur-

sprüngliche sei, hatte auch Heffter (Allg. Schul-

ztg. 1832 II 593ff.) angenommen. Gerhard(Griech.
Myth. I 87) sieht in A. und Prometheus die Ele-

mente eines auch ohne die Götter frei waltenden,

dafür aber allerdings von Zeus bekämpften mensch-
lichen Daseins. Auch Welcker (Griech. Götterl.

I 743ff.) geht von der allegorischen Auffassung
aus

;
ihm ist A. mit seinen Brüdern eine tier-

sinnige Allegorie der Menschheit
;
A. repräsentiert

das tXtjtov yevo; dvÖQcov ; andererseits versucht

er diese Auffassung mit der natursymbolischen
von dem Meere als Himmelsträger zu vereinigen

;

dagegen geht er soweit, die Existenz eines Berges

A. überhaupt in Abrede zu stellen und zu be-

haupten, Herodot habe sich ein Märchen aufbinden

lassen.

Dies führt uns über zu der natursymbolischen

Auffassung; hier waren es besonders die Säulen
des Himmels und die Vorstellung des A. als Berg,

welche zur symbolischen Deutung einluden. J a c o b i

(Myth. Wörterb. I 167) versteht unter den Säulen

die rings um die Erde laufenden Spitzen eines

Berges, dessen Wurzeln im Meere stehen; ähn-
lich auch Göttling (Ges. Abh. 1 188f.). Preller
(Griech. Myth. I 348f.) sah in A. die stützende

Macht des Meeres und dachte sich die Säulen

auf dem Meeresgrund stehend, so dass sie dem
(verkehrten) Ausdrucke des Pausanias gemäss
Himmel und Erde trugen

;
das letztere suchte auch

Letronne (Ann. d. Inst. II lOlff.) ausführlich

darzulegen, und auch Gerhard (Akad. Abh. I

16ff. 42ff.) war dieser Meinung. Ebenso meint
Heffter (a. a. 0.), Homer denke die Säulen im
Meer ringsum (dfi<pk) verteilt, so dass A. sie nur
bewache; diese Vorstellung verkenne den bei He-
siod gegebenen ursprünglichen (allegorischen) Sinn
des Mythos. Stoll (in der früheren Ausgabe die-

ser R.-E., danach Roschers Lex. I 705f.) hat die

sonderbare Vorstellung von Säulen, die auf der

Erde aufstehend das Himmelsgewölbe am Rande
tragen, und die dort von dem Mecresriesen A. mit
seinem Leibe (avroc) getragen werden. Fricde-
richs (Arch. Ztg. XII 1854, 255f.) geht von dem
libyschen Berg aus

;
Homer rede von einer Viel-

heit von Säulen, indem er an den vielgipfeligen

Berg denke; Aischylos von einer Säule, indem
er den Berg als Ganzes fasse.

Alle diese, zum Teil mit viel Geist und Scharf-

sinn ausgedachten Erklärungsversuche sind hin-

fällig, indem sie entweder ganz Unwesentliches,

ja nachweislich Unrichtiges zum Ausgangspunkt
nehmen, oder von der allegorischen Auffassung
ausgehen, die bei einer Figur mit so tiefem mythi-
schen Hintergrund unbedingt auch dann für se-

cundär gehalten werden müsste, wenn wir nichts

Ursprünglicheres nachweisen könnten. Keine Re-

ligion ist ursprünglich Allegorie: erst wenn sie

in Mythologie ausartet, drängen sich allegorische,

meist moralisierende Ideen ein. Endlich haben
alle die genannten Gelehrten nicht oder doch nicht

mit hinreichender Deutlichkeit erkannt, dass der
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Mythos von A. eine Entwicklung durchgemacht
hat, und also nicht als feststehender Punkt, son-

dern als historischer Verlauf zu betrachten ist.

Der erste, der diesen Gesichtspunkt hervorhob und
trotz Irrtflmem im einzelnen wenigstens einen

Teil der Entwicklung richtig erkannte, war Bergk
(Jahrb. f. Philol. LXXXI 416ff.). Seitdem ist

diese Auffassung immer mehr zur Geltung ge-

langt, vgl. v. Wilamowitz Homer. Unters. 23;
Eurip. Herakles II 129ff. M. Mayer Gig. u. Tit. 1

86ff. Preller- Robert I 561ff. St eu ding
Roschers Lex. II 2109f.

c) Deutung und Entwicklung der Sage. Der
Versuch, die Entwicklung der Sage zu verfolgen

und eine Deutung zu finden, muss ausgehen von
dem Orte, wo A. ursprünglich localisiert war.

Dies ist unzweifelhaft Arkadien
;
auf Kvllene wer-

den die Atlantiden geboren (Apollod. III 10, 1,

1); Maia, die arkadische Erdgöttin, ist des A.

Tochter und gebiert auf Kvllene den Hermes ; A. $

•wohnt auf den» arkadischen Thaumasion (Dion.

Hai. I 61, 1 nach Sylburgs evidenter Verbesse-

rung ; überliefert Kavxctoiov dqog)
;
seine Tochter

ist die arkadische Heroine Maira; die Schlange

des Hesperidengartens trägt den Namen des arka-

dischen Flusses Ladon
;
vgl. auch Serv. Aen. VIII

134: tertitis Arcadicus. In Arkadien also trägt

A. den Himmel, in Arkadien ist er Ahnherr der

peloponnesischen Fürstenhäuser ; dies giebt uns

den Schlüssel zum Verständnis der Sagenfigur. Von S

welcher Seite man auch in den peloponnesischen

Küstenlandschaften die gewaltigen Felsenmassen

des arkadischen Hochlandes betrachtet, überall

türmt sich die mächtige Bergmauer empor und
scheint fast bis in den Himmel hinein zu ragen.

Wie natürlich war es da für die Peloper (um mit
diesem Namen die alteingesessene Bevölkerung der

Halbinsel zu bezeichnen, von deren Religion noch
so zahlreiche Spuren durch die dorische Tünche
hindurch leuchten), zu sagen : da oben hoch im 4

Gebirge, wo der Garten der Götter ist, den kein

Sterblicher betritt, da steht ein riesenhafter Mann
und trägt auf dem Haupt und den unermüdlichen
Händen den Himmel, dass er nicht auf die Erde
falle! Wer kann aber dieser peloponncsische Ur-

vater, der Vater der Erdgöttin, der Himmelsträger,

anders sein als der Himmelsgott selbst, als dessen

Sohn ihn spätere Genealogien bezeichnen? Zu
demselben Ergebnis gelangt man auch mit Hülfe

der Etymologie (vgl. auch Wide Lakon. Kulte 1

18): allgemein anerkannt ist die Ableitung des

Namens "Arlag vom Stamme rla, tragen, dulden;

er bezeichnet den Hinuneisträger; mit ihm ist

nicht nur dem Namen nach aufs engste verwandt
der ebenfalls ursprünglich peloponnesische Tan-
talos, auch über seinem Haupte schwebt eine Last,

von deren einstiger Sonnen bedcutung sich noch
Spuren erhalten haben (Eur. Or. 982ff. : frg. 777N.),

und Schol. Eur. Or. 981 bezeichnet ihn geradezu

als Himmelsträger. Atlas = Tantalos ist aberf
eine Hypostase des Himmelsgottes, den man all-

gemein als Zeus zu bezeichnen pflegt ; hierauf

weisen die Epikleseis des Zeus TaXerhag in Sparta

(LeBas-Foucart 162 k) und TaXlaTog auf Kreta

(CIG n 2554. Bull. hell. III 1879, 292f.), vgl.

auch den Helioskult auf dem Taygetosgipfel Ta-

leton (Paus. HI 20, 4), den kretischen Talos und
Hesycli. s. Tad.ojg • 6 ijltog. So ist denn auch die

Gemahlin des Himmelsgottes A. ursprünglich die
Himmelsgöttin Aithra, mit ihr vereint wird er
zum Ältervater der peloponnesischen Menschheit.
Erst als man den Riesen, welcher den Himmel
mit seinen Gestirnen trägt, durch Identificierung-

seiner sieben Töchter mit den Ploiaden in den Zu-
sammenhang dieser boiotischen Stemsage brachte,
verdrängte die aus dem Namen der Pleiaden her-
geleitete Pleione die ältere Aithra. Das Tragen
der Himmelslast konnte, sobald die göttliche JBe-
deutung des Trägers verdunkelt ivar. leicht als
Strafe aufgefasst werden so wurde der .Träger*
zum .Dulder', und ein Anlass der Strafe wurde
gesucht und gefunden, über das Verhältnis dieser
Vorstellung zu der von Säulen, die den Himmel
tragen (so nennt Pindar Pytli. I 19 den Aitna
y.tojv ovgavla), ist bereits oben gesprochen.

Zugleich aber wurden, je mehr sich der Hori-
zont der Griechen nach Westen hin mit dem Vor-
dringen der Schiffahrt in die westlichen Gewässer
erweiterte, die Lande der Phantasie, der Götter-
garten. die Inseln der Seligen u. s. w., und mit
ihnen der Standort des A. in immer weitere Feme
gerückt. Bereits bei Hesiod (bei dem charakte-
ristischerweise die Vorstellungen vom Erebos in
der Tiefe und der Nacht im Westen noch durch-
einander gehen, vgl. Preller-Robert I 37) steht
A. am Ende der Erde, wo sich Nacht und Tag
begegnen. An den Grenzen der Schiffahrt war
auch das Ende der Welt, da war der Garten der
Götter und der Standort des A.

;
zunächst, wohl

unter kyrenaeischem Einfluss (Wide a. a. 0. 249.
Studniczka Kyrene 120), an der Syrte, beim
tritonischen See, was auch Spätere (Apoll. Rhod.
IV 139611.) gelegentlich noch beibehalten ; später
aber ganz allgemein im äussersten Westen von
Libyen (Aisch. Proin. 352), wo die Schiffahrt zu
Ende ist (Eur. Hipp. 742ff.

;
Her. 394ff.), am Rand

des Okeanos (Pherekyd. Schol. Apoll. Rhod. IV
1396), der nun der atlantische heisst, wie das
Volk, das dort wohnt, Atlanten genannt wird;
oder gar darüber hinaus auf dein Inselreich Atlan-

tis. Nur vereinzelt kamen daneben andere Loca-
lisierungen vor, so bei den Hyperboreern im hohen
Norden (Apollod. II 5, 11, 2. 11), in Phrygien
(Herodor. frg. 24, FHG H 34), in Italien (Serv.

Aen. VIII 134). Im griechischen Mutterlande
finden wir A. nur noch in Boiotien localisiert (vgl.

Dibbelt Quaest. Coae mythogr. , Diss. Gryph.
1891, 5ff.), aller nicht als Himmelsträger, sondern
als mythischen Ahnherrn : Hyrieus, der Sohn der
Alkvone, ist Eponvin von Hyria; sein Bruder
Antlias Eponym von Anthedon; Lykos und Ny-
kteus, die Söhne der Kelaino, gehören nach Theben
(auch die Inseln der Seligen, auf welche Apollo-

dor den Lykos versetzt, sind thebanisch, vgl.

Schol. Lyk. 1194); über die Verbindung mit den
Pleiaden und Hvaden ist schon gesprochen : Hyas
ist Eponym der Hyanten in Onchestos und Hyam-
polis; die tanagraeische Localisierung endlich

(Paus. IX 20, 3) ist deutlich das Ergebnis später

künstlicher Mache und steht auf einer Stufe mit
den Apollonsagen von Tegyra (s. 0 . S. 22, 17ff.).

Die euhemeristischen Ausdeutungen späterer

Zeit sind bereits oben entwickelt
;
die allegorische

Auffassung erscheint im Altertum nur vereinzelt:

Hesiod hat durch die genealogische Umgebung,
in welche er A. versetzte, den physischen Träger
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in die ethische Sphäre gezogen; dieser Versuch
hat aber erst bei den Neueren Beachtung ge-

funden und ist von diesen irrigerweise zum Aus-

gangspunkt der Beurteilung gemacht worden.

III. Kunstdarstellungen.
Die ältesten Darstellungen des A. gehören noch

der archaischen Kunst an. Ganz vereinzelt ist

- hier seine Anwesenheit beim Raube seiner Töch-

ter Taygete und Alkyone durch Zeus bezw. Po-

seidon, am amyklaeischen Thron (Paus. III 18,

10). Sonst beziehen sich sämtliche überlieferte

Darstellungen auf sein Abenteuer mit Herakles

oder doch auf sein Amt als Himmelsträger. So
finden wir ihn am Kypseloskasten dargestellt (Paus.

V 18, 4): A. hält den Himmel (und die Erde;
über diesen Zusatz des Periegeten s. o.) auf der

Schulter, in der Hand die Hesperidenäpfel ; He-
rakles dringt mit dem Schwerte auf ihn ein

;
Bei-

schrift ”4rilaj ovijnvov ovtos eyet, ta de u<i).n /.te-

tirioet. Dass die hier befolgte Version nicht die

humoristische des Pherekydes ist, leuchtet ohne
weiteres ein. Eine in Olympia befindliche, später

teils im Schatzhause der Epidamnier, teils im
Heraion untergebrachte Gruppe altertümlicher

£chnitzbilder aus Cedernholz, von Theokies und
Hegylos (Paus. VI 19, 8), zeigte eine etwas andere

Auflassung: man sah den Hesperidenbaum mit
der Schlange, dabei Herakles und die Hesperiden,

zugleich auch A., wie er den Himmel trug ; hier

war es also Herakles selbst, der die Äpfel holte,

und A. war nur als Nachbar (und Vater?) der

Hesperiden gedacht, oder Herakles hatte sich bei

ihm Rats erholt. Unter den erhaltenen Denk-
mälern ist das älteste eine kyrenaeische Schale

aus Caere im Vatican (abg. Mus. Greg. II 67 [71],

8. Gerhard Auserl. Vas. II 86. Wiener Vor-

legebl. D 9, 7 u. ö. ;
vgl. Puchstein Arch. Ztg.

XXXIX 217, 2. Studniczka Kvrene 120. Hel-
big Führer II 299 nr. 275). Hier ist A. wie bei

Hesiod und Aischvlos (vgl. Hub. Schmidt Ohsen*,

arch. in carm. Hesiodea, Diss. Hai. 1891, llf.)

seinem Bruder Prometheus gegenübergestellt:

nackt, bärtig, mit langem Haar, trägt er den als

unförmlichen Klumpen gebildeten Himmel auf dem
Nacken, die Last, unter der seine Kniee einknicken,

mit der Linken unterstützend, die Rechte in die

Seite gestemmt. Wohl mit Unrecht stellt Reisch
(bei Hel big a. a. 0.) die Deutung als zweifel-

haft dar und weist auf eine andere Deutung (Ti-

tvos und Tantalos als Büsser im Hades) hin;

schon die Bedeutung, welche A. für Kvrene hatte

(s. o.)f spricht für die Deutung des Vasenbildes

auf A. Der attischen Kunst gehört bereits an
eine sf. weissgrundige Lekythos aus Eretria

im Nationalmuseum zu Athen (Jnv. 1006, abg.

Joum. Hell. Stud. XIQ 1892 pl. III, vgl. p. 9ff.

S
R. Seilers]): hier ist es Herakles, unverkennbar
urch sein Löwenfell, welcher den Himmel (ge-

bildet als Hache Scheibe oder als Kasten mit Mond
und Sternen darauf) gebückt auf der linken Schul-

ter hält und die Last mit beiden Händen unter-

stützt ; von rechts kommt schnellen Schrittes auf
ihn zu A. (nackt, langes Haar, Bart, Binde) und
bietet ihm in jeder Hand zwei Äpfel dar. Nichts

deutet hier auf die Version des Pherekydes, welche
die Herausgeberin auch hier erkennen will; das

Bild ist durchaus ernsthaft, und kein unbefangener
Beschauer kann mehr herauslesen , als dass A.,

nachdem er seinen Auftrag ausgeführt, die Äpfel
niederlegen und den Himmel übernehmen wird.

Etwas jünger als dies Werk attischer Kunst ist

ein peloponnesisches Werk, eine der Metopen vom
Zeustempel zu Olympia (abg. u. a. Wiener Vor-
legebl. VIII 12, 1. Overbeck Plastik I< 335;
neueste und beste Abb. Olympia HI [Bildw. in

Stein und Thon] Taf. 40, 10, vgl. 45, 10). Nach
Pausanias (V 10, 9) wäre hier Herakles dargestellt,

im Begriff dem A. seine Last abzunehmen. Das
wieder aufgefundene Bildwerk belehrt uns, dass

der Perieget sich geirrt hat ; er hat, da Herakles
in den Metopen nicht das charakteristische Kleid
des Löwenfelles trägt, die beiden Personen ver-

wechselt: nicht A., sondern Herakles ( bärtig, nackt,

nach rechts gewandt) ist es. der den Himmel ge-

bückt trägt, ihn mit den Händen unterstützend

;

in sinnreicher Weise hat der Künstler die Figur
in den architektonischen Zusammenhang einge-

ordnet, indem er den Himmel selbst nicht dar-

stellte, sondern das Tempeldach (zunächst das
Geison) als Himmel denkt, unter den der Held
noch ein zusammengelegtes Kissen als Polster ge-

schoben hat. Von rechts tritt A. auf ihn zu, ihm
die Äpfel darbietend ; links hinter Herakles steht

noch eine gewöhnlich als Hesperide gedeutete
weibliche Figur, die dem Helden tragen hilft:

vielleicht ist sie mit Jul. Schneider (Die 12

Kämpfe des Her. in d. ält. griech. Kunst, Diss.

Leipz. 1888, 63) als Athena zu deuten. Auch
hier hat man die humoristische Version des Phere-
kydes sehen wollen, was schon dadurch unmög-
lich wird, dass Herakles die Last bereits auf ein

Polster gelegt hat, also nicht den Vorwand brauchen
kann, er wolle sich eines zurecht legen

;
übrigens

spricht der ganze Charakter des Werkes gegen
eine solche witzelnde Auffassung.

Aus der entwickelten Kunst des strengen Stils

kennen wir nur litterarisch das Gemälde des

Panainos an den Schranken des Zeusthrons zu

Olympia (Paus. V 11, 5): A. hält den Himmel
(und die Erde, derselbe Irrtum wie oben), vor

ihm steht Herakles, bereit, ihm die Last abzu-

nehmen. Dazu gehören noch zwei in der Be-

schreibung ungeschickt getrennte Hesperiden mit
den Äpfeln. Welche Version hier dargestellt war,

können wir nicht wissen, zumal es wohl möglich

ist, dass Pausanias hier denselben Irrtum beging
wie bei der Metope. Von erhaltenen Werken ist

zu nennen ein etruskischer Spiegel im Vatican

(abg. Mus. Greg. I 36 [15], 2. Gerhard I 137.

Müller-Wie sei er II 64,827. Wiener Vorlegebl.

VIII 12, 2; vgl Helbig Führer II 337 nr. 294):
A. [Aril), von vom gesellen (Bart, nackt, mit ge-

drehter Binde), hält auf dem Nacken den Himmel
(Klumpen, darauf Sterne angedeutet), den er mit
den Händen unterstützt ; neben ihm eine Silpliion-

staude. Herakles (Calnmcc = xedJUvixoe) ent-

fernt sich mit den Äpfeln. Auch hier ist kein

Anlass, ein humoristisches Element vorauszusetzen.

Ferner ein streng-rf. attischer Stamnos der Samm-
lung Campana (abg. Ann. d. Inst. 1859 tav. GH),
wo wir zum erstenmal der Auffassung des A. als

König begegnen : auf der Vorderseite bringt He-

rakles die Äpfel dem Eurystheus (sehr ansprechend,

aber leider nicht genügend begründbar ist die

Deutung Furt wän gl ers Roschers Lex. I 2228:
Herakles bringt sie auf den Olymp zu Zeus), auf
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der Rückseite steht König A. (Bart, Locken, Kranz
Chiton, Mantel, Scepter) mit einer Hesperide

traurig vor dem beraubten Baum. Als König unter

den Hesperiden sitzend ist nach Robert (Prel-
ler-Robert I 564, 2) A. auch auf der Meidias-

vase (Brit. Mus. E 230 ;
abg. Wiener Vorlegebl.

IV 1, 2) dargestellt; doch ist die Beischrift der

Figur(A ...Z, gewöhnlich zu A[lrjTr)](, von Robert
zu 'AfTMiJs ergänzt) nach Cecil Smiths neuer

Revision (Journ. Hell. Stud. XIII 1892, 120, nach
erneuter Reinigung durch briefliche Mitteilung

bestätigt) vielmehr mit Sicherheit AKAMAZ zu

lesen. Eine ,nolanischc‘ Amphora campanischer
Localfabrication (Brit. Mus. 865; abg. Inghirami
Mon. Etr. V 17. Passeri III 249. d’Hancarville
III 94. Gerhard Akad. Abh. Taf. XX 5—6) zeigt

A. zum erstenmal karikiert: nackt und unge-

schlacht, mit Zottelbart und Tierohren, steht er in

Vorderansicht da, die zusammenknickenden Beine

breit auseinander gesetzt, und trägt auf dem
Nacken den Himmel (Kugel mit Mond und Sternen,

die obere Hällte durch den Bildrand abgeschnitten)

und unterstützt ihn mit den Händen
;
dabei steht

mit bedauernder Gebärde eine weibliche Mantel-

ligur, auf dem Kopfe einen Kalathos (Hesperide?).

Auf «ler Rückseite erblickt man den Hesperiden-

baum, an dem drei Äpfel hängen, und um den sich

eine zweiköpfige Schlange ringelt ; den einen Kopf
sucht, eine links stehende Hesperide zu beschwich-

tigen. auf den andern eilt von rechts der nackte und
gänzlich waffenloso Herakles mit besänftigender

Gebärde zu. Ob die Bull. d. Inst. 1870, lOOf.

beschriebene praenestinische Ciste (A. [bartlos]

trägt den Himmel [Mond und Sterne daraut], ein

Mann entfernt sich nach links, zurückblickend;

dabei unerklärte Nebenfiguren) in diese Zeit ge-

hört, ist unbekannt.
Aus der Zeit des freien Stils sind vornehmlich

drei tarentinisehe Vasenbilder zu nennen. 1 )
Die

Rückseite der Archemorosvase, Amphora aus Ruvo
im Mus. Naz. zu Neapel 3255 (abg. Gerhard
Akad. Abh. Taf. II): um den von der Schlange
umwundenen Hesperidenbaum sind sieben Hespe-
riden gruppiert. Oberhalb des Baumes steht A.

(nackt, Bart, langes Haar, Mäntelchen über Ober-

arme) in Vorderansicht steif da, auf dem Kopf den
Himmel (Segment mit Sternen, vom oberen Rande
begrenzt, anscheinend nicht eine Kugel gemeint,

da die untere Grenze deutlich abgeplattet ist)

tragend und ihn mit beiden Händen unterstützend.

Rechts naht Helios auf einem Zweigespann, links

reitet Phosphoros ab
; auf halber Höhe links von

A. steht Herakles im Gespräch mit ihm (er holt

also nur seinen Rat ein), weiter links sitzt Athena,
von der aus Nike auf Herakles zu fliegt. 2) Bruch-

stücke einer Amphora aus Ruvo im Berliner Mu-
seum 3245 (abg. Gerhard Akad. Abh. Taf. XIX.
Müller-Wieseler II 64, 828. Daremberg-
Saglio Dictionn. I 526, 611): im unteren Felde
sieht man den Hesperidenbaum

,
um den sich die

Schlange windet, welche von einer Hesperide ge-

tränkt wird; weiter rechts sitzt eine Frau mit
I/eier, auf die ein Eros zufliegt. Im oberen Felde

thront mit Scepter und Prachtgewand zeusähnlich

König A TAAZ, links hinter ihm steht, die Lehne
des Throns anfassend, oEAANA mit Schleier und
Mondscheibe über dem Kopf, durch ihre Stellung

deutlich als Gattin des A. bezeichnet (das Schema

der Gruppe ist den Unterweltsvasen entnommen,
wo das Herrscherpaar der Unterwelt in dieser

Weise erscheint); vor ihm steht V-IIPAKAH;.
dem er Auskunft erteilt ; rechts noch die Gruppe
des hoch auftretenden EPMAZ und seiner Mutter,

der Atlantide Ma/a, durch welche als Ort der

Handlung Arkadien angedeutet scheint. 3) Nur
uneigentlich gehört hierher ein rf. ruveser öxy-

baphon der Sammlung Caputi in Ruvo (abg.

Heydemann Vase Caputi, 9. hall. Winckehn.-

Progr. 1884 Taf. n). das in scherzhafter Weise

Herakles mit dem Himmel belastet und dadurch

wehrlos zeigt, während zwei Satyrn ihm unter

Hohn und Spott seine Waffen fortnehmen; A.

fehlt in dieser Darstellung. Erwähnt muss auch

noch eine attische Amphora aus Ruvo werden, einst

zu Neapel in der Sammlung Barone (abg. Bol!.

Nap. IV tav. 5. Müller-Wieseler II 64. 824):

A. (nackt, Bart, langes Haar, Shawl von rechter

Schulter vom zur linken Hüfte) trägt auf dem
Nacken die Himmelskugel (mit Sternen und Tier-

kreis), die er mit der Rechten unterstützt, während

er die Linke in die Seite stemmt ; ihm gegenüber

sitzt eine Sphinx. Schon die (allegorische) Zu-

sammenstellung ist hier verdächtig, ausserdem

manche
,
Einzelheiten

,
so dass das von Furt-

wängler (Roschers Lex. I 710) geäusserte Miß-

trauen gerechtfertigt erscheint ; vielleicht ist nicht

nur stark übermalt, sondern es sind auch Stücke

zusammengesetzt, die nicht zusainmengehören.

Erst in hellenistischer Zeit versuchte man den

Himmelsträger A. auch statuarisch zu gestalten,

und zwar in der pergamenischen Kunstschule. A.

wird hier höchst pathetisch als unter der Last des

Himmelsgewölbes in körperlicher und seelischer

Qual zusammenbrechend aufgefasst. Hierher ge-

hören vor allem die von K. Lange in ihrem Zu-

sammenhang erkannten, aber irrig als gebälk-

tragender Atlant erklärten farnesischen Bruch-

stücke in Neapel und im Pal Farnese zu Rota

(abg. Arch. Ztg.XLI 1883, 81 ff. vgl. F riederichs-

Wolters nr. 1420), deren Kunstrichtung den

Sculpturen des perganieniscbeu Altars verwandt

ist Besser erhalten ist eine ebenfalls einst iar-

nesische Statue im Mus. Naz. zu Neapel (abg.

Mus. Borb. V 52. Gargiulo Racc. I 84. Clarac

793, 1999 A. Müller-Wieseler 11 6t. 822.

Roschers Lex. I 710 u. ö.): A. ist hier völlig ins

Knie gesunken, und hält mit mühselig qualvollem

Ausdruck den Hinnnel (Kugel mit den Zeichen

des Tierkreises). Zwar stark ergänzt aber doch

soweit antik, utn die Eigenart der Darstellung

erkennen zu lassen, ist eine Statue der Villa Albani

(abg. Guattani Mon. Ined. 1786, Lugliotav. III.

Zoöga Bassiril. I 108. Müller-Wieseler II 6t.

823; vgl. Hclbig Führer II nr. 843): A. tragt

hier den Himmel in der Form einer Scheibe (mit

den Zeichen des Tierkreises) auf dem Rücken. Er-

wähnt seien noch zwei Bronzestatuetten in Arol-

sen (Gädech'ens nr. 144) und in Arles (gef. 1'-"'

im Marseiller Hafen, abg. Notice sur J. F. Paul

Fauris de Saint -Vincent« Aix, an VHI. p! 1.

ich aus Raoul-Roohctte a. a. O. 65. 12 sehe;

vgl. Arch. Ztg. XIV 1856, 205’): ferner ein Relief

aus römischer Zeit in Sparta (Athen. Mitt II 41 <

nr. 257); einige Gemmen, zum Teil von Zweifel

hafter Echtheit (Berl. Mus.. Stoseh VI 112. Töl-

ken V 1, 63. Müller-Wieseler II 64,
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Gerhard Akad. Abh. IV 8; Onyx in Gerhards
Besitz, Müller-Wieseler II 64, 826. Gerhard
Akad. Abh. IV 4; Berl. Mus., Stosch II 1765.

Tölken IV 90. Gerhard Akad. Abh. IV 5;
Carneol Orleans, Lippert Dactyl . I 588), und
ein Contomiat (Eckhel D. N. VIII 308). A. unter

der Last des Himmels fast zusammenbreehend und
Herakles bereit, ihm den Himmel abzunehmen,
schildert auch die rhetorische Gemäldebeschrei-

bung Philostr. Eik. II 20. Das Arcli. Ztg. XX
1862 Taf. 166, 1 abgebildete Grabrelief aus Cher-

ehel ist von Engelmann (ebd. XXXI 1873, lS4f.)

als Fälschung erwiesen
;
gefälscht ist auch nach

Furtwängler (Roschers Lex. I 711) die Münze
Mionnet Suppl. V 197, 1162.

Schliesslich wurde in römischer Zeit der Typus
des den Himmel tragenden A. auch auf archite-

ktonische Gebälkträger übertragen, und die bei den

Römern gewöhnlich Telamone genannten Gebälk-

träger der Architektur mit einer Verallgemeine-

rung des Namens A. Atlanten genannt (Vitruv.

VI 10, 6), s. Atlantes Nr. 2. [Wemieke.]

Atlenta = Atalante, auf einem etruskischen

Spiegel. Gerhard Etr. Sp. 176; ebd. II 224
AtUUa. [Escher.]

Atlites (A xAixrji “?) , Sohn des Aigyptos, von

seiner Braut, der Danaide Europome (?) ermordet,

Hyg. fab. 170. [Wemieke.]
Atmanisphe (!'Axfiaviomtj xcbftg), ein Flecken

«ler Homeriten an der Südküste des glücklichen

Arabien bei Ptol. VI 7, 9. {D. H. Müller.]

Atmenia (
’Axuevta ), Ort in Pisidien (Hierokl.

672, 6. Notit. episc. 'Axevia, ’Axevda), vielleicht ist

Tevtavöi das iihixöv dazu, Ramsay Asia min.

397ff. ;
Joum. Hell. Stud. IV 28. Cramer Asia

min. II 313 wirft die Frage auf, ob es vielleicht

mit Etenna identisch ist. [Rüge.]

Atmonoi (Azpovoi), nach Strab. VTI 306 ein

Stamm der Bastarnai. Much deutet denselben

als »Verhasste, Furchtbare*, germ. atmunos ,
vgl.

altn. alali, ags. eatol
; doch bieten sich ebenso

gut Deutungen aus dem Keltischen.

[Tomaschek.l

Atoa (’4r<öa), Lesart der geringeren Hss. tai

Ptol. IV 2, 22 für ’AXxaw (Altava), vgl. Mo inni-

gen Herrn. XV 299. [Dessau.]

Atossa (“Atoooa). 1) Tochter des Kvros, Ge-

mahlin ihres Bruders Kambyses (Herod. III 88),

des Ps.-Smerdes (Herod. III 68) und zuletzt des

Dareios Hvstaspis (Herod. III 88). Von Demo-
kedes geheilt, soll sie, um ihrem Arzte eine Ge-

legenheit zur Rückkehr in seine Heimat zu ver-

schaffen, Dareios bestimmt haben, Kundschafter

unter Führung des Demokedes in die griechischen

Staaten zu schicken (Herod. III 133. 134). Ihre

Gewalt über Dareios war sogross, dass sie nach

Herodots (VII 3) Ansicht ausreichte, um ihrem

Sohne Xerxes die Nachfolge in der Herrschaft zu

sichern (Herod. VII 2. 3). Zu ihren vier Söhnen
(Herod. VII 2) gehörten noch Hystaspes (Herod.

VII 64) und Masistes (Herod. VII 82). In den

Persern des Aischvlos erscheint sie als Witwe in

Wechselrede erst mit dem Chor, dann mit dem
Boten, der die Nachricht von der Niederlage bringt,

zuletzt mit dem Schatten des Dareios, den auf

ihren Befehl der Chor aus der Unterwelt emporruft.

2) Angebliche Tante des grossen Kyros, Gattin

des Phamakes und Ahnfrau des kappadokischen

Königshauses, Diod. XXXI 19, 1. Ihre Existenz

verteidigte v. Gutschmid Kl. Sehr. III 496, be-

streitet entschieden Eduard Meyer Gesch. des

Königreichs Pontos 33, dem gegenüber v. Gut-
schmid a. a. O. 562 seine Ansicht aufgiebt.

8) Tochter und Gemahlin des Artaxerxes II.,

Plut Artax. 23. 27, begünstigte Ochos, den Mörder
ihrer Brüder, Plut. a. a. O. 30.

4) Tochter eines Ariaspes, von ihrem Vater

10 als Mannweib erzogen, später kriegerische Königin,

Hellanik. frg. 163 b. Vielleicht identisch mit der-

jenigen A., welche auch Semiramis hiess (Euse-

bios Exc. barb. 21a-, vgl. Car. Müller Castoris

Reil. 167). [F. Cauer.]

Alotos, argivischer Erzgiesser des 6. Jhdts.,

verfertigt mit seinen I^ndsleuten Argeiadas und
Asopodoros und dem Achaier Athanodoros das

grosse Weihgeschenk des Praxiteles für Olympia,
Loewy Inschr. gr. Bildh. 30, vgl. unter Argcia-

20da8, Argeios Nr. 18, Asopodoros Nr. 6,

Athenodoros Nr. 24. [C. Robert.]

Atrabates s. Atrebates Nr. 1.

Atrage, bei Liv. XXXVI 10, 2. 13, 4 Neben-
form für Atrax, s. d. Nr. 1. [Oberhummer.]

Atrai s. Hatra.
‘'ArQaxxog. 1) Die Spindel,-fusm. Das antike

Spinngerät ist das noch jetzt in südlichen Ländern
übliche. Der d. ist eine kurze Stange, aus Knochen
(Pompe», 15—20 cm. lang), Buchsbaum (Ed. Diocl.

30 13, 5), aus dem Stengel der danach dxgäxxvXig

genannten Färberdistel oder Safflor (Diosc. III 97.

Theocr. IV 52 m. Schol.
;

Plin. n. h. XXI 90
spricht wohl irrtümlich vom coltts), oben mit einem
Haken versehen (äyxtorgov Plat. rep. X 616 c),

unten durch den Wirtel {aqovbvXog , verticillus,

turbo) gesteckt
;
letzterer, häufig gefunden, ist aus

Stein, Thon, Glas, Knochen (Pompeii), auch aus

Bernstein (Arcliaeologia XLI 197) und hat die

Form einer Linse, eines Mühlsteins, einer Kugel,

40 eines abgestumpften Kegels. Die Kunkel (»}la-

xdx
tj,

ovog, ixirtjxgov, colus), meist aus Rohr, mit
der Wolle oder dem Flachs (xoXvntj, traetum) wurde
gewöhnlich in der linken Hand hochgehalten

;
den

ausgezogenen Faden befestigte man an dem Haken
der Spindel, die man in drehende Bewegung setzte,

und liess ihn, weiter ausziehend und drehend,

zwischen Daumen und Zeigefinger durchgleiten bis

die Spindel den Boden berührte; dann wickelte

man ihn auf die Spindel und zog ihn durch den

50 Haken ;
um dies nicht zu oft zu tnun, spann man

gern stehend oder gehend (Plin. n. h. XXVIII
28). War die Spindel voll, so wurde «las Ge-

spinnst (xXwoxrjy, glomus ), wohl mit der Spindel,

in den Spinnkorb (xdXadog, xdXagog, quasillus)

gelegt. Dies Verfahren wird bei Catull 64. 311

beschrieben und sonst oft erwähnt; es ist auch

ersichtlich aus Bildwerken, namentlich aus zwei

Vasenbildern (Blümner Technol. I 119. Arch.

Zeit. 1877 Taf. VI; auf letzterem scheint der

60 Faden zur Anfeuchtung durch den Mund gezogen

zu werden). Für stärkere und fester gedrehte

Fäden (z. B. zur Kette des Gewebes, Plat. Polit.

282e) brauchte man grössere Wirtel. Wenn man
die Kunkel in den Gürtel steckte (Mosaik bei

Mori Sculture del Museo capitolino I 237) oder

dieselbe selbständig auf dem Boden stand (ytgo>v

Poll. VII 73), so konnte man beide Hände zum
Ausziehen des Fadens gebrauchen. Schneider
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ad. scr. r. rust. IV 359. BIttmner TechnoL I

107, teilweise berichtigt von Co hausen Ann. de9

Vereins für nassau. Altertumskunde XV (1879) 24.

Marquardt Privatl. 2 517. Ägyptische Spindeln
Wilkinson Mann, and cust. III 136. [Mau.]

2) "drpaxrov (Poll. I 91), das ,Flügelspill‘

(B reu sing Naut. d. Alt. 49), die unserem Flaggen-

stock ents]>rechende Spitze, in welche der Mast-
topp auslief. Am d. führt z. B. das Schilf auf

dem Relief vom Grabmal der Naevoleia Tyche
(Baumeister Denkm. III 1619) eine mittelst

<?ines Querholzes gehisste Flagge. [Luebeck.]

Atramentum. 1) Atramentum Ubrarium
s. Tinte.

2) Atramentum sutorium
,

ydXxav&oq (auch

yaXxdv&rj, ydXxavOov und yaXxav&ee). Atrament-
stein, ein Gemenge verschiedenartiger Vitriole

(wasserhaltige Salze der Schwefelsäure), die als

Verwitteruugsproducte von Kupferkies und an-

deren geschwefelten Erzen auf diesen ,ausblühen 4

,

findet sich an den Lagerstätten dieser Erze im
sog. alten Manne der Gruben in Stollen und
Schächten öfters in tropfsteinartigen, eiszapfen-

ähnlichen Gebilden, wie sic Dioskorides (V 114)

aus den kyprischen Bergwerken als oxa).axxi

;

be-

schreibt (andere nennen diese Art nach Dioskori-

des oTcdaxxtxov , auch mvaoiov und Xoyyondv, Pli-

nius n. h. XXXIV 124 stalaymian). Gewonnen
wurde das A. hauptsächlich aus den durch Aus-

laugen der verwitterten Erze gebildeten Gruben-
wässern, den sog. Cementwässern, die nach Galen.

XII 238ff. aus den Gruben gebracht und in vier-

eckige Gefässe geschöpft werden, in denen das

Wasser verdunstet und die Krystalle des Vitriols

sich ausscheiden. Als in der betreffenden Grube
vorkommende Mineralien nennt Galen : Sory, Misy,

Chalkitis, Chalkos, Kadmeia, Pompholyx, Spodion
und Diphryges. Dioskorides (a. a. 0.) nennt diese

Art von A. ydÄxav&ov srtjxxov. Eine dritte Art,

welche ebenso wie die vorgenannte im Gegensatz
zu der erstgenannten natürlichen (fossile

)
künst-

lich dargestellt ifacticium) genannt werden konnte
(Plinius a. a. 0.), wurde nach Plinius und Dio-

skorides (a. a. 0.) in Spanien anscheinend in der

Weise bereitet, dass man das Salz von seinen Ver-

unreinigungen durch Auflösen in gleichen Mengen
süssen, heissen Wassers trennte und nach dem
Abgiessen der Lösung aus dieser an hineingehäng-

ten, durch angebundene Steine gespannten Fäden
auskrystallisieren liess. Aus der wtirfelähnlichen

Form (xvßoetöf) ), in der diese $<p&6v genannte Art
nach Dioskorides auskrystallisierte, ist zu ersehen,

dass dieselbe ein mehr oder weniger stark mit
Eisenvitriol versetzter Kupfervitriol ist, da der

reine Eisenvitriol ebenso wie der reine Kupfer-

vitriol ganz andere Formen zeigt (vgl. Nies Zur
Mineralogie des Plinius, Progr. des Realgymn.
Mainz 1884, 21). Wegen des Gehaltes an Eisen
war diese Art von A. zum Schwarzfärben beson-

ders tauglich (rö de iqpOov xgos fiev ßaqpag xai

jieXdofiaxa exixydeioxegov xwv «/./&»’ doxeT etrai ,

Dioskor. a. a. 0.). Mit Gerbsäure giebt nämlich
Eisenvitriol schwarzes gerbsaures Eisen (Tinte)

und wird dieser daher zum Schwarzfärben des

Leders gebraucht (dihtendo fit atramentum tin-

guendis coriis Plin. XXXIV 123), woher der

Name Schusterschwärze .4. sutorium (sutorieum
Marc. Empir. 8, 2). Reiner Eisenvitriol (Melan-

terit) ist grün, gewöhnlich aber an der Oberfläche

gelb von schwefelsaurem Eisenoxyd, wahrschein-

lich die peXavxygia der Alten, welche nach Dio-

skorides (V 117) diese Farbe (ßnoygov;) hatte und

wie A. sutorieum gebraucht und ereia sutoria

genannt wurde (Scribon. comp. 208 u. 248). Die

schwarze Farbe wird auch durch Vermischen der

Eisenvitriollösung mit gerbsäurehaltigeiu Gall-

äpfelabsud hervorgebracht, daher ein mit letzterem

f
etränktes Papier ein Reagenzpapier zum Erkennen

es durch A. gefälschten Grünspans ist (Plin.

XXXIV 112). Auch nach Scribon. comp. 208 wer-

den zu einem emplastrum nigrum neben melan-

teria gallae syriacae gebraucht. Das wirklich

als Schusterschwärze taugliche eisenhaltige A.

wird auch geradezu als grün bezeichnet, daher

bei Marcell. Emp. 8, 2 atramentum sutorium

id csl chalcanthum viride im Gegensatz zum
chaleanthum caeruleum. Ein grösserer Gehalt

an Kupfervitriol zeigt sich nämlich an der blauen

Farbe des Salzes, daher ägioxor x6 xvdrtor (Dio-

skor. a. a. 0.) und color est caeruleus perquam
speclabili nitore. ritrumque esse creditur (Plin.

a. a. 0.). Der Glasglanz, die Durchsichtigkeit

und die Farbe des Vitriols verschwinden beim Er

hitzen bis zum Verlust des Krystallwasser3 : das

A. wird dann weiss, daher atramentum eandetu

factum (Cels. VI 8, 1) durch Glühen entwässerter

Vitriol ist, der dann fein verrieben durch Zusatz

von Honig in eine mixtura liquida verwandelt

wird.

Der Gebrauch des A. zu medicinischen Zwecken

war sehr allgemein, insbesondere wirkte es ad-

stringierend (Dioskor. a. a. 0. Galen. X 926. XI

641), nach Plinius XXXIV 127 so stark, dass es

sich empfiehlt, dasselbe den Bären und Löwen in

der Arena in das Maul zu werfen, das davon so

stark zusammengezogen wird, dass sie nicht beissen

können, ferner ätzend (Cels. V 6, 7. 8), blut-

stillend (Cels. V 1, 2), in Wundpflastem (Scribon.

a. a. 0.), bei Krankheiten der Augen (Marcell a.

a. 0.) und in vielen anderen Fällen (Plin. und

Dioskor. a. a. 0.) ;
doch wurde es meist nur ausser -

licli angewandt, da es verschluckt schädlich wirkt

(Galen. X 926), oder doch als Brechmittel. *laher

als Gegengift gegen giftige Pilze. Auch als Mittel

gegen Eingeweidewürmer wird es von Plinius und

Dioskorides empfohlen. Für eine Verwendung der

Cementwässer zur Darstellung des Kupfers durch

Ausfällen mit Eisen, welches Verfahren nach L.

Bock Geschichte des Eisens I 498 den Römern

bekannt gewesen sein soll, konnten Belegstellen

nicht aufgefunden werden. Als Fundorte für A
giebt Strabon, der xd yaXxavOii schreibt, neben

Cypern (LH 151) noch ev Tagaoofp (XIV 5). Mit

ydkxav&o; darf ya).xov drito;, flos aeris (Dioskor.

V 88), welches rotes Kupferoxydul ist. das sich

auf der Oberfläche geschmolzenen Kupfers bildet,

wenn dieses durch l'bergiessen mit kaltem Wasser

plötzlich abgekühlt wird, und das auch zu medi-

cinischen Zwecken Verwendung fand, nicht ver-

wechselt werden. [Xies.]

Atramitai (Axgapixat Uran, bei Stepb. Bvz.i.

Volk im östlichen glücklichen Arabien, jetzt Ha

dramaut. In derselben Form Atramitae, Plin.

VI 155. XII 52, leicht abweichend 'Axgauoixirtu

Artemid. bei Steph. Byz.
;

s. Adramitai und ins-

besondere Chatramotitae. [D. H. Müller.]
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Atramus (’Argdpovs), Eponymos von Atramy-
teion, abweichende Schreibung für Adramis (s. d.)

von Adramystia (Adramyttion) in der auf Dikai-

archos (frg. 11, FHG II 238) zuröckgeführten
Fassung der Gründungssage im Schol. AD II. VI
396, wo die in Schol. Twnl. B(L)V gegebene ety-

mologische Zuspitzung auf einen ata&lo* ögöfiov

(a[v]öoa[i-vf) correct fehlt und durch yvpvtxbc
dyu>v ersetzt ist. [Tümpel.)

Vater des in ein Weib verwandelten Lapithen

Kaineus, Anton. Lib. 17 ;
wohl auch der 'Argaxi'c

genannten Hippodameia, Gattin des Pcirithoos,

Ovid. Her. XVII 248.

4) Vater der Damasippe, Gattin des Königs
Kassandros von Thrakien, Ps.-Plut. de fluv. III 1.

[Tümpel.)

Atrebates. 1) Atrebates (Caes. b. G. II 4

u. ö. Plin. IV 106) oder Atrdxitii (’Argeßauot

Atramytion (Atramytteion) s. Ä d ramy t- 10 Strab. IV 194; ’Aiotßduot Ptol. II 9,4, aber II

teion.
Atraui, Einwohner einer Stadt der zweiten

Region Italiens bei Plinius III 105. [Hülsen.)

Atraus. 1) Atrantina statio (Inschriften;

Adrante mansio Itin. 129; mansio Hadrante Itin.

Hier. 560; Adrante Tab. Peut.), Station an der

von Emona (Laibach) nach Celeia (Cilli) führen-

den Strasse, wahrscheinlich noch im Gebiet von No-
ricum, heute Trojana bei St. Oswald auf dem Dran-

3, 12 ’Argeßduoi, Volk in Britannien, s. Nr. 2),

Volk im Norden von Gallia Belgica, Nachbarn der

Morini, Viromandui und Nervii, in waldiger und
sumpfiger Gegend (Strab. IV 194. Caes. b. G. II

16). Zu Caesars Zeit konnten sie 15 000 Mann
ins Feld stellen (b. G. II 4 ; vgl. auch VII 75.

VIII 7). Auf einem Meilenstein von Tongern
Fines Atrebaten(sium), vgl. D esjardins Geogr.

de la Gaule II 450. Atrabatica saga erwähnt
berge; vgl. Mommsen CIL III p. 627. Daselbst 20 Hist. Aug. Gallien. 6, 6, vgl. ab Atrabatis birri

römische Zollstation (CIL III 5121. 5123 statio

Atrantina). Ob die bei Zosim. II 45 genannte
Örtlichkeit (Wald) negi r« "Adgara, wo Magnen-
tius den Constantius besiegte, damit identisch ist,

bleibt zweifelhaft. Auf einem Meilenstein des

Constantin (vom J. 354) Quinarios lapides per
Illyrieuni fecit ab Atrante ad flunim Sarum
rnilia passus CCCXL YJ CIL III 3705.

2) Atrans, der Localgott von A., CIL III 5117

petiti Hist. Aug. Carin. 20, 6. Sie wohnten im
heutigen Artois, namentlich in der Gegend von
Arras (Nemetacum oder Nemetocenna, s. d.), wel-

ches ihre Hauptstadt war. Ciritas Atrabatum
verzeichnet die Notit. Galliar. VI 6 ;

vgl. Not.

dign. occ. XLII 40 praefcctus laetoruni Batavo-
runi Xemetaeensium, Atrabatis Belgicae secundae.

Der Name Atrebates (ad trebatesj bedeutet nach
Glück (Keltische Namen 36ff.) incolae

.
posses-

Atranti Aag(usto) sac(rum) Fortunatus C. An- 30 sores (kyinr. treb = ricus, oppidum). Vgl. Hol-
der Altceltischer Sprachschatz s. v. (nier die Zeug-
nisse am vollständigsten). Der Name Atrcba aut

einer Inschrift aus Bordeaux, Charles Robert
Bull, epigr. I 155 ;

Athebia Arbuscla CIL VI
12689. [Ihm.)

2) Dieses Volk ging zum Teil nach Britan-

nien hinüber, wo es als südöstliche Nachbarn der

Dobuni zu beiden Seiten der Themse wohnte und
die Stadt Calleva (das heutige Silchester) zur

tont Ruß proc(uratoris) Aug(usti) ser(vus) ril(i-

cnsj v. 8. I. m. Die Ergänzung [Atrjantfil in

nr. 5118 nicht ganz sicher. Zu vgl. auch CIL III

5123 Xorei(a)e August(ae) et llonori stattionis)

Atrant(inae). [Ihm.)

Atrantina statio s. Atrans Nr. 1.

Atrat Inns, Consul Ordinarius 89 n. Chr. mit
(Aurelius?) Fulvus, CIL VI 9326. Im übrigen

s. unter Sempronius. [P. v. Rohden.)
Atrax (/fr^as). 1) Stadt im thessalischen 40 Hauptstadt hatte nach Ptol. II 3, 12

1

Argeßd -

Gau Pelasgiotis, am Peneios oberhalb Larissa, im
Gebiet der Perrhaiber, wird in den Kämpfen der

J. 193/7 und 191 als strategisch wichtiger Punkt
öfter genannt, Liv. XXXn 15, 8. XXXIII 4, 1.

XXXVI 10, 2. 13, 4 (Atrageml Plin. n. h. IV
29. Lykophr. 1309. Strab. IX 440. Ptol. III 13,

42. Hcroaian. I 43. II 740 L. Steph. Byz. Eust.

II. II 754. Münzen He ad HN 248f. Ethnikon
’Argdyto; DittenbergerSvll. 198, 161 (Weschcr-

not, wie bei Strabon die gallischen Atrebaten

heissen; Geogr. Rav. 427, 17. Calcba Arbatium.
S. Calleva. [Hübner.)

Atrectus, Buchhändler in Rom zur Zeit Mar-
tials (I 117, Off. dominus tabernae). lnschriftlich

findet sich der gleiche Name, verbunden mit den

Gentilnamen Macirius (Gruter Inscr. 12, 10)

und Vibius (cbd. 839, 12). Bei ihm war, offen-

bar als vielbegehrte Neuigkeit (V. 15 de primo
Foucart 18). Heuzey Macedoine nr. 198; Atra- 50 dabit allerote nido), in schöner Ausstattung (V.

ganus Euseb. chron. I 246 Schoene. Bei römi-

schen Dichtern steht Atracius u. s. w. geradezu

für ,thessalisch‘, so Ovid. Her. XVI (XVII) 248;
met. XII 209. Prop. I 8. 25 (var. 1.). Stat. Theb.
I 106. Val. Flacc. I 141. VI 447. Nach dieser

Stadt wurde auch ein in römischer und byzantini-

scher Zeit viel benützter grüner Marmor mit
weissen Flecken benannt, worüber vgl. Tafel De
Thessalonica 439ff. Bursian Geogr. I 66, 1. Die

16 rasum pumice purpuraque cultum) der libel-

Itis cpigrammaton (V. 2. 8ff.), dessen Herausgabe
etwa in das J. 86 fällt, für 5 Denare (= 20 Sest.)

zu kaufen, ein Preis, der nach des Dichters eigner

Ansicht ziemlich hoch war (V. 18 ,tanti non es' ais?

sapis Luperce). Vielleicht war A. ans letzterem

Grunde gerade so beflissen, das Büchlein zu ver-

kaufen (V. 13 nec roges Atreetum . . . dabit).

Seine Tabeme war im Argiletum (V. 9 Argi nemp*’

Lage von A. ist jetzt bei Aliphaka am rechten 60 «o/es subire letum\ einem Hauptquartier der römi-

Peneiosufer nachgewiesen, s. Lölling Hellen.

Landesk. 146f. und inBädekers Griechenl. 2 228.

2) Nach Plin. n. h. IV 6 Name eines aitoli-

solien Stammes (Atraces), aus deren Gebiet ein

gleichnamiger Fluss in das ionische Meer mündete;
beruht wohl auf Missverständnis. [Oberhummer.)

3) Sohn des Peneios und der Bura, Eponymos
der gleichnamigen thessalischen Stadt, Steph. Byz.

;

sehen Buchläden (s. Mart I 3, 1 u. Friedländer
zu I 2, 8), gegenüber dem Forum Caesaris (V. 10
contra Caesaris est forutn taberna), unter welchem
das Forum des regierenden Kaisers Domitian

(Forum Palladium) oder, minder wahrscheinlich

nach Chr. Hülsen Rh. Mus. XXXXIX 630, das

ältere Forum Iulium gemeint ist (vgl. H. Jor-
dan Top. v. Rom I 2, 437, 7. 439. 449, 18, sowie
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Friedländer za V. 10). Schöne Litteratur wurde

anscheinend mit Vorliebe von ihm vertrieben (V.

llf. scriptis postibws hitic et inde totis, omnes
nt cito perlegas poetas). A. mit Secundus (Mart.

I 2, 7) für eine Person zu halten (vgl. W. A.

Becker Handb. I 256f. 407) ist ebenso unnötig

(s. H. Jordan Herrn. IV 232ff.) wie mit L.

Haenny Schriftst. u. Buchh. in Rom 2 (1885)

60 anzunehmen, dass beide nur Verlagsartikel

des Tryphon in Commission hatten.

[Dziatzko.]

Atrekeia (
’Aroexeia). die untrügliche Wahrheit,

erscheint personificiert bei Find. 01. X 13.

[Wemicke.]

Atrene (>/ ’Axgqrtj). 1) Stadt in Lydien (?)

oder Phrygien (??), Philosteph. Cyr. FHG III 29,

6. Steph. Byz. [Bürchner.)

2) Tochter des auch sonst genannten Kyklopen

Arges und einer phrygischen Nymphe, Schwester

werden. Ruhig erbt sich das von Zeus geschenkte

Scepter vom Vater auf den Sohn, vom Bruder
auf den Bruder. Die Veränderung der Sage ist

wohl auf dorischen Einfluss zurückzuführen
;
den

eingewanderten Doriern musste das alteingesessene

Herrschergeschlecht ein Dorn im Auge sein. Sie

zeigt sich schon bei Hesiod, ist dann von Stesi-

choros weiter ausgebildet und erhält die letzte

Ausprägung in der Tragödie, C. Robert Bild

10 und Lied 186f. v. Wilamowitz Eur. Herakles
I 35. 113; vgl. Art. Agamemnon und Aigi-
sthos.

Aus Neid gegen den vom Vater bevorzugten
unebenbürtigen Sohn Chrysippos bestimmten die

Geschwister samt der Mutter Hippodameia den
A. und Thyestes, den Chrysippos zu beseitigen.

Sie töten ihn und werfen den Leichnam in einen

Brunnen. Darum verflucht der Vater die Kinder

;

sie wandern aus. A. und Thyestes lassen sich in

des Desos und Atron ;
nach ihr oder nach Atron 20 Triphvlien nieder, wo A. Kleola, die Tochter des

A. Nr. 1 benannt, Philosteph. bei

[Hoefer.]

Dias heiratet. Mit ihr zeugt er den Pleisthenes,

Schol. Eur. Or. 4. Schol. Pind. 01. 1 144. Tzetz.

chil. I 18. 417f. Oder A. kommt nach dem Tode
des Vaters mit Heeresmacht zurück und erobert

Pisa, Schol. II. II 105 (Hellanikos). In Olymnia
soll A. die Spiele eingerichtet haben, als er aas
Leichenfest für seinen Vater veranstaltete, Veil.

Pat. I 8, 2. Sonst wird als Gründer der Olympien
auch Pelops selbst, oder sein Sohn Amythaon, oder

30 andere genannt, Paus. V 8, 2. Nach anderer Über-

lieferung ist Laios, des Labdakos Sohn, in Liebe
zu Chrysippos entbrannt, und raubt ihn. Er wird
von A. und Thyestes ergriffen, erlangt jedoch von
Pelops Verzeihung. Damit Chrysippos nicht die

Herrschaft erlange, beredet Hippodameia den A.

und Thyestes, ihn zu töten, da diese sich aber
weigern, begeht sie selbst die That. Sterbend

neunt Chrysippos dem Vater die Thäterin, Hippo-
dameia wird verbannt, Plut parall. 33 (Dositheos).

Seine Gattin ist die Kreterin Aerope, 40 Ribbeck Röm. Trag. 444f. Thrämer a. 0. Gif.

Nach Hyg. fab. 85 führt Laios den Raub bei den
nemeischen Spielen aus, der Vater fordert den
Sohn mit Waffengewalt zurück, A. und Thyestes

töten ihn auf Anraten der Mutter
;
vgl. Tzetz. a. 0.

Plat. Crat 395 B. Nach Thuk. 1 9,

2

flieht A. wegen
der Ermordung des Chrysippos zu seiner Schwester

Nikippe, der Mutter des Aigisthos, nach Mykenai.

Als Aigisthos im Kampfe gegen die Herakleiden

fällt, übernimmt er unter Zustimmung der Myke-

Pylades (Hesiod. a. 0. Eur. I. T. 918), oder Ky- 50 naier selbst die Herrschaft, die or schon während

war die Stadt

Steph. Byz.

Atreui s. Hatra.
Atrepe s. Triphin.
Atrestidas, Arkader. Er erhält von Philipp

nach Eroberung von Olynth Gefangene zum Ge-

schenk, Demosth. XIX 305ff. Schäfer Dem. II 2

153, 5; vgl. Axgeou'Öa; Meyaxotixgs, bapiogyot in

einer Inschrift von Tegea, Dittenberger Sylt

167 und pl. 661. (Kirchner.]

Atreus (Axgev;). Hypokoristikon von axgcoxos,

nicht zitternd, unerschrocken, Fick Wörterb. d.

idg. Grundspr. II 113. Curtius Grundz. d. griech.

Et, II 293. 0. Cr us i us Jahrb. f. Phil. CXXXV
1887, 657. Plat. Crat. 395 B. Euphor. frg. 95.

Etym. M. s. ’OxgaXeo^.

A. ist der Enkel des Tantalos, Sohn des Pelops

und der Hippodameia. Bruder des Thyestes u. a.,

Hyg. fab. 84. Apollod. Epit. 2, 10 W. Schol.

Eur. Or. 4.

die Tochter des Katreus und Enkelin des Minos
(Kreusa Schol. II. II 106); seine Söhne sind

Agamemnon und Menelaos, Apollod. III 2, 1.

Soph. Ai. 1295. Eur. Hel. 389f. ; Or. llf. Schol.

Lyk. 149. Schol. Arist. Vesp. 763. Nach Hesiod.

(frg. 116 K.) und Aischylos stammen Agamemnon
und Menelaos von Pleisthenes, dem Sohne des A.

(und der Kleola, Schol. Eur. Or. 4). Als Tochter

des A. wird Anaxibia genannt, die Mutter des

dragora (Schol. Eur. Or. 1233). Von der argi-

viscnen Nymphe Axioche hatte er aus früherer

Ehe einen Sohn Chrysippos (s. u.); Cic. de nat.

deor. III 53 nennt als Söhne des A. Alkon, Me-
lampus, Tmolos, die von einigen Dioskuren ge-

nannt würden.

.Agamemnon stand da, das Scepter haltend,

das Hephaistos gefertigt hatte. Hephaistos zwar
übergab es dem Zeus Kronion, Zeus aber dem
Hermes und dieser dem rossetummelnden Pelops. 60 Grunde
Pelops aber wiederum gab es dem A. , dem
Hirten der Völker, A. aber hinterliess es ster-

bend dem herdenreichen Thyestes, dieser dem
Agamemnon*, II. II IDOL und Schol. Thrämer
Pergamos 148. Das Scepter wurde in Chaironeia

gezeigt. Paus. IX 40, 11. Hier ist noch keine

Spur von all den Freveln und Gräuelthaten, die

später von A. und seinem Geschlechte berichtet

des Feldzuges verwaltet hat. Nachher zog er

dann selbst gegen sie zu Felde und besiegte sie.

Bundesgenossen waren die Tegeaten, Diod. TV
58, 2. Wie Apollod. II 4, 6 (vgl. Thrämer a.

0. 64) berichtet, rief Sthenelos. der Vater des

Eurystheus, A. und Thyestes herbei und über-

gab ihnen Mideia, wahrscheinlich als sie wegen
der Tötung des Chrysippos flüchtig waren; vgl.

Paus. VI 20, 7, wonach Hippodameia aus diesem

nach Mideia geht. Nach Strabon VIII
377 lallt Mykenai an die Pelopiden, die aus

Pisa kommen. Apollod. Epit. 2, 10 W. Thrä-
mer a. 0. 54ff. Die ursprüngliche Heimat des

A. scheint die Argolis, nicht Pisa, zu sein,

Thrämer a. 0.

Einen weitem Complex bilden die Sagen vom
goldenen Lamm und dem Bruderzwist mit seinen

Gräueln. A. liegt mit seinem Bruder Thyestes
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in Streit uni die Herrschaft, Aischyl. Ag. 1585.

Schol. Eur. Or. 998. Entweder — das ergiebt

sich schon aus Homer und ist offenbar die ältere

Vorstellung — gilt A. als der Erstgeborene, oder

es ist Thyestes der ältere, Schol. Eur. Or. 12.

Nach dem Thyestes des Scneca wechselt die Herr-

schaft jedes Jahr zwischen den beiden Brüdern,

bis das goldene Lamm für A. entscheidet. Sterbend
hatte Myrtilos den Pelopiden geflucht, und der

Fluch ging in Erfüllung. Denn Hermes, über

den schmählichen Tod seines Sohnes erbittert

(nach Pherekydes die erzürnte Artemis)
,

sendet

durch den Hirten Antioclios dem A. ein goldenes

Lamm. Stolzen Sinnes lässt A. durch den Herold
sein Glück verkünden: ,Mein ist die Herrschaft,

denn mir ward das goldene Lamm zu teil*. Im
Reigentanz feiern sie das hohe Glück, goldge-

schmückte Altäre werden errichtet, durch die

Stadt wallt Opferrauch, im Liede preist das Volk
das Erscheinen des wunderbaren Zeichens. Und
Thyestes? In heimlichem Beilager verführt er

die Aerope, und entwendet mit ihrer Hülfe das

goldene Lamm. Aber ob dieses Frevels wendet
Zeus der Gestirne I^aaf : die Sonne und die Pleiaden

gehen vom Abend zurück nach dem Aufgang, und
das Volk erkennt, dass Thyestes sich frevelhafter-

weise die Herrschaft angeeignet. A. bleibt König,

der Bruder muss fliehen. Nach einer andern
Version wird A. von Thyestes wirklich vertrieben,

kehrt dann aber zurück, und wird infolge des

Hhnmelszeichens wieder eingesetzt. Eur. El. 699ff.;

Or. 995ff. (Schol. zu 990. 995. 998); frg. 853.

Aischyl. Ag. 1193. Plat. Politic. 268 E. Paus.

II 18, 1. Tzetz. chil. I 18, 426f. Ovid. trist II

891 . Anders berichtete Apollonios von dem Lamme:
A. hat einst gelobt, das schönste Stück, das in

seinen Herden geboren werde, der Artemis zu
opfern. Wie aber das goldene Lamm geboren
wird, missachtet er das Gelübde und schliesst

das Lamm in einen Kasten ein. Er rühmt sich

vor allem Volke des Besitzes. I)a verführt Thy-
estes die Aerope, stiehlt das Lamm und kommt
mit dem Bruder überein, dass dem die Herrschaft

gehören solle, der das Lamm besitze. Darauf
zeigt er es und wird König. Nun trägt Zeus
durch Hermes dem A. auf, die Zustimmung des

Thyestes dazu zu erlangen, dab er, A.
,
wieder

König werde, wenn die Sonne im Osten unter-

gehe. Das geschieht, Zeus schafft das Wunder,
und Thyestes muss fliehen, Apollod. Epit. 2, lOf. W.
Schol. II. II 106. Eur. Or. 807f. und Schol. 812.

Tzetz. chil. I 18, 436f. Als sich die Griechen
zum zweiten mal in Aulis versammeln, um nach
Troia zu ziehen, und Windstille die Flotte an
der Abfahrt hindert, verkündet Kalchas, dass Ar-

temis versöhnt werden müsse, denn sie zürne, weil

ihr A. einst das goldene Lamra nicht geopfert

habe, Apollod. Epit. 3, 21 W. Nach Sen. Th. 222f.

war der goldene Widder ein altes Wahrzeichen
der Pelopiden, ihm folgt das Geschick des Hauses,
Herodoros aus Herakleia erklärte das goldene Lamm
als eine goldene Schale mit dem Bilde eines

Lammes in der Mitte, Athen. VI 231 C. Eust.

II. 868, 49. 1319, 46. Rationalistisch wird auch
die Umkehr der Sonne und der Pleiaden gedeutet.

Schon Eur. El. 737 f. äussert einen Zweifel;

später heisst es, dass A. zuerst den dem Him-
mel (oder der Erde) entgegengesetzten Lauf der

Sonne beobachtet habe (Polybios bei Strab. I

23. Schol. Eur. Or. 998. Luc. de astr. 12), oder
der Vorgang wird als Sonnenfinsternis gedeutet,

Athen. VI 231 C. Hyg. fab. 258. Serv. Aen. I

568.

Wegen des Ehebruchs mit seiner Gattin und
wegen des Lammdiebstahls verbannt A. den Bruder.
Thyestes schickt darauf einen Sohn des A., Plei-

sthenes, den er als den seinigen erzogen hat, um
den Vater zu töten; A. aber hält ihn für den
Sohn des Thyestes und tötet ahnungslos sein eigen

Kind. Von wem diese offenbar tragische Fabel
herrührt, ist unbekannt. Hyg. fab. 86. Welcker
Griech. Trag. 689. Ribbeck a. 0. 458. Sophokles
erzählte in seinem A. (Schol. Eur. Or. 800), dass

sich A., als er von Thyestes der Herrschaft be-

raubt worden war, dadurch rächte, dass er die

ungetreue Gattin ins Meer warf, die drei Söhne
des Bruders tötete und sie dem Vater zum Mahle
vorsetzte und schliesslich den Bruder selbst tötete.

Die drei Söhne nennt er Aglaos, Orchomenos,
Kaleos (Kallaios Tzetz. chil. I 18, 449); nach
Apollod. Epit. 2, 13 W. heissen sie Agoos, Kalli-

leon, Orchomenos; nach Hyg. fab. 88 und Seneca
Tantalos und Pleisthenes (ein dritter bleibt un-

genannt). Nach der Auffassung des Aischvlos

und Euripides(?) kehrt Thyestes nach langer Ver-

bannung in die Heimat zurück, schutzflehend naht
er sich dem Herde. Als Gastgeschenk setzt ihm
A. seine Kinder zum Mahle vor, und der Vater
isst davon, nicht wissend, was er thut, bis er zu
seinem Entsetzen den Greuel erfährt. Ob der

grässlichen Schändung des Gastrechts flucht er

dem A., dieser treibt ihn wieder in die Fremde.
Aischyl. Ag. 1096f. 1217f. 1583 f. ;

Choeph. 1068.

Eur. Or. 814; Thyestes oder Kressai (Aristoph.

Ach. 434). Den Inhalt von Sophokles Thyestes,

A.
,

Thyestes fievrego; giebt wieder Hyg. fab.

88. Petersen Progr. Dorpat 1877. Thyestes
des Ennius, Ribbeck a. O. 199f. A. des Accius.

Das letztere Stück hatte grosse Ähnlichkeit mit
dem Thyestes des Seneca, nur dass hier Thyestes
nicht unaufgefordert, sondern auf Aufforderung
des A. hin kommt, Ribbeck a. 0. 447f. Auch
bei Enripides (frg. 468) scheint, wie bei So-

{

»hokles, Aerope den Tod durch A. gefunden zu
laben.

Nach anderer Überlieferung lässt A., nachdem
er nach dem Weggang des Thyestes dessen Buhl-
schaft mit Aerope entdeckt hat, den Bruder durch
einen Herold zurückrufen, vorgeblich, um sich mit
ihm zu versöhnen, in Wirklichkeit, um Rache an

ihm zu nehmen. Wie er kommt, lässt A. die

Söhne des Bruders, die sich schutztiehend am
Altäre des Zeus niedergelassen, schlachten und
bereitet dem Vater das grässliche Mahl. Wie er

gesättigt ist, werden ihm die Hände und Füsse
der Knaben gezeigt. Er muss wieder fliehen.

Während er nun dem Bruder auf jede Weise bei-

zukommen sucht und darüber das Orakel befragt,

erhält er die Antwort, dass, wenn er mit seiner

Tochter einen Sohn zeuge, dieser der Rächer sein

werde. So wird Aigisthos geboren, der heran-

gewachsen den A. tötet und seinen Vater wieder

in die Herrschaft einsetzt, Apollod. Epit. 2, 10

W. Eine ausführlichere Darstellung giebt Hyg.
fab. 88. Danach wendete sich die Sonne beim
Anblick des grässlichen Mahles. Thyestes erhält
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»las (Toten -)Orakel im Thesproterlande
; er wohnt

in Sikyon seiner Tochter Pclopia l»ei , die dann
zu dem Könige der Thesproter gellt, dort von A.,

der den Thyestes sucht, gefreit wird und als

seine Gattin den Aigisthos gebiert. Agamemnon
und Menelaos finden später den Thyestes in Del-

S
hoi; sie bringen ihn zu A., der ihn in den

Kerker wirft und den Aigisthos schickt, ihn zu

töten, ln Beisein der Pelopia erfolgt die Er-

kennung. Pclopia tötet sich, Aigisthos kommt 10 weniger richtig Adria (so Strab. V
mit dem blutigen Schwerte zu A., der eben am
Meere ein Opfer verrichtet und tötet ihn, Serv.

Aen. XI 262. Mythogr. Vat. I 22. Sen. Th. 297f.

404f. Dies ist wahrscheinlich der Inhalt des

Thyestes in Sikyon von Sophokles und der Pclo-

pidae des Accius, Ribbeck a. 0. 457f.

Etwas anders gruppiert erscheinen die Greuel-

thaten bei Hyg. fab. 258 und Serv. Aen. I 568.

Da A. und sein Bruder in ihrem Streite sich

gewoben habe. Das Vasenbild Millingen Peint.

»le vases grees pl. 23. Re i nach Bibi, des mon.
fig. pl. II. Wiener Vorlegebl. ser. B pl. IV I be-

trachtet Loewy Eranos Vindobonensis 27 lf. als

Illustration zu Hyg. fab. 88. [Escher.]

Atria (so die Mainzer Inschrift Brambach
CIRli 1264. Fest. ep. 13. Liv. V 33, 7. Plin. n.

h. III 20. Tacit. hist. III 12; 'Atgia Ptolem. III

1, 30; Einwohner Atriales , Varro de 1. 1. V 161)»

214. Iustin.

XX 1, 9. Plut. Camill. 16 u. a. , besonders in

Verbindung mit der Etymologie des niarc Adria-
ticton

,
s. o. Bd. I S. 417; Einwohner Vl<5o«drq;

bei Steph. Byz.) und mit falscher Aspiration Iladria

(oft durch Schuld der Abschreiber infolge Ver-

wechslung mit der picenischen Stadt Hatria ; Ein-

wohner lladriani bei Plin. III 120. X 146. XIV
67. Steph. Byz.), Stadt der Veneter zwischen den
Mündungen \es Po und Atesis, jetzt Atri. Dass

nichts schaden können, erfolgt eine scheinbare 20 A. früh von Griechen colonisiert sei, bezeugen

IX

der

als

Versöhnung. Thyestes verführt nun die Aerope,

A. aber bereitet dem Bruder das schreckliche

Mahl. Um durch den Anblick nicht befleckt zu

werden, wendet sich die Sonne. Dass die Sonne
wegen des Mahles ihren Lauf ändert, ist aus den
griechischen Tragikern nicht direkt zu belegen,

doch muss der Zug wohl dorther stammen. Ovid.

am. III 12, 39; her. XV 206. Stat. Theb. IV
307. Lucan. I 543. VII 451. Anth. Pal.

98. Mimische Tänze, in denen Scenen aus

A.-Sage dargestellt wurden
,

erwähnt Luc.

salt. 43. 67.

Sprichwörtlich waren Argian; o/i/iaia
,

starre Blick, die unbewegliche Miene des A.,

er dem Thyestes die Kinder vorsetzte, Suidas.

Crusius Jahrb. f. Philol. CXXXV 657.

Eine wunderliche Erzählung bietet Dict. I 1

:

Nach dem Tode des A. kamen alle Urenkel des

Minos, welche in Griechenland herrschten, in

Kreta zusammen, um die Habe des A. zu

teilen. Dieser hatte Gold, Silber und Herden
für die Enkel, welche seine Töchter geboren

hätten, bestimmt Die Herrschaft über das Land
hatten nach seinem Willen Idomencus, der Sohn
des Deukalion, und Meriones, der Sohn des Molos,

für sich. Es kamen zusammen Palamcdes und
Oiax, die Söhne der Klymene und des Nauplios,

Menelaos, Anaxibia und Agamemnon, die Kinder
der Aerope und des Plcisthencs.

nicht sowohl die späten Fabeln, welche zum Teil

Diomedes als Gründer nennen (Steph. Byz. aus

Hekataios; vgl. Athen. VII 285 d. Aristot. de mir.

ausc. 140; de animal. VI 1; de gen. anim. in
1) als die Angabe des Iustinus (a. a. 0.) und
insbesondere die zahlreichen Funde griechischer

Vasen (R. Schoene Le antichitä del museo Bocchi

di Atria, Rom 1878). In ältester Zeit lag A. un-

mittelbar am Meere und war bedeutender Hafen,

der 30 schon im späteren Altertum war jedoch die Küste

de durch Alluvion so weit vorgeschoben, dass man
die Stadt durch einen Canal erreichte (Strab.

V 214), der für die liburnae der Flotte des Vi-

tellins noch passierbar war (Tacit. hist. III 12).

Doch sank infolge dieser Veränderungen die Be-

deutung von A. sehr; in der Kaiserzeit wird es,

abgesehen von den Erwähnungen bei Geographen
(Strab. Plin. a. a. 0.) und in den Itinerarien

(Tab. Peut., wo verderbt Iiadriani) kaum ge-

ver-40nannt. Es war Municipium nach Mommsens
wahrscheinlicher Lesung der Inschriften, CIL V
2315. 2343, wo die Siglen Af. .4. aufzulösen sind

m(unicipii) AftriatiumJ, und gehörte zur Tribus
Camilia (Kubitschek Imp. Rom. trib. discr. 108).

Ob der Name der vtna liadriana ab initmo sinu
maris (Plin. XIV 67 u. a. Stellen bei Schoene
a. a. 0. 15) von der Stadt abzuleiten, oder all-

gemeiner auf das Littoral zu beziehen, bleibt un-

gewiss; vgl. den Art. Hadria. Die Münzen mit
,In den Trümmern von Mykenai sind die sog. 50 HA T, welche häufig A. zugeteilt werden, gehören

Perseiaquelle und unterirdische Gemächer des A.

und seiner Söhne, wo auch ihre Schatzkammern
waren*. Paus. II 16, 2. Von solchen Schatz-

kammern oder Königsgräbern sind noch eine ganze

Reihe erhalten. Es sind grosse Kuppelbauten —
die Form ist etwa die eines Bienenkorbs —

,
die

in den Abhang hineingebaut sind. Das grösste

und am besten erhaltene dieser Königsgräber hat
einen Durchmesser von etwa 15 m. bei gleicher

vielmehr der picenischen Stadt (Mo rumsen Röm.
Münzwesen 231). Lateinische Inschriften aus A.
CIL V 2313-2379. 8829. Pais Suppl. 484—495.

[Hülsen.]

Atrianorum paludes, nach der Stadt Atria
benannte Lagune an den Mündungen des Padus,
auch Septem maria genannt, Plin. n. h. UI 120.
Nissen Ital. Landeskunde 205. [Hülsen.

j

Atrianus (Argtarö; Jioxafio; Ptol. III 1, 25;
Höhe, die Nebenkammer misst im Grundriss 8/6 m. 60 vgh Steph. Byz. s. ASgia und Theopomp bei

bei 6 m. Höhe. Dies ist das sog.
,
Schatzhaus

des A.‘, wahrscheinlich eben der Bau, der schon

im Altertum mit dem Namen des A. in Verbin-

dung gebracht wurde.

Bildliche Darstellungen von Scenen aus der

A.-Sage sind äusserst selten. Eur. I. T. 812 sagt

Ipliigeneia, dass sie den Streit des A. mit Thyestes

um das goldene Lamm und die Umkehr der Sonne

Strab. VII 263), bei Atria vorbeiftiessender Mün-
dungsarm des Po, jetzt Canale Bianco ; die obere
Strecke heisst Fiume Tartaro, also ohne Zweifel
identisch mit der fossio Phtlistina quod alii

Tartarum vocani bei Plinins III 121. S. Nissen
Ital. Landeskunde 206. [Hülsen.]

Atriarius heisst der «lein Hausmeister (atrien-

sis) untergebene Sclave, welcher die groben Haus-
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2145 Atrica

arbeiten, wie Kehren, Putzen, Reinigen, Auf-

stellen des Hausgerätes u. s. w. zu verrichten hat.

Cic. parad. V 37: qui tergent, qui ungunt
, qui

verrunt, qui spargunt. Colum. XII 3, 9: ut

supellectilcm exponant . ut ferramenta (letersa

nitidcutur atque rubigiue libermtur. Dig. IV
9, 1, 5. VII 1, 15, 1. XXXIII 7, 8, 1. CIL X
6638 C 2, 6 ein a. (sonst in derselben Inschrift

öfters atriensis) in kaiserlichem Dienste. Vgl.

Atriensis. [Habel.l

Atr(ical), Name eines Flusses in Gallia Nar-

bonensis; heute vielleicht die Ard^ehe. Der Name
ist nur abgekürzt erhalten auf den Inschriften CIL
XII 331(5 (vgl. 3317) und 4107. Vgl. 0. Hirsch-
feld zu nr. 3316. [Ihm.)

Atriensis (von atrium, dem wesentlichsten

Teile des Hauses, in welchem auch die Geldkiste

forca] stand), Bezeichnung eines höher stehenden

Sclaven, des Haushofmeisters, .welcher die ganze

Wirtschaft führte, Gelder einnahm und ausgab,

Käufe und Verkäufe abschloss und die Vorräte

unter sich hatte*, kurz, der die Aufsicht über das

Haus, das gesamte Inventar und Hausgesinde hat,

cui omnium rerum erus summam crcdidit
,
wie

Plaut. Asin. 459 sagt. Vgl. Plaut. Asin. 347 ff.

367ff. 432ff.; Pseud. 608f.; Poen. 1283. Cic. parad.

V 37 n. 38; in Pison. 67. Petron. 29, 9 (wo der

a. Auskunft über die Kunstschätze im Hause
giebt). 53, 10. 72, 8. Plin. ep. III 19, 8. Suet.

Calig. 57 : cella Palntini atriensis. Varro de 1. 1.

VIII 61: Si ab aede et tuendo aeditumus est,

cur non ab atrio et tuendo potius alritumus

(oder atrituus) quam atriensis

?

vgl. aedituus =
servus atriensis bei Serv. Aen. IX 645 und I

726.

In späterer Zeit, als bei der Erweiterung des

Hauswesens die Arbeit geteilt werden musste,

übernahm das Rechnungswesen und damit die

hervorragendste Stellung in der Dienerschaft ein

eigener Beamter, der dispensator, procuraior

,

actor , viilicus (Marquardt Privatleben 2 155, 4),

und dem o., dem früheren Hausmeister, blieb nur

eine beschränkte Wirksamkeit; er hatte für die

Reinigung und Erhaltung des ganzen Hauses und
des Hausgerätes zu sorgen und hatte die Auf-

sicht über die atriarii, Sclaven, welche die groben

Hausarbeiten, wie Kehren, Putzen u. s. w. ver-

richteten (Cic. parad. V 37: qui tergent
,
qui

ungunt, qui verrunt, qui spargunt). Bei Colu-

mella (XII 3, 9, wo von der auf dem Lande die

Aufsicht führenden rilliea gesagt ist: insistere

atriensibus, ut mjieUeclilem exponant
,
ut ferra-

menta detersa nitidentur atque rubigine liberen-

tur) und bei Phaedrus (II 5, 11 alticincti atrienses,

vgL hierzu Abbildungen Notizie d. scavi 1892,

46f.) ist o. gleichbedeutend mit atriarii gebraucht.

Vgl. Dig. XXXIH 7, 8, 1. Zahlreich sind die In-

schriften von a., die in Diensten des kaiserlichen

Hauses standen: CIL VI 3942. 4428f. 5187. 5847.

6040. 8639. 8738ff. 4330 a. de basüica Asinia.

Vgl. ausserdem CIL VI 6215. 6239. 6242. 6250.

7008 (ein libertus). 7301. 9192—9199. 9198 viel-

leicht a. domus regiae. 6421 ex horteis a. X 713.

6637. 6(538 a supellectile a. 6775. XIV 2875 =
I 1540: coqui atrienses, vgl. p. 581. Eph. epigr.

V 788. Orelli 2891 und Henzen 6285 sind

Fälschungen = CIL VI 860* und 966*. Darem-
berg et Saglio Dictionnaire I 530. Marquardt

Panly-Wlssowa II

Atrium 2146

Privatleben2 142. Ruggiero Diz. epigr. I 762f.

[Habel.]

Atri montes s. Ater mons und Milava
Sqq.

Atriolum s. Atrium S. 2148.

Atrlplex s. Melde.
Atrium

,
der Mittelraum des altitalischen

Hauses, welcher ursprünglich den Herd enthielt

(Cato bei Serv. Aen. I 726. Ovid. fast. VI 301

;

der Name von dem die Decke schwärzenden Rauch
Isid. orig. XV 3, 4. Serv. a. 0.) und als Speise-

raum (Serv. a. 0. und IX 648), Arbeitsraum der

Frauen (Liv. I 57. Ascon. p. 38 K.-S.), überhaupt
als gemeinsamer Aufenthalt der Hausgenossen
(Varro de 1. 1. V 161) diente. Dass auch das Ehe-
bett

(
lectus genialis) ursprünglich seinen Platz

im A., dem Eingang gegenüber, hatte, ist wold
zu schliessen aus dem noch später als Platz der

Hausfrau erwähnten lectus adversus (Laberius bei

Gell. XVI 9, 4. Procop. V 11, 85. Ascon. a. 0.),

welcher zwar, wie es scheint, mehr zum Sitzen

dient (Laber. und Prop. a. 0.), aber doch wohl
mit dem lectus genialis in aula (= in atrio),

Hör. ep. I 1, 87, identisch und eine symbolische
Andeutung des Ehebettes ist; jene Sitte konnte
nur dauern, so lange die Zustände sehr primitiv

und das A. ein ganz bedeckter Raum war. Ein
solcher war das A. in dem ältesten, durch die

alten Aschenurnen in Hausform (s. Hütten-
urnen) dargestellten Hause. Für die spätere Zeit

kennt Vitruv VI 3 fünf Formen des A., nämlich:

1) Schon früh, wie durch einen alten religiösen

Brauch bezeugt wird (Gell. X 15, 8. Serv. Aen.
II 57), wurde eine andere Form des A. üblich, mit
grosser, viereckiger Öffnung

(
compluvium

) in der

Mitte der Decke, gegen welche das Dach von allen

Seiten sich neigte und durch welche das Regen

-

wasser in ein flaches Bassin [implunum) fiel, aus

dem es durch bedeckte Canäle auf die Strasse

oder in die Cistemc geleitet wurde. Das Dach
wurde getragen von zwei das A. der Breite nach
überspannende Balken

;
durch

_
zwei sie verbin-

dende Querbalken wurde die Öffnung des Com-
pluvium hergestellt. Diese Form nannte man,
weil von den Etruskern entlehnt, a. tuscanicum,
Varro de 1. 1. V 161; ob man mit Recht den, wie

es scheint, unbedeckten Mittelraum eines in Mar-
zabotto ausgegrabenen Hauses hiermit zusammen-
gebracht hat (Mon. dei Lincei I 317), ist sehr

zweifelhaft.

2) Eine Abart des a. tuscanicum ist das a.

tetrastglum, in welchem das Compluvium an jeder

Ecke durch eine Säule gestützt ist.

3) Beim a. corinthium ruht das Compluvium
nicht auf vier, sondern auf mehr Säulen, so dass

dies A. einem Peristyl ähnlich wird. Diese drei

A. kommen in Pompeii vor, weitaus am häuligsten

das tuscanische; tetrastylc Overbeck Pompeji 4

272. 344. 347 Taf. bei S. 29; korinthische ebd.

298. 335.

4) Beim a. disptuviatum senkt sich das Dach
nicht gegen das Compluvium, sondern von diesem

nach aussen. Cher ein irrtümlich in Pompeii an-

genommenes a. displuviatum s. Overbeck 4 274.

5) Das a. testudinatum
,
ganz mit einem Zelt-

dach bedeckt, war nur bei geringerer Ausdehnung
üblich. Kleine bedeckte A. kommen in Pompeii
vor, Overbeck* 358.
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2147 Atrium Atrius 2148

Der Grundriss

Räumen erhellt aus

welche die Vorschriften

Vitruvs VI 3ff. vollkom-

men passen. In neben-

stehender Figur ist 1 A.

mit Impluvium, 2 Fauces
(Prothyron), 3 Alae, 4

Tablinum: s. diese Ar-

tikel. Bei beschränktem
Raum fallen die Alae,

oder eine derselben, sel-

tener das Tablinum fort.

DasVerhältnis der Breite

zur Länge soll nach Vi-

truv 2:3, 4:5 oder

2 : /i sein
;

in Pompeii
sind diese Vorschriften

nicht eingehaltcn : zwar

des A. mit den umliegenden
den Häusern Pompeiis, auf

10

ist in der Regel das A. mehr lang als breit, doch 20

kommt namentlich das viersäulige auch annähernd

quadratisch vor. Die Grösse schwankt in Pom-
peii von 6 X 8 bis 12 x 17 m.; doch kennt Vitruv

A. von 100' = 29, 60 in. Länge.

Das A. wird auch cavum aedium (Vitr. a. O.

Varro de 1. 1. V 161) oder cavaedium (Plin. ep. II

17, 5) genannt; die namentlich von W. A. Becker
im Gallus vertretene Ansicht, als sei cavaedium
etwas vom A. Verschiedenes, ist jetzt allgemein

aufgegeben, s. besonders Göll zum Grnlus 1130
238ff. Es scheint jedoch, dass Varro a. O. (viel-

leicht auch Vitruv) der Meinung ist, der Name
A. komme nur dem tuscanischen A. und etwa
seinen Abarten zu; ein wohl nur durch falsche

Etymologie (von Atria) veranlasster, mit der rich-

tigen Etymologie nicht verträglicher Irrtum. Aber
cavum aedium ist wohl ein weiterer und weniger

technischer Ausdruck; so konnte Vergil Aen. II 487
unter cavae aedes einen weiter rückwärts (penitus)

liegenden Teil des Hauses, also das Peristyl, 40
verstehen.

Hauptwohnraum konnte das A., wenigstens im
Winter, nicht bleiben, seit es die grosse Decken-
öffnung hatte. Schon die ältesten pompeianischen

Häuser (casa del chirurgo, Overbeck* 279), die

mindestens ins 3. Jhdt. v. Ohr. hinaufreichen,

haben Speisezimmer, und vom Herd im A. ist in

ihnen keine Spur (Mau Pomp. Bcitr. 89). Doch
blieb hier, und auch später in kleineren Häusern
das A. der Mittelpunkt, um den die Wohnräurae 50
angeordnet waren. Als man aber später (in Pompeii
wohl seit dem 2. Jhdt. v. Chr.) anfing, das Haus
durch einen hinteren Säulenhof (Peristylium) und
umliegende Räume zu erweitern, und das Lebeu
der Familie sich mehr und mehr in diese zurück-

zog, wurde das A. zu einem Vorraum, wo z. B.

der Hausherr seine Clienten empfing (Hör. ep. I

5, 31. Iuv. 7, 91. Mart. III 38, 11. IX 100, 2).

Vornehme Römer hielten darauf, dass das A. ein

schöner und stattlicher Repräsentationsraum war 60
(Hör. od. III 1, 46); doch bemerkt man in Pompeii
vielfach die Vernachlässigung des A. zu Gunsten
der Peristyle ; so namentlich in der grossen casa

del Citarista, Overbeck* 359.

An der Rückseite des Impluvium, wo in älterer

Zeit der Herd stand (Varro bei Non. 55. 14), steht

häufig der von Varro de 1. 1. V 125 gartibulum (s.

d.) genannte viereckige steinerne Tisch (Over-

beck* 298. 302. 308. 311. 422), manchmal ausser-

dem noch, zwischen Tisch und Impluvium, oder
in diesem, eine Basis mit einer Brunnenfigur, die

einen Wasserstrahl in das Impluvium oder in ein

dort stehendes Marmorbecken (Overbeck* 324)
fallen lässt. Im A. hat auch die Geldkiste (arca

)

ihren Platz und wird oft dort gefunden: Over-
beck Register u. Geldkiste; vgl. Appian. b. c. IV
22. Serv. Aen. I 726. IX 648. Ott steht im A.

die Larenkapelle, Overbeck* 268. 315.

Das A. der ältesten Zeit, als der den Herd
enthaltende Hauptraum der Wohnung, erhielt sich

in der villa rustica unter dem Namen culitia

Vitr. VI 9. Colum. I 6. Varro r. r. I 13, 2; vgL
Hör. sat. II 6, 65.

Ohne Zweifel hatte ursprünglich jedes Haus
nur ein A.; doch kam später — in Pompeii seit

dem 2. Jhdt. v. Chr. — die Sitte auf, zwei A. neben
einander anzulegen (casa del Fauno, del Laber-
into, del Centenario u. a., Overbeck* 342. 346.

358), von denen das eine, stattlichere, als Reprä-
sentations- und Empfangsraum, das andere als

Vorraum der Wirtscnaftsräume diente. Seltener

liegt ein kleines Neben-A. nicht neben dem Haupt-
A., sondern ist von einer anderen Seite des Hauses
zugänglich: a. O. 329. 358. Vermutlich kommt
allen diesen Neben-A. der Name atriolum zu, Cic.

Qu. fr. III 1, 2; Att. I 10, 8; vgl. auch das

cavaedium hilare, Plin. ep. H 17, 5, wenn auch

dies nicht an der Strasse lag.

Becker-Göll Gallus n 238. Marquardt
Privatim 216. Overbeck Pompeji* 255. Nissen
Pompej. Stud. 607. 625. [Mau.)

Atrium Caci, Cyclopis, Libertatis, Licinium,

Maenium, Minervae, Regium, Sutoriura, Titianum,
Vestae s. unter Caci, Cyclopis, Libertatis
u. 8. w. atrium.

Atrius. 1) Schriftsteller, dem Plinius für

die Übersendung eines Buches dankt, Plin. ep.

IX 35. [P. v. Rohden.)

2) C. Atrius aus Umbrien, gemeiner Soldat

im spanischen Heere des P. Cornelius Scipio, mit

C. Aibius Anstifter einer Meuterei im J. 548 =
206 und deshalb hingerichtet, Liv. XXVHI 24.

27. 29.

3) P. Atrius, eques Romantis de conrentu
Uticensi im Bürgerkriege im J. 707 = 47 auf

Seiten der Pompeianer in Africa fechtend, ward
gefangen genommen, bell. Afr. 68, von Caesar
begnadigt, ebd. 89.

4) Q. Atrius, Flottenbefehlshaber bei der bri-

tannischen Expedition Caesars im J. 700 = 54,

Caes. b. g. V 9. 10. fKlebs.]

5) Q. Atrius Clonius, zum Mitglied eines

Priestercollegiums cooptiert im J. 200 n. Chr.,

CH. VI 2004, 13; Statthalter der Provinzen
Tbracien, Cappadocien, Syrien und unter Severus
Alexander der Provinz Hispania citerior, CIL H
4111 (Tarraco, hier der Vorname). Septiinius

Severus und sein Sohn Antoninus richteten an
ihn ein Rescript, Digest. XXVI 10, 7, 2.

6) Atria Galla, Gemahlin des Domitius Silus,

dem sie Piso wegen ihrer Schönheit entführte.

Tac. ann. XV 59.

7) Atria Moscharus, senatorische Dame, Bull,

com. XIV 1886, 103, 1157.

8) Appia Annia Atilia Regilla Elpinice Agrip
pina Atria Polla (Tochter des Sophisten Ti. Clan-
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dius Atticus Herodes und der Regilla), s. oben
Annius Nr. 107. [P. v. Kohden.]

Atroa (Mroda). Ort in Bithynien, am Olymp
(Leo Diaconus X 11 p. 177 Bonn.); nach Kam-
sä j Aaia min. 189 identisch mit Otroia (Strab.

XII 560); vgl. Kiepert Form. orb. ant. IX.

[Rüge.]

Atrometos ('Axgdjurjxoe). 1) Athener (Ko&<o-

xiÖTji Dem. XVIII 180, ix ygaxolas rö yivos i)

xüv ainütv ßiüftötv ’Ezsoßovtddaie fisxe^ei Aisch.

II 147, vgL Tönffer Att. Geneal. 118), Vater
des Redners Aiscnines. Geboren im J. 437, denn
im J. 343 war er 94 Jahre alt, oyebdv nosoßv-
mto; tü>v TzoXixäjv Aisch. II 147; vgl. eba. 179.

Id seiner Jugend hat er sich der Athletik hingeben
kennen; er verliert sein Vermögen ira peloponnesi-

schen Kriege, flieht vor den Dreissig nach Korinth,

geht von dort nach Asien, wo er Kriegsdienste ver-

richtet und sich auszeichnet; im J. 403 nach Athen
nrückgekehrt, beteiligt er sich an der Herstellung

•ier Demokratie, Aisch. II 77. 147. 148. Bald
nachher wird er sich der Schulmeistern gewidmet
haben, wovon Dem. XIX 249. 281. 200. XVIII
129. 258. 265 zu erzählen weiss. Über die über-

triebenen Schmähungen des Aischines und seiner

Eltern durch Demosthenes in seiner Kranzrede
t?L Schäfer Dem. 12 219ff. A. stirbt im Alter

von 95 Jahren im J. 342, Aisch. III 191.

[Kirchner.]

2) Ein unbekannter Mythograph, der Schol.

Apoll Arg. III 1179 aus Lysimachos citiert wird.

Es liegt gar kein Grund vor, 'Axgdprjxog in Äpd)-
urpos zu ändern. |Schwartz.]

Atromos {"Axocuo^) , Sohn des Herakles und
der Thespiostochter Stratonike, Apd. II 7, 8, 4.

[Hoefer.]

Atron s. Airon und Atrene Nr. 2.

Atronianus, wie es scheint, ein Sohn des Ti.

Haterius Saturniua, CIL III 3473; vgl. XIV
246 1 18. [P. v. Rohden.]

Atropatene hiess der nordwestliche Teil von
Medien, der im Gegensätze zu dem südöstlichen

Gross-Medien auch als ,Klein-Medien* {Media mi-
nor, lustin. XXIII 4, 13) bezeichnet wurde. Im
Norden grenzte er an die kaspischen Länder, im
Westen bildete der Araxesfluss die Grenze zwi-

schen A. und Armenien, genauer dem armenischen
Gebiete Otene (Plin. n. n. VI 42), im Südwesten
erstreckte er sich bis an den mantianischen (Ur-

mia-)See. Strabon XI 523 kennt ausserdem noch
einen zweiten See, Eaavxa, der mit dem eben ge-

nannten identisch sein muss
;
vgl. die Ausführungen

Kieperts (Lehrb. d. alt. Geogr. § 73 Anm. 1).

Der Same A. kommt erst in der Diadochenzeit auf.

Atropates is. d.), unter Dareios III. Satrap von Me-
dien und nachmals Schwiegervater des Perdikkas,

erhielt bei der Teilung des von Alexander hinter-

lassenen Reiches Klein-Medien. Seine Nachkom-
men beherrschten das nach seinem Namen benannte
Reich als Könige noch zur Zeit der römischen
Kaiser. Mit den Herrscherhäusern der Armenier
und Syrer waren sie verschwägert. Wiederholt
führten sie auch Krieg gegen die Armenier und
ihre östlichen Nachbarn, die Parther; doch gelang
* ihnen immer wieder, die ihnen entrissenen Ge-
bietsteile zurückzuerobern. Tigranes von Armenien
unterwarf bei seinen anfänglich glücklichen Kriegs-
zügen auch A., verlor es aber nach seiner Besie-

Atropos 2150

gung durch Lucullus (68 v. Chr.) wieder. Mit
Caesar trat A. in freundschaftliche Beziehungen,
aber bereits unter Antonius und später unter

Traian und L. Verus kam es zu feindlichen Zu-
sammenstössen mit den Römern. Nach Apollo-

nides (bei Strabon a. a. O.) konnte das Land eine

Heeresmacht von 10000 Reitern und 40000 Fuss-

soldaten aufbringen. Als Hauptstädte werden Ga-
zaka und Uera genannt; letztere ist wohl iden-

tisch mit einer anderen Stadt, deren Name ver-

schieden überliefert ist; ITodaoxa. <Paoaoxia, d>gd-

axa. Als Hauptquelle für unsere sehr dürftige

Kenntnis der Geschichte A.s dient Strabon (XI
523—532), er nennt das Land teils »; ’Axgona-

xrjvtj (so auch Plut. Luc. 31; Ant. 38), teils ij

'AxQOTxäxios Mrjdia. Bei Plinius a. a. 0. und in

der Tab. Peut. steht Atrapatenc
,
bei Amm. Marc.

XXIII 6, 27 Acropaiene , bei Ptol. VI 2, 5 rj

TQojiaxxjrrj, endlich bei Steph. Byz. rj 'Axgonaxia.

Das Gentilicium lautet entweder Äxoonaxgvög oder

'Axe<x!xdxtog. Dass bei Pol. V 44 und 55 unter

den SaxQcuxetoi die Atropatener zu verstehen seien,

ist kaum zweifelhaft; ob dieser Name mit Casau-
bonus und Schweighäuser geradezu in den
Text aufzunehmen sei oder nicht, ist unerheblich.

Bei den Armeniern wurde der Name zu Atrpa-
takan oder Atrpajakan

, bei den Syrern Adurbi-
gän, wonach der byzantinische ’Adogßtyav. Heut-
zutage heisst die Provinz Aderbaigän.

[Weissbach.]

Atropates (’AxQoxdxys), Befehlshaber der Me-
der in der Schlacht bei Gaugamela (Arr. anab.

III 8, 4 ;
neben den Medern werden unter seiner

Führung zugleich Kadusier, Albaner und Sake-
siner genannt; vgl. v. Gutschmid Gesch. Irans

20, 3), schloss sich nach dem Tode des Dareios

an Alexander an und erhielt von diesem im Winter
328/7 die Satrapie Medien anstatt des wegen seiner

Unzuverlässigkeit abgesetzten Oxydates (Arr. IV
18, 3), und zeigte auch in der Folge grosse Er-

gebenheit gegen Alexander (Arr. VI 29, 3; vgl
auch VII 13, 2. 6). Auf dem Hochzeitsfeste zu
Susa 324 wurde seine Tochter mit Perdikkas ver-

mählt (Arr. VII 4, 5). Bei der Verteilung der

Provinzen nach dem Tode Alexanders behielt A.
das nordwestliche Medien (Diod. XVIII 3, 3, vgl.

mit Iust. XIII 4, 13) und behauptete dies fortan

als selbständiges Fürstentum, das nach ihm den
Namen Atropatene (s. d.) empfing (Strab. XI 523.

Steph. Byz. s. Axgojrax/a; vgl. auch Polyb. V 55,

7ff. Spiegel Eran. Altertumsk. III 565f. Droy-
sen Gesch. d. Hellen. III 1, 81 fl’. 355ff., womit aber

v. Gutschmid Gesch. Irans 20f. zu vergleichen

ist). [Kacrst.]

Atropos {AxQonos). Eine der Moiren, welche

bei Homer II. XXIV 49 und Od. VII 197 keine

Individualnamen führen. An letzterer Stelle heissen

sie K}.Cj\>h; die Spinnerinnen. Die später allge-

mein üblichen Namen KXxoOm, Aaxeoiz und “Axgo-

;ros finden sich zuerst bei Hesiod. theog. 217,

welche Stelle dem Verdacht unterliegt, später zu-

gesetzt zu sein (vgl. A. Meyer De compos. theo-

S
oniae 5ff.). Nach jener Theogoniestelle hätte

ie Nacht ohne Vater die Moiren geboren; ihre

Aufgabe erscheint als die Verfolgung des Unrechts

bei Menschen und Götten», was sicherlich der ur-

sprünglichen Volksvorstellung so wenig entspricht,

wie dem homerischen Bilde von der Moira. Es
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sind ursprünglich sehr unbestimmt empfundene
Schicksalsgöttinnen, und weder ihre Anzahl noch
ihre Genealogie hat von Anfang an festgestanden.

Möglich ist, dass die in der Theogonie erscheinen-

den Individualnamen früher einmal generellere

Bedeutung hatten, wie Ältoddrcc (gewiss in keiner

andern Bedeutung als KÄa>&(ö) für Dienerinnen
des Dionysos bezeugt ist. Von verwandten, mehr
Schicksal verkündenden Göttinnen, wie Nymphen,
Musen u. a., hat man die Moiren früh als Schick-

1

salsverwalterinnen unterschieden, und wenn auch
die Stelle der Theogonie begründeten Bedenken
unterliegt, so ist es doch jedenfalls die Zeit der

eklektischen Speculation. deren Hauptvertreter He-
siod ist, welcne auch diesen Göttinnen die Indi-

vidualnamen gegeben und die Ämter zugewieseu

hat. Im Volksglauben drang ein bestimmtes Dog-
ma für diese Göttinnen so wenig durch, wie für

die Chariten oder Horen. Wenn man z. B. in

Delphi nur zwei Moiren anerkannte (Plut. de Ei \

Delph. 2. Paus. X 24. 4), so ist auch das ziem-

lich willkürliche Priesterspeculation , indem die

Wirksamkeit der alten Schicksalsgöttinnen auf
die beiden Hauptacte der Geburt und des Todes
beschränkt wird. Wenn andrerseits Aphrodite
rn Athen als älteste Moira verehrt wurde (s. o.

Bd. I S. 2732f.), so liegt hier der Gedanke an

die schicksalsschwere Bedeutung von Hochzeit

und Geburt zu Grunde, obwohl die Liebesgöttin

auch Züge einer Todesgöttin hat (Opfer der 5

Bräute an die Moiren Poll. HI 38). Die Moiren

als Schicksalsfrauen sind im ursprünglichen grie-

chischen Volksglauben jedenfalls sehr wesenhaft,

während die homerische Moira, deren Verhältnis

zu Vater Zeus sich durchaus nicht in allen Teilen

des Epos gleichbleibt, schon mehr das Product

einer vereinfachenden halbphilosophischen Specu-

lation ist. Die individualisierten drei Moiren und
ihre Genealogie sind dann ein noch weniger ur-

sprüngliches Erzeugnis einer systematisierenden 4

Theologie, das nirgends tief Wurzel geschlagen

hat. Die orphische Genealogie (frg. 39 Abel),

welche die Moirai zu Töchtern des Uranos und
der Gaia macht, will nur ihr ehrwürdiges Alter

anerkennen. Während der Name A. ursprünglich

auf alle Moirai passen würde, bezeichnet er nach
eingetretener Arbeitsteilung die dritte als die,

welche das von den beiden andern bereitete Schick-

sal unabwendbar macht. Als älteste und daher
kleinste (gebückteste) wird im Sinne der hesio-5

dischen Schule A. schon von ihren Schwestern
unterschieden in der boiotischcn Beschreibung des

Heraklesschildes v. 258, welcher sicher ein con-

cretes Original zu Grunde liegt (selbst wenn die

Stelle dem ursprünglichen Zusammenhang fremd
sein sollte, ist sie jedenfalls nicht jünger als das

6. Jhdt.). Die Moiren tummeln sich hier im
Schlachtgetümmel als Todesgöttinnen neben den
Keren, von diesen nicht wesentlich unterschieden.

Ihre Waffe ist in einer späten aber auf gute

Quellen zurückgehenden Schilderung der Giganto-

maebie bei Apollodor 1 6, 2 die Keule, mit welcher

sie auch auf dem pergamenischen Altarrelief dar-

gestellt waren (vgl. Puchstein S.-Ber. Akad.
Berl. 1889, 823ff.). Auf einem schönen etruski-

schen Spiegel, der auf ein griechisches Original

des 4.— 3. Jhdts. zurückgeht (publ. Inghirami
Mon. etr. II 62. Gerhard Etr. Spiegel II 176.
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Müller- Wieseler I 307), steht die geflügelte A.
(A&Qxa) zwischen den zwei Liebespaaren Aphro-
dite-Adonis und Mcleager-Atalante, das Eberhaupt,
das für beide verhängnisvoll werden sollte, fest-

nagelnd. Der freien philosophischen Speculation
gehört die Rollenverteilung an die drei Moiren
bei Platon rep. X 617 c an, wo die Moiren als

Töchter der Ananke erscheinen und A. die Ver-
kündigung der Zukunft zufällt. Verwandt die
Speculation seines Schülers Xenokrates bei Sextus
Empir. adv. math. VII 147ff. (frg. 5 Heinze), wo-
nach A. die Moira rcöv rot)tü>v ist, danach Plu-
tarch de genio Socratis 22. [Dümmler.]

Atrytone CAtQVTarvt]), Epitheton der Athena,
bei Homer stets in der Verbindung Ato; xexos *4.

(II. n 157. V 115. 714. X 284. XX 420; Od.
IV 762. VI 324), in der älteren Zeit als Adiec-
tivum behandelt, bei späteren Dichtem auch sub-
stantivisch als selbständiger Name der Göttin;
Hesiod. theog. 925. Euphor. frg. 159. CIG 3533
(= Kaibel Epig. gr. 1035). Anth. Pal. XV 1

(= Loewy Arch.-epigr. Mitt. VII 127). Kolluth.
180. 194. Quint. Smyrn. I 514. XXIV 326. 530.
Orph. Lith. 548. 717. Anon. Laurent. VIII 7
(Schoell-Studcmund Anecd. I 269. 276. 282)
u. a. Von den alten Erklärungen (Cornut 20.
Apoll. Soph. Lex. 46, 27. Hesyeh. Etym. Magn.
167, 18. Etym. Gud. u. a.) wird in neuerer Zeit
mit Recht die Ableitung von tqvw festgehalten :

A. verlängert aus argirg bezeichnet Athena als

die .Unbezwingliche*. [Jessen.]

Atta. 1) 'Arra xcofitj , Ort an der Ostküste
von Arabien, südlich von Gerrha, den jetzigen
Bahreininseln gegenüber, Ptol. VI 7, 15. In die-

selbe Gegend setzt Plin. n. h. VI 32 eine Land-
schaft Attcrie, deren Bewohner bei Ptolemaios a.

a. 0. ’Arrafot (var. Alyaiot) heissen. Sprenger
(Geogr. Arab. 168. 170. 177. 185) stellt damit
auch Chattania (Polybios bei Steph. Byz.), welches
er als ,dünn (enge) aber mit Burgen und Dörfern
besäet* bezeichnet, und den Küstenstrich al-Khatt
der arabischen Geographen zusammen.

[D. H. Müller.]

2) Attae appeüantur, qui propter vitium
crurum aut pedum plantis insistunt et attingunt
magis terram quam ambulant (ähnliche Erklä-
rungen auch in Glossaren, vgl. C. 0. Müller z.

d. St.), quod cognomen Quinotio poetae adhaesit
(s. unter Quinctius), Paul. p. 12; Attam pro
reverentia seni cuililrct dicimus, quasi eum ari
nomine appellemus, ebd.

; vgl. C u r t i u s Gr. Etym/»
307: eine uralte zärtliche Anrede an ältere Per-
sonen, wovon im Sanskrit nur das Femininum
erhalten ist. [Klebs

]

Attabas, nach Ptol. VII 2, 5. 12 ein Fluss
im südlichsten Teile der Halbinsel Chryse (Ma-
laka), aus deren innerem Bergzug drei Arme eines

gemeinsamen Oberlaufes, Chrysoanas, Palaudas
und Attabas, ins Meer abfliessen. Bereits Anio-
metos hatte nahe dem promunturium Chryse
einen Fluss Atianos erwähnt, dessen Name rich-

tiger Atiavos oder Attavos gelautet haben wird,

Plin. VI 55. Veranlassung zur Annahme jener
merkwürdigen Flussgabelung gab wohl die ver-

wickelte Creekbildung in der Singapnrstrasse; der
Sund Selat-Tambrau trennt hier die vorgelagerte
Insel vom Festland; es folgt unmittelbar die
breite Mündung des Flusses von Gohör, und nord-
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wärts von C. Ramanva, gegenüber Pulo Timoan,
mündet der wasserreiche Indau (vgl. kawi endoh
,schön, lieblich*)

;
dieser könnte dem A. entsprechen.

Andere werden an den goldführenden Strom von
Pahang denken; an der schmälsten Stelle der

Halbinsel, bei Krall, entspringen ganz nahe an
einander zwei Flüsse, die in entgegengesetzter

Richtung zum Meer abfliessen, der Pak.cam und
der Fluss von Cum.phong. [Tomaschek.]

Aussehen und Lebensweise wohlbekannt, wie die

Vergleiche bei Aristophaneä zeigen (Av. 249. 297.

761; Ach. 875; Vesp. 257; frg. Pelarg. I 504
Kock), und war wohl stets als Leckerbissen ge-

schätzt (Phoinikides Kock FCA III 338 = Athen.

XIV 652 e). Es bleibt daher auffallend, dass Ari-

stoteles den A. nur nebenbei erwähnt unter den
Vögeln, die sich im Staube wälzen und schlecht

fliegen können (hist. an. IX 102, 617 b 25. IX
'Arraßoxaoi, Genossenschaft von Mysten der 10 200, 633 bl). Eine genauere Schilderung des A.,

grossen Göttermutter in Pessinus, genannt als

Weihende (s. Athen. Mitt. XXI 1896) in einem
noch unveröffentlichten pessinuntischen Ehrende-
kret der Kaiserzeit, Z. 19fF. 'Axraßoxaoi oi xcHv

xi][;] Oeov fivaxijoioiv fxvox[ai ixet]fttjoav xofv

tvegyextjv. [A. Körte.l

Attachas, von lustinian befestigtes römisches
Grenzcastell zwischen Dara und Amida in der

Arzanene, Proc. aedif. II 4. Not. episc. I 938 in

auch der Jagd, hatte erst Alexander von Myndos,
den Athen. IX 887 f. Ael. n. a. XV 27. Dion,

de av. III 10 ausschreiben (Wellmann Herrn.

XXVI 491. 549). Die Römer übernahmen von den

Griechen den Namen, das Fleisch des A. galt

ihnen durchweg als Delicatesse, 8. Horaz und Varro
a. a. O. Martial. XIII 61, 12. Hieron. in Iovin. II

7 (p. 334 C). Trotzdem der A. schon von Plin.

a. a. 0. als ein nicht mehr seltener Vogel be-

Hierocl. synecd. ed. Parthey 89. Seine Entfer- 20 zeichnet wird, bleibt der niedrige Preis merkwür-
nung von Martyropolis am Nymphios betrug 100
•Stadien, Proc. b. Pers. I 21. [Baumgartner.]

Attacorl, die ältere, von Amometos gebrauchte
Form für das indische Sagenvolk der Uttara-kuru,

Plin. VI 55; s. Ottorokorrai. [Tomaschek.]
Attacum, Municipium im Gebiet der Kelti-

berer in Hispania Tarraconensis im Bezirk von
Carthago nova, nach Ptol. II 6, 57 “Axxaxov,

wahrscheinlich Ateca bei Calatayud. L. Acmilius

dig, der für A. im Edict des Diocletian festgesetzt

wird (IV 30, CIL III p. 801).

Als Oavfiaotov wurde berichtet, dass der A. in der

Gefangenschaft seinen Ruf nicht mehr hören lässt

(Athen, a. a. 0. Plin. n. h. X 133), dass zwischen

dem A. und Hirsch .Liebe* bestehe (Üpp. cyn.

II 405. 426), dagegen Feindschaft zwischen A.

und Hahn, Ael. n. a. VI 45; dass auf Kreta nur

bei Kydonia A. Vorkommen, Plin. n. h. VIII 228.

Paulus, Flamen der diesseitigen Provinz, heisst 30 Von Mästung der A. hören wir nur Geop. XIV
auf der Inschrift aus Tarraco CIL II 4189 ex
conventu Carlhaginiensi Attacc(ensis oder Attae-

citanus ?), omnibus in re publica sua honoribus
functus. Sonst wird die Stadt nirgends erwähnt.

Der Name des Flusses Atax (Aude), den Avien.

or. mar. 589 Altagus nennt, kann von demselben
iberischen Stamme sein

;
auch ein iberischer Manns-

name Attacco kommt in den französischen Pyre-

näenthälem vor. [Hübner.]

19. Die Ärzte heben das zarte, leicht verdauliche

Fleisch hervor, Gal. VI 485. 700. XIII 173. Cael.

Aurel, acut. II 37, 210; tard. II 13, 160. Re-

cepte zur Bereitung Apic. VI 220. 222.

[A. Marx.]

Attaglnos (ArxayTvos), Sohn des Phrynon aus

Theben, eines der Häupter der aristokratischen

Partei (Herod. IX 86. Plut. de Herod. mal. 31),

war mit dem verbannten Spartanerkönig Dema-
Attae. 1) Attae (Tab. Peut.), s. Athis Nr. 1. 40 ratos durch Gastfreundschaft verbunden und wurde

[Benzinger.] durch diesen zu Persien hinübergezogen (Plut. a.

2) In Attae vermutet Holder Altcclt. Sprach-

schatz s. v. den Beinamen der Nymphen von Apt
nach der dort gefundenen Inschrift CIL XII 1091:

Nympki* Attis v. s. I. m. Ganz unwahrschein-
lich; Attis ist Name des Dedicanten. [Ihm.]

Attagaina, Ort in Kappadokien (Basil. v.

Caesarea ep. 278 = Migne gr. 32, 1015), Ram-
sav Asia min. 314. [Rüge.]

O. Paus. VII 10, 2). Kurz vor der Schlacht von
Plataiai bewirtete er in seinem Hause festlich je

50 vornehme Perser und Thebaner (Herod. IX 16;

vgl. Athen. IV 148 e). Nach der Schlacht ver-

langten die griechischen Eidgenossen seine und
Timagenides Auslieferung (Herod. IX 86). Da sie

verweigert wurde, belagerte der Reichsverweser

Pausanias Theben, bis Timagenides freiwillig seine

Attagen
(
dxxayrjv oder axxayä dxxayrjrdoiov, 50 und A.s Auslieferung anbot (Herod. IX 87). A

attagen) entweder = Haselhuhn (tetrao bonasia)

oder, da dieses in Griechenland nicht vorkommt
(Brehm Tierl. V 502) = Frankolinhuhn, wie Au-
bert-Wimmer Aristot. Tierkunde I 88 meinen;
dagegen wieder M. Wellmann Herrn. XXVI 491.

Ein wegen seines zarten Fleisches sehr geschätzter

Vogel, der seinen Namen wohl nach seinem eigen-

tümlichen Ruf erhalten hat, Ael. n. a. IV 42, vgl.

die Anekdote bei Alexander von Myndos (s. u.

selbst entfloh, seine Söhne wurden gefangen, aber

von Pausanias begnadigt (Herod. IX 88).

[Judeich.]

Attagus heisst der Fluss Atax (Gail. Narbon.)

bei Avien. or. mar. 589. S. Atax. [Ihm.]

Attaia. 1) idmua (Ataia, Atia, Attta finden

sich auch von einer, vielleicht verschiedenen, Stadt

des westlichen Kleinasiens im Kal kos- oder Lykos-

gebiet, s. Münzen mit ATTEATQN aus Cara-

Ael. n. a. XV 27. Athen. IX 388 b). Er wird 60 callas Zeit gleichzeitig mit denen
,
die die Legende

zuerst erwähnt von Hipponax frg. 36. Auf Klein-

asien als Heimat weisen auch noch in späterer

Zeit Bezeichnungen wie a. lonicus Ov. fast. VI
175. Hör. epod. II 54. Phrygia attagena Varro
sat Men. frg. 403 (= Gell. VI 16). Zur Zeit des

Plinius (n. h. X 133) wurde der A. aber auch in

Gallien, Spanien, den Alpenländem gefangen. In

Athen ist jedenfalls im 5. Jhdt. der Vogel nach

ATTAITQN haben). Der Name hängt mit Attes,

Atvs zusammen. Nach Ramsay As. min. 1 Q5
gehört das Ethnikon 'Aaeuatv (Conc. Chalc.) zu

Ataia. Strabon nennt 'Axxea (XIII 607, die Lesung
erscheint Müller zweifelhaft) zwischen Koryphan-
tis und Herakleia und Atarneus und Pitane, also

jedenfalls in Mysien. Sie lag (vgl. Münzen) an

einem Flüsschen (jugendlicher Flussgott), gehörte
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znm conrentus Pergamenns (Panieenses,
Patcen-

ses u. a. Varianten, Plin. n. h. V 126); beim jetzigen

Ajasmat kjöi am rechten Ufer des Ajasmat tschai,

3 km. östlich vom Gestade der Sanabai ange-

setzt. Ramsay As. min. 104. 119 u. ö. Mün-
zen He ad HN 449. [Bürehner.]

2) Salzsee in Phrygien bei der Stadt Boxtäeiov

(Steph. Byz. s. Bou&tiov). Nach Cramer Asia
min. II 67 ist er wahrscheinlich identisch mit
dem Tattasee. [Rüge.]

Attaioi s. Atta Nr. 1.

Attakenoi {’Axxaxijvol), ein indischer Volks-
stamm, in dessen Gebiet ein Fluss Neudros dem
Hydraotes zutiiessen soll, Megasth. bei Arr. Ind.

4, 8 in einer inhaltlich wie kritisch bedenklichen
Stelle, die durch den Plur. i/ißdXXovatv wie durch
den Umstand auffällt, dass der bei Plinius VI 63
erwähnte Sydros gar nicht angeführt wird, vgl.

Lassen Ind. Alt.-K. I Nachtr. XLII. War in

3) Stadt an der Küste von Pamphylien, un-
weit der Mündung des Flusses Katarrhaktca (Du-
den-su), von Attalos II. gegründet und benannt
(Strab. XIV 667. Plut Pompei. 76. Steph. Byz.

Ptol. V 5, 2. Act. Apost 14, 25. HierokL 679T

5. Geogr. Rav. II 18. V 8. Not episc. Tab. Peut.

[Afo/to]). Dass auf dieser Stelle schon eine ältere

Niederlassung gestanden habe Namens Korvkos,
wie G. Hirschfeld annimmt (M.-Ber. Akad. Berl.

10 1874, 713) ist unsicher (Lanckorohski Städte
Pamphyliens I 14, 3). Nach dem Verfall der
Herrschaft der Attaliden kam A. in die Macht
der Seeräuber, die 79 v. Chr. von P. Servilius

Isauricus besiegt wurden. In der byzantinischen

Zeit gewann A. grosse Bedeutung. Münzen mit
der Aufschrift 'AxxaXeaiv und deshalb leicht von
denen des lydischen A. Nr. 1 zu unterscheiden.

HeadHN 583. Jetzt nicht, wie Beaufort und
andere meinen, Eskikalesi bei Laara, sondern

der That der Neudros (skr. anudra .wasserarm*), 20 Adalia selbst Ritter Erdkunde XIX 624ff. G40ff.

ein kleiner Zufluss der Irävati, etwa an deren

Nordseite, so könnten die A. als eine Abteilung
der Arästra in die Gegend des Reiches Taki oder

Takadt^a fallen, wo al-Berüni Täkiser ansetzt;

vgl. Alex. Cunningham Anc. Geogr. of India

I 149ff. [Tomaschek.]

’ArxdKTfs s. Heuschrecke.
Attala (oder !’AxxaXeia , Ramsay Asia min.

412), Ort in Phrygien oder Pisidien. Nur das

L a n c k o r o ri s k i a. a.0. 1 7 ff. Inschriften ebd. 1 53fT.

Taf. I—-XII. Es hat den besten Hafen an der
Küste. Reste der alten Mauer sind erhalten mit
Thoren und Türmen; das schönste Tor ist das
des Hadrian. [Rüge.]

4) ’AxxaXela, Feste zu Ehren des Attalos. Sie

wurden an verschiedenen Orten begangen. Der
Stadt Delphoi, also dem Heiligtum des Apollon,

hatte Attalos II. Pliiladelphos 3000 Drachmen
i&vtxöv ist überliefert ’AxxaXijrds, auf einer in 30 geschenkt. Von den Zinsen (210 Drachmen) wurde
Saghir, nördlich vom Hoirangiölü, gefundenen In-

schrift, Ster re t Papers of the American school

at Athens III nr. 373, 23; vgl. 374, 34. [Rüge.]

Attaleia. 1) 'II ’AxxdXeia (auch ’ArxaXia, nach
dem Ethnikon auf Münzen die richtigste Form
wohl ’AxxdXea, wahrscheinlich von dem Namen
eines Attalos), Stadt in Lydien (Steph. Byz. Hie-

rocl. syneed. 670, 5. Not. I 178. VIII 190. IX 97),

oder vielmehr in dem von einigen zu Mysien oder

ihm alljährlich ein Fest ’A. mit Opfer und Fest-

zug gefeiert (Dittenberger Syll. 233. Bull. hell.

V 157ff.). ’A. QiXadeXxpia in Aigina erwähnt die

Inschrift CIG add. 2139 b, ’A. KajuxwXia iv My-po-
dtoidät CIA III 129, fuydXa Poodidvrja AxxdXr/a

ebendaselbst CIG 2801 (vgl. Eckhel n 577), Col-

legia von ’AxxaXtoxal (s. d.) CIG 3069. 3070. 3071

;

vgl. Bull. hell. IV 167. [Stengel.]

Attaleion, ein für die Genossenschaft der Atta-

von Plinius dem Älteren gar zu Aiolis, von andern 40 listen und den Kult der pergamenischen Könige
zu Lydien gezogenen Maionien (Plin. n. h. V 121.

Geogr. Rav.), hiess nach Steph. Byz. früher

’Aygoeiga oder ’AXXöeiga. Nach Aristot. Fontrier
(Mono. x. ßtßX. Zfivpv. 1886 Treg. e ex. 1885/6,

48f.) die Stätte von Mannara zwischen Achmetld
(an der Eisenbahn von Magnesia) und Sölendi,

nach G. Radet bezw. H. Lechat (BulL hell.

XI 1887, 168«'. 397ff.) am rechten Ufer des Ly-
kos am Fuss der Akropolis von Gürdük kale, im

bestimmtes, von Kraton dem Sohne des Zotichos

gegründetes Temenos, das sich wahrscheinlich in

Teos befand. In Pergamon lag es nach B o e c k h zu

CIG II 3069. Fraenkel Inschriften v. Pergamon
S. 138 zu nr. 240. Lüders Die dionysischen

Künstler 22 nr. 51. Conze S.-Ber. Akad. Berl.

1895, 1063. Bereits Beurlier I)e divinis hono-
ribus quos acceperunt Alexander et successores eins

Paris 1890, 105 dachte an Teos. Vgl. auch die

Norden von Thyateira, am Eingang einer Niede- 50 Inschrift aus Aigina Le Bas II nr. 1688. [Kern.]

rang, an den Pforten des Lykos (mehrere In-

schriften). Strasse Thyateira— Attaleia— Strato-
nikeia = Hadrianopolis— Sandaina— Pergamon.
Nach C. Schuchhardt (Athen. Mitt. XIII 13)

lag A. auf der Stätte von Seldschikli (bei Gür-
dük kalö). Unter der römischen Herrschaft ge-

hörte es zum Gerichtsbezirk von Pergamon (Plin.

n. h. V 126). In byzantinischer Zeit Bischofs-

sitz, nach der Metropole Sardeis zuständig (Not.

AttalikOK, Verfertiger von in Myrina gefun-

denen Thonfiguren, E. Pottier et S. Reinach
La nücropole de Myrina 175ff. [O. Rossbach.]

Attalio, Arzt, nach der Vorrede zu dem Coin-

mentar des Ps.-Oribasius zu Hippokrates Apho-
rismen selbst auch Verfasser eines solchen Com-
mentars. [M. Wellmann.]

Attalis (’AxxaXie). 1) Attische Phyle, im
J. 200 v. Chr. zu Ehren des Königs Attalos I.

IH 111. X 238. XIII 99). Besonders wichtigöOvon Pergamon (241—197 v. Chr.) bei Gelegen-
Radet La Lydie, Paris 1893, 319ff. Inschriften

s. o. Münzen He ad HN 548.

2) Kiepert nimmt FOA IX ”Axxea bei Strab.

XIII 607 (s. Attaia Nr. 1) für einen Schreibfehler

und setzt ,Attalia‘ nach der Tab. Peut. und dem
Geogr. Rav. als Hafenstadt der pergamenischen
Könige an der Stelle des jetzigen Dikeli-Kiöi an.

[Bürehner.]

heit seiner Anwesenheit in Athen errichtet. Polvb.

XVI 25: xgdi ydg xoTg äXXoig xai tpvXijv hxd>-

w/tov i.-witjoar ’AxxdXo), xai xaxereiuav avxdv elf

xovg btxüvv/wve xä>v do%r)yexü>v. Vgl. Liv. XXXI
15. Paus. I 5, 5. Die Phyle wird auf den Steinen,

namentlich in den Ephebeninschriften, häufig er-

wähnt. Mit der Phyle zusammen wurde ein neuer
Demos geschaffen: Atxo'O atvuTs

,
benannt nach
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Apollonia, der Gattin des Attalos I. Vgl. W. Difc-

tenberger Henri. IX 891. P. Kastromenos
Die Deinen von Attika (Lpzg. 1886) 72. Philios
’
E<p . äoz- 1887, 183. CIA II 465. 469. Wir
kennen im Ganzen elf attische Deinen, die zur

Phyle Attalis gehörten, aufgezählt bei Kirchner
CIA II 4 p. 74. Mit der Stiftung der A. fällt

die Aufhebung der Phylen Antigonis und Deme-
trius zusammen, so dass vom J. 200 v. Chr. ab
wieder zwölf anstatt dreizehn Phylen bestehen.

Diese Thatsache ist von Philios auf Grund des

in Eleusis gefundenen Belobigungsdecretes für die

Epimeleten der Mysterien festgestellt worden, in

welchem die dreizehnte Frytanie und ein Rat von
650 Mitgliedern erwähnt wird (aus der Zeit zwi-

schen 214 und 209). In der seit dem J. 200 be-

stehenden neuen Phylenordnung nimmt die A. die

zwölfte Stelle ein. Der Bearbeiter der 6. Auf-

lage der griechischen Staatsaltertttmer von K. F.

Hermann (Freib. 1892) 775 ignoriert die urkund-

lich beglaubigte Thatsache, dass Athen seit der

Stiftung der Ptolemais bis zur Stiftung der At-

talis dreizehn Phylen besessen hat, und lässt

Attika während dieses Zeitraums in elf Phylen
zerfallen, was, solange Athen bestanden hat, nie

der Fall gewesen ist. Litteratur: W. Di t ten-

berger Herrn. IX 414. E. Spangenberg De
Atheniensium publicis institutis aetate Macedonum
conmmtatis (Halle 1884) 34. Bel och Jahrb. f.

Phil. 1884, 481. Philios ’E<p. dez- 1887, 180ff.

A. Bauer Jahresb. LX 1889, 178. G. Gilbert
Griech. Staatsaltert. I 2 223. Busolt Griech.

Altert.2 191. A. Milchhüfer Untersuchungen
über die Demenordnung des Kleisthenes (Berlin

1892) 40. Kirchner Rh. Mus. XLVII 550.

[Toepffer.]

2) Wie in Athen, auch in Ilion der Name einer

offenbar zu Ehren des Attalos I. von Pergamon
genannten Phyle, CIG 3616 = Le Bas III 1040.

[Szanto.]

Attalistai ist der Name eines von Kraton,

dem Sohn des Zotichos, unter der Regierung des

Attalos II. (Boeckh zu CIG II 3067—3071.
Bull. hell. IV [1880] 167) zu Ehren der perga-

menischen Könige gestifteten Vereins (xoivdv xü>v

’A.. oi’vodo; jcjy ’A.), dessen Mitglieder aus der

teischen Technitengesellschal't gewählt waren. Für
diese Kultgenossenschaft verfasste Kraton, über

dessen Leben Boeckh a. a. O. ausführlich ge-

handelt hat, einen Uqos v6/io; (3069, 15), welchen
nach Kratons Tode Attalos ü. den Attalisten über-

sandte. Über die Verehrung der Attaliden vgl.

C. Curtius Herrn. ATI 131f. Beurlier De divinis

lionoribus qnos accepernnt Alexander et successores

Paris 1890, 99ff. Fraenkel Inschriften aus Per-

gamon nr. 43—45. 246 (s. zu dieser Inschrift jetzt

Usener Rh. Mus. XLATI 154), über das xoivöv

der A., für die, wahrscheinlich in Teos, das Atta-

leion bestimmt war, s. Lüders Dionysische Künst-
ler 22. Müller Bühnenaltertümer 395, 4 und
Fraenkel a. a. O. zu nr. 240. [Kern.]

Attalos ('AiTalos). 1) ’A. ’ASodoxov iov Nei-

xortifiov tjocooi t6 fievTcgov oxeq avrjtf 6oo{ in Aphro-
disias, Le Bas III 1639; vgl. ''Adtjaoxog Nixoxi-

fiov axetfavtjyoQOi, Le Bas 1602. CIG 2814.

2) Sohn des A., Athener. 'Yjxoxoixrje xw/iy-
f>iayv rvixa xa XaQixt)oia zu Orchomenos Anfang
1. Jhdts. v. Chr., Dittenberger IGS 3197.

3) Aus Teos. ’Evixa xcofitpdtac in einem ago-

nistischen Katalog aus Teos, CIG 3088.

[Kirchner.]

4) Oheim der mit König Philipp II. von Ma-
kedonien vermählten Kleopatra (Satyr, frg. 5 =
Athen. XHI 557 d. Plut. Alex. 9. Paus. ATII 7,

7; unrichtig Iust. EX 5, 9. Diod. XVI 93, 9.

XATI 2, 3), Schwiegersohn des Parmenion (Curt.

AT 9, 17), trug durch beleidigende Äusserungen,
10 die er bei der Hochzeitsfeier gegen Alexander,

den Sohn der Olympias, that, zum offenen Zer-

würfnis zwischen diesem und seinem Arater bei

(s. Bd. I S. 1413. Satyr, a. O. Plut. a. 0.
Iust. IX 7, 4). Er stand* bei Philipp in grosser

Gunst und wurde von diesem mit Parmenion im
J. 336 zur Vorbereitung des Zuges gegen Persien

nach Asien geschickt, vermochte aber hier infolge

der geschickten Kriegführung des Memnon keinen
entscheidenden Erfolg zu erringen (Diod. XAT

20 93, 9. XVII 2, 4. Polyaen. V 44, 4. Iust EX 5,

8f. Trog. prol. 9. Arr. II 14, 2; vgl. Droysen
Hellen. I 96, 2). Nach dem Tode Philipps liess

er sich in Verbindungen gegen Alexander ein,

namentlich mit den Athenern, suchte dann einzu-

lenken, aber Alexander liess den einflussreichen

Feldherm durch Hekataios, wohl im Einverständ-
nis mit Parmenion, aus dem Wege räumen (Diod.

XVII 2, 4f. 5, lf.
;

vgl. auch Iust. XI 5, 1. Curt.

Vn 1, 3. VIR 7, 5). Vgl. noch Ju deich Klein-

30 asiat. Stud. 302. 304f. Koehler S.-Ber. Akad.
Berlin 1892, 510f.

5) Sohn des Andromenes, aus Tymphaia, Bru-
der des Amyntas (s. d. Nr. 1 7), wurde im Herbste
330 v. Chr. der Teilnahme an der A

T
erschwörung

des Phiiotas angeklagt, aber freigesprochen, be-

fehligte dann, wahrscheinlich nach dem Tode seines

Bruders Amyntas, an dessen Stelle (vgl. Arr. III

11,9) eine Abteilung der makedonischen Phalanx
(Arr. anab. IV 16, 1. 22, 1. 24, 1. 10. 27, 5.

40 V 12, 1. VI 17, 3; vgl. auch Iml. 18, 6). Nach
dem Tode Alexanders erhielt er von Perdikkas,

mit dessen Schwester Atalante er vermählt war,

das Commando über die Flotte. Bei Pelusion

empfing er die Nachricht vom Ende des Perdikkas
im J. 821, segelte nach Tyros, gewann diese Stadt
mit dem beträchtlichen von Perdikkas deponierten

Schatze, sammelte die Reste der perdikkanischen

Partei und brachte ein ansehnliches Heer zusam-
men; er suchte sich an der südwestlichen Küste

50 Kleinasiens festzusetzen, wurde aber bei einem
Angriff auf Rhodos von den Rhodiem energisch

zurückgeschlagen (Diod. XVIII 37, 3ff. Arr. succ.

Al. 39; hier scheint durch die Schuld des Epi-
tomators eine Abwechselung von zwei Personen
des Namens [s. Nr. 7] vorzuliegen). Im J. 320
stand er mit Alketas (s. d. Nr. 5) und anderen
Führern der Perdikkaner in Pisidien, und wurde
hier, Anfang 319, von Antigonos (s. Bd. I S. 2407)
bei Kretopolis überfallen. A. selbst kam in die

60 Gewalt seines Gegners und wurde in einem festen

Bergschlosse gefangen gehalten, wo er im J. 317
einen vergeblichen Versuch, sich zu befreien,

machte (Diod. XVIH 44f. XEX 16. Polyaen. I\
T

6, 7).

6) Anführer der Agrianen im Heere Alexan-

ders d. Gr. (Arr. II 9, 2. ITI 12. 2. 21, 8).

7) Makedonischer Officier, der im J. 321 v.

Chr. das Heer gegen Antipatros aufzuwiegeln
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suchte (Arr. succ. Alex. 33; derselbe ist wohl Iust.

XIII 3, 2. 7 gemeint). [Kaerst.]

8) Ein jüngerer Bruder des Philetairos, des

Begründers der pergamenischen Dynastie, und des

Eumenes, des Vaters des Eumenes I. (Strab. XIII

624). Er heiratete Antiochis, die Tochter des

Achaios I. (s. o. Bd. I S. 206). Aus dieser Ehe ent-

sprang A. I., der erste König von Pergamon (Strab.

a. 0.). Vielleicht ist auch jener Evyevtji 'Axxcdov

sein Sohn, der nach der Inschrift von Pergamon
nr. 18 unter Eumenes I. einen Aufstand machte.
Nach Frankels Ergänzung von nr. 19 wäre dies

eine Weihinschrift, die A. I. seinem Vater A. ge-

setzt hätte. Einen Wagensieg, den A. in Olympia
errang, feiert die Inschr. v. Pergam. nr. 10.

9) Attalos I. Soter (241—197). Er wurde als

Sohn des Vorigen und der Antiochis, der Tochter
des Achaios, im J. 269 v. Chr. geboren (Polyb.

XVIII 41, 8. Strab. XIU 624. Paus. I 8, 2). Nach
dem Tode seines Vetters Eumenes I. übernahm
er im J. 241, also im Alter von etwa 28 Jahren,

die Herrschaft über Pergamon, d. h. über die Burg
mit dem kleinen dazugehörigen Gebiete, sowie den
reichen Schatz, der daselbst bewahrt wurde. A.

begann seine Regierung mit einer ebenso kühnen
wie folgenschweren That. Sein Vorgänger, Eume-
nes I., hatte den galatischen Tolistoagiern Tribut

zahlen müssen, um sich vor ihren Plünderungen

zu sichern. A. löste dies schimpfliche Verhältnis,

indem er die Tributzahlung verweigerte. Was er

versagte, kamen die Galater sich mit Gewalt zu

holen. An den Kaikosquellen in Kleinmysien,

nicht allzu fern von Pergamon, kam es zu einer

schweren Entscheidungsschlacht, in der A. einen

vollständigen Sieg über den Feind errang (Polyb.

xvm 41. 7 = Liv. XXXin 21, 3. Liv. XXXVIII
16, 13—14. Trog. Prol. 27. Strab. a. 0.; vgl.

Paus. I 8, 1. 25, 2. Polyaen. IV 20. Front, strat.

111, 15. Inschr. v. Pergam. nr. 20 und 24, und
dazu F r ä n k e 1). Der nächste Erfolg dieser Schlacht

war, dass die Galater ins Innere Kleinasiens zu-

rückgeworfen wurden und so bald nicht wieder

wagten, die Küste zu plündern. Der junge A.

aber, dessen Sieg als ein Triumph des Hellenen-

tums über das Barbarentum in der ganzen Griechen-

welt gefeiert sein wird, nahm unmittelbar danach,

wie einst Antigonos und Demetrios nach dem Siege

bei Kypros, das Diadem an und nannte sich ßa-

adev$ (Polyb. Liv. Strab. aa. 00.). Durch präch-

tige Siegesdenkmäler, mit denen er Pergamon
schmückte, hat er später die Erinnerung an diesen

Wendepunkt in der pergamenischen Geschichte

verewigt (Inschr. v. Pergam. nr. 20 und 24; zu

letzterer vgl. Gaebler Erythrae 46). In Nakrasa,

unweit des Schlachtfeldes, wurden noch in dem-
selben .ersten Jahre der Königsherrschaft;* des A.

Festspiele eingeführt (CIG II 3521). Wohl auf

diesen Galatersieg mag sich auch sein Beiname
Soter beziehen (vgl. Inschr. v. Pergam. nr. 43
—45), wie ja auch Antiochos I. nach seinem Ga-
latersiege denselben Namen erhalten hatte. Mit
der Erhebung zum Königtum war zugleich die

letzte Spur von der einstigen Abhängigkeit Per-

gamons vom Seleukidenreiche verwischt, was auch
äusserlicli darin seinen Ausdruck fand, dass A.
statt des Seleukoskopfes den Philetairoskopf auf
die Tetradrachmen setzte (Gaebler Erythrae 52).

Dieser grosse Galatersieg ist deshalb in das erste
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Regierungsjahr des A. zu setzen (241 40). weil

Polybios in seinem Epilog auf A. sagt (XV111 41),

dass er von den 72 Jahren seines Lebens 44 Jahre

.König4 gewesen sei, was nach den vorhergehenden

Betrachtungen unmöglich als ein ungenauer Aus-

druck für .Herrscher4 aufgefasst werden kann. A.

ist aber 197 gestorben, also ist er danach 241,40

.König* geworden. Auch M a n s o (Über die Attalen

321) und Thraemer Pergamos 258 (aus anderen

zum Teil nicht stichhaltigen Gründen) setzen den

Sieg in das erste Jahr des A., Köpp (Rh. Mus.

XL 119) wieder aus anderen Gründen ins J. 240.

Andere haben ihn irrig später angesetzt, so Droy-
sen (Hell. HI 2, 9) ins J. 233—35. ähnlich

Gaebler Erythrae 49 (nicht lange vor ca. 235);

ja Niebulir (Kl. Sehr. I 286) sogar ins J. 230

oder 229 (ähnlich Be loch Histor. Ztschr. LX 18S8,

510). Auch über die Bedeutung des Kampfe«
sind die Meinungen unnötigerweise auseinander

gegangen, da doch Polybios auch hiefür eine klare

Antwort giebt. Seine Worte (XVIII 41, 7) A-
).äxa$ o ßoQvxaxov xai ftazifi<vxaxov rjr xört

xaxa xr/v Aalav
,
zusammengehalten mit Linus

XXXVIII 16, 3, lassen darüber keinen Zweifel,

dass die Galater als Nation, nicht als Söldner

irgend eines Dynasten, von A. in dieser Haupt-

schlacht geschlagen worden sind. Niebuhrs
Hypothese, sie seien als Söldner des Antiochos

Hierax hier aufgetreten (Kl. Sehr. I 286ff.|. ist

vergeblich von U. Köhler (Histor. Ztschr. XLVII
1882, lff.) neu zu stützen versucht worden, ebenso

von B e 1 o ch a. O. Die richtige Auffassung von der

Niederlage der Nation hat Droysen vertreten

(Hell. III 9, 1) und Contzen (Wanderungen d.

Kelt. 235), dann namentlich Thraemer (Die Siege

der Pergam. über d. Galater, Progr. LivL Gjnra.

Fellin 1877, 5ff.; vgl. Pergamos 255ft), auch

Köpp (Rh. Mus. a. 0.). Die Richtigkeit dieser

Auflassung ist durch die Inschr. v. Pergam. nr. 2*»

unanfechtbar geworden: [BaoiXeis'Axxcdo; rixr,-

aag /taJ/tji TollOX[oayiove rcdaxajs xfeoi

Katx[ov rtoraftov ya]oi[ox]t)[(xov ’A&Jrj^vai ;
vgl.

dazu Fränkel. Weniger klar sind die Kämpfe

zu erkennen, die A. später mit Antiochos Hierax

und seinen galatischen Söldnern geführt hat (vgl.

o. Bd. I S. 2457). Mit dem vorliegenden Material

ist es aussichtslos, eine feste Chronologie für

dieselben zu gewinnen. Sicher ist, dass A. den

Bruderzwist im Seleukidenhause als tertius gaudens

benutzt hat, um sich zum Herrn von Klemaaien

diesseits des Tauros zu machen. Während er an

den Ka'iko8queilen sich den Galatern gegenüber

in der Defensive befunden hatte, war er jetzt der

aggressive Teil (Iust. XXVII 3, 1, wo für rrx

Bithyniae Eumenes vielmehr Attalos von Perca-

mon einzusetzen ist; die Verwechslung rührt da-

her, dass Trogus kurz vorher von der Hochzeit

des Antiochos mit der bithynischen Prinzessin ge-

sprochen hatte, vgl. Euseb. chron. I 251, sowie

den Vorgänger des A. behandelt hatte). Erwählte

zum Angriff den Zeitpunkt, da Seleukos Kailini-

kos hei Ankyra vom Bruder geschlagen sich nach

den östlichen Reichsteilen hatte wenden müssen,

und Antiochos Hierax mit seinen galatischen Söld-

nern allein in Kleinasien stand. Dass A. als \ er-

bündeter des .Seleukos gefochten habe (wie l.

Köhler a. 0. meint), ist weder überliefert noch

wahrscheinlich. Er konnte kein Interesse an dem
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Siege des Seleukos haben, wobei ja Asien seleu-

kiihsch geblieben wäre. Er wollte es vielmehr

für sich selbst erobern (Iust. a. 0.). Aus den In-

schriften des grossen Siegesdenkmals, das A. zur

Erinnerung an seine Hauptsiege (auch an den
.Galatersieg*, vgl. Gaebler Erythrae 45) errichtet

hat, lassen sich folgende Siege des A. aus diesen

Kriegen erweisen: 1) Ein Sieg über Antiochos

im hellespontischen Phrygien (Inschr. v. Pergam.
nr. 22); 2) ein Sieg über die galatischeu Tolisto-10

agier und Tektosagen und den Antiochos beim
Aphrodision, wohl dem in der Nähe Pergamons
gelegenen (nr. 23). Über die Zeit dieser Siege
ist weiter nichts bekannt, als dass sie früher als

die beiden nächsten anzusetzen sind (gegen Köpps
Zweiteilung des Krieges vgl. Gaebler 39ff.);

3) ein Sieg bei Koloü, in der Nähe von Sardes

(so ist aucli o. Bd. I S. 2458, 40 statt ,Pergamon*
zu lesen) über Antiochos (nr. 27); dieser Sieg

fallt nach Eusebios chron. I 253 ins J. 229
'8); 20

4) ein Sieg über Antiochos in Karien (nr. 28).

Dies war nach Eusebios a. 0. die letzte Ent-
scheidungsschlacht, im J. 228/7, durch die Antio-

chos völlig aus Kleinasien hinausgetrieben wurde
(seine weiteren Schicksale s. o. Bd. I S. 2458).

Die Schlappen, die A. eventuell erlitten hat, sind

aus pergamenischen Quellen natürlich nicht zu

erkennen. Durch diese Besiegung des Antiochos
war A. Kleinasien diesseits des Tauros, soweit es

seleukidiseh gewesen war, zugefallen. Polybios 30
sagt zum J. 227/6 (IV 48, 7): “AxxaXov .täaav ijdtj

t ijv i.Ti xdde xov Tavoov dvvaoxeiav vtp' avxov ne-

noijoOai. Vgl. Iust. XXVII 3, 6: victo Anliocho
cum Eumenea (lies Attalus) maiorem partein

Asiat occupasset. Bald aber erstanden ihm nach
den Inschriften neue Widersacher in den .Strategen

des Seleukos*, die einmal zusammen mit einem
gewissen Lysias, ein andermal mit einem *E[. .. .7

Ihm entgegentraten. In beiden Schlachten blieb

A. Sieger (Inschr. v. Pergam. nr. 85. 36 und 40

25 -f- 26; vgl. Gaebler Erythrae 48, wonach der

Kampf gegen die SeXyeTg oben Bd. I S. 2458
zu streicnen ist). F r ä n k e 1 (im Cominentar zu

diesen Inschriften), ebenso Gaebler 47ff., sehen

in diesem Seleukos den Seleukos II. Kallinikos,

der nach der Vertreibung des Antiochos herbei-

geeilt sei, um Kleinasien zu retten. Von einem
solchen Zuge des Kallinikos ist nichts überliefert.

Manches spricht auch gegen diese Annahme. An-
dererseits spricht nichts dagegen, dass Seleukos III. 50
Keraunos, der 226 nach dem Tode seines Vaters

Kallinikos den Thron bestieg, gemeint sei. Von
diesem ist bezeugt, dass er von Anfang an seine

Blicke nach dem verloren gegangenen Kleinasien

gerichtet habe, selbst aber doch erst gegen Ende
seiner Herrschaft. 223/2, den Zug über den Tauros
unternommen habe (Polyb. IV 48, 7). Nichts liegt

näher, als dass er eben in den Jahren vorher seine

Feldherrn gegen A. sandte, und dann, nachdem
sie mehrmals aufs Haupt geschlagen waren, selbst 60
zum Kampfe aufbrach. Danach würden diese Siege

in die Zeit von 226—223 zu setzen sein. Auch
die Errichtung des grossen Siegesmonuments würde
damit noch weiter, als es schon von Gaebler

g
eschehen ist, herabzurücken sein — ob auch die

insetzung der Nikephorien diesem parallel zu

bestimmen ist, kann zweifelhaft erscheinen. So
scheint A. bis zum J. 222 seine Machtstellung in

Kleinasien behauptet zu haben. Im Anfang dieses

Jahres (Polyb. IV 48, 6) rückte Seleukos III., von
seinem Vetter Achaios begleitet, mit einem grossen

Heere über den Tauros, um dem kühnen Perga-

mener die Beute abzujageu. Bis nach Phrygien
hinein ist er vorgedrungen; da fand er durch
Mörderhand seinen Tod (Polyb. a. 0. und V 40, 6.

Euseb. chron. I 253). Dass schon er dem A. Klein-

asien abgenommen habe, wie H o 1m IV 278 und 592
meint, ist unrichtig, vielmehr war dies das Werk
des Achaios (s. o. Bd. I S. 206), der durch seines

Vaters Schwester Antiochis auch Vetter des A. wie
andererseits des Seleukos und Antiochos III. war.

Dieser erhielt von dem neuen König Antiochos III.

den Auftrag, den Krieg fortzuführen, und er hat

sich desselben mit solchem Glücke entledigt, dass

er binnen kurzem den A. auf sein angestammtes
pergamenisches Gebiet zurückwarf und ihn sogar

zeitweise in Pergamon selbst einschloss (Polyb. IV
48, 10— 11). So waren die glänzenden Erobe-
rungen völlig verloren, und A. hatte wie im Be-
ginn nur seine naxg^a agyt) (Polyb IV 48, 2,

zum J. 220). Aus Polyb. V 79 geht hervor, dass

auch die aiolischen und ionischen Städte, die bis

dahin teils in einem Freundschafts- und Bundes-
verhältnis, teils im Abhängigkeitsverhältnis zu
ihm gestanden hatten, wenn auch nicht sämtlich,

so doch zum grossen Teil sich aus Furcht dem
Achaios angeschlossen hatten. Verbündete Städte,

wie Smyrna (Polyb. V 77, 6), auch Lampsakos,
Alesandreia (Troas) und Hion (Polyb. V 78, 6)

hatten ihm dagegen die Treue bewahrt (vgl.

M eischkeSymb. ad Eumen. II hist. 35ff.). Wie-
wohl also Achaios, der inzwischen den Königstitel

in Auflehnung gegen das Seleukidenhaus ange-
nommen hatte (s. o. Bd. I S. 206), der mächtigste
Herrscher damals in Kleinasien war. so hat doch A.

trotz seiner territorialen Beschränktheit auch da-

mals Ansehen genossen, wohl nicht zum wenigsten

wegen seiner grossen Schätze. So bemühten sich

im J. 220 die Byzantier für den bevorstehenden
Kampf mit Rhodos nicht weniger um ein Bündnis
mit A. als mit Achaios (Polyb. IV 48, 1). Auch
schickten sie Festgesandte zu dem von A. damals
gefeierten Athenafest (Polyb. IV 49, 3). Die Ver-

suche der Byzantier, A. mit Achaios zu versöhnen

(Polyb. IV 49, 2), mussten natürlich erfolglos

bleiben. So scheint der Kampf zwischen ihnen
auch in den nächsten Jahren fortgeführt zu sein.

Als im Sommer des J. 218 (nicht 219, wie Meier
Pergam. Reich 360 will; vgl. Polyb. V 72, 1)

Achaios den Feldzug gegen die Selgenser führte

und die Milyas und Pamphylien sich unterwarf,

benutzte A. diese Abwesenheit des Feindes, um
seine Herrschaft wieder auszudehnen. Mit gala-

tischen Aigosagen, die er aus Europa hatte herüber-

kommen lassen, zog er zunächst nach Süden, um
die Griechenstädte, die zum Achaios übergegangen
waren, eventuell mit Gewalt wiederzugewinnen,
bezw. die alten Verträge wieder zu erneuern. Es
ergaben sich ihm damals (vgl. Polyb. V 77): Kvine,

Myrina (so wird statt ZuvQva zu lesen sein, denn
fifxaüifievai, auf Smyrna bezogen, passt nicht zu

§ 6; vgl. auch die Karte), Phokaia, ferner Aigai

und Temuos. Von Teos und Kolophon, sowie von
dem treugebliebenen Smyrna waren ihm die Boten
nordwärts entgegengekommen. A. mag etwa bis

zum Hermos gezogen sein, dann wandte er sich
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nach Nordosten, zog über den Lykos nach Mysien
hinein und gewann die Ortschaften, die Achaios
unter Themistokles Schutz gestellt hatte. Als dann
am Megistosflusse, einem Zufluss des Rhyndakos,
die Aigosagen sich widerspenstig zeigten, führte

er sie an den Hellespont und siedelte sie hier an,

um nicht ihre Unzufriedenheit seinen Feinden zu

gute kommen zu lassen. Nachdem er den Ab-
gesandten der ihm treu gebliebenen Städte I^am-

{

>sakos, Alexandreia (Troas) und Ilion gedankt
latte. kehrte er nach Pergamon zurück (Polyb. V
77—78. 111). Dass A., um seine Macht wieder-

zugewinnen, sich nicht scheute, einen galatischen

Stamm (mit Weibern und Kindern) aus Europa
herüberkommen zu lassen, nimmt etwas von dem
Nimbus des Vorkämpfers der Hellenen gegen die

Barbaren, als welcher er auf Grund seines grossen

,Galliersieges‘ bis auf den heutigen Tag gefeiert

zu werden pflegt. Mag das auch die officielle

Phrase gewesen sein, die in den Kunstdenkmälem
ihren Ausdruck fand, schliesslich hat den klugen

Pergamener am Kalkos wie auf dem Streifzuge

des J. 218 doch nur sein dynastisches Interesse

geleitet. Einen Tadel betreffs der Aigosagen ent-

halten auch die Worte des Polybios V 111, 7. In-

zwischen war auch Achaios aus dem Süden zu-

rückgekehrt, und sofort eröffnete er wieder die

Feindseligkeiten gegen A. (Polyb. V 77. 1). Diese

Kämpfe mögen auch noch das nächste J. 217
ausgefüllt haben. Im Sommer 216 überschritt

Antiochos III. (vgl. o. Bd. I S. 2461), «1er endlich

Zeit fand, gegen den Rebellen Achaios vorzu-

gehen, den Tauros und verbündete sich zum ge-

meinsamen Kampfe gegen ihn mit A. (Polyb. V
107, 4). Ob und in welcher Weise A. an dem
Kriege, der nach zwei Jahren (214) zur Gefangen-

nahme des Achaios in Sardes (durch Verrat) und
zur Hinrichtung desselben führte (s. o. Bd. I S. 207)
thätigen Anteil genommen hat, ist nicht über-

liefert. Ebensowenig steht fest, wie die Grenzen
des A. sich hienach gestaltet haben, nachdem
Antiochos an die Stelle des Achaios getreten war.

ob die Errungenschaften des Streifzuges von 218
ihm damals noch gehörten, und wenn, ob Antio-

chos sie ihm alle gelassen hat. Nur einzelnes

lässt sich vermuten (vgl. Meischke a. 0.). über
die Grenzen des pergamenischen Reiches beim
Tode des A. s. u. Hier klafft eine grosse Lücke
in unserer Tradition. Schon während der Kämpfe
mit Achaios hatte A. Zeit gefunden, sich in die

Händel des Westens einzumischen, und hatte da-

mit eine neue Periode der pergamenischen Ge-
schichte inauguriert. Die Gefahren, die ihm von
dem jugendlichen ländersüchtigen Nachbar, Philip-

pos V. von Makedonien, drohten, hatten ihn von
selbst dem aitolischen Bunde genähert, der seit

etwa 220 im sog. .Bundesgenossenkrieg* (s. o. Bd. I

S. 1124) mannhaft gegen denselben Philippos

rang. Nach Polyb. IV 65, 6 hatte A. die Aito-

lier schon damals finanziell unterstützt, zur Be-

festigung des Fleckens "Elao; (wie er dabei Geld
verdient haben soll, wie Holm IV 378 meint,

ist schwer abzusehen). Als nun im J. 211 der

aitoliselie Bund sich mit Rom zum ersten make-
donischen Kriege verbündete, trat auch A. bei (Liv.

XXVI 24, 9. Iust. XXIX 4. 7). Auf dem Fest-

halten der Attaliden an dem hier begründeten
Verhältnis zu Korn beruht der Aufschwung Per-
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gamons in den nächsten Decennien. wie anderer-

seits die zu starke Übertreibung desselben das
plötzliche Erlöschen der Selbständigkeit herbei-

führte. A. wandte sich zunächst mit Energie
diesen westlichen Angelegenheiten zu. Um einen
dauernden Stützpunkt daselbst zu haben, kaufte
er etwa im J. 211/10 die Insel Aigina für 30 Ta-
lente von den Aitoliern, die sie nach dem Ver-
trage mit Rom von P. Sulpicius Galba erhalten
hatten (Polyb. XXII 11, 9ff.; anders Valerius An-
tias bei Liv. XXXIII 30, lOff.

; vgl. Meischke
a. 0. 42f.). Aigina war von nun an eine aus-
wärtige, von einem Statthalter verwaltete Be-
sitzung der pergamenischen Könige, deren Erträge
in den pergamenischen Schatz flössen (CIG 2139b;
vgl. Fränkel Inschr. Perg. nr. 47). Über die
in Pergamon für Aigina geprägten Münzen vgl.

Imhoof-Blumer Münz. d. Dyn. v. Perg. 3Sf.

Wieviel die Aitolier von A. erwarteten, zeigt der
Umstand, dass sie ihn auf der Bundesversamm-
lung des J. 209 zum Ehrenpräsidenten für das
J. 209/8 erwählten, während die active Strategie

dem Pyrrhias übertragen wurde (Liv. XXVII 29,
10. 30, 1). A. landete denn auch im J. 208 mit
seiner Flotte in Aigina (Polyb. IX 30, 7. Liv.

XXVII 30, 4), aber wie es scheint erst gegen
Ende des Jahres. Jedenfalls kam es nicht mehr
zum Schlagen; doch der moralische Erfolg war
ein grosser (Polyb. Liv. aa. 00. 1. Den Winter
208/7 verbrachte er auf Aigina, zusammen mit P.

Sulpicius Galba (Liv XXVII 33, 5. XXVni 5,

1). Im nächsten Jahre, 207, trat A. in Action.

Im Anfang des Sommers vereinigte er seine 35
Schiffe mit den 25 der Römer und fuhr zunächst
nach Leinnos (Liv. XXVIII 5), von dort nach
Peparethos, wo er das Land arg verwüstete (Polyb.

X 42. Liv. XXVIII 5, 10), von dort hinüber nach
Nikaia am malischen Busen, und endlich nach
Oreos auf Euboia. Mehr durch Verrat als durch
den Sturm wurde die Stadt nach wenigen Tagen
von A. und Sulpicius genommen. Als A. von dort

an die lokrische Küste hinübergefahren war und
hier seine Soldaten, die bei Oreos zu kurz gekommen
waren, durch Preisgebung von Opus entschädigt
hatte, wurde er. während er mit Tributerhebungen
beschäftigt war, von Philippos derart überrascht,

dass er nur mit Mühe das nackte Leben durch
die Flucht aufs Schiff retten konnte (Polyb, XI
7, 1. Liv. XXVIII 5—7). Als er dann bei Oreos

erfuhr, dass der Bithynier Prusias, der mit Philip-

pos verschwägert war, ins pergamenische Gebiet
eingefallen sei. eilte er, ohne gerade viel Ruhm
in Hellas errungen zu haben, nach Asien zurück
(Liv. XXVIII 7, 10). Über den Kampf des A.

mit Prusias ist weiter nichts bekannt, als dass

sie bei Boö? xeq-a/ai eine Schlacht lieferten (Stepb.

Byz. s. v.; eine Hypothese bei Droysen Hell,

ifl 2, 275). Es scheint, dass die hier in Asien
ausgefochtenen Kämpfe als Teil des grossen ma-
kedonischen Krieges aufgefasst wurden. Denn als

im J. 205 der Friede geschlossen wurde, der ihm
ein Ende machte, wurde nicht nur A., sondern

auch Prusias in ihn aufgenommen (Liv. XXIX 12,

14). Welche Rolle A. damals schon bei den Römern
spielte, spiegelt sich in dem Bericht über die

römische Gesandtschaft nach Pessinus wieder (Liv.

XXIX 10, 4ff.; vgl. Ovid. fast. IV 265). Der
Friede wurde bald wieder gestört, und zwar von
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Philippos. Seine Übergriffe, die er sieh in den
nächsten Jahren, gestützt auf seine Abmachungen
mit Antiochos, nach den verschiedensten Seiten

liin erlaubte, gaben dann die Veranlassung zum
zweiten makedonischen Kriege. Nach Trog. Prol.

29 quo finito (seil, der erste makedonische Krieg)

intulit Attalo bellum scheint es, dass Philippos
nicht allzu lange nach dem Friedensschlüsse die

Feindseligkeiten gegen A. eröffnet, und zwar gegen
A. in erster Linie. Vgl. auch Trog Prol. 30 (nach 10
den Abmachungen mit Antiochos) : Philipp i deinde
gesta in Asia, cum rnocisset Attalo öella (fehlt

bei Iust. XXX 3, 4f. vor dem Übergang dum
haec aguntur). A. scheint anfangs nur zögernd
sich zur Abwehr gerüstet zu haben. Erst durch
das Vorgehen der Rhodier, besonders des Theo-
philiskos, wurde er zu einer energischen Kriegs-

führung gezwungen (Polyb. XVI 9, 4). Nur Ein-

zelheiten sind aus diesem Kriege bekannt. Im
J. 201 verwüstete Philippos das Gebiet der Stadt 20
Pergamos, wobei er selbst die Tempel, im beson-

deren das Nikephorion, nicht verschonte (Polyb.

XVI 1. Diod. XXVm 5. App. Maked. 4). *A.

war damals abwesend, wohl bei der Flotte. Sein

Versuch, die Aitolier zu einem Einfall in Make-
donien zu bewegen, um Philippos auf diese Weise
abzuziehen, misslang (Liv. XXXI 46, 4). In dem-
selben J. 201 lieferte A. zusammen mit den Rhodiem
und Byzantiem dem Philippos, der vorher schon

Samos besetzt hatte (vgl. Polyb. XVI 2, 9. App. 30
Mak. 4) und nun auch Chios gewinnen wollte, bei

Chios eine grosse Seeschlacht, in der A. persön-

lich ins Gedränge kam und unter Verlust seines

königlichen Schiffes sich nach Erythrai retten

musste. Sowohl die Alliierten, als auch Philippos,

trotz seiner grossen Verluste, schrieben sich den

Sieg zu (Polyb. XVI 2-9. Liv. XXXI 14, 4).

An der Seeschlacht bei Lade hat A. nicht teil

genommen (Polyb. XVI 10, 1 und 14—15). Noch
in demselben Jahre führte A. und die Rhodier 40
Klage gegen Philippos vor dem römischen Senat

(Liv. XXXI 2, 1). Andererseits waren sie eifrig

bemüht, die vereinte Flotte noch zu verstärken

(Polyb. XVI 24, 1). Den Anfang des Winters
zwangen sie den Philippos. in Karien zu bleiben.

Dann aber gelang es ihm doch, nach Makedonien
zurückzukehren (Polyb. XVI 24). Ihm folgte die

Flotte der Alliierten und fuhr dann nach Aigina
(Liv. XXXI 14, 4). Von hier aus fuhr A. (etwa

Anfang 200), von den Athenern eingeladen, hinüber 50
zum Peiraieus und wurde von der gesamten Be-

völkerung aufs feierlichste empfangen und in einer

überschwänglichen Weise geehrt, die an die Orgien
von 307 erinnerte. Unter anderem wurde ihm zu

Ehren die <pvüi] ’Arrailic geschaffen (Polyb. XVI
25, 9. Liv. XXXI 15, 6. Paus. I 5, 5. 8, 1. Gil-

bert Gr. Staatsalt. I 2 222f.). Die hier gepflogenen

Unterhandlungen, die dadurch an Bedeutung ge-

wannen, dass auch römische Gesandte zugegen
waren, führten auf A.s Betreiben zur Kriegser-60

klärung Athens gegen Philippos (Polyb. XVI 26.

Liv. XXXI 15). Für A. hatte diese neue Berüh-

rung mit Rom zur Folge, dass die römischen Ge-
sandten dem Philippos befahlen, die Sühnung
der dem A. angethanen Ungerechtigkeiten einem
Schiedsgericht zu überweisen (Polyb. XVI 27, 2).

A. begab sich darauf zur Flotte nach Aigina

zurück, wo er mit erfolglosen Verhandlungen mit

den Aitoliem, die er gleichfalls zum Kriege gegen
Philippos reizen wollte, unnütz viel Zeit vergeudete,

so dass dieser inzwischen neue Kräfte sammeln
konnte. Polybios tadelt ihn wegen dieser Lässig-

keit (Polyb. XVI 28. Liv. XXXI 15). Auch als

Abydos von Philippos belagert, wurde, begnügte
sich A. mit einer Sendung von 300 Mann und
fuhr dann nach Tenedos hinüber, ohne den leise-

sten Versuch zu machen, die Stadt zu retten (Polyb.

XVI 34, 1. Liv. XXXI 16). Und doch hätte er
das grösste Interesse an der Rettung von Abydos
nehmen müssen, da Philippos sich durch Gewin-
nung dieser Stadt doch nur den Übergang nach
Asien sichern wollte (Polyb. XVI 29, 2). Es scheint,

dass das Alter sich bei ihm bemerkbar machte
(60 Jahre alt). Inzwischen war in Rom der zweite

makedonische Krieg beschlossen worden . in dem
A. ein treuer Bundesgenosse Roms war. Als Philip-

pos noch Ende des J. 200 einen Handstreich gegen
die Athener versuchte, kam ihnen auch ein Hülfs-

corps des A. aus Aigina zu Hülfe (Liv. XXXI
25). Die Gesandten, die A. an Sulpicius Galba
nach Apollonia geschickt hatte (Winter 200/199),
brachten die Antwort, A. möge in Aigina die

römische Flotte erwarten und mit ihr vereint den
Seekrieg gegen Philippos führen (Liv. XXXI 28,

3). Nachdem diese Flottenvereinigung sich im
Frühling 199 vollzogen hatte (Liv. XXXI 44, 1),

fuhr A. mit dem römischen Admiral L. Apustius
nach kurzem Aufenthalt im Peiraieus nach Andros.
Diese Insel wurde, nachdem Stadt und Burg von
Gaurion erobert war, dem A. zum Eigentum über-

wiesen. der nun für das Wiederaufblühen des ver-

wüsteten Eilandes Sorge trug (Liv. XXXI 45;
vgl. M e i s c h k e a. O. 4 3ff.). Nach weiteren Kreuz -

und Querfahrten und nach einer Unterredung mit
den Aitoliem am malischen Meerbusen begann
A. wiederum mit den Römern die Belagerung von

Oreos auf Euboia, die diesmal nicht so leicht ge-

lang, wie im J. 207 (Liv. XXXI 45, 9—46). Nach-
dem A. im Herbst an den Eleusinien teilgenom-

men hatte, fuhr er nach Asien zurück (Ende 199,

Liv. XXXI 47, 2). Seine Truppen und Flotte

liess er im Felde, auch er selbst scheint bald

wieder Pergamon verlassen zu haben (vgl. Liv.

XXXII 8, 11: redire). In diesem Winter 199/8
benutzte Antiochos, der ja mit Philippos im Bunde
stand, die völlige Entblössung des pergamenischen

Reiches, um es zu überfallen und auszupltindem.

Auf die Beschwerden, die A. hierüber Anfang 198
in Rom führte, schickte der Senat Gesandte an

Antiochos mit der Aufforderung, das Gebiet zu ver-

lassen (Liv. XXXII 8. 9—16). Dieser Aufforderung

folgte Antiochos umsomehr, als inzwischen Sko-

S
as in das verlassene Syrien eingefallen war (s. o.

id. I S. 2463). A. stattete seinen Dank an Rom
durch Übersendung eines goldenen Kranzes im
Gewicht von 246 Pfund ab (Liv. XXXII 27, 1).

So konnte A. wieder ungestört am makedonischen

Kriege teilnehmen. Seine Flotte von 24 Fünf-

ruderem vereinigte sich mit der römischen unter

L. Quinctius Flamininus, dem Bruder des Con-

suls, und der rhodischen unter Agesimbrotos bei

Andros (Liv. XXXII 16, 6). Nach Eroberung
mehrerer euboeischer Städte begab sich dann die

Hotte nach Kenchreai, dem korinthischen Hafen

(Liv. XXXII 16. 17, 1—3! 19, 3). um von hier

aus die Stadt zu erobern. Inzwischen gelang es
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den Gesandten der Verbündeten (auch die des A.

waren darunter), die Achaier auf der Bundesver-

sammlung zu Sikvon zum Eintritt in die Alliance

7.u bewegen (Liv. XXXII 19ff.). Damals ward
auch ein Bündnis zwischen A. und dem achae-

ischen Bunde geschlossen (Liv. XXXII 28, 1). Nach
dem vergeblichen Versuch, das von den Makedo-
niern tapfer verteidigte Korinth zu nehmen, kehrte

A. nach den» Peiraieus (Liv. XXXU 23.1 und dann

A. sich als Friedensfürst, als Freund der Wissen-
schaften und Künste erworben. A. hat selbst ge-

schriftstellert (vgl. die Beschreibung der grossen

Pinie in der Troas bei Strabon XIII 603, wohl
aus einem geographischen oder naturwissenschaft-

lichen Werke), stand mit Philosophen, wie den
Akademikern Arkesilaos und Lakydes, in engem
Verkehr und hat Männer wie Antigonos von Kary-
stos, den jüngeren Neanthes (der seine Geschichte

zum Winteraufenthalt nach Aigina zurück (Liv. 10 geschrieben hat), den Mathematiker Apollonios

XXXII 39, 1). So waren die diplomatischen Ver
liandlungen dieses Jahres (198) für A. erfolgreicher

f
ewesen als die militärischen Operationen. Auf
em Congress zu Nikaia (Winter 198/7) forderte

A. durch seinen Gesandten Dionysodoros von Phi-

lippos die Zurückgabe der bei Chios gefangenen
Schiffe (mit Besatzung), sowie die Wiederherstel-

lung des von Philippos zerstörten Nikephorion und
Aphrodision. Auf die erste Forderung versprach

Philippos auch einzugehen (Polyb. XVIII 2, 2. 6.

8, 10. Liv. XXXO 33, 5. 34, 8ff.). Bei den in

Rom geführten Friedensverhandlungen Hess A.

sich durch den Alexandros vertreten (Polyb. XVIII
10, 11). Dagegen nahm er an den im Anfang
197 bei Argos mit dem spartanischen Tyrannen
Nabis gepflogenen Unterhandlungen persönlich An-
teil. Als er sich von dort nach Sikyon begab,

schenkte er dieser Stadt, der er schon früher eine

grosse Wohlthat erwiesen hatte, wiederum 10 Ta-

lente und 10 000 Medimnen Weizen. Die Sikyo-

nier ehrten ihn dafür mit einer goldenen Statue

und beschlossen, ihm alljährlich wie einem Gotte

ein Opfer darzubringen. Darauf kehrte er nach
Kenchreai zurück (Polyb. XVIII 16. Liv. XXXII
39—40). Noch im Frühling 197 wurde A. von
Flamininus nach Elatea gerufen, um ihn nach
Boiotien zu begleiten, das auch für den Kampf
gegen Philippos gewonnen werden sollte. Als der

greise A. bei Theben als erster das Wort ergriff,

u. a. an seinen Hof berufen ;
vgl. S u s e m i h 1

Gesell. Gr. Literat, in d. Alexandr. I 5. 124.

126. 147. 469. 618. 634. 671. 736. 749. v. Wi-
1 a m o w i t

z

Antig. v. Karyst. 1 58ff. Reiffer-
scheid, Bresl. Ina. lect. 1881/2. Über die Bauten
und Kunstdenkmäler, die Pergamon dem A. ver-

dankte, vgl. den Artikel ,Pergamon* von Fabri-
cius und Trendelenburg in Baumeisters
Denkm. d. klass. Altert. II 1206ff. Frankel

20 Inschriften von Pergamon I. Über seine Münz-
prägung s. Imhoof-Blumer Die Münzen d.

Dynastie v. Perg., Abh. Berl. Akad. phiL h. Kl.

1884 III; vgl. Gaebler Erythrae 51 f. Über
sein Familienleben sind die Autoren des Lobes

voll. Er war mit Apollonis, einer einfachen Bür-

gerin aus Kyzikos, verheiratet und hat mit ihr

und den vier Söhnen, die sie ihm geboren hat.

Eumenes, Attalos, Philetairos und Athenaios, das

glücklichste Familienleben geführt (Polyb. XXII
80 20. Strab. XIII 624. Plut. de frat. am. 5). S. o.

Apollonis Nr. 4.

10) Attalos II. Philadelphos, als Zweitältester

Sohn des Vorigen und der Apollonis von Kvzikos
im J. 220 geboren. Während sein älterer Bruder
Eumenes II. (197—159) König war, lebte A.

rechtlich zwar als ein Iduörrji (das liegt in Strab.

XIV 624), und in den Inschriften aus der Zeit

des Eumenes II. erscheint er daher auch ohne
jeden Titel (Inschr. v. Perg. nr. 64); thatsäch-

brach er plötzlich zusammen, vom Schlage gerührt 40 lieh aber hat er, von Eumenes zu Regierungs

5. Liv. XXXin 1. geschüften der verschiedensten Art herangezogen
sowie mit militärischen und diplomatischen Sen-

dungen vielfach betraut, eine hervorragende Rolle

gespielt. Zuerst tritt er im J. 192 hervor. Sein

Bruder hatte ihn damals nach Rom geschickt,

damit er dem Senat melde, dass Antiochos d.

Gr. den Hellespont überschritten habe, und die

Aitolier sich zu seinem Empfange rüsteten. A.

sowohl wie der König Eumenes wurde von den

reich beschenkt (Liv. XXXV 23, 10ff.».

Im J. 190 commandierte A. in Pergamon, als

Seleukos, des Antiochos Sohn, in das pergameni-

sebe Gebiet einfiel, während Eumenes auf der

Flotte war. Mit seinen unzureichenden Hülfs-

kräften musste A. sich in die Stadt selbst zurück-

ziehen, sich hier belagern lassen und es ruhig

mit ansehen, dass Antiochos das Gebiet verwüsten

liess. Als aber Diophanes mit den acliaeischen

Hülfstruppen an der Küste landete, gelang es

ihn bei Nacht in die Stadt zu führen. Mit
ihrer Hülfe wurde dann Seleukos gezwungen ab-

zuziehen (Liv. XXXVII 18—21; vgl. Polyb. XXI
9. App. Syr. 26). An der Entscheidungsschlacht

bei Magnesia (190) hat A. rühmlichen Anteil ge-

nommen. Durch seine entschlossene Digression

auf den linken Flügel hat er Antiochos zur Flucht

bewogen (Liv. XXXVII 43, 5ff.). Bei den achac-

ischen Bundestruppen aber hatte er sich solche

(Polyb. XVIII 17. 6. XXI 20, 5. Liv. XXXin 1

2. XXXVII 53, 10). A. ist dann von Theben,
wo er einige Zeit verblieb, nach Pergamon trans-

portiert worden, und ist hier, in der Stadt, die

ihm unvergänglichen Ruhm verdankte, gestorben
(Liv. XXXIII 21, 1. Plut. Flamin. 6). Nach
Meischke a. O. 12—24 trat der Tod nicht vor

dem September 197 ein. Er starb im Alter von
72 Jahren, nach einer 44jährigen Regierung (Po-

lyb. XVIII 41. Liv. XXXIII 21). Das reiche 50 Römern
Lob, das Polybios diesem Manne spendet (a. O.),

scheint nicht übertrieben. Wenn auch von den
einstigen grossen Eroberungen so gut wie nichts

übrig geblieben war (s. o.), und die Grenzen des

pergamenischen Gebietes bei seinem Tode an der

festländischen Küste nicht über den elaitischen

und adramyttenischen Meerbusen hinausgingen
(Strab. XIII 624, vgl. Polyb. XXIII 11, 7. XXXII
22, 3; s. jedoch Meischke a. O. 30ff.), so hat
er doch durch die Zurückdrängung der Galater, 60 A.,

durch sein Eintreten für die von Philippos ange-

griffenen Griechenstaaten, durch sein Festhalten

an der römischen Freundschaft, nicht zum wenig-
sten aber durch die kluge Verwendung seiner un-

erschöpflichen Schätze sein Reich zu einer hel-

lenischen Grossmacht erhoben, die ein wesentlicher

Factor für die Weiterentwicklung der hellenisti-

schen Welt geworden ist. Besonderen Ruhm hat
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.Sympathien gewonnen, dass sie ihm in Pergamon
eine Statue errichteten (die Weihinschrift bei

Fränkel Inschr. v. Perg. 61 ). Im folgenden Jahre,

189, vertrat A., während Eumenes in Rom war,
die Regierung in Pergamon. An ihn wendete sich

daher Cn. Manlius mit der Aufforderung, sich an
dem Kriege gegen die Galater zu beteiligen. A.
ging bereitwillig darauf ein, da das Interesse

Pergamons die Niederwerfung der unruhigen Nach-
barn verlangte. Mit 1000 Mann Fusstruppen und
500 Reitern stiess er zum Manlius und Hess auch
seinen Bruder Athenaios mit weiteren Truppen
nachfolgen (Liv. XXXVIII 12, 8fF.). A. zeichnete
sich in diesem Feldzuge derartig aus, dass er
nach Besiegung der Tolistoboier unter allgemei-
nem Beifall vor allen andern belobigt und ge-

ehrt wurde (Liv. XXXVIII 23, 11). Auf dem
Zuge gegen die Tectosagen wurde A. von Man-
lius u. a. als Unterhändler verwendet (Polyb. XXI
39, 5ff. Liv. XXXVIII 23, 5ff.). Auch nach der
Besiegung der Gallier blieb A. zunächst noch in

der Umgebung des Manlius (Frühling 188, Polyb.
XXI 43, 9). Auch an dem Kriege gegen Prusias
von Bitliynien hat A. Anteil genommen. Bei
Lypcdron in Bithynien brachte er dem Feinde
eine Niederlage bei. Zum Dank dafür stiftete

er dem Zeus und der Athena Nikephoros in Perga-
mon ein Siegesdenkmal (vgl. Inschr. v. Perg. nr.

65). Wohl bald nach dem Frieden mit Prusias

(183?) war es, dass A. und seine Brüder ihre

Mutter Apollonis in Kyzikos derartig ehrten, dass
die Bewohner sie mit Kleobis und Biton ver-

glichen (Polyb. XXII 20, 4tf.
;
vgl die pergame-

nische Weihinschrift bei Fränkel nr. 169). In
dem Feldzuge gegen Pharnakes von Pontes hat
A., da Eumenes damals leidend war, zeitweise

den Oberbefehl gehabt. A. kehrte, nachdem ein

vorläufiger Vergleich mit Pharnakes zu stände
gekommen w'ar, nach Pergamon zurück, worauf
ihn Eumenes mit den anderen Brüdern, Phile-

tairos und Athenaios nach Rom schickte, um die

Beendigung des Krieges zu erwirken. Hier wurde
er aufs freundlichste empfangen (im J. 181, Polyb.

XXIV 5. Diod. XXIX 22). Nach der Rückkehr
aus Rom (181) begleitete A. den Eumenes bei

dem weiteren Feldzug gegen Pharnakes (Polyb.

XXIV 8, 4fF. ). Als im f. 175 der syrische Thron
erledigt war, bewirkte A. zusammeu mit Eumenes
die Rückführung des Antiochos IV. Epiphanes.
Sie verdrängten den Mörder des Seleukos, Helio-

doros. unterstützten Antiochos mit ihren Schätzen
und setzten ihm das Diadem auf. Ein antioche-

nisches Decret ehrt neben Eumenes auch den A.,

weil er alles mit jenem zusammen ohne Zaudern
und voller Mut gethan habe (Inschr. v. Perg. nr.

160. App. Syr. 45). Im J. 172 hat A. vorüber-

gehend durch ein Missverständnis die Königs-
würde usurpiert- Sein Bruder Eumenes war, von
Rom zurückkehrend, bei Kirrha von Räubern über-

fallen und derart zugerichtet worden, dass sich in

Pergamon die Kunde verbreitete, er sei tot. A.

hat ohne Zweifel dieses Gerücht als Thatsacho
betrachtet und hat daher als Thronfolger dem
Burgcommandanten von Pergamon die Parole ge-

geben. Zugleich warb er um Stratonike, die Frau
des Eumenes, da er sie als Witwe betrachtete.

Während es nach Liv. XLII 16, 8ff. und Diod.

XXIX 34 bei der Werbung blieb, wurde nach

Plut. de frat. am. 18 die Ehe wirklich vollzogen.

Namentlich mit Rücksicht auf Polyb. XXX 2, 6
kann es als gesichert gelten, dass letzterer recht

hat, und weiter, dass dieser ephemeren Verbin-

dung der spätere A. III. entsprungen ist (vgl.

Köpp Rh. Mus. XLVIII 154ff.*. Dennoch ist

das Verhältnis des A. zu Eumenes, als dieser

wider Erwarten gesund heiingekchrt war. dauernd

hierdurch nicht getrübt worden (Liv. Diod. Plut.

a. O.). A. trat natürlich sofort wieder in die

Stellung eines ldtu>Tt]c, sowie in die des Jung-
gesellen zurück (anders Boeckh CIG II p. 658;
dagegen schon M. H. E. Meier a. 0. 395, 87).

Im perseischen Kriege war A. bei dem Heere, das

zu den Römern stiess, und beteiligte sich mehr-

fach an den militärischen Operationen (Liv. XLII
55, 7. 58, 14. 65, 14. XLIV 4, 11). Als A. im
Winter 170 in Elatea lag, gab er einen neuen
Beweis seiner brüderlichen Liebe. Da er wusste,

wie sehr Eumenes durch den acliaeischen Bundes-

beschluss gekränkt war, der die Abschaffung der

ihm verliehenen Ehren bestimmt hatte, schickte

er Gesandte an den Bund ,
um diesen Beschluss

aufzuheben. Wiewohl ein Teil der Bundesver-

sammlung widerstrebte, gelang es seinen Abge-
sandten, einen Beschluss herbeizuführen, der den
früheren cassierte (Polyb. XXVII 18. XXVIII 7.

12, 7; vgl. Meischke Symbolae ad Eumen. II

hist. 1892, 95ft’.). A. hat während des ganzen

Verlaufs des Krieges den Römern Treue bewiesen,

auch als gegen Eumenes Verdacht entstanden war
(Liv. XLIV 13, 13. 20, 7). Bei Pydna kämpfte
er im Gefolge des Aemilius Paulus (Liv. XLIV
36, 8. XLV 19, 3). Noch in demselben Jahre. 168,

wurde er als Gesandter des Eumenes nach Rom
geschickt, um den Römern zu dem Siege zu gratu-

lieren und zugleich um wegen des Einfalls der

Galater Klage zu führen. Hier wurde A. in

schwere Versuchung geführt, indem man durch

demonstrative Herzlichkeit sich bemühte , ihn

f
egen seinen Bruder aufzuhetzen. Ja sogar die

orderung eines eigenen Reiches wurde ihm nahe
gelegt (Polyb. XXX 1. 8). A. liess sich vorüber-

gehend blenden, kehrte aber schnell auf die ver-

nünftigen Vorstellungen des Arztes Stratios hin,

den Eumenes, von diesen Intriguen unterrichtet,

nachgeschickt hatte, zur brüderlichen Treue zu-

rück. Somit begnügte er sich damit, im Senat

seinen Auftrag zu erledigen und kehrte heim
(Polyb. XXX 1-3. Liv. XLV 19-20). Zugleich

mit den römischen Commissaren traf er im Früh-

ling 167 bei Synnada ein, wo die Galater sich

gelagert hatten. Unter dem Vorwände, dass A.s

Anblick die Feinde erregen werde, wurde er ge-

nötigt, den Verhandlungen fern zu bleiben, was
die römischen Gesandten zum Schaden der Per-

gamener ausnutzten (Liv. XLV 34, 10—14). Bald

darauf, etwa 163, wurde A. zusammen mit seinem

Bruder Athenaios wiederum nach Rom gesandt,

um die Verdächtigungen des Prusias zurückzuwei-

sen. Auch diesmal fand er eine sehr freundliche

Aufnahme (Polyb. XXXI 9), und nochmals ist er

im J. 160 an den Tiber gereist, um sich gegen

Prusias Ausstreuungen zu rechtfertigen. Die Ehren,

mit denen man ihn hier überhäufte, wuchsen in

demselben Grade, wie die Abneigung Roms gegen
Eumenes stieg (Polyb. XXXII 5).

Als Eumenes im J. 159 starb, bot die Frage
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der Succession gewisse Schwierigkeiten. Der junge
A., in dem wir mitKöpp (s. o.) einen Sohn des

A. und der Stratonike erblicken, war zwar in-

zwischen (nach 168/7) von Eumenes adoptiert wor-
den, war aber damals noch unmündig (etwa 12
Jahre alt) und daher zur übernähme der Herrschaft

zumal in einem politisch so schwierigen Augen-
blicke nicht geeignet. Auf der anderen Seite hatte

A., der damals ein Mann von 61 Jahren war. sich

jederzeit, sowohl auf militärischem als politischem

Gebiet derartig bewährt, dass ein besserer Regent
für das Land nicht gedacht werden konnte. Nach
Strab. XIII 624 hätte Eumenes sein Reich dem
jungen A. hinterlassen, den A. aber als seinen

Vormund (hxlxgojxog) und Verwalter des Reiches
eingesetzt. Nach anderen Quellen herrscht aber
kein Zweifel darüber, dass A. von 159 an mit dem
Titel und der Würde eines ßaaiXevg geherrscht hat,

und zwar allein, was übrigens auch Strabon be-

stätigt, wenn er fortfahrt: ev de xai cixooiv ixt]

(159— 138) ßaaiXevaag ydgaiv ovxog xsXsvxq.. Es
ist daher entweder anzunehmen, dass A. ursprüng-
lich nur zum Vormund und Reichsverweser mit dem
Titel eines ßaadcvg von Eumenes bestimmt, that-

sächlich, auch nachdem der junge A. grossjährig

geworden war, die Herrschaft durch Usurpation
bis an sein Lebensende weitergeführt hat, eine

Usurpation, die durch die obige Auffassung von der
Abstammung des jungen A. ihre innere Erklä-

rung fände. Oder aber es ist anzunehmen, dass

Strabons Nachricht von der Reichsverweserschaft

incorrect ist (nicht die von der Vormundschaft,
die auf alle Fälle richtig sein wird), so dass Eu-
menes den A. direct zum König und Nachfolger
eingesetzt hätte, vielleicht mit der Bestimmung,
dass nach dessen Tode der junge A. folgen solle.

Wenn so gegenüber den widerspruchsvollen Nach-
richten Strabons und den nicht scharfen Worten des
Polybios (XXXn 22, 8: Sxt vlrralof 6 döeX<pog Ev-
fxevove jxaoakaßöiv xfjv egovalav) über die recht-

liche Stellung des A. von 159—138 Zweifel be-

stehen können, so ist seine thats&chliche Stellung
durch die Inschriften über allen Zweifel erhoben.

Sie beweisen, dass A. in dieser Zeit den Königs-
titel geführt hat und zwar allein; vgl. Inschr.

v. Perg. nr. 214ff. 224. 225. 248. Der Versuch
M. H. E. Meiers (a. 0. 411), aus CIG 2139 b
und 3069 den Nachweis zu führen, dass auch der

junge A. damals König genannt sei, ist verfehlt

(vgl. Frankel Inschr. v. Perg. S. 169). Von
den vorher genannten Inschriften ist namentlich
nr. 248 wichtig, in der der officiellen Version ge-

mäss A. als dtios des jungen A., dieser aber von
A. als 6 xddeXrpov vlog bezeichnet wird. Es er-

giebt sich ferner aus dieser Inschrift, dass während
der Regierung des A. dieser allein den Königs-
titel geführt hat. auch noch in den letzten Jahren
seiner Herrschaft (im J. 18 = 142/1 v. Chr.), also

auch nach der Mündigkeit des jungen A. (vgl.

auch des letzteren Worte in Z. 39: h xoj[i] uf
ixet xijg kxeivov ßamXstag). Andrerseits lehrt die

Inschrift, dass A. dem jungen ,NetFen‘ und prae-

sumptiven Thronnachfolger eine Mitwirkung bei

der Ernennung von Priestern gestattet hat. Die
Annahme liegt nahe, dass A. ihn auch an anderen
Zweigen der Verwaltung hat teilnehmen lassen,

um ihn zum Herrscherberuf vorzubereiten. Die
früher verbreitete Ansicht (vgl. auch Mommsen
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R. G. H6 52), dass Phamakes von Pontos sich in

die pergamenische Erbfolge einzuschieben ver-

sucht habe, fällt durch Jeeps Herstellung der

bezüglichen Stelle (Iust XaXVHI 6, 2; vgl.

E. Meyer Königr. Pontos 81). Sobald A. den
Thron bestiegen hatte (159), heiratete er die

Witwe seines Bruders, »Stratonike, die Tochter
des Ariarathes IV. von Kappadokien, die ihm
vorübergehend ja schon früher angehört hatte (s.

o.); vgl. Plut. de fr. am. 18fin., der Richtiges

und Unrichtiges vermischt. Ehreninschriften vniq
ßaadecog 'AxxdXov •PdaödXqpov xai ßaaiXdoatjg

SxQaxovixtjg bei Dittenberger Sy11. 224. 225.
Als König wurde A. im Hinweis auf seine Bruder-
liebe mit dem Beinamen QdäbtXcpog geehrt
(Skymn. Perieg. 46. Strab. XIV 641. Lukian.
makrob. 12. CIG 2139b. 3070; vgL Frankel
Inschr. v. Perg. S. 130). Dass ihm schon bei

Lebzeiten seines Bruders dieser Name beigelegt

sei, wie v. Gutschmid Kl. Sehr. IV 114f. anzu-

nehmen scheint, ist bis jetzt nicht erwiesen und
auch an sich wenig wahrscheinlich, da dies mit
seiner Stellung als Privatmann kaum vereinbar

wäre. Übrigens nannte er sich nicht selbst Phila-

delphos (v. Gutschmid), sondern wurde nur von
anderen so genannt. Dasselbe gilt von den Bei-

namen der anderen Attaliden (vgl. Inschr. v.

Perg.). Ausserdem wurde dem A. wie allen Atta-

liden auch der Beiname Eveoydxtjg verliehen (vgl.

Fränkel a. 0.). Durch die Heirat mit der kap-

padokischen Prinzessin wurde das nahe Verhältnis,

in dem Pergamon schon unter dem Vorgänger zu

Kappadokien gestanden hatte, auch für die Re-

gierungszeit des A. befestigt, und diese Bezie-

hungen, die dadurch noch eine innere Stütze fanden,

dass beide Länder sich in ihrer Freundschaft mit
Rom begegneten, haben mehrfach Einfluss auf

seine Politik gehabt. So war die erste Hand-
lung des neuen Königs, dass er seinen Schwager
Ariarathes V. von Kappadokien, der mit Deme-
trios I. von Syrien verfeindet, durch dessen Schütz-

ling Orophernes aus dem Lande vertrieben war.

wieder in sein Reich zurückführen half (Polyb.

XXXH 22, 8; vgl. III 5, 3 mit Schweig-
häuser s Conjectur). In welcher Weise dies ge-

schah, wird nicht überliefert. Nach Diod. XXXI
32 b gewährte A. dem Ariarathes in Pergamon
Zuflucht, als dieser auf seiner Rückreise aus Rom
(157) von den Gesandten des Orophernes bei

Korinth attakiert war. Nach Zonar. IX 24 scheint

es, dass A. schliesslich mit den Waffen in Kappa-
dokien intervenierte. Bald nach seinem Regie-

rungsantritt hatte A. auch mit den pisidischen

Selgensern Krieg geführt, mit denen auch schon

Eumenes gekämpft hatte (Trog. Prol. 34). Ge-
naueres ist darüber nicht bekannt. Bedeutender
war sein Kampf gegen Prusias II. von Bithynien.

Was die alte Feindschaft damals wieder ent-

brennen Hess, ist nicht überliefert (vgl. App.
Mithr. 3 : 77oovaiag— 'AxxdXqt x

i
zale.-irjvag). Nach

dem ersten Angriff des Prusias (ca. . 156/5) schickte

A. den Andronikos nach Rom, um Klage zu führen
und um Schutz zu suchen gegen den Nachbarn.
Nach einigem Zögern entsandte der Senat den
L. Apuleius und C. Pctronius zur Information
(Polyb. XXXII 28). Wenn die pergamenische
Inschrift nr. 224 sich überhaupt auf diesen Andro-
nikos bezieht, wie wahrscheinUch ist, so kann sie
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sich nur auf diese seine erste Gesandtschaft, nicht

auf seine zweite beziehen (wie Fränkel a. 0.

will), denn der Verfasser kennt nur eine Gesandt-

schaft; vgl. auch Z. 21: afivvao&ai. Inzwischen

hatte Prusias dem A. eine Niederlage beigebracht

(Polyb. XXXII 27, 1: Ilnovotaz fiexd t6 vtxijoai
t6v 'AttoXov). Er rückte bis Pergamon vor, ver-

wüstete die Umgegend, im besonderen das Nike-

phorion und den Asklepiosterapel, die ausserhalb

der eigentlichen Stadt lagen, zog dann über Elaia. 1

wo er abgewiesen wurde, nach Thyateira und
kehrte, nachdem er noch verschiedentliche Tempel
geplündert hatte, in sein Land zurück (Polvb.

XXXII 27. Diod. XXXI 35. App. Mithr. 3: xfjr

yijv idflov ttjv ’AoiüSa). A. schickte nun seinen

Bruder Athenaios nacn Rom, der zusammen mit
P. Lentulus die Reise antrat Im Winter 155/4
wurde er vor dem Senat vorgelassen (Polyb. XXXII
28, 1. XXXIII 1). Die Folge war die Entsen-

dung einer neuen Gesandtschaft (C. Claudius Cento, 5

L. fiortensius, C. Aurunculeius) mit dem ge-

messenen Befehl an Prusias, den Krieg cinzu-

stellen (Polyb. XXXIII 1). Als die Gesandten
dem Prusias den Befehl des Senates überbrachten,

mit dem Hinweis darauf, dass A. ein Freund und
Bundesgenosse des römischen Volkes sei, über-

listete Prusias die Gesandten wie den A., rückte

unvermutet ins pergamenische Gebiet vor, ver-

wüstete wiederum die Umgegend der Stadt und
belagerte A. sowie die Gesandten auf der Burg!
(Polyb. XXXHI 9). Irrtümlich verlegt Appian
a. O. hierhin die Zerstörung des Nikephorion, die

nach Polybios in die frühere Expedition gehört,

s. o. (dem Appian folgt M. H. E. Meier a. 0. und
diesem Fränkel Inschr. v. Perg. S. 131). Als

die Gesandten, nach Rom zurückgekehrt, Bericht

erstatteten, sandte der Senat, über diesen Völker-

rechtsbruch entrüstet, eine Commission von zehn
Männern aus, die den Prusias zwingen sollten,

den Krieg zu beenden und dem A. Schadenersatz

zu leisten. Inzwischen hatte auch A. sich von

der Belagerung befreit und rüstete (,noch‘ im
Winter 154/3, also Anfang 153) ein grosses Heer
gegen Prusias, wobei er von Ariarathes von Kap-
padokien und Mithridates von Pontos unterstützt

wurde (Polyb. XXXIII 12, 1; Appians Worte
a. 0. : L-ToAtÖQxei, ufy.gt — enc^uxov sind also wieder

ungenau). Als dann die zehn Commissare an-

kamen. fanden sie bei Prusias Widerstand. Wie-
wohl er nachträglich Reue zeigte, warben sie in

Asien aller Orten für ein Bündnis mit A. und für

den Abfall von Prusias. Ersterem aber befahlen

sie, sich auf die Defensive zu beschränken (Polyb.

XXX 12). Die Bemühungen der Gesandten wurden
von Athenaios an der Spitze der Flotte unterstützt,

indem er in den Hellespont fuhr und die Prusias

zugehörigen Ortschaften verwüstete (Polyb.XXXHI
13). Als der Senat von dem Ungehorsam des Prusias

hörte, schickte er nochmals eine Gesandtschaft

(Appius Claudius, L. Oppius, A. Postumius), der

nun endlich die Beilegung der Feindseligkeiten

auf den status quo ante gelang: Prusias gab an

A. 20 Kriegsschiffe und übernahm die Zahlung
von 500 Talenten an denselben binnen 20 Jahren.

Ausserdem musste er auch den Bundesgenossen
des A. Entschädigung zahlen. Darauf zog jeder

seine Streitmächte zurück (Polyb. XXXIII 13.

App. a. 0.). Die hier gegebene Anordnung des

bithynischen Krieges, die von M. H. E. Meier
und Fränkel abweicht, geht davon aus, dass

Appians Bericht unvollständig und oberflächlich

ist. Der bithynische Krieg war von Trogus in seinem
34. Buch behandelt — A. war noch nicht lange

von seinem Nachbar befreit, als er sich in die

inneren Angelegenheiten des syrischen Reiches zu

mischen begann, und zwar war es wieder seine

Freundschaft mit dem inzwischen von Demetrios I.

bedrängten Ariarathes, die ihn in der Hauptsache
dazu veranlasste. Im Einvernehmen mit diesem
und Philometor von Ägypten stellte er dem ver-

hassten Demetrios einen Praetendenten in Gestalt

jenes Balas entgegen, der dann, von den ge-

nannten Königen weiter unterstützt ,
wirklich

den syrischen Thron gewann und als Alexan-
dros I. genannt Balas regiert hat (s. o. Bd. I

S. 1437). Seine Landung in Syrien erfolgte noch
im J. 153. Der Anteil, den A. an diesen Dingen
nahm, war ein hervorragender. Er war es, der

dem Balas zuerst in Pergamon das Diadem auf-

setzte (Diod. XXXI 32 a). Desselben Kunstgriffes,

sich des Feindes durch Aufstellung und Begünsti-
gung eines Praetendenten zu erwehren, bediente

sich A. auch wenige Jahre darauf dem Prusias

gegenüber. Nachdem Nikomedes, der Sohn des

letzteren, der mit seinem Vater in Zwist lebte,

von Menas, dem Gesandten seines Vaters, und
Andronikos (s. d. Nr. 16), dem Gesandten des A.,

i aufgestachelt war, gegen seinen Vater, der durch
unmenschliche Grausamkeit in seinem Volke ver-

hasst war, als Praetendent aufzutreten, wurde er

von A. in Pergamon aufs freundlichste empfangen.
Nachdem A. bei Prusias Forderungen für den Niko-
medes erhoben hatte, rückte er sofort in Bithynien
ein. Diesmal war sein Vormarsch, da die Bi-

thynier dem jungen Nikomedes anhingen, so er-

folgreich, dass Prusias, lediglich von dem ihm
verschwägerten thrakischen Fürsten Diegylis unter-

stützt, von seinem Volk aber verlassen, sich in

die Burg von Nikaia warf. Nach einem vergeb-

lichen Einschreiten Roms, das an der Entrüstung
der Bithynier scheiterte, zog sich Prusias nach
Nikomedeia zurück, wo er durch Verrat seinen

Untergang fand (149 v. Chr., Polyb. XXXVII 6.

Liv. per. 50. Strab. XIII 624. App. Mithr. 4—7.
Inst. XXXIV 4. Zos. II 35ff.). Auf dem Sieges -

denkmal, das A. in Pergamon zur Erinnerung an
die glückliche Beendigung dieses Krieges errich-

) tete, nennt er den Prusias .-taoaßdvxa töc &id

’Pcofialcoy yefvofxevaz owfrrjxas] (Inschr. v. Perg.

nr. 225). Soweit wir wissen, hat Prusias die

früheren Verträge vom J. 153, denn die werden
hier gemeint sein, nicht verletzt. Dass er ver-

sucht hatte, sich in Rom vom Senat die Befrei-

ung von den ihm auferlegten Strafgeldern zu er-

wirken, war keine xaoäßaoie. Dagegen scheint

A., im stillen Einvernehmen mit Rom, in diesem
Kampfe der Angreifer gewesen zu sein. Die

D officielle Version auf dem Siegesdenkmal soll

wohl nur den wahren Hergang verdecken (anders

Fränkel a. 0.). Die Inschrift lehrt andererseits,

dass A., der damals über 70 Jahre alt war, sich

persönlich an dem Feldzug beteiligt hat. Wohl
eine Consequenz dieses Krieges war der Zusammen-
stoss des A. mit dem Thraker Diegylis, der dem
Prusias Hülfe geleistet hatte. Genaueres über

den Anlass und Fortgang des Krieges ist nicht
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bekannt. Vorauf ging u. a. die Verwüstung der

A. gehörigen Stadt Lysimacheia durch Diegylis

(Diod. XXXIH 14). Wann der Feldzug nach
Thrakien unternommen wurde, ist nicht bekannt.

Nach Trog. Prol. 36 scheint er in seine letzten

Jahre zu fallen. Dass er mit der Besiegung des

Diegylis endete, melden Trog. a. 0. und Strab.

XIII 624. Endlich wird aus dem thatenreichen

Leben des A. noch berichtet, dass er den Römern
bei ihrem Kampf gegen den Pseudo-Philippos (vgl.

0. Andriskos Nr. 4) Zuzug geleistet hat (Strab.

a. 0.). Genaueres ist darüber nicht bekannt. In

seine letzten Jahre fällt der Besuch des P. Scipio

(vgl. Lukian. makrob. 12; dazu F. Marx Rh.
Mus. XXXIX 68ff.). In welche Zeit sein Verkehr
mit dem Priester von Pessinus fällt, ist ungewiss

(vgl. S.-Ber. Akad. Münch. 1860, 184ff. Homm*
sen R. G. II 6 52 Anm.). A. starb im J. 138, im
Alter von 82 Jahren, nach einer 21jiihrigen Re-

gierung (Strab. a. 0. Lukian. makrob. 12; vgl.

Plut. an seni sit ger. resp. 16). Auch A. war
wie alle Attaliden ein Förderer und Beschützer

der Wissenschaften und Künste. Apollodor hat

ihm seine Chronik gewidmet. Das einzelne vgl.

bei Susemihl Gr. Lit. Alexandr. I 5. 406. 736.

872. II 4. 657. Zu seinen Kunstneigungen vgl.

Frankel Gemäldesammlungen und Gemälde-
forschung in Pergamon (Arch. Jahrb. VI 1891,

49ff.). Ausserdem Fränkel Inschr. v. Perg.

nr. 65ff. Über seine Bauten etc. Fabricius und
Trendelenburg, Pergamon in Baumeister
Denkm. kl. Altert. II 1206ff.

11) Attalos III. Philometor (138— 133 v. Chr.).

Er wurde als Frucht der ephemeren Verbindung
von A. II. mit Stratonike, der Gemahlin des

EumenesII., imJ. 171 geboren (s. o. S. 2169f. Köpp
Rh. Mus. XLVIII 15411’.). Das Geheimnis seiner

Geburt blieb um so mehr in Dunkel gehüllt, als

Eumenes ihn, allerdings erst nach 168/7, als eigenen

Sohn anerkannte und adoptierte. In allen officiel-

len Urkunden wird er daher regelmässig als Sohn
des Eumenes II. bezeichnet. Nur Polvbios lässt

aus einer Andeutung verraten, dass er den wahren
Zusammenhang kannte (s. o.). Während der Re-

gierung des A. II. war A. rechtlich nur ein lötw-

xtjg, wie sein Vater es unter Eumenes II. gewesen
war. Thatsächlich hat er aber als praesumptiver
Thronnachfolger natürlich eine hervorragende Rolle

gespielt. Im J. 153 (vgl. o. Bd. I S. 1487), also

nach obiger Rechnung im Alter von 18 Jahren
(Polybios: tu xaTs wv), wurde er nach Rom ge-

schickt, damit er sich dem Senat vorstelle und in

die Gesellschaft eingeführt werde. Sowohl vom
Senat als von den Freunden seines Hauses aufs

freundlichste aufgenommen und geehrt, kehrte

er zurück und empfing auch von seiten der griechi-

schen Städte, die er passierte, zahlreiche Sym-
pathiebeweise (Polyb. XXXIII 18, 1—4). Eine
Urkunde vom J. 142/1 (Inschr. v. Perg. nr. 248,
1—25) lehrt, dass A. sich damals zusammen mit
dem König an der Besetzung von Priesterstellen

beteiligte. Als A. II. im J. 188 starb, übernahm
A. die Regierung, also im Alter von 33 Jahren.

Als König empfing er den Beinamen Philometor,
ausserdem wr

ie in Pergamon üblich, Euergetes
(Inschr. v. Perg. nr. 246. 249. Varro de r. r. I

1. 8. Strab. XIII 624. 646. Trog. Prol. 86. Plut.

Tib. Gracch. 14. App. Mithr. 62). Den ersteren

Namen im Sinne von v. GutschmidKl. Sehr. IV
114 zu erklären, scheint hier ausgeschlossen, wie-

wohl die Mutter Stratonike damals noch am Leben
war. Eine besondere Veranlassung, gerade diesen

Beinamen zu wählen, hat wohl kaum Vorgelegen,

ausser dass eben seine Verehrung gegen die Mutter
betont werden sollte (der Name Philopator musste
jedenfalls wegen der damit verbundenen Zwei-
deutigkeit vermieden werden). Eine grosse Ver-

ehrung der Mutter tritt auch in der Tradition

hervor. So soll er nach dem Tode derselben (wohl
gegen Ende seiner Regierung) gegen Freunde und
Verwandte in grausamster Weise vorgegangen sein,

weil er sich einbildete, sie sei ebenso wie seine

Braut Berenike keines natürlichen Todes gestor-

ben (Inst. XXXVI 4, 1). Auch wird erzählt, dass

er sich mit Aufopferung seiner Gesundheit an der

Herstellung eines w’ürdigen Grabdenkmals für seine

Mutter beteiligt habe (Iust. a. 0.). Freilich wäre
bei der kläglichen Beschaffenheit der Tradition

nicht ausgeschlossen, dass umgekehrt solche Ge-

schichten erfunden oder wenigstens ausgeschmückt
wären, um den Beinamen Philometor zu erklären.

Aus der fünfjährigen Regierung des A. (138— 133)

ist nicht viel bekannt. Die Autoren schildern ihn

als einen halb verrückten Sonderling, der auf der

einen Seite nach Tyrannenart durch blutdürstige

Grausamkeit sich bei Freund und Feind derart

verhasst machte, dass eine Revolution bevorzu-

stehen schien, auf der anderen Seite, ohne sich

um die Staatsgeschäfte zu kümmern, sich als

litterarischer und künstlerischer Dilettant gefiel,

auch wohl Gartenbau und Pflanzenkunde trieb.

Diod. XXXIV 3. Plut. Dem. 20. Iust. a. 0. Varro

de r. r. I 1, 8. Colum. I 1, 8. Plin. n. h. nennt

ihn im Index sowohl als landwirtschaftlichen wie als

medicinischen Gewährsmann für mehrere Bücher.

Vgl. Susemihl Gesch. Gr. Lit. in d. Alexandr.

I 5. 302 (Widmung eines Lobgedichtes des Ni-

kandros an A.) 831. 845. II 415. Die Einseitig-

keit dieser Berichte ist erst durch die pergame-
nischen Inschriften zu Tage getreten, nach denen

sich A. auch als Kriegsherr bewährt und seinem
Reiche irgend eine Eroberung hinzugefügt hat»

Vgl. Inschr. v. Perg. nr. 246 (aus Elaia, z. B.

Z. 22: aQErrjs fvexrv xai avdgayaih'ai zrj; xara
jiölefiov, xgarr/oavra tcöv vnsvavxlaiv) und nr. 249.

Als A. im Frühling 138 ira Alter von 38 Jahren
starb (an einer Krankheit, Strab. XIII 624. nach
Iust. a. 0. um Sonnenstich), fand sich ein Testa-

ment vor, in dem er sein Reich dem römischen
Volke vermachte (Liv. per. 58. 59. Strab. a. 0.

Vellci. II 4. Iust. XXXVI 4, 5. Plut. Tib. Gracch.

14. App. Mithr. 62 ;
b. c. V 4. Eutrop. IV 8. Obsetju.

87. Flor. II 20. Serv. Aen. I 701). Die Zweifel,

die M. H. E. Meier a. 0. 414ft‘. an der Echtheit
dieses Testamentes geäussert hat (vgl. auch Sali,

ep. Mithr. 8), müssen gegenüber der pergame-
nischcn Inschrift nr. 249 verstummen (vgl. dazu
Fränkel). Über die Motive , die den A. zu

diesem Schritt bewogen, ist nichts bekannt.

Allgemeine Litteratur zu den drei A.: Flat he
Geschichte Makedoniens. M. H. E. Meier Perga-

menisches Reich in d. Allg. Encyclop. d. Wiss. u.

Künste XVI 1842, 856ff. Drovsen Hellenismus
UI. Contzen Wanderungen d. Kelten. Mommsen
R. G. I. II. Clinton Fast. hell. III 411ff. Holm
Gr. Gesch. IV. Thraemcr Pergamos. Fränkel
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Inschr. v. Perg. I. Gaebler Erythrae, Berl. 1892,

37ff. Meischke Symbolae ad Eumenis II. Pcr-

gamenorum regis historiam, Lpz. 1892. Irahoof-
Blumer Die Münzen d. Dynast, v. Perg., Abh.

Akad. Berl. 1884, III.

12) Wird von Pompeius iinJ. 64 zum Tetrar-

ehen von Paphlagonieu eingesetzt (App. Mithr.

144). [Wilcken.)

18) Tib. Claudius A. aus Sphettos. athenischer

dern es mit ihrer Hülfe zu seiner alten Grösse
zurückführen, indem er Osten und Westen wieder
vereinigte und die Religion der Väter, welche er

eben erst den Gothen zu liebe abgeschworen hatte,

in ihre Rechte einsetzte (Sozom. IX 8. 9. Zos.

VT 7, 3). Die heidnische Partei des Senats be-

grüsste daher seine Erhebung mit den ausschwei-

fendsten Hoffnungen (Oros. VII 42, 8. Sozom. IX
9), während die christlich gesinnten Anicier zu

Archon zw. 117—129 n. Chr. CIA III 1 108. 1 109. 10 ihm sogleich in entschiedene Opposition traten

Über die Zeit: Dittenberger zu d. Inschr.

[v. Schoeffer.]

14) Homo pecunio8iis aus Notum zur Zeit des

Verres, Cic. Verr. IV 59.

15) Uyparpenus, von M. Cicero seinem Bruder
Quintus empfohlen, tarn necessarius nostri, Cic.

ad Q. fr. II 2, 14 vom J. 695 = 59. [Klebs.]

16) Attalus, von dem Proconsul Asiens Arrius

Antoninus (Arrius Nr. 13) verurteilt um 184
— 185 n. Chr., Hist. Aug. Comm. 7, 1.

17) Attalus, König der Marcoraanen, Vater

der I’ipa (oder Pipara), die des Gallienus Geliebte

wurde, Vict. Caes. 33,6; vgl. Epit. 33, 1. Hist.

Aug. Gallien. 21, 3.

18) St(atilius) Attalus, ein kaiserlicher Leib-

arzt, Le Bas III 1695. [P. v. Rohden.]

19) Priscus Attalos (Eckhel VIII 1 8t)). 'Icov

xo yevoi (Philost. XII 3), vielleicht Sohn oder doch

Verwandter des Antiochaeers P. Ampelius (s. Bd. I

(Zos. VT 7, 4). Seine Gesinnung sprach sich da-

rin aus, dass er denselben Lampadius, welcher
408 dem Vertrage mit Alarich am kühnsten wider-

sprochen hatte (Zos. V 29, 9), zum Praefectus

praetorio und den Heiden Tertullus zum Consul
für 410 ernannte (Oros. VII 42, 8. Zos. VI 7, 4.

Hydat. fast. 410). Den Gothen scheint er ein

grosses Geldgeschenk gegeben zu haben (zur Ver-

teilung unter sie sind wohl jene riesigen Silber-
2t* medaillons von */io Pfund Gewicht geschlagen,

Froehner Les Medaillons de l’empire Romain
344); doch weigerte er sich, ihnen die Eroberung
Africas zu übertragen, damit nicht diejenige Pro-

vinz, von deren Koruproduction die Ernährung
Italiens abhängig war, in die Hände der Barbaren
gelange. Heidnischen Weissagungen vertrauend,

dassAfrica ihm ohne Schwertstreich zufallen werde,
sandte er dorthin den Constans als Comes mit
ganz unbedeutender Macht (Sozom. IX 8. Zos. VI

S. 1881), nach welchem er seinen Sohn benannte 30 7, 5. 6. Procop. b. V. I 2). Unterdessen zog er

(Zos. VI 12,3). Er lebte in Rom und stand dort,

selbst ein Heide (Sozom. IX 9. Philost. XII 3), in

Verkehr mit den hervorragendsten Vertretern des

gebildeten Heidentums, namentlich mit Symma-
chus, der mehrere Briefe (VII 15—25) an ihn rich-

tete. Schon vor 394 hatte er eine Magistratur be-

kleidet, mit der der Titel vir spectabilis verknüpft

war (Symm. ep. II 82); 398 wurde er als Gesandter

zum Kaiser geschickt, um für den römischen Senat

selbst mit Alarich gegen Ravenna und begann
dessen Belagerung. Honorius erklärte sich bereit,

ihn als Mitregenten anzuerkennen, ja er liess so-

gar schon Münzen auf den Namen des A. schlagen

(Cohen VIII 2 206 nr. 9 mit RV, dem Münz-
zeichcn von Ravenna); doch forderte dieser die

Abdankung des Kaisers (Sozom. a. a. O. Zos. VI

8, 1. Philost. XII 3. Phot. bibl. 57b 29). Dieser

machte sich schon zur Flucht nach Constantinopel

Befreiung von der Rekrutenstellung zu erbitten 40 bereit, als die Ankunft einer Hülfstruppe aus dem
(Symm. ep. VI 58. VII 21. 54. 113. 114). Auch
nach der ersten Belagerung Roms (409) übernahm
er eine Gesandtschaft, durch welche Honorius zum
Friedensschluss mit Alarich veranlasst werden

sollt«. Sie erreichte ihren Zweck zwar nicht, doch

wurde A. zum Comes sacrarum largitionum (Zos.

V 44. 45, 2. 3) und bald darauf zum Praefectus

urbi ernannt (Zos. V 46, 1). Unterdessen hatte

Alarich immer wieder mit Honorius unterhandelt,

Orient ihm Mut gab und ihn voranlasste, in Ra-

venna auszuharren, bis das Schicksal Africas sich

entschieden habe (Sozom. a. a. O. Zos. VT 8, 2).

Hier hatte sich Heraclianus behauptet und den
Abgesandten des A. getötet (Sozom. a. a. O. Zos.

VI 9, 1. Oros. VII 42, 10. Procop. b. V. I 2).

Er hielt jetzt die Kornzufuhren zurück und er-

zeugte dadurch in Rom eine furchtbare Hungers-

not (Sozom. a. a. 0. Zos. VT 11). Der Nahrungs-

um sich eine Stellung im römischen Reiche zuöOmangcl machte sich wahrscheinlich auch im Go-

verschaffen, welche seinen darbenden Gothen die

nötige Kornverpflegung sicherte. Da alle diese

Versuche scheiterten, beschloss er. sich einen ge-

fügigeren Kaiser zu schaffen. Er rückte daher

vor Rom und zwang durch Abschneiden der Korn-

zufuhr den Senat, A. mit dem Purpur zu bekleiden

(Zos. VT 7. Sozom. IX 8. Philost. XII 3. Olymp,

bei Phot. 57 a 9 Bekk. Oros. II 3, 4. Prosp. chron.

a. 409. Socr. VII 10. Procop. b. V. I 2). Dieser

thenlager geltend und zwang Alarich, die Be-

lagerung aufzuheben (Zos. VI 9, 3). Im Februar

410 standen die Sachen des A. schon so ver-

zweifelt, dass viele seiner Beamten bei Honorius

um Gnade nachsuchten (Cod. Theod. IX 38, 1 1

;

vgl. VII 16. 2). Während Alarich nach der Aemi-

lia und dann nach Ligurien zog, um diese Pro-

vinzen seinem Kaiser zu unterwerfen (Zos. VI 10),

kehrte dieser, durch eine Gesandtschaft berufen,

liess sich durch Sigesarius, den Bischof der Gothen, 60 nach Rom zurück. Hier beriet er mit dem Senat,

als Arianer taufen (Sozom. IX 9) und ernannte

Alarich, wie dieser es von Honorius gefordert hatte,

zum Magister utriusque militiae, Athaulf zum Co-

mes domesticorum equitum (Sozom. IX 8. Philost.

a. a. 0.). Doch wurden ihnen Römer als Collegen

zur Seite gestellt, um ihre Macht nicht zu gross

werden zu lassen (Zos. VI 7, 2). Überhaupt wollte

er das Reich nicht den Germanen ausliefern, son-

Pauly-Wissow» II

wie der Not abzuhelfen sei; aber gegen die Mehr-

heit desselben beharrte er dabei, keine Gothen
nach Africa zu senden (Sozom. IX 8; bei Zos.

VI 9, 1. 12, 1 doppelt erzählt). Dies in Verbin-

dung mit den Einflüsterungen des doppelten Ver-

räters Iovius entschied den Entschluss Alarichs.

Im Sommer 410 (Cod. Theod. IX 38, 12) ent-

kleidete er bei Ariminum den von ihm erhobenen
69
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Kaiser des Purpurs und trat wieder in Unterhand-
lungen mit Honorius. Doch fand A. mit seinem
Sohne auch ferner im Lager der Gothen Sicher-

heit (Sozom. IX 8. Zos. VI 12,2. Philost. XII
3. Phot. bibl. 58 a 7. Oros. VII 42, 7. Prosp.
chron. a. 409. Procop. b. V. I 2). Er begleitete

sie nach Gallien und Spanien (Oros. VII 42, 9)
und genoss bei Athaulf grossen Einflusses (Phot,

bibl. 58b 22). Bei dessen Vermählung mit Pla-

cidia recitierte er ein Epithalamium (Phot. bibl. 1

59 b 26) und wurde bald darauf (414) in Gallien

noch einmal zum Kaiser gemacht (Prosp. chron.

Paulin. euchar. 293. Oros. VII 42, 7. Phot. bibl.

58a 10; dieser Zeit gehören die Münzen mit NB,
dem Zeichen von Narbo, Cohen 8, TBPS, dem
Zeichen von Trier, Cohen 15, und PST, dem
Zeichen von Tarraco, Cohen 7. 10. 12. 16, an).

Als seine Beschützer nach Spanien gezogen waren,

fiel er 415 in die Hände des Comes Constantius
(Prosp. chron. Oros. VII 42, 9; anders Philost. 2

XII 4). Honorius liess ihn bei seinem Triumphe
in Rom vor seinem Wagen schreiten (Prosp. 417.

Philost. XII 5), was in Constantinopel am 28.

Juni 416 durch Spiele gefeiert wurde (Chron.

pasch.). Dann wurden ihm zwei Finger abge-

hauen und er nach Lipara verbannt (Prosp. Phi-

lost. Oros. aa. 00. Phot. bibl. 58 a 12). Ein
Verwandter von ihm scheint Macedonius gewesen
zu sein (Symm. ep. VII 27). Seeck Symmachus
p. CLXX. De Rossi Inscr. Christ, urb. Romae IS

p. 250.

20) Ein A., vielleicht ein Enkel des Vorher-

gehenden, war bald nach 470 Curator civitatis

Aeduorum. An ihn gerichtet Apoll. Sid. ep. V
18. [Seeck.]

21)

1.ehrer der stoischen Philosophie in Rom
zur Zeit des Tiberius, auf Seianus Antrieb ver-

bannt (vgl. Sen. suas. 2, 12 p. 17 Kiessl.). Er
war der Lehrer des Philosophen Seneca, der häufig

mit grosser Verehrung von ihm redet (n. q. II <1

50, 1; epist. 9, 7. 63. 5. 67, 15. 72, 8. 81, 22.

108,3, 13—15,23), indem er hauptsächlich ethische

Paraenesen von ihm anführt (die umfangreichste
de diritiis contemnendis epist. 110, 14—20), aber

auch seiner Untersuchungen über den Blitz er-

wähnt, n. q. II 48, 2. [v. Arnim.]

22) Sohn des Sophisten Polemon, aus Laodi-

keia, Ehrenbürger von Smyrna. Sophist unter

Marcus Aurelius, Vater der Kallist o, der Frau
des Rufinianus von Phokaia und Mutter des So- 5

phisten Ilermokrates (Philostr. Vit. soph. II 25,

2 p. 110, Off. K. Mionnet Descr. des m4d.
III 232 nr. 1299—1304. VI 344 nr. 1713).

[W. Schmid.J

23) Grammatiker aus unbekannter Zeit, citiert

in Schol. A zu II. XV 444, Schol. T zu II. XV
641. 651 und Etym. M. 584, 14. [Cohn.]

24) ’Agyiargdq aus unbekannter Zeit; vgl.

Briau L’archiatrie rom., Paris 1877, 74.

25) Arzt des 2. Jhdts. n. Chr. in Rom. Schüler O

des Soran. Anhänger der Schule der Methodiker
und als solcher von Galen verspottet (

6

6tea-

od).6toz dvoi Gal. X 915). Dieser wirft ihm vor,

dass er den Kyniker Theagenes, der an einer Ent-
zündung der Leber erkrankt war, durch falsche

Behandlung zu Tode curiert habe (Gal. X 909f.).

[M. Wellmann.)
2«) Athenischer Bildhauer, der für den Tempel

des Apollon Lykios in Argos das Kultbild machte.

Paus. II 19, 3. Ob eine von Veli Pascha im J. 1810
in der Nähe des Theaters von Argos gefundene
jetzt verschollene Büste, mit einer Inschrift, die

“Arxa/.Oi ’Avdgayddou (?) 'AihjvaToq, vielleicht auch
nur/irraXo? ’Avögayddov gelautet zu haben scheint,

etwas mit diesem Künstler zu thun hat, ist sehr

fraglich. Loewy luschr. gr. Bildh. 436.

[C. Robert.]

Attalyda (t) ’Andlvda . nach Stcph. Byz. von
Attys und [unwahrscheinlich] dessen Sohn Lydos),

Stadt in Lydien. [Bürchner.]

Attana, Stadt am persischen Meerbusen (Plin.

VI 147), nach Glaser (Skizze 75) mit Attene

und Chattene identisch. [D. H. Müller.]

Attanassos, ein Ort in Plirygien (Not. episc.

I 368 u. a.), nach R a m s a y Asia min. 136 im
Thal des Kufu Tschai bei Aidan. [Rüge.]

Attasiol s. Augasioi.
Attea s. Attaia Nr. 1 und Attaleia Nr. 2.

Attegua s. Ategua.
‘AxziXaßog s. Heuschrecke.
Attolebusa (Heuschreckeninsel), Insel an der

Küste von Pamphilien, Plin. n. h. V 31. Ptol.

V 5, 10 (var. 'AniXßovaa). Jetzt Raschat, s. Beau-
fort Karamania 1 17f. Ritter Erdkunde XIX
763. Kiepert Specialkarte vom westlichen Klein-

asien; Form. orb. ant. IX. [Rüge.]

Attene s. Atta Nr. 1.

Attenia (Plin. VT 181 ;
Var. Atteva , wozu ge-

wöhnlich Avroßa [s. d.] verglichen wird). Ort-

schaft Nubiens auf dem westlichen Nilufer, zur

Zeit des Augustus von P. Petronius erobert.

[Pietschmann.]

Attepata, angeblicher Gottesname, der auf

einer Inschrift von Aquileia (CIL V 766) gelesen

worden ist. S t e u d i n g (Roschers Myth. Lexik.

I 723) hat Aile Papa dat. von Attes Papas corri-

giert (vgl. Diod. III 58). Diese Conjectur ist durch

eine Revision des Steines bestätigt worden (Pais

CIL Sup. Ital. 64), vgl. Papas. [Cumont.]

Attas s. Attis.
Atteva s. Attenia.
Atthams (Hieron. Onom. ed. Lagarde 93. 25),

s. A t a r o t h. [Benzinger.]

Atthis CArdtq). 1) Tochter des Kgavaoq. Nach-

folgers des Kixgotp in der attischen Königsliste

(M. Well mann De Istro Callimaehio, Greifswald,

diss. 1886 III), Strab. IX 397. Iustin. (Trogus

Pompeius) II 6. Paus. I 2. 6. Apollod. bibl. III

14, 5. Bei demselben ist III 14, 6, 2 die Version

erwähnt, A. sei von Hephaistos Mutter des Egi-

yddvtog.

2) Angeblich ein Epos des 'Hyrjolvooq. nur

einmal erwähnt und zwar von Pausanias IX 29

mit Berufung auf die ii* ’Ogyofuvimtq ovyyga<pr)

des Korinthers Kallippos (vgl. IX 38, 10). Auch
vier Verse werden ebenda angeführt. Roberts
Verdacht Comrnent. Momms. 145, hier liege eine

Fälschung vor. ist sehr berechtigt. W e 1 c k e r

Ep. Cyklus2
1 292 ff. II 424 hatte die A. mit dem

Epos ’AftaCovia idcntificiert. [Bethe.]

3) Atthis (FHG I lxxxi-xci. 359—420. IV
645—648. v. Wilamowitz Aristoteles u. Athen

I 8) ist der hergebrachte Name für die Aunalistik

Athens. Hellanikos hat ihn noch nicht ange-

wandt (Thuk. I 97, 2 & tjj Arrixfj svyj’gaffü

EXXdvixos), wahrscheinlich aber schon Kleidemos;
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so erklärt sich wenigstens, weshalb Pausanias X
15, 5 ihn mit Übergehung des Hellanikos den

ältesten nennt 6716001 xd Ailgvatojv e.-uyojota tyga-

yav xd ao/atorara; Demetrios von Skepsis und
Apollodor kennen ihn als den officiellen (Strab. V
221. IX 392 ol ri)v AxOtda ovyygayavxet). Die
Verwendung des Hypokoristikons von AOgvalt für

athenisch ist schon für das 5. Jhdt. sicher (v. Wi-
lamowitz Aristot. u. Athen II 36), und der Ge-

tuen, die Reparatur der Heiligtümer Hand in

Hand. Die platonischen Gesetze sind unter die

Symptome dieser letzten grossen Bewegung des

athenischen Volkes zu rechnen. Sie hat, wie in

Athen nicht anders möglich, einen starken reli-

giösen Zug, und der prägt sich bei den Anna-
listen fast durchweg aus. Sie vertiefen sich in

den attischen Kultus und bringen ein ungeheures
Material aus der sacralen und rituellen Tradition

brauch als Titel = Ax&ie ovyygatprj ist mit den 10 zusammen; Philochoros war selbst Seher; fast alle

Titeln, die einzelne Monographien des Hellanikos

erhielten, A ooo.k'c AxXavxl; 4>ogon'l; zusammenzu-
stellen. die wiederum bewusste Wiederholung von
Epentiteln wie Qioxatt <Pogiovts sind.

Während in dem unpolitischen Stillleben Io-

niens im 5. Jhdt. die einheimischen Überliefe-

rungen eine reiche litterarische Production her-

vorriefen, hatte man in Athen nur Sinn für die

ruhmreiche nächste Vergangenheit und die stür-

haben neben der Chronik noch besondere Werke
über den Kultus und was dazu gehört verfasst;

Kleidemos ein ’ESqyrjxtxdy, Demon liegt {hoiöbv
,

Melanthios Hegt /tvoxygleov, Philochoros Tlsoi xwv
AOrjvrjoiv dyutveov, liegt eogxtöv

, liegt xhotiöv,

liegt rjftegtöv, liegt ftarxtxijs, um nur die durch
Fragmente gesicherten Titel aufzuzählen. Nur
der Isokrateer Androtion, bei dem, verschieden von
den übrigen, die politisch-historischen Fragmente

mische Gegenwart; neben dem nationalen Epos 20 überwiegen, scheint hier eine leicht verständliche

Herodots und der politischen Geschichtschreibung

des Thukydides war für die Chronik kein Platz.

Hellanikos verfasste attische Annalen so gut wie

er eine gemeingriechische Chronik nach Jahren

der Herapriesterinnen herausgab; für ihn war
die attische Tradition nur ein Teil der vielen,

die er, angeregt durch die Sophistik, zu sam-

meln unternommen hatte, und ob ihm wertvolles,

unveröffentlichtes Material zu Gebote stand, ist

fraglich.

Anders die Atthidographie des 4. und 3. Jhdts.

Ihre uns bekannten Vertreter sind: Kleidemos

oder Kleitodemos, Androtion (nach 346/5), Demon
(vor Philochoros nach dessen Titel bei Suidas

Ilgog xi}v A tjfto>vo( Axdtda), Philochoros, während

des chremonideischen Krieges hingerichtet; un-

bekannter Zeit, aber eher aus dem 4. als dem
3. Jhdt. sind Phanodemos und Melanthios (v. Wi-
lamowitz Aristot. und Athen 1287), ferner die

Ausnahme zu machen. Die politische Tendenz
der A. ist durchweg demokratisch-national; die

Tidxgtoe ixoXtxeia ist die von Theseus begründete
Demokratie. Androtion und Philochoros sind als

eifrige Patrioten bekannt.

Die A. will nicht Geschichtschreibung sein,

sondern Annalistik. Von Hellanikos an ordnet

sie die Ereignisse nach attischen Archontenjahren;,

nach einer Spur bei Androtion zu schliessen (frg.

30 44 a) ist neten dem Eponymos auch die Magi-
stratstafel, wie in Rom, gegeben. Die Chrono-

logie der alten Zeit ist auf den Anfang der Ar-

chontenliste 682/1, nicht die Olympiadenrechnung
gestellt; vgl. E. Schwartz Die Königslisten des

Eratosthenes und Kastor, Abhdlg. d. Gött. Ges.

d. Wiss. XL 54ff.

Demetrios von Skepsis (Strab. V 221) und
Apollodor (bei Strab. IX 432) citieren ol xfjv Ax-
Diöa ovyygdyavxes, erkennen also hinter der Vicl-

nicht junge Fälschung unter dem Namen des 40 heit der Schriftsteller und Bücher eine Einheit;

Amelesagoras, der mit den» Unterweltsfluss Age-
Xrjs Plat. rep. X 621 a Zusammenhängen dürfte.

Junge und späte Mystificationen sind die, auch

nicht unter dem Titel AxOit auftretenden Pro-

ducte. die Antiochos und Pherekydes zugeschrie-

ben werden. Kleidemos war nach dem Zeugnis

des Pausanias X 15, 5 der älteste. Er erwähnt
frg. 8 die trierarischen Symmorien mit der Hun-
dertteilung (vgl. Boeckh Urk. über d. att. Sce-

ebenso Schol. Aristoph. Lysistr. 1138 ol rä? Ax-
Oldae ovvxexaxdxet. Die Grammatik guter Zeit

pflegt in Übereinstimmung damit, dass sie die

alten Chroniken in abschliessenden Werken zu-

sammenarbeitete, wie es Istros für die attische

in den Axxtxat ovvayooyat, Axxtxd, AxxHöes that,

solche Chroniken ohne Zusatz des Autornamens
zu citieren; vgl. z. B. Demetrios von Skepsis bei

Strab. X 472 iv xot{ Kgtjxtxois Xdyote, Harp. s. Ta-

wesen 182). Das Symmoriensystem ist von der 50 ftvvat * ol xd Evßotxd axryygdqiavxet, Zenob. VI 50
Steuerverfassung auf die Tricrarchie durch das

Gesetz des Periandros, höchst wahrscheinlich um
357/6, in der Not des Bundesgenossenkriegs über-

tragen (Boeckh Staatshaushalt I 647f.) ; die Hun-
dertteilung findet sich wieder in dem Reformvor-

schlag des Demosthenes (XIV 7), der in diesem

Punkte nicht neu zu sein braucht. Über die

Mitte des 4. Jhdts. wird man also den ältesten

attischen Annalisten nicht hinaufschieben dürfen,

ol xd Evßotxd ovyygüyavxss , Schol. Eur. Andr.

1139 ol ovvxexaxdxet xd Tgouxd, Plut. mul. virt.

254 e ol Natlojv ovyygaxpelt ; de malign. Herod. 36
ol Na$t(ov (bgoyodfpoi

,

Parthen. 14 ol xd MtXtj-

otaxa, Hygin. astr. II 5 qui Argolica coiiscripse-

runt

,

Suid. s. Tevftgola * ol xd ßgßatxa yeygaepoxeg

xaOdjxeg Agtox6dt)ftot u. s. w. Bis zu einem ge-

wissen Grade beruht das darauf, dass in der ein-

mal geschaffenen Form jeder sich an den Vorgänger

und gerade in der Zeit nach dem Bundesgenossen- 60 anschloss, ihn berichtigend, erweiternd, überbie-

krieg beginnt, wie der Areopagitikos des Isokrates,

eines sehr feinen Beobachters der allgemeinen

Stimmung, verrät, jene Tendenz, in die Vergangen-

heit zurückzugreifen und das Alte zurückzuführen,

die schliesslich in der lykurgischen Restauration

ihren Abschluss findet; mit der religiös-politischen

Annalistik geht die monumentale Reconstruction

der Festchronik, die Aufstellung der Dichtersta-

tend; aber den eigentlichen Grund der Sache trifft

diese Erklärung nicht. Vielmehr hielten jene Ge-

lehrten an der Vorstellung fest, dass den Grund-
stock jeder Chronik eine überlieferte Traditon

ausmacht, die von dem einzelnen unabhängig ist

und die zum guten Teil auf urkundliche Auf-

zeichnungen zurückgeht, welche sich an die Be-

amten- oder Priesterlisten anschlossen. In dem
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gleichen Sinne ist auch von v. Wilamowitz die

A. als eine Einheit aufgefasst und erwiesen. Wer
diese Aufzeichnungen veranstaltet hat, ist nicht

mit Sicherheit nachzuweisen; aber die römische
Analogie, der offenkundige Zusammenhang der

Atthidographen mit der sacralen Exegese machen
die Vermutung von v. Wilamowitz sehr wahr-
scheinlich, dass die Träger der attischen Tradi-

tion die Exegeten gewesen sind, und dass ihr Ma-
terial den Grundstock der attischen Chronik ab-

1

gegeben hat. Die oben geschilderte Restaurations-

bewegung brachte die .Ausleger der Überlieferung*

dazu, die gewohnten Gleise zu verlassen, nicht

mehr für den einzelnen Fall einzelnes aus dem
aufgespeicherten und sorgfältig gehüteten Schatz

herzugeben, sondern den breiten Strom der Über-

lieferung auf einmal loszulassen, um die natio-

nale Religion und die nationale Demokratie neu
zu beleben. Daraus, dass schon die Alten die

einzelnen Atthidographen hinter der A. zurück- 2

treten liessen, ergiebt sich, dass zur Reconstruc-

tion der A. es nicht genügt, die mit dem Namen
der einzelnen Atthidographen versehenen Frag-

mente zu vervollständigen. Wie v. Wilamowitz
nachgewiesen hat, haben Aristoteles und Plutarch,

peripatetischer Art folgend, die Geschichtschrei-

bung grossen Stils sehr erheblich aus der A. er-

gänzt; die zahlreichen, auf den attischen Epo-
nvmos gestellten Daten, die hauptsächlich in den
Scholien zu Aristophanes und Aischines sich fin- 3

den, müssen auf die A. zurückgeführt werden;

das sog. Marmor Parium ist nichts als ein Aus-

zug aus der attischen Chronik. Eine Reconstruc-

tion der überlieferten attischen, nach Archonten
geordneten Zeittafel ist eine unerlässliche Er-

gänzung zu den Resten der einzelnen Atthido-

graphen.

Grosse Geister und Schriftsteller waren diese

Männer natürlich nicht, wie sollten sie sonst

Chroniken geschrieben haben? Es kann daher 4

nicht auffallcn, wenn sie der Bildung und dem
Geschmack ihrer Zeit Concessionen machen, die

mit der archaisch-religiösen Tendenz bei ober-

flächlicher Betrachtung unvereinbar erscheinen.

Man wollte die Religion der Väter restaurieren,

aber zugleich sie, so zu sagen, dem modernen Be-
wusstsein nahebringen. Dazu dienten die orphi-

schc Theologie und die physikalische Ausdeutung
der Götter, ferner die rationalistische Umdeutung
der Heldensage und des Märchens; die älteste Ge- 5

schichte wurde, reichlich mit Motiven und topo-

graphischem Detail ausgestattet, zu einem histo-

rischen Roman (Plut. Thes. 27 KXei'dtjfioe Ü-axoi-

ßovr ra xat)' rxanxa ßovX6uevo$) umgeformt, der

dem mythisch-geographischen der Ionier die Spitze

bieten konnte. Die Novelle, die in den ionischen

Chroniken so üppig und glänzend wucherte, ist in

Athen nur wenig gediehen. fSchwartz.]

Attia, Stadt in Arabia felix, Ptol. VT 7, 33,

sonst unbekannt. [D. H. Müller.]

Attlanus, Praefectus Praetorio Hadrians (vgl.

Hirsch fei d V.-G. I 225, 32) s. u. Caelius
Attianus (vgl. Hist. Aug. Hadr. 1, 4).

fP. v. Rohden.]
Attici (Itin. Ant. 66. 3), Station an der West-

küste der Kyrenaika.
| Pietschmann.]

AtticiannM, Atticus s. A 1 1 i ki an o s . A tt i ko s.

ad Atticillae (Tab. Peut. V 3 MilL; Geogr.

Rav. III 5 p. 145 Aitigilem), Station an der

Strasse von Carthago nach Theveste, 10 Milien

südwestlich von Vallis (= Sidi Mediän) und eben-
soviel nordöstlich von Coreva (= Hr. Dermulia).

Die daselbst noch heute auf zwei Anhöhen er-

haltenen Ruinen heissen Hr. Amara und Hr. Gu-
bellät. vgl. Tissot Göogr. comp. IT 443f.

[Joh. Schmidt.]

Atticinus. Montanus Atticinus, unter Traian
i verbannt, Plin. epist. VI 22. [P. v. Rohden.]

Atticurges. Dies griechische Adiectivum ge-

braucht Vitruv III 5, 1 in dem Sinne ,von at-

tischem Stile* für die aus der PJinthe. einem
unteren Torus, dem Trochilus und einem oberen
Torus gebildete Säulenbasis, die eine Abart der

ionischen Basis ist und deren ältere Form sich

an den Propylaeen des Mnesiklcs gefunden hat;

wahrscheinlich hat sie erst Mnesiklcs aus jener

älteren durch die Halle der Athener in Delphi
(Athen. Mitt. IX 1884Taf. 12) als altattisch be-

zeugten Basenform geschaffen. Ausserdem nennt
Vitruv IV 6, 1. 6 bei den Thüreinrahmungen an

Tempeln drei ijenera thyromalpn, doricum, iotii-

cum, atticurges. Die Thüreinrahmung in atti-

schem Stile weicht nur darin von der dorischen

ab, dass sie auf den Antepagmenten (und selbst-

verständlich auch auf dem Thürsturz) drei Fascicn

hat; der Verschluss soll aus ralvae bestehen und
sich nach aussen öffnen (wie z. B. an den Tempeln
C und F in Sclinunt). Vgl. C. Bötticher Tek-

tonik3 504.

An diese Beispiele des Gebrauches von A. sind

auch die atticae columnae, quadratc Pfeiler, zu

reihen, die Plin. n. h. XXXVI 179 (darnach Isid.

or. XV 8, 15 = XIX 10, 22) als besondere Säuleu-

ordnung aufzählt (vgl. Bötticher 197 und 305. wo
auf Grund der Antiquities of Ionia I2 eh. IT pl. II

das Propylaiou von Pricne mit Unrecht angeführt
worden ist, s. die neue Aufnahme Antq. of Ionia

IV pl. 5; ausserdem vgl. Studniczka Verhandl.
d. XLII. Philol. Versamml. 1893, 80), und endlich

die drei seit Eupompos anerkannten genera pictu-

rae, lonicum Sicyonicum Atticum, Plin. n. h.

XXXV 75, vgl. Brunn Gesch. d. griech. Künstl.

II 130. [Puchstein.]

Attldium, ein Municipium (Inschrift bei Ore 1 1 i

88 = CIL XI 5718* in Umbrien, jetzt Attigio;

die Einwohner Attidiates bei Plinius n. h. III 113.

Der ager Attidias auch erwähnt im Liber colon.

240. 252. 259 (wo der Name verschieden corrum-
piert ist). Ob die Attiediur in den umbrischen
Tafeln von Gubbio (Br£al Les tables Eugubines
217. 222) mit A. etwas zu thun haben, ist sehr

zweifelhaft. [Hülsen.]

Attidins s. A t i d i u s.

Attienites, ein Küstenort der Libymoi, ScyL
21 . G r o n o v i u s verbesserte Senites, indem er an

Senia (s. d.) dachte. [Tomaschek.]
Attika. I) Topographie*). Attika, ij ’4r-

*) Da die antiken geographischen Eigennamen
A.s (Gebirge. Flüsse, Domen u. s. w., vgl. die Liste

S. 2204—2206) unter ihren Stichworten gesondert

behandelt werden, hat dieser Artikel nur mit ihrem
gegenseitigen örtlichen Verhältnis im Gesamt-
bilde der Landschaft zu thun. — Abkürzungen:
K. v. A. = Karten von Attika, Textheft I. II.

III—VT; Demenordnung = Untersuchungen über
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rtx>? (offenbar gleich Axuxr'i von ‘Axt//
;
so schon

die Alten, s. Etym. M. 167, 50. Harpokr. u. Steph.

Byz. s. 'Axrtj. Marm. Par. 3ff., vgl. Paus. I 2, 6
’Axrata, dazu Strab. IX 397 als angeblich ältere

Namen Atthis, Mopsopia, Ionia, Poseidonia), die

am weitesten nach Osten vorgeschobene Land-
schaft Mittelgriechenlands und des hellenischen

Festlandes überhaupt. Sie ist eine Halbinsel von
der Form ungefähr eines nach Südosten gerichte-

ten Dreiecks, dessen vom Meer bespülte Lang- 10
seiten bei Cap Sunion (auf der Höhe von Epi-
dauros) Zusammentreffen, während seine nördliche

Basis, durch die Gebirgszüge des Kithairon, des

Pames und ihre Ausläufer bezeichnet, mit dem
megarischen und boiotischen Festlande zusammen-
hängt. Diese Landgrenze hat eine Länge von ca.

50 km.: von den beiden Wasserseiten des Drei-

ecks besitzt die östliche etwa 80, die südwestliche

etwa 70 km. Ausdehnung (in der Luftlinie; unter

Berücksichtigung der reichen Küstenentwickelung 20
wären noch ca. 40 km. hinzuzurechnen). Eine
endgültige Ermittelung des Flächeninhaltes von
A. wird erst nach Beendigung unseres attischen

Kartenwerkes erfolgen können; die jüngsten pro-

visorischen Berechnungen ergaben (bei B e 1 o c h
Hist. Beitr. z. Bevölkerungslehre. I. Die Bevölk.

d. griech.-röm. Welt 1886, 55ff.) 2527 qkm. (ein-

schliesslich Oropos, auf welches etwa 110 qkm.
entfallen), mit Salamis und den übrigen Inseln

insgesamt ca. 2650 qkm. Nach J. H. Hansen 30
(über die Bevölkerungsdichtigkeit A.s, Festschrift

d. Wilh.-Gymnas. i. Hamburg, 1885, 143) beträgt

die Totalsumme 2600 qkm. (d. h. 47 Quadrat-
meilen), so dass auf 1 km. Küste (s. o.) ca. 14 qkm.
Landes (oder auf V* Meile eine Quadratmeile)
kämen.

Massgebend für die Structur der Halbinsel

sind die reichen und mannigfaltigen Gebirgssy-

steme, welche, ungerechnet die Paraliaberge, allein

einen Flächenraum von ca. 1000 qkm. einnehmen. 40
An der Nordgrenze streichen in östlicher Rich-

tung zunächst von Westen her der bewaldete
Kalksteinrücken des Kithairon (auf Schieferunter-

lage), durch den Pass von Dryos Kephalai in zwei

Hälften (mit 1411 und 1023m. höchster Erhebung)
zerlegt. Von ihm aus schiebt sich als Grenzricgel

gegen die Megaris der nach seinen beiden »Hör-

nern* ta Kegara (nicht 'Ixägiov ögo$
;
Höhe 1090 m.)

genannte Bergzug südlich bis ans Meer vor. Die
östliche Fortsetzung des Kithairon bildet der Me- 50
galo Vuno und die steinige Hochebene von Skurta,

dann das zerklüftete Kalksteinmassiv des Parnes

(1413 m.) mit seinen Ausläufern und Verzwei-

gungen. die sich (zwischen Oropos und Rhamnus)
bis an das euboeische Meer erstrecken. Nicht
ohne Vermittlung mit den letzteren durch bereits

kristallinische Formationen (Agrieliki, Aphorismos,
Berg von Ikaria, vgl. K. v. A. III—IV 33), aber

doch mit doppelseitigem Steilabfall und veränder-

ter, von Nordwest nach Südost gerichteter Axe 60
erhebt sich südöstlich von der Hauptmasse des

die Demenordnung des Kleisthenes, Anhang z.

d. Abhandl. Berl. Akad. 1892: A.-B. = Antiken-

bericht aus Attika (Übersicht der bisher bekann-
ten Denkmäler und Inschriften A.s nach Localen),

Athen. Mitt. XII 81 ff. nr. 1—142. 277ff.nr. 143
—495. XIII 337ff. nr. 496—778.

Parnes der Brilessos oder Pentelikon, der berühmte
Marmorberg, welcher von Athen aus einem Giebel-

felde nicht unähnlich sieht, doch in Wirklichkeit

aus mehreren Abteilungen bis zu 11 10 m. Höhe
aufgebaut ist (K. v. A. III—VI 32). Geologisch
nah verwandt, aber durch eine tiefe und ziem-

lich breite Depression getrennt (195 m.), dehnt
sich südlich davon und in fast genau südlichem
Verlauf der Hymettos (nördliche Hälfte bis zu
1027 m., südliche Hälfte 774 und allmählich weiter

abfallend) bis zum Meere aus, wo er mit dem Vor-

gebirg Zoster endigt. Die übrigen ausgedehnteren
Bergzüge A.s, sämtlich bedeutend niedriger als

die genannten drei Hauptgebirge, erstrecken sich,

dem Hymettos mehr oder minder parallel, gleich-

falls in ausgeprägt südlicher Richtung. So im
Westen, vom Parnes ähnlich absetzend wie der

Hymettos vom Pentelikon, der Aigaleos oder Kory-
dallos, durch den Pass von Dafni (130 m.) in eine

nördliche und südliche Hälfte zerschnitten (jene

bis zu 453, diese zu 468 m. Erhebung), und zwi-

schen diesem und dem Hymettos, dem letzteren

näher, die Hügelkette des Anchesmos (jetzt Turko-
vuni, bis zu 339 m. Höhe), deren Südende bei

Athen in dem Lykabettos (277 m.) gipfelt, öst-

lich vom Hymettos wiederum begleiten die süd-

wärts verlaufende Küste Höhen von 2—400 und
mehr Meter Erhebung (Perati, Mavronora u. s w.),

die an der Südspitze der Halbinsel in den beiden

parallelen Zügen des I>auriongcbirges (bis 372 und
356m.) endigen« Alsfernereöstliche Parallele kann
man noch die langgestreckte Insel Makris (oder

Helena; 281 m.) hinzurechnen. Zwischen demLau-
rionsystem und dem Hymettos vermitteln längs

der südwestlichen Küste noch eine Anzahl teils

gestreckterer Bergrücken, wie dasPaneion (650 m.)

und mehr im Inneren das Merendagebirge, welche

beide die Richtung des Pentelikon wiederauf-

nehmen, teils mehr isolierter Kuppen, wie der

Elymbos (Olvmpos 486 m.), der Hag. Dimitrios

202 m.), der Keramoti (230 m.) u. a. m. Für die

Tektonik der meisten dieser östlichen Gebirge A.s

ist, zuerst durch österreichische Geologen (vgl.

Denkschr. Akad. Wien, math.-naturw. CI. XL 1880),

die bemerkenswerte Thatsache ermittelt worden,

dass der Faltenwurf ihrer Gesteinsschichten dem
Verlauf der Bergzüge durchaus widerspricht, oft

geradezu diametral entgegengesetzt ist. Während
nämlich das schon mit dem Othrys und Oeta
aus südlicher in östliche Richtung umbiegende
Faltensystem der ostgriechischen Gebirge noch
im Kithairon und Parnes mit dem Verlauf der

Berge selber übereinstimmt, verläuft es im übri-

gen A. mit neuer Wendung convergierend nach
Nordosten, bei südlicher und südöstlicher Rich-

tung der Bergzüge. Die Begrenzung der letzteren

also ist durch Bruchlinien bewirkt, welche mehrere
Falten quer durchsetzen. Offenbar im Zusammen-
hänge mit diesen Complicationcn steht nun die

Erscheinung, dass hier überall kristallinische Ge-
steine, Marmor anstatt des Kalkes, kristallinische

Schiefer anstatt der Sandsteine und amorphen
Schiefer auftreten. Das Lauriongebirge ist über-

dies seit altersher berühmt durch seinen Reichtum
an Erzen, insbesondere silberhaltigem Bleiglanz,

dann Galmei, Brauneisenstein u. s. w. Die Berg-

kuppen bildet vielfach eruptives Gestein (Gab-

bro), und selbst Granit tritt hier, ganz verein-
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zeit innerhalb des griechischen Festlandes, (bei

l’laka) auf.

Zwischen diesen reichgegliederten Gebirgssy-

stemen A.s finden nur vier grössere Ebenen und
darunter nur eine vollkommen binnenländische
Platz. Letztere, die heute sogenannte Mesögia,
ist das von Hvmettos, Pentelikon, den östlichen

Küstenhöhen, und den sie im Süden mit dem Hy-
mettoB verbindenden Bergen umrahmte »Mittel-

land* (rund auf 12 km. Länge und Breite berech-

net ;
verschieden davon der District der Msoöyeioi

[s.d.J, einer alten Kultgenossenschaft, welche ober-

halb Athens im Ihdiov sass). Roter pliocäner

Thon erfüllt dieses weite und grossenteils noch

heute wohlangebaute Binnengebiet.— Die atheni-

sche Ebene (r6 Iledlov
) zieht sich von der süd-

westlichen Küste aus zwischen Hymettos und Aiga-

leos ungefähr rechteckig (allerdings nach Norden
etwas ansteigend und durchsetzt von dem Anches-

mos, einigen Vorbergen des Hymettos und den
Hügeln Athens), bei ca. 10 km. durchschnittlicher

Breite, ungefähr 22 km. nach Nordnordost bis zu

dem Höhengebiet zwischen Parnes und Pentelikon

hinauf. Westlich vom Aigaleos ist bis nach Eleusis

hin, begrenzt vom Meere, den Ausläufern des Ki-

thairon und des Parnes, die bis zu 12 km. breite,

ca. 8 km. tiefe thriasische Ebene (auch rö 'Pdgtov

nediov) eingebettet, ein Product vollkommen regel-

mässiger diluvialer Abschwemmungen von den
Bergen her, einst berühmt als fruchtbarer Weizen-

boden, heute am Küstenrande vielfach versumpft.

Die vierte attische Hauptebene, gleichfalls eine

Küstenlandschaft, ist das marathonische Gefilde

im Nordosten der Halbinsel, umrahmt von Aus-

läufern des Parnes und des Hymettos, ein voll-

kommen ebenes Schwemmland von 8 km. Küsten-

länge und durchschnittlich 3 km. Tiefe, dessen

beide Längsenden (heute wie einst wenigstens im
Nordosten) von Sumpfterrain eingenommen wer-

den. Im übrigen weist A. nur kleinere Strand-

ebenen um die Hafenbuchten herum und Thal-

mulden auf, von denen die bedeutendste noch die-

jenige im oberen Gebiete des Baches von Mara-
thon (der Charadra) bei Aphidna ist.

In hydrographischer Beziehung ist A. nur sehr

dürftig ausgestattet. Keiner der Flüsse erreicht

mit perennierendem Wasser das Meer, und die

Mehrzahl der Bachbetten (Rhevmata) sind nur
Abzugsrinnen der Regengewässer. Als Grenze
gegen Megara scheint ein Bach Iapis angesehen
worden zu sein. Östlich von Eleusis mündet das

Bett des thriasischen Kephisos (jetzt Sarantapo-

taraos), der sich vor seiner Wendung nach Süden
aus zwei westöstlichen Hauptarmen, dem nach

der Schlucht von Kokkini Kokkinopotamos ge-

nannten Bach und dem eigentlichen Sarantapota-

mos zusammensetzt. Im östlichen Teil der Ebene
strebt vom Parnes her ein heute Iannula genanntes
grösseres Rhevma dem Meere zu. Entsprechend
der Ausdehnung des athenischen TUbiov ist sein

Hauptfluss, der Kephisos, auch weitaus die be-

deutendste Wasserader A.s. Die meisten, für seine

Richtung nach Südsüdost massgebenden Quell-

bäche entspringen in dem Berglande, welches Par-

nes und Pentelikon verbindet; dazu kommt ober-

halb noch ein stärkerer Zufluss aus Osten (über

das heutige Kephisia), den man mit Unrecht für

den eigentlichen Ursprung des Kephisos genom-
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men hat. In seinem mittleren Laufe mündet
gleichfalls auf dem linken Ufer (bei Patisia) ein

grösseres, das Nordende der Turkovuni umziehen-
des Rhevma (jetzt Podoniphti, vgl. K. v. A. II

34. 43), weiter unten, an der Nordgrenze von
Athen, ein Bach, in dem man den Kykloboros
vermutet hat (K. v. A. II 15, wo ich für den
Namen Skiron eintrat). Endlich fliesst im Sü-

den Athens der Ilisos vorüber, um sein Rinnsal
im Südwesten ebenfalls mit dem Kephisos zu ver-

einigen. Der Ilisos besteht aus zwei Quellbächen
des westlichen Hymettosgebietes (die südliche

Quelle, Kallia oder Kyllupera, s. K. v. A. II 24:

der hier vermutete Nebenfluss Eridanos dagegen
scheint mit Dörpfeld Athen. Mitt. XIII 2 1 1 ff.

in einem Wasserlauf erkannt werden zu müssen,
der vom Fusse des Lykabettos aus die Stadt selber

durchzog). Auf dem rechten Kephisosufer ist uns
der aus der Gegend des Passes von Dafni herab-

kommende Bach als Hermos bekannt. Unter den
Wasserrissen der südwestlichen Hymettosabda-
chung mag noch der (zwischen den Dörfern Bra-

hami und Karä hindurchziehende) Vurlopotamos
genannt werden.

Aus der heutigen Mesogia winden sich zwei

grössere Rhevmata zum östlichen Meere durch.

Im Norden bei Raphina das Megalo Rhevma (den

angeblichen Namen Balana oder Valanaris ver-

mochte ich nicht zu bestätigen; s. K. v. A. III

—

VI 2f. 32f.), welches zugleich die Abflüsse des

Pentelikon sammelt; sodann südlicher, in seinem

unteren Lauf das Thal von Vraona (Brauron) bil-

dend, ein Bach, der gewiss mit dem alten Era-

sinos identisch ist. Sein Hauptarm kommt von

der Wasserscheide, die zwischen dem Merenda-
und Panigebirge beim Dorfe Kuvara liegt, und
die nach der anderen Seite (Südosten, dann Sü-

den) das in der Bucht von Thorikos mündende,
wasserreichere Potami entsendet. Da nach diesem
Bache die benachbarten Deinen der Potamioi be-

nannt sein werden, trug er vielleicht auch im
Altertum den gleichen Namen (vgl. zuletzt Athen.

Mitt. XVIII 2&8fL).

Die marathonische Ebene endlich durchschnei-

det der stattliche Bach von Marathona (die alte

Charadra von Oinoe). Seine Quellen entstammen
dem Gebiet des östlichen Parnes sowie seiner

nordöstlichen Ausläufer; ehe er das Gebirge nach

Osten zur Küste hin durchbricht, bewässert er

mit seinen zahlreichen Zuflüssen die wellige Binnen-

landschaft von Aphidna.
Dagegen muss der Siberus (Sirerus, St/Perus/

Atlicae ilumen, der nach Plinius (n. h. XXXVII
114) eine Gattung von Edelsteinen geführt haben

soll, auch heute noch unbestimmt bleiben, selbst

wenn damit der Demos Svbridai zusammenhing;
sicher war er kein Quellfluss des Kephisos, eher

der oben genannte Vurlopotamos; vgl. zuletzt

Athen. Mitt. XVII S45ff. XVIII 290.

Schon die Verteilung von Gebirg und Ebene
mit ihren spärlichen Wasseradern zeigt, dass

A. nicht zu den von Natur gesegneten Land-
schaften Griechenlands gehört. Die Ackerkrume
besteht zum guten Teil nur aus einer dünnen und
mageren Verwitterungsschicht der Kalkdecken:
fruchtbarer aber auch selten sind die Zersetzungs-

producte der kristallinischen Schiefer und nament-
lich der Thonschiefer (z. B. in der Mesogia). In
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diesen besseren Teilen gedeihen Weizen (xvgöc,

jetzt oxclqi) und Gerste (xgi{hj, jetzt xgiQdgi, letz-

tere im Altertum Hauptnahrungsmittel, heute nur
Futtergetreide), wenn auch für den einstigen Con-
sum nicht entfernt in ausreichender Menge (Rog-

gen, Hafer und Mais wurden und werden kaum
angebaut). Ausgedehnte Flächen (nicht die Berg-
hänge) bedeckt auch heute noch der Weinstock
(strauchartig gezogen) ; der wichtigste Fruchtbaum,
dessen Anpflanzungen nächst den Cerealien und
Weinfeldern weitaus das grösste nutzbare Areal

einnehmen (vgl. Held reich bei A. Mommsen
Griech. Jahreszeiten 597), ist der Ölbaum (Ölwald
von Athen 1), sodann der Feigenbaum, dessen

Früchte im Altertum sogar eines ganz besonderen
Rufes genossen. Von der übrigen Flora giebt

Heldreich (a. a. 0. 5‘21f.) ein sehr vollständiges

Bild in Staffelförmiger Gruppierung: I. Küsten-

region: mit sandigem Strand oder sumpfiger Meeres-
niederung (Halipedon), bedeckt von Riedgräsern,

Asphodelos, Pistacia Lentiscus, auch schon zahl-

reichen Distelarten, wie die folgenden Brachäcker.

II. Region des Flachlandes, oder der Ebenen mit
den oben genannten Kulturen und ihrem Unkraut.
Schon in diesen beiden Regionen, wie höher hinauf,

begegnen wir oft noch in dichten Beständen der

so genügsamen Piuus Halepensis oder Aleppo-

kiefer (:xevxt] neugr. xevxos) mit ihrer kugelför-

migen Krone und dem harzreichen Stamme; in

einzelnen Gegenden (östlich vom Hymettos, der

Ebene von Marathon u. s. w.) der schönen Knopper-
eiche (Quercus macrolepis); an Stattlichkcit ist

mit ihr noch die Silberpappel (Populus alba,

Xexjxr)) zu vergleichen, die an quellenreichen Orten

vorkommt, demnächst die Platane, welche mit dem
Oleander zusammen für die Vegetation der Rinn-

sale ganz besonders charakteristisch ist. III. Die
Region der Hügel (Phryganahügel, mit ihren Halb-

sträuchern: Erika, Thymian, Ginster, Wachhol-
der, Lentiscus u. s. w.) und der Vorberge bis zu
2000' Höhe (der ,Maquis‘), rnit ihren meist immer-
grünen Strauch- und Gebüschwäldern, namentlich

um den Pentelikon herum; charakteristisch die

Arten des Erdbeerbaums, der Judas- und Johan-

nisbrotbaum, der wilde öl- und Birnbaum, der

Mastixbaum, die Terebinthe, die Myrte u. s. w.

Endlich giebt es noch einige den höchsten Berg-

regionen (über 2000') eigentümliche Arten, unter

denen in den oberen Schluchtwäldern des Parnes

eine schöne Edeltanne (Abies Apollinis, iXditj)

hervorzuheben ist.

Die Bevölkerung A.s ist heute im Verhältnis

zuin Altertum ausserordentlich dünn; im Jahr 1879

zählte man 31 000 Einwohner, abgesehen von den
Städten Athen und Peiraieus (die zusammenge-
nommen jetzt freilich bereits die Ziffer von 140000
erreicht haben werden). Für die klassische Zeit,

um den Beginn des peloponnesischen Krieges, er-

gaben die jüngsten Berechnungen von Bel och
a. a. 0. 57ff. 99 als Gesamtbevölkerung A.s ca.

l
/4 Million Einwohner: ca. 105000 vom Bürger-

stand, 30000 Metoeken, 100000 Sclavcn (bezüg-

lich der Zahl der Freien stimmen damit Hansens
sehr abweichende Berechnungen a. a. 0. S. 149 im
Gesamt resultat [123500] nur mehr zufällig über-

ein). Wir können dieses Ergebnis (für das Land-
gebiet durchschnittlich 50 Seelen auf den qkm.)

blos als Minimalziffer anerkennen, da in mehreren

Posten willkürliche und gewiss zu niedrige An-
sätzevorkommen; so in der Reduction der 400000
Sclaven (Ktesikles bei Athen. VI 272 B, bezw.
der 150000 waffenfähigen, Hypereid. frg. 33) auf
insgesamt 100000; ebenso in der Behandlung der
wichtigen Mobilisierungsdata bei Thukydides II

13, wo von den überlieferten 16000 Bcsatzungs-
truppen, ül>erwiegend Metoeken, eine Myriade ge-

strichen wird (vgl. dagegen die Bemerkungen von
10 J. M. Stahl in seinem Commentar zur 3. Poppo-

schen Thuk.-Ausg. Teubn. 1889, der selber die

Stelle durch Athetese des Zusatzes oaoi öniTiai

f/aav überzeugend in Ordnung bringt).

Der natürlichen Gliederung A.s nach Küsten-
land, Bergland und Ebene entsprachen noch zu

Zeiten des Solon und des Peisistratos die auf ihre

localen Verhältnisse und Interessen aufgebauten
Parteien der Ilagühoi, Jidxgiot und IleduTs. Die
Localverfassung des Kleisthenes, welche wir erst

20 aus der aristotelischen Schrift ’Afhjvnuov xoXireta

c. 21 besser verstehen lernten (vgl. Demenordnung
3f.), ging von einer Dreiteilung (xagaXta, t) fttod-

yciog [y^] und zo negi to daiv) aus, in welcher
die Diakria teils zur Küste, teils zum Binnenlande
gerechnet und ein eigener Stadtbezirk aus der un-

teren athenischen Ebene mit dazugehöriger Küste
geschaffen wurde. Da nun jede der 10 neuerrich-

teten Phylen mit je einem Drittel (toittv;) in

allen drei Bezirken vertreten war, und diese 30
30 Trittyen im wesentlichen local geschlossene Unter-

abteilungen bildeten, zusammengesetzt aus einer

(schwankenden) Anzahl benachbarter Gemeinden

(iijfioi ), so leuchtet ein, dass die Dementopogra-
phie aus dieser Beobachtung bedeutende Vorteile

ziehen konnte. Allerdings vermögen wir eine an-

nähernd vollständige Liste der attischen Demen
und ihrer Verteilung unter die Phylen erst für

das 4. Jhdt. v. Chr. aufzustellen, also ohne sichere

Gewähr, dass jede dieser Zuteilungen bereits klei-

40sthenisch sei; ferner können wir nur für eine An-
zahl dersellien aus anderweitigen Quellen direct

ermitteln oder mutmassen, ob die betreffende Ge-

meinde dem Stadt-, Land- oder Küstenbezirk an-

gehörte. Aber die sicheren Beobachtungen lehren

doch hinlänglich, wie gross und überwiegend auch
damals noch die örtlichen Zusammenhänge der

Trittyen waren, so dass sich daraus für die Fi-

xierung der unbekannteren (und namentlich der

kleineren) Gemeinden gewichtige Anhaltspunkte

50 ergelien. Weitere, vielfach erst entscheidende

Hülfsmittel liefern Inschriftfunde und das Stu-

dium der Örtlichkeit, für welches jetzt die .Karten

von Attika*, aufgenommen durch Officierc und
Beamte des Kgl. preussischen Generalstabes, eine

unvergleichliche Grundlage bilden. Alles in allem

ist uns so bereits heute ein Einblick in die Sie-

delungsverhältnisse A.s verstattet, wie wir ihn

für keine andere Landschaft Altgriechenlands auch
nur annähernd besitzen oder jemals gewinnen

60 werden. Die Zahl der von Kleisthenes selber ein-

gerichteten Demen ist uns nicht bekannt; sicher

irrig die Meinung, für welche man sich auf Hero-

dot V 69 glaubte berufen zu können, es wären
ursprünglich nur HX), je 10 in jeder Phyle. ge-

wesen (vgl. Demenordnung 4); Strabon IX 396 be-

ziffert dieselben für seine Zeit auf 174; für das

4. Jhdt. können wir deren urkundlich nahezu 150
nachweisen und für die spätere Zeit bis zur Er-
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richtung der jüngsten Phyle Hadrianis verfolgen,

wie neue Demennamen auftreten (vgl. die alpha-

betische Liste S. 2204f.

Nachfolgende topographische Übersicht (vgl. die

Karte bei S. 2204) nimmt zum Ausgang die attisch-

boiotische Grenze, um sodann der Küste vonEleusis
bis Oropos unter Einbeziehung der je benachbarten
Ebenen (der thriasischen, athenischen, marathoni-
schen) zu folgen. Auf die Binnenlandschaft östlich

vom Hymettos wird die Beschreibung von der Mün-
dung des Megalo Rhevma (Demos Araphen) aus zu-

rückgreifen; auf dicDiakria, indem sie die Charadra
von Oinoe aufwärts verfolgt. Wiewohl den Phylen
und Trittyen, als politischen Bezirken, in diesem
Artikel eine Sonderbehandlung nicht zukommt,
werden sie als topographische Wegweiser im oben
angedeuteten Sinne oft zu berücksichtigen sein.

Auf der Kithairon-Parnes-Linie interessieren

besonders die Vorkehrungen zum Grenzschutz, be-

stehend aus grösseren Befestigungen (Demen-
festungen). Castellen (Sperrforts) und Türmen
(für Verteidigungs- und insbesondere für Signal-

wesen). Eine instructive Skizze dieser verschie-

denen Anlagen giebt Hauptmann Winterberger
(Arch. Anz. 1892, 122ff., wo aber Melainai und
Panakton meines Erachtens unrichtig angesetzt

sind). Während die Gebirgsriegel gegen Megara
(von Nordwest nach Südost: Karvdi, Patöra, Tri-

keri oder altgr. Kerata, s. o.) eine sehr starke

Naturgrenze bildeten, deren gewundene Pässe mit
den einfachsten Mitteln zu verteidigen waren,
machten die nördlichen Durchgänge von Boiotien

her bedeutenderen fortificatorischen Aufwand nö-

tig. Am Ausgange der den Kithairon durchschnei-

denden Strasse von Dryos Kephalai (s. o.) lag

Eleutherai (jetzt Gyfto-Kastro bei Kasa), mit noch
heute vorzüglich erhaltenen Mauern, eine ursprüng
lieh gewiss gegen A. erbaute boiotische Festung
Der Oft wurde nie Demos, sondern gehörte ver

mutlich zu der weiter südöstlich und freier ge
legenen stattlichen Gemeinde Oinoe (Phyle Hip
pothoontis), von deren Befestigungsring gleich

falls bedeutende Reste erhalten sind (jetzt Myu
polis; vgl. zuletzt Demenordnung 32). Oinoe be

herrschte zugleich einen von Eleutherai weiter

östlich gelegenen Durchgang (heute TTogran =
Thor, nicht weit an Derveno-Sialesi vorbei nach
Drimari führend) zwischen Kithairon und dem
nach dem Parnes zu vermittelnden Megalo Vuno.
Die Befestigungen des Passes selber sind aber

nicht zu verwechseln mit dem südöstlich davon
noch an bedeutenden Resten erkennbaren Castell

Panakton, welches (beim heutigen Dorfe Kavä-
sala) den Südrand des Hochplateaus von Skurta

überragte. In diesem Gebiet, welches attisch-boi-

otische Grenzconflictc geradezu herausforderte,

muss auch der einst vielumstrittene spätere De-
mos Melainai gelegen haben (nicht bei dem Kloster

Hag. Melatios oberhalb Oinoe im Gebirgsabhang;
vgl. Demenordnung 37). Weiterhin in der glei-

chen (östlichen) Richtung sperrt den Gebirgsweg
zwischen Megalo Vuno und Parnes das berühmte
Castell von Phyle, das wie Eleutherai ursprüng-

lich wohl ebenfalls von Boiotien aus angelegt wor-

den war, wie auch der gleichnamige Demos an
dem Territorium der Skurtaebene Anteil gehabt
haben mag. An der Endigung des eigentlichen

Parnes ferner deckt den Passdurchgang von der

Oropia nach Athen das hochgelegene Castell auf
dem Katsimyti (neugriechisch; vgl. die Special-

aufnahme in den ,Sieben Karten von Athen*), zu

welchem sich die bedeutende Festung von Deke-
leia (bei dem heutigen Tatöl) als rückwärts (nach

Athen zu) liegender strategischer Defensivpunkt
ähnlich verhält, wie z. B. Oinoe zu Eleutherai

und dem befestigten Portaes-Passe.

Der nördliche Zufluss des eleusinischen Ke-
10 phisos, der Bach von Kokkini, fliesst zunächst

in östlicher Richtung nahe südlich an Oinoe vor-

bei, sodann fast südlich durch enge Bergschluch-

ten, an deren Ausgang in die eleusinische Ebene
auf beiden Seiten Reste von Castellen (Kastro

Plakotd und Palaeo Kastro) noch heute vorhanden
sind. Führte somit von hier aus eine antike

Strasse nach Boiotien aufwärts (vermutlich durch
ein Nebenrhevraa über Panakton, dessen Bedeu-
tung erst dadurch verständlich wird), so bildete

20 dieselbe auch die kürzeste Verbindung zwischen

Athen und Theben. Deshalb habe ich mit Rück-
sicht auf Sophokles Oed. Col. lOOOf. an den Ein-

gang dieser Strasse vermutungsweise den Demos
Oie (Oineis) gesetzt, zumal da wir uns hier in

der Paraliatrittys der entsprechenden Phyle be-

finden (vgl. Demenordnung 25; Athen. Mitt. XVII
468ff. XVIII 299). Von hier aus dehnt sich nach

Osten bi 8 zu einem niedrigen Parallelrücken des

Aigaleos, und nach Süden in unmerklicher und
30 vollkommen regelmässiger Senkung ihres frucht-

baren Alluvialbodens zum Meere hin die rfach

ihren Hauptorten Eleusis und Thria. im eleusini-

schen Teil auch von Rharos, dem Vater des Tri-

ptolemos rö ’Pdotov .’iediov oder rj 'Pagtct benannte

Ebene hin. Eleusis (jetzt Levsina) liegt zumeist

nach Westen an der Bucht und dem Ostende eines

niedrigen, kahlen Hühenzuges, Thria im Osten

und mehr landeinwärts bei dem heutigen Dorfe

Kalyvia (Chassiotika Kalyvia). Das w’eite Gebiet

40 von Eleusis bis zum Kithairon und namentlich die

reiche Fruchtebene selber boten unzweifelhaft noch

für eine Reihe kleinerer Demen Platz, die mit

Eleusis zur Phyle Hippothoontis bezw. mit Thria

zur Oineis gehört haben werden. Hierher dürften

unter den verfügbaren Namen, wenn auch vorläufig

ohne die Möglichkeit einer bestimmteren Fixierung

aus der erstcren Phyle etwa Auridai. Amvmone
und Anakaia (vgl. Demenordnung 33; Athen. Mitt.

XV1II302), aus der letzteren Kothokidai, Hippo-

50tomadai, Ptelea gehören. Im südöstlichen Teil

der Ebene lieferten die 'Psixol das Phänomen fluss-

artig strömenden Salzwassers; es waren mehrere
starke Bäche, nicht seeartige Lachen, wie sie sich

heute infolge von Versumpfung des Terrains dar-

stellen; die antike (heilige) Strasse hatte daher

auch nicht nötig, dieselben, wie man gemeint

hat, in nördlichem Bogen zu umgehen (s. K. v.

A. II 48. Revue de phil. XVII 161).

Die thriasische Ebene steht mit der atheni-

60 sehen im Süden durch den Pass von Dafni, welcher

den Aigaleos quer durchsetzt, im Norden durch

die Senkung zwischen diesem Gebirge und dem
Parnes in Verbindung. Letztere ist durch eine

in ihrer ganzen Ausdehnung (über 4km.) und
in ihrer nach Westen gerichteten Frontseite bis

über 2 m. Höhe erhaltene Verteidigungsmauer ge-

sperrt (heute ,Dema* = Band; vgl. K. v. A. Sect.

Pvrgos u. Text II 44ff.), deren Ursprung in die
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Zeit der Selbständigkeit von Elcusis zurückgehen
muss (ihr gegenüber eine oder mehrere Sperren
in der südwestlichen Thalschlucht, vgl. ebd.), wäh-
rend sie im peloponnesischen Kriege keinerlei

Rolle mehr spielte. Damals (im J. 48 1) marschier-

ten die Spartaner unter Archidamos nach einem
Gefecht bei den Rheitoi, ,zur Rechten* den Aiga-
lens, durch Kropia nach Acharnai (Thukyd. II 19).

Sie bewegten sich also durch den eben genannten
Thalweg (die Ortslagen Stephani und Demerdjis,

im 'Westen eingefasst durch den felsigen Parallel-

zug zum Aigaleos), und somit haben wir Kropia,

d. i. das Gebiet des Demos Kropidai nebst seinen

Nachbarorten Eupyridai und Pelekes, die zusam-
men eine Trikomia bildeten und in der Organi-
sation des Kleisthenes zur binnenländischen Trit-

tys der Phyle Leontis gehörten, eben auf dieser

Linie und in der Nähe von Acharnai anzusetzen

(Demenordnung 19ff., vgl. ebd. und im folgenden

über das Hereinragen derselben Trittvs in die

obere athenische Ebene mit den Domen Aithalidai,

Paionidai ti. s. w.).

Der Passweg von Dafni bezeichnet den mitt-

leren Teil der Uod oAo; zwischen Athen und Eleusis

(K. v. A. II 47ff.). Wo sich ein directer südöstlicher

Bergpfad von den Rheitoi aus und die bequeme
Hauptstrasse in ihm wieder vereinigen, befinden

sich an der nördlichen Seite die Reste zweier von

Pausanias I 87 a. E. erwähnten Anlagen, eines

Aphroditeheiligtums mit Peribolos und Nischen
nebst Inschriften in der Felswand, und einer Be-

festigungsanlage (wie es scheint, turmartige Ca-

stelle als Wegsperre, zwischen denen die alte

Strasse hindurchführte, vgl. die Ansichten und
Skizzen Atlas v. Athen Bl. VIII 3 u. S. 20ff.:

dazu K. v. A. II 47fT.; neuere Ausgrabungen der

griech.-areh. Gesellseh. AeXr. dgx- 1892. 4 ff. und
passim). Etwa 1750 m. weiter östlich (doch noch

nicht auf der Scheitelfläche des Passes) liegt die

alte fränkische Klosterkirche von Dafni, die einer

alten und gewiss richtigen Vermutung zufolge an
Stelle eines Apollontempels getreten ist (beim Berge
Poikilon, Paus. I 87, 6; vgl. K. v. A. II 47; A.-B.

nr. 588—592. AeXr. a. a. 0. 37f. 49, wo aber der

unter a' erwähute Torso = Amer. Joum. of arch.

IX PI. IX nicht gefunden worden ist: s. A.-B.

nr. 575).

Mit dem Vorgebirge Amphiale ragt der Aigaleos

oder Korydallos am weitesten nach Südwest in

das Meer hinaus. Nach der Bucht von Eleusis

ist ein anderes Cap, heute Skaramangä, gerichtet,

dessen vorgelagerte Inselchen, heute Kyrades, den
antiken Namen Xotpüfa; bewahrt haben (Lölling
Festschrift f. Curtius 8; dazu Lambros Athen.

Milt. XIII 408ff.). Als eine Verlängerung des

Aigaleoszuges ist der ganze südöstliche felsige

Hauptteil der Insel Salamis zu betrachten, wäh-
rend sich ihre nördliche, von Westen nach Osten
gestreckte Hälfte unverkennbar als eine Fort-

setzung des Geraneiagebirges darstellt. Daher die

wunderliche Gestalt der Insel (jetzt Kulüri d. i.

Bretzel [schon Kallimachos]; Grösse ca. 93,5 qkm.).

Die Verbindungsstelle der beiden Teile wurde von

dem Gebiet der in historischer Zeit nach der atti-

schen Küste zu gegründeten gleichnamigen Stadt

(beim heutigen Ambelaki) eingenommen (von der

alt**n. nach Aigina zugewandten Stadt sollen gleich-

falls noch Reste vorhanden sein). Am Nordeingang
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des bis 2 km. breiten Sundes liegt die Insel Leros
(jetzt Nera oderLero), auch das kleine Arpedöni, in

der Mitte Hag. Georgios, mit einem Nachbarriff die

alten Pharmakussai, am Ausgange Psyttaleia (jetzt

Lipsokutali) und Atalante (jetzt Talando Nisi),

also eine auffallende Zahl hier erhaltener antiker

Ortsnamen (vgl. Lölling a. a. 0.; hinzuzufügen
wäre noch Sclinia, ein Küstenstrich südlich Am-
belaki, offenbar gleich XeiX^vtai, Aischvl. Pers.

10 SOS u. Schol.). Über die Meerenge als Local der

Seeschlacht von Salamis vgl. zuletzt noch Löl-
ling Athen. Mitt. I 132ff. Löse licke Jahrb. f.

kl. Phil. 1877, 25ff. Breitung ebd. 1884, 859ff.

Busolt ebd. 1887, 39ff.; Griech. Gesch. II 1 170ff.

G ood w i n Papers of the american school at Athens
I 289f. Welzhofer Hist. Taschenb. XII 1892.

Auch weiter östlich, bereits dem Gestade der

athenischen Ebene gegenüber, war einst eine

selbständige Insel vorgelagert, die dann, freilich

20 bereits in sehr früher Zeit, durch die plioeänen

Abschwemmungen vom Festlande aus mit diesem
verbunden worden ist. Darauf deutet schon der

Name der Halbinsel: Peiraieus, mit seiner nord-

östlichen Munichia- und südwestlichen blattförmi-

gen Aktehöhe, tertiären Sandsteinhügeln, deren

letzterer namentlich ein treffliches Baumaterial

lieferte. Zu den drei berühmten verschliessbaren

Häfen Munichia (im Westen), Zea, zwischen den
beiden Höhen, und östlich, auf der anderen Seite

30 durch die Halbinsel Eetioneia geschlossen, dem
grossen Peiraieushafen (vielleicht auch Kantharos
genannt) kommen bis zum Korydallos und der

Fähre nach Salamis noch einige Buchten, deren ent-

fernteste, nördlich Psyttaleia, der Hafen des Demos
Thymoitadai und zugleich der sog. <Pwqü>v Xtfirjv

gewesen sein wird (K. v. A. II 8. 12); dazwischen
noch die Buchten von Trapezona und Krommy-
daru, letztere der alte Kuxpot Xiut/v (K. v. A. I

36ff.). Das dürre, noch heute vielfach sumpfige

40Terrrain nördlich um den Peiraieus herum wird
das alte Halipedon gewesen sein (K. v. A. I 36);

hier durfte auch der (trotz Etym. M. und Steph.

Byz.s.v. als Demos nicht erweisliche) Ort Echelidai

mit einem Heiligtum des Echelos und dem alten

Hippodrom der Athener gesucht werden. Nach
Steph. Byz. s. v. lag er zwischen dem Peiraieus

und dem TetßdxM/wv
'

IlodxXsiov ; wenn letzteres,

wie Leake (Domen 26. 212ff.) annahm, iden-

tisch ist mit dem Hcrakleion nahe der Meerenge

50 von Salamis (also im Gebiet von Thymoitadai,

vgl. K. v. A. II 10), über welchem Xerxes wäh-
rend der Schlacht sass, so hätten wir einen mög-
lichst nordwestlichen Punkt, nicht die Gegend
des unteren Kephisoslaufes anzunehmen, wo kürz-

lich allerdings ein grosses, auf Echelos und Wa-
genfahrt bezügliches Votivrelief gefunden wurde
('E<pt]fi. &qx- 1893 Taf. 9. 10).

Jene Tctrakomia aber mit gemeinsamem Hera-

klesheiligtum bestand ausser den schon genann-

60ten späteren Demen Thymoitadai und Peiraieus

noch aus dem Phaleron und Xypete, letztere Ge-

meinde wohl zwischen Phaleron und (nördlich)

Melite. weil mit dieser in der gleichen Trittvs

(der Phvle Kekropis); Phaleron an der weiten

Bucht östlich von Munichia, der alten athenischen

Rhede, die auf der andern Seite durch ein stumpfes

Vorgebirge abgeschlossen wird, nach der wahr-

scheinlicheren Annahme das Cap Kolias mit be-
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rühmtem Aphroditeheiligtum; in der Nähe aus-

gezeichnete Thonerde für attische Töpferei (s.

zuletzt K. v. A. II 2; nach anderer Ansicht ist

Kolias mit der kleinen felsigen Halbinsel, fast

5 km. südwestlich, zu identificieren, die heute
die Kapelle des Hag. Kosmas trägt). Das ge-

nannte Vorgebirge lag wohl schon im Gebiet des
von Athen 35 Stadien entfernten, durch einen

Säulentempel der Demeter Thesmophoros ausge-

zeichneten Demos Halimus, während die Küste
weiterhin, bis zum Hymettos, von den stattlichen

Gemeinden Aixoue (mit Markt, Theater, Heilig-

tümern der Herakliden, Alkmene, Hebe u. s. w.)

und der seines ursprünglichen Salzwerkes Halai

Aixonides beherrscht wurde; bedeutende Grab-
anlagen und Gräberfunde sind für diese Gegend
charakteristisch.

Von Thymoitadai bis Halimus reichte hier,

einen Teil der eigentlichen Paralia mit umfassend,
der kleisthenische Stadtbezirk (nsgi rö äarv), wel-

cher andererseits noch nördlich über Athen hinaus-

ragend einen beträchtlichen Teil des unteren möiov
zwischen Aigaleos und Hymettos umfasste. Da
eine Topographie der Hauptstadt unter Athen
gegeben wird, so finde hier nur eine Anführung
der einzelnen, mit Sondernamen und Demencharak-
ter ausgestatteten Örtlichkeiten Platz, wie sie in

der Abfolge ihrer Phylentrittyen um das städtische

Centrum und innerhalb desselben gelagert sind

(vgl. die Nebenkärtchen auf der Tafel zur Demen-
ordnung und Athen. Mitt. XVII Taf. XII). Im
Mittelpunkte und wohl rings um die Akropolis

gelegen, vert rat (mit neugeschaffenen Demosnamen)
Kydathenaion die Phvle Pandionis (III). Zur
Ercchtheis (I) gehörte jenseits des Ilisos bis zum
Hymettos reichend, Agrylc (xa&vnegdev und vne-
vegdev

) und gewiss auch das kleine Themakos;
vielleicht ist auch der bedeutende Demos Euony-
mia, welcher gewiss in dieser Richtung von der

Stadt aus lag, nicht der entsprechenden Paralia-

trittys (um Lamptrai und Anagyrus, s. u.), sondern
hier (auf Trachones zu) anzuschliessen, zumal da
der betreffende städtische Kreis sonst allzu klein

erscheint (vgl. zuletzt Athen. Mitt. XVIII 291;
gehört hierher auch Sybridai am oberen Vurlopo-

tamos, so dass dieser der Syberun Humen wäre?).

An Agryle grenzte (ebenfalls bis zum Hymettos
hin) Ankyle (II, Aigeis), und zwar, wie Loeper
Athen. Mitt. XVII 351 vielleicht richtiger an-

nimmt, nordöstlich (statt südwestlich) daran, so

dass die übrigen Demen der gleichen Phyle und
Trittys: Hestiaia, Diomeia (mit dem Herakles-

heiligtum Kynosarges), Kollytos. Rate, Kolonos,
sich von da aus östlich und nördlich an der Stadt
vorbei- und zum Teil hindurchzogen. Im Nord-
westen zieht sich vom Innern der Stadt mit dem
Kerameikos beginnend, die Trittys der Akaman-
tis (V) zum Kephisos und Aigaleos hin. Nahe
dem linken Flussufer kennen wir die Eircsidai,

Iphistiadai (hier wohl auch die Porioi und Eiteaioi);

auf dem rechten dürfen wir den grösseren Demos
Cholargos ansetzen; nach dem Aigaleos zu, nörd-
lich der heiligen Strasse, lag am gleichnamigen
Bache Hcrmos. Den westlichen Platz nahmen
die Gemeinden der Oineis (VI), Iiakiadai (an der
Kephisosbrüeke), Epikepliisier, Perithoidai, Buta-
dai und vielleicht noch andere ein. Südwestlich
schliessen Demen der Hippothoontis (VIII) an
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Athen selber mit Keiriadai und Koile an, wozu
weiterhin, bis zum Gebirg und Meer, Korydallos
(wohl ein echtes Bergdorf; vgl. K. v. A. II 12ff.,

dazu das merkwürdige, Heroon
4

) und Thymoitadai
kamen; auch der Peiraieus (zur Zeit des Klei-

sthenes noch unbedeutend) gehörte zu derselben

Phyle, während Phaleron, die damalige Rhede
Athens, eine Trittys (der Aiantis, IX) für sich

ausmachte. Das wohl nördlich davon gelegene
Xypete bildete mit dem volkreichen, von dieser

Seite her in die Stadt hineinragenden Melite den
Anteil der Kekropis (VII). So bleibt östlich,

nach Agryle hin (wenn wir Ankyle an dessen
Nordseite verlegen, s. o.), noch Platz für £>emen
der ausser Antiochis (X, s. u. Alopeke) allein noch
übrig bleibenden vierten Phyle, Leontis. Da zu
letzterer Halimus gehörte, welches nach dieser

Richtung hin bereits am Meere liegt, so empfiehlt

sich die Annahme Loepers (Athen. Mitt. XVII
37t5ff.), dass zunächst auch Skambonidai, ein halb-

städtischer Demos, für den sich mir aus mehreren
Gründen früher nordwestliche Lage (neben Oion,
Kerameikon und Kerameikos, s. DemenordnunglB)
zu ergeben schien, an dem Südrande Athens ge-

legen haben möge und der Zwischenraum bis

Halimus noch von einigen andern Demen der
gleichen Phyle z. B. Kettioi besetzt gewesen sei

(gegen Heranziehung der Iveukonoieis, Cholleidai

und besonders der Potamioi s. meine Bemerkungen
Athen, Mitt. XVIII 295ff. und vorher 283ff.). Die
Phyle Anticchis (X) endlich wird etwas entfernter,

im Nordosten der Stadt, vor allem vertreten durch
den Demos Alopeke, womit wohl noch einige

kleinere Gemeinden zu beiden Seiten der Tur-
kovuni (Krioa, Kolonos, Eitea?) vereinigt waren.

Im mittleren und oberen Teil des Pedion füllen

als bedeutendste und bekannteste Ortschaften auf
beiden Seiten des Kephisos Acharnai und Kcphisia

zugleich ganz oder zum grössten Teil die binnen-

ländische Trittys ihrer Phylen (Oineis VI und
Erechtheis 1) aus. Acharnai. östlich von der

Senkung zwischen Parnes und Aigaleos jn der
Nähe des heutigen Menidi gelegen, muss bei seiner

Grösse und seinen reichen Weingeländen bis an
den Kephisos gereicht haben; auch das im J. 1879
aufgedeckte ,Kuppelgrab von Menidi* (s.die gleich-

namige Publication des deutschen arch. Institutes

Athen 1880), ca. 25 Minuten südlich von Menidi,

wird noch im Gebiet des späteren Demos ge-

legen haben. Über alte Mauerzüge westlich davon
bei Kamaterö und die schwachen Spuren einer

Festung auf dem Göro Vunö zwischen Kamaterö
und dem Kuppelgrabe (Beides aus gleicher Epoche
wie dieses?) s. K. v. A. II 43f. Nördlich von
Acharnai lag am Fusse des Parnes Paionidai

(dessen Name sich in Menidi erhalten hat), darüber
im Gebirge das Castell Leipsydrion, dessen Reste
ich 1887 auf der Höhe Karagufölcsa erkannte (vgl.

Demenordnung 20. K. v. A. Bl. XX [Sect. Tatoi]

am Westrande). Eine Verbindung dieser zur Phyle
Leontis (IV) gehörigen Örtlichkeiten mit den west-

lich und südwestlich belegenen Demen der gleichen

Binnenlandtrittys: Kropidai (Eupyridai, Pelekes,

der Trikomia s. o. S. 2193) ist meines Erachtens

nur von der Gebirgsseite her, nicht den Kephi-

sos entlang möglich (s. o. über die Grenzen von

Acharnai; weiteres Athen. Mitt. XVIII 298ff.),

so dass wir in denselben Bezirk auch das heutige
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Chassia (auf dem Weg nach Phyle vermutlich als

alten Demos Aithalidai, s. Demenordnung 20ff.)

einbeziehen dürfen. An der Ostseite des Aigaleos

ist vielleicht noch Leukonoe unterzubringen (s.

Demenordnung 21; ebenso wohl der Ort Fhrygia;
vgl. K. v. A. II 41). Andererseits bezeichnet

von Paionidai aus nach Osten hin der gleichfalls

zur Leontis gehörige Demos Hekale einen äusser-

sten und offenbar noch ziemlich entfernten Punkt
der genannten Trittys (wenn, wie ich glaube, die

langgestreckte, streifenförmige Anordnung, welche

dabei herauskommt, keinen Grund gegen die

Annahme eines continuierlichen Localzusammen-
hanges bildet). Denn Hekale lag auf dem Wege
von Athen nach Marathon, wie aus der Thcseus-

sage hervorgeht (Demenordnung 21 ff., wo ich

die Örtlichkeit Kukunärti nordöstlich Stamäta
ins Auge gefasst habe, und Athen. Mitt. XVIII
297ff.). Damit kommen wir weit hinauf ins öst-

liche obere Quellgebiet des Kephisos und haben
allen Grund, den Zwischenraum noch mit einigen

anderen verfügbaren Demen gleicher Phyle. wie

Cholleidai, Hybadai, bevölkert zu glauben.

Auf dem linken Ufer des Kephisos bildete das

an einem quellenreichen Nebenarm anmutig ge-

legene und noch heute stark bevölkerte Kephisia

(I, Erechtheis) ein Trittyencentrum, dem wir von

secundären Demen etwa noch Phegus und Pergase,

aber schwerlich Sybridai zuteilen können (Demen-
ordnung 13; Athen. Mitt. XVII 313ff. XVIII
289ff. und oben S. 2195). Südlich und westlich

gruppierten sich um den Bezirk von Kephisia

herum in nicht minder fruchtbarer Landschaft

die binnenländischen Demen der Kekropis (s.

Demenordnung 30): Athmonon (jetzt Marusi) mit

dem berühmten Heiligtum der Artemis Amarysia,

südlich bei Chalandri und dem grossen, vom Ptn-

telikon herabkommenden Bache Phlya mit seinen

interessanten Erdkulten, westlich davon (bei Chal-

komatades) vermutlich Daidalidai, während öst-

lich oder nordöstlich, auf Gargettos zu, Pithos ge-

legen haben wird. Am Kephisos selber ist durch

neuere Funde (A.-B. nr. 514. 615) die Lage von
Sypalettos (bei Kukuvaones) hin reichend gesichert;

nördlich davon, beim Zusammenfluss mehrerer

Hauptadcrn des Kephisos, muss Trinemeia gelegen

haben (nicht östlich oberhalb Kephisia; vgl. zu-

letzt Athen. Mitt. XVIII 290. 300).

Die erste volkreiche Demengruppe der süd-

östlich an das Stadtgebiet anschliessenden Paralia,

Aixone und Halai Aixonides (s. o.), gehörte als

Küstentrittys derselben Phyle (VII, Kekropis) an.

Von den inselartigen, durch Abschwemmung und
Versandung angewachsenen .Vorgebirgen' (daher

die Verbindungsstellen noch jetzt Lagunencharak-

ter aufweisen) ist das nördlichste, Hag. Kosmas
bereits oben genannt worden; es folgt Cap Agiä
oder Pavlo (auf der K. v. A. Bl. Vari VIII nur
,Punta‘ genannt, vgl. Text III—VI 18) und
Cap Kavuras vom Südende des Hymettos nach

Westen ausgehend, während das alte Vorgebirge

Zoster (mit apollinischer Kultusstätte) nach Süden
gerichtet ist. Zwischen Cap Pavlo und Kavuras
liegt die Insel Hydrussa (jetzt Prasonisi, auf der

Karte irrig; Katramonisia sind kleine Inselchen

bei Cap Zoster); südlich von Zoster die grössere

Phahra oder Phaura (jetzt Phleva).

Die gerade Strasse, welche von Athen am

Westabhange des Hymettos südlich hinabführt,

biegt hinter Halai durch einen bequemen, den
letzten Rest des Gebirges abschneidenden, einst

mit zahlreichen Terrassengräbern besetzten Pass
(eine Probe: Atlas v. Ath. Bl. VIII 4) in öst-

licher Richtung auf das kleine Dorf Vari ab. Hier,

wie wohl auch schon westlicher, ist das Gebiet
des bedeutenden Demos Anagyrus anzunehmen,
mit dem die Paraliatrittys der Erechtheis (I) be-

10 ginnt (vgl. K. v. A. III—IV 15); ebenfalls dazu
gehört die nordöstlich und östlich benachbarte

noch grössere Gemeinde Lamptrai (jetzt Lam-
brika), die auch einen Teil der Küste inne hatte

(a. a. O. 14), während von kleineren Ortschaften

derselben Phyle wenigstens noch Kedoi (bei Ktjxort)

und Pambotadai (östlicher) hier eingestreut lagen

(Demenordnung 1211.). Drei km. nördlich über

Vari liegt im Hymettos (ca. 280 m. hoch) die

berühmte Nymphengrotte des Archedemos mit
20 ihren Bildwerken, Altären und Inschriften, vgl.

K. v. A. III—VI 16; Innenansichten: Atlas v.

Athen Bl. VIII 1. 2.

Jenseits, südöstlich des Hag. Dimitriosbcrges

(Sect. Olympus, K. v. A. Bl. XVII; Text III—VI
18ff.) erstreckte sich, im Norden überragt von
dem Grat des Pani bis zum Lauriongebietc eine

zusammengehörige Gruppe von Demen der Antio-

chis (X) in der Reihenfolge: Thorai (bei Phini-

kia). Aigilia (bei Olympos, nördlich von dem gleich-

30 namigen Gebirgsknoten), Anaphlystos, der be-

deutendste Demos, einst mit Hafenbefestigung;

im Westen begrenzt den Meerbusen das Vorge-

birge Astypalaia (jetzt Hag. Nikolaos) und weiter

hinaus ins Meer die Insel Elaiussa (jetzt Arsida);

bereits im östlichen Bcrgwerkdistrict, etwa mitten

zwischen Anaphlystos und Thorikos, lag Besä
(einer Angabe G. Hirse Ilfelds im Geogr. Jalirb.

XTV 168 zufolge soll A. Miliarakis 'IZoxla

1890, 75 Besä im jetzigen Namen Aväßvaaog —
40 also an der Nordostseite des genannten Meer-

busens, .nachgewiesen' haben; dieser .Nachweis*

kann nur verfehlt sein), auch die Ergadeis wer-

den, dem Namen nach, schon im Lauriongebiet

zu suchen sein; am östlichen Ende des Pani-

gebirges und der Wegebiegung nach Norden:
Amphitrope (jetzt Metropisi). Endlich führen die

ständigen Zusammenhänge der Prytanenlisten da-

rauf, auch den kleinen Demos Atene eben diesem

Bezirke anzugliedern (Demenordnung 38); nur ver-

50 mag ich darauf hin noch nicht mit Loeper (Athen.

Mitt. XVII 335ff., ebenso auch V. von Schoe.f fer,

vgl. Athen. Mitt. XVIII 300ff.) die von Strabon

(IX 398) unmittelbar vor Sunion an der Küste

bezeugten viel bedeutenderen A£rjvcTg in Axrjvslg

zu verwandeln, obgleich Azenia als Demos der

Hippothoontis hier Enclave ist. Denn dasselbe

trifft im 4. Jhdt. auch für Thorikos bzw. Potamioi

und Deiradiotai, ferner für Probalinthos und ver-

mutlich noch für andere Demen (besonders in ge-

60birgigen Districten, Semachidai? Melainai?) zu.

Während wir ferner über Atene für eine der

kleineren Ruinenstätten um Olympos und Anavyso
(Trapuriä, Phörisa, Mesochori u. a.) zu verfügen

alle Veranlassung haben (auch Loeper a. a. O.

422 geht damit über den Bereich des Golfes von

Anaphlystos nicht hinaus), kann das Küsten- und
Landgebiet des westlichen Teils der Südspitze von

A. (K.v.A. Bl. XIV. XV; Text III— VI 31) mit
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seinen beiden Buchten Charaka und Legrana und
seinen natürlichen Wegeverbindungen mit dem
inneren Lauriongebiet (Thalschluchten) nicht ohne
grössere Ansiedlung gedacht werden. Porto Charaka
nah gegenüber liegt die grössere Insel Gaidaro-

Nisi, für welche nur der spätere Name 17axgöxXnv

^aoa|, nach einer Verschanzung des gegen Anti-

gonos entsandten ägyptischen Fottenführers Pa-

troklos, überliefert ist; da alte Bewohnung der-

selben erweislich ist (s. Demenordnung 33), so

vermag ich nur auf sie den Demosnamen Kopros
(= vijoos xijs Axxtxije, daher i) Köxooi) anzuwen-
den, und dieser Demos gehörte gleichfalls zur

Hippothoonthis, würde sich also mit Azenia aufs

beste verbinden.

Die ganze Ostecke der Südspitze A.s nahm
der Demos Sunion (IV, Ijeontis) ein, mit süd-

licher Hafenbucht, zu der eine teilweise noch wohl-

erhaltene Kunststrasse (mit Grabdenkmälern) von
Norden aus den» inneren Bergdistrict herabführt;

östlich das berühmte Vorgebirge Kolonnaes mit
der Ruine des (aus dem weissen Marmor von Agri-

lesa erbauten) Athenatempels, Propylaia, Befesti-

gung (K. v. A. III—VI 29IT.); an der nach Norden
umbiegenden Küste mehrere Hafenbuchten (meist

alte Ladeplätze für Bergwerkserzeugnisse), Pascha
Limani, Panorimo (altgr. Panormos), Ergastiria

(Nyktochori, Kypriano) mit den Anlagen der neue-

ren griechischen und französischen Bergwerksge-

sellschaften, dann Porto Mandri und Vrysaki (oder

Franko Limani, vgl. das nördlichere Turko Limani)

zu beiden Seiten der Halbinsel Hag. Nikolaos mit
antiken Befestigungswerken. Dieselben gehören

bereits zum Demos Thorikos (jetzt Theriko), dessen

Reste (Theater, Gebäuderuine u. s. w.) sich nament-
lich am Südfusse der spitzen Höhe Velaturi aus-

dehnen (nördlich derselben prähistorische Hohl-

gräber). Auf der Höhe von Sunion bis Thorikos

zieht sich der Küste parallel die schmale Insel

Makris oder Helena (jetzt Makronisi) hin.

Bei Thorikos mündet von Norden her das in

seinem oberen Laufe (Ursprung auf der Wasser-

scheide zwischen Pani- und Merendagebirgc, bei

den Dörfern Keratea und Kuvara) nach Osten

gewandte, dann südwärts das obere Lauriongebiet

durchziehende, meist wasserführende Potaini (s.o.),

um welches bis zum Meere hin (Hafen Daskaliö

mit kleiner Felsinsel) die bei Strab. IX 398 a. E.

(vgl. Plin. IV 24) nach Sunion und Thorikos, vor

Prasiai und Steiria aufgeführten Potamier angesie-

delt gewesen sein werden. Sie waren dreifach, in IJo-

xauiot xatfv.-xeg&sv, vnevendev und Iloxdfuoi Aetga-

Aiüxau, goteilt; also lag auch der besondere Demos
Deiradiotai benachbart, seine Nähe bei Keratea

ist in der That inschriftlich bezeugt (A.-B. nr. 207.

212. Ae/ix. 1892, 27, 15). Das Gebiet von Keratea

selber gehörte, wie mehrfache Funde gelehrt haben
(A.-B. nr.210ff.: Demenordnung 25) zum Demos Ke-

phale, dem sich nordwestwärtsProspalta (beiKaly-

via Kuvara), Agnus (bei Markopulo), Sphettos

(bei Koropi, s. u., Mesogia) u. a. anschlossen

(Demenordnung a. a. 0.). Die zusammenhängende
Reihe von Kephale bis Sphettos gehörte zur fünften

Phyle, Akamantis; ebenso die Kyrteidai (oder Kvr-

tiadai von Kvqxt), xvgxta Fischcrreuse, die somit bis

ans Meer, etwa bei Kaki Thalassa, nördlich Daska-
lirt zu weisen scheinen), während andererseits die

Potamier und Deiradiotai der Phyle nach (IV,

Leontis) mit Sunion zu verbinden und, in dem
bergigen Zwischengebiet etwa, die von den Pry-

tanenlisten ständig innerhalb dieser Gruppe auf-

geführten Phrearrioi unterzubringen sind. Dann
aber erscheint Thorikos, welches wie Kephale u. s. w.

wieder zur Akamantis gehört, isoliert, als Enclave
wie (oben) Azenia und (unten) Probalinthos (man
vergleiche, wie Loeper Athen. Mitt. XVII 333 ff.

38011. 398, die oberen und unteren Potamier zu
10 versetzen, den verbleibenden Rest, die deiradio-

tischen, mit den Deiradioten selber [dazu die

Phrearrier] gegen Strabon und Plinius südlich

von Thorikos zusammenzudrängen unternimmt,
meine Gegenbemerkungen Athen. Mitt. XVIII
283II. 296). Das innere Lauriongebiet besteht

im wesentlichen aus zwei nordsüdlichen, durch
die Schlucht Korphona -.(altgr. Aulon?) getrennten

Hauptzügen, in den Thalmulden massenhafte (jetzt

neu verarbeitete) Ablagerungen von Schlacken,

20 Schachte und Minengänge, Metallwäschen und
grossartige Cisternen (näheres K. v. A. III—VI
22ff.). Antike Ortsnamen wie Maroneia, hi ßga-
ov/./.q> u. a. sind bis jetzt nicht näher nachweisbar.

An der Küste aufwärts begegnen wir zunächst

nördlich von Dionysovuni und Merendagebirge der

schönen Bucht von Porto Rafti mit zwei Insel-

ehen am Ausgang, deren grössere das verstümmelte
Sitzbild eines Mannes (Kaisers?) trägt, im Volks-

mund Raftis (= Schneider) genannt Den Südteil

30 des Meerbusens nahm der Demos Prasiai (jetzt

Frasäs, der Hafen des Erysichthon und der alten

delischcn Theorien) ein, mit Festung auf der ins

Meer hinausragenden Korönihöhe; nördlich lag

Steiria, von wo die .steirische Strasse' durch die

heutige Mesogia und an der nördlichen Endigung
des Hymettos (bei ,Stavro‘ vorbei) nach Athen
führte. Mehr landeinwärts, nordöstlich vom Dorfe
Markopulo haben wir den Demos Angele und süd-

lich davon, unter dem Nordfusse des Merenda-
40gebirges Myrrinus (mit seinem Kulte der Artemis

Kolainis) anzusetzen. Alle diese, auf direct topo-

graphischem Wege (Nachweise: K. v. A. III—VI
9ff.; Demenordnung 17ff.) gesicherten Demen ge-

hörten der Phyle Pandionis (III) an und bildeten

somit ihre Küstentrittys. Es ist aber nicht mög-
lich, damit auch den Paraliademos der gleichen

Phyle, Probalinthos, welcher zur marathonischen
Tetrapolis gehörte, örtlich zu verbinden (so Loeper
Athen. Mitt. XVII 334. 367ff.; vgl. dagegen XVIII

50 280ff.). Vielmehr folgte auf unsere Pandionis-

gruppe in nördlicher Richtung längs der Küste
zunächst eine geschlossene Reihe von Gemeinden
der Aigeis(II): Philaidai (und Kydantidai? Loeper
Athen. Mitt. XVII 360, 2) an Stelle der alten Ort-

schaft Brauron (jetzt Vraöna) am unteren Lauf
des Erasinos mit zwei Thalbefestigungen und dem
alten Heiligtum der brauronischen Artemis (K.

v. A. III—VI 7ff.); sodann Halai Araphenides
(mit dem Brauron verwandten Kult des Artemis

60 Tauropolos), mehr landeinwärts Phegaia (bei Vela-

nidöza mit berühmten Grabstätten); dann am
Ausfluss des Megalo Rhevma Araphen und wohl
nördlich davon noch Myrrinutte (Athen. Mitt.

XVIII 281) und Otryne.

Der obere Lauf des Megalo Rhevma bezeichnet

den Nordrand der heutigen attischen Mesogia.

In der tiefen Thalschlucht, welche die Zuflüsse

mehrerer Quellarme des hier wohlbewaldeten Pen-
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telikon (von Kalisia, Draphi, Dasomari her) auf-

nimmt, haben sich bei Pikermi (nordwestlich Pas-

sades, keine alte Demenstättc) die berühmten
fossilen Knochenreste einer jetzt ausgestorbenen
(am meisten mit subtropisch africanischer ver-

wandten) Säugetierfauna gefunden (vgl. über die

ersten Entdeckungen, seit 1885, und die Reihe
der Ausgrabungen in den roten mergeligen Lehmen
und Conglomeraten der Flusssohle jetzt die Über-

sicht von R. L e p s i u s Geol. v. Attika 38ff.). Erst

weiter westlich, auf Charvati zu, begegnen wir
hier den Spuren einer antiken Ortschaft (Ionidai?);

weiterhin nahm der grosse Demos Gargettos das

Senkungsgebiet zwischen Pentelikon und Hymet-
tos, um J£raka, ein; der Name ist in dem nörd-

licher gelegenen Klostergute Garitö erhalten. Im
Südosten beherrschte von dem centralen Hiigel-

gebiet von Spata aus die sehr bedeutende Ge-
meinde Erchia das fruchtbare Flacliland (K. v.

A. III—VI 4ff.); am Westhange prähistorische

Felsgräber, östlich um den flachen Hügel Lappari
bedeutende alte Mauerreste; zwischen Spata und
Vurva (nordöstlich) eine neuerdings aufgedeckte

Grabanlage des 7. und (i. Jhdts. (K. v. A. III

—

VI 5). Das Gelände am Ostfuss des Hymettos
haben wir wiederum an drei Demcn ersten Ranges
aufzuteilen, und zwar von Norden nach Süden an
Pallene, Paiania und Sphettos. Pallene grenzte

an Gargettos (s. gegen Brückner Athen. Mitt.

XVI 200ff., der Pallene viel weiter südlich an
der Stelle von Sphettos sucht, Ilerl. Phil. Wochen-
schrift 1892, 2ff. 34 ff.), lässt sich aber nicht um
die Nordspitze des Hymettos herum auf die West-
seite von Gargettos hindurchzwängen, sondern

gehört mit dem ,Reich des Pallas* dem Ostgebiete

an (vgl. Athen. Mitt. XVIII 303, wo Zeile 15
natürlich zu lesen ist ,nach Osten*, statt ,nach

Westen*). Der Ortsname Baläna haftet an einer

Gegend südlich etwa von Jöraka (K. v. A. III

—

VI 36). Ein isolierter Hügel (Palaeomylo 224 m.),

mit Resten einer Windmühle, könnte das Heilig-

tum der Athena Pallenis getragen haben. Die

Lage von Paiania (xa&vjteg&ev und vxevtg&ev)

in der Nähe des heutigen Dorfes Liöpesi ist längst,

bereits durch L. Ross, aus Inschriftfunden er-

schlossen worden; über die Lage von Sphettos

bei Koropi und die sphettischc Strasse, den Berg-

weg, welcher den nördlichen Hymettos vom süd-

lichen (Anydros) trennt und westlich in das Thal

von Pirnari mündet, vgl. Berl. Phil. Wochenschr.

a. a. 0.; auch Loeper Athen. Mitt. XVII 399,

3. — Andere Deinen der Mesogia lassen sich bis

heute nur annähernd bestimmen. Sphettos ge-

hörte mit Agnus und Prospalta (s. o.) zum Land-
bezirk der Akamantis (wie das anschliessende Ke-

phale mit Thorikos zur Paraliatrittys der gleichen

l’hyle). Hinzufügen können wir der ersteren

Gruppe am zuversichtlichsten noch Kikynna (De-

menordnung 20ff.; Athen. Mitt. XVI II 298ff.).

Zu Paiania, dem Vorort der entsprechenden Trittys

der Pandionis, ordnen sich schon nach den In-

schriftlisten Konthyle, Oa und die alte ,Zwölf-

stadt* Kythcrros (als Demos jedenfalls unbedeu-

tend). Die I^agc von Konthyle in diesem Bereich

wird weiter bestätigt durch einen Grabschrift-

fund aus der Gegend von Spata (A.-B. nr. 43;

Demenordnung 17). Grabsteine auf Personen aus

öa sind bei Velanideza (angeblich; vgl. Demen-
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Ordnung 17ff.), Spata (K. v. A. III—VI 6) und
Papangelaki (nordwestlich von Spata; Athen. Mitt.

XVII 37üff.) zum Vorschein gekommeu, unter

denen der letztere, westlichste, Ort der wahren
Lage am nächsten sein wird (Spata ist nur Ver-

schleppungscentrum für Antiken). Pallene wiede-

rum ist der bedeutendste Binnenlanddemos der

Antiochis (X). Ich habe jedoch (Demenordnung
36ff.; Athen. Mitt. XVIII 303) darauf verzichten

müssen, eine vollkommene locale Einheit dieser

Trittys nachzuweisen. Denn selbst der nicht zu

ferne Demos Pentele (beim heutigen Kloster Men-
deli. am Fusse der antiken Marmorbrüche; letztere

in Kammern ausgeschnitten, mit antik gepflaster-

tem Schleifwege, darüber eine interessante Höhle)

wird durch Gargettos getrennt; Melainai lag an
der boiotischen Grenze, beide Demen werden frei-

lich nur bei Steph. Byz. der Antiochis zugeteilt,

aber bestimmt widersetzt sich einer räumlichen
Verbindung auch Semachidai in der Epakria,

ähnlich wie Ikaria ausgezeichnet durch eine Sage
von der Einkehr des Dionysos. Nun ist aber

auch Ikaria (bei Dionyso) nebst Plotheia (bei

Stamäta) und vermutlich Teithrasioi (östlich von
Ikaria? vgl. Demenordnung 16) durch das gesamte
Pentelikonsystem von Gargettos und Erchia, den
Hauptdemen der binnenländischen Aigeistrittys,

abgeschnitten, es bleibt daher die Möglichkeit

offen, dass gerade bei Dcmcn der gebirgigen

Districte (hier wie im Lauriongebiet) das regionale

Prineip der Trittyenordnung minder streng ge-

wahrt worden sei. Eine sehr bestimmte Ausnahme
machte auch, wie wir bereits sahen (vgl. noch

Athen. Mitt. XVin 280ff.; K. v. A. III—VI 40)
Probalinthos (III, Pandionis). das wir als Teil der

Tetrapolis: Probalinthos, Marathon, Oinoe, Tri-

korvthos, sowie nach anderen Indicien lediglich

zwischen der marathonischen Ebene und dem
Paraliabezirk der Aigeis (mit Araphen, Halai etc.)

anzusetzen vermögen.

Die Ebene von Marathon selber (K. v. A. III

—

VI 40ff.), zwischen dem Meer und einem Kranz
marmorartiger Berge (von Süden nach Nordost:

Agrieliki, Kotroni, Stavrokoraki, Drakonera mit
dem langen, abschliessenden Vorgebirge Kynosura),

hat nur einen bequemen, südlichen. Zugang von

der Mesogia aus am Agrieliki und der hier stark

versumpften Küste vorbei (der, kleine Sumpf* oder

Vrexisa mit der inselartigen Erhebung ,Nisi* nahe
dem Meeresufer; darauf Reste von Denkmälern,

die vielleicht dem Marathonier Herodes Attikos

zuzuschreiben sind; s. K. v. A. a. a. O. 44ff.).

Am Ausgange der Schlucht von Rapcntosa (zwischen

Agrieliki und nordwestlich Aphorismos, gegenüber
dem Kotroni) überragt die Ebene das alte Kloster

von Vrana; nördlich, zwischen Aphorismos und
Kotroni in der Richtung auf Ninöt (Oinoe) zu,

das Thal von Avlona mit Resten eines statuen-

geschmückten Thores des Herodes Attikos ('Ofio-

volag adaväxgq jxvXf) u. s. w.
;
CIA ITI 403. K.

v. A. III—VI 43) und altem Peribolos (Muvöga
xijg ygaiä; im Volksmund). Im unteren wohl-

bebauten Flachland, mitten zwischen Agrieliki

und der Mündung des Baches von Marathona
(Charadra), erhebt sich isoliert über 10 m. hoch

(ca. 185 m. im Umfang) ein Erdhügel, der Soros;

derselbe galt bis in die 80er Jahre hinein für das

Grabmal der in der Schlacht von Marathon ge-
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fallenen Athener (dagegen Schliemann Ztschr.

f. Etlinol. 1884, 85ff. v. Eschen bürg Arch.

Anz. IV 35ff. K. v. A. III—VI 46. 51) und wird
seit den Ausgrabungen der griech. arch. Gesell-

schaft im J. 1890 und 1891 (vgl. AeXr. uqx- 1890,

65ff. 123ff. Athen. Mitt. XVIII 46ff.) von den
dortigen Gelehrten wieder mit aller Bestimmtheit
dafür gehalten, wiewohl die Fundstücke nicht alle

derselben Epoche angehören. Diesen fruchtbaren

Teil der Ebene bis nördlich zu dem alten ,Pyrgos‘ 10

genannten Marmorfundament (K. v. A. III—VI
46. 51; hier lag wohl auch das centrale Dionysos-

heiligtum der Tetrapoliten) nahm mit seinen öl-

und Weingärten der Demos Marathon selber ein,

dessen besiedeltes Quartier ich bis Vrana hinauf

ausdehne (das eigentliche Schlachtfeld kann nur
weiter nordöstlich angenommen werden). Der
Demos Oinoe beherrschte das Thal der nach ihm
benannten Charadra, in dem jetzt das Hauptdorf
Marathona liegt; das fruchtbare Kesselgebiet ober- 20
halb desselben heisst noch heute Ninö'i. Beim
Eintritt des Baches in die Ebene (bei dem Gute
Böi und dem heut zerstörten Seföri) vermutete

ich (Demenordnung 35ff.; vgl. Athen. Mitt. XVII
419) die gleichfalls zur Aiantis gehörige kleine

Ortschaft Kykala. Am Nordrande des
,
grossen

Sumpfes* unter dem Ostabhange des Stavrokoraki

lag bei Kato Suli Trikorythos mit bedeutenden

Kesten der Akropolisbefestigung (K. v. A. III

—

VI 49). Von hier aus führte in nordnordöstlicher 30
Richtung am Drakoneraberge vorbei eine ziem-

lich gerade, mit Grabdenkmälern geschmückte
Strasse durch das Thal von Limiko nach Rhamnus
mit den Ruinen der Nemesisheiligtümer auf einer

Terrasse und der Burg (Ovriökastro) am Meere.

Die bedeutenden Reste, auch innerhalb der letzte-

ren. sind neuerdings mehrfach untersucht worden
(Athen. Mitt. IV 277. Aeir. oqx.. 1890, 115ff.

1 4! MT. 1891, 116ff.).

Von Vrana aus führen um beide Seiten des 40
Aphorismos Schluchtwege nach Westen, in das

Gebiet der Epakria; auf der Südseite des Berges,

durch das Thal von Rapentosa nach dem gleich-

namigen (verlassenen) Dorfe (Demos Teithrasioi?

Demenordnung 15ff.) und, in der Terrassenland-

schaft am Nordabhange des Pentelikon, Ikaria

(Berl. Phil. Wochenschr. 1887, 770fF.
; dann die

amerikanischen Ausgrabungen, vgl. Amer. Journ.

IV 421 ff. V Off. 155 ff. 461 ff.). Nordwestlich be-

nachbart lag Plotheia bei Stamata (A.-B. nr. 372. 50
Amer. Journ. V 423f.), hier mündet der andere, um
den Nordabhang des Aphorismos herumführende
Bergweg von Vrana, die kürzeste Strasse zugleich

aus der marathonischen Ebene nach Kephisia und
Athen; ihre nördlichste Biegung bezeichnet die

topographisch bemerkenswerte Thalmulde von Ku-

kunarti (s. A.-B. nr. 376. 377; K. v. A. III—VI
57ff.), entweder Hekale (s. 0 . und Demenord-
nung 21 f.) oder ein Festplatz der Epakrier mit
Heiligtümern. Westlich über Stamata hinaus qq
liegt bei Bugiati eine andere antike Demenstättc

(der Leontis? Cholleidai?, vgl. K. v. A. III—VI
58; Demenordnung 23). Oion Dekeleikon, von

welchem Demos ein Grabstein bei Bugiati ein-

gemauert ist, wird jenseits des Passes von Kati-

fori, näher an Dekcleia (s. o. S. 2192), etwa
bei Baffi oder Keramidi zu suchen sein (De-

menordnung 32). Zur Trittys von Dekeleia (VIII,

Hippothoontis) gehörte noch nördich, im Ver-

folg der nach Tanagra führenden Strasse bei

der Wegesbiegung, also offenbar beim heutigen

Malakasa, der kleine Demos Sphendale (Herod.

IX 15).

Der genannte Passweg von Katifori bildet die

natürliche Verbindung zwischen dem Quellgebiet

des Kephisos und dem oberen Laufe der Charadra

von Oinoe, die hier eine wellige Hochebene mit

den Dörfern Kapandriti, Masi, Tsiurka und Liossia

durchfliesst. über dem linken Ufer und dem Ein-

fluss des Baches von Kapandriti erhebt sich die

Burg des Vorortes Aphidna (Kotroni, 366 m.) mit

Resten der Umfasungsmauer (K. v. A. III—VI

60). Kleinere Ortschaften dieser Gegend, welche

sich noch nicht genauer fixieren lassen, waren

Thyrgonidai, Titakidai, Perridai. Andererseits

liegen auch im bergigen, mittleren Gebiete der

Charadra, namentlich im Bereich des nördlichen

Zuflusses von Varnava, Spuren alter Ansiedelungen

vor: bei Gaitana, am Vereinigungspunkt der Bäche

(K. v. A. III—VI 60), dann nördlich bei Kalentzi.

eine Ortslage, die ihrer Beschaffenheit nach sehr

an Ikaria erinnert, daher vielleicht Semaehidai

(s. 0 .; K. v. A. a. a. O. 61; Demenordnung 37):

endlich weiter oberhalb Varnava selber (A.-B. nr.

585—88; Demenordnung 39). Östlich zieht an

Varnava eine noch an Wegespuren (bei Hag. Theo-

dori, Demenordnung 36) und der Ruine eines Wacht-

turms erkennbare alte Strasse vorüber, welche aus

der Gegend von Grammatiko auf Oropos gerichtet

ist und vermutlich die Theorien aus der mara-

thonischen Ebene nach Delphi führte. Nördlich

tritt der Berg Zastani hart ans Meer heran, auf

der Höhe bedeutende Mauerreste eines Castells

(auch eine Inschrift: A.-B. nr. 407). Westlich

davon lag an der Küstenebene von Revithia das

erst spät als Demos (der Aiantis) angegliederte

Psaphis (Athen. Mitt. X 354f.), sodann, über K3 -

lamo hinaus, das lange streitige Gebiet der Oropia.

Oropos selber lag an der ,Skala* des heutigen

Oropo (oder Aletria): südöstlich auf dem Wege
nach Kalamo (Gegend Mavrodhilisi) das berühmte,

seit 1884 von der griechischen archäologischen

Gesellschaft aufgedecktc Amphiareion (Litteratur

und Beschreibung s. 0 . Bd. I S. 1893ff.), ein

vollständiger antiker Kurort mit Theater, Hallen.

Denkmälern u. s. w. Nordwestlich (20 Stadien

östlich von Oropos) lag der vorzugsweise diesem

Wallfahrtsort geltende .heilige Hafen* Delphinion

(Athen. Mitt. X 350ff.).

C her.«licht der topographischen Ei gen-
namen A.s (unter den besonderen Stich-

worten ausführlicher behandelt).

I. Die attischen Demen.*)

1) Acharnai (VI). 2) Acherdus (VIII). 8) Agnus
(V). 4. 5) Agryle (1). 6) Aigilia (X). 7) Aitha-

lidai (IV). 8) Aixone (VII). 9) Akyaeis (XI).

*) Die (eingeklammerten) Nummern bezeich-

nen die zehn von Kleisthenes eingerichteten Phy-

len nach ihrer officicll gewordenen Reihenfolge:

(I) Erechtheis. (II) Aigeis. (III) I’andionis. (IV) Le-

ontis. (V) Akainantis. (VI) Oineis. (VII) Kekro-

pis. (VIII) Hippothoontis. (IX) Aiantis. (X) Au-

tiochis. Dazu neugesehaffene Domen: (XI) der

Ptolcmais; (XII) der Attalis; (XIII) der Hadri-

anis. Vgl. auch u. S. 2227—2230.
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10) Alopeke (X). 11) Araphitrope (X). 12) Amy-
mone (VIII). 13) Anagyrus (I). 14) Anakaia(VIII).

15) Anaphlystos (X). 16) Angele (III). 17. 18) An-
kyle (II). 19) Antinoeis (XIII). 20) Aphidna (IX).

21) Apollonia (XII). 22) Araphen (II). 28) Atene
(X) . 24) Athmonon (VII). 25) Auridai (VIII).

26) Azenia (VIII). 27) Bäte (II). 28) Berenikidai

(XI) . 29) Besä (X). 30) Butadai (VI). 31) Cholar-

gos (V). 32) Cholleidai (IV). 33) Daidalidai (VII).

34) Deiradiotai (IV). 35) Dekeleia (VIII). 36) Dio-

'

meia (II). 87) Eiresidai (V). 38) Eiteaioi (V u.

X). 39) Elaius (VIII). 40) Eleusis (VIII). 41) Epi-

eikidai (VII). 42) Epikephisia (VI). 43) Erchia (II).

44) Ergadeis (X). 45) Erikeia (II). 45. 46) Eroi-

adai (VIII u. X). 47) Eunostidai (XI). 48) Euo-
nymia (I). 49) Eupyridai (IV). 50) Gargettos (II).

51) Gra£s (III). 52) Halai Aixonides (VIl). 53) Ha-
lai Araphenides (II). 54) Halimus (IV). 55) Ha-
maxanteia (VIII). 56) Hekale (IV). 57) Hermos
(V). 58) Hestiaia (II). 59) Hippotomadai (VI).

'

60) Hybadai (IV). 61) Hyporeia (XI). 62) Ikaria

(II) . 63) Ionidai (II). 64) Iphistiadai (V). 65) Ke-

doi (I). 66) Keiriadai (VIII). 67) Kephale (V).

68) Kephisia (I). 69) Kerameikos (V). 70) Kettioi

(IV). 71) Kikynna (V). 72) Koile (VIII). 73) Kol-

lytos (II). 74. 75. 76) Kolonos (II.IV. X). 77) Kon-

thvle (III). 78) Kopros (VIII). 79) Korvdallos

(VIII). 80) Kothokidai (VI). 81)Krioa(X). 82) Kro-

pidai (IV). 83) Kydantidai (II). 84) Kvdathenaion
(III) . 85) Kykala (IX). 86) Kyrteidai (V). 87) Ky-

therros (III). 88) Lakiadai (VI). 89. 90) Lamptrai

(I). 91) Lekkon (X). 92) Leukonoe (IV). 93) Leu-

kopyra (X). 94) Lusia (VI). 95) Marathon (IX).

96) Melainai (X). 97) Melite (VII). 98) Myrri-

nus (III). 99) Myrrinutte (II). 100) Oa (III).

101) Oie (VI). 102. 103) Oinoe (VIII u. IX).

104) Oion Dekeleikon (VIII). 105) Oion Keramei-

kon (IV). 106) Otryne (II). 107. 108) Paiania

(III) . 109) Paionidai (IV). 110) Pallene (X).

1 1 1 ) Parabotadai (I). 112)Peiraieus(VIII). 113)Pe-

lekes (IV). 114) Pentele (X). 1 15 a und b) Per-

gase (1). 116) Perithoidai (VI). 117) Perridai

(IX). 118) Phaleros (IX). 119) Phegaia (II u. III).

120) I’hegus (1). 121) Philaidai (II). 122) Phlya
(VII). 128) Phrearrioi (IV). 124) Phyle (VI).

125) Phvrrinesioi (X). 126) Pithos (VII). 127)Plo-

thcia (II). 128) Poros (V). 129. 130) Potamos
(IV) . 131) Prasiai (III). 132) I’robalinthos (III).

133) Prospalta (V). 134) Psaphis (IX). 135) Pte-

lea (VI). 136) Rhakidai (IX). 187) Rhamnus
(IX). 138) Semachidai (X). 139) Skarabonidai

(IV). 140) Sphendale (VIII). 141) Sphettos (V).

142) Steiria (III). 143) Sunion (IV). 144) Sy-

hridai (I). 145) Sypalettos (V II). 146) Tcithra-

sioi (II). 147) Themakos (I). 148) Thorai (X).

149) Thorikos (V). 150) Thria (VI). 151) Thy-

moitadai (V
rIH). 152) Thyrgonidai (IX). 153)Tita-

kidai (IX). 154) Trikorythos (IX). 155) Trinc-

mcia (VII). 156) Tyrmeidai (VI). 157) Xypete
(VII).

II. Andere topographische Eigennamen [Orts-

lagen (O.). Berge (Bg.). Vorgebirge (Vgb.). Inseln

(I.). Häfen (H.). Flüsse (F.). Quellen (Qu.)].

Aigaleos (Bg.). Akte (O.). Amphialc (Vgb.).

Amphiareion (O.). Anchesmos(Bg.). Anvdros (Bg.).

Arpethone (I.). Astypalaia (Vgb.). Atalante (I.).

Athen. Aulon (O.). Bothvnos (O.). Brauron (O.).

Brilessos(Bg.). Charadra(F.). Chastieis(0.). Cheli-

donia (O.). Chitone (O.). Choirades(I.). Delphinion

(O.). Diakria. Dpmos (0.). Echelidai (0.). Eetio-

neia (Vgb.). Elaiussa (I.). Eleutherai (0.). Enna
(0.?). Kpakria. Erasinos (F.). Eridanos (F.). Ge-

phyreis (0.?). Graike(0.). Halipedon (0.). Helene

(I.). Harma (Bg.). Hermos (F.). Hyakinthos (Bg.).

Hydrussa (I.). Hymettos (Bg.). Hyphormos (H.).

Iapis (F.). Ikarion oros (Bg.). Ilisos (F.). Kallia

(Qu.). Kallichoron (Qu.). Kantharos (H.). Kephisos

(F.). Kerata (Bg.). Kithairon (Bg.). Knoithideus

(Bg.). Kolias (Vgb.). Kophos Limen (H.). Koro-

neia (Vgb.). Korvdallos (Bg.). Kykloboros (F.).

Kyllu Pera(0.). Kynosura(Vgb.). Laurion. Lcipsy-

drion (0.). Leros (I.). Lykabettos (Bg.). Makaria

(Qu.). Makris (I.). Maroneia (0.). Mesogaia. Muni-

chia (Bg. u. H.). Oisia (? 0.). Olvmpos (Bg.). Ory-

chion (0.). Oropos (0.). Panakton (0.). Pancion

(Bg.). Panormos(H.). Paralia. Parnes(Bg.). Patro-

klu Nesos (I.). Pedion. Pentelikon (Bg.). Pharma-
kussai (I.). Phaura (I.). Phelleus (Bg.). Phoron
Limen (H.). Phrygia (0.). Phylakia (0.). Poikilon

(Bg.). Psyttaleia (I.). Rharion Pedion. Rheitoi (F.).

Salamis (I.). Sikelia (Bg.). Skiron (O.u.F.). Spor-

gilos (O.). Syberus (F.). Tetrapolis. im 0(jaovXX<p

(0.). Zea (H.). Zoster (Vgb.).

Litteratur (vgl. auch die neueren Zusammen-
stellungen bei Lölling Hellen. Landeskunde u.

Topogr. 1 1 0ff. Busolt Griech. Gesch. I
1 371ff.

Sittl Klass. Kunstarchäol. 104 ff.).

Physikalisches. Neumann u. Partsch
Physik. Geogr. v. Grld. 1885 (s. Register ,Attika*).

Im besonderen: Geologie Gaudry Animaux fossiles

et g&dogie de l’Attique 1862. Denkschriften der

Wiener Akad.XL(1880) 1—74. Ztschr. d. deutsch,

geol. Ges. 1881, 118ff. (Bücking). 454ff. (Neu-
mayr). 1882, 1 51 ff. (Nasse). 1883,92ff. (Dames).
R. Lepsius Geologie v. Attika 1893. Für Klima-

tologie, Flora, Fauna A.Mommsen Griech. Jahres-

zeiten 1873—77; bes. erschöpfend die Flora in

Heft V 471 ff. Th. v. Held reich Pflanzen der

attischen Ebene; für jüngere Litteratur auf allen

diesen Gebieten vgl. noch Oberhummer in Bur-

sians Jahresber. LXIV (1890) 358ff. 367ff. 384ff.

Karten von Attika auf Veranlassung des

K. D. Archäol. Instituts und mit Unterstützung

des K. P. Ministeriums — aufgenommen durch

Officiere u. Beamte des K. Pr. grossen General-

stabes, herausgegeben von E. Curtius und J. A.

Kaupert. Kartenmasstab 1:25 000; erschienen:

I Bl. I—XXI (Heft I—VII, 1881—1893); dazu

erläuternder Text Heft I 1881 (Athen, u. Um-
gebung [Curtius]. Peiraieusfv. Alten u. M ilch-

höfer]). Heft II 1883 (Athen-Peiraieus. Athen-

Hymettos. Kephisia. Pyrgos[Milehhöfcr]). Heft

III—VI 1889 (A. Das südöstliche Attika. B. Das
Pcntelikongebiet [Milchhöf er]).

Ortskunde, insbesondere Demen. Meursius
De populis Atticae (in Gronovs Thesaur. IV

682ff.). The unedited antiquities of Attica (hgg.

) v. d. engl. Dilettanti) Lond. 1817; übers, von C.

Wagner Darmstadt 1829. Stuart and Revett
Antiqu. of Athens, London 1762— 1816 (Deutsch,

Darmstadt 1829—31. darin ein A. behandeln-

der Abschnitt II 205ff. 305ff.). C. Otfr. Müller
Art. .Attika* in Ersch und Grubers Encycl.

1821. W. M. Leake On the Demi of Attica

(Transact. of the royal society I 2, London 1829;

übersetzt v. West ermann 1840: zweite engl.
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Aufl. 1839). Chr. Wordsworth Athens and
Attica 1836; dritte Aufl. 1855. L. Ross Die
Demen v. A. 1840. C. Hanriot Recherehes s.

1.

topogr. des deines de l'Attiqae 1853. Surmelis
’Atuxa t) negi örjtuov'Aruxfjg 1854. N. Saal De
demorum A. per tribus distributionc. Coeln 1860.

1867. Bursian Geogr. v. Grld. I 1862, 251 ff.

H. Kiepert Neuer Atl. v. Hellas 1872 Bl. V u.

Vorbericht 3. P. Kastromenos Die Demen v. A.,

Leipz. 1886. A.Milchhöfer S.-Bcr. Akad. Berl.

1887, 4111. 109511.; Antikenbericht, Athen. Mitt.

XII 81 fl. 277ff. XIII 337fl. (Statistik der In-

schriften und Sculpturen nach den Fundstellen ge-

ordnet); Untersuchungen über die Demenordnung
des Kleisthenes (Anhang z. d. Abhandl. d. Berl.

Akad. 1892). Szanto Hermes XXVII 312tf.

L o e p e r Die Trittyen und Demen A.s, Athen.

Mitt. XVII 31 Off. v. Wilamowitz-Moellen-
dorff Aristoteles und Athen II 14511. Milch-
höf er Zur attischen Localverfassung, Athen. Mitt.

XVIII 27711. [Milchhöfer.]

2) Geschichte. Die Geschichte der Land-
schaft A. fällt zum grössten Teile zusammen mit
der Geschichte des Staates und der Stadt Athen.

Hier soll nur ein Abriss der äusseren Entwick-

lung der Landschaft selbst gegeben werden.

Es lassen sich etwa die folgenden grossen

Perioden dieser Entwicklung scheiden:

I. Urgeschichte. Die Entstehung des Staates

A. bis 800.

II. Adelsherrschaft und Volksgemeinde in A.

800—500

.

III. Die Blütezeit 500—322.
IV. Das hellenistische A. 322—146 v. Chr.

V. Das römische A. 146 v.—180 n. Chr.

VI. Verfall Altattikas 180—600 n. Chr.
I. Urgeschichte. Die Entstehung des

Staates Attika (bis 800). Die Bevölkerungs-
verhältnisse des ältesten A.s sind ausserordentlich

schwer zu bestimmen. Das überreiche Sagen

-

material, das uns für diese Periode vorliegt, ist

eine wertvolle, aber vielfach trügerische und noch
nicht hinreichend geklärte Quelle: verschiedene

Schichten und Umbildungen liegen vor, die Sagen
und mythischen Anknüpfungen einzelner Ansied-

lungen und Geschlechter scheinen in die Landes-
sage überzugreifen und sich mit ihr zu vermischen,

ohne dass wir, vorläufig wenigstens, im stände

sind, überall zuverlässig zu sichten, zu sondern
und zu datieren. Das Sagenmaterial kann als

beweisend gelten nur insoweit es dem objectiven

Thatbestand aus den erhaltenen Resten ältester

Kultur (Bauten, Gräbern, Kunstgegenständen) und
der Sprache nicht widerspricht Als weiteres Hiilfs-

inittel bieten sich zur Controle die ältesten Kul-

tuseinrichtungen und -handlungen.

Die gesamte alte Überlieferung bezeichnet die

historischen Attiker als Ureinwohner (teilweise als

.Pelasger*) und nennt als ihren ersten König
Kekrops (s. d. und Herod. VIII 44. Thuk. II 15. 1.

Philoch, bei Strab. 1X397. Ps.-Apollod. bibl. III

177), dem abgesehen von andern Kulturleistungen

die erste Einteilung des Landes in zwölf Städte

zugewiesen wird (Philoch. a. O.; vgl. u.). Von ihm
bis zu dem Schöpfer des attischen Einheitsstaates

Theseus kannten die ältesten und besten Quellen
nur noch drei Könige, die zunächst Stadtkönige
von Athen sind, in gewisser Beziehung aber schon

als Landeskönige A.s gelten: Erechtbeus, Pandion,
Aigeus. Alle vier vortheseisehen Könige lassen

sich bereits in Kleisthenes Phylennamen nach-

weisen; Erechtheus wird zuerst II. II 547, Pan-
dion Hesiod Erga 568 (vgl. II. XII 372, dazu
v. Wilamowitz Hom. Unters. 245, 7) genannt,
Aigeus als attischer König zuerst Aischyl. Eumen.
673 K. Herod. 1 173; als Theseus Vater n. I 265,
vgl. Hesiod. Aspis 182. Toepffer AusderAno-
mia 31. v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II

127, 5.

Schon im 5. Jhdt. v. Chr. tritt neben dieser

älteren eine jüngere erweiterte Königsliste auf

(wahrscheinlich zuerst zusammengefasst durch
Akusilaos von Argos, nicht durch Hellanikos, vgl.

C. Frick Beiträge z. griech. Chronologie u. Litt.-

Gesch., Progr. Höxter 1880, 111.; das entschei-

dende Hellanikosfragment in Schol. Eurip. Orest.

1648 bei v. Wilamowitz Common t. gramm. IV
Gotting. Ind. 1889, 11), sie lautet: Kekrops, Kra-
naos, Amphiktion, Erichthonios, Pandion, Erech-

theus, Aigeus. Später zugefügt und zwischen
Erechtheus und Aigeus eingeschoben sind wohl
Kekrops II. und Pandion II.; ausserdem werden
vor Kekrops genannt, aber zum Teil bereits von
Philoehoros frg. 8 (bei Euseb. praep. cv. X 10)

als fabelhaft abgelehnt Ogygos, Munichos, Peri-

plias, Kolainos, Porphyrion, Aktaios, Mopsopos.
Neben einfach erfundenen Namen sind hier ein-

zelne attische (ausseratheniselie) Localheroen unter-

gebracht worden ( Litteratur bei H e rm ann-Thum-
ser Gr. St.-A. I<» 284 § 52; vgl. besonders Büch-
senschütz Die Könige von Athen, Progr. Ber-

lin 1855. Sch aefer-Nisscn Abriss der Quellen-

kunde I4 1889, 1 8f. ; dazu v. Wilamowitz Ari-

stot. u. Athen II 12611.).

In dem sclilangcnfüssig gedachten und darge-

stellten Kekrops und der teilweise mit ihm con-

currierenden Gestalt des Erechtheus, der mit Po-

seidon verschmilzt oder als Burgschlange fortlebt,

wie in der ganzen an Kekrops und Erechtheus
angeknüpften mythischen Königsreihe verkörpert

sich nur der die ganze attische Geschichte l>e-

herrschende Gedanke von der Autochthonie der

Athener (Thuk. I 2, 5. n 36. 1. Herod. I 57. VII
161. VIII 44. Eurip. Erechtheus frg. 362, 7f.

Isokr. IV 24. XII 124. Plat. Mcnex. 237b. De-

mosth. XIX 261 u. s. f.). Nur die Namen der

Bewohner sollen sich im Lauf der Zeiten geändert
haben: Herodot (VIII 44) erwähnt nacheinander
Kgavaol (Pelasger), Ksxgojil&ai, 'Adrjraloi, Vcov«;.

Daneben wird auch von einem Wechsel des Landes-
namens berichtet (Strab. IX 397, vgl. Menand.
Rhet. b. Walz Rhet.gr. IX 184. Aristot. b. Hera-
kleid. 1).

Andere glaubwürdigere Überlieferungen führen
auf eine Einwanderung der historischen Bewohner
A.s und die Verdrängung einer älteren Bevölke-

rung, bezw. auf eine Vermischung dieser Ein-
wanderer mit der älteren Bevölkerung. Inwie-

weit sich schon in dem Götterstreit der Athena
und des Poseidon um das Land A. die Kämpfe
zwischen Einwanderern und Eingesessenen wider-

spiegeln (Litteratur bei B u s o 1 1 Griech. Gesch II 73

1), muss dahingestellt bleiben. Auch die Sagen,
die den Urkönig Kekrops selbst einwandern lassen

(vgl. .1 mini sch bei Roscher Mythol. Lexik. II

101511), können nichts beweisen; sie sind au-
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scheinend recht jung. Dagegen erscheint Ion
(s. d.), der mythische Ahnherr der Heroen der
alten attischen Geschlechtsphylen (vgl. u.) und
nach Aristoteles {'Aft. jioX. 41, 2, vgl. frg. 1) der
Begründer des attischen Staates, durchgängig als

Einwanderer. Das Gleiche gilt von den Königen
Aigeus und Theseus (s. d., vgl. G. Gilbert Die
altatt. Komeuverf., Jahrb. f. Philol. Suppl. VII
2325. v. Wilamowitz a. 0. II 127f.), denen
die Nachkommen der alteingeborenen Herrscher,
die Erechtheiden und Pallantiden, feindlich gegen-
übertreten.

Zu diesen sagenhaften Einkleidungen des Be-
standes von zwei Bevölkerungselementen tritt in

unseren ältesten und besten Quellen die bestimmte
Nachricht, dass ursprünglich in A. Pelasger oder
Tyrsener, und zwar in der Auffassung eines stamm-
fremden, jedenfalls von den späteren Attikern ver-

schiedenen Volkes, gesessen hätten (Thuk. IV 109,

4, vgl. Herod. VI 137. Philoch, im Schol. Luk.
katapl. 1); au sie erinnerte auch nach der über-

einstimmenden Anschauung des Altertums die alte

Befestigung der Burg von Athen, das neunthorige
Pelasgikon oder Pelargikon (vgl. Paus, descr. arcis

Athen, ed. 0. Jahn-Michaelis 1880, 34ff.).

Die zweite Form war mindestens im 5. Jhdt. v.

Chr. die officiellc (CIA IV 2, 27b 555. Thuk. II

17, 1 nach dem Laurent. C. Aristoph. Vög. 832),

und deshalb hat neuerdings Eduard Meyer (Philol.

XLVIII 1889, 466ff. = Forschungen z. alt. Gesch.
I 1891, 35.) jede Beziehung auf die Pelasger und
damit die Pelasger in A. überhaupt geleugnet; das
,Storchnest‘ soll der Mauerring nach seinem Aus-

sehen geheissen haben. Nun ist zuzugeben, dass der

sprachliche Vorgang, nach dem sich eine jüngere

Form UeXagytxöv aus einer älteren IJeXaayixov ent-

wickelt (q für o), sich nach unserer gegenwärtigen

Kenntnis des attischen Dialekts mit keinem weite-

ren Beispiel belegen lässt, aber unmöglich ist er

darum nicht (vgl. auch v. Wilamowitz Aristot. u.

Athen II 73,4). Ausserdem kann sehr wohl auf die

Umbildung die bei den Atthidographen ganz fest-

stehende Meinung, dass die TJeXaayol nach den
yreXagyoi benannt seien (vgl. Dion. Hai. ant. I

28, 4. Strab. V 221. IX 397. Serv. Aen. VIII 600),

eingewirkt haben; möglicherweise hat sie sich

schon bei der Formung des delphischen Spruches rö

IleXaQyixöv dgyov äfteivov (Thuk. II 17, 1) geltend

gemacht. Auch Meyers Behauptung, dass es

sich, wenn bei Herodot. VI 137 von Vertreibung

der Pelasger aus A. die Rede sei, nach Herodot.

II 51 um späte Zuwanderer, nicht um eine Ur-
bevölkerung handle, ist nicht stichhaltig. Es
spukt da bei Herodot nur wieder die Autoch-

thonentheorie der späteren Attiker, die er nicht

aufgeben mag. Das Vorhandensein einer voratti-

schen Urbevölkerung bestätigen vielmehr objectiv

die erhaltenen Reste einer alten eigenartigen, nicht

»inmittelbar mit der späteren attischen verknüpf-

baren Kultur: die Spuren einer Königsburg und
alter Hausanlagen auf der Akropolis von Athen,

die Kuppelgräbcr von Menidi, Thorikos, Eleusis,

die Grabanlagen von Spata. Aphidna, Brauron,

die zahlreichen Funde .mykenischer* Vasen teils

in den Gräbern, teils auf der athenischen Burg
(Litteratur bei Busolt Gr. Gesch. I2 1893, 3f.

15. 18, dazu Berl. philol.Wochensehr. 1893 nr. 47.

1894 nr. 51). Hierzu kommt ferner eine Anzahl

Panly-Wissowa II

uralter, zum Teil chthonischer Kulte, die vor den
einwandernden Attikern vorhanden und von diesen

übernommen zu sein scheinen (Litteratur bei Her-
mann-Thumser 277; dazu Crusius Beitr. z.

griech.Mythol.u.Religionsgesch., Progr.Lpz. 1886.

Foucart Bull. hell. VII 1883, 3985. Toepffer
Att. Geneal. 102. 1715. 221), Auch ist zu be-

achten. dass eine grosse Zahl der attischen Orts-

und Örtlichkeitsnamen, voran der Athens, bisher

aus dem Griechischen nicht erklärt werden kann.
Welchem Stamme diese vorattische ,pelasgische‘

Bevölkerung angehört hat, ob sie griechisch oder

nichtgriechisch war, ist vorläufig nicht mit Sicher-

heit festzustellen. Zwingend ergeben dagegen die

Funde den Schluss, dass sie zu den Vertretern

der ,mykenischen Kultur* gehörte; mit der Be-

stimmung der Nationalität der Mykenaeer wird
auch die der attischen Pelasger festgelegt. Auf
die Beziehungen der attischen Funde zu der auf

den Inseln des acgaeischen Meeres verbreiteten

Kultur, auf die höchst bemerkenswerte Gleichheit

der Suffixe auf -ettos in Mittelgriechenland, beson-

ders in A. (Ardettos, Brilettos, Gargettos, Hymet-
tos, Kettos. Lykabcttos, Sphettos, Sypalettos) und
-essos in Karien, überhaupt Südwest-Kleinasien
hat U. Köhler Athen. Mitt. III 1878, 9 hinge-

wie&n, doch ist auch dadurch keine sichere Ent-
scheidung gegeben. Ausser den .Pelasgern* hat
man auch noch andere Völker vor den historischen

Attikern in A. angesessen sein lassen: Karer, Le-

lcger, Minyer, Temmiker(?), Thraker, Phoiniker
(vgl. G. Gilbert Staats-Altert. I2 107. Wachs-
muth Stadt Athen I 3925.), Dryoper (Toepffer
Aus d. Anomia 415.), doch beruhen diese An-
nahmen auf zumeist sehr bestreitbaren Schlüssen,

vgl. v. Wilamowitz AusKydathen 1880, 1455.

Phoiniker haben vielleicht auf Salamis und in

Phaleron Factorcien gehabt (Wachsmuth a. 0.

440), Minyer sollen Munichia besiedelt haben
(Hellanikos bei Diod. in Schol. Demosth. XVIII
107), Die angeblich thrakische Ansiedelung in

Eleusis und Athen kann jetzt als endgültig be-

seitigt gelten (vgl. Hiller v. Gaertringen De
Graecorum fabulis ad Thraces pertinentibus, Ber-

lin 1886, 15. Toepffer Att. Geneal. 305.). Es
ist sehr wohl möglich, dass ausser diesen sehr

zweifelhaften Bevölkerungszusätzen auch noch
andere uns nicht ausdrücklich genannte in dem
ältesten A. vorhanden gewesen sind, doch haben
diese wahrscheinlich ebensowenig wie die wohl
meist nach Einwanderung der historischen Attiker

zugewanderten und zum Teil diesen verwandten
einzelnen Geschlechter und Gefolgschaften auf den
allgemeinen Charakter der Bevölkerung Einfluss

gewonnen, höchstens dass sie einen Sonderkult
mitbrachten, der allmählich zum Staatskult wurde,

zum mindesten können wir diese Elemente nicht

mehr aussondern. Das abseits der grossen Völker-

strasse gelegene Gebiet A.s hat vielleicht von vorn-

herein eine Art von Zufluchtstätte für die in den
Kämpfen der Wanderung Vertriebenen gebildet,

wie es für die spätere Zeit ausdrücklich überliefert

wird (Thuk. I 2, 5. 6, vgl. Aristeid. XIII, Dind.
I 173—178. Suid. s. Tltgix9otdcu). So scheinen

die Euneiden aus Lemnos nach A. gekommen zu

sein (Toepffer Att. Geneal. 1815.; Rh. Mus.
XLV 1890, 374f. Maass Gött. gel. Anz. 1889,

8085.), ebendaher die Aithaliden? (M a a s s a. 0.
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811 A.), die Gephyraier aus Tanagra (Toepffer
Att. Geneal. 293), ebendaher die Eunostiden?
und Poimeniden? (Maass a. 0. 815f. Toepffer
Kh. Mus. XLV 377f.), die Chalkiden aus Euboia?
(Toepffer Att. Geneal. 312), die Phytaliden

aus Troizen? (Toepffer Att. Geneal. 252ff.), die

Androkliden aus Messenien (Toepffer 244ff. und
oben Bd. I S. 2145ff.), die Antagoriden aus Kos?
(Toepffer 312 und oben Bd. I S. 2338). Sehr

Ion keine Aufnahme fand, schon geschlossen war,
nach der Colonisation Kleinasiens, der ,ionischen

Wanderung* (E.Meyer Forschungen z. alt. Gcsch.

I 125ff., vgl. v. Wilamowitz Aristot. u. Athen
II 138), widerspricht dieser Auffassung nicht: die

Stammesindividualität. die so spät einen bestimm-
ten Namen fand, konnte und, wenn wir die sprach-

lichen Verhältnisse in Rechnung ziehen, musste
bereits vorher bestehen. Als Einteilung für diesen

zweifelhaft ist dagegen die Zuwanderung der Pe- 10 Stamm waren schon auf der Wanderung die vier

rithoiden aus Thessalien, angeblich attischer

Herakliden aus dem Norden (Maass 81 2f. 829f.

Toepffer Rh. Mus. XLV 383. 379), der Lyko-

miden aus Boiotien (Busolt Gr. Gesch. II 2 69 A).

Fälschlich und in tendenziöser Absicht hat auch

die spätere attische Überlieferung die Vorfahren

der Alkraeoniden, Paioniden. Medontiden aus Mes-

senien nach A. einwandern lassen (Toepf fer Att.

Geneal.225ff.), die Philaiden ausSalarais(T o e p f f e r

269ff.).

Die Masse der historischen Attiker, die dem
Lande in erster Linie sein Gepräge, seine Kultur,

seine Sprache gegeben haben, ist als geschlossenes

Volk eingewandert, wann, woher und auf welchem
Wege lässt sich mit Bestimmtheit nicht sagen,

wahrscheinlich ist, dass die Einwanderung erfolgte

am Ausgang des 2. Jahrtausends v. Chr.,* aus

Nordgriechenland, auf dem Seewege, vielleicht

über Euboia, oder auf dem Landwege längs der

Phylen vorhanden, wie bei allen ursprünglichen
Volksgliederungen der Indogermanen, die wir
kennen, auf geschlechtlicher Grundlage ruhend.
Nur so lässt es sich verstehen, dass die Spuren
davon an den meisten Stellen, wo Ionier sich

niederliessen, wiederkehren (vgl. o.). Wenn wir
sie an dem einen oder andern Orte nicht nach-
weisen können, liegt das nur an unserer trümmer-
haften Überlieferung. Auch ist zu berücksich-

20 tigen, dass im Verlaufe der Wanderungen, in der
Mischung des herrschenden und bestimmenden
Elements der Ionier mit andern griechischen Völ-

kerschaftselementen natürlich die alten Zusam-
menhänge verändert und zum Teil gelöst wurden.
In A., wo wir die Ionier zuerst sicher sesshaft

finden, ist uns die alte Gliederung am reinsten

und klarsten erhalten geblieben. Da das bei der
ersten Eroberung besetzte Land nicht für den
ganzen wandernden Stamm genügte, so gab jede

Ostküste. Die Zeit bestimmt sich durch die vor 30 Phyle einen Teil ihrer Männer ab, es bildete sich

dem Einbruch in A. heimische mykenische Kultur,

deren Blüte in die zweite Hälfte des 2. Jahr-

tausends v. Chr. fällt (Nachweise bei B u s o 1

1

Gr. Gesch. II2 70, 1), der Ausgangspunkt durch
die im allgemeinen feststehende Nord-Süd-Rich-

tung der ältesten Wanderungen auf der Balkan-

halbinsel, der Weg durch die glaubwürdig zu cr-

schliessenden ersten Sitze der einwandernden At-

tiker an der Ostküste A.s (Litteratur bei Busolt
Gr. Gesch. II2 70, 1, vgl

Jahrb. f. Philol. Suppl.

Att. Geneal. 262; Aus der Anomia 30ff. — nicht

überzeugend dagegen E. Meyer Herrn. XXVII
1892, 374ff. — G. Kirchner Attica et Pelopon-

nesiaca, Diss. Greifswald 1890. 16).

Diese Attiker gehörten dem ionischen Stamm
an wie, abgesehen von den Einwanderungssagen
(s. I o n), ihr Dialekt (Litteratur bei Meister-
hans Gramm, d. att. Inschr.2 1888. Busolt

ein Ableger des Stammes seiner Organisation nach
als verkleinertes Abbild des grossen Stammes.
Ähnlich ist wohl auch bei den weiteren rein

ionischen Ansiedelungen verfahren worden. Wie
gross die Anzahl der in A. angesiedelten Familien
war, dafür fehlt jede Schätzung. Das Zahlen-

schema, das uns Aristoteles (Mi?. noL frg. 8, vgl.

Poll. III 52. Xen. mcm. III 6, 14, Proklos zu

Hesiod. Erga 491. Busolt Gr. Gesch. II2 111.2)
besonders G. Gilbert 40 überliefert: jede Phratrie (Trittys) zu 30 Ge-
VII 220ff. Toepffer schlechtem (zusammen 360), jedes Geschlecht zu

30 Männern (zusammen 10 800), verdient viel-

leicht wenigstens teilweise Glauben, lässt sich

aber auf seine Gültigkeit nicht nachprüfen, über-
dies handelt es sich hier wohl unzweifelhaft um
.Geschlechter* im späteren staatsrechtlichen Sinne
(vgl. S. 2220f.), nicht um die ursprünglich einwan-

dernden Familien, obwohl die Übertragung der

Gesamtzahl von den einen auf die andern denk-

Gr. Gesch. I2 193), der als religiöse Grundlage 50 bar wäre.

des attischen Staatsbürgertums dienende Kult des

Apollon Patroos neben dem des Zeus Herkeios

(Toepffer Att. Geneal. 6f.) und andere kultliche

Zusammenhänge (s. Apaturia, Dionysia, vgl.

Busolt Gr. Gesch. I2 71, 1. Tascher Rev. des

ötudes gr. IV 1891, 1 ff.), die Einteilung in die

alten vier ionischen Geschlechtsphvlen der Ge-

leontes, Argadcis, Aigikoreis, Hopletes (s. d.) be-

weisen. Als Urheber dieser Einteilung wie der ge-

Die wichtigen, vielfach erörterten Fragen nach
dem Namen und dem Charakter der Phylen, die

zahllosen Hypothesen über ihre Einführung und
Verteilung (Litteratur hei Hermann-Thumser
290ff. Busolt II2 98ff.) lassen sich hier nicht

im einzelnen behandeln. Die meisten Hypothesen
erledigen sich von selbst durch die vorausgehende
und nachfolgende Darlegung. Gegen die Ver-

mutung, dass die Phylen erst eine verhältnis-

sammten specifisch attischen Grundverfassung galt 60 mässig späte, bewusste Schöpfung und Gliederung
eben Ion (Herod. V 66. Aristot. *A&. nol. 41, 2,

vgl. 8, 3. 21, 1; frg. 1, 3. Strab. VIII 383. Plut,

Solon 23. Eurip. Ion 1575—1581, vgl. Busolt
I2 279f. Hermann-Thumser 290ff.).

Dass der Name der Ionier und damit der

Eponymos Ion wahrscheinlich erst in einer Zeit

geschaffen ist, als die Attiker bereits längst in

A sassen, und ihre mythische Königsliste, in die

des attischen Volkes darstellten (G über

t

Staats-

altcrt. I
2 113: durch Theseus, v. Wilamowitz

Aristot. u. Athen II 1 40ff. : nach der ionischen

Colonisation), spricht u. a. besonders der uralte

gennetische Charakter und die Verbreitung der

Phylen in anderen ionischen Gebieten. Zurück-

zuweisen ist auch die durch nichts gerechtfertigte

Annahme, dass in den Phylen eine Mischung des
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neu hinzutretenden ionischen Elements mit drei

Abteilungen der Urbevölkerung vorliege. Die
Namen haben bisher noch nicht alle eine über-

zeugende Erklärung gefunden, doch ist die alte

nächstliegende Auffassung, dass mit ihnen be-

stimmte Thätigkeiten bezeichnet würden, der

neuen von Maass Gott. gcl. Anz. 1889, 806ff.

zunächst für die Argadeis und Aigikoreis versuch-

ten Zurückführung auf einen mythischen Stamm-
vater (Argos, Aigis) vorzuziehen. Daraus folgt

aber nicht notwendig, dass man in den Phylen
mit F. Haase Athen. Stammverfassung, Abh. d.

hist. phil. Gesellsch. i. Breslau 1 1857, 59ff. Kasten
zu sehen hat; dem hat namentlich Philippi
Beitr. z. e. Gesch. d. att. Bürgerrechts 1870, 274ff.

ganz mit Recht widersprochen; nur wird man ver-

muten dürfen, dass die Namen für die Wanderung
der Ionier oder für einen bestimmten Abschnitt der

Wanderung, etwa das erste Zusammensitzen des

ionischen Stammes als besonderen Stammes, eine

unmittelbar bezeichnende und danach vielleicht eine

militärische Bedeutung gehabt haben. Eine locale

und administrative Bedeutung haben die Phylen
natürlich erst gewinnen können, nachdem die At-

tiker wirklich vom ganzen Lande Besitz ergriffen

hatten. Was uns von der Einteilung A.s in vier

Phylen aus vorionischer Zeit berichtet wird (Lit-

teratur bei Hermann-Thumser 287ff.), beruht

auf verhältnismässig später Erfindung, für die

das attische Autochthonentum massgebend war.

Über die Eroberung des gesamten A. durch

die Ionier fehlt uns jede Nachricht, nur vermuten
lässt sich, dass sie ganz allmählich und vielfach

auf friedlichem Wege erfolgte: die Übernahme
der Kulte von der Urbevölkerung, die Bildung
der Autochthonenlegende der Attiker (vgl. Herod.

I 59. VIII 44) spricht dafür. Die Freien des

alten Volkes sind in die ionischen Verbände auf-

gegangen, vielleicht sogar unmittelbar aufgenom-
men worden. Möglicherweise giebt uns die Über-

lieferung von der Hülfe, die bald Ion, bald Xuthos
(s. d.) den Athenern gegen die Thraker in Elcusis

geleistet haben sollen (Herod. VIII 44. Aristot.

'A&. nok. 3, 2. Strab. VIII 383. Philoch, bei Har-

pokr. u. Suid. s. ßoqdodina. Etym. M. s. ßor/dgo-

fuir und Bor]doofud)v. Paus. I 81, 3), noch den Weg
an, auf dem die Ionier zur Ausbreitung ihrer

Macht gelangten: der kräftige Wanderstamm
wurde von der kultivierten, schwächeren Urbe-
völkerung in den andauernden Landes- und Nach-
barfehden zu Hülfe gerufen und behielt danach
die Herrschaft. Andererseits können wir den Nach-
richten von den Kämpfen zwischen Aigeus-Thescus

und den Pallantiden (Plut. Thes. 13,3.5. Philoch,

in Schol. Eurip. Hippol. 35), dem Gegensätze
zwischen Aigeus und dem Pandioniden Lykos
(Herod. I 173), zwischen Theseus und dem Erech-

theiden Mencstheus (Plut. Thes. 32. 85), der Ver-

treibung der Pelasger durch die Athener (vgl. o.)

entnehmen, dass oft die Waffen zwischen Ein-

wanderern und Eingesessenen entschieden haben,

und die alte Bevölkerung vielfach ganz vertrieben

worden ist. An anderen Stellen mag sie sich

wieder in grösserer Zahl behauptet haben, nament-

lich in Eleusis.

Die Eroberung A.s durch die Ionier musste
natürlich auf ihre ganze Organisation wirken;

wie bei allen Stämmen, die von der Wanderschaft

zur Sesshaftigkeit gelangen, trat eine Decentra-
lisation ein. Wenn vorher eine straffe militärische

Unterordnung unter den Heerkönig (ßaadevs
) und

die Befehlshaber der einzelnen Geschlechtsheer-

haufen ((pvkoßaaiXeTs) geherrscht hatte, bildeten

sich jetzt ähnlich den germanischen Gaugemein-
den zahlreiche kleinere Herrschaften (noXeie) unter

Gaufürsten und neben ihnen einzolne freie Ge-
schlechtsdörfer {xthfxai, vgl. u.). Der Pliylenver-

band erhielt einen localen Charakter und sank
zugleich inehr und mehr vom militärischen zum
religiösen Verband herab. Nur wenn die gemein-
same Not es forderte, erneuerte man die alte mili-

tärische Gliederung von der Wanderschaft, sonst

herrschten Sonder- und Localinteressen, nicht sel-

ten wohl auch Einzelfehden, der Zustand, wie
ihn Thukydides (II 15) beschreibt. Nicht einmal
Conubium scheint zwischen allen Gemeinden be-

standen zu haben, wenigstens fehlte es noch in

später Zeit bei Pallene und Agnus (Plut. Thes.

13). Vielleicht standen hier verschiedene Volks-

elemente einander gegenüber.

Zahl und Namen der einzelnen Dörfer lassen

sich nicht mehr feststellen, nicht einmal Zahl und
Namen der einzelnen Herrschaften und Fürsten-

burgen. Die spätere attische Überlieferung, Philo-

choros bei Strab. IX 397 (vgl. Marm. Par. 34f.

Theophr. char. 26. Charax v. Pergamon bei Steph.

Byz. s. 'A&i}vai) y nannte als senon zu Kekrops
Zeit vorhanden zwölf Städte, die als Dodekapolis
den attischen Staat gebildet hätten: Kekropia,

Tetrapolis, Epakria, Dekeleia, Eleusis, Aphidna,
Thorikos, Brauron, Kytheros, Sphettos, Kephisia.

Die zwölfte Stadt fehlt, man hat dafür mit einem
Teil der Hss. gewöhnlich Phaleros eingesetzt;

v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II 148, 34
ergänzt Munichia. Die abweichende, namentlich
von Haase Athen. Stammverf. 67f. und Philippi
Beitr. z. e. Gesch. d. att. Bürgern 257ff. gebilligte

Gruppierung und Benennung der Zwölfstädte im
Etym. M. s. ktaxgla /cuoa und bei Suidas 8.

inaxTQla jeöga ist längst mit Recht zurückge-
wiesen worden (vgl. Hammarstrand Jahrb. f.

Philol. Suppl. VI 814f. Gilbert ebd. Vn203f.).
Aber auch die echte bei Strabon erhaltene Angabe
des Philochoros bietet keine Gewähr historischer

Wahrheit. Auffallen muss schon die seltsame geo-

graphisch unverständliche Anordnung, ferner dass

auch bei möglichst weiter Ausdehnung der ein-

zelnen Stadtgebiete (s. d. Einzelartikel) das Ge-
biet A.s nicht ganz ausgefüllt wird (s. u.), end-

lich dass Thukydides und die ältere Überlieferung,

wenn sie sich auch mit Philochoros vereinigen

lässt, doch von der Zwölfstadt nichts weiss. Des-

halb scheint, wie längst erkannt, die philocho-

reische Nachricht nur eipe an die ionische Dode-
kapolis in Achaia und Kleinasien, an die vor-

kleisthenischen zwölf Phratrien und Trittyen (s.

u.) anknüpfende Tradition zu enthalten, die wieder

das Uraltertum und Urionicrtum der Attiker be-

stätigen sollte. Der historische Kern, den wir

Philochoros Notiz entnehmen können, ist nur, dass

die darin aufgezählten Städte zu den ältesten Gau-
staaten bezw. Gauverbänden A.s gehört haben

;
diese

Auffassung wird durch die anverschicdene(Aphidna,

Thorikas u. a.) anknüpfenden Sagen bestätigt.

Andere alte Gemeinden und Burgen waren, wie

wir mit grösserer oder geringerer Wahrscheinlich-
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keit erschlossen können: Agnus, Aithalidai, Ana-
gyrus, Anaphlystos, Araphen, Athmonon, Auridai,

Butadai, Cholleidai, Daidalidai, Echelidai. Eire-

sidai, Epieikidai, Eroiadai, Eunostidai, Eupyri-
dai, Gargettos, Hippotomadai, Hybadai, Ionidai,

Iphistiadai, Keiria<iai, Kettos, Kothokidai, Kropi-

dai, Kydantidai,Kyrteidai,Lakiadai,Leipsydrion?,

Marathon, Munichia, Oinoe, Paionidai, Pallene,

Pambotadai, Peiraieus, Pelekes. Perithoidai, Per-

(s. d.), erworben haben, bei dem die wachsende
Verehrung seines Kults, das fruchtbare und räum-
lich abgeschlossene Gebiet die Machtentfaltung

förderten. Die grossartigen Befestigungsanlagen

auf dem Rücken und in den Pässen des Aigaleos-

gebirges, von denen noch jetzt stattliche Reste
erhalten sind (Milchhöfer Karten von Attika,

Text II 1883, 43ff.), beziehen sich wahrscheinlich

auf die auch in der Sage erwähnten Grenzfehden
ridai, Phaleron, Philaidai, Phlya, Pitthos, Plo- 10 zwischen Eleusis und Athen (Thuk. II 15, 1. Isokr.

theia, Prasiai, Probalinthos, Psaphis, Rhakidai,

Rhamnus, Semachidai, Skambonidai, Sybridai, Sy-

palettos, Thymoitadai, Thyrgonidai, Titakidai,

Trikorythos, Tyrmeidai, Xypete (s. d.). Im ein-

zelnen fehlen uns vorläufig wenigstens die An-
haltspunkte, um eine vollständige Liste anlegen

zu können, einzelne der angeführten Geschlechts-

dörfer mögen auch nicht den ursprünglichen Ge-

schlechtssitz bezeichnen und erst später gegründet

IV 68. XII 193. Plat. Menex. 239 b. Ps.-Apollod.

bibl. III 203, vgl. v. Wilamowitz Kydathen
126. Toepffer Att. Geneal. 41ff.).

Der Charakter eines ganz lose verknüpften
Bundesstaats, eines xotvo'v, ist A. jedenfalls längere

Zeit geblieben. Bis in die spätere römische Kaiser-

zeit erhielten sich Spuren alter Sonderüberliefe-

rung der Demen im Gegensatz zu der haupt-

städtisch athenischen (Paus. 1 14, 7. 81,5. 38,2),
sein (Loeper Athen. Mitt. XVII 1892, 396). 20 und einzelne Heroen der alten Landgemeinden
Dass sich von den kleinen Gemeinden einzelne be-

nachbarte, abgesehen von dem Stammes- und Phy-
lenverhand, nach und nach zu engerer Gemein-
schaft zusammenschlossen, ist nur natürlich. Die-

ser Zusammenschluss trug zunächst einen religiö-

sen Charakter, mag aber darüber hinausgehend
bisweilen einen politischen angenommen haben,

ohne dass wir freilich diesen Charakter, von Eleu-

sis vielleicht abgesehen (s. u.), je bestimmt nach-

wie Kephalos von Thorikos und Dekelos von De-
keleia (s. d.) sind zu grossem Ansehen gelangt.

Was die zahlreichen kleinen Herrn schliesslich

zur Bildung eines Einheitsstaates A. getrieben

hat, wissen wir nicht, wahrscheinlich sind es die

auswärtigen Verhältnisse, die Wogen immer neuer
Volkshaufen, die gegen die attischen Grenzen
heranfluteten, der Druck der die Küsten A.s be-

drohenden seemächtigen Völker (s. Minos) ge-

weisen können; denn Namen wie Tetrapolis, Tri- 30 wesen. Sie schufen einen dauernden Kriegszu-

komoi beweisen nichts. Die Spuren solcher Ver-

bände sind noch in der späteren Zeit bemerkbar.
Obenan steht die ionische Tetrapolis (s. d.), zu-

sammengesetzt aus den Gemeinden Marathon, Pro-

balinthos, Oinoe, Trikorythos (Strab. VIII 374f.

383. X 446. Plut. Thes. 14, 1. Diod. IV 57. 4.

Stepli. Byz. s. v. Schol. Aristoph. Lys. 285. CIA
II 601. 1824, vgl. W. Gurlitt De tetrapoli At-

tica, Diss. Göttigen 1867) und wahrscheinlich

stand und belebten damit aufs neue das alte Heer-
königtum. Andererseits musste bei dem bestän-

digen Krieg das Heerkönigtum sehr bald an eine

besonders mächtige Gaufürstenfamilie übergehen,
und die für dieses Amt geborenen Fürsten waren
die Herren von Athen. Ihr im Centrum A.s ge-

legenes Gebiet, ihre die grösste Ebene des Landes
beherrschende und zugleich für den Verkehr ge-

eignete mächtige Burg bestimmten sie von vorn-

durch einen Apollonkult verbunden. Dazu kommen 40 herein zu Landeskönigen, ihre Gemeinde zur Haupt-
die um einen Herakleskult gesammelten Tctra-

komoi Peiraieus. Phaleron, Xypete, Thymoitadai
(Poll. IV 105. Hesycli. s. rergaxcjftos, 'Hgaxfotov
rergaxeo/iov. Stepli. Byz. s. ’EjfeA/Sa«), die wahr-
scheinlich im nordwestlichen Pedion angesessenen

Trikomoi Eupyridai, Kropidal, Pelekes (Stepli.

Byz. s. Evnvglbai), andere Trikomoi in der Meso-
geia (Athen. Mitt. XII 87, 27). Ähnliche Kult-

verbände stellten wohl dar die Mesogeioi östlich

stadt A.s. Nach der gesamten Überlieferung war
es der sagenhafte König Theseus (s. d.), der die

Einigung des Landes vollzog (Thuk. II 15, 1. 2,

Plut. Thes. 24. 25; Litteratur bei Hermann-
Thumser 3031L), an sie erinnerten die einander
ergänzenden Feste der Synoikien und Panathe-
naeen (s. d.).

Der .thesoische Synoikismos*, die Begründung
des Einheitsstaates A., ist nicht als sagenhafte

des Hvmettos (CIA II 602. 603), die Gemeinde 50 Verkörperung eines langsamen Werdeprocesses,
der Athena Pallenis, die späteren Demen Garget-

tos, Pitthos, Sphettos, Pallene? (Themison bei

Athen. VI 235a, vgl. 234f. Gilbert Jahrb. f.

Philol. Suppl. VII 212f.), des Zeus Hekalos (Plut.

Thes. 14, 2), die Epakreis, zu denen wahrschein-

lich die kleisthenischen Demen Semachidai und
Plotheia gehörten (Rekk. Anecd. I 259, vgl. 253.

Philocli. bei Steph. Byz. s. 2r)ftaxidcu. CIA II

570, 30). Die von Gilbert a. O. 21 lf. ver-

sondern mit Thukydides als ein von irgend einem
athenischen Stadtkönig durchgeführter wirklicher

staatsrechtlicher Act anzusehen, der die verschie-

denen Volks- und Herrschaftselemente endgültig
verschmolz, als der Abschluss einer langen, auf
dieses Ziel hindrängenden Entwicklung. Alle

inneren Kämpfe, von denen die Überlieferung be-

richtet, soweit sie nicht eine Reactiou gegen die

vollzogene staatliche Einigung sind, namentlich
muteten angeblich politischen Gemeindeverbände 60 die Kämpfe zwischen Athen und Eleusis, müssen
Aphidna (s. d.) mit Titakidai (Herod. IX 73) und
Perrhidai (Hesycli.), und Brauron (s. d.) mit Phi-

laidai (Plut. Sol. 10, 2, vgl. Plat. Hipp. 228b.
Schol. Aristoph. Vög. 873) sind wahrscheinlich

aus der späteren Demenorganisation zu erklären

(vgl. Milchhöfer o. Bd. I S. 2719f.). Eine starke

und umfangreiche Herrschaft muss dagegen früh

die Hauptgegnerin des benachbarten Athen, Eleusis

dem Synoikismos vorausliegen. Wir kennen nur
eine endgültige Einung A.s, und die Versuche
deren zwei nachzuweisen, eine ohne, eine mit
Eleusis (v. Wilamowitz Kydathen 124. 132f.),

beruhen lediglich auf Vermutung. Schon damals
sind auch wohl eben durch die Einung die Gren-
zen des politischen Begriffes A. für alle Zeiten

festgelegt worden, am Ende des 7. Jhdts. stehen
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sie jedenfalls fest (v. Wilamowitz Herrn. XII

343 A., vgl. Winterberger Vortrag in der berl.

archaeol. Gesellschaft, Juli 1892, Perl. philol.

Wochenschr. 1892, 1248). Dieses politische A.

umfasst die durch den Farnes und Kithaironrücken

nordwärts abgeschlossene Halbinsel ; die erst später

gewonnenen Gebiete von Oropos, Eleutherai und
Salamis gehören nicht dazu (v. Wilamowitz
a. 0.. vgl. u.). Dass man geographisch und ideell

Aristot. u. Athen II 38f. Robert Herrn. XX 877f.

Foucart Bull. hell. IV 1880, 233f.), weil es offen-

bar einer der mächtigsten Gauverbände neben

Athen war, dem einzigen Demos A.s, der zeit-

weise wieder selbständig gewesen ist (403—401.

Ende 4. Jhdts. v. Chr.; vgl. u.), der Münzen ge-

schlagen hat, musste sich natürlich «las locale

Selbstbewusstsein, die Localtradition noch weit

stärker erhalten, als in den andern Demen (vgl. o.),

auch damals die Grenzen A.s weiter zog und 10 und es ist durchaus nichts Wunderbares, dass

den Asopos als Grenzmarke betrachtete (v. Wila-
mowitz Herrn. XXI 112 nach II. X 287. Herod.

YI 108. Eurip. Her. 1163), ist ganz wohl damit
zu vereinigen; thatsächlich lagen Oropos und
Eleutherai in einem ethnographisch nicht zu A.

zählenden, während der ganzen attischen Ge-

schichte strittigen Gebiet, in der Grenzzone, zu

der man die Nordabhänge des Parnes und Ki-

thairon gemacht hatte. Von Megara, das ein Teil

sich im 7. oder 6 . Jhdt. Dichter fanden, die die

Zeit der alten Selbständigkeit besangen. Daraus,

dass Ion der erste Polemarch genannt wird und
angeblich die Athener im Kampfe gegen Eleusis

geführt haben soll, folgt noch nicht, dass, als

Eleusis zum Anschluss an das geeinte A. genötigt

wurde, schon das spätere Amt des Polemarchen

Instand. Die Mehrzahl der in Athen geehrten,

beim Kult thätigen eleusinischen Geschlechter ist

der Überlieferung Alt.-A. zuweist (Philoch u. A. 20 nicht als eine jüngere Entwicklungsphase der

bei Strab. IX 392. Plut. Tlies. 25, 3. Paus. I

39, 4 Schol. Aristoph. Wesp. 1223; Lysistr. 58,

vgl. v. Wilamowitz Herrn. IX 320), ist die Zu-

gehörigkeit sehr zweifelhaft; die darauf deutenden

Sagen sind vermutlich erst im 6 . Jhdt. v. Chr.

entstanden (Brückner Athen. Mitt. XVI 1891,

200ff.).

Die Zeit des theseischen Synoikismos ist eben-

falls nicht genau festzulegen. Die attischen Chro-

eleusinischcn Verfassung, sondern als eine Bewah-

rung der ältesten Verhältnisse zu betrachten:

die einzelnen Gaufürsten der eleusinischen Ebene
hatten sich um das Heiligtum geschart und ge-

einigt. Thatsächlich nennt auch der Demeter-

hymnos (153ff. 473ff.) bei seiner Schilderung der

ÜrvcrhältnissemehrereFürsten. Auch dieeinzelnen

Bestimmungen des Vertrages zwischen Eleusis und
Athen, ganz abgesehen davon, dass manche Einzel-

nisten setzten ihn in das J. 1259, aber lediglich 30 heit später festgesetzt sein kann, beweisen nichts

aus chronologischer Spielerei (vgl. E. Sch war tz

Abh. Gesellsch. Gött. XL 1894, 55f.). Jedenfalls

gehört er spätestens an den Anfang des 1. Jahr-

tausends v. Chr., in die attische Königszeit. Dem
scheint zu widersprechen, dass nach der besonders

durch v. Wilamowitz Kydathen 124f. begrün-

deten und jetzt fast ausnahmslos angenommenen
Auffassung Eleusis erst im 7. Jhdt. v. Chr. dem
Gesamtstaate A. einverleibt worden ist, auch

gegen eine Vereinigung in der Königszeit, ebenso-

wenig die Münzen von Eleusis (Koehler Athen.

Mitt. IV 1879, 250ff.), die sämtlich der Mitte des

4. Jhdts. v. Chr. anzugehören scheinen (He ad
HN 328). Ein, wenn er wirklich vorhanden wäre,

sehr zwingender Beweis für den späten Anschluss

von Eleusis an Athen, dass der attische Archon-

tencid den Namen der ‘Demeter noch nicht ent-

halte, während er im Heliasteneid vorhanden sei

Thorikos soll bis dahin selbständig gewesen sein, 40 (v. Wilamowitz Kydathen 95), entbehrt der ur

aber die für diese Auffassung vorgebrachten Be-

weise sind nicht zwingend, vielmehr sehr bestreit-

bar. Ganz neuerdings hat Ed. Meyer Gesch. d.

Altertums II 1893. 340f. mit Recht geltend ge-

macht, dass A., soweit wir geschichtlich hinauf-

kommen können, als Einheitsstaat erscheint, und
dafür auf die Erwähnungen Od. III 278 Zovvtov
igov äxgov 'Axhjvicov. Hymn. Apoll. Del. 30 oaoov;

Korjxt] r' fax6$ &xei xa ‘ dfy/ioc ’A&ijvajv (nicht un-

kundlichen Begründung (vgl. Wilh. Hofmann
De iurandi apud Athenienses formulis, Diss. Strass-

burg 1886, 41ff.
;
dazu Aristot. ’A&. noX. 3, 2).

Der ,theseische Synoikismos* hatte zunächst

einen rein staatsrechtlichen Charakter: es gab

fürderhin nicht mehr einzelne mehr oder weniger

selbständige Gaugemcinden und Gauverbände, son-

dern eine grosse Stadt- und Staatsgemeindc, Athen.

An der Spitze stand der frühere König von Athen,

mittelbar beweisend ist Od. VII 80 ixexo d' is Afa- 50 neben ihm müssen wir aber als eine Art von Staats-

Qadäjya xat evgvdyviav ’Aftrjvrjv) verwiesen. Man
wird hier wie bei den Versen des Schiffskatalogs

(II. II 546ff. o? d' ag' ’A&ijvas *'x°v, evxxlfitvov

axoXUdgov xxX.) über das Alter der Stellen streiten

können, die attische Überlieferung der homerischen
Gedichte ist zu berücksichtigen, und attische Inter-

polationen sind nicht ausgeschlossen, aber sie sind

für die zuerst angeführten Verse sehr unwahr-
scheinlich; die Odysseestelle scheint aus einem

rat die andern Gaufürsten suchen, die schwerlich

ihre Souveränetät ohne jede Gegenleistung auf-

gegeben haben. Dieser Rat bildet vielleicht den

Anfang der areopagitischen Bule (s. “Agito; ndyos

0 . S. 628ff.), und durch ihn erfuhr, wie das Alter-

tum schon richtig bemerkte (Aristot. AD. xoX.

41, 2), das .theseische* Königtum eine gewisse

Machtbeschränkung. Ausserdem sind noch andere

staatsrechtliche und neben ihnen locale Ande-

alten Nostos zu stammen. Dazu kommt, dass 60 rungen auf die Gründung des attischen Einheits-

die Selbständigkeit von Eleusis und Thorikos für

die Abfassungszeit des Demeterhymnos, die v. W i-

lamowitz aus dem Hymnos selbst erschliesst,

durchaus nicht notwendig aus dem Hymnos folgt.

In Eleusis, dessen Anschluss an den Synoikismos
•allerdings ganz zuletzt und unter besonderen
Zugeständnissen von seiten Athens erfolgt sein

muss (vgl. Paus. I 38, 3. v. Wilamowitz

Staates zurückzuführen. Die in der Hauptsache

schon vorher geschlossenen Gebiete der vier Phylen

müssen jetzt vollständig den Charakter örtlicher

Bezirke erhalten haben. A. bekam so seine erste

Landordnung. Die neue Hauptstadt Athen wuchs

als Sitz der Landesregierung an Bevölkerung und
Umfang, einzelne Kulte aus der Landschaft und
dem Grenzgebiet, wie die Artemis von Brauron,
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der Dionysos von Eleutherai, die eleusinischen

Götter erhielten hier Zweigkultstätten. Jetzt

konnten sieh erst Berufs- und Standesgegensätze
schärfer ausbilden, der hohe Adel verliess, um
am Regiment teilnehmen zu können, meist seine

Burgen und zog nach Athen. Nicht ganz ohne
Grund hat man deshalb die Bildung der drei

Stände der Eupatridai, Agroikoi (oder Geomoroi
oder Georgoi), Demiurgoi (s. d.) auf Theseus zu-

die Zeit noch die Art des Übergangs vom König-
tum zur Adelsrepublik steht fest (vgl. Busolt
Gr. Gesch. II2 132, 3). Die landläufige Tradition
berichtet, dass mit Kodros Sohne Medon die Herr-
schaft an ein neues Geschlecht übergegangen und
ein Wahlkönigtum an Stelle des Erbkönigtums ge-

treten sei, dass nach einander dreizehn sog. lebens-

längliche Archonten geherrscht hätten: Medon,
Akastos, Archippos, Thersippos, Phorbas, Me-

rückgeführt (Plut. Thes. 25, 1. 2). Mit den vier lOgakles, Diognetos, Pherekles, Arriphron, The-
Phylen, mit denen man sie zusammengebracht
hat (Haase Athen. Staramverf. 93ff.), haben diese

erst im Laufe der folgenden Jahrhunderte voll

entwickelten Bevölkerungsklassen nichts zu thun
(vgl. Hammarstrand Jahrb. f. Philol. Suppl.

VII 821 fT.).

Nach aussen hin scheint der enge Zusammen-
schluss des attischen Volkes dessen Macht ge-

hoben zu haben, wenigstens wird die Befreiung

spieus, Agamestor, Aischylos, Alkmeon (s. d.) ;
sie

rechnet für diese die J. 1068—754/3 v. Chr. Dann
sollen eine Reihe zehnjähriger Archonten bis zum
J. 684/3 v. Chr. gefolgt sein, mit dem das Regi-
ment der jährigen Archonten beginnt (s.o.S.569ff..

Material bei Busolt II2 132, vgl. Toepffer
Herrn. XXXI 1896, 105ff. Schwartz a. 0. 16ff.,

der als zeitliche Wendepunkte die J. 762/1 und
682/1 nachzuweisen sucht). Auch hier stehen wir

der Athener von der kretischen Zwingherrschaft (s. 20 noch auf keinem festen chronologischen und histo-

Minos), die Besiegung der Amazonen (s. Bd. I

S. 1759ff.) Theseus zugeschrieben; auch die Me-
garis soll er erorbert haben (Plut. Thes. 25, 3). Im
Innern hat es vermutlich nicht an Erschütterungen,

an Reactionen nationaler und politischer Art ge-

gen den Einheitsstaat gefehlt. Ob in dem He-
lenaraube des Theseus und dem von einem Teil

der attischen Fürsten unterstützten Tvndariden-
einfall (Toepffer Aus der Anomia 36ff.) irgend

rischen Boden, wenn auch die Namen bis auf Me-
don den Eponymos des auch ira Wahl- und Zeit-

königtum zunächst weiterregierenden Herrscher-

geschlechtes der Medontiden fast alle einen guten
geschichtlichen Klang haben und die Aufzeichnung
der Regenten vielleicht schon im 8. Jhdt. begonnen
hat. Wahrscheinlich ist durch die andauernde
Reaction des hohen Adels, der alten Gaufürsten,

gegen dasLundcskönigtum dieses mehr und mehr be-

welches historische Element steckt, ist freilich 30 schränkt worden, nach Aristoteles {'Aö. noi.. 3) zn-

nicht auszumachen; auch was von Theseus Ver-

treibung und Menestheus Erhebung berichtet wird
(Plut. Thes. 32), lässt keine klare historische Auf-

lösung zu.

Über der auf den Abschluss des Einheitsstaates

folgenden Zeit ruht tiefes Dunkel. Die Königs-

liste bis zur Aufrichtung der Aristokratie lautet

Menestheus, Demophon, Oxyntes, Apheidas, Thv-
moites, Melanthos, Kodros (s. d.), aber es sind

nächst durch das ursprünglich nur bei Gelegenheit
besetzte Amt des Polemarchcn, dann des Archon,

der wohl als Gesamtvertreter des hohen Adels an-

zuschen ist, bis schliesslich der Landeskönig zum
Oberpriester herabgedrückt wurde und der Adels-

vertreter die eigentliche Regierung übernahm;
neben ihm blieb der Polemarch bestehen. Die

Einsetzung des Thesmothetencollegiums (s. d.)

vollendete den Adolssaat: die Eupatriden und in

zum Teil erfundene, jedenfalls geschichtlich in- 40 ihnen die Geschlechter (ym?), die von einem
haltsleere Namen. Ebensowenig haben die für

diese Könige festgesetzten Regierungszeiten irgend-

welche Bedeutung (vgl. Büchenschütz Könige
v. Ath. 31 ff. Clinton F. H. I 59ff. v. Wilamo-
witz Aristot. u. Athen II 129ff. E. Schwartz
Abh. Gott. Ges. XL 15ff. 89f.). Die gesamte
attische Königszeit rechnen die Chronographen
zu 488 Jahren (vgl. Busolt Gr. Gesch. II2 103,

3, dazu Schwartz a. O.). Dass A. von dem Er-

heroisierten Ahnen in männlicher Linie sich ab-

leitenden staatlich anerkannten Familienverbände
(ToepfferAtt.Geneal.2ff.) führten die Regierung.

Wir kennen die folgenden (die nicht unmittelbar

bezeugten sind mit einem * bezeichnet): Aigei-

rotomoi, *Aithalidai. Alkmeonidai. Amvnandridai.
Androkleidai, Antagoridai. ’Apheidantidai, *Auri-

dai, Bakchiadai, Brytidai, Buzygai, Chalkidai.

Charidai, Chimaridai, *Cholleidai, ‘Daidalidai,

oberungszuge der nach und in der Peloponnes vor- 50 Diogenidai, ’Echelidai. *Eiresidai. Elasidai, *Epei-

dringenden Dorier nicht unberührt geblieben ist,

ist mit Sicherheit anzunehmen, wenn auch die

Geschichte von Kodros Opfertode wie die ganze
Persönlichkeit des Kodros (s. d.) in das Reich der

Erfindung gehört. Auch der Anteil, den A. an
der ionischen Colonisation Kleinasiens, der Joni-

schen Wanderung* genommen hat, lässt sich nicht

genauer bestimmen. Die von der athenischen

Überlieferung gepriesene Stellung Athens als der

kidai, *Eroiadai, Eteobutadai, Eumolpidai. Eunei-

dai, *Eunostidai, Eupatridai, *Eupvridai, Gephy-
raioi, Hesychidai, Heudanemoi, ’Hippotoinadai.

*Hybadai, *Ikarieis, Ionidai, "Iphistiadai, *Kei-

riadai, Kephalidai. Kephisieis, Kervkes. Koiro-

nidai, Kolieis, Kollidai, Koneidai. *Kothokidai.

Krokonidai, ‘Kropidai. *Kydantidai, Kvnnidai.

*Kyrteidai, *Lakiadai, ’Laxadai. Lykomidai, Me-
dontidai, Metionidai, *Oikatai, Paionidai, *Pam-

Mutterstadt aller kleinasiatisch-ionischen Städte 60 botadai,*Pamphidai, *Paroikoi. ‘Perithoidai, *Per-

ist eine erst im 6./5. Jhdt. v. Chr. ausgebildete,

durch die politischen Verhältnisse dieser Zeit be-

stimmte Sage (Toepffer Att. Geneal. 231 ff.

v. Wilamowitz a. 0. 129ff. 138).

II. A d el sh err schaft und Volksgemeinde
in Attika (800—500 v. Chr.). Der Schleier, der

über der Königszeit A.s liegt, breitet sich auch über
die Anfänge der Geschlechterherrschaft. Weder

ridai. Philaidai, Philleidai, Phoinikes, Phrasidai.

Phreorychoi, Phyllidai, Phvtalidai. Poimenidai,

Praxiergidai, *Psaphidai, *Pyrretiadai, *Rhakidai,

Salaminioi, Semachidai, *Skarabonidai, Speusan-
dridai,*Sybridai.Thaulonidai,*Thymoitadai,Thyr-

gonidai, *Timodemidai, Titakidai, ‘Tyrmeidai.

*Zakyadai, Zeuxantidai(ToeoTfera.O.; Rh. Mus.
XLV 1890, 3ff.). Angeblich sollen insgesamt
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360 Geschlechter ursprünglich bestanden haben
(vgl. o. S. 2212). Eine gewisse Bestätigung für die

Zahl bietet vielleicht auch das aus 300 Mitgliedern

bestehende adelige Ausnahmegericht nach der ky-

lonischen Verschwörung (Plut. Sol. 12, 2); man
könnte sich denken, dass daran je ein Mitglied

der damals noch vorhandenen Geschlechter teil-

genommen hätte. Allerdings mahnt die runde
Zahl zu vorsichtigem Schluss.

ersten noch unterordnete und die vier Geschlechts-

phylen als Hauptbezirke beibehielt. Die Stcuer-

kassen der Naukrarien verwalteten die Kolakreten

(s. d.). An der Steuerleistung waren vermutlich

alle freien Staatsangehörigen, nicht nur die Ge-

schleehtsgenossen beteiligt, und damit hängt wohl
zusammen die Einrichtung der früher fälschlich

als solonisch angesehenen Steuerklassen der Pen-
takosiomedimnoi, Hippes, Zeugitai, Thetes (vgl.

Der Kreis der Regierenden war durch die 10 Axistot. ’A&. nol. 4, 3. v. Wilamowitz Aristot.

Einsetzung der Adelsherrschaft sehr erweitert u, Athen I 81 f.).

worden
,

tatsächlich blieb aber das Regiment
bei den vornehmsten und reichsten Geschlechtern

(Aristot. Mi?. xol. 2, 1. 3, 6). Dazu wirkte die

eben damals auftretende Gcldwirtschaft verhäng-
nisvoll auf die ohnehin schwierigen Verhältnisse

der attischen Bauernschaft, ganze Geschlechter
wie einzelne Geschlechtsgenossen verarmten, viele

Altfreie sanken zu besitzlosen abhängigen Tage-

Die wenigen uns bekannten Ereignisse aus dem
Ende des 7. Jhdts., der kvlonische Aufstand wie

die drakonische Verfassungsreform (um 621, s.

Drakon) haben anscheinend an der äusseren Ge-

staltung der Landschaft A. nichts geändert. Dra-

kons Reform bildet nur eine weitere Etappe in

dem von den unteren Massen siegreich durchge-

führten Ständekampf, sie schafft, abgesehen von
löhnem (#»}«?) und Zinsbauern (exrij/uogot

, xe- 20 der Aufzeichnung des geltenden Landrechts, eine

latat) herab (Aristot. 2, 2. 3). Ausserdem bildete

sich wahrscheinlich durch Zuwanderung nach und
nach eine Gemeinde freier Staatsangehöriger, die

nicht in die Phratrien und Geschlechter Aufnahme
fanden (vgl. Busolt a. 0. II2 116, 4) und da-

durch von allen Rechten ausgeschlossen waren.

Gerade in ihren Kreisen, nicht in den der alteinge-

sessenen Bauern und Gutsbesitzer, mussten neben
dem Handwerk Industrie und Handel Fuss fassen,

grosse gleichgestellte Bürgerschaft aus allen, die

eine WatFenrüstung besitzen (Aristot. Mi?, nol. 4, 2).

Die politischen Rechte regeln sich nach der Steuer-

leistung. Zugleich lassen die von ihm verlangten

in Geldwerten ausgedrückten Sätze an schulden-

freiem Vermögen für die einzelnen Beamtenklassen
wie die für Versäumnis der Ratssitzungen festge-

setzten Geldstrafen ein Anwachsen der Geldwirt-

schaft und dadurch eine Ausdehnung von Handel
durch die A. zum Wettbewerb in dem im 7. Jhdt. 30 und Industrie erkennen (Aristot. Mi?, xol. 4, 2. 3).

schon stark entwickelten Seeverkehr der Mittel-

meerstaaten getrieben wurde. Der Reichtum A.s an
vortrefflicher Thonerde hatte früh eine blühende
Töpferindustrie (,Dipylonvasen‘) geschaffen, sie ver-

mochte bald in den Vasen einen wichtigen Export-

artikel zu liefern. Auch die Anfänger einer aus-

gebreiteten öl- und Feigenbaumzucht mögen schon

in jene Zeit zurückreichen, wenngleich A. damals
überwiegend Getreideland blieb und noch nicht

Eine Bestätigung dafür geben die Monumente, die

zahlreich verbreiteten und zum Teil sicher schon

dem Ende des 7. Jhdts. angehörigen schwarzfiguri-

gen Vasen (vgl. Solon frg. 13, 49f.). Ausserdem
erweist die Ausdehnung des athenischen Handels-

kreises die Besetzung von Sigeion am grossen

pontischen Seeweg in derselben Zeit (Strab. XIII
599ff. Euseb. b. Hieron. z. 01. 36, 1 Armen. Ubers,

z. 01. 43, 3, s. Phrynon, Sigeion). Ob auch
einer so starken Getreideeinfuhr wie später be- 40 Salamis (s. d.) damals oder schon früher vorüber-

durfte. Die Folge dieser wirtschaftlichen Umge-
staltungen war ein Vorwärtsdrängen der unteren

Stände, der Kleinbauern- und Tagelöhnerschaft

wie der Handwerker- und Kaufmannschaft, um
einen Anteil an der Regierung zu erlangen. Der
Ständekampf begann. Der erste Erfolg des niede-

ren Volkes scheint die Einführung der sog. Nau-
krarienverfassung (s. Naukraroi) gewesen zu
sein, die jedenfalls vor den kvlonisclien Aufstand

gehend durch die Athener in Besitz genommen
worden ist, lässt sich nicht feststellen (s. u.). A.,

das an der grossen Colonisation des 8. und 7. Jhdts.

nicht teilgenommen hatte, begann nach und nach
die damit begründete Ausbreitung des Hellenen-

tums sich nutzbar zu machen. Es befreite sich

zugleich dadurch mehr und mehr von der Vormund-
schaft der benachbarten älteren Handelsmächte
Aigina und Megara, wenn auch aeginaeisches

(um 63t») Fällt (Herod. VI 71, vgl. Aristot. Mi?. 50 Mass und aeginaeische Münze noch weiter in A.

.-toi. 4, 2). Sie diente der Ordnung des Tandes- herrschten.

aufgebots und einer gerechteren, gleichmässigeren

Verteilung der Kriegs- und anderer Lasten, über
deren frühere Erhebung jede Nachricht fehlt. Das
Gebiet der alten vier Geschlechtsphylen wurde in

je drei Trittyen (Drittel), die Trittys in je vier

Xaukrarien geteilt, so dass im ganzen 12 Trit-

tyen und 48 Naukrarien beständen. Entsprechend
gab es 4 Prytanen der Naukraren. 48 Naukraren,

Die Entwicklung A.s vom Ackerbaustaat auf

geschlechtlicher Grundlage zum Industrie- und
Handelsstaat mit einer mehr und mehr timokra-

tischen Basis führte allmählich zu einer weiteren

Umgestaltung der socialen und politischen Ver-

hältnisse. Auch Leute altadeliger Abstammung
widmeten sich dem Handel (Solon frg. 13, 7ff.

43ff. Plut. Sol. 2) und hoben damit den gesam-
ob auch schon 12 Trittyarchen (s. d.) ist nicht 60 ten Kaufmannsstand. Andererseits litt die Klein-

überliefert. Jede Naukrarie stellte ein Kriegs-

schiff und später wenigstens auch zehn (? zwei

überliefert) Reiter; die Naukraren waren den Pole-

marehen unterstellt (Aristot. Mt?, .-toi. 8, 3. Poll.

VIII 108. Bekk. Anecd. I 283, 20. Hesveh. s.

vaixlagot. v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II

163, 48). Die Naukrarienverfassung brachte A.

seine zweite Landordnung, die sich allerdings der

bauernschaft unter dem wachsenden Kapitalismus
und unter dem Niedergang des Getreidebaues,

dem die mit der Ausbreitung des Handels ganz
natürlich steigende Getreideeinfuhr starke Con-
currenz machte; Ölbaum-, Wein- und Feigenbau
traten zunehmend an seine Stelle (Plut. Sol. 24,

1), die grösseres Anlagekapital forderten und eine

längere Wartezeit bis zu wirklichem Ertrag ver-
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langten. Unglückliche Kriege mit den Handelscon-

currenten, namentlich mit Megara — wenn Sala-

mis vorher in attischen Händen war, ist es da-

mals wieder verloren gegangen, jedenfalls waren
alle Anstrengungen der Athener, die Insel zu ge-

winnen, umsonst (Sol. frg. 1, vgl. Toepffer
Quaest. Pisistrateae 1885, 52, 1) — vollendeten

die Verarmung der Hauern, die unter den gelten-

den harten Schuldgestzen vielfach ausser dem
Gut auch die Freiheit einbüssten (Aristot. ’Afl. 10

7ioX. 2. 5. 12. 4. Solon. frg. 36). Die alten Stände
der Eupatriden, Agroikoi und Demiurgen blieben

dem Namen nach in Geltung, aber ihre Zusammen-
setzung änderte sich, u. a. zählten zu ihnen min-
destens seit der Naukrarienverfassung auch die

nicht Geschlechtsangehörigen, und schliesslich wur-
den selbst die Namen durch die neuen localen, nach
den Hauptsitzen der einzelnen Stände gegebenen
der Pediakoi (Erbadel), Paralioi (Kaufmannschaft),
Diakrioi (Kleinbauern, Handwerker. Tagelöhner) 20
ersetzt (vgl. Aristot. Afi. noX. 13, 2. 4. Plut. Sol.

20, 1, allerdings erst für die Zeit unmittelbar
nach Solons Gesetzgebung). Die inneren Verhält-

nisse wurden nach und nach unhaltbar, die Re-
volution stand vor der Thür (Solon frg. 2. Aristot.

*4#. noX. 5. 2). Einen Schritt zur Besserung be-

deutete ein auswärtiger Erfolg, die wahrschein-
lich noch an das Ende des 7. Jhdts. fallende

Wiedercroberung von Salamis (Busolt II2 217, 2),

das, von ganz geringen Unterbrechungen abge-30
sehen, seitdem dauernd mit A. vereinigt blieb,

ohne freilich politisch zu A. zu rechnen (es wurde
Bürgercolonie). Die wirkliche Heilung wurde ange-
bahnt, als alle Parteien dem Eroberer von Salamis

594/3, Solon, die uneingeschränkte Regierungsge-
walt und die Neuordnung des Staates übertrugen.

Solons grossartiges Werk setzte sich zusammen aus
einer Social- und Wirtschaftsreform (Seisachthie),

einer Verfassungsreform, einer Gesetzesreform und
einer Münz-, Mass- und Gewichtsreform. Die 40
Seisachthie (s. d.), ein umfassender Schuldenerlass,

hob den Bestand der freien Bevölkerung und des
freien Besitzes (Solon frg. 36. vgl. Aristot. Mfl.

noX. 12, 4); die persönliche Schuldhaft wurde ab-

geschafft. Die Verfassung verlieh jedem freien

Mann Stimmrecht und Urteilsrecht und steigerte

dadurch den demokratischen Charakter des Staats;

die Bekleidung der Ämter war aber auch weiter

an den Ertrag eines bestimmten Grundbesitzes
gebunden und bot der Demokratisierung ein Gegen- 50
gewicht. Die alten Steuerklassen blieben mit
Namen und Ertragsgrenzen, nur scheint Solon
dem veränderten Wirtschaftsbestand des Landes
durch die officielle Anrechnung des Baumfrucht-
ertrages neben dem Halmfruchtertrag beim Steuer-

satz Rechnung getragen zu haben (Aristot. ’A&.

jtoX. 7, 4. Plut. Sol. 18, 1). Die Münz-, Mass-
und Gewichtsreform gab A. eine eigene Münze
und zugleich den Anschluss an das grosse Han-
delsgebiet der euboeischen Städte, die Loslösung 60
von dem megarischen und aeginaeischen. An der

Organisation der Landschaft A. wurde anscheinend
durch Solon nichts geändert.

Trotz Solons umfassender Reformen kam A.

noch nicht gleich zur Ruhe. Wir hören aus den
folgenden Jahrzehnten von inneren Streitigkeiten,

in denen die alten Parteigegensätze und die Privat-

fehden der führenden Geschlechter wiederaufloder-

ten, von neuen Kriegen gegen Aigina und Me-
gara. in denen das attische Gebiet vorübergehend
(um 565) durch Megaras Hafenstadt Nisaia eine

Erweiterung erfuhr (Herod. I 59, vgl. Aristot. ’.4fl.

noX. 14, 1. Busolt Gr. Gcsch. II 2 221 Anm.).
Andererseits ist damals wohl Sigeion wieder ver-

loren worden (Busolt Gr. Gesch. II1 249, 1).

Über die einzelnen Schicksale der Landschaft A.

ist sonst nichts bekannt. Eine Zeit friedlicher

Entwicklung und voller Eingewöhnung des soloni-

schen Werkes brachte erst die Alleinherrschaft,

die im J. 561/60 der Sieger im megarischen Kriege

I’eisistratos (s. d.) begründete und mit längeren

Unterbrechungen, namentlich seit 539/38—528/7,

behauptete; seine Söhne haben bis 510 weiter-

regiert.

DiePeisistratidenherrschaft bedeutet einen ent-

scheidenden Kulturfortschritt auch für die Land-
schaft A. Neben dbr Erweiterung des Handels-
kreises. neben der Begünstigung von Handel und
Industrie, von Kunst und Kunsthandwerk hat Pei-

sistratos in kluger staatsmännischer Erkenntnis
eine Festigung und Ausgestaltung der heimischen
Verhältnisse angestrebt. Die grossen Güter seiner

geflüchteten politischen Gegner boten ihm die

Mittel, seine zumeist den Kleinbauern. Tagelöh-

nern. Handwerkern angehörigen Anhänger zu be-

lohnen, zugleich die Bauernschaft zu vermehren
und damit die wirtschaftliche Notlage, die in den
Wirren der nachsolonischen Zeit wieder aufge-

treten war, für längere Zeit vollständig zu be-

seitigen (Aristot. ’A&. .-xoX. 16. 1—7. 9. Busolt
Gr. Gesch. II 2 327f.). Eine mässige Bodenertrags-

stcuer von wahrscheinlich 5% (Thuk. VI 54. 5,

vgl. Aristot. 'A&. noX. 16, 4. Busolt II2 328, 1)

machte den wirtschaftlichen Aufschwung für den
Staat nutzbar. Die verschiedenen Vertreibungen
und Rückführungen des Peisistratos scheinen für

die Landschaft A. keine nachteiligen Folgen ge-

habt zu haben. Was uns über eine Teuerung in

A. aus der Zeit des Ägypterkönigs Amasis (566—526) berichtet wird (Schol. Aristoph. Plut. 178),

lässt sich weder nachprüfen noch zeitlich genauer
einordnen. Mit der Förderung der Landwirtschaft
in A. steht auch die Einsetzung !von Dorfrichtern,

die Anlage eines geregelten Strassennctzes durch
die Peisistratidon in Zusammenhang (Aristot. 'Ad.

noX. 16. 5. Thuk. VI 54, 7. Herod. II 7. Ps.-

Plat. Hipparch. 228 d. 229 a).

Die Herrschaft der Peisistratiden nahm im
J. 510 mit der Vertreibung von Peisistratos älte-

rem Sohn Hippias— Hipparchos war bereits 514
aus Privatrache ermordet worden — ein jähes

Ende. Die Vertreibung, ein Werk der verbannten
athenischen Adeligen, namentlich der Alkmeoni-
den. erfolgte mit lakedaitnonischer Hülfe und führte

in den J. 511 und 510 zu Einfällen lakedaimo-
nischer Heere in A. (Herod. V 63ff. Thuk. VI
59, 3. Aristot. Mfl. rroX. 19. 5. Aristoph. Lysistr.

1153 m. Schol.), nachdem wahrscheinlich bald

nach Hipparchos Ermordung um 513 die Alkmeo-
niden schon mehrfach vergeblich versucht hatten,

sich in A. festzusetzen (Herod. V 62. Aristot. 14 fl.

noX. 19, 3. 20, 5). Im J. 507 erschien der spar-

tanische König Kleomenes abermals in A., um in

die sofort nach Hippias Vertreibung wieder be-

ginnenden Streitigkeiten der Adelsfactionen und
der Volksgemeinde für den ihm befreundeten Geg-
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ner der Alkmeoniden, Isagoras, einzugreifen, aller-

dings ohne dauernden Erfolg und ohne dem I^ande

irgend welchen Schaden zuzufügen (Herod. V 70.

72. Thuk. I 126, 7. Aristot. 'A&. noX. 20, 2. 8).

Das Feld behauptete die durch Solon begründete
und unter dem Regiment der Peisistratiden er-

starkte Volksgemeinde mit ihrem Führer, dem
Alkmeoniden Kleisthenes, dem ähnlich wie einst

Solon die Neuordnung des Staates auf Grund der

veränderten Verhältnisse übertragen wurde. Klei- 10
sthenes ist der Vollender der athenischen Demo-
kratie. Bei seiner politischen Reform, die an
Umfang und Grossartigkeit hinter der solonischen

zuriieksteht, aber an einschneidender Bedeutung
ihr mindestens ebenbürtig ist, leitete ihn der Ge-
danke, mit dem alten Geschlechterstaat vollständig

aufzuräumen, die Macht der geschlechtlichen Ver-

bände zu brechen und äusserlich eine kirchliche

und politische Gleichstellung aller Bürger durch-

zusetzen. Er verwirklichte diesen Gedanken in 20
erster Linie durch eine ganz neue Landschafts-

und Gemeindeordnung. Die staatsrechtliche Grund-
lage der Bürgerschaft bildeten künftighin die

Dorfgemeinden (dijftot , s. d.). von denen Kleisthe-

nes die meisten vorfand, aber in ihrer Mark neu
begrenzte: andere schuf er vollständig neu. Die
Gesamtzahl steht nicht fest, sicher betrug sie

weit über 100 (S. 2204L, die Namen s. S. 2190f).

Das ganze attische Land, soweit es politisch zu

A. rechnete (mit Ausschluss von Salamis, Eleu- 30
therai. Oropos, s. d.), wurde dann in drei grosse

Bezirke, einen Stadt-, Küsten- und Landbezirk
geteilt (vgl. o. S. 2190) und jedem zehn an Zu-

sammensetzung und Zahl verschiedene, aber eine

örtliche Einheit bildende Demengruppen (ißir-

tveg , Drittel) zugewicsen. Aus den insgesamt

30 Trittyen wurden wieder drei (je eine Stadt-,

Küsten-, Uandtrittys) zu einer örtlich getrennten,

aber politischen Einheit, die Kleisthenes als <pvXrj

bezeichnet und nach einem der attischen Heroen 40
benannte, znsammengefasst (Aristot. 'Ad. noX. 21.

Herod. V 6(5, vgl. Kleisthenes). So entstanden

die zehn Phylen: Erechtheis, Aigeis, Pandionis,

I/contis, Akamantis, Oineis, Kekropis, Hippothon-
tis, Aiantis, Antiochis (s. d.). Die alten vier

Phylen blieben als Kultgenossenschaften bestehen,

ebenso wie andere vorhandene Kult Vereinigungen.

Die Phratrien (s. d.) erfuhren durch die von
Kleisthenes verfügte Aufnahme sämtlicher bis da-

hin nicht zu ihnen gehörigen, weil ausserhalb der 50
Geschlechtsverbände stehenden Bürger, einegründ-
liche Umbildung und wurden zu einer Art von
Kirchsprengel. Die Zugehörigkeit zur Phratrie

bildete die Voraussetzung für die Zugehörigkeit

zum Demos. Die alten Steuer- und Militärbezirke

der Naukrarien (s. d.) liess Kleisthenes ebenfalls

bestehen, aber lediglich als Flottendistricte, zu-

dem fügte er sie seiner neuen Landschaftsordnung
durch Erhöhung ihrer Zahl von 48 auf 50 ein

(Kleidern, bei Phot. s. ravHpapta. Poll. VIII 108. 60
v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II 165, 52).

Alle übrigen Leistungen der Bürgerschaft ver-

teilten sich nach Phylen und Demen (s. Klei-
sthenes). Die Zugehörigkeit der verschiedenen

Demen zu den einzelnen Phylen ist bekannt
(s. d. Verzeichnis S. 2204 f.). Über die auch
für die Ijandschaftsgeschiehte nicht unwichtige

Verteilung der Demen auf die einzelnen Trittyen

und die Lage dieser Trittycn ist die Forschung
noch nicht abgeschlossen. Auch die Namen der

Trittyen kennen wir nur zum geringsten Teil.

Litteratur s. S. 2206f. Besonderes Verdienst um
die Aufhellung der Frage hat sich Arthur Milch-
höf er erworben, nächst ihm Loeper und v. Wi-
lamowitz. Auf ihren Aufstellungen beruht die

umstehende (S. 2227—2230) Liste, die zunächst

die sicheren oder nahezu sicheren Ansätze giebt.

Die unsicheren, aber vorläufig allgemein an-

genommenen Bestimmungen sind mit einem ?,

die noch unwiderlegten Sonderansichten der ver-

schiedenen Forscher mit einem M., L., W. be-

zeichnet.

Der durch Kleisthenes neugeordnete attische

Staat hatte bald seine Kraft und Festigkeit zu

bewähren. Im Frühjahr 506 brachen die Spar-

taner nach Eleusis ein, die Boioter bei Oinoe und
Hysiai, mit ihnen verbündet die Chalkidier von
Nordosten. Aber das spartanische Heer zog ab,

da ein Teil der Peloponnesierdie Beihülfe weigerte,

und gegen Boioter und Chalkidier erfochten die

Athener einen entscheidenden Sieg (Herod. V 74
—77. Schol. Aristoph. Lysistr. 278. CIA I 334.

IV 2, 334 a). Der Krieg mit den Thebanern
dauerte fort, sie gewannen neue Bundesgenossen
in den Aigineten, die die attische Küste bei

Phaleron verheerten (Herod. V 81), aber schliess-

lich scheinen die Athener dauernd die Oberhand
gewonnen zu haben. Wahrscheinlich schon gleich

nach der Vertreibung der Peisistratiden hatten

sie Oropos besetzt (Busolt VI* 405, 2), das
seitdem in wechselndem Besitz A.s gewesen ist (s.

Oropos) und ihre Einflusssphäre an die alte ideelle

Grenze A.s— den Asopos— vorgeschoben (Herod.

V 74, vgl. VI 108. IX 15), jetzt, oder auch schon

früher, gewannen sie Eleutherai (s. d. Paus. I 88.

8). Beide Gebiete sind aber wie Salamis nicht

attisches Bürgerland, sondern unterthäniges Land,
das teilweise an Kleruchen vergeben wurde, ge-

worden. Die Durchführung der kleisthenischen

Reform zog sich bis zum Ende des 6. Jhdts. hin

(Aristot. 'A0. noX. 22, 2). Weitere Schicksale der

Landschaft aus dieser Zeit sind nicht bekannt.

III. Die Blütezeit (500—322). Die Ge-
meindeordnung des Kleisthenes, die dritte Land-
ordnung A.s. hat für die gesamte Folgezeit die

Einteilung der Landschaft bestimmt. Wenn zeit-

weise auch 12 und 13 Phylen eingerichtet worden
sind, hat man doch an dem Phylen- und Demen-
princip festgehalten. So schliesst Kleisthenes Re-

form ein gutes Teil der inneren Landschaftsge-

schichte, ebenso wie sie der Verfassung für immer
ihr Gepräge verleiht, trotz der Veränderungen und
Ausgestaltungen der Folgezeit. Über die Bevöl-

kerungszahl, das Volksvermögen A.s in jener Zeit

ist uns nichts bekannt. Sicher ist nur auch der

gesamte Bewirtschaftungsstand des Landes in den
Grundzügen damals vollendet. A. ist überwiegend
Gartenland mit öl-, Wein- und Feigenbau, das

bald nur zur Hälfte etwa seinen Getreidebedarf

durch eigene Production deckt, daneben wird Vieh-

zucht und Bienenzucht getrieben und Honig aus-

geführt, der Bergbau liefert reiche Erträge, ein

Land mit hochentwickelter Industrie und ausge-

breitetem Handel. Einen grossartigen Aufschwung
nahm dieser Handel mit der Begründung der atti-

schen Seemacht durch Themistokles (s. d.) am
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a) Stadttrittys:

b) KüHtentrittys:

c) Landtrittys:

Unbestimmt:

Übersicht der kleistheniscben

!
I. Erechtheis.

|

11 Demen: Agryle,

Anagyrus, Euony-
mon, Kedoi, Ke-

phisia, Lamptrai,
jPambotadai ,

Per-

gase, Phegns, Sy
bridai, Themakos.

II. Aigeis. I m. Pandlonis.

20Demen : AnkyleJlO (1 1 V) Domen

:

Araphen, Bäte, Angele. Konthyle,

Diomeia . Erchia, Kyaafchenaion, Kv-

Erikeia, Garget-jtberes Myrrhinus,

tos, Halfti Araphe-jOa, Paiania, (Phe-

nides, Hestdaia, gaia II.?), Pra-
1

Ikaria, Ionidai, siai, Probalinthos,

KoUytos,KolonoaI.
, ;

Steixia

.

Kydantidai , Myr-
rimitta . Otryne,

IPhegaia, Philai-

dai, Plotheia, Tei-

thrasioi.

Agryle Ankyle
(Eaonymon? M.) Bäte?
(Pergase W.) Diomeia

Kv&aO t/yaiov.

Kydathenaion

: Themakos Hestiaia?

Kollytos

Kolonos 1.

TV. Leontis.

IS Demen: Aitha-

lidai , Cholleidai,

iDeiradiotai , Eu-
Ipyridai, Haliinus,

lüekale , Hybadai,
Kettioi,Kolonosll.,

:Kropidai ,
I ,euko-

noe
.
(Oion Deke-

leikon?), Oion Ke-

rameikon, Paioni-

dai, Pelekes, Phre-

arrioi, Potarnos.

Skambonidai,
Sonion.

(Cholleidai L.)

Halimus?
(Kettioi X4
(KolonosHK?W.)
(Leukonoe L.)

(0ionKerameikon
M.? W.)

(Potarnos L.)

Skambonidai

V. Akamantif.

15 Domen: Agnn.-.

Cholargos, Eh-'?

sidai, EiteaL. Her
moB, Iphistiadah

Kephale, Keramei-

kos, Kikvnna. Kvi"
teidai, Porioi, Pto
palta, Khaki'Iai.

Sphettos, Tito

rikos.

Anagynis
Euonymon?
Kedoi
Lamptrai
Pambotadai

Araphen
I (Erüceia? L.)

Halai Arapheni-

des

(MyrrinnttaM.W.)
Ot’rvne

Phegaia (I. L.)

Philaidai

’ExaxQfjg.

Mv$Ihvov$.

Angele
(KytberoB L.)

Myxrbinns
(Phegaia II. L.)

Prasiai

Probalinthos

Steiria

Ke tutfirtz.

Cholaigos?
Eiresidai?

Eiten L?
Hennos?
Iphistiadai?

Kerameikos
(Kikynua L.)

Deiradiotai

Phrearrioi

(Potamos M. W.)

(Potamioi Deira-

tiotai L.)

Sonion

Kephale
Krrteidai ?
Thorikoe

(Euonymon W.)
|
Erehia

Kephisift

Pergase?
(Phegus L.)

(Sybridai L.)

ITatavla.

Konthyle

(Erikoia M. W.) (Kytberos M.)

Gargettos j
Oa

Ikaria Paiania

Ionidai

Kydantidai ?

(Myrrinutta? L.)

Plotbeia

Teithrasioi ?

(Phegns M.i

(Sybridai M.)

Graes nachklei-

stheniseh

Aithalidai

(Cholleidai? AL? I

W.)
Eapyridai
1 letale

Hybadai?
(Kettioi? M.)

(Kolonos II. L.?
W.)

Kropidai

(LeukonoeM.?W.)
(Oion Dekeleikon

L.)

(Oion Keramei-
kon? W.)

Paionidai

Pelekes

Agnus?
(Cnolargos W.)

( Kikyxrna M.)

Prosp&lta?
Sphettos ?

iKhakidai M.»
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Demenordnu

VI. Oineis.

13 Deraen: Acliar-

nai, Butadai, Epi-

kephisioi,Hippoto-

madai
,

Kothoki-

dai, Lakiadai,

Lusia, Oie, Peri-

thoidai , Phyle,

Ptelea, liiria, Tyr-

meidai.

ng.

VII. Kekropis.

11 Deinen : Aiione,

Atlimonon, Daida-

lidai, Epieikidai,

Halai Aiionides,

Melite, Plilya, Pi-

thos
,

Sypalettos,

Trineineia, Xy-

pete.

Aaxtddai.

Butadai
Epikepliisioi

(Kotbokidai W.)
Lakiadai

(Lusia L. \V.)

(Oie L.)

Perithoidai

(Ptelea L.)

(Tynneidai L.)

Oq Ta.

Hippotoinadai ?

!
(Kothokidai? M.

|

L.)

(Oie M.)
: Phyle?
(Ptelea? M.)
Thria
(Tyrmeidai? M.)

Acharnai
(Lusia? M.)

VIII. HippOtllOnliS. IX. Aiantis.

Melite

Xypete

Athmonon
Daidalidai?

Epieikidai ?

Pblya
Pithos

Sypalettos

Trinemeia

10 (11) Demen:
Aphidna, Kykaia,

Marathon
,

Oi-

noell., Perrhidai,

Phaleron
,

(Psa-

phis), Rhamnus,
TliyTgonidai , Ti-

takidai , Trikory-

thos.

19 Deinen : Acher-

dus , Amymone,
Anakaia, Auridai,

Azenia, Dekeleia,

Elaius ,
Eleusis,

Eroiadail., Hama-
xanteia, Keiriadai.

Koile, Korj’dallos,

Kopros, Oinoe I.,

Oion Dekeleikon,

(Oion Keramei-
kon?), Peiraieus,

Spliendale, Tliy-

moitadai.

lletQaieve.
|

(Acherdus? L.) Phaleron

(Azenia? L.)

(Eroiadai I. L.)

(HamaxanteiaVL.)

Keiriadai

Koile

Korydallos

(Oion Keramei-

kon Ij.)

Peiraieus

Thymoitadai

Aixone
Halai Aiionides

'EXev a /ff.

(Acherdus? L.)

(Anakaia? M.)
! (Auridai? M.)

(Azenia M.? L.)

(Elaius? L.)

Eleusis

(Hamaxanteia?L.)

Kopros
Oinoe I.

(Acherdus? M.W.)
(Anakaia L.)

(Auridai? M.)
(Azenia? L.)

Dekeleia

(Elaius M.)

(Eroiadai I. M.)

(Oion Dekeleikon

M.)

Sphendale

Kykaia
Marathon
Oinoe II.

Rhamous
Trikorythos

Aphidna
Perrhidai

Thyrgonidai ?

Titakidai

Amvmone Psaphis zu IX b
(Hainaxanteia M.) nachkleisthenisch

2230

X. Antiochis.

17 (19) Deinen: Aigilia, Alo-

peke , Amphitrope , Ana-
]>hlystos, Atene, Besä, Ei-

tea II., Ergadeis, Eroia-

dai II., Kolonos III., Krioa.

Lekkon
,

Lcukojtyra
,

(Me-

lainai), Pallenc , (Pentele),

Phyrrhinesioi
, Semachidai.

Thorai.

Alopeke
(Eitea II. M.)

(Kolonos HI. M. W.)

Aigilia

Amphitrope
Anaplilystos

Atene
Besä
Ergadeis?
(Phyrrliinesioi ? L.)

Tho'rai

(Eitea II. L.)

Eroiadai II.

(Kolonos III. L.)

(Krioa L.)

(Lekkon? M.)

(Melainai M.)

Pallene

(Pentele M.)

Semachidai

(Krioa M.)

(Lekkon L.)

Leukopyra
(Phyrrhine-

sioi M.)

1 Nachkleisthe-

niscli wahr-

scheinlich

Melainai

Pentele.
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Anfang des 5. Jhdts. Im J. 493/2 begann die

Befestigung des neuen Haupthafens von A., des
Peiraieus (s. d.), aber erst nach den Perserkriegen

478/7 wurde sie vollendet. In der Zwischenzeit
erfolgte 490 der erste Einbruch der Perser, der
allerdings nur den äussersten Nordosten berührte
und mit der Schlacht von Marathon (s. d.) sein

Ende fand. Daneben meldet eine vielleicht hie-

hergehörige Chroniknotiz, dass unter dem Archon
Lakrateides (s. d.) aus der Zeit des Dareios ein

furchtbarer Frost A. heimgesucht habe (Philoch,

im Schol. Aristoph. Ach. 220). 488/7 entbrannte
ein neuer langwieriger Krieg mit Aigina (B u s o 1

1

Gr. Gesell. II2 644, 3), der die attische Küste
nicht unberührt gelassen haben wird. Er bildete

483/2 den nächsten Vorwand für Themistokles be-

rühmtes Flottengesetz. Dann wurde im Herbst
480 A. aufs neue, diesmal gründlicher, von den
Persern heimgesucht (Herod. VIII 51—53. 65. 113,
vgl. Aristeid. XIV Dind. I 41 8f.), eine vollstän-

dige Verwüstunggrösscrer attischer Gebiete brachte
endlich Mardonios Rückzug aus A. nach Boiotien
im Juni 479 (Herod. IX 13. 15, vgl. 3. 4. Thuk.
I 89, 3).

Diese materiellen Schäden haben aber ebenso-

wenig wie der Neid seiner Nachbarn das Empor-
wachsen und Aufblühen Athens zu hindern ver-

mocht. Und trotz der umfassenden Seepolitik,

trotz der Vorstandschaft in dem damals (seit 479)
eingerichteten Seebunde, die mancherlei neue Stel-

lungen und Beschäftigungen schuf und viele Bür-
ger nach der Hauptstadt zog (Aristot. Ad. jtox.

24, 2), hat die Landschaft ihren im Grunde bäuer-

lichen Charakter behalten (Thuk. II 14), und die

leitenden Männer haben zum Teil diesem Charak-
ter ausdrücklich Rechnung getragen (Aristot. 'Ad.

stoA. 26. 3).

Vom ersten peloponnesischen Kriege (458—445)
blieb die Landschaft verschont, erst ganz am
Ende 446 erschien für kurze Zeit ein peloponne-
sisches Heer unter Pleistoanax plündernd in der
thriasischen Ebene (Thuk. I 114, 2. Diod. XII
6, 1. CIA II 1675, vgl. U. Koehler Herm.XXIV
1889, 92ff.). Um so härter hatte A. im grossen

peloponnesischen Kriege (431—404) zu leiden, da
Perikies bewusst das flache Land den Feinden
opferte. Über die Bevölkerungszahl des Landes
zu jener Zeit s. S. 2189f. Das Volksvermögen, so-

weit es nicht das Reich Athen, sondern die Land-
schaft A. betrifft, lässt sich ebensowenig wie früher

genauer feststellen. Die ausserordentlichen direc-

ten Steuern (cioyooaf) sind seit dem Beginn des

5. Jhdts. aufgehoben und erst in der Not des

peloponnesischen Krieges wioder hervorgesucht

worden. Im Frühjahr 431 erfolgte der erste Ein-

fall der Lakedaimonier, der wesentlich die west-

lichen und nördlichen Gebiete A.s berührte (Thuk.

II 18—23. Diod. XII 42, 6. Plut. Per. 38, 4,

vgl. Aristeid. XIX Dind. I 419). Der zweite

im Frühjahr 430 verheerte auch Süd- und Ost-A.

(Thuk. II 47, 1. 55. 56. Diod. XII 45, 1). Im
J. 429 kam es zur Verwüstung von Salamis
und zu einem erfolglosen Überfall des Peiraieus

(Thuk. II 93. 94. Diod. XII 49). 428 brachen
die Lakedaimonier zum dritten (Thuk. III 1.

Diod. XII 52), 427 zum viertenmal in A. ein

(Thuk. III 26. Diod. XII 55). 426 unterblieb
der Einfall (Thuk. III 89, 1), dagegen wurde er
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425 zum fünftenmal wiederaufgenommen (Thuk.

IV 2, 1. 8, 1). In den folgenden Jahren bis zum
Nikiasfriedcn (421) spielte sich der Krieg auf

anderen Schauplätzen ab, nur die Einnahme de»

Grenzcastells Panakton durch die Boioter im J. 422

(Thuk. V 3, 5, vgl. 39, 2. 3. 40, 1. Plut Nik.

10, 3) berührte A. selbst. Dann brachte seit dem
Frühjahr 413 der ,dekeleische Krieg* aufs neue

Verwüstung und Plünderung über das unglück-

liche Land (Thuk. VII 19, 1. 27, 3. 28. 2. 4.

Diod. XIII 9, 2. 72. 73. Plut. Alk. 23, 2. Xen.

hell. I 1, 33. 34). Im Herbst 408 konnte man
es wagen, unter dem Schutz von Alkibiades Heer

in alter Weise den Festzug nach Eleusis zu führen

(Xen. hell. I 5, 20. Plut. Alk. 34). aber die Ver-

ödung und Unsicherheit der Landschaft dauerten

an. Nach der unglücklichen Schlacht von Aigos-

potamoi 405 wurde Athen selbst eingeschlossen.

Im Frühjahr 404 fiel die Stadt; der Kampf war

entschieden.

Der Friede zwischen Sparta und Athen sicherte

den Bestand der Landschaft A. für Athen (Xen.

hell. II 2, 19f. Diod. XIII 107, 4. Plut. Ly*.

14, 7f.). Doch auch jetzt kam das Land nicht

zur Ruhe. Die Herrschaft der Dreissig. ihr Sturz

und der damit verbundene Bürgerkrieg zogen

weitere Verwüstungen nach sich (Xen. hell. II 4.

4. 25—27. 29. 31—34; vgL Aristot. 'Ad. aroü. 38.

1. Diod. XIV 32, 6. 33, 1--L Iust. V 9. 10-15).

Und selbst durch den feierlichen Ausgleich der Par

teien im Spätsommer 403 wurde die frühere Ein-

heit und Einigkeit der Landschaft noch nicht her-

gestellt. Den vertriebenen Dreissig und ihrem An-

hang hatte man Eleusis einräumen und Eleusis als

selbständigesGemeinwesen nebenAthen anerkennen

müssen (Xen. hell. EI 4, 38. Aristot. 'Ad. xoL 39»,

der seit uralter Zeit ausgeglichene Gegensatz inner-

halb der Landschaft schien Wiederaufleben zo

sollen. Erst nach zwei weiteren Jahren, ira J. 401/0

wurde dieser Staat im Staate gewaltsam beseitigt.

A. erhielt wieder seine alten politischen Grenzen

und die alte Landordnung (Aristot. 'Ad. xoi. 40.

4. Xen. hell. II 4, 43. Iust. V 10, 8—1 1 ;
vgl. Plat

Menex. 243 e. Lvs. VI 45).

Nach dreissigjährigem Kriege vermochte A
sich nun endlich gründlicher zu erholen. Die Ver-

hältnisse wurden wieder die alten, namentlich

bewahrte die Landschaft auch jetzt ihren bäuer-

lichen Charakter. Immerhin zitterten die inneren

Bewegungen der vorausliegenden Zeit noch nach,

und bereits 395 begann Athen im Bunde mit

Theben, Argos und Korinth den Kampf gegen

Sparta von neuem. Der korinthische Krieg (895

—386) hat die Landschaft A. selbst wenig be-

rührt. nur die Blokade des Peiraieus von Aigina

aus (389—386) hat wohl gelegentlich den Küsten

Schaden zugefügt (Xen. hell. V 1, 1. 2. 5. 19

—24). Ebenso ist durch die folgenden Kämpfe
nach dem Königsfrieden (386). der Athen aber-

mals seine Landschaft garantierte, den thebanisch-

spartanischen Krieg (379—362). die Kriege gegen

Philipp von Makedonien (s. d.) die Landschaft

nicht unmittelbar geschädigt worden. Der un-

überlegte Einbruch des Spartaners Sphodrias am

Anfang des J. 378 beschränkte sich auf die elec-

sinische Ebene und auf einen Tag (Xen. hell. V

4, 20. Plut. Ages. 24, 3—6; Pelop. 14. Ari-

steid. XIX Dind. I 419). und der wechselnde Ver-
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lust und Wiedergewinn von Oropos (s. d.) betraf

nur das Grenzgebiet, nicht das politische A.

Das J. 378/7 führte zur Gründung des zweiten

attischen Seebundes. Aus diesem Jahr haben wir

endlich einmal eine genauere Angabe, die uns
einen Rückschluss auf das Volksvermögen in jener

Zeit gestattet: das steuerpflichtige Kapital in A.

betrug damals 5750 Talente (Polyb. II 62, 7, vgl.

Dem. XIV 19); man hat danach das Volksver-

mögen ausser dem steuerfreien Staatsgut auf 30—40 000 Talente berechnet (Bo eck h Staatshaush.

I3 5711!.), aber diese Rechnung scheint unrichtig

(Be loch Hermes XX 1885, 237ff. XXII 1887,

371 ff., dagegen Fracnkel bei ßoeckh a. O. II

121 f. Busolt Handb. d. klass. Altertumsw. IV
l
2

. 300, 9); vermutlich bezieht sich Polybios An-
gabe nicht nur auf das steuerpflichtige Kapital,

sondern wirklich auf das eingeschätzte Gesamt-
vermögen mit Ausschluss des steuerfreien Staats-

gutes etc. und des Vermögens der nicht steuer-

pflichtigen Theten.

Die Friedensschlüsse vom J. 374 und 371
standen auf der Grundlage des Königsfriedens

und berücksichtigten nebenbei die neuen Macht-
verhältnisse Athens. Auch in dem Frieden mit
Philipp 338, nach Athens entscheidender Nieder-

lage, blieb ihm sein engster Besitz, in erster Linie

A„ sogar mit Oropos, gewahrt (Paus. I 25, 3.

34, 1; vgl. VII 10, 5. Diod. XVI 87, 3. Iust. IX

4, 5. Sehaefer Demosthenes III2 27). Es folgte

Lykurgos glänzende Finanzverwaltung, die sicher

auch auf die Landschaft segensreich zurückge-

wirkt hat. Dagegen hören wir aus dem J. 327/6
von ei ner grossen Teuerung (Dem.XXXIV 38f . XLI

I

20. 31, vgl. Sehaefer Demosth. III2 295L).

Allerdings war sie wohl wie alle Schwankungen
des Getreidepreises in A. seit dem 5. Jhdt. nicht

so durch eine schlechte Ernte in der Landschaft
wie durch mangelnde Einfuhr veranlasst. Im
lamischen Kriege (323—322) landete 322 eine

makedonische Abteilung von Euboia aus in A.,

wurde jedoch rasch zurückgeschlagen (Plut. Phoc.

25, 1; apophthegm. reg. et imp. Phoc. 13). Der
Friede vom J. 322 minderte zwar die Vollbürger-

schaft durch Festsetzung eines erhöhten Mini-

malconsus von 2000 Drachmen und entzog dem
Land eine ganze Anzahl seiner Bewohner (Diod.

XVIII 18, 5. Plut. Phoc. 28, 4), aber die Ein-

heit und der Bestand der Landschaft, die Ver-

fassung Athens blieben auch jetzt gewahrt (Diod.

XVIII 56, 6). Nur in einer entscheidenden Ab-
weichung von den früheren Friedensschlüssen zeigte

sich die neue Zeit und Athens neue Stellung: die

Athener mussten sich dazu verstehen, zum ersten-

mal eine fremde Besatzung, vorläufig noch nur in

der Hafenstadt, dem Peiraieus, zu dulden.

IV. Das hellenistischeAttika(322— 146).

Der gezwungene enge Anschluss Athens an Ma-
kedonien verwickelte die Stadt und damit auch
die Iandschaft bald in die Diadochenkämpfe. Zu-

nächst wurde A. im J. 318 zum Kampfplatz für

Kassander und Polvperchon (Paus. I 15, 1. 25, 6;

vgl. 35, 2. Diod. XVIII 69. Polyaen. IV 11, 1.

CIA II 962), bis sich Athen in der Hauptsache
unter denselben Bedingungen wie nach dem lami-

schen Kriege endgültig an Kassander anschloss

(Diod. XVIII 74). Nur wurde jetzt Demetrios
von Phaleron (s. d.) als Stadtverweser Kassanders

eingesetzt. Seine zehnjährige Herrschaft hat durch
ihre friedliche, geregelte Verwaltung dem Lande
wohlgethan. Die Einkünfte wuchsen und sollen

1200 Talente im Jahr eingebracht haben (Duris

bei Athen. XII 542c). Die Vollbürgerzahl wurde
erhöht durch Herabsetzung des Minimalcensus ge-

genüber dem nach dem lamischen Kriege verord-

neten auf 1000 Drachmen. Nach einer durch
Demetrios (309/8?) veranstalteten Volkszählung

10 betrug angeblich die Gesamtbevölkerung damals
2 1 000 Bürger, 1 0 000 Metoeken, 400 000 Sclaven

(Ktesikles bei Athen. VI 272c), doch ist von diesen

Zahlen mindestens die der Sklaven zweifelhaft

(vgl. Bel och Die Bevölkerung der griech.-röm.

Welt 1886, 84 ff.). Des Ptolemaios (Antigonos
Neffen) vorübergehende Besetzung eines Teils von
A. 313/2 (Diod. XIX 78, 3—5) hatte für das
Land keine weiteren Folgen.

Im Frühjahr 307 ward Athen durch Demetrios
20 Poliorketes (s. d.) befreit und die Demokratie in

alter Form wiederhergestellt. Zum Dank dafür
ergingen sich die Athener in den übertriebensten

Ehrungen, u. a. nahmen sie Demetrios und seinen

Vater unter die Stammheroen des Landes auf

und errichteten zwei neue Phylen, Antigonis und
Demetrias, die an die erste und zweite Stelle in

der officiellen Reihenfolge traten. Es gab nun-
mehr zwölf Phylen. Die Verschiebungen, die da-

mit in der Gemeindeordnung hervorgerufen wur-

30 den, können wir noch nicht vollständig übersehen
(vgl. Beloch Jahrb. f.Philol. 1884, 481 ff. Philios
'Ecp. aox 1887, 177ff. J. E. Kirchner Rh. Mus.
XLVII 1892, 550ff.). Nachdem Demetrios 306
für einige Zeit Athen verlassen hatte, musste die

Landschaft in dem sog. .vierjährigen Krieg* (306—302) von Kassanders und Polyperchons Truppen
zeitweise wieder viel leiden (Plut. Demetr. 22, 4.

23, 1. 2; vgl. Diod. XX 100, 5. Niese Gesch.

d. griech. u. maked. Staat 1 333. 1). Um das J. 301

40 brach Kassander selbst in A. ein, zog aber bald

wieder ab (Paus. 1 26, 3. X 18, 7 ; vgl. 34, 3. CIA
II 297 = Dittenberger Syll. 136). Dann wurde
295 ein Angriff des Demetrios Poliorketes, von dem
sich Athen in der Zwischenzeit losgesagt, abge-

schlagen (Plut. Demetr. 33, 1.2). Kurz darauf er-

neuerte Demetrios seinen Vorstoss mit mehr Glück.

Eleusis und Rhamnus wurden besetzt und Athen
belagert (Plut. Demetr. 33, 3. 4. Paus. I 25, 7.

Polyaen. IV 7, 5). Athen fiel nach harter Ver-

50 teidigung 294. In dem darauf folgenden Frieden

wurde abermals die Selbständigkeit und Freiheit

Athens anerkannt, aber diesmal blieben im Pci-

raieus, in Eleusis u. s. w., sogar auf dem Museion
in der Stadt Demetrios Besatzungen (Plut. Demetr.
34. 51, 1. Paus. I 25, 7). Für die Landschaft wich-

tiger noch war, dass Demetrios die alte Landord-
nung durchbrochen und vorübergehend Eleusis wie-

der eine selbständige Stellung gewährt zu haben
scheint (vgl. v. Wilamowitz Antigonos u. Ka-

60 rystos 1881, 201 f. 237f. 255ff. Niese a. O. 386).

Wenige Jahre später, 287, begannen die Athener

mit Erfolg die Befreiung, aber erst nach längeren

Kämpfen (bis 283) vermochten sie die Freiheit

im alten Umfange wieder zu erringen (Plut. De-

metr. 46, 1. 51, 1; Pyrrh. 12, 4. Paus. I 25, 2.

26, 1—3. 29, 13. Vit* X orat. 851 C. CIA II 312.

314 = Dittenberger Svll. 141, 32ff. 143, 35ft\,

vgl. v. Wilamowitz 256ff. Niese a. O. 378ff.
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386. Wachsmut h Stadt Athen I 619f.). Er-

neuten Kampf und erneute Verwüstung brachte

dann der chremonideische Krieg (‘266—260?), nach
dem Athen unter die Herrschaft des Antigonos
Gonatas kam (Paus. 1 1, 1. 30, 4. III 6, 4. Polyaen.
IV 6, 20. Iust. XXVI 2, 8. 9. Trog. prol. 26. Hege-
sandros bei Athen. VI 250f. CIA II 379, 7ff. 334
= Dittenberger Syli. 163, 30, vgl. v. Wila-
mowitz a. 0. 219ff.). 225 zog Antigonos seine

(Mod. XXXIV 2, 19. Oros. V 9, 5. Poseidon, bei

Athen. VI 272 e. f). Eigene Schuld, eine kurzsich-

tige und thörichte Politik Athens, hat erst am
Beginn des 1. Jhdts. v. Chr. wieder längere Ver-
wüstungen und Leiden veranlasst. Im ersten

mithradatischen Kriege (88) wurde in erster Linie
Athen und der Peiraieus, aber auch die übrige
Landschaft durch Sulla schwer heimgesucht (App.
Mithr. 30—41. Plut. Süll. 12ff. Dio Cass. frg. 121.

Stadtbesatzung freiwillig zurück, 229 wurde der 10 Strab. IX 395. Paus. I 20, 4. Suid. s. yetpvgiCufv)

Befehlshaber der Peiraieusbesatzung, Diogenes,

zum Abzug bewogen. Wieder begann eine kurze
Zeit der Freiheit. In sie (noch in die zwanziger
Jahre) fällt die Errichtung einer weiteren drei-

zehnten Phyle (an siebenter Stelle der officiellen

Folge), der Ptolemais, so dass zwischen etwa 225
und 200 dreizehn Phylen bestanden. Im J. 200
trat nach Aufhebung der Antigonis und Demetrias
dazu die Attalis (Polyb. XVI 25, 9. Liv. XXX

Sie verarmte und verödete aufs neue (vgl. Corn.
Nep. Att. 2, 3. 4. Cic. in Pis. 96). Ein Menschen-
alter später, als Athen Pompeius Partei genommen
hatte, rückte 48 Caesars Legat Fufius Calenus

plündernd ein (Caes. b. c. III 55. Dio XLII 14,

1. Plut. Caes. 43). Von dem Entscheidungskampf
zwischen Antonius und Octavian (31) wurde A.

direct nicht berührt und erfuhr schliesslich wieder

das Wohlwollen des Siegers (Plut. Ant. 68, 4).

15, 6), und es gab wieder zwölf Phylen (vgl. Be- 20 Danach folgt endlich mit der Kaiserzeit eine lange

loch und P h i 1 i o s a.O.). Auch die Rückwirkungen
dieser Einrichtungen auf die Landschaftsordnung
lassen sich in die Einzelheiten hinein noch nicht

verfolgen; die zu der neuen Phyle gehörigen De-
inen, soweit sie bekannt sind, s. unter Attalis,
P t o 1 em a i 8. Wirtschaftlich befand sich das Land
während der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. in ganz
günstigen Verhältnissen(Ps.-Dikaiarch-Herakleides

FHG II 284ff.).

Friedens- und Erholungsperiode, deren sich stei-

gernde Wirkung in den beiden aus dem Beginn
und aus der Mitte der Kaiserzcit erhaltenen Be-

schreibungen A.8 von Strabon (1X391—400) und
von Pausanias (II—38) deutlich hervortritt. Wohl-
wollende Gönner, die Kaiser, einzelne reiche Pri-

vatleute wie Herodes Attikos (s. d.) sorgen für

Stadt und Land. Namentlich Hadrian (117—138)

hat Athen seine höchste Gunst zugewandt, und
Die Errichtung der Attalis war mit anderen 30 ihm zum Dank ist (131?) wieder eine neue Phyle.

Ehren der Dank Athens an Attalos II. von Perga-

mon für dessen Hülfe gegen Philipp V. von Ma-
kedonien, dessen Truppen 201 in A. eingebrochen

waren (Polyb. XVI 27, 1. Liv. XXXI 14). Aber im
Herbst 200 erschien König Philipp selbst und
verwüstete weit und breit das Land bis unmittel-

bar an die Thore Athens (Liv. XXXI 24, 3—18,

vgl. 26,9. 30,5—7. Diod. XXVIII 7. Zonar. IX
15). 196 kam es zum Frieden. Aber der wirt-

zu Adrianis (Paus. I 5, 5, vgl. Hadrian is) er-

richtet worden.
VI. Verfall Altattikas (180—600 n. Chr.).

Der Niedergang des Römerreiches nach Marc Aurel

hat auch den Verfall der einzelnen Reichsteile

bald nach sich gezogen, Die Anzeichen der neuen
Zeit treten schon in Marc Aurels eigener Regie-

rung auf. Im J. 175 brachen die sarraatisehen

Kostoboken nach Griechenland ein und gelangten

schaftliche Notstand, der durch die wechselvollen 40 bis Eleusis (Paus. X 34, 5. Aristeid. XIX Dind.

Ereignisse des 8. Jhdts. veranlasst worden war,

wurde noch nicht gehoben. Im Gegenteil, A. hatte

durch römische Requisitionen im Kriege gegen Per-

seus stark zu leiden (Liv. XLIII 6, 2.3). Im J. 146
ward A. mit dem übrigen Griechenland dem römi-

schen Reiche vorläufig als Schutzstaat einverleibt.

V. Das römische Attika (146 v.— 180

n. Chr.). Mit dem Zurücktreten des Staates Athen
von seiner politischen Bedeutung, mit der Ent-

I 421 ff.; vgl. Heberdev Arch.-epigr. Mitt. XIII

1890, 186«. Philios Bull. hell. XIX 1895,

1 1 9ff.). Inwieweit A. von einzelnen Praetenden-

tenkämpfen des 8. Jhdts. berührt worden ist.

wissen wir nicht. Auch sonst erfahren wir kaum
etwas Bemerkenswertes über die Landschaft aus

dieser Zeit. 267 drang wieder ein Herulerhaufe

nach A. ein, wurde aber durch die Athener unter

Dexippos Führung glücklich zurückgeschlagen (Be-

wicklung der Stadt Athen zu einer Art geistiger 50 xipp. FHG III 680f. Forts. Dios V 226, 8 Dind.

Hauptstadt Griechenlands werden die Nachrichten

über die Landschaft A. immer spärlicher, das
Hauptinteresse concentriert sich eben auf die Stadt.

Die Stadt und ihre nächste Umgebung haben auch
die meisten Vorteile von dem starken Fremden-
zuzug gehabt, wenn auch in anderen Teilen A.s

Verehrer und Freunde Athens ihre Villen auf-

schlugen. Athen und mit ihm A., das staats-

rechtlich auch weiterhin mit ihm identisch bleibt,

Kedrenos I 454 Bonn. Zosim. I 3, 9. Zonar.

XII 26. Hist. Aug. Gallien. 13, 8. Synkell. I 720

Bonn. CIA 713). Die diocletianische Reichsord-

nung scheint in der Landschaft nichts Entschei-

dendes geändert zu haben. Das furchtbare Erd-

beben, das 375 ganz Ostgriechenland verwüstete,

verschonte A. (Zosim. IV 18, 8—8). Aber zum
drittenmal kam 395 das Elend einer germanischen

Invasion über das Land mit Alarichs Zug durch

befand sich während der ganzen römischen Zeit, 60 Griechenland nach der Peloponnes (Zosim. V 5,

auch als später Griechenland zur wirklichen Pro-

vinz umgestaltet wurde (s. Bd. I S. 190ff.), als civi-

tas libera et foederntn in der bevorzugtesten äusseren

Stellung. Die Ruhe in dem befriedeten römischen
Reiche that der erschöpften Landschaft wohl.

Nur aus dem J. 133 wird uns von einer Empö-
rung der Rergwerkssclaven in Süd-A. berichtet,

durch die ein Teil des l^andes verheert wurde

8. 10—6, 5. Eunap. Maxim, p. 58 Boiss. Claud.

in Rufin. II 191. Hieron. ep. 60, 16. Philostorg.

XII 2). Den Zustand des Landes in dieser Zeit

schildert uns ein Brief des Bischofs Synesios (ep.

136). Die Folgezeit hat den Verfall rasch geför-

dert: Erdbeben, verheerende Krankheiten, Ein-

fälle slavischer Völker haben im 6. Jhdt. die Land-

schaft verödet und entvölkert.

J_
""üigitizea by



2237 Attikeites 'A ixixiava 2238

Litteratur der Landschaftsgeschichte Atti-

kas giebt es nicht. Die griechischen Geschichten
i*handeln die Geschicke der Landschaft nnr in

drn Anfängen ausführlicher, in späteren Perioden
leiläafig im grossen Rahmen; die Stadtgesehich-
t?n von Athen berücksichtigen vorwiegend die
Bau- und Entwicklungsgeschichte der Hauptstadt.
Die kurzen Übersichten bei Ersch und Gruber,
Smith, Daremberg-Saglio und in derEncy-
dopaedia Britannica gehen überhaupt nicht auf
die Lmdschaftsgeschichte ein oder kommen nicht
io Betracht. [Judeich.]

Attikeites s. Antikeites.
’Axxixiavd (xd ). mit zu ergänzendem dvn’yoa<pa

oder ccToyocupa; nur einmal (Galen, fragm. com.
in Tim. Plat. p. 12 Daremberg) steht ersteres

Wort dabei (s. indes unten). Es sind Abschrif-
ten, die im Altertum sich offenbar eines gewissen
Ansehens erfreuten und bei Harpokr. s. dvsXovoa
<l*emosth. XXII 25), dgyäs (Aischin. II 99), Xx-

xoufuöoai (Dem. I 7. III 9), Ovoxiov (Aischin.

m 122) und vavxgagixd (Dem. XXIV 14), ferner

von Galen a. 0. (Plat. Tim. 77 C) und in der
Unterschrift des Cod. Marc. 416 (M oder F) und
daraus in B (Monac. 85) zu Demosth. XI (Aio>g-

Atnai ty övo ’Axxixiavüw) erwähnt wrerden. Aus
Harpokr. hat Photios Lex. s. vavxgagia die gleiche

Erwähnung wiederholt. Bei Harpokr. s. aveXovoa
nnd ex.-ioieuüoai, sowie bei Galen haben die Hss.
allerdings rof? axxixois, bezw. dxxixcöv, und bei

Harpokr. s. Ovauov zum Teil axxixiofiois, doch
dürfen wir darin mit um so weniger Bedenken
die falsche Auflösung einer Abkürzung sehen, als bei

Harpokration die längere Form doch an mehreren
Stellen teils allein, teils in einzelnen Hss. über-
liefert ist und bei Galen die ausdrückliche Be-
rufung auf eine exAoois (xaxa xgv x&v dxxtxäiv

amygdupayv txAooiv) die Änderung empfiehlt; vgl.

Anecd. Hemsterhus. I 244 (Do b ree in) Phot. Lex.
ed. Person S. 470 und zuletzt H. U s e n e r Nachr. d.

Gött. Ges. d. W. 1892, 195. Das Wort avxiygatpa
(s. d.) kennzeichnet die Abschriften als revidierte,

möglichst diplomatisch getreue. Das Adjectiv <i.

hat zum Grundwort den Eigennamen einer Person
(Attikos; über die lat. Adjectiva auf -ianus s. Rei-
sig-Haase Vorl. üb. lat. Spr. § 109 u. Anm. 193),
auf welche die betreffenden Abschriften zurück-
gehen. und wir scheinen daher wohl berechtigt,
wie seit Hemsterhuis a. 0. geschieht, den /4m-
*<k, welchen Lukian an zwei Stellen seiner Schrift
*9di x. cbxatd. 2 und 24 als berühmten Bücher-
schreiber anführt, als den Urheber eben der ä.

anzusehen; c. 2 werden seine Abschriften ebenso
in Bezug auf sorgfältige Ausführung gelobt wie
die des Kallinos wegen ihrer schönen Ausstattung:
JVa Ae ooi Ad) avxd exeTva (nämlich ßißUa) xexgt-
xnai, öoa 6 KaXXivos es xdXXos f) 6 dotdiuoc;

Axxatos ovv e.Tifxeleiff xfj irdog ygdy>atev, ooi xl

ojeXos, u> davfidote, xov xxgpaxos ovxs elAöu x

6

xiXxo; avxüv u. s. w., und in gleichem Zusammen-
hang später (c. 24), nachdem er von ßtßhoxäjirj-
loi gesprochen, auf welche der Angeredete seine
Hoffnungen nicht setzen sollte: ob A' olei owrj-
jooov xoivov xai /idoxvoa eoeodai ooi xov 'Axxixov
xai Ka/tivor xovs ßißXioygdrpovs; c. 1 sind ihre
Abschriften wohl mit unter den alten und teueren
Büchern einbegriffen, deren Wert der Held des
Gespräches nach den Wurmlöchern bemisst so-

wie c. 25 unter den ßißXla xoXvxeXy, für welche

der Held des Gespräches eine Leidenschaft hat.

H. Usener hat ferner (a. 0. 197ff.), nachdem

bereits W. Christ (Abh. Akad. Münch. XVI 3,

172ff) die Vermutung ausgesprochen hatte, dass

die d. aus der ihren Urheber überdauernden Fabrik

des bekannten Atticus hervorgegangen seien, sie

entschieden auf eben jenen T. Pomponius Atticus

zurückgeführt, den wir als eifrigen und mit bestem

10 Erfolg thätigen Buchhändler, d. h.Verleger (biblio

-

pola), kennen. Lukian kann kaum an ihn gedacht

haben (s. Christ, 172f.) da er seinen Attikos

als Bücherschreiber bezeichnet und mit Kallinos,

von dessen Ruhm wir sonst nichts wissen, zusam-

menstellt. Entweder geschah also jene Bezeich-

nung aus Irrtum (so Usener 197), wenn wir auch

Lukians ßißXioygdq ot uns als Iweiter von Schreib-

stuben denken können und sie nicht alle unter

ihrem Namen vertriebenen Exemplare selbst ge-

20 schrieben zu haben brauchen, oder sein Attikos ist

nicht der Urheber der d., oder endlich die a. haben

nichts mit dem Freunde Ciceros zu thun. Dass

sie in Ansehen standen, lehrt allein schon ihre

mehrfache besondere Erwähnung und ihre Ver-

wendung zur Correctur anderer Hss. (s. o.). Wenn
J. H. LipsiuB (Ber. d. Sachs. Ges. d. W. 1893,

1 ff.) dagegen meint, Galen habe von ihnen keine

besondere Meinung gehabt, da er auf die Vari-

ante anderer Hss. eine eigene Conjectur zu Pla-

30 tons Timaios gründe, so ist zu erwidern, dass

Galen zunächst auf die von den d. gebotene Les-

art die ganze Erklärung der Stelle gründet und
jene Conjectur (e£o> eavxov aus 1$ statt t><p' avxov)

nnr hinterher als einen Gedanken anführt, auf

den er durch die Variante gekommen sei (avxrj pev

rj e^r/yrjois pot yeyove xaxa xtjv xd>v drxixütv avn-
ygdipcjv exdoaiv, ev exegois A' tvgwv yeyoa/iuevov

,Atd xd xrjs e$ avxov xivgoeais* evevotjoa XsLietv xo

oi oxotyeTov u. s. w.). Usener» Hypothese, gegen

40 welche 0. Immisch Berl. Ph. Woch. 1892 Sp.

1123L sich ausgesprochen hat, findet eine gewisse

Stütze darin, dass auch Fronto, nur wenig älter

als Lukian und ein sehr unterrichteter Zeuge.

Hss. kennt, und zwar lateinische, die von Atticus

— nach dem Zusammenhang ohne Zweifel dem
T. Pomponius Atticus — höchstwahrscheinlich

emendiert (nicht geschrieben) waren (epist. 7 g. E.

p. 20 Nab.: c.ontigissc quid talc AL Portio aut

Quinto Ennio . .
.
quid AL Tullio täte tisu venitf

SOquorum libri pretiosiores habentur et summam
gloriam retinent, si sunt Lampadione mit Sta-

bcrio nut . . . Aelio [correctore subscripti'i J . .

.

aut Attico aut Nepote. mea oratio extabit AL Cae-

saris manu scripta). Auch Cicero (ad Att. I 14,

3) bezeichnet den Atticus als Aristarch seiner Re-

den, und wenn auch dies Ix>b zunächst nur eine aus

persönlicher Freundschaft jenen Schriften Ciceros

gewidmete Mühewaltung betrifft, so legt es doch

mittelbar für die Richtung und Haltung seines

60 Verlages Zeugnis ab. Darauf dass nur von atti-

kianischen Abschriften, nicht von Ausgaben die

Rede ist, dürfte weniger Gewicht zu legen sein

als von Usener (S. 197) geschieht. Der Name
eines grossen und anerkannten Verlegers (oder

Verlages) charakterisiert auch die von ihm ver-

anlassten, durch andere vorbereiteten Ausgaben
und wird von diesen ganz gewöhnlich geführt, wie

in neuerer Zeit z. B. von den Bipontiner- und
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Tauchnitzausgaben. Für seinen griechischen Ver-

lag bediente sich Atticus nach Usener (202ff.) vor

allem der Hülfe des Tyrannion und durch diesen

auch der hsl. Schätze, welche mit der Bibliothek des

Apellikon (s. d.) durch Sulla nach Rom gekommen
waren; diese hätten für Isokrates, Plato und De-

mosthenes die Möglichkeit geboten, über die Tcxt-

recensionen der Alexandriner hinauszugehen, und
hätten selbst die Tcxtgestaltung eines Teiles der

erhaltenen Hss. beeinflusst (Urbin. des Isokrates,

Bodl. und Paris. A des Plato, 2 des Demosthenes).

Für Demosthenes vgl. über den Zusammenhang
des Cod. 2 mit den a. bereits H. Sauppe Ep.

crit. 49f., dessen Aufstellungen durch F. W.
Schneide w in Philol. III 116f. wesentlich ein-

geschränkt worden sind. Gegen jene Hypothese
Useners, welche H. Weil Journ. des sav. 1892,

632f. noch auf Thukydides (wegen des Cod. Vatic.)

vermutungsweise ausdehnen wollte, hat 0. Im-
misch a. 0. kurz, aber eindringend gehandelt und
Lip si u s a. 0. nachgewiesen, dass im Demosthenes
eine doppelte Überlieferung dieser Art, von welcher

die bessere erst durch die d. aufgekommen sei,

nicht vorliege; ferner— zum Teil nach dem Vor-

gänge anderer, besonders Sch neide wi ns a. 0.—
mit Berufung auf Harpokr. s. ävelovoa, ugyn; und
OvoTtov, dass überhaupt die uns bekannten Les-

arten der d. sich nicht durch besondere Güte aus-

zeichnen. Die d. können also nur relative Güte
unter den Abschriften ihrer und der nächsten Zeit

in Anspruch nehmen, anderes dürfen wir aber

auch von Ausgaben, die — abweichend von den

Arbeiten der Alexandriner— im Grunde nur auf

Verlegerunternehmungen zurückgingen, nicht er-

warten. [Dziatzko.]

Attikianos ('Aruxiaroe). 1) Atticianus heisst

Hist. Aug. Claud. 11,3 der Consul Ordinarius 270
n. Chr., dessen eigentlicher Name Flavius Antio-

chianus war (nach dem ChronogT vom J.354); s. u.

Flavius. Vgl. auch Attitianus. (P.v.Rolulen.)

2) Attikianos aus Aphrodisias, Bildhauer, De-

kannt durch die lateinisch abgefasste Künstler-

signatur auf der Basis einer weiblichen Statue in

den Uffizien zu Florenz, die als tragische Muse
ergänzt ist. Gori Mus. Florcnt. III t. 18. David
Mus. d. Flor. III t. 18. Dütschke Bildw. in

Oberitalien III 117 nr. 209. Loewy Inschr. gr.

Bildh. 373. [C. Roben.]
Attikos (Atticus). 1) Attikos aus Sardeis. Er

siegt zu Olympia im Lauf 149 n. Chr., African.

bei Euseb. chron. I 218. (Kirchner.]

2) Atticus, Freund des Ovid, Ovid. amor. I

9, 2: ex Ponto II 4, 2. II 7, 2.

3) Atticus, aus einer alten facunda gens, Mart.

VII 32, 1. IX 99, 1. Daher wahrscheinlich ein

Pomponius Atticus.

4) Atticus Aug. lib. a rntionibus, Gemahl
einer Claudia Attica, Inschrift zu Antium vom
J. 85 n. Chr., CIL X 6640.

5) Rescriptc an einen A., Cod. Iust. VII 32,

1 (196 n. Chr.). X 1, 1 (Severus und Antoninus).
VIII 13, 9 (239 n. Chr.). XII 35, 4 (Alexander).

VIII 47, 7 (294 n. Chr.). IV 34, 7 (Antiocho

Attico Calpumiano Democrati unter Diocletian).

6) Aulus Atticus, praefectus cohortis, Tac.

Agr. 37.

7) . . . ius Atticus, vielleicht ein Consul, CIL
XIV 2103.

8) T. Atticus Strabo Romulus, clarissimus

puer, CIL XI 3882.

9) M. Atticus Vestinus, Consul Ordinarius

65 n. Chr. mit A. Licinius Nerva Silianus, Cn^
III Suppl. 7368 (M. Attico Vesti[no)). Phleg.

mir. frg. 52, FHG III 622f. (Möqxov Oveaxivov

’Axxtxov). Tac. ann. XV 48 (Atticus Vestinus).

Suet, Nero 35 (Atticus Vestinus). Suet. vit. Luc.

p. 78 Reiff. (Atticus Vestinus). In demselben
10 Jahre wurde er von Nero getötet, weil dieser seine

Gemahlin Statilia MessaUina haben wollte, Tac.

ann. XV 68—69. Suet. Nero 35. An der Ver-

schwörung des Piso war er nicht beteiligt, Tac.

ann. XV 52. 68. Einen Ausspruch von ihm führt

an Quintilian VI 3, 64 (.V. Vestinus). Vielleicht

war er ein Sohn des römischen Ritters L. Iulius

Vestinus (Claudii orat. II 11. Tac. hist. IV 53.

Herrn. XXVIII 1893, 233), s. u. Iulius.
10) Consuln mit dem Beinamen Atticus:

20 a) 65 n. Chr. M. Atticus Vestinus mit A.

Licinius Nerva Silianus.

b) 69 n. Chr. (November) C. Quinctius Atticus

mit Cn. Caecilius Simplex.

c) 135 n. Chr. P. Calpurnius Atticus Atilianus

mit L. Tutilius Lupercus Pontianus.

d) 143 n. Chr. Ti. Claudius Atticus Herodes

(der Sophist) mit C. Bellicius Torquatus.

e) 185 n. Chr. Ti. Claudius Bradua Atticus

mit (M. Cornelius?) Maternus.

30 f) 242 n. Chr. C. Vettius Atticus (Sabinianus?)

mit C. Asinius Praetextatus.

11) Ausserdem vgl. namentlich Ti. Claudius
Atticus Herodes (Vater und Sohn) und T. Pom-
ponius Atticus mit seiner Tochter Caecilia Attica

(nicht Pomponia, Cic. ad Att. VI 2, 10. 5, 4. XII 1,

1. XIII 15. 17. XVI 11, 8), ferner unter Anto-
nius, Iulius, Manlius, Novellius, Quinc-
tius, Vettius, Vipsanius. [P. v. Rohden.]

12) Censorius Atticus Agricius, s. Agroecius
40 Nr. 1.

13) Atticus Tiro Delphidius. s. Del phi dius.

14) Nonius Tineius Tarmtius Atticus, ver-

mählt mit Maxima, Praetor tutelaris, Quindecim-
vir sacris faciundis, wahrscheinlich Vater des Fol-

genden. CIL XIV 3517.

15) Nonius Atticus Maximus (De Rossi Inscr.

Christ, urb. Rom. I 454. DIL X 4493) scheint,

da er die Namen des Vorhergehenden und seiner

Gattin vereinigt, deren Sohn gewesen zu sein.

50 Doch während jener noch ein heidnisches Priester-

tum bekleidete, war dieser Christ (De Rossi a.

0.). Er bekleidete 384 die Praefectur von Italien

(Cod. Theod. XIII 1, 12), 397 das Consulat. An
ihn gerichtet Symm. epist. VII 30—34. [Seeck.]

16) Bischof von Constantinopel 406—425, ein

geborener Armenier, zweiter Nachfolger des Joh.

Chrysostomos, an dessen Absetzung er in erster

Linie beteiligt ist. Gcnnadius vir. ill. 53 rühmt
sein den Töchtern des Kaisers Arcadius gewidmetes

60 Buch de hde et virginitate, es ist aber verloren.

Briefe von ihm, nicht besonders imponierend, sind

aufbewahrt bei Sokrates hist. eccl. VII 25, Nike-

phoros hist. eccl. XIV 26 und in den Acten des

Concils zu Karthago von 419 (Man si Coli. conciL

III 838), Fragmente seiner Schriften in den Acten

der oekumenischen Synoden von Ephesos und von

Chalkedon. Uber seine Leistungen als Prediger

und als Kirchenpolitiker vgl. Sokrates hist. eocL

Digitized by Google



2241 Attila Attila 2242

VI 20. VII 2. 3. 18. 25. 28. 37. 41. Sozem. Vm
27. Nikeph. XIII 29. 30. 33. XIV 23. 26. 27.

Pallad. hist. Laus. Phot. cod. 52.59. [Jülicher.]

17) Dionysios imxi.r]deii ’Aruxd; s. Diony-
sios.

18) Platoniker aus der zweiten Hälfte des

2. Jhdts. n. Chr. (s. Euseb. chron. zuin 16. Jahre
Mare Aurels), gehört zu jenen Philosophen, die

in dieser Zeit eine Wiederbelebung und Reinigung

geben waren (Prosp. 444. Jord. Get. 35, 181),

wurde dadurch die Einheitlichkeit der Hunnen-
macht doch nicht gefährdet, sondern in Krieg
und Vertrag wirkten beide immer zusammen (Prise,

frg. 1. Marc. 442). Schon ihr Vorgänger Rua
hatte die meisten Barbarenstämme des Donauge-
bietes unterjocht, und die beiden Brüder dehnten
ihr Reich noch weiter aus (Jord. Get. 35, 180).

Als ihre Unterthanen werden genannt Acatziren

des durch Skepsis und Eklekticismus verunstal- 10 (Prise, frg. 8 p. 82), Alpidzuren, Amilzuren, Iti-

teten Platonismus erstrebten. Wie Numenios und
Tauros eifert er gegen die Verquickung plato-

nischer und aristotelischer Lehren, die seit der

Zeit des Antiochos üblich geworden war. Er be-

kämpft unter dem Einflüsse religiöser Motive die

aristotelische Gotteslehre und sucht auch zahl-

reiche logische, physikalische, psychologische und
ethische Anschauungen des Aristoteles als irrig

zu erweisen. Aber während er die Akademie von

maren, Tonosuren, Boisker, Sorosger (Prise, frg. 1.

Jord. Get. 24, 126), Ultzinzuren, Angisciren, Bit-

tuguren, Bardoren (Jord. Get. 53, 272), Ostgothen,

Gepiden, Rugier, Sueben, Alanen, Heruler (Jord.

Get. 50, 261), Marcomannen, Quaden, Turcilingen

(Paul. hist. Rom. XIV 2), Gelonen, Scyren, Bel-

lonoten, Neuren, Bastarner, Toringer, Bructerer,

Franken, Alamannen und Burgunder (Apoll. Sid.

c. VII 321). Ihr Machtkreis reichte westlich bis

peripatetischen Beimischungen zu säubern unter- 20 an den Rhein, nördlich umfasste er noch die däni-

nimmt, hat er doch stoische Elemente der plato-

nischen Lehre wieder angeschlossen, also im Grunde
nur eine eklektische Richtung mit der anderen ver-

tauscht.— Bruchstücke seiner Schrift .wider die,

welche die aristotelische Lehre mit der Platons

verbinden*, hat Eusebios (praep. ev. XI 1—2. XV
4—9. 12f.) erhalten; Auszüge aus einer Erklärung
des platonischen Timaios giebt Proklos zum Ti-

maios, der auch auf eine Erklärung A.s zum Phai-

schen Inseln, und im Osten waren ihre Grenzen
nur wenige Tagereisen vom Perserreiche entfernt,

ja man schrieb A. sogar die Absicht zu, sich auch
dieses zu unterwerfen (Prise, p. 90). Im Süden
scheint das weströmische Reich schon dem Rua
Pannonien abgetreten zu haben (Prise, frg. 7;

vgl. Chron. Gail. Theod. 11), und von dem ost-

römischen beanspruchte später A., dass es fünf

Tagemärsche südlich von der Donau alles Land
dros hinweist (ebd. p. 31 5 A, vgl. auch Porphyr. 30 als Grenzstrich wüst, liegen lasse, worauf er frei-

vit. Plat. 14). Über seine Lehre vgl. Zeller
Ph. d. Gr. III 23 808. [Freudcnthal.]

19) C. Atticus, römischer Augenarzt; vgl.

Grotefend Die Stempel der röm. Augenärzte 20.

[M. Wellmann.]
20) Attikos, Sohn des Eudoxos, aus dem atti-

schen Demos Sphettos. Sein Name steht mit dem
Zusatz Ltoitjoe auf der aus dem Ende des 2. Jhdts.

n.Chr. stammenden in Eleusis gefundenen Basis der

lieh nicht bestand (Prise, frg. 7. 14). Der Zu-
sammenhang dieses weiten Gebietes war natür-

lich nur ein sehr loser, woher es auch nach dem
Tode A.s schnell wieder auseinanderfiel. Zum Teil

licss er die unterthänigen Völker durch seine

Söhne beherrschen (Prise, frg. 8 p. 82), zum Teil

blieben sie unter ihren einheimischen Königen und
leisteten den Hunnen nur Heeresfolge (Prise, a.

O. Jord. Get. 38. 199. 48, 246. 253. 50, 259).

von der !eoä ytgovoia gestifteten Ehrenstatue eines 40 So hatte sein Reich nahezu den Charakter eines

M. Aurelius Lithophoros Prosdektos aus dem Ge-
schlecht der Keryken, CIA III 702, Ldewv Inschr.

gr. Bildh. 456. Da uns ein Secundus Attikos Sohn
des Eudoxos aus dem Demos Sphettos und dem
Geschlecht der Eumolpiden. dessen Lebenszeit in

diese Epoche fällt, aus andern attischen Inschrif-

ten bekannt ist, so haben B o e c k h und seine

Ausführungen erweiternd Neubauer und Loewy
mit grosser Wahrscheinlichkeit diese beiden I’er-

Völkerbundes, doch betrachtete er selbst alle die

Unterworfenen als seine Sclaven (Prise, frg. 8

p. 81. Jord. Get. 52, 268) und nahm die unbe-

schränkte Verfügung über Leib und Gut bei ihnen

in Anspruch.
Das römische Reich zu erorbern, hatte er viel-

leicht die Macht, aber kaum die Absicht. Denn
den complicierten Verwaltungsapparat desselben

zu handhaben, hätte er nicht verstanden, und ohne
sönlichkeiten identifieiert und L-toftjoe nicht auf 50 diesen hätte er aus seiner Unterwerfung geringeren

die Verfertigung, sondern die Aufstellung der

Statue bezogen, während Dittenberger daran

festhält, dass hroirjoe auf den Bildhauer deute und
dieser von dem Eumolpiden zu unterscheiden sei.

[C. Robert.]

Attila, König der Hunnen 434—453. Er war
ein Sohn des Mundzuc (Jord. Get. 35, 180. 49,

257. Prise, frg. 12, FHG IV 97) und bestieg

nach dem Tode seines Oheims, des Königs Rua.

Nutzen gezogen, als ihm die Tribute der Kaiser

gewährten. Denn in seinem eigenen Gebiet war
jede Besteuerung unbekannt (Prise, p. 86. 87);

es bot ihm nur Krieger, diese aber im Überfluss;

dagegen mussten die Römer seinen Schatz füllen.

Wenn er ihre Provinzen überfiel, so hatte dies

meist keinen anderen Zweck, als Beute zu machen.
In den eroberten Städten betrachtete er alles als

sein Eigentum. Wurde etwas von den goldenen

gemeinsam mit seinem Bruder Bleda (Prise, frg. 60 und silbernen Kirchengeräten vor ihm geborgen,

1. Marc. 442. Jord. a. O. Prosp. 444) im J. 434

den Thron (Chron. Gail. Theod. 11). Da die gal-

lische Chronik Bleda als einzigen Herrscher be-

zeichnet und erst nach seinem Tode A. ihm fol-

gen lässt, so dürfte jener wohl der ältere gewesen

sein und eine Art von Obergewalt ausgeübt haben.

Denn obgleich insofern eine Teilung eintrat, als

jedem der Brüder bestimmte Völkerschaften unter-

raaly-Wlssowa II

so galt ihm dies als Raub an seinem Schatze, und
er forderte nicht nur die Auslieferung der be-

treffenden Gegenstände, sondern auch der Männer,
welche sie ihm entzogen hatten, weil diese in

seinen Augen eine exemplarische Strafe verdienten

(Prise, frg. 2. 8 p. 73. 84). In ihren Verträgen

mit ihm mussten sich die Römer sogar verpflich-

ten, ihre eigenen Landsleute, falls sie sich durch
71
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die Flucht aus seiner Gefangenschaft retteten,

wieder auszuliefern oder ein bestimmtes Lösegeld

für sie zu erlegen (Prise, frg. 1. 5). Gehalt und
Würde eines römischen Magister militum liess er

sich gefallen (Prise, frg. 8 p. 90); auch legte er

Wert darauf, dass die Kaiser nur durch Männer
vom höchsten Range mit ihm unterhandelten (Prise,

frg. 7. 8. 13. 14 p. 76. 78. 91. 97), wie über-

haupt die Institutionen der civilisierten römischen

Römer den Mut, die hunnischen Unterthanen,
welche bei ihnen Dienste genommen hatten, nicht

auszuliefern. So wurde der Kampf wieder auf-

genommen. Die Hunnen eroberten Ratiaria (Prise,

frg. 3. 8 p. 93) und verheerten Illyricum und
Thrakien (Marc. 442; derselbe Krieg fälschlich

im Chron. Gail. Theod. 22 ins J. 445 gesetzt);

doch brachte der römische Gesandte Senator, wel-

cher mit Carpilio, dem Sohne des Aetius, gemein-
Welt eines imponierenden Eindrucks auf den Bar- 10 sam zu den Hunnen geschickt wurde, endlich

baren nicht verfehlten. Dies hinderte ihn frei-

lich nicht, die Kaiser und ihre Gesandten mit
dem beleidigendsten Übermute zu behandeln (vgl.

Prise, frg. 8. 12 p. 79. 97), wobei er übrigens

klug genug war, jedem der beiden Reichsteile

gegenüber eine verschiedene Politik zu beobachten

und so dafür zu sorgen, dass sie sich nicht gegen
ihn vereinigten. Mit dem Westen, der unter der

energischen Leitung des Aetius damals etwas zu

Kräften gekommen war, hielt er Freundschaft, 20
während er das oströmische Reich, das durch die

Eunuchen des schwächlichen Theodosius II. ge-

leitet wurde, in jeder Weise hudelte und aus-

beutete. Dazu trug bei, dass die meisten der

Völkerschaften, welche den Hunnen unterworfen

waren, Constantinopel näher wohnten als Rom und
in dem oströmischen Kaiser eine Stütze für die

Abfallsgelüste, welche sich immer wieder bei ihnen

regten, zu finden hofften. Schon Rua hatte da-

einen Frieden zu stände (Prise, frg. 4. Cass. var.

I 4, 11).

Im J. 445 wurde Bleda auf Anstiften seines

Bruders ermordet, wodurch dieser die Alleinherr-

schaft gewann (Marc. 445. Prosp. 444. 451. Jord.

Get. 35, 180. 181; Prosp. setzt dies ins J. 444.

das Chron. Gail. Theod. 23 ins J. 446; das da-

zwischenliegende Jahr des Marcellinus ist wohl
das richtige).

Im J. 447 brach der grösste Krieg aus, den
A. gegen das Ostreich geführt hat. 70 Städte

und Castelle sollen dabei zerstört worden sein.

Der Magister militum Arnegisclus fiel in einer

Schlacht am Utus. Die Hunnen drangen bis Ther-
mopylae vor (Marc. Chron. Pasch. Chron. Gail.

Theod. 24) und scheinen selbst an einen Über-
gang nach Asien gedacht zu haben, da die Ent-

scheidungsschlacht gegen sie auf dem thrakischen

Chersonnes geschlagen wurde (Prise, frg. 5). Beim
her das Ziel verfolgt, den östlichen Teil des Reiches 30 Frieden, der 448 zu stände kam (Marc.), erfolgten

möglichst zu demütigen und als höchst unsicheren

Schutz für seine Bundesgenossen erscheinen zu

lassen, und A. setzte diese Politik fort. Immer
wieder wurde die Forderung gestellt, dass die

hunnischen Unterthanen, welche zu den Römern
geflohen oder in ihre Dienste getreten waren, aus-

geliefert würden (Prise, frg. 1. 2. 3. 5. 6. 7. 8),

und geschah dies, so liess A. sie ans Kreuz schlagen.

Dadurch wurde auch die Kriegsmacht des Ost-

wieder die üblichen Auslieferungen und Zahlungen,
welche diesmal auf eine Summe von 6000 Pfund
Gold (= 5l/o Millionen Mark) und einen Jahres-

tribut von 2100 Pfund (= 1 900000 Mark) fixiert

wurden (Prise, a. O.). Jetzt erschien in Constan-
tinopel eine hunnische Gesandtschaft nach der

andern, meist unter dem Vorwände, dass noch
nicht alle Flüchtlinge ausgeliefert seien; doch der

Hauptzweck, welchen A. damit verfolgte, war, seine

reiches empfindlich geschwächt, da gerade die 40 Günstlinge ohne eigene Kosten aus der Tasche
Länder jenseits der Donau vorher seine ausgiebig-

sten Werbebezirke gewesen waren.

Schon 334 beim Regierungsantritt von Bleda

und A. stand diese Frage zur Verhandlung. Die

Römer gaben nach, Hessen ihre Schützlinge ans

Kreuz schlagen und den Tribut von 350 Pfund
Gold (= 440 000 Mark), welchen sie jährlich an
Rua gezahlt hatten, auf das Doppelte erhöhen
(Prise, frg. 1).

des Kaisers reich zu machen. Denn jeder Send-
ling des übermächtigen Barbarenkönigs konnte
grosse Geschenke erwarten, wenn er sich nur
einigermassen trätabel erwies (Prise, frg. 6. 8

p. 80. 94). Diese steten Schröpfungen verbunden
mit dem ungeheuren Tribut drohten das Reich
finanziell zu ruinieren, und da man mit Gewalt
gegen A. nichts ausrichten konnte, ist es wohl
verständlich, dass man zuletzt einen seiner Ver-

Im J. 441 überfielen die Hunnen hei einer 50 trauten zu einem Mordanschlage zu gewinnen
Handelsmesse die anwesenden Oströmer und mach-
ten viele nieder. Auf die Beschwerde des Kaisers

behaupteten sie wieder, dass Flüchlinge aus ihrer

Untcrthanenschaft im Reiche Schutz gefunden
hätten, und verlangten zugleich mit ihrer Aus-

lieferung auch die des Bischofs von Margus, der

den Schatz der Hunnenkönige beraubt haben sollte.

Da die Römer alles leugneten, überschritt der

Feind die Donau, verwüstete das Land und er-

oberte Viminacium (Prise, frg. 2. 8 p. 86). Schon 60
war die Rede davon, den Frieden durch Preis-

gabe des Bischofs zu erkaufen, als dieser es sicherer

fand, selbst mit Bleda und A. in Verbindung zu

treten und ihnen durch Verrat seine Stadt in die

Hände zu spielen (Prise, frg. 2). Ausserdem wur-
den auch Naissus und Singidunum von den Hun-
nen eingenommen (Marc. 441). Wieder begann
man Unterhandlungen, doch fanden diesmal die

suchte, was freilich verraten wurde und mit hohen
Reugeldern bezahlt werden musste (Prise, frg. 7

— 14). An einer der Gesandtschaften, welche in

diesen Jahren immerfort hin- und hergingen, be-

teiligte sich auch der Geschichtschreiber Priscus

und liat uns in der Schilderung seiner Reiseerleb-

nisse (frg. 8) ein höchst lebendiges Bild des Hun-
nenkönigs und seines Hofes und Reiches hinter-

lassen.

Aetius war als Jüngling bei den Hunnen Geisel

gewesen und hatte mit deren Königen und Haupt
lingen, vielleicht auch mit dem jugendlichen A
selbst, persönliche Verbindungen angeknüpft (Greg
Tur. II 8). Noch unter Rua hatte er dem Usur
pator Johannes 425 hunnische Hülfsvölker zu

führen und, als Valentinian III. den Sieg gewann
sie wieder zu friedlicher Heimkehr vermögen kön
nen (Greg. a. O. Prosp. 425. Chron. Gail. Theod
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2. Philost. XII 14 = Migne Gr. 65, 621). Als
er 432 durch Bonifatius aus seiner Stellung ver-

drängt wurde, war er zu Rua geflohen und hatte

mit den Truppen, welche dieser ihm darlieh, seine

Wiedereinsetzung erzwungen (Prosp. 432. Chron.
Gail. Theod. 10). Auch unter A. hatte er 436
gegen die Burgunder (Chron. Gail. Theod. 13.

Prosp. 435), 437 und 439 gegen die Westgothen
hunnische Hülfstruppen benutzt(Prosp. Jord. Get

gelenkt, welche den ihm unterworfenen an Natio-

nalität und Sitten gleich, aber noch von ihm un-
abhängig waren. Auch suchte ihn Geiserich gegen
den Westgothenkönig Theoderid aufzuhetzen, des-

sen Rache der Vandale aus persönlichen Gründen
fürchten musste (Jord. Get. 36, 184. Prise, frg.

15). Dazu kam ein Streit von zwei fränkischen

Kronprätendenten, deren einer Aetius, der andere
A. um Unterstützung bat und diesem versprechen

34, 176. 177. Apoll. Sid. c. VII 345). Zum Dank 10 konnte, dass seine Partei unter den Franken ihm
hatte er ihnen Pannonien durch Vertrag über-

lassen (Prise, frg. 7) und seinen eigenen Sohn
Carpilio als Geisel gestellt (Cassiod. var. 14, 11.

Prise, frg. 8 p. 81). A. hatte sich von ihm schrift-

kundige Römer schicken lassen, um sie als Ge-
heimsecretäre zu benutzen (Prise, frg. 8 p. 84.

93), und ihn seinerseits durch Geschenke geehrt

(Prise, frg. 8. 11 p. 92. 96). Aber gegen Ende
der vierziger Jahre trat eine Erkaltung ein, und

Zuzug leisten werde (Prise, frg. 16). Alles dies

veranlasste den Hunnenkönig, seinen ersten An-
griff nicht gegen Italien, sondern gegen Gallien

zu richten. Da Römer und Westgothen vorher
stets im Zwiste gelegen hatten, durfte er auch
hoffen, dass die einen den Fall der anderen in

unthätiger Schadenfreude mitansehen würden, und
schrieb daher sowohl an den Kaiser als auch an
Theoderid, dass er nicht gegen 8ie, sondern nur

A. begann auch das Westreich mit Auslieferungs- 20 gegen ihre Feinde zu Felde zu ziehen gedenke
chikanen zu plagen und mit Kriegsdrohungen zu

schrecken (Prise, frg. 8 p. 84). Der Grund war
vielleicht ein abergläubischer. Denn eben um
diese Zeit war von einem hunnischen Hirten das

vermeintliche Schwert des Kriegsgottes aufgefun-

den worden, durch dessen Besitz A. sich zum
Herrn der Erde berufen glaubte (Prise, frg. 8

p. 91. Jord. Get. 35, 183).

Valentinian III. hatte seine Schwester Grata

(Jord. Get. 86, 185. 186. Prosp. 451). Dies hatte

den Erfolg, dass die Gothen beschlossen, den
Hunnen nicht entgegenzugehen, sondern inner-

halb ihrer Grenzen zu warten, bis sie angegriffen

würden (Apoll. Sid. c. VII 883). Das Heer, wel-

ches A. versammelte, wurde auf eine halbe Mil-

lion geschätzt (Jord. Get. 35, 182). Er fiel da-

mit 451 in das nördliche Gallien ein (Apoll. Sid.

c. VII 328), wo er mit den Westgothen einst-

Iusta Honoria zur Augusta ernannt (Dessau Inscr. 30 weilen noch nicht in Berührung kam und mit den
817. 818. Cohen VIIIS 219), sie aber zugleich

nach dem Muster der Schwestern desTheodosiusII.

zu einem nonnenhaften Leben in ewiger Jung-
fraunschaft bestimmt (Jord. Get. 42, 224). Da
bei den Vicennalien des Kaisers 443 oder 444 in

Ravenna mit ihrem Bildnisgemünzt wurde (Cohen
4), muss sie damals mit ihrem Bruder noch in

gutem Einvernehmen gestanden haben. Bald da-

rauf aber liess sie sich von ihrem Procurator

Franken Fühlung gewann. Nachdem er viele

Städte erobert (Prosp. 451) und Metz am Tage
vor Ostern verbrannt und verwüstet hatte (Greg.

Tur. II 6. Hydat. Valent. 28), wandte er sich

gegen Orleans. Unterdessen war Aetius nach Gal-

lien gekommen und hatte durch eine Gesandt-

schaft, welche der spätere Kaiser Avitus führte,

die Westgothen bewogen, sich ihm anzuschliessen

und mit seinem Heere nach Norden zu ziehen

Eugenius schwängern und wurde zur Besserung 40 (Apoll. Sid. a. 0.). Es gelang ihm, Orleans nach

an den frommen Hof von Constantinopel verbannt

(Marc. 434 unter falschem Jahr), doch einige Zeit

nachher wieder nach Italien zurückgeschickt. Durch
einen heimlichen Boten trug sie jetzt ihre Hand
dem A. an und übersandte ihm zugleich als Zeichen

der Verlobung einen Ring. Dieser erklärte sich

bereit, sie in seinen zahlreichen Harem aufzu-

nehmen, und forderte durch wiederholte Gesandt-

schaften, dass Aetius sie ihm zur Hochzeit aus-

harter Belagerung zu entsetzen und A. zum Rück-
züge zu zwingen (Apoll. Sid. ep. VII 12, 3.

VIII 15, 1. Jord. Get. 37, 194. Greg. Tur. II 7.

The in er St. Aignan ou le si ge d’Orleans par

Attila, Paris 1832). Auf den catalaunischen Fel-

dern zwischen Troyes (Mommsen Chron. min. I

302. 663) und Metz (Hydat. a. O.) machten die

Hunnen Halt, um auf dieser ausgedehnten Ebene,

welche ihrer Reiterei die beste Gelegenheit zur

liefere und ihr zugleich als väterliches Erbe die 50 Entfaltung bot, die Entscheidungsschlacht anzu-

Hälfte des Westreiches übergebe (Marc. a. 0. Prise,

frg. 15. 16. Chron. Gail. Marc. 1. Jord. a. 0.).

Natürlich wurde dies zurückgewiesen, umso mehr,

als man Honoria, wahrscheinlich um sie der Wer-
bung A.s zu entziehen, schon eiligst verheiratet

hatte. Um dieselbe Zeit (450) war der weibische

Theodosius II. gestorben und Marcian im ost-

römischen Reich an seine Stelle getreten. Da dieser

jetzt durch die gemeinsame Gefahr der Unter

nehmen. Nach einem furchtbaren Gemetzel, bei

dem nach einigen 165 000 Mann (Jord. Get. 41,

217), nach anderen gar 300 000 (Hydat. a. 0.),

darunter der Westgotenkönig selbst, fielen, wurde
A. besiegt und musste sich glücklich schätzen,

dass Aetius auf seine Verfolgung verzichtete und
ihm die Rückkehr nach Pannonien offen liess (aus-

führliche Schilderung der Schlacht bei Jord. Get.

a. 0., vgl. Greg. Tur. II 7. Mommsen I 302.

Stützung des Westens sicher sein konnte, ver-60 481. 662. 663. II 26. 185. Procop. b. V. I 4.

weigerte er A. den Tribut. Dieser schwankte, mit Cass. var. III 1, J).
welchem der beiden Reichsteile er den Krieg be-

ginnen sollte, entschied sich aber dafür, zuerst den

stärkeren Gegner niederzuwerfen (Prise, frg. 15).

Schon 448 war Eudoxius, ein Führer aufrüh-

rerischer Banden in Gallien, zu ihm geflohen

(Chron. Gail. Theod. 25) und hatte seine Auf-

merksamkeit auf jene westlichen Barbarenreiche

Im nächsten J. 452 fiel A. in Italien ein, er-

oberte nach hartem Kampf Aquileia, dann Con-
cordia, Altinum, Patavium. Vicentia, Verona. Bri-

xia, Bergamum, Mediolanium und Ticinum (Jord.

Get. 42, 219ff. Paul. hist. Rom. XIV 11. Momm-
sen I 302. 662. 663. II 26. 84. 157). Aetius

und der Kaiser sollen schon daran gedacht haben,
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nach Gallien zu fliehen (Prosp.), doch gaben Hülfs-

völker, welche ihnen Marcian zusandte, ihnen den
Mut zum Ausharren. Unterdessen waren im Lager

A.s Hungersnot und Pest ausgebrochen, auch

scheint er durch Aetius eine Schlappe erlitten zu

haben (Hydat. Valent. 28). Noch soll er einen

Zug nach Rom beabsichtigt haben, doch die

abergläubische Furcht, wie es Alarieh ergangen
war, kurz nach der Einnahme der heiligen Stadt

zu sterben, hielt ihn davon zurück (Jord. Get. 42,

222). Ihm war daher eine Gesandtschaft, welche

unter Führung des römischen Bischofs Leo am
Mincio in sein Lager kam, sehr willkommen, und
gerne liess er sich durch sie bewegen, aus Italien

abzuziehen (Prop. Jord. Get. 42, 223).

Nach Hause zurückgekehrt, forderte er 453
von Marcian den Tribut, welchen ihm früher

Theodosius II. gezahlt hatte, und bedrohte auf

die Weigerung das oströmische Reich mit einem
neuen Kriege (Prise, frg. 18. 19. Jord. Get. 43,

225). Doch während er diesen vorbereitete, starb

er in seiner Hochzeitsnacht mit Ildico an einem
Blutsturz (Jord. Get. 49, 254ff. Prosp. 453. Chron.

Gail. Marc. 4. Hydat. Val. 29. Marc. 454). Unter
den zahlreichen Söhnen A.s (Jord. Get. 50, 259)

werden uns nur der älteste Ellac (Jord. Get. 50,

262), Dengisich (Prise, frg. 36. 88. Jord. Get. 53,

272) und der jüngste Hernac, der Liebling des

Vaters, an dessen Person eine Weissagung den

Fortbestand des Hunnenreiches knüpfte (Prise,

frg. 8. 36 p. 93 107. Jord. Get. 50, 266), mit
Namen genannt. A. Thierry König Attila und
seine Zeit, übers, v. F. Burckhardt, Leipzig

1855. Haage Geschichte Attilas, Programm von

Celle 1 862. Wietersheim Geschichte der Völker-

wanderung II2 217. [Seeck.]

Attilus, ein aussergewöhnlich grosser Fluss-

fisch (im Po), den nur Plinius n. h. IX 44 er-

wähnt, vgl. H a r (1 u i n z. d. St. [A. Marx.]

Attinas, Sohn des Herakleides aus Kyme.
Nixrjoa? avÖgas jrvyfitjv xai .rayxoäuoy in den
Amphiaraen zu Oropos nach 85 v. Chr., Ditten-
berger IGS 417. Derselbe scheint attischer

Bürger geworden zu sein, denn CIA II 863 etwa

aus der Zeit 80—70 v. Chr. findet sich unter den

Thesmotheten ein ’Aru’vag 'Ifgaxhidov <PZvsvc;

dies hat um so mehr Wahrscheinlichkeit für sich,

als der Name 'Arrivas in Attika ungebräuchlich ist.

[Kirchner.]

Attiroi ("Axngot Ptol. IV 7, 29; vgl. "Arreooi

Geogr. Gr. min. II 498, 14), Volksstamm Äthio-
piens im Trogodytenlande östlich von Meroe, be-

nachbart den Sirtibeis. Vivien de St. Martin
(Nord de l’Afriquc 471) vergleicht den Begastamm
der Hadhareb. [Pietschmann.]

Attis (gen. Attis, Attidis, Attivis, Atteos in-

schriftlich bezeugt, 8. Ruggiero Dizion. I 763),

griechisch "Arm (gen. -i&os und -ecu; Firm. Mat. de

err. 18 p. 102, 20 Halm, vgl. Kaibel Epigr. 828
— CIL VI 509, acc. stets -<v),

vAmje (gen. -eco;

Arrvs nur als Personenname, vgl. Pape Bense-
ler). Ein Götterwesen der Phryger und Lyder, das

im Kultus und Mythus der Kybele in derselbenWeise
zur Seite steht, wie Adonis der syrischen Aphrodite.

Ob der ursprüngliche Name *Atins identisch mit
Adonis ist (Haakh Stuttgarter Philol.-Vers. 1856,

176). lassen wir dahingestellt sein. Dass der Gott
semitischen Ursprungs ist, ist aber nicht unwahr-

scheinlich (Ed. Meyer Gesch. d. Altert. I § 257,
vgl. Luc. de dea syr. 15). Uber die frühe Ge-
schichte des A. in Asien erfahren wir so gut wie
nichts. Nach Psellos {jiegi 6v6ft. 109, vgl. Aniaiu
FHG III 592, 30 und u. Papas) bedeutet A. bei

den Phrygern Zeus, d. h. A. wurde als der höchste
Gott angesehen. Auf eine Verschmelzung mit dem
Men (s. u.) deutet der Beiname Menotyrannus. der
ihm auf späten Inschriften beigesetzt wird (CIL NT

104 99ff. 508.51 1 ), sowie andre I ndicien hin (Roscher
Ber. Ges.d.Wiss. Leipzig 1891, 134ff., vgl. u.). Auf
den Sabazioskult hat er ebenfalls mindestens einen
Einfluss geübt (Lenormant Rev. arch^ol. 1874
II 301). Auch dem Mithras wurde er assimiliert

(s. u. S. 2251, 57). Indessen scheint seine Sage
in den grossen Tempeln, wie Pessinus sich ziem-
lich rein von fremden Elementen erhalten zu haben.
Wie weit sein Gebiet sich erstreckt hat, können
wir nur ungefähr bestimmen. Ursprünglich scheint

20 A. nur in Phrygien verehrt worden zu sein, das
ja immer das Centrum seines Kultes blieb (Dion.

Halic. ant. I 61, vgl. Paus. I 4, 5). Von da
aus ist derselbe zu den Lydern gekommen (Paus.

VII 17, 5, vgl. Luc. a. a. O.), hat sich nördlich
in Bithynien verbreitet (Arrian. FHG III 592,

30, vgl. CIG III 3817) und ist im Süden bis Ki-
likien (Tarsos. s. Hcuzey Gazette de beaux arts

XIV 1876, 389ff.) und die Insel Rhodos (Socr.

hist. eccl. III 23) gelangt, aber bis jetzt sind

30 von dieser weit ausgedehnten Verehrung in Klein-
asien sehr wenige Spuren wiedergefunden worden
(bei Maionia: Le Bas Itin. pl. 55; Antiocheia
ad Maeandrum: Wad dington Rev. numismat.
1851, 235, 3; Kyzikos: Schol. Nicand. Alex. 8:
vgl. Drexler Jahrb. f. Philol. 1894, 321 ff.; da-

gegen scheint der A6<pog "Arvo; in der Nähe von
Smyrna [Aristid. XXV I 499 Dind.] nicht nach
dem Gotte genannt). Obwohl die Anwesenheit
des Kybeledienstes in Athen seit dem 4. Jhdt.

40 sich nachweisen lässt, ist von A. so selten bei

den Schriftstellern (Theop. com. bei Suidas), wie
in den Inschriften (CIA II 622, vgl. Fou cart
Assoc. religieuses 90ff.) die Rede. Es ist recht

bezeichnend, dass sonst in Griechenland über-

haupt nur in Dyme und Patrae, wo Pompeius
und Augustus fremde Colonisten angesiedelt

hatten, von einer Verehrung des A. im Tempel
der Grossen Mutter gesprochen wird (Paus. VII

17, 5. 20, 2). Es war ein der griechischen Roli-

50 gion allzu fremdartiges Wesen, dessen Dienst erst

spät, wie Plutarch sagt (amator. 12), ,aus dem
Gebiete barbarischen Aberglaubens durch Weiber
und Eunuchen 4

sich bei Griechen und Römern
cingesehlichen hat (vgl. Luc. deor. conc. 9; Ica-

rom. 27; Iup. trag. 8). Indessen kann A. im
Volke schon lange fromme Diener gehabt haben,
bevor er die Aufmerksamkeit der Litteratur er-

regte. Erst die alexandrinische Gelehrtenwelt
scheint sich mit dem fremden Gotte befasst zu

60 haben (Hermesianax bei Paus. VTI 17, 5. Theokr.
XX 40. Nicand. Alex. 8, vielleicht auch Anacr. 12

[11]). In Rom. wo die Mater Magna seit 204 v.

Chr. einen officiellen Kultus hatte, hören wir eben-

falls von einer Verehrung des A. erst am Ende
der Republik (Varro sat. men. 150, wo mit Bdiche-
ler Attidis statt aedilis zu lesen ist), aber es

ist daran nicht zu zweifeln, dass er von den phry-
gischen Priestern, die den Dienst der Göttin ver-
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richteten, von Anfang an angebetet wurde (vgl.

R u g g i e r o Dizion. I 764). In der Kaiserzeit

(wahrscheinlich unter Claudius, vgl. Lydus de

mens. IV 41) wurde der schon längst populäre

Gott (Catull. 63, vgl. Lucret. II 61 Off.) vom Staate

anerkannt und neben der Grossen Mutter auf

gleiche Stufe gestellt (CIL VI 2138. Bull. d. Inst.

1885, 155, wo Attis Genetiv ist, wie Bull. com.

1890, 20). Sein Kult verbreitet sich mit dem
seiner Geliebten in Italien (CIL IX 1538ff. 3146
XIV 35ff. 3534) und den Provinzen (Africa CIL
Vffl 7956. 8656; Insel Minorca II 3706; Gallien

Orelli-Henzen 1898; Britannia Archaeologia

XXXVIII 1840, 45; Germanien Westd. Ztschr.

1887, 109; Moesien CIL III 763, vgl. Athen CIA
III 172), und bis zum Ende des 4. Jhdts. werden
die zwei Gottheiten zusammen auf Inschriften

genannt (CIL VI 499ff. 1779. 2183).

Der Mythus des A., wie er mehrmals von den

Schriftstellern erzählt wird, bietet grosse Ab-

weichungen, welche zum Teil localen Verschieden-

heiten, zum Teil philosophischen Einflüssen zu-

zuschreiben sind. Die Sage von A. und Agdistis

(Paus. VII 17. Arnob. V 5. 7), welche bei den
Pessinuntiern heimisch war, ist oben (s. Agdistis)
erzählt worden. Entweder auf einen gemeinsamen
Ursprung oder eine spätere Verschmelzung (Hip-

polyt. Philos. V 1 p. 176. Socr. hist. eccl. III 23.

Plut. Sert. 1) des A. und Adonis ist die Legende
zurückzuführen, welche nach Pausanias (VII 17,

5, vgl. Schol. Nicand. a. a. 0.) in Lydien ver-

breitet war: A. habe den Dienst der Grossen

Mutter in Lydien eingeführt und sei deshalb von

den Einwohnern des Landes ausserordentlich ver-

ehrt worden. Aus Eifersucht habe Zeus einen

Eber hingeschickt, der ihn getötet. Der phry-

gischen hezw. pessinuntischen Legende ähnlicher

ist die Erzählung, welche uns am reinsten bei

Ovid (Fast. IV 223ff.), ausführlicher, aber mit

fremdartigen Zügen geschmückt bei Iulian vor-

liegt (or. V 165 B ff.; daraus geschöpft ist Sal-

lust de nat. deor. 4, vgl. Rov. de Philol. 1892,

51). Nach diesen Sagen ist A. ein schöner Jüng-

ling, ein Hirt (Theokr. XX 40. Arnob. IV 35.

Tertull. ad nat. I 10), der von Kybele geliebt

wird, welche ihn Keuschheit versprechen lässt.

Aber seinem Worte untreu, verbindet er sich mit

der Nymphe Sagaritis, welche dann von Kybele

getötet wird. Darauf wird A. rasend und ent-

mannt sich. Eine stark abweichende euheme-
ristische Umbildung der Legende findet man bei

Diodor (III 58. 59) und ausserdem bei Firmicus

Maternus (de err. pr. relig. 3), der ausdrücklich

sagt, dass A. nach seinem Tode auferstanden sei

— ein Zug, der nirgends so klar ausgesprochen

wird (vgl. doch Plut. de Is. et Osir. 69), obwohl
das Frühlingsfest des Gottes ihn voraussetzt.

Dieses Fest, das in Phrygien schon üblich war
(Diod. III 59, 7. Plut. a. a. 0. Dionys. Hai.

ant. I 61) und wovon sich Spuren in Athen
nachweisen lassen (Foucarta, a. 0.), wurde in

Rom, seitdem es von Claudius officiell zugestattet,

mit einem Glanz, den es nur in dieser Haupt-
stadt erreichen konnte, gefeiert. Nach dem Ein-

zug der Cannophoren (s. d.), der am 15. März
stattfand, begann am 22. das eigentliche Fest.

Eine Fichte, der Baum, unter welchem A. sich

den Tod gegeben hatte, mit Veilchen bekränzt
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und mit Wollenbinden wie ein Leichnam um-
wickelt, wurde von den Dendrophoren (s. d.) zum
Tempel des Palatins getragen. Es war dies eine

Zeit der Trauer, wo die Keuschheit (Hippol.

Philosoph. V 1 p. 177, 4 Cruice, vgl. Arnob. V
16) und die Enthaltsamkeit von Früchten der

Erde (Iul. or. V 174 A) geboten war. Am 24., dem
dies sanguinis, erreichten die Schmerzensäusse-

rungen ihren Gipfel, ursprünglich gingen die

Diener Gottes in ihrer wilden Raserei bis zur

Selbstentmannung (s. Gail i), später begnügten

sie sich damit, ihre Arme aufzuritzen. Es fingen

dann am 25. mit dem Aequinoctium die Tage der

Freuden an (Hilaria), welche am 27. mit einem
lustigen Umzug endeten, der das Bild der Grossen

Mutter zum Flusse Almo begleitete, wo sie ge-

badet wurde.

Aus diesem Feste, welches eine Art Auffüh-

rung der Sage des A. ist, erhellt die Bedeutung
derselben. Wie von den Alten im grossen und
ganzen schon richtig erkannt worden ist (Porphyr,

bei Euseb. praep. cvang. III 7. Aug. civ. D. VII

25. Firmic. Mat. Plut. a. a. 0.), ist A. wie Adonis

ein Bild der Vegetation, welche von der Glut der

Sonne vernichtet wird, bevor sie auswachscn und
Samen hervorbringen kann, dessen Verschwinden
die Erde in Trauer setzt, aber welche jeden Früh-

ling wieder aufblüht. A. stirbt unter einer Fichte,

dem immergrünen Baum, welcher Sommer und
Winter durchlebt, und aus seinem Blute ent-

spriessen Veilchen, die Boten des herannahenden
Frühlings. Es lag also sehr nahe, den Gott dem
Dionysos gleichzusetzen (Socrat. a. a. 0. Schol.

Lucian. IV 173 Jacobitz). Wenn dagegen in

anderen Quellen A. als ein Gestirn angesehen
wird (Hippol. a. a. 0. L-tovqäviov MgvTj; xe-

ßag . . . jioiugv levxiov üotqcov, vgl. Iulian. or. V
165 B. 171 A. CIL IX 3146 lunam argenteam. VI
499 A. invictus) oder mit der Sonne identificiert

wird (Macrob. I 21, 9. Arnob. V 42. Mart. Ca-

pella II 192. Bährens Poet. lat. min. III 292
v. 109), so beruht das entweder auf einer frühen

Verschmelzung mit Men (s. o.) oder ist dem spät-

römischen Syncretismus zuzu schreiben, der in allen

Göttern die Sonne erkennen wollte. In der Kaiser-

zeit wurde sogar A.— ähnlich wie Silvanus, dem
er auch assimiliert wurde (CIL IX 3375. VI 64 lf.),

— als eine pantheistische Gottheit aufgefasst

(Kaibel Epigr. 828. Hippol. a. a. 0. jtoivgog-

tpov'Axriv vgl. u. S. 2251, 41). — Eine ganz eigen-

tümliche neuplatonische und, wie er selbst zuge-

steht (or. V 161 C, vgl. 178 D), rein persönliche

Deutung des Mythus giebt Iulian.

In die spätere Kaiserzeit fallen auch die meisten

Denkmäler die wir von A. haben, in Bild-

hauerwerken oder auf Contorniaten, die für die

mcgalesischen Spiele ausgeteilt zu werden pflegten

(Robert Mythe de Cyb. ctd’A., Revue numism.
III lff.). Er wurde dargestellt als ein weich-

licher Jüngling in phrygischer Kleidung, der phry-

gischen Mütze, einer geärmelten Tunica, bald

mit, bald ohne Chlamys, in langen Hosen, die

öfters geschlitzt sind, so dass das üppige Fleisch

des Eunuchen durchblickt. Er trägt gewöhn-

lich den Hirtenstab (Pedum), oft die Syrinx

und das Tympanura. Neben ihm sieht man zu-

weilen die ihm und der Kybele geheiligte Fichte.

Das ihm geheiligte Tier ist der Widder, der oft
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mit dem Stier der Kybele zusammengestellt ist

und der neben demselben in der Ceremonie des tau-

robolium und criobolium (s. u.) geopfert wurde.—
Die beste Untersuchung über die Denkmäler des
A. ist noch die von Zoega (Bassiril. I 451!.; Nach-
träge: Visconti Annal. d. Inst. XLI 1868, 238ff.

Po 1 1 i e r und Re i n a c h Nöcropole de Myrina 1 888,
393ff . 4051!. D r e x 1 e r Jahrb. f . Philol. 1 894, 321 ff.)

.

Es fehlt völlig an einer Sammlung derselben und
einer geschichtlichen Beschreibung der verschie-

denen Typen. Vieles ist noch unediert. Ich er-

wähne hier, ohne Anspruch auf Vollständigkeit

zu machen, einige Denkmäler, wo A. allein dar-

gestellt ist (für die andern s. Kybele). a) A.
in orientalischer Bekleidung, welche den Bauch
nackt lässt, um seine Verstümmelung anzudeuten:
Montfaucon Ant. expl. I t. V. Clarac 396 C,

664J. Müller -Wieseler II 63, 811. Long-

S
örier Notice des bronzes du Louvre nr. 445. 446.
euzey Gazette des b. arts XIV 389 vgl. 401.

Pottier und Reinacha.a. 0. Smith Archaeo-
logia XXXVIII (1840) taf. 8. GoriMus. Flor. 1740
= Dütschke Uffizien 133 (falsch restaur.). Rom
Mus. Chiaramonti 647 und Neapel Piccoli bronzi

12592 (unediert). b) Ganz bekleidet, trauernd, das
Kinn auf die Hand gestützt, gewöhnlich auf
Grabdenkmälern (die Auferstehung des A. wurde
wohl als eine Versprechung der Unsterblichkeit
angesehen, vgl. CIL III 6384). Diese Darstellungen

sind oft mit denjenigen des Cautopates (s. u.) ver-

wechselt. Am Rhein: Haakh Philol. Versamml.
Stuttg. 1 856, 1 76,vgl. U r 1 i c h s Rhein.Jahrb. XXIII
(1856) 1. Düntzer Mus. Wallr. Rieh, in Köln
1885 nr. 83, 115. Hettner Mus. Univ. Bonn 1876
nr. 84. Aquileia: Arch.-epigr. Mitt. I 53. Sa-

lona: CIL III 6384. Brescia: Dütschke Bildw.

Oberitaliens IV 354. 359. 380. Verona: ebd. V 555.

Lectoure: Rev. soeiöt. sav. döp. 1879, 326. Neapel:
Piccoli Bronzi XXXI nr. 109762; im Museum von
Padua nr. 53 und in Klagenfurth nr. 218 (uned.).

Ähnlich aus Tarsos Heu zey a. a. 0. 403. c) Sehr
merkwürdig ist eine Marmorstatue aus Ostia (V i s-

conti Ann. d. Inst. 1860, 225 = Monumd. Inst.

IX 8, 2), A. gelagert mit dem Pedum und einem
Strauss von Blumen, Früchten und Ähren. Auf
seinem Haupt eine Tiara mit Sonnenstrahlen und
Mondsichel. Eine Anzahl ähnlicher Darstellungen,

wo eine Gottheit (Attis oder Men) mit Sternen-

hut oder Mondsichel erscheint, wird von Drexler
a. a. 0. erwähnt; vgl. S c h o e n e Herrn. III

477, 2. d) A. auf einem Widder, Buonarotti
Mcdagl. ant. 375 = Müller- Wieseler II 63, 812.

A. auf einem Wagen, der von vier Widdern ge-

zogen wird, Visconti a. a. 0. 239. e) A.-Sil-

Yanus mit Bogen, Köcher und Hund, Pass er i

Lucernac fict. I 118, abgeb. Haakh a. a. 0. 185.

f) A.-Mithras, den Stier tötend, Cumont Monum.
du Culte Mithra p. 191, 5f. Der Kopf aus Ostia

Monum. d. Inst. VIII 60, 4 (= Baumeister
Denkm. 177) scheint keinen A., sondern einfach

Sol, welcher ganz gut in einem Metroon verehrt

werden konnte, darzustellen. Sog. A.-Büste in Lon-
don, vgl. Friederichs- Wolters Bausteine 158.

Altere Litteratur s. Haakh a. a. 0. 177, 4.

Maury Relig. de la Grece III 90ff. A. in Griechen-

land: Preller Gr. Mythol. I 533. FoucartAsso-
ciations relig. 90ff. In Rom: Preller Röm.
Mythol. II 387ff. Marquardt Staatsverw. III 2
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367ff. Uber die Fichte Rapp Roschers Lexic. I

71 5ff. Mann har dt Wald- und Feldkulte 291 ff.

2) Attis und Battakes (s. d.) scheinen die ge-
wöhnlichen Namen der Oberpriester von Pessinus
gewesen zu sein (Polyb. XXI 37 Hultsch). Es
sind in den Ruinen dieser Stadt umfangreiche
Briefe der Attaliden von Pergamon an einen sol-

chen A. (Axxtdt leget) entdeckt worden (v. Do-
maszewski Arch.-epigr. Mitt. VHI 1884, 95;
vgl. Hennig Asiae minoris reges sacerdotes 1893,
49ff.). [Cumont.]

Attitianns hiess nach Vict. Caes. 33, 12 der
Actuarius, auf dessen Anstiften der Kaiser M.
Piavonius Victorinus um 268 n. Chr. in Köln ge-

tötet wurde, Eutrop. IX 9. Vict. Caes. 33, 12

—

13. Hist. Aug. trig. tyr. 6, 3. Vgl. Attikianos
Nr. 1. [P. v. Rohden.]

’Axrtov aKQov (Var. Kaxxlov axgov, die latei-

nische Übersetzung hat Aclium prom.), nach Ptol.

III 2, 3 die Nordwestspitze der Insel Corsica,

jetzt Punta d’Alciolo.
.

[Hülsen.]

Attius (und Atius). Die ältere Schreibung
ist Atius, in der Kaiserzeit allgemein Attius; in

den Hss. häufig mit Accius verwechselt. Die
Gens Atia ist in der Republik ein weder altes,

noch angesehenes plebeisches Geschlecht; be-

kannter wurde es erst in augustischer Zeit durch
Atia, Augustus Mutter; damals wurde denn auch
der übliche mythische Ahnherr des Geschlechtes

entdeckt, und Vergil Aen. V 568 nennt als be-

freundeten Gespielen des Iuius Atys, genus unde
.4 fit duxere Latini.

1) Attius pigmentarius, erwähnt bei Cic. ad
fam. XV 17, 2 (vom J. 709— 45). [Klebs.]

2) Attius, Centurio im J. 33 n. Chr., Tac.

ann. VI 24.

8) Attius, Senator im J. 127 n. Chr., CIL
XIV 3679. [P. v. Rohden.]

4) C. Atius (das Praenomen bei Cicero) Pae-

lignus, hielt beim Beginn des Bürgerkrieges zwi-

schen Caesar und Pompeius mit Q. Lucretius die

Stadt Sulmo für die Pompeianer besetzt; während
Caesar vor Corfinium lag, entsandte er M. Anto-

nius mit einigen Cohorten nach Sulmo, dem die

Städter und die Besatzung die Thore öffneten;

Lucretius und A. stürzten sich von der Mauer
herab, doch wurde A. gefangen genommen und
zu Antonius gebracht; auf seinen Wunsch zu

Caesar geführt, ward er von diesem unversehrt

entlassen, Caes. b. c. I 18. Cic. ad Att. VIII 4, 3
(vom Januar 705 = 49).

5) L. Atius, tribunus primus secundac legio-

nis im istrischen Kriege im J. 576 = 178, Liv.

XLI 3. 9.

6) P. Attius f. , (tribu) Kfovojlvg oder

K[oU]tvft, Senator, als Zeuge im SC. von 715 =
39 genannt, Bull. hell. XI 227. [Klebs.]

7) Attius Alcimus, r(ir) e(gregius), proefurn-

lor) ferrariarum, Boissieu Inscr. de Lyon p. 276
nr. 31.

8) C. Attius Alcimus Felicianus, perfectissi-

mus vir, hervorragender ritterlicher Beamter gegen

Ende des 3. Jhdts., war zuletzt Praefectus annonae
und Vice-Praefectus praetorio, CIL VIII 822 (vgl.

Suppl. 12345).

9) P. Attius (oder Accius) Aquila, Centurio

unter Traian, Plin. epist. ad Trai. 106. 107.

[P. v. Rohden.]
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10) P. Attius Atimetus, römischer Augenarzt.

Walch Sigillum medici ocularii Romani 41.

[M. Wellmann.]

11) M. Atius Baibus, paterna stirpe Arieinus,

tnultis in familia senatoriis imaginibus, a matre
Magnum Pompeium artissimo contingebat gradu

verum idem Antonius despicicns etiam
maternam Augusti originem proavum eius Afri

generis fuisse et modo unguentariam tabernenn

modo pistrinam Ariciac exereuisse obicit Suet.

Aug. 4. Auch Cicero Philipp. II 15ff. behandelt

ausführlich Antonius Schmähungen über die Ari-

cina mater Caesars. Er war Praetor, Suet. Cic.

a. a. 0. vor 695 = 59, da er als Praotorier unter

die Zwanzigmänner gewählt wurde, welche nach

dem iulischen Ackergesetz die campanischen Län-

dereien verteilen sollten, Suet.; mit Bezug da-

rauf spricht Cicero spöttisch von Pompeius als

Gnaeum nostrum collegam Balbi, Cic. ad Att. II

12, 1. Er war vermählt mit Iulia, der Schwester

des Dictators Caesar, Vater der Atia, mütterlicher

Grossvater des Augustus. Er muss bald nach

dem J. 59 gestorben sein; denn von dem späteren

Augustus (geboren im J. 63) sagt Dio XLV 1, 1

6o<pavbt de vjxo xov 'Oxxaoviov xov naxgoe xaza-

Xtupdtig ixgd<pg fiiv (als Kind) Jtaod xe xfj pgxgi

xai .taga T<p ävdoi avxxjg Aovxiqt QtXbutep, avsq-
St (dem Jünglingsalter sich nähernd) ovve-

TQtße xoj Katoagi, ebenso berichtet von der sorg-

samen Erziehung, die Augustus als Knabe (rraic)

durch seinen Stiefvater erfuhr, Nicolaus Damasc.
KHG III frg. 99 III.

Auf diesen A. wird allgemein die folgende

Bronzemünze bezogen: 31. Atius Baibus prfaetor),

Männerkopf, IV SardfusJ pater Kopf des Heros Sar-

dus mit Federn geziert, abgebildet bei Babeion I

223. Nach der verbreitetsten Ansicht der Numisma-
tiker, die zuletzt wieder Babeion vertritt, hat Bai-

bus selber während seiner Verwaltung Sardiniens

diese Münze geschlagen, und der Kopf auf der

Vorderseite ist sein Porträt. Diese Ansicht ist un-

haltbar; denn 1) ist in der römischen Republik
vor dem Dictator Caesar bekanntlich niemals das
Bildnis eines Lebenden auf einer Münze darge-

stellt worden; wenn Babeion bemerkt um peu
plus tard les proeonsuls des prorinces d’ Afrique

et d’ Asic ont placii leur porlrait sur les piiees

qu'ils ont einiges, so beweist dieser Hinweis gar
nichts. Denn thatsächlich haben diese Proconsuln

nur ganz vorübergehend unter Augustus etwa in

den J. 748—750 = 6—4 das Bildni.srecht besessen,

als Augustus es ihnen aus besonderen politischen

Gründen verstattete, vgl. Mommsen St.-R. II3

261. 815. 2) Wenn Baibus Sardinien verwaltete,

so war er nach der sullanischen Ordnung pro

practore, da nach jener die Praetoren das erste

Amtsjahr in der Stadt Rom zubringen mussten
und erst im zweiten pro praetore eine Provinz

übernahmen. Wenngleich nun in der Sprache des

gewöhnlichen Lebens zur Zeit Ciceros der Pro-

vincialstatthalter allgemein Praetorgenannt wurde,

so musste doch ein pro praetore fungierender Magi-
strat sich auf einer auf sein Geheiss geschlagenen

Münze auch als solcher bezeichnen. Dass aber

etwa Baibus ausserordentlicher Weise als Praetor

nach Sardinien entsandt sei, dafür mangelte es

nach unserer geschichtlichen Überlieferung an
jedem Anlass. 3) Es ist überhaupt aus der römi-

schen Republik kein anderer Fall bekannt, dass

ein Statthalter vou Sardinien Münzen mit seinem

Namen hat schlagen lassen.

Eck hei D. N. V 145 hat ohne nähere Be-

gründung (wahrscheinlich durch die unter 1)

geltend gemachten Bedenken bestimmt) von dieser

Münze angenommen, sie sei von den Sarden erst

unter Augustus zu Ehren seines natürlichen Gross-

vaters geschlagen. Aber neben dem auffälligen

10 pr(aetor) erhebt sich das neue Bedenken, dass dies

eine sehr ungeschickte Art der Huldigung ge-

wesen wäre, da Augustus aus politischen Gründen
sich stets als Abkömmling der Iulier gegeben

hat. Eine erneute Prüfung dieser Münzen er-

scheint darum wünschenswert. [Klebs.]

12) Aulus Attius Caius, Geraeindearzt aus Pola

in Illyrien, CIL V 87. Brian L’archiatrie rom.,

Paris 1877, 71. [M. Wellmann.]
18

)

Attius Clemens, Freund des jüngeren

20Plinius, Plin. epist. I 10. IV 2.

14) M. Attius Cornelianus, Praefectus prac-

torio, eminentissimu8 rir, CIL VIII Suppl. 15454.

15) P. Attius Decianus Felix Matutinus, Sena-

tor, L a n c i a n i Silloge aquaria nr. 490.

(P. v. Rohden.]

16) Attius Dionysius, nach dem Namen ein

Freigelassener, von Cicero in einem Brief an
Comificius aus dem J. 711 = 43 erwähnt, Cic.

ad fam. XII 30, 5. Vielleicht derselbe ist der

30 Dionysius, welchen Cicero in einem wenig früheren

Briefe dem Cornificius empfiehlt, quem et tu

multum umas et ego omnium plurimum, ebd.

24, 3. [Klebs.]

17) Titus Attius Divixtus, römischer Augen-
arzt, von gallischer Herkunft, worauf der Naine

Divixtus deutet; vgl. Grotofend Die Stempel
der röm. Augenärzte 22. [M. Wellmann.]

18) Ti. Attius T[i. f.J Quir(ina) lulianus,

Decemvir stlitibus iudicandis. CIL IX 4193. Viel-

40 leicht identisch mit lulianus, dem Gemahl der

Attia Q. f. Pia, CIL IX 4456.

19) D. Cutius Balbinus M. Cornelius Potitus

L. Attius Iunianus Romulus (CIL II 1172) s. u.

Cutius. [P. v. Rohden.]

20) Attius Labeo, Verfasser einer wörtlichen

(metrischen) Übersetzung der homerischen Ge-

dichte, dessen Existenz keineswegs auf blosser

Combination von Attius bei Pers. I 50 mit Labeo
ebd. 4 (Schol. Pers. I 4 p. 248 ed. O. Jahn, mit dessen

50 Anm. 5; ders. ed. Pers. p. LXXIIf.; Ber. der Leipz.

Ges. d. W. 1856, 301 f.) beruht, sondern durch

eine von Buecheler Rh. Mus. XXXIX 289 heran-

gezogene Inschrift bestätigt wird. Von der Über-

setzung, welche vom Scholiasten a. a. O. als

lächerlich bezeichnet wird, indem derselbe verbutn

ex rerbo transtulit, ist ein Vers erhalten, B a e h-

r e n s FPR p. 363. [F. Marx.]

21) Q. Licinius .. Mödestin[us] Attius Labeo
(CIL III Suppl. 7270. XIV 2405) s. u. Lici nius.

60 [P. v. Rohden.]

22) [Atius Labienus]. Ch. Patin hat in seiner

Neubearbeitung der Familiae Romanae des Ful-
vius Ursinus 1663 p. 40 die Behauptung auf-

gestellt, dass die gegen das Ende der Republik

öfter erwähnten Labieni eine stirps der gens Atia

gewesen sei. Obwohl schon Span heim dieser

Einreihung der Labieni unter die Atii wider-

sprochen hatte, ist ihr doch noch Eck hei D. N.
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V 145 gefolgt, und bis in die Gegenwart spuken
diese angeblichen Atii Labieni in numismatischen
Werken (z. B. Babeion Description des mon-
naies de la Republique Romaine, Paris 1885, I

224) und in Namenverzeichnissen umher. Und
doch beruht ihre Existenz nur auf der schranken-
losen Willkür, mit der in Sachen römischer Genea-
logie und Prosopographie so lange gewirtschaftet

worden ist, und auf der Unwissenheit in der

römischen Namenbildung; denn Patin erklärte

l*abienus ausdrücklich für einCognomen. Labienus
ist eines der gar nicht seltenen, ganz regelmässig
gebildeten Nomina gentilicia auf — enua, ganz
wie Alfcnus, Puntienus, Satrienus (vgl. Hübner
Ephem. ep. II p. 27). Den unmittelbaren Beweis
dafür geben die Inschriften von Freigelassenen wie

T. Labienus T. l(ibertus) Dionysius CIL VI 21 (XK),

T. Labieni Dionysi l. Optaii ebd. 21001.
[Klebs.]

28) L. Attius Macro, Legionslegat in Spanien,
CIL II 5083: Statthalter von Oberpannonien, CIL
III 4356 = Sappl. 11077; Consul suffectus im
September 134 n. Chr. mit P. Licinius Pansa
nach einem Diplom CIL III p. 878 (vgl. Suppl.

p. 1970) = X 7855. [P. v. Rohden.]

24) Attius Patera s. P a t e r a.

25) Attius Priscus, Maler in Rom zur Zeit

Vcspasians, Plin. n. h. XXXV 120.

26) P. Attius Pudens Rufinus Celsianus. Ge-
mahl der c(laris8i»iu) f(emina) Claudia Maria
itaxima Martin Secunda, CIL VI 1379. Auf
ihn bezieht sich wohl die Inschrift einer Wasser-
rohre: P. Atti Pudentis c(lariasimi) v(iri), Bull,

com. XIV 1886, 103 nr. 1153.

27) Attius Rufinus., Patron eines Priester-

collegiums um 180—184 n. Chr., CIL VI 2010,

1, 17.

28) Sex. Attius Suburanus, zum ersten Male
Consul im März 101 n. Chr. als Suffectus an
Stelle des Kaisers Traian mit dem Ordinarius Q.
Articuleius Paetus (s. Articuleius Nr. 8), Acta
Arval. CIL VI 2074 1 22 (S[ex. Att]io Suburano),

zum zweitenmale Consul Ordinarius 104 n. Chr.

mit M. Asinius Marcellus (s. Asinius Nr. 19).

Inschrift von Ephesos, Ancient Greek Inscriptions

III 2 p. 123 und 133 nr. CCCCLXXXI Zeile

818f. (2Vfro> ’Atu'o» ZovßovQCLvrp)
,
vgl. Mo inni-

gen Herrn. III 132f. Als Vorsitzender eines

Processes aus Befehl Traians wird er erwähnt
Plin. epist. IV 6, lOf. (wo die Hss. zuerst Ser-

vianus, dann Suburbanus bieten). Mommsen
(Ind. Plin. p. 403) und Hirschfeld (V.-G. 1224,

80) identificieren ihn mit dem bei Vict.Caes. 13. 9

genannten Saburanus, Praefectus Praetorio in der

ersten Zeit Traians (vgl. Dio LXVIII 16, 1).

Auf keinen Fall aber wird er der achtzigjährige

Vater der Attia Viriola (Nr. 38) sein, der um
106 n. Chr. starb (Plin. epist. VI 33, 2), wenn
es auch Mommsen (Ind. Plin. p. 403) für mög-
lich hielt.

29) Attius (oder Aerius) Sura, für welchen
Plinius wegen seiner vornehmen Geburt (nata-

lium splendor) und Gewissenhaftigkeit {sutnma
integritas in pauperinte) von Traian die Praetur

erbittet, Plin. ad Trai. 12. Mommsen (Ind. Plin.

p. 403) identificiert ihn mit dem Suberinus, der

von seinem Vater enterbt war und singulari

impudentia die Erbschaft des Vaters der Attia

Viriola in Anspruch nahm, Plin. epist. VI 33, 6;

schwerlich mit Recht. [P. v. Rohden.]

30) Attius Tiro Delphidius s. Delphidius.
81) Attius (Vorname = Appius) Tullius der

Volskerfürst, der in der Coriolansage auftritt,

vgl. den Artikel Tullius.

32) P. Attius Varus, war einige Jahre vor

Beginn des Bürgerkrieges Praetor gewesen und
hatte nach der Praetur als Propraetor die Provinz

10 Africa verwaltet (paucis ante annis ex praetura

eam prorinciam obtinuerat), Caes. b. c. I 31, 2.

Cic. p. Ligar. 3. Schol. Gronov. p. 41 4f. Or. Als

der Krieg ausbrach, trat er als Führer in die

Reihen der Pompeianer, und er ist deren Sache
bis zum letzten Kampf auf spanischem Boden und
bis zum eigenen Lebensende als einer der eifrigsten

Kämpfer treu geblieben. Varus befand sich im An-
fang des Jahres 705 = 49 in Picenum und gehörte

zu den pompeianischen Officieren, welche diese

20 Landschaft gegen Caesar zu halten suchten; er

stand zuerst in Cingulum, Cic. ad Att. VII 13, 7,

vgl. 11,1, dann hielt er Auximum besetzt und ver-

anstaltete von dort in ganz Picenum Aushebungen.
Caes. b. c. I 12, 3. Die Einwohner von Auximum
erklärten beim Heranrücken Caesars, dass sie diesem

die Thore öffnen wollten, Varus möge für sich

selber sorgen; Varus räumte also Auximum, wurde
aber auf dem Abmarsch in ein Gefecht verwickelt,

in dem seine Truppe sich auflßste; er selbst ent-

30 kam durch die Flucht, Caes. b. c. I 13. Cicero

schreibt a. d. V kal. Februarias: Pompeius ad
legiones Appianas est profcctus ad Att. VII 15.

3 und nonia Febr.: Onaeus Luceriae dicebatur

esse et adire cohortis legionum Appianarum ;

danach scheint es, dass Varus von Picenum sich

zunächst nach Apulien zu Pompeius begeben hat:

doch können dann unter den legiones Appianar
nur solche Truppen verstanden werden, die Varus
in Picenum ausgehoben und schon vor seinem

40 Abzug vorausgesandt hatte. Denn von der Be-

satzung, die Varus aus Auximum führte, sagt

Caesar a. a. O. ausdrücklich deseriiur a suis

Varus, nonnulla pars militum domum discedit,

religui ad Caesarcm perveniunt. Es ist aber

überhaupt fraglich, ob Ciceros Nachricht that-

sächlich richtig ist. In jenen erregten Tagen, da

Cicero schrieb, schwirrten beständig, wie man aus

seinem Briefwechsel ersieht, wahre und falsche

Gerüchte durch die Luft. Mit Bestimmtheit lässt

50 sich nur sagen, dass Varus bald nach seinem Miss-

erfolg in Picenum nach Africa gegangen ist.

Der Propraetor C. Considius Longus hatte

diese Provinz (Ende des J. 50 oder Anfang 49)

verlassen und den Oberbefehl seinem Legaten Q.

Ligarius übergeben. Die unentschiedene Haltung,

die dieser in dem ausbrechenden Kampfe einnahm,
genügte der republicanischen Partei nicht, die in

Africa stark vertreten war, und als Varus in Utica

gelandet war, riss er, dem Drängen der Menge
60 bereitwillig folgend, das Imperium an sich, ohne

irgend eine formale Berechtigung dazu zu haben.

Cic. p. Lig. 1—2, und bildete durch Aushebungen
zwei Legionen, Caes. b. c. 131. Vom Senat war

L. Aelius Tubero zum Statthalter Africas bestimmt,

Cic. p. Lig. 23ff. Caes. b. c. I 30. 2: als er mit

seinem Sohne Quintus in Africa landen wollte,

wurde er durch Varus und Ligarius daran ee-

hindert, Cic. p. Lig. 20ff. Caes. b. c. I 31. Üm
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die gleiche Zeit, als Caesar seine Kämpfe in

Spanien zum glücklichen Ende führte (August 40),

setzte C. Curio von Sicilien nach Africa über, um
es den Poinpeianern zu entreissen Er nahm seine

Stellung unweit Uticas und brachte unter dessen
Mauern den Truppen des Varus eine so empfind-
liche Niederlage bei, dass Curio daran ging, die

Stadt selbst zu belagern, und unter den Uticensern
schon ganz öffentlich von der Übergabe der Stadt
gesprochen wurde, Caes. b. c. II 23—36. Appian.
b. c. II 44. Dio XLI 41. Lucan. IV 713ff. Als
König Iuba zum Entsatz von Utica heranrückte,

zog Curio ihm entgegen und erlitt eine vernich-

tende Niederlage, bei der er selbst den Tod fand.

Von den Truppen Curios, die er im Lager bei

Utica zurückgelassen hatte, flüchtete ein Teil auf
die Kunde von der Niederlage zu Schiff nach
Sicilien, die anderen ergaben sich Varus. Obwohl
er ihnen Schonung zugesichert hatte, vermochte
er nicht zu hindern, dass Iuba sie zum grossen
Teil niederhauen liess, Caes. b. c. II 43—44.

Appian. b. c. II 45. Dio XLI 42. Als nach der

Schlacht bei Pharsalos die Häupter der republi-

canischen Partei sich nach Africa begaben und
dort von neuem den Kampf gegen Caesar organi-

sierten, machte Varus auf die Stelle des Ober-

befehlshabers Anspruch, doch musste er sich Me-
tellus Scipio fügen, Dio XLII 57. Im africanischen

Kriege befehligte er die Flotte, bell. Afr. 44. 62.

63. Nach der Schlacht bei Thapsos flüchtete er

mit Labienus und Sex. Pompeius nach Spanien,

Dio XLI II 30, und wurde an der spanischen Küste
von Didius in einer Seeschlacht geschlagen, ebd. 31.

Später nahm er am Landkrieg teil, bell. Hisp.

27, und fiel in der Schlacht bei Munda, ebd. 31,

und sein Haupt ward Caesar überbracht, Appian.

b. c. II 105. über den Varus bis captus spottete

später Antonius in einem öffentlichen Schreiben

während des mutinensischen Krieges, Cic. Phil-

lipp. XIII 30.

33) Q. Atius Varus, praefertus equitum in

Caesars Heer im J. 703 = 51 in Gallien, sitigu-

inris et animi et prudentiae vir, Hirt. bell. gall.

VIII 28, desgleichen im Bürgerkriege im J. 706
= 48, Caes. b. c. III 37.

84) Atia, Tochter der Iulia, der Schwester des

Dictators Caesar, und des M. Atius Baibus aus
Aricia (Nr. 11), war vermählt mit C. Octavius und
gebar ihm eine Tochter Octavia minor (im Gegen-

satz zur Octavia maior, die C. Octavius in seiner

ersten Ehe mit Ancharia erzeugt hatte, Suet.

Aug. 4. Plut. Anton. 31) und im J. 691 = 63
C. Octavius, den späteren Augustus, Suet. Aug. 4.

Veil. II 59, 1—2. Dio XLI 1. 1. Plut. Cic. 49.

Nach dem Tode ihres ersten Gemahles, der bald

nach dem J. *595 = 59 gestorben sein muss (vgl.

Nr. 11), vermählte sie sich zum zweiten Mal mit

L. Marcius Philippus. Dio a. a. O. Veil. II 59. 3.

Nicolaus Damasc. FHG III frg. 99 III. Cic.

Philipp. III 17. Als nach dem Tode des Dictators

ihr Sohn seine Erbschaft antreten wollte, riet sie

in Gemeinschaft mit dem Stiefvater ihm davon

ab, Veil. II 60, 1. Suet. Aug. 8. Appian. b. c. III

10. Beim Anmarsch Caesars auf Rom nach der

Schlacht bei Mutina geriet sie in Gefahr; seine

Gegner wollten sich ihrer und der Tochter Octavia

als Geiseln bemächtigen, doch fanden sie Schutz

im Tempel der Vesta. Appian. b. c. III 91.

92. Sie starb im ersten Consulat ihres Sohnes,
Suet. Aug. 61, d. h. zwischen dem 19. August 43
und 1. Januar 42. Dass Dio XLVII 17 ihren Tod
ins J. 42 setzt, wie Drumann IV 235, 77 be-

hauptet, ist unrichtig; Dioerzählt nur unter diesem
Jahr, dass ol za d.zXa fyovzs; soweit in ihrem Über-
mut gingen, dass sie auch die Güter der Ver-

storbenen beanspruchten, und fährt fort ig ro-

oovzo zijg re axXtjoxiag xai zijg dvaioyvvzlag lyd)-

10 Qtjaav, wäre ztva xai xijv zijg Ä rtiag zijg zov Kai-
oaoog fitjTQOi ovaiav, (btodavorogg xdxe (woraus
nur folgt, dass sie im J. 42 tot war) ögfiooia ze

zaqpfi xipqdeloqg nag avzov zov Kaioauog alzijaai.

Zur Nachricht über die öffentliche Bestattung vgl.

noch Suet. Aug. 61 (Augustus) utxique (= matri
et sorori) cum praccipua ofßcia vivae praest i-

tisset, etiam defunctae honores maximos tribuit.

Caesars Gegner verhöhnten ihn auch wegen sei-

ner mütterlichen Abstammung; Antonius schmähte
20 die Arricina mater (Cic. Philipp. III 15ff.). und

Cassius Parmensis schrieb in einem Brief mit
Anspielung darauf, dass manche behaupten, A.s

Grossvater pistritium Ariciae ezercuissc von Cae-
sar materna tibi farinast ex crudissimo Ariciae

pistrino Suet. Aug. 4. Als Caesar zur Allein-

herrschaft gelangt war, wandte sich die höfische

Schmeichelei auch seiner verstorbenen Mutter zu;

ausser dem mythischen Ahnherrn Atys (vgl. S. 2252,

31), den Vergil erfand, wusste Asklepiades aus Men-

30 des zu berichten. A. sei im Tempel des Apollo von
einer Schlange umfangen worden, und Augustus
gelte darum für den Sohn des Gottes, desgleichen

von wunderbaren Träumen der Eltern vor Augustus
Geburt, Suet, Aug. 94 (daraus dasselbe Dio XLV
1, 2—3). — Von Tacitus dial. 28 wird sie mit
Cornelia, der Mutter derGracchen, und mit Aurelia,

der Mutter des Dictators Caesar, zusammengestellt
und wegen der sorgfältigen Erziehung ihres Sohnes
gerühmt, vgl. dazu Nicolaus Damasc. III—Va.a.O.

40 85) Atia minor. Ovid. fast. VI 801 erwähnt
rlari monumenta Philippi (vgl. Suet. Aug. 29.

Tac. ann. III 72), unde trahit Marcia casta genus
nupta fuit quondam matertera Caesaris

illi. Derselbe schreibt an Paullus Fabius Maxi-

mus cos. 743= 11 ex Pont. I 2, 139 von seiner

(dritten) Frau haue probat et primo dileetam

semper ab aevo Est inter comites Marcia ccnsa

suas Inque suis habuit matertera Caesaris ante.

Dazu tritt die Inschrift von Paphos CIG 2629

50 A tlg <PiXbixov dvyazol, Avct/uq Kaioagog ’deov

Eeßaarov yvvaixi JlavXov <ßaßtov Mat-ipov U. 8 . w.

Daraus ergiebt sich, dass A. (maior), Augustus
Mutter, eine Schwester (A. minor) hatte, welche

mit L. Marcius Philippus verheiratet war, Consul

suff. im ,1. 716 = 38, Sohn des Philippus, welcher

in zweiter Ehe A. (maior) zur Gattin hatte.

Vater und Sohn hatten also, wie Borghesi
Oeuvres V 139 dargelegt hat, zwei Schwestern

geheiratet. Die Tochter der A. minor war Marcia.

60 [Klebs.]

36) Attia Cervidia Vestina, Gemahlin des L.

Fulvius Gavius Numisius Petronius Aemilianus,

CIL VI 1422.

87) Attia Q. f. Pia. Gemahlin eines Iulianus

(CIL IX 4456), vielleicht des Ti. Attius Iulianus

Nr. 18 (CIL IX 4193).

38) Attia Viriola, von vornehmerGeburt (splen-

dide nata), Gemahlin eines Praetoriers, von ihrem
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achtzigjährigen Vater einer Stiefmutter zu Liebe

enterbt, von dem jüngeren Plinius vor Gericht

vertreten, Plin. epist. VI 33, 2ff. Mommsen
(Ind. Plin. p. 403) hält sie für eine Tochter des Sex.

Attius Suburanus (Nr. 28), s. d. [P. v. Rohden.]

Attonius. [M.] Atftjoniua ( Vationius wird
überliefert) [liulßnus

,

Procurator (von Pannonia
superior), CIL III 4081. [P. v. Rohden.]

Attreetare s. Contrectare.
Attuarü nennt Veil. Pat. II 105 zwischen

Canninefaten und Bructerern. Denselben Namen
(Atthuarii) bezeugen die besten Hss. bei Amm.
Marc. XX 10, 2 (Francorum quos Atthuarios vo-

cant)\ Zeuss (Die Deutschen 336) hält hier Am-
psirarios für die richtigere Lesart. Die meisten

identificieren die A. mit den Xarrovagioi des

Strabon VII 292 und den Chasuarii bei Tac.

Germ. 34 (
Kaoovagioi Ptol. II 11, 11, dazu die

Bemerkung von C. Müller). Vgl. Zeuss a. O.

100. 337. 341. 582. [Ihm.]

Attuda, Stadt in Phrvgien (Hierokl. 665, 4

Zirrvda. Not. episc. I 508 u. a.; Hermolatu Attu-

ilaeorum auf dem Concil zu Ephesos 431, Mansi
IV 1368; Symmachius Attudorum auf dem zu

Chalkedon 451, Mansi VII 166). Es lag west-

lich von Seraikiöi bei dem Dorfe Khaokiöi (Kam*
say American journ. of archaeol. III 351; Asia

min. 135; Rcv. arch&d. IX 91. Kiepert Special-

karte vom westlichen Kleinasien Bl. XI; Forma
orb. ant. IX) und nicht, wie man früher annahm,
in Assar, südwestlich von Seraikiöi (CIG 3950.

Smith Journ. Hell. Stud. IV 404. VIII 221).

Im Gebiet der Stadt lag der Tempel des Men
Karu, den Strabon XII 580 erwähnt. Inschriften

CIG 3950f. Le Bas III 2 p. 225. Journ. Hell.

Stud. a. a. O. Die Münzen mit der Aufschrift

’Airovddiajv
,
’Axiovdiurv reichen vom 2. Jhdt. v.

Chr. bis in die römische Kaiserzcit, bis Salonina.

He ad HN 559; Num. Chronic. VIII 17. XII 17.

Wiener numism. Ztschr. XXI 160. [Rüge.]

Attus (Nebenform Attius), sabinischer Vor-

name = dem römischen Appius, vgl. Mommsen
Unterital. Dial. 356. Attus Curiatius s. u. Cu-
riatius; Attus Clausus s. u. Claudius; Attus

Navius s. u. Navius. [Klebs.]

Attusius. 1) Attusius Lueanus Talisius s.

Talisius.

2) Attusia Lucana Sabina s. Sabina.
Atuatuca und Atuatici s. Aduatuca, Adua-

tici.'

Atubi s. Ucubi.
Atufraflnehae, noch nicht näher gedeuteter

topischer Beiname der Matronae auf einer Reihe
von Inschriften, die im BerkumerWald bei Mehlem
(Rheinprovinz) 1879 gefunden worden sind. Man
wird an der Stelle ein Heiligtum dieser Göttinnen
anzunehmen haben. Jos. Klein Rhein. Jahrb.

LXVII 49ff.; vgl. M. Ihm Rhein. Jahrb. LXXXIII
14. 25. 51. Friedr. Kauffmann Zeitschr. d.

Vereins f. Volkskunde 1892, 37. Nur auf einer

Inschrift werden sic, wie es scheint, als Matronae
bezeichnet; auf den übrigen erscheint nur der

Name Atufraßnchae. [Ihm.]

Atulenus Rufinus, Quindecimvir sacris faciun-

dis im J. 204 n. Chr., Acta ludorum saecularium
septimorum I 51. II 9. 12, Eph. ep. VIII p. 281 ff.

[P. v. Rohden.]
Atur s. Aturus.

Aturenses, Bewohner einer auch Virus luiii

genannten Stadt in Aquitanien. Notit. Galliar.

XIV 9 civitas Aturensium (in der Provinz Nc-

vempopulana; eine Hs. fügt hinzu hoc est Vico

Zw/i); heute Aire in Gascogne. Bei Greg. Tur.

hist. Franc. IX 20 civitas ricus luiii. IX 7 urbs

riet luliensis. Desjardins Geogr. de la Gaule

II 363 möchte die A. mit den TarusaUs (Caes.

b. G. III 23. 27) und Torrntes (Plin. n. h. IV

10108) identificieren. Vgl. Longnon G4ogr. de la

Gaule au VT« si£cle 595f. Hjolder Altcelüscher

Sprachschatz s. Aiwa. [Ihm.]

Aturia. 1) Aturia , Fluss bei den Vasco-

nen in Hispania Tarraconensis nur bei Mela

III 15 erwähnt; wahrscheinlich gehört at zu

den vorhergehenden Worten der sehr verderbten

Stelle des Mela, und cs ist der heutige Uria.

[Hübner.]

2) ’Arovgta (bei Dio Cass. LXVIII 26 ’An otai.

20 Bezeichnung eines Teils von Assyrien, der Gegend

um Ninive, Strab. XVI 736f. = Steph. Byz. a. Si-

ros. Arrian. anab. III 7, 7. Der Name, von dem
Dio Cass. a. a. 0. bemerkt Mrvm'a ßagßagtorl

(für Aoavgia) tutv oiyua es rö vav uexasitoörriur,

ist das aramaeische Aequivalent des einheimischen

Namens von Assyrien, der auch in den persischen

Keilinschriften als Athüra erscheint (Nöldeke
Ztschr. f. Assyriol. I 270ff.). Noch im späten

Mittelalter führt der syrische Kirchensprengel jener

30 Gegend den Namen Atör (G. Hoffmann Märtnvr-

akten 354). [Frankel]

Atoms (Lucan. pharsal. I 420 ripas Aturi;

Auson. Mosella 468 und ParentaliaIV \]Aturru.<:

Vib. Sequ. Atyr-, Ptol. II 7, 1 ’Atwqios xotapov

Ixßokai-, Markian. Herakl. II 21 [Geogr. gr. min.

I 551]
yAtovqiov), Küstenfiuss in Aquitanien im

Lande derTarbelli, der von den Pyrenäen in dm
atlantischen Ocean fliesst, jetzt l’Adour. Vgl. Des-

jardins Gdogr. de la Gaule I 149. 258. Bei

40TibullI7, 4 ist die Überlieferung Atax. Seal iger

wollte Atur herstellen, ebenso Valois Notit. Gail.

52. Vgl. den von Mela in 15 genannten spa-

nischen Küstenfluss Aturia. Holder Altceltischm

Sprachschatz s. Atur. [Ihm.l

Atusia ('Aiovoia), Stadt am Kapros in Assy-

rien. Der Name ist nur auf parthischen Mflnzen

(A TOYl'IE.QN T. TIPOZ T. KAIIPON und AT.

nOAIX Head HN 690) erlialten. Die Zusam
menstellung mit ~A ioooa und Aravoia, Idn-oia bei

50 Smith Diction. of Gr. and Rom. Geogr. 8. v. ist

abzuweisen. [Wissovra.]

Atusmerius s. Atesmerius.
Atyanas, Sohn des Hippokrates aus Adra-

inyttion. Er siegt zu Ohmpia im Faustkampf

72 v. Chr., Phleg. Trall.'bei Phot. bibl. 97 =
FHG III 606. Er kommt später durch Seeräuber

um, Cic. p. Flacco 31. [Kirchner.]

Atymnios ('Axvpvios). 1) Sohn des karischcu

Königs Amisodaros, Bruder des Maris, beide Ge-

60 nossen des Lykiets Sarpedon vor Ilion, fällt mit

ihm zusammen von der Hand der Ncstoriden An-

tilochos und Thrasymedes, Hom. II. XVI 317ff.

Die Ncstoriden sind wohl Milesier, und der Kampf

gehört, obgleich in die Troika verflochten, dem

karischen Schauplatz, wo Maris wohl Eponymos

rcov Magicov (auf rhodischer Münze. Mion net

Suppl. VI 635), A. Eponymos von Tvmnos ist

(wie 'A-fpagevs von <t>aoai, v. Wilamowitz Isyl-
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los 55, 29; vgl. die karischen Namen Tymnes,
Tvmnessos).

2) Vater des paphlagonisehen Wagenlenkers
Mydon, ’Arvftviddrjg genannt, D. V 581.

3) Ein schöner Jüngling, Sohn des Zeus von
der Kassiepeia, umworben von den beiden Söhnen
des Kreterkönigs Asterion und der Europe, Minos
und Sarpedon. Als er den letzteren begünstigt,

bricht eine Fehde zwischen den beiden Ländern
aas (mot bei Apollod. III 1, 2), die sonst durch 10
die analoge Sage vom Jüngling Miletos (s. d.) er-

klärt wird. Die Genealogie dieses A. auch bei

Gern. Recogn. X 22 (Anchinus , corr. Movers
Phönix. II 2, 80, 91). Nach Schol. Apoll. Rhod.
n 178 (Arvfttrog l sonst mit dem hellanikisehen

Stemma FHG I 303, 4 sich deckend) hat A. die

Brüder Kilix, Phineus, Doryklos, und nennt xar
hixirjotv seinen Vater Phoinix, unbeschadet der
Erzeugung durch Zeus, der ihm offenbar durch

gegenüber lssa und Pharos, Cass. Dio frg. 49.

[Tomasehek.]
Atys. 1) Stammvater der Lyder. über den

Ursprung des lydischen Volkes giebt Herodot I 7
(= VII 74). 94. IV 45 folgende Genealogie:

Manes

Atys Kotys

Lydos Tyrsenoa Asies.

Den Tyrsenos, den Eponvmos der Etrusker, hat
Herodot an Stelle des Torrebos, des Eponymen
eines lydischen Stammes, gesetzt; A. und seine

Söhne Lydos und Torrebos werden auch bei Xan-
thos genannt (frg. 1 bei Dion. Hai. I 28. Nie.

Dam. frg. 22 bei Steph. Byz. s. Toggr/ßo;. Steph.
Byz. s. MrrdAiAa), der gewiss auch sonst dieselbe

Genealogie gegeben hat wie Herodot. Eine spä-

tere Umformung desselben Stammbaumes ist bei

die grosse Nationalmythologie statt des echten 20 Dion. Hai. I 27 erhalten:

Vaters Phoinix aufgedrungen ist. Phoinix ist Epo-
nvmös von <Poivlxt) , d. h. Karien nach der Ter-

minologie der Korinna (frg. 27 Bgk.) und des Bac-
«hylides (frg. 53 B.) bei Athenaios IV 174 F, mit-

hin auch dieser A. Nr. 3 ein Karer, H. D. Müller
Myth. 1 308fT. Clemens Rom. nennt ihn Vater des
Branchos, des Eponvmos des karisch-milesischen

Branchidenorakels (Homil. V 18), und Liebling
des Apollon (V 15, Tv/tvaTog !).

4) In Gortyn auf Kreta wird A. (Adymnos) 30
verehrt als Bruder der Europa (die bei Nr. 3 viel-

mehr sichtlich 1—2 Generationen älter als A.
*ar: als Mutter des Sarpedon darf sie jedenfalls

nicht gedacht werden; doch stimmt zu diesem
jjvrtynischen Geschwisterpaar die vereinzelte An-
g»be, dass auch Europa von Zeus und Kassiepeia
stammte, Schol. A II. XIV 321 und Eustath.

p. 989, 34ff.). Daselbst erscheint A., und zwar
ist er besonders abends herrlich anzuschauen, Solin

Zeus exs Ge Okeanos

I *
J

Masnes cnj Kjillirrhoo Tyllos 6 yrjytvijg

Kotys £N>

i

Halie

Asies Atys Kallithea
Tochter des.

Choraios

Lydos Tyrrenos.

Hier sind die Elemente des herodotischen Stamm-
baums etwas anders gruppiert und nach gewöhn-
lichem griechischem Schema mit Frauen versehen.

Eine andere Combination s. Schol. Plat. Tim. 25.

Der ursprüngliche Stammbaum, sei er nun grie-

chischen oder lydischen Ursprungs, benützt jeden-

falls einheimische Elemente. Die Eponymen der
drei Hauptstämme des Volkes, der Lyder, Tor-

11,9; was nach dem folgenden nicht auf den Abend- 40 reber und Asier oder Esioneer (s. Art. Asies) —
ston. sondern geradezu auf die uutergehende der vierte Stamm, die Lasonier in Kabalien, hat
S>nne zu deuten ist. Denn ein Trauerfest der
Kreter (Gortynier?), zu dem Apollon selbst durch
«in Wehklagen einst den Anlass geboten hatte,

beklagte seinen frühen Tod (Nonn. Dion. XIX
lBi>ff. XII 217), den er gefunden hatte als Lenker
des Sonnenwagens (XI 129ff.). Als solcher trug
er den Namen <I>o7ßos A. (XI 258). Er ist also
ein Wagenlenker, wie der Sohn des A. Nr. 2 (s. o.).

jedenfalls auch seinen Platz in ihm gefunden —
werden nach ihrer Verwandtschaft unter my-
thische Ahnen gruppiert. An der Spitze steht

der Urmensch Manes, den auch die Phryger kennen
(Plut. de Is. 24. Steph. Byz. s. Mavrfotov und
'Axftovla ; die Urform Släovijg, die auch Dion. Hai.

I 27 bewahrt hat, stand bei Xanthos, s. FHG IV
629); seine Söhne A. und Kotys sind ursprüng-

üH'l nichts anderes als die kretisch-karische Er- 50 lieh jedenfalls mit dem kleinasiatischen Gotte
*h*inungsform des jungen, schönen, wagenfahren-
den, vorzeitig endenden, unglücklichen Sonnen-
h^ros ostaegaei scher Küstcnreligionen, der sonst
Tenages (auf Rhodos), Killas, Myrtilos, Phaethon,
Apsyrtos (v.W i 1 a m o w i t z Herrn . VI 1 1 1 883, 428f.

;

Isyllos 195. KnaackQuaest.Phaeth.14ff. Tiim-
pel Philol. N. F. III 1890, 96, 19) und Malaos (in

Tmnos, Steph. Byz. s. Tijftvoe) heisst. [Tümpel.]
Atyochorion, Ort in Phrygien am Maeander,

Atys oder Attis (s. d.) und der thrakischen Göttin

Kotys (Kotytto) identisch. Von Lydos, Sohn des

A.. leitet Herodot die älteste lydische Königs-

dynastie ab, die daher von den Neueren Atyaden
genannt wird, die aber in der einheimischen

Überlieferung ursprünglich jedenfalls mit den Hera-

kliden identisch war. die von Herodots Quelle auf

Grund der griechischen Sage zu ihren Nachfolgern
gemacht werden, vgl. E. Mever Forschungen zur

fei Motella (jetzt Medele) und Dionysopolis (jetzt 60 alten Geschichte I 167. 317.
Ortakiöi) mit einem Tempel des Apollon Lairme-
aoä- Ramsay Asia min. 136; Joum. Hell. Stud.
K -21. Hogarth Journ. Hell. Stud. VIII 380.
Kiepert Form. orb. ant. IV. IX. [Rüge.]

'Arvog X6<po$ (Aristid. I 499 Dind.) s. o.

S. 2248, 36
Atjri» s. Atnria Nr. 2.

Arvgios an der illyrischen Küste,

2) Sohn des Kroisos in der Sage bei Herodot
I 34—45, der auf der Eberjagd durch Adrastos
Speerwurf umkommt. Die Sage ist jedenfalls ur-

sprünglich mit der Attissage Identisch und von
hier aus in die Kroisoslegende eingeführt; Herodot
hat sie dann rationalisiert. Xen. Cyrop. VII 2,

18ff. setzt die Kenntnis der herodotischen Erzäh-

lung voraus. [Ed. Meyer.]

i

I
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Atzula, eine Festung dicht am Sangarios,

Nie. Bryennius III 16 (p. 1 18, 5 Bonn.), von Ram-
say Asia min. 210 unrichtig mit dem oqos A^alas
identificiert. [Rüge.]

Aua (Ava CIG 5127 B 4. Lagarde Mittei-

lungen IV 200), Gebiet Abessiniens, von dessen

Eroberung in der Inschrift von Adule die Rede
ist, wohl identisch mit Avt] (FHG IV 180), das

Nonnosos (Phot. 88) als eine Gegend halbwegs zwi-

des Dionysos von ava> = lärmen im Sinne von
Bromios erklärt, von anderen mit Avalo; • 6 Ai6~
waoi nana Ilatcoaiv (Hesvch.) zusammengestellt,
vgl. Schmidt zu Hesych. a. a. 0. Wentzel
'Emxlrjoen II 13. Toepffer Attisch. Geneal.
40, 1. [Jessen.]

Auanter (.4t’avr>Jo), Epiklesis des Zeus in
Thorikos auf einem Grenzsteine des betreffenden
Heiligtums, Pol it cs 'Eotla 1890 nr. 41; vgl. Ael-

schenAdulis und Axum erwähnt. Auchid^OFA/JiV, 10 TtW dgy. 1890, 141. Athen. Mitt. XV 443. Po-
das als Aufschrift einer abessinischen Goldmünze
vorkommt (A. v. Gutschmid ZDMG XXXIV
739 = Kl. Sehr. III 160), ist zu vergleichen. Viel-

leicht ist .4«a auch, wie D i 1 1 m a n n (Anfänge
des axumit. Reiches 196) vermutet, enthalten in

Adowa, dem Namen der Hauptstadt des Reiches
Tigre. J. Th. B e n t (Sacred City of the Ethio-

pians 143ff. 235f.; vgl. Geographical Journal II

143), der A. mit dem jetzigen Jeha, im Nordosten

lites a. a. O. erklärt A. von avaivot als den Gott
der Sommerglut und erinnert an den Xi«?o> Avat
vov bei Aristoph. Frösch. 194. [Jessen.]

Avantiei, Völkerschaft in Gallia Narbonensis
bei Plin. n. h. III 37 adiecit formulae Qalba
imperator ex lnalpinis Avantieos (acanticox,

uyanticos die Hss.) atque Bodionticos, quorum
oppidum Dinia. Man setzt sie in die Gegend von
Avan?on (die Avance Nebenflüsschen der Durance).

von Axum, identificiert, stellt den Namen zusam- 20 Desjardins G6ogr. de la Gaule 11 228. 229.
men mit Atca, als dessen Gott auf Inschriften

(Bent Sacred City 237) Almakah nachgewiesen
ist, auch mit dem Namen des allerdings viel weiter

nach Südosten gelegenen aualitischen Meerbusens.
Vivien de St. Martin (Nord de PAfrique203,

3) vergleicht Saue. [Pietschmann.]

Aualltes {6 AvaXiztjt). Dieser von Artemi-
doros noch nicht erwähnte Platz des myrrhen-
tragenden Landes der ostafricanischen Küste be-

O. Hirsch fei d CIL XII p. 49. 184. VgL auch
den Namen der helvetischen Stadt Aventicum.
Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.]

Avanticnm s. Aventicum.
Auara (Ptol. V 17 Avdga. Steph. Byz. Avaoa.

Not. dign. or. XXXIV 12.35 Hauare. Tab. Peut.
Hauarra), Stadt in Arabia Petraea (Palaestina

tertia). dritte Station der Strasse von Aila nach
Petra, nach Tab. Peut. 61 Millien von Aila ent-

gegnet zuerst im Peripl. mar. Erythr. 7 als erster 30 lernt, landeinwärts; Garnisonsstadt (equites sapit-

Landungsplatz der Barbaria hinter dem schmalen
Ausgange dos arabischen Meerbusens und als /«-

xqov iunootov, wohin ägyptische und arabische

Waren gebracht wurden, während Myrrhe bester

Qualität und andere Specereien, sowie Schildkrot

und etwas Elfenbein die Ausfuhrgegenstände bil-

deten; die umwohnenden Barbaroi, bei Ptol. IV
7, 27 A valtrat genannt, waren ziemlich roh; mit
ihnen verkehrten hauptsächlich die auf Flössen

tarii indigenae) unter dem Dux Palaestinae. Nicht
identificiert. Eine Legende über den Ursprung
des Namens (= weiss) s. bei Steph. Byz. Mög-
licherweise ist das A. des Steph. Byz. mit der
Hafenstadt Aevxt] Kwpt] (s. d.) des Aelius Gallus
identisch und dann von dem obigen A. zu unter-

scheiden. Ritter Erdkunde XII 121ff. XIV 1 1

1

ff

.

[Benzinger.]
Avares oder Avagot, ein hochasiatisches, mit

und Kähnen herübergefahrenen Araber von Muza40den Hunnen nächstverwandtes Nomadenvolk, das
und Okelis. Ptolemaios IV 7, 10 setzt das Em-
porion in 8V2

0 nördlich an; es ist, den Entfer-

nungszahlen nach, der heutige und schon von
den arabischen Geographen oft erwähnte Küsten-
ort Zeilä. der, wie Bur ton erfuhr, von den So-

m&lis Audhal oder Auxal benannt wird, während
als Name des umwohnenden Somülistammes Habr-
Aual oder Anwal angegeben wird. Die Gleich-

heit von Aualites und Zeila hat schon Joao de

vom Beginn des 5. bis zum Ausgang des 9. Jhdts.
eine mächtige Rolle spielt. Nach den sinischen

Berichten nannte sich die Horde eigentlich &> . /o

oder Zu . lu ; der Führer derselben Se . lün schlug
im J. 400 die Uighuren, 402 die westlichen Hunnen
und nahm zuerst den Titel ,Zerspalter‘ Chaghan
(vgl. mongolisch ehagha .entzwei'), der griechisch

yjxyavo

;

lautet, an. Der Urprung der persischen

Bezeichnung dieses Volkes Altar oder .4/ror ist

Bar ros erkannt, welcher diesen, von der in glei-50 r>och unaufgeklärt, vielleicht blos eine Entstellung
eher Breite gelegenen Residenz Harar 38 leguas

entfernten, Hafen des Reiches Adel in 1

1

0 nörd-

lich ansetzt; Lopo Soäres hatte Zeila 1517 über-

rumpelt und gleichzeitig gab Duarte Barbösa eine

Schilderung der Stadt und ihres Handels. Der
Name 6 AvaXizgg xiljzos, Peripl. 7. Marc. Heracl
peripl. m. cxt. I 1, 11. Ptol. IV 7, 27. 39. Steph
Byz., Sinus Aualitu Plin. VI 174, bezeichnet da
her den heutigen Golf von 'Adan von Bab el

mandein an bis zum Vorgebirge Ras el-fil (s. Eie
plias) als ersten Teil des marc Axanium.

[Tomaschek.]
Avallocins vieus bei Gregor. Tur. hist. Franc.

IV 49 zur Carnotena urbs (Chartres) gehörig.

Holder Altkelt. Sprachschatz s. Avallocium.

[Ihm.]

Aualos. Avalde * 6 Aidrvoo; (Hesvch.), von
Goebcl Lexilogus zu Homer II 439 als Beiwort

von 'Oydtn Tlieophyl. Sim. p. 283. 285 ;
das Com-

positum OvaoycovTxai, Ovag xai Xovvri bezeugen
Mcnander p. 400f. Tlieophyl. p. 284. Die Abar
eroberten u. a. das Flachland am Irtys, wo die

hunnischen Sabiroi sassen und dessen persische

Bezeichnung Abar-o-Sabir sich noch lange fort-

erhielt, in der entstellten Form Ibir-Sibur noch bei

Hans Schiltperger aus dem J. 1400, sowie in der
vom Kosaken Jermak eroberten Herrschaft Sibir.

60 Von da zogen die ’Aßagei;. angeblich durch Über-
flutungen des nördlichen Oeeans und durch Scha-

ren von Adlern verdrängt, um 460 in das kaspi-

sche Flachland südlich vom Tanäis herab, wo sie

die übrigen hunnobulgarischen Stämme unter-

warfen. Priscus p. 158. Sie erhielten hier Zuzug
von 20 000 flüchtigen Awarenfamilien aus dem
inncrasiatischen Ostreiche, dessen letzter Chaghan
Anaghai 551 von den Altai-Türken unter Tuman
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vollständig besiegt worden war; da die Türken
von Osten her beständig drängten, wandten sich

die A. mit um so stärkerer Wucht dem Westen
zu. Schon 557 forderten sie von Iustinian Wohn-
sitze; der Kaiser lenkte ihre Aufmerksamkeit auf

das pannonische Flachland, wo Langobarden und
Gepiden sassen, und hielt sie mit Jahrgeldern
fern. Menander p. 282ff. Sie warfen sich auf die

Antai und beunruhigten alle Länder bis zur Grenze

wähnen sie. Später heisst sie Biturigae (Amm.
Marc. XV 11, 11. Sidon. Apoll, ep. VII 5, 1;

Buturicus Geogr. Rav. IV 40 p. 207), metropolis
ciritas Biturigum Not. Gail. XII 2. Vgl. Holder
Altkelt. Sprachschatz s. A varicon und Bit uriges.

Desjardins G6ogr. de la Gaule II 119. 427.
466. 672ff. Longnon Göogr. de la Gaule au
VT«' siede 462ff. Der Name scheint abzuleiten zu
sein von dem Fluss Avara (jetzt Evre), ebenso

des fränkischen Reiches an der Elbe, wo ihnen 10 wie Autricum von Autura; Glück R£nos Moinos
Sigisbert entgegentrat, Paul. Diac. II 10. Gregor. u. s. w. 15. (Ihm.]
Tur. IV 23. Menander p. 30'2f.; sie bemächtigten Avarini

(Avagtvoi), ein Volk an der Quelle
sich als Bundesgenossen Alboins des Gepidenlan- der Vistula, zwischen den Phrugundiones im Nor-
des. und das ,Feld‘ zwischen Donau und Theiss den und den Ombrones im Süden, Ptol. III 5, 8,

erscheint fortan als ihr eigentlichster Sitz, wo sie

sich hinter neun Gehegen oder Ringen verschanzt

halten; die unterworfenen Bulgaren- und Slawen-
stämme bildeten bei allen ihren Unternehmungen
die Vorhut. In den letzten Jahren des Iustinus II.

Dieses offenbar germanische Volk wird von den
meisten Forschern dem Namen nach mit den Va-
rini des Tacitus und Plinius, wie mit den Avar-
poi des Ptolemaios II 11, 9 verglichen; ob Ptole-

maios Ovaoivai oder Aovayivoi geschrieben habe.
575 und 576 fiengen sie an, auch das römische Ost- 20 lässt sich nicht entscheiden.

reich zu beunruhigen, Chron. Biclar. (Ron calli II

388); wiederholt forderten sie von Tiberius (578—582) Sirmium und Erhöhung der Jahresgelder;

das Volk von Byzanz sah staunend die braunen
Gäste, die ihr mit Wildfedern geziertes Haar in

langen Flechten herabwallen liessen; Sirmium
ging an den Chaghan Bajan verloren, und Dal-

matia wurde von den Raubscharen verwüstet. Die
furchtbaren Verheerungen und Stürme unter Kaiser

[Tomasehek.]
Auaris (Aeap<? (richtiger vielleicht Aväyie,

G. Steindorff Kleinere Beiträge zur Geschichte
von Docenten d. Leipziger Hochschule 2], var.

54ßagis Joseph, c. Apion. I 78. 86. 237. 242f.
260f. 296; vgl. Euseb. praep. evang. X 7. 13, 6;
chron. I 153. 155 [FHG II 567. 573]; Apion nach
Ptolemaios von Meudes bei Tatian. ad Graec. 50;
vgl. Clem. Alex, ström. I 138), Stadt Unterägyp-
tens im sethroitisclien Nomos (s. d.), befestigte

Mauricius (582—602) schildert uns das Geschichts- 80 Residenz der Hyksos (s. d.). In ägyptischen Tex-
werk des Theophvlactus. Unter Heraclius 624
Magerten die A. als Bundesgenossen der Perser

selbst die Hauptstadt; sie zogen jedoch bald ab,

vielleicht weil mittlerweile die Chorwaten und
Serben mitten durch ihr Land nach Dalmatia ein-

gezogen waren. Zugleich erhoben sich die rebelli-

schen Hunnobulgaren im Osten, die Bajuwaren,
Karantanen, Morawier und Cechen im Westen
gegen das tyrannische Volk. Doch gelang es erst

ten findet der Name A. sich wieder in der Form
Ha(t)icar(l) ,

wie zuerst E. de Rougö erkannt
hat. Auch zeigt sich, dass die griechischen Be-
richte betreffs A. aus einheimischen Quellen ge-

flossen sind. Mit der Angabe, A. sei ein Name,
der von der alten Göttersage herrühre, er ent-

halte eine Beziehung auf Typhon, stimmt über-

ein. dass Hatwdrt eine Kultusstätte des Set ist

und dass nach der hieroglyphischen Schreibung
Karl d. Gr. 700 die Grenzen der Avaria östlich 40 darunter das .Fluchthaus

4

verstanden weruen kann.

vom Ennsfluss einzuschränken; sein Sohn Pipin
drang nach Einnahme der Ringe 796 bis Sirmium
(byz. <Poayyoya>t)iov) vor und unterwarf mehrere
awarischo Herzoge oder Tovfiowoi (Et. magn.p. 763,

ahd. xodan, xotan; türk, tutaghon, tulün, von
tut- ,festhalten‘). Im Karpatenland und au der

unteren Donau brach ihre Macht erst der Bul-

garenclian Kram völlig 802—807, Suid. s. Bovk-
yaQot; unter seinen Heeresmassen vor Byzanz 814

wenn auch hier nur eine der den alten Ägvntern
so geläufigen Namensumdeutungen vorliegen mag,
da icdrt keineswegs ausschliesslich .Flucht4

,
.flie-

hen* bedeutet (Brugsch Wörterbuch V 306; Dic-

tionnaire göograph. 1126L; Geschichte Ägyptens
102; Zeitschr. f. ägvpt. Sprache XX 70. K. Piehl
Recueil de travaux ögypt. et assyr. 1 134. Baillet
ebd. XI 35). In einer Inschrift zu El-Kab ge-

denkt ein Zeitgenosse des Königs Idhmose von
werden auch A. erwähnt; die letzte Spur ihres 50 der 18. Dynastie, unter dem Hatwdrt wieder in

Namens, der bei Nestor Obri lautet, begegnet 873.
Vgl. Zeuss Die Deutschen 727—742. Diimm-
ler Gesell, d. fränk. Reiches. [Tomasehek.]

Avaricum
,

Hauptort der Bituriges Cubi in

Aquitanien (heute Bourges), an der Strasse von
Burdigala nach Augustodunum (Itin. Ant. 460.

Tab. Peut.). Caesar erwähnt es öfter, nennt es

b. G. VII 13 oppidum maximum munitissi-

muiuque in finibus Biturigum atque ngri ferti-

die Hand der Ägypter kam, der Kämpfe, die um
den Besitz der Stadt geführt wurden, und er-

wähnt dabei die Gewässer, die es in der nächsten
Umgebung gab. Im übrigen ist aber Genaueres
über die Lage von A. nicht bekannt, ausser dass
es im östlichen Delta und nicht weit von Pelu-

sion zu suchen ist. Bibelausleger, welche die

Nachrichten über die Hyksos auf den Aufenthalt
der Kinder Israel in Ägypten bezogen, haben in

tissima regione. VII 15 pulcherrimnm propeQOA. die aus der Bibel bekannte Stadt Kamesse
totius Galliae urbem: in geschützter Lage, von
Flüssen und Sümpfen umgeben. Erst nach lang-

wieriger Belagerung gelang die Eroberung, die

Stadt wurde geplündert und niedergebrannt (Caes.

b. G. VII 17'. 22—28. Florus I 45, 23 (III 10D.
Auch Ptol. II 7, 10 (die Codd. meist ’Avagixoy

und Ovoqixöv . C. Müller möchte lierstellcn

’Aovagixöv) und Cass. Dio XL 34 (
Avagixöv

)
er-

wiedererkennen wollen (F.cloge histor. in Cramer
Anecdota Graec. Paris. II 174f.). Gegen die Gleich-

setzung mit Tanis liegen Bedenken vor (Brugsch
Zeitschr. f. ägypt. Sprache X 19f. Petric Ta-
nis II 35. Chabas Les Pasteurs en l^gypte 41f.),

ebenso gegen die mit Pelusion (Ces. A. de Cara
Gli Hyksos 335tf.; vgl. J. Dümichen Geschichte

72) und die mit Heroonpolis (s. d.). Litteratur:
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Poitevin Rev. arch. XII 257ff. H. Brugsch
Zeitschr. f. ägypt. Sprache VII 2f.; Zeitschr. f.

allgemeine Erdkunde XII 385ff. XIV 81 ff.; Dic-

tionn. göograph. 143. 1240; Aegyptologie 34. Lep-
si u 8 Chronologie 337ff.; Zeitschr. f. ägvpt. Sprache
III 31 f. Mariette Rev. arch. N.S. III 98f. XI
173ff. T. Devöria ebd. N.S. IV 259. E. de
Roug6 ebd. N.S. X 65. G. Ebers Ägypten und
die Bücher Moses I 209ff. v. Gutschmid Kl.

Sehr. IV 425. 435. Lushington Transactions

Society Biblical Archaeology IV 263ff. Goleni-
scheff Recueil de travaux £gypt. et assyr. III

2f. VI 20 Taf., Zeile 37. G. Maspero Contes
populaires de l’Egypte ancienne2 276ff. Petrie
Tanis II 16. 33. [Pietschmann.]

Avagov äxgov (Ptol. II 6, I, Avarum pro-

munturium), Vorgebirge im Süden der Westküste
von Callaecia (Hispania Tarraconensis) zwischen
den Mündungen des Avus und Nebis, von un-

sicherer Lage; nicht das Cap Aveiro. [Hübner.]

Avarpi (ÄtJagjnw), nach Ptol. II 11, 9 Volk
Germaniens zwischen den Pharodinern und Sueben.

Nach Zeuss (Die Deutschen 132. 133, vgl. Möl-
lenhoff Deutsche Altertumskunde II 80. C. M ü 1-

ler Ausg. des Ptol. I 1 p. 261) ist der Name
verderbt aus Avagvoi (— Ovagvoi, Varini).

[Ihm.]

Auasis s. Oasis.
’ Avastomates, Völkerschaft in Mauretania

Caesariensis, erwähnt von Ammian. Marc. XXIX
5, 33; vgl. Tissot G£ogr. comp, de l’Afrique I

464. [Dessau.]

Auatha. 1) In Phoinikien (Not. dign. or.

XXXII 7. 22), Militärstation im Gebiet des Dux
Phoenicis; nicht identificiert. [Benzinger.]

2) Ort in der römischen Provinz Arabia, Steph.

Byz. Notit. imp. [D. H. Müller.j

Avatici, Volk im Süden von Gallia Narbo-

nensis, am Meer zwischen Massilia und dem Rho-
danus. Ptol. II 10, 5 ftexä 6'e r6v 'Podavov hrti

daXäaaj] xeixCu Avauxtöv Manixitia niktf, xoXojvta

. . . elxa Kaivov rxoxapov exßolai. Ihre Stadt (am
stagnum Mastromela) erwähnen ausserdem Mela
II 78 Marilima Avaticorum und Plin. n. h. III

34 oppidum Maritima Avaticorum (,ruines au
fond de V tlang de la Valduc‘ Desjard ins G6ogr.

de la Gaule II 70, vgl. I 173. 193 und pl. V).

Varianten bei Ptolemaios sind AvaxeXcöv, ’Avaxt-

köiv; letztere Lesart erinnert an die Anatilii des

Plinius (s. Anatiiia), die mit den Avatici zu

identificieren kein hinreichender Grund vorliegt.

Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.]

Aubereo, Station der Strasse von Leptis Magna
nach Alexandreia, 86 Million östlich von Maco-

mades (Mersa Zafran oder Nirsa Safran), an der

grossen Syrte (It. Ant. p. 65); vgl. Tissot G6ogr.

comp, de l’Afrique II 242. [Dessau.]

Anbuzza. Name eines ländlichen Bezirkes

(pagus) im Gebiete der Stadt Sicca Veneria in

der römischen Provinz Africa, nach den Inschriften

CIL VIII Suppl. 16367. 16368. [Dessau/]

Auca, Bischofssitz in Hispania citerior, später

nach Burgos verlegt; der alte Name haftet an
Villafranca de Montes de Oca (CIL II p. 395).

[Hübner.]

Aucalo, Eigenname auf der verschollenen In-

schrift CIL XII 1088 (bei Apt gefunden). Frühere
haben darin fälschlich den alten Namen des heut

Aucbis 2268

Calavon genannten Flusses finden wollen. Herzog
Gallia Narb. 142. O. Hirsch fei d zu CIL XII

1 088. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.]

Aueei, Ort in Hispania Baetica, nach der in

Aleaudete, unweit Granada gefundenen Inschrift,

die einen . . Sall(ius) Aucciftanus] nennt, CIL
II 5476 (= 5061). Die Lage ist nicht ermittelt.

[Hübner.]

Aucena, auf dem Deckel einer jetzt im Ber-

liner Museum befindlichen praencstinischen Ciste

(Monum. d. Inst. VI 55; vgl. R. Garrucci An-

nali d. Inst. 1861, 162ff. C. Friederichs Kleinere

Kunst und Industrie 130 f. nr. 542. CIL I 1501)

der Zeichnung einer auf einem Dreigespann fahren-

den Frau als Name beigeschrieben. Für die Deu-

tung fehlen alle Voraussetzungen, da die darge-

stellte Scene (vor dem Gespann fliehend ein nackter

Knabe, auf der andern Seite des Deckels ein Drei-

gespann mit Venus [inschriftlich bezeichnet], da-

zwischen allerlei Getier) noch der überzeugenden

Erklärung harrt. Jordan (Kritische Beitr. z.

Gesch. d. lat. Sprache 58f.) nimt Garruccis
Deutung des Bildes auf den Raub des Kephalos
(oder des Kleitos oder des Tithonos) durch Eos
an und erklärt demgemäss Aucena als *Aiyerra.

*Avyetva; anders Steuding in Roschers Myth.

Lexik. I 278. [Wissowa.]
Anceps s. Vogelfang.
Aucerltin s. Anse re.

Auchanitis (A vyarlxtz) , Landschaft Baby-

loniens am Euphrat, Ptol. V 20, 8; var. A voa-

vTxis. [Traenkel.]

Auchatai, nach Herodot IV 6 einer der drei

skolotischen Hauptstämme. Die Stammsage lässt

sie von dem ältesten Sohne des Targitaos abstam-

men; doch besassen nicht sie die Oberherrschaft,

sondern die vom jüngsten Sohne abstammenden
Paralatai. Wenn diese letzteren mit den Basi-

letoi der Ostseite zusammenfallen, und die Aro-

teres der Westseite mit den Trapies und Katiaroi,

so gehen die am Borvsthenes hausenden Mittel-

stämme, die Gerroi und Georgol, auf die A. zu-

rück. Plinius IV 88 sagt richtig: a Taphris per

continentem introrsus tenent Auchctae; irrtüm-

lich fügt er jedoch hinzu: apud quos Hypanis
oritur. Demodamas bei Plinius VI 50 nennt unter
den Völkern jenseits des Iaxartes Euchatae und
Cotieri. Das sind wohl jene östlichen Skythen,
welche nach Herodot TV 22 von den Basileioi

abgefallen waren und sich in dem weiten Mach-
land zwischen den Iyrkai und Argippaioi ange-
siedelt hatten. Auehetae sehen wir ferner mit
der Sage vom Vernichtungskampfe der Napaei
verknüpft, Plin. VI 22. Der Name könnte die
.mächtig gewordenen* bedeuten, vgl. zd. rakh-
Satha .Wachstum*, wenn ch aus khS entstand.

[Tomaschek.]
Auelienius. Anicius Auchenius Bassos s.

A n i c i u s Nr. 30. 31. 33.

Auchenor (Avxtjvmq), Gatte der Phlogia, Vater
des aus der Odyssee berüchtigten Epeirotenkönigs
Echetos, nach Hesvoh. s.“Exexo(. während Eustath.
und Schol. H. XVlII 85 Evxgoo)? (s. d.) bieten.

[Tümpel.]
Auchis, eine Ortschaft der Kerketai am Flusse

Psathis, Ptol. V. 9. 27: demnach südlich vom
Kuban im vormaligen Gau der Cerkessentribus
Sapsüko zu suchen. Im Gau der Jegerüko, im
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Quellgebiet des Fars, eine6 Nebenflusses der Laba,

stand eine alte Feste Aüch, bei welcher Alter-

tümer gefunden wurden. [Tomaschek.]

Auchisae s. Auschisai.
Aucidius. 1) C. Aucidius Tertullus s. L.

Mummius Nig[er] Q. Valeriu[s] V[e]g[etjus

Seterinus C. Aucidius Tertulflus] cos. (CIL IX
948) und P. Vigellius Rains Plarius Satur-

ninus Atilius Braduanus C. Aucidius Tertullus

leg. Äug. (CIL in 775 = 6183 = Dessau 1116).

2) C. Aucid[ius] Victorinus, Consul suffectus

im Mai 155 n. Chr. mit M. Oarius [Appalius

Maximus? vgl. CIL XIV 2607], Acta Arval. CIL
VI 2086, 23. Da die Buchstaben des Geschlechts-

namens nicht mehr ganz deutlich lesbar sind, so

möchte ich an C. Aufidius Victorinus (s. d.) denken,

dessen erstes Consulat in diese Zeit gefallen sein

muss. (P. v. Rohden.]

Aucnus, die etruskische Form des Namens
abgeschliffen zu Aunus (Sil. V 7. VI 109), grae-

cisiert Ocnus (Verg. Aen. X 198, danach Sil. VIII

600), alter Heros von Perusia, Sohn des Faunus
(Sil. V 7) oder des Tiber (Verg. a. a. O.), auch
des Aulestes, der sonst für seinen Bruder gilt (Schol.

Verg. a. a. 0.; ihm zu Ehren führt das eine Schiff

des Ocnus bei Verg. Aen. X 207 den Namen Au-
lestes). Um Streitigkeiten mit diesem, dem Grün-
der von Perusia, zu vermeiden, zog er fort und
gründete die alte Hauptstadt der Zwölfstädte am
Padus, Felsina (soCluverius Ital. antiq. I 255),

das spätere Bononia. Seine Leute erbauten Man-
tua und andere feste Plätze. Die Gründung Man-
tuas wird in spielender Etymologie mit Manto,

der Tochter des Teiresias, zusammengebracht, die

Vergil als seine Mutter nennt. S. Bianor. Da-

gegen ist der Ligurer Aunus Aen. XI 700, ein

Doppelgänger des Etruskers, freie Erfindung des

Dichters; über des Epitheton fallax (715) geben
die Scholien Aufschluss. M üller-Deecke Etrusk.

I 125. II 287. Deecke Etrusk. Forsch. III 368.

[Knaack.]

Aucoceretes, Völkerschaft am Abhaug der

Pyrenaeen, nur bei Avien. or. mar. 550 erwähnt:

man änderte ohne Grund Acroceretes (s.Müllen-
hoffD.A. I 176) oder Ausocerctes; vgl.Ausetani.

[Hübner.]

Auction. 1) Griechisch. Sie fand statt

zum Zweck des Verkaufs oder der Verpachtung
und war hauptsächlich in Gebrauch bei Gegen-
ständen. die nicht Eigentum von Privatleuten,

sondern Körperschaften, vor allen Dingen des

Staates waren. Eine besondere Bezeichnung scheint

es in älterer Zeit dafür nicht gegeben zu haben,

wenn auch bei Meier-Lipsius Att. Proc. 673
ngäois in6 xijgvxi yevofievg (Poll. X 18. Hesycll.

s. Exaftloaxo) angeführt wird. Denn vno xggvxos
ncoielv bei Theophrast (Stob. flor. XLIV 22) und
Demosth. LI 22 bedeutet nur den Verkauf durch

den Herold verkündigen lassen, öffentlich ver-

kaufen. Und nXeiarggtd^stv, was Pollux (VH 14)

mit Tcj) .tXiov dovu i&eXeiv ningaoxeiv erklärt,

heisst nach der dort angeführten Stelle vielmehr:

beim Verkauf vorschlagen, verteuern. Pollux X 18
aber bildet sich augenscheinlich für das, was seiner

Zeit dnagx/a (Plut. Cic. 27) hiess, den Ausdruck
äyoga xai naftngaala. Versteigert wurden in Athen
alle Gefälle und die staatlichen Bergwerksanteile,

und zwar in einer Ratssitzung durch die Poleten

unter Mitwirkung des tagias xu>v oxgauo>xtx(öv

und der Vorsteher des decogixov (Arist. resp. Ath.

47). Gegenbieten hiess avxcoveTodai , überbieten

bnegßdXXciv (And. I 133). Den Zuschlag erteilten

die Poleten, nachdem sich der Rat durch Hand-
abstimmung für einen der Bieter entschieden hatte.

Dieser hatte Bürgen zu stellen. Die Versteige-

rung der Güter der Verbannten erfolgte gleich-

falls im Rat durch die Poleten, den Zuschlag
erteilten aber die neun Archonten. Die Güter
welche auf Gerichtsbeschluss eingezogen wurden,
wurden vor Gericht gleichfalls durch die Poleten

versteigert (Arist. a. a. O.). Verzeichnisse solcher

drjfuöngara geben CIA 1 274—77. IV 35. II 777f.

Bo eck h Staatshaush. II* 143. Tempelgtiter

dagegen verpachtete der ßaodeve (Arist. a. a. 0.

CIA IV 2, 53 a), Mündelvermögen der ägycov

(Arist. a. a. 0. 56). Bezüglich des Eigentums von

Demen vgl. CIA II 570. 1055. Behufs der Ver-

steigerung musste der Verkauf oder die Verpach-

tung öffentlich bekannt gemacht werden, öfter

geschah dies durch Inschriften, welche die Be-

dingungen enthielten, vgl. Dittenberger Syll.

371 (Verkauf einer Priesterinstelle in Halikar-

nassos). CIA II 565. 1059. Le Bas III 404.

Herrn. III 237. In Ägypten wurden zur Ptole-

maeerzeit (2. Jhdt.) die Ankündigungen bevor-

stehender fiscalischer Verpachtungen längere Zeit

an bestimmten Orten öffentlich ausgestellt und
am Auctionstage selbst durch die Schreiber aus-

gerufen (W i 1 c k e n Abh. Akad. Berl. 1886 Anh.
lf. I 1, 8. II 11). Eigentümlich ist von da die

Bestimmung des papyr. Paris. 62 col. III 11,

wonach auch nach dem Zuschläge, der durch Über-

reichung eines Ölzweiges erfolgte, noch überboten

werden durfte, aber nur im Auctionslocal selbst

und wenn das Mehrgebot mindestens den zehnten

Teil des Wertes betrug. Bezüglich des Sclaven-

verkaufs werden für dieVersteigerung von W achs-
muth Stadt Athen II 494, 1 angeführt: Plaut.

Baccli. 815. Luk. merc. cond. 23 und die Bltov

noäott, aber auch in der letzten Schrift, die den

ganzen Hergang schildert, findet eine wirkliche

Versteigerung nicht statt. [Thalheim.]

2) Römisch. Audio, meist EinzelVersteige-

rung von Vermögenscomplexen, namentlich Erb-

schaften (Cic. ad fam. XIV 2; ad Att. XIII 12,

4; p. Caec. 13. Dig. V 3, 18. XLVI 3, 88. Ulp.

frg. XXII 26) und Warenmengen, z. B. landwirt-

schaftlichen Erzeugnissen (Cato de agric. 146, 1

147. 150, 2), Sclaven (auctio renaliciaria man-
cipiorum, öfters in den pompeianischen Quittungs-

tafeln des L. Caecilius Iucundus bei de Petra
Le tavolette cerate di Pompei, Napoli 1877),

auctio buxiaria (ebd. nr. 3 nach M o m in s e n s

Lesung), auf Veranlassung ihrer privaten Besitzer,

im Gegensatz zur sectio, der obrigkeitlichen Ver-

steigerung von confiscierten und anderen fiseali-

schen Vermögensmassen im ganzen, und zur bono-

rum renditio, der Versteigerung einer Concurs-

masse im ganzen seitens des magister. Zuweilen

werden auch diese Collectivversteigerungen, denen

Einzelversteigerungen seitens des sedor oder bo-

norum emptor zu folgen pflegen, als o. bezeichnet

(Cic. d. leg. agr. II 56. 67).

Die römische A. hat eine höhere wirtschaft-

liche Bedeutung als die heutige, weil die Mit-

tel, durch welche gegenwärtig die Verbindung
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zwischen Angebot und Nachfrage im Klein- und
Grosshandel hergestellt wird (man denke an Kauf-
läden und Ausstellungen, Zeitungsannoncen und
Geschäftscirculare, Geschäftsreisende, Makler und
Commissionäre, sowie an die Börse), dem Alter-

tum nicht oder nur in unvollkommener Weise
zu Gebote standen. Der Ort, an dem der Kauf-
lustige das Angebot der gewünschten Waren
fand, war vorzugsweise das atrium auctionarium

geschäfts. dass der coactor öfter als coactor argcn-
tarius (CIL V 8212. VI 1859. 1923. XI 3156.
3820. 5285. XIV 2886. Dig. XL 7, 40, 8.

Porphyr, zu Hör. serm. I 6, 86), zuweilen auch
als argentarius schlechtweg bezeichnet wird (Cic.

p. Caec. 16. Dig. XLVI 3, 88. Gai. IV 126 a).

Die Coactoren pflegen sich als Entgelt für ihre
Mitwirkung nur das Recht auszubedingen, den
Meistgeboten 1% zuzuschlagen, von der Gesamt-

(Cic. d. leg. agr. I 7; p. Quinct. 12. CIL IX 10 summe der Meistgebotc und Zuschläge aber bei

3307. XIV 1941). Bei einer A. wirken regelmässig

praeco und coactor mit. Der praeco (dem heuti-

gen Auctionator niederen Ranges verwandt) ver-

öffentlicht die anstehende Versteigerung durch
proscriptiones oder Ausrufung (vgl. Voigt Röm.
Rechtsgesch. I 31 5f.) und besorgt selbst oder durch

Gehülfen das Ausrufen der Gegenstände und Ge-

bote, sowie das Anpreisen der zu verkaufenden

Sachen im Versteigerungstermin (Apul. met. VIII

der Zahlung an den Veräusserer 1% zu kürzen
(Cic. p. Rab. Post. 30. Cato de agric. 146, 1).

Eine vertragsmässige Erhöhung dieses üblichen
Lohnsatzes auf eine merccs quinquagesima ist

wahrscheinlich in einer pompeianschcn Wachstafel
(de Petra nr. 8) bezeugt. Durch Augustus wur-
den im J. 7 n. Chr. die Auctionen im allgemeinen
einer Abgabe von 1% (centesima rerum renn-
lium Tac. ann. I 78), die Sclavenauctionen einer

23. Cic. p. Quinct. 5Ö. Plaut. Stich. I 3, 68. 20 Steuer von 4% (quinta et viccsima, Tac. ann.
Mart. 185. Cic. p. Quinct. 19). Der Lohn pflegte

vom Veräusserer in Procenten des Versteigerungs-

ertrages gezahlt zu werden (vgl. lex met. Vipasc.

[Bruns font. 6 S. 266f.) Z. 10ff.). In der Lex metalli

Vipasc. erscheint das pracconium als ausschliess-

liche Gewerbeberechtigung; dass auch anderswo
die Zulassung zum Praeconengewerbe obrigkeit-

lich geregelt und der Geschäftsbetrieb öffentlicher

Beaufsichtigung unterworfen gewesen sei, wird

XIII 31. Dio LV 31. CIL VI 915. Fahre tti
34, 177), vielleicht nach dem Vorbild des ägyp-
tischen relo; dtvrjs, unterworfen. Tiberius er-

mässigte im J. 17 die dem aerarium militare
gewidmete allgemeine Auctionssteuer um die Hali te

(ducentesima Tac. ann. II 42), Caligula erliess sie

wenigstens für Italien ganz (Suet. Cal. 16: Münzen
auf die Jlemissio duccntesimae Eckhel VT 224).
In der Folgezeit muss das vectigal venalium

vermutet. Der coactor (am nächsten dem heuti- 30 rerum wieder eingeführt sein (Ulp. Dig. L. 16,

gcnVerkaufscommissionär mit del credere-Haftung

verwandt) beteiligt sich an der A., indem er

gegen Entgelt auf seine Rechnung und Gefahr

die Einziehung der Preise von den Erstehern über-

nimmt. Wird ein coactor zugezogen, was bei

grösseren Auctionen üblich gewesen zu sein scheint,

so entstehen niemals rechtliche Beziehungen zwi-

schen dem Ersteher und dem Veräusserer, sondern

nur zwischen dem Ersteher und dem coactor so-

17, 1. Constantia Cod. last. XII 46, 1,6 = Cod.
Theod. VII 20, 2, 1 vom J. 320. Arcadius. Ho-
norius und Theodosius in Cod. Iust. XII 18, 4
vom J. 407). Bezüglich der quinta et ricesima
venalium mancipiorum berichtet Tac. ann. XIII
31 eine Constitution, nach der die Steuer nicht

mehr (als Zuschlag zum Meistgebot) vom Käufer,

sondern (in Procenten vom Meistgebot) vom Ver-

käufer bezahlt werden soll. Dieselbe Anordnung
wie zwischen dem Veräusserer und dem coactor. 40 findet sich in der Lex metalli Vipasc., wenn anzu-

Der coactor tritt allein gegenüber dem Ersteher

als Verkäufer auf; er haftet diesem für die Über-

gabe der Sache, das habere licere und Fehler-

losigkeit des Gegenstands; nur er hat gegen den
Ersteher einen regelmässig durch Stipulation (Cic.

p. Caec. 19) gesicherten, von vorgängiger Tradition

der Sache abhängigen (Gai. IV 116a) Anspruch
auf den Preis. Dem Veräusserer steht regel-

mässig sofort nach der A., auch wenn der Ersteher

nehmen ist, dass deren erstes Kapitel (ccntesimae

argentariae stipulationis) nicht von Gebühren
handelt, welche der zum Betrieb des Coactoren-

geschäfts ausschliesslich berechtigte Pächter des-

selben erheben darf, sondern von der Verpachtung
der Auctionssteuer (vgl. D e m e 1 i u s Ztschr. d.

Sav.-Stift. f. R.-Gesch. IV 1883. 33ff.). Die Coac-

toren haben, wie die Argentarien überhaupt öffent-

licher Überwachung unterworfen. insbesondere über

nicht zahlen kann oder noch nicht gezahlt hat 50 die versteigerten Sachen und ihre Ersteher Listen

(vgl. Pompci. Quittungstafeln, Mommscn Herrn.

Xll 96. 116), ein Anspruch gegen den coactor

auf Zahlung der von diesem durch Stipulation

(Dig. XLVI 3, 88) versprochenen Ersteigerungs-

summe, nicht aber auch bei Zahlungsfähigkeit

des coactor eine Klage gegen den Ersteher zu

(Dig. V 3, 18). Der Ersteher kann vom Ver-

äusserer den Zuschlag (addictio) und die übergäbe
nicht erzwingen (vgl. lex met. Vipasc. Z. 6. 7). Da

zu führen (vgl. Cic. p. Cluent. 180. Quintil. XI

2, 24).

Litteratur: Mommsen Die pompci. Quittunes-

tafeln, Herrn. XII (1877) 91—116. Ca i Ilern er

Un commissairc-priseur ä Pompöi au temps de

Nöron in Nouv. revue histor. de droit franc. et

ötrang. I (1877) 397ff. Karlowa Röm. R.-Gesch.

n 629ff. Voigt Röm. R.-Gesch. 1 31 7f. [Leist.]

Auctoramentum heisst der Vertrag, durch

der coactor, wenigstens bei grösseren Auctionen, 60 den sich eine Person zur Verrichtung einer be-

vielfach genötigt ist, Credit zu gewähren, und da
er dies auf eigene Rechnung und Gefahr thun muss,
bedarf er grösserer Geldmittel. Deshalb bildet das

Gewerbe der coactores (Cic. p. Cluent. 180; p.

Rab. Post. 30. Hör. serm. I 6, 86. CÜj VI 1860,

1936. 9187—9190. II 2239. XIV 2744; auch co-

actor exactionum [ot/eftonum?]. Suet. vit. Hör. z.

A.) derart regelmässig einen Teil des Argentarien-

bestimmten Arbeit gegen einen bestimmten Lohn
verpflichtet, Tertull. apol. 39 von Parasiten: sub

auctoramento rentris inter contumelias sagi-

nandi. Im besonderen wird damit der Vertrag

von Leuten bezeichnet, die sich als Gladiatoren

anwerben lassen, Ps.- Quintil. decl. 9 mit dem
Titel Gladiator. Das A. war dann mit einem

Eide verbunden, der dem lanista geleistet werden

Digitized by Google



2273 Auctoratio Auetoritas 2274

musste. Sein Wortlaut stimmt nicht an allen

Stellen ganz überein, sondern zeigt, wenn auch
geringfügige, Abweichungen, Sen. ep. 37, 1: uri,

rinciri ferroque necari. Hör. sat. II 7, 58 und
das Scholion: uri flammis, virgis secari, ferro

necari, womit man vgl. Sen. apocol. 9: ferulis

capulure und Tibull. I 9, 21 f., wo auf diese Eides-

formel angespielt wird. Am ausführlichsten ist

sie bei Petron. sat. 1 17 erhalten: in rerba Eumolpi
saeramentum iuravimus : uri, rinciri, vcrberari 10 auctoratus auctoratio schreibt.

ferroque necari et quiequid aliud Einnolpus ins- Servii: a. prusis.

sisget. Tamquam legitimi gladiatores domino
corpora unimasque religiosissime addicimus.

Post peractum saeramentum serriliter fieti do-

minum consalutamus. Mos. et Rom. leg. collat.

IV 3, 2 wird ebenso wie IX 2, 2 ausdrücklich

ein Unterschied gemacht zwischen eum, qui auc-

toramento rogatus est ad gladium und illum,

qui operas suas, ut eum bestiis pugnaret, loca

auctoramenlum (s. d.) verbundene Handlung. Das
seltene Wort kommt jedoch nur in besonderer
Bedeutung vor, angewendet auf die Handlung,
durch die sich Freie als Gladiatoren verkaufen
(s. A u c t o r a t u s). Schol. Acron. zu Hör. sat. II

7, 59: «. dicilur venditio gladiatorum. Gloss.

Isid.: a. venditio. nam sub auctoratione sunt
gladiatores, qui se vendunt. Ebenso Cor]). Gloss.

L. IV 209, 30. 312, 5. II 569, 10, wo Götz für

II 534 gloss.

[Pollack.]

Auctoratus heisst im allgemeinen jede durch
ein auctoramentum (s. d.) zu einer Arbeitsleistung

verpflichtete Person. Plin. n. h. XIV 3 von einem
Winzer. Liv. XXXVII 10 von einem Verräter,

Apul. met. II 23 p. 125 Elmenh.: hie a. ad custo-

diatn mariti tui fidenter accessit. Val. Max. VI

9, 8. Manil. astr. V 346 von Dienern. Gai. III

199 allgemein. Im besonderen und am häufig-

rit. woraus erhellt, dass nur der Gladiator, nicht 20 sten bezeichnet das Wort den ursprünglich Freien,

aber der bestiarius, selbst nicht, wenn er sich

freiwillig anbot, durch ein eigentliches A. ver-

pflichtet wurde. Vor allem ist festzuhalten, dass

auch bei Gladiatoren nur dann von einem A. die

Rede sein kann, wenn sie sich dadurch aus freien

Stücken ihrer bisherigen Freiheit begeben, also

nicht bei Sclaven, Kriegsgefangenen, verurteilten

Verbrechern und anderen, die zum Kampfe in

der Arena gezwungen werden, Liv. XXVIII 21.

der sich als Gladiator verkauft hat, Schol. Acron.

zu Hör. sat. II 7, 59: qui se vendunt ludo, auc-

torati dicuntur. Corp. Gloss. L. II 569, 6: ubi-

cumque quis congrcdilur cum uno. Sen. apocol.

9: novi auctorati. Tert. ad nat. I 18 dreimal:

gladius quot et quantos riros roluntarios! —
gladio ros ad lanistas auctoratis und am Ende.
Quint, decl. 302 Thema: Auctoratus ob sepelien-

dum jHitrem. Lucian. Toxar. 58. Manil. astr. IV
Häufiger aber als den Vertrag selbst bedeutet A. 80 225. Cic. ad fam. X 32. Juristisch wird das Ver-

den in dem Vertrage für die zu leistende Arbeit

ausbedungenen Lohn (= merces), so den Lohn
für gedungene Mörder, Veil. Pat. II 28: a.iugu-

lati civis Homani. II 66 (s. unter Litteratur):

a. funebre ad conservatoris quondam rei publicae

necem; in erweitertem Sinne jede Belohnung

(= pretium, praemium, commodum) und den
Gewinn oder Vorteil, der aus einer Handlung oder

Eigenschaft erwächst; so Sen. de benef. IV 87,

hältnis des A. bestimmt von Bachofen Das
Nexum, Basel 1843,42. Die A. gehörten zur ver-

achteten Menschenklasse, denen das Gesetz ge-

wisse Rechte absprach. Nach Mos. et Rom. leg.

collat. IV 3, 2 dürfen sie ebenso wie die Sclaven

getötet werden, wenn sie auf Ehebruch ertappt

werden; nach IX 2, 2 dürfen sie gegen einen

Angeklagten nicht als Zeugen auftreten. CIL I

206 Z. 113 (Tabula Heracleensis aus dem J. 45

1; de ira II 13, 2; ep. 69: nullum malum sine 40 v. Chr.; s. die Litteratur zu Auctoramentum):
auctoramcnto est. Cic. de off. I 42: a. servitu-

tis. Apul. apol. 3 p. 6, 2 Krüger: merces et a.

impudentiae. Paneg. Lat. ed. Ritter V 12: a.

discriminis. Cod. Theodos. IX 35, 1 ist a. mi-

litiae — Stipendium. Ob man auch in der zuerst

angegebenen Bedeutung von einem militärischen

A. sprechen kann, ist zweifelhaft; denn das Wort
hat in der Regel einen verächtlichen Beiklang;

vgl. Sen. ep. 37, 1: eadem honeslissimi huius et

ne in senatu decurionibus conscriptisque esto

neve quoi ibi in eo ordine sententiam deicere

liceto, . . . quei depugnandi caussa auctoratus

est. CIL I 1418 schenkt ein Bürger von Sassina

den Einwohnern der Stadt einen Begräbnisplatz

extra auctorateis et quei sibei laqueo manus
attulissent et quei quaestum spurcum professi

essent. Diese Inschriften beweisen, dass das

auetorari schon in der letzten Zeit der Republik

illius turpissimi auctoramcnti rerba sunt. A. 50 üblich war; vgl. Friedländer S.-G. II6 370,

wird entsprechend auch von dem Handgelde ge-

braucht, das bisher Freie bei ihrem Eintritte in

die Fechterschule erhielten. Sueton Tib. 7 ist es

sehr hoch (100000 Sesterzen), weil die Gewor-

benen rudiarii (s. d.) sind. Lucian. Toxar. 59;

s. auch Gladiatorium. Corp. Gloss. L. IV 209,

31. 312, 2: a. ipsa res venditionis. II 569, 1:

a. definitio, completio.

Litteratur: Lipsius Saturn, serm. II 5. Ber-

wo sich auch Amraben über Gladiatorenmarken

mit Namen von Freien finden. Die A. spielen

auch in den Atellanen eine Rolle. Von dem
Auctoratus und dem Bucco auctoratus des L. Pom-
ponius haben wir aber ausser den Titeln nur spär-

liche Bruchstücke. Ribbeck Scaen. Rom. poes.

frg. II p. 227f.; Geschichte d. röm. Dichtg. I

2 1 1 f. S. auch Exauctoratus. [Pollack.]

Auetoritas (auctor). 1 ) A. senatus = senat

m

nard De auctoramento Ciceronis necati ad Veil. 60 consultum (Cic. in Pis. 4; de 1. agr. II 41; de

II 66, Viteberg. 1720 ist eine ausführliche Ab-

handlung über das A. überhaupt. Duker De lati-

nitate iuriscons. vett., Leyden 171 1.279L Dirksen
Oberserv. ad tabul. Heracl. part. alt., Berol. 1817,

93ff. t'l»er das A. der Gladiatoren Friedländer
S.-G. II 6 370; vgl. auch die Artikel Auctoratio,
Auctoratus. [Pollack.]

Auctoratio ist im allgemeinen jede mit einem

Pauly-Wissowa II

leg. II 37; ad fam. I 7, 4. XV 2, 4; insbesondere

Rogationen ex a. senatus Liv. IV 49, 6. IX 46,

7. X 37, 10. XXVI 21, 5. 33. 12. XXXIV
54, 4. XXXVIII 36, 8. XLII 21, 5); im Gegen-

satz zu senatus consultum für einen durch tribu-

nicische Intercession unwirksam gewordenen, den-

noch aber aufgezeichneten Senatsbeschluss (Cic.

ad Att. V 2, 3; ad fam. I 2, 4; de orat. III

72
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5. Cael. ad fam. I 2, 4. VIII 8, 6. Dio Cass. LV 8
[vgl. XLI 3. XLII 23], Uv. IV 57, 5).

2) A. patrum = senatus consultum (Liv.

XXXII 31, 6. XXXIV 56, 4. XLV 1, 8. XXII
14. 11; insbesondere Rogationen er a. patrum

,

Liv. VII 19, 10. VIII 21, 10. 22, 8. 29, 6. X 45,

9. XXV 5, 7. 6,7. 11,8. XXX 40. 10. XLV 35. 4;

patrum auctoritate Liv. XXX 44, 13: auctoribus

patribus Liv. VII 15, 2. 41, 3. XXI 18. 10); im
Gegensatz zu dem trotz zunehmender politischer

Bedeutung gutachtlichen Senatus consultum der

zur Wirksamkeit der Volksschlüsse (nicht auch
der Beschlüsse der Plebs) erforderliche Beitritt

der patres, Cic. de re publ. II 56. Der Beitritt

folgt in der älteren Zeit dem Volksschluss (Serv.

Aen. IX 190; vgl. fulgur auctoritatis Seneca nat.

qu. II 39; Abweichungen Liv. VI 42, 14. Cic.

Brut. 55). Die Lex Publilia bestimmt (Liv. VIII

12, 15), ul legum, quae comitiis centuriatis

ferrentur, ante initum sutfragium jtatres auc-

tores bereut (Cic. p. Plane. 8. Sallust hist. III

61, 15 Dietsch. Liv. I 17, 9), seit einer Lex
Maenia (Cic. Brut. 55) geht die a. patrum auch
den Wahlen voraus. Ein Fall, in dem die a.

patrum versagt wäre, ist nicht bekannt; Fälle,

in denen die Verweigerung angeregt wurde, Liv.

III 59. 5. VI 42, 10. VII 16, 6. Statt patres wer-

den in der Verbindune mit a. patricii genannt
Gai. I 3. Liv. VI 42, 10. Deshalb patrum a.

als lex curiata zu verstehen (Niebuhr, Sch weg-
ler, Walter) verbietet sich, wenn die comitia

curiata nicht ausschliesslich oder vorwiegend palri-

cisch waren, und ist ausgeschlossen durch Liv. I

17, 9. Die Annahme, dass patres alle Patricier

bezeichne, entbehrt des erforderlichen Nachweises,

dass es patricische Sonderversammlungen gegeben
habe. Die insbesondere von Mommsen (Röm.
Forschungen I 218L; St.-R. III 10S7L) vertretene

Ansicht, dass patrum a. bei correctem Sprach-

gebrauch die Betätigung des Volksschlusses durch
die patricischen Senatoren bedeute, wird bewiesen

durch Cic. p. domo 37—38 (wenn von Cicero),

Liv. VI 41, 10 (wenn hier mehr als eine Äusse-

rung der patricischen Parteianschauung vorliegt).

42, 14 (wenn ein Redeutungswechsel von patres

in diesem Satz und eine Selbstvinculierung des

Senats unmöglich), unterstützt durch die Ana-
logie des Interregnum, sofern auch die Bestellung

des interrex nur durch natricische Senatoren er-

folgte, erklärt, wenn die a. patrum zum Schutz

der Rechtsordnung des fas bestimmt war und
dieser Schutz dauernd nur durch Patricier gewährt
werden konnte. Dagegen ist von Willems (Le

sönat de la r6p. rom. II S8f.) unter Hinweis auf

das trotz der Aufnahme von Plebejern lange an-

dauernde Übergewicht der Patricier im Senat die

Meinung festgehalten, dass patres den Senat be-

deute und patrum a. nach den Leges Publilia

und Maenia mit dem schon vorher einer Rogation

regelmässig vorhergehenden senatus consultum

verschmolzen sei.

8) .4. tutoris. der zu rechtsgeschäftlicher Wirk-
samkeit von Handlungen eines bevormundeten
impubes

(
pupillus) oder Weibes erforderliche Bei-

stand der Tutors. Pupillen können Geschäfte,

welche ihre rechtliche l^age beeinträchtigen (z. B.

Veräusserungen, Verpflichtungen, Befreiung von
Schuldnern), allein nicht wirksam aoschliessen,

Inst. I 21 pr. Ihre Tutoren können ohne Mit-
wirkung der Mündel kraft der ihnen zustehenden
rerum administratio zwar Besitz und damit Eigen-
tum der Pupillen veräussern und Schuldner der-

selben durch Zahlungsempfang befreien, Cic. Top.

46, andere Geschäfte aber gleich anderen Stell-

vertretern nur mit Wirkung für und gegen sich

selbst abschliessen; erst nach Beendigung der
Tutel können die Geschäfte für und gegen die

lOMündel wirksam gemacht werden. Dagegen können
Mündel und Tutor zusammen alle Geschäfte (mit

Ausnahme der Testamentserrichtuug) mit unmittel-

barer Wirkung für und gegen das Mündel in der
Weise abschliessen, dass dieses das zum Abschluss
der Rechtsgeschäfte Erforderliche spricht oder
thut, der Tutor aber Beistand leistet (auclori-

totem interponit). Die a. tutoris kann im Gegen-
satz zum consensus curatoris nur von dem gegen-
wärtigen Tutor sofort und unbedingt gewährt

20 werden. Inst. I 21, 2. Litteratur: Kar Iowa
Röm. R.-Gcsch. II 278f. Brinz Pand. III 807L

Gewaltfreie midieres konnten bis zur Beseiti-

gung der (reichsrechtlichen) Geschlechtsvormund-
schaft (zwischen Diocletian Vat. frg. 225 und Con-
stantin Cod. Theod. III 17, 2), sofern sie nicht

als Vestalinnen oder ex lege lulia et Papia Pop-
paca iure liberorum (Gai I 145) von der Tutel
befreit waren, die aus Cic. p. Flacc. 84; p. Caec.

72. Gai. I 176. 178. 180. 184. 192. II 47. 85.

30 III 108. Ulp. reg. 1, 17. 11, 22. 27. Dosith. 15
ersichtlichen Geschäfte und Processliandlungen nur
mit a. tutoris wirksam vornehmen; auch hier ist

Gegenwart und Zustimmung des Tutors bei der

Handlung der mulier erforderlich. Kar Iowa Röm.
R.-Gesch. II 292f.

4) A. bei Mancipationen, Beistand und Bei-

standpflicht des Mancipanten. Wer eine Sache
durch mancijtatio erworben hat, kann, wenn sie

ihm von einem dritten bestritten wird, den Man-
40cipanten auffordern, ut causae agendae adesset.

Dig. XXI 1, 29, 2. Leistet dieser ihm darauf

im Process mit dem dritten nicht Beistand ( auc-

toritatem defugere Plaut. Poen. 147. Terent.

Eunuch 390. Cic. p. Sulla 33. Dig. XLV 1, 85,

5. 139) oder unterliegt der manicipio accipiens

dem dritten trotz des vom Mancipanten geleiste-

ten Beistands, so kann der mancipio aecipiens
den Mancipanten mit legis actio, später auch mit

"

einer im praetorischen Edict proponierten actio

50 (sog. actio auctoritatis) auf das Doppelte des Man-
cipationspreises belangen. Die Formel, mit wel-

cher in dem durch legis actio contestierten Streit

mit dem dritten der in iure erschienene Manci-
pant zum Beistand aufzufordern war. Prob. 4. 7.

Cic. p. Caec. 54; p. Mur. 26: quandn in iure te con-

spicio, po8tulo an ne fas (fuas? /ms?) auctor. Die
Beistandspflicht kann durch mancipatio tmmmo
uno illusorisch gemacht werden. Weil dieses Mittel

gebraucht wurde, um die Beistandspflicht auszu-

60 schliessen. und wegen Plaut. Pers. 524f. 532. 589;

Cure. 495 ist unwahrscheinlich, dass die Beistands-

pflicht nur durch eine regelmässig, aber nicht not-

wendig der Maneipation hinzutretende nuneu-

patio begründet wurde, vielmehr zu vermuten,

dass sie durch die XII Tafeln vorgeschrieben ist

(vgl. Gesetz v. Gortyn. Col. VI 10t. IX 7f.). Die

Bestimmung der XII Tafeln (nach Cic. Top. 23;

p. Caec. 54): usus auctoritas fundi biennium
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est sagt vermutlich, dass bei einem fundus die

Beistandspflicht des Mancipanten mit Ablauf des

zweijährigen Zeitraums aufhört, in welchem der

mancipii) accipiens das Eigentum durch Usu-
capion erwerben kann. Entsprechend der Vor-

schrift der XII Tafeln, dass res furtivae nicht

usucapiert werden können, verordnete nach Gell.

XVII 7 eine Lex Atinia: quod subruptum erit,

eins rei aeterna auctorilas esto. Der Satz der

XII Tafeln: adversus hostem aeterna auctoritas, 10

Cic. de off. I 37. Varro de 1. 1. V 3, scheint zu
bedeuten, dass die Beistandspflicht des Mancipan-
ten über die gewöhnliche Frist hinaus für den
Fall fortdauert, dass ein Peregrinus die Sache
dem mancipio accipicns bestreitet, da Peregrinen
die (civile) Usacapion nicht entgegengehalten wer-

den kann. Litteratur: Eck Verpflichtung des

Verkäufers zur Gewährung des Eigentums (1874).

Bechmann Der Kauf I 102ff. Lenel Ed. perp.

423. Karlowa Röm. R.-Gesch. II 373. 387. 405.20
578. Pernicc Labeo III 114. — A. in der Be-

deutung: Pflicht zum Beistand und eventuell zur

Zahlung des Duplum erscheint übertragen auf die

beim formlosen Kaufvertrag durch die im aedili-

cischen Edict proponierte stipulatio duplae über-

nommene Verpflichtung Vat. frg. 10. Sen. n.

qu. IV 3, 2. Paul. Sent. II 17, 1. V 10. Dig. XXI
2, 70. Auctor secundus CIL III 959. Dig. XXI
2. 4 pr.: der für die Garantieverpflichtung des

Mancipanten oder Verkäufers durch satisdatio sc- 30
rundum mancipium gestellte Bürge (entsprechend

dem nach provincialer Sitte hinzutretenden ße-

ßaicoxrjQ oder xoox(oh]rt)q). Bechmann Der Kauf
I 367. Mitteis Reichsrecht und Volksrecht 503.

5) Auctoritas prudentium s. Ius res pon-
dend i. [Leist.]

Anctus, Beiname, z. B. Pompeius Auctus

(Mart. VII 51, 3 u. sonst). [P. v. Rohden.]

In der Aufschrift von Cic. ad fam. XIII 50

hat der Mediceus Cicero s. d. Aucto (Aucio der 40
Index). Cicero empfiehlt diesen A. seinem Freund
3/.’ Curius, qui Patris negotiatur. In den an

Curius gerichteten Briefen ad fam. VII 30, 3.

Sl, 1 erwähnt Cicero das Empfehlungsschreiben,

das er für Curius an Acilius qui in Graeciam

mis8us est gerichtet habe. Es ist demnach kaum
zweifelhaft, wie schon frühere Herausgeber be-

merkt haben, dass XIII 50 Acilio zu verbessern

ist. Gemeint ist M. Acilius, vgl. Acilius Nr. 15.

[Klebs.] 50

Audas!us. L. Audasius falsarum tabularum

rcus ac neque actate neque corpore integer, stif-

tete eine Verschwörung in der letzten Zeit des

Augustus, die vom Kaiser unterdrückt wurde,

Suet. Aug. 19. [P. v. Rohden.]

Audata (AvJara), illyrische Gmahlin Phi-

lippos II. von Makedonien, Mutter der Kynna
(Kynane) nach Satyr, frg. 5, FHG III 161.

[Kaerst.]

Audattha (Aödarfla), Stadt im nördlichsten 60
Teile von Arabia deserta (Ptol. V 19. 3).

[D. H. Müller.]

Audax. 1) Castalius Innocentius Audax,

Praefectus urbis Romae unter dem Kaiser Iulius

Nepos (474—475), CIL III 6335. VI 1663. Er
war ein Mann aus vornehmem Geschlecht, und
besass Söhne. An ihn gerichtet Apoll. Sid. epist.

VIII 7. [Seeck.]

2) Lateinischer Grammatiker aus ganz später

Zeit, bekannt durch einen bei Keil in fünf Hal-
lenser Programmen (1872—1877) und zuletzt GL
VII 320—362 abgedruckten Tractat Audacis de
Scauri et Palladii libris ezcerpta per interro-

gationem et responsionem, erwähnt von späten
Schriftstellern, wie Iulianus von Toledo (GL V
317, 21. 318, 13) und dem Zusammensteller des
Liber glossarum (vgl. Goetz Abh. Sächs. Ges. d.

Wiss. XIII 266), benutzt von Baeda, Aldhelmus u.a.

Der Tractat berührt sich in seinem ersten Teil

mit Victorinus de arte gramm. (in letzter Linie
wohl aufTerentiusScaurus zurückzuführen) und de
metr. et hemm., in seinem zweiten mit Probi in-

stituta artium (aus dem sonst nicht bekannten Pal-

ladius stammend), hat aber auch einiges Eigentüm-
liche. Vgl. Keil GL VII 317—319. Jeep Zur
Gesell, der Lehre von den Redetheilen 85ff. (der

die Beziehung zu Scaurus anzweifelt. [Goetz.]

Audefleda, Tochter Chlodwigs und Gemahlin
des Ostgothenkönigs Theoderich (nach Jordan.
Get. 296f.; vgl. Anon. Vales. 63: Augoftada. Gre-
gor. Tur. III 31 behauptet in seinem sagenhaften
Berichte, Theoderich habe eine Schwester Chlod-
wigs geheiratet). Ihre Tochter war Amalasuntha.

J
Hartmann.]
vdeia Ptol. V

15, 16, var. Avöia), Ort in der Landschaft Kas-

siotis; nicht identificiert.

2) In Arabia Petraea (Avdia Ptol. V 17, 6,

var. Avdia), südlicher als Bostra gelegen, daher
nicht, wie schon versucht (s. Ritter Erdkunde
XV 881 f.), mit Schuhba zu identificieren; sonst

unbekannt. [Benzinger.]

Audena, Fluss Liguriens (Liv. XLI 19, 1);

die Identification mit der Aventia der Tab. Peut.

ist ebenso unsicher wie die von Repetti Dizion.

geogr. della Toscana I 167 versuchte, mit der

Gordana (1. Nebenfluss des Macra). [Hülsen.]

Andentins. 1) Virius Audentius Aemilianus
s. Aemilianus Nr. 12.

2) Spanischer Bischof um 370 n. Chr., schreibt

zur Widerlegung der Manichaeer, Sabellianer,

Arianer und besonders der Photinianer ein Werk
de fide adversus hereticos. Es ist nichts davon
erhalten; wir wissen von ihm nur durch Gennad.
vir. ill. 14. [Jülicher.]

Auderienses. Die in Mainz gefundene Grab-
schrift eines dec(urio) civitatis Auderiensium
Brambach CIRh 1088 ist verschollen. Die Ci-

vitas wird anderweitig nicht erwähnt. Bergk
Westd. Ztschr. I 514 vermutete Aureliensium,

Brambach schlägt zweifelnd vor Andetriensium
(vgl. Holder Altkelt. Sprachsch. s. Auderienses).

[Ihm.]

Audiense castellum s. Auzia.
Auditores Servil s. Aufidius Namusa

(Nr. 31).

Auditorium, der ,Hörsaal‘, und daher auch der

Verhörsaal, in welchem der Kaiser samt seinem

eonsilium, dem contubcrnium imperaloriae maie-

statis, der Rechtspflege obliegt, wird terminus

technicus für diese kaiserliche Rechtsfindung; die

älteste Anwendung davon begegnet bei Ülpian

Dig. XXXVI 1, 23 (8caevola divum Marcum in

auditorio . . . iudicasse refert) und IV 4. 18, 1.

l'ber die Auswahl und die Ernennung der con-

siliarii und das Processverfahren im eonsilium
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s. d. und für die spätere Zeit unter Consisto-
rium und Secretariuro. Dieser Terminus wird
auch auf die vice sacra, sei es ex appellationc,

sei es ex dclegatu, amtshandelnden Gerichte über-

tragen; daher das sacrum avditorium praefecli

praetorio Dig. XII 1, 40. Cod. Theod. XI 30, 67.

XII 12, 10 (vgl. Joh. Lydus de mag. II 10 uS
öixaoTTjßtrp xov tüv xgancogicov vnägzov), und das
des praefectus urbi Cod. Theod. XI 30, 13. 18.

67. Auditorium wird auf diesem Wege überhaupt
mit iudicium synonym, vgl. Nov. Valentin. III

32, 8. Cod. Theod. II 10, 1. XI 36, 2. I 27, 1,

wo episcoptdc iudicium späterhin als suprudic-

tum uuditorium bezeichnet wird. Litteratur:

Humbert bei Daremberg-Saglio Dict. I 549f.

(ist mit Vorsicht zu gebrauchen), vgl. Mommsen
St.-R. II* 989ff. [Kubitschek.]

Audius Bassus, Proconsul von Cypern im J. 198
n. Chr., zweisprachige Inschrift von Cypern Le
Bas-Waddington III 2806 = CIL III 218 =
Dessau 422.

^

[P. v. Rohden.]
Andoleon (AvSoXecov, auf den Münzen A vdco-

iecov, bei Polyaen. IV 12, 3 und Plut. Pyrrh. 9
AvroXecov), König der Paionen, Sohn des Patraos,

wurde um das J. 310 von den illyrischen Auta-
riaten, die damals, wie es scheint, neue Wohn-
sitze suchten, bedrängt und von Kassandros aus

der Bedrängnis gerettet (Diod. XX 19, 1; vgl.

auch Iust. XV 2, 1). Zur Zeit der Befreiung
Athens von der Herrschaft des Demetrios Polior-

ketes (287/6) unterstützte er die Athener vor allem

durch Getreidesendungen, wofür ihm bedeutende
Ehrenbezeugungen zu teil wurden (vgl. die In-

schrift aus dem Archontat des Diotimos, wahr-
scheinlich Sommer 286, CIA II 312; vgl. auch
313. HicksMan.of Gr. Hist.Inscr. 157f. v. Wila-
mowitz Phil. Unters. IV 246ff. Niese Gesch.
d. griech. und mak. Staaten I 379, 2). Für
die Rundesgenossensehaft mit Athen war wahr-
scheinlich der Gegensatz gegen Demetrios, den
bisherigen König von Makedonien, besonders mass-
gebend. Bald darauf, jedenfalls vor den Tod des

Lysimachos, muss das Ende der Regierung A.s

fallen, wie aus Polyaen. IV 12, 3 hervorgeht.

Nach A.s Tode scheinen Unruhen ausgebrochen
zu sein, durch die sein Sohn Ariston von der

Herrschaft ausgeschlossen wurde. Lysimachos be-

nutzte dieselben, um das paionische Land für sich

zu gewinnen (vgl. Polyaen. a. 0.; hierauf bezieht

sich vielleicht auch Diod. XXI frg. 13; vgl.

Droysen Hellen. II 2, 323). Eine Tochter des

A. war mit Pyrrhos vermählt (Plut. Pyrrh. 9).

Aus den Münzen scheint hervorzugehen, dass A.

den Königstitel erst nach 306, dem Beispiele der

Diadochen folgend, angenommen hat; dieser Titel

findet sich, wie in der erwähnten attischen In-

schrift, auf den nach dem Alexandertypus gepräg-
ten Münzen mit dem Kopf des jugendlichen Hera-

kles, während die Münzen der Vorgänger A.s

und die andern von diesem selbst, mit dem Haupte i

der Pallas oder des jugendlichen Dionysos, nicht

den Königstitel zeigen (Six Num. Chron. 1875,

24f. Head Catal. of greek coins, Macedonia etc.

p. LI S. 4ff. Imhoof- Blumer Monn, grccq. 59).

Vgl. noch Droysen Kl. Sehr. I 73ff. 79ff.

[Kaerst,]

Avdov ögog s. Avgdoioy ooo;.
Audnm, Vorgebirge in Mauretan ia Cacsarien-

sis, Ptol. IV 2, 10, zwischen Igilgili (Djidjelli) und
Choba, danach wohl Cap Cavallo (westlich von
Djidjelli); vgl. Cat La Mauritanie Cösarienne 13.

Unweit davon die Mündung des Flusses Audus,
Ptol. a. a. 0. (nach Cat a. a. 0. 28 heute Oued
Boursched). [Dessau.]

Andorns, in Africa. Name eines Grundstücks
anscheinend in der Nachbarschaft von Hippo Re-
gius (oder in der von Calama), mit einer dem
hl. Stephan geweihten Kirche, Augustin, de civ.

dei XXII 8, 15. [Dessau.]

Audynaios, der dritte Monat des makedoni-
schen Jahres und nach den Hemerologien in den
aus dem makedonischen abgeleiteten Kalendern
des Ostens seit der Festlegung ihrer Neujahre
31 tägig = vom 24. November— 24. Deeember
bei den Ephesiem, = 1.—31. Januar .hellenisch

1,

also im syrischen Antiochia, ebenso in Seleukeia,

= 1.—31. März sidonisch, = 2.—31. März lykiseh,

17. Deeember— 15. Januar »arabisch
4

, 27. Decem-
ber—26. Januar in Askalon, 17. Januar—16. Februar
tvrisch. [Kubitschek.]

Aue s. Aua.
Avectlus, ein Tribun ex ciritate Nerriorum,

der sich unter Drusus in Germanien auszeichnete,

Liv. epit. CXLI. [P. v. Rohden.]
Aveha. Eine in Gleuel bei Köln gefundene

Votivinschrift lautet: Ahvcccanis Archac et Hcl-

livesaeScxti VaUerius) Peregrinfus) et Val(eriu$J

Felicio fratres ex reditu ipsarum l(ubcntes) p(o-

suerunt) Muciano et Fabiano cos. (im J. 201).
Klinkenberg Rhein. Jahrb. LXXXXIV 154 (vgl.

LXXXXV 196, 40). Kisa Korr.-Bl. der Westd.
Ztschr. 1893, 97. Zu verstehen ist augenschein-

lich ein Göttinnenpaar Ahreccanae . ähnlich den
beiden Alaisiaguc (s. d.) Beda und Fimmilena.
Das Suffix eha ist aus den Matronenbeinamen ge-

nugsam bekannt (Ihm Rhein. Jahrb. LXXXIII
31 f.). Mit dem Namen Ahreccanae lassen sich

vergleichen die Matronenbeinamen Octocannaey

Octocanae, Octocanehae , Seccannehae. Ob es ger-

manische oder keltische Gottheiten sind, mögen
die Linguisten entscheiden. [Ihm.]

Aveia ('Aovta Ptol. III 1. 59). Stadt der Ve-
stiner (Aveiates Vestiui CIL IX 4206. 4207;
Arefi] Vest. in der Liste der cohorl. urban. CIL
VIII 3884 ui 5) am Aternusfiusse und an der
Strasse von Interamnia nach Marruvium (Tab.

Peut. Geogr. Rav. IV 34 p. 280 P.), nordöstlich

vom Dorfe Fossa. Erwähnt noch bei Sil. Ital.

VIII 518 (Vestina iuventus . .
.
quae pascua

tondet Aveiae : Avcllae die Hss.) und im Liber

coloniarum 144 (wo überliefert ager Veios). Ein
curaior kal(endarii) Aveia(tis) CIL IX 5016.

lateinische Inschriften aus A. CIL IX 4206—4208.

Vgl. Giovenazzi Deila cittä di Aveia. Rom 1773.

[Hülsen.]

Aneira s. Avoria.
Aveia, der alte Name des heutigen Avila im

Gebiet der Vaccaeer in Hispania Tarraconensis,

wie das davon abgeleitete Arel(ensis) auf einer

dort gefundenen Inschrift (CIL II 3050) beweist

(vgl. CIL II p. 413. 942). Die daneben vor-

kommenden Namensformen Arellicus in Ercavica

(CIL II 5875 = 3133) und AveHcus in dem
vettonischen Augustobriga (CIL II 5350) gehen

vielleicht auf gleichnamige Orte zurück.

[Hübner.]
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Avelta, alter König von Numidien, Auson.

epist. 19 p. 267, 26 Peiper. [P. v. Rohden.]

Avella a. Abella Bd. I S. 27.

Avendon (bei Strab. IV 207. VII 314 Ovev-
icuv), eine Veste der Iapodes, Einw. Avevdsdtat

App. Illyr. 16; Avendone an der Strasse von
Senia nach Iader, m. p. XX südöstlich von Senia,

X nördlich von Arupion, It. Ant. p. 274. Tab. Peut.

Geogr. Rav. IV 22. V 14; bei dem heutigen Crk-

weiht). 156. Hagen Prodromus novae inscr. Helv.

syUoges 1—3. CIL XIII 5071—5073. Vgl. Glück
Kelt. Namen bei Caes. 113. [Ihm.]

Arenticum, Stadt der Helvetier, zuerst er-

wähnt bei Tac. hist. I 68 (unter Vitellius) als

gentis caput (Helretiorum ); dann bei Ptol. II

9, 10 als Stadt der ürjxoavoi (Avavuxdv , Müller
will hersteilen Avevuxov, wohl mit Recht, ebenso

Glück Keltische Namen bei Caes. 113). Sie lag

vinje und Kambolje südöstlich von Zeng, nord-lOan der von Augusta Praetoria über die Alpen
westlich von Otocac, wo einige Inschriften gefun

den wurden. Zum Namen vgl. albanisch icend
, Wohnort*. [Tomaschek.]

Arennio (Avenio), ansehnliche Stadt der Cava-

ren in Gallia Narbonensis an der von Arelate am
linken Ufer des Rhodanus nordwärts führenden
Strasse (Strab. IV 185. Pomp. Mela II 75. Ptol.

II 10, 8. Tab. Peut. Itin. Hieros. 553 u. a.). Ur-
sprünglich von Massilia abhängig (Artemidoros

nach Augusta Rauracum führenden Strasse (Itin.

Ant. 352 Aventictdum Helretiorum ; Tab. Peut.

Arenticum Helretiorum) und ist das heutige

Avenches (deutsch Wiflisburg) im Kanton Waadt,
mit vielen Altertümern und Ruinen (B u r s i a n

Mitteil, der antiquar. Gesellschaft in Zürich XVI
1; vgl. auch Conrad Brunner Spuren der röm.
Ärzte auf dem Boden der Schweiz 51). Der
volle Name erscheint inschriftlich Colonia Pia

bei Steph. Byz. Avevuov x6Xie Maooal.lac xoog 20 Flavia Constans Emerita Helretiorum (Momm-
r<p 'Podävat xtL). erhielt sie später die Latinität

(Plin. n. h. III 36), wahrscheinlich durch Caesar
(Herzog Gail. Narb. 87). Nach den Inschriften

gehörte sie zur Tribus Voltinia; vgl. Hirschfeld
CIL XII p. 130. Die Schreibung mit doppeltem n
scheint die besser beglaubigte (so auch in späteren

Quellen Tab. Peut. Not. Gail. XI 14. Sidon. Apoll,

epist. VI 12). Heute Avignon mit manchen Alter-

tümern. über die spätere ciritax Avennicorum

sen Inscr. Helvet. 175. 179), kürzer Colonia

Helretiorum (Mommsen a. O. 164. 181) oder

Colonia Aventicenxium (a. O. 149); die Inschrif-

ten von A. und Umgegend ausser bei Momm-
sen a. 0. p. 26ff. auch bei Hagen Prodromus
novae inscr. Helv. sylloges, Bern 1878 (vgl. be-

sonders nr. 15. 83 Arenticum , nr. 1. 24. 28. 96
die Einwohner Aventicenses). Benannt ist die Stadt

nach der keltischen Göttin Avetitia (s. d. Nr. 2),

#. Longnon Göogr. de la Gaule au VI« si£cle 30 vgl. Glück Keltische Namen 113. Einst eine

444ff. Die Bewohner heissen Avennienses (CIL
XII 3275 add.), später Avennici. Vgl. die Zeug-

nisse (auch auf Münzen) bei Desjardins Table
de Peut. 48. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v.

[Ihm.]

Aveug, Fluss im Sabinerlande, dessen An-
wohner von Romulus nach Rom verpflanzt sein

und dem Mons Aventinus seinen Namen gegeben
haben sollen (Varro de gente p. R. bei Serv. Aen.

ansehnliche Stadt, war es in späterer Zeit, wie

Augustodunum und viele andere Provincialstädte,

trostlos verödet (Amin. Marcell. XV 11, 12 Aven-

ticum desertam quidem civitatem, xed non igno-

bilem quondam). Die Not. Gail. IX 4 verzeichnet

die Civilas Elvitiorum Aventieus in der pro-

rincia Harima Sequanorum. Vgl. Marquardt
St.-V. I 269. 279. Desjardins Göogr. de la

Gaule II 463f. III 452; Table de Peuting. 34;

VII 657). Die Angabe selbst ist späte Erfindung 40 über die späteren Zeugnisse Longnon Göogr. de

(Jordan Top. I 1, 181, 47), der A. aber nach

Preller (Ber. d. sächs. Ges. 1855, 191 = Ausgew.
Aufsätze 256ff.) zu identificieren mit dem oberen

Velino, nach Plin. n. h. III 109: (Narem ) replel

e monte Fiscello Atens (aves die Hss.) iuxta Va-

cunae nemora et Heute in eosdem (lacus Velinos)

conditus und Vibius Sequester p. 2 und 12 Burs.;

vgl. Mommsen CIL IX p. 434 und zu nr. 4637.

Die Vermutung, dass A. der später verschollene

la Gaule au VI« si£cle 224 ff. und Holder Alt-

keltischer Sprachschatz s. v. [Ihm.]

Aventinensis pagus in Rom. muss ein dem
Aventinus vorgelagertes, dörflich organisiertes Ge-

biet gewesen sein. Die einzige Erwähnung findet

sich auf der Inschrift von Lanuvium CIL XIV
2105 (aus augustischer Zeit) eines magister col-

legii lupercorum et Capitolinorum et Mercuria-

lium et paganorum Aventinensium. Ob darunter

Name eines in den Tiber cinfallenden Wasserlaufes, 50 das Gebiet nach dem Flusse zu (die späteren

2 . B. dessen im Circusthale, gewesen sein könne,

hätte Jordan (Top. I 1, 182) schwerlich ausge-

sprochen, wenn er nicht die auf den A. bezüglichen

Stellen ausser Serv. übersehen, und (ebd. 181, 47)

,die Existenz des Flusses A. im Sabinerlande als

zweifelhaft* hingestellt hätte. [Hülsen.]

Aventia. 1) Küstenfluss in Etrurien (Tab.

Peut.) südlich vom Macra, wohl der jetzige Avenza,

welcher, von den Bergen von Carrara kommend.

horrea) oder der Hügel von S. Balbina zu ver-

stehen sei, ist nicht auszumachen. [Hülsen.]

Aventinug. 1) Einer der sieben Hügel Roms,
südwestlich vom Palatin (von dem er durch das

Thal des Circus Maximus getrennt wird), in ge-

ringer Entfernung vom Tiber gelegen. Der Name
A. eignet ursprünglich nur dieser von allen Seiten

isolierten Höhe, deren annähernd quadratisches

Plateau (41—46 m. über dem Meer, 33 ha. Flächen-

bei dem Flecken Avenza mündet. Der Lauf ist 60 inhalt) jetzt die Kirchen S. Maria del Priorato,

freilich auf der Tabula gänzlich verzeichnet (Quelle

oberhalb Pistoriae, Mündung südlich von Pisa!).

Dass die bei Liv. XLI 19, 1 genannte Audena
derselbe Fluss sei, ist ganz unsicher. [Hülsen.]

2) Keltische Göttin, welche der »Stadt Aven-
ticum (Helvet.) den Namen gegeben hat; nur auf
Inschriften erwähnt Mommsen Inscr. Helvet.

154. 155 (zugleich dem Genius incolarum ge-

S. Alessio, S. Sabina trägt: hingegen wird der

südlich davon gelegene, sehr viel grössere Hügel
(gewöhnlich unterschätzt man seine Ausdehnung,

da die Stadtpläne Roms mit der Aureliansmauer

abschliessen, welche nur die nördlichste Ecke des

bis zum Almo reichenden Plateaus abschneidet),

auf welchem die Kirchen San Saba und Santa

Balbina liegen, zwar von den Schriftstellern
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der Kaiserzeit öfters dem A. zugerechnet, aber

nicht in der officiellen Sprache (z. B. der augusti-

schcn Regionenteilung, s. u.). Deutlich ist die

ursprüngliche Unterscheidung besonders in der

ennianischen Erzählung vom Augurium des Ro-
mulus und Remus (bei Cic. de div. I 107), von
denen der erstere in alto Aventino, der zweite

auf einem ungenannten Hügel [aber sicher auf

den Remuria (Saxum sacrum, s. d.)], der Höhe

während der Hügel von S. Balbina die XII. Re-
gion Piscina publica bildete. Erst Claudius
schloss bei seiner Pomeriumserweiterung im J. 47
n. Chr. die ganze dreizehnte Region ins Pome-
rium ein (CIL VI 1231 = 31 537. Hülsen Herrn.

XXII 61 5f.). Von Gebäuden aus der republi-

canischen Zeit ist noch zu nennen der Tempel der
Iuno Regina, 301 v. Chr. von Camillus geweiht
(Liv. V 22. Plut. Camill. 6. Val. Max. I 8, 3),

von S. Balbina, sich aufstellt. Auch die Angabe 10 erneuert von Augustus (Mon. Ancyr. IV 6). Seine
des Dionysios X 31, der Umfang des Berges habe
12 Stadien betragen, passt nur, wenn man ihn

auf den nördlichen Hügel bezieht (allerdings steht

in der sehr ähnlichen Stelle III 43, 1 dxuoxai-
dexa oruöia). Die Ableitungen des Namens ab
aribus (Naevius bei Varro de 1. 1. V. 48; vgl. Verg.

Aen. VIII 233), von einem gleichnamigen Albaner-

oder Aboriginerkönige, oder einem Herakliden A.,

(s. Nr. 2. 3), ab adventu (,alii‘ bei Varro a. a. 0.),

Lage unweit S. Sabina, am oberen Ende des
Clivus Publicius, wird, sicherer als durch die

Processionsbeschreibung bei Livius XXVII 37,
durch den Fund der Inschriften CIL VI 364. 365
(wo Pighius Fundangabe mit Unrecht ange-
zweifelt ist) bewiesen. Ferner ein Tempel des
Iuppiter Liberias (gegründet von Ti. Sempronius
Gracchus, Liv. XXIV 16, 9) und einer der Mi-
nerva, beide gleichfalls von Augustus erneuert

ab atlrectu (Varro selbst a. a. 0.), vom Flusse 20 (Mommsen z. Mon. Ancyr. IV 8); der letztere

Avens im Sabinerlande (Varro de gente p. R. bei

Scrv. Aen. VII 657) sind wertlos; auch die neueren
Versuche, z. B. Jordans (Top. I 1, 182) Ableitung
von einem verschollenen Orte Aventum, führen

nicht weiter. Die Versuche Gilberts, eine .Aven-

tingemeinde* nachzuweisen, deren Gemeindeleben
,sich unabhängig von den vier eigentlichen Stadt-

hügeln Roms bildete und erst viel später in das

Leben der stadtrömischen Gemeinden hineinge-

ist auf dem Fragment 2 der Forma Urbis Romae
neben dem Dianatempel abgebildet. Auf der West-
seite nach dem Tiber zu muss der Tempel der
Luna gelegen haben (Ovid. fast. III 883. Hemerol.
zum 31. März, s. CIL I

2
p. 314. Appian b. civ.

I 78. Vitruv. V 5, 8. Liv. XL 2, 2. [Aur. Vict.J

de vir. ill. 65. Oros. V 12, 8). Ungewiss ist die

Lage des von den Kalendern zum 21. August und
12. Dezember, sowie bei Festus 209 genannten

zogen wurde*, bedürfen für niemand, der eine An- 30 Tempels des Consus (CIL I2 p. 326). Von älteren

schauung der Örtlichkeit hat, eine ernstliche

Widerlegung. Auch der angebliche Urnarae Mar-
cus bei Paul. epit. 148 ist späte Erfindung. In

die älteste Zeit Roms verlegte die Tradition die

Entstehung mehrerer Heiligtümer des A., so des

Altars des Iuppiter Inventor (Dionys. I 39. Solin.

I 7), unweit der porta Trigemina; des Lauretum
oder Loretum (s. d.) mit dem Grabe des Tatius

und einem sacellum des Vertumnus; des Altars

Privatbauten wird das Haus des Dichters Ennius
auf dem A. erwähnt (Hieron. ad a. Abr. 1777
= Suet. frg. p. 24 ed. Reifferscheid). Die Haupt-
strasse auf den A. war der Clivus Publicius, von den
Aedilen L. und M. Publicius Malleolus angelegt

(Fest. p. 238. Varro de 1. 1. V 157. Ovid. fast. V
287); er ging von der Gegend der Porta Trigemina
am Nordostrande des Hügels hinauf, vielleicht un-

gefähr der heutigen Via di S. Sabina entsprechend

des Iuppiter Elicius (Varro de 1. 1. VI 94. Liv. 40 (vgl. Liv. XXVI 10, 6. XXX 26, 5. Front, aq.

I 20, 7. Plut. Numa 15). Die erste Besiedelung

schreibt die Tradition meist dem Ancus Marcius
zu (Dionys. III 43. Liv. I 33; dagegen schon

eine romulische Befestigung auf dem A. genannt
von Dionys. II 37), während er früher mit Ur-

wald bestanden gewesen sein 6oll (Plut. Numa
15). Servius Tullius habe sodann den Tempel
der Diana als gemeinsames Bundesheiligtum der

latinischen Städte erbaut (Fest. p. 343. Varro de

5); siebenzehn vici nennt die Basis Capitolina,

CIL VI 975 = Jordan Top. ü 585, deren
Localisicrung mit wenigen Ausnahmen ungewiss
ist. Von Gebäuden aus der Kaiserzeit sind be-

merkenswert der Palast (Martial. VI 64, 12) und
die Thermen des Lieinius Sura (s. Suranae
therinae); sie müssen auf dem östlichen Ab-
hange, nach dem Circus zu, gelegen haben. Ferner

die Thermen des Decius (Notit. Curios.) und das

1. 1. V 8. Liv. I 45. Dionys. IV 26. CIL III 50 Heiligtum des Iuppiter Dolichenus (Doloccnum
1933 und sonst häufig erwähnt). Unter Augustus
wurde er von L. Cornificius neu gebaut (Suet.

Aug. 29); seinen Grundriss mit der Beischrift

. . . Com ißein . . . hat das Fragment 2 der Forma
Urbis Romae. Die servianische Mauer schloss

sowohl den eigentlichen A. wie die nördlichste

Spitze des Hügels von S. Saba ein (bedeutende

Reste in Vigna Maccarani an der neuen Via
di Porta S. Paolo). Anfangs der republicani-

Notit. Curios.) bei S. Alessio (Inschriften CIL VI
406—413; verfehlt G. B. Lugari Bull. com. 1893,

223—244). Im ganzen liegt die Topographie des

A. mehr im Dunkeln als die der anderen römi-

schen Hügel; vgl. Becker Hdb. d. röm. Alt. I

446—466. G i 1 b e r t Topographie II 144—257.

III 439—446. d e Rossi Bull. com. 1887, 286ff.

[Hülsen.]

2) Der Hügel war angeblich benannt nach
sehen Zeit erscheint er als Ager publicus: die 60 einem König der Aboriginer, welcher dort getötet

lex Icilia 456 v. Chr. verteilt ihn in kleinen Par-

cellen an die Plebs (Liv. III 31. 32. Dionys. X
31). Trotzdem der A. nun bald ein stark be-

wohntes Stadtviertel trug, blieb er doch ausser-

halb des Pomeriums (Gell. XIII 14). Als Augustus
die Stadt in Regionen teilte, vereinigte er das
Hügelplateau des eigentlichen A. mit der Ebene
der horrea am Flusse zur regio Xlll Aventinus

,

und bestattet war (Serv. Aen. VII 657). oder

nach einem König der Albaner, dein Nachfolger

des Romulus Silvius (nach anderen des Acrota =
Agrippa oder des Allodius) und Vorgänger des

Procas, von dem dasselbe erzählt wird (Dionys.

Habe. ant. I 71, 4. Varro de 1. 1. V 43. Liv. I

3, 9. Ovid. met. XIV 620fT.; fast. IV 51 ff. Serv.

a. a. 0. Orig. gent. Rom. 18, 5. Lact. inst. div.
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111, 59). Nach Dionys a. a. 0. Eusebios chron.

1310 Schöne und Cassiodor chron. p.592 Mommsen
regierte er 37 Jahre, nach dem Chronographen
vom J. 354 (p. 143 Mommsen) dagegen 38.

3) Sohn des Hercules und der Priesterin Rhea,
Bundesgenosse von Turnus, Vergil Aen. VII 655ff.

Heyne z. St. hat richtig erkannt, dass er zu den
von Vergil frei erfundenen Gestalten gehört.

fO. Rossbach.]

Aveutius, Praefectus urbis Romae 383—384.
Symmach. rel. 28, 4. 26, 2. 34, 3. 7. 38, 3. An
ihn gerichtet Symm. epist. VIII 40. [Seeck.]

Averanus, aquitaniseher Gott, wie es scheint

die Localgottheit des Mont-Avöran (bei Melles,

Canton St. Beat, ddp. Haute-Garonne). Die in

jener Gegend gefundene Inschrift lautet: Arenmo
deo lulia Ser ffi f(ilia) Paulitia v. 8. I. in. Barry
Revue archöol. XIII 1857, 682. Sacaze (In-

scriptions antiques des Pyrdnees nr. 291) hält die

Inschrift für verdächtig, da Dumdge der Ge-
währsmann ist. [Ihm.]

Auerhahn (rhga(^ tetrao ? über den Namen
vgl. Hehn Kulturpfl. u. Haust.6 356). Der A.

(tetrao urogallus) ist den Alten erst spät und un-

genau bekannt geworden. Ob mit xhga$ bei

Aristophanes (av. 884) der A. gemeint ist, ist

nicht zu entscheiden, Epicharm (Athen. IX 398 d)

versteht darunter sicher einen kleinen Vogel. Erst

Plinius n. h. X 56 kennt ihn unter dem Namen
tetrao. vielleicht ist auch beim tetrao, den Cali-

gula mit anderen seltenen Vögeln opferte, an den
A. zu denken (Suet. Cal. 22). Larensius bei Athen.
EX 398 e f beschreibt den xhoag, den er in Mysien
kennen gelernt und zeigt ihn vor: er ist grösser

als der grösste Hahn, im Aussehen dem xogcpv-

gla>v ähnlich, auf beiden Seiten hängen ihm von

den Ohren läppen (xd/Aeua) herab. Dann wird

der Vogel verzehrt und das Fleisch dem des

Strausses ähnlich gefunden. Es ist schwer, diese

Schilderung völlig mit dem Aussehen eines A.

in Einklang zu bringen. Tetrax bei Nemesianus
versus de aucupio (Kaehrens PLM III 203) kann
kein A. sein. [A. Marx.]

Auoria (Ptol. V 15, 24, auch Aueira genannt;

Not. dign. or. XXXII 19 Euharis ; Itin. Ant. 195

Eumaris), Militärstation und Stadt der Landschaft

Palmyrene in Nordsyrien, vielleicht das heutige

Hawärin an der Strasse von Emesa (Höms) nach

Palmyra, drei Stunden nordwestlich von Nezala

(Kaijaten). Moritz Abh. Akad. Berlin 1889, 17.

[Benzinger.]

Avernus Uleus), Localgottheit des Avernus la-

CU8 (s. d.) in Campanien, erwähnt bei Gelegen-

heit eines Prodigium: als Agrippa den Avernersee

mit dem Lucrinersee durch einen Canal verband,

soll das Bild des Gottes geschwitzt haben (Serv.

Georg. II 162: tanta tempestas orta est, ut pro-

digii loco habita sit, ac nuntiatum est simula-

crum Acerni sudasse; propter i/uod pontitices

ibi piacularia sacra fecerunt); die Bezeichnung

als Avernus ist wohl nur Verlegenheitsauskunft,

da der wirkliche Name und die Beschaffenheit der

Gottheit nicht bekannt war. nach dem Berichte

des Cass. Dio XLVIII 50, 4 über denselben Vor-

fall war es eine Göttin (elxwv ns tvreg rijs ’Aoveg-

vidos . tTx' ovv xfjs Kakvyovs . • . etxe xai ixigag

nvos tjoüilvijs ovoa, Idgtuxog ujo.’icq t i owpa dv-

&Qiü7iivoY dye.i/.)jodij). Aus der Notiz des Feriale

Capuanum (CIL X 3792) zum 27. Juli profectio

ad i(n)fer(ia8) Averni folgt nichts für einen Gott
A., da Averni nur Localbezeichnung ist (Momm-
sen Ber. sächs. Gesellsch. der Wiss. 1850, 68);

etwa bei Serv. a. a. O. auch so aufzufassen?

[Wissowa.]
Avernus lacus (meist "Aogios die Griechen,

wegen der Etymologie von d-ogvig; ’Aowgvtg Dio
Cass. XLVIII 50), kleiner Kratersee in Campanien

10 unweit Puteoli, jetzt Lago d’Averno, 3 km. im
Umfang, ohne natürlichen Abfluss. In älterer

Zeit lag der See einsam, von dichtem Wald um-
geben (Ps.-Arist. de mir. ausc. 102. Strab. V 244),

weshalb manche geheimnisvolle namentlich mit
der Unterwelt in Verbindung stehende Sagen hier

localisiert wurden. Hier sollte Odysseus in die

Unterwelt gestiegen sein (Strab. V 224. Max. Tyr.

diss. XIV 2); hierher verlegte man die Kimmerier,

die in tiefen Höhlen wohnend das Sonnenlicht nicht

20erblickten (Ephoros bei Strab. V 244); hier war die

Grotte der cumaeischen Sibylle und des Aeneas Ein-

gang in den Tartarus (Verg. Aen. III 442ff. V 732.

VI 118. 201. 239ff. VII 91. Lycophr. 695ff. Sil.

Ital. XII 130). Man fabelte, dass der See grundlos

sei (Lycophr. 704. Diodor IV 22. Ps.-Arist. a. a. O.

Lucan. II 665) — während er in Wahrheit nur 65
Meter Tiefe hat —, und dass die aus ihm auf-

steigenden Dünste die Luft dermassen verpesteten,

dass kein Vogel wage, über ihn hin zu fliegen

30 (Lucret. VI 744. Strab. V 244. Tzetz. ad Ly-

cophr. 704). Agrippa lichtete dies mysteriöse

Dunkel: in Verbindung mit seinen grossen Ar-

beiten am Lucriner See liess er einen Canal zwi-

schen Lucrinus und Avernus graben, der freilich

nicht lange functionierte (Strab. V 245. Cassiod.

var. IX 6), die dichten Wälder lichten, und stellte

durch den grossartigen Tunnel (jetzt Grotte di

Pietro la Pace), der den Rücken des Monte
Grillo durchschneidet, eine kürzere Verbindung

40-mit der Hafenstadt Cumae her (Strab. a. a. O.

Vergil. Georg. II 164; vgl. Dio Cass. XLVIII 50.

Agathias Goth. I 10). Als Nero seinen Canal

vom Tiber nach Baiae plante, scheinen die Arbeiten

in der Nähe des A.-Sees angefangen zu sein (Sue-

ton. Nero 31. Plin. n. h. XIV 61. Tacit. ann.

XV 42). Vgl. ausser den angeführten Stellen noch

Vergil. Georg. II 164. IV 193. Cul. 212. Propert.

IV 18. 1. Ovid. met. X51. XIV 114. Stat. Theb.

XI 588. Sil. Ital. XI 452. Claudian. rapt. Pros. 2.

50 Cie. Tusc. I 18. Liv. XXIV 12.20. Vellei. II 79.

Skyrnn. 236. Plin. n. h. III 61. XXXI 6. 21. XXXII
61. Mela II 70. Ammian. Marcell. XXVIII 22.

Vib. Sequester p. 11 Burs. Tab. Peut. Hesych.

Feriale Campanum CIL X 3792. Vgl. Bel och
Campanien 168— 172. [Hülsen.]

Auerochs. Es ist zu scheiden zwischen dem
jetzt ausgestorbenen A. (bos primigenius . ovoog,

nru8,
keltisches Wort, Maerob. VI 4, 23), dem

Stammvater unseres Hausrindes, und dem den

60 Alten früher und besser bekannten Wiesent (bos

bison; ßdvaoog xavgog Tlaioviog, bison). Wahr-
scheinlich sind schon Herodots (VII 126) make-

donische ßotg äygioi mit grossen Hörnern Auer-

ochsen. Die erste sichere Erwähnung finden wir

erst bei den Römern; Caes. b. g. VI 28 beschreibt

das Tier, die Jagd (mittels Fallgruben), hebt die

Unzähmbarkeit hervor. Vergil (Ge. II 374) ge-

braucht urus einfach = Wildstier ,
ohne dass an
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den A. zu denken wäre, auch sonst wird er nicht

immer klar vom Wiesent geschieden, z. B. Ps.-

Aristot, mir. ausc. 129, dagegen scheiden ihn

Plinius n. h. VIII 38, auch Seneca Hippol. 64
ausdrücklich vom Wiesent und bubalus Bezeugt
ist das Vorkommen der A. für Deutschland (Caes.

Plin. a. a. 0. Tac. ann. IV 72). die Pyrenaeen
und Vogesen (Serv. Georg. II 372; vgl. Keller
unten); Traian weiht aus der getischen Beute
zwei A.-Hörner (Epigr. des Hadrian, Anth. Pal.

VI 332). Die Hörner galten bei den Germanen
als ehrenvollster Schmuck, wurden zu Trink-
hörnern benutzt, wohl auch in Silber gefasst

(Caes. a. a. 0. Plin. n. h. XI 126. Isidor, orig.

XII 1, 34); sie dienten auch als Signalhörner im
römischen Heere, Veget. de re mil. III 5. Unter
den für Tierhetzen genannten Tieren finden sich,

wie es scheint, A. nicht, doch fanden sich Knochen
von A. im Amphitheater von Vindonissa (Keller
Tiere des dass. Altert. 343, 27); vgl. im allge-

meinen Keller a. a. 0. 53ff. 57ff. S. auch Büffel,
W iesent. [A. Marx.]

Arerruncus, römische Gottheit, zu der man
um Abwehr von Übeln flehte, soweit sie die Per-

son des Menschen betrafen, Varro de 1. 1. VII 102.

Gell. V 12, 14. [Aust.]

Averta, ein grösseres, auf Reitpferde zu legen-

des Felleisen, Acron zu Hör. sat. I 6, 106; sein

Maximalgewicht wird Cod. Theod. VIII 5, 47, 1

= Cod. Iust. XII 50 (51), 12 auf 60 Pfund, sein

Maximalpreis Ed. Diocl. 10, 1 auf 1500 Denare

(37V2 Mark) bestimmt. Der Name kommt von
dogrgg. welches Menander bei Poll. VII 79 unter
anderem Reisebedarf aufführt, ohne Zweifel in der-

selben Bedeutung. Diphilos bei Poll. X 137 er-

klärt durch aoQT>)<; den persischen Kandvtalis, den
Pollux irrtümlich für eine Kleiderkiste statt für

einen Mantelsack (von xävdvs) hält. [Mau.]
Ares (bei Mela haben die Hss. Aucus oder

Anrus), Fluss in Mauretania Caesariensis, nach
Mela zwischen Icosium und Ruthisia (Rusguniae?)
mündend, Mela I 31. Plin. n. h. V 21. Danach
identisch mit dem von Ptolemaios IV 2, 6 genann-
ten Zavoe und dem heutigen Oued el-Harraeh;

vgl. Cat La MauritanieCösaricnne28. [Dessau.]

Aresica, Ort in Histrien an der ab Aquileia
per Liburniam (über Tarsatica — Tersatto und
Senta) nach Siscia führenden Strasse, 24 Millien

von Aquileia. heut Basavisa (nach Walckenaer).
Itin. Ant. 273. [Ihm.]

Aufaniae, häufiger Beiname der Matronac und
der Matres. Am öftesten erscheinen sie auf In-

schriften der Ziilpicher Gegend, in Bonn, Köln,

Bürgel, Nijmegen; einer der wichtigsten Steine

wurde in Lyon gefunden (Boissieu Inscr. de

Lyon 59ff.) :
pro salute dom(ini) n(ostri) impfe-

ratoris) L(uei) Sept(imi) Severi Aug(usti) lo-

tiusq(ue) dom(us) eins Aufanis Malronis et Ma-
tribus Pannoniorum et üelmatarum geweiht von
einem Tribun der legio J Minervia ; ein weiterer

ist in Spanien aufgetaucht (CIL II Suppl. 5413
Afatribus Aufaniabus). Die Inschriften sind zu-

sammengestellt und besprochen vonM. Ihm Rhein.

Jahrb. LXXXIII 29f. (vgl. das Register); neu
hinzugekommen ist eine Kölner Inschrift (Jos.

Klein Rhein. Jahrb. LXXXVIII 119): Matronis
Aufanis M. Val(erius) Superans m(issus) h(o~

nesta) m(issionc) v. s. I. m. Die Deutung des

Namens ist vorderhand unsicher. Fr. Kauff-
mann Ztschr. des Vereins f. Volkskunde 1892.

40. Much Ztschr. f. D. Altert. N. F. XXIII 317.

Vgl. des weiteren den Artikel Matronae.
[Ihm.]

Aufeia aqua, früherer Name der aqua Mar-
cia, Plin. n. h. XXXI 41. [Hülsen.]

Aufideua. 1) Avqudgva Ptol. III 1, 66, Stadt
in Samnium, im Gebiete der Caraceni, unweit
der Quellen des Sangrus. jetzt Alfedena; erwähnt
bei Liv. X 12, 9. Plin. III 107. Es war Mu-
nicipium nach der Inschrift CIL IX 2805; wo-
gegen die Angabe des Liber coloniarum 259
milites eam lege lulia sine colonis deduxerunt
keinen Glauben verdient. Ausgrabungen in der

Nekropole von A. beschrieben von A. de Nino
Notizie degli scavi 1879. 320—324. 1882, 68—82.
Die Itinerarien (Antonin. 102. Tab. Peut.) ver-

zeichnen A. als Station der Strasse von Sulmo
nach Aesernia. welche jedoch den Sangrus 8 Km.
unterhalb von Alfedena überschreitet; wahrschein-

lich lag dort, an der Stelle des heutigen Castel

di Sangro, ein zu A. gehöriger, nicht unbedeu-
tender vicus. Oskische Inschriften aus Barrea
unweit Alfedena bei Zvetajeff Inscr. Oscae 10.

11; lateinische aus beiden Orten CIL IX 2795
—2822. Eph. epigr. VIII 111. [Hülsen.]

2) S. Aufidum.
Aufldienus. Aufuiienus Rtifus , diu mani-

pularis, dein centurio, mnx castris praefectus.

zog sich durch seine altrömische Strenge den

Hass der Soldaten zu, Tac. ann. I 20 (14 n. Chr.).

[P. v. Rohden.]

Aufidius, plebejisches Geschlecht, in Rom erst

seit dem Ende des 6. Jhdts. der Stadt nachweisbar.

1) Aufidius, nahm an der Verschwörung gegen
Sertorius teil (Plut. Sert. 26), nach seiner Er-

mordung entfloh er nach Africa »/ Aatfc!»* g .-raga-

fie/.tjddi £v uvi ßanßdgrp xeogij rttvöiievot; xai

fuoovpcvo$ xaxeyqgaoev (ebd. 27). [Klebs.]

2) Ein Atxpidto; aus Patrai siegt zu Olympia
im Lauf im J. 20 v. Chr., African. b. Euseb.

chron. I 213. [Kirchner.]

3) Aufidius, ein Ehebrecher, luv. 9, 25. —
Rescripte an einen A.: Cod. Iust. VI 27, 2 (169 n.

Chr.). II 12, 9 (unter Severus Alexander). VIII

23, 6 (200 n. Chr.). [P. v. Rohden.]

4") Cn. Aufidius. Volkstribun im J. 584 = 170.

Liv. XLm 8. 2. Vgl. Nr. 5.

5) Cn. Aufidius. Senatus eonsulturn fuit rctus .

ne liceret Afrieanas in Italiam advehere. contra

hoc tulit ad populum Cn. Aufidius tribunus ple-

bis permisit<iue circensium gratia importare

Plin. n. h. VIII 64. Pighius Annales III 106
(vgl. III 84) bemerkt, jenes SC. könne erst nach
der Zeit der Einrichtung der Provinz Africa er-

lassen sein, da vorher die Jagd auf die .africa-

nisehen Bestien
1

viel zu kostspielig für die Römer
gewesen wäre, als dass ein Anlass zu solchem
Verbot denkbar wäre. Da aber nachweislich schon

in den J. 186 (Liv. XXXIX 22) und 169 (Liv.

XLIV 18) solche Vorführungen von Africanae

stattgefunden haben, so ist die Beweiskraft jenes

Schlusses herzlich gering. Völlig haltlos aber ist

Pighius Aufstellung, die Aufhebung des SC. sei

durchgesetzt a Cn. Aufidio illo caeco historico,

cuius Cicero saepe meminit — Nr. 6, dessen

Tribunat er in das Consulatsjahr des Acilius
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Baibus und Porcius Cato 640 = 114 setzt. Weder
wissen wir, ob dieser Cn. Aufidius überhaupt jemals

Tribunus plebis war, noch weniger natürlich, in

welchem Jahr. Es ist diese Ansetzung eine der

zahllosen, völlig aus der Luft gegriffenen Be-

hauptungen, auf denen überhaupt Pighius Werk
beruht. Und es wäre überflüssig gewesen, sie zu

erwähnen, wenn nicht Friedländer Darstell.

II6 538 (wo versehentlich 614 = 140 steht) auf

sie Bezug genommen hätte. Mehr Beachtung
verdient eine andere ältere Vermutung, wonach
der von Plinius genannte Cn. Aufidius identisch ist

mit dem Tribunus plebis des J. 584 = 170 (vorher

Nr. 4), da im folgenden Jahr 63 Stück Africanae
dem Volke vorgeführt wurden. Mehr als eine

nicht unbegründete Vermutung ist das natürlich

auch nicht.

6) Cn. Aufidius, praetorius, eruditus homo,
oculis captus Cic. fin. V 54. Obwohl blind,

pueris nobis (ums J. 660 = 94) Cn. Aufidius
praetorius et in senatu sententiam dicebnt nec

amicis deliberantibus deerat et Graecam scribe-

bat historiam (von der sonst nichts bekannt ist)

et videbat in litteris Tusc. V 112. Unter denen
aufgezählt, quorum non minor in luctu (um
verlorene Söhne, wie der Zusammenhang ergiebt)

quam in bellis virtus fuit et quorum orbitales in

('onsolationis libro Tullius explicavit Hieronym.
Epitaph. Nepot. I 335 Vall. = Cic. frg. 19 p. 74
B.-H. Summa sencctute Oresten (= Nr. 32) adop-
tacit Cic. de dom. 35. Vgl. auch Nr. 7.

7) Cn. Aufidius. Cn. f. In der Inschrift von

Adramyttion CIO 2349 b, vollständiger Le Bas
II 1802, werden erwähnt r<x dvanepepdtvra b6y-

para vno rvaiov Aixpidiov rvaiov vtov ävuoTga-
irjyov. Die Zeit der Inschrift lässt sich nur da-

hin bestimmen, dass sie dem 1. Jhdt. v. Chr. an-

gehört. Es bleibt also ungewiss, wer dieser Cn.

Aufidius Cn. f. pro praetore (Asiae) war. Mit
dem Cn. Aufidius praetorius Nr. 6 indentificierten

ihn Bergmann Philol. 1847, 650. Wadding-
ton Fastes p. 33.

8) M. Aufidius tutelae Capitolio redemptor
anno urbis DLXXV= 179 v. Chr., Plin. n. h.

XXXV 14.

9) M. Aufidius. Sex. Clodius accusantibus

C. Caesennio Philone M. Auftdio wurde früher

nach Manitius Änderung bei Ascon. in Mil.

p. 49, 14 K.-S. gelesen, wo nach den Abschriften

des Sozomenus und Bartolomaeus der Codex von

St. Gallen m. atphidio hatte; mit Recht haben

die neuesten Herausgeber M. Alfidio beibehalten.

[Klebs.]

10) P. Aufidius. So nennt Priscian VIII 4, 18

den Urheber folgenden Fragments: si quis alio

rocitatur nomine tum cum lis contestatur atque

olim vocitabatur. Ob damit einer der unten unter

Nr. 17. 31. 39 genannten Juristen gemeint ist und
welcher, bleibt zweifelhaft; vgl. H uschke Ztschr.

f. gesch. R.-W. X 339ff. Rudorff R. R.-G. I

236, 31. Lenel Paling. I 76 zu frg. 9. [Jörs.l

11) Sex. Aufidius, Erbe des Q. Turius. Cic.

ad fam. XII 26. 1; dem Q. Cornificius von Cicero

empfohlen, ebd. XII 27.

12) T. Aufidius cum Asiatin publici exiguam
admodum particulam habuisset, postea totam

Asiam proconsulari imperio obtinuit. nec in-

diqnati sunt socii eius purere fascibus, quem

aliena tribunalia adulantem viderant; gessit

etiam se integerrime atque splendidissime, Val.

Max. XI 9, 7. Dass er als (Pro)praetor Asien

verwaltete, wird auch Cic. p. Flacc. 45 erwähnt;

aus dieser Stelle ergiebt sich ferner, dass er in

Asien ein Vorgänger von P. Varinius war, da-

gegen nicht, dass Varinius ihm unmittelbar folgte.

Von diesem steht nur fest, dass er als Praetor

im J. 681 = 73 gegen Spartacus gcfochten hat,

10 Liv. per. XCV. Sali. h. III 67 Dietsch. Daraus

ergiebt sich ungefähr die Zeit von A. Praetur.

Die genauere Ansetzung, dass A. Asien im J. 685
= 69 verwaltete, die Wadding ton Fastes §22
im Anschluss an Bergmann (Philol. 1847, 669)

versucht, ist problematisch. Da er nach Valerius

Maximus erst spät zu den Ämtern gelangte, so

ist auf ihn nach den Zeitverhältnissen zu be-

ziehen auch Ciceros Äusserung Brut. 179, wo
Cicero über C. Iulius Caesar (gestorben im J. 87)

20 und einige seiner minder bedeutenden Zeitgenossen

handelt: Nam T. Aufidius, qui venit ad stim-

mam senedutem (gestorben also vor 708 = 46)

rolebat esse similis horum (vorher sind T. Iu-

ventius, P. Orbius charakterisiert) eratque et bon-

nus rir et innocens, sed dicebat parum, nec sane

plus frater eius M. Vergilius, qui tribunus ple-

bis L. Stdlae imperatori (im J. 667 = 87) diem
dixit. [Klebs.]

M) T. Aufidius aus Sicilien, griechischer Arzt,

30 Schüler des Asklepiades aus Bithynien (Steph.

Byz. s. Avqqöxiov), lebte in der zweiten Hälfte

des 1. Jhdts. v. Chr. Er ist identisch mit dem von

Caelius Aurelianus (Ac. M. II 29, 104; M. Chr. I

5, 246f.) als sectator des Asklepiades bezeichne-

ten Titus, der rtegi ywxije (de anima) in min-

destens zwei Büchern (Cael. Aur. M. Chr. I 5,

246) und über chronische Krankheiten, xegi X9°~
via>v ita&wv (tardae passiones), geschrieben hat.

Bei Brustentzündung wandte er zweimal am Tage
40 Frottierungen an (Cael. Aurel, a. a. O.) und als

Mittel gegen Geisteskrankheit empfahl erGeisse-

lung, Fesselung des Kranken, Hunger und Durst,

Weingenuss und den Beischlaf. [M. Wellmann.]

14) T. Aufidius, Consul 129 n. Chr. (Digest.

V 3, 20, 6) s. P. Iuventius Celsus T. Aufidius

Hoenius Severianus.

15) Aufidius Bassus, der Geschichtschreiber.

Er war etwas älter als Servilius Nonianus (Con-

sul 35, gest. 59 n. Chr.), Quint. X 1, 103 (pau-

50 lutn aetate antecedens). Um 60 n. Chr. sah ihn

der jüngere Seneca in Rom sehr alt und gebrech-

lich (quassum aetati obluctantcm ), aber geistig

noch frisch und als Philosoph ohne jede Todes-

furcht, Senec. epist. 30, lff. Als Geschicht-

schreiber genoss er grosses Ansehen, genere ipso

probabilis in Omnibus, sed in quibusdam suis

ipse riribus minor, Quint. X 1, 103. Von seiner

eloquentin spricht Tacit. dial. 23. Die von Quin-

tilian (X 1, 103) besonders gerühmten libri belli

60 Germanici scheinen nicht selbständig erschienen,

sondern ein Bestandteil des Hauptwerkes gewesen

zu sein: das ist wenigstens die Ansicht Momm-
sens Abh. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. III 1861.

558f. Aus dem Hauptwerke sind uns bei Senec.

suas. VI 18 und 23 zwei Citate erhalten, die

den Tod des Cicero betreffen. Cassiodor benützte

es in seiner Chronik (Schluss derselben p. 659

Mommsen), anscheinend für die Zeit von 8 v. bis
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31 n. Chr., vgl. Mommscn a. a. 0. 559. Es
erstreckte sich daher wahrscheinlich vom Anfang
der Bürgerkriege oder von Caesars Tod bis zum
Tode des Tiberius oder einem späteren Ereignisse.

Mindestens ein Teil davon war schon erschienen,

als der ältere Seneca um 37 n. Chr. die ange-

führten Citate daraus entnahm. Der ältere Plinius

(gest. 79 n. Chr.) schrieb 31 Bücher a fine Aufidi

Bassi, Plin. ep. III 5, 6. Plin. n. h. praef. 20.

Es ist zweifelhaft, ob der A., den Plin. n. h. VT
27 über die Grösse Armeniens citicrt, sowie der

A., dessen epitomae in der Origo gentis Romanae
18, 4 genannt werden, mit Aufidius Bassus iden-

tisch sind oder nicht. Vgl. Mommsen a. a. 0.

558f. Peter Hist. Rom. frg. 298—300.

[P. v. Rohden.]

16) L. Aufidius Bassus L. f. wird in einem
weitschweifigen Ehrendecret (am Schluss ver-

stümmelt) von Tenos CIG 2335 gefeiert wegen
der Verdienste, die er und sein Vater, namentlich

in Geldangelegenheiten, durch Gewährung von
Darlehen u. s. w. sich um die Stadt erworben

hatten; 8 xe rcaxr/g avxov xnfi' 8v xaigov emyt-
vöfievof 6 xoivös xo/.eftos xai aweystf Tteqxixätv

inkilot xipr vrjaov ovy tb( ervysv avvqvayxatmv
VTio xi»v .davelcov emßaoqdqvai xxX. v. 8ff.; diese

Worte werden vonBocckh mit Wahrscheinlichkeit

auf die Zeiten des Seeräuberkrieges unter Pompeius
bezogen, so dass also diese beiden Lucii Aufidii

um J. 70—60 v. Chr. lebten, der Sohn nach v. 45

ejuötjpqoas xe fjfi&v h xf] noiei xlstova ygovoe

längere Zeit in Tenos. Dass sie Römer waren,

beweist die Nomenclatur. [Klebs.]

17) Aufidius Chius, römischer Jurist. Vat.

frg. 77: contra quam Atilicinum respondisse

Aufidius Chius refert. Die Hs. bietet Aufidius;

da diese Namensform sich aber sonst nicht be-

legen lässt, so hat man schon lange an die nahe
liegende Verbesserung in Aufidius gedacht, zu-

mal bei Martini. V 61, 10 ein Aufidius Chius
als Muster eines sorgsamen Verwalters fremden

Vermögcns'angeführt wird. Die Identität ist kaum
zu bestreiten: da A. den um die Mitte des 1. Jhdts.

n. Chr. lebenden Atilicinus (s. d.) citierte, kann

er sehr wohl ein Zeitgenosse des Martial gewesen

sein; die bei diesem Dichter erwähnte Beschäf-

tigung und Charakteristik passt für einen Juri-

sten; der seltene Name spricht ebenfalls für die

Verselbigung. Auch Mommsen ist von seinem

in der älteren Ausgabe der vaticanischen Fragmente

(1861) gemachten Vorschlag, Aufidius in Fufi-

dius (vgl. Lenel Paling. I 177) zu ändern, zu-

rückgekommen und hat sich jetzt (Collectio libr.

iur. anteiust. III p. 41) der Lesung Aufidius ange-

schlossen. Ausser den beiden obigen Erwähnungen
ist nichts über unseren Juristen bekannt; vgl.

Teuffel R. Litt.-Gesch. § 328, 1; R.-E.P213Ü,
14. Karlowa R. R.-G. I 700. Krüger Quellen u.

Litt. d.R.R. 157, 85. Lenel Paling. I 75. [Jörs.)

18) Aufidius Coresnius Marcellus. Legat der
Legio I Minervia im J. 222 n. Chr., Brambach
CIRli 464 (Dedekirchen bei Bonn); Legatus pro
praetore (von Galatien) CIG 4379 d (Pisidien). In

beiden Inschriften ist nicht Coresinus, sondern

Coresnius zu lesen, vgl. Mommsen Korrespon-

denzblatt d. westdeutschen Ztsehr. VII 1888, 60.

Vielleicht war er ein Verwandter des Aufidius

Marcellus cos. II 226 n. Chr. (unten Nr. 29).

19) M. Aufidius Fronto, Consul Ordinarius

199 n. Chr. mit P. Cornelius Anullinus II. CIL
VI 1982 und 2270 (hier der Vorname). VI 220.

1352. VIII 2618b; Suppl. 12549. 14589. XI 3871.

XIV 39. 4254. CIRh 1000. Er ist auch wohl

der Fronto consul, der seinem Sohne M. Aufidius

Fronto in Pisaurum eine Grabschrift setzte. Orelli
1176 = Dessau 1129. Nach dieser Inschrift

war er ein Enkel des Redners M. Cornelius Fronto

(durch dessen Tochter Gratia, vgl. Fronto p. 181.

200. 234 Naber) und ein Sohn des Stadtpraefec-

ten Aufidius Victorinus (Nr. 41). Dann ist er

auch wohl derjenige Enkel des Fronto, der im
Hause des Grossvaters erzogen wurde (Fronto

p. 234 Naber), demselben viel Freude machte

(Fronto p. 1 81 f. Naber) und von Frontos Schüler

Marcus Caesar wiederholt gegrüsst wurde (Fronto

p. 102. 106. 111 Naber). Er scheint darnach

auch den Beinamen Victorinus geführt zu haben

(sirc Victorino nostro sire Frontonc, Fronto p. 181

Naber). Im J. 217 n. Chr. wurde er durch das

Los zum Proconsul von Africa bestimmt; auf die

Einsprache der Einwohner aber, die vielleicht die

strenge Amtsführung seines Vaters im Gedächtnis

hatten (vgl. Nr. 41), von dem Kaiser Macrinns

zunächst zum Proconsul von Asien ernannt, dann

ohne Statthalterschaft gelassen, bis er von Elaga-

bal um 219 n. Chr. doch eine Provinz (Asien?)

erhielt, Dio LXXVIII 22, 4—5, vgl. Waddjng-
ton Fastes des provinces Asiatiques nr. 170*).

20) M. Aufidius Fronto, Sohn von Nr. 19,

vor dem Vater gestorben; seine Grabschrift in

Pisaurum, Orelli 1176 = Dessau 1129.

21) Auf(idius?)Gall(us?). vielleicht Statthalter

von Dalmatien, in einer Inschrift von Salonae CIL
III Suppl. 8663. deren Lesung sehr unsicher ist.

22) Aufidius Herennianus, an den Marcus und

Verus (161—169 n. Chr.) ein Rescript richteten.

Vielleicht L. Alfidius Herennianus Cos. ord. 171

n. Chr.?

*) Der Stammbaum ist etwa folgender:

M. Cornelius T. f. Fronto

cos. 143

Gratia ro 41. C. Aufidius Victorinus

|
cos. II 183

Sohn, in Deutschland 19. M. Aufidius Fronto 42. C. Aufidius Victorinus (PetTonia)

t drei Jahre alt cos. 199 cos. 200 U ?

20. M. Aufidius Fronto

t vor dem Vater

Petronius Victorinus

1

Petronius Aufidius Victorinus

um 256 n. Chr.
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23) Aufidius Iulianus, Procurator (von Gala-
tien?) unter zwei Kaisern, CIG 4037f. (Ancvra).
Nach Diocletians Zeit? [P. v. Rohden.]

24) Aufidius Lureo. (C. Caesar ) IÄriam Augu-
stam proaviam etiam ignobilitatis quadam
ad senatum epistula arguere ausus est, quasi
materno aro decurione Fundano ortam, cum
publicis monumentis certum sit Aufidium Lur-
conem (so Lipsius für das hsl. Lyrgonem) Ro-
mae honoribus functum Suet. Calig. 23. That-

1

sächlich hiess die Mutter der Livia, der späteren
Iulia Augusta, aber Alfidia (unter den Alfidii o.

Bd. I S. 1475 übersehen), wie die Inschriften CIL
II 1067. 1X3661 und die griechische von Samos
Bull. hell. I 231 nr. 9 lehren: der matemus
arus der Livia also Alßdius, nicht Aufidius. In
keinem Fall kann er dahrtr mit dem Pfauenzüchter
M. Aufidius Lurco Nr. 26 identificiert werden, der

als Aufidius hsl. feststeht. Aber auch bei Sueton
ist der Fehler nicht in den Hss. zu suchen. Die ‘

Vermutung liegt sehr nahe und ist auch schon von
Kiessling zu Horat. sat. I 5, 34 ausgesprochen,

dass Kaiser Gaius zu seiner Herabsetzung der
Vorfahren Livias durch den Aufidius Luscus von
Fundi bei Horaz veranlasst wurde. Dann hatte

Gaius vermutlich in seinem Schreiben an den
Senat mit bewusster Anspielung auf Horaz be-

kanntes Gedicht den Avus auch als Aufidius Lus-

cus bezeichnet. Unter dieser Annahme wird es

vollkommen erklärlich, dass Sueton trotz seiner I

Berufung auf publica monumenta geirrt hat. Er
wusste, dass Livia vornehmer Abstammung war
und fand in M. Aufidius Lurco einen stadtrömi-

schen senatorischen A. mit ganz ähnlich klingen-

dem Cognomen. Die Beobachtung Suetons war
richtig, aber seine Widerlegung unzulänglich, weil

er. durch Gaius irre geführt, übersah, dass jener

Avus überhaupt kein Aufidius, sondern ein Alßdius
gewesen war.

25) (Aufidius?) Lurco, tribunus plebis, qui-\

magistratum ipse nullum lege salra (so nach
Hofmann, insimul cum lege ali a cod. Medic.)

iniit, solutus est et Aelia et Fufia, ut legem de.

ambitu ferret; quam ille bona auspicio claudus

homa promulgavit Cic. ad Att. I 16, 13 (ge-

schrieben Mai 693 = 61). Doch wurde der An-
trag nicht Gesetz, vgl. ad Att. I 18, 3.

26) M. Aufidius Lurco parones saginare pri-

mus instituit circa novissimum piraticum bellum

exque eo quaesfu redituus IIS sexagena milia l

habuit Plinius n. h. X 45 nach Varro r. r. III

6, 1. Tertull. de pall. 5. Derselbe ist gemeint

bei Horat. sat. II 4, 24 Aufidius forti miscebat

mella Falernn , wo er aus diätetischen Gründen
deshalb von Horaz getadelt wird.

27) M. (Aufidius?) Lurco trat im Process des

L. Flaccus gegen diesen als Zeuge auf, Cic. p.

Flacc. 10. 86—89: rir optimus, meus familiaris

ebd. 85, wo etwähnt wird, dass er eine legafio

libera exigendi causa übernommen hatte. Da- (

nach war er also Senator, da damals nur einem

solchen das Recht zu einer Legatio libera zustand.

C. Sextilius Lurconis sororis filius ebd. § 89.

28) Aufidius Luscus. Fundos Aufidio Lusco

praetore libenter Linquimus, insani ridente8

praemia scribae. Praetextam et latum darum
prunaeque valillum ,

Horat. sat. I 5, 34—36.

L. war also einer der Gemeindebeamten von

Fundi (über die Bezeichnung als praetor vgl.

meine Ausführung Phil. N. F. Suppl. VI 2, 675),

ehemaliger Schreiber, und wird von Horaz wegen
der Grossthuerei mit der Würde seines Amtchens
verspottet. [Klebs.]

29) Aufidius Marcellus, Consul II Ordinarius

im J. 226 n. Chr. mit dem Kaiser Severus Ale-

xander II, CIL III 3270. 5575; Suppl. 8173

(= Dessau 2377). VI 266 a. b. 267. 1991 = XIV
2393. Orelli 2105. Der Vorname lautet in einer

Inschrift von Lyon (Henzen 6652) L., dagegen

in einem neugefundenen Militärdiplom C., CIL
III Suppl. p. 1999 dipl. 86. Er war vorher, im
J. 221 n. Chr., Proeonsul von Asien gewesen, CIL
III Suppl. 7195 (zweisprachige Inschrift). Vgl.

Nr. 18. [P. v. Rohden.]

30) Aufidius Modestus, lateinischer Grammati-
ker, erwähnt im cod. Vatic. 3317 zu Verg. Georg.

II 497 (einen AtxpIAioi MoAearo; nennt Plut. quaest.

conv. II 5 als seinen Zeitgenossen). Ob auf ihn

Martial. X 21, 1 zu beziehen ist, oder ob er einen

Commentar zu den Georgica verfasst hat, sind

Fragen, die sich nicht völlig entscheiden lassen.

Vgl. O. Ribbeck Proleg. Vergil. 121. W. Gil-

bert Jahrb. f. Philol. CXXXV 148. Thilo Sen-,

praef. III p. XVI. M. Hertz Anal, ad carm.

Hör. 111. [Goetz.]

81) Aufidius Namusa, römischer Jurist im An-
fang des 8. Jhdts. d. St. Selbst ein Schüler des

Ser. Sulpicius Rufus, hat er ein Sammelwerk ver-

fasst, in dem er seine und seiner Mitschüler schrift-

stellerische Arbeiten zusammenfasste. Pomp. Dig.

I 2, 2, 44 : Ab hoc (Ser. Sulpiciö) plurimi pro-

feeerunt, fere tarnen hi libros conscripserunt:

(1) Alfenus Varus [Gaius], (2) Aldus Ofilius ,

(3) Titus Caesius, (4) Aufidius Tucca, (5) Aufi-

dius Namusa, (6) Flarius Priscus, (7) Gaius

Ateius , (8) Pacuvius Labeo [Antistius] Labeonis

Autist ii pater, (9) Cinna, (10) Publi[ci]us Gel-

lius. Ex his decem libros octo conscripserunt,

quorum omnes qui fuerunt libri digesti sunt ab

Aufidio Namusa in centum quadraginta libros.

Trotz aller Mühe, die man sich um die Auslegung

dieser Stelle gegeben hat, ist es nicht gelungen,

den Widerspruch, dass Pomponius aus der Menge

(
plurimi) der Schüler des Servius zuerst zehn,

dann aber nur acht als Schriftsteller kennt, zu

beseitigen. Die Stelle ist, wie ja auch die Über-

lieferung der Namen zeigt, offenbar verderbt;

wahrscheinlich haben auch, hier, wie so oft in

diesem Fragment, die Compilatoren Iustinians den

Text ungeschickt gekürzt und zusammengezogen.

Es ist also schon an sich nicht rätlich, auf Grund
eines so unsicheren Textes die Frage aufzuwerfen,

welche acht von jenen zehn Juristen bei Namusa
Aufnahme gefunden haben; noch misslicher aber

ist es, sie dadurch zu beantworten, dass man den

Alfenus und Ofilius als ausgeschlossen ansieht,

weil diese Juristen von Labeo (Dig. XXXIII 4. 6)

unmittelbar neben dem Sammelwerk angeführt

werden (so H. Pernice 33. A. Pernicel 19, 13.

Krüger 66, 63), Gewiss darf es als zweifellos

gelten, dass selbständige Schriften von ihnen vor-

handen waren: es geht das nicht nur aus der an-

geführten Stelle, sondern auch aus der ganzen

Art, wie sie von anderen Juristen benutzt und

citiert werden, hervor; ein verhältnismässig grosses

Material aus ihren Schriften (Lenel Paling. I
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38—54. 795—804) ist uns ohne jede Beziehung
auf Namusa überliefert, vor allem aber hat ohne
Frage dem Paulus für seine Bearbeitung der
Digesten des Alfenus (s. o. Bd. I S. 1473) ein

eigener Text dieses Schriftstellers Vorgelegen. Die
von Moinmsen vermutete Identität dieses letz-

teren Werkes mit dem des Namusa ist lediglich

auf seinen Digestenbegriff (s. d. Art. Digestn)
gestützt, lässt sich aber aus den Quellen nicht

der Consulatsangaben, sonst heisst er Cn. Orestes
oder Orestes. Um das Volkstribunat bewarb er
sich vergeblich, Cic. p. Plane. 52. Er war prae-

tor urbanus
, als Mamercus Aemilius Lepidus Con-

sul war. Val. Max. MI 7, 6. d. h. im J. 677 =
77. Consul im J. 683 = 71 mit P. Cornelias
Lentulus: Cn. Aufidius Cassiodor, Orestes (Ho-
restes Chroirogr.) f. Hydat. Chron. Pasch., Cn.
Aufidius Orestes Eutrop. 6, 8. CIL X 3783 =

erweisen. Andererseits ist es aber auch wenig 10 I 573, Cn. Aufid. auf Gladiatorentesseren I 720.
glaubhaft, dass Namusa gerade die hervorragend-
sten Schüler des Servius nicht herangezogen haben
sollte: die Annahme von selbständigen Ausgaben
ihrer Schriften und deren Benutzung durch Na-
musa, kann, wenn man nur den modernen Begriff

des litterarischen Eigentums ausser Betracht lässt,

in keiner Weise befremden und steht auch zu
dem Bericht des Pomponius nicht im Widerspruch.
Schliesslich sind aller Wahrscheinlichkeit nach
auch von C. Ateius (vgl. Ateius Nr. 3)

Cinna selbständige Werke vorhanden gewesen,
wenigstens haben wir kein Recht, die vereinzelt

vorkommenden Citate aus ihren Schriften (Lenel
Paling. I 71. 171) auf Namusa zurückzuführen.
Namentlich ist darauf hinzuweisen, dass auch
Ateius wie Alfenus und Ofilius ganz in der Nähe
von Namusa genannt wird (Dig. XXXIX 3, 2, 4
und 6; andrer Meinung Krüger 66, 63).

Fragmente aus Namusas Sammelwerke begeg-

X 8070, 3, Cn. Ore. auf eben solcher Ritsch 1

P. L. E. Suppl. IV p. XI; angeführt unter denen,
guos consules scimus facto

s

Cic. p. Plane. 52.

Oresti nuper prandia in semitis decumae nomine
magno honori fuerunt Cic. off. II 56 (Klebs.)

33) [C.J Aufidiufs] Pantera (besser Pan-
thern), Praefect der britannischen Flotte, CIL
VH 18. [P. v. Rohden.]

34) P. Aufidius Pontianus aus Amitemum, als

und 20 Herdenbesitzer erwähnt Varro r. r. II 9. 6.

35) M. Auf(idius) Rus(ticus), Münzmeistor
gegen Ende des 6., Anfang des 7. Jhdts. der
Stadt, Babeion 1 233. Mommsen R.M.-W.S.523
nr. 117; auf dem Kupfer nur J/. Auf(idius).

[Klebs.]

36) M. Aufidius Salfl)ustianus auf einer ge-

fälschten Inschrift CIL X 469* (= Orelli 8173).

[P. v. Rohden.]

37) M. Auf(idius) Scaeva, Münzmeister aus
nen öfter in den Digesten (Lenel Paling. I 75; 30 unbestimmter Zeit, auf einer Münze bei Babeion
doch ist die Zugehörigkeit von frg. 9 zweifelhaft,

vgl. Au fiditis Nr. 10, und ist Dig. XXXIII 7, 12
pr. als 4a nachzutragen; vgl. Lenel II 1261). Sie

werden teils mit dem Namen Aufidius oder Namusa
(1. 2. 3. 6. 8). teils mit Servii audilores (4. 4 a.

5. 7) bezeichnet, denn dass wir es hier mit dem-
selben Werke zu thun haben, darf nicht bezweifelt

werden. Citiert wird in diesen Bruchstücken nur
der Meister Ser. Sulpicius (frg. 3. 4 a. 5. 6), nie

I 234. auf der Vorderseite Scaera Göttin Roma
mit Flügelhelm, IV Centaur darunter M. Auf.
als Monogramm. [Klebs.]

38) Aufidius Severianus, Proconsul um 198—209 n. Chr., Digest. I 16. 4, 1. [P. v. Rohden.)
39) Aufidius Tucca, römischer Jurist, Schüler

des Ser. Sulpicius Rufus (Pomp. Dig. I 2, 2, 44).

Näheres über ihn ist nicht bekannt, namentlich
fehlen Nachrichten über seine Schriften. Die blos

ist einer der Schüler genannt, und vielleicht ist 40 unter dem Namen Aufidius in den Digesten be-

das auch im Original nicht der Fall gewesen.
Jedenfalls war eine sachliche Ordnung durchge-

führt. die wir freilich nicht mehr zu erkennen
vermögen: es liegt das schon im Begriff des di-

gerere. Der Titel des Werkes ist nicht bekannt.

Zurückzuweisen ist Coniectanea (so R udorf t,

Voigt aus Gell. VII 5, 1; vgl. Bd. I S. 1474);

eher wäre dem Wortlaut des Pomponius ent-

sprechend Digesta möglich (vgl. Mommsen,
Lenel, Krüger), eine Bezeichnung,
sachlich den Charakter des Werkes am
zum Ausdruck bringt. Bedenken erregt die hohe
Zahl der Bücher (140): Mommsen will centum
im Text des Pomponius streichen.

Litteratur: Zimmern Gesch. d. R. Priy. R.
I 293f. Dirksen Hinterl. Sehr. I 54, 129. Ru-
dorff R. R.-G. I 163. 165. Mommsen Ztschr.

f. R.-G. VH 480f. Teuf fei R.-E. I2 2129, 19;

R. Litt.-Gesch. § 174, 5. H. Pernice Miscella-

nea 31ff. A. Pernice Labeo
Karlowa R. R.-G. I 485. 487. 670. vgl. R.
Civilpr. 379, 4. Krüger Quellen u. Litt. d. R. R.

66, 61—64. Voigt R. R.-G. I 247. [Jörs.]

3*2) Cn. Aufidius Orestes, der Abstammung
nach wohl ein Aurelius, wie aus dem Cogaomcn
zu schliessen ist, wurde von Cn. Aufidius (vgl.

Nr. 6) summa senectute adoptiert, Cic. de dom.
35. Das Nomen gentilicium findet sich in einigen

gegnenden Fragmente (XVII 2, 52, 18. XXXIII
5, 20) sind aller Wahrscheinlichkeit nach dem A.
Namusa zuzuweisen, über Priscian VIII 4, 18 lässt

sich nicht entscheiden; vgl. Aufidius Nr. 31.
Teuf fei R.-E. I2 2129, 19. Krüger Quell, u.

Litt. d. R. R. 66. [Jörs.]

40) Aufidius Turbo s. L. Arrius (Nr. 28)
Plarianus Aufidius Turbo.

41) C. Aufidius Victorinus (der Vorname bei

]). 75 Naber. CIL VI 2099, 1) stammte
aus Umbrien (Fronto p. 75 Naber), und zwar
wahrscheinlich aus Pisaurum, wo Inschriften eines

Enkels (Nr. 20) und eines anderen Verwandten
(vgl. unter Nr. 42) gefunden sind. Er wurde in

Rom Mitschüler und Freund des späteren Kaisers

Marcus Aurelius (Hist. Aug. Marc. 3, 8. Fronto

p. 21. 24. 75 Naber), war daher auch wohl wie
dieser um 121 n. Chr. geboren, trat auch zu dem
Rhetor M. Cornelius Fronto in freundschaftliche

I 19, 13; vgl. 2, 3. 60 Beziehung (Fronto p. 21. 24 Naber), vielleicht als

die auch 50 Fronto

besten

sein Schüler, und heiratete um 155—160 n. Chr.

dessen einzige Tochter Gratia (Fronto p. 181f.

200. 232ff. Naber; vgl. Orelli 1176 = Dessau
1129), die ihm mehrere Kinder gebar (Fronto

p. 181. 236 Naber). Um dieselbe Zeit muss Vic-

torinus seinem Alter entsprechend zum ersten-

male das Consulat bekleidet haben; es liegt da-

her die Vermutung nahe, ihn mit dem C. Anti-

Digitized by Google
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diiusl Victorinus, Consul im Mai 155 n. Chr.
mit M. Oavius [Appalius Marimus ? vgl. CIL
XIV 2607] (CIL VI 2086, 23) zu identifieieren,

dessen Geschlechtsname nicht ganz sicher gelesen

zu sein scheint. Als zu Anfang der Regierung
des Marcus die Chatten einen Einfall in Ger-

manien und Raetien gemacht hatten (Hist. Aug.
Marc. 8, 7), wurde Victorinus von Marcus als

Statthalter von Germania (superior) (Dio LXXII
11, 3) um 162 n. Chr. an den Rhein gesandt, um 1

sie zurückzuschlagen (Hist. Aug. Marc. 8, 8). Bei

seiner Abreise liess er einen Sohn (Victorinus

sire Fronto, vgl. Nr. 19) im Hause seines Schwieger-
vaters Fronto zurück, wo er erzogen wurde (Fronto

p. 102. 106. 111. 181 f. 234 Naber). Einen andern
Sohn (schwerlich hiess er Decimanus, Fronto

p. 236 Naber) verlor er in Germanien im Alter

von drei Jahren (Fronto p. 236 Naber); da sein

Grossvater diesen nicht zu Gesicht bekommen hat

(Fronto p. 234 Naber), so scheint er in Deutsch- 5

land geboren zu sein. Victorinus also mindestens
drei Jahre (162—165 n. Chr.) Germanien ver-

waltet zu haben. In dieser Zeit, wie es scheint,

schrieb sein Schwiegervater an ihn die vier uns
erhaltenen Briefe ad amicos I 7. 12. 13. 14 p.

179. 181—184 Naber. Später wurde Victorinus

Proconsul von Africa (Dio LXXII 11, 4), wo er

durch seine Strenge (vgl. Dio LXXII 11, 4) an-

scheinend Abneigung erregte, da die Einwohner
sich später seinen Sohn als Statthalter verbaten

!

(vgl. Dio LXXVIII 22, 4; o. Nr. 19). Kaiser

Marcus richtete an ihn mehrere Erlasse; Digest.

IV 4, 11, 1. XXVI 4, 3, 2. XL 1, 20 pr. Cod.
Inst. IV 57, 2. Im J. 183 n. Chr. wurde Victo-

rinus zum zweitenmale Consul (vgl. Orelli 1176
= Dessau 1129). und zwar Ordinarius mit dem
Kaiser Commodus IV, Acta Arv. CIL VI 2099,

1. VI 746. 3741. VIII Suppl. 14588. CIRh 1325.

IRN 6829, 3. Bull. com. VI 263, 131.

Um dieselbe Zeit etwa bekleidete er das Amt
eines Praefectus urbi, Dio LXXII 11, 1. Orelli
1176= Dessau 1129. Auch wurde ihm eine

Bildsäule gesetzt, Dio LXXII, 11, 1. Aber schon

um das J. 186 gab er sich selbst den Tod, ohne
dass ihm Nachstellungen bereitet worden wären,

Dio LXII 11, 1—2. Er war einer der bedeu-

tendsten und rechtschaffensten Männer seiner Zeit.

Schon in den zwanziger Jahren war er, wie sein

Freund Marcus Caesar schreibt, stolz auf seine

gewissenhafte Rechtspflege (Fronto p. 75 Naber);

als Statthalter von Germanien schwor er, niemals

Geschenke angenommen zu haben noch annehmen
zu wollen (Dio LXXII 11,3. Fronto p. 182 Naber);

in der Beredsamkeit besass er grosses Ansehen
(Fronto p. 179. 200 Naber. Dio LXXII 11, 2).

Im allgemeinen heisst es von ihm: pietate, man-
suetudine, reritate, innocentia maxima, omnium
dcnique optimarum artium praecipuus rir (Fronto

p. 232 Naber), rir sanctus, omnium quantum est

hominum optimus (Fronto p. 233—234 Naber),

xai vre6 zov Mugxov n> zoT; rravv upr)freie xai

zfj tijc &Qerfi Mat W r<
~
JV löyoov nanaoxrvf]

ovfevos ziöv xafr' eavzov bevzeooe yevöpevoe (Dio

LXX 11, 2). Vgl. über ihn Mommsen Herrn.

VIII 1874, 209f.

42)

C. Aufidius Victorinus, Consul Ordinarius

200 n. Chr. mit Ti. Claudius Severus, CIL VI

1054. 2004. 1991 = XIV 2393. XIV 252. VI 220.

225.(2115?). 3741 (?). III 3967. 4268. (1042). VIII
2618 b. Kph. ep. IV 310 nr. 890. CIL III Suppl.

8237 (wo der College Ti. Claudius Proeulus heisst).

Er war wohl ein Sohn von Nr. 41 und Bruder
von Nr. 19, vgl. den Stammbaum unter Nr. 19.

Mit ihm verwandt war wohl der Petronius Aufi-

dius Victorinus, der in einer Inschrift von Pisau-

rum im J. 256 n. Chr. geehrt wird (Notizie degli

scavi 1880, 261); vielleicht war er Gemahl einer

Petronia, Vater eines Petronius Victorinus und
Grossvater des Petronius Aufidius Victorinus.

43) Petronius Aufidius Victorinus s. Nr. 42.

44) (Aufidius) Victorinus Fronto (Fronto p. 181

Naber) s. o. Nr. 19. [P. v. Rohden.]
4o) Aufidia. Serv. Sulpicius (Rufus) pro Au-

fidia wird citiert Quintil. inst. IV 2, 106; sein

Gegner in diesem Process war Mcssalla, ebd. X
1, 22; {Ser.) Sulpicius in ea oratio{ne, quam
habuit contra Messalam ) pro Aufidia Fest. p. 135.

Wenn Quintil. inst. VI 1, 20 anführt Servius

Sulpicius contra Außdiam — — praemonet, so

liegt wahrscheinlich ein Gedächtnisirrtnm Quin-

tilians vor. [Klebs.]

46) Aufidia, Frau eines Seaevinus, Martial.

III 70. 1. [P. v. Rohden.]
Aufldnm, Ort in Apulien, an der Mündung

des Aufidus (Tab. Peut., wo Aufinum. Itin. Ant.

314, wo Außdena. Geogr. Rav. IV 31 p. 261 P.,

wo Außdum, V 1 p. 328, wo Ausidem über-

liefert ist): wahrscheinlich identisch mit dem von
Strabon V 283 erwähnten ipnöoiov z&v Kaw-
oircöy in Aixpidq) nozaprö. [Hülsen.]

Aufldus (Avqpilh?), Polyb. III 110, 9; dagegen
Avtpidio; Ptol. III 1, 15. Plut. Fab. 15), der

Hauptfluss Apuliens, jetzt Ofanto, entspringt im
samnitisch-lucanischen Grenzgebirge etwa 20 km.
westlich von Compsa, strömt nach Osten, dann
nach Norden im Bogen um den Vultur herum, end-

lich nordöstlich, und mündet nach einem Laufe von
» 166 km. in das adriatische Meer. Anfangs ein wil-

der, reissender Gebirgsstrom (Hör. od. III 30, 10.

IV 9, 2. 14, 25; sat. I 1, 58), fliesst er später in

trägem Laufe (starjna Außda, Sil. It. X 170. XI
510) und vielen Windungen durch die apulische

Ebene. Im Altertum war der Unterlauf schiffbar

und das damals 90 Stadien = 16 km. (jetzt über

20) vom Meere entfernte Canusium Hafenstadt

(Strab. VI 283), seitdem hat der Wasserstand sehr

abgenommen. An der Mündung verzeichnen die

lltinerarien eine Station, deren Name wahrschein-

lich ad Außdum oder Außda gelautet hat, aber

in Außdena (Itin. Ant.) oder Außnum (Tab. Peut.)

verderbt ist. Vgl. noch Polyb. IV 1, 2. Liv.

XXII 44. 2. Verg. Aen. XI 405. Mela II 66.

Plin. III 102. Flor. II 6, 18. Sil. Ital. I 52. VII
482. VIII 630. 670. IX 228. X 208. 319. Vib.

Sequest. p. 2 Burs. Nissen Ital. Landesk. 337.

[Hülsen.]

Aafllenus (Nomen gentilicium) und AufÜena,

) Geschwister aus Verona bei Catull. 100; auf Aufi-

lena beziehen sich die Epigramme 110. 111.

[Klebs.]

Auflnnm. 1) Stadt der Vestiner an der West-

seite des Appennins (Außnates cismontani, Plin.

III 106), jetzt Ofena. Mom m sen CIL IX p. 320
vermutet, dass dieselben auch genannt seien bei

Charisius II 193 Keil: non quia neyem ultra

Außnum inter Vestinos, Teatinis nt Marrucinis
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esse moris (ultra safinum interquaestion. oslm-

linis ut marucinis e. m. die Hss.). Lateinische

Inschriften daher CIL IX 3375—3413. Eph. ep.

VIII 158. [Hülsen.]

2) S. Aufidum.
Aufustiana s. ad Fusciana.
Aufustius. 1) Aufustius, lateinischer Gram-

matiker (?) der ciceronischen Zeit, erwähnt bei

Verrius Flaccus und Priscian. GL VII 35, wo
die Überlieferung abnesti fusti gramatici liber

est ad Asinium Pollionem hat, schreibt Usener
Rh. Mus. XXIV 101 Aufusti grammatiei.

[Goctz.]

2) C. Aufustius, (cubiculo) egressus, cum in

senatum iret, nffenso pede in comitio (obiit )

Plin. n. h. VII 181 unter denen aufgezählt, welche

nullis vridcntibus causis obiere. Gehört wohl,

wie bei den meisten der dort Genannten sicher

ist, der republicanischen Zeit an. [Klebs.]

Augai (Avyai), nach den Stadiasm. maris

magni § 209f. ein Küstenort Pamphyliens. zwischen

Korakesion und Kibyra; Beauforts (Karamania

16(5) Vermutung, dass es derselbe Ort sei, wiedas
von Strabon XIV 667 erwähnte Ptolemais, ist un-

sicher. [Buge]
Augaia (Avyata), Ort in Chalkidike, Ptol. III

12. 34 (18, 37), vielleicht identisch mit Aigai Nr. 4,

s. Müller zu Ptol. a. a. 0. [Oberhummer.]
Augaia (Avycda), Ort im östlichen Teile von

Mauretania Caesariensis, Ptol. IV 2, 33.

[Dessau.]

Augaloi s. Au gas io i.

Augara, eine Ortschaft in Areia nahe den

Saripha-Bergen, Ptol. VI 17, 4; an die im Mittel-

alter vielgenannte Feste Abgal oder 'Oqal des Ge-

bietes von Ispizar wird schwerlich zu denken sein.

[Tomaschek.]

Augarmi (so die Tab. Peut. ; beim Geogr. Rav.

Agarmi), Station einer von Tacape (Gabes) an

der kleinen Syrte auslaufenden Militärstrasse, nach

Tab. Peut. 41 Millien von Tacape; vielleicht die

Ruinen vonKouetin (&.Tissot Göogr. de l’Afriquc

II 694); identisch scheint das im It. Ant. p. 75

erwähnte Augemmi oder (nach einigen Hss.)

Auxemmi (Tissot a. a. 0. 706). [Dessau.]

Augarus s. Ab gar.
Augasioi (bei Steph. Byz., Axiaoioi verschrie-

ben bei Strab. XI 513), eine den Sogdianoi und

Chorasmioi benachbarte Abteilung der Apasiakai.

Augaloi erscheinen bei Ptol. VI 12, 4 im Norden

von Sogdiane westlich von der Iaxartesbeuge über

den Iatioi und Tocharoi; vgl. Aigloi. Es könnte

zd. aogaiih ,Kraft, Hülfe 1

,
aogaxdäo ,hülfreich*

zugrunde liegen; also ein Hülfsvolk der Sogdianoi,

sakischer Abkunft? [Tomaschek.]

Augaza (Not. VII. VIII. IX. I. III. X. XIII),

in der byzantischen Provinz Asia, scheint nach

Ramsay Asia Min. 105 dasselbe zu sein, was

Euaza (Conc. Chalc. a. 451. Hierocl.), Eugaza

(Conc. Nie. II a. 787) genannt ist. Lage unbe-

kannt. [Bürchner.]

Auge. 1) Stadt an der Mündung des Tigris

(Auge Iul. Honorius 10, Augae ebd. 6, beide For-

men auch in der dom Aethicus zugeschriebenen

Cosmographie 9 u. 6). Die Identität mit Ange,

Ampe, Aple und Aginis (s. diese) ist offenbar, doch

fragt es sieh, ob der wahre Name* des Ortes in einer

dieser fünf Formen enthalten ist.
[
Weissbach.]
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2) Hypostase der in Tegea verehrten, später

mit Athena identificierten Göttin Alea, der milden
Sonnenwärme, welche die Fruchtbarkeit befördert

und deshalb auch als Göttin der Entbindung
(Eileithyia nach späterem Sprachgebrauch) auf-

gefasst werden konnte (über Athena als Ent-
biudungsgöttin vgl. Preller-Robert I 194.

Die Göttin hatte unter dem allgemeineren Na-
men Alea einen angeblich von dem Eponymos
des Ortes Alea, König Aleos, gegründeten Tem-
pel in Tegea, ausserdem auf dem Markte als

Entbindungsgöttin unter dem Namen Avytj b>

yövaotv einen Tempel (Paus. VIII 48, 7) ; wie der

Name bezeugt, stellte das Kultbild die Göttin

kniend in der Thätigkeit des Gebärens dar (über

die kniende Stellung beim Gebären vgl. F. M a r x

Athen. Mitt. X 177ff.; nach S. 186 ist sie noch

heutzutage in der Peloponnes beim Volke üblich).

Zu einer Zeit, als man die Göttin mit der jung-

fräulichen Athena identifieiertc, löste sich die Avyg
iv yovaaiv von Athena Alea ab und ward zur Ei-

leithyia, und es bildete sich die hypostasierende

Legende (wie schon Jahn Tel. u. Troilos 49 be-

merkte), wonach es die Priesterin der Athena war,

deren Fehltritt Anlass zu der Benennung gab.

Wahrscheinlich hatte man schon von der Göttin

erzählt, dass sie einem Gott (an wessen Stelle hier

später Herakles trat, ist nicht auszumachen) den
Telephos gebar, dessen Name (= TqitqMxrqe, der

weithin leuchtende) ihn mit dem Namen A. in

unlösbare Verbindung setzt. Jetzt bildete sich

die Legende, die in den Heldengesprächen der

Odysseenekyia (Od. XI 521, vgl. Ü. v. Wilamo-
witz Homer. Unters. 152f.) vorausgesetzt, jeden-

falls in den Kyprien und in der kleinen Ilias aus-

führlicher erzählt war (vgl. auch Robert Ann.

d. Inst. 1884, 81) und deren Grundzüge auch
Akusilaos (Schol. Od.XI 519) undHekataios (Paus.

VIII 4, 8f.) berichteten. Den Anfang dieser epi-

schen Version giebt das Bruchstück des Hekataios:

Mit A., der Tochter des Königs Aleos von Tegea,

unterhält Herakles ein Liebesverhältnis; so oft er

nach Tegea kommt, besucht er sie. Als sie end-

lich einen Knaben gebiert (auf dem Parthenion

nach Euripides frg. 697, der in seinem Telephos

diese Version befolgt, s. u.), erfährt es der König
und lässt sie mit ihrem Knaben in einer xdgrai

ins Meer werfen. Der Kasten treibt an der Mün-
dungsebene des Katkos an, wo der Herrscher des

Landes Teuthras die beiden Verstossenen findet;

er nimmt A. zum Weibe. Die Fortsetzung dieser

Version ist in Alkidamas Odysseus 13 Blass er-

halten, der anfangs die Vorgeschichte zu Sopho-

kles Aleaden (s. u.) wiedergiebt. Danach nimmt
Teuthras den Telephos an Kindes Statt an und
lässt ihn am troischen Hofe erziehen. Den Schluss

dieser Version bildet natürlich die Vermählung des

Telephos mit der troischen Königstochter Astvoche,

auf deren in den andern Epen erzählte Geschichte

die Nekyia anspielt (vgl. Serv. Ecl. VI 72. Q.

Smyrn. VI 135ff.).

Die Verknüpfung der localen Traditionen von

Tegea mit Kleinasien geschah natürlich als Folge

der Wanderungen, durch die eine grosse Reihe

einheimisch-grieehischerSagen sich um den Mittel-

punkt der troischen Kämpfe zusammenfanden. Ob
irgendwelche localasiatische Traditionen dieLocali-

sierung der A.-Sage in ,Teuthranien‘ beförderten,
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lässt sich in keiner Weise erkennen, und die

luftigen Constructionen Thraemers (Pergamos
379ff.) entbehren jeglicher Begründung; dass ver-

einzelt (Diod. IV 33, 12) als Gemahlin des Te-

lephos Argiope die Tochter des Teuthras genannt
wird, kann schwerlich als Spur einer alten Ixwal-

sage gelten. Dann müsste auch die Existenz eines

Tt}ke(fov dijfios und einer Ttjketpov xgrjvt) bei Pa-

tara in Lykien (Steph. Byz. s. v.) für eine alte

Ixwalisierung in Lykien sprechen.

Die arkadische Localsage aber, die im Epos
nur die Bedeutung eines Seitenschösslings der

troischen Sage haben konnte, wurde erst von dem
attischen Drama ausgebildet und mehrfach umge-
bildet (die wunderlichen Ansichten, welche Schir-
mer in Roschers Lex. I 729ff. über den Inhalt der

verschiedenen den Mythos behandelndenTragoed ien

vorbringt, kann man füglich übergehen, da sie

durch die vom Verfasser völlig ignorierte neuere

Auge

des Korythos (ist der altpeloponnesische Apollon
Köqv&o; = Kovgoxoörpoi, vgl. o. S. 57) finden. Er
wächst dann etweder bei diesen oder bei Kory-
thos selbst auf, kommt an den Hof des Aleos und
wird wegen des auf seiner Herkunft lastenden

Dunkels von den Söhnen des Aleos, Hippothoos und
Pereus (andere Geschwister der A. s. o. Artikel

Aleos Bd. I S. 1365), die er nicht als seine

Oheime kennt, verhöhnt. Im Zorn erschlägt er

10 sie; der vereinsamte Aleos fordert von Korythos
seine Auslieferung, es kommt zur Aussprache und
Erkennung; Aleos erkennt den Enkel an und ge-

bietet ihm, wegen Sühnung der Blutschuld das

Orakel zu befragen. Hier knüpfen die Myser des

Sophokles an, deren Inhalt uns (trotz dem Wider-
spruch von Pilling 23 und Tliraemer S76f.)

Hyg. fab. 100 erhalten hat (vgl. Welcker G riech.

Trag. 1 414ÜF. J a h n Telephos u. Troilos65. Nauck
Trag. Gr. frg.2 220ff. Robert Arch. Jahrb. II

Litteratur hinreichend widerlegt sind. Auch die 20 246ff.): König Teuthras wird von Idas (natürlich

ausführlichen Darlegungen von Thraemer a.

a. O. 369f. sind durchaus verfehlt und be-

dürfen keiner Widerlegung). Sie ist von allen

drei grossen Tragikern behandelt worden. Bereits

die Myser des Aischylos jedoch setzen eine ein-

schneidende (lyrische?) Umbildung der Sage vor-

aus. die so ein von der epischen Tradition völlig

verschiedenes Gepräge erhält: nur A. wirdinsMeer
geworfen, Telephos dagegen ausgesetzt; er wächst

nicht, wie Hygin angiebt, dem Aphariden, vgl.

Robert Arch. Jahrb. III 53; wohl ein ,Held vom
Ida‘, wie Thraemer 376 richtig andeutet) in

seinem Reiche bedroht; da erscheinen als reisige

Helden Telephos, der nach des Orakels Spruch
in Mysien Sühnung und seine Mutter finden soll,

und sein gleich ihm auf dem Parthenion aufge-

wachsener Freund Parthenopaios. Der König ver-

spricht dem Telephos seine Tochter A. (die mit

in Arkadien auf, lädt dort eine Blutschuld auf sich 80 ihrem Kasten in Mysien gelandet und von ihm
und kommt zur Entsühnung nach Mysien zu Teu
thras. Aus den Bruchstücken lässt sich erkennen,

dass Telephos in Mysien zuerst stumm auftrat, da

ihm zur Sühne seiner Schuld auferlegt war, erst

nach feierlicher Entsühnung wieder sprechen zu

dürfen (Welcker Aischvl. Tril. 562; Griech. Trag.

1 53ff. Nauck Tr. Graec. frg.2 47. Pilling Quo-

modo Telephi fab. et scriptores et artif. veteres

tractaverint, Diss. Hai. 1886, 12ff.). Ein Telephos

adoptiert worden war) zum Weibe, wenn er den

Idas besiege. Idas erliegt den beiden Freunden,

und A. wird mit Telephos vermählt. Aber das

stolze Weib, das nach Herakles keinem Sterb-

lichen gehören will, hält das Schwert bereit, den

Gemahl im Brautgemach zu ermorden. Da erhebt

sich als Götterzeichen eine gewaltige Schlange

zwischen ihnen; A. lässt das Schwert fallen, ge-

steht ihr Vorhaben und wird nun ihrerseits von

des Aischylos, den noch W'elcker (Aischvl. Tril. 40 Telephos bedroht. In ihrer Not ruft sie den

562) und ihm folgend Pilling 17ff. annahmen,

scheint auf einer irrtümlichen Angabe zu beruhen,

vgl. Robert Bild und Lied 146f. Weit besser

6ind wir über den Inhalt der beiden hierher ge-

hörigen Tragoedien des Sophokles orientiert, die

Aleaden und die Myser. Die Aleaden (Inhalt im

wesentlichen richtig schon von Vater Die Aleaden

des Soph., Berlin 1835, und Welcker Griech.

Trag. I 406ff. hergestellt; vgl. Bethe Quaest
tn* S ^ xi. loor ro

Herakles an (vielleicht auch ihren Vater Aleos?),

es kommt zur Aussprache, und Mutter und Sohn
erkennen einander. Telephos kehrt mit seiner

Mutter nach der Heimat zurück. Von dem Tele-

phos des Sophokles, einem Satyrspiel (vgl. Kai bei

Herrn. XXIII 273), ist nichts Näheres bekannt.

Euripides folgte in seinem Telephos, einem

seiner frühesten Stücke, mit Bezug auf die Ge-

schichte der A., die im Prolog erzählt wurde (Jahn

Diod. mythogr., Diss. Gott. 1887, 73. Pilling a. 50 Tel. u. Troilos 53ff. v. Wilamowitz Anal. Eur

a. 0. 21. Robert Arch. Jahrb. III 1888, 6 1 fl.)

behandeln die bei Aischylos vorausgesetzte Blut-

schuld des Telephos (Alkidam. Odyss. 13 Blass.

Diod. IV 33, 7 ff. Hyg. fab. 99. 244): A. ist Tochter

des Königs Aleos von Tegea und der Neaira (Apollod.

III 9, 1, 2). Aleos erhält in Delphoi ein Orakel,

der Sohn seiner Tochter werde deren Brüder töten;

er eilt heim und macht A. zur Priesterin der

187), der alten bei Hekataios überlieferten epischen

Tradition (Strab. XIII 615): Mutter und Sohn
werden zusammen ins Wasser geworfen und landen

mit ihrem Kasten ’A&rjväe sigovoia an der Kaikos-

mündung, wo Teuthras sie aufnimmt. Eingrei-

fende Änderungen dagegen machte der Dichter in

seiner Auge, die nach der Metrik der erhaltenen

Bruchstücke in seiner letzten Periode entstand

(v. Wilamowitz a. a. 0. 189L), und deren In-Athcna. unter Drohungen sie zu töten, wenn sie

ihre Jungfräulichkeit nicht bewahre. Aber das60 halt v - Wilamowitz nach Moses von Khoren

Schicksal lässt sich nicht lenken: Herakles kommt Progymn. (Mei neke Com. V 57)grossenteils rich-

auf dem Zuge gegen Augeias nach Tegea, wird

von Aleos bewirtet, sieht trunken die A. und thut

ihr Gewalt an. Als Aleos ihren Zustand erkennt,

übergiebt er sie dem Nauplios zum ertränken; auf

dem Wege nach Nauplia gebiert sie auf dem Par-

theniongebirge einen Knaben, den sie aussetzt, und

der von einer Hindin gesäugt wird, bis ihn Hirten

tig festgestellt hat (ältere Versuche Welcker Gr.

Trag. II 763ff. Jahn a. a. 0. 52ff. ;
vgl. auch

Nauck Tr. Graec. frg.2 436ff. Robert Arch.

Jahrb. II 246). Nur der Schluss kann nicht wie

in jenem Bericht dahin gelautet haben, dass A.

und Telephos, durch Herakles gerettet, beide in

Arkadien bleiben. Einmal ist es unwahrschein-

Digitized by Google



2303 Auge

lieh, dass der Dichter ohne Not die überlieferte

und allgemein anerkannte Verbindung mit Mysien
ignorierte; dann aber, wenn die so häufig in der

Kunst überlieferte Darstellung des Herakles, der

den kleinen Telephos findet, wirklich nur auf

Euripides basiert (und wir wissen keineandere litte-

rarische Quelle), so wäre es doch sehr auffallend,

dass die Kunst die Mutter regelmässig fortgelassen

hätte, während EuripidesdasKind samt der Mutter

von Herakles hätte finden lassen. Danach ist mir
folgendes als Inhalt des Stückes (nach Moses, zu

dem ergänzend Apollod. II 7, 4, lf. III 9, 1, 2

sowie Arist. Frö. 1080 mit Schol. hinzutreten)

wahrscheinlich: Rei einem Athenafest in Tegea
nimmt A., Tochter des Königs Aleos und Prieste-

rin der Göttin, an nächtlichen Tänzen teil (so

auch Seneca Here. Oet. 366ff.); dort erblickt sie

Herakles, des Königs Gast, trunken vom Fest-

gelage, und thut ihr Gewalt an; als Zeichen hinter-

lässt er ihr einen Ring. Als die Zeit erfüllt ist,

bringt die Priesterin im Heiligtum einen Sohn
zur Welt, den sie im Tempel verbirgt. Dies ruft

den Zorn der Göttin hervor, der sich in Pest oder

Misswachs äussert. Vergeblich bringt das Volk

Opfer dar; ein Orakel verkündet, im Tempel selbst

berge sich das fiyos. A. berät noch mit ihrer

Vertrauten (der Amme?), wo sie nun das Kind
verl>ergen solle, als Aleos in den Tempel dringt

und das Kind findet. Er befiehlt in seinem Zorn

dem Nauplios, das Kind auf dem Parthenion aus-

zusetzen, A. aber ins Meer zu werfen. Dies ge-

schieht, doch hat A. noch Zeit gefunden, dem
Kinde ihren Ring als Erkennungszeichen umzu-
hängen. Herakles findet auf seiner Wanderung
im Gebirge den Knaben, wie er von einer Hirsch-

kuh gesäugt wird, betrachtet ihn näher, findet

den Ring und erkennt so das Kind als seinen Sohn.

Er hebt es auf und bringt es zu Aleos, dem er

sein Unrecht mit entschuldigendem Hinweis auf

seine damalige Trunkenheit eingesteht (nur in

diesem Zusammenhang wird frg. 267 verständ-

lich). Aleos verzeiht ihm und erkennt den Knaben
als Enkel an, ist aber nun über den Tod seiner

Tochter und seine eigene Grausamkeit untröst-

lich. Da erscheint Athena und verkündet, der

Knabe solle Telephos heissen, weil er an der {fyltj

einer Hirschkuh (eiayo?) sich genährt habe (dass

diese später allgemein angenommene, natürlich

sprachwidrige Etymologie des Namens ex eventu

echt euripideisch ist, hat v. Wilamowi tza. a. 0.

190 an zahlreichen Beispielen dargetban); A. aber

werde gerettet im fremden Lande eine neue Heimat
finden, und wenn Telephos herangewachsen, solle

er ausziehen, seine Mutter zu suchen.

Was über sonstige litterarische Bearbeitungen

des Mythos bekannt ist (für die Gestaltung der

Sage kommt nichts davon in Betracht), ist über-

sichtlich und vollständig von Pilling a. a. 0.

60ff. zusammengestellt. Bemerkenswert ist nur

die von Paus. VIII 47, 4 überlieferte Nachricht

von einer Quelle nördlich vom Athenatempel zu

Tegea, bei der Herakles der A. Gewalt angethan

haben sollte. Dieselbe Quelle findet sich auch auf

den poinpeianischen Bildern (s. u.), welche diese

Scene darstellen, und zwar erhält sie dadurch noch

eine besondere Bedeutung, dass A. in ihren Wellen

ein Gewand wäscht. Wie alt dies Motiv ist, wissen

wir nicht; die epische Version des Hekataios kennt

Auge 2304

es noch nicht, wie Pausanias ausdrücklich bezeugt.
Wenn es in den Aleaden des Sophokles vorkam,
so kann es dort nur kurz erwähnt worden sein,

wäre also als bekannt vorausgesetzt und beträcht-
lich älter; ebensogut möglich ist es aber auch,
dass erst ein Bearbeiter der Sage nach Euripides
(bei diesem kann das Motiv keine Verwendung
gefunden haben), etwa ein alexandrinischer Dichter,
erzählte. A. sei beim Waschen heiliger Gewänder
von Herakles überrascht worden (die Quelle muss
an den Abhängen des Parthenion gesucht werden;
dorthin verlegt auch Schol. Kall. Hynin. IV 71

die erste Begegnung zwischen A. und Herakles).
0. Rossbachs weitergehende Combinationen über
den Inhalt dieser Version (A. und Pelopeia, Philol.

Abh. M. Hertz dargebr. 144ff.) halte ich mit
E. Maass (DLZ 1888, 1637) für verfehlt. Das
Temenos, welches Telephos (der doch wohl gleich

seiner Mutter als altarkadischer Gott betrachtet

werden muss) auf dem Parthenion besass. wurde
später als der Ort seiner Auffindung angesehen
(Paus. VIII 54. 6) ;

auch eine Tr)ir<poi> larla kommt
als arkadische Ortsbezeichnung (nicht bei Oinoe,
wie Prellcr-Plew II 242, 1 irrig angiebt) vor,

Apollod. I 8, 6, 3.

Die durch das attische Drama zubereitete Sage
wurde in hellenistischer Zeit von dem pergame-
nischen Hofe bereitwilligst aufgenommen und als

officielle Legende proclamiert. Die Attaliden

wollten ja selbst von Telephos abstammen; A.
sollte das Athenaheiligtum in Pergamon gegrün-
det haben (Fabricius bei Robert Arch. Jahrb.

III 46). und ihr Grabmal zeigte man daselbst in

Gestalt eines Erdhügels mit Steintreppe, auf dem
die Bronzestatue eines nackten Weibes stand (Paus.

VIII 4, 9); aber die Fiction ging weiter: das
Volk selbst behauptete, sie seien "AQxades to*v ofiov

Tt)Xeqp([) diaßdrrcjy eis xrjv ’Aoiar (Paus. I 4. 6)

und liess sich vom Orakel als Trj/.eq-idai bezeich-

nen (CIG II 8538). Da konnte man natürlich an
die alte epische Version, nach der Telephos als

Kind mit A. nach Mysien kam, nicht anknüpfen,
sondern war auf die Versionen der Tragiker an-

gewiesen. So ist denn auch, wie zuerst Robert
erkannte (Bild und Lied 48) und ausführlich dar-

legte (Arch. Jahrb. II 244ff. III 45ff. 87ff.), die

am pergainenischen Altar dargestellte officielle

Stammsagc der Attaliden die Version des attischen

Dramas.
Hiermit kommen wir zu den bildlichen Ge-

staltungen des Mythos. Hier ist vor allem

hervorzuheben (wie bisher ausdrücklich nur F urt-

wängler Roschers Lex. I 2247 gethan hat), dass

vor der pergamenischen Kunstepoche keine bild-

liche Darstellung des Mythos nachweisbar ist. Alle

älteren Darstellungen, die man auf A. gedeutet

hat, gehören mit Sicherheit oder doch grosser

Wahrscheinlichkeit nicht hierher; so sind die sf.

Oinochoen in Serres nr. 2035 (Durand 384; abg.

Arch. Ztg. XI Taf. 60, 1) und in Berlin nr. 1937

(abg. ebd. 2), welche 0. Jahn auf Telephos und

A. deutete, vielmehr auf Aias und Kassandra zu

beziehen, vgl. Benndorf Griech. u. Sic. Vasenb.

103,516. Furtwängler Beschr. d. Berl. Vasens.

I 408f. Heydemann Ann. d. Inst. 1885, 156;

der etruskische Spiegel im Cab. d. M£d. (Oha-

bouillet 8135. Durand 1974; abg. Gerhard Etr.

Sp. III 348) bezieht sich auf Orestes und Kly-
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taimestra; der von Gerhard a. a. 0. II 169 auf

Teuthras und A. gedeutete etruskische Spiegel

giebt nicht den geringsten Grund zu dieser Deu-

tung; die von 0. Jahn a. a. 0. 46ff. für die Ent-

deckung des kleinen Telephos durch seinen Gross-

vater erklärte etruskische Aschenkiste (abg. Raoul-
Rochette Mon. In6d. pl. LXVII A 1) ist wohl
doch eher mit dem Herausgeber auf die Iliupersis

zu beziehen. Ganz unsicher ist auch die von

Stephani (Ann. d. Inst. 1844, *245ff.) ausge-10
sprochene Deutung auf A. und Herakles bei dem
unteritalischen Krater in Lentini (Phlyakenvase,

abg. Mon. d. Inst. IV 12. Wiener Vorlegebl. B
Taf. III 2, vgl. Hey de mann Arch. Jahrb. I

1886, 279f.). Der von Pillinga. a. 0. 88 citierte

unteritalisclic Krater, abg. Bull. Nap. VII 12

(THAEQOS, mit Löwenfell und Stiefeln ange-

than, sitzt auf einem Felsen und fasst nach dem
Schwert, vor ihm steht ruhig im Gespräch A VTA
mit phrygischer Mütze auf dem Kopf), war mir 20

nicht zugänglich, scheint aber nach der Beschrei-

bung dringend einer Revision zu bedürfen (be-

sonders auch die Inschriften). Aber auch mit der

Darstellung der A. in dem Unterweltsbilde des

Polygnotos (Paus. X 28, 8) ist es nichts, wenn
man nach Roberts (D. Nekyia d. Polygnot, 16.

hall. Winckelm.-Progr. 75) ansprechender Ände-

rung ArjAt] für Avyrj liest. Von späteren auf A.

gedeuteten Denkmälern ist noch abzuweisen der

Torsovom Belvedere (von Raoul- Roehettfc Möm. 30

de numism., Paris 1840 mit A. ergänzt gedacht),

ferner ein hellenistisches Relief der Sammlung
Baracco (Schreiber D.hellenist. Reliefb. Taf. 60),

und das von Jahn (a. a. 0. 52. 55) irrig auf die

Verbergung des Kindes gedeutete pompeianische

Bild einer Theaterscene (Helbig nr. 1465; abg.

Gell Pompeiana II pl. 75).

Von den sicheren Darstellungen sind zunächst

die pergamenischcn zu nennen. Unter den Säulen-

reliefs am Tempel der Attalidenmutter Apollonis40

zu Kyzikos war auch die Erkennungsscene zwi-

schen A. und Telephos dargestellt, und zwar nach

den Mysern des Sophokles, an deren Version sich

auch das erklärende Epigramm (Anth. Pal. III 2)

deutlich anlehnt (Telephos kommt nach Mysien,

die Mutter zu suchen; er wird zum Schluss mit

ihr nach Arkadien zurückkehren, ein eigentlich

der attalischen Tradition widersprechender Zug).

Ferner hat Robert (Arch. Jahrb. II 1887. 2441T.

III 1888, 45ff. 87ff.) in den Bruchstücken des 50

kleineren Frieses vom pcrgamenischen Altar eine

fortlaufende Darstellung der Geschichte des Tele-

phos als der attalischen Stammeslegende jn einer

grossen Zahl von Scenen nachgewiesen; hierbei

kommen für die Geschichte der A. in Betracht

1) Aleos empfängt das Orakel (abg. a. a. 0. 59).

2) Herakles kehrt bei Aleos ein. 3) Herakles er-

blickt A. (beide abg. S. 58). 4. Entbindung der

A. im Heiligtum der Athena (abg. S. 55. 57).

5) Aussetzung des Telephos (abg. S. 55). 6) Be- 60

strafung der A. (abg. S. 244). 7) Landung der A.

in Mysien (abg. S. 54). 8) Auffindung des Tele-

phos (abg. Overbeck Plastik II 1 285 Fig. 201h:
Telephos saugt an einer Löwin; wie dies zu er-

klären, bleibt unsicher, vgl.T rend eien bürg Bau-
meisters Denkin. II 1270). 9) Telephos und Par-

thenopaios landen in Mysien. 10) Telephos von
A. zum Kampf gerüstet. 11) Telephos und Teu-

Panly-Wtssowa II

thras (9— 11 abg. bei Roberts. 48). 12) Kampf
mit Idas (? abg. S. 91). 13) Vermählung der A.
mit Telephos (abg. S. 45). 14) Telephos und A.

im Brautgemach (abg. S. 245). Schon aus dieser

kurzen Inhaltsangabe erhellt, dass hier unter den
von Sophokles und Euripides geschaffenen Ver-
sionen eine zweckmässige Auswahl getroffen ist.

Endlich ist hier eine der Zeit des M. Aurelius
entstammende Bronzemünze von Elaia (dem Hafen
von Pergamon) zu nennen (Imhoof-Bluiner
Monn. Grecq. 274. Marx Athen. Mitt. X 1885,

21), welche die pergainenische Version wieder-
giebt: A. entsteigt der am Meeresufer in einem
Netze stehenden Lade und wird von Fischern
freundlich bewillkommnet. Eine von Brunn
(Verhandl. d. 37. Philol.-Vers. zu Dessau 1884,
189ff.) auf Herakles und A. gedeutete Marmor-
gruppe in Wörlitz kann wegen der überaus starken
Ergänzungen nicht mit Sicherheit hierher ge-

rechnet werden.

Die oben vermutete alexandrinisehe Version
findet sich auf drei pompeianischen Bildern 4. Stils

(vgl. Robert Ann. d.Inst. 1884, 75ff.): A)H elbig
1142; abg. M i n e r v i n i Mem. d. acc. Ereol.

V 3. Arch. Ztg. IM 844 Taf. 17. Zahn II 28.

Raoul-Rochette Choix 7, vgl. 0. Jahn Arch.
Beitr. 233ff. B) S o g 1 i a n o 499; abg. Ann. d.

Inst. 1884 tav. H. C)S o

g

1 i a n o 500; abg. ebd.

tav. IK: Herakles erblickt in trunkenem Mut die

schöne A., wie sie mit zwei Gefährtinnen an der
Quelle auf dem Parthenion beim Waschen beschäf-

tigt ist, und sucht sie zu ergreifen. Auf P> und
C ist noch eine Flügelfigur anwesend, welche
Robert a. a. 0. 85ff. wahrscheinlich richtig als

Parthenos gedeutet hat; auch dies würde für den
alexandrinischen Charakter der poetischen Quelle

sprechen, denn in geistreich klügelnderWeise hätte

man das Sternbild der Parthenos (Beliebtheit der

Sternmythen in alexandrinischer Epoche) als Göt-

tin des Parthenion gedacht. Schliesslich ist noch
zu erwähnen, dass nach Pausianas (VIII 47, 2)

ein gemaltes Bild der A. sich im Athenatempel
zu Tegea befand, und dass nach Christod. Ekphr.
1 38ff. sich im Zeuxippos nebeneinander die Statuen
des Herakles und der A. befanden.

3) Eine der Horen, Hyg. fab. 183. Orph. Arg.

342.
^

* [Wemicke.]
Augeas. ’AOrjvaTo;, xcoftixoc * «Sv Aoafidzcov

avrov ’Ayooixog Tlooq'vna Ai? xartjyoQOVfievo; * eori

Ae riji fieatjs xaiucoAla; »Saidas. Weiter ist nichts

von A. bekannt. [Kaibel.]

Augeia (Arytm), die eponyme Walnymphc
der lokrischen Stadt Augeiai, Schol. D II. II 532.

[Tümpel.]

Augeiai (Avyeial). 1) Ort im Lande der öst-

lichen Lokrer, zum Gebiet von Skarphcia ge-

hörig. zu Strabons Zeit nicht mehr vorhanden,

II. II 532. Strab. VIII 364. IX 426. Steph. Byz.

2) Älterer Name des lakonischen Aigiai (s. d.,

dazu Steph Byz., wo Avyeia steht), H. II 583.

[Oberhummer.]
Augeias (Avyeia;, Avyeag. 11 Sohn des Helios

(Theokr. XXV .54. Apoll. Rliod. I 172 fu. Schol.].

III 362. Apollod. I 9, 16. 9. II 5, 5, 1. Orph.
Arg. 214. Hyg. fab. 14. Paus. V 1, 9. Tzetz.

Lvk. 41. Joh. I’edias. 5 [Myth. Gr. I 253 Wagner],
vgl. auch Nonn. XIV 44) oder Eleios (Paus. V
1, 9) oder des Lapithensohnes Phorbas (Apollod.
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II 5, 5, 1. Schol. Apoll. Rhod. I 172. Pedias. a.

a. 0.) oder des Poseidon (Apollod. II 5, 5, 1) und
der Hyrmina (Tochter des Neleus oder des Nykteus
oder des Epeios, Schol. Apoll. Rhod. I 172; bei

Paus. V 1, 11 sind Phorbas und Hyrmina, die

Tochter des Epeios, nur des Aktor Eltern, nicht

des A.) oder der Iphiboe (Tzetz. Lyk. 41) oder

der f Naupidame (Hyg. fab. 14), Bruder des Aktor
(Apollod. II 7, 2, 2; vgl. Diod. IV 69, 3 und dazu
Bet he Quaest. Diod. mvthogr., Diss. Gott. 1887, 10

53), Vater des Phyleus (II. II 629. Theokr. XXV
55. Kallim. Schol. II. II 629. XI 700. Apollod.

II 5, 5, 5. Paus. V 1, 10 [ältester Sohn]. 3, 8.

Eustath. II. II 625 p. 305, 1 Off. Pedias. a. a. O.),

des Agasthenes (II. II 624. Paus. V 3, 3), der

Agamede (zauberkundige Gemahlin des Mulios, II.

XI 739ff.; von Poseidon Mutter desDiktys, Hyg.
fab. 157) oder Perimede (Theokr. II 16 mit Schol.

Prop. II 4, 8) und der Epikaste (von Herakles

Mutter des Thestalos, Apollod. II 7, 8, 9), nach 20

Diod. IV 33. 3 auch des Eurytos. der sonst als

einer der Aktorionen (s. u.) erscheint. A. ist König
der Epeier (II. XI 698ff. Theokr. XXV 43), ge-

wöhnlicher der Eieier (Apoll. Rhod. I 173. Apollod.

II 5, 5, 1. Diod. IV 33, 1. Hvg. fab. 14. Paus.

V 1, 9. Charax FHG III 637.' Schol. II. XI 700.

Schol. Pind. Ol. XI 28ff. Tzetz. Lyk. 41. Eustath.

a. a. O. Pedias. a. a. O.), die Hekataios (Strab.

VIII 341) sogar ausdrücklich von den Epeiern,

welche er zu Gegnern des A. macht, unterscheidet; 30
in Pisa lässt ihn Orph. Arg. 214 wohnen, in

Ephyra eine nur mangelhaft begründete Vermu-
tung K. 0. Müllers (Orchomenos 355f.).

Hochgepriesen war in der Sage der Reichtum
des A. So konnte auch an seinen Namen das

ägyptische Märchen vom Schatzhause des Rham-
psinit angeknüpft werden, für unsere Kenntnis
(und vielleicht überhaupt) zuerst in der Telegonie

des Eugammon von Kyrene (Prokl. Mythogr. Gr.

I 246 Wagner), wo cs als Erklärung der Reliefs 40
eines Bechers erzählt war, welchen der auch der

Ilias (II 628f.) bekannte Enkel des A.. König Poly-

xenos von Elis, dem Odysseus schenkte. Näheres
erfahren wir durch den Bericht des Charax (Schol.

Ar. Wolk. 508 = FHG III 637): Agamedes, des

Stymphalos Sohn, Herrscher von Arkadien, baut

dem A. im Verein mit seinem Stiefsohn Tropho-

nios ein Schatzhaus, in welchem er einen Stein

locker lässt, nachts steigen beide mit Kerkyon,
dem rechten Sohne des Agamedes, ein und be- 50
rauben den A. Dieser lässt, um den unbekannten
Dieb zu ertappen, durch Daidalos Schlingen legen,

in denen sich Agamedes fängt. Um nicht über-

führt zu werden, schlägt diesem Trophonios den
Kopf ab und entflieht mit Kerkyon. Zur Beur-

teilung der Sage vgl. Welcker Ep. Cykl. II

301 ff. K. 0. Müller Orchomenos 91 f. v. Wila-
mowitz Homer. Unters. 185f. Studniczka Kv-
rene 6. 64. 116. 120. Kern o. Bd. I S. 719ff.

Ed. Meyer Herrn. XXX 1895, 262. 60
Besonders der Herdenreichtum des A. war be-

rühmt, ein Geschenk seines Vaters Helios (Paus.

V 1, 9. Apollod. II 5, 5, 1 [dem Joh. Pediasim.

5, Myth. Gr. I 253 Wagner in allemStückon folgt];

ausführliche poetische Schilderung Theokr. XXV
1 ff.; neben den Herden des A. weiden zwölf andere

des Helios, ebd. 129f.). Auf diese Herden bezieht

sich eine der zwölf Arbeiten des Herakles: Eu-

rystheus trug ihm auf, die ausgedehnten Stal-

lungen des Königs von dem viele Jahre ange-
sammelten Miste (welcher der Fruchtbarkeit des
Landes zu schaden drohte, Paus. V 1 , 9) an e i n e in

Tage zu befreien (Apollod. a. a. 0. Kallim. Schol.

II. XI 700). Herakles ging zu A. und erbot sich

(unter Verschweigung des ihm gewordenen Auf-
trages. Apollod. II 5, 5, 2) zu dieser Arbeit, wenn
er als Lohn den zehnten Teil der Herden erhielte

(Apollod. a. a. 0. Schol. Pind. 01. XI 28ff.; einen
Teil des Landes, Paus. V 1, 9). A. ungläubig
stimmt zu, und Herakles nimmt den Phyleus zum
Zeugen des Vertrages; er durchbricht des Funda-
ment des Stalles und leitet den Alpheios samt
dem Peneios (nur den Alpheios, I)iod. IV 13, 3.

Quint. Smyrn. VI 234; den Menios, Paus. V 1.

10; über letzteren vgl. K. 0. Müller Gött. Anz.
1838, 1345f.; Orchom. 355f.; über die Reste des
Canals vgl. E. Curtius Pelop. II 34) hindurch.
So vollendet er allein (bei Hyg. fab. 80 ist wohl
Iolaos als Helfer gedacht; überliefert ist lorc
udiutore) die Wunderthat an einem Tage. Nun
aber die Arbeit wider das Erwarten des A. ge-
lang, weigert sich dieser, den versprochenen Lohn
zu geben (Pind. 01. X [XI] 25ff. Kalim. Schol.

II. XI 700) und leugnet entweder den Vertrag
überhaupt (so Apollodor) oder sucht Ausflüchte
(weil Herakles im Auftrag des Eurystheus ge-

handelt habe, Kallim. a. a. 0. Schol. Pind. 01. XI
28ff.; weil er nicht durch körperliche Kraft, son-
dern mit List das Unwahrscheinliche geleistet.

Paus. V 1, 10); Lepreus (s. d.) rät ihm, den Hera-
kles zu binden und wird dafür später von diesem
bestraft (Zenodot Athen. X 412 A. Ael. v. h. I

24), Phyleus jedoch widerspricht dem ungerechten
Verhalten des Vaters (Paus. V 1, 10). Oder A.
erklärt, sich einem Schiedsgericht unterwerfen zu
wollen; als aber Phyleus dort Zeugnis gegen ihn
ablegt (Phyleus selbst der Richter, Kallim. a. a. O.
Diod. IV 33, 4), entbrennt A. in Zorn und jagt

noch vor dem Richterspruch sowohl Herakles, der
sich nach Olenos begieht, wie Phyleus, der nach
Dulichion geht, aus dem Lande (so Apollod. Kallim.

Schol. II. II 629. XI 700. Eustath. H. II 625
p. 305, 10). Um dem drohenden Angriff des Hera-
kles zu begegnen, verbindet sich A. mit Amaryn-
keus und seinen Neffen, dem Zwillingspaar der
Molioniden, Söhnen des Aktor (oder Poseidon) und
der Molione (Paus. V 1, 11). Herakles zieht

heran (Schol. Pind. 01. XI 28ff.) mit einem tiryn-

thischen (Pind. 01. X [XI] 25ff.) oder arkadischen

(Apollod. II 7, 2, 1) Heere. Die Molioniden aber
an der Spitze der Truppen des A. besiegen ihn
(Pind. a. a. 0. Pherekyd. Schol. II. XI 709. Diod.

IV 33. 1. Paus. V 2, 1; vgl. IGI 1293 A 47). so

dass er sich zurückziehen muss (er flieht bis Bu-
prasion, Schol. Plat. Phaid. 89 0; die Niederlage

durch Krankheit des Herakles und unvermuteten
Überfall beschönigt, Apollod. II 7, 2, 3. Schol.

Pind. a. a. 0.). Er rächt sich bald darauf, indem
er bei Kleonai die als Festteilnehmer zu den

isthmischen Spielen nach Korinthos ziehenden

Molioniden aus einem Hinterhalte überfällt und
niedermacht; deshalb enthalten sich die Eleer der

Teilnahme an den Isthmien (Pind. 01. X [XI]

2511. mit Schol. Pherek. Schol. II. XI 709. Schol.

Platt. Phaid. 89 C. Paus. V 2, 1 Apollod. II 7. 2, 4;

vgl. Diod. IV 33, 3). Aufs neue zieht nun Hera-
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kies gegen Elis (mit Argivern, Thebanern und
Arkadern, Paus. V 8, 1), erobert es und tötet A.
•samt allen Kindern mit Ausnahme des Phyleus,
den er zum Herrscher einsetzt (Pind. a. a. (j. mit
Schol. Apollod. II 7, 2, 41. Diod. IV 83, 4. Paus.
V 8, 1. 1GI 1293 A 51 f.; nur ei n eti Zug des Hera-
kles gegen Elis nimmt an Kallim. a. a. 0.). Eine
abweichende Version des Schlusses der Erzählung
berichtet Paus. V 3, 1. 3. 4, 2: A. wird nicht ge-

tötet. sondern als Kriegsgefangener dem Phyleus 10
geschenkt, der ihn frei lässt und wieder in seine
Herrschaft einsetzt, während er selbst wieder nach
Dulichion geht; so regiert A. bis an seinen natür-

lichen Tod und sein (also ebenfalls am Lel>en ge-

bliebener) Sohn Agasthenes folgt ihm nach: A.
selbst geniesst fortan heroische Ehren, die ihm
auch der Eroberer Oxylos nicht schmälert.

Aus dieser Übersicht der Überlieferung lässt

sich wenigstens in den Hauptzügen die einfachere
pindarische Version und die rationalistisch ge- 20
färbten des Kallimachos, Apollodor, Pausanias
unterscheiden; über das Verhältnis des Diodor zu
Apollodor vgl. B e t h c a. a. 0. 72.

Ausser in dieser zusammenhängenden Sage er-

scheint A. auch in verschiedenen Einzelerwäh-
nungen: als Veranstalter von Festspielen, zugleich

als durchtriebenen Charakter kennt ihn schon die

Ilias (XI 698ff.); olympische Spiele feierte er nach
Paus. V 8, 3 (wohl im Hinblick auf die Iliasstelle;

gewöhnlich sollte Herakles die Olympien nach dem 30
Sieg über A. gestiftet haben); er tötete hinter-

listig die Kinder des Herakles und der Megara
nach Sokrates (Schol. Pind. Isthm. III 104), auch
unter den Argonauten wird er genannt (Apoll.

Rhod. I 172. III 197. 362f. 440. Apollod. I 9,

16, 9. Hyg. fab. 14. Orph. Arg. 213); was Apoll.

Rhod. IV 727 bei Gelegenheit der Kirke von den
strahlenden Augen aller Helioskinder sagt, wendet
auf A. an der Scholiast zu I 172.

Dass A., der Heliossohn, der Besitzer derSon-40
nenrinder, wie Aietes (ihre Töchter Agamede und
.Medeia ebenfalls identisch) eine Hypostase desauch
in Elis hochverehrten (Preller-Robert I 430, 3)

Helios ist. hat man längst gesehen, und es ist wohl
nicht zu bezweifeln. Zur Deutung im einzelnen

vgl. Weleker Gr. Götterl. I 407. Preller-Plew
II 1 98f. Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI
1888, 165, 97. Crusius Litt. Centralbl. 1894,

63; für die in Betracht kommenden historischen

Verhältnisse besonders v. Wilamowitz Eurip. 50
Herakles3 1 21. Auf den Darstellungen des Hera-
klesabenteuers erscheint die Figur des A. niemals:

für diese Darstellungen ist daher auf den Artikel

Herakles zu verweisen. Zu erwähnen ist nur
eine streng-rf. Pelike des Cab. d. Möd. (Samml.
Op|*ermann nr. 42), welche de Witte (Catal.

Castellani 1865 nr. 30. 1866 nr. 65) auf A. ge-

deutet hat. wie er sich weigere den Lohn zu

zahlen. Die merkwürdige Darstellung, von der

mir eine flüchtige Durchzeichnung vorliegt, zeigt 60
Herakles (bärtig, bekränzt) in Vorderansicht, mit
beiden Händen vor dem Unterkörper das mit dem
Kopf nach unten herab hängende Löwenfell an

den Hintertatzen haltend (nach de Witte will er

sich das Fell zum Weggehen umwerfen); er wendet
den Kopf einem links stehenden, gänzlich unbe-

kleideten. bärtigen und bekränzten Manne zu, der

mit der Linken an den Hinterkopf fasst, während

er die geballte Rechte weit emporstreckt (Schema
des Faustkämpfers). Für A. scheint mir die Dar-

stellung nicht zu passen, eine andere Deutung
weiss ich jedoch nicht zu geben.

2) Ein Troer, Vater des Admetos, Lesches

frg. 12 Kink. (Paus. X 25, 5). [Wernicke.]

Augeira (Avyetpa) Schol. Ptol. V2, 5) falsche

Lesart für A n d e i r a (s. d. Nr. 1).

Augenärzte. Die Augenheilkunde bildete

ursprünglich keinen besonderen Zweig der Heil-

kunde, sondern wurde von allen Ärzten ohne Unter-
schied betrieben. Erst allmählich bildete sich bei

einer Anzahl von Ärzten ein ausschliessliches In-

teresse für die Beschäftigung mit diesem Zweige
der Heilkunde aus und führte zu einer hohen Ent-

wicklung der Ophthalmologie. A. (dqr&aXfuxol Gal.

XVIII a 47. V 846f.; oetdarii, mcdic.i ab oculis

CIL VI 6192. 9605—9600) lassen sich aller-

dings in unserer litterarischen Überlieferung erst

seit dem 1. Jhdt. v. Chr. nachweisen. anfangs

vereinzelt, später aber in solcher Zahl, dass es

uns nicht Wunder nehmen kann, einem eigenen

medieus ocularius für die römische Flotte zu be-

gegnen (Grotefend Die Stempel der römischen
Augenärzte, Hannover 1867, 66). Mit der Ana-
tomie des Auges hatten sich schon die ältesten

Arzte beschäftigt, aber ihre Kenntnisse auf diesem
Gebiet waren ziemlich dürftig; Hippokratcs kannte
z. B. erst zwei Hautschichten des Augapfels (Gal.

XIV 711). In der alexandrinischen Periode er-

weitern sich diese Kenntnisse ganz bedeutend,

besonders seit dem Erscheinen der ophthalmo-
logischen Schrift des Herophilos .tegi 6q>fraln&v

(Aet. VII 46), in der er unter anderem eine ge-

naue Beschreibung der einzelnen Augenhäute (Ruf.

de appell. part. cor]), hum. II 3, 55) und der Seh-

nerven gab (Chalcid. in Plat. Tinup.279f. Wrobel).

Im 2. und 1. Ihdt. v. Chr. wurden dann in der

Augenheilkunde wichtige Fortschritte gemacht.

Man wagte sich nicht nur an die operative Be-

handlung einer Reihe von Leiden der äusseren Teile

des Auges wie der Thränenfisteln, des Gersten-

und Hagelkorns, des Staphyloms, der Trichiasis,

des Hypopyon, man heilte sogar den Star auf

operativem Wege (Cels. VII 7. Gal. X 1019. Paul

Aeg. VI 21). Ein anschauliches Bild dieser chi

rurgischen Leistungen erhalten wir durch Cels

VII 7. Die hohe Ausbildung der operativen Be
handlung von Augenkrankheiten ist vornehm
lieh das Verdienst mehrerer Chirurgen aus dem
1. Jhdt. v. Chr., des Tryphon, Euelpistos, Meges,
Philoxenos aus Alexandreia. Letzterer ist die

Hauptquelle des Celsus für die chirurgischen Par-

tien; vgl. M, Well mann Die pneumatische

Schule bis auf Archigenes, Berl. 1895, 123.

Ein chirurgus oculariux kommt auch auf einer

Inschrift vor (Orelli 2983). Als A. werden ge-

nannt aus der Zeit des Celsus: Euelpides, der eine

Menge von Collyrien erfunden hat (Cels. VI 6, 8

u. ö.), Theodotos, von dem die Theodotia, eine

eigene Art von Collyrien herrühren Cels. VI 6,

5. 6. Grotefend a. a. 0.82), Philon, Dionysios.

Kleon. aus der Zeit vor Galen: Zoilos (Gal. XII

632. 771), Gallion (Gal. XIII 766), Hermias (Gal.

XII 754), Sergius (Gal. XII 751), Gaius (Gal. XII

771), Heron (Gal. XII 745), Capito (Gal. XII 732)

Paceius (Gal. XII 760), Axius (Gal. XII 786; vgl.

Grotefend a. a. O. 66), Iustus (Gal. X 1019
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Paul. Aeg. VI 20), Florus (Gal. XII 768) u. 6. w.

Martial (X 56) rühmt den Hyginus als Augen-
arzt. Galen war auch als Augenarzt thätig: er

behandelte eine Augenentzündung im Gegensatz
zu seinen Collegen durch Abführmittel. Bäder,

kühlende Getränke und Aderlässe (VII 35)2).

Kine sehr grosse Zahl von römischen A. ist uns
auf den römischen Augenarztstempeln erhalten.

Vgl. Grotefenda. a. 0. J. Klein Stempel
röm. Augenärzte, Bonn 1871. Hcron de Ville-
fosse et H. Th^denat Caehets d’oculistes

romains, Tours et Paris 1882. Zur Heilung der

Augenkrankheiten bediente man sich in den weit-

aus häufigsten Fällen der Augensalben, die in

Büchsen verkauft wurden, welche mit Aufschriften

versehen waren, wozu man sich eines quadrati-

schen Plättchens oder Täfelchens als Petschaft be-

diente. Die Aufschrift, die meist zweizeilig, selte-

ner einzeilig ist, giebt den Namen des Augenarztes,
das Mittel und bisweilen auch die Art des Gebrau-
ches an. Es sind bis jetzt mehr als 160 Stempel
bekannt geworden, von denen die meisten in Frank-
reich, Grossbritannien, Deutschland und Öster-

reich gefunden sind. Der Zeit nach sind sie

aus dem 2.—5. Jhdt. n. Ohr. Die A., die auf

diesen Stempeln Vorkommen, gehören nach den
Cognomina zu sehliessen, dem libertinen Stande
an; fast die Hälfte derselben ist griechischen, ein

anderer Teil keltischen Ursprungs. Die Salben,

die als Heilmittel verwandt wurden, führten be-

sondere Namen, die teils dem Erfinder entlehnt

waren (so gab es eine Salbe des Philon, Diouysios,

Theodotos, Euelpides u. s. w.), teils einem mythi-
schen Heilkünstler (so der Xelgcov des Euelpides,

Cels. VI 6, 20), teils der Farbe (dahin gehören
das ziqygiov xo/J.rgiov Cels. VI 6, 7. rö <pat6v Scrib.

Larg. 23. der Schwan Gal. XII 708. 759. Alex,

v. Trall. II 33 P., r6 Xtvxöv Gal. XII 757. Grote-
fend 26, z6 yXzogöv Gal. XII 763. Grotefend
29), teils der Hauptsubstanz, aus der das Collyrium
bestand (du* xFoazoe Cels. VI 6, 16. Grotefend
13. Sia hßävov Cels. VI 6, 13, tun opvgvrjc Gal.

XII 257, Grotefend 23, öiä Xexidos Grote-
fend 17. 28 u. 8. w.), teils der Wirkung, wie das

av&rjfteßov, ein Mittel, das am nämlichen Tage
wirkte (Gal. XII 755. Grotefend 25), teils dem
Zustande, in dem es verkauft wurde, wie das
ozaxzixov (Grotefend 15. 18), daneben begegnen
uns aber auch hochklingende Namen wie rö AVxrd-
qiov (Gal. XII 760). Ovgdviov (Alex. v. Tr. II 35), i

ßaatXtxdv (Cels. VI 6, 31) u. s. w. Der bedeu-
tendste der griechischen A., der vermutlich in der

naehgalenischen Zeit lebte und der von Oriba-

sius, Aetius und Paulus Aegineta benützt ist,

war Demosthenes, dessen Werk über Augenkrank-
heiten noch im 14. Jhdt. vorhanden war. Vgl.

Sprengel Geschichte der Medicin I 4 554.

[M. Wellmann.]
Auges (Avyrje dykaöi), Sohn des Helios, Bruder

des Thrinax und Makareus, mit denen zusammen <

er die Teichinen aus ihrer Heimat nach Rhodos
verjagt, Nonnos Dion. XIV38ff. Er ist identisch

mit dem ele'isohen Heliosheros Augeias (von nry»/);

der Schauplatz ist, wie Makareus, Eponymos von
Makareai, Thrinax. Eponymos von Thrinakia =
Peloponnesos (v. Wilamowitz Homer. Unters.

168. 169, 5), wie die arkadische Heimat der Tei-

chinen- und Styxsage zeigen, die Peloponnesos,

Auguraculum 2312

der Mythos gleich dem vom Telchinenkampf des
Phoroneus und der Parrhasier (Oros. I 7. Euseb.
z. J. 1787 v. Chr. Synkell. p. 149. 238. 12 und
z. J. 1737 v. Chr.). Vgl. Lobeck Agl. 1195 b.

Tümpel Jahrb. f. Phil. CXLIII 1891. 165ff.

[Tümpel.]

Augi .... (oder Aul ), Stempelschneider
auf einer reif archaischen Münze von Metapont,
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 426.

• [0. Rossbach.]

Augila (Avytia, zd Herod. IV 172. 182. Apol-
lodor. bei Steph. Byz. Ptol. IV 5, 30; Avyüa
Procop. de aedific. VI 2; Augilac Plin. V 26.

27), die Oase Atißela im Westen von Ägypten,
im Süden von der Marmarika. Wurde nach Hero-
dot von einem Stamme der Nasamonen (s. A u-

g i 1 a i) als Dattelland benutzt. Erwähnt ohne
Anführung des Namens Strab. XVII 838. Nach
Procop bestand A. in zwei verschiedenen Ansied -

i lungen unter einem Namen. Vgl. auch Journal
of Fred. Horneman’s Travels 37ff. Horne-
in a n n s Tagebuch 46ff. J. R. Pacho Voyage
dans la Marmarique 264ff, James Hamilton
Wanderings 187ff. v. Beurmann Zeitschr. f.

allgem. Erdkunde N.F. XII 413. Gerh. Rohlfs
Von Tripolis nach Alexandrien, II 44fT.; Kufra
206ff. [Pietschmann.]

Augilai (AtryiAat. var. AvyvXai Ptolem. IV 5,

21. 30; Augilac Mela 1 23. 46. Plin. V 43. Sal-
masius Exercitat. Plin. 411; vgl. Anonym, de
situ orbis 44 Manit.; Authgile ders. 61. 63), Be-
wohner der Oase Augila (s. d.). Was über sie

berichtet wird, erzählt Herodot (IV 172) von den
Nasamonen im allgemeinen. Der Brauch, auf
den Gräbern von Verstorbenen zum Schlafe sich

niederzulegen, um so Traumorakel einzuholen, ist

noch gegenwärtig im Gebiete der Tuaregstämme
verbreitet (I) u v e y r i e r Touareg du nord 415.
Erw. v. B a r y Zeitschr. d. Gescllsch. f. Erdkunde
XV 408), kommt aber auch bei Volksstämmen
Arabiens und anderer Länder vor. Uber die Reisen
der Bewohner dieser Oase vgl. H. Barth Reisen
und Entdeckungen V 194. [Pietschmann.]

Augilos (Aigilos), ein Berg inKleinasien. viel-

leicht in Nordphrygien (Zonar. XVI 5. Ramsay
As. min. 20. 186). [Rüge.]

Auginus, Berg im ligurischen Appenninus, im
Gebiete der Friniates, Liv. XXXIX 2, 1.

[Hülsen.]

ad Augmadum, nach It. Ant. p. 76 (die beste
Hs. hat ad Amadum) Station der binnenländischen
Strasse von Tacape (Gabes) nach Leptis Magna,
von hier 287 Millien, von Tacape 307 Millien ent-

fernt. am Limes Tripolitanus: unbekannter Lage.
Über den Namen vgl. T i s s o t Göogr. comp, de
PAfrique II 706. [Dessau.]

Augoflada s. Audefleda.
Augur, Consul Ordinarius 121 n. Chr. mit

M. Annius Verus II (AnniusNr. 93), Hist. Aug.
Marc. 1, 5. 'E<p. aoy. 1890, 143f. Mommsen
Chron. min. I 58. 223. 285. 422. 694. Sein Ge-
schlechtsname lAjrrius in einer neugefundenen
Inschrift CIL III Suppl. 12283. [P. v. Rohden.]

Auguraeulum, in Rom 1) auf der an Capi-
tolina, freier Platz mit einer grasgedeckten Hütte,
von dem aus die Auguren ihre Beobachtungen an-

stellten; sie muss auf der Südseite, oberhalb des.

Carcer Mamertinus, gelegen haben. Varro de 1. 1.
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VII 8. Cic. de off. III 66. Fest. epit. 18; vgl.

Jordan Top. I 2, 104— 106.

2) Auf dem Quirinal, und zwar auf seiner

Südhöhe, dem collis Latiaris, nur erwähnt in

dpr Processionsordnung der Argeer bei Varro de

1. 1. V 52 (die Hs. auraculum); es muss auf der

Höhe über dem späteren Augustus- und Traians-

forum gelegen haben, ist aber bei der gänzlichen

Umgestaltung der Terrainverhältnisse nicht näher

zu localisieren. Jordan Top. II 264. Gilbert 10

I 274. Hülsen Rh. Mus. XLIX 1894. 415.

[Hülsen.]

Augurale s. Auguratorium Nr. 2.

Auguratorium. 1) In Rom auf dem Palatin,

nur genannt in der Notit.reg.X, von P.Rosa(Ann.
d. Inst. 1865, 359), Lanciani (Guida del Pala-

tino 135) u. a. falsch mit der grossen Ruine auf

der Westspitze identificiert, die vielmehr, wie Röm.
Mitt. IX 1895, 3—28 nachgewiesen ist, dem Tem-
pel der Magna Mater angehört. Die Lage ist nicht 20

näher zu bestimmen. Ob die früher in der Late-

ranischen Basilika verbaute Inschrift CIL VI 976,

welche eine Wiederherstellung des A. durch Ha-

drian erwähnt, sich auf das palatinische bezieht,

ist nicht sicher. Vgl. Jordan Top. II 512. Nis-

sen Templum 180. 212. Gilbert Top. III 424.

[Hülsen.]

2) Im Lager: Hygin. de castr. met. 11 au-

guratorium parte dextru praetorii ad viatn prin-

cipalem a(dsi)gnabimus ut dux in eo augurium 30
recte capere possit. Nach Tacitus, der es augurale

nennt, ann. XV 30 (vgl. ann. II 13), muss es di-

rect aus dem Feldherrnzelte (tabernaculum) zu-

gänglich gewesen sein. Im Lager der Republik

scheint der Feldherr im tabernaculum selbst die

auspicia angestellt zu haben. Schol. Veron. Verg.

X 241 (über die Herstellung des Textes vgl.Momm-
spn Staatsr. I 84, 5) in tabernaculo in sella se-

dens auspicabatur (vgl. auch Quintilian. instit.

VIII 2, 8). [v. Domaszewski.] 40
Augures. I. Etymologie. Uber die von

alten und neuen Gelehrten auf verschiedenen

Wegen versuchte Herleitung der Worte augur
und augurium ist auch heute eine Einigung
noch nicht erzielt worden. Diese Versuche gehen

im wesentlichen (isoliert stehen Deutungen wie

die von Lindemann Corp. grainm. II p. 299
von einer Wz. aug .sehen

4

, K. Ebel Ztschr. f.

vgl. Sprach!. IV 443f. und J. Schmidt Verwandt-
schaftsvcrh. d. indog. Sprach. 54 von derselben 50
Wurzel wie avysTv, cvyco&ai u. a.) nach zwei

Richtungen auseinander. Einmal erschien es sehr

ansprechend, das Wort augur mit augustus in

etymologischen Zusammenhang zu bringen (so

nicht nur Ovid. fast. I 609ff. sancta vorauf

augusta jmtres . . . huius et augurium dependet

nrigine rerbi, sondern offenbar schon Ennius ann.

frg. 389 Baehr. augusto augurio postquam inclita

condita Roma est ; vgl. Valet on Mnemos. XX
34 1 f .), und demgemäss hat neuerdings A. Z i mm e r- 60

mann (Arch. f. Ijexik. VII 435f.) nach Analogie

von venus svenustus, robur : robustus aus augu-

stus ein Substantivum *augus (augur) erschlossen,

das ursprünglich abstract »Mehrung, Segen
4

,
dann

den segenspendenden Priester bezeichnet habe;

augur würde also zu augere zu stellen sein (über

augustus von augere vgl. Co rssen Ztschr. f. vgl.

Sprach!. III 269ff.), mit welchem Worte den Na-

men in andrer Weise neuerdings auch V. Sp i naz-
zola (Atti d. R. Accad. Napoli XVI 2, 1 1 ff. und
bei Ruggiero Dizion. epigr. I 778f.; vgl. Nissen
Templum 5,1. Herzog Röm. Staatsverf. I 81, 1)

verbindet, indem er augur = auctor (vgl. Cic. de

leg. II 31 ims uugurum cum auctoritate coniunr-

tum; de har. resp. 18 rerum bene gerundarum
auctoritates augurio . . contineri) fasst. Auf der

andern Seite aber ist sachlich wie sprachlich die

Gleichung mit auspcx, auspicium unabweisbar

und, da über die Deutung dieser Worte als avi-

spei, avi-spicium ein Zweifel nicht bestehen kann,

die Fassung von augur als avi-gur gegeben: das

war auch die im Altertume herrschende Erklä-

rung, wenn man auch in der Erklärung des zwei-

ten Bestandteiles schwankte, den man mit garrire

(Fest. ep. p. 2 ab avium garritu; vgl. Regnaud
Rev. de l’hist. d. relig. XIV 1886, 67) oder gustus

(Suet. Aug. 7 ab avium gestu gustuve; vgl. Vani-
öek Etym. W'örterb. d. lat. Sprache 86; anders

Lange Altert. 1
3 332), überwiegend aber mit

gerere zusammenbrachte (Fest. a. a. O. augur ab

avibus gerendoque diclus
,

quia per eum avium
gestus edicitur. Serv. Aen. V 523 augurium
dictum (juasi avigerium (juod aves geriuit. Suet.

a. a. O., gebilligt von R ubino Untersuch, üb. röm.

Vcrf. m. Gesell. 40, 4. Mommsen Staatsr. I 101, 2.

Valeton Mnemos. XVII 421!.), wozu die durch

Priscian. I 36 bezeugten Formen auger und au-

geratus stimmen. Da eine Vereinigung beider

Richtungen, die im Altertume in der Weise ver-

sucht wurde, dass man auch das Wort augustus

als avi-guslus verstand (Suet. a. a. 0.), unmög-
lich ist, nötigt die völlig schlagende Analogie von
auspex, auspicium den Zusammenhang mit augu-

stus (bezw. auctor) aufzugeben und auger als

ari-ger zu fassen, obwohl die Herleitung des zwei-

ten Bestandteils noch nicht in überzeugenderWeise

gelungen ist. Die Griechen geben den Namen
durch Zusammensetzungen mit oicovoe wieder, so

durch oloiviaxal (Cass. Dio XLII 21. XLIX 16),

ola)vox6\oi (Dion. Hai. ant. II 64), oitovooxöaoi

(Dion. Hai. IU 70. 71. CIG add. 3865), olcovo-

Havrete (Dion. Hai. III 69), bi oicovol; UgeTf (Plut.

Q. R. 72. 99) u. a.; doch scheint keine dieser

Übersetzungen officiell recipiert gewesen zu sein,

denn das Monum. Ancyr. gr. 4, 5 hat avyovg.

II. Wesen nnd Gattungen des Augura-
tes. Wenn Cicero de leg. II 20 die Priesterschaft,

welcher er seit dem J. 701 = 53 selbst angehörte,

bezeichnet als interpretes lovis optimi maximi,

publici augures, so giebt diese Definition in aller

Kürze das Wesentliche. Einmal scheidet sie das

Staatspriestertum des Augurates (augures publici

auch Varro de 1. 1. V 33. Cic. epist. VI 6, 7; au-

gures populi Romani ebd. XIII 14, 1; augures

publici populi Romani Quiritium häufig inschrift-

lich. CIL VI 503. 504. 511. 1449. X 211. 1695f.

1700.4752) deutlich aus aus der grossen Zahl pri-

vater oder municipaler Augurn. Denn da in älterer

Zeit die Einholung der Auspicien (s. A u s p i c i u m)
auch im Privatleben in weitem Umfange statt-

fand, so stand dem Paterfamilias bei diesem Acte

der private Augur ebenso als Sachverständiger zur

Verfügung, wie dem Magistrat der Staatsaugur:

als ein solcher Augur privater Mission ist z. B.

der Attus Navius der Sage (Cic. de divin. I 30ff.

Liv. I 36. Dion. Hai. ant. II 70) gedacht (vgl.

Digitized by Google



2315 Augures Augures 23l<>

insbesondere Dion. Hai. a. a. 0. oi x noXeate

oluyvouavxeti ovx ovxa ex xov avartjfiaxog naqt-

xdXovv avxov diä xgv imxvyiar x<vv uavxevuäzwv
xai oviYev Sxt fit] do^ciev ixeivcp xgov/Leyov), nnd
noch Nigidius Figulus schreibt ein mehrbändiges
Werk über das augurium privatum (in libro

primo augurii privati Gell. VII 6, 10); im übrigen

aber entzieht sich dieses private Augurngewerbe
näherer Kenntnis, wir haben darüber keineQuellen,

rum disciplina contineri putaverunt; mehr bei
Kegell De augur. publ. libris 3ff.); mit den bei-

den letztgenannten haben sie gemeinsam, dass sie

Interpreten sind (von den Quindecimvirn z. B. Cic.

de leg. II 20 unutn— genas sacerdotum — >/uod

interpretetur fatidicorum et vatium ecfnta in-

rognita

;

von den Haruspices Cic. de nat. deor.
II 12 deorum autem interpretes sunt); aber im
Gegensätze zu der griechischen Orakelweisheit der

als ein paar abfällige Bemerkungen in der älteren 10 Quindecimvirn und der disciplina Etruscn der
römischen Litteratur (haruspirem augurein hario-

lum Chaldaeum ne guein ronsuluisse rclit Cato
de agric. 5, 4; Augur als Komoedientitel bei Afra-

nius, Pomponius und Laberius), bei denen nicht

einmal feststeht, ob uugur überall im technischen

Sinne und nicht vielmehr einfach gleichbedeutend

mit rates gebraucht ist (wie z. B. sicher Acc. 100

nil crcdo auguribus von Kalchas u. a.; über die

Verwendung des Wortes augur bei Cicero Val e-

Haruspices, die beide darauf ausgehen. Künftiges
vorherzusehen oder durch Angabe der Mittel zur
Besänftigung des göttlichen Zornes künftigem Un-
heil vorzubeugen, vertreten sieallein die altrömische
Divination als interpretes loris aptimi maximi
(Cic. de leg. II 20, vgl. Phil. XIII 12 augurem
loris optimi maximi, cuius interpretes internun-
tiique constiluti sumus; de leg. III 43. Arnob.
IV 34), indem sie aus bestimmten Zeichen nicht

ton Mnemos. XVIII 216, 2). Thatsächlich aber20dureh willkürliche Deutung (coniectura), sondern
ist die Kunst der Augurn von jeder andern Art
von divinatio streng unterschieden. Zwar war in

Ciceros Zeit unter zwei angesehenen Mitgliedern

des Augurncollegiums eine heftige wissenschaft-

liche Polemik über Aufgabe und Grenzen der au-

guriilen Divination entbrannt, indem Appius Clau-

dius Pülcher (Cos. 700 = 54) in einem dem Cicero

gewidmeten (Cic. epist. III 4. 1) mehrbändigen
Werke de disciplina augurali (Fest. p. 298 Ap.

nach feststehenden Gesetzen ermitteln, ob der
Himmelsgott (über die Herkunft aller Auspicien
von Iuppiter vgl. Mommsen Staat sr. I 74. 2)
einer bevorstehenden Handlung seine Zustimmung
erteile oder versage (vgl. auch R u bino Untersuch.
41 f. Anm.).

III. Geschichte und Organisation des
Augurncollegiums. Über die Anfänge des
collegium augurum (CIL VI 1233; vgl. Fest. p.

Pülcher in auguralis disciplinae libro 1) die 30 161. Cic. de div. I 28; Cato mai. 64; epist. III

Ansicht verfocht, dass die Auguraldisciplin eine

wirkliche Erkundung der Zukunft bezwecke (prae-

sensio aut seientia reritatis futurae Cic. de div.

I 105). während sein Gegner C. Claudius Mar-
cellus (Cos. 704 == 50) in ihr nur ein Werkzeug
in den Händen des Staatsmannes sah (die Acten
über den Streit bei Cic. de div. I 105. II 75; de
leg. II 32f., dessen eigene Stellung zu der Frage
eine sehr schwankende und unsichere ist). Eine

10, ft u. a.
; avoxtjfia Dion. Hai. III 70) gab es

natürlich keine Überlieferung. Die Pseudohistorie,

welche die ganze altrömische Sacralverfassung

auf König Numa zurückführte, schrieb diesem
König auch die Einsetzung der ersten Augurn
zu (Liv. IV 4, 2 pontifices augures Romulo reg-

nante nulli erant, ab Numa Pompilio creati

sunt; vgl. Dion. Hai. II 64); aber die Lehre von

den Auspicien, deren Träger die Augurn sind.

solche Meinungsverschiedenheit konnte erst auf- 40 war so eng mit der ganzen römischen Staatsein-

kommen zu einer Zeit, wo das Wesen der Augural-
disciplin den Augurn selbst nicht mehr verständ-

lich war (Cic. de div. I 25 auspicia, quae qui-

dem nunc a Romanis auguribus ignorantur, und
mehr bei Marquardt Staatsverw. III 66, 4);

denn dass es sich bei der Thätigkeit der Augurn
niemals darum handelte, einen Blick in die Zu-

kunft zu thun (Cic. de div. II 70 non enim su-

mus ii nos augures, qui avium reliqnorumve

richtung verwachsen, dass man sich nicht vor-

stellen konnte, dass der Staat ohne sie bestanden
habe; man liess naiverweise schon bei der Königs-

weihe des Numa die Augurn, die doch er erst

eingesetzt haben sollte, thätig sein (Liv. I 18. 6)

und durch Romulus und Remus als erste Augurn
das Stadtgründungsaugurium vornehmen (Ennius

bei Cic. de div. I 107f. mit dem ausgezeichneten

Commentar J. V ah 1 e n s S.-Ber. Akad. Berlin 1 894,

signorum obserratione fulura dicamus) oder auch 50 1143IT.); um diesen Widerspruch wenn auch nicht

nur verborgene Gründe gegenwärtiger Thatsachen ganz zu beseitigen, so doch zu mildern, schob man
festzustellen, sondern nur darum, aus gewissen dann die Gründung des Augurncollegiums bis auf

Zeichen die Zustimmung der Götter zu einer be- Romulus vor (Cic.de rep. II 16. Dion. Hai. II 22).

stimmten Handlung bezw. das Gegenteil zu er- Ebenso grosse Unsicherheit herrschte über den

kennen, zeigt die in ihren Hauptzügen noch deut- ursprünglichen Bestand des Collegiums. Fest stand

lieh erkennbare Lehre von den Auspicien unwider- nur, dass seit der lex Ogulnia des J. 454 = 300

leglich; daher werden die Augurn auch ihrem die Zahl der Augurn neun betrug, von denen fünf

ganzen Wesen nach streng geschieden einerseits Plebeier sein mussten (Liv. X 6. 6. 9, 2. Lyd. de

von den eigentlichen Opferpriestern und speciell mag. I 45). Dass diese fünf plebeischen Stellen

den Pontifices, denen die Bewahrung des gesamten 60 damals neu hinzugefügt worden wären, war eine

Rituals obliegt, andererseits von den priesterlichen willkürliche Annahme, die Livius in seiner Quelle

Trägern anderer Divinationsgattungen, nament-
lich den X (XV) riri sacris faciundis und den
Haruspices (vgl. namentlich Cic. de har. resp. 18
maiores . .

.
qui statas sollcmnisque caerimonias

pontißcalu, rerum bene gerendarum aucloritutes

augurio, fatorum velcres praedictiones Apollinis

catum libris, portentorum expiationes Etrusco-

vorfand und weitergab, ohne die Schwierigkeiten

zu verkennen; denn die hei dieser Annahme als

Bestand vor der Vermehrung sich ergebende Vier-

zahl der Augurn liess sich mit der überlieferten

Thatsache nicht in Einklang bringen, dass für die

Stellen des Augurncollegiums die auf die drei alten

Stammtribus zurückgehende Dreizahl zu Grunde
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gelegt war (Liv. X 6, 7f. Cic. de rep. II 16. Dion.

Hai. II 22), und die von Livius zur Lösung der

Schwierigkeit ausgesprochene Vermutung, es möch-
ten damals gerade zufällig von sechs Augurn-
stellen zwei durch den Tod erledigt gewesen sein

(Liv. a. a. 0. quemadmodum ad quattuor augu-
rutn numerum tiisi morte duorum id redigi Col-

legium potuerit von invetiio, cum inter augures
constet imparem numerum debere esse, ut tres

antiguae tribus, Ramnes Titienscs Luceres, suum 10
guaegue augurum habeant aut, si pluribus sit

opus, pari inter se numero sacerdotes multipli-

cent), kann ernsthaft gar nicht in Betracht kom-
men. Die ursprüngliche Dreizahl der Augurn
darf als feststehend gelten, nicht nur deswegen,
weil sie einstimmig überliefert wird, sondern auch
darum, weil dafür die Analogie der Pontifices

und der Vestalinnen, vor allem aber die That-

sache spricht, dass für die römischen Colonien

noch später die Dreizahl sowohl der Pontifices 20
wie der Augurn vorgeschrieben war (lex colon.

Iul. Genet. CIL II Suppl. 5439 e. 67. dazu
Mommsen Ephem. epigr. III p. 09). Welche
Zwischenstadien zwischen der ursprünglichen Drei-

zahl und der in der lex Ogulnia vorausgesetzten,

wahrscheinlich durch sie erst geschaffenen Neun-
zahl anzunehmen sind, darüber ist viel gestritten

worden. Wenn Cicero, der die Einsetzung der

Augurn dem Romulus zuweist, um Numa auch
etwas für das Collegium tliun zu lassen, ihm die 30
Zufügung zweier neuen Stellen, also eine Ver-

mehrung auf fünf, zuschreibt (de rep. II 26), so

kann das als Überlieferung nicht wohl gelten;

Rubino (De augurum et pontificum apud veteres

Romanos numero, Progr. Marburg 1852) hat den
Grund für die Vermehrung von drei auf fünf (an-

statt auf sechs) in der Rücksicht auf den impar
numerus finden wollen, andere darin, dass in der

Fünfzahl der König, der selbstverständlich Mit-

glied des Collegiums gewesen sei, nicht einbe-40
griffen sei (Marquardt Staatsverw. III 241.

Lange Altert. 1335; anders Mercklin Coopta-

tion 96ff.). Um die Frage nach der— keineswegs
selbstverständlichen oder sicheren — Zugehörig-
keit des Königs zum Collegium offen zu lassen,

steht soviel sicher, dass zwischen drei und neun
nicht wohl eine andere Zwischenstufe als sechs

gelegen haben kann (anders V a 1 e t o n Mnemos.
XIX 410, 5), wie Livius a. a. 0. sie annimmt und
die Analogie sowohl der Pontifices (sechs Ponti-50
fices werden nach Cic. de leg. agr. II 96 in die

Colonie Capua geschickt; die ebenda erwähnten
zehn Augurn bezeichnen eine ausserordentliche

Verstärkung der Zahl für die Geschäfte der Co-
loniegründung, sind aber gewiss nicht dauernd so

stark geblieben) wie der Vestalinnen nahelegt.

Wie die Pontifices sind nachher durch Sulla auch
die Augurn auf fünfzehn vermehrt worden (Liv.

per. 89); wenn Cass. Dio XLII 51 dem Caesar
die Zufügung einer sechzehnten Stelle zuschreibt, 60
so ist damit wohl nichts anderes gemeint, als das
in der Folgezeit von den Kaisern geübte Recht,

zur Aufnahme in die höheren Staatspricstcrtümer

Mitglieder supra numerum zu commendieren (Cass.

Dio LI 20; vgl. Marquardt Staatsverw. III

381. 7. Mommsen Staatsr. II 1055).

Die Bestellung der Augurn und Ergänzung
des Collegiums ist nach denselben Gesetzen er-

folgt, die allgemein für die grossen Staatspricster-

schaften galten (Mommsen Staatsr. II 23ff.). An
die Stelle der mit Sicherheit anzunehmenden Er-

nennung durch den König trat in der republi-

canischen Zeit Cooptation durch das Collegium
(Mercklin Cooptation 98f.), an der auch durch
die lex Ogulnia nichts geändert wurde (der Aus-

druck des Liv. X 9, 2 von den ersten plebeisehen

Pontifices und Augurn creantur darf nicht auf

Volkswahl bezogen werden; die Erwähnung von

comitia uuguris creandi im J. 570= 184 bei

Liv. XXXIX 45, 8 ist apokryph, Mommsen a.

a. 0. 27, 4). Die lex Domitia des J. 651 = 103

führte auch für die Augurn wie für die andern
summa collegia die Wahl durch sacerdotale Quasi-

comitien ein in der Art, dass bei Vacanzen das Col-

legium Candidaten praesentierte (nominare Auct.

ad Herenn. 1 20. Cic. epist. ad Brut. I 7, 1; Phil.

II 4. Plin. epist. II 1, 8. IV 8, 3; nominatione

cooptare Cic. Phil. XIII 12; auch blos cooptnre

Cic. Brut. 1, vgl. epist. ad Brut. I 5, 8), wobei

die Reichhaltigkeit der Liste dadurch gesichert

wurde, dass nicht mehr als zwei Augurn denselben

Candidaten nominieren durften (Cic. Phil. II 4

me augurem a toto collegin expetitum Cn. Pom-

peius et Q. Hortensius nominaverunt, ncc enim
licebat a pluribus nominari ; dass dies erst eine

Neubestimmung der von Cic. epist. ad Brut. I

5, 3 erwähnten lex Iulia de sacerdotiis gewesen
sei und vorher jeder Augur einen andern Candi-

daten auf die Liste habe bringen müssen, scheint

mir eine unbegründete Annahme von Mommsen
a. a. 0. 28f.) ; die Nomination geschah mündlich
in einer contio (Auct. ad Her. I 20) unter eidlicher

Versicherung der Würdigkeit (Cic. Brut. 1; vgl.

Suet. Claud. 22); daun erfolgte die Wahl durch
die minor pars populi , d. h. durch 17 aus der

Gesamtzahl ausgeloste Tribus, endlich diecooptatio

des Gewählten durch das Collegium (Cic. de leg.

agr. II 18). Auf Grund dieser Gesetzordnung,

die vorübergehend durch Sulla aufgehoben (Ps.-

Ascon. p. 102 Or.), durch ein Plebiscit des T. La-

bienus vom J. 691 = 63 aber wiederhergestellt

wurde (Cass. Dio XXXVII 37), fand auch in der

Kaiserzeit die Bestellung der Augurn statt, nur dass

das Wahlrecht auf den Senat überging (Momm-
sen Staatsr. III 1051 f.) und die comitia sacer-

dotum (erwähnt noch bei Seneca de benef. VII

28, 2 und Acta Arv. vom J. 69, CIL VI 2051 a

70) nur die Mitteilung über den Ausfall der Wahl
entgegennahmen (H e n z e n Acta fratr. Arval. p.

67). Doch ist diese senatorische Wahl haupt-

sächlich wohl nur für die Aufnahme der Kaiser

(die ja den quattuor am plissitna collegia regel-

mässig angehörten) und der kaiserlichen Prinzen
geübt worden, während sonst die Stellen durch
Ausübung des kaiserlichen Commendat ionsrechtes

besetzt wurden (Beispiele für den Augurat bei

Mommsen Staatsr. II 1056,2), häufig sogar ohne
dass der Senat auch nur Mitteilung davon erhielt

(darum wird von Alexander Severus eigens hervor-

gehoben jxnitificatus et quindecimviratus et au-

guratus codicillares fecit ita, ut in senalu alle-

garentur , Hist. Aug. Alex. 49, 2). Auf die voll-

zogene Wahl folgte die Inauguration (Liv. XXVII
36, 5. XXX 26, 10. XXXIII 44, 3. Cic. Brut. 1.

Suet. Cal. 12; vgl. Dion. Hai. II 22), die nach
dem einzigen bekannten Beispiele von einem der-
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jenigen Augurn vorgenommcn worden zu sein

scheint, die den Candidaten nominiert hatten (Cic.

Brut. 1 et cooptatum me ab en in collegium re-

cordabar, in quo iuratus iudiciuni dignitatis

meae feeerat, et inauguratum ab eodem); jeden-

falls begründete die Vornahme dieser Handlung
ein Pietätsverhältnis zwischen den beiden Betei-

ligten (Cic. a. a. 0. ex guo augurum institutis

in parentis eum loco colere debebam), wie über-

lag in der Vorschrift, dass nicht zwei Angehörige
desselben Geschlechtes dem Collegium angehören
durften (Cass. Dio XXXIX 17, der dieses Verbot
fälschlich auf alle Priestertümer verallgemeinert)

:

da diese Bestimmung, wie B a r d t a. a. 0. 34ff.

nachgewiesen hat, nur auf die patricischen gentes
Anwendung findet, nicht aber auf die plebeischen

Geschlechter, die ja im strengen Sinne keine genles
sind, so reicht ihre Festsetzung offenbar in die

haupt innerhalb dieses Collegiumsauf enge persön- 10 Zeit des rein patricischen Priestertumes zurück.

liehe Beziehung der Mitglieder zu einander Wert
gelegt wurde (Cic. epist. III 10, 9 amplissimi

sacerdotii collegium
,

in guo non modo amicitiam

riolari apud maiores nostros fas non erat, sed

ne cooplari guidem saccrdotem licebat, gui cui-

guarn ex collegio esset ivimicus). Den Beschluss

der Aufnahmeformalitäten machte der Antritts-

6chmaus, cetia aditialis, bei dem es, wie bei all

diesen Priesterdiners, sehr üppig herzugehen pflegte

Das Amt war ein unbedingt lebenslängliches (Plin.

epist. IV 8, 1 sacerdotium . . . sacrum plane et

insigne est, guod non adimitur viventi; dass S.
Pompeius nach Cass. Dio XLVIII 36. 54 im J. 715
= 39 im Vertrage zu Misenum zum Augur ernannt
und zwei Jahre später des Priestertums wieder
verlustig erklärt wird, widerspricht dem nicht, da
es sich hier um revolutionäre Massnahmen handelt
und S. Pompeius auch offenbar in das Collegium

(Varro de r. r. III 6, 6 = Plin. n. h. X 45. Cic. 20 noch gar nicht eingetreten war) und prägte dem
epist. VII 26, 2; über die angebliche Verpflich-

tung der Augurn, diesen Schmäusen beizuwohnen
oder das Ausbleiben durch eidliche Bezeugung von
Krankheit zu entschuldigen, die man aus Cic. ad

Att. XII 13—17 herausgelesen hat, vgl. C. Bardt
Priester d. vier grossen Collegien 26f.). Die Na-
men der Mitglieder wurden, wenigstens am Aus-
gange der Republik, von Amtswegen inschriftlich

aufgezeichnet, und zwar nach decuriae (s. d.), d. h.

Träger so sehr einen character indelebilis auf.

dass selbst der rechtskräftig Verurteilte seiner

nicht verlustig ging (Pint. Q. K. 99: £a>; £jj,

xdv ct! xoTs fieyloroie ddtxt'/fiaai xazayväioir, oex
azpaiQovvxat xijv lsgcoavvgv, anders in den Colonien
nach der lex col. Genet. c. 67 quicumque . . in

eonlegium pontißc(um) augurumg(ue) in demor-
tui damnative loco h(ac) l(ege) lectus coopta-

tusve eril). Auch freiwillige Niederlegung des
in der Weise, dass für jede Stelle die auf einander 80 Amtes, etwa um ein anderes Priestertum zu über-

folgenden Inhaber derselben verzeichnet werden;

ein erhaltenes Fragment dieser fasti augurum
(CIL VI 1976) enthält unter genauer Angabe der

Consuln (auch der suffecti) und der Jahreszahlen

ab urbc condita die Aufzeichnung der Coop-
tationen, das erhaltene Stück bezieht sich auf
zwei Decurien und auf die J. 666 = 88 v. Chr.
bis 760 = 7 n. Chr., in welcher Zeit in der einen
Decurie drei Neubesetzungen zu vermerken waren

nehmen (wie z. B. ein Salier austritt, um Augur
zu werden, CIL VI 1982, 10), ist nicht nach-
weisbar, war aber auch insofern nicht geboten,

als die Augurnwürde die gleichzeitige Bekleidung
anderer Priestertümer ebensowenig ausscldoss wie
die magistratischer Ämter; eine lange Beispiel-

reihe (am vollständigsten bei Spi naizola a. a. 0.

788f.) zeigt, dass der Augur zugleich Salier (dies

sehr häufig, aus republicanischer Zeit bietet ein

Eine Reconstruction des Äugurnverzeichnisses für 40 Beispiel Ap. Claudius Pülcher, Macr. III 14, 14,

die republicanisehe Zeit versucht C. Bardt Die
Priester der vier grossen Collegien aus römisch-

republicanischer Zeit, Progr. Berlin 1871. 17ff.,

fortgeführt von Bouchö-Leclercq Histoire de
la divination IV 363ff. und B r i s s a u d in der

französischen Übersetzung des Mommsen -Mar-
quardt sehen Handbuches XIII 128ff.; vollstän-

diger ist das Verzeichnis von Spinazzola bei

Ruggiero Dizion. epigr. I 790ff., das aber nicht

aus späterer M. Metilius Regulus Cos. 157, CIL
XIV 2501), Rex sacrorum (CIL XIV 3604), Frater
Arvalis (CIL VI 2023a 10. 19. 20), Sodalis Titius

(CIL VI 1343), Fetiale (Ephem. epigr. IV 830),
Curio bezw. Curio maximus (CIL X 3853. VI 1578)
oderMitglied einer derSodalitäten des Kaiserkultes

(zahlreiche Beispiele, z. B. CIL III 2974f. XI
1432L u. a.) sein konnte. Beispiele für die Ver-

einigung des Augurates mit einem andern der vier

chronologisch, sondern nach den verschiedenen 50 grossen Priestertümer finden sich in republica-

weltlichcn Ämtern geordnet ist. die die einzelnen

Augurn neben diesem Priestertume bekleideten.

Besondere Bedingungen der Wählbarkeit kennen
wir für die Augurn nicht, abgesehen davon, dass
seit der lex Ogulnia für fünf Stellen nur Plebeier

zulässig waren; die übrigen vier waren beiden

Ständen zugänglich, sind aber thatsächlich im
6. und 7. Jhdt. d. St. fast stets mit Patriciern

besetzt gewesen (Mommsen Röm. Forsch. I 80ff.)

:

nischer Zeit einigemal (Q. Fabius Cunctator Ponti-

fex und Augur, Ti. Sempronius Longus Augur und
Decemvir, s. Bardt a. a. 0. 38), aus den beiden

ersten Jahrhunderten der Kaiserzeit ist bei Priva-

ten

—

der Kaiser ist ja Mitglied aller grossen

Priesterkollegien — kein Fall solcher Cumulation
nachweisbar (Dessau Ephem. epigr. III p. 208, 7),

erst C. Octavius Sabinus Cos. 214 ist zugleich

Pontifex und Augur (CIL X 5398), und nachher
oh bei der Vermehrung der Auguraldecurien auf 60 findet sich die Vereinigung von Pontifieat, Augurat
fünfzehn durch Sulla noch ein Teil derselben für

Angehörige der Plebs reserviert war. lässt sich

nicht feststellen, jedenfalls folgt es nicht aus der

übertreibenden Äusserung Ciceros (de domo 37),

wenn es keine Patricier mehr gäbe, würde das

römische Volk bald ueque regem sacrorum negue
flamines nee salios haben nec ex parle dimidia
religuos sacerdotes. Eine wirkliche Beschränkung

und Quindecimvirat, oft noch mit anderen römi-

schen und fremden Priesterwürden verbunden, bei

den vornehmen Römern der zweiteu Hälfte de?

4. Jhdts., die die letzten Versuche zur Rettun?

des Heidentums ins Werk setzen, wie z. B. bei

M. Maecius Placidus (CIL X 1700). L. Aradius

Proculus (CIL VI 1690) oder Vettius Agorius

Praetextatus (CIL VI 1778f.). Der letztgenannte
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(gestorben 5184) und L. Ragonius Vetustus (CIL
VI 503 vom J. 300) sind die letzten bekannten
Träger der Augurnwürde, die späteste litera-

rische Erwähnung der Priesterschaft (bei Arnob.
IV 35 sedent in speetaculis publicis sacerdotum
omnium magistratumque collegio . . . sedent in -

terpretes augures dirinne mentis et voluntatis)

fällt schon nahezu 100 Jahre früher; denn die

kaiserliche Verordnung vom J. 5357 augurum et

Veienti, quo frui soliti produntur augures Ro-

mani; im allgemeinen vgl. Marquardt Staats-

verw. II 8‘2f.); ebenso stellt ihnen der Staat scrri

publici zur Dienstleistung zur Verfügung (publici

augurum erwähnt CIL VI 2315—2317). Das
besondere Abzeichen der Augurn war der Krumm-
stab (lituus isle vester, quod clarissutnum est

insigne auguratus Cic. de div. I 30; vgl. Serv.

Aen. VII 100 ei lituum dedit, quod est augurum
vatum prara Confessio cotUieescat (Cod. Theod. 10 proprium ), der als bacutum sine nodo aduncum
IX 16, 4) bezieht sich nicht auf die Staatspriester,

sondern auf private Wahrsagekunst.
Die hohe Wertschätzung des Augurates ergiebt

sich schon daraus, dass zu allen Zeiten die Träger
<ler höchsten staatlichen Würden diesem Collegium
angehört haben (für die Kaiserzeit Übersicht bei

Spi nazzola a. a. 0. 700ff.); in die älteste Rang-
ordnung der Priester (ordo sacerdotum. Fest. p.

185), die nur den Kreis der pontificalen Priester-

(Liv. I 18, 7; vgl. Serv. Aen. VII 187 incumnn
augurum barulum) oder als incurvum et leviter

a summa inflexum bacillum (Cic. a. a. 0.) be-

schrieben wird und häufig auf Münzen und Reliefs

begegnet (s. Lituus); ausserdem tragen die Au-
gurn — wohl nicht immer, sondern bei bestimm-
ten Amtsverrichtungen — das alte Kriegskleid,

die trabea, und zwar Scharlach und Purpur,

so dass sie sich durch die Farbe von den sonst

tQiner (Rex. Flamines, Vestalinnen) umfasste. 20 getragenen trabeae unterscheidet (Serv. Aen. VII
waren die Augurn ebensowenig eingereiht wie

die Fetialen, «Salier u. a., es hat wahrscheinlich

ein festes Rangverhältnis gegenüber den Pontifices

nicht bestanden; später, als sich die sacerdotum
guatluor amplissima cullegia (Mon. Anc. 2, 16)

als besondere Rang- und Rechtsstufe über die

übrigen Priesterschaften erhoben haben, weist die

officielle Ordnung den Augurn ihren Platz hinter

den Pontifices und vor den Quindecimvirn an (so

612: Suetonius in libro de genere vestium dicit

tria genera esse trabearum: unum dis sacratum,

quod est tantum de purpura: aliud regum, quod
est purpureum, habet tarnen album aliquid; ter-

tium augurale de purpura et cocco; vgl. VII
188. 190).

Über die innere Ordnung des Collegiums wissen

wir sehr wenig. Über den Vorsitz im Collegium
ist nichts überliefert, und Merck lin (Cooptation

in Varros antiqu. rer. divin., August, c. d. VI 3,30 98) leugnet darum die Existenz eines Vorstandes
ferner z. B. Tac. ann. III 64. Mon. Anc. 1, 45
und sehr oft in der Titulatur der Kaiser), wovon
sich Ausnahmen nur selten (z. B. CIL XII 147)

und ül»erwiegend nur in den Inschriften des aus-

gehenden Heidentums (z. B. CIL VI 503. 1778.

1779) finden. An Ehrenrechten und Auszeich-

nungen standen die Augurn den übrigen hohen
Priesterschaften gleich, sie erscheinen bei amt-

lichem Auftreten in der toga praetertu (Momm-

völlig. Aber es ist nicht wohl denkbar, dass so

complicierte Verhandlungen, wie sie notwendig
die Geschäftsführung der Augurn oft herbeiführen

musste, ohne die Leitung durch einen Vorsitzen-

den hätten geführt werden können, und da wir

wissen, dass die Abstimmung im Auguralcollegium

streng in der Reihenfolge des Alters stattfand (Cic.

de sen. 64 multa in collegio veslro praeclara, sed

hoc, de quo agimus, in primis, quod ut quisque

sen Staatsr. I 406. 3). haben einen Ehrensitz bei 40 actate antecedit ita sententiae principatum tenet.

den Spielen (Arnob. IV 535) und geniessen die

racatio muneris (Cic. Brut. 117) et militiae (Liv.

XXXIII 42, 4), wie dies alles in der Lex col.

Genet. c. 66 auch für die colonialen Augurn an-

geordnet wird: iisque pontifici[b]us auguribus-

que, qui in quoque eorum collegio erunt, liberis-

que eorum militiae munerisquc publici racatio

sacro sanctius esto, uti pontifiei Romano est

erit, [a]e[r]aque militaria ei omnia merita

tiequc solum honore antecedentibus, sed iis etiam,

qui cum imperio sunt, maiores natu augures

anteponunlur), so liegt die Vermutung nahe, dass

der Vorsitz dem Alterspraesidenten zukam, für

den sich nach Analogie der virgo Vestalis maxima
deT Name augur maximus von selbst bietet (Mar-
quardt Staatsverw. III 399); da nun für die

inunicipalcn Augurncollegien zweier numidischeu
Städte. Cuicul (CIL VIII Suppl. 20152) und Cirta

sunto . . . eisque pontificib(us) auguribusque lu- 50 (CIL VIII 7103), die Würde des maximus augu-

dis, quot publice magistratus facient, et cum ei

pontificfes) augures sacra publica c(oloniae) G(e-

netivae l(uliae) facient, togas praetextas habendi
ins potestasque esto, eisque pontißcib(us) augu-

rib(us)q(ue) Indos gladiatoresq(ue) inter decurio-

nes spectare ins potestasque esto (vgl. Mom ra-

sen Ephem. epigr. III p. 99ff.). Ausserdem hatte

das Collegium seine festen Einkünfte (dass eine

arm augurum nie erwähnt wird, ist wohl Zufall)

rum inschriftlich bezeugt ist; so darf diese Combi-
nation als sicher gelten; da in beiden Inschriften

dem Titel maximus augurum eine Iterationsziffer

(bis bezw. Vll) beigefügt ist, so war das Amt in

Numidien ein befristetes, aber gerade das beweist,

dass der Titel augur maximus nicht dort erfun-

den, sondern aus Rom entlehnt ist, da er eben erst

bei der Übertragung seine naturgemässe Beziehung
auf den Ältesten (vgl. Merck lin Cooptation 77)

aus ihm vom Staate zur Nutzniessung überwiese- 60 verloren hat. Sonstige Würdenträger gab es im
nem Grundbesitz, sowohl aus den loco publica,

quac in circuitu Capitolii pontißeibus, auguri-

hus, decemriris et flaminibus in possessionem

tradita erant (Oros. V 18, 27) als aus ihm 6pe-

ciell zugehörigen Ländereien, von denen uns ge-

legentlich ein ager Obscus im ehemaligen Ge-

biete vonVeii genannt wird (Fest. p. 189 Obscum .

.

eodem etiam nomine appellatur locus in agro

Collegium nicht: von Unterbeamten lernen wir

riatores (ein riatar augurum CIL VI 1847) und
calalores kennen, letztere den einzelnen Augurn
persönlich attachierte Pedellen, gewöhnlich deren

Freigelassene (Suet. gramm. 12 Cornelius Epi-

cadus, L. Cornelii Syllae dictatoris libertus rala-

torque in saeerdotio augurali. CIL VI 2187 L.

lunius Silani l(ibertus) Paris dispensator, cala-
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tor augurum). Regelmässige Sitzungen fanden

an den Nonae eines jeden Monats statt (Cie. de

div. I 90 magi, qui eongregantur in fano com-

mqntandi causa atque inter sc conloguendi, guod
ctiam idem cos guondam faccrc Nonis solcbalis;

de amic. 7 proximis Nonis, cum in hortos D.

Rruti miguris commcntandi causa, ut adsolct,

ernissemus
) und zwar im Hause eines der Collegen

(Cie. de amic. 7), nicht in einem ständigen Amts-
locale, welches die Augurn gar nicht besessen zu

haben scheinen: denn die auguracula auf der

Burg und demQuirinal (s. Auguraculum) und
das palatinische auguratorium (s. d.) sind nicht

Versammlungsräume, sondern Plätze für augurale

Beobachtungen. Von besonderen Ritualvorschrif-

ten. die sich auf die A. beziehen, erfahren wir

wenig; das Verbot, Leichen zu berühren (feralia

adtrectarc, Tac. ann. I 02) galt für sie wie für

andere Priester, die Vorschriften, dass die Lampe
des Augurs keinen Deckel haben durfte (Plut. Q.
R. 72) und dass der Augur, der eine Wunde an
sich hatte, nicht den Himmel beobachten durfte

(ehd. 78), sind in ihrer Begründung uns ebenso
unverständlich wie bereits den Gewährsmännern
des Plutarch.

IV. Das Archiv der Augurn. Eine so com-
plicierte und in alle Zweige des staatlichen Lebens
hineinreichende Wissenschaft, wie die disciplina

auguralis (Cic. de div. II 74; de leg. II 20 u. a.)

oder das ins augnrium (Cic. de sen. 12 u. s.),

verlangte als Grundlage erschöpfende Aufzeich-

nungen sowohl der als heilige Überlieferung der

Vorzeit geltenden sacralen Rechtssätze als der An-
wendungen und Auslegungen, welche diese Sätze

im Laufe der Zeit erfahren hatten. Die Augurn
besassen daher nicht nur wie alle andern Priester-

collegien Mitgliederverzeichnisse (fasti, s. o. S.

2819) und gewiss auch Protokolle {acta, nicht direct

bezeugt, denn die Stelle des Fest. ep. p. 16 arcani

sermonis significatio trahitur . . .

.

« genere sa-

criticii, guod in arce fit ab auguribus, adco rc-

motum a notitia rulgari, ut ne litteris quidetn

mandetur, sed per memoriam successorum cele-

bretur geht nicht auf die Protokolle, sondern auf
die Ritualbücher), sondern auch umfangreiche
Ritualvorschriften, welche als libri augurum bezw.
augurales (Varro de 1. 1. V 21. 58. VII 51. Fest,

p. 253. Serv. Aen. III 537. IV 45. VIII 95. 1X20.
Cic. de rep. II 54) oder commentarii augurum
(Fest. p. 317. Serv. Aen. I 398. Cic. de div. II

42) häufig citiert werden; die früher allgemein
geltende Ansicht, dass libri und commentarii
zwei getrennte Schriftsanimlungen darstellten, in-

dem (lie libri den alten Grundstock des Augural-
rechtes, die commentarii dagegen die im Laufe der

Jahrhunderte hinzugekomrnenen Beschlüsse {de-

creta Cic. de div. II 73; de leg. II 81. Liv. IV
7. 3. Fest. p. 101) und Rechtsgutachten {responsa

Cic. de domo 39f.) enthalten hätten, entbehrt jeder

Grundlage und wird dadurch widerlegt, dass Sätze,

die zweifellos zum alten Stamme des Augural-

rituals gehören, z. B. der Satz lote tonante ful

-

gurante comitia populi habere nefas, gerade aus
den commentarii citiert werden (Cic. de div. II

42): vgl. Re ge 11 De augur. publ. libris part. I

(Diss. Vratislaviae 1878) 30ff. Dass diese Schrif-

ten nur den Augurn zugänglich waren, versteht

sich von selbst (Plut. Q. R. 99 begründet sogar
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die Unabsetzbarkeit der Augurn damit, dass wer
einmal als Augur ra r<öv legibv dxtögggra kennen
gelernt habe, des Priestercharakters und der an

diesen gebundenen Verpflichtung zum Schweigen
nie verlustig gehen dürfe), und daher konnte Cicero

im J. 697= 57, d. h. vier Jahre bevor er selbst

Augur wurde, sie sehr wohl als Geheimbücher be-

zeichnen (de domo 39 retiio ad augures
,
gunrum

ego libros, si qui sunt reconditi, non scrutor;

non sum in exquirendo iure augurum curiosus;

hacc quae una cum poptilo didici, guae sarpe in

contionibus responsa sunt, noci): indem man diese

Bezeichnung libri reconditi als Titel auffasste,

kam man zu der falschen Annahme einer so l*e-

nannten besonderen Klasse von Auguralbüchern
(die von Serv. Aen. I 398. II 649 citierten libri

reconditi gehören der Etrusca disciplina an, wie

die letztere Stelle deutlich zeigt, vgl. R e g e 1 1 a.

a. O. 34ff.). Wenn trotz dieser Geheimhaltung
bei Varro, Fcstus, Gellius, Servius u. a. nicht nur

vieles von dem sachlichen Inhalte der libri augu-

rales mitgeteilt wird, sondern sogar Einzelheiten

des sprachlichen Ausdrucks Erwähnung finden (z.

B. tera in augurum libris scripta cum R uno
Varro de 1. 1. V 21; libri augurum pro tempestatc

tempestutem dicunt ebd. VII 51), so ist ihnen

diese Kenntnis durch die ausgedehnte Privat-

schriftstellerei einzelner Augurn (vielfach nur all-

gemein als augures citiert, bei Gell. XIII 14, 1

augures populi Romani, qui libros de auspiciis

scripscrunt) über ihre Wissenschaft vermittelt wor-

den; auf der ciceronischen Zeit waren ausser den

oben S. 2315 genannten Augurn C. Claudius Mar-

cellus undAp. Claudius'Pulcher von Mitgliedern des

Augurncollegiums in derselben Richtung noch litte-

rarisch thätig L. Iulius Caesar {sexto decirno auspi-

ciorurn libro Macrob. sat. I 16, 29; in anguralibus

Prise. VI 86), Cicero {de auguriis Charis. GL I

105, 4. 122. 22. 139, 11; in anguralibus Serv.

Aen. V 738), M. Valerius Messala {liber dt au-

spiciis primus Gell. XIII 15, 3: in erplanationc

auguriorum Fest. p. 161, vgl. 253), P. Servilius

(Fest. p. 351 .4feiu$ Capito . . auctorilatem sreu-

tus P. Servilii auguris), und die Mitteilungen

dieser Schriften fanden dann weitere Verarbeitung

in der antiquarischen Fachlittcratur, so durch Spe-

cialschriften der Grammatiker Ennius {de augu-

randi disciplina Suet. gramm. 1) und Veranius

{auspiciorum Fest. p. 289) und namentlich auch

in dem de auguribus handelnden dritten Buche

von Varros antiguitates rerum divinarum (fälsch-

lich als in augurum libris citiert von Macrob. sat.

I 16, 19), sowie in Werken allgemeineren Inhalts,

wie insbesondere der Schrift de rerborum signi-

ficalu des Verrius Flaccus; aus diesen Werken

stammen dann die Angaben der erhaltenen Auto-

ren, so dass, was wir von Nachrichten über «lie

libri augurales besitzen, immer durch mindestens

drei oder vier Hände gegangen und dem entspre-

chend entstellt und verdünnt ist; aber trotzdem

es sich bei diesen Bruchstücken (gesammelt von

A. Brause Librorum de disciplina augurali ante

Augusti mortem scriptorum reliquiae, I, Diss. Lip-

siae 1875 und besser von P. Regel 1 Fragments

auguralia, Progr. Hirschberg 1882; Commentarii

in librorum auguralium fragmenta specimen, ehd.

1893, vgl. auch Comraent. in honor. Reifferschei-

dii (51 ff.) meist nur um dürftige EinzelaDgaben.
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häufig nur um einzelne Worte des xermo augu-
ralix handelt, ermöglichen sie uns doch bis zu
einem gewissen Grade einen Einblick in die Tech-
nik der dixciplina auguralis und die Grundsätze,
die sie beherrschten.

V. Der Dienst der Augurn. Für die Dar-
stellung des Wirkungskreises des Augurncollegi-

ums bietet den testen Ausgangspunkt die Formu-
lierung ihrer Obliegenheiten, die Cicero de leg.

II 20f. in seine Sacralgesetzgebung aufgenommen 10
hat: Interpreten uutem lotix Optimi Maximi pu-

blici augures a) xignis et auspiciis + postca (eine

sichere Emendation ist noch nicht gefunden, Lam-
bins postera verdirbt den Gedanken; dem Sinne
nach sehr ansprechend ist R e g e 1 1 s Vorschlag
de augur. libr. 25 Anm. operam danto für postea

vidento zu schreiten) ridento, disciplinmn te-

nento; b) xacerdotexque et (et zugefügt von Halm)
vineta virgetaque et salutem populi auguranto

;

c) quique agent rem duelli quique populärem 20
uuspicium praemonenlo ollique oblempernnto,
divorumque tras providento sisque apparento;
d) caelique fulgura regionibus ratix temperanlo
urbemque et agros et templa liberata et effata

habento; c) quaeque augur iniusta nefaxtu ri-

tiosa dira defixerit, inrita infeetaque sunto (pii-

que non paruerit, Capital eslo. Von den fünf

Absätzen, in welche dies Gesetz zerfällt (die rich-

tige Teilung bei Regel 1 a. a. 0.), giebt der erste

(a) eine allgemein zusammenfassende Definition SO
der Augurn als Träger der Lehre von den Zei-

chen des göttlichen Willens, die letzte (e) ausser

der xanctio eine Praecisierung der Wirksamkeit
der auguralen Meinungsäusserung, die Formulie-
rung der Amtsbefugnisse der Augurn aber liegt

in den drei mittiefen Absätzen, angeordnet nach
den drei Rechtsbegriffen der inauguralio (b), der
auxpieia (c) und des templum (d); Bedeutung
und Inhalt dieser Termini wird in den betreffen-

den Einzelartikeln behandelt werden, hier können 40
nur die Beziehungen der Augurn zu ihnen und
die damit gegebenen Sphaeren der auguralen
Thätigkeit zur Besprechung kommen.

a) Selbständige Kulthandlungen der
Augurn (augurin). Die Worte Ciceros lassen

deutlich erkennen, dass in jedem der drei von ihm
den Augurn zugewiesenen Wirkungskreise die Art
ihrer Beteiligung eine andere ist; in dem ersten

treten sie als selbständige Träger der Handlung
auf (auguranto), in dem zweiten haben sie nur 50
eine mahnende Stimme (praemonenlo,

providento,

apparento), im dritten besteht ihre Aufgabe in

der Fürsorge für bestimmte Dinge (temperanlo,

habento). Der officielle Ausdruck für die selb-

ständige Thätigkeit des Augurs ist augurare oder
inaugurare (absolut bei Varro de 1. 1. V 47. Liv.

I 6, 4. 30, 4; die Bedeutungsgleichheit folgt für

beide Worte aus der unterschiedslosen Verwen-
dung von augurato und inaugurato

,

z. B. au-

gurato urbe condenda Liv. I 18, 6 neben urbem 60
auxpicato inauguratoque conditam habemus Liv.

V 52, 2; in tuo luppiUr augurato templo Liv.

VIII 5, 8 neben fana, quae . . consecrata inau-

gvrataqve . . fuerant Lir. I 55, 2; Cic. Vatin.

24 in illo augurato templo ac loco neben Cic.

de domo 137 in templo inaugurato u. a.) ; als

Object tritt zu diesen Verben die Bezeichnung
der Person oder des Gegenstandes, an dem diese

Thätigkeit geübt wird (certaeque rex augurantur
L. lulius Caesar bei Prise. VIII 15), nach Cicero

1) die xaeerdotex, 2) die vineta virgetaque, 3) die

xalux populi Romani-, wenn sonst noch häufig

von der Inauguration bestimmter Örtlichkeiten,

insbesondre von Heiligtümern, die Rede ist, (z. B.

locum inaugurari Liv. III 20, 6; Capitolium cum
inauguraretur Flor. I 7, 8 u. a.), so ist der Aus-
druck hier untechnisch gebraucht für augurato li-

berari Liv. V 54. 7) oder per augurex liberari

effarique (Serv. Aen. I 446), s. u. Die inauguralio

der Priester, bezeugt ausser für die Augurn selbst

(s. o. S. 2318) für dieFlamines(FlamenDialis: Gai.

I 130. III 114. Ulp. frg. 10, 5. Uv. XXVII 8, 4.

XLI 28, 7; Flamen Martialis: Liv. XXIX 38, 6.

XLV 15, 10. Macr. sat. III 13, 11; Flamen Quiri-

nalis: Liv. XXXVII 47, 8; Flamen divi Iulii:

Cic. Phil. II 110) und den Rex sacrorum (Liv.

XXVII 36, 5. XL 42, 8), zweifelhaft bei den Ve-

stalinnen (da Gaius und Ulpian aa. OO. mit der

inauguralio des Flamen Dialis die captio der

Vestalinnen, nicht ihre inauguratio, in Parallele

stellen, so haben sie die letztere sicher nicht ge-

kannt, und aus der von Cato in der Rede de au-

guribus bei Fest. p. 241 und von Gell. VII 7,

4 bezeugten exauguratio der Vestalinnen kann
man nicht mit Sicherheit auf eine inauguratio

schliessen, da exauguratio nicht die Aufhebung
einer inauguratio, sondern die durch auguralen

Act erfolgende Befreiung von irgendwie begrün-
deten sacralen Verbindlichkeiten bezeichnet, s. u.

S. 2338; wenn es Hist. Aug. M. Aurel. 4, 4 von

M. Aurel als Salier heisst et multos inaugurarit

atque exaugurarit nemine praeeunte, so ist das
gewiss nicht im technischen Sinne zu nehmen)
und den Pontifices (nicht bezeugt durch Liv. XXX
26, 10, sondern nur durch Dion. Hai. II 73; diese

Stelle kann aber auf Antrittsauspicien des Ponti-

fex inaxinius gehen, und jedenfalls ist sie als

Zeugnis von geringem Werte, da derselbe Autor

II 22 «.Tavrctf rovf teyeT; re xai kcitovoyovi rä>v

Oeiäv feierlich vor den Curien inauguriert wer-

den lässt, was sicher falsch ist; vgl. Mommsen
Staatsr. II 31 f.). Dass der Augur es war, der

die Inauguration vornahm (s. darüber H. Olden-
berg Comment. Mommsen. 159ff. gegen Momm-
sen a. a. 0. und vgl. Valeton Mnemos. XIX
451 ff.), ist nicht nur für die Inauguration der

Augurn selbst (Cic. Brut. 1), sondern auch für

die der Flamines (Macrob. sat. III 13, 11. Cic.

Phil. II 110) direct bezeugt; auch in dem livi-

anischen Berichte über die Inauguration des Xu-
ma Pompilius (Liv. I 18. 6— 10), der doch offen-

bar das in historischer Zeit bei der Inauguration

des Rex sacrorum übliche Caerimoniell wieder-

giebt, ist nur vom Augur als Handelndem die

Rede. Gegenüber diesen Zeugnissen kann es nicht

in Betracht kommen, wenn Livius einmal (XL
42, 8 quem ut inauguraret pontifex; vgl. § 10

religio inde fuit pontißcibux inaugurandi Dola-

bellae; P. Cloelium Siculum inauguraverunt, qui

xeeundo loco inauguratus (so!] erat ) die Inau-

guration des Rex sacrorum dem Pontifex maximus
bezw. den Pontifices zuschreibt; der ungenaue
Ausdruck, der nichts weiter besagt als was XXVII
8, 4 durch tlaminem Dialem invitum inaugu-
rari coegit ..pontifex maximus ausgedrückt ist,

erklärt sich daraus, dass zur Inauguration des Rex
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und der Flaraines auch die Beteiligung der pro

collegio pontificum unter Leitung des Pontifex

maximus abgehaltenen comitia calata gehörte

(Gell. XV 27, 1 Labeonem scribere calnln co-

mitia esse, quae pro collegio pontificum habentur
aut rrgis aut flatninum inaugurandorum causa):

das Verhältnis dieser Comitien zu der vom Augur
vorgenommenen Inaugurationshandlung steht nicht

fest, wahrscheinlich erfolgte in ihnen die Mittei-

lung der vollzogenen inauguratio durch den Pon-
tifex maximus. Die Einzelheiten der durch den
Augur vorgenommenen Caerimonie kennen wir nur
aus der Beschreibung der Inauguration des Numa
bei Liv. 1 18, 6ff. (vgl. Plut. Numa 7); danach wird
der zu Inaugurierende auf die Burg geführt und
lässt sich dort, das Gesicht nach Süden gewendet,
auf einem Stein nieder; an seiner linken Seite hat

der Augur seinen Platz, der mit über das Hinter-

haupt gezogener Toga (capite rclato, vgl. Fest,

p. 843b 6ff.) erst mit dem Lituus in der Rechten die

Himmelsgegenden bezeichnet (s. u. S. 2340), dann,
den Lituus in die linke Hand nehmend, die Rechte
auf das Haupt des zu Inaugurierenden legt und in

feierlichem Gebete Iuppiter bittet, innerhalb der

bezeichneten Grenzen bestimmte Zeichen seiner Zu-
stimmung zu senden (Iuppiter pater, si est fas

hunc Sn >nam Pompilium, cuius ego capul teneo,

regem Romae esse, uti tu signa nobis certa ad-

clarassis inter eos fines, quos feci); der ganze
Hergang, das verhüllte Haupt des Augurs (s. dazu
P. Regell Jahrb. f. PhUol. CXXXV 1887, 782),

die Handauflegung durch ihn, u. a. zeigen deut-

lich, dass der Augur der Handelnde ist und nicht

der zu Inaugurierende, dass also der Act mit den
Antrittsauspicien der Magistrate, mit denen ihn

Moramsen vergleicht (eine Rückspiegelung die-

ser Caerimonie in die Königszeit giebt die aus-

führliche Darstellung vom Amtsantritte — nicht

der Inauguration — des Romulus bei Dion. Hai.

II 5, vgl. Regell Jahrb. f. Philol. CXXXVII
1888. 544ff. und dazu Vale ton Mnemos. XVII
436, 1), nicht auf gleiche Linie zu stellen ist;

dass der Augur nur im Namen des Pontifex maxi-

mus handle, ist nirgends bezeugt und wird schon
durch die Benennung des ganzen Actes als inau-

guratio widerlegt; wahrscheinlich ist nur, dass

der Pontifex maximus nach erfolgter captio eines

Flamen oder Rex dem Augurncollegium davon
Mitteilung machte bezw. einen einzelnen Augur
veranlasst, die Inauguration vorzunehmen (Fest,

a. a. ().; so ist es auch zu verstehen, wenn nach
Dion. Hai. V 1 für die Wahl des Rex sacrorum
bestimmt wird rovg leoorpävxag re xal oiaivofidv-

retg axodeTl-ai xöv ejxixqdeioxaxov)', vielleicht be-

zieht sich darauf die Notiz des Serv. Aen. III

1 1 7 iurta speciem auguralem . . quae appellatur

condictio, id est denuntiatio, cum denuntialur
ul ante diem tertium quis ad inauqurandum
adsit.

Die passende Bezeichnung für den ganzen
Act, die allerdings nicht überliefert ist, dürfte

augurium sacerdolii sein, nach Analogie des au-

gurium sahUis (olibvtoua xijg vyulag Cass. Dio),

auf welches Cicero mit den Worten salutem po-

puli auguranto hinweist. Wir hören von der
Vollziehung dieses Actes aus dem J. 601 = 68
(Cass. Dio XXXVII 24f. Cic. de div. I 105), 725
= 20 (Cass. Dio LI 20; vgl. Suet. Aug. 31) und
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47 n. Chr. (Tac. ann. XII 23 salulis augurium
quinque et Septuaginta antiis omissum repeti

ac deinde continuari placitum); vorgenommen
wurde er durch einen Augur (Cic. a. a. O. Tibi

Ap. Claudius augur consuli nuntiarit addubi-

tato salutis augurio bellum domesticum triste

ac turbulentum fore), eine active Beteiligung der

Magistrate scheint nicht stattgefunden zu haben
(vgl. Valet on a. a. 0. 418), doch wurde ihrer

in der Gebetsformel gedacht (Fest. p. 161 pro

collegio quidem augurum decretum est, quod in

salutis augurio praetores maiores et minores

appellantur, non ad aetatem, sed ad rim imperii

pertinere); über die Bedeutung der Caerimonie
haben wir nur das eine uncontrolierbare Zeug-

nis des Cass. Dio XXXVII 24f. ; danach fand

sie bestimmungsmässig alljährlich statt an einem
Tage, wo kein römisches Heer im Felde stand,

fiel aber entsprechend oft jahrelang aus, wenn
nie völlige Befriedung eintrat; sie bezweckte

durch Befragung des Vogelfluges zu erkunden,

ob die Götter gestatteten, für die salus populi

Romani zu beten (rxvoxir xtvä ijo.w, el imxgbui
aq>laiv 6 ötog vyieiav x<p bquqi alxijoat, cög ovy

dotov (ov) ovde atxrjoiv ai'xqg .igiv oi o>gqdifra

i

yerco&at). Diese letztere Erklärung macht stark

den Eindruck, nur aus dem Worte augurium
herausgesponnen zu sein; die heilige Handlung
selbst hat wohl ihren Ursprung in den Zeiten,

in denen (wie z. B. die Marsfeste der ältesten

Festordnung zeigen) der jährliche Feldzug ebenso

zu den regelmässigen Ereignissen des Jahres ge-

hörte wie Aussaat und Ernte, und sollte nach
glücklicher Beendung der Campagne durch au-

gurale Befragung gewissermassen eine neue gött-

liche Bürgschaft für den Bestand des Staates

schaffen.

Am meisten umstritten ist die von Cicero

erwähnte Caerimonie des augurare rineta rir-

getaque; während Marquardt (Staatsverw. III

409) an die Herrichtung der rineae zu augu-
ralen Templa denkt, versteht Rubino (Unter-

such. I 53 Anm.) darunter eine den bekannten
Flurumgängen (Ambarvalia) vorangehende Ein-

holung der göttlichen Genehmigung durch die

Augurn, und Valet on (a. a. 0. 419) bezieht sie

auf die Eröffnung der Weinlese durch den Fla-

men Dialis (flamen Dialis auspicatur rindemiatn
Varro de 1.1.VI 16), der ebenfalls eineauguraleBefra-

gung des Götterwillens vorausgegangen sei. Keine
dieser Ansichten ist haltbar, die Marquardts,
abgesehen davon, dass von einer allgemeinen Ver-

wendung der vineae oder gar der rineta rirgr-

taque zur auguralen Beobachtung nicht die Rede
sein kann, schon darum nicht, weil augurare un-

möglich dasselbe bezeichnen kann wie effare et

liberare, und weil Cicero von der Fürsorge der Au-
gurn für die templa erst später redet, die an-

dern beiden Deutungen deshalb nicht, weil doch
von einem augurare rineta virgetaque als wich-

tiger Function der Augurn nicht gesprochen wer-

den konnte, wenn sich ihre Thätigkeit dabei auf

die vorangehende Vogelschau beschränkte, die

Kulthandlung selbst aber von andern Priestern,

den Arvalbrüdern oder dem Flamen Dialis. vor-

genommen wurde. R u b i n o hat gewiss damit
recht, dass er rineta virgetaque als abgekürzten
Ausdruck Jür die römische Feldmark ansieht (voll-
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ständiger bei Cato de agric. 141 fruges frumenta
cineta rirgultaque), die Handlung muss aber eine

solche gewesen sein, dass ihre Ausübung den Au-
gurn zufiel. Nun kennen wir ein alljährlich im
Hochsommer zu Kom gefeiertes Fest, welches dem
Schutze der Saaten gegen die vom Hundssterne
und der durch ihn bezeichneten Hitzperiode dro-

henden Gefahren galt (pro frugibus deprecamlae
saevitiae causa sideris caniculae Fest. p. 285)

ex arce caper

e

geradezu als Charakteristicum für

den Augurat angegeben. All diese auguria enthiel-

ten nicht nur eine durch die Augurn an die Gott-

heit zu richtende Anfrage (augurium agere , s.

Cic. de div. I 32; de off. III 66. Varro de 1. 1.

VI 42: augures augurium agere dicuntur, guom
in eo plura dicant quam faciant ; auch Serv.

Aen. II 20 auspicari enim cuiris etiarn peregre
licet, augurium agere nisi in patribus scdibus

und von dem dabei dargebrachten Opfer rötlicher 10 non licet bezieht sich auf diese auguralen Kult-

Hunde (rutilae canes Fest. a. a. 0. rufae canes

Fest. ep. p. 45) den Namen augurium eanarium
(Plin. n. h. XVIII 14: itu enim est in commen-
tariis pontificum; augurio canario agendo dies

constituantur priusquam frumenta vaginis exe-

ant nec antequam in vaginas perveniant; ca-

narium sacrißcium Fest. p. 285; sacrutn cana-

rium Philarg. zu Verg. Georg. IV 425) führte.

Dass diese Feier, wie allgemein angenommen

acte), sondern gehörten zu der Gattung auguraler
Handlungen, für die Serv. Aen. III 265 per spe-

ciem auguralem den Terminus invocatio ül>er-

liefert: invocatio autem est precatio uti avertan-

tur mala, cuius rei causa id sacrißcium au-

gurale peragitur; auch beziehen sich auf solche

Opferhandlungen (über deu urceus auf Augurn-
münzen s. Marquardt Staatsverw. III 408) und
nicht auf die Mitwirkung der Augurn bei der

wird, mit den Robigalia identisch gewesen wäre, 20 Auspication Fragmente der libri augurales wie
ist völlig ausgeschlossen; gemeinsam ist beiden

Festen nur der Zweck, die Götter um Schutz des

Getreides gegen die Gefahren der Sommersglut
zu bitten, und das Hundeopfer (für die Robigalia

Ovid. fast. IV 908. 9861!. Colum. X 343); ver-

schieden aber ist sowohl die Zeit als der Ort der

beiden Feiern, denn obwohl sie beide in die Zeit

der grossen Hitze fallen, so sind doch die Robi-

galia auf den 25. April fixiert, während das au-

Varro de 1. 1. VII 31 ambiegna bos apud au-

gures, quam circum aliae hostiae constituuntur,

und manche Anrufungen aus den precationes au-

gurum, die mit der Beobachtung der signa nichts

zu thun haben (Cic. de nat. deor. III 52 in au-

gurutn precatione Tiberinum Spinonem Almo-
nem Nodinum alia propinquorum ßuminum
nomina ridemus, vgl. Serv. Aein. VIII 95 Ti-

berim libri augurum colubrum loquunlur tam-

gurium eanarium ein Wandelfest ist (Plin. a. a. 30 quam tlexuosum. Fest. p. 157: manes di ab au-

O.), und die Robigalia finden in erheblicher Ent
fernung von der Stadt, am fünften Meilensteine

der via Claudia statt (fast. Praen. 25. April, vgl.

Mommsen CIL I 3
p. 31 6f.), das augurium ca-

narium aber unmittelbar bei der Stadt, da da-

nach ein Thor portu catularia heisst (Fest. ep.

p. 45: catularia porta Romae dicta est, quin

non longc ab ea ad placandum caniculae sidus

frugibus inimicum rufae canes immolabantur,

guribus inrocantur, quod hi per omnia aetheria

terrenarpie man{are credantur ; idem di sti)peri

atque inferi < dieebantur,
quos ideo invocabant )

augures quod hi < existimabantur favere ritac )

hominis. Serv. Aen. XII 176: hoc per speciem
augurii, quae precatio maxima uppellatur, di-

cit; precatio autem maxima est, cum plures

deos, quam in ceteris partibus auguriorum, pre-

cantur eventusque rei bonae poscitur), wenn auch
ut fruges ßavescentes ad maturitatem perducc- 40 bei der Spärlichkeit und Kürze der Fragmente
rentur). Dass die Opferhandlung bei diesem au-

gurium eanarium den Augurn oblag, geht aus

dem Namen hervor (sacerdotes publici sagt all-

gemein Philarg. a. a. O.) und wird nicht dadurch
widerlegt, dass nach Plinius a. a. O. die Vor-

schriften über die für die Ansetzung verfügbare

Zeit sich in den commentarii pontificum befan-

den, da ja die Anberaumung der Feste unter

allen Umständen diesen zufiel, gleichviel wem die

die Scheidung nicht immer mit Sicherheit zu

treffen 'ist (z. B. bei der precatio solitaurilium

Fest. p. 161).

b) DieAugurn alsTräger derLehre von
den auspicia. Wenn wir über den bisher behan-
delten Kreis selbständiger Functionen der Augurn,
der gewiss ursprünglich einen sehr wesentlichen,

vielleicht den wichtigsten Teil ihrer Wirksamkeit
ausmachte, so überaus mangelhaft unterrichtet

Ausführung zukam. Dieser auguralen Fürbitte 50 sind, so liegt das teilweise daran, dass gerade

für die Feldflur zur Zeit ihrer grössten Gefähr-

dung durch die Hitze entsprach wahrscheinlich

eine gleich im Frühjahr, von der wir nur den
Namen rernisera auguria durch den Augur Mes-

sala (bei Fest. ep. p. 379) kennen, und es hat

vielleicht noch mehr derartige auguria gegeben;

auf eine augurale Einsegnung der Stadt geht,

wie es scheint, die Angabe des Varro de I. 1. V
47 sacra via .

.
per quam augures ex arce pro-

diese Ritualvorschriften streng gcheimgehalten
wurden (Fest. ep. p. 16), mehr aber noch daran,

dass sich im Laufe der Zeit der Schwerpunkt der

auguralen Thätigkeit ganz verschob, indem ihre

Mitwirkung bei Einholung und Begutachtung der

Auspicien aus politischen Gründen zur Hauptsache
wurde (daher Cic. de nat. deor. I 122 sacris pon-

tißces . . auspiciis augures praesunt). obwohl ihre

rechtliche Stellung hier eine viel weniger selb-

fecli solent inaugurare, mit der wiederum das 60 ständige ist. In der Lex colon. Genet. c. 66

bei Fest. ep. p. 16 erwähnte sacrißcium, quod
in arce ßt ab uuguribus adeo remotum a notitia

vulgari, ul ne litteris quidem mandetur, sed per

memoriam successorum celebretur, zusammenzu-
hängen scheint; heilige Handlungen der Augurn
auf der Burg, wo das auguraculum (s. d.) lag,

werden auch sonst erwähnt (V a 1 e t o n Mnemos.
XIX 408f.), und bei Liv. X 7, 10 wird augurium

wird als einzige Berufsfunction der Augurn an-

gegeben de auspiciis quaeque ad cas res pertine-

bunt augurum iuris dictio iudicatio esto. Das
römische Staatsrecht verlangt, dass die Mehrzahl
wichtigerer Staatshandlungen, insbesondere Er-

nennung und Amtsantritt der Beamten. Beschlüsse

der Volksversammlungen, Auszug zum Kriege u. a.

auspieato, d. h. nach eingeholter Zustimmung
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der Götter, geschehe, bezw. nicht vorgenommen
werde, wenn die Götter ihre Genehmigung ver-

weigern oder die bereits erteilte vor Abschluss

der Handlung durch deutliche Zeichen ihrer Miss-

billigung zurücknehmen. In welcher Weise die

Befragung und Feststellung des göttlichen Willens

zu erfolgen hat, welche Zeichen, sei es im allge-

meinen, sei es für bestimmte Staatsactionen Billi-

gung oder Missbilligung der Götter ausdrücken.

wie bei collidierenden und sich widersprechenden
Zeichen die Entscheidung zu treffen sei, das alles

ist Gegenstand einer complicierten Lehre, deren

Befolgung die Augurn als Sachverständige über-

wachen. Die Zeichen des göttlichen Willens, au-

guria (oder auch schlechtweg signa), sind ver-

schiedenartig (aus der Lehre von den Augurien
und der Auspication können im folgenden nur
einige Hauptpunkte hervorgehoben werden: vgl.

ausser den grundlegenden Untersuchungen von
Rubino Untersuch. 34ff. und Mommsen Staatsr.

1 73ff. die gelehrten und scharfsinnigen Erörte-

rungen von I. M. J. V a 1 e t o n Mnemos. XVII
275ff. 418ff. XVIII 208ff. 406ff.); das Augurai-

recht unterschied fünf Hauptklassen, Himmels-
erscheinungen, Vogelflug, Tierzeichen, Tripudium
(s. d.) und Unheilszeichen (Fest. p. ‘261 quin(que
genera signorum obscrrant ) augures publici, (ex
caelo , ex avibus, ex tripudis ), ex quadrupedibus,
ex(diris, ut est in auguralibus >; die Ergänzungen
sind durch den Auszug gesichert); nach der Art
des Erscheinens zerfielen sie in die zwei grossen

Klassen der auguria impetrativa und oblativa

(Serv. Aen. VI 190. XII 259), von denen die

letzteren zufällig sich darbieten, die ersteren er-

beten sind und zwar in einer bestimmten legum
dietio (Serv. Aen. III 89), in welcher der Befra-

gende erklärt, dass er die und die Zeichen inner-

halb der und der Grenzen als Zeichen der gött-

lichen Zustimmung ansehen werde. Die auguria
impetrativa sind natürlich immer zustimmende,
eine etwaige Missbilligung äussert die Gottheit

dadurch, dass sie Zeichen in der durch die legum
dietio erbetenen Weise nicht eintreten lässt, die

oblatira können sowohl zustimmend wie abwei-

send sein: unter allen Umständen abweisend sind

die dirae, d. h. alle aussergewöhnlichen und stö-

renden Erscheinungen und Vorfälle, die Geltung
der übrigen Zeichen hängt teils von ihrer Art ab
(z. B. gehört das Erscheinen mancher Vögel, der

sog. obscenae aves [Serv. Aen. III 241; vgl. Gell.

XIII 14. 6], direct zu den dirae

,

Plin. n. h. X
33ff.; vgl. über die Bedeutung einzelner Vögel

die Materialsammlungen bei L. Hopf Tierorakel

und Orakeltiere in alter und neuer Zeit, Stuttgart

1888, 87ff., wo alier die der auguralen Divination

angchörigen Bestimmungen von Fremdartigem
nicht geschieden sind), teils aber auch von ihrem
Verhalten (z. B.Plin.n. h. VIII 83 eundem \lupum]
in fame vesci terra: inter auguria ad derteram
commeantium praeciso itivere, si pleno id ore fe-

cerit, nullum omnium praestantius), dem Orte

ihres Erscheinens (z.B. Plaut. Asin. 259f.: impetri-

tum inauguratumst, quovis admittunt aves: pieus

et eornix ab laera, corros parra ab dextera con-

suadent; vgl. Cic. de div. I 85), der Richtung
ihrer Bewegung (z. B. ist der von links nach
rechts fahrende Blitz auspicium maximtim

,

Dion.
Hai. II 5. Cic. de div. II 43. 74. Serv. Aen. II

693), endlich auch von der Handlung, auf die

sich das Zeichen bezieht (z. B. ist das sonst sehr

günstige Blitzzeichen ungünstig für Abhaltung
von Comitien, Cic. de div. II 74: fulmen si

-

nistrum auspicium Optimum habemus ad omtiix

res praelerquam ad comitia und mehr bei Momm-
sen Staatsr. I 77, 4). Weitere Verwicklungen
traten ein, wenn die Götterzeichen sich wider-

sprachen. indem für dieselbe Handlung Zeichen

10 entgegengesetzter Geltung beobachtet wurden, sei

es. dass nach Erlangung der auguria impetra-

tiva im Verlaufe der betreffenden Handlung un-

günstige signa oblativa eintraten, oder dass mehr-
fache signa oblativa verschiedener Wirkung zur

Meldung kamen; für solche Fälle musste es eine

Abstufung der auguria nach ihrem Gewichte
geben (Serv. Ecl. IX 13: minora enim auguria

maioribus eedunt nec ullarum sunt ririum, licet

priora sint), wie wir z. B. wissen, dass das Blitz-

20 Zeichen die signa ex avibus schlug (Cass. Dio
XXXVIII 13) und unter den letzteren das Er-
scheinen eines Adlers ein besonders hochstehendes
augurium war (Serv. Aen. III 374 si parra rel

pieus auspicium dederit, et deinde contrarium
aquila dederit, auspicium uquilae praevalet . .

notum est esse apud augures auspiciorum gra-

dus plures); weitere Schwierigkeiten konnten ein-

treten durch Störungen irgend welcher Art (dirae

obstrepentes Plin. n. h. XXVIII 11) während des

30 Actes der Auspication, welche diesen notwendig
zunichte machten, auch wenn die erbetenen Zei-

chen erschienen (z. B. Fest. cp. p. 64 caduea au-

spicia dicunt, quom aliquid in templo ezcidit,

veluti virga e manu. Plin. n. h. VIII 223 sorictim

occenlu dirimi auspicia annales refertos habe-

mus), durch Collision verschiedener von verschie-

denen Beobachtern für verschiedene Handlungen
erhaltenen Zeichen (turbare aut retinere auspicia

Gell. XIII 15, 4; s. u. A u s p i c i u m), durch die

40 Beschränkung, welcher die Geltung der erhaltenen

Zeichen sowohl zeitlich (nur für den Tag der Ein-

holung von Mitternacht bis Mitternacht, Cen-
sorin. 23, 4. Gell. III 2, 10 = Macrob. sat. I

3, 7) als örtlich unterliegt (die für einen extra

pomerium vorzunehmenden Staatsact ebenfalls

extra pomerium erhaltenen signa impetrativa

verlieren ihre Geltung, wenn der Auspicierende

zwischen Auspication und Vornahme der Hand-
lung wieder die Stadt betritt, Cic. de nat. deor.

5011 11 und mehr über diesen Fall bei Mommsen
Staatsr. I 100, 3; ein anderer Fall Tac. ann. III

19) u. s. w. Ursprünglich scheinen als auguria

impetrativa ausschliesslich die signa ex avibus

befragt worden zu sein, und die libri augurales

waren besonders reich an Vorschriften über diese

Art der Auspication; sie enthielten Verzeichnisse

der ares augurales (Serv. Aen. 1 398; augurales

alites Marc. Cap. I 26. Amm. Marc. XV 7, 8;

dass ihre Zahl verhältnismässig klein war, sagt

60 Cic. de div. II 76, vgl. Seneca nat. qu. IT 32,

5), geordnet nach den Rubriken der oscines und
alites, von denen die ersteren durch ihre Stimme,
die zweiten durch ihren Flug Zeichen geben (Fest,

p. 197 oscines ares Ap. Claudius esse ait
,
quae

ore canentes faciant auspicium, ut corros cor-

nix noctua, alites, quae alis ac rolalu, ut buteo

sanqualis aquila itnmusulus vulturius; pieus

autem Martins Fcroniusquc et parra et in os-
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einibus et in nlitibus habentur; vgl. Fest. ep.

p. 3. Varro de 1. 1. VI 76. l’lin. n. h. X 43.

Cic. nat. deor. II 160; de div. I 120); beide

Klassen stehen einander so gegenüber, dass die

Vögel, die als oseines günstige Zeichen geben,

als alites ungünstig sind und umgekehrt (Serv.

Aen. IV 462), von den alites heissen die günstig
fliegenden praepetes, die ungünstigen inferae

(Geil. VII 6, 3. 10. Serv. Aen. III 361) oder
inebrae (Serv. Aen. III 246. vgl. Fest. ep. p. 109); 10
daneben enthielten die Auguralbücher noch eine

Menge Bezeichnungen von Vögeln, nicht sowohl

nach ihren Gattungen, als vielmehr nach der gün-
stigen oder ungünstigen Bedeutung, die man ihnen

zuschrieb (z. B. bei Fest. ep. p. 7 altera aris,

16 urcnla aris, 21 admissivae ares, 276 remores
ares, 339 sinistrae nres) oder auch nach der Art

ihres Erscheinens (Fest. ep. p. 43 circanea aris,

304 superragunea aris u. a.). In der historischen

Zeit tritt die Vogelschau immer mehr zurück, 20
ebenso wie auch manche andre früher geübten
Arten des augurium inipetrativum verschollen

sind (so die seit M. Claudius Marcellus ausser

Anwendung gesetzten auguria ex aeuminibus,
Cic. de div. II 77; de nat. deor. II 9. Arnob.
II 67, vgl. Mommsen Staatsr. I 84. 5), auch
die pedestria auspieia (Fest. ep. 244) oder signa
ex qnadrupedibus waren nicht mehr im Gebrauch,
und es kamen in Ciceros Zeit im wesentlichen

zur Anwendung nur noch die signa de caelo und 30
das tripudium (Cic. de div. II 71: etenim ut

9int auspieia, quae nulla sunt, haec certe, qui-

bus utimur, sive tripudio sire de caelo, simu-
lacra sunt auspiciorum, auspieia nullo modo),
die ursprünglich beide nur oblativ waren, dann
aber— die Blitzbeobachtung im städtischen, das
Tripudium (s. d) im militärischen Aratskreise —
alle übrigen Arten der Auspication derart in den
Hintergrund drängen, dass einerseits de caelo

serrare zum allegemeinen Ausdrucke für die Er- 40
haltung impetrativer oder oblativer Auspicien wird

(z. B. Cic. de div. II 74; de domo 40 u. v. a.),

andererseits die Thätigkeit des pullarius von der

Verpflegung und Beobachtung der zum Tripudium
nötigen Hühner sich auch auf die gesamte übrige

Auspication ausdehnt (Cic. de div. II 74; epist.

X 12, 3). Der Grund für das Obsiegen dieser

beiden Arten der Erkundung des Götterwillens

lag in der Bequemlichkeit nicht nur der Beobach-
tung. sondern der Umgehung und Fiction: denn 50
am Ausgange der Republik war die ganze Au-
spication derart zur äusseren Form geworden,
dass es gar nicht darauf ankam. ob wirklich ein

Blitz gefallen war oder die heiligen Hühner ge-

fressen hatten, sondern nur, dass dies als ge-

schehen dem auspicierenden Beamten gemeldet
wurde oder dieser selbst behauptete, das Erfor-

derliche gesehen zu haben; das waren die Zeiten,

in den<>n die Augurn selbst der Meinung sein

konnnten, ihre Lehre enthalte nur sapienler ad G0
opiuionem imperilorum fietas religiones (Cic. de
div. I 105) und beruhe nur auf der Grundlage
politischer Zweckmässigkeit (retinelur autem et

ad opiuionem rulgi et ad magnas utilitates rei-

pvblicae mos religio disciplina ius augurium,
collegii auctoritas ebd. II 70).

Diese grosse Umwälzungen in Auffassung und
Behandlung der Zeichen des göttlichen Willens

haben naturgemäss auf die Stellung des Augurn-
collegiums stark eingewirkt und seine politische

Bedeutung in demselben Masse erhöht, wie der

religiöse Gehalt ihrer Lehre zurückging. Ursprüng-
lich scheint sich die auf die Auspication bezüg-

liche Thätigkeit der Augurn, abgesehen von der

Herstellung und Instandhaltung der erforderlichen

templa (s. u), beschränkt zu haben auf die Er-

teilung von Gutachten darüber, ob im Zweifels-

falle bei einer bestimmten Handlung den Vor-

schriften des Augurairechtes genügt sei oder nicht.

War für eine wichtigere Staatshandlung die Be-

fragung der Himmelszeichen unterblieben oder

hatten die auspieia impetratira versagt oder

waren vor Abschluss der Handlung eingetretene

und gemeldete auguria oblatira ungünstiger Art

unberücksichtigt geblieben, so legte der Senat die

Sache dem Augurncollegium von {ad augures re-.

Intum es

t

Liv. XLV 12, 10; ad colleqium deferre

Cic. Phil. II 83; augures roeati Liv. XXXIII
21, 13; consulti augures Liv. VIII 23, 14). wel-

ches nach eingehender Untersuchung durch decre-

tum (Liv. IV 7. 3. Cic. de leg. II 31) den Verstoss

(vitium) feststellte, und zwar, wenn bei der Ein-

holung der auguria impetratira etwas versehen

worden war, mit der Formel vitio tabemaculum
captu in esse (Cic. de nat. deor. II 11; de div. 1

33 = Val. Max. I 1, 3. Liv. IV 7. 3. Sen'. Aen.
II 178; vgl. Vale ton Mnemos. XVIII 243ff.),

wenn es sich um Unterlassung der Auspication

oder um Nichtbeachtung ungünstiger auguria obla-

tiva handelte, mit der Formel vitio creatum ri-

deri (z. B. Liv. VIII 15, 6. XXIII 31, 13, vgl.

VIII 23, 14) oder vitio diem dictum esse (Liv.

XLV 12, 10) oder auch leges contra auspieia latas

esse (Aseon. p. 61 K.-S.). Das war, wie Momm-
sen (Ephem. epigr. III p. 101) richtig betont,

keine eigentliche Rechtsprechung, sondern nur
eine gutachtliche Äusserung, welche die Thot-

sache des Verstosses gegen die sacrale Ordnung
feststellte; wenn Cicero (de leg. II 31) den Au-
gurn die Befugnis beilegt jiosse decernere, ut ma-
gistratu se abdicent consules . . leges non iure

rogalas tollere, so verschiebt er die Sache, denn
der Rücktritt der gewählten Beamten und die

Aufhebung der Gesetze tritt allerdings meist

(nicht ausnahmslos, wie der Fall des Consuls C.

Flaminius im J. 531 =223 zeigt, Plut. Marc. 4.

Zonar. VIII 20. Liv. XXI 63, 7) thatsächlich ein.

aber nicht als Vollstreckung eines auguralen Ur-

teils, sondern unter dem mehr factischen als recht-

lich begründeten Drucke eines auf das decretum
augurum gestützten Senatsbeschlusses (M o m m-
sen Staatsr. I 112f. III 364ff.). Dass die Au-
gurn aus eigener Machtvollkommenheit, ohne Auf-

forderung des Senates, die Constatierung eines

vitium hätten vornehmen können, ist nicht be-

zeugt (in den beiden von Cicero de nat. deor. II

11 und epist. X 12, 3 berichteten Fällen aus den

J. 591 = 163 und 711 =43 legen die Beamten
ihre Bedenken wegen bei ihrer eigenen Auspication

vorgefallener Unregelmässigkeiten selbst dem Au-

gurncollegium vor — im ersten Falle ist der Magi-

strat zugleich Augur— und dieses berichtet weiter

an den Senat) und nicht wahrscheinlich (vgl.

Bouche-Leclercq bei Daremberg- Saglio
Diction. I 557).

Besonders reichlichen Anlass zur Anfechtung
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staatlicher Acte gab die wirkliche oder vermeint-

liche Nichtbeachtung ungünstiger Oblativauspi-

cien durch den leitenden Magistrat. Zwar hing
es rechtlich durchaus von seiner Entscheidung ab,

ob er ein solches Zeichen gesehen haben und auf

seine Handlung beziehen wollte; es galt im Au-
guralrechte der Grundsatz neque diros neque ulln

nuspieia perlinere ad eos, quicumque . . obser-

rare se ea negaverint (Plin. n. h. XXVIII 17;

vgl. Serv. Aen. XII 260 nam in oblatiris au- io
guriis in potestate videntis est, utrum id ad se

pertinere velit an refutet et abominetur) oder
quod ego non sensi, nulltun mihi vitium farit

(Cato bei Fest. p. 234), und es war durchaus kein

illoyales Verfahren, wenn sich der Consul M. Clau-
dius Marcellus, selbst Augur, vor der Schlacht in

einer bedeckten Sänfte tragen liess, um nicht

durch Wahrnehmung ungünstiger Zeichen gehin-

dert zu werden (Cic. de div. II 77). Thatsäch-
lich aber waren doch der Willkür der Magistrate 20
enge Grenzen gezogen; wenn einer der bekannte-
sten Sätze des Auguralreehts anordnete lote to-

nante fulgurante comitia populi habere tiefas

(Cic. de div. II 42; vgl. in Vatin. 20; Philipp.
V 7), so war es für den eine Volksversammlung
leitenden Magistrat, wenn während derselben ein

Plitz wirkich erfolgte, bedenklich, ihn zu igno-

rieren, da er befürchten musste, dass die Sache
als contra auspieia facta angefochten würde und
das Augurncollegium auf Aufforderung des Senates 30
das vitium constatierte. Da solche nachträgliche

Anfechtungen weder im Interesse des Staates noch
der beteiligten Beamten lagen, beugte man ihnen
dadurch vor, dass man das augurale Gutachten
gewissermassen vorwegnahm, indem man zu den
Comitien (vielleicht auch zu andern Staatshand-
lungen) Augurn hinzuzog und ihnen das Recht
gab, in rechtsverbindlicher Form den Eintritt un-
günstiger Oblativauspicien zu constatieren und
damit die Fortführung der Handlung für diesen 40
Tag zu inhibieren (diem vitiare Fest. p. 234);
das Recht des Magistrats seinerseits Zeichen zu
bemerken, die die Vertagung der Versammlung
herbeiführten, blieb dadurch unangetastet und
wurde der Controlc des Augurs nicht unterstellt

(vgl. Plut. Cato min. 42; Pomp. 52), ebenso aber
war, wenn, der Augur ein Zeichen der Art be-

merkt haben wollte oder auf Meldung von andrer
Seite her es als geschehen annahm, dessen Er-
klärung unanfechtbar: sein Ausspruch alio die 50
(Cic. de leg. II 31; Phil. II 83f.) führte die Auf-
lösung der Versammlung herbei (M 0 m m s e n
Staatsr. III 415, 6). Wann dieses Recht der nun-
tiat io (Cic. Phil. II 81 nos enim nuutialionem
solum habemus, consules et reliqui magistratus
cliam speetinuem. Fest. p. 333, letztere Stelle

schwer verderbt, s. die Herstellungsversuche bei

Valet on Mnemos. XVIII 455f.), das von der
nbnuntiutio (s. d. und Vale ton Mnemos. XIX
75ff. 229ff.; von den Augurn gebraucht obnun- 60
tiare nur Donat. zu Ter. Ad. IV 2, 8 proprie obnun-
tiare dicuntur augures, qui aliquid mali ominis
scaerumque riderint) der Magistrate streng zu

scheiden ist. den Augurn zugestauden worden ist,

ist nicht bekannt; als secundär entwickelt darf
es auf alle Fälle gelten, die bekannten Anwen-
dungen (zusammengestellt bei Vale ton a. a. O.
94ff.) fallen sämtlich erst ins letzte Jahrhundert

der Republik. Die officielle Thätigkeit dieses bei

den Comitien diensthabenden Augurs heisst in

auspicio esse (Cic. ad Att. II 12, 1. Messala bei

Gell. XIII 15, 4; ein gewählter Ausdruck ist es,

wenn Cic. ad Att. II 7, 2 diejenigen, welche bei

den Curiatcomitien in auspicio gewesen waren,
als auspices legis curiatae bezeichnet); es konn-
ten auch mehrere Augurn anwesend sein (Varro
de re r. III 7, 1; drei bei Cic. ad Att. IV 18, 2);
dass aber, wie Valeton Mnemos. XVIII 454 an-
nimmt, über die Auflösung derVersammlung nicht
der einzelne Augur, sondern ein Majoritätsvotum
der anwesenden Augurn entschieden hätte, ist

gewiss nicht anzunehmen (Cic. de leg. II 31 sagt

ausdrücklich rem susceptam dirimi, si unus
augur ,alio die ‘ dixerit) und wird keineswegs
dadurch erwiesen, dass im einzelnen Falle ein
allein anwesender Augur Bedenken trägt sine

rollegis das alio die auszusprechen (Cic. Phil. V
7). Von Bedeutung ist es, dass sich die Thätig-
keit des oder der bei den Comitien anwesenden
Augurn nicht auf eine etwaige nuntiatio be-

schränkt, sondern sie auch sonst dabei als Assi-

stenten der Magistrate fungieren: nach der Er-
zählung des Varro de r. r. III 2, 2 sitzt (bei

Tributcomitien) der Augur Ap. Claudius in sub-

sclliis, ut eonsuli, si quid usus poposrisset, esset

praesto und nachher III 7, 1 venit apparitnr

Appi a eonsule et augures ait citnri, Ule foras

erit e villa; nach Varro de 1. 1. VI 95 steht der
Augur dem Consul auch bei der Ladung des Volkes
zur Abstimmung zur Seite, liest ihm die Formel
vor und ladet auf seinen Befehl das Volk zur
Abstimmung (augur eonsuli adest tum cum erer-

citus imperatur ae praeit, quid cum dieere

oporteat; consul auguri imperare solet
,

ut inli-

eium rocct)
r
und zwar fügt Varro ausdrücklich

hinzu, dass das früher anders gewesen und die

Ladung durch den praeco (oder einen accensus)

erfplgt sei (vgl. Mommsen Staatsr. III 39S).

Hier haben also zweifellos die Augurn Functionen

übernommen, die ihnen von Haus aus fremd sind.

Nicht mit voller Sicherheit zu beantworten ist

die Frage, ob sie in späterer Zeit auch bei der

Einholung der augurin impetratira beteiligt ge-

wesen sind. Ursprünglich war das sicher nicht

der Fall: die Befragung der Himmelszeichen (spec

-

tid) kam nur dem Magistrate zu, der zur Unter-

stützung seiner eignen BeobachtungGehülfcn heran-

zog (in auspicium adhibere Cic. de div. II 72
bezw. in auspicio esse ebd. 71, auspicio iutrr-

esse oder adesse Liv. X 40, 4. 11), und wenn
man früher vielfach angenommen hat. dass diese

Geholfen vorwiegend oder häufig Augurn gewesen
seien (z. B. R u b i n 0 a. a. O. 57ff.), so hat das

Valeton (Mnemos. XVIII 406ff.) mit Recht zu-

rückgewiesen: wenn Cicero de div. II 71 sagt

apud maiores nostros adhibebatur peritus, nunc

quilibet ,
so ist mit dem peritus keineswegs der

Augur gemeint, und in der Wendung de rep. II

16 (Romulus) omnibus publicis rebus instituen-

dis, qui sibi essen t in auspiciis, ex singulis

tribubus singulos eooptarit augures brauchen

sich die Worte qui sibi cssent in auspiciis

durchaus nicht auf Assistenz bei Einholung der

Impetrativzeichcn zu beziehen; vielmehr spricht

der Umstand, dass die Augurn ihrerseits Leute

dazu heranziehen können, ihnen als administri
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in auspicio zu sein (Cic. de leg. III 43 eat au-

lern boni auguris meminisse . . Iori<jue optimo
maximo se consiliarium atque administrum da-

tum, ut sibi pos quos in auspicio esse iusserit),

gegen die Annahme, dass sie ihrerseits solche ail-

ministri der auspicierenden Beamten hätten sein

können. Die Möglichkeit muss aber offen gelassen

werden, dass am Ausgange der Republik die Au-
gurn teilweise die Einholung der auguria impe-

tratira nicht als Gehülfen, sondern an Stelle
der Magistrate vorgenommen haben, wie in der— allerdings für die ältere Zeit nichts beweisen-

den — Erzählung des Liv. IV 18, 6 der Dictator

Mam. Aemilius vor den Thoren der Stadt die

Schlacht nicht eher lieginnt, als bis ihm die Au-
gurn durch ein Zeichen von der Burg aus ge-

meldet haben, dass ihnen die Impetrativ-Auspi-

cien zu teil geworden sind. Cicero scheint jeden-

falls in seiner Idealgesetzgebung (de leg. II 20),

vielleicht in diesem Punkte zu Gunsten seiner

Priesterschaft über das bestehende Recht hinaus-

gehend, den Augurn eine solche Beteiligung an
der Auspication zuzusprechen; denn wenn sich

die Worte divorumque iras proridento sisque

apparenlo zweifellos auf die Xuntiation von un-

günstigen Oblativaugurien (dirae = deorum irae,

Serv. Aen. IV 453. Fest. cp. p. 69) beziehen,

kann das Vorhergehende quique agent rem duclli

quique populärem auspieium praenionento olli-

que obtemperanto schon wegen des pretemonento
nicht auf andres als die Impetrativaugurien gehen
(III 11 qui agent auspicio servanto, auguri pu-

blico parento sind beide Arten von Augurien nicht

geschieden), und auch die Erklärung § 31, es

komme den Augurn zu cum populo cum plebe

agendi ius aut dare aut non dare , lässt sich

zwanglos nur von ihnen verstehen.

c) Die Augurn bei Herstellung und
Überwachung der templa. Die Einholung
der Auspicien kann nur geschehen in einem tem-

plum, d. h. einem nach den Vorschriften der au-

guralen Wissenschaft festgestellten und abgegrenz-

ten Orte (Gell. XIV 7, 7 in loco per augurem
constituto, qund templuni appellaretur. Serv. Aen.

XI 235 augurato condita loca u. a.; nicht auspi-

cato, wie es ungenau z. B. Tac. hist. III 72 heisst);

da die Zahl der auspicalo vorzunehmenden staat-

lichen Handlungen eine sehr grosse ist und für

jede derselben die Einholung der Auspicien an
demselben Orte stattfinden muss, wo die Hand-
lung vorgenommen werden soll (s.u. Auspieium),
so ist die Zahl solcher templa eine ausserordent-

lich grosse (reiches Material bei V a 1 e t o n Mne-
mos. XXIII 24ff.). Ihre Herstellung und Über-

wachung ist Sache der Augurn. Die Lehre vom
Templuni (s. d.), deren Verständnis durch Ver-

mengung mit der Limitation (s. d.) von den Neue-
ren stark verdunkelt worden ist, kann hier nicht

behandelt werden, sondern nur die auf sie bezüg-

liche Thätigkeit und Lehre der Augurn. Der au-

gurale Act, durch welchen irgend eine Örtlichkeit

zum templuni gemacht wird {augurare Liv. VIII

5, 8; inaugurare Cic. Vatin. 24; de domo 137.

Serv. Aen. VII 174 u. a.), wird durch die Worte
liberare et effare (nur im Passiv) locum bezeich-

net. Serv. Aen. I 446 ita templa faciebant,

ut . . per augures locus liberaretur effareturque.

Dabei bezeichnet liberare die Aufhebung aller
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auf der betreffenden Örtlichkeit etwa ruhenden
sonstigen sacralen Verpflichtungen und Ansprüche,

die dadurch abgelöst werden (exaugurantur, Cato
bei Fest. p. 162 fana in eo loco compluria fuere;

ca exauguravit, praeterquam quod Termino fu-

num fuit; id nequitum exaugurari; vgl. Liv. I

55, 2f. V 54, 7. Serv. Aen. II 351), während
durch das effari (loca sacra id cst ab auguribus
inaugurata effata dici Serv. Aen. III 463; ad
templuni effandum Cic. ad Att. XIII 42, 3) die-

selbe aus dem übrigen Terrain gewissermassen
herausgehoben wurde (etwa so viel wie fando e.xi-

mere); das effari muss daher immer eine Grenz-

bestimmung enthalten (Varro de 1. 1. VI 53 effari

templa dicuntur ab auguribus, effantur qui in

his fines sunt; dem Sinne nach mit effatus iden-

tisch quibusdam conceptis verbis finitus ebd.

VII 8); dass die Abgrenzung nicht eine mate-

rielle war, sondern nur durch die im Gebete der

Augurn (propric effata sunt augurum preces

Serv. Aen. VI 197) ideell bezeichneten Linien ge-

geben war, ist mehrfach bezeugt (Fest. p. 157

locus ita effatus aut ita saeptus. Liv. X 37, 15

im Gegensatz zur aedes: fanum tantum, id est

locus templa effatus). Die Gelietsformel war na-

türlich nach der Örtlichkeit verschieden
(
conci-

pitur rerbis non isdem usque. quaque Varro de

1. 1. VII 8); von derjenigen, mit der das templuni

in arce, d. h. der für die selbständigen Kult-

handlungen der Augurn und die damit verbundene
Himmelsbeobachtung dienende Platz, das augu-

raculum, abgegrenzt war, überliefert aus den

Auguralbüchern Varro a. a. 0. den Anfang (dass

es nicht mehr als dieser ist, zeigen die Worte;

über deren Herstellung vgl. Jordan Krit. Beitr.

z. Gesell, d. latein. Sprache 89ff.), aus dem man
ersieht, dass man liest immte gegebene Dinge im
Terrain, wie z. B. Bäume, benützte, um die Eck-

punkte des templuni zu bezeichnen, die man sich

dann durch gerade Linien verbunden dachte (die

gewöhnliche Auffassung bezieht die Angabe Var-

ros auf die Abgrenzung nicht des Beobachtungs-

raumes, sondern des Gesichtsfeldes, z. B. Nissen
Templum 4. Valeton Mnemos. XVII 280f.).

Über die sonstige Beschaffenheit der Caerimonie

wissen wir nichts, auch nicht, ob sie nach vor-

heriger Befragung der Götterzeichen geschah (was

Valeton Mnemos. XX 356ff. für selbstverständ-

lich hält; bewiesen wird es aber jedenfalls nicht

durch Varro de 1. 1. VII 6 templuni . . ab auspi-

cando, eher durch Liv. I 55, 3, wo der eiaugu-

ratio der auf dem Boden des spätem Capitols

liegenden sacella Vogelschau vorausgeht, falls man
sich auf solches Detail dieser Erzählung verlassen

kann); nach vollzogener Inauguration wurde an

dem Orte ein Zeichen in Gestalt eines Sternes

angebracht (Fest. p. 351 stellam quac ex lamella

acrea adsimilis stellae locis inauguratis infiga-

tur). Die Inauguration kommt an sich nur ein-

mal zur Anwendung und macht den Ort dauernd

zum locus liberatus et effatus; aber die dadurch

gegebene Weihe kann durch unheilvolle Einflüsse

gestört werden, in welchem Falle die Caerimonie

von neuem vorgenommen werden muss; die Au-

gurn haben darauf zu achten, dass dies nötigen-

falls geschieht, templa libcrata et effata haben to,

wie Cicero sagt; wenn man libcrata habere viel-

fach vom Freihalten des Gesichtsfeldes versteht
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(Marquardt Staatsverw. III 409), so können
das die Worte dem Sprachgcbrauche nach sicher

nicht heissen, und ein solches Freihalten des Ge-
sichtsfeldes war für die meisten templa — man
denke an die vielen inaugurierten Örtlichkeiten

in der Stadt — überhaupt nicht möglich; nur
das auguraculum in arce als Beobachtungsplatz
der Augurn selbst wurde durch Beseitigung den
Ausblick störender Baulichkeiten geschützt (Cic.

fines erklärte (Gell. a. a. 0. § 4, von Mommsen
Röm. Forsch. II 28 fälschlich auf den ager effatu

#

bezogen). Dies Pomerium, an das sich eine Menge
Bestimmungen der disciplina auguralis (ins po-
merii Cic. de div. II 75) knüpften, war durch
cippi bezeiclmet (Varro a. a. 0. cippi pomeri
staut et circum Arieiam et eircum Romam), und
wenn Cicero von den Augurn verlangt urbemque
et agros et templa (wie unberechtigt die von

de off. III 60; vgl. Fest. p. 344). Die für dielOGoerenz empfohlene und vielfach angenommene
Limitation massgebende Anwendung der Linien Streichung des et vor templa ist, geht aus dem
Cardo und Decumanus hat mit diesen auguralen Dargelegten zur Genüge hervor) liberata et effata
Abgrenzungen nichts zu thun, aber die vorge-

scliriebene Form des templum ist die viereckige

(Fest. p. 157 templum esl locus . . ut . . angu-
losque II II — so Valeton Mnemos. XX 369, an-

gulos quod Hs. — adfixos habeat ad terrnm.

Serv. Aen. II 512 Varro locum quattuor angulis

conclusum aedem docet rocari debere, wo offen-

habento, so legt er ihnen die Fürsorge für die
Erhaltung der das Pomerium sowie die Grenze
des ager effalus bezeichnenden Steine auf; dass
sie diese wirklich ausübten, zeigt die Inschrift

der unter Hadrian bei einer Restitution gesetzten
Pomeriumscippen: ex s(enatus) c{onsulto) colle-

gium aiigurum auctore imp(eratorc) Caesare
bar durch Schuld der Servius aedes und templum 20 Hadriano . . terminos pomerii restituendos cti-

vertauscht sind), und darum befindet sich unter

den zahlreichen Gotteshäusern, welche zugleich

templa sind, nicht die runde aedes Vestae (Gell.

XIV 7, 7. Serv. Aen. VII 153). Es hat aber,

wie es scheint, auch loca liberata et effata ge-

geben, die nicht templa waren und darum auch
nicht die regelmässige Form des Vierecks haben
mussten; dass die römische Feldmark und die

Stadt selbst zu den loca effata gehören, steht

ravit (CIL VI 1233 und dazu Hülsen Hermes
XXII 615ff.). Im allgemeinen vgl. über die Inau-
guration (d. h. das liberari und effari) von Ört-

lichkeiten die inhaltreichen Aufsätze von I. M. J.

Valeton Mnemos. XX 338ff. XXI 62ff. 397ff.

XXIII 15ff. (von dessen Auffassung aber die hier
gegebene Darstellung stark abweicht) und s. die
Artikel Templum und Pomerium.

Ob wir berechtigt sind, das Gesichtsfeld, wel-
ausser Zweifel, als templa werden sie aber nie 30 ches der Magistrat bei der Auspication überschaute
bezeichnet. Unter ager effatus versteht man den-

jenigen ausserstädtischen Umkreis, in dem noch
die Einholung von auspicia für bürgerliche An-
gelegenheiten möglich war (Varro de 1. 1. VI 53
augures finem auspiciorum caelestium agris sunt
effati ubi esset. Serv. Aen. VI 197: ager post
pomeria, ubi captabantur auguria, dicebatur
effatus); dieser ager effatus ist wahrscheinlich
identisch mit der auch staatsrechtlich genau fixier-

und innerhall) dessen er nach der legum dictio

die erbetenen Zeichen erwartete, als templum an-

zuschen, erscheint trotz der gelehrten Ausfüh-
rungen Valeton s (Mnemos. XVII 275ff.) mehr
als zweifelhaft. Aber ausser dem templum , von
dem aus der Auspicant beobachtet (dem sog.

templum minus Fest. p. 157; der Comparativ
zeigt, dass cs ausser diesem templum nur noch
e i n andres gab), giebt es ein weiteres templum.

ten Zone bis zum ersten Meilensteine, welche die 40 das Himmelsgewölbe (Varro de 1. 1. VII 7: eae-

Amtssphaere der bürgerlichen Beamten begrenzte

(M ommsen Staatsr. I 65ff.) und an die u. a.

die Abhaltung und damit auch die Auspication

der Centuriatcomitien gebunden war. Verschieden

von ihm ist im auguralen Sinne der ager Ro-
manus (Varro de 1. 1. V 33 ut nostri augures
publiei disserunt, agrorum sunt genera quinque:

Romanus, Gabinus, peregrinus, hosticus, incer-

tus . . peregrinus ager pucatus, qui extra Ro-

lum . . dictum templum . . eius templi partes

quattuor dicuntur, sinistra ab Oriente, dextra

ab oceasu, antica ad meridiem, postica ad srp-

tentrionem
;

vgl. Serv. Aen. I 92 templum dici-

tur locus manu designatus in aere, post quem
factum ilico captantur auguria), an welchem
vor dem Erscheinen der Zeichen vier partes oder

regiones
,

die dextra und sinistra . antica und
postica geschieden und bezeichnet werden (Varro

manum et Gabinum. quod uno modo in his 50 a. a. 0. Serv. Ed. IX 15 augures designant

seruntur auspicia . . Gabinus quoque peregrinus,

sed quod auspicia habet sitigularia, ab reliquo

discretus; vgl. oben Bd. I S. 780ff.), dessen Grenze
insofern ebenfalls für die Auspicien wichtig war,

als nur innerhalb derselben die Ernennung eines

Dictators möglich war (Liv. XXVTI 5, 15. 29, 5).

Innerhalb des ager effatus umschrieb eine engere

Linie den Wirkungskreis der auspicia urbana im
engeren Sinne, d. h. die Örtlichkeiten, wo Vor-

spatia lituo et eis dant nomitia, ut pnma
pars dicatur anterior, posterior postica, item

dextra et sinistra. Fest. ep. p. 220: ca cacli

pars, quae solc illustratur ad meridiem, antica

nominatur, quae ad septentrionem, postica: rur-

sumque dividuntur in duas partes, orientem

et occidenlem). Dies Bezeichnen der Hinnnels-

abschnittc heisst designare cacli spatia (Serv.

Aen. VII 187 liluus . . quo utebantur ad desi-

nahme und Auspication der an den Boden der QOguanda caeli spatia; Ecl. IX 15; Aen. VI 191

Stadt geknüpften Handlungen (z. B. Curiatcomi-

tien) stattfinden konnte; das ist das Pomerium (s.

d.). welches die Augurallehre definierte (Gell. XIII

14, 1) pomerium est locus intra agrum effatum

per totius urbis circuitum pone muros regionibus

certeis determinatus, qui facit finem urbani ati-

spicii (Varro de 1. 1. V 143 postmoerium . . eoque
auspicia urbana finiuntur) und als effati urbi

moris erat, ut captantes auguria certa sibi spa-

tia designarent, quibus rolebant videnda ad $e

pertincre) oder caeli partes (Serv. Aen. IX 4 post

designatas caeli partes a sedentibus captantur

auguria. Isid. orig. XV 4, 7; vgl. Liv. 1 18, 7)

oder regiones (Cic. de div. I 31 regionum di-

scriptio; vgl. § 30 regiones direxit. Liv. I 18, 7.

Plut. Rom. 22 za ahvdla diaygdqitiv; Cam. 32
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Tai r&v xitv&icor v^oyyaqpdi) und wird nie dem
auspicierenden Magistrat, sondern stets dem Au-
gur zugeschrieben (insbesondere bei dem augu-
rium sacerdotii Liv. I 18, 7: augur ad laevam
düs capite velato sedem cepit, dextra manu ba-

rulum sine nodo aduncum tenens, quem lituum

appellarunt. inde ubi prospectu in urbem agrum-
que capto deos precatus regioncs ab Oriente ad
oeeasum determinavit, dextras ad meridiem par-

tes, laeras ad septentrionem esse dixit, signum 10

contra, quoad longissime conspectum oculi fere-

bunt, animo ßnivit), und dass sie nur von diesem
vorgenommen werden kann, geht schon daraus

hervor, dass nach den übereinstimmenden Zeug-

nissen der Alten dem Zwecke des designare re-

giones eben der Lituus diente, der nur den Au-
gurn, nicht den Magistraten zukommt (Vale-
ton Mnemos. XVIII 256ff.)- Es wird demnach
diese besondre Art der Himmelsbeobachtung,
bei welcher die Zeichen nach ihrem Erscheinen 20

in den verschiedenen partes caeli verchiedenc

Bedeutung hatten, nicht bei der magistratischen

Auspication, sondern bei den mit Himmelsbeobach-
tung verbundenen Kulthandlungen der Augum
yauguria) zur Anwendung gekommen sein (auch

bei Cic. de div. I 30 handelt Romulus als Augur).

Uber die Frage der Orientierung dieses Himmels-
templums kann im Zusammenhänge erst unter

Tempi um gehandelt werden; hervorgehoben muss
aber werden, dass, wenn der Augur in jedem 30
Falle bestimmt, was für ihn rechts und links, vorn

und hinten sein soll (Liv. a. a. 0. dextras ad me-

ridiem partes, laeras ad septentrionem esse di-

xit, Worte, die Regelt Jahrb. f. Philol. CXXIII
1881. G18ff. sehr mit Unrecht streichen will), dies

darauf hinweist, dass eben verschiedene Orientie-

rungen möglich waren und in jedem Falle ent-

schieden werden musste, welche zur Anwendung
kommen sollte. In der That ist die Südorien-

tierung (antica Süden, postica Norden, dextra 40
Westen, sinistra Osten) ebensowohl bezeugt wie

die Ostorientierung (antica Osten, postica Westen,

dextra Süden, sinistra Norden), erstere durch

Varro (a. a. 0. und bei Fest. p. 339 Varro libro

V epistulicarum quaestionum ait: a deorum
sede cum in meridiem spectes, ad sinistram sunt

partes mundi exorien/es, ad dextram occidentes)

und Verrius Flaccus (Fest. ep. p. 220; vgl. auch

das ad meridiem spectans in der Geschichte von

Attus Navius bei Cic. de div. 131), letztere nicht 50
nur durch die Erzählung des Livius a. a. 0. von

der Inauguration des Numa, sondern auch durch

andre davon unabhängige Zeugnisse (Serv. Aen.

II 693 sinistras partes septentrionales esse au-

gurum disciplina consentit et ideo ex ipsa parte

signißcantiora esse fulmina. Isid. orig. XV 4, 7

sed et locus designatus ad orientem a contem-

phtione templinn dieebatur; cuius partes quat-

tuor erant, antica ad ortum, postica ad occasum,

sinistra ad septentrionem, dextra ad meridiem GO
spectans; vgl. auch Dion. Hai. II 5). Es müssen
also beide Orientierungen neben einander bestan-

den hal>en; wenn aber Regell (a. a. 0. 607ff.,

fälschlich früher von mir gebilligt zu Marquardt
Staatsverw. III 403, 1) sie so scheiden will, dass

die Ostorientierung den für die Beobachtung des

Vogelflugs abgegrenzten ternpta in terra, (,irdische

Templa'), die Südorientierung den für die Blitz-

schau in Anwendung kommenden templa in caelo

(,Schautempla‘) zukomme, oder V a 1 e t o n (Mnemos.
XVII 275ff.) die Ostorientierung dem jedesmal
durch die legum dictio »bgegrenzten Gesichtsfelde

(templum aerium), die Südorientierung dem ein für

alleraal feststehenden templum caeleste zuspricht,

so sind diese Hypothesen schon deswegen hinfällig,

weil die auf den libri augurales beruhenden Zeug-
nisse (zu denen die Geschichte von der famosen Au-
spication des Attus Navius nicht gehört) eine dc-

signatio partium oder discriptio regionum , d. h.

eine — gleichviel wohin gerichtete — Orientie-

rung, nur in Bezug auf das Himmelstemplum
kennen. Damit ist aber zugleich die Beschrän-

kung dieser ganzen Beobachtungsart auf die Blitz-

schau gegeben (wenn die griechischen Zeugen in

diesem Zusammenhang von den oicovoT; pavxtvö-

uevoi Dion. Hai. II 5, La OQvtat dtafiavtcvdfuroi

Plut. Cam. 32, bt olwvüv xaOeCö/uevot Plut. Rom.
22 u. ä. reden, so beweist das nichts dagegen,

weil sie damit nur qui augurium agunt o. ä. über-

setzen), da auguria caelestia (Fest. cp. p. G4, vgl.

de caelo scrcare u. a.) technisch nur die Blitz-

zeichen (natürlich ebenso Donner und sonstige

Himmelserscheinungen) im Gegensatz zu den übri-

gen Signa, namentlich denen ex aeibus bedeutet.

Es ist also ganz correct, wenn Cicero den Augurn
vorschreibt: caelique fulgura regionibus ratis tem-
peranto, und dies au andrer Stelle (de leg. III

43) dahin erläutert, der tüchtige Augur dürfe

nicht vergessen caeli partes sibi deßnitas esse

traditas, c quibus saepe opern rei publicae ferre

possit. Dass wir nicht wissen, in welcher Weise
bei den auguralen Kulthandlungen diese Himmels-
beobachtung nach Regionen zur Anwendung kam
und welche Anlässe die Wahl der Süd- oder Ost-

orientierung bedingten, ist bei der Dürftigkeit

des Materiales keineswegs verwunderlich.

VI. Aussorrömische Augurn. Dass die

durch die Augurn und ihre disciplina vertretene

Art der Erkundung des göttlichen Willens nicht

Sondereigentum der Römer war, sondern den Itali-

kern gemeinsam angehörte, zeigt das umbrische
Ritual der iguvinischen Tafeln, in denen uns die-

selbe Art der Beobachtung des Vogelfluges (dessen

Kunde Cic. de div. I 94 an den IJmbrern rühmt)

und der Abgrenzung des templum entgegentritt

(Buecheler Umbrica 42ff. 84ff.). Aber ein den

Augurn genau entsprechedes Priestertum scheint

es in Iguvium nicht gegeben zu haben, denn der

bei dem auguralen Acte fungierende Priester, der

adfertur (arsfertur) hat eine viel allgemeinere

Wirksamkeit und ist namentlich auch Opferpriester

(Buecheler a. a. 0. 29 übersetzt ihn mit Hamen).
Wenn ferner Cicero gelegentlich des augur So-

ranus (de div. 1105) und des Marsus augur (de

div. I 132. II 70) gedenkt, so sind das nicht

Priester, sondern Wahrsager, und zwar, wie die

verächtliche Art ihrer Erwähnung zeigt. Vertreter

einer von der römischen Auguraldisciplin grund-

verschiedenen und viel niedriger stehenden Art

von Divination (vgl. später die Vannoniaci au-

gures Hist. Aug. Sept. Sev. 10. 7: Alex. Sev. 27, 6).

Wenn wir daher in einer sehr grossen Anzahl
italischer Städte inschriftlich die Würde des Au-
gurates bezeugt finden, so sind das gewiss nirgends

Überreste einer von der römischen unabhängigen
Entwicklung dieses Priestertums, sondern directe
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Übertragungen von Rom her. Denn die Über-
tragung stadtrömischer Institutionen auf die co-

loniae civium Romanorum äusscrte sich auch
darin, dass die letzteren nach römischem Vorbilde

mit den Priesterschaften der Pontifices und Augurn
ausgestattet wurden. Am lehrreichsten sind in

dieser Hinsicht die Bestimmungen der Lex colo-

niae Iuliae Genetivae (CIL II Suppl. 5489; s. auch
Momm sc ns Commentar Ephem. epigr. III p.99ff.).

Danach soll bei der Begründung der Colonie der

Gründer Augurn ernennen, ohne in Bezug auf die

Zahl gesetzlich beschränkt zu sein; in der Folge-

zeit soll aber die Ergänzung in der Weise er-

folgen, dass nie mehr als drei im Collegium sind.

Die Bestellung (sublegito cooptalo c. 67) der neuen
Augurn findet durch Wahl in den Comitien unter

Vorsitz derDuovirn statt in derselben Weise wie

die der Duovirn (c. 66. 67); Bedingung für ihre

Wahl ist nur das Bürgerrecht der Colonie, sowie

dass sie ihren Wohnsitz dort haben bezw. in den
nächsten fünf Jahren nach Begründung der Colonie

dort nehmen, widrigenfalls die Duovirn die Strei-

chung des betreffenden Namens aus der Priester-

liste zu veranlassen haben (c. 91 quieumque de-

curio augur pontifex huiusque col(oniac) domi-
rilium in ea col(onia) oppido propiusve it oppi-

dum p(assus) (millc) non habebit annitt V pro-

xumis, unde piguus eins quot satis sit capi pos-

sil, is in ea col(onia) augur ]Hintif(ex) decurio

ne esto, qui[q]ue Ilriri in ea col(onia) eruni

eius nomen de decurionibus sacerdotibusgue de
tabulis publicis eximendum curanlo); das Amt
ist lebenslänglich, ausser für den Fall einer dam-
natio (c. 67 in demortui damnative loco). Die
Privilegien der Augurn sind dieselben wie in Rom,
vacatio muneris et militiae für sie selbst und
ihre Kinder, Praetexta und ius inter decuriones

spectandi bei den öffentlichen Spielen (c. 66,

vgl. o. S. 2321). Die zahlreichen inschriftlichen

Erwähnungen municipaler Augurn aus Italien und
den Provinzen, die neuerdings V. Spinazzola
bei R u g g i e r o Dizion. epigr. I 795ff. gesammelt
und eingehend besprochen hat, ergeben dazu einige

wenige Ergänzungen. In Thamugadi scheint die

Zahl der Augurn vier betragen zu haben (CIL
VIII 2403), während die aus republicanischer Zeit

erwähnte Zahl von zehn Augurn bei der Grün-
dung der Colonie Capua (Cic. de leg. agr. II 96)

nur eine ausserordentliche und vorübergehende
Verstärkung bezeichnet. An Stelle der Wahl durch

.

die Comitien, die noch Modestinus Dig. XLVIII
14, 1, 1 einschärft, ist stellenweise Ernennung
durch die Decurionen getreten (in Puteoli Ephem.
epigr. VIII 372 .

.
placere huie ordini Mario Se-

dnlo . . . [hojnorem auguratus decerni; vgl. CIL
V 6428. X 5914. Orelli 2287); Schenkungen von
Geldsummen ob honorem auguratus werden zu-

weilen erwähnt (CIL III 4495. IX 32. XII 410),

zur Regel scheinen sie in Africa geworden zu sein,

wo die Inschriften von einer summa legitima i

sprechen (CIL VIII 7990 sestertium XXXIV
milia inibi legitima ob honorem auguratus rei

publieae intulit
; vgl. VIII 8310 statuam, quam

ob honorem auguratus sui ex sestertium sei mi-
libus Minimum super legitimam promiserat) und
Geldversprechungen erwähnen, die vor der Wahl
geschehen sind (CIL VIII 4235. 4250. Eph. epigr.

VII 760). Die Lebenslänglichkeit des Amtes wird
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durch das Fehlen von Iterationsziffern und von
auguralicii bestätigt; die Erwähnung eines augur
perpetuus in Massilia (CIL XII 410) und in Ru-
succuru in Mauretanien (CIL VIII 8995) kann
die Regel nicht umstossen (s. Spinazzola a. a.

0. 798). Die Zulassung eines Freigelassenen lässt
sich einmal belegen (Eph. epigr. VIII 369 aus
Puteoli), die gleichzeitige Bekleidung der Augurn*
würde in zwei Colonien mehrfach (CIL III 1141.

1 1209). In der Mehrzahl der Fälle wird das Au-
gurat cumuliert mit andern municipalen Priester-

undCommunalämtern (Spinazzola a.a.0.799ff.),

wie überhaupt seineTräger der municipalen Aristo-
kratie, zum Teil auch dem Ritterstande, angehö-
ren. Über die Functionen der municipalen Augurn
sagt die lex. col. Genet. c. 66 nur de auspiciis

quaeque ad cas res pertinebunt augurum iuris
dietio iiulicalio esto

;
dass die Einholung von

auspicia de eaelo auch in den Municipien noch in
1 der Kaiserzeit nicht ganz verschwunden war, zeigt
die Inschrift von Apisa maior in Africa CIL VIII
774 Deo loci ubi auspicium dignitatis tale . .

mit Darstellung eines Blitzes, für Vogelschau kann
CIL II 5078 (Grabschrift aus Augusta Emerita)
L. Valerius L. l(ibertus) Auctus avium inspex
blaesuß nichts beweisen, da es sich hier nicht um
einen Priester handelt; in der Erzählung von dem
patavinischen Augur C. Cornelius bei Plut. Caes.
47 ist trotz der Worte bc olcovols xaOrjusva; (s.

o. S. 2342) die Gattung der beobachteten og/itta

nicht, bestimmbar, nach Lucan. VII 197ff. waren
es signa de eaelo.

Litteratur ist an den einzelnen Stellen ange-
führt; im allgemeinen vgl. Marquardt Staats-

verw. III 397ff. (dort S. 397, 3 auch ältere Lit-

toratur). A. Bouchö-Leclercq bei Darem-
berg-Saglio Dict. I 550ff. [Wissowa.]

Auguriniana. Fulvia Auguriniana, Gattin
des P. Helvius Aelius Dionysius, der Corrector

Campaniae war (CIL X 6084 = Dessa u 1212;
vgl. Dionysios). [Seeck.]

Augurinus, römischer Beiname.

1) A. zur Zeit des Claudius, Senec. lud. 3. 4.

2) C. Serius Augurinus, Consul Ordinarius

132 n. Chr. mit C. Trebius Sergianus.

3) C. Serius Augurinus, Consul Ordinarius

156 n. Chr. mit M. Ceionius Silvanus.

4) Sentius Augurinus (Plin. ep. IV 27, 1.

CIL III 586). [P. v. Rohden.]
Auguritani (oder A ugurenscs), Bewohner einer

Ortschaft inNumidien, von der Bischöfe im J. 41

1

(coli. Carth. I 126, bei Mansi Concil. IV 99) und
im J. 482 (Not. episc. Numid., in Halms Victor

Vitensis p. 65 nr. 35) erwähnt werden. [Dessau.]

Augurium canarium, salutis s. Augures
S. 2327 ff.

Augusta (und Auguslac), Name oder Beiname
zahlreicher Städte in Italien und den Provinzen,

hinweisend auf eine Coloniegründung bezw. Ver-

leihung des Colonialrechtes durch Augustus (vgl.

Mommsen Herrn. XVIII 1 85f .), oder auch durch
einen späteren Kaiser. Hier werden nur diejenigen

Ortschaften aufgeführt, welche den Namen A.

allein oder mit unterscheidenden Zusätzen als

selbständige Bezeichnung führen, während für alle

diejenigen Städte, wo A. nur als Beiname zum
Eigennamen hinzutritt, auf den letzteren ver-

wiesen werden muss.
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1) Augusta, Stadt in Kilikicn (Plin. n. h. V
93. Steph. Byz.; Not. episc. I 814 Avyovoröuokig),

nach Ptolemaios V 8, 6 in der Landschaft Bryklike

oder Bryelike, nach Hierokles (p. 704, 7 Ayovola
statt Avyovora) und anderen Kirchennotizen (auf

dem Concil zu Chalkedon 451 war anwesend Theo-
durus Augustejisis Ciliciae primae , Mansi VII

402) in Cilicia prima. Die Aera derselben be-

ginnt mit dem J. 20 n. Chr., der Name A. ist

aber älter, wie unter Augustus geprägte Münzen 1

der Stadt mit der Aufschrift Avyovoravütv zeigen,

Head HN 599. Heute die Ruinen bei Sis, Im-
hoof-Blumer Ztschr. f. Numism. X 292, vgl.

dagegen Bent Journ. of Hell. Studies XI 233.

(Rüge.]

2) Augusta in Unterägypten, s. Augustam-
nica.

3) Augusta (Avyovora) heisst bei Ptol. II 7,

11 die Hauptstadt der Avoxtoi in Aquitanien.

Wenn die Überlieferung richtig ist, kann es nur 2

eine spätere Bezeichnung der Stadt sein, als deren

ursprünglicher Name Eliberre, Eliumberrum,
Climberrum ül>erliefert wird (s. Ausci). Spätere

Benennungen sind ciritas Auscius (Itin. Hier.

550), Ausci (Amm. Marc. XV 11, 14), civitas

Ausciorum (Not. Dali. XIV 2), Autis (Geogr.

Rav. IV 41). Heute Auch. Es lag an der von

Burdigala nach Tolosa führenden Strasse. Dcs-
jardins G£ogr. de la Gaule II 34. Vgl. Ausci.

4) Augustae. Das Itin. Ant. 249 verzeichnet 3

zwischen Boiodorum und Reginum inRaetien einen

Ort Augustin. Derselbe ist gemeint in der Not.

Dign . occ. XXXV 14 (equites stablesiaui seniores,

Augustanis). Zu suchen in der Nähe von Strau-

bing, vgl. Mommsen CIL III p. 734.

5) Augusta, Vicus der Allobroger s. Augus-
tum Nr. 1.

6) Augusta in Gallia Narbonensis s. Augus-
tum Nr. 2. [Ihm.]

7) Ort in Gallia Cisalpina, an der Strasse von 4
Ravenna nach Adria (Tab. Peut.), ti mp. nördlich

von Butrium, 12 mp. südlich von der Station ad
Padum. Der Ort fiele nach diesen Distanzen in

das Littoral südlich von Comaechio, ist aber nicht

genauer nachzuweisen. [Hülsen.]

8) Augustae, Standlager am rechten Donau-
ufer in Moesia inferior, später Dacia ripensis,

XVIII m. p. östlich von Cebrus. XXXVI westlich

von Oesctis (It. Ant. p. 220). also zwischen der

Cibrica und dem Isker an der Einmündung des

5

Flusses Ogust. westlich von Rahowo gelegen: für

(Jamistro 17 Augustin der Tab. Peut. muss nach
Geogr. Rav. IV 7 p. 189, 19 Ciambro . VI . Re-
giatio . XII . Augustin verbessert werden; Män-
nert VII 87 und C. Müller halten Augustae und
Regianum für einen Ort. Einen euneus eguitum
Dahnatarum Augustae vermerkt Not. dign. or. 39
p. 108; Iustinianus restaurierte Avyovora (apogr.

Monac. Avyovore;), Procop. de aedif. TV 6 p. 290,
und im J. 583 eroberte der Avarenchagan Avyov-
orar, Theophvl. Sim. I 4 p. 40. [Tomaschek.

|

9) Aelia Augusta s. Italien.
10) Augusta Bagiennorum (Plin. III 49, Av-

yovora Banerwv (Ptol. III 1, 35), Hauptstadt der
ligurischen Bagienni, wahrscheinlich Bene am
ol>eren Tanaro (neuerdings officiell Bene Vagienna
genannt). Sie kommt, ausser bei Plinius und
Ptolemaios, nur auf Inschriften vor (CIL III 2718.

Augusta 2346

V 7153. 7670. VI 2757. 2890. 3896. Bram-
bach CIRh 492. Ephem. epigr. IV 887); muni-
cipium heisst sie V 7153. S. Mommsen CIL
V p. 873. [Hülsen.]

11) Augusta Caesarea s. Caesaraugust

a

und K a i s a r e i a.

12) Augusta firma s. A s t i g i Nr. 1.

13) Augusta Flavia s. Flaviaugusta.
14) Augusta gemelta s. T u c c i.

15) lUlia Augusta s. Barcino, Dertosa,
Ilici.

16) Augusta nova, unbekannte Stadt bei den
Alamannen, Geogr. Rav. IV 26 p. 232. Vgl.

Zeuss Die Deutschen 321 f. [Ihm.]

17) Augusta I^raetoria {Axryovoxa ITgatrojQta,

Ptol. III 1, 34; Avyovora Strab. IV 206), Stadt
im Gebiete der Salasser im Thale der Duria maior
(Dora Baltea), gegründet von Augustus um 24 v.

Chr. an Stelle des befestigten Lagers, von dem
aus sein Feldherr Varro Murcna die Bergvölker
unterworfen hatte, und mit 3000 Praetorianern be-

siedelt (Strab. a. a. O. Dio Cass. LIII 25), jetzt

Aosta. Plinius nennt es als äusserste Stadt Ita-

liens im Nordwesten (III 43, vgl. 123). Die Lage
am Ausgang der beiden Alpenpässc des kleinen

und grossen St. Bernhard (Alpin Poenina und
draia) gab der Stadt eine hohe strategische und
commercielle Bedeutung, von der die iiusserst wohl
erhaltenen Ruinen (Stadtmauer mit Thoren, Am-
phitheater. Theater, Triumphbogen) noch Zeugnis
ablegen. Die Stadt gehörte zur tribus Sergia

(Kubitscliek Imp. Romanum tributim discriptum

117. 268) und wird erwähnt von den Itinerarien

(Antonin. 345. 347. 351. Tab. Peut. Geogr. Rav.
IV 35 p. 250 P.) und inschriftlich CIL VI 240b 19.

Lateinische Inschriften aus Aosta CIL V 6828

—

6860. 8945. Pais Suppl. 908-920. Vgl. C. Pro-
mis Leantichitä di Aosta,Turin 1862. [Hülsen.]

18) Augusta Rauricurum (Raurica, Raura-
earum). Vorort des gallichen Volkes der Raurici

(Rauraci), am Rhein gelegen, an der von Vin-

donissa nach Argentoratum führenden Strasse

(Itin. Ant. 353 Augusta Rauracum, vgl. 251

Rauracis; Tab. Peut. Aug. Ruracum). Die Form
Raurica auf der Inschrift aus Gaeta CIL X 6087,

aus der hervorgeht, dass L. Munatius Plancus

(Consul im J. 42 v. Chr.) eine Colonie dorthin

geführt hat (in Oatlia colonias deduxit Lugu-
dunum et Rauricam ); Colonia Raurica bei Plin.

n. li. IV 106 (Var. Rauriaca)\ Avyovora 'Pavot-

xä)v Ptol. II 9, 9 ; Rauracum und Rauraci Amm.
Marc. XIV 10. XV 11. XX 10; Castrum Raura-
cense Not. Gail. IX 9; Augusta Geogr. Rav. IV

26 p. 231 (nach Baxela = Basel genannt, Basilia

schon bei Amm. Marc. XXX 3, 1). Heute Augst
bei Basel mit Altertümern (Anzeiger f. Schweiz.

Altcrtumsk. XXVI 1893. 230ff.). Die dort gefun-

denen Inschriften bei Mommsen Inscr. Helvet.

p. 58 ff. Vgl. Fechter Verhandl. der Basler Philo-

logenversammlung 1848, 97ff. DesjardinsTable
de Peut. 4. 11. Marquardt St.-V. I 2 267.

19) Augusta Suessionum (Suessonum ), Stadt
der Suessiones (Suessones) in Gallia Belgica. an
der von Tarvenna nach Durocortorum führenden
Strasse (Itin. Ant. 379 Augusta Suessonum, 362.

380 Suessotias, Tal). Peut. Aug. Suessorum). Die
Namensform Aug(usta) Suessionum auf dem Mei-
lenstein von Tongern, Henzen 5236 (vgl. Caes
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b. G. II 3 u. ö. Liv. opit. 104. Lucan. I 423.

Plin. n. h. IV 106, bald Suessiones, bald Sues-

sones die Hss., bei Ptol. II 9, 6 Avyovaxa Ovco-
oövuiv überliefert, dazu C. Müller I 1 p. 224).

Später heisst die Stadt Civilas Suessionum, Not.

Gail. VI 3 (vgl. Not. Dign. occ. IX 35), Sues-

sionac urbs u. a. bei Greg. Tur. Vgl. Dcsjar-
dins Table de Peut. 15. Longnou G£ogr. de

la Gaule au VIe siöcle 392ff. Heute Soissons.

Der ältere Name liegt in dem von Caes. b. G. II

12 genannten Noviodunum vor. Desjardins
G£ogr. de la Gaule II 453. Dagegen d’Anville
Not. 118. [Ihm.]

20) Augusta Taurinorum (Avyovaxa Tavgi-

v&v Ptol. III 1, 35), Hauptstadt der Tauriner

(daher auch in den Itinerarien Antonin. 341. 356;

Hieros. 556 und der Tab. Peut. einfach Taurini

als Stadtname, wogegen Taurinum nicht antik;

die Einwohner Tauritii oder Taurinates, so En-
nodius vit. Epiphan. p. 400 und auct. panegyr.

in Const. VI 5. VII 3; nicht Taurinenses) in

Gallia Cisalpina am Zusammenfluss des Padus
(der hier zuerst schiffbar wird, Plin. III 123) und
der Duria minor (Doria riparia). Die Page am
Fluss und vor dem Zugänge zum Alpenpass über
den Mont Gen^vre machte die Stadt schon in

früher Zeit bedeutend und stark: als Hannibal
über die Alpen gestiegen war, musste er sie drei

Tage belagern, che er sich ihrer bemächtigen
konnte (Polyb. III 60 und Liv. XXI 39, die nur
von der .Hauptstadt der Tauriner* sprechen; Ap-
pian. Hann. 5, der sie Tavgaaia nennt). Colonie

wurde sie entweder unter den Triumvirn nach der

Schlacht bei Philippi, oder unter Augustus nach

der Schlacht bei Actium; der vollständige Name
lautet colotiia Iulia Augusta Taurinonun (CIL
V 7047, vgl. 6954. 7629), ihre Tribus istdieStel-

latina (Kubitschek Imp. Romanum tributim di-

scriptum 117). Im Bürgerkriege zwischen Otho
und Vitellius 69 n. Chr. wurde Augusta Tauri-

norum zum Teil niedergebrannt (Tacit. hist. II

66), blieb aber trotzdem, wie die zahlreichen In-

schriften und die antiken Reste, namentlich der

Befestigungen, beweisen, stark und blühend; zahl-

reiche Praetorianer und Legionäre ausAugusta Tau-
rinorum verzeichnet Rohn Eph. epigr. V p. 252.

Im Jahre 312 hatte Constantin beim Übergang
nach Italien unweit Augusta Taurinorum ein sieg-

reiches Treffen gegen die Scharen des Maxcntius
(Nazarius paneg. ad Const. 22; auct. inc. paneg.

ad eund. 7, 3); sonst kommt die Stadt in der

Geschichte der Kaiserzeit nicht vor. Vgl. C. Pro-
mis Storia dell’ antica Torino. Turin 1869. la-

teinische Inschriften aus A. T. CIL V 6941)—7141.

Pais Suppl. 935—940. 1301—1303. [Hülsen.]

21) Augustus Treverorum, Hauptstadt des

gallischen Volkes der Treveri, das heutige Trier.

Bei Pomp. Mela III 20 (urbs opulentissima) iti

Trercris Augusta, bei Tac. hist. IV 62. 72 colonia

Treverorum (Colonie wahrscheinlich seit Claudius,

vgl. Z u m p t Comm. epig. I 385. Marquardt
St.-V. I 2 279), bei Ptol. II 9, 7 Avyovaxa Tot-

ßijgcov, auf Inschriften Colonia Augusta Trevero-

rum z. B. Brambach CIRh 770. 1936. 1937.

Später wird sie blos Trereri genannt (z. B. Amm.
Marc. XV 11, 9. XVI 3. 3). Seit Diocletian Haupt-
stadt der Provinz Belgien prima (Not. Gail. V
metropotis civitas Treverorum). Desjardins
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Table de Peut. 17. Zur Geschichte und den zahl-

reich vorhandenen Altertümern vgl. u. a. Hett-
n’er Picks Monatsschrift f. d. Gesell. Westdeutsch-

lands VI 1880, 343ff.; Westd. Ztschr. X 2091T.

Zangemeister Westd. Ztschr. VII 50ff. Die alt-

christlichen Inschriften von Trier bei F. X. Krau s

Die altchristl. Inschriften der Rheinlande nr. 75ff.

(dazu ein Nachtrag von Hettner). Näheres unter

Treveri.

22)

Augusta Tricastitwrum nennt Plin. n. h.

III 36 unter den oppida latitia von Gallia Nar-
bonensis. Damit ist wohl identich das von Ptol.

II 10, 7 als Stadt der Tricastini angeführte No-
viomagus (Notouayog) , die Civitas Tricastomm
Not. Gail. XI 9 (in provincia Vietwensi) und
die Tricastina urbs bei Sidon. Apoll, ep. VI 12.

Die Lage ist strittig. Man identificiert es meist

mit dem zwischen Valentia und Dea Vocontiorum
gelegenen Augustum (oder Augusta)Aem heutigen

Aouste-en-Diois (s. Augustum Nr. 2). Walcke-
naerGöogr. II 205. C. Müller zu Ptol. a. O.

I 1, 243. Dagegen d’Anville (Not. 120). Long
(Mfonoires pr&>. par divers savants ä l’acad. d.

inscr. 2. sör. II 352ff.) u. a. halten das Novio-

magus des Ptolemaios für identisch mit Seno-

magus, das die Tab. Peut. zwischen Arausio und
Acunum verzeichnet, und dem der heutige Ort

St. Paul-trois-ch&teaux (in der Tricaslin genann-
ten Gegend) entspricht. Vgl. Desjardins Table

de Peut. 58; Geogr. de la Gaule II 226. III 425
(nach ihm ist Neumagus die alte Bezeichnung der

späteren Civitas Augusta Tricastinorum , das

heutige St. Paul-trois-chäteaux, dagegen Scno-

magus das ganz in der Nähe gelegene St. Pierre

de Sönos). H i r s c h f e 1 d CIL XII p. 205.

28) Augusta VindcHcum (A vyoi>oxa Ovivbe-

hxiöv Ptol. II 12, 3. VIII 7, 4), Hauptort in

Vindelicien, am Einfluss des Virdo (Wertach) in

den Licus (Lech), Knotenpunkt mehrerer Strassen

(Itin. Ant. 282. 236. 241. 258. 274. Tab. Peut.),

heute Augsburg. Erwähnt ferner bei Ruf. Fest,

brev. 8. (Aug. Vindclicum), in der Not. Dign.

occ. XI 30 (Augustac Vindelicensis, Raetiac sc-

cundae; vgl. Marquardt St.-V. I
2 235) u. ö.

Auf den Inschriften heisst die Stadt bald Aug.
Vindelicum, bald Augusta (z. B. auf den Meilen-

steinen CIL III 5981 ff., vgl. Venant. Fortun. vita

S. Martini 648), Aclia Augusta Brambach CIRh
1617 (vom J. 186). 999 (vom J. 210), Municipium
Aeliurn Augustum CIL III 5800 (blos Munin-
pium III 5780. 5787. 5825. 5826. 5828). Die all-

gemeine Ansicht, dass es von Augustus nach der

Eroberung Raetiens durch Drusus colonisiert wor-

den sei, hat Z u m p t Comm. epig. I 403 erschüt-

tert. Er sucht nachzuweisen, dass Augusta erst

von Hadrian gegründet sei, weil die Stadt Aclia

heisse und nicht colonia. sondern municipium
genannt werde. Vgl. dazu besonders Mom rasen

CIL III p. 711. Marquardt St.-V. I
2 289. Die

Worte desTacitus Germ. 41 splendidissima Rae-

tiae provinciae coloniae können wohl nicht anders

als auf Aug. Vind. bezogen werden. Ruggiero
Dizionario epigr. I 823.

24) Augusta Viromundunrum Hauptstadt
der Viromandui in Gallia Belgica (Ptol. II 9. t>

Ovigofidvdve; d>v Avyovaxa Oi'igouarövatr.

Itin. Ant. 379. Tab. Peut. Aug. Viro Muductrum.
vgl. Desjardins Table de Peut. 14); heut wahr-
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scheinlich Saint-Quentin, nach anderen das in der

Nähe gelegene Vennand. Desjardins G6ogr.

de la Gaule II 437. 454. L o n g n o n Göogr. de

la Gaule au VI« si£cle 410ff. Die Not. Gail. VI 5

verzeichnet die civitas Veromandorum. S. Viro-
in a n d u i. [Ihm.]

25) Ehrenname einzelner Truppenkürper, der

für Tapferkeit verliehen wird (CIL VII 340—344:

ala Augusta — ab virtutem appellatu) und wegen
Feigheit wieder entzogen werden kann (Dio LIV 10

11). Er findet sich bei der Legio II Äug., III

Aug., VIII Aug., von welchen die erste von Au-
gustus errichtet worden war, die letzte von Cae-

sar, vgl. v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. XV
18211. Die Alae Augustae sind aufgezählt oben
Bd. I S. 1231 ff. Die Cohortes mit den Beinamen
Augustae in dem Verzeichnis Mommsen CIL III

Suppl. p. 202511.: II Augusta Nervia Pacensis

(miliaria) Brittonum, I Aug. Ituraeorum, I Aug.
Lusitanorum, I Aug. Nerviana velox, I Aug. Thra: 20
cum, II Aug. Thracum und einige unsichere. Not.

dign. or. XXVIII 41/ Aug. Pannaniarum. über
wiederholte Verleihung vgl. v. Domaszewski
Rh. Mus. XLVII 212. Mehr s. u. Cohors und
Legi o. [v. Domaszewski.]

Augustaion (AvyovaraTov, auch AvyovoreTov

und Avyovoiewv), ein von Säulenhallen umgebener
grosser Platz in Constantinopel, unweit des kaiser-

lichen Palastes und der H. Sophia, mit dem Mili-

arium aurcum und Statuen der Helena (auf einer 30
Porphvrsäule), sowie Theodosius d. Gr., Hesych.

Miles.'FHG IV 154. Suid. Chron. Pasch. I 529.

593. 621 Bonn. Procop. aed. I 2. Georg. Pachym.
III 1. Codin. 17 (p. 88 Bonn., vgl. p. 355). Nicet.

Chon, in Alex. Man. p. 307 Bonn. GylliusTop.
Const. II 17; vgl. Possi nus zu Pachym. II 662f.

Bonn, und Byzantion. [Oberhummer.]
Augustales. 1) Träger des municipalen

Kaiserkultus, überwiegend dem Stande der Frei-

gelassenen angehürig, über der municipalen Plebs 40
und unter den Decurionen stehend, nur an Orten
römischer Municipalordnung, nicht in griechisch

orgnisierten Städten begegnend; Patrae (CIL III

514), Korinth (V 8818), Philippi (III 656. 657.

III Suppl. 7341. 7344) und Alexandria Troas (III

6062) mit ihren A. bilden keine Ausnahme davon,

denn sie sind Colonien. In der Litte ratur nur bei

Petron und in den Horazscholien erwähnt. Pctron.

30: C. Pampeia Trimalchioni serira Augustali ;

vgl. 71 Grabschrift des Trimalchio: C. PatnpeiusbO
Trimalchio Maecenatianus hie requieseit. hnic

seciratus absenti decretus est. Auch 57 sagt ein

eonlibertus des Trimalchio: serir gratis factus

sunt. Acro zu Hör. sat. II 3, 281: compita di-

cuntur at reroaodiai. Iusserat enim Augustus in
campt lis dem prnates constitui, ut studiosius

eolerentur. Krant autem libertini saerrdotes qui

Augustales direbantur. Porphyrio zu Hör. sat. II

3, 281: Ab Augusta enim lares in compitis positi

sunt, et libertini saeerdotes dati qui Augustales (j0

nppeUali. Neben diesen spärlichen Angaben der

Litteratur, von «lenen die Horazscholien, was die

Ursprünge anlangt, noch dazu in die Irre führen,

steht eine Unzahl von Inschriften des CIL, aus

denen ich nur beweiskräftige Stellen und signi-

ficante Beispiele citiere (in den Citaten ist' XI
3200= CIL XI 3200 u. s. f.).

Das Adiectivum Augustalis zeigt die Verbin-

dung mit dem Kulte des Augustus an; vgl. iuve-

nes Aug. X 3909 mit den iuveties Anto[,niniani

]

Herculan[ii] XIV 3638. Den 12. October 19 v.

Chr. als Tag der Rückkehr des Augustus von

seiner Reise in die östlichen Provinzen, die er im
J. 22 v. Chr. angetreten hatte, hält die damals
vom Senat begründete Feier der Augustalia fest,

Dio LIV 10, 3. Marquardt- Wissowa St.-Verw.

III 468f. Augustalis ist eine Bildung wie Mer-

curialis; sowohl Mercuriales (X 1 1 53) wie ma-
gistri Mercuriales (X1152) begegnen häufig. Für
den auf Erden wandelnden Mercur wurde Caesar

der Sohn bereits vor der Neuordnung des Staates

im J. 27 gehalten. Aus der Zeit kurz vorher, aus

dem Winter 28/27 stammt Hör. carm. I 2, 41—44:
sive rnutata iuvenem figura ales in terris inti-

taris, ntmae filius Maine patiens vocari Caesaris

ultar. In Pompeii begegnen seit 25 v. Chr. (X

884) ministri, die sich seit 14 v. Chr. (X 885.

886) ministri Mercurii Maine (X 887) nennen.

Dass sich diese bald darauf als ministri Augusti
Mercurii Maine (X 888) und seit 2 v. Chr. (X 890)

kurzweg als ministri Augusti bezeichnen (X 890.

891. 892. 895. 899. 901), kann daher nicht auf-

fallen, um so weniger als seit 12 v. Chr.magistri
Augustales zu Nepet (XI 3200) begegnen. Einen
mngister Mereurialis et Augustalis finden wir

bei Lebzeiten des Augustus zu Nola (X 1272).

Anderwärts schliesst «ler Kult des Augustus 6ich

an den anderer Götter an. so zu Tibur und zu

Grumentum in Lucanien an den des Hercules. Ein
mngister Herculnneus et Augustalis begegnet zu

Tibur, wo der Herculestempel zum Tempel des

Hercules und Augustus wurde (XIV 3679. 3679a),

bereits um 37 n. Chr. (XIV 3665), blosse Hercu -

laut i et Augustales bezw. Hcrculnnei Augustales

ebd. und zu Grumentum (X 230). In Tusculum
erfolgt der Anschluss an den Tempel des Castor

und Pollux (XIV 2629 vgl. mit XIV 2620), in

Patavium an den Kult der Concordia (V 2872).

Ein blosser Augustalis findet sich zuerst zu For-

miac (X 6104), M. Caelius Phileros, acccnsus

T. Sexli imperatoris in Afriea, der dies bis

40 v. Chr. war; vgl. Ganter Die Provincialver-

waltung der Triumvirn, 1892, 18—22, wo X 6104
noch zu verwerten bleibt. Seriri Augustales finden

wir 2 v. Chr. oder bald nachher zu Veii (XI 3782).

Ebenfalls früher Zeit gehört der serir Aug. zu

Sulmo (1X3099) an, ein Freigelassener des Cn. Cor-

nelius Lentulus Augur, der 14 v. Chr. Consul
war. — Die tres equites Romani a plebe et Ires

libertini der ara Narbonensis vom J. 1 1 n. Chr.

(XII 4333, 16.17) haben mit den Augustalen oder

seviri Augustales nichts zu thun.

Augustalis ist nicht etwa kürzerer Ausdruck für

serir Augustalis ; das ergiebt sich mit Sicherheit

aus der Unterscheidung von blossen A. und
VI (oder anderen) viri Augustales in Inschrif-

ten wie IX 4168. 4335. 4897. V 7670. Grell i

2675. Es fragt sich aber, ob die seriri Augu-
stales etwa ein Ausschuss der blossen Augustales

waren, oder ob Augustales und seriri Augustales

getrennt un«l ohne organische Verbindung neben

einander bestanden. Eine solche Trennung kann
durch einzelne Inschrift«*n wie IX 4168 u. s. w.

insofern nicht bewiesen werden, als sie sie zwar
am nächsten legen, aber eine andere Auffassung

nicht auschliessen. Vielmehr sind diese Inschrif-
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ten mit der Auffassung der seviri Augustales als

eines Ausschusses in dem Falle vereinbar, dass

ein und dieselbe Person an einem Orte diesem
engeren Ausschüsse angehörte, an einem anderen
nicht. Auch aus XI 3805 (26 n. Chr.) und XI
3782 (2 v. Chr. oder bald nachher) kann ein ge-

trenntes Nebeneinanderbestehen von Augustales
und seviri Augustales insofern nicht wirklich be-

wiesen werden, als eine Unmöglichkeit, die seviri

Augustales 3782 für den geschäftsführenden Aus- 10

schuss der A. zu halten, nicht vorliegf. Was durch
XI 3805 bewiesen wird, ist nur die Unhaltbarkeit

der Annahme, das die A. aus den gewesenen se-

riri Augustales hervorgehen; denn aus den Worten
ut Augustalium numero habeutur aegue ac si

co honore usus sit ergiebt. sich, dass der honor
Augustalitatis direct und nicht durch das Medium
des augustalischen Sevirates erworben wird. Die
Trennung und das Fehlen eines organischen Ban-
des folgt vielmehr daraus, dass sich an vielen Orten 20
ja in ganzen Gebieten nur seviri Augustales und
an anderen nur blosse Augustales finden; ergiebt

sich ferner aus Einzelinschriften wie IX 5301 und
XI 1029, wo an einem und demselben Orte Augu-
stales und seviri Augustales neben einander be-

stehen: IX 5301 August(alitas) et sevir(atus)

d(ecreto) d(ecurionum) gratis dat(us) est , wo mit
dem Sevirat der augustalische gemeint sein muss,

da nur dieser d. d. verliehen wird; auch XI 1029

Q. lulius Alexander VIvir Aug. mag. Aug. bis 30

zeigt, da die inagistri Augustales, wie wir sehen

werden, zu den A. gehören, das getrennte Neben-
einanderbestehen der VIviri Augustales und der

blossen Augustales an demselben Orte. Aber wenn
die Trennung auch die Regel ist. so hat diese Regel
doch unzweifelhaft ihre Ausnahmen gehabt. Das
ergiebt sich unbestreitbar aus Orelli-Henzen
7165 vom J. 23 n. Chr., wo Augustales und eorum
seviri auf einander folgen. An den Orten, wo
sowohl Augustales als seriri Augustales inschrift-40

lieh begegnen, wird man demnach mit der Mög-
lichkeit einer organischen Verbindung rechnen
müssen, wie sie durch Orelli-Henzen 7165 nach-

gewiesen ist, wenn auch die Trennung das häufi-

gere gewesen sein wird.

Von Trimalchio, der nach Petron. 30 serir

Augustalis war, heisst es 71: huic seviratus ub-

senti decretus est. Auch in einer grossen Anzahl
von Inschriften sind mit sexviri sicher sexviri

Augustales gemeint. Aber daran ist nicht zu 50
denken, dass das immer der Fall wäre; in einer

Reihe von Inschriften ist es vielmehr geradezu
ausgeschlossen. Den sichersten Beweis für die

Scheidung bietet XI 360, wo ein Mann sexrir

et sexvir Aug. genannt wird; vgl. auch Orelli
1802. Diese sexviri haben bereits Morcelli und
Marquardt von den Augustalen geschieden und
in ihnen städtische Beamte gesehen: Premer-
stein nennt sie plebeisehe Sevim.

Die seviri Au g us tales sind in weitaus über- 60
wiegender Zahl Libertinen. Wenn sich unter ihnen,

besonders in den italischen Regionen VII—XI, im
nördlichen Mittelitalien und in Oberitalien, aber

auch ingenui finden, so sieht man, dass dieser

Sevirat jedermann offen stand, dass sich aber that-

sächlich diejenigen um ihn bewarben, die von den
Municipalämtern ausgeschlossen waren. Auch in-

cnlae können seriri Augustales werden. Eben

darum kann jemand in verschiedenen Gemeinden
zugleich serir Augustalis sein, z. B. in Ostia
und Tusculum XIV 372. 421.

Die seviri Augustales sind eine Nachbildung
der Municipalmagistratur der duoviri iure
dicundo, aediles und aerarii oder guaestores. Oie
Municipalmagistratur ist gelegentlich auch acht-
stellig und dem nachgebildet ist es, wenn wir
auch Vlllviri Augustales finden; IX 5446 für
Firmum und Falerio in Picenum. Eine Reduc-
tion auf drei Personen ist bei der Muncipalmagi-
stratur wol mit Rücksicht auf die Collegialitüt

der duoviri i. d., der aediles und der aerarii ver-
mieden worden; da bei den seriri Augustales eine
Competenzenspaltung nicht stattfindet, so kann
es nicht auffallen, wenn zu Amiternum (z. B. IX
4213) auch lllviri Augustales begegnen. Durch
den augustalischen Sevirat wird die von den Muni-
cipalämtern ausgeschlossene Bevölkerung in ihren
besseren oder wenigstens besser situierten Elemen-
ten für diesen Ausschluss gewissermassen ent-

schädigt. Dieser Sevirat wechselt jährlich, kann
aber wiederholt bekleidet werden; IX 4757 VI.
Aug. U (sic.) Seriri Aug. perpetui werden in

Baetica zu Suel (II 1944), Singlia Barba (II

2026) und Osqua (II 2031). sowie zu Dertosa
(II 4061) erwähnt. Die seriri Augustales primi
(II 1944. 4061) werden als primi inter pares zu

gelten haben. Der Sevirat ist ein honos (IX 3180).
der decreto decurionum verliehen wird (II 1944).

Für ihn wird eine summa gezahlt, die summa
pro honore (X 7269), die aber gelegentlich auch
erlassen wird; IX 3959 serir Aug. deer. eiccur.

gratis factus; XI 1228 VIviro Augustali gratuito

d. d.\ vgl. Petron. 57. Ausser dem Kaiserk ulte
ist die Hauptaufgabe der seviri Augustales die

Ausrichtung der Spiele; z. B. Caere XI 3613.

25 n. Chr. Dadurch und durch die summa hono-

raria entlasten sie die Gemeindekasse und finden

ihre Belohnung in der Ehrung. Auf dielnsignien
der Municipalmagistratur haben sie kein Anrecht,

erhalten sie aber ausserordentlicherweise als Spiel-

geber, die praetexta (vgl. Petron. 71), fasces (vgl.

Petron. 30), in der Regel zwei (z. B. IX 2682).

aber auch sechs (postica von V 3295), tHella ruru-

lis (Schmidt 80) bozw. tribunal (Petron. 71).

Das bisellium dagegen, ein breiter, für zwei Per-

sonen ausreichender Sessel, eignet nicht sowohl

den seviri Augustales. als den blossen Augustales.

Die beiden einzigen Fälle, wo seviri Augustales

das bisellium haben. IX 3524 und XIV 318. wer-

den einer späteren Zeit angehören, wo sich der

Unterschied zwischen seriri Augustales und blossen

A. bereits ausgeglichen hatte.

Die blossen A. bilden Collegien; auf eine

Area der Augustalen weist ein guaestor Augusta-

lium zu Allifae IX 2368. 2367. Mit den serir»

Augustales stehen sie in der Regel (anders Orelli-

Henzen 7165) in keiner organischen Verbindung.

Dass sie sich nicht etwa aus den gewesenen sex-

riri August(des zusammensetzen, ergab sich aus

XI 3805. Auch die Zugehörigkeit zu den Augu-

stalen ist ein honor, der durch Beschluss der

Decurionen verliehen wird, in der Regel gegen

eine summa honoraria, deren Erwähnung in den

Inschriften sicher nur durch Zufall fehlt, da ihr

Complemont, die gratis erfolgende Bestallung,

öfters begegnet; X 3907 huic ordo decurionum
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ob merita eins honorem Augustalitalis gratuitum
decrerit. Auch bei den Augustalen finden wir die

Iteration angegeben; IX 1694 Augustali iter [um].
Die sich somit ergebende Annuität setzt einen

Wechsel, für die Leistungen voraus; wenn (IX

2440) ob honorem Augustalitalis erfolgende I>ei-

stungen erwähnt werden, so führt das darauf, dass

jedes Mitglied verbunden gewesen sein wird, das

Jahr nach seinem Eintritt die Leistungen zu über-

lität, aber nicht der Sevirat deereto decurionum
verliehen wird; die seriri Augustales aber wurden,
wie wir sahen, d. d. bestellt. Also handelt es

sich bei diesen neeiri Augustales um die Vereini-

gung des plebeischen Sevirates mit der Augusta-

lität. Die Hinzufügung des et hat wohl den Zweck,

einer Verwechslung dieser Leute mit den seriri

Augustalen vorzubeugen. Das et fehlt denn auch

da, wo eine solche Verwechslung durch die Hin-
nehmen, und wenn nicht die Pflicht, so konnte 10 zufügung der Iterationsziffer zu dem plebeischen

doch der gute Wille und die Rücksicht auf die

aus der Leistung erwachsende Ehrenstellung zu

einer Wiederholung führen. Unter dem Augusta-
lin prim un (Capena XI 3872 vom J. 32/33 wird
man den Vorsitzenden der Jahresaugustalen zu

verstehen haben; wie er zu dieser Würde kommt,
sagt X 112 ob honor. Aug. quem primun om-

nium post k. Aug. a senatu conspirante populo
areipere meruit. Wie netiri Augustalen perpetui,

Sevirate, das also ebenfalls wiederholt bekleidet

werden durfte, ohnehin ausgeschlossen ist: 1X5850
Vlrir II Aug. Dieser plebeische Sevirat ist, wo
er vorkommt, eine Vorstufe für die Augustalität

gewesen: Comum V 5305. Auch die Stellung eines

maginter Augustalis ist mit der eines plebeischen

Sevirn vereinbar.

Von dem Stande der A., einschliesslich ihrer

magistri gilt das gleiche wie von den neviri

so finden sich auch Augustalen perpetui (Olisipo20 Augustalen; es sind überwiegend Libertinen. Aber
II 183 vom J. 57), und auch bei ihnen ist die

Stelle eines primus mit der eines perpetuus ver-

einbar: Nora in Sardinien X 7541.

In die ersten Anfänge der Augustalencollegien

geht eine Organisation zurück, in der magistri
Augustalen an der Spitze eines solchen Colle-

giums stehen; schon 12 v. Chr. begegnen solche

magistri Augustalen zu Nepet (XI 3200). Ihr

Zusammenhang mit den A. ist ebenso klar wie

es kommen auch ingenui vor (XIV 2974) und ganz
vereinzelt Sclaven, nämlich inOlisipo inLusitanien

II 265 und in Pefiaflor in ßaetica II 2327. Dass

der Incolat für die Augustalität genügte, erhellt

schon daraus, dass man an verschiedenen Orten
zugleich A. sein konnte (X 690 Aug. Puteolis

et Cumin). Auch in der Verpflichtung, Spiele

zu geben, unterscheiden sich die Augustalen nicht

von den neviri Augustales (X 1574 vom J. 56 n.

der der magistri Mereuriales Augustales (IX 30 Chr.). Was ihre Ehrenrechte anlangt, so tritt bei

54) und magistri Hereulanei et Augustalen (XIV
3665) bezw. Hereulanei Augustales XIV 3540)
zu den Mereuriales Augustales und den Her-

eulanei Augustalen. Die magistri Augustales

sind der aus dem Augustalencollegium selbst ge-

nommene Vorstand. Anders als in der oben
erwähnten Organisation von Augustalencollegien,

in denen die neu eintretenden Mitglieder gleich

für das erste Jahr die Functionen übernehmen.

ihnen an die Stelle der sella curulis der seriri

Augustales das binellium; der honor biselli* wird

deereto decurionum, auch unter dem connensus

populi verliehen (X 1026),

Wir sahen, dass die Augustalität uns bereits

12 v. Chr. mit magistri Augustales entgegentritt.

Die Augustalen sind also keine Nachahmung der

erst 14 n. Chr. eingesetzten sodales Augustales,

die allerdings in der Folge einen Einfluss auf die

werden die magistri Augustales aus der Zahl 40 Entwicklung der collegialisehen Augustalen ge-

derer bestellt, die bereits den Collcgien ange-

hören; XIV 2974 M. Albinius M. f. Men . . . .

Aug. mag. August, design. Ihre Zahl scheint

vier gewesen zu sein (XI 3200. 3083). Ein
mag. Aug. quaestor wird X 1209 genannt. Ihr

Amt war ein Jahresamt (XI 3135 mag. Aug.
anni quarti) und konnte iteriert werden (XI 1029
Vlrir Aug. mag. Aug. bis). Eben diese Inschrift

lehrt, dass jemand mit der Stellung an der Spitze

wonnen haben, Auch sind sie keine municipale

Nachbildung der magistri vicorum, die seit 6

v. Chr. den Kult des genius Augusti und den

der lares compitales pflegen, wenn die Wieder-

herstellung der Compita auch bereits einige Jahre

früher begonnen hatte; Marquardt- Wissowa
St.-Verw. III 204f. Wissowa Roschers Lex. II

187911. A. v. Premerstein Arch.-epigr. Mitt.

XV 83. Vielmehr wird man die ßegründung
eines Augustalencollegiums als magister Augu- 50 d e r Augustalität mit der Übernahme des

stalin in Personalunion die eines nerir Augustalis

verbinden konnte. Die Organisation von Collegien

mit magistri Augustales an der Spitze hat sich

jedenfalls bis in den Anfang des 2. Jhdts. erhal-

ten. Zuletzt erscheinen sie in Napoca in Dacien
III 862. 912.

Auf den Unterschied der plebeischen s e-

r i r i von den seriri Augustales wurde schon oben
hingewiesen; kommt es doch vor, dass jemand

Oberpontificates durch Augustus im J. 12 v. Chr.

in Zusammenhang zu bringen haben. Dabei sind

die Augustales den Mereuriales nachgebildet und
die seriri Augustales der Municipalmagistratur.

Hier finden sich Analogien, vgl. die VUlviri .4«-

gustales, und nicht bei den sechs pontifiees von
Capua, die Cicero de leg. agr. II 96 erwähnt,

oder in der Restimmung der Lex col. Iul. Gen.

II Suppl. 5439 c. 67, die drei Pontifices und
sexrir et sexrir Augustalis genannt wird. Es 60 drei Augurn als Minimum fordert. Auch die Ver-

fragt sich, was für sexriri in den Gemeinden Ober-

italiens und des nördlichen Mittelitaliens gemeint
sind, wo wir Leute finden, die als sexrir et Augu-
stalis bezeichnet sind. Die Entscheidung gieht

die Inschrift von Aquileia V 382 in honor. L.

Valeri Nymphodot. Vlrir. et d. d. Aug. . . . et

in memoriam C. Stati Heuret. Vlrir et d. d.

Aug. Es ist deutlich, dass hier wohl die Augusta-

bindung mit den jährlich wechselnden seriri equi-

tum Romanorum (Mommsen St.-R. III 5231!.),

die seit Augustus die Vorsteher der Ritterschaft

sind und zuerst zu den J. 5 v. Chr. (Zon. X 25

p. 447, 9 Dind.) und 2 v. Chr. (Dio LV 10. 4)

erwähnt werden, ist abzulehnen. Sie ruht auf

der unhaltbaren Annahme des gleichen Verhält-

nisses der seriri equitum Romanorum zu den
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cquites Romani und der seviri Augustales zu den

blossen Augustales; ruht ferner auf der Meinung,
die Augustalen entsprächen als zweiter Stand in

den Municipien dem römischen Ritterstande, wäh-
rend sie ein solcher Stand nicht von Anfang an

gewesen sind, sondern erst im Laufe derZeit, im
2. Jhdt., wurden. So wichtig die ökonomischen
Leistungen der seviri Augustales und der A. für

die Gemeinden waren, Leistungen, die lediglich

nicht übernehmen, sondern dass für ihn besondere
Flarialcs eingerichtet werden (V 7018).

Wenn also der Kult der A. sich auf die con-

secrierten iulischen Kaiser beschränkt, so gilt nicht

das gleiche von den Sevirn, die mit dem Kulte
der gens Iulia als solchem nichts zu thun haben.
Zwar übernehmen in dieser Periode auch seviri

Augustales als solche den Kult eines der Nach-
folger des Augustus niemals, wold aber bilden

durch die der Eitelkeit schmeichelnde Ehrung 10 sich nach ihrer Analogie seviri Tibcriani (EX
unmittelbar nach den Decurionen bezahlt wurden,

ein Ehrung, die den Gemeindesäckel nicht be-

lastete, so darf man die Augustalität doch nicht

als eine Einrichtung bezeichnen, ,an der nichts

reell war als die Kosten und der Pomp 4

. Die po-

litische Bedeutung des Kaiserkultus ist unbestreit-

bar. und die Augustalen sind die Träger des muni-
cipalen Kaiserkultus.

Dieser Kaiserkultus der Augustalen

(5415), seviri Claudiales (XI 714), seriri iVero-

nieni (V 8429), seviri Flaviales (V 4399) für

Tiberius, Claudius, Nero und Vespasian. Wenn
ein solcher serir auch serir Augustalis ist, so

ist das lediglich Personalunion; vgl. serir et -4u-

gustalis et Flarialis . . . his honoribus donatus
zu Tüder in Umbrien, aus dem noch nicht publi-

cierten CIL XI 2 nr. 4639 mitgeteilt von Premer-
stein bei Ruggiero Diz. epigr. I 866. Ebenso

braucht nicht durch ihre Dedicationen an einzelne 20 ist der sexrir Augustalis et Flarialis (XII 1159),
Kaiser oder Mitglieder des kaiserlichen Hauses be-

wiesen zu werden, ein Beweis, der isoliert nicht

unanfechtbar wäre. Unbedingt entscheidend aber

ist die Verbindung des Augustus mit Mercur,

Hercules, Castor und Pollux, mit Concordia. Und
nachdem dies festgestellt ist, darf man auch die

Dedicationen heranziehen, wie sie für den leben-

den Augustus von seiten der A. (XI 1062). ma-
gistri Augustales (XI 2631. 3083. 3200) und se-

sexrir Aug. et Tib. (Eph. epigr. VIII 217), VIvir

II Cla. et Aug. (V 40Ü8)\ sexrir Augustalis
et Ncroniemis (V 3429) aufzufassen. Danach
wird man auch sexrir Augustalis Flarialis V
7509 nicht anders deuten dürfen. Die Ähnlich-
keit dieser seriri mit den tlamincs der Kaiser,

auf die man hingewiesen hat, ist nicht durch-

schlagend wie die der Augustales mit den sodales

Augustales. Da nur die consecrierten Kaiser

viri Augustales (XI 3782) erfolgten und wie sie 30 einen flamcn erhalten, so ist nicht daran zu

an den divus Augustus wenigstens für die Augu-
stalen bezeugt sind (II 182. X 1412). Auch der

erste August als Antrittstag der Augustalen (X
112) und als Dedicationstag ihres phetrium zu
Caere (XI 3614) ist nicht ohne Bedeutung; feriae

ex senatus consulto, quod eo die imp. Caesar divi

Hlius rem publiram tristissinio periculo liberal

Marquardt-Wissowa St.-Verw. III 580. In
Bezug auf den Kult des Augustus besteht kein

denken, dass die seviri Tiberiani u. s. w. durch

die Analogie der flamincs beeinflusst wären.
Uber die Ausbreitung derA. vgl. vorläufig

die Liste bei Mourlot 41tL und Premersteins
Inschriftensammluug bei Ruggiero Diz. epigr.

I 857fT. Die collegialische Augustalität ist die

typische Form für Unteritalien, für Campanien,
Lucanien, Bruttii. Calahrien, Apulien, Samnium,
also für Regio III, II, den campanischen Teil von

Unterschied zwischen A. und seviri Augustales , 40 I und den samnitischen von IV. Dass in Etru-

der regelmässige Kult der Nachfolger dos
Augustus aber ist nicht sowohl von den A., als

von den seriri Augustales betrieben worden. DieA.
besorgen den Kult der gens lulia

;
zu Bovillae mit

seinem sacrarium genlis luliae finden sich wohl
Augustales

,
aber keine seviri Aug. Die Ahn-

mutter der Iulier ist Venus, und so erklärt sich

die korinthische Inschrift V 8818 Veneri sacrum
et genio rolle[gi] Aug. Corinth. Vgl. X 1411

rien Reg. VII die Augustalen wenigstens über-

wiegen, wird dadurch verständlich, dass wir be-

reits 12 v. Chr. magistri Augustales zu Nepet

fanden. Sardinien, Etrurien gegenüber, ist eben-

falls Augustalengebict. Im ausseretrurischen Mit-

telitalien, in Oberitalien, in Sicilien, im Westen
und Norden des Reiches herrscht dagegen der

Seviraltypus. Wenn sich in Africa, Moesia, Pacia

und Pannonia inferior nur Augustalen finden, die

divo lulio Augustales. Die Augustalen folgen dem 50 auch in Pannonia superior überwiegen, so ist das

Beispiele der sodales Augustales, die von den
Nachfolgern des Augustus aus dem iulischen Hause
nur den Kult des einzigen zur Consecration ge-

langten übernehmen, des Claudius, der zur gens
Iulia wenigstens gerechnet wurde. Claudius ist

auch der einzige iulische Kaiser, dessen Kultus
collegialische Augustalen übernehmen, Augustales
Claudiales oder Claudiales Augustales genannt.
Die Verschiedenheit der Wortstellung findet sich

eine Folge davon, dass die Augustalität hier

überall erst späten Ursprungs ist und aus einer

Zeit stammt, wo Seviri und Augustalen sich ein-

ander bereits genähert hatten. Im 2. Jhdt. tritt

diese wesentliche Umgestaltung des gesam-
ten Augustalenin stitutes ein; jetzt werden

auch die seviri Augustales zu Collegien und ver-

schmelzen mehr oder weniger mit den Augustalts.

Die Augustalen beider Arten werden zum ordo,

sogar an einem und demselben Orte, zu Benevent 60 der in den Municipien zwischen dem ordo deni-

IX 1698. 1705. Daneben begegnen eigene Clau-
diales (XI 959), offenbar nach dem Vorbilde der
A. Den Kult des vergötterten Vespasianus haben
die sodales Augustales nicht mit übernehmen
können, da er kein Iulier, sondern Flavier ist;

für ihn wurden darum besondere srulules Flariales

eingesetzt. Dem entspricht es. dass die Augustales,
bezw. Augustales Claudiales seinen Kult auch

rionum und der plebs steht, wie in Rom der

Ritterstand zwischen dem Senatorenstande und

dem dritten Stande. Die Bezeichnung ordo findet

sich zuerst im J. 140 n. Chr. XIV ‘2795 ordini

decurionum et serirum Augustalium. 172 n. Chr.

XIV 3601 ordinis Augustalium Tiburtium. IX

489 1 lex decreto] ulrius[que ordijnis deeurio-

ufumj et sev(irum) Aug(ustalium). X 4760, 17-
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18 vom J. 193: ordo decurionum et Auguslu

-

liutn et pieps universa.
Die blossen Augustalen bezeichnen sich

wie als eollegium (III 3487 vom J. 138), so als

corpus (X 667 curator arc(ae) Aug(ustalium),

eitlem rorp(ori), wahrscheinlich 112 n. Chr. X
114, 37.38 corpori Auyustaliuin). Die Mitglieder

eines solchen Augustalencorpus heissen Augustales

corporati (X 1881, 165 n. Chr. X 1880). Sowohl
die einzelnen Mitglieder, als auch die Jahres- 10

functionäre nennen sich weiter Augustales, und
auch Iteration ist nachweisbar, X 4760 vom J. 193:

Aug. II. Daneben begegnen quinquennales (IX

344 unter Marc. Aurel, [Augjustalium gg. IX
1 Gl 8 Aug. II qitiq.), zu Capua um 180 ein

Augustalis maximus X 3716; praefecti Augusta-
lium III 3487 im J. 138 zu Aquincum und III

Suppl. 8081 in Col. Ulpia Ratiaria in Moesia
superior, curatores XIV 8. 141 n. Chr., in Puteoli

165 n. Chr. und später lebenslänglich curatores^O

Augustalium perpetui X 1881. 1880: guaeSto-
res XIV 3601 vom J. 172, und sacerdotes (III

3010); patroni (III Suppl. 7420, 15. 16 = 111

753, 15. 16 zwischen 161 und 168 n. Chr.); du-

pliriarii, die bei den dirisiones die doppelte Por-

tion erhalten (X 1790); immunes (X 3676): hono-

rati (X 3675); adlertae (XIV 3657).

Die seviri Augustales bilden sich aus jährlich

wechselnden Functionären zu Col legi en um (V

4410 coli. VI vir soerior. [1] vgl. V 4428 sexvir 30

Aug. soci); Corpus XII 700. Diese Collegien

oder Corpora bestehen aus lebenslänglichen Mit-

gliedern, deren Zahl höher als sechs ist, aber

localer Bestimmung unterlag (IX 4896 adlecto

supra numer. serirum Augustalium). Sexvir

Aug. corp. XII 181 ist Bezeichnung des ein-

zelnen Mtigliedcs. Als Collegien erscheinen die

seriri Augustales jetzt auch mit ihren Quin-

quennalen XIV 33 vom J. 143, Curatoren XIV
360 und Patronen XI 3938. Sie ähneln sich den 40

Augustalen nicht nur an, sondern verschmelzen

vielfach mit ihnen. Eine solche Verschmelzung
begegnet in Ostia XIV 360. wo ein sevir Augu-
stalis als adlectus inler primos bezeichnet wird.

Diese Vereinigung fällt in Ostia zwischen 141

und 143 n. Chr.: XIV 8 vom J. 141 curat.

Augustal.; XIV 33 vom J. 143 n. Chr. Vlvir

Aug. idem g. g. honoratus. Dass im J. 140 n.

Chr. zum erstenmal ein nrdo serirum Augusta-

lium nachweisbar ist, zu Gabii XIV 2795, wird^O
nicht zufällig sein. Die Umgestaltung der seriri

Augustales wird eben damals erfolgt sein. Wie
sie sich den Augustalen anähnlichen, ergiebt sich

auch daraus, dass auch bei den seriri Augustales

jetzt das bisellium begegnet (IX 3524. XIV 318),

das uns als Auszeichnung der Augustalen bekannt

ist. Auch rücksichtlich der arca findet sich kein

Unterschied mehr zwischen seriri Augustales und
Augustales. Was den Kaiserkult anlangt, so

sind die Unterschiede ebenfalls gefallen. Auch mit 60

dem Larenkult ist die Verbindung eingetreten (II

4304 seriro mag. Lar. Augustali ; Wissowa bei

Roscher II 1882), und die Verehrung des kaiser-

lichen Genius durch die Augustalen (138 n. Chr.

III 3487) kann daher nicht auffallen. Diese spä-

teren Zustände sind die Voraussetzung der in-

correcten Angaben der Horazscholien. Sowohl
seriri Augustales wie Augustales werden jetzt zu

cullores domus divinae V 6657. 6658. Auf eine

Samtherrschaft zweier Augusti, wie sie seit 161 n.

Chr. Vorkommen, weist der sevir Augustorum II

4300. Auch der Kult der Divi fehlt nicht; vgl.

III 1835. 1768 Vlvir Augustalis Flarialis Ti-

tialis Rervialis. V 1012 palron. Septfimiano-
rum) Aur(elianorum) Aug(ustalium) Vlvir(um).

Dass hier nur durch Personalunion Verbindung
des augustalischen Sevirates mit dem flavischen

u. s. w. Scvirate hergestellt sei, ist nicht zu be-

haupten, vielmehr haben hier seviri Augustales

auch den Kult der späteren Divi übernommen.
Die in der späteren Kaiserzeit erfolgte Festlegung
der Corporationen hat dazu geführt, dass der vom
Kaiserkult ausgegangene Sevirat die Zeiten dieses

Kaiserkultus überdauert hat. Noch im J. 542
n. Chr. scheint, dem früheren sexvir Aug. corp.

entsprechend, ein eollegialus sevir erwähnt zu wer-

den. Nov. Valentin. III., XXXIV 3 p. 247 Haenel.

Geschichte der Forschung und weitere
Aufgaben. Die Ergebnisse der älteren Arbeiten

hat Morcelli Operum epigraphicorum vol. I, Pa-

tavii 1819, 18f. in elf Artikeln zusammengefasst,

aus denen 1 und 9 hervorzuheben sind. 1 : Ori-

ginem Augustalium ab urbe Roma esse repe-

tendam, ex institutionc sodalium Augustalium.

9: Qui in titulis seviri tantum nominantur, eos

mtinicipale8 magislralus fuisse, non Augustales.

Orelli Inscr. Lat. II 1828 p. 197 tritt für die

Horazscholien ein und leitet demnach die Augusta-

len vom Larenkulte her. Mommsen Decollegiis

et sodaliciis, 1843. 83f. fordert eine neue Unter-

suchung; er sagt von den Augustalen: nescio guo-

modo cum ordinem referunt tum collegia und
leitet den ordo Augustalium ab ex collcgiis in

Augusti honorem institutis. Egger I^es Augusta-

les, 357—41 1 seines Examen critique des histo-

riens ancicns de la vie et du rtyrne d’Auguste,

Paris 1844, bringt sie mit der Regioneneinteilung

des Augustus und der Neuordnung des Kultes der

lares compitalicii vom J. 7 v. Chr. in Verbindung,
mit dem die Verehrung des genius Augusti ver-

bunden war; seit 2 n.Chr. begegneten die Augusta-

len. Obwohl ihre municipale Stellung nicht ver-

kannt ist, so tritt doch ihre Beschränkung auf

die Municipicn nicht hervor; dass S. 381 les

Augustales de Rome et ceux de la prorince ge-

nannt werden, ist die Folge des Zusammenwerfens
des von den Augustalen geübten Kultes mit dem
Larcnkultus. Die gewesenen seriri Augustalium
bilden den ordo Augustalium; daneben wird S.396,

7 darauf hingewiesen, dass inschriftlich ein und die-

selbe Person sexvir et sexvir Augustalis genannt
wird. Die Augustalen der Municipicn bildeten

einen ordo. der dem römischen Ritterstande analog

sei und den Übergang von der plebs zur Aristo-

kratie der Decurionen mache. Ihre Aufgabe sind

Kultus und Spiele. A. W. Zumpt De Augustali-

bus et seviris Augustalibus commentatio epigra-

phica. Berolini 1846. sieht im Gegensätze zu Eg-
ger das Vorbild der Augustalen, die er von den
magistri Augustales bezw. lamm Augustalium
sondert, wie Morcelli in den sodales Augusta-

les. Die Augustales gingen nicht aus den ge-

wesenen seviri Augustales hervor, diese seriri

seien vielmehr Beamte der Augustalen und hätten

ihr Vorbild in den seriri equitum Romanorum.
Marquardt wendet sich Ztschr. f. d. Altertums-
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Wissenschaft V 1847, 500—510 gegen diese Ab-
weichungen Zumpts von Egger und verweist

509 auf die sechs pontißeea der Colonien, Cic. de
leg. agr. II 96. Für die mit den seviri Augustale

s

nicht identischen blossen seviri, in denen man
eine städtische Behörde vermutet habe, ohne doch
etwas Rechtes mit ihnen anfangen zu können,
hält er eine Aufklärung im Augenblick nicht für

möglich, denkt aber an seviri saeris faeiendis,

wie sie zu Mevania bestanden. Egger Nouvelles
observations sur lcs Augustales, Revue arch. I«
s^rie, III 2, 1847, 635—648. 774—790 verteidigt

seine Aufstellungen gegen Zümpt. Henzen übor
die Augustalen, Ztschr. f. d. Alt.-Wiss. VI 1848,

193—215. 289—317 und bei Orelli-Henzen III

1 956 S. 427 sucht die Ergebnisso von Zum p t durch

bessere Begründung sicher zu stellen. Die Augu-
stalen seien weder mit den magistri Augustales
noch den magistri larum Augustorum identisch;

inwieweit hier Wahres und Falsches verbunden
ist, haben wir oben gesehen. Die Sevim, aus
denen der ordo Augustalium nicht entstanden sei,

müssten quasi magislralus gewesen sein. Dem
Einflüsse He nzens hatMarquardtbei Becker-
Marquardt III 1, 1851, 375—383 und Staats-

verwaltung I 1873, 512—516 nachgegeben, um
Jenaer Litteraturzeitung V 1878, 133 und Staats-

verwaltung I
2 1881, 197—208 zu seiner früheren,

der Egger sehen, Grundauffassung zurückzukeh-

ren, veranlasst durch I o a n n e s S c hm i d t De seviris

Augustalibus, 1878 (Dissertationcs philologae Ha-
lenses V 1—132). Auf dieser sorgfältigen Ver-

arbeitung der bis 1878 erschienenen Bände des

CIL beruht die letzte Zusammenfassung Mar-
quardts. Otto Hirschfeld empfiehlt in seiner

Recension der Schrift von J. Schmidt (Ztschr. f.

d. öst. Gymn. XXIX 1878, 289—296) eine stärkere

Berücksichtigung der localen und auch der zeit-

lichen Differenzen. Für Oberitalicn lässt er die

Entstehung der Augustalen aus den gewesenen
seviri Augustales gelten, in Süditalien aber seien

die Augustalen sofort als Collegien ins Leben ge-

treten. Zumpts Ableitung der seviri Augustales

von den seviri cquitum Romanorum lehnt er ab
und verweist auf die sechs regulären Colonial-

priester der lex col. Iul. Gen. c. 67. Die Nach-
ahmung der srxlales Augustales sei gewiss abzu-

lehnen, aber auch die Beziehung auf die magistri

ricorum nicht beweisbar. Hirschfeld verweist

auf die cultores Augusti qui per omnes domos
in modum eollegiorum habebantur, Tac. ann. I

73. Mommsen Archaeologische Zeitung XXXVI
1878, 74. 75 und St.-R. III 1 (1887), 542—457
unterscheidet sich von allen Vorgängern durch das

Zurückdrängen der Bedeutung der Augustalen für

den Kaiserkult. Aber während er 1878 erklärte,

dass sie nicht dem Kaiserkulte angehören, der

nicht den Freigelassenen überlassen sein konnte,

giebt er 1887 zu, dass der Kaiscrkult wenigstens

die Benennung des Instituts bedingte. Die Au-
gustalen sind nach Mommsen lediglich eine Or-

ganisation der Libertinen in den Municipien, sic

bilden einen integrierenden Bestandteil der lati-

nischen Städteordnung, während sie in griechisch

organisierten Städten nicht Vorkommen. In der

augusti nischen Ordnung sind die Libertinen von
den Municipaläratern ausgeschlossen, während sie

Caesar wenigstens in den ausseritalischen Muni-
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cipien dafür zugelassen hatte. Aber sie nehmen,
den römischen Rittern entsprechend, in den Muni-
cipien eine Stellung ein zwischen Decurionen und
Plebs. Das Vorbild der seviri Augustales sah
Mommsen 1878 in den sechs regelmässigen Muni-
cipalbeamten, in Duumvirn, Aedilen und Quaesto-
ren, 1887, mit Zumpt, in den seviri der römi-
schen Ritterschaft. Sie sind nicht Priester, son-
dern Magistrate, allerdings Magistrate ohne Func-
tion. Hauptsächlich im ökonomischen Interesse
der Gemeinden war die Einrichtung getroffen, an
der nichts reell war als die Kosten und der Pomp.
Die summa honoraria der Neueintretenden floss

in die Gemeindekasse, die andererseits durch die
von den Augustalen veranstalteten ludi entlastet
wurde. Gegen Mommsen wenden sich zwei
Schüler von J. Schmidt, Nessling De seviris

Augustalibus und Laurentius Schneider I>?

sevirum Augustalium muneribus et condicione pri-
vata in Giessener Dissertationen vom J. 1891 und
betonen die kultische Aufgabe der seviri Augusta-
les. Dasselbe thut Beurlier Le culte imperial.

Paris 1891, 194—237. Fried länder wurde 1891
durch die Erklärung desPetron, S. 36ff., zu einer
Schilderung der Augustalen in ihrer socialen Stel-

lung geführt. Die vollständigste energische Durch-
arbeitung des inzwischen fast vollendeten CIL
bietet A. v. Premerstein bei Ruggiero Diz.

epigr. I 1895, 824—877; daselbst 857—877 eine

sehr brauchbare und sorgfältige, wenn auch weder
ganz vollständige noch ganz correcte Sammlung
der Augustaleninschriften in geographischer Ord-
nung. Den grössten Wert legt Premerstein
auf die Scheidung der beiden Perioden, die Tren-

nung der Augustales und seviri Augustales in

der ersten Periode und ihre Annäherung oder Ver-

schmelzung in der zweiten. Nach Premerstein.
aber ohne ihn zu kennen, schreibt Mourlot Essai

sur l’histoire de PAugustalit^ dans l’empire ro-

main. Bibliotheque de l’^cole des hautes Stüdes.

Sciences philol. et hist. Fase. 108. Paris 1895; vgl.

die Recension von K. J. Neu mann Lit. Centralbl.

1896. Nützlich ist Mourlots der Verbesserung
allerdings fähiges und bedürftiges Verzeichnis der

Orte mit Augustalpninstitutionen S.41—59, dessen

Hauptmangel das Fehlen der chronologischen Da-

ten ist. Der bevorstehende Abschluss des CIL
wird auch zu abschliessender Behandlung der Au-

gustalenfrage führen. Was nunmehr not thut. ist

eine chronologisch geordnete Liste aller datierten

oder datierbaren Augustaleninschriften. Diese ist

dann mit dem statistischen Nachweise der Ver-

schiedenheit oder Übereinstimmung der Organi-

sation nach Ländern und Orten zu verbinden. Wo
seviri Augustales sich in Augustalengebiet. .4m-

gustales sich in Seviralgebiet, wo beide Organi-

sationen sich am selben Orte finden, ist nach Mög-
lichkeit das Nacheinander, Nebeneinander oder die

durch Orelli-Henzen 7165 nachgewiesene or-

ganische Verbindung festzustellen.

2) Praefeeli Augustales

:

a) zu Gabii. Muni-
cipalmagistratc aus dem Freigelassenenstande, die

bei Mangel an freigeborenen Candidaten gelegent-

lich, zwei an Zahl, an die Stelle der für die Zeit

des Claudius (CIL XIV 2794 zwischen 51 und

54 n. Chr.) und Antoninus Pius (CIL XIV 2795

vom J. 140) bezeugten Quattuorviri getreten zu

sein scheinen, CIL XIV 2805. 2811. Ihr Amt
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wird als Praefectura bezeichnet, CIL XIV 2802
unter Tiberius, wahrscheinlich vor 26. Neben
ihnen erscheint XIV 281 1 ein Quaestor, ebenfalls

ein Freigelassener. Vgl. Dessau CIL XIV p. 278.

b) Praefeetus Augustalis oder auch dIos Au-
gustalis wird der praefeetus Aegypti seit der zwei-

ten Hälfte des 4. Jhdts. n. Chr. genannt. Der cod.

Theodosianus nennt XII 18, 1 im J. 367 n. Chr. den
Tatianus und XII 1, 80. XVI, 20 im J. 380 den
Iulianus noch praefeetus Aegypti, dagegen VIII 5, 10

37 (vgl. Krüger Cod. Theod. fragmenta Taurinen-
sia 1870 p. 60, 22) im J. 382 den Palladius bereits

praefeetus Augustalis. Die Excerpta Latina bar-

bari dagegen bemerken zum J. 367: 60 anno in-

troirit Tatianus in Alexandria primus Augustu-
lius, VI kl. Fehruarias. Aber sie übertragen

damit wohl nur den späteren Titel in die frühere

Zeit. Dass die Notiz nicht etwa auf die Ein-

führung des A.-titels hinweisen will, ergiebt sich

1 1 v. Chr. an (Cass.DioLIV34), unter die ständigen
Jahresspiele waren dieselben seit 767= 14 n. Chr.
aufgenommen (Tac. ann. I 15. Cas. Dio LVI 46);
sie gingen dem eigentlichen Festtage vorher und
begannen erst am 5., nachher schon am 3. October
(CIL I

2
p. 331 und s. unter Ludi). über Augu-

stalia oder ähnliche Feste (Avyovoxeia, Zeßaoxd,
Zeßda/xta u. a.) ausserhalb Roms s. Beurlier Le
culte hnpörial 161 ff. und u. Seßdoxeia.

( Wissowa.]
Augustalios s. A u g u s t a 1 e s Nr. 2 b.

Augustamnica (Ammian. Marc. XXII 16, 1.

3. Xotit. dignit. or. I 127. XXIII 7. 14. XXVIII
37; Avyovoxapvtxrj Georg. Cypr. 686. 701), Be-

zeichnung für die östliche Hälfte Unterägyptens,
von der phatmetisehen Mündung des Nils bis zu

den Ostgrenzen des lindes, im Gegensätze zu

der westlichen Hälfte, welcher die Bezeichnung
Aegyptus, Atyvxxo;

,

verblieb. Die Entstehung
daraus, dass Datierungen sub Publio Augusta- 20 des Namens, der zuerst in der Notitia dignitatum

lio und sub eodem Tutiano Augustalio secundo
folgen: vgl. Chronica minora ed. Momrasen I

p. 295f.; ed. Frick I p. 364ff. Frick, der

letzteres mit inl uw avxov Tauavov Avyovoxa-

Uov rb ß' richtig wiedergiebt, hat oben den ur-

sprünglichen Text mit ngutxozA vyovoxdXios schwer-

lich treffend reconstruiert. Uber den praefeetus

Augustalis s. Not. dign. or. I 19. 23 Seeck und
dazu Boecking Not. Or. p. 282f. ; das Material

verzeichnet steht, hängt wahrscheinlich mit der

Erneuerung des alten vom Nil zu den Bitterseen

führenden Canals ( TgaXavdz noxapidz Ptolem. IV 5,

24) zusammen (vgl. Mommsen Röm. Gesch. V3

615). Im Laterculus Polemii Silvii (X 3) trägt

die Osthälfte des Deltalandes die Bezeichnung
Augustamnis (vgl. auch Aegyptus Herculea La-

tercul. Veronens. I 7). Sie wurde dann weiter

in einen nördlichen und einen südlichen Regie-

aus dem cod. Theod. stellt Gothofredus ed. Ritter 30 rungsbezirk zerlegt, die als Avyovoxapvixt/ a' und
VI 2 p. 24 zusammen. Uber den Index praefec-

torum Augustalium des Barbarus s. Mommsen
Ohron. min. I 272. Eingehende neue Bestimmungen
bietet das iustinianische Edictum XIII: De dioe-

cesi Aegyptiaca lex ab imp. lustiniano anno 554
lata ed. Zachariae a Lingenthal 1891, und Novellae

ree. Schoell et Kroll p. 780ff. (Neumann.]

3) Sodales Augustales s. S o d a 1 e s.

4) Im späteren Militärwesen werden A. unter

ß\ bei Hierokles (726, 3. 727, 13) als die Epar-
chien A vyovoxa a (unter einem Corrector) und
ß' (unter einem Hegemon) unterschieden werden.

Nach der Notitia dignitatum untersteht A. dem
Augustalis und hat einen Corrector. A. II hatte

das Gebiet von Leontopolis, Athribis, Heliopolis,

Bubastis, Pharbaithos, Klysma und dem arabischen

Gau, A. I das davon nördlich gelegene Deltaland

längs der Meeresküste bis nach Rhinokorura hin.

den principia legionis von Veget. r. mil. II 7 40 Avyovaxapvixr) . rovoxafigvixg wird von Kopten

genannt: Augustales appellantur qui ab Augusto
ordinariis iuncti sunt, Flaviales item, tamquam
secundi Augustales, a diro Vespasiano sunt legio-

nibus additi. Ein Ovgodvovz A vyovorddig Xav-

xidgiz IGI 157, vgl. damit die lanciarii Attgu-

stenses Not. dign. or. IX 36 (.4u^usfenses auch

ebd. VIII 52). (Wissowa.]

Augustales ludi s. Augustalia und Ludi.
Augustalia, feriae des stadtrömischen Kalen-

gelegentlich als ein Synonymon für den Stadt-

namen Athribis gebraucht (Zoega Catalogus cod.

copt. 136. Hy v er na t Actes des martyrs I 287.

296. Quatremdre Mömoir. geograph. I 3, der

auch Tioxaiivtxt) und Sxauvixy als Benennung
der beiden Provinzen anführt). (Pietschmann.]

Augustani s. A u g u s t i a n i.

Augustanus vicus, Dorf im Gebiete von La-

vinium (die Einwohner heissen vollständig Lau-

ders, welche die Steinkalendarien am 12. October 50 rentes vico Augustana, CIL VIII 1439. XIV 301.

verzeichnen (CILI2
p. 332). Als im J. 735= 19

Augustus aus dem Orient nach Rom zurückkehrte,

wurde zu Ehren dieses Ereignisses ein Altar der

Fortuna Redux geweiht und der Tag seiner Rück-

kehr unter dem Namen A. unter die feriae pu-

blicae aufgenommen (fast Amit.: fer(iae)ex s(ena-

Ius ) c(onsulto), g(uod) e(o) d(ic) imp(erator) Cae-

s(ar) Aug(ustus) ex transmarin(is) provinc(is)

urbem intrarit arag(ue) Fortunac Heduci consti-

347. 431. 2040. 2044. 2045. 2047. 2050), in der

Nähe von Castel Porziano, wahrscheinlich iden-

tisch sowohl mit dem von Plinius ep. II 17, 26
ohne Namensnennung erwähnten ricus, in dessen

Nähe seine villa Laurenlina lag, als mit dem
Laurentuni der Itinerare. Vgl. Dessau CIL XIV
p. 183. 486. [Hülsen.]

Augusta porta s. Porta Augusta.
Augustas (A i<yovoxd;). 1) Castell auf dem

l(uta), vgl. fer. Cuman. und fast. Amit. z. 15. Dec. 60 Gebirge Rhodope in Thrakien, Procop. aed. IV 11.

Cass. Dio LIV 10. Mon. Anc. gr. 6. 7— 14, dazu

Mommsen Res gest. d. Aug.2
p. 46f.). Während

der Regierungszeit der iulisch-claudischen Dynastie

wurde das Fest u. a. auch von den Arvalbrüdern

durch ein Opfer im tcmplum novum , d. h. im

Tempel des divus Augustus auf dem Palatin, be-

gangen (Henzen Acta fratr. Arval. p. 49f.).

Spiele schlossen sich an das Fest seit dem J. 743=

(Oberhummer.]

2) s. Augustopolis Nr. 2.

Avyovoxeia. s. Augustalia und leßdoxeia.
Augusteion (Avyovoxciov) und Augusteon

(Avyovozecov) s. Augustaion.
Augustenses s. Augustales Nr. 4.

Augusteuphratesia s. Augustoeuphra-
t e n s i s.
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Augustiani (besser belegt als Augustani

)

wurden die von Nero (im J. 59) ausgewählten
jungen römischen Ritter und jungen Männer aus
dem Volke (mehr als 5000) genannt, welche als

officielle Hofclaqueurs dein Kaiser in Rom und
auf seinen Reisen, so auf seiner Kunstreise nach
Griechenland, Reifall klatschten. Suet. Nero 20.

25. Tac. hist. XIV 15. Dio LXI 20 is xerraxio-

/iXiove OTijaznorag . . . Avyovaxeiot re djvouä^ovto

450 bekleidet. A. ist nicht blos der bedeutendste

Kirchenfürst der africanischen Kirche, er ist der
einflussreichste unter allen ,Vätern' der alten

Kirche. M Gelehrsamkeit haben ihn Viele über-

troffen; seine Vertrautheit mit der griechischen

Sprache war eine geringe (Spuren einer solchen

z. B. epist. 197, 2 übet den Unterschied zwischen
xatgol und jooVoi), die mit der griechischen Lit-

teratur durch seinen Freund Hieronymus ver-
dat e^^oxov tu>v c.TcuVcov. LXin 8 (

Negiöveioi 10 mittelt: mit wohlfeilen Weisheitsbrocken aus den
oroauüixai). LXIII 18. Sonst findet sich das Ad-
iectivum Augustanus am häufigsten bei colonia,

vgl. Dig. L 15, 1 § 1: Berytensis colonia . . .

Augusti beneficiis gratiosa et . . . Augustana co-

lonia, yuar ins Italicum habet; daher werden
die Einwohner der Städte, welche den Beinamen
Augusta haben, Auguslani genannt (vgl. z. B.

Silligs Index zu Plin. n. h. VII 125); und
Augustinanus am häufigsten inschriftlich bei do-

ihm bekannten Lateinern sich aufzuspielen, hat
er verschmäht, aller er ist trotz der unbedingten
Hingebung an die Kirche und ihre Lehrsätze ein

selbständiger und origineller Denker, und ihre

grossen Grundsätze über Gnade und Erlösung mit
allen Antrieben zu weiterer Entwicklung ver-

dankt diese Kirche ihm. Sein Charakter ist bei

aller Einseitigkeit ehrfurchtgebietend, frei von
Eitelkeit und Selbstsucht lebt er nur für seine

mus, so CIL VI 8640ff. Ein c.ollegium Concor- 20 Sache, immer wahrhaftig, würdig, begeistert. H a r-

iliae Augustianorum
,

welches nicht sicher zu nack Dogmengeschichte III.

deuten ist, findet sich CIL VI 8532. Ruggiero
Diz. epigr. 1 878. Schiller Gesell, des röm.
Kaiserreichs unter Nero 134. Friedländer Sitt.-

Gesch. II 5 282. | Habel.]

Augustinnus. 1) Rescript an einen A. unter

Alexander, Cod. Iust. IV 30, 5. [P. v. Rohden.]

2) Flavius Augustianus, Praeses Mauretaniae

Sitifensis zwischen 293 und 305, CIL VIII 8475.

Über seine Schriftstellerei sind wir durch ihn

selber gut unterrichtet; um 428 hat er in zwei

Büchern Retractationes alle seine Veröffentli-

chungen — natürlich mit Ausnahme der zahl-

losen Briefe und Predigten, die wir von ihm be-

sitzen — in chronologischer Reihenfolge aufge-

zählt und missverständliche oder incorrecte Äusse-

rungen darin rectificiert. Von besonderer Ent-

3) Dux Valcriae zwischen 365 und 367, Des- 30 wicklung seiner schriftstellerischen Kunst ist

sau 762. [Seeck.]

Augusti lucus s. L u c u s Augusti.
Augustinus. 1) Rescript an einen A. vom

J. 224 n. Chr., Cod. Iust. VI 3, 8. (P. v. Rohden.]

2) Aurelius Augustinus, Bischof von Hippo
regius (f 430). Geboren am 13. November 354
zu Tagaste in Numidien, herangewachsen unter

christlichen Einflüssen, erwarb er sich in seiner

Vaterstadt und in dem benachbarten Madaura

wenig zu spüren, rhetorische Eleganz hat er ab-

sichtlich gemieden, aber schlicht und klar, warm
und entschieden hat er immer geschrieben. Weit-

aus das meiste behandelt kirchliche Gegenstände,
doch hat A. auch der weltlichen Wissenschaft

dienen wollen; noch in Mailand plante er die

sieben disciplinae in je einem Buche zu behan-

deln; fertig geworden ist damals nur die Gram-
matik; Dialektik, Rhetorik, Geometrie, Arithmetik.

eine seinem Stande — der Vater war Decurio in 40 Philosophie sind Fragmente geblieben; die Musik
Tagaste — entsprechende Bildung, um sich seit

371 in Karthago speciell für den Rhetorenberuf

vorzubereiten. Wie vorher Vergil, war jetzt Cicero

(besonders der Hortensius!) sein Lieblingsschrift-

steller; sein religiöses Wahrheitsbedürfnis glaubte

er durch Anschluss an die Sccte der Manichaeer
—

• doch nur als Katechumene, auditor— zu be-

friedigen. Seit 375 etwa war er in Tagaste als

Lehrer der Grammatik, bald darauf als Lehrer

hat er später in sechs Bänden quantum attinet ad
cam partem, guae rythmus rocatur besprochen.

Die letztgenannten Bücher sind uns erhalten, auch
ein Uber de grammatica, principia dialcclicae

und rhelorices, sowie categoriac X unter A.s

Namen, doch wird deren Echtheit bezweifelt. Eben-
falls der frühesten Periode um 386 gehören an
die lll libri contra Academicos, eine Streit-

schrift gegen den Skepticismus, de beata vita libcr

der gerichtlichen Beredsamkeit in Karthago thä- 50 unus, II libri de orditte, 2 Bücher soliloquia (un-

tig; 383 siedelte er in gleicher Eigenschaft nach

Rom, 384 durch Vermittlung des Symmachus nach

Mailand über. Hier zog ihn eigenes Studium und
Nachdenken, sowie die Predigt und die Persön-

lichkeit des Ambrosius vom Manichaeismus de-

finitiv zum katholischen Christentum herüber; er

gab 386 sein Lehramt auf und liess sich Ostern

387, zusammen mit seinem 15jährigen Sohne Adeo-

datus, von Ambrosius taufen. Über Rom kehrte

vollendet) und dieSchrift de immortalitate animae:

in allen die Interessen und Gesichtspunkte des

(neuplatonischen) Philosophen noch durchaus über-

wiegend. Unter seinen späteren Schriften— die

wir nicht sämtlich aufzählen— sind weltberühmt
geworden die 13 Bücher Confcssionum . um 400
verfasst, eine Geschichte seiner inneren Entwick-

lung bis zum Tode seinerMutter Monica387 mit er-

baulichen Reflexionen, und die 22 Bücher de ciritate

er nach Africa zurück, von 388—391 hat er dort 60 Dei, eine Rechtfertigung Gottes in der Geschichte.

teils in Karthago, teils in Tagaste ein der geisti-

gen Arbeit gewidmetes Stillleben geführt; 391

wurde er, bereits hochangesehen in der Kirche

seines Heimatlandes, zum Presbyter in Hippo
regius geweiht. Nachdem er schon einige Zeit

Mitbischof des Valerius gewesen, wurde er nach

dessen Tode 396 Bischof von Hippo regius und
hat dies Amt bis zu seinem Tode am 28. August

unter dem frischen Eindruck der westgothischen

Invasion begonnen, aber erst 428 vollendet. Seine

exegetischen Arbeiten haben geringen wissen-«

schaftlichen Wert, er verfolgt nicht nur die fal-

schen Methoden der Zeit (Typik. Allegorese), son-

dern achtet zu wenig auf gleichmässige Erörte-

rung aller Textstücke, überspringt vielfach dunkle

und wichtige Partien, um unverhältnismässig lange
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bei den für seine Lieblingsgedanken ausgiebigen

zu verweilen, vgl. die sehr ausführlichen enar-

rationes in psalmos und die annolationea in

lob, zum Neuen Testament die expositio epistolae

ad Galatas und die expositio quarundam pro-

positionum ex epislola apostoli ad Romanos.
Bedeutender sind seine dogmatischen und ethischen

Abhandlungen, meistens Gelegenheitsschriften, da-

für am charakteristischsten de diversis guaestio-

tiibus LXXXllI, de fide et symbolo, de trinitnle

libri XV, de opere monachorum, de bono coniu-

(jali, de fide et operibus, de videndo Deo. Die
4 Bücher de doctrina ehristiana sinds eine Art theo-

logischer Encvclopädie, dasselbe in anderer, nament-
lich kürzerer Form das enchiridion ad Lauren-
tium de. fide spc et charitate; de cateeliixandis

rudibus eine praktisch gehalten«“ Katechetik,

über die Hälfte der Schriften A.s sind pole-

mischen Charakters, unmittelbarer eingreifend in

den Kampf gegen Haeresie und Schisma, der A.s

Lebensaufgabe gewesen ist. Mit den Arianern

hat er sich auseinandergesetzt in einem Buche
contra sermonem Arianorum, mit dem Priscih

lianismus in ad Orosium und contra mendacium,
«loch das sind kleine Scharmützel; drei Feinde
«ler Kirche hat er unermüdlich immer aufs neue

in Wort und Schrift bestritten 1) die Manichaeer,

*2) die Donatisten, und zuletzt von 411/12 an

8) die Pelagianer. Übrigens sind von diesen po-

lemischen Arbeiten mehrere verloren gegangen,

namentlich antidonatistischeTractate, wohl weil sie

für spätere Geschlechter, nachdem der Donatismus
verschwunden war, wenig actuelles Interesse hatten,

z. B. contra quod atlulil Ccnturius a Donalislis

liber unus (rctract. II 19) und admouitio Dona-
tistarum de Maximianistis l. 1 (retract. II 29);

weitaus die meisten sind erhalten. Unter den

antimanichaeischen ragen hervor durch Umfang und
geistige Energie die 83 Bücher contra Faustum
Manichaeum um 400, in denen er die Schrift eines

damals sehr angesehenen Manichaeers Faustus

Punkt für Punkt reproduciert und zu widerlegen

weiss; aber aufgenommen hat A. den Kampf gegen

diese Secte schon bald nach seiner Bekehrung:

de Genesi adrersus Manichaeos libri II um 390.

de u tilitäte eredendi ad Honoratum liber 1 um
392/3, bald darauf contra Manichaeos de duabus
animabus, sonst noch von grösserem Interesse

contra Adimantum Manichaei discipulum l. I

394 und contra epistolam quam vocant funda-

menti l. I 397; die Auseinandersetzung mit den
Donatisten hat er begonnen um 393 in dem psal-

vius contra partem Donati (s. u. Abecedarii),
bestimmt für die imperiti atque idiotae und das

humillimum vulgus, am eifrigsten sie zwischen

400 und 412 betrieben; contra epistolam Parme-
niani libri 111 , de baptismo libri VII, contra

litcras Pcliliani libri 111 und — auf die für den
Donatismus so verhängnisvolle »Besprechung* zu

Karthago im J. 411 bezüglich — breviculus col-

lationis cum Donatistis libri 111 sowie post col-

lationem contra Donatislas liber 1. In die pela-

gianische Controvcrse tritt A. 411/2 ein mit den
3 Büchern de peccaforum meritis et remissione ac

de baptismo parvulorum ad Marccllinum
; dem-

selben Marcellinus widmet er bald darauf die

gedankenreiche, energisch den Paulinismus ver-

tretende Schrift de spiritu el litera, Pelagius
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selber wird 412 offen bekämpft in de natura el

gratia, und von da an erscheinen in rascher Folge

die mit dem Streit um Gnade und Willensfreiheit

zusammenhängenden Tractate 410 de gestis Pe-

lagii liber /, 417 contra Pelagium et Coelestium

de gratia Christi et de peccato originali libri 11,

418 de nuptiis et concupiscentia ad Valerium
com item libri 11, 418ff. contra duas cpistolas

Pelagianorum libri IV und, nachdem der kecke

und gewandte Bischof Iulianus von Eclanum die

Führerschaft unter den Pelagianern übernommen,
contra lulianum libri VI um 421. Gegen eine

Überspannung seiner Praedestinat ionslehre durch
adrumetinische Mönche schreibt er 426/7 de

gratia et libero arbitrio und de correptione et

gratia, gegen eine in Südgallien auftauchende
Compromisstheologie de praedestinatHone sancto-

rum und de dono perseverantiae 428/9. Mit einer

Gegenschrift des Iulianus setzte er sich in der

Weise der Bücher contra Faustum auseinander
— (contra secundam luliani responsionem) opus
imperfectum pflegt man das Werk zu titulieren—

,

als ihm die Feder entsank nach Abschluss des

sechsten Buches. Zu seinen spätesten Arbeiten

gehört auch ein Speculum, ein Sittenspiegel, her-

gestellt aus Worten der Bibel, die zu diesem
Zweck ganz— nach der Reihenfolge ihrer Bücher— durchgegangen wird. Für die Italaforschung ist

dies Werk von höchstem Wert, nicht minder ein

unter demselben Namen gehendes, aber fälschlich

dem A. zugeschriebenes, das nach ganz anderem
Plan in 143 Kapiteln eine christliche Glaubens-

und Sittenlehre (I de uno deo, VI de timore do-

tnini, XLI non periurandum) aus Schriftworten

componiert. Natürlich sind auch viele andere

Werke, meist anonyme, mit dem Namen A.s irr-

tümlich geschmückt worden — besonders bei den

Homilien ist die Sichtung noch keineswegs voll-

endet —, darunter eins der interessantesten die

in zwei Recensionen erhaltenen Quaestiones Ve-

teris et Novi Testamcnti, die, jedenfalls vor-

augustiniseh, vielleich von der Hand des Am-
brosiaster herrühren.

Unter den Gesamtausgal>en der Werke A.s

verdienen Erwähnung die Editio princeps bei Jo.

Amerbach in Basel 1506 in neun Bänden, die

von Des. Erasmus Basel 1528/9, 10 Voll.; di«*

zu Antwerpen 1577 in 11 Tomi erschienene, per

Iheologos Loranicnses castigata. Die bisher beste

istdiezu Paris 1671t—1700 erschienene und wieder-

holt nachgedruckte elfbändige Ausgabe der mo-

tiachi ordinis »87. Benedicti e congregatione St.

Mauri (vgl. Kukula Die Maurinerausgabe des

Augustinus Teil I. 11 1889/90. 111 1,1893. Rott-
manner Bibliographische Nachträge zu Dr. R.

Kukulas Abhandlung: die M. etc. Wien 1891), der

verbreitetste Abdruck J. P. M igne Patrologia lat.

t. XXXII- -XLVII. Im Corpus script. ecclesiast.

lat. Vindob. sind bis jetzt von A. veröffentlicht

nur das Speculum (beide Recensionen) Vol. XII
1887 von Fr. Weihrich und die meisten anti-

inanichaeischen »Schriften Vol. XXV 1. 2. 1891.

92 von J. Zycha, in Vol. XLIV 1895 epistulae

1—30 von Al. G o 1 d b a c h e r.

Die älteste Biographie A.s, fast allen Ausgaben
seiner Werke vorgedruckt, rührt her von seinem

Freunde Possidius, Bischof von Calama, der auch
einen induculus scriplorum August ini verfertigt
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hat; noch immer sehr wertvoll ist die Vita A.,

die die Mauritier wesentlich unterstützt durch
Tillemonts Fleiss und Scharfsinn aus A.s Schrif-

ten zusammengestellt haben (tom. 1 = M i g n e

t. XXXIi). Aus neuerer Zeit: Hindcmann Der
heil. Augustinus, 3 Bde. 1844—69. Fr. und I*.

Böhringer Die Kirche Christi und ihre Zeugen2

XI 1877. A. Dorner Augustinus. Sein theolo-

gisches System und seine religionsphilosophische

Anschauung 1873. H. Reuter Augustinische Stu-

dien 1887. Weitere Litteraturangahen bei Bar-
den he wer Patrologie 1894,470—479. Eine allen

Anforderungen der Wissenschaft genügende Bio-

graphie des grossen Mannes fehlt noch. Vgl. den
Art. Ennodius. [Jülicher.]

Augusti turris s. Turris Augusti.
Augusti vicus. 1) ln Africa, nach 1t. Ant.

(p. 53. 54. 55. 56) 25 Millicn von Hadrumetum.
31 Millien von Thysdrus entfernt (vgl. CIL VIII

p. 19; Suppl. p. 1170), als Avyovorov auch von
Ptolemaios IV 3, 38 erwähnt; früher irrig mit
dem heutigen Kairuan identificiert ; über die wirk-

liche Lage vgl. Cagnat bei Tissot G6ogr. de
l‘Afric|ue II 609, 1.

2) In Africa, nach It. Ant. p. 43 und Tab.

Peut. Station der Strasse, die von Karthago den
Bagradas hinauf und dann nach Hippo Regius
führte, 83 Millien (so Tab. Peut.) von Karthago
entfernt; von Tissot (Göogr. de l’Afrique II 251)

mit den Ruinen bei Sidi bu-Kahila identificiert.

[Dessau.]

3) s. Augustum Nr. 1

.

Augustobona (At>yovar6ßova Ptol. II 8, 10,

Var. Avyovarößava
,
— ftüva), Stadt der Tricasses

in Gallia Lugudunensis (vg oee \Kagvovxaie) Tqi~

y.dotoi xat ; Avyovoxoßova Ptol.), Knotenpunkt
mehrerer Strassen (Itin. Ant. 381. 383. Tab. Peut.),

jetzt Troyes. Späterer Name civitas Tricassium
(Not. Gail. IV 6, Var. Tricassinorum u. a.), Tri-

eaa(s)ac (Amm. Marc. XVI 2, 7. Itin. Ant. 361

Trica(s)sis) und ähnlich; die Einwohner des

Territoriums der Stadt Tricassini (z. B. 1 bei Amm.
Marc. XV 10, 11. XV 11, 12). Vgl. Revue archöol.

XII 535ff. Desjardins Table de Peut. 25;

Geogr. de la Gaule III 441. Longnon G6ogr.

de la Gaule au VTe siede 332ff. Holder Al ta-

kelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.]

Augustobriga (Avyovaxößgiya ). 1) Stadt der

Vettonen in Lusitanien an der Grenze von Hispa-

nia Tarraconensis, am Tagus und der Strasse von
Toletum nach Augusta Emerita im It. Ant. p. 438,

6 (Geogr. Rav. 312, 12 Augustabria). Dies ist

unzweifelhaft die bei Plinius IV 118 unter den
civitates stipendiariae von Lusitanien genannte
Stadt, die Ptolem. II 5, 7 unter den Städten

der Vettonen anführt, aber an eine falsche Stelle

setzt (wie C. M ü 1 1 e r zu der Stelle ausführt), in

der Nähe von Talavera la vieja (CIL II p. 113.

831); in einer dort gefundenen Inschrift werden
der senatus populusguc Auguslobrigensis genannt i

(CIL II 5346).

2) Stadt der Pelendonen in Hispania Tarra-

conensis an der Strasse von Asturica nach Caesar-

augusta zwischen Numantia und Turiaso (Ptol.

II 6, 53. It. Ant. p. 442, 3. Geogr. Rav. 311, 2
Augustobrica); jetzt Muro de Agreda bei Soria,

wie die genaue Vermessung der römischen Strasse

und die an ihr gefundenen Meilensteine mit dem
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Namen der Stadt beweisen (CIL II p. 390. 930).

[Hübner.]

Augustodunum(Ai’70L'or£Woy>o>Ptol. II 8. 12.

VIII 5, 5), blühende Stadt der Aeduer in Gallia

Lugudunensis (Pomp. Mela III 20. Tac. ann.
III 43. 45. 46), nach Tacitus caput gentis;

Knotenpunkt mehrerer Strasen (Itin. Ant. 360.
366. 458. 460. Tab. Peut.). Ihre alten und
starken Mauern erwähnt Amm. Marc. XV 11, 11.

XVI 2, 1. Auch sonst wird sie noch mehrfach
genannt: Hieron. chron. a. Abr. 2366. Oros. VII
29, 8. Zosim. II 42, 4 (s. die Zeugnisse bei Des-
jardins Table de Peut. 30. Holder Altkelt.

Sprachschatz s. v.). Aus späterer Zeit ist sie be-

sonders bekannt durch Eumen. or. pro restaur.

scholis (Panegvr. Lat. p. 1 17 Bähr. Bergk Westd.
Ztschr. I 513); vgl. Not. dign. occ. IX 33 Au-
gustodunensis loricaria, balistaria et clibanaria.

34 Augustodunensis scutaria. XI 59 procurator

gynaecii Augustoduno translati Mettis. Als ci-

vitas Aeduorum verzeichnet sie z. B. Not. Gail.

I 4, Flavia Aeduorum Panegvr. Lat. p. 179, 25.

192, 11 Bährens. Heute Autun, mit manchen
Altertümern (vgl. M i 1 1 i n Voyage dans le midi
I 287. 304ff.). Als älteste und bedeutendste Stadt
der Aeduer nennen Caesar (b. G. I 23. VII 55.

63) und Strab. IV 192 Bibracte; an ihre Stelle

ist später ohne Zweifel A. gerückt. Die Reste des
Castells von Bibracte glaubt man auf dem benach-

barten Mont Beuvray gefunden zu haben, während
Autun der I^age des alten A. genau entspricht.

Desjardins G4ogr. de la Gaule II 466. Longnon
Göogr. de la Gaule au VT« si£cle 203ff. Der zweite

Teil des Namens (irisch dun = castrum, arx) er-

scheint in vielen keltischen Ortsnamen; Glück
Kelt. Namen bei Caesar 139. [Ihm.]

Augustodurum, Stadt der Baiocasses im
Nordwesten von Gallia Lugudunensis, an der von
Autricum (Chartres) nach Alauna führenden Strasse
(Tab. Peut.); nach allgemeiner Ansicht das heutige

Bayeux (d£p. Calvados), wo römische Ruinen vor-

handen sind (Caylus Recueil III 384). Der Name
findet sich auch auf einigen Meilensteinen, s. I)efe-

jardins G£ogr. de la Gaule I 338; Table de

Peut. 24. Über die civitas Baiocassium vgl.

Longnon Geogr. de la Gaule au VI« siede 238.

Zur Endung -durum (= arx) Glück Kelt. Na-
men 133. [Ihm.]

Augustoeuphratensis (Ammian. Marc. XIV
8, 7. Procop. bell. Pers. I 17. II 20), auch Au-
gusteuphratesia, Name der unter Constantin d. Gr.

(oder schon Dioeletian?) zu einer Provinz ver-

einigten nordsyrischen Landschaften Kommagene
und Kyrrhestika, s. d. [Benzinger.]

Augustomagus, in Gallia Belgica an der von
Durocortorum (Reims) überNoviodunum (Soissons)

und Caesaromagus (Beauvais) nach Samarobriva
(Amiens) führenden Strasse (Itin. Ant. 380. Tab.

l’eut.); wohl die spätere Silvanectensium civitas,

heut Senlis. Desjardins Table de Peut. 21

;

Geogr. de la Gaule II 452. Longnon G4ogr.

de la Gaule au VT« sieclc 418. Der Name be-

deutet Augusti campus (magus, irisch mag).
Glück Kelt. Namen 122. [Ihm.]

Augustonemetum (At’yovoTovrttcxor), Haupt-
stadt der Arvemer in Aquitanien (Ptol. II 7, 12.

Tab. Peut.; auch inschriftlich erwähnt, Momra-
sen Inscr. Helvet. 253. CIL VIII 10629). Strab.
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IV 191 nennt sie Atywood? (Lesart verderbt*?)

und verlegt sie irrtümlich an die Loire. Später

heisst sie schlechthin Arverni (Amm. Marc. XV
11), civitas Arvernomm (Notit. Gail. XII 3, Ar-
rcrna Greg. Tur. u. a.). Das heutige Clermont
(Puy-de-Döme). Desjardins Göogr. de la Gaule
II 424. Longnon Göogr. de la Ganle au VI«
si£cle 477. Der Name bedeutet ,des Augustus
Heiligtum*, vgl. Glück Kelt. Namen 75.

[Ihm.]

Augustopolis (AvyovoiönoXic;). 1) Stadt in

Kilikien, s. Augusta Nr. 1.

2) Stadt und Bischofssitz in Phrygia Salutaris,

Not. episc. III 340 u. a. ra. Suid. s. Evybnog.
Epiph. adv. haer. III 73, 26 (p. 453 ed. Migne).

lohannes Augustopolitanus auf dem Concil zu

Ephesos 431 (Mansi IV 1361). Anna Comn.
p. 337, 9 (ed. Bonn.). Hierher gehört wahr-

scheinlich auch Philicadus episc. Augustadorum

ricus der Allobroger, Station an der von Lugu-
dunum östlich über Bergusium nach Lemincum,
Darantasia u. s. w. führenden Strasse (Itin. Ant.

346, Var. Augusta. Tab. Pcut.); es zweigte hier

die nördlich nach Etanna, Genava führende Strasse

ab (Tab. Peut.). Jetzt Aoste (und St. Genix-

d’Aoste). Die Bewohner ( ricani Augustani) wer-

den mehrfach auf Inchriften erwähnt (CIL XII
2393. 2895. 2424); nach CIL XII 2395 scheint

10 der vicus zu einem pagus Oct . . . gehört zu

haben. Beim Geogr. Rav. TV 27 die Form Au-
guston. Vgl. Dej&rdins Table de Peut. 55.

Hirschfeld CIL XII p. 299.

2) Augustum (oder Augusta), in Gallia Nar-
bonensis an der Strasse zwischen Valentia und
Dea Vocontiorum (Itin. Ant. 358. 554 Augusta.
Tab. Peut.); Geogr. Kav. IV 27 civitates in Bur-

gundia .... Augusta. Heute Aouste-en-Diois.

Vgl. Desjardins Table de Peut. 58. Die wenigen
(Avyooxüdwv) Phrygiue auf dem Concil zu Se- 20 dort gefundenen Inschriften CIL XII 1721— 1725.

leukia Isauriae 350. Heute Surmeneh. Kiepert
Specialk. v. westl. Klein-As. Bl. IX; Form. orb.

ant. IX. Ramsay Asia min. 143. 178.

[Rüge.]

3) In Palaestina tertia (Hierocl. Synecd. 721),

Bischofssitz; Lage unbekannt (Ritter Erkunde
XIV 120. 870). [Benzinger.]

Aiigiistorltuni [Avyovaiögixov Ptol. II 7, 9),

Hauptort der denPictones benachbarten Lemovices

Parthey und Pinder im Index des Itin. iden-

tificieren irrtümlich dies A.mitdcin gleichnamigen
Vicus der Allobroger (Nr. 1; vgl. auch Augusta
Nr. 22). [Ihm.]

Augustus, nach C u r t i u s Grundz. d. gr. Etym.
187 nr. 159 mit augere zusammenhängend. Fest,

ep. p. 1 : augustus locus sanctus. Ovid. fast. I 609:
sancla vocant augusta patres, augusta vocantur
templa sacerdotum rite dicata manu, huius et au-

an der Strasse von Burdigala nach Argantomagus 30 gurium dependet origine verbi et quodeumque sua

(Itin. Ant. 462; Ans Rito auf der Tab. Peut.)

Auch inschriftlich erwähnt, Espörandieu fipigr.

du Poitou et de la Saintonge 157 nr. 69. Zeug-

nisse auf Münzen bei Holder Altkelt. Sprach-

schatz s. v. Aus dem späteren Namen Lemorices
(s. d.) ist das heutige Limoges entstanden (döp.

Hautc-Vienne). Longnon G£ogr. de la Gaule
au VI« si£cle 523ff. Desjardins Table de Peut.

39. Der Name bedeutet radum Augusti, Glück
Kelt. Namen 25. [Ihm.]

Augustulus. Romulus Augustus, von den

Schriftstellern meist Augustulus genannt, letzter

weströmischer Kaiser 475—476. Er war Sohn
des Orestes und mütterlicherseits Enkel des Romu-
lus (Prise, frg. 8 p. 84). Als sein Vater den

Kaiser Iulius Ncpos gestürzt hatte, erhob er den

A. noch als Kind am 31. October 475 auf den

Thron (Mommsen Chron. min. I 308. 309) und
erlangte seine Anerkennung in Italien und Süd-

luppiter äuget ope. Häufige Bezeichnung der Göt-

ter, besonders des Aesculapius, Apollo, Hercules,

Iuppiter, Liber pater, Mars, Mercurius, Neptunus,
Saturnus, Silvanus. Liste bei Ruggiero Diz.

epigr. I 925. Nachdem Caesar der Sohn am 13. Ja-

nuar 27 v. Chr. die ausserordentliche Gewalt nie-

dergelegt hatte (CIL I 2 p. 231 fasti Praen. zum
13. Jan. [rem publicam] p. R. rest[i]tui[tj), er-

hielt er am 16. Januar den Beinamen A.: fast.

40 Praen.: Imp. Caesar [Augustus cst a]ppell[a]•

tus
;

feriale Cumanum CIL I 2
p. 229 xu] III.

k. Febr. eo dife cacsar augustujs appellatus

est. Mon. Anc. L. 6, 13— 16 in eonsulatu sezto

(28 v. Chr.) et septimo (27 v. Chr.) . .

.

rem pub-

licam ex mea potestate in senat[us populique

Romani) arbitrium tränst uli. Quo pro merito

meo senatu[s consulto Aug. appel]latus sum (t£

gs alria; doy/iau ovvx).i)tov 2eßaoxos .-xgoo[yyo-

gejvthjv). Ovid. fast. I 589tf. vereinigt beide Er-

gallien. Denn seine Münzen sind alle in Rom, socignisse unter dem 13. Januar. Auf Antrag des

Ravenna und Arles (Cohen 6) geschlagen. Da
Orestes die Forderung seiner deutschen Söldner,

ihnen ein Drittel des italischen Grundbesitzes zu

überweisen, nicht erfüllen wollte (Procop. b. G,

I 1), riefen sie am 23. August 476 Odoaker zu

ihrem Könige aus, besiegten und töteten am
28. August den Orestes in Placentia und am
4. September seinen Bruder Paulus im Pinien-

walde bei Ravenna (M omm s e n I 308—31 1 ). # Da-

rauf rückte Odoaker in die Stadt ein, entthronte 60 Zeit

den Kaiser und wies ihm mit einem Jahrgelde hatte

von 6000 Solidi seinen Wohnsitz in Campanien
an. Anon. Vales. 36—38. Marc, chron. 475. 476.

Cassiod. chron. 475. 476. Jord. Get. 241—243.

Cand. Isaur. FHG IV 136. Euagr. h. c. II 16

= Migne Gr. 86, 2545. Malch. frg. 10.

[Seeck.]

Augustum. 1) Augustum (oder Augusta),

Panly-Wissowa II

L. Munatius Plancus verlieh der Senat den Bei-

namen unter Zustimmung desVolkes, Suet. Aug. 7:

Augusti cognomen assumpsit . . . Munati Planet

senlentia. Veil. II 91 quod cognomen (sc. Au-

gusti) illi viro (vgl. Thomas De Velleiani volu-

minis condicionc 1893, 18f.) Planci sententia Con-

sensus unirersi senatus populique Romani in-

didit. Censorin. 21, 8. Dio LIII 16. Tiberius

hat den Beinamen, den A. für ihn erst für die

nach seinem Tode in Aussicht genommen
(Suet. Tib. 17), weder als ererbt angenom-

men, noch sich durch Senatsbeschluss zuerkennen

lassen; aber er Hess ihn sich in Rede und Schrift

gefallen, was Inschriften und Münzen bestätigen,

und im brieflichen Verkehr mit Königen und Dy-

nasten gebrauchte er ihn selber; Suet. Tib. 26.

Dio LVII 2, 1. 8, 1. 2. In der Folge geschieht

die Verleihung regelmässig durch den Senat (Tac.
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hist. I 47. Hist. Aug. Alex. Sev. 1, 3; Probus
12, 8), und die Kaiser führen den Beinamen durch-
weg; auch Vitellius hat sich doch noch dazu ent-

schlossen, Tac. hist. II 90. Henzen Acta arv.

p. XCV 7. Auch bei Kaisern, die, vom Heere
proclamiert, den A.-Titel gleich annahmen, er-

folgt die Legitimierung durch den Senat. Die
Mitregenten, deren Reihe bereits 18 v. Chr. mit
Agrippa beginnt (Mommsen R. St.-R. II8 1160,

Grossmutter Elagabals, ebenso Augusta wie seine

Mutter lulia Soaemias und Iulia Mamaea. die
Mutter des Severus Alexander.

Den Kaiser Augustus s. unter I u 1 i u s.

[Neumann.]
Augustus mons soll der Caelius in Rom offi-

ciell benannt worden sein zu Ehren des Tiberius.

der nach einer grossen Feuersbrunst Geld zur
Wiederherstellung der zerstörten Gebäude gegeben

2, vgl. 1152, 1), sind durch den Besitz von pro- 10 hatte (Sueton. Tib. 48); nach Tacitus (ann. IV
consularisclier Gewalt und tribunica potestas als 64) war die Benennung dadurch veranlasst, weil
solche charakterisiert und entbehren des A.-Namens,
bis zuerst 161 n. Chr. Marcus und Verus neben
einander erscheinen. Unter den Cognomina der

Kaiser steht A. als letztes, aber die von den Sie-

gen hergenommenen Beinamen folgen ihm erst.

Seit Commodus geht in der Regel pius felix vor-

aus, seit Severus Antoninus pius felix invictus.

Mit Beginn des 4. Jhdts. erscheint perpetuus Au-
gustus und semper Augustus.

Der erste Kaiser hat den A.-Namen seiner

testamentarisch adoptierten und in das iulische

Geschlecht aufgenommenen Gemalilin Livia ver-

liehen, die seit dem Tode des A. lulia Augusta
heisst; Ovid. fast. I 536. Tac. ann. 1 8. Dio LVI
46, 1. Eckhel VI 147. Cohen Mödailles im-
periales I2 170ff. Kaiser Gaius verlieh den Au-
gustanamen seiner Grossmutter Antonia, der Ge-
mahlin des Drusus, der Mutter des Germanicus
und Claudius. Suet. Cal. 15. Dio LIX 3, 3. 4 30
und Suet. Claud. 1 1 : matri (decemendum cura-

vit Claudius) cognomen Augustae, ab vira (sie

war noch bei Lebzeiten des Gaius gestorben, Suet.

Cal. 23) recusatum. Cohen I2 222ff. Von den
Gemahlinnen des Claudius war Messalina nicht

Augusta, aber die jüngere Agrippina. mit der er

sich 49 vermählte, wurde es im J. 50 nach der

Adoption ihres Sohnes Nero durch Claudius, Tac.

ann. XII 26. Auch von den Gemahlinnen Neros
war Octavia nicht Augusta, aber als PoppaeaSa-40
bina, die Nero 62 geheiratet hatte, 63 eine Tochter

gebar, Claudia, wurden sowohl diese Tochter als

ihre Mutter Augustae (Tac. ann. XV 23. Acta
arval. a. 63, CIL VI 2043 ii 7. 12). Galeria, die Ge-

mahlin des Vitellius, war nicht Augusta, Act. arv.

p. XCV 14 Henzen; von der Mutter des Vitellius

sagt Tac. hist. II 89: Capitolium itigressus (sc.

Vitelllius) atque ibi matrem complexus Augustae
fiotninc hnnoravit. lulia die Tochter des Titus,

eine Statue des Tiberius mitten in den Flammen
unversehrt blieb. Der Name hat sich nie ein-

gebürgert. Vgl. Becker Topogr. 496.

[Hülsen.]

Augustus pagus, bei Pompeii, ursprünglich

S
igus felix suburbanus (Inschr. von Scafati, Mau
öm. Mitt. 1889, 344 = Eph. epigr. VIII 317).

also vielleicht von Sulla constituiert (nach Nis-
20sens Vermutung, Pompei. Studien 881, für die

zu Gunsten der sullanischen Colonisten exmittier-

ten oskischen Bewohner), aber im J. 7 v. Chr.
umgenannt in pugus Augustus felix suburbanus.
Häufig auf pompeianischen Inschriften: CIL X
814. 853. 924. 944. 977. 1018. 1025—1028. 1030.
1034. 1042. 1055. 1074c. Vgl. Mommsen Cn,
X p. 89. 93. Overbeck-Mau Pompei 11 u. a.

[Hülsen.]

Augustus portus s. P o r t u s.

Auha, Fluss in Dacia oder Gepidia; beim
Orte Galtis schlug der Gothenkönig Ostrogotha
den Gepidenkönig Fastida, lord. Get. 17. Darf
etwa Aluta verbessert werden? [Tomaschek.]

Avia, Stadt der Vaccaeer, bei Ptol. IT 6, 49
allein genannt (nur schlechte Hss. haben Aovia,
woraus Livia gemacht worden ist), deren Namen
vielleicht das jetzt Valdavia (Vallis Aviae) ge-

nannte Flussthal bei Osorno bewahrt hat (C.

Müller zu Ptol. a. a. O.). [Hübner.]
Aviaitinehae oder Aulaitinehae, unsicher

überlieferter Beiname der Matronae einer Inschrift

von Bürgel (Kreis Solingen), Brambach CIRh
297: Matronis Rumanehis et Maviaitinehis (so

eher, als Aviait. bezw. Aulait.). Vgl. Rhein.
Jahrb. LXXXIII 21. 153 (nr. 318). Gricnberger
Eranos Vindobon. 264. [Thm.j

Avianius 1) Uber den Fabeldichter Avia-
nius oder Avianus s. Avianus

2. 3) C. Avianius und M. Avianius, Söhne
war Augusta. Cohen I2 465ff.; ebenso die des 50 des C. Avianius Flaccus (Nr. 6), von Cicero dem
Didius lulianus, Didia Clara, Hist. Aug. Did. Iul.

3, 4. Seit Domitian (über dessen Gemahlin Do-
mitia Augusta Suet. Dom. 3. Cohen I2 538)
kommt es kaum noch vor, dass die Gemahlin eines

Kaisers nicht Augusta ist; eine Ausnahme macht
Pertinax, Dio LXXIII 7: ovre rt/v yvvaixa Av-
yovazav . . . xabteg rprjtpiaaub>cov fjputv ,

noiijaai

«AA’ iayvgÖK diexoovaazo. Als Schwester

des Kaisers erhält Marciana, die Schwester Tra-

A. Allienus, Proconsul von Sicilien, im J. 708
= 46 empfohlen, Cic. ad fam. XIII 79.

[Klebs.]

4) Avianius Be[l]li[c]us, Procurator (recti-

galium lllyrici?) CIL III 752 add. p. 992 (Moesia
inferior). [P. v. Rohden.]

5) C. Avianius Euander, Bildhauer und Erz-

arbeiter zur Zeit des Caesar und Augustus. In

Athen geboren wurde er von Antonius nach Ale-

ians, die Augüstawürde, Plin. paneg. 84. Cohen 60 xandreia mitgenommen. Von dort kam er als

II2 99ff. Auch ihre Tochter Matidia, die Schwie-

germutter Hadrians, wird durch Traian Augusta.

Solche Verleihungen erfolgen durch den Senat

unter Zustimmung des Kaisers; uxorem Fausti-

nam Augustam appcllari a senatu permisit. Hist.

Aug. Pius 5, 2. Zu grosser politischer Bedeutung
kommen Grossmutter und Mutter des Kaisers unter

Elagabal und Severus Alexander, lulia Macsa, die

Gefangener nach Rom, wo er im Hause des M.
Aemilius Avianus (über den Namen s. A e m i-

1 i u s Nr. 30) zuerst als Sclave, dann als Frei-

gelassener lebte und sich auch namentlich der Gunst
Ciceros erfreut zu haben scheint (ad fam. XIII 2.

27, vgl. VII 23). Von seinem Ansehen als Ciseleur

legt Hör. sat. I 3. 90, zu welcher Stelle Porphyrion
die angeführten Daten über sein Leben mitteilt.
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von seiner Bedeutung als Bildhauer der Umstand
Zeugnis ab, dass Augustus ihn damit betraute,

die Artemisstatue des Timotheos vor ihrer Auf-
stellung ira palatinischen Apollontempel mit einem
neuen Kopf zu versehen, Plin. XXXVI 32. Man
wird Euander zu den Künstlern rechnen dürfen,

die in jener Epoche bemüht waren, in Rom den
alexandrinischen Kunstgeschmack einzubürgern,
und von deren erfolgreicher Thätigkeit die aus
jener Zeit erhaltenen Erzstatuetten und Erzgeräte
ein lebendiges Zeugnis ablegen. [C. Robert.]

6) C. Avianius Flaccus. Getreidehändler aus
Puteoli, mit Cicero eng befreundet, Cic. ad fam.

XIII 35, 1. 75; acad. II 80. Seine Söhne waren
C. und M. Avianius Nr. 2. 8, Cic. ad fam. XIII

79, geschrieben im J. 708 = 46, aus welchem
Brief hervorgeht, dass der Vater damals bereits

verstorben war.

7) C. Avianius Hammonius, Freigelassener des

M. Aemilius Avianus, von Cicero dem Servius Sul-

picius im J. 708= 46, empfohlen, Cic. ad fam.

XIII 21, 2 (vgl. Aemilius Nr. 30); dem C. Mem-
mius ebd. XIII 2.

8) C. Avianius Philoxenus antiquus est hospes

intus et praeter hospitium valde etiam fami-

liaris, quem Caesar meo benefxcio in Novoco-

inensis rettulit, nomen autem Arianii secutus

est, quod hnmine nullo plus est usus quam
Flacca Arianio meo familiarissimo. Cic. ad fam.

XIII 35, 1. dem (M.) Acilius, Proconsul vonSicilien,

empfohlen (Acilius Nr. 15). [Klebs.]

9) L. Aurelius Avianius Symmachus 8. Sym-
m a c h u s.

10) Avianius Valentinus s. Valentinus.
11) Avianius Vindicianus s. Vindicianus.
Avianus (Arianius? s. W. Fröhner Kritische

Analekten, Philol. Suppl. V 60), römischer Fabel-

dichter.

Litteratur. A. Ausgaben (abgesehen von den

ältesten Drucken) von H. Cannegieter (Amster-

dam 1731, mit überladenem, aber immer noch

unentbehrlichem Commentar). C. H. Tzschukke
(Leipzig 1790). C. Lachmann (Berlin 1845, stark

umgeformter Text). W. Fröhner (Leipzig 1862,

erste kritische Ausgabe). E. Bährens (PLM V
33ff.auf erweiterter Grundlage, aber durch schlechte

Conjecturen entstellt). R. Ellis (London 1887,

mit Prolegomena und einem manches Neue enthal-

tenden Commentar, 8. Jahrb. f. Philol. CXXXIX
1889,641). [L. Hervieux (Paris 1894, im dritten

Band der fabulistes Latins, mit einer weitschich-

tigen Einleitung; der Text ist ein einfacher Ab-

druck der Trierer Hs. ohne selbständige Hal-

tung)]*); wertlose Abdrücke hinter verschiedenen

Phaedrusausgaben u. ö. (s. Hervieux S. 125ff.).

—

B. Zur Kritik und Erklärung: K. Schenkl Ztschr.

f. österr. Gymn. XVI 397. Bährens Miseell. crit.

176. Crusius Philol. XLVII 399; Jahrb. f.

Philol. CXXXIX 649. Mayor Class. Review I

188.— C. Zeitalter, Literarische Stellung: Werns-
dorf PLM V 2, 663. Cannegieter Ausg. p. 254.

267. Lachmann De aetate Fl. Aviani, Berol.

1845 = Kl. Sehr. 1151. O. Keller Jahrb. f.

Philol. Suppl. IV 410. Fröhner Ansg. p. XII.

•Crusius De Babrii aetate, Leipz. Stud. II 238.

*) Die Arbeit von Hervieux konnte erst bei

der Correctur l*eniitzt werden.

O. Unrein De Aviani aetate, Jena 1885. Cru-
sius Philol. Anz. XVII 487ff.; Jahrb. f. Philol.

CXXXIX 646f. Teuffel-Schwabe R. L.-G.

§ 450. H e r v i e u x a. O. S. 3If. H. D r a h e i m
De Aviani elegis, Jahrb. f. Philol. CXLIII 509ff.

I. Zeitalter und Persönlichkeit. Schon
Wernsdorf setzte A. im 4. oder 5. Jhdt., wäh-
rend ihn Lachmann mit Cannegieter unter
den Antoninen schreiben liess. Dass der spätere

Ansatz richtig ist, kann nicht mehr zweifelhaft

sein. Den Terminus post quem liefert die That-
sache, dass A. von Babrius, den er in der
Praefatio an vorletzter Stelle erwähnt, durchweg
abhängig ist, und zwar nicht direct, wie die

Fassung der Praefatio (quas (fabulas) graecis

iambis Babrius repetens in duo Volumina eo-

artavit. Phaedrus etiam partem aliquam quin-

que in libellos resolvit. de his ego ad quadra-
ginta et duas in unum redactas fabulas dedi,

quas rudi latinitate compositas elegis sum ex-

plicare conatus) und der Mangel engem Zusam-
mengehens im Detail bei völliger Gemeinschaft des

Stoffes beweist, sondern nach einer lateinischen,

mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit dem jüngern
Titianus zuzuweisenden Prosaparaphrase (C r u-

8 i u s De Babr. 238; Jahrb. f. Philol. CXXXIX
650, vgl. Abschn. II). Danach muss A. nach der
Mitte des 3. Jhdts. gelebt haben. Manche Eigen-
tümlichkeiten der Sprache und die von Ellis zum
Teil mit Unrecht verdächtigten prosodisch-metri-

schen Freiheiten, besonders im Pentameter, em-
pfehlen einen noch erheblich spätem Ansatz. Die
alte, nach dem Vorgänge Pit hou’s von Unrein
und Ellis neu ausgeführte Annahme, dass in

dem Theodosius der Vorrede Theodosius Macro-
bius zu erkennen sei, darf als gut begründet gel-

ten. Ellis hat auch den Arienus (oder Avianus)

der Saturnalien (I 4 u. s. w.) mit dem Avianus
(oder Avienus) der Fabelhss. identificicrt und das

Alter dieses Avienus oder Avianus nach den Sa-

turnalien genauer zu fixieren gesucht: Hypothesen,
die auf sehr schmaler Basis stehn. Ebensowenig
scheint es Ellis p. XIV gelungen, Rominiscen-
zen von A. bei Ausonius (X41 = Av. XXVI) und
Symmachus (1 101 = Av. XXIX 21) nachzuweisen;

die angeführten Stellen treffen nur in altherge-

brachten, allgemein bekannten Ausdrücken und
Bildern mit den Fabeln (zu XXIX 22 vgl. Trag. gr.

ad. 187 p. 878 N.2
) zusammen. Es ist danach

unerwiesen, dass die Fabeln des A. schon um 380
bekannt gewesen wären. Der Vorname Flavius

hat keine Gewähr. Vossius wollte ihn in seinen

Hss. gefunden haben (s. Cannegieter p. 262f);

es wird aber wohl ein Missverständnis (z. B. falsche

Auflösung einer Abbreviatur) im Spiele sein. Den
Theodosius — sicher nicht den Kaiser, sondern

den Gelehrten — spricht die höchst zwanglose

Widmungsepistel (Ellis p. XII) als einen Gleich-

gestellten an. Die Fabeln sind der erste littera-

rische Versuch des offenbar noch jungen Mannes;
er hofft durch sie gleich .seines Namens Gedächt-

nis* zu sichern, was ihm in überraschenderweise
gelungen ist. Von christlichen Vorstellungen findet

sich — trotz Cannegieter p. 290 und Ellis

p. XXI, die schon in Konrad von Hirsau (Dial.

sup. auctores p. 36. 21) und Hugo v.Trimberg Reg.

715ff. Vorgänger hatten— keine Spur; das The.

ma von XXTII (Verspottung der Idololatrie) ist von

Digitized by Google



2875 Avianus Avianus 2376

Babrius übernommen und von altgriechischen Auf-
klärern oft genug verhandelt worden (Zeno bei

Blut, de stoic. rep. 6 p. 1034b; de superst.6 p. 167e.

Lucil. XV 4ff. M. C r u s i u s Jahrb. a. 0. 653).

Die Figuren des alten Glaubens und der alten My-
thologie werden tnit sichtlicher Vorliebe hereinge-

zogen, heidnische Religionsbräuche (XII, 5. XXIII
1 ff. XXIX 15) unbefangen und mit Verständnis dar-

gestellt. Am Ende des 4. und Anfang des 5. Jhdts.

war 'ein solches Verhalten noch denkbar, wie Sym-
machtis, Ammian, Macrobius zeigen können. In

dieser Zeit wird A. gelebt haben. Ad eampum
X 3 bezog Canncgi^ter auf den römischen Cam-
pus Martius (s. dagegen Ellis p. 68), und man
liat daraufhin vermutet, dass Rom A.s Wohnsitz
gewesen sei (so noch Teuffel-Schwabe § 450,

2). Diese Ansicht ist noch nicht hinreichend be-

gründet. Dem Macrobius muss A. nach der Vor-

rede nahegestanden haben.

II. Die Fabelsammlung; Stoff und
Verarbeitung. Die 42 Fabeln des A. finden,

von wenigen zweifelhaften Fällen abgesehn, in

dem Nachlass des Babrius ihr Gegenbild. Da
diese Probleme auch in der neuesten commentier-
ten Ausgabe nicht abschliessend behandelt sind,

mögen die Haupt thatsachen hier kurz mitgeteilt

werden; einige Einzelheiten sind genauer ausge-

führt in den 'Jahrb. f. Philol. a. 0. Av. I = Babr.

Ath. 16. A. II = Babr. Ath. 115. (mit abgestumpf-
tem Schluss, s. Jahrb. a. a. 0. 652). A. III =:
Babr. Ath. 109. A. IV= Babr. Ath. 18. A. V=
Babr. Bodl. 99; Assendelft. 11 (s. Philol. LIII 244;
Jahrb. 653; Ellis irrt). A. VI = Babr. Ath. 120.

A. VII = Babr. Ath. 104. A. VIII = Babr. Bodl.

104; Eberh. 170 (Jahrb. 658). A. IX = Babr.

144 Ebh. (von Georgides gelesen). A. X = Babr.

140 Ebh. A. XI = Babr. Bodl. 147, p. 94 Ebh.
A. XII = Babr. 163 Ebh. A. XIII = Babr. Ath.

91. A. XIV == Babr. Ath. 56. A. XV = Babr.

Ath. 65. A. XVI = Babr. Ath. 36. A. XVII = ,

Babr. Ath. 1. A. XVIII = Babr. Ath. 44. A. XIX
= Babr. Ath. 64. A. XX = Babr. Ath. 6. A.XXI
= Babr. Ath. 68. A. XXII: in der Anlage ähn-

lich Babr. 130. 180 Ebh. A. XXII = Babr. Ath.

30 (gegen Ellis, s. Jahrb. a. a. 0. 653). A. XXIV
= Babr. Bodl. 148; Ebh. 173. A. XXV: Aes. 45 H.,

verstümmelt Babr. Bodl. 134; Ebh. 145, s. Jahrb.

a. 0. 653. A. XXVI = Babr. p. 94 Ebh. Aes.

270 II. A. XXVII: Dosith. 8 (Bianor Anth. Pal.

IX 272. Ael. nat. an. II 48. Plut. soll. an. 10 p, 967. {

Plin. X 60). A. XXVIII: vgl. Babr. Ath. 112, 3.

A. XXIX = Babr. Bodl. 145. Aes. 64. A. XXX
= Babr. Ath. 95 in novellistischer Umgestaltung,
s. Jahrb. f. Phil. a. 0. 653ff. A. XXXI = Babr.

Ath. 1 12. A. XXXII == Babr. Ath. 20. A. XXXIII
= Babr. Ath. 123. A. XXXIV = Dosith.. Babr.

126 Ebh., 136 Rthf. A. XXXV = Babr. Ath.

35. A. XXXVI = Babr. Ath. 37. A. XXXVII
= Babr. Ath. 100. A. XXXVIII: Babr. 6. 8;

Jahrb. a. 0. 655. A. XXXIX = Babr. Bodl. 131. (

A. XL = Babr. Bodl. 101. Bodl. 132. 137 Ebh.
A. XLI = Babr. Bodl. 124. 135 Ebh. (Jahrb.

a. 0.). A. XLII = Babr. Vat. 135. 132 p. 124

Rthf. In der babrianischen Überlieferung nicht

direct nachzuweisen sind XXII. XXV. XXVII.
XXVIII. XXXVIII. Der Götterschwank XXII
findet aber bei Babrius zahlreiche Parallelen. XXV
ist gleichfalls ein Schwank, ähnlich wie XXX aus

dem berühmten Märchen vom Hirsch ohne Herz
Babr. 95, aus bekannten Fabelmotiven bei Babrius
herausgebildet (s. o.). XXVII verarbeitet ein
Paradoxon, wie Babr. Bodl. 133; Ebh. 148 (vgl.

Anth. Pal. IX 75. Ovid. Fast. I 353), und
wird gewiss auch babrianisch sein. XXVIII ist

aus einer Scene bei Babrius von A. oder seiner

Quelle selbständig entwickelt, infolge dessen auch
völlig salzlos; vollständiger wiedergegeben ist die

) betreffende Fabel (112) in nr. XXXI. Ähnlich
steht es mit XXXVIII, wo eine Einzelheit aus
Babr. 6 (= XX) nachzuwirken scheint. Als C’on-

tamination ist XL aufzufassen, wahrscheinlich
auch XXV. Die von A. behandelten Stoffe finden

sich also, wie schon Lachmann und Eber-
hard sahen, ausschliesslich bei Babrius und in
den von Babrius abhängigen Überlieferungen; das
Wenige, was hier nicht sicher oder mit Wahr-
scheinlichkeit nachgewiesen werden kann, ist über-

) haupt nicht in anderen Quellen erhalten und
scheint nach babrianischen Motiven frei erfunden
zu sein; an Phaedrus erinnert so gut wie nichts.

Babrius ist also die Hauptquelle, wahrscheinlich

die einzige Quelle A.s. Auffällig ist es dabei, dass
die Vorrede (s. Abschn. I) dies Verhältnis nicht

hervorhebt und dass sich A. in der Einzelaus-

führung von seiner Vorlage meist weit entfernt,

und zwar in den allermeisten Fällen sehr zu
seinem Nachteil (s. Jahrb. f. Phil. a. 0.). Das

I würde sich kaum erklären lassen — auch nicht

durch die Verschiedenheit des Stiles —
,
wenn

A. Babrius sebst in der Hand gehabt hätte. Er
wird eine verkürzte Paraphrase— wahrscheinlich

die des Titianus, s. o. — benutzt haben, deren

Spuren in den lateinischen Fabelüberlieferungen

freilich noch nicht nachgewiesen sind (Romul. 4.

llff. ist = Dositheus, s. L. Müller De Phaedr.
et Av. 18).

Das Verdienst A.s um die Erfindung oder Ge-
istaltung des Stoffes ist also höchst bescheiden.

Auf der gleichen Stufe hält sich die Ausführung.
Die metrisch-prosodische Technik ist zwar ziem-

lich correct (s. L. Müller De re metrica 2 38.

309. Draheim a. 0., der jedoch einen zu strengen
Massstab anlegt und der Hyperkritik Lachmanns
zuviel Concessionen macht), zeigt aber, besonders

in der Behandlung des Pentameters, einige starke

Abweichungen von der klassischenGewohnheit(Hia-

tus und Syllaba anceps in der Commissur, woran
Ellis nicht hätte zweifeln sollen, s. die Nach-
weise bei U n r e i n). Ähnlich steht es mit der
Sprache; mit dem angequälten, nach Ausdruck,
Satz- und Wortfügung wunderlich verschrobnen,
oft fast unverständlichen Schuljargon verbinden

sich offenkundige und festsitzende Vulgarismen
(Nachweise bei U n re i n, vgl. auch El 1 i s p. XXXf.).
Am häufigsten wirkt Virgils Vorbild nach, was
bei dem nichtigen Inhalt oft nahezu den Ein-

druck einer Parodie macht (s. V 9. VII 15. Phil.

Anz. XVII 489). Völlig misslungen ist der Ver-

such Heiden hains (Berl. philol. Wochenschr.
1888, 1 470f.; Zu den Apol. Aviani, Progr. Stras-

burg. W.-Pr. 1894), nachzuweisen, dass den .4/x>-

logi Aviaui (s. unten Abschn. III) eine vollere

und bessere Form des Textes zu Grunde liege,

s. Jahrb. f. Philol. CXXXIX 644, Philol. LIV
474 und unten Nr. III. — Drei nach seiner

Meinung besonders misslungene Fabeln (XXIII.
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XXXV. XXXVIII) bezweifelt Ellisp. XXX. Aber

das Prooemium fixiert den Umfang auf zweiund-

vienig Nummern; dass drei echte weggelassen

and dafür drei falsche untergeschoben wären, ist

fine durchaus unwahrscheinliche Annahme. Auch
stehn diese Fabeln in demselben Verhältnis zu

Fahrius.wie die andern, und stechen in derSprache

und Verstechnik nicht merklich ab. Die Samm-
lung ist. abgesehen von vielen kleinen Verderb-

nissen, wie sie in den ältesten Hss. vorliegt, aus A.s 10

Händen hervorgegangen. Später wurde sie vielfach

durch lehrhafte Zusätze (Promythien und Epimv-
thien) erweitert, wie der Babriustext, s. Abschn.III.

III. Verbreitung und Nachleben der
Sammlung. A.s Fabeln, die vor denen des

Phaedrus einen schulmässigeren Versbau und zah-

mere Haltung voraushatten, sind sehr bald als

Schulbuch benützt worden (Cannegieter p.281 ff.

2S7ff.). Über ihre Verbreitung in den Bibliothe-

ken des Mittelalters vgl. Becker Catal. bibl. 306. 20
Manitius I'hilol. LI 533ff. Auch bei früh-mittel-

alterlichen Schriftstellern wird A. oft citiert, s.

Manitius a. 0. 534f.; die interessantesten

Stellen sind Marc. Casin. Migne lat. 80, 183 =
A. II 14. 1) ü m m 1 e r Neues Archiv d. Ges. f.

fiesch. XIII 351 = A. V 1 (saec. IX). Hagen
Anecd. Bern. 174, 15. 183, 30. 185, 23. Conr.
Hirsaug. dial. sup. auct. p. 36 Sch. Dem Be-

dürfnis der Schule trug man zunächst Rechnung
durch den Zusatz neuer Promythien und Epi-80
mythien, die sich durch das Gegenzeugnis der
bessern Überlieferung und formelle Inzichten (leo-

ninischen Bau u. a.) mit Sicherheit als secundär
enteisen lassen (Fröhner p. 50); man muss sich

freilich hüten, im Ausscheiden solcher Elemente,
die an sich dem Standpunkte A.s ganz ent-

iprechen, zuweit zu gehen, s. Ellis p. XXXlf.
Andere verfuhren freier; in den Pariser Apolngi
Ariani (Av. p. 57ff. Fr.) wird der Anfang der
Erzählung meist in Prosa mitgeteilt, in ziemlich 40
selbständiger Form, aber ohne von unserem A.
in der Sache erheblich abzuweichen; am Schluss
werden mit Vorliebe alte und neue Promythien
und Epimythien verbunden (Jahrb. a. a. 0. 644f.).

Der Verfasser war ein gelehrter Mann, der fab. XII
Kybele für Tellus einführte und griechische Kunst-
wörter gebrauchte (Jahrb. a. 0. 645); ausser A.
hat er einen von Phaedrus abhängigen Aesopus
(37 p. 82) zur Hand gehabt und mit. seiner Hülfe
einige confuse A.-Stellen (II lOf.) klarer erzählt. 50
Die mit seltsamer Hartnäckigkeit von Heiden hain
verteidigte Annahme, dass die Vorlage dieser Apo-
logi erheblich vollständiger und besser gewesen sei,

als unter A.. ist durch nichts erwiesen, s. Philol.

LIV (1895) 747. Ob gerade diese Recension schon
Albert Stadiensis und Vincentius Bellovacensisvor-

lair. bleibt noch zweifelhaft, da M a n i t i u s Philol.

LI 535 nur Epimythienverse aus ihr nachgewiesen
hat, die der Paraphrast aus einer altern Schul-

ausgabe entlehnte. Ein Concurrenzbuch zu A. ist 60
ier Notus Acsopus von Alexander Neckam (geb.

1 157),s. Eddl.d u M6r i 1 Po6siesIn6ditesl69. 175ff.,

ust 42 Nummern in Distichen. Gleicher Art ist

Ier Xorus Avianus desselben Neckam (Du M4ril
!60ff. Fröhner A. p. 51 f.); avianische Themata
werden, zum Teil in verschiedener Weise (copiose

,

ompendiose, subcincte) in Distichen abgehandclt.

’ersehiedene andere novi Aviani teilt Du M6ril

268ff. mit. [Ausführlicher veröffentlicht und be-

handelt diese Aviannachahmungen jetzt H e r v i e u x

a. 0. S. 159ff. 319ff.] Aus solchen Sammlungen
stammt das früher falsch verwandte Citat in einer

Glosse zu Digest. XVII 2, 29 über die tabula Ani-

ani de soeietate leonina
, ein Thema, das in den 42

echten Stücken nicht behandelt ist. Auch der Alter

Ae8opu8 von Baldo steht unter dem Einfluss A.s,

wie schon der an die Praefatio anklingende Pro-

logus zeigt, überhaupt schliessen sich die hexa-

metrischen und distichischen Fabeln des Mittel-

alters vornehmlich an A. an. Beispiele bei W r i g h t

and Halliwell Reil. ant. I 204 = Du M6ril
262. Fröhner A. p. 64. Hervieux a. 0. S. 506.

0. Rossbach Philol. LIV 141 f. (ein Anecdoton,

das sicher nicht von A. herrührt, aber unter seine

Nachahmungen gehört; antik ist es schwerlich,

s. C r u 8 i u s Philol. LIV 488). [Crusius.]

Aviarium s. Vogelzuch t.

Aviarius heisst der Sclave, welcher auf den
Villen den Geflügelhof, das Vogelhaus (ariarium .

gr. ÖQvitkbv, so öfters bei Varro de r. r. Cic. ad
Quint, fr. III 1, 1. Colum. VIII 1, 3. Plin. n. h.

X 141) besorgt, also die Haus- und Luxusvögel
pflegt, füttert, stopft u. s. w. (avium farlor CIL
VI 8848f.), auch Hühnerhändler. Vgl. Varro de
r. r. III 5, 5 eurator aviarii. Colum. VIII 11,

12 custos. Colum. VIII 3, 4. 5, 14. 11, 12. CIL
VI 9200. 9201 a. altiliarius. 4230. Apic. VIII

372 avicularius oder aricarius= a. Marquardt
Privatleben 2 141. 431. [Habel.]

Avicantus, unbekannte Gottheit, auf einer

Inschrift aus Nemausus: Laribus Aug(ustis) sa-

crum et Minerrae Nemauso IJrniae Avicanto

T. Cassius T. l(ibertus) Felicio eis rot(o). Her-
z o g Gail. Narb. app. epigr. nr. 242. CIL XII

3077 (dort weitere Littcratur verzeichnet). Urnia

und A. sind vielleicht Quell- oder Flussgottheiten

(Quelle Airan?); eine sichere Deutung ist noch

nicht gefunden. Die Keltologen vergleichen den
bei den Armorikern vorkommenden Mannsnamen
Eue.ant (= Avicanl), Glück Kelt. Namen 34. 48.

176. M<5rim£e De antiquis aquar. religionibus

in Gallia meridion. 19. [Ihm.]

Avidianus, Reseript an einen A. vom J. 243
n. Chr., Cod. Iust. IX 2, 6. [P. v. Rohden.]

Avidienus, cui Canis (= Kyniker) ex rero

ducturn cognomenadhaeret, vonHoraz als schmutzi-

ger Geizhals geschildert, Horat. sat. II 2, 55ff.

[Klebs.]

Avidius. 1) Avidius Cassius, Usurpator im
J. 175 n. Chr.

I. Quellen. Die Vita des Avidius Cassius

von Vulcacius Gallicanus in denScriptoreshistoriae

Augustae enthält eine auffallend grosse Anzahl
von Briefen und anderen Actenstücken und ist

wegen dieser Eigenart mehrfach auf ihre Quellen

und ihre Glaubwürdigkeit hin genauer untersucht

worden, vgl. namentliche. Cz wal i na De epistu-

laruin actorumque quae a scriptoribus historiae

Augustae proferuntur, fide atque auctoritate I,

Bonn. I)iss. 1870, 19—45. C. Rübel De fontibus

quattuor priorum hist. Aug. seriptorum I, Bonn.
Diss. 1872, 30—36. E. Klebs Rh. Mus. XLIII
1888. 321—346. Das Resultat ist folgendes:

1) Die eingelegten Briefe und Actenstücke sind

sämtlich gefälscht. Dies hatte schon T i 1 1 em o n t

behauptet und B o r g h e s i (Oeuvres V 434f.) be-
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stätigt. Waddington dagegen (zu Le Bas III

2212 und zu Borghesi V 437, 11) widersprach.

Ausführlich ist es jetzt bewiesen von Czwalina
a. a. 0. 2) Die auf die gefälschten Actenstücke
gegründeten oder sich an sie anschliessenden Teile

der Vita, nämlich 1, 1 — 6, 4 und 9, 6— 14, 8,

sind ebenfalls gefälscht und daher für die Ge-

schichte nicht zu verwerten. 3) Der übrig blei-

bende Kern der Vita, nämlich 6, 5—9, 5 (vielleicht

parthischen Krieg eingegriffen zu haben. Um
163—164 finden wir nämlich noch einen Iulius

Verus als Statthalter Syriens (CIL III 199). Dass
aber A. nicht als Statthalter Syriens, sondern nur
als Comes Augusti am Kriege teilgenommen habe,
wie Czwalina 41 und Napp 64 annehmen, ist

nicht wahrscheinlich. Vielmehr wird eriniJ. 164
n. Chr. als Consular und Legat von Syrien nach
dem Osten gekommen sein, vgl. auchMommsen

mit Ausnahme von 8, 2—6, Rübel 30. 34. KlebslOR. G. V 406, 2 und Klebs a. a. 0. 333, 1. Aus
332), der mit der Darstellung des Iulius Capito-

linus in der Vita Marci 24, G-—26, 13. 21, 2 fast

ganz übereinstimmt, ist dem zweiten Buch der

Vita divi Marci von Marius Maximus entnommen
(vgl. Avid. Cass. 6, 6—7. 9, 5; Marc. 25. 10);

dieser hatte nämlich den Avidius Cassiu6 nicht in

einem besonderen Buche behandelt, sondern einem
anderen (der Vita Marci) einverleibt (Hist. Aug.
Firm. Saturn. Procul. Bonos. 1, 1). Dieser Kern

den Worten eines schlechten Scribenten bei Lucian.

hist, conscr. 31, 42 darf nicht geschlossen werden,
dass er Legionslegat der Legio III Gallica ge-
wesen sei. Verus vertraute ihm (164 n. Chr.) die

Heere an (rä oxoatevpaxa bUxgeipt , Dio LXXI
2, 2), und Cassius hielt bei strenger Mannszucht
(Fronto p. 178 Naber) dem andringenden Parther-

könig Volagases (148— 191 n. Chr.) stand (Dio

LXXI 2, 3), ging dann selbst zum Angriff vor.

der Vita ist im allgemeinen glaubwürdig, vgl. 20 schlug die Parther in der blutigen Schlacht bei

Rübel und Klebs aa. 00.
Ausser der Vita des Avidius Cassius selbst

sind auch die Lebensbeschreibungen des Marcus,
Verus und Commodus zu vergleichen (im folgen-

den citiert als Cass., Marc., Ver., Comm.). Sonst
besitzen wir an schriftlichen Quellen ausser einzel-

nen abgerissenen Notizen nur noch einen Brief

des Rhetors M. Cornelius Fronto an ihn vom
J. 165 n. Chr. (Fronto ad am. I 6 p. 178 Naber)

Europus am Euphrat aus Syrien hinaus (Lucian.

hist, conscr. 20. 29. 28, 37—^38), überschritt dann
selbst den Euphrat (Suid. s. Zevyfia = Dio Bd. IV
p. 171 f. Dind.) und drang in Mesopotamien vor.

Ob er auch an den Kämpfen bei Sura (Lucian.

hist, conscr. 29, 40) und Nicephorium (Fronto p.

121 Naber) beteiligt war. ist unklar. Die Stadt

Dausara bei Edessa (vgl. Steph. Byz. p. 222 Mei-

neke) wurde genommen (Fronto p. 121 Naber),

und vor allem die Reste der Darstellung des Cassius 30 Edessa selbst musste belagert werden (Lucian.

Dio LXXI 2, 2—3, 1. 4, 2. 17. 22, 2—31, 1,

Bd. V p. 206 Dind. Es sind teils Excerpte, teils

Auszüge des Xiphilinos. Vgl. auch Zonar. XII
2—3. Joh. Antioch. frg. 118, FHG IV 582f. Suid.

s. Cevypa (= Dio Bd. IV p. 171 f. Dind.).

Was die Inschriften betrifft, so wird Avidius
Cassius nur genannt als Consul in einem Militär-

diplom aus der Zeit des Marcus und Verus (161
-169 n. Chr.), CIL III p. 889 = IX 2995, und

hist, conscr. 22, 30), und auch Nisibis wehrte sich

eine Zeit lang (Lucian. hist, conscr. 15, 22). Als

aber der Partherkönig von seinen Bundesgenossen

im Stich gelassen wurde, zog er sich nach Südosten

zurück (Dio LXXI 2, 3); sein Feldherr Osroes

durchschwamm auf der Flucht den Tigris (Lucian.

hist, conscr. 19, 27).

Cassius verfolgte den Volagases und trieb ihn

bis nach Seleukeia und Ktesiphon (Dio LXXI 2,

in sechs griechischen Inschriften als Statthalter 40 3). Seleukeia nahm die römischen Soldaten als

Syriens bei Le Bas III 2212. 2237. 2331. 2438.

2525 (= CIG 4544). 2528 (== Napp p. 113f.

nr. 34-— 39).

H. Leb en bis zur Empörung. Avidius
Cassius war ein Syrer aus Cyrrhus (vgl. auch Dio
LXXI 31, 1 und Marc. 25, 12), ein Sohn des (C.

Avidius) Heliodorus (Nr. 3), Dio LXXI 22, 2 (und
nicht etwa ein Sohn des Avidius Severus, Cass.

1, 1, s. u. Nr. 9). Seinen Vornamen kennen wir

Freunde auf, wurde aber dann, wie es scheint,

des Verrates beschuldigt und von Cassius voll-

ständig zerstört (Ver. 8, 3—4. Dio LXXI 2, 3.

Amin. Marc. XIII 6, 24. XXIV 5, 3. Eutrop.

VIII 10). Auch die Königsburg des nahen Kte-

siphon wurde niedergebrannt (Dio LXXI 2, 3).

Diese entscheidenden siege über die Parther fallen

in das J. 165, in dem beide Kaiser den Imperator-

titel erneuerten und Verus den Beinamen Par-

nicht. Auch von seinem früheren Leben bis zuin 50 thieus Marimus annahm (vgl. die Münzen und o.

Partherkrieg wissen wir nichts. Denn was über
seine Abstammung mütterlicherseits von der repu-

blicanischen Familie der Cassier (Cass. 1, 1—4),
über seinen Empörungsversuch unter Kaiser Pius

(Cass. 1, 5), über seinen Sarmatensieg an der

Donau (Cass. 4, 6) berichtet wird, steht in den
gefälschten Teilen der Vita (vgl. o.) und ist da-

her zu verwerfen.

Am 6. Mai eines unbestimmten Jahres zwischen

Bd. I S. 2294). Cassius sandte seinen Tribunen
Iunius Maximus mit der Siegesbotschaft (den

litterae laureatae) nach Rom, der den Ruhm des

Feldherrn nach Kräften verkündete; er erwähnte,

schreibt Fronto an Cassius (p. 178 Naber), iline-

rum tuorum et disciplinac ad priscurn morem
institutae ac relentae (vgl. Cass. 6, 5 eorrecta

dhciplina), tum in agmine dueendo et manu
ennscrrndn strenuissimi vigoris lui et consultis-

161 und 168 n. Chr. war A. Consul suffectus mit 60 «•»me opportunitatis. Allein die Rückkehr des

einem . . . Cclsus Plancianus, CIL III p. 889
= IX 2995. Borghesi (Oeuvres VI 93ff.) setzt

dies Consulat ins J. 161. Napp dagegen (De
rebus in Oriente gestis 62) glaubt auch an das
Jahr 166 denken zu dürfeu. Mir scheint Bor-
ghesis Ansicht richtigzu sein, wenn auch nötigen-

falls die J. 162 und 163 noch in Betracht kom-
men. Denn erst im J. 164 scheint A. in den

Cassius von Seleukeia und Ktesiphon nach Syrien
(wohl im J. 166 n. Chr.) war weniger glücklich.

Er verlor die meisten seiner Soldaten durch Hunger
und Krankheit (wahrscheinlich ist die Pest ge-

meint, die jetzt vom Orient aus ihren Verheerungs-
zug durch die Welt antrat), gelangte aber doch

selbst mit dem Rest seines Heeres nach Syrien.

Dio LXXI 2, 4. Zu erwähnen ist noch, dass
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Verus ihm, sowie dem Martius Verus auftrug,

commentario8 quosdam für ihn zu schreiben, aus

denen Fronto zum Zweck seiner Kriegsgeschichte

mores hominum et censum (sensum ?) eorum
erkennen sollte (Verus an Fronto p. 131 Naber),

Vgl. auch noch Ver. 7, 1. Über den Parther-

krieg vgl. ausser N app a. a. 0. besonders M oram-
sen R. G. V 408. v. Gutschmid Gesch. Irans

148f.

Zur Belohnung für seine glänzenden Waffen-

thaten im parthischen Kriege erhielt Avidus Cas-

sius (bei der Rückkehr des Verus nach Rom im
J. 166 n. Chr.?) zu seiner syrischen Statthalter-

schaft noch ein grösseres ausserordentliches Com-
inando im Osten, indem ihm Marcus befahl rrje

’Aoias ä.'taarji (oder, wie Philostr. vit. sophist. II

1, 13 p. 70 Kayser sagt, xijv ioxxv) Luxgonevsiv,

Dio LXXI 3, 1. Die Inschriften erwähnen ihn

als Legat von Syrien vor dem Tode des Verus
(also vor Anfang 169 v. Chr.), Le Bas III 2525;
ferner im J. 169, Le Bas 2237. 2438; im J. 170,

Le Bas 2331 und im J. 171 n. Chr., Le Bas
2212. Neben oder unter ihm hatten die östlichen

Provinzen ihre eigenen Statthalter, so Palaestina

im J. 167 den Flavias Boethus (Galen. XIX 16

Kühn), Kappadokien im J. 175 dem Martius Verus

(Dio LXXI 23, 3), Ägypten im J. 175 denFlaviu6
Calvisius (Dio LXXI 28, 3). Vgl. über die Stel-

lung des Avidius Cassius Marquardt St.-V. I2

42 If. Aus Svrien wurde Cassius um 172—173 n.

Chr. nach Ägypten geschickt, um den gefähr-

lichen Aufstand der Bucolici zu dämpfen, was
ihm auch gelang, Dio LXXI 4. Marc. 21, 2= Cass. 6, 7; vgl. o. Bd. I S. 2298f. Wenn nun
von ihm gesagt wird (Cass. 6, 5), dass er nicht

nur in Ägypten, sondern auch in Armenien und
Arabien gekämpft habe, so könnte man bei Ar-

menien an eine (freilich unwahrscheinliche) Teil-

nahme am armenischen Kriege (162—163 n. Chr.)

und bei Arabien an eine Episode seines par-

thischen Feldzuges denken, vgl. Dio LXXI 25, 2:

xov 'Aoaßixov töv je TlagOixov ixstvov nöXeuov.

Cassius erwarb sich durch seine Verwaltung die

Zuneigung der Orientalen, besonders der Antio-

chener (Cass. 6, 6; vgl. Marc. 25, 8. 12; Cass.

9, 1) und Alexandriner (Marc. 26, 3). Als daher

sein Name nach seinem Tode auf den Inschriften

getilgt werden sollte, geschah es so oberflächlich,

dass noch jetzt der Name meist gelesen werden
kann, vgl. Waddington zu Le Bas III 2212.

III. Empörung und Tod, 175 n. Chr.

Nach der Darstellung Dios (LXXI 22, 3ff.),

die durchaus glaubwürdig klingt (vgl. auch Na pp
47), fürchtete die Kaiserin Faustina (Annius
Nr. 121) bei einer Krankheit ihres Gemahls, dass

er bald sterben, dann ein anderer bei der Un-
mündigkeit des Commodus sich der Herrschaft

bemächtigen und sie selbst dadurch zum Privat-

leben gezwungen sein würde. Daher forderte sie

heimlich den Avidius Cassius als den mächtigsten
und angesehensten General auf. wenn Marcus
stürbe, mit ihrer Hand die Herrschaft in Besitz

zu nehmen. Als nun in der That das Gerücht
vom Tode des Kaisers nach Syrien drang, wartete

Cassius nicht erst die Bestätigung dieser Nach-
richt ab. sondern erklärte sich ohne Zögern zum
Kaiser (vgl. auch Alex. 1, 7). Und als er bald
darauf die Wahrheit erfuhr, wollte oder konnte

er nicht mehr zurücktreten, bemächtigte sich viel-

mehr des gesamten Gebietes bis zum Taurus und
rüstete sich zum Kriege. Mit dieser Darstellung

Dios (LXXI 22, 3—23, 2) stimmen die aus Marius
Maximus geschöpften Nachrichten überein (Marc.

24, 6—7 = Cass. 7, 1—3). Nur in dem gefälsch-

ten Teile der Vita des Avidius Cassius, der sich

auf die erdichteten Briefe der Faustina an Marcus
stüzt (Cass. 9, Off.), wird Faustina in Schutz

lOgenommen, wohl sicher mit Unrecht. Es war
eine eigenartige Empörung. Cassius Hess den
Marcus auf Grund der falschen Todesnachricht

unter die Divi aufnehmen (Marc. 24, 7 = Cass.

7, 3) und enthielt sich ihm gegenüber jedes schmä-
henden Wortes (Dio LXXI 27, 1). Auf der ande-

ren Seite klagte Marcus den Gegner nur der Un-
dankbarkeit an (Dio LXXI 23, 3—27, 1), liess

ein in seine Hände gefallenes Briefpacket des

Cassius an seine Gesinnungsgenossen sofort ver-

20 brennen, ohne es zu öffnen (Amm. Marc. XXI 16,

11), und wies die angebotene Hülfe von Barbaren
in dem bevorstehenden Bürgerkriege schroff zu-

rück (Dio Bd. V p. 206 Dind.). Dagegen erklärte

der Senat den Usurpator in die Acht und liess

seine Güter für die Staatskasse einziehen (Marc.

24, 9 = Cass. 7, 6). Der Sophist Ti. Claudius

Atticus Herodes in Athen schrieb ihm einen Brief,

der nur die drei Worte enthielt: 'Hgatötjs Kao-
oIq) • ipävT]<; (Philostr. vit. soph. II 1, 13 p. 70

30 Kayser). Die Einwohner des Ostens ergriffen meist

für Cassius Partei (Marc. 25, 8. 12. 26, 8; Cass.

6, 6. 9, 1

;

die Christen hielten sich neutral, TertulL
apol. 35; ad Scap. 2); der Praefect Ägyptens,

Flavius Calvisius, trat auf seine Seite (Dio LXXI
28, 3); der Iuridicus von Alcxandreia (L. Volu-

sius) Maecianus, ein bedeutender Rechtsgelehrter

(denn dieser, nicht ein Sohn des Cassius, ist Marc.

25, 4 gemeint, s. u. Nr. 4), war ihm freundlich

gesinnt (Marc. 25, 4 = Cass. 7, 4); Kilikicr, Syrer,

40 Juden und Ägypter folgten seinen Fahnen (Dio

LXXI 25, 1); in Rom hatte er zahlreiche Mitwisser

und Freunde (Amm. Marc. XXI 16, 11. Dio LXXI
28, 2. 30, 1. Marc. 25, 5; Cass. 8, 7). Schon

ernannte der neue Kaiser einen Praefcctus prac-

torio (Marc. 25, 4 = Cass. 7. 4) und einen Be-

amten ab epistulis Latinis (Dio LXXII 7, 4).

Aber nur drei Monate und sechs Tage dauerte der

kurze Herrschaftstraum des Cassius (Dio LXXI
27, 3), nämlich ungefähr von Ende April bis

50 Anfang August 175 n. Chr. Dass in Bezug auf

das Jahr nicht mit Waddington (zu Le Bas
III 2212) an 172. sondern nur an 175 n. Chr. ge-

dacht werden darf, ergiebt sich namentlich aus

dem ganzen Zusammenhang der Ereignisse in der

Erzählung Dios, aus dem Todesjahr der Faustina

und den Daten in der Vita Commodi 12, vgl. den

ausführlichen Nachweis bei Czwalina a. a. O.

31 ff. Was die Monate betrifft, so liess Marcus
auf die Nachricht vom Aufstande des Cassius so-

60 fort seinen Sohn Commodus an die Grenze kom-
men, um ihm die Toga virilis zu geben (Dio LXXI
22, 2), und Commodus brach zu diesem Zwecke
am 19. Mai 175 von Rom ,nach Germanien* auf

(Comm. 12, 1—3). Daher muss die Erhebung
des Cassius im April oder spätestens Anfang Mai
175 n. Chr. stattgefunden haben, vgl. o. Bd. I

8. 2300.

Infolge des cassianischen Aufstandes schloss
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Marcus in Pannonien einen vorzeitigen Frieden
mit den Sarmaten (Iazygen) (Dio LXXI 17. Marc.

24, 5—6) und brach nach dem Osten auf (Marc.

25, 1), um mit den treu gebliebenen Statthaltern,

namentlich Martius Verus in Kappadokien (Dio

LXXI 23, 3) und Clodius Albinus in Bithynien
(Clod. Alb. 6, 2. 10,9— 10), die Empörung nieder-

zuwerfen. Aber schon während der Rüstungen
zu diesem Bürgerkriege wurde dem Kaiser der

Tod des Cassius gemeldet (Djo LXXI 27, 2). Ein
Centurio Antonius, der an ihm verbeiritt, hatte

ihn plötzlich im Nacken verwundet und ein De-
curio ihm den Todesstoss gegeben. Sein Haupt
brachten die Mörder dem Kaiser; aber schon be-

vor sie sich näherten, befahl Marcus es irgendwo
zu bestatten (Dio LXXI 27, 2—3. 28, 1. Marc.

25, 2—3. Cass. 7, 8—8, 1). Ein Sohn des Cas-

sius. der sich anderswo befand, wurde gleichfalls

getötet (Dio LXXI 27, 3, nach dessen Ausdruck
6 vios avrov Cassius nur diesen Sohn gehabt zu
haben scheint). Über den angeblichen Sohn Mae-
cianus (Marc. 25, 4) s. Nr. 4. Ein anderer Sohn,
Heliodorus, wurde deportiert (Marc. 26, 11). Eine
Tochter des Cassius, Alexandria, und ihr Gemahl
Druncianus (Marc. 26, 12) oder besser Druen-
tianus (Cass. 9, 3, vgl. Cod. Iust. IX 8, 6 not. 3)

erhielten die Erlaubnis hinzugehen, wohin sie

wollten (Marc. 26, 1 2 = Cass. 9, 3). Die übrigen

Kinder wurden gleichfalls sehr milde behandelt

(Marc. 26, 11—12 = Cass. 9, 2-4). Die An-
hänger des Cassius wurden von Marcus möglichst

geschont (Dio LXXI 27, 4. 28, 2—4. 30. 1. Marc.

25, 5. 8; Cass. 8, 7—9, 1; Münzen mit Clcmen-
tia Aug. vom J. 176, Cohen III 2 nr. 28. 858).

Doch wurde bestimmt, dass fortan niemand Statt-

halter seiner Heimatprovinz werden dürfe, da
Cassius als geborener Syrer längere Zeit Syrien

verwaltet hatte (Dio LXXI 30, 4—31, 1); sowie,

dass nach dem Tode von Majestätsverbrechern ihr

Vermögen confisciert werden sollte (Cod. Iust.

IX 8, 6).

Was seinen Charakter betrifft, so ist uns, da
wir von den ausführlichen Schilderungen in den
gefälschten Teilen der Vita Avidii Cassii absehen
müssen, im einzelnen nur wenig bekannt. Am
meisten erfahren wir durch den Brief von Fronto

(p. 178 Naber) über seine kriegerischen Tugenden.
Marcus selbst kann nicht umhin, auch nach seiner

Empörung seine hohe Bedeutung anzuerkennen
(in den Worten, die ihm Dio LXXI 25, 2 in den
Mund legt), und Dio (LXXI 22, 2) rühmt von

ihm: avt)o ägiorog tyevero xal örtoTov äv rif avro-

xgaroga eyeir ev^atro.

Vgl. über ihn C z w a 1 i n a a. a. 0. 19ff. und
E. N a p p De rebus imperatore M. Aurelio Anto-

nino in Oriente gestis, Bonn. Diss. 1879, 37—50.

57—65.
2) (Avidius) Heliodorus, Sohn des Avidius Cas-

sius, wurde nach dem Sturze seines Vaters im
J. 175 n. Chr. deportiert. Hist. Aug. Marc. 26. 11.

3) C. Avidius Heliodorus (der Vorname in der

Inschrift vonSyene,CIL III 6025= Des sau 261 5),

Vater des Avidius Cassius (Nr. 1), syrischer Rhe-
tor aus Cyrrhus (Dio LXXI 22, 2), bekleidete unter

Hadrian (nach Hirsch feld Verw. Gesell I 257,

4 um 120— 122 n. Chr.) das Amt ab epistvlis

(Dio LXIX 3, 5, wo Hirschfeld bei Fried-
länder S.-G. I6 186 das überlieferte avrov TÖiov

T
JDu6d(ogov evident in ’Aovidior 'Ilki6do>oor ver-

bessert). Hadrian war mit dem .Philosophen’

Heliodor sehr befreundet (Hist. Aug. Hadr. 16.

10), bis er mit ihm zerfiel (Hist. Aug. Hadr. 15.5:

fanwsissimis litteris lacessivit). Unter Anto-

ninus Pius stieg Heliodor bis zur Praefeetur von

Ägypten (CIL III 6025 = Dessau 2615. Dio

LXXI 22, 2. Aristid. or. XXVI Bd. I 524 Din

dorf), die er sicher im August 140 n. Chr. (CIG

III 4955) und vielleicht noch um 150 inne hatte,

wo ihn Aristides in Ägypten besucht haben mae
vgl. Schmid Rh. Mus* XLVIII 1893, 55. Über

sein späteres Leben wissen wir nichts; denn wa.«

in der Vita Avidii Cassii (1, 2) über dessen an-

geblichen Vater Avidius Severus (s. Nr. 9) gesagt

wird, dürfen wir schwerlich auf Heliodorus b?-

ziehen, vgl. E. Klebs Rh. Mus. XLIII 1888.339:

anders Friedländer S.-G. I6 186. Ausserdem

vgl. E. Napp De rebus imperatore M. Aurelio An

tonino in Oriente gestis, Bonn. Diss. 1879, 58—60.

4) (Avidius) Maecianus, der angebliche Sohn

des Avidius Cassius (Hist. Aug. Marc. 25, 4), war

vielmehr der Rechtsgelehrte L. Volusius Mama
nus. Dass er nicht mit Cassius verwandt war.

ergiebt sich schon aus Hist. Aug. Cass. 7, 4. Da-

her verbessert filiuni Cassii (Hist. Aug. Marc.

25, 4) Mommsen (Abh. d. sächs. Ges. d. Wi$s.

III 1857, 283) in fautorem Cassii, Huschke
(Iur. Anteiustin. q. supersunt5 1886, 411) in «/#-

scium Cassii .

5) C. Avidius Nigrinus, entschied alsLegatus

August
i
pro praetore (ad ratiunes Aehaiar pv-

tatidas oder ad ordiuandum statum liherarum

ciritatium) in einer auserordentlichen Mission

einen Grenzstreit zwischen Delphi und dessen

Nachbargemeinden (CIL III 567 = CIG 1711 =
Le Bas II 858; hier der Vorname). Unter Do-

mitian war er Proconsul einer unbestimmten Pro-

vinz (Plin. ep. ad Trai. 65, 3. 66. 2). Als Con-

sular verschwor er sich mit (A. Cornelius) Palma.

(L. Publilius) Celsus und Lusius Quietus gegen

Hatirian und wurde im J. 118 n. Chr. in Fa-

ventia getötet (Dio LXIX 2, 5. Hist. Aug. Hadr.

7, 1—3. 23, 10). Er war Vater der Avidia Plantia

Nr. 10 (CIL X 6706) und Schwiegervater (nach

Mommsen zu CIL X 6706 Stiefvater) des L
Aelius Caesar (= L. Ceionius Commodns. Hist.

Aug. Hadr. 23, 10). Mit Plutarch war er be-

freundet; denn er ist wohl der eine von dem

i Brüderpaar Nigrinus und Quietus (s. Nr. 8), wel-

chem Plutarch die Schrift De fraterno amore (mor.

p. 478 B) widmete, vgl. Patzig Quaestiones Plu-

tarcheae 1876, 48—51. Vielleicht ist er identisch

mit dem Folgenden.

6) C. Avidius Nigrinus, Legat us Augusti pro

praetore (von Dakien oder Moesia superior). In

schrift von Sarmizegetusa CIL III Suppl. 7904 =
Dessau 2417. Es ist zweifelhaft, ob er mit dem

Vorhergehenden identisch ist.

i 7) Avidius Quietus, Proconsul von Asien im

Jahre 125— 126 n. Chr. nach einem Briefe des

Kaisers Hadrian an die Stadt Stratonikeia-Hadm-

nopolis vom 11. Febr. 127, Bull. hell. XI 1887.

109—1 1 1 nr. II, vgl. p. 1 19 (Aridius [Q]u[ittjus).

Ausserdem wird er genannt auf einer Münze von

Hyrkanis in Lydien bei Borghesi Oeuvres I 500

und Waddington Fastes des provinces Asiati-

ques nr. 130 (ar&v. Kvujrco). Auf ihn und nicht
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auf seinen gleichnamigen Vater (Nr. 8) bezieht

sich auch, wie jetzt auch Mommsen CIL III

Suppl. p. 1969 not. 4 zugiebt, die umfangreiche
Inschrift von Aezani in Phrvgien CIL III 355 =
CIO III 3835 add. p. 1064f.' = Le Kas III 860—863 (Avidius Quietus).

8) T. Avidius Quietus (der Vorname in dem
Diplom vom J. 98 n. Chr. und auf den Wasser-
rohren, s. u.), Freund des (P. Clodius) Thrasea
(Paetu6, gest. 66 n. Chr.), Plin. ep. VI 29, 1,10
sowie anscheinend desPlutarch. der ihm und seinem
Bruder Nigrinus (Nr. 5) die Schrift De fraterno

amore widmete (mor. p. 478 B, wo statt Kvvxe
zu schreiben Kvqxs) und dem Quietus allein die

Schrift De sera numinis vindicta (mor. p. 548,
wo statt Kvvxe wieder Kiv/xe zu schreiben). Unter
Domitian war er Proconsul einer unbestimmten
Provinz (Plut. quaest. conv. II 1, 5 p. 632 A =
Macrob. sat. VII 8, 15. wo er fälschlich L. Quintus

(Nr. 7). Sein Name erscheint auf Ziegeln von
Sardinien (CIL X8046, 11) und Ostia (CIL XIV
4089, 8= XV 2397), sowie auf Wasserrohren bei

Lanciani Silloge aquaria nr. 64 a. b. 191 a. b.

und Bull. com. V 73. Doch kann in beiden Fällen

auch sein Sohn gemeint sein. Ob er auch in

einer britannischen Inschrift (CIL VII 570) ge-

nannt wird, ist sehr zweifelhaft. Vgl. Momm-
sen CIL III Suppl. p. 1969 not. 4.

9) Avidius Severus, homo novus, qui ordines
durernt et post ad sinumas dignitates pervenerat,

erst unter Kaiser Marcus in hohem Ansehen ge-

storben, angeblich Vater des Avidius Cassius, Hist.

Aug. Avid. Cass. 1, 1—3. Da nach Dio LXXI
22, 2 der Vater des Avidius Cassius in Wirklich-

keit Heliodorus hiess (s. Nr. 3), so hat man Avi-

dius Severus entweder für den Grossvater des

Avidius Cassius erklärt oder Serero in Syro ge-

ändert (so 0. Hirschfeld bei Friedländer
genanntwird); vgl. hierüber H.PatzigQuaestiones 20 Sittengesch. I6 186 unter Vergleichung von Dio
Plutarcheae, Berl. Diss. 1876, 48—51. Momm-
sen CIL III Suppl. p. 1969 not. 4. Im J. 82
n. Chr. war er Legat von Thrakien, CIL VI 3828
(...dio Quieto), vgl. Kalopot hak es De Thraeia

provincia Romana, Berl. Diss. 1893, 48f. Im
Jahre 97 n. Chr. war er im Senate zu Rom an-

wesend (Plin. ep. IX 13, 15), im folgenden Jahre
verwaltete er Britannien nach dem Diplom vom
J. 98 n. Chr., CIL III Suppl. p. 1969 (T. Aridio

LXXI 22, 2 : Kaoaio; Svgoe rjv). Da aber dieser

Teil der Vita Avidii Cassii gefälscht ist (vgl. o.

S. 2379), so scheint Avidius Severus vollständig

erfunden zu sein, vgl. E. K 1 e b s Rh. Mus. XLIII
1888, 334 f.

10) Avidia Plautia, Tochter de6 (C. Avidius)

Nigrinus (Nr. 5), Tante (amita) des Kaisers L.

Aurelius Verus, genannt in einer Inschrift von

Antium vom J. 167 n. Chr., CIL X 6706. Da
[Quieto]). Er starb vor dem J. 107 n. Chr., da30nun L. Aelius Caesar (= L. Ceionius Commodus)
Plinius (ep. VI 29, 1) um diese Zeit seiner als der Schwiegersohn des Nigrinus genannt wird

eines verstorbenen Freundes gedenkt. Wahr- (Hist. Aug. Hadr. 23, 10), so scheint der Stamm-
scheinlich war er der Vater des Vorhergehenden bäum etwa so gewesen zu sein:

(Avidius)

8. T. Avidius Quietus

t vor 107 n. Chr.

I

7. Avidius Quietus

proeos. Asiae 125/126

5. C. Avidius Nigrinus

f 118 n. Chr.
i

10. Avidia Plautia, (Avidia) csi L. Aelius Caesar

| 1 1- Jan. 138 n. Chr.

L. Aurelius Verus, Fabia, Ceionia Plautia.

Allein Mommsen (z. d. Inschr.) macht darauf

aufmerksam, dass Avidia Plautia dann nicht ami-

tu (Vaterschwester), sondern matertera (Mutter-

schwester) des L. Verus heissen müsste, und hält

daher Avidia Plautia nicht für die Schwägerin,

sondern für die Milchschwester des L. Caesar und
den L. Caesar nicht für den Schwiegersohn, son-

dern für den Stiefsohn des Nigrinus. Dass aber 50
die Mutter des L. Verus aus demselben Faventia

gebürtig war (Hist. Aug. Ver. 1, 9), in dem Ni-

grinus seinen Wohnsitz hatte (Hist. Aug. Hadr.

7, 2), spricht eher für die erstere Annahme.
(P. v. Rohden.]

Avidus ([Aovtdo; Ptolem.; Tab. Peut. A eidu

vicus), Ort in Africa, zwischen Hadrumetum und
Thysdrus, von jenem 25 Millien entfernt (Ptol.

IV 3, 38. Tab. Peut.). Von Tissot (Göogr. de
TAfrique II 186) mit der heutigen Ortschaft Ze-60
remdin identiticiert. (Dessau.)

Avienus. 1) C. Avienus tribunus militum
deeimae legionis von Caesar im J. 707 = 47
schimpflich aus dem Heere gestossen, bell. African.

54. [Klebs.]

2) Genuadius Avienus, Consul 450, ein Stadt-

römer, der seinen Stammbaum von den Messalae
Corvini herleitete, von ausgedehnten Familenver-

bindungen und grossem Einfluss. Seine Charakter-

schilderung bei Apoll. Sid. epist. I 9. Im J. 452
war er einer der Gesandten, welche gemeinsam
mit Papst Leo Attila zum Rückzuge aus Italien

bewogen (Prosp.). De R o s s i Inscr. Christ, urb.

Rom. I 748. (Sceck.)

3) Rutius Festus Avienus, der Dichter, ge-

hörte einer vornehmen und weitverbreiteten Fa-

milie der Stadt Rom an, deren Mitglieder im 4.,

5. und 6. Jhdt. n. Chr. eine hervorragende Stelle

in der Reihe der Männer Roms einnehmen, welche

getreu der Religion der Väter und der Sitte der

Vorfahren sich die Pflege der römischen heidnischen

Litteratur zur Aufgabe gemacht haben. Seine

Lebenszeit fällt vor die Zeit des Servius und Hie-

ronymus, der einzigen alten Schriftsteller, die ihn

nennen (dioZeitgnissein Holders Ausgabep. 175);

die Übersetzung des Arat kann nicht sehr lange

vor 387 fallen, da Hieronymus comment. epist. ad

Titum cap. 1, 12 (VII 1. 706 Vall.) schreibt in

Phaenomenis Arati legitur, quem Cicero in La-

tinum sermonem trunstulit, et Germanicus Cae-

sar, et nuper Arienus et multi... Lactantius

zu Anfang des 4. Jhdt. kennt den A. noch nicht,

während er den Cicero und Germanicus kennt,

woraus man wohl mit Recht den Schluss gezogen
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hat, dass A.s Übersetzung damals noch nicht vor-

handen war, A.s Blüte also Mitte des 4. Jhdts.

anzusetzen ist. über die Persönlichkeit und die

FamilienVerhältnisse des Dichters giebt uns seine

Weihinschrift an Nortia, CIL VI 537 = Dessau
2944, welche vermutlich einer Statue des Dichters
von ihm selbst beigegeben war, ausführlich Aus-
kunft. Er nennt sich darin Festux, Musoni su-

bolcs, wollte also abstammen von dem Stoiker

bezeugt, sowohl das Orakel des delphischen Apoll

(descr. 603; or. mar. 274) wie das Heiligtum des

phoinikischen Hercules zu Gades selbst betreten

zu haben, so darf man hieraus schliessen, dass

derselbe Proconsul von Achaia (ein dv&t-.taro; rf
t;

'Ei.iäko; ’Povqrio; <Pi}oio; CIA III 635) und von
Baetica gewesen ist, dessen Statthalter dem Her-
cules in Gades ihre Verehrung zu bekunden pfleg-

ten (Dio LXXVII 20 extr.). Anders Monceaux
C. Musonius Rufus, dessen Cognomen offenbar nach 10 Hev. arch. 1887 I 191. Beide Stellen sind selb-

der Familientradition die Grundlage des Familien-
namens der Rufii geworden ist; ferner proletque
Ariern’, unde tui latices traxerunt, Cacaia, tw-

men d. h. Abkömmling jenes A., welcher der
aqua Caesia ihren Namen gegeben hat, also eines

uns unbekannten Caesius Avienus. Der erste Vers
giebt demnach eine Paraphrase der drei Namen
des Dichters. Die Zurückführung des Geschlechtes
auf berühmte Männer der Litteratur war in der

ständige Zusätze des Dichters und Zeugnisse seiner

Frömmigkeit, insbesondere die erstere, wo er sich

offenbar gegen die Feinde des delphischen Gottes
wendet (Minuc. Felix 26, 6 ) und bezeugt, zu Delphi
oft der Epiphanie des Apoll gewürdigt worden
zu sein. Auf die besprochenen acht Hexameter
des Vaters folgen zwei Distichen des Sohnes Pla-

cidus, abgefasst gleich nach des Vaters Tod. in

denen es heisst, dass Iuppiter dem Frommen seinen

Kaiserzeit bei vornehmen Familien sehr beliebt: 20 Himmel öffnet und der Reigen der Götter ihm
ein A. bei Macrob. sat. I 6 . 26 (Sidon. Apoll, epist.

I 9), in dem man einen Verwandten des bei Am-
mian XXVIII 1, 48—50 erwähnten Senators ver-

muten kann, leitet sein Geschlecht von Messalla
ab, so wie Larensis von Varro, der Kaiser Tacitus
von dem Geschichtsschreiber: auf denselben Mes-
salla führt seinen Stammbaum zurück Ruflus Vale-

rius Messalla (Rutil. Nam. 267. Seeck Symma-
ehus p. CLXXXVI), der Dichter, und auch der Sa-

die Rechte zum Willkomm entgegenstreckt.

Beide Gedichte zeigen, das erstere fast in je-

dem Verse, Anlehnungen und Entlehnungen aus

dem berühmtesten Werke des A., der Übersetzung
desArat; die Ausdrücke, welche gemeinschaftlich

sind, finden sich sogar meist an derselben Vers-

steile, wie man sich mit Hülfe des Holderschen
Wortindex leicht vergewissern kann. Die Über-

setzung des Arat war also vollendet, als A. die

tiriker Lucillus (Rutil. Nam. 599) wird die Poesie30 Weihinschrift an Nortia aufstellen liess. Auch
als Familientradition betrachtet haben, sowie der
Elegiker Passennus Paulus, ein Nachkomme des
Properz. Den A. bei Ammian hält Seeck, dem
der Hinweis auf diese Stelle hier verdankt wird,

für den Dichter. Der bei Macrob erwähnte A.

(s. auch oben S. 2374) ist wohl ein naher
Verwandter, vielleicht ein Bruder des Rufius
Messalla und einer der vielen Söhne des Dich-
ters und seiner Gemahlin Placida, welche die

die Verse des Sohnes Placidus schliessen sich eng
an das Prooemium der Aratübersetzung (1—I) an.

offenbar war diese das bedeutendste Werk des

Dichters. Stoische Familientradition, der fromme
und religiöse Charakter des Werkes, endlich das

Vorbild des Cicero mochten A. zu der Neubear-
beitung der Phainomena bestimmen. Auch Gor-

dian hatte einen Aratus verfasst (Hist. Aug. Gor-

dian. 3, 2), 7uae quidem ad hoc scripsit nt Ci-

Inschrift erwähnt: coniugio laetus Placidac nu- 40 ceronis poemata nimis anliqua tiderentur. A.s

meroque frequenti Natorum exsultans; auch der
Verfasser des breviarium rerum geslarum p. R.

wird wohl einer der vielen Söhne des Dichters
gewesen sein (Mommsen Herrn. XVI 605, 2). In
der Weihinschrift zeigt sich der Vater als Verehrer
der Göttin Nortia, welche in Volsinii, seiner und
des Musonius (Suid s. v.) Heimatstadt, verehrt

wird, Nortia te reneror larc rretus Vohiniensi
(K. O. Müller Die Etrusker 5 II 52). Die Natur

Arathandschrift war mit gelehrten Scholien aus-

gestattet, die er vielfach mitübersetzt hat (Maass
Aratea 252.315. v. Wilamowitz Nachr. d. Gött.

Ges. d. Wiss. 1894, 198. Maass Arati Phaeno-
mena p. XXII), die Einlagen decken sich oft mit

Eratosthenes Katasterismen (ed. Robert 26). mit

Hygins astronomischem Werk (G. Sieg De Ci-

cerone Germanico Avieno Arati interpretibus, Halle

1886. Schaubach De Arati Solensis interpreri-

dieser Schicksalsgöttin vertrügt sich gut mit der 50 bus Romanis, Meiningen 1817) und mit den Scho-

stoischen und heidnischen Lehre vom fatum, wie
dieselbe der letzte Vers der Inschrift ausspricht:

vivax sit xpirilus ollix! Cetera cumposita fato-

rum lege trahentur. A. ist Heide, seine Schrift-

stellerei verfolgt durchaus den Zweck durch pas-

sende Bearbeitungen der Schätze der klassischen

Litteratur die Religion der Väter zu stützen. Die
zwei noch nicht besprochenen Verse der Inschrift

geben die äusseren Lebensumstände des Dichters

lien zu Germanicus Aratea: so ist das Citat aus

Sininthes v. 582 und aus Panvasis v. 175 zu er-

klären (vgl. frg. 10 Kinkel. Maass Aratea 162).

Auch seine Vorgänger, den Cicero sowohl wie den

Germanicus, hat A. benützt (Cic. Arat. 48 oj Avicn.

636. Germ. 66 . 98 Avien. 174. 277 u. a. m.).

Der Beschreibung des Himmels fügte der Dichter

eine Beschreibung der Erde bei; die derEditio prin-

ceps zu Grunde liegende Hs. r (Holder), welche
wieder: Romain habitan», gemino proconsulis 60 in der Anordnung der ora maritima hinter der

auctus honorc Carmina rnulta serens, ritam in-

9on$, integer aernrn e. q. s. Zur Zeit, als seine

Statue der Glücksgöttin geweiht wurde, stand er

auf der Höhe des Glücks, inmitten einer zahl-

reichen Familie seiner Müsse lebend, hochange-
sehen als untadeliger Charakter, das Proconsulat
hatte er zweimal bekleidet. Da A. an je einer

Stelle seiner geographischen Werke mit vidimus

dcscriplio orbis die chronologische Reihenfolge

beachtet, wird ebenso wie der cod. Ambrosianus
(A) auch hier die chronologische Reihenfolge bie-

ten, wofür Erwägungen allgemeiner Art sprechen.

A. hat ilie neQirjyqots des Dionysius übersetzt, die

sich in manchen Hss. des griechischen Arat diesem

beigefügt findet (Arat. ed. Maass p. XIX L mit).
Die Übersetzung der Periegesis schliesst sich ge-

Digilized by Google
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nauer an das griechische Original an wie die

Aratea, wie schon das Verhältnis des äusseren Um-
fangs klarlegt; in der Periegese übersteigt die

Verszahl der Übersetzung die des Originals um
etwa 200 Verse, im Arat um mehr als 700 Verse.

Missverständnisse und Fehler sind ihm vielfach

mit untergelaufen (929. 937. Kirner Studi sto-

rici II S59ff.); seine Übersetzung benützte wie-

derum Priscian. Auf die descriptio folgte in der

der Editio princeps zu Grunde liegenden Hs. der

Anfang der kurz nach derselben abgefassten ora

maritima (vgl. v. 71 ff.), nach der Überschrift

orae maritimae libcr primus ein Teil des ersten

Buches, etwas über 700 jambische Trimeter um-
fassend, für uns der wichtigste Teil des Nachlasses

des A.. in neuerer Zeit sehr oft behandelt: ältere

Litteratur bei Christ Abh. Akad. Münch. XI 1,

113ff.; vgl. Müllenhoff Deutsche Altertums-

kunde I 73ff. C. Müller Philol. XXXII 106ff.

Unger Philol. Suppl. IV 1 91 ff. Sonny De Mas-
siliensium rebus, Dorpat 1 887, 2 1 ff. Atenstaedt
De Hecataei Milesii fragmentis, Lips. 1891, 33ff.

Kirner Studi storici II 465ff. Fr. Marx Rh.
Mus. L 321 ff., wo die hier vorgetragene Ansicht

über dies wichtige Bruchstück griechischer Geo-

graphie ausführlich begründet ist. Das Werk ist

im jambischen Trimeter abgefasst, einem Probus
(vgl. oben A n i c i u s Nr. 45) gewidmet. Die
Analogie der Aratea und der Übersetzung des

Dionysius, die Ähnlichkeit im Tone und in der

Anlage mit dem sog. Scvmnus und dem Frag-

ment des Dionysius. Kalliphons Sohn, die Neu-
heit und Eigentümlichkeit des Metrums, alles

dies spricht dafür, dass die Vorlage des A. ein

griechisches Werk in iambisehen Senaren nach

dem Vorbild des sog. Scymnus abgefasst und dem-
nach frühestens der Zeit des Caesar oder Augustus
angehörig gewesen sein muss. Über den Versbau

L. M ü 1 1 e r De re metr. 2 99. 172. W. M e y e r

Abh. Akad. Münch. XVII 1, 113. 115. A. hat

zuerst, zumeist im ersten Fuss, die unlateinischste

aller Betonungen, die Betonung eines tribrachy-

schen Wortes auf der mittleren Silbe, wohl durch

sein griechisches Vorbild hierzu ermutigt, öfters

zuzulassen keinen Anstoss genommen (122 udicit,

368 agtre, 553 populus , 606 capita). Sein grie-

chisches Vorbild, jener Dichter etwa der Zeit des

Augustus, benützte seinerseits einen jüngeren Peri-

plus paradoxographischer Art Vom Anas nach Bri-

tannien. abgefasst in der Zeit nach Pytheas und
Eratosthenes, vor den Feldzügen der Römer in

Lusitanien, also zwischen 200 und 150 v. Chr.,

und einen älteren Periplus von Gades bis zum
Pontus Euxinus, abgefasst nach Thukydidcs und
vor Timaios und Ephoros. also in der Zeit zwi-

schen 400 und 350, mit Ci taten aus den 42—50
erwähnten alten Autoren. Um hieraus einen ein-

heitlichen nsgbtXovs Eigtbrnjc nur einer Fahrt-

richtung herzustellen, war der Dichter genötigt,

die Fahrtrichtung und Anordnung des ersteren um-
zukehren, wodurch eine heillose Verwirrung in

jenem Teile entstanden ist, die A. ohneVerständnis

und ohne Kenntnis der Lage der in seinem Vor-

bild erwähnten Länder in seiner Übersetzung noch

gesteigert hat. Da wo der griechische Dichter

begann, den Hellespont zu schildern, verliess A.

sein griechisches Vorbild, um ,den Tractat des Sal-

lustius de situ Pouti (Sallusti histor. reliqu. p. 134
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Maurenbr.), eines der vielen gesondert im Umlauf
befindlichen Excerpte, hier anzusetzen (v. S4ff.

69ff.), so dass die ganze Beschreibung der ora mari-

tima sich von Britannien bis zum Hellepont, von

da erst der Südküste, dann der Nordküste des

schwarzen Meeres entlang erstreckte und am Ein-

gang des Hellespont das ganze Werk abschloss.

Hiervon ist erhalten der erste Teil, der mit der Be-

schreibung von Massilia abbricht. Karten hierzu bei

Christ und Müllenhoff a. a. O. und in v. Spru.
ner-Sieglins Atlas Taf. 29, 1. Die Überliefe-

rung dieses wichtigen Bruchstücks beruht haupt-

sächlich auf den Angaben der Editio princeps über

jene verlorene Hs., welche die Übersetzung des

Arat, des Dionysius und die ora in dieser Reihen-

folge enthielt und am Schluss verstümmelt war.

Falls diese Hs. uns den Rest einer Gesammtaus-
gabe der Werke des A. in chronologischer Reihen-

folge darstellt, so müssen wir annehmen, dassdurch
die Verstümmelung derselben die beiden andern
Werke des A., die nur Servius erwähnt, verloren

gegangen sind. Servius, gewiss einem in der Ge-
sinnung dem A. nahe verwandten Kreise angohörig,

nennt den A. erst vom 10. Buch der Aeneis ab:

zu X 272 qui iambis scripsit Vergilii fabulas;

zu X 388 A. tarnen, qui totum Livium iambis

scripsit

;

vgl. zu Georg. I 488. Die ora mari-

tima hatte in ihrem Schlussteil zur Umsetzung
eines Klassikers römischer Prosa in Senare veran-

lasst. Die Abfassung einer Epitome des Livius

in demselben Versmass — man vgl. dos Paulinus

Bearbeitung von Sueton de regibus — war offen-

bar nur eine Fortsetzung derselben schriftstelle-

rischen Thätigkeit, der sich ergänzend jenes

gleichartige Werk in demselben Vorsmasse. eine

Darstellung der zum Verständnis des Vergil not-

wendigen iaxogiai und Verwandtes umfassend,

anschloss. Der Gesamtausgabe der Werke des

A. konnte mit mehr Recht das Epigramm vor-

gesetzt werden, das Photius (bibl. p. 142) seiner

Hs. des Apollodor vorgesetzt fand : rdätvog neigt)pa
d<pvooapevo{ dbl ipeTo fivOovf yvtofh na/.aiye-

vias ... eff e/<e 6' a&g<bv evggaett iv iuoi ndvd'

daa xdapoz tyti. Die Beschreibung des Himmels
und der Erde, des Meeres, das die Küste Europas
bespült, die Heldensage und die Geschichte der

Väter waren in leicht fasslicher, poetischer Form
dargestellt. Die Beschäftigung des A. mit Vergil

wird dem Leser seiner Werke durch getreue Nach-

ahmungen und Entlehnungen an vielen Stellen

veranschaulicht. Vorzüglich sind es unter Vergils

Werken die Georgien, welche er nachgeahmt hat,

ausserdem Ovid. Aber auch den Plautus hat A. ge-

lesen, der plautinische Gebrauch des Wortes bar-

barus erregte seine Aufmerksamkeit (or. mar. 347),

und Lucrez war ihm öfters Vorbild, besonders zu

Anfang des Arat (Maass Aratea 314) v. 46ff. und
descript. 373. Prosodische Eigentümlichkeiten,

wie iambischcs quasi verraten den Zeitgenossen

des Ausonius und Paulinus. Die Wahl des Aus-

drucks ist oft gekünstelt und geziert. A. liebt

caespes zu sagen für ij.-zetgo; , liebt Zusammen-
stellungen wie moertia und murus (Wa g n c r

zur Aen. IX 196), zu seinen Lieblingsausdrücken

gehört prolixus und procvl ; zur Charakterisierung

seines Wortschatzes hier nur einige Glossen: frugi-

parus aus Lucrez, ebendaher adulo, neben alter-

tümlichem dueüum ganz moderne Ausdrücke wie-

10

20

30

40

50

60



2391 Avienus Avillius 2392

intimare; bei ihm glandu für glana
;
insaturatm,

inmadidus, ignicomans, serenifer und andere

Neubildungen; tloricomus hat nach ihm Ausonius.

Beziehungen des A. zu letzterem scheinen trotz-

dem nicht vorhanden (F. Stahl De Auson. stu-

diis poetarum Graec. Kiel 1886, 19). Der Ver-
schluss moenia muris (descript, 517) bei Paulin.

26, 104.

In der der Edit. pr. zu Grunde liegenden Hs.

Avillius. 1) Hersilia die Sabinerin (in Wahr-
heit 6abinische Gottheit, vgl. Preller-Jordan
Rom. Mvth. I 275. 342. II 345) war nach den
einen die Gattin des Hostilius, nach den andern
die des Romulus geworden (vgl. Schwegler Rom.
Gesch. I 478, 10); xai yevsa&ai xai natdas a»’r«p,

filav fikv EhryaxeQa — — Eva de vlov fiövov , ov
’AdXXtar fikv ixeTvoe Arö tiji yevopivijs ä&Qoioeay;

vji avxov iwv rxoXix&v (bvnuaoev , o/ di vaxeoov
war der Aratübersetzung und somit dem ganzen 10 'AßlXXtov, aXXa xavxa pev Zrjvddoxoi 6 Tgoi£t}rtoz
n i , . | %• i . . , « ) 4 « v < i i / T)i i t) _ 1 4Corpus vorgesetzt ein kürzeres Gdicht mit der

Überschrift: Hufus Festus Avienius r. c. Fla-

riatto Myrmeico (scr. Myrmecio) r. c. stto sa-

lutem , ein Rillet in Hexametern, etwas ungelenk

im Ausdruck, in dem A., um einer Magenver-
stimmung und Appetitlosigkeit aufzuhelfen, den
Freund um eine Sendung africanischer Granat-
äpfel bittet. Warum gerade dieses Gedicht in

der Überlieferung an diese Stelle gerückt ist, ist

txoXXov; iyei xovs avuXeyovxas Plut. Rom. 14.

2) Avillius aus Larinum, perdita nequitin et

summa egestate, arte quadam praeditus ad libi-

dittes adolesccntulorum excilandas adcommodata,
lockte nach einem mit Albius Oppianicus ver-

abredeten und durchgeführten Plan den Asuvius
aus Larinum nach Rom. stürzte ihn dort in ein

Lotterleben und Hess ihn, nachdem er ein an-

geblich von Asuvius herrührendes Testament ge-

uns nicht mehr klar ersichtlich. Zwei apokryphe 20 fälscht hatte, ermorden, Cic. p. Cluent. 36—39.

Gedichte in Hol der s Ausgabe p. 173 und 174.

Baehrens PLM IV 116. 154. Die wichtigste

kritische Grundlage für A. ist die Editio princeps

des Georgius Valla, Venetiis 1488 (r bei Hol-
der p. V), für das letztgenannte Gedicht und die

ora marit. allein massgebend, dazu kommt für den
Arat und die Descriptio ein Ambrosianus saec. XV
(.4 Holder p. XI), für den Arat allein der Vindo-
bonensis 107 saec. X (F Holder a. O.); nach den

IKlcbs.]

3) L. Avillius Flaccus, der Praefect Ägyptens
32—37 n. Chr., gegen den Philo die Schritt «V
4>Xäxxov geschrieben hat (hier der Geschlechta-

name p. 517). Erwähnt wird er ausserdem in zwei
ägyptischen Inschriften: CIG 4957, 27 (<PXdxxor)

und CIG 4716 (Avfxiov A]o[v,JX[Xi]ov 4>[Xdx]-

xov). Flaccus war in Rom geboren und erzogen
als Genosse der Enkel des Augustus (Philo p. 540),

Unterschriften und Aufschriften der beiden letzt- 30 gehörte dann zu den angesehensten Freunden des

genannten Hss. gab Breysig der Übersetzung
des Aratus den Titel Aratus. P. v. Winter-
feld De Avieni metaphrasi Arateorum recen-

senda Berl. 1895. Die neueste Gesamtausgabe
ist die von A. Holder Ad Aeni pontem 1887,

mit Wortindex und ausführlicher Bibliographie

(XXXI—LXV), über frühere Ausgaben s. ebd.

XV 1 1 1 ff
. ; die neueste Sonderausgabe des Aratus

die von A. Breysig, Lips. 1882. Der Aratus

Kaisers Tiberi us (Philo p. 517. 518. 540) und des
Macro (Philo p. 519. 520) und wurde infolgedessen

im J. 32 nr. Chr. zur Praefectur Ägyptens erhoben
(Philo p. 517. 523. 589. 540). Solange Tiberius

lebte, also fünf Jahre hindurch (32—37 n. Chr.),

führte er die Verwaltung des Landes in muster-
hafter Weise (Philo p. 517—518), und sein Feind
Philo rühmt von ihm (p. 517) : Jlvxvdt re yag rjv xai

avveygs xai d$ve vogoat xai xd ßovXev&evxa xQäi-ai,

ferner abgedruckt in dem Syntagma Arateorum 40 xai xQoyeigoxaxos ei-xeTv. Im letzten Jahre seiner

des Hugo Grotius, Lugd. Bat. 1600, der Arat-

ausgabe von J. O. Buhle, Lips. 1801, die

Descriptio in der Ausgabe des Dionysius von G.
Bernhard)' Lips. 1828, den Geogr. Gr. min. von
C. Mueller II 177fL; die Gedichte des A. ausser

dem Arat enthalten auch J. C.Wernsdorfs PLM
V 1 296fT. 725ff. 1157ff. (1309ff. 1306ff. 1302ff.).

[F. Marx.]

4) Rufius Magnus Faustus Avienus, Consul

Statthalterschaft dagegen (37 n. Chr.), nach dem
Tode des Tiberius, Hess er sich die grössten Unge-
rechtigkeiten. besonders gegen die Juden, zu schul-

den kommen (Philo p. 518—532). Er hatte seine

Hoffnung auf den mit ihm befreundeten Enkel
des Tiberius, Ti. Iulius Caesar, sowie auf Macro
gesetzt; als aber beide von Gaius (Caligula) er-

mordet waren, fiel er bei diesem trotz seiner

Schmeicheleien in Ungnade (Philo p. 518—520).

im J. 501 (Thiel Epist. Rom. pont. 657. Synode 50 Noch im J.37 n. Chr., wie es scheint, wurde er

von 501 = Mon. Germ. a. a. XII 426). An ihn
sind viele Briefe des Ennodius gerichtet, aus denen
hervorgeht, dass er Sohn des Faustus, Enkel des
A. (Cons. 450), mit Ennodius verwandt war und
schon in jugendlichem Alter das Consulat erlangte

(vgl. den Index der Ausgabe in dem Corp. scr.

ecel. von H a r t e 1 und in den Mon. Germ, von
Vogel und deRossi Inscr. ehr. I 312f.). S. auch
Nr. 5.

5) Flavins (nach de Rossi Inscr. chr. I 41260 mus von Korinth wurde er

und Thiel Epistolae Rom. pont. 682. Mon. Germ. (Philo p. 589—540. 542),

a. a. XII 438) Avienus lunior, Consul im J. 502.
Es ist möglich, dass sich der Brief des Ennodius
II 28 (65) nicht auf Nr. 4, sondern auf diesen A.

bezieht (vgl. Sirmond in seiner Ausgabe Not.

p. 14). Das Gleiche gilt von dem Briefe des Pap-
stes Johannes II. vom März 534 (J. K. 885).

[Hartmann.]

auf Befehl des Kaisers plötzlich von dem Ccnturio

Bassus aus Alexandreia nach Italien geholt, aoyo-

fievov yeip&vog (Philo p. 535), und in Rom vor

Gericht gestellt (Philo p. 533—535). Seine ärgsten

Feinde, Isidorus und Lampon, waren seine An-
kläger (Philo p. 535—538). und Flacus wurde
von Gaius zur ConHscation seines Vermögens und
zur Verbannung nach Andros verurteilt (Philo

p. 538—539). Uber Brundisiura und den Isth-

nach Andros gebracht

dort aber schon bald

darauf (wahrscheinlich im J. 38 n. Chr.) auf Be-

fehl des Gaius getötet (Philo p. 543—544).

4) Avillius Quadratus, Arvaibruder unter Pius

und Marcus, CIL VI 2086 (155 n. Chr.). 2087, 1.

2091, 5. Es ist zweifelhaft, ob er mit dem Folgen-

den identisch ist.

5) A. Avillius Urinatius Quadratus, Consul

Gbogle
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suffectus ira März 156 n. Chr. mit Strabo Aerai-

lianus. Acta Arv. CIL VI 2086. [P. v. Rohden.]

Avinense oppidum (Plin. n. h. V 30) s.

A v i 1 1 a.

Avinius (?) Octavianus, Vatereiner Avinia (?),

die mit dem Senator Iulius Agrippinus im J. 259
n. Chr. verlobt gewesen war, Cod. Gregor. II 8, 1.

(P. v. Rohden.]
Aviola, Beiname der Acilii, Calpurnii u. a.

soweit er sie noch hat entziffern können, und die

aus einem Distichon und 20 hexametrischen Zeilen

besteht. Die Echtheit der Inschrift, in der ein

Abercius aus Hierapolis von seinen Reisen nach
Rom und durch Syrien bis nach Nisibis hin er-

zählt und mitteilt, im Alter von 72 Jahren habe,

er diese Worte einmeisseln lassen, ist mehrfach
bestritten worden, steht doch nicht weit davon
ein sicher fingierter Brief des Marc Aurel an Eu-

Ein Rescript an einen A., Cod. Iust. V 62, 1 10 xeinianos Pollion, und die mysteriösen Wendungen,
(204 n. Chr.). Consuin mit dem Beinamen A:

a) C. Calpurnius Aviola, Consul suffectus 24 n.

Chr. mit P. Cornelius Lentulus Scipio.

b) M.’ Acilius Aviola, Cos. ord. 54 n. Chr. mit
M. Asinius Marcellus.

c) M.’ Acilius Aviola, Cos. ord. 122 n. Chr.

mit Corellius Pansa (Wilmanns 2601 = CIL
VI 10048), s. Acilius Nr. 23.

d) M.’ Acilius Aviola, Cos. ord. 239 n. Chr.

in denen Abercius über seine religiöse Stellung
spricht, schienen im 2. Jhdt. unbegreiflich. Da
fand 1881 Kamsay auf einer Reise durch Phrygien
den Grabstein eines Alexander aus dem J. 216
n. Chr., dessen Inschrift zweifellos eine Nach-
ahmung der Aberciusinschrift ist, und 1883 ent-

deckte er dann auch ein Stück von dieser letzteren,

mit dessen Hülfe die Reconstruction des Urtextes

bis auf wenige Silben erfolgreich unternommen
mit dem Kaiser M. Antonius Gordianus (Acilius 20 werden konnte (vgl. de Rossi Inscript. Christ.

Nr. 24 und Antonius Nr. 60, Bd. I S. 2625,

wo hinzuzufügen ist: CIL II Suppl. 5812. Dessau
2158. 2349). [P. v. Rohden.]

Aviones, Völkerschaft im nördlichen Germa-
nien, nur von Tac. Germ. 40 genannt zusammen
mit den Reudigni, Anglii, Varini, Eudoses. Der
Name bedeutet Inselbewohner, vielleicht sind da-

her ihre Wohnsitze auf den der Elbmündung zu-

nächstgelegenen Inseln zu suchen. Zweifelhaft

urb. Romae II 1, 1888 p. Xllff. und Kamsay
The church in the Roman empire before 170,

18932
p. 439f.). Leider sind die Zeilen 17. 19,

in denen der Name des Al>ercius vorkommt, gerade
nicht erhalten. Aber ein Irrtum der Früheren ist

definitiv beseitigt; die Vaterstadt des Abercius

ist nicht Hierapolis im Lykosthal, sondern das
nordwestlich davon, nahe bei Synnada im Thale
des Glaukos gelegene Hieropolis. Dass er ein

ist, ob sie mit den von CI. Mamertin. paneg. 30 Bischof war, deutet Abercius nirgends an, für den
Maximiano Aug. d. 5 und genethl. Maximiani 7

erwähnten Chnibones identisch sind. ZeussDie
Deutschen 152. C. Müller Ausg. des Ptol. I 1,

257. Müllenhoff Deutsche Altertumskunde II

288. 364. [Ihm.]

Avircius. Der Name ist bisher nur in sechs

Inschriften nachgewiesen. Auf drei römischen

(CIL VI 12923—25) wird er geschrieben Arircius,

auf einer südgallischen (CIL XII 1052) Avercius,

Legendenschreil>er verstand sich dies von selbst.

Mit dem Avircius Marcellus könnte er gleichwohl

identifieiert werden, wie Th. Zahn a. a. O. 57
—99 in seinem gelehrten Commentar zu der In-

schrift es thut. Allein G. Ficker behauptet
(S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 87ff.), dass die Abercius-

insclirift heidnischen Charakter trage, Abercius

sei ein Cybelepriester vielleicht schon des 1. Jhdts.

gewesen, der ,keusche Hirte*, dessen .Jünger* er

auf zwei phrygischen (aus Prymnessos s. J. B. 40 sich nenne, sei Attis, und nur aus den Cybelc-

Ligihtfoot Ignatius I2 p. 501. 726) ’Aßtgxtog.

Euseb. (hist. eccl. V 1 6, 3) nennt einen ’Aovtgxios

MÖQxsXXoi — ihm ist eine anonyme antimonta-

nistische Streitschrift von etwa 192 gewidmet—

,

wahrscheinlich ist er ein angesehener Christ in

Phrygien gewesen. Der Bischof von Hierapolis

um 451, Beisitzer des Concils zu Chalkedon, hat

seinen Namen Abercii/x gewiss in Erinnerung an

seinen vermeintlichen Vorgänger aus dem 2. Jhdt.,

mysterien erklärten sich die bildlichen Ausdrücke
Z. 3— 16. Der wortreiche W'iderspruch, den V.

Schultze im Theol. Litteraturblatt 1894, 209ff.

21 7ff. gegen Fickers Hypothese erhoben hat,

wird sie noch nicht aus der Welt schaffen: aller-

dings unterliegt sie starken Bedenken. Vgl. A.

Harnack Zur Aberciusinschrift in Texte und
Untersuchungen z. altchr. Littgesch. XII 4, 1895,

3—28. auch Robert Hermes XXIX 1894. 421 ff.

den Kirchenheiligen des 22. October, erhalten, 50 und Maass Orpheus 1895, 183. Für die Religions-

für beide ist in den Hss. die Schreibung 'Aßig-

xio$ weitaus am besten bezeugt, übor den Namen,
der vielleicht keltischen Ursprungs ist, vgl. Th.

Zahn Forschungen zur Gesell, d. neutestamentl.

Kanons V 1893, 94—99.
Von den Trägern des Namens erregt einiges

Interesse nur der letzterwähnte, dessen Biographie

in dem Sammelwerk des Symeon Metaphrastes

(saec. X) erhalten ist. Ihre Urform mag im
4. JKdt entstanden sein; der stark überarbeitete 60
Text des Metaphrasten liegt in zwei Rezensionen

vor. einer kürzeren (Boissonade Anecd. graeca

V 1833, 462ff.) und einer längeren (M.igne l’atrol.

gr. CXV 1211 ff. und in den bollandistischen Acta

SS. zum 22. Oct.). Der Stoff dieser Vita ist, so-

weit es sich nicht um die üblichen Legenden

handelt, offenbar herausgesponnen aus einer Grab-

inschrift, die der Verfasser c. 4 1 wörtlich mitteilt,

geschichte des 2. Jhdts. ist die Aberciusinschrift

in jedem Fall von hervorragender Bedeutung. Ein
leicht zugänglicher Abdruck auch bei Preu sehen
Analecta 1893, 25f. [Jülicher.]

Avisio portus, Seehafen Liguriens zwischen

Nicaea (Nizza) und Monoecus (Monaco), It. marit.

p. 503. 504; wahrscheinlich bei S. Marie de
Beaulicu, unweit des Capo di S. Ospizio.

[Hülsen.]

Avitianus. 1) Claudius Avitianus, Cotnes

primi ordinis, Vicarius Africac 363 (CIL VIII

7037. 7038. Cod. Theod. VIII 5, 15. XI 28. 1.

XV 3, 2. Cod. Iust. VIII 10, 7. Amm. XXVII
7, 1). 366 denuncierte er den Praefectus prae-

torio Matnertinus auf Unterschleif und bewirkte

dessen Absetzung (Amm. a. ().). Später wurde

er mit der ausserordentlichen Leitung von Crimi-

nalprocessen in Gallien betraut, wobei er sich

Digitized by Google
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sehr hart erwies (Sulp. Sev. dial. III 4, 1. 8,

1—3). Sowohl er selbst (a. 0. III 4, 3. 6. 7),

als auch seine Gattin (a.O.III 3, 2) waren Christen.

2)

Magister militum ira Orient, kämpfte im
Perserkriege von 421/22 glücklich gegen die Sara-

cenen, Socr. VII 18. [Seeck.]

Avitius. Avitfius?) Avitianus, Senatoren-

sohn, 241 n. Chr., Act. Arv. CIL VI 2114, 17.

Vgl. Ale(ius?) V[e](rus?) (Bd. I S. 1363) und
L. Alfenius Avitianus (Bd. I S. 1472), auch AlfiuslO

Avitus (Bd. I S. 1475). (P. v. Rohden.]

Avittn, Stadt der Provinz Africa, erwähnt in

der Tab. Peut. und bei Ptol. IV 3, 31, vielleicht

auch bei Plin. V 30, wo unter den oppida libera

der Provinz Africa ein oppidum Avinense (1. Avit-

tense) aufgeführt wird; nach Inschriften Avitta

Bibbn (CIL VIII 797; Suppl. 12275); die an-

sehnlichen Ruinen heutzutage Henschir Bu-Ftis;

vgl. CIL VIII p. 100. Ti 8so t G6ogr. comp, de

l’Afrique II 542. Da nach Ptolemaios A. zwischen 20
Thabraka und dem Bagradas lag, nehmen W i 1-

m a n n s und T i s s o t a. a. 0. eine zweite Stadt

dieses Namens an, ohne Not, da jener Abschnitt

des Ptolemaios verwirrt ist; auch die andern mit
A. zusammen genannten Ortschaften lagen, soweit

sie nicht gänzlich unbekannt sind, nicht zwischen

Thabraka und dem Bagradas, sondern südlich von

diesem Flusse. [Dessau.]

Avitus. 1) Beiname der Alfii, Cornelii, Iulii,

Iunii, Marcii, Octavii, Pannonii, Varii u. a. Con-30
suln mit dem Beinamen A.:

a) L. Duvius Avitus, Consul suffcctus 56 n. Chr.

mit P. Clodius Thrasea Paetus.

b) L. Stertinius Avitus, Cos. suff. 92 n. Chr.

mit Ti. Iulius Celsus Polemaeanus.

c) L. Lollianus Avitus, Cos. suff. 114 n. Chr.

mit L. Messius Rusticus.

d) L. Lollianus Avitus, Cos. ord. 144 n. Chr.

mit T. Statilius Maximus.
e) L. Hedius Rufus Lollianus Avitus, Cos. suff. 40

unter Commodus (wie es scheint).

f) Avitus, Consul Ordinarius 209 n. Chr.

mit (Claudius?) Pompeianus, CIL III 1780; Suppl.

8185. 11 193. VI 2566 (= Dessau 2048). IX 1609.

Mommsen Inscr. Helv. 339. Arch.-ep. Mitt. XV
1892, 196, 12. Cod. Iust. VII 62, 1. VII 8, 3.

VII 74, 1. VIII 18, 1. Mommsen Chron. min.
II 59. 226. 288. 435. 702. Vielleicht identisch

mit Q. Lollianus Q. f. Poll. Plautius Avitus
(Dessau 1155), wahrscheinlicher aber mit IuIiusöO
Avitus, dem Gemahl der Schwägerin des Kaisers

Septimius Severns, IuliaMaesa (Dio LXXVIII 30, 2).

2) Avitus hiess auch ursprünglich der spätere

Kaiser M. Aurelius Antoninus (Elagabalus) s. V a-

r i u s Avitus. [P. v. Rohden.]

3) Senator in der zweiten Hälfte des 4. Jlidts.,

oralor de summatibus, Symm. or. 7, 7.

4) Flavius Avitus Marinianuss. Ma r i ni anu s.

5) Eparchius Avitus, weströmischer Kaiser
455—456 (der Name De Ross

i

Inscr. Christ, urb. 60
Rom. I 795; die Münze, welche ihn M. Maecilius

Avithus nennt, ist nur durch Banduri beglaubigt
und vielleicht nicht echt, Eck hei VIII 193.

Cohen VIII 2 222), Arverner (Apoll. Sid. carm.VII
149. 248. Greg. Tur. II 11), Nachkomme des
Patriciers Philagrius (Apoll. Sid. a. 0. 156), aus
dessen Geschlecht Consuln und Praefecten her-

vorgegangen waren (a. a. 0. 158), vielleicht Sohn

des Agricola, der 421 Consul war (s. Bd. I S. 892).

Verwandter des Theodorus (Apoll. Sid. a. a. 0. 218)
und des Magnus Felix (Apoll. Sid. epist. II 3, 1).

Vater des Agricola (Bd. I S. 892), des Ecdicius

(Jord. Get. 45, 240) und der Papianilla, welche mit

Apollinaris Sidonius verheiratet war (Greg. Tur.

II 21. Apoll. Sid. epist. V 16; carm. XXIII 430).
Noch als Jüngling übernahm er nicht lange vor

421 eine Gesandtschaft an den Magister militum
Constantius, um für seineVaterstadt Steuererleich-

terung zu erbitten (Apoll. Sid. carm. VII 208).

Später ging er nach Tolosa zum Gothenkönig
Theodorid, von welchem er die Entlassung des

vergeisselten Theodorus erlangte (a. a. 0. 215).

Er blieb dann längere Zeit am Hofe des Königs,
unterrichtete dessen Söhne (a. a. 0. 495) und ge-

wann über ihn selbst grossen Einfluss (a. a. 0.

340. 471. 493). 430 begleitete er Aetius im
Kriege gegen die Juthungen und Vindelicer, 435
im Burgunderkriege (a. a. 0. 230). 437 war er

wieder im Gothenlager und bewog Theodorid, die

Belagerung von Narbo aufzuheben (a. a. 0. 475).

439 hatte er eben ein hohes militärisches Amt
niedergelegt und war in 6eine Vaterstadt zurück-

gekehrt, als Litorius mit seinen hunnischen Hülfs-

scharen des Land plündernd durchzog. Da dem
A. ein Diener getötet wurde, überfiel er den Heer-

zug, erzwang, dass ihm der Mörder zum Zwei-

kampf gestellt wurde, und erschlug ihn (a. a. 0.

241). Gleich darauf wurde er zum Praefectus

praetorio Galliarum ernannt (a. a. 0. 296. 316.

Apoll. Sid. epist. I 3, 1); es war dies das vierte

Staatsamt, welches er bekleidete (Apoll. Sid. carm.
VII 463). Nach der Schlacht bei Tolosa (439)
bewog er den Gothenkönig durch einen Brief, mit

den Römern Frieden zu schliessen (a. a. 0. 308).

Nach Niederlegung der Praefectur lebte er auf

seinen Gütern, als 451 Attila in Gallien einbrach;

wieder vermittelte er zwischen Aetius und den
Gothen und veranlasste diese, ihre Macht mit

der römischen zu vereinigen (a. a. 0. 316). Als

nach dem Tode Valentinians III. die Barbaren
sich von allen Seiten rührten, ernannte ihn Petro-

nius Maximus zum Magister utriusque militiae

(a. a. 0. 377). Nachdem er in dreimonatlicher
Amtsführung (a. a. 0. 391) die Ruhe einiger-

massen hergestellt hatte, ging er nach Tolosa zu

Theodorich, um dessen Unterstützung zu erlangen

(a. a. 0. 436). Da eben jetzt die Nachricht von

der Ermordung des Kaisers eintraf, forderte ihn

der Gothenkönig auf, selbst die Regierung zu

übernehmen (a. a. 0. 508). Begleitet von Theo-

dorich und dessen Brüdern (Mar. Avent. 455)
zog er von Tolosa nach Arelate (Hydat. chron.

163). Hier licss er sich, nachdem er vorher in

Ugernum den Rat einer Versammlung von galli-

schen Notabein eingeholt hatte (Apoll. Sid. carm.
VII 572), von den Soldaten am 9. Juli 455 znro

Augustus ausrufen (a. a. 0. 577. Mommsen
Chron. min. I 304. Hydat. a. 0. Vict. Tunn. 455.

wo XAT die statt LXXV die zu schreil>en ist).

Mit starker Macht, von der die gothischen Hülfs-

truppen einen beträchtlichen Teil ausmachten (Job.

Ant. frg. 202. Isid. reg. Goth. 31), zog er am
21. September in Italien ein (Momrase n a. a. 0.).

Durch eine kurze Reise nach Pannonien erlangte

er die Unterwerfung dieser Diöcese (Apoll. Sid.

carm. VTI 589). An den oströmischen Kaiser
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Marcianus hatte er eine Gesandtschaft geschickt,

um dessen Anerkennung zu erbitten, und Hess

später verbreiten, dass er sie auch erhalten habe
(Hydat. chron. 166. 169). Thatsächlich aber war
dies nicht der Fall; denn in Constantinopel wur-

den weder die Gesetze mit seinem Namen über-

schrieben (Cod. Iust. I 3, 25. 4, 13. X 22, 3),

noch sein Consulat verkündigt (De Rossi a. a.

0.). Dieses trat er am 1. Januar 456 (Apoll. Sid.

carm. VII 11. De Rossi 795—797. Hydat. fast.

456) in Rom an, wo ihm sein Schwiegersohn
Apollinaris Sidonius im Senat (a. a. 0. 8) bei

dieser Gelegenheit den Panegyricus hielt. Die

Hauptaufgabe des Kaisers war, für die Plünde-

rung Roms an Geiserich Rache zu nehmen und
Italien, wo eine furchtbare Hungersnot herrschte

(Joh. Ant. frg. 202), seine Kornkammer Africa

wiederzugewinnen (Apoll. Sid. carm. VII 588).

Denn der Versuch, die Vandalen durch eine Ge-
sandtschaft zur Erneuerung ihres alten Bündnisses

zu bewegen, war mit der Verwüstung Siciliens

und Süditaliens beantwortet worden (Prise, frg 24).

Auch bei Rechiarius, dem Könige der Sueben,

waren die Gesandtschaften, welche A. und Theo-

dorich zugleich an ihn schickten, erfolglos gewesen;

er fiel in die Tarraconensis ein. Mit dem Kriege

gegen ihn wurde der Gothenkönig beauftragt,

welcher ihn am 5. October 456 am Flusse Urbi-

cus schlug, bald darauf fing und im December
tötete, zugleich aber ganz Spanien schrecklich ver-

heerte (Hydat. chron. 1 73-178. Jord. Get. 44, 229ff.

Mommsen Chron. min. I 805. Isid. reg. Goth. 31).

Unterdessen hatte sich das Schicksal des A. schon

entschieden. Ricimer war nach Sicilicn geschickt

(Prise, frg. 24) und hatte bei Agrigent (Apoll.

Sid. carm. II 367) eine vandalische Flotte von

60 Schiffen vernichtet. Eine zweite war bei Cor-

sica geschlagen worden (Hydat. chron. 176. 177).

Trotzdem dauerte die Hungersnot in Rom fort.

Um die Mitesser los zu werden, forderte das Volk,

dass A. seine aus Gallien mitgebrachten Truppen
fortschicke. Er musste sich fügen und war jetzt

schutzlos in der Hand des Ricimer, der inzwischen

zurückgekehrt war. Um seine gothische Hülfs-

truppe ablohnen zu können, musste er die Erz-

statuen der Stadt einschmelzen und das Metall

verkaufen. Dies erregte einen Volksaufstand, wel-

chen Ricimer ausnutzte. Mit Hülfe des Senats

(Greg. Tur. II 11) bewog er den Kaiser zur Rück-

kehr nach Gallien (Joh. Ant. frg. 202. Hydat. a.

a. 0.). Noch blieb er in Rom anerkannt (De
Rossi 796. 797), doch wurde am 17. September

456 sein Patricius Remistus bei Ravenna er-

schlagen (Mommsen Chron. min. I 304), was er,

wie es scheint, als Kriegserklärung von seiten

Ricimers betrachtete. Von Arelate aus (Hydat.

a. a. 0.) zog er, ohne von den Gothen, die noch

in Spanien beschäftigt waren, die erwartete Hülfe

erhalten zu haben (Hydat. chron. 183), mit Heeres-

macht nach Italien. Bei Placentia wurde er am
1 7. October 456 von Ricimer geschlagen, gefangen

und gezwungen, sich zum Bischof weihen zu lassen

(Mommsen I 304. 664. II 157. 186. 232. Theoph.

5948. Jord. Get. 45, 240. Greg. Tur. II 11. Joh.

Ant. frg. 202). Sein Leben bedroht sehend, wollte er

in seineHeimat entfliehen, starb aber unterwegs und
wurde im BrivatensisVicusfBrioude) begraben(Greg.

Tur. II 11. Euagr. h. e. II 7. Hydat. a.a.O.). [Seeck.j

6) Avitus, Presbyter zu Bracara (Braga), bei

mehrjährigem Aufenthalt in Jerusalem Zeuge der

Entdeckung und Translation der Reliquien des

h. Stephanus im December 415. Auf seine Ver-

anlassung schreibt Lucianus (s. d.) einen Bericht

über diese Auffindung, A. übersetzt ihn aus dem
Griechischen in Lateinische und schickt seine

Arbeit nebst einem Vorwort durch Orosius an die

Gemeinde seiner Heimat. Beides ist erhalten, die

Übersetzung sogar in zwei Recensionen: Migne
Patrol. 1. XLI 805ff. Wahrscheinlich ist A. mit
einem der beiden A. identisch, dieOrosius im Com-
monitorium c. 3 als Vorkämpfer des Origenismus
in Spanien nennt, vielleicht mit dem A., der in der

Correspondenz des Hieronymus eine Rolle spielt,

ep. 124. 79, 1. 106, 2. 86. Gennad. vir. 111. 48.

Fasti Idatiani zum J. 415.

7) Alcimus Ecdicius Avitus, gestorben 518 als

Bischof von Vienna, von senatorischem Rang und
hervorragender Kirchenfürst, Leiter der Synode
zu Epaon 517, erfolgreich thätig für die Katholi-

sierung der Burgundier. Von seinen für die Zeit-

geschichte ausgiebigen Briefen sind 91 erhalten,

Homilien von ihm besitzen wir fast nur in dürf-

tigen Excerpten. Sein Ruhm als Schriftsteller

gründet sich auf seine Streitschriften gegen Ari-

aner, Eutychianer und andere Ketzer und— mit
grösserem Recht — auf seine dichterischen Lei-

stungen: fünf Bücher, eine dogmatisierende (Buch
2 das charactcristischste: de originale peccato)

Bearbeitung der bibHschen Urgeschichte bis zum
Auszug der Kinder Israels aus Ägypten, ein sechs-

tes an seine Schwester die Nonne Fuscina gerichtet,

Lob der Jungfräulichkeit. Die vorzüglichste Aus-

gabe seiner Werke— darunter anhangsweise auch
eine Vita aus dem Ende des 6. Jhdts. — ist die

von R. I’eiper in den Monum. German, hist. Auct.

antiquiss. VI 2, 1883, die aber auch noch unter-

geschobene Stücke enthält, s. Jules H a v e t Que-

stions M^rovingiennes, Paris 1885 bezüglich der

Collatio coram rege Gundebaldo adversus Aria-

»os; vgl. B i n d i n g Gesell, des burgund. König-

reichs, Lpzg. 1 868, 168ff . 290ff. Manitius Gesch.

der christl. latein. Poesie 1891, 241 fl. H. Den-
kinger Ale. Ecd. Av. arehevSque de Vienne, Ge-

növe 1890 und L. Duchesnc Fastes öpiscopaux

de l’ancienne Gaule I Paris 1894, 147. 186fT.;

hier S. 187 das aus 24 Hexametern bestehende

Epitaphium des A. [Jülicher.]

Avium civitas s. 'Oqvi&o>v xolie-

Avius, der Cicero, wie es scheint, Geld schul-

dete, wird erwähnt Cic. ad Att. XII 5, 2. XIII

4, 2. [Klebs.]

Auladis (AuÄadfc). Ort im Innern Mesopo-

tamiens, Ptol. V 18, 11. [Fraenkel.]

Aulaeum, der Vorhang, der Hängeteppich,

im engeren Sinne der Theatervorhang. Das grie-

chische Wort ff avlata, von «lern das lateinische

«. abzuleiten ist, bezeichnet vorzugsweise den Vor-

i hang oder Teppich, der einen Innenraum gegen
das Freie zu abschliesst, indem er (als xagcutiraofia)

die Stelle einer festen Wand oder einer Thür ver-

tritt. Vgl. Hvper. frg. 142 Blass. Poll. IV' 122.

Polyb. XXXIII 3. Le Bas-Foucart326a Z. 38
( ufjze rcsQindiptv rat; oxgralz fit) re dronsis /ifjze

at-/ieta;). Nach orientalischem Vorbild sind seit

Alexander solche gefärbte, gestickte oder mit

eingewebten Figuren verzierte Decken auch in
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Griechenland sehr geschätzt und verbreitet; vgl.

Athen. XII 538d. V 196c. Theophr. Char. 5 (21).

BuchholtzDe aulaeorum velorumque usu et in

vita veterum cotidiana et in anaglyphis eorum
atcjue picturis I. II, Göttingen 1876. Von den
hellenistischen Königshöfen, in erster Linie von
Pergamon, auf dessen letzten König Attalos so-

gar die Erfindung goldeingewebter Teppiche zu-

rückgeführt wurde (Plin. n. h. VIII 196), sind

diese kostbaren Stoffe nach Rom gelangt (Atta- 10

lica aulaea Prop. II 23, 46 [32, 11 ],Attalicae

vestes u. ä.). Als sich in den Theatern die Not-
wendigkeit einstellte, den Schauspielplatz (die

Bühne) zeitweise den Augen der Zuschauer zu ent-

ziehen, mussten derartige Vorhänge besonders ge-

eignet erscheinen, den Schauspielraum gegen den
Zuschauerraum abzuschliessen. So bekommt a.

in Rom die Bedeutung ,Theatervorhang
1

.

Die altgriechische Skene der klassischen Zeit

verfügte noch über keinen Vorhang, was freilich 20

den Modernen (vgl. Lohde Skene der Alten 13)

unglaublich erscheinen will, da sie sich die aeschy-

leischen Trilogien mit allen Hilfsmitteln unserer

Illusionskünste aufgeführt denken. In einzelnen

prunkvollen Theatern der hellenistischen Resi-

denzen, in denen man dem Wunsche nach un-

mittelbarer Illusion mit einer reicheren Scenerie

und Maschineu aller Art zu entsprechen suchte,

wird man zuerst Vorhänge angewendet haben, ins-

besondere bei den Ausstattungsstücken, den Bai- 30

leten und Pantomimen; bestimmte Zeugnisse fehlen

allerdings. Wenn späte Grammatiker (Hesych.

Suid. Etym. M. Bekker Anecd. 463) die Defini-

tion geben avXala x6 rrjg axqyfjg :laocvrexaofM , so

haben wohl sie selbst, aber schwerlich ihr erster

Gewährsmann, an den Vorhang des Schauspiel-

hauses gedacht. Die Nachricht des Duris bei

Athen. XII 536 a lässt verschiedene Deutungen
zu. s. TlgooHrfv iov. Donat. de com. p. 12 R. be-

richtet: aulaea quoque in scena intezta sternun- 40
tur, quod pictus ornatus er Attalica regia Ko-

tnam usque perlalus est, pro quibus siparia ac.tas

posterior accepit: est autem mimicum (Reiffer-

scheid schreibt mit den schlechteren Hss. mi-

nutuw) velum, quod populo obsistit, dum fabu-

lamm actus commutanlur. Hier scheint verschie-

denes durcheinander geworfen zu sein; es ist zu-

nächst nur gesagt, dass die eingewebten Teppiche

vom Hofe des Attalos nach Rom gelangt sind,

vgl. Serv. Georg. III 25; ob in des Donatus Vor- 50
läge etwa auch behauptet war, dass die Sitte,

diese Teppiche als Theatervorhänge zu verwenden,

von Pergamon herüberkam. lässt sich aus dem
gegenwärtigen Wortlaut nicht entnehmen. In den

Stücken des Plautus und Terenz findet sich noch
kein ausdrücklicher Hinweis auf einen Theater-

vorhang; die älteste sichere Erwähnung begegnet

bei Cicero pro Caelio 65; da das A. hier als etwas
Gewöhnliches erscheint, wird man eine Verwen-
dung in Rom wenigstens bis in die zweite Hälfte 60
des 2. Jhdts. v. Chr. zuriickdaticrcn dürfen.

In der Kaiserzeit wird das A. mehrfach er-

wähnt; wir hören, dass in Rom der Vorhang zu

Anfang des Stückes auf den Boden herabgelassen

wurde, wo er vermutlich in einer Versenkung oder
einer offenen Spalte der Bühne verschwand, und
am Ende des Stückes wieder hinaufgezogen wurde,
vgl. Cic. pro Cael. 65: a. tollitur (Schluss des

Mimus). Verg. Georg. III 25. Ovid. metam. III

111. Hör. ep. III, 189 quattuor aut plures au-

laea premuntur in horas (bei der scenischen Dar-
stellung einer Schlacht und eines Triumphzuges).
Hör. ad Pison. 154: si plausoris eges aulaea ma-
nentis (,der bis zum Schlüsse bleibt“). Phaetlr. V
7,23 aulaeo misso (Beginn der Vorstellung). Vgl.

auch Schol. Cic. Sest. 126 (s. ’Araxisona).
Im grossen Theater zu Pompeii glaubt man in

einem Unterraum unter der Bühne, der von der Vor-

derwand des Logeion und einer ihr parallelen Mauer
begrenzt wird, den Raum erkennen zu dürfen, der

den von oben herabgelassencn, zusammengeschobe-
nen Vorhang aufzunehmen bestimmt war, wobei der

Mechanismus im einzelnen noch unaufgeklärt bleibt;

vgl. Overbeck-Mau Pompeii 4 167. Einen ähn-

lichen Hohlraum unter dem vorderen Teil der Bühne
hat man in den Theatern von Arles, Orange. Fiesoie,

Verona (Dütschke Arch. Zeitg. XXXIV 98. 99,

41), Ostia (Mölanges d’archöol. et d’histoire XI

478) und in einigen anderen Orten nachgewiesen.

Doch bedarf die Bestimmung dieser Räume noch

sehr einer genaueren Untersuchung, die sich auf

alle bei den römischen Bühnen nachweisbaren

Unterräurae zu erstrecken hätte. Bei der grösseren

Zahl der Theater aus (römischer Zeit, insbesondere

bei jenen der griechischen Länder, scheint eine

derartige Vorrichtung zu fehlen. Man wird daraus

nicht ohne weiteres einen Schluss auf das Fehlen

eines Vorhanges ziehen dürfen, da ja das Auf- und
Zuziehen des A. auch in anderer Weise bewerk-

stelligt werden konnte, vgl. Paus. V 12, 2 (über

die Vorhänge vor den Götterbildern); so könnte

der Ausdruck des Apuleius metam. X 29 aulaeum

subducere (am Beginn des Pantomimus, vgl. I 8:

aulaeum dimovere) auch vom Hinaufziehen eines

Vorhangs nach der heute geläufigen Art verstan-

den werden.

Dass bei mehractigen Stücken der Vorhang
nach jedem Act emporgezogen worden sei, ist

nirgends überliefert. Notwendig war dies nur

dann, wenn mit dem Actwechsel ein Wechsel der

Scenerie verbunden war. Vermutlich herrschte

in dieser Hinsicht an verschiedenen Orten eine

verschiedene Praxis; in vielen Theatern hat wohl

auch in der Kaiserzeit ein Vorhang ganz gefehlt,

s. Theater. Dass man in Rom auch den Vor-

hang mit in die glanzvolle Ausstattung der Fest-

aufführungen einbezog, ist selbstverständlich.

Einen purpurnen Vorhang, in den Figuren be-

siegter Britannen eingewebt waren, erwähnt Verg.

Georg. III 25. Nach Servius (z. d. St.) soll er von

Augustus selbst nach seinem Sieg über Britannien

geschenkt worden sein. Einen ähnlichen figuren-

geschraückten Vorhang hat Ovid metam. 111 Ulf.
vor Augen.

Neben dem A. werden mehrfach auch siparia

genannt (Apul. metam. I 8. X 29), kleinere und
leichtere Vorhänge, die, wie es scheint, nur ein-

einzelne Teile des Bühnenrauras verdecken sollen

und vorzugsweise im Mimus und Pantomimus
verwendet werden, s. Siparium. Arnold Das
altrömische Theatergebäude (Leipzig 1873) 19f.

[Reisch.]

Aulai (AiXal). 1) Ein Ankerplatz Kilikiens

zwischen Tarsos und Anchiale, Steph. Ryz. Ein-

wohner AiXsxötrjf.

2) Ort in Lykien, Steph. Byz. [Rüge.]

Digitized by Google
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Aulaitinehae s. Aviaitinehae undMaviai-
tinehae.

AvXaiov reFjfos, Ort in Thrakien am Pontos,

zwischen Apollonia und Salmydessos. Arr. per. P.

Eui. 24 (36); nach Anon. per. P. Eux. 21 (87)
auch Otjoas oder Oggior ya>glov genannt und im
Besitz eines Landeplatzes (vtpogfios). Ein Ort
Thera findet sich auf dieser Strecke auch in Tab.
Peut. VIII und Geogr. Rav. IV 6. VI 2. Guido
106. Wahrscheinlich unweit Agathopolis (Achte- 10
bol), vgl. Müller zu Arr. a. a. 0. Kiepert N.
Atl. v. Hell. X setzt es unter den 42° nördlicher

Breite. Wohl verschieden davon ist Aule Nr. 2,

s. d. [Oberhummer.]
Aulariokos (AoAagmxöc), Epiklesis des Apol-

lon auf einer Inschrift aus der Umgebung von
Tirnowa, Arch.- epigr. Mitt. XIV 153 nr. 36.

[Jessen.]

Aulax (JWaf, vgl. avla* die Ackerfurche),

nach Georg. Pachym. II 426ff. ein Ort in der 20
byzantinischen Provinz Asia oder in Lydien, den
Hoger mit seinen Catalonen auf dem Marsch von
Germe bisPhiladelpheia in Lydien berührte (1306).

R a m s a y Asia Min. 118*. 211. Tomaschek
S.-Ber. Akad. Wien CXXTV 1891 viii 98 unter

Verweisung auf die Namensform Alos , die sich

von einem Ort dieser Gegend bei Ansbertus
findet. [Bürchner.]

Aule (AvXrj). 1) Ort in Arkadien mit einem
Heiligtum des Pan, Ael. n. an. XI 6. 30

2) Castell auf der Südseite des Haimos, un-

weit Adrianopel, Georg. Cedr. II 596 Bonn. Wohl
verschieden von AvXaiov reT/o^, g. d.

[Oberhummer.]

3) s. N e a u 1 e.

4) AvXrj, aula . der Hof, der mit dem Hause
verbundene ummauerte Platz, besonders häufig

erwähnt bei Homer. Die a. der heroischen Zeit

kennen wir teils aus den Andeutungen der ho-

merischen Gedichte, teils durch die Ausgrabungen 40
von Tiryns (Schliemann Tiryns 200ff.). Sie

liegt vor dem Hause, zwischen der Strasse (in

Tiryns ist noch ein äusserer Hof vorgelegt) und
den Hauptwohnrüumen, namentlich dem grossen

Saale (jteyanor). In Tiryns ist sie viereckig, und
auch bei Homer kann dies ohne Schwierigkeit an-

genommen werden. Säulen- oder Pfeilerhallen

(atOovoai, s. d.) umgeben sie ganz oder teilweise;

namentlich deutlich bezeugt ist bei Homer die

der Eingangsseite, mit der der Strasseneingang 50
(.-ToöfrvQov) in enger Verbindung steht, wie auch
in Tiryns, daher auch die Bezeichnung derStrassen-

thür (ov5o; avXeio; Od. I 104, avXttai ilvgai XXIII
49) als aidovotjs iXvga» (Od. XVIII 101; vgl. auch
XXII 449 mit XXIII 49) und das öfter wieder-

kehrende i$i/.aoav (-oev) Tigodvgoto xai alflovot/s

igidovjtov. An der Rückseite hegt die Vorhalle
(.-tgotiofios

;
auch aT&ovaa, s. d.) des Megaron, ebenda,

vielleicht auch seitwärts, die xyodofwi anderer

Wohnräume ({XdXajiot H. IX 473; Od. I 425). In 60
Tiryns sind ai&ovoai auf allen vier Seiten, aber

einzelne Hallen, keine umlaufende Porticus. In

der a. steht der Altar des Zeus Herkeios (Od. XXII
334. 375. 379; vgl. II. XI 473), dessen Funda-
ment in Tiryns erhalten ist, und die OoXos, ein

Kuppelbau unbekannter Bestimmung (Küche? dass

in der a. auch gekocht wurde, zeigt Od. II 300),

nach Od. XXII 442. 459 nahe einer Ecke des Hofes.

Panly-Wissowa II

A. heisst bei Homer auch das ländliche, rings
von einer Mauer umgebene Gehöft, Od. XIV 5
(so auch lateinisch aula, Prop. IV 13, 39), sonst
jieooavXov (oder — oc ?). So war auch das Block-
haus des Achilleus rings von einem Hofe umgeben,
II. XXIV 452. Dass dies auch bei den Anakten-
häusern, namentlich in der Ebene, manchmal der
Fall war, ist eben deshalb wahrscheinlich, und
auch beim Hause des Odysseus ist es nicht aus-

geschlossen, wenn auch nur von dem vor dem
Hause liegenden Teil der a. die Rede ist.

Auch in der attischen Blütezeit gehört zum
Hause die davorliegende a. So war sie bei dem
gewiss bescheidenen Hause des Sokrates (Plat.

Protag. 311 a) und bei Lysias I 17; man betrat

sie durch die avXetoe iXvga und kam aus ihr durch
die peravXo? (später fieoavXos) itvga (s. d.) in die

eigentlichen Wohnräume. Beide Thüren werden
oft erwähnt, z. B. Lysias a. O., vgl. auch Plat.

symp. 212 c. d. Bei Plat. Protag. 314 eff. hat
der Hof des Kallias wenigstens auf der Eingangs-
und Rückseite Säulenhallen (ob auch seitwärts,

bleibt zweifelhaft), also ganz ähnlich wie bei

Homer. Auch der Altar behauptete seinen Platz,

Plat. rep. I 328 c. Harpocr. s. i'gxeios Ztvq. Eust.

Od. 1930, 26.

Indem die Säulenhallen ganz herum geführt
und ringsum Wohn- und Wirtschaftsräume ange-
legt wurden, wurde die a. aus einem Vorhofe zu
einem Binnenhofe, zum .-regiorvXov, peristylium,
der Andronitis des von Vitruv VI 9 (7) beschrie-

benen Palastbaues, welches dann mit letzterem

Namen auch dem italischen Atriumhause ange-
fügt wurde. Auch den Peristylien der Andronitis
und Gynaikoniti8 kam dpr Name a. zu; daher
die sie verbindende Thür ptoavXtos

;
vgl. auch

Vitr. VI 9 (7), 5. Ein zweiter Hof als Mittel-

punkt der Gynaikonitis ist schon in Tiryns.

Da bei reicherer Entwicklung des Hausbaues
die «. immer mehr der Mittelpunkt der ganzen
Anlage wurde, so wurde a. Bezeichnung eines

grossen und reichen Hauses, namentlich des Kö-
nigspalastes. So schon Hom. Od. IV 74, und
später oft, namentlich bei Dichtern, aber auch
wiederholt bei Polybios, z. B. V 26, 9. Auch la-

teinisch wird aula in diesem Sinne gebraucht,

ganz wie bei uns ,Hof‘, s. die Lexica. Bei Hör.

ep. I 1, 87 ist aula eine uneigeutliche, griechi-

sches und römisches vermischende Bezeichnung
des Atrium: das Atriumhaus hat keinen Hof; der

ländliche Hof heisst rohors.

Litteratur s. unter Haus. [Mau.]

Aulens (Aü/U'af), problematischer Tragoedien-

dichter bei Joh. Malal. p. 143, 1, vgl. 61, 12 und
Anecd. Paris. II 227, 12. [Dieterich.]

Auleon (
AvXewv), längliche Seitenbucht des

Goldenen Horns, Dion. Byz. 27 Wescher; vgl.

Gyllius z. d. St. Wahrscheinlich das ,Thal der

süssen Wasser von Europa 4

. [Oberhummer.]
Aulerci (AvXigxioi Ptol. II 8), ein mächtiges

und weitverbreitetes Volk im nordwestlichen Gal-

lien (prov. Luguduncnsis) zwischen Loire und
Seine, von Caes. b. G. II 34 und den marilimae
civitatcs (quae Oceanum allingutil) aufgezählt.

Bei Caesar erscheinen folgende drei Hauptstämme:
1) Die .4. Cenomani, b. G. VII 75, dieselben bei

Plin. n. h. IV 107 und Ptol. II 8, 8 AvXigxioi oi

Kevofiavoi. Der grösste Teil von ihnen wanderte
76
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als einer der ersten über die Alpen ziehenden

gallischen Stämme nach Oberitalien aus und Hess

sich dort bleibend nieder, Polyb. II 17. Liv. V
34f. (vgl. XXI 55. XXXI 10. XXXII 30. XXXIII
23. XXXIX 3). Strab. V 216. Vgl. Des-
j a r d i n s Göogr. de la Gaule II 200ff. Ein Teil

blieb in Gallien zurück und hatte seine Wohnsitze
um Le Mans, dessen alter Name bei Ptolcmaios

OvMtvor (Valois will Herstellen Sovlv&tvov), auf

der Tab. Peut. Subdinnum lautet (ciritas (Jeno- 10

manorum Not. Gail. III 3; vgl. Longnon Göogr.

de la Gaule au VT» siöcle 294 ff.). — 2) A. Ebu-
rorice«. Caes. b. G. III 17. VII 75. Plin. IV 107.

Ptol. II 8, 9 Avlioxiot ol 'EßovQOvixai (auch auf

Münzen erwähnt, Dict. archdol., ßpoque celtique.

Monnaics gaul. nr. 70 EBVR. AVLIRCO). Sie

sassen nordöstlich von den Ccnomanen, um Evreux
(döp. Eure); ihr Vorort hiess im Altertum Medio-

lanium (Ptol. a. O. Itin. Ant. 384 Medioknium
Aulercorum. Tab. Peut.; Civitas Ebroicorum20
Not. Gail. II 5. Longnon a. O. 239).— 3) A.

Brannoviccs, nach Caes. b. G. VII 75 Clienten

der Aeduer; sie werden daher weiter aufwärts am
Liger, angrenzend an den nordwestlichen Teil des

Territoriums der Aeduer anzusetzen sein (döp. de

l’Ain? vgl. Desjardins a. 0. II 465. 490f.

d’A n v i 1 1 e Not. 129). Ferner nennt Ptol. II 8,

7 die AvUoxiot ol AiaßXlvxai (so ist mit C. Mül-
ler herzustellen aus AiavXxai, AiaßXixai), die bei

Caes. b. G. III 9 (vgl. Oros. VT 8) und Plin. a. 30
0. unter dem Namen Diablintes oder Diablinti

erscheinen (Var. bei Caes. Diablintres, dies nach
Glück Kelt. Namen 93ff. die richtigere Form).

Ihr Hauptort heisst bei Ptol. a. 0. Noiöbovvov

(Noviodunum ,
auf der Tab. Peut. Nu Dionnum,

civitas Diablintum Not. Gail. III 10), nach all-

gemeiner Ansicht das heutige Jublains (döp. de

la Mavenne); vgl. d’A n v i 1 1 e Not. 486. Des-
jardins a. 0. II 497 (dagegen Longnon a. 0.

315fT.). — Aulerci allein werden auch öfter ge- 40
nannt, die Zeugnisse am vollständigsten bei Hol-
der Atkelt. Sprachschatz s. v. Ein cives Au-
lercus auf einer Inschrift aus Bordeaux (Jullian
Inscr. romaines de Bordeaux nr. 52), auf einer

andern (aus Limoges, Espörandieu La citö des

lyemovices 50) wird ein decurio civitatis Aulcr-

corum [Ebu]r[ovicum ?] erwähnt. [Ihm.]

Auleros (ACItjqos), Troer, von Antilochos ge-

tötet, Tzetz. Hom. 117. 376 (von civXtjqos = ev-

XtjQo; = T)vla: Epicharmos; vgl. Heniochos und 50
A b 1 e r o s). [Tümpel.]

Aulestes, ein Tyrrhener, Sohn des Tiberis

und der Seherin Manto (Eponyme von Mantua),

Bruder des Ocnus, Gründer von Perusia. von Mes-

sapus getötet, Vergil. Acn. X 207ff. XII 289ff„

vgl. X 198 und Servius z. St. Heyne im 2. Ex-

curs zu Aen. X. K. 0. Müller u. D e e c k e

Etrusker I 125ff. II 287. [0. Rossbach.]

Auletes (
AvXrjxrji), einer der Brüder der Pene-

lope, Schol. Od. XV 16. Eustath. Od. 1773, 21.60
[Hoefer.]

Auletik. abXrjrixtj (seil, re^vtj)
,

die Flöten-

musik. Waren auch flötenartige Instrumente von

alters her im Peloponnes bekannt und gab es dort

auch dorische Weisen für die Flöte (s. u. Ali-

1 o d i k). so muss doch eine mächtige neue An-
regung durch jene Einwanderung aus Phrygien
gegeben worden sein, welche die Überlieferung

mit dem Namen Olympos bezeichnet. War es die

Doppelflöte, die Olympos den Spartanern und
Argivern brachte? Sicher ist, dass man dem
Hyagnis und Marsyas, mit denen dieser Einwan-
derer in enge Beziehung gesetzt wird, die Doppel-
flöte zuschreibt (Apul. Flor. c. 3. Plin. n. h. VII
204. Plut. de mus. 5. 7. Paus. X 30, 9), auch für

Ägypten steht fest, dass die aus zwei divergieren-

den Röhren bestehende Doppelflöte erst nach der
Eroberung Asiens bekannt geworden ist (Loret
Journal asiatique 1890, 65). War es die phry-
gische Flöte mit dem krummen Elyraos, die Olym-
pos nach Hellas brachte? Das ist 6ehr zu be-

zweifeln; griechische Bildwerke zeigen in der Regel
zwei gleiche Flöten. Aber reines InstTumental-

spiel, Krusis ohne Gesang, hat Olympos in Auf-
nahme gebracht (Plut. a. a. 0. 5. 7) und zweistim-
mig scheint er gespielt zu haben (vgl. «He £vravX/a
im OvXvfwiov vöuog bei Aristoph. equ. 8), so dass

die Melodie in der Tiefe, die begleitenden Töne
in der Höhe lagen (Plut. 19), neue Tonarten,
phrygische und iydische Weisen hat er gespielt

(Plut. 7. 8. 11. 19 und besonders 15), neue Rhyth-
men wie Paeonen, Kretiker und Bakchien hat er

angewendet (ix yäg r?;c 'OXvfjuiov avXrßfeto; OaXrj-

xav (paoiv igcigyao&at xavxa Plut. 10; vgl. 29).

Zwar sträubte sich das hellenische National-

gefühl gegen das lautschallende Blasinstrument
der orgiastisch orientalischen Musik; trotzdem
eroberte sich dasselbe mit der Zeit immer mehr
Boden. Wo man Dionysos verehrte, da war die

asiatische Flötenmusik stets willkommen; aber in

Argos und Sparta war ihr schon durch die alten

Auloden der Boden auch in anderen Kulten be-

reitet; die Boioter fanden in dem bei ihnen heimi-

schen Schilfrohr einen starken Antrieb zum Flöten-

spiel. Bei Tänzen und Märschen, überhaupt bei

grösseren Versammlungen vermochten die schwa-

chen Töne des heimischen Saiteninstruments un-
möglich den Vergleich auszuhalten mit dem deut-

lich vernehmbaren Ton der Flöte. Zu Delphi aller-

dings, im Heiligtum des kitharspielenden Apollon,

wollte mau lange Zeit von dem asiatischen Ein-

dringling nichts wissen; den ersten Paian, so

dichtete man hier, habe der Gott vielmehr mit
der Phorminx im Arme angestimmt (Hom. Hymn.
pyth. Ap. 337), und lange Zeit pflegte diesen Ge-
sang dort ein Knabe auf der Lyra zu begleiten

(Athen. XV 696 F). Als indes 586 v. Chr. der

ionische Stamm an der Leitung des Spiels mit-

beteiligt war, entschloss man sich doch, im Agon
auch mit der Flöte einige Versuche zu machen
und sowohl mit als ohne Gesang Flötenspieler

auftreten zu lassen (Paus. X 7, 5). Der Erfolg

war ein ganz unerwarteter.

Während die Aulodik sich von nun an nicht

mehr hervorwagen durfte, fand Sakadas von Argos
mit seinem auletischen Nomos reichen Beifall. Er
hatte es unternommen, Apollons Sieg über die

pythisclie Schlange, den die Kitharoden in be-

geisterten Liedern zu feiern pflegten, seinerseits

ohne Text und ohne Dichtung lediglich in einem
aus fünf Sätzen bestehenden Instrumentalconcen
zu verherrlichen. Ihm kam es offenbar zu statten,

dass derselbe Kampf und Sieg vorher auf andere

Weise so oft musikalisch dargestellt war. dass die

Hörer die Andeutung dieser Programmmusik ohue

Beschwerde verstehen konnten. So vernahm man
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denn im ersten Teile, dor xtTga, wie der Gott die

Gelegenheit zum Kampfe erspäht; dann im äva-
xelei>0/16;, wie er das Tier zum Angriff reizt. Im
laftßixöv wurde der Kampf gemalt; da erschollen

aaLnauxa xoovfiaxa, Trompetenfanfaren, dann
hörte man im Sdovttofioe und ovgiyua den Drachen
unter Zähneklappern und Zischen verenden. Im
vierten Teil oxovdetov kam in langgezogenen Cho-
raltönen die religiöse Feier des Sieges, und auf

dieselbe folgte in der xam/önFvai; ein jubelnder 10

Siegestanz. Dieser Tanz wurde jedenfalls nicht

nur durch den Rhythmus des Tonstücks ange-

deutet, sondern wirklich von Sakadas ausgeführt

(die Hauptstelle über Tanzbewegungen im Nomos
ist Athenaios I 21 D ff.; vgl. XIV 515; viele Stel-

len bei E. Graf De Graec. re musica, Marburg
1889. 56). Uber den pythischen Nomos überhaupt
s. Poll. IV 84, dazu G uh rauer Der pythische
Nomos, Jahrb. f. Philol. Suppl. V lil 809 ff. mit einer

Ergänzung von v. Jan Philologus XXXVIII 878ff. 20
Der gewaltige Ton des doppelten Aulos erzielte

586 eine so günstige Wirkung, dass Sakadas auch
bei den beiden nächsten Spielen in Delphi sich

wieder um den Preis bewerben durfte (Plut. de
mus. 8. Paus. VI 14, 10), natürlich mit gleichem

Erfolg. Pvthokritos wurde dann des Sakadas
Nachfolger. Allgemein wandte sich nun die Auf-

merksamkeit der Musikfreunde dem neuen Kunst-

zweig zu, und die Thätigkeit des früher allein

zum Vortrag eines Nomos berechtigten Kitliaroden 30
ward darüber so vernachlässigt, dass man unter

dem mythischen Nomos* schlechtweg bald nur
noch den a uletischen sich dachte. Schon im fol-

genden Jahrhundert brauchte indes nicht mehr
Apolls Sieg über den Drachen Pytho Gegenstand
dieser Aufführung zu sein. Von jenem Midas,

dessen aidetischen Sieg Pindar in der 12. pythi-

schen Ode verherrlicht, nimmt man vielmehr an,

er habe sich die Tötung der Medusa durch Perseus

zum Gegenstand seiner Darstellung gewählt, und 40

der Name dieses Conccrts vopos no).vxi(pa).os rühre

von dem Zischen der zahlreichen Schlangen auf

dem Haupte der Medusa her (Guhrauer Verhdl.

der Görlitzer Phil. Vers. 1889, 440). Nachdem
schon Olympos zweistimmig geblasen haben soll,

dürfen wir uns das Spiel des Sakadas jedenfalls

nicht minder reich vorstellen. Auch wird durch

die Worte des Aristovenös (bei Plut. 36) vno-

xgiveu yag äv xi$ axoveov avkqxov, noxegöv nnxt

ovfi(pcovovoiv ol avXol erwiesen, dass ein Aulet50
zweistimmig zu blasen pflegte.

Nachdem die Flöte schon in den Zeiten des

Klonas in Argolis das herrschende Instrument ge-

wesen und hier im Gottesdienst eine Rolle ge-

spielt, erhielt sich dieser Gebrauch und teilte sich

auch den benachbarten Landschaften mit. Bei

den Chorreigen der männlichen wie der weiblichen

Jugend ertönte in Sparta die Flöte, unter ihrem

Schall rückte das Heer zum Angriff vor (s. Au-
1 o d i k). Und nicht blos Leute, die ein Gewerbe 60
daraus machten, bliesen dieses Instrument; es

kam auch vor, dass ein Chorege selbst die Be-

gleitung des Chors ausführte, den er zu stellen

hatte (Aristot. polit. V 6).

Die Boioter waren schon durch das bei ihnen

wachsende Rohr auf die Beschäftigung mit der

Plöte angewiesen, in ihren Festspielen war auch

die Aulodik länger als anderwärts beliebt, die

grössten Auleten der späteren Zeit, ein Antige-
nidas und Timotheos, waren Boioter. Ganz anders
verhielt sich Attika und Athen zu dem aus dem
Osten eingeführten Blasinstrument. Eine Zeit

lang allerdings, während und nach den Einfällen
der Perser, griffen die Söhne Athens in ihrem
Drang nach vielseitiger Bildung auch zur Doppel-
flöte (Aristot. polit. VIII 6), Kritias der Sohn
des Kallaischros wird wegen dieser Fertigkeit

erwähnt bei Athen. IV 184 D, die Vasenbilder
des 5. Jhdts. v. Chr. führen uns diese Liebhaberei
in niedlichen Bildern vor Augen (vgl. die Duris-

scliale, Arch. Zeitung 1873 T. 1 mit Michaelis
eingehender Erläuterung [das Bild auch bei Bau-
meister Denkm. III 1589] und das von Engel-
mann besprochene Bild Ann. d. Inst. 1878 tav. P).

Bald machte sich jedoch in Leuten wie Alkibiades
das Nationalgefühl in der Weise geltend, dass man
das barbarische, mundverzerrende Flötenspiel, zu
dem man ja nicht selbst singen könne, lieber den
Knaben der Boioter überliess (Plut. Ale. 2). Nun
schilderte Melanippides, wie Athene die Flöten
von sich warf, es kam gerade in Athen, wahr-
scheinlich durch Euripides, die Sage auf, wie
Marsyas von Apollon überwunden und bestraft wor-
den sei (Michaelis Ann. d. Inst. 1858, 309; Die
Verurteilung des Marsyas auf einer Vase aus Ruvo,
Greifswald 1864). Bald traten Philosophen hinzu
und setzten den Wert dieseslnstruinents mit seinen

vielen Tönen und Tonarten noch mehr herab (Plat.

rep. III 399 D), indem sie die Beschäftigung da-

mit eines freien Mannes für unwürdig erklärten

(Aristot. pol. VIII 6 a E.). Die für lustige Gelage
und komastische Aufzüge unentbehrliche Flöten-

musik ward nun häufig Frauenspersonen über-

lassen, welche sich von dem Übermut der trunkenen
Männer oft nicht wenig gefallen lassen mussten
(Beispiel bei Lukian Saturn. 4; Aufzählung der

einschlägigen Vasenbilder bei Stephani Compte
rendu 1868, 83). Der Staat hatte den Lohn für

eine Flötenspielcrin auf zwei Drachmen festge-

setzt (Aristot. rep. Ath. 50).

Übrigens lässt sich deutlich bemerken, wie
jenen Erzählungen von dem feindlichen Verhältnis

Apollons und Athenas zur Flöte gegenüber auch
die Gegenpartei nicht unthätig blieb. Einen
Beweis von dieser Thätigkeit liefert das 14. Ka-
pitel des ps.-plutarchischcn Dialogs über die Musik,
wo Soterichos behauptet, Apollon sei Vater und
Erfinder all und jeglicher Musikübung, auch des

Flötenspiels.

Da zu Begleitung tanzender Chöre ein mög-
lichst laut klingendes Instrument erforderlich war,

begleitete man nicht nur die nach Vertreibung
der Peisistratiden zu Athen eingeführten Chöre
der grossen Dionysien, die Dithyramben, sondern
auch den Reigen der apollinischen Thargelien mit
dem Doppelaulos. Die vom Staat dazu bestimmten
Flötenspieler, welche von den Choregen ausgelost

und bezahlt wurden, hiessen angeblich von der Kreis-

stellung des dionysischen Chors, zum Unterschied

von den Virtuosen, welche den Nomos bliesen (den

pythischen Auleten, in römischer Zeit Pythaulai),

kvklische Auleten, später auch wohl Choraulai.

Interessant ist dabei zu sehen, wie im 5. Jhdt.

der Aulet noch eine so bescheidene Stellung ein-

nahm. dass sein Name auf dem Siegesdcnkmal
der Choregen gar nicht genannt wird. Im 4. Jhdt.
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wird dagegen der Aulet namentlich mit aufge-

führt, anfangs noch hinter dem Leiter des Chors,

später sogar vor demselben. Anfänglich also war
er abhängig von dem Dichter und Dirigenten,

dem Chorodidaskalos; noch im Process des Demo-
sthenes gegen Meidias sehen wir, dass der Aulet

nur im Notfall als Ersatzmann des Chorleiters

eintritt (Dem. XXI 17); er drängte sich aber mehr
und mehr vor und nahm schliesslich, da die Pro-

ben (Alb. Müller Bühnenalt. 136. 193. 210.
Oehmichen Bühnenwesen 288). Von diesem
Platze aus blies er natürlich auch die Zwischen-
spiele oder Diaulia (Hesych. s. v. Graf Rh. Mus.
XLVI 71). Die Gesänge der Schauspieler wurden
wahrscheinlich durch denselben Musiker von der
Orchestra aus begleitet (Oehmichen a. a. O.

273). Dass zuweilen noch ein zweiter Aulet nötig
gewesen wäre, um hinter der Bühne den Gesang

ductivität der Didaskaloi aufhörte und die Wieder- 10 eines Schauspielers zu begleiten, wird von Graf
aufführung alter Compositionen zur gewöhnlichen

Sitte wurde, ganz dessen Stelle ein (Reisch De
musicis Graecorum certaminibus, Wien 1885, 28
—37. U. Köhler Athen. Mitt. X 231). Nicht

nur Aristoxenos, der strenge Hort alter Sitte, klagt

nun bitter über dieses Vorherrschen der lnstru-

mentalisten (bei Plut. de mus. 30) und stimmt
ein in den Ton, welchen etwas früher schon Pra-

tinas angeschlagen (d 6' aride voieqov xooevetco

mit einleuchtenden Gründen bestritten (h. O., vgl.

auch De Graec. re musica 46. Oehmichen a.

a. 0. 198).

Die Betrachtung der choregischen Inschriften

hat uns bereits gezeigt, wie sehr die Ansprüche
der Auleten mit der Zeit gewachsen sind; auch
das Altertum kannte bereits die Schattenseiten
des Virtuosentums (He rmann-Blüm ne

r

Privat-

alt. 467). Eine eigentümliche Erscheinung sind
xai yäg ioft' v.-jt/ghag, bei Ath. XIV 617 D). Dass 20 aber in der hellenistischen Zeit die Gesellschaften

wir trotz des oft gebrauchten Ausdrucks avA^rat;

ävdgaoiv niemals an mehr als einen Flötenspieler

zu denken haben, darf jetzt als ausgemacht gelten

(sonst müsste CIG 1584 auch ein Chor von dirigie-

renden Knaben angenommen werden); vgl. Reisch
a. a. 0. 110. Auch dass unter den in Athen auf-

tretenden Auleten keine Athener Vorkommen, son-

dern lediglich Ausländer genannt werden, ist be-

kannt (vgl. z. B. Michaelis Arch. Zeit. 1873, 13).

(ovvoöot), zu welcher sich die Künstler vereinigten.

Erfahren wir, dass mitunter für die angesehensten
FestVersammlungen eine bestimmte Gesellschaft

das alleinige Vorrecht besass, Künstler aus ihrer

Mitte auftreten zu lassen, wie seit dem 3. Jhdt.
v. Chr. die Gesellschaft von Teos dieses Recht
für die pythischen Festspiele ausübte, so werden
wir darin keine Förderung der Kunst und des
künstlerischen Strebens zu erblicken vermögen

Die Thätigkeit des kyklischen Auleten beschränkte 30 (Lüders Dionysische Künstler, Berlin 1873. 84)
sich indes nicht auf die musikalische Seite der

Aufführung, er musste auch als Darsteller wirken;

in der Skylla des Timotheos, wo der Chorführer

den Odysseus gab, musste der Aulet die Titelrolle

übernehmen (Aristot. Poet. 26). Darum sehen wir

denselben auch in so lebhafter Bewegung auf dem
Wandbild von Kyrene (Wieseler Theatergeb. Taf.

13. Wiener Vorlegeb. E 78). Die Aufgabe des

kyklischen Auleten war somit keine untergeord-

Offenbar hatte damals das Wort Agon die Be-
deutung eines Wettbewerbs vollständig eingebüsst
und war in die Bedeutung übergegangeu. die wir
heute mit dem Ausdruck Concert verbinden. Die
Anfänge dazu mögen übrigens in der Geschichte
sehr weit zurückgehen (Wochenscbr. f. kl. Philol.

1886, 342).

über die Frage, ob zu einer jeden Opferhand-
lung in Griechenland Flötenspiel erforderlich ge-

nete; es kam vielmehr oft vor, dass dieselben 40 wesen, haben wir keine recht bestimmten Zeug
Virtuosen, welche vorher das Soloconcert geblasen,

dann wieder in Begleitung des Chors auftraten,

so bei Alexanders Hochzeitsfest in Susa, Ath. XII

538 F. Die grössten Künstler, ein Pronomos, Anti-

genidas, Timotheos verschmähten es nicht, einen

Chorgesang zu begleiten, auch Kraton, das hoch-

gefeierte Haupt der Künstlergesellschaft von Teos,

nisse, und die bildlichen Darstellungen (aufgezählt
von Stephani Compte rendu 1868, 132) scheinen
auch nicht gerade für Notwendigkeit dieser Sitte
zu sprechen. Wenn indes zu Prosodien, zum
Paian und zum Trankopfer die Begleitung eines
Auleten kaum je entbehrlich war (vgl. Aulodik.
wegen der Prosodien auch Proklos in Photios Bibi.

war ursprünglich kyklischer Aulet, und der nach 239, wegen des Paian und der Spendeopfer Poll,

dieser Liebhaberei zubenannte König von Ägypten IV 81), ein feierliches Opfer aber ohne diese

hat ebenfalls mit Chören zusammengewirkt (Strab. 50 Ccremonicn nicht gut denkbar ist, kann auch
XVII 796), während der eitle Kaiser Nero es bei

dem blossen Vorsatz bewenden lassen musste (Suet.

Nero 54). Der erste Hauptpreis konnte bei einem
Festspiel füglich dem kyklischen Auleten zufallen

(CIG 1586). über die dem Antigenidas zuge-

schriebenen Neuerungen in der Technik des Instru-

ments sowohl wie in Tracht und Kleidung der

Auleten s. o. Bd. I S. 2400. Bei manchen Chören
gab der Aulet den Takt für Gesang und Tanz mit

das Flötenspiel dabei nicht leicht gefehlt haben.
Die Notwendigkeit desselben beim Opfer erweist
Stengel Griech. Saeralaltert. 77 (vgl. ebd. 80
über das regelmässige Absingen eines Paian beim
Opfer). Unter diesen Umständen kann Plutarch
bei Erwähnung seiner ä^ogoi und äraviot {h-oiai

(de aud. poetis 2) nur seltene Ausnahmen im
Sinne haben, sowie jene vereinzelten Abbildungen,
welche ein Saiteninstrument bei der Opfcrhand-

dem Batalon oder Krupezion an; bestimmt erzählt 60 lung zeigen, in Zufälligkeiten, wie z. B. dem
«las Lukian (de salt. 1Ö) von einem spartanischen

Waffentanz; aber auch der von Demosthenes ge-

rühmte Telephanes markierte— wenigstens in den

Proben — seinem Chor den Takt mit dem Fusse
(ovyxgoTEtv Dem. XXI 27).

Bei dramatischen Aufführungen zog bekannt-

lich der Aulet an der Spitze des Chors in die

Orchestra ein, um mit dem Chor daselbst zu blei-

Siegesopfer eines Kitharoden, ihren Grund haben
müssen (diese Vasenbilder zählt Stephani auf

Compte rendu 1868, 164).

Nur kurz sei daran erinnert, dass die Flöte

bei allen frohen Ereignissen erscholl und darum
bei einer Hochzeitsfeier nicht fehlen durfte, wie

sie andrerseits auch Feierlichkeiten schmerzlicher
Art, besonders Begräbnisse, zu begleiten hatte
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(Stengel a. 0. 77, 18. Blümner a. a. 0. 273.

368 u. s.). Bei den mannigfachsten Verrichtungen

«rar sie nötig, um den Takt anzugeben, so zu

Marsch und Tanz, für den Schlag der Ruderer

und den Gang der Schnitter (dieses auch in Ägyp-
ten. Journ. asiat. 1890, 67), auch beim Fischfang

wurde die Flöte geblasen (Aelian. nat. an. XVII
18). Bekannt ist ferner ihre Anwendung zum Pent-

athlon, nicht nur beim1 Sprung- und Faustkampf,
wo sie vielleicht den Takt der Bewegung regeln

sollte, sondern auch beim Ringkampf (Plut. de
mus. 26). [v. Jan.]

Auleu (Tab. Peut.), Ort im Westen des Delta-

landes in Ägypten, 36 Million südlich von Nikiu,
•24 Millien nördlich von Memphis, wohl verderbt

aus Letus (s. L e t o p o 1 i s). P i n d e r und Par-
they vergleichen Nuleon (Geogr. Rav. 133. 4).

[Pietschmann.]

Aulia (Bithyn.) s. M e t r o o n.

AvUdeia (?), Epiklesis der Artemis in Ta-
nagra, Bull. Hell. III 385 nr. 32 (die letzten Buch-
staben unsicher). Andere Artemisinschriften eben-
daher IGA 170. 'Afrrjvcuov IV 294 nr. 6. Vgl.
A u 1 i s Nr. 3. [Jessen.]

Aulienus. Sex. Aulienus, Sex. /., Ani(ensi),

Ollicier unter Augustus und Tiberius. Pracfectus
classis. Duovir in Venafrum und Forum Iulii. CIL
X 4868 = Dessau 2688. [P. v. Rohden.]
AulindenoH (AvXivdtjv6;)

,

See, genannt auf
Münzen von Keretapa in Phrygien (HeadHN560).
DaKeretapa wahrscheinlich identisch ist mit den
Ruinen bei Kayadibi, so wird der dabei liegende

See Salda-Giölü der A. sein (Ramsay Asia min.
185. Kiepert Specialk. v. westl. Klein-As. XII;
Form. orb. ant. IX). [Rüge.]

Aulion (Avhcöv). 1) AvXtiöva axxt)v hsl. Les-
art in Stad. m. m. 186, wofür C. Müller 'Ayatu>v

axu/v (s. d.) hergestellt hat. [Oberhummer.]

2) Höhle am Pontus Euxinus. östlich vom Ge-
biet der Makronen, in der Nähe des Flusses Kal-
lichoTos, Apoll. Rhod. Arg. II 909. Amm. Marc.
XXII 8. 23. [Hugo.]

Aulirei s. A u 1 e r c i.

Aulis. 1) 'II AvXig. alte Ortschaft Boiotiens

un'Euripos (Strab. IX 400. X 445. Paus. IX
19. 6. Plin. n. h. IV 26), auf einem weit in das
•uboische Meer vorspringenden Felsrücken (Stat.

Ich. I 447ff.) gelegen, daher im Schiffskatalog

mofjeooa genannt (H. II 496. Schol. Eust. z. <1.

St. Strab. VII 298. IX 403. Nonn. Dion. XIII
05). Durch diese felsige Halbinsel — das It.

narit. 525 Wess. bezeichnet A., irrtümlich als Insel

-werden zwei Buchten gebildet, deren kleinere

ördliche, jetzt io pixgö Baüv genannt, nach
trabon IX 403 nur für 50 Schiffe ausreichte,

ährend der grössere im Süden, jetzt rd (
peydXo

)

k&v, welchen Namen auch ein kleines Städtchen
ihrt, schon den Alten als Ba&vg Xiur/v bekannt
ar, Strab. a. a. O. Diod. XIX 77, 4. Er galt

s Sammelpunkt der griechischen Flotte gegen
roia (II. II 303 m. Schol. u. Eust. Hesiod. op.

>lff. Eur. I. A. 14. 81. 121. 165. 1496; I. T. 9),

ie auch der Aioler vor ihrem Auszug nach Asien,

rab. IX 401. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II

123 A. 151. Jedenfalls diente er schon früh-

itig dem localen Verkehr, Hesiod. a. 0. Der
rühmte Tempel der Artemis daselbst galt teils

reine Gründung Agamemnons (Dion. Call. 88ff.).
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teils für weit älter als der troianische Krieg (Plin.

n. h. XVI 217). Vor demselben standen Dattel-

palmen, deren Früchte zwar nicht vollständig,

aber besser reiften als in lonien (Paus. IX 19,8).

Später zeigte man verschiedene Andenken an die

Zeit der griechischen Heerfahrt (Paus. IX 19, 7),

wie auch die in der Umgegend angelegten, noch
jetzt vorhandenen Brunnen dem Agamemnon zu-

geschrieben wurden (Clitodem. bei Hesych. s. ’Aya-

fte/ivövia (ppiaxa
;
vgl. Phavor. Eust. II. IV p. 461,

FHG I 361). In der Geschichte wird A. selten er-

wähnt. Agesilaos, sich als neuer Agamemnon füh-

lend, opferte hier vor seinem Übergang nach Asien

(397 v. Chr., Xen. hell. III 4, 3. Plut. Ages. 6.

Paus. III 9, 3. Hertzberg Agesilaos 41). Im
J. 313 landete hier des Antigonos Feldherr Ptole-

maios, im J. 304 sein Sohn Demetrios (Diod. XIX
77, 4. XX 100, 5. Droysen Hellenismus II 2.

33. 180). Das letzte Ereignis aus der Geschichte

der Stadt ist der Besuch des Proconsuls L. Aemi-
lius Paullus (167), Liv. XLV 27, 9. Noch in der

Kaiserzeit wird A. als ein kleiner, zum Gebiet
von Tanagra gehöriger Ort genannt, dessen Be-

wohner sich neben Fischfang (A. piscosa Ovid.

met. XII 10) hauptsächlich von dem hier blühen-
den Töpfergewerbe ernährten (Strab. IX 403. Paus.

IX 19, 8. Plut. aer. al. 2). Man vgl. ausser den
angeführten Stellen noch Diod. XIII 47, 5. Strab.

IX 404. 408. Paus. VIII 28, 4f. Scymn. 495.

Apoll. Rhod. IV 1779. Ptol. III 14, 8 (15, 9).

Quint. Smyrn. VIII 304. Nonn. Dion. XIII 112.

Steph. Byz. s. v. u. AavXlg. Et. M. Nie. Greg.

VII 7, 8. XVIII 2, 2. Cic. Tusc. I 116; div. II

63. Prop. VI 109. Mela II 45. Verg. Aen. IV 426
u. Serv. Hör. sat. II 3, 199. Ovid. met. XIII 182;

Ib. 616. Stat. Theb. VII 332. Lucan. V 236.

Solin. 7, 24. Dares 15. Dictys II 10. Mart. Cap.
VI 659. Claudian. XV 485. Apul. deo Socr. 18.

Hygin. fab. 98. Manil. astr. IV 638. Uber die

(unbedeutenden) Ruinen vgl. man LeakeN. Gr.

II 262f. Ross Königsreisen II 106f. und besonders

Ulrichs Reisen II 38ff. [Oberhummer.]

2) Eponyme der boiotischen Stadt, Tochter

des ''liyvyog nach Pausanias IX 19, 6 und Aiovvaiog

iv KxiaBoiv (FHG IV 394) bei Photius Lex. =
Suidas s. IIga*idlxr], nach dem sie nebst ihren

Schwestern 'AXaXxoptveta und 6hX^ivota ösai .iga^t-

dixai war (vgl. O. Müller Minyer 122f.), da-

gegen Tochter der Evaiwfiog ,
der Tochter des

Kephissos, nach Schol. D II. II 496 = Eustathius

II. p. 265, 8 = Steph. Byz. s. v.

8) Beiname der Artemis in CIG 5941 = Ka i be 1

IGI 963, nach dem die Worte AvMdt Etoxslgp

aus einem Epos stammen.

4) 'Exi&exov ’AjtöXXtovog, 6fiola>g xai Aiog. He-

sych. [Bethe.]

Aulisua. Ein deus sanctus (invictus)
Auli

sua genannt auf zwei in Tlemsen (Mauretania

Caesar.) gefundenen Inschriften des 3. Jhdts., CIL
VIII 9906. 9907. [Ihm.]

AvXlov xeourj, wird von Hierokles 660, 6 als

Stadt der byzantinischen Provinz Asia aufgezählt.

Ramsay Asiatin. 106 meint (zu Concil. Chalc.

act. XV append.), dass A. x. im 4. und 5. Jhdt.

den Beinamen Valentiniana oder Valentinianopolis

gehabt habe, oder dass (wahrscheinlicher) Valen-

tiniana, ein kleines Städtchen der Nachbarschaft,

mit A. x. zu einem Bistum vereinigt gewesen
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sei. Ramsays Vermutung (a. a. 0.) der Iden-

tität von A. x. und Aureliopolis am Tmolos hat

wenig Wahrscheinlichkeit. Richtig setzt wohl
Kiepert Form. orb. ant. IX Aulu (sic) come an
der Strasse zwischen Hypaipa und Larissa im
südlichen Lydien an. [Bürchner.]

Aulius. 1) M.’ Aulius, praefectus socium,

fiel mit M. Marcellus im J. 546 = 208, Liv. XXVII
26, 13.

2) Q. Aulius Cerretanus, Q. f., Ai. n . (Fast. 10

Cap. 439), I) Consul I im J. 431 = 323 mit C.

Sulpicius Longus: C. Sulpicio Q. Aemilio —
Aulium quidam annales habent, Liv. VIII 37, 3;

Q. Aclius , Cassiod.; rdiog AtXiog, Diod. XVTIT
26; Cerelanus, Chronogr. f. Hydat. Chron. Pasch.

Sulpicio Samnites, Apuli Aemilio Sorte evette-

runt nee tarnen res ulla memorabilis

actu, Liv. a. a. 0.

II) Consul II im J. 435 = 319 mit L. Papi-

rius Cursor III (nach anderen Mugillanus ; vgl. 20
über die abweichenden Angabeu der Fasten He n-

zen CIL I 2
p. 32): Q. Aulius Cerretanus , Liv.

IX 15, 11; Q. Aulius , Cassiod.; Kdirxog Afttog,

Diod. XVIII 58; Cerritanus , Chronogr.; Gaere-

tanus, f. Hydat.; Kegaxarov , Chron. Pasch. Aulius
cum Frcntanis uno secundo proelio debellavit ur-

bernque ipsam obsidibus imperatis in de-

ditionem accepit, Liv. IX 16, 1.

III) Magister cquitum des Dictators Q. Fabius
Maximus Rullianus im J. 439 = 815, in proelio SO
occisus est, Fast. Cap.; ^goeyetgioavro xoxe Kdtv-
xov <Pdßiov xai fiex' avxov Koivxov AvXtov Hr-

xag%ov ' ovxoi de tag dvvdfietg xaga/.aßdvxeg 7xage-

xdgavxo .tgog xovg Zauvixag neoi rag xaXovpeva;
AavxoXag xai xoXXovg uov oxgaucozojv dneßaior '

xgojxxjg de yevofiivqg xai}' iuxav xd orgaxdxedov,

6 tt'ev AvXiog xazaioxwüeig ini xfj xpvyff fidvog

vxeoxtj rep nXrftex rwv rtoXepicov
,

ov xgarr/osiv

iksxi£(üv dXX' drjxxj)xov xrjv .laxgida to xail' avxov

fiegog djtodetxvvoiv * ovxog p'ev ovv ov fxexao%d)v 40
zoig xoXixatg xrjg xaxd xt/v <pvyt/v alo%vvt)g Idiq.

xegiexoiijoazo Odvarov evbogov
, Diod. XIX 72.

Vgl. über diesen Bericht, der für die Frage nach

der römischen Quelle Diodors sehr wichtig ist,

N i t z s c h Rom. Annal. 228, der mit Recht auf

den ausgeprägt antifabischen Charakter dieser Er-

zählung hinwies, gegen ihn M o in m s e n Röm.
Forsch. II 283 und die treffende Kritik Momm-
sens durch Matzat Röm. Chron. I 281.

[Klebs.] 50
Aulodes, Ortschaft der römischen Provinz

Africa, seit Septimius Severus Municipium, einzig

und allein bekannt aus der dem Kaiser Gratianus

(367/383) von dem Municipium Septimium libe-

rum Aulodes gesetzten Inschrift CIL VIII Suppl.

14355. [Dessau.]

Aulodik. Als Urheber der aulodischen Poesie

wird durch Herakleides aus dem Pontos (bei Plut.

de mus. 3) der Tegeate Klonas bezeichnet, und
wenn andere (ebd. 5) wissen wollten, derselbe habe 60

in Ardalos von Troizene einen Vorgänger gehabt,

so lassen sich die beiden Angaben unschwer ver-

einigen. Klonas hat kurz nach der Zeit Ter-

panders den aulodischen Nomos ausgebildet, d.

h. die Kunstgattung, in welcher ein Solist unter

Begleitung der Flöte sang (G uh rau er Zur Ge-

schichte der Aulodik. Waldenburg 1879), und hat

Prosodien componiert (Plut. a. a. 0. 3) d. h. Pro-

cessionslieder in dem alten dreitaktigen Kurzvers
(Reimann Die Prosodien, Glatz 1885, 13). Später

kam in dieselbe Gegend jene phrygische Einwan-
derung, die sich an den Namen Olympos knüpft,

und gestaltete die musikalischen Zustände im
Peloponnes so vollständig um, dass sich heute
schwer scheiden lässt, welche Elemente der dor-

tigen Musikübung den asiatischen Einwanderern
zu danken sind, welche dagegen schon früher vor-

handen waren. Ja es scheint sogar, als hätte ein

Gelehrter, der 6onst in musikalischen Fragen volles

Zutrauen verdient, diesen Punkt nicht unparteiisch

genug behandelt. Es ist vielleicht kein Zufall,

dass der von Herakleides, einem Gegner des Aristo-

xenos, gefeierte Klonas in unseren Fragmenten des

Aristoxenos mit keiner Silbe erwähnt, alle lobens-

werten Eigenschaften dieser uralten Musik da-

gegen dem Phryger Olympos zugeschrieben wer-

den. Dieser soll den prosodischen Rhythmus er-

funden (bei Plut. 29), er soll die Spendelieder

componiert haben (ebd. 19), jene alten Weisen,

in denen einer von den vier Tönen des Tetrachords

regelmässig wegblieb (ebd. 11. 18. 29), ja dieser

Phryger wird sogar ,Vater der schönen und echt

griechischen Musik' genannt (ebd. 11.29). Wenn
aber als Tonart der alten Spendeweisen die dorische

genannt wird (c. 17. 19. 11), so geht schon daraus

hervor, dass Olympos irgend welche Elemente,

gerade die charakteristischen Tongänge und Ton-

schlüsse, den in Griechenland vorher heimischen

Weisen, nicht denen seiner asiatischen Heimat
entnahm. Liest man ferner die Schilderung, wie

Olympos es angefangen haben soll, um aus den vor-

her vorhandenen diatonischen Weisen alt-enhar-

monische zu machen (bei Plut. 11), so gewinnt
man die Überzeugung, dass diesem Reformator
hier die Erfindung von Dingen zugeschrieben wird,

die vielmehr vor ihm schon da waren. Somit wird

Westphal Recht haben, wenn er (Gesch. der

Musik 1865, 99) die Spende- oder Opferlieder der

A. des Klonas zuweist. Ihr Rhythmus bestand in

langgedehnten, für Citherbcgleitung ganz unge-

eigneten Spondeen, hier wird der Trochaios seman-

tos und der iambischc Orthios seine Stelle ge-

habt haben, hierher dürfen wir den von Aristoxe-

nos ebenfalls,dem Olympos zugeschriebenen Paian

epibatos rechnen (Plut. 33). Vielleicht hat über-

haupt der regelmässig mit Flöte begleitete (Poll.

IV 81), von Kreta herübergebrachte (Hom. Hymn.
pyth. Ap. 339), mehrfach mit Prosodien zusammen
erwähnte Paian (Plut. 17. Proklos in Phot. Bibi,

p. 320 a Bk.) zu den eigentümlichen Weisen der

altargivischen A. gehört. Weitere Ausbildung
fand diese Richtung der Kunst durch Polvmnestos
von Kolophon (Plut. 3. 9. 10. 29).

Aus der Verbindung von je zwei Prosodiaci er-

wuchs das epische und elegische Versmass. Wäh-
rend z\i Begleitung des ersteren, falls es gesungen
wurde, ein Saiteninstrument ausreichte, verlang-

ten die gedehnten Endsilben des sog. Pentameters
die Begleitung eines Blasinstruments, und sofinden

wir denn die Elegie mit der Flöte regelmässig

verbunden, ja nach Lagarde (Arica 34) soll so-

gar der Name dieser Dichtgattung von dem arme-
nischen Worte eliqn für ,Rohr‘ herstammen. . Ob
schon Klonas Elegien gesungen (Plut. 3). erscheint

fraglich; die späteren Auloden haben sich in der
Regel dieser Form bedient (Plut. 8. 9. G u h r a u e r
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a. a. 0. 12). In Athen scheint der Gesang zur

Flöte von alters her beliebt gewesen zu sein (Plut.

8. Guhrauer a. a. 0. 14). sicher bezeugt ist er

für das 4. Jlidt. durch die Inschrift Rangabö
Ant. hell. 901 = CIA II 965. In Delphi, wo man
den Paian lieber mit dem Saiteninstrument be-

gleitete (Hymn. pyth. Ap. 337. Athen. XV 696 F),

mochte man den Gesang zur Flöte nicht gerne
leiden. Nur einmal, im J. 586, erlaubten die

Amphiktyonen einem Auloden sich beim pythi- 10

sehen Feste hören zu lassen; aber der elegische

Gesang des Arkaders Echembrotos gefiel so wenig,

dass man sich beim folgenden Feste diese trüb-

selige Sangesart nicht mehr vorführen Hess, Paus.

X 7, 5. Da nun das Programm des grossen pythi-

schen Festes andern Staaten bei ähnlichen Ver-

anstaltungen zum Muster diente, liess man den
aulodischen Nomos auch anderwärts ausfallen. Bei

Alexanders Hochzeitsfest in Susa trat noch ein

Aulode auf, in Boiotien, wo das Flötenspiel be-20
sonders blühte, kommt ein solcher Gesang bis in

die sullanische Zeit öfter vor, dann verschwindet er

auch dort von den Festlisten (v. Jan Verhandl. der

Züricher Phil. Vers. 1887, 81). Eine grosse Rolle

spielte aber die Flöte in der dorischen Chorlyrik.

Bei Parthenien und anderen Hymnen, bei Pyr-

rhichen und Gymnopacdien durfte das Flötenspiel

nicht fehlen, wenn es auch — wie in den Chören
Alkmans — von ausländischen Musikern besorgt

werden musste (Athen. XIV 624 B), und Kastors 30
Lied bliesen die Auleten, wenn das Heer unter dem
Gesang des Paian zum Angriff schritt (Plut. Lyk.

22. Poll. IV 78. Thukyd. V 70 u. a.). In Athen
spielte die Flöte beim lyrischen wie beim drama-
tischen Chor eine grosse Rolle (s. A u 1 e t i k).

Aber der aulodische Nomos, der Sologesang zur

Flöte, fand wahrscheinlich in der Zeit Sullas

sein Ende; die entgegenstehendc Nachricht bei

Plutarch symp. probl. VII 5, 1 wird von vielen

Seiten liezweifelt (Guhrauer a. 0. 14). 40
[v. Jan.]

Aulon (AvXary), eigentlich ein Appellativum,
das ein Engthal, eine Schlucht überhaupt bezeich-

net, kommt als Nomen proprium in mehreren Ge*-

genden Griechenlands vor: 1) im attischen Erz-

gebirge. der Laureotike (Aisch. I 101), wobei es

zweifelhaft bleibt, ob der Name eine besondere
zum Behuf der Ausbeutung der Bergwerke erbaute
Ortschaft oder das ganze jetzt Korphona genannte
Flussthal, welches die beiden Hauptzüge des Lau- 50
riongebirges scheidet, bezeichnet, vgl. Bursian
Geogr. v. Griechenl. I 353, 2. Dasselbe A. wird
noch erwähnt CIA II 782. 782 b; vgl. auch CIA
UI 61 iii 45. Nach einem attischen A. ist auch
der Dionysos Auloneus (s. d.) benannt. Endlich

dürfte der Name des marathonischen Nebenthaies
.Avlona* (zwischen Aphorismos und Kotroni) für

antik zu erachten sein. [Milchhöfer.]

2) Das Thal der Neda zwischen Messenien
und Triphylien, mit einem Tempel des Asklepios 60
Aulonios, Xen. hell. III 2, 25. Strab. VIII 350.

Paus. IV 36, 7. Val. Flacc. I 389. Bursian
Geogr. II 179.

3) Die Thalenge des Eurotas, südlich von
Sparta, nach welcher auch eine Ortschaft den
gleichen Namen geführt zu haben scheint, Xen.
hell. III 3. 8— 10. Polvaen. II 14, 1. Steph. Byz.

Curtius Pel. II 289. Bnrsian Geogr. II 107.

4) Ort in Arkadien, Steph. Byz.. Vielleicht

nur Missverständnis für Nr. 2.

5) Ort in Elis, Plin. n. h. IV 14, wie das
vorige wohl nur aus Nr. 2 erschlossen.

6) Die 12 Stadien (thatsächlich nur 0,1 km.)
breite Strasse zwischen Andros und Tenos. Scyl.

96(113); jetzt Stenö genannt. Bursian Geogr.
II 440.

7) Ort auf Kreta, Steph. Byz., vermutlich der-

selbe, welcher später in der Form AvXonoxafwe
als Bischofsitz genannt wird, Not. ep. III 443.

X 554. XIII 404. Spratt und Kiepert beziehen

den Namen auf das östlich von Rhetymno mün-
dende Thal des Mylopotamo, s. Ztschr. d. Ges. f.

Erdk. I T. VII, doch vgl. Bursian Geogr. II

555, I.

8) Das Thal, durch welches sich der See Bolbe
(s. d.) in den strymonischen Meerbusen entwässert,

jetzt Rumili Boghaz, Thuk. IV 103, 1. Leake
N. Gr. III 169f. 461. Es ist wohl eines mit
Arethusa convallis Anim. Marc. XXVII 4, s.

Arethusa Nr. 8. Arnold und Poppo-Stahl
zu Thuk. a. a. 0. Es enthielt ein Castell gleichen

Namens, welches von Iustinian wiederhergestellt

wurde, Procop. aed. IV 4.

9) Bischofsitz, zur Metropolis Athen gehörig,

Not. episc. III 428. X 541. XIII 891. Nil. 274
Parth. Georg. Cypr. 1591 Geiz. Es ist das alte

Amphissa, s. Ellissen Michael Akom. 11.

10) Der Meercsteil zwischen Kilikien und
Kypros, Luc. nav. 7, mit dem Beisatz KtXixios,

Ptol. VI 4, 4. Nie. Greg. VI 8, 1 ; Cilicius Plin.

n. h. VI 30. Tab. Peut. X. Oros. I 2, 96. Aeth.
cosmogr. II 49; Ciliciae (Hier, presb.] dimens.

provinc. 5, auch Cilicius ginne Oros. I 2, 25.

[Oberhummer.]

11) In Palaestina (Euseb. onom. ed. Lagarde

214, 76. 265, 7 u. a. Hieron. ebd. 88, 10. 131,

25 u.a.), die grosse Thalebene der Jordaneinsenkung
vom Libanon bis zur Wüste. Pharan, also einschliess-

lich der Thalsenkung 'Araba südlich vom toten

Meer. Im engeren und gebräuchlicheren Sinne
das weite Jordanland vom See Tiberias bis zum
toten Meer; jetzt el-Ghör genannt. Einen Teil

der grossen Ebene bildet der avlxov rfj; 'Ibqi-

Zovvtoc (Joseph, ant. lud. XVI 145. Strab. XVI
763), die durch ihre Palmenhaine und Balsam-

pflanzungen berühmte Ebene von Jericho; vgl.

auch Jericho und Jordan.
12) A. Basilikos (Strab. XVI 756), Thalebcne

in Syrien zwischen der Ebene Massvas und dem
Ager Damascenus, wahrscheinlich die Thalebene
des Chrvsorrhoas (Baradä).

13) Gegend (rd.To?) in Arabia Petraea (Steph.

Byz.); sonst unbekannt. [Benzinger.]

14) s. K a u 1 o n (Kaulonia).

15) Örtlichkeit in der Nähe von Tarent mit
trefflichen Weinbergen (wahrscheinlich beim jetzi-

gen Monte Melone), Hör. carm II 6, 18. Martial.

XIII 125. C a r d u c c i Delizie Tarantine 269.

(Hülsen.]

16) Ai>?.<vv, acc. AvXwva, eine zuerst bei Pto-

leraaios III 12, 2 erwähnte Hafenstadt an der

Küste der illyrischen Taulantioi; Aulona m. p.

XXXIII nördlich von Acroceraunia, XVI südlich

von Apollonia. Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 15.

V 13; die überfahrt von Brundusiuin betrug 1000

Stadia, It. Ant. marit. p. 323. 329. 489. 497, vgl.
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Itin. Hieros. 539. 608. 611. I’rocop. b. Goth. I

14 p. 24. Hierocl. 633, 7 (neben einer gänzlich

unbekannten Avlividot fttjtQfaoXie); Bischöfe der

Stadt werden im J. 458. 519. 553 erwähnt; vgl.

Not. ep. III 615. X 697 6 AvXwvias oder AvXco-

veiat. Zur Zeit der Nonnannenzüge und Kreuz-

fahrer überaus häufig erwähnt; Lablöna bei Edrisi,

auf den italienischen Seekarten Lavelona, Are-

lona, Valona ;
bei den albanesischen Tosken heisst

sie Vljöre. [Tomaschek.]

17) Arkader, Sohn desTlesimenes, eines Bruders

oder Sohnes des Parthenopaios, hatte ein Heroon
zu Sparta, Paus. III 12, 9. [Hoefer.]

Auloneus (AvXojvevs), Epiklesis des Dionysos
von dem attiscnen Aulon (s. d. Nr. 1), CIA III

193 (= Athen. Mit. V 116). 297. Martha Bull,

hell. IX 497 vermutet auch für Naxos einen Kult

des Dionysos A. [Jessen.]

Aulonia (AvXwvla, Ramsay Asia Min. 154

denkt an Strabons XIII 603 avXajva ai-iöXoyov,

iXdxroj de xov negi xov Aforjxov), ein Städtchen

in der byzantinischen Provinz llcllespontos in der

Nähe von Baris, von Georg. Acrop. p. 13 Bonn,
zwischen Baris und Poimanenos angesetzt. Nicet.

Chon, identificiert (p. 121 Bonn.) fälschlicher-

weise Baris mit A. ; nöXie xaxa xtjv tüv Atyaio-

TieXayixüv ycögav, Bögt] xai AvXcovla .lagcorvucoi

tovofiaoi-ievt], vgl. p. 711. Ramsay a. a. 0. To-
rna s c h c k S.-Ber. Akad. Wien CXXIV 1891

vm 94. [Bürchner.]

Aulonio8(Ai4covioc), Epiklesis des Asklepios

in dem messenischen Aulon (s. Aulon Nr. 2), Paus.

IV 36, 7. [Jessen.]

Aulonitikoä (AvXarviuxfc), späterer Beiname
des Aisepos, der in der Awunia {AvXcovla, s. d.)

von Skepsis im asiatischen Mysien entspringt.

Die Kreuzfahrer des dritten Zuges nannten seine

im lehmigen Thal reissend fliessenden Gewässer
Atcelonica, Tomaschek S.-Ber. Wien CXXIV
1891 viii 18. 94. S. Aulonia. [Bürchner.]

Aulopias (avXtonlae, auch avXcoxo?). eine Art
des Anthiasfisches, auch Anthias genannt (Opp.

Hai. I 256), ebensowenig zu bestimmen wie dieser.

Aristoteles erwähnt ihn einmal hist. an. VI 17,

101 p. 570 b 19. Er wurde gegessen (vgl. Athen.

VI 271 a); Archestratos empfiehlt das Kopfstück

(xgavlov)
und das Unterteil (vnoyaoxgior) beson-

ders (Athen. VII 326 b). Aelian h. a. XIII 17

schildert den A. (gross, stark, grosse Augen, der

Rücken ist dunkelblau, der Bauch weiss, vom
Kopf zum Schwanz zieht über den Rücken ein

Goldstreifen). Was er dann noch von der Jagd
berichtet (xogaxTvos als Köder), besonders auch
von der Zähmung einzelner, die dann als Lock-

fische dienen, stimmt mit dem überein, was sonst

über den Anthias- und Thuntischfang berichtet

wird. [A. Marx.]

Aulopotamos (AvXonotaftöe), Bischofsitz auf

Kreta, s. Aul o n Nr. 7.

Aulos. 1) AvXog, sonst unbekannter Astro-

loge, verspottet in einem Epigramm des Lukillios,

Anth. Pal. XI 164. [Riess.]

2) Sohn des Alexas (s. d. Nr. 2), Gemmen- und
Kameenschneider etwa aus der ersten Kaiserzeit,

der jedoch vielfach nach älteren Werken arbeitete.

In der Renaissance sind viele Steine auf seinen Na-
men gefälscht worden, doch besitzen wir min-

destens sieben (neun bis zehn nach Furtwäng-

ler; der verschollene von Furtwängler Arch.

Jahrb. IV 53 nr. 2 erwähnte Hvacinth befand

sich in der Sammlung des Fulvio Orsini, vgl. M£-
langes d’archöol. et d’hist. IV 154 nr. 12) echte

Stücke von ihm, unter denen namentlich eine mit
Eros spielende Aphrodite und ein schlafender Eros
von hervorragender Schönheit sind. Brunn Gesch.

d. griech. Künstl. II 446ff. Furtwängler Arch.

Jahrb. III 131 ff. Taf. 3, 11. 10, 14. 18. IV 51ff.

lOTaf. 2, 3. 4. [O. Rossbach.]

3) 8. Muschel.
4) AvXoc = tibia , das gewöhnlichste Blas-

instrument des Altertums, gehört zu der Gattung
der Zungeninstrumente. Wie die Anwohner des

Marsyasflusses in Asien durch das dort wachsende

Schilfrohr zu Anfertigung von Flöten veranlasst

waren (Strab. XII 578. Michaelis Ann. d. Inst.

1858, 302), so lud das auf einer Insel bei Thermae
wachsende die Sicilier (Solin. V 19) und das am

20 See Kopais wachsende Rohr die anwohnenden
Boioter zum Flötenspiel ein, und Theophrast er-

zählt in seiner Pflanzenkunde IV 18 eingehend,

wie die verschiedensten Teile der Flöten aus jenem

Stoff augefertigt wurden (vgl. dazu Plin. n. h.

XVI 164— 172. Bl ü inner Technologie II 391).

Während aber aus dem trockenen Lande am Nil

Flöten aus Rohr, sogar mit einem aus Stroh ge-

bildeten Rohrblättchen, auf uns gekommen sind

(Loret berichtet im Journal asiatique 1889 über

30 mehr als 30 solcher Instrumente, von denen zwei

noch das Röhrchen zum Anblasen zeigen), be-

sitzen wir von griechisch-römischem Ursprung nur

vier elfenbeinerne Flöten im Museum zu Neapel

(abgcbildet bei Howard Taf. 2) und zwei hölzerne

Flötenpaare im Britischen Museum (eines al>geb.

bei Howard Taf. 1), leider sämtlich ohne Rohr-

zunge. Man hat zwar in Neapel, Florenz und

Brüssel Instrumente nach diesen Mustern ange-

fertigt und mit einer aus Rohr geschnitzten auf-

40 schlagenden Zunge anzublasen versucht, das Er-

gebnis war jedoch ein unzureichendes, weil sich

für dieses bei den Griechen als sehr umfangreich

gerühmte Instrument immer nur ganz wenige

Töne ergeben wollten. Erst seitdem Albert Ho-
ward, Professor an der Harvard-University in

Cambridge (Massachusets), sich mit Untersuchung
der antiken Flöte befasst, haben wir einen klareren

Einblick in die Natur dieses Instruments bekommen.
Den wichtigsten Teil ihrer Auloi, die Zungen

50 (yXcoxxtdee, Sevytj), fertigten sich die Griechen an.

indem sie Stücke des am See Kopais wachsenden

Schilfes dünn schabten (xdAa/ioc ^Fvylxrjg Theophr.

IV 11, 6. Howard 23). Als dem Midas von

, Akragas bei seinem Auftreten in Delphi die Rohr-

zunge zerbrochen war. musste er sich allerdings

so helfen, dass er xqojxo) avoiyyo; (vielleicht wie

auf einem hohlen Schlüssel) weiter blies (Ho-

ward 19). Die Zunge, welche abgenommen und

im yXcüxxoxofieTov aufbewahrt wurde, war am Hol-

60 mos befestigt. Dieser Teil wurde (wie die Mörser-

keule in den Mörser) in das Hypholmion gesteckt,

den obersten Teil des Flötenkörpers (Howard
28). Dieser Körper ß6ußv$ (Poll. IV 70. Aristot.

de audib. 800 b 25) war wie die Zunge aus Rohr,

aus dem xäXauos ßoußvxlas gemacht. Das Schilf

wird zwar nach oben etwas dünner, doch nicht

so sehr, dass wir deshalb auf konische Gestalt

der ganzen Flöte schliessen, an die Gesetze der
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offenen Pfeife denken und wie bei der modernen
Oboe des Ansprechen geradzahliger Obertöne (der

Octave) erwarten dürfen. In Ägypten kannte man
auch Kohrflöten von konischer Bauart; manche
Abbildungen machen die gleiche Annahme für

Griechenland wahrscheinlich. Aber vorhanden sind

aus griechisch redenden Landen nur Reste cylin-

drischer Flöten, und Antigenidas bediente sich

des im wesentlichen ebenso gestalteten Schilf-

rohrs. Cylindrische Rohre aber unterliegen dem 10

Gesetze der gedeckten Pfeife; sie ergel>en zwar
viel tiefere Grundtöne, als offene Pfeifen, haben
aber nur ungeradzahlige, vom Grundton weit ab-

liegende Obertöne, die Quinte der zweiten und die

Terz der dritten Octave. Diese letzteren heraus-

zubringen ist Herrn Howard nicht nur mit
der bei den früheren Versuchen benützten, bei

Baumeister Denkm. I 554 abgebildeten, oder

einer ähnlichen Clarinettzunge, sondern auch mit
Hülfe eines fagottartigen, doppelten Röhrchens 20
gelungen. Was also Proklos im Commentar zu

Platons Alkibiades c. 68 (p. 197 Cr.) sagt, je-

der Griff auf der Flöte ergebe drei Töne, das

finden wir nun bestätigt. Der A. ist unsrer heu-

tigen Clarinette überaus ähnlich. Allerdings wür-

den auf letzterer die Obertöne nicht zu erreichen,

also nur ein Ton mehr zu haben sein, als das

Instrument Fingerlöcher besitzt, wenn nicht ein

kleines nahe am obern Ende befindliches Löchlein

die Zerlegung derWelle in Bruchteile begünstigte.30

Eine ähnliche Vorrichtung am A. haben wir lange

vergeblich gesucht. Herr Ho wa rd aber versichert

nicht nur, dass bei solch dünnem Schilfrohr, wie

wir es für die Zeiten des Altertums anzunehmen
haben, die Bildung der Obertöne auch ohne solche

Öffnung möglich ist (S. 30); er hat dieselbe Vor-

richtung auch durch Schriftstellen angedeutet und
an einer pompeianischen Flöte verwirklicht gefun-

den (S. 3*2). Bei verschiedenen Schriftstellern, wie

Aristoxenos, Plutarch und in der peripatetischen 40
Schrift .~teni dxovoxöiv lesen wir von einem xaxa-

aitäv oder avaanrav xi/v ovgtyya als einem Mittel

zu Erhöhung des Tones auf dem A.; das Etvmo-
logicum Magnum aber bezeichnet die Syrinx als

tt)v dnyv xü)v fiovaixcoy <xvXmv. Es ist sonach er-

wiesen, dass dieses Mittel zu Erzielung der Ober-

töne nicht erst 1692 in Nürnberg erfunden ist,

sondern schon im Altertum bekannt war.

Da die Alten fast immer — jedenfalls beim
pythischen Nomos in Delphi — Doppelflöten blie-50

sen, hatte der Spieler für jedes Rohr nur über fünf

Finger zu verfügen. Demnach hatten die alten

einfachen Instrumente nur vier Grifflöcher (Poll.

IV 80. Varro bei Acro zu Horaz ars poet. 202).

War alles geschlossen, so erklang auf einem In-

strument etwa von der Grösse unsrer Clarinette

ein tiefer, scharrender Ton, ungefähr das tiefe c

eines Tenoristen. Die Öffnung des untersten Loches
ergab /. die drei folgenden y a li. Das war die

Reihe der Grundtöne, für welche das dumpf kling- 60
ende ßovlanxegovv im Kratylos eine recht ent-

sprechende Bezeichnung zu sein scheint. Brachte
der Aulet Obertöne heraus, so erklangen als erste

Reihe derselben h'—Hs” der Sopranstimme und
als zweite Reihe gis”—dis'” über dieselbe hinaus.

Es genügten also vier Grifflöcher, um die zweite

und dritte Tonreihe des Instruments zu einer un-

unterbrochenen diatonischen Leiter von einer Octave

und einer Terz h'—dis'" zusammenzuschliessen.
Zwischen den tiefen und mittleren Tönen des In-

struments fehlte dagegen eine volle Octave. welche

Lücke erst durch sechs weitere Grifflöcher sich

mochte ausfüllen und wenigstens zu einer diato-

nischen Reihe ergänzen lassen.

Waren aber die Löcher nicht kreisrund, sondern

in der Richtung des Rohres verlängert, wie das auf

einem zwischen Athen und Eleusis gefundenen, jetzt

vom britischen Museum erworbenen Flötenpaare der

Fall ist, dann konnte man durch halbes öffnen der

Tonlöcher ohne weitere Vorrichtung leicht auch
chromatische Intervalle blasen (Gcvaert II 646.

Howard 60). Vielleicht hat sich Pronomos, den
wir uns (nach Wieseler Satyrspiel 21 = 583) um
430 v. Ohr. in Thätigkeit denken müssen, zu seiner

Neuerung dieses einfachen Mittels bedient. Wäh-
rend man nämlich vor ihm zur dorischen, lydischcn

und phrygischen Tonart jedesmal andere Instru-

mente genommen hatte, blies er alle diese Ton-
arten auf einem und demselben Instrument (Paus.

IX 12, 4. Ath. XIV 631 C). Schwerlich hat er

dazu neue Töne oben oder unten angesetzt. Er-

höhte er aber in dem Pentachord der Grundtöne
e—

h

den Ton f in Hs , dann schuf er statt der do-

rischen Scala eine phrygische, und griff er dazu

noch gis statt g ,
so hatte er eine lydische Ton-

reihe, und dasselbe gilt für die Region der hohen
Töne. Zu den vier Löchern der einfachen Flöte

konnte übrigens auch ein fünftes treten, sobald der

Spieler des Daumens nicht notwendig bedurfte,

um das Instrument festzuhalten. Howard meint,

es könne möglicherweise die Mundbinde für diesen

Zweck eingerichtet gewesen sein (S. 29). Voll-

kommener war die Flöte des Diodor von Theben.

Von ihm heisst es bei Poll. IV 80 : noXi’XQyxov Ak

(rov avXov ) exotyoe, JxXayias dvoil-a; iijS xrevyau
zat 6Aov$. Leider wissen wir nicht, wann dieser

Vervollkommner der Flöte gelebt hat; aber die Art

seiner Erfindung ist wohl verständlich. Wie auf

unsren Holzinstrumenten seitwärts von den Griff-

löchern allerlei Nebenlöcher liegen, die der Spieler

mittelst Klappen öffnen kann, so hat Diodor der

Luft Nebenwege geöffnet, musste aber auch für

Verschluss derselben sorgen. Dieser Verschluss

wurde wahrscheinlich so hergestellt, wie wir es

an den aus Pompeii erhaltenen Flöten sehen. Um
jedes Tonloch der Flöte ist ein drehbarer Ring be-

festigt, welcher in einer Stellung das Loch öffnet,

in andrer dasselbe schliesst. Die Instrumente sind

chromatisch; es steht aber im Belieben desSpielers,

vor Beginn des Stücks / zu öffnen, Hs zu ver-

schlicssen u. s. w. ‘Eydixia heissen die an einem
grossen Schiff zur Landung angehängten kleinen

Bote, und ßdußvxes iqioXxtot .Anhänge-Röhren*

heissen vermutlich (nach Arkadios p. 188 Bark.)

diese um eine Flöte drehbaren Ringe oder Büchsen.

Schattierungen auf dem Flötenrohr, wie bei Bau-
meister Denkm. I 555 zu sehen, machen diese

Einrichtung schon für frühere Zeit wahrscheinlich.

Haken xtoaxa (von Arkadios mit der Form des Spiri-

tuszeichens in der Schrift verglichen) dienten wohl

zum Drehen der Büchsen. Durch solch verschliess-

bare Löcher konnte nun die Lücke zwischen der

Reihe der Grundtöne und ersten Obertöne wesent-

lich vermindert werden. Doch ist auch auf den

grossen pompeianischen Instrumenten trotz ihrer

11— 13 Grifflöcher jene Lücke noch nicht ganz
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geschlossen; es fehlt bei nr. 1 eine Terz, bei nr. 2

und 8 eine Quart, nur der ganz grosse A. nr. 4

mit 16 Ixichern hat wenigstens die diatonische

Scala geschlossen (Howard 52—54). Sobald eine

derartige Vorrichtung an einem A. angebracht war,

hatte derselbe so ziemlich den Umfang einer mo-
dernen Clarinette, etwa drei Octaven. Seit An-
tigenidas ist ausserdem eine Veränderung nicht

nur im Spiel, auch in Zurichtung der Flöte ein

cap. 36 (vgl. IV 176F). Um mit den beiden letzten

Arten zu beginnen, über welche Poll. IV 81 ganz

bestimmte Angaben macht, so diente die vierte

Gattung, dio tttcioi, zu Paianen und zum pythi-

schen Nomos (vgl. o. Auletik), die fünfte v.-xco-

rüetot zu Männerchören, namentlich zu Dithyram-
ben. Diese fünfte Art war offenbar das Instru-

ment der kyklischen Auletcn und muss die Töne
der mittleren Männerstimme umfasst haben; di«

getreten. Das Rohr für die Zungen, das man ehe- 10 vierte Art gehörte den pythischen Auleten zu und

dem im Herbst geschnitten, dann lange Jahre liegen

gelassen und darauf mühsam eingespielt hatte,

schnitt man nun schon im Sommer; nach drei

Jahren war es brauchbar und erforderte nicht mehr
so langes Einspielen. Die Zunge war nun elasti-

scher, und während man früher äxAdoxcos geblasen,

ging man nun zur nZdoie über (Theophr. a. a. 0.

Howard 25). Nach Quintilian I 11, 6 scheint

es, dass man nun praeclusis quibus sotii clare

stand um einige Töne höher, vielleicht .um soviel,

als lydische Flöte und lydischer Tonos ursprüng-

lich höher waren als griechische Flöte und dori-

scher Tonos. Die zweite Art umfasst die Knaben-
flöten, naibixol, welche auch gutoxoi bei Ana-
kreon und Aischylos heissen (Ath. IV 176 F, viel-

leicht rjfu'xoxoi zu lesen? wie iuo6xa.-xoi ebd.);

sie hatten offenbar halbe Mensur und bildeten die

Octave zu den Flöten des Männerchors. Die .-rao-

scunt foraminibus sich mehr in den sonoren Grund- 20 deviot aber waren höher wie diese, vermutlich um
tönen bewegte. Neben den Haken oder Ringelten

zum Drehen der Büchsen finden sich in Bildwerken
römischer Zeit noch allerlei Aufsätze auf dem Rohr
der Flöte; teils gleichen sie Kegeln, deren Spitze

auf der Flöte steht, teils Pilzen oder Blumenglocken
(bei Baumeister a. a. 0. Fig. 594 — 97. Howard
Taf. 1, 1. Guhl und Koner Leben der Griechen

und Römer Fig. 248i). Dieselben können unter Um-
ständen den Ton der Flöte etwas vertiefen; doch

soviel als die pythischen A. höher standen im
Vergleich zu der Chorflöte. Zwischen der zweiten

und vierten Art aber, zwischen ,-raidixot und xi-

Xstoi, gab es noch die av/.oi xi^agiorggtoi, welche

nach Pollux zur Cither gespielt sein sollen.

über die lydische Flöte ist uns nichts Bestimm-
tes überliefert. Wenn aber der Verfasser der ps.-

plutarchischen Schrift von der Musik c. 1 5 die Be-

zeichnung Xviiatl schlechtweg für dieselbe Tonart

liess sich ja derselbe Zweck einfacher durch ein 30 einsetzt, welche Platon oucroeoIvAio« genannt, muss

weiter unten angebrachtes Griffloch erreichen. Es
ist deshalb viel wahrscheinlicher, dass diese Glocken

nur die zu schliessenden Tonlöcher leichter erreich-

bar machen und den Fingern einen festeren Ruhe-
punkt geben sollten, wie ähnliche Röhrchen auch
heutigentags mitunter zu diesem Zweck auf Flöten

oder Clarinetten gesetzt werden. Noch grössere Er-

leichterung boten diese Ansätze dem Spieler, wenn
sie je weiter unten, desto grösser wurden, wie das

die alte lydische Harmonie hoch geklungen haben.

Dürfen wir als sicher annehmen, was Müller
Etrusk. II 204 sagt, die Etrurier hätten ihre

Doppelflöte aus Lydien mitgebracht, dann muss

die lydische Flöte klein gewesen sein und hoch

geklungen haben, denn der Semelespiegel. die

Wandbilder von Tarquinii und andere Darstel-

lungen zeigen eine sehr kleine Sorte Flöten. Wenn
Ion (bei Ath. IV 185 A) sagen konnte Lii 6' ai-

bei dem Neapeler Relief Museo Borb. III 40 = 40Aö? <Ucxtcdq Xidtov v/tvov ayecov, so führt das zu

Baumeister Fig. 596 der Fall ist. Flötenrohre

von der Länge, wie die aus Pompeii auf uns ge-

kommenen, stellten ohnehin an die Fertigkeit der

Hand unglaubliche Anforderungen. Die Deckung
der unteren Tonlöcher wäre zwecklos, wenn nicht

alle weiter oben befindlichen Löcher gleichzeitig

geschlossen sind: das oberste und unterste Griff-

loch ist aber auf einem der pompeianischen A. um
37 cm. von einander entfernt. Indes finden wir

derselben Annahme. Die Angabe des Donat praef.

Adelpli. p. 7, 1 1 Reiff., die Adelphi seien duabus

dextris id r.st lydiis begleitet worden, können wir

uns wohl gefallen lassen. Was aber derselbe und

nach ihm Sal m as i u s von der gravitos dieser Flö-

tenart wissen will, muss wohl auf Verwechselung

beruhen. Das nahm schon Boeckh an in den Hei-

delbergerjahrbüchern 1810. ihm folgen Dziatzko
Rh. Mus. XX (1865) 595 und Ed. v. Brun er De

im Museo Borb. 131. 1156. VII 21. XVI 3 oder 50 canticis et tibiis fabularum Terentii (Helsingfors

bei Wiescler Theatergebäude VI 1. XI 6. XIII 1877) 6—20.

2. 6 so grosse Rohre an doppelten Flöten, dass

wirauch bezüglich der pompeianischen Instrumente

die Möglichkeit derselben Behandlungsweise wer-

den zugeben müssen (Howard 53. 55). Die bei-

den aus Italien stammenden Flöten des britischen

Museums haben nur sechs Tonlöcher und die be-

kannten Büchsen zum Verschluss derselben, es ist

darum auffallend, dass Howard um des Mund-
stücks willen den gemeinsamen Gebrauch dieser 60 exsi Y<lQ ° dgioxego; xgoixtlftcvov xrga;. Die phiy

Von der phrygisehen Flöte wissen wir dagegen

sicher, dass sie tief klang. Canit Phryx curro

grave calamo sagt Cat. 63, 22 und cornu gran

mugit adunco tibia schreibt Statius Theb. N

I

120. Baoitg ydn i)r bestätigt Athen. IV 185 A,

vgl. Aelian bei Porphvrios zu Ptol. harni. 217.

Die Worte currus , aduncus und cornu erklärt

Hesychios s. fyxsgavXijs ' o rot; <Pgvyiot: aviätr *

Instrumente nicht gerne glauben will (S. 17. 58).

Ähnlich verhält es sich mit dem aus Attika stam-

menden Flötenpaar (Howard 59); an ihm fehlen

allerdings die drehbaren Büchsen.

An einer Stelle, welche die Gattungen der aus-

ländischen Flöten ausser Betracht zu lassen scheint,

werden mit Berufung auf die Autorität des Aristo-

atenos fünf Arten von A. unterschieden, Ath. XIV

gischen Flöten waren demnach ungleich, die rechte

war kürzer, die linke länger und mit einem auf-

wärts gekrümmten Ansatz versehen, Müller-

Wieseler Denkmäler II 295. 432 b. Baumeister
Denkm. 1 442. 557f. Guhl und Koner Fig. 248 e. i

Der Name dieses Ansatzes ist Elymos nach Ath. D
177 A und Poll. IV 74, wahrscheinlich mit t/fc-

moth verwandt. Ihrer Form wegen heisst dies*

Digitized by Google
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Flöte auch xegas bei Hesychios und Pollux, Bere-
cynthium comu bei Horaz carm. I 18, 13; vgl.

III 19, 13 und OviiL fast. IV 181 inflexo Berceyn-

thia tibia comu. Der Name oxvxaAiat, Stöck-

chen, für die phrygischen Flöten (Athen, a. 0.)

mag daher kommen, dass sie beide oder auch nur
das linke Rohr dünner war, als die Flöten sonst

zu sein pflegten. Die Tiefe des Tons hängt nur
von der Länge, nicht von der Breite der Welle ab

Silber an den Neapeler Exemplaren (7. 48). Die
Mundbinde qogßetd, oxopfc, yei/.o>x>/g, capistrum ,

die man mit einem Kappzaum verglichen hat, war
natürlich von Leder. Abbildungen Baumeister
Denkm. I 553. 557. 11Q7. Guhl und Koner Fig.

248 1. Man verwahrte die Flöten in der avßt/yt

einer Tasche aus ungegerbtem Tierfell; wo sich

dieselbe abgebildet findet, pflegt das Büchschen für

die Rohrzungen (yXcoxxoxofuiov Poll. X 1 53) nicht

(Aelian. a. 0.). Der starke Ton des Elymos wirkte 10 zu fehlen, Baumeister Denkm. I 554. 1589.

gewaltig aufregend ; wahrscheinlich ist diese Flöten-

art erst mit dem Kult der phrygischen Göttermut-
ter nach Griechenland gekommen und von dort

aus in die Orgien des Dionysos übergegangen
(Baumeister II 801. 867). Auf Vasengemäl-
den und anderen Bildwerken alter Zeit findet sich

kein Elymos. In Etrurien kommt derselbe vor

(Müller Etr. II 205), auch auf campanischen
Wandbildern; häufig erscheint er jedoch erst auf

S. auch die Artikel Askaules, Ginglaros,
Gingras, Hippophorbos, Idutoi, Manau-
los ,

Niglaros, Photinx, Plagiaulos, Sy-
rinx, Tibia. Tityrinos, Tonarion.

Litteratur: Sommerbrodt in Ersch und
Gruber Encvklop. u. d. W. Flöten; Scacuica 297.

Gevaert Histoire et thtforie de la musique de

1’antiquiW, Gand 1875—Bl, II 270ff. Carl v. Jan
Allgem. Musikal. Zeitung, Leipzig 1881, 465ff.

römischen Reliefs und Gemmen. Hie und da hat 20 Hermann-Blümner Griech. Privataltertümer

statt der linken die rechte Flöte den horn förmi-

gen Ansatz; zwei Elvmoi werden dagegen, wo sie

sich finden, wohl auf einem Fehler des Zeichners

beruhen. Auch bei Pollux a. 0. scheint ixaregqj

aus ixego) verschrieben. Klar und verständlich

wird der Sachverhalt von Varro bei Serv. Aen.

IX 618 dargelegt: Tibia Phryyia deztra tutum
foramen habet; sinislra duo, quorum unum acu-

tum nonum habet, alterum gravem. Mit fora-

318ff. Albert Howard The aulos or tibia in Har-

vard studies in dass, philology, vol. IV, Boston

1893. [v. Jan.]

Aulothos s. Anaxis Nr. 1.

AvXov xgijvtj (Flötenquell) , See und Thal
10 m. p. von Apamea Kibotos (dem jetzigeu Di-

nare oder Dineir). Hier entsprangen der Marsyas
und Maeander, Plin. n. h. V 106. 113. XVI 240.

Solin. 40, 8. Mart. Cap. VI 685. Max. Tyr. VIII

mey ist natürlich das durchbohrte Rohrstück ge- 30 8. Strab. XII 578. See und Thal haben Arun-
meint, die linke Flöte bestand aus zwei solchen

Stücken. Dune tibiae sinistrae kommen bei Plau-

tus und Terenz nicht vor; es ist demnach wahr-

scheinlich, dass die puren duac deztrae waren,

über die tyrischen Sarranae ist nur so viel sicher,

dass sie ein gleiches Paar bildeten (Serv. a. 0.).

Der gewöhnliche Stoff, aus welchem man die

Flöten anfertigte, war. wie zu Eingang bemerkt,

Schilfrohr. Für den Elymos wird uns Buchsbaum

dcll, Hamilton und Fellows in dem Dum-
bari Ovassi bei Dinare wiedergefunden. Vgl.

KjepeCt bei Franz Fünf Inschr. und fünf Städte

30 und das Nebenkärtchen auf der daselbst ge-

gebenen Karte von Phrygien. Kiepert Form. orb.

ant. IX. In dieser Gegend ist Aurokra anzusetzen,

das zu Phrygia Salutaris gehört. Hierocl. 678, 5

drjfiov AvgaxXeia. Not. ep. VTII 447 (al.) A vgö-

x/.cov (gen.); Aquilas Autonomtu (AvXoxoojv,

als Stoff angegeben von Poll. IV 74. vgl. Verg. 40 Aurocrarum) auf dem Concil Chalced. 451, Mansi
Aen. IX 619. Die bei Athen gefundenen Flöten

des britischen Museums sind aus dem Holz der

Sykomore; auch das andere aus Attika stammende
Flötenpaar hatte einen hölzernen Kern. In Africa

pflegte man Lotosholz zum Anfertigen von Flöten

zu benützen (Plin. ri. h. XIII 106. Poll. IV 71. 74),

anderwärts auch Lorbeerstämme. Aus Knochen
konnten leicht die kleinen etruskischen Flöten ge-

macht werden; der Name tibia lässt auf gleichen

VI 750. Kiepert Specialk. v. westl. Klein-As.

1890. Ramsay Joum. Hell. Stud. VIII 509.

(Rüge.]

Aulus wird ein Commentar zu I^abeos libri

posteriores (Bd. I S. 2552ff.) im Codex Floren-

tinus der Digesten (XXVIII 5, 17, 5) genannt.

Die Änderung in Paulus, welchen Namen auch

die meisten Hss. haben, scheint um so näher zu

liegen, als zu demselben Werk eine Note von

Gebrauch bei den Römern schliessen. Aber auch 50 Paulus überliefert ist (Dig. XXIX 2, 60). Nichts

Aristophanes kannte schon avlws ooxrivovg (Poll.

X 153), Iuba bei Athen. IV 182 E und Poll.

IV 75 erzählen von Flöten aus Hirschknochen.

Plutarch (conv. VII sap. 5) will wissen, dass zu

phrygischen Flöten— wahrscheinlich dem oberen,

geraden Teil derselben — stellenweise die Knochen
der Esel beliebter gewesen seien, als die der jungen

Hirsche. Die Skythen sollen sich Flöten aus den
Knochen von Adlern und Geiern gedrechselt haben

desto weniger ist sie falsch, den jene Stelle rührt

von Ulpian her, und dieser citiert den Paulus sonst

niemals. Eher könnte man umgekehrt geneigt

sein, in dem zweiten selbständigen Fragment
Paulus nach Mommsens Vorschlag i n Aulus zu

ändern, nötig aber ist auch das nicht. Das Be-

fremden. das der blosse Vorname erregen könnte,

wird dadurch verringert, dass auch zu dem Edicts-

commentar Labeos eine Bemerkung eines Quintus

(Poll. IV 76). Flöten aus Elfenbein brachten wohl 60 überliefert ist (Dig. IV 3, 7, 6). Lenel will

die Phoiniker in Aufnahme (Trypho bei Athen. IV
182E); den augustischen Dichtern sind solche In-

strumente wohlbekannt (Prop. IV 6. 8. Verg.

Georg. II 193); aus diesem Stoff ist der Kern der

pompeianischen vier Flöten. Von Metall waren
wahrscheinlich immer nur die drehbaren Büchsen,

welche die Klappen vertreten (tibia aurichaico

iuncta bei Horaz a. p. 202); Howard vermutet

statt Aulus lesen iarol = Jarolenus. [Jörs.]

Aumenahenae (oder Aumenaienae, schwer-

lich Anmenalenae), Beiname der Matronae auf

einer Kölner Inschrift, Brambach CIRh 343.

Düntzer Catalog des Kölner Mus. II 41. Die

Deutung ist unsicher. Vgl. Rhein. Jahrb. LXXXIII
21. 145 (nr. 276). Nach Kauffmann (Zeitschr.

d. Vereins f. Volkskunde 1892, 36) und Grien-
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bcrger (Eranos Vindobon. 267) soll der Name
Hinweisen auf den keltischen Namen der Heil-

quellen von Ems (?) an der unteren Lahn: .4m-

inema, Ouminci (Mül len hoff Deutsche Alter-

tumskunde II 222). [Ihm.]

Aumetera (Ab/uetega s. Ainmaedara.
Aumos (At'/io?. richtiger Avpov, Le Bas III

2455ff.). Dieser Sonnengott, der mit vollem Titel

Zsi’i dvtxr]to(
r

’HXio^ Avfxoc genannt wird, ist durch
eine Reihe von Inschriften aus der Trachonitis l 1

bekannt (Le Bas III 2892S. [Deir el Leben]. 2441

[Aerita]. 2455ff. [Agraina]. 2390? [Merdocha]).

Dass unter diesem Namen irgend ein localer Ba‘ al

verehrt wurde, beweist der Fundort dieser Wid-
mungen, aber das Wort ist unerklärt und den
Schriftstellern fremd. Wellhausen Reste ara-

bisch. Heidentums 1884, 61. [Cumont.]

Auncdonnacum, im I^ande der Pictonos an
der von Burdigala über Limonum (Poitiers) und
Avaricum (Bourges) nach Augustodunum führen-

2

den Strasse, zwischen Mediolanum Santonum und
Limonum (Itin. Ant. 459; Auedonnaeo Tab. Peut.).

Heute Aulnay. Desjardins G£ogr. de la Gaule
II 426; Table de Peut. 38. [Ihm.]

Aunes. Ammcs ft. erscheint, wahrscheinlich

nach der Weltkarte des Augustus. in der Tab.

Peut. und beim Geogr. Rav. p. 43 an der Ost-

küste Vorderindiens südlich vom ft. Calingius und
ft. Paleris vermerkt. Calingius kann nur die

Godävari, Paleris nur den Päl-äru ,Milchfluss
4
be-8

zeichnen ; A. entspricht am besten der Krsna oder

dem Tvvas des ptolemaeischen Pinax. Die mit
der Tunga-venä vereinigte Krsna-veni (Visnu-

Puräna p. 183) hiess wohl im Tnterlauf Venä;
wenigstens wird eine Venä wiederholt von der

God&vari und deren nördlichem Zufluss Venvä
unterschieden; und diese Venä gab der aus der

Seleukidenzeit stammende Bericht mit Avvgt wie-

der; 'Avas des Ptolemaios ist entweder ein dra-

vidischer Name des Flusses, oder einfach aus 4
Avvae verschrieben. [Tomaschek.]

Aunesis (Abrtjats), Küstenort Kilikiens, 80
Stadien westlich von Korakesion, Stadiasm. mar.

mag. 188. [Iluge.]*.

Aunios, Insel vor der Westküste Hispaniens

nördlich von der Mündung des Minius, nur bei

Pli n. IV 111 erwähnt; wahrscheinlich das heutige

Ons. [Hübner.]

Aunobaris,Stadt der römischen ProvinzAfrica,

deren Ruinen heute Henchir Kern-el Kebsch heissen. 5
einzig und allein bekannt aus einer um 300 n. Chr.

von der res publica municipii Aunobaritani gesetz-

ten Inschrift (CILVIIISuppl. 15563). [Dessau.]

Avo (bei Mela III 10, bei Ptol. II 6
,

1 Avov
jzotaftov exßoXai

) ,
Küstcnfluss in Callaecia (His-

pania Tarraconensis), der nördlich vom Durius

beim Prumuntorium Avarum mündet; jetzt Ave
(Rio d’Ave). [Hübner.]

Avobriga, eine der zehn callaecischen Ge-

meinden. welche dem Vespasian im J. 79 das Denk-
(3

mal bei der Brücke von Aquae Flaviae (Chaves

in Portugal) errichteten (Aobrigenses CIL II 2477
= 5616). Ein Flamen der Stadt, omnibus in re

publica sua honoribus functus, nennt sich auf einer

Inschrift von Tarraco Arobrigensis (CIL II 4247).

Es wird am Flusse Avo (s. d.) zu suchen sein;

Ardobrica (s. d.) bei Mela III 13, wofür man Abo-
briga schrieb, ist davon verschieden. [Hübner.]

Avolgigorum gens, eine Gemeinde in Astu-

rien in Hispania Tarraconensis, auf dem Gast-

freundschaftsvertrag von Asturica vom J. 152 (CIL
II 2633) genannt; Aulgigun auf eine.r Inschrift

aus Asturien (CIL II 6338 k). Die Lage ist nicht

ermittelt. [Hübner.)

Avona. 1) Ist wahrscheinlich der alte Name
des Warwiekshire Avon (denn der Flussname
kommt in Engand öfter vor). In der Stelle des

Tacitus ann. XII 31, wo von den Feldzügen des

Ostorius Scapula gegen Silurer und Ordoviker be-

richtet wird, steht in der Hs. das unverständliche

cunetaque castris Anlonam el Sabrinam fturios

cohibere parat; wofür mit Heinsius und Män-
nert Avonam (Camden wollte Aufonam) (inter>
et Sabrinam gebessert zu werden pflegt. C. Mül-
ler schlug vor, mit Benutzung der Notiz l>ei

Ptol. II 3, 3 Tgtaavrayro; Txorapov rxßolai. wo-
mit vielleicht der weit entfernte Fluss Anton bei

Southampton gemeint ist (Tgiaavraivo; ist fehler-

haftes Excerpt aus Tacitus), zu sehreil>en ca-

stris{cis Tris)antonem et Sabrinam. F. Haver-
field (Archaeological Journal 1889, 66 f.) castris

(ad Tris)antonam et Sabrinam, da unter den
castra am besten Viroconium (s. d.) zu verstehen

sei und der Fluss Tcru, der nicht weit davon mit
der Severn sich vereinige, vielleicht Trisantona

geheissen haben könne (?). Wie der Text des Ta-

citus zu verbessern sei, wird sich schwerlich mit

Sicherheit feststellen lassen. Da, wie H a ver-

fiel d hervorhebt, castra in der Regel nur ein I>a-

ger bezeichnet, so bleibt das Wahrscheinlichste,

dass Antonam bei Tacitus auf Verwechslung oder

Abschreibfehler für cis Avonam oder Avonam
inter beruht, und ein später vielleicht wieder ver-

lassenes, daher nicht näher bekanntes Lager zwi-

schen dem Warwiekshire Avon und der Severn,

nördlich vonGloucester, gemeint ist; vgl. Hübner
Rom. Herrschaft in Westeuropa (Berl. 1890) 28f.

2) Wahrscheinlich der Avon bei Bristol. Denn
Abone It. Ant. p. 486, 1 ist Station der Strasse

von Isca nach Calleva, zwischen Venta Silurum

und Aquae Sulis, und bezeichnet wohl nur eine

Mansio am Flusse Avon (es folgt die Station

traiectus, 9 Millien weiter); ihre Lage ist nicht

mit Sicherheit ermittelt. Der Geogr. Rav. 437, 14

nennt unter den britannischen Flüssen die Abona.
[Hübner.]

Auos (Aoof), andere Form des Namens Aoos
1 (s. d. Nr. 1), auf welche nach Steph. Byz. s. 77a-

ßavaToi der Name des letzteren Stammes zurück-

zuführen ist. [Oberhummer.]

Aura (.4t”oa, Avgg). 1) Nach Nonnos Dionys.

XLVIII 242 Tochter des Titanen Lelantos und

der Periboia, Genossin der Artemis. Sie wird

von Dionysos geliebt und von Aphrodite für ihn

gewonnen. Nachdem sie Zwillinge geboren, wird

sie wahnsinnig, verzehrt eines der Kinder und

will sich durch einen Sprung in den Sangarios

1 töten, w'ird aber von Zeus in eine Quelle verwan-

delt. Nach dem Etyni. M. s. Atröv/uov hat das

Dindymongebirge bei Kyzikos seinen Namen da-

her, weil die von der zürnenden Artemis verfolgte

A. dort Zuflucht fand und Zwillinge gel>ar.

2) Hund des Aktaion (Hyg. fab. 181) oder der

Atlante (Poll. V 45); Pferdename bei Paus. VI

13, 5. [Dümmler.]

Auradis {A hoaöli). Ort an der Ostgrenze Me-

^igHISSfby Go'Sgle
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diens, Ptol. VI 2, 15. Lage nach dieser Stelle
93° 40' Länge, 87° 15' Breite. [Weisshach.]

Auraei, Mutatio der Strasse von Verona nach
Vicentia, 20 mp. von ersterer, 11 mp. von letzterer

Stadt in der Gegend des heutigen Sorio (It. Hieron.

p. 558). [Hülsen.]

Avgai, Personitication der sanfteren Winde
(Etym. M.Hesych.). Diese Personification erscheint

bereits in Euripides Hekabe 444; nach Plin. n. h.

XXXVI 29 bildete Praxiteles auras velificantes

sua resle, und so mit gebauschten Gewändern
kommen sie vielleicht (nach Stephani) auf dem
pompeianischen Wandgemälde Hel big nr. 103
vor. Auch die auf den Wellen tanzenden Mädchen
des sog. Nereidenmonuments von Xanthos aus dem
5. Jhdt. hat man versucht als avgai zu deuten

(J. Six Journ. Hell. Stud. XIII 1893, 131ff.).

Nach Ovid. met. VII 837 erregt Kephalos dadurch
die Eifersucht der Prokris, dass er A., die frische

Morgenluft, im Gesänge feiert. [Dümmler.]

Aurakleia s. Avlov xoqvq.
Aurana (At'oaea), Flecken im Innern von

Arabia deserta bei Ptol. V 19, 5.

[D. H. Müller.]

Auranitis. 1) In Palaestina (Jos. ant. lud. XV
343. XVII 319; bell. lud. I 20,4. 110,3. Ezech.

XLVII 10. 18 Chatcrän), Landschaft in der nörd-

lichen Hälfte des Ostjordanlandes, genauer das

Bergland des heutigen Dschebel Haurän (Asal-

manus rnons) und die ebene Umgebung desselben

im Westen, also nur ein Teil der heutigen Land-

schaft Haurän, s. auch Peraia. Wetzstein
Reisebericht über den Haurän und die Trachonen,

Berlin 1800. Baedeker Pal. u. Syrien 8 195ff.;

Karte des Dschebel Haurän von Fischer in

ZI)PV 1889. [Benzinger.]

2) s. Auchanitis.
Auraria functio s. Lustralis conlatio.
Aurarius (seil, faber , Goldschmied), ältere Be-

zeichnung, später verdrängt durch aurifex ;
in-

schriftlich (in Rom) fast nur in Verbindung mit

argentarius gebräuchlich, so CIL VI 190 (viel-

leicht a. dom us Augustae) und 9209 a. argenta-

rius. Auch der«, et argentarius, dem die Inschrift

CIL XI 3821 gesetzt ist, gehört nach Rom (vgl.

p. 557), sein Laden stand in der basilica urbana

der regio VIII argentaria (vascularia). Die In-

schrift O r e 1 1 i 4148 = CIL VI 3405* mit einer

auraria el margaritaria de saera ria ist ge-

fälscht. Vgl. CIL III 1215, vielleicht seola fabro-

rum aurariorum. Ein Collegium ist nicht nach-

zuweisen. denn CIL III 941 == O re 1 1 i 4065 und

öfters ist unter collegium aurariarum die Gesell-

schaft zu verstehen, welche die Goldbergwerke

(aurariae in Dacicn) gepachtet hat. Vgl. Aurifex.
(Habel.)

Auras, einer der drei grossen Ströme, welche

dem Istros aus den Gipfeln des Haimos zufliessen,

Herodot IV 49. Diese Ströme werden von einigen

für Lom, Sara und Taban gehalten, Bäche der

Umgegend von Silistria. Offenbar war Herodot

ungenau berichtet ;
der Haimos hat auch das Berg-

land der Agathyrsen bezeichnet; der Atlas mag
die Aluta, Auras den Ziul, Tibisis den Temes

bezeichnet haben; den Wortlaut zu ändern ist

aber unnötig. Zum Namen des A. vgl. zd. aurva

skr. nrra ,vordringend, schnell, reisig*.

[Tomaschek.]

Avgäatov Sgog, nach Procop. bell. Vand. I

8. II 12. 13. 19. 20; de aedif. VI 7 Berg in

Numidien, 13 Tagereisen von Karthago entfernt,

mit einem Umfang von 3 Tagereisen, schwer zu

ersteigen, aber oben sehr fruchtbar; er war der

Wohnsitz maurischer Völkerschaften, die den Van-
dalen getrotzt hatten, aber von Iustinians Feld-

herrn Solomon besiegt wurden. Ohne Zweifel der

heute Djebel Aurds genannte Gebirgsstock, wenn
10 auch dessen Umfang grösser ist als der von Pro-

cop angegebene; vgl. Tissot Gdogr. de l’Afrique

I 31. Nach der Inschrift CIL VIII 10230 hatten

die Römer schon im J. 145 eine Militärstrasse

durch das Gebirg geführt. Nicht sicher ist. ob

dasselbe Gebirge identisch ist mit dem von Pto-

lemaios IV 3, 16 genannten Avdov öoog\ Tissot
(a. a. O. 18) hält dieses für den Djebel Msid el

Aicha, nordwestlich von Cirta. [Dessau.]

Aurata s. Goldbrasse.
20 ab auraturis, ,bei den Vergoldungsarbeiten*,

Titel eines kaiserlichen Freigelassenen M. Ulpius

Dionysius CIL VI 8737, s. Inaurator und Bra,t-

tiarius. [Kubitschek.]

Aurea ist eine seltene Bezeichnung für den

Pferdezaum. Das Wort, das der alten I>atinität

anzugehören scheint, findet sich nur Fest. epit.

p. 27, 4: aureas diccbant frenos, quibus equo-

rum aures religantur ,
und 8, 12 unter aureax

(s. d.) mit dersellien Erklärung. Es entspricht

30 also etwa dem griechischen ä/vtv$ (s. d. Nr. 2).

Die Pferde sollen vor alters an den Ohren ge-

lenkt. worden sein. S. Orea, mit dem es nach

O. Müller zu der letzangeführten Stelle iden-

tisch ist. [Pollack.]

Aureatum s. A u r i a n a.

Aureax, ein seltenes, wohl altlateinisches, von

aureu (s. d.) gebildetes Wort, wird verschieden

erklärt: 1) —equus solilarius, womit im Gegen-

sätze zu ei/ui biiugi. quadriiugi, multiiugi u. s. w.

40 das allein gehende, nicht mit einem anderen zu-

sammengejochte Pferd, also das Reitpferd und wohl

namentlich das Rennpferd (= ftovdfvfvl- ,
xttqs)

gemeint ist. Corp. Gloss. L. IV 406. 40 (aequus

= equus). V 14 (aureuT = aureax). 2) = auriga

,

Fest. epit. p. 8, 12. Hierher gehört die Glosse

Corp. Gloss. L. II 26, 51 aura exsolitarius (wo-

für ich aureax solüariux lese) = t^aaarqg , der

Reiter im Gegensätze zu dem aureax oder auriga ,

der mit einem Gespanne fährt, ähnlich wie auriga

50 (s. d.) auch den Reiter bezeichnen kann. Dem
entsprechend lese ich Corp. Gloss. L. IV 209, 27

für neque solitarius eqties solilarius.

[Pollack.]

Aurelia, als sog. Militartribus (vgl. Aelia)

verwendet, z. B. Eph. ep. IV 895, 23 [C. L]a-

eon(ius) C. f. Aur. Saturninus Lambes(e).

[Kubitschek.]

Aurelia Aquensi»(c*V*7flra), das heutige Baden-

Baden, mit vollständigem Namen Civilas Au-

00 Telia Aquensis auf dem Meilenstein Bram-
bach CIRh 1960 (abgekürzt C. A. AQ. Bram-
bach 1956. 1957. 1958; vgl. 1633); CIV1TAS
AQVESS. Brambach 1962; auf den meisten

der angeführten Inschriften auch blos Aquac,

z. B. 1960 ab Aquis leug. XVII. 1962 ab Aquis

leug. Illl. Also dürfte nach Analogie der anderen

Aquac auch der Name Aquae Aureliae anzu-

nehmen sein. Die dort gefundenen Inschriften bei
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Brambach 1658ff„ über Altertümer u. 8 . w. vgl.

Rhein. Jahrb. LXXI 40. LXXIX 29. 91. 102.

[Ihm.]

Aurelia Carisa s. Carisa.
Aurel iana, Castell in Moesia superior, nahe

an Romuliana, östlich vom Timakos (Timok), Pro-

cop. de aedif.p.285, 16; Kaiser Aurelianus stammte
aus Dacia ripensis, Hist. Aug. Aur. 3, 2.

[Tomasehek.]

Aureliane (t) Avgrjhavtj), von Gg. Earinös
(Mova. x. ßißl. fSuvQv. xfo. ß' I 1876, 105ff.) auf

Grund von Inschriften festgelegtes Städtchen Mv-
siens am Euenos (jetzt 00fvez.<-tschai), unweit

des adramyttischen oder idaeischen Golfs. Reste

bei Xaßohv - 1 - xeunio (= grosse Versammlung)
= <Poeve\i (aus dem alten Namen), späten Ur-

sprungs, K iepert Ztschr. Ges. Erdk., Berl. 1889,

296. Aureliupolis (s. d.) der Bischofslisten aber

(früher Tmolos) ist am Traolos zu suchen.

[Bürchner.]

Aurelianense Antoninianense castellum,
Castell in Mauretanien, gebaut und nach dem
damals regierenden Kaiser so genannt im J. 213
n. Chr. nach der Inschrift CIL VIII 8425.

[Dessau.]

Aurelianensis urbs oder Aurelianorum ei-

ritas, späterer Name von Cenabum (wahrschein-

lich benannt nach dem Kaiser Aurelian), das

heutige Orleans. Über die verschiedenen Namens-
formen (Civitas Aurelianorum Not. Gail. IV 7,

urbs Aurelianensis Sidon. Apoll, epist. VIII 15,

Aurelianis Gregor. Tur., Geogr. Rav. IV 86 und
auf Merowingischcn Münzen) vgl. Dcsjardins
Table de Peut. 26 col. 3. Longnon G6ogr. de

la Gaule au VI» siecle 343ff. Der civis Aurelia-

nensis einer Inschrift von Albingaunum bei Mura-
tori 1031, 4 beruht auf falscher Lesung, vgl.

CIL V 7782. Aus’m Weerth (Rhein. Jahrb.

LXXVI 72) hat die Darstellung einer Örtlichkeit

auf einem Glasteller wegen der Beischrift AVRE-
LIANA auf Orleans beziehen wollen, was un-

sicher bleibt; vgl. J. Klein Rhein. Jahrb. LXXXX
13ff. Vgl. Cenabum. [Ihm.]

Aurelianum s. Aurelius vicus.
Aurelianus. 1) Aurelianus, wird, ohne dass

sich aus dem Zusammenhang Näheres ergiebt, er-

wähnt Cic. ad Att. IV 16, 4. [Klebs.]

2) Aurelianus, Consul suffectus mit Cornelianus

im Mai eines unbestimmten Jahres unter Com-
modus, CIL VIII 10570, 4, 25.

3) Aurelianus, vir clarissimus, Gemahl einer

Domitia Victorina, Inschrift von Brescia, CIL V
4331.

4) Aurelianus, Freund des Pescennius Niger,

Hist. Aug. Pescenn. Nig. 7, 1. Vielleicht der

Pescennius Aurelianus, der von Septimius Severus

getötet wurde, Hist. Aug. Sev. 13, 6 .

5) Aurelianus, Senator, der unter Macrinus

(217—218 n. Chr.) getötet wurde, Dio LXXVIII
12, 2—4. 19, 1.

6) Aurelianus, Kriegstribun im Heere des Va-

lerian, mit diesem von den Persern gefangen, 260

n. Chr., Hist. Aug. Aurel. 6 , 2.

7) Aurelianus, römischer Kaiser 270—275
n. Chr., s. L. I) o m i t i u s Aurelianus.

[P. v. Rohden.]
8) Angeblicher Urenkel des gleichnamigen

Kaisers, soll zur Zeit des Vopiscus (um 306), nach-

dem er das Proconsulat von Kilikien bekleidet

hatte, in Sicilien gelebt haben (Hist. Aug. Aur.

42, 1). Doch da seit dem Ende der Republik

Kilikien nicht mehr von Proconsuln verwaltet

wurde und der Urenkel eines Kaisers, der 270
—275 regierte, nicht schon 30 Jahre später ein

reifer Mann sein konnte, ist in ihm eine flethre

Persönlichkeit zu erkennen. Seeck Rh. Mus. XL1X
222 .

10 9) Praefectus annonae im J. 367. Cod. Theod.

XIII 6 , 5.

10) Correspondent des Symmachus (epist. IX

22. 26). Da dieser im J. 399 durch den Einfluss

des A. die Benützung der kaiserlichen Post er-

langen zu können hofft, muss er damals ein hohes

Amt im Westreiche bekleidet haben.

11) Orientalischer Consul im J. 400, unter

dem Namen Osiris in der Schrift des Synesios

Alyvnxiot f] rregl JtgoroÜK verherrlicht. Er war

20 der Sohn des Palladius Rutilius Taurus Aemilia-

nus, Consuls361 (Synes. 88 a), der jüngere Bruder

(Synes. 90 a. 94 a. 110 a. 126 d) des Harmonius

(Joh. Ant. frg. 187) und des Caesarius, Consuls

397, der bei Svncsios unter dem Namen Typhös

erscheint, der Vater eines einzigen Sohnes (Synes.

105 d. 115 b), des Taurus (Synes. epist. 31), der

428 Consul wurde. Er war schwächlich und klein

(90 d), gutmütig und daher nur zu sehr geneigt,

als er politische Macht bcsass, mit Geschenken.

30 Steuerbefreiungen und Privilegien Luxus zu treiben

(103 d. 113 b. Anthol. Planud. IV 73, 4). Von

seinem Vater, dem Verfasser des Werkes de re

ruslica , hatte er ein reges literarisches Interesse

geerbt (90 a. 103 b. 104 a. 113 c); er war Gönner

des Synesios (113 a. epist. 61) und liess sieh

während seiner Verbannung, vermutlich durch

Hypatia, selbst in die Mysterien der neuplatoni-

schen Philosophie einweihen (123 d). Er begann

seine Laufbahn als Adsessor raagistri militum

40 und wurde dann Magister officiorura, wahrschein-

lich am Hofe des Theodosius (92a). Hier nahm

er 383 schon eine ansehnliche Stellung ein und

hatte, der Sinnesart seines Kaisers gemäss, seine

Frömmigkeit als Gründer einer Kirche des heil.

Stephanos bei Constantinopel betbätigt (Vit- S.

Isaacii 4, 18, Act. SS. Mai. VI 610). 393 war

er Stadtpraefect von Constantinopel (Svnes. 92a.

Cod. Theod. 11,3. 28, 4. VI 2. 10. 3'
1. 4. 26.

XII 1, 130—132. 138. XIV 17, 11. 12. XV I.

50 29. 30. Cod. Iust. V 33, 2). Nach dem Sturze

des Eutropios (399) stritten am Hofe des Arra-

dius zwei Parteien um die Herrschaft; die eine

vertrat die Interessen des Stilicho. die andere

suchte den Einfluss des barbarischen Elementes

möglichst aus der Verwaltung zu beseitigen (Synes.

de reg. 22 a.). An der Spitze der ersteren stand

der Bruder des A. (de prov. 94 b. 109 a. 121 b.

122 b). Doch gelang es der Kaiserin Eudoxis.

ihn zu beseitigen und dem A., welcher als Feind

60 der Germanen galt (108 d) und zu ihrem Günst-

ling Johannes in nahen Beziehungen stand (Zos.

V 18, 8), die Praefectura praetorio Orientis zu

verschaffen (Cod. Theod. II 8, 23. IX 40. 17.

XV 6 , 2). Aus Asien, wo er sich damals auf-

hielt (Synes. de prov. 94 b. 95 c. 96 a). wurde er

nach Constantinopel berufen und übernahm mit

dem Amte zugleich die Herrschaft über den

schwachen Kaiser. Den verbannten Eutropios rief
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er zurück, machte ihm den I’rocess und liess ihn

hinrichten (Philost. XI 6 = Migne Gr. 65, 601);
den Caesarius, der als Mitschuldiger des Eunuchen
mit der Verbannung bedroht war, begnadigte er

(06 h. 97 a. 102 d. 124 a). Die Feindschaft des

Stilicho gegen ihn kam bald darin zum Ausdruck,
dass das Consulat, welches ihm für das J. 400
übertragen war (124 a), im Westreiche nicht ver-

kündigt wurde (De Rossi Inscr. Christ, urb. Rom.
I 484). Gainas, der mit Stilicho in enger Ver-

bindung stand und neben dem allgemeinen Bar-

barenhasse des A. (108 d) einen Process wegen
verräterischer Kriegführung gegen Tribigild fürch-

tete (108c), rückte mit seinen Truppen vor Chal-

kedon und forderte die Auslieferung des Praefecten

und seiner Parteigenossen Saturninus und Johannes.
Sie gaben sich freiwillig in seine Hände, das Heer
hielt Gericht über sie, und obgleich Caesarius

den Tod seines Bruders forderte, begnügte sich

Gainas damit, sie mit seinem Schwerte nur zu

berühren und dann ohne Confiscation ihres Ver-

mögens in die Verbannung zu schicken (lila.

121 c. Zos. V 18, 6—9. Socr. VI 6. Sozom. VIII

4. Joh. Ohrys. 'OfiiUa oxe ZaxoQvtvos xai Avgtj-

i.iava; i$cog(o&>]oav Migne Gr. 52, 413). Dies

geschah 400 (Zos. a. O. Socr. a. O.), nach dem
21. April, an dem die Consules suffecti antraten

(CIL I a
p. 316. Synum, epist. VI 40), da A. von

Sokrates und Sozomenos schon Consularis genannt
wird. Caesarius erhielt seine Stelle und behaup-

tete sie auch nach dem Tode des Gainas (114 d.

115 b. 121 d. 125 c), bis er 402 als Mitverschwore-

ner der Gothen vor ein Gericht gestellt, aber

wieder durch den Einfluss des A. begnadigt wurde

(122 d. 124 a). Denn dieser hatte sich den ihm
beigegebeneu Wächtern durch die Flucht entzogen

(Zos. V 23, 1), wurde jetzt zurückgerufen, mit

grossem Prunk und Volksjubel in Constantinopel

empfangen und zum drittenmal (die Stadtpraefec-

tur mitgerechnet) zum Praefecten ernannt (123d.

Anthol. Panud. IV 78, 1). Zu dieser Würde er-

hielt er jetzt auch noch das Patriciat (124 c.

Anthol. Planud. IV 73. 2), und der Senat von

Constantinopel setzte ihm eine vergoldete Statue,

deren Inschrift in der Anthologia Plauudea er-

halten ist. In diesem Amte ist er nachweisbar

von 402 (Synes. epist. 61. Cod. Theod. IV 2, 1.

V 1, 5, wo für das dritte und vierte Consulat der

Kaiser das fünfte zu setzen ist; vgl. Ztschr. f.

Rechtsgesch. X 31. Krüger Comment. Momm-
senianae 75) bis 404 (Synes. epist. 31. 38). Er
dürfte wohl der Praefect gewesen sein, der im
Juni 404 den heiligen Johannes Chrvsostomos in

Fesseln durch seine Apparitoren in die Verban-

nung führen liess (Pallad. dial. 1 1 = Migne Gr.

47, 36). Der Tod seiner Gönnerin Eudoxia (6. Oc-

tober 404) scheint seine Abdankung herbeigeführt

zu haben; jedenfalls trat Ende 404 als Praefect

und Leiter der orientalischen Politik Anthemius
an seine Stelle. Später wird er nicht mehr er-

wähnt, und da er ein bejalirter Mann war (124c),

dürfte er wohl bald nachher gestorben sein. An
ihn gerichtet Synes. epist. 31. 34. 88. Nil. epist.

1 54= Migne Gr. 79, 106. Seeck Philol. LII 442.

12) Proconsul Asiae im J. 395 (Cod. Theod.

XVI 5, 28), als Praefectus praetorio Herum per

Orientem et patricius erwähnt 414 (Chron. Pasch.),

415 (Cod. Theod. III 12, 4. V 13. 38. VI 23. 1.

VII 7, 4. VIII 12, 8. IX 28, 2. XI 24, 6. 28, 10.

XVI 5, 57. 58. 8, 22. Chron. Pasch.) und 416
(Cod. Theod. VII 9, 4. XVI 10, 21).

13) Comes rerum privataruin am Hofe von
Constantinopel im J. 438, Nov. Theod. 6.

14) Ambrosius Aurelianus, letzter Vorkämpfer
der römischen Bevölkerung Britanniens gegen die

eingedrungenen Sachsen, Gildas I 25.

15) Dioscurus Aurelianus Protadius, Praefec-

10 tus praetorio des Kaisers Glycerius (473). Haenel
Corpus legum 260. [Seeck.]

16) Aureliana, vgl. Danacia Quartilla Aure-
liana (CIL VIII Suppl. 11152), Maria Aurelia

oder Aureliana Violentilla (CIL IX 6414 b).

[P. v. Rohden.]
Aurelia porta in Rom. 1) Thor in der Au-

reliansmauer, von dem die via Aurelia ausging,

auf der Höhe des Ianiculum (Beschreibung der

Mauer im Einsiedelner Itinerar bei Jordan Top.
20 II 579), bereits im 6. Jhdt. IJayxgauay

t)
genannt

(Procop. b. Goth. I 18. 19. 23. 28), noch jetzt

Porta S. Pancrazio.

2) Thor an der Engedsbrücke, ^wohl gleichfalls

von Aurelian angelegt, als er das Mausoleum des

Hadrian in die Befestigung hineinzog, später Porta

S. Petri genannt (Procop. b. Goth. I 19. 23. 28).

Die Lage bleibt ungewiss, Reste sind nicht nach-

zuweisen. Vgl. Jordan Top. I 1, 375f. Mayer-
höf er Geschichtlich-topographische Studien über

30 das alte Rom (München 1877) 64—115 (verfehlt).

[Hülsen.]

Aurelia via, wichtige Landstrasse von Rom
nordwärts an der eturischen Küste. Der Erbauer
und die Erbauungszeit ist ungewiss, jedenfalls

fällt sie ins 2. Jhdt. v. Chr., da ihre Fortsetzung,

die Via Aemilia Scauri, im J. 109 angelegt ist

(s. Bd. I S. 543). Die Strasse ging vom Marsfeld

in Rom aus, überschritt den Tiber auf dem pons
Aurelius und stieg das Ianiculum hinauf; in der

40 Aureliansmauer wurde für sie die Porta Aurelia

offen gelassen. Ziemlich genau in westlicher Rich-

tung fortgehend, erreichte sie bei Alsium (Palo)

die Küste, der sie weiterhin stets folgt; nur den
schroff ins Meer vorspringenden Mons Argentarius

schneidet sie durch die landeinwärts liegende

Strecke Cosa-Telamon ab. Der ursprüngliche End-
punkt ist wahrscheinlichVadaVolaterrana, 189 mp.
von Rom. Verzeichnis der Stationen auf der Ta-

bula Peutingerana, im Itin. Ant. 2901., beimGeogr.

50 Rav. IV 32 p. 267f. V 2 p. 335f. Von den Iti-

nerarien und Schriftstellern wird aber der Name
Aurelia auch in weiterem Sinne auf ihre Fort-

setzungen nach Oberitalien (Richtung Mutina,

Cic. Phil. XII 9; bis Arelate, Hist. Aug. Aurel.

. 47) ausgedehnt. Vgl. Desja rdi ns Table de Peu-

tinger 95— 108. Mommsen CIL V p. 885.

[Hülsen.]

Aureliense territorium. in Mauretanien, er-

wähnt in der Inschrift CIL VIII 8811. [Dessau.]

60 Aurelii forum s. Forum A u r e 1 i i.

Aurelium tribunal auf dem Forum zu Rom.
Podium mit einer steinernen Treppe (Aurelii

yradus, Cic. pro Flacc. 66; Cluent 93), errichtet

kurz vor 74 v. Chr. (pro Cluent a. a. O.) von
einem Aurelius (wahrscheinlich M. Aurelius Cotta,

Consul 74 v. Chr., Cic. in Pis. 11; pr. Sest.

54; de domo 54; post red. ad Quir. 13). Es
diente bei den Verhandlungen der Schwurgerichte
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über Erpressung und Giftmord, aber auch als

Rednerbühne für die Volkstribunen. Die Lage
ist ungewiss. Jordan Top. I 2, 405. [Hülsen.]

Aureliupolis, spätererName der Stadt Tmolos
in Lydien, s. d. [Bürchner.]

Aurelius. Geschichtlich sind die Aurelii nur

als plebejische Gens nachweisbar. Aureliatn fa-

miliam ex Sabinis uriundam a Sole dictam jm-

tant, quod ei publice a populo Romano datus

Kit locus, in quo sacra faccret Soli, qui ex hoc 10

Auseli dicebantur, ul Valesii Papisii pro eo

rpiod est Valerii Papirii, Fest. ep. p. 23. L'ber

Amclios — i/iitoi vgl. Curtius Gr. Etym.’* 399.

Preller-Jordan Röm. Myth. I 324. Dass die

Erinnerung an den etymologischen Ursprung des

Namens auch später noch bei den Römern selbst

lebendig war, beweist Quintilian inst. XI 2. 31

nrigo quoque aliquando declinatorum tenendi

magis causa est, ut in Cicerone, Verrio, Aurelio.

Die Annahme Marquardts R. St.-Verw. III J 20

131, 8, dass der Kult des Sol einer verschollenen

patricischcn Gens Aurelia übertragen gewesen sei,

erscheint unhaltbar. Denn weder die Magistrats-

listen, noch die annalistische Überlieferung be-

wahren irgend eine Spur einer solchen patrici-

schcn Gens. Hätte es eine solche gegeben, so

wären schwerlich die Versuche ausgeblieben, an-

gesehene stirpes der republicanischen Aurelii, wie

die Cottae und Scauri, mit den untergegangenen

Patriciern zu verknüpfen (vgl. z. B. die Iunii). 30

ln der Kaiserzeit wird der Name A. seit dem
Kaiser M. Aurelius Antoninus infolge der massen-

haften Bürgerrechtsverleihungen auch im Osten

des Reiches so gemein, dass er, ähnlich wie Aelius,

den unterscheidenden Namencharakter einbüsst.

[Klebs.]

Namentlich im 4. und 5. Jhdt. ist Aurelius

neben Flavins eines der gewöhnlichsten Gentilicia.

Die Personen, welche es führen, suche man unter

ihren gewöhnlichen Rufnamen Almacius, Antio- 40
chus, Aristobulus, Celsinus, Decimus,
Diocletianus, Diogenes, Firmianus, Gen-
nadius, Hermodorus, Hermogenes. Ianua-
rius, Iulns, Litua, Marcellus. Maxentius,
Maximianus, Mimenius, Priscianus, Pro-

cnlus, Senccio, Symmachus u. a. [Seeck.]

1) Aurelius, Münzmeister, a) Au(relius) in

Monogramm auf Silber und Kupfer, der Riss

des Kupfers ist reichlich uncial; gehört ungefähr

der Zeit von 250—200 an. Uommsen R. M.-W. 50
494 nr. 21 (Blacas II 237 nr. 25). Babeion
I 235. b) Ungefähr derselben Zeit angehörig, aber

etwas jünger ist Aur(elius) im Monogramm Aff
auf Silber und Kupfer, der Fuss des Kupfers ist

wahrscheinlich uncial, Momnisen R. M.-W. 499 ,

nr. 36 (Blacas II 246 nr. 34). Babeion I 238.

2) Aurelius. Cicero schreibt im April 710
= 44. er habe erfahren Gertnanos illasque natio-

ties re audita de Cacsare legatos tnisisse ad
Aurclium, qui est praepositus ab Hirtio, se, quod 60
imperatum esset, esse facturos, ad Att. XIV 9, 8.

3) Aurelius, in Geldgeschäften Ciceros erwähnt

Cic. ad Att. XVI 15, 5 (geschrieben im Deeember

des J. 710 = 44). Wohl derselbe wird in eben

solchen genannt Cic. ad fam. XVI 24, 1 (Mai 710
= 44). [Klebs.]

4) Aurelius, nach einigen derVater des Kaisers

Aurelian, Senator, [Vict.] epit. 35, 1.

5) Aurelius vir clarissimus. Eph. ep. VII 427.

6) Aur(elius), Procurator Augusti von Epirus,

Rev. arch. XV 1890, 139, 83.

7) (Aurelius), Sohn des M. Aurelius M. f. Pa-

pirius Socrates, (quaestor?) candidatus, sodalis

Augustalis Claudialis, latinae linguae facundis-

simus in causis . . . Inschriftenfragment CIL
VI 1357.

8) Aurelius . . ., Proconsul (von Africa?) CIL
Vm 1795. [P. v. Rohden.]

9) Aurelius, Rhetor aus Herakleopolis in der
ersten Hälfte des 3. Jhdts. n. Clir., W. Hartei
über die griech. Papyri Erzherzog Rainer, 1886.

84, 36.

10) Sophist (Anfang des 3. Jhdts. n. Chr.).

welchen Philostrat. Vit. Soph. II 33, 2 p. 126.

4 K. erwähnt und als sehr unbedeutend bezeichnet,

vielleicht identisch mit luliusAurelius Charidemus
oder Claudius Aurelius Zelu6. [W. Schmid.]

11) Drei Musiker dieses Namens finden sich er-

wähnt in einer Inschrift aus dem 2. oder 3. Jhdt.

n. Chr.. gefunden zuSengena in Boiotien, Lölling
Athen. Mitt. III 143, nämlich Aurelius Evxcugos als

Tragöde, Aurelius Agrippa als pythischer Aulet,

Aurelius '’Ey/.ex roz aus Athen als lutharod. Ferner
werden genannt in CIG 1586 als beteiligt am
Musenfest zu Thespiai, Anfang 3. Jhdt. n. Chr.,

M. Aurelius Iulianus aus Tripolis, ein pythischer

Aulet, M. Aurelius Septimius Nemesianus, aus

Antiocheia in Pisidien, kyklischer Aulet. M. Aure-

lius Alexander, aus Nikomedeia, Kitharod. Aure-
lius Zosimanus, Sohn des Glykon aus Thespiai.

war Leiter des Chors. [v. Jan.]

12) Aurelius, Arzt vor Galen, vgl. Cramer
Anecd. Paris. I 394.

13) Aurelius archiater J. 286 n. Chr.. Cod.

Iust. VII 3, 2. [M. Wellmann.]

14) Aurelius, Bischof von Karthago von 391/2—429/30, in den Streitigkeiten mit Donatisten und
Pelagianern treu auf Seiten Augustins. Seine

Bildung war gering, seine Sprache ist rauh und
fehlerhaft. Trotzdem hat er in der africanischen

Kirche das grösste Ansehen besessen. Mehrere
seinerBriefe sind verloren gegangen; ausser kurzen
Ansprachen besitzen wir von ihm noch eine cpi-

stolu encycliae ad omnes cpiscopos per Byxace-

nam et Arxugitanam provinciam constituto*

über die Verdammung des Pelagius und Coelestius

im J. 419 erlassen. S. Mansi Collect, concil.

IV 1760, 447f. und Migne Patrolog. lat. XX
1009— 14. JJülicher.)

15) C. Aurelius, Legat des Claudius Marcellus
im J. 538 = 216 bei der Verteidigung von Nola.
Liv. XXIII 16, 13.

16) C. Aurelius. Iaio; n; ArpijAio?

puv tn.ttxdv $%ojv, ßUg de dxg&ypovt xeygtjueroz.

forderte in einer Voksversammlung unter Beru-
fung auf einen ihm von Iuppiter gesandten Traum
die Consuln des J. 684 = 70, Pompeius und Cras-
sus, dazu auf, sich zu versöhnen, I’lut. Pomp. 23.

Dasselbe wird von A. erzählt Plut. Crass. 12, wo
er genannt wird dvr/g de nt ov xwv ijxiqxtvtör.

hx:rev; 'Pojfialcor, aygoTxoz de xtS ßicg xai Iduurrj;
’Ovduo; (so die Hss.) Avgt/Aio;; für das unmög-
liche 'Oräuoe vermutet. Sintenis mit Recht <5r

rdi(K.

17) C. Aurelius. (jüngerer) Bruder des L. Aure-

lius Nr. 20, Sohn des L. Aurelius Nr. 19, von

Digitized by Google
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Cicero dem Q. Ancharius Proconsul (von Make-
donien im J. 699 = 55) empfohlen, Cic. ad fain.

XIII 40.

18) L. Aurelius, quaestor urbanus im J. 558
= 196, Liv. XXXIII 42, 2.

19) L. Aurelius. Vater des L. und C. Aure-
lius (Xr. 20 u. 17), mit Cicero befreundet, Cic.

ad fam. XIII 40.

20) L. Aurelius, Sohn des Vorhergehenden,
von Cicero dem Q. Ancharius Proconsul (von Ma-
kedonien im J. 099 = 55) empfohlen, Cic. ad
fam. XIII 40. |Klebs.]

21) M. Aurelius, Ingenieur unter Augustus.
Vitr. I praef.

22) M. Aurelius.... (Procurator von Sardinien),

Notizie degli seavi 1888, 550, 28.

23) .1/. Aur(elius) . . ., Procurator summarum
rationum, Gemahl einer Gavia Fabia Rufina, CIL
X 1785. Um 187 n. Chr.; vgl. X 1784.

24) M. Aur(elius) .... <5 xoduoto; avvgyogos
xov iegeoxdxov rafttsiov, Le Bas III 651.

25) }t. Aureli[us ], Legat einer unbe-
stimmten Provinz, Curator der Via Salaria und an-

derer. sowie Legionslegat, in einem Inschriftenfrag-

nient von Cirta. CIL VIII 7033. fP. v. Rohden.]

26) Q. Aurelius. Kdivxos de Avggltos avgg
ungdypo>v xai xooovxov avrci3 pexeivai xiöv xaxotv

vout'Zü)v voov uÄkntg ovvaXyeTv drvyovoiv eis ayo-

fjdv iX&dov aveylvcooxe xov$ ngoyeyga/ipevov

;

(von

Sulla). ei’Qojy de tavxov ,Otnot xdi.as i eine ,dtdtxet

ne x6 fax' ’AXßaytö ycogtoy" xai ßgayv ngoeX&t'ov

vjxo xtvog ti-xeaqrdyrj xaxadtü>$avxoe, Plut. Süll. 31.

[
Klebs.)

27) Q. A(urelius), Vater einer Virgo Vestalis

Aurelia (Xr. 250), CIA III 877.

28) T. Aelius Aurelius, M. Aurelii Caesaris

et Faustiuae Aug(ustae) titius, imp. Autonini
August i Pii [patris patriaeJ nrpos, CIL VI 994= I>essau 384. Grabinschrift vom Mausoleum
Hadriani in Rom: vgl. o. Bd. I S. 2287.

29) Aurelius A... proc(urator ?) alfvei Ti-

beris et] cloacarufm urbisl], CIL VI 1224.

30) .1/. Aureflius Aug. lib.] Aegisftus, pro-

r(urator)] sum(mi) chioragi], Bull. com. VIII

1880. 69. 331.

31) L. Aurelius Agaclytus. römischer Ritter,

CIL VI 1592. Vielleicht derselbe CIL VI 12995.

Wohl ein anderer Lanci an

i

Silloge aquaria 138.

491. Bull. com. XIV 1886, 102 nr. 1150.

32) M. Aurelius Aug. und Augg. lib. Agilius

Septentrio, Zögling der Kaiserin Faustina (der

jüngeren), berühmter Pantomime in der Zeit des

Commodus und Severus, CIL XIV 2113. 2977.

33) Aurelius Agrippa s. Nr. 11.

34) Aurelius Ailix, berühmter Athlet unter

Elagabal. Dio LXXIX 10, 2—3.
• 35) M. Aur(elius) Alexander, Aug. lib., ab

epislulis Graecis, CIL VI 8606 = Dessau 1668.

Wahrscheinlich ist er identisch mit dem Sophisten

Alexander TlgXonXdxcov aus Seleukeia in Kilikien,

den der Kaiser Marcus zu sich berief und zum
Amt ab epistulis Graecis beförderte, Philostr.

vit. soph. II 5 p. 76. 77 Kayser. Verschieden

zu sein scheinen Aurelius Alexander, prox(imus)

ab epistul. lat., CIL XIV 2815, und M. Aur. Aug.
lib. Alexander, p(rae)p(ositus) tabell(ariurum)

st(ationis) XX her(editatium), CIL VT 8445.

S. auch Nr. 11.

Pauly-Wlssovra II

36) M. Aurelius Alexander, römischer Kaiser
von 222—235 n. Chr., s. M. Aurelius Severus
Alexander, u. Nr. 221.

37) Aur(elius) Alpheios, Procurator Augusto-
rum (von Achaia?), CTG I 1328 (Peloponnes).

38) M.Aurelius Aug.lib.Antiochianus,mw/is/fr
ab admissione, CIL XIV 3457 = Dessau 1694.

39) Aur(elius) Anlisftianus *], Senator, CIL
X 1794 (Puteoli).

10 40) Aurelius Antoninus, Baumeister in Tanais
unter dem bosporanischen Könige Ininthimaeus,
236—237 n. Chr., Latyschev Inscript, orae

septentrionalis Ponti Euxini II nr. 433-434.

41) Aurelius Antoninus, Procurator ducenarius
(von Syrien?) unter den Philippi, Le Bas III

2074 (= CIG 4587). 2075.

42) (Aurelius) Antoninus. Sohn des Kaisers

Marcus, s. o. Antoninus Nr. 1.

43) L. Aurelius Autoninus, Gegenkaiser unter
20 Severus Alexander, s. L. I u 1 i u s Aurelius Sulpi-

cius Uranius Antoninus.

44) M. Aurelius Antoninus, römischer Kaiser
161— 180 n. Chr., s. M. A n n i u s Verus Nr. 94,
o. Bd. I S. 2279ff., wo unter Neuer Litteratur

(S. 2281) hinzuzufügen ist: J. Bernouilli Rö-
mische Ikonographie II 2 1891, 162— 187 und Rug-
giero Diz. epigr. I 1894, 937—944.

45) M. Aurelius Commodus Antoninus, römi-

scher Kaiser von 180— 192 n. Chr., s. L. Aure-
30lius Commodus unten Nr. 89.

46) M. Aurelius Antoninus (Caracalla) = M.
Aurelius Severus Antoninus, römischer Kaiser vom
4. Februar 211—8. April 217 n. Chr.

I. Quellen.
a) Hauptquelle ist die ' Puipaixg loxogia des

Zeitgenossen Cassius Dio Cocceianus, die uns für

die Zeit Caracallas teils in der Epitome des Xi-,

philinos, teils in zahlreichen Fragmenten (nament-
lich von LXXVIII 2, 2 an) erhalten ist; in Betracht

40 kommt besonders Buch LXXV 14, 5—LXXVIII
24, 3; vgl. auch Bd. V p. 212—215 Dindorf und
Zonaras XII 10—13; über die Abfassungszeit vgl.

Wi r t h Quaestiones Severianae 54. 59. Nur wenig
später schrieb Herodian, ein etwas jüngerer Zeit-

genosse (rijs (xexä Mdgxov ßaoiXeias loxoguov ITI

10—IV 14; vgl. Drei ler Caracallas Zug nach
dem Orient 2—4 und die dort 2,5 angegebene
Litteratur). Dritte Quelle ist die Vita Caracalli

in den Scriptores Historiae Augustae, angeblich

50 verfasst von Aelius Spartianus (oder nach Rübel
De fontibus quattuor priorum hist. Aug. scripto-

rum, Bonn 1872, 60 von Iulius Capitolinus). Sie

beruht grösstenteils auf dem Werk des Marius
Maximus (vgl. J. J. Müller in Büdingers
Untersuchungen zur römischen Kaisergeschichte

III 1870, 94—98. Dreinhöfer De fontibus et

auctoribus vitarum quae feruntur Spartiani, Ca-

pitolini, Gallicani, l>ampridii, Halle 1875, 29f.

Drexler a. a. O. If.) und gehört zu den besseren

60 Lebensbeschreibungen der Sammlung (vgl. H.

Dessau Herrn. XXVII 1892, 572). Ausser der

Vita Caracalli selbst vgl. auch die Viten des Sep-

timius Severus, Geta u. a. (im folgenden citiert

als Car., Sev., Get. u. s. f.). Neben diesen drei

Hauptquellen sind zu nennen Eutropius Historia

Romana VIII 19—22. Victor de Caesaribus 20—23
und Epitome 20—23. Zosimus I 9— 10. Chronica

minora cd. Mommsen I 147. II 145.
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b) Die Inschriften aus der Zeit Caracallas sind

sehr zahlreich, vgl. besonders die Indices des Cor-

pus Inscriptionum Latinarum (namentlich Band
VIII); sie sind chronologisch geordnet bei Rug-
giero Dizion. epigr. II 106— 111. Eine kleine

Auswahl bei H. Dessau Inscriptiones Latinae

selectae I 410—466. 1141—1168. 2007. 2156f.

2335. 2382.

c) Die Münzen Caracallas bei Eck hei VII

n. dir. erhielt Rassianus die neuen Namen M.
Aurelius Anloninus nach dem berühmten Philo-

sophen auf dem Throne, als dessen Enkel er gel-

ten sollte (Scv. 10, 3—6; Get. 1, 4. 2, 2. CIL X
1651. 3341 = Dcssau 445. CIG 38371. = L e

Bas III 874). So wurden denn auch als seine
angeblichen Ahnen die Kaiser bis zu Nerva hinauf
aufgezählt (vgl. z. B. CIL VIII Suppl. 18 256.
17 870 = Dessau 446). Statt Aurelius findet

1091T. Cohen IV2 90— 103. 137—139. 141—239 10 sich auch häufig die Schreibweise Aurellius, und
nr. 1—930 (diese im folgenden ohne Seitenzahl

citiert). 242—246. 288L; die wenigen alexan-

drinischen Münzen bei M i o n n e t VI 351—357;
Suppl. IX 108, vgl. v. Salle

t

Daten der alexandr.

Kaisermiinzen 1870, 46—50. Ausserdem vgl.

Rapp über eine selteneMedaille Caracallas, Rhein.

Jahrb. XXXV 1—12.
d) Die zahlreichen Gesetze und Verordnungen

aus der Zeit Caracallas sind zusammengestellt

zwar hauptsächlich auf stadtrömischen Inschriften

(so in den Arvalaeten und Diplomen, vgl. Dessau
451.2007; ferner Dessau 452. 1160), aber auch
anderswo (CIL II 2661 = Dessau 1157. VIII
10 061. 10 093. 10 115. 10393. 10398. IX 4960.
5994). Zuerst nachweisbar ist diese Schreibweise

ira J. 208 n. Chr. (CIL III p. 890 = V 4055):
sonst findet sie sich regelmässig nur in der Zeit

seiner Alleinherrschaft (212—217 n. Chr.. vgl.

von Hänel Corpus legum, Lps. 1857, 152— 1 56. 20 die angeführten Beispiele). Derselben Zeit (212
Merkwürdigerweise erscheint Caracalla in den Ge-

setzesunterschriften schon vom J. 193 an (Cod.

Iust. III 28, 1) zugleich mit seinem Vater als

Augustus, während er erst 198 n. Chr. zum
Augustus erhoben wurde. Die letzte Unterschrift

ist vom 22. Februar 217 n. Chr. (Cod. Iust.

II 18, 9. VIII 37. 3; vgl. den Index des Cod.

Iust.).

e) Neue Litteratur: P. Ni sie De bellis ab

—217) gehört auch die Namensform M. Aurelius

Severus Antoninus an, die sich hauptsächlich

auf provincialcn (besonders africanischen) Inschrif-

ten findet (aber auch in einer römischen CIL VI

1063 = Dessau 2178 vom J. 212). Alle mir
bekannten Beispiele für diese Namensform gehören
entweder sicher oder wahrscheinlich in die ange-

gebene Zeit (212—217); nur wenige sind chrono-

logisch unsicher (CIL VIII Suppl. 15523— 1481.

Antonino Caracallo in Germania etSarmatiagestis 30 VIII 6340. II 1037. CIG I 1619 = II

a. 212—214, Breslau Diss. 1866. B. Bock hoff
De expeditionibus M. Aurelii Antonini Caracalli

Romanorum imperatoris, Münster Diss. 1868. A.

Holländer Die Kriege der Alamannen mit den

Römern im 3. Jhdt. n. Chr., Karlsruhe 1874.

E. v. Wietersheim Geschichte der Völkerwan-

derung I2 Leipzig 1880, 155— 160. F. W. Drex-
ler Caracallas Zug nach dem Orient und der

letzte Partherkrieg (214—217), Halle Diss. 1880.

H. Schiller Geschichte der römischen Kaiser- 40
zeit I 2, Gotha 1883, 738—755. E. Herzog Ge-

schichte und System der römischen Staatsverfas-

sung II 1, Leipzig 1887, 471—478, A. Wirth
Quaestiones Severianae, Bonn. Diss., Lpz. 1888.

E. de Ruggiero Dizionario epigrafico di Anti-

chitä Romane II, Roma 1894, 104— 111.

II. Name und Titel,
a) Eigennamen: 1) Der erstgeborene Sohn des

Septimius Severus hiess ursprünglich Bassianus

(Dio LXXVIII 9. 3); er wurde so genannt nach 50 3, 3. 9, 3 u.

seinen» mütterlichen Grossvater (lulius) Bassianus

(Vict. epit. 21, 2), einem Priester des Sonnen-

gottes Elagahal zu Emesa in Syrien (Vict. epit.

23, 2). Der Name Bassianus findet sich am
häufigsten in der Historia Augusta (Sev. 10, 3.

14, 3. 16, 3. 18. 9. 19. 2. 21, 6. 32, 7; Nig. 8. 5;

Alb. 7, 4; Car. 1, 1. 9, 1; Get. 1, 4. 8. 3, 3. 4,

2. 4. 5, 3. 6, 2. 4. 6f. 7, 5; Diad. 6, 8—10). aber

auch bei Herodian (III 10, 5), Eutropius (VIII

Le Bas
515 = IGS I 2500), und nur eine scheint aus

dem J. 208 zu stammen (CIL VIII 8392). Ab-

gekürzt lautet der Name des Kaisers regelmässig

Antoninus (so bei Philostratus, Dio, Herodian
und in der Hist. Aug.; Anloninus Aug. z. B.

CIL X 7336. VIII 7044. 7095 = Dess'a u 455.

1163. 2933; Antoninus Pius Aug. z. B. CIL VI

210. 218 = Dessau 2103. 2107. VI 180 und
meist auf Münzen), nur ausnahmsweise Sercrus

Antoninus (CIL IX 3608) und ganz vereinzelt

Severus (bei einer Consulatsangahe des J. 213.

Le Bas III 2512). Vereinzelt ist auch die Ein-

fügung des Vatersnamens in der Form L. fil.

auf dem Triumphbogen des Severus im J. 203
(CIL VI 1033 = Dessau 425).

3) Am bekanntesten ist Antoninus unter dem
Spitznamen Caracalla oder richtiger Caracallas.

obwohl sich dieser Name weder auf Münzen noch

auf Inschriften findet (Caracallus bei Dio LXXVIII
f. Sev. 21. 11; Car. 9, 7; Diad.

2, 8; Caracalla bei Eutrop. VIII 20. Vict. Caes.

21, ,1; epit. 21, 1—2. 23, 1). Das Wort ist wahr-

scheinlich keltischen Ursprungs (vgl. D r e x 1 e r

a. a. O. 7, 2) und bedeutet entweder ein gallisches

oder ein germanisches Gewand (vgl. N i s 1 e a. a.

O. 16. 36—38. Bockhoff a. a. O. 27), das bis

auf die Knöchel herabging und vom Kaiser in

eigentümlicher Weise zusammengesetzt und nach

Art eines Mantels mit Vorliebe getragen wurd*\

20) und Victor (Caes. 20, 25. 23, 21). Ausnahms- 60 seitdem er es (wahrscheinlich Ende 213 n. Chr.)

weise wird

Hebung
er einmal auch noch nach seiner Er-

zürn Caesar auf einer Provineialmünzc

avz. xat. M. Av. ‘Ar. Baaatavo; genannt (Löb-
befekc Berliner Ztschr. f. Numismatik XVII 1890,

20). Als ursprünglichen Geschlechtsnamen müssen
wir den seines Vaters Septimius voraussetzen; ge-

nannt wird er nirgends.

2) Bei seiner Erhebung zum Caesar im J. 196

aus Gallien oder vielmehr aus Germanien mit nach

Rom gebracht hatte (Dio LXXVIII 3, 3. Vict.

epit. 21. 2; Caes. 21, 1. Sev. 21, 11; Car. 9, 7:

Diad. 2. 8. Hieron. cliron. a. Abr. 2229).

4) Ein zweiter Spitzname des Caracalla, den

er erst nach seinem Tode erhielt, war Taraulns

(Dio LXXVIII 9. 3. 10, 3 u. s. f. Zonar. XII 13).

Er wurde so genannt nach einem kleinen, häss-
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maximus, furtissimus,

liehen, frechen und blutdürstigen Gladiator dieses

Namens (Dio LXXVIII 9, 3).

5) Der officielle Name nach seinem Tode war
dagegen divus Magnus Anloninus, wie ihn sein

angeblicher Sohn Elagabal nennen liess (vgl. die

Münzen und Inschriften, z. B. Dessau 469.470.
472. 1168), oder divus Magnus Anloninus Pius
(z. B. Dessau 471), wie er regelmässig unter
Severus Alexander genannt wurde, der gleichfalls

für seinen Sohn gelten wollte (z. B.

479. 480).

1)

)
Beinamen: 1) Die Beinamen Pius Felix

erscheinen zum erstenmal am 1. April 200 n. Chr.
(CIL VI 225 = Dessau 2186, vgl. VI 1054.

VIII 6305. Dessau 424—427. 448. 450 u. s. f.),

und zwar werden sie meist zwischen Anloninus
und Augustus gestellt. Doch fehlt Felix noch
öfter bis zum J. 211 (z. B. CIL VI 1031. Dessau
459L), selten auch noch später (so am 11. April

212, CIL VI 1063 = Dessau 2178). Auf Miin- 20 Schmeichelei
zen erscheint Pius seit 201, Felix erst seit 213
n. Chr. (Eckhel VII 202. 209. 221 f.). Verhältnis-

mässig selten erscheint Invictus, und zwar hinter

Felix gestellt (z. B. CIL VI 1065) oder auch an
seiner Stelle (z. B. CIL III 3472. 5997 = Dessau
2320. 438).

2) Den Beinamen Magnus führt Caracalla zu-

weilen auf Inschriften um 213—214 (CIL V 28.

X 5826. 5802. VI 1067. III Suppl. 8705), näm-

gefiihrt wie den Beinamen Sarmalicus maximus
(Get. 6, 6). Statt des überlieferten Marcoman-
nicus ist CIL V 7780 Britanniens zu verbessern

und statt Armen(iacus) CIL VIII 10 236 Ger-
m(anicus).

5) Schmeichlerische Zusätze sind

felicissimus

sanclissimus

optimus,

invictissi

-

prinrepsinus, indulgent issimus,
in verschiedenen Zusammenstellungen (vgl. z. B.

D e s s a u 10 CIL VIII 1798 = Dessau 437. VIII Suppl. 19493
= Dessau 439. VIII 7000. 6969. 10305. V 7780.
VI 1066); ferner pacator orbis (CIL II 1671)
und numen praesens (CIL XIV 2596 = Dessau
453). Dagegen ist pater militum (CIL II 4676
= Dessau 45) eine irrige Ergänzung von p(ont.)

m(ax.).

c) Titel: 1) P(ontifex) m(aximus) heisst Ca-
racalla richtig erst seit dem Tode des Vaters (vgl.

Eckhel VII 201. 207); aber irrtümlich oder aus

wird er auch schon früher so ge-

nannt (z. B. im J. 200 CIL VIII 6037; im J. 205
CIL VIII 9035 = Dessau 459; im J. 207 CIL
VIII 8469; im J. 208 CIL IX 4117); eigentlich

war er vor dem J. 211 nur Pont(ifex) (z. B. CIL
X 5909. VI 1074 = Dessau 456. Cohen 53f.

175ff. Eckhel VII 199).

2) Die trib(unicia) pot(estas) erhielt Caracalla

im J. 198 n. Chr., so dass die erste vom Herbst
bis zum 9. Deeeraber 198, die zweite vom 10. De-

lich nach Alexander d. Gr., dessen Ebenbild erOOcember 198—9. December 199, die zwanzigste
vom 10. Dezember 216—8. April 217 läuft, vgl.sein wollte (Vict. epit. 21, 4; vgl. Oppian. cyne-

get. I 4. Lucian. macrob. 7. O. Hirschfeld
Herrn. XXIV 158). Sonst heisst er aber erst

nach seinem Tode divus Magnus Anloninus
(s. o.).

3) Die sicheren Siegerbeinamen sind Parthi-

cus maximus, Britannicus maximus, Genua-
nicus maximus

;
und zwar heisst er Partliicus

maximus (oder auch nur Partliicus) seit dem
J. 199 (CIL VIII 884), auf Münzen seit

n. Chr. (Eckhel VII 201. Cohen 181. 182; vgl.

auch Car. 6, 5. 10, 6; Get. 6. 6); Britannicus

Maximus (oder nur Britannicus) zugleich mit
seinem Vater seit 210 n. Chr. (CIL IX 6010.

Eck hei VII 188. 210. Cohen 185; schwerlich

schon im J. 209, D essau431; vgl. dagegen CIL
VI 1057); Germanicus Maximus seit October

213 n. Chr. (CIL VI 2086 = Dessau 451. VIII

1615 = Suppl. 15721. VIII 4202. Cohen 213.

222. Eckhel VII 211; falsch ist die Notiz Car.50= Dessau 2007)

6, 5). 4) Consul l war

4) Unsichere Siegernamen: Arabicus Adia-

benicus findet sich weder auf Münzen, noch auf

stadtrömischen Inschriften, sondern nur vereinzelt

auf provincialen Inschriften, die meist den J. 213
—214 angehören. Es sind folgende: CIL II 1037

(210—211?). VII 1004 (Adiab.). 1164 (Arab.).

1186 (J. 213). VIII 1855. 1857 (214). X 5802

(um 213, vgl. X 5826). XII 4347 (213—217). CIG

Nur selten scheint

potestas schon vom J. 197 (CIL
6306; Suppl. 14395), einmal

199 an gezählt zu sein (CIL X

Mommsen St.-R. II3 801,3.
die Tribunicia

III 4452. VII

i

auch vom J.

7228).

3) Imperator II heisst Caracalla seit 207 (CIL
X 5909 ad d.) oder wohl richtiger seit 208 (so die

Münzen: Imperator II fehlt noch im J. 208 CIL
20040 VIII 2711. 8392. CIG II 3770; steht aber schon

CIL VHI 1628 = Dessau 429. CIL III p. 890
= V 4055); imperator III seit October 213 n. Chr.

(CIL VI 2086 = Dessau 451); imperator Illl

heisst er nur aus Irrtum im J. 214 (CIL II 4689f.).

215 (CIL III 5997 = Dessau 438), 216 (CIL
VIII 10305), 217 (CIL VIII 10456), während er

richtig noch im J. 217 imperator III genannt
wird (CIL II 4676 = Dessau 454; vgl. auch
das Diplom vom 7. Januar 216 CIL III p. 891

205,

Caracalla im J. 202, cos. II

cos. III 208, cos. IV 213 (s. zu diesen Jahren).

5) P(ater) p(atriae) ist nachweisbar seit dem
,T. 205 n. Chr. (OL VIII 9035 = Dessau 459.

VI 1055; einmal auch schon im J. 200, CIL Vni
6037).

6) Proconsul heisst Caracalla als Augustus
(also seit 198 n. Chr.. z. B. CIL IX 2122). so-

fern er ausserhalb Italiens verweilt, was aller-

I 1619 = IGS I 2500 (unsicher). CIG II 2457 60dings meist der Fall war, vgl. Mommsen St.-

(213—217). III 4371 (unsicher). IV 6829 (199

—209?). 'Eg>. <ioX . 1887. 53 (210-213). Arch.-

ep. Mitt. XVI 1893, 139 (J. 213). Antoninus hat

also diese Beinamen officiel! überhaupt nicht oder

aber nur auf kurze Zeit (nach Getas Tode) ge-

führt; vgl. Wirth Quaestiones Reverianae 26.

Kuggiero Diz. ep. II 106. Den Beinamen
Alamannicus (Car. 10, 6) hat er ebenso wenig

heisst er nur vereinzelt

199). vgl. Mommsen St.-

R. II3 778, 1.

7) Frater Arvalis

(CIL VI 1053 vom J.

R. II3 781, 2.

8) Princeps iurentutis heisst er meist bei Leb-

zeiten des Vaters (z. B. CIL VI 354 = Dessau
2218. VIII 884. 4216), nur selten auch noch später

(z. B. im J. 216, CIL XIV 2596= Dessau 453).
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III. Leben vor der Thronbesteigung,
186-211 n. Chr.

a) Bis zu seiner Erhebung zum Caesar, 186
—196 n. Chr. Caracalla war ein Sohn des L.

Septimius Severus und der luliaDomna (Inschrif-

ten und Münzen: über Iulia Domna als leibliche

Mutter vgl. besonders CIL VI 2086 = Dessau
451: ex te Aug(usta) Aug(ustum) ridemus. Phi-

lostr. vit. soph. II 20. Oppian cyncget. I 4. Dio
LXXVIII 23, 1. 24, 1. Sev. 3, 9). Nur nach einer

schlechten Überlieferung soll Iulia Domna seine

Stiefmutter gewesen und er selbst 43 Jahre alt

geworden, also um das J. 174 n. Chr. von der

ersten Gemahlin des Severus (Paccia Marciana,
CIL VIII Suppl. 19494 = Dessau 440) geboren
sein (Sev. 20, 2; Car. 9, 1. 10. 1; Get. 7, 3. Vict.

Caes. 21, 3; epit. 21, 5. Eutrop. VIII 20). Viel-

mehr wurde er nach Dio LXXVIII 6. 5 nur 29 Jahre
alt, wonach er im J. 188 geboren wäre. Aber
auch dies scheint nicht ganz zutreffend zu sein,

da der Biograph zweimal das J. 186 als sein Ge-

burtsjahr voraussetzt (Sev. 4, 6. 16, 3 = Diad. 6,

8) und ein Vergleich der Ämter der beiden Söhne
des Severus nicht einen Unterschied von einem
Jahre, wie es nach Dio der Fall sein würde, son-

dern von drei Jahren wahrscheinlich macht, vgl.

Kübel De fontibus quatuor priorum h. A. scrip-

torurn 58 und besonders Wirth Quaest. Sever.

19f. Daher ist wahrscheinlich Caracalla im J. 186,

sein Bruder Geta im J. 189 geboren (vgl. auch
die Anekdote Get. 3, 3). Als Geburtstag Cara-

callas wird von Dio LXXVIII 6, 5 der 4. April,

von Car. 6, 6 der 6. April genannt. Sein Geburts-

ort war Lyon (Vict. epit. 21, 1), wo sein Vater
damals (wahrscheinlich 185—187 n. Chr., vgl.

Wirth Quaest. Sever. 7. 20) als Statthalter von
Gallia Lugdunensis verweilte (Sev. 3, 8; Nig. 3,

3. 5. Dio LXXIV 3, 2). über seinen ursprüng-

lichen Namen (Septimius) Bassianus s. o. II a 1.

In zartem Alter siedelte der Knabe mit seinen

Eltern aus Lyon nach Sicilicn (Sev. 4, 2), von

dort nach Rom über, wo ihm am 27. Mai 189

ein Bruder (Geta) geboren wurde (Sev. 4. 2. 20,

2; Get. 3, 1. 3. Dio LXXVII 2, 5). Bei Rom
spielt die Anekdote, die von dem fünfjährigen

Knaben (190—191) erzählt wird (Sev. 4, 6—7).

Von dem siebenjährigen Knaben (192—193) wird

uns eine andere kleine Geschichte berichtet, wo-

nach er einen jüdischen (oder christlichen? vgl.

Wirth Quaest Sev. 81, 1) Spielgefährten hatte

(Car. 1, 6). Damit lässt- sich eine Notiz bei Ter-

tullian (ad Scapulam 4) vergleichen, dass er lade
Christiane) educatns gewesen sei. Wenn aber an
derselben Stelle ein Christ I’roculus als Arzt des

Severus genannt wird, so darf dieser doch nicht

als Erzieher des ßassianus angesehen worden. Da-
gegen erfahren wir durch Philostratus (vit. soph.

II 24, 2 p. 109 Kavser), dass Severus den Sophi-

sten Antipater aus Hierapolis in Syrien zum Er-

zieher und Lehrer seiner beiden Söhne berief.

Ausserdem werden noch der freigelassene Euodus
(Dio LXXVI 3, 2. LXXVII 1, 1) und der Consular

L. Fabius Cilo (vgl. CIL VI 1408f. = Dessau
1 14 1 f.) Erzieher (rgorftts) des Bassianus gonannt
(Dio LXXVII 4. 2. 4). Severus, der inzwischen

im J. 193 n. Chr. Kaiser geworden war. leitete

die Erziehung seiner Söhne mit grösster Sorgfalt
lind verkehrte persönlich mit ihren Lehrern (Dio

LXXVII 11, 2—3). So wird denn die Jugendzeit

des Bassianus sehr gerühmt, besonders auch seine

Milde und sein weiches Herz hervorgehoben (Car.

1. 3—8). Die empfangene geistige Bildung ver-

gass er aber später so sehr, als ob er nicht ein-

mal ihren Namen gehört hätte (Dio LXXVII 11,

3-4).
Bassianus scheint seinen Vater auf dem Feld-

zuge gegen Pescennius Niger (194) und nach

10 Mesopotamien (195) vielleicht bis Antiochia be-

gleitet zu haben, wenn auch seine Fürsprache für

Antiochia und Byzanz (Car. 1, 7) in eine spätere

Zeit fallen mag. Jedenfalls befand er sich bei

der Rückkehr des Severus aus dem Osten in seiner

Umgebung, als er in Viminacium an der Donau
zum Caesar erhoben wurde (Sev. 10, 3. 16, 3).

b) Caracalla als Caesar und Imperator desti-

natus, 196— 198 n. Chr. Die Erhebung zum Caesar
geschah im J. 196 (CIL X 1651 . 3341 = Dessau

20 445. CIG 3837f. = Le Bas Iü 874, wo statt

dgfi. i$. t6 y wegen avr. x6 g zu lesen ist dgp.
tö <$'), und zwar wahrscheinlich im Herbst,

da Severus erst um diese Zeit aus dem Orient
nach Viminacium gelangt sein kann (vgl. Wirth
Quaest. Sever. 10). Der Anlass dazu war der
Bruch des Kaisers mit seinem bisherigen Caesar
D. Clodius Septimius Albinus (vgl. CIL XIV 6
= Dessau 414), der in dieselbe Zeit fällt (Sev.

10, 3). Bei dieser Gelegenheit erhielt Bassianus
30 die neuen Namen M. Aurelius Antoninus (s. o.

II a 2), wie denn Severus selbst schon seit Ende
195 sich Sohn des Marcus und Bruder des Com-
modus nennen liess (vgl. CIG 2878. CIL VI 954
= Dessau 418. Eckhel VII 173f. CIL X 6079.
VI 1259 = Dessau 420. 424 u. s. f. Sev. 10, 6;

Geta 2, 2).

"Während dann ihm J. 196 Severus zur Be-
kämpfung des Clodius Albinus nach Gallien weiter

zog. blieb Antoninus in Pannonien zurück (CIL
40 VIII 7062 = Dessau 1143). Nach der Besiegung

des Albinus kehrte er mit seinem Vater nach
Rom zurück, wo ihm nicht nur seine Caesarwürde
vom Senate bestätigt, sondern auch noch andere
Ehren übertragen wurden (Sev. 14, 3. Herod. III

9, 1). Er wurde zum Princeps iuventutis ernannt
(CIL VIII 10569 = Suppl. 14394). zum Pontifex

erhoben (Cohen 58. 54. Eckhel VII 199, vgl.

CIL VI 1074 = Dessau 456), in das Collegium
der Sodales Augustales (CIL VI 1984, 2, 10) und

50 in ein unbekanntes Priestercollegium (CIL VT
2009, 1 = Dessau 466, 1), vielleicht auch schon
unter die Fratres Arvales (CIL VI 1053) aufge-

nommen. Vor allem aber wurde er zum Impera-
tor destinatus erklärt, indem ihm der Senat die

insignia imperatoria zuerkannte (Sev. 14, 3).

Vielleicht war er schon bald nach dem Siege über

Albinus (19. Februar 197, vgl. Dessau 419), als

er noch in Pannonien war (CIL VIII 7062 =
Dessau 1143), zum Imperator destinatus ernannt

60 worden; vielleicht aber geschah es erst nachdem
9. Juni 197 (vgl. CIL VI 224= Dessau 2185).

Jedenfalls heisst er so regelmässig im J. 197 (CIL
VIII 5699f. 6048. 6994. 1X4880= Desstiu442.
VIII Suppl. 17870 = Dessau 446. VIII Suppl.

18256. XI 2913 = Dessau 447. X 5174. Le
Bas III 1785. CIRh 1663. CIL II 4101. Cohen
53. 54. Eck hei VII 200; ausnahmsweise findet

sich auch imp. designatus CIL VIII 10569 =
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Suppl. 14:394, vgl. Mommsen St.-R. I 3 578,

2). Wo er Caesar destinatus heisst (CIL VI 1984.

VII 210), muss imperalor eingeschoben werden
.(vgl. Dessau 440, 1). Falsch ist es, wenn er

schon im J. 197 Augustus genannt wird (CIL V
5259).

Im Herbst 197 begleitete Antoninus seinen

Vater wieder nach dem Osten, blieb während des

Partherkrieges in Antiochia zurück und schlug

einen Aufstand der Juden und Samaritanet nieder;

wenigstens wurde ihm vom Senat ein triumphus
ludaicus zuerkannt (Sev. 16, 7).

c) Antoninus als Augustus mit seinem Vater

(Geta als Caesar), 198—209 n. Chr. Im J. 198

scheint Antoninus mit seinem Vater in den Par-

t herkrieg gezogen zu sein (vgl. auch CIL VI 225
= Dessau 2186); denn im Laufe dieses Feld-

zuges wurde er von den Soldaten zum Augustus
ausgerufen und von Severus mit der tribunicischen

"Gewalt ausgerüstet (Sev. 16, 3—4; Get. 5, 3;

l)iad. 6, 8. Eckhel VII 200). Dies geschah an-

scheinend schon vor dem 3. Mai 198 (CIL VIII

2465 = Dessau 2485; doch vgl. Dessau 446),

vielleicht aber erst am 2. Juni (dem dies imperii

des Severus, vgl. Borghesi Oeuvres III 265ff.),

nach Wirth Quaest. Sever. 31 f. im August oder

September, jedenfalls vor dem 19. Octobcr 198

(CIL VI 1052; vgl. auch CIL III 218 = Le Bas
III 2806 = Dessau 422). Antoninus stand da-

mals im 13. Lebensjahr (Sev. 16, 3; Diad. 6, 8).

Der Anlass zu dieser frühzeitigen Erhebung scheint

der Sieg über die Parther gewesen zu sein, in-

folge dessen Severus den Namen Parthicus Maxi-
mus annahm und zum elftenmal den Imperator-

titel erneuerte (Sev. 16, 2. CIL VIII 2550 u. s. f.).

Bei dieser Gelegenheit wurde auch L. Septimius

Geta zum nobilissimus Caesar ernannt (Sev. 16,

4. Le Bas III 2806 = CIL III 218 = Dessau
422 u. 8. w.).

Im J. 199 erhielt auch Antoninus den Sieger-

namen Parthicus marimus (CIL VIII 884), doch
führte er ihn bis zum J. 211 so unregelmässig,

dass er wenig Wert darauf gelegt zu haben scheint.

Am 1. April 200 n. Chr. erscheint zum ersten-

male hinter seinem Namen Pius Felix (vgl. o.

II b 1).

Im J. 201 erhielt Antoninus in Antiochia von
seinem Vater die Toga virilis und wurde zum
Consul designiert (Sev. 16. 8. CIL VI 1030. IX
5980); ungenau wird er in diesem Jahre auch
schon Consul genannt (Cohen 176. 177. 183.

CIL VIII 9828) statt cos. des.

Am 1. Januar 202 trat Antoninus in Antiochia

sein erstes Consulat an, zugleich mit seinem Vater

Septimius Severus, der das Amt zum drittenmal

bekleidete, Sev. 16. 8. CIL VI 862. 226. 218
(= Dessau 2107). 1982. 1984. VII 1003. IX
1573. VIII 4508. CI Rh 1883 (= Dessau 2444)

u. s. f. Im Frühjahr 202 reiste er dann mit
Vater und Bruder aus dem Osten zur See nach

Rom zurück, wo Anfang Juni die Spiele zur Feier

der Rückkehr, der parthischen Siege und des

zehnten Regierungsjahres stattfanden (Herod. III

10, 1. Dio LXXVI ly 3; Münzen mit adrentus
Augg. Cohen 2. Eckhel VII 180ff. 202L).

Mommsen will mit Unrecht die Rückkehr in

das J. 203 setzen, weil Severus auf der Inschrift

seines Triumphbogens noch in diesem Jahr Pro-

consul heisst (CIL VI 1033 = Dessau 425.

Mommsen St.-R. II 3 778, 1); aber diese In-

schrift enthält auch sonst viel Auffälliges (vgl.

Dessau 425 not.), und die Münzen verlangen

das J. 202 (Eck hei VII 180ff.).

Bald nach der Rückkehr verlobte Severus seinen

älteren Sohn mit Fulvia Plautilla (vgl. z. B. CIL
X 7336 = Dessau 455. CIL III Suppl. 10850
= 3968), der Tochter des Gardepräfccten Fulvius

10 Plautianus (Dio LXXV 15, 2, vgl. CIL IX 4958),

und die Hochzeit wurde noch im J. 202 mit grosser

Pracht gefeiert (Cohen p. 103, vgl. Dio LXXVI
I, 2. Sev. 14, 8. Herod. III 10, 5. 7. Eck hei
VII 203. Cohen 22. 23. 25. 26. CIL VI 1074
= Dessau 456).

Im J. 205 bekleidete Antoninus zum zweiten-

mal das odentliche Consulat, diesmal zugleich

mit seinem jüngeren Bruder L. oder P. Septimius

Geta, Sev. 14, 10. CIL III 1051. 3649. VI 228
20 (= Dessau 2187). 716. 1056 (= Dessau 2156).

VII 200. IX 1609. XI 1926. CIRh 1024. 1843.

CIG III 5884 add. p. 1262 u. s. w. Schon im
J. 204 keisst er fälschlich zuweilen cos. II statt

cos. des. II (CIL VIII 9228. 10894). Mit seinem

jüngeren Bruder vertrug sich Antoninus von An-

fang an sehr schlecht (fratri semper invisus Get.

5, 1); denn er war ebenso grausam wie Geta

milde, und ebenso stolz wie Geta herablassend

(Get. 4, 2—5; Car. 2, 3). Die anfänglichen guten

30 Eigenschaften des Antoninus waren nämlich schon

beim Eintritt in das Jünglingsalter verloren ge-

gangen, so dass man den Knaben kaum wieder-

erkannte (Car. 1, 3—2, 1). Der Streit der beiden

feindlichen Brüder wurde anfänglich bei Wachtel-

und Hahnenkämpfen, dann bei Schauspielen und
Wagenrennen genährt und von Dienern und
Schmeichlern immer weiter entfacht (Herod. III

10, 3-4. 13, 6). Vergeblich versuchte Severus

das rohe Gemüt des älteren Sohnes durch die Heirat

40 mit Plautilla etwas zu veredeln (Herod. III 10,5).

Antoninus verabscheute seine junge Gemahlin und
teilte mit ihr weder Tisch noch Bett (Herod. III

10, 8. Dio LXXVI 3, 1). Deswegen hasste ihn

sein Schwiegervater Plautianus (Dio LXXVI 2,

5), und Antoninus vergalt diesen Hass in solchem

Masse, dass er nicht eher ruhte, als bis er den

allmächtigen Präfecten durch Mord aus dem Wege
geräumt hatte (Dio LXXVI 3, 1—4, 5. Herod. III

11, 4—12, 12. Anim. Marc. XXVI 6, 8. XXIX
501, 17). Dies geschah zwischen dem 22. August

203 (CIL VIII 2557) und dem 28. Mai 205 (CIL

VI 228), wahrscheinlich am 22. Januar 205 (das

Datum im Chron. pasch, p. 496 Dind.. wo aber

das J. 203 falsch ist, vgl. Bor mann Bull. d. Inst.

1867, 218). Plautians Tochter Plautilla, obwohl

Antoninus Gemahlin, wurde nach Lipara verbannt

(Dio LXXVI 6. 3. Herod. III 13, 3. IV 6. 3. wo
Sicilien genannt wird). Nun fühlten sich die

beiden Prinzen wie von einem Zuchtmeister befreit

60 und thaten ihren Ijeidenschaften keinen Zwang
mehr an. Weiber und Knaben schändeten sie,

und mit vollem Eifer gaben sie sich den haupt-

städtischen Vergnügungen hin; dabei war stets

dem einen verhasst, was dem anderen lieb war

(Dio LXXVI 7, 1—2. Herod. III 10. 3—4. 13,

1—2. 6). Einmal trafen sie beim Wagenrennen
so scharf zusammen, dass Antoninus aus dem
Wagen fiel und ein Bein brach (Dio LXXVI 7,

Digitized by Google
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2). Vergeblich suchte Severus die leidenschaft-

lichen Sühne mit einander zu versöhnen (Herod.

III 10, 4. 13, 3—5. Sev. 21, 10). Doch bestrafte

er wenigstens die Zwischenträger (Herod. III 13,

6) und entzog die Söhne möglichst den haupt-

städtischen Vergnügungen, indem er häutig in

(’ampanien mit ihnen verweilte (Herod. III 13, 1).

Dass Antoninus im J. 207 (vor dem 9. Juni)

einen Sieg über die Germanen in Raetien ge-

wonnen hätte (so Wirth Quaest. Sever. 12), er-

giebt sich keineswegs aus der Inschrift CIL III

4304 = Suppl. 11082: denn Antoniniava ist dort

erst nach dem Tode des Severus zur I>egion hin-

zugefügt. Auch die Angabe der Vita (Car. 6, 5),

dass er schon zu Lebzeiten des Vaters Germani-
cus genannt wäre, wird durch keine Inschriften

und Münzen bestätigt. Endlich hat er schwer-

lich schon im J. 207, wie nur eine Inschrift an-

giebt (CIL X 5909 add.), sondern wohl erst im
J. 208 zu Beginn des britannischen Feldzuges zu-

gleich mit seinemVater den Imperatortitel erneuert

(vgl. o. II c 3); der Anlass dazu wäre dann ein Sieg

über die Caledonier gewesen (Dio LXXVI 13, 1).

Im J. 208 erhielt Antoninus zum drittenmal

das ordentliche Consulat, zusammen mit seinem

Bruder Geta, der es zum zweitenmal bekleidete,

CIL VI 210 (= Dessau 2103). IX 1573. V 4036.

IX 41 17. X 5004 (= Dessau 2607). Cffih 1854.

1977 und sonst. In diesem Jahre (vgl. Eck hei
VII 200: prof. Augg. im J. 208 und 291*:

lus im J. 209) brach Severus mit seinen Söhnen
zu dem Feldzuge nach Britannien auf, von dem
er nicht wieder zurückkehren sollte (Dio LXXVI
11, 1. Herod. III 14, 2. Sev. 18, 2). Als ein

Grund dafür wird ausdrücklich angeführt, dass

Severus die Prinzen dem hauptstädtischen lieben

habe entziehen wollen (Dio und Herod. a. a. O.).

d) Antoninus als Augustus mit Vater und
Bruder, 209—211 n. Chr. In Britannien ange-

211 : Parih. mar. Bril. mar., p. m. Irib.

pot. XIV (10. December 210—9. December
211). imp. II. cos. III. p. p. iprocos.).

Wenn auch sehr ungern, musste Antoninus
nach des Vaters Tode seinen Bruder P. Septi-

mius Geta als Augustus neben sicli anerkennen;
factiseh aber war er von vornherein der alleinige

Herr (Dio LXXVII 1,1. Sev. 23, £-7). Ähn-
lich wie Commodus schloss auch er sofort mit

10den Feinden Frieden und zog die Besatzungen
aus ihrem Gebiet heraus (Dio LXXVII 1,1; vgl.

Herod. III 15, 0). Ratgeber des Vaters, wie den
Gardepraefecten Papinianus, dem Severus seine

Söhne vor allem empfohlen hatte (Car. 8, 3. Zos.

1 9), entfernte er aus seinerUmgebung (Dio LXXVII
1, 1); andere Nahestehende tötete er, so seinen

Erzieher Euodus (Dio LXXVII 1,1. LXXVI 6,

1; vgl. Herod. III 15. 4), Castor, den Vertrauten

seines Vaters (Dio LXXVII 1, 1, vgl. LXXVI
20 14, 5), ferner seine frühere Gemahlin (Fulvia)

Plautilla, die im J. 205 nach Lipara verbannt
worden war (Dio LXXVI 6, 3. LXXVII 1, 1.

Herod. III 13, 3. IV 6, 3; ihr Name auf In-

schriften getilgt, vgl. CIL VI 220. 180. 1033.

1074 u. s. w.), ebenso ihren Bruder (Fulvius)

Plautius (Dio LXXVI 0. 3. LXXVII 1. 1. Herod.

III 13, 3). In Rom wurde der Wagenlenker Eupre-
pes lediglich deshalb getötet, weil er auf der

Gegenpartei des Kaisers beim Rennen stand (Dio

traiec- 80 LXXVII 1, 2). Auch seinen Bruder Geta hätte

er am liebsten gleich nach seinem Regierungs-

antritt getötet, wie er es schon zu Lebzeiten des

Vaters beabsichtigt hatte. Aber er wagte es nicht,

weil das Heer den Geta liebte (Dio LXXVII 1, 3.

Herod. III 15, 5). Zunächst musste er sich so

stellen, als ob er, den Bitten der Mutter und d>-r

Freunde nachgebend, sich mit dem Bruder ver-

söhne (Herod. III 15, 6—7. Dio LXXVII 1, 4:

vgl. CIL VIII 2618). Gemeinsam hielten sie die

kommen, erhob Severus auch seinen jüngeren Sohn 40 Leichenfeier des Vaters und brachten dann die

Geta zum Augustus (vielleicht schon am 10. De-

cember 208? vgl. Wirth Quaest. Sever. 13; unten
unter Septimius Geta). Hess diesen dann indem
römischen Gebiet zurück und führte in Gemein-
schaft mit dem älteren Sohne den Krieg (Herod.

III 14, 9. Dio LXXVI 13). Im J. 210 fand ein

Sieg über die Britannier statt (CIL VIII Suppl.

11018, vgl. Eck hei VII 188), infolge dessen

Antoninus so wie sein Vater den Beinamen Britan-

nieus oder Britannieus Maximus annahm (s. o. 50 einen

II b 3). Eine Zeit lang

wegen Krankheit seinem

überliess auch Severus

Sohne das Commando,
eine Gelegenheit, die Antoninus dazu benutzte,

das Heer für sich zu gewinnen (Herod. III 15, 1).

Dio berichtet sogar bestimmt von Mordanschlägen
des Thronfolgers auf seinen Vater, die dieser in

verblendeter Kindesliebe unbestraft Hess (Dio

LXXVI 14, 1—7). Schliesslich suchte er auch
die Ärzte zu bereden, des kranken Kaisers Tod
zu beschleunigen (Herod. III 15, 2. Dio LXXVI 60 IV 3, 1—4).

15, 2). So starb Septimius Severus am 4. Februar
21 1 zu Eboracum (York) in England, und Anto-

ninus trat die ersehnte Herrschaft an (Dio LXXVI
15, 2. 17. 4. Herod. III 15, 2—4. Sev. 19, 1.

Eutrop. VIII 19. Vict. Caes. 20, 27).

IV. Regierungszeit: 211—217 n. Chr.
a) Samtherrschaft des Antoninus und Geta,

4. Februar 211—26. Februar 212.

Asche aus Britannien gemeinsam nach Rom (Herod.

III 15, 7—8. Vict. Caes. 20, 30). Schon unter-

wegs freilich kam ihr Hass und ihr gegenseitiges

Misstrauen wieder zum Ausbruch (Herod. IV 1,

1—2). In Rom selbst, wo sie nach eiliger Reise

(vgl. Herod. IV 1, 2) etwa im Mai 211 ange-

kommen sein mögen (Münzen mit adv. Aug. und

Fori. Ited. vom J. 211, Cohen 7. 8. 84—87. 89.

Eck hei VII 208. 231), hielten sie gemeinsam
feierlichen Einzug

sie

und legten die Asche
nieder, im Palast aber

jeder bezog einen be-

im Grabmal der Antonine
trennten sie sich sofort;

sonderen Teil des Gebäudes und umgab sich sorg-

fältig mit Wachen (Herod. IV 1, 3—5). Nach-

dem bald darauf die Apotheose des Vaters voll-

zogen war (Herod. IV 2, 1—3, 1), trachtete jeder

der beiden Kaiser, die Herrschaft für sich allein

zu gewinnen und den anderen zu beseitigen, und
ganz Rom spaltete sich in zwei Parteien (Herod.

Ja, einstmals sollen beide den Plan

erwogen haben, das ganze Reich in eine West-

und Osthälfte zu teilen, wobei Antoninus in Byzanz.

Geta inChalkedon seinen Herrschersitz aufsdilagen

sollte; aber ihre Mutter Iulia Domua soll den

Plan vereitelt haben durch den Hinweis darauf,

dass sie selbst nicht zwischen ihnen geteilt werden

könne (Herod. IV 3, 5—9). So nahm die Zwie-

tracht ihren Fortgang zum Schaden der Verwal*
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tung. besonders der Rechtsprechung (Herod. IV

4, 1—2). Am Saturnalienfest im December 211

machte Antoninus wieder einen vergeblichen Mord-
versuch. und beide schützten sich vor einander

auf das sorgsamste (Dio LXXVII 2, 1).

212: Parth. Max. Brit. max., p. m. trib.

pot. AT (lü. Decembeu21 1—9. December2 12).

imp. II. cos. III. (dcsig. IV.) p. p. (proros.).

Ende Februar 212 kam es endlich zu der lange

erwarteten Katastrophe. Antoninus überredete 10

seine Mutter, ihn und seinen Rruder zum Zweck
der Versöhnung in ihre Wohnung kommen zu

lassen, und Geta liess sich bethören. Sobald l>eide

zur Mutter hineingegangen waren, erschienen einige

Centurionen, die Antoninus vorher bestellt hatte.

Bei deren Anblick flüchtete Geta zur Mutter, hing
sich an ihren Hals und schrie: »Mutter, Mutter,

hilf!
4

Vergebens! ln den Armen der Mutter
wurde er getötet, so dass diese mit Illut bespritzt

und an der Hand selbst verwundet wurde (Dio 20
LXXVII 2, 2—6. Herod. IV 4, 8. Car. 2, 4; Sev.

21, 6—7. 23, 7. Kutrop. VIII 19 = Gros. VII 17.

Vict. C’aes. 20, 32; epit. 21, 3. Zosim. I 9). Dies

geschah im J. 212 (vgl. die Inschriften und Mün-
zen), etwa am 26. Februar; denn Geta war ge-

boren am 27. Mai 189 (Get. 3, 1) und lebte 22
Jahre 9 Monate (Dio LXXVII 2, 5). »Sein Körper
wurde sofort verbrannt (Car. 2. 4) und die Asche
in das Septizonium gebracht (Get. 7, 1—2).

b) Alleinherrschaft des Antoninus, 26. Februar 80
212—8. April 217. Nach der Ermordung seines

Bruders und Mitherrschers eilte Antoninus, obwohl
es schon Abend war, aus dem Palast durch die

Stadt zum Praetorianerlager, indem er beständig
rief, er sei mit Mühe einer grossen Gefahr ent-

ronnen (Dio LXXVII 3, 1. Herod. IV 4, 3—5).

Im Lager beschuldigte er seinen Bruder des Mord-
anschlags und stopfte den Soldaten durch grosse

Versprechungen von vornherein den Mund (Dio
LXXVII 3. 1—2. Herod. IV 4, 5—8. Car. 2, 5). 40
Nur die bei Alba stationierten Soldaten (der 2.

part hisehen Legion) zürnten über den Kaisermord:
zwei »Söhnen des Severus habe man Treue ge-

schworen und beiden müsse man sie halten. Man
verschloss dem Imperator anfangs die Thore und
liess sich nur mit Mühe besänftigen (Car. 2, 7—

8

= Get. 6, 1—2). Dies geschah wohl am anderen
Morgen (vgl. Herod. IV 5, 1). Jedenfalls kam
er am Morgen nach dem Morde (Dio LXXVII 3,

3.

Bd. V p. 212 Dind.) mit ungewöhnlich starker 50
Bedeckung in den Senat und beschuldigte hier

seinen Bruder aufs schwerste (Car. 2. 8— 1 1; Get.

6, 5. Herod. IV 5. 1—7. Dio LXXVII 3, 3. Bd. V
p. 212 I)ind.). Beim Hinausgehen aus der Curie
fügte er hinzu, dass er allen Verbannten die

Rückkehr in die Heimat gestatte (Dio LXXVII
3, 3. LXXVI 5, 5. Bd. V p. 212 Dind. Car. 3, 1.

Digest. I 2. 3, 1). Dann kehrte er in den Palast

zurück (Herod. IV 5, 7; abweichend Car. 3, 1),

und es begann nun ein furchtbares Morden. Alle 60
Anhänger und Freunde des Geta. von den höchst-

stehenden Senatoren bis zum untersten Sclaven

ohne Unterschied des Alters und Geschlechts wur-
den getötet, im ganzen gegen 20000 Personen (Dio
LXXVII 4. 1. Herod. IV 6, 1—2. Car. 3. 2. 4.

3—4.). Von hervorragenden Persönlichkeiten, die

damals hingerichtet wurden. seien folgende ge-

mannt : ein Vetter des Kaisers, Septimius Severus

(Car. 3, 6—7. Herod. IV 6, 3); Claudius Pom-
peianus, ein Enkel des Kaisers Marcus (Car. 3, 8.

Herod. IV 6, 3); der berühmte Rechtsgelehrte

Aemilius Papinianus (Dio LXXVII 4. 1—2. Bd. V
212 Dind. Car. 3, 2. 4, 1. 8, 1—8; Get. 6, 3;

Sev. 21, 8. Vict. Cacs. 20, 33—34. Zosim. I 9;

vgl. Schiller I 741, 3) nebst seinem Sohne (Car.

4, 2); der Gardepraefect Valerius Patruinus (Car.

4, 2. Digest. XLIX 14, 50. O. Hirsch feld Herrn.

XXIV 1889, 159, 2); der Schriftsteller Sammo-
nicus Serenus (Car. 4. 4); der Sohn des Kaisers

Pertinax (Car. 4, 8. 10. 6; Get. 6, 6—8. Herod.

IV 6. 3); endlich die Schwester des Commodus,
Cornificia (Herod. IV 6, 3. Dio Bd. V p. 214
Dind.). Wer nur den Namen Geta aussprach oder

schrieb, verlor sein Leben (Dio LXXVII 12, 5).

Getas Bildsäulen wurden umgestürzt, seine Mün-
zen eingeschmolzen (Dio LXXVII 12, 6; vgl.

Schiller I 741, 6). sein Name «auf den öffent-

lichen Denkmälern mit peinlicher Sorgfalt getilgt

(vgl. die Inschriften, z. B. Dessau 4.58—460.

CIL VI 180. 1033. 3768. CIA III 10 u. s. w.).

In diesem J. 212 wurde auch die berühmte

constituiio Anloniniann erlassen, wodurch allen

Unterthanen das römische Bürgerrecht verliehen

wurde (Dio LXXVII 9, 5. Sev. 1, 2. Digest. I

5, 17. Nov. Iust. 97, 5 = 78, 5 cd. Zach. v. Lingen-

thal. Augustin, de civ. dei V 17. S c h i 1 1 e r I 2,

750f. Mommsen Herrn. XVI 474f.; St.-R. II3

1014. 3. III 699L).

213; Parth. max. Brit. max. (Germ, max.),

p. m. trib. pot. XVI (10. December 212
—9. December 218). imp. II und III. cos. IV.

p. p. procos.

Am 1. Januar 213 übernahm Antoninus zum
vierten und letztenmal das ordentliche Consulat,

und zwar zugleich mit dem späteren Kaiser D.

Caelius Calvinus, der das Amt zum zweitenmal

bekleidete. CIL VI 269. 2001. 1987. VII 851.

IX 1609. 3608. CIRh 1492. Le Bas III 2512.

Eph. ep. II 597 u. s. w\

Etwa im Frühjahr 213 brach Antoninus von
Rom nach Deutschland auf (Herod. IV 7, 1—2.

Car. 5, 1; Münzen mit Profectio Aug. aus dem
J. 213 Cohen 293f. Eckhel VII 209; eine In-

schrift mit Fortunae reduci CIL VIII 6303).

Mit Unrecht folgern Nislc ‘24 f . und Bockhoff
7 aus der Inschrift CI Rh 1492, dass schon im
Januar 213 Antoninus sich in Nassau befunden

habe, also schon im Sommer 212 von Rom auf-

gebrochen sei. Auch die provincialen Inschriften

aus dem J. 212, die procos. zum Kaisertitel hin-

zufügen. sind nicht beweisend (z. B. CIRh 1424.

CIL VIII 4197. 4196); vgl. über das Jahr des

Aufbruchs besonders Holländer 8 und Drex-
ler 8. Zunächst wandte sich Antoninus, wie es

scheint (doch vgl. Schiller I 743,5), nach Gal-

lien, wo er sofort nach seiner Ankunft den Pro-

consul von Gallia Narbonensis töten liess (Car.

5, 1). In welcher Weise er hier Gericht abhielt,

zeigt die Erzählung bei Philostratus vit. sophist.

II 32 (vgl. auch Herod. IV 7, 2). Dann mar-
schierte er nach Raetien, um gegen die Alamannen
zu Felde zu ziehen (Dio LXXVII 13, 4. Vict.

Caes. 21, 2). Er liess Castelle in ihrem Lande
bauen, rief die waffenfähige Jugend zu sich, als

ob er sie in sein Heer einreihen wolle, und liess

sie dann verräterisch niedermachen (Dio LXXVII
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13, 4—5. Car. 5, 3. 4). Hierauf bezieht sieh

vielleicht der Zuruf der Arvalbriider Oermanicc
marinte am 20. Mai 213 (CIL VI 2086 = Dessau
451). Nun erst scheint der eigentliche Krieg be-

gonnen zu haben. Um den 11. August 213 drang
der Kaiser über den raetischen Limes in das Bar-

barenland ein, um die Feinde zu vernichten (CIL
VI 2086 = Dessau 451), und besiegte sie dann
thatsächlieh in einer Schlacht am Main (Vict.

Caes. 21, 2; vgl. Car. 10. 6). Dieser .germanische

Sieg* (CIL VIII 4202. Cohen 352!. Eck hei
VII 211. CIRh 1573) war schon am 6. October

213 in Rom bekannt (CIL VI 2086 = Dessau
451). Antoninus rühmte in seinem Siegesbericht

an den Senat besonders einen Wagenlenker Pan-
dion als seinen Lebensretter (Dio LXXVII 13, 6).

Er nannte sich infolge dieses Sieges Germanien

s

marimus (vgl. auch Car. 5, 6 und oben II b 3)

und Imperator 111 (CIL VI 2086 = Dessau 451).

Dann bekriegte Antoninus die Cennen (Dio epit.

LXXVII 14, 1), womit wahrscheinlich die Chatten
gemeint sind (vgl. Dio LXXVII 14, 2. 3. Dahn
bei v. Wietersheim I2 156; doch dagegen
Ni sie 12. 30—33. Bockhoff l»f. 21, 2). Er
wurde anscheinend von ihnen besiegt und musste
den Rückzug für Geld erkaufen (Dio LXXVII
14, 2, vgl. 13, 3. Bd. V p. 213 Dind.). Die ge-

fangenen Weiber der Chatten und Alamannen
töteten sich selbst (Dio LXXVII 14, 1—2. Bd. V
p. 213 Dind.). Die Freundschaft der an der Nord-
see wohnenden Barbaren erkaufte sich Antoninus
durch grosse Geldsummen (Dio LXXVII 14, 3):

vgl. noch über die expeditio Germanica Herod.
IV 7, 2—3. CIL X 5398= Dessau 1159. CIRh
1800 = Dessau 2310. CIRh 1492. 1304. 1575f.

1959. 1962. Schon in diesem Jahre scheint Anto-

ninus ernstlich erkrankt zu sein (Car. 5, 3), wo-

bei er den an Rhein und Donau besonders ver-

ehrten (vgl. CIL III 5588. 5861. 5870ff.) Heil-

gott. Apollo Grannus anrief (Dio LXXVII 15, 6)

und vielleicht auch die Quellen von Baden-Baden
benutzte (Aurelia Af/uensis, vgl. Ni sie 14).

Gegen Ende des J. 213 kehrte er vielleicht nach
Rom zurück (vgl. Cohen 65. 84. 85. 413. Eck hei
VII 2 1 Of.) und brachte den Mantel dorthin mit,

nach dem er den Spitznamen Caracallus erhielt

(vgl. Nisle 35f. Schiller 1 745, 6; oben II a 8).

214: Parth. mar. Brit. max. Germ, mar.,

p. m. trib. pol. XVII (10. December 213
—9. December 214). imp. 111. cos. IV. p.

p. procos.

Im Frühjahr 214. wie es scheint, brach Anto-

ninus zu dem Zuge nach dem Osten auf, von dem
er nicht wieder nach Rom zurückkehrte. Dass er

jetzt zunächst nach Norden marschiert sei, wird

wohl mit Unrecht aus Herod. IV 7. 2 gefolgert;

denn diese Stelle wird wohl passender auf das

J. 213 bezogen. Auch die Nachricht Dios (LXXVII
20, 3), dass Antoninus die Marcomanen und Van-
dalen gegen einander zum Kriege gereizt und den
Quadenkönig Gaiobomarus (oder Gaviomarus, vgl.

Müllenhoff Herrn. II 318) hingerichtet habe,

braucht sich nicht notwendig auf das J. 214 zu

beziehen. Vielmehr wird Antoninus bei seinem

Marsch nach dem Orient (Car. 5, 4) den nächsten

Weg nach dem Osten, also etwa von Aquileia aus
nach Sirmium, eingeschlagen haben. Der angeb-
liche Kampf mit Sarmaten. den man aus dem an-
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geblichen Beinamen Sarmaticus Maximus (Get.

6, 6) folgerte, ist mit diesem Namen seihst zu

streichen. Nicht besser steht es mit der Angabe,

dass er die Gothen dum ad orienium lamsit,

tumultuariis proeliis besiegt habe (Car. lö. 6:

denn Pertinax, auf den sich diese Anekdote be-

zieht, war schon 212 getötet worden. Car. 4, 8.

Herod. IV 6, 3). Wir wissen nur, dass Antoninus

von seinem Wege nach dem Orient nach Barien

abzubiegen veranlasst wurde und sich eine Zeit

lang in dieser Provinz aufhielt (Car. 5, 4). Bei

dieser Gelegenheit wird es geschehen sein. da>s

A. von den nicht unterworfenen Daciern unter

dem Vorwände der Bundesgenossenschaft Geiseln

erhielt (Dio LXXVI1I 27, 5). Ohne sich dann

weiter um Dacien zu kümmern*, setzte er dann

seinen Zug nach Thracien fort (Dio LXXVII 16,

6. Herod. IV 8, 1. Car. 5, 8). Hier angelangt.

,war er sofort Alexander* (Herod. IV 8, 1). Er

erneuerte Alexanders Andenken auf jede Weise,

liess ihm überall, auch in Rom, Bildsäulen auf-

stellen, trug selbst die makedonische Tracht, ge-

brauchte Waffen und Trinkgefässe, die Alexander

gehört haben sollten, und suchte mit schiefge-

haltenem Kopfe und gefurchter Stirn Aleiander

selbst möglichst ähnlich zu werden (Dio LXXVII

7, 1. Herod. IV 8. 1—2. Vict. epit. 21, 4; vgl.

Drexler 11— 14). Besonders bildete er eine

eigene Phalanx aus 16000 Makedoniern, die er

nach Alexander benannte und mit den unter die-

sem üblichen Waffen ausrüstete (Dio LXXVII 7,

1—2. Herod. IV 8, 2; vgl. Schiller I 746. 4).

In Philippopolis und anderswo wurden Alexander-

spiele gefeiert (Mion net 1417.349—353. Eckhel
II 43. 1 1 Of. Drexler 24). Vielleicht in Nach-

ahmung Alexanders, vielleicht auch, weil er seines

leidenden Zustandes wegen möglichst bald nach

Pergamon kommen wollte, setzte Antoninus. ob-

wohl er nach Nicomedia wollte, nicht über den

Bosporus, sondern über den Hellespont nach Asien

über (Dio LXXVII 16, 6). Bei der Überfahrt litt

er Schiffbruch, musste einen Kahn besteigen und

wurde von dem Flottencommandanten in des^n

Trireme aufgenommen (Car. 5, 8. Dio LXXVII

16, 6. Acta Arv. CIL VI 2103 a).

In Asien begab er sich nach Herod. IV 8. 3

zuerst nach Pergamon und dann nach Ilion, viel-

leicht seiner Gesundheit wegen; denn die natür-

liche Reihenfolge nach der Lage der Städte wäre

Ilion—Pergamon gewesen (vgl. auch Bock hoff

33, 6). In Pergamon besuchte er namentlich den

berühmten Tempel des Asklepios, wo er auch

durch Träume die Heilung erfahren zu können

glaubte (Herod. IV 8. 3. Dio LXXVH 15. 6:

vgl. Drexler 26f.). Die Stadt erhielt von ihm

mehrere Vorrechte, die ihr später von Maerinus

wieder genommen wurden (Dio LXXVII I 20. 4).

In Ilion feierte er das Andenken des Achilleus

durch feierliche Leichenspiele (Dio LXXVII 16, 6.

Herod. IV 8. 3—5) und liess seinen Freigelassenen

Festus wie Patroklos begral>en (Herod. IV 8, 4.

vgl. auch CIL XIV 3638). Von Ilion zog der

Kaiser nach Bithynien, wo er in der Stadt Nico-

media sein Winterquartier aufschlug (Dio LXX\ I!

18, 1. LXXVIII 8, 4. CIL VI 2103 b). Während

dieses Aufenthaltes vergnügte er sich besonders

an Wagenrennen und Tierkämpfen, wobei er auch

selbst als Kämpfer auftrat (Dio LXXVII 17. 4.
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Car. 5, 9. Herod. IV 7, 2. 11. 9). Am Satur-
nalienfeste gab er den Senatoren ein Festmahl,
an dem auch Dio teilnahm (Dio LXXV11I 8, 4;

über die Thermen in Nicomedia vgl. CIL III 324= Dessau 613).

215 : Parth. mm. Bril. mm. Germ, mm.,
p. m. trib. pot. Xi'lII (10. December 214—9. December 215). imp. III. cos. IV. p.

p. procos.

gewiesen worden war (Dio LXXVIII 1, 1; ab-

weichend Herod. IV 10, 1— 11, 1: vgl. Moni lö-

sen R. G. V 418). Antoninus rückte nun etwa
im Sommer 216 von Antiochia über Edessa. Anto-
ninopolis (das von ihm wahrscheinlich den Namen
erhielt, vgl. o. Bd. I S. 2571) und Dara nach
Medien zu vor, nahm Arbela in Besitz, wo er die

Königsgräl»er der Parther (oder der adiabenischen
Könige, vgl. v. Gutschmid Gesell. Irans 155f.)

Erst hier in Nicomedia ist von einem bevor- 10 schändete, kam aber nicht zum Schlagen, da die

stehenden armenischen und jiarthischen Kriege die

Rede, zu dem Antoninus Vorbereitungen traf (Dio
LXXV1I 18, 1. Car. G, 1). Er übte hier in den
Winterquartieren seine makedonische Phalanx da-

für ein und liess zwei grosse Kriegsmaschinen an-

fertigen, die zu Schiff nach Syrien gebracht wer-

den sollten (Dio LXXVII 18, 1). Im Laufe des
April 215 brach er von Nicomedia auf, nachdem
er dort noch vorher am 4. April seinen Geburts-

Feinde sich vor ihm flüchteten (Dio LXXVIII 1,

1—5; unglaubwürdig Herod. IV 11, 1—9; un-

sicher Car. 6, 4: Per Cadusios et Babylonios

ingressus tumultuarie cum Parthorum satrapih

manum contulit; vgl. besonders Drex ler 51—55.

Mommsen R. G. V418f. v. Gutschmid Gesch.

Irans 154— 156). Nach diesem leichten Erfolge

(Viet. Parth. auf Münzen, Eckhe'l VII 218.

Cohen 354—357) bezog Antoninus die Winter-
tag mit Gladiatorenspielcn gefeiert hatte (Dio 20 quartiere zu Edessa (Car. 6, 6; vgl. Dio LXXVIII
LXXVII 19. 3). Von Stadt zu Stadt durch Klein- 5,4).
asien ziehend (vgl. Drex ler 30—32), gelangte
er nach Antiochia, wo er glänzend empfangen
wurde und sich einige Zeit aufhielt (Herod. IV
8, 6. Dio LXXVII 20, 1). Zunächst wurde ihm
der Vorwand zu dem geplanten Partherkriege ge-

nommen. indem Volagases die verlangte Ausliefe-

rung zweier Überläufer bewilligte (Dio LXXVII
19, 1. 21, 1. 12, 3; vgl. v. Gutschmid Gesch.

217: Parth. mm. Brit. max. Germ, mar.,

p. m. trib. pot. XX (10. December 216—8. April 217). imp. III. cos. IV. p. p. procos.

Antoninus musste sich in diesem Jahre auf

einen ernsteren Zusammenstoss mit den Parthern
und Medern gefasst machen, die über seinen Raub-
zug heftig zürnten, und traf in der That die

nötigen Rüstungen (Dio LXXVIII 8, 1.4, 1: vgl.

Irans 152. 154. Mommsen R. G. V 418). Da-30Car. 6. 6). Aber als er Anfang April von Edessa
gegen scheint damals der armenische Feldzug
stattgefunden zu haben, bei dem sein Günstling
Theocritus eine Niederlage erlitt (Dio LXXVII
21, 1. 18, 1. Car. 6. 1). Von Antiochia begab
sich Antoninus nach Alexandria in Ägypten (Herod.
IV 8. 6. Car. 6, 2. Dio LXXVII 22, 1), wo er

ein furchtbares Blutbad unter den Einwohnern
anrichtete, weil diese ihn vielfach verspottet oder
vielleicht auch sich gegen ihn empört hatten

nach Carrhae zog, um hier in einem Tempel zu

opfern, wurde er unterwegs, am 8. April 217 (nach

Dio LXXVIII 5, 4; am 6. April nach Car. 6. 6)

durch den Verrat seines Gardepraefecten Opellius

Macrinus von einem gewissen iulius Martialis ge-

tötet (Dio LXXVIII 4—5. Herod. IV 13. Car. 6,

6—7, 2. Eutrop. VIII 20. Vict. epit. 21, 6. Momm-
sen Chron. min. I 147). Er hatte 31 Jahre und
4 Tage gelebt und 6 Jahre, 4 Monate, 4 Tage

(Dio LXXVII 22. 1—23. 4. Herod. IV 8, 6—9, 8. 40 regiert (ungenau: Dio LXXVIII 6, 5. Chron. min.
Car. 6, 2—3. Eck hei VII 215: bemerkenswert
ist auch die Seltenheit der alexandrinischen Mün-
zen des Antoninus). Dann kehrte der Kaiser nach
Antiochia zurück (Herod. IV 9, 8), wo er den
Winter 215—216 zugebracht haben wird.

216 : Parth. max. Brit. max. Germ, mm.,
p. m. trib. pot. XIX (10. December 215—9. December 216). imp. III. cos. IV. p.

p. procos.

I 147; vgl. auch Vict. epit. 21, 7). Sein Körper
wurde verbrannt (vgl. Herod. IV 13, 8) und die

Asche in dem Grabmal Hadrians und der Antonine

zu Rom beigesetzt (Dio LXXVIII 9, 1. Car. 9, 1.

12; Macr. 5, 2—3. Eutrop. VIII 20. Vict. Caes.

21, 6: epit. 21, 7). Später (aber noch unter

Macrinus) wurde er auch consecriert (Dio LXXVIII
9. 2. LXXIX 2, 6. Car. 11, 5—6; Macrin. 5, 9.

6. 8; vgl. die Inschriften und Münzen; doch sind

Bevor Antoninus den für dieses Jahr geplanten 50 die Consecrationsmünzen mit divo Antonino Magno
Partherkrieg begann, nahm er in der gewohnten
treulosen Weise von Edessa Besitz, indem er den
König von Osrhoene, Abgar (X.) freundschaftlich

zu sich einlud. dann aber gefangen nahm (Dio

LXXVII 12, 1; vgl. CIG 6196 = IGI 1315;
v. Gutschmid M6m. de Farad, de St. P6ters-

l>ourg XXXV 1. 1887, 40L). Ebenso treulos ver-

fuhr er um dieselbe Zeit, etwa im Mai 216 (vgl.

Dio LXXVIII 12. 4 : fvAexa pgoiv) gegen den
König von Armenien, den er nebst Gemahlin und 60
Kindern zu sich berief, um sie angeblich zu ver-

söhnen, dann aber gefangen behielt (Dio LXXVII
12, 1—2. LXXVIII 27, 4). Den Vorwand zu dem
Partherkriege bot ihm diesmal der Umstand, dass

seine Bewerbung um die Hand der Tochter des

Artabanos. der um diese Zeit über seinen Bruder
Volagases die Oberhand gewonnen zu haben scheint

(vgl. v. Gutschmid Gesch. Irans 154), zurück-

vielleicht erst unter Elagabal geprägt, vgl. Eck hei
VII 219). Doch nannte man den Toten aus Hass
nicht mehr Antoninus, sondern teils mit seinem

alten Namen Bassianus, teils mit dem Spitznamen
Caracallus, teils endlich Tarautas (Dio LXXVIII
9, 3, vgl. o. II a 3—4). Officiell heisst er da-

gegen unter Elagabal und Alexander, die beide

für seinen Sohn gelten wollten, divus Magnus
Antoninus (vgl. o. II a 5).

V. Verwaltungsmassregeln (Übersicht),

a) Provinzen. Man glaubt, dass Antoninus die

von seinem Vater im J. 197 vollzogene Teilung

der Provinz Britannien um das J. 211 wieder

rückgängig gemacht habe (vgl. Wirth Quaest.

Sev. 13). Doch folgt dies nicht aus dem Rescript

ad Virium Lupum Britanniae praesidem (Digest.

XXVIII 6. 2, 4), zumal dieser schon im J. 197

Statthalter in Britannien war (CIL VII 210).
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Vielmehr scheint die nur von Herodian (III 8, 2)

bezeugte Teilung sich nur auf untergeordnete Be-

zirke bezogen zu haben (wie in Dacien, Spanien
und Africa), der Statthalter dagegen stets für

beide Bezirke gemeinsam geblieben zu sein. Un-
sicher ist es auch, ob die Abtrennung der bis-

herigen Dioecese Asturia et Callaecia unter dem
Namen pr(orincia) H(ispania) n(ova) c(iterior)

Anlonininna Bestand gehabt hat (CIL II 20(51

= Dessau 1157; vgl. Marquardt St.-V. I
2

Die wichtigste Massregel in Bezug auf die

Provinzen und vielleicht die wichtigste Regierungs-
massregel überhaupt war die Verleihung des römi-

schen Bürgerrechts an alle Provinzen (vgl. oben
zum J. 212: Hirsch fehl Verwaltungsgesch. I

19. 295). Wahrscheinlich stand damit auch die

Ausdehnung des im gladii auf sämtliche Statt-

halter in Zusammenhang (vgl. Mommsen St.-R.

II 3 270f.); ebenso auch die Abschaffung des Pe-

regrinenpraetors (vgl. Mommsen St.-R. II3 22(5,

4). Als erster Ägypter trat im J. 212 ein ge-

wisser Koiranos in den Senat ein (Dio LXXVI
5. 5. LI 17, 3; vgl. CIL XIV 3586 = Dessau
1158). Ob der ausserordentliche Commissar ad
eorrigendum statum Italiae (CIL X 5398 =
Dessau 1159) von Antoninus (so Mommsen
Eph. ep. I p. 140: St.-R. II 3 1086, 4) oder von
Macrinus (so Hirsch fehl Verwaltungsgesch. I

119, 3) eingesetzt wurde, ist zweifelhaft.

b) Rechtswesen: Unter Antoninus wurde die

lebhafte Thätigkeit auf dem Gebiete der Rechts-

pflege, die unter Severus begonnen hatte, in

gleicher Weise fortgesetzt, vgl. die Zusammen-
stellung bei Hänel Corpus legum 152—156; vgl.

auch Schiller Gesell, d. röm. Kaiserzeit I 754,
3

—

7. Der Kaiser selbst sass nur ungern zu Ge-
richt. obwohl es ihm nicht an Verstand fehlte

(Philost r. vit. sophist. II 30. 32. Dio LXXVII
17. 1. 4. Herod. IV 7, 2). Er führte eine strenge
Sittenpolizei (Dio LXXVII 10, 2—5. Herod. IV
(5, 4. Car. 5, 7), bediente sich auch einer Geheim-
polizei (Dio LXXVIII 2, 2—3) und hörte auf
Delatoren (Dio LXXVII 12, 4. LXXVIII 18, 2).

c) Kriegswesen: Antoninus sah. wie sein Vater,

in den Soldaten seine einzige Stütze und suchte

daher auf jede Weise ihre Gunst und Zuneigung
zu gewinnen. Er erhöhte ihren Sold (vgl. Dio
LXXVIII 36. 3), gab ihnen ungeheuere Geschenke
(vgl. z. B. Dio LXXVII 9—11. Car. 2, 5) und
spielte sich vor allem als ihr Kamerad auf, in-

dem er sich nicht nur avargaTuoTgs nennen liess

(Herod. IV 7. 0). sondern auch die Strapazen des

Marsches wie der gemeine Soldat freiwillig auf

sich nahm (Dio LXXVII 13, 1—2. Herod. IV 7,

4

—

7: doch vgl. Car. 9. 3). Seine Leibwache
nannte er Löwen (Dio LXXVIII 6, 1). Die ein-

zelnen Truppenteile nannten sieh fortan, wie zum
Teil schon unter Commodus, regelmässig nach
des Kaisers Namen, unter ihm also Antoninianae
(vgl. z. B. CIL III Suppl. 1 1 482. 1 1 934), wodurch
die Ausschliesslichkeit des kaiserlichen Truppen-
befehls ausgedrückt werden sollte (vgl. M o m m-
sen St.-R. ID 848).

d) Finanzwesen: Die Freilassungs- und die

Erbschaftssteuer wurden unter Antoninus auf das
doppelte(von 5 auf 10 Procent) erhöht (Dio LXXVII
9, 4), jedoch schon von Macrinus wieder auf den

alten Satz roduciert (Dio LXXVIII 12, 2; vgl.

Hirschfeld Verwaltungsgesch. 1 02. (58. 71).

Die Münzen wurden sehr verschlechtert (vgl. Dio
LXXVII 14, 4) und als neue Münzen die nach
ihm so genannten Antoniniani geprägt (vgl. o.

Bd. I S. 2568ff.). Den Untcrtlianen gegenüber
zuweilen sparsam (vgl. Philostr. vit. soph. II 30.

Dio LXXVII 9, 1), war er im allgemeinen über-

aus freigebig (vgl. Liberalitas VI—VI1II auf den
10 Münzen. Eck hei VII 208—211; Gesamtsumme

seiner Spenden: 400 Denare pro Kopf, Momm-
sen Chron. min. I 147, vgl. Marquardt St.-V.

II2 138), besonders gegen seine Günstlinge und
Soldaten (vgl. Dio LXXVII 3, 1—2. 9, 1. 10.

1—11, 1. 24, 1. Herod. IV 4, 7—8). aber auch
gegen die Barbaren (vgl. Dio LXXVII 14, 3.

LXXVIII 17, 3), und verfuhr im übrigen nach
dom ausgesprochenen Grundsätze: .Kein Mensch
ausser mir darf Geld haben, damit ich es den

20 Soldaten schenke* (Dio LXXVII 10, 4). Vergeb-
lich ermahnte ihn seine kluge Mutter Iulia Domda
zur Sparsamkeit (Dio LXXVII 10, 4). Abertrotz
seiner Verschwendungssucht (vgl. auch DioLXXVII
9, 1

:
q?davuJ.ojxt)i) sorgte ihre treffliche Verwal-

tung dafür, dass der Schatz nicht leer wurde:
nach seinem Tode fanden sich noch grosse Summen
vor (Dio LXXIX 12, 2).

e) Bauten: Als einzig erwähnenswertes Werk
des Antoninus bezeichnet Eutrop (VIII 20) die

30 grossartigen Thermac Antoninianae in Rom (vgl.

auch Sev. 21, 11; Car. 9, 4—5; Elag. 17, 8—9;
Alex. 25, 6. Viel. Caes. 21, 4. Mommsen Chron.
min. I 147; das Genauere s. o. Bd. I S. 2567f.),

zu denen eine prächtige neue Strasse geführt wuirde

(via nora , Car. 9, 9. Vict. Caes. 21, 4). Sonst

wird in Rom noch der Bau der Porticus Serer

t

erwähnt (Car. 9, 6; Sev. 21, 12). Das Lager der

Vigiles in Ostia liess er schon zu Lebzeiten seines

Vaters wiederherstellen (Not. degli seavi 1889,41)
40 und in Nicomedia liess er vielleicht Thermen bauen

(vgl. CIL III 324 = Dessau 613). Über die

zahlreichen Strassenbauten unter ihm vgl. die

Zusammenstellung bei Schiller Gesch. d. röm.

Kaiserzeit 1 749, 4. über die Stadt Antoninopolis

o. Bd. I S. 2571.

VI. Charakter.
a) Äusseres: Antoninus war klein und häss-

lich von Gestalt (Dio LXXVIII 9, 3). Sein Bart

soll ihn» in Antiochia im J. 215 ausgegangen sein

50 (Dio LXXVII 20, 1). Um seinem Ideal Alexan-

der d, Gr. auch äusserlich zu ähneln, zog er

die Stirn in Falten (vgl. Car. 2, 1: rultu trucu-

lentior) und neigte den Kopf etwas zur linken

Seite, wie es Alexander gethan haben sollte (Vict.

epit. 21, 4). Frühzeitige Ausschweifungen (vgl.

Dio LXXVI 7, 1) schwächten seine Manneskraft
(Dio LXXVII 16, 1), und er wurde krank m uh-

t u<l avfiai xd dk xai äggtjzois aogioaxr)uaoiv (Dio

LXXVII 15, 3. 5), so dass er bei den versehie-

60 denen Heilgöttern vergeblich Heilung suchte (Dio

LXXVII 15, 6—7; vgl. Car. 5, 3 und oben zum
J. 213 und 214). Andererseits war er von Kind
auf an körperliche Übungen gewöhnt, so dass er

750 Stadien hinter einander reiten und im Wellen-

gänge schwimmen konnte (Dio LXXVII 1 1, 2—3).

Auf den Feldzügen ertrug er alle Strapazen frei-

willig (Dio LXXVII 13, 1. Herod. IV 7. 4—7):
doch scheint ihm die zähe Ausdauer gefehlt zu
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haben (vgl. Dio LXXVIII 8, 1—1). Seine Tapfer-

keit wird gerühmt (Alex. 9, 1. Dio LXXVI1 13,

2). Seine Lieblingsbeschäftigung bestand wie bei

Commodus im Wagenrennen, Fechten und Tiere

töten (Dio LXXVII 10, 1—2. 17, 4. Hcrod. IV
7, 2. 11, 9. Car. 5, 9 u. s. f.j. Durch diese

systematisch betriebene körperliche Übung erzielte

er seine Heilung wenigstes bis zu einem ge-

wissen Grade (Dio LXXVII 11, 3, vgl. Herod.
IV 7, 2). 10

b) Geistige Begabung: Antoninus wird meist
als halb verrückt (largestellt, ja Dio (LXXVII 15,

2—3) behauptet sogar, dass die Alamannen ihn

behext hätten. Aber derselbe Dio sagt an einer

anderen Stelle (LXXVII 11, 4) ausdrücklich, dass

er einen ausserordentlich scharfen Verstand ge-

habt habe (ot' firvroi xal xaxoggrjucov rj xaxo-
yv(ö/itov t)v, a).).ä xal ovviet tu no/./.a o^vtaza xal

rq^gaCev hoiiiöiaTa). Auch verstand er es, schnell

und treffend zu antworten (Philostr. vit. soph.20
II 30. Dio LXXVII 10, 4. 11, 4. Herod. IV 7,

2), und er gebrauchte keinen Ratgeber(Dio LXXVII
1 1, 5). Selbst ungebildet war er nicht (Dio LXXVII
11, 2), wie er denn den Euripides aus dem Steg-

reif citiert (Dio LXXVIII 8, 4), nur dass er die

Bildung und die Gebildeten grundsätzlich ver-

achtete (Dio LXXVII 11, 1—3). Trotzdem wid-

mete ihm Oppian sein griechisch geschriebenes

Lehrgedicht über die Jägerei (cyneget. I 2) und
vielleicht auch Sammonicus Serenus ein gelehrtes 30
Werk (Get. 5, 6).

e) Allgemeines: Religiöse und philosophische

Interessen wie seine feingebildete Mutter hatte

Antoninus nicht, wenn er auch den Isiskultus be-

günstigte (Car. 9. 10—11). Auch an den Regie-

rungsgeschäften fand er so wenig Gefallen, dass

er sie gerne seiner ehrgeizigen Mutter überliess

(Dio LXXVII 18, 2. LXXVIII 4, 2—3. 23, 1;

vgl. besonders über das Verhältnis zu seiner Mutter
J. Rövillc Die Religion unter den Severern, 40

übersetzt von Krüger, Lpz. 1888, 192— 197).

Vielmehr ging er fast ganz im Soldatenleben auf.

Die Helden und Feldherren der Vorzeit verehrte

er am meisten, besonders den Herakles, auch hierin

dem Commodus ähnlich (Car. 5. 9; er führte selbst

zahme Löwen mit sich, Dio LXXVIII 7, 2—3),

ferner den Achilleus (Dio LXXVII 16, 6. Herod.

IV 9, 8), den Sulla und Hannibal (Dio LXXVII
13, 7. Herod. IV 8, 5. Car. 2, 2. 4, 10. 5, 4).

Namentlich aber war Alexander d. Gr. sein Ideal. 50
so dass ihn Dio mit Recht tpilaXe^avdgoTaTO^ nennt

(Dio LXXVII 9. I, vgl. 7 ff. Herod' IV 8. Car.

2. 1. 2. Drexler 12f.). Im allgemeinen sagt

Eutrop (VIII 20) von ihm: .1lorurn fere jtaler-

norutn fuil. pnulo asperior el minax, während
M omm sun (R. G. V 418) über ihn urteilt: .Kein

Krieger und Staatsmann wie sein Vater, aber von

beidem eine wüste Caricatur*. — Die Litteratur

s. o. I e.

47) M. Aurelius Antoninus (Elagahalus), römi- 60

scher Kaiser von 218—222 n. Chr., s. Var ins
Avitus.

48) M. Aurelius Antoninus. Primipilaris und
Procurator Augusti (von Galatien?), griechische

Inschrift bei Per rot Explor. de la Galatie 29, 20.

49) M. Aurelius Fulvus Antoninus. Sohn des

Kaisers Antoninus Pius. s. u. Nr. 137.

50) M. Galerius Aurelius Antoninus, Sohn des

Kaisers Antoninus Pius (CIL VI 989 = Dessau
351) s. u. Galerius.

51) T. Aurelius Antoninus, der Kaiser Anto-

ninus Pius, s. u. T. Aurelius Fulvus Boionius

Arrius Antoninus (unten Nr. 138).

52) T. Aurelius Antoninus, M. Aurelii Caesa-

ris filius, imp. Antonini Augusti Pii p(atris)

p(alriae) nepos, Grabinschrift eines unter Pius

gestorbenen Sohnes des späteren Kaisers Marcus
vom Mausoleum Hadriani in Rom, CIL VI 993
= Dessau 383; vgl. o. Bd. I S. 2287.

53) T. Aurelius Aug. lib. Aphrodmus, pro-

c(ürator) Aug(usti) u ratiouibus, CIL XIV 2104
= Dessau 1475; vgl. F riedländer Sittengesch.

I« 173.

54) Aurelius Apollinaris, Bruder des Aurelius

Nemesianus, Tribun der Praetorianer, Mithelfer

des Gardepraefecten Opellius Macrinus bei der

Ermordung des Antoninus (Caracalla) am 8. April

217 n. Chr.. Dio LXXVIII 5, 2. Hist. Aug. Carac.

6, 7.

55) Aurelius Apollinaris, iamborum seripter

,

der die Thaten des Kaisers Carus beschrieb, um
284 n. Chr., Hist. Aug. Carus 11, 2.

56) Aurelius Apollonius, Procurator Augusti
(von Asien oder Lykien und Pamphylien?), Ge-

mahl der Aurelia Antonina. von den ApoUoniatcn
in Pisidien verehrt, CIG III 8969 (= Le Ras
III 747). 3970 add.p. 1107 (= Le Bas III 1195).

57) Aurelius Arcadius Charisius s. Cha r i s i os.

58) Aurelius Aristaenetus. Procurator vonPhry-
gien, Revue arch&d. XXXI 1876, 198.

59) Aurelius Aristokrates, ein Reseript an ihn

vom J. 231 n. Chr., Cod. Iust. III 22, 1.

60) Aufreljius Arlemidorus, darissintus vir,

rarahn alrei Tibrris cl doacarnm urbis am
1. Februar 244 n. Chr., CIL VI 863 add. p. 839.

61) Aurelius Athenodorus = Iulius Aurelius

Septimius Vaballathus Athenodorus s. Vaballa-
thus (vgl. Le Bas III 2611 Comment.).

62) M. Aurelius Atho Marcellus, vir egregius,

Procurator der beiden Philipp! und Praeses von

Mauretania Caesaricnsis, CIL VIII 8809.

63) C. AureliusAtilianns.proc(>/rafory 4 ug(usti)

von Dacia Porolissensis, CIL III 853. Ein Reseript

des Antoninus an einen Aurelius Atilianus, Digest.

XLVIII 19. 43.

64) Aurelius Augustinus s. Augustinus N r.2

oben S. 2368ff.

65) T. Aurelius fA]r[i]tus , CIG III 4300 w
add. p. 1134 = Le Bas III 1292, hiess vielmehr

T. Aurelius Quietus, s. unten Nr. 201.

66) Aurelius Auxon s. Iulius Aurelius Auxon
Leonidas (CIL X 3857). An einen Aurelius Auxo-

nius ist ein Reseript vom 1. Juni 259 gerichtet,

Cod. Greg. III 3, 1.

67) M. Aurelius Basileus, vir rlticenarius,

produrator) rationis castrensis, (.TL X 5336
= Dessau 1 445.

68) Aurelius Bassus. ein Reseript des Anto-

ninus Pius an ihn Digest. XXVI 4. I, 8; vgl.

auch Cn. Munatius Aurelius Bassus (CIL XIV
8955 = Dessau 2740).

69) L. Aurelius Augg. lib. Buranus, pro-

durahn) XX fherfeditalium?) lib(ertatum?)J

CIL III 4827, vgl. H i r s c h f e 1 d V.-G. I 65, 2.

71. 1.

70) Aurelius C , curator aedium sac[rc-
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rum locorumque] publicorum, Bull. com. VIII

1880, 21 nr. 178.

71) Aurelius Ca[e]oilianus, praepositus vec-

iigaliutn, Inschrift von Lyon, Dessau 1444.

[P. v. Rohden.]

72) M. Aurelius Calliphron, athenischer Ar-

chon. vgl. Kalliphron. [v. Schoeffer.]

73) T. Aurelius Calpurnianus Apollonidcs Pro-

curator Augustorum von Gallia Aquitanica irti

xijvoov, von Moesia inferior, von Tnracien, Pro-

curator ducenarius von Dalmatien und Istrien und
von Alexandreia rov idiov l6yov, CIG 3751. Revue
arch&d. 1883 I 207.

74) Aurelius Canartha, princeps gentium Ba-

qua ttum, CIL VI 1800 = Dessau 855.

[P. v. Rohden.]

75) M. Aurelius Carinus = Imp. Caes. M.
Aurelius Carinus (Karinus) Aug. (CIL II 4829
u. a. VIII 7002): regiert 283—284. Die Quellen
sind in den nachfolgenden Litteraturwerken an-

gegeben, das inschriftliche Material nur voll-

ständig bei Ruggiero, die Münzen bei Cohen
VI 363—366. 382—404. 408; die alexandrini-

schen Kaisermünzen bei v. Sali et Die Daten der

alexandrinischen Kaisermünzen 89. Die sehr un-

zuverlässige Hauptquelle ist die Vita (Hist. Aug.
Carus et Carinus), die im folgenden mit blosser

Zahlenangabe citiert wird.

Litteratur: Bernhardt Geschichte Roms
von Valerian bis zu Diocletians Tode I 256—260.

Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit I

884—885. Ruggiero Diz. epigr. II 125.

Bei der Thronbesteigung seines Vaters Carus
wurde Carinus nebst seinem jüngeren Bruder Nu-
merian zum Caesar ernannt, daher er auch u. a.

princeps iuventutis heisst (CIL II 4103). Da
sein Vater nach dem Osten des Reiches ziehen

musste, so ernannte er ihn zum Stellvertreter für

den Westen (16, 2). So erklärt sich (Mommsen
St.-R. II 3 1164) auch die Verbindung von tiobi-

lissimus Caesar und princeps iuventutis mit dem
Imperator- und Augustustitel (CIL II 3835. 4761

und wohl auch Eph. ep. VIII 758— bei Rug-
giero nicht ganz correct abgedruckt —); vgl.

auch v. Salle

t

a. a. O. In dieser Stellung hat

er vielleicht einen Sieg über die Germanen da-

vongetragen, wie aus Cohen 158 hervorzugehen

scheint, und sich infolge dessen den Titel Oer-

manicus Maximus zugelegt. Von einer gemein-
sam auf Carinus und Numerian geprägten Münze
(Schiller 884, 7) weiss Cohen nichts. Gegen
die Britannier hat Carinus ebenfalls gekämpft
(sein Beiname Britannicus Maximus: CIL XIV
126). Den Ehrennamen Persicus Maximus (CIL
XIV 126) verdankt er dem Partherkriege seines

Vaters Carus (s. u. Nr. 77).

Das erste Consulat bekleidete Carinus mit
seinem Vater gemeinsam — unmöglich doch in-

rito patre (16. 6) — im J. 283, das zweite zu-

sammen mit seinem Bruder im J. 284 (Klein
Fast. cons. 112). In Rom veranstaltete er mit

grosser Pracht die tudi Romani (19) und feierte

auch den Sarmatensieg seines Vaters (s. u. Nr. 77)

durch Spiele (19, 3). Calpumius Siculus ecl. 7

kann sich jedoch auf diese ludi Romani des Ca-

rinus nicht beziehen (Teuf fei Gesell, d. Röm.
Litt. 6 749, 2). Von Hungersnot und Brand-
unglück in Rom während seiner Regierung be-

Aurelius 2456

richtet der Chronograph vom J. 354 (Mommsen
Chron. min. I 148), von einem Brande auch, der

Biograph (19, 2).

Sein amtliches sowie sein privates Leben war
durchaus anstössig; eine Liste seiner Vergehen
und Ausschweifungen bietet die Lebensbeschrei-

bung (16—18, 1). Er soll eine ganze Reihe von

Gemahlinnen gehabt haben (16, 7); uns ist nur

Magnia Urbica mit Namen bekannt (CIL II 3394.

Vlff 2384. Cohen 405—408). Augenscheinlich

ist der divus Nigrinianus (Röm. Mitt. IV 249 =
Dessau Inscr. lat. select. 611. Cohen 409. 410)

sein Sohn (von der Magnia Urbica?: Cohen 40?

Anm.). Die Nachricht des Malalas (XII 305) von

einem Verbot des Carinus, die Christen zu belästi-

gen, will schlecht zu seinem sonstigen Auftreten

passen.

Aus seiner Ruhe in Rom scheuchte ihn die

Nachricht von der Ermordung seines Bruders und
Mitregenten und von der Erhebung des Diocletian

auf. Er verliess mit seinen Truppen Rom. be-

seitigte unterwegs (ep. de Caes. 38. 6: bei Ve-

rona) den Usurpator M. Aurelius Iulianus (Cohen
VI 410—411. epit. de Caes. 38, 6 und Zos. I 73

irrtümlich: Sabinus Iulianus; über seine amtliche

Stellung s. Mommsen Eph. ep. I p. 140. Men-
delssohn zu Zos. a. 0.), und stiess in Moesien

auf das Heer des Diocletian. In mehreren Kämpfen
soll Diocletian dem Carinus unterlegen sein (18.

2); in der für ihn siegreichen Schlacht an der

Morawa (Margus) unweit von Vinrinacium fiel er

einer Soldatenverschwörung zum Opfer (Eutr. IX

20, 2). Jahr und Monat des Kampfes s. unter

Dioclet ianus.
Der Versuch, Carinus zu conseerieren, ist natur-

gemäss gänzlich unterblieben; eradiert ist sein

Name auf vielen Inschriften. [Henze.]

76) (M. Aurelius) Carpus, proe(urator) k(astren-

sis) unter Commodus, CIL VI 727.

(P. v. Rohden.]

77) M. Aurelius Carus= Imp. Caes. M. Aure-

lius Carus (Karns) Aug. (CIL VIII 968. 10144

u. v. a.): regiert 282—288. Die Quellen sind

in den nachfolgend aufgeführten Werken ver-

zeichnet. die inschriftlichen Belege vollständig nur

bei Ruggiero; die Münzen bei Cohen VI 350ff.;

die alexandrinischen Kaisermünzen bei v. Sallet
Die Daten der alexandrinischen Kaisermünzen 89.

Über die Hauptquelle s. zu Nr. 75.

Litteratur: Bernhardt Geschichte Roms
von Valerian bis zu Diocletians Tode I 245—250.

Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit 1

882—884. Ruggiero Diz. epigr. II 124— 125.

über die Herkunft des Kaiser Carus giebt

sein Biograph (4—5. 3) eine Reihe von wider-

sprechenden Nachrichten; das Wahrscheinlichste

enthält epit. de Caes. 38, 1, die ihn aus Narbona.

richtig Narona lygL CIL III p. 291) in Illyrien

stammen lässt (Kusch. thes. temp. ed. Scaliger,
anim. 241). Der Wunsch, den Kaiser als ge-

borenen Römer erscheinen zu lassen, hat ebenso

wie z. B. bei Hadrian (Hist. Aug. Hadr. 1, 3:

s. Bd. I S. 496) fälschlich Rom als seinen Ge-

burtsort angeben lassen.

Er hatte (5, 4) civile und militärische Stel-

lungen inne, nennt sich selbst in einem Briefe

(4. 6). der. wie alle bei den Script, hist. Aug. an

geführten Briefe, nur sehr zweifelhaften Wertes
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ist, proconsule Ciliciar (vgl. übrigens dazu Dessau
Herrn. XXVII 1892, 589) und müsste nach einem
andern Briefe (5, 2) senatorischen Ranges gewesen
sein, als ihm das wichtige Amt des Praefectus
praetorio übertragen wurde. Aus seiner Stellung

als Praefectus praetorio, zu der ihn der Kaiser

Probus berufen hatte (5, 4). stieg er im October (?)

des J. 282 (Schiller 882) zum Throne empor.
Sein erstes Consulat hatte er bereits vor seinem
Regierungsantritte bekleidet, oder er übernahm 10

es jetzt sofort: jedenfalls nennen ihn im ersten

Jahre seiner Tribunicia potestas die Inschriften

(z. B. CIL II 1117) nur Consul ohne Zahlzusatz.

Im J. 283 wurde er zum zweitenmale Consul.
Zwei spanische Inschriften (CIL II 3660. 4102)
machen allerdings Schwierigkeit, weil sie das
zweite Consulat des Kaisers in das erste Jahr
seiner Tribunicia potestas setzen und demnach
das zweite Consulat des Carus noch für das J. 282
in Anspruch nehmen, jedoch ist wohl von der 20
Deutung trib. pot. = trib. put. I principiell Ab-
stand zu nehmen (s. unten S. 251 9f.).

Seine Söhne ernannte Carus alsbald zu Cae-

sares (7, 1), dem älteren, Carinus, übertrug er

den Schutz der Reichsgrenze in Gallien, den
jüngeren, Numerianus, nahm er mit sich. Dass
er bei seinem Regierungsantritte zuerst nach Rom
gezogen sei, wie aus der Adventsmünze (Eck hei
VII 508) gefolgert wird, ist in hohem Grade un-

wahrscheinlich. Eckhel scheint die richtige Er- 30

klärung für die Münze gefunden zu haben. Carus
vollendete (8, 1; doch s. 9, 4) seinen Kriegszug
gegen die Quaden — Sarmaten bei den Schrift-

stellern— (Schiller 883, 2). Nun zog er gegen
die Perser, eroberte Mesopotamien, drang bis

Ktesiphon vor und legte sich den Beinamen Per-

sicus , Persieus maximus oder Parthicus bei.

Im J. 283, sehr bald vor oder nach dem 29. August,
fand er hier — wahrscheinlich durch Gewaltthat— seinen Tod. In Alexandfeia hat man nur 40
Münzen aus dem ersten Jahre des Carus geprägt,

also spätestens mit dem 29. August 283 aufge-

hört; anderseits finden sich aus dem ebenfalls bis

29. August 283 reichenden ersten Jahr seines Sohnes
und Nachfolgers Numerianns nur Caesar-, d. h.

'Thronfolgermünzen, aus dem zweiten nur Augu-
stus-, d. h. Kaisermünzen (v. Sallet a. a. O.).

Abweichend von dieser Darstellung der letzten

Zeit de6 Carus lautet der Bericht des Zonaras
(XII 30), der allerdings mangelhaft disponiert 50

ist, nämlich den Carus aus Persien gegen die

Sarmaten ziehen und nach Rom kommen lässt,

dann von seinem Tode auf einem Feldzuge gegen
die Hunnen oder am Tigris erzählt (s. dazu Brun-
ner bei Büdinger Unters, z. röm. Kaisergesch.

II 100).

Auf Inschriften trägt Carus auch den Bei-

namen Germanicus oder Germanicus Maximus,
den er wohl dem unter seinen Auspicien erfoch-

tenen Siege seines Sohnes Carinus (s. Nr. 75) über 60
die Germanen verdankt.

Nach seinem Tode ist er zum Divus gemacht
worden (Cohen 14ff. Nemesian. Cyneg. 64. 71);

auf wenigen Inschriften findet sich sein Name
eradiert. [Henze.]

78) Magnus Aurelius Cassiodorns Senator, vgl.

C a s 8 i o d o r u 8.

79) L. Aurelius [Casjtrlijciustf), Praefect

von Sardinien im J. 46 n. Chr., Eph. ep. VIII
744.

80) Aurelius Celsus, ein Centurio, der den
Kaiser Macrinus gefangen nahm, 218 n. Chr., Dio
LXXVIII 39, 6.

81) Iulius Aurelius Charidemus s. Charide-
mos und vgl. Nr. 10. [P. v. Rohden.]

82) Imp. Caes. M. Aurelius Claudius Aug.
=ClaudiusGothicus: regiert 268—270. Quellen:
Die Vita: Hist. Aug. Claudius, im folgenden nur
mit Zahlen ohne Zusatz citiert. Zos. I 40— 46.

Zonar. XII 25—26. Aurel. Vict. Caes. 33, 27—32.

34; epit. de Caes. 34. Eutrop. 9, 11. Die ge-

legentlichen Erwähnungen bei den Schriftstellern

sind in den unten angeführten Littcraturwerken
citiert und werden gebotenen Falles im Texte
wiederholt, über die Inschriften s. die Indices

der Bände des CIL. die Münzen sind vollzählig

zusammengestellt von Markl (Wien. Numismat.
Ztschr. 1884, 375—460); vgl. dazu noch Ztschr.

f. Numismat. 1885, 328, 3. Die alexandrinischen

Kaisermünzen s. bei v. Sallet Die Daten der
alexandrinischen Kaisermünzen 79—81. Die Ver-

fügungen des Claudius stellt zusammen H ä n e I

Corp. leg. 170, wo allerdings am Ende der ge-

fälschte Brief aus Hist. Aug. Aurel. 17 (F/oriM.s [ ! ]

Claudius I
7a/crio[!] Aureliano) zu streichen ist

und Zonar. XII 26 als Abstraction aus der nach-

folgenden Anekdote bedenklich erscheint.

Litteratur: Bernhardt Geschichte Roms
von Valerian bis zu Diocletians Tode I 121— 139.

Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit I

845—850. Strootmann Hermes XXX 1895,
355—360. In einer Dissertation hat Duncker
(Marburg 1868) das Leben des Claudius bear-

beitet. Die Münzen hat Markl zu seinem Special-

studium gemacht und ausser der oben genannten
Zusammenstellung eine Reihe von Artikeln über
Einzelfragen in der Wiener Numismatischen Zeit-

schrift veröffentlicht (1876, 243—'251. 1879, 230
—233. 1884 , 367—374. 1889, 235—254). Über
die Gothenkriege vgl. v. Wietersheim -Dahn
Geschichte der Völkerwanderung I 231—233 und
Mommsen R. G. V3 225—226.

Herkunft und Verwandtschaft: M. Aure-
lius Claudius — so nennen ihn Münzen und In-

schriften —
,
geboren am 10. Mai 219 oder 220

(Clinton Fasti Romani 302. CIL I2 p. 264), je

nachdem man seinen Tod im J. 270 vor oder nach
dem 10. Mai ansetzen will (s. u.), stammte aus
Dalmatien oder Illyrien und gehörte vielleicht

dem Bergvolke der Dardaner an, was zu der Nach-
richt von seiner Herkunft von dem troischen Könige
Dardanus führte (11. 9). Den Namen Flavius er-

hält er fälschlich 7, 8 und Hist. Aug. Aurel. 17,

2. wohl auf Grund seiner Verwandtschaft mit dem
Hause Constantins d. Gr. Seine Nichte Claudia,

die Tochter seines Bruders Crispus, war nämlich
die Stammmutter der Gens Flavia, der Constan-
tin angehörte (7, 6. Zonar. XII 26. Panegyr. lat.

min. 7, 2. 8, 2. 8, 4). Weniger begründet sind

die Versuche, ihn durch Claudia, eine Schwester

des Kaisers Probus (s. Nr. 194), als mit diesem
verwandt zu erweisen (Hist. Aug. Prob. 3, 2—4),

sow'ie in ihm einen natürlichen Sohn eines der

Gordiane zu sehen (ep. de Caes. 34, 1).

Bis zu seinem Regierungsantritte: Die
iudicia principum (14—1 7) sind wertlos, wie
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fast alle Urkunden der Hist. Aug. Valerian soll

den Claudius befördert hal>en (Hist. Aug. trig.

tyr. 10, 14); unter Gallienus soll er an der Be-

kämpfung des gallischen Usurpators Postumus
neben Aureolus teilgenommen haben, wovon aller-

dings nur 7, 1 meldet, soll aber auch, wie aus

6, 1 hervorzugehen scheint (Schiller 840), mit
Gallienus gegen die Gothen gekämpft haben bis

zu der Zeit, wo des Aureolus Empörung den
M I OAW n 1 t *1 I I /l V« «• l j\ f «f V« . 1 rv\ a 4 ft. a . . J _ 4 M .. aa .1 a ^ .

Markl (1870) aus einer Tetricus-Claudiusmünze

(C o h e n VI 1 18. d e W i 1 1 e Les empereurs de

la Gaule 175— 177) zieht über die Eintracht der

beiden Herrscher. Zwar bezweifelt Markl an

dieser Stelle die Echtheit der Münze nicht, führt

sie aber 1884. 375—160, wo er alle ihm bekann

ten echten zusammenstellt, nicht mehr an.

Sogar in den tres Galliae hat man darauf ge-

hofft, bei Claudius in einer Empörung gegen Te-

Kaiser nach Italien rief und mit ihm den Claudius; 10 tricus wirksame Hülfe zu erlangen (Panegyr. lat.

denn er ist bei der Belagerung Mailands und
dem Tode des Kaisers in Italien.

Der Gedanke H e u z e n s (Bull. d. Inst. 1880.

106), den inirgoxof reue Zrßaoxöiv M. Aurelius

Claudius (CIG8950, s. Nr. 83) auf unsern Clau-
dius zu deuten, bleibt sehr problematisch.

Seine Regierung:
268 : tr. pol. (I) (—9. December 268).

Bei der Belagerung des Aureolus in Mailand

min. 8, 2); Claudius scheint jedoch den Erwar-

tungen nicht entsprochen zu haben (ebd. 8, 4).

269 : tr. pol. II (—9. December 269). cos.

(Wien. Numisraat. Ztschr. 1884, 392—395.

CIL XII 2228. Klein Fast. cons. 110).

Im J. 269, in dem Claudius sein erstes Con-

sulat bekleidete, zog er gegen die Gothen zu Felde,

die schon seit längerer Zeit immer wieder auf

dem Boden des römischen Reiches erschienen waren

hatte Gallienus seinen Tod gefunden; ob der Mord 20 und denen der letzte Kriegszug des Gallienus ge-

mit Wissen des Claudius verübt wurde, ist ebenso
belanglos wie die Frage, ob der sterbende Gal-

lienns die Reichsinsignien an Claudius geschickt
hat (Hist. Aug. Gallieni duo 14, 2. Aur. Vict.

Caes. 33, 28; ep. de Caes. 34. 2). Claudius über-

nahm sofort die Regierung, beseitigte zunächst
den Aureolus (s. d.) und zwang den Senat zur

Consecration des Gallienus (Aur. Vict. Caes. 33,

27). Auf dieses Eintreten des Claudius für das

gölten hatte (Hist. Aug. Gallieni duo 13, 6—9).

Die Entsendung von Truppen unter einem Prae-

fectus vigilum zum Schutze Südgalliens ist be-

reits zum J. 268 erwähnt.

Weder zu Lande bei ihren Angriffen aufTomi
und Marcianopolis, noch zu Schiffe an den Küsten

des Marmarameeres wollte es diesmal den Gothen

glücken. Endlich schien es, als sollte ihnen die

Belagerung von Thessalonike und von Kassandreia

Gedächtnis des Gallienus ist nach Markl (1879) 30 gelingen, da zwang sie die Nachricht von dem
die gemeinsame Gallicnus-Claudiusmünze in Rom
geprägt worden.

Seine erste Sorge für «las Reich galt der Po-
ebene. in welche die Alemannen eingefallen waren.
Von Mailand oder von Pons Aureoli aus ist Clau-
dius sofort nach dem Gardasee zu gezogen. Aure-
lian, der vorausgeschickt war, hatte zwar erst die
Markomannen auf Mailand zu durchbrechen lassen,

machte aber die Schlappe wieder gut durch einen

Anrücken des römischen Heeres dazu, dem Kaiser

ins Innere des Landes entgegen- und nachzu ziehen.

Bei Naissus an der mittleren Morawa kam es zur

Schlacht, die mit einem Siege des Claudius endigte.

Genauere Angaben über die Gothennot dieses

Jahres macht Zosimus (I 42—43; den Schlacht-

ort nennt er 45, 1). dom im wesentlichen 9. 3—4
und 7—9 nicht widerspricht. Zu Ehren dieses

bedeutenden Erfolges prägte man allerorts Sieges-

Sieg über Sueben, Sarmaten und Markomannen 40 münzen mit Victoria Germanica und Victoria

(ep. de Caes. 34, 2. Hist. Aug. Aurel. 18). Auf
diesen Sieg hin sind in allen Münzstädten der
claudianiscben Regierung schon bei der ersten

Emission Münzen mit der Aufschrift: Vicloria

August

i

und Victoria Germanica geprägt wor-
den (Markl 1884,367—374. 390. 439. 458). Die
im Beginn des J. 269 (s. u.) gesetzte Inschrift

CIL XII 2228 nennt den Kaiser infolge dessen

Germaniens Marimus.

Gothica
[
Gutthica

]
(Markl 1884, 373—374). der

Beiname Gothicus (Maximus) wird dem Claudius

nun zu teil (CIL VIII 4876) und verbleibt ihm

sogar nach seinem Tode auf einer Münze (Markl
1884. 420: diro Claudio Gothico).

Noch mancher Kampf blieb dem siegreichen

Fürsten Vorbehalten, ehe das Reich von den letz-

ten Resten dieser Gotheneinwanderung befreit war:

seine Kräfte waren hier noch vollauf beschäftigt.

In Spanien, sowie in Südgallien muss Claudius 50 Um so freier konnte im Osten des Reiches die

sofort Anerkennung gefunden haben gegenüber
dem Regimente des Totricus. Zwar spricht der

apokryphe Brief des Claudius an Senat und Volk
in Rom (7, 5) davon, dass dem Totricus Spanien
und Gallien gehorchen; doch die Thatsache, die

Markl (1884, 410—415) erwiesen hat, dass in

Tarraco eine kaiserliche Münzstätte gewesen ist,

die von Anfang an ununterbrochen Münzen des

Claudius prägte, sowie die in Grenoble gefundene

palmvrenische Fürstin Zenobia ihre eigenen Pläne

verfolgen.

Im Anfänge seiner Regierung muss Claudius

noch von der Zenobia als ihr Oberherr anerkannt

worden sein, wie v. Sa 11 et (Ztschr. f. Numism.
1876, 405- -406) folgert aus einer auf Grund von

Stilvergleichung als palmyrenisch erkannten Münze

des Claudius. Für die Folgezeit lehrt jedoch da*

Ausbleiben nicht nur der Consecrationsmünzen des

Inschrift (CIL XII 2228) aus dem zweiten Jahre 60 Claudius, sondern auch der Siegesmünzen zweiter

des Claudius (trib. pot. II). gesetzt von Truppen,
die Claudius unter dem praefectus rigilum(\) lulius

Placidinnus zum Schutze dieses Landes bei seinem
Abmärsche gegen die Gothen dorthin gesandt
hatte (Uenzen Bull. d. Inst. 1880, 160), lehren,

dass Spanien und in Verbindung damit wohl die

ganze Narbonensis den Claudius anerkannt haben.
Im Widerspruche dazu steht die Folgerung, die

Emission (d. h. der auf den Gothensieg gepräg-

ten) aus der Münzstätte Antiochia — dieses Aus-

bleiben hat Markl (1889. 393—430, namentlich

416) nachgewiesen gegen L 6 p a u 1 1 e s Einwen-

dungen (Revue numism. 1888, 411—416. 1889.

115— 117) — ,
dass Antiochia und ganz Syrien

in Feindeshand gefallen sein muss. Diese Feinde

können nur die Palmyrener sein; mithin muss
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ungefähr gleichzeitig mit dem Schlage von Nais-

sus die Eroberung Syriens durch Zenobia statt-

gefunden hal>en (Mark I 1884, 455. 458; vgl. dazu
Zosimus I 50).

Dagegen setzte der kaiserliche Feldherr Pro-

bus oder Probatus dem Palmyrener Zabdas (Sabas:

11, 1), der gemeinschaftlich mit dem Ägypter
Timagenes den Versuch machte, Ägypten der römi-

schen Herrschaft zu entreissen, zunächst erfolg-

reichen Widerstand entgegen und veranlasste die 10
Feinde zum Aufbruch aus Ägypten. Als er aber
bei Babylon in Ägypten in eine von Timagenes
gestellte Falle gegangen war, gab er sich, um
der Gefangennahme zu entgehen, selbst den Tod.

Damit Hel Ägypten in die Hände der Palmyrener.

Bo Zosimus (I 44). Der Bericht 11, 1—2 lässt

sieh damit ohne Schwierigkeiten in Einklang
bringen. Die Gruppierung der drei Parteien:

Probatus-Agypter-Palmyrener hat gegen v. Sallet
(Die Fürsten von Palmyra unter Gallienus, Clau-20
dius und Aurelian 44—55) richtig dargelegt

Mommsen R. G. V3 437. Nur der Schluss-

satz von der nunmehr folgenden Unterwerfung der

aufständischen Ägypter unter die Römer steht

mit der vorhergehenden Darstellung im Wider-
spruch und bleibt unverständlich. Der Ursprung
dieses Zusatzes erhellt vielleicht aus einer Dou-

blette zu diesem Berichte, die den nachmali-

gen Kaiser Probus hier kämpfen lässt und des-

halb von dein Tode dieses Probus in Ägypten 30

nichts berichten darf; vgl. darüber unten Nr. 194

S. 2518.
Zu irgend einer Thätigkeit gegen die Perser

kann Claudius unmöglich Zeit und Gelegenheit

gefunden haben; die Entstehung des Titels Par-

fhims Maximus. den er CIL VIII 4870 führt,

bleibt deshalb unerklärt.

Vereinzelt steht ferner die Notiz (Hist. Aug.
trig. tyr. 2(5, 7), dass er beinahef!) die räuberi-

schen Isaurier zur Ansiedlung in dem Flachlande 40
von Kilikien bewogen hätte, was Bernhardt 137

auf den Kaiser Probus beziehen will.

270: tr. pot. III (—9. December 270). ms.
(CIL II 1072. III 3521).

Einzelne Inschriften (CIL II 3019. 4505. VIII

4870. II 3834; vgl. 0019) nennen sein zweites

Consulat, die ersten beiden ohne feste Jahres-

bezeichnung der tribunicia polrstas, die andern

aus dem dritten Jahre. Nun sind uns aber die

constilcs ordinarii dieses Jahres sicher überliefert 50

(Klein Fast. cons. 110), den Kaiser als suffeelus

zu betrachten ist nicht angängig; mithin müssen
die Spanier und der Afrieaner, die diese Inschrif-

ten verfertigten, aus der öfters hervortretenden

Vorliebe der Kaiser für Continuierung des epo-

nymen Consulates einen voreiligen Schluss gezogen

haben.

In den Beginn dieses Jahres verlegt Cohen
(VI 173) die Erhebung des Censorinus zum Gegen-

kaiser, dessen Vorleben Hist. Aug. trig. tyT. 33, 1 60
schildert. Dass er zu Claudius Zeit sieben Tage
seine Rolle spielte, lehrpn Hist. Aug. trig. tyr.

31, 12. 32, 8; woher Cohen den Jahresansatz

hat, bleibt mir unbekannt. Sollte er die Conjec-

tur Bernhardts (136, 2) angenommen haben,

der ep. de Caes. 34. 3: his diebus Ce HBorinus
regnum repit lesen will, so wäre der Schluss nicht

zwingend.

Zwar waren im Vorjahre die Gothen besiegt,

aber noch weilten ihre aufgelösten Scharen auf

der Balkanhalbinsel. Hier, im Gebirge selbst,

kam es wiederholt zu Kämpfen, die sogar ein-

mal noch zu einer Schlappe der Römer führten.

Im ganzen jedoch schritt der Plan, die Gothen-
schwärme einzeln aufzureiben, seiner Vollendung
entgegen. Die Pest lichtete die Reihen der Gothen;
sie griff aber auch in das Lager der Römer über
und forderte hier den Kaiser selbst zum Opfer
(11— 12, 2. Zos. I 45—46). In Sirmium fand er

seinen Tod (Zon. XII 26. Jordan. Rom. 288 u. a.)

im J. 270, vor dem 29. August (v. Sallet Die

Daten der alexandr. Kaiserin. 79; allzu genaue
Berechnung bei Sad£e De imper. Rom. tert. p.

Chr. n. saec. temporib. constit., Diss. Bonn 1891,

52). Die Sage bildete bald darauf seinen Tod in

eine Devotion für den Sieg der Römer nach dem
Muster der Decii um (Aurel. Vict. Caes. 34, 3;

ep. de Caes. 34, 3. Anunian. Mareell. XXXI 5),

wofern nicht eine Verwechslung mit dein Kaiser

Decius vorliegt, bei dem sein Tod im Felde gegen
die Gothen eine Analogie zu Claudius bietet, dann
aber einerseits der Name, anderseits die Thatsache,

dass seine Leiche nach der Gothenschlacht nicht

aufzufinden war, einer Anknüpfung an den Opfer-

tod des Decius Mus Vorschub leistet.

Als seinen Nachfolger, so lautet, wie üblich,

die Erzählung, soll der sterbende Kaiser den Aure-

lian empfohlen haben, ihm soll er die Fortsetzung

des Gothenkrieges anvertraut haben; so ist wohl,

wenn überhaupt, das omue contra Maeotidas bel-

lum zu deuten (Zon. XII 26. Hist. Aug. Aurel.

16. 4).

über die Ehren, die man in Rom dem Clau-

dius nach dem Tode erwies, sprechen ausser 3,

3—5 die ep. de Caes. 34, 3. Eutrop. 9, 11 und
Orosius VII 23.

Seine Consecration fand ohne Schwierigkeiten

statt. Die Schriftsteller, die oft von dem dirus

Claudius sprechen, finden durch die Münzen
(Markt 1884, 396. 420. 432. 444. 449) ihre Be-

stätigung. Während die Inschrift CIL VIII 10373

nichts hieftir ausgiebt. hat Dessau eine andere

Inschrift CIL VIII 17880: dijro Claudio der

Buchstaben form nach auf unseren Claudius ge-

deutet. Eine Münze bewahrt ihm sogar noch

nach seinem Tode den Beinamen Gothicns (Markl
1884. 420). [Henze.]

851) M. Aur(elius) (Cl]audius, Procurator Augn-
storum (von Asien?), GIG III 3950, vgl. II 2840.

[P. v. Rohden.]

84) Imp. Caes. M. Aurelius Claudius Quin-

tillus Aug.: regiert 270. Quellen: Hist. Aug.
Claudius 12. 3—13, 2. 13, 9. Zos. I 47. Zon.

XII 26 Ende. Epit. de Caes. 34, 5. Eutrop. IX
12. Chronogr. vom .1. 354, Mommsen Chron.

min. I 148. Iordan. Rom. 289. Syncell. I 720
Bonn. Einzige bisher bekannte Inschrift Ephcm.
epigr. VII 670. Die Münzen sind zusammenge-
stellt von Markl (Wien. Numism. Ztschr. 1890,

11—24), die alexandrinischen Kaisermünzen bei

v. Sallet (Die Daten der alexandr. Kaiserin. 81).

Litteratur: Bernhardt Geschichte Roms
von Valerian bis zu Diocletians Tode I 140— 143.

Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit

I 850.

Quintillus folgte seinem Bruder Claudius im
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J. 270 auf dem Throne. Seine Regierung, welche die

Zustimmung des Senates fand, war nur von kurzer

Dauer. Auf 17 Tage beschränken sie die oben
genannten Schriftquellen mit Ausnahme des Zosi-

mus und des Chronographen vom J. 354. In

Übereinstimmung mit diesen beiden setzt Markl
(Wien. Numisinat. Ztsehr. 1889, 417) wegen der

grösseren Anzahl der Münzen des Quintillus seine

Regierungszeit auf etwa zwei Monate an.

Die einzige Ruhmesthat seiner kurzen Herr- 10

schalt rühmen die Münzen (Markl 1890, 18) mit
der Aufschrift: Victoria Augusti ; sie beziehen

sich wohl auf die Aufreibung der Gothenreste bei

Anchialus und Nikopolis, die nach Hist. Aug.
Claudius 12, 4 die Provincialen selbst besorgt

haben sollen.

Die Erhebung des Aurelian zum Kaiser brachte

ihm den Tod, sei es durch seine Soldaten, sei es

von eigener Hand. Er starb zu Aquileia (Chronogr.

vom J. 354 und Iordan.). Quintillus hinterliess 20
zwei Kinder (Hist. Aug. Claud. 13, 9).

Beweise für seine Consecration sind nicht vor-

handen. auch nicht in den Münzen, wie Markl
(1890, 14— 15) ausdrücklich hervorhebt. [Henze.]

8o) M. Aurelius Cleander (so Dessau 1737),

der Günstling des Commodus 185—189 n. Chr.

Von Geburt ein Phrvgier (Herod. I 12, 3), war
er als Sclave verkauft und nach Rom gebracht

worden, wo er in den Palast des Kaisers kam
(Dio LXXII 12, 1. 10, 2. Herod. I 12, 3). Im 30
Laufe der Zeit rückte er als Freigelassener zum
ersten Kammerdiener oder Oberkämmerer des Kai-

sers auf (a cubiculo, Dessau 1737. Dio LXXII
12, 1. Herod. I 12, 3. Hist. Aug. Comm. 6, 3).

Unter vielen anderen tötete er auch den (Aelius)

Saoterus, der vor ihm Kämmerer gewesen war
(Dio LXXII 12, 2). Zum Sturz des allmächtigen

Gardepraefecten (Tigidius) Perennis trug er bei

(Dio LXXII 9, 3), und nach dessen Tode fühlte

er sich wie von einem Herrn befreit, 185 n. Chr. 40
(Dio LXXII 10. 2). Cleander trat nun an die

Stelle des Perennis in der Gunst des Commodus
und als allmächtiger Minister.

Amtlich blieb er zunächst in seiner Kämmerer-
stellung. bald aber (nicht vor dem J. 186, vgl.

Comm. 14, 8) übernahm er mit zwei anderen von

ihm selbst Ausgewählten die Gardepraefectur

(Comm. 6, 12—13). Natürlich hatte Cleander

alleine die Gewalt, wie er denn auch alleine den
Degen als das Abzeichen des militärischen Com- 50
mandos führte (libertinus qui a pugione appel-

Intus est , Comm. 6. 13; vgl. Mommsen St.-R.

I* 435, 1. Hirschfeld V.-G. 1229. Friedlän-
der S.-G. I

6 117, 3). Es begann nun ein tolles

Treiben am Hofe. Cleander verkaufte alles, auch
Senatorensitze und Beamtenstellen (Dio LXXII
10, 2. 12, 3. Hist. Aug. Comm. 6, 9— 10), und
häufte einen solchen Reichtum bei sich an, wie

kein Kämmerer zuvor (Dio LXXII 12, 5). Von
diesen Schätzen gab er vieles dem Commodus selbst 60
und dessen Kebsweibern, vieles verwandte er aber
auch auf Bauten und andere nützliche Dinge (Dio

LXXII 12. 5). So erbaute er in Rom eine öffent-

liche Badeanstalt (Herod. I 12, 4), aber nicht in

seinem Namen, sondern im Namen des Commo-
dus (Hist. Aug. Comm. 17, 5). Dies werden die

Thcrmae Conimodianae sein, deren Bau von den
Chronisten freilich zu früh angesetzt wird (Hieron.

Chron. a. Abr. 2199. Prosper Chron. min. I 432.

Cassiod. Chron. min. II 144 Mommsen).
Als der Schwager des Commodus, Antistius

Burrus, dem Kaiser von dem unerhörten Treiben
des Cleander Mitteilung machte, wurde er von
diesem mit vielen anderen getötet (um 186 n. Chr..

Comm. 6, 11— 12). So wurde Cleander allge-

mein verhasst (vgl. auch Animian. Marcell. XXVI
6, 8). Der Hass steigerte sich ins Masslose, als

auch der allgemein beliebte und ehrwürdige Arrius

Antoninus (oben Arrius Nr. 13) dem Cleander
zum Opfer fiel (um 188 n. Chr.. Hist. Aug. Comm.
7, 1; Pert. 3, 7). Trotzdem hielt sich Cleander
bis zum J. 189 im Besitz der Macht. Denn noch
in diesem Jahre ernannte er 25 Consuln auf ein-

mal, darunter auch den späteren Kaiser Septimiu?
Severus (Dio LXXII 12, 4. Hist. Aug. Comm. 6,

9; über das J. 189 als Consulatsjahr des Severus
s. A. Wirth Quaest. Sever., Bonn. Diss. 1888,

23). Der Sturz des Cleander geschah auf folgende

Weise. Es herrschte im J. 189 n. Chr. grosser

Getreidemangel, und der damalige Praefectus an-

nonae M. Aurelius Papirius Dionysius (u. Nr. 184)
vermehrte absichtlich die Not, um das Volk gegen
Cleander als den Urheber aufzureizen (Dio LXXII
13, 1—2. Herod. I 12, 8. 5. Hist. Aug. Comm.
14, 1— 2). In der Tat kam die Wut des Volkes
gegen Cleander bei einem Wettrennen zum Aus-

bruch. Unter Verwünschungen gegen ihn stürmte
man nach der Wohnung des Commodus. der sich

gerade in der quinctilischen Vorstadt befand, und
vergebens versuchte die Garde, die Menge zurück-

zudrängen. Dem ahnungslosen Commodus zeigte

seine Concubine Marcia den Aufruhr an, und der

feige Kaiser Hess aus Angst vor dem Volke so-

fort den Cleander hinrichten. Sein Kopf wurde
auf einer Lanze umhergetragen, sein Körper ge-

schleift und geschändet (Dio LXXII 13. Comm.
7, 1; etwas abweichend Herod. I 12— 13).

Cleander stand in intimen Beziehungen zu

Commodus. Er heiratete dessen Concubine Da-

mostratia (Dio LXII 12. 2) und soll auch andere
Concubinen des Kaisers missbraucht haben (viel-

leicht auf Befehl des Commodus selbst, vgl. Hist.

Aug. Comm. 5, 10), von denen er sogar Kinder
hatte, die nach seinem Sturze mit ihren Müttern
getötet wurden (Comm. 7, 3). Auch Herodian (T

13, 6) spricht von zwei Söhnen des Cleander, die

bei seinem Sturze getötet wurden. Dio (LXXII
13, 6) erzählt dagegen nur von einem Kinde des

Cleander, das ,in den Händen 4

des Kaisers selbst

erzogen, von diesem aber auch der Wut des Volkes
preisgegeben wurde; vgl. Friedländer Sitten-

gesch. I« 98. 117.

86) Aurelius Clefmens], Praefect (vielleicht

von Ägypten), CIG III 5089 (nubische Inschrift).

87) Q. Aur(elius) Pactnmleius . . .] Clemens
s. u. Nr. 188.

88) M. Aurelius Cominius Cassianus, vir claris-

simus, legatus Augustorum pro praetore von Nn-
midien in den J. 208—212 n. Chr., CIL VIII

2733 (J. 208?). 2611 (209). 2589 (211/212). 2732

(21 l/212)= Dessau 1154. 6357 (211/212). 2657.

2734: Suppl. 18268. Consul designatus VIII 2589;
vgl. Pallu deLessert Fastes de laNumidie 130f.

89) L. Aurelius Commodus = Imp. Caes. M.

Aurelius Commodus Antoninus Augustus = Imp.

Caes. L. Aelius Aurelius Commodus Augustus,

-ii Digi»i2®3"Sir«öffgt0



2465 Aurelius Aurelius 2466

römischer Kaiser vom 17. Mürz 180—31. Decem-
ber 192 n. Chr.

I. Quellen: a) Angebliche Briefe des Com-
modus finden sich Hist. Aug. Nig. 4, 4; Alb. 2,
1—5. 14. 3—5. Der Eingang eines wirklichen

Briefes an den Senat vom December 192 bei Dio
LXX1I 15, 5. Eine angebliche Rede des Com-
modus an die Soldaten im März 180 bei Hero-

dian I 5, 3—8, Einiges aus einer wirklichen Rede
im Senat vom J. 180 bei Dio LXXII 4, 2. Die
wenigen Erlasse und Verordnungen ans der Zeit

des Commodus bei E. Hänel Corpus legum, Lps.

1857, 132—133.
b) Die wichtigsten Inschriften aus der Zeit

des Commodus bei H. Dessau Inscript. Latinae

selectae 1 375—378. 389—400. 1 112—1 140. 1826f.

15731. 2099f. Im übrigen vgl. besonders die In-

dices des CIL, namentlich Bd. III und VIII. auch

CIL VI 1023—1025. 2099—2101.
c) Die Münzen des Commodus bei Eckhel

Vn 102—138. Cohen IIP 228-375 nr. 1—1192
(diese im folgenden ohne Seitenzahl nur nach den

Nummern citiert). p. 128f. 132ff. 169f. 878ff.

388f. Die alexandrinischen Münzen l>ei Mionnet
VI 334—346 nr. 2317—2425; Suppl. IX 101

— Hl*: nr. 445—474. Catalogue of the greek coins

in the British Museum, Alexandria p. 174— 180

nr. 1394—1446; vgl. v. Sallet Daten der ale-

xandrinischen Kaisermünzen 41—42.

d) Alte Litteratur: Xipliilins Epitome und ver-

schiedene Excerpte aus Cassius Dio Buch LXXII,
vgl. auch Bd. V p. 208 Dindorf und Zonaras

XII 4— 5. Herodianns *>',<; fierii Mclqxov ßaoikeia;

laxoQtfhv I 2—17; vgl. hierüber J. Zürcher Com-
modus. Vita Commodi Antonini in den Scrip-

tores Historiae Augustae, angeblich verfasst von

Aelius Lampridius, die zum Teil auf amtlichen

Veröffentlichungen beruht, vgl. auch hierüber

J. Zürcher Commodus; ausserdem vgl.dieLebens-

beschreibungen des Marcus, I’ertinax u. a. (im

folgenden citiert als Comm.. Marc., Bert. u. s. f.).

Neben diesen drei Hauptquellen, Dio, Herodian

und Vita, sind zu vergleichen die späteren Chro-

nisten. namentlich Eutropius VIII 15. Victor

Caesares 17; Epitome 17. Chronica minora ed.

Mommsen I 147.

e) Neue Litteratur: J. Zürcher Commodus,
ein Beitrag zur Kritik der Historien Herodians,

in Büdingers Untersuchungen zur römischen

Kaisergeschichte I.Lpz. 1868. 223—263. H. Schil-

ler Geschichte der römischen Kaiserzeit I 2, Gotha

1883, 660—668. E. Herzog Geschichte u. System

«ler römischen Staatsverfassung II, Lpz. 1887,

407. 415. J. J. Bernouilli Römische Ikono-

graphie II 2, 1891, 226—245.

II. Leben vor der Thronbesteigung.
a) Commodus als Kind und Caesar: 161— 176

n. Chr. Am 31. August 161 n. Chr. (Comm. 1,2.

10, 2, vgl. Suet. Gai. 8. Dio LXXII 22. 4. 6) wurde

Commodus beil«anuvium mit seinem Zwillingsbru-

der Antoninus (o. Bd. I S. 2571) geboren (Comm.
1. 2), als Sohn des Kaisers M. Aurelius Antoninus

(o. AnniusNr.94 Bd.IS.2279f.) und der jüngeren

Annia Galeria Faustina (o. Bd. I S. 2313f. An n i u

s

Nr. 121; vgl. auch Comm. 1.3—4. Herod. I 7, 4).

Wahrscheinlich erhielt er nach dem Kaiser L.

Verus die von diesem kurz vorher abgelegten

Namen L. Aelius Aurelius Commodus (vgl. u. III

Paulv-Wlssovra II

J. 180, a). Bei dem parthischen Triumph des

Marcus und Verus in der Mitte des J. 166 (vor

dem 23. August, vgl. o. Bd. I S. 22941.) fuhr

auch Commodus mit seinen Geschwistern im
Triumphzuge mit (Marc. 12, 10). Bald darauf,

am 12. üctober 166 (Comm. 11, 13), wurde er,

angeblich auf Bitten des L. Verus (Marc. 12,8),

mit seinem jüngeren Bruder M. Annius Verus
(o. Bd. I S. 2309 Annius Nr. 95) zum Caesar

lOeruannt (Comm. 1, 10. 11, 13; Marc. 16, 1. 21,

3; auf Münzen: Commodus Coes. Aug. fil. ent-

weder allein, Cohen 694, oder mit seinem Bruder
Annius Verus Caes., Cohen IIP 133 nr. 2;

noch ohne Caesar findet sich Com modo Ant.

Aug. f., Cohen 1008).

Sein Vater versuchte ihn teils durch eigene

Belehrung, teils durch die besten Lehrer der da-

maligen Zeit zu erziehen (Comm. 1, 5. Herod. I

2. 1; vgl. auch Dio LXXII 1). In der griechi-

20 sehen Sprache unterrichtete ihn Onesikrates, in

der lateinischen Antistius Capella, in der Rhetorik

Ateius Sanctus (Comm. 1, 6). Doch fruchtete bei

dem sehr beschränkten (Dio LXXI 22, 3. LXXII
1, 1) Knaben kein Unterricht (Comm. 1,7). Zwar
war er nach Dio (LXXII 1,1) ursprünglich nicht

gerade ein Bösewicht, nach der Vita dagegen

(Comm. 1. 7) war er schon von der ersten Kind-

heit an in Laster eingeweiht und wollte schon als

zwölfjähriger Knabe (also im J. 172) bei Centum-
30 cellae einen Sclaven in den Ofen werfen lassen

(Comm. 1, 9). Übrigens blieb er während des

ersten germanischen Krieges (166—175) in oder

bei Rom (vgl. Herod. I 7, 4).

Am 15. October 172 (Comm. 11, 13) erhielt

Commodus den Beinamen Gcrmanicus, den sich

sein Vater erkämpft hatte (vgl. Dio LXXI 3, 5),

und heisst also auf einer Münze des J. 173: Com-
modus Caes. Germ. Antonini Aug. Germ. fil.

(Cohen IIP 133 nr. 2), auf «anderen Münzen
40 der J. 172—175: Commodus Caes. Aug. fil. Germ.

(Cohen 291—292. Cohen IIP 132f. nr. 1. 3

vom J. 17.5) oder vollständiger L. Aurel. Com-
modus Caes. Aug. fil. Germ. (Cohen 293—294.

Cohen IIP 133 nr. 4 vom J. 175); ähnlich

auf einer Inschrift CIL X 6001 = Dessau 389.

Auf eine Spende an das Volk, die er noch in der

Praetexta persönlich vornahm (Comm. 2, 1), be-

ziehen sich wohl die Münzen mit Liberalitas

Aug. (Cohen 291—294); vgl. auch Eckhel
50 VII 103.

Am 20. Januar 175 (Comm. 12. 1; vgl. Dio

LXXII 15, 3), im 14. Lebensjahre (Comm. 1, 10),

wurde er in alle PriestercoUegien aufgenommen
(Comm. 1, 10. 12, 1; Marc. 16, 1); so heisst er

Commodus Caes. Aug. fil. pontif(er) (Cohen
599). Auch wurde er zum Princeps iuventutis

ernannt (Comm. 2. 1. Cohen 605. 607. 608.

010—614. 617. 618. CIL VIII Suppl. 11928).

Etwa im Frühling 175 nahm Commodus ebenso

60 wie sein Vater (vgl. o. Bd. I S. 2300) den Sieger-

titel Sarmatieus an und heisst demnach Com-
modus Caes. Aug. fil. Germ. Sarm. Cohen 1.

2. 41. 76. 77. 78. 93. 94. 104. 105. 215. 216.

401. 402. 404. 406. 601. 602. 606. 609. 615. 616.

708—711) oder L. Aurel. Commodus Caes. Aug.

fil. Germ. Sarm. (Cohen 217. 243. 244. 403. 712).

Am 19. Mai 175 brach er nach Germanien

auf (Comm. 12. 2). nämlich zu seinem Vater

78
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Marcus, der ihn am 7. Juli 175 (Comm. 2, 2

12, 3) an der Reichsgrenze für mündig erklärte

(Marc. 22, 12; Comm. 2, 2. 12, 8) und ihn den
Soldaten empfahl (Comm. 2. 3). Vielleicht wurde
er auch schon damals zum Consul für dasJ. 177
designiert (Marc. 22, 12). Dann reiste er mit
seinem Vater, in den J. 175— 170, nach Syrien

und Ägypten und kehrte mit ihm im Herbst 170

nach Rom zurück (Comm. 2, 3; vgl. o. Bd. I

sich aber auch annehmen, dass die Aufschrift der

Münzen trib. pot. cos. ungenau ist. Es kann ent-

weder die Iterationsziffer 11 l>ei trib. pot. fortge-

lassen sein, wie sich das auch sonst auf Münzen,

besonders des Pius, häufig findet, sogar auch auf

einer Inschrift des Connnodus (CIL III 6052 =
Dessau 304). oder aber, was noch wahrschein-

licher ist, es kann cos. ungenau stehen für cos.

des., wie dies z. B. bei Antoninus Caracalla häutig

S. 2300ff. Münzen mit adventus Cacs. Cohen 10 vorkommt (Cohen 176. 177. 183. CIL VIII 9828.

1—2. Auf die glückliche überfahrt über das

Meer von 0 riechenland nach Italien bezieht sich

Cohen 118; vgl. Marc. 27, 2).

b) Commodus als Mitherrscher seines Vaters:

176—180 n. Chr. Am 27. November 176 (Comm.
2, 4. 12, 4), bald nach der Rückkehr nach Rom,
wahrscheinlich au demselben Tage, an dem Mar-
cus triumphierte (vgl. o. Bd. I S. 2302), wurde
Commodus von seinem Vater zum Imperator und

9228. 10894), so dass die Münzen in die Zeit vom

27. November bis 9. December 176 gehören wür-

den. Dass in der That einige Münzaufschriften

dieser Zeit ungenau sind, zeigen die Münzen mit

Commodo Caes. Aug. fil. Germ. Sarin, cos.

(Cohen 218—220. 603. 604); denn als Commo-
dus Consul wurde, war er schon Imperator, und

als er noch Caesar war. war er noch nicht Con-

sul; es wird also auch hier cos. für cos. desig.

Mitherrscher erhoben (Comm. 2, 4. 12. 4; Marc. 20 stehen. Ausserdem bezieht sich die Münze Cohen
16, 1. Mommsen St.-R. II 3 1154, 4; eine Münze
mit imp. Cacs. L. Aurel. Commodus Germ. Sann.
ohne Augustus und ohne trib. pot. Cohen 223).

Am 23. December 176 (Comm. 12. 5) triumphierte
er de Germanis (vgl. Cohen 76—92) und de

Sanhatis (vgl. Cohen 93— 103), angeblich zu-

gleich mit seinem Vater (Comm. 2, 4; Marc. 16, 1.

17, 3. Eutrop. VÜI 13. Euseb. Hieron. Chron.
a. Abr. 2193), in Wirklichkeit etwa einen Monat

118 mit der Aufschrift Commodo Caes. Aug. fil.

Germ. trib. pot. cos. und Felicitati Caes. s. r.

und der Abbildung eines Schiffes zweifellos auf

die gefährliche überfahrt von Griechenland nach

Italien (Marc. 27, 2) etwa Anfang November 176

(vgl. o. Bd. I S. 2302) und ist daher schwerlich

erst imJ. 177 geprägt. Hat aber wirklich Com-
raodus die trib. pot. erst während seines ersten

Consulates empfangen, so hat er sie jedenfalls

später (vgl. o. Bd. I S. 2302). Der Vater ging 30 noch vor der Annahme des Augustusnamens, die

dabei neben dem Triumphwagen seines Sohnes
her (Marc. 16, 2).

Am 1. Januar 177 übernahm Commodus zum
erstenmal das Consulat, und zwar mit M. Plautius

Quintillus. CIL VI 631. 745. 2382 b. X 285. XIV
328. Comm. 2, 4; Marc. 16, 1. Mommsen
Chron. min. I 58. 225. 287. 431. 698. II 143.

Es fragt sich nun, ob Commodus die tribu-

nicische Gewalt erst in diesem J. 177 oder schon

in demselben Jahre erfolgte, als die zweite ge-

zählt; das zeigen die Münzen mit Imp. Caes.

L. Aurel. Commodus Germ. Sarm. und trib.

pot. 11 cos. (Cohen 81. 82. 92. 97. 103. 295.

298. 739. 741. 742. 749. 750).

Im Laufe des J. 177 erhielt Commodus den

Titel Augustus und p(ater) p(afriae) und wurde
damit zum gleichberechtigten Mitkaiser seines

Vaters erhoben. Demnach heisst er jetzt auf

am 27. November 176 zugleich mit dem Imperator- 40 Münzen L. Commodus Aug. cos. p. p. (Cohen
titel erhalten hat. Letzteres ist an sich wahr-

scheinlicher, da sich sonst zwar die tribunicia po-

lestas ohne Imperatortitel, z. B. bei L. Caesar

und Marcus, aber nicht umgekehrt der Imperator-

titel ohne tribunicia potestas findet (vgl. Momm-
sen St.-R. II 3 1154). Ferner steht durch die

Inschriften (z. B. Dessau 400f.). Münzen (Cohen
183ff. 207ff. 598) und durch Dio (LXXII 15, 5)

fest, dass Commodus im December 192 die 18. tri-

bunicia potestas führte, so dass die erste schon 50
am 9. December 176 zu Ende gegangen sein

muss. Nun giebt es aber Münzen mit trib. pot.

cos. (Cohen 118. 733—738), nach denen Com-
modus noch im J. 177, nämlich während seines

ersten Consulates. die erste tribunicia potestas

zählte. Mommsen (St.-R. II3 801, 2) meint

daher, Commodus habe in der That erst im Laufe

des J. 177 die tribunicische Gewalt erhalten; sehr

bald aber sei dann als dies imperii der 27. No

63. 66. 67) oder L. Aurel. Connnodus Aug. cos.

p. p. (Cohen 65. 68. 743) oder Imp. L. Aurel.

Connnodus Aug. Germ. Sarm. tr. p. 11 cos. p. p.

(Cohen 79. 80. 83—90. 95. 96. 98—102. 744

—748) oder endlich Imp. Caes. L. Aurel. Com-
modus Aug. Germ. Sarm. tr. p. II cos. p. p.

(Cohen 91 ; vgl. CIL VI 1016a = Dessau 375.

CIL III 3968 = Dessau 390. CIL VI 1023; un-

genau CIL VIII 9992).

In demselben J. 177. und zwar noch vor dm
10. December, nahmen beide Kaiser eine inipera

torische Begrüssung an, so dass Marcus imp. l\

(vgl. 0 . Bd. I S. 2303) und Commodus imp. II

genannt wurde (Cohen 270.271.751—759. 98B-

Es muss also in diesem Jahre der Markonianeri-

krieg von neuem ausgebrochen sein. Intolg*1-

dessen entschloss sich Marcus im folgenden J. 17?

von neuem in den Krieg zu ziehen, und vermählt-

vor der Abreise, schneller als er ursprünglich V-

ember 176 und demnach als Endtermin der trib. 60 absichtigt batte, seinen siebzehnjährigen Sohr

pot. I der 9. December 176 fixiert worden. Her-
zog (St.-V. II 1, 883f., 1) meint dagegen, dass

zunächst die paar Tage vom 27. November bis

10. December 176 ,nicht in Berechnung genom-
men und so von dem Tage der Übertragung bis

9. December 177 ein wenig übervolles Jahr =
ein Jahr gerechnet, dann aber dies als Benach-
teiligung corrigiert worden sei*. Vielleicht lässt

und Nachfolger mit Crispina. der Tochter
L. Fulvius C. Bruttius Praesens, die zugleich <i«

Augustatitel erhielt (Dio LXXI 33, 1 . Marc. 2-

8. CIL X 408 = Dessau 1117. Cohen TB!

p. 386 nr. 45 p. 388f. nr. 1—3. CIL, VIII 2S*

= Dessau 405). Dann brach er am 3. Au
178 (Comm. 12, 6) mit Commodus von Rom n"
zweiten germanischen oder sarmatischen Feldn~'
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auf (Comm. 2, 5. Dio LXXI 33, 1. Marc. 27, 9;

vgl. Dessau 1112. 1117. 1140. 1326. 1573).
Am 1. Januar 179 trat Commodus zum zweiten-

male das Consulat an, und zwar mit P. Martius
Verus, der das Amt gleichfalls zum zweitenmal
bekleidete (CIL VI 107«. 2382b. III Suppl. 8663
= 3157. XIV 2856 = Dessau 376. CIRh 1618.
Moiumsen Chron. min. I 58. 225. 287. 431. 698.
II 144). In demselben Jahre erneuerten beide

Erst gegen Ende seines Lebens, im .1. 191,

als sein Selbstbewusstsein ins Masslose gestiegen

war, griff er auf seinen ursprünglichen Namen
zurück und nannte sich wieder L. Aelius Aure-
lius Comniodus (Cohen 71 ff. 120f. 239ff. 24 5f.

346ff. u. s. w.). Nur einmal findet sich noch der

Name Antoninus mit dieser Namensform ver-

einigt (C oben 726). Commodus brach also mit

der überlieferten Gewohnheit und zerriss mit der
Kaiser den Imperatortitel (Marcus imp. X, s. o. 10 Aufgabe der Namen M. Antoninus den Zusam-
Bd. I S. 2303; Commodus itnp. III, Cohen 234
—237. 262. 619. 768—776), infolge eines Sieges
des Tarruntenus Paternus (Dio LXXI 33, 3—4).

Unklar ist, was mit der Münzaufschrift Profectio

Aug. (Cohen 619) aus dieser Zeit gemeint ist.

Denn an einen vorübergehenden Aufenthalt des
Commodus in Rom im J. 179 darf man schwer-
lich denken.

Am 17. März 180 (Dio LXXI 33, 4. Tertullian.

menhang mit seinen Vorgängern. Er wollte als

etwas Neues und Selbständiges erscheinen. Schon
aus diesem Gesichtspunkte ist es wahrscheinlich,

dass L. Aelius Aurelius Commodus und nicht

L. Aurelius Commoelus sein ursprünglicher Name
gewesen ist. Sodann aber ist es naheliegend an-

zunehmen, dass der am 31. August 161 geborene

Commodus nach dem Kaiser L. Verus genannt
wurde, der noch bis zum 7. März desselben Jahres

apologet. 25) starb Kaiser Marcus zu Sirmium20die Namen L. Aelius Aurelius Commodus ge-

(Tertull. a. a. O.) oder zu Wien (Vict. Caes. 16,

12; ej)it. 16, 12), nicht ohne den Verdacht, von
den Ärzten dem Commodus zu Gefallen vergiftet

zu sein (Dio LXXI 33. 4). Er hatte kurz vor
seinem Tode seinen Sohn als seinen Nachfolger
den Freunden und Soldaten empfohlen (Dio LXXI
34. 1. Herod. I 4. Marc. 27, 11—28, 10), und
so Ix-stiog Commodus ungehindert den Kaiserthron.

III. Regierungszeit: 17. März 180 bis

31. December 192.

ISO: (derm. Sann.) p. m. trib. pol. I*

(10. December 179—9. December 180). imp.
III und IV. cos. II. (des. III.). p. p.

a) Name: Es ist zweifelhaft, ob der ursprüng-
liche Name des neuen Herrschers L. Aelius Aure-
lius Commodus oder nur L. Aurelius Cnmmrxlus
gelautet hat. Ersteres ist in Rücksicht auf seine

spätere Namensänderung wahrscheinlicher (vgl.

u.). Doch findet sich der Name Aelius vor dem

führt hatte (vgl. u. L. C e i o n i u s Commodus).
b) Beinamen: Schon als elfjähriger Knal)e, am

15. October 172, emfing Commodus den Sieger-

namen Oermanicus, drei Jahre später, 175, auch
den Namen Sarmaticus (s. o.). Nach seines Vaters

Tode führt er diese beiden Siegernamen auf den
Münzen überhaupt nicht mehr (ohne Ausnahme),
und auf den Inschriften heisst er statt Germ.
Sann, (so noch z. B. im J. 181, CIL VIII Suppl.

30 11926 = Dessau 377) meist Sarrn. Germ. Max.
(vgl. z. B. Dessau 393. 400. 401. Dio LXX1I
15, 5). Im J. 183 fügte Commodus des Anto-

ninus berühmten Beinamen Pius zu seinem Namen
hinzu, und zwar stellte er ihn hinter Aug. (Münzen
und Inschriften) und vor die Siegernamen (In-

schriften). Im J. 184 empfing der Kaiser den
Siegernamen Britannicus (s. zu diesem J.) und
im nächsten Jahre 185 als erster aller Kaiser den
Zunamen Felix (s. zum J. 185). Anfangs war

J. 180 nur selten (z. B. im J. 179, CIL XIV40fWiz einfach hinter Britannicus eingereiht, also

2856 = Dessau 376). Vielmehr heisst er als

Caesar und Augustus bis zum Tode seines Vaters

regelmässig L. Aurelius Commodus (zuerst nach-

weisbar im J. 175, Cohen III2 133 nr. 4) oder

blos Commodus (so meist als Caesar).

Bald nach dem Tode seines Vaters nahm Com-
modus den Beinamen seines Vaters Antoninus und
gleichsam zum Ersatz für den Geschlechtsnamen
Aurelius, (len er schon mit seinem Vater gemein-

von Pius getrennt (Pius Brit. Fel., Cohen 49f.

112. 139f. 4 y 0f. 666f. u. s. w.); aber schon vom
J. 185 ab findet sich auch Pius Felix Augustus
Brit. (Cohen 147. 328. 663 u. s. f.), und später

wird regelmässig Felix mit Pius verbunden. Und
zwar steht Pius Felix auf Münzen in den J. 186
— 191 regelmässig vor Augustus und erst in den

letzten J. 191—192 nach der Namensänderung in

L. Ael. Aur. Comm. Aug. steht Pius Felix hinter

sam hatte, auch dessen Vornamen Marcus statt 50 Aug. Auf den Inschriften findet sich im allge-

des eigenen Lucius an. während Pius und Marcus
zwar ihren Vornamen beibehalten, aber ausser dem
Beinamen auch den Geschlechtsnamen ihres Vor-

gängers angenommen hatten. So nennt sich also

Commodus seit dem J. 180 M. Aurelius Com-
modus Antoninus (z. B. CIL VIII Suppl. 11926
== Dessau 377 im J. 181), legt aber kein Ge-

wicht auf den Geschlechtsnamen Aurelius, da

sich dieser auf Münzen nur in den J. 183 und

meinen dieselbe Anordnung, doch nicht so regel-

mässig (vgl. die Indices des CIL).

Im J. 192 nahm Commodus noch folgende

Beinamen an : Pacator orbis (elogvonmd; ttje

olxov/ievrjs , Dio LXXII 15, 5. CIL XIV 3449
= Dessau 400), Inrictus (a. a. O.), Romanus
Hercules oder Hercules Bomanus (a.a.O. Cohen
181—185. 188—206. Comm. 8, 5. Herod. 1 14, 8).

Ausserdem Hess er sich auch deus selbst nennen

184 findet (Cohen 423. 857f. 861. 867. 871 f. 60 (L)io LXXII 16, 1. Comm. 8, 9, vgl. 9, 2); ferner

970. 424. 428. 439f. 443. 731. 913). Vielmehr

heisst er auf den Münzen in den J. 180 bis 191

regelmässig M. Commodus Antoninus (in den

ersten Jahren 180—183 daneben auch M. Anto-

ninus Commodus). Nur selten fehlt der Vor-

name (Commodus Antoninus, Cohen 17f. 116f.

457. 460. 472. 476. 479. 626—630. 956. CIL VI

790 = Dessau 391. Comm. 1, 1).

Amaxonius
,

seiner Concubine Marcia zu liebe,

die er gerne als Amazone dargestellt sah (Comm.
11, 9. Dio LXXII 15, 4. 20, 2); endlich Exsupe-
ratorius oder 'Yxeoaiguiv , wie er den December
neunen Hess (Dio LXXII 15, 4. 3. Comm. 11, 8;

vgl. omnium virlutum exsuperantissimus auf

einer Inschrift des J. 192, CIL XIV 3449 =
Dessau 400). Gefeiert wurde er auch als IJoo)-
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To.Ttüof otxovtovQcov (Dio LXXII 22, 3; daraus
ist gemacht Palus primus, Comm. 15, 8), als

Paler senatus (Cohen 396—398 im J. 187) und
als Gründer Roms (conditor , Cohen 181—185
im J. 192). Von anderen devoten Zusätzen, wie
indulyentisnmus princeps (CIL VIII 8702), for-

lissimus felicissimus princeps (CIL VIII 802),
•lominus noster sanctissinius imperator (CIL
VIII 10570) u. ä. ist hervorzuheben nobilissimus

princeps (CIL V 4867) oder nobilissimus om- 1

nitnn ct felicissimus prittcip(um) (CIL VIII
10307 = Dessau 397), ßaadixtorarog (CIL VI
420 = Dessau 398); auch auf den Münzen des
J. 186 und 187 wird die Nobilitas Aug. gefeiert

(Cohen 379—386).
c) Titel: 1) p(onlifez) m(aximus) findet sich

auf den Münzen merkwürdigerweise erst vom
J. 183 ab (Cohen 417—420. 423), auf Inschrif-

ten dagegen umgekehrt schon zu Lebzeiten des
Vaters vom J. 177 ab (z. B. CIL VIII 9992). i

Correcterweise muss er ihn seit dem Tode seines

Vaters führen. 2) Die tribunicia potcstas erhielt

er entweder am 27. November 176 oder im Laufe
des J. 177 (s. o.). Gerechnet wird sie jedenfalls

so, dass am 10. December 177 die dritte und am
10. December 192 die achtzehnte trib. pol. be-

ginnt. 3) Commodus wurde imp(erator) II im
J. 177, imp. III 179. imp. IV 180, imp. V 182,

imp. VI 183. imp. VII 184, imp. VIII 186 (s. zu

diesen Jahren). 4) Commodus war consul im J. 177,

3

cos. II 179, cos. 111 181 (nach der Thronbestei-

gung), cos. IIII 183 (nach dem Sturz des Pater-

nus), cos. V 186 (nach dem Sturz des Perennis),

cos. VI 190 (nach dein Sturz des Cleander), cos.

VII 192 (nach der Änderung seines Namens, s.

zu diesen Jahren). 5) Den Titel p(atcr) p(ntriac)

nahm Commodus schon im J. 177 zugleich mit
dem Augustustitel an (Münzen und Inschriften).

6) Princeps iuventutis heisst er meist als Caesar

in den J. 175 und 176 (Cohen 601—618), nur 4

selten noch als Augustus (CIL IX 5430 vom J. 177).

d) Heimkehr nach Rom: Wenige Tage nach
seines Vaters Tode stellten die hohen Beamten
und Feldherrn den neuen Kaiser dem Heere vor;

dieser hielt eine Rede an die Soldaten und be-

willigte ihnen reiche Geldgeschenke (Herod. I 5,

1

—

8). Kurze Zeit hindurch geschah nun alles

nach dem Rat der bewährten Minister, dann aber

entschloss sich Commodus trotz des Widerspruchs
seines Schwagers (Claudius) Pompeianus, den Krieg 5

abzubrechen und nach Rom heimzukehren (Herod.

I 6, 1—7, 1). Teils durch die Waffen, teils durch
Geld bezwungen, gestanden die Markomannen und
Quaden verhältnismässig günstige Friedensbe-

dingungen zu, und auch mit den Buren wurde
ein ehrenvoller Friede geschlossen (Dio LXXII 2,

2

—

3, 2; vgl. Herod. I 6, 8—9. Comm. 3, 5).

Daraufhin glaubte sich der Kaiser berechtigt, den
Imperatortitel zu erneuern (imp. 1111 auf den
meisten Münzen des J. 180, Cohen 3. 165. 963. 6<

272. 300—306. 623-625. 784-792. 794. Eckhel
VII 109). Dann eilte er möglichst schnell zu den
hauptstädt ischen Vergnügungen (Dio LXXII 1, 2.

2, 2. Herod. I 7, 2). In allen Städten, durch die er

kam, wurde er freudig und glänzend empfangen.
Besonders festlich aber gestaltete sich der Einzug
in Rom selbst (Herod. I 7, 2—3. 5—6, Münzen
mit adrentus Aug. imp. 1111, Cohen 3, und Fort.
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red. imp. IIII, Cohen 165), der am 22. October

180 stattgefunden zu haben scheint. Denn an

diesem Tage wurde er daIns in perpetuum ab

exercitu et senatu in domo Palatina Commo-
diana conservandus, wie später in die officielle

Chronik eingetragen wurde (Comm. 12, 7). Im
Senat hielt der eitle Kaiser eine läppische Rede,

worin er unter anderem prahlte, seinen Vater

einst zu Pferde aus einem Sumpfe gerettet zu

9 haben (Dio LXXII 4. 2). Bald nach seiner Rück-

kehr hielt er einen Triumph (vgl. auch CIL XIV
2922 = Dessau 1420), bei dem sich sein Kammer-
diener Aelius Saoterus (vgl. CIL VI 2010, 1. Dio

LXXII 12, 2) hinter ihm auf dem Triumphwagen
befand (Comm. 3, 6). Bei dieser Gelegenheit, wie

es scheint, änderte der Kaiser seinen Namen aus

L. Aurel. Commodus in M. Commodus Antoninus
(Cohen 300ff. 784 ff.; vgl. o. a).

e) Günstlingswirtschaft. Es ist kaum zu be-

) zweifeln, dass Commodus eine Zeit lang die be-

währten Minister des Vater in ihren Stellungen

und ihrem massgebenden Einfluss behielt. Wir
wissen es bestimmt von dem Gardepraefecten Tar-

runtenus oder Tarrutenius Paternus, der schon

im J. 179 einen Sieg über die Germanen (oder

Sarmaten) gewann (Dio LXXI 33, 3—4). Und
dem C. Aufidius Victorinus, dem hervorragend-

sten Manne aus der Zeit des Marcus an Lauter-

keit des Charakters und Tüchtigkeit in der Ver-

) waltung (vgl. o. S. 2296f.), wurde noch im J. 183
die Ehre zu teil, mit dem Kaiser zusammen das

Consulat zu bekleiden. Ob diese Zeit wirklich

»wenige Jahre* dauerte, wie Herodian (I 8, 1)

sagt, also etwa bis zum J. 182 oder 183. ist nicht

sicher, aber doch nicht unwahrscheinlich.

Jedenfalls ergiebt sich aus Herodian (I 8, 1)

keineswegs, wie Hirschfeld (V.-G. I 228, 44)

annimmt, dass Perennis schon im J. 180 dem
Tarruntenus Paternus zum Collegen in der Garde-

i praefectur gegeben worden wäre. Wann dies ge-

schehen ist, wissen wir nicht. Ich glaube aber,

man muss eher an das J. 182 denken, da der

ehrgeizige Perennis nicht allzu lange nach seiner

Erhebung damit gezögert hahen wird, durch den

Sturz seines Collegen sich den Weg zur Herr-

schaft zu ebnen. Von da ab herrschten dann nur

noch die Günstlinge des Commodus, und zwar seine

Gardepraefecten und seine Kammerdiener (a aibi-

culo ; vgl. auch Comm. 15. 1), so dass durch diese

die Regierung des Commodus gegliedert wird: und
zwar etwa so:

1) Praefect Paternus, Kämmerer Saoterus
180—182.

2) „ Perennis 182—185.

3) Kämmerer und Praefect Cleander 185—189.

4) Eclectus und Praefect Laetus
189—192.

Vgl. über die Praefecti praetorio des Com-
modus: 0. Hirse hfeld Verwaltungsgeschichte I

227—229. Über die Kämmerer des Commodus:
Friedländer Sittengesch. I6 116f.

18t : (Sann. Oerm. Max.) p. m. trib. pot.

VI (10. December 180—9. December 181).

imp. 1111. cos. 111 p. p.

Am 1. Januar 181 übernahm Commodus zum
drittenmal das Consulat, und zwar mit seinem

Schwager L. Antistius Burrus (o. Bd. I S. 2548
Nr. 29-31). CIL VT 212 (= Dessau 2100). 213
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(= Dessau 2099). 725. 80 1 (= X 1791). 1979.

V 7907. VIII Suppl. 14428. IX 4697. CIRh 1791

(— Dessau 2401). Moinmsen C'hron. min. I 59.

225. 287. 431. 698. II 144.

182 : (Sarm. Oerm. Max.) p. m. trib. pol.

Yll (10. December 181—9. December 182).

imp. llll und V. cos. III. p. p.

Wahrscheinlich in das letzte Drittel dieses

Jahres (und nicht erst in das J. 183) fällt die

Verschwörung desQuadratus und der Lucilla gegen
Commodus, der Sturz des Gardepraefecten Paternus

und die Hinrichtung der Kaiserin Crispina (Dio

LXXII 4—5. Hcrod. I 8. Comin. 4). Denn:

1) Paternus wird noch weniger wie die von Com-
modus eingesetzten Gardepraefecten ein Trien-

nium (180—183) erfüllt haben (Comm. 14, 8).

2) Perennis wird beinahe drei Jahre im Besitz

der Macht gewesen sein, da er den späteren Kaiser

Pertinax ,sofort* nach Ligurien verbannte, wo
dieser bis zum Sturz des Perennis ,drei Jahre*

!

blieb (Pert. 3, 3—5). Da nun Perennis sicher

im J. 185 gestürzt wurde (s. zum J. 185), mus6
er gegen Ende 182 in den Besitz der Macht ge-

langt sein. 3) Ein negatives Zeugnis bieten die

Arvalaoten des J. 183, die keine Andeutung einer

Errettung des Commodus aus Lebensgefahr ent-

halten (CIL VI 2099). 4) Von der Kaiserin Cri-

spina giebt es nur noch vereinzelte alexandrinische

Münzen mit der Jahreszahl 22, d. h. 29. August
182— 183 (v. Sallet Daten der alexandrinischeu

Kaisermünzen 42 bezeichnete noch die Zahl 22
als nicht ganz sicher; doch vgl. jetzt ausser

Mion net VI 347, 2434 besonders Catalogue of

the greek coins in the British Museum, Alexandria

p. 180 nr. 1447 und Tafel III). Deshalb muss
man den Tod der Crispina in das letzte Drittel

des J. 182 setzen. Dieser erfolgte aber ungefähr

zu gleicher Zeit, wie der Tod der Lucilla (Dio

LXXII 4, 6). Folglich muss auch die Verschwö-

rung der Lucilla in diese Zeit gesetzt werden.

Der Hergang war kurz folgender: Annia Lucilla,

die Schwester des Kaisers (vgl. o. Bd. I S. 2315
Nr. 123), verband sich mit ihrem Vetter (M. Um-
midius) Quadratus (vgl. den Stammbaum o. Bd. I

S. 2289L Marc. 7, 4; Comm. 4, 1. Dio LXXII
4, 5—6. Hcrod. I 8, 4) zur Ermordung des Com-
modus. Mit der Ausführung wurde der junge
Claudius Pompeianus Quintianus (vgl. auch Amm.
Marc. XXIX 1, 17) betraut (wahrscheinlich ein

Stiefsohn der Lucilla aus der ersten Ehe ihres

Gemahls mit einer Quintia). Dieser trat dem
Kaiser beim Eingang in das Theater mit ge-

zücktem Schwerte entgegen und rief: dies schickt

dir der Senat. Den tätlichen Streich selbst führte

er aber nicht aus; er wurde gefesselt und hin-

gerichtet. Ebenso wurden bald darauf getötet

Lucilla und Quadratus, die Urheber des Attentats,

und, wie es scheint als Mitwissende, eine Nor-
bana. ein Norbanus, einParalius und dessen Mutter
(Comm. 4. 4. Dio LXXII 4. 5—6. Herod. I 8,

4—5).
Der Gardepraefect Tarruntenus Paternus war

nach Dios ausdrücklichem Zeugnis an der Ver-

schwörung nicht beteiligt (Dio LXXn 5, 2; also

falsch Comm. 4. 1). Dagegen suchte er wahr-

scheinlich die Zahl der Hinrichtungen zu be-

schränken (inlervenlor, ne coniuratio latim pu-
niretur. Comm. 4, 7), und dies benützte der zweite

Praefect (Tigidius) Perennis, um ihn der Teil-

nahme zu beschuldigen und so zu stürzen (Comm.
4, 7. Dio LXXII 5, 2. 10, 1). Paternus wurde
unter Verleihung der Consularinsignien seines

Amtes enthoben und dann hingerichtet (Comm.
4, 7—8. Dio LXXII 5, 1—2), mit ihm seine

Freunde Salvius Iulianus und Vitruvius Secuudus

(Dio LXXII 5, 1. Comm. 3, 2. 4, 8; über Sal-

vius Iulianus vgl. auch Wirth Quaest. Sev. 22).

Um dieselbe Zeit wurden auch die Brüder Sex.

Quintilius Condianus und Sex. Quintilius Valerius

Maximus mit einem Sohne (Dio LXXII 5, 3—4.

Comm. 4, 9), Vitrasia Faustina (vgl. CIL X 4635
= Dessau 1115), Velius Rufus, Egnatius Capito,

Aemilius Iuncus und Atilius Severus getötet (Comm.
4, 10— 11). Denn seit dem Attentate hegte Com-
modus einen unauslöschlichen Hass gegen den

Senat (Herod. I 8, 7). Von Furcht und Miss-

trauen gequält, schloss sich der Kaiser fast ganz

von der Öffentlichkeit ab (Comm. 5, 1. Herod. I

11, 5) und überlicss sich ganz seinen Vergnü-

gungen (Dio LXXII 9, 1), angeblich auf den Rat

des Perennis (Herod. I 8, 1—2. Comm. 5, 2—5).

Dieser bemächtigte sich nach dem Sturze des

Paternus der gesamten Regierungsgewalt und ver-

waltete das Reich (182—185) uneigennützig mit

Geschick und Umsicht (adcogöxaxa xat aoxpgo-

vioxaxa Dio LXXII 10, 1. 9, 1; ungünstig urtei-

len über ihn Herod. I 8, 1—2. 8. 9, 1 und nach

diesem Vita Commodi 5, 1—6). Ein Beispiel der

Gerichtsbarkeit des Perennis ist uns erhalten in

den Processacten des Christen Apollonius bei Har-
nack S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 721—746.

Der Grund für die Hinrichtung der Kaiserin

Crispina war Ehebruch; sie wurde vor der Hin-

richtung ebenso wie Lucilla nach Capri verbannt

(Dio LXXII 4, 6). Ihre vierjährige Ehe mit Com-
modus scheint keine glückliche gewesen zu sein;

Kinder hatte sie anscheinend nicht. Nach ihrem

40 Tode vermählte sich Commodus nicht wieder, son-

dern lebte mit mehreren Kebsweibcrn (Dio LXXII
12, 5; angeblich 300 nach Comm. 5, 4), nament-

lich der Marcia, die schon das Kebsweib des da-

mals getöteten Quadratus gewesen war (Dio LXXII
4. 6). Ihr vollständiger Name war wahrschein-

lich Marcia Aurelia Ceionia Demetrias (CH. X
5918 = Dessau 406; vgl. u. M. Aurolius Sabi-

nianus Nr. 209). Ein anderes Kebsweib hiess

Damostratia (Dio LXXII 12, 2).

50 Gegen Ende des Jahres 182 erneuerte Com-
modus den Imperatortitel (imp. V auf nur weni-

gen Münzen des J. 182, Cohen 689. 842—847.

Eckhel VII 110). Der Anlass ist unsicher. Am
besten denkt man wohl an einen Sieg über die

der Provinz benachbarten Dacier (Dio LXXn 3,

3. 8. 1. Comm. 13, 5).

188 : Pius (Sartn. Germ. Max.) p. m. trib.

pol. VIII (10. December 182—9. Decem-
her 183). imp. V und VI. cos. IUI. p. p.

60 Am 1. Januar 183 übernahm Commodus zum
viertenmale das Consulat, vielleicht aus Anlass

der Errettung aus Lebensgefahr (vgl. o. 180 c 4),

und zwar mit C. Aufidius Victorinus, der das

Amt zum zweitenmal erhielt, CIL VI 2099, 1

(Acta Arv.). 746. 3741. III Suppl. 11933. VIII

Suppl. 14588. CIRh 1325. Mommsen Chron.

min. I 59. 225. 287. 432. 698. II 144.

In diesem J. 183 nahm Commodus den Bei-
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namen Pius an (vgl. die Münzen), nachdem er,

wie der Senat spottete, einen Buhlen seiner Mutter
zuin Consul designiert hatte (Comm. 8, 1). In

den Arvalacten fülirt er diesen Namen schon am
7. Januar 183 (CIL VI 2099, 12). Anscheinend
gleichzeitig mit der Annahme des Namens Pius
erfolgte die Erneuerung des Imperatortitels {imp.

VI ist meist mit Pius verbunden, Cohen 13f.

222. 877. 419. 423. 620—622. 634. 691 f. 729.

732. 870—892. 894f . 897—901 . 90:3—9 11). Doch
findet sich auch sowohl der Name Pius in Ver-

bindung mit imp. V (Cohen 850—852. 854.

859. 862) als auch imp. VI ohne Pius (Cohen
893. 896. 902. 912). Der Grund für die An-
nahme beider Titel ist unbekannt.

m: Pius (Sarm. Oerm. Max.) Britanni-

cus, p. m. trib. pol. VIIII (10. December 183
—9. December 184). imp. VI und VII.

cos. Uli. p. p.

allmächtigen Minister den Soldaten preis, die ihn
mit seiner Gemahlin, seiner Schwester und zwei
Söhnen umbrachten (Dio LXXII 9, 4. 13, 1.

Comm. 6, 2). Darauf nahm der Kaiser, als ob
er glücklich einer grossen Gefahr entronnen wäre,
den Zunamen Felix an (Comm. 8, 1). Dies ge-
schah im J. 185, und dadurch wird auch der
Sturz des Perennis auf dieses Jahr fixiert. Zwar
findet sich schon auf zwei Münzen des J. 184

10 der Name Felix (Cohen 463. 658); doch muss
hier irgend ein Versehen obwalten, denn auf den
meisten Münzen des J. 185 fehlt noch Felix
(Cohen 18. 37. 52. 149. 267f. 472—479. 483
—485. 600. 684. 946f. 956—958. 978. 987. 990.
1005), und nur auf dem kleineren Teile der Mün-
zen dieses Jahres findet sich Felix (Cohen 49f.

112. 189f. 147. 328. 480f. 661. 663. 666f. 941).
Gegen die aufständischen Legionen in Britannien,

die sich noch immer nicht fügen wollten, wurde
In diesem Jahre fand ein britannischer Krieg 20 von Commodus der spätere Kaiser Pertinax ge-

statt (Dio LXXII 8. Comm. 6, 2. 8, 4. 13, 5.

Dessau 1327). Die Barbaren überschritten den
Grenzwall und hieben eine römische Abteilung
nieder. Commodus schickte den Ulpius Marcellus
gegen sie, der schon zur Zeit des Kaisers Marcus
Britannien verwaltet hatte (CIL VII 504), und
diesem gelang es, die Britannier zu besiegen (Dio

LXXII 8). Auf Grund dieses Sieges (Viel. Brit.,

Cohen 945) nahm Commodus den Namen Bri-

sandt, dem es in der That gelang, durch grosse
Strenge den Aufstand zu dämpfen (Dio LXXII
9, 2. LXXII1 4, 1. Pert. 3, 5— 10). Nun wurde
schon im J. 185 und noch mehr im J. 186 dio

concordia militum und die bdes exereituum auf

den Münzen gefeiert (Cohen 49—59. 131

—

143).

An die Stelle des gestürzten Perennis aber

trat nun in Rom als Günstling und allmächtiger

Dessau 1737). Er
Regierungsgewalt in

tannicus an (vgl. auch Comm. 8, 4) und wurde, 30 Minister des Commodus der Kammerdiener (cu&i-

anscheinend gleichzeitig, zum siebentenmal zum
Imperator ausgerufen (auf den Münzen meist Brit.

und imp. VII verbunden, Cohen 17. 35. 116.

266. 457. 459f. 462f. 467. 469. 471. 658—660.
682f. 945. 988. 1002). Doch findet sich zuweilen
auch Britannicus mit imp. VI (Cohen 431 f. 927.

Dessau 393) und umgekehrt imp. VII ohne
Britannicus (Cohen 458. 461. 465f. 470. 989.

1004. Dessau 394),

185: Pius Felix (Sarm. Germ. Max.) Brit. 40
p. m. trib. pot. X (10. December 184—9. De-

cember 185). imp. VII. cos. II II. p. p.

Auch in diesem Jahre scheint der britannische

Krieg noch fortgedauert zu haben, denn es findet

sich noch im Lauf dieses Jahres und auch noch
zwischen dem 10. und 31. December 185 die

Münzaufschrift Vict. Brit. (Cohen 946. 947; vgl.

auch Britaunia Cohen 37). Perennis hatte sich

bei dem britannischen Heere dadurch unbeliebt

cularius) des Kaisers M. Aurelius Cleander (vgl.

o. Nr. 85; Dio LXXII 9, 3. 10, 2. 12, 1. Comm.
6, 3. 6. Herod. I 12, 3.

hatte von 185— 189 die

Händen.
186: Pius Felix (Sarm. Germ. Max.) Brit.

p. m. trib. pot. XI (10. December 185
—9. December 186). imp. VII und VIII.

cos. V. p. p.

Am 1. Januar 186 übernahm Commodus zum
fünfteninale das Consulat, vielleicht aus Anlass
des Sturzes des Perennis (vgl. o. 180 c 4), und
zwar mit M.’ Acilius Glabrio. der zum zweitenmal
Consul war, CIL VT 420 = IGI 985 = Dessau
985. CIL III 1396 = Dessau 2630. CU. VI
1980. CIRh 1617. Mommsen Chron. min. I 59.

225. 287. 432. 700. II 144.

Im Laufe des Jahres erneuerte Commodus zum
achten und letztenmale den Imperatortitel {imp.

gemacht, dass er ritterliche Heerführer statt sena- 50 VIII auf Münzen des J. 186: Cohen 241. 247.

torischer eingesetzt hatte (Comm. 6. 2). Die un-

zufriedenen Truppen wollten sogar einen Gegen-
kaiser wählen (Comm. 8, 4). vielleicht einen Pris-

cus (Dio Bd. V p. 208 Dind.). Doch B o r g h e s i

(Oeuvres III 249) identificiert diesen Priseus mit
M. Statius Priseus und setzt dies Ereignis in den
Anfang der Regierung des Marcus (vgl. o. Bd. I

5. 2293). Jedenfalls sandten die aufständischen
Truppen eine grosse Abordnung von 1500 Mann
nach Rom, um den Sturz des Perennis zu

wirken (Dio LXXII 9, 2—4).

Nach anderer Angabe soll auch ein Sohn des

Perennis, der in Illyrien commandierte (vgl. Comm.
6, 1. 4. CIL m 3385 = Dessau 395), eine

Empörung gegen Commodus vorbereitet und den
Anlass zum Sturz seines Vaters gegeben haben
(Herod. I 9). Jedenfalls gab Commodus, aus Angst
vor der Abordnung des britannischen Heeres, seinen

248. 379. 382f. 392. 514. 635— 637. 1000). I>a

nun das bellum desertorum (Comm. 16, 2), mit
dessen Führung Pescennius Niger beauftragt wurde,
in die Zeit von 185— 187 fällt, in der Severus
Legat von Gallia Lugdunensis war (Niger 3, 3—5;

vgl. W i r t h Quaestiones Severianae 7. 20), so

können wir wohl mit Recht den Anlass der achten

imperatorischen Begriissung in einem Siege wäh-
rend dieses Krieges suchen, der dann also in das

be-60J. 186 zu verlegen wäre (hierauf kann sich be-

ziehen CIL VT 790 = Dessau 391). Der Führer

der Aufständischen war ein gewisser Maternus,

der, aus Gallien vertrieben, nach Italien zog und
den Kaiser in seiner eigenen Hauptstadt bedrohte;

er wurde aber ergriffen und enthauptet (Herod.

I 10). Im J. 186 hat wahrscheinlich Cleander

das Amt eines Gardepraefecten übernommen (s.

o. Nr. 85).
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187/188: Pius Felix (Sarin. Germ. Max.)
Brit. p. in. trib. pol. XI lfXI II (10. Decem-
ber 186/87—9. December 187/88). im p. VIII.

cos. F. p. p.

Wie schon in den J. 185 (Cohen 147. 149)

und 186 (Cohen 1501.), so erscheint auch in den

J. 187 (Cohen 152) und 188 (Cohen 153f.) auf

den Münzen Forlunae reduci, ohne dass wir den

Anlass dafür sicher angeben könnten (vgl. auch

Cohen 167— 170). In einem Jahre mag der 10

Anlass in einer angeblich beabsichtigten Reise

nach Africa bestanden haben (Comm. 9, 1), in

einem anderen Jahre in der Absicht des Com-
modus, einen dritten germanischen Feldzug zu

unternehmen, woran er aber vom Senat und Volk
gehindert wurde (Comm. 12, 8; vgl. CIL V 2155
— Dessau 1574). Es fanden nämlich Unruhen
in Obergermanien statt (vgl. die Inschrift von

Urbinum W i 1 m a n n s 1459 = 0 r e 1 1 i 8714

;

auch Comm. 13, 5: in Germania). Am 5. April 20
188 wurden für den Kaiser Gelübde dargebracht

(Comm. 12, 9). Ob diese Vota mit dem beab-

sichtigten germanischen Feldzuge oder mit der

Pest in Zusammenhang stehen, ist unsicher. Um
187—188 wütete nämlich eine schwere Pest (Dio

I.XXII 14, 3. Hcrod. I 12, 1), während der sich

Coinmodus auf den Rat der Ärzte in das gesunde
Laurentuni zurückzog (Hcrod. I 12, 2). Für das

Wohl des Kaisers wurden um das J. 187 mehrere
Inschriften gesetzt (CIL VIII 7969 = Dessau 30
399. CIL XIV 30 = Dessau 392. CI Rh 1076
= Dessau 2472).

189: Pius Felix (Sarin. Germ, mal.) Bril.

p. m. Irib. pol. XI

V

(10. December 188
—9. December 189). imp. VIII. cos. V. p. p.

In diesem Jahre wurde der allgemein ver-

hasste Gardepraefect und Günstling des Commo-
dus, Cleander, gestürzt. Infolge einer Hungersnot
wurde er von dem feigen Commodus ebenso dem
wütenden Volke preisgegeben, wie vier Jahre 40
früher Percnnis den Soldaten ausgeliefert worden
war (Dio LXXII 13, 1—2. Herod. I 12, 3. 5.

Comm. 7, 1, 14, 1—2; über die Einzelheiten

und das Jahr s. o. Xr. 85). Einen ebenso all-

mächtigen Nachfolger in der Gunst des Com-
modus scheint Cleander nicht gehabt zu haben;

später besitzen den Haupteinfluss beim Kaiser

die Coneubine Marcia, der Kämmerer Eclectus und
der Gardepraefect Aemilius Laetus.

190: Pius Felix (Sarm. Germ, max.) Bril. 50
p. in. trib. pol. ,\F (10. December 189
—9. December 190). imp. VIII. cos. VI. p. p.

Am 1. Januar 190 übernahm Commodus zum
sechstenmal das Consulat, vielleicht aus Anlass

des Sturzes Cleanders (vgl. o. J. 180 c 4), und
zwar mit M. Petronius Sura Septimianus, CIL
VI 2004. 3742. XI 970. Cffih 485. 647. Bois-
sieu Inscr. de Lyon p. 31. Mommsen Chron.

min. I 59. 226. 287. 432. 700. II 144.

In diesem Jahre nannte Commodus Rom nach 60
seinem Namen ColConia) Lfucia) An(toniniana)

Com(modiana) (Cohen 39. 40. Dio LXXII 15, 2.

Comm. 8,6. 9. 15, 7). so wie er auch das römische

Volk (Comm. 15,5), den Senat (Dio LXXII 15,5.

Comm. 8. 9), die Legionen (Dio LXXII 15, 2;

vgl. die Inschriften), die Stadt Karthago und
die africanische Flotte (Comm. 17, 8) mit dem Bei-

namen Commodus oder Commodianus benannte

(vgl. auch Hercules Coininodianus Cohen 176
— 180).

191: Pius Felix (Sann. Germ. max. Brit.)

p. nt. Irib. pol. XVI (10. December 190
— 9. December 191). imp. VIII. cos. VI. p. p.

Im Laufe dieses Jahres änderte Commodus
seine bisherige Namensform .1/. Commodus Anto-

ninus p. f. Äug. in die Form L. Aclius Aurelius

Commodus Aug. p. f. (vgl. die Münzen dieses

Jahres). Dabei verschmähte er es in dieser Zeit

meist, seinen genaueren Titel auf die Münzen
setzen zu lassen; selbst Britannicus lässt er fort,

nur cos. 1’/ oder VII und p. p. bleibt meist

stehen. Dafür treten mit Vorliebe Götternamen
auf: Iupiter, Mars, Serapis, Hercules u. a. In

diese Zeit wird auch wohl die Änderung der

Monatsnamen zu setzen sein (Dio LXXII 15, 3.

Comm. 11, 8—12, 7. Herod. I 14, 9).

192: Pius Felix (Sarm. Germ. max. Brit.)

p. m. trib. pol. XVII (10. December 191

—9. December 192) und XVIII (10.—31. De-

cember 192). imp. VIII. cos. Vll. p. p.

Am 1. Januar 192 übernahm Commodus zum
siebenten und letztenmal das Consulat, vielleicht

aus Anlass seiner Namensänderung, und zwar mit

dem späteren Kaiser P. Helvius Pertinax, der das

Amt zum zweitenmal erhielt, Pert. 4, 3. CIL III

5178. VI 477. CIRh 993. Mommsen Chron.
min. I 59. 226. 287. 432. 700. II 144.

In diesem Jahre nennt sich Commodus mit
Vorliebe Hercules Romanus (vgl. seinen voll-

ständigen Titel in diesem Jahre auch bei Dio

LXXli 15, 5; ferner Dessau 400). Denn dem
Hercules eiferte er mit Vorliebe nach (Dio LXXII
7, 2. 17, 4. 20, 2—3. Comm. 9, 6). Auf den

Münzen erscheint er mit der Keule und mit der

Löwenhaut bedeckt (Cohen 181—205; vgl. Dio

LXXII 15, 2. 5. 16, 1. Comm. 8, 5. Herod. I

14, 8). Auch Bildsäulen und Büsten von sich

liess Commodus in Herculis habilu anfertigen

(Comm. 9, 2. Dio LXXII 15, 6. Herod. I 14, 9;

vgl. die Abbildung einer erhaltenen Büste dieser

Art in Baumeisters Denkmälern 398). Als

eine grosse Feuersbrunst Rom heimsuchte (Dio

LXXII 24. Herod. I. 14, 2—6), so dass vieles

neu gebaut werden musste, liess sich der eitle

Kaiser auch den .Gründer' Roms nennen (Cohen
181— 185). Endlich trat er auch öffentlich als

Fechter und Tierkämpfer auf, wovon Dio LXXII
17— 19 ausführlich erzählt (vgl. Herod. I 15).

So wollte er auch am 1. Januar 193 gleich-

zeitig als Consul und Gladiator (Secutor) vor dem
Volke erscheinen und begab sich daher am vor-

hergehenden Tage, dem 31. December 192, aus

seinem Palast in die Gladiatorenschule, dieefontus

Vectiliana am Mons Caelius (Comm. 16, 3; Pert.

5, 7 ;
vgl. Hieran, chron. a. 2208 = Chron. min.

I 432 = II 144). Da verbanden sich zu seiner

Ermordung der Gardepraefect Q. Aemilius Laetus,

der Oberkämmerer Eclectus und seine Coneubine

Marcia. die mit dem öffentlichen Auftreten des

Commodus nicht einverstanden waren und daher

von dem Kaiser mit dem Tode bedroht waren.

Sie gaben ihm Gift, und als dies nicht wirkte,

Hessen sic ihn durch den Athleten Narcissus im

Bade erwürgen (Dio LXXII 22. Herod. I 16—17.

Comm. 17, 1—2: Pert. 4, 4—5, 7. Eutrop. VIII

15. Vict. Caes. 17, 7—9; epit. 17, 5—6). So
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starb Commodus in der Nacht des 31. Deeember
192 (Dio LXXII 22, 4) nach einem Leben von
31 Jahren und 4 Monaten (Dio LXXII 22, 6;

vgl. Vict. epit. 17, 6) und nach einer Regierung
von 12 Jahren 9 Monaten 14 Tagen (Dio LXXII
22, 6 = Gera. Alex. Strom. I 21, 144 p. 117

Dind.; ungenau: 12 J. 8 M. Eutrop. VIII 15;

13 J. Herod. I 17, 12. Vict. Caes. 17, 7; epit.

17, 1). Sein Körper wurde auf Veranlassung des
Pertinax nachts im Mausoleum Hadrians und der 10

Antonine beigesetzt (Dio LXXIII 2, 1. Comm.
17, 4. 20. 1; seine Grabschrift CIL VI 992 =
Dessau 401). Sein Andenken wurde vom Senate

verflucht und vom Volke verwünscht (Comm. 18
— 19, wo die Acclamationen des Senats erhalten

sind; Dio LXXIII 2, 1—3. Herod. 112,4. Eutrop.
VIII 15. Vict. Caes. 17, 10). Sein Name wurde
auf den Inschriften ausradiert (vgl. die Inschrif-

ten und Comm. 17, 6. 20, 5. Vict. Caes. 17, 10),

seine Bildsäulen wurden umgestürzt (Comm. 20, 20
4; Pert. 6. 3). Aber im J. 197 brachte Septi-

mius Severus sein Andenken wieder zu Ehren, da
er an ihn und seine Dynastie seine eigene Dy-
nastie anknüpfen wollte. Er liess ihn consecrie-

ren (Comm. 17, 11. Münzen mit diro Commodo
und Cotisecralio Cohen 1009f., vgl. auch Cohen
61f.), setzte für ihn einen Hamen Herculaneus
Commodianus ein und bestimmte, dass sein Ge-
burtstaggefeiert würde (Comm. 17, 11—12). Auch
wurde sein ausradierter Name auf den Inschriften 30
mehrfach wiederhergestellt (vgl. dielnschr.). Vor
allem aber nannte er sich selbst den Bruder des

Commodus (s. die Inschriften des Severus). So
wurden denn jetzt dem Commodus von neuem
Inschriften gesetzt, die gewöhnlich die Aufschrift

tragen: Divo Commodo fratri imp. Caes. L. Septi-

mii Severi Pii Pcrtinacis Auy. (z. B. CIL VIII

Suppl. 19679 vom J. 197. 18248 vom J. 198. VIII
459<!f.; vgl. Dessau 402. 403. 404. 2155. 2543).

IV. Verwaltungsmassregeln. 40
Da Commodus sich um die Regierung wenig

kümmerte (vgl. Comm. 13, 7: in subscribendo
tnrdus et neglegcns), so ist auch von seiner Reichs-

verwaltung wenig zu sagen. Die Treue der Statt-

halter, die übrigens zum Teil schuldbeladene Leute
gewesen sein sollen (Comm. 8, 8), sicherte er sich

dadurch, dass er ihre Kinder als Geiseln bei sich

behielt (Herod. III 2, 4). Er selbst verliess, so-

viel wir wissen, Italien nicht, obwohl in den Pro-

vinzen und an der Donaugrenze mehrfach ge- 50
kämpft werden musste, besonders in Dakien (vgl.

o. J. 182 Ende), Britannien (s. zum J. 184), Ger-

manien (s. zum J. 187/188), in Pannonien und
.Sarmatien* (Comm. 13. 5. 6, 1) und endlich in

Mauretanien (Comm. 13. 5, vgl. Pert. 4, 2). Da-
mit in Zusammenhang steht auch wohl die Grenz-

befestigung in Pannonia inferior (CIL III 3385
= Dessau 395) und in Mauretanien (Dessau
396). In Rom führte Commodus oder vielmehr
sein allmächtiger Minister für ihn ein durchaus 60
willkürliches Regiment. Der Senat that in grösster

Angst alles, was ihm befohlen wurde (vgl. nament-
lich Dio LXXII 20—21). hasste und verachtete

ihn freilich aufs äusserste (Comm. 3, 9), wagte
aber erst nach seinem Tode, der Wut gegen ihn

Luft zu machen (Comm. 18—19). Senatorensitze

waren für Geld feil, so dass selbst Freigelassene
in den Senat kamen (Comm. 6. 9. Dio LXXII

12, 3. Pert. 6, 10). Wie es scheint, nahm Com-
modus auch dem Senate wieder Sardinien, wo
wieder procuratorcs et praesides eingesetzt wurden
(vgl. Marquardt St.-V. I2 249f.). Eine Ver-
einigung von Moesia inferior und den drei daci-

schen Provinzen unter einem Procurator zur Zeit

des Commodus wird nur vorübergehend stattge-

funden haben (vgl. CIL III 6575).

Die Finanzverwaltung unter Commodus war
besonders schlecht. Teils infolge der unsinnigen
Ausgaben für Wettkämpfe und Spiele aller Art,

teils infolge der verschwenderischen Geschenke an
das Volk entstand eine grosse Geldnot (Dio LXXII
16. 1—3. Comm. 16, 8—9; zahlreiche Münzen
mit Liberalitas Augusti, nämlich Lib. 1 im J. 175.

Cohen 291—294; Lib. 11 im J. 177— 178, Cohen
295—299; Lib. Ul im J. 180, Cohen 300—306:
Lib. IIII im J. 181, Cohen 307-310; Lic. V
im J. 182, Cohen 311—314; Lib. VI im J. 185
—187, Cohen 328. 280f. 815—318. 319; Lib.

VII im J. 190. Cohen 320—323. 282—285;
Lib. VIll und ZA' im J. 192, Cohen 324—327.
287—290). Diesem Geldmangel suchte man durch
Confiscationen und Ämterverkauf, sowie durch
Raub und Bedrohung abzuhelfen (Dio LXXII 16.

2—3. 12. 3—5. Comm. 6, 9—10. 14, 3—7). Von
Bauten werden nur die Thermae Commodianaf
genannt, die Cleauder unter des Kaisers Namen
erbaute (Comm. 17, 5. Herod. I 12, 4. Hieron.

chron. a. 2199 = Prosper Chron. min. I 432 =
Cassiod. Chron. min. II 144). Dagegen errichtete

er eine neue Getreideflotte, die classis Africana

Commodiana Hcrculca (Comm. 17, 7—8).

V. Charakter.
a) Äusseres. Commodus war von symmetri-

schem Körperbau (Comm. 17, 3. Herod. I 7. 5.

17, 12). Seine Haare waren goldig blond, viel-

leicht künstlich gefärbt und mit Goldstaub ge-

pudert (so Comm. 17, 3; anders Herod. I 7, 5),

sein Gesichtsausdruck blöde wie bei Trinkern (so

Comm. 17, 3; nach Herod. I 7, 5 waren seine

Blicke feurig). Auf deu zahlreich erhalteneu Bild-

nissen erscheint sein bärtiger Kopf männlich schön

(vgl. besonders J. Bernouilli Ikonographie II 2,

227IT.). Äussere Fertigkeiten besass der Kaiser in

reichem Masse (ouderöc ijxran' evaxo^ig xr. xai

si'zeißüf, Herod. I 17, 12). Schon in seiner Jugend
verstand er es, Becher herzustellen, zu singen,

zu tanzen und zu schauspielern (Comm. 1, 8).

Später übte er sich besonders im Wagenlenken
(Dio LXXII 10, 2. 17, 1. Comm. 2, 8—9), in

Tierkämpfen (Comm. 12, 12. Dio LXXII 10,2—3.

17, 2. 18—21. Herod. I 15) und im Fechten

(Comm. 1, 8. 12, 10—11. 15, 5. 8. 17, 2. 10.

l)io LXXII 10. 17. 19. Herod. I 15; vgl. auch

Dio LXXII 22, 8). Hierzu besass er auch die

nötigen Kräfte, während er sonst nicht stark war

(Comm. 13, 1. 3). Dass er linkshändig war,

machte ihn besonders stolz auf seine Geschick-

lichkeit (Dio LXXII 19, 2. 22, 3). In seiner

Kleidung suchte er aufzufallen und zu glänzen

(Dio LXXII 17, 3—4. 19, 4. Comm. 13, 4; vgl.

auch Comm. 13, 1).

b) Geistig war Commodus nichts weniger als

begabt (Dio LXXII 1, 1. LXXI 22, 3). Von

schlechten Eigenschaften wird hervorgehoben seine

Feigheit (Dio LXXII 1. 1. 13, 6. Herod. I 18.

4), seine Grausamkeit (Comm. 1, 9. 3, 9. 4, 1.
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9. 6. 10, 2—7. Dio LXXII 20, 3 ». s. f.). seine

Verschwendungssucht (Dio LXXII 10, 2. Herod.

16.0. Comra. 16, 9), seine Eitelkeit (vgl. sein

öffentliches Auftreten, seine Beinamen u. s. w.), seine

Vergnügungssucht (Dio LXXII 10, 2. 14, 1. Herod
I 6, 1. 8, 1. Comm. 2, 7—8. 3, 7. 5, 3 u. s. f.)

und endlich seine viehische Wollust (Comm. 1, 7.

2.7-9. 3, 4. 6—7. 5, 4—11. 10, 1.8—9). Nur
ein Zug eines besseren Charakters wird berichtet

(Dio LXXn 7, 4 ;
vgl. auch LXXII 1 , 1 : aa-

rofovoj oi’x t<pv). Was seine religiöse Stellung
berrifft, so war er dem Mithrasdienst (Comm. 9,

6) und dem Isisdienst ergeben (Comm. 9, 4. 6;

Nie. 6, 8— 9), während seine Concubine Marcia
eine Christin gewesen sein soll (s. dieselbe).

Commodus war bei den Soldaten nicht gerade
unbeliebt (vgl. Dio LXXIII 1, 3. Herod. II 6,

11), aber bei Senat und Volk so verhasst wie
kaum ein anderer Kaiser (Comm. 3, 9. 4, 5. 18
—20. Dio LXXII 21), so dass Dio von ihm sagt:

äzävuov roatifidrcov xai (ktdezon' xaxovgygpdxoiv
jait.imtoo; ’Pxopalois 6 Kdufiodnf (I)io LXXII
Jo. i). Trotzdem wurde auf seinen Befehl wie
:um Hohne seine Zeit saeculum uurcum genannt
(Dio LXXII 15, 6. Comm. 14, 3). — Die Littera-

tur über ihn s. o. I e.

90) [Ajurfelius) Coucordiufs, v. p.?l. prae-

Ifitluf vigilum (unter Elagabal?), CIL VI 1226.

91) Aur(elius) Cons[tantin]us, ex profc]ur(a-
'vrt), CIL III 3294 = Suppl. 10275 (Pannonia
nferior). • [P. v. Rohden.]

92) Aurelius Cotta, unter den propinqui et

i<Jä«cs Caesars genannt, welche ihm die Ver-
eitlung Sullas erwirkten, Suet. div. Iul. 1. Es
st C. Cotta cos. im J. 75 Nr. 96 oder M. Cotta
os. im J. 74 Nr. 107 gemeint. [Klebs.)

93) Aurelius Cotta, wahrscheinlich ein Sohn
on Nr. 110 und ein Enkel von Nr. 111, dem
ero im J. 58 n. Chr. eine jährliche Geldsumme
assetzte, quamris per luxum nritas ope.s dis-

pisxet. Tae. ann. XIII 34. jP. v. Rohden.]

94) C. Aurelius Cotta. L. f., C. n. Fast. Cap.
12. 506. 513. 523. Acta triumph. Cap. 502.

I) Consul I mit P. Servilius Geminus im J. 502
252: Fast. Cap., C. Aurelius Cotta Cassiod.,

>tta Chronogr. Fast. Hvdat. Chron. Pasch.; TJnv-

io? rdio; xai Avgrji.tos Segovlkiot (so) Zonar.
II 14 p. 213Dind. Er ging nach Sicilien und
»berte Thermae. Dann wandte er sich gegen
para und lielagerte die Stadt. Als er nach Mes-
ia zurückgehen musste ad auspicia repcleuda.

ss er P. Aurelius Pecuniola (so Val. Max. und
ontin, nach Zonaras Q. Cassius) mit dem Be-

il zurück, sich in keine kriegerische Unterneh-
tngen einzulassen. Als der Tribun gegen das
rbot gehandelt hatte, und die Römer mit Ver-

t zurückgeworfen waren, strafte ihn der Consul
seiner Rückkehr streng, dann eroberte er selbst

Stadt. Polyb. I 39, 13. Diod. XXIII 20. Zonar,

i. O. Val. Max. II 7, 4. Frontin. strat. IV 1,

(andere Beispiele seiner strengen Kriegszucht

Krontin. IV 1.22. 30). Er triumphierte noch

Amtsjahr cos. de Poeneis et Siculeis idibtts

11., Acta triumph. Auf die Eroberung von
ira spielen die Münzen eines Nachkommen
. L. Aurelius Cotta Nr. 101) an. welche das

rage der liparischen Münzen nachbilden.

II) Consul II im J. 506 = 243 mit P. Servi-
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lius Geminus II Fast. Cap.; C. Aurelius, Cassiod.;

Cotta 11 Chronogr. Fast. Hvdat. Chron. Pasch.;

AvogXto; rdtoi xai EegoviXioi IIov.-Thoi Zonar.

VIII 16 p. 219; C. Cotta, qui bis rum Oemino
(vorher P. Serrilius Geminus) consul fuit Cic.

acad. II 84. Beide Consuln gingen nach Sicilien.

beschränkten sich aber auf die Einschliessung von
Lilybaeum und Drepanum, ohne sonst Erwähnens-
wertes zu verrichten. Zonar, a. a. O.

III) Censor im J. 513 = 241 mit M. Fabius

Buteo: Ceus. C. Aurelius L. f. C. n. C[ottu

]

Fast. Cap. Der Name des Collegen ergiebt sich

aus Liv. XXIII 22, 10. Nach einer sehr un-

sicheren Vermutung Huschkes. der O. Müller
beistimmt, war Cotta (als Censor) erwähnt bei

Festus p. 317 s. statae mutris.

IV) C. Du Hins M. f. il. n. dict(ator) e(st)

[f](actus) comit(iorum) habend(orum) causs.,

C. Aurelius L. f. C. n. Cotta mag(ister) eqfui-

tum) Fast. Cap. im J. 523 = 231.

95) C. Aurelius Cotta, C. f. C. n. Fast. Cap.

554, praetor urbanus im J. 552 = 202, Liv. XXX
26, 11. 27, 9. Consul im J. 554 = 200 mit P.

Sulpicius Galba II, Fast. Cap., [P.J Sulpicio

[C.j [Ajurelio . .

.

Fast, feriar. Lat. CIL I'-p. 57;

C. Aurelius Cotta Liv. XXXI 4, 4; C. Aurelius

ebd. 5, 1 (C. Aurelius Cassiod.); Cotta Chronogr.

Fast. Hvdat. Chron. Pasch.; AvQtjltoe 6 v.-iaro?.

Zonar. IX 25 p. 295 Dind.; Aurelio llalia pro-

vincia obtigit, Liv. XXXI 6, 1. Auf die Kunde,
dass in Oberitalien Insubrer, Cenomanen und Boier

aufgestanden waren, Placentia geplündert hatten,

Cremona berannten. beschloss der Senat ul C.

Aurelius consul exercitum, cui in Etruriam ad
conveniendum dkm edixerat (ist vorher von Livius

nicht erwähnt), Arimini cadem die adesse iuberet

et aut ipsr ad opprimendum Gallkum tu

-

multum proßcisceretur, aut Q. Minucio prae-

tori scriberet ut profieiscerelur ad coloniam

liberandam obsidione

,

Liv. ebd. 11, 1—3. Jedoch

der Praetor L. Furius Purpureo, welcher in Ari-

minum stand, wartete die Ankunft des Consuls

nicht ab, sondern übernahm dort das consularischc

Heer, marschierte auf Cremona und brachte den

Galliern eine vollständige Niederlage bei, Liv. c.

21. Zonar, a. a. O. Dio frg. 58, 5. Obwohl der

Krieg thatsächlich damit beendet war, verlies«

doch der Consul Rom. profectus in Galliam vio-

torem exercitum a praefore accepit, Liv. c. 22, 3.

Ad eonfectum bellum cum in provinciam renis-

sel, haud dam tulit iram adrersus praetorrm,

quod absente se rem gessisset. misso igilur eo in

Elruriam ipse in agrum hostium legioncs in-

duxif populandoque cum praeda maiore quam
gloria bellum gessit, Liv. c. 47, 4—5. Gegen
Ende des Amtsjahres kehrte er nach Rom zurück,

um die Wahlen abzuhalten, und tadelte das Ver-

halten des Senats, welcher dem Praetor den
Triumph bewilligt hatte, als dem Herkommen zu-

widerlaufend, Liv. c. 49. 8— 11. Auf ihn scheint

die Inschrift CIL XIV 4268 bezogen werden zu

müssen C. Aurilius C. f. praitor Herum didxt,

eisdem cttssl (so) probavil, da ein anderer Con-

sul C. Aurelius C. f. nicht bekannt ist. Die Ite-

ration der Praetur muss dann als Prorogation für

das J. 553 betrachtet werden, vgl. die Anmerkung
im CIL.

96) C. Aurelius Cotta. M. f. Fast. Cap. 679
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Bruder des M. Cotta Nr. 107 und L. Cotta Nr. 102,

Ascon. p. 50 K.-S. Sohn der Rutilia, der Schwester

des 1’. Rutilius Rufus, Cic. de or. I 220; ad Att.

XII 20, 2. vgl. deor. nat. III 80, geboren ums
J. 634 = 120, vgl. Cic. Brut. 801. Dieser über-

trug ihm, obwohl er noch ein Jüngling war, einen

Teil seiner Verteidigung in der gegen ihn ange-

strengten Erpressungsklage. Cic. de or. I 220.

Er war befreundet mit M. Livius Drusus, Tribun

im J. 663 = 91. und bewarb sich in demselben
Jahr um das Volkstribunat, Cic. de or. I 25. 30.

Wenige Tage nach dein Tode des Redners Cras-

sus (September 01) wurde er auf Grund der Lex

Varia angeklagt und trotz der Rede, die L. Aelius

Stilo für ihn verfasst hatte, verurteilt, so dass er

ins Exil ging, Cic. de or. III 11; Brut. 205. 303.

305. Appian. b. c. I 37. Er kehrte nach Rom
zurück, als Sulla aus dem Bürgerkriege als Sieger

hervorgegangen war, Brut. 311. Consul im J. 670
= 75 mit L. Octavius , Fast. Cap. , C. Cotta ,

'

Cassiod.; Cotta, Chronogr.; Lucio (so) Aurelio,

Obs. 60; L. Oc. C. Cot., CIL I 778; C. Aurc-

Iins, Cic. Verr. I 130; C. Cotta, Verr. III 18;

consulcs Cotta Octavius, Sali. hist.

frg. Jordan p. 133.

(C. Cotta) consul pauluni tribunis plcbis non

potcstatis, seit dignitatis addidit Cic. p. Corn.

und dazu Ascon. p. 60 K.-S. hie Cotta legem tulit,

ut tribunis plebis liceret poslea alias magistra-

tus capcre, guod lege Sullae eis erat ademptum,
dasselbe p. 59. vgl. Sali. h. III 61. 8 D. Schol.

zu Cic. Verr. I 155 p. 200. In derselben Rede
hatte Cicero erwähnt C. Cotlam de suis legibus

ahmgandis ipsum ad senatum rettulissc, doch

konnte Asconius weder bei Livius, noch bei Sal-

lust, noch bei Fenestella diese leges finden und
bemerkt, darum p. 50 ridentur aulem in rebus

parris fuisse leges illae. Ein Gesetz de iudiciis

priratis, das er durchgebracht hatte, wurde im
folgenden J. 74 von seinem Bruder M. Cotta auf-

gehoben. Cic. Ascon a. a. 0. Die bedrängte Lage
des Staates, welche die Consuln bei ihrem Amts-
antritt vorfanden (Sali. or. Cottae 6—8), führte

in Rom zu einem Volksaufstande, dessen unmittel-

bare Ursache wahrscheinlich die mangelhafte Ge-

treideversorgung der Hauptstadt war. Cotta ver-

suchte das Volk durch eine Rede zu beschwichti-

gen, Sali. h. frg. Jord. p. 128 und orat. Cottae.

Der Senat hatte als consularische Provinzen Gal-

lien und Kilikien bestimmt. Cotta einigte sich

mit seinem Amtsgenossen dahin, dass er Gallien,

jener Kilikien übernahm, Sali. h. frg. p. 133 Jord.

Dorthin ging er nach Ablauf des Amtsjahres ah,

Cic. Brut. 318. Obwohl er einen eigentlichen

Krieg nicht geführt hatte, brannte er vor Be-

gierde nach einem Triumph, der ihm auch be-

willigt ward. Aber er starb am Tage vor der

Feier infolge des Aufbruchs einer alten Wunde,
Cic. in Pis. 62. Ascon. p. 13. Er war Pontifex,

in seine Stelle wurde Caesar gewählt, Veil. II

43, 1.

Unter der Generation jüngerer Redner, welche
sich an Crassus und Antonius anschlossen, galten

Cotta und P. Sulpicius als die bedeutendsten, Cic.

de or. I 25. III 31; Brut. 183. 202. 204. Ascon.

p. 13. Veil. II 36, 2. und der Gegensatz, der
zwischen jenen bestand, wiederholte sich in ge-

wissem Grade in diesen. Sulpicius war eine leiden-

schaftliche Natur, ein Redner, der die Herzen zu

l>ewegen suchte und sie bewegte: Cotta dagegen,

der sich mehr an Antonius anschloss, war schon

durch seine schwache Brust gehindert, durch eine

leidenschaftlich bewegte Rede zu wirken. Er er-

zielte seine Erfolge durch eine eindringende sach-

liche Behandlung, bei der er die Schärfe und

Feinheit seines Geistes (ucutissimum ac subti-

lissimum ingenium, Cic. de or. II 98) entfaltete.

Wie er philosophisch der neueren Akademie an-

gehörte (Cic. deor. nat. II 1. 147). einer Richtung,

die überall das Für und Wider abzuwägen liebte,

so wusste Cotta durch allseitige Beleuchtung seines

jeweiligen Themas die Richter zu überzeugen. Er

hielt sich streng an die Sache (harret in causa)

und mied alle Abschweifungen (de or. III 31).

Er sprach frei und ungezwungen, alles t‘l>er-

schwängliche lag ihm fern, seine Rede machte

den Eindruck gesunder Nüchternheit (nihil nisi

siccum ac sanutn). Sein Ausdruck war rein,

treffend und bei aller Einfachheit sorgfältig ge-

feilt, Cic. de or. II 98. III 31; Brut. 202—210.
297.317; orat. 106. 132. C. Cotta in ambitione.

urtifex dicere solebat se operam suam, quoad

non contra officium rogaretur, polliceri solere

omnibus, impertire iis, apud guos optime poni

arbitraretur, Q. Cic. pet. cons. 47. Ähnlich lässt

ihn Sallust or. Cott. 4 reden: qui lingua , gui

consilio meo, qui pccunia rolucre usi sunt, ne-

gue ego callidam faeuudiam negue ingenium ad

male faciundum exercui, uridissimus privalae

gratiae maxumas inimicitias pro re publica

suscepi. Dagegen hatte er niemals durch Spiele

um die Volksgunst gebuhlt, Cic. de off. II 59.

Eigene Reden hat Cotta nicht veröffentlicht,

Cic. orat. 132, Collae pro se lege Varia guae

iuscribitur (nämlich oratio), cam L. Aelius scrip-

sit Collae rogatu, Cic. Brut. 205, vgl. 207

Coltam aulem miror summum ipsum oratorem

minimeque ineptum Aeliauas levis oraliunculas

voluissc cxislimare suas. Die Rede, die ihm
Sallust in den Mund legt, ist, wie sich schon aus

der sprachlichen Form ergiebt, ein freies Erzeugnis

des Geschichtschreibers.

Cicero hat ihn als Teilnehmer seiner Dialoge

vom Redner, ad Att. XIII 3, 4; de or. I 25fL,

und vom Wesen der Götter eingeführt, deor. nat.

I 15ff., vgl. de div. I 8.

97) L. Aurelius Cotta, tribuuus militum im
i Kriege gegen die Ligurer im J. 573 = 181, I.iv.

XL 27. 6. 28, 8.

98) L. Aurelius Cotta. Volkstribuu ums J. 600

= 154: collegium tribunorurn, cum unus ex eo

L. Cotta fiduciu sacrosanrlae potestatis crcdi-

foribus suis satis facere lwllel, decrcril, si negue

solveret pecuniam negue daret cum guo sponsio

fterel, sc appellautibus eutn creditoribus auxilio

futurum, Val. Max. VI 5, 4. Consul im J. 610
= 141 mit Sex. Sulpicius Galba: L. Aurelius

>....«. Cotta, Fast. Cap.; L. Aurelius, Cassiod.:

Cotta, Chronogr. Fast. Hydat. Chron. Pasch.;

Scipio Aemilianus cum Sex. Sulpicius Gallst

(t Aurelius consules in senalu confcnderenl. uter

adrersus Virialhum in Hisjianiam millerelvr

.neutrum ‘ inquil .mihi mit/* placct, quia

alter nihil habet, altert nihil est $alis‘. — —
guo dieto ul neuler in prorinciam milteretur

ohtinuil, Val. Max. VI 4, 2 (vielmehr behielt
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Fabius Maximus Aemilianus als Froconsul das

Commando, Appian. Iber. 65). Zwischen den

J. 132 und 129 (die Zeit ergiebt sich aus Cic.

p. Muren. 58) wurde er von Scipio Aemilianus
wegen Erpressungen (dies folgt aus Appian) an-

geklagt, von Metellus Macedonicus verteidigt und
von den Geschworenen freigesprochen, Cic. div.

in Caec. 69; p. Mur. 58; p. Font. 38; Brut. 81.

Val. Max. VIII 1 Ahs. 12. Tac. ann. III 66.

Appian. b. c. 1 22. Cicero (dem Valerius folgt) K
stellt die Sache so dar. als hätten die Richter

den Schein vermeiden wollen, als wäre Cotta durch

das Ansehen seines Gegners erdrückt. Glaub-

würdiger ist die nüchterne Angabe Appians. dass

Cotta die Richter bestochen hatte. Als Redner
wird er als retrrator bezeichnet. Cic. Brut. 82.

99) L. Aurelius Cotta, Consul im J. 635 = 1 19

mit L. Caecilius Metellus: L. Aurelius, Cassiod.

Obscq. 34; Cotta, Chronogr. Fast. Hydat. Chron.

Pasch.; Aevxi'ep Koxtg xai MexrD.rp, Appian. Illyr. 2 1

10; A’orrac 6 vnaxoe, Plut. Mar. 4. Als C. Marius,

damals Volkstribun, ein Gesetz einbrachte, welches

den Einfluss der Optimaten auf die Abstimmungen
in den Comitien beseitigen sollte (so im allge-

meinen Plutarch, eine einzelne bestimmte Angabo
aus dieser Lex Maria bei Cic. de leg. II 38), suchte

Cotta vergeblich im Senat Marius einzuschüchtern.

Marius drohte, ihn ins Gefängnis abzuführen, und
verhaftete thatsächlich seinen Collegen Metellus,

so dass der Senat infolgedessen nachgab, Plut. 3

Mar. 4.

100) L. Aurelius Cotta, war Volkstribun, als

Q. Caepio \on C. Norbanus angeklagt wurde, d. h.

im J. 659 = 95. und wurde samt seinem Collegen

T. Didius, als sie für Caepio Einsprache gegen

die Rogation des Norbanus einlegten, gewaltsam
von der Rednertribüne herabgerissen, Cic. de or.

11 197. Später praelorius, l'ic. Brut. 137, be-

freundet mit Q. Catulus. de or. III 42. 46. Als

Redner wird er von Cicero Brut. 137 in medio- 4
rrium numero gesetzt, und an ihm öfter getadelt,

dass er durch eine etwas bäurische, breite Aus-

sprache nach dem Schein der Altertümlichkeit

haschte, Brut. 137. 259; de or. III 42. 46.

101 ) L. (Aurelius) Cot(ta), Münzmeister auf

Denaren mit gezahntem Rande, die als Gepräge
haben: Vulcanuskopf mit der Zange im Myrten-

kranz, R Adler mit dem Blitz im Lorbeerkranz,

Mommsen R. M.-W. 574 nr. 200. Babeion I

244. Wegen des gezahnten Randes sind diese 5

Denare nicht vor das J. 92 zu setzen. Es kann
darum der auf ihnen genannte Münzmeister nicht

ohne Wahrscheinlichkeit identificiert werden mit

L. Cotta, dem Consul des J. 65 Nr. 102. Das
Gepräge ist dem der Münzen von Lipara (vgl.

E c k h c 1 1 270) nachgebildet und soll an die

Einnahme von Lipara durch C. Aurelius Cotta

Nr. 94 im J. 252 erinnern.

102) L. Aurelius Cotta, der jüngste Bruder

des C. Cotta Nr. 96 (des Consuls im J. 75) und M. 6

Cotta Nr. 107 (des Consuls im J. 74), Ascon. p. 59

K.-S., also Sohn des M. Aurelius Cotta Nr. KM»,

Möqxov vlös, Dio ind. 1. XXXVII. Er ist wahr-

scheinlich Münzmeister gewesen, vgl. Nr. 99. Prae-

tor im J. 684 = 70, Ascon. p. 15, 9. Liv. per.

XCVII (wo überliefert wird per M. Aurelium

Cottam ); als solcher brachteerein Gesetz ein (auf

die Promulgation spielt Cic. Verr. III 174 an), das

angenommen wurde, über die Bildungen der Ge-
schworenenliste. Während Sulla das Geschworenen-
amt ausschliesslich den Senatoren Vorbehalten

hatte, bestand nach der Lex Aurelia fortan die

Geschworenenliste aus den drei Decuricn der Sena-

toren, Kitter und Tribuni aerarii, und jedes grös-

sere Geschworenencollegium wurde gleichmässig

aus diesen drei Decurien gebildet, Cic. frg. VII

3. 4 p. 30 Baiter-Halm und dazu Schol. Bob.

p. 339. Ascon p. 15. 59. 70. Schol. Bob. p. 229
zu p. Flacc. 3, p. 235 zu p. Flacc. 13; ungenau sind

die Angaben Liv. per. XCVII und Veil. II 33, 3.

Im J. 688 = 66 klagte er gemeinschaftlich

mit L. Manlius Torquatus die für das nächste

Jahr designierten Consuln P. Sulla und P. Autro-

nius Paetus wegen umbitus an; sie wurden ver-

urteilt, und die beiden Ankläger an ihrer Statt

zu Consuln erwählt. Ascon. p. 66. Dio XXXVI
44, vgl. Sali. Cat. 18, 2. Consul im J. 689 — 65
mit L. Manlius Torquatus: A. A vqx)).ios M. vi.

Koreas, Dio ind. I. XXXVII; Korxov rov Aovxtnv

,

Dio XXXVII 1; L. Cotta, Cic. leg. agr. II 44.

Ascon. p. 50. 52. Sali. Cat. 18, 5. Nep. Att. 4, 5.

Suet. vit. Horat. p. 48 Reiff.; Cotta, Cic. Cat.

III 19; de div. I 19. Ascon. p. 74. 76. 82. Fast.

Hydat. Chron. Pasch, (dagegen Sulla et Veto,

Chronogr.); L. Cot. L. Man., CIL I 784; L. Cot.

L. Man. 785. Ein Anschlag, den Catilina gegen
das lieben der Consuln in Gemeinschaft mit Paetus

1 und Cn. Piso geplant hatte, misslang, Sali. Cat. 18.

Dio XXXVI 44. Liv. j»er. CI, vgl. Autronius
Nr. 7.

Als die Censoren des J. 68-1 — 65 (Q. Lutatius

Catulus und M. Crassus) ihr Amt wegen der

zwischen ihnen herrschenden Uneinigkeit nieder-

lcgten, wurde Cotta mit einem anderen, uns un-

bekannten, zum Censor im J. 64 gewählt, xai

dtd xovxo xai oi dtddoyot avxröv (nämlich der Cen-

soren von 65) avxidv er xqj roxeptp hei (=64)
I ovdev i-ioitjoar eiuiobiaarTiov arpäf xwv dgudoyrov

xqo( rov Tijt ßovlrjs xaxd/.oyor den rov fitf x>'
t ;

yeyovoias avrov; exrreoeiv, Dio XXXVII 9. Dass

einer dieser diddoyoi L. Cotta war, wird bewiesen

durch die Anekdote bei Plut. Cic. 27; Aovxiov

di Korea ri/ttjuxi/r eyorxos doyt/v , tfxXoivoxdtov

d ovxog vxaretar fiexicov (im J. 64) 6 Ktxeorov

editfojoe xai xrbv qü.cov xvxXep .veoiorarxcov atz

Ibuvev ’Ogdajg rpoßriode' ehre ,fii] /tot yerotxo yaXe-

xo± 6 rifix/xi); oxi vdroQ mvoo 1 und durch Cic. de

»dom. 84 L. Cotta homo eensorius.

Im J. 691 = 63 nahm er an der Abstimmung
im Senat über die Catilinarier teil. Cic. ad Att.

XII 21, 1, und beantragte nach der Unterdrückung
der Verschwörung für Cicero eine Supplicatio,

Cic. Phil. II 13. In der Senatssitzung am 1 . Januar

697 = 57 vertrat er die Ansicht, dass es zu Cicero«

Rückkehr eines Gesetzes nicht bedürfe, da das

Gesetz des P. Clodius rechtlich nichtig sei. Cic.

de dom. 68; p. Sest. 73; de leg. III 45. Bei den

) Verhandlungen über dieselbe Sache me in senatu

iuratus dirit se, si censor tum esset, cum ego

aberum, meo loco recitaturum fuisse, Cic. de

dom. 84. Bei Gelegenheit der Senatsverhand-

lungen über die Verteilung der Provinzen beim

Ausbruch des Bürgerkrieges bemerkt Caesar b. c.

I 6, 5 Philippus (Consul im J. 56) et Cotta pri-

rato consilio practereuntur (vgl. zur Erklärung

H o f m a n n z. d. St.). Aus diesen Worten geht
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auch hervor, dass Cotta nach seinem Consulat

keine Provinz verwaltet hat. Später hat er sich

Caesar angeschlossen; denn kurz vor Caesars Er-

mordung war das Gerücht verbreitet, proximo
nenntu L. Cottum quindecimvirum (sacris faciun-

dis) sententiam dictum in, ut, quoniam libris

fntalibus continerctur, Parthos nisi a rege non
passe rinci, Caesar rex appcllaretur, Suet. div.

Iul. 70. vgj. Cic. de div. II 110. Nach Caesars
Ermordung fatali quadum desperatione minus in

senatum venit, Cic. ad fain. XII 2, 3 (geschrieben

September 44). Er stand uin diese Zeit in freund-

schaftlichem Verkehr mit Sicca, Cieeros Freunde,
Cic. ad Att. XII 23. 3. Seine rillula sordida et

raldc pusilla wird erwähnt ebd. XII 27, 1.

103) M. Aurelius Cotta, acdiJis pletns im
J. 538 = 216, Liv. XXIII 30. 17; itu J. 542 = 212
vom Consul Ap. Claudius Puteolis praepositus,

um für die Zufuhr des Heeres zu sorgen, das

Capua belagerte, Liv. XXV 22, 5. In» J. 550
= 204 decemeir saer. fac. ereatus

,

Liv. XXIX
38, 7. Im J. 551 = 203 wurde er mit C. Teren-

tius Varro und C. Mamilius als Gesandter an
König Philipp von Makedonien geschickt, um Be-

schwerde über sein vertragswidriges Verhalten zu

führen, Liv. XXX 26. 4. Er schützte in Griechen-
' land die römischen Bundesgenossen gegen make-
donische Angriffe mit bewaffneter Hand und wurde
deshalb vom Senat belobt, ebd. c. 42, 3— 10. Als

nach Ausbruch des Krieges der Propraetor M.
Valerius Laevinus in Makedonien landete, unter-

richtete ihn Cotta ül>cr die Streitkräfte des Königs,

Liv. XXXI 8, 4. vgl. 5, off. Er starb im J. 554
= 200, ebd. c. 50. 5.

104) M. Aurelius Cotta, legatus L. Scipionis

im J. 505 = 189 zur Berichterstattung über die

asiatischen Verhältnisse nach Rom gesandt, Liv.

XXXVII 52, 1—2.
105) M. Aureli(us) Cola (so), Münzmeister,

so meist auf dem Silber; selten auf dem Silber,

stets auf dem Kupfer .1/. Aureli(us); der Fuss
des Kupfers ist semiuncial. Er gehört ungefähr
der Zeit von 150—130 an, Mominsen R.M.-W.
532 nr. 126 (Blacas II 286 nr. 92). Babeion
I 241. Unter den uns geschichtlich bekannten
Aurelii Cottae könnte man diesen Münzmeister
nur mit M. Cotta Nr. 106 gleichsetzen, dem Vater

dreier Consuln der ciceronianischen Zeit.

100) M. Aurelius Cotta, Vater des C. Aurelius

Cotta Nr. 96 Cos. im J. 75, des M. Aurelius Cotta

Nr. 107 Cos. im J. 74, des L. Aurelius Cotta

Nr. 102 Cos. im J. 65. Diese drei werden aus-

drücklich als Brüder bezeichnet von Asconius p.

52, als M. f. der erste und dritte. Als Sohn der

Rutilia wird der erste genannt, vgl. Nr. 96. Der
Vater dieser drei Consularc ist vielleicht identisch

mit dem Münzmeister Nr. 105.

107) M. Aurelius Cotta. Bruder des C. Cotta

Nr. 96 (Cos. im J. 75) und L.CottaNr. 102(Cos. im
J. 65), Ascon. p. 59 K.-S., folglich Sohn des M. Au-
relius Cotta Nr. 106. Consul im .1. 680 = 74 mit L
Licinius Lucullus: M. Aurelius .... [Cotta], Fast.

Cap.; M. Aurelius Cotta, Eutrop. VI 6: .V. Cotta,

Cassiod.: Cotta, Chronogr.; Mieotta, Fast. Hvdat.;
Mixovzzov, Chron. Pasch.; L. Luc. M. Cot., CIL
I 779; M. Cotta. Cic. Verr. V 34; consules L.

Lucullus et M. Cotta, Sali. h. frg. p. 133 Jord.

Als die Consuln ihr Amt nngetreten hatten, war

von Pompeius, der damals in Spanien den Krieg

gegen Sertorius führte, ein Schreiben eingelaufen,

in dem er dringend Unterstützung, Sold und Zu-

fuhr forderte, Sali. ep. Pomp. Die Consuln be-

eilten sich, seine Forderungen zu erfüllen, umso-

mehr. als sie fürchteten, Pompeius würde viel-

leicht, wie er gedroht hatte, nach Italien zurück-

kehren. und es könnte ihm die Führung des Krieges

gegen Mithridates übertragen werden. Sali. frg.

10 p. 133, vg. Plut. Lucull. 5. Cotta hob in seinem

Consulat das Gesetz de iudiciis priratis auf, das

sein Bruder Gaius im vorhergehenden Jahre durch
gesetzt hatte, Ascon. p. 59. Als im Winter des

J. 74 der Krieg gegen Mithridates erklärt war,

wurden beide Consuln ins Feld gesandt; Lucullus

erhielt den Oberbefehl zu Lande, Cotta wurde
mit der Flotte nach der Propontis gesandt, um
Bithynien zu schützen, Cic. p. Mur. 33. Plut.

Luc. 6. Memnon frg. 37, FHG III 545. Dies

20 war von den Truppen des Königs, bevor die römi-

schen Feldherrn angekommen waren, vollkommen
überflutet, während zugleich seine starke Flotte

im Pontus erschien. Cotta sah sich genötigt, mit

seinen Schiffen in Kalchedon Schutz zu suchen.

Anstatt den Anmarsch des Lucullus abzuwarten,

suchte er aus Begier nach einem Triumph den
Kampf. Er liess das pontische Heer durch P.

Rutilius Nudus angreifen, der vollständig ge-

schlagen ward; am selben Tage noch drang der

30 König in den Hafen ein und nahm die römische

Flotte. So ward Cotta zu Emde und zur See

vollständig eingeschlossen, bis Lucullus, der in

Eilmärschen vom Sa ngariosflusse herankam, Mithri-

dates zur Aufhebung der Belagerung zwang, Liv.

per. XC III. Eutrop. VI 6. Oros VI 2. Appian.

Mithr. 71. Plut. Luc. 8. Memnon frg. 38—39. Im
folgenden J. 73 führte Cotta als I’roconsul den
Kampf in Bithynien weiter; er maschierte von

Kalchedon nach Nikomcdien, um in Gemeinschaft
40 mit Lucullus Legaten Triarius den König einzo-

schliessen. Seine Hoffnung, die Scharte von Kal-

chedon auszuwetzen, ward getäuscht; der König
entwich und nahm auf der Heimfahrt Heraklea
am Pontus, Memnon frg. 42. Während Lucullus

den Marsch in das pontische Reich antrat, über-

nahm Cotta die Belagerung von Heraklea, Mem-
non frg. 43, 1. Nach zweijähriger Belagerung
(Memnon frg. 52, 2) nahm Cotta im J. 70 die

Stadt durch Verrat, plünderte sie und steckte sie

50 dann in Brand, Memnon frg. 47—52. Dann schickte

er die römischen Truppen zu Lucullus, entliess

die Bundesgenossen und schiffte sich selbst mit

seinem Raube nach Italien ein. Ein Sturm ver-

schlang einen grossen Teil seiner Beute, Memnon
frg- 52, 5. Noch von der Provinz au6 hatte er

ein Schreiben an den Senat gerichtet, das so

schwere Beschuldigungen gegen seinen Quaestor

P. Oppius enthielt, dass gegen diesen eine An-
klage erhoben wurde im ZK bo'»goti xai bzi v.ioydq

60 imßovlLifi, Quint, inst. V 13. 20. Dio XXXVI 40.

Er scheint mit ihm bei der Belagerung von Hera-

klea in Zwistigkeiten geraten zu sein. vgl. Sali,

h. III 37. 38 D. Cicero verteidigte ihn. vgl. die

Bruchstücke seiner Rede hei Baiter-Halm X
5ff. über den Augang des Processes wird nichts

gemeldet.

Als Cotta nach Rom zurückgekehrt war. wurde
er anfänglich mit grossen Ehren aufgenommen.
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Dann wurde bekannt, wie grausam und habsüch-
tig er bei der Eroberung Herakleas verfahren war.
und vergebens versuchte er die allgemeine Empö-
rung zu beschwichtigen, indem er einen Teil seines

Raubes dem Staatsschatz überwies. C. Carbo
klagte ihn an (wahrscheinlich wegen Unterschla-
gung von Beutegeldern. peculatus) und erwirkte
seine Verurteilung im J. 687— 67. Dio XXXVI
40. Meinnon frg. 59. JIoXXoiz per ovv u!-to; 6 Kox-
ret; idoxet qvyijz

, fuxgiäoavxez Ae viuoz hxetpxj- 10

tfioavxo xi)v rxXaxvoxjaov avxov Memnon § 4 , d.

h. ihm wurde der Sitz im Senat und die Quali-

fication als Senator aberkannt. Sein Sohn M. Cotta
rächte ihn später, Val. Max. V 4, 4 vgl. Nr. 108.

Wahrscheinlich auf diesen M. Cotta ist die

Angabe des Arrius Menander Digest. XLVIIII
16, 4 pr. zu beziehen: qui cum uno tcstienlo

natus cst qui re amisit , iure militnbit sccundum
diri Traiani rcscriplum. nam ct duces Sulla et

Cotta memorantur co habitu fuisse naturac. Auf 20
ihn müsste ferner die angeblich in Aquileia 1788
gefundene Inschrift CIL V 863 AL Aurelio AL f.

Cottae pro cos. bezogen werden. Doch ist diese

verdächtig: es ist mindestens sehr auffällig, dass

in einer Inschrift, in der nur ein einziges Amt
genannt wird, nicht cos. als Angabe des höchsten

gesetzt ist: es ist ferner nach der Art, wie diese

Inschrift überliefert ist, nicht ausgeschlossen, dass

sie aus den Fälschungen des Hieronymus Asqui
(vgl. CIL V p. 81) herrührt. 30

108) M. (Aurelius) Cotta eo ipsc die, quo
toqam virilem sumpserat, protinus ut a Capi-

tolio deseendit, Cn. Carbonem a quo pater eius (M.

Aurelius Cotta Nr. 107 Consul imJ. 74) damnatus
fucrat (im J. 67) postularit. et reum iudicio ad-

flixit Val. Max. V 4, 4 ;
vgl. xai ovxoc fikv (vor-

her La<or Kdoßüiva) xf/z xe Bi&vviaz xai airxoz

voxeoov ägzaz xai (isxgubxegov nvA'ev xov Köxxov

nXqfiptXqoaz, dvxixaxxjyogq&t) v.xo xov vUoz avxov

xai (ivOeüXco Dio XXXVI 40. Dass Dios Angabe, 40
wonach dieser Carbo das Praenomen Oaius führte,

richtig ist. beweisen die zahlreichen bithvnischen

Münzen mit hxi ralov IJaxtgiov Kägßoovoz Eck hei
II 396. Da Dio ausdrücklich angiebt, dass Carbo,

als er die Anklage gegen Cotta erhob, nur das

Tribunat bekleidet hatte und mit den xipaTz

vrxauxaiz belohnt wurde, d. h. mit den orna-

menta consularia, deren Verleihung an der weite-

ren Bewerbung um die höheren Ämter nichts

änderte: da er ferner nach Ausweis der Münzen 50
zwei Jahre, die sich aus den Münzen selbst nicht

genau bestimmen lassen, als Propractor in Bithy-

nien war. so kann die Anklage gegen ihn durch

Cotta, den Sohn, frühestens im J. 60 erhoben

sein. Dass er im J. 73 Propractor war. wie Mar-
quardt R. St.-V I2 350, 5 angiebt, ist demnach
ganz falsch.

109) M. (Aurelius) Cotta hatte als Pompeianer

im Anfang des Bürgerkrieges Sardinien als Pro-

vinz im .1. 705 = 49 (wohl als Praetorius), Caes. 60
b. c. I 30, 2. Anfang Mai dieses Jahres schrieb

Cicero utinam, quod aiunt, Cotta Sardintam

teneat! est enim rumor, ad Att. X 16, 3. Die

Hoffnung ward nicht erfüllt. Cotta wurde von den

Einwohnern von Caralis auf der Provinz vertrie-

ben und flüchtete nach Africa. Caes. a. a. O. § 3.

Vielleicht identisch mit Nr. 108. [Klebs.]

110) M. Aurelius M. f. Cotta, Consul Ordina-

rius im J. 20 n. Chr. mit M. Valerius M. f. Mes
salla (oder Messallinus), Dio index 1. LVII (M.

Aurelius M. f. Cotta). Fast. Arval. CIL I2 p. 70
(.1/. Aurelius Cotta). CIL VI 10051 (.V. .4«rc-

lius). XIV 244 (il. .4«r.) . Tac. ann. III 2 (C.

Aurelius die Handschrift). III 17 (Aurelius

Cotta). Cassiod. Chron. min. II 136 (AL Au-
relius; im übrigen blos Cotta). Digest. I 16,

4, 2. XLVIII 2, 12, 3. Collat. leg. Mos. et Rom.
VIII 7. 2. Mommsen Chron. min. I 56. 219
(hier fälschlich (iratus). 280. Er ist wahrschein-

lich ein Sohn von Nr. 111 und Vater von Nr. 93.

111) M. Aurelius Cotta Maximus Messallinus,

Sohn des berühmten Redners M. Valerius Messalla

Corvinus (Plin. n. h. X 52. Veil. II 112, 2) und
vielleicht einer Aurelia aus der Familie der Cot-

tae (vgl. Ovid. ex Ponto IV 16, 41—44). Wie
sein ursprünglicher Name gewesen ist (etwa M.
Valerius Maximus?), steht nicht fest. Später

wurde er von einem Aurelius Cotta adoptiert und
AL Aurelius Marimus genannt (Schol. Pers.

2, 72) oder vielmehr M. Aurelius Cotta Mari-

mus (nach der Inschrift eines Freigelassenen,

CIL XIV 2298 = Dessau 1949; vgl. Hen-
zen Ann. d. Inst. XXXVII 1865, 6). so dass ihn

Ovid Cotta Maiimus nennt (ex Ponto II 8,

2. III 5, 6). Erst nach dem Tode seines älte-

ren Bruders M. Valerius Messallinus (Cos. ord.

751 = 3), der erst nach dem J. 21 n. Chr. ein-

trat (vgl. Tac. ann. III 34), erhielt Cotta den

Beinamen dieses Bruders Messallinus (cognomen
suum Cottae fralri reliquit Veil. II 112, 2), so

dass er seitdem regelmässig Cotta Messallinus

genannt wird (Plin. n. h. I. 14. 15. X 52. Tac.

ann. II 32. IV 20. V 3. VI 5. 7. XII 22. Schol.

Pers. 2, 72). Welche Staatsämter er bekleidet

hat. wissen wir nicht. Der Consul des J. 20 n.

Chr. (Nr. 110) ist schwerlich mit ihm zu identi-

ficieren. teils des Alters wegen (sein Bruder war
751 = 3 Consul), teils des Namens wegen (man
müsste bei dem Consul des J. 20 den Beinamen
Marimus erwarten). Wahrscheinlich war also der

Consul des J. 20 der Sohn des Cotta Messallinus.

Dieser war in den J. 16. 24 und 29 n. Chr. im
Senat anwesend (Tac. ann. II 32. IV 20. V 3),

wurde im J. 32 der Majestätsbeleidigung ange-

klagt, aber auf Grund eines Schreibens desTibe-

rius freigesprochen (Tac. ann. VI 5. 7). Er war
beim Senate sehr verhasst, da er stets das här-

teste Urteil fällte aus Liebedienerei für Tiberius

(saerissimae euiusque sententiae auclor Tac. ann.

VI 5, vgl. II 32. IV 20. V 3). Überhaupt hatte

er einen schlechten Charakter und war vielen

Lastern ergeben (nobilis quidem, sed egetis ob

lurum, per flagitia infamis, Tax. ann. VI 7, vgl.

Schol. Pers. 2, 72. Plin. n. h. X 52). Er litt

im Alter sehr an den Augen (Pers. 2, 72, der

ihn Messalla nennt, und Schol. dazu). Vielleicht

ist er der Messallinus e consularibus patriciis,

der an einem Gifte starb, das er als Heilmittel

ans Knie gebracht hatte (Plin. n. h. XXXII 123).

Cotta war ein Freund des Ovid, der an ihn wieder-

holt Geilichte richtete (ex Ponto II 8. III 2. III

5; vielleicht auch I 5. I 9. II 3, die einem Ma-
rimus gewidmet sind). Anscheinend dichtete

Cotta auch selbst, vgl. Ovid. ex P. III 5. 39. IV

16, 42. I 5, 57f. Und Plinus citiert ihn für

Buch 14 und 15 als Quelle (n. h. I 14. 15). Er-
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wähnt wird er noch als Grossoheim der Lollia

Paulina (Tac. ann. XII 22) und ausserdem viel-

leicht von Iuvenal (5, 109. 7, 94).

112) M. Aurelius Crescens, kaiserlicher Frei-

gelassener, Procurator von Phrygien und Gallia

Lugdunensis, CIG III 3888 (Phrygia).

118) Aurelius Da . . ., Praeses der Provinz
Mauretanin (Sitifensis?), Eph. ep. V 941. Viel-

leicht nach Diocletian.

114) M. Aurelius Decimus. vfir) pferfcctissi-

1

ums), p(raeses) p(rovinciae) S(umidiae) 283

—

284 n. Chr., CIL VIII 2529 (= Dessau 2291).

2530. 2643. 2663. 2678. 2717. 4221 (= Dessau
609). 4222. 4578. 7002 (= Dessau 607). Suppl.

18288. [P. v. Rohden.]

115) Aurelius Dem athenischer Archon
in dem letzten Jahrzehnt der Regierung Hadrians
(vielleicht am Beginn derjenigen des Antomnus
Pius), CIA III 1026. [v. Schoeffer.)

116) C. Aurelius Valerius Diocletianus s. Dio-S
c 1 e t i a n u s.

117) Aur(elius) Dionysius, Procurator Augusti
(von Achaia?) CIL III 535 (Corinth).

(P. v. Rohden.]

118) Aurelius Dionysius, zwei (oder drei?) athe-

nische Archonten dieses Namens, vgl. Di onysios.
[v. Schoeffer.]

119) M. Aurelius Papirius Dionvsius s. unten

Nr. 184.

120) M. Aurelius Dubitatus, r(ir) ctlarissi- f

mus). Vater und Sohn, CIL V 4870.

121) T. Aurelius Egatheus, itnp. Anlonini
Aug. libfcrtus) a codicillis

, CIL VI 8440 =
Dessau 1529. Derselbe Egatheus ist erwähnt
bei Fronto p. 37 Naber.

122) Aurelius '‘EyXry.xn; s. Nr. 11.

128) Aurelius Elpidiphorus, Procurator Augu-
storum (von Achaia?) CIG I 1329 (Laeed.), vgl.

Revue archöol. XXXI 1876, 200.

124) Aurelius Eubulos, aus Emesa in Syrien, 4

Rationalis unter Elagabal (rov; xaddXov XSyove

isttteTQCiftfUvoe), nach dessen Tode vom römischen
Volke und den Soldaten zerrissen. 222 n. Chr.,

Dio LXXIX 21, 1; vgl. Hist. Aug. Alex. 23, 6.

125) Aurelius Eukairos s. Nr. 11.

126 ) Aur(elius) Euphrates, Procurator Augusti
(von Asien?), Revue areh£ol. XXVIII 1874, 110
(Milet). Derselbe Euphrates war vielleicht a ra-

tionibus (xadMtxoV) unter Kaiser Marcus (Galen.

XIV 4 Kühn) und ist vielleicht von Marcus selbst 5

erwähnt (c/f iavröv X 31). Vgl. auch Fried-
länder Sittengesch. I

6 175. Ein anderer Eu-
phrates ist wohl gemeint CIL XIV 2087.

127 ) L. Aurelius Eutyches, Procurator (von

Asturien und Callaecien?), CIL II 2554.

128) Aurelius Fclieissimus, e(gregius) r(ir ),

proc(urator), CIL IX 4894. Vielleicht derselbe

Fclieissimus war rationalis unter Kaiser Aurelian,

Vict. Caes. 35, 6. Eutrop. IX 14. Hist. Aug.
Aurel. 38, 2. 6

129) Aurelius Felix, Procurator centenarius

und duccnarius, dann a rationibus (roö; xa«?o-

Xov Xoyov? ixfiTQonevoaz] . IGI 1480). Einem
Aurelius Felix erteilt Ulpian Auskunft, Vat.

frg. 44.

180

)

Aurelius Festivus , Freigelassener des

Aurelian, der über den Usurpator Firmus ge-

schrieben haben soll. Hist. Aug. Firm. 6, 2.
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181) M. Aurelius Fidelis. Procurator (von

Numidien?) CIL VIII Suppl. 19510.

182) Aurelius Flaceus
.

pro[c(uratorj pr>r

rinciae?], CIL XII 671.

1*1) L. Aurelius Flaceus, Consul suffectus in

einem unbestimmten Jahre mit Q. Antonius
1[sa]u[ricus?], Fasti feriarum I,at. CIL VI 2017
= XIV 2244.

1514) M. Aurelfiu.t) Forlunatus. vfir) e(gre-

) gius), praeffectus leg(ionis) III Augfustae

)

.4u-

relianae, Gemahl der Aelia Optata (o. Bd. I S.

539 Nr. 178), CIL VIII 2665 = Dessau 58-1.

135) Aurelius Fulvus, Vater des Kaisers Axt
toninus Pius (u. Nr. BIS), homo tristis et integer.

Hist. Aug. Pius. 1, 3. Sein Vorname (T.?) ist

nicht überliefert. Er war Consul (Pius 1, 3), viel-

leicht im J. 89 n. Chr., wo ein Fulvus mit einem
Atratinus Consul Ordinarius war, CIL VI 9326.

Mommsen Chron. min. I 57 (Fulro). 222 (Fuleio
) und dbovXßtov t6 fl'). 417 {Flavin). II 139 {Fla-

vins). Vgl. Mommsen Herrn. XV 1880, 296. Er
ist der Aurelius Fulvus, der mit (seiner Schwieger-

mutter) Boionia Procilla CIL VI 9:155 erwähnt
wird. Seine Gemahlin hiess Arria Fadilla (Pius

1. 4: vgl. o. Arrius Nr. 44). Diese gebar ihm
am 19. September 86 seinen berühmten Sohn
Antoninus Pius (s. Nr. 138), der ihm bei seinem
Regierungsantritt eine Bildsäule errichtete (Pius

5, 2). Wahrscheinlich ist Aurelius Fulvus bald

• nach dem J. 89 gestorben, da sein Sohn seine

Kindheit nicht im Elternhause, sondern bei seinen

Grossvätern zubrachte (Pius 1, 9), und da sich

auch seine Gattin Arria Fadilla zum zweitenmal*-

verheiratete (s. Arrius Nr. 44). Vgl. Mommsen
Herrn. XV 1880, 296. Lacour-Gayet Antonin

le Pieux, Paris 1888, 5. 4*51 f. 467. Vgl. auch den

Stammbaum unter Arrius Nr. 9.

1516) T. Aurelius Fulvus, Grossvater väter-

licherseits des Kaisers Antoninus Pius, qui per

i honores dirersos ad secundutn eonsulatum et

pracfecluram urbis pervenit, Hist. Aug. Pius

1. 2. Im J. 64 n. Chr. war er Legat der dritten

gallischen Legion (CIL III Suppl. 6741 [= Dessau
232], 6742) und im J. 69 n. Chr. wurde er in

derselben Stellung von Otho mit den Consular-

abzeichen beschenkt (Tac. hist. I 79, wo statt

Aurelius Fulrius zu lesen ist Aurelius Fultut,

vgl. Mommsen Herrn. XV 1880. 295). Zum
erstenmale Consul war er anscheinend im .1. 85

1 n. Chr. als Ordinarius mit dem Kaiser Domitia-
nus XI, Mommsen Chron. min. I 57 (Furro).

222 {Fulvio). 284 (Rufo). 416 (Rufo). II 139

(Rufus). Wann er zum zweiten Consulat und
zur Stadtpraefectur gelangt ist, wissen wir nicht.

Der Consul des J. 89 n. Chr. ist wahrscheinlich
sein Sohn (Nr. 135), der vor ihm gestorben zu

sein scheint. Denn der spätere Kaiser Antoninus
Pius brachte seine Kindheit bei seinen Gross-

vätern zu (Hist. Aug. Pius 1, 9). Auch ihm wurde
ebenso wie den übrigen Verwandten, beim Re-

gierungsantritt des Pius eine Bildsäule gesetzt

(Hist. Aug. Pius 5, 2). Vgl. den Stammbaum
unter Arrius Nr. 9 und bei Lacour-Gayet
Antonin le Pieux, Paris 1888; 467; vgl. auch

ebd. 5f. 449ff.

137) M. Aurelius Fulvus Antoninus. Sohn des

späteren Kaisers Antoninus Pius (u. Nr. 138) und
der älteren Annia Galeria Faustina (o. Bd. I
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S. 2313f. A n n i u s Nr. 120), gestorben vor dem
Regierungsantritt des Vaters (vgl. Dio LXIX 21,

1 ). wurde im J. 130 im Mausoleum Hadrians bei-

gesetzt. CIL VI 988 = Dessau 850, vgl. Hist.

Aug. Pius 1 , 7. Lacour-Gayet Antonin le

Pieui. Paris 1888, 450.

188) T. Aurelius Fulvus Boionius Arrius An-
tomnus = Imp. Caes. T. Aclius Hadriauus Anto-
ninus Aug. Pius, römischer Kaiser vom 10 . Juli

138 bis 7. März 161 n. Chr.

I. Quellen.
a) Von Antoninus Pius selbst haben wir nur

zwei Briefe an den Rhetor M. Cornelius Fronto,
nämlich den zweiten (vom J. 143, p. 163— 164)
und sechsten (p. 167—-168) in der Sammlung
tpistularum ad Antunintim Piutn (p. 163— 171
.Naher). Inschriftlieh erhalten sind folgende Briefe
und Erlasse des Pius: 1 ) an Sextilius Acutianus
in Smyrna vom 8 . April 130 aus Rom, CIG II

3175 = CIL III 411 = Dessau 338; 2) an die

Athletenvereinigung in Rom vom 16. Mai 143 aus
Rom. CIG III 5907 = IGI 1055b; 3-5) drei

Briefe des Pius, der erste an die Thisbenser in

einem unbestimmten Jahre (Bruchstück), die bei-

den andern an die Coronenser vom J. 140 und
loa, IGS I 2870. 6—8) drei Briefe an Ephesus
aus den Jahren 140— 144, 145 und 150, Ancient
Creek Inscriptions III 2 p. 153ff. nr. 489. 401.
492. 9) an das Panhellenion vom 30. November
157 aus Rom, CIG Iü 3834 = Le Bas UI 866 .

10) an die Mystenvereinigung in Smyrna vom
J. 158 (Bruchstück), CIG II 3176 B; 11 ) an
Olympia, Arch.Zeitg. XXXVI 1878, 175 nr. 197;
vgl. auch XXXIV 1876, 1421. nr. 21; 12) an die

Griechen in Asien, Ancient Greek Inscriptions
III 2. 158 nr. 493.

Die in den Rechtsbüchern erhaltenen Erlasse
und Verordnungen des Pius sind gesammelt von
Hänel Corpus legum, Lps. 1857, 101—113.

Hervorzuheben ist ein griechisch geschriebener
Brief an das Koivöv von Asien, Digest. XXVII
I. 6. 2.

Von Marius Maximus wurden dem Kaiser auch
Reden zugeschrieben, die nach der gewöhnlichen
Meinung von anderen verfasst waren, Hist. Aug.
Pius 11 , 3.

b) Die wichtigsten Inschriften aus der Zeit

des Pius bei H. Dessau Inscriptiones Latinae

selectae I nr. 322. 331—352. 1071—1081. 1836.

20051. 2182f. 2666. Im übrigen vgl. besonders

die Indices des CIL. Hervorzuheben sind die

inschriftlich erhaltenen Rescripte (s. o.). die

Diplome (CIL III p. 880—886; Suppl. p. 1982—
1989. Arch.-ep. Mitt. XVI 1893. 225—233) und
die römischen Inschriften (CIL VI 984— 1011),

iarunter seine Grabschrift (CIL VI 986 = Dessau
446).

c) Die Münzen des Pius bei Eck hei VII

1—37. Cohen II2 268—413 (p. 270-^05 nr.

1—1267 im folgenden nur nach den Nummern
i

it iert). Die alexandrinischen Münzen hei Mion-
iet VI 208—286 nr. 1383—1969; Suppl. IX
,*7—33 nr. 243—363. Catalogue of the Greek

oins in the British Museum, Alexandria 108

-146 nr. 927—1218. Vgl. v. Sallet Daten der

lex. Kaisermünzen 35.

»1) Alte Litteratur: Der Teil der römisehen

»eschichte des Cassius Dio, welcher die Zeit des

Pius behandelte, war schon zur Zeit seines Epi-

tomators Xiphilinos verloren (Dio epit. LXX 1, 1;

vgl. Zonaras XII 1), so dass nur wenige Notizen

über Pius von Dio erhalten sind (vgl. Dio Bd. V
p. 205 Dind.). Hauptquelle ist daher die Vita

des Antoninus Pius in der Sammlung der Scrip-

tores historiae Augustae, angeblich verfasst von

Iulius Capitolinus; sie ist kurz, aber inhaltreich

und zuverlässig (es lassen sich nur zwei Irrtümer

10 nachweisen; die Namen 8 , 8 und die Zahl 12, 4).

ln Betracht kommen ausser dieser Vita auch die

des Hadrian. Marcus, Verus u. a. (im folgenden

citiert als Pius, Hadr., Marc., Vor. u. s. f.). Sonst

haben wir von schriftlichen Quellen nur eine

Reihe zerstreuter Bemerkungen hei Fronto (nach

der Seitenzahl der Naberschen Ausgaben citicrt),

Marc Aurel (sie eavtöv I 16f. VI 30), Pausanias

(VIII 43), Appian (Hist. Rom. praef.). Lueian u. a.;

ferner eine inhaltsleere Rede des Aclius Aristides

20 zum Lohe Roms (or. XIV Bd. I 321—370 Dind.)

vom J. 145 (Waddington) oder 156 (Schmid
Rh. Mus. XLVIII 1893, 81) und vielleicht auch

die Rede des Aristides sie ßaodin (or. IX Bd. I

98— 1 12 Dind.), die sich nach anderen (so Schmid
Rh. Mus. XLVIII 1893, 83) auf Marcus bezieht;

endlich die späten Geschichtsabrisse des Eutropius

(VIII 8), Aurelius Victor (Caes. 15; epit. 15).

des Chronographen von 354 (Mommsen Chron.

min. I 146), des Cassiodor (Mommsen Chron.

30 min. II 143) u. a.

e) Neue Litteratur: G. R. Sievers Studien

zur Gesell, der röm. Kaiser, Brl. 1870, 171—223

(= Progr. <1. Realschule des Johanneums 1861).

X. Bossart und J. Müller Zur Gesch. des

Kaisers Antoninus Pius in Büdingers Unter-

suchungen zur röm. Kaisergeschichte II. Lpz. 1868.

290—320. H. Schiller Gesch. d. röm. Kaiser-

zeit I 2, Gotha 1883, 628—635. E. Herzog
Gesch. und System der röm. Staatsverfassung II,

40 Lpz. 1887, 379—381. 385—407. G. Lacour-
Gayet Antonin le Pieux et sontemps, Paris 1888

(ausführlichstes und wichtigstes Werk über Pius).

J. J. Bernouilli Römische Ikonographie II 2,

1891, 139—151. E. Ruggiero Dizionario Epi-

grafico I 1889, 499—508.
II. Leben vor der Thronbesteigung.
Am 19. September 86 n. Chr. (Pius 1,8. CIL

I p. 379. VI 10234, 9. II Suppl. 5232) wurde An-

toninus Pius in einer Villa bei Lanuvium (Pius

50 1. 8 . Vict. Caes. 15, 2) geboren, als Sohn des

Aurelius Fulvus (o. Nr. 135) und der Arria Fa-

dilla (Arrius Nr. 44), Pius 1, 3—4; vgl. den

Stammbaum unter Arrius Nr. 9. Seine Familie

war nach der einen Angabe sehr alt (vir reter-

rimae familiae, Vict. Caes. 15, 2), nach der ande-

ren, die glaubwürdiger ist, nicht sehr alt (qenere

elaro, sed nan admodnm vetere, Eutrop. VIII 8).

Sie stammte aus Nemausus in Gallia Narbonensis

(Pius 1, 1). Genannt wurde der Knabe nach

Vater und Grossvater T. Aurelius Fulvus (so

heisst er noch im J. 120, CIL VI 2080, 8 . 9100);

dazu fügte er aber noch den Geschlechtsnamen

seiner mütterlichen Grossmutter Boionia Procilla

(Pius 1, 4) Boionius und beide Namen seines

müttcrlichon Grossvaters Arrius Antoninus (Pius

1, 4; o. Arrius Nr. 9), dem er besonders nahe

gestanden zu haben scheint (Pius 1. 9). Sein

vollständiger Name lautet daher T. Aurelius
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Fulrus Boionius Arrius Antoninus. Doch kommt
er nur abgekürzt in folgenden Formen vor: T.

Aurelius Fulrus Boionius Antoninus (Pius 1, 1),

T. Aurelius Fulrius (so!) Antoninus (Eutrop.

VIII 7), T. Antoninus Fulrius (so!) Boionius
(Eutrop. VIII 8). T. Aurelius Fulrus Antoninus
(CIG II 2905 = Le Bas III 140), T. Aurelius
F'ulrus Arrius'rl Antoninus (CIL VIII 8239),

T. Aurelius Fulrus (CIL VI 2080, 8. 9100),
Antoninus Fulrius seu Boionius (Vict. epit.

15, 1). Arrius Antoninus (CIL XV 92. 93. X
8043. 32. Borghesi VIII 370. Hadr. 24, 1;

Pius 4. 2), Fulrus Antoninus (CIL XV 94. 95),

Aurelius Antoninus (Dio LXIX 20, 4. Vict.

Caes. 15, 1), Antoninus (Front». Pausanias. Philo-

stratos).

Erzogen wurde er in Loriuin an der Via

Aurelia, zwei Meilen westlich von Rom, wo er

später einen Palast erbaute (Pius 1, 8) und sich

mit Vorliebe aufhielt (Fronto p. 37. 56f. 79. 94.

101. 223. 225. Marc, eis iavtöv I 16. CIG II

8176). Hier ist er auch gestorben (s. u. zum
J. 101). Seine Kindheit brachte er zuerst bei

seinem väterlichen Grossvater T. Aurelius Fulvus
(o. Xr. 136), dann bei seinem mütterlichen Gross-

vater Arrius Antoninus (Arrius Xr. 9) zu (Pius

1, 9). Seine Mutter hatte sich nämlich (doch

wohl nach dem Tode ihres Mannes) zum zweiten-

inale verheiratet, und zwar mit P. Iulius Lupus,
dem sie eine Tochter Iulia Fadilla gebar (Pius

1, 5—6; vgl. CIL VI 20116. 20158). Mit allen

seinen Verwandten, auch mit seinem Stiefvater,

stand er in innigstem Verhältnis (Pius 1, 9).

Seinem Alter entsprechend wird er um das

J. 1 12 die Quaestur, um 1 17 die Praetur bekleidet

haben (vgl. Pius 2, 9). Sicher war er im J. 120
Consul Ordinarius mit L. Catilius Severus II (Pius

2. 9. Acta Arv. CIL VI 2080, 8. CIL VI 9100
= Dessau 1850. VIII 8239. Mommsen Chron.
min. I 58. 223. 285. 421. II 141, wo er meist

fälschlich Fulrius heisst). Später wurde er von

Hadrian zu einem der vier Consulare ernannt, die

von ihm zur Verwaltung der neuen Gerichts-

sprengel Italiens eingesetzt wurden (vgl. Hadr.

22, 13; Marc. 11, 6. Appian. b. c. 1 38. Momm-
sen St.-R. II 3 1085. Herzog II 1, 370f.), und
zwar ad cam partem Italiac rcgendam, in qua
plurimum possidebat (Pius 2, 11. 3, 1), d. h.

wahrscheinlich in Etrurien (vgl. Pius 3, 5) und
Umbrien (vgl. die Inschrift von Tifernum bei

Borghesi VIII 370, wo mit dem Arrius An-
toninus cl. r. wahrscheinlich er gemeint ist). Vgl.

Schurz De mutationibus in imperio ordinando
ab imp. Hadriano factis I, Bonn. Diss. 1883, 10.

La cour-Gayet Antonin le Pieux 11— 13.

Etwa zwischen 130 und 135 n. Chr. wurde
Antoninus Proconsul der Provinz Asien (CIG II

2965 = Le Bas III 140. Digest. XLVITI 3, 6, 1.

Pius 3, 2—4. 4, 3. Philostr. vit. soph. I 25, 3

p. 44. II 1, 8 p. 63 Kayser; vgl. Waddington
Fastes des provinces Asiatiques nr. 135). Auf
einer Reise nach Smyrna kehrte er im Hause des

berühmten Rhetors I’olemo ein, wurde aber von

diesem, der gerade abwesend gewesen war und
des Nachts nach Hause zurückkehrtc, gezwungen,
in ein anderes Haus überzusiedeln (Philostr. vit.

soph. I 25, 3 p. 44—45). Ein anderes angeb-
liches Rencontre mit dem Sophisten HerodesAtti*

cus auf dem Idaberge beruht auf Verleumdung
(Philostr. vit. soph. II 1,8 p. 63).

Nach Rom zurückgekehrt, genoss Antoninus
wegen seiner ausgezeichneten Verwaltung Asiens
grosses Ansehen (Pius 3, 2. 4, 3. Dio LXIX 20,

4), so dass ihn Hadrian auch in den von ihm be-

gründeten Staatsrat als Mitglied berief (Pius 3, 8;
vgl. Hadr. 8, 9. 18, 1. 22, 11. Dio LXIX 7, 1.

Hirschfeld V.-G. I 215. Mommsen 8t.-R. II3

10989. Herzog II 369f. 757). Er lebte daher in

dieser Zeit meist in Rom (Pius 3, 8), während
er sonst während seines ganzen Privatlebens ain

liebsten auf dem Lande lebte (Pius 2, 10). Er
war nämlich ein eifriger Landmann (diligens agri

cultor, Pius 2, 1), der als sehr reicher Mann
(ante imperium ditissimus Eutrop. VIII 8; vgl.

Pius 1, 9) auch sehr viele Güter besass (Pius 2,

1 1). Ausserdem gehörten ihm auch um das J. 134

die Figlinae Caeponianae (CIL XV 92—95. X
20 8043, 32), die er von seiner Mutter geerbt hatte

(vgl. CIL XV 69—91; o. Arrius Nr. 44).

Etwa um 110—115 n. Chr. hatte sich Anto-

ninus vermählt mit Annia Galeria Faustina (o.

Bd. I S. 231 2f. Annius Nr. 120), einer Tochter

des M. Annius Verus (Annius Nr. 93) und Tante
des späteren Kaisers Marcus Aurelius (Annius
Nr. 94) (Pius 1, 6; Marc. 1, 3). Er scheint mit
ihr nicht sehr glücklich gelebt zu haben (vgl.

Pius 3, 7. 4, 8). Doch hatte er von ihr vier

30 Kinder, zwei Söhne und zwei Töchter (Pius 1,7).

Die ältere Tochter, Aurelia Fadilla (u. Nr. 250),

vermählt mit Lamia Silanus (Pius 1, 7) oder Sil-

vanus (nach Dessaus Vermutung), starb schon,

als der Vater zum Antritt seines Proconsulats

nach Asien abreiste (Pius 3, 0), also zwischen

130 und 135 n. Chr., wird also zwischen 110 nnd
115 geboren sein. Auch die beiden Söhne, M.
Aurelius Fulvus Antoninus (o. Nr. 137) und M.

Galerius Aurelius Antoninus (CTL VI 989 =Des sau
40 351) sind nach Dios bestimmtem Zeugnis (LXIX

21, 1 : arraic dootveov naiücov) vor dem J. 138

gestorben. Wenn also Münzen mit der Aufschrift

M. FaXigtos ’AvtovsTvoc: airoxodroont ’Arrmreivon

vl6s und den <PavarEiva (Eckhel VII 42. Cohen
II2 443) anzudeuten scheinen, dass der eine noch

nach dem Tode der Faustina (141 n. Chr.) ge-

lebt habe, so ist diese Annahme abzuweisen (vgl.

Lacour-Gayet Antonin le Pieux 459). Die Über-

reste beider Söhne wurden ebenso wie die ihrer

50 Schwester Aurelia Fadilla nach Fertigstellung des

Mausoleums im J. 139 in dieses überführt (HL
VI 988—990 = Dessau 350— 352). So blieb

dem Antoninus nur die jüngere Tochter, die ebenso

wie ihre Mutter Annia Galeria Faustina hiess (o.

Bd. I S. 2318f. Annius Nr. 121) und zwischen

125 und 130 geboren sein mag. Vgl. auch den

Stammbaum o. Bd. I S. 2289L
Am 1. Januar 138 n. Chr. starb L. Aelius

Caesar (= L. Ceionius Conimodus), der von Hadrian

60 gewählte Thronerbe, und Hadrian musste sich

nach einem anderen Nachfolger umsehen (Hadr.

23, 16; Hel. 4, 7. Dio LXIX 20, 1). Er berief

also am 24. Januar, seinem letzten Geburtstage,

die vornehmsten Senatoren in seinen Palast und

empfahl ihnen den Antoninus mit. warmen Worten
(Hadr. 26, 6. Dio LXIX 20, 1—5). Diesem selbst

gab er einen Monat Bedenkzeit (Pius 4, 4) und

stellte ihm zugleich die Bedingung, dass Anto-
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uinus selbst, da er keine Söhne habe (Dio LXIX
21, 1), den Neffen seiner Gattin, M. Annius Verus,

und den Sohn des L. Caesar, L. Ceionius Com-
modus, adoptieren solle (Pius 4, 4—5. Dio LXIX
21, 1. Hadr. 24, 1; Hel. 6, 9). Nach Ablauf der

Frist fand am 25. Februar 138 die dreifache

Adoption statt (Pius 4, 6. Dio LXIX 21, 1. LXX
1, 1. Hadr. 24, 1; Hel. 5, 12. 6, 9. 7, 2; Marc.

5. lff.; Ver. 2, 2; Sever. 20, 1). Der Grund für

nommen hat. Zur Begründung des Namens wird

folgendes angeführt: Pius cognominatus est a

senatu, 1) vel quod soceri fessi iam aetatem

manu praesente senatu levaret (Pius 2, 3; Hadr.

24, 3); 2) vel quod cos, quos Hadrianus occidi

iusscrat, reservavit (Pius 2, 4. 6, 3; Hadr. 24,

4; Elagab. 7, 10); 3) vel quod Hudriano contra

omnium studia post mortem infinitos atque im-

mensos honores decrevit (Pius 2, 5; Hadr. 24, 5.

die Wahl des Antoninus durch Hadrian war keines- 10 27, 2—4); 4) weil er den Selbstmord Hadrians
wegs die liebevolle Art, wie Antoninus seinen

altersschwachen Schwiegervater M. Annius Verus
beim Eintritt in den Senat unterstützt haben soll

(Vict. Caes. 14, 10— 11. Pius 4, 2), sondern die

vortrefflichen staatsmännischen und persönlichen

Eigenschaften des Antoninus, die dem Menschen-
kenner Hadrian nicht entgangen waren (Dio LXIX
20. Pius 4, 3). Antoninus erhielt bei der Adoption
sofort die tribunicische und proconsularische Ge

hinderte (Pius 2, 6); 5) weil er keinen von denen,

die bei seinem Regierungsantritt angeklagt waren,

bestrafte (Dio LXX 2, 1); 6) weil er die Götter

mit besonderer Sorgfalt ehrte (Paus. VIII 43, 5;

vgl. CIL VI 1001 = Dessau 341); 7) weil er

überhaupt einen überaus milden und tugendhaf-

ten Charakter besass (quod vere natura clcmen-

tissimus, Pius 2, 7; propter clement iam, Eutrop.

VIII 8. Avid. Cass. 11, 6. Fronto p. 226). Das
walt (Pius 4, 6) nebst dem Imperatortitel (vgl. 20 letzte wird richtig sein (vgl. über seinen milden
Mommsen St.-R. II 3 1154, 3) und nannte sich

daher Imp. T. Aelius Caesar Antoninus, imp.

Traiani Hadriani Aug. filius, divi Traiani Par-

thici nepos, divi Servae pronepos, tribunicia

potestate, eonsul, CIL VI 998 = Dessau 331;
ebenso auf den Münzen: Imp. T. Aelius Caesar

Antoninus, Cohen II 2 407, 1—3. Eckhel VII

2. Cohen Pius 128— 133. 144. 574. 597—606.
612—613. 637. 1057—1068; aber auch einmal

Charakter überhaupt u. V b). Nach einer In-

schrift wurde er nicht nur vom Senat, sondern
vno rije xazgldos xai .idvzojv Pius genannt (C'IG

6185 = IGI 1392). Die Annahme des Namens
durch Antoninus erfolgte noch im J. 138 (viel-

leicht an seinem Geburtstage, dem 19. Septem-
ber?), vgl. Eck hei VII 8. 36f. Cohen 66—80.
CIL II 4057. III 501 add. p. 984. V 4317. VI
999 ss Dessau 333. IX 697 = Dessau 832.

imp. T. Ael. Caes. Hadr. Antoninus, Cohen 1069; 30 Der Beiname Pius = Evoeßrjs fehlt auf .Münzen
ferner: trib. pot. cos., Cohen 129—132.144.574.
597—606. 637; auch schon cos. des. II, Cohen
128. 133. 612—613.

Die beiden Adoptivsöhne des Antoninus nann-

ten sich fortan M. Aelius Aurelius Verus (vgl.

o. Bd. I S. 228Sf.) und L. Aelius Aurelius Com-
nuulus (vgl. z. B. CIL VIII 50. III Suppl. 8394.

IGS I 1050).

Der Stadtpraefect L. Catilius Severus, der

und lateinischen Inschriften nur selten (Cohen
381. CIL VII 1140 = Dessau 2481; vielleicht

auch CIL XI 1183 = Dessau 1079), dagegen
öfter in griechischen Inschriften (z. B. IGS I 75.

2416), namentlich in den kaiserlichen Rescripten

(IGI 1055 b. IGS I 2870. Ancicnt Greek Inscr.

III 2, 153ff. nr. 489—493. CIG III 3834. II

3176 B).

Der Kaiser nannte sich nicht, wie man er-

ebenso wie viele andere die Adoption des Anto- 40 warten sollte (vgl. Mommsen St.-R. II 3 765f.),

ninus missbilligte, wurde seines Amtes entsetzt

(Hadr. 24, 6). Antoninus benahm sich gegen seinen

Adoptivvater ausserordentlich pflichttreu (Pius 5,

1); auch hinderte er den Lebensmüden daran, sich

töten zu lassen (Hadr. 24, 8— 10; Pius 2, 6; vgl.

Dio LXIX 20). Als Hadrian sich dann im Früh-
jahr nach Baiae begab, Hess er den Antoninus in

Rom als Reichsverweser zurück (Hadr. 25, 5).

Beim Herannahen desTodes aber Hess ihn Hadrian

Imp. Caes. Hadrianus Antoninus Aug. Pius (so

heisst er nur vereinzelt, Cohen 656f. CIL VI

401), sondern mit Beibehaltung seines eigenen

Vornamens und des Geschlechtsnamens seines

Adoptivvaters auf Inschriften regelmässig Imp.
Caes. T. Ael. Hadrianus Antoninus Aug. Pius
(so schon im J. 138, Dessau 332. 333), auf
den Münzen dagegen in den J. 138 und 139
Imp. T. Ael. Caes. Hadri. Antoninus Aug. Pius

aus Rom nach Baiae kommen, wo er in dessen 50 mit eigentümlicher Stellung von Caes. (Eck hei
Gegenwart am 10. JuH 138 von seinen Qualen
erlöst wurde (Hadr. 25, 6; Marc. 6, 1). Antoninus
brachte seine Überreste in feierlicher Weise nach
Reim und setzte sie vorläufig in den Gärten der

Domitia bei (Pius 5, 1; Marc. 6, 1).

m. Regierungszeit: 1 0. Juli 1 38— 7. März
161 n. Chr.

138: p. m. trib. pot. (25. Februar 138— 9. De-
cember 138) cos. und cos. des. 11.

VII 3. Cohen 66— 103. 381. 575. 634f. 638—653.
666. 790. 880; vgl. auch CIL III p. 936f.; selten

abgekürzt: Imp. Antoninus Aug., Cohen 607f.

614f. 660f.) und später regelmässig Antoninus
Aug. Pius p. p. Nur in den J. 151 und 152
lautet der Name auf den Münzen ebenso wie auf
den Inschriften (Cohen 47. 50. 474f. 454f. 579
—587. 616—618. 633. 690—693. 825f.; nur ein-

mal auch im J. 158, Cohen 1040). Bei Schrift-

a) Name: Der neue Kaiser fügte zunächst 60 steilem heisst der Kaiser meist Antoninus Pius
seinem Caesarennamen nur den Namen Augustus
hinzu und nannte sich also Imp. T. Ael. Caes.

Antoninus Aug. (Eckhel VII 3. Cohen 663—664). Dann nannte er sich imp. Caes. Ael.

Antoninus Aug. (Eck hei VII 3. Cohen 614—615. 660—661. 665), und in dieser Zeit war
es, dass er den Beinamen Pius annahm (Cohen
658—659), den einzigen, den er überhaupt angc-

Pauly-Wlssowa II

(z. B. Dio LXX 1, 1) oder nur Antoninus (z. B.

Fronto p. 26. Paus. VIII 43. Philostr. vit. soph.
I 25, 3. II 1, 8) oder später zur Unterscheidung
von den anderen Antonini (vgl. über die Rolle,

die der Name Antoninus im nächsten Jahrhundert
spielt, besonders Mommsen St.-R. II 3 774) kurz-

weg Pius (z. B. Marc. 6, lff. 8, 1. 6. 29, 6;

Niger 12, 1).

79
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In einer karthagischen Inschrift wurden dem
Kaiser fälschlich die Beinamen Traians Germa-
nicus und Dacicus gegeben (CIL VIII Suppl.

12513 = Dessau 345). Dagegen erhält er schon

die später üblichen schmeichelnden Benennungen
optimus princeps (E c k h e 1 VII 11. Cohen 29.

790—793. CIL III 5654. V 532. 1, 10). optimus
musimusgue princeps (CIL VI 1001 = Dessau
341. Dessau 2666a. CIL VIII Suppl. 12513

4317. IX 697 = Dessau 332. VI 999= Dessau
333; auch wohl XIV 89 == Dessau 334). Auch
ist es kaum glaublich, dass Pius über ein halbes

Jahr mit der Consecration gewartet hätte, zumal
diese Handlung als ein Zeichen seiner Frömmig-
keit und Pietät gegen seinen Vorgänger hervor-

gehoben wird (Dio LXX 1, 2—3. Hadr. 27, 2;

Pius 5, 1. Eutrop. VIII 7). Endlich ist doch
wohl anzunehmen, dass die Überreste des L. Caesar

= Dessau 345), optimus ac sanctissimus omnium 10 um dieselbe Zeit wie die Hadrians in das Mauso-
saeculorum princeps (CIL II Suppl. 5232), omnium
saeculorum sacratissimus princeps (CIL XII

594), indulgentissimus princeps (CIL XI 1424.

V 31 1 0), princeps parensque noster (CIL V 12084.

2086), dominus noster (CIL VT 2120; xvqios,

IGI 737, auch auf Münzen, vgl. Eck hei VIII

365) und [xvgtog] xij<; oixovgsrrjg (CIG III 4416),

vgl. darüber Mommsen St.- R. II 3 762, 4.

b) Titel: 1) p(ontifex) m(aximus) heisst An-

leum überführt worden sind; auf der Grabschrift

des L. Caesar wird aber Hadrian schon dirus ge-

nannt (CIL VI 985 = Dessau 329). Wahr-
scheinlich ist also trotz des anfänglichen Wider-
spruchs des Senats die Consecration bald nach
dem Tode Hadrians im J. 138 erfolgt.

Ausserdem setzte Pius für seinen Vorgänger
flamines und sodales Hadrianales ein (Hadr. 27,

3; Pius 5, 2; vgl. über letztere Dessau Eph.
toninus trotz einiger entgegenstehender Münzen 20 ep. III p. 213—216), weihte ihm einen prächtigen
(Cohen 574. 637. 662. 665) richtig wohl erst

nach Hadrians Tode (vgl. Eck hei VII 2f. Momm-
sen St.-R. II 3 1108). 2) Die trib(unicia) pot(e-

stas) hat Antoninus regelmässig am 10. December
erneuert (vgl. Mommsen St.-R. II 3 800f.), so

dass er sie trotz seiner nicht vollzähligen 23 Re-

gierungsjahre 24 mal geführt hat. 3) Den Impe-

ratortitel hat Antoninus nur einmal erneuert (vgl.

unten zum J. 142/143). 4) Consul l war Anto-

Schild (Pius 5, 2) und errichtete ihm einen Tem-
pel in Rom (Pius 8, 2). Auf diesen Tempel be-

zieht Eck hei (VII 22) Münzen vom J. 151 mit
der Aufschrift Pietas und der Abbildung eines

Tempels; doch scheint die Einweihung dieses

Tempels schon im J. 145 stattgefunden zu haben
(Ver. 3, 1; vgl. u. zum J. 145). Ferner erliaute

Pius ihm auch bei Puteoli einen Tempel statt

eines Grabmals (Hadr. 27, 3; wahrscheinlich bei

ninus im J. 120, cos. II 139, cos. III 140, cos. 30 Ciceros puteolanischer Villa, in der Hadrian zuerst

IV 145 (s. zu diesen Jahren). 5) Den Titel p(ater)

p(atriae), der ihm sofort nach seiner Thronbe-

steigung vom Senat zuerkannt wurde, lehnte er

ebenso wie die früheren Kaiser zunächst ab (Pius

6, 6; vgl. Mommsen St.-R. II 3 779f.), nahm
ihn dann aber schon im J. 139 an (s. zu diesem

Jahr) und führte ihn seitdem fast ausnahmslos
auf Münzen und Inschriften (vgl. E c k h e 1 VII
3. 35f.). 6) Proconsul heisst er niemals, wohl

beigesetzt worden war. Hadr. 25, 7) und stiftete

hier einen alle fünf Jahre zu feiernden Wett-
kampf (Hadr. 27, 3), der in einer Inschrift (CIL
X 515 = Dessau 340) sacrum certamen [i]se-

lastici genannt wird. d. h. ayd)v etoeÄaarixd± (vgl.

Mommsen CIL X p. 183); sonst heissen diese

Spiele Evoißeia (IGI 737. Artemidor. ’Orngo-
xgiTixä I 26).

d) Dem Kaiser selbst und seinen Verwandten
deswegen, weil er Italien niemals verlassen hat 40 wurden vom Senat verschiedene Ehren erwiesen.

(vgl. Mommsen St.-R. II 3 778, 1). 7) Frater

Arralis wird nur ausnahmsweise seinem Titel

hinzugefügt (im J. 139, CIL VI 1000, vgl. Momm-
sen St.-R. II 3 781, 2).

c) Letzte Ehren Hadrians. Die erste Regie-

rungssorge des Antoninus galt der Consecration

seines Vorgängers, die er nur durch besondere

Bitten und Vorstellungen vom Senat erlangen

konnte (Dio LXX 1. 2—3. Bd. V p. 205 Dind.

Es wurde ihm der Name Pius übertragen (Pius

5, 2; vgl. o. a) und die Feier circensischer Spiele
an seinem Geburtstage ( 1 9. September) beschlossen

(Pius 5, 2). Seine Gemahlin wurde Augusta ge-

nannt. seinen verstorbenen Verwandten, nämlich
Vater, Mutter, Grossvätern und Brüdern, wurden
Bildsäulen zuerkannt (Pius 5, 2). Der Kaiser
seinerseits gab zur Feier des Regierungsantritts
den Soldaten und dem Volke aus seinem eigenen

Hadr. 27, 2; Pius 5, 1. Eutrop. VIII 7. Vict. 50 Vermögen ein Geldgeschenk (Pius 4, 9. 8. 1

Caes. 14, 13—14; vgl. Elagab. 7, 9—10). Dass

sie erst im .1. 139 stattgefunden habe, folgert

man wohl mit Unrecht aus Hadrians Grabschrift

(CIL VI 984 =s Dessau 322), wo Hadrian nicht

dirus, seine Gemahlin aber dira genannt wird.

Denn die uns bekannten Grabschriften der Kaiser

bezeichnen niemals den verstorbenen als dirus.

wenn auch die Consecration unmittelbar nach

dem Tode vollzogen wurde, so bei Pius selbst

Münzen mit Liberalitas, Eckhel VII 11. Cohen
480—482) und erliess das aurum coronarium.
d. h. die Geldsteuer, die an Stelle der früheren
goldenen Kränze bei freudigen Anlässen üblich
geworden war. den Italienern ganz und den Pro-

vinzen zur Hälfte (Pius 4. 10; vgl. Eck hei VII
4—11 und zum J. 139). Und keinen von denen,

die bei seiner Thronbesteigung unter Anklage
standen, bestrafte er. indem er sagte, dass er

(CIL VI 986 = Dessau 346) und bei L. Verus 60 nicht mit solchen Thaten seine Regierung anfangen

(CIL VI 991 == Dessau 369). Es scheint dabei

der Grund mitgewirkt zu haben, dass man die

Ehren und Titel des Verstorbenen im Augenblick

seines Todes aufzählen wollte, diese aber bei

einem .Gotte* unpassend erschienen. Jedenfalls

wird Hadrian auf allen mir bekannten Inschriften

aus der zweiten Hälfte des J. 138 schon dirus

genannt (CIL II 4057. III 501 add. p. 984. V

wolle (Dio LXX 2, 1. Bd. V p. 205 Dind.).

139: p. m. trib. pot. II (10. December 138
—9. December 139). cos. II (und desig. III).

V • P •

Am 1. Januar 139 trat Pius sein zweites Con-
sulat an. zusammen mit C. Bruttius Praesens, der

gleichfalls zum zweitenmal Consul war (Tab. cer.

Dac. CIL III p. 936f. CIG II 3175 = CIL TH
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411 = Dessau 338. CIL VI 833. 401. IX 2828.

XV 1061. 1219. 1440 a. b. Dessau 2182. IGS
I 2416. Censorin. d. n. 21, 10. Mommsen Chron.
min. I 58. ‘224. 286. 424. II 142). Gleichzeitig

verwaltete sein Adoptivsohn Marcus die Quaestur
(Marc. 5, 6, vgl. Pius 6, 9f. 10, 3; Marc. 6, 1;

o. Bd. I S. 2283). Anscheinend schon im Januar
dieses Jahres (vgl. CIL VI 2084) nahm Pins den
ihm vom Senat zuerkannten Titel p(ater) p(atriae)

Bd. I S. 2312). Sie starb nämlich im dritten

Jahre seiner Regierung (d. h. 10. Juli 140—9. Juli

141, Pius 6, 7) und in seiner vierten tribunici-

sehen Potestas (10. December 140—9. December
141, nach der Grabschrift CIL VI 987 = Dessau
349). Sie wurde im Mausoleum beigesetzt (Grab-

schrift) und vom Senate consecriert (Pius 6, 7;

Münzen und Inschriften). Ausser anderen Ehren
wurde ihr auch vom Senat ein Tempel an der

an, den er zuerst abgelehnt hatte, Pius 6, 6. Cohen 10 Sacra Via errichtet (Pius 6, 7; Gallien. 19, 4.

81—97 noch ohne p. p., Cohen 98—103 mit

p. p. Eck hei VII 3. 35f. Euseb. Hieron. chron.

a. Abr. 2155 = 139 n. Chr.: Antoninus pater

patriae appellatur; vgl. CIL X 1642 = Dessau
335. X 1640= Dessau 336. VI 984= Dessau
322. VI 1000. 2084. II 4494. XIV 97. 2100.3580.
Dagegen ist CIL III 131: p. p. p. m. tr. p.

co[s. des.] II unsicher.

ln diesem Jahre vollendete Pius das von

Eck hei VII 39. Cohen II 2 414, 1. 428, 191

— 194), der später auch dem Pius selbst gewid-

met wurde (s. u. zum J. 161). Ihr Gemahl grün-

dete zu ihrem Andenken Institute für junge Mäd-
chen (puellae alimentariae Faustinianae, Pius

8. 1, oder blos puellae Faustinianae, Alex. Sev.

57,7. Eckhel VII 40. Cohen II 2 433, 261—263;
vgl. auch CIL XIV 4003. Orelli 89).

Nach dem Tode seiner Gemahlin vermählte

Hadrian begonnene grossartige Mausoleum sepM/-20sich Pius nicht noch einmal, sondern lebte mit

chrum Hadriani, Pius 8, 2; Hadr. 19, 11. Dio
LXIX 23, 1), das er .seinen Eltern* Hadrian und
Sabina weihte (CIL VI 984 = Dessau 322). Es
wurden nun die bereits gestorbenen Mitglieder

der kaiserlichen Familie in dem neuen Grabmale
feierlich beigesetzt, vor allem Hadrian selbst (Dio

LXIX 23, 1) und seine Gemahlin Sabina (CIL
VI 984 = Dessau 322), sodann L. Aelius Caesar,

der schon am 1. Januar 138 gestorben war (Ver.

einer Concubine (Pius 8, 9) Galeria Lysistrate,

einer Freigelassenen der Verstorbenen (CIL VI
8972 as Dessau 1836).

142/143: p. m. trib. pot. V und VI (10. De-
cember 141/42—9. December 142/43). (»mp.

//). cos. III. p. p.

Nach einer Inschrift (CIL X 515 = Dessau
340) führt Pius schon im J. 142 den Titel impe-
rator II. Auf den anderen Inschriften des J. 142

11, 1. CIL VI 985 = Dessau 329) und endlich 30 (CIL II 1336. III 1448. X 6000), sowie auf ein-

die drei schon verstorbenen Kinder des Pius (CIL
VI 988—990 = Dessau 350—352; vgl. o. II).

In demselben Jahre wurden auf Senatsbeschluss

Münzen mit den Namen der meisten Provinzen

geprägt, durch die wahrscheinlich ihr Glückwunsch
zum Regierungsantritt und die Darbringung des

von Pius zur Hälfte erlassenen Aurum coronarium

(s. o.) ausgedrückt werden sollte (vgl. Eck hei
VII 4— 11). Es sind folgende: Africa (Cohen
21—25), Asia (Cohen 64—65), Cappadocia 40

(Cohen 120), Dacia (Cohen 347), Hispania

(Cohen 413), Maurctania (Cohen 551—553),

üicilia (Cohen 786—788), Syria (Cohen 794
—796), Thracia (Cohen 816); ausserdem er-

scheinen Phoenice (Cohen 596), Alexandria

(Cohen 26—28), Italia (Cohen 465; dies aber

auch in späteren Jahren, Cohen 463. 464. 466—172, so dass hier der Sinn ein anderer sein

wird) und merkwürdigerweise auch Parthin (Co h e n

572) und vielleicht Srythia (Cohen 777).

Das wichtigste Ereignis dieses Jahres war die

Erhebung des jungen Marcus Aurelius zum Caesar,

die noch während seiner Quaestur. also vor dem
5. December 139, erfolgte (Cohen II 2 409, 1—12,

vgl. Pius 6, 9; Marc. 6, 3; o. Bd. I S. 2284).

140: p. m. trib. pot. III (10. December 139
—9. December 140). cos. III. p. p.

Am 1. Januar 140 trat Pius sein drittes Con-

sulat an, zusammen mit seinem Adoptivsohn Mar-

zelnen aus dem J. 143 (CIL VI 1001 = Dessau
341. CIL III 4641. 4649. VIII 5326) fehlt noch
imp. II. Es ist daher zweifelhaft, ob Pius die

zweite imperatorische Begrüssung im J. 142 oder

143 angenommen hat. Jedenfalls führt er sie

regelmässig seit 143 (CIL II 3236. III 5734. 5743.

X 103. Henzen 5119 = Wilmanns 822. CIO
5907 = IGI 1055. Eck hei VII 14. 37. Cohen
17. 30—32. 113—115. 119. 416—451. 457. 533).

Die zweite imperatorische Begrüssung nahm
Pius an aus Anlass eines Sieges in Britannien

(Eck hei VII 14. Cohen 113—115. 119). Dieser

Sieg wurde von seinem Legaten Q. Lollius Urbi-

cus (CIL VII 1041. 1125) gegen die Briganten
erfochten (Pius 5, 4. Paus. VIII 43, 4), während
Pius selbst während des britannischen Krieges in

Rom blieb (Paneg. V Constantii 14). Nach der

Zurückwerfung der Feinde wurde ein neuer Wall
(murus caespiticius, Pius 5, 4), der Antonins-

50 wall, unter der Leitung des Lollius Urbicus ge-

baut, und zwar an der schmälsten Stelle der
ganzen Insel, zwischen Firth of Förth (Edinburgh)
und Firth of Clyde (Glasgow). Er war nicht wie
der Hadrianswall (s. o. B. I S. 504 unten) nach
beiden Seiten, sondern nur nach Norden gerichtet

und nach Mommsen (R. G. V 170, 1) ein blosser

Erddamm, der erst von Severus (vgl. Sev. 18, 2)

ausgebaut wurde. Doch vgl. darüber E. Hübner
CHj VII p. 191— 194 (mit den Inschriften CIL

cus Aurelius Caesar. Pius 6, 9. 10. 3; Marc. 6, 3. 60 VII 1088—1143); Röm. Herrschaft in Westeuropa

CIL VI 159. XIV 246. 2795 (= Dessau 272).

VIII Suppl. 18067 (= Dessau 2303). 14570.

XV 229. Mommsen Chron. min. I 58. 224. 286.

424. II 142.

141: p. m. trib. pot. IV (10. December 140
—9. December 141). cos. III. p. p.

In der ersten Hälfte dieses Jahres verlor Pius

seine Gemahlin Annia Galeria Faustina (s. o.

48—52. Lacour-Gayet Antonin le Pieux 17Öf.

Den britannischen Sieg (vgl. auch die Münzen
mit Victoria Aug. aus den J. 140— 144, Cohen
1077—1087) feierte Fronto in Rom in einer Rede
(Paneg. V Constantii 14), die wahrscheinlich

mit der Dankesrede identisch ist, die Fronto am
13. August 143 im Senat zum Dank für die Ver-
leihung des Consulats hielt, .eine Lobrede auf Pius
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(Fronto p. 25f. 105. 163f. 239.241). Dieser dankte

ihm dafür in einem Briefe, worin er auch über

.seine Faustina* (nämlich seine Tochter, vgl. o.

Bd. I S. 2313) ein Wort der Liebe hinzufügt

(Fronto p. 164).

145: p. m. trib. pot. Vlll (10. December 144—9. December 145). imp. II. cos. llll. p. p.

Am 1. Januar 145 trat Pius sein viertes und
letztes Consulat an, wiederum zugleich mit dem

bunicia potestas und dem Imperium proconsulare
zu beschenken, d. h. ihn zum Mitregenten zu er-

heben (Marc. 6, 6; vgl. o. Bd. I S. 2286L).

147/148: p. m. trib. pot. X/XI (10. December
146/147—9. December 147/148). imp. II.

cos. llll p. p.

Nach dem Chronicon Paschale fand im J. 147
ein allgemeiner Erlass der rückständigen Steuern
statt (Mommsen Chxon. min. I 224; vgl. auch

Kronprinzen Marcus Caesar, der zum zweitenmal 10 Malal. XI p. 281 Bonn.). Da aber Hadrian im
dieses Amt übernahm (Marc. 6, 4. Dessau 2183.

2479= CIL VIII 10230. CIL III 282. III Suppl.

7505 = Dessau 2311. CIL XV 1071. Eph. ep.

VIII p. 831 nr. 15. Mommsen Chron. min. I

58. 224. 286. 426. II 142). Im Laufe dieses

Jahres (nicht nach dem August, vgl. o. Bd. I

S. 2286) fand die Vermählung des Marcus Caesar
mit der Tochter des Kaisers Annia Faustina unter

grosser Prachtentfaltung statt (Marc. 6, 6; Pius

J. 118, Marcus im J. 178 die Steuern erliess, und
diese Revision alle fünfzehn Jahre geschehen zu
sein scheint (vgl. Mommsen St.-R. II 3 1015, 4),

so haben wir den Erlass des Pius wohl eher ins

J. 148 zu setzen. In eines dieser beiden Jahre
wird auch die Feier des 900. Jahres der Stadt
Rom fallen (Vict. Caes. 15, 3), mit der eine Aus-
stellung seltener Tiere verbunden gewesen zu sein
scheint (Pius 10, 9; vgl. auch die Münzen mit

10, 2; vgl. o. Bd. I S. 2286. 2313), und Pius 20 Munificentia, auf denen Löwe und Elephant ab-

gab bei dieser Gelegenheit den Soldaten ein Geld-

geschenk (Pius 10, 2). Bei einer zweiten fest-

lichen Gelegenheit in diesem Jahre zeigte sich

Pius auch dem Volke freigebig (Eckhel VII 17.

Cohen 490—501. Ver. 3, 1). Um diese Zeit näm-
lich empfing der zweite Adoptivsohn des Kaisers,

L. Aelius Aurelius Commodus (der spätere Kaiser

L. Aurelius Verus), die Toga virilis, uud zwar an

demselben Tage, an welchem Pius den Tempel

gebildet sind, Eck hei VII 19).

161: p. m. trib. pot. XXllll (10. December
160—7. März 161). imp. 11. cos. IV. p. p.

Das Ende des Kaisers war sehr schön. Nur
drei Tage war er krank. In seinen Fieberphan-
tasien sprach er nur über Staatsangelegenheiten
und über die Könige, denen er zürnte (Pius 12,

7). Am dritten Tage liess er seine Freunde und
die Gardepraefecten hereinkommen, empfahl ihnen

Hadrians einweihte (Ver. 3, 1). Da nun Lucius 30 den Marcus Aurelius als seinen Nachfolger und
um 130—131 geboren ist (Ver. 2, 10. 11, 1),

wahrscheinlich am 15. December 130 (vgl. Ver.

1, 8), und Marcus die Toga virilis in seinem fünf-

zehnten Lebensjahre empfing (Marc. 4, 5), so wird

Lucius sie auch im fünfzehnten Lebensjahre, also

zwischen 15. December 144 und 145 erhalten

haben. Damit stimmen die Münzen überein, die

gerade im J. 145 eine libcralitas des Pius an-

geben, von der auch der Biograph spricht (Ver.

liess die goldene Statue der Fortuna aus seinem
Schlafzimmer in das des Marcus hinüberbringen,
gab dann dem Tribunen die Losung Aequanimitas
und schlief darauf sanft ein (Pius 12. 4—8: Marc.
7, 3. Quadratus bei Dio epit. LXX 3. 3). Er
starb in seinem Landhause Lorium, unweit von
Rom (Pius 12, 6. Vict. epit. 15. 7. Eutrop. VIII
8 = Hieron. chron. a. Abr. 2176 = Cassiod.,
Mommsen Chron. min. II 143= Iordanes Rom.

3, 1. Cohen 490—501. Eckhel VII 17). t'ber40‘J71. Chronograph von 854, Mommsen Chron.
den Hadrianstempel vgl. auch Pius 8, 2 und
E c k h e 1 VII 22.

Um das J. 145 fand auch der Feldzug gegen
die Mauren statt, von dem wiederholt die Rede
ist (CIL III 5211—5215. Paus. VIII 43, 3. Pius

5, 4. Aristid. or. XIV Bd. I 351 Dind.; vgl. auch
CIL VI 1208). Als Befehlshaber der Hülfstruppen

die zu diesem Feldzuge aus Spanien nach Maure-
tania Tingitana geschickt wurden, wird uns niim-

min. I 146. Malal. XI p. 281). Der Todestag ist

der 7. März 161; das ergiebt sich aus der Regie-
rungszeit des Kaisers Marcus, der am 17. März
180 starb (Dio LXXI 33, 4. Tertull. apologet.

25) und 19 Jahre 11 Tage regierte (Dio LXXI
34, 5. Clem. Alex, ström. I 21, 144). Dass Pius
am 23. März 161 schon tot war, bestätigt die
Inschrift CIL X 1814. Pius hat also etwa 23 Jahre
regiert (Vict. epit. 15, 1. 3. 7; falsch Dio LXXI

lieh ein T. Varius Clemens genannt (CIL III 50 L 1: 24 Jahre; Eutrop. VIII 8: 33 Jahre: Vict.

5211—5215), der nach Bekleidung dreier weiterer

Ämter im J. 152 oder 153 Procurator von Maurc-
tania Caesariensis wurde (CIL VIII 2728). Ausser-

dem befand sich im J. 145 eine Vexillatio der

Legio VT Fcrrata in Numidien (CIL VIII 10230
= Dessau 2479; vgl. auch CIL VIII 2490),

die wahrscheinlich ebenfalls aus Anlass dieses

Feldzuges aus Iudaea nach Africa geschickt war.

Andererseits freilich führt Pausanias (VII 43)

Caes. 15, 3: 20 Jahre), genauer 22 Jahre 7 Monate
28 Tage (der Chronograph bei M o m in s e n Chron.
min. I 146 hat 22 Jahre 8 Monate 28 Tage, irrt

also nur in den Monaten; Clem. Alex, ström. I

21, 144 hat 22 Jahre 3 Monate 7 Tage, vielleicht

aus Versehen für dritter Monat, siebenter Tag des
Jahres; denn die übrigen dort angeführten Regie-
rungszeiten sind richtig bis auf die Monatszahl
bei Traian). Seine liebensdauer betrug 75 Jahre

den Maurenkrieg vor dem britannischen an; doch 60 (falsch Pius 12, 4: 70 Jahre; Eutrop. VIII 8:

ist das wohl ohne Bedeutung (umgekehrte Reihen-

folge bei Pius 5, 4).

146: p. m. trib. pot. IX (10. December 145
9. December 146). imp. II. cos. UII. p. p.

Die Geburt seines ersten Enkelkindes in diesem
Jahre gab dem Kaiser Anlass, seinen Schwieger-
sohn bei dem nächsten Wechsel des tribnnicischen
Jahres, also am 10. December 146, mit der Tri-

73 Jahre; Iord. Rom. 271: 76 Jahre; Hieron.-
Cassiod.: 77 Jahre), genauer 74 Jahre 5 Monate
18 Tage.

Die Überreste des Kaisers wurden in dem
Mausoleum Hadrians feierlich beigesetzt (Marc.

7, 10. Grabschrift CIL VI 986 = Dessau 346).

Beide Kaiser, Marcus und Lucius, hielten ihm auf
dem Markt eineLaudation und gaben Leichenspiele
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(Marc. 7, 10—II. 8, 2; Pius 13, 4). Der Senat

beeilte sich, unter höchsten Lobsprüchen ihn ein-

stimmig für divus zu erklären (Pius 13, 3; Marc.

29, 8. Kutrop. VIII 8. Vict. epit. 15, 8; Münzen
mit dirus Antoninus oder divus Pius und Gon-

stcralio, Cohen 153—167. 352—358; ähnlich

iiie Inschriften, z. B. Dessau 347f. 2841). Es
wurden ihm alle Ehren zuerkannt, die vorher den
besten Kaisern zu teil geworden waren (Pius 13,

Palast in Lorium (Pius 1, 8), ein Amphitheater
in Porolissum (CIL III 836), einTempel desNeptun
in Lambaesis (CIL VIII 2653), eine Wasserleitung

in Scolacium (CIL X 103), die Ausbaggerung
eines Sees bei Uscosium (CIL IX 2828). Im übri-

gen vgl. Pius 8, 2—3. Schiller Gesch. der römi-

schen Kaiserzeit I 629f., 10. La cour-Gay et
Antonin le Pieux 153—177. Dass es übrigens

trotz der trefflichen Verwaltung unter Pius um
3). Der Tempel der Faustina an der Sacra Via 10 die Sicherheit der Reisenden nicht überall gut

wurde auch seinem Gedächtnis gewidmet (Pius

IS, 4. Vict*. epit. 15, 8; vgl. o. zum J. 141) und
erhielt die Inschrift Diro Antonino et dirae Fau-
flinae ex s. e. (CIL VI 1005 = Dessau 348;
rgl.auch CIL VI 1540. 1599 = Dessau 1112.

1326. Carac. 4, 2. Lacour-Gayet Antonin le

Pieui 287—294). Auch in Puteoli wurde ihm
ein Tempel errichtet (CIL X 1784). Ferner wurden
für ihn Priester eingesetzt, ein flamen und soda-

bestellt war, lehren folgende Stellen: CIL VIII

2728. Fronto p. 35f. 169. Digest. XLVIII 7, 1,

2. XIV 2, 9.

b) Finanzwesen: Im allgemeinen zeigte Pius

F
osse Sparsamkeit (Pius 7, 7— 11. Marc, sie i.

16), so dass er trotz einer grossen Milde in der

Besteuerung (Pius 6, 1. 10, 7) bei sorgfältiger

Verwaltung (Pius 7, 8, vgl. Fronto p. 86) einen

reichen Staatsschatz hinterliess (Eutrop. VIII 8),

/« Anloniniani (später auch Aureliani genannt) 20 nämlich 675 Millionen Drachmen (Dio LXXIII
(Pius 13, 4; Marc. 7, 11. Vict. epit. 15, 8; vgl.

i. B. CIL XI 3365 = Dessau 1081. H. Dessau
Kph. ep. III p. 216—229). Endlich widmeten
Marcus und Lucius ihrem Adoptivvater eine Säule
auf dem Campus Martius, die» sich jetzt in

den vatieanischen Gärten befindet (CIL VI 1004
= Dessau 347; vgl. Lacour-Gayet Antonin
le Pieux 439—144).

IV. Regierungsthätigkeit. (Übersicht).

8, 3). Trotzdem war er auch ad indulgentias

pronissimus (Pius 10, 8; Münzen mit Indul-

gentia Aug. Cohen 452—456), unterstützte reich-

lich notleidende Gemeinden (s. unter a), stiftete

puellae alimenlariae (s. zum J. 141) und erliess

um 148 (s. o.) die rückständigen Steuern. Be-

sonders war er den Soldaten und dem Volke gegen-

über sehr freigebig (Pius 4, 9. 8, 1. 8, 11. 10, 2;

Ver. 3, 1. Eutrop. VIII 8), so dass auf den Mün-
a) Provinzen: Provinciae sub eo cunctae florue.- 30 zen eine neunfache Liberalitas gefeiert wird, näm-

rmt (Pins 7, 1). Pius erliess ihnen zur Hälfte
ias fiururn coronarium (Pius 4, 10; s. zum J. 138
md 139), kümmerte sich genau um ihre Finanzen
ind Steuern (Pius 7, 8), beaufsichtigte strenge
lie Finanzbeamten (Pius 6, 1—2. 10, 7) und liess

ate Statthalter 7—9 Jahre auf ihren Posten
Pius 5, 3). Die Vereinigung von Cilicien, Isau-
icn und Lycaonien, die man früher dem Septi-
iius Severus (Marquardt St.-V. P 365. 388),

lieh in den J. 139, 140—144, 145, 148, 151,

152—154, 158 und 161 (Cohen 480—532; vgl.

Schiller I 629, 8). Die Gesammtsumme seiner

Spenden giebt der Chronograph von 354 (Momm-
sen Chron. min. I 146) auf 800 Denare pro Kopf
an (vgl. die Zusammenstellung bei Marquardt
St.-V. II 2 138). Auch gab Pius kostspielige Tier-

kärapfe und andere Spiele (Pius 10, 9; Münzen
mit Munißcentia Aug. Cohen 562—566); vgl.

ann nach einer neu gefundenen Inschrift dem 40 im allgemeinen Lacour-Gayet Antonin le Pieux
ius zuschrieb (Bull. hell. 1885, 433ff., vgl. CIL 70-97.
III 7059 = Dessau 1067. Cod. Iust. IX 43, 1),
ird wohl eher auf den Organisator Hadrian zu-

ickzuführen sein. Pius griff häufig selbst in die

rovincialverwaltung ein (vgl. besonders die Briefe,
I a), unterstützte viele Städte durch Geld (Pius

4), besonders die durch Erdbeben zerstörten
er geschädigten Städte in Rhodus und Klein-
ien (Pius 9, 1. CIG II 2721. Paus. VIII 43. 4.

c) Rechtswesen: Wie Pius alle Regierungs-
pflichten sorgsam erfüllte, so behandelte er auch
die Rechtspflege mit grosser Sorgfalt (Pius 7, 1.

12, 1. Marc, eit £• I 16). Er bediente sich dabei
der ersten Rechtsgelehrten seiner Zeit (Pius 12, 1)
und befragte regelmässig seinen Staatsrat (Pius

6, 11). Zahlreiche Erlasse und Verordnungen,
die bei Hänel Corpus leg. 101—113 zusammen-

e Bas III 1285), sowie die durch Brand ge- 50 gestellt sind, geben Zeugnis von seiner regen
hädigten Städte Narbo (Pius 9, 2. CIL XII 4342;
1. O. Hirschfeld CIL XII p. 521), Antiochia
d Karthago (Pius 9, 2. Paus. VIII 43, 4), und
eiohterte die Lasten der Reichspost (Pius 12,

Trotzdem er nicht sehr baulustig war (ot>*t

loixoSöfiot, Marc. eit. J. I 16], liess er doch
von seinem Vorgänger angefangenen Bauten

fer Aufwendung namhafter Kosten vollenden
us 4, 10), so das Grabmal Hadrians (s. zum

Thätigkeit auf diesem Gebiete (vgl. auch das
Decret von Tergeste, CIL V 532 und dazu Momm-
sen CIL V p. 53). Dass das Bürgerrecht durch
Pius zwischen 145 und 154 nicht mehr auf die

Kinder der entlassenen Soldaten ausgedehnt, son-

dern auf die Soldaten selbst beschränkt worden
wäre, wieMommsen annahm (Eph. ep. IVp. 51 0f.),

scheint durch ein neugefundenes Diplom vom 5.

September 152 (CIL III Suppl. p. 1987) wider-

139), die Thermen von Ostia (Pius 8, 3. CILflOlept zu werden. Im allgemeinen vgl. Schiller
» 98 = Dessau 334), die Wasserleitung in

i-Athen (CIL III 549 = Dessau 337; vgl.

Ir. 20, 4—5), das opus pilarutn am Hafen zu
eoli (CIL X 1640= Dessau 336; vgl. auch
> X 3832 = 3593). Von eigenen Bauten sind
aennen: der Antoninswall (s. zum J. 142/143),

Tempel Hadrians (s. zum J. 138 und 145),

Tempel der Faustina (s. zum J. 141), ein

I 630, 5-#-l 2. Lacour-Gayet 403—431

.

d) Kriege und Aufstände: Die Regierung des
Pius war im allgemeinen eine überaus friedliche

(nulto hello, Vict. epit. 15,3; sine sanguinc, Pius
13, 4), da der Kaiser lieber einen Bürger erhalten
als 1000 Feinde töten (Pius 9, 10) und lieber die

Provinzen verteidigen, als sie vergrössern wollte

(Eutrop. VIII 8). Er selbst hat auch in derThat
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keinen Feldzug unternommen (Pius 7, 11) und
freiwillig keinen Krieg geführt (Paus. VIII 43, 3).

Trotzdem haben seine Legaten an vielen Punkten
gekämpft (per legato» »mos plurima bella gessit,

Pius 5, 4; Verluste der Körner deutet an Fronto
p. 218), so besonders in Britannien (s. o. zum
J. 142/43) und Mauretanien (s. zum J. 145), ferner

gegen die Germanen (Pius 5, 4; vgl. CIL VI 1208)
und Alanen (Pius 5, 5), gegen die Dacicr (Pius

Bd. I S. 2292). Waddington (Mlraoires de

l’acadömie des inscr. XXVI 1, 1867, 259ff.) und

ihm folgend v. Gutschmid (Gesch. Irans 147)

und andere nehmen nun an, dass der Ausbruch

der Feindseligkeiten um das J. 154—155 durch

eine persönliche Zusammenkunft des in Syrien

weilenden Pius und des Volagases verhütet wor-

den sei (Aristid. or. XXIII Bd. I 453f. Dind.).

Aber neuerdings setzt W. Sehmid (Kh. Mus.

5, 4. Aristid. or. XIV Bd. I 351 Dind., vielleicht 10 XLVIII 1893. 57ff.) des Aristides Vision vom
um das J. 157, vgl. CIL III 1416) und dieTauro-
skythen (Pius 9, 9). Auch zahlreiche Aufstände
hatte er zu bewältigen (Pius 12, 2); er selbst soll

in Rom bei einem Getreidemangel (vgl. Pius 8,

11) mit Steinen beworfen sein (Vict. epit. 15, 9).

Wir hören von einem Aufstand der Juden (Pius

5, 4), obwohl ihnen Pius erlaubte, wenigstens ihre

Friedensschluss zwischen dem Antoninus 6 .-igeoßv-

Tfpos (nämlich Marcus im Gegensatz zu Veras)

und Volagases in das J. 166, wo wirklich ein

Friede zu stände kam. Jedenfalls reicht das

Zeugnis des Malalas (p. 280f. Bonn.) nicht au.«,

um die Angabe der Vita (Pius 7, 1 1) umzustossen,

wonach Pius niemals während seiner Regierung
Söhne zu beschneiden (Digest. XLVIII 8, 1

1
pr., Italien verliess (vgl. auch Marcus clc eavtor I 16.

vgl. Schürer Gesch. d. jüd. Volks I 566. 587), wonach Pius immer an denselben Orten blieb),

von Aufständen in Achaia (Pius 5, 5) und in Ägyp- 20 Das Ansehen des Pius allein kann sehr wohl ge-

ten (Pius 5, 5; am roten Meere, Aristid. or XIV
Bd. I 351 Dind.; vgl. auch Malal. p. 280f. Bonn.,
der den Kaiser fälschlich selbst nach Ägypten
kommen lässt). Es fanden endlich sogaf Ver-

schwörungen gegen den milden Kaiser statt (vgl.

Vict. epit. 15, 6. Aristid. or. IX Bd. I 101 Dind.)

von seiten eines gewissen Atilius Titianus und
eines Priscianus (Pius 7, 3—4). Dagegen sind

die Angaben vom Abfall eines Celsus (in einem
gefälschten Briefe Avid. Cass. 10, 1) und von einem 30
Empörungsversuch des jungen Avidius Cassius

(Avid. Cass. 1, 5) als Erfindung zu verwerfen.

e) Ansehen bei den auswärtigen Königen:
Ingenti auctoritate apud omnes gentcs fuit (Pius

7, 12. 9, 10. Eutrop. VIII 8. Vict. epit. 15, 3.

Appian. 'Pmpaixa praef. 7). In den J. 140—144
(wegen cos. lll) gab er den Armeniern und den
Quaden einen König (Eck hei VII 15. Cohen
686—689). Ebenso gab er den Lazen einen ge-

nügt haben, um den Volagases vom Kriege alt-

zuhalten (vgl. Eutrop. VIII 8: regibus amici

s

venerabilis non minus quam terribilis; vgl. auch

Pius 12, 7). Welches Ansehen er in der ganzen

Welt genoss, zeigen am besten die Gesandtschaf-

ten, die ferne Völker, Inder, Baktrer und HyTkaner

an den Kaiser sandten (Vict. epit. 15, 4), um
sich für seine Unterthanen zu erklären (Appian.

'Ptofiaixd praef. 7).

f) Verschiedenes: Ausser den unter a) erwähn-

ten Erdbeben und Bränden in den Provinzen er-

eigneten sich auch in Rom einige Unglücksfälle,

nämlich ebenfalls ein grosser Brand (Pius 9. 1.

Gell. XV 1, 2), eine Überschwemmung des Tiber

(Pius 9, 3) und der Einsturz des Circus bei den

apollinischen Spielen, wobei 1112 Menschen ums
Leben kamen (Pius 9, 1. Mommsen Chron. min.

I 146).

Im Gegensatz zu Hadrian traf Pius in der

wissen Pacorus als König (Pius 9, 6). Er schlich- 40 Verwaltung und in der Beamtenorganisation im

tete den Thronstreit zwischen den Königen des
Bosporus Rhoemetalces und Eupator (so ist für

curator zu lesen) zu Gunsten des ersteren (Pius

9, 9; vgl. Vict. epit. 15, 3), und empfing später
von Eupator, der dem Rhoemetalces um 154 ge-

folgt war (vgl. die Münzen), Tribut (Lucian. Alex.

57). Auch der König der Hiberer Pharasmanes
kam mit Gemahlin und Sohn nach Rom, über-

brachte dem Kaiser Geschenke und empfing sein

allgemeinen keine Neuerung (vgl. auch Marc.

elf l. I 16: ftt)de xouvojöfiov). Vielmehr hob er

die von Hadrian eingesetzten vier Consulare zur

Verwaltung Italiens wieder auf, die später von

Marcus mit veränderter Stellung als Iuridici von

neuem eingeführt wurden (Appian. b. c. I 38.

Marc. 11, 6; vgl. o. Bd. I S. 517, 36. 2305, 34.

Lacour-Gayet Antonin lePieux 205—207). Nur

die procuratores ad siliccs sind vielleicht von

Reich vergrössert zurück (Dio LXIX 15, 3. Pius 50 ihm eingesetzt, wenigstens sind sie nicht vor ihm

9, 6). Den König (von Osrhoene) Abgar entfernte

er durch sein blosses Ansehen (Pius 9, 6; vgl.

o. Bd. I S. 95).

Besonders wichtig ist des Pius Verhältnis zu

den Parthern. Wir erfahren, dass er den Parther-

könig von der Eroberung Armeniens durch blosse

Briefe abhielt (Pius 9, 6), und dass er ihm den
von Traian erbeuteten Königsthron, den er zu-

rtickforderte, verweigerte (Pius 9, 7). Infolge

nachweisbar (CIL VI 1598. vgl. O. Hirschfeld
Verw.-Gesch. I 152). Im übrigen war Pius an-

gelegentlich darauf bedacht, gute und gerechte

Beamte zu erziehen (Eutrop. VIII 8. Pius 5, 3).

ihre Verdienste zu belohnen (Pius 5, 3. 8, 6—7.

10, 6—7), ihre Vergehen aber zu bestrafen (Pius

6, 1—2. 10, 7).

Was endlich sein Verhältnis zum Senat be-

trifft, so kam er den Wünschen der Senatoren in

dieser Zurückweisung scheint Volagases (III.), der 60 reichem Masse entgegen (Pius 6, 5. 7, 3), und

im J. 148 den Partherthron bestieg (vgl. v. Gut-
schmid Gesch. Irans 147), den Krieg gegen die

Römer beschlossen zu haben (paratum sub Pio,

Marc. 8, 6). Jedenfalls liess Pius schon Hülfs-

truppen nach Syrien marschieren ob bellum Par-

thicum (CIL IX 2457 = Dessau 1076; vgl.

Borghesi Oeuvres V 376). Zum Kriege selbst

kam es aber erst nach des Kaisers Tode (s. o.

kein Senator wurde unter ihm getötet (Pius 8,

10. 13, 4). Pius selbst legte von allem, was er

that, im Senat und durch Bekanntmachung
Rechenschaft ab (Pius 12, 3). leitete aber im

übrigen die Regierung völlig selbständig (Pius 6.

4. 11, 1. Fronto p. 45).

V. Charakter.
a) Äusseres: Pius war von gutem, schlankem
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und hohem Wuchs (Pius 2, 1. 13, 1. Vict. epit.

15, 4. Malal. XI p. 280 Bonn.), später durch das

Alter gebeugt, so dass er sich durch Stäbchen

künstlich aufrecht zu erhalten suchte (Pius 13, 1).

Er besass ein etwas breites Gesicht mit wohl-

gestalteter Nase und dunkeln Augen; Haupthaar
und Vollbart war grau, die Hautfarbe weiss und
rötlich (Malal. p. 280), die Stimme kräftig und
klangvoll (Pius 13, 2), die Miene würdig und
ernst (Vict. epit. 15, 4), doch stets freundlich 10

(vultu placidus , Pius 2, 1 ;
rö rpaibgöv, Marc, elg

i. I 16; rö cvdiov xcv xgoaruxov, elg i. VI 30;
v7ioyeXü)v aei, Malal. p. 280); vgl. die Abbildungen
auf Münzen und die sonst erhaltenen Darstellungen

bei Bernouilli Römische Ikonographie II 2,

130— 151. Infolge seiner überauseinfachen Lebens-
weise (Marc, elg i. I 16. 17. VI 30. Pius 6, 12.

7, 5—6) brauchte er nur selten zur Arzneikunst
seine Zuflucht zu nehmen; doch litt er oft an
Kopfschmerzen (Marc, elg k. I 16). Zur Erho- 20
lung pflegte Pius zu jagen, zu angeln, zu ringen;

ferner liebte er Schauspiele und die Unterhaltung
mit Freunden auf Spaziergängen (Pius 11,2. Fronto

p. 226; über die Pflege seiner Freundschaften
vgl. Pius 2, 4. 6, 12. 11, 1—8; Marc. 6.9. Marc.
elg i. I 16. VI 30). In der Liebe (doch nicht

in der Knabenliebe. Marc, elg k. I 16) scheint

Pius nicht enthaltsam gewesen zu sein (oclxpeurv,

ov xd eg Arpgodlxgv, dXXa rä eg xgv xoiixelav

Iulian. Caes. p. 312 A). Wie in seinem Privat- 30
leben (Pius 2, 10), so lebte er auch als Kaiser

am liebsten auf seinen Gütern (Pius 7. 10—11.

Marc, elg tavxöv I 16), so in Loriiun (Pius 1, 8.

Fronto p. 37. 56f. 79. 94. 101. 223. 225. Marc.
elg tavxöv I 16. CIG II 3176). in Lanuvium (Pius

1, 8. Marc, elg eavröv I 16), Tusculum (Marc, elg k.

I 16), Centumcellae (Fronto p. 56f. 92), Signia

(Fronto p. 67—69), Baiae (Fronto p. 9) und Neapel
(Pius 7, 11. Fronto p. 31—34). W’arer in Rom,
so wohnte er in der domus Tiberiana, auch kurz* 40
weg Palatium genannt (Pius 10, 4; Marc. 6, 3;

Ver. 2. 4. Fronto p. 164).

b) Tugenden: Schon vor seiner Thronbesteigung
zeichnete sich Pius durch seine ungewöhnliche
Milde und Sanftmut aus (Pius 3, 8. Dio LXIX
20, 4), und auf dem Throne wurde seine clcmentia
geradezu sein hervorstechender Charakterzug,
so dass sie sogar sprichwörtlich wurde (summa
beuignitas, CIL VI 1001 = Dessau 341; leni-

Im, Marc. 8, 1; bonitas, Vict. epit. 15, 2. 6. 9.50
Marc, elg l I 16. VI 30. Paus. VIII 43. 5-6.
Pius 2, 1. Lucian de morte Peregrini 18; nulli

acerbus, euuetis benignus, Eutrop. VIII 8; Cle-

mens ut Antoninus, Amm. Marc. XVI 1, 4. XXX
8, 12; Münzen mit Clcmentia, Cohen 122—126;
mit Pieta

s

Cohen 597—633). Auch gegen die

Christen soll er sich milde gezeigt haben (Xi-

philin-Dio epit. LXX 3, 1). Von seinen übrigen

Tugenden als Mensch und als Regent entwirft

sein Sohn und Nachfolger Marcus, der 23 Jahre 60
mit ihm zusammengelebt hat (Marc. 7, 2), an
zwei Stellen seiner Selbstbetrachtungen (elg i.

I 16. VI 30) ein ausführliches, schönes Bild. Er
hebt dabei unter anderem seine treue Pflicht-

erfüllung, seine anspruchslose, von allem Ehrgeiz
freie, unermüdliche Thätigkeit für das Gemein-
wohl hervor. Getadelt wird an ihm in der alten

Litteratur nur seine Kleinigkeitskrämerei (afu-

xgoXoyla, dxntßoXoyia), so dass er der Kümmelspal-
tcr (xvfxtvo.-igloTt];) genannt wurde (Iulian. Caes.

p. 312 A. Dio ep. LXX 8, 3; vgl. Marc, elg i.

I 16; twv eXayiazun- rxgodtotxtjTixöv, aber er war
nicht ayoXaoxtxög

\
vgl. auch Vict. epit. 15, 5;

Ineredibili diligentia ad speciem optimi patris

familias). Vor den Göttern hatte er keine aber-

gläubische Furcht (elg eavröv I 16); er war gottes-

fürchtig ohne Aberglauben (Oeoaeßgg yrogig dei-

oidatnoviag, elg eavxöv VI 30). Mit der ihm eige-

nen Gewissenhaftigkeit führte er jedes ihm ob-

liegende Opfer möglichst selbst aus (Pius 11, 5).

Schon im J. 143 setzt ihm Senat und römisches

Volk eine Ehren inschri ft ob insignem erga caeri-

monias publicas curam ac religionem (CIL VI
1001 = Dessau 341; vgl. auch Pror. deor. auf

Münzen, Cohen 677—685). Auf den Münzen
pflegt er die Erinnerung an die Vorfahren, be-

sonders an die älteste Zeit (vgl. auch Mare, elg i. I

16), so findet sich Komulo Augusto (Cohen 704
—706), Ancilia (Cohen 30-^-32, vgl. Eckhel
VII 13), der Augur Xavius (Cohen 567) und
Iloratius Cocles (Cohen 127). Wegen dieser

Sorge für den Gottesdienst und wegen seiner ge-

samten friedlichen Regierung ist er schon von

seinen Zeitgenossen mitNuma verglichen worden
(Fronto p. 206. Pius 2, 2. 13, 4. Eutrop. VIII 8.

Vict. epit. 15, 3).

Zusammenfassend urteilt Fronto (p. 226) über

ihn: Divinus ille rir providentia, pudicilia, fru-

galitatc, innocentia, pietate, sanctimonia omnes
omnium principum virtutes supergressus und
Pausanias (VIII 43, 6) nennt ihn den Vater der

Menschen (vgl. auch Dio LXX 30, 1 : xaXög te

xai aya&tig; ferner Dio LXIX 20. Pius 2, 1.

Eutrop. VIII 8. Vict. epit. 15). Am meisten aber

spricht für ihn, dass sein tugendhafter Nachfolger
Marcus sich ihn in allen Stücken zum Muster
nahm (xdvxa wg 'AruovTrog, Marc, elg e. VI 30).

Die Litteratur s. o. I e.

139) M. Aurelius Gaetulicus (Faixv/.ixög), Li-

bertus und Procurator Augusti (vielleicht von
Asien?), karische Inschrift CIG II 2800.

140) Aurelius Gallus, Statthalter von Mocsia
inferior im J. 202—203, Münzen von Marciauo-
polis und Nicopolis, Pick Wiener numism. Ztschr.

XXIII 1892, 37. Vielleicht Sohn des Folgenden.

141) L. Aurelius Gallus, Consul Ordinarius

174 n. Chr. mit Q. Volusius Flaccus Cornelianus,

Notizie degli scavi 1889, 8 (hier der vollständige

Name, sonst blos Gallus). CIG III 5853 = IGI
830. CIL III 5200. VI 211. Ann. d. Inst. 1878,

160, 23. Er ist wohl identisch mit L. Aurelius L. fil.

Quir(ina) Gallus, consul, praefcctus aerarii Sa-
turni, praefectus frumenti dandi, proconsul pro-

vinciae Narbonensis u. s. w. f CIL VI 1356 =
Dessau 1109. Vielleicht war er Vater des Vor-
hergehenden.

142) Aurelius Germafnicus ?], Knabe sena-

torischen Standes, Inschrift von Salonae, CIL III

Suppl. 8913.

143) Aurelius Gordianus, Consul suffectus im
J. 275 n. Chr. (Hist. Aug. Aurel. 41, 3).

144) (Aurelius?) Hadrianus, Sohn des Kaisers

M. Aurelius Antoninus und der jüngeren Faustina,

CIG II 2968 = Le Bas III 153. Wahrscheinlich
jung gestorben. Vgl. o. Bd. I S. 2287.

145) Aurelius Heliodorus aus Palmyra, CIG
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4491—4493 (Palmyra). IGI 969—971 (Rom). Er
ist vielleicht identisch mit dem Sophisten Helio-

dorus aus Arabien, der unter Antoninus Caracalla

eine gewisse Rolle spielte, Philostr. vit. Sophist.

II 32.

146) Aurelius Herculaneus, vir egregius, du-

eenarius (procurator) CIL III 6155 (Tomi).

147) M. Aurelius Augg. lib. Hermes pro-

curator, CIL III 2077 (Salonae). Vgl. auch CIL
VI 8698. 10

148) Aurelius Hennins, Aug. lib. proefura-

tor) k(astrensis) CIL VI 8511.

149) Aurelius Hermophilus, Procurator Augusti

(von Asien?), Inschrift von Ephesus, Wood Dis-

coveries at Ephesus, temple of Diana nr. 1.

150) (Aurelius) Honoratus, vir egregius, pro-

curator Augusti (von Svrien?), Inschrift von Ge-

rasa CIL III 6034.

151) Aurelius Hymen [ae]us, Procurator Augu-
ßtorum (von Achaia), megarische Inschrift CIG20
I 1078 = IGS I 92.

152) Aurelius Ianuarius, vir egregius, CIL V
7879 = Dessau 551 (unter Gallienus).

153) M. Aurelius Iulianus, a rationibus et a

memoria CIL VI 1596 = XIV 2463. Lanciani
Silloge aquaria 236. Praefcctus praetorio emi-

nentissimus et singulnris exempli vir (etwa um
210—220 n. dir.) CIL V 4323 = Dessau 1333.

S. auch Nr. 11.

154) M. Aurelius Iulianus, Usurpator im letz- 30
ten Regierungsjahre des Carinus; s. unter Nr. 75.

155) Aurelius Iulius, v(ir) p(erfectissiinus)

a(gem v(ice) p(raesidis) (provinciae Baeticae)

unter Florianus und Probus, CIL II 111 5f.

156) M. Aurelius lulus, r(ir) c(larissimus),

augur, praeses provinciae (Dalmatiae), CIL III

1938; Suppl. 8565.

157) L. Baebius Aurelius Iuncinus (CIL X
7580 = Dessau 1358) s. unter Baebius.

158) Aurelius Iustus, a tribus militiis, pro- 40
curator alimentorum sexagenarius IGI 1480.

Vielleicht identisch mit M. Aurelius Iustus, praef.

leg. Ul Aug. CIL VIII Suppl. 18222.

159) Aurelius Larichus, Procurator (von Ly-

cien?), CIG 4278 = Le Bas III 1258.

[P. v. Rohden.]

160) Aurelius Laudicianus, athenischer Archon,
vgl. L a u d i k i a n o s. [v. Schoeffer.]

161) Aur(elius) Marcellinus, v(ir) pferfectis-

simus) (lux duefenarius) im J. 265 n. Chr., CIL 50
V 3329 = Dessau 544.

162) Aur(elius) Marcianus, v(ir) pferfectis-

simus), prnes(es) prov(inciae) Del(matiae), CIL
III Suppl. 8707 (vom J. 277 n. Chr.). Der Pro-

consul von Baetica unter Antoninus Pius heisst

nicht Aurelius Marcianus (Collat. III 3, 1), son-

dern Aelius Marcianus (Digest. I 6, 2. Inst. I 8, 2).

163) .V. Aurelius Aug. libertus Mnrcio pro-

c(urator) mannorutn, proe. pror. Britanniae,

proc. summi choragi, proc. prov. Fryg., CIL III 60
348 = Dessau 1477. Vgl. O. HirschfeldV.-G.
I 183, 2. (P. v. Rohden.]

164) M. Aurelius Marius = Imp. Caes. M.
Aurelius Marius Aug. Quellen: Hist. Aug. trig.

tyr. 8 enthält seine Lebensbeschreibung; sonstige,

gelegentliche Erwähnungen, wie Eutrop. IX 9, 2,

verzeichnen die unten angeführten'Litteraturwerke.

Die Münzen bei Cohen (VI 87—89; Abbildungen

von Münzen des Marius s. de Witte Recherches
sur les empereurs qui ont regn6 dans les Gaules,

pl. XXXI. Inschriften des Marius sind nicht vor-

handen.

Litteratur: Bernhardt Geschichte Roms
von Valerian bis zu Diocletians Tode I 94—96.

Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit I

856. Erman Ztschr. f. Numismat. 1880,347—351.

Zur Zeit des Gallienus löste sich die Einheit
des römischen Reiches mehr und mehr auf; die

einzelnen Provinzen suchten sich selbständig zu
machen. So hatte sich Gallien unter eigenen
Kaisern constituiert und erst dem kräftigen Ein-
greifen des Aurelian gelang es, diese Sonderbil-

dung zu unterdrücken. In die Reihe dieser gal-

lischen Kaiser gehört adch Marius, von dem eine

Reihe von Münzen vorhanden sind. Das Material

der Münzen des Marius ist besser als das einer

grossen Reihe von Münzen desVictoriuus und des

letzten der Gallierkaiser, Tetricus, zudem weisen
die den Mariusmünzen an Material gleichwertigen

Victorinstücke eine annähernde Gleichheit des

Porträtkopfes mit dem des Marius auf, die sich auf

den minderwertigen Münzen des Victorinus nicht

findet. Das sind die Gründe, die Erman a. a. O.

in Übereinstimmung mit Aur.Vict. 33 und Eutrop.
IX 9, 2 zu der Aufstellung veranlasst haben, dass

das kurze Regiment des Marius — 2 bis 3 Tage
— unmittelbar vor, nicht nach der Regierung des

Victorinus (im Gegensatz zu Hist. Aug. a. O. 8)

zu setzen ist, mithin von Victorinus im Laufe
seiner Regierung eine Verschlechterung der Münze
vorgenommen ist, die Tetricus beibehalten hat,

ferner der Kopf des Victorinus absichtlich dem
seines Vorgängers ähnlich geprägt ist, um dem
Volke den Übergang zu erleichtern. Zu letzterem

Gedanken passt nur die Nachricht von der ganz
kurzen Dauer der Regierung des Marius nicht

recht. Sein Biograph (Hist. Aug. a. O.) weiss von

seinem Leben nichts weiter zu berichten, als dass

er Waffenschmied gewesen ist. [Henze.]

165) M. Aurelius Masculus, v(ir) e(gregius),

Praeses der Alpes Maritimae, CIL V 7881 =
Dessau 1367. Früher war er Tribun einer Co-

hors vigilum gewesen, im J. 239 n. Chr., Epb.

ep. VII 1210.

166) Aurelius Me(mmi]us, CIG I 1078, hiess

vielmehr Aurelius Hymen[ae]us, s. oben Nr. 151.

167) -4ur. Memtinus Regulus (CIL III 2028).

vielleicht zu lesen P. Memmius Regulus (CIL
III Suppl. 8753).

168) Aurelius Mucianus, v(ir) p(erfectissi-

mus), p(raeses) p(rorinciae) R(aetiae, CIL III

5785.

169) Aurelius Nemesianus, Bruder des Aure-

lius Apollinaris, Tribun der Praetorianer, war be-

teiligt bei der Ermordung des Antoninus Cara-

calla am 8. April 217 n. Chr., Dio LXXVIII 5.

2. Hist. Aug. Carac. 6, 7.

170) L. Iunius Aurelius Neratius Gallus Ful-

vius Macer (CIL VI 1438) s. unter Iunius.
171) Aur(elius) Nicander, anscheinend sena-

torischen Ranges (6 i.[a]pagoCxaios)). Grossvater

der Aurelia Cy[ri]lla, römische Inschrift IGI 1487.

172) [ L. Aurelius Nicomedes? qui et] Cei-

onius et Aelius rocitatus est, L. Cnesaris (s. L
Ceionius Commodus t 138 n. Chr.) fuit a cubi-

culo et (liri Veri imp. (s. L. Ceionius Com.
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modus = L. Aurelius Verus f 169 n. Chr.) nu-

tr(ilor, a divo Antonino Pio equo publico et

sacjerdolio Caeniniensi, item pontit. minorc
exornalus, ab eodem proc. ad silices et pracf.

vehieul. factus etc., proc. summarum rationum,
Gemahl der Ceionia Laena, CIL VI 1598 =
Dessau 1740. Als Name wird deswegen L. Au-
relius Nicomedes ergänzt, weil L. Aurelius Verus
einen Erzieher Nicomedes hatte, Hist. Aug. Verus

vor Sonne und Wind zu hüten. So sahen ihn

seine Soldaten längere Zeit nicht; schliesslich

konnte ihnen—am Bosporos— derPraefectus prae-

torio Aper, sein Schwiegervater, auf ihr Drängen
nur noch den Leichnam des Kaisers zeigen. Dass
wirklich Aper, dem sicherlich die Mordthat zur

Last fällt, längere Zeit hindurch sein Verbrechen
hat verheimlichen können, so dass erst der aus

der Sänfte dringende Leichengeruch den Tod ver-

2. 9. Vgl. Friedländer Sittengesch. I
6 197f. 10 riet, ist vielleicht nur eine sensationelle Erfin-

173) (Aurelius) Nigrinianus, ein Enkel des
Kaisers Carus (o. Nr. 77), unter die divi aufge-

nommen, römische Inschrift Dessau 611. Vgl.

E c k h e 1 VII 520. Cohen VI* 409.

[P. v. Rohden.

1

174) M.Aurelius Numerius Numerianus= Imp.
Caes. M. Aurelius [Numerius] Numerianus Aug.
(CIL VIII 4223 u. a.; vgl. II 4909. XI 827):
regiert 283—284. Die Quellen sind in den nach-

dung. Seinen Tod rächte sein Nachfolger Dio-

cletian. Über die Zeit seines Todes, der nach den
alexandrinischen Münzen erst nach dem 29. Au-
gust 284 fällt (v. S a 1 1 e t a. 0.), vgl. Schiller
884, 2. Ruggiero 124.

Die Consecration des Numerianus ist versucht

worden, wohl bei der kurzen Frist, die sein Bruder
noch zu regieren hatte, mit geringem Erfolge

(Cohen 1 Off.), eradiert ist sein Name auf den
folgenden Litteraturwerken zusammengestellt; die 20 verschiedensten Inschriften.

Inschriften nur vollständig bei Ruggiero, die

Münzen bei Cohen VI 366—382. 404 und Wien.
Numismat. Ztschr. 1891 , 87; die alexandrinischen
Kaisermünzen bei v. Sallet Die Daten der ale-

xandr. Kaiserin. 89. Die sehr unzuverlässige Haupt-
quolle ist die Vita (Hist. Aug. Carus et Cari-

nus), die im folgenden mit blosser Zahlenan-
gabe citiert wird.

Litteratur: Bernhardt Geschichte Roms

[Henze.]

175) M. Aurelius Olympius Nemcsianus s. Ne-
in e s i a n u s.

176) Aurelius Opilius, Freigelassener eines

Epicurcers, erst Lehrer der Philosophie, später der

Rhetorik, zuletzt der Grammatik, blühte im 7.Jhdt.

der Stadt. Er folgte dem Rutilius Rufus (um
662= 92?) in dieVerbannung nach Asien und lebte

seitdem hauptsächlich in Smyrna, mit schriftstel-

lerischen Arbeiten beschäftigt (vgl.Suet.degramm.
von Valerian bis zu Diocletians Tode I 251—252.30 6). Werke: 1) libellus qui inscribitur Pinax (in

Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit I

884. Ruggiero Dizionario epigraficoll 124—125.

Numerianus wurde, ebenso wie sein ältererBru-
«ler Carinus, bei Regierungsantritt seines Vaters
Carus zum Caesar ernannt (7) und führte infolge

dessen u. a. auch den Titel princeps iuventutis

<CIL VIII 5332); vgl. dazu v. S a 1 1 e t a. a. O.

Er folgte seinem Vater in den Partherkrieg und
übernahm bei dessen Tode sofort neben seinem

dessen Parastichis Opillius stand, nicht Opilius,

vgl. Suet. a. a. O.); davon ist wohl nicht zu
trennen der index comoediarum Plautinarum,
den Gellius III 3, 1 erwähnt. Dass daraus die

acrostichisehen Plautusargumente geflossen seien,

ist eine blosse Vermutung (Osann Zeitschr. f.

Altertsw. 1849, 193ff.). 2) Die Musae (über den
Titel vgl. Suet. a. a. O. Gellius I 25, 17: Au-
relius Opilius in prima librorum quos ilusarutn

im Westen des Reiches befindlichen Bruder die 40 inscripsit), ein Werk mit mannigfaltigem Inhalt.

Regierung, bekleidete auch in Gemeinschaft mit
diesem im J. 284 das Consulat (Klei

n

Fast cons.

112 und Notizie degli scavi 1886, 363), zu dem
er — wohl schon bei Lebzeiten seines Vaters —
bestimmt worden war (CIL VIII 10283). Jetzt

gingen wohl auch seines Vaters Titel Persirus

Maximus und seines Bruders Titel Oermanicus
Maximus, Britannicus Maximus, wenn er sie sich

auf das man gewöhnlich die Citate zurückführt,

die sich bei Varro (vgl. Usener Rh. Mus. XXIII
682), Festus und Paulus (d. i. Verrius Flaccus;

vgl. dazu Reit zen 6t ein Verr. Forsch. 92), Iulius

Romanus (vgl. Fröhde De Iul. Rom. 593) finden

(weitere Spuren GL V 828, 8. II 881, 8 [?].

Anecd. Helv. 75, 34). Die meisten Citate bei Varro
und Verrius Flaccus gehören in das Gebiet der

nicht schon gleichzeitig mit den Erwerbern zuge- gelehrten Glossographie, sind aber nicht geeignet,

legt hatte, auf ihn über (CIL XIV 126). 50 uns einen Einblick in die Eigenart des Werkes
Seinen oratorischen Interessen widmet sein

Biograph ein ganzes Kapitel (11). Militärische

Neigungen scheint Numerianus nicht besessen zu

hal)en. Das Schicksal seines Vaters wird bestim-

mend hinzugekominen sein; Numerianus brach den
Feldzug ab und begab sich auf den Rückweg
durch Vorderasien. Was Nemesianus (Cyneg. 67ff.)

zu rühmen weiss, ist leere Schmeichelei, spricht

er doch gar von Bändigung der Völker an der

zu ermöglichen, aus dem sie stammen. Fragmente
bei Egger Lat. serm. vet. rel. p. 27—31. Vgl.

Ritschl Parerg. 180. 239. 321. 364. XV und
F. Osann a. a. 0. [Goetz.]

177) (Aurelius) Orestes, der nach der Adoption
durch Cn. Aufidius selbst Cn. Aufidius Orestes

hiess, vgl. Aufidius Nr. 32.

178) C. Aurelius Orestes, wohl Bruder des

L. Orestes (des Consuls im J. 126), mit dem zu-

Quelle des Nil. Zonaras (XII 30) Nachricht von60 sammen er als Redner erwähnt wird Cic. Brut,

seinem Ende im Perserlande wird hier ebenso 94, vgl. Nr. 180.

wenig wie bei der Berichterstattung über das
Leben des Carus (s. Nr. 77) Glauben verdienen,

mag auch vielleicht der Bericht von einer Nieder-

lage. die Numerianus von den Persern erfuhr,

richtig sein.

Auf dem Feldzuge hatte sich Numerianus eine

Augenkrankheit zugezogen, die ihn nötigte, sich

179) L. Aurelius Orestes, L. f., L. n. f. Cap.

597, wurde mit Cn. Octavius und Sp. Lucretius

ums J. 591 = 163 als Gesandter nach Syrien ge-

schickt. Polyb. XXXI 12, 9. Consul im J. 597
= 157 mit Sex. Iulius Caesar, f. Cap., L. Aurelius

Cassiodor, Horestes Chronogr. f. Hvdat., 'Ooeatov

Chron. Pasch., L. Aurelius Plin. n. h. XXXIII

Digitized by Google



2515 Aurelius Aurelius 2516

55. Im J. 606 = 148 ging er als das Haupt
einer römischen Gesandtschaft nach Griechenland

und wurde in Korinth, wo er der Versammlung
des achaeischen Bundes die Beschlüsse der römi-

schen Regierung mitteilte, übel behandelt, Polyb.

XXXVIII 7, 1. 6. 8, 2. Paus. VII 14, 1—2. Im
J. 146 befand er sich in der Begleitung des

Consuls Mummius, als dieser nach Griechenland

kam, um das Commando gegen die Achaeer zu

übernehmen, Paus. VII 16, 1. 10

180) L. Aurelius Orestes, L. f. L. n. Acta

triumph. Cap. 632. danach ein Sohn des Vorher-

gehenden, Consul im J. 628= 126 mit M. Aemi-
lius Lepidus: L. Aurelius Cassiodor. Obseq. 29, L.

Orestes Oros.VIO, 11, Orestes (Horestes)
Chronogr.

f. Hydat. Chron. Pasch., L. Aurelius consul Liv.

per. LX, ‘ÜQeoTfl T(p vaäup Plut. C. Graceh. 1.

Er ging als Consul nach Sardinien und kämpfte
dort gegen die aufständischen Sarden und blieb als

Proconsul dort im folgenden Jahre, Liv. a. a. 0.20
Plut. a. a. 0. 1. 2. [Vict.] de vir. ill. 72, 4. Der
Senat beschloss (angeblich um seinen Quaestor C.

Gracchus länger von Rom fern zu halten) nach

Ablauf des zweiten Jahres, es sollten zwar die

Truppen in Sardinien abgelöst werden, der Pro-

consul aber dort noch länger bleiben. Plut. a.a.0.2.

In der That hat Orestes erst im J. 632 = 122
(vgl. Henzen CIL I2 p. 53) triumphiert procos.

ex Sardinia VI idus Dec. Acta tr.

Dieser Orestes ist nach dem Zusammenhänge 30
gemeint bei Cic. Brut. 84 sunt etiam L. et C.

Aurcliorum Orestarum (orationes), quos aliquo

video in numero oratorum fuisse. Denn unmittel-

bar vorher werden L. Mummius (cos. 608), Sp.

Albinus (cos. 606), gleich nachher P. Popillius

(cos. 622) Sompronius Tuditanus (cos. 625) von
Cicero behandelt.

181) L. Aurelius Orestes (wohl ein Sohn des
Vorhergehenden), Consul im J. 651 = 103 mit
C. Marius III: L. Aurelius Orestes Cassiod., 40
Orestes ( Horestes) Chronogr. f. Hydat. Chron.
Pasch. Er starb im Consulat, Plut. Mar. 14.

[Klebs.]

182) Aurelius Pacorus, König von Grossarme-
nien, Bruder des Aurelius Merithates, römische
Inschrift CIG 6559 = IGI 1472. Wahrscheinlich
identisch mit dem Pacorus, König von Armenien
um 161—163 n. Chr., Asin. Quadr. frg. 6, FHG
III 660. Fronto p. 127 Naber. Vgl. Mommsen
R. G. V 407, 2. v. Gutschmid Gesch. Irans 147.50

188) Q. Aur(elius) Pactum feius . . .] Gie-

rn[ens], von Vespasian in den Senat aufgenom-
men. CIL VIII 7057. Vielleicht bezieht sich

auch auf ihn CIL VIII 7058; doch vgl. R o r-

ghesi Oeuvres VIII 558.

184) M. Aurelius Papirius Dionysius (der voll-

ständige Name CIG 5895 = IGI 1072; Papirius

Dionysius Dio LXXII 13, 1; Dionysius Dio LXXII
14, 3; der Name ist verloren CIL X 6662), Rechts-

gelehrter und Mitglied des Staatsrats unter Kaiser 60
Marcus, später a libellis und a cognitionibus des

Kaisers Commodus (CIG 5895 = IGI 1072. CIL
X 6662 = Dessau 1455). Endlich war er Praefect

von Ägypten und Praefectus annonae (IGI 1072).

In letzterem Amte vermehrte er mit Absicht den
herrschenden Getreidemangel und veranlasste da-

durch den Sturz des (M. Aurelius) Cleander (o.

Nr. 85), im J. 189 n. Chr.. Dio LXXII 13, 1. Bald

darauf wurde er selbst von Commodus getötet,

Dio LXXII 14, 3.

185) M. Aurelius M. f. Papirius Socrates,

r(ir) p(erfectissimus), beredter Sachwalter, CIL
VI 1357.

186) L. Aurelius Patroclus, Praefect von Sar-

dinien im J. 46 n. Chr., Eph. ep. VIII 744.

Notizie degli scavi 1892, 289. (P. v. Rohden.)

187) P. Aurelius Pecuniola (so Val. Max.. P.

Aurelius Frontin, beide schöpften mit teilweise

wörtlicher Übereinstimmung aus Livius, während

Zonaras VIII 14 p. 213 Dind. nach Dio bei dem-

selben Vorfall Q. Cassius nennt), Verwandter des

C. Aurelius Cotta Nr. 94, des Consuls im J. 502 =
252, wurde von diesem vorübergehend, als er selbst

nach Messana ging, mit der Leitung der Belage-

rung von Lipara betraut. Gegen den erhaltenen

Befehl versuchte er einen Sturm auf die Stadt,

der mit starkem Verlust der Römer abgeschlagen

wurde. Der Consul liess ihn nach seiner Rück-

kehr mit Ruten streichen und degradierte ihn

zum Gemeinen, Val. Max. II 7, 4. Front, strat.

IV 1, 31. [Klebs.]

188) Aur(elius) Phil aus Peiraieus. athe-

nischer Archon ungefähr zwischen 174— 177 n.

Chr. CIA III 1140.

189) T. Aurelius Philemon, athenischer Archon,

vgl. Philemon. [v. Schoeffer.]

190) Aurelius Philippus, Freigelassener des

Vaters des Severus Alexander, Eleraentarlehrer des

Severus Alexander, beschrieb später dessen Leben.

Hist. Aug. Alex. 3, 2.

191) M. Aurelius Philippus, Aug. lib.. Pro-

curator von Asien, CIL X 6571.

192) Aurelius Pius, Senator im J. 15 n. Chr..

Tac. ann. I 75.

193) Aurelius Probus. Erfinder einer Art Pur-

pur, die nach ihm Probiana hiess. Hist. Aug.

Alex. 40, 6. [P. v. Rohden.]

194) M. Aurelius Probus = Imp. Caes. M.

Aurelius Probus Aug.: 276—282. Quellen: Die

zuverlässigere der beiden Hauptquellen ist die

Darstellung des Zosimus (I 64—71), mit der im

wesentlichen Zonaras (XII 29) Übereinstimmt, die

andere ist die Vita (Hist. Aug. Probus; im folgen-

den mit Zahlen ohne Zusatz citiert), die in ihrem

vielen eingestreuten Actenmaterial u. s. w. ebenso-

viel freie Erfindungen liefert. Daneben sind für

die Prätendentenkämpfe Hist. Aug. Firmus, Sa-

turninus etc. 7—15 heranziehen. Die Nebcn-

quellen sind, soweit sie Abweichendes bieten, ra

den betreffenden Stellen angeführt, im übrigen

vgl. die Citate bei Schiller (s. u. Litteratur).

Für die alexandrinischen Kaisermünzen vgl v. Sal-

tel Die Daten der alexandrinischen Kaisermünzen

89, für die übrigen Münzen ist Cohen (VI ‘253

—348, 349) in vielem überholt durch die unter

.Litteratur* citierte Arbeit Löpaulles. Für die

Inschriften s. die Indices der Bände das CIL; die

wichtigen sind im Texte angeführt.

Litteratur: Bernhardt Geschichte Roms
von Valerian bis zu Diocletians Tode 1 222—244.

Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit I

876—882. Für die Verhältnisse im Occident

v. Wietersheim-Dahn Geschichte der Völker-

wanderung I 242—248. Das Leben des Probus

haben zum Gegenstand einer Specialschrift ge-

macht: Atorff De M. Aurelio Probo, Diss. inane-
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Münster 1860 und Boehm De M. Aurelio Probo
imper. Rom., Diss. inaug., Breslau 1867 (letzlerer

nur bis in die ersten Regierungsjahre). Eine
Studie über die Regierung des Probus auf Grund
der Numismatik hat Löpaulle veröffentlicht:

Etüde historique sur M. Aurelius Probus d'apr^s

la numismatique du r£gne de cet empereur, Lyon
1884. über Stempelfehler und Correcturen auf

Münzen des Probus handelt Missong Wien. Num*.
Ztschr. 1877, 80:1—322.

Herkunft und Verwandtschaft: -V. Au-
relius Probus — der Zusatz Valerius (11, 5) ist

durch die Inschriften erledigt, ebenso Aelius

(M&lal. 400 C) — wurde in Sirmium an der Save
geboren am 1 9. August 232 (Clinton Fast. Rom.
ad a. 282. CIL I

2
p. 270). Die Epitome de Caes.

36, 2 nennt ihn Equitius Probus, eine Notiz, die

bisher unbeachtet gelassen ist, jedoch durch ein

Zusammentreffen mit einem numismatischen Er-

sammenhange mit seiner Hypothese von Ein-

fälschung der nach seiner Meinung aus dem Ende
des 4. Jhdts. stammenden Hist. Aug. in die dio-

cletianisch-constantinische Zeit, hier ein geschickt

angebrachtes raticinium ex eventu zu sehen, das

er auf die Familie der Petronii Probi deuten zu

müssen glaubte. Diese Familie ist allerdings zu

hohem Glanze in der 2. Hälfte des 4. Jhdts. ge-

langt, stammte wohl auch aus Verona und ist,

10 wenn nicht von den Probi selbst, so doch möglicher-

weise von dienstbeflissenen Litteraten mit dem
Kaiser Probus in verwandschaftliche Beziehungen
gesetzt worden. Dass zu letzterem keinerlei Be-

rechtigung vorliegt, erkennt ebenso D’essau (355)

wie Klebs an; nur bleibt, wenn man mit Klebs
(Rh. Mus. XLV 1890, 436ff., bes. 448-453) die

Beweisführung Dessaus einschliesslich der Be-

handlung des Probusorakels verwirft, die Nach-
richt von den posteri des Probus in Verona in

gebnisse an Interesse gewinnt. Missong (Wien. 20 derVita bestehen, während sie nach Dessau und
Numism. Ztschr. 1873, 102— 115) hat auf einer

Reihe zusammengehöriger Probusmünzen aus Tar-

raco sowie aus Rom das in eigentümlicher Weise
hineingeheimnisste Wort: [AJEQU1TI entdeckt

(vgl. dazu L6paulle 19—20. 28). Seine Deu-
tung Aequitati hat Mommsen (Ztschr. f. Numism.
1 887, 251) berichtigt und den Namen [A] Equitius

darin erkannt. Der Auffassung, dieser Equitius
sei der Münzmeister gewesen, steht allerdings das

Mommsen (Herrn. XXV 1890, 275) als beseitigt

gelten kann.

Bis zum Regierungsantritte: über seine

militärische I^aufbahn unter seinen Vorgängern
Decius bis Tacitus haben namentlich Boehm
(3—9) und Ltfpaulle (40—45) aus den in den
Briefen und Urkunden der Vita zerstreuten An-
deutungen eine zusammenhängende Darstellung zu
geben versucht, die bei dem fast völlig erschütter-

Bedenken Mi ssongs entgegen, dass derselbe Mann 30 teil Glauben an die Urkunden in der Hist. Aug.
gleichzeitig in Tarraco und in Rom geprägt haben
soll. Nun ist doch auch wohl der Name Equi-

tius Probus (ep. de Caes. a. a. O.) damit in Ver-

bindung zu setzen, und da nicht anzunehmen ist,

dass dem Autor der Epitome eine solche Kenntnis
von den Geheimnissen probianischer Münzprägung
zu Gebote stand, so gewinnen wir vielleicht darin

eher einen nicht officiellen Beinamen des Probus
selbst und damit zugleich den Schlüssel für die

der Kritik nicht mehr standhält. Einer Erörterung
bedarf nur noch des Probus Beteiligung an den
orientalischen Kämpfen Aurelians. Zwar erzählt

Zosimus (I 44) von einem Probus, der zur Zeit

des Claudius die römische Sache in Ägypten gegen-

über den Palmyrenern erst mit Erfolg vertreten,

dann aber Unglück gehabt habe und der Ge-
fangennahme nur durch Selbstmord entgangen sei.

So klar es ist, dass dieser Probus, der übrigens

Geheimniskrämerei oder Spielerei bei diesen Prä- 40 Hist. Aug. Claud. 11 Probntus heisst, mit unserem
gungen.

Der Vater des Probus hiess Maximus und war
aus der niederen Militärlaufbahn zum Tribunen
emporgestiegen (3, 2), nach ep. de Caes. 37 hiess

er Dalmatius (etwa eine Verwechslung mit seiner

Herkunft aus Dalmatien?). Eine Schwester Clau-

dia wird genannt (3, 2—4), jedoch ist die Ver-

knüpfung des Probus mit dem Kaiser Claudius II.

(Nr. 82), die dadurch bestätigt werden soll, ge-

eignet den Wert der Nachricht zu verdächtigen.

Von nahen Verwandten des Probus, die zum
Christentum übergetreten sind und hohe Stellun-

gen in den Gemeinden bekleidet haben, erzählen

mit Abweichungen von einander Nicephorus (Corp.

scr. hist. Byz. I 778 Bonn.) und die Acta Sancto-

rum (Jun. I 376f. Aug. V 810).

Eineeigentümliche Weissagung über den Glanz
der Nachkommenschaft des Probus findet sich 24,

1—3. Seine posteri sollen odio vel inridiae ti-

Probus nichts zu schaffen hat, so scheint doch 9,

5 die Nachricht, dass Probus gegen die Partei-

gänger des Odenat und der Kleopatra— richtiger

Zenobia — erst mit Glück, dann leichtfertig ge-

kämpft habe, ut paene (!) caperetur u. s. f., einer

Verwechslung mit der Erzählung von des Probat us
Schicksal ihre Entstehung zu verdanken (s. übrigens

unter Nr. 82). Möglicherweise gebührt demselben
Probus oder Prohatus das Verdienst, bis Karthago

50 siegreich vorgedrungen zu sein, was nach 9, 1

der Kaiser Probus vor seiner Thronbesteigung ge-

than haben soll. Eine andere Erklärung schlägt

Boehm (8) vor: Die Niederwerfung des Auf-
standes, den Firmus nach der Rückkehr Aurelians
von der Zerstörung Palmyras erregte, dem Probus
zuzuschreiben, den Aurelian eben zum Schutze
des Orients dort gelassen haben könnte. Jedoch
spricht nicht viel für diese Vermutung, eher gegen
eine solche Hist. Aug. Firm. 5, 1; Aurelian. 32,

rnore Rom den Rücken gewandt und sich in der602—3. L^paulle (43—44) verkennt den oben dar-

Umgegend von Verona niedergelassen haben. Nun
verkündeten die Haruspices bei Gelegenheit eines

Wunderzeichens an der Bildsäule des Probus in

Verona eine glänzende senatorische Laufbahn für

alle Mitglieder des Hauses, eine Weissagung, die,

wie der Schriftsteller sagt, noch ihrer Erfüllung

harrt. Diese Nachricht hat Dessau (Herrn. XXIV
1889, 352—359) Veranlassung gegeben, im Zu-

gelegten Sachverhalt und vertritt infolge dessen,

ohne der Nachricht des Zosimus zu gedenken,
dieselbe Ansicht wie Boehm. Danach bliebe für

die Zeit, in der Probus die für Ägypten nütz-

lichen operu von seinen Soldaten hat aufführen
lassen (9, 2—4), wenn man nicht lieber an seinen

Orientzug während seiner Regierung denken will

(s. u.), mir die Zeit des Tacitus übrig, in der er
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eine höhere Stellung im Orient eingenommen hat

(Zos. 64, 1).

In dieser Stellung wurde er von seinen Solda-

ten zum Kaiser ausgerufen; die Münze (Cohen
65) des exercitus Persiens deutet L6pau Ile (51)

init Recht auf dieses Ereignis. Die Annahme des

Purpurs bedeutete Kampf gegen Florianus, der
an Stelle seines ermordeten Bruders Tacitus im
Occident erhoben worden war. Vom Bosporus her
kam Florianus heran, beiTarsos lagerten die Heere 10
einander gegenüber— die Geschichte bei Zosimus
(64, 2—8) klingt anekdotenhaft— , da fand Flori-

anus von der Hand seiner eigenen Soldaten den
Tod (Zos. a. 0.). Somit war Probus im Allein-

besitze der Herrschaft.

Seine Consulate und die Jahre seiner
tribunicischen Gewalt. Nach den bei Klein
(Fast. cons. Ulf.) zusammengestcllten Zeugnissen
fallen die 5 Consulate des Probus in die J. 277.

278. 279. 281. 282. Jedes Jahr seiner TribuifScia 20
potestas endet mit dem 9. December (Momm-
sen St.-R. II3 800). das erste mithin schon am
9. December 276, da Probus im Laufe dieses

Jahres zur Regierung gekommen (Clinton Fast.

Rom. ad a. 276). So nennt ihn z. B. CIL III

8707 ganz correct: tr. pot. II cos. im J. 277, so

hat Schmidt Eph. epigr. VII 693) richtig er-

gänzt: tr. pot. Ul cos. [II]. Aber es erheben

sich Schwierigkeiten weniger durch Cohen 460:

tr. pot. VI cos. V, eine Münze, die allenfalls als

ein alleinstehendes Versehen zu betrachten sein

dürfte gegenüber CIL II 1673. X 3728, als viel-

mehr durch Cohen 453—459. CIL VIII 11931.

die eine unbenannte tr. pot. mit dem dritten Con-
sulate verbinden, während das dritte Consulat

(J. 279) und die Zwischenzeit bis zum Antritt

des vierten (J. 281) in das vierte oder fünfte Jahr

der tr. pot. fallen müsste, sowie durch CIL U
1116. X 1178b und Cohen 731, die ihn cos. (also

/) nennen in seiner tr. pot. (ohne Zahl). Nun ist

eine gleiche Beobachtung zu machen bei CIL II

3660. 4102 für die Bestimmung der Consulate des

Kaisers M. Aurelius Carus (Nr. 77): sie verbinden

sein nachweislich in das zweite Jahr seiner Regie-

rung fallendes Consulat mit der tr. pot. ohne
Zahlzustz. Die Bedenken lösen sich hier wie dort

am einfachsten, wenn man die Auffassung, dass

tr. pot. ohne Zusatz als das erste Jahr der tr.

pot. zu verstehen sei, fallen lässt und den Aus-

druckeinfach als Bezeichnung: ,regierender ;KaiseP
deutet auf jedes beliebige Jahr der Regierung.

Die gleiche Beobachtung lässt sich bei vielen

Kaisern des 8. Jhdts. machen. Somit gewinnen
wir aus den Münzen und Inschriften folgende

übersieht:

276:
277:

278:

279:

279
oder !

280
280:

281:

tr. pot. (—9. December)
tr. pot. II (— 9.

tr. pot.

tr. pot. III (— 9.

tr. pot. IV (— 9.

tr. pot.

tr. pot. V (—9.

tr. pot. VI
(
—9.

) cos.

cos.

) cos. [U]

CIL n 4881.
piT TTT £707

CIL II lllO.'xi 1178b. Cohen 731.

Ephem. epigr. VII 693; vgl. de Ross

i

Inscript. Christ. I 14 und vielleicht

CIL Xn 5511.

) c[os. III7 : CIL XII 5472.

cos. III : CIL VIII 11931. Cohen 453—459.

) cos. III : CIL II 3738.

) cos. IV : CIL II 1673 (wo jedoch die Zahlen
nicht feststehen) ; vgl. dazu CIL X
3728; dagegen Cohen 460.

Probus als Kaiser. Übernahme der Regie-

rung. Die Zeit des Regierungsantrittes berechnet

Clinton (Fast. Rom. ad a. 276) auf den Juli

und allzu genau Boehm (87—42) auf den 8. Juli

des J. 276. Die Behandlung des Datums der

Senatssitzung (1 1, 5 C 1 i n t o n a. a. 0. und ap-

pend. 70) wird gegenstandslos, da sich die Ur-

kunde als erfunden erweist, wie ausserdem falschen

Namen Valerius Probus gerade die Schwierigkei-

ten zeigen, die Löpaulle (49) zu einer recht ge-

wagten Lösung veranlassen. Dass Probus seine

Bestätigung vom Senate erbeten (11. 12) und
diesem wichtigen Rechte eingeräumt hat (13, 1),

mag richtig sein; erwiesen (LSpaulle 46—49)
ist es nicht, da sich die Nachricht nur in den
gefälschten Verhandlungen des Probus mit dem
Senate (11—13, 1) findet.

Die übliche Erzählung von der Bestrafung der

Mörder Aurelians, sowie des Tacitus folgt nun in

der Vita (13, 2—3: vgl. Zos. 65). sodann der Be-

richt von seiner Milde gegen die Parteigänger des

Florianus.

Der Kaiser im Occident: 276—279. Aufenthalt
in Rom (?). Kämpfe in Gallien. Germanien und II-

lvrien. Die erste Sorge des neuen Kaisers galt

Gallien, das unter den Einfällen der Germanen arg

zu leiden hatte. Ausführlich berichtet darüber Zo-

simus (67—68). Probus zog vom Orient her über die

Propontis quer durch Thrakien, Moesien und Pan-

nonien in nordwestlicher Richtung dem Rhein zu.

Seinen Marsch hat L^paulle (52—53) aus den
50 Münzprägungen von Kyzikos, Serdica und Siscia— darunter auch Adventsmünzen— reconstruiert.

So kam Probus an die Rheinlinie. Ehe er den

Krieg begann, müsste er einen kurzen Aufenthalt
in Rom genommen haben, wofern die Beobach-
tung L£paulles (16), dass nur die Münzen der

J. 276 und 277 den Vornamen des Kaisers auf-

wiesen, sicher steht, denn es existiert eine Reihe

derartiger Adventsmünzen römischer Fabrik (L£-

paulle 54).

60 Am Rhein focht Probus glücklich gegen die

Alemannen und die mit ihnen verbundenen Longio-

nen im Gebiete zwischen dem Neckar und der

schwäbischen Alb (13, 7; vgl. Atorff 25. 99).

Sein zweites Heer, das nördlich von seiner Stel-

lung operierte, besiegte die Franken, und als nun

die Burgunden und Vandalen zu Hülfe kamen,
gelang es dem Kaiser, der inzwischen selbst herbei-

gceilt war, sie zur Spaltung ihrer an Zahl über-
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legenen Streitkräfte zu veranlassen und den einen

Teil zu besiegen. Die Uberbleibenden versprachen

Rückgabe der Beute und der Gefangenen, mussten
aber zur Erfüllung ihres Versprechens erst durch
eine neue Niederlage angehalten werden.

Die Titel Gothieus (schon im J. 277: CIL
XII 1178 b) oder Gothieus Maximus (CIL XII
5467. 5511 [?]) und Germanicus Maximus (CIL
VIII 11931) wurden ihm damals verliehen. CIL
II 3738: ver [o Gothi] co veroque Germanico würde 10
an sich nichts für die officielle Titulatur beweisen.

Die Münzstätten der westlichen Reichshälfte feiern

die Befreiung aus der langjährigen Bedrängnis
durch Aufschriften wie: temporum felicitas, secu-

ritas perpetua u. a. (Läpaulle 67), Münzen mit
rietoria Germanica prägen Rom und Tarraco

(L4 p a u 1 1 e 71).

Der Erfolg dieser Kämpfe war zunächst die

Verdrängung der Deutschen aus Gallien (13,6),

sodann die Sicherung der Römerstädte durch 20
Brückenköpfe am gegenüberliegenden Ufer (13, 8;

vgl. Mommsen Röm. Gesch. V3 152) und die

Einreihung germanischer Soldaten in die Legio-

nen (14, 7). Einen Teil der gefangenen Germanen
hat Probus in Britannien angesiedelt, bei dem Auf-

treten eines Praetendenten haben sie ihm die

Treue bewahrt (Zos. 68, 3). Zur Hebung des

Wohlstandes erteilte Probus später den Galliern

die Erlaubnis zur Anlage von Weinbergen und
dehnte dieses Vorrecht dann auch auf Spanien 30
und Britannien aus.

Nun begab sich Probus an die Donau und
muss hier manche Massregeln zur Hebung des

Wohlstandes getroffen haben. Hierauf mag sich

die Münze, die ihn als restitutor lllyrici feiert

(Lepaul le 73), beziehen; möglicherweise hat man
auch mit L^paulle an kriegerische Thaten (vgl.

Vita 16, 1—2) zu denken.

Der Kaiser im Orient: 279 (280?)—280 (281?).

Saturninus; Kämpfe in Isaurien und gegen die 40
Blemmyer; Persergesandtschaft. Die Beendigung
des Germanenkrieges nahm wohl noch einen Teil

des Jahres 278 in Anspruch. Eine Siegesmünze:
rietoria Germanica aus dem J. 278 (cos. II)

hat L^paulle (71. 108, 57; vgl. dazu Numis-
mat. chronicle 1891, 159): dazu würde auch die

von demselben (72. 108, 58) angeführte Inschrift

(jetzt CIL XII 5511) passen, wenn sie sicher auf

Probus und nicht etwa auf Aurelian zu beziehen

ist. Den Rest des Jahres blieb der Kaiser in 50
Ulmen. Auf Grund einer Münze von Serdiea:

tr. pot. cos. III nimmt Löpaulle (76) für den
Aufenthalt des Probus in Ulyrien das J. 279
völlig in Anspruch und lässt ihn erst 280 in den
Orient aufbrechen. Das dritte Consulat fällt in

das J. 279, mithin ist der Ansatz zwar möglich,
aber nicht zwingend.

279 oder 280 zog Probus also nun in den
Orient. Unterwegs hatte er zunächst die räube-

rischen Bergvölker in Kleinasien zu bändigen, vor 60
allem den Lydius (Zos. 69, 1) zu bekämpfen, der
Isaurien und die angrenzenden Landschaften be-

unruhigte. Lydius zog sich in die Bergfeste
Kremne zurück und fand dort bei der Verteidi-

gung seinen Tod, worüber Zosimus (a. O.) einen
eingehenden Bericht giebt. Zur Verhütung von
Bildungen ähnlicher Räuberbanden siedelte Probus
dort Veteranen als Colonisten an (16, 6).

In Syrien hatte sich — genauere chronolo-

gische Fixierung ist nicht möglich — ein Gegen-
kaiser erhoben. Saturninus— aus Gallien (Hist.

Aug. Firm. 7) oder aus Africa (Zos. a. O.) —
hatte in Abwesenheit des Kaisers im Orient

commandiert und in Antiochia den Purpur an-

genommen. Er war aber, ohne dass cs der per-

sönlichen Dazwischenkunft des Kaisers bedurft

hätte, in Apamea (Iordan. Rom. 293) beseitigt

worden. Die Erzählung Hist. Aug. a. O. 7— 11

spitzt die Ereignisse ganz auf Aurelians Zeit zu,

Zosimus (66, 1) scheint auf den Beginn der Re-
gierung des Probus hinzuweisen.

In Ägypten waren die Blemmyer nilabwärts

in römisches Gebiet eingedrungen und hatten die

Städte Koptus und Ptolemais eingenommen. Diese

Eroberungen nahmen ihnen die Feldherrn des

Probus wieder ab (17, 2—3. Zos. 71, 1), ohne
dass es das persönliche Eingreifen des Kaisers

erforderte.

Zu einem Perserkriege kam es im J. 279 oder
280 nicht; es wurden durch Gesandte Verhand-
lungen gepflogen, die für diesmal noch den Frie-

den aufrecht erhielten (17, 4). Sehr ernst sind

die Friedensabsichten der Perser wie gewöhnlich
nicht gewesen, sehen wir doch 282 den Probus
bereits wieder auf dem Wege nach dem Orient

(20, 1), als ihn der Tod ereilte.

Der Kaiser zum zweitenmale im Occident: 280
(281 ?)—282. Ansiedlung der Bastarner u.s.w.; Pro-

culus und Bonosus; Aufenthalt in Rom. Auf dem
Rückwege kam Probus wieder nach der Balkan-
halbinsel; jetzt machte er hier mit den von den
Gothen bedrängten Bastarnern mit gutem Erfolge

(Zos. 71, 1) Ansiedlungsversuche (18, 1). Mit
andern Völkerschaften wollte es ihm weniger ge-

lingen (18, 2—3), am wenigsten mit den Franken,
die auf dem Seewege ihre neuen Sitze verliesscn

und raubend und plündernd in ihre Heimat zu-

rückfuhren (Zos. 71, 2; vgl. Vita 18, 2).

Vor oder unmittelbar hinter diese Ereignisse

sind wohl die Praetendentenkämpfe im Äbend-
lande anzusetzen. Während der Kaiser sich im
Orient aufhielt, begann in den westlichen Pro-

vinzen des Reiches der Aufstand des Proculus
und der des Bonosus (18, 5). Proculus soll auf

Betreiben der Bewohner von Lyon (Hist. Aug.
Firm. 13, 1) den Purpur angelegt und auch er-

folgreich gegen die Alemannen gefuchten haben
(Hist. Aug. a. 0. 13, 4). Doch Probus zog in

eigener Person zu Felde, verjagte und beseitigte

ihn, wie es scheint mit Hülfe der Franken (Vita

18, 5. Hist. Aug. a. 0. 13, 4) in Köln (? Eutr.
IX 17, 1. Oros. VII 24, 3. Vict. Caes. 37, 3;

dagegen Vita 18, 5. Epit. de Caes. 37, 2). Die
Stellung der Franken zum Kaiser macht es wahr-
scheinlich. dass nicht schon vor den Germanen-
kämpfen des Probus, sondern erst nach der Be-

siegung der Franken die Empörung des Proculus
stattfand (vgl. auch 18, 2). Ebenso wurde Bo-

nosus, den die Furcht vor Strafe (Hist. Aug. a.

0. 15, 1) zur Rebellion getrieben hatte, beseitigt;

gegen seine Gattin, eine vornehme Gothin, und
seine Kinder liess Probus Milde walten (Hist. Aug.
a. 0. 15, 2—4). Ansprechend vermutet Momm-
sen (zu CIL II 3738), dass die Erasion des Namens
Probus auf der spanischen Inschrift auf die Macht-
entfaltung dieser beiden Usurpatoren über grosse
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Teile des Abendlandes (18, 5) zurückzuführen sei.

Die übrigen Inschriften, auf denen der Name era-

diert ist (VIII 100. 1353. X 3728), stammen eben-

falls aus dem Occident und würden wohl den Vor-

schlag Mommsens unterstützen. Es wäre da-

mit eine willkommene Zeitangabe für die Empö-
rung gefunden; soweit datierbar, weisen die In-

schriften in die J. 280 und 281. Sicherlich nach
dem J. 278 fand die Empörung in Britannien

ep. VIII 369, vgl. Mommsen Röm. Mitt. III

1888, 79—83. Fronto p. 115 Naber. Galen. XIV
682—635 Kühn. Vielleicht ist er identisch mit

dem Tänzer Pylades, den Didius Iulianus im J. 193

n. Chr. vor sich spielen liess. Dio LXXIII 13, 1.

Vgl. Friedländer Sittengesch. II6 625.

201) T. Aurelius Quietus, Consul suffectus am
19. September 82 n. Chr. mit M. La rcius Magnus
Pompeius Silo, Diplom vom J. 82, CIL III Suppl.

statt, die Victorinus geschickt unterdrückte und 10p. 1960 = Dessau 1995. Vorher war er Statt

bei der die nach Britannien verpflanzten Ger-

manen sich bewährten (Zos. 66, 2. 68, 3. Zon.

XII 29).

Jetzt endlich zieht der Kaiser zum wohlver-

dienten Triumphe nach Rom; eine Münze (L6-

]> a u 1 1 e 92) gedenkt seiner Ankunft. Den Triumph
des Probus beschreibt die Vita (19) und feiern

die Münzen (L^paulle 93); letztere fixieren die

Feier auch auf das J. 281. Aus den Worten (L6-

paulle 94) gloria orbis auf eine noch während 20

der Feier stattfindende Prägung dieser verschie-

den zu datierenden Münzen zu sehliessen, erscheint

nicht zulässig. Vielleicht steht mit dem Triumphe
irgendwie der Gladiatorenaufstand in Verbindung,
von dem Zosimus (71,8) berichtet. Von der Voll-

endung des aurelianischen Mauerbaus durch Probus
spricht Zosimus (I 49, 2).

Der Tod des Kaisers: 282. Für das J. 283
hatte Probus den Perserfeldzug geplant. Wahr-

halter von Lykien im J. 80, lykische Inschrift.

Reisen im südwestlichen Kleinasien II p. 49, 6 (=
CIG 4300 ic add. p. 1134 = Le Bas III 1292).

202) L. Ti. Claudius Aurelius Quintianus,

Consul Ordinarius 285 n. Chr. mit Cn. Claudius

Severus, s. unter Claudius (vgl. CIL X 3850
= Dessau 1181).

203) M. Aurelius Claudius Quintillus, s. o.

Nr. 84.

204) Aurelius Quirinius, 6 xov peytoxov .toäy-

fiaxog TtQoaxaxcvcov (= procurator summanim
rationum) unter Gallicnus, Euseb. hist.eccl. VII 13.

205) M. Aurelius Regulus, Praefectus classis

Ravennatis, CIL VI 3150. (P. v. Rohden.]

206) Aufrelius) Ruf(usV), Münzmeister auf

Denaren des 2. Jhdts. v. Chr. (um 600 = 154):

Kopf der Göttin Roma mit Flügelhelm, dahinter

das Wertzeichen X R Aufrelius) Ruf. Roma.
Quadriga mit Iupiter, Babe Ion I 242. Momm-

scheinlich hatte er 282 nicht mehr rechtzeitig 80 s e n R. M.-W. p. 507 nr. 58. Nach Babeion
aufbrechen können, und so hat er denn, wie schon

öfter, seine Soldaten zu Friedenswerken heran-

gezogen und sie wiederum (18, 8) im Interesse

seiner Vaterstadt Sirmium Arbeiten zur Verbesse-

rung des Bodens machen lassen (21,2). Der Un-
mut der Soldaten darüber, verstärkt durch die

Nachrichten von der Erhebung eines neuen Gegen-
kaisers in der Person des Praefectus praetorio M.
Aurelius Carus, brauste gegen Probus auf; im

ist es zweifelhaft, ob das Monogramm AT über-

haupt Au. und nicht vielmehr A«(nius, -lonius)

aufzulösen ist. [Klebs.]

207) .V. Aur(elius) Ru[sijicus, r(ir) efgre-

f/ius), duce[n(arius)], CIL III Suppl. 8361 =
Dessau 1443.

208) Aur(elius) Sabinianus, r(ir) e(gregius),

proc(urator) duc(cenarius) proc(inciae) Dalma-
t(iae), Vater des Publius (Aurelius?) Balsamius

October 282 (Sad6e De imper. Rom. tert. p. 40 Sabinianus. CIL III 1985 = Suppl. 8571.

Chr. n. saec. tempor. constit., Diss. Bonn 1891,

57f.), jedenfalls nach dem 29. August dieses Jahres

(v. S a 1 1 e t a. a. 0.), ermordeten sie ihren Kai-

ser. Uber die Erasion seines Namens s. o. Für
seine Consecration fehlt jedes Zeugnis.

[Henze.]

195) Aurelius Proculus, Proconsul von Achaia,

Digest. XXXVI 1, 83.

196) Aurelius Propinquus, Senator, Gemahl

209) M. Aurelius Sabinianus, Äugg. lib., CIL X
5917; wahrscheinlich Vater der Marcia Aurelia
Ceionia Demotrias (CIL X 5918= Dessau 406).

die mit Marcia, der Concubine des Kaisers Com-
modus, identificiert wird.

210) C. Aurelius Salvianus
,

proe(urafor)

Aug(usti) n(ostri) (aurariarum). CIL III 1293
(Ampelum).

211) Aurelius Sanctus, Senator unter Cara-

einer Velia Pumidia Maximilla, CIL VI 1536 50calla, vielleicht Gemahl einer Plotia Agrippina.
= XI 3204.

197) M. Aurelius Augg. lib. Prosenes, a eu-

bieulo (Caracallae?) Aug., proc(urator) thesauro-

rum
,

proc. patrimoni, proe. munerum, proc.

rinorutn ordinafus n diro Commodo in kasirense,

Christ, gestorben im J. 217 n. Chr., CIL VI 8498
= Dessau 1738. Vgl. Friedländer Sitten-

geschichte I
6 196f.

198) .V. Aurelius Proximus Aug. lib., pro-

phrvgische Inschrift CIG 3882f. add. p. 1100
= Le Bas III 1708.

212) M. Aurelius Satuminus. senatorischen

Standes (röv /.afisxooxax.), CIG 6565 = IGI 1477.

[P. v. Rohden.)

213) C. Aurelius Scaurus. Praetor im J. 568
= 186, erhielt Sardinien als Provinz, Liv. XXXIX
8 , 2 .

214) C. Aurelius Scaurus, hatte eine Gladia-

c(urator) Hsci Asiatin, a memoria, proe. pro- 60 torenschule, aus der P. Rutilius Rufus in seinem

rinciarum Lugilun. [et Aquilanic.], Inschrift von

Lyon, Boissieu p. 252 nr. 11.

199) Aurelius Prudentius Clemens s. unter

Prudentius.
200) L. Aurelius Pylades, vorher Theocritus

genannt, Freigelassener des Kaisers Verus (161— 169 n. Chr.), berühmter Pantomime, Schüler
eines P. Aclius Pylades, CIL V 7753. 5889. Eph.

Consulat (im J. 649 = 105) Fechtmeister zur Aus-

bildung der Soldaten entnahm, Val. Max. II 3. 2.

215) M. Aurelius Scaurus. Quaestor des Prae-

tors L. Flaecus, gegen den er in einem unbe-

kannten Jahr eine Anklage wegen Erpressungen
erheben wollte; da eine solche dem Treuverhält-

nis zwischen Praetor und seinem Quaestor wider-

sprach, wurde er abgewiesen, Cic. div. in Caee.
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63. Consul suffectus im J. 646 = 108. Die ordi-

narii waren Ser. Sulpicius Galba, L. (?) Horten-
sias, in den capitolinischen Fasten ist zu diesem
Jahr nur erhalten [da]mn (atu«) est in

e(ius) l(ocum) f(actus) e(st) Scaurus; Ser.

Oalbae et M. Scaurus

,

Cassiod.; Sergio Oalba
M. Seauro, Obscq.; Calva et Hotensio, Chronogr.;
Sulpicio et Seauro, Fast. Hydat. Chron. Pasch.;

Ser. Sulpicio M. Aurelio co[s.], CIL X 3776.

217) L. Aurelius Aug. 1. Secundinus, ab epi-

stulis Latinis, eine bei Friedländer Sittengesch.

I 6 187 angeführte Inschrift.

218) M. Aurelius Septimius Nemesianus, s.

Nr. 11.

219) l(uliu8) A(urelius) S(eptimius) Vabal-

-

lathus Athenodorus, s. Vaballathus.
220) M. Aurelius H. Hl. Arnen(si) Seranus,

c(larissimus) r(ir), aed(ilis) plebei designatus,

3777. Aus der Art dieser Datierungen geht her- 10 q(uaestor) prorinciue Cretae, CIL VIII 971.

vor. dass der verurteilte Consul, an dessen Stelle

Scaurus trat, der sonst nicht weiter erwähnte
Hortensius war.

Im J. 649 = 105 befehligte er als Legat des

Consuls C. Manlius ein römisches Corps in Gal-

lien, das von den heranziehenden Cimbern zuerst

angegriffen wurde: M. Aurelius Scaurus legatus

consulis a Cimbris fuso ezercitu captus est et

cum in consilium ab eis advocatus deterreret

[P. v. Rohden.]

221) M. Aurelius Severus Alexander, römischer
Kaiser vom 11. März 222—18/9. März 235.

I. Quellen: 1. Cass.DioLXXIX17fT.LXXX.
2. Herodian. V 7f. VI; vgl. dazu Dändliker in

Büdingers Untersuchungen z. röm. Kaiserge-

schichte III 205ff. 3. Hist. Aug. vita Heliog., vita

Alex. Sev. und dazu Dändliker a. a. 0. 282ff.,

Maximini duo 5. 7. 10. 4. Aur. Vict. Caes. 24;
eos, ne Alpes transirent Ituliam petituri, eo f/i/od20epit. 24. 5. Eutrop. VIII 23. 6. Zonar. XII 14
dieeret Romanos vinci non posse, a Boiorige

feroci iurene occistis est, Liv. per. LXVII, vgl.

das Bruchstück des Granius Licinianus p. 17 B.

et M. Aurelium Scaurum consularem rirum ce-

p*runt eguo deiectuin. nam is vocatus in con-

cilium ab is nihil indignum viro romano qui
tantis honoribus tunctus erat, aut fecit aut di-

rit. itague interfectus est, cum posset effugere

et nee ipsis petentibus ducem se tradere susti-

15. 7. Inschriften in grosser Zahl, meistunten
erwähnt; vgl. auch die Indices des CIL, besonders
III und VIII. Von wichtigen neueren Inschriften

sind hervorzuheben CIL III p. 1999, ein Militär-

diplom der Garde, und CIL VIII 15524 über
einen Mitregenten Alexanders. 8. Münzen, eben-

falls sehr zahlreich, bei Cohen IV 2 400—502.

Die auf Alexander allein bezüglichen sind nur
mit ihrer Nummer angeführt; vgl. v. S a 1 1 e t

nuit rerecundia, ut amisso ezercitu incolumis 30 Daten der alexandrin. Kaisermünzen, Berlin 1870,

non
in est

esset. Kurze Erwähnungen seiner Niederlage und
Niedermetzlung Veil. II 12, 2 [Scaurumgue Aure-
lium consularem nach richtiger Verbesserung des

überlieferten COS.). Tac. Germ. 37 (Seauro Aure-
lio). Gros. V 16 (M. Aurelius consularis).

M. Metellus Numidicus et eius coll-ega M
Silanus (die Consuln des J.

publira — — M. Aurelius

dicebat, sed polite, Latine

eleganter loeutus. Cic. Brut.

Horat. earm. I 37—40 zählt ,die

der römischen rirlus
1

auf Regulum
animaegue magnae Prodigum Paullum superante

Poeno Oratus insigni referam Camena Fabri-

ciumque. Hier ist aber nicht wie Kiessling
z. d. St. bemerkt, Aemilius Scaurus der Sohn
des M. Aemilius Scaurus, princeps senatus (vgl.

Aemilius Nr. 137) und sein Vater zu verstehen,

109) dicebant

Scaurus

rero

135.

de re

saepe

primis

Blutzeugen

et Scauros

wie ich Kiessling folgend früher a. a. O. an-

gegeben habe, sondern zuerst an M. Aurelius 50 Severus Alexander

Scaurus,

gedacht,

Scaurus.

216)

54f. Catal. of the greek coins of Alexandria, Lon-
don 1892, 204—220. 9. Gesetze. Corp. iur. civ.

ed. Krüger-Mommsen II 491f. Hänel Corp.

legum 157ff. 10. Gelegentliche Notizen bei ver-

schiedenen Schriftstellern.

II. Litteratur: Von der veralteten Special-

litteratur über Severus Alexander— dies ist die

richtige Namensform, wie unten gezeigt werden
wird, nicht Alexander Severus— ist höchstens zu

40 nennen: Porrath Der Kaiser Alexander Severus,

Halle 1876; von Gesamtdarstellungen: Tille-

mont Hist, des Empereurs III (1732) 157ff. Clin-
ton Fasti Romani I (1845) 232—249. II (1850)
41—45. Duruy Hist, des Romains VI (1879)
236—259. Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit

I 2 (1883) 763f. 765—783. Wirth Quaest.Seve-

rianae, Leipz. 1888. Ruggiero Dizion. epigr. I

(1889) 396fT.

III. Name Der

der in Wahrheit rühmlich gefallen war,

daneben auch an den jungen Aemilius

ursprüngliche Name des

war nach Dio LX XVIII 30

M. Aurelius Scaurus. Euper M. Aurelio

Seauro postulanlc, quod is Ephesi se guaestorem

(also der Provinz Asia) vi prohihitum esse di-

cebat, guo minus e fano Dianae serrum suum,
gui in illud asylum confugisset, abduceret, Pe-

ricles Ephesius Romam erocatus est, Cic.

Bassianos, nach Herod. V 3, 3 Alexianos; da aber

Herodian auch dem von Dio a. a. O. Avitus ge-

nannten Elagabal den Namen Bassianos giebt und
Iulia Soaemias auf der vclitreischen Inschrift CH<
X 6569 die Bezeichnung Bassiana trägt, so scheint

dieser Name eine Art Cognomen der ganzen Familie

gewesen zu sein. Daher wird man Alexianos als

den eigentlichen Namen ansehen müssen, der dann
bei der Adoption in Alexander umgewandelt wurde

Verr. I 85. Wohl ein Sohn des Vorhergehenden. 60 (s. u. unter VI). Als Adoptivsohn Elagabals

Derselbe ist als Münzmeister auf Denaren mit
gezahntem Rande genannt: M. Aureli. Roma,
Kopf der Göttin Roma mit Flügelhelm l&Scauri.

L. Lic. Cn. Dom. Gallischer Krieger auf einer

Riga, Babe Ion I 243. L. Lic(inio) (Crasso)

und Cn. Dom(itio) (Ahcnobarbo) sind die Cen-

soren desJ. 662 = 92, vgl. Mommsen R. M.-W.

p. 574. (Klebs.)

nannte sich Severus Alexander bei Lebzeiten des

Kaisers M. Aurelii Antonini f., divi Antonini

Magni nepos, divi Seren Pii pronepos Jf. A me-
lius Alezander (CIL II p. 1998), warf aber gleich

nach der Thronbesteigung die Bezeichnung als

Sohn Elagabals ab. um den Hass des Volkes gegen

den Adoptivvater von sich abzuwenden, und führte

seinen Stammbaum unmittelbar auf Caracallaund
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Septimius Severus zurück, indem er gleichzeitig

von letzterem den Beinamen Severus annahm,
CIL III 166. 226. 3121. V 5260. VI 2108. 2111.

VH 965. VIII 1485. 15447. X 1653. 6893. II 1533,

wo durch ein Versehen des Steinmetzen /i/io und
nepoti vertauscht ist. Le Bas III 1174. Cohen
201 ff. Brambach CIRh 151.

Auf vielen Inschriften wurde der Name des

Severus Alexander auf Befehl Maximins eradiert

627: Divo Alexandro), von einem ihm erriehteteo

Tempel erfahren wir allerdings nichts (Gilbert
Gesch. u. Topogr. der Stadt Rom III 130).

V. Herkunft. Der Geburtstag des Severns
Alexander ist nach der Angabe des Silvius und
Philocalus in den Fasten der 1. October (CIL I 2

p. 255. 274) des J. 208 (Herod. V 3, 3. 7, 4. Dio
LXXIX 20, 2; vgl. Porrath lOf. Wirth 41.

Bernoulli Ikonogr. II 3, 97), der Geburtsort das
(s. die Indices des CIL und ebd. III 8173. VI lOphoinikische Area Caesarea (Hist. Aug. Alex. 1.

2001. 2009. 2108. VIII 18079. 19981. Eph. epigr.

II 593. 596. 696. V 612. Newton Coli, of anc.

greek inscr. II [1883] 36, 176. Arch.-epigr. Mitt.

VII 1883, 146), auf manchen aber später, wie es

scheint, auf Veranlassung Galliens (Cohen IV
463) wiedcrhergesteilt: CIL VIII 1313. 1429. 1485.

2659. Eph. epigr. V 719. 1121. 1263.

IV. Ämter und Titel. Vor der Thronbe-

steigung erscheint Severus Alexander als Caesar

Aur. Vict. Caes. 24, 1. Synkell. 673), dem bereits
sein Vater Gcssius Marcianus entstammte (Dio
LXXVIII 30), während die Mutter Iulia Avita
Mamaea aus Emesa gebürtig war, welches als die

Heimat dieses syrischen Geschlechtes angesehen
werden muss. Als Stammvater desselben lässt

sich mit einiger Sicherheit Bassianus bezeichnen,
der Vater des berühmten Schwesternpaares Inlia

Domna und Iulia Maesa, von denen erstere die

(s. u. unter VI), princeps iuventutis (Cohen 485), 20 Gattin des Septimius Severus und Mutter des

im J. 222 auch als pontifex (ebd. 458f.) und bis

zum Tode Elagabals in Gemeinschaft mit diesem
als consul; mit den Prädicaten nobilissimus

;

CIL
VI 323. 2001. 2009, imperii < cnmors ? heresl

socius V): ebd. VT 2001. VII 585, eine Zeit lang

sogar bereits mit den Titeln Imperator und Augu-
stus (s. u. unter VI). Von der Thronbesteiung
ab lautet der officielle Titel Imp. Caes. M. Aure-

lius Severus Alexander Pius Felix Augustus

Caracalla, letztere durch ihre Töchter Iulia Soae-
mias und IuliaMamatea die Grossmutter der beiden
Kaiser Elagabal und Severus Alexander geworden
ist (s. die Stammtafel S. 254 lf.). Dass letzterer

ein natürlicher Sohn Caracallas gewesen sei (Dio
LXXIX 19), ist eine freie Erfindung, die dadurch
nicht glaubhafter wird, dass er selbst im Senate
von Septimius Severus als seinem Ahnherrn spricht

(Hist. Aug. Maximini duo 5, 4: upud dicunt paren-
ponl. mar. Irib. pot. (

—

Xllll) cos. (

—

111) p. p. 80 fern meum Severum). Es ist eben hier von dem
Als Zusätze treten in dieser Zeit auf: dreimal die

Amtsbezeichnung pro cos. (CIL II 1554. 4660.

III 226), daneben die Prädicate dominus nosler:

CIL II 3413. III 3427. 3639. 8173. V 1837. VI
323. 2107. VII 965. VIII 19124. XIV 125. Eph.
epigr. II 593. 596. IV 503. Arch.-epigr. Mitt. VII

1883, 146. Le Bas III 2480, oplimus: CIL II

1554. X 3856, optimus atque fortissimus: ebd. II

1533, sanctissixnus: ebd. II 3413. III 798, *n-

rictus: ebd. II 1554. III 316. 3639. V 1837.40
V1II14447. Le Bas III 1174, yrjs xai daXarrgg
üto.iöxg;: Le Bas III 1174. Das Consulat hat
Severus Alexander dreimal bekleidet, in den J. 222,

226 und 229. Seine Amtsgenossen waren der

Kaiser Elagabal, L. Aufidius Marcellus und der Ge-

schichtschreiber Cassius Dio Cocceianus. S. K 1 e i n

Fast. cons. 96ff., wo als Zeugnisse noch beizu-

fügen sind von Inschriften CIL III p. 1999. X
1653. 6893, von Münzen Co hen 201f. 280ff. 364ff.

Adoptiverhältnis die Rede, welches nach römi-
schem Rechtsbegriff das ursprüngliche Verwandt-
schaftsverhältnis vollkommen verdrängte: und Ale-

xander hatte, wie schon Elagabal, die ausge-
sprochene Absicht, seine Regierung als eine Fort-

setzung der severianischen Dynastie erscheinen zu

lassen. Mit demselben Rechte wird CIL III 709
Hadrian als parens des Severus Alexander l»e-

zeichnet.

VI. Leben vor der Thronbesteigung.
Die Jugend verlebte Alexander unter den Augen
seiner einsichtigen Mutter Mamaea in dem Heimat-
lande Syrien, wahrscheinlich in Emesa, wo er

nebst dem vier Jahre älteren Vetter dem syrischen

Sonnengott geweiht war, an dessen Tempel jener

als Priester fungierte (Dio LXXVIII 30. Herod.
V 3, 2ff.). Als dann Elagabal von den Soldaten

zum Kaiser erhoben worden war und nach Be-

siegung des Macrinus im J. 219 in Rom seinen

Ehren wurden dem Kaiser in grosser Zahl ver- 50 Einzug hielt, folgte ihm zwar Mamaea in die

liehen. Sofort am Tage des Antritts der Mit-

regentschaft, am 10. Juli 221, wurde er in das

Collegium der Sodalcs Antoniniani (?) und in das

der Priester im Tempel des Iuppiter Propugnator
gewählt (CIL VI 2001. 2009; s. die Münzen
Cohen 75ff. : Jovi Propugnatori (S. C.), 89ff.:

Iovis Propugnator (S. C.)). Als Wiedcrhcrsteller

des alten Staatskultus erhielt er den Titel Sacer-

dos Urbis (Cohen 527). Seinem Genius wurde

Hauptstadt nach, wusste aber mit grosser Ge-

schicklichkeit den Sohn von dem lasterhaften

Treiben des Kaisers fernzuhalten. Und gerade

dieses Fernbleiben vom Hofe öffnete Alexander
den Weg zum Thron. Denn da Maesa die Herr-

schaft ihrpr Familie um jeden Preis erhalten

wollte und bei der wachsenden Erbitterung gpgen

Elagabal einem Aufstande entgegensah, so über-

redete sie den Kaiser, seinen tugendhaften Vetter

schon zu seinen Lebzeiten geopfert: CIL VI 2107 60 als Sohn und Mitregenten anzunehmen (Herod. V
vom 7. Nov. 224; die Stadt Tarsos in Kilikien

nannte sich nach ihm: Lc Bas III 1480: ein

Gefolge begleitete ihn, aus dem wenigstens ein

Name uns bekannt geworden ist, der des Consu-
lars C. Caesonius Macrus Rufinianus (Cn.< XIV
3900). Nach dem Tode wurde Alexander con-

secriert (Cohen 597ff. : Divo Alexandro K' Con~
secratio, CIL I

2
p. 255: Diri Alexandri, VIII

7). Am 10. Juli 221 (CIL VI 2001. 2009. Cohen
694f. und dazu B o r g h e s i III 437. v. S a 1 1 e t

Daten der alexandrin. Kaisermünzen 54) wurde

der Sohn der Mamaea im Senat ln Gegenwart
der Kaiserin-Grossmutter und Mutter von Elagabal

adoptiert und durch die Gnade des Kaisers, wie

Elagabal auf Münzen sich rühmte (Cohen 65ff.:

indulgentia Aug.), zum Caesar erhoben und gleich-
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zeitig zum Consul für das nächste Jahr bestimmt.
Sein Name war fortan M. Aurelius Alexander.
Sohn des Elagabal, Enkel des Caracalla, Urenkel
des Septimius Severus (Dio LXXIX 17. Herod.
a. a. 0. Zon. XII 14. Hist. Aug. Heliog. 13. CIL
II 3328. III p. 1998. VI 323. VII 585. Cohen
65 ff. 198f. 458f. 703ff.).

Als Caesar gewann Alexander die Liebe des
Volkes und insbesondere die der Soldaten in so

zu Lebzeiten der Maesa (Herod. VI 1, 2) auf Ver-

anlassung der beiden Frauen ein Staatsrat von

16 Senatoren eingesetzt, welcher als ständiger

Regentschaftsrat dem jugendlichen Kaiser zur

Seite stehen sollte. Ob dieser Beirat nur in den
ersten Regierungsjahren Alexanders bestanden hat.

ist nicht zu entscheiden; jedenfalls ist er nicht

identisch mit dem später auftretenden consilium

principis, in welchem die grossen Rechtsgelehrten
hohem Grade, dass Elagabal misstrauisch und von 10 Ulpian und Paulus eine leitende Stellung ein-

j.-. * J—*-• ” ‘ ’ ~ nahmen: ersteres war ein politischer Staatsrat,

letzteres ein gerichtlicher Beirat ftir die Aus-

übung der kaiserlichen Rechtspflege. Und von
diesen beiden Formen eines ständigen Rates unter-

scheidet sich dann wieder die Zuziehung von be-

ratenden Fachmännern für den einzelnen Fall,

wovon Hist. Aug. Alex. 16, 3 die Rede ist (vgl.

Mommsen St.R. II3 903. 991).

Hatte schon der Regentschaftsrat ausschliess-

Xeid erfüllt die Adoption rückgängig zu machen
und den gefährlichen Nebenbuhler zu beseitigen

trachtete. Aber das Dazwischentreten der Ale-

xander günstigen Truppen verhinderte den An-
schlag; Elagabal wurde, vermutlich durch die-

selben Truppen, sogar gezwungen, ihn zum wirk-

lichen Mitkaiser zu ernennen. Das geschah wahr-
scheinlich kurz vor Elagabals Ende im J. 222,

und auf diese Zeit bezieht sich das Militärdiplom
CIL III p. 1998, welches Alexander als Imperator, 20 lieh aus Senatoren bestanden, so scheint auch im
und die Münze Csohen 67, welche ihn als Augustus consilium principis das senatorische Element
zeigt; vgl. auch Cod. Iust. IV 44, 1. VIII 44, überwogen zu haben; wenigstens berief der Kaiser,

6. 1X1,3, wo Elagabals Name getilgt worden ist. wenn der Angeklagte Senator war, nur Räte sena-

Als aber bald darauf Elagabal seine Feind- torischen Ranges. Wie gross die Mitgliederzahl

Seligkeiten gegen Alexander erneuerte, wurde er dieses Kronratcs gewesen ist, wissen wir nicht;

samt seiner Mutter Soaemias, seinen Freunden nur soviel ist bekannt, dass bei Festsetzung von

und Ministern am 11. März 222 bei einem Auf- Rechtsnormen zwanzig Juristen und mindestens

stand von den Soldaten erschlagen, und Alexander fünfzig andere Mitglieder zugezogen wurden (Hist,

bestieg jetzt als alleiniger Kaiser den Thron der Aug. Alex. 16).

Caesaren: Dio LXXIX 20f. Herod. V 8. Hist. 30 Vielleicht hängt mit der Teilnahme an dem
Aug. Heliog. 16f. Wirth 43 giebt den 4. März Consilium auch die weitere, höchst einschneidende

als Todestag an; doch entscheidet sich Rüben-
sohn Herrn. XXV 348 mit Recht für den 11.

März.

VT1. Regierung des Severus Alexander,
a. Die obersten Gewalten. Da Alexander

beim Tode Elagabals erst 13 Jahre zählte, so

übernahm für ihn Iulia Mamaea zuerst in Ge-

meinschaft mit Maesa, nach deren sehr bald er-

Massregel zusammen, dass das oberste Amt der

Monarchie, das des pracfectus praetorio, mit der

Senatorenwürde verbunden wurde. Seit Alexander

waren sowohl Ritter wie Senatoren zur Garde-

praefectur befähigt, doch mit der Massgabe, dass

im ersteren Falle der Erhebung zum Praefectus

praetorio ohne weiteres der Eintritt in den Senat

folgte (Mommsen St.-R. II 3 866). In dem Consi-

folgendem Tode allein die Geschäfte der Regie- 40 lium principis fungierte der Praefectus praetorio ge-

rung (Herod. VI 1. CIL VI 2832. Cohen IV 399.

480ff.). Zunächst handelte es sich um die Fort-

setzung der Erziehung des jungen Kaisers. Diese

wurde von Mamaea mit verständiger Sorgfalt ge-

leitet, wobei ihr allerdings die glücklichen An-

lagen und das lebhafte, bildsame Gemüt des Jüng-

lings sehr zu statten kamen. Sie umgab ihn mit

den besten Lehrern der damaligen Zeit, erfüllte

ihn mit Begeisterung für Litteratur und Kunst,

wissermassen als Stellvertreter des Vorsitzenden.

Überhaupt hat das Amt des Gardepraefecten schon

von Septimius Severus an eine erhöhte Bedeutung

gewonnen, indem zu der ursprünglichen rein mili-

tärischen Qualification die juristische hinzuge-

kommen war. Unter Septimius Severus finden wir

den Juristen Papinian, unter Severus Alexander

Ulpian und Paulus in dieser einflussreichen Stel-

lung, von denen der ersterc, bereits zwischen dem
und sah dennoch stets darauf, dass darum die für 50 31. März und 1 . December 222 ernannt (Hirsch-

die Staatsgeschäfte notwendige Zeit nicht verkürzt

wurde. Sie weckte in ihm den Sinn für edles

Streben und strenge Sittlichkeit und gewann einen

so hervorragenden Einfluss auf den kaiserlichen

Sohn, dass dieser selbst in späteren Jahren nicht

im stände war sich von demselben frei zu machen.

Die Regierung des Severus Alexander im ganzen

kennzeichnet sich als ein Versuch zur Wieder-

herstellung der Senatsherrschaft. Dies zeigt sich

feld Verw.-Gesch. I 235) und mit der Führung

der Staatsge8chäfte betraut (Dio LXXX 1), bis

zu seinem Tode im J. 228 die Seele der ganzen

Regierung war.

Alexander ging sogar noch einen Schritt weiter

als sein grosser kaiserlicher Vorgänger; er gab

dem Praefectus praetorio ein allgemeines Verord-

nungsrecht, wofern dadurch nicht gegen das be-

stehende Gesetz verstossen wurde (Mo m msen
»iarin, dass unter ihm die höchsten Staatsämter 60 St.-R. II 3 1121).

fast durchweg mit Senatoren besetzt, dass die

Befugnisse und damit der Einfluss der Senats-

versammlung erweitert und dass das Ansehen des

Senates durch bestimmte Massregeln gehoben

wurde. Nachdem mit der Religionsmengerei des

Elagabal gründlich aufgeräumt und der alte

Staatskultus wieder zu Ehren gebracht war (Herod.

VI 1, 3. Cohen 527: sacerdos urbis), wurde noch

Pauly-Wtesow» II

Die Befugnisse des Senates erweiterte der

Kaiser, indem er grundsätzlich die Ernennungen

von Senatoren und Beamten nach Vorschlag des

Senates vollzog (Hist. Aug. Alex. 19, If. 24, 1.

43, 2. 46. 5) oder doch nachträglich wie bei den

Priesterernennungen demselben Mitteilung machte

(ehd. 49; vgl. Mommsen St.-R. II 3 1112). Die

Namen der Praefecti urbi aus dieser Zeit s. bei

80
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Borghesi 1X390, die der Praefecti vigilura bei

Hirschfeld Verw. Gesch. I 148, die der Praefecti

praetorio ebd. 234 f.

Das Ansehen des Senates stieg ferner dadurch,
dass aus demselben, wie dies auch mit der Ritter-

schaft und den Gerichten geschah, die schlechten

Elemente ausgestossen wurden (Hist. Aug. Alex.

15), dass die Adoration abgeschafft (ebd. 18, 3)

und das Nehmen von Darlehenszinsen den Sena-
toren anfangs gänzlich untersagt, später durch
Festsetzung eines erlaubten Maximalzinsfusses von

6% eingeschränkt wurde (ebd. 26. Mommsen
St.-R. III 899), und dass der Kaiser mit den
Senatoren wie mit seinesgleichen verkehrte (Hist.

Aug. Alex. 4, 1 ff. 11, 5 und ö.).

b) DieCivilverwaltung. Vgl. darüber
Hirschfeld Verw.-Gesch. I 296f. Meyer De
Maccenatis oratione a Dione ficta, Berlin 1891,
87ff. Den einzelnen Zweigen der Staatsverwaltung
wandte Alexander ein gleichmässiges Interesse zu.

Den Beamten des ungeheuren Reiches wurden
feste Gehälter ausgesetzt (Hist. Aug. Alex. 42.

46, 1. Mommsen St.-R. I3 303) und der Ver-

such gemacht, Ehrlichkeit unter ihnen herbeizu-

führen (ebd. 18, 4f. 22, 6). In den Provinzen

wurde die Trennung der administrativen und mili-

tärischen Gewalt durchgeführt (Meyer a. a. 0.

89) und im Kanzleiwesen des Hofes eine wichtige

Änderung dadurch getroffen, dass neben dem
Secretariat und Bittschriftenamt das scrinium

a mrtnoria als kaiserliches Expeditionsbureau

unter dem magister memoriae ausgebildet wurde
(Hirschfeld a. a. 0. 213). Die Aedilität und
das Volkstribunat wurden abgeschafft oder doch

der Anfang zur Beseitigung dieser Rangstufen
gemacht (Mommsen St.-R. I3 558f.), an Stelle

der Aedilen wurden 14 consularische curatores

urbis für die einzelnen Regionen der Hauptstadt
eingesetzt und dem Praefectus urbi an die Seite

gestellt. (Hirschfeld a. a. 0. 153. Mommsen
a. a. 0. II3 1061).

Sogar in das Privatleben griff der Kaiser refor-

mierend ein, indem er den Wucher beschränkte

(Hist. Aug. Alex. 26), der Unsittlichkeit und dem
überhandnehmenden Luxuä Zügel anlegte (ebd.

24. 25. 41) und, allerdings ohne Erfolg, eine

Amtstracht für die verschiedenen Stände ins Leben
zu rufen gedachte (ebd. 27).

Die Finanzen des Reiches waren anscheinend

wohl geordnet; wenigstens lebte der Kaiser selbst

sehr einfach und sparsam (Hist. Aug. Alex. 30.

33.37.41). Die Steuern wurden zwar nicht auf

den dreissigstenTeil des früheren Satzes erniedrigt

(ebd. 39, 6). aber doch durch eine gerechtere Ver-

teilung ermässigt (ebd. 16. 1) und der hierdurch

in den Staatseinnahmen entstehende Ausfall auf

andere Weise ausgeglichen, indem der Kaiser z. B.,

was vor ihm wohl niemals geschehen war, den

Purpur aus den kaiserlichen Fabriken zum Ver-

kauf brachte (Hist. Aug. Alex. 40, 6. Hirsch-
feld Verf.-Gesch. I 193, 1).

Im Münzwesen trat vielleicht durch eine aus-

gicberigc Kupferprägung eine Verbesserung ein

(Cohen 516ff. zeigt drei Kupfermünzen: Resti-

tutor. Mon. S. G. ;
ebd. 178f. : Moneta Aug. (S. C.)

;

180: Mon. restituta S. C.; vgl. Mommsen Röm.
Münzw. 797). Von Silbermünzen schlug Alexander
nur den Denar, nicht den Antoninianus (Momm-

sen a. a. 0. 783), von Goldmünzen halbe uni

ganze Aurei nach dem Münzfusse des Caracalla.

während er dieTeilstücke des elagabalschen Aureus

einzog; s. Mommsena. a. 0, 776; der Bericht

Hist. Aug. Alex. 39 stimmt mit den vorhandenen

Münzen nicht überein. Auf die Einziehung des

schlechten Geldes aus der Zeit Elagabals (Schil-

ler I 2, 771) kann man die Münzrestitntion Ale-

xanders schon darum nicht beziehen, weil die

10 elagabalschen Goldstücke denen seines Nachfolgers

vollkommen gleichwertig sind (Mommsen a. a.

0. 777).

Ein besonderes Interesse wandte Alexander den

öffentlichen Arbeiten zu. Natürlich richtete sich

6ein Augenmerk zunächst auf die Verschönerung

der Hauptstadt, indem er teils neue Prachtbauten

aufführen, teils alte wiederherstellen oder zeitge-

mäss umgestalten liess. Im J. 223 wurde an dem
Amphitheatrum Flavium gebaut (Cohen 4Ö8f.).

20 226 auf dem Marsfelde neben den neronischen die

Thermae Alexandrinae (s. o. Bd. I. S. 1398) ange-

legt (Cohen 297. 479f. A. et Mam6e 14. 17. Hist.

Aug. Alex. 25. 26. 39), mit deren Bau die Aqua
Alcxandrina (s. o. Bd. I 1398) in Zusammen-
hang stehen wird (Gilbert Gesch. u. Topogr. d.

Stadt Rom III 276. 298). Aber auch auf Italien

und die Provinzen erstreckte sich die Fürsorge

der Kaisers. Wasserleitungen, Brücken und Bäder

(CIL III 709. X 6893 vom J. 225. Eph. epigr.

30 II 696) entstanden auf sein Gebot, wobei die Kosten

teils durch die Erträge bestimmter Steuern (Hist.

Aug. Alex. 24), teils durch die Gemeinden seihst

unter Erlass anderweitiger Abgaben, teils sogar

aus der kaiserlichen Privatschatulle gedeckt wur-

den (CIL X 6893). Im militärischen Interesse

wurden neue Festungen angelegt oder bereits vor-

handene ausgebaut (CIL VIII 8701. 8828) und

die Heerstrassen des Reiches im Stand gehalten

(Schiller I 2, 772, 6); so besonders die grosse

40 Strasse in Pannonien längs der Donau von Castra

Ulcisia einerseits, Brigetio andererseits über Aquin-

cum nach Sirmium, an der zwei Jahre, 229—230.

gearbeitet wurde. S. die Inschriften bei Schiller
a. a. 0. und dazu CIL III 10628. 10630. 10633.

10650ff. 10655. 10657. 11331. 11335.
Die Rechtspflege gedieh unter dem Einfluss

der bedeutendsten Juristen der Zeit, insbesondere

des Ulpian und Paulus, welche der Kaiser an

seinen Hof zu ziehen gewusst hatte (Hist. Aug.

50 Alex. 16, 5). Kabinettsjustiz soll damals überhaupt

nicht vorgekommen sein (ebd. 52, 2. Herod. VI

1, 7; aus dem unten erwähnten Fall des Sallustius

Varius Macrinus lässt sich das Gegenteil nicht

beweisen), für die Innungen wurden besondere An-

wälte und Gerichtshöfe eingesetzt (Hist. Aug.

Alex. 33, 2), die Lage der Freigelassenen ver-

bessert (Dig. XXXVII 14, 5) und Unbilligkeiten

im Erbrecht beseitigt (ebd. XXXI 87, 3). Eine

Sammlung der Gesetze des Severus Alexander ent-

60 hält der Codex Iustinianus. S. Corp. iur. civ. ed.

Kriigor-Monnnsen II 49 1 f. Hänel Corp. leg.

157 ff

Den Handel belebte Alexander durch Ver-

leihung von Privilegien an die Kaufleute (Hist.

Aug. Alex. 22, 1). die Landwirtschaft hob er durch

kostenfreie Überlassung von Staatsländereien und

Betriebsinventar (ebd. 40, 2), das Unterrichtswesen

suchte er zu fördern durch Gründung neuer Bil-
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dungsanstalten mit besoldeten Lehrkräften und
<lurch Verteilung von Stipendien an die Schüler
(ebd. 44, 4). Ganz besonders aber liess er sich

das Wohl der ärmeren Klassen angelegen sein.

Die treffliche Alimentarstiftung Traians wurde
noch erweitert (ebd. 57, 7), Unbemittelte durch
Gewährung zinsfreier Darlehen (ebd. 21, 2) und
durch die öffentlichen Spenden unterstützt (ebd.

21, 9. 26, 1; die Münzen geben fünf Liberalitäten

an, von denen die dritte in das J. 226 fällt, die

erste höchstwahrscheinlich der Thronbesteigung,
die letzte dem Siege über Ardaschir unmittelbar
folgte; 8. Cohen 107ff. 141ff. und 22ff.), und
für das Volk besoldete Anwälte eingesetzt (Hist.

Aug. Alex. 44, 5).

c. Die Militärverwaltung. Auch um das

Militärwesen erwarb sich Alexander Verdienste.

Wiewohl er nichts weniger als ein kriegerischer

Herrscher war — er erschien immer in der Toga
(Hist. Aug. Alex. 40, 7) — , so sorgte er doch in

ausgedehntem Masse für das Wohl der Truppen,
in denen er die einzige und festeste Stütze des

Thrones erblickte (Hist. Aug. Alex. 47). Er über-

wachte persönlich das Avancement der Officiere,

verbesserte die Verpflegung, gestattete jede Er-

leichterung, welche mit den Interessen des Dienstes

sich vertrug, und zog bei militärischen Verhand-
lungen regelmässig Fachmänner als Beiräte hinzu

(Hist. Aug. Alex. 15. 16. 21. 45. 47. 52). Den-
jenigen Soldaten, welche während ihrer Dienst-

zeit sich gut geführt hatten, verlieh er der Sitte

gemäss nach Ablauf der Dienstpflicht, falls sie

es noch nicht besasscn. das römische Bürger- und
Eherecht (CIL III p. 1999 vom 7. Januar 226:

qui pie et fortiter mititia functi sunt ; ebd. p. 893
vom 7. Januar 230: ditnissis hotiesta missione).

Denn dass unter seiner Regierung wie unter den
früheren zahlreiche Ausländer im römischen Heere
dienten, braucht nicht besonders erwähnt zu wer-

den (Hist. Aug. Alex. 58).

Nach aussen hin suchte Alexander das Reich
wehrhaft zu erhalten durch Instandhaltung der

Heerstrassen, Anlage neuer und Ausbau vorhan-

dener Festungen (s. o. unter VII b), sowie durch
Neuregelung des Dienstes in den Grenzgarnisonen,

den er gewissermassen zu einem sesshaften und
erblichen umgcstaltete. indem er die Bestimmung
traf, dass die den Grenzern überwiesenen Lände-
reien nur in dem Falle vom Vater auf den Sohn
vererben sollten, wenn letzterer ebenfalls das

Waffenhandwerk ergriffe, dass sie aber in Privat-

besitz niemals übergehen dürften (Hist. Aug. Alex.

58. CIL III p. 2001 f.
;

vgl. auch die Inschriften

CIL II 2915 und Eph. epigr. II 696, auf denen
die vierte und zweite Legion als Besitzer von
Grund und Boden erscheinen). So entstand unter

ihm das wichtige Institut der Militärgrenze. Die
seit Cararalla auftretende Sitte der Legionen, den
Namen des regierenden Kaisers anzunehmen (Mar-
quardt St.-Verw. II2 455), finden wir unter Seve-

rus Alexander nicht blos bestätigt (CIL II 2640.

4111. III 8173. VIII 7049. X 1254), sondern so-

gar auf die Auxiliareohorten und Alen ausgedehnt
(ebd. III 797. 798. VII 732).

Aber bei aller Fürsorge für die Truppen und
trotz wiederholter persönlicher Berührungen mit
denselben (Cohen 3ff. A. et Mam£c 1: adloeutio

Augusti) war Alexander nicht im stände sich

eine gesicherte Autorität über das Heer zu ver-

schaffen. Mehrfach kamen Aufstände in den ver-

schiedensten Teilen des Reiches und selbst in

Gegenwart des obersten Kriegsherrn vor. In Me-
sopotamien empörten sich die Soldaten gegen ihren

Befehlshaber Flavius Heracleo (Dio LXXX 4), kurz
vor dem persischen Feldzuge meuterten die syri-

schen und ägyptischen Legionen (Herod. VI 4, 7.

Hist. Aug. Alex. 53f.), und die Erhebung am
10 Rheine (Hist. Aug. Alex. 59. Aur. Vict. Caes. 24)

führte schliesslich zur Ermordung des Kaisers

(s. u. unter VII e). Wenn trotzdem Alexander, viel-

leicht zu anderer Zeit und Gelegenheit, auf Mün-
zen die Hdes exercitus (Cohen 49f.), fxdcs mili-

tum (ebd. 50ff. A. et Mam6c Df.), pietas mili-

tum (ebd. 200) verherrlichte, so beweist das nur,

wie sehr er diese Eigenschaften bei den Truppen
schätzte und voraussetzte; Thatsachen lassen sich

dadurch nicht widerlegen. Der Kaiser imponierte
20 den Soldaten ganz und gar nicht, und das aller-

schlimmste war, dass nicht einmal die Garde in

Rom im Zaume gehalten werden konnte. Alexan-

der musste es erleben, dass drei Tage lang wilde

Strassenkämpfe zwischen dem Volk und den Prae-

torianern die Hauptstadt durchtobten (Dio LXXX
2. Zon. XII 15), dass der Gardepraefect Ulpian,

welcher durch die Beseitigung seiner beiden Amts-
genossen Flavianus und Chrestus und durch seine

Strenge bei militärgerichtlichen Untersuchungen
30 sich verhasst gemacht hatte, im J. 228 (Hirsch-

feld Verw.-Gesch. 1235) unter seinen Augen von

den Soldaten ermordet wurde (Dio a. a. O. Zon.

a. a. 0. Zos. I 11. Hist. Aug. Alex. 23, 1. Syn-

kell. 673). Nicht einmal den Urheber dieserFrevel-

that durfte er wagen sogleich der verdienten

Strafe zu überliefern (Dio a. a. 0.), und den Ge-

schichtschreiber Cassius Dio konnte er im J. 229
nur dadurch dem Hasse der Praetorianer entziehen,

dass er ihm befahl sein Consulat ausserhalb Roms
40 zu führen (Dio LXXX 4. 5).

Es war nur natürlich, dass bei einer so un-

genügenden Autorität über die Truppen mehrfach

Erhebungen stattfanden, welche auf den Sturz

des Kaisers abzielten. So versuchte es in Rom
Sallustius Varius Macrinus, der eigene Schwieger-

vater und Mitregent des Kaisers, der aber seine

Kühnheit mit dem Tode büsste (Hist. Aug. Alex.

49. CIL VIII 15524f., s. u. unter IX), ferner der

Senator Ovinius Camillus, welcher von Alexander

50 in loyaler Weise zur Mitherrschaft eingeladen, frei-

willig in das Dunkel des Privatlebens zurück-

kehrte, nachdem er die Pflichten des Herrschers

kennen gelernt hatte (Hist. Aug. Alex. 48). In

Emesa trat zur Zeit des Perserkrieges Uranius
Antoninus (s. u. unter VII d), im Euphratgebiet

Taurinus als Gegenkaiser auf (Aur. Vict. epit. 24),

von denen der eine hingerichtet wurde, der andere

durch Selbstmord endete. Zu Mainz wurde am
17. oder 18. März 235 Maximinus auf den Schild

60 erhoben, der nach der Ermordung des Alexander
und der Mamaea in der That den Thron bestieg

(s. u. unter VII e).

d. Der Perserkrieg. Während Alexander

im Innern bemüht war die Verhältnisse des Staates

zu ordnen, hatten sich im fernen Osten gewalt-

same Umwandlungen vollzogen, welche nicht länger

ohne Rückwirkung auf das Reich bleiben konnten.

Begünstigt durch die innere Zerfahrenheit des
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Partherreiche6 war imAnfange des 3. Jhdts. n.Chr.

in dem alten Stammlande der persischen Könige,
das während der ganzen Dauer der Arsakiden-

herrschaft eine Sonderstellung unter eigenen Für-

sten innegehabt hatte, auf nationaler und religiö-

ser Grundlage ein jugendkräftig aufstrebendes

Reich entstanden, dessen Gründer Ardaschir (gr.

= Artaxerxes, s. o. S. 1321 ff.), ein Enkel des per-

sischen Priesters Säs&n, allmählich alle die kleinen

Teilfürstentümer des Landes nebst den benach- 10

barten Küstengebieten des persischen Golfes Kar-

mania, Susiana und Mesene an sich gebracht und
schliesslich in gewaltigem Anlauf das Partherreich

selbst über den Haufen gerannt hatte, dessen letz-

ter König Artaban in der dritten, entscheidenden

Schlacht wahrscheinlich am 28. April 227 Thron
und Leben verlor (v. Gut schm id Geschichte

Irans 162f.). Die unmittelbare Folge dieses Sieges

war die Unterwerfung Mediens und des grössten

Teiles des iranischen Hochlandes durch Ardaschir, 20
dem nur noch Armenien und die Araberfestung
Hatra in Mesopotamien widerstanden. So war
hier an der verwundbarsten Stelle des Reiches auf
die Dynastie der Arsakiden, welche infolge ihrer

Begünstigung der abendländischen Kultur Rom
näher gestanden und trotz ihrer zahllosen Kriege

mit Rom den Kaisern sich nie völlig ebenbürtig

gefühlt hatten, die national-persische der Sassa-

niden gefolgt, die von vornherein mit dem An-
spruch auf Widerherstellung der persischen Gross- 30
machtstellung in dem Umfange auftrat, wie sie

unter Dareios und Xerxes bestanden hatte (Dio

LXXX 4. Herod. VI 2. Zon. XII 15). Über den
Ursprung des Sassanidenreiches vgl. Nöldeke
Aufsätze z. pers. Gesch., Leipzig 1 887, 86ff. v. G u t-

schmid Geschichte Irans, Tübingen 1888, 156ff.

Mommsen R. G. V 412ff.

Von Rom aus sah man damals — es war im
J. 229, kurz bevor Dio auf den Rat des Kaisers

die Hauptstadt und Italien für immer verliess40

(Dio LXXX 4. 5) — mit grosser Besorgnis auf

diese Umwälzungen, wiewohl über die Bedeutung
der ganzen Bewegung niemand sich klar war. Aber
man misstraute für den Fall eines feindlichen An-
griffs nicht ohne Grund der Disriplin der syrischen

Legionen, welche noch vor kurzem ihren Ober-

befehlshaber Flavius Heracleo erschlagen hatten

(Dio LXXX 4). Und in der Tat sollte der An-
griff bald genug erfolgen. Bereits im J. 230,

wie es scheint, fühlte sich Ardaschir stark genug, 50
den Kampf mit Rom aufzunehmen. Ein gewal-

tiges Heer überschritt den Euphrat, besetzte Me-
sopotamien und belagerte Nisibis, persische Reiter-

schwärme drangen bis Syrien und Kappadokien
vor. Wollte Rom seine Herrschaft und sein An-
sehen im Osten behaupten, so musste er unver-

züglich mit seiner gesamten Macht in den Kampf
eintreten.

So brach denn Alexander im J. 231 mit seiner

Mutter Mamaea nach dem Osten auf (C o h e n 60
48(>f. A. et Mamöe 18; die undatierten Münzen
mit profeclio Augusti ebd. 488—494. A. et Mam6e
19 in eine andere Zeit, etwa die des Aufbruchs

nach Germanien, zu setzen ist kein genügender
Grund vorhanden), begleitet von den Wünschen
und Hoffnungen des römischen Volkes (Herod. VI
4. CIL VI 2108). Nachdem er unterwegs in Illv-

rieum die pannonischen Truppen an sich gezogen,

begab er sich nach Antiocheia und traf hier wäh-
rend des Winters 231/2 die Vorbereitungen zu

dem bevorstehenden Feldzuge. Da er den Krieg
gern vermieden hätte, so versuchte er es zunächst
mitFriedensvorschlägen; aber Ardaschii' wies diese

stolz zurück und verlangte seinerseits die Räumung
von ganz Asien bis zum aegeischen Meere (Herod.
a. a. O. Zon. XII 15). Es blieb also nur die

Entscheidung mit den Waffen übrig. Leider war
die Haltung der römischen Truppen in dieser

Zeit nicht die beste: es kamen mehrfach Deser-

tionen sowohl unter den eben angelangten ägyp-
tischen wie unter den syrischen Legionen vor, und
zu Emesa machte man sogar den Versuch, einen

Gegenkaiser in L. Iulius Aurelius Sulpicius Ura-

nius Antoninus aufzustellen, der allerdings mit der

Hinrichtung des Prätendenten endigte (Mion net
V 230; Suppl. VIII 158. Cohen IV 503f. Herod.
VI 4, 7. Hist. Aug. Alex. 53f. Zos. I 12. Aur.

Vict. Caes. 24. Synkell. 674f., wo als Ort fälsch-

lich Edessa angegeben ist).

über die Einzelheiten des im Frühjahr 232
beginnenden Feldzuges sind wir infolge der wider-

sprechenden Nachrichten der Schriftsteller sehr

schlecht unterrichtet. Aus den Quellen lässt sieb

nicht einmal die Frage mit Sicherheit entscheiden,

wer als Sieger aus dem Kampfe hervorgegangen
ist. Der einzige ausführlichere, aber nicht durch-

aus zuverlässige (Hist. Aug. Alex. 57) Bericht

stammt von Herodian (VI 5—6), neben dem Hist.

Aug. Alex. 55—57. Aur. Vict. Caes. 24. Eutrop.

VIII 23. Ruf. Fest. 22. Zon. XII 15. Synkell.

674 f. Oros. VII 18, 7 nur geringen Wert bean-

spruchen können. Wägt man die verschiedenen

Angaben nach Zeit und Tendenz gegen einander

ab. so scheint der Verlauf der kriegTeischen Ope-

rationen etwa folgender gewesen zu sein. Alexan-

der gliederte sein Heer in drei Teile. Der linke

Flügel nahm die Richtung auf Armenien, wo die

Arsakiden sich noch immer tapfer wehrten, um
von dort aus in Medien einzufallen; und es ge-

lang ihm in der That, jedenfalls mit Hülfe der

Arsakiden und begünstigt durch die der persischen

Reiterei nachteiligen Terrainverhältnisse des arme-

nischen Hochlandes, kleinere Erfolge zu erzielen,

aber eine Entscheidung konnte er bei der zu grossen

Entfernung vom Hauptschauplatz der Krieges

natürlich nicht herbeiführen. Der rechte Flügel

marschierte durch die syrische Wüste direct auf

das Mündungsgebiet des Euphrat und Tigris los.

Das Centrum endlich, bei dem der Kaiser seihst

mit den pannonischen Kerntruppen blieb, wandte
sich über Palmyra (CIG III 4488: ev Lubrjuin

öeov ’AAssdvdoot') gegen Mesopotamien. Hiernach

war die Absicht der römischen Heeresleitung offen-

bar die: der linke Flügel sollte mit. Unterstützung

der Arsakiden (Herod. VI 5, 1) den Feind in der

rechten Flanke fassen, der rechte eine Umgehung
desselben in der linken Flanke versuchen (Herod.

VI 5, 7), die besonders stark gemachte (ebd.)

Mitte die Verbindung zwischen beiden FlügelD

aufrecht erhalten und den entscheidenden Stoss

unmittelbar in das Herz der feindlichen Stellung

führen; das gemeinsame Ziel (Herod. VI 5, 8)

konnte nur die persische Hauptstadt Ktesiphon

bezw. das von Ardaschir neugegründete Seleukeia

sein.

Die Ausführung dieses Kriegsplanes scheint

äk
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aber nicht ganz den Erwartungen entsprochen zu
haben. Zwar sprechen die lateinischen Quellen und
mit ihnen Synkellos von einem glänzenden Siege
des Kaisers. Herodian dagegen weiss davon nichts;

nach ihm wurde der rechte römische Flügel vom
Hauptheere im Stich gelassen und vollkommen auf-

gerieben (Herod. VI 5, 8ff.). Darauf kehrte der
Kaiser, selbst krank, mit seinem von Krankheiten
heimgesuchten Truppenteil nach Antiocheia zurück

CIL VIII 14447. 15846 vom J. 283: fortunae

rcduci; ebd. 14816: rictoriarum ; ebd. 15259 vom
J. 283: victoriis; III 8427 vom J. 283: ob salu-

tem et reditum ; ebd. 950: pro sal. victor . ; ebd.

5944: victoriae; Lo Bas III 2480: vxeg oantj-

gta; xai vtixTj;. Ob Alexander den Titel invictus

nach dem Perserkriege angenommen hat, was ich

für sehr wahrscheinlich halte, hängt von der Da-
tierung der Inschrift CIL III 316 ab, die nach

und gab auch der Nordarmee Befehl, trotz der 10 den Schriftzügen nicht notwendig in das J. 223
vorgerückten Jahreszeit — der Winter 232/3 hatte

bereits begonnen— den Rückzug durch das arme-
nische Hochgebirge anzutreten, der für die Solda-

ten verhängnisvoll wurde (Herod. VI 6. Zon. XII
15). Darnach hätte Ardaschir, nachdem er schon
bis Nisibis vorgedrungen war, trotz der Vernich-

tung der römischen Südarmee und trotz des Rück-
zuges der beiden anderen Heeresmassen auf eine

Ausbeutung der errungenen Vorteile gänzlich ver-

gesetzt zu werden braucht. Die übrigen Inschrif-

ten mit dem Titel invictus (s. o. unter IV) sind

sämtlich ohne Datum.
e. Rheinfeldzug und Tod des Kaisers.

Kleinere Erhebungen, welche während der für die

damalige Zeit verhältnismässig langen Regierung
Alexanders mehrfach vorgekommen sind, wurden
von den kaiserlichen Legaten leicht und ohne Hülfe

bewältigt; so inMauretaniaTingitanadurchFurius
zichtet. Das ist nach allem, was wir über ihn 20 Celsus, in Illyricum durch Sallustius Varius Macri-

wissen, schlechthin unvereinbar mit Ardaschirs
sonstiger Thatkraft und Kühnheit, und man kann
das völlige Aufgebefi der früheren weitblickenden

Pläne nicht anders verstehen, als nach vorausge-

gangenen schweren Verlusten, nicht aber einfach

damit erklären, dass ,das persische Aufgebot der

Kämpfe müde ward und nach Hause ging‘(M om m-
sen Röm. Gesch. V 421). Einem siegreichen Ar-

daschir wäre es sicherlich gelungen, selbst ein zu-

nus, den Schwiegervater des Kaisers (s. u. unter IX),

in Armenien durch IuniusPalmatusund in Isaurien

(Hist. Aug. Alex. 58. Cohen 555—574). Der
einzige grössere Krieg, welcher nach dem persischen

dem Kaiser ein persönliches Eingreifen (Herod. VI

7, 3) zur Pflicht machte, war der germanische. Die

Veranlassung desselben war folgende. Durch den

persischen Feldzug war es notwendig geworden,

die Donau- und zum Teil wohl auch die seit eini-

saiumengewürfcltes Volksheer beisammen zu hal- 30 gen Jahrzehnten ohnehin schon schwächer besetzte

ten in einem Momente, wo auch die klimatischen

Verhältnisse des Landes dem Feinde arge Schwie-

rigkeiten bereiteten, der geschlagene mag aller-

dings die persische Wehrverfassung (Herod. VI 7,

1) als nachteilig empfunden und eben daraus einen

Anlass genommen haben, das System der Vasallen-

staaten, wie es im Partherreiche mehr und mehr
sich ausgebildet hatte, nach Kräften zu brechen

(N ö 1 d e k e a. a. O. 90). Mögen also die Römer

Rheingrenze teilweise von Truppen zu entblössen,

und diese Gelegenheit hatten die Germanen be-

nutzt, uin sowohl an der Donau wie am Rhein

verheerend in die schlecht verteidigten römischen

Provinzen einzufallen. Der Bericht Herodians (VI

7) erweckt nun den Anschein, als ob Alexander un-

mittelbar vom persischen Kriegsschauplatz abge-

rufen worden wäre und als ob die aus Germanien

cintreffcnden Nachrichten ihn geradezu genötigt

auf ihrem rechten Flügel geschlagen worden sein40 hätten, den Krieg im Osten abzubrechen (Momm-
oder nicht, so viel ist sicher: die Perser müssen,
vielleicht schon in dieser Schlacht, jedenfalls bei

dem Zusammenstoss mit dem römischen Haupt-
heere, so schwere Verluste erlitten haben, dass Ar-

daschir an eine Fortsetzung des Kampfes selbst

da nicht denken konnte, als ihm die Natur zu

Hülfe kam. Die Römer andererseits werden vom
weiteren Vordringen durch die im Heere ausge-

brochenen Krankheiten und durch die Erfahrungen

sen Röm. Gesch. V 148). Das ist indessen nicht

denkbar, da zwischen den beiden Ereignissen min-

destens ein volles Jahr liegt, welches Alexander

in Rom zugebracht hat (Hist. Aug. Alex. 56; da-

rauf führen auch die Münzen über die Rückkehr

des Kaisers, welche natürlich die Rückkehr in die

Hauptstadt meinen, von wo ja auch Herodian selbst

VI 7, 5 den Kaiser nach Germanien aufbrechen

lässt). Denn hätte Alexander den Rückzug der

<ler früheren Partherkriegc abgehalten worden sein. 50 römischen Heere, welcher noch Ende 232 statt-

lhre Aufgabe war gelöst: der Angriff auf das rö

mische Asien war abgeschlagen. Ein eigentlicher

Friedensschluss scheint nicht erfolgt zu sein; was
vorher römisch war, blieb römisch, und Alexander

konnte sich mit Recht als Sieger betrachten. Im
Sommer 233 kehrte er wiederum in Begleitung

der Mamaea nach Rom zurück, wo er bereits vor

dem 25. September eintraf und einen glänzenden
Triumph feierte (Hist. Aug. Alex. 56f.). Persische

fand (s. o. unter VII d), auf drohende Nachrichten

aus Germanien hin befohlen, so konnte er spätestens

im Frühjahr 234, wenn nicht schon im Sommer
233 den Feldzug am Rhein eröffnen. Wir finden

ihn aber nach dem einzigen monumentalen Zeug-

nis über den germanischen Feldzug erst im J. 235

am Rhein, und da er sehr bald nach seiner An-

kunft den Tod gefunden haben muss, so ist kaum
anzunehmen, dass er schon 234 Rom verlassen hat

Spiele wurden im Circus aufgeführt und dem Volke 60 (Cohen A. et Mamöe 16: Alexander überschreitet

ein Gnadengeschenk bewilligt (ebd. 57; vielleicht

bezieht sich auf diesen Act die liberalitas Au-
gust i V bei Cohen 141 ff.). Auf Münzen und In-

schriften wurde der Sieg und die Rückkehr des

kaiserlichen Paares verherrlicht, Cohen 446 v.

J. 233: Alexander von der Victoria gekrönt, zu

seinen Füssen Euphrat und Tigris; ebd. Mam6e
30: fortuna reduz; vgl. auch Cohen 555—574.

auf einer Schiffbrücke den Rhein, vor ihm die

Victoria mit einer Krone, hinter ihm römische Sol-

daten mit dem Legionsadler; diese Schiffbrücke

erwähnt auch Herod. VI 7, 6: töv re xoxafior

vavoi duldfxßarev dry ngo<; aXXtjkag <wv6t&sioü>v

ytqwQQidbrta sv/morj xt/y öiaßaotv xoTs oxgaxtcoxaif

nag&$etv (psro; man sieht auch hier wieder, wie

genau im einzelnen der Schriftsteller unterrichtet
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war). Dass andererseits die aus dem Osten zu-

rückgerufenen Legionen (Herod. VI 7, 8) dem
Kaiser auf den Kriegsschauplatz vorausgeeilt sein

werden, ist nicht blos möglich, sondern bei dem
Charakter desselben sogar sehr wahrscheinlich.

Die Gefahr an der Rheingrenze war natürlich
— das erkannten Alexander und seine Räte, die

schon für Italien bangten, sehr wohl— ungleich

grösser als die im fernen Asien, und schleunige

chelei und Unredlichkeit (ebd. 18) und war dank-

bar gegen diejenigen, welche sich um den Staat

Verdienste erworben hatten (ebd. 32. 3 u. ö.).

Leidenschaften regten ihn nicht auf. Sein Geistes-

leben bewegte sich in dem ewig gleichmässigen

Flusse orientalischer Indolenz. Wohlwollend gegen

hoch und niedrig, duldsam gegenAndersgläubige.

Juden wie Christen (Wirth 31, 1. Görres Ztschr.

f. wiss. Theologie XX 48—89), hat er niemals auch

Abhilfe war dringend erforderlich. So brach denn 10 nur den Versuch gemacht, für irgend eine Sarhe

Alexander, auch diesmal wieder von Mamaea be-

gleitet, schweren Herzens von Rom auf und begab
sich in das Kriegslager bei Mainz, welches den
Sammelpunkt der römischen Heere und die Ope-
rationsbasis für den bevorstehenden Feldzug bilden

sollte. Ehe er aber sich auf kriegerische Unter-

nehmungen gegen den Feind einliess, versuchte er

durch eine Gesandtschaft den Frieden von den
Germanen mit grossen Geldsummen zu erkaufen

seine ganze Persönlichkeit einzusetzen. Er hatte

keinen eigenen Willen; es fehlten ihm gerade die

Eigenschaften, welche den Herrscher auszeichnen:

Urteil und Kraft. Trotz aller guten Erziehung

hatte Mamaea ihm weder mehr Geist noch mehr

Energie einflossen können, als ihm die Natur und

seine orientalische Abkunft gestattete. Aber Ma-

maea gab, soviel sie geben konnte. Selbst nicht

übermässig intelligent, besass sie jene echte Frauen-

(Herod. VI 7, 9. Zon. XII 15). Darüber gerieten 20 klugheit, die in jeder Lage sich zurechtfindet. Sie

die Soldaten, denen das schlaffe Weiberregiment
der geizigenMamaea längst verhasst und einThron-

wechsel infolge der damit verbundenen Geschenke

sehr erwünscht war, in solche Erbitterung, dass

sie einen Aufstand erregten und den Thraker Ma-
ximinus zum Kaiser erhoben. Auf dessen Befahl

wurde Alexander samt seiner Mutter zu Mainz im
14. Jahre seiner Regierung am 18. oder 19. März
235 erschlagen (Herod. VI 8. 9. Hist. Aug. Alex.

verstand es meisterhaft, dieUnfähigkeit des Sohnes

durch eine vortreffliche Wahl seiner Berater zu

verdecken, und alle die nützlichen, mit Alexanders

Namen verknüpften Reformen, von denen oben die

Rede war, sind zweifellos von seinen Ratgebern

erdacht und ins Werk gesetzt worden. Mit Ul-

pians Tode kam die Regierung ins Wanken. Ale-

xanders Pietät gegen die Mutter artete in Schwäche

aus. Von nun an wich er nicht mehr von ihrer

59. 61; Maximini duo 7. Zon. XII 15. Eutrop. 30 Seite, und es ist kein Zufall, dass auf Münzen

VIII 23. Aur. Vict. Caec. 24; epit. 24. Oros. VII

18, 8. Synkell. 675. Cassiod. Chron. ed. Garet

1236. Euseb. chron. ed. Schocne 178. Chronogr.

v. 354, Mommsen Chron. min. I 147). Das Da-
tum ist gesichert durch die von einander unab-

hängigen Berechnungen des Chronographen von
354, welcher vom 10. Juli 221, dem Beginne der

Mitregentschaft, ausgeht (ebenso rechnet beispiels-

weise die Inschrift Le Bas III 2114: frovs u

und Inschriften das kaiserliche Paar so häutig

sich vereinigt findet. Die Zeit verlangte einen

Traian oder Septimius Severus, der mit kräftiger

Faust Ordnung nach Innen und nach Aussen zu

halten vermochte. Statt dessen ruhten die Ge-

schicke des Reiches in den Händen eines Mannes,

der bei aller Herzensgüte und Sittenreinheit als

Herrscher seinen Beruf verfehlt hatte. Nach Re-

gententugenden gemessen war Alexander eine

xvglov fjftüv ZeovqQov 'AlsgdvdQov), und die der 40 völlige Null. Die erste gewaltsame Erschütterung

übrigen Quellen, welche sämtlich den 1 1 . März 222
als Ausgangspunkt derZählung nehmcn(B o rg h e s i

III 450. Rubensohn Herrn. XXV 349. Seeck
Preuss. Jahrb. LVI 273f. entscheidet sich für den

18., Wirth 43 für den 12. März). Damit stimmt
dieThatsache überein, dass Maximinus am 25. März
235 vom Senat anerkannt wurde (CIL VI 2001.

2009. Borghesi V 486); denn in der Zwischen-

zeit konnte eine so wichtige Nachricht, wie die von

des Thrones musste diesen Schattenkaiser stürzen,

der weder den Soldaten noch dem Feinde gegen-

über dieWürde des Reiches zu wahren im stände war.

Und — Ironie des Schicksals — der schwächste

aller Regenten trug den Namen des grossen Make-

doniers!

Sein Bildnis bei Bernoulli Röm. Ikonogra-

phie II 3. 97ff. Taf. 28—30. Imhoof-Blumer
Porträtköpfe auf röm. Münzen der Republik u. d.

der Ermordung Alexanders und der Erhebung Ma- 50 Kaiserzeit2 11 und Taf. III 65. Baumeister
ximins nach Rom gelangt sein (F riedländer
Röm. Sittengesch. II6 28).

VIII. Charakter. Dank der vorzüglichen Er-

ziehung. welche Mamaea ihm hatte angedeihen

lassen, durfte Alexander sich zu den Gebildetsten

der Zeit rechnen. In fast allen Wissenschaften

und Künsten hat er sich versucht: er malte und
sang, er spielte die Flöte und blies sogar die

Trompete (Hist. Aug. Alex. 27, 5.), nur im La

Denkmäler des klass. Altertums III 1656.

IX. Familie. Vermählt war Severus Alexan-

der nach dem Zeugnis von Inschriften und Mün-

zen (CIL II 3734 VIII 9355. Cohen IV 478f.

486ff. 502) mit Gneia Seia Herennia Sallustia

Barbia Orbiana, vermutlich der Tochter eines ge-

wissen Sallustius Varius Maerinus (s. u.). Ihr

Name erscheint auf alexandrinisehen Münzen mit

den Zeichen L€ und sie war also im 5. und

teinischen wollte es ihm nicht recht gelingen (ebd. 60 6- Regierungsjahre des Severus Alexander, d. h.

3, 4). Dafür besass er ein vorzügliches Gedächt-

nis (ebd. 14, 6) und wusste mit mehr oder weniger

Geschick das Gelernte zu verwerten (ebd. 17. 42,

4. 44. 54). Dass die kaiserliche Hofhaltung alle-

zeit eine sehr einfache war, dafür sorgte Mamaea.
Alexander selbst war freigebig und stets bereit,

Notleidende zu unterstützen. Sein persönliches

Verhalten war ohne Tadel. Er hasste Schmei-

nach alexandrinischer Zeitrechnung in der Zeit

zwischen dem 30. August 225 und dem 29. Au-

gust 227 seine Gattin (v. Sa 11 et Daten d. alex.

Kaisermünzen 54f.; vgl. Mommsen St.-R. HI

757). Dem entsprechen die Inschriften CIL VIII

9355. X 1654, welche ohne Zweifel in dasselte

Jahr wie die vorangehenden zu setzen sind und

als Resultat ergeben, dass Orbiana zwischen dem
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10. December 2*25 und dem 9. December 227 Kai-
serin gewesen ist. Da aus späterer Zeit weder
Inschriften noch Münzen sich finden, so scheint

es, dass sie im Laufe des Jahres 227 Thron oder
Leben verloren hat. Ersteres ist das Wahrschein-
liche; denn sowohl Herodian VI 1, 9f., als auch
Zonaras XII 15 erzählen, und zwar vor der Dar-
stellung des persischen Feldzuges, Alexander habe
eine von ihm heissgeliebtc Gemahlin gehabt, deren
Vater hervorragend ausgezeichnet, schliesslich aber
auf das Drängen der eifersüchtigen Mamaea den
Vater getötet und die Gattin nach Africa ver-

bannt. Vergleicht man damit die Notiz des De-
xippus Hist. Aug. Alex. 49, so wird es klar, dass
dieser von Alexander hoch geehrte Vater der Kai-
serin der zum Caesar erhobene Sallustius Varius
Macrinus (cbd. 58) war, und auf diesen bezieht

sich aller Wahrscheinlichkeit nach die Inschrift

CIL VIII 15524, aus der hervorgeht, dass Severus
Alexander in seinem vierten Regierungsjahre rö-

mischer Zeitrechnung einen Mitregenten gehabt,
und dass dieser zu ihm in irgendeinem verwandt-
schaftlichen Verhältnis gestanden hat: Alexandri
pii fei. Aug. pont. nutz. tri[b. pot. I]IIl cos. p. p.

et um Caesfaris soceri] Aug. noatri; denn trib.

pot. llll ist wohl zu ergänzen mit Rücksicht auf

die Datierung der alexandrinischen Münzen.
Alles in allem ergiebt sich mit Sicherheit,

dass Orbiana vom Herbst 225 bis in das Jahr 227
hinein die Gattin des Kaisers gewesen ist. Selbst-

verständlich hat sie als solche auch den Titel Au-

gusta geführt, wie dies durch Inschriften und
Münzen bezeugt ist und durch die allerdings zwei-

deutige und schon von Zonaras XII 15 und später

von Porrath 28 missverstandene Bemerkung des

Herodian über Mamaea nicht widerlegt wird
:
qpOo-

vovoa re rijg npoagyaglag exelvy (Her. VI 1, 9).

Eradiert ist der Name der Kaiserin CIL X 1654.

Ihr Bildnis bei Bernoulli Röm. Ikonographie

II 3. 106, Taf. 31 a. b. Imhoof-Blumer Por-

trätköpfe2 11 u. Taf. III 66. Baumeister Denk-
mäler III 1656;

Wenn man der Notiz Hist. Aug. Alex. 20
Glauben schenken darf, so hatte Alexander noch

eine zweite Gemahlin Memmia, Tochter des Sul-

picius und Enkelin des Catulus, von der indessen

keine weitere Spur sich erhalten hat. Nach Por-

rath 28 und Bernoulli a. a. 0. war er sogar

dreimal verheiratet. Von Nachkommen des Kaisers

wissen wir nichts. Wenn er Kinder gehabt hat

(Cohen 43), so müssen dieselben schon früh ver-

storben sein. Von Geschwistern werden erwähnt
eine ältere Schwester, welche im J. 218 bei den
Kämpfen zwischen Macrinus und Elagabal an der

Seite ihres Gemahls den Tod fand (Dio LXXVIII
34), und eine jüngere Namens Theoclia, welche

dem Sohne des nachmaligen Kaisers Maximinus
als Frau zugedacht war (Hist. Aug. Maximini duo
29). Ein Verwandter des kaiserlichen Hauses war
auch Catilius Severus (Hist. Aug. Alex. 68). Die

Stammtafel lässt sich also folgendennassen her-

steilen :

ßassianos

Inlia Domna
cnj L. Septimius Severus

193—211

40. M. Aurelius P. Septi-

Antoninus mius
(Caracalla) Geta

197/211—217

Iulia Maesa
oa Iulius Avitus

Iulia Soaemias Bassiana
os Sex. Varius Marcellus

I

47. M. Aurelius Antoni-

nus (Elagabal)

218—222

Iulia Avita Mamaea
cs> Gessius Marcianus

i

Tochter f 218 221. 31. Aurelius Se-

? f218 verus Alexander
221/2-235

oj 1) Gnea Seia Herennia
Sallustia Barbia Orbiana

2) Memmia.

11 »

Theoclia

222) M. Aurelius Severus Antomnus, römischer

Kaiser von 211—217 n. Chr., s. o. M. Aurelius

Antoninus (Caracalla) Nr. 46.

228) L. Aurelius Step[hanus] . . proc. Aufg.
XX] herfeditatium ), CIL X 121.

224) L. lul(ius) Aur(elius) Sulp(icius) Ura-

lmus) Autoninus, s. unter Iulius.

225) Aurelius Symphorus, Gemahl der senato-

rischen lunia Affiane, Vater der Iunia Cyriace,

CIL VI 29706. Ein Aurelius Symphorus Aug.
lib. ofxcialis tetus a memoria et a diplomati-

bus, CIL X 1727 = Dessau 1678.

226) M. Aclius Aurelius Theo, s. o. Aelius
Nr. 30, Bd. I S. 490 (vgl. Dessau 1192. 1193).

227) M. Ulpius Aurelius Theodoras, s. unter

U
1 p i u s.

228) (M. Aurelius) Theoprepes, Aug. lib., Pro-

curator des Kaisers M. Aurelius Severus Alexander
in verschiedenen Ämtern, CIL III 536 = Dessau
1575.

229) M. Aurfclius) Tibcrianus
,

v(ir) p(cr-

[Groebe.]

fectissimus), praes(cs) pror(inciae) Del(matiac)

um 280 n. Chr., CIL III 1805.

50 280) Aurfeliusj Titianfus), vielleicht Legions-

legat oder Statthalter, CIRh 1304.

231) [AJurelitis To..., anscheinend Unter-
praefect der Vigiles, Eph. ep. VII 1214.

282) M. Aur(elim) Valentin innus, Statthalter

von Pannonia inferior (CIL III 3418) und im
J. 283 von Hispania Citerior, CIL II 4102f.
= Dessau 599.

288) M. Aurfelius) Valerius, v(ir) pferfec-

tissimus) ducen[ari]us ex protectorib(us) laterifs

]

60dm«i im J. 280 n. Chr., CIL III 1805.

284) Aur(elius) Vcrecundus, v(ir) c(grcgius),

pro(curator) argentariarum im J. 274 n. Chr.,

dalmatische Inschri ft,Arch.-ep. M itt.XVI 1 893, 1 33.

235) Aurelius Verus, beschrieb das Leben des

Kaisers Traian, Hist. Aug. Alex. 48, 6.

286) L. Aurelius Verus, römischer Kaiser von
161—169 n. Chr., s. unter L. Ceionius Com-
modus.
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287) Aurelius Victor, cui Pinio cognomtn
erat, Senator im J. 218 n. Chr., Hist. Aug.
Macr. 4, 2.

288) Aurelius Victor, vfir) efgreyius) unter

Gallienua, CIL VI 1106 = Dessau 548. Ein
Aur. Vict. vfir) efgregius) ex pfrocuratort), CIL
III Suppl. 7596.

289) M. Aurelius Victor, Praefectus feriarum

I^atinarum, Priester des Sonnengottes, CIL VI
1358 = Dessau 1205.

240) Sex. Aurelius Victor, s. Victor.
241) M. Auref'liusJ Vitalis, v(irj efgregius),

p(racscs) pfrorinciae) Maur(etaniae) Caesarien-

(sie) im J. 254 n. Chr., Eph. ep. V 953.

242) AL Aur(elius) Volo, [e]minenti[ssinuts
vir], vielleicht Gardepraefect, CIL VI add. 3857.

248)

Claudius Aurelius Zelus, s. Zelos und
vgl. Nr. 10.

244) Aurfelius) Zeno Ianuarius, scnatorischen

Standes CIL VIII 10982.

245) Iulius Aurelius Zenobius =. Zabdila, s.

unter Iulius.

246) Aurelius Zosimanus s. Nr. 11.

247) Aurelius Zoticus aus Smyrna, nach seines

Vaters Kunst auch Magirus (ftäyeißoz) genannt
(vgl. Hist. Aug. Elag. 10, 5). mit dem Namen
von Elagabals Grossvater Avitus beehrt, ursprüng-

lich Athlet, dann von Elagabal in den kaiser-

lichen Palast berufen und zum Kämmerer ge-

älteren Annia Galeria Faustina (o. Bd. I S. 231 2f.

Annius Nr. 120), geboren um 110—115n. Chr„
vermählt mit Lamia Silanus (Hist. Aug. Pius 1,

7) oder vielmehr (nach Dessaus Vermutung) mit

Lamia Silvanus, nämlich mit Plautius [Aelius?

La]mia Silvanus [Aelianus], der in der umbri-

schen Inschrift CIL XI 5117 genannt wird. Sie

starb schon, als der Vater zum Antritt seines

Proconsulats nach Asien abreiste (Hist. Aug. Pius

10 3, 6), also zwischen 130 und 135 n. Chr., wurde
aber nach Fertigstellung des Mausoleums Hadrians
(im J. 139) in diesem beigesetzt, wie ihre Grab-

schrift beweist (CIL VI 990 = Dessau 352).

257) Aurelia Flavia Iuliana, senatorischen

Standes, CIL VI 113. 771.

258) Aurelia Melitina, Gemahlin des Schrift-

stellers Flavins Philostratus 6 oocpiorije, erythrae-

ische Inschrift. Bull. hell. 1880, 153.

259) Aurelia Messalina, Gemahlin des Ceio-

20nius Postumus, Mutter des D. Clodius Septimius

Albinus, Hist. Aug. Clod. Alb. 4, 3.

260) Aurelia Nemesiana, senatorischen Stan-

des, L a n c i a n i Silloge aquaria 196.

[P. v. Rohden.]

261) Aurelia Orestilla. Catüina captus amort
Aureliae Orestillae, cuius praeter fortnam nihil

unguam bonus laudavit, quod ea nubere illi

dubitabat timens privignum adulta aetate, pro

cerlo credilur necato filio racuam domum setie-

macht, eine Zeit lang als Gemahl Elagabals sehr 30 sfi's nuptiis fecissi, Sali. Cat. 15. 2 (daraus

einflussreich, dann aber verbannt, DioLXXIX 16.

Hist. Aug. Elag. 10, 2—5. Ein M. Aurelius

Aug. lib. Zoticus nomfenclator) a censibus im
J. 224, CIL XIV 3553. [P. v. Rohden.]

248)

Aurelia, Gemahlin des C. Iulius Caesar,

Mutter des Dictators Caesar. Da Aurelius Cotta

vermutlich C. Cotta (Nr. 96) von Sueton div.

Iul. 1 als propinquus des Dictators bezeichnet

wird, stammte sie vermutlich aus dem Hause der

Val. Max. IX 1, 9), dasselbe als Gerücht do£ac

jiorc xai vlov aveiuv xxX. Appian. b. c. II 2.

Cicero spielt darauf an, Cat. I 14 cum morle

superioris uxoris novis nuptiis domum vaeue-

fecisscs, nonne etiam alio incredibili scelere hoc

srclus cumulasti? Als Catilina Rom verliess,

empfahl er A. dem Q. Catulus, Sali. Cat. 35, 6.

Sie hatte aus ihrer ersten Ehe (dies geht aus

Sali. Cat. 35, 3 suis filiaeque copiis persolreret

Cottae. Sie wird wegen der sorgfältigen Erziehung 40 hervor) eine Tochter, welche sich im J. 704 = 50

ihres Sohnes gerühmt, Tac. dial. 28. Sie wachte

sorgfältig über ihrer leichtsinnigen Schwieger-

tochter Pompeia, Plut. Caes. 9, und entdeckte P.

Clodius, als er sich beim Fest der Bona Dea in

Caesars Haus geschlichen hatte, und trat öffent-

lich als Zeugin gegen ihn auf, Plut. Caes. 10; Cic.

28. Suet. div. Iul. 74. Sie starb im J. 700 = 54,

als Caesar in Gallien war, Suet. div. Iul. 28. Sie

wird ausserdem erwähnt Suet. ebd. c. 13. loh.

Lydus de mens. IV 63 p. 95 Bonn. (Klebs.]

249) Aurelia, reiche Frau zur Zeit des Traian,

von Erbschleichern umdrängt, Plin. epist. II 20,

lOf. luven. 5, 98.

250) Aurelia, Tochter eines Q. Aurelius (Nr. 27),

vestalische Jungfrau, CIA III 877.

251) Marcia Aurelia Alexandria, senatorischen

Standes CIL V 4057.

252) Marcia Aurelia Ceionia Demetrias (CIL

X 5918 = Dessau 406) s. unter Marcius.

mit dem jungen (Q.) Cornificius verlobte, Caelius

bei Cic. ad fam. VIII 7, 2. Ob sie gemeint ist

mit der A., deren Name Cicero ad fam. IX 22, 4

beispielsweise gesetzt ist, bleibt ungewiss.
[Klebs.]

262) Aurelia Severa, Vestalin, von Antoninus

Caracalla um 213 n. Chr. wegen angeblicher Ver-

letzung der Keuschheit lebendig begraben. Dio

LXXVII 16, 3.

50 268) Aurelia Vibia Sabina (so heisst sie CIL

II 133; sonst Vibia Aurelia Sabina), Tochter des

Kaisers Marcus Aurelius und der jüngeren Faustina,

geboren zwischen 167 und 172 n. Chr. (vgl.

Philostr. vit. soph. II 1 p. 67f. Kayser). war eine

der drei Schwestern des Commodus, die diesen

Kaiser überlebten (Hist. Aug. Comm. 17, 12; die

beiden anderen waren Fadilla und Cornificia);

sie lebte noch nach dem Tode des Septimius Se-

verus (211 n. Chr.), dessen Schwester sie genannt

253) Aurelia Cyerema, senatorischen Standes, 60 wurde, seitdem Severus »ls Sohn des Kaisers Mar-

CIL III 2230.

254) Aur(elia) Cy[ri]lla, Enkelin des Aur. Ni-

cander, IGI 1487.

255) Aurelia Euphemia, Tochter eines thraci-

schen oder bosporanischen Königs, Inschrift von

Byzanz, Athen. Mitt. X 1885, 18, 4.

256) Aurelia Fadilla, ältere Tochter des späte-

ren Kaisers Antoninus Pius (o. Nr. 138) und der

cus gelten wollte, CIL VI 1020 = Dessau 387.

CIL Vffl 5327. 5328 = Dessau 388. CIL X

4763. CIO 2964. Vielleicht war sie die Gemahlin

des L. Antistius Burrus (Cos. 181 n. Chr.). der

ein Schwager des Commodus genannt wird. Hist.

Aug. Comm. 6, 11; Pert. 3, 7; vgl. o. Bd. 1

S. 2548 Nr. 29. 2287L B o r g h e s i Oeuvres III

239ff. M o m m s e n Herrn. VIII 206.

Digitized by Google



2545 Aurelius pons Aureolus 2546

2W) Maria Aurel(ia) Violentilla (CIL IX 6414 b
= Dessau 1166) s. unter Marius.

(P. v. Rohden.]
Anrelius pons in Rom, genannt nur im

Brückenverzeichnis der constantinischen Notitia

und (daraus) bei Polemius Silvius (Chron. min.

1 545 Mommsen); dass sie von einem der Anto-

nine (daher in den Mirabilien pons Antoninus)
an der Stelle des jetzigen Ponte Sisto erbaut sei,

ist höchst wahrscheinlich. Unter Valentinian

wurde sie vom Stadtpraefecten Symmaehus von
Grund aus restauriert (s. Valentiniani pons).
Vgl. Jordan Top. I 1, 417. Gilbert III 261.

[Hülsen.]

Aurelius vicns. Vicani Aurel, nennt die in

Öhringen (Württemberg, Jagstkreis) gefundene
Inschrift Brambach CIRh 1561 (vom J. 232),

so dass wir für Öhringen (seit Caracalla, vgl.

Brambach Baden unter röm. Herrschaft 6) den
römischen Namen vicus Aurelius oder Aurelii

(Aurelianum?) voraussetzen können. Die dort

gefundenen Inschriften bei Brambach a. 0.

1551 ff. Vgl. besonders 0. Keller Vicus Aurelii

oder Öhringen zur Zeit der Römer (BonnerWinckel-
mannsprogr. 1871); auch Hübner Rhein. Jahrb.

LXXX 47f. v. Domaszewski Korresp.-Bl. der

Westdeutsch. Ztschr. VIII 46ff. [Ihm.]

Aureolna, römischer Usurpator. Quellen:
Wenig inhaltreich ist die Vita (Hist. Aug. triginta

tyranni 11), kürzer und gehaltvoller der Bericht

des Zosimus (I 40—41) und der des Zonaras (XII

24—26). In den Darstellungen der Geschichte

des Gallienus (Hist. Aug. Gallieni duo, im Texte

nur mit Zahlen ohne weiteren Zusatz citiert) und
des Claudius (Hist. Aug. Claudius) wird A. ge-

legentlich erwähnt; die einschlägigen Stellen sind

in den unten angegebenen Litteraturwerken citiert

und gebotenen Falles hier angeführt. Sicher be-

glaubigte Münzen von ihm existieren nicht (Cohen
VI 90): sein Name ohne jeden Zusatz erscheint

in der Inschrift CIL III Suppl. 11999.

Litteratur: Bernhardt Geschichte Roms
von Valerian bis zu Diocletians Tode I 81—90.

1 16— 117. 127. Schiller Geschichte der römi-

schen Kaiserzeit I 832—835. 840, 845.

Die Quellen über A. stimmen wenig mit ein-

ander überein; eine Lösung der Schwierigkeiten

hat Bernhardt (a. a. 0. 295—297) versucht und
danach seine Darstellung gegeben, der sich die

folgenden Zeilen im wesentlichen anschliessen.

A. stammte aus Dacien — einen Kelten nennt

ihn aber Syncellus (I 717 Bonn.) —, war von

niederer Herkunft, wurde «pgovxioxijc der kaiser-

lichen Reiterei und nahm als solcher an dem Siege

des Gallienus über Ingenuus bei Sirmium teil (Zon.

XII 24).

Zweimal ist A. dann im Interesse des Gal-

lienus bei der Niederwerfung von Usurpatoren

selbständig thätig gewesen, einmal beim Kampfe
gegen Macrianus und seinen Anhang in IllyTien

(2, 5. Hist. Aug. trig. tyr. 12, 12—14), sodann

gegen Postumus in Gallien (7,1). Gegen Macria-

nus scheint A. mit Energie vorgegangen zu sein,

wie es ja auch in seinem Interesse lag, einen

tüchtigen General in unmittelbarer Nähe seines

Cominando8 (Aur. Vict. Caes. 33, 17), der ihm
einmal unbequem werden konnte, zu beseitigen.

Den Postumus dagegen soll er geschont haben.

je war vielleicht im Einverständnis mit ihm (Zon.

XII 24).

Zwischen beide Kämpfe fällt sein erster Usur-

pationsversuch. Gallienus muss sich irgendwie

mit ihm verständigt haben, denn er gewann den
A. zur Bekämpfung des Postumus. Klar ist die

Stellung des A. zu Gallienus von dieser Zeit an
nicht. Bernhardt (82 und 295) giebt die

innere UnWahrscheinlichkeit, dass der rechtmässige

10 Throninhaber sich mit einem einmal abgefallenen

und selbst zum Imperator ausgerufenen Feldherrn

versöhnt habe, Anlass zu der Auskunft, die Schrift-

steller verwechselten bei A. ,die Gesinnung mit
der ihr entsprechenden That‘. Jedoch 2, 6. 3, 1

und Hist. Aug. Claud. 5, 1 reden zu deutlich von
einem namhaften Erfolge, der eher in einer —
wohl kaum officiellen — Anerkennung des A. von
seiten des Gallienus zu suchen wäre. Soll bei

Zonaras (XII 25) des A. Stellung als Befehlshaber

20 der gesamten Reiterei verschieden sein von dem
Amte eines tpgovxiarije xü>v ßaothx&v Ct.vcov, wie

er XII 24 heisst, so hat er wohl jetzt diese Macht-
erweiterung erfahren. Aurelius Victor (de Caes.

33, 17) sagt von ihm, er sei zu dem Entschei-

dungskampfe mit Gallienus nach Italien aufge-

brochen, cum per Raetias legionibus praeesset.

A. missbraucht das Vertrauen oder die Not
des Gallienus. Unter dem Vorwände oder auf

ausdrücklichen Befehl des Gallienus (Zos. a. a. 0.),

30 den Postumus von Italiens Grenzen fernzuhalten,

führt er seine Truppen nach Mailand, besetzt die

Stadt und macht sich selbst zum Kaiser (Zos. und
Zon. a. 0.). Gallienus zieht ihm aus Thrakien
entgegen (Zos. a. 0.), schlägt ihn und schliesst

ihn in Mailand ein (Zon. a. 0.). Während der

Belagerung findet Gallienus durch eine Verschwö-

rung seiner eigenen Generale, bei der nach Aur.

Vict. (Caes. 33, 20), Syncellus (1717 Bonn.) der

belagerte A. seine Hand im Spiele hat, den Tod;

40 sein Nachfolger Claudius vollendet den Krieg und
zwingt den A. zur Ergebung; dessen Anträge auf

eine Verständigung mit ihm weist Claudius ah

(Hist. Aug. Claud. 5, 2). Von einem nochmali-

gen Empörungsversuche, der diesem unmittelbar

gefolgt sein müsste, der also eine Verzeihung
von seiten des Claudius zur Voraussetzung hätte,

spricht Zonaras (XII 26), von einer Schlacht zwi-

schen Claudius und A. am pons •Aureoli nach

des Gallienus Tode berichtet Hist. Aug. trig. tyr.

5011, 4. Beide Nachrichten müssten, wenn man
sie glauben will — denn nach Aur. Vict. Caes.

33, 18; epit. 33, 3 fand die Schlacht zwischen
Gallienus und A. daselbst statt — wohl mit einan-

der in Verbindung gesetzt werden. Der Name
des Schlachtorts ist aus naheliegenden Gründen
ohne Gewähr. Jedenfalls findet A. nun seinen

Tod, sei es von seinen erzürnten Soldaten (Zos.

I 41, 1. Zon. XII 26. Hist. Aug. Claud. 5, 3),

sei es durch Aurelian (Hist. Aug. Aurel. 16. 2).

60 Bei pons Aureoli soll ihn Claudius haben be-

graben lassen. Die metrische Grabinschrift, die

(Hist. Aug. trig. tyr. 11. 5) 6ich als Übersetzung

eines griechischen Originals ausgiebt, hat einen

modernen Rückübersetzer gefunden: beide Texte

sind für echt gehalten und in das CIG aufge-

nommen worden. Den Irrtum hat Mommsen (CIL
V 645*) aufgeklärt, jetzt steht der griechische Text
unter den falsae in Kaibels IGI 355*. [Henze.]
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Aures. Die Weihungen auribus AescuJapi et

Hygiae (CIL III 986) und auribus Bonne Deae
(CIL V 759) beziehen sieh wohl nicht, wie Steu-
ding (Roschers Lexik. I 734) annimt, auf die

Erhörung des Gebetes durch die Ohren der be-

treffenden Götter, sondern auf Heilung eines Ohren-
leidens, für die z. B. auch der Minerva Cabardia-
cencis ein Dedicant aures argentcns weiht (CIL
XI 1295). Die Übertragung auf die Gottheit be-

cipien in allen ihren Ämtern u. s. w. erkennen

lassen (CIL II p. 452). Ob es mit Auringi (s. d.)

zusammenzustellen, ist zweifelhaft; sonst wird es

nirgends erwähnt. [Hübner.)

Auriana, Beiname einer Ala auf Inschriften,

CIL III 5899. 5924 (Nassenfels und Emmetzheün
in Raetien). CIL III p. 867 = Dessau Inscr.

2002 (Militärdiplom vom J. 107) ala I Hitpa-

norum Auriana (dieselbe vielleicht auf D. XXXVII
gegnet in gleicher Weise, wenn Bona Dea, wel- 10 CIL III p. 879). Dieselbe stand im 2. Jhdt. in

eher der eine ob luminibus restitutis dankt (CIL
VI 68), in diesem Sinne Bona Den Oclata (= ocu-

lata) heisst (CIL VI 75). Vgl. R. Peter in

Roschers Lexik. I 792. [Wissowa.]
Aureus (xgvoove — und xqvoovv'}), mitunter

als aureus tiumus (Plin. n. h. XXXIII 47. Cic.

Phil. XII 20; xqvoovv vöuioua Zonar. X 36 p. 508)
oder missbräuchlich mit Rücksicht auf das un-

gefähr gleiche Volumen des Silberdenars als

Raetien. Man hat früher irrtümlich einen Ort

Vindeliciens Aureatum aus den beiden erstge-

nannten Inschriften, auf denen der Name der Ala

abgekürzt ist (Aur.), crschliessen wollen. [Ihm.]

Aurichalcum s. 'Ooeixalxoi.
Aurldai (Avgidai, Demot. Avgtdgs). Kleiner

attischer Demos der Phyle Hippothoontis (vgl.

auch Agriadai) unbekannter Lage. Vielleicht in

den Bereich der Paraliatrittys gehörig (ausser-

aureus denarius (Petron. 33 aureos argenteosque 20 athenische Grabschriften nur in Eleusis und der

denarios. Peripl. maris Erythraei 8. 49= Geogr.
graec. min. I 264. 293 dnrdgiov ygvaovv ie xai

cLQyvoovv. Plin. XXXIII 42. XXXIV 37, nirgends

technisch oder sicher vom römischen Golde ge-

sagt) oder auch blos als ,Denar* bezeichnet (im
syrisch-römischen Rechtsbuche; von Seeck Ztschr.

für Numismatik XVII 1890, 72ff. mit Unrecht
auf den entwerteten Rechendenar bezogen), seit

dem 4. Jhdt. technisch solidus oder aureus soli-

Gegend der heiligen Strasse gefunden; vgl. M i lch-

höfer Untersuch, üb. d. Demenordnung d. Klei-

sthenes 33). [Milchhöfer.]

Aurifex. 1) L. Aurifex. iudex in einem un-

bekannten Process, den (Marcius) Philippus (Con-

sul im J. 91) als qmesitor leitete, Cic. de or.

II 245. [Klebs.]

2) Aurifex (auch aurufez Cn^ I 1310. VI

4430. IX 4797, gr. x.QV(,07ß°$) verdrängt die ältere

dus (s. Solidus) genannt. S. Goldwährung. 30 Bezeichnung aurarius, Goldarbeiter (Plaut. Aul.

[Kubitschek.J

Aureus mons. 1) Civitas in Moesia superior

zwischen Singidunum und Viminacium, XII m.

p. östlich von Tricornium (jetzt Ritopek) und
XIII westlich von Civ. Margus (Md. d. Morawa),
It. Ant. p. 182. Tab. Peut. It. Hieron. p. 564;
Probus pflanzte hier wie auf Alma Weinstöcke
an, Aur. Vict. Caes. 37. Eutr. IX 17; Diocle-

tianus 6chlug den Carinus apud Margum inter

504; Men. 525. 682. Varro de 1. 1. VIII 119. Cic.

Verr. IV 54. 56; de or. II 159), im Dienste von

Privatpersonen Sclaven oder meist Freigelassene

(CIL V 1982. 2308 = 5976. 8834. X 3976. 3978.

VI 9202—9210. XII 4391. 4464f. Orelli 417

[Vater und Sohn]); kaiserliche Freigelassene als

a. im Dienste des kaiserlichen Hauses werden er-

wähnt CIL VI 3927. 3943—3947. 3941»—3951.
4430. 8741. 9149. Angabe des Standortes der

P'imiHacium atque Aureum montem, Eutr. IX 40 taberna (aureßeina CIL VII 265): CIL VI 9207

20. Nach Kanitz Röm. Studien in Serbien 1892,

7, lag A. nicht am Weinberg Jugowo bei Sme-
derewo. sondern etwas westlicher am linken Ufer
des Baches Seona, wo Spuren eines Castells, ein

mosaikartiges Ziegelpflaster etc. aufgedeckt worden.

2) Eine Station in Pannonia inferior auf der

Donaustrasse von Aquincum nach Mursa, und zwar
zwischen Antianae und Mursa. wo das Itin. Ant.

p. 243 in medio Auren monte et Ad Novas an-

a. de saera ria. 9208 a. extra jtorl. flumentan;

vgl. auch 9212 de sacra ria auri aeeptor und

9214 de sacra via auri restriz. Abbildung der

Thätigkeit eines u. bratliarius CIL VI 1)210. In

Rom bildeten die Goldschmiede (Bürger und Frei-

gelassene) eine Innung (der Tradition nach von

Numa gestiftet, Plut. Num. 17. Plin. n. h. XXXTV
1. XXXV 159) mit einem magister quinqvennalit

als Vorstand, CIL VI 9202 (auch ein Freigelas-

setzt; hier lag eine Cohorte der leg. VI Herculea, 50 sener), dazu VI 95 Collegium braltinriorum i«-

Not. dign. occ. 31 p. 92. Hat man hinter Bäna
und Bäranya-vär (s. Antiana) den Bach Krä-

sica überschritten, so ersteigt man eine zwischen

Monostor und Vörösmart sich hinziehende, 210 m.
hohe und mit einigen Weingärten bedeckte An-
höhe (= A. m.); weiter führt der Weg über Kdza-

kend (Ad Novas), Lasuaföld, Därda (Donatiana)

und Bölye (castra Herculis) zur Save und nach

Esz£k (Mursa). [Tomasehek.]

auratorum, vielleicht eine Unterabteilung des

ersteren. Auf Collegia in Provincialstädten deuten

hin CIL IV 170 aurißces unirersi und Orelli
417 = Mommsen Inscr. confoed. Helvet. 212

artis a., welcher in das eorpus fabrum tignua-

riorum von Aventicum aufgenommen war. Vgl.

aurarius = «., aber in Rom weniger gebräuch-

lich, auricaesor, dazu aceeptor auri, ab auro, ab

auraturis (CIL VI 8732—8737), auri nctor. auri

3) Xqvoovv Sgos , Hauptgebirge von Corsiea, gQ netrix, aurinetria und auri restriz (CIL VI

noch jetzt Monte d’Oro (2653 m.). Ptol. III 2,

7. Nissen Ital. Landeskunde 363. [Hülsen.]

Aurgi. Das municipium Flavium Aurgita-
num,\im südwestlichsten Teil der HispaniaTarra-
conensis, entspricht der Lage nach dem heutigen
Jaen, wo sich zahlreiche Inschriften gefunden
haben, die den Namen der Stadt wiederholt ent-

halten und die bekannte Verfassung der Muni-

9213f.), («.) brnttearius (CIL VI 95. 92101.), brat-

teator, inauralor (VI 3928), deaurator, Bezeich-

nungen für verschiedene Beschäftigungen in der

Goldschmiedekunst. Daremberg et SaglioPie-

tionnaire des antiquit^s I 568ff. Voigt Handlmch

d. klass. Altertumswissensch. IV 2, 380. 444.

Marquardt Privatleben2
1 57, 2. 700ff.

[Habel.]
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Auriga (Nebenform origa), aus aurea (s. d.)

und ago zusammengesetzt, heisst jeder Fuhrmann
(auch weiblichen Geschlechtes, z. B. Verg. Aen.
XII 918 aurigam sororem, adjectivisch), mag er

nun das Fuhrwerk bloss in einem bestimmten Falle
lenken oder mag es seine dauernde Beschäftigung
sein, mag er Freier und selbst Besitzer des Ge-
fährtes oder mag er gemietet oder Sclave sein.

Die Lohnkutscher werden meist nach der Gattung
der Wagen bezeichnet, mit denen sie fahren, z. B. 10
cisiurius, redarius (s. V e h i c u 1 a m e r i t o r i a),

auch quartariu8. Sie sind oft mit dem cucullus
,

einer noch jetzt bei den italienischen Fuhrleuten
üblichen Capuze, bekleidet. In der Kegel hält,

wie noch heute, der A. in der linken Hand die

Zügel (lora , habende), in der rechten die Peitsche
(scutica), die Geissei (flagellum ) oder den Treib-

stecken (stimulus). Er geht entweder zu Fusse
neben seinem Gespanne her, namentlich, wenn

Aurimantus, als Historiker Alexanders in den
Berner Scholien zu Verg. Georg. II 137 überlie-

fert, ist verdorben aus Amyntianus (s. d.), wie
Schneidewin Philolog. VII 739 gesehen hat.

[Schwartz.]
Auringi s. Oringis, Orongis.
Aurinia. 1) Nach Plin. III 52 der alte Name

von Saturnia in Etrurien
(Saturnini,

gui ante Au-
rinini rocabantur). (Hülsen.)

2) s. Albruna.
Aurinx s. Oringis.
Avqiog Saifxcov, Personification des morgigen

Tages und seines Geschickes bei Simonid.frg.210B
Bgk. (= Menand. de encom. IX 183 Walz) und
Callim. epigr. 14, 1. [Wissowa.]

Auripigmentum s. Arsen i cum.
Aurisoalplnni, ein Ohrlötfel, Mart. XIV 23,

wie sie, aus Knochen oder Elfenbein, namentlich
in Pompeii häufig gefunden werden. Uneigent-

die Zugtiere voreinander gespannt sind, oder er 20 lieh wird auch die chirurgische Sonde so genannt.
hat seinen Platz auf dem Wagen. In diesem
Falle steht er oder sitzt er. Die Lenker von
Streitwagen und ähnlichen kleinen zweirädrigen
Gefährten sind meist stehend abgebildet; jedoch
konnte auf Reisen eine Sitzbank eingehängt wer-
den. Bei vierräderigen Reisewagen kam es auch
vor, dass der Kutscher auf einem hinten (wie oft

bei unseren Lastwagen) angebrachten Brette stand
und von dort aus, die Zügel an der Seite vorbei-

führend und mit einer langen Peitsche versehen, 30
die Tiere lenkte (so eine Terracotta in Wien;
vgl. bei uns das Fahren von der Pritsche). Sass
»ler Kutscher, so diente ihm als Sitz ein niedriger,

kastenartiger Bock oder eine Art Schosskelle, die

vorn unmittelbar über dem Deichselende ange-
bracht waren (sedere ante temonem oder temone
primo); vgl. die Abbildungen mit erläuterndem
Texte inGinzrot Die Wagen und Fuhrwerke der

Griechen und Römer, München 1817. Im engeren

[Mau.]

Auritai (AvqTtcu Sync. I 95, 13), Benennung,
welche das IlaXaiov XQovoyga<peToy als Bezeich-

nung für die mythische erste Klasse der Herrscher

Ägyptens brauchte, wofür PI athMepireu (s. Aeria
Nr. 1) lesen will; vgl. Boeckh Manetho 40. 5.

Unger Manetho 21. (Pietschmann.]

Auritena (AvQtirjva Ptolem. IV 4, 12; var.

Avgiuva), Flecken der Kyrenaika.

[Pietschmann.]
Aurium, wahrscheinlich der alte Name des

heutigen Orense in Callaecia in Hispanien, das

bereits im 0. Jhdt. Sitz der episcopi Aurienses

war. Auf Inschriften begegnen die Adiectiva

Auren(sis) Auri(ensis) Oriescs (CIL II 5613.

6098. 5262 = 2540), welche sehr wohl auf A. be-

zogen werden können (vgl. CIL II p. 352. 904.

1040). Auf westgothischen Münzen findet sich

schon die Form Aurense (Heiss Monn. wis. 44),

Sinne ist A. der Wagenlenker in den circensischen 40 aus der die heutige hervorging. Der Ort führte

Spielen, daher auch seine Thätigkeit aurigatio,

Suet. Nero 35 ex aurigatione rerersus. Die üb-

lichere Bezeichnung ist aber dann agitator (s. d.).

Dass A. auch den Reiter bedeuten kann, geht
aus Paneg. ad Pison. 49 hervor. Vereinzelt steht

»lie Bedeutung A. = cguisu , agaso bei Vergil Aen.
XII 85, wozu die Erklärung desServius und Stellen

wieStat.Theb. VI 402ff. und Apoll. Sid.carm.XXIlI
325ff., auch der Artikel Aurigator zu vergleichen

seinen Namen vielleicht von den Goldbergwerken
jener Gegend. [Hübner.]

Aurius. Familie aus Larinum, verwandt und
verschwägert mit der des A. Cluentius Habitus
und des Statius Albius Oppianicus (vgl. A 1 b i u s

Nr. 10). Mehrere Mitglieder werden in Oieeros

Rede pro A. Cluentio (im folgenden nur mit Cic.

und der Ziffer angeführt) erwähnt.

1) Aurius (der Name wird von Cicero nicht

sind, Übertragen wird A. auch vom Steuermanne 50 gesetzt, ergiebt sich aber aus denen der Kinder

gebraucht, Ov. Trist. I 4, 16. Pol lack Hippodro-
miea, Leipz. 1890, 22. S. auch Aurigarii. Über
den griechischen Fuhrmann s. 'Hvioyoe. Über
A. als Sternbild s. Sternbilder. [Pollack.]

Aurigarii wird Corp. Gloss. L. III 302, 64
mit ioatprrai übersetzt, bezeichnet demnach die

Stallknechte, die den Rennwagenlenkern bei ihren

Vorbereitungen zum Rennen b»*hülflich waren (wie

unsere heutigen Grooms), Suet. Nero 5. Ein col-

und Verwandten), vermählt mit Dinaea aus Lari-

num. aus dieser Ehe stammten a) M. Aurius,

b) N. Aurius, c) Cn. Magius, d) Magia vermählt
mit Statius Oppianicus, aus welcher Ehe der
jüngere Oppianicus entsprossen war. M. Aurius
war im Bundesgenossenkriege gefangen genommen
und verschollen, X. autem Aurius frater eius mor-
tuus est heredemque Cn. Magium fratrem reli-

guit. postea Magia uxor Oppianiei martua est.

legium aurigariorum Orelli 2596. S. Auri-60 postremo unus gui religuus erat Dinaeae filius.

gator. [Pollack.]

Aurigator wird Corp. Gloss. L. II 26, 49
mit Ijixoxöuoq (Pferdeknecht) übersetzt. Orelli
2597. CIL 3052* auf einer für gefälscht ge-

haltenen Inschrift. Ein inschriftlich bezeugtes

Collegium aurigatorum in Reinesii Syntagma
insc. antiqu. dass. X 12. S. A u r i g a r i u s und
Auriga gegen das Ende. [Pollack.]

Cn. Magius est mortuus. is hcredem fecit illum

adulescentem Oppianicum sornris suar filium

etimque partiri cum Dinaea matre iussit, Cic. 21.

2) A. Aurius Melinus, adulescens in primis,

ut tum habebatur, intcr suos et honestus et no-

bilis, consobriuus der Cluentia. Tochter des A.

Cluentius Habitus (gestorben im J. 666 = 88)

und der Sassia. Er heiratete seine Base bald
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nach dem Tode ihres Vaters, liess sich aber durch
seine Schwiegermutter Sassia, die in Liebe zu

ihm entbrannte, verleiten, seine Gattin zu ver-

stossen und Sassia zum Weibe zu nehmen, Cic.

11— 14. Als er erfuhr, dass sein naher Ver-

wandter M. Aurius durch Statius Oppianicus aus
dem Wege geräumt war, bedrohte er diesen mit
einer Anklage. Oppianicus floh in das Lager des

Consuls Metellus (im J. 674 = 80), kehrte aber

Aurum s. Gold und Goldwährung.
Aurum coronarium, das zur Anfertigung

der coronae triumphales oder coronae aureae

(s. d. und Mommsen St.-R. I3 427, 2) gesammelte
oder aufgewendete Gold, dessen Gewicht die Be-

richte mitunter gesondert von dem übrigen im

Triumphe heimgebrachten Golde aufführen (z. B.

Liv. XXXIX 7. XL 16). Die Beiträge dazu wer-

den n rictis gentibus (Serv. Aen. VIII 721) oder

nach dem Siege der Sullaner nach Larinum zu- 10 innerhalb der provincia gesammelt, wahrschein-

rück und liess A. Aurius auf die Liste der Ge-
ächteten setzen und töten, Cic. 23—25. 26. 188.

3) A. Aurius alter (durch diesen Zusatz von
dem Vorhergehenden unterschieden) und sein Sohn
L. Aurius zusammen mit A. Melinus von Oppia-
nicus getötet, Cic. 25.

4) L. Aurius, Sohn des A. Aurius, vgl. Nr. 3.

5) M. Aurius, Sohn der Dinaea, war im Bun-
desgenossenkriege gefangen genommen und in den

lieh zunächst als freiwillige Kundgebungen der

loyalen Gesinnung gegen den Triumphator. Später

aber wurden sie zwangsweise aufgelegt. Diese

Art von Erhebung erscheint bei Servius a. 0.

allein: imponebant autem hoc imperalores propter

concessam ritam (oder immunitalem); sie hatte

sich während der Republik eingelebt, wie wir

aus einer durch das iulische Repetundengesetz
vom J. 695 = 59 (Cic. Pis. 90) getroffenen Ver-

Sclavenzwinger eines Senators Q. Sergius gesteckt 20 fügung erkennen, die accipere retabat nisi de-

worden. Als seine Mutter nach dem Tode ihrer

drei anderen Kinder (vgl. Nr. 1) erfuhr, dass Mar-
cus noch in agro Gallico als Sclave lebte, strengte

sie alles an, ihn zu befreien. Der Tod ereilte

sie, bevor sie ihr Vorhaben ausführen konnte; sie

setzte zum Erben ihren Enkel, den jüngeren Op-
pianicus, Sohn ihrer Tochter Magia, ein, vermachte
aber ihrem eigenen Sohn Marcus ein Legat von

400 000 Sesterzen. Um diese bedeutende Summe

creto triumpho. Das servilische Ackergesetz vom
J. 691 =63 (Cic. de lege agr. II 59) hatte, wahr-

scheinlich nicht zum erstenmale, das a. c. als

Eigentum des Staates aufgefasst. Ob es damals
auch bereits üblich war, dass die italischen Co-

lonien und Municipicn für die coronae aureat

des Imperators in ähnlicher Weise Geldgeschenke
sammelten, ist nicht zu erkennen; das tumultua-

rische Verfahren, das Caesar 707 = 47 in Italien

für sich selber zu sichern, liess der ältere Oppia- 30 anwendete (Dio Cass. XLII 50, 2), beweist nichts.

nicus sofort nach Dinaeas Tod ihren noch in der

Sclaverei schmachtenden Sohn Marcus heimlich

aus dem Wege räumen, Cic. 21—24.

6) N. Aurius, Sohn der Dinaea, Cic. 21, vgl.

Nr. 1.

7) Auria, Gattin des C. Oppianicus, des Bru-
ders des Statius Oppianicus: als sie schwanger war,
wurde sie kurz vor der Entbindung durch ihren

Schwager vergiftet, Cic. 31 (sie ist oben Bd. I

L. Antonius Pietas, der 713 = 41 ex Alpibus

triumphierte, erhielt ausser .anderen* Kränze
xat naga tov dtgiov xaxa (pvlrjv , S utjdrri iw»
xgoxigcov tyeyövEi (Dio Cass. XLVIII 4, 6). Die

gleiche Auszeichnung, dass die gesamte Bürger-

schaft tribusweise die coronae triumphales dem
Triumphator darbot, scheint beim attischen

Triumph wiederholt worden zu sein, wie die von

Augustus selbst Mon. Anc. c. 21 (4, 26) ange-

S. 1318 unter I e irrtümlich als Witwe des Gaius 40 gebenc Summe andeutet: auri coronari {eh; ygv-

und später Frau des Statius angeführt; dafür

ist vielmehr aus Ciceros vielfach undeutlicher Er-
zählung die nicht mit Namen genannte Witwe
des Cn. Magius zu setzen, vgl. Cic. 33). [Klebs.]

ab auro potorio, Aufsichtsdiener beim kaiser-

lichen Trinkgeschirr, CIL VI 8969, und ein höher-

gestelltcr praeporitus auri potori Caesaris n(ostri)

8733; ein praep(ositus) auri escari (vom Speise-

geschirr) 7832 und praeposit(us) ab auro gem-

aovv arerpavov im griechischen Texte) pondo tri-

ginta et quinque millia municipiis et colonis

Italiae conferentibus ad triumphofs] meos quin-

tum consul remisi, et postea, quotienscumque
imperator a[ppe]llalus sum, aurum coronarium
non accepi dccernentibus municipii[s] et co-

loni[8) aequ[e] beni[g]ne adque antea decreverant

(vgl. Dio LI 21, 4). Dankende Ablehnung des

gewiss oft als drückende Abgabe empfundenen
mato 8734, sowie ein ab auro gemmato adiutor 50 Kranzgeldes ist übrigens schon früher vorge-

8736 oder adiutor ab auro gemmato Not. d. scavi

1884, 156, endlich ein ab mtro gern[mato]
CIL VI 8735 (dort wird /praeposito ]

ab auro
gern[mato] ergänzt) sind die den Aufsichtsstellen

ob argenta (s. d.) entsprechenden Aufträge in der
das Goldgeschirr und die Kleinodien umfassenden
Abteilung des kaiserlichen Hausrates.

[Kubitschek.]

Aarokra s. AvXo

v

xgrjvq.

kommen; anlässlich des hispanischen Sieges 715
= 39 nahm Domitius Calvinus rö xgvaiov x6 :xanä

x<öv ,t<W*o>v fl; avxa ehodo; dldoo&at ix piarorr

x&v ’lßqgixwv (Dio XLVTII 42, 4). Diese Nach-

sicht wurde in der Kaiserzeit den Provinzen gegen-

über wenig gehandhabt. Im britannischen Triumph
des Kaisers Claudius erschienen inter coronas

aureas einer, den Hispania citerior, einer den

Gallia comata gespendet hatte (Plin. n. h. XXXHI
Aurophite, Gemahlin des Okitos (Okytos?) 60 54). Hadrian (Hist. aug. Hadr. 6, 5) aurum

und Mutter des Guneus (so Bunte, eyenus F),

welcher mit 12 Schiffen (XXII Schmidt) von
Argos gegen Troia zog, Hyg. fab. 97. [Hoefer.]

Aurora s. Eos.
Aura, nach It. Ant. p. 76 Station der binnen-

ländischen Strasse von Tacape nach Leptis magna,
147 Millien von diesem entfernt, am Limes Tri-

politanus. [Dessau.]

coronarium Italiae remisit, in provinciis minuit,

Pius a. c., quod adoptionis suae causa oblatvm

fuerat, Italicis totum, medium prorincialibu

t

reddidit (Hist. aug. Ant. P. 4, 10). Die Anlässe

zur Einhebung des a. c. mehrten sich also, und

geldbedürftige Kaiser, wie Caracalla, fahndeten

danach (Dio Cass. LXXVII 9, 2). Immer seltener

und dürftiger wurden offenbar die Nachlässe, wie
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denn z. B. Alexander Severus das a. e. nur mehr
Romae remisit (ebd. Alex. Sev. 32, 5).

Die Verhältnisse des 4. Jhdts. illustrieren die

im Codex Theodosianus XII 13 enthaltenen Re-

scripte; insbesondere geht daraus hervor, dass

das a. c. auf den decuriones (curiales

)

lastet,

welche vel amore proprio vel indulgentiarum
laetitia vel rebus prospere gestis admonili ihre

Beiträge pro substantia sui und zwar in qua-

eunque materia einliefern. Marquardt Staats-

verwaltung II 285f. Mommsen Res gestae divi

Augusti2
p. 89. Humbert bei Daremberg et

Saglio I 587. [Kubitschek.]

Aurum globale s. Glebatio senatoria.
Aurum Iudaicum (Cic. pro Flacco 66), die

von den Juden nach Jerusalem entrichtete Tempel-
steuer; cum aurum ludaeorum nomine quotannis

ex Italia et ex Omnibus provinciis Hierosolyma

exportari soleret, Flaccus sanxit edicto, ne ex

Asia exportari liceret (ebd. 67). Diese Tempel-

steuer (ein Didrachraon auf den Kopf) ist nach

der Zerstörung Jerusalems von Vespasian dem
capitoiinischen Iuppiter zugewiesen worden, Dio
LXVI 7, 2. Joseph, bell. lud. VII 218; .

vgl.

auch Origenes ad Africanum I p. 28. Epiphanios
bei Hultsch Script, metr. 1 268, 2; s. Fiscus
Iudaicus. [Kubitschek.]

Aurum lustrale (Cod. Theod. I 5, 14. XIII
1. 11. 17. 20. Nov. Theod. 18. Zosim. II 38 u. 6.)

und aurum negotlatorlum (Hist. aug. Alex.

Sev. 32, 5) sind Gewerbesteuern, über die unter

Yectigal gehandelt werden wird.

[Kubitschek.]

Aurum oblaticium ist im 4. und 5. Jhdt.

die dem a. coronarium entsprechende Geldleistung,

die die Senatoren an die kaiserliche Kasse ent-

richten (Cod. Theod. VI 2, 11. 15. 29. Symmach.
epist. II 57. X 13, 2. 50. 3). [Kubitschek.]

Aurum tlronicum (vgl. Synesios epist. 79

tov orgaucouxoC ygvoiov, rov xaXovpevov uga>-

vixov) ist das in Gold oder Geldeswcrt geleistete

Relutum (tirones iti adaeratione persolrere Novj

Valentiniani 6, 3, 1; auch temo. s. d.) für die

im Steuerwege vorgeschriebene Rekrutenstellung:

damus Optioneni, verfügen im J. 397 Arcadius

und Honorius (Cod. Theod. VII 13, 3), nt, quod
conducibile senatui videlur, eligendi habeat pote-

*latem, id est: aut tirones aptos ofßciis mili-

taribus praestent aut pro singulis XXV solidos

numerent post initam videlicet sumptuum ratio-

nem et vestium et pastus. Im J. 375 wird das

a. t. mit 36 Solidi berechnet, sei tironi gratia

restis ac sumptuum (Cod. Theod. VII 13, 7, 2),

im J. 410 (VII 13, 20) und 444 (Nov. Valenti-

niani 6, 3, 1) mit 30 Solidi. Mommsen Herrn.

XXIV 1889. 246ff. Humbert bei Daremberg
et Saglio I 579. Die Einhebung erfolgt durch
die temonarii (s. d.). [Kubitschek.]

Aurum Tologanuin (Cic. de nat. deor. III 74.

Gell. III 9, 7), das Q. Servilius Caepio im J. 649
= 105 aus dem Tempel des Apollon und anderen
Heiligtümern in Tolosa raubte (Oros. V 15, 25.

Strab. IV 188. lustin. XXXII 3, 9— 11 u. a.), und
das nach seiner Einziehung (vgl. Liv. epit. LXVII)
der Tribun Saturninus ad emtionem agrorum con-

vertit (Aur. Victor de viris ill. 73). Das Miss-

geschik Caepios und seiner Familie hat dem a. T.

im Spriclnvorte eine ebenso funeste Bedeutung

verliehen, wie dem equus Seianus oder wie die

deutsche Sage dem Rheingold. [Kubitschek.

1

Aurum vicesimarium nennt Livius XXVII
1 0, 1 1 das Erträgnis der (durch die consularische

Lex Manlia 397 = 357 vorgeschriebenen) fünf-

procentigen Freilassungssteuer (s. Viccsiina li-

bcrtatis und O. Hirschfeld Röm. Verwaltungs-

geschichte I 68ff.): a. v., quod in sanctiore aerario

ad Ultimos casus servabatur, promi placuit (im
10 J. 545 = 209); prompta ad quattuor milia pondo

auri. Humbert bei Daremberg et Saglio
I 580. [Kubitschek.]

Aurunca (Fest. epit. 18, wo die codd. arunca
haben) oder Amsomu (so Liv. IX 25, 4), angeb-

liche Stadt der Aurunci, aber ohne Zweifel iden-

tisch mit deren Hauptstadt Suessa A. Die Er-

zählung von der Zerstörung einer (mit Namen
nicht genannten) alten Stadt der Aurunci im J. 337
(Liv. VIII 15), deren Einwohner nach Suessa ge-

20 flüchtet seien, ist nur eine Fiction von Annalisten,

welche die Identität von Ausonia-Aurunca und
Suessa verkannt haben. S. Mommsen CIL X
p. 465. [Hülsen.]

Aurunci (Aßgovyxoi) , kleiner Volksstamm
Mittelitaliens, zwischen Liris und Volturnus an-

sässig, mit der Hauptstadt Suessa. Die A. ge-

hörten zur oskischen Völkergruppe (Münzen mit

Aurunkud in osk. Schrift Fabretti Cllt. 2745.

Catalogue of the greek coins in the British Mu-
30seum, Italy 75. Antiochos bei Strab. V 242.

Aristot. Pol. VII 9, 3). Ihre Herrschaft scheint

sich anfangs vom Volskergebirge bis in die cam-
panische Ebene ausgedehnt zu haben (Strab. V
233), womit es Zusammenhängen mag, dass der

Name in der griechischen Form Avooree auf ein

weiteres Gebiet, ja auf die ganze Halbinsel aus-

gedehnt worden ist (s. 'Au sones). Nach den rö-

mischen Annalen kämpfte Rom in den ersten Jah-

ren der Republik mit den A. um das pomptini-

40 sehe Gebiet (Liv. II 16 17. 26. Dionys. VI 82.

37); doch ist es zweifelhaft, ob nicht hier statt

der A. die Volsker zu verstehen sind. Aber durch
des Vordringen der Sidiciner und Samniten wur-

den die A. sehr eingeschränkt. Sie besassen im
4. Jhdt. v. Chr. nur etwa noch den Landstrich

zwischen Liris- und Volturnus-Miindung einer-

seits, der Rocca Monfina andrerseits. Auch diesen

unterwarfen die Römer in mehreren Feldzügen:

345 (Liv. VII 28. 38, 4), 340 (Liv. VIII 2. Dio-

50nys. XV 3. Fasti triumph. z. d. J.), 337 (Liv.

VIII 15), 314 (Liv. IX 25), und gründeten dort

die Colonien Cales und Suessa. Der Volksstamm
der A. verschwindet damit aus der Geschichte

(deleta Ausonum gens, Liv. IX 25, 9. Plin. III

56). Der Name wird, besonders in der grie-

chischen Form A vaovec, von den Geographen noch
häufig angewandt. Vgl. Kiepert Alte Geogr.

337. Nissen Ital. Landesk. 531 f. Mommsen
CIL X p. 451. [Hülsen.]

60 Aurunculeius, plebejisches Geschlecht. 1) C.

Aurunculeius, Praetor im J. 545 = 209. erhielt

die Provinz Sardinien (Liv. XXVII 6, 12. 7, 8)

mit zwei Legionen und behielt sie im folgenden

Jahr, nachdem ihm durch Volksbeschluss (vgl.

darüber Mommsen R. St.-R. II 3 211, 1) das

Imperium prorogiert worden war; ebd. c. 22. 6.

2) C. Aurunculeius, iribunas militum tertiac

legionis in Bruttium im .1. 547 = 207. Liv. XXVII
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41, 9. Wahrscheinlich verschieden von dem Vor-
hergehenden; denn es ist nicht anzunehmen, dass

um jene Zeit, als eine besondere Kriegsgefahr

nicht mehr bestand, ein practorius wieder als

Tribunus militum eintrat.

8) C. Aurunculeius, im J. 599 = 155 unter
den drei Gesandten, welche von Senat an Prusias

und Attalus geschickt wurden, Polvb. XXXIII
1, 2. 9, 1.

4) L. Aurunculeius, zum Praetor für das J. 564 10

= 190 gewählt, Liv. XXXVI 45, 9, erhielt die

städtische Praetur. XXXVII 2, 1. Als städtischer

Praetor führte er die Abgesandten von Placentia

und Cremona in den Senat und erhielt den Auf-

trag. die Waiden der Dreimänner zu veranstalten,

welche die Verstärkung jener Colonien leiten soll-

ten, ebd. c. 46, 9—10. Im folgenden Jahr war
er unter den zehn I/egaten, welche zur Ordnung
der asiatischen Verhältnisse entsandt wurden, ebd.

55, 7. (Klebs.] 20

5) Aurunculeius Cornelianus, vornehmerRömer,
von Septimius Severus hingerichtet, Hist. Aug.
Sev. 18, 2. Ein Auruncleius auch L a n c i a n i

Silloge aquaria 247. [P. v. Rohden.]

6) L. Aurunculeius Cotta, Legat Caesars im
gallischen Kriege, Caes. b. g. II 11. IV 22. 38.

Im Winter 700/701 = 54/53 liess Caesar eine

Legion und fünf Cohorten unter den Legaten Q.
Titurius Sabinus und Cotta Winterquartiere im
Gebiet der Eburonen nehmen. Dass Sabinus den 30
Oberbefehl führte, ergiebt sich aus Caesars Er-

zählung der folgenden Ereignisse. Im Winter-

lager wurden sie plötzlich vom Aufgebot der

Eburonen unter Ambiorix angegriffen, doch ward
der Sturm auf das Lager ohne Mühe abgeschlagen.

Darauf eröffnete Ambiorix den Römern, dass ein

allgemeiner Aufstand der Gallier ausgebrochen sei,

schon wären germanische Scharen zur Hülfe über

den Rhein gezogen und würden binnen zwei Tagen
vor den Wällen des römischen Lagers 8tehen. Die 40
Römer seien verloren, wenn sie sich nicht mit

T. Labienus oder Q. Cicero, die in der Nähe ihre

Lager hatten, vereinigten. Im römischen Kriegs-

rat fanden diese Mitteilungen des Feindes, die

angeblich der Dankbarkeit für Caesar entsprangen,

eine geteilte Aufnahme. Cotta und die Mehr-
zahl der Tribunen war dafür, den anvertrauten

Posten in keinem Falle zu verlassen; Sabinus

sah das Heil nur im schleunigen Aufbruch. Nach
heftigen Auftritten fügte sich Cotta widerwillig. 50
und am nächsten Morgen verliess das römische

Heer das Lager. Ambiorix hatte vorgespiegelt,

die Römer würden ungefährdet durch das Gebiet

der Eburonen marschieren können. Kaum aber

waren sie nach einem Marsch von einer halben

Meile in ein Waldthal gerückt, als sie sich von

allen Seiten von den Eburonen umringt sahen.

Das römische Heer ward vernichtet, Cotta fiel

tapfer kämpfend. Caes. b. g. V 24. 26—37. 52.

VI 32. 37. Suet. Caes. 25. Liv. per. CVI. Flor. II 44 60

p. 71, 26 Jahn. Eutr. VI 17. Oros. VI 10. Appian.

b. c. II 24. 150. Plut. Caes. 24. Dio XL 5—6.
Lei Athenaios VI 273 B sagt ein Römer:

’lov/uog 6r Kaiaag 6 xgcöxog ndvxojv av&gcojtcav

xFimtcodcli inl xdg Bgsxxaviag vrjaovg fiexd ydlcov

oxaqütv (im J. 699 = 55) xgetg olxixag xovg nav-
rag ovvcxtjyeTo, o>g KSrrag loxogtT 6 röte vtio-

oxgaxyyöiv avxqj (= legalUS) iv r<ö jxegl xrjg'Pco-

fiaUov xoXixa'ag ovyygätipaxt, S rf) rtaxgUg tjpuör

(
= lateinisch) yeygajtxai qxurfj. Cotta hatte also

im J. 54 eine politische Schrift veröffentlicht, wie

sicher anzunehmen ist im Interesse Caesars. Auf
diese Schrift wird auch Ciceros Äusserung be-

zogen (so von de Vit und Teuffel-Schwabe
R. L.-G. § 397, 9) ad Att. XIII 44 Cottam mihx

relim mittas (nach dem Tusculanum). Zweifellos

ist hier das Buch eines Cotta gemeint; ob aber

jenes politische Memoire des L. Aurunculeius, er-

scheint doch zweifelhaft nach dem Anfang dieses

im J. 709 = 45 geschriebenen Briefes O suaris

tuas litteras, etsi acerba pompa. Verum tarnen

scire omnia non acerbum est, vel de Cotta. Po-

pulum vero praeclarum, quod propter malum
ricinum ne Victoriae quidem ploditur. Brutus
apud me fuit, cui quidem valde placebat ms
aliquid ad Caesarem (wozu man dem Sinne nach

nur scriptumm esse oder etwas Gleichbedeutendes

ergänzen kann); adnueram, sed pompe deterret.

Die Auslegung abgerissenerÄusserungen aus einem
vertraulichen Briefwechsel, von welchem uns zu-

dem nur der eine Teil vorliegt, ist notwendig
vielfach zweifelhaft. Aber soviel geht, wie mich
dünkt, aus diesen Worten als wahrscheinlich her-

vor. dass Cicero hier von der Schrift eines Cotta

redet, die eben erst erschienen war und von der

er erst durch Atticus Kunde erhalten hatte.

7) Pinta Aurunculeia, vielmehr Arunculeia

s. V i n i u s. [Klebs.]

Auruncus (. . ’Qgovvxtp X<g dfvdvnäxq}]), viel-

leicht Proconsul von Aehaia im 2. Jhdt. n. Chr.,

CIA III 21. [P. v. Rohden.]
Anrusulianae (?), Ort in Africa, dessen dona-

tistische Bischöfe im J. 393 und im J. 411 er-

wähnt werden (Augustinus enarr. in psalm. 36.

ser. II 20 [IV p. 381 Migne], wo als Lesart der

Hss. Aurisiliancnsis und Arusilianensis ange-

geben sind. Coli. Carth. 1 206 [M ansi Act. concil.

IV 156: episcopus Aurusulianensis]); zu vgl. der

im J. 482 leere Bischofsitz Sulianae in der Pro-

vincia Byzacena (Not. prov. Byz. nr. 113: Sulia-

nis, in Halms Victor Vitensis p. 68). [Dessau.]

Ausa (Avoa), Stadt der Ausetaner in Hispania

Tarraeonensis; nach Plinius III 22. 23 gehörten

die Ausetani. eine Gemeinde latinischen Rechtes,

zum Gerichtsbezirk von Tarraco (so auch PtoL II

6. 69). Die lateinische Namensform Ausone findet

sich auf einer Inschrift aus Tarraco (Cn.. n 61 10);

daher im Mittelalter Ausona, Vicus Ausoaensis.

Vic de Osona, jetzt Vieh; vgl. CIL II p. 614.

987. [Hübner.]

Ausafa (die älteste IIs. der Liste von 255 hat

Ausura), Ort in Africa. von dem Bischöfe im

J. 255 (concil. Carthag., in Harteis Cyprian III

p. 451) und im J. 393 und 394 (Augustinus enarr.

in ps. 36 ser. II 20; contra Cresconium III 19.

22 = IV 380. IX 507 Migne) erwähnt werden.

S. auch Ausana. [Dessau.)

Aiisnna, Ort der proconsularischen Provinz

Africa, dessen Bischof (Awsancnsi.v) im J. 482

erwähnt wird (Not. episc. prov. proc. nr. 47, in

Halms Victor Vitensis p. 64). [Dessau.]

Ausanitae. So liest J. H. Mordtmann
ZDMG XXXI für Lysanitae (A YZANITAl für

A YSANITAl) , Plin. VI 158, und vergleicht

Ausän der Inschriften und arabischen Geographen.

[D. H. Müller.]

Digitized



2557 Ausankalion

Ausankalion oder, wie Ptol. II 16, 6 schreibt,

Ausankalei, eine Ortschaft in Liburnia auf der

Strasse von Senia nach Burnum und Iader, m.

p. XV südlich von Ancus, XVI nördlich von Clam-

betis, Tab. Peut.; bei dem heutigen Orte St. Mi-

chael an der Einmündung des Rinnsals Iadowa
in die L’ika. Im Namen könnte die Wurzel aus-

,glänzen‘ vorliegen, vgl. Auser u. ä.

[Tomasrhek.]

Ausara* 1) Stadt der Ausaritae, das spätere 1

Ghaytza (Sprenger Alte Geogr. Arab. 123), am
sinus Sachalitus, an der Ostküste Arabiens zwi-

schen dem Vorgebirge Svagros und dein Vorge-

birge Corodamum (Ras al-hadd), Ptol. VI 7. 11.

Plin. n. h. VI 153. Von dort stammt nach Plin.

n. h. XII 69 (wo Sprenger 405 Aularitis zu

schreiben vorschlägt) die murra Ausaritis.

2) Stadt im Innern von Arabia felix, Ptol.

VI 7, 30. [D. H. Müller.]

Ansari s. Tinci Ausari. $

Ausava vicus, Ort im Gebiet der Treveri an

der Strasse von Trier nach Köln zwischen Beda
ricus (Bittburg) und Icorigium (Egorigio, heut

wahrscheinlich Jünckerath), Itin. Ant. 372 (Au-
sara Tab. Peut.). Nach v. Veith Rhein. Jahrb.

LXXVIII 30 das heutige Büdesheim, richtiger

wohl Oos (nach Reich ard, Hetzrodt u. a.).

Ausava wäre danach sowohl Fluss- wie Ortsname
(Oos Nebenfluss der Kyll, Kreis Prym). Desjar-
dins Table de Peut. 16. [Ihm.] S

Auschisai (Avo/Joat Herod. IV 171. Ptolem.

IV 5, 21. Nonn. Dionys. XIII 376. Diod. III

49; AvoxTxat Apollod. bei Steph. Bvz.), Volks-

stamm der Kyrenalka südlich von Barka, west-

lich von den Asbystai; vgl. Barth Wr
anderungen

I 354. Zu Aus und Aut im Anlaut libyscher

Stamm- und Ortsnamen vergleicht T. Z ü n d e 1

(Zeitschrift f. ägypt. Sprache I 56) das libysche

oft = ,Stamm*. [Pietschmann.]

Auscl (oder Auseit, Avoxtoi), eines der an- 4

gesehensten und wolühabendsten Völker Aqui-

taniens (Novempopulona), unterwarf sich 56v.Chr.

den Römern (Caes. b. G. III 27) und wurde mit

dem Latinerrecht beschenkt (Strab. IV 191). Es
wird erwähnt von Mela III 20 (Aquitanorum
elarissimi sunt Ausei). Plin. IV 108; Auci ver-

schrieben in der Tab. Peut. Ihre Hauptstadt
hiess Eliumberrum (Mela III 20) oder Elibcrre

(Tab. Peut.), Climberrum (Itin. 462), bei Ptol. II

7, 11 Avyovoxa-, heute Auch. Vgl. Itin. Hieros. 5

550 ciritas Auscius, Not. Gail. XIV 2 metro-

polis ciritas Ausciorum, Geogr. Rav. IV 41 in

Spanoguasconia . . . Autis. Spätere Zeugnisse bei

Desjardins Table de Peut. 5. L o n g n o n G£ogr

.

de la Gaule au VT? si^cle 604fF. [Ihm.]

Augculum (so die Münzen mit oskischer Auf-

schrift: auhuscli oder aoox/a, avoxXiv: Fried-
länder Osk. Münzen 54. Beschr. des Berliner

Münzkabinets III 1. 1 83f. ;
Ausculinus ager im

Liber coloniarum 210. 260; civit. Auscul. in derf
Inschrift CIL IX 665) oder Osculum (Fest. p. 197),

unrichtig Asculum (was in den Hss. durch Con-

fusion mit der bekannteren Stadt in Picenum
häufig steht), Stadt in Apulien, jetzt Ascoli di Sa-

triano; Einwohner Ausculavus oder Ausnilinus.

Genannt hauptsächlich wegen der grossen Schlacht

gegen Pyrrhos 269 v. Chr. (Fest. p. 197. Florus

I 13 [18]. Dionys. XX 8. Plut. Pyrrh. 21. Front.
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strat. II 3, 21. Zonar. VIII 5), später nur noch
von Appian b. c. I 52. Ob in der confusen Liste

der 8amnitischen Städte bei Plinius III 105 mit
den Aeulani (var. Deculani) die Ausculani ge-

meint sind, ist unsicher: davon zu trennen sind

die kurz vorher genannten Aeculani (var. Ausc-

culani) im Hirpinergebiet. Das uppidulum quod
versu dieere non est bei Hör. sat. I 5, 86 hat

Chaupy (Döcouverte de la maison d’Horace III

494) mit Recht auf A. bezogen. Lateinische In-

schriften aus A. CIL IX 660—683. [Hülsen.]

Auseis
(
Avah

;

Herod. IV 180. 191; Avosig
Steph. Byz.= FHG I 450), libyscher Volksstamm,
nomadisch am tritonischen See, lässt das Haar
auf dem Vorderhaupte lang wachsen, lässt am
Feste einer Göttin, welche der Athene glcichge-

setzt wird, die Jungfrauen gesondert in zwei Par-

teien miteinander kämpfen, hat Weibergemein-
schaft und verteilt die Kinder nach der Ähnlich-

keit auf die mutmasslichen Väter.

[Pietschmann.]

Auser (Acc. Atiserem, Plin. n. h. III 50; Au-
sere im Abi. Cassiodor. var. V 17, 6. 20, 3; Au-
sur Rutil. Namat. I 566; Aureris Gregor. Magn.
dial. III 9; Aioag die Hs. bei Strab. V 222),

Küstenfluss in Etrurien, entspringt im Appennin
im Thale der Garfagnana und mündet jetzt nach
einem 110 km. langen I^aufe direct ins Meer. Im
Altertum dagegen vereinigte er sich bei Pisa mit
dem Arnus und war wenigstens in seinem unteren
l^aufe schiffbar (Cassiod. a. a. O.). Der moderne
Name Seschio stammt aus dem mittelalterlichen

Auserculus (locus est vallis Auseris, qui vulgo
Serclus dicitur, Pisaner Annalen in Arch. storico

ital. VI 2,409), während das Val d’Oseri oder Osoli,

die kleinen Wasserläufe Osari undOsaretto bei Pisa

noch jetzt an den älteren Zustand erinnern (s. die

mittelalterl. Belegstellen bei Fabretti GIoss.

ital. 229). Vgl. R e p e 1 1 i Dizionario geografico

della Toscana III 696. 700. V 270. O. M ü 1 1 e r

Etrusker I
2 197. Nissen Ital. Landeskunde 306.

[Hülsen.]

Ausere, nach Tab. Peut. Kftatenfluss an der

kleinen Syrte, den eine von Tacape (Gabds) aus-

laufende römische Militärstrasse 66 Millien von
Tacape berührte (beim Geogr. Rav. III 5 steht

dafür ein Ort Auceritis). Identisch mit dem
heutigen Oued Fessi oder mit dem Oued Neffetia

(Tissot G6ogr. comp, de l’Afrique II 694).

[Dessau.]

Ausetani (bei Ptol. II 6. 69 Avdrjxavoi die

Hss.), Volk im nordöstlichen Teile von Hispania
Tarraconensis, zwischen demHibcrus unddenPyre-
naeen, mit den Städten Aquae calidae, Ausa, Ge-
runda und oft bei den Schriftstellern erwähnt
(Caes. b. civ. I 60, 2. Liv. XXI 23, 2. 61, 8.

XXIX 2 ff. XXXIV 20, 1. XXXIX 56, 1), sowie
auf Inschriften (CIL II 4537. 4618); ebenso in

der Veroneser Völkertafel p. 129, 5 Riese. Auf
iberischen Münzen steht auüescen und ausain
(Mon. ling. Iber. nr. 18). Die Vermutung Un ge rs,

dass die nur bei Avien genannten Aucoceretes (s.

d.) Ausoceretes zu schreiben seien, etwa wie Cel-

tiberi, hat keine Wahrscheinlichkeit.

[Hübner.)
Aushängeschilder. In Pompeii sind einige

Tuffreliefs erhalten, welche, in die Strassenwände
der Läden oder Häuser eingelassen, die dort be-
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triebenen Gewerbe verkündeten: zwei Männer, die

eine Amphora tragen, an einem Weinladen, eine

Ziege an einem Milchladen; eine Platte mit Maurer-
gerät trägt die Inschrift Diogenes atructor (CIL
X 868). In anderen Fällen war die Ankündigung
durch Malerei hergestellt; so scheint der an einem
Wirtshaus (hospitium laut Inschrift CIL IV 806)
gemalte Elephant das Zeichen desselben zu sein.

Overbeck I’ompeii4 879 (wo aber Fig. 186 eine

l^ampe ist: Mazois II 59, 1). Ein anderes Wirts-

haus hatte nur die gemalte Inschrift: Hospitium
Hygini Firmi, Bull. d. Inst. 1882, 116. Die

Marmorinschrift CIL X 1063 = Orelli 4326,

auch aus Pompeii, ist A. eines Bades; so auch
Orelli 4328. CIL VII 265 ist A. eines Gold-

schmiedladens, Orelli 4329 das eines hospitium

(ad Mereurium et Apollinem). Dass Wirtshäuser

nach etwas auf dem A. dargestelltcn benannt
wurden, beweist der (h)ospitalis a gallo gallinacio

aus Narbo, CIL XII 4377 == Orelli 4330, und
es ist wahrscheinlich, dass manche Stationennamen
der Itinerarien von solchen A. hergenommen sind,

so ad gallum gallinacium, ad rotam, ad agui-

lam maiorem (minorem), ad dracones, ad an-

sam u. a. Auch der pietus Gallus in Mariano
scuto Cimbrico, Cic. de or. II 266, diente nach
Quintil. VI 3, 38 als A. einer Taberne. Erhalten

sind ferner einige Marmorreliefs, die demselben
Zweck gedient zu haben scheinen; so wahrschein-

lich das fünf Schinken darstellende Relief bei

Jahn Sächs. Ber. 1861, 353, das Arch. Zeitung

1847 Taf. IV abgebildete mit unverständlicher

Darstellung und unvollständiger Inschrift, und das

der IIll sorores, Arch. Zeitung 1872, 65. Da-

gegen können die beiden das Geschäft eines vesli-

arius und das einen Wildbrethändler darstel-

lenden bei Jahn a. 0. Taf. XI 2. 3. XIII 2 auch

von einem Grabe stammen. Jordan Arch. Zei-

tung 1872, 65. [Mau.]

Ausigda. 1) Avoiyba (var. Avgtyöa Ptolem.

IV 4. 4. Steph. Byz.; Navoida Stadiasm. mar.

magn. 54/55), Küstenort der Kyrenai'ka zwischen

Phykus und Ptolemals. Die Auxiditai (s. d.) sind

wohl hiermit nicht zusammenzustellen, da Steph.

Byz. als das Etlmikon Avaiyioi bezeugt mit dem
Zusätze ovuo yag ’AxdV.(ov rtfiäuu.

2) Avolyba (Lykophr. 885), Ort am Kinyps,

den Wesseling mit Auzi(|ua (s. d.) zusam-

menstellt.

3) Avoiyba (Steph. Byz.), eine Insel nach He-

kataios (frg. 300), vielleicht = Mog/igl; Ptolem.

IV 4, 15. [Pietschmann.]

Ausigdos (Avoiydof ). Beiwort des Apollon von

seiner Verehrung in Ausigda, Steph. Byz.

[Jessen.]

Auflüimdi, nach It. Ant. p. 74 Station der

hinnenländischen Strasse von Tacape (Gabßs) nach

Leptis Magna, am Limes Tripolitanus, 152 Mil-

lien von Tacape; von Tissot Göogr. comp, de

PAfrique II 705 (doch vgl. a. a. 0. 820) bei Sidi-

Guenaou vermutet. [Dessau.]

Ausimuni s. Auximum.
Avaiveinjg rjubv (so nach einer den hsl. Zügen

genau entsprechenden Verbesserung C. Müllers
Philolog. Anzeiger VI 1873, 457) erscheint im
Peripl. mar. Erythr. 15 als Name der gegenüber der

Insel Menuthias (Pemba) gelegenen ostafricani-

schen Festlandküste, die sich von den sieben In-
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sein Pyralaoi (Pate, Lamu u. s. w.) und von der

Dioryx (Creek des Stromes Dana in der Ungama-
bai) gerade gegen Süden erstreckt: nach zwei

Tag- und Nachtfahrten in dieser meridionalen
Richtung erreichte man den Küstenpunkt Ausine,

von wo die Fahrt zur Insel Menuthias nur noch
300 Stadien betrug. Diese Angaben führen genau
zum heutigen Landvorsprung Räs Wassin. dem
ein gleichnamiges Inselchen in 40° 40' südlich

1 vorliegt. Schon die portugiesischen Seekarten ver-

merken hier Aginhe und ilheo do Apinke, und
der englische Pilot bezeichnet Wassin als Hafen
mit reiner Einfahrt und gutem Ankerplatz für

die dhau. Nach K r a p f hat Wassini viel Wald
und Busch sowie gutes Trinkwasser; die Suähili

beziehen von da das Bauholz für ihre .genähten',

d. h. blos mit Strickwerk aus Cocosfasern ver-

bundenen Fahrzeuge m’tepc. Müllers Lesung
findet ihre Stütze in dem Bericht des Palladius

über die indische Fahrt des Moses, Bischofs von

Adulis (Ps.-Callisth. III 7 nach der lat. Übers,

des hl. Ambrosius): dieser umschiffte das Vorge-

birge Aromata; hinc Auxinarum loca attigit (im

lückenhaften gr. Text steht elra xgv A v$ivgv

unde solvens prosperis flantibus ventis, licet plu-

rima dierum navigatione, Muxirim perrenit.

Diesen Hafen durfte Ptolemaios nicht übergehen:
er berichtet nach Marinos I 17 (vgl. Müllers
Amu. p. 47f.) von einem xihtog ,

tv eturdgior

t6 xaXovuevov 'Eooiväev ; im Pinax IV 7, 11 setzt

er 'Eoaivaev ipnögiov in 2V2
0 südlich an, gemäss

der von ihm systematisch durchgeführten Verkür-

zung des Fahrweges; nach dem anonymen Epi-

tomator des Ptolemaios (Geogr. gr. min. II 505

§ 43) erstreckt sich die Dga^eia Dalaooa arö
’Eoivav iujioQiov ztjg Bagßagiag fj tmv 'Pöxitojv

rr/g /irjTpo.-röÄeoK 7000 Meilen weit bis Kattigara.

Die Schlusssilbc eu sieht aus wie eine Correetur

der ersten Silbe; vielleicht war Evaivä oder auch
Avotve die von Marinos vermerkte Form. I>er

Name gehört dem Ki-suähili an: entweder bedeutet

aussi-ni, eussi-ni ,auf der schwarzen (Insel)‘, oder

es ist Wa-sini als Volksname im Plural zu fassen,

wie Wa-iinxi, Wa-sdnie (Tribus zwischen Ma-
lindi und dem Dana-creek) u. dgl. [Tomaschek.]

Ausinza (AvotvZa), Küsteustadt in Persis, am
persischen Meerbusen. I^age nach Ptol. VI 4. 2

Länge 93°, Breite 29° 20'; nach Marc. Heracl.

I 24, wo die Hss. Eavoivba bieten, von der Mün-
dung des Brisoanas 600, von der des Bagradas
450 Stadien entfernt. Den Namen und den Ort

erkennt Tomaschek (S.-Ber. Akad. Wien CXXI
1891 vni 68) in der Ruinenstätte Sinix oder

Sinix (Jüküt), 29° 52' 80" nördlich wieder.

[
Weissbach.]

Ausitai oder Aiseitai (AiotXxcu). Volk im wüsten

Arabien, an der babylonischen Grenze. Ptol. V
19, 2. Das Land Uz des alten Testaments, wel-

ches in derselben Gegend zu suchen ist, nennen

die LXX AvoXus. Georg. Cedr. I p. 77 Bonn.;

vgl. Alex. Polyh. frg. 12 (FHG III 220). Im Etym.
M. 171 wird ein Avolxrje erwähnt.

[D. H. Müller.]

Ausoba (nach Ptol. II 2, 3 Aioößa tiothuov

IxßoXai), ein Fluss an der Westküste der Insel

Hibernia, vielleicht bei dem Geogr. Rav. 440. 8

in Sodiasinam (Äusoba Sina) versteckt (Hol-

der Altcelt. Sprachschatz 298). Da der Sena

Digitized by Google



2561 Auson Ausonius 2562

für den Shannon gilt, so vermutet man, dass A.

den Ausfluss aus Loch Carrib in die Galwaybay
bezeichnet. [Hübner.]

Auson, Sohn des Odysseus und der Kirke
(Serv. Aen. VIII 328. Sehol. Lyk. 44 nebst Tzetz.

z. d. St. und Hist. V 565ff. Eustath. Od. 1379,

20): oder Sohn des Odysseus und der Kalypso
([Skvmn.] 2291. Fest. ep. p. 18 M. Schol. Aen.
III 171. Schol. Apoll. Khod. IV 553. Suid. s.

Avoovicav; vgl. Et. M. s. ACooveg)
;

oder Sohn 1

des Italos und der Leutaria, Tzetz. Lyk. 702, wo
statt Leutaria sicher zu schreiben Leutarnia nach

Lyk. 978 und Tzetz. z. d. St. (Leutarnia = Leu-

ternia [was auch Cod. A bei Lyk. 978 Kink, hat]

bei Strab. VI 281); oder Sohn des Atlas und der

Kalypso, Eustath. Dionys, per. 78, woraus M e i-

neke Steph. Byz. s. Avorov richtig ergänzte. Er
war der erste König des nach ihm benannten
Volkes, und das sieilische Meer hiess nach ihm
Avaörioi .-rdvro; (Suid. a. a. O., vgl. Nissen Ital. 2

Landesk. I 95). Nach I)iod. V 7 und Steph. Byz.

s. Auiaga war er Vater des Liparos, von welchem
die Insel Lipara ihren Namen erhielt. S. noch

Geffcken Timaios Geographie des Westens 77, 2.

[Hoefer.]

Ausona s. A u r u n c a und A u s o n e s.

Ausones (Arooj-e?), graocisierte Konti des Na-
mens Aurunci, also eigentlich beschränkt auf die

Bewohner des Küstenstrichs zwischen Volturnus

und Liris (s. o. S. 2554). Der Name der A. war 3

den Griechen schon im 5. Jhdt. bekannt (Heka-

taios bei Steph. Byz. s. Nwla. Hellanikos bei

Dionys. Hai. I 22, 3); gewöhnlich erscheinen sie

neben den Opikern (denen sie Antiochos von Sy-

rakus bei Strab. V 242 und Aristot. l’ol. VII 10

direct zurechnen) als Autochthonen (Aelian. var.

hist. IX IG. Hellanikos bei Dionys, a. a. 0. Dio-

dor. V 7. Plin. III 56. 95. Scymn. 228. Cato
frg. p. 15 Jord. Festus epit. 18, vgl. Paul. Diac.

hist, liang. II 24), und als bedeutendes, mach-

4

tiges und kriegerisches Volk (Eroberungszüge nach

Sieilien: Hellanikos a. a. ().; Gründung von Te-

mesa durch die A., Strab. VI 255), doch werden
offenbar von Späteren an den Namen der A. Facta

amreknüpft. die sich auf andere italische Stämme
beziehen. Nachdem dann die Aurunker von den

Römern vertilgt sind, wird der Name immer häu-

tiger zur Bezeichnung der Einwohner Mittelita-

liens, ja der ganzen Halbinsel verwandt (s. A u-

sonia und die zahlreichen von de Vit Onomast.

5

I 629 zusammengebrachten Belegstellen). Vgl.

Nissen Ital. Landesk. 524. 531. 544. [Hülsen.]

Ausonia (Avoovia), Landesname, abgeleitet

vom Stamme der Aeoorz,
,
zur Bezeichnung des

nichtgriechischen unabhängigen Italiens. Der

Name hat nur in Gelehrtenkreisen und in der

Poesie, sowohl der alexandrinischen (Lvkophr. 593.

615. 702. 922. 1355. Apoll. Rhod. IV 553. 660 u.a.)

als der römischen (Vcrg. Aen. VII 55. X 54 u. a.)

Geltung erlangt. Die Localisierung des Namens 6

auf die Gegend zwischen (’ales und Bencvent (Fe-

stus epit. 18) ist gelehrte Erfindung; in der spä-

teren Poesie und Prosa ist A. beliebte Metonymie
für den Namen Italien. [Hülsen.]

Ausonios, bei Serv. Aen. III 171 = Auson
(s. d.). [Hoefer.]

Ausonium mare (rö Avaöviov nikayoz), bei

Schriftstellern der alexandrinischen (Lvkophr. 44)

P*uly-Wissowa II

und römischen Zeit (Strab. II 123. 128. V 233.
VII 324. Plin. III 75. 95. 151. XIV 69. Steph.
Byz.) vorkommende, nicht populäre Benennung des
mare Siculum, d. h. des dreieckigen Meeresab-
schnittes, welcher nach Nordost von der epeiro-

tisehen und peloponnesischen Küste, nach Nord-
west von Italien, Sieilien und Malta, nach Süden
durch den 35.° nördlicher Breite begrenzt wird.

S. Siculum mare. [Hülsen.]

Ausonius. 1) Vir illustris, steht 465 an der
Spitze einer Gesandtschaft mehrerer Provinzen an
den Kaiser Libius Severus (Nov. Sev. 2).

[Seeck.]

2) lulius Ausonius, der Vater des Dichters.

Hauptquelle für sein lieben ist das Epicedion des
Sohnes (p. 33 cd. Schenkl) und das erste Gedicht
der Parentalia (p. 41), ausserdem die Gedichte,
welche sich sonst auf das Leben und die Familie
des Dichters beziehen, besonders ad lectorcm (p. 2
Schenkl). Darnach war A. der Vater in Vasates
(Cossio Yasatum) geboren (ad lect. 5; Epiced. 4),

befleissigte sich der ärztlichen Kunst und Wissen-
schaft (ad lect. 13) und lebte hochangesehen zu
Burdigala (Epiced. 4). Er wurde zum Ehren-
mitglied des Senates von Burdigala und von Rom
(ebd. 5), später zum Praefecten vonlllyricum durch
den Einfluss seines Sohnes ernannt (Epiced. 52)
und ist nach all dem gewiss der von Marcellus

p. 1, 15 und 249, 30 Helmreich genannte A. me-
dicus. Charakteristisch ist, dass A. der Vater
nach dem Zeugnis des Sohnes (Epiced. 9) gewesen
sein soll sennone impromptus Latio, verum Attica

linyua Stiffecit culti vocibus eloquii, ein beredtes

Zeugnis für die griechischen Studien im Kelten-

lande. Der Sohn war hierin dem Vater unähn-
lich (Profess. 9 p. 62. Mommsen R.G. V2 104).

über die Gemahlin Aemilia Aeonia und die übri-

gen Anverwandten des A. vgl. die Stcmmata in

Schenkls Ausgabe p. XIV, in Seecks Sym-
machus p. LXXVI, in Peipers Ausgabe p. CXVff.,

über lulius Ausonius ebd. p. LXXXX1 und bei

Schenkl p. VIII. Der Vater starb als Neunzig-
jähriger (Epiced. 61; Par. 4 p. 41) zur Zeit,

als das Consulat des Sohnes sicher in Aussicht

stand (Epiced. 46), also 378, war demnach etwa
290 geboren (Schenkl p. VII). Er muss sich

früh verheiratet haben, da sein Sohn in dem an

den Vater gerichteten Brief (epist. I 13 p. 157)

aussagt: warn subparis aeri Sam tibi erjo et pos-

aunt fratris habere vicem, nach G. Brandes
Ausoniarum quaestionum spccimen I, Brunvigae
1876, 19ff. ums J. 308: die Gattin starb dann
post lustra notem (Epiced. 37), also um 353 (Mor-
te n s Jahrh. f. Philol. CXLI 790). Der Ehe ent-

sprossen vier Kinder (Epiced. 37ff.): prima obiit

lactans, Aemilia Melanin (Par. 31 p. 54), nna
eonsule maior als der Dichter, der zweitgeborene,

der alle seine Geschwister überlebte, eine zweite

Tochter Iulia Dryadia (Epiced. 47; Par. 14 p. 47),

und ein zweiter Sohn Avitianus (Epiced. 40; Par.

15 p. 48), der den Beruf des Vaters gewählt hatte,

aber früh verstorben war. Es lebte demnach der

Stamm des Vaters fort in der Familie der Iulia

Dryadia, welche mit Pomponius Maximus (Par. 17

]>. 40) vermählt war (das Stemma dieses Familien-

zweiges in Peipers Ausgabe p. CXVIII) und in

der Familie des Sohnes, des Dichters

3) Decimus Magnus Ausonius. L'ber dieNamen
81
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Brandes a. a. 0. off., über die in der Familie

des Dichters üblichen Namen Seeck Symmachus
p. CLXXIV; dieselben stehen fest durch die Auf-

schriften der Hss., z. B. zu Anfang der Mosella.

Das Geburtsjahr des A. ist unbekannt, nach dem
oben unter Nr. 2 erörterten Ansatz der Ehe-

schliessung der Eltern muss A. etwas ums J. 310
zu Burdigala (ad lect. 7 p. 2) geboren sein. Den
Namen Magnus erhielt A. zu Ehren des Bruders

seiner Mutter, des Rhetors Aemilius Magnus Ar-

borius, beigelegt, der den Knaben in seine be-

sondere Fürsorge nahm und unter dessen Einfluss

A. sich vornehmlich dem Beruf des Rhetors ge-

widmet hat. Arborius stand dem Dichter unter

allen Verwandten am nächsten, wir lernen das

Lebensschicksal dieses Mannes vornehmlich aus

Par. 5 p. 42 und Prof. 17 p. 06 genau kennen
(Brandes a. a. 0. 20ff.). A1b 6eine ersten Lehrer

in Burdigala nennt A. in den Prof. Macrinus (11,

11 p. 63) für die lateinische, Romulus, Corin-

thius und Menestheus für die griechische Sprach-

lehre, in der A. aber wenig Fortschritte machte

(9 p. 62); aus der Art wie A. von diesen Iiehrern

spricht, fühlt der Leser heraus, dass er erst bei

Arborius. der stromaufwärts in Tolosa lehrte, einen

fruchtbringenden Unterricht genossen hat; altri-

rem nostri Tolosam nennt er die Stadt (Urb. 98

p. 101). Der Aufenthalt in Tolosa brachte zum
erstenmal den A. in Berührung mit dem kaiser-

lichen Hof, da Constantins Brüder sich dort auf-

hielten (Prof. 17, 10 p. 66). Arborius wurde um
330 nach Constantinopel berufen, A. kehrte nach
Burdigala zurück, um im Verkehr und unter der

Anleitung der dortigen Lehrer seine rhetorischen

Studien weiter fortzusetzen. Die Namen der-

selben sind uns durch die Prof, erhalten, und der

Umstand, dass Hieronymus in seiner Chronik einige

derselben verzeichnet, wie Minervius, der auch in

Constantinopel und Rom thätig gewesen ist. Alci-

mus, Delfidius, Patera, beweist, dass dieselben da-

mals zu den illustrissimi gehörten. Er erhielt

selbst von der Gemeinde einen Lehrstuhl der Gram-
matik. später der Rhetorik, war auch wohl als

Sachverwalter thätig (ad lect. 17ff.; Par. 25, 6

p. 70). Dreissig Jahre lang lebte A. seinem Be-

rufe und seiner Familie in Burdigala (ad lect.

23). Er vermählte sich mit Attusia Lucaua Sa-

bina (Par. 1
1

p. 46), welche einer vornehmen
Familie der Stadt entstammt war (das Stemma
derselben in Peipers Ausgabe p. CXVII); der

Ehe entsprossen drei Kinder, ein Sohn A., der

früh starb (Par. 12 p. 47), ein zweiter Sohn Hespe-

rius und eine Tochter. Die Gattin wurde ihm
durch den Tod frühzeitig entrissen (Pei per praef.

LXXXXIV). Sein bedeutendster Schüler war da-

mals Paulinus von Burdigala, aus vornehmem Ge-

schlecht entstammt, der spätere Bischof von Nola

(epist. 23, 33 p. 186 ego sum tuus altor et illc

Prueccptor primus und Paulinus carm. X 93 in

Peipers Ausgabe des A. p. 296). Grössere Ge-

dichte hat A. während der 30 Jahre seiner Thätig-

keit in Burdigala nicht abgefasst, ausgenommen
einige unbedeutende Familiengedichte (vgl. u. 31)

und Gelegenheitsgedichte, die nicht für die Ver-

öffentlichung bestimmt waren. Durch die Be-

rufung an den Hof des Kaisers nach Trier erhielt

diese Lebensperiode des Dichters ihren Abschluss.

Das Jahr, in dem A. nach 30jähriger Thätigkeit

in Burdigala an den Hof des Kaisers berufen

wurde (ad lect. 25) steht nicht fest. Berufen hat

ihn Valentinian 1., der 364 Kaiser wurde, zuni

Erzieher seines Sohnes Gratianus. Da Gratian

359 geboren ist, vor dem sechsten Jahre kaum
für den Unterricht reif gewesen sein wird, so muss
A. etwa 365, als Paulinus (geboren 353: A. Buse
Paulin I 39) 12 Jahre war. nach Trier über-

gesiedelt sein. Dort lernte er Symmachus kennen
10 (vgl. a. 28), Symmach. I 14, 4. 368 nimmt A.

bereits in der cohors des Valentinian an dem
Kriegszug gegen die Alamannen teil, aus dem
der etwa 60-jährige Witwer als Beuteanteil jene
Bissula (A. p. 125 Schenkt) mit nach Hause
brachte. Mit seinem vornehmen Gönner wett-

eiferte er während des Feldzugs in der Abfassung
eines unsauberen cento nuptialis (p. 140), den
vielleicht besser der bei der Hochzeit übliche alt-

römische Brauch der procax fescennina iwalio.

20 ausserdem die Nachahmung seines Vorbilds, des
Annianus, wenigstens verständlich zu machen ver-

mag, als die Entschuldigungen des Dichters in

der Vorrede und dem Nachwort. Zurückgekehrt
von dem Feldzug schrieb A., der am kaiserlichen

Hofe seine Heimat nicht vergessen konnte, ge-

wiss auch im Auftrag oder auf Anregung des
Kaisers hin die Mosella (vgl. u. 36). V. 451 ff.

zeigen die glänzenden Bedingungen, unter denen
der Kaiser den A. in Trier zu halten suchte. Die

30 Lesung der Hss. v. 450 (p. 96) Augustus pater

et nati ergiebt, dass dieselbe abgefasst ist nach

371, dem Jahr der Geburt des zweiten Sohnes
(Valentinian II.), dessen Erziehung A. gleichfalls

übernehmen sollte, vor Valentinians I. Tod, der
375 erfolgte. Etwa 20 Jahre lebte A. hochange-
sehen am kaiserlichen Hofe. Er unterrichtete den
Prinzen, wie üblich, zuerst in der Grammatik,
dann in der Rhetorik (ad lect. 26), geehrt von
Vater und Sohn, von vielen bewundert und udi-

40 schmeichelt, gewiss auch beneidet. Noch zu des

ersteren l>ebzeiten wurde er eomes und guaestor

sacri palatii (ad lect. 85; Gratiar. act. II § 11

p. 21); in der Zeit 376—380, nach Valentinians I.

Tod, bekleiden Angehörige der Familie des A. die

höchsten Ehrenstellen des Westreichs (Symmach.
ed. Seeck p. LXXVIIII). Sein Sohn Hesperius
wurde Proconsul vonAfrica, bald darauf Praefectus

praetorio Italiae Illyrici Africae, sein Schwieger-
sohn Thalassius Proconsul Africae, sein Vater Prae-

50 fectus Illyrici, sein Neffe Arborius, der Sohn der

Iulia Dryadia, Praefectus urbi (die Zeugnisse, in

Peipers Ausgabe C—CV), sein Schüler und
Freund Paulinus Consul. Den Einfluss des A.

auf die Gesetzgebung und Regierung des Gratian
erörtert ausführlich Seeck a. a. O. Er selbst

wurde 378 Praefectus Galliarum, verwaltete im
folgenden Jahre mit seinem Sohne Hesperius zu-

sammen diese Provinz nebst Italien, lllyricum

und Africa (Seeck a. a. O.); 379 bekleidete er

60 das Consulat. 883 wurde Gratian eraordet, es

folgt die von ihm mit tempus tyrannicum (p.

59, 23. 158, 2) bezeichnete Periode: Maximus
hatte den Thron des Westreichs erkämpft. A. war
noch in Trier, aber die Sehnsucht nach der Heimat
Burdigala, die sich in den Schlussversen der Mo-
sella (449, vgl. 19) klar erkennen lässt, muss den
A. bald veranlasst haben, seinem Sohn Hesperius
nach Burdigala zu folgen (p. 158, 2) Den Rest
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seines Lebens verbrachte A. in Burdigala oder auf

seinen in der Nähe gelegenen Gütern, in all der

Behaglichkeit, die Wohlstand, Bildung und An-
sehen verleihen können. In seiner Gesinnung war
er etwas demokratisch geworden: et sernper ficlae

principum amicitiae hat er damals in der zweiten

Ausgabe des Epicedion 32 p. 33 schreiben können.

Theodosius, der nach Maximus Hinrichtung, 888,

alleiniger Kaiser war, bittet den A. in einem ehren-

vollen Schreiben um Übersendung seiner Gedichte 10

(p. 1. ebd. die Antwort des A.). Der Dichter lebte

jetzt ausschliesslich seinen Studien, seinen Poesien,

in stetem Briefwechsel mit gleichgesinnten Freun-

den, der zumeist politische Form annahm. Er-

halten ist aus jener Zeit zum Teil der Briefwechsel

mit Paulin. Die Briefe des A., insbesondere aber

die ergreifenden Antwortschreiben des Paulin, dem
es nach seiner Taufe im J. 389 (Buse a. 0. 140.

158) in demselben Masse Ernst mit seinem Christen-

tum gewesen ist, wie durch das Leben und die 20

Schriften des A. ein unverkennbarer Zug religiöser

Gleichgültigkeit hindurchgeht, sind Denkmäler
allerersten Rangs für die Geschichte der Religion.

Cber des A. Christentum vgl. u. zu 18. 1. 8. 17.

82. Das Todesjahr, wie das Geburtsjahr des A.

siud unbekannt; die festen Punkte für die Chrono-

logie sind der Feldzug gegen die Alamannen und
sein Consulat. Dieser Briefwechsel des A. mit

Paulin führt auf die Zeit von 390—393 (W. Bran-
des Jahrb. f. Philol. 1881, 61), bald nach diesem 30

Jahre muss A. gestorben sein. Über das Leben
des A. E. Boecking vor seiner Bearbeitung der

Mosella, Rhein. Jahrb. VII, in Schenkls Aus-

gabe p. VIff., in Seecks Symmachus LXXV, in

Peipers Ausgabe Fasti Ausoniani LXXXXff., in

Hosius Ausgabe der Mosella 2. 0. Ribbeck
Geschichte d. r. Dichtung III 342. Von den

Freunden des A., den Adressaten seiner Briefe,

sind die berühmtesten Sex. Petronius Probus (vgl.

o. unter Anicius Nr. 45), an den epist. 16p. 17440
im J. 371 gerichtet ist (v. 20) und den Boecki ng
auch in den Versen der Mosella 409ff. wieder-

erkennen wollte (Hosius Mosella p. 18), dann

Q. Aurelius Symmachus, mit dem A. in den J. 369
—379 im Briefwechsel steht (ed. S e eck p. LXXIXff.

Off.) und Paulinus; am nächsten stand ihm sein

College Axius Paulus (vgl. u. 7).

Eine Besprechung der Werke des A. ist nicht

zu trennen von der Besprechung der Überliefe-

rung seiner Schriften. A. ist kein Dichter ge- 50

wesen, er hat sich in dem Gedicht ad lectorem

p. 2 als grammaticus und rhetor, nicht aber als

poeta bezeichnet. Seine Gedichte sind wenig um-

fangreich, da ihm zu einem grösseren Werke die

Lust fehlte, vielfach Übersetzungen aus dem Grie-

chischen, ausserdem Briefe, Nachrufe, Widmungen
von Büchern und Ausgaben in poetischer Form,

Memorierverse für den Unterricht; es lässt sich

aus dem Nachlass des A. ein vollständiger liber

memorialis zusammenstellen. Er spricht dem- 60

nach von seinen Werken meist als von libclli,

poematia, epyllia, eclogae und besonders von opti-

scula; die Bezeichnung Idyllia ist modern. Seine

Dichtung ist durchweg gelehrt, wenige Verse ent-

halten keine Anspielung auf einenVers des Plautus

oder Terenz. des Catull und Lucrez, der Klassiker

Vergil (H. Speck Quaest. Auson., Vratisl. 1874,

21), Horaz, Tibull, Ovid (nicht des Properz), des

Lucan, Martial, Statius, Iuvenal und auf Stellen

der gelescnsten Prosaiker Cicero, der beiden Pli-

nius u. a. Afranius, Ennius und Lucilius kennt er

aber wohl nur aus Commentaren und den Citaten

anderer. Über seine griechischen Studien F. Stahl
De A. studiis poetarum Graecorum, Kiel 1886.

Als seine Vorbilder sind unter den Lateinern etwa
Horaz, Catull und Martial zu bezeichnen; auch
die satura des Seneca hat er nachgebildet (p. 179),

vornehmlich aber in Stil, Stoff und Metrum die

poetae ncoteriei Florus, Septimius Serenus, dem
er den Titel opuscula entlehnt hat, den er oft

nachahmt, aber niemals nennt. Annianus Faliscus

und Apuleius, die er gelegentlich nennt, u. a. Ge-
rade wegen der Nachahmung dieser letztgenannten

Vorbilder, die uns nur in Bruchstücken bekannt
sind, ist A. von besonderem Interesse für die Ge-
schichte der römischen Dichtkunst. So kommt es,

dass die Gedichte des A. mehr ihres stofflichen

Inhalts, als des dichterischen Wertes halber unser

Interesse erregen; selbst bei der Mosella ist es

mehr die Schönheit des Flusses und seiner Ufer,

das Interesse, das wir an dem Lande von alters-

her nehmen, das A. besingt, was diesem Gedicht
von jeher besonderen Reiz verliehen und so viel

Lob eingebracht hat, wie sein eigentlicher dichte-

rischer Wert, den die Wahl des Stoffs in derWert-
schätzung der Leser unwillkürlich weit höher er-

scheinen lässt, als er es thatsächlich ist. Un-
ausstehlich sind die eigentlichen ludicra, wie
das Technopaegnium, der Qriphus ternarii im-

meri, der Brief an Theon über die 30 Austern,

die Briefe an Axius Paulus in maccaronischcn
Versen u. a., Gedichte, an denen wohl seine prae-

textati Gefallen finden mochten, deren Geist und
Einwirkung in diesen an die Spielereien des Mittel-

alters erinnernden Erzeugnissen erkennbar ist. Nur
die Gedichte an und über Blutsverwandte, Freunde
und Collegen vermögen uns etwas zu erwärmen;
nach der gähnenden Öde und Leere, die uns in

des A. Werken entgegentritt, bilden die Briefe des

Paulin eine wahre Erquickung. A. musste es

ebenso bitter empfinden, wie einst Fronte, als sein

vornehmer Zögling des Bedürfnis fühlte, sich etwas
Besserem und Höheren zuzuwenden und ihm über
die Rhetoren die herben Worte schrieb (Paulin.

carm. X 39 ed. Hartei II p. 25) gut corda falsis at-

que rnnis imbuunt tantumque linguas instruunt.

Wie der Rhetor Fronto, so erreichte auch der

Rhetor A. durch die Gunst des Hofes die höchsten

Ehren, ja er hat es noch erlebt, dass ein Rhetor
und Grammaticus den Kaiserthron des Westreichs
bestiegen hat.

Die grosse Menge dieser einzelnen opuscula

wurde von dem Dichter selbst schon zu seinen

Lebzeiten zu einem Corpus vereinigt, wie klar aus

seinen Worten (p. 32) hervorgeht: imagint ipsius

hi versus subscripti sunt neque minus in opuscu

-

lorum meorum seriem relali, viele einzeln von ihm
selbst neu herausgegeben, wie die doppeltenVorre-

den erweisen. Eine neue Sammlung seiner opuscula

wurde nach dem Tode des Verfassers zusammen-
gestellt, wie aus der hsl. Überlieferung ersicht-

lich. Um die Kenntnis der letzteren hat R.Peiper
Die handschriftliche Überlieferung des A., Jahrb. f.

Philol. Suppl. XI 189ff. und in der Vorrede seiner

Ausgabe, Li ps. 1886, die meisten Verdienste. Vgl.

ausserdem W. Brandes Jahrb. f. Philol, 1881,
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59., die Vorrede der Ausgabe von C. S c h e n k 1

in den Monumente Germaniae historiea auct. anti-

quiss. V 2, Berol. 1888, nach der hier citiert wird,

und 0. Seeck Gott. gel. Anz. 1887 I 497ff.

I. Eine Sammlung der opusrula, welche, wie

es scheint, auf jene von A. erwähnte series opuscu-

lorum zurückgeht, ist uns in einer Reihe von

jungen Hss. (XIV. oder XV. Jhdt.) erhalten, deren

vornehmste der Tilianus T ist (Leid. Voss. lat.

die in keiner Ausgabe befolgt ist. Nach der all-

gemein verbreiteten Annahme hat A. hiermit die

ältesten Erzeugnisse seiner Dichtkunst aufgenom-
men, so die erwähnten Epigramme auf seine Ge-
mahlin Sabina (p. 200), ferner drei Epigramme
auf Sabinas kunstfertige Hände (p. 203), auf deren
erstes in der Überlieferung eine Aufschrift auf die

Statue des Antisthenes folgt (in dopplter Form),
deren letztes Sabina redend einführt, also wohl

Q 107, Schenk 1 praef. XIX. Peiper praef. LXX). lOgleichfalls einem Bild der Sabina beigegeben war:
Diese Recension Z bei Peiper, w bei Sehen kl

bietet folgende opuscula:

l) Eine Sammlung von Epigrammata (p.

194ff.), durch Prolog und Epilog als Ganzes kennt-

lich; ersterer, an Gratian gerichtet, beginnt mit

dem Vocativ Phoebe , letzterer, in den Versus Pa-

schales (p. 30) bestehend, schliesst mit der An-
rufung Christ

e

, die beste Illustration der reli-

giösen Stellung des A„ dessen Kaiser inter reit-

A. hat in diesen Epigrammen, wie oft in dieser
Sammlung, denselben Gedanken, wie in den Rhe-
torenschulen Sitte war, mehrfach variiert, um mit
Wortschatz und Formgewandtheit zu glänzen.
Sabina starb, bevor A. an den Hof übersiedelte:

es erscheint aber keineswegs ausgeschlossen, dass
diese Epigramme erst nach ihrem Tod entstanden
sind. Die grosse Masse dieser Epigramme, darunter
viele «aus der griechischen Anthologie übersetzte

ffionum diversitales medius steril nee quemquam 20 (Pe i per Überlief. 229ff.), viele sehr unzüchtigen In-

halts, die meisten in elegischen Distichen, einzelne
in die Mitte und gegen Ende gestellte in Metren
des Horaz, Martial und der tieoleriei. einzelne
griechische, andere halb griechisch, halb lateinisch,

ist uns nur in dieser Sammlung überliefert, viele

inquietarit (Ammian. XXX 9, 5). Das Gedicht

an Gratian ist abgefasst um 883 (Seeck a. O.

515), die Versus Paschales (vgl. v. 25) nach

367, in welchem Jahr Gratian zum Augustus er-

nannt wurde, sicher vor 375,Valentinians I. Todes-

jahr. und wahrscheinlich vor 371. dem Geburtsjahr

ValentiniansII., dessen Erwähnung in einen»Gebet

für die kaiserliche Familie, wäre derselbe damals
schon geboren gewesen, nicht -zu umgehen war.

Über di«

a. O. 74. Seeck a. 0. 518. Nach dem Prolog

hatte der Archetypus eine Lücke, das folgende

Gedicht (Rst quod inane legas p. 195), eine In-

haltsangabe der Sammlung, ist bis auf drei Verse

am Schluss verloren (vgl. u. IV). Es folgen fünf

höfische Gedichte, darauf je ein ijurvpßiov (Sparge

mero p. 78, 30), ein xooxoexuxöv exhortntio ad
modestiam p. 197, ein axeonuxöv p. 207 Rhetoris

hacc Rufi, über seine eigene Person giebt A. in

den drei folgenden Dedicationsgedichten der von 40 vor

ihm zusammengestellten nicht erhaltenen (vgl. u.

27) fasti consulares dem Leser Aufschluss.

Das eine Exemplar war 379 seinem Sohne Hespe-

rius übersandt mit dem Epigramm 1 (p. 119)

zu Anfang: ein zweites bis 882 weitergeführtes

Exemplar enthielt das Widmungsgedicht 4 (p.

120) an Proculus Gregorius ex praef. (Brandes
a. O. 61 Anm. 3); in demselben Jahre veröffent-

lichte A. das Werk, dessen Subscription uns in

in anderen Sammlungen und in der Form ab-

weichend. Aufgenommen ist das Dedieationsge-
dicht eines unbekannten Werkes an Latinus Pa-
catus Drepanius (Seeck Symmachns p. CXCIII)

Anordnung der Epigramme Br.nndesSOp. 205 (v. 9 mach Toi lins Emendation). das
ausserdem dem Proculus Gregorius. wie es scheint,
später gewidmet wurde (vgl. u. 33), ganz analog
wie A. mit den Fasti und deren Dedicationsge-
dichten verfahren hatte. Das Gedicht p. 207
Rhetoris haec Ruh zeigt v. 4 gleichfalls doppelte
Fassung; die I^esung der andern Recension (V.

vgl. u. II) ist hier im T eingeschwärzt, wie das
ganze Gedicht nochmals in der Fassung der andern
Recension (V) in diese Sammlung eingefügt war

dem Gedicht auf Zoilus p. 220 nach Peiper
Praef. p. LXIIII. Christliches findet sich ausser
den versus Paschales nicht in dieser Sammlung,
besonders interessant ist die Beschreibung des
signum Panthcum in villa nostra p. 204. Die
Sammlung dieser Epigramme scheint lückenhaft
überliefert: eine Lücke im Archetypus ist nach
v. 2 des Epigramms p. 209 Efhgicm ersichtlich.

2) Es folgt ira T hinter den Versus Paschales
die Überschrift: Incipitliber epistularum

, ein

3 (]>. 120) erhalten ist, der Epilog, der sich an 50 abgeschlossenes Buch, zwölf Briefe enthaltend, nur

jedweden Leser richtet. Das Gründungsjahr Roms
ist dem A. 739 v. Chr. Es folgt ein höfisches Ge-

dicht (p. 196 v), darauf in mannigfacher Ab-
wechselung eine Reihe von Gedichten, in denen

ein bestimmter Plan unverkennbar ist, zuerst Epi-

gramme über Frauen und Frauengestalten der

Mythologie, ein oxcoxnxöv auf eine adultera
,
ein

iatdetxuxov auf ein Bild der Echo, ein dvathjpa-

Ttxdv auf ein Bild der Occasio (p. 197ff.), ein

imrvpßiov auf Anicia (p. 80), ein

Galla (p. 199) — die Reihe wird unterbrochen

durch drei Imtieixjixä , eines auf einen gefangenen

Hasen und zwei auf einen gefangenen Sclaven

(p. 199) — ein oxcoxuxdv auf Lais, ein ixideixu-

xdv über sein Verhältnis zu Frauen wie Lais und
zu seiner Gattin, ein xqotqc.’ttix(Iv an letztere, ein

axcoxuxöv auf eine anus ebria (p. 200ff.), ein

arafhjpauxov aufNemesis u. s. w., eine Anordnung,

an Freunde, nicht anVerwandte, deren Anordnung
gleichfalls klar ersichtlich ist; hinter dem dritten

Brief ist eine Lücke des Archetypus erkennbar.
Das Büchlein als Ganzes war gewiss dem Rhetor
Axius Paulus gewidmet, dem die drei ersten Briefe
verwandten Inhalts und die drei letzten Briefe ge-

widmet sind; drei Briefe sind an Paulinus ge-

richtet, je ein Brief an Ursulus und Tetradins. die

Grammatiker, und den berühmten Sex. Petronius

EQuiTtxöv auf 60 Probus. Die Anordnung nach Massgabe der Form
ist gleichfalls klar ersichtlich; fast sämtliche Briefe

sind dem Metrum oder der Sprache nach verschie-

den. Erster an Paulus (p. 166, 8) ist im elegi-

schen Distichon, zweiter an Paulus (p. 168) in

der ersten pythiambischen Epodenform. dritter

an Paulus (p. 169) in Hendecasyllabcn mit Vor-

rede in Prosa, vierter (p. 179) an Paulinus in

Form der satura des Seneca, fünfter an Ursulas
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in elegischen Distichen (p. 178, abgefasst nach
v. 3 zwischen 375 und 377), sechster an Paulin

in Senaren mit Vorrede in Prosa (p. 181, 21),

siebenter an Paulin im jambischen Epodenmass
mit Vorrede in Prosa (p. 183), achter an Tetra-

dius, den Satiriker, in demselben Mass ohne Vor-

rede (p. 173, abgefasst 379 nach v. 30), neunter

an Probus im jambischen Dimeter mit Vorrede in

Prosa (p. 174, abgefasst 371 nach v. 20), zehnter

an Paulus in Hexametern halb griechisch und halb 1

lateinisch (p. 170), elfter an Paulus ein griechisches

Distichon (p. 172, abgefasst 379), zwölfter an
Paulus in Distichen halb griechisch und halb

lateinisch. Wie in der Sammlung der Epigramme
sind die Gedichte mit griechischen Versen an den
Schluss gestellt, elegische Distichen beginnen und
sehliessen die Sammlung der Briefe, wie Hexa-
meter die Epigrammsammlung. Ausser dem
ersten Gedicht der Sammlung, welches auch in V
(vgl. u. unter II) aufgnommen ist, eben weil das-

2

selbe in diesem Buch der Briefe zu Anfang stand

(vgl. u. hinter 28), verdanken wir sämtliche Briefe

nur dieser Recension; dieselben sind abgefasst

etwa 370—380. Sie gehörten enge zusammen zu

der Ausgabe der Epigramme, weil diese mit Oster-

versen schliesst. jene Briefsammlung in ihren ersten

Nummern auf das Osterfest Bezug nimmt (Seeck
a. O. 514). Auffallend ist, dass mitten in die

Prosa des dritten Briefes an Paulus (p. 109) ein

vollständiges Gedicht aus der Bissula (p. 125, 3)3
hereinverschlagen ist.

An die zwölf Episteln schliesst sich an 3) ein

Buch, welches beginnt mit viermal je zwölf M o-

nosticha, die ersten zwölf über die zwölf Arbei-

ten des Hercules (p. 153) aus dem Griechischen

übersetzt, einer Vorrede an Hesperius (p. 112)

folgen weitere zwölf Monosticha über die ersten

zwölf Kaiser nach Sueton, weitere zwölf über die

Zahl der Jahre der Regierung derselben, weitere

zwölf über ihr Ende, es folgen sechs Tetrastichal

über die Kaiser von Ncrva bis Commodus. Von
hier ab ist der Zusammenhang der Sammlung ge-

stört: die andere Recension giebt die Caesares in

vollständigerer Form (vgl. u. 26). Es folgt eine

Reihe von Schriften die wir dieser Sammlung allein

verdanken: in Polygilonem p. 224, de mensibus

el IV mini temporibus p. 14, 11, die sechs Epi-

gramme aufSilvius p. 225, das Gedicht in vota-

rium p. 226, und die 4) Dankrede für das
Consulat, 379 vor Gratian gehalten (p. 19).

5

Offenbar war der Schluss der Caesares, die A.

doch wohl bis auf seine Augusti, wie die Fasti,

fortgeführt hat, verloren. Die auf die Caesares

folgenden Gedichte sindTrümmer verlorener Werke
oder eine Nachlese zur Anthologie, von der Hand
eines mittelalterlichen Redactors. Es folgen drei

Werke, die ihrem Charakter nach einander nahe

verwandt sind und deshalb hier zusammengestellt

erscheinen.

5» Die erste Ausgabe des Technopaegnium, 6

dem Paulinus (p. 139, 21) mit der Vorrede p. 132,

2 gewidmet, lauter Hexameter, die auf Monosyl-

laba endigen. Das Stück wurde später von A.

mannigfach geändert (Brandes a. O. 70ff.), er-

weitert, z. B. um das ganze Stück de litteris p.

138, statt der Vorrede an Paulinus wurde eine

neue an Drepanius Paeatus p. 132, 1 vorgesetzt

und diese neue Ausgabe 390 Pacato proconsuli

gewidmet; in der letzgenannten Form erscheint das

Buch! in der Recension V, aus der der Name Paea-

tus in der ersten Ausgabe p. 134 Z. 10 interpoliert

erscheint, 0) Der Griphus de ternario nu-
mero (p. 127), 368 in expeditione entstanden nach

der Vorrede und einige Zeit darnach dem Svmma-
clius gewidmet (auch in V

;
vgl. u. 27), und <) der nur

in dieser Recension erhaltene cento nuptialis (p.

140), aus Vergilvcrsen zusammengestellt, der auf

Wunsch des Kaisers Valcntinian wohl um dieselbe

Zeit entstanden ist. Dass A. diese derbe Wacht-
stubenpoesie dem Axius Paulus, an den auch die

Bissula gerichtet ist— nach Valentinians Tod (375)
— widmen konnte, beweist, dass dieser von allen

Freunden ihm am nächsten stand (vgl. u. 29). Es
folgt ein Brief an Theon (p. 159), gleichfalls

während des Feldzugs 368 verfasst (v. 1. 81 qtiod

militantes srribimus), von dem Redactor dieser

Recension der in der andern Recension V voll-

ständiger erhaltenen Sammlung der Briefe an

Theon, wo derselbe an erster Stelle steht, ent-

nommen. wie ähnlich der Redactor von V mit dem
ersten Brief an Paulus verfuhr. Es folgt ein Brief

an Paulinus (p. 181, 20), nur in dieser Recension

erhalten, nach v. 4 abgefasst bald nach 379;

nach den Eingangsworten Paulino Ausonius und
der Analogie des vorhergehenden Briefes wohl

gleichfalls der erste Brief einer Sammlung von

Briefen an Paulinus. Es folgen drei zusammen-
gehörige Gedichte, deren erstes, die oratio matu -

tina (p. 4. Paulin. cd Hartei II p. 4), Gott, das

zweite dem eben verstorbenen Vater die Ehre
giebt, betitelt 8) Epicedion in patrem Cp. 32).

Beide Gedichte hat A. später umgearbeitet und
erweitert; in dieser späteren Form sind dieselben

uns in der späteren Recension V erhalten, in der

das Gebet in die Ephemeris eingefügt, dem
Epicedion eine Vorrede zugefügt ist, welche mit

den Worten beginnt: Post drum semper patrem

colut . . . sequitur ergo haue summt dei rene-

ralionem epicedion patris . . . Die oratio matu-

tina, welche dem Paulin als Vorbild diente (vgl.

u. 32), ist in der späteren Recension durch die

oratio eonsulis (also 379 abgefasst) Ausonii rer-

sibus ropalieis (GL IV 467, 15. VI 505, 27) er-

setzt (p.31), das Principder Anordnung das gleiche.

Das Epicedion muss nach v. 46 um 379 abge-

fasst sein. A. hat dasselbe, nachdem er den Hof
verlassen, bedeutend erweitert, so um den Vers 32 c/

semper fictae prineipum amicitiae, hat, wie durch

die Oratio zur Ephemeris angeregt, so durch das

Epicedion angeregt später die Parentalia gedichtet.

Das dritte Gedicht ist 0 ) der Protrepticus ad
nepotem, dem Sohn Hesperius gewidmet (p. 36).

abgefasst um 380 (v. 95fl. Brandes a. O. 60, 2;

vgl. u. 31). Die beiden letzten Gedichte der Samm-
lung, der 10 ) Cupido cruciatus, der Trierer

Zeit entstammend, dem Proculus Gregorius ge-

widmet durch eine Vorrede in Prosa, in der das-

selbe als eeloga bezeichnet wird — und die darauf

folgende ii) Bissula an Axius Paulus sind ledig-

lich in dieser Recension überliefert. Ersteres Ge-

dicht (p. 121) ist die FxqiQaois eines Gemäldes

aus einem Triclinium zu Trier, deshalb von hervor-

ragendem Interesse für die Geschichte der Malerei

(F. Hcttner Rhein. Jahrb. LXII 70); dasselbe

stellte dar den Liebesgott, in der Unterwelt von

den Heroinen, die er zu Lebzeiten ins Unglück
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gebracht, zur Strafe an einen Myrtenbaum ge-

bunden und gepeinigt, ein Gemälde, der Darstel-

lung nach verwandt den Wandgemälden in der

vaticanischcn Bibliothek (W. Hel big Ftihrerdurch

d. öff. Sammlungen in Rom II 189). Auch in

der Mosella 211 ff. cum Venus Actiacis Augusti
laeta triumphis Ludere lasciros fern proelia

ius8it Amores gualia Siliacae classes Latiaeque
triremes . . . gesserunt hat A. ein Wandgemälde
im Gedächtnis, ähnlich dem bei E. Prcsuhn
Pompei VIII Taf. 6. Das Gedicht trägt in der

Edit. princ. und sonst die Überschrift incipit eclo-

garum Uber, die wohl nur auf einer Vermutung
eines Abschreibers oder Herausgebers beruht. Die
Bissula (p. 125), bald nach 368 gedichtet, ist

leider am Schluss verstümmelt, von dem letzten

Gedicht, in dem A. mit Glück die Anacreonteen

nachahmt, ist nur ein Distichon erhalten, woraus

zu schliessen, dass vermutlich mit dem Schluss

der Bissula in der Ur-Hs. dieser Reeension noch
mehr zu Grunde gegangen ist. Nach den oben
angegebenen chronologischen Bestimmungen ist

diese Sammlung in den J. 365— 383 entstanden,

in dem letzten Jahr, ob von A. selbst ist un-

gewiss. zum Abschluss gebracht worden (Brandes
Jahrb. a. 0. 61).

II. Eine Sammlung der opusculu ganz ver-

schiedenen Charakters, verschiedener Anordnung,
verschiedener Reeension und späterer Zeit ist uns
ausschliesslich erhalten in dem cod. I^id. Voss,

lat. fol. 111 saec. IX (Ausg. von Sehen kl XXXII,
von I’eiper XVIII. Paulinus cd. Hartei II p.

Vff. C. 0. Axt Quaest. Auson. maxime ad cod.

Voss. 111 spectantes, Lips. 1873, 3). Diese Samm-
lung, mit V bezeichnet, enthält viele Schriften des

A. in zweiter Auflage, merklich verändert und er-

weitert. eine Sammlung der Epigramme steht be-

deutend verkürzt nicht zu Anfang, sondern am
Ende, weggelassen sind alle unzüchtigen Epi-

gramme und Schriften, wie Cento und Bissula,

die Schriften zum Ruhm des Hofes wie die Dank-
rede u. a.; die Sammlung hat ein durchaus un-

höfisches Gepräge, wie schon aus dem jetzt zu-

gesetzten v. 32 des Epicedion ersichtlich. Die-

selbe ist nicht von A., sondern — man vermutet
von seinem Sohn Hesperius (Brandes a. 0. 67) —
erst nach des A. Tod zusammengestellt, wie aus

den Überschriften p. 34. 158 hervorgeht; die

Schriftzüge der Hs. sind nach F. Rü hl Jahrb. f.

Philol. CXXXVII 338 westgothisch, weisen also

nach Südfrankreich, wo A. gestorben ist. Wäh-
rend die Sammlung I (o>) nur Gedichte des A.

enthält, sind uns in dieser und in dieser Samm-
lung verwandten Sammlungen auch fremdes Gut,

Briefe des Paulinus, Syminachus.Theodosius,Verse
des Q. Cicero erhalten. Dieselbe umfasst im cod.

V folgende Schriften in folgender Reihenfolge:

12) vorangestellt des A. Selbstbiographie in

elegischen Distichen p. 2, zu der Ovid. Trist. IV
10 Vorbild war. abgefasst nach 379 (v. 88) vor

383 (v. 34), wohl 381, weil das darauf folgende

18) Gedicht an Syagrius der in diesem Jahr
Consul war, gerichtet ist und ihm einen liber . wir

wissen nicht welchen, widmet, beide Gedichte allein

im V überliefert; v. 30 weist auf die Zeit des

Epigramms p. 204, 29, 1 . 14) Brief an Theo-
d o s i u 8 den Kaiser, der ihn um Übersendung
seiner Schriften gebeten hatte (p. 1, 2; vgl. u.
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35), abgefasst zwischen 388 und 393. i») Ephe-
meris (p. 3), bestehend aus einem Gedicht in

der zuerst hier begegnenden sapphischen Strophe,

es folgt ein zweites in iambischcn Dimetern, in das
die oratio matutina in erweiterter und verbesser-

ter Form (vgl. o. vor 8) eingelegt ist, dann folgt ein

Gedicht in jambischen Sonaren, ein viertes in

elegischen Distichen ist am Schluss verstümmelt
durch einen Schaden der Überlieferung, der auch
den Anfang des folgenden Gedichts in Hexametern
über Träume (abgefasst nach v. 18 nach 377:

Mertens Jahrb. f. Philol. CXLI 786) vrnichtet

hat. Ausser der oratio sind diese Gedichte nur
in V überliefert. l«) Eclogarum liber, nach
der gewiss urkundlichen (vgl. o. 10. 11) Über-

schrift des V incipit cglogarum (p. 9ff.), wohl
im Anschluss an Suetons Pratum (Suet. 297ff.

Reiffersch.) verfasste rersus memoriales enthaltend

über Wochentage, Monate, Jahreszeiten. Sonnen-
wende, Feste (nach Suetons historia ludicra?),
u. drgl. m. Gedicht I—10. 12—16, die nur hier

überliefert sind (über p. 14, 11, das im V fehlt,

vgl. o. vor 4), die monoslicha über die Thaten des
Hercules (vgl. o. 3), dann Verse des Q. Cicero

über Sternbilder, die uns wohl durch Sueton, den
A. ausschreibt, erlialten sind, und über dieWochen-
tage p. 17. die letzten beiden Nummern nur hier

erhalten; das Gedicht zu Anfang ist gleichen oder
ähnlichen Inhalts wie das Gedicht zu Ende, was
das Buch als geschlossenes Ganze kennzeichnet.

Warum die Verse über die Thaten des Hercules

hier aufgenommen sind, wissen wir nicht. Es
folgen (in ähnlicher Anordnung wie o. unter 8)
zwei nur hier erhaltene 1J) Precationes con-
sulis in Hexametern (p. 17—19) an Ianus, das
erstere interessant durch die Anwendung des rer-

sus intercalaris (W. Brandes Comment. WoelfT-

linian. 139ff.), durchweg heidnisch in der An-
schauung, abgefasst 378 Ende. Auf die Gebete
an den Gott folgt die Anrufung der Geister der
parentes in den 18) Parental ia (p. 41 IT.), der
Amts- und Fachgenossen in den damit zusammen-
hängenden Professores (beide nur in V), den bei

weitem interessantesten Schriften des A. Der
Dichter führt uns in dem Familienbegräbnis der
Seinen umher und liest uns die Aufschriften vor.

die zumeist im elegischen Distichon abgefasst sind:

in der zweiten Hälfte sind Masse der Epoden und
insbesondere der ncoteriri angewandt, unter denen
die getreue Nachahmung des Serenus (Sehen kl

zu p. 54. 29) von besonderem Interesse ist. Die
Parentalia haben wie jene Precationes einen durch-

weg heidnischen Charakter; dass, wie in der Fa-

milie des Paulinus und Augustinus, so auch in

des A. Familie Frauen die Trägerinnen des christ-

lichen Glaubens gewesen sind, lernen wir aus 8.

8 p. 44 . 28, 3 p. 54 . 14 . 8 p. 48 (über des A.

Christentum M. Mertens Quaest. Auson. Lips.

1880, 1 ff. H. Speck Quaest. Auson., Vratisl. 1874.

Iff. G. Bo i ss i er Fin du paganisme II 77fT.).

Enge nach Ausweis der Vorrede mit den Paren-

talia verbunden ist die 19) Com mein oratio
professorum Burdigalensium, die uns ein

vortreffliches Bild des Lebens und Treibens einer

römischen Hochschule des 4. Jhdts. gewährt, ein

kulturgeschichtliches Denkmal ohnegleichen (G.

Kaufmann in F. Räumers Histor. Taschenbuch
1869, 90ff.). Auch in dieser Sammlung hat A.
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neben dem elegischen Distichon die sapphische

Strophe und die Masse der neoteriei angewandt.
Während die drei eben besprochenen Werke in

innerem Zusammenhang mit einander stehen, zeigt

die Vorrede zu dem folgenden Werke, wie A. oft

auch nur rein äusserlich seine opusculo aneinander-

reihte (p. 72): Ad rem pertinere cristimari, ut

cel ranum ovusculum materiae congrucntis ab-

solverem et Itbello (den Professores) . . . 30) Epi-
taph ia gubnccterem, scilicet titulos sepulcrales

hcroum qui bello Troiano interfuerunt. Quac
antiqua (Aristoteles Peplos: E. Wendling De
Peplo Aristotelico, Argentorati 1891) cum apud
philologum quendam repperissem (Porphyrius:

Wendling a. 0. 47. BergkPLOII'1 355 Anm.
63. 857ff. Stahl a. 0. 27. 22ff.) e. q. s. Es sind

im ganzen 26 Nummern (p. 72ff.), nur in V über-

liefert, die gleiche Zahl wie in den vorangehen-

den Professores. Die drei besprochenen Werke
sind demnach gleichzeitig abgefasst, wie aus Prof.

6, 35 (p. 59, vgl. Vinetus Anm.) hervorgeht,

nach 385; ebd. v. 23 temporis tyrannici (383—388) ergiebt als Abfassungszeit etwa 389 (Mer-
tens Jahrb. f. Philol. CXLI 790). Der Redactor
der Sammlung hat aus der Masse der in w er-

haltenen Epigramme hier neun Epitvmbia zuge-

fügt (p. 78 nr. 28. 29. p. 209 nr. 49.' 50. p. 78ff.

nr. 30^—34). Von denselben sind heute vier nur
im V überliefert, sie standen aber wohl alle in &>,

weil dort nr. 50 p. 209 bis auf die zwei ersten

Verse verloren ist, die demnach darauffolgende

Lücke u. a. den Verlust des Epigramms auf Niobe

p. 78 nr. 28 deshalb wahrscheinlich macht, weil

unmittelbar auf dieselbe ein Epigramm auf Niobe

p. 210 nr. 51 in to folgt (Peiper praef. LXII).

Es folgt ai) ein zweiter über eclogarum,
dem (o. 16) besprochenen an Umfang etwa gleich,

sechs Stück umfassend, in Hexametern, durch die

Einheitlichkeit des Metrums und des Inhalts als

Ganzes sich ausweisend und verschieden von 16.

Die ersten drei Stücke p. 147— 151, bezeichnet

als Pythagorica , de ambiguitate vitae (hier in

der Überlieferung P [vgl. u. unter III] der richtige

Titel ecloga erhalten), de viro bono und val xai

ov sind ethischen Inhalts (vgl. auch unter TV),

die drei folgenden de aelatibus Hesiodion (p. 152),

de ratione librae (p. 154), de ratione puerperii

(p. 155) metaphysischen und astrologischen Inhalts.

Es geht dem Liber vorauf eine 23 ) Widmung in

Hendecasyllaben an Pacatus Drepanius,
nach Catull zu Anfang, nach Martial 111 2 am
Schluss gearbeitet (p. 120), im Ton ähnlich dem
unter 1 oben besprochenen Epigramm. Folgen

die nur hier überlieferte Elegie 2«) de herediolo

(p. 34), nach dem Scholion des Redactors 379,

kurz nach des Vaters Tod abgefasst, als er auf

seinem Gütchen angekommen sein väterliches Erbe
antrat, die rer.sws Paschales (vgl. o. unter 1), die

oratio consulis A. rersibus rnpalicis (vgl. o. unter

8) und das Epicedion, mit der nur hier erhal-

tenen Vorrede, in zweiter Ausgabe (vgl. o. unter

8). 24 ) Ordo urbium nobilium (p. 98ff.), be-

ginnend mit Rom, es folgt Constantinopel, Car-

thago. Antioehia, Alexandria. Trier (vgl. die Bilder

im Chronogr. v. 354, Jahrb. d. arch. Inst. 1887,

F.rgänzungsheft I Tafel IVff.), den Abschluss macht

Burdigala. abgefasst nach des Maximus Niederlage

(v. 70), nach 388. Folgt das Technopaegnium in
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neuer Bearbeitung (vgl. o. 5) vom J. 390, an
Pacatus. Demselben in demselben Jahr gewidmet
25) der ludus VII sapientum (p. 1041T., vgl. n.

unter III), die Widmung in elegischen Distichen

(Seeck a. O. 508. H. Zimmer Herrn. XXIX
317ff.), in dem zuerst der Prologus (hier Suetons

historia ludicra benützt?), darauf der ludius auf-

tretcn, die Schar der 7 Weisen in iambischen
Senaren anzukündigen, die darnach einer nach dem
andern in demselben Mass ihre Lebensweisheit ver-

kündigen. Die Schrift legt insbesondere Zeugnis
ab von dem Studium des Plautus und Terenz (z.

B. Chilon 4 o» Plaut. Persa410). 20) Die Hesperius

gewidmeten Caesares (vgl. o. 3) in vermehrter
Auflage. Zugefügt sind die Tetrasticha p. 114, 2
(Caesar bis Domitian p. 116), und p. 118 (Hel-

vius Pertinax bis Heliogabalus), der Schluss ist

verloren, da die Vorlage des V eine Lücke hatte.

27 ) Widmungsgedicht und Subscription zu der 379
verfassten Ausgabe der fasti consulares an
Hesperius (vgl. o. unter 1) p. 119, 1 und 2, letzteres

nur in V, endlich der Griphus (o. 6). Hieran
schliesst sich eine Briefsammlung, zusammenge-
stellt aus den Werken des Symmachus, A. und
Paulinus. Weil der Griphus dem Symmachus ge-

widmet ist, folgt zuerst ein Brief des Symmachus
an A. (I 31 p. 16 Seeck; über die Zeit Seeck
Praef. LXXXII), dann 2S) ein Brief des A. an
Symmachus in Prosa, der einzige unter den
Briefen des A. an Symmachus, der in die Samm-
lungen der Schriften beider aufgenommen wurde
und uns deshalb erhalten ist (Symm. I 32 p. 17

Seeck. Auson. p. 177 Schenkl). Wir lernen aus

demselben, dass beide am Trierer Hof sich kennen
gelernt (§ 4: dum in comitatu degimue ambo
acro dispari e. q. s.). Nur der Symmetrie wegen
hat der Redactor noch einen Brief des Symmachus
an A. (1 25 p. 14 Seeck) beigefügt. Darauf folgt

der erste Brief des Uber epislularum (vgl. o. 2)

an Axius Paulus (p. 166 nr. 8) und ein nur hier

überlieferter 2») Brief über Austern (p. 166
nr. 9) an Paulus, der als adsuefactus meis iocu-

lari carmine nugis v. 10 angeredet wird, ao) Fünf
Briefe an Theon, deren erster 368 abgefasst,

auch in die Sammlung <u (vgl. o. hinter 7) ein-

verleibt ist, die vier übrigen in der Reihenfolge:

p. 164, 1. 2, ein später überarbeitetes Jugend-
gedicht über Austern, 162, 5 und 163, 6 (mit der

Überschrift drei Stücke verschiedenen Metrums,
379 abgefasst) nur hier erhalten. 81 ) Fünf Fa-
miliengedichte, die Zahl der vorangehenden
Sammlung entsprechend, lauter hochinteressante

Stücke, zum Teil vor der Zeit des Aufenthalts

am Hofe, zum Teil aus dem Nachlass des Dich-

ters, die ersten drei nur hier überliefert. Die

Reihenfolge zeigt die ordnende Hand des Redactors.

Das erste, unbedeutendste der Sammlung (p. 158,

3), das mittlere, nach dem Scholion des Redactors

nach 383 zu Trier verfasst und in dem Concept
nach des Dichters Tod vorgefunden (p. 158, 2),

das letzte der Sammlung (p. 36), der Protrepticus

ad nepolem (vgl. o. 9) sind an den Sohn Hesperius

gerichtet; dazwischen sind zwei auf Geburten be-

zügliche Gedichte eingeordnet, das eine an zweiter

Stelle, wohl das älteste Stück des gesamten Nach-

lasses, kündigt dem Vater die Geburt des Erst-

geborenen an (p. 157), abgefasst um 340, das

andere, an vierter Stelle (p. 40) der Oenethliaroa

10

20

30

40

50

60

Digilized by Google



2575 Ausonius Ausonius 2576

ad Auxonium nepotem, der nach v. 20 zur Zeit

der Abfassung 18 Jahre alt war, also den letzten

Lebensjahren des Dichters entstammend. 3S) der

Briefwechsel mit dem seit 389 (Buse Paulin

140) in Spanien weilenden Paulinus. Voran-
gestellt sind die drei Briefe des A. p. 187. 190ff.— dieser Brief ist als aus zwei Briefen bestehend
aufgefasst, indem von v. 103 ein neuer Brief be-

ginnt — und p. 186, also vier Stücke, auf die

vier Briefe des Paulinus folgen. XI p. 39 ed.

Hartei (1—48). X p. 28 (108ff.). X p. 24 (1—18).
X p. 25 (19— 102), letztere, wie es scheint, nach
dem Metrum geordnet (Hexameter, elegisches Disti-

chon, Epoden), wodurch verständlich wird, warum
der Schluss des ersten Briefes des Paulinus XI
p. 41 (49—68), der sonst erhalten ist (vgl. u.

unter III hinter 34), hier weggelassen ist. Die
Reihenfoge der Briefe dieser Sammlung ist in

den verschiedenen Überlieferungen, die H a r t e 1

praef. X Vf. erörtert, verschieden; in den Hss. des 20
Paulinus (BO bei Hartei), welche X p. 24 (I— 18)

weglassen, ist die Anordnung derart, dass immer
auf einen Brief des A. ein Brief des Paulin folgt,

überall willkürlich. Die chronologische Reihen-
folge behandelt Sehen kl praef. XI. A. Puech
De Paulini Ausoniique epistularum commercio,
Paris 1887, 35. Peipcr t'berlief. 326. Hartei
Praef. XVI. Das Vorhandene ist nur ein Rest
eines umfangreicheren Briefwechsels. Das älteste

gedieht (p. 205, 35) an Proculus Gregorius (vgl.

o. 1), so dass die Sammlung den Eindruck macht
eines geschlossenen Ganzen, einer von A. selbst

herrührenden Ausgabe. Allein der Umstand, dass
diese Sammlung unsaubere Gedichte meidet, also

denselben Charakter trägt, wie das ganze in V
vereinigte Corpus, dass dessen Redactor aus der
in (o verstümmelt erhaltenen Sammlung der Epi-
gramme Epitymbia ausgelesen und der Übersetzung

10 des Peplos zugefügt hat (o. unter 20), all dies

macht es wahrscheinlicher, dass wir hier eine Aus-
lese des Redactors, nicht des Dichters erhalten

haben, die uns die Lückenhaftigkeit der grossen
Epigrammensammlung abermals bestätigt. Dass
auch dieses in V ül>erlieferte Corpus der Werke
des A. lückenhaft überliefert ist. ist mehrfach be-

merkt worden (vgl. zu 15 und 26) und erhellt aus
der Betrachtung der gleich unt» III zu besprechen-

den Sammlung.
III. Nahe verwandt mit dieser in Verhaltenen

Sammlung ist eine dritte Sammlung, erhalten im
Parisinus 8500 (P) saec. XIV (Schenk 1 praef.

XXXIX. Pei per praef. XXXVI. Hartei Paulin.
II praef. X, wo derselbe mit n bezeichnet ist),

im Harleianus 2613 saec. XV (Schenk 1 praef.

XL Anm. 37 f/<]. Pei per praef. XXXVIII [/»].

Härtel a. O. XI [//]) und im Harleianus 2599 saec.

XV(Schenkl a. O. Peiper praef. XXXXI. Seeck
SymmachusLXXV). Dieselbe enthält denLudusYII

erhaltene Stück, nicht aber, wie v. 1 erweist, das30sapientium (vgl. o. 25), am Schluss erweitert durch
älteste Stück des Briefwechsels jener Zeit, ist der

Brief des A. 23 (Proxima quae p. 186 Schenkl),

dann der Brief 24 desselben (Quarta tibi harr

naln» deleiit epistula questus p. 187), aus deren
Anfangsversen hervorgeht, dass uns zwei Briefe des

A. verloren sind. Auf diese Briefe antwortet Pau-
lin in Gedicht X (p. 24ff. Hartei), dessen Anfangs-

vers Quarta redit (Iuris harr iam messoribus
arstas an den Anfang de8 letzten Briefs des A.

anklingt. Da Paulin etwa 389 nach Spanien sich 40 oder Anklänge an Verse des A
wandte, muss dieser Brief 393 fallen und bildet

so das späteste Datum in des A. Leben. V. 8 be-

richtigt Paulin den A. mit der Meldung, dass er

überhaupt nur drei Briefe empfangen hat. und
antwortet demgemäss in drei Metren. Er nimmt
sehr oft deutlich Bezug auf A. 24 (z. B. 157 e>a

A. 72 u. a. in.), einmal auf A. 23 (192 oa A. 31),

v. 103 auf den uns verlorenen Brief. Das folgende

Gedicht 25 p. 190 ist das letzte Werk des A.,

die nomina et sententiae VII sapie.ntiuni (p. 111)
eines unbekannten Verfassers (Manitius Jahrb. f.

Philol. CXXXVII 79), dahinter die »DPeriochae
H;omeri Iliadis et Odyssiae, nur hier über-
liefert (p. 227). Dieselben entbehren in P der
Überschrift. Die Sprache, z. B. der Gebrauch von
plauma in der Vorrede (vgl. p. 168, 2. 69, 26),
von cortut für coitus per. Odyss. 23 (vgl. Epigr.
67, 1 p. 214. 107, 5 p. 224), die Entlehnungen

(Per. II. 2 honti-

numque yenux xuprrabUe curis = p. 179, 5.

Peiper praef. LXXX. Per. Odyss. 10 patriamqu«
domuuKiur jnj Moscll. 440 patriaque domoque)
sprechen dafür, dass wir es hier mit einem von
A. selbst verfassten Schulbuch (vgl. Protrept. 46)
zu thun haben; das Citat aus Ennius Annalen
Per. II. IV ist einem Vergilcommeutar entnommen.
Es folgt der Briefwechsel mit Paulinus in der am
vollständigsten erhaltenen Fassung (vgl. o. 32)

das uns bekannt ist; die Antwort ist uns in Pau- 50 jedoch ohne die oratio Pauliui. Die Anordnung
lin XI (p. 39fT. Hartei) erhalten, die nur auf das

letztbezeichnete Gedicht Rücksicht nimmt, über
die Verschiedenheiten der Überlieferung dieser

Briefe Schenkl praef. XLII. Peiper praef.

XXXV. Hartei praef. Paulin. II p. XVI; Patrist.

Studien VI, Wien 1895. 3ff. Den Beschluss macht
die oratio Pauliui , ein Gebet, das der Schüler

der oratio matutiua des A. nachgebildet hat (p. 3
Hartei); vgl. o. 8 und Mertens Jahrb, f. Philol.

CXLI 785ff. Den Abschluss bildet 33 ) eine 60 noch: Griphus (vgl. o

Sammlung von 22 Epigrammata de diversis
rehus. wie die Überschrift lautet in Schenkls
Ausgabe (praef. XXXIII o.) aufgezählt, in Pei-
pers Ausgabe 310—317 und p. 318 XXIII—319
XX 1 1 1 1 in der Reihenfolge des V abgedruckt. Die-

selben sind sämtlich mit Ausnahme von zweien (72.

73 p. 216 Schenkl) in der Sammlung der Recension
oi (I) erhalten. Vorangestellt ist »las Dedieations-

ist willkürlich, indem hier die Briefe des Paulin
vorangestellt sind (Härtel Paulin. II p. XV).
Darauf der Briefwechsel mit Symmachus (vgl. o.

28) in derselben Ausdehnung wie in V, und der
Briefwechsel mit dem Kaiser Theodosius, dessen
erstes Stück 35) das Handschreiben desTheo-
d o s i u s a n A. (p. 1) nur hier, die Antwort des

A. in elegischen Distichen auch in V erhalten ist

(vgl. oL 14). Die Sammlung enthält ausserdem
6). das erste Gedicht »1er

Epigrammsammlung von V (o. 33), Protrepticus

(o. 9), Geuethliacos (o. 31), die erloya de ambi-
yuitate ritae (o. 21), das erste Gedicht des zweiten
cclayarum liber von V (p. 147) mit einer am
Schluss nur hier hinzugefügten Widerlegung, die

noch aus dem Altertum stummt, ein Gedicht »ies

Prudentius und die urbrx uobilrs (vgl. o. 24). Diese

Recension ist derselben Vorlage entnommen, der
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V entnommen ist, und stimmt deshalb da. wo V
und u) von einander abweichen, mit V (p. 205, 85
v. 9). Vgl. auch IV zu Ende.

IV. Incipiunt cieerpla de opusculis Decimi
Magni Ausonii lautet die Überschrift in einer

weiteren Sammlung von Ausoniana. die vornehm-
lich durch einen Sangallensis 899 saee. X (Sehen kl

praef. XLIV. Peiper praef. LIII) G und einen
Bruxellensis 5869/78 saec. XII (Sehen kl a. 0.

Peiper L1V) B vertreten ist. Vorangestellt ist 10

die 36) Mosella (p. 82). die in I—HI nicht über-

liefert ist. das Gedicht, das neben der Bissula den
Deutschen am meisten interessiert, herausgegeben
u. a. von E. Boecking Rhein. Jahrb. VII 1845.

H. de la Ville de Mirmont La Moselle d’Ausone,
Bordeaux 1889 (F. BuechelerWestdeutsche Zeit-

schrift IX 1890 Correspondenzblatt nr. 6, 129),

vgl. ders. L)e Ausonii Mosella, Paris 1892. C. H o-

sius. Marburg 1894. Über die Abfassungszeit

s. o. S. 2564. Das Gedicht, gewiss mit Willen und 20
Wissen des Kaisers abgefasst, enthält Preis und
Lob des Landes an der Mosel, dessen Hauptstadt
Trier ist, seines Weines, dessen Blume damals wie
heute besonders Eindruck machte (v. 25), des

Schiffsverkehrs, den uns die Neumagener Monu-
mente ergänzend vor die Augen führen, seiner

Bewohner aller Stände. Ausführlich wird die

Schönheit des Stromes geschildert, seine Neben-
flüsse unter ZuhUlfenahme der Landkarte sämtlich

aufgezählt. Das Gedicht klingt wie ein Lockruf 30
an alle Bewohner des Erdkreises: ,kommt hierher,

hier ist gut sein, hier lasst uns Hütten bauen!
4

Villen von staunenswerter Grösse und Pracht er-

heben sich überall, die Badehäuser wetteifern

mit denen von Baiae, überall herrscht Comfort,

eultu8 ft tiilor. die Eltern finden hier Quintiliane

als Erzieher für ihre Kinder, die friedfertigen An-
siedler gerechte Beamte, Richter und tüchtige

Anwälte, die Sportlustigen finden hier Regatten,

Angel und Netz fördert die köstlichsten Fische 40
aller Arten zu Tage, die dem verwöhntesten Gau-
men genügen müssen. Den Charakter des Ge-

dichtes geben am besten die Schlussverse zu er-

kennen: Te stngnis ego euernie in magnumque
sonoris Amnibus, aequoreae te e o m m e n d a b o

Garumnae. Die Mosella ist ein earmen rom-
mendaticium ; wie die neue Residenz Constanti-

nopel durch ihre Residenten mit allen Mitteln, in

jeder Weise gehoben wurde, so sollte durch das

Lied des Hofpoeten auch Trier verherrlicht werden, 50
die Stadt, über die A. in den clarae urbes (p. 99)

die beruhigenden Worte schreibt: guae proxima
Rhetto Paris ul in medine gremio srrura (fiiie-

scit. so wie zu Anfang der Mosella der Dichter

seine Bewunderung über die starken Mauern des

neubefestigten Bingen zum Ausdruck bringt. Wer
bedenkt, wie damals jenseits des Rheins die Bar-

baren drohend der Stadt fast gegenüber standen,

wie bald nach des A. Tod Trier viermal hinter-

einander von Vandalen, Gothen und Hunnen zer-GO

stört und geplündert worden ist (Gibbon History

of the deeline and fall VI, London 1827. 102),

und erwägt, dass A. die Zerstörung und Plünde-

rung Kölns durch die Franken miterlebt hat, dass

sich damals die Städte der Rheinlinie zumeist in

der Gewalt der Barbaren befanden (A. Riese
Westdeutsche Ztschr. VII Correspondenzbl. nr. 6,

128), wird verstehn, warum der Kaiser dem be-

rühmten Professor die höchsten Ehren in Aus-
sicht stellte, um denselben in Trier zu halten und
warum der Dichter in so auffälliger Weise in

seinem Lied den Ruhm des bedrohten Grenzlandes
ertönen lässt, in dem sich damals wohl so mancher
nicht mehr behaglich fühlen mochte. Dass die

Mosella weithin über das Reich verbreitet wurde
und bald in aller Hände war, in Italien und Rom
überall gelesen wurde, zeigt der iu der Sammlung
derselben angehängte 37) Brief des Symm ac lins

an A. (I 14 p. 9 Sceek), in dem Symmachus seine

Bewunderung für des A. Poesie zu erkennen giebt,

aber, was die thatsächlichen Angaben betrifft, seine

Zweifel nicht unterdrückt oder mit schönen Wen-
dungen verschleiert. Es folgen die Caesares in

der Fassung von V (vgl. o. 26), die Herculis

aerumnae (vgl. o. 3), die drei erlogne de tiro

bono, vai xal ov und de aetatibus (vgl. o. 21),

und zwei Epigramme (p. 214, 68. 195, 2); die

ersten fünf Verse des letzteren sind nur hier er-

halten (vgl. o. 1).

Das Verhältnis der Sammlungen III und IV
zu einander und zu I und II ist heute nicht mehr
mit Sicherheit zu bestimmen. Keine dieser Samm-
lungen enthält alle Gedichte des A., es giebt kein

Gedicht, das in allen vier Sammlungen, keines,

das zugleich in I und III nicht aber in II. oder
in III und IV erhalten wäre, woraus man schliessen

darf, dass die Sammlung IV als Ergänzung zu

III dienen sollte und dass, wie schon oben (III

zu Ende) bemerkt, die I, II und III und die I

und III gemeinschaftlichen Stücke aus der Vor-

lage von II entnommen sein müssen. Die Samm-
lung IV scheint am Schluss Excerpte aus der in

I erhaltenen Epigrammensammlung zu bieten, die

im Mittelalter noch vollständiger vorlag.

V. Dass die in I (o>) erhaltene Sammlung von
Epigrammen in der Tliat zur Zusammenstellung
von Florilegien im Mittelalter benützt worden ist,

beweist das aus einem cod. saec. XI Wien. Stud.
XII 130 von Gottlieb veröffentlichte Epigramm 8

p. 197, das v. 3 der Lesung von <u folgt. Eine
Reihe von kleineren Gedichten ist nur in den
ältesten Drucken erhalten (p. 252ff.). Achtzehn in

der von 11. A v a n t i u s besorgten Edit. Veneta
1496 zuerst abgedruckte Gedichte (Peiper Über-

lieferung 226ff.; praef. LXXXV) sollen in Mailand
gefunden sein, eine weitere Anzahl (p. 257ff.) ward
zuerst durch die Ausgabe desT. Ugoletus, Parma
1499, bekannt. Unter diesen Gedichten, die viel-

fach corrupte Lesarten aufweisen, befindet sich

gewiss auch manches Stück aus dem Nachlass
des A. Wenn das Fragment p. 259, 28 v. 8
strataque temptaei sicca pnvente manu anklingt

an das dem Inhalt nach verwandte letzte Gedicht
der Ephemeris (p. 8 v. 14) tolum bene conscia

lectum Perlraclai secura manus, so spricht dies

dafür, dass das Gedieht in der Tliat von A. her-

rührt, der Hom. Odyss. XX 87ff. weiter ausführte.

Das Gedicht de rosis p. 243 galt deshalb für von
A. herrührend, weil dasselbe neben den Eclogae Esl
el non und Vir bonus in die sog. Sammlung der

Jugendgedichte des Vergil aufgenommen wurde
(Peiper praef. LV); für die der Metrik und
Sprache nach der Art des A. ähnlichen Gedichte
über die sieben Weisen (p. 246ff. Bührens PLM
III 159ff.) und andere Verse, welche in den Aus-
gaben des A. von altersher mitgeführt werden
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fehlt jeder Anhaltspunkt zur Bestimmung des

Verfassers.

Ausgaben: Bei per praef. LXXXV. Edit. princ.

des B. Girardini, Venet. 1472 (die weiteren Aus-

gaben unter V). T. Pul mann, Antwerp. 1 568.

Jos. Scaliger (nebst seinen lectiones Ausonianae,

Lugd. 1575 u. ö.). El. Vinetus, Bordeaux 1580.

1590. J.Tollius. Amsterdam 1669. J.B.Souc'hay,
Paris 1730. Ed. Bipontina 1785. Nach den beiden

letztgenannten Ausgaben pflegte man bisher zu

citieren; über die Ausgaben von Sehen kl und
Peiper s. o. Mit Recht verlangt Seeck Gött.

Gel. Anz. 1887 I 519 eine neue Ausgabe, in

der die verschiedenen von A. selbst besorgten

Ausgaben seiner Gedichte besser, als dies bis-

her geschehen ist, nebeneinander zum Ausdruck
kommen.

Über Sprache und Metrik des A. vgl. L.M U 1 1 e r

D. r. m.2 412. 370. 439 und sonst, insbesondere

den Index grammaticae elocutionis rei metricae in

Schenk ls Ausgabe 286IT. T. Raehse D. r. m.
Ansonii, Berol. 1868. A. Meurer De A. genere

dicendi, Monasteri 1873. De la Ville d. Mir-
mont De A. Mosella 107. Die Prosodie des A.,

welche mit der Prosodie des Avien und Paulin

zusammen behandelt werden muss (Beziehungen

zwischen Avien und A.? Stahl a. O. 19), bietet

vieles für die Geschichte der lateinischen Sprache

in Gallien, das A. nie verlassen hat, Interessante:

contra, in der klassischen Zeit stets Spondeus seit

dem ersten Corpus der Satiren desLucilius, braucht

A. als Trochaeus (p. 1 v. 16) wie Plautus Ennius
und Lucilius in dem zeitlich früheren zweiten

Corpus, umgekehrt ego und quia als Iamben (p. 3

v. 35. p. 62 v. 7): analog dem contra nonagintd

trigintä, frusträ (p. 12 nr. 8, 1 p. 11 v. 7. p. 114
v. 15). In zweisilbigem cm«, in der Verkürzung
des schliessenden o in Wörtern wie oblectatio fa-

cienda u. a., hatte er viele Vorgänger (de la

Ville d. M. 109) seit Seneca (L. Müller De
r. m. 2 318. 417); aber er braucht auch das adv.

interni p. 103, 142 und sonst nach der Ana-

logie von supeme inferne (L. Müller 418) mit

kurzer Endsilbe; vgl. Schenkls Index s. longae

rocales. Der Sprache, der griechischen wie latei-

nischen, hat A. Gewalt angethan in seiner Macca-

ronischen Poesie, zu der er sich im Hinblick auf

des Lucilius ne rhetorirotero' tu sis und des Fronto

p. 47, 1 N. in hac. elxöve berechtigt halten mochte.

Aber auffallen müssen Messungen wie Acindynos,
Phtdias, hSrede: in Messungen wie sölicismus,

trigtmorum, Cltheron, Clytemrstra (so auch Livius

Andronicus) tritt eine Gewaltsamkeit zu Tage, die

nur in der ältesten Periode der lateinischen Lit-

teratur ihresgleichen hat, ebenso in der uneinge-

schränkten Neubildung lateinischer wiegriechischer

Wörter (Sehen kl Index unter rocabula). Was die

Metrik betrifft, so ist dem A. in den Epyllien

wie Mosella, Cupido, Clarae urbes Vergil das Vor-

bild, der von ihm wie ein Gott verehrt wird {supr-

rorum adiunctus honori . . . Maro p. 40, 25

mit richtig gestellter Interpunktion); Versschliisse

wie Mosell. 129 ambiguusque sind hier vereinzelt.

Viel weniger sorgfältig in der Form sind die

Episteln, über die Caesuren der Mosella die

Tabelle bei W. Meyer S.-Ber. Akad. Münch. 1884,

1077. d e 1 a V i 1 1 e d. M. a. O. 131 ff. In dem
Pentameterschluss weicht A, von der strengen

Auspicium 2580

Form des Ovid ab, wie schon Apuleius, wie die

Fragmente beweisen. Von den poetne neoterici

entnahm er die mannigfachen Masse der kleineren

Gedichte, deren Vorbilder sich in den Bruchstücken

des Annianus, Septimius Serenus (vgl. o. unter

18), Hadrian, besonders des Septimius nachweisen
lassen, ebenso den trochaeischen Septenar (vgl. o.

Bd. I S. 2267) und die iambischen Senare. die

auch Apuleius angewandt hat (W. Meyer Abh.

Akad. Münch. XVII 1, U3ff.); das Pervigiliuin

Veneris spricht dafür, dass A. auch den dem Volks-

lied eigenen Refrain öfters bei den neoterici vor-

fand. Dem Horaz bildete er die Masse der Epo-

den, die Asclepiadeeu und sapphische Strophe, dem
Martial die Hendecasyllaben und Choliamben nach,

dem Sencca die Form der menippeischen Satire,

deren Beliebtheit in damaliger Zeit das Werk des

Martianus Capella erweist. [F. Marx.)

Auspex, Ti. Iulius Pollienus Auspex. Consu-

laris Numidiae Ende des 3. oder Anfang des 4.

Jhdts., CIL VIII 2743. [Seeck.)

A]uspicatus, Erbe des L. Dasumius Tuscus

um 108 n. Chr., CIL VI 10 229, 18. Vielleicht

A. Curtius Auspicatus Titunianus (CIL III 231).

[P. v. Rohden.)
Auspicium. Das Wort auspicium — arispi-

cium bezeichnet sowohl die zur Erkundung des Göt-

terwillens vorgenommene Beobachtung der Vögel

(z. B. Ennius bei Cic. de div. I 107 Remus au-

spicio se derovel) als das bei dieser Gelegenheit

dem Beobachter gewordene Vogelzeichen (auspi-

cium facere wird vom Vogel gesagt Liv. I 34, 9,

vgl. Cic. de div. II 80), dann, in beiden Bedeu-

tungen auf alle auguralen Arten der Erkundung
des Götterwillens (s. o. S. 233011.) übertragen, so-

wohl jede Art der Einholung göttlicher Zustim-

mung (z. B. das beim Flussübergange durch

Wasserschöpfen und Gebet vollzogene auspicium

peremne, Fest. p. 245. 250. 157. Serv. Aen. IX

24; vgl. Cic. de nat. deor. II 9; de div. II 76)

als auch jede Art von Götterzeichen (z. B. pc-

destria auspicia quac dabantur a rulpe lupo ser-

pente ccterisque atiimalibm quadrupedibus Fest,

ep. p. 244), und zwar ebensowohl die — stets

günstigen — signa impetralira (z. B. Naew frg.

40 Baehr. praetor . . auspicat auspicium pmspe-

rum ; vgl. die africanische Inschrift CIL VIII 774

Deo loci
,

ubi auspicium dignilatis täte, muni-

cipes Apifsenses . . mit Darstellung eines Blitzes)

wie die verschiedenen Gattungen von signa obla-

tiva (z. B. caduca auspicia Fest. ep. p. 64, cliria

auspicia . . quae aliquid fieri prohibebant ebd.,

iuges auspicium Cic. de div. II 77, vgl. Serr.

Aen. III 537). Es deckt sich also in diesem Sinne

auspicium mit augurium; wo aber augurium

und auspicium als Bezeichnungen von Handlungen
bewusst geschieden werden, bezeichnet augurium

die von den Augurn vorgenommenen sacralen Acte,

welche Befragung des Götterwillens und Fürbitte

für bestimmte Dinge mit einander vereinigten (wie

z. B. das augurium salutis, s. o. S. 2327L), auspi-

cium dagegen die Einholung bezw. Erteilung der

göttlichen Zustimmung für staatliche Handlungen

durch die Magistrate (Varro de 1. 1. VII 8 Um-

plum locus augurii aut auspicii causa qni-

busdam conceptis verbis finitus. Cic. de div.

I 28 multa auguria, multa auspicia neglcgcntia

collegii amissa plane ac deserta sunt. Liv. XXVI
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41, 18 di immortales . . auguriis auspiciisque . .

.

omnia laeta ac prospem portendunt ; auch die

Worte des Ennius a. a. 0. (laut operam simul
auspicio augurioque von Romulus und Remus
sind so zu verstehen, da beide zugleich Augurn
sind); daher wird im technischen Sinne auspicari

nur vom Magistrat (ungenau Fest. ep. p. 18 au-

guraculum . . . quod ibi augures publici auspi-

carentur
,
wo Varro de 1. 1. V 47 inaugurarc sagt),

et prarcipuc nuptias), geht daraus hervor, dass

eine Habichtart (aegithus) als prospcrrimi au-

gurii nuptialibus negotii

8

galt (Plin. n. h. X
21); ausserdem wird bezeugt, dass in auspiciis

nuptiarum die Tellus angerufen wurde (Serv.

Aen. IV 166) und dass der Donner wenigstens

für die Confarreation ein hinderndes Oblativ-

zeichen war (quac res dirimit confarreationes

Serv. Aen. IV 339); vgl. im allgemeinen A. Ross*
augurare oder inaugurarr nur vom Augur ge- 10 b a c h Röm. Ehe 293ff.

braucht (incorrect Suet. Otho 7 in augurando vom Diese private Auspication tritt in historischer

Kaiser), wenn auch der allgemeine Sprachgebrauch Zeit so sehr zurück, dass, wenn von auspicia

beide Worte in viel weiterem Sinne (auspirari schlechthin die Rede ist, damit die auspicia po-

für jede feierliche Eröffnung, augurare oder au- puli Romani (Cic. de nat. deor. II 11; de domo
gurari (über angebliche Bedeutungsverschiedenheit
beider Formen s. Plin. bei Serv. Aen. VII 273]
für jede Art von Voraussagung der Zukunft) ver-

wendete und damit die ursprünglichen Grenzen
verwischte (z. B. vindemiam auspicari vom tla-

38) gemeint sind, d. h. die Zeichen göttlicher Zu-

stimmung, welche die Gemeinde in Gestalt von

auguria impetrativa (s. o. S. 2330f.) für die wich-

tigeren Handlungen ihres staatlichen Lebens er-

hält. Die Gesamtheit dieser der Gemeinde cr-

men Dialis Varro de 1. 1. VI 16). Spätere De- 20 teilten Versicherungen des göttlichen Einverständ-
finitionsversuche, wie die bei Serv. Aen. I 398 hoc
enim interest inter augurium et auspicium, quod
augurium et petitur et certis avibus ostenditur,

auspicium qualibet avi demonstratur et non pe-

titur: quod ipsum tarnen species augurii est (s.

dazu Valeton Mnemos. XVII 419ff.) oder bei

Non. p. 429 auspicium et augurium his intellec

-

tibus discernuntur, quod sit auspicium arium
inspectio et quae ex volatu earum significentur

nisses werden aufgefasst wie eine einheitliche

dauernde Garantie, die der Iuppiter Optimus Ma-
ximus für Bestand undWohlergehen der Gemeinde
übernimmt, und den diese sich dadurch sichert,

dass sie alle für ihre Existenz wesentlichen Acte

nur auspicato vornimmt, d. h. nur nachdem die

Befragung des göttlichen Willens ein günstiges

Ergebnis erzielt und dieses nicht etwa durch vor

Beendigung des Actes eingetretene ungünstige
el rocibus, augurium autem rerum omnium 30 auguria oblativa wieder aufgehoben worden ist.

cmiecturas prudenter ac düigenter (factas > am-
plectitur, erweisen sich bei Prüfung des lebendigen
Sprachgebrauches als willkürlich und verkehrt.

Die Einholung der göttlichen Zustimmung
durch Auspication war ursprünglich nicht auf das
Staatsleben beschränkt, sondern fand auch vor

wichtigen Handlungen des Privatlebens statt (Cic.

de div. I 28 [— Val. Max. II 1, 1] nihil fere

quondam maioris rei nisi auspicato ne prira-

Träger der durch diese auspicia gegebenen gött-

lichen Garantie sind die Magistrate, von denen

es darum heisst auspicia a populo accepta liabent

(Cic. de div. II 76) und deren volle Macht in der

Doppelbezeichnung auspicium imperiumque (duc-

tu auspicio imperioque eius Achaia capla CIL
1541 = VI 331; auspicio imperio felicitate duc-

tuque. eius Liv. XL 52, 5; ductu imperio auspicio

suo Plaut. Amph. 196; auspicium et Imperium
tim quidem gerebatur): die Patricier nahmen dies 40 Curt. V 9, 4; imperium auspiciumque Liv. XXII
als ihr Reservatrecht in Anspruch (Liv. VI 41, 6

nobis adeo propria sunt auspicia, ut . . . priva-

tim auspicia habcamus, quae isti ne in magi-
stratibus quidem habent), dass aber nach Aus-
gleich der Ständeuntersehiedo auch in plebeischen

Häusern Auspicationen angestellt wurden, zeigt

das Beispiel des alten Cato (domi cum auspica-

mus, Fragment der Rede de sacrilegio commisso
bei Fest. p. 234). Später hat sich die private

30, 4. XXVIII 27, 4. XXIX 27, 2. XU 28,

8 u. a.) zum Ausdrucke kommt. In der Regel

gehen diese auspicia durch die immer wieder
auspicato erfolgende Neubestellung der Beamten
vom Vorgänger auf den Nachfolger über, wird
aber diese Continuität durch aussergewöhnliche
Vorkommnisse unterbrochen, so kehren die auspi-

cia zu ihrem ursprünglichen Inhaber, zur Ge-

meinde, zurück, und zwar auf Grund der Voraus-

Auspication, und zwar in verdunkelter Form, nur 50setzung, dass die ursprüngliche Gemeinde nur patri-

noeh bei der Hochzeit erhalten, bei der bis in die

Kaiserzeit hinein die nuptiarum auspices erwähnt
werden (Plaut. Cas. 86. Varro bei Serv. Aen. IV
45. Cic. de div. I 28 = Val. Max. II 1, 1. Lucan.

n 371. Tac. ann. XI 27. XV 37. luven. 10, 336),

die damals offenbar nur noch eine Art von Trau-

zeugen darstcllten (qui re omissa nomen tantum
tenent Cic. a. a. 0.; dote inter auspices consignata

Suet. a. a. 0.; auspicum rerba Tac. ann. Xi 27),

cisch gewesen sei, an die patres d. h. den patrici-

schen Teil des Senates (auspicia ad patres redcunt

Cic. ad Brut. I 5, 4; vgl. Liv. I 32, 1. Cic. de
leg. III 9 auspicia patrum sunto), der durch Be-

stellung eines Interrex (s. d.) für die renovatio-

auspiciorum (Liv. V 52, 9; vgl. 31, 7. VI 5. 6)

sorgt. Der einzelne Beamte empfängt die auspicia

beim Amtsantritt und legt sie zugleich mit dem
Amte nieder (auspicia • ponere Cic. nat. deor. II

ursprünglich aber dem die Auspicien einholenden 60 9); von Feldherren wird mehrfach erwähnt, dass

Bräutigam in auspicio (s. o. S. 2336) warpn (Varro

a. a. 0 . auspices in nuptiis appcllatos ab auspi-

ciis quae [uuspici bisque Hss.] a marito et nora
nupta per hos auspices captabantur in nup-

tiis): dass dabei in älterer Zeit wirkliche Be-

obachtung des Vogelflugs stattfand (Serv. Aen.
IV 45 nuptiae enim captatis fiebanf auguriis.

I 346 nihil nisi captatis faciebant auguriis,

sie ad auspicia repetenda nach Rom zurückkehren
(vom Dictator L. Papirius Cursor Liv. VIII 30,2.

32, 4. CIL I* p. 192 elog. VIII; andere Beispiele

Liv. X 3, 6. XXIII 19, 3. 36, 10), wobei es sich-

«aber nicht um eine Erneuerung des ihnen als

Magistraten zukommenden A. handelte, sondern-

um Wiederholung der Auszugsauspicien. deren

Rechtsgültigkeit nachträglich aus irgend einem
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Grunde zweifelhaft geworden war (deutlich nament-
lich im Falle des L. Papirius Cursor, der incerlis

auspiciis in den Krieg zieht, Liv. VIII 30. 1);

vgl. Mommsen Staatsr. I 90. Wer nicht Magistrat

ist, kann keine auspicia
(
publica

)

haben (de caelo

auspicari ins nemini est praeter magislralum
Varro bei Non. p. 92; die Stellung der Promagi-
strate ist trotz Mommsen a. a. 0. 88, 5 nicht

ganz klar), daher erkämpft der nichtmagistratische

einschlagenden Handlungen besitzt; wo zur Vor-

nahme der gleichen Handlung an sich mehrere Be-

amte berechtigt sind, regelt sich die Stellung ihrer

auspicia nach den Grundsätzen, nach denen die

Vornahme der Handlungen selbst dem einen oder

dem andern zu fällt (Turnus, Losung, freie Ver-

einbarung, Cooperation, s. Mommsen a. a. 0. I

35ff.). Wenn ein Magistrat eine Amtshandlung
vorzunehmen hat, für die seine auspicia nicht

Officier seine Siege nicht unter seinen, sondern 10 ausreichen, so kann eine Entlehnung derselben

desjenigen Magistrates Auspicien, dem die Ober-

leitung zusteht, auch wenn dieser nicht anwesend
ist: infolgedessen wird zwischen ductus (thatsüch-

liche Führung) und auspicia streng geschieden

(z. B. Tac. ann. II 41 ductu Oermanici, auspi-

ciis Tiberii. Suet. Aug. 21 dornuit partim ductu

partim auspiciis suis, vgl. Mon. Anc. 1,24. Vellei.

II 39. 1. Curt. VI 3, 2. Hör. c. I 7, 27 Teucro
duce et auspice Teucro). Das Auseinanderfallen

von dem Träger entsprechend höherer Auspicien

stattfinden; so erbittet derQuaestor, um die Cen-

turiatcomitien zum Criminalprocess zusammenbe-
rufen zu können, die Auspicien vom Consul oder

Praetor (Varro de 1. 1. VI 91 aut ad consulem

aut ad praetorem mittas auspicium petitum), und

vielleicht ist auch dem Pontifex maximus. von

dessen eigenen Auspicien nichts bekannt ist. durch

eine derartige Entlehnung die Leitung der comitia

beider wird zur Kegel, seitdem Sulla die Provin- 20 calafa ermöglicht worden (anders Mommsen a.

cialverwaltung von der Magistratur abtrennte (da-

her Cic. de div. II 76 bella a proconsulibus et

prapraetoribus administrantur, qui auspicia non
habent), und in der Kaiserzeit, wo die Legaten

des Kaisers die Kriege führen.

Mit der fortschreitenden Verteilung der Staats-

gewalt auf eine Mehrzahl von Magistraturen musste

auch eine Teilung der auspicia in der Weise
stattfinden, dass jede Magistratur an ihnen in

a. 0. 89). Nicht getroffen wird durch die Rang-

folge der auspicia das allen Magistraten, auch

denen der Plebs, zustehende Hecht der obnuntiatio

(s. d.), d. h. der rechtsverbindlichen Meldung ent-

gegenstehender Zeichen, die der Meldende ent-

weder bei der Einholung von Impetrativauspieien

für eine Amtshandlung seiner Competenz erhalten

oder als auguria oblativa beobachtet hatte oder

beobachtet haben wollte; dies Hecht war sogar in

dem Masse teil hatte, wie sic zur Vornahme der 30 der Hand der Volkstribunen am mächtigsten, weil

Staatsgeschäfte befugt war (ornnes magistratus

auspicium iudiciumque habento Cic. de leg. III

10); ausgeschlossen waren nurdieSondermagistrate

der Plebs, während bei den übrigen Magistraten

die persönliche Standeszugehörigkeit zu Patrieiat

oder Plebs bedeutungslos war. Wie die Amtsge-
walt, so haben auch die auspicia ihre Abstufungen,
über die der Augur Messala bei Gell. XIII 15. 4

Auskunft giebt: patriciorum auspicia in duas

ihnen gegenüber die Consuln kein Verbotsreeht

hatten, während sie den minores magistratus

kraft ihres imperium für einen bestimmten Tag
untersagen konnten ne quis magistratus minor
de caelo serrasse velit (Gell. XIII 15, 1; vgl.

Cic. Sest. 129), wodurch die Obnuntiation un-

möglich wurde.

Der vorherigen Befragung des Götterwillens

durch Einholung der auguria impetratira unter-

sunt dirisa polestales. marima sunt consulum 40 lagen alle wichtigeren Staatshandlung der Ge-

prae.lorum censorum, neque tarnen vorum omnium
inter se eadem aut. eiusdem potestatis, ideo quod
collegae non sunt censorcs consulum aut prae-

torum, praetores consulum sunt, ideo neque con-

sules aut praetores censoribus neque censores

cousulibus aut praetoribus furbant aut retinent

auspicia: at censores inter se, rursus praetores

consulesque inter se et vitiant et obtinent ....
reliquorum magistratuum minora sunt auspicia ;

meinde in der Stadt und im Felde (Liv. I 36. 6

ut nihil belli domique nisi auspicato gcrerctur,

concilia populi, summa rerum. ubi ares non ad-

misissent, dirimerentur. VI 4L 4 auspiciis bella

ac pace, domi militiaeque omnia geri quis igno-

ret). Eine dem Gegensatz von imperium domi
und imperium militiac entsprechende Scheidung
von auspicia urbana und auspicia bellica wird

nicht bezeugt durch Cic. de div. II 77 avium

innerhalb des Kreises der auspicia marima sind 50 divinatio . . ad urbanas res retenta videlur, o

die des Praetors geringer als die des Consuls (Val.

Max. II 8, 2). Diese Rangordnung, in welche

sich die sonstigen ausserordentlichen und stell-

vertretenden Gewalten ohne Schwierigkeit ein-

ordnen lassen, bezeichnet nicht eine Verschieden-

heit der von den verschiedenen Gewalten zu be-

fragenden Himmelszeichen, sondern eine Abstu-

fung der magistratischen Machtfülle, die insbe-

sondre darin zum Ausdrucke kommt, dass dicWahi

bellicis esse sublata, denn diese Äusserung weist

nur auf die Thatsache hin, dass bei der Einho-

lung der Auspicien im Felde aus Gründen der

Bequemlichkeit das Tripudium die umständliche

und zeitraubende Beobachtung des Vogelfluges

verdrängt hatte, ebenso wie an derselben Stelle

die verschollenen Zeichen er acuminibus als ein

auspicium militare bezeichnet werden, weil diese

Art der Erkundung des Götterwillens ihrer ganzen

eines Trägers höherer auspicia nicht durch einen 60 Natur nach nur im Felde zur Anwendung koro-

Träger niederer geleitet werden kann (Messala a.

a. 0.). weil eben die Fortpflanzung der auspicia

stets nur in dom Grade erfolgen kann, in dem der

die Neuwahl leitende Magistrat sie selbst besitzt.

Einer Collision der auspicia ist dadurch vorgebeugt,

dass jeder Magistrat die spectio (Cic. Phil. II 81.

Varro de 1. 1. VI 82). d. h. das Recht signa impe-
tratira einzuholen, nur für die in sein Amtsbereich

men konnte: es handelt sich also hier nur um die

Form der Auspication, nicht um verschieden ge-

artete auspicia. Dagegen bezeichnen die nugun*
populi liomani qui libros de auspiciis scrifM-

runt bei Gell. XIII 14,1 das Pomerium als fisem

urbani auspicii (ebenso Varro de 1. l.V 143 w/«r
auspicia urbana finiuntur), d. h. als die Grenz-

linie, innerhalb der allein die an den städtischen
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Boden gebundenen Staatshandlungen auspicato

vorgenommen werden konnten; ob aber diese Grenze
— ebenso die weitere des ayer eflatus (s. o. S. 2339)— eine Verschiedenheit der auspicia bedingte,

muss dahingestellt bleiben. Bezeugt ist nun die

Einholung ders Auspicien und damit auch ihre

Notwendigkeit — denn das sie im Ermessen des

Magistrats gestanden hätte, ist. ganz ausgeschlos-

sen— insbesondere für die Einberufungdes Senates
(Mommsen Staatsr. III 934 f.), für die Ernennung 10
von Beamten (so des intcrrer Liv. VI 41, 6; des

Dictators Liv. VIII 23, 14f. Cic. de leg. III 9 u. a.),

für den Amtsantritt (Dion. Hai. II 5), für den
Auszug zum Kriege (Liv. XXI 63. 9; vgl. XXII
1. 5—7. Fest. p. 241), für die Eröffnung der

Schlacht (Zeugnisse bei Mommsen a. a. 0. I

81, 5), insbesondere aber für alle Comitien der

patricischen oder der patricisch-plebeischen Ge-
meinde (nicht für die Sonderversammlungen der

Plebs), gleichviel ob sich die Beschlussfassung auf 20
Beamtenwahl. Gesetzgebung oder Ausübung der

Volksgerichtsbarkeit erstreckte (z. B. Liv. V 52,

15. Varro de 1. 1. VI 91 ; vgl. V a 1 e t o n Mnemos.
XVIII 219ff.). Die für diese Handlungen erlangten

günstigen Impetrativzeichen werden aufgehoben,

wenn vor Abschluss der Handlung ungünstigeOhla-
tivauspicien vom leitenden Magistrat beobachtet

oder ihm in rechtsgültig bindender Form — d.h.

durch nuntiatio des Augurs (s. o. S. 2335) oder ob-

nuntiatio eines Magistrats — gemeldet werden; 30
wie aber die Volkstribunen, obwohl der xpectio

entbehrend, doch das ius obnuntiandi zweifellos

besessen haben, so hat man entsprechend auch

die eoncilia plebis, obwohl sie inauspicato statt-

fanden, der Obnuntiation unterworfen (eoncilia

eigens erwähnt Cic. de leg. II 31; in Vatin. 18;

p. red. in sen. 1 1 ;
vgl. Liv. I 36. 6).

Über die für die Befragung des göttlichen

Willens und die Auffassung der gesandten Götter-

zeichen massgebenden Grundsätze des ius augu- 40
rate ist oben unter Augures gehandelt worden,

hier bleibt nur das Verfahren des Magistrats bei

der Auspication kurz zu erörtern. Die Auspicien

müssen eingeholt werden vor der Handlung, auf

die sie sich beziehen, und zwar am selben Tage,

d. h. Auspication und Vollzug der Handlung müssen
zwischen einer Mitternacht und der nächstfolgen-

den liegen (Gell. III 2, 10 = Macrob. sat. I 3,

7. Censor. 23, 4); gewöhnlich erfolgt die Ein-

holung in den ersten Stunden nach Mitternacht 50
(Fest. p. 347f. Liv. X 40, 2. Dion. Hai. XI 20).

Ebenso müssen der Ort. der Auspication und der

Handlung zusammenfallen: die Auspicien für die

Comitien werden am Orte der bevorstehenden

Versammlung, insbesondere auf dem Comitium
(bo'zw. auf «len rostra) oder im Marsfelde einge-

holt. die für Senatssitzungen von der Curie (oder

dem für die betreffende Sitzung bestimmten tem-

plum) aus, die für die Schlacht im Lager vor

dem Ausrücken, die zum Auszuge ins Feld auf 60

dem Capitol (Fest. p. 241; es geschieht darum
dort, weil dort die rotorum nuncupalio statt fand

(Liv. XXI 63, 9]; fälschlich denkt man gewöhn-
lich an das auguraculum [s. d.] in arcc, welches

nur für Kulthandlungen der Augurn, nicht für

die Auspication der Magistrate diente), ebenda
wahrscheinlich auch die für den Amtsantritt und
die Beamtenernennung. Damit ist von selbst die

Bestimmung gegeben, dass— abgesehen von der

Einholung der Auspicien durch den Feldherrn vor

der Schlacht — die Auspication stets in agro

Romano angestellt werden musste (daher wird
von Varro de I. 1. V 33 die Einteilung in ager

Romanus Gabinus peregrinus hosticus incertus,

s. oben Bd. I S. 780ff., nach den augures publiei

mitgeteilt); wenn die Sachlage es erforderte, dass,

die Ernennung eines Dictators ausserhalb Roms
im Lager stattfand, so hatte das keine Schwie-

rigkeiten, wenn man sich in agro Romano be-

fand (Liv. XXVII 29, 5; nach Liv. III 20, 6
ging im J. 294 = 460 sogar das Gerücht augures
iussos adesse ad Regillum lacum locumquc in-

augurari, quo auspicato cum populo agi possel);

befand man sich aber in solo peregrino, wo das
unstatthaft war (Liv. XXVII 5, 15), so half man
sich mit einer Rechtsfiction, indem man ein Stück
Land ankaufte und zum agcr Romanus machte
(Cass. Dio XLI 43. Serv. Äen. II 178, der aber
wohl irrtümlich diesen Brauch auf das auspicia
repelere, d. h. die Wiederholung der Auszugs-
auspicien, bezieht, die wohl nie anderswo als auf
dem Capitol stattfinden konnte). Alle Örtlich-
keiten, an denen die Auspication vorgenommen
wurde, mussten inaugurierte tcmpla sein (vgl.

Valeton Mnemos. XXIII 24 ff.), d. h. loca rffala

ac liberale (s. o. S. 2338), wie dies für die ro-
stra (Cic. Vatin. 24. Liv. VIII 14. 12), die Prae-
sidentenempore der comitia centuriata (Varro
de 1. 1. V I 91. Val. Max. IV 5, 3; vgl. Cic. pro
Rah. perd. 1

1 ). die Sitzungslocale des Senates
(Gell. XIV 7. 7; vgl. Mommsen Staatsr. III

9261.) und das Capitolium (Liv. V 54, 7: wahr-
scheinlich bezieht sich darauf auch die Erwäh-
nung eines tanplum bei Liv. XLV 12, 9) aus-
drücklich bezeugt ist, und auch im Lager befindet
sich in unmittelbarer Verbindung mit dem Fehl-
herrnzelte ein auguralc oder nuynratorium (s. d.
Nr. 2; von einem templum im Lager spricht Liv.
XLI 18, 8). Herstellung und Beaufsichtigung
dieser tcmpla ist Aufgabe der Augurn. den Act
der Auspication dagegen nimmt stets nur der
Magistrat mit den von ihm herangezogenen Ge-
hülfen vor. I. rsprünglich galt (abgesehen von
dem früh verschollenen auspicium militarc er
acuminibus, s. o. S. 2333) als einziges augurium
impetratirum der Vogelflug (daher die noch nach-
her gebräuchlichen Wendungen ave sinislra

, ubi
ares admisissent u. a. für jede Art günstigen Zei-
chens). auf den daher das ganze Ritual gestellt
ist. Der Beamte erhebt sich nach Mitternacht
in tiefer Stille von seinem Lager (Fest. p. 348
(silentio surgere ait > dtei, ubi qui post mediam
(noctem auspic}andi causa cx lectulo suo sidens
surr)exit. Liv. VIII 23, 15 cum constd oriens
de »orte sUentio diceret dictatorem) und nimmt
in dem auf dem Auspicationsplatze aufgeschla-
genen tabernaculum oder templum minus, einem
nur nach einer Seite hin geöffneten Zelte (Fest,

p. 157; vgl. Serv. Aen. IV 200), Platz; diese

Caerimonie des tabernaculum capere giebt dem
ganzen Acte in der Weise den Namen, dass ta-

bernaculum ritio caplum (Cic. de nat. deor. II

11; de div. I 33 = Val. Max. I 1, 3. Liv. IV 7,

3. Serv. Aen. II 178) der Ausdruck für das Miss-
lingen der ganzen Caerimonie, gleichviel aus wel-

chem Grunde, ist (Valeton Mnemos. XVIII 243ff.).



2587 Auspicius Aussetzung 2588

Er sitzt au! einer solida sella (Fest. p. 347. 348),

damit nicht ein Knarren des Sessels das Silen-

tium (Cic. de div. II 71. Fest. p. 348. 351), wel-

ches unbedingtes Erfordernis für eine günstige
Auspication ist, unterbreche; nachdem er ein Ge-
bet gesprochen und die legum dictio (s. o. S. *2331)

formuliert, sitzt er unbeweglich (Serv. Aen. VI
107 ad captanda auguria post preces immobiles
rel sedcre rel stare consueverant; sedere als Ter-

minus dafür Serv. Aen. IX 4. Plut. Marc. 5 u. a.)

und erwartet die Zeichen, die er entweder inner-

halb des ihm von der Thür des Tabernaculum
aus vorliegenden Gesichtsfeldes erblickt, oder die

ihm sein Assistent (qui in auspicio est

)

meldet,

d. h. nicht der Augur, sondern ein sachkundiger

(peritus Cic. de div. II 71), wohl meist aus dem
Kreise der Apparitoren (Dion. Hai. IT 6 rwv ,-ra-

(joruov Tives oQviOooxonujy giadov ex rov btjuo-

oiov (peoö/teyoi), später gewöhnlich der pullarius

(Cic. de div. II 74). Die Bedeutung dieser Ge-

hiilfen ist in demselben Masse gestiegen, in wel-

chem die Beobachtung des Vogelfluges durch die

viel bequemeren Methoden der Blitzschau (in der

Stadt) und des Tripudium (im Felde) verdrängt

wurde; Cicero giebt die beim Tripudium übliche

Formel der Frage und Antwort zwischen Auspi-

cant und Assistent (de div. II 71: dicito si si-

lentium esse videbitur — silentium esse ri-

detur; dicito si pascentur — pascuntur), und
später ist die thatsäclüiche Autorität des Pul-

larius immer eine recht grosse gewesen (V a-

leton Mnemos. XVIII 412). Zuletzt scheinen

ihnen die Magistrate das Aussehen nach Zeichen

und die Meldung als blosse Formsache ganz über-

lassen zu haben (Cic. de div. II 74), und viel-

leicht sind auch teilweise die Augurn an Stelle

der Magistrate getreten (s. o. S. 2337). Nicht-

eintreten der erbetenen signa impetrativa oder

der Vorfall irgend einer Störung durch dirae macht
eine Wiederholung des Auspicationsactes nötig,

die wohl stets erst am nächsten Tage stattfand

(Liv. IX 38, 15 ei legem curiatam de imperio

terenti triste amen diem difßdit. 89, 1 dictator

postero die auspiciis repebilis pcrlulit legem-, für

den Blitz als für Comitien ungünstiges Oblativ-

zeichen steht fest, dass er den ganzen Tag vitios

machte, Cass. Dio XXXVIII 13); diese repititin

nuspieiorum (vgl. auch Tac. ann. ITI 19) ist von

der ebenso benannten Erneuerung der Auszugs-

auspicien, zu der^n Vornahme der Feldherr nach

Rom zurückkehren muss (s. o. S. *2582f.), wohl zu

unterscheiden. Dass in Ciceros Zeit die ganze

Lehre von den Auspicien stark im Verfalle war,

ist oft genug bezeugt (Cic. de leg. II 33; de div.

I 25. II 70; de nat. deor. II 9); an die Stell«

ihrer Einholung ist in immer weiterem Umfange
die Befragung des Götterwillens durch Opfer und

• Eingeweideschau getreten, z. B. bei Senatssitzungen

(M o m m s e n Staatsr. III 935, 2), wie überhaupt

die Haruspicin die Auguraldisciplin zurückdrängt.

Litteratur: G r a e v i u s Thesaurus V 3‘24ff.

RubinoUnters. üb.röm. Verfassung 34ff. Momm-
sen Köm. Staatsr. I 2 73— 114. Bouchö-Le-
c 1 e req bei Daremberg-Saglio Dictionn. I

580ff. I. M. J. V a 1 e t o n Mnemos. XVII 275ff.

418ff. XVIII 208ff. 406 ff. XIX 75ff. 229ff.

[Wissowa.j

Auspicius, Bischof von Toul um 475, Ver-

fasser einer cpistola ad Arbogostem cumitem

Trevirorum, bestehend aus 82 Alexandrinern (asyn-

artetischen jambischen Tetrametern), die in ganz

moderner Weise, auch mit Neigung zum Reimen,

ohne Rücksicht auf Silbenmessung oder Hiatus ge-

baut sind, z. B. tarnen non generaliter i*ta de

cunctis dixerim. M i g n e Patrol lat. LXI 1005

—1008. Vgl. Manitius Gesch. d. christl. lattun

.

Poesie 1891, 232—234. [Jülicher.]

10 Ausrituni s. Augustoritum.
Aussetzung (von Kindern). Sowohl in Grie-

chenland als in der römischen Welt kam es häufig

vor. dass man sich auf diese Weise auch ehelicher

neugeborener Kinder entledigte, und zwar nament-

lich der Töchter, Posidipp. frg. 7 Kock. Ter. Heaut.

626. Die Schicksale ausgesetzter Töchter sind

ein beliebtes Motiv der neueren Komödie, so in

Plaut. Cas.; Cist. Ter. Heaut. Ausser wegen Al-

mut der Eltern setzte man die Kinder aus wegen

20 ungenügender Körperbeschaffenheit (Plat. Theaet.

160 e. Sen. de ira I 15, 2), was in Sparta ge-

setzlich geregelt war (Plut. Lyc. 16), und ans

manchen anderen Gründen, z. B. ob discordonu

parentum ,
Suet. gramm. 21. Dig. XL 4. 29:

vgl. auch Dio Cass. XLV 1. Suet. Aug. 65; de

gramm. 7. Als Ausnahme wird angeführt, dass

in Theben (zu welcher Zeit?) die A. verboten war

und statt dessen die Kinder, deren sich die Eltern

entledigen wollten, von Staatswegen dem mindest-

30 fordernden als Sclave überlassen worden, Ael. v.

h. VII 7. Im übrigen scheint, nach der Art. wie

davon gesprochen wird, auch die öffentliche Mei-

nung an der A. und seihst an der Tötung neu-

geborener Kinder (Sen. a. O. Ter. Heaut. 635)

kaum Anstoss genommen zu haben; vereinzelt sind

Stimmen wie Polyb. XXXVII 1149. Tac. Germ.
19. Die Häufigkeit der A. bezeugen für Griechen-

land, speciell Athen (vgl. auch Cramer Anecd. III

193) die dafür vorhandenen Ausdrücke: tyzyroi-

40 teiv, eyxvrQiorQiai . weil die A. oft in thönernen
Gefässen stattfand, Arist. ran. 1190; vesp. 289
m. d. Schol. Schol. Plat. Min. 315. Moeris 192.

25 Bk. Hesyeh. s. fyyvTguTe
, ryzvtgto^tdi. In

der Kaiserzeit ist öfter die Rede von der recht-

lichen Stellung der Ausgesetzten, wenn sie, was
oft vorkam, aufgenommeu und aufgezogen worden
waren; sie konnten von den Eltern gegen Erstat-

tung der Alimente zurückgefordert werden. Plin.

ep. X 65f. 72f. Quintil. inst. VTI 1, 14; decL

50 278; für spätere Zeit auch in Betreff ausgesetzter

Sclaven, s. Cod. Iust. V 4, 16. VIII 51 (52). Cod.

Theod. V 7. 8.

Dionysios Hai. ant. II 15 erwähnt ein von ihm
auf Romulus zurückgeführtes Gesetz, nach dem
Tötung Neugeborener unbedingt, A. für die Söhne
und die erstgeborene Tochter verboten war. über-

haupt aber nur mit Beistimmung von fünf Nach-
barn stattfinden durfte. Doch ist dies Gesetz früh

(vor Plautus) in Vergessenheit geraten und nicht

60 erneuert worden. Es bedurfte vielmehr eines be-

sonderen Actes des Vaters ( tollere ,
suscipere. z. B.

Cic. Att. XI 9, 3), um das Kind zum Aufziehen

zu bestimmen. Auch Augustus hat. bei seinen

Bestrebungen, die Kinderzeugung zu fördern, doch
die A. nicht verboten. Im J. 374 n. Chr. erklären

Valentinian, Valens und Gratian die Tötung des

Kindes für ein Capitalverbrechen (Cod. Theod. IX

14, 1), wahrscheinlich auch die A. (Cod.Iust. VIII
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51 (52), 2 animadversioni yuae constitutn ist).

welche schon unter Severus Alexander von Paulus
Dig. XXV 8, 4 als der Tötung gleich stehend er-

klärt wurde. Eben diese Erklärung des Paulus

lässt vermuten, dass schon damals ein Verbot l*e-

stand (8. dieLitteratur bei Rein Crim.-Recht 743);

die Unwirksamkeit desselben bezeugt Tertullian

ad nat. I 15. (Mau.)

Austanitis s. Asthianene.
Auster s. X o t o s.

Austern (Sotokov, ooxoeiov, erstores die ältere

Form, Athen. III 92 e; lat. ostreu, ostrnnn),

Ostrea edulis. Homer erwähnt die A. nie aus-

drücklich, doch vgl. II. XVI 747 und die Erkl.

z. d. St. Zuerst werden A. für uns erwähnt bei

Aesehylus frg. 84 und Epieharm (Athen. III 92 f).

Aristoteles gebraucht ooroeor für 1) Ostrea edu-

lis: 2) in allgemeiner Bedeutung für alle Hart-

schaligen (ooxoaxödropa, vgl. Galen. XII 343);

3) für alle Zweischaligen. so dass die Deutung der

einzelnen Stellen oft unsicher ist. Namentlich
aber bleibt zweifelhaft, ob auch unter den nur

von Aristoteles erwähnten /.t/tröaxoea A. zu ver-

stehen sind (vgl. J. B. Meyer Aristot. Tierk. 190.

A u b e r t -W imm e r Aristot. Tierk. 1 179.1 80), viel-

leicht sind sie identisch mit den einmal (Xenocr.

26) erwähnten tforyea b ziljuaair. Andere A.-

Arten kannte man im Mittelmeer jedenfalls nicht;

bei den A. des roten Meeres, von denen Aelian

n. a. X 13 redet, ist eher an eine Muschelart zu

denken; über indische A. Plinius n. h. VI 80.

XXXII 63 (jedenfalls übertrieben).

Naturgeschichtliche Mitteilungen über die A.

fliessen reichlich. Aristoteles interessierte sich für

alle diese Schaltiere, die ihm eine eigenartige

Mittelstellung zwischen dem Pflanzen- und Tier-

reich einzunehmen schienen (de gen. an. I 104,

731 b 8. Galen IV 160). In Bezug auf den kör-

perlichen Bau kennt Aristoteles einen Kopf der

A. (de part. IV 7, 683 b 23), den ihnen Plinius

abspricht (n. h. XI 129), einen Darm (hist. an.

VIII 22, 590 a 29). Die Augen fehlen ihnen (Plin.

n. h. XI 139. Galen. IV 639), ebenso alle Sinne

ausser dem Gefühl. Plin. n. h. X 192. 195. Da
nach der Meinung des Aristoteles alle Schaltiere

von selbst aus Schlamm und Fäulnis entstehen

(hist. an. V 61, 546 b 17. 69, 547 b 18), so nimmt
er auch bei den A. Urzeugung an, die ,sog. Eier*

erklärt er (mit Unrecht) für Fettbildung (de part.

rv 5, 680 a 25; de gen. an. III 121, 763 a 25B.,

wo A über t-Wimm er zu vergleichen). Atmung
spricht er ihnen im Gegensatz zu früheren Mei-

nungen ab (,v. dveurv. 2, 470 b 32). Eine milch-

artig-schleimige Ausscheidung wird mehrfach er-

wähnt (Aristot. de part. IV 5, 681 a 31. Plin.

n. h. IX 61).

Lebensweise und Vorkommen: Die A. gedeihen

besonders im schlammigen, seichten Meer, an Fluss-

mündungen, im Brackwasser (Athen. III 91 f), sic

setzen sich überall an, an Pfählen, Scherben, ruhig

liegenden Schiffen (Arist. de gen. an. III 121,

763 a 27. Plin. n. h. IX 160). Auch an felsigem

Strang finden sie sich (Plin. n. h. XXXII 59),

auf hoher See gedeihen sie weniger (Xenocr. 26
= Oribas. coli. med. II 58. 95. I p. 147, 2 ed.

Bussem.-Daremb.). ausserhalb des Wassers können

sie nicht leben (Aristot. hist. an. I 6, 487 a 23).

Als ihre Nahrung wird einmal eine Art Tang ge-

nannt, Aristot. hist. au. VI 79, 568 a 5. Es be-

stand die Meinung, dass die A. mit dem Monde
grösser würden und abnähmen, Opp. hal. V 589.

Lucil. frg. 801 Baehrens (Gell. XX 8). Cic. de
div. II 33. Hör. sat. II 4, 30. Plin. n. h. II 109.

XXXII 59. IX 96. Isidor. orig. XII 6. Als Feinde
der A. werden kleine weisse Krabben genannt, die

sich in den Schalen festzusetzen (Aristot. hist. an.

V 70, 547 b 29) oder gar die Schalen durch

Steinchen offen zu halten wissen, Opp. hal. II 167

(jedenfalls eine l’innoteresart, A ub er t- Wimmer
Aristot. Tierk. I 155); ferner die Seesterne, die

es verstehen die A. auszusaugen, Aristot. de part.

IV 5, 681 b 9. Opp. hal. II 181. Aelian. n. a. IX
22 (vgl. B r e h m Tierl. X 528). Ein mehrfach
erzähltes Oav/idotoy vom Reiher, der die A. ver-

schlingt. bei sich behält, bis sie in der Wärme
ihre Schalen öffnen, und sie dann wieder aus-

speit und verzehrt, dürfte aus Aristot. hist. an.

IX 71, 614 b 26 (vom Pelikan) herausgesponnen

sein (Plut. de soll. an. 10. Aelian. n. a. V 85).

Im 5. Jhdt. v. Chr. sind in Griechenland die A.

jedenfalls ein weit verbreitetes Nahrungsmittel.

Genannt werden A. von Lesbos, Chios (Aristot.

de gen. au. III 122, 763 b 1), besonders vom Hel-

lespont; Archestratos erklärt die von Abydos für

die besten (Athen. 111 92 d. Ennius frg. 529
Baehrens). Bei den Römern bildeten die A. wohl

mit das geschätzteste Gericht (Suet. Tib. 42).

Dabei wechselte das Ansehen der verschiedenen

Sorten. Seit Sergius Orata (s. u., um lOOv. Chr.)

galten die A. aus dem Lucrinersee für die besten

(Hör. epod. II 49. Plin. n. h. IX 168. Mart. V
37). bald wurden auch die von Circeii (schwarz)

viel genannt (Hör. sat. II 4, 33. Plin. n. h. XXXII
60). von italischen Orten sonst noch Brundisium,

der Arvernersee (Plin. n. h. XXXII 61), Tarent

(Varro sat. frg. 403 = Gell. VI 16). Im I. Jhdt.

n. Chr. kamen dann die britannischen zu grossem

Ansehen, luven. IV 141 (A. von der Küste von

Kent). Plin. n. h. XXXII 62. IX 169, ohne dass

die hellespontischen das ihrige je verloren hätten.

Catull frg. 1. Verg. Georg. I 207 (Abydos), ähn-

lich die aus der Propontis oder dem Bosporos,

Priap. 75, 13 (Kyzikos). Lucan. IX 959 (Chal-

kedon). Daneben werden genannt A. vom Pon-

tos (Plin. n. h. IX 52), von Ephesos (s. u.), Gry-

nion. Myrina, Istrien. Illyricn (dunkel), Messenien

(? Coryphnntend). von der gallischen Westküste

(Mödoc), von Spanien (rot) Plin. n. h. XXXII 60
—62, von Geraestus, Val. Flacc. I 456. Bei

Xenocr. 26 = Oribas. a. a. O. treten dazu noch A.

von den Nilmündungen, den chelidonischen Inseln.

Leukas, Actium, Puteoli, Narbo, dem ,libyschen

Meerbusen*, eine Liste, die bei Auson. ep. 9 (= 5

Peiper) noch besonders um gallische Namen ver-

mehrt erscheint: A. von Massilia, Narbo, von der

Seinemündung, Bretagne, Poitou; die Mödoe-A.

sind ihm ebenso berühmt wie der Bordeauxwein.

Er nennt dann noch A. von Schottland, von Byzanz

und der Propontis. Ein grosser Teil «1er im Alter-

tum viel genannten Orte liefert auch heute noch

geschätzte A.

Gastronomisches: Man wusste, dass die A. zur

Zeit der Trächtigkeit am besten seien (Aristot.

hist. an. VIII 172, 607 b 3; de gen. an. I 77,

727 b 2. Athen. III 92a), dass sie unter der Kälte

und Hitze (?) leiden, Aristot. de part. IV 5, 680a

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



2591 Austern Ausucumi 2592

29. Die A. wurden frisch und gekocht gegessen

(patina oslrcarum Macrob. sat. III 13. 12), auch
mit Zuthaten gewürzt (Apic. IX 423, s. auch
unten die Ärzte). Meist wurden sie wohl vor der

Hauptmahlzeit gegeben (Macrob. a. a. 0. und die

Arzte), doch auch zum Nachtisch (Petron. 70).

Über die Eigenschaften, welche die Gourmands
von den guten Sorten verlangten, berichtet ins

einzelne hinein Plraius n. h. XXII f>0ff. Als

das Beste galten die Lappen oder Fasern (cirri,

Mart. VII 20, identisch mit dem Bart, .-rcoycov

bei Antiphil. Anth. Pal. IX 86); xnX).ißXe<paga

hiess eine Art, wo diese noch von Purpurhärchen
umgeben waren (?), Plin. n. h. XXXII 61. Eine
besonders grosse »Sorte hiess igtdaxra. Nach und
nach ersann man raffinierte Steigerungen des Ge-

nusses: man liess A. aus Brundisium im Arverner-

oder Lucrinersee mästen und trug sie dann in

Schnee gekühlt auf, Plin. n. h. XXXII 61. 04.

IX 169.

Über A.-Zucht fehlen bei den Griechen ge-

nauere Nachrichten, doch war sie wohl bei ihnen

schon lange in Übung, da Aristoteles de gen. an.

III 122, 768 b 1 von einer Versetzung von A. von

Lesbos nach Chios beiläufig als von etwas ganz
Selbstverständlichem rodet. Eigens zur Aufnahme
von A. eingerichtete Bassins (xaraßo/.oi) gab es

z. B. in Ephesos, Xenocr. 26 = Oribas. a. a. ü.

Der erste Römer, der nach mehreren Berichten

einen A.-Park (bei Baiae im Lucrinersee) anlegte

und grossen Gewinn daraus zog, war Sergius Orata

(Plin. n. h. IX 168). Seinen Erfolg bezeugt am
besten das Witzwort, er sei so geschickt, dass er

selbst in tegulis A. wachsen lassen könne. Val.

Max. IX 1, 1. Cic. dial. frg. 71 Baiter-Kayser.

Neben der eigentlichen Zucht kannte man auch die

,Mästung
1

,
d. h. Versetzung in geeignetes Wasser

für kurze Zeit (opimata vivariis ostrea, Sid. Apoll,

ep. VIII 12). A.-Parks, deren Einrichtung Colum.
VIII 16, 6 nebenbei erwähnt, l>cstanden nach

unseren Berichten im Lucriner- und Arvernersee

(vgl. auch Strab. V 245), dann bei Bordeaux
(Apoll. Sid. a. a. 0. Auson. ep. 7 = Peiper 15).

Man verstand es auch, die geschätzte Delicatesse

auf weite Entfernungen zu versenden, wurden doch

in Rom neben den italischen auch griechische oder

englische A. gegessen. Apicius sollte dem Traian (?)

A. ins Innere von Asien (Parthien) nachgesandt

haben, die nach einem von ihm erfundenen Ver-

fahren conservicrt waren (Athen. I 7d). So ist

es auch nicht auffallend, wenn bei Ausgrabungen
römischer Reste in den Rheinlanden Mengen von

A.-Schalen (englischen?) gefunden wurden, z. B.

in Bonn. Köln, Bregenz; vgl. Schaaf fhausen
Rhein. Jahrh. XC (1891) 211.

Bei der Häufigkeit des Gerichts kommen auch

die Ärzte vielfach auf die A. zu reden, sie geben

Winke über die Zuträglichkeit und Verdaulich-

keit des A.-Fleisches und -Saftes je nach dem
Orte des Fanges und der Art der Zubereitung,

über die A.-Saucen (Ccopot), über die Stelle der

A. in der Reihenfolge der Speisen, vgl. Hippokr.

,-r. StaiT. II 19. Diocl. bei Athen. III 86 b. Hike-

sios bei Athen. III 87 c, besonders Diphilos bei

Athen. III 91 fff. Cels. II 24. 28. 29. Xenocr. 26
= Oribas. a. a. 0. und coli. med. IV 2, 19 = I

p. 273. 11 Bussem.-Daremb. Galen. VI 734. 340.

XI 576. Im einzelnen werden A. besonders bei

Magen- und Blasenleiden empfohlen (Plin. d. h.

XXXII 64), auch als Gegenmittel gegen einige

Gifte, wie das des lepus mariiuis und anderer

(Plin. n. h. XXXII 59 u. s. w.), in den Schalen

gekocht gegen Schnupfen (Plin. n. h. XXXII 64).

Besondere Heilwirkungen werden sodann den A.-

Schalen nachgerühmt; je nachdem zerstossen, ge-

glüht, mit Salz vermischt, in Salben werden sie

angewendet gegen Entzündungen. Hautschäden
und Geschwüre aller Art. Auch ein Zahnpulver
wurde aus ihnen hergestellt, Plin. n. h. XVI II 66.

XXXII 64, 65. Galen. XI 758, besonders XII 345ff.

Auch zur Bereitung von einer Art Cement
wurden die Schalen benützt, Pallad. de re r. I 41.

Im Sprichwort scheinen die A. keine Rolle

gespielt zu haben. Berühmt war Platons Vergleich

(Phaedr. 250 C) der im Körper eingeschlossenen

Menschenseele mit einer A. in ihren Schalen.

Bildliche Darstellungen fehlen (vielleicht eine A.

auf einer kleinen Münze von Kcrkyra. Imhoof-
Keller Tier- und Pflanzenbilder VIII 34).

[A. Marx.]

Austeravia (oder Austraria, d. h. Osterinsel).

Insel des mare Germaninnn westlich vom pro-

muntorium Cimbrorum , der Küste der Friesen

vorgelagert (Plin. n. h. IV 97. XXXVII 42). Die
Römer nannten sie wegen des dort gefundenen
Bernsteins Glaesarüi. Zeuss Die Deutschen 157.

Möllenhoff Deutsche Altertumskunde I 482.

[Ihm.]

Austicula, nur genannt bei Liv. XXIII 39, 6
unter den zu Hannibal ahgefallenen, von Fabius
zurückeroberten campanischen Orten: ungewisser
I»ago, jedenfalls verschieden von Saticula; vgl.

Mommsen CIL IX p. 196. [Hülsen.]

Austoriana, Variante für Austuriani, s. d.

Austri cornu s. Nozov xegag.
Austruxi s. Scxi.
Austura s. A s t. u r a Nr. 4.

Austuriani (bei Synesios AvoovquivoC), mauri-
scher Volksstamm an der Grenze Tripolitaniens,

der um die Mitte des 4. Jhdts. n. Chr. diese

Provinz (Amm. Marc. XXVI 4, 5. XXVIII 6.

2), im Anfang des 5. die Pentapolis (Synesios

ep. 57. 78 p. 193. 224; catast. p. 3CK). 301 ed.

Petav.) mit Raubzügen heimzusuchen pflegte. Als

Austur(es) auch noch von Corippus (Johann. II

89. 91. 209. 345. IV 816) genannt (vgl. Partsch
Herrn. IX 296). [Dessau.]

Austurnius. Q. Austurnius P. f. Quir. Lap-

pianus, römischer Ritter und Procurator (due. bis),

CIL VIII 9778= Des sau 1147. [P. v. Rohden.]
Austus. Ein invictus deus Austus wird auf

einer mithrischen Inschrift aus Spanien (CIL II

2705 = Suppl. 5728) genannt. Mommsen sieht

wohl mit Recht in A. eine volkstümliche Form
von Augustus (vgl. frz. Aofit, Aoste), einem häu-

figen Beinamen des Sonnengottes (CIL II 807
Soli incicto Augusto. 6308 u. s. w.). [Cumont.]

Ausuciates, Bewohner einer Ortschaft am
Comersee, des heutigen Ossuecio, wo die Votiv-

inschrift an die Matronne- et Genii Ausueiatium.

CIL V 5227 gefunden worden ist. Vgl. Rhein.

Jahrb. LXXXIII 15. 70. [Ihm.]

Ausucurru. Ort in Numidien, dessen Bischof

im J. 482 erwähnt wird (Not. episc. Numid. nr. 15

in Halms Victor Vitensis p. 64: Donatus Ausu-

currensis). [Dessau.]
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2593 Ausufal Authepsa 2594

Ausufal, in Cyrenaica, *25 Millien von der
Ostgrenze der Provinz (Catabathmos), It. Ant.

p. dl». [Dessau.]

Ausugum (Ausugo Ilin. Ant. 280, Var. Au-
sueo), im Tridentinischen zwischen Feltria und
Tridentum, 24 Millien östlich von letzterem; heut
Valsugana. Davon ist nicht verschieden das bei

Paul. Diac. hist. Langob. III 21 angeführte Castell

Ahnen. Vgl. Cluverius Italia antiq. I 15.

Hormayr Sämtlfehe Werke I 103. [Ihm.] 10
Ausur s. Ause r.

Ausurianoi s. A u s t u r i a n i.

Autaeae, ein sarmatisches Volk nördlich vom
Kaukasos, Plin. VI 21. [Tomaschek.]

Autaioi s. Ante i.

Autandros, Vater der Taueheira. Steph. Byz.
8 . Taryetga. |Hoefer.]

Autariatai oder Autarieis, ein illyrisches Volk
im Hinterlande der Manioi und Ardiaioi, vom
oberen Naron ostwärts bis zu den Grenzen der 20
Dardanoi und Agriaues, Skyl. 24. Strab. VII 316;
ihr Heros war Autarieus, Sohn des Illvrios, App.
Illyr. 2 ; ungenau nennt sie Steph. Byz. ein Iflvoc

fiea.-rncouxöv. Im Kampfe mit den Ardiaioi (s.

d.) erwiesen sie sich meist sieghaft; sie dehnten
ihre Macht bis zu den im Margosthale sesshaften

Triballoi aus, Strab. VII 318; als Alexander 334
von der unteren Donau heimzog, hatte er einen
Angriff der A. von jener Seite zu befürchten,

doch kamen diesem Angriff die Agrianes zuvor, 30
Arrian. anab. I 4. IVm Andringen der adria-

fischen Kelten vermochten weder die A. noch die

übrigen Binnenktämme zu widerstehen; um das
J. 300 zogen Scharen dieses Volkes aus, angeb-
lich aus Not, weil Unmassen von Fröschen und
Mäusen ihr Land verwüstet hatten, in Wahrheit,
weil die Kelten und Kimbern unter Molistomos
eingefallen waren, App. Illyr. 4; sie griffen den
Paionerkönig Audoleon an. wurden aber von den
Makedonen geschlagen; Kassa nd ros siedelte damals 40
20000 Autariatenfamilien als Grenzwacht im Or-

belos an, Diod. XX 19. Andere Teile gingen in

den Dardanoi, Enetoi und den zum Conventus
Naronitanus gehörigen dalmatischen Stämmen auf,

und so verschwand ihr Name aus der Geschichte.

Mitten durch ihr Gebiet floss die Tara, ein Haupt-
zufluss des Drinius; dieser Name ist völlig un-

slawisch; vielleicht hiessen die A. so als .Anwohner
der Tara*, wobei au- als Präposition gefasst wird:

der Stamm tar- auch in Tariona. Vgl. Zippe 150
Rom. Herrschaft in Illyrien 35f. |Tomasehek.]

Autaritos, ein Gallier, der früher unter Ha-
milkar auf Sieilien gedient hatte und nach dem
Eude des ersten punischen Krieges (241 v. Chr.)

sich mit dem Rest seiner Truppe (2000 Mann) den
aufständischen Libyern anschloss. Er wurde einer

der vornehmsten Führer. Von Hamilkar geschla-

gen war er ein Haupturheber der Tötung des Gisko
und der anderen gefangenen Karthager, durch die

jede Versöhnung der Aufständischen mit den Kar- 60
thagern unmöglich ward. Zuletzt ward er von

Hamilkar eingeschlossen, musste sich ihm mit

seinen Genossen Spendios und Zarza ergeben und
ward im Angesicht der in Tunes belagerten Auf-

ständischen ans Kreuz geschlagen (etwa 239 v.

Ghr.). Polyb. II 77, If. 78, 12. 79, 8. 80, 1. 85, 2.

86, 4. [Niese.]

Autei. Plinius (nach luba) erwähnt zweimal

Pauly-WIssowa II

ein Volk dieses Namens in Arabien VI 158 (in

Arabia felix) und 167 (beim xiuux Heroopolites).

An der Ostküste des arabischen Meerbusens er-

wähnt AvtaTot Agatharchides 31 (FHG I 130).

VI 168 nennt Plinius in Ägypten Arathes Autei

(bei Berenice). [D. H. Müller.]

Autenti, nach It. Ant. p. 46 Station der

Strasse von Thenae an der kleinen Syrte nach

Theveste, 30 Millien von Sufetula (Sbltla); auch
erwähnt von Corippus, Johann. III 319. Ein
epheopus Autentesh unter den Bischöfen der

Provincia Byzacena im J. 482 (Not. episc. Byz.

nr. 104 in Halms Victor Vitensis p. 68); ein

anderer im J. 641 (M a n s i Act. concil. X 927).

[Dessau.]

Autesion (Avnaifov). 1) Tliebaner, Sohn des

Tisamenos, Urenkel des Polyneikes (Herod. IV

147. VI 52. Schol. Apoll. Rhod. IV 1764), der

von den Erinyen des Laios und Oidipus gepeinigt

auf den Rat des Orakels zu den Dorern zog. Paus.

1X5, 15L; Vater des Thcras, der der Insel Thera
den Namen gab (Schol. Apoll. Rhod. IV 1763.

Paus. III 1, 7. III 15, 6. Strab. VIII 347), Vater

der Argeia, der Gemahlin des Aristodemos, Apd.
II 8, 2. Apoll. Rhod. IV 1762. Paus. TV 3, 4.

Schol. Pind. Ol. II 82; Pyth. IV 88. Zur Kritik

der Berichte s. F. Studniczka Kyrene (Lcipz.

1890) 46. 70. 87. [Hoefer.J

2) Autosion (FHG IV 345. 346) wird in einer

gelehrten Zusammenstellung in den Pindarscholien

(Schol. Ol. I 37 = IX 15) dafür citiert, dass Pe-

lops ein Achaeer aus Olenos war. Danach war
er sicher ein Achaeer und schrieb wahrscheinlich

im 3. oder 2. Jhdt. eine Localgeschichte von

Achaia. [Schwartz.]

Autessioduruiu (AufesiWon/mltin. Ant. 361,

Autessio Duro Tab. Peut.), Stadt der Senones in

Gallia Lugudunensis an der Strasse von Agedin-

cum nach Augustodunum. zwischen Aballone und
Eburobriga(ltin.); heute Auxerre mit Altertümern.

Der richtige Name AVTESSIODVRO auf einem
Meilenstein des Museums von Autun (Revue archöol.

N. S. I 1 860, 184 = Hübner Exempla script.

epigr. 611) und AVTESSIODVRI auf einer sil-

bernen Votivschal** an Apollon aus Auxerre (Orelli-

Henzen 5215). Bei Amm. Marc. XVI 2, 5 heisst

die Stadt Autoniodorum oder Autoxidorum, bei

Gregor. Tur. Autisiodorum, urbs Auti&iodorensis
und ähnlich. Vgl. Not. Gail. IV 4, wo die ciri-

tas Autisioderum (zahlreiche Varianten) zur pro-

cincin Lugdunemis Senonia gehört, ('her die

verschiedenen Schreibungen s. Holder Altkelt.

Sprachschatz s. v.; ausserdem Deloche Mömoir.
prösentös par divers savants ä l’acad. des inscr.

2 s. IV 374. Desjardins Table de Peut. 25f.;

Göogr. de la Gaule II 472. Longnon Göogr. de

la Gaule au VT»? siöcle 331. Zange meister
Neue Heidelberger Jahrb. II 1892, 14. [Ihm.]

Authentieum s. N o v e 1 1 a e.

Authepsa, ein Gerät (bei Cic. Rose. Am. 133
aus Bronze und sehr kostbar, in Hist. Aug. Elag.

19, 3 aus Silber), dessen Beschaffenheit nur aus

dem Namen (,Selbstkocher*) zu erschliessen ist;

danach war es ein Gefäss, in dem das Feuer so

angebracht war, dass man cs nicht sah, und cs

aussah, als ob das Wasser von selbst kochte, also

eine Art Samowar. Bronzegefässe der Art aus

Pompeii sind im Museum zu Neapel; das schönste
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derselben (abgeb. nach Mus. Borb. III 63 bei Over-
beck Pompeii 4 143 und Becker-Gfill Gallus
II 365 enthielt die Kohlen in einer geräumi-
gen, senkrecht durch das Gefäss durchgehenden,
unten mit einer durchlöcherten Platte, oben durch
den Deckel geschlossenen Röhre; in anderen, ein-

facheren, ist das unten mit einem Rost geschlos-

sene Rohr so gebogen, dass seine obere Öffnung
in der Seitenwand des Gefässes liegt. Anderen
auch in Neapel befindlichen Apparaten (Overbeck
a. 0. 441 f.) kommt der Name a. nicht zu.

[Mau.]
Authetani s. A u s e t a n i.

Authokos (verderbte Lesart bei Iust. XIII

7, 7) s. A u t u c h o s.

Autini. Avzcivoi (so die besseren Hss., andere
haben AvxTvoi, Avxevoi, Avxeigoi ), Volk an der

Westküste Hiberniens (Ptol. II 2, 4), dessen Name
in dem heutigen Athenny an der Galwaybay fort-

lebt (vgl. C. Müller zu Ptol. a. a. 0.). Holder
(Altcelt. Sprachschatz 302) sieht in A. die Luceni
des Cosmographen [Aethicus] p. 90, 3 Riese.

[Hübner.]

Autipsida, in Africa, nach Tab. Peut. sieben

Millien von Avula, s. d. [Dessau.]

Autisiodurum s. Autessiodurum.
Autisparate, Ort Gross-Armeniens nahe dem

Euphrat an der von Satala nach Artaxata führen-

den Strasse (Tab. Peut. X, welche denVolksnamen
Colchi darunter setzt). [Baumgartner.]

Autoba (Avxdßa Ptolem. IV 7, 15, wo H.
Brugsch Googr. Inschr. I H>4 Avxo&a lesen will),

Ortschaft Nubiens, nach Männert (X 1, 225)
Solch, nach Vi v i e n de St. Martin (Nord de
PAfrique 161) die Insel Alab; vgl. A 1 1 e n i a.

[Pietschmann.]

Autobulos (AvroßovXo»). 1) Aus Chaironeia,

Sohn des Plutarchos, Plut. quaest. symp. IV 3, 1.

VIII 2, 3. An ihn wie seinen Bruder Plutarch

hat sein Vater die Schrift de animae procr. in-

Tim. gerichtet. Auch ist er in den Schriften Ama-
torius und de solertia animalium zum Intcrlocutor

gemacht, vgl. Muh 1 Plutarchische Studien, 1885,24.

2) Ein Nachkomme des Plutarch Klav-
dtog AvxoßovXog

,
iftiowgog xc3 xaxgt, ixxog ano

IJXovxaoxov in einer Inschr. von Chaironeia An-
fang des 3. Jhdts. n. Chr., Dittenberger IGS
3425.

3) Afoixiog) Meoxgio; AvxoßovXog, gnXoooqog
Tlkaxoivixo; in einer Inschrift von Chaironeia,

!

Dittenberger IGS 3123. Auch er ein Nach-
komme des Plutarch, vgl. Dittenberger z. d.

Inschr. [Kirchner.]

4) Maler, von dem wir nicht mehr wissen, als

dass er ein Schüler der nur dem Namen nach be-

kannten Olyinpias war, Pliu. n. h. XXXV 148.

Brunn Gesell, d. griech. Künstl. II 300.

[0. Rossbach.]

Autocharidas, Lakedaimonier. Befehlshaber,

zieht mitVerstärkungen nach Chalkidike im J. 422, (

Thuc. V 12. [Kirchner.]

Autocharis (öberl. avxo /ägi?) b> xQ<I>xq>

Xß6v(j>v wird citiert Schol. Apoli. Rhod. IV 1470,

sonst unbekannt. [Wissowa.]

Autochthe (Avxix&tj) , Tochter des Perseus,

einzige Gattin des Aigeus (von Troizen) nach einer

,abweichenden Überlieferung
1

bei Tzetz. Lyk. 494.

[Tümpel.]
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Autochthon (AvxöxOwy). 1) Ein Herrscher

auf der von Platon im Timaios und Kritias geschil-

derten wunderbaren Insel Atlantis (Plat. Critias

114 b). Als Sohn des Poseidon und der Kleito,

der Tochter des Euenor, eines der im Anbeginn
aus der Erde entstandenen Männer, soll er durch
seinen Namen die Autochthonie der Einwohner
ausdrücklich bezeichnen. Über diese Vorstellune

handelt ausführlich Preller Philol. Vü lff.

) • [Wagner.]

2) Grammatiker aus unbekannter Zeit, Ver-

fasser eines Commentars zur Ilias, citiert in Schol.

Townl. zu II. VI 132. 133. IX 132. XIII 407. XIV
31. XV 627. Schol. BT zu II. XX 270 (= Eust.

p. 1207, 41). XXII 3 und von Porphyr. (Schol. B)

zu II. X 252. Vgl. H. Schräder Porphyr. Quaest.

Hom. 423. [Cohn.]
Autodike (Avxodixg nach Buntes einleuch-

tender Verbesserung für Antodice), Danaide, Braut
>des Aigyptossolmes Klytios, Hyg. fab. 170.

[Wemicke.]
Avxöyeaxpov, die eigenhändige Niederschrift,

das Original eines litterarischen Werkes (Gal.

XVIIIa 574, 4, wo Hase im Thes. ling. gr.avxiyga-

xpov für a. vermutet [?]. Plut. adv. Colot. 14. Por-

phyr. v. Plot. 20. Symm. ep. III 11, 2. Theodos.
Aug. epist. ad Aus. p. 1, 3 cd. Schenkl; von Briefen

Dion. Hab ant. V 7, 1. 10, 3. Jos. bell. lud. I

137. Plut. Sert. 27. Suet. Aug. 71. 87). Gelb
»IX 14, 7 steht dafür in gleichem Sinne idio-

graphus (von Vergils Georg.), Cic. ad Att. XVI
3, 1 (tQx.Fiv.tov. Gegenüber stehen ihm die Ab-
schriften, ehrdygatpa (s. d.), und, ursprünglich mit
der Nebenbedeutung der urkundlichen Genauig-
keit, ävxlygaqpov (s. d.) Oft fällt der Natur der

Sache nach drixdoxa in der Bedeutung mit a. zu-

sammen. Der grösseren Handliclikeit wegen und
zum Zweck leichterer Änderungen bedienten sich

die Schriftsteller für ihre Concepte meist des Per-
i gamentes, ÖKp&egat, mevibranttc (Cic. ad Att. XIII
24. Hör. seriu. II 3, 2: a. p. 389. Petron. 115.

Pers. III 10. Iuv. VII 23f. Paul. ep. ad Tim. II

4, 13 u. vgl. den Titel membranarum der Nera-
tius in Dig. XLVII 10, 41), in älterer Zeit der

diXxoi (Dion. Hab de comp. verb. 25 med. von
Platons Polit.), ebenso später der (tabellae) pugil-

lores (Sen. ep. II 3, 6), aber auch der Charta-

blätter oder Chartarollen (Catull. 22. Plin. ep.

III 5, 17). Unter Umständen, wenn die Sache
eilte und der Zustand des Entwurfes es zuliess.

wurden die Pergamentblätter unmittelbar dem
Buchhändler (bibliopola,

librarius) zur Veröffent-

lichung übergeben (Cic. a. O.); in der Regel liess

aber der Schriftsteller, wohl um das Original in

der Hand zu behalten, durch einen Sklaven (ser-

vus litteratus) eine Reinschrift machen oder be-

sorgte dies selbst. Diese, vermutlich vom Autor
noch durchgesehen, kam dann in die Hände der
Schreiber (librnrii), welche die weiteren Abschrif-

ten nahmen; sie galt gleich jenen Concepten als

a. Elin Verkauf des a. seitens des Autors an den
Buchhändler (so Bi rt Buchw. 355) ist nicht nach-

weisbar (s. Dziatzko Rh. Mus. XLIX 562ff.).

Auf die Erhaltung der a. wurde, sobald sic ein-

mal in Abschriften verbreitet waren, in der Regel

kein Gewicht gelegt; eine Ausnahme machten
Schriftsteller, die schon bei Lebzeiten allgemeiner

Anerkennung und hohen Rufes sich erfreuten. Ihre

Digilized by Google



2597 Autokane Autokrates 2598

grosse Bedeutung hatte sie aber bei der Unzu-
verlässigkeit der gewöhnlichen Abschriften und
der sich daraus ergebenden Notwendigkeit des Zu-
rückgehens auf Exemplare mit möglichst gesicher-

tem Text. Daher fingen Grammatiker und Buch-
händler sehr bald an, von Schriftstellern, die

dauernd gelesen wurden und denen die gelehrte
Thätigkeit sich zuwandte, die a. aufzusuchen; be-

sonders bemächtigten sich ihrer die Schüler und

Teil fixiert. So muss es Bücher über die jxaxgia

EvfioXmd&v (Oie. ad Att. I 9) und Evjxaxgiöutv

(Dorotheos bei Athen. IX 410a) gegeben haben,
und bei Phot. Suid. Et. m. s. Tgixondxogeg wird
ein anonymes ’EStjyrjxixöv citiert. Gleicher Art
war auch A.s Werk, Regeln und Ritualvorschriften

namentlich für Sühnungen; vgl. Plut. Nik. 21 «&$

A. dteygaysv = angeordnet, vorgeschrieben hat.

Über die Zeit wird sich urteilen lassen, wenn A.
Freunde der Autoren, und aus deren Besitz ge- 10 auf einer Inschrift gefunden wird. fSchwartz.]
langten sie gewiss auch in öffentliche Bibliotheken.

Plinius n. h. XIII 83 erzählt von monimenta Ti-

beri Gaique Gracchorum manu8, die er gesehen
habe, und von solchen des Cicero, Augustus und
Vergib die man oftmals sehe, meint damit aber
nachBirt Buchw. 350 vielleicht nur gleichzeitige

Abschriften. Originale von Ciceros und Livius (?)
Schriften im Besitz des librarius Dorus erwähnt
Sen. de benef. VII 6, 1 (s. Rh. Mus. XLIX 571f.).

Autokies (Avxoxb):). 1) Sohn des Tolmaios,
athenischer Stratege im J. 424 v. Chr. und Be-

vollmächtigter bei dem Abschluss des Waffenstill-

standes zwischen Sparta und Athen im Frühjahr
423 (Thuk. IV 53, 1. 119, 2).

2) Athener, des Strombichides Sohn, als Feld-

herr und Staatsmann im 4. Jhdt. v. Chr. thätig.

Im J. 371 gingA. als einer der acht athenischen
Gesandten zum Friedenskongress nach Sparta und

In Unterschriften griechischer Bibelcodices werden 20 beteiligte sich lebhaft an den Verhandlungen (Xen
eigenhändige Exemplare des Origenes und des
Pamphilus erwähnt (Gardthausen Gr. Pal. 374).

Besonders geschätzt und teuer bezahlt wurden na-

türlich a. berühmter Verfasser, die noch nicht ver-

öffentlicht waren; so Bücher des Philolaos (Stein-
hart Leb. I‘lat. 150. 314f.), Speusippos, Pompilius
Andronicus, Collectaneon des Plinius des Alteren

(s. Rh. Mus. XLIX 563f.). In den Testamenten
und Hinterlassenschaften der griechischen Philo

sophen spielen sie eine Rolle; s. Diog. Laert. a

m. St. und K. G. Bruns Ztschr. d. Sav.-Stift

f. R.-Gesch. I Rom. Abt. Iff. Auch untergescho

bene a. gab es nicht wenige (vgl. z. B. Plin. n
h. XIII 88); ein Teil der ausgedehnten pseud
epigraphen Litteratur geht auf solche zurück.

[Dziatzko.]

Autokane (Adroxdv»/* öoov ahtv). 1) Vorge-

birge (Teil des Berges Kane, jetzt Qara dagh)

in Aiolis bei der Stadt Kane, Hvmn. in Apoll.

hell. VI 3, 2. 7—9). 308/7 befehligte er ein Ge-
schwader von 30 Schiffen, das Athen zur Unter-
stützung Alexanders von Pherai nach Thessalien

schickte (Diod. XV 71, 3. 4), im Sommer 362 ein

anderes Geschwader im Hcllespont (Dem. XXIII
104, vgl. L4. 12). Da A. aber nicht erfolgreich

in die thrakischen Wirren einzugreifen vermochte,
ward er im Frühjahr 361 abberufen und wegen
Hochverrats (noodooias) unter Anklage gestellt

30 (Dem. XXIII 104. XXXVI 53. L 12). Zu seinen

Anklägern gehörte Hypereides, von dessen Anklage-
rede geringe Bruchstücke erhalten sind (Hyper.
XI frg. 55—65 Blass 3

), auch Apollodoros, des Pa-
sion Sohn, hat mindestens als Zeuge dabei mit-

gewirkt (Dem. XXXVI 53). Auf diesen A. be-

zieht sich wohl das Fragment einer Rede, das
Aristoteles rhet. II 1398 b überliefert, möglicher-
weise nennt ihn auch Maxim. Plan. Rh. gr. V
407 Walz. Sonst wird noch ein Streit dieses A.

Del. 35. Ilgen corrigierte fälschlich 'Axgoxävtjs. 40 mit Hipponikos Kallias Sohn erwähnt (Hyp. XXI
*2) NachAusweis der Münzen (Imhoof-Blum er

Monn. gr. 271; Griech. Münz. 1890, 631. Head
HX 478) auch eine Stadt in Aiolis, möglicher-

weise die Hafenstadt von Kane, vgl. Steph. Byz.

öpo,*, 7xohs xai /.iftvt] (schon Meiueke corrigiert

bfiijv). Die Lage von Kane (zwei Häfen) beschreibt

Schuchhardt S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 1209f.

Nach Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV
1891 vm 25 = jetzt Assarlyk auf dom 780 m.
hohen Qara-dagh. [Bürchner.]

Autokleides, jedenfalls ein Athener,verfasste

ein'E^rjyrjny.öv (Athen. XI 473 b iv r<-«3 ’Etrfitjxtxq},

falsch ist der Name Avxixfotöt]; [s. d. Nr. 2], da-

gegen ist zweifelhaft, ob IX 410 a <5; xai lüeidrjfios

iv xgi smynacpofiix'O) ’Etrjytjxtxcf) geändert werden
muss; ev rot; ’Esrjyrjuxots Didym. bei Harpokrat.

8 . 6$v{h''ftta und ,tooxdivia. Plut. Nik. 21, ir 'ES-rj-

yrjuxfp Harp. s. ^aXafivaloS). Es gab in Athen
drei Collegien von Interpreten der sacralrecht-

frg. 97 Blass3). [Judeich.]

3) Aus Tegea. Exgaxtjyös daselbst, Ditten-
berger Sy11. 817. [Kirchner.]

Autokrates (Aöroxgdn/c). 1) Tgayxgdoz in

einer agonistischen Inschrift von Delos um 172
v. Chr., Bull. hell. IX 149.

2) Eponvm in Rhodos, 2. oder 1. Jhdt., CIG
III praef. p. VIII 176—180. Kaibel IGI2393, 173.

3) Spartanischer Ephor vor oder nach dem
50 peloponnesi sehen Krieg, Röhl IGA 84.

[Kirchner.]

4) A{h]vaTos, xa>fitxa; agyaios Suid. Daraus
würde nicht mit Notwendigkeit hervorgehen, dass
A. der alten Komoedie angehörte, aber das Frag-
ment bei Aelian hist. an. XII 9 ist ein trochae-

ische^Tanzlied, wie es die mittlereKomoedie selten

gehabt hat. Es stammt aus den Tv^taviaxai, dem
einzigen Stück, das citiert wird, und abgesehen
von einem Trimeter in Bekk. Anecd. 336, 26 ist

liehen und ritualen Tradition (vo/tovt xegi rd deta go es auch das einzige erhaltene Bruchstück des A.
rtiivxa Plat. leg. VI 759 c) ,

die eStjytjxai nv&6-
ygrjoxot

,
die iStjyrjxai iS ErunLndotv und die iS*)-

yrjxai iS Evnaxgiiüfv. Vgl. R. S c h o e 1 1 Herrn. VI
36. XXII 563. Tocpffer Att. Geneal. 68ff. 177L
U. Koehler Herrn. XXVI 45. Die Tradition war
ursprünglich ungeschrieben (Pseudolys. VI 10),

wurde aber unter dem Einfluss der localpatrio-

tischen Antiquare des 4. Jhdts. wenigstens zum

Meineke Com. I 270. II 891. Kock 1806. Der
Zusatz bei Suidas rygaye xai xgaycgöiai; .to>Ua?

ist nicht glaublich, der Irrtum aber bisher nicht

erklärt. [Kaibel.]

5) Historiker (FHG IV 340. Susemihl Litt.-

Gesch. II 399). schrieb eine Localgeschichte von
Achaia, die nur Athenaios (XI 460 d iv ft Ayaixcöv.

IX 395 a iv rote Ayaixot;) citiert. [Schwartz.]
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Avzoxgdzcog. Das Wort wird schon frühzeitig

ähnlich wie xvgto; in der Bedeutung
Tcompetent*

gebraucht, speciell um die innerhalb eines abge-

grenzten Gebietes von keiner oberen Instanz ein-

geschränkte Competenz zu bezeichnen. Daher
nennt das attische Staatsrecht solche Strategen,

denen im Kriegsfälle unumschränkte Gewalt er-

teilt wird, ozgaztjyoi avToxgarogsQ
, Thuk. VI 8,

2. 26, 1. 72, 5. Xen. hell. I 4, 20. Ebenso heissen

aitologische Erzählung des Konon 18 and. mit

einigen Abweichungen (Leonymos statt AttoUon

u. a.), Paus. III 19, 11 ff., nach dessen Angabe

die Geschichte in Kroton und Hiraera erzählt

wurde, und Schol. Plat. Phaedr. 246 A (268 ilenn.h

Erheblich anders (nach Timaios) Strab. VI 268

und lustin. XX 2. 3 (für welchen MeinekeFrgm.
Com. Gr. II 2, 1231 Theopompos als Quelle an-

setzen wollte), anders auch Theopompos bei Suid.

Gesandte mit unbeschränkter Vollmacht ngioßsis 10 s. <J>ogiua>v
;
vgl. Hoefer Konon 31tT. [Hoefer.]

avzoxgdzoQEz. Bei der Bundesversammlung in Ko-

rinth wurde Philipp von Makedonien von den Grie-

chen zum orgartjyos avroxgdzojg im Kriege gegen

Persien ernannt (Diod. XV 89), ebenso später Ale-

xander (Arr. anab. VII 9, 5). Folgerichtig heisst

auch der Dictator der Römer bei den Griechen

azgaTt]y6i avtoxgauog (Polvb. III 86, 7, und für

den Begriff A. vgl. auch Polyb. VI 15, 2). In

späterer Zeit, sicher von Caesar an, heisst der la-

2) S. A u d o 1 e o n.

Autololes oder Autolalae (PtoL IV 6, 17

Avzo/.cdai
,
nicht AvzoÄarai; bei Plinius haben die

Hss. manchmal Autoteles), gaetulisches Volk an

der Westküste von Afriea, am Fusse des Atlas

(Plin. n. h. V 5. 9. 17. Solin. 24, 7. PtoL a. a.

0.), erwähnt auch von Lucanus IV 677. oft von

Silius Italiens II 63. III 306. V 547. VI 675. IX

69. XI 192. XIII 145. XV 671. Claudian de cons.

teinische imperator bei den Griechen a., während 20 Stilich. I 356. Den Namen glaubt Tissot (Ue-

noch nach dem J. 673 = 81 auf einer Inschrift

(Le Bas II 318 a) aus Messenc Ifixegdzoga steht

(vgl. Mommsen St.-R. I3 123L), also die Über-

setzung noch nicht durchgedrungen war. Weniger
beweisend ist die Beibehaltung des lateinischen

Wortes bei Diod. frg. XXXVI 14. Die Über-

setzung des lateinischen imperator war demnach
eine wörtliche, denn A. war innerhalb des griechi-

schen Staatsrechts der adaequateste Ausdruck für

moires prös. ä l'Acad. des inscr. 1. 1. Ser. IX 1,

311) in dem eines marokkanischen Stammes Alt

Hilala wiederzufinden. Eine Stadt Avroldla nennt

Ptolemaios IV 6, 24 (vgl. VIII 16. 3) unter den

Städten von Libya inferior. Eine Insel
"
Hga;

tj xai AvtoÄdXa vrjoa;, bei Ptol. IV 6, 33 (die-

selbe, welche Statius Sebosus bei Plin. n. h. VI

37, 202 lutionia nennt), wird für Madeira erkärt.

[Dessau.]

den Besitzer des imperium. Die speciellerc Ent- 30 Autolykos (Arrdlexo?). 1) Eine Gestalt des

wicklung des Titels imperator , den sich in spä-

terer Zeit der Feldherr nach dem ersten bedeu-

tenden Siege beilegte, kommt freilich dabei nicht

zum Ausdruck, obgleich erst in der Zeit der Gel-

tung dieser specicllen Bedeutung die Übersetzung

A. aufkam. In der Kaisertitulatur entspricht A.

vollständig dem imperator. [Szanto.]

Autokratorikos (AvToxgazoQtxö^), nach den

Menologien 31 tägiger Monat der Kyprier = 23.

mittelgriechischen Volkswitzes, woher sie dieOdys-

see und Hesiod aufnahmen (wenn er U.X267alsder
Dieb der aus einem Eberkopfe verfertigten I>eder-

haube erwähnt wird, welche Meriones dem Odysseus
zum nächtlichen Spähergange giebt, so ist diese

Stelle jünger, doch ist es vielleicht eine mythisch

echte Reminiscenz, dass gerade Odysseus diese

Haube trägt). Hermes hat ihm Od. XIX 395 die

zwei Gaben der Dieberei und des Eides (d. h. des

März bis 22. April; s. Archicrios und Apogo- 40 abschwörenden Meineids) verliehen, als sein Vater

nikos (wo noch Le Bas-Waddington 2773 zfi

yevroiig Tißegiov — d. i. 16. Nombcr — [hei] ts

Tißegiov ’A-toyorixov xfi anzuführen war).

[Kubitschek.]

Autolala (Avroldla und AvzoläXcu) s. Auto-
1 o 1 e s.

Autolaos (Avro'Iaoc), Nothos des Arkas, vor

des letzteren Verbindung mit der Dryas Erato

(der Mutter des Azan, Apheidas und Elatos) von

erscheint er wohl zufällig erst bei den späteren,

zuerst bei Pherekvd. frg. 63 (Schol. Od. XIX 432;
vgl. jedoch über die zweifelhafte Gewähr dieser

Autorennamen E. S c h w a r t z De scholiis Homericis,

Jahrb. f. Philol. Suppl. XII 438IL), wo Philonis,

Tochter des Deion, Mutter des A. ist; andere, z. B.

Hyg. fab. 200, nennen als Mutter Chione, Tochter

des Daidalion. Dagegen erscheint A. bereits in der

Odyssee XIX 394 (XXI 219). XXIV 334 als müt-

einer ungenannten Mutter geboren, Paus. VIII 4, 50 terlicher Grossvater des Odysseus bei Gelegenheit

2. Kr ist in Thelpusa localisiert, wo er in die

Kindheitssage des Asklepios eingreift, Paus. VIII

25, 11; s. o. unter Asklepios S. 1648.

[Thrämer.]

Autoleon {Avxolecov). 1) Ein Krotoniate, wel-

cher in der Schlacht am Sagrasfluss (D u n c k e r

Gesell, d. Altert. IV 627) zwischen den epizephvri-

schen Lokrern und Krotoniaten in die Stelle der

feindlichen Schlachtreihe eindringen wollte, welche

der Erzählung von der Narbe, welche Odysseus sich

auf der Eberjagd mit den Söhnen des A. zuzog.

Wahrscheinlich setzen diese Teile der Odyssee

bereits diejenige Fassung der Sage voraus, welche

die jungen erhaltenen Mythographen wohl im
wesentlichen nach Hesiod erzählen, wenn auch für

das ernste Epos kein Anlass vorlag, die Vaterschaft

des Laertes in Frage zu stellen. Die Stelle der hesio-

dischen Kataloge (frg. 136Rz.) besagt, dass er alles

lie Lokrer stets für ihren Helden Aias offen Hessen, 60 was er nahm, unsichtbar machen konnte. Die Ab-

aber durch ein gmopa am Schenkel verwundet ward.

Heilung fand er erst, als er vom Orakel nach der

Achillensinsel (= Lonke, vgl. Stcph. Byz. s. ’Aiil-

/.Eiog dgdfio;) gewiesen ward, um dort den Aias

zu versöhnen. Dem Stesichoros hrachte er von

Helena, die er dort sah, den Auftrag mit, wenn
ihm sein Augenlicht lieb sei, eine Palinodie zu

.lü-Jitert (vgl. Bergk zu Stes. frg. 26). So die

weichungen der mythographisehen Tradition be-

schränken sich auf einen Hauptpunkt. Alle Quellen

erzählen von einem Wettstreit zwischen den beiden

Schlauköpfen Sisyphos und A., in welchem letz-

terer schliesslich unterliegt. Sisyphos vermisst

Rinder, kann sic aber nicht wiederfinden, da A.

alles verwandeln kann. Da brennt Sisyphos seinen

Herden sein Monogramm in die Hufen und in-
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dem er nun A. heimsucht, findet er zu dessen

grossem Erstaunen sein Eigentum sofort wieder

heraus. Bei diesem Besuch nun macht Sisyphos
die Tochter des A., Antikleia. zur Mutter des

Odysseus, nach der häufiger bezeugten Version

(Hyg. fab. 201. Tzetzes zu Lykophr. 344), indem
er sie heimlich verführt, nach den Sophokles-

scholien des Laur. zu Aias 100 im Einverständnis
mit dem Vater, welcher nach beiden Versionen
die Tochter dem Laertes vermählt, jedenfalls ohne 10
ihn über das Vorgefallene aufzuklären. Eine Fort-

bildung der ersten Version enthalten die Scholien

des I-aur. 2725 zu demselben Verse (vgl. Papa-
g e o r g i o s Schob in Soph. trag. vet. XI), nach
welchen A. dem Sisyphos die Tochter wirklich

vermählt, sie aber geschändet zurückerhält. Das
ursprüngliche volkstümliche Motiv ist jedenfalls

das gegenseitige Sichüberbieten der beiden Schlau-

köpfe, ein komisches Seitenstück zum Sängerkrieg

in Chalkis oder zum Agon der Seher in Kolophon 20
(vgl. auch die populären Cyklen von Diebsge-

schichten in Hebels Schatzkäst lein). Eine ver-

rohende Weiterdichtung stellt die Rache des Si-

syphos in den Vordergrund, während die andere

Weiterdichtung hinausläuft auf die Erzeugung
des Schlaukopfs Odysseus durch überlegte Zucht-

wahl. Die ersten iitterarischen Vertreter dieser

verschiedenen Varianten sind uns unbekannt, vom
Gange des euripideisclien Satyrspiels A. wissen

wir gar nichts. Vier Scencn der A.-Sage sind 30
neuerdings (als Vorgeschichte zur Odyssee) auf

einer gepressten Weinkanne des Töpfers Diony-

sios gefunden, welche dem 3.— 1. Jhdt. v. Clir.

angehört, erläutert von C. Robert im 50. Ber-

liner Winckelmannsprogramm 90ff. Dargestellt

ist 1) Sisyphos (beständig ClC<POC geschrieben),

mit A. um ein Rind streitend. 2) A. den Laer-

tes heranführend; ihnen begegnend 3) Sisyphos

die wiedererkannten Rinder heimführend, welcher

4) im Thalamos der Antikleia (ANTIOKAEA) 40
diese auf das Lager zieht.

A.s Gattin Neairc wird erwähnt von Paus. VIII

4. 6 , seine Tochter Polymede, Mutter des Iason,

Apollod. I 9, IG, sein Sohn Aisimos, Vater des

Sinon, Serv. Aen. II 13, letztere beiden Gestalten

Verkörperungen von Klugheit und List.

2) Oikist von Sinope mit Orakel und Heroen-

kult. Lucull entführt sein von Sthennis gefertig-

tes Bild, Strab. XII 54G. Plut. Luc. 23. Er
stammt ausTrikka. Sohn des Deimachos, Bruder 50
des Deileon und Phiagios. Angeblich war er von

Herakles auf dem Amazonenzuge in der Gegend
von Sinope zurückgelassen und wurde später von

den Argonautn mitgenommen, Apoll. Rhod. Ar-

gon. II 957. Val. Flacc. Argon. V 111 . Hyg. fab.

14. Über andere Oikisten von Sinope vgl. Maass
Herrn. XXIII 618.

3) Sohn des Erichthonios, Schob Soph. Oed.

Col. 391. [Dümmler.]

4) Athener, Sohn des Lykon und einer Rho- 60
dierin aus dem Gau Thorikos (Schob Aristoph.

Lys. 270. Schob Plat. Apol. 23 e), als berühmt
schöner Knabe der Liebling des reichen Kallias,

der nach A.s Siege im Pankration an den grossen

Panathenaeen des J. 422 (Ob 89, 3) das von
Xenophon in seinem Symposion beschriebene Fest-

mahl ausrichtete (Xen. Symp. 1, 2. 3. 8 . 9 u. ö.

in einzelnen Stellen für A. im Altertum citiert.

wiederholt von Athen. V 1 87 f . 188 a. 216 d.e).

Auch künstlerisch ist der Sieg durch eine Statue

des Leochares verherrlicht worden (Plin. n. h.

XXXIV 79; vgl. Paus. I 18, 3. IX 32. 8). Das
Verhältnis des Kallias und A. bot den Komödien-
dichtern dankbaren Stoff: Eupolis schrieb ein

Stück A. (frg. 42—67 Kock), das eine doppelte

Aufführung erlebte (420 und 41 1? Athen. V216d;
vgl. Kock CAF I 267f.). Nach der Einsetzung
der Dreissig und dem Einzug der lakedaimonischen
Besatzung in Athen (404) zeigte A. dem lakedai-

monischcn Harmosten gegenüber unerschrockenen

Mut, wurde aber deswegen bald danach durch die

Dreissig hingerichtet (Plut. Lys. 15, 5. Diod.

XVII 5, 7. Paus. IX 32, 8).

5) Athenischer Staatsmann des 4. Jhdts. Viel-

leicht war er bereits 368 Gesandter in Lesbos

(CIA II Add. 52c, wo ein A. als Gesandter und
als Antragsteller für Ehrung der Gesandten er-

scheint). 346 finden wir ihn als Mitglied des

Areiopags in Gegnerschaft zu Demosthenes Partei-

genossen Timarchos (s. d.), allerdings bei einer

rein lokalen, die Häuser an der Peyx betreffenden

Angelegenheit (Aesch. I 81 ff. m. Schob). Nach
der Schlacht von Chaironeia (338) wurde A. von

Lykurgos (Sedtai) angeklagt, weil er entgegen

dem Beschluss des Volks Frau und Kinder heim-

lich aus Athen hatte fortbringen lassen (Lyk.

I/Cokr. 53; vgl. Hnrpokr. s. Avtdlvxos und r)oia.

Ps.-Plut. vit. X orat.843d. e. Orat. Att. II 260ff.

B.-S.). [Judeich.]

6) Sohn des Aston, Aitoler. Ai6daxa?.of, Theil-

nehmer an den Soterien in Delphoi, Ende des 3.

oder Anfang des 2. Jhdts., Weschcr-Foucart
Inscr. de Delphes 4, 64. Derselbe als avlr/tqs

5, 68 .
(Kirchner.]

7) Sohn des Agathokles, wurde in der Ver-

sammlung zu Triparadeisos (321) von Antipater

zum königlichen o&>/<aro<pi;/af ernannt (Arrian.

Ta fier' ’Als$. p. 246. 38 Müller). Droysens
Annahme, dass er ein Bruder des Lysimachos ge-

wesen sei (Hell. II 147, 1). schwebt in der Luft.

8) Steuermann einer rhodischen Pentere in

der Seeschlacht bei Chios im J. 201 (Pol. XVI
5, 1). [Wilcken.]

») Aus Pitane in Aiolis, hat um das J. 300
v. Chr. seinen Landsmann Arkesilaos, den spätem
Vorsteher der Akademie (geh. um 315, gest.241/40)

zuerst in Pitane, dann auch in Sardes, wohin Ar-

kesilaos ihm gefolgt war, unterrichtet. Seine Blüte-

zeit ist um das J. 310 zu setzen. Er war also

Zeitgenosse des Eukleides, aber etwas älter als

dieser; sicher fällt seine schriftstellerische Thätig-

keit im wesentlichen vor diejenige des Eukleides,

denn letzterer fusst in seinen Phainomena auf den

Schriften des A. über die rotierende Kugel und
über Auf- und Untergänge der Fixsterne (Di eis

Rh. Mus. XXXI 1876, 46f. Hultsch Ber. Ge-

sellsch. d. Wissensch. Leipzig 1886. 139ff. Suse-
mihl Gesch. der griech. Litter. I 70 1 f.). Aus
den eben erwähnten Schriften des A. gab zuerst

Auszüge in lateinischer Bearbeitung, ohne jedoch

den Autor zu nennen, G. Villa in seinem Sam-
melwerke De expetendis et fugiendis rebus, Ve-

netiis 1501 (Hultsch Ausg. des A.p.XVf.). Nach-
dem M au rolyeus in einer Ausgabe der Sphaorik

des Theodosios, Messina 1558, unter dem Titel

Aufolyci <Ir ftphaera quae vwrrtur Uber die Pro-
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Positionen dieser Schrift, ohne die Beweise, latei-

nisch veröffentlicht hatte, folgte der griechische

Text dieser Propositionen sowohl als derjenigen

imtoXcöv xai Svoccov von Conrad Rauchfass
(Dasypodius), Strassburg 1572, und die erste voll-

ständige lateinische Ausgabe von Jos. A u r i a,

Rom 1587 und 1588 (s. das Nähere bei Hultsch
a. a. 0. XVIff.). Nochmals erschienen die Propo-

sitionen, ohne Beweise, in der Bearbeitung von

R. Hoche, Hamburg 1877, endlich der vollstän-

dige griechische Text mit lateinischer Übersetzung

und Scholien in der Ausgabe von Hultsch Auto-

lyci de sphaera quae movetur über, de ortibus et

occasibus libri duo, Leipzig 1885. über die Hss.

des A. vgl. Hultsch Ausg. XXII. H. Menge
Jahrb. f. Philol. 1886, 180f. Max. C. P. Schmidt
Philol. XLV 285. M a a s s Anal. Eratosthenica,

Berlin. 1883, 38; über arabische Bearbeitungen

II ult sch Ausg. XXI. Bei Abfassung des Buches

rtsgi xivovfitvrjs atpaiga; und der zwei Bücher xegi

ixixoXwv xai bvoswv lag dem A. ein älteres I^ehr-

buch der Sphaerik vor, dessen Hauptsätze aus den

Citaten, die er selbst in seine Beweisführungen

eingestreut hat, sich wiederherstellen lassen. Die

um 300 Jahre jüngere Sphaerik des Theodosios von

Tripolis enthält zu einem guten Teile die Reste

jener älteren Sphaerik. Ausserdem kann man mit

ziemlicher Sicherheit auf Reihen von planimetri-

schen Sätzen zurückschliessen, welche später Eu-

kleides in seine Elemente aufgenommen hat, wäh-

rend sie dem A. in einem älteren, vor Eukleides

verfassten Lehrbuche Vorlagen (Hultsch Ber.

Oesellsch. der Wissensch., Leipzig 1886, 128ff.

und oben Astronomie § 11, vgl. Cantor
Vorles. über. Gesell, der Mathem. I 311. Gün-
ther Gesell, der Mathem. u. Naturwiss. 2 257.

281 f.). In dem Buche .tsgi xivov/tivys orpalgas

setzt A. ganz abstract eine um ihre Axe rotierende

Kugel mit Hauptkreisen, die durch die Pole gezo-

gen sind, und mit Parallelkreisen, die normal zur

Axe stehen, voraus und lässt die so bewegte Kugel

durch verschieden liegende, unbewegte Ebenen ge-

schnitten werden. Danach hat er sich seine Ter-

minologie gebildet; es zielen aber alle seine Sätze

auf die scheinbare Bewegung der Himmelskugel
mit ihrem Äquator, ihren Meridianen und Parallel-

kreisen und auf die über den Horizont des irdi-

schen Beschauers sich erhebenden oder darunter

verschwindenden Gestirne hin. Demnach brauchte

Eukleides nur wenige Benennungen zu ändern,

um die Sätze des A. für seine Phainomena zu ver-

wenden (Hultsch a. a. 0. 144ff. und o. Astro-
nomie § 17. Günther a. a. 0. 281f.). In den

Büchern rregi ijuro?.ü>y xai övoecov definiert er

die Auf- und Untergänge der Gestirne, unterschei-

det die wahren und scheinbaren Auf- und Unter-

gänge und fügt daran seine Lehrsätze in allge-

meiner Fassung, also ohne einzelne Gestirne nam-
haft zu machen. Die kleine Schrift hat eine

wesentliche Ergänzung zu der Lehre von den

Himmelserscheinungen, wie Eudoxos sie darge-

stellt hatte, gebildet (Tannerv Autolycos de

Pitane, Mtfm. de la soeietö des Sciences de Bor-

deaux, 3. s^rie, II [1886] 173ff.; s. besonders
S. 191 f.). Beide Schriften des A. wurden später

aufgenommen in die neben der grossen Syntaxis des
Ptolemaios in den Schulen von Alexandreia benutzte
Sammlungkleinerer astronomischen Schriften (vgl.

0. Astronomie § 8 a. E.). Einen überblick über

das Buch xegi xivovfüvt aq aiga; und erläuternde

Bemerkungen dazu giebt Pappos synag. 6, 518
—530. Citiert wird die Schrift ausserdem von

Pappos 6, 612, 15 (und vgl. Hultsch ebd. 629),

vom Scholiasten zu Pappos (Bd. III 1180, 21

Hultsch) und von Philoponos zu Aristot. phys.

193b 25 (Aristot. op. ed. Acad. Boruss. IV 348*b).

Eudoxos hatte versucht, seineTheorie der Planeten-

10 Sphären auch auf mechanischem Wege durch eine

sogenannte atpaigoxoUa darzustelleu (o. Astro-
nomie § 19). Dass dies nicht vollständig ge-

lang, ist bei der eigentümlichen Verschnörkelung

des eudoxischen Systems nicht zu verwundern.

A. eröffnete über diese Frage eine Polemik gegen

Aristotheros, den Lehrer des Aratos von Soloi,

wobei er mit Recht hervorhob, dass diese Schwie-

rigkeiten nur durch streng mathematische Beweise

gelöst werden könnten. Freilich vermochte er

20 selbst nicht den genügenden Nachweis zu führen;

war ihm doch die richtige Einsicht in die Stel-

lung der Sonne zu der Erde und in die ellip-

tischen Bahnen der Erde und der übrigen Planeten

verschlossen. Sosigenes bei Simplic. zu Aristot.

de caelo 504 Heiberg. Hultsch Ausg. des A.

p. VIIL, vgl. o. Astronomie § 12. 14.

[Hultsch.]

Autolyte (Avto/tvnj), kinderlose Gattin eines

Metapontiers, dem die von Poseidon geschwächte

30 Arne (s. d. Nr. 6) von ihrem Vater Aiolos übergeben
wird. Diese gerät, nachdem sie den Aiolos (11)

und Boiotos geboren hat, und diese von Metapon-
tios adoptiert sind, mit A. in Streit, und A. wird

von den Adoptivsöhnen getötet, Diodor. IV 67.

[Tümpel.

1

Aixofxaxtiv, selbst einen Process führen, den

man auf einen anderen abwälzen könnte, und zwar

a) beim Kauf, wenn ein dritter Ansprüche an den
gekauften Gegenstand erhob und der Käufer diese

40 Ansprüche, obwohl dazu berechtigt, nicht an den

Verkäufer verwies (s. ’A v&yriv), sondern selbst

vertrat (Harp. Suid. Bekker Anecd. gr. 467). Ob
der Käufer sich dadurch des Rechts auf Schaden-
ersatz durch den Verkäufer begab, ist fraglich.

b) im Gegensätze zur btafiagrvgi'a (s. d.) fiij eha-
ywyi/iov eivat ri/y bixtjv (Harp.). Vgl.Schoemann-
L i p s i u s Att. Proc. 719. 855. [Thalheim.]

Automala (AvzönaXa Diod. XX 41. 2. Strab.

II 123. XVII 836. Apollod. bei Steph. Bvz.;

50 Avxofia/.axa Alex. Polyhist. bei Steph. Byz. Sta-

diasm. mar. magn. 88f.; AvxofiäXai g govotoy Ptol.

IV 4, 3), Grenzfeste der KyrenaYka an der tief-

sten Einbuchtung der Osthälfte der grossen Syrte.

Vgl. Barth Wanderungen I 347. 365. 379. Bee-
chey Proceedings 228. Meitzer Geschichte der

Karthager I 392. 527. B 1 a u ZDMG XXV 588,

1. Vgl. auch L a m i a. [Pietschmann.]

Automate (Avxo^dxtj). 1) Nach Plinius n.

h. II 202. IV 70 anderer Name der kleinen Insel

(JO Hiera in der Bucht von Thera, s. d.

[Oberhummer.]

2) Epiklesis der Aphrodite in Ephesos, als der

unumschränkten Gebieterin der Liebe; Serv. Aen.

I 720 fügt eine thörichte Erklärung aus der Liebes-

geschichte des Alexis und der Mcliboia hinzu.

[Jessen.]

3) Tochter des Danaos und der Europe. Braut

des Aigyptossohn Busiris, Apollod. III 1, 5, 8.

Digitized by Google



2605 Automatia

Nach Paus. VII 1, 6 vermählte sie sich mit Archi-

teles, einem der Söhne des Achaios.

[Wernicke.l
Automatia (AvTOfuula)

,

Personification das

Zufalls (also etwa gleichbedeutend mit Tyche),

hatte in Syrakusai in dem (dem Agathos Daimon
geweihten) Hause des Timoleon einen von diesem
errichteten Kult, Nepos Timol. 4, 4. Plut. Timol.

36; de se ips. laud. 11; reip. ger. praec. 20.

[Wernicke.]

Automedon (Avro/iedwv). 1) Sohn des Diores,

Freund und Wagenlenker des Achilleus, Kampf-
genosse des Patroklos hei dessen Ausfall gegen
die Troer. II. XVI 148. 219. 684. XVII 429. 459.

536. XXIV 574. Dict. II 34. III 3. Er war mit
zehn Schiffen von Skyros nach Troia gezogen,

Hyg. fab. 97. Nach dem Tode des Achilleus war er

Wagenlenker des Neoptolemos, Verg. Aen. II 477
u. Serv. Qu. Sm. VIII 33. IX 212ff. Sein Grab
ist in der Troas, Aristot. pepl. 38 B. Der Namen I

A. steht oft typisch für Wagenlenker, luv. I 61.

Cici. pro Rose. Am. 98. Auson. epist. 14, 10; vgl.

Ov. a. a. I 5. II 738. A. ist auf Vasenbildern
öfters dargestellt, z. B. Francoisvase. Hevde-
m a n n Vasenkat. Neapel 2746. 3254. Brit. Mus.
Cat. ofV. 553. 759. Studniczka Arch. Jahrb.

I 1886. 89, 12; vgl. Gerhard A. V. III 197.

199. 210.

2) Freier der Hippodameia, von Oinomaos ge-

tötet, Hesiod. frg. 158 K. = Schol. Pind. Ol. I{

127. [Escher.]

3) Führer der makedonischen Partei in Ere-
tria, von Philipp von Makedonien im J. 342 mit
Hipparchos und Kleitarchos zusammen als Gewalt-
haber eingesetzt (Dem. IX 58), dann vielleicht

340 bei der Befreiung Eretrias durch die Athener
mit beseitigt (vgl. S c h a e f er Demosthenes II2

419. 494 ff.). [Judeich.]

4) Aus Kyzikos, Verfasser von 12 Epigrammen
des Philippuskranzes, unter welchen kein Grab-<j

oder Weihgedicht (Anth. Pal. VII 534 gehört nicht

ihm). Seine Lebenszeit bestimmt H il lsch er Jahrb.
f. Phil. Suppl. XVIII 415 richtig aus X 23, dem Lob-
gedicht auf den Rhetor Niketes, den Zeitgenossen

des Augustus und Tiberius. Dem Preis des Ni-

ketes, welcher im wesentlichen Atticist gewesen
zu sein scheint, entspricht die Kunstrichtung des

A. Er meidet die Nachahmung des Leonidas von
Tarent und die geschraubte Sprache seiner von den
Asianern beeinflussten Zeitgenossen und schliesst *

sich, freilich.mit stärkererBetonungdesSkoptisehen
und des Wortspiels, an die älteren Alexandriner an;

doch sind die Pointen matt und die Sprache wird
durch gesuchte Nachlässigkeit salopp. Nach X
23 muss er in Rom gelebt haben.

[Reitzenstein.]

Automedusa (AvzoftdAovoa) , des Alkathoos
Tochter, von Iphikles, des Herakles Halbbruder,

Mutter des Iolaos, Apd. II 4, 11. [Hoefer.]

AvxofioXia-: ygaqpij, eine Klage gegen Über- £

läufer nahm Meier Process 365 nach Poll. VI
151 an, ihr Vorhandensein wird jedoch von Lip-
sius a. a. O. mit Recht in Abrede gestellt.

[Thalheim.]

Automoloi (AvtoftoXoi Herod. II 30; vgl.

Steph. Byz.; Aulomoles Mela III 85), die ägyp-
tischen Krieger, welche unter Psammetichs Re-

gierung nach Aithiopien ausgewandert waren, als

Avrovofiüx 2606

deren Name auch Ascham (s. d.) und Sembrilai
(s. d.) angegeben wird, und deren Hauptstadt nach
Aristokreon (Plin. VI 191) Arsar, nach Bion (ebd.)

Sape (s. d. und Sembobitis) hiess. Vgl. Dill-
mann Anfänge des axumitischen Reiches 1878,

185f. Vivien de St. Martin Nord de l'Afrique

24. A. W i e d em a

n

n Gesch. Ägyptens von l’sam-

metich 136. [Pietsehmann.]

Automula, nach Megasth. bei Plin. VI 75 ein

) etnporiutn nobile der Arabastrae auf der Halb-

insel Gugrarat, wo fünf Flüssef zu einem Laufe sich

vereinigten. Lassen sucht A. im Golf von Kam-
bay, welcher fünf grössere Flüsse aufnimmt, da-

runter die Suvarnavati, an deren Mittellauf bei

Sinhapura (jetzt Ähmedäbäd) sich ebenfalls fünf

Flüsse vereinigen. Zum Namen vgl. Perimula.

[Tomaschek.]

Autonides ( AvTovtöt];). wertlose Variante des

Schol. V II. XXIV 602 für Asonides ('Aoajvtörjs

> Schol. B zu 617, ebenso Eustath. 1368, 7; ’Aooco-

vldt]s T zu 613), welcher = Assaon. [Hoefer.]

Autonius lustinianus s. I u s t i n i a n u s.

Autonoe (Avtovotj ). 1) Nereide. Hesiod. th.

258. Apollod. I 1*2 W.; vgl. Eustath. Od. 1566,54.

Schoeman

n

Opusc. Acad. II 172.

2) Tochter dos Kadmos und der Harmonia,
Gemahlin desAristaios, Mutter des Aktaion, Hesiod.

th. 977. Eur. Bacch.230. 681. 1130. 1228. Apol-

lod. III 26. 30 Wagn. Diod. IV 2, 1. 81, 3. Apoll.

i Rhod. II 512f. u. Schol. Hvg. fab. 179. 180. Nonn.
Dionys. V 195. 215f. 287. Schol. Pind. Ol. II 40.

Paus. X 17, 4. IGI 1285 n - Von Dionysos in Wahn-
sinn versetzt, zerreisst sic mit ihren Schwestern

Agaue und Ino den Pentheus, Hyg. fab. 184.

Ovid. met. I II 7 1 9f. Einen diesbezüglichen mimi-
schen Tanz erwähnt Iuvenal VI 71f. Nach dem
Tode des Aktaion wanderte A. von Theben nach

Ereneia bei Megara; dort wurde ihr Grab gezeigt.

Paus. I 44, 5. A. in der Unterwelt, Stat. Theb.
IV 562. A. erkennt man auf Darstellungen aus

der Aktaionsage, vgl. Heydemann Gricch. V.-

B. VIII 3. Bet he Athen. Mitt. XV 1890, 240f.

In der Nekyia des Polygnot Paus. X 30, 5. R o-

bert 16. Hall. Winck.-Progr. 15. 66.

3) Tochter des Danaos von der Nymphe Polyxo,

Apollod. II 19.

4) Tochter des Peireus, von Herakles Mutter

des Palaimon, Apollod. II 166.

5) Tochter des Oineus, Schwester des Melea-

gros, Schol. 11. IX 584.

6) Dienerin der Penelope, Od. XVIII 182.

7) Tochter des Kephcus, Paus. VIII 8, 4. 9, 5.

S. A n t i n o e Nr. 2. [Escher.]

Avrovofita istdie Unabhängigkeit eines Staates,

vgl. Bekker Anecd. 466, 17 avTovopovftevti .xo-

Xi; : fj to7$ iavriis vöfiot ,* yootuevt) xai ov% vxa-

xovovoa ireooig. Der Begriff voller staatlicher

Selbständigkeit schliesst eigentlich ein Bundes-

verhältnis aus. Wenn trotzdem den Mitgliedern,

sowohl des ersten (wenigstens im Anfänge Thuk.

I 97), wie des zweiten (CIA II 17) athenischen

Seebundes, wie auch den Bundesgenossen der

Lakedaimonier (Thuk. V 77. 79) die «. zuge-

sprochen wird, so verengerte sich allmählich der

Begriff, vgl. ß u s o 1 1 Jahrb. f. Philol. Suppl. VII
645f. Und obgleich der Inhalt des Begriffes

schwankte, so dürfen folgende Merkmale als un-

bedingt erforderlich für die a. angesehen werden:
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Unverletzlichkeit des Gebietes, selbständige Be-

stimmung über Verfassuugsform und innere Ge-

meindeangelegenheiten, insbesondere selbständige

Gerichtsbarkeit, freiwilliger Anschluss an den
Bund, Teilnahme an Beschlüssen über Krieg, Frie-

den und Verträge. Dagegen vertrugen sich mit

dem Begriff der a. folgende Beschränkungen:
Unterordnung unter die Bundesbeschlüsse über
Krieg, Frieden und Verträge. Heeresfolge im Bun-
deskriege, regelmässiger Beitrag zur Bundeskasse, 10

Anerkennung von Schiedsgerichten in Streitig-

keiten mit Bundesgliedern. [Thalheim.]

Autonomos (/leroVo/ioj), ein musischer Künst-
ler,. erwähnt in der Inschrift aus Delos vom J. 282
v. Chr., Bull. hell. VII 107. [v. Jan.]

Autonoos (AvtSvooe). 1) Ein Heros in Del-

phoi, der in der Nähe der Kastalia einen heiligen

Bezirk hatte. Als die Perser eingedrungen waren,

kamen er und der Heros Phvlakos zu Hülfe und
vertrieben die Feinde, Herodot. VIII 38—39. 20

2) Ein Grieche, von Hektor getötet, II. XI 301.

3) Ein Troer, von Patroklos getötet, II. XVI
694, vgl. Schol.

4) Sohn des Melaneus, Gatte der Hippodameia,
und Vater des Anthos. Anthos wird von seinen

in Wut geratenen Pferden getötet; der Vater,

starr vor Entsetzen, zögert, ihm zu Hülfe zu

kommen, und wird von Zeus und Apollon in eine

Rohrdommel (oxvo$) verwandelt, Ant. Lib. 7 (
BoToi

ogviöoyoviae a). S. Anthos Nr. 1. [Escher.] 30
Autophonos (At’rö^ovos'). Thebaner,Vater des

Polyphontes, II. IV 395. Eustath.488, 25. |Hoefer.]

ij<? avxotpcbgu), auf frischer That, am häufig-

sten mit XaßeZv
,
Änt. I 3. V 48. Demosth. XIX

132. [XLV] 81. Dein. I 29. 53. 77. II 6. Xen.
Symp. 3, 13, oder faideT$ai Lys. I 21, doch auch
in abgeschwächter Bedeutung: offenbar, verbunden
mit eivai , Isai. IV 28. Aisch. III 10, emfteixvveiv

Demosth. XXXIX 26, c!jeXfy$ai Lys. XIII 30.

Demosth. XIX 121. XXIII 157, und sogar nsioxnl- 40
vai Lys. XIII 85. Stellen wie Ant. I 3 und Dein.

II 6 zeigen den Übergang. Der Begriff des bt
avTOff u>gc

(
> war Vorbedingung für Anwendung der

(uiayioyi) (s. d.) gegen die xaxovgyoi, und man be-

mühte sich auch hier den Begriff abzuschwächen,

vgl. Lys. XIII 85f. Meier-Lipsius Att. Proc.

274. [Thalheim.]

Autophradn te s ( .1 1
’ r07'p«rW r*/ ?) . 1) Persischer

Befehlshaber zu Alexanders d. Gr. Zeit, leitete mit

Pharnabazos, dem Neffen desMemnon, im J. 333,50
und 332 v. Chr. die Unternehmungen der persi-

schen Flotte, zum Teil unterstützt von den phoi-

nikischen Königen, und brachte eine Reihe von

griechischen Staaten auf den Inseln des aegae-

ischen Meeres und an der Küste von Kleinasien,

wie Mytilene, Tcncdos u. a., die zu Alexander

übergegangen waren, wieder unter persischen Ein-

fluss, bis im Herbst 332 durch die reorganisierte

makedonische Flotte den Persern die Herrschaft

im acgaeischen Meere wieder entrissen wurde 00
(Arr.anah. II l,8ff.2, I ff . 13, fff. 15, 7. 20, 1. III .

2, 3f.). Auf denselben A. bezieht sich wohl auch,

was Polyaen. VII 27, 2 über eine erfolgreiche

Unternehmung desselben gegen Ephesos, dessen

Bewohner ein Bündnis mit Philippos II. geschlos-

sen hatten, dann aber wieder unter persische Herr-

schaft gekommen waren, berichtet (vgl. Droysen
Gesch. d. Hellen. I 199. 211, 1).

2) Satrap der Tapurer, unterwarf sich Ale-

xander d. Gr. 330 v. Chr. in Hyrkanien. erhielt

von diesem seine Satrapie zurück und empfing

dann noch die Statthalterschaft über die Marder,

zeigte später aber eine zweifelhafte Haltung und

wurde wahrscheinlich (Winter 328/7) seiner Statt-

halterschaft entsetzt (Arr. III 23, 7. 24. 3. IV

18, 2). Curtius nennt ihn Phradates (IV 12.

9. VI 4, 24 f. 5, 21. VIII 3, 17; ein anderer ist

wohl X 1, 39 gemeint). [Kaerst.]

Autopsia. Auf einer rotfigurigen Hydria aus

Nola, die sich jetzt im Brittischen Museum be-

findet (abgebildet L e n o r nt a n t et d e W i 1 1 e Elite

des monuments c^ramographiques IV pl. 29) ist

nach Cecil Smiths Revision A. einer Frau als

Name beigeschrieben; s. P. Kretschmer Grie-

chische Vaseninschriften S. 179 nr. 157 und über

dieVerwendung solcher Abstracta als Frauennamen
ebenda in den Nachträgen S. 236. [Kern.]

Autorrecht, <1. h. das gesetzlich anerkannte

Recht eines Schriftstellers und seiner Rechtsnach-

folger, über die Verbreitung seiner litterarischen

Erzeugnisse durch längere oder kürzere Zeit noch

nach ihrem ersten Bekanntwerden frei zu verfügen,

gab es im Altertum nicht, somit auch keine An-

erkennung des sog. geistigen Eigentums im moder-

nen Sinne, insbesondere auch kein Verlagsrecht

der Buchhändler, das diese nur durch Übertragung
seitens der Autoren oder durch Privilegien, von

denen sich keine Spur im antiken Buchhandel

findet, hätten erwerben können (s. z. B. L. Fried-
länder Sitt.-Gesch. III 5 381). Die entgegen-

stehenden Ansichten neuerer Gelehrten, wie z. B.

von Th. Birt Ant. Buchw. 358, 2 und Fr. Blass
Handb. d. kl. Alt. I 319f., zum Teil auch von

L. Haenny Schriftst. u. Buchh. im alt. Rom
(1885) 107ff., sowie von einzelnen älteren Juristen

(s. bei J. Köhler in Jherings Jahrb. f. Dogm.
XVIII 457) sind als irrig zu bezeichnen: vgl.

D z i a t z k o Rh. Mus. XLIX 55911. Nur solange

die Schrift eines antiken Autors in seinen Händen
blieb, war sie natürlich als sein Privateigen-

tum geschützt und konnte von ihm verschenkt,

verkauft, Privatleuten oder Buchhändlern zum Ab-

schreiben überlassen oder in selbstbesorgten Ab-

schriften verbreitet werden. In Griechenland leb-

ten Redner von der Abfassung der Gerichtsreden

für andere, Dichter, wie Simonides und Pindar.

von den Festgesängen, die sie auf Bestellung der

Städte, hervorragender Geschlechter und Fürsten

dichteten. In Rom verkauften die scenisvhen

Dichter ihre neue Stücke — aber nur diese —
an die Festgeber mit einem gewissen Risieo der

Theaterdirectoren (Ter. Eun. 20: Hee. 56f. und

Donat z. d. St. Suet. v. Ter. p. 29Rff.; vgl. p. 35.

Laber. 55 tersorum, nun nummorum numtro
studuimus. Hör. ep. II 1, 175f. Ovid. trist. II

507ff. luven. VII 87. Macrob. II 7, 7), undTerenz
wollte die Hecyra, die infolge eigentümlicher Ver-

hältnisse das erstemal (589 = 165) nicht aufge-

führt werden konnte, sich nochmals bezahlen lassen

(Hec. 6f.), was wohl beweist, dass mit dem (ein-

maligen) ersten Bekanntwerden ein Drama aus

dem ausschliesslichen Eigentum und dem Ver-

fügungsrecht des Verfassers trat. Dass es Ge-

meingut wurde und verschiedene Directoren. auch

minder erwünschte, das gleiche Stück auf die

Bühne bringen durften, lehrt Plaut. Barch. 2I4f.
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(anders Ritschl Parerg. 331 und Dziatzko Rh.
Mus. XXI 471 ff.). Um Verkauf aus dem Privat-

besitz handelt es sich auch Plin. ep. III 5, wo
dieser von seinem Oheim berichtet, er hätte seine

Collectaneen und Commentare, die später der
jüngere Plinius erbte, in Hispanien an Largius
Licinius, einen Beamten und Schriftsteller, wel-

her sich dadurch der Mühe eigener Sammlungen
überheben wollte, für 400 000 Sesterze verkaufen
können (vgl. Mart. II 20. X 102, 3. u. XII 46. 1 10

29, 4. 66, off.). Auch bei Suet. de gramm. 8 mit
den Elenchi des Pompilius Andronicus und früher

bereits mit den Büchern des Philolaos, sowie
denen des Speusippos (Gell. III 17. Diog. Laert.

III 9. IV 5) handelt es sich um sonst nicht zu-

gängliche Einzelexemplare, und ebenso haben wir
Digest. XXXII 76 an unediertc Privatexemplare
zu denken (vgl. Instit. II 1, 33). Principiell wäre
daher eine Honorarzahlung an den Autor seitens

des Buchhändlers, welcher zuerst eine Schrift ver- 20
vielfältigte zum Zwecke des Vertriebes, nicht aus-

geschlossen gewesen, aber sie war für ihn ge-

schäftlich zu gewagt, da nach dem Verkauf der

ersten Exemplare es jedem freistand, weitere Ab-
schriften davon zu nehmen. Bestimmte Nach-
richten von Honorarzahlung seitens der Bueh-
händer finden sich auch nirgends, vielmehr trugen
sogar Schriftsteller von dem Ansehen eines Cicero

unter Umständen zu den Kosten der Veröffent-

lichung ihrer Schriften zum Teil selbst bei (ad 30

Att. XIII 25. 3). Horaz (a. p. 345 hic meret
nern liber Sosiis) spricht nur vom Verleger, dem
ein gutes Buch Gewinn bringt. Dagegen hatte

sich eine andere Gewohnheit ausgebildet, welche
dem bedürftigen Schriftsteller eine Verwertung
seines Talents ermöglichte. Er schenkte oder

widmete einzelne Gedichte oder ganze Bücher bei

ihrem ersten Schritte in die Öffentlichkeit reichen

Freunden und Gönnern, welche diese ihren Namen
zugleich mit dem Schriftwerk verbreitende Ehre 40
mit entsprechenden Geschenken erwiderten. Diese

Sitte war wohl in Alexandrien aufgekommen und
gestaltete sich in Rom vom Ende der Republik

an zur mehr oder weniger verschämten Bittstellerei.

Bereits Horaz besingt c. IV 8 den Preis, die Un-
sterblichkeit, mit welcher Dichter beschenken

konnten (vgl. Censor. de d. nat,. I 5), und mit

diesem Preise wussten spätere Schriftsteller wie

Statius und Martial sehr gut zu rechnen. Unter

dem praemium libellorum bei Mart. X 74, 7 ist 50

nicht mit Fr. Blass (a. O. I 319) ,das feste

Honorar' (der Buchhändler), sondern sind Ge-

schenke der Gönner zu verstehen. Diese über-

nahmen wohl auch die Kosten der Herausgabe

oder doch einer besonders schönen Ausstattung

(Mart. ep. 3, 2). Eine Honorarzahlung konnte

also nicht zur Begründung fester, rechtlicher Ver-

hältnisse zwischen Autor und Verleger führen.

Manches spricht noch entschieden dagegen: Cicero

arbeitet seine Aeademica um. obschon von Atticus 60
bereits Abschriften der ersten Ausgabe hergestellt

waren (ad Att. XIII 13, 1); er lässt durch Atti-

cus eine Schrift des Hirtius wegen des für ihn

schmeichelhaften Inhaltes verbreiten (ad Att. XII

40, 1). Nicht selten wurden Schriften durch

Freunde oder Schüler des Verfassers ohne dessen

Vorwissen veröffentlicht (Quint, inst. or. I prooem.

7. III 6, 68 und Galen an mehr. Stell.; vgl. Birt

Buchw. 346), ja selbst auf Grund entwendeter
Exemplare (Diod. Sic. V 186 Dind.; s. auch C.

Wachsmuth Rh. Mus. XLV 476 über Diod. I

5, 2). Auch das Vorgehen Hermodors mit den
Schriften Platons (s. Suid. s. Xöyoioiv 'Egpodcogog

e/mogevsiai) ist in diesem Zusammenhang zu er-

wähnen. Collegiale Rücksichten und die Furcht
vor Repressalien, sowie der grosse Vorteil, wel-

chen der Besitzer des Autographons vor anderen
Buchhändlern hinsichtlich der Herstellung von
Abschriften hatte, mögen freilich in Rom dahin
geführt haben, dass in der Regel nur einzelne

bibliopolae die Schriften der einzelnen Autoren
verlegten. Von Martials Epigrammen wurden
Bd. I—IV bei Tryphon (IV 72, lf.), Bd. I in

schön ausgestattetcr Chartarolle bei Atrectus (I

117, 1 Off.), den man für einen Kleinhändler (Sor-

timenter) hält, wenigstens Bd. I und II als Per-

gamentband (I 2) verkauft; damit ist aber nicht

gesagt, dass nicht noch andere Buchhändler die

gleichen Gedichte vervielfältigten und feilboten.

Einen rechtlichen Schutz des Autors oder Ver-

legers hat es jedenfalls nicht gegeben. Mit Un-
recht beruft man sich dafür auf Sen. de benef.

VII 6, 1: libros dicimus esse Ciceronis; eosdem
Doms librarius suos vocat, et ulrumque verum
est. alter illos tamquam auctor sibi, alter tarn-

quam emptor adserit: at recte utriusque dicun-

tur esse, utriusque entm sunt, sed non eodem
modo: sic potest T. Livius a Doro accipere

aut emere libros suos. Wie in allen voraus-

gehenden Beispielen braucht Dorus nicht der ein-

zige zu sein, der dem andersgearteten Besitzer

(hier Cicero) gegenüber eine Sache als ein Eigen-

tum in Anspruch nimmt. Käufer der Bücher
Ciceros heisst er vermutlich, weil er— vielleicht

aus des Atticus Nachlass — die Originale jener

gekauft hatte und darnach als librarius besonders

gschätzte Abschriften herstellte. Klaren Aus-

druck giebt Svmmachus dem factischen Verhält-

nis in einem Briefe an Ausonius (epist. I 31 [25]):

set in eo mihi verecundus nimio plus videre

,

quod libelli tui arguis proditorem. nam facilius

est ardentes favillas ore comprimere quam tu-

culenti operis servare sccretüm. cum scmel a te

profectum carmen est, ins omne posuisti ; oratio

publicata res libera est ; auch Martial I 52, 7

bezeichnet seine einmal veröffentlichten Verse als

manu missos, die der Verfügung des Autors also

entrückt sind. Sohr bezeichnend für die durch

kein Autor- oder Verlagsrecht beschränkte Frei-

heit der Herstellung und des Verkaufes von Ab-
schriften sind die Bestimmungen, welche Kaiser

Iustinian trifft, um den Gebrauch von Abkürzungen
(sigla) in den auf seinen Befehl ausgearbeiteten

Rechtsbüchern zu verhindern, de confirm. Dig.

§ 22 (. . . ipsc autem librarius, qui eas inscri-

bere ausus fuerit . . ., si et ipse dominus igno-

rans talem librum rel comparaverit rel conßci

curaverit); vgl. Iust. ad Antecess. § 8 und de

concept. Dig. § 18 und de emend. Cod. 2. Der
Grund solcher Verhältnisse, welche dem Autor

eine Verwertung seines geistigen Eigentums nur

bei dessen erster Herausgabe gestatteten, lag in

der Unmöglichkeit, berechtigte und unberechtigte

Abschriften eines litterarischen Werkes nach siche-

ren Merkmalen äusserlich zu unterscheiden. Erst

die Buchdruckerkunst bot dazu die Möglichkeit,
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und selbst dann fand ein Schutz des Autorrechtes

erst sehr spät, der des Verlagsrechtes zunächst

nur auf dem unzureichenden Wege des Privilegiums

statt. [Dziatzko.]

Autosidorum s. Autessiodurum.
Autosthene*. athenischer Archon. Ol. 28, 1

= 668/67. Paus. IV 23, 4. [v. SchoefTer.]

Autosthonidew (Aerootfcv/d»;?), Sohn des A.,

Athener (Svnsxanöv). rvgvaoiaop'joas Ktxooxlbi

(fvXf/ rlf IJavadgvata rot fuyäXa im J. 838/7 in 10

einer Weihinschrift, CIA II 1181. [Kirchner.]

AvxozeXris, selbständig, wird gebraucht von
Heamten. welche selbständig, ohne Mitwirkung
von Geschworenen, Processe entscheiden, Arist.

resp. Ath. 3: xvqioi b' tjaav xai ras bixae avxo-
rcAfZ? xQtveiv. Atxg a. hiess nach Hesych. s. v.

ein Processurteil, von dem es keine Appellation

gab, doch beruht diese Erklärung vielleicht auf

einem Missverständnis der Aristotelesstelle oder

ihres Auszuges bei Suidas s. agpov. Bei Hyper. 20
Eux. col. 28 steht yirjqaiofta a. von einem aus

eigenstem Antriebe des Antragstellers hervorge-

gangenen Vorschläge im Gegensatz zu der Be-

fragung eines Gottes. [Thalheim.]

Autraca (Avroaxa), Ort der Vaccaeer in Hi-

spania Tarraconensis, nur bei Ptol. II 6, 49 er-

wähnt; die Lage ist nicht ermittelt.
|
Hübner.]

Autricuni (Avxgtxor), Stadt der Garanten in

Gallia Lugudunensis (Ptol. II 8, 10 naga ubv
Zyxoävo>v Kagvovxai xai .töXet; A vrgixov,Kr/yaßov

; 30
Tab. Peut.), offenbar benannt nach der Autura
(Eure), dem Fluss, an dem das heutige Chartres

liegt (Glück Renos 1 5). Der alte Name der Stadt

findet sich noch CIL VIII 1876 (Grabschrift eines

Soldaten der 3. Legion) und in einigen Hss. der

Notitia Gail. IV 5, wo aber ausserdem IV 8 die

civitas Carnotum verzeichnet ist. Spätere Namen
sind urbs Carnotenn, civitas Carnotum u. a. Vgl.

Desjardins G<k>gr. de la Gaule II 476; Table de

Peut. 22 col. 3. Longnon Geogr. de la Gaule 40
au VI« siöcle 823fT. Holder Altkeltischer Sprach-

schatz s. Autricon. [Ihm.]

Autrigones, nach dem Census des Augustus
ein aus zehn Gemeinden bestehendes, aber keine

grösseren Städte bewohnendes Volk im Norden
von Hispania Citerior, zwischen der Küste und
dem oberen Laufe des Hiberus; zuerst erwähnt bei

Livius frg. 1. XCI im sertoriani sehen Kriege

(Autricones die Hs.), dann im cantabrischen Krieg
des Augustus (Florus II 33, 47. Orosius VI 21,50
3); bei Mela III 15 und Plinius III 27 zu den
cantabrischen Völkern gezählt, während Ptolem.

II 6, 7. 52. 64 sie etwas westlicher als die

Cantabrer ansetzt. Bei dem Geogr. Rav. 302, 6

Austrigonia prorincia, bei Iordanes de rebus

Getic. c. 44 Austragonia
; Autricones im Liber

generat p. 169, I Riese. [Hübner.]

Autronius, plebejisches Geschlecht. 1) Autro-

nius, Münzmeister um die Zeit des zweiten put-
schen Krieges, Aulr. im Monogramm auf Denaren 00
und Assen. Babeion I 245. Mommsen R. M.-

W. 494 nr. 22.

2) L. Autronius. Cato Censorius in ornlione

pro L. Autronio: ,renefici postridie iussisti adesse

in dient ex die, non ausi (= ausus suni) recu-

sarc‘ Prise. VIII 482 H. = Cat. rel. orat. LIII

p. 63 .Tord. über den Process ist nichts weiter

überliefert. [Klebs.]

3) P. Autru[nius . .
. ] consul, CIL XIV 4192.

4) Autronius Iustus, Senator im J. 276, Vater

des Autronius Tiberianus, Hist. Aug. Tac. 19. 1.

[P. v. Rohden.]

5) Autronius Maximus heisst bei Macrob. sat.

I 11, 3 der Mann, welcher im J. 264 = 490 am

Morgen der Ludi inagni seinen Sclaven in der

Rennbahn umhergepeitscht hatte, infolge dessen

die Spiele erneuert werden mussten; vgl. den

Artikel T. L a t i n i u s. [Klebs.]

6) L. Autronius P. f. L. n. Paetus, Consul

suffectus am 1. Januar 721 =33 (Fasti min. IX,

CIL I
2

p. 66, wo als Vorname P. überliefert ist,

Appian. Illyr. 28), triumphierte als Proconsul ei

Africa am 16. August 726= 28 (CILI 2
p. 50:

hier der vollständige Name). Ein pistor eine»

Autronius Paetus CIL VI 6687; vgl. L. Ganter
ProvincialverwaltungderTriumvirn, Strassb. 1892,

24. [P. v. Rohden.]

7) P. Autronius Paetus, warQuaestor in dem-

selben Jahr wie Cicero, Cic. p. Süll. 18. also im

J. 679 = 75. Im J. 688 = 66 wurde er und

P. Cornelius Sulla zu Consuln für das folgende

Jahr erwählt; Sulla et Peto führt der Chrono-

graph für das J. 65 that sächlich an. Als desig-

nierte Consuln wurden beide auf Grund der Lex

Calpurnia de ambitu angeklagt und verurteilt,

Ascon. p. 66. 79. Dio XXXVI 44, vgl. Sali. Cat.

18, 2 (über die Ankläger vgl. Aurelius Nr. 102).

An ihrer Stelle wurden M. Aurelius Cotta und

L. Manlius Torquatus zu Consuln gewählt. A.

verband sich im December 65 mit Catilina und

Cn. Piso, die bestehende Regierung zu stürzen

und sich selber in den Besitz der Gewalt zu setzen.

Am ersten Januar sollten die beiden Consuln auf

dem Capitol ermordet werden, Catilina und A.

sich des Consulats bemächtigen, Cn. Piso mit

einem Heer nach Spanien gehen. Der Anschlag

wurde indessen ruchbar, und seine Ausführung
darum auf die Senatssitzung am 3. Februar ver-

schoben. Auch diesesmal scheiterte sie, weil Cati-

lina zu früh das Zeichen gab, Cic. p. Süll. 67—68.

Sali. Cat. 18. Dio XXXVI 44. Liv. per. CI; etwas

abweichend Sueton Caes. 9, nach dem A. und

Sulla das Consulat übernehmen sollten (über

Sullas Beteiligung gehen die Berichte und Cicero

pro Sulla auseinander: vgl. den Artikel Corne-
lius). Doch wagte der Senat damals nicht, gegen

die Verschworenen offen ein zu sch reiten. Im Pe-

cemher des J. 64 brachte L. Caecilins, der Hall-

bruder Sullas, nach dem Antritt des Volkstri-

bunats (10. December) einen Gesetzesvorschlag

ein, welcher die Strafen der Verurteilung nach

der Lex Calpurnia (vgl. Schul. Bob. p. 361) wegen

Ambitus mildern sollte undausgesprochenermassen
bestimmt war, Sulla und A. den Sitz im Senat

und die Fähigkeit zur Amterbewerbung wieder-

zugeben. Doch war der Unwille über die gerade

in jenem Jahr besonders argen Wahlumt riebe so

gross, nach Cicero auch die Furcht vor gewalt-

samen Schritten des A. so begründet, dass sich

Caecilius genötigt sah, nach wenigen Tagen seinen

Antrag zurückzuzichen, Cic. p. Süll. 62—66. Pie

XXXVII 25.

Auch an der folgenden eigentlichen Verschwö-

rung Catilinas nahm A. von Anfang an teil and

gehörte mit Lentulus zu den Vertrauten Catilinaf.

Sali. Cat. 17. 3. Cie. p. Süll. 16. Flor. II 12.
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Er erschien mit Catilina bei den Consularwahlen
im September 63 auf dem Marsfelde, um den
Consul Cicero zu ermorden, Cic. a. a. 0. § 51.

Er nahm an der Versammlung in der Nacht vom
G./7. November teil und erhielt den Auftrag, Etru-

rien zu besetzen, Cic. § 52—53. Nach Ciceros Dar-

stellung war es A., der den Ritter C. Cornelius zu

dem Versuch veranlasste, Cicero in seinem Hause
zu ermorden, Cic. § 18. Als die allobrogischen

Herbstes zuerst bei den augusteischen Dichtern,

insbesondere mit Rücksicht auf die Obst- und
Weinernte (Horat. c. 11 5, 11. IV 7, 11; epod.

II 18. Ovid. fast. IV 897; met. II 29: vgl. Serv.

Aen. I 43. Tac. ann. II 31). Der Einfluss der

griechischen Horen ist unverkennbar und kommt
in der Kunst noch stärker zum Ausdruck: denn
auch zu Rom wurden anfangs alle Jahreszeiten

weiblich dargestellt; die Verschiedenheit des Ge-

Gesandten am 3. Deceinber im Senat verhört wur- 10 schlechtes in der Bezeichnung desHerbstes gab den

den, nannten sie unter den Verschworenen in erster

Reihe auch A., Cic. § 36—38. Sali. Cat. 47, 1.

Auf seine Anstiftung führten manche es zurück,

dass L. Tarquinius bei seiner Anzeige im Senat

erklärte, von M. Crassus an Catilina gesandt zu

sein, Sali. Cat. 48, 7. Doch scheint A. damals
nicht mehr in Rom gewesen zu sein, da er nicht

zu den von Cicero Verhafteten gehörte. Nach
der Unterdrückung der Verschwörung wurden im

Anlass, dass die Göttin der o.höqij sich zum Jüng-

ling wandelte (F. Wieseler Ann. de Inst. 1852,

219. E. Petersen ebd. 1861, 191 dazu tav. L). Er
ist bekränzt mit Blumen und grünen und gelb-

lichen Blättern, an denen man noch einige Reben-

zweige erkennen kann (G. R o s s i Bull. d. Inst.

1873, 29, vgl. Matz-Duhn Ant. Bildw. II 3016),

oder mit reichem Schmuck von Früchten (Gaede-
chens Bull. d. Inst. 1872, 166), oder hält eine

J. 62 verschiedene Teilnehmer auf Grund der Lex 20 Weintraube in der Hand (A. Pellegrini Bull. d.

Plautia de vi vor das gewöhnliche Geschworenen-

gericht gestellt, darunter auch A., Cic. § 6, vgl.

64. 78. Er hatte die Dreistigkeit, Cicero um seine

Verteidigung zu bitten, der sie ihm wie alle

anderen, an die er sich wandte, abschlug, Cic.

§ 18—20. vgl. § 7, und selber Zeugnis gegen ihn

ablegte, § 10. 13. Er wurde verurteilt und ging

nach Epirus ins Exil, wo er sich noch im J. 58
befand, Cic. ad Att. III 2. 7, 1. Sein Haus

Inst. 1867, 1 16; vgl. Arch. Ztg. XXXII 1874. 45

und Ant. Denkm. I t. 47). Die Trauben, sowie

der weibliche Panther, der ihn oft begleitet, kenn-

zeichnen den dionysischen Charakter. Zu einer

Kultgottheit ist A. nicht geworden; die Inschrift

bei Orelli 2109 ist wahrscheinlich gefälscht. UW
Darstellungen des A. s. besonders F. Marx Rom.
Mitt. VII 1892. 26ff. fAust.l

Autura, alter Name der Eure, welcher aber
kaufte im .1. 693 = 61 M. Valerius Messalla, Cic. 30 erst in mittelalterlichen Urkunden erscheint. V a-

ad Att. I 13, 6.

Cicero giebt p. Süll. 71 von ihm folgende

Charakteristik: seinper audax, petulans, libidino-

sus, quem in stuprorum defepsionibus non solum

verbis nti improbissimis solitum esse srimus,

rerum ctiam puqnis et calcibus, quem exturbare

homines er possessionibus, caedcm facere rici-

norum, spolinre fann soriorum, ri eb armis

disturbare iudicia, in bonis rebus omnes ron-

lois Not. Gail. 71. Desjardins Gfogr. de la

Gaule I 140. II 476. Holder Altkelt. Sprach-

schatz s. v. Von ihr hat offenbar den Namen die

Stadt Autricum (s. d.). Vgl. A var i cum. | Ihm.]
* Avula, in Xfrica, nach Tab. Peut. 80 Millien

von Zama Regia: über die Lage dieses Ortes,

sowie des benachbarten Autipsida, s. Tissot bei

Mommsen Herrn. XX 149. [Dessau.]

Avulnius. Avulnius Saturninus Scythici

temnere, in mnlis pugnnre contra bonos, non 40 limitis dux unter Kaiser Valerian. Hist. Aug.

rei publicae cedere, non fortunae ipsi sucrutn-

ben . Doch ist dabei zu bedenken, dass Cicero

in dieser ganzen Rede systematisch darauf aus-

geht. A. so schwarz als möglich zu malen, um
durch den Contrast die an sich keineswegs lichte

Erscheinung seines Clienten zu heben. Als Redner

war an ihm nichts als seine helle und starke

Stimme zu rühmen, Cic. Brut. 241. Er war schon

gestorben, als Cicero den Brutus schrieb, 241.

244. 251 (im J. 708 = 46). [Klebs.]

8) Autronius Tilwrianus, Senator im J. 276

n. Chr., Sohn des Autronius Iustus; ein Brief von

ihm an seinen Vater, Hist. Aug. Tac. 19, 1—2.

[P. v. Rohden.]

Autuchos (Avtovxot;)' Sohn des Apollon und
der Kyrene, geboren in Libyen, erbt später mit

seinen Brüdern das Reich seines Grossvaters Hyp-
seus in Thessalien, lustin. XIII 7. Schol. Apoll.

Rhod. II 498. [Dümmler.]

Aurelian. 13, 1. [P. v. Rohden.]

Avulsio ist ein Ausdruck, der bei Plinius vor-

kommt. (n. h. XVII 9 arbores avulsione prore-

niunt), und erst in der nachrömischen Zeit in die

juristische Redeweise eingedrungen ist (Landucci
Archivio giuridico XXXI 157, 2. Schneider
Krit. Vierteljahrsschrift f. Gesetzgeb. und Rechts-

wissenschaft XXVII 80). In dieser bedeutet es

die Losreisung eines Stückes landaus seinen Eigen-

50 tumsgrenzen durch die Strömung eines Flusses oder

auch durch eine andere Naturgewalt (Erdrutsch

oder Bergsturz), Dig. XXXIX 2, 9, 2. Im neuesten

römischen Rechte darf der Grundeigentümer das

losgerissene Stück seines Bodens vom Besitzer zu-

rückverlangen. Andererseits kann auch dieser be-

anspruchen, dass der Eigentümer es entweder ab-

holt oder ihm überlässt (Schneider a. a. O. 86).

Ist jedoch ein bewachsenes Stück Land vom Flusse

abgerissen und an ein fremdes Ufer angeschwemmt
Autuninat?), Stadt in Africa. bekannt durch 60 (unbewachsene Landstreifen pflegen, wenn sie ab-

ihren Bischof Felix, der zur Zeit der diocletiani-

sclien Verfolgung sich schwach gezeigt haben soll.

Acta purgationis Felicis episcopi Autumnitani,

in Ziwsas Optatus p. 197f. Optatus de schis-

mate Donatistarum I 18 u. s. Wird gewöhnlich

für identisch mit Aptunga erklärt, s. Aptugni.
[Dessau.]

Autumnus erscheint als Personification des

gerissen sind, sich aufzulösen oder zu versinken),

so verliert der Eigentümer des Stückes sein Recht

zu Gunsten dessen, dem das Uferland gehört, von

dem Zeitpunkte ab, in dem die Baumwurzeln des

angeschwemmten Stückes in die Erde des Ufer-

grundstückes hineingewachsen sind. Dieses Hinein-

wachsen gewährt im Gegensätze zu der gewöhn-

lichen implantatio nicht blos Eigentum an der

Digitized by Google
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eingewurzelten Pflanze, sondern an dem ganzen
Erdstücke, auf dem sie stand (andrer Meinung in

Anlehnung an ältere Schriftsteller Landucci a.

a. 0. XXXI 1 57 ff. 498ff., vgl. dagegen die bei

Windscheid Pandekten I § 188 A. 24 Aufge-
führten), Gai. II 71. Inst. II 1, 21 und Theo-
philus paraphras. ad h. 1. Dig. XLI 1, 7, 2.

Das ältere Recht unterschied nach Hyginus grom.

p. 124ff. Lachm. die agri occupalorii, welche

urbis Romae unter Theodosius II. und Yalenti-

nian III., d. h. zwischen 425 und 450 (CIL VI
1669. Eph. epigr. IV p. 280; vgl. Herrn. XVIII
297). Er könnte identisch sein mit dem Bruder
des Marianus (Svmm. epist. VI 17) und Schwieger-

sohn des Carterius (Symm. epist. VIII 16. IX

7), an den Symm. epist. IX 5 gerichtet ist. Wohl
ein anderer wird erwähnt Symm. epist. III 77.

6) Flavius Olbius Auxentius Draucus, aus

nicht von Agrimensoren abgegrenzt waren (Kar- 10 patricischer Familie, vielleicht Sohn des Vorher-
iowa Röm. Rechtsgschichte II 430ff.), von der

divis ael nssignntn regio . und liess nur bei dieser

das später allgemein gewährte Rückforderungs-
recht des Eigentümers auf das vom Flusse abge-

rissene Land zu (nihil amittet possessor), während
bei den ersteren der Satz galt : Quidquid ris aquae
abstulerit, repitiliovem nemo habebit. Ebenda
ist berichtet, dass Cassius Longinus das vom Po
abgerissene Land da, wo keine vis maior vorlag,

dem bisherigen Eigentümer nicht zurückgewähren 20
wollte, weil er rijnim suam sine allerius damno
tueri debef, vgl. Sic. Flacc. p. 150. 151. Frontin.

p. 51, auch Dig. XLIII 15. Cod. VII 41, 1. Diese

Unterschiede sind dem späteren Rechte vielleicht

dadurch verloren gegangen, dass die obrigkeitliche

Fürsorge den erwähnten mittelbaren Zwang zur

Uferbefestigung überflüssig erscheinen liess.

Litteratur: siehe die unter Aqua angeführten

Schriftsteller des Wasserrechtes. Bechmann Zur

gehenden, Comes ordinis primi, Vicarius urbis

Romae, Comes consistorii, Praefectus urbis Romae
441 zum erstenmal (CIL VI 1725. Nov. Val. VIII

2), 445 zum zweitenmal (Nov. Val. XV). [Seeck.]

7) Architekt, Erbauer von Ufermauem zur

Eindämmung des Kvdnos in Kilikien, nach dem
spätrömischen Epigramm aus Adana. CIG 4440
(vgl. III p. 1171). Le Bas 1509. Kaibel Epigr.

1078. Nöroutsos Bull. hell. II 359ff. Vgl. Nr. 4.

[Fabricius.]

8) Schüler des Ulfilas und 380 al6 Bischof

von Dorostorum (Silistria) sein Begleiter nach
Constantinopel, verfasste dort 381 wohl für Theo-
dosius I. eine Darstellung der Lehre seines Meisters

mit wertvollen Notizen über sein Leben, die uns

ein späterer arianischer Bischof Maximinus (um
440) aufbewahrt hat. Hsgg. vonWaitz Über d.

Leben u. d. Lehre d. Ulfila. Hannover 1840, 33ff.;

beste Würdigung bei W. Bes seil Über d. Lel>en

Lehre vom Eigentumserwerb durch Accession und 30 des Ulfilas, Gött. 1860. 45—53. Andere fragmen-
von den Sachgesamtheiten 1 867, 27. Windscheid
Pandekten I 188, 4. Landucci Archivio giuri-

dico XXXI 157 ff. 498ff. Pampaloni ebd. XXXI
424, 95. XXXII 167ff.; Rivista critica dellc

scienze giurid. II 44: Sopra l’isola formata per

avulsione Prato 1885: Studii Sinesi III 241 f. Ser-

ragli Archivio giuridico XLI 477—492. Schnei-
der Krit. Vierteljahrsschr. für Gesetzgebung und
Rechtswissenschaft XXVII 80—86. XXVIII 366ff.

tarisch erhaltene dogmatische Abhandlungen ari-

anischen Characters (ed. A. Mai Script, vet. nova
collectio III 2, Rom 1828, 208—237) schreibt

vermutungsweise 0. Bardenhewer Patrologie

1894, 883 dem A. zu. [Jülicher.]

9) Auxentia. als Witwe des Sergius, Frau des

Petros. Mutter der Martha erwähnt in der Nov.
Iust. 155 (vom J. 538). [Hartmann.]

Auxesia (Angola) genoss mit Damia zusam-
XXX 56ff. Rariowa Röm. Rechtsgesch. II 431.40 men Kult in Aigina. Nach dem aus localer Sage

[Leonhard.]

Avus s. A v o.

Auxakia s. A u z a k i a.

Auxanius, Sohn eines Praefectus praetorio,

Freund des Apollinaris Sidonius (epist. I 7, 6ff.),

trat später in den geistlichen Stand und wurde
wahrscheinlich Abt eines gallischen Klosters (Apoll.

Sid. epist. VII 17, 4). [Seeck.]

Auxenna s. Aiuenna Nr. 2.

stammenden Bericht des Herodot V 82—87 hat-

ten ursprünglich die Epidaurier die Statuen der

beiden Göttinnen aus Anlass einer Hungersnot und
auf Weisung des delphischen Orakels errichtet,

und zwar auf Befehl des Apollon aus attischem
Olivenholz, sei es, weil es damals sonst noch
keine Oliven gab, oder weil die attischen als die

heiligsten galten. Die Athener hätten für die

Lieferung des Holzes sich einen regelmässigen
Auxentius. 1) Senatorischen Standes, CIL 50 Opfertribut an die Athena Polias ausbedungen.

VI 124. [P. v. Rohden.]

2) Praeses Augustamnicae im J. 432, Cod.

Theod. XII 1, 34.

3) Zum Kreise des Libanius gehören mehrere
Homonymen, davon einer Arzt (epist. 1174), zwei

Decurionen einer Antiochia benachbarten Stadt

(epist. 1451), an deren einen epist. 21. 260. 604.

1451 gerichtet sind. Auf welchen sich die Er-

wähnungen epist. 48. 156. 157. 510. 511. 1174.

Später als die vorher von Epidauros abhängigen
Aigineten zur See mächtiger wurden, hätten sie

von Epidauros auch die Statuen der beiden Göttin-
nen nach ihrer Insel überführt und die Epidaurier
hätten infolgedessen aufgehört, den Opferzins zu

leisten. Die Athener hätten daraufhin ihre miss-

glückte Expedition nach Salamis unternommen und
versucht, die Götterbilder zu entführen. Nach
athenischer Version seien sie mit einem einzigen

1450 beziehen, ist kaum auszumachen; dochscheint 60 Schiffe gelandet, um ihr Eigentum zurückzuholcn.

keiner mit dem Praeses identisch zu sein,

4) Comes el meehanicus , war um 384 bei dem
Bau einer der römischen Brücken beschäftigt

(Symm. rel. 25. 26; vgl. epist. V 76). wahrschein-

lich des Pons Theodosii (Mommsen Herrn. XV
246. Gilbert Gesch. u. Topogr. d. Stadt Rom
III 262); vgl. auch Nr. 7.

5) Fontcius Litorius Auxentius. Praefectus

als sie aber versuchten, die Götterbilder von

ihrer Basis vermittels Seilen herabzuziehen, seien

diese in die Kniee gefallen. Erdbeben und Ge-

witter sei eingetreten, die Mannschaft des Schif-

fes habe Wahnsinn gepackt, so dass einer die

Waffen gegen den andern kehrte. Die aiginetisehe

Version, welche Herodot getreulich berichtet, weicht

nur in dem Punkte von der athenischen ab. dass



2617 Auxesia Auxilia 2618

sie die Athener mit vielen Schiffen kommen und
von den mit den Argivern verbündeten Aigineten
geschlagen werden lässt. Nur ein Unglücksbote
sei aus der Katastrophe entronnen, welcher von
den erzürnten athenischen Frauen mit ihren Heft-

nadeln umgebracht worden sei, weshalb seit jener

Zeit in Athen an Stelle der ,dorischen’ die ,ionische
4

Tracht eingeführt worden sei, in welcher die Heft-

nadel keine Stelle hat. Dass dieser Bericht durch-

aus sagenhaft ist, ist anerkannt. Seine einzige 10

sichere Grundlage ist, dass sich in Aigina zwei

Statuen knieender Göttinnen aus Olivenholz be-

fanden, vielleicht auch ein ehemaliger Kultzusam-
menhang zwischen Epidauros und Athen, der dann
durch das Aufkommen der aiginetisehen Seemacht
gestört wurde. Die historisch realen Zwistigkeiten

zwischen Athen und Aigina dienten dann zur aetio-

logischen Motivierung der später nicht mehr ver-

standenen knieenden Darstellung der Göttinnen
und des Trachtwechsels, welcher sicherlich auf 20
andere Gründe zurückgeht. Die knieende Stellung

der beiden Göttinnen charakterisiert sie im Sinne
der älteren griechischen Mythologie als nieder-

kommende, kreisende, d. h. in der rohen Aus-

drucksweise der Urzeit als solche, welche haupt-

sächlich den Wöchnerinnen hülfreich zur Seite

stehen. Zu vergleichen ist den aiginetisehen Sta-

tuen die tegeatische Auge b yövaatv Paus. VIII

48, 5, welche auch eine Art Eileithyia darstellt.

Kichtig beurteilt sind diese alten Kultbilder be-30
reits von Welcker Kl. Sehr. II 203, eine spar-

tanische Statue des 6. Jhdts. aus demselben Ideen-

kreise hat F. Marx Athen. Mitt. X 176 Taf.

VI publiciert und gut besprochen, weiteres Material

bringt P. Wolters bei ’Erprju doy. 1802, 213ff.

Der Widerspruch von J. Morgoulicff fitudes

critiques sur les monuments antiques r£presen-

tant des seines d’accouchement 48fT. ist nur in

Nebendingen berechtigt. Schon der legendarische

Bericht, dass die Statuen der beiden Göttinnen, 40
welche durch ihre Stellung als Geburtsgöttinnen

charakterisiert sind, infolge einer Hungersnot er-

richtet seien, drängt zu der Annahme, dass sie

in universalerem Sinne als Daemonen der Frucht-

barkeit verehrt wurden. Daher ist die längst auf-

gestellte Vergleichung mit den eleusinischen Göt-

tinnen vollberechtigt, wenn auch die beiden aigi-

netisehen Göttinnen genealogisch und mythologisch

nicht verbunden gewesen zu sein scheinen, was
wahrscheinlich das ursprünglichere ist. Der Name 50
der A. ist ja durchsichtig, sie ist von der attischen

Charis Auxo (Paus. IX 35, 2. Clem. Alex, protr.

p. 16 c. Poll. VIII 106) nicht zu trennen, und
ebensowenig wird man Aaufa von Demeter trennen

dürfen. Der Versuch Bergks Kl. philol. Schrif-

ten I 567 in Damia eine uralte graecoitalische

schädigende Göttin = £>?/</« zu erblicken, ist ver-

fehlt. Vielleicht hat man A. mehr auf die Vege-

tation, Damia mehr auf die Volksvermehrung be-

zogen, aber es spricht alles dafür, dass sie ur-60

sprünglich wesensgleich waren, wie die Dioskuren

und andere Götterpaare. Noch einige weitere

Nachrichten über die beiden Göttinnen bieten Ana-

logien zum eleusinischen Kult, ohne auf Abhängig-

keit schliessen zu lassen. An «las laiißi&tv im

Demeterkult erinnert die von Herodot. V 83 be-

richtete Sitte, dass im Kult beider Göttinnen Spott-

lieder auf die Weiber gesungen wurden, von einem

Chor von je zehn (verkleideten?) Männern. Aetio-

logisch für einen gleichfalls agrarischen Kultge-

brauch ist auch eine Sage, die Pausanias II 32, 2
von dem trozenischen Kult der Damia und A.

berichtet, obwohl er sich II 30, 5 auch mit der

herodoteischen Erzählung bekannt zeigt. Es seien

von Kreta die zwei Jungfrauen Damia und A.

nach Trozen gekommen, und da damals gerade
Aufruhr gewesen sei, seien sie durch Steinwürfe
getötet, weshalb man dann zu ihrer Erinnerung
das Fest der Xi&oßökta eingesetzt habe. Diese

Xc&oßöXia sind ein Scheinkampf um die Aneignung
eines agrarischen Heiltums, welcher z. B. der the-

banischen Spartensage zu Grunde liegt und auch

im homerischen Demeterhymnus v. 265ff. erwähnt
wird. Diese Sitte ist gut erläutert von O. Cru-
sius Beiträge zur gr. Mythol. u. Religionsgesch.,

Leipz. 1886, 20ff. Nach H. Usener Götternamen
130 wäre in den Xi&oßoXia vielmehr eine Reini-

gungscaerimonie zu erblicken. Eine spartanische

Weihinschrift 'A&tjvaiov I 257. Bull. d. Inst. 1873,

189. Le Bas-Foucart 162fr p. 143 gilt Aii

TaXetlra [xai Av£r)Jota xai Aafiola. Über den
etymologischen Zusammenhang des Zeus TaXerlrag

mit y^OaXX (vgl. die attische Charis OaX/.co) s.

Usener a. a. O. Litteratur: 0. Müller Aegine-

tica 170f.; Dorier I 402, 2. II 348. Lobeck Aglao-

phamus 680. 842. Preller Grieeh. Mythol. I 4 747,

6. H. Usener Götternamen 129ff. Über den

herodoteischen Bericht neuerdings: Studniczka
Beiträge zur Geschichte der altgriech. Tracht

(Wien 1886) 1 ff. v. Wilamowitz Aristoteles u.

Athen II 28üff. [Dümmler.]

Auxidcmos. AvSidtjfW 'Eourjg ixi rije iÖQv-

oeoii Hesych., entweder ein Beiwort des Hermes
als \Mehrer der Bevölkerung* (Preller Grieeh.

Myth.3 I 322. Roscher Hermes der Windgott

79) oder Name des Stifters eines Hermesbildes
('Eottfjy Av$iSi]uov wie 'Enufjz Avdoxldov, Lobeck
Aglaoph. II 1333). [Jessen.]

Auxiditai (Avfidtrai [ ? Avfoe/itrtu] Synes.

epist. 122), werden von Synesios erwähnt wegen
eines Sieges, den sie in der »Myrsinitis* über die

, Barbaren
4

davongetragen. Vgl. Ausigda Nr. 1.

[Pietschmann.]

Auxilia. Neben dem Aufgebot der römischen

Bürger steht im römischen Heere das Aufgebot

der Bundesgenossen, auxilia Hülfstruppen genannt.

In der republicanischen Periode bestehen die A.

aus dem Aufgebote jener Gemeinden, welche auf

Grund des Bundesvertrages {foedus) zur Waffen-

gemeinschaft mit Rom zugelassen sind. Den älte-

sten Bestandteil der Bundesgenossen bildet das

nomen latinum, der latinische Bund. Die mili-

tärische Ordnung, wie sie vor Auflösung des Bun-
des bestand, ist in der tendenziös gefärbten Über-

lieferung gänzlich verschollen. Mit der Ausdeh-
nung der römischen Herrschaft über die italische

Halbinsel sind auch die stammfremden Gemeinden
Italiens in die Waffengemeinschaft mit Rom ein-

getreten. Doch werden sie als soeii regelmässig

dem nomen Latinum gegenübergestellt, als dem-
jenigen Bestandteil der italischen Wehrgenossen-
schaft, welcher mit den Römern gleicher Natio-

nalität ist, so dass die stehende Formel für die

italischen auxilia lautet: nominis Latini et soeii.

Die allmähliche Latinisierung der italischen Bun-
desgenossen findet ihren Ausdruck in der Formel
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des römischen Staatsrechtes, CIL I 200. 21. 50
soriis nominisve Latini, quibus ex formula to-

gatorum milites in terra Italia imperarc söhnt.
worin die Erstreckung der nationalen Tracht der

Römer und Latiner auf alle Wehrpflichtigen des

italischen Landheeres ausgesprochen ist. Die socii

mivales, d. h. die zum Seedienst hülfspflichtigen

Städte Italiens, vorzugsweise griechischer Natio-

nalität, sind in dem allgemeinen italischen Heer-

banne mit einbegriffen. Vgl. M omtnsen Röm. 10

St.-R. III 607—715.
Das normale Contingcnt jeder italischen Ge-

meinde ist durch den Bundesvertrag festgesetzt

.gewesen (Liv. XXVII 10, 3. XXIX 15. 12. XLI
8. 8. Cic. Verr. V 49), aber auch die Überschrei-

tung dieser Stellungspflicht bis zum Gesamtbe-
trag der Wehrkraft der Bundesgenossen kann vom
römischen Staate verfügt werden. Es erhellt dies

besonders aus dem Berichte über den italischen

Heerbann des J. 225 v. Chr. (vgl. M o m m s e n 20
Röm. Forsch. II 383L). Demnach bestimmen in

jedem Jahre die Oberfeldherrn des Staates, die

Consuln, nach vorhergehender Vereinbarung mit
dem Senate, von welchen Gemeinden und in wel-

cher Stärke dieContingente zu stellen sind (Momm-
sen Röm. St.-R. III 10771. Polyb. VI 21, 4). Die

Gesamtstärke des Contingentes der A. ist für das

Fussvolk dem Jahresheere der römischen Bürger
von 4 Legionen annähernd gleich; für den Reiter-

dienst werden dagegen die Bundesgenossen nor-30

malmässig in dreimal so starker Zahl nusgehoben

als die Bürger (Polyb. VI 26, 7). Die Aushebung
und Vereidigung der Contingente ist den Socii

überlassen, und nur der Ort und der Termin der

Einstellung wird durch das Edict. der Consuln

angesetzt (Polyb. VI 21, 4). Den Führer sowie

den Zahlmeister des Contingentes bestimmt die

foederierte Gemeinde selbst. Im Verbände des

römischen Heeres bilden diese Contingente Co-

horteu Fussvolks und Türmen der Reiterei. Diesc40
cohortes und lurtnae der A. werden in unserer

Überlieferung stets nach den Städten und Stäm-
men der italischen Symmachie benannt (Mareks
De alis 16). Es ergiebt sich daraus die Geschlos-

senheit der Contingente der foederierten Gemein-
den. Ob eine gleiche Normalstärke für jede Co-

hors und Turma anzunehmen ist, bleibt, unbe-

kannt, ebenso die tactische Gliederung der Co-

horte (die Gliederung des römischen Fussvolks

überträgt Nissen Templum 34 und ebensoM om m- 50
sen St.-R. III 674 , 3 auf die A. ohne Beweis;

dagegen v. Domaszewski Die Fahnen 16). Aus
den A. wird ein Fünftel des Fussvolks und ein

Drittel der Reiterei als extraordinarii ausgeschie-

den (Polyb. VI 26, 7). Entsprechend der Glie-

derung des römischen Jahresheeres von vier Bür-

gerlegionen in zwei consularische Heere zerfällt

der Rest der A. in zwei Hälften, die ala dextra

und die ala sinistra, so genannt nach ihrer Stel-

lung an den Flügeln der römischen Schlachtlinie 60
(Polyb. VI 26, 9. Gell. XVI 4, 1). Jede ala wird

von sechs praefecti soeiuni befehligt, die aus den

römischen Bürgern, wie die Tribunen der Legio-

nen aus dem Ritterstand, von den Consuln be-

stellt werden (Polyb. VI 26, 9. Liv. XXXIII 36.

5. XL 31, 3 u. sonst. Momm sen R. St.-R. III

675). Nach den livianischen Schlachtberichten

werden die socii eines eonsularischen Heeres in

dem Falle, dass die Consuln getrennt operieren,

wieder in eine ala dextra und eine ata sinistra

geschieden (Mareks De alis 1 1 f.). Aber es ist

fraglich, ob diese Bezeichnung nicht ein Missver-

ständnis der späteren Annalistik ist. Vgl. im

allgemeinen E. Mareks De alis quales in exer-

citu Romano tempore liberae rei publicae fuerint,

1886. Die Contingente der ausseritalischen, durch

ein foedus zum Waffendienst verpflichteten Ge-

meinden heissen ebenfalls socii, ohne jedoch in

die italische Wehrgenossenschaft einzutreten (sie

sind gemeint Polyb. VI 31, 9 roU dXXoqwXot^

xai roh; ix xaiQOv .ago^yivoperoi^ ovuurxxot>)-
In diesem erweiterten Sinne umfassen die socii

alle von Rom abhängigen Städte und Staaten,

also auch die Clienteifürsten.

Als die Italiker im wSocialkriege das Bürger-

recht gewannen, bestand nur diese zweite Klasse

der socii weiter. Das Fussvolk der Bürgertruppe
war nun durchweg schwerbewaffnet, die Bürger-

reiterei ging völlig ein, so dass das leichte Fuss-

volk und die Reiterei nur aus diesen socii gebildet

werden konnte. Aber in der Übergangszeit zur

Monarchie ist der römische Staat zu einer orga-

nischen Ausbildung der neuen Institution nicht

mehr vorgeschritten. Überdies liegt bei dem Zu-

stand unserer Überlieferung das Einzelne völlig

im Dunkeln. Die unentbehrlichste dieser Waffen,

die Reiterei, musste regelmässig formiert werden.

Da sie ihre Stellung immer an den Flügeln der

Schlachtlinie hatte, so ging der Name ala. welcher

die Gesamtheit der A. bezeichnet hatte, auf die

Reiterregimenter über. In caesarischer Zeit ist er

bereits technisch (bell. Afr. 78, 7. Cicero de off.

II 45). Für die Formationen des Fussvolkes blieb

der alte Name cohortes bestehen, die jetzt als

cohortes alariac bezeichnet werden (Caes. b. c. I

73, 2. 83, 1. II 18, 1). Der grosse Fortschritt

in der Technik des Kriegswesens führte auch zur

Bildung besonderer Cohorten der funditores und
sagittarii (Caes. b. c. III 4. 6. b. Afr. 20). Alle

diese Formationen sind römisch organisiert und
stehen unter dem Commando von Praefecti aus

dem Ritterstande; vgl. Fr. F röhJich Das Kriegs-

wesen Caesars 1891, 32—42. Die Reiterei und
vielleicht auch die Specialwaffen der Schützen und
Schleuderer sind schon am Ausgange der Republik-

gleich den Legionen des Bürgerheeres zu stehen-

den Truppen geworden. Es tritt dies noch hervor

in dem Heere, das von Augustus nach der Schlacht

bei Actium aufgestellt wurde. Auch die alat des

caesar isehen Heeres sind wie die Ijegionen an deru

Tierbilde des Stieres kenntlich, dass sie an der

Fahne tragen (Bonn. Jahrb. XCIII 187 ala Longi-

niana), und es ist wahrscheinlich, dass alle jene

Alen, welche ihren Namen nach einem Offlciere

führen, wie die Longiniana, aus der Zeit des

Bürgerkrieges stammen. Dagegen sind die co-

hortes der auxilia von Augustus im wesentlichen

neu gebildet worden. Es ist hier zu unterschei-

den. ob die Formierung im Unterthanengehiete

erfolgte, oder ob es Contingente foederierter Ge-

meinden sind. Erstere führen ihren Namen nach

den Provinzen, wie cohors Gallorutn, letztere nach

den Gemeinden, wie cohors Helvetiorum oder «
hors Tyriorum; ebenso bei den Alen. Auch das

alte Princip der Repubik, die Grenzverteidiguns

in den überseeischen Gebieten durch die Zone
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der foederierten Gemeinden zu führen, welche dem
eigentlichen Unterthanengebiete vorgelagert sind,

ist in der Kaiserzeit in angemessener Weise weiter-

gebildet. worden, ln den kriegstüchtigen Land-
schaften des Occidents liegen die Legionen in dem
Gebiete der foederierten Stämme an der Reichs-

grenze. Diese Stämme sind zum Milizdienst ver-

pflichtet und unterstehen den praefeeti ciritatium

(Neue Heidclb. Jahrb. I 190f). Als die Foedera-

tionalen Sinne und endete mit der Renationali-

sierung der A. wie des ganzen Heeres. Vgl. in»

allgemeinen Marquardt St.-V. II 401. 441. 402.

[v. Domaszewski.]
Auxiliaris, Praefectus praetorio Galliarum im

J. 435, CIL XII 5494. Erwähnt Nov. Val. 8,

1. 2. [Seeck.]

Auxima s. Uxa m a.

Auximis (Av|<jU<V,al. Avggfiis), Ort im Innern

tionen aufgehoben wurden, an der Donau schon 10 des östlichen Teiles von Mauretania Caesariensis,

unter Augustus, am Rheine unter Vespasian, dauerte

die Milizpflicht der Grenzstämme fort (Momin-
sen Herrn. XXII 549). Die aus den Unterthanen

und Foederierten gebildeten Alae und Cohortes

treten als stehende Formationen in den Verband
des exercitus provincia

e

ein, und innerhalb des

exercitus zählen Alae und Cohortes gleicher Her-

kunft fortlaufend, z. B. cohors I, II, lll Alpino-

rum in Illyrieum. Durch die Verwendung der

nur aus Ptol. IV 2, 28 bekannt. [Dessau.]

2) Auximis, Auxomis s. A x o m i s.

Auximum (AigtjAOv Procop. b. Goth. II 10.

11; Avgovftov Strab. V 241; Einwohner Auxi-

mas), Stadt in Picenum, jetzt Osimo, in fester

Lage auf einem isolierten Hügel, 12 Km. vom
Meere. Die Annalen erwähnen öffentliche Bauten,
Mauern und Tabernen am Forum zum J. 174
(Liv. XLI 21, 12. 27, 10) und 172 (Liv. XLII

A. ausserhalb den Provinzen, in welchen sie ur-20 20, 0): wahrscheinlich war schon damals die Bür-

spriinglich gebildet wurden, entstand jene bunte

Mischung in den exercitus der Provinzen, wie

sie deutlich in den Militärdiplomen hervortritt.

Die Anzahl der Auxiliarformationen in jeder Pro-

vinz bestimmt sich nach dem Bedürfnis der Grenz-

verteidigung. In den Provinzen, in welchen meh-
rere Legionen als Besatzungen stehen, sind jeder

Legion eine Anzahl Auxiliarcohorten zugewiesen,

die mit ihr in einem engerenVerbände stehen (Mar-

gercolonie, die Vellcius I 15 zum J. 157 erwähnt,
deduciert. Unzuverlässig aber sind die Angaben
des Liber colon. 253 (vgl. 227). Wegen seiner

festen Lage wird es in (len Bürgerkriegen öfters

erwähnt (l’lut. Pomp. 0. Caes. b. c. I 12. Lucan.
II 466). A. gehörte zur Tribus Velina (K u b i t-

schek Imp. Rom. tributim discriptum 62); es

wird genannt von den Geographen (Strab. a. a.

O. Plin, III 111) und Itincrarien (Tab. Peut.

quardt St.-V. II 458, 2). Die Alae dagegen 30 Guido geogr. p. 492 P. Itin. Ant. 313). Wenn
stehen direct unter den Commandanten des exer-

citus. Die Organisation der Alae und Cohortes

ist durchaus römisch und die Bewaffnung, wie die

Grabsteine lehren, einheitlich. Sie bilden die

levis armatura. Zu den Specialwaffen der fun-

ditores und sagittarii treten in der Kaiserzeit noch

alae der contarii und catafractarii; ersterc mit

Stosslanzen bewaffnet, letztere im Harnisch, der

den ganzen Körper einhüllt. Diese neue Wehr-

eine Inschrift aus traianischer Zeit (CIL V 3825)
A. als municipium bezeichnet, so muss ein Irr-

tum vorliegen, da zahlreiche andere den Charakter
als Colonie bezeugen. Im 6. Jhdt. n. Chr. er-

freute sich A. einer hohen Blüte, Procopius nennt
es die bedeutendste Stadt von Picenum und Ancona
ihren Hafen (b. Goth. II 10. 11. 13. 16. 23—27.
III 11 u. s. w); es blieb noch lange unter byzan-
tinischer Herrschaft und stand als einer der Haupt-

genossenschaft der Provincialen erzeugte in lang- 40 orte der ,Pentapolis‘ unter dem Exarchen von

samer Entwicklung dieselbe Wirkung wie der alte

Waffenbund der Italiker. Sie führte zur völligen

Assimilierung der A.. an den milcs Romanus der

Legionen. Im Oriente setzte die geringere krie-

gerische Tüchtigkeit und die nationale Starrheit

der Semiten der Entwicklung gleichartiger A.

einen unüberwindlichen Widerstand entgegen. Nur
die cohortes sagittariorum sind im ganzen Reiche

überwiegend Orientalen, die andern A. selbst im
Oriente Occidentalen. Wo die Voraussetzungen 50 (s. d

für die Aufnahme in den römischen Waffendienst

bei den Provincialen gänzlich mangeln, wie in

den barbarischen Districten des nördlichen Bri-

taniens, des nordöstlichen Spaniens, in Dacien und
in manchen Teilen des Orientes, bilden die Unter-

thanen im 1. Jhdt. national organisierte Truppen-
körper; es sind die nationes der I^agerbeschrei-

bung des Hyginus, welche den socii der exterae

nationes unter der Republik verglichen werden

Ravenna; vgl. Talleoni Istoria di Osimo, Osimo
1807, 2 Bde. Lateinische Inschriften aus A. CIL
IX 5823—5888. 6383—6385. [Hülsen.]

Aigis s. Thunfisch.
Auxites (Av£/t>?s), Epiklesis des Dionysos in

dem durch seinen Weinbau berühmten Hcraia in

Arkadien, Paus. VIII 26, 1. Immer wahr Ar-

kad. Kulte 183. 189. [Jessen.]

Auxo (Av£ai), eine der drei attischen Horen

) oder Chariten (s. d.) Thallo, A., Karpo,

Paus. IX 35, 2 (der hier mit den Namen arge

Verwirrung anrichtet). Hyg. fab. 183. Clem. Alex.

Protr. II 26 p. 22 Pott. Poll. VIII 106. Darge-
stellt auf der Sosiasschale (Berlin nr. 2278, abg.

Antike Denkm. I Taf. 9), in den Händen Zweige
mit noch nicht ausgewachsenen Früchten haltend,

vgl. Robert De Gratiis Atticis(Comment.Momms.
143ff.). [Wernicke.]

Auxoamis, eine östlich vom unteren Indus,

können. Die fortschreitende Romanisierung auch fiO demnach im Oasengebiet von Marusthala, gelegene

dieser Völker, sowiedie Umwandlung der Auxiliar-

cohorten in schwere Infanterie führte unter Ha-

drian zur Einreihung der nationes als leichtbe-

waffneter Infanterie mit römischer Organisation;

es sind die numeri (West. Zeitschr. XIV 50, 213;

vgl. über die Numeri Mommsen Herrn. XIX
219). Der Sieg des Orientes unter Septimius Se-

verus lähmte die Entwicklung des Heeres im na-

Ortschaft (skr. uccha-vämi?), Ptol. VII 1, 60.

[Tomaschek.]

Auxon. Beiname, z. B. Iulius Aurelius Auxon
Leonidas (CIL X 3857). [P. v. Rohden.]

Auxonius. 1) Corrector Tusciae im J. 362
(Cod. Theod. VIII 1, 6), Vicarius Asiae 365 (Cod.

Theod. XII 1. 69). 367 folgte er dem Sallustius

Secundus in der Praefcctura Orientis (Zos. IV 10,
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4. Eunap. vit. soph. 61). Er leitete einen Teil

der Processe gegen die Anhänger des Usurpators
Procopius (Philostr. IX 8) und ordnete geschickt

die Verpflegung der Truppen im Gothenkriege,
ohne die Provinzen zu drücken (Zos. a. 0.). Nach
seinem Tode iin J. 370 wurde Modestus sein Nach-
folger (Zos. IV 11, 4. Philostr. IX 1 1 ; vgl. Krüger
Comment. Mommsenianae 76). An ihn als Prae-

fecten gerichtet Cod. Theod. V 1, 2. 13, 21. VII

4, 15. 6, 2. X 16, 1. 20, 4. 23, 1. XI 24, 2. 10

2) Proconsul Asiae im J. 381 (Cod. Theod.
XVI 1, 3), vielleicht Sohn des Vorhergehenden.

(Seeck.]

Auxume (Auxuinis, Auxomis) s. A x o m i s.

Auxunnus s. A x o n a.

Auzageren8Cs(oder Auxegerenscs), Bewohner
eines Orts der Provincia Byzacena, dessen Bischöfe

im J. 411 (coli. Carthag. I 208 hei M a n s i Act.

conc. IV 159) und im J. 482 (Notit. episc. Byz.

nr. 96, in Halms Victor Vitensis p. 68) erwähnt 20
werden. [Dessau.]

Auzakia, nach den Angaben der von Maös-

Titianus ausgeschickten persischen Agenten bei

Ptol. VI 15, 4 eine Stadt von Scythia extra

Imaum, welche nordöstlich vom iggyrggiov der

nach Sera ziehenden Kaufleute, über der Land-
schaft Kasia, und westlich vom skythischen Issc-

don lag: das Gebiet hiess Auzakitis § 3, und die

lange, das Stromsystem des Oichardes (jetzt Ta-

rym) auf der Nordseite begleitende Bergkette 30
Av£axia oorj; in diesem Gebirge entspringt eine

der drei Hauptquellen des Oichardes, östlich vom
skythischen Issedon. Jenes ÖQgrjTgQiov der kasi-

schen Landschaft hatte die Lage der heutigen

Stadt Kasghar; der Ort A. fällt auf Aq-su, das
am Siidfuss der auzakischen Berge oder des Thien-

san gelegene skythische Issedon auf die bereits

zur Zeit der Han-Dynastie emporgeblühte Handels-

stadt Küca; die nördliche Quelle des Oichardes

entspricht dem Muz-art-daryä, der mit dem Ky-40
zyl-sü die Territorien Bai Sairam und Küca be-

wässert und sich hinter Sah-yar mit dem Tarym
vereinigt. Der Name, der in den Hss. auch Au-
xakia lautet, könnte aus pers. *avdxaka oder

*yauxaka (npers. yöx) 1) ,Räuber, Brigant*, 2) .Leo-

pard* erklärt werden. [Tomasehok.]

Auzara (At-Capa), Ort im nordwestlichsten

Teile von Arabia deserta am Euphrat (Ptol. V
19, 3). [D. H. Müller.]

Auzea s. A u z i a. 50
Auzemmi s. A u g a r in i.

Auzia (bei Tac. ann. IV 25 Auxea), Ort in

Mauretanien (nach den unten erwähnten Inschrif-

ten an der Stelle des heutigen Aumale, des Sür
Ghozlan der Araber, vgl. It. Ant. p. 30), bei

welchem im J. 24 n. Chr. Tacfarina* besiegt und
getötet wurde (Tac. ann. IV 25). Unsicher ist,

ob die Nachricht des Menander bei Joseph, ant.

lud. VIII 324, dass der lyrische König Ithobal

die Stadt Auza in Libyen gegründet habe, auf 60
dieses A. zu beziehen ist (vgl. Movers Phöni-

zier II 519. 520). Im 2. Jhdt. n. Chr. war A.

Municipium der Provinz Mauretania Caesariensis

und seit Septimius Severus Colonie (cot. Scptimia

Aur. Auxiensium, CIL VIII 9062). Zahlreiche

Inschriften aus dieser Zeit CIL VIII 901 4f. Eph.
ep. V 948f. VII 484 f. Nach der Inschrift CIL
VIII 9014 wurde damals dort ein Auxins (leus

als Genius rl ronserralor coloniae verehrt. Audi
im 4. Jhdt. war A. noch von Bedeutung; das

castellum Audicnse (sehr. Auxiensc) wird bei den

Kriegszügen des älteren Theodosius in Maureta-
nien erwähnt (Ammian. Marc. XXIX 5, 44. 49),

ein praepositus limitis Audiensis in der Notitia

Dignit. occ. c. 30. [Dessau.]

Auziqua, an der grossen Syrte (It. Ant. p. 64).

Über die Lage s. Tissot G4ogr. de TAfrique II

228. [Dessau.]

Auzius, die Localgottheit der afrieanischen

Stadt Auzia (s. d.), CIL VIII 9014. [Ihm.]

Auzuagga (nach den Hss. der Liste von 255
Ausuagga), Name zweier Ortschaften in Africa,

wohl in der Provincia Proconsularis (vgl. Mor-
celli Africa christiana I 89); von beiden werden
Bischöfe im J. 411 (coli. Carthag. I 176. 179,

bei Mansi Act. concil. IV 133. 134), vorher schon
einer im ,1. 255 (concil. Carthag., in Hart eis
Cyprian p. 453) erwähnt. [Dessau.]

Auzui, Ort inTripolitanien, Station derStrasse
von Leptis Magna nach Alexandreia, 48 Millien

westlich von Macomades, dem heutigen Mersa
Zafran (It. Ant. p. 40; vgl. Tissot G£ogr. de
TAfrique II 228). Unsicher, ob damit identisch

das von Ptolemaios IV 3, 41 genannte l4.£ot'/?.

[Dessau.]

Auzurenses, genannt auf einem in Cirta ge-

fundenen Wasserleitungsrohr; wohl Name der Be-

wohner eines zu Cirta gehörigen pagus (CIL VIII
10 476, 1). [Dessau.)

’At-aßiTis xaivia, eine Landzunge an der Ost-

küste der Maiotis, Ptol. V 9, 4; Strab. XI 494
spricht von einer Landzunge nahe der Mündung
des kleinen Rhombites (jetzt Celbas), doch stim-

men die angegebenen Entfernungszahlen nicht

zu der heutigen Karte. Flache und schmale Vor-

sprünge, russisch kosa ,Sense* und türkisch tar

.Enge* benannt, sind für die azowschen Küsten
typisch; die bedeutendste Zunge ist hier die dol-

gaja kosa. [Tomasehok.]
Axabriga s. A r a b r i g a.

Axamonta war die Bezeichnung einer be-

stimmten Gattung von Saliergesängen, nämlich
derjenigen, die sich nicht an einzelne Götter wen-
deten, sondern die generali* invocatio enthielten.

Fest. ep. p. 3 axnmenta dicebantur carmina So-

liaria, quae n Saliis canebantur (Hss. compone-
bantnr, corr. I) a c i e r) in universos + homines
(semones Hartung, daemonas Preller, dcos

O. Müller, vgl. auch Zander Carm. Sal. reliqu.

p. 14) cnmposita; natu in dcos singulos versus

facti a nominibus eorum appellabanlur, uf 1a-

nuli (lanii lorii Preller) lunonii Mincrcii;

vgl. die Glosse Corp. gloss. Lat. II 26, 22: axa-

menta oiiyot fai ßvouov (tvoiojv überl.) 77pa-

u)Jovi, die vielleicht noch eine Erinnerung an die

Verehrung des Hercules in Tibur durch Salier

(Macrob. sat. III 12, 7. Serv. Aen. VIII 285) ent-

hält. über die Herleitung des Wortes von axare

(Fest. ep. p. 8 aiare nominare. Corp. gloss. Lat.

11 17, 2 anaxant ovouatovaiv) und Wz. ag- (ad-

ag-ium) s. Litteratur bciVaniiek Etym.Wörterb.
d. lat. Spr. 9. [Wissowa.]

Axnnthos nennt Plin. n. h. IV 103 (Var.

Axantos. Anxantes) unter den Inseln Britanniens

und zwar, wie es scheint, unter den der Südküste
vorgelagerten. Zweifelhaft ist, ob damit die im
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Itin. marit. 509 verzeichnete Insel (in war» Omino xrjg, Agioxigoa 6s ij Ilegaerpövr], 'Agioxegoos 6t 6

(juod Gallias et Britannias interluit) Uxantis "Ai6gq.
rO & xoosu&ifitvoe xixagxog KaaplXos 6

identificiert werden darf. Vgl. Uxantis und 'Egpfjs iaxiv tos ioxogtl Aiowo66ojgo<;. Dass man
Uxisama. D

e

s j a

r

d

i

n s G6ogr. de la Gaule I unter diesen drei mit M£<- beginnenden Götter-

281. 315f. (Ihm.] namen wirkliche Kultnamen zu verstehen hat, da-

Axati, nur von Plinius III 11 unter den rauf hat bereits Welck er Griech. Götterl. I 329
Städten des Bezirks von Hispalis genannt, nach mit Recht hingwiesen, indem er an das alte bei

den Inschriften, die das munieipium Flavium
Aratitanum und seine Beamten nennen (CIL II

der Dionysosepiphanie in Elis gesungene Kultlied

ä^it tauge, ä£ie tauge erinnerte, s. auch Usener
1055), eine ansehnliche Stadt am Baetis, unweit 10 Altgriechischcr Versbau 80. Eine sichere sprach-

des heutigen Lora del Rio; vgl. CIL II p. 137.

[Hübner.]

Axeinion s. U x a m a.

Axelodunum s. Uxellodunum.
Axenos (ä£evo<; oder &$eivog, mit oder ohne

advroc), hiess nach Apollodor bei Strab. VII 298.

300 der Pontos von alters wegen seiner wilden

Anwohner und wegen seiner Kälte; erst seit der

Gründung der milesischen Pflanzstädte sei er Eu

liehe Deutung dieser Namen ist aber noch nicht

gelungen, vgl. darüber C r u s i u s Beiträge zur

griech. Mythologie und Religionsgeschichte (Pro-

graram der Thomasschule in Leipzig 1886) 26.

Aber wir haben keinen Grund, die sachliche Er-

klärung des Mnaseas von Grund aus zu verwerfen.

A. und Axiokersa gelten ihm als Demeter und
Kore; der Kult dieser beiden Göttinnen ist für

Samothrake bezeugt; s. Robert in Prellers
xeinos benannt worden. Sehr alte Zeugnisse für 20 Griech. Mvth. I 4 852, auf dessen Behandlung der

jene Bezeichnung sind nicht vorhanden; erst seit

Findaros kommt das Epitheton bei Dichtern in

Schwang; damit fällt auch die Ansicht einiger

Semitologen, dass das Wort mit phoinikisch Aslce-

irgendwie Zusammenhänge; ebenso erweist1MX

sich jene Meinung Apollodors als blosses Theorem.
[Tomaschek.]

Axeochos s. Axiochos Nr. 3.

Axer. C. Valerius Axer, Freigelassener des

C. Valerius Paulinus, Plin. ad. Trai. 104.

[P. v. Rohden.]

Axera, eine neben Capraria d. i. Aiyt6ia)v

rfjoos (Thjuari, ilha de Goa) vermerkte Insel im
indischen Ocean, Gcogr. Rav. p. 420. Ein Creek,

15 leguas nördlich von Goa, heisst Adherä; eine

Hauptinsel der Lakhadiven wird auf portugiesi-

schen Seekarten A£erä-Baniäni genannt; jeden-

falls ist der Name indisch. [Tomaschek.]

Axia. 1) Stadt im Gebiet der westlichen

Kabirenreligion jetzt vor allem zu verweisen ist.

Nach den Ergebnissen der Ausgrabungen im Ka-
birion bei Theben (Athen. Mitt. XIII 81. 412.

XV 355. Hermes XXV lff. Arch. Anz. 1893, 129)
ist nicht zu bezweifeln, dass unter A£i6xcgooz,

welchen Mnaseas dem Hades gleichsetzt, der ältere

Kabir gemeint ist, dessen Abbild uns durch die

Vase Athen. Mitt. XIII Taf. 9 bekannt ist. In

dem vierten aus Dionysodoros hinzugefügten Kabir
30 (KaapiXos = Hermes) ist der jüngere Kabir zu er-

kennen. Es ist möglich, dass die Deutung einer

Anzahl von Votivreliefs, die kürzlich in Samo-
thrake gefunden sind und auf denen eine Gruppe
von zwei Frauen und einem Mann dargestellt ist

(Athen. Mitt. XVIII 382), auf A., Axiokersa und
Axiokersos zu halten ist. Nicht hieher — und
sicherlich nicht nach Samothrake— gehören aber
die von Conze Archaeol. Ztg. 1880, 1; Athen.
Mitt. XIII 202 gesammelten Kybelereliefs, auf

Lokrer, Steph. Byz. Wescher-Foucart Inscr.40denen nach seiner Ansicht Hermes Kadmilos dar-

Delph. 286. [Oberhummer.]

2) Castell Etruriens im Gebiete von Tarquinii

(Cic. p. Caec. 7. Steph. Byz.), Jetzt Castell d’Asso

l>ei Viterbo. Vgl. Müller Etrusk. I
2 238. Den-

nis Cities und cemeteries of Etruria 2 175—185.

[Hülsen.]

3) Tochter des Klymenos, von welcher Axia,

die Stadt der ozolischen Lokrer, den Namen trägt,

Steph. Byz. [Tümpel.]

gestellt ist, s. Robert bei Preller I 4 653 und
Furtwängler Sammlung Sabouroff II zu Tafel

CXXXVII. Eine moderne Arbeit (lusus magis
guam fraus) ist das Amulet bei Mommsen In-

scriptiones Helveticae latinae p. 115 nr. 30, dessen

Inschrift nach dem Apolloniosscholion gemacht ist.

Litteratur bei Robert a. a. O. Ausserdem noch
Heffter Religion der Griechen und Römer 408.

Gerhard Archaeol. Ztg. 1850, 161. Crusius
Axiakes (M£<dxi7s), Fluss an der pontischen 50 a. a. O. Busolt Griech. Geschichte l

2 177, 5.

Küste zwischen dem Tyras und Hypanis, an dessen

Mündung der Ort Ordessos lag, Ptol. III 5, 6.

14; der heutige Tiligul. Mela II 7 und Plin. IV

82 schreiben Asiaces
;
an der Südwestseite des

Flusses gegen den Tyras herab sassen die Asia-

eae; Mela § 12 rühmt deren einfache Sitten. An
ihrer Küste lag wohl auch lotaxrbv Xtur/v der

I’eriplen. [Tomaschek.]

Axianus. M. Axianus wird in Verbindung

0. Kubensohn Mysterienheiligtümer in Eleusis

und Samothrake 128. Friedrich Kabiren und
Keilinschriften (Leipzig 1894) 49. [Kern.]

Axilius. 1) Axilius Honoratus, iur(idicus)

reg(ionis) Transport(atme), CIL V 8921.

2) Q. Axilius Urbicus, vir perfcctissimus,

magister sacrarum cognitionum, a studiis et a

consilii8 Augg., CIG V 8972 = Dessau 1459.

[P. v. Rohden.]

mit einem Geldgeschäft erwähnt Cic. ad Att. XV 60 Axima (M£</m). 1) Ort in Persis, Ptol. VI

29, 1 (geschrieben im J. 710= 44). [Klebs.]

Axieros (ll£/e*>os'). Unter diesem Namen wurde

in Samothrake Demeter verehrt. Einzige Quelle

ist dafür Mnaseas beim Scholiasten zu Apollonios’

Argonautika I 917 p. 355 Keil: pvovvxai 6h iv xfj

Sapoögäxfi xoig Kaßeigotg, ro$ Alvaoiac rptjal- xal

xd ovopaxa auxrbv 6
’ xov üotOtiov ’A^legoc M£io-

xiooa ’A$i6xegooi. ’A^iegog pev o6v iaxiv rj Ar\pr\-

Pauly-Wlssowa II

4, 4. VIII 21; 12. Lage nach der ersten Stelle

87° 45' Länge, 33° 50' Breite. Tomaschek
(S.-Ber. Akad. Wien CXXI vm 84) glaubt den
Namen in 4xam (Jäküt) oder Aßam, zwischen

Ahväz und Räm-Hormuz, wiederzufinden; dem
scheint die Lage zu widersprechen.

[Weissbach.]

2) Stadt der Ceutronen im Gebiet der graji-

83
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sehen Alpen, an der von Augusta Praetoria (Aosta)

über den kleinen St. Bernhard nach Gallien (Da-

rantasia, Tarantaise) führenden Strasse (Ptol. III

1, 33, vgl. dazu die Anraerkg. C. Müllers. Tal).

Peut.); heut Aixme. Desjardins Tablc de Peut.

57. Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. Vgl. Axi-
m u s. [Ihm.]

Aximus, gallischer Gott auf einer in Aime
(Aixme), dem alten Axima (Grajische Alpen) ge-

fundenen Inschrift: Matronis Aximo L. Julius

Marcellinus r. s. I. m., CIL XII 100. Denn es

ist wohl eher an einen deus Aximus (mitAllmer
Revue 6pigr. I p. 125 n. 140) zu denken als an
einen Beinamen der Matronae. Vgl. Rhein. Jahrb.
LXXXIII 127 nr. 151. [Ihm.]

Axiniuin s. U x a m a.

Axinomanteia. Plin. n. h. XXXVI 142: Qa-
gates lapis . . . hoc dicuntur uti Magi in ca

quam rocant axinomanliam et peruri negant, si

eventurum sit, quod aliquis optet (vgl. Herrn. IX
485f.). Nach Plinius n. h. XXX 14 zählte Osthanes
auch eine magia ex securibus auf. Doch bleibt

dahingestellt, ob sie mit der ersten Art identisch

ist. S a 1 m a s i u 8 (Plin. exerc. 179a, 3) wollte

an der ersten Stelle causimomantia schreiben.

Die übliche aus P o 1 1 e r (Griech. Archaeol. über-

setzt von Rambachl 766) geschöpfte Erklärung:
.Wahrsagung aus den Schwingungen einer in einen

Pfahl gehauenen Axt* scheint sich auf keine an-

tike Stelle zu stützen. Die A. mag verwandt

sein mit der vonTuchmann. Mdlus. IV 185 be-

schriebenen Art eine Hexe zu erkennen, und dem-
nach auch mit der Schlüsselwahrsagerei neuerer

Zeiten. [Riess.]

Axioche (Al-ioxr]), Nymphe, mit welcher Pe-

lops den Chrysippos zeugte, Schol. Pind. Ol. I

144. Schol. Eur. Or. 5. Mantissa prov. II 94.

[Hoefer.]

Axiochos. 1) Athener (Xxafißtovlbqc), Sohn
des älteren Alkibiades, Oheim des berühmten Al-

kibiades, Plat. Euthyd. 275 a. Er wird von Aga-
riste zusammen mit seinem Neffen Alkibiades und
Adeimantos als Mysterien frevler angezeigt, worauf
er in die Verbannung geht. Andoc. I 16. Seine

Güter werden öffentlich verkauft; vgl. die Poleten-

listen CIA I 274. 275. IV 277 a b (p. 73 und
176), in welchen der vollständige Name A^loyog
AXxißi&bov Xxaiißcovibge zu lesen ist. Über seine

Liebesabenteuer vgl. Lys. bei Athen. XII 534f . 535a.

XIII 574e= Or. Att. II 173. Er ist Person in

dem nach ihm benannten pseudoplatonischen Ge-

spräche. [Kirchner.]

2) Axiochus, hochgebildeter Heide am Ende
des 4. Jhdts., Sohn des Musonius, Bruder des

Musonius und Antiochus. Da seine ganze Ver-

wandtschaft in hohen Ämtern erscheint, wird auch
er im Staatsdienste gestanden haben, Zos. V 5, 2.

[Seeck.]

3) Mfcojo», Name des Steinschneiders auf einer

verschollenen Gemme mit dem Bilde eines Satyrs

und eiues Knaben (abg. Arch. Jahrb. III Taf. 11,

11). Ihre Echtheit ist mit Unrecht angezweifelt

worden. Andere Gemmen mit demselben Namen
sind noch nicht genügend bekannt oder verdäch-

tig. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 556ff.

Furtwängler Arch. Jahrb. IV 72. Catalogue
of gems in the Brit. Mus. nr. 2292.

[0. Rossbach.

]

Axiokersa. Der samothrakische Kultname der

Kore; s. den Artikel A x i e r o 8. [Kern.]

Axiokersos. Der samothrakische Kultname
des älteren Kabir; s. den Artikel Aiieros.

[Kern.]

Axiomitai s. A x o m i s.

Axion ( ’Atjicov). 1) Bruder des Trj/ievo^ und
der ’AXqealßota, Sohn des Königs Phegeus von

Psophis in Arkadien, ermordet mit Temenos seinen

10 Schwager Alkmeon (s. Bd. I S. 1553) nach Pau-
sanias VIII 24, 8—10 aus dem mythologischen
Handbuche; vgl. Apollodor. bibl. in 7, 5f., wo statt

dieser Namen jedoch FIqqvoo

A

ytjvcvQ, Aoaivöt]

stehen. S. Be the Theben. Heldenlieder 135ff.

2) Nach dem Epos des Lesches Sohn des Pria-

mos (Hyg. fab. 90), von EvqvttvXo$•, dem Sohne
des Evaiftojv, getötet, von Polygnot in seinem
Wandgemälde der Iliupersis in der Leschezu Delphi
zwischen Priamos und Aygvcoß gemalt, Paus. X

20 27, 2.
(

[Bethe.)

Axionikos (Mfidv/xo?), Komiker, ohne Zweifel
der mittleren Komoedie angehörig, wie aus Inhalt

und Ton der Bruchstücke M e i n e k e Com. I 417
mit Recht gefolgert hat. Komoedientitel Tvogr;-

vo$ (schwerlich als Beiname des Polystratos, Schü-
lers des Thcophrast, zu fassen, wie Kock will

unter Verweisung auf Athen. XIII 607 f) <£//rv-

Quiidyjs (Nachahmung einer euripideischen Mono-
die frg. 4 K.) <PiXtwa und Xo)mi6ix6s (oder Aal-

30 xii). Fragmente bei M e i n e k e Com. III 530.

Kock II 411. [Kaibel.]

Axiopa (A£ioxa), Castell im Innern Thrakiens,
von Iustinian I gegründet, Procop. aed. IV 11.

S. Axiopolis. [Oberhummer.]
Axiopistos. Athenaios XIV 648 d: rä bi

rpevderuxaQfUta ravra Sn .Tenoirjxaotv ävdges evbo-

£oi Xova6yovö$ re 6 avXrjrrjs, <5? <pi)otv AqiotÖ-
Sevog—

,
rrjv TloXiretav Euyoaqouh'jjv. <Pt2j6%o(>Oi

b' h rdi; negi Mamxtjs ’A$i6xiorov ror eite Ao-
40 xoov yevo$ ij Zixviöviov rov Kavöva xai ras rvd>-

pa$ nejiotqxevat rpqoiv 6/aoUos bi lorooti xai AjtoX-

XobwQog. S. u. E p i c h a r m o s. [Kaibel.]

Axiopoinos (A$i6noivo;), Epiklesisder Athens
als der gerecht strafenden Göttin (anderweitige Be-
ziehungen Athenas zum Gerichtswesen bei Prel-
ler Griech. Myth.4 I 220, 2) in Sparta, wo Hera-
kles ihr Heiligtum gestiftet haben sollte, nachdem
er an Hippokoon und seinen Söhnen die gerechte
Vergeltung geübt hatte, Paus. III 15, 6.

50 [Jessen.]

Axiopolis (oder A^lov xöXts), eine vormals
Herakleia genannte und an der Einmündung des

Axios (Nr. 2, s. d.) in den Istros gelegene Stadt
und Feste in Moesia inferior, bei welcher sich der

Strom gegen Norden umbog und von wo für den
Danubius bis zum Delta die alte Benennung Istrop

im Gebrauch verblieb, Ptol. III 10, 5. 11 und 8,

2. Seit Diocletianus zu Scythia geschlagen, wird

sie noch unter Iustinianus erwähnt, Hierocl. p. 637.

60 A^lona Procop. de aedif. p. 308, 24. nicht mehr
jedoch unter Mauricius, als noch Tgoxaiov bestand.

Nach der Tab. Peut. lag A. XXXVI m. p. süd-

lich von Carsum, XLVI1 östlich von Durostorum,
im It. Ant. p. 224 ist zwischen Durostorum und
A. die Station Sacidava ausgefallen; der Lage
nach entspricht das Westende des sog. Traians-

walles zwischen Rasowa und Cernawoda. Aelianus

hebt die Bedeutung von Herakleia als Schutzwehr
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gegen die Einfälle der Sarmaten hervor; hier

stationierten Cohorten der leg. II. Herculea und
von Auxiliartruppen die milites supervenlores, Not.

dign. or. 36 p. 99. [Tomaschek.]

Axios (Slcioc und Bähr zu Her. VII

123. Poppo-Stahl zu Thuk. II 99, 4. Tafel
De Thessalonica 289, 6, im Mittelalter auch!4£rid?

und Na$ei6f, Tafel 299ff.). 1) Hauptstrom Make-
doniens. schon dem Homer bekannt, der ihn II.

zu findenden Stellen eine Durchfurtung, welche

besonders bei Hochwasser grosse Schwierigkeiten

bereitete, Georg. Cedr. II 455 Bonn. Zon. XVH
8. Niceph. Greg. XIII 7, 3. Cantacuz. III 39. 42.

58f. Theophyl. a a. 0. Tafel 299f. Am wich-

tigsten war die schon von Aisch. Pers. 493 er-

wähnte Furt östlich von Pella, die jedoch später

durch eine Brücke ersetzt wurde, Plut. Dem. 42.

Aus strategischen Gründen von Perseus abge-

II 849f. XVI 288. XXI 141. 157 cvqv ßecov (cvqv- 10 brochen (Liv. XLIV 43, 8), wurde sie von den
Qre&ooy) und sein Wasser xdXXioxov nennt, wäh-
rend es Strabon VII 827 frg. 21—23 als trübe

bezeichnet und die Worte des Dichters auf eine

Quelle Aia (s. d. Nr. 3) beziehen will; vgl. hiezu

Aristot. epigr. 47 (42) Bgk. Strab. I 6. Schol.

Eust. II. II 848—850. Schol. Od. XI 238 (nach

Plin. XXXI 4 erzeugte der Genuss seines Wassers
dunkle Färbungen). Er entspringt am Gebirge

Skardos (Ptol. III 12, 15; vgl. ausserdem über

Römern wieder hergestellt, wie die mutatio Oe-
phira im Itin. Hierosol. 605 Wcss. zeigt, geriet

aber in byzantinischer Zeit wieder in Verfall, 6.

die oben angeführten Stellen und Tafel 305ff.

In diesem Teile des I^aufes ist der Fluss stellen-

weise schiffbar, wie Niceph. Greg. VIII 14, 7 und
Theophyl. a. a. O. bezeugen, und Io. Garnen. 6

andeutet, der auch den Fischreichtum der make-
donischen Ströme rühmt. Im Mittelalter taucht

den Ursprung Ann. Comn. I 7. Nie. Greg. VIII 20 in der Litteratur der noch jetzt gebräuchliche

14, 7. Xdl 12, 7. Timar. 3), durchfliesst das Land
der Paionen (Hom. Eust. Thuk. aa. 00. Strab.

VII 329 frg. 11. 36. Paus. V 1, 5), wo er den
Pelagonien durchströmenden (Scymn. 622) Erigon
(Strab. VII 327. 329 frg. 20. 23; vgl. Ptol. a. a.

0. und Müller z. St.) und andere Nebenflüsse

(vgl. Nie. Greg. VIII 14, 7) aufnimmt. Durch
den jetzt Demir Kapu (Eisernes Thor) genannten

Engpass (2tevd oder Zxeval, Strab. VII 329 frg. 4

Name W'ardar {BoqIxiqkk, BaabaQtg) auf, Eust.

II. XI 710. Schol. Aisch. Thuk. aa. 00. Ptol.

III 12, 11. Ann. Comn. I 7. Georg. Acrop. 59.

70. 76 coli. Dousa. Georg. Cedr. II 455 B. Georg.

Pachym. in Mich. Pal. I 10. Io. Scyl. 865 Par.

Niceph. Bryenn. IV 18. Niceph. Greg. VIII 14,7.

Nicet. in Alex. Is. f. 3, 1 (cod. Aug.). Theophyl.

epist, 33. 55. Tzetz. chil. X 316. 189. Zon. XVII
8. Parthey Hierocl. app. 8, 138. Tafel 291.

nach Heu zev Mae6d. 333. Tab. Peut. VIII. Geogr. 80 300. Nach ihm, und nicht umgekehrt, wie Po u-

Rav. IV 9. Cantacuz. III 42. Leake N. Gr. III

442. Tafel 295f., fuoydyxeia Timar. 3) tritt er

in das eigentliche Makedonien, als dessen Ost-

grenze er in älterer Zeit galt, Strab. VII 329
frg. 12. Die I^andschaft an seinen Ufern, vor-

zugsweise aber am linken, hiess hier Araphaxitis

(s. d.). Weiter abwärts bildete er die Grenze
zwischen Bottia und Mygdonia, Herod. Thuk.

Scymn. aa. 00. Strab. VII 329 frg. 23; von 168

q u e v i 1 1 e Voy. d. 1. Grdce II 416ff. meint, dem
Tafel 82f. beipflichtet, wurden die BaQbaQi&xai,

ein von Theophilos (829—42) aus Persien an den
A. verpflanzter (türkischer?) Volksstamm, benannt,

Codin. 87f. 57. 267 Bonn. Tafel 70ff. Es ist

nicht unwahrscheinlich, dass dieser Name bei den
Anwohnern von alters her in Gebrauch war und
nur bei den Griechen durch die Benennung A.

verdrängt wurde (Kiepert Lehrbuch § 277, 2),

-148 v. Chr. schied er zwei der Cantone, in 40 die mit maked. — vi-g Hesych. oder kret.

welche die Römer Makedonien zerteilten (Georg.

Sync. I 510 Bonn.) und trennte im Mittelalter die

Stadtgebiete von Berrhoia und Thessalonike, Ann.
Comn. 1 7. Seine Mündung in den thermaischen

Golf (Mela II 35) befand sich im Altertum zwischen

Therme (Thessalonike) und Chalastra, Strab. VII

329 frg. 20. 23f. t
rückte aber infolge der Ver-

schlammung im Mittelalter 2—3 Stadien nach

Westen, so dass das alte und das neue Flussbett

ä*o;= dypv; Steph. Byz. s. ’0a£<x in Verbindung
gebracht werden könnte; auf Kreta weisen näm-
lich die Ortsnamen Axos (Oaxos) dortselbst und
Gortvnia, Europos u. s. w. im Thale des A., so-

wie die angeblich kretische Herkunft der Bottiaeer,

8. Bottia und Tafel 302f. Man vgl. ausser den

bereits angeführten Stellen noch Scyl. 66 (67).

Liv. XLIV 26, 7f. Plin. n. h. IV 34f. Amm. Marc.

XXI 10, 3. Ant. Lib 8. Hesych. Chron. Pasch.

eine Insel bildeten, Niceph. Bryenn. IV 18. Ann. 50 I 62 Bonn. Cantacuz. II 25. IV 22. Laon. Chalkok.

Comn. I 7. Tafel 292f.; noch jetzt baut er hier

sein Delta fortwährend ins Meer hinaus, s. C. Cold
Küstenveränd. im Archipel (München 1886) 56ff.

Bei jener Gelegenheit mag die Vereinigung mit

dem Ludias erfolgt sein, der ursprünglich in den

Haliakmon, später selbständig mündete. s.Ludias.
Dagegen ist kaum anzunchmen, dass der A. je

einen Arm zu dem (vom Ludias durchströmten)

See von Pella abgegeben habe, wie Strabon VII

Oberhummer.]
yginos des Ale-

28, 38 Bonn. Von Neueren Tafel De Thessa-

lonica 287—307. Dimitsas Maxebovtxa I 139

—147.
2) Ein vielleicht mit dem

xanderzuges im J. 335 zusammenfallender Neben-
fluss des Istros in Moesia inferior, an dessen Münde
die Makedonen eine Feste Herakleia gründeten,

an die sich wie an Tomoi die Apsyrtossage knüpfte,

Ael. h. anim. XIV 25; sie hiess später nach dem
329 frg. 12. 23 meint, obwohl er zur Zeit der 60 Flusse Axiopolis (s. d.). Der Fluss selbst ist die

winterlichen Regengüsse und der Schneeschmelze

in den Bergen häutig austritt (Niceph. Greg. XIII

7, 3. Cantacuz. III 39. 58. Theophyl. Bulg. epist.

55) und nach Herod. VII 124 an der Mündung
eine Ijagune (*/<*,*) bildete. Seine Tiefe (ßadvbl-

vg? II. XXI 143. Nicet. Acom. in Alex. Is. f. III

1) und rasche Strömung (cbxvgoai Eur. Bacch.

568f.) gestatteten nur an wenigen und meist schwer

heutige Cernawoda, in deren sumpfiger Mulde der

Weg ostwärts zum Pontus nach Küstendie (Tu-

moi) führt. [Tomaschek.]

3) Fluss in Syrien (Sozom. hist. eccl. VI 15),

an welchem laut der Aufschrift auf Münzen M*a-
fiicjv Ttöv xqch Tfp 'A£lcp (Eck hei III 309) die

Stadt Apamea lag, also wohl identisch mit dem
Orontes. [Benzinger.]
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4) Eponymo8 des paionisch-makedonischen
Flusses, Gemahl der Akesamenostochter Periboia,

Vater des Pelegon, Grossvater des Asteropaios,

Homer. II. XXI 141 ff. 157ff. Eustath. II. II 848
p. 359, 23ff.: ola ^ar/zaro? nvos a£tOir; vgl. zu

II. XXI 157 p. 1228, 38f. [Tümpel.]

Axiothea ('A^io&ia). 1) Gattin des Prome-
theus, Mutter des Deukalion, Tzetz. Lyk. 1283.

[Tümpel.]

die allein in der Bewegung nicht teilnimmt (ui-

vovaa axivrjroe Theodos. a. Anf.), lag nahe genug.

Das Wort jrdxo? wurde nun auf die Enden dieser

Achse, die <5xga oder .lioara 5|ovo>, cardintt oder

vertices caeli beschränkt. So ist die Termino-

logie festgelegt, und Achse ist derjenige Durch-

messer des Kosmos, diejenige (die Pole verbin-

dende) gerade Linie, um die die Sphaere sich täg-

lich dreht (so dass jeder mit ihr sich drehende

2) Aus Phlius, Schülerin des Platon, dann des 10 Punkt einen zur Achse senkrechten Kreis um sie

Speusippos, Diog. Laert. III 46 (nach Dikaiarchos).

IV 2. Clem. Alex, ström. IV 224 S. Themist. or.

23 p. 295 c. Anon. v. Plat. 4. [Natorp.]

Axiros s. A z i r i s Nr. 2.

Axis, a£ß>v, die W'eltachse (über die sonstigen

Bedeutungen des Wortes in Mathematik und Tech-

nik ist auf die Wörterbücher und auf Hultsch
Index zu Pappos u. d. W. ä$cov zu verweisen).

Die Vorstellung einer Weltachse ist älter als ihre

beschreibt), während um ihre Mitte die Erde liegt.

Vgl. ausser den angeführten Mathematikern Arat.

21ff. 525 nebst den Scholien. [Aristot.] de mundo
2, 391 b 26. Gemin. isagog. 3 (p. 13f. Petav.

Uranolog.). Cleomed. de motu circ. p. 64 Ziegler.

Achill, c. 21 ex. 28 (p. 143 A. lolf. Petav.). Theo
Smyrn. exposit. rer. math. 129, 10 Hiller. Varro
bei Gell. III 10, 3. Vitr. IX 4. 2. Suet. p. 202
Reiff. Hyg. astron. p. 23. 108 Bunte u. a. Von

Bezeichnung durch &$tov. Sie bildete sich, als die 20 römischen Dichtern, bei denen axis seit Lukrez

Idee des Umschwunges der als Kugel gedachten

Welt entstanden war, und hängt in ihrer Ent-

wicklung mit der Entwicklung des Begriffes des

Weltpols naturgemäss eng zusammen, so eng, dass

das Wort Ji6\os, ehe gebräuchlich wurde,

oine Zeit lang zur Bezeichnung der Achse diente,

über jtoTIoc s. Maas» Aratea 123ff. Die Kreis-

bahnen der stets sichtbaren (circumpolaren) Sterne

wiesen auf ihren Mittelpunkt am Himmel, den Pol,

häufig ist, sei nur auf Manil. I 279ff. hingewiesen.

Dass die Achse unkörperlich, nur eine gedachte

Linie ist, wird an mehreren der angeführten Stellen

hervorgehoben. Aber die 6treng mathematische
Auffassung geht doch vielfach in eine sinnliche

Vorstellungsweise über. WT
ie einst im Mythos des

Er (Plat. rep. X 14) im Bilde der Spindel der

Notwendigkeit, so wird auch später die Achse
häufig als etwas Materielles aufgefasst (vgl. he-

Almagest I 2 (S. 7 Halma); in diesem Sinne be- 30 sonders Achill. 151 E — auch bei Maass a. a. O.
i _ .M - _ i. l. • a /-.u, v. a n in cAu. ttt onotr v t__

gegnet nöXo? zuerst bei Anaxagoras (abgesehen

von der allgemeinen Bedeutung Himmelsgewölbe),

Diog. Laert. II 9. M a a s s a. a. O. 131. Das

Nachdenken über den Umschwung und über die

geneigte Stellung des Pols zum Horizont, der

Erdscheibe der Ionier, die Anaxagoras wie andere

vom Standpunkt der Erdscheibenlehre zu erklären

suchte, muss schon ihn auf eine allgemeine Vor-

stellung von der Achse, um die diese Umdrehung

40— Boeckh Kl. Sehr. III 308ff.). In weiterer

Folgerung wird sie dann als das eigentlich Be-

wegende (. . xirrjTixTj t<5v ötlor ntQttpoQ&v Procl.

in Tim. 282 A), den Umschwung bewirkende an-

gesehen. So ist auch bei Arat — wie beim Dich-

ter natürlich— die Achse körperlich (vgl. Eratosth.

Herrn, frg. XVIII Hiller bei Achill, a. a. O.),

doch unbeweglich. Die vergröberte Auffassung
aber, die z. B. auch der bei Achill erwähnte

rfolgt, gebracht haben. Und vielleicht hat er 40 Vergleich mit dem Bratspiess nahe legt, zeigt sich

schon mit dem Worte n6Xo$ nicht blos den Dre-

hungspunkt sondern auch diese Drehungslinie be-

zeichnet. So erklärt wenigstens Maass (130f.)

Doxogr. 563, 2. Unzweifelhaft gebraucht Platon

Tim. 40 B tov 6tä xavrot; xoXov rrzauivov das

Wort für die unbewegliche Achse (axis Cic. Tim.

37; vgl. auch Procl. in Tim. 281 D), um die sich

die Himmelskugel dreht. So auch Aristoteles in

der Anführung dieser Stelle de cael. II 293 b 31,

schon in der Lesart rugi 6' oigavov avrov äycrei

(v. 23). Vgl. noch Varro Atac. Ephem. frg. 12
(Maass a. a. O. 270). Martian. Cap. II 101 (im
Gegensatz zu VIII 81 5f.) u. a.

An der Umdrehung des Himmels kann die Erde,
wenn die .Erscheinungen erklärt* werden sollen,

nicht teilnehmen; sie liegt unbeweglich in der
Mitte der Achse. Für die Bildung des Begriff:;

Achse war die Kugelgestalt nicht notwendige
ebenso 296 a 26, wo er auf dieselben Worte Pia- 50 Voraussetzung. Vielmehr ist diese Vorstellung zu-

tons Bezug nimmt (dem blossen Wort ttöIoc setzt

er hier der Deutlichkeit halber fiiacx; zu). Im
übrigen vermeidet Aristoteles diese Anwendung
von .to'Ao»; aber er hat auch ä$cov in diesem Sinne

nicht, während er es in anderweitiger Übertragung
auf mathematische Linien schon gebraucht, Me-
teorol. III 5, 375 b 22. 376 b 30; frg. 342. 1535 b

3. Dass der griechischen Mathematik dieser Zeit,

und zwar der von der Betrachtung der kosmischen

nächst wahrscheinlich (s. o.) in der Hauptsache
auf dem Boden der ionischen Erdscheibenlehre ent-

standen. Als Kugel muss die Erde der Himmels-
kugel concentrisch um die Mitte der Achse herum-
liegen, vgl. ausser Schol. Arat. Gemin. Achill.

Theo Smyrn. aa. 00. Hyg. astron. p. 27 Bunte,
besonders Ptolemaios Almagest I 4 (S. ISf. Halma).
Die Erdachse ist dann nur ein Teil, das mittelste

kurze Stück, der Himmelsachse. Auch wenn der
Verhältnisse ausgegangenen Sphaerik, auch die 60 Himmel ruhend gedacht wird, ist es seine Achse,

Feststellung des Begriffes der Weltachse und ihre

Bezeichnung durch äZwv angehört, geht besonders

daraus hervor, dass die ältesten uns erhaltenen

Vertreter der griechischen Sphaerik den Ausdruck
einhellig gebrauchen, Autolykos, Eukleides (phae-

nom., einmal), Theodosios (Sphaerica). Die Be-

ziehung zwischen der Achse des Rades und der
inmitten der sich drehenden Kugel liegenden Linie,

um die die Erde sich dreht, Almagest 15 (S. 19
Halma), vgl. Cic. acad. II 123. So ist für die
geocentrische Anschauung der Alten der Begriff

der Erdachse nicht vorhanden (wogegen die Erdpole
als wichtige Punkte der Erdoberfläche ebenso wie
die Kreise ihre geographische Bedeutung haben).

Aber er ergab sich von selbst, wenn der Erde
doppelte Bewegung zugeschrieben wurde, wie Ari-
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starch that, Plut. de facie in orb. lun. 6 it-ekir-

xtcr&at xaxa ko$ov xvxlov rrjv yijv, (lua xai Tteoi

lov avrfje ä£ova dtvovpirrjv.

Für andere Drehungsachsen der Sphaere als

<lic Weltachse schlechthin, die Achse des Aequa-
tors, ist der Gebrauch des Wortes beschränkt.

Doch wird ihr die Achse der Ekliptik schon von
Eudemos, wenigstens in der Überlieferung bei Theo
Smyrn. 109, 4 ff. (=202, 8ff.) Hiller gegenüber-

Pereonen des Dialoges einführt, r. r. II 1 ff. Er
kann gemeint sein mit dem Plut. Cic. 25,

dem ein Sohn des M. Crassus so auffallend ähn-

lich war, dass infolge dessen allerlei Gerede über

die natürlichen Ursachen dieser Erscheinung ent-

stand. [Klebs.]

5) G- Artus Q. f. Pal(atina) Aelianus, römi-

scher Ritter, Procurator ratiotiis privatae j)€r

Mauretaniam Caesariennem (unter Severus Ale-

gestellt, jene ,die Achse der Fixsterne, die durch 10 xander, CIL VIII 8812), item per Belgieatn et

die Pole geht*, dies die ,A. der Planeten, die

senkrecht zu dem Zodiakus steht* (und der Ab-
stand beider, die Schiefe der Eklipitik, gleich der

Seite des reg. Fünfzehnecks angegeben). Bei

Theon begegnet dieselbe Ausdrucksweise auch
sonst oft. so p. 151 (wo er fälschlich beide Achsen
im platonischen Mythos des Er sucht, vgl. 143, 7.

189, 5). 202f. Auch in seiner Darlegung des eudo-

xischen Systems 179. 181. 183 spricht er von den

duas Germanias, Procurator provinciae Daciae

Apulensis (im J. 238 n. Chr., CIL III 1422. 1423)
bin vice praesidis, CIL III 1456= Dessau 1371.

CIL III 1422. 1423. VIII 8812. CIG 6813. Seine

Gemahlin hiess Aelia Romana, CIL III 1423.

6) Axius M Arvalbruder im J. 198n.Chi.,

CIL VI 2102, 7. 12. [P. v. Rohden.]

7) L. Axius Naso Münzmeister um 700= 54:

L. Axsius L. f. Naso auf Denaren, B a b e 1 o n

Achsen der einzelnen Sphaeren, vgl. Simplicius in 20 1 247. Mommsen R. M.-W. 635 nr. 277. Ob
Aristot. eael. II p. 499 Brandis (Aristoteles hat

in seinem Berichte überEudoxos metaph.XII 8 das

Wort ebensowenig wie sonst). Doch ist dieser

ausgedehnte Gebrauch des Wortes Achse vereinzelt.

Im allgemeinen wird es nicht einmal für Weltachse
durchweg angewendet (vgl. de mundo a. a. O.

Hyg. astron. p. 23, 5. 6 Bunte). Sehr gewöhnlich
ist es, von der Drehung um die Pole zu reden,

«der. in unbestimmtem Ausdruck, ,um die Mitte*

(xerrpoe oder ftiaov). So z. B. wird es im Alma- 30
gest nur spärlich verwendet, auf lateinischer Seite

S
braucht es Plinius, Macrobius gar nicht. Zum
hluss möge noch auf den metonymischen Ge-

brauch von A. in der römischen Dichtung hin-

gewiesen werden. Hier ist es aus einem bestimm-
ten mathematischen Begriffe eine so allgemeine,

unbestimmte Vorstellung geworden — in umge-
kehrter Entwicklung etwa wie sein Gegenstück
sröka; — dass z. B. axis hesperiun mundi (Lucan.

III 359) für Westen gesagt werden konnte.

dieser identisch ist mit dem von Appian b. c. IV
26 erwähnten Ndoiov, der von den Triumvim
geächtet starb, ist völlig ungewiss [Klebs.]

8) L. Axius Naso, Proconsul von Cvpern, Le
B a s III 2773.

9) Axia Aeliana, Tochter eines Terentius Mu-
seus und einer senatorischen Hydria Tertulla, CIL
XII 675 = Dessau 1208. [P. v. Rohden.]

ii^tov axtvd s. Axios Nr. 1.

Axola 6. 0 z o 1 a.

Axomi« ('AS-ov/ais [Hs. Mfot<iu/rjj^]Steph.Byz.;

Av$(opis Procop. bell. Pers. I 19; Avt-ovpp Ptol.

IV 7, 25. Martyr. S. Arethae = Boissonade
Anecd. Graec. V 2. Ps.-Callisthen. III 7. 8; Aü-
ljov[At( Nonnosos bei Phot. 8 [FHGIV 179]. Niceph.

hist. eccl. IX 18; Auximis statt Auxumis GeogT.

Rav. 118, 10), Stadt Abessiniens, 8 Tagreisen

landeinwärts von Adule (s. d.), 30 Tagereisen süd-

lich von Elephantine, das gegenwärtige Axum.
40 A. hat sich bereits in vorchristlicher Zeit, offenbar

[Kauffmann.]

Axius, plebejisches Geschlecht. 1) Axius,

Legatus Aug. pro praetore, Fetialis. CIL III 248
= Le Bas III 1791. Vielleicht L. Axius Naso
Nr. 8? [P. v. Rohden.]

2) Axiu6, Augenarzt der römischen Flotte aus

der Zeit vor Galen (Gal. XII 786. Grotefend
Die Stempel der römischen Augenärzte, Hannover
1867, 66), von dem uns ein Augenmittel (xn’va-

ßagtov) erhalten ist. [M. Wellmann.]

3) L. Axius, eques Romanus, Zeitgenosse Var-

ros, Varr. r. r. III 7, 10.

4) Q. Axius, Senator, trihulis des M. Terentius

Varro. Varr. r. r. III 2, 1. Er stand in freund-

schaftlichem und geschäftlichem Verkehr mit

Cicero und wird in seinen Briefen an Atticus vom
J. 693 bis zum J. 708= 61—46 öfter erwähnt,

Cic. ad Att. I 12, 1. III 15, 3. IV 15, 5. V 21,

2. X 8, 2. 13, 2. 15, 4. XII 1, 2. Auch existierte

unter der Anregung des Handelsverkehrs von Adule
und unter Einwirkung hellenistischer Kultur zur

Hauptstadt eines Aithiopenreiches entwickelt, von
dem die Inschrift von Adule (s. d.), der Periplus

des erythraeischen Meeres (s. Zoskales) und die

Erdbeschreibung des Ptolemaios uns die ersten

Nachrichten bieten. Auch sind unter den uns er-

haltenen Münzen axumitischen Ursprungs Stücke,

welche dem Anschein nach in eine Zeit zurück-

50 gehn, in der diese Gegenden noch nicht zum
Christentume bekehrt waren. Freilich erfahren

wir auch noch von einem Stadium, bei welchem
hier in den Gestadelandschaften römische Gcld-

sorten, im Binnenlande statt des Geldes beliebig

teilbare Messingstücke in Umlauf waren. Das
Christentum wurde hier, w-ie es scheint, kurz vor

Mitte des 4. Jhdts. cingeführt (s. Aidesios Nr. 5

und Frumentius). Nach der Stadt A. wird das

Reich als das der Axomiten ('At;<apixai Inschrift

eine Sammlung der Briefe Ciceros ad Q. Axium 60 \on Axum CIG. 5128. Schol. zur Inschrift von

in wenigstens zwei Büchern (ein Citat aus lib.

II bei Nonius p. 509, 20), die mehrfach ange-

führt wird, Baiter-Halm XI p. 47. M. Tullius

Tiro eputulam conscripsit ad Q. Axium fami-

iiarem patroni sui über des M. Porcius Cato
Rede für die Rhodier, Gell. VI 3, 10. Er war
befreundet auch mit Varro, der ihn im dritten

Buche seiner Schrift vom Landbau als eine der

Adule; vgl. Lagarde Mitteilungen TV 200, 1;

M£«co/«r<nHeliod. Aethiop.X 27; jEfeo/itraiTheoph.

346; Ezomitae Hist. Aug. Aurel. 33, 4. 41, 10;

’Aiovfiirat Steph. Byz.; Av^ovpixat Peripl. mar.
ervthr. 4. Ptol. IV 7, 29. Nonnosos a. a. O. Niceph.

a. a. O.; Av$(optxai Procop. bell. Pers. I 19; de

aedif. V 8; Aurumitani Geogr. Rav. 5, 17) und
dieses Gebiet Africas als die Auxumitana (Geogr.
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Rav. 116, 5. 118, 3) bezeichnet. Nach einem
Scholion zur Inschrift von Adule bedeuten in die-

ser die IdCr) die Axomiten: äygi yag xai vvv
'Ayd£t) avrovi ovopdCovai. Mit 'Aydtg ist unver-
kennbar Agäxi, die einheimische Benennung der
Geez-Stämme, wiedergegeben (D i 1 1 m a n n Anfänge
195. Lagarde Mitteilungen IV 200, 1). Die In-

schrift von Adule (s. d.) zeigt anscliaulich die Er-
weiterung des Umfanges des Axomitenreichs. Nach
der Inschrift des Aizanas (s. d.), die zu Axum 10

entdeckt wurde, umfasst es auch Teile Südara-
biens, des üimjarenlandes. Die Inschrift ist in

zwei Sprachen abgefasst, in Griechisch und in

Geez. Der in sehr schlechtem Erhaltungszustände
befindliche Geeztext war der ausführlichere. Er
war geschrieben mit eabaeischen Schriftzeichen,

wie andere noch in diesem Gebiete vorhandene
Inschriften es ebenfalls sind. Es veranschaulicht
das den hohen Grad des Einflusses, den hier die

Kultur Südarabiens erreicht hat. Andererseits 20
wurden diese Landstriche, seit hier mit Erfolg
das Cliristentum sich auszubreiten anfing, im
Abendlande mehr bekannt und wurden von dort

aus mehr besucht als wohl je zuvor. Wurde doch
notwendig erachtet, durch kaiserlichen Erlass (Cod.

Theod. XII 2, 12) vorzuschreiben, dass wer ad
gentem Auxumitarum et Homerita« zu reisen Auf-

trag erhalte, in Alexandrien nicht über ein Jahr
verweilen dürfe und auch nicht länger als ein

Jahr Tagegelder beziehen solle. Dem Interesse, 30
das diese fernen Christengemeinden erregten, ver-

dankte die Axomitis die Aufnahme in die Über-
sichten, die im Anschlüsse an die mosaische Völker-
tafel entworfen wurden (Epiph. ad haeres. I 1.

Geogr. Rav. 166. 5; vgl. A. v. Gutschmid Kl.

Sehr. V 604 ff.). Vgl. auch Eiesbaas und Kos-
mas Indikopleustes, auch Auxiditai. Lit-

teratur: Nicol. Petersen De antiqua Axume,
Lund 1882. A. Di 11 mann Anfänge des Axumi-
tischen Reiches, Abh. Akad. Berl. 1879; Zur Ge- 40
schichte des Axumitisehen Reichs im 4. bis 6. Jhdt.,

ebd. Berlin 1880. Mommsen Rom. Gesell. V 3

598ff. J. H. M o r d t m a n n ZDMG XXXI 64ff.

XLIV 173ff. J. Theodore Ben

t

The Ancient Trade
Route across Ethiopia (Geographical Journal II

1 40ff.)
;
The Sacred City of the Ethiopians 154ff.

J.DerameyLesInscriptions d’Adoulis et d’Axoum
(Rev. de l’hist. des religionsXXIV316ff.). Kenner
S.-Ber. Akad. Wien XXXIX 554ff. A. de Long-
pdrier Rev. numism. n. s. XIII 28ff. A. d'Ab-50
badic ebd. 45ff. Prideaux Num. Chron. n. s.

IV 205. V 64. E. D rou in Rev. arch. n. s. XLIV
206. Th. Nöldeke Gesch. der Perser und Araber

zur Zeit der Sasaniden 190f. A. v. Gutschmid
Kl. Sehr. III 158ff. Eduard Glaser Skizze der

Geschichte Arabiens I, München 1889.

[Pietschmann.]

Axon, nach Plin. n. h. V 103 ein Fluss im
südlichen Karien, an der Grenze gegen Kabalia

(Lykien). Von Kiepert Form. orb. ant.XI mit demgo
Nif-tschai im nördlichen Grenzgebiet von Lykien

identificiert (Karte d. s.-w. Kl.-As.XIV= Glaukos).

[Bürchncr.)

Axonu (Av(owvoe Cass. Dio XXXIX 2), Fluss

in Gallia Bclgica (jetzt l’Aisne), der mit der Isara

oder Esia (jetzt Oise, s. Desjardins Gdogr. de

la Gaule I 140) vereinigt in die Sequana (Seine)

fällt. Caes. b. G. II 5 Humen Axonam quod est

in extremis Remorum finibus. II 9 ad flumen

Axonam contenderunt. Auson. Mosella 461 Axona
praeveps. Die späteren Zeugnisse bei Holder
Altkelt. Sprachschatz s. v. Vgl. Axuenna Nr. 2.

[Ihm.]
v
Afo*>e£ hiessen die Pfeiler, auf welchen die

solonischen Gesetze aufgeschrieben waren, weil sie

um eine Axe drehbar gewesen sind. Nach Plutarch

und Eratosthencs beim Schol. Apoll. IV 280 sind

sie identisch mit den xi gßns-, nach Plut. Sol. 25
waren sie aus Holz und ihre Überreste zu seiner

Zeit noch im Prytaneion sichtbar. Ebenso Harpo-
kration s. a^ovi, während Pollux VIII 1 28 behauptet,

dass sie von Erz waren. Uber die y.voßttg be-

sitzen wir das ausdrückliche Zeugnis des Aristo-

teles Mj?. no).. 7, wonach Solon seine Gesetze auf

dieselben schreiben und sie in der Königshalle

aufstellen liess. Dem gegenüber kann die Nach-
richt bei Harpokration, dass die xigßtts und 5. ur-

sprünglich auf der Burg aufgestellt und erst von

Ephialtes auf den Markt, versetzt wurden, nicht

aufrecht erhalten werden (vgl. C. Wachsmuth
Die Stadt Athen I 495), und ebenso wenig kann
gegenüber der bezeugten Identität von xvgßtis

und <J. der auch bei Plutarch neben der richtigen

Anschauung erwähnte offenbar; erst später angenom-
mene Unterschied beibehalten werden, dass die

xvgßeif das Sacral-, die ä. das bürgerliche Recht

enthalten hätten. Unmöglich können aber die

hölzernen Pfeiler lange bestanden haben, sie wur-

den sicherlich durch steinerne ersetzt, und es ist

höchst wahrscheinlich, dass das Fragment einer aus

dem 5. Jhdt. stammenden Bustrophedoninschrift

(CIA IV 559) das Bruchstück eines solchen drei-

seitigen Steinpfeilers ist, welcher den Holzpfeiler

ersetzen sollte. Die Inschrift CIA I 61, welche

die im J. 409/8 gemachte Abschrift des drakon-

ischen Blutrechts enthält, leitet die betreffenden

Bestimmungen mit der Überschrift ngcöra; lujwv

ein. Diese Bezeichnung dürfte aus den solonischen

Tafeln stammen, die das Blutrecht Drakons un-

verändert herübergenommen haben. Die ganze

Frage ist eingehend behandelt von B u s o 1 1 Gr.

St.-A. 152ff. [Szanto.]

Axoranus, eine andere Bezeichnung für den

bekannten Iuppiter Anxurus (s. d.) auf einer In-

schrift aus Ulubrae nach einer Vermutung Momm-
sens, der mit Berufung auf einen CIL X 6331,

2, 19 genannten Ti. Claudius Axoranus eultori-

Uns Iovis Axo[rani . .] ergänzt (CIL X 6483).

[Aust.]

Axos (M|o?). 1) Stadt auf Kreta, s. Oaxos.
[Oberhummer.]

2) Name eines Flüsschens, das durch Erythrai

in Ionien fliesst, H c a d HN 499. Auf gleich-

zeitigen Münzen von Erythrai des Antoninus Pius

(Sammlung Imhoof-Blumer) finden sich zwei ver-

schiedene Flussgötter : A10C und .4.1 £QN (vgl.

zu diesem Plin. n. h. V 117). Da der Aleon

(dessen Name wohl mit dXta , ahttvös =
heiss zusammenhängt) wahrscheinlich das Flüss-

chen ist, dessen Rinnsal mitten zwischen den

Ruinen von Erythrai sich befindet und das aus

warmen Quellen Wasser erhält (Br. Adm. Kt.

1645), so ist der A. wohl ein anderes von einer

benachbarten Höhe ziehendes Flussbett: a$<K

kretisch = Abhang, Steph. Byz. s. Ery-

thrai soll von Erythros von Kreta, dem Sohn des
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Rhadamanthys, gegründet sein. Vgl. aber noch
Porto de Aseeria, Aseria in der Nähe von Tcos.

Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV 1891
vni 31. S. Aleos Bd. I S. 2900 und Ervthrai.

[Bürchner.]

Axsinginehae, topischer, noch nichtgenügend
erklärter Beiname der Matronae auf einer Kölner
Inschrift, Brambach CIRh 337. Vgl. Rhein.

Jahrb. LXXXIII 25. 146 (nr. 281). Orienberger
Eranos Vindob. 261. Kauffmann Ztschr. des 10
Vereins f. Volkskunde 1892, 36. [Ihm.]

Axuenna. 1) Ort in Gallia Belgica an der
von Durocortorum nach Divodurum führenden
Strasse (Itin. Ant. 364, Axuena und Atuuena
die Hss.), heute Vienue-la-Ville an der Aisne.

2) An der Strasse von Bagacum nach Duro-
cortorum, 10 Millien von letzterer Stadt (Itin.

Ant. 381, Mucnna die Hss.; Auxenna Tab. Peut.).

Desjardins Table de Peut. 16. Beide Strassen

überschreiten die Atom (Aisne). Axuenna und 20
Auxenna sind wohl nur andere Namen desselben

Flusses. Desjardins G^ogr. de la Gaule I 140.

S. A x o n a. [Ihm.]

Axurtas, Sohn des Euphrates, von seinem
Vater aus Eifersucht getötet, [Plut.] de fluv. 20.

[Hoefer.]

Axylis 8. A z i r i s Nr. 2.

Axylos, Sohn des Teuthras (vgl. Schol. T) aus
Arisbc, von Diomedes getötet, 11. VI 12. Eustath.

622. [Hoefer.] 30
Axylos terra, eine holzarme Gegend auf der

Grenze von Galatien und Phrygien, Liv. XXXVIII
18. Perrot Exploration de la Galatie I 149.

[Rüge.]

Axyrtos (A^vgro^), nach der hsl. Überliefe-

rung Schol. Eurip. Medeia 167 Schreibweise des

Pherekydes (FHG I 89, 73) für Apsyrtos (s. d.):

6 <Peotxvdr)i dtä rov f dvouü^ei avxöv; so Din-
dorf Ed. IV 18, 15 ohne Erwähnung von Mat-
thias Vorschlag, 6 4>egexv6t)s diä rov £' (= p/u- 40
ribus locis libri septimi, pansim in libro seplimo)

zu lesen wegen Schol. Apoll. Rhod. IV 228, wo
«ßfgfxt'öf/,; ev rßööuip für Atpvgxos (sic) citiert

wird (vgl. zu 223 ißödfttp, Paris, xcxägxcp).

[Tümpel.]

Aza. 1) Stadt in Armenia minor, nach Ptol.

V 6, 11 in Pontus Cappadocicus. 25 m. p. nord-

westlich von Satala, Plin. n. h. VI 26. It. Ant.

183. 207 (Haxa). Tab. Peut. (Hassis). [Rüge.]

2) Einheimische Xamensform für Gaza nach 50
Steph. Byz. s. rdCa, s. d.

3) = Eza, s. d. [Benzinger.]

Azabeni (Var. Axiabeni, Ruf. Fest. 21 Wagen.)

s. A d i a b e n e.

Azacheia (Solin. 30, 5) s. Asachaei.
Aza ern (I4C«ya), Ort imWestcn Mediens. Lage

nach Ptol. VI 2, 9: 81° 15' Länge. 41° 10' Breite.

[Weissbach.]

Azagarion ^A^aydgiov), eine Ortschaft im
Gebiet der Stromschnellen (porogi )

des Borysthe-60

nes, Ptol. III 5, 14; etwa zu deuten als ,ein-

engender Fels* äxa-gari. Müllen hoff D.A. III

114 vergleicht zd. haxnnra »tausend*.

[Tomaschek.]

Azalas, Berg in Bithynion, in der Nähe von
Nikaia, Nie. Bryenn. p. 34, 6 Bonn. Anna Comn.
XI 2 (p. 79, 20 ed. Bonn.), s. A t z u 1 a.

[Rüge.]

Azaloi, ein pannonisches Volk im nordwest-

lichen Teile der Provinz, zwischen dem Wiener
Walde und dem Oberlaufe der Raab sesshaft, Plin.

III 148. Ptol. II 14, 2. Ihr Gebiet am Donau-
ufer hatten sie an die aus Boiohaemum eingewan-

derten Boioi, zum Teil auch an die aus den Thä-
lern der Waag und Gran gekommenen Kytnoi

oder Kotinoi, verloren; die an der Donau gelege-

nen Castelle tragen meist keltische Namen; es

scheinen ihnen namentlich die Thalgebiete der

oberen Leita, Günz, Pinka, Lafnitz und Feistritz

verblieben zu sein, wo freilich auch norische

Kelten sassen. Die Nachbarschaft der A. und
Boii erweist auch eine Inschrift CIL IX 5363

. .
.
praefectus ripae Danuvii et civitatium du-

arutn Boiorum ct Axaliorum. In öskii (s. O so-

tt e s) nordöstlich von Plattensee wurde ein dipl.

milit. CIL III p. 881 D. XXXIX gefunden, von

Kaiser Antoninus Pius ausgestellt Ursioni Bustu-

ronis filio Axalo; daraus folgt allerdings, dass

die A. bis über den Bäkonyerwald, den die Her-

cuuiates inne hatten, reichten. Eine ähnliche

Folgerung für die Ausdehnung ihrer Wohnsitze
bis zum Donauufer ergiebt sich wohl aus zweien

in neuester Zeit gefundenen Militärdiplomen des

Kaisers Pius: CIL III Suppl. D. LX a. 148 aus

Aszär bei Kis-Bör im Komoraer Comitat; Attae

Nivionis f. Axalo, und D. LXI a. 149 ausO-szöny
(Brigetio): Dasmeno Festi f. Axalo. Vgl. Asch-
bach Die Bojer und Azalier in Pannonien, S.-Ber.

Akad. Wien 1858. [Tomaschek.]

Azama, von Ptolemaios IV 3, 28 unter den
Ortschaften der Cirtenses genannt. Danach mög-
licherweise ein pagus von Cirta. Doch ist der

Abschnitt des Ptolemaios verwirrt; vgl. CIL VIII

p. 618 Anin. [Dessau.]

Azamora (ACdpoga), Bergfeste in Kataonien,

Strab. XII 557. [Rüge.]

Azan (’ACdr) ist derEponymos des arkadischen

Stammes der Azanen und als solcher Sohn des

Arkas. Die in der Genealogie ausgesprochene

Dreiteilung Arkadiens (A. Apheidas Elatos) scheint

zuerst Pkerekydes gehabt zu haben (Schol. Eur.

Or. 1646), bei ihm ist die Mutter Leaneira; da-

gegen bietet die im delphischen Weihgeschenk der

Arkader von etwa 369 anerkannte Sage als Mutter
die Nymphe Erato (Pomtow Athen. Mitt. XIV
I off. Paus. X 9, 5) und scheidet ihn von den
Söhnen anderer Frauen, Triphylos und Erasos, als

echten Arkader. A. gehört natürlich mit den
Azanen in den Nordwesten Arkadiens. In späterer

Zeit teilte man ihm auch den Südwesten zu, die

Parrhasia mit dem Lykaion und das Gebiet von
Trapezunt. So die Schol. Dion. 415 und dazu
M ei neke Anal. Alex. 160. Steph. Byz. s. ’A^avia.

Die arkadische Königsliste des Pausanias VIII 4,

2ff. giebt dem A. damit übereinstimmend zum
Sohn den Kleitor, der zunächst in Lykosura, d. h.

in der Parrhasia, wohnt und dann die azanische

Stadt Kleitor gründet. Sagen von A. giebt es

zwei: in der eleisch-arkadischen Kentauromachie
ist er der Bräutigam der Hippolyte, welche Hera-

kles von dem frechen Kentauren Eurytion befreit

(Diod. IV 33, vgl. v. Wilamo witz Eurip. Herakl.

II 90. 364), und nach seinem Tode werden ihm
Grabspiele gefeiert (Paus. VIII 4, 5. V 1, 8). bei

denen Aitolos im Wagenrennen den Apis, Sohn
des Iason, aus dem arkadischen Pallantion, unfrei
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willig durch einen Zusammenstoss der beiden Wa-
gen tötete. Dieser Zug kann alt sein, vgl. die

Leichenspiele für Amarynkeus (s. d.) in der Ilias.

K. 0. Müller Dorier 2 II 436. C u r t i u s

Peloponnesos I 160. 162. Bursian Geogr. von
Griechenland II 188. Im übrigen s. Azania Nr. 1.

[Hiller v. Gaertringen.]

Azanai (A£&vai, auch ^Cavq), Ortsname, der
in dieser Form wohl nur aus dem Sprichwort

auf 12 Tagfahrten, nach Südwest zurück; dann
folgen auf sieben Tagfahrten die sog. boöjjoi xij;

'A^avia/; (jetzt Ban&der), fortlaufende Anker- und
Iiandungsplätze, wie z. B. der des Serapion, des

Nikon u. a. bis zu den Pyralaoiinseln (jetzt Pate,

I^amu u. a.)
;
von der dahinter ausmündenden

Dioryx an (Creek des Dana) streicht das Land
rein meridional, und man erreicht in zwei Tag-
und Nachtfahrten die gegenüber der Ansineitis

’A£ävia xaxd abgeleitet ist, bei Diogen. I 24. 10 (s. d.) gelegene Insel Menuthias (Pemba); von da
Zenob. II 54. Apost. I 54, s. Azania Nr. 1.

(Oberhummer.]
Azania (^iCcmd.'ion. 'ACipta) hiess 1) der nord-

westliche Teil Arkadiens nach dem alten Stamm
der A£ävc; (ion. ’A^rfvez), welcher nach Herod. VI
127 und Eur. Or. 1647 als besonderes Volk neben
den Arkadern genannt, gewöhnlich aber den letz-

teren zugerechnet wird. vgl. Hom. hymn. II 81.

Pol. IV 70. 3. Strab. VIII 336. 388. Paus. VI

(§16) sind noch zwei Tagfahrten bis zum letzten

Emporion der A., Rhapta, woher viel Elfenbein
und Schildkrot, Nashorn, sowie Cocosöl ausgeführt
wird, während (§ 17) aus Muza Waffen und eiserne

Geräte, Glaswaren, Wein und Getreide dahin
gebracht werden, um die räuberischen Stämme
in gutem Einvernehmen zu erhalten. Ähnlich
stellt Ptol. IV 7, 11. 12 die Topographie der

Küste dar, nur dass er einige Punkte, wie Zin-

8, 5. VIII 4. 3. X 32, 3. Steph. Byz. s. ’A^avla. 20 gis, das Phalangosgebirge, Notu keras hinzufügt;
’Aoxadia. <Peve6$. Schol. Diou. Per. 415. Eust.

11. II 605. Serv. Aen. XI 31. Euphor. bei Apul.
orthogr. 51. Von der Unwirtlichkeit des Landes
wird das Sprichwort A^avia ('A^avoüa) xaxd her-

geleitet, Apost. I 54. Diogen. I 24. Macar. I 44.

Zenob. II 54; vgl. K. 0. Müller Dorier II 436.

Meinekc Anal. Alex. 159f. Curtius Pel. 1160.
1 62f. 180. 380f. Bursian Geogr. II 189. 264 f.

381. S. auch Azan. (Oberhummer.]

eine wichtige Erweiterung bildet das von Dios-

koros erkundete Vorgebirge Prason I 9, 3. IV

9, 2 mit der FlgaoafSriz däXaooa IV 8, 1. Ein-

mal IV 7, 6 unterscheidet Ptolemaios den eigent-

lichen Küstensaum Barbaria von dem zunächst
dahintergelegenen Landstrich A., und nennt da-

her IV 7, li. 8, 1 diesen Meeresteil Bagßaoixdz
xoLtoc. Nach IV 7, 41 heisst der nördliche,

gegen Arabien und Indien streichende Meeresteil

2) Azania nannten nach Ptol. I 17, 6. 9. 80 7,-r.Tailoc; IV 8, 1 und VII 3, 6 finden wir als

Peripl. mar. Erythr. 15. 16. 18 die Seefahrer aus

Arabia felix und Muza die ganze ostafricanische

Küste von Opone (Häfüni) und Zingis an bis zu

dem letzten von ihnen besuchten, südlich vom
Aequator gelegenen Emporion Rhapta. Noch jetzt

soll hier die Bezeichnung Barr-A^&n im Schwange
sein, die wir auf der Karte des Fra Mauro in der

Form Agiana und dann häufig bei den Portu-

giesen z. B. Santos V 17, 134 vorfinden; nach

Benennung des südlichsten Meeresteiles Bga%eia
öctXaooa und das oben erwähnte ,lauehgrüne‘ Meer.

Für den Hippalos begegnet bei Plin. VI 108 oec-

anus Axanius; § 172 reiht er fälschlich Axa-

nium mnre et promunturium Hippalum gleich

an Ptulemäis Epitheras an; richtig setzt er § 153

die tnsula Dioscoridu in das Axanium mnre.

Bei Kosmas wird A. nicht genannt. Vgl. ausser

den Erklärern des Periplus, C. Müller und Fa-
lle Barros I 8. 4 nannten die Araber das Land 40 bricius, namentlich die Dissertation von G.Bun-
von Melinde bis Zeila, namentlich aber das Ge-
biet von Brava und Makdasu. Ajan. Der eng-

lische Pilot benennt die Küstenstrecke von RÄs
Ma'aber9°30' bis Räs el-Keileh 7° 43' nördlich

Haxineh d. i. ,rough ground*; ausserdem heisst

ein südlich von Ras Ma'aber vorspringender Felsen

Räs el-Chazain d. i. Kopf der Töpfe. In der ara-

bischen Littoratur begegnet für die Küste südlich

von Gard-Häfüni nur die Bezeichnung bilfld ei-

sen De Azania, Bonn 1852; eine anregende Dis-

cussion über die Topographie der Küste findet

sich in den Proceedings der Londoner geogr. Ge-

sellschaft 1892. [Tomaschek.]

Azanites (A^avlrgz), griechischer Arzt, lebte

vor Heras aus Kappadokien, d. h. spätestens im

1. Jhdt. v. Chr. Heras kannte von ihm ein Pflaster

aus trockenem Pech, Wachs, Schweine- oder Rinder-

talg, schmutziger Schafwolle und Fichtenharz, das

Zeug, persisch Zang-t-bdr, die sich aus Zingfs er- 50 gegen alle Arten von Geschwüren helfen sollte

klärt. Das älteste Zeugnis bietet das Citat des

Marinos aus Diodoros von Samos, Ptol. I 7, 6,

wonach die von Arabien eh rfjv AZavtav Schiffen-

den ihre südliche Fahrt nach dem Sterne Kano-
bos oder 'bixoz richteten. Nach dem Peripl. 16

war A. nach einer alten Gerechtsame dem alten

sabaeischen, nunmehr himvaritischen Arabien un-

terthan und wurde damals von Cholafb, dom Tv-

rannos der Maf äfir und Vasallen des himvaritischen

(Gal. XIII 784. Aet. XIV 34. XV 21, vgl. Paul.

Acg. 55. VII 19. Nicol. Mvreps. 21).

[M. Wellmann.]
Azanoi s. A i za noi.
Azanos, ein Fluss von Taprobane (£eilän), der

in den Malayabergen entspringt und an der Süd-

westküste ins Meer fliesst, Ptol. VII 4, 4. 8;

schwerlich die nördlich von Point de Gal£ mün-

dendeGindura-ova. sondern die südlich vom Adam’s-

Grossfürsten Charibael, verwaltet; die Bürger von 60 Pic entspringende und bei Kalitura mündende
Muza erhoben von den Häuptlingen der Küste

Tribut; ihre Beamten und Steuereinnehmer misch-

ten sich mit den Weibern der Eingeborenen, lern-

ten die Sprache derselben und wurden mit den

dortigen Örtlichkeiten vertraut. Eine geraume
Strecke hinter Opone § 15 weicht die Küste an
den grossen und kleinen Apokopa (s. d.), sowie

an dem kleinen und grossen Aigialos, im ganzen

Kälu-gangä, Lassen Ind. Alt.-K. III 217. Der

antike Name lässt sich aus der singluilesi sehen

Sprache keineswegs deuten; da man sich Tapro-

bane als Gegenland zu Azania dachte, werden die

alexandrinischen Schiffer diesen gegen Südwest

gewendeten Fluss nach dem africanischen Lande

benannt haben. (Tomaschek.]

Azanoth (Euseb. onom. ed I,agarde 224, 28.
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Hieron. ebd. 95, 23), Ort in der Ebene Esdrelon

irn Gebiet von Diokaisareia (Sepphoris).

[Benzinger.]

Azar (21Ca£ Ptol. IV 5, 18), Gebirge im Süden
des Marmarikagebiet8. Vivien de St. Martin
(Nord de l’Afrique 463, 8) vergleicht das libysche

atlrar .Gebirge*, ,Berg‘ und den Namen der Aizaroi

(s. d.), die er dem Stamme der Zdir gleichsetzt.

Nur die letztere Gleichung wird richtig sein; sie

schliesst dann aber wohl die Richtigkeit der andern
Gleichung aus. [Pietschmann.]

Azara (t<x UtC«^a). 1) Stadt Gross-Armeniens
am Araxes westlich von Artaxata, Strab. XI 527;
wohl auch das i) X)ZaQa des Ptol. V 13, 17.

[
Baumgartner.]

2) Ort in Phrygien oder Pisidien. Nur das
i&vixöv ist überliefert, auf einer in

Saghir, nördlich vom HoYrangöl, gefundenen In-

schrift, Sterret Papers of the American school

of dass. stud. at Athens III nr. 382, 5. [Rüge.]

3) Ein Tempel der Artemis im Gebiete der
Elvmaeer; der Schatz des Heiligtums, 10000 Ta-
lente, wurde von einem Könige der Parther ge-

plündert. Strab. XVI 744. Tomaschek (S.-Ber.

Akad. Wien. CXXI vm 84) identifiziert den Ort
mit A xar, zwischen Ahväz und Ram-Hormuz.

[Weissbach.]

4) Azara und Azaraba, zwei benachbarte Orte
an der Ostküste der Maiotis nahe dem kleinen

Rhombites, Ptol. V 9, 3. 26. Mehrere Limane
verschlingen sich an dieser Küste hinter Nehrungen
und schmalen Vorsprüngen; Müllen ho ff D.A.
III 114 legt hier npers. hatära .tausend* zu Grunde.

[Tomaschek.]

Azaraba s. Azara Nr. 4.

Azaraei s. A s a r r i.

Azarion {’A^dgiov Synes. epist. 4), kleine An-
legestelle an der Küste Libyens, vermutlich an
der Marmarika. Pacho (Voyage dans la Mar-
marique 86, 1) sucht es in der Gegend der Bucht
von Bomba, H. Barth (Wanderungen 507) auf

der Westseite des Ras et-tin. Zu der Benennung
hat man Atar und Axiris verglichen.

[Pietschmann.]

Azaris s. A z i r i s Nr. 2.

Azata, Stadt Armeniens zwischen Euphrat,

Kyros und Araxes, Ptol. V 3, 10. Wahrschein-
lich in der Nähe von Dovin nördlich von Artaxata

zu suchen, wo Mos. Chor. III 8 bei Langlois
Coli. d. hist. del’Armöniell 137 wenigstens einen

Fluss Azat kennt. [Baumgartner.]

Azaum (Axao), im Itin. Ant. 246 zwischen

Crumerum und Bregetio, wohl nicht verschieden

von Odiabo der Not. Dign. occ. XXXIII 8, 29.

S. A d i a v u m. [Ihm.]

Azeka (AZtjxä Jos. ant. lud. VI 170. X 246.

Euseb. onom. ed. Lagarde 216, 18. Hieron. ebd.

89. 24; im A. Test, vielfach erwähnt, z. B. Jos.

X 10), Stadt in der Niederung von Iudaea zwischen

Aelia und Hierapolis gelegen, in der Nähe des heu-

tigen Schuweke (Socho) zu suchen. [Benzinger.]

Azemilkos (ACefuXxog), König von Tyros zu

Alexanders d. Gr. Zeit (Arr. II 15,7. 24, 5). Es
ist wohl derselbe Name, wie Abdimilkutti, der

als König von Sidon auf assyrischen Inschriften

unter Asarhaddon gelesen wird (Keilinschriftl.

Bibi. II 126f. 145. Ti eie Babyl. assvr. Gesell.

328f. 345f.). * [Kaerst.]

Azia 2642

Azenia (’ACiyvia, Demot. 'A^rjvievg, auch
r
A^rj-

vieiig nach Polemon bei Suid.), mittlerer attischer

Demos der Phyle Hippothoontis (besonders stark

vertreten in römischer Zeit auf Ephebenlisten und
Grabinschriften, wie auf den ersteren auch Besä,

Hadrianis). Strabon VIII 398 nennt in seiner Auf-

zählung der südwestlichen Küstendemen Attikas

vom Peiraieus aus fxtXQ 1 T17? axgag rov Sovviov
nach Anaphlystos an letzter Stelle die 'ACrjvelg,

wie er auch als letzte Insel Patroklu Charax
(= Gatdaronisi) anführt. Die bisher gültige An-
nahme, dass A. denn auch dieser Insel gegenüber
den westlichen Teil der attischen Südspitze (das

Küstengebiet von Porto Charaka und Legranä)
eingenommen habe, wird neuerdings mit der Con-
jectur bestritten, dass bei Strabon vielmehr 'Attj-

veit zu lesen sei, da Atene zur benachbarten Pa-
raliagruppe der Antiochis gehörte, A. dagegen
Enclave sein würde (Loeper Athen. Mitt. XVII
335. 4 1 7f. v. S c h o e f fe r in einem russischen

Werke und in Bursians Jahresber. LXXV 1893,

49). Letzterer Umstand, auf welchem jene Neue-
rung beruht, kann indes nicht massgebend sein;

näheres s. Athen. Mitt. XVIII 300ff., oben Ar-

tikel ,Attika* S. 2198, ebenso u. Atene und
K o p r o s. Vgl. auch den Eponymos Azen (Azan,

Aizen) neben dem benachbarten Anaphlystos,

Sphettos u. s. w. unter den Repräsentanten über-

seeischer Verbindungen, die vom Peloponnes
nach Attika (und Kleinasien) leiten, G. Kirch-
ner Attica et Peloponnesiaca 21 f. MaassGött.Gel.
Anz. 1889, 817, während eleusinische Beziehungen
zu Arkadien und den Azanen (Töpffer Att. Ge-
nealogie 102f., worauf einmal Combinationen ge-

baut werden könnten, da ausserdem die einzige

nichtathenische Grabschrift auf einen Azenieus in

oder bei Eleusis zum Vorschein gekommen ist, CIA
III 1493) offenbar erst von Eleusis ausgegangen
sind, Azan übrigens nirgends Sohn der Metaneira,
Enkel des Krokon heisst. [Milchhöfer.]

Azer (Euseb. onom. 212, 27 I>ag.) s. Iazer.
Azesia {’AZrjola), eine auf die Sommerglut

bezügliche Bezeichnung der Erntegöttin. 1) De-
meter, Sophokl. bei Bekker Anecd. 348, 26. Hesych.

2) Kore in Troizen neben Amaia—Demeter;
s. Amaia. In demselben Sinne werden Auxesia
und Damia Seal 'A£eolai genannt, Le Bas II 146b.

[Jessen.]

Azeta (31trra) oder Euzeta, Castell in Dar-

dania, Procop. de aedif. p. 281, 20.

[Tomaschek.]

Azetium, Stadt in Apulien; die Namensform
steht nur aus den Münzen mit AlETINUN fest

(British Museum. Italy 154. Berliner Münzsamm-
lung III 1, 212. Garrucci Monete dcll* Italia

antica 116), während der Name auf der Tab.

Peut. und beim Geogr. Rav. IV 35 p. 283 P. in

Exetium ,
das Ethnikon, bei Plin. III 105 in Aerje-

tini verderbt ist. Sie lag nach der Tab. Peut.

8 mp. von Caelia (Cegli di Bari) an der Strasse

nach Gnathia, also in der Nähe des modernen
Rutigliano. [Hülsen.]

Azeus, einer der Söhne des Klvmenos, Vater

des Aktor, Hom. II. II 513. Paus. IX 37, 1. 7.

[Hoefer.]

*A^ijovg s. Azuis.
Azia, ein von Alania unterschiedenes Gebiet,

ev $ slaiv al Kagxelai nv/.ai, Const. Porphyr, de
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cerim. II 48 p. 397. Alauia ist das suanische

Alanethi, A. dagegen Osethi westlich vom Passe
Darial; diese Unterscheidung berechtigt uns je-

doch nicht, mit Ho worth die alten Alanen von
den heutigen Ösen ethnisch zu trennen. Ösen
und Alanen wurden im Mittelalter 4s benannt;
vgl. A 1 a n i, A s a i o i und vgl. den olbianischen

Personennamen !4£«aioc. [Tomaschek.]

Aziaioi (
'A±ia7oi ), Leute ix "ACov, welche höl-

stade der Marmarika gegenüber der Insel Platea,

jetzt, nicht wie C. Müller (Geogr. gr. min. II 444)

will, Wadi Agik, sondern Temmine(Pacho Voyage

53. Bar th Wanderungen I 506f. Borsari Tripo-

litana 229f.), erster Niederlassungsort der Theraier

vor ihrer Übersiedelung nach Kyrene (Borsari
Tripolitana 229); vgl. auch S i 1 p h i o n. Kalli-

machos nennt A. nvxivijv vdaan, was auf das

jetzige Aussehen der Örtlichkeit wenig passt. Der

zerne Athenebilder stifteten und vor ihren See- 10 geographischen Lage nach nicht identisch mitA.
fahrten verehrten, ähnlich den goldenen Gailionen

in Palladiongestalt am Schiffsbug; von dort sei

das troTsche Palladion erst zum Phrygerkönig Tros
gebracht, »poetische* Überlieferung beim Schol. B
Homer. II. VI 311. Vielleicht identisch mit dem
von Hellanikos (frg. 124, FHG I 61 aus Steph.

Byz.) und Sophokles (frg. 156 aus Hesych.) be-

zeugten trolschen Volk der AZtiwxat, nach Steph.
Bvz. s. v. aus M£fta (vgl. Suidas ’ACeiaötjz) ==
M£<a? [Tümpel.]

Azika, eine am Mittellauf des Indus gelegene
Ortschaft, Ptol. VII 1, 57. [Tomaschek.]

Azikis ('ACixi? Ptol. IV 5, 31), Flecken im
Nomos Libye in der Marmarika; vgl. Zarilis (Itin.

Ant. 72, 1). [Pietschmann.]

Azilis s. Aziris Nr. 2.

Aziinae, Ortsname aus der Umgegend von
Cirta, vermutlich des 12 Km. nördlich von Cirta

gelegenen El-Hamma. nach der an diesem Punkte

ist AtivXv; (Ptol. IV 5, 2), wenn nicht bei Ptole-

maios in der Angabe über die Ortslage eine Ver-

wechslung mit untergelaufen ist; vgl. Jo. Friedr.

Hennike Geographica Africae Herodotea28 und
Pacho Voyage 86, 1. ’ACägiov (s. d.) ist wohl

nur dem Namen nach vergleichbar.

[Pietschmann.]

Azizis s. A i z i s i s.

Azizos (2i£iCo<j. 1) Iamblieh (bei Iulian or.

20 IV 150 c. 154 a) lehrt uns, dass die Einwohner
von Edessa neben ihrem Sonnengott« die Bilder

des Monimos (s. d.) und des A. aufstellten. Der

Kult dieser semitischen Gottheit ( axix = der

Starke) scheint nicht auf diese Stadt beschränkt,

sondern sowohl in Arabien wie in Syrien verbreitet

gewesen zu sein, aber abgesehen von einer kurzen

Inschrift (Soada: Le Bas 2314) erhalten w ir über

dieselbe nur indirect Auskunft (Spuren in den

Namen 'Abd - al -'Aziz und al-'Ouzya? Deren-
gefundenen Grabschrift eines Cirtensers, der sich 30 bourg La science desreligions et ITslamisme 1886,

in derselben amator reg(ionis) suburbuni sui

Aximaciani nennt (CIL VIII 7741). [Dessau.]

Azina (oder Axinum), dalmatisches Munici-
pium irn Hinterlande von Salona, bezeugt durch
Inschriften: CIL III 8783 (aus der Nähe von Spa-
lato) P. Aclius Ru8torianus . . . qu(aestor) mu-
nicipp. Axinalium (man las bisher municip. Pa-

xinatium), Splonistarum, Arfupinorum ?); VI
2388, 9: d. ric(o) Axin.-, III 8762: C. Val. C. f.

57, 1 ; A. als Personenname, Diod. Sicul. XL 1 a.

Joseph, ant. XIII 384, s. auch u. Nr. 2. Le Bas
2046. 2050. 2084 . 2221. 2298. CIG 4619. CIL XI
3092 u. s. w.). Im Abendlande, wo er wohl durch die

orientalischen Truppen eingeführt wurde, finden

wir mehrere Widmungen an A. (Dacien CIL III

875, vgl. 1130«.; Suppl. 7652. Africa VIII 2665).

Iamblieh identificierte, vielleicht wegen der Be-

deutung des Namens, den A. mit Ares. Im Oeei-

Axinas Proclus, wo Axinas als Ethnikon zu fassen. 40 dent wurde er deus bonus puer Phosphorits (CIL
Nicht zu verwechseln mit der liburnischen oder

richtiger iapudischen civitas Pasini des Plin. n.

hist. III 140; eher könnte an Asino(nc) des Geogr.
Rav. gedacht werden. Vgl. den Aufsatz von K u-

bitschek Arch.-epigr. Mitt. XVI 1893, 109f.

[Tomaschek.]

Aziottenos {'A^ioxigvög und ’ACiomjvrj), Bei-

name des Gottes Men in Lydien (Koloe, CIG 3442;
Gordos, CIG 3448= Le Bas 680; Saettae. Head

III 1130. 1132. 1135. 1136. vgl. Iulian 154a
TJÄiov rtgortoujitvet) oder einfach bonus puer (Iü

1131. 1137. VIII 2665) genannt. Dass in den

Inschriften CIL III 1133. 1138 dco bono pucro

Apollini Pythio die zwei Götter zu unterscheiden

seien, ist unwahrscheinlich (Reinach C.-R. Aca-

d6m. Inscr. 13 F6vr. 1891, 17, vgl. Plin. n. h.

II 36 ut sol alter). Später scheinen A. und Mo-
nimos den zwei Fackelträgern der Mithrasdenk-

HN 552; Goeldis, Movoelov Zpigv. 1880, 167, 50 mäler (s. C a u t e s) gleichgestellt worden zu sein

nr. riC L). Da Anaitisoftals, weibliche Gottheit dem
Men zugesellt ist, wurde sie ebenfalls ’A£ioxxgrri

genannt (Movoüov 1884, v6X’ — Rev. archöol.

1886, 156). Der Ursprung des Wortes ist unklar.

Roscher (Ber. sächs. Gesellsch. d. Wiss., Leipzig

1891, 129f.) meint, dass es mit dem Irdischen

König 14o/a* u. s. w. in Zusammenhang stehe, und
dass Men als Nationalgott der Lydier so bezeichnet

wurde. [Cumont.]

(Widmungen dco bono in einem Mithraeum. CIL
XII 5686. 1160 b), aber dass dies schon im Orient

geschehen ist (Rev. arch^ol. 1888 II) ist sehr

zweifelhaft. Well hausen Reste arah. Heiden-

tums 1884, 61. S t e u d i n g Roschers Lexikon I

743. [Cumont.]

2) König von Emesa, vermählt mit Drusilla,

einer Schwester des jüngeren Agrippa, stirbt im

J. 54 n. Chr. und hinterlässt sein Reich seinem

Aziris ('A£tgli). 1) Ort im nordöstlichen Teile fiO Bruder Soaemus, Joseph, ant. lud. XX 139. 141.

von Klein-Armenien am Euphrat (Ptol. V 7, 2),

nach Männert VI 2, 308 das heutige Arsingan
oder Arzangan, vgl. dagegen Cramer Asia min.
II 153. [Rüge.]

2) AZigts (Herod. IV 157. 169. Steph. Byz.;

$ Kallim. in Apoll. 89. Steph. Byz.; Si£/{>ov

[Ace.] Charax bei Steph. Byz.; 21Cap<s Stadiasm.
46. 47, corrigiert aus NäZugts), Ortschaft am Ge-

158. [P. v. Rohden.]

Azochis, Stadt im nördlichen Assyrien. Plin.

n. h. VI 118 (var. Achochis; vielleicht *ChocJiü

und dies aram. Kh<)kh
;
vgl. Khökh bei SeleuciaV).

[Fraenkel.j

Azon CAtwr). 1) Fluss in Lykien (Choeroboff.

dictat. in Theodos. canon. 63 B p. 76, 24 ei

Gaisford). [Rüge.]
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2) Sohn des Herakles, Eponvmos der sonst

Gaza genannten Stadt A£a in Phoinike, Steph.

Byz. s. rd£a. [Tümpel.]

Azoni. 1) Völkerschaft im nordwestlichen

Assyrien, Plin. n. h. VI 118 (Var. Alont).

[Fraenkel
|

2) Nach Serv. Aen. XII 118 verstehen die

altioris scientiae homines unter der von Vergil

gebrauchten Bezeichnung di communes die di

ü£covot, qui caeli certas non habent partes, sed

generaliter a (wohl in) cunctis coluntur; ubique
enim cos esse manifestum est: ut mater deum,
ruius potestas in Omnibus xonis est, nam ideo

ei mater deum dicitur, quod cum Omnibus eius

est communis potestas. Die ganze Anschauung
stammt aus der disciplina Etrusea und zu der

Angabe des Servius stimmt es, dass die von ihm
als Beispiel für die di axoni angeführte Mater
Deum in der von Mart. Cap. 1 41 ff. aus der etrus-

kischen I/ehre gegebenen Verteilung der Gotthei-

ten über die 16 Kegionen des Himmels fehlt.

[Wissowa.]

Azor (Euseb. onom. ed. Lagarde21 2. 27. Hieron.

ebd. 86, 21), s. Iazer. [Benzinger.]

Azora s. Azara Nr. 1.

Azoros (SlCeopo?). 1) Stadt in der thessali-

schen Landschaft Pelasgiotis, im Gebiet der Per-

rhaiber. am Fuss der kambunischen Berge gelegen,

bildete mit Doliche und l’vthion (s. d.) eine Tri-

polis, bei Pol. XXVIII 13 (11), 1 und Ptol. III

12, 39 'A£o)qiov, nach Steph. Byz. auch "A£o>qoi

(oder M£a>£>a), nach Rhian. ebd. ’ACcbgeta genannt.

Geschichtlich wird die Stadt in den Diadochen-

kämpfen zum J. 316 (Diod. XIX 52, 6 nach Wes-
seling, s. Droysen Hellenism. II 1, 322) und
im Krieg der Römer gegen Perseus (171 und 169

v. Chr.) erwähnt (Liv. XLII 52, 6. XLIV 2, 8),

ferner in einem Grenzvertrag mit der sonst nicht

näher bekannten Stadt Monda vom J. 182 v. Chr.,

s. C.W'achsmutJi Rh. Mus. XVIII 540ff. Strabon

VII 327 verlegt sie irrtümlich nach Pelagonia.

Vgl. noch Grat. Fal. 183 W'ernsd. Von Neueren

sucht sie Leake N. Gr. III 342 bei Vuvala, Heu-
zey Le Mont Olympe 40f. weiter aufwärts bei

Kastri, Bursian Rh. Mus. XVI 418f. und Geogr.

I 57f. westlich davon bei Gligovo. Jedenfalls

muss sie nahe am oberen Europos im nördlichsten

Teile Thessaliens gelegen haben. [Oberhummer.]

2) Steuermann der Argo (Hesych.), vielleicht

ein Lapithe, Roscher Mytli. Lex. II 1854; Gründer
der Stadt Azoros in der pelagonischen (oder per-

rhaibischen?) Tripolis, Steph. Byz. Strab. VII

327. K. 0. Müller Orchomenos 2 256. Bursian
Geogr. I 57. [Escher.]

Azos oder Azes (Genetiv A£ou Sehol. B Homer.
II. VI 311), Heimat der ’ACiaiot (s. d.). Es wird

wohl die trolsche Stadt A£eta pl£<a?) einzusetzen

sein. [Tümpel.]

Azosios (Mfdofos), Monat des epidaurischen

Kalenders, s. Kavvadias Fouilles d’Epidaure I

1893 p. 103. ’ [Kubi tschek.]

Azotos (M£am>?). 1) In Palaestina (Ptol. V
16, 2. Strab. XVI 759. Plin. n. h. V 68 Euseb.

"Afryeg vf^g

onom. ed Lagarde 218, 47. 63 u. a. Hieron. ebd.

90,31. 91,14u. a. MelaI61. Hierod. 710. Steph.

Byz. Geogr. Rav. II 14. V 7. Tab. Peut. Herod.

II 157. Jos. ant. lud. V 128. VI 1 u. ö. Diod.

XIX 85; im Alten Test. Asdod)- vielleicht die

wichtigste Stadt der philistaeischen Pentapolis. Sie

lag an der Küste zwischen Askalon und Iamnia in

fruchtbarer Gegend. A. wird bald als Küstenstadt

(Ptol. a. a. 0. Jos. ant. lud. XIII 395), bald als

Binnenstadt (Jos. ant. lud. XIV 75f.) erwähnt;

sie lag ca. eine Stunde landeinwärts; Hierokles

unterscheidet A. peooyeiog und A. naqdhos (die

Hafenstadt). A.war eine sehralteStadt.nach'Steph.

Byz. gegründet durch Flüchtlinge vom erythrae-

ischen Meer. Durch ihre Lage an der Hauptstrasse

von Ägypten nach Syrien war sie wichtig für beide

Länder. Sie wurde ca. 711 v. Chr. von den As-

syrern erobert (Jes. XX 1), 100 Jahre später von
Psaramctich nach 29jähriger Belagerung bezwun-

gen (Herod. II 157)? Den Makkabaeern gelang es,

die Stadt zu zerstören (Jos. ant. lud. XII 353.

XIII 99ff. 1. Makk. X 84) und dem jüdischen Ge-

biet einzuverleiben. Pompeius gab ihr die Frei-

heit wieder (Jos. ant. lud. XIV 75f.; bell. lud.

I 7, 7), aber erst durch Gabinius wurde die zer-

fallene Stadt wieder aufgebaut (Jos. ant. XIV 88;

bell. lud. I 8, 4). Sie gehörte dann zum Reich

des Herodes (Jos. ant. XVII 189; bell. lud. II 6,

3). Münzen aus der ersten Diadochenzeit mit he-

braeischem Text in griechischer Schrift s. Hoff-
mann Zeitschr. f. Numismatik IX 1882, 96f.; da-

gegen gehören die Münzen mit der Aufschrift

Tvxq ’Aocorlcov (Eck hei III 448. Mion net V
534; Suppl. VIII 370) nicht nach A. (de Saulcv
Numism. 282f.). A. ist das heutige Esdüd mit

wenigen alten Ruinen. Schürer Gesell, d. jüd.

Volkes II 67f. Ritter Erdkunde XVI 94— 100.

Raumer Palaestina 174. Tobler Dritte Wan-
derung 26—32. Guörin Iud6e II 70—78. The
Survey of West. Palaest. Memoirs II 409f. 421 f.

Baedeker Palaest. u. Syrien 3 161.

[Benzinger.]

2) Stadt in Aehaia, Steph. Byz.

[Oberhummer.]

AzuYs (I4£ovfc, var. ACgovg Ptol. IV 3, 41),

Station im Westen der grossen Syrte; vgl. Au zu i.

[Pietschmann.]

Azurense (oder .1 iMren.tr) oppidum. in Africa,

wohl in Numidien, der Bischof wird erwähnt im
J. 411 (coli. Carthag. I 188. 215, bei Mansi
Act. concil. IV 141. 164; vgl. Morcelli Africa

Christ. I 73). [Dessau.]

Azy (74£v Stadiasm. mar. magn. 24. 25), Ort

an der africanischen Nordostküste zwischen Parai-

tonion und dem Katabathmos; vgl. Zagylis.
[Pietschmann.]

"AZvyeg vrjeg (Seeurkunden), nach Boeckhs
Vermutung (Urk. 104) Schiffe ohne Ruderwerk;
dagegen nach Cartault (Tridre ath. 148) viel-

mehr die ausser Dienst gestellten und in die

Schiffshäuser aufgeschleppten Kriegsschiffe, deren

(bewegliche) Rojebänke(£ty«) abgenommen waren.

Gegenteil nach Cartault 6id£vg. [Luebeck.]

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



Baal. Baal , BgX (Paus. I 16, 3), BfjXo;,

Belus. 1) B. ist der gewöhnlichste Titel der

männlichen Götter bei den semitischen Völkern.

Das Wort bedeutet ,Herr‘ dominus (August, in

lib. lud. 16 = III 797 Migne) .Besitzer' (fx<ov id

est habens Hieron. Comm. in Osee I 2 = VI 858
Migne) und muss also durch einen zweiten Begriff

ergänzt werden. Dieser Zusatz ist am häufigsten

ein Ortsname, sei es einer irdischen Kultstätte

(Berg s. Beelphegor, Stacft z. B. nxbyn Baal 10

Sidonis CISem. I 3), sei es des Himmels, wo er

waltet (s. Balsamem). Er kann aber auch eine

besondere Eigenschaft des Gottes (s. Beelzebub,
vgl. Ba'al inrp, B. sanator'i CISem. I 41) oder

eine menschliche Handlung, welche er beschützt

(s. Balmarcodes), oder sogar ein Abstractum

(rv^asya Baal foederis. lud. VIII 83. IX 46) aus-

driieken. Das Wort B. bestimmt also nicht viel

mehr den Charakter der Gottheit, dem er ge-

geben wird, als das griechische deck, und im 20
Grunde hat Servius (Aen. I 621 ganz recht, wenn
er behauptet lingua Punica Baal deus dicitur.

B. ,der Herr' ist zwar absolut in zahlreichen zu-

sammengesetzten Personennamen gebraucht (Han-

nibal .Gnade Baals', Azdrubal .Hülfe Baals' u. s. w.,

vgl. Scholz Götzendienst bei den Hebraeern
108ff.), aber ein Kultus des B. im allgemeinen
existiert ebenso wenig wie ein Kultus des deus
im römischen Heidentum. Selbst im Abendlande
haben die verschiedenen Ba'alim neben einander 30
bestanden, ohne sich zu verschmelzen. Man wusste

immer genau, welchem von ihnen ihre Tempel ge-

widmet waren. Der orientalische Name wurde ent-

weder vollständig behalten (z. B. Balmarcodes) oder

vollständig übersetzt (z. B. luppiter Hcliopoli-

laiius, Gott von Baalbek, vgl. Cliron. Pasch. I 561

hoov BaXavlov). Wenn auf Inschriften einfach

von einem BtjXo? oder Belus gesprochen wird, ist

entweder von dem Gott von Palmyra die Rede
(CIL VI 50ff. = IGI 969ff. CIG 4485, vgl. unten) 40
oder die Heimat desselben ist durch den Fundort
oder durch eine besondere Angabe klar (Apamea
CIL XII 1277, vgl. Renan Mission de Phönicie

104). In der Litteratnr erscheint aber Belus als

ein grosser semitischer Gott, der in Africa und
im ganzen Vorderasien bis Persien (Strab. XVI
744. Excerpta Barbari bei Fr ick Chron. min.

281, 27, vgl. Curtius III 8, 16) verehrt wurde.
Wie die Schriftsteller zu dieser Vorstellung ge-

langt sind, ist mit Sicherheit nicht zu bestimmen. 50
Vielleicht hatte sich schon frühzeitig bei den Se-

miten derselbe Abstractionsprocess, der später bei

den Hellenen stattfand, vollzogen, und hatten die

syrischen Priester von ihren Ba'alim gelehrt, so

wie es danach die griechischen Philosophen von
ihren öeol thaten, dass sie nur verschiedene For-

men desselben Wesens waren. Der Syncretismus
ist ja aus dem Orient nach Rom importiert wor-

den. Vielleicht haben die Griechen selbst, so wie

früher die Ägypter (vgl. Ed. Meyer in Roschers
Lex. I 2873), alle diese fremden Götter, welche

manche ähnliche Züge hatten, als identisch be-

trachtet. Die Sprache war einer solchen Verschmel-

zung günstig, denn die Einwohner der syrisch-

phoinikischen Städte sprachen von dem Gotte ihrer

Gemeinde als .ihrem Ba'al' oder .dem Ba'al*

schlechthin. Der Name BaXävtoi, welchen der

luppiter Heliopolitanus im Chron. Pasch. (I 561)

führt, giebt die einheimische Bezeichnung Ba'al-

an .unser Herr' genau wieder (vgl. B a 1 1 i s).

Auch im alten Testament wird immer entweder

573* ,der Baal', d. h. derjenige, der im Lande ver-

ehrt wird, oder es werden im Plural die Ba'alim.

die fremden Götter, genannt. Man kann sich also

leicht erklären, dass die Griechen den Titel für

den Namen genommen haben. Was sie von die-

sem semitischen Gotte zu berichten wissen, ist

übrigens so untestimmt, dass es für jeden be-

liebigen B. passen konnte. Da dieselben überall

als der höchste Gott angesehen wurden, begnügt

man sich gewöhnlich, sie dem Zeus oder luppiter

gleichzustellen (Herod. I 181. Beros. FHG II 498,

2. Phil. Bvbl. frg. 2, FHG III 568. Diod. II 8.

Plin. n. h. VI 121. Cass. Dio LXXVIII8. Solin.

51, 8; vgl. CIG 4485. Le Bas III 1969. 2413b.

j. 2412g? Zeiic xvntoz und Xoixeß Bda). = Stella

lovis bei Epiph. Hacres. I 16, 2). Zuweilen wurde

er aber auch mit Kronos-Saturnus identificiert

(Alex. Polyh. frg. 3, FHG III 212. Serv. Aen. I

642. 729. Damasc. Vit. Isid. § 115. loh. Chrysost.

in Ps. 105 § 3. Theodoret. in Ps. 105, 28= Migne

Gr. 80, 1730, vielleicht auch Le Bas III 2375.

2544, vgl. Balcaranensis), welcher gewöhnlich

dem El entspricht (s. El), vereinzelt wurde er

als Sol (Serv. a. a. O. Nonn. Dionys XL 392ff.,

vgl. Aumos, Balsamem, Heliopolitanus),
oder als Uranus erklärt (Hesych s. BfjXos. Etym.

M. s. BtjX. Parmen. in Bekker Anecd. 225: mit

Anspielung auf den ßgxö? ovgavv Homers II. I

591). Als Herakles wurde fast ausschliesslich der

Melkart (s. u.) gedeutet (vgl. jedoch Herod. II 44).

W'enn wir in späteren Schriftstellern auch finden,

dass B. in persischer Sprache Ares bedeute (Malal.

p. 19; vgl. loh. Antioch. frg. 5, FHG IV 542.

Chron. Pasch. I 18. Etym. Gud. s. Bacd. Cedr.

I 29), so muss irgend eine Verwechslung vor-

liegen. Mit diesen dürftigen und schwankenden

Angaben müssen wir uns für den grossen allge-

meinen B. begnügen; sobald etwas Genaueres be-

richtet wird, ist auch von einer bestimmten be-

sonderen Gottheit die Rede.

Die einzige Gegend, wo ein Gott .Herr' ohne

nähere Bezeichnung genannt worden zu sein

scheint, ist Babylonien. Von diesem babylonischen

Bel wissen auch die Griechen etwas mehr zu er-

zählen (Scholz a. a. O. 365ff.). Die Form Ibjhv-
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welche allein üblich ist, beweist ja, dass der Bel

ihnen zuerst bekannt worden ist, und sie seinen

Namen auf die anderen Ba'alim ausgedehnt haben.

Dieser Br}Xo$, ov fidXtcna &eä>v xifuooi BaßvXxo-
vioi (Arr. anab. III 16, 4; vgl. Min. Fel. 6, 1),

ist nach Eudemos (bei Damasc. de princ. 125, I

322, 7 Ruelle) Sohn des Aos (= Ea) und der Dauke
(= Dawkina), was die einheimischen Quellen bis

jetzt nicht bestätigen. Bel entspricht dort viel-

gewissermassen als Illustration dieses kurzen Ar-

tikels dienen, und wir begnügen uns, hier einige

Eigenschaften, welche die Ba'alim im allgemeinen
charakterisieren, hervorzuheben (vgl. Robertson
Smith I>ecturcs 3411.). Jeder B. ist wohl ur-

sprünglich der Gott eines einzelnen Stammes ge-

wesen, welcher ihn als seinen Urvater (ÜQx>]Y^Vi)
betrachtete. Dieser Stamm wurde von ihm be-

schützt und hatte allein das Recht, ihn anzubeten.

mehr dem VXXivos des eudemischen Excerptes (vgl. 10 In diesem primitiven Zustand existierte keine

Schräder Die Keilinschriften und das alte Te-

stament 1883, 5—13 und Ed. Meyer in Roschers
Lex. I 2877). Dagegen ist B. bei den griechi-

schen Schriftstellern wie in den Keilinschriften

der Schöpfer, drjfuov^yd; (Thallus FHG III 517.

Damasc. a. a. 0.). In dem berühmten kosmogo-
nischen Fragment des Berosos (FHG II 497, 4ff.,

vgl. Castor bei Euseb. chron. 53 Schöne) wird
ausführlich erzählt, wie Bel die Ungeheuer ver-

himmlische Hierarchie, jede Gemeinde hat nur
einen Gott und eine Göttin (s. B a 1 1 i s), welche
von denjenigen ihrer Nachbarn verschieden und
denselben sogar feindlich sind. Der Charakter
dieses Stammgottes drückt sich in seinem Namen
vortrefflich aus. Erstens bedeutet Ba'al ,Herr‘,

und der Gott ist wirklich als der König (vgl.

Malach-bel, Melkart) seines Volkes aufgefasst.

Seine Verehrer sind seine Knechte (vgl. Abd-baal

nichtet, das weibliche Urwesen Omorka Thalath20 Abd-eschmun u. s. w.), und sein Verhältnis zu

zerschnitten und aus ihr Erde und Himmel ge-

bildet habe. Diese Schöpfungssage hat in Bezug
auf das Abendland ein besonderes Interesse, weil

man sie mindestens zum Teil in den Mithras-

mysterien wiedertindet (s. M i t h r a s).

Von diesem höchsten Bel unterscheiden die

Keilinschriften den Stadtgott von Babylon, den

Bel Marduk. Die zwei Götter sind im Abend-
lande zu einem verschmolzen (s. jedoch Serv. Aen.

ihnen gleicht dem eines orientalischen Fürsten
seinen Unterthanen gegenüber. Die Souveränetät
des B. hat sich allmählich erweitert. Fremde
Anbeter, welche zu seinem Altar zugelassen, wur-
den als seine Clienten angesehen (vgl. die Namen
Gcr-melkart, Ger-astart u. s. w.). Der Stamm-
gott ist zu einem Weltgott geworden, aber zahl-

reicheSpuren der ursprünglichen Auffassung haben
sich im Kultus erhalten. Zweitens bedeutet B.

I 612). Der Tempel dieses B., dessen Erbauung 30 »Besitzer
4

, und in der That wurde er als der Be-

man der Semiramis zuschrieb (Diod. II 9. Dion.

Perieg. 1007), der vonNabuchodonosor geschmückt

(Beros. bei Euseb. chron. 48 Schöne. Joseph, ant.

X 224), später von Xerxes zerstört und von Ale-

xander hergestellt wurde (Arr. anab. III 16, 4),

wird oft von den Schriftstellern beschrieben oder

erwähnt (Herod. 1 181. Paus. I 16, 3. VIII 33,

3. Plin. VI 121. Mart. Cape». VI 701. Solin.

56, 3). Ob dieses Gebäude mit dem xdrpog BrjXov ,

sitzer des Ortes, wo er verehrt wurde, betrachtet,

nicht nur weil er dort wohnte, sondern auch weil

das Land von ihm befruchtet wurde und ihm
also gehören musste. Dem B. hatte man alle

Erzeugnisse des Bodens und folglich der Tiere
und Menschen zu verdanken; ebenso wie der B.

irgend eines irdischen Gefildes, indem er dasselbe

bewässerte, alles hervorbrachte, so wohnte auch
im Himmel ein B., der den erquickenden Regen

von dem Aelian (v. h. XIII 3; vgl. Strab. XVI 40 und die wohlthätige Wärme auf die Erde schickte

738. Diod. XVII 102) Wunderbares erzählt, iden

tisch ist, muss unsicher bleiben. Diese Geschichte

geht auf Ktesias zurück (frg. 29. 216. Phot. bibl.

39 a Bekker), der von dem Grab eines BtXixavü;

(Ba'al-jaton) spricht.

Der Kultus des Bel wie der anderer babylo-

nischer Götter hat sich weit und breit ausgedehnt.

Bel wird z. B. neben Nebo als Hauptgott der

Edessener genannt (Duval Histoired’Edesse 1892,

(s. Balsamem). B. wurde zu einem Gott der

Fruchtbarkeit überhaupt. Nun hat B. bei den
Syrern auch den speciellen Sinn von .Gatte*. Der
göttliche B. wird also in der Natur das männ-
liche Princip sein, während die ihm beigegebene

Ba'alath das weibliche repräsentiert. Diese ge-

schlechtliche Auffassung dieses überall wieder-

kehrenden Paares erklärt die Unzucht des Kultus
und die heiligen Prostitutionen, welche einen

75ff.). Vielleicht ist der Bel, den man in Pal- 50 Haupt zug der semitischen Religionen bilden.

myra als t?fös' xaxQ<p<K verehrte, doch aus Baby-

lonien importiert (Bä tilgen Beiträge zur sem.

Religionsgesch. 1888.86; neue Inschriften Euting
S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 145 nr. 108. 111. 112;

vgl. o.). Aber auf die griechisch-römische Welt

hat dieser babylonische B. nur indirect gewirkt.

Zahlreiche syrisch-phoinikische Ba'alim dagegen

sind im Abendlande verehrt worden, und diese

Kulte haben auf die religiöse Entwicklung des

Näheres überdieseUnsitte und die anderen Punkte,

welche hier berührt werden, wird man unter den
einzelnen StichWorten finden. Kultorte: Syrien

(im allgemeinen s. Balsamem); Doliche (s.DoIi-

chenus); Hierapolis ((Luc. de dea Syra 31] s.

Deasura); Kasiosgebirge (s. Kasios [Zeus]);

Apamea (s. Baixoxatxt üc); Palmyra (s. o. und
Hierobolos, Ma lach bei); Heliopolis (s. Helio-
politanus); Damascus (s. Damascenus); Her-

römischen Reiches einen tiefen Einfluss geübt, 60 mon (s. Herraon). Palaestina (s. Beelphegor.
sowohl auf das Heidentum wie auf diegnostischen

Secten (Br)X bei lustin. Hippolyt. Philosoph. V 4.

X 7 p. 228. 245 Cruice, vgl. Hvg. fab. 36, 5).

Wir versuchen hier zum Schluss eine kurze Liste

derjenigen B., welche in den griechischen Quellen

erwähnt sind (vgl. sonst B ä t h g e n a. a. O. 19ff.

Scholz a. a. O. 148ff.), zu geben. Was über die-

selben an späterer Stelle gesagt werden wird, wird

Beelzebub). Phoinikien: Sidon (CISem. I 3, s.

o.); Karmel (s. Karmelos); Liban (CISem. I 5,

vgl. Renan Mission de Ph£nicie 397, Zeus opetoz);

Tyros (s. Melkart, Beelmaris); Deir-el-Kala

(s. Balmarcodes). Kilikien: Tarsos s. Tarsios.
Kappadokien: s. Baal Gazur. Africa: s. Bal-

caranensis, ßaladdiris, Hammon.
Litteratur: Movers Die Phönizier I 169 ist
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noch immer als Materialsammlung nützlich. In

neuester Zeit sind l>esonders nennenswert Scholz
Götzendienst hei den Hebräern 1877, 137ff. Bau-
dissin Studien zur semit. Rclig.-Gesch. II 1878,
212IT. u. s. w. Ed. Meyer in Roschers Lexikon
I 286711. Bäthgen Beiträge zur semitischen Reli-

gionsgesch. 1 7ff. 26011 . RobertsonSmith I^ectures

on the religion of the Semites 1889, 93fT. pass,

(die zweite Ausgabe 1894 ist mir unzugänglich).

2)

Wie manche anderen fremden Götter wurde 10

B. von den Griechen in einen Sterblichen umge-
wandelt und als ein König von verschiedenen

Ländern angesehen (s. auch Belos Nr. 3). a) In

Assyrien gilt er gewöhnlich als der erste König und
derVorgänger von Ninos und Semiramis (Kastor und
Euseb. chron. r>4 Schöne. Kephalion ebd. 60. Thal-

lus frg. 2,FHG III 516. Excerpta Barbari in Chron.

min. ed. Frick 283, vgl. Tertull. de pall. 2. Sen-

.

Aen. I 739. Nonn. Dionys. XVT11 224. Hesych. bei

Phot. bibl. p. 34. 41), nach Abydenos dagegen20
tritt eine Reihe von Königen zwischen B. und
Ninos ein (Euseb. chron. 53), und Johannes Antio-

chenus (frg. 5, FHG IV 542) nennt als ersten König
Picus oder Zeus, dessen Sohn B. 6ei. Diese Zeug-

nisse stammen alle aus ziemlich später Zeit, aber

diese Thatsache ist nur dem Verlust der früheren

Chronographen zuzuschreiben. Dass jene Genea-

logien schon sehr früh entstanden sind, beweist

der Versuch d*s Herodotos (I 7, vgl. I 184) durch
den Vater des B. einen Zusammenhang zwischen 80
der lydischen und der assyrischen Dynastie auf-

zustellen. Es ist auch bemerkenswert, dass, ob-

wohl die Schriftsteller fast nie von B. als einem
Gott der Assyrer reden (Serv. a. a. 0. Plin n. h.

XXXVII 149. 160), er doch König dieses Volkes,

nicht von Babylonien ist. Es ist also höchst

wahrscheinlich, das die assyrischen Könige in der

That von dem Gotte B. abzustammen behaupteten

(vgl. Abyden. FHG IV 283 BfjXo^ 6 iuä; [sc. des

Nabuchodonosor] xoüyovoz. Nonn. Dionys. XVIII 40
223), und dass er schon in der einheimischen

Chronographie an die Spitze des königlichen

Stammbaumes gestellt wurde. Jedenfalls sind diese

Berichte nicht durch euhemeristische Einflüsse zu

erklären. Nach Malalas (p. 17 Bonn.), der diesen

Fürsten mit griechischem Namen Kronos nennt,

eroberte er Syrien und Persien (vgl. Exeerpt. Barb.

a. a. 0. 281) und den ganzen Orient. Die Grün-
dung der ältesten Städte wird auf ihn zurückge-

führt. Er galt als der Stifter von Babylon (Curt. 50
V 4, 25. vgl. jedoch Phil. BybL frg. 17, FHG III

575) oder mindestens seiner Mauern (Abyd. frg. 9,

FHG IV 284) und seiner Festung (Amin. Marc.

XXII I 6. 23). Auch die Anfänge der Wissenschaft

hatte man ihm zu verdanken (Plin. n. h. VI 121

invenlor sideralis srienliae). Der mythische Ur-

könig war auch in seiner Thätigkeit einem Gotte

ähnlich.

b)* In Tyros, wie in Assyrien, ist Belus der

Ahnherr der Könige (Verg. Aen. I 729. Sil. Ital. 60
I 73. 87. II 49. VIII 31. 221. XV 745). Er galt

als der Vater der Dido, und man schrieb ihm die

Unterwerfung von Kypros zu (Steph. Byz. s. An-
.-rt/ßog), das er später dem Teucer überliess (Verg.

Aen. I 343. 620ff. und Servius dazu). Da der

assyrische B. mit dem tyrischen irgendwie ver-

wandt sein musste, wurde der erste zum Vater
des zweiten gemacht und als Belus priscus oder

antiquus von dem phoinikischen König unter-

schieden (Alex. Polyh. frg. 3, FHG III 212. Serv.

Aen. I 642. II 81. Ovid. met. IV 213). Nicht

zu verwechseln mit diesem fabelhaften König sind

die zwei Bad/, welche, der eine um 675, and der

andere, der Nachfolger des Ittobal (Joseph, c.

Apion. I 21. Euseb. chron. 52 Schöne) von 573
—564 in Tyros regiert haben (Pietschmann
Geschichte der Phönizier 302ff.).

3) Die willkürlichen Genealogien der alten

Dichter (Hesiod. Catal. frg. 46) und der sog. Logo-
graphen (Phrekyg. frg. 40, FHG I 83) haben den
semitischen Gott nach einem Lande, wo er nie

oder mindestens nie allgemein (Meyer a. a. 0.

2873) verehrt wurde, versetzt, und aus ihm einen

König von Ägypten gemacht. Diese erdachten
Stammbäume weichen von einander erheblich ab.

Nach der gewöhnlichen Überlieferung (Aeseh.

Supplic. 300ff. Apollod. bibl. II 1, 4. vgl. Hyg.
fab. 31, 10. 106, 4. Paus. VII 21, 13. Steph. Byz.

s. Säaaa:) wurden dem Poseidon von Libye zwei

Söhne geboren, Belos und Agenor. Dieser wird
König von Phoinikien, jener von Ägypten. B.
zeugt mit der Anchirroe (Schob Eurip. Orest. 932:
Phoen. 5, anders Hecub. 886) oder Aeria (Charax
frg. 24. FHG III 642) oder Side (Joh. Antioch.

5, 15, FHG IV 544) ebenfalls zwei Sonne, Aigy-
ptos und Danaos. Dagegen nannte Euripides
(frg. 881, vgl. Apollod. a. a. 0.) als Kinder des
Belos noch Kepheus (so auch Herod. VII 61) und
Phineus und sogar (Schob Aesch. Suppl. 317, vgl.

Schob Eurip. Phoen. 291. 678. Nonn. Dionys, ftl

291 fl.) Phoinix und Agenor. Ein ganz verschiede-

nes Stemma stand bei Pherekydes, der eine Toch-
ter des B. Damno erwähnt, eine andere, Thronie,

ist bei Hesiod genannt. Übrigens ist der B.

dieser Genealogien immer ein blosser Name ge-

blieben, seine Persönlichkeit hat sich nicht ent-

wickelt. Er ist nur als der Urvater einer zahl-

reichen Nachkommenschaft, der Belidcn (Ovid.

met. IV 462. luven, sat. VI 656, vgl. Danaos),
berühmt. Man erzählte nur, als man ein Ver-

hältnis zwischen dem ägyptischen und assyrischen

Belos herzustellen suchte, dass dieser König eine

Colonie aus dem Nil- nach dem Enphratthal ge-

führt (Diod. I 28). oder dass der babylonische B.

seinen Namen von dem Sohne der Libye ent-

nommen habe (Paus. IV 23, 10). Irgend ein römi-

scher Grammatiker entdeckte auch, dass Belus zu-

erst mit dem Schwert im Kriege (bellum ) ge-

kämpft hatte (Hyg. fab. 151 . 9). Vgl. Belos Nr. 3.

4) Die Worte des Cicero (n. d. III 42) Quin-

tus (est Hercules) in India qui Belus diritur

scheinen auf einem Irrtum zu beruhen. In den

Excerpta Barbari (Frick Chron. min. 222. 223)

2vqu>v jiq&xos eßaatlevoe Btjlos ist ’Aoovq’kov

zu lesen oder zu verstehen.

5) Belus, Name eines berühmten Magiers nach

Arnob. I 52. [Cumont.]
Baal Chamman s. H a m m o n.

Baal Gazur(^iTibm)- Dieser semitische Name
erscheint auf Münzen des Ariarathes I. von Kap-

padokien (t 322 v. Chr.), welche wahrscheinlich

in der alten Hauptstadt Gaziura geprägt wurden.

Der Gott wird thronend, mit Scepter und Adler,

eine Ähre und eine Traube haltend, dargestellt

(vgl. Head HN 631. Th. Reinach Trois royau-

mes de l’Asie Mineure 1888, 28f.). [Cumont.]
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Baanes (Banes. vgl. Kains ay Asia min. 159)

s. Baris Nr. 5.

Baaras (Baa^a? Joseph, bell. lud. VII 6, 3.

Hieron. Onom. ed. Lagarde 102, 6 Baaru ; wohl
identisch mit Bare ebd. 108, 31. 269, 13), ein

Thal im Ostjordanland, nördlich von Machai-
rus, mit der wunderbaren Wurzel Baaras (wahr-

scheinlich Alraunwurzel, Mandragora officinalis

od«-r Atropa mandragora); in der Nähe heisse

Quellen. Entspricht wahrscheinlich dem heutigen 10 wahrscheinlich Bari ac.

Numismatique de l’ancienne Afrique III 1 79ff., vgl.

IV 80. S. auch unter Banasa. [Dessau.]

Baber (Baßt'ig). unsicheres Beiwort des Ares
bezw. Name eines fremden, von den Griechen mit
Ares ident ificierten Gottes; Hesych. [Jessen.]

Babia. 1) Name einer Weinbau treibenden

Stadt Unteritaliens, bei Plin. XIV 69 mit Con-
sentia und Tempsa zusammen genannt. Detlef-
s e n verbessert für Babiae (oder Babbiae) sehr

Zerfca Main. Reland Palästina 881. Ritter
Erdkunde XV 578. [Benzinger.]

Baau (Bdav), Name der Nacht in der phoini-

kischen Kosmogonie nach Philo von Byblos (bei

Euseb. pr. ev. I 10==FHG III 565, 5). Movers
stellt diese Göttin der Baoth der Gnostiker gleich

(Phönizier I 279). Baud iss in setzt den Namen
mit dem hebraeischen ,Chaos 1

in Zusammen-
hang (Stud. z. semit. Relig.-Gesch. I 13).

[Cumont.]

[Hülsen.]

Baba. 1) Ort in Phrygien oder Pisidien; nur
Baßqvd? als e&vixöv ist überliefert, auf einer in

Killidj nördlich vom Buldursee(Askania limne) ge-

fundenen Inschrift. Sterret Papers of the Ame-
rican school, Athens III nr. 600, 3. [Rüge.]

2) S. B a b b a.

3) Name eines Dummkopfs, der im J. 54 n. Chr.

starb, Senec. lud. 3, 4; epist. 15, 10.

[P. v. Rohden.]
Babai. 1) S. Babba. 30

2) Babai, König der Sarmaten, kämpft um
466 gegen die Ostgothen, Jord. Get. 54, 277.

[Seeck.]

Babakchos (Bdßaxzo?), einer der Satyrn,

welche Hera anfallen, auf der Trinkschale des

Brygos Mon. d. Inst. IX 46 (vgl. Baßdxrt]? als

Beiwort des Dionysos, Cornut. nat. deor. 30, mit

der Erklärung Etym. m. 183, 45. Hesysch. ßa-

ßäxTTjs • dgxTjozrjs, vuvo)bö?, fiavubbt)?, xoavyaoo?).

Babanomon (Baßdvopov), Ort der Amasier in

Pontus, westlich von Amasia, Strab. XII 561. Die

Vermutung C r a m e r s Asia minor I 304 Anm.,
dass das Gebiet um B. gleich der bei Strab. XII

553 erwähnten Bamonitis ist, lässt sich durch

nichts beweisen. [Rüge.]

Babari 8 . B a v a r e s.

Babarsana, Ptol. VT 17, 4 (Var. Kabarsana),

Stadt in Areia. [Toraaschek.]

2) Damascius (Vit. Isid. bei Phot. bibl. 341 b)

sagt: Baßta oi Zvooi (vgl. syrisch bäbusä [dimin.

von *bdbä] puertdus) xai pd).tora oi r.r Annaoxri
ra reoyrä xaXovot xatbta dx6 rrj? xoq' avxöi? ro-

fii£oftevf]s Baßta? [Baßaia? .4] ov. Der Name
der Gottheit ist wohl umgekehrt von dem der

Kinder abgeleitet, der einfach eine Nachahmung
des Stammelns ist, vgl. S teu ding Roschers Lex.

I 744. [Cumont.]
20 Babiba (Bdßtßa ), Stadt an der Westküste

Africas, etwas nördlich vom Prom. Arsinarium
(dem heutigen Cap Corveiro), Ptol. IV 6, 6.

[Dessau.]

Babila, Stadt Gross-Armeniens in der Sophene
am Arsanias, Ptol. V 12, 17. Geogr. Rav. II 14.

[Baumgartner.]

Babilos s. B a b i o s.

Babioi, Volk an der Westküste Africas, Ptol.

IV 6, 17 (Bdßiot, in einem Teil der Hss. ’Pdßiot).

[Dessau.]

ßabios (Baßta?, vielmehr Bdßdo;), Eponymos
von Babylon, nach Abydenos bei Euseb. chron. I

53 Schöne (= Abyd. frg. 11) Sohn des Belos und
Urahne des Ninos. Bei Sync. 155 a, wo nach An-
nianos oder Panodoros die von Abydenos a. a. O.

aufgezählten Vorfahren des Ninos in umgekehrter
Reihenfolge in die durch Kastor erweiterte assy-

rische Königsliste des Ktesias eingeschoben sind,

wird er als 32. assyrischer König, Nachfolger des

[Wagner.] 40 Anebos und Vorgänger desThinaios genannt und
mit dem in irgend einer jüngeren griechischen

Darstellung der assyrischen Geschichte als Assyrer-

könig bezeichneten Tithonos, Vater Memnons,
gleich gesetzt. Vgl. Ni ebuhr Geschichte Assurs

und Babels seit Phul. Berlin 1857, 305 Geizer
Sextus Iulius Africanus und die byzantinische

Chronographie II 204ff. [Baumstark.]

Babitace (Babitae) s. Babytake.
Babius. P. Bab(ius) auf Kupfermünzen von

Babas (Bdßa?). 1) Castell Makedoniens, von 50 Luceria, welche auf libralem Fuss gemünzt sind

Iustinian wiederhergestellt, Procop. de aed. IV

4 p. 280 Bonn. • [Oberhummer.]

2) Ein Thrakier, diente als Officier unter Bes-

sas gegen die Perser und verteidigte Archaeo-

polis, Prokop. Goth. IV 9 p. 498. IV 13 p. 525.

IV 14 p. 530 B. [Hartmann.]

Babba (Bdßa bei Ptol., Baßat bei Stcph. Bvz.

s. v.), Stadt im Innern von Mauretania Tingi-

tana. 40 Millien von Lixus, von Augustus unter

dem Namen Iulia Campestris zu einer römischen 60 wichtige Position an der Vereinigung der Flüsse

(in den J. 440—500 = 314—254), Cn, I p. 4

nr. 5; vgl. Momnisen R. M.-W. 183. 195. 239.

314. [Klebs.]

Babo s. B a u b o.

Baborana (
Baßogava

,
Ptol. VI 17. 4), Ort-

schaft der Paropanisadai. im Gebiet von Kapisa;

vgl. Barborana, im Gebiet der Lambagai. VII 1 43.

Cunningham Anc. Geogr. of India 128 denkt
anParwän. wofür Börüni Bancdnah schreibt, eine

Colonie erhoben, Plin. n. h. V 5. Ptol. IV 1. 14.

Steph. Byz. s. Bdßai und s. ’Pdßa. GeogT. Rav.

III 11. Die genaue Lage noch unbekannt; s.

T i s s o t M&noires pr4s. ä l’Acad. des inscr. IX
1. 302. Dieser »Stadt gehören wohl Münzen des

Claudius, Nero undGalba, auf welchem die prägende

Stadt mit den Buchstaben C. C. 1. B. (colonia

Campestris Julia Babba) bezeichnet ist. Müller

von Ghörhand und Panghir. [Tomaschek.]

Babosis (Bdßo>ot?) y in Numidien, am Abhang
des Mons Aurasius, Procop. b. Vand. II 19. Von
Rinn Revue africaine XXXVII 1893, 306 mit
Iabüs, 6 km. östlich von Timgad, identificiert.

[Dessau.]

Babra. 1) Nicht näher zu bestimmender Ort

Gross-Mediens, Geogr. Rav. II 9. [Weissbach.]
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2) Stadt in Numidien; ein presbyter Ba-
hrenMs in der Notitia episcoporum provinciae

Numidiae vom J. 482 nr. 74, in Halms Victor

Vitensis p. 65. [Dessau.]

Babrantion (Baßgdvnov), Ort bei Chios. Pol.

XVI 40 (41), 1. Steph. Byz., offenbar identisch

mit Babras, s. d. [Oberhummer.]
Babras (Baßgae, Bdßgavros, auch Bdßgov),

Städtchen der Aiolis nahe der Insel Chios, auf der

es ein Babrantion gab, Steph. Byz. Den letzten 10
Namen hält Steph. Byz. für das Deminutivum
von B. [Bürchner.]

Babrios (Baßgioz), griechischer Fabeldichter.

Litteratur. A. Text. Bahnbrechend (nach

Andeutungen von Fabricius und Bentley) Tyr-
whitt Diss. deBabrio, wieder abgedruckt in den
Aesopea ed. Furia, Lips. 1810 S. CLXff. (Nach-
weis babrianischer Stücke in den Prosafabeln).

Noch heute nützlich Babrii fabulae, coli. I. H.
Knoche, Halle 1835 (orientiert vollständig über20
die älteren Arbeiten). Editio princeps der Fabeln
des Athous: Babrii fabulae iambicae CXXIII rec.

Boissonade, Paris 1844 (nur auf Grund einer

Abschrift desMinas). Babrii fabulae rec. B o i s-

sonade, novis curis expolitae, Paris 1844. Haupt-
ausgabe: Babrii fabulae C. Lachmannuset amici

emendarunt, cet. poetarum choliambi ab A. Mei-
n ek i o collecti, Berlin 1854 (in der Vorrede die

grundlegende Darstellung der babrianischen Vers-

kunst). Babrii fabulae ed. Schneidewin, Lips. 30
1853. Babrii fabulae, partem secundam ed. G.

C. Lewis, London 1859: dieser zweite Teil ist

in der Hauptsache eine mit Benützung der Lach-
mannschen Ausgabe angefertigte Fälschung des

Neugriechen Minoides M i nas, des Entdeckers des

Athous C. Wachsmuth Rh. Mus. XXIII 315);
nur B e r g k hat ihn wieder abdrucken lassen in

der Anthol. lyr.2 XXXII. 290 (vgl. B'ergk Philol.

XLVII 385), wo er auch von dem ersten Teil

einen durch Conjectur stark umgestalteten Text 40
bietet (vgl. Bergk Ind. lect. aest. Marb. 1845).

Mit stärkerer Berücksichtigung der Paraphrasen
und reicherem, auf Grundlage der Di ndorf sehen
Collation des Athous aufgebauten Apparat Babrii

fabulae ex rec. A. Eberhard, Berl. 1875. Neue
Textquellen: Fabularum Babr. paraplir. Bodleiana,

ed. P. Knoell, Wien 1877. Neue Fabeln des

B. von P. Knoell S.-Ber. Akad. Wien XCI 659ff.

(auch separat), neu bearbeitet bei A. Eberhard
Anal. Babriana (Schrift z. Trierer Philologenvers. 50
1879). Zusammenfassende, aber durchaus un-

kritische Ausgabe von M. Gitlbauer, Wien 1882

(zum grossen Teil von Gitlbauer barbarisch ver-

sificierte Aesopea, darunter Stücke aus Nikephoros

Basil. 265, Plutarch [Aischylos] 264 u. s. w.,

Crusius Litt. Centralbl. 1882, 744; Festschrift

für Overbeck 108, 2). Besser Babrius ed. with
introductory dissertatinns, commentary and lexicon

by W. G. Rutherford (brauchbar sind besonders

manche sprachliche Beobachtungen, tadelnswert 60
die vorschnelle Athetese vieler Fabeln und Verse,

s. Crusius I’hilol. Anzeiger XIV 1884, 176f.).

Epochemachender Fund: Waxen tablets with fahles

of Babrius, by D. G. Hesseling, Journal of Hel-

lenic studies XIII (1892/3) 293ff. (vgl. Crusius
Philologus LIII 228ff. H. Weil Journal des Sa-

vants 1894 März-April, v. Leeuwen und Polak
Mnemos n. s. XXII 223ff. 345ff.). Verwertet in

der Babriusausgabe von Crusius, Leipzig, Teub-
ner 1896.

B. Zur Kritik und Erklärung. Her-
vorgehoben aus der grossen Anzahl von Beiträgen
seien folgende Abhandlungen: Animadversiones
crit. de B. Viro venerabili F. Jacobs gratulatur
F. Du ebner, Paris 1844. C. F. Hermann
Jahrb. f. w. Kritik II 1844, 801 Fix und Pic-
colos Revue de philol. I 1845. Schneidewin
Gött. gel. Anz. 1845, 136. 1361. H. L. Ahrens
De crasi et aphaeresi cum coroll. em. Babrian.
1845. Noch immer unentbehrlich W. Dindorf
Über die Originalhandschr. des Babrius, Philol.

XVII 1861, 32 1 ff., in einzelnen Punkten neuer-
dings überholt durch die von Crusius in der Teit-
ausgabe benutzte Vergleichung von Eberhard;
Rutherford teilt seine Collation in der Adno-
tatio nur unvollständig mit, s. Phil. Anz. XIV
179. A. Eberhard Observationes Babrianae,
Berl. 1865; Verbesserungsvorschläge zu B.. Berl.

1866. F. Guil. Hoch De Babrii fabulis corruptis

atque interpolatis, Halle 1870. Sauppe Gött.

gel. Anz. 1879, 1570. Crusius Studien zu B. und
den Aesopea, Jahrb. f. Philol. CXXVII (1S83)
225ff.; Babriana, Rh. Mus. XLVI (1891) 318. —
Unfruchtbar ist der anspruchsvolle Aufsatz von
Naber Mnemos. IV 383ff. und manches andere.

C. Metrik und Sprache. Lachmann
Praef. Babr. A. Eberhard Observ. Babr.; Praef.

Babr. Crusius De Babr. aet. 166ff. Max Ficus
im Anhang zu Rossbachs specieller Metrik 3 .

—

O. Keller Unters, z. Gesch. d. gr. Fabel 393ff.

(im einzelnen wenig kritisch und voll vorschneller

Schlüsse und Verallgemeinerungen). Th. Zacha-
riae De dictione Babriana, Diss. Gotting. Lips.

1875. J. Werner Quaestiones Babrianae, s. unten
D. L. Rademacher Philol. LV (1895) H. 3.

D. Zeitalter und litterarische Stel-

lung. Übersicht über die älteren Ansichten bei

Crusius De Babrii aetate, Leipziger Studien II

127ff. (danach Rutherford Introd.). K. J. Neu-
mann Die Zeit des Babrios, Rh. Mus. XXXV 301.

J. Werner Quaestiones Babrianae. Berlin 1891

(nicht hinreichend orientiert, s. Crusius Litt.

Centralbl. 1892, 89ff.; Philol. LIII 250, 10). O.

Crusius Philol. LIII 251f.

I. Name und Nationalität. Die Byzau-
tiner (vgl. die Testimonia in der Ausgahe von

Crusius) kannten nur den Genitiv des Namens
Baßgiov aus dem Buchtitel und sclilosscn daraus

zweifelnd auf eine Nominativform Baßgioz oder

Baßglai; auch der sog. ßi<K des Suidas (Baßgiaf

fj Bäßgios pv&ovs fjrot uir&tdftßovz- eioi yag btä

Xtoltdfißoiv xtX.) bietet keine Überlieferung aus

erster Hand, sondern nur eine byzantinische Para-

phrase der Überschrift. Ausschlaggebend ist das

Zeugnis des einzigen in Frage kommenden Zeugen
aus vorbyzantinischer Zeit, des Avian, der den
Dichter (in der Praef. seiner Fabeln) Babrius

nennt. Ein Name Büßgios ist bei den Griechen
sonst nicht nachweisbar; dagegen ist Babrius

u. ä. zunächst als altumbrischerGentilname. später

auch bei Libertinen auf lateinischen, besonders

mittel- und oberitalischen Inschriften wiederholt

nachweisbar; vgl. besonders CIL I 1412, wo als

einer der serviri Assisinates, die murum ab

fornice ad circum et fornicem cistemamque . .

.

faciundum coirarere genannt wird XEB'BA-
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BRIVS- T F. Der Name, der im griechischen

Namensystem keinen Platz hat, ist wahrschein-
lich durch Metathesis von barba abzuleiten und
mit Barbius identisch. Aus der Überschrift eines

B.-Excerptes im Harleianus 3521 Baßgiov Bafo-

oiov x<i>Qiaußixoi orlxoi und der Verschreibung
BaXeßgiov fndtaußoi (= BaXe[giov Bajßgiov im
Athous kann man sogar mit einiger Wahrschein-
lichkeit folgern, dass der volle Name des Dich-

versicht als ein im Osten lebender hcllenisierter

Römer angesprochen werden (Philol. LI II 251 f.).

II. Lebenszeit und Stellung. Durch die

vorstehenden Ausführungen sind alle Ansätze, die

B. in hellenistischer Zeit unterbringen (Bergk,
Keller, v. Gutschmid u. a.), unmöglich ge-

worden, wie v. Gutschmid selbst anerkannt hat

(Philol. LI1I 252). Der Dichter gehört in nach-

christliche Zeit. Für eine genauere Zeitbestim-

ters Valerius Babrius war (über solche Doppel- 10 mung kommen vor allem die Zeugnisse in Be-

namen in der Kaiserzeit vgl. Mommsen Herrn. tracht. Vor dem Anfang des 3. Jlults. ist bei

auch nicht bei Schriftstellern, dieII 158, 1. Friedländer Darst. I
4 194; auch

Erkl. zu Catull 61. 68). Doch kann die Mög-
lichkeit, dass beide Schreibungen auf einem ein-

fachen Versehen beruhn, nicht geleugnet werden
(s. Crusius De Babr. aet. 192; Litt. Centralbl.

1892, 90). Zu dem römischen Namen stimmen
manche mehr oder weniger deutliche Spuren römi-
schen Wesens in den» Fabelbuche selbst. Die

niemandem
sich genau mit der Fabellitteratur beschäftigt

haben, wie Phaedrus, Lucian oder Plutarch, der
ein Buch über Fabeldichtung verfasst hat (vol. V
p. 48 Db. Iulian. or. VII p. 827 A) — die leiseste

Spur einer Bekanntschaft mit B. nachzuweisen;
mit dem Beginn des 3. Jhdts. n. Chr. setzen die

Zeugnisse ein (Ps.-Doisth., Tab. Assendelft., Iulian,

auffälligsten Eigenschaften der babrianischenVcrs- 20 Libanios, Theinistios, Avian u. s. w., s. die Te-
kunst— der Accent auf der Paenultima, die strenge

Behandlung aufgelöster Füsse u. ä.— werden am
besten verständlich unter der Voraussetzung, dass

hier der Einfluss der lateinischen Sprache und
römischer Verstechnik sich geltend mache (Cru-
sius De Babr. aet. 1 1 4ff.). Wie weit gewisse
sprachliche Abnormitäten (De Babr. aet. 177ff.)

wirklich als dem Dichter eigentümliche Latinis-

men gelten dürfen, bleibt freilich vielfach zweifel-

stimonia in der Textausgabe von Crusius). Nun
bezeugt uns B. selbst, dass er litterarischen Er-
folg gehabt hat, pr. II 9ff. vti’ ipiov de ngoirov

xijs üvntjs ävoix&eiofji eiaijXxXov dXXoi . .
.
fiaOötnts

•ovdev nXeioy ij ne ytvdraxeiv; von den Dichtungen
dieser mit B. gleichaltrigen Nachahmer sind zahl-

reiche Fragmente erhalten, s. Lachmann Praef.

p. VIII. Crusius De Babr. aet. 195 adn. Man
wird daher B. kaum weit vor den Anfang des

haft, da das spätere Griechisch überhaupt ver-303. Jhdts. hinaufrücken dürfen. Und in diese Zeit,

wandte Erscheinungen zeigt. Dahin würde z. B.

gehören 106, 10 owetrjxer, wenn so zu lesen und
convirium habet zu erklären ist (vgl. das fol-

gende niihjxos ö daixgevcov). Zu IXev&egos =
prosaisch (pr. I 16) und eis Z&o; ßalvet 106, 27
lässt sich keine genau entsprechende griechische

Parallele nachweisen: das Latein bietet oratio

libera (Apul. Flor. XV p. 19 Kr.) und in roti-

.'oietiulinem abire oder venire als Modell. Das

in das Zeitalter der zweiten Sophistik, gehört er

auch nach Sprache, Erzählungskunst und litte-

rarischer Bildung (De Babr. aet. 200. 229, unten
unter III). Festere Anhaltspunkte für die Zeit-

bestimmung bieten seine Dichtungen so gut wie
gar nicht. Man kann eigentlich nur den Anfang
des zweiten Prooemiums dahin rechnen: /evOog
uev, <I> Tiai ßaatXiios AXe^dydgov, JSvgatv naXaiöv
louv tV(J£fl

,
Ot .7QIV 7lOT ’ fjOUV i.ll

schwierige x^Q 131, 4 ist vielleicht gleichfalls als 40 Nlvov re xai Br/Xov. Wer ist dieser ßaotXrvs

Nachbildung der römischen 1. 1. manus (im Würfel-

spiel) aufzufassen: Ixityreiv .7agd rivos 28, 3
hat schon C. F. Hermann für einen Latinismus

= quaerere ex (ab) aliquo erklärt, und die saloppe

Construction 91, 7 ist bei Griechen unerhört, bei

Römern häufig (De Babr. aet. 180). Anderes bei

Rutherford zu 20, 1. 28, 4. 36,2. 94,3. Spuren
römischer Kultur darf man erkennen in der Be-

rücksichtigung der Tierhetzen Bodl. 69 u. ö. (De

AXefardoos und sein Sohn? Um für weitere Com-
binationen eine Unterlage zu gewinnen, nimmt
inan gewöhnlich an, dass der Trais ßuai/Ja>s

AXxc-ävdQov dieselbe Person sei, wie der mit
Bgay/j rexvov oder Bgdyxe angeredete Adressat des
ersten Prooemiums (vgl. fab. 74, 15). Pr. II 10
ix divxigov ooi xijvde ßlßXov deldco kann dafür
aber nicht angeführt werden, da die Buchzahl
und die ganze Anlage der von B. veröffentlichten

Babr. aet. 188) und in der freilich nicht völlig 50 Sammlungen durchaus problematisch bleibt (s.

gesicherten Anspielung auf einen römischen Rechts-

brauch, das Berühren des Ohrs beim Testieren,

95, 70; denn mit einem Hinweis auf Vergib ecl.

VI 6 (Ovid. am. I 4, 23. Senec. apocol. 9) ist

hier wegen der Worte (bs Traxi/g ü.7o#i7;oxa»' kaum
auszukommen (De Babr. aet. 186). Damit ist

nicht gesagt, dass B. in Italien gelebt habe. West-
europa ist seinen Augen entrückt (vgl. den Index

nominum der Ausgabe von Crusius): dagegen

unter III); und bedenklich muss die Thatsache
stimmen, dass der Name Bgäyxos im lebendigen
Gebrauch überhaupt nicht vorkommt und ganz
wie eine poetische Fiction aussieht (De Babr. aet.

240ff.). überdies ist es sehr möglich, dass der
Dichter die beiden verschiedenen Ausgaben seiner

Fabeln— zugegeben, dass pr. II 16 so zu deuten
sei — an verschiedene Adressen richtete (wie

Cicero seine Academica), oder dass er das Ganze
kennt er die Araber (57) aus persönlicher Erfah-60dem Königssohn, die einzelnen Bücher andern
rung (De Babr. aet. 244, 2); die nur bei ihm
nachweisbare Fabel vom tanzenden Kamel und
seinem Herrn (80) verrät wohl gleichfalls, dass

er solche Schauspiele zu beobachten Gelegenheit

hatte. Dazu kommt, dass die Fabeln des B. zu-

erst im Osten des Reiches, in Syrien, populär ge-

worden zu sein scheinen (vgl. die Testimonia a.

O.). Nach alle dem darf B. mit ziemlicher Zu-

Fanly-Wlss<»w* II

Leuten gewidmet hat (wie Phrynichos seine oo<pt-

artxTj TtanaoxevTj). Jedenfalls aber hat B. schon
lange Jahre vor der Abfassung des lehrhaften zwei-

ten Prooemiums Fabelbücher mit durchschlagen-

dem Erfolg veröffentlicht, sonst könnte er sich

nicht über Nachahmer beklagen, die ihn auf

dem von ihm zuerst eröffneten Gebiete auszu-

stechen suchten (pr. II 10f., s. o.). Danach scheint

84
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die Möglichkeit, unter dem Alexander pr. II 1

Alexander Severus zu verstehen (De Babr. aet.

230), chronologisch nicht ganz ausgeschlossen,

auch wenn man aus dem Zeugnis des Ps.-Dosi-

theos (+ 207 n. Ohr.) und den Tafeln von Palmyra
folgert, dass schon im Beginn des 3. Jhdts. ba-

brianische Fabeln im Schulunterricht verwandt
worden seien (Lachmann Praef. p. XI Haus-
rath Z. überl. d. aesop. Fabeln 209, 2). Freilich

bar vor allem Concurrenten. die die Guns; de?

Hofes auf sich ablenken könnten; man fühlt sieh

an die Klagen des Libanios und ähnlicher Leste

über unlautern Wettbewerb erinnert. Als sichei*-«

Ergebnis dürfen wir also verzeichnen, dass B. in

nachchristliche Zeit gehört und unter dem Ein-

flüsse der zweiten Sophistik geschrieben hat.

III. Die Fabelsammlungen. Von der ur-

sprünglichen Anordnung der babrianischen Fabel-

ist ein Sohn des Alexander Severus nicht bekannt, 10 Sammlungen können wir uns keine klare Vor-

und zu der Ausflucht, unter demjrafr einen Lieb-

lingsknaben des 2vq<k ’AXJgavdgog (Iulian. conv.

313 A) zu vermuten, wird man sich, trotz mancher
Analogien bei Phaedrus und Martial, nicht gern

herbeilassen. K. J. Neumann hat es daher im
Anschluss an die Untersuchungen des Unterzeich-

neten a. O. wahrscheinlich zu machen gesucht,

dass mit jenem 11 XB-ardgog vielmehr Caracalla ge-

meint sei; die zweite Sammlung ist nach ihm

Stellung mehr machen. Suidas l>eriützte, wie cs

scheint, noch die Originalausgabe in zehn Büchern

(s. Büßgtog— eio'i yag diä xcoXtäfißcjv er ßtßlioa

t); angeschlossen waren wohl die hexametrischen

juv&ixa der B.-Nachahmer, von denen o. S. *265$

die Rede war; wenigstens erklärt es sich so 3m

besten, dass bei Suidas einmal (s. hatgtitj) eine

hexametrische Fabel unter dem Namen des R.

und wiederholt Choliamben des B. anonym ans

,217 oder 218 n. dir. dem Elagabal in Emesa 20 fxv&ixä citiert werden (Litt. Centralbl. 1892. 89;

überreicht worden.
4

Kein Geringerer, als A. v. G u t-

schrnid hat Neumanns scharfsinnig durchge-

führter Hypothese beigepflichtet; doch hat auch

sie ihre schwache Seite: als officielle Bezeich-

nung ist der Name 'AXJ^avdgos bei Caracalla nicht

nachzuweisen. Auch bleiben noch manche andre

Möglichkeiten offen. Durchaus abzuweisen ist aller-

dings der verlockende Gedanke, unter dem ßaat-

xer’C ‘AXe^avbgog den im Orient lebenden Sohn

confus Werner 6f.). Die Citate bei Suidas sind,

wie das in losgerissenen Fragmenten meist der

Fall ist, im einzelnen vielfach verderbter und uc-

correcter, als die Überlieferung des Athous; sie

zeigen aber, dass Suidas die interpolierten Epi-

mythien noch nicht kannte, und dass ihm statt

mancher im Athous verkürzten und verstümmelten

Partien (fab. 65, 1. 19, 6 und vor allem 82. 8.

03, 6, wo der Diaskcuast des Athous die Pointe

des Antonius und der Kleopatra zu verstehn, der 30 der Stücke zerstört hat) noch der volle und echte

den Titel ßaoiXevg ßaoiAieov führte (A sbach Rh.

Mus. XXXVII 206, o. Bd. I S. 1441 Nr. 28): so weit

kann der Dichter nicht hinaufgerückt werden.

Aber da wir annehmen dürfen, dass B. im Orient

gelebt hat, lässt es sich nicht leugnen, dass auch

die unter römischer Botmässigkeit lebenden orien-

talischen reguli in Frage kommen. Josephosant.

XVIII 14üf. nennt einen Alexander, Adoptivenkel

Alexanders, des Sohnes des Herodes, und Gemahl

babrianische Text vorlag. Der Athous, ein mu-

tilus, bietet in alphabetischer Anordnung 123

Fabeln der Buchstaben a—

o

(von der letzten nur

den ersten Vers); mindestens ein Drittel des ur-

sprünglichen Umfangs des Corpus muss verloren

gegangen sein. Vorangeschickt ist das mit y be-

ginnende Prooemium an Brauchos: yernj butaiatr

rjv tÖ xgcbrov (bvdgcdxcov, cd Bgayye Tfxrar —
fia&ois äv ovuo Tairr tyorra (d. h. den Verkehr

der Iotape, der Tochter des Antiochos von Com- 40 zwischen Tieren und Menschen im goldenen Zeit

magene: yagei de ovrog ’Aruoxov tov Kougayi)

vcov ßaotXdcog dvyaxega IcoTdxrjv vyoidog re xtjg

er KtXtxiq. Oveoxaoiavog avrov iorarai ßaotXea.

xai ro /uev AXegärögov yevog . . . ttjv öegaxeiav

H-eXixev r(7>v lovdaioic Liiycogicov fieraragdfievoi

xgog ta "EXhjoi xdrgia. Ein Sohn dieses griechen-

freundlichen Königs, auf den vor allem Lach-
mann Praef. p. XII das zweite Prooemium be-

zogen hat, könnte zu Beginn des 2. nachchrist

alter) ex tov . . . Aiocdxov gv&ovg qrgdoarrtK tt,:

eXrv&igt]g uovogg. d. h. Fabeln in Prosa, die der

Dichter in Iamben zu fassen und dem Branche*

als fieXiorayig xtjglov (mit dem Nebensinn .Buch*.

8. An'. h. Pal. IX 190, 1. Plin. n. h. praef. 24)

zu widmen verspricht. Ein zweites Prooemium
von wesentlich anderem Charakter ist l)eim Be-

ginn des Buchstabens /< zwischen fab. 107 und 108

eingeschoben, offenbar wegen seines Anfangs mi;

liehen Jahrhunderts im Jünglingsalter gestanden 50 g : fiirtog uev cd xai ßaoiXicog AXegdrdoot liocvr

haben. Als Erzeugnisse aus dem Ende des 1.

und Anfang des 2. Jhdts. sind die Fabeln des

B. wohl verständlich, wenn auch das Schweigen

des Lucian und seiner Zeitgenossen auffällig bleibt.

Eine endgültige Lösung des Problems ist also bis-

lang nicht gegeben und mit unsern Mitteln vor-

läufig kaum möglich. Der Ton des zweiten Prooe-

miums, in dem geradezu die Lehren paroemio-

graphischer und rhetorischer Handbücher versifi-

xaXatdr eauv evneu dv&gcbxcor; nach dem oben

S. 2659f. besprochenen Ausfall gegen seine Nach-

ahmer schlicsst der Dichter mit den Worten (V. 15):

ed xvgcboag, ev de xevxga xgjjvrag ex brtrfoov

001 ri/vbe ßlßXov äeibco. Es ist klar, dass diese

Anordnung nicht vom Dichter herrühren kanD.

der nicht erst Fabeln bis n, dann Fabeln bis u>

in alphabetischer Abfolge verfasst haben wird:

auch hätten die Paraphrasen schwerlich eine so

eiert werden (De Babr. aet. 229), und manches 60 grundverschiedene alphabetische Anordnung, wenn

Verwandte in der Haltung und Anlage der Fabeln

macht es wahrscheinlich, dass B. zu dem Fürsten-

sohne im Verhältnis eines Lehrers stand. Wenn
er bei ihm gewisse Leute als Plagiatoren ver-

dächtigt, die ygigoig opoiag excpegovoi xoifjoeig

(pr. II 11), ua&dvxeg ovdev xXeiov tj ue ytvwoxeiv

(d. h. ohne mehr zu verstehen, als B. zu lesen

und auszuschreiben), so fürchtet er in ihnen offen-

sie die des Athous vorgefunden hätten. Eher ist«

denkbar, dass mit den duo Volumina in der l'raef.

Avians die scheinbar durch die Prooemien markier-

ten beiden Abteilungen der Recension des Athous

gemeint sind. Unter der Hand der Schulmeister

und Schulbücherfabrikanten, wie wir sie in den

Tabulae Assendelftianae jetzt bei der Arbeit be-

lauschen können (s. Philol. LI II 228ff.). hat die
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Fabelsammlung im Athous ein wesentlich anderes
Aussehen erhalten. Nicht nur, dass zahlreiche

prosaische Epimythien angefügt sind: auch im
Text des Dichters sind viele Stellen gekürzt (65.

83. 43 Anf. 19, 6 u. s. w.) oder umgestaltet (82,

8. 114, 0), oft auch, meist um dem grammati-
schen Verständnis nachzuhelfen, in plumpster
Weise erweitert (75, 4f. 64, 8f. 95, 61). Man
hat hier seit Dübncr zwar vielfach die Spuren
zweier vom Dichter selbst herrührenden Rccen- 10

sionen erkennen wollen, da B. am Schluss des zwei-

ten Prooemiums anzudeuten scheint, dass er sein

Werk verbessert und bereichert zum zweitenmal
herausgegeben habe; aber von den Parallelfas-

sungen ist meist eine viel zu stümperhaft, als dass

man sie dem Dichter zumuten könnte (vgl. Lach-
mann p. XVI. Crusius De Babr. aet. 155, 1. 198,

1. 226, 4. 240; Philol. LIII 238. 428). Der Ver-

fasser der Mehrzahl dieser metrischen Interpola-

tionen. von denen Suidas frei ist, wird auch die 20
Mehrzahl der von Suidas nie citierten metrischen

Epimythien eingeschmuggelt haben. Bis zu einem
gewissen Grade ist auch in ihnen die Technik des

B. befolgt, aber verräterisch sind doch viele unver-

kennbare Verstösse gegen die feinem metrischen

Gesetze und die Prosodie (s. Lach mann p. XII.

XIV. Dübner 161T. Hoch 17. 22ff.), nicht

selten auch das mangelhafte Verständnis für die

eigentliche Absicht der Fabeln (s. 9, lOf. 10,

13f. 12, 25f. u. s. w.). Zu ergänzen ist der Be- 30
stand des Athous aus den Paraphrasen, den Wachs-
tafeln von Palmyra, dem Büchlein Avians, der in

der Hauptsache von B. abhängig ist (s. o. S. 2375),

und einigen spätem Zeugen, ausser Suidas be-

sonders Tzetzes und Georgides (der mit Vorliebe

interpolierte Epimythien ausgeschrieben hat); voll-

ständigste Übersicht jetzt in der Leipziger B.-

Ausgabe 1896. Besonders Hoch und Ruther-
ford haben angenommen, dass auch eine ganze

Reihe von Fabeln nicht echt, sondern von einem 40

der Diaskeuasten untergeschoben seien; was sie

aber zu Gunsten ihrer Athetesen vorgebracht haben,

beruht meistens auf argen Missverständnissen und
Trugschlüssen (s. De Babr. aet. 216, 5. 187, 4;

Philol. Anz. XIV 178); geradezu unbegreiflich ist

es. wie man über dem hübschen Tierschwank 106

den Stab brechen konnte (De Babr. aet. 143f.;

Philol. LIII 227). Das Verhältnis der beiden von

B. veröffentlichten Sammlungen zu einander und

zu den zehn Büchern, die Suidas las, lässt sich 50
nicht völlig klarstellen, s. De Babr. aet. 229, 4. 240.

IV. Quellen und Vorbilder; Sprache,
Metrik und Stil. Einen unschätzbaren Anhalt

für die Quellenuntersuchung gewähren die beiden

Prooemien (De Babr. aet. 229 mit Anm. 4).

Das erste Prooemium beruft sich, wie Phaedrus

im ersten Buch, lediglich auf Aesop: wir dürfen

annehmen, dass B. zunächst eine Sammlung von

Aesopea (aber nicht; wie Phaedrus. im Zusammen-
hang mit einem Aesop-Bios) als Vorlage benutzt 60
hat; durch einen Vergleich mit Phaedrus und
altern Gewährsleuten und besonders, was hier nicht

weiter verfolgt werden kann, Plutarch (s. Rh. Mus.
XXXIX 605), wird man annähernd den Bestand

dieser ersten Sammlung umschreiben können: 3
= Ph. app. 22; 17. 19 = Ph. IV 2. 3; 22= Ph.

II 2; 24 = I 6; 27. 28 = I 22. 24 (Horat. sat.

II 3, 314); 29 = app. 19; 31 = IV 6; 43 = I

12; 50 = app. 26; 66 = IV 10; 67 = I 5; 77
= I 13; 78 = app. II 1 (Rom. I 18); 79 = I 4;

89 = I 1; 94 = I 8; 100 = III 7; 102 = IV
14; 103 = app. II 26 (Rom. IV 12); 107 = app.
II 4 (Rom. I 17) u. s. w. Man wird bemerken,
dass sich bei diesem Vergleich als gemeinschaft-
liches Gut durchweg altertümliche Tierfabeln her-

ausstellen, die z. T. in sehr frühen Quellen er-

wähnt oder dem Aesop in den Mund gelegt wer-

den, z. B. 31 (vgl. Aristoph. Vesp. 1185). 50 (vgl.

Ovid. met. II 690. Maxim. Tyr. I 3, 1: ,Aesop“).

66 (Catull. 22, 21. Horat. sat. II 3, 29 u. s. w.).

77 (korinthischeVasenscherbe im Berliner Museum.
Plut. de Herod. malign. 40 p. 871 D: ,Aesop“).

94 (Keller Unters. 327). 98 (nach Diod. XIX
25 ein Xöyoj . . . rwv Ttagnbebouirwv xai . . . rra-

xa<(ör). 102 (Aristot. pol. III 8= Antisth. frg. inc.

13 p. 52. Theokr. 24, 84). 103 (Plato Alkib. I

123 A: ,Aesop“). Eine willkommene Bestätigung
bieten die. Fragmente aus den daktylischenMrihxa
bei Suidas, die auf Grund der ersten Sammlung (s.

o. II a. E.) geschrieben zu sein scheinen (= Fab.
36. 66. 67. 95. 108'. 1 15 u. s. w.). Diese, an anderer
Stelle zu vervollständigenden Nachweise müssen
hier genügen. Nach ganz anderer Richtung weist

das Prooemium der zweiten Fabelsammlung. Es
bringt schulmässige Nachrichten über die Herkunft
der Fabeln aus dem Orient und Libyen, über Aesop,
Kybisses u. s. w.; man meint die versificierte Ein-
leitung zu den Progymnasmata eines Sophisten
(Hermogen. prog. 1. Aphthon. prog. 1. Theon
prog. 3 p. 73 Sp.) oder zu einer rhetorischen

Zwecken dienenden Sprichwörter- und Fabelsamm-
lung (Diog. xegi naQoifuätv, Paroemiogrr. 1 p. 178)

zu lesen (s. Crusius De Babr. aet. 229; in diesen

Dingen ist Rutherford abhängiger, als es den
Anschein hat, s. Philol. Anz. XIV 176, 1). Und
auf eine solche nachchristliche, sophistische Quelle
(man könnte am ersten an Nikostratos Deka-
mvthie denken, wenn der chronologische Ansatz
saec. I I/I II gesichert wäre) wurden eine ganze
Anzahl von Fabeln schon De Babr. aet. 226ff.

zurückgeführt. Durchschlagend ist folgendes.

Theon 2 p. 158 W = II p. 65 Sp. lehrt, man
müsse den Schülern Musterbeispiele aus klassischen

Schriftstellern zum Auswendiglernen und Naeh-
alimen vorlegen: uv&ov bir, ö.io/cxr iou 1) rragä
'Hoobnrui (I 141) roi> avXrjrov xai 2) xaga <Pi-

Xiorov (frg. 16, FHG I 187) rot) tnnov xai f rö>r

(xai dv$oco7ioL’?), er exarigtg iv rfj ngtorj] xai er

rfl bevrigq • xai 3) er r// eixoorf] Otoxötixov rwr
‘Pt/.tnmxwr (frg. 139. FHG I 302) 6 rov xoXcftov

xai rrje vßgeatg, or 6 QlXmaos bie^egyerai xgbc
toü<; avroxnrxTogaf rwv XaXxibicor, xai 4) Sero-

(fdivroc h' bevrigq rü>v cbiofivrjftovevfuiuov (II 7)

6 rov xvvoc xai rebv xgoßarcov. Alle diese Fal>eln

finden wir bei B. wieder, Herod. I 141 = Babr.

9; Philist. = Babr. Bodl. 117 (Cr. 165); Theo-
pomp = Babr. 70 {TloXeuo^ — "Yßgiv yijftas, s.

Philol. LIV 745); Xenophon mem. II 7, 13= Babr.
128 Cr. (z. T. wörtlich paraphrasiert). Unter dem-
selben Gesichtspunkte ist wohl das Zusammen-
treffen des B. mit andern Historikern zu betrach-

ten, wie man z. B. fab. 22 bei Diodor frg. Vat.

XXXIII 7 p. 72 Dd. (anders XIX 25) von Viria-

thus vorgetragen oder fab. 47 bei Plut. de garrul.

17 p. 51 1 C (vgl. apophth. reg. s. v.) dem Skythcn-
fürsten Skiluros zugeschrieben wird. B. hat offen-
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bar eine in der Kaiserzeit kursierende, zu rhetori-

schen Zwecken angelegte Sammlung benutzt, in

der solche nagaSeiyfxaxa zusammengestellt waren.

Auf eine sophistische Quelle scheinen auch die

von Gitlbauer so abenteuerlich misshandelten
diTjyijoet^ aus dem Tereus-Proknemythus (Babr.

12, Bodl. 45, vgl. auch Ps.-Platos yekiSdtv Diog.

Laert. III 62) und einige geistesverwandte Stücke

zu stammen, die De Babr. aet. 226. 228 be-

VIII 216. Oppian. kyneg. II 605). 39 (Ad. nat.

an. V 48). 115 (Plin. n. h. X 7. Ael. nat. an. Yll

16, s. Philol. LIV 479) — oder sentcnziöser owt
epigrammatischer Einfälle — 114 (vgl. Kallim.

Ep. 56. Anth. Pal. VI 148. Plut. de def. or&e. 3

p. 410 C). 117 (Eurip. frg. 852. Aesch. Septem

601. Ovid. trist. I 2, 57 u. a.). 1 18 (Antip. Anth.

Pal. VII 210, verkehrt Keller 401. 107). 119

(Anth. app. Plan. IV 187). Bodl. 133. Fab. 148

sprochen sind. Vor allem aber ist folgendes be- 10 Eb., 180 Cr.(Euen. Anth. Pal. IX 75; vgl. 99 u. a.).

deutsam. Bei Diogenian a. O. wird Sprichwort

und Fabel in unmittelbaren Zusammenhang ge-

bracht, indem der Begriff des Sprichwortes will-

kürlich eingeengt wird (kan Sk nagoiuia xgojios

xai T»/? — äkXtjyoglas' .lagcixtixat Sk airfj k.oycx;

(xai) alvoe • (Ao'yo<,-) Aiaxoneiog, Kagtxag aivog

xt?..). Lukill von Tarrhai und mit ihm Erennius
Philo (bei Eustath. 1855, 3, vgl. Warn kross
De paroemiogr. 30) lehrten geradezu: xai tonv 6

Wie viel von diesen Stücken B. aus eigener Lec-

türe und Erinnerung herangezogen und wie viel

er in den benützten beiden Hauptquellen schon

vorgefunden hat, lässt sich vorläufig nicht aus-

machen. Jedenfalls verfügte er über einen ziem-

lich umfänglichen litterarischen Apparat. Sc« hat

er seine bei Theon und Diogenian genannten
poetischen Vorgänger— Hesiod, Archilochos, Kal-

limachos — zweifellos gekannt, schwerlich nur
uiro; egrjxkajfici’r) naooifüa. In vielen Fällen liegt 20 aus einer Anthologie, wie die Historiker; er konnte

die Sache freilich gerade umgekehrt: das Sprich-

wort ist eine Reminiscenz an ein altes Märchen
oder eine alte Fabel (s. Crusi us Verhandl. Philol.

Versamml. Görlitz 1889, 31 ff.). Aber B., der

sich über das niAxteiv neuer fxir&oi (Plutarch ftv~

bei Iulian or. VII p. 227 A, vgl. Rh. Mu6.
XXXIX 604, 4) aus solchen Quellen unterrichtet

haben wird, schrieb allerdings eine ganze Reihe
von Fabeln, die lediglich eine Ausführung oder

sich deshalb doch mit ebenso gutem und besserem

Recht als Begründer einer neuen Dichtungsgat-

tung anseheu, wie Horaz den Iambus für sich in

Anspruch nahm. Auf Hesiod weist, abgesehn
vom ersten Prooemium, wo die Hesiodreminis-

cenzen keineswegs interpoliert sind. 66, 1 (vgl.

Theog. 425). 58 (vgl. Theog. 70ff., vgl. De Babr.

aet. 210). 46, 8 (s. Hesiod. frg. 183, 1 Rz.) 57
(Hesiod. frg. 45, 1 Rz., vgl. aber De Babr. aet.

Exemplification von Sprichwörtern sind; diese ge- 30 141) und mancherlei im Ausdruck, wie ßoiSöoog

hören wahrscheinlich alle in die zwite Samm-
lung, in der er sich wohl, wie Phaedrus in den
späteren Büchern, von den Aesopea ziemlich eman-
cipierte. Einige Nachweisungen bei CrusiusDe
Babr. aet. 205. 213; Jahrb. f. Philol. CXXVII 1883,

230. 239. 247. CXXXV 1887, 247. 250. 657. 662;

ad Plutarch. de prov. Alex, comment. (Lips. 1895)

p. 37ff. 48. Rutherford p. XLIVff., wo freilich

ebensoviel in Abzug kommt (z. B. 48. 62. 75.

97, 7 (op. 506). Unter dem Einfluss des Archi-

lochos steht, wohl nicht nur dem Stoffe nach. 62.

81 (Bergk zu Archil. 89). 95 (De Babr. aet. 215,

1). 139 (Archil. 86ff.); auch im Wortschatz finden

sich Anklänge an die Iambographeu (ijavöv u. a.).

Kallimachos frg. 191 scheint in fab. 48, 5
,7aXaiaigitrjv

,
Kallim. 93 in fab. 64 nachzuwirken,

und an Theokrit V 128 erinnert Babr. 3, 4

(aiyikog und oyivog als Futter für die Ziegen)

100. 37), wie zu ergänzen bleibt. Manches der 40 kaum zufällig, wie denn auch die Charakteristik

Art wird B. aber auch schon in den von ihm
benutzten Quellen vorgefunden haben; so erklärt

sich z. B. das schon De Babr. aet. 237, 3 nach-

gewiesene wörtliche Zusammentreffen von B. 20,

3 Seov ßog&tiv — r<ö S
'

'Hgaxkei xgoarjvyrro mit

Zenobios volg. V 93 + Ath. I 36: Seov ßorj&tiv

— t<5 'HgaxXti ^goatjvgaro (Plut. de prov. Al.

comment. p. 48, 2): B. fand in seiner Quelle die

von Zenobios erzählte Geschichte vom Eseltreiber

des Ziegenhirten als eines unbedachten, petulanten
Gesellen der Auffassung der Bukoliker entspricht

(Jahrb. f.Philol.CXXVII 239). Von den sprachlichen
Anklängen an die Hellenisten bei Keller 399ff.

ist freilich nur ein ganz verschwindend kleiner Teil
beweisend (hinzuzufügen ist owaßoXiui). El*enso
sind die Spuren der Bekanntschaft mit den Dra-
matikern, die Keller 402ff. verzeichnet hat (hin-

zuzufügen U. a. äjiaiokdo), nakauvaitj. rtxovoa.

und Herakles vor, die als Illustration eines be- 50 ßlbpetv, s. auch Z a c h a r i ä 5), vielfach

rühmten Spruches gedacht ist. Als solche, sozu-

sagen secundären Fabeln wird man, besonders auf

Grund des von den Paroemiographen gebotenen

Materials, erweisen können nr. 3. 20. 55 (aus dem
im Rh. Mus. XLIV 460 erschlossenen fabelartigen

Spruch ovx kor ifiov TO xgüy/ta, xo/.Xa yaigkra)

ooffws 6 ßovg kffaaxev). 60. 69. 76 (vgl. V. 18).

87. 109. 125. 127. 129. 131 Cr. Zahlreiche Stücke
stammen aus spätgriechischen Novellen- und Anek-

trügerisch. Etwas besser steht es mit den An-
klängen an Pindar bei Zachariä 4. 6. Jedem
Ohr vernehmlich sind dagegen die Reminiscenzen
aus Homer (Keller 397t. Zachariä 4f.. hin-

zuzufügen aioaoi
,
fliegen*, yf/gac /.txagör u. a.);

manche Stellen (bes. 31. 25, 9) klingen gerade-

zu wie eine homerische Parodie, vgl. De Babr.
aet. 150. Auch Sprichwörter und Anspielungen
an .geflügelte Worte* verwendet B., der paroemio-

dotensammlungen, wie sie auch Phaedrus benutzt 60 graphische Arbeiten kannte (o. S. 2663), mit ganz
hat (s. o. S. 170), z. B. 2. 15 (Stratonikos bei

Cic. de nat. deor. III 50: Jahrb. f. Philol. CXXVII
1883, 240). 54 (Agath. A. P. XI 365). 75 (ähnlich

Machon bei Athen. VIII 341 B. Anth. Pal. XI 381).

116 (vgl. Apul. metam. IX 26. luven. I 59 u. a.).

119: in anderen erkennt manWeiterbildungen para-

doxographischerund naturhistorischer Notizen— s.

14 (Avian. 9. Ael. nat. an. V 49). 35 (Plin. n. h.

ähnlicher Vorliebe wie die Prosaisten des 2. und
. Jhdts. (s. z. B. 16, 6. 21, 9. 46, 8. 72. 16.

18. 20. 76, 18. 93, 5. 95, 35. 88. 108, 8. 11

. s. w.). Mit diesen litterarischen Reminisrenzen,
die durch leichte Ionismen des Dialektes wirksam
unterstützt werden, putzt der Dichter seine ziem-

lich vulgäre xoivrj (Philol. Lin 249) auf, und es

kommt so eine buntscheckige, aber sehr schmieg-
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same Kunstsprache zu stände, die am ersten mit
der Prosa gewisser dem B. verwandter Autoren,
wie Aelian, verglichen werden kann (s. die ein-

sichtigen Bemerkungen hei Rutherford LVIff.

Auch aus W. Schmids ,Atticismus‘ ist für die

Sprache des B. manches zu lernen).

Wahrhaft virtuos handhabt B. seinen Vers;

die feinen Beobachtungen Lachmanns haben
sich vor den neuen Funden durchaus bestätigt

(Phiol. LIII 249; eine brauchbare Übersicht bei

Ficus a. 0.). Mit höchster Sorgfalt, vielleicht

im Anschluss an römische Technik, wird die Auf-
lösung behandelt; insbesondere kommen in Auf-
lösungen die Schlusskürzen eines mehrsilbigen
Wortes nicht unter den rhythmischen Ictus. Caesur-

lose Verse sind, wie bei den übrigen metrisch ge-

schulten griechischen Iambendichtern der Kaiser-

•zeit, völlig unerhört. Die Spondeen sind, sobald

man einige handgreifliche Versehen der Hss. be-

richtigt, stets correet verteilt (grobe Schnitzer bei

Rutherford 95, 84 und wiederholt bei Gitl-
bauer); in den vierten Fuss dringen sie nur in

vielsilbigen Schlussworten (s. Lachmann p. XIII.

Hoch 20. Eberhard Obs. 8). Geschickt ange-

wendete dreisilbige Füsse verleihen dem strengen

Verse, wie bei Herondas, den Anschein des Zwang-
losen und dienen hie und da wohl auch der Charak-
teristik, wie 43, 10; doch wird der Anapaest ge-

setzmässig nur im ersten Fuss zugelassen, in den
folgenden Füssen nur ausnahmsweise in Eigen-
namen (z. B. 57, 6. ähnlich 72. 20) und in gewissen
leichten, wohl zu verschiebenden Silben (69, 2.

133, 1 Cr.); die Beispiele bei Werner 19 sind

grösstenteils kritisch unsicher oder nachweislich

verdorben, s. Litt. Centralbl. 1892, 90. Besonders
sorgfältig wird bei B. der Schluss behandelt. Die
Abneigung geiren schliessende Monosyllaba (De
Babr. aet. 195, 1. 166; völlig confus Werner
19, 1) teilt B. allerdings mit den älteren Griechen,

abgesehn von Herondas. Aber durchaus neu ist

die von A h r e n 6 entdeckte streng durchgeführte
Regel, dass die vorletzte Silbe den Sprachaccent

hat; da der rhythmische Ictus die letzte trifft

(Philol. LUI214). ist sie von griechischem Stand-

punkt aus nicht recht zu verstehen. Die Versuche,

das Ahrens sehe Gesetz durch Hinweis auf das

sehr natürliche überwiegen desselben Accentes

bei älteren Dichtern zu erklären (Werner 12, s.

Litt. Centralbl. a. 0. und unten S. 2666), können
nicht als gelungen angesehn werden, über die

Byzantiner s. u. S. 2666f. Eher begreiflich ist die

Forderung, dass die letzte Silbe des Verses lang

sein müsse (Eberhard Obs. 4; Praef. IV Hoch
20). Doch ist sie lau keinem älteren griechischen

Dichter innerhalb gewisser Grenzen so consequcnt

durchgeführt wie bei B.; ausser naturlangen Silben

erscheinen der Technik dcsDionysios(Kuhn Doctr.

neol btxp., Bresl. philol. Ahhandl. VI 51) und
älterer Dichter (z. B. Aesch. Pcrs. 18) entsprechend

geschlossene Silben mit dem .dehnbaren' Conso-

nanten v, einsilbige immerhin schwerwiegende En-

klitika. wie tic (95, 101. 102, 11), und Silben mit
dem vollklingenden ä, das auch nach dem Rhetor
Lachares (ca. 430 n. Chr.) <pvaei Aioyxovr t6

oroua der Länge nahestcht (K u h n a. 0., s. Litt.

Centralbl. 1893, 120). In prosodischen Dingen
ist B., von gewissen aus der Vulgärsprache der

Kaiserzeit zu erklärenden Schwankungen (0timg

97, 12 neben &v u. ä.) abgesehn, ziemlich cor-

rect; das f scheint bei ihm, wie bei vielen Dichtern

der Kaiserzeit (Stark Quaest. Anacr. 91. G. Her-
mann Orph. 761) nicht unbedingt zu längen
(Eberhard Obs. 6. Dübner21. Crnsius Jahrb.

f. Philol. CXXVII 231, 16).— Als Ganzes betrachtet

sind diese kleinen Dichtungen sehr verschieden-

wertig. Einzelne Stücke haben lebendige, fast

dramatische Haltung (s. die hübsche Stichomythie

89, 4fl.), und auch in dem Tone des behaglich

erzählenden Tiermärchens und Tierschwankes, auf

den besonders die Löwen- und Fuchsfabeln (95.

108. 106) gestimmt sind, weiss sich der Dichter

zu bewegen. Freilich stehn just hinter diesen

Stücken grosse alte Vorbilder, das Aesopbuch und
Archilochos. Wo B. die Kosten wesentlich aus

eigenen Mitteln zu decken hat, wie bei manchen
Stücken der zweiten Sammlung (o. S. 2661 ff.) fällt

er oft stark ab ins Gewöhnliche, ja Alberne. Die
beiden Prooemien sind passable Durchschnittsar-

beit. wie sie die meisten gleichzeitigen Dichter

der Anthologie auch liefern konnten; der rein pro-

saische Anfang des zweiten Prooemiums bleibt so-

gar hinter diesem Massstab erheblich zurück. Von
wirklichem poetischen Tact zeugt die Wahl des

Metrums; für diese kleinen, hart an die Prosa
streifenden Erzählungen war in der That nicht

leicht eine passendere Form zu finden, als der

Hinkiambus.
V. Wirkung und Nachleben der babria-

nischen Fabeln. Der Erfolg dieser bescheide-

nen Arbeiten war ein ganz überraschender; zu

verstehn ist er vor allem aus der Rolle, die die

Fabel im Jugendunterricht der Kaiserzeit spielte.

Verschiedene, mindestens zwei, Zeitgenossen ver-

suchten B. zu überbieten, indem sie, geschmack-
los genug, Themata Babriana mit vornehm epi-

scher, stark glossematisch gefärbter Diction, in

Hexametern und Distichen behandelten (pr. II

16. s. o. S. 2657); auch aus späterer Zeit giebt es

ähnliche Versuche (zusammengestellt hinter der
B.-Ausgabe von C r u s i u s), denen sich auch die

Sammlung des Avian (o. S. 2375f.) anreiht. Andere
versuchten ihr Glück mit gewöhnlichen Trimetern
(s. die Ausgabe). Dass die babrianischen Fabeln
schon am Anfang des 3. Jhdts. einen Platz in den
Schulanthologien gefunden hatten, zeigen die Ta-

bulae Assendelftianae und Dositheos (o. S. 2658).

Iulian und seine Zeitgenossen spielen wiederholt

auf sie an und setzen sie beim Leser als bekannt
voraus. So ist es keineswegs verwunderlich, wenn
die Choliamben bei Ps.-Kallisthenes und auf orien-

talischen, besonders ägyptischen Inschriften, ver-

wandte Technik zeigen (Crusius De Babr. aet.

244, 2; Litt. Centralbl. 1892, 90). In dem Athous
haben wir eine byzantinische Schulausgabe zu er-

kennen. Die Elementarlehrer und Rhetoren übten
bis tief ins Mittelalter hinein sich und ihre Schüler

im Paraphrasieren, Verkürzen und Umbilden ba-

brianischer Vorlagen (s. die paraphr. Bodl. u. a.).

und die byzantinischen Versificatoren gossen die

beliebten Dichtungen in knappere, dem Zeitge-

schmack entsprechendere Formen (s. die Tetra-

sticha von Ignatius Magister u. a.); es ist sehr

wohl möglich, dass der neue byzantinische, auf

der vorletzten accentuierte Trimeter nichts ist. als

eine Nachahmung des babrianischen. Und viel-

leicht steht auch die nonnischc Technik in der
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Behandlung des Schlusses unter dem Einfluss des

babrianischen Vorbilds, wie Unterzeichneter früher

(De Babr. aet. 244, 1) vermutet hat; dass diese

Ansicht aber inter omnes conslal
,
wie We r n e r

meint (IS), wagt er nicht zu behaupten, s. Philol.

LIII 222, 9. Übrigens hatte gerade jenes lebendige

Weiterleben der babrianischen Fabeln zur Folge,

dass das Originalwerk, gerade wie die paroemio-

graphischen Originalarbeiten, im späten Mittel-

alter fast vergessen wurde. [Crusius.]

BubulliuH, starb im J. 709= 45 (in Rom)
und setzte den Dictator Caesar und (Q.) Lepta zu

Erben ein, Cic. ad Att. XIII 48, 1. [Klebs.]

Bahn rin na, wird genannt bei Fronto p. 199

Naber. [P. v. Rohden.]

Baburius. M. Maecius Memmius Furius Ba-

burius Placidus s. Placidus.
Babyka (

Baßvxa ), nach Aristot. frg. 536 Rose
eine Brücke, nach andern ein Bach bei Sparta,

Charon 23. Max. XXVII 3. XXXV 2. Id.

or. II 83 c. Himer, or. II 32; ecl. II 24 und die

sprichwörtlichen Redensarten BußvXätva tVjjqm

bei Luc. de merc. cond. 13 und Baßvhbvta .-rodv-

fxata öiyyeto&at bei Pallad. v. Chrys. 31.

A. N a m e. Der älteste sumerische d. h. vor-

semitische Name B.s ist Tin-tir d. h. .Lebens-

hain
4

. Jünger scheint zu sein Ka-<lintjir d. h.

,Thor Gottes
4

. Ausser diesen beiden begegnen
10 in der keilschriftlichen Litteratur an nichtsemiti-

schen Bezeichnungen der Gesamtstadt noch Schu-

nn-na d. h. .hochgewaltige Stadt' und einfaches

£ d. h. .Wohnung' schlechthin. Eine Übersetzung
des sumerischen Ka-dingir ist die gebräuchliche

einheimisch semitische Benennung Böb-ilu. Aus

dieser unmittelbar hervorgegangen ist die hebrä-

ische Namensform Bühel und die altpersische Bö.

birus oder Bübairus. Dagegen geht die grie-

chische und zwar durch Vermittlung eines in sei-

bezeichnete nach einer lykurgischen Rhetra mit20nem Vocalismus auf der Stufe des Hebräischen

Knakion (s. d.) die Grenzen, innerhalb deren sich

die Bürgergemeinde (ani/la) versammeln durfte,

Plut. Lycurg. 6; Pelop. 7. Hesych. s. Baßvas,
Baßit), Baßvxa. Curtius Pel. II

4

237f. 315f.

Bursian Geogr. II 120f. G. Gilbert Stud. z.

altspart. Gesell. 132ff. (Oberhummer.]
Bnbylas, Bischof von Antiochien, stirbt in

der decischen Verfolgung im Gefängnis, Euseb.

hist. eccl. VI 29, 5. 39, 4. In der martyrologi-

stehenden nordsemitischen Idioms ( *Büb-elön

)

auf

eine spätere Nebenform Büb-ilüni d. h. ,Thor

der Götter' zurück.

Namen einzelner Stadtteile B.s sind vermut-

lich Düru (aramäisch Dura
;

vgl. Daniel 3, 1:

,in der Ebene von Dürft in der Stadt Babel 4

)
und

Nüch-scha-saltum d. h. ,Streitesruhe
4 und Sehübtu

d. h. .Wohnsitz' (auf Keilschrifttafeln der Söhne
Egibis). Das Nämliche gilt von dem im Gegen-

seiten Litteratur spielt er eine hervorragende Rolle. 30 satz zu den eben genannten nichtsemitischen Na-

[Jülicher.]

Babyle (Baßvhj). Stadt der Odrysen nach
Steph. Byz., wohl nur missverstandene Schreibung

für KaßvXtj, s. d. (Oberhummer.]
Babvllinioi (BaßvXXyvtoi), aithiopischesVolk,

Ptol. IV 7, 29. [Sethe.]

Babylon. 1) Ti BaßvXutv (bei Römern ge-

legentlich z. B. Liv. XXXVIII 17. Plin.n.h.VI 133.

Iustin. I 2, 7. XLII 4, 2. Solin. 37 auch Baby-

lonia), die Hauptstadt des südlicheren der beiden 40 gebracht^ werden zu dürfen,

grossen semitischen Kulturvölker des Euphrat-

Tigris-Gebietes *). Wegen seiner Grösse und
seines Reichtums, der Stärke seiner Befestigungen

und der Pracht seiner Bauten war es als Ty-

pus einer orientalischen Riesenstadt bei Griechen

und Römern sprichwörtlich. Vgl. z. B. Aisch.

Pers. 53. Aristoph. Av. 551 f. Xenoph. Cyrop. V
2, 8. VII 2, 11. 5, 7. Arist. Pol. III 1276 a.

Dion. Hai. ant. Rom. IV 25. Propert. IV 11,

21 ff. Senec. de const. sap. 6, 8. Mart.

1, 2. Stat. silv. III 2, 136. Paus. IV 31,

Dion. Chr. or. VI 4. 37. XXXIII 23f. Luc.

*) In dem Artikel B a b y I o n Nr. 1 und B a-

bvlonia bezeichnet K. B. Keilschriftliche Bi-

bliothek. Sammlung von assyrischen und baby-

lonischen Texten in Umschrift und Übersetzung.

Herausgegeben von Eh. Schräder. Berlin 1889.

men tichesch-ku (auf der grossen babylonischen
Königsliste A), mit welchem die Bezeichnung
Schcschak(h) für B. beim Propheten Jeremias 25,

26 und 51, 41 und die Angabe des Berosos und
Ktesias über eine in B. gefeierte iogry Zaxta (?]

bei Athen. XIV 639 c (ungenau Dio Chr. or. IV

161 R. T>)v t(üv Saxxcov loQryy, i)v iligoai ayovatr,

geradezu missverständlich Hesych. s. Haxaiot:

Saxaia r) Zxvftixy eogry) scheint in Verbindung
Über das Verhältnis

B.s zu Borsippa und Kisch s. unter E.
B. Stadtgeschichte. I. Gründuugs-

sagen. Von den Anfängen B.s hatten wohl schon
die Babylonier am Ende des3. Jahrtausends v. Chr.

selbst keinerlei sichere liistorische Kunde. Wie
diejenigen anderer berühmter Städte des Alter-

tums verlieren sie sich in mythischem Dunkel.
Wenn wir, wie billig, von der späteren eranischen

Sage absehen, welche die Gründung B.s einem

epigr. 50 der ersten mythischen Perserkönige zuschreibt,

haben wir noch zu unterscheiden hebräische, ein-

heimisch babylonische und griechische Gründungs-
sagen.

a. Hebräische Sagen. Die Genesis berührt

die Gründung B.s zweimal und zwar nach zwei

verschiedenen Quellenschriften, 11, 1—9 nach

dem vermutlich in der salomonischen oder einer

wenig späteren Zeit abgefassten ältesten sog.

jahvistischen Geschichtswerkc (Jj) und 10. 8ff.

5.

Bei der Zusammenstellung der Litteratur und der

Ausführung der beigegebenen Planskizzen erfreute 60 nach der Überarbeitung, welche dieses zweifellos

ich mich der liebenswürdigen Unterstütung meiner
Freunde, der Herren Professor Dr. J. Ruska in

Heidelberg und Lehramtspraktikant Eb. Ein-
wächter in Keilhaue in Thüringen. Für einige

Winke bin ich den Herren Professor Dr. Fr. De-
litzsch in Breslau, meinem verehrten Lehrer,

und Professor Dr. K. Bezold in Heidelberg zu
Dank verpflichtet. A. B.

unter Berücksichtigung assyrisch-babylonischer

Traditionen wohl spätestens um die Zeit des

Königs Achas im Südreiche erfuhr (J;). Vgl.

Budde Die biblische Urgeschichte, Giessen 1SS3.

370ff. J t sieht in B. auf Grund einer Volksety-

mologie Babel = *Balbcl (vom Stamme bb-) ti-

li. ,Verwirrung 4

die von den Menschen vor der

Sprachverwirrung erbaute Stadt, deren Haupt-

Digitized by Google



2669 Babylon Babylon 2670

bauwerk, ein riesenhafter Turm, mit seiner Spitze

die Wolken berühren sollte, infolge der Sprach-

verwirrung aber unvollendet blieb. Jo erzählt

von einer babylonischen Tetrapolis 13., Erek(h),

Altkad(h) und Kalneh. welche von Nimrod, dem
.riesigen Jäger vor Jahveh\ einem der von ,Söhnen
Gottes* mit menschlichen Frauen erzeugten Rie-

sen. angelegt worden sei, eine Version, auf welche

auch ein unbekannter prophetischer Schriftsteller

Micha 5, 5 als die ihm geläufige hinzuweisen

scheint, indem er Babylonien ,das Land Nimrods*
nennt. Aus der Verbindung beider Berichte er-

giebt sich die spätere jüdische und christliche Auf-

fassung, nach welcher eben Nimrod (Neßgdibqg)

der Anstifter des von Jahveh inhibierten Stadt-

und Turmbaues ist. Vgl. Jos. ant. lud. I 113ff.

Talmud babl. Sanhedrin 109. Ioann. Antioch.

frg. 4. Svnc. 42c. Cedr. 11 c. lob. Zonar. I 15

und die Syrer Michael d. Gr. (ed. Langlois) 30 und
Bar-Hebraeus Hist. dyn. (ed. Pococke) 18.

b. Babylonische Sagen. In der keilschrift-

lichen Litteratur ist ein Bericht über die Grün-

dung B.s bislange nicht mit Sicherheit nachge-

wiesen worden. Dagegen erscheinen bei Eusebios

und Synkellos drei verschiedene auf das Zeugnis

des Berosos und Abydenos zurückgehende dies-

bezügliche Versionen der babylonischen Sagen-

geschichte. 1) Gleichsetzung der Gründung B.s

und des Baues des Sprachenturmes. Abydenos
l»ei Euseb. chron. I 33; pr. ev. IX 416 b c.

Svnc. 35 a. Von dem hebräischen unterscheidet

sich der babylonische Bericht dadurch, dass an

Stelle Jahvehs naturgemäss eine Vielheit von

Göttern tritt und dass nicht nur die bisher ein-

heitliche menschliche Sprache verwirrt, sondern

auch der Turm selbst durch die den Göttern zu

Hülfe kommenden Winde zerstört wird. Dass der

mit Nimrod identische Held des sog. [Izdubar-]

Gilgamisch-Epos (Namru-kadu d. h. ,hellglänzen-

des Licht* nach A. Jeremias Izdubar-Nimrod,

Leipzig 1891, 1, Nu-Marad d. h. .der aus [der

Stadt) Marad* nach Fr. Delitzsch Wo lag das

Paradies? Leipzig 1881, 220) als Anstifter des

Turmbaues erschien, lässt sich nicht beweisen,

ist aber bei dem starken Beeinflusstsein der Ge-

uesisquelle Jj durch babylonischen Mythos in

hohem Grade wahrscheinlich. Angebliche Reste

eines keilschriftlichen Originaltextes dieser Ver-

sion veröffentlichte G. Smith Chaldäische Ge-

nesis, autorisierte Übersetzung von H. Delitzsch.

Leipzig 1876, 120ff. Aber die Deutung der spär-

lichen Bruchstücke ist durchaus unsicher. Vgl.

Fr. Delitzschs Bemerkungen a. a. 0. 31 Of. und
B u d d e 385. Auch das durch Alex. Polyh. ver-

mittelte Zeugnis der sog. berosischen Sibylle bei

Jos. ant. lud. I 118. Euseb. pr. ev. IX 416 d.

Epiphan. adv. haeres. I. Cyrill, adv. lul. 1 9. Svnc.

44 c darf für die babylonische Turmbausage nicht

geltend gemacht werden, da die Erzählung ten-

denziös jüdische Beeinflussung verrät.— 2) Grün-

dung B.s durch die mit Xisuthros aus der Siind-

flut Geretteten: Berosos, vermittelt durch Alex.

Polyh. bei Euseb. chron. I 23. Svnc. 31 b und
Eupolemos ev r<» negi lovöaitov bei Euseb. pr.

ev. IX 418c; vgl. (Ps.-)Hestiaios ebd. 416 d.

Diese Version bildete vermutlich den Schluss der

zweiten bis jetzt nur aus wenigen Bruchstücken

bekannten keilschriftlichen Sündfluterzählung.—

3) Gründung B.s durch den schöpferischen Gott

Bel unmittelbar nach der Erschaffung des Fest-

landes aus dem Urocean. Abydenos bei Euseb.

chron. I 39; pr. ev. 457 c. Hiezu stimmt der

Name der einen der beiden Stadtmauern Mmitti-

Bel d. h. »Gründung Bels* und die Stelle im Ein-

gang der Samsu-luna- Inschrift (K. B. III 1,

130f): ,Als B41 B. seine (nämlich Marduks)
Stadt . .

.
gründete*. Auch der Dichter des [Iz-

10 dubar-]Gilgamisch-Epos scheint diese Version im
Auge gehabt zu haben, wenn er einerseits die

Gründung B.s vor die Zeit seines Helden setzt,

sie aber nicht mit der Sündflut in Zusammen-
hang bringt, andererseits Tafel III 20 den Gott

Bel von 13. reden lässt als ,Haus meines Er-

götzens*.

c. Griechische Sagen. 1) Gründung B.s

durch Semiramis, eine erst von der griechischen

Phantasie geschaffene Sagengestalt, in der sich

20 mit einer dunkeln Kunde von der historischen

Königin Sämmuramat von Assyrien (um 800 v.

Chr.). der Mutter oder der Gemahlin Ranunäni-

räris III., mythische Züge aus dem Bilde der

Göttin Ischtar, der .Tauben liebenden* (stimtnu

rämat ; vgl. Diod. II 4: ovofia dtfievov Hcfüga-

fitv, ü.ico iari xarä rijv ubv 2vq(ov biälexxov

naQonvouaafjLEvov asio tö>v nEgtorcgcbv: so Haupt
Beiträge zur Assyriologie I 164. 323; dagegen

.ZV/uoeq«? = sammu rämat, d. h. .Liebhaberin

30 von Wohlgerüchen* Fr. Delitzsch beiMürdter
Geschichte Babyloniens und Assyriens 2

,
Calw

1891, 1278) verbanden. Der erste Vertreter dieser

Sagenversion scheint Hellanikos gewesen zu sein,

obwohl er vielleicht den Namen Semiramis noch

nicht kannte; vgl. Kephalion frg. 1. Ihr er-

folgreichster Vertreter war Ktesias, dessen dies-

bezügliche Erzählung bei Diod. II 7. Anonym,
de mul. 1 vorliegt. Durch ihn wurde sie die

eigentlich kanonische und ist dies bei Griechen

40 und Römern stets geblieben. Vgl. Iustin I 2,

7, d. h. Timagenes. Strab. XVI 737. Curt.

Ruf. V 1, 24. Dion. Hai. ant. Rom. IV 25.

Propert. IV 11, 21 ff. Ov. metam. IV 57f. Pomp.
Mel. I 11. Mart, epigr. 1, 2. Kephalion bei Eu-

seb. I 59 und Svnc. 167 a. Dion, perieg. 1005f.

und nach ihm Nieeph'. Blemmid. Iul. or. III 126d.

Schol. Aristoph. Av. 552 und den Syrer Diony-

sius von Telmahar (ed. Tullberg) 21. — 2) Grün-

dung B.s durch Belos, den in euhemeristisehera

50 Rationalismus zu einem uralten König verflach-

ten Gott Bel, plerique bei Curt. Ruf. V 1, 24.

Die natürlich nicht ohne Kenntnis der epieho-

rischen Bel-Griindungssage denkbare, also wohl

erst in der Zeit kurz nach Alexandros d. Gr.

entstandene Version scheint ihre Verbreitung be-

sonders den Alexanderhistorikern (vgl. die Über-

einstimmung der euhemeristischen Auffassung

des Belos bei Curt. Ruf. und Strab.) und Eu-
hemeros (vgl. Euseb. pr. ev. II 60 a) verdankt

60 zu haben. Ausdrücklich vertreten findet sie sich

noch durch Artapanos ev to«c lovbatxots, der

wie ein ,Magier* Menandros bei dem Syrer Mi-

chael d. Gr. und die Armenier Mar Apas Ca-

tina I lOf. Moses von Chorene I Off. und Ps.-

Agathangelos bezw. deren griechische Quellen

Belos mit Nimrod identifleiert, bei Euseb. pr. ev.

IX 420 b, und durch zwei Anonymi bei Euseb.

a. a. O. und Etym. M. s. Baßvhbv. Wenigstens
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die Gründung durch Semiramis ist ausgeschlos-

sen bei der vielleicht nicht eines geschichtlichen

Kernes entbehrenden Sage von einer Eroberung
B.s durch Semiramis, die Valer. Max. IX 3
ext. 4 und Frontin. strat. III 7, 5 erzählen. —
3) Gründung B.s durch Ninos und Semiramis,
eine vielleicht nur durch Ungenauigkeit aus der
ersten entstandenen Version, Veil. Paterc. I 6,

2. Dion Chr. or. XII 10. — 4) Gelehrte ethno-

logische Sagen: Gründung durch Chaldaios. Di- 10

kaiarchos bei Steph. Byz. s. .XaÄöaiot. Grün-
dung durch Babylon, Sohn des Medos oder Belos,

Herennios Philon ebd. s. BaßvXwv und Eustath.

ad Dion. Perieg. 1005. Verschönerung durch
Medeia, die Stammmutter der Meder, Kephalion
bei Euseb. chron. I 59 und Sync. 107 a wahr-

scheinlich nach Hellanikos. — 5) Svnkretistische

Versionen: Bau der Burg durch Belos, der Stadt-

mauern durch Semiramis, Amm. Marcell. XXIII
6, 23. Erste Anlage der Stadt durch Nimrod, Er- 20
neuerung durch Semiramis, Euseb. chron. II 12.

Oros. II 2, 1, durch Ninos oder Semiramis, Oros.

II 6. 7.

II. Wirkliche Anfänge. Die früheste si-

chere Erwähnung B.s findet sich im 38. Jhdt.

in einer Inschrift des Königs Sargon von Agane
(Omina I 8 = K. B. III 1, 102f.). Sein Bestand
reicht zweifellos in eine noch weit ältere Zeit zu-

rück. Am deutlichsten zeigt dies die Entwicke-

lung des Tempelbezirkes K-sag(g)il(a) d. h. .hoch- 30
ragendes Haus*, um den -sich die stets den Cha-

rakter einer heiligen bewahrende Stadt gruppierte.

In historischer Zeit war hier die Opfer- und Orakel-

stätte des göttlichen Streiters und Richters Mar-
duk (sumerisch ursprünglich Amar-udug d. h. »ge-

hörnter Wildstier
4

, im alten Testament Mero-

dak(h), Jerem. 50, 2, bei den Griechen Ztv$ Brj-

Xo$), einer von Hause aus solaren Gottheit, die

ihre spätere hervorragende Stellung im babyloni-

schen Pantheon erst ihrer Eigenschaft als Stadt- 40
gottheit von B. verdankte. Neben Marduk ge-

messen später in E-sag(g)il(a) seine Gemahlin Zar-

dänitü, sein Vater £a und sein Sohn Nebo Ver-

ehrung. Aber noch in der kassitischcn Zeit ist

weder Ea noch Nebo, sondern der später als

solcher nicht mehr erwähnte Sonnengott Scha-

masch hier nägedocx; Marduks (vgl. Inschrift Agum-
kakrimes II 18= K. A. III 1, 140f.). Der Kult

des Nebo ist, wie schon sein Sitz ß-xida d. h.

,ewiges Haus* zeigt, aus dem gleichnamigen Haupt- 50
heiligtum von Borsippa nach K-sag(g)il(a) über-

tragen. Dieses ist aber sogar noch kurz nach
2300 v. Chr. gar nicht dem Nebo geweiht. Die

Verbindung Marduks mit den von der epischen

Dichtung und der systematisierten Mythologie

zu seinen nächsten Verwandten gemachten Gott-

heiten ist also in ft-sag(g)il(a) keine ursprüng-

liche, diese Kultstätte mithin älter als die Zeit

des Epos und der Systematisierung der Mytho-

logie. Sie ist weiterhin wahrscheinlich sogar 60
älter als die Verehrung Marduks an ihr. Wenig-
stens legen die Bezeichnung des Marduk von B.

als Bel schlechthin (vgl. nur griechisch Ztvc Bfj-

Xo$) und die Bel-Gründungssage (s. oben I b 3)

den Gedanken sehr nahe, dass nicht der bereits

semitischen Einfluss verratende Amar-udug, son-

dern der rein sumerische, von den Semiten als

Bel d. h. .Herr
4

bezeichnete ln-lil d. h. »der Herr

der Geister
4

, dessen Kult sich in Kippur «hielt,

der ursprüngliche Stadtgott B.s war. Damit «üTde

aber die Gründung der Stadt bis in die Zeit m
der Einwanderung der Semiten in die TieieVue

des Euphrat und Tigris zurückrücken.

III. Altbabylonische Zeit. Die Bedrottim:

B.s in der Geschichte beginnt mit dem “23. Jhdt..

der Zeit, in welcher es durch Chammurabi Haupt-

stadt des unter semitischen Herrschern geeinten

Babyloniens wurde. Die neue politische Stellung

der Stadt bedingte gewiss sofort einen bedeuten-

den Aufschwung derselben. Wir hören noch, dass

Chammurabi sie mit Kornspeichern ausstattete

(K. B. III 1, 1207) und im benachbarten Bor-

sippa fi-zida und zwar zu Ehren Marduks, noch

nicht zu Ehren Nebos, gründete oder restaurierte

(Inschrift Recueil des travaux relatifs ä l’archeo-

logie ögyptienne et assyrienne II 1880, 761!.).

Unter seinem Sohne Samsuiluna scheint sogar

schon eine Erweiterung des Stadtgebietes einge-

treten zu sein (vgl. Samsuiluna-Inschr. III 20B.
= K. B. III 1, 132f.). Für die nächstfolgenden

Jahrhunderte fehlen Nachrichten über die Schick-

sale B.s. Das Erste, was wir wieder wissen, ist,

dass ein aus dem I^ande Chani (im Norden?)
kommendes Heer die Stadt eroberte und die Kult-

bilder des Marduk und der Zarpänitü mit sich

fortführte. Das Datum dieses Ereignisses bleibt

unsicher, ebenso dasjenige der Rückgabe der Pal-

ladien, welche ein König kassitischer Abstam-
mung, Agum-kakrime, wie es scheint, auf dem
Wege friedlicher Verhandlungen erreichte, nnd
der im Gefolge dieser Rückgabe vorgenommenen
Restauration des gänzlich verfallenen Haupttem-
pels von ß-sag(g)il(a) (Inschrift K. B III 1, 134ff.).

Im weiteren Verlaufe der kassitisehen Fremdherr-

schaft hörte dann B. vorübergehend auf, Reich«-

hauptstadt zu sein. An seine Stelle trat als

solche Dür-kurigahu und in der ersten Zeit der

einheimisch semitischen Restauration durch die

Könige aus dem Hause Pasche Der ,die Stadt

des Anu 4

(vgl. Inschriften Nebukadnezars I. I 14

= K. B. III 1, 1641.). Erst Nebukadnezar I.

scheint B. wieder zu seiner Residenz gemacht zu

haben, nachdem er das diesesmal nach Elam
entführte Kultbild des Böl-Marduk zurückge-

bracht hatte (vgl. ebd. II 11 = K. B. III 1, 172f.).

Inzwischen war im Norden Assyrien zur Gross-

macht erstarkt. Die assyrischen Könige began-

nen, wie überhaupt über das südliche Nachbar-

reich, so besonders über B. eine Art Schutzherr-

schaft zu beanspruchen. Es bleibt zweifelhaft,

ob die Stadt schon in der kassitisehen Zeit ein-

mal — im 14. Jhdt. unter Tiglathadar (Tukulli-

Ninib

)

— von den Assvrern erobert wurde. Je-

denfalls geschah dies aber in den nächstfolgenden

Jahrhunderten, so 1107 oder 1106 unter Tiglatb-

pilesar I. (Synchron. Gesch. I 20= K. B. 1 198f.).

852 unter Salmanassar II. (Inschrift von Balawit

V 7ff. und Synchron. Gesch. III 35 = K. B. I

136f. 200f.), 815 unter Schamsch irammln IV.

(Synchron. Gesch. IV 9 = K. B. I 202f.) und 812

unter Sammuramat oder Rammäniräri IH. (Ver-

waltungsliste I = K. B. I 208f.). Eine Zerstö-

rung oder auch nur Züchtigung B.s hatte jedoch

keine dieser assyrischen Invasionen zur Folge. Die

Herrscher des Nordens behandelten die uralte

Hauptstadt des Südens im Gegenteil beinahe mit
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ehrfürchtiger Scheu, opferten in ihren Heilig-

tümern und ordneten in ihr die Angelegenheiten
des Nachbarreiches, um sie dann nach kurzem
Aufenthalt wieder zu verlassen. So brauchte die

Blüte der Stadt B. zunächst noch nicht durch
den allmählichen Niedergang des babylonischen

Reiches beeinträchtigt zu werden. Sogar eine

weitere Vergrösserung der Stadt scheint in dieser

Periode stattgefunden zu haben. Denn in der

ersten Hälfte des 9. Jhdts. spricht der König Na- 10

büabaliddin (Inschrift II 1 1 f . = K. B. III 1, 176f.)

von einem ,im Gebiete der Neustadt in B.‘ ge-

legenen Garten, dessen Erträgnisse zur Bestrei-

tung des Sonnenkultes in Sippar dienen sollten.

IV. A s s y r i s c h e Z e i t. Eine Periode schwerer
Heimsuchungen begann für B., seit kurz mich
der Mitte des 8. Jhdts. gleichzeitig die völlige

Auflösung des alten babylonischen und eine neue
Erstarkung des assyrischen Reiches ihren Anfang
nahm. Die Stadt, an deren Besitz die Berech- 20

tigung zur Führung des 6tolzen Titels eines .Kö-

nigs von Sumer und Akkad, Königs der vier

Weltgegenden* hing, wurde der Gegenstand hart-

näckiger und wilder Kämpfe zwischen Assyrern,

Chaldaeern und Elamiten. Im J. 782 (nach der

Königsliste A K. B. II 287) erlosch das einhei-

mische Königtum; 728 nahm der assyrische Usur-

pator Tiglathpilesar III. (Phül) formell als König
von der Stadt Besitz (Königsliste A und Platten-

inschrift von Nimrud 15f. = K. B. II 4f .), 70930
sein Nachfolger Sargon II. (Königsliste A. Prunk-
inschrift 14011. = K. B. II 72f.), 704 dessen Sohn
Sanherib (Königsliste A, Prismainschrift I 26ff.

= K. B. II 82ff.). Aber immer wieder ging sie

an die Chaldaeer verloren. Als Sanherib 702 sie

hatte wiedererobern müssen, machte er den Ver-

such. ihr noch einmal einen einheimischen, aber

von Assyrien abhängigen König zu geben (Kö-

nigsliste A, Beros. bei Euseb. chron. I 27), nach

einer zweitenWiedereroberung 699 machte er einen 40
seiner eigenen Söhne zum Unterkönig von Ba-

bylonien (Königsliste A, Beros. a. a. O.), endlich

nach einer dritten 690 oder 689 verfuhr er mit
furchtbarer Strenge. B. wurde geplündert und
von Grund aus zerstört; die Festungswerke wur-

den geschleift. Tempel und Paläste verwüstet, die

Götterbilder teils zerschlagen teils nach Assyrien

weggeführt, schliesslich noch die Deiche des Eu-

phrat und der das Stadteebiet durchfliessenden

Canäle zerstört und deren Wasser über die Ruinen 50
hingeleitet, um womöglich selbst diese zu ver-

nichten (Königsliste A, Inschr. v. Bavian 43ff.,

Insehr. des schwarzen Steines I 19—II 11 =
K. B. II llöff. 120ff.).

Elf volle Jahre blieb B. vom Erdboden ver-

schwunden. Dann beschloss Sanheribs Sohn und
Erbe Asarhaddon. die Stadt wieder aufzubauen

(Inschrift des schwarzen Steines II 1 2ff. = K.

B. II 122f.). Er beabsichtigte nichts Geringeres,

als seine Residenz aus dem Stammlande Assyrien 60
hierher zu verlegen. Indem B. die Capitale des

assyrischen Weltreiches wurde, sollte der alte

Gegensatz der Schwesternationen des Südens und
des Nordens für immer ausgeglichen werden. Die

Arbeiten begannen 678 oder 677. Zunächst wurde
der Neubau der — bei dieser Gelegenheit erst-

mals inschriftlich erwähnten — Mauern B.s Im-

gvr-Bil d. h. ,B£1 erbarmte sich
1 und Nimitti-

Bel d. h. .Gründung Bels* und der Heiligtümer
von E-sag(g)il(a) in Angriff genommen (Inschr.

d. s. g. Inschr. d. schwarzen Steines K. B. II

120— 125; vgl. noch Steleninschr. Aschschurbani-

pals S 3 2311. 53ff. Cylinderinschr. L 2 5 bei Leh-
m a n n Samassumukin, König von Babylonien.

Inschriftliches Material über den Beginn seiner

Regierung. Leipzig 1892, II 14f. 16f. 18f. Aber
das gewaltige Werk schritt naturgemäss nur lang-

sam vorwärts und, bevor es zu Ende geführt war,

starb Asarhaddon 669. Sein Sohn Aschschurba-
nipal Hess den Gedanken derVerlegung der Reichs-

residenz nach B. fallen und kehrte zu der älteren

assyrischen Politik zurück, im Süden ein von As-

syrien abhängiges Vasallenreich zu schaffen. Zum
ersten Beherrscher desselben bestimmte er seinen

Bruder Schamaschschumukin. Aber, wie um aller

Welt zu zeigen, eine wie wenig unabhängige die

Stellung des neuen Königs von B. sein sollte,

überliess er es nicht diesem, das Restaurations-

werk des Vaters weiterzuführen. Vielmehr wur-

den in seinem eigenen Namen die wichtigsten

Neulmuten vollendet, so diejenigen der Stadt-

mauern (Cylinderinschr. P 2 bei Lehmann Taf.

XXXf.), des Haupttempels ft-kua (Cylinderinschr.

L 2 14 bei Lehmann II 18f.), des Heiligtumes
des Ea E-karzaginna (Steleninschr. S3 bei Leh-
mann II 14ff.) und des Heiligtumes des Nebo
ß-zida (Steleninschr. S* bei Lehmann Taf.

Xlllff.) im heiligen Bezirke E-sag(g)il(a) und eines

Ischtar-Tempels (Cylinderinschr. L1 bei Lehmann
Taf. XXIII f.). Auch führte er persönlich die ba-

bylonischen Götterbilder nach der neuen Stadt

zurück (Steleninschr. S 3 37ff. Cylinderinschr. L 2

8ff. Thontafelinschr. L 4 26ff. bei Lehmann II

14f. 18f. 26ff.), Hess E-sagfg)il(a) prächtiger als

je zuvor schmücken (Annaleninschr. III 1I5f. =
K. B. II 186f. Inschr. K 1794, II 16 bei Alden
Smith Die Keilinschriften Asurbanipals, Königs
von Assyrien. Leipzig 1887/89, II 20f. Stelen-

inschr. S 3 56ff. und Cylinderinschr. L 2 18 bei

Lehmann II 16f. 18f.) und trug Sorge für eine

.möglichst glänzende Ncubelebung des alten Kultus

(Steleninschr. S 3 4öff. bei Lehmann II 12f.).

Für Schamaschschumukin blieb wenig mehr zu
thun übrig. Er wetteiferte mit seinem Bruder
in der Fürsorge für die Wiederherstellung des

Kultus in ß-sag(g)il(a) (Steleninschr. S 1 8. Cy-
linderinschr. L 5 17 bei Lehmann II lOf. 12f.)

und veranlasste noch einige letzte Arbeiten am
dortigen Neboheiligtum (Steleninschr. S l bei Leh-
mann II 10ff.).

Aber der Glanz der neuen Stadt war ein sehr
vorübergehender. Während des durch die Em-
pörung Schamaschschumukins gegen Aschschur-

banipal heraufbeschworenen Bruderkrieges wurde
sie ein oder zwei Jahre lang belagert und, nach-

dem Hunger und Pest furchtbar in ihr gewütet
hatten, 648 endlich eingenommen. Mindestens
der Königspalast scheint in Flammen aufgegangen
zu sein (Annaleninschr. Aschschurbanipals III

70—IV 96 = K. B. II 182—193). Auch die

Festungswerke litten gewiss schwer. Doch zeigte

sich Aschschurbanipal milder als sein Grossvater.

Eine Zerstörung der ganzen Stadt erfolgte nicht

(ebd. IV 92 ff. = K. B. II 192f.).

Was die nächstfolgenden Jahrzehnte für B.

brachten, wissen wir nicht. Wecren der unter
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Nabopalassar notwendig scheinenden umfangrei-

chen Restaurationsarbeiten wird man annehmen
müssen, dass sie eine Zeit fortgesetzten Nieder-

ganges und Verfalles der Stadt waren. Nach
Oros. II 2f. wäre dieselbe während der durch den
Zusammenbruch des assyrischen Reiches bedingten

Wirren vorübergehend in modischem Besitze ge-

wesen. Angesichts der iooirj 2axia (s. S. 2668)

wäre auch ein Vordringen der Saken oder Skythen
bis nach B. nicht ausgeschlossen. Vgl. Herod. 1 10

103ff. und Ktesias bei Diod. II 34. Völlig dunkel
ist bis jetzt noch, wann und wie die Stadt durch

Nabopalassar wieder in die Gewalt der Chaldaeer
kam.

V.Ne ubaby Ion i sch e(chaldaeis che) Zeit.
Seine letzte und glänzendste Blüte erlebte B. als

Hauptstadt des durch die Chaldaeer begründeten
neubabylonischen Reiches. Schon der erste König
dessell>en, Nabopalassar. entfaltete wie in den
übrigen alten Städten Babyloniens, so vor allem 20

hier eine grossartige Bauthätigkeit. Der Terrassen-

turm h-temm-an-ki d. h. ,Haus der Grundfeste

Himmels und der Erde*, welcher gänzlich ver-

fallen war, wurde von Grund aus neu gebaut

(Insehr. K. B. III 2, 2ff.), eine schöne gepflasterte

Verbindungsstrasse von Ai-ibur-schabü, der Haupt-
strasse der Altstadt, nach den Heiligtümern von

E-sagfg)il(a) angelegt (East-India-House-Inschr.

V l‘2ff. = K. B. III 2, 20f.), in unmittelbarer

Nähe dieser Heiligtümer ein ebenso grosser als 80
prächtiger Königspalast gebaut (ebd. VII 36ff.

= K. B. III 2, 24f.) und mit der Errichtung

neuer starker Quaimauern auf beiden Ufern des

Euphrat und des Canales Arachtu begonnen (ebd.

V 1 ff. = K. B. III 2, 201.). Endlich unternahm
Nabopalassar eine völlige Neubefestigung des

Stadtgebietes. Die Stadtmauern Imgur-B£l und
Nimitti-Bel wurden neugebaut, d. h. jedenfalls be-

deutend nach aussen vorgeschoben, und eine dritte

(Böschungs-) Mauer vor dem die äussere Haupt- 40
mauer umgebenden Wassergraben hinzugefügt

(ebd. IV 66ff. V 30ff. und Thoncylinderinschr. V.

R. 34, 28ff. = K. B. III 2, 18f. 20f. 40f.). Zu
etwa zwei Dritteln war das ganze Befestigungs-

werk vollendet, als Nabopalassar 604 starb.

Noch glänzender und umfangreicher war die

Bauthätigkeit Nebukadnezars II. Er selbst be-

richtet über dieselbe in einer Reihe von Inschrif-

ten. unter welchen die grosse Steinplatteninschrift

im East-India-House zu London (K. B. III 2, 1050
—31. im folgenden mit E.I.H. bezeichnet; vgl.

Flemming Die grosse Steinplatteninschrift Ne-
bukadnezars II. Göttingen 1883) und die In-

schrift des sog. Grotefend-Cylinders (K. B. III 2,

32—39, im folgenden mit G.C. bezeichnet) die

erste Stelle einnehmen. Die bisher inschriftlich

beglaubigten Bauten des Königs zerfallen in fol-

gende Gruppen: 1) Vollendung der von Nabo-
palassar unvollendet hinterlassenen Bauwerke,

nämlich der Stadtbefestigung (diesbeziigl. Insohr. 60
K. B. III 2, 54 ff.; vgl. E.I.H. V 21 ff. G.C. I

4 1 ff. und K. B. III 2. 40f.) und der Quaimauern
im Innern der Stadt (Insehr. K. B. III 2, 35ff.;

vgl. E.I.H. VI ff.) und im Zusammenhänge mit der

Vollendung der Stadtbefestigung Ausschmückung
der Stadtthore mit bronzenen Stier- und Drachen-
kolossen (G.C. I 44 ff. und K. B. III 2, 40f.). —
2) Verstärkung der Stadtbefestigung durch mäch-

tige Aussenwerke, und zwar nach Osten durch

eine in beträchtlicher Entfernung den Stadt-

mauern vorgelagerte Maueranlage von 4U00 Ellen

Länge mit davorliegenden seinerseits wieder von

Quaimauern umgebenem bassinart igem Wasser-

graben (E.I.H. VI 22 ff. G.C. II lff. und K. B.

III 2, 42L), nach Westen durch eine ähnliche.

aber, wie es scheint, minder starke Anlage (E.I.H.

V 34ff.), nach Norden durch eine zwischen den

beiden Stadtmauern, dem Euphrat und dem Isch-

tarthore auf einem künstlich geschaffenen Hoch-

plateau angelegte, von einer Mauer aus Backstei-

nen und einer zweiten aus natürlichen Steinen

umgebenen, mit dem Königspalast Nabopalassar.-

in Verbindung stehende Citadelle (E.I.H. VIII

4211. und K. B. III 2. 30f. 56f.). — 3) Restau-

ration und teilweiser Neubau des Palastes Nabo-

palassars (E.I.H. VIII 57ff. G.C. III 27ff.). -
4) Höherlegung und Neupflasterung der Strasse

Ai-ibur-schabü (E.I.H. V 38ff.) und Fortsetzung

derselben unter dem Namen Nand-säkipät-tebi-

«cha jenseits des am Ende der Altstadt gelegenen

gleichnamigen Heiligtums oderThores wahrschein-

lich bis nach Borsippa (E.I.H. V 53ff.), im Zu-

sammenhänge damit Neubau der infolge der

Strassenerhöhung zu nieder gewordenen Thore der

Stadtbefestigung und des Nabopalassarpalastes

(E.I.H. V 57ff.), sowie Restauration und Über-

brückung des Ostcanals Libil-rhigalla (Inschr.

K. B. III 2, 60f.). — 5) Bauten in £-sag(g)il(a):

Restauration des Hauptthores (E.I.H. II 52), des

Thores des Neboheiligtums (E.I.H. IT 52) und

eines dritten, wie es scheint, zugleich als Ka-

pelle der Zarp&nitü dienenden Thorbaues Chili-

Kchud d. h. .Thor der Zeugungskraft* (E.I.H. II

51. G.C. 39f. und K. B. III 2, 40f. 46f.), Er-

höhung des Terrassenturmes E-temen-an-ki, wahr-

scheinlich von drei auf sieben Stockwerke (E.I.H.

III 1 5ff . G.C. 39f. und K. B. III 2, 40f. 46*f.

52f.). Restauration und glänzende Ausschmückung
des Haupttempels E-kua (E.I.H. II 44. G.C. L
29 und K. B. III 2 a. a. O.) und des Nebotem-

pels (G.L. I 34 ff. und K. B. III 2, 40f.), endlich

Ersetzung der alten silbernen Täfelung der Ora-

kelhalle T>u-<i\ag durch eine goldene (E.I.H. II

54ff.). — 6) Bauten in Borsippa: Neubau des ver-

fallenen Terrassenturmes E-ur-imin -an-ki d. h.

,Haus der sieben Abteilungen Himmels und der

Erde* in A'-s ida, dem heiligen Bezirke Nebos (dies-

bezügl. Inschr. K. B. III 2, 52ff.; vgl. ebd. 30f.).

Restauration oder Neubau der übrigen Tempel

(E.I.H. III 65f. IV 49ff.) und Neubau der Stadt-

mauer nach dem Muster der Gesamtbefestigung

B.s (E.I.H. VHT. und K. B. m 2. 40f.). — 7) Sa-

orale Bauten ausserhalb von E-sag(g)ilia') und

Borsippa : Errichtung des fl-sigischi d. h. des

.Opferhauses*, wahrscheinlich eines colossalen Al-

tarbaues (E.I.H. IV 7ff.). und Restauration oder

Neubau zweier Tempel der Göttin Gula (E.I.H.

IV 38ff. und K. B. III 2. 44f. 48f.) und je eines

Tempels der .Herrin des Gebirges* Ischtar (di**s-

bezügl. Inschr. K. B. III 2. 66ff.: vgl. E.I.H. IV

14 ff. und K. B. III 2. 48f.), des Nebo (E.IB.

IV 2 lff. und K. B. III 2, 48f.), des Mondgottes

Sin (E.I.H. IV 25ff. und K. B. III 2 a. a. 0.).

des Sonnengottes Schamasch (E.I.H. IV 29ff. and

K. B. III 2 a. a. O.), des Gewittergottes Kam-

man (E.I.H. IV 35ff. und K. B. III 2 a. a. 0.)
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und der Beltis (E.I.H. IV 44f. und K. B. III 2,

44 f. 48f.).

Nur aus griechischen Berichten bekannt sind

ferner von Bauten Nebukadnezars eine von Park-

anlagen umgebene, an Pracht und Ausdehnung
die Nordcitadelle und den N&bopalassarpalast weit

übertreffende neue Königsburg auf dem der Alt-

stadt gegenüberliegenden Euphratufer und seine

die Altstadt mit ihr verbindende Brücke über
den Fluss (vgl. unten I) und E). 10

Von geringerer Bedeutung war die Thätigkeit

der letzten chaldaeischen Könige für B. Neriglis-

sar vollendete oder renovierte die neue Königsburg
Nebukadnezars (Backsteine mit seinem Namen in

Abü-Ghozailat), stellte Drachencolosse aus versil-

berter Bronze an den vierAussenthoren des grossen

Tempelhofes von E-sag(g)il(a) auf (Inschr. d. Cam-
bridge-Cylinders I 21 ff. = K. B. III 2, 72f.) und
sicherte den Nabopalassarpalast gegen die Gefahr
der Unterwaschung durch den Euphrat (ebd. 1120
15ff. = K. B. III2 74f.). Nabonid ersetzte die von
Nabopalassar erbauten Quaimauern ganz oder teil-

weise durch neue (Backsteinreste mit seinem Na-
men im heutigen Euphratbett). Im allgemeinen

scheint sich aber seine Fürsorge weit mehr an-

deren Städten, namentlich Ur und Sippar, zuge-

wandt zu haben, was in hohem Grade dazu mit-

wirken mochte, die einheimische Bevölkerung B.s,

die vielleicht von jeher nur ungern die chaldae-

ische Herrschaft ertrug, gegen ihn zu erbittern. 30
VT. Persische Zeit. Im J. 538 fiel B. in

die Hand der Perser. Ohne Kampf zog Gobryas

an der Spitze des persischen Heeres in die Stadt

ein (Nabonidchronik II A 15f. = K. B. III 2,

134f.). Ihm folgte auf dem Fusse Kyros selbst,

wie ein Befreier von der Einwohnerschaft freudig

begrüsst (Inschr. Kvroscylinder 18 = K. B. III

2, 1 22f .). Was, übereinstimmend mit der israe-

litischen t'bcrlieferung (Daniel 5, wo Dareios statt

Kyros erscheint; vgl. Ps.-Jes. 14. 7—9. 21, 4 40
—9), die Griechen Herod. I 191 und Xen. Cyrop.

VII 5 von einer Einnahme der Stadt während
eines rauschenden Festes berichten, kann soweit

seine Richtigkeit haben, dass etwa der Kronprinz

Belschazar in einem der festen Paläste des eigent-

lichen B. von den in die Stadt einrückenden Per-

sern bei einem Gelage überrascht wurde, während
König Nabonid, den Ernst der Lage erkennend,

aber zu einer Verteidigung der Gesamtstadt un-

fähig. nach Borsippa geflohen war, wo er jedoch, 50
von den Persern eingeschlossen, nur kurze Zeit

sich zu halten vermochte (Beros. bei Jos. c. Apion.

I 151. Euseb. chron. I 51; pr. ev. IX 456 a. b;

vgl. Nabonidchronik II A 16 = K. B. III 2, 1 34f .).

Was dagegen bei Herod. a. a. O. Xen. a. a. O.

Polyaen. VII 6, 5. 8. Oros. II 6, 2—7 über eine

Ablenkung des Euphrat und ein gewaltsames

Eindringen der Perser im trocken gelegten Eu-

phratbette erzählt wird, ist völlig unhistorisch.

Die gleiche, vielleicht auf einem Ereignis der 60
älteren assyrisch-babylonischen Geschichte beru-

hende Sage (vgl. die Besorgnisse Nebukadnezars
nach Beros. bei Jos. ant. lud. X 224; c. Apion.

I 139) wird anderwärts auf Semiramis (Frontin.

strat. III 7, 5) und Alexandros d. Gr. (ebd. III

7, 4) übertragen. Den Umständen der Eroberung
entsprechend schonte Kyros die Stadt vollständig

(Inschr. Kyroscylinder 17. Nabonidchronik II A

19ff. = K. B. III 2, 122f. 134f. und Herod. III 159.

Critobul. I 68, 5). Die Angabe des Oros. II 16, 12,.

er habe sie zerstört, ist von dem christlichen Pres-

byter missverständlich aus den Triumphliedern der

israelitischen Propheten über den ,FalI‘ B.s heraus-

gelesen, diejenige des Beros. bei Jos. c. Apion.

I 152. Euseb. chron. I 51; pr. ev. IX 456 a, er

habe wenigstens die äussere Stadtmauer schleifen

lassen, scheint, da eine Zerstörung nur der Bö-

schungsmauer wenig Sinn gehabt hätte, auf einer

Verwechselung mit Dareios zu beruhen. Statt-

halter in B. wurde Gobryas (Nabonidchronik II

A 19 = K. B. III 2, 134f.). Kyros selbst resi-

dierte während der sieben Monate der rauheren

Jahreszeit in der Stadt (Xen. Cyrop. VIII 6. 22).

Später, mindestens seit 526 oder 525, hielt Kam-
byses ständig in ihr Hof als babylonischer König
unter der Oberherrschaft seines Vaters (die Nach-
weise bei Ti ele Babylonisch-assyrische Geschichte

II, Gotha 1888, 483). Während der Wirren nach
Kambyses Tode erhob sich B. unter dem Usur-

pator Nidintu-Böl. einem angeblichen Sohne Ne-
bukadnezars II. Dareios selbst schlug den Auf-

stand nieder. Nachdem schon 521 durch eine

siegreiche Schlacht der Krieg im offenen Felde

beendigt war, leistete die Stadt der Belagerung
noch mehr als anderthalb Jahre Widerstand und
fiel erst 519. Die Geschichte von der List des

Zopyros, wie sie Herod. III 1 50ff.(unmittelbar oder

mittelbar nach ihm Theop. frg. 73 bei Phot. lex. s.

Ztonvgov xäXavxa. Iustin. I 10, 15ff. Polyaen.

VII 12. Zenob. IV 9; bei Frontin. III 34 ist

die Sache missverständlich auf die Einnahme
B.s durch Kyros übertragen), oder des Megaby-
zos, wie sie nach Ktesias, der übrigens diese Vor-

gänge in die Zeit des Xerxes verlegt (Phot,

bibl. cod. 72 § 22), Diod. X 19, erzählt, findet

in dem officiellen Kriegsbericht des Dareios

(Inschr. Behist. I 16— II 1, bei Kossowicz
Inscriptioncs Palaeo-Persicae Acbaemenidarum
19ff.) keinerlei Bestätigung, kann aber wohl aus

einer persischen Volkssage hervorgegangen sein.

Schon 516 hatte sich ein zweiter Rebelle in den
Besitz der Stadt gesetzt, ein Armenier Aracha,

der sich für Nabonid ausgab. Diesesmal wurde
sie durch den persichen Feldherrn Vindafrä CIv-

xaqpenvrj?) wiedererobert. Jetzt oder schon nach

der Eroberung des Dareios wurde der äussere Be-

festigungsring (Bösehungs- und äussere Haupt-
mauer) geschleift (Inschr. Behist. III 13f. a. a. O.

43. Herod. III 159). Nach Herod. I 183 scheint

es sogar, als hätte sich Dareios auch bereits an

den Heiligtümern B.s vergriffen. Jedenfalls that

dies Xerxes (Herod. a. a. 0. Ktes. 22. Strab.

XVI 738. Ael. v. h. XIII 3. Arrian. anab. VII 17,

2), nach Ktesias unmittelbar vor, nach Arrianos.

unmittelbar nach dem Zuge gegen Griechenland,

höchst wahrscheinlich im Zusammenhänge mit

einer neuerlichen Empörung der Stadt (vgl. Ktes.

a. a. 0. Plut. apophthegm. reg. 173 c). Anderer-

seits soll er auch wieder einen Teil der in Grie-

chenland geraubten Kunstschätze in B. aufge-

stellt haben (Arr. anab. VII 19, 2). Gewiss ist,

dass die Stadt auch nach ihm Hauptstadt einer

Satrapie (s. Baby Ion ia) und regelmässige Win-
terresidenz der persischen Grossherrn blieb (Plut.

an vitios. ad infei. suff. 3 p. 499b. Dio Chrys. or.

VI 1 auf Grund einer gemeinsamen, wie Max.
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Tyr. III 9 zeigt, kynischen Quelle. Athen. XII

5i8f.; vgl. Xen. anab. I 4. 11. Ktes. bei Phot. cod.

72 § 12. 57. 60. Diod. XVI 42f. Plut. Artax. 19).

Für die Instandhaltung der noch gebliebenen

Festungswerke oder gar der babylonischen Natio-

nalheiligtümer wird aber gleichwohl wenig oder

nichts geschehen sein. Ungestört konnte hier

schon jetzt die Zeit ihr stilles Zerstörungswerk
beginnen (vgl. Strab. a. a. 0.).

pienverteilung 321 wies Babylonien und seine

Hauptstadt dem Seleukos zu (Diod. XVII I 39),

der sich mit Gewalt in ihren Besitz setzen musste

(lustin. XV 4, 11. Oros. III 23, 44), dann

aber sehr bald zu grosser Beliebtheit gelangte.

Aber schon 318 eroberte Antigonos Stadt und

Land (Diod. XVIII 73. Plut. Demetr. 7. Appian.

Syr. 53). In den nächstfolgenden Jahren blieb B.

in den Händen des Antigonos, der hier die in

VII. Hellenistische Zeit. Als Alexandros 10 seine Gewalt gefallenen Familienangehörigen des

d. Gr. 331, wie einst Kyros, ohne Schwertstreich

B. einnahm (Arrian. anab. XII 16, 3. Diod.

XVII 64. Curt. Huf. VI 1, 7ff.). lag der Haupt-
tempel in Trümmern (Arrian. anab. III 16, 4.

Strab. XVI 788); vom gesamten Stadtgebiete

wurde nur noch ein Raum von 90 Stadien im
Umfang bewohnt, der übrige Teil diente als Acker-

land (Curt. Ruf. V 1, 27); das war zweifellos ein

ganz anderes Verhältnis als zur Zeit Nebukad-

Seleukos in Haft halten Hess (Diod. XlX 73). Erst

812 nach der Schlacht bei Gaza wurde sie von

Seleukos mit Sturm wiedergenommen (Diod. Plut.

a. a. O. Appian. Syr. 54; vgl. Euseb. chron. II

116. Sync. 274 a. Dionys, v. Telmahar 60). Aber

unmittelbar darauf wurde sie noch einmal von

Demetrios Poliorketes besetzt; sie war so gut

wie verödet; in zwei Burgen lagen Soldaten des

Seleukos; Demetrios eroberte die eine derselben

nezars, obwohl von jeher auf weiten Strecken inner- 20 und überliess sie seinen Truppen zur Plünderung,
halb der Festungsmauern Ackerbau getrieben

worden war. Gleichwohl erfüllte die Stadt den
makedonischen Eroberer mit Bewunderung (Curt.

Ruf. V 1, 24). Er beschloss, sie zu restaurieren

und zur Hauptstadt seines Reiches zu machen.
Agathon aus Pydna wurde Commandant der Burg
(Diod. a. a. 0. Curt. Ruf. V 1, 48). DieSatrapie
Babylonien verblieb dem bisherigen Satrapen Ma-
zaios, der die Stadt den Makedoniern übergeben

dann zog er weiter; zur Belagerung der zweiten

Burg blieb sein Vertrauter Archelaos zurück (Diod.

XIX 100. Plut. a. a. 0.). Als endlich der Friede

wiederkehrte, hatte B. gewiss furchtbar gelitten.

Noch schwerer aber als durch die Kriegsstürme
wurde es durch die Gründung der Tigrisresidenz

Seleukeia geschädigt, nach welcher sogar ein

Teil der Einwohnerschaft überzusiedeln gezwungen
wurde (Strab. XVI 738. Pli*, n. h. VI 122. Paus.

hatte (Curt. Ruf. V 1, 44.; vgl. 1 7fT.), jedoch wur- 30 I 16. 3). Grössere Fürsorge als Seleukos scheint

den von den Befugnissen des Satrapen das mili-

tärische Commando und die Steuerverwaltung ab-

getrennt und Makedoniern anvertraut, ersteres

dem Meues und Apollodoros, letztere dem Askle-

piodoros (Arrian. anab. III 16, 4. Diod. a. a. 0.

Curt. Ruf. a. a. 0.). Auf der Stelle wurden die

notwendigsten baulichen Restaurationsarbeiten be-

gonnen, vor allem der Neubau des Unov rov Br/Xov

<1. h. des Terrassentunnes K-tem£n-an-ki (Arrian.

Antiochos I. Soter der Stadt zugewendet zu hal>en.

Wir wissen, dass er das von Alexandros d. Gr.

begonnene Werk der Restauration der wichtigsten

Heiligtümer wieder aufnahm (Keilinschr.K.R. III 2,

136ff.). Im Anfang der Regierung des Seleukos II.

Kallinikos drang dann Ptolemaios Euergetes an

der Spitze seines siegreichen Heeres bis B. vor

(Appian. Syr. 65). Ob und wie sehr die Stadt

durch ihn zu leiden hatte, erfahren wir nicht. Ge-

anab. III 16, 4. Strab. a. a. 0. Ps.-Hekat. bei Jos. 40 wiss ist es dagegen, dass sich verhältnismässig

c. Ap. I 192). DieWiederherstellung des geheiligten

Wahrzeichens ihrer Stadt sollte die Babylonier dem
neuen Beherrscher verbinden. Aber über die Vor-

arbeit der Beseitigung des alten Trümmerschuttes
kam man vielleicht gar nicht hinaus. Denn als

Alexandros selbst wieder im Felde stand, wurde die

Sache von denjenigen, welchen sie anvertraut

war, nur höchst lässig gefördert (Arran. anab.

VII 17, 2. Strab. a. a. 0.). Bessere Fortschritte

frühe die Augen der Parther auf sie richteten,

wenn auch die Armenier Mar Apas Catina 27 und
Ps.-Agathangelos FHG V 2, 198 mit der Behaup-
tung Unrecht haben sollten, sie sei bereits kurz vor

dem Tode des Antiochos II. Theos vorübergehend
von denselben besetzt worden. Gesichert ist ihre

Zugehörigkeit zum syrischen Seleukidenreiche für

die Regierungen des Seleukos II. KalHnikos (Keil-

schrifttafel bei Lehmann Ztschr. f. Assyriol. VII

scheint die Ausführung eines anderen Gedankens 50 330f.), Seleukos III. (Keilschrifttafel bei Strass-
des Königs gemacht zu haben, die Anlage eines

grossen Kriegs- und Handelshafens in der Stadt

(Arrian. anab. VII 19, 4. 21, 1). Doch dem ganzen

Restaurationswerke machte plötzlich Alexandros

Tod ein Ende. Mit dem Jahre 323 beginnt der

allerdings noch Jahrhunderte währende Todes-

kampf B.s.

Schon unmittelbar nach dem Hingange des

Königs wurde die Stadt und ihre nächste Umge-

maier Zeitschr. f. Assyriol. VIII 109), Antiochos

d. Gr. (Polyb. V 40ff. Appian. Syr. 1), Antiochos
IV. Epiphanes (Appian. Syr. 45. Keilschrifttafel

bei Lehmann a. a. 0.), Antiochos V. Eupator
(Keilschrifttafel bei Strassmaier a.a.0. 1 10) und
Demetrios I. (Appian. Syr. 47. Keilschrifttafel a. a.

0.). Während dieser Zeit war sie zweimal der Sitz

einer Auflehnung gegen die seleukidische Dynastie.

Im Anfänge der Regierung Antiochos d. Gr., der

bung der Schauplatz der ersten Unruhen (Diod. 60 bis zu seiner Thronbesteigung selbst an der Spitze

XVIII 2. Curt. Ruf. X 6ff.). Bei der ersten Sa
trapienvcrteilung fiel die Satrapie von B. dem
Archon zu (Diod. XVIII 3. Iust. XIII 4, 23).

Aber der Reichsverweser Perdikkas stiess den Ge-

samtbeschluss der Feldherrn um und verlieh sie

dem Dokimos. Archon setzte sich zur Wehr, und
es kam zürn Kampfe, in welchem er selbst fiel

(Arrian. succ. Alex. frg.Vat. 3ff.). Die zweite Satra-

eines Heeres im Osten gestanden hatte (Polyb.

V 40. 5. Euseb. chron. I 253. Hieron. ad Daniel.

11), besetzte der aufständische Statthalter von

Medien Molon die Stadt (Polyb. V 40, 13), räumt«
sie aber wieder, als der König persönlich ein Heer

gegen ihn führte (Polyb. V 52, 4). Nach dem Tode

des Antiochos V. Eupator versuchte der dama-
lige babylonische Statthalter Timarchos sich zum
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unabhängigen Tyrannen von B. zu machen. Er
scheint die Stadt schwer bedrückt zu haben. Denn
als der aus Rom entflohene Demetrios I. ihn be-

seitigt hatte, wurde er von der Bevölkerung als

Jcurrjo begrüsst (Appian. Syr. 47).

I)ie nach dem Tode des Demetrios I. im syrischen

Reiche ausbrechenden Wirren hatten endich den
Verlust B.s für dasselbe zur Folge, über das

Verhältnis der Stadt zu dem Usurpator Alexan-

dros Balas fehlt jeder Beleg. Sein Sohn Antio- 10

chos VI. Epiphanes Dionysos besass sie nicht. Viel-

mehr gehörte sie Demetrios II. und zwar nach
einer Keilschrifttafel (a. a. 0. 110) noch 144 v.

Chr. Wenig später hatte sie dieser an die Parthcr

verloren. Denn nach Oros. V 4, 16 steht es ausser

Zweifel, dass er sie auf seinem Partherzuge 130/38
zurückerobern musste (vgl. Euseb. chron. I 255.

Sync. 292 d. Moses von Chorene II 2. Ps.-Agath.

199). Nach der schliesslichen Niederlage und Ge-

fangennahme des Demetrios kam sie wieder in den 20
Besitz der Parther (vgl. Iust. XXXVIII 9, 5). Noch
einmal gewann sie 130/29 Antioehos VII. Sidetes

vorübergehend zurück (Iust. XXXVIII 10, 6; vgl.

Oros. V 10, 8. Ps.-Agath. und Mar Apas Catina a. a.

0.), aber, nachdem auch er von den Parthern ge-

schlagen war, ging sic endgültig an diese verloren.

VIII. Parthische und Nachparthische
Zeit. B. hatte Antioehos VII. Sidetes als seinen

Befreier begrüsst. Furchtbar wurde es von den
Parthern dafür gestraft. Der Henker der Stadt 30
war der parthische Satrap Euemerös oder Himeros.

Er liesssie 126/25, nachdem gegen den makedonisch
gesinnten Teil der Bürgerschaft aufs schonungs-

loseste eingeschritten worden war, zum grössten

Teil in Brand stecken (Diod. exc. XXXIV 21. Iust.

XLII 1, 3. Athen. XI 466 b). Doch war auch diese

Zerstörung noch keine vollständige. Als ein stark

befestigter Platz, der erst nach langer Belagerung

von dem letzteren genommen werden kann, er-

scheint B. wieder 52 v. Chr. in dem Bürgerkriege 40
zwischen Mithridates III. und Orodes (Iust. XLII

4, 2). Hauptstadt einer parthischen Satrapie muss
es nach Jos. ant. lud. XVIII 318 noch unter Ar-

tabanos III. (12—42 n. Chr.) gewesen sein. Nach
Liv. XXXVIII 17 trug es den Charakter einer

stark parthisierten griechisch-makedonischen Stadt.

Wenn aber Athen. XII 513f. sogar behauptet,

es sei Winterresidenz der Parthcrkönige gewesen,

so liegt nach Strab. XVI 743 eine Verwechs-

lung mit Ktesiphon vor. Dagegen scheint B. 50
allerdings gelegentlich jüngeren parthischen Prin-

zen als Residenz gedient zu haben (Moses von

Chorene II 30; vgl. v. Gutschmid Kl. Schrift.

II 675). Mit dem alten Glanze war es allerdings

vorüber, und Schritt vor Schritt näherte sich die

Stadt dem völligen Untergänge. Ihr wirtschaft-

licher Ruin war besiegelt durch den Zwiespalt

zwischen Rom und dem Partherreiche, der ihrem

Handel einen grossen Teil seines ehemaligen

Absatzgebietes verschloss (vgl. Win ekler Ge- 60
schichte Babyloniens und Assyriens, Leipzig

1892, 323). Strab. XVI 1, 5 oder vielleicht so-

gar schon seine Quelle wandte auf sie den Ko-

mikervers an ; egt]/.da /uyaXt) ’ oziv t) MeyaXrj nöXts,

Plin. n. h. VI 132 sagte geradezu; ad solitudi-

nem rciliit, Luc. Charon. 23 meinte, sie sei ov

mra jtoXv y.al avzr) ^Tt/dyjao/iErrj tooneo rj Nlvoz.

In der sophistischen Litteratur wird sie ein stehen-

der Tvpos gefallener Grösse. Vgl. z. B. Luc. a. a.

0. Max. Tyr. XXII 6. Himer. II 24. Als Traia-

nus 115 bis B. vordrang, fand er seine Erwar-
tungen von der uralten Weltstadt sehr getäuscht,

er sah nur Ruinen; immerhin wurde ihm noch
das Gebäude gezeigt, in dem Alexandros d. Gr.

gestorben sei, und er opferte in demselben (Cass.

Dio exc. LXVIII 30; vgl. Zonar. XI 22). Wenn
199 Severus Alexander B. völlig verlassen fand,

so waren die Bewohner nur vor dem heranrücken-

den römischen Heere geflohen (Cass. Dio exc.

LXXV 9. Zonar. XII 9), denn Ansiedelungen be-

standen fortgesetzt zwischen den Ruinen. Nament-
lich waren schon seit Nebukadnezars Zeiten

zahlreiche Juden hier ansässig (Jos. ant. lud.

XVIII 371 ff. Phil. leg. ad Cai. 792. 798 ed.

Paris. Theodoret. ad Jes. 13. Jerem. 50, 52. Tal-

mud babl. Baba bathra 22 a; Gittin 65 a). Spä-
terhin fand auch das Christentum Anhänger auf
dem Boden des alten B. (Theodoret. bei Phot. bibl.

cod. 273). Unter den Ruinen zeigte man den
Palast Nebukadnezars, die Löwengrube des Pro-

pheten Daniel, den Feuerofen der drei Jünglinge,
eine Hermes- (d. h. Nebo-) Säule, den Tempel des
Bel (d. h. Marduk) und den Turm der Sprach-
verwirrung. Sogar die Euphratbrücke soll noch
lange bestanden haben (Talmud babl. Berachoth
57 b; Sanhedrin 109; Aboda Zara 11 b; jeruschalm.
Berachoth 57 b. Al-Qazwini ed. Wüstenfeld II

202). Recht unglaublich klingt es aber, wenn
Hieronym. ad Jes. 13, auf die Erzählung eines

persischen Mönches gestützt, behauptet, auch die

Umfassungsmauer der Stadt habe, von Zeit zu

Zeit ausgebessert, noch in seinen Tagen bestan-

den und der von ihnen eingeschlossene Raum
als Wildpark und Jagdrevier der neupersischen
Könige gedient. Bis in die Zeit des abbasidi-

schen Khalifates bestand B., allerdings immer
tiefer sinkend, fort. Noch im 9. und 10. Jhdt.
n. Chr. scheint es Hauptort eines kleineren Ver-
waltungsdistricts gewesen zu sein (Ihn Chordä-
dhebeh, Geogr. Arab. ed. de Goeje VI 8, 10. Ko-
däme ibn Dschafar ebd. 235ff.), doch war es selbst

nicht mehr viel anderes als ein Dorf (Al-Muqa-
dasi ebd. III 121. Ibn Chaukal ebd. II 167.

Al-Qazarini a. a. O.). Spätestens am Anfang des
11. Jhdt. w'urde dann unweit der Mitte des alten

Stadtgebietes die neue arabische Stadt Hillah ge-

gründet (vgl. Ibn al-Athir cd. Tornberg IX 263.

laqüt Moschtarik ed. Wüstenfeld I 143. Abü-l-Fedä
Hist. Islam, ed. Reiske III 363).

C. Die Ruinen. Während im Orient die

Ruinen B.s stets bekannt blieben, hört in Europa
mit dem Anfang des Mittelalters jede Kunde von
ihnen für Jahrhunderte auf. Der erste Europäer,
der sie wieder besuchte und über diesen Besuch
einen literarischen Bericht erstattete, war der

spanische Rabbi Benjamin von Tudela (f 1173).

Ihm folgten im 16. Jhdt. die Reisenden Eidred
und Rau wolf, im 17. Jhdt. Pietro della Va Ile

und der Karmelitermönch Vincenzo von Siena,
um die Wende vom 17. zum 18. Jhdt. der Do-
minikaner Emmanuel vom hl. Albert, im
18. Jhdt. N i e b u h r und der apostolische Vicar

Beauchamp, endlich um die Wende des 18. zum
19. Jhdt. der Naturforscher 0 1 i v i e r. Aber die

beiläufigen Angaben dieser Männer entbehrten
jeder exact wissenschaftlichen Bedeutung. Die
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erste von wissenschaftlichen Gesichtspunkten aus-

gehende Untersuchung dos Ruinengebietes wurde
erst 1811 durch Rieh unternommen. Ihr folgte

1818 eine zweite durch Ken Porter. Jedoch
kam nochmals ein Zeitraum von drei Decennien,
in dem nur einzelne Reisende wie Keppel (1824),
Fraser (1834) und Wellstedt (1848) den Rui-
nen einen kurzen Besuch abstatteten. Endlich
um die Mitte des 19. Jhdts. begann, angeregt
durch die grossartigen Funde in Assyrien, eine 10

ausdauernde und gründliche Erforschung der Rui-
nen B.s. Eröffnet wurde sie durch L o f t u s ,

als

dieser 1849/50 der englischen Commission zpr Fest-

stellung der türkisch-persischen Grenze beigegeben
war. Ende 1850 kam dann auch Layard. der

WiederentdeckerNinivehs, auf den Boden des alten

B. 1852—54 erfolgte die erste allseitige Unter-
suchung und trigonometrische Vermessung des ge-

samten Ruinengebietes durch eine französische

Staatsexpedition unter dem früheren französischen 20
Consul von Dschedda in Arabien Fresnel, dem
Architecten Thomas und dem damals jugend-
lichen Orientalisten 0 p p e r t. So grundlegend
das französische Unternehmen für die Topographie
des alten B. wurde, blieben seine Früchte aber
hinter den gehegten Erwartungen durchaus zu-

rück. Erfolgreicher waren die seit 1852 auch auf
B. ausgedehnten Ausgrabungen des British Mu-
seum. Ihr erster Leiter in dieser Periode war
H. Rawlinson, dem namentlich an der Stätte 30

des alten Borsippa wertvolle Entdeckungen ge-

langen. Seinen archaeologisehen Arbeiten reihte

sich eine auf seine Anregung von der indo-brit-

tischen Regierung unternommene, in den J. 1861
-1868 von droi Officieren der englischen Marine

Selby, Colli ngwood und B e w s h e r ausgeführte

neue kartographische Aufnahme des babylonischen
wie der übrigen Ruinengebicte der südlichen Eu-
phrat-Tigrisebene an. Auf Rawlinson folgte

G. Smith, der schon während seiner ersten von 40
den Eigentümern des Daily Telegraph bezahlten

Reise 1872—73 den Ruinen B.s einen Besuch ab-

stattete und 1874 die Forschungen in denselben

auf Kosten des British Museum wieder aufnahm.
An seine Stelle trat, als ein allzu früher Tod ihn

abgerufen hatte, Horinuzd Bassum, dessen

Untersuchung der Ruinenhügel von B. 1878/79
namentlich über die ursprüngliche Bestimmung
der einzelnen Ruinen neues Licht verbreitete. Aber
noch immer ist die Durchforschung der Ruinen 50
B.s von der wünschenswerten Gründlichkeit und
Genauigkeit weit entfernt.

Das Ruinengebiet (s. Kartenskizze S. 2685/86)
liegt zwischen dem 44. und 45.° östlicher Länge von
Greenwich und dem 33. und 32.° nördlicher Breite,

östlich von dem ein altes Canalbett bezeichnenden
Euphratarme Nähr Hindijeh auf beiden Ufern des

Haupt flusses. Der Euphrat selbst, der es von Nord-
nordost nach Südsüdwest gegenwärtig in fünf grös-

seren Krümmungen durchströmt, hatte, wie Reste 60
seines alten Bettes zeigen, im Altertum einen bedeu-

tend regelmässigeren, auf grossen Strecken im we-

sentlichen geradlinigen Lauf. Eben so haben die das

Ruinengebiet durchziehenden Canäle, soweit sic

überhaupt aus dem Altertum stammen, vielfach

ihren Lauf verändert. Die wichtigsten derselben

sind auf dem linken Ufer: der in mehreren Armen im
äussersten Norden des Ruinenfeldes aus dem Eu-

phrat nach Ostsüdost abzweigende Sehatt-en-Nil.

ein aus diesem nach Ostnordost abgehender Seiten-

canal. auf dessen Boden in trockener Jahreszeit

gutes Wasser in Brunnen gefunden wird, und der

durch zwei Arme mit dem Euphrat durch einen

mit dem Schatt-en-Nil in Verbindung stehende,

nach Südsüdost fliessende Nähr Wardijeh. dessen

Ufer Dammreste von einer Höhe bis an 8 m. auf-

weisen; auf dem rechten Ufer: der nach Südsüd-

west ziehende, von etwas niedrigeren Dammresten
begleitete Nähr Tahmasijeh. Nahezu in der Mitte

des ganzen Bezirkes liegt die durch eine grosse

Pest 1831 schwer geschädigte Stadt Hiilah, zur

grösseren Hälfte auf dem rechten, zur kleineren

auf dem linken Euphratufer. An Dörfern liegen

auf dem Boden der alten Stadt links des Euphrat

nördlich von Hiilah Dschumdschuraah, südlich

Dolal. Sa'adeh und Fenharah, rechts des Euphrat

Deblah und Tahmasjah. Zwischen diesen einzel-

nen modernen Ansiedelungen und den einzelnen

Ruinen oder Ruinencomplexen erstreckt sich auf

dem linken Euphratufer Acker- und Weideland
unterbrochen von Sumpfland, Gebüsch und Sand-

boden. Das rechte Ufer zeigt dagegen im wesent-

lichen eine jedes Anbaues entbehrende, im Süd-

westen in Sumpfgebiet übergehende Einöde; nur

am Ostrande des Sumpfgebietes erholten sich

Dattelpalmen, während nördlich von Hiilah am
westlichen Uferrande des Euphrat sich ein Strei-

fen Ackerlandes hinzieht. Der Lauf des Euphrat
ist südlich und noch etwa 4 km. nördlich von

Hiilah auf beiden Ufern von Dattelpalmen be-

gleitet. Die Ruinen selbst sind an ihrer Ober-

fläche aus verwittertem Backsteinschutt bestehende

Erderhebungen von verschiedener Höhe und For-

mation, aus welchen — von Stellen künstlicher

Blosslegung durch Ausgrabungen abgesehen —
nur selten die ihren Kern bildenden Backstein-

mauerreste offen hervorragen. Ausser vereinzel-

ten Hügeln sind es vier grössere Complexe. teils

wallartiger teils kegelstumpfförmiger Bildungen

dieser Art. welche sich als Centralgruppe, Nord-

gruppe, Nordostgruppe und Südwestgruppe be-

zeichnen lassen.

I. Die Centralgruppe (s. die Nebenkarte

links oben auf der Skizze S. 2685/86). Sie er-

streckt sich in Gestalt eines Dreiecks, dessen

westliche Seite das alte Bett des Euphrat bildet,

von ihrem etwa in Luftlinie 10 km. nördlich von

Hiilah gelegenen nördlichsten Punkte bis in die

Umgegend des Dorfes Dsehumschumah und zer-

fällt wieder in drei Teilgruppen.

a. Nördliche Teilgruppe. Ihren Mittelpunkt

bildet der Hügel Bäbil oder el-Macjlübeh. 1 km.
vom Euphrat und stark 9 km. in Luftlinie von

Hiilah entfernt, eine 40 m. hohe vielfach von

Ravinen zerrissene, meist steil abfallende Anhöhe
von unregelmässig trapezoldischer Grundfläche.

Das Bauwerk, welches dieser Trüramerhügel be-

zeichnet, scheint nur die Substruction eines weite-

ren Gebäudes gebildet zu halten, das bereits in

hellenistischer Zeit zerstört gewesen sein dürft«,

da in dieser, wie eine auf derselben gefunden«

griechische Grabinschrift lehrt, die Plattform der

Ruine als Begräbnisstätte diente. Die Grundfläcb«

bildete ursprünglich ein Rechteck oder ein Qas

drat. Gegenwärtig ist jedoch nur noch die Süd-

seite in einer Länge von 180 m. annähernd inta«
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erhalten, während im Norden und Westen die

Zerstörung am weitesten vorgeschritten ist. Das
Innere der Ruine zeigt ausgedehnte Reste hydrau-
lischer Werke, wie Brunnen und Wasserleitungen,
welche einst mit dem Euphrat in Verbindung
standen, ein Umstand, welcher darauf hinweist,

dass wir es mit dem Unterbaue einer von Parks
umgebenen oder durchzogenen grossen Palastan-

lage zu thun haben. Diese Hauptruine ist im
Norden und Osten umgeben von den Resten einer

starken Umfassungsmauer, welche als zwei recht-

winkelig auf einander stossende Wälle erscheinen.

Etwa 500 m. östlich von dem Südende dieser Um-
fassungslinie erhebt sich noch eine kleinere An-
sammlung von Backsteintrümmern. Die einzelnen

Backsteine der Gruppe tragen den Stempel Nebu-
kadnezars II.

b. Mittlere Teilgruppe. Dieselbe wird nach
Nordost und Südwest hin begrenzt durch den Sür,

10 eine am Südende des den ß&bilhügcl umgebenden

rhldJfr"

a
©<=> •

\ Bschumdschuinah

ÜILLAII

Dolab

Sa'udeh

Vencharali

Deblah

Walles einsetzende wallförmigc Bodenerhebung, 5

die zunächst nach Südost verläuft, dann in einem
spitzen Winkel, dessen Scheitel durch eine hügel-

artige beträchtliche Verstärkung des Walles be-

zeichnet wird, scharf nach Südwest umbiegt,

schliesslich, mehrfach unterbrochen, eine ziemlich

rein westliche Richtung einschlägt und nördlich

von Dschumdschumah den Euphrat erreicht. Inner-

halb dieser Aussenlinic befinden sich im Norden
und Osten zahlreiche Bodenerhebungen von ge-

ringem Umfange, unter welchen besonders die aus 6

vier einzelnen Hügeln bestehende Gruppe el-Ho-

meirah mit ca. 300 m. Grundfläche und ein von

Nordnordwest nach Südsüdost verlaufender lang-

gestreckter aber flacher Wall hervorragt. Im Süd-

westen erheben sich die beiden nächst dem Bäbil-

hügel bedeutendsten Ruinen der Centralgruppe,

el-Qasr und Teil Amran ihn AH. 1) rl-Qasr d. h.

,das Schloss
4

,
nämlich Nebukadnezars nach der

Tradition der umwohnenden Araber, ist eine un-

gefähr 400 m. lange, 350 m. breite Masse zahl-

reicher, dicht beieinander liegenderTrümmerhügel
mit einer durchschnittlichen Höhe von 21 m. Im
Norden des Complexes, welcher ein Rechteck dar-

stellt. dessen nördlichster Punkt 2 km. südlich

von Bäbil liegt, ragt ein Löwencoloss aus schwar-

zem Basalt über die Schuttmasse; am Westrande
sind noch Reste einer inneren Umfassungsmauer
mit Thoreingang wohl erhalten. Das Innere der

einzelnen Hügel zeigt ein Labyrinth von Gängen
und Gemächern, angefüllt mit Trümmerschutt, in

dem sich besonders zahlreich Bruchstücke bunter

glasierter Thonplattcn finden. Die Backsteine tra-

gen wie in Bäbil den Stempel Nebukadnezars. Auch
fanden sich Kalksteinplatten, deren Legende den
Gebäudceomplex ausdrücklich als .Palast Nebu-
kadnezars

4

bezeichnet (z. B. K. B. III 2, 68f.). In

wallartigen Bodenerhebungen, welche von zahl-
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reichen Lücken unterbrochen die Hauptruine um-
geben, sind vielleich Reste einer starken äusseren

Umfassungsmauer zu sehen. — 2) Teil Amran ihn

'Ali, nach einem mohammedanischen Heiligen ge-

nannt, dessen Grabstätte hier verehrt wird, ist

eine etwa 700 m. südlich von el-Qasr beginnende,
von jenem durch einen tiefen Thaleinschnitt ge-

trennte Trümmermasse. Obwohl vielfach zerrissen

und durch zwei grosse Ravinen gespalten, istdie-

legene Complex, Teil el-Bender, besteht aus einem
unregelmässigen System meist wallartiger Boden-

erhebungen von durchschnittlich 6 m. Höhe, das

sowohl einer scharfen Begrenzung als eines in

die Augen fallenden Mittelpunktes zu entbehren

scheint.

IV. Die Süd westgruppe. Sie liegt auf dem
rechten Euphratufer, etwa 12 km. von Hillah nach

Südwest. Ausser zahlreichen minder bedeutenden
selbe eine durchaus einheitliche, gleichwohl jedoch 10 Erdehebungen, unter welchen mehrere wallförmige

nicht aus einem einzigen Riesengebäude, sondern
ebenfalls aus einem ganzen Gebäudecomplex her-

vorgegangen. Die Länge der ein ziemlich regel-

mässiges Trapez darstellenden Grundfläche beträgt

im Westen etwa 500, im Osten etwa 300 m., die

grösste Breite etwa 400 m. Den Abschluss des

mit Ausnahme der Westseite steil abfallenden

Trümmerberges bildet nicht wie in Bäbil eine Art

Plattform, sondern eine Mehrzahl einzelner Hügel,

sich als Reste alter Umfassungsmauern zu erken-

nen geben, befinden sich hier zwei Ruinenstätten,

welche sich den bedeutendsten der Centralgruppe
an die Seite stellen lassen, der Teil Ibrähim el-

Chalil und der Birs Nimrud. 1) Teil Ibrähim el-

Cholil ist ein Trümmerhügel nach Art des Bäbil

mit langgestreckter trapezoYdischer Grundfläche,

an dieser von 220 bezw. 300 m. Breite und 500 in.

Länge. Ziemlich steil steigt derselbe an bis zu

ähnlich denjenigen in el-Qasr, deren höchste sich 20 einer Höhe von 20 in. und schliesst mit einer ca.

bis 30 m. über den Euphrat erheben. Zahlreiche

Gräberfunde, anscheinend aus parthischer Zeit

stammend, beweisen, dass in dieser die Ruine als

Begräbnisstätte diente. Während die meisten Back-
steine wieder den Stempel Nebukadnezars zeigen,

fand sich hier auch ein solcher mit dem Stempel
Asarhaddons, der das Gebäude, welchem er an-

gehörte und welches kaum anderswo als in diesem
Ruinencomplex selbst zu suchen sein wird, als den

150 bezw. 200 m. breiten und ca. 300 m. langen

Plattform ab.— 2) Birs Nimrud, nach der localen

Tradition der Sprachenturm, liegt etwa 100 m.
nach Südwest hinter dem Teil Ibrahim el-Chalil.

Diese weitaus imposanteste aller Ruinen des baby-

lonischen Stadtgebietes stammt, wie die durch
Rawlinson gefundene Bauinschrift lehrt, von

E-zida dem grossen Neboheiligtum in Borsippa.

Auf einem ursprünglich rechteckigen Unterbau von

Stufentempel B.s E-temen-an-ki bezeichnet. Ande- 30 18 m. Höhe und gegenwärtig ca. 710 m. Umfang
rerseits lassen Reste hydraulischer Werke wie in

Bäbil auf alte Parkanlagen schliessen.

c. Südliche Teilgruppe. Sie wird gebildet durch

die kleineren Trümmerhügel in der unmittelbaren

Umgcbung desDorfes Dschumdschumah, von denen
einer den Sitz einer grossen Handelsfirma aus der

Zeit Nebukadnezars, der Söhne Egibis, liezeichnet,

wie reiche inschriftliche Funde gezeigt haben.

II. Die Nordgruppe. Beinahe parallel mit

erhebt sich im Südwesten ein 46 m. hoher, an der

am vollständigsten erhaltenen Südwestseite 160 m.
breiter nach oben sich verjüngender Aufbau, der

unter der obersten Schuttschichte deutlich eine

terrassenförmige Anlage erkennen lässt. Den Ab-

schluss nach oben bildet ein noch 10 m. hoher

und 8 m. dicker und breiter Mauerpfeiler mit
Spuren einer Zerstörung des ganzen Gebäudes
durch Feuer. Es sind dies die Reste der borsip-

dein nach Südwest verlaufenden Teile des Sür40 penischen Terrassenpyramide E-ur-imin-an-ki

läuft eine flache Bodenerhebung, wahrscheinlich

Rest einer alten Hochstrasse. Nachdem sie noch

geraume Zeit länger als der Sür die Richtung von

Südwest nach Nordost beibehalten hat, schlägt

sie schliesslich eine rein östliche Richtung ein und
endet unfern einer Gruppe zwar nicht eigentlich

zusammenhängender, gleichwohl aber beinahe an

einander anstossender Hügel, welche eine mässig

nach Süden gebogene, etwa 5 km. lange, im all-

V. Vereinzelte Kuinenstätten: a. Auf dem
linken Ufer. Hier sind hauptsächlich noch zu

nennen die drei isolierten Trümmerhügel TellWar-
dijeh. Teil el-Maut und Teil Sahneh, welche ver-

mutlich die Stelle alter Tempel bezeichnen.

b. Auf dem rechten Ufer. Das rechte Euphrat-
ufer ist an Ruinenstätten weit ärmer als das linke.

Die verhältnismässig nächst der Südwestgruppe
bedeutendste bezeichnet der Abu Ghozailat, zwei

gemeinen von West nach Ost laufende Kette bil- 50 rechtwinkelig aneinanderstossende Trümmerwälle
den. Diese noch völlig unerforschten Ruinener-

hebungen der Nordgruppe sind Teil Sufir. Teil

Tarfah, Abu Schellil, Abu Bezzün, Abü Hoscli,

Abü Killäb und Seid Suleimän.

111. Die Nordostgruppe. Sie liegt etwa

14 km. von Hillah entfernt etwas nordöstlich von

den östlichsten Ausläufern der Nordgruppe. Aus
einer trostlosen, noch wenig erforschten Gegend
erheben sich hier zwei noch nicht 2 km. von ein-

am Euphratufer schräge gegenüber dem Teil Am-
ran ihn 'Ali, Reste eines quadratischen oder recht-

eckigen Palast- oder Mauerbaues. Weiter im
Westen liegen annähernd auf zwei parallelen Ge-
raden noch sieben unter einander weit entfernte

Hügel von der Art der isolierten Trümmerstätten
des linken Ufers, el-Chidhr, Teil Zäwijeh. Teil

Schettiteh, Teil Ghazäleh, Scherifeh, Teil Ghazäil
und Teil el-Harkeh. Endlich verrät auch das

ander entfernt liegende, vermutlich beide zu ein 60 nördlich von Hillah nahe am Euphrat gelegene

und derselben Vorstadt B.s gehörende Ruinen-

complexe. Der grössere, el-Oheimir, im Nordwesten
gelegen, besitzt eine Grundfläche von etwa 5 km.
Umfang und findet seinen Mittelpunkt in dem
Trümmerhügel el-Chazneh, unweit dessen sich,

wie inschriftliche Funde erkennen lassen, ein

Tempel des Kriegs- und Todesgottes Nergal be-

funden haben muss. Der kleinere im Südosten ge-

mohammedanische Heiligtum Medsched el-Schems
d. h. ,Sonnenmoschee‘ schon durch seine Namen,
dass cs sich auf der Stelle eines alten Bauwerkes
eines Tempels des Sonnengottes, erhebt.

I). Griechische Zeugnisse. Da nur ver-

hältnismässig wenige Ruinen B.s über ihre ehe-

malige Bedeutung und Bestimmung unzweifelhaf

ten Anschlusses geben und die gelegentlichen keil-
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schriftlichen Erwähnungen einzelner babylonischer

Örtlichkeiten die Lage dieser naturgemäss als be-

kannt voraussetzen, haben für die Topographie
des alten B. die betreffenden griechischen Zeug-
nisse eine grundlegende Wichtigkeit. Diesen Zeug-
nissen von vornherein die Glaubwürdigkeit abzu-

sprechen, fehlt jede Berechtigung, da sie wenig-

stens zum grösseren Teile zweifellos auf Augen-
schein beruhen. Offensichtliche, wenn auch nicht

Weibe Umgang pflegen sollte, 2) einen xax<o vtjog

mit dem sich hinter einem goldenen Tische er-

hebenden gleichfalls goldenen dyaXfia des Gottes,

3) einen goldenen Altar, auf welchem nur junge,
noch an der Mutterbrust saugende Tiere geopfert

werden durften, unmittelbar vor dem xdxca rijos,

4) einen zwölf Ellen hohen dvdgids aus gediege-

nem Gold, den Herodot selbst zugiebt, nicht mehr
gesehen zu haben, da er von Xerxes fortgeschafft

unlösbare Widersprüche der einzelnen Angaben 10 worden sei; g. einen Altar, auf welchem ausser der
schliessen den Gedanken an gegenseitige Abhängig-
keit derselben aus, während andererseits nicht

minder offensicht licheübereinstimmungen zwischen
ihnen sie gegen den Verdacht der Erdichtung
schützen.

I. Herodotos. Seine Angaben über B. sind die

einzigen unmittelbar und vollständig auf uns ge-

kommenen aus der gesamten griechischen Littera-

tur vorchristlicher Zeit. Dass sie im wesentlichen

Mehrzahl der gewöhnlichen Tieropfer vor allem

auch das grosse Weihrauchopfer am jährlichen

Hauptfeste des Zeus Belos dargebracht wurde und
dessen örtliche Zugehörigkeit zum tgov nicht aus-

drücklich behauptet wird; h. als Werke der Seini-

ramis grosse /to/iam in der Nähe von B.; i. als

Werk der Nitokris eine die beiden Stadthälften
verbindende Euphrat brücke, an welcher im Gegen-
satz zu allen übrigen babylonischen Bauten neben

auf Augenschein beruhen, wäre besser niemals be- 20 Backsteinen auch natürlicher Stein zur Verwen-
stritten worden. Unbestreitbar ist es aber auch, düng gekommen war.

dass in ihnen vom Schriftsteller selbst Gesehenes
und von seinen orientalischen Ciceroni ihm Er-

zähltes in bedenklicher Weise vermischt ist. Sie

zerfallen in zwei Gruppen. Die eine bildet die

Stadtbeschreibung I 1 78-— 183, die andere die Er-

zählung von angeblichen Bauten der Königinnen
Semiramis und Nitokris I 184— 187. Quelle ist

Herodotos für Plin. n. h. VI 121. Oros. II 6. Schol.

II. Ktesias. Er gab, wahrscheinlich im I. Buch
seiner fleoaixd, eine Beschreibung B.s in Form
einer Erzählung von der Gründung der Stadt
durch Semiramis. Sie ist ziemlich vollständig

erhalten, vermittelt durch Agatharchides (vgl.Mar-
quart Die Assyriaka des Ktesias, Philol. Supplbd.
VI 515ff.) bei Diod. II 7—10 und durch Diodor ver-

mittelt bei Tzetz. Chil. a. a. 0. Sie bezog sich

luven. X 50. 171 und teilweise für Eustath. ad 30 auf: a. ein w?x°s von 360 Stadien Umfang, 50
Dion. Perieg. 1005 und Tzetz. Chil. IX 568ff.

Er erwähnt: a. ein äusseres xetxos mit davorlie-

gendem tiefem Wassergraben, in Gestalt eines

Quadrats so über den Euphrat gelegt, dass dieser

an (oder in der Nähe) einer Ecke in das Stadt-

gebiet eintrat, an (oder in der Nähe) der gegen-

überliegenden es wieder verliess: Umfang 120
Stadien im Geviert, Höhe 200, Breite 50 künigl.

Ellen, die königliche Elle um drei Fingerbreiten

Orgyien Höhe und einer Breite, welche für zwei

sich begegnende Viergespanne genügend Kaum
bot, verstärkt durch 250 -tvoyoi in Höhe und
Breite if dvaXöyov xig ßdgei xidv xaxd xd xetyog

tgyoiv ; b. eine Quaimauer (xgtj.-tls) des Euphrat
in einer Gesamtlänge von 160 Stadien und einer

ungefähr derjenigen derStadtmauer entsprechenden
Breite; c. eine Euphratbrücke, deren Breite auf
30 Kuss und deren Länge auf 5 Stadien ange-

länger als «ler fitxoios xtjxve .angenommen, auf 40 geben wird; d. zwei Burgen (ßaoiXtia), nämlich:

der Höhe des xeixo; nach aussen und innen ka- 1) die auf dem rechten Euphratufer gelegenen,

seinattenartige einstöckige otxoAou/jftaxa. zwischen auch als dxgöjxoXis bezeichneten ßaaiXeta, umgeben
diesen eine Fahrstrasse von einer für ein Vier- von drei ttlxv . von welchen das äusserste einen

gespann genügenden Breite; b. ein inneres xelyos' Umfang von 60 Stadien, das mittlere, kreisförmig

bezeichnet als ov xoXXiö doderfoxegor xov ixegov angelegt, einen solchen von 40 Stadien, eine Höhe
xetxovi, axeivdxegov de; c. Stadtthorc, im ganzen

100, namentlich erwähnt III 155. 158: JxvXai Btj-

/.{des ,
Kioeu’cu

,
Zr/ugd/udos

,
Niv(<ov, XaXdaitor ;

d. eine Quaimauer (ai^iaoi'rj) auf jedem Ufer des

von 50 Orgyien und eine Breite bei xgidxovxa
.tXivOovs besessen habe und durch xvgyoi von
70 Orgyien Höhe verstärkt gewesen sei, das innere

endlich bei einem Umfang von 20 Stadien die

Euphrat, in welcher sich jeweils da, wo eine Strasse 50 beiden anderen an Höhe und Breite übertroffen

sie schnitt, eine nvXis nach dem Wasser zuöflfnete;

e. ßaoiXrjta, umgeben von einem xeotßoXog fieyas

xe xai io/vgos als Mittelpunkt der einen der beiden

durch den Euphrat von einander getrennten Stadt-

hälften; f. Aids BfjXov igov yaXxöxvXov , einen

quadratischen, gleichfalls von einem .iegißoXos /ü-

yag xe xai loyogos umgebenen Hofrauin als Mittel-

punkt der anderen Stadthälfte und innerhalb des-

selben 1) einen auf quadratischer Grundfläche von

habe, 2) die auf dem linken Euphratufer gelegenen
kleineren ßaotXeia, umgeben mit einem xeixo* von
30 Stadien Umfang; e. das Ugov Aids BrjXov , be-

züglich dessen wir aber nur noch erfahren, dass

Ktesias im Widerspruch zu Herodot behauptet zu

haben scheint, der Tempel auf der Plattform des
Terrassenturmes habe drei dydXfiaxa x&ooii oq vot'j-

Xaxa beherbergt, das stehende Bildnis eines Gottes,

das sitzende und das schreitende je einer Göttin,

1 Stadion Seitenlange sich erhebenden nvgyos 60 in welchen der Grieche Zeus, Hera und Rhea er-

oxtgeos von 8 terrassenartig sich über einander er-

hebenden Stockwerken, an dessen Aussenseite, auf

halber Höhe von einer Rampe mit Ruhebänken
unterbrochen, eine Treppe emporführte und auf

dessen Plattform sich ein Tempel ohne Götter-

bild, nur mit einer xXivg und einem goldenen Tisch,

befand, in welchem nach babylonischem Glauben
der Gott allnächtlich mit einem ihn erwartenden

PanJy-Wlssowa II

kennen zu sollen glaubte; h. den xgefiaoxos xijxos.

der wie alle übrigen Bauten auf Semiramis zu-

rückgeführt wurde, von dessen Beschreibung im
einzelnen aber Diodoros nichts mehr erhalten hat;

f. einen «lie beiden Burgen verbindenden unter-

irdischen Durchgang unter dem Euphratbett.

m. Die ßaolXeot itptjuegides Alexandros d. Gr.

Die auf die letzte Krankheit und den Tod des

85
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Königs bezüglichen Bruchstücke derselben, welche

bei Arrian. anab. VII 25 und Flut. Alex. 74 erhal-

ten sind, haben für die Topographie B.s Bedeu-

tung, weil sie ziemlich genau die einzelnen Ört-

lichkeiten bezeichnen, an welche sich der ruhelose

Fieberkranke bringen liess, eine um so höhere Be-

deutung, da diese für die Topographie B.s ver-

wendbaren Angaben zweifelloser als alle anderen

griechischen auf Augenschein beruhen. Sie unter-

scheiden nun als auf verschiedenen Ufern des Eu-
phrat gelegen: a. rd ßaaiXeia

, die Residenz, in

welcher sich Alexandros bis zum 18. Daisios be-

fand, in unmittelbarer Nähe eines Tempels oder

heiligen Bezirkes, wohin er sich jeden Morgen
bringen liess, um zu opfern, wg vdfiog e<p' kxdaxg

tjfuoff, also eines bezw. des babylonischen National-

heiligtums; b. xd niqav ßaalktia , in welche sich

Alexandros am 24. Daisios überführen lässt und
in welchem er stirbt, umgeben zunächst von einem
jzapddciooe, in den er sich am 18. über den Eu-
phrat übersetzen lässt, und in welchem sich unter

anderem eine Badeanlage befindet, in deren ver-

schiedenen Räumen er vom Abend des 18. bis zum
24. verweilt, weiterhin von einer at’A g, in welcher

in der Nacht vom 23. auf 24. die Feldherrn sich

aufzuhalten angewiesen werden.

IV. Kleitarchos. Er wird ausdrücklich als

neben Ktesias benützte Quelle angeführt für Diod.

II 7—10 und ist, wie die Übereinstimmungen mit

den nichtktesianischen Angaben bei Diodoros er-

härten, auch Grundlage für Curt. Ruf. V 1 , 24—35.

Seine in die Geschichte Alexandros d. Gr. einge-

schaltete Beschreibung B.s erwähnte nach diesen

Resten : a. ein wijjof von 365 (so Diod., bei Curt.

Ruf. schwankt die Überlieferung zwischen 363 und
368) Stadien Umfang, 50 Ellen Höhe und 32 Fuss
Breite, auf welchem bequem zwei Viergespanne

sich begegnen konnten, verstärkt durch jwgyoi, die

über das übrige xeTyog um 10 Fuss (falls pediltus

bei Curt. Ruf. nicht auf einem Missverständnis be-‘

ruht!) emporragten; b. eine axod.-ioXig, umgeben
mit einer Mauer von 20 Stadien Umfang, 80 Ellen

Höhe und 80 Ellen Fundamenttiefe; c. den xgt-

[taoxoe xtjnog, stromaufwärts von der dxgo.-xoXig

(super arce Curt. Ruf.) in der Nähe des Euphrat

gelegen, einen mit Parkanlagen bedeckten 50

Ellen hohen pyramidenartigen Terrassenbau auf

quadratischer Grundfläche von vier Plethren

Seitenlange, dessen Anlage mit offener Polemik
gegen Ktesias auf einen ,svrischen König' von B. i

zurückgeführt wurde, der in dem phantastischen

Bauwerke einer aus Medien stammenden Favoritin

einen Ersatz für die heimischen Berge und Forste

habe bieten wollen ; d. einen durch L-xdX£eig ver-

stärkten neglßoXog, welcher die axgoxoXig und den
xQEfiaoros xrjxog umgeben zu haben scheint und
die Höhe des letzteren erreichte; e. einen als Bg-
Xov ßaot/.eta bezeichnten Bau oder Bautencomplox,

wie es scheint, verschieden von der dxoöxoXig (vgl.

Curt. Ruf. Belus, cuius regia osteuditur); f. eine(

.steinerne' Euphratbrücke, welche die beiden Hälf-

ten der Stadt mit einander verband.

V. Ein unbekannter Schriftsteller über Alexan-

dros d. Gr. (Onesikritos?). Seine mit derjenigen

des Kleitarchos sich vielfach berührende, gleich-

wohl aber schwerlich von ihr abhängige Stadt-

beschreibung von B. ist Quelle für Strab. XVI
738. Sie erstreckte sich auf: a. ein xeiyo; von
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385 Stadien Umfang (so die Strab. Hss., mit denen

auch die betreffende aus Strabon stammende An-

gabe bei Eustath. ad Dion. Perieg. 1005 über-

einstimmt; die vielfach angenommene Correctur in

365 hätte eine Gewähr nur, wenn Kleitarchos selbst

als Quelle anzusehen wäre), 32 Fuss Breite und

50 Ellen Höhe der fieoomigyia bezw. 60 Ellen

Höhe der ni'oyoi, mit einer ndgoöog von zwei Vier-

gespannsbreiten
;

b. den xge/iaaxog xgrtog , für

> welchen bezüglich der Grundfläche dieselben An-

gaben wie durch Kleitarchos gemacht wurden:

c. den xdxpog xoC> BgXov, das durch Xerxes zer-

störte Bauwerk, dessen Restauration Alexandros

d. Gr, unternahm, eine (Terrassen-) Pyramide von

1 Stadion Höhe und 1 Stadion Seitenlange der

quadratischen Grundfläche.

VI. Hieronymos von Kardia. Er ist. obwohl
nicht ausdrücklich genannt, gewiss im letzten

Grunde die Quelle für die Erzählung von der Er-
1 oberung B.s durch Demetrios Poliorketes bei Diod.

XIX 100, 7 und Plut. Demetr. 7. Diese ist topo-

graphisch von Wert, sofern auch sie das Vor-

handensein zweier getrennter befestigter Mittel-

punkte der Stadt, die hier beide als axQÖnolug
bezeichnet werden, voraussetzt.

VII. Berosos. Seine Angaben über die Bau-
thätigkeit der Königedes neubabylonischen Reiches,

welche, als von einem einheimischen, sowohl mit

dem Zustand der Stadt zu seiner Zeit, als auch
mit der keilschriftlichen Geschichtslitteratur wohl
vertrauten Zeugen herrührend, den höchsten topo-

graphischen Wert haben müssten, sind leider nur

unvollständig und zum Teile in offenkundig ent-

stellter Form erhalten. Reste der betreffenden

Abschnitte aus dem 3. Buch der XaXöai'xd liegen

vor unmittelbar oder vermittelt durch Alexandros
Polyhistor in zwei verschiedenen Redactionen bei

Jos. ant. lud. X223ff. und cont. Ap. I 139ff., ver-

mittelt durch Jos. c. Ap. bei Euseb. chron. I 47f.;

pr. ev. IX 455 c—456 b. Sync. 220 b—221 b und
vermittelt durch Abydenos bei Euseb. pr. ev. IX
457 c. d. Ein Vergleich dieser Bruchstücke führt

darauf, Berosos habe genannt: a. als Werk Nabo-
palassars den Bau eines königlichen Palastes; b. als

Werke Nebukadnezars II. 1) die Restauration einer

hndo^ovaa dgxgg JfdXig, 2) dieNeugründung einer

Ixiga (?$codev ? fehlt in ant. lud., während es in

c. Ap. schon von Euseb. gelesen wurde) aoltg,

3) Anlage eines dreifachen Mauerrings um eine

Sv&ov und eine /fco xdXtg, 4) die Verschönerung
des BgXov Ugdv, 5) den Bau eines neuen, mit

demjenigen desNabopalassar inVerbindung stehen-

den, hoch gelegenen und von Gartenanlagen um-
gebenen Palastes, der in 15 Tagen vollendet wor-

den sei, 6) die Anlage des xge/iaoxog .-randöstoog,

einer aus Medien stammenden Frau zu Gefallen

unternommen. 7) einen Mauerbau, vor dessen Voll-

endung der König gestorben sei; c. als Werk Na-

bonids die Anlage der Quaimauern des Euphrat
innerhalb der Stadt.

VIII. Philostratos. Er giebt v. Apoll. 1 25 eine

kurze Beschreibung B.s. Dieselbe erwähnt: a.ein

xeTxog von 480 Stadien Umfang, 1
1/2 Plethren

Höhe und tya Plethron Breite; b. je eine Burg-

aniage (ßaoiXeia) auf jedem der beiden Euphrat-
ufer; c. den die beiden Burganlagen verbinden-

den unterirdischen Durchgang unter dem Euplirat-

bett, der als Werk einer ywg J\lg6sta ron> exeinj
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.TOT« dgyovaa bezeichnet wird. Die Quelle der von
Herodotos, Ktesias, den Alexandrosschriftstellern

und Berosos abweichenden Angaben ist wahrschein-

lich im letzten Grunde Hellanikos, der nach Ke-

phalion bei Euseb. chron. I 59ff. Sync. 167 a

—

168 a wirklich Medeia mit der babylonischen Ge-

schichte in Verbindung brachte, wie nach Steph.

Byz. s. XaJJkiioi auch Kepheus.
E. Topographie. I. Die Burg links des Eu-

phrat (6‘ auf dem Plane bei S.2696). Jededer beiden 10

Stadthälften B.s besass in der Zeit nach Nebukad-
nezar II. eine selbständige Burg mit einer könig-

lichen Residenz. Diese Grundthatsache der babylo-

nischen Topographie ist gesichert durch zwei zwei-

fellos auf Augenschein beruhende Zeugnisse, dasje-

nige des Ktesias und dasjenige der ßaoiXeioi itprjfu-

giöee. Mit diesen stimmt ausdrücklich überein Phi-

lostratos bezw. Hellanikos. In einen scheinbaren

Widerspruch mit ihnen gerät von den übrigen grie-

chischen Zeugen nur Herodotos, sofern er nur von 20
einer königlichen Residenz spricht und den be-

festigten Mittelpunkt der jenseitigen Stadthälfte

in dem Aids BijXov Iqöv (5) sieht. Man wird an-

nehmen müssen, dass in einer der beiden Burgen
sich nur eine Residenz, in der anderen eine Resi-

denz und das Hauptheiligtum des (B61-) Marduk
befand und in späterer Zeit die erstere den pro-

fanen, die letztere den sacralen Mittelpunkt der

Stadt bildete, 60 dass Herodotos für diese den

Tempel, für jene die Residenz als charakteristisch 30
betrachten musste oder doch konnte. Sehr wohl

stimmt zu dieser Lösung des Widerspruchs der

Umstand, dass Kleitarchos von BijXov ßaotXna

sprach, also ein Residenzschloss gleichfalls nur

als Appendix des benachbarten Haupttempels be-

trachtet zu haben scheint. Diese Burg, welche

das erste Heiligtum der Stadt umschloss, wird

aber weiterhin nichts anderes sein als die eigent-

liche Altstadt selbst, die imaQxovaa agzije sxoXis

des Berosos, und das Hauptheiligtum selbst kann 40

nichts auderes sein als der Tempelbezirk ft-sag-

(g)il(a) der Inschriften, und zwar gehen gewiss

alle griechischen Nachrichten über ein Heiligtum

in B. nur auf dieses. Dass der persische Hofarzt

Ktesias und vollends der babylonische Priester

Berosos unter dem BijXov ltgdv in B. schlechthin

nur den Jahrtausende alten Kultmittclpunkt der

Stadt verstanden haben kann, liegt auf der

Hand. Aber auch das Heiligtum, dessen Re-

stauration Alexandros d. Gr. zu seiner ersten 50

und wichtigsten Aufgabe in B. machte, kann,

da er offenbar durch diese Restauration in die

Fusstapfen der alten babylonischen Herrscher

treten wollte, kein anderes gewesen sein, als das

später auch durch Antiochos Soter neu instand

gesetzte ehrwürdige E-sag(g)il(a). Dann ist aber

auch der xäcpos rov BijXov der Strabonquellc mit

dem .ivgyo; oxegeos des Herodotos identisch, wo-

rauf schon die Gleichheit der über die Ausdehnung
der Grundfläche für beide gemachten Angaben hin- 60
weist. Denn der xäxf.os wird ausdrücklich als

das Bauwerk bezeichnet, dessen Wiederherstellung

Alexandros in Angriff nahm, ist also als ein Haupt-

bauwerk von ft-sag(g)il(a) zu betrachten; ein baby-

lonischer Tempelbezirk besitzt aber, wie Ausgra-

bungen und Inschriften lehren, regelmässig nur

eine Terrassenpyramide. Endlich kann auch der

heilige Bezirk, in den sich Alexandros im Anfänge

seiner letzten Krankheit zu den täglichen Opfern
tragen liess, da er in unmittelbarer Nähe einer

Residenz lag, nur das mit den BijXov ßaalhia in

einer .und derselben Burg gelegene BijXov Ug6v,
also E-sag(g)il(a) gewesen sein. Ist E-sag(g)il(a)

das babylonische Hauptheiligtum der griechischen

Zeugnisse, dann ist die Residenz, welche wegen
ihres Zusammenhanges mit demselben von Hero-

dotos gar nicht als selbständiger Profanbau be-

trachtet, von Kleitarchos als BijXov ßaoiXeia be-

zeichnet wurde, und in welcher Alexandros er-

krankte, mit dem Nabopalassarpalast der Inschrif-

ten und des Berosos identisch, da dieser nach E.

I. H. VIII 31fr. (K. B. III 2, 26f.) so nahe bei

E-sag(g)il(a) lag, dass eine Erweiterung desselben

von Nebukadnezar II. unterlassen wurde, weil sie

nicht ohne Beeinträchtigung der Integrität des

Heiligtums möglich gewesen wäre. Nun ist durch

den dort gefundenen zu der Terrassenpvramide E-
temön-an-ki gehörenden Ziegel der Teil Amran
ibn 'Ali als die Stätte des alten E-sagfg)il(a) ge-

sichert, in dem nach den diesbezüglichen Studien

Tieles (s. unten F) E-tem^n-an-ki lag. eine Identifi-

cation, welche auch durch die Benützung des Teil

Amran ibn 'Ali als Begräbnisstätte in parthischer

Zeit bestätigt zu werden scheint, da ähnlich auch

die Trümmerstätte des Ischtartempels inUruk. ja

jener ganzen heiligen Stadt, von parthisehen Grä-

bern bedeckt ist. Die Stätte des Nalwpalassar-

palastes muss dann die dem Teil Amran ibn 'Ali

nächstgelegene Palastruine el - Qasr einnehmen.

Wir haben also in dem durch den Sür einge-

schlossenen Raume die von Ktesias als die öst-

lichen ßaoiXeta bezeichnet« Burg des linken Eu-
phratufers bezw. die Altstadt des Berosos, im Sür

selbst den nach Ktesias 30 Stadien langen .-zcgl-

ßoXo: dieser Anlage d. h. wohl die mit keiner der

Aussenmauern der Gesamtstadt, welche als düru,

salchu (E. I. H. VIII 42ff.) und käru (E. I. H. V 2)

bezeichnet werden, identische Mauer kamätu Bä-

bili der Inschriftstclle E. I. H. IV 11, im Teil

Amran ibn 'Ali das mit E-sagfg)il(a) identische

BijXov Ugöv der Griechen, in el-Qasr die BijXov

ßaaiXeia bezw. den Nabopalassarpalast und die

Stätte, wo Alexandros erkrankte, zu sehen. Inner-

halb von fl-sagfg)il(a) ist der .-tvgyos origtos bezw.

der raxpoi xov BijXov der Terrassenpyramide E-te-

men-an-ki, der uXXos xdxoj vijos des Herodotos dem
eigentlichen Haupttempel E-kua gleichzusetzen.

II. Die Burg rechts desEuphrat (auf demPlane/).

Derjenigen des linkenUfers gegenüber, wiejene bis

an den Strom selbst heranreichend, lagaufdem rech-

ten Euphrat nach Ktesias eine zweite noch weit

grossartigere Burganlage. Es ist die von Herodotos

im Gegensätze zum ätös BijXov igor als xd ßaoiXtjia

bezeichnete. Den Mittelpunkt bildete die axgd-

xoXis. welche unter gleichem Namen in der Stadt-

beschreibung des Kleitarchos wiederkehrte, in den

Resten der ßaaü.tiot e<ptjfiegiSts als xd xtgav ßaoi-

Xeia bezeichnet, die Residenz, in welcher Alexan-

dros d. Gr. starb. Zwischen der Aussenmauer
dieses Palastbezirkcs und der mittleren Mauer des

Ktesias lagen nach den ßaolXnot iqpxjfugtdts ge-

waltige Parkanlagen, wie solche seit alters die

babylonischen und assyrischen Köuigspaläste um-

gaben, zwischen der mittleren und äussersten

Mauer des Ktesias befand sich ein von derselben

Quelle als avXij bezeichneter Raum. In dem Park-
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gebiet war die Badeanlage (3), in welche Alexan-

dres sich zuerst, nachdem er auf das rechte Ufer

übergesetzt war, hatte bringen lassen. Ebenda
muss stromaufwärts von dem als axgonoXig be-

zeichncten Kern dieser ganzen Westburg der xgefta-

otos xfaog oder xagddtioog (2) angesetzt werden.

Nach Kleitarchos betrug ja seine Höhe 50 Ellen

und war gleich der Höhe eines— natürlich in der

näheren Umgebung zu denkenden — mit

nach den Inschriften (E. I. H. VIII 52ff. Insehr.

K. B. III 230f., Z. 21S. 56f., Z. 20) auf einer

künstlichen Bodenerhebung ,berggleich* aufstei-

genden Baues zu sehen haben. Das Schweigen

der meisten Griechen über die Citadellc erklärt

sich daraus, dass sie gewiss seit der Schleifung

des äusseren Befestigungskreises durch Dareios,

da sie ausserhalb des inneren lag. schon zu verfal-

len begann, wozu der Fund eines griechischen

verstärkten xegißoXog. Dies trifft aber genau auf 10 Grabes auf Bäbil sehr wohl passt.

die zweite Mauer der gesamten Westburg bei Kte-

sias zu, da diese mit nrgyoi versehen war und
ihre Höhe auf 50 Orgyien angegeben wird, wobei

zu berücksichtigen ist, dass in Höhenangaben bei

Ktesias stets Orgyien erscheinen, wo Kleitarchos

und die Strabonquelle Ellen rechnen. Allerdings

wissen die Inschriften, soweit solche bekannt sind,

von einer so Ungeheuern Residenzanlage auf dem
rechten Ufer, wie sie die griechischen Zeugnisse

IV. Die Stadtmauern. Die Gesamtstadt Nebu-

kadnezars war nach den Inschriften von drei Mauer-

bauten umschlossen, der Innenmauer (düru) Im-

gur-Bel, der Aussenmauer (salchu) Nimitti-Bel-

und der jenseits des vor Nimitti-Bel liegenden

Wassergrabens hinlaufenden Böschungmauer (kä•

rti). Dem entsprechen genau die drei .-regißoXm

der /fco noXts des Berosos. Herodotos kennt zwei

Telxt}, d. h. die beiden eigentlichen Stadtmauern

annehmen, nichts. Auch von Ruinen bietet die 20 Imgur-Bel und Nimitti-Bel, ignoriert also den

Gegend, in welcher sie anzusetzen wäre, nur den
Wall von Abü-Ghozailat, der nicht einmal die

genügenden Dimensionen aufweist, um in ihm
Reste der Aussenmauer der eigentlichen äxoöxoXi;

zu sehen. Doch weder der eine noch der andere

Umstand erscheint so bedenklich, dass man es

wagen könnte, die Übereinstimmung von nicht

weniger als vier gewiss sämtlich auf Augenschein

beruhenden Zeugnissen zu ignorieren. Über den

käru. Die von ihm eingehend beschriebene Aussen-

mauer von 480 Stadien d. h. Nimitti-Bel hat er

aber nach seinem eigenen Geständnis nicht mehr
selbst sehen können, da sie bereits durch Dareios

zerstört war. Alle übrigen Griechen kennen nur

eine Stadtmauer von B. Ktesias, Kleitarchos und

die Strabonquelle geben derselben einen bedeutend
geringeren Umfang, als die Aussenmauer des Hero-

dotos besitzt, meinen also gewiss dessen Innen-

allmäligen Verfall B.s sind wir zu wenig unter- 30 mauer d. h. Imgur-Bel, die einzige seit Dareios

richtet, um das beinahe vollständige Verschwinden
einer so gewaltigen Anlage geradezu für unmög-
lich erklären zu können. Das Schweigen der Nebu-
kadnezarinschriften aber scheint sich einfach er-

klären zu lassen. Die ganze Anlage scheint näm-
lich. hierauf weist die Angabe über drei ntoißoXoi
hin, mit der rvdov xoXig des Berosos und diese

wieder mit der higa x6Xig desselben identisch zu

sein. Da nun durch die Inschriften feststeht, dass

noch bestehende Mauer der Gesamtstadt. Philo-

stratos hatte selbst naturgemäss keinerlei leben-

dige Vorstellung von den wirklichen Befestigungs-

verhältnissen B.s im 6.—4. Jhdt. v. Chr. mehr.
Seine Quelle gab das Umfangmass der herodo-

teischen Aussenmauer und beweist schon hier-

durch, da die Verschiedenheit des Höhen- und
Breitenmasses die Annahme einer Abhängigkeit
von Herodotos ausscliliesst, dass sie einer Zeit an-

die Mauern der Gesamtstadt durch Nebukadnezar 40 gehört, in welcher wenigstens die Tradition von
vollendet wurden, kann die nach Berosos von ihm
unvollendet hi nterlassene Mauer kaum eine andere

als eine der drei Mauern dieser evdov oder hega
nöXig gewesen sein. Die Westburg wäre also von
Nebukadnezar II. gar nicht vollendet worden. Hie-

zu stimmt es, dass die Backsteine von Abü Gho-
zailat den Stempel Neriglissars tragen. Dieser

würde demnach als Vollender der Burganlage
rechts dos Euphrat zu gelten haben, über seine

der durch Dareios geschleiften Befestigungslinie

noch lebendig war. Was die Dimensionen der

drei Befestigungslinien anlangt, so fehlen Angaben
bezüglich derjenigen des käru völlig. Für Ni-

mitti-B£l geben Herodotos und die Philostratos-

quelle übereinstimmend 480 Stadien Umfang, und
zweifellos war in der Zeit des Hellanikos und
Herodotos das Umfangmass der von Dareios zer-

störten Mauer noch bekannt. Dagegen beweist
Bauthätigkeit liegt aber noch nicht genügendes 50 das Schwanken der beiden Quellen bezüglich des

inschriftliches Material vor, um über den Umfang
derselben ein abschliessendes Urteil zu gestatten.

Allerdings bleibt dies alles bei der Dunkelheit

der auf Berosos zurückgehenden Angaben blosse

Hypothese. Immerhin ist es bemerkenswert, dass

auch über den xgeuaarog xfaog, dessen Existenz

durch das Zeugnis des Berosos gesichert ist, die

Nebukadnezarinschrifton zu schweigen scheinen.

III. Die Nordcitadelle (8). Nördlich vom Nabo-

Höhen- und Breitenmasses, dass in Bezug auf

dieses eine sichere Tradition schon sehr frühe nicht

mehr bestand oder dass doch starke Übertrei-

bungen schon sehr frühe im Orient cursierten und
von griechischen Reisenden geglaubt wurden. So-

wohl eine Mauerhöhe von 200 als eine solche von

100 Ellen ist gewiss zu hoch gegriffen. Weit zu-

verlässiger sind die Massangaben für Imgur-Bel.
Bezüglich der Höhe und Breite stimmen die Quel-

alassarpalaste und mit ihm in Verbindung ge- 60 len vollständig überein, wenn man berücksichtigt,
setzt lag die von Nebukadnezar erbaute Citadellc,

vgl. E. I. H. Vm 58. Inschrift K. B. III S. 30f.,

Z. 21. Sie ist identisch mit den von Nebukad-
nezar II. erbauten ßaat'Xaa des Berosos, wie schon
die übereinstimmende Angabe des Berosos und der

Inschriften (E. I. H. VIII 64ff.) über die Vollen-

dung in 15 Tagen beweist. Wir werden in dem
Hügel Bäbil den Unterbau des nach Berosos wie

dass Ktesias, sei es um die längere .königlich**

Elle
4

wiederzugeben, sei es um den Eindruck des

Riesigen durch bewusste Übertreibung zu steigern,

stets Orgyien für Ellen einsetzt. Bezüglich des

Umfanges scheint die Discrepanz zwischen Ktesias

und Kleitarchos dadurch erklärt werden zu müssen,
dass der erstere die Euphratbreite, welche nach

Xen. Cyrop. VII 5, 8 bei B. etwas über 2 Stadien

Digitized by Google
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2697 Babylon

betrug, nicht in den Mauerumfang einrechnete,

während der letztere es that, diejenige zwischen
Kleitarchos und der Strabonquelle durch Annahme
einer Corruptel in der letzteren getilgt werden zu

können. Wir erhalten so die Masse: 360 Stadien

Länge, 50 Ellen Höhe (die nvgyoi 60), 32 Fuss
Breite. Verzweifelter als die Frage nach den
Dimensionen ist diejenige nach der Lage der
babylonischen Stadtmauern. Irgend welche Reste
scheinen schlechterdings nicht mehr erhalten zu

sein. Der Gedanke Op per ts, dass in den Hügeln
der Nordgruppe und in den vereinzelten Hügeln
westlich von Abu Ghozailat solche Reste zu er-

kennen seien, muss abgelehnt werden, vor allem
schon deshalb, weil die Nordgruppe bei genauerer
Vermessung sich keineswegs als eine gerade Linie

erwies, wie Oppert annahm. Da wir in Bäbil

die Stätte der Nordei tadelle sahen, diese aber nach
den Inschriften (s. S. 2676) zwischen Imgur-Bdl
und Nimitti-Bel lag, werden wir Imgur-Bel zwi-!

sehen el-Qasr und Bäbil näher bei dem letzteren

Hügel und Nimitti-Bel nördlich von Bäbil parallel

mit Imgur-Bel anzusetzen haben. Für die weitere

Reconstruction wird darauf zu achten sein, dass

die Ecken von Imgur-Bel nach Nordwest und Süd-
ost nicht allzuweit von der Eintritts- bezw. Aus-
trittsstelle des Euphrat zu liegen kommen und
dass Nimitti-Bel noch die Südwest- und die Nord-
ostgruppe umschliesst. Sehr fraglich ist es da-

gegen, ob alle vereinzelten Trümmerhügel des rech-

!

ten Euphratufers von Bauten herrühren, welche

innerhalb der äussersten Mauer von B. lagen.

V. Borsippa und Kisch (?). Zwischen Imgur-
Bel und Nimitti-Bel scheinen seit der Stadtrestau-

ration durch Nabopalassar und Nebukadnezar II.

zwei von B. ursprünglich und auch später wieder

unabhängige Städte gelegen haben, deren Stelle

die Südwest- und die Nordostgruppe bezeichnen.

Die Südwestgruppe bilden, wie inschriftlich ge-

sichert ist, die Ruinen von Borsippa (sumerisch

Bad-si-abha, im späteren Assyrisch-babylonisch

Barsip oder Barsipam ; tu Böoauixa Strab. XVI
739. Jos. c. Ap. I 152; tu oder »/ Boyoinna. Steph.

Byz. ;
Borsippa Iust. XII 13. 4. Baoaira verderbt

Ptol. V 20. 6. im Talmud cro^2). der heiligen

Stadt des Nebo. Der Birs Nimrud bezeichnet die

Stätte des Nebohpiligtums E-zida 1
1 7) und scinerTer-

rassenpyrainide E-ur-itnin-an-ki, der Teil Ibrahim cl-

Chalil höchst wahrscheinlich diejenige derBurg(/8).

Zweifelhaft ist dagegen die ursprüngliche Bedeu-

tung der Nordostgruppe (29). Oppert dachte an

Kutha (sumerisch Qu-du-a d. h. .Niederwerfungdes
Antlitzes“, assyrisch-babylonisch kütii, hebräisch

küt(h) bezw. küt(h)äh II Kö. 17, 24. 30), die heilige

Stadt des Nergal. Wahrscheinlich ist diese aber

in der weiter im Norden liegenden Ruinenstätte

Teil Ibrähim und hier vielmehr eine Stadt Kisch

(bezw. Kischu oder Kiselischatu d. h. .Versamm-

lung*) zu suchen, welche nach der Rrismainschrift

Sanheribs I 19ff. (K. B. II 82f.) in der Nähe von

B. gelegen zu haben scheint.

VI. Canäle, Strassen, Euphratbrücke. Von
den Canälen, welche im Altertum das Stadtgebiet

durchzogen, scheinen mindestens noch zwei erhalten

zu sein, der Arachtu im heutigen Schatt-en-Nil

und der Borsippacanal in dem die Richtung nach

der Südwestgruppe einschlagenden heutigen Nähr
Tahinäsijeh. Ein dritter, der ,Ostcanal* Libil-
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chigalla, der nach E. I. H. VII 43 südlich vom
Nabopalassarpalast zwischen diesem und E-sag-

(g)il(a) aus dem Euphrat abzweigte und E. I. H.

VIII 39 der Canal Marduks heisst, scheint den
Arachtu mit dem Euphrat verbunden zu haben,

ist aber jetzt verschwunden. Nur die tiefe Boden-

senkung zwischen el-Qasr und dem Teil Amran
ibn 'Ali erinnert vielleicht noch an ihn. Auf einer

von Nebukadnezar II. erbauten Brücke überschritt

ihn Ai-ibur-schabü, die Processionsstrasse der baby-

lonischen Götterfeste, die ziemlich von Nord nach

Süd die Altstadt durchziehend nach E. I. H. VII 46

an der Ostseite des Nabopalassarpalastes vorüber-

führte und mit E-sag(g)il(a) durch eine von Nabo-

palassar angelegte Seitenstrasse in Verbindung
stand. Eine Fortsetzung der Strasse Ai-ibur-schabü

ausserhalb der Altstadt bildete der Weg Nanä-sä-

kipat-tebischa. Nach der gewiss richtigen Ver-

mutung Tieles Geschichte II 445 führte dieser

nach Borsippa und verband so zu Lande wie der

Borsippacanal zuWasser die beiden grossen Heilig-

tümer, dasjenige des Marduk in B. und dasjenige

des Nebo in Borsippa. Dann w'ar dies die Strasse,

welche über die durch die griechischen Zeugnisse

und den Talmud (vgl. S. 2677) bekannte Euphrat-

brücke führte, und diese lag demnach am Südende
der die Altstadt bildenden Ostburg, in der Nähe
des heutigen Dschumdschumah. Gleichfalls am
Südende der Altstadt scheint von Ai-ibur-schabü

aus auch eine Strasse nach dem Nordosten des

gesamten Stadtgebietes abgezweigt zu haben (vgl.

S. 2687).

VII. Thore und vereinzelte Bauten. Von den

uns bekannten Thoren lagen die von Herodotos

genannten gewiss in den Mauern der Gesamtstadt.

Die revkat ZepiQanidos sind wohl identisch mit

dem Ischtarthore (9), das nach Inschr. K. B. III 2,

56f. Z. 13ff. an der Ostseite der Nordcitadelle in

Imgur-Bel (oder Nimitti-Bel?) lag. Die nvXat

Ktooiai führten vielleicht nach Kisch liincin. Zwi-

schen diesen beiden lagen wahrscheinlich die xvXai

Btjkides und Nivimv, dagegen im Süden der Ge-

samtstadt die TtvXat Xal.daüov. In der Mauer der

Altstadt oder Ostburg (kamätu) lag am Nordende
der Strasse Ai-ibur-schabü nach E. I. H. V 46 das

ellu-Thor {10), am Südende derselben nach E.I. H.V
47f. das Thor Nanä-säkipat-tebischa (14), im Osten

ungefähr gegenüber der Stelle, wo die Verbin-

dungsstrasse von £-sag(g)il(a) her in sie einmündete,

nach E. I. H. V 17 das Beltisthor (13). Noch weni-

ger sicher als die Thore vermögen wir andere in den

Inschriften gelegentlich erwähnte Bauten zu loca-

lisieren. In der Nähe des Ischtarthores lag vermut-

lich der Tempel der Ischtar (11), in der Nähe des

Beltisthores derjenige der Beltis (12), in der Nähe
desThores Nanä-säkipat-tebischa ein gleichnamiges

Heiligtum der Göttin Nanä (15), an der Stelle der

heutigen Sonnenmoschee ein Tempel des Sonnen-

gottes (IG) und vielleicht an der Spitze der Umfas-
i sungsmauer der Ostburg nach Osten der vermutlich

mit dem zweiten Altäre des Herodotos identische

Altarbau fi-sigischi (19). Die Lage der übrigen ba-

bylonischen Heiligtümer lässt sich bis jetzt nicht

einmal vermutungsweise bestimmen.

F. Neuere Litteratur. Vgl. im allge-

meinen die Artikel Babylon bezw. Babel von

Sch rader in R iehms Handwörterbuch der bibli-

schen Altertümer, Kaulen im Freiburger (ka-
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tholischen) Kirchenlexikon und Kr. Delitzsch
im (Calwer) Biblischen Handwörterbuch, sowie

Kaulen Assyrien und Babylonien 4 Freiburg i/B.

1891, 72—87. 241—244. Eine eingehende Dar-

stellung der babylonischen Stadtgeschichte fehlt

noch. Bezüglich der Semiramissage vgl. Lenor-
mant La legende de Semiramis, M^moires de

l’Acad&nie Royal de Bruxelles 1873. J. Brüll
Herodotos babylonische Nachrichten II. Zur Ge-

807. 812 Itin. Ant. Steph. Byz. Geogr. Rav.

III 2. Tab. Peut.; nach Ptol. IV 5, 54 (wo es

nach den überlieferten Zahlen unterhalb Heliopolis

läge) Ausgangspunkt des Canals zwischen Nil und

Rotem Meer
(
Tgai’ava; ,-rora/ioV)

;
strategisch wich-

tiger Punkt mit festem Castell, unter Augustus

Garnison einer der drei in Ägypten stationierten

Legionen, Strab. XVII 807. Hier versuchte 270

der Feldherr Probatus den palmvrenischen Truppen

schichte und Kultur von Babylon. 1. Semiramis 10 durch Besetzung des nahegelegenen Gebirges (jetzt

undNitokris. Leipzig 1885. Hommcl Geschichte

Babyloniens und Assyriens. Berlin 1885, 631 f.

Adler The lcgends of Semiramis and the Nim-
rod-Epic, Johns Hopkins University circulars,

Baltimore 1887. Gilmore The origin of the

Semiramis legend, English historieal rcvicw

1887, 729ff. Jeremias Izdubar-Nimrod. Leip-

zig 1891, 68ff. Teloni Questioni intorno alla le-

genda di Semiramide, Giorn. della Societa Asiat.

GebelHokattem) denRückzugabzuschneiden,wurde
aber von dem ortskundigenFührer der Feinde' über-

rumpelt und selbst vernichtet, Zosira. I 44. Nach
der Not. dign. lag in B. die Legio XIII Gemina;
auch bei der Eroberung des Landes durch die

Araber drehte sich der Hauptkampf um das Castell

von B. Die von Ktesias (bei Diod. I 56. 5),

Diodor (ebd. 3), Strab. XVII 807, Joseph, ant.

lud. II 315 mit grossen Abweichungen in den

Ital. 1892, 187-207. Die wichtigsten Berichte über20 Einzelheiten und hinsichtlich des Zeitpunktes (Se-

die Ruinen bezw. über Ausgrabungen geben Rieh
Memoirs on the Ruins of Babylon, London 1816;

Second Metnoir on Babylon, I/ondon 1816; Nar-

rative of a Journey to the Site of Babylon in 181 1

,

London 1839; Voyages aux ruinös de Babylone tra-

duit et enrichi d’observations par J. Raimond
Paris 1818. Ker Porter Travels in Persia etc.,

London 1822. II 283ff. Lay ardDiscoveries among
the ruins of Nineweh and Babylon. NewYork 1853.

miramis, Sesoösis, Kambyses) erzählte Geschichte

von der Gründung der Stadt durch Babylonier ist

offenbar eine Fabel, die nur den auffallenden

Namen erklären soll. Dieser ist in der That un-

ägyptisch und vermutlich von den Griechen einem

ähnlich klingenden ägyptischen untergeschoben

worden (wie Abydos, Philai, Thebai, Troia). Der
gewöhnliche ägyptische Name war Chre- i>he .Ort

des Kampfes4

(d. h. der Götter Horus und Seth,

337—375. L o f t u s Travels and Researches in 30 die sich hier an der Grenze von Ober- und Unter-

Chaldaea and Susiana, London 1858, 16—37. Op-
pert Expedition scientifique en M^sopotamie I,

Paris 1862, 135—255. Mtfnant Babylone et la

Chald^e, Paris 1875,177— 194. Rassam History

of Assyrian and Babvlonian Discoveries. Asiatic

Quarterly Review, July 1894, 9— 12. über die

Topographie B.s im allgemeinen vgl. Rcnnel bei

Rieh Narrative 107ff. Streber Denkschr. d.

Münch. Akad. XXIV 1849, 131ff. B ähr in der

Herodotausgabe2 , Leipzig 1856, I 346—364; Ra w- 40
linson On the topography of Babylon. Essay IV
in The history of Herodotus by G. Rawlinson
II London 1858, 569ff. Opperta. a.O. G. Raw-
linson The five great, monarchies of the an-

cicnt Eastern World III, London 1865, 337—375.

Duncker Geschichte des Altertums 4
, Leipzig

1874ff. 1219—222. II 407—418. Mönanta.a. O.

261—268. Brüll Herodots babylonische Nachrich-

ten, I. Zur Geographie und Topographie von Ba-

ägypten bekämpft haben sollten), der heilige Name
Pr-psdt ,Haus der neun Götter

4

mit dem Zusatz

,der Herren von Chre'ohe’* Brngsch Dict. g<k>gr.

218. 625. Als heiliges Tier wurde in B. ein

aithiopischer Affe (xijßos) verehrt, Strab. XVII
812. Ruinen an Stelle des heutigen Alt-Kairo

(Fostät), woselbst noch das römische Castell er-

halten ist, Description de lTägypte 2 Antiqnites

tom. V p. 58ff. voL V pl. 20, fSethe.]

3) Eponymer Gründer der gleichnamigen Stadt,

ein hochweiser Mann: Steph. Byz. = Eudokia
= Eustath. zu Dion. Per. 1005 (nach C. Müller
zu FHG III 575a aus Philon v. Byblos frg. 17).

Nach den codd. Palatt. war er Sohn des Belos,

nach den anderen und Eustathios a. O. Sohn des

Medos, denSalmasius undMeineke denn 3uch

dem Texte derEthnika gegeben haben. [Tümpel.]

4) Geliebte des Apollon und von ihm Mutter

des als Erfinder der medieina herbnria bezeich-

bylon, Gymnasialprogramm, Aachen 1878. Fr. 50 neten Arabos. Plin. n. h. VII 196. Wie die bei

Delitzsch Ein Gang durch das alte Babylon, Hesiod. frg. 4(f Rz. und Stesich. frg. 64 Bgk. an

.Daheim
4

,
September 1884, 782ff. Ti eie Baby-

lonisch-assyrische Geschichte II. Gotha 1888, 441—454. Hommcl a. a. O, 766—771. M c. G e

e

De topographia urbis Babylonis secundum in*

scriptiones Nabopalassaris et Nebueadnezaris at-

querelationesscriptorumclassicorum, Breslau 1895,

l>ezüglich des Umfanges der Stadt und der Stadt-

mauern Perrot- Chi piez Histoire de Part dans

ihrer Stelle als Mutter des Arabos erscheinende

Thronie wird sie vermutlich als Tochter des Belos

gegolten haben. [Baumstark.]

Babylonia (y Baßvlcoria. mit oder ohne
yfj oder (totQct, d. h. .das Land der Stadt Babylon 1

;

bei Xen. anab. V 5, 4. VII 8, 25. Theophr. h. plant.

II 2, 2. 8. 6, 2. 4. VIII 6. 6. 7, 4 und Späteren z. P*.

Dion. Hai. ant. Rom. I 36. App. Syr. 54. Dioseorid.

l’antiquitd II, Paris 1884, 469—474 und bezüglich 60 IV 31. Hist. Aug.Ver. 7. Chron. pasch. 35 b.Exc. lat

der Haupttempel Ti eie Over den Hoofdtempel en

Babel en dien van Borsippa, Vergingen en Mededc-
lingen d. k. Akad. d. Wetensch. te Amsterdam
1886, 103ff. Bemerkungen über E-sagila in Babel
und E-zida in Borsippa Zeitschr. f. Assyriol.

II 179— 190. [Bnumstark.]

2) Stadt in Ägypten, oberhalb Heliopolis,

gegenüber den grossen Pyramiden, Strab. XVII

barb. bei Frick Chronica minora I 272, 15 ge-

radezu fj Baßvlojv, Babylon) bezeichnet von Hau?

aus weder einen ethnischen, noch einen geogra-

phischen. sondern ausschliesslich einen politisch-

historischen Begriff. Dementsprechend wurde es

weder von den Griechen noch von den Römern
als geographischer Terminus mit fest begrenztem

Inhalte gebraucht. Der ursprüngliche, einheit-
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liehe geographische Terminus für das gesamte
Euphrat- und Tigrisgebiet ist den politischen Ver-

hältnissen Vorderasiens in der Zeit der älteren

griechischen Geschichte entsprechend *) ’Aoovofa,

so deutlich bei Herod. 1 178. 185. III 92. IV
39. Xen. Cyrop. II 1, 5. VI 2, 10. B., das ihnen
erst als Name einer bestimmten persischen Sa-

trapie bekannt geworden zu sein scheint (s. unter
II), bezeichnet den Griechen des 5. und 4. .Jhdts.

entweder eben diese Satrapie (z. B. Herod. I 192.

Xen. anab. I 7, 1. II 2, 13 8, 25. [Aristobulos bei]

Arrian. anab. VII 21, 5. [Hieronymos von Kar-
dia bei] Diod. XVIII 0, 39. Ktesias bei Athen. XII
530 d) oder ganz im allgemeinen denjenigen Teil

von Assvria, in welchem die Stat Babvlon liegt (z.

B. Herod. I 106. 193. 198. Ktesias bei Diod. II 7.

Aristot. oecon. II 1352b). Uber diese vagen Vor-

stellungen von dem Verhältnis zwischen Assvria

und B. ist die allgemeine Litteratur beider klassi-

scher Völker wesentlich nie hinausgekommen. Ge- 20 den
nau die herodotel'sch-xenophonteTsche Auffassung
begegnet uns wieder bei Tac. hist. V 2. Arrian.

Bithyn. frg. 48. App. Syr. 56; b. c. II 153. Amm.
Marcell. XXI II 6, 23. Vollends der späteren, na-

mentlich lateinischen, Poesie sind assyrisch und
babvlonisch geradezu Synonvma. Vgl. z. B. Nonn.
XL 301 ff. Verg. Georg. II 465. Hör. od. II 11,

16. Tib. III 6, 63. Lucan. VI 429. Claud. phoen.
86. Die Lexikographie (vgl. Etym. M. 157, 51)

erklärt gelegentlich sogar 'Anavgla durch tj Iia- 30 Susiana,

ßvXwvla, und noch ein Spätling wie Cyrill. Alex,

ad Zachar. 3 merkt, ausdrücklich das regellose

Schwanken des Sprachgebrauches an. Dagegen
ergab sich seit «lern grossartigen Aufschwung der

geographischen Wissenschaft und Litteratur in

der Zeit nach Alexandros d. Gr. für diese das
Bedürfnis, die einzelnen der griechischen Welt
jetzt so unvergleichlich näher gerückten Euphrat-
Tigrisländer genauer zu scheiden. Bezüglich der
Befriedigung dieses Bedürfnisses lassen sich noch40racl.
deutlich vier verschiedene Richtungen erkennen.
Die erste, der Strab. XVI c. 1 im allgemeinen folgt,

behält Assyria als Gesamtbezeichnung des Zwei-
stromgebietes l>ei und unterscheidet innerhalb

dieses Grossassyriens neben oder über zahlreichen

kleineren vor allem drei grosse Landschaften, B.,

Aturia (mit aramaoischer Aussprache, so auch Ar-

rian. anab. III 7, 7) oder Assyria im engeren Sinne
und Mesopotamia. Einezweite(Eratosthenes?), auf

scheint. Später finden wir sie wieder in der di-

mensur. provinc. 3, der divis. orb. terr. 22 und
wenigstens andeutungsweise bei Dion. Perieg.992f.

und Eustath. z. St. Die vierte Richtung end-

lich, welcher die von Strabon der Specialbeschrei-

bung B.s XVI 739ff. hauptsächlich zu Grunde
gelegte hellenistische Quelle (Artemidoros?) und
die Mehrzahl der späteren geographischen Hand-
bücher (Pomp. Mel. I 14. Ptol. Dion. Perieg. Isid.

lOChar. 1. Marc. Heracl. stad. m. exter. I 20. Oros.

I 2, 20f. Anonym, didyvatoc b buto/Afj rtfe b
cq aiQn yecoygatpia; 20, 22) angehört, stellt unter

Verzicht auf jede systematische Einheit der Eu-

phrat- und Tigrisländer Mesopotamia, Assyria,

B. (vereinzelt auch noch Chaldaia) als selbstän-

dige geographische Begriffe nebeneinander. Aber

auch die einzelnen Vertreter dieser Richtung gehen

bezüglich der Grenzen B.s nicht unmerklich aus-

einander. Ptol. V 20, 1 giebt als Nordgrenze

Südrand von Mesopotamia, als Westgrenze

den Ostrand von Arabia deserta, als Südgrenze

den persischen Meerbusen, als Ostgrenze den Ti-

gris an. Strabon lässt XVI 739 B. im Osten

an Susiana, ElymaTs und Paraitakene, im Süden
an den persischen Meerbusen und Chaldaia, im
Westen an Arabia deserta, im Norden an Arrae-

nia und Media, dagegen XVI 744 nach einer

andern Quelle im Norden an Armenia und Me-

dia, im Osten an das Gebiet der Kossaioi, an

Paraitakene, ElymaTs, Sagapene und
Silakcne, im Westen an Adiabcne und Mesopo-

tamia grenzen. Die Südgrenze müssen in der

zweiten Quelle das Meer und Arabia deserta ge-

bildet haben, da Strab. XVI 739, wie es scheint,

nach ihr die ycoga rwv XaXdaior als einen Teil

von B. bezeichnet. Dagegen coordiniert auch Oros.

a. a. O. Mesopotamia, B. und Chaldaea als selb-

ständige Länder. Als Ostgrenze wird, wie von

Ptolemaios, der Tigris genannt von Marc. He-

a. a. O. und im lib. gener. bei Fr ick
Chron. min. I 9, 25ff.. als Nordgrenze von Dion.

Perieg. 1005 das Gebiet der Kissier, der Messa-

baten und Chaloniten. Uber die Idcntificierung

von B. und Chaldaia s. unter II und den Artikel

Chaldaia.
I. Physikalische Geographie. Physika-

lisch erscheint B. als die von Nord nach Süd und
von West nach Ost geneigte Thalebene des un-

teren Euphrat und Tigris. Im Osten bildet der

welche Strab. XVI 745 (indem er Adiabene als 50 Abhang des Puschti-Kuh und der angrenzenden
Ttj; BaßvXo)via$ ucgo<; bezeichnet) und Plin. n. h. VI
121 (bezw. ihm folgend Solin. 56. 1) Bezug nimmt,
gebraucht, ausgehend von der historischen Bedeu-
tung der Stadt Babylon, in demselben umfassenden
Sinne vielmehr B. und subordiniert diesem Ge-
samtbegriff Mesopotamia. Assyria und B. im enge-

ren Sinne. Eine dritte geht einerseits von dem Ge-

sichtspunkt der physikalischen Geographie, an-

dererseits von demjenigen sprachlicher Accura-

Vorhöhen des Kurdistanischen Gebirges östlich

vom Tigris, im Süden der persische Meerbusen,

im Südwesten und Westen die arabische und sy-

rische Wüste die natürliche Grenze des durch die

Anschwemmungen seiner beiden Ströme geschaffe-

nen, heute zum grossen Teil von Marschen be-

deckten Flachlandes. Im Norden trennt es eine

etwa von Hit am Euphrat nach Samara am Ti-

gris gezogene gerade Linie nicht scharf, aber doch
tesse aus und bezeichnet alles Land zwischen Eu-ßQ erkennbar von dem mehr wellenförmigen meso-

phrat und Tigris einheitlich als Mesopotamia, so

dass Assyria links des Tigris zu Media und B.

rechts des Euphrat zu Syria fällt, nach der cos-

mogr. Iul. Honor. 5f. zu schliessen, vielleicht

ersteres unter Beibehaltung des Namens Assyria,

letzteres unter dem Namen Chaldaia. Ihr Haupt-
vertreter ist Agrippa (bei Plin. n. h. VI 137),

dem sich Plinius n. h. VI 130 anzuschliessen

potamischen Gebiete. Der Umfang ist heute ein

l>edeutend grösserer als im höheren Altertum, in

welchem Euphrat und Tigris sich noch vollstän-

dig getrennt in das bis an 130 englische Meilen

weiter landeinwärts reichende Meer ergossen, und
noch heute vermehrt sich die Masse des ange-

schwemmten Landes ständig, obgleich langsam.
Schon in den späteren Jahrhunderten des Alter-
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tums schob sich die Küste nicht unmerklich nach
Süden vor. Denn, wenn auch spätere Schrift-

steller, wie Strab. XI 521. Plin. n. h. VI 130.

Arrian. anab. VII 7, 5, offenbar nach Berichten
aus einer bedeutend früheren Zeit (Hellanikos,

Ktesias?) wieder von getrennten Mündungen des
Euphrat und Tigris sprechen, welche nach Plin.

a. a. 0. 7 oder gar 25 Meilen auseinander liegen

sollten, so stimmen doch die Berichte der grie-

des grösseren Gefälles und der tieferen Lage de*

Flussbettes ein minder starkes und rascher vor-

übergehendes. Es beginnt schon Anfang Män.
erreicht den Höchststand Anfang Mai und hat

bereits Anfang Juni wieder dem normalen Wasser-

stand Platz gemacht. Die klassischen Völker

hatten von dieser durch die Schneeschmelze des

armenischen Gebirgslandes hervorgerufenen Natur-

erscheinung nur eine sich sehr im allgemeinen

chischen Forschungsreisenden bereits der ältesten 10 haltende Vorstellung, so dass z. B. Polvkleitos

hellenistischen Zeit, so sehr sie in Einzelheiten

auseinandergehen, dahin überein, dass beide Ströme
ein gemeinsames sumpfigesMündungsgebiet be-

sitzen. Nearchos (bei Arrian. Ind. 41. Strab. XV
729 und ohne Nennung des Namens bei Amm.
Marcell. XXIII 6, 11) lässt in unmittelbarer Nähe
von einander bei Teredon Euphrat und Pasitigris

ins Meer münden, während der eigentliche Tigris

sich in einen Sumpfsee verliere. Genau mit sei-

nach Strab. XVI 742 sie wenigstens bezüglich

des Euphrat geradezu leugnete. Vgl. Strab. XVI
739ff. Arrian. anab. VII 21, 2ff.

Die allgemeinen klimatischen Verhältnisse der

Gegenwart bestanden wesentlich schon im Alter-

tum. Die an Stelle eines eigentlichen Winters

alljährlich eintretende Regenperiode fiel, wie die

einheimischen Monatsnamen beweisen, von jeher

in die nämliche Jahreszeit: Mitte November bis

nem eigenen scheint der Bericht seines Begleiters 20 Mitte April (vgl. Ho mmel Geschichte Babyloniens

Androsthenes übereingestimmt zu haben (vgl. Erat,

bei Strab. XVI 765). Nach Onesikritos (bei Strab.

XV 729. Philostorg. h. eccl. III 7, 8) dagegen
hätte der Sumpfsee Euphrat und Tigris aufge-

nommen, der erstere aller sich aus demselben noch
einmal einen gesonderten Ausgang nach dem
Meere gebahnt. Polykleitos (bei Strab. XV 728)
lässt Tigris, Eulaios und Choaspes in den Sumpf-
see Zusammenflüssen und scheint die Mündung

und Assyriens, Berlin 1885, 187). Ihre mittlere

Temperatur, trotz gelegentlicher plötzlicher und

empfindlicher Abkühlungen auch heute kei ne eigent-

lich rauhe, scheint infolge der grösseren Meeres-

nähe noch etwas milder gewesen zu sein (Dio

Chr. or. VI 1). Dagegen erscheinen für die übrigen

sieben Zwölftel des Jahres schon im Altertum
gänzlicher Regenmangel (Herod. I 193. Theophr.

h. plant. VIII 6, 6. Arrian. anab. VII 7, 5) und

des Euphrat völlig zu ignorieren. Spätere Be- 30 beinahe unerträgliche Hitze (Theophr. de vent. 25.

obachtungen (Strab. a. a. O. Plin. n. h. VI 130.

145. Pomp. Mel. III 77) kennen den Sumpfsee
nicht mehr, sondern an seiner Stelle einen bei

seiner Mündung 10 Meilen breiten gewaltigen

Strom, in welchem sich vereint Tigris, Eulaios,

Choaspes und ein bei Teredon in den Tigris mün-
dender Euphratarm unter dem Namen Pasitigris

dem Meere zu bewegen. Selbständig gebliebene

Euphratarme hätten sich in der Nähe des heuti-

Ov. ex Pont. II 4, 27. Plut. Alex. 35), die ge-

genwärtig in Bagdad während der Sommermonate
bis an 50° C. im Schatten steigt, als charakte-

ristisch. Vollständig fehlten nur infolge der bes-

seren Bewirtschaftung des Bodens namentlich im

Südwesten und Westen die erschlaffende Fieber-

luft, die heutigen Tages über den einsamen Mo-

rästen und Sumpfwiesen brütet, und die Sand-

wehen aus der arabischen Wüste, die im Sommer
gen Warka teils in Sümpfen, teils in einem künst- 40 häufig über sie hinfegen.

liehen Canalnetz verloren. Nach Ptolem. V 6, 2
ergoss sich der mit dem Euphrat vereinigte Tigris

in zwei 1,5° von einander entfernten Armen öst-

lich und westlich von Teredon ins Meer.
Auch nördlich von dem eigentlichen Mündungs-

gebiete hat sich der Lauf des Euphrat, weniger
derjenige des Tigris, im Verlaufe der Jahrhunderte
vielfach geändert. Sind die Veränderungen im
Mündungsgebiete durch die fortgesetzten Land-

Die Mineralwelt B.s war nie eine besonders

reiche oder abwechslungsvolle. Der ganze Boden
ist ein junges Alluvium, das weder harte Gestein-

massen noch metallische Schätze birgt. Nur die

äussersten Grenzgebiete nach Westen und noch

in höherem Grade die nach Osten zu tragen einen

durchaus abweichenden Charakter. Hier wurden
Sandstein. Basalt, Porphyr, Diorit, im Osten viel-

leicht auch Zinn gewonnen. Hier wird auch die

anschwenimungen bedingt, so ist dieses Schwanken 50 Heimat der zahlreichen Edelstein- und Halbedel-

der Wasserläufe auch im oberen B. eine Folge

des alljährlichen Frühlingshochwassers der beiden

Ströme, das im Altertum, als es durch ein wohl
instand gehaltenes Canalnetz den Zwecken der

Landwirtschaft dienstbar gemacht war. eine bei

nahe wunderbare Fruchtbarkeit des Landes (vgl

z. B. Cic. de nat. deor. II 52. Lucan. III 260
Sext. Ruf. 20. Theophylact. V 6, 5) hervorrief

gegenwärtig dagegen bei der trostlosen Misswirt

steinarten zu suchen sein, denen wir in den In-

schriften als Zierde der babylonischen Heiligtümer,

bei Griechen und Römern als Ausfuhrartikel des

babylonischen Handels begegnen. Ausserdem muss

nach der Thontafelinschrift Tiglathpilesars III.

(26= K. B. II 14f.) an der Küste des persischen

Meerbusens sich Gold gefunden haben. Im übrigen

beschränkten sich die mineralischen Schätze B.s

auf die namentlich unter dem ganzen Norden des

schaft unter türkischem Regime eine dauernde 60 Landes sich hinziehenden grossen Asphaltlager

Versumpfung weiter Strecken bedingt. Mitte März
beginnt der Euphrat zu steigen, erreicht Ende
Mai oder Anfang Juni seinen höchsten Stand, in

dem er heute zu Tage im oberen B. beide Ufer,

im unteren wesentlich nur das rechte gleich einem
See überflutet, verharrt in diesem bis Anfang Juli

und fällt dann wieder fortgesetzt bis in den Sep-

tember. Das Hochwasser des Tigris ist vermöge

(Herod. I 179. Eratosthenes bei Strab. XVI 743.

Diod. II 12. Iust. I 2, 7. Dio Cass. LXVin 27.

Isid. Char. 1. Amm. Marcell. XXIII 6, 23. Plin.

n. h. VI 129ff. 152. Zosim. III 15) und die mit

ihnen in Verbindung stehenden Naphthaquellen

(Strab. XVI 743 nach Poseidonios und Klei-

tarchos [oder Aristobulos?]. Plin. n. h. II 235.

XXXI 82. Plut. Alex. 35. Dioscorid. I 101. Amm.
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Marcell. a. a. 0. 16). Von letzteren lieferten nach
Poseidonios a. a. 0. die einen ein an leichtflüch-

tigen Anteilen reiches und deshalb im höchsten

Grade feuergefährliches (vdy&as Xcvxot, angeblich

flüssiger Schwefel), die anderen ein an leichtflüch-

tigen Bestandteilen ärmeres und deshalb weniger
leicht entzündliches Product (vdqpOa; fUXat, flüs-

siger Asphalt). Einzelne ermöglichten nach Plin.

n. h. XXXI 82 neben der Naphthagewinnung noch

Ausdruck mät Bäbili d. h. ,Land (der Stadt) Ba-

bylon* erscheint zwar erstmals schon etwa um die

Wende des dritten zum zweiten Jahrtausend in dem
Titel eines kassitischen Beherrschers von Babylon
(K. B. III 136f.), doch bleibt fraglich, ob es hier

bereits eine Bezeichnung Gesamtbabyloniens sein

soll. Dauernd wurde er erst in der Zeit der per-

sischen Herrschaft üblich, als die aus dem süd-

lichen Teile des Zweistromlandes gebildete Sa-
die Gewinnung von Kochsalz. Über die babylo- 10 trapie officiell den Namen Bäbilu bezw. persich

nische Pflanzenwelt s. unter VI.

Was die Tierwelt B.s anlangt, so erscheinen

auf altbabylonischen Inschriften und plastischen

Denkmälern an wilden Tieren Löwe, Pardel,

Schakal, Fuchs, Wildschwein und Wildstier. Von
Haustieren waren jedenfalls das Kind, das Schaf,

die Ziege, der Esel und der Hund von jeher hei-

misch. Das Pferd scheint erst im Laufe der Zeit

und zwar, wie seine sprachliche und ideographi

Bäbirux führte (vgl. die Satrapienlisten Inschr.

Persepolis J. 2, Naq.si Kustam 3 bei Kossowicz
Inscriptiones Palaeo-Persicae Aehaemenidarum
73. 77 und Hcrodot. 1 192. Xen. anab. VII 8.

25. Arrian. anab. III 6, 14. VII 21, 5). Aus
dieser Zeit erst datiert der Gebrauch des Namens
B. bei den Griechen, ebenso wie im Alten Testa-

ment die Bezeichnung erex Bäbel d. h. ,Land
Babel* oder blos Bäbel für B. den jüngeren Stücken

sehe Bezeichnung lehrt, aus Osten her, aus Su- 20 angehört. Von den Griechen empfingen die

siana, eingeführt worden zu sein. Von Vögeln
erscheinen seit alters Taube, Schwalbe, Rain* und
Wildente. Geflügelzucht wurde aber vielleicht

erst in der Zeit der assyrischen oder der per-

sischen Herrschaft üblich. Später hesassen na-

mentlich babylonische Pfauen eine Art Weltruf.

S. unter VIII.

II. Name. Der vorsemitische Landesname ist

Kingi d. h. .Land, Ebene* schlechthin. Die se-

Römer auch den Namen B. Dagegen sind die

ihm entsprechenden syrischen und arabischen Be-

nennungen des l>andes unmittelbar aus dem Namen
der persischen bezw. der makedonisch-syrischen
und später parthischen Satrapie zu erklären. Seit

der Eroberung des lindes durch die Araber kam
statt ihrer der bis heute üblich gebliebene Name
el irnq el ’Arabi d. h. .das arabische Iraq 4 (im

Gegensätze zu dem östlich angrenzenden .persi*

mitische Bevölkerung gebrauchte hiefür ein Wort, 30 sehen lraq‘) in Gebrauch.

das auf den assyrisch-babylonischen Inschriften

semitischer Sprache Schumeru, dagegen gewiss

in Anlehnung an eine ältere Aussprache im alten

Testament Schirfar (LXX Zevdaf)) und auf ägyp-

tischen Skarabeen aus der Zeit Thutmes III. und

Amenhoteps III. Sfnyara lautete. Ob, wie ge-

legentlich angenommen wurde, Wide Namen in

einem lautlichen Zusammenhänge stehen, muss da-

lli. Ältere Geschichte. Die Urbevölkerung
B.s bildeten die nach dem von ihnen gebrauchten
Landesnamen so genannten Sumerer. Über den
ethnographischen Charakter dieses ältesten Kultur-

volkes Vorderasiens lässt sich bis heute nur das
Negative mit Bestimmtheit sagen, dass sie keine

Semiten waren. Ob es durch die Bezeichnung
Nimrods als Sohnes des Chamiten Kusch, eines

Bruders von Mizrajim. Genesis 10, 8 (nach J2 ,

hingestellt bleiben. Die officielle einheimische Be- 40 vgl. Art. Babylon S. 2668L) als ein chami-
zeichnung in den Inschriften aller späteren Beherr-

scher B.s bis auf Kyros ist mät Schnnuri u Akknrli

d. h. .I^and von Sumer und «1er Akkadier*. Die

Assyrier nannten dagegen B.. indem sie den zuerst

im Titel der babylonischen Könige kassitischen

Stammes (s. unter III) erscheinenden Namen einer

einzelnen Landschaft auf den ganzen Nachbar-

staat übertrugen, Kardunjnxch, später auch mät
Akkndi oder mit Rücksicht auf den immer mehr

tisches. den Ägyptern und der vorsemitischen Be-

völkerung Abessyniens verwandtes, gekennzeichnet

werden sollte, oder ob diese Bezeichnung ein Nieder-

schlag der kassitischen Fremdherrschaft über B.

war, bleibt fraglich. In neuerer Zeit hat man
die Sumerer sowohl für die arische als für die

turanische Völkerfamilie in Anspruch zu nehmen
versucht, ersteres bei der absoluten Verschieden-

heit ihrer Sprache von allen indogermanischen
die Oberhand gewinnenden chaldaeischen Einfluss 50 ohne jeden, letzeres bisher wenigstens ohne durch-

auch mät Kaldi d. h. .Chaldaeerland*, während die

Völkerschaften Syriens, wie der Sprachgebrauch

des Alten Testamentes (Genes. 10. 10. 11. 2. 14,

1. 9. Jos. 7. 21. Jes. 11, 11. Zachar. 5, 11) zeigt,

noch bis in die Mitte des ersten Jahrtausends

altertümliche Bezeichnungen wie das hebraeische

Schirfar gebrauchten. Erst nachdem mit Nabopa-
lassar und Nebukadnezar II. eine chaldaeische Dy-
nastie den Thron des neuen babylonischen Reiches

schlagenden Erfolg. Auch mit den von den Grie-

chen des 5. und 4. Jhdts. als Skythen bezeichneten

Volksstämmen dürfen sie nicht ohne weiteres in

Verbindung gebracht werden, obwohl vielleicht

eine dunkle Kunde von ihrer einstigen Bedeutung
in der Angabe von einer alten skvthischen Ober-

herrschaft in Vorderasien bei lustin. II 3, 8— 18

sich verbirgt. Schon etwa zu Anfang des 4. Jahr-

tausends muss von Südwesten aus Arabien (so

bestiegen hatte, wurde die Bezeichnung B.s als 60 E. Mever Geschichte des Altertums I 207f.) oder

eines .Chaldaeerlandes* eine allgemeinere. Bei den
Israeliten ist seit dem Anfänge des 7. Jhdt. erex

Kasdim d. h. eben .Chaldaeerland* der meist an-

gewendete Name B.s, und auch bei Griechen findet

sich häufig XaXdaTa oder XaXiia als Bezeichnung
des gesamten B.. ebenso bei den Römern Chnldaen.

Am spätesten kam der von der Hauptstadt ab-

geleitete Landesname zu allgemeiner Geltung. Der

von Nordosten durch die Pässe des kurdistanischen

Gebirges (so Guidi Deila sede primitiva dei po-

poli Semitici, Memorie della classe di sc. mor.

R. Accademia dei Lincei, Rom III 1879, 566ff.

und Homfmel nach mehreren früheren dort aufge-

führten Arbeiten Geschichte 267) ein ganz fremd-
artiger Volksstamm in das Flachland des Euphrat
und Tigris eingewandert sein. Es waren Semiten,
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nächsteVerwandte der späteren Assyrier und wohl
auch der späteren Chaldaeer, die sich selbst als

Akkadier (Akkadü) bezeichneten und mit der sume-
rischen Urbevölkerung, gewiss erst nach Jahrhun-
derte dauernden schweren Kämpfen, zu einem
neuen einheitlichen Volkstum verschmolzen, dessen

äusserer Typus durchaus der semitische war, wäh-
rend in Mythologie. Kultus, Litteratur und lange

Zeit sogar auch in der Sprache das sumerische

Stadt Babylon. Von diesem ging im Verlaufe des

28. Jhdts. die Gründung eines dritten grossbaby-

lonischen, des jüngeren .Reiches von Sumer und

Akkad', aus, indem Chammurabi, der fünfte Nach-

folger des ersten bekannten Königs des Nord-

reiches. nach Niederwerfung des letzten Königs

des Südreiches Rim-Sin, eines Elamiten, Nord

und Süd unter seinem Scepter vereinigte. Das

Reich von Sirburla scheint noch ein wesentlich

Element sich als das stärkere erwies. So scheint 10 sumerisches gewesen zu sein. In demjenigen der

richtig das vielfach noch heute strittige Verhält-

nis zwischen Sumerern und Akkadiern gefasst

werden zu müssen, nicht so, dass man in beiden

gleichmässig vorsemitische Bevölkerungen ver-

schiedener geographischer Districte B.s sieht, eine

Auffassung, welche die sumero-akkadische Frage
vorschnell mit der zuerst von PJH au pt gemachten
Entdeckung dialektischer Verschiedenheiten inner-

halb des vorsemitischen Sprachidioms in Verbin-

dung bringt.

Eber die Geschichte und die politische Gestal-

tung B.s in vorsemitischer Zeit wissen wir schlech-

terdings nichts. Das älteste Staatengebilde, dem
wir in B. begegnen, ist ein durch semitische Er-

oberer geschaffenes, das Reich der Könige Sargon
und Naram-Sin von Aganö, das dauernd minde-
stens von der Nordgrenze des späteren B. bis süd-

lich über Nippur hinaus sich erstreckte, vorüber-

gehend aber sogar bis nach Susiana und bis an

älteren Könige ,von Sumer und Akkad* kam der

semitische Einfluss immer mächtiger zur Geltung,

obwohl die officielle Sprache dieser Könige noch

wie diejenige der Herrn und Statthalter von Sir-

burla die sumerische ist. Das Reich Charamu-

rabis war wie dasjenige Sargons ein solches, in

welchem das semitische Element die herrschende

Rolle spielte. Vorübergehend scheint später auch

in ihm das Sumerische mit der Dynastie von

20Schesch-kü noch einmal das Übergewicht gewon-

nen zu haben. Dann folgt eine Jahrhunderte

dauernde Fremdherrschaft, deren Träger die ans

dem östlichen Gebirgslande stammenden Kassiten,

die Knsclischu der Inschriften, Kiooioi der Grie-

chen (nicht Koooaioi, wie vor allem Fr. Delit zsch
Die Sprache der Kossaeer. Leipzig 1884 annahm;
diese sind vielmehr identisch mit dem gleichfalls

keilschriftlich erwähnten Volke der Kussu : vgL

Oppcrt Ztschr. f. Assyriol. III 421 ff. Leh-
das mittelländische Meer durch glückliche Kriegs- 80 m a n n ebd. VII 828ff.), waren und in deren

züge ausgedehnt wurde. Die Blütezeit dieses

Reiches unter den genannten Königen fällt in das

88. Jhdt. Wie und wann es unterging, wissen

wir nicht.

Ihm folgte eine Periode, in welcher in echt

semitischer Weise je eine Stadt als Sitz einer be-

stimmten Gottheit und ihres Kultus mit einem
grösseren oder kleineren Ijindgebiete eine Art

theokratischen Kleinstaates hildete. dessen Be-

Zeit die ersten Beispiele des immer häufiger und
nachdrücklicher werdenden Eingreifens assyrischer

Herrscher in die Angelegenheiten B.s fallen. Die

Abwertung des fremden Joches scheint des Werk
der Dynastie Pasche gewesen zu sein, deren

ruhmvollster Vertreter Nebukadnezar I. (ca. 1150)

siegreich bis in das elamitische Gebirgsland,

die Heimat der kassitischen Eroberer, selbst vor-

drang. Aber bald folgte eine Periode neuer Fremd-
herrscher als Statthalter oder Stellvertreter der 40 herrschaft. Im Süden an der Meeresküste hatte

Stadtgottheit (patischu ) erschien. Wir kennen
sei den französichen Ausgrabungen in Telloh

noch einen der jüngeren von diesen Einzelstaaten,

das Reich von Sirburla (oder Sirgulla), dem semi-

tischen Lagasch, das unter seinem grössten Fürsten

Gudea schon wieder erobernd namentlich gegen
Norden sich ausdehnte. Die letzten Beherrscher

von Sirburla erscheinen nicht mehr als unabhängige
Herrn ihres Gebietes, sondern als Vasallen eines

sich ein selbständiges, von Kassiten beherrschtes

Reich mfit tamdi d. h. .Seeland* gebildet. Drei

seiner Könige bestiegen auch wieder den babylo-

nischen Thron, ihnen folgten ebenso viele aus dem
Hause Bazi d. h. vielleicht (vgl. Winck ler Unter-

suchungen zur altorientalischen Geschichte, Leip-

zig 1889, 5) Araber, diesen endlich ein Elarait in

der Herrschaft über B. Erst mit dein Ende des

11. Jhdts. beginnt noch einmal eine ununterbro-

wieder wenigstens zum grössten Teil über ganz B. 50 ebene Reihe einheimischer Könige von Babylon.

gebietenden Königtums. Dieser zweite babylo-

nische Einheitsstaat, das ältere .Reich von Sumer
und Akkad*, ist im Gegensätze zu dem ersten von
Agane von Hause aus ein südbabylonischer. Sein

Mittelpunkt war ursprünglich Ir, später Uruk,
Isin, nochmals Ur und endlich Larsa. sein be-

deutendster Herrscher, wo nicht sein Begründer,
Ur-Gur. Die Zeit seiner Gründung lässt sich

ebensowenig bestimmen wie seine Ausdehnung nach

Aber nun erneuerte sich in veränderter "Weise der

alte Gegensatz zwischen dem Norden und dem
Süden B.s. Der Süden wurde von den Chaldaeern

erobert, welche zunächst das flache Land besetzend

immer weiter gegen Norden vordrangen, und so

von der Centralgewalt in B. mehr und mehr los-

gerissen. Der Norden, auf welchen sich so mit

der Zeit die babylonischen Könige beschränkt

sahen, trat immer vollständiger in ein Verhältnis

Norden. Chattische (chititische) und elamitische 60 der Abhängigkeit Assyrien gegenüber, bis 732

Invasionen unterbrachen die Zeiten seiner Blüte.

Namentlich eine Periode elamitischer Fremdherr-
schaft, während welcher Uruk Reichshauptstadt
war. hat in der epischen Sage von [Izdubar-] Gil-

gamisch (s. Art. Assvria) tiefe Spuren zurück-
gelassen.

Unabhängig von diesem Reiche war mindestens
seit ca. 2400 ein nordbabylonisehes mit der Haupt-

mit Nahüschumukin das einheimische Königtum
erlosch und er nach einem ein halbes Jahrhundert

dauernden Kampfe der Assyrier. Elamiten und

Chaldaeer um das Erbe der Herrscher von .Sumer

und Akkad* assprische Provinz wurde.

IV. Spätere Geschichte. S. Assyria.
Babylon Nr. 1. Chaldaia.

V. Bevölkerung, Landschaften. Städte

J
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Die Bevölkerung B.s bildete ira Altertum seit der
Einwanderung der ersten Semiten keine wirkliche

ethnische Einheit mehr. Kaum hatten sich die

nichtsemitischeUrbevölkerung um! die semitischen

Eroberer. Sumerer und Akkadier verschmolzen,
erfolgte die Besetzung des Landes durch die Kas-
siten. Später drangen neue semitische Elemente
von Süden und von Westen aus ein, die Chaldaeer
(s. Chaldaia) und aramaeische Stämme. Nebu-
kadnezar II. siedelte namentlich in der Hauptstadt 10

und nördlich von derselben die deportierten Juden
an. welche nur teilweise nach der Eroberung B.s

durch Kyros in die Heimat zurückkehrten. Die
hellenistische Zeit führte zahlreiche Griechen ins

Land. Endlich begann schon in sehr früher nach-

christlicher Zeit das Eindringen arabiseherStämme
im Südwesten.

Auch geograpisch zerfiel B. stets in eine

Mehrzahl einzelner Landschaften. Die Unterschei-

dung assyrischer Inschriften zwischen mät Ak- 20
kadi und mät Kaldi, ,Akkadierland‘ und .Chal-

daeerland
4

, ist zwar eine lediglich ethnographisch-

politische. Wirkliche geographische Districte sind

dagegen Kardunjasch, nach Delitzsch Wo lag

das Paradies, Leipzig 1881, 45ff. 133ff. »Garten

des Gottes Dunjasch
4

, der alttestamentliche gan
r
eden, ein Gebiet zwischen Euphrat und Tigris in

der Umgebung von Babylon, nach T i e 1 e Ge-

schichte I 79 und Ztschr. f. Assyriol. IV 421.

W i n c k 1 e r a. a. 0. 135f. L ehmann Samassu- 30
mukin, König von Babylonien. Inschriftliches

Material über den Beginn seiner Regierung. Leip-

zig 1892, I 79 .Chaldaeerland' ein Gebiet im
äussersten Süden, lamutbäl und Quxummanu
Grenzdistricte im Südosten, Ammanu, vielleicht

das Gebiet um die Stadt Uruk, endlich Makän
und Melucha, von denjenigen, welche auch in

Sumer und Akkad ursprünglich geographische Be-

griffe sehen, vielfach mit diesen und also mit

dem Norden und dem Süden B.s identificiert, that- 40
sächlich wohl Grenzgebiete, möglicherweise das

erste gegen Westen, das zweite gegen Osten, beide

bis an gebirgige Bodenerhebungen, andererseits

aber auch entweder an das Meer oder an den

Euphrat bezw. Tigris reichend. Von den klassischen

Schriftstellern wird am häufigsten eine I>andschaft

Mesene erwähnt (z. B. Strab. II 84. Plin. n. h.

VI 187. fass. Dio LXVIII 23. Amm. Marcell.

XXIV 3, 12. Philostorg. h. eccl. III 7. Eutrop. 6).

Ptolemaios teilt das ganze Land in drei Bezirke 50
Av/'Civiti(, 'Auonftoxaia und XaXäata. Eine baby-

lonische Landschaft Chaldaia kennt auch Strab.

XVI 739.

Die wichtigsten Städte B.s zerfallen in zwei

Gruppen, solche, welche in die sumerisch-semi-

tische Urzeit zurückreichen, und Neugründungen
aus historischer Zeit. Zur ersten Gruppe gehören

die beiden ältesten religiösen Mittelpunkte des

Landes, Nippur. die heilige Stadt des sumerischen

Himmelsgottes In-lil, des semitischen Bel, desßo
.Herrn der Geister

4

(heute Kiffer), und Eridu, die-

jenige des von den Semiten in ihr Pantheon her-

ttbergenommenen Erd- und Meergottes fia (heute

Abu schahrein), die südbabylonischen Königsstädte

Ur (Ur Kttxflim Genes 11. 28. 31. 15, 7. Nehem.
9, 7 ; Ovgirj XaXdata>v .t<tti; oder Kaftaglnj Eupo-

lem. bei Euseb. pr. ev. IX 418 d. heute el-Muqaj*

jar), die Stadt des Mondgottes Sin, Larsa (viel-

leicht Elläxär Genes. 14, 1, heute Senkereh), die

Stadt des Sonnengottes, Isin (vielleicht das heutige

Hammäm; vgl. Hommel Die semitischen Völker
und Sprachen I 229L), Uruk (Erek(h) Genes.

10, 10; 'Ogyög Ptolem. V 20, 7 [vgl. 'Ogp/yoi

Strab. XVI 739; Orcheni Plin. n. h. VI 123],

heute Warka), die Stadt der Ischtar. und Lagasch
oder sumerisch Sirpurla (heute Tell-Loh), sowie
die minder bekannten Mar (heute Teil Ede) und
Kulunu (Knlneh Genes. 10, 10. Arnos 6, 2. Jes.

10, 9, heute noch nicht mit Sicherheit wieder-

gefunden), die nordbabylonischen Königsstädte
Sippar (

Ilipparenum Plin. n. h. VT 123; Xia.-raga

Beros. bei Sync. 30 a; Xinrtaggväiv n6Xif Abyd.
bei Euseb. chron. I 37; pr. ev. IX 457 c, heute

Abü Habba), dem, wie es scheint, hier mit dem
Kriegsgotte Adar identificierten Sonnengotte, und
Agane (Agranis Plin. n. h. VI 120), der Königin
des Himmels Anunit geweiht, auf beiden Ufern
eines hier aus dem Euphrat abzweigenden Canals
einander gegenübergelegen (S'pfhjarrajim d. h.

,die beiden Sippar
4

II Kö. 17, 24. 31. 18, 34. 19,

13. Jes. 36, 19. 37, 13, auch inschriftlich ge-

legentlich Sippar des Schamasch und Sippar der

Anunit), Babylon, Kisch, Borsippa (s. Art. Baby-
lon Nr. 1), Kutha (heute Teil Ibrahim) und Marad
(vgl./f/zopdoxa/h bei Ptolem.), ersteres dem Kriegs-

und Unterweltsgott Nergal, letzteres dem Schutz-

gütte des epischen Helden
|
Izdubar-jGilgamisch

heilig, endlich die für Handel und Industrie wich-

tigen nördlichen Grenzstädte Upie (*Qius Herod.

I 189. Xen. anab. II 4, 25. Strab. II 80. XI
529. XVI 789f. Arrian. anab. VII 7, 7) am Ti-

gris, der nördlichst. gelegene Stapelplatz des ba-

bylonischen Handels mit indischen und südarabi-

schen Waren, und V» (das heutige Hit. Herod. I

179. Steph. Byz. s. v. tsid. Char. 1, wo statt eha
’AevzoXii zu lesen ist eha ,to7/c). das Centrum
des babylonischen Asphalt- und Naphthahandels
am Euphrat. Aus der zweiten Gruppe verdienen

hervorgehoben zu werden Dur Kurigalzu (heute

Teil Nimrud oder Akkarkuf), eine kassitische

Gründung. Tegt/deov (Strab. II 80. XVI 765. Ptol.

V 20, 5. Ael. hist. anim. V 14. Dionvs. Perieg. 980,

Plin. n. h. VI 28. 32. Amm. Marcell. XXIII G. 11.

28) oder AigiSamc (Arrian. Ind. 41), von Nebukad-
nezarll. angelegt (Abyd. bei Euseb. chron. I 37;

pr. ev. IX 457 c), Seleukeia, die neue hellenistische

Hauptstadt, endlich eine parthische Gründung
OvoXoyeoia (Ptol. V 20. 6). Bokoyeoiag (Steph. Byz.)

oder Volngesocrrtn (Plin. n. h. VI 123).

VI. Wasserbauten, modischeMau er. Das
gesamte B. war in seiner Blütezeit durchzogen
von einem Netz fast zahlloser grösserer und klei-

nerer Canäle, die bestimmt waren, indem sie den
Euphrat einerseits mit dem tieferliegenden Tigris,

andererseits mit dem Meere verbanden, eine eigent-

liche Überschwemmung des I>andes in der all-

jährlichen Hochwasserperiode zu verhindern und
gleichzeitig eine allseitige und gleichmässige Be-

wässerung desselben zu ermöglichen (Herod. I 193.

Xen. anab. I 7, 15. Strab. XVI 740f. Arrian.

anab. VII 7, 3ff. Theophyl. V7 6, 4ff.). Wo dieses

Canalnetz nicht ausreichte, um den erstrebten

Zweck zu erfüllen, waren grosse Bassins angelegt,

in welche das Wasser des Euphrat abgeleitet

werden konnte, um zu Bewässerungszwecken für

die Zeit vom Ende des Hochwassers bis zun) Ein-
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tritt des Winterregens, Anfang September bis

Mitte November, angesammelt zu werden (Herod.

I 186. Abyd. bei Euseb. ehron. I 37f.; pr. cv.

IX 457 c). Die Anfänge dieses grossartigen Sy-

stemes von Wasserbauten reichen bis in die älteste

sumerische Zeit zurück. Alle späteren kraftvollen

Herrscher B.s Hessen sich seine Erweiterung und
Verbesserung vor allem angelegen sein. Ganz be-

sonders Chammurabi und Nebukadnezar II. sehen
wir auch auf diesem Gebiete eine segensreiche

Thätigkeit entfalten. Ihrem Beispiele folgte Ale-

xandros d. Gr. durch eine gründliche Reinigung
und teilweise Neuregelung des Canalnetzes, nach-

dem während der zwei Jahrhunderte der persischen

Herrschaft eine gewisse Vernachlässigung einge-

rissen war (Aristobul. bei Strab. XVI 741. Arrian.

anab. VII 21). Noch die römischen Kaiser Traia-

nus (Cass. Dio exc. LXVIII 28. Amm. Marcell.

XXIV 6, 1). Severus Alexander (Amm. Marcell. a.

a. 0.) und Iulianus (Lib. huxaep. Amm. Mar-
cell. a. a. 0.) unternahmen, als sie erobernd in

B. eindrangen, teilweise Wiederherstellungsarbei-

ten. Im einzelnen besitzen wir über diese künst-

lichen Wasserstrassen eine beinahe erdrückende

Fülle von Nachrichten einerseits in mehreren in

gelehrtem Neusumerisch abgefassten Keilschrift-

listen geographischen Inhaltes (vgl. über drei der-

selben Delitzsch a. a. 0. 189ff.) und den histo-

rischen Keilschrifttexten, welch letztere besonders

den wir Chammurabi, den Ostcanal von Babylon
Libil- chegalla, den Arachtu und die Canäle von

Borsippa und Agane erwähnen, andererseits in der

Form beiläufiger Notizen im Alten Testament, bei

klassischen Schriftstellern, im Talmud und bei

arabischen Historikern und Geographen. Gleich-

wohl ist es unmöglich, auch nur einen grösseren

Teil derselben in den heute das Land durchziehen-

den Canälen und Canalresten wiederzuerkennen.

Die klassischen Schriftsteller kennen im wesent-

lichen nur vier der bedeutendsten babylonischen

Canäle, und gerade bei diesen gelingt es auch noch

Lage und Ijanf mit einiger Bestimmtheit zu er-

kennen. Es sind: 1) der XoaggaXyac oder Naag-
ftdkxyi (Isid. Char 1. Plin. n. h. VI 120. Amm.
Marcell. XXIV 6, 1. Zosim. III 24), aramaeisch na-

har malkä d. h. .Königsfluss* (so z. B. Talm. babl.

Kidduschin 70 b; Gittin 73 a: Sabbath 108 a) und
entsprechend arabisch nähr el-malik, auch in Über-

setzung des einheimischen Namens als 6 ßaauetog

noxagög (Strab. XVI 747. Ptol. V 18, 8. 20, 2).

t) ßaotkixi
i
duoov^ (Polyb. V 51, 6), regitim /lu-

mm (Plin. a. a. Ö. Amm. Marcell. XXIII 6, 25) be-

zeichnet, der bei Sippar-Agan£ vom Euphrat ab-

zweigte (Plin. a. a. 0.) und in der Nähe von Seleu-

keia den Tigris erreichte (Thcophyl. V 6, 6), also

wohl identisch mit dem wir Agane der Inschrif-

ten; 2) der im Grunde mit ihm gleichnamige, aber

keineswegs identische Naagadgg; (verdorben in

Maagodot]? Ptol. V 20, 2, 6 und Marses Amm.
Marcell. a. a. 0.), assyrisch nur scharri, ein

Name der noch in dem arabischen en-Narsi zu

Grunde liegen könnte, vielleicht der wir Cham-
murabi, der im Altertum den Euphrat entweder

mit dem Meere oder mit dem Pallakopas verbindend

südwestlich von Babylon an Borsippa vorbeifloss

(Ptol. a. a. 0.). gegenwärtig wahrscheinlich durch

den in den Sümpfen von Abü-Nedschm sich ver-

lierenden breiten Nähr Hindtjeh bezeichnet wird:
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3) der IJakkaxdxas (Arrian. anab. VII 21. 11,

verdorben in flakkaxöxa^ Appian. b. c. II 153. Pai-

laconta Plin. n. h. VI 1 18). der 800 Stadien strom-

abwärts von Babylon nach rechts aus dem Euphrat

abzweigte und den Alexandros d. Gr„ weil er

drohte die gesamte Wassermasse des Hauptflusf«

in die an seinen Ufern sich bildenden Sumplseen

abzuführen, durch Anlage eines Quercanals nach

dem Euphrat zu trocken legte (Arrian anab. YII

21, 6), vielleicht der Pischön der alttestament-

lichen Paradieseserzählung (Genes. 2, 11; vgl. Jes.

Sir. 24, 25. Jos. antiqu. lud. I 38) und endlich

4) 6 Öia Baßvküjvoc gicov noxa/idz (Ptol. a. a. 0.,

Babylonia faxna Plin. n. h. VI 122, hier jedoch wie

von dem Interpolator des Ptolemaios mit dem

Naarmalcha verwechselt), der in der keilschrift-

liehen Litteratur analog neben dem Euphrat als die

Hauptwasserader Babylons erscheinende Arachtu.

sumerisch Gug’äna, vielleicht der Paradiesesstrom

Gichdn (Genes. 2, 13; vgl. Jes. Sir. und Jos. a.

a. 0.), der noch gegenwärtig unter dem Namen
Schatt-en-Nil am Nordrande des alten Stadtge-

bietes von Babylon aus dem Euphrat abgeht, zu-

nächst unter ziemlicher Einhaltung seines alten

Laufes nach Ostsüdost fliesst und weiterhin sich

in zwei Arme spaltet, von welchen der eine bei

Küd-el-'Amära den Tigris erreicht, der andere nörd-

lich von der Ruinenstätte el-Muqajjar in den Eu-

phrat zurückkehrt.

Wie gegen die Naturgewalt der Überschwem-

mung suchten ferner die alten babylonischen Herr

scher ihr Land auch gegen Feindeseinfall durch

mächtige Bauwerke zu schützen. Hierher gehört

ausser den von Nebukadnezar II. angelegten Vor-

werken der Hauptstadt nach Westen und Osten

zu (s. S. 2675f.) vor allem die sog. Mediseht*

Mauer (rö Mydia; xakovficvor rcf^Os Xen. anab.

II 4, 12, rö Eefugüftidos Staxcij^iaua Strab. II

80; vgl. Xen. anab. I 5, 5. 7, 15. Steph. Byz.

s. Xaogdvdtj), die nahe derjenigen Stelle, an wel-

cher beide Flüsse sich am meisten einander nähern,

vom Euphrat zum Tigris sich hinziehend das ganz»*

Land gegen Norden hin absperrte. Ob man da-

gegen in den Xefugdiudo* /louaxa, unter welchen

nach Ktesias bei Sync. 64 b Semiramis die Männer,

welche ihre Liebe genossen, lebendig begraben

hatte, gleichfalls Befestigungsbauten oder mit den

Chronographen, Euseb. chron. II 12. Ioann. An

tioch. frg. 1, 22 (FHG IV 539). Dionys, v. Tel-

mahar 21. Michael d. Gr. 41. Bar-Hebr. hist. 14.

Chron. Syr. 12 Dämme von Canälen zu sehen

habe, steht dahin.

VII. Bodenkultur. Neben Ägypten er-

scheint B. als erstes Agrikulturland des Altertums.

Zwar ist auch in den besten Zeiten schwerlich

die Urbarmachung des gesamten Bodens errreicht

worden. Nicht einmal die Marschenbildung scheint

jemals trotz der grossartigen Wasserbauten völlig

haben verhindert werden zu können. Nach Kte-

sias bei Diod. II 7 hätte man schon bei der Ver-

teilung der xvgyoi über die Stadtmauern von Ba-

bylon auf Sümpfe Rücksicht genommen, welche

bis an die Hauptstadt heranreichend diese «Mit

einzelnen Seiten unnahbar machten. Jedenfalls

boten in der persischen, hellenistischen und |»ar

thischen Zeit weite Strecken namentlich auf dem

rechten Ufer südwärts von Borsippa bereit« wie

heute den Anblick ausgedehnter, während der
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Sommermonate vollständig unter Wasser gesetzter

Sumpfgebiete. Vgl. z. B. Eratosth. l)ei Strab.

XVI 741. Pomp. Mel. III 77. Arrian. anab. VII

21, 3f. Ptol. V 20, 7. Hier gedieh dann das ge-

legentlich auch auf Monumenten gleichsam als

charakteristisch für die landschaftliche Physio-

gnomie B.s angedeutete Schilf- und Papyrusröh-
richt, das der babylonischen Korbflechterei Mate-
rial lieferte (Strab. XVI 740. Plin n. h. XIII 73.

los es unternahm, griechische Gewächse in den

babylonischen Parks anzupflanzen, ein Versuch,

der mit einziger Ausnahme des Epheus vollkom-

men gelang (Theophr. h. plant. IV 4, 1. Plut. Alex.

35). Seitdem waren namentlich Buchshecken und

Lindengehölze ein beliebter Parkschmuck (Theophr.

a. a. 0.). Auch über die Grenzen der Gartenkultur

hinaus scheint sich bald diese Bereicherung der

babylonischen Pflanzenwelt geltend gemacht zu

Arrian. anab. VII 22, 2. Dioscorid. IV 31). Da- 10 haben. Schon rund ein halbes Jahrhundert später

gegen zeigte das durch die Canalanlagen dauernd
zu Acker- und Gartenland umgeschaffene Gebiet
eine beinahe beispiellose Üppigkeit der Vegetation.

Vor allem wurde hier Brotfrucht gebaut, sowohl
Weizen (Herod. I 193. Theophr. h. plant. VIII

11, 7. Beros. bei Svnc. 28 b. Strab. XVI 742)
als Gerste (Herod. Theophr. Beros. Strab. a. a. 0.

Plut. Alex. 35). B. galt den Griechen geradezu

als das erste Getreideland der Erde. Dem Korn-

gediehen auch auf dem flachen Lande in üppiger

Fülle Apfel- und andere Obstbäume (Beros. a.a.O.).

Auch die Rebe, welche schon in der epischen Sage

vom Pestgotte Dibbarra als einheimisches Gewächs
erscheint, im 5. Jhdt. aber ebenso wie Feige und

Olive der babylonischen Vegetation fehlte, scheint

sich seit dieser Zeit aus den Hofgärten heraus

das offene Land wieder erobert zu haben (vgl.

Herod. a. a. O.). Bereits in der Zeit des zweiten

bau an Bedeutung zunächst stand die Kultur der 20 punischon Krieges kennt Chaireas eine bahylo-

weltberühmten babylonischen Dattelpalmen (Herod.

a. a. 0. Xen. Cyrop. VII 5, 11. Theophr. h. plant.

II 2, 8. 6, 2. III 3, 5. Beros. a. a. 0. Diod. II

53. Strab. XVI 738. 742. Plin. n. h. XVII 68.

Dion. Perieg. 1009f. Plut. qu. conv. VIII 4, 5.

Ael.v.h. XVII 29. Amin. Marcell. XX IV 3, 12), über
deren Grundsätze wir zum Teile noch im einzelnen

unterrichtet sind. Vgl. «pörevoi? ano rü>v gdßdwv
Theophr. h. plant. II 2, 2; de caus. plant. I 2, 1,

nischc Weinmarke vexrao (Athen. I 32 b), und bis

in die spätere nachchristliche Zeit hören wir ge-

legentlich von babylonischen Reben und babylo-

nischem Wein (Philosfr. v. Apoll. I 21. Amm. Mar-

cell. XXIV 3, 12).

VIII. Industrie un d Handel. Kaum weni-

ger als durch seine Bodenkultur ragte B. im Alter-

tum durch seine Industrie und seinen Handel her-

vor. Als charakteristische Zweige der babyloni-

Versetzung negi rö aargov h. plant. III 5, 4 ; 30 sehen Industrie erscheinen in erster Linie, da der

de caus. plant. 12, 1. Düngung des Bodens mit
Salz de caus. jdant. III 17, 4. Conservierung der

Frucht durch das Insect y>?/v Herod. I 193. Auch
die meisten übrigen vegetativen Produetc B.s, von
»lenen wir hören, scheinen in plantagenartigen

landwirtschaftlichen Betrieben rationell gebaut

worden zu sein. Ausdrücklich bezeugt ist cs von

Sesam (Theophr. h. plant. VIII 7, 4; vgl. Herod.

I 193. Beros. bei Sync. 28 b. Strab. XVI 742)

Backstein, wie die monumentalen Funde, die In-

schriften und alle griechischen und römischen

Nachrichten über babylonische Bauten überein-

stimmend lehren, »las regelmässige Baumaterial

war, Backstein- und Ziegelbrennerei; ferner Rohr-

flechterei (Strab. XVI 740), Holz- und Elfenbein-

schnitzerei (Herod. I 195. Strab. XVI 746). Her-

stellung cylinderförmiger geschnittener Siegel aus

Thon, Halbedelsteinen und Edelsteinen (Herod.

und einer «xan?a-Art (Theophr. de caus. plant. 40 a. a. 0. Theophr. de lap. 24. Strab. a. a. (>.),

II 17, 3), so gut als gewiss von Hirse (Herod. a.

a. 0.) und wjooc (Beros. a. a. 0.) sowie von der

Cypresse (Strab. XVI 741. Arrian. anab. VII

19. 4), dem einzigen Baume ausser der Palme,

der in älterer Zeit in dem holzarmenI,andeheimisch

war (Herod. a. a. 0. Strab. XVI 738. 742. Arrian.

a. a. 0.), sehr wahrscheinlich ferner auch von Ge-

wächsen. welche Rohstoffe für die Parfümerie-

fabrieation lieferten, wie bdellium (Plin. n. h. XII

Bronzebereitung (Inschr. Gudea B. VII 52ff. =
K. Ih III 1. 42f. und den von Hoinmel Geschichte

192 in Übersetzung mitgeteilten Zauberspruch),

Waffenfabrication (vgl. z. B. Inschr. Gudea B.

V 37 ff. = K. B. III 2, 34f.), Möbelfabrication

(Theophr. h. plant. II 6. 6), Fabrication wohl-

riechender öle und Salben (Alexis bei Poll. VI
104. Posid. bei Athen. XV 692 c; vgl. Hör. c. II

11, 16. Tib. III 6, 63), Leinen-, Baumwoll- und

35), iunetts odoratus (ebd. XXI 20) und Narde 50 Wollweberei (das erste XivovgyeTov »les lindes in

(Poll. VI 104), minder wahrscheinlich oder gerade-

zu unwahrs«'heinlich nur von Wermut (Philostr.

v. Apoll. I 21, 3), nasturtium (Plin. n. h. XX 130)

und der thcnnfjrlis herbn (ebd. XXIV 164).

Neben der eigentlichen Landwirtschaft blühte

seit alters der Gartenbau. Park- und Garton-

anlagen umgaben überall die königlichen Paläste

(schon im flzdubar-] Gilgamischepos Taf. 4. I 1 ff.,

hei «len assyrischen Königen jedenfalls nach dem

Borsippa Strab. XVI 739), Purpurfärberei (Phi-

lostr. ep. 54; imag. I 27. 4), Buntstickerei (Plin.

n. h. VII 74. Mart. VIII 28, 17f.), Gewinnung
von Leuchtpetroleum und Kochsalz aus den salz-

haltigen Naphthaquellen (Plin. n. h. XXXI 82;

vgl. Strab. XVI 743), endlich im Süden nahe

der Meeresküste Gohlgewinnung — ungewiss, ob

aus den Flüssen oder durch Schürfung — , Her-

stellung kunstgewerblicher Erzeugnisse aus Gold

Vorbilde der babylonischen; vgl. Delitzsch a.60und Perlenfischerei (Thontafelinschr. Tiglath Pi-

a. 0. 95ff.). Hier wurden auch sonst im Lande
nicht heimische Pflanzen angebaut. So hören wir

in den Gärten assyrischer Könige von Ce«Iem,

Obstbäumen und Weinreben. Entsprechend wer-

«len auch die Gärten B.s seit früher Zeit mit exo-

tischen Pflanzen geschmückt gewesen sein. Einen

neuen Aufschwung nahm die babylonische Garten-

kultur in der Zeit Alexandros d. Gr., als Harpa-

lesers III. aus Nimm«! 27f. = K. B. II 1 4ff.).

Für die Bedeutung und Ausdehnung des baby-

lonischen Handels zeugt schon die Verbreitung

und der Einfluss des auf dem Sexagesimalsystern

beruhenden babylonischen Masses und Gewichtes.

Vgl. im allgemeinen Brand is Münz-, Mass- und
Gewichtswesen in Vorderasien bis auf Alexander

d. Gr., Berlin 1866. Hultsch Horaion und Arte-
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mision, zwei Tempelbauten Ioniens, Berlin 1881,

25ff. 44ff.; Griechische und römische Metrologie 2
.

Berlin 1882, 880—528. Das babylonische Gewicht
war bereits im Anfang des 16. Jhdts. v. Chr. bis

nach Ägypten bekannt (Inschr. Thutmosis III. von

Karnak; vgl. Brugsch Histoire d’Egypte, Leipzig

1875, 108f.). Das babylonische Hohlmasssystem lag

bei den Phoinikiern, Syrern, Israeliten, Persern und
den späteren Ägyptern zu Grunde. Die Propor-

55), Parfümerien (s. o.) und vor allem die in der

ganzen alten Welt berühmten kostbaren gefärbten

oder bestickten Stoffe. Den letztgenannten be-

gegnen wir schon in verhältnismässig früher Zeit

bei den Israeliten (Josua 7, 21), später auf dem

Markte von Tyros (Ezechiel 27, 23f.) und bei den

Persern (Aristob. bei Arrian. anab. VI 29. 6). be-

sonders aber und bis in die späteste Zeit bei den

Griechen (Jos. bell. lud. V 5, 4. VII 5, 5. Dio

tion der babylonischen Doppelwährung wurde die 10 Chrys. or. LXX1X 1. Philostr. ep. 54; imag. I

Norm für die spätere lydische, persische, phoini-

kische und karthagische Münzprägung. Der wich-

tige sabaeische Handel bezeugt sein inniges

Verhältnis zum babylonischen durch die Ab-
hängigkeit der in ihm gebräuchlichen Masse von

denjenigen B.s. Selbst die Griechen führten noch

27, 4. Paus. V 12, 4. Nonn. XL 301 ff. Xen. Eph.

I 8, 2. II 7, 3. Charit. VI 4, 2. VIII 1, 4. 4. 7.

7, 3) und Römern (Plaut. Stich. 378. Lucr. IV

1026. Plin. n. h. VIII 74. Mart, epigr. 1, 2.

VIII 28, 17f. Dig. XXXIV 2, 26. XXXIX 4, 16.

ed. Dioel. 22). Endlich war B. naturgemäss auch

Errungenschaften ihrer materiellen Kultur wie die der Träger des, nach dem Zeugnis des Propheten

Sonnenuhr und die Zwölfstundeneinteilung des Ezechiel 27 zu schliessen, sehr bedeutenden Tran-

Tages auf eine Berührung mit der babylonischen sithandels mit südarabischen und indischenWaren,

zurück (Herod. II 109; vgl. Vitr. IX 9), die schwer- 20 nach den grossen Handelscentren der phoiniki-

lich anders als durch Vermittlung eines bis an sehen Küste.

die Ostküste des aegaeischen Meeres reichenden

babylonischen Handelsverkehres gedacht werden
kann. Aber auch an ausdrücklichen Zeugnissen

für die hohe commercielle Bedeutung B.s fehlt es

nicht. Der Prophet Ezechiel 17, 5 nennt B. ge-

radezu .Land des Handelsmannes 1 und die Haupt-

stadt eine ,Stadt von Kaufleuten“, und Herod. I

194 und Aristob. bei Strab. XVI 766 lassen auf

Was die Wege des babylonischen Handels an-

langt, so kamen nach weiter entfernten Ländern
des Westens und Ostens von vornherein nur die

grossen Karawanenstrassen Vorderasiens in Frage,

die zuerst dem Euphrat entlang durch Mesopo-

tamien, dann quer durch die syrische Wüste
dem Mittelmeer zu und durch die nordwestlichen,

nördlichen und nordöstlichen Randgebirge des

einen kaum zu überschätzenden Umsatz südlicher 30 iranischen Hochlandes nach Centralasien führten

und nördlicher Waren in Babylon noch für das

5. und 4. Jhdt. schliessen. Importiert wurden im
allgemeinen verschiedene Stein-, Holz-, Tier- und
Pflanzenarten, Rohmetalle und verarbeitete Me-
tallgegenstände, Weihrauch und andere wohlrie-

chende Stoffe. Weine, Seide, Baumwolle und Por-

zellan, vgl. Ti eie Geschichte II 694f. Im einzel-

nen bezog man Bauholz, namentlich Cedern-, Cy-

pressen-, Pinien- und Eichenstämme vom Amanos,

(Strab. XI 514 nach Eratosthenes und XVI 748.

Isid. Char.). Dem Handel im Inneren des Landes
und mit den Grenzgebieten dienten die aus dem
Euphrat nach beiden Seiten abgezweigten Canäle

als bequeme Wasserstrasen (vgl. Xen. anab. I

7, 15). Ebenso erfolgte der Import aus dem Nor-

den auf Flössen den Euphrat herab bis Babylon
(Herod. I 194). Nach Süden stand die Haupt-
stadt gleichfalls durch den Enphrat und weiterhin

Libanon und anderen Gebirgen des Westens und 40 durch das Meer in unmittelbarer Verbindung mit

Nordens (vgl. z. B. Inschr. Gudea B. V 28ff. 53ff

VI 45ff., Agum-kakrim£ IV 9ff., Nebukadnezar II.

E. I. H. III 21ff.= K. B. III 1, 32ff. 34f. 144ff.

2. 14f.), sowie von der Insel Dilmun. dem TvXoe

der Griechen (Inschr. Gudea B. IV 9ff. = K.

B. III 1, 52ff.; vgl. Theophr. h. plant. IV 4, 7),

harte Steine besonders aus dem Gebiete Makän und
weiter entfernten Höhenzügen des Westens (vgl.

z. B. Inschr. Gudea B. VI 3ff. 13ff. = K. B. III

Gerrha, einer angeblich chaldaeischen Colonie an

der arabischen Küste (Srab. XVI 766; vgl. Asse-
manni Bibliotheca orientalis Clomentino-Vaticana
III 2, 558), dem Hauptstapelplatz indischer und
arabischer Waren im persischen Meerbusen (Ari-

stob. bei Strab. a. a. O. Suid. s. JEiraxrij; vgl.

Agatharch. bei Phot. bibl. cod. 250. Diod. III 42.

Strab. XVI 775).

IX. Religion, Wissenschaft, Littera-
1, 34ff. 6f.), Metalle und zwar in erster LinicöOtur, Kunst. Vgl. Art. Assyria. Die Griechen

Gold, Kupfer und Zinn, später auch Eisen, weniger

Silber und Blei, aus den Gebirgen des näheren und
ferneren Ostens und Nordens, teilweise schon aus

dem Bezirke Melueha (vgl. z. B. Inschr. Gudea
B. VI 21 ff. = K. B. III 2, 52ff.), Weine aus Ar-

menien (Herod. I 194), Svrien und dem Kassiten-

lande (Inschr. G. C. I 22ff. = K. B. HI 2, 82f.),

Weihrauch und Rohstoffe für die babylonische

Parfümeriefabrication aus Südarabien (Arrian. Ind.

standen wenigstens in historischer Zeit, die Römer
natürlich von jeher der babylonischen Geistesbil-

dung völlig fremd gegenüber. Dagegen hat ge-

wiss in der Urzeit des Griechentums das Baby
loniertum in Mythologie, Kunst und praktische;

Verwertung mathematischen und astronomischen

Wissens höchst befruchtend auf dasselbe gewirkt.

Immerhin ist auch hier, besonders was die Mytho-
logie anlangt, im Annehmen babylonischen Ein-

41), Baumwolle von Dilmun- TvXoe (Theophr. h. 60 flusses höchste Vorsicht geboten. Ischtars Höllen-

plant. IV 7, 7) und vielleicht weiterher aus Indien.

Exportiert wurden Edelsteine (Onyx Dioscorid. II

10, Carneol Plin. n.' h. XXXVII 105, Beryll Dion.

Perieg. 1 1 1 1 ff., bueardia (jemma Plin. n. h.XXXVII
150), Asphalt (Plin. n. h. XXXV 178), Korb-

und andere Rohrgeflechtewaren (vgl. lat. entma,

griech. xat*ri], phoinik. kaneh — assyr.-babyl. ka-
nn), Pfauen (Diod. II 53, 1. Publ. Svr. bei Petron.

fahrt und Demeter-Kore, [Izdubar-] Gilgamisch

und Herakles, Xisuthros und Deukalion, der Kampf
der sieben bösen Geister gegen die Götter und

der Titanen- bezw. Gigantenkampf, der Kampf
Marduks gegen den Drachen des Chaos und der

Kampf Apollons gegen Python sind allerdings ver-

führerische, aber eben auch zu verführerische Pa-

rallelen. Späterhin beherrscht die gänzlich un-
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historische Vorstellung von einer Priester* und
Gelehrtenkaste der Chaldaioi alle Anschauungen
der Griechen bezüglich B.s und seiner geistigen

Kultur. Eine wirkliche Kenntnis der letzteren

wurde weder gewonnen, noch auch nur erstrebt.

Die griechisch abgefassten Werke des Berosos und
einiger anderer babylonischer Gelehrten hellenisti-

scher Zeit — Strab. XVI 789 nennt Kidenas,

Xaburianos, Sudinos und einen Seleukos aus Se-

war thatsächlich in Uruk zu Ehren der Ischtar

üblich, nur waren es nicht, wie die Griechen glaub-

ten, ehrbare Frauen und Mädchen, sondern ge-

werbsmässige Hierodulen, die sich hier jedem Be-

liebigen hingaben; vgl. [Izdubar-] Gilgamisch-Epos
Taf. H.

XI. Neuere Litteratur. Vgl. im allgemei-

nen die landläufigen Werke über alte Geographie
und Geschichte und die am Schluss des Artikels

leukeia, Chron. pasch. I 38 einen Semeronios, 10 A s s y r i a zusammengestellten Specialwerke über

Michael d. Gr. 35 einen Menandros, doch mag
es sich bei solchen Namen vielfach um griechische

Schwindelschriftsteller handeln— fanden nur bei

griechischen naOrjfiaxixoi , bei Alexandros Poly-

histor und wesentlich durch dessen Vermittlung

bei Juden und Christen, zuletzt bei Abydenos Be-

achtung. Die Angaben über eine TUqoixt] oder

BaßvXxoviaxij in welcher 300 i/.eiat der

babylonischen Palme gepriesen worden seien, bei

assyrische und babylonische Geschichte, sowie G.

R a w 1 i n s o n The five great monarchies of the

ancient Eastem World l 1-224. III 241—Schluss

und M6nan t Babylone et la Chaldee, Paris 1875;

im einzelnen für Geographie B.s in vorchristlicher

Zeit Schräder Keilschriften und Geschichts-

forschung. Giessen 1878. F. Delitzsch Wo lag

das Paradies? Leipzig 1881 an zahlreichen Stellen

und G. Hawlinson On the geography of Meso-

Strab. XVI 742. Plut. quaest. conv. VIII 4. 5 20potamia and the adjacent countries, Essay IX in

können ebensogut auf eine wirklich persische oder

eine parthische als auf eine babylonische Dich-

tung bezogen werden.

X. Wohnung, Kleidung, vöfnfia. Ebenso-

wenig wie über die höhere geistige Kultur der-

selben zeigen sich die Griechen über das tägliche

Leben der Babylonier und dessen Verhältnisse

unterrichtet. Am ehesten lässt sich das Gegen-

teil noch bezüglich der Wohnung und Kleidung

The history of Herodotus by G. Hawlinson I

531—583, in den ersten nachchristlichen Jahr-

hunderten Neubauer l^a g^ographie de Talmud,
Paris 1868, 320—868 und Berliner Beiträge zur

Geographie und Ethnographie Babyloniens im Tal-

mud und Midrasch, Berlin 1884, bezüglich der

einzelnen Ruinenstätten, der Ausgrabungen und
ihrer Ergebnisse (abgesehen von Babylon) Lavard
Discoveries among the ruins of Nineweh and Ba-

sagen. Die Wohnhäuser in Babylon waren nach30bylon, New York 1853. Loftus Travels and Re-

Herod. I 180 drei und vierstöckig. Neben Woh
nungen mit Backsteinmauern, bei welchen Asphalt

an Stelle des Mörtels diente, wie solche Erato-

sthenes bei Strab. XVI 743 im Auge hat, kennt

Strab. XVI 738 auch solche, deren Wände aus

Rohrgeflechten bestanden, welche in ein System
von Palmenholzhalken eingefügt und mit Asphalt

bestrichen waren. Als charakteristisch für die

babylonische Tracht werden Herod. I 195. Strab.

searches in Chaldaca and Susiana, London 1858.

Oppert Expedition scientifique en Mösopotamie,
I. Paris 1862. Taylor Notes on the ruins of

Muqeyer, Journal of the R. Asiatic Society XV
1855,260—276; Notes on Abu Shahrein and Tel

el Lahm ebd. 404—415. H. Rassam Recent
Discoveries of ancient Babylonian Cities, Trans-

actions of the Society of Biblical Archaeology VIII

1884, 172—197 und G. Pinches The antiquities

XVI 746 angeführt ein bis zu den Füssen reichen- 40 found by Mr. H. Rassam at Abu-Habbah (Sippara)

der, leinener *mov, ein wollenes Überkleid, ein

kleiner Mantel von weisser Farbe, den Idiotischen

eußäÖEi ähnliche Schuhe, langes Haar, eine steife

Mütze (uhgt]) als Kopfbedeckung und ein oben
mit einem geschnitzten Aufsatze in Gestalt einer

Rose, eines Apfels, eines Adlers u. s. w. geschmück-

ter Stal». Als babylonische Waffe wird Poll. III

60 der xawäxi); erwähnt. Die assyrisch-babylo-

nischen Bildwerke stimmen wohl zu dieser Schil-

ebd. 164— 171. E. de Sarzec D6couvertes en

Chaldöe publ. par Heuzey, Paris 1884, 1887IT.

M 6 n a n t L’cxjx^dition Wolfe en Mösopotamie,
Revue arch£ologique VIII 1886, 233—238. W.
Haver Ward Report on the Wolfe expedition to

Babylonia 1884—85, Boston 1886; On Recent
Explorations in Babylonia, Johns Hopkins Univ.

Circul. 1886 May. Fr. Brown The Wolfe Ex-
ploring Expedition to Babylonia, Presbyterian

derung des Kostüms. Auch dass man in B. sich 50 Review 1886, 155—9; The American Expedition
häufig badete und reichlich mit wohlriechenden

Salben einrieb (Strab. XVI 746), an Stelle des

Olivenöls Sesamöl gebrauchte (Herod. I 193. Strab.

a. a. O.), Erdöl zur Beleuchtung verwandte (Strab.

XVI 743. Plin. n. h. XXXI 82), Fahrzeuge aus

Tierhäuten (Herod. I 194) und solche aus mit
Asphalt getränktem Rohrgeflechte benützte (Strab.

XVI 743), hat gewiss seine Richtigkeit. Bedenk-
licher steht es um die Glaubwürdigkeit einiger

to Mesopotamia, The Academy 1886, 42 1 f. Kolde-
wey Ztschr. f. Assyriol. II 403ff. BudgeZtschr.
f. Assyriol. III 21 1 ff. C. Adler A Babylonian
Expedition, The American 1888. E. Meyer Aus-
grabungen in Babylonien, Deutsche Rundschau
XIII 1887, 33—49. Peters American Journal of

Archeology X 13ff. 352ff. 439ff. R. F. Har per
The Old and New Testament Student 1892 nr. 3.

4. 6. Hilprecht Sunday School Times 1895 nr.

anderer Angaben über babylonische vöpufta bei 60 25. 28. 1896 nr. 1. 3. 9. Allgem. Evang. Luther
Herod. I 196— 199. Strab. a. a. O. Nicol. Da
masc. bei Stob. Flor. XLIV 41. Ael. v. h. IV 1.

Lueret. III 889. Varro bei Non. 230, die sich

auf Eheschliessung, geschlechtliche Verbindung,

Krankheit, Totenklage und Begräbnis beziehen.

Eine Ausnahme macht die Angabe über sacrale

Prostitution im Dienste der, wie Herodot be-

hauptet, Mvhrxa genannten Aphrodite. Solche

Kirchenzeitung 1896 nr. 19. (Baumstark.)
Bnbyrsn {BdßvQoa), Castell in der Nähe von

Artaxata. der Hauptstadt Gross-Armeniens, eine

der- Schatzkammern des Tigranes und Artavasdes,

Strab. XI 529. (Baumgartner.)
Babys

(Bäßve). 1) Beiname des Typhon in

einer nur von Hellanikos (frg. 100 aus Athen.
XV 680 a, FHG I 66) erhaltenen Legende. Zu
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Beginn der Königsherrschaft des B.-Typhon stif-

teten ihm alle Götter ewig unverwelkliche Kränze
(Stichwort!) aus Akanthos, Granatäpfeln undWein-
rehen, die in seinem Tempelhofe auf Schwarz- und
Weissdombäumen hingen, in der als dewv 6ptj-

yvgit bezeichneten Stadt Tivdiov ev Aiyvnua. Nach
Steph. Byz. s. Tlv&iov lag diese vielmehr in Li-

byen und müsste wegen des Ethnikons Ttvbavo;

vielmehr Tirdtj heissen nach seiner Aussage. Nun
ist der Beiname des echten ,Typhon 4

Seth im Nil- 10

lande vielmehr Btßojv. Beßcov (s. d. und Plut. Is.

et Osir. 59. 02), Baßv; dagegen, wie Nr. 2 zeigt, ein

thrakisch-hellenisches Wort, erhalten wohl auch in

dem thrakischen Stadtnamen BaßvÄij der Odryscn

(Steph. Byz. s. v.); und so wird der löyo; von

B. Nr. 1 ursprünglich der thrakischen Stadt Tivbrj

auf der Chalkidike eignen in der Nähe der stry-

monischen Afyvnvos (Jahrb. f. Philol. Suppl. XVT
1887, Hilf. 103), und wird von dort nach dem

Bacanaria, Stadt in Mauretania Caesariensis.

nach der Liste der Bischöfe dieser Provinz aus

dem J. 482 {Bacanaricusis), in Halms Victor

Vitensis p. 69. [Dessau.]

Bacaschämer (Bacasuriua,
Barns Chamiri)

Plin. VI 158 soll Sprenger (nach Glaser Skizze

148; ich finde dies bei Sprenger nicht!) mit Kha-

mis im Gebiete der Hasdid zusammenstellen, wo-

gegen Glaser (a. a. 0.) die Sakäsik vergleicht.

[D. H. Müller.]

Baeasis (Baxaoic), Stadt der Iaceetaner in

Hispania Tarraconensis (Ptol. II 6, 71); ein Ba-

easitanu8 CIL II 4625. Die Lage ist unbekannt.

[Hübner.]

Bacataiali (Tab. Peut.) s. Bakatailloi.
ßacaucis (Nom. Bacnural), Geogr. Rav. IV

14 p. 264, 7, Ortschaft in Dacia, vermerkt hinter

Arcidava Canonia und Potula; ob im Banater

Bergland oder im Hügellande zwischen den Flüssen

Xillande (durch Hellanikos
4

?) verlegt sein, wie der20Temes und Körös zu suchen, bleibt ungewiss. Die

chalkidisch-strymonische Proteus (v. W i 1 a m o

w i t z Homer. Unters. 27 mit A. 15) zum König
des Nildeltas wurde, und der als König &wv im
Nillande regierende König (Od. IV 228 u. Eu-
6tath. p. 1493, 55ff. Herodot II 116; Lukian.

Alex. 5 u. Eustath. : Gocor) ursprünglich als Gi
gant. Oöüiv (Apollod. Bibi. 16, 2; vgl. den Troer

11. V 152 u. ö., den Phaiaken Od. IX 113) recht

eigentlich, wie die Gigantensage, den ü&eoi Gebe;

des "Adco; auf Chalkidike angehört haben muss 30
(vgl. E. Maas

s

Herrn. XXIV 1889, 644f. über

06a; = *’A06a{). Goa; : Oöcov — Goj; : Gcov =
Tvrpw; : Tvquov; vgl. Baßv; : Brßwv und die Go-
avue rpv/.t] in Alexandreia. [Tümpel.]

2) Nach einem mythographischen Excerpt bei

Plutarch de prov. Alexandr. 2 Cr. s. Bdßvo; yeüjov

und Zenob. Ath. III 30 (volg. 381 p. 100 = Theo-
phrast .-ifpi ivdovoiao/iov . s. Cr us i us Anal, ad
paroem. 82) s. xdxiov Baßv; avXtT ein Bruder

Basis cauc- auch in Caucettsis, Kaukoensioi.

[Tomaschek.]

Bucauda. Vir spectabilis, in den letzten Le-

bensjahren Theuderichs zum Tribunus voluptatum
von Mailand auf Lebenszeit ernannt, Cassiod. var.

V 25. Vgl. Mommsen Neues Archiv XIV 495,

0. Ein anderer oder derselbe B. wird erwähnt
von Agnell. Lib. pont. Ravenn. 77. [Hartmann.]

Bacaudac s. Bagaudae.
Bacax, stets mit dem Beinamen Augusfus

(die Weihung oft abgekürzt B-A-S. = B(acaei)

A(ugustn) s(acrum)), numidischer Gott, der auf

dem Berge Thaya westlich von Aquae Thibili-

tanae (s. Aqua, Aquae Nr. 95) ein Höhlenheilig-

tum besass, in dem sich zahlreiche Weihinschriften,

herstammend vorwiegend von Behörden und Prie-

stern von Thibilis, gefunden haben; veröffentlicht

CIL VIII 5504—5520, Nachträge dazu Eph. epigr.

V 833—849, alles zusammen CIL VIII Suppl.
des Marsyas, der die einrohrige Flöte erfand und 40 18828— 18857. Die Weihinschriften sind zum
von Apollon wegen der Mangelhaftigkeit seiner

Leistungen als gänzlich ungefährlicher Concurrent
verschont wurde. Ob der bei Hipponax erwähnte
Flötenbläser B. (Athen. XIV 624 b, frg. 97 p. 492
Bgk.) als Bruder des Marsyas gedacht war, ist nicht

mit völliger Sicherheit zu entscheiden; immerhin
scheint diese Annahme jetzt das nächstliegcnde;

vgl. Crusius Ad Plutarchi de proverbiis Alexan-

drinorum libellum commentarius (Leipzig 1895)

12f. [Crusius.]

3) Vater des Pherekydes aus Syros, Strab. X
487. Diog. Laert. I 116. 119. Suid. s. üsye-

xvdtj;. [E. Wellmann.]
Babytake (Baßvxdxrj Steph. Byz., Barbitacc

Plin.), Stadt an einem nördlichen Laufe des Tigris,

135 Millien von Susa entfernt, deren Einwohner
alles Gold vergruben, um es der menschlichen Hab-
sucht zu entziehen, Plin. n. h. VI 133 (ausge-

schrieben von Solin. 54, 14 der die beiden Namen

grössten Teile datiert; sie rühren aus den Jahren
21 1—283 n. Chr. (CIL VIII 18847) her und ent-

halten meist auch die Angabe des Tages der Wid-
mung (k. Mart. CIL VIII 5511 = 18839; pr.

k. Apr. CIL VIII 5507. 5508 = 18832. 18834,
ausserdem 18841; k. Apr. CIL VIII 18847; k.

Mai. CIL VIII 5509 = 18836; vielleicht auch
k[al.] S(ept.) CIL VIII 18844). Über die Natur
der Gottheit und den Grund der Weihungen geben

50 die Inschriften keinen Aufschluss. Vgl. G. W i 1-

manus CIL VIII p. 540. P. Monceaux Revue
arehöol. 3>ne ser. VIII 1886, 64—76.

[Wissowa.]
Baecae (Bacrin), Ortsname aus Mauretania

Caesariensis, Geogr. Rav. III 8 p. 157. Richtiger

Vaccis ,
wie die Tab. Peut. hat. [Dessau.)

Baccaci s. Vaccae i. ^

Baccanae (oder ad Baccana), Station an der

Via Cassia, 12 mp. von Sutrium, 21 von Rom.
Carbyle sive Babitae, und Mart. Cap. VI 700, der 601t. Ant. p. 286. Tab. Peut. (Facunos). Geogr.
Tarbile sire Babitacc und als Entfernung von

Susa 130 Million giebt). Die Bestimmung der

Lage ist jetzt nicht möglich, da der von Plinius

(a. a. 0. 129) beschriebene nördliche ArmdesTigris,
der sich oberhalb Seleukeias abgezweigt haben
soll, nicht mehr nachweisbar ist. [Weissbach.]

Bacama, Ort in Paphlagonien oder Pontus,

Geogr. Rav. II 16 p. 96, 16 ed. Parthey. [Rüge.]

Rav. IV 33 p. 274. 36 p. 285 P., jetzt Baecano.

Der Ort hatte kein Stadtrecht und war nur wich-

tig als Kreuzungspunkt von fünf I^andstrassen

(Cassia, Annia. Veientina, Vicinalstrassen nach

Careiae und Sabate). N i b b y Dintorni di Roma
I 281. Dennis Cities of Etruria I 2 55. Des-
jardins La table de Peut inger 132. [Hülsen.]

Baccarae (?, Baccarax der Geogr. Rav., Bar-
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carus Tab. Peut.), Station einer Strasse von Sitifis

nach Sigus, Tab. Peut., vgl. Geogr. Rav. III 6.

Im Grenzgebiet von Numidien und Mauretanien
zu suchen; die Identification mit Bftzer (Pell i

s-

sier Explor. de l’Alg&rie VI 1844, 380) gründet
sich nur auf die zweifelhafte Inschrift CIL VIII

8607. (Dessau.)

Baccas, Geogr. Rav. II 3 p. 47, 21, eine

Ortschaft des iranischen Hochlandes, wahrschein-

lich in Parthia. [Tomaschek.]
Baccatamus (Geogr. Rav. II 15 p. 86, 19)

s. B a k a t a i 1 1 o i.

B&ccavates s. Baquates.
Bacchanal, Übersetzung des griechischen Bax-

J
eiov (s. d. Nr. 4 ; ebenso Bacchanalia als Name
er Festfeier = griechisch r« Bax%ETa, s. d. Nr. 2),

Bezeichnung einer Kultvereinigung zum Dienste

des mystischen Dionysos, wie sie im Anfänge des

2. Jhdts. v. Chr. von Unteritalien aus (über Etru-

rien nach Liv. XXXIX 8, 3. 9, 1) in Rom Ein-

gang fanden. Die Feiern, welche in luco Sitnilae

(Liv. XXXIX 12, 4; vgl. soliario ab luco Scmeles

CIL VI 9897; Bacchanalia ... ad Stimulae deac

lucum Schol. luven. 2, 3) in der Nähe des Aven-

tin (Ovid. fast. VI 503f. lucua erat dubium Seme-
lac Stimulaene vocetur, maenades Ausonias inco-

Iltisse ferunt . . . 518 clamor Arentini saxa pro-

pinqua ferit) stattfanden, wurden ursprünglich

nur an drei Tagen im Jahre begangen und waren
ausschliesslich Frauen zugänglich, bis eine Cara-

panerin Annia Paculla als Priesterin das Statut

der Vereinigung änderte, indem sie auch Männer
aufnahm (zuerst ihre eignen Söhne Minius und
Herennius Cerrinius), Nachtfeiern einführte und
die Zahl der Zusammenkünfte verzwanzigfachte

(fünfmal in jedem Monat). Liv. a. a. 0. 13, 8f.

Seitdem beschuldigte die öffentliche Meinung (vgl.

M a a s s Orpheus 45, 45) diese Conventikel der

grössten Sehandthaten, nicht nur geschlechtliche

Ausschweifungen ärgster Art, auch Morde, Testa-

mentfälschungen, Verschwörungen gegen den Staat

u. a. wurden ihnen nachgesagt (daher sprichwört-

lich Curios simulant et Bacchanalia vivunt luven.

2, 3), und das führte im J. 568 = 186 zum Ein-

schreiten der Staatsbehörde (stark novellistisch

gefärbte Erzählung über den unmittelbaren An-

lass bei Liv. a. a. 0. c. 9ff.). Auf Antrag des

Consuls Sp. Postumius Albinus beschloss der Se-

nat, den Consuln die Untersuchung der Sache irn

Wege ausserordentlichen Gerichtsverfahrens zu

übertragen mit dem Aufträge, die Priester des

Geheimkultus innerhalb wie ausserhalb Roms in

Gewahrsam zu nehmen und durch Edict in ganz

Italien jede Zusammenkunft der Bakchen zu ver-

bieten. Die Untersuchung, die in den beteiligten

Kreisen die grösste Panik hervorrief, nahm sehr

grosse Dimensionen an, die Zahl der Angeschul-

digten belief sich auf 7000 Männer und Frauen,

als Rädelsführer galten zwei römische Plebejer M.

und C. Atinius. ein L. Opiternius von Falerii und

der Campaner Minius Cerrinius (Liv. 17, 6). Dieje-

nigen, die blos in die Mysterien eingeweiht gewesen

waren und zwar den sie zu allen Schändlichkeiten

verpflichtenden Eid geleistet hatten, ohne jedoch

thatsächlich sich an denVerbrechen zu beteiligen,

wurden zu lebenslänglicher Haft begnadigt (Liv.

18, 3 und dazu Mommsen Staatsr. III 1069, 5),

die übrigen— und das war die Mehrzahl— ver-

Pauly-Wlissowa II

fielen dem Tode (vgl. Liebenam Zur Gesch. u.

Organisation des röm.* Vereinswesens 18, 1); die

verurteilten Frauen wurden denjenigen Angehö-
rigen, in deren Manus sic standen, zum privaten

Strafvollzüge übergeben (Liv. 18, 6, vgl. Val. Max.
VI 3, 7). Dann erfolgte durch die Consuln die

Auflösung aller in Rom oder Italien etwa noch
bestehenden bakchischen Vereinigungen und durch
Senatsconsult ein Verbot derselben für alle Zu-

lOkunft; nur für ausserordentliche Fälle behielt sich

der Senat vor durch besonderen, auf Antrag
des Stadtpraetors und in Anwesenheit von min-
destens hundert Senatoren zu fassenden Beschluss

die Abhaltung eines B. zu gestatten, voraus-

gesetzt, dass sich nicht mehr als fünf Personen
daran beteiligten und sie weder durch eine ge-

meinsame Kasse noch durch das Vorhandensein
eines priesterlichen oder profanen Vorsitzenden

( magister sacrorum aut sacerdos) als Verein con-

20stituiert waren (Liv. 18, 8). Dieser Senatsbeschluss

wurde auch den foederierten Gemeinden Italiens

durch die Consuln mitgeteilt und ist uns in der

für die Behörden einer calabrischen Gemeinde
(in agro Teurano) bestimmten Ausfertigung in-

schriftlich erhalten (CIL I 196 = X 104). Dass
gerade im südlichen Italien die Anhänger dieser

Geheimkulte den stärksten Rückhalt hatten, sieht

man auch daraus, dass noch im J. 570 = 184
der Praetor L. Postumius, cui Tarentum provincia

30 ercneral, in jener Gegend mit den Resten der

Bacchanalicnuntersuchung zu schaffen hatte (Liv.

XXXIX 41, 6f.), und ebenso in Apulien die Prae-

toren L. Pupius 572 = 182 und L. Duronius
573 = 181 noch im gleichen Sinne zu thun fan-

den (Liv. XL 19, 9f.). Das ganze Verfahren in

dieser Sache wird noch von Cicero als ein Bei-

spiel strenger aber zweckmässiger Religionspolizei

gerühmt: quo in genere sererilatem maiorum se-

natus retus auctoritas de Bacrhanalibus et con-

40 sulum exercitu adhibito quaestio animadver-
sioque declarat, de leg. II 37. Diese Strenge

wird der Grund dafür sein, dass wir später in

Rom nie wieder von Bacchanalia hören (Varro

sat. Menipp. 191 Buech. braucht sich keineswegs

auf solche zu beziehen), obwohl sich deutliche

Spuren dionysischer Geheimdienste unter anderen
Namen (s. unter Spira) zeigen (vgl. Wissowa in

Roschers Lexik. II 2028). Im allgemeinen s. auch

F. Lenormant bei Daremberg et Saglio
50Dictionn. 1 590f. (Wissowa.)

BAcchaton beim Geogr. Rav. II 19 p. 112,

3 ed. Parthev, vielleicht = Valeaton, Tab. Peut.

IX 3 (Miller).
,

(Rüge.)

Bncchias s. Bäx%ov vtjaog.

Bacchiera, Geogr. Rav. II 12 p. 71, 18, in

einer Liste sonst gänzlich unbekannter Ortschaf-

ten Asiens. (Tomaschek.)

Bacchius s. B a k c h i o s.

Bacehuiana grns, Volksstamra in Africa, be-

60kannt durch die Inschrift CIL VIII Suppl. 12331.

(Dessau.)

ßaccia s. B u c c i a.

Baocis s. Bacca e.

Baccuates s. Baquates.
Bacenis silva, nach Caes. b. G. IV 10 ein

ausgedehnter Wald (Waldgebirge) im innern Ger-

manien. welcher eine natürliche Grenzmauer zwi-

schen Cheruskern und Sueven bildete. Nach Zeuss
86
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(Die Deutschen 11, vgl. 94) der Harz, dessen kel-

tischer Name t6 MgXlßoxov ooos (bei Ptol. II

11. 5) sein soll. Nach andern der westliche Teil

des Thüringer Waldes, der ins Fuldaische aus-

läuft und im Mittelalter noch Buchoma hiess;

vgl. K. Much Deutsche Stammsitze 21 f. [Ihm.]

Bacesia (Geogr. Rav. II 2 p. 45, 6), eine

fälschlich nach Indien versetzte Ortschaft des ira-

nischen Hochlandes; etwa Bädghes nördlich von

Herät, Vaitiga^a des Avestä? vgl. B i t a x a. 10
[Tomaschek.]

Bucha iae (Itin. Hieros. 582), Ort in Syrien,

an der Strasse von Laodikeia ara Meer (Lädikije)

nach Antiocheia, 32 Millien von erstcrem entfernt.

Vielleicht identisch mit BakataTlloi (s. d.). Der

Lage nach könnte das heutige Urde amFussdes
Dschebel el-A^ra' dem alten B. entsprechen. Rit-

ter Erdkunde XVII 1112f. [Benzinger.]

Bachesethe (? HafxJeot&iji ioißiöXaxa yüoov)

auf einer Inschrift aus dem heutigen Orte *AVraba 20
im Ostjordanland, westlich von e?-»Sanam£n (Acre).

Palaestine Exploration Fund Quart Statements

1895, 53. [Benzinger.]

Bachetis. Der Fälscher Fulgentius de ab-

strus. serm. p. 559 Merc. = p. VIII. IX Lersch

citiert Labeo, qui disciplinas Elruscas Tagetis

et Bachetidis (so der eine Gudianus. andre Hss.

Baccitidis, Bachidis, Bagidis u. a) XF rolu-

minibus explanavit, gewiss ein Schwindelcitat,

dem vielleicht der Gedanke an Bakis (Baridis 80
schrieben I u n i u s u. a.) zu Grunde liegt. Die

von K. 0. Müller (Etrusker II 2 30, 45) und G.

Schmeisser (Die etruskische Disciplin vom
Bundesgenossenkriege bis zum Untergange des

Heidentums S. 21, 104) verfochtene Behauptung,
diese Bachetis sei nur eine Graecisierung des (aus

Vegone corrumpierten) Namens Begoe (Serv. Aen.

VI 72), entbehrt jeder Begründung. [Wissowa.]

Baohiarius, von Gennadius de script. ecdes.

24 als Mönch und Verfasser von grata opuscula 40
genannt. Gennadius setzt ihn, wohl mit Recht,

in die Zeit um 400; über sein Vaterland weiss

er nichts: am ehesten dürfte man auf Spanien

raten. Dazu passt nämlich der Inhalt desTrac-

tats de fide mit seinen auffallenden Anklängen
an Priscillian (Schepss Corpus script. ecdes.

Vindob. XVIII 107), des einzigen übrigens, den

Gennadius gelesen hat, über den er aber ganz
falsch referiert. Nicht adrersus querulos ct in-

famatores peregrinationis suae verteidigt B. vor 50
dem pontifcr urbis seine Wanderschaft, sondern

seine Rechtgläubigkeit will er anerkannt wissen

trotz seiner Herkunft aus einer ketzerischen Pro-

vinz. Diese Abhandlung hat erst Muratori in

der arabrosianischen Bibliothek entdeckt uhd 1698

ediert; viel früher war bekannt des B. epistola

ad lanuarium de reeipiendis lapsix. in deren

erster Hälfte der Adressat aufgefordert wird, einen

in Unzucht gefallenen Mönch nicht als unrettbar

zu verstossen, während die zweite diesen selber 60
mahnt, durch strenge Busse, eventuell das Mar-

tyrium sich Vergebung zu verschaffen. Ohne aus-

reichende Beweise hat Fr. Flor ius 1748 dem B.

noch eine ps.-hieronymianische obiurgatin in

Euagrium, quod Lcritam lapsum non eonsola-

fus sit und die unter Augustins Namen gehenden
libri II de deitate et incarvatione Verbind lanua-

rium zuweisen wollen. S. M i g n e Patrol. lat.

XX 1015—1062. GreithGesch.d.altirischenKirche

(Freiburg i. B. 1867) 409—416. Nolte Theol.

Quartalschr. L (Tübingen 1868) 447f. Über die

von Schepss a. a. O. p. 179a, XXXIII und XLI
angedeutete Hypothese, dass B. unter dem Pseudo-

nym Peregrinus die Canones des Priscillian orthodox

überarbeitet haben möge, vgl. Art. Peregrinus
und S. Berger Histoire de la Vulgate 1893. 28.

Über die Latinität des B. einiges bei C. Paucker
Ztschr. f. österr. Gyran. 1881, 481 ff. [Jülicher.]

Bachilitae, eine arabische Völkerschaft bei

I’lin. VI 158, welche Sprenger (Alte Geogr. 348)

mit den Bähila nördlich von Benät Harb ver-

gleicht, ist vielmehr im Südwesten Arabiens zu

suchen und wahrscheinlich nach Glaser (Skizze

146) mit den Bakil bei Dhurän zusammenzustellen.

[D. H. Müller.]

Bachina (Bacchina , Bachura) s. Bakeheion
Nr. 2.

Baeinora, Tab. Peut., Station auf dem Wü-
stenwege von (Z)aris in Drangiane westwärts nach

Cetrora und Tazora im Gebiete von Yezd. Es
kann die Stadt Räwer 30 Farsang nördlich von

Kirmän gemeint sein, welche schon von den ara-

bischen Geographen als am Rande der persischen

Wüste gelegen erwähnt wird. [Tomaschek.]

Bacis s. Bakis Nr. 2.

Bacorus (Var. Baeoris) von Rhodos, einmal

mit andern geographischen Schriftstellern genannt
bei Avien. or. marit. 47. Bemerkungen über den un-

bekannten Namen bei Fr. Osa n n Ztschr. f. Alter-

tumswissenschaft 1841 nr. 77 Sp. 639. [Berger.]

Bacrenis, Ort Ägyptens, Geogr. Rav. III 2,

vielleicht Vacreus im Delta, Tab. Peut. [Sethe.]

Bacuatae (Bacuates

)

s. Baquates.
Baculum s. Stock.
Bacuntius amnis in Saum Sirmio oppido

intluit, Plin. III 148; unstreitig der heutige Bo-

sut, der im Hügellande von Djakovo entspringt

und in seinem überaus gewundenen und trägen
Laufe, welchen Sümpfe begleiten, sich dreimal mit

der Sawe vereinigt, das dritteraal bei Rafka gegen-
über der Drina, ohne jedoch Sirmium zu erreichen.

Der slawische Name weist auf eine Grundform Ba-

sant- (vgl. Rasante); es wäre jedoch gewagt, Ba-

snntius in den Text zu setzen. [Tomaschek.]

Bacurdua, Gottheit (germanisch? keltisch?),

erwähnt auf zwei jetzt verschollenen Inschriften

aus Köln, Brambach CIRh385 (aus dem J. 189)
Bacurdo sacrum M. Alban ius Paternus optio

r. s. I. m. 386 Bacurdo sacrum T. Iul(ius) For-

tunatus pro se et suis r. s. I. m. [Ihm.]

Bacurius, König der Iberer (Rufin. hist. eccl.

I 10 = Migne L. 21, 482. Amm. XXXI 12. 16),

deren Wohnsitze nördlich an Armenien grenzten,

weshalb er auch fälschlich ein Armenier genannt
wird (Zosim. IV 57, 3). Er trat in römische
Dienste und kämpfte 378 als Tribunus Sagitta-

riorum mit schlechtem Glück in der Schlacht bei

Adrianopel (Amm. a. O.). Anfangs Heide, wie

der an ihn gerichtete Brief des Libanius (980)
beweist, bekehrte er sich später zum Christen-

tum. und verkehrte als Dux Palaestinae in Jeru-

salem freundschaftlich mit Rufinus (I 10). Um
391 war er in Antiochia und zeigte sich als be-

geisterten Verehrer des Libanius (epist. 963. 964).

Zum Comes domesticorum des Theodosius beför-

dert (Rufin. I 10. II 33), nahm er 394 an dem
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Feldzuge gegen Eugenius teil und zeichnete sich

in der Entscheidungsschlacht am Frigidus durch
hervorragende Tapferkeit aus (Rufin. II 33. Zosim.
IV 57, 3. 58, 3). Dass er in diesem Kampfe ge-

fallen sei, ist wohl ein Irrtum des Zosimus, da
Rutinus noch von ihm als von einem liebenden

zu sprechen scheint. [Seeck.]

Bada, verstümmelter Name der makedonischen
Stadt Pydna in Tab. Peut. VIII. Geogr. Rav. IV

9 (Bata). V 12. Guido 109. [Oberhummer.] 10

ßadagOH, Sohn des Iezdrades (Bädayoe ’&£-

d(tä&ov). StQdTtjyos in Olbia 2. oder 3. Jhdt. n.

Chr. Latyschew Inscr. orae sept. Ponti E. I 79.

[Kirchner.]

BadaVs (Badai;, Var. Badec und Bada), Ort
im Westen von Arabia Felix, Ptol. VI 7, 30. Die
Länge, welche nach den La. zwischen 68° 30' und
68' 10' schwankt, weist auf die Nähe der Seehäfen
von <Potrtxojy xdjuij und 'Vawä&ov xcopg (Sherm
Kafata und Ras Abu Masärib), wonach man Badä 20 östlich,

(auch Bada Ja'kub genannt) der arabischen Geo-

S
raphon auf der Strasse zwischen al-Madina nach

gypten vergleicht (Sprenger Alte Geogr. 22).

[D. H. Müller.]

Badake (Badäxi/
Diod. XIX 19), Stadt in

Susiana am Eulaios gelegen. Antigonos rastete

daselbst mit seinem Heere nach der Niederlage,

die er im J. 317 durch Eumenes am Koprates-

flusse erlitten hatte. Nach Medien führten von

oder vadarä .Baumwollstaude' oder Bädara ,Name
eines drakidischen Volkes' zu Grunde liegen. Wie
Mock ler Joum. of Asiat, soc. XI 1879, 135 ge-

sehen hat, entspricht der Lage nach genau der

heutige Haupthafen der Makränküstc Gwädar (der

dem Baluii eigene Anlaut gic geht stets auf b

oder r zurück). Zuerst nach Nearchos schildern

w iederum die Portugiesen seit 1515 u lugar Gua-
<lare en reytio Macaran na costu dos A’autaqueg
e Balochcs, ciudad gründe e rico, portu conti-

nuado de mercadores da India ; auch der tür-

kische Capitän Sidi'Ali erw ähnt im J. 1555 (Journ.

Asiat. IX 1826, 73) bandar Guädnr als Handels-

ort der Balufen, reich an Cocospalmen und Vor-

räten und versehen mit kundigen Piloten, über
die heutigen Zustände vgl. The I’ersian gulf Pi-

lot, London 1883, 1 74f. ; das sieben Miles lange

Cap Gwädar, in der Mitte 480Fuss hoch, endigt

ostwärts im räs Nüh 25° 5' nördlich, 62° 23'

[Tomaschek.]
Badus (Badäi

,

Strab. XV 728), Fluss in

Syrien bei I’altos, an welchem (nach Simonides
bei Strab, a. a. O.) Mcranon begraben sein sollte.

Heute Nähr es- Sin oder Nähr el- Melek. Nicht
unwahrscheinlich ist dieConjektur vonC. Müller,
welcher BAAAN in BAAAN = Baal, Bel ändern
will (Strab. ed. Müller S. 1035). [Benzinger.]

Badation (Badäuov Ptol. III 6, 5), Ortschaft

der nomadischen Satarehaioi im nordöstlichen

hier aus zwei Wege, die breite und bequeme 30 Flachteile der taurischen Halbinsel. [Tomascheft.]

Königstrasse am Westrande des Gebirges Pust-i-

koh hin bis Kelonai oder Chala (Halvän), dann
östlich über Bagistana und Konkobar nach Ek-
batana, angeblich ein Marsch von vierzig Tagen,
oder direct durch die kossaeischen Berge, wozu
Antigonos neun Tage brauchte. Die erstere An-
gabe ist offenbar übertrieben. Die Stadt lag

jedenfalls nordöstlich von Susa, am Ab-i-Diz; vgl.

Droysen Hellenismus II 1. 268. [Weissbach.]

Baden (Bädea oder BädeX), Ort im Innern
des östlichen Teiles von Mauretania Caesariensis,

Ptol. IV 2, 28. [Dessau.]

Bddccog n6Xis (Steph. Byz.) oder Badeu) ßaoi-

letor (Ptol. VI 7, 6. VIII 22, 4). Stadt iin Ge-
biete der Kassaniten, an der Westküste des glück-

lichen Arabien. Voran geht bei Ptolemaios ,die

Mündungen des Baitiosflusses und die Quellen
dieses Flusses*. Stadt und Fluss führen auf das

ßadakes, Sohn des Rhadanpson (Badäxyi 40 Wadi Baidh und die Stadt Baisch mit dem Wadi
*Padar\f>(L)vzo;). Nifjart/yoi in Olbia 2. Jhdt. u.

Chr. Latyschew Inscr. orae sept. Ponti E. I 56.

[Kirchner.]

Badanatha (Var. Badnnaxa), Stadt der Tha-
mudener in Arabia felix bei Plin. VI 157, von
Glaser (Skizze 128) mit Biseha Baten zusam-
mengestellt, das aber viel zu südlich liegt, um heran-

gezogen werden zu können. [D. H. Müller.]

Badara (Ptol. VI 8, 9. Marcian. I 29), Ort

an der karmanischen Küste östlich von der Miin-50128.
düng des Zorambos und westlich von Musarna:
noch einmal setzt Ptolemaios VI 21. 5 B. nebst

Musarna im Inland von Gedrosia an. Nearchos
bei Arr. Ind. 27, 2 erwähnt westlich vom Hafen
Mosarna das Dorf Barna. wo die Makedonen zum
erstenmalc wieder Menschen, die in Aussehen und
Bräuchen nicht mehr tierisch waren, sowie Baum-
kulturen. Palmen und Myrten trafen; (um das

Vorgebirge) herumsegelnd erreichten sie in 200
Stadien Dendrobosa. Für Barna schreibt C. M ii 1-

1 e r Badara; el>enso muss es heissen für Balara

bei Philostr. vit. Apoll. III 56, wo Orthagoras
das Emporion noch schöner ausmalt als Nearchos,

indem er von windstillen Häfen, Rinnsalen und
Gärten mit Palmbäumen, Gemüsen. Myrten und
Lorbeer spricht. Wie das nahe Dendrobosa (skr.

Batidacäsa
) zeigt auch B. indische Lautform, mag

nun skr. bhadra .glücklich' oder badari ,xi\yphus'

gleichen Namens, welches eine verhältnismässig
lange Stromentwicklung zeigt (Sprenger Alte

Geogr. 48. 49). [D. H. Müller.]

Badcra (?). Auf der Tab. Peut. ist an der
Strasse von Tolosa nach Narbo eine Station Bad ...

verzeichnet; nur diese drei Buchstaben sind heute

noch lesbar, vielleicht richtig in früheren Ausgaben
Badern. Nach d’Anville (Notice de la Gaule 135)

u. a. das heutige Basiöges. Herzog Gail. Narb.
Desjar di ns Table de Peut. 52. [Ihm.]

Badezoros (BadeCco(}0(,\ar.BaXe^cogoi). König
der Tyrier, Nachfolger des Ithobalos 5. Jhdt. Me-
nand. Ephes. bei Joseph, c. Ap. 1 1 24. [K irchner.]

Badia s. B a r i a.

Badiae, Ort in Numidien nach Tab. Peut.,

die eine Station ad Badias südlich vom Aures
verzeichnet (vgl. CIL VIII p. 275). Ein dreurio

ntunicipii Bad(icnnium) CIL VIII 2451. Heut-
zutage Bad£s, im Gebiete der Zibän, östlich von

60 Biskra. [Dessau.]

Badiamaioi (Ptol. VII 1, 75), ein indisches

Volk südlich vom Gebirge Adeisathron mit der

Ortschaft Tathilba. Lassen Ind. .Vit. III 204
verlegt dessen Sitze in das diamantenführende
Sandsteingebiet zwischen der Godävari und Kränä,
wo jetzt Haidaräbäd liegt. Vielleicht waren die

B. Diamantenbesitzer, skr. rafiramaya, prakr.

bägnninyo. M a c C r i n d 1 e vergleicht den ziemlich

Digitized by Google



2727 Badiane Baebius 272S

gegen Westen abliegenden Bergort Badämi im Di-

strikt Belgäm 15° 55' nördlich. [Tomaschek.]

Badiane (Badiartj), Grenzgebiet des sassani-

dischen Armeniens zur Zeit des Kaisers Tiberius,

Theodosiopolis gegenüber, Menand. Protect, frg.

41, FHG IV 243. [Baumgartner.]

Badiath (Bddta&), Stadt im innern Libyen,

nördlich vom Flusse Gir, Ptol. IV 6, 32. [Sethe.]

Badie» vicus, Flecken in Picenum, an der

Via Salaria zwischen Falacrinae und Asculum (It. 10

Ant. p. 307), 9 mp. vom ersteren, 23 vom letz-

teren Orte, wahrscheinlich beim Dorfe Accumoli

am Tronto; vgl. CIL IX p. 204. 583. [Hülsen.]

Badimus (Var. Baldimus), Ort Kappadokiens

an der Strasse von Mazaka nach Anazarbus (Itin.

Ant. 212), in der Nähe von Hadjin anzusetzen.

Hogart h Supplem. papers Royal Geogr. Soc. Lon-

don 1893, III 659. 715. [Rüge.]

Badis (Arr. Ind. 32, 5), die erste Ortschaft

47. Curtius Pel. II 37. 104. Bursian Geogr.
II 309, 2. [Oberhummer.]

Badziania (Bad^tana), Castell in Dacia me-
diterranes, Procop. de aedif. IV 4 p. 282, 49.

[Tomaschek.]
Baebelo,Name einer hispanischen Silbergrube,

wahrscheinlich in der Nähe von Castulo in der Hi-
spania Tarraconensis; nach Plin. XXXIII 97 so
nach ihrem Finder benannt. [Hübner.]

Baebiana. 1) Flecken im südwestlichen Etru-
rien, an der Via Aurelia, zwischen Lorium (Castei

di Guido) und Aisium (Palo), 6 mp. vom letzteren

(Tab. Peut., beim Geogr. Rav. IV 36 p. 284 Be-
beina), also wahrscheinlich richtig von N i b b y
(Dintorni di Roma I 288) bei Casal Bruciato in

derTenuta di Torrimpietra angesetzt (der Distanz
wegen unmöglich die von K i epertvcrsuchtelden-
tification mit Palidoro). Wie sich aus den bei

Torrimpietra gefundenen Inschriften CIL XI 3735
nördlich von der karmanischen Südspitze (räs al-20 —3737 ergiebt, war hier eine Station von Sol

Köh-i-Mubärek), wo Nearchos gepflegte Bäume,
Wein6töcke und Getreide vorfand; entweder ein

Dorf nahe der 330' hohen I>andmarke K6h-i-Mu-

bärek, oder die am 26° nördlich beim Vorgebirge

es-Sir gelegene Palmenoase Tügek. [Tomaschek.]

Radius. 1) Ein Campaner, forderte seinen

früheren römischen Gastfreund T. Quinctius Cri-

spinus, als das römische Heer im J. 542 == 212

in Campanien stand, zum Zweikampf heraus, den

daten der misenatischen und ravennatischen Flotte;

nach der Karte ging eine Seitenstrasse der Aurelia
nach Aquae Apollinares (Bagni di Stigliano) ab.

[Hülsen.]

2) Afinia M. f. Gemina Baebiana, Gemahlin
des Kaisers C. Vibius Trebonianus Gallus. CIL XI
1927 = Dessau 527. [P. v. Rohden.]

Baebiani Ligures s. Ligures Baebiani.
Baebius. Die Baebii sind ein plebeisches

er unrühmlich bestand, Liv. XXV 18, 4ff. (daraus 30 Geschlecht und treten geschichtlich seit der Zeit

Val. Max. V 1, 3). Die Geschichte ist lediglich

unter anderen Namen eine Wiederholung des Zwei-

kampfes zwischen Claudius Asellus und dem Cam-
paner Vibellius Cerrinus, Liv. XXIII 46, 12.

[Klebs.]

2) Badius Macrinus s. M a c r i n u s.

Badiza, nach Polyb. XIII 10, 1 bei Steph.

Byz. eine Stadt im Bruttierlande (Bgentaz), vgl.

Besidiae bei Liv. XXX 19, 10. [Hülsen.]

des hannibalischen Krieges hefvor; in derRepublik
ist das bedeutendste Haus das der Tamphili.

1) Baebius, Urheber der Lex Baebia über die

Praetorenstellen. Seit dem J. 557= 197 war die

Zahl der Praetorcn von vier auf sechs erhöht wor-
den infolge der Einrichtung der beiden spanischen
Provinzen, Liv. XXXII 27, 6. Und thatsüchlich
sind bis zum J. 574 = 180 regelmässig sechs
Praetorcn gewählt worden. Unter diesem Jahr

Badres (Babggt). 1) Badres (var. Bdotji), vor- 40 berichtet Livius XL 44, 2 praetores qvathior poat

nehmer Perser aus dem Stamme der Pasargaden, multoa annos lege Baebia ereati. quae altemis
befehligte die persische Flotte beim Angriffe auf quaternos iubrbat creari. Es ist falsch, wenn
Barka (Herod. IV 167. 203). Mommsen St.-R. II 3 198, 4 behauptet, dass

2) Sohn des Hvstanes, befehligte im Zuge des dies gewöhnlich auf ein Gesetz bezogen werde,

Xerxes einige kleinasiatische Völkerschaften (He- das damals zuerst lange nach seinem Erlass in

rod. VII 77). [F. Cauer.]

Badrin, Ort der Marmarika, zwischen Mecira

und dem Katabathmos landeinwärts an derdirec-

ten Route der Strasse von Kyrene nach Alexan-

dria gelegen, Itin. Ant. 89, 2. [Sethe.]

Badromion s. B o e d r o m i o n.

Baduhennae lucus, ein heiliger Hain im
Lande der Friesen. Tac. ann. IV 73 erzählt (z.

J. 28 n. C.), die Friesen hätten 900 Römer
apud lucum quem Baduhennae rocant niederge-

macht. Eine Göttin B. ist sonst nicht bekannt.

Hugo Ja ekel möchte den Namen mit der Beda,

einer der beiden Alaisiagae, zusammenstellen (s.

Alaisiagae). Vgl. auch Müllenhoff Ztschr.

f. deutsches Alt. IX 240. [Ihm.]

Baduila s. T o t i 1 a.

Bady (Badv elisch = iJW), Name einer ört

liehkeit mit einem Heiligtum der 'Adi/va ngrqg
und eines Flusses (des Larisos?) zwischen Dyme
und Elis. wo die elischen Frauen einst nach langer
Trennung mit ihren Männern wieder Umgang
hatten. Paus. V 3, 2. Schol. Plat. 89 C. FHG
I 81 f. 424. IV 403. Meister Griech.Dial.il 32.

Kraft gesetzt wäre; Lange hatte längst (Rom.
Altert. II 3 259) vor Mommsen den richtigen

Sachverhalt entwickelt. Das Gesetz ist entweder
in demselben J. 180 oder kurz vorher erlassen:

50 es bestimmte, dass jedes zweite Jahr nur vier

Praetorcn gewählt werden sollten, und neben der
Beschränkung des Ambitus wirkte dabei, wie schon
Pighius mit Recht vermutete, die Absicht mit,
die beiden Commandos in Spanien zu zweijährigen
zu machen. Nach Ausweis der bei Livius vor-

liegenden praetorischen Listen (vgl. Weissen-
born z. d. St.) ist das Gesetz schon in den näch-

sten Jahren nach 180 thatsächlich nicht beob-

achtet worden und muss also sehr bald wieder

00 abgeschafft sein. Darauf bezieht sich vielleicht

Cato in disstiasionc, ne lex Baebia abrogaretur.

Fest. 282 s. rogat und Non. p. 470 s. Largi\
vgl. Jordan Cat. p. LXXXIII 52.

Da über die Zeit nichts weiter feststeht, als

dass diese Lex Baebia entweder im J. 180 oder
wahrscheinlicher kurz vorher gegeben ist. so lässt

sich auch der Urheber nicht genauer ermitteln.

Morn m se ns Annahme a. a. O., sie habe zu den

i
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Bestimmungen der von den Consuln des J. 181

eingehrachten Gesetze De ambitu (vgl. u. Nr. 44)
gehört, ist höchst unwahrscheinlich. Es fehlt,

wie Lange mit Recht bemerkt, gerade in dieser

Epoche durchaus nicht an Baebii, von denen der
eine oder andere als Tribun diese Lex Baebia hat
beantragen können.

2) Baebius. dem L. Accius das neunte Buch
seiner Didascalica widmete, Fragment des Accius
bei Charisius GL I 142, 1: ,nam quam varia 10
*int qeiiera pocmntorum, Bnebi, quamque longe
distincta sint ab aliis nosce' (vgl. über diese

Worte B ü c h e 1 e r Rh. Mus. XXXV 401 und F.

Marx o. Bd. I S. 146).

34 Baebius quidam, homo non infans, als

Überbringer von Nachrichten erwähnt Cic. ad
Att. IX 14, 2 (geschrieben März 705 = 49).

4) Baebius, als Nachbar des Atticus erwähnt
Cic. ad Att. XIII 45, 1 (geschrieben Juli 709 =45).

5) Baebius, Senator, diente unter P. Vatinius 20
in Illyrien und wurde dort mit fünf Cohorten, die

er befehligte, von den Illyriern vernichtet im
J. 710 = 44, Appian. Illyr. 13.

6) Baebius, iudex, dum radimonium differri

iubct. starb plötzlich ohne erkennbare Todes-
ursache, Plin. n. h. VII 182. [Klebs.]

7) [. . Baebius . .]
Proconsul von Baetica, Prae-

tor, Tribunus plebis, Quaestor urbanus, Deccmvir
stlitibus iudicandis, Bruder einer Baebia (Nr. 48),

woraus sein Name B. zu entnehmen ist (CIL VI 30
1361). [P. v. Rohden.]

8) A. Baebius, Befehlshaber der römischen Be-
satzung inDemetrias im J. 587= 167, unterstützte

das grausame Wüten der römisch gesinnten Aitoler

gegen die aitolische Nationalpartei, Liv. XLV 28,

7, und wurde deswegen verurteilt, ebd. 31, 2.

9) A. Baebius, eques Romanus, kämpfte auf

Seiten der Pompeianer in Spanien im J. 709 = 45
und ging zu Caesar über, bell. Hisp. 26.

10) C. Baebius, Volkstribun im J. 643 = 1 1 1 ; 40
von lugurtha bestochen, verbot er diesem, in der

Volksversammlung zu reden, als C. Memmius
dem lugurtha befahl, über die Beteiligung der

römischen Grossen an seinen Thaten Rechenschaft
zu geben. Sali. lug. 33—34.

11) C. Baebius, wurde im Bundesgenossen-
kriege (J. 665 = 89) von dem Proconsul Sex.

Caesar, der vor Asculum einer Krankheit erlag,

zum Nachfolger im Befehl bestellt, Appian. b. c.

I 48. Appian verwechselt hier aber, wie schon 50
vorher I 40, Sex. lulius Caesar cos. 91 mit L.

Iulius Caesar cos. 90. Und da dieser erst im
J. 87 auf Befehl des Marius ermordet wurde, so

hat er nicht sterbend, sondern nur erkrankt den
Befehl an B. abgegeben. [Klebs.]

12) C. Baebius T. f. Clu(stumina), praef(ectus)

orn[e marit. Hisj/ian. citer[ ioris b]ello Actiensi,

CIL XI 623 = Dessau 2672. [P. v. Rohden.]

13) L. Baebfius], in dem Bruchstück einer In-

schrift aus Praeneste, CIL XIV 2918, deren Er- 60
klärung sehr unsicher ist. Es ist nicht einmal
sicher, ob das unter L. Baeb . . . stehende tr(ibu-

iius) pl(ebis) auf diesen zu beziehen ist.

14) L. Baebius, Legat des P. Cornelius Scipio

in Africa im J. 552= 202, Polvb. XV 1,3 (= Liv.

XXX 25, 2). 4, 1. 5ff. Vielleicht identisch mit
L. Baebius Dives Nr. 25.

15) L. Baebius, wurde mit zwei anderen im

J. 585= 169 als Gesandter nach Makedonien ge-

schickt, Liv. XLIV 18, 6.

16) M. Baebius, pl(ebei) sc(itum) quod M. Bae-

bius tr(ibunus) pl(ebei) 111 vir coloniae dedu-

ccndae [tulit] wird erwähnt in der Lex agraria

vom J. 643 = 111, CIL I p. 82 c. XLIII. Wahr-
scheinlich (vgl. p. 95) ist darauf zu beziehen Liv.

XXXIV 45, 3 Sipuntum item in agrum, qui

Arpinorum fuerat, coloniam civium Romanorum
alii triumviri D. lunius Brutus M. Baebius

Tamphilus il. Ilelvius deduxerunt, so dass B. im
J. 560 = 194 Volkstribun war, als solcher ein

Gesetz de colonia Sipuntum deducenda einbrachte

und selbst in die Commission zur Ausführung ge-

wählt wurde; s. Nr. 44.

17) M. Baebius, beim Einzug des Marius und
Fimbria in Rom ira J. 667 = 87 grausam er-

mordet, Appian. b. c. I 72. Flor. II 9 p. 89
= August, c. d. III 27. Lucan. II 119 u. Schol.

18) M. Baebius, Senator, Freund des A. Cluen-

tius, Cic. p. Cluent. 47. 53; nach der ersten Stelle

zur Zeit der Rede (J. 688 = 66) bereits verstorben.

19) M. Baebius, vir fortis , von L. Calpumius
Piso in Makedonien (im J. 697 = 57) getötet,

Cic. in Pis. 88.

20) Q. Baebius, Volkstribun im J. 554 = 200,

trat gegen den Senat auf, indem er der allge-

meinen Abneigung des Volkes Ausdruck gab, den
Krieg gegen König Philippos von Makedonien zu

beschliessen, Liv. XXXI 6, 4. [Klebs.]

21) C. Baebius P. f. Cla(udia) Atticus, praef.

ciritatium Moesiae et Treballia[e, prajef. [ci]vi-

tat. in Alpib. maritumis, procurator Ti. Claudii

Caesaris Aug. Germanici in Norico, CIL V 1838
= Dessau 1349.

22) L. Baebius L. f. Gal(eria) Aritvs, pro-

c(urator) imp. Caesaris Vespasiani Aug. pro-

vinciae Lusitaniae, adlectus inter praetorios,

CIL VI 1359 = Dessau 1378.

23) L. Ba[e]bius L. f. [G]al(eria) Aurelius

luncinus, proc. herrditat., proc. Aug. praef.

pror. Sard(iniac), t(ir) e(gregius), CIL X 7580
= De s sa u 1858.

24) L. Baebius Caecilianus, Statthalter von
Pannonia inferior im J. 199 n. Chr., CIL III

3706. 3733. [P. v. Rohden.]

25) L. Baebius Dives, Praetor im J. 565= 189

(Liv. XXXVII 47, 8), erhielt als Provinz Hispa-

nia ulterior mit verstärkten Truppen (ebd. 50,

8. 11). Auf dem Marsch dorthin war er von den
Ligurern überfallen und verwundet nach Massilia

geflüchtet, wo er drei Tage nach seiner Ankunft
starb (ebd. 57, 1—2).

26) Q. Baebius Herennius, Volkstribun im
J. 537 = 217, Verwandter (cognatus) des C. Te-
rentius (Varro), trat für dessen Wahl zum Consul
ein unter Verdächtigungen der Aristokratie, Liv.

XXII 34, 3ff. [Klebs.]

27) Baebius Hispanus. Adressat von Plin. cp.

I 24 und vielleicht auch von VI 25, wo nur
Hispanus steht.

28) L. Baebius Honoratus, Consul suffectus

unter Domitian mit M. Arrecinus Clemens II, CIL
XII 3637. Arrecinus war Cos. I im J. 73 gewesen.

29) L. Baebius L. f. Gal(eria) luncinus, praef.

rchiculorum, iuridicus Aegypti, CIL X 6976 =
Dessau 1434.

30) Baebius Longus, aus dem Ritterstande,
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Jugendfreund des Kaisers Marcus Aurelius, Hist.

Aug. Marc. 3, 8. [P. v. Rohden.]
31) Baebius Macer wird von Serv. Ecl. IX

46; Aen. V 556 für zwei Ereignisse aus der Zeit

des Augustus citiert, und zwar dem Anscheine
nach als zeitgenössischer Zeuge. Man hat ihn mit
Macer, dem Freunde Ovids (Teuf fel-Schwabe
R.L.-G. § 252, 3) identificicren wollen, doch fehlt

jeder nähere Anhalt; vgl. H. Peter Histor. Rom.
frg. p. 270 und praef. p. XXIII. [Wissowa.]

32) Baebius Macer, Consul designatus, Plin.

epist. IV 9, 16 (um 101—105 n. Chr.); vgl. IV
12, 4. An ihn schrieb Plinius den Brief III 5.

Im J. 117 n. Chr. war er Praefectus urbi, Hist.

Aug. Hadr. 5, 5.'

33) Baebius Macer, Praefectus praetorio unter

Kaiser Valerian, Hist. Aug. Aurelian. 13, 1.

34) Baebius Macrianus, Rhetor, Lehrer des

Kaisers Severus Alexander, Hist. Aug. Alex. 3, 3.

35) Baebius Maecianus,Verwandter des D. Clo- 5

dius Septimius Albinus, Hist. Aug. Clod. Alb. 6, 1.

36) Baebius Marcellinus, als Aedilis im J. 203
n. Chr. in den Process des Apronianus verwickelt

und hingerichtet, Dio LXXVI 8, 6—9, 2.

37) Baebius Marcellus und Baebius Marullus
werden in einem Rechtsstreit genannt, Digest.

XXIII 4, 30.

38) Baebius Massa, e procuraloribus Africae

im J. 70 n. Chr., tarn tune optimo cuique exi-

tiosus et inter causas malorum, quae mox tuli-1

in us, saepius rediturus (Tac. hist. IV 50). Unter
Domitian berüchtigter Delator (vgl. auch luven.

I, 35 und Sidon. Apoll, cp. 5, 7), später (um 93
n. Chr.) angeklagt (Tac. Agr. 45) wegen seiner

Erpressungen (vgl. Martial. XII 29, 2) in Hispania
Baetiea, wobei der jüngere Plinius nebst Heren-
nius Senecio vom Senat zum Anwalt der Provinz
Baetiea bestellt war (Plin. ep. VII 33, 4—8. III

4, 4. VI 29, 8). Massa wurde verurteilt (Plin.

ep. VII 33, 4) und angeblich hingerichtet (ScholJ
luven. 1, 35).

39) Baebius Probus, Gehülfc des Caecilius

Classicus bei seinen Erpressungen in Baetiea. auf

fünf Jahre verbannt im J. 101 n. Chr., Plin. ep.

III 9, 12—17. [P. v. Rohden.]

40) Q. Baebius Sulea, Mitglied einer Gesandt-
schaft von fünf Männern, die im J. 581 = 173
nach Makedonien und Alexandria geschickt wurde,

Liv. XLII 6, 5.

41) Cn. Baebius Tamphilus, Q. /., Cn. >

Fast. Cap. 572; Q. t. auf den Münzen und Plin.

n. h. XIII 85, ein Sohn von Nr. 45. Wahrschein-
lich auf diesen, nicht auf den Vater (wie Momm-
sen R. M.-W. 495, 71 annahm) sind die ums
J. 540 = 214 geschlagenen Münzen zu beziehen

(B a b e 1 o n I 250ff.), deren Revers Roma Tamp,
(stets als Monogramm) zeigt; denn der Vater ge-

hörte im J. 218 schon zu den maiores natu, Liv.

XXI 18, 1. Volkstribun im J. 550 = 204. als

solcher erhob er gegen die Ccnsoren M. Livius

t

Salinator und C. Claudius Nero eine Anklage, an
deren Durchführung er durch Senatsbeschluss ver-

hindert wurde, Liv. XXIX 37, 17. Valer. Max.
VII 2. 6. Aedilis plebis im J. 554 = 200, Liv.

XXXI 50, 3. Didasc. Plaut. Stich. Praetor im
J. 555 = 199, Liv. XXXI 49, 12. Er erhielt den
Auftrag, die Legionen, welche C. Aurelius Cotta
der Consul des vorhergehenden Jahres befehligt
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hatte, zu übernehmen und im Gebiet von Arimi-

num stehen zu bleiben, bis der Consul L. Cor-

nelius Lentulus mit den neu ausgehobenen Truppen
selber die Provincia Gallica übernommen haben

würde, Liv. XXXII 1, 2—5. Offenbar durch die

Hoffnung auf einen Triumph angestachelt, machte
er mit den consularischen Legionen einen Einfall

in das Gebiet der Insubrer und wurde dabei total

geschlagen mit einem Verlust von gegen 7000
»Mann; der Consul Lentulus eilte aus der Stadt

herbei und hiess den Praetor unter heftigen Vor-

würfen die Provinz verlassen und nach Rom gehen,
Liv. XXXII 7, 5—7. Zonar. IX 15 Ende. Im
J. 568 == 186 wurde er unter die triumriri ad
colonos scribendos gewählt zur Verstärkung der
verödeten Colonien Sipontum und Buxentum. Liv.

XXXIX 23, 4. Consul im J. 571 = 153 mit L.

Aemilius Paullus: Cn. Baebius Q. f. Cn. n. Tam-
philus Fast. Cap.; Cn. Baebius Tamphilus Liv.

1 XXXIX 56, 4 (ebenso aus Livius Obsq. 5. Cn.
Baebius Cassiod.). Nep. Hannib. 13, 1; Tarnphi-

lus Chronogr.; Pamphilio (TTaurpiXov) Fast. Hydat.
Chron. Pasch. Beide Consuln erhielten als Amts-
gebiet die Ligurer, Liv. XL 1, 1, quia prospere

ibi res gesscrunt, supplicatio in unum dient de-

crcta est, ebd. 16, 4. Gegen Ende des Amts-
jahres ging B. nach Rom, um die Comitien al>-

zuhalten, ebd. 17, 8. Im folgenden Jahr befand
er sich als Proconsul in Pisa, ebd. 19.8. 25. 7ff.

26, 1. Sein Bruder war M. Baebius Tamphilus
Nr. 44, Liv. XL 17, 8.

42) Cn. Baebius Tamphilus, zum Praetor für

das J. 586 = 168 gewählt, Liv. XLIV 17, 5;

im J. 687 = 167 unter den fünf legati, die zur

Ordnung der Verhältnisse von Illyrium entsandt
wurden, ebd. XLV 17, 4: vgl. Nr. 43.

43) Cn. Baebius Tamphilus (die Hss. pamphius
oder fianiphilus), starb plötzlich ohne erkennbare
Todesursache als Praetorier, Plin. n. h. VII 182.

Vielleicht identisch mit Nr. 42.

44) M. Baebius Tamphilus, Q. f. Cn. n. Fast.

Cap. 573. Er war ein Sohn des Q. Baebius Tam-
philus Nr. 45; Bruder des Cn. Baebius Tamphi-
lus Nr. 41 (Liv. XL 17, 8). Im J. 560 = 194
gehörte er zu den Triumviri, welche eine Colonie
nach Sipuntum führen sollten, Liv. XXXIV 45,

3, und war wahrscheinlich in demselben Jahr
Volkstribun, vgl. o. M. Baebius Nr. 16. Praetor
im J. 562 = 192, Liv. XXXV 10, 11. Er erhielt

Hispania citerior als Provinz. A. Atilius Serranus
Hispania ulterior, doch wurde dies geändert. A.

Atilio classis et Macedonia, Baebio Brutti de-

creti und ihm (nicht dpm Atilius, wie Livius hier

und 21, 1 beide mit einander verwechselnd aD-

giebt) zwei Legionen und 15 500 Mann hundes-

genössischer Truppen überwiesen, ebd. 35. 8ff. Da
der Krieg mit Antiochus bevorstand, erhielt B.

den Auftrag, die Truppen aus Bruttiuni in die

Gegend von Tarent und Brundusium zu führen,

ebd. 23, 5, dann den Befehl, nach Epirus über-

zusetzen und bei Apollonia Stellung zu nehmen,
ebd. 24, 7. Zonar. IX 19. Nach Ablauf des Amts-
jahres blieb er als Propraetor dort und König
Philippus verhandelte mit ihm, Liv. XXXVI 8.

6. 10, 10. Appian. Syr. 16. Mit Beginn des Früh-

jahrs 563 = 191 operierten B. und Philippus ge-

meinsam in Thessalien und eroberten dort eine

Anzahl von Städten, Liv. ebd. 13. Zonar. IX 19.
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Den Oberbefehl übernahm darauf der Consul M.’

Acilius, Liv. 14, 1. B, blieb aber noch in Griechen-

land und befehligte bei der Belagerung von He-

raclca einen Teil des römischen Heeres, c. 22, 8.

Im J. 569 = 185 gehörte er zu den Gesandten,

welche die Römer zur Entscheidung der Streitig-

keiten zwischen Philippus und Eumenes und den

thessalischen Städten nach Thessalien schickten,

Polyb. XXIII 6. Liv. XXXIX 24, 18. Consul im
J. 578 = 181 mit P. Cornelius Cethegus: M. 10

Baebius Q. f. Cn. n. Tarnphilus Fast. Cap.; M.

Baebius Q. f. Tarnphilus Plin. n. h. XIII 85;

M. Baebius Tamphilus Liv. XL 18, 1 (M. Baebius

Cassiod.). Nep. Hann. 13, 1. Valer. Max. II 5, 1;

Baebius Tamphüus Valer. Max. I 1, 12; Mdgxos
Bai

fl
ioi Plut. Num. 22 ;

Amphilo Chronogr.; Pam-
filio Fast. Hydat; FlanqiiXov Chrou. Pasch. lagern

{leges die Mainzer Hs.) de ambitu consules ex

auctoritate seuutus ad pupulum tulerunt. Über
deren Inhalt ist weiter nichts bekannt; denn die 20

Schol. Bob. p. 361 erwähnte ist wahrscheinlich

ein Gesetz des Sulla. Ebenso ist unsicher, ob

auf diese Lex Cornelia Bacbia zu beziehen ist

Festes p. 282 s. rogat: Calo in dissuasione,

ne lex Baebia derugaretur (vgl. auch Baebius

Nr. 1).

Beide Consuln erhielten die Ligurer als Pro-

vinz, Liv. XL 18, 3. Trotzdem der Proconsul

L. Aemiiius Paullus, der den Krieg gegen die

Ligurer führte, sich in sehr bedrängter Lage be-30

fand, zögerten sie mit dem Aufbruch und ent-

schlossen sich dazu erst auf das Drängen des

Senats, ebd. 26. Paullus war unterdessen allein

der Ligures Ingauni Herr geworden (c. 27—28);

daher oliosam procinciam consules habuerunt;

}f. Baebius comitiorum causa Komam rerocatus,

c. 35, 1. Beide blieben als Proconsuln in der

Provinz und führten mit Beginn des Frühjahre

574 = 180 das Heer in das Gebiet der Ligures

Apuani, die sich unterwarfen. Um den ewigen 40
Kämpfen mit den Ligurern gründlich ein Ende
zu machen, verpflanzten sie 400 000 Ligurer nach

Samnium; Irunsucta re cum veterem exercitum

Romam deduxissenl, triumphus ab senalu est

dccretus. hi omnium prirni nullo bello gesto

triumpharunt, Liv. XL 37, 8—88. Flor. I 19.

Noch in demselben Jahr wurden weiter 7000 Li-

gures Apuani zu Schiff nach Neapel gebracht und
in Samnium intrr populäres angcsiedelt, Liv. XL
41, 3—4. Aus diesen verpflanzten Ligurern wur-50
den (wahrscheinlich zwei) Gemeinden gebildet, die

nach den Begründern Ligures Baebiani und Li-

gures Corneliani hiessen und auch in Inschriften

erwähnt werden, vgl. CIL IX p. 125.

45) Q. Baebius Tamphilus (Cn. f., wie sich

aus den Namen der beiden Söhne ergiebt), wurde
mit P. Valerius Flaccus im J. 535 = 219 als

römischer Gesandter an Hannibal nach Sagunt
geschickt; sie hatten den Auftrag, wenn Hannibal
sich nicht fügte, nach Karthago zu gehen (Liv. 60
XXI 6. 8), den sie, von Hannibal überhaupt nicht

angenommen, ausführten, ebd. 9, Sff. Cic. Phil,

V 27. Im folgenden Jahr gehörte er zu der Ge-

sandtschaft der maiores natu, welche den Kar-

thagern den Krieg erklärten, Liv. XXI 18, 1.

Über die von Mommsen R. M.-W. 495, 71

auf diesen bezogenen Münzen s. Cn. Baebius Tam-
philus Nr. 41. Seine Söhne waren Cn. Baebius

Tamphilus Nr. 41 und M. Baebius Tamphilus
Nr. 44.

46) Cn. Baebius Tamphilus Vala Numonianus,
Cn. f., q(uaeslor), pr(aetor), pro co(n)s(ule), III

vir a(ere) a(rgento) a(uro) f(lando) f(eriundo),

CIL VI 1860 = Dessau 903. Die Reihenfolge in

der Aufzählung der Ämter ist auffällig. Doch wird

man eher an ein Versehen in der Aufzählung zu

denken haben, als daran, dass B. erst nach Praetur

und Proconsulat Triumvir monetalis gewesen sei.

[Klebs.]

47) Baebius Tullus, Proconsul von Asien, CIG
II 3147. Borghesi Oeuvres I 459 identificierte

ihn mit Tullus, dem Consul Ordinarius 109 n. Chr.

mit A. Cornelius Palma II.

48) Baebia L. f. Fulvia Claudia Paulina Grat-

tia Maximilla, Schwester von Nr. 7 (CIL VI 1361).

49) Baebia M. f. Nigrina, Schwestertochter

des Consulars T. Vibius Varus (cos. 134 n. Chr.),

CIL V 4324.

50) L. Baebia Sallustia Crescentilla, claris-

sima femina, Gemahlin des L. Crepereius Rogat us
(CIL VI 1398= Dessau 1204). [P. v. Rohden.]

Baebro, nach Plin. III 10 eine zum Conventus
von Corduba gehörige Stadt in Hispania Baetica.

Die Namensform ist wahrscheinlich corrupt; die

Lage gänzlich unbekannt. [Hübner.]

Raebulua, von. Arnobius (adv. nat. 1 52 p. 35,

22 Reiff.) als einer der Erzzauberer genannt.

[Riess.]

Bäckerei. Die Ausgrabungen in Troia, My-
kene, Tiryns haben keine Auskunft über die Brot-

bereitung jener ältesten Zeit gegeben: nur Steine

zum Zerquetschen des Kornes haben sich in Troia

gefunden. Bei Homer wird das Getreide in zwei
Formen genossen. Erstens als Brei; dieser wird
11. XVIII 560 für die Fcldarbeiter bereitet, und
ebenso sollte auch wohl das grobe Gerstenmehl
genossen werden, welches Telemach in Schläuchen
mit auf die Reise nimmt, Od. II 355. 380. Zwei-
tens als Brot; zwar wird meist der allgemeine
Ausdruck oTrof gebraucht, doch wird der ofro? in

Körben aufgetragen, und zweimal (Od. XVII 843.

XVIII 120) kommt auch ayroc vor und an drei

Stellen (Od. XV 812. XVII 12. 362) nvgror, als

Bettlergabe, also vermutlich ein grobes Brot, wie
das Wort ja auch später (Philem. bei Ath. III

1 14d) Brot aus ungesiebtem Mehl bedeutet. Doch
erfahren wir nichts über die Art der Zubereitung,

namentlich nicht, ob das Brot gesäuert und ob
es im Backofen gebacken war. Aus dem Aus-
druck aQxoc darf wohl nichts geschlossen werden.
War dies nicht der Fall, so fällt das homerische
Brot unter den Begriff der /iäCa.

Die älteste Erwähnung des Backofens, brroe,

ist wohl in dem Periandros (um 600) erteilten

Orakel Hcrod. V 92, 7 : ou fczi yvygov rov bivov

IJegiavdgoc rovg agrovs e.teflaXs. Doch lässt hier

die Ausdrucksweise den Zweifel zu, ob wirklich

ein eigentlicher Backofen im späteren Sinne ge-

meint ist, und nicht vielmehr ein Ofen, auf (nicht

i n) dem Brot gebacken wurde, wie solche durch
ägyptische Bildwerke bezeugt sind (Erman Ägyp-
ten 269).

Ohne Zweifel ist die Kunst der B. aus dem
Orient nach Griechenland gekommen. Nach Arche-

stratos bei Athen. III 112c galten noch im 4. Jhdt.

Phoinikier und Lyder für die besten Bäcker: Athe-
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naios fügt hinzu (113 b), dass zu seiner Zeit die

kappadokischen Bäcker für besonders geschickt

galten; auch syrisches Brot war geschätzt, ebd.

113 c. Noch zur Zeit des Solon galt der Genuss
des Brotes als ein Luxus; er ordnete an, dass bei

den Speisungen im Prytaneion nur an Festtagen
Brot, sonst nä£a verabreicht werden sollte, Athen.
IV 137 e. Im 5. JhdU ist das Gewerbe der Bäcker
vollständig entwickelt

;
die doxonoiXai und agxo-

.-ia)/tfdes werden oft erwähnt. Einen besonders an- 10 85ff.)

:

licher, die letztere consistent, schwer, gelb, nahr-

hafter aber schwerer verdaulich. Dem entsprechen

bei den Römern siligo und triticum im engeren

Sinne, auch robus (Colum. II 6, 1) genannt. Beide

Sorten wurden sowohl als Sommer- wie als Win-
terkorn gebaut. Indem nun aus beiden Meid
verschiedener Feinheit gewonnen wurde, entstan-

den mindestens sechs 5lehlsorten, deren Namen
uns überliefert sind (s. namentlich Plin. XVIII

gesehenen Bäcker Thearion nennt Plat.Gorg. 518b,

sowie auch Aristophanes und Antiphanesbei Athen.

III 1 12d. e. Das gewöhnliche, auf dem Markt ver-

kaufte Brot war besonders gut in Athen, Arche-

stratos und Antiphanes bei Athen. III 112 b.c.

Lvnkeus von Samos ebd. 109 d. Andere Orte

hatten wieder ihre Spezialitäten, die ihre Lieb-

haber fanden, wie der tyxgvtptae von Tegea, der

x/Ltßariirjs von Krythrai. Eine grosse Anzahl ver-

1. Die feinste Sorte, yvgis a) aus siligo-. flog

siliginis. b) aus robus: pollcn. Doch werden
diese beiden Ausdrücke auch verwechselt (Plin.

a. 0.).

2. Die Mittelsorte a) au6 siligo: siligo. b) aus

robus: similago, simila, asplibaitz.

3. Die grobe Sorte: secundarium, cibnrium.

Weniger sicher sind die Benennungen der aus

diesen Mehlsorten hergestellten Brotsorten. 1 a. b
sehiedener in Griechenland üblicher Brotsorten 20 entspricht aoro? yvgixgg , was die Glossen durch
zählt Athen. III 109ff. auf und belegt sie mit
Citaten, namentlich von den Zeiten der mittleren

Komoedie an.

Auch in Rom und Italien ass man in ältester

Zeit das Getreide teils als Brei, puls (Plin. n. h.

XVIII 83), teils wohl auch in Gestalt eines Fladens.

libum, der später als Opferkuchen in Gebrauch
blieb; wenigstens ist offenbar Vergil Aem. VII 109
der Ansicht, dass libum nichts anderes ist als das

pollimceus wiedergeben. Ob panis Candidus
(Petron. 64. 66. Plin. n. h. XXII 139) dieselbe

Bedeutung hat, oder auch 2 a, vielleicht gar 2 b
umfasst, wird schwer auszumachen sein. 1 a und
2 a entspricht panis siligineus; denn es scheint

nicht, dass der Sprachgebrauch zwischen beiden
Sorten genau unterschied: luv. 5, 70 ist panis

molli siiigine factus ganz feines Brot. G riechisch

agxoe TTjxdviof (= oixartos). Plin. n. h. XXII 139.

Brot der Urzeit. Wann das Backen eines wirk- 30 Diosc. II 107. Poll. VI 73. Es scheint, dass in

liehen Brotes in Italien aufkam, ist unbekannt.
Überliefert ist nur, dass gewerbmässiger Betrieb der

B. bis zum Siege über Perseus (168 v. Ohr.) nicht

stattfand. Bis dahin wurde das Brot im Hause
bereitet, von den Frauen, in reicheren Häusern
vom Koch; pistores hiessen damals die Sclaven,

die das Korn zum puls stampften, Plin. n. h.

XVIII 107f. Fest. epit. 58, 24. Non. 152, 13.

Ohne Zweifel war bis dahin die Brotbereitung

späterer Zeit, als man die Brotsorten nicht mehr
nach den Getreidesorten unterschied, panis sili-

gincus die allgemeinere Bedeutung feinen Brotes

annahm, Hist. Aug. Aurel. 35, 1; denn es ist gänz-
lich unglaublich, dass man zur Verteilung an das

Volk die weniger nahrhafte und viel teurere (s.

u.) siligo gewählt haben sollte. So erklären auch
die Glossen siligineus mit xadagb; agxo;. 2 b ent-

spricht agxo; oepidailxgs ; eine lateinische Bezeich-

eine sehr einfache, und wurde damals die Kunst 40 nung fehlt. 3 entsprechen mehrere Sorten von vor-

der B.. wie sie sich bei den Griechen entwickelt

hatte, nach Rom verpflanzt.

Das übliche Brotkorn war durchaus der Weizen.
Dies beweisen schon für die homerischeZeit die Be-

zeichnungen oTtos und nvQvov ; nur das Beiwort der

Erde Ceiöcogos erinnert an eine Zeit, wo man von
Spelt lebte. Gerstenbrot wurde zwar auch später

gebacken (xaxgvdlm Poll. VI 33. 72 ; xolthro; xäX-

h$ Hipponax bei Athen. VII 304 b), galt aber für

sehiedener Feinheit ; Gal. VI 484 fasst sie als gv.-ra-

goi zusammen und nennt den mxvgla: (auch ,-nrt-

gtoc, mmßlxtje) als die geringste derselben. Den
Svxaoot entspricht lateinisch panissordidus ( Plaut.

Asin. 142. Sen. ep. 18, 7. Suet. Nero 48), dem
mzvgiai panis furfureus (Gell. XI 7. 3). Plin.

n. h. XVIII 87. 90 nennt 3 entsprechend panis

secundarius und cibarius. Mit dem panis secutt-

darius, vermutlich der besten Sorte unter den
geringwertiger (Diphil. bei Athen. III 115 c. Gal. 50 sordidi, ist wohl sicher identisch der von Augustus
VI 504 K.). Bei den Römern war es in älterer Zeit

üblich, dann ausser Gebrauch gekommen (Plin.

n. h. XVIII 74. 103), wurde aber doch noch ge-

backen (Cels. II 18. 25); Brot aus Hirse Colum.
II 9, 19. Plin. n. h. XVIII 54. 100. Cels. a. O.;

aus Spelt und verwandten Kornarten Gal. VI
513 K. Plin. n. h. XVIII 92; aus Hülsenfrüchten,

irvlrag oder /.exißlxac . Athen. III 111b. 114 b.

Mehr bei M. Voigt Rh. Mus. XXXI (1876) 119,

bevorzugte (Suet. Aug. 76) und von Horaz ep. II

1. 123 erwähnte panis secundus. Und auch der

panis sequens Hist. Aug. Al. Sev. 37, 3 wird
wenigstens etwas Ähnliches bedeuten, denn er wird

a. O. dem panis mundus entgegensetzt, ist also

sordidus. Ebenso Geop. II 32. 3 Sgxot xaOagoi
und devxegiot

;
dagegen Cod. Theod. XIV 17, 5

panis mundus und sordidus: offenbar entsprechen

an allen diesen Stellen mundus 1 und 2, sequens.

34. Bliimner Technol. I 69. Doch kam alles 60 beirtigtoc, sordidus 3. Synonymen von serunda-

dies neben dem Weizen wenig in Betracht. Und
zwar werden die Weizensorten sowohl bei den
Griechen, wie bei den Römern in zwei Klassen
geteilt. Die Griechen unterschieden rrvgoi otxa-

vioi oder a/.evntrat und xvgoi as/ubaXTxai. Erstere
Sorte (der Name atjxdrtoe dorisch = xgxdvios be-

deutet Sommerkorn. = roiuqviaTo?) ist schwam-
mig, leicht, weiss, weniger nahrhaft, aber verdau-

rius und cibarius sind wohl auch plebcius, rusti-

cus und castrcusis.

Ausserdem gab es eine Brotsorte, zu der das

Mehl verwendet wurde, wie es aus der Mühle kam.
ohne die Kleie abzusondern und das feinere von

dem gröberen zu scheiden. Diese heisst griechisch

agroi arrorivgos, avxoxvgixqs (Athen III 110 e.

Petron. 66), auch tqgorcvgiTijs (ebd. 114 c), in
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älterer Zeit auch ovyxdpioxo; (ebd. 109 c. 115 c.

Gal. VI 482 K), altlateinisch panis acerosus (Fest,

epit. 187, 7. Non. 445, 14). Auch diese Sorte wird

dem äoroi xaßano-; entgegengesetzt (Hippocr. 1 38.

675. II 44. 419 K. Tryphon bei Athen. III 109c).

Nicht nur das Brot aus ganz feinem Mehl
(1 a. b), sondern auch das aus mittelfeiner siligo

(2a) war ein Luxusbrot. Denn nach Plin. n. h.

XVIII 90 war siligo fast doppelt so teuer als

similago. Aus letzterem wurde ohne Zweifel das

gewöhnliche bessere Brot gebacken, so dhss diesem
gegenüber die geringeren Sorten als ,Brot zweiter

Güte* bezeichnet werden konnten. In Bezug auf

den Nahrungswert stellen die Ärzte (Cels. II 18.

Gal. VI 483. XIX 684) folgende Reihenfolge auf:

1. Siliffineus, 2. aefubakirgg, 3. avxötvgoe, 4. yv-

gixt/s (vgl. Philistion bei Athen. III 115 d), 5. ci-

barius oder secundarius, 6. furfureus. Auch ein

Graupenbrot (/ovigixt/s) galt als nahrhaft und
wurde von Philistion a. 0. dem yvgixgs vorge-

zogen. Dunkel bleibt, was Philistion und Diphi-

los a. 0. 115 c unter dXevgtxat verstehen, die so-

wohl von den oefubaZtxai als von den avyxdptaxoi

unterschieden werden.

Weiteres über alles dies und vollständigere Be-

legstellen bei M.VoigtRh.Mus.XXXI(1876) 105ff.

Eine andere Reihe von Bezeichnungen ver-

schiedener Brotsorten beruht auf den verschiede-

nen Arten des Backens. Und zwar werden hier

hauptsächlich drei Sorten unterschieden : 1. bxvlxge,

furnaceus, 2 . xktßarixijf, clibanites, elibanicius,

3. artopticius. So Plin. n. h. XVIII 105 (88 nur

artnpticius und furnaceus). Chrysipp von Tvana
bei Athen. III 113 a. b. e. Dagegen nennt Gal.

VI 489 K. xXißavTxai , itvixai , iti xije taydgag

dtxgdevxe; , während der Name agxotxixios bei

ihm nicht vorkommt. Dieselbe Dreiteilung giebt

Philistion bei Athen. III 115 c: 1. bxvixtje xai

xafnvlxt]f ;
iayagtxtje xai dtd xtjyavov

;
3. x).x-

ßavixgs-, ähnlich Tryphon ebd. 109 c. Da nun
aber namentlich Galen selbstverständlich die zu

seiner Zeit geläufige Dreiteilung im Sinne hat,

so dürfen wir den eayaglxiji für mit dem artop-

ticius identisch oder doch ihm nahe verwandt
halten. Dagegen setzt Chrysipp von Tyana offen-

bar den furnaceus und clibanites als unter sich

verwandt dem artopticius entgegen.

Von diesen Sorten ist selbstverständlich fur-

naceus , ttvixxjz, das gewöhnliche, im Backofen ge-

backene Brot. Der oft genannte xMßavoe (s. d.)

ist ein Backofen im kleinen, meist aus Eisen, am
ehesten vergleichbar der vor Einführung der moder-
nen Sparherde vielfach üblichen Bratpfanne mit
Deckel (italienisch forno di campagna). Er wurde
durch darum und darüber, auch wohl darunter

(Imin. Moschop. t. oyedwv p. 13 e 1. R. Stephanus,

auch bei Blftmner Technol. I f>7, 4) angezündetes

Feuer erwärmt (vgl. Cato de agr. 76) und hatte

«lern ttro; gegenüber den Vorzug, dass das Brot
gleichmässiger durchgebacken wurde (Gal. VI 489

K.). Und zwar beruhte dieser Vorzug auf der

Möglichkeit, die Hitze allmählich zu steigern,

während im Backofen das Brot gleich in die volle

Hitze kommt (ebd. 484). Entgegengesetzter An-

sicht ist freilich Dieuches (4. Jhdt. v. Chr.) bei

Orih. IV 5; noch besser als im Backofen wird

nach ihm das Brot ir xgj duryxi durchgebacken;

letzteres unverständlich und vielleicht corrupt.

Der Sgxoi xhßavixtjs war also eine feinere, sorg-

fältiger gebackene Brotsorte, nach Gal. a. 0.

leichter verdaulich und gesunder als der btrittje,

während Dieuches auch hier die entgegengesetzte

Meinung vertritt.

Ein geringwertigeres Surrogat des xZißarirtji

war das auf dem erwärmten Herd unter einem
umgestülpten Topf gebackene Brot. Dies meint
wohl Gal. VT 489 (i) xcg xi); toxias doxgdxqj xa-
&dtey xXißdva) xrygrjpivot)

;
deutlicher bezeichnet

das Verfahren (freilich für Kuchenbäckerei) Cato

de agric. 74. 75. 76 focum ubi coguus calfacito

bene placenlam imponito, testo caldo ope-

rito, prunu insuper et circum operito. Solches

Brot meint Isid. or. XX 2, 15: clibanitius, in

testa coctus.

Was für ein Gerät der artopta (s. d.), dgxdtxge
war, ist nicht genau anzugeben, vielleicht eine

Bratpfanne mit Heizeinrichtung. Ebenso wenig
wissen wir, was unter der an seiner Stelle von
Galen genannten eoydga zu verstehen ist. Das
Wort kann einen Rost bedeuten, aber auch ein

Kohlenbecken, etwa derart, wie die Arch. Jahrb.
V 118 besprochenen (s. Xvxgotovs), so dass die

Kohlen von unten Luft bekamen. Diese Auffassung
wird empfohlen erstens durch Philistion bei Athen.
III 115 c ioyagtxgg xai dAo xt/ydvov

;
wenn näm-

lich hier, wie es scheint, dtd xrjydvov Erklärung
von eoyagtxg: ist, so wurde dieser eben nicht auf

einem Rost, sondern auf einer Pfanne gebacken
und iaydga muss eine andere Bedeutung haben.

Zweitens dadurch, dass dann die coydga etwas
dem dgxötxt); Ähnliches sein kann. Über die

Beschaffenheit des jtauis artopticius ist aus Athen.
III 113a wenig zu entnehmen. Lehrreicher ist,

was Galen VI 489 von dem auf der ioydga be-

reiteten Brote sagt: es war aussen stark, inwendig
aber ungenügend (also nicht in einem gleich-

mässig erwärmten Hohl raume, sondern über dem
Feuer) gebacken und daher schwerer verdaulich

als gewöhnliches Brot. Es war süss, sehr wohl-

schmeckend und weich und wurde in Athen erst

zum Schluss der Mahlzeit aufgetragen, während
man bis dahin gewöhnliches Brot ass (Lvnkeus
von Samos bei Athen. III 109e), also ein kuchen-

artiges Gebäck. Dagegen galt der artopticius

der Römer zwar für etwas besonders Feines, wurde
aber wie gewöhnliches Brot bei der Mahlzeit ge-

gessen (luv. 5, 72), was teils in einer etwas ande-

ren Beschaffenheit des Gebäcks, teils in dem
Mangel einer verständigen Diät bei den reichen

Römern seinen Grund hat.

Eine primitive, aber auch später zur Herstel-

lung eines feinen Brotes dienende Art des Backens
war die, dass man den Teig mit heisser Asche
und Kohlen bedeckte. Ein solches Gebäck hiess

eyxgvxpiag. auch atoSlxt]; (Gal. VI 489. XIX 140).

atav&gaxic, dtotvgla; (Athen. III 110a. Ille),

lateinisch focatius, subcincritius (Isid. or. XX
2, 15). Galen VI 489 und Philistion bei Athen.
III 115e bezeichnen es als ungesund. Das Ver-

fahren beschreibt Dieuches bei Oribas. IV 5. Dass
man für den gewöhnlichen Gebrauch auch am
Spiesse gebacken haben sollte (wie es nach Hip-

pocr. I 675 K. scheinen könnte), ist wenig glaub-

lich; der dßeUai war ein Riesenbrot, ans 1—3Me-
dimnen, welches bei Processionen getragen wurde
und dessen Herstellung auf anderem Wege sehwie-
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2739 Bäckerei

riggewesen wäre; man formte esum einen Holzkern;
Poll. VI 75. Pliot, s. AßtXiag agxog. Der Aixvgog,

Zwieback war ein Luxusgebäck, Athen. III 110a.

Für die feineren Brotsorten gab es besondere
Bäcker: pistorcs candidarii Orelli 4263, sili-

giniarii CIL VI 22, similaginarii CIL VI 9812.

Auch der pistor pepsianus CIL VI 9810 und der
pistor Homnniensis Orelli 1455 gehören wohl
hierher, doch ist die genauere Bedeutung dieser

Xamen dunkel. Dass die clibanarii CIL IV 677
Bäcker waren, die nur panis elibanitius lieferten,

darf bezweifelt werden; sie können ebenso gut
Fabrikanten von clibatti gewesen sein.

Abgesehen von diesen grossen auf Material und
Backweise beruhenden Klassen gab es bei den
Griechen zahlreiche besonders benannte Brotsorten,

die sich durch die Form und durch allerlei Zu-
thaten von einander unterschieden. Neben dem
gewöhnlichen gesäuerten Brote ((vftfxqg) war auch
das ungesäuerte ä£v/*og nicht ganz ausser Ge-
brauch gekommen, Hippocr. I 675 K. Tryphon bei

Athen. III 109 c. Poll. VI 32; ausserdem unter-

schied man wenig gesäuertes Brot, axgöCvpog,
Gal. XIII 173 K. Isid. or. XX 2, 15. Im all-

gemeinen that man Salz an den Teig (Verg.moret.

47. Gal. VI 499 K.), «loch kannte man auch dgxoi

avaXot, Aristot. probl. 21, 5. Es gab Brotsorten,

die bestimmten Landschaften eigentümlich waren,

wie äga£n und AgapiSj bei den Athamanen, Aodpig

in Makedonien, Dtayovog in Aitolien, xöXXig in

Boiotien (Arist. Ach. 872). Andere wurden nur
bei l>esonderen Gelegenheiten gebacken, so in Athen
der ddgygXoi; oder ftaXvaiog zum Erntefest aus

frischem Korn, der avdoxaxog (,Auflauf1

, vielleicht

= dgftooxaxrjg Poll. VI 73) an den Arrhephorien.

Einige waren nach ihrer Form benannt, wie der

xvßog, ßXcofuaiog
(
panis quadratus), oxgenxixtog

(,Kringelbrot‘), andere nach den Zuthaten, wie der
arjoapixTjg. Doch ist bei den vielen überlieferten

Xamen derart meistens nicht klar, ob an eigent-

liches Brot oder an Kuchen (nXaxovvxtg) zu denken
ist. Athenaios zählt zwar III 109ff. (vgl. Poll.

VI 72) die dgrot und XIV 643 e die jxXaxovvxeg

auf; doch ist da keine scharfe Grenze (z. B. Poll,

a. 0. ävavog Ae agxog iyyvxFgco xXaxovvxog. Athen.
XIV 646 c vävog, agxog ^XaxovvxdiAqg), und die

Bedeutung der zu seiner Zeit nicht mehr üblichen

Xamen war ihm vielfach unklar. Römische Be-

zeichnungen besonderer Brotsorten sind nur in

geringer Zahl überliefert. Plinius (n.h.XVIIl 105)

nennt ausser zwei griechischen Namen den pnnis

ostrearius
,
der zu Austern gegessen wurde. Die

panes Picentes Macrob. III 13, 12. Plin. n. h.

XVIII 160. Mart. XIII 47 scheinen mehr eine Art

Kuchen gewesen zu sein.

Das Brot der Alten war dichter und schwerer

als das unsrige; dass das gewöhnliche Brot im
Wasser untersank, bezeugt Gal. VI 494 K. Ein
besonderes, leichtes, auf dem Wasser schwimmen-
des Brot war der Sgxog jrXvxdg (Gal. a. ().), aqua-

Heus
,

nacli Plin. n. h. XVIII 105 von den Par-

thern nach Rom gekommen, spongia bei Isid. or.

XX 2, 16. Die Bereitung desselben, durch Ein-

weichen des fertigen Brotes in Wasser, beschreibt

Antyllos bei Oribas. IV 11, 2. Es galt für wenig
nahrhaft al»er leicht verdaulich und wurde des-

halb als Krankenkost empfohlen.

Die gewöhnlichste Form des Brotes war offen-
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bar die durch in Pompeii erhaltene EiemplarHind

durch zahlreiche Abbildungen auf pompeianisthen

"Wandgemälden bekannte: rund, niedrig und durch

Einschnitte, die sich im Centrum trafen, so geteilt,

dass man es leicht auseinander brechen konnte,

Mus. Borb. VI 38= Overbeck Pompeii 4 516.

Jetier der so gebildeten Teile heisst ßicouög. lita-

uisch quadra, das so geteilte Brot agxo; $io>-

fuaTog, panis quadratus , Athen. III 114 t Yerg.

moret. 48, agxog dxxdßXcogog Hes. op. 442. Phi-

lostr. im. II 26. Indes schon der besonder*' Name

dieser Brotform beweist, dass es auch andere

Formen gab. Man machte auch Figuren aus Brot:

Priapus siligneus Mart. XIII 47; vgl. PetTon.

60; turdi siliginei (? so nach Heinsins Con-

jectur) Petron. 69; siliginei eunni Mart. IX 2, 3.

Auch die Kuchenbäckerei war sehr entwickelt.

Namen von xXaxovvxcg giebt in grosser Zahl, rum

Teil mit Angabe ihrer Bestandteile und sonstiger

Eigentümlichkeiten, Athen. XIV 643 eff., und zwar

erfahren wir durch ein Excerpt aus Chnsipp von

Tvana auch eine Reihe römischer Namen zum Teil

mit Recepten. Weiteres Poll. VI 77. Der all-

gemeine Name für Kuchen ist .vXaxovg, placenta

(daher Sen'. Aen. VII 109: liba sunt placentae

etc.), doch bezeichnete letzterer Name auch ein

besonderes Gebäck, dessen Recept Cato agric, 76

giebt (s. Placenta). Der Kuchen unterscheidet

sich vom Brote durch süsse und würzende Zu-

thaten. namentlich Honig, Käse, öl, Sesamkömer.

Eier. Ob es auch zum Begriff des xXaxov;
,
pla-

renta, gehört, dass er nicht gesäuert wird, lässt

sich nicht mit Bestimmtheit sagen. Man könnte

es schliessen aus Athen. III 111c vgl. mit XIV

646 e: in Betreff des vaoxdg. welcher zwar allerlei

Süssigkeiten enthält, aber gesäuert (Cv/dtifg) ist,

ist es zweifelhaft, ob er xXaxovg oder agxog ist,

und cs scheint, dass 111c agxog £vfdxgg und .-ria-

xot’g als Gegensätze gefasst sind. Einige «ler hei

Athen. XIV 644 ff. anfgezählten xXaxovvxeg sind

entschieden nicht gesäuert, so der oxaixixa; und

xaygvixgg oder xaytjriag

.

welche eine Art Pfann-

kuchen sind. Auch die Kuchen, zu denen Cato

agric. 75ff. Anweisung giebt, sind nicht gesäuert,

und von keinem der anderen ist es erweislieh.

Bei den Römern sind die am häufigsten verkom-

menden Namen für Kuchen libum (s. d.) und

placenta (s. d.). jenes ein sehr einfacher, nament-

lich bei Opfern gebrauchter Fladen (Vergil Aen. VII

109 hält ihn für das Brot der Urzeit), dieses ein

künstlicheres, tortenartig aus vielen Schichten zu-

sammengesetztes Gebäck. Eine Abart der plaersta

ist die seriblita, Cato 78. Ausserdem erfahren

wir aus Athenaios a. O., dass es zahlreiche Arten

von crustula (denn das wird xXovaxgov sein) und

von tnustaeia (mit Most angemachte Kuchen) gab.

Die Formen der Kuchen waren sehr mannig-

fach. Die ogoauig war kugelförmig, der xgißdro;

hatte die Form einer weiblichen Brust, der ip-

Txtjxxag und die xggxig hatten in der Mitte eine

Öffnung, so dass man etwas darauf setzen konnte,

der catillus ornatus (Athen.- XIV 647 e) wird kegel-

förmig gewesen sein. Ausserdem aber bildete man

allerlei Figuren aus Kuchenteig, namentlich anrh

mit Rücksicht auf die Verwendung bei bestimm-

ten Festen: Theokr. XV 115. Prob, in Verg. hoc.

praef. Athen. XV 646 e (eia?*)?). 647. Poll. VT 76.

Lobeck Aglaoph. 1060.
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Die Kuchen wurden fabriciert vom pistnr dul-

ciarius (Mart. XIV 222. Hist. Aug. Elag. 27, 3;

Claud. 14, 11), libarius, crustularius (beide Sen.

ep. 56, 2), plaretitarius (Paul. sent. III 6, 72)
panchrestarius (Arnob. II 38), die Opferkuchen
von den fictore

s

(Varro del.l. VII 44. Marquardt
Staatsverw. IIP 249. 1).

Einrichtung und Betrieb der Bäckereien römi-

scher Zeit werden veranschaulicht durch die in

Pompeii zahlreich erhaltenen, sowie auch durch
Bildwerke, welche die verschiedenen Manipulatio-
nen des Handwerks darstellen. Unter letzteren

sind besonders wichtig die Reliefs am Grabmal
des Bäckers Eurysaces in Rom, abgeb. Mon. d.

Inst. II 58; demnächst ein in Fragmenten er-

haltenes Relief in Bologna, beschrieben bei Jahn
Sächs. Ber. 1861, 342; ferner ein Sarkophag in

Villa Medici in Rom, abgeb. bei Jahn a. 0. Taf.

XII 1. Da zum Betrieb des Bäckers auch das
Mahlen des Getreides gehört, so besteht die B. in

Pompeii regelmässig aus zweiRäumen, dem Mühlen-
raum und dem Backzimmer. Der Mühlenraum ent-

hält die von Eseln getriebenen Mühlen; von ihm
aus ist der Backofen zugänglich, in dessen Nähe
Schüsseln für Wasser zum Anfeuchten des Brotes

angebracht zu sein pflegen. Das Backzimmer ent-

hält den grossen Backtisch (zum Formen der Brote),

von dem immer nur die Füsse erhalten sind und
eine gleich zu besprechende Vorrichtung zum
Kneten des Teiges, pndHch an den Wänden Regale

zum Aufbewahren des Brotes. Die einzelnen Vor-

gänge, wie sie namentlich auf dem Monument des

Eurysaces erscheinen, sind folgende: 1. Das Ein-

käufen des Getreides. 2. Das Mahlen (s. hierüber

Mühlen). 3. Das Sieben des Mehls, wodurch die

nach der Feinheit verschiedenen Sorten hergestellt

wurden (s. o.). 4. Die Herstellung des Sauerteiges

(diese nicht abgebildet). Denselben (Zvfix), fw-

ftcoua, fermentum) erzielte man meistens so, dass

man am Tage vor dem Backen etwas Teig zurück-

stellte und sauer werden liess. Doch kannte man
noch andere Mittel: man knetete Hirse oder feine

Weizenkleie mit Most und machte daraus kleine

Kuchen, die man vor dem Gebrauch mit Spelt-

mehl erwärmte, oder man benutzte auf Kohlen
gebackene und dann sauer gewordene Gersten-

kuchen, Plin. n. h. XVIII 102— 104. Geopon. II

33, 3. Den Gebrauch der Bierhefe scheint man
in Gallien und Spanien gekannt zu haben, Plin.

n. h. XVIII 68. Auch der Saft von Trauben,
endlich auch Soda, wurden statt des Sauerteiges

benutzt. Geopon. II 33. 5, Das Kneten {ftdtxeiv,

qpvoäv, suhigerc. depsere) des Teiges. Hierzu
diente der Backtrog ( ndxxnrt . finyic, oxdffx], xdg-
do.TOs. alrcus) aus Holz, Stein oder Thon (Phot,

lex. s. pdxtga). Dass es aber auch Maschinen
zum Kneten des Teiges gab, geht nicht nur aus
bildlichen Darstellungen hervor (Monum. des Eu-
rvsaces; ferner Mus. Later. 32, 1 = Arch. Ztg.

XIII Taf. 148), sondern es sind auch solche Maschi-

nen in Pompeii erhalten, Mau Rom. Mitt. I 45.

Es sind cylinderförinige Steingefässe, etwa 0,50—0.80 m. hoch, von etwa 0.45—0,60 innerem
Durchmesser, in denen sieh eine hölzerne Vor-

richtung auf eiserner Unterlage, von einem Esel

oder auch von Menschenkraft getrieben, um eine

senkrechte Achse drehte. Erwähnt sind solche

Maschinen Paul. sent. III 6, 64. 6. Das Formen

(nXazTav, fingere, defingere) des Brotes, auf dem
Backtisch, nkd&avo;, welcher auf dem Monument
des Eurysaces deutlich einen erhöhten Rand hat.

6. Das Backen im Backofen, der von den jetzt

üblichen nicht wesentlich verschieden ist, nur
kleiner, Overbeck Pompeii 4 385. 388. Das Brot

wird auf einer Schaufel (pala) hineingeschoben,

Jahn Sächs. Ber. 1861, 343 Taf. XII 1. Mon.
d. Inst. II 58. Vor der Öffnung des Ofens ist

ein Rauchfang. Wenn, wie es wenigstens an dem
bei Overbeck a. O. abgebildeten Falle deutlich

ist, der Rauch zunächst in einen über dem Back-

ofen befindlichen Raum und aus diesem durch
eine Öffnung in der Decke weiter zog. so werden
wir in einem solchen Raum eine Rauchkammer
zu erkennen haben.

In Pompeii ist auch eine Kuchen-B. mit zwei

kleineren Backöfen und kleineren (Hand-) Mühlen
gefunden worden; dort gefundene Kuchen und
Kuchenformen lassen über obige Bestimmung
keinen Zweifel, Overbeck a. O. 390.

Ähnliche kleine, meist noch kleinere Backöfen
finden sich in Pompeii nicht selten in den Küchen
(z. B. Overbeck a. 0. 373); sic dienten sicher

nicht zur Brotl>ereitung, sondern zur Herstellung

von Kuchen u. drgl. für den Hausbedarf. Wo
sich alier in einem Hause eine vollständige B.

mit Mühlen findet, da ist stets ein Betrieb für

den Verkauf anzunehmen.
Die pompeianischcn Bäckereien sind grossen-

teils ohne Iäden. Ausser in solchen Läden (agro-

nxo/.ia) wurde das Brot auch auf dem Markte ver-

kauft («ff ayogdv .-xoiei’fttvos doroc, Archestr. bei

Athen. III 112 b), wie dies die pompeianischcn
Bilder Helbig Wandgem. 1497. 1501 darstellen,

und durch wandernde Verkäufer und mehr noch
Verkäuferinnen, die öfter genannten dgroxtokidee

(Arist. ran. 858; vesp. 1389. Lucian. Demon. 63.

Alciphr. III 60, 1) vertrieben.

Uber das der cura annunae dienende Corpus
pistnrum s. Pi stores.

Schutzgöttin der B. war bei den Römern Vesta,

weil ursprünglich das Brot am Herde bereitet-

wurde. Daher findet sich Vesta nicht selten auf

den Larenbildern der Bäckereien in Pompeii, Hel-
big Wandgm. 63. 65. 66b. 68. Sogliano Pitture

nturali 34. Das Fest der Müller und Bäcker waren
die Vestalien (s. d.): an ihnen wurden die Esel und
die Mühlen bekränzt, wie diesauf einem pompeiani-

schen Bilde (Helbig Wandgem. 777) zu sehen ist.

Schriften über Brot- und Kuchen-B. sind schon

im Altertum, von der alexandrinischen Zeit an,

verfasst worden. Athenaios XIV 643e nennt mit
Berufung auf Kallimachos als Verfasser von .-r/.o-

xovvTonoüxa Aigimios, Hegesippos, Metrobios,

Phaistos. Jünger ist Iatrokles, Verfasser eines

oqto.toüxov, und Harpokration von Mende. der ver-

mutlich in römischer Zeit xsgt nXaxovvxojv schrieb.

Sicher aus römischer Zeit stammt, wie man aus

den vielen römischen Namen sieht, das dgxo-

xoü'xöv des Olirysippos von Tyana, Athen. III

113 a—d. XIV 647 c—648 a. Auch in der yaaxgn-

rofUa des Archestratos (um 350) und in den <pe-

nxd des Tryphon von Alexandria (spätale.xandri-

nischer Zeit) war viel von Brot die Rede. S. über
alle diese Susemihl Gesch. d. griech. Lit. i. d.

Alexandrinerzeit I 879. Auszüge aus denselben

hei Athen. III 109ff. XIV 643ff.
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Von Neueren sind zu nennen: Hermann-
Blümner Griech. Privataltert. 217ff. Becker-
Göll Gallus III 363. Marquardt Privatl. 2 414.

Blümner Technol. I 1. Jahn Sächs. Ber. 1861,

340. Overbeck Pompeii 4 384. Buchholz
Homer. Realien II 1, 108. 2, 168. Benndorf
in Eranos Vindobonensis (1893) 340. [Mau.]

Baecor (Baixög), Ort im westlichen Teil der

Hispania Baetica. im viriatischen Kriege erwähnt
(Appian. Hisp. 65). Die Lage ist unbekannt.

[Hübner.]

Baecula, BalxvXa, Stadt in Hispania Baetica

in der Nähe der Silbergruben nördlich vom Baetis

(Polyb. X 38, 7. XI 20, 5. Liv. XXVII 18ff. XXVIII
13, 5. 16. Steph. Byz.). Wahrscheinlich auch das

Baavxt] des Appian. Hisp. 24. Die Lage ist un-

bekannt. S. auch Baeculo und Baesucci.
[Hübner.]

Baeculo. Baeculanenses werden unter den

das xfv^QokovxETv (Plut. Ale. 23 ;
de adul. et am.

7) war bei ihnen, wie auch in Makedonien (Polyaen.

IV 2, 1) Regel, ln Athen gab es öffentliche, auf

Staatskosten errichtete Badeanstalten (Xen. de

republ. Athen. 2, 10) und solche die von Privat-

unternehmern gehalten wurden, Isai. V 22. VI 33,

wo eine solche für 3000 Drachmen verkauft wird.

In beiden zahlte man ein Eintrittsgeld, bxilovxQw,

an den Unternehmer, Pächter oder Verwalter,

10 ßaiavevf ;
die Mvsterieninschrift von Andania (Dit-

tenberger SyU. 388) nennt zwei ^alxof. Lueian.

Lexiph. 2 zwei Obolen; vgl. Athen. VIII 351 f.

Arist. nub. 835. Endlich hatten reiche Leute

B. in ihren Häusern, Xen. de rep. Athen. 2, 10.

Auf Badeanstalten für Frauen dürfte wohl aus

Arist. pax 1139 oder Plat. Crit. 117 b nicht mit

Bestimmtheit geschlossen werden, und auch bei

Athen. XIII 590 f wird von Phryne wohl nur ge-

sagt, dass sie nicht, wie andere Hetaeren, mit den

Stipendiarii des Conventus von Tarraco genannt 20 Männern badete. Doch können Abbildungen wie

bei Plin. III 23. Baixovla ist Stadt der Ause-

taner in Hispania Tarraconensis bei Ptol. II 6, 69.

Vielleicht beruht die Erwähnung bei beiden nur

auf einer Verwechselung mit der in derselben Ge-

gend liegenden Stadt der Laeetaner Baetulo, s. d.

[Hübner.]

A. Baeculonius,sö/»jYer im histrischen Kriege

im J. 576 = 178, Liv. XLI 4, 1. [Klebs.]

Baeda b. Beda Nr. 3.

Bäder. Schon bei den Griechen der

rischen Zeit waren warme B. üblich, welche in

der uaäfuvOot (s. d.) genommen wurden, und zwar
nicht nur zur Reinigung — denn Diomedes und
Odysseus reinigen sich erst im Meer, ehe sie das

warme Bad nehmen — , sondern namentlich als

Erquickung und Erholung nach Anstrengungen;
so baden die von der Reise oder aus dem Kampfe
Kommenden. Diese Auffassung des wannen Bades
ist durch das ganze Altertum zu verfolgen, Plat.

leg. VI 761c. Arist. probl. 1, 39 p. 863 Bk. Gal. 40 Poll. VII 66.

X 714 K. Artemid. I 64. Doch kennt die Odyssee
auch das häufige warme Bad als Bestandteil be-

haglichen Lebens, VIII 249. 453.

Schon frühzeitig gab es Schwimmteiche, xo-

lvnßi)d(jai (Did. IV 78. XI 25). Das Schwimmen-
lernen galt in Athen als notwendiger Bestandteil

<ler Erziehung; daher als Sprichwort fjtjxs veTv

fir/xe yoauuaza (Plat. leg. III 689 d; dazu Paroe-

miogr. I 278 und das dort Angeführte). Bekannt

Panofka Bilder antiken Lebens 18,9 (öfter wieder-

holt, z. B. Baumeister Denkm. d. kl. Alt. I

243), wo Frauen sich von dem aus Tierköpfen

herabfallenden Wasser überströmen lassen (vgl.

Rouiez Choix de vases peints du raus£e de Leyde

19, 1 = Daremberg-Saglio Dict. d. Ant. 1 649),

und die Pariser Vase Daremberg-Saglio Dict.

d. Ant. I 650, wo Frauen in einer xoXv^ßtj&ga

schwimmen, kaum etwas anderes darstellen als ein

liome- 30 öffentliches Frauenbad. Endlich hatte das Bad
bei den Römern, die es im 3. Jhdt. v. Chr. mit

dem griechischen Namen von den Griechen über-

nahmen, von Anfang an zwei Abteilungen, für

Männer und Frauen: Varro de 1. 1.1X68. Charis.

I 15. Es werden also auch wohl für Griechen-

land Frauen-B. anzunehmen sein. Doch war ge-

meinsames Baden der Geschlechter keineswegs
ausgeschlossen; den dabei üblichen Schamgürtel.

(ßa Xovxglg , erwähnt der Komiker Theopomp bei

über die Einrichtung griechischer B. sind

wir weit weniger unterrichtet als über die römi-

schen. Es scheint, dass sie nicht so viele Räume
verschiedener Bestimmung enthielten. Ein eigenes

Auskleidezimmer scheint meistens nicht vorhan
den gewesen zu sein, bei Aristot. probl. 29, 14

wo vom Badediebstahl die Rede ist, wird voraus
gesetzt, dass man die Kleider in dem gemein
samen Baderaum ablegte. Auch von einem Durch

sind die B. der Spartaner im Eurotas; vgl. auch 50 gangsraum wiedas römische Tepidarium ist keine

Gal. X 715 K. See-B. erwähnt Arist. probl. 23, 10.

Daneben waren aber auch die warmen B. jeder-

zeit üblich geblieben. Hesiod. op. 784ff. Früh-

zeitig gab es öffentliche Badeanstalten, die von

den Zeiten der alten Komoedie an häufig erwähn-
ten ßaXaveTa. Von denen des 510 v. Chr. zerstör-

ten Sybaris ist Athen. XII 518c die Rede; hier

sollen Wannen für heisse B. (wohl eine beson-

dere Art derselben) erfunden worden sein (ebd.

Spur, und es fehlt in dem Bade der Palaestra be

Vitr. V 1 1 , 2. Im Hauptraum gab es nach Polyb

XXX 23 (20), 3 eine grosse gemeinsame Wanne
fxdxxQa, und kleinere, miekoi, für Einzel-B., die

von vornehmeren Leuten (xofiyorenot) benutzt

wurden, also mehr kosteten. Doch wurde aueh

die gemeinsame Wanne ttvcXxx: genannt, Eupolis

bei Poll. VII 168. Die Wanne heisst auch avma,
Athen. V 207 f. Anth. Pal. XI 243. Phrvnich. p.

519 e). Doch wurde das ftsQftoXovxelv — womit 00 325 Lob. Es scheint, dass in Griechenland und

wohl der regelmässige Gebrauch warmer B. ge-

meint ist — noch lange von den Anhängern alter

Sitte als verweichlichend getadelt (Aristoph. nub.

991. 1044. Komiker bei Athen. I 18c). Unklar
ist die Notiz Athen. 1 18b, dass anfangs Bade-

anstalten in der Stadt (Athen?) nicht gestattet

gewesen seien. Den Spartanern waren warme
Bäder nur ausnahmsweise erlaubt (Plut. Lyc. 16):

im griechischen Orient die Einzelbäder mehr üb-

lich waren (vgl. Koldew'ey Athen. Mitt. IX 1884.

45ff, über die B. in Assos, Ephesos und Ale-

xandria Troas) als in Italien und im Westen. In

demselben Raume stand auch, wie es scheint, ein

grosses Waschbecken. Xovxrjg, Poll. VII 167. Mo-

schion bei Athen. V 207 f, wo ein 5 Metret*n

(19,7 Liter) fassender Xovxt/q erwähnt wird. Dieser.
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rund und auf einemFusse (vxooxaioy Poll. X 46)

ruhend ist öfter auf Vasen abgebildet (s. La-

hr u in). In demselben Raume war auch, nach Plut.

Deiuetr. 24, die ioxdoa (Poll. VII 166), auf der

im xäkxuina oder xa^xe*oy das Wasser erhitzt

wurde; und zwar standen auf derselben sowohl Ge-

fässe mit kochendem Wasser (Plut. Demetr. 24)

zum Mischen, als auch solche mit temperiertem

zum Übergiessen (Theophr. char. 9). Die richtige

1, 7; hell. VII 2, 22. Plut. VII sap. conv. 3.

Lucian. Lex. 9. Artemid. I 64. Alciphr. 3, 60

[firoovaa rjutoa). Weichliche Leute badeten öfter

am Tage, Menand. bei Athen. IV 166a. Einfach

Lebendq badeten nicht regelmässig, Sokrates z. B.

sehr selten (Plut. symp. 174a); Phokion (Plut. 4)

wurde nie in einem öffentlichen Bade gesehen.

Arme Leute gingen in die B., um sich zu er-

wärmen, schliefen auch wohl dort, Arist. Plut.

Temperatur in den Wannen wurde durch Zu- 10951. Alciphr. I 25. Teles bei Stob. flor. XON II 31.

giessen (.lagaxeeiv, Plut apophth. Lac. var. 49) Griechische B. sind nur aus später Zeit er-

hergestellt. Auch Begiessungen kommen vor (Plat. halten: in Assos, Alexandria Troas (Zeit des

de rep. I 344 d) ; das hierzu benutzte Gefäss hiess Hadrian: Koldewey Athen. Mitt. IX 1884, 36fT.)

agvuiiva (Aristoph. bei Poll. X 63. Theophr. char. und Ephesos (noch jünger; Antiqu. of Ionia II

9). Nach letzterer Stelle wurde man stehend von

den Badedienern übergossen; Begiessungen in der

Wanne bei Homer (s.
'Aoä/ttv&oe) und später

Gal. X 725 K. Die Badediener heissen nagaxvxai

(Athen. XII 518 c. Plut. de invid. 6), auch Xov-

40). Dieselben zeigen unter sich ähnliche Grund-

risse und unterscheiden sich durchaus von den

römischen Thermenanlagen, indem sie, wie es

scheint, keine grösseren Schwimmbassins, sondern

hauptsächlich Vorrichtungen für Waschungen. Be-

xooxdoi (so schon Hom. Od. XX 297. Athen, a. 20 giessungen und Douehen enthalten, ohne dass sich

0.), /iaXavetxai (Polyb. XXX 23 (20), 8), mit all-

gemeinerem Ausdruck auch ßaXaveli (Plut. a. ().).

Sonst ist ßaXavtvi der Vorsteher des Bades (Ar.

Plut. 955; ran. 710. Alciphr. 1, 23. Plut. de cup.

div. 5. Anth. Pal. IX 617), welcher die die Stelle

der Seife vertretenden Reinigungsmittel, Qvpua,

ofiijyua, vxxqov, xovia, KtfuoXla y?t , lieferte (Arist.

ran. 710; Lys. 378 ra. d. Schol.) und das Bade-

geld, ijxUovxgov, erhob.

doch die Bedeutung der einzelnen Räume fest-

stellen Hesse.

Litteratur über die griechischen B.: Becker-
Göll Charikles III 98. Hermann-Blümner
Griech. Privataltert. 210. Daremberg-Saglio
Dict. d. Ant. I 648.

Genauer bekannt ist uns das antike Badewesen
seit seiner Einführung bei den Römern. Und zwar

beruht diese Kenntnis einerseits auf den viel-

Neben dem eigentlichen warmen Bade war 30 fachen Erwähnungen in der Litteratur, unter denen

besonders hervorzuheben sind die Anweisungen
Vitruvs (V 10), die Beschreibung eines Bades Dei-

Lucian (Hippias) und der Abschnitt Galens über

die B. (X 708ff. K.; vgl. auch Orihas. X 1), ande-

rerseits auf den zahlreichen mehr oder weniger
erhaltenen Badeanstalten.

Unter diesen sind weitaus die lehrreichsten die

von Pompeii, teils wegen der guten Erhaltung,

teils wegen der Übersichtlichkeit und vollkomme-

auch das Schwitzen in einem erhitzten Raume,
.1 vgia, sxvgtaxtjgiov , frühzeitig üblich, und zwar

scheint dies mit nachfolgender kalter Übergiessung

(vgl. auch Plut. de primo frig. 10) besonders als

spartanische Sitte gegolten zu haben (Strab. III

154. Mart. VI 42, 16), daher bei den Römern der

dazu bestimmte Raum Laconicum heisst. Doch
nennt ihn Herodot. IV 75 ’EXXrjvixi) jxvqit], und

Arist. probl. 2, 29. 32 spricht davon als von etwas

'anz Gewöhnlichem. Dass dieser Raum von dem40nen Klarheit in Betreff der Bestimmung aller

des warmen Bades verschieden war oder doch sein

konnte, wie das römische Laconicum (s. u.), ist an

sich wahrscheinlich, da zur Hervorbringung eines

hohen Wärmegrades ein kleinerer Raum zweck-

mässiger war. Ferner ist überliefert, «lass die in

römischer Zeit für das Iaiconicum übliche Kup-

pelform in griechischen B. vorkam, Athen. XI

501 d—f; vgl. Alciphr. I 23. Und Vitruv (V 11,

2) schreibt für das Bad in der Palaestra, welche

Räume. Es sind dort erhalten:

Zwei Doppelanstalten, für Männer und Frauen,

die sog. Stabianer und Forumsthermen, jene aus

vorrömischer Zeit (2. Jhdt. v. Chr.), aber in sul-

lanischer Zeit renoviert und vervollkommnet, diese

aus sullanischer Zeit (bald nach 80 v. Chr.); beide

sind inschriftlich als städtisch bezeugt: CIL X
817. 829. Overbeck Pompeii 4 200fT. Eine dritte

Doppelanstalt, die sog. Villa der Iulia Felix, ist

nicht Italicae consuefudinis ist, neben der coti- 50 früher ausgegraben, aber wieder verschüttet worden.

camerata sudatio noch ein Laconicum vor. End-

lich scheint es, dass diesem Raume «ler Name
aXeiixxriQiov zukommt, weil man sich nämUch vor

oder bei dem Schwitzen mit öl salbte (Orib. X
1, 21). Der Name ergiebt sich namentlich aus

Theoph. de sud. 28 vgl. mit Aristot. probl. 2,

29. 32; vgl. auch Theophr. deigne37. Plut. Cim.
1. Strab. III 154. Poll. VII 166, endlich die

Mysterieninschrift von Andania (Dittenberger

doch ist ihr Grundriss bekannt, Mon. d. Inst. I 16.

Eine grosse Anstalt, die sog. Ccntralthermen,

ohne besonderes Frauenbad, war zur Zeit der
Verschüttung, 79 n. Chr., noch im Bau begriffen.

Wegen der Grossartigkeit der Anlage ist auch sie

für städtisch zu halten, Overbeck 4 233.

Zwei benachbarte, vielleicht von einem Privat-

unternehmer zum Gebrauch des Puhlicums gehal-

tene B.. vielleicht das eine für Männer, das

Sy 1 1 . 388) Z. 108. Die Heizung geschah wohl 60 andere für Frauen. Röm. Mitt. III 1888, 194. V
durch Kohlenbecken und heisse Steine, Strab. a. O. 1890, 130.

Bei Aristot. a. 0. wird das Verstärken der Wärme
durch ixtxuf fonv bezeichnet. Der Gebrauch des

.-ivQuuijfjtov war ursprünglich, wie schon der spar-

tanische Ursprung andeutet, eine abhärtende Cur
und wurde erst bei den Römern zum Luxus.

Die gewöhnliche Badezeit war vor der Haupt-
mahlzeit, Arist. eccl. 652; av. 182. Xen. conv.

Endlich eine beträchtliche Anzahl kleiner B.

in Privathäusern, zum Gebrauch der Besitzer.

Overbeck 4 284. 343. 348. 358.. 364. 368. 372.

Mau Pomp. Beitr. 194: Röm. Mitt. II 1887, 133.

Vm 1893, 51. IX 1894, 352.

In Rom sind am vollständigsten erhalten die

von 212 n. Chr. an erbauten Thermen des Cara-
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ealla, Bl ou et Les thermes de Caracalla, Paris

1828. Weniger vollständig und durch moderne
Einbauten vielfach unkenntlich die 305—306 n.

Chr. eröffneten Thermen des Diocletian; doch hat

die Gestalt der ganzen Anlage festgestellt werden

können, Pa u 1 i n Ia*s thermes de Diocl^tien, Paris

1890; danach Hülsen Röm. Mitt. VII 1892.308.

Die von Traian erneuerten Thermen des Titus

sind jetzt zerstört, aber ihr Grundriss ist durch

mit Plätzen für gymnastische Übungen und Räu-
men' für die verschiedenartigste Unterhaltung ver-

bunden. Über dieselben s. z. B. Richter Topo-
graphie, Register s. Thermae. Über B. in Privat-

häusern, namentlich Villen, s. Sen. ep. 86, 4. Cic.

ad Qu. fr. III 1, 1. Plin. ep. II 17, 11. V 6, 25.

Die Ausgestaltung des Badewesens bei den
Römern beruhte namentlich auf der Vervollkomm-
nung der Heizeiurichtungen, nämlich auf der Er-

höhen* Aufnahmen bekannt; am vollständigsten 10 tindung,' unter dem Fussboden und in den Wänden
bei Hülsen Röm. Mitt. VII 1892, 302. Ebenso

die des Constantin, Pal lad io Terme dei Romani
28. Die Thermen des Agrippa sind nur unvollkom-

men bekannt, LancianiNot. d. Scavi 1882, 347.

Endlich finden sich noch an verschiedenen

Orten Italiens und der Provinzen zahlreiche klei-

nere und grössere Badeanlagen, doch sind diese

meist weniger erhalten und bieten unserer Kennt-

nis wenig Neues. Verzeichnis derselben bei Mar-

der Baderäume einen Hohlraum anzubringefc, der,

mit heisser Luft gefüllt, den Saal erwärmte. Die

Erfindung des Hohlraumes unter dem Fussboden
und der Badewanne (balineae pensiles) wird dem
C. Sergius Orata, Anfang des letzten Jhdts. v.

Ohr., zugeschrieben (Cic. bei Non. 194, 12. Val.

Max. IX 1, 1. Plin. n. h. IX 168. XXVI 16). Er
soll nach Vitruv V 10 (11), 2 zwei Fuss tief sein;

doch findet er sich in sehr verschiedener Tiefe,

quardt Privatl. d. R. 2 275; über die grossen 20 bis über 1 m. Der Fussboden oberhalb desselben,

nochThermen von St. Barbara bei Trier vgl.

Hettner Westd. Ztschr. X (1891), 261.

Den Römern älterer Zeit war der regelmässige

und verfeinerte Gebrauch namentlich des warmen
Bades fremd; brachin et crura cotidie abluebant,

cderum toti nundin in lurabantur Sen. ep. 86,

12; vgl. Cato bei Non. 108 8 . ephippium. Das
Schwimmbad im Tiber nach Übungen im Mars-

felde blieb auch später üblich (Plut. Cat. mai. 20.

Cic. p. Cael. 36. Hör. od. I 8. 8. III 12

II 1, 8). Doch fand mindestens seit Mitte des

3. Jhdts. v. Chr. das griechische ßas.avsiov mit

diesem Namen (balineum, balneum, balnea, bal-

neae; vgl. Keller Lat. Volksetymologie 263) Ein-

gang. Schon Plautus sind die betreffenden Aus-

drücke geläufig. Nach dem zweiten punischen

Krieg wurden die B. von Rom aus in Spanien

eingeführt (lustin. XLIV2. 6). Es gab in Italien

und den Provinzen städtische Badeanstalten, ferner

öffentliche B. in Privatbesitz; endlich B. in Privat-

häusern zum Gebrauch der Besitzer. Dies ergiebt

sich schon aus dem oben über Pompeii Gesagten.

Städtische B. in Rom unter Aufsicht der Aedilen

zur Zeit Catos, Seneca ep. 86, 10; in Municipien

aus repuhlicaniseher Zeit, in Praeneste und Gru-

mentum. CIL I 1141. 1263= XIV 3013. X 221;

in der Kaiserzeit sehr häufig in Inschriften, Mar-
quardt Privatl. 2 272, 5. Privatuntemehmungen
werden häufig erwähnt, namentlich in Rom, Cic.

d. or. II 223; p. Cluent. 141; p. Rose. Am
p. Cael. 62. Martial. I 59, 3. II 14. 11. In Rom
gab es anfangs nur wenige öffentliche B. (Sen.

ep. 86, 9); im J. 33 v. Chr. waren ihrer min-

destens 170, die auf Agrippas Veranstaltung wäh-
rend seiner Aedilität umsonst benutzt werden
konnten, Plin. n. h. XXXVI 121 (meist missver-

standen. als hätte Agrippa so viele B. erbaut).

Cass. Dio XLIX 43, 3. Plinius fügt hinzu: <juae

nunc Uomnc ad infinifum nuxere nutnrrum.

Mosaik oder Signinum, ruht auf zwei Fuss grossen
starken Ziegelplatten, welche entweder auf aus klei-

nen quadratischen Ziegeln aufgemauerten Pfeiler-

chen oder auf eigens zu diesem Zweck gebrann-
ten hohlen Thonsäulchen ruhen; diese ganze Vor-

richtung heisst suapensura (Vitr. a. O.). Der
Hohlraum steht durch eine Öffnung mit der Feuer-
steile, hypocaunis, in Verbindung, gegen welche
nach Vitruv der Boden des Hohlraumes geneigt

7; sat.SOscin soll. letzterer musste an einer möglichst
entfernten Stelle ein Zugloch haben. Der Erfin-

dung der suspensurn folgte noch in republieani-

scher Zeit die der Hohl wände, welche in zwei-

facher Weise hergestellt werden konnten, entweder
durch Thonröhren von rechteckigem Durchschnitt,
oder durch sog. tegulae mammaine (s. d.). d. h.

Ziegelplatten, die an den vier Ecken mit warzen-
artigen Vorsprüngen versehen sind, so dass sie

zwischen sich und der Wand einen Zwischenraum
40 Hessen. Der Hohlraum der Wände stand in Ver-

bindung mit dem unter dem Fussboden und hatte

oben eine oder mehrere Öffnungen zur Herstellung
des Zuges, und zwar, wenn er sich auch auf das
Deckengewölbe erstreckte, im Scheitel desselben

(Röm. Mitt. II 1887, 134), sonst in der Höhe des

Gewölbeansatzes, wo diese Öffnungen in den Sta-

bianer Thermen in Ponqieii erhalten sind (Röm.
Mitt. VI 266). Um bei Beginn der Heizung schnell

den Zug herzustellen, brachte man wohl auch noch

18; 50 an einem von der Feuerstelle entfernten Punkt
ein .Lockfeuer* an, so in dem Tepidarium der Sta-

bianer Thermen; vgl. v. R oess ler Westd. Ztschr.

IX 260. Indem man nun in einem Raume ent-

weder nur den Hohlraum unter dem Fussboden.

oder auch Hohlwände, und diese entweder auf

allen Wänden oder nur auf einer oder zweien

(Mau Pomp. Beitr. 150, 9; Röm. Mitt. VIII 1893.

53) anbrachte und sie entweder auf die Decken-

wölbung ausdehnte oder nicht, ferner durch die

Das Regionenverzeichnis zählt 856 balinea; fünf 60 verschiedene Entfernung des zu erwärmenden Rau-

namentlich angeführte sind offenbar im Privat-

besitz. Wie zahlreich sie auch in kleineren Orten
vorhanden waren, zeigt Plin. ep. II 17, 26. Zu
diesen kleineren Anstalten kamen in der Kaiser-

zeit die zuerst von Agrippa, dann von mehreren
Kaisern erbauten, unter dem Namen thermae be-

kannten (doch balneus Ayrippae Inschr. Röm. Mitt.
III 1888, 146) grossartigen Anlagen. Sie waren

mes von der Feuerstelle, konnten die verschieden-

sten Wärmegrade hervorgebracht werden. In den

Stabianer Thermen in Pompeii, welche vor Erfin-

dung der sunpennura gebaut wurden, istdeutlichru

erkennen, wie erst diese, späterauch dieHohlwände
angebracht wurden. Mau Pomp. Beitr. 117ff.

Früher heizte man mit Kohlenbecken, wie bis zu-

letzt ebenda im Tepidarium der Forumsthermen.
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Die Hvpocausis wird zugleich zur Erwärmung
des Badewassers benutzt, und zwar schreibt Vitruv

vor, dass dort drei grosse Kupferkessel aufgestellt

sein sollen, für heisses, lauwarmes und kaltes

Wasser, derart, dass der erste aus dem zweiten

und dieser aus dem dritten je nach Verbrauch
wieder gefüllt wurde. Die Plätze dieser grossen

cylinderförmigen Kessel sind in Pompeii, in den
Stabianer und Forumsthermen, deutlich zu er-

kennen: der für das heisse Wasser stand über der

Feuerstelle, möglichst nahe dem «/reu«, der für

«las lauwarme daneben iil>er einem mit derselben

in Verbindung stehenden Bohlraum, der für das

kalte in den Stabianer Thermen auf Mauerwerk,
iu den Forumsthermen auf einem Hohlraum, der

nicht mit der Feuerstelle, sondern mit dem Hohl-

raum der suspeusura communiciert. Erhalten

ist ein solcher Kessel mit Röhrenleitung nur in

dem kleinen Bade einer kürzlich in Boscoreale

bei Pompeii ausgegrabenen Villa rustica. Doch

ist die Einrichtung hier eine einfachere. Ausser

dem ül>er der Hvpocausis stehenden cylinderför-

migen Bleikessel für heisses Wasser ist nur noch

ein viereckiger Behälter für kaltes Wasser vor-

handen. Durch öffnen und Sclüiesscn von Hähnen
konnte jener aus diesem gespeist und heisses oder

kaltes Wasser sowohl in den Alveus, als in das

Labruin geleitet und durch Mischung die ge-

wünschte Temperatur hergestellt werden, Mau
Röra. Mitt. IX 1894. 853ff. Rostovtsef

f

Journ.

des (russ.) Minist, f. Volksaufkl., Jan./Febr. 1894.

Sowohl die städtischen als die von Privaten

zum Gebrauch des Publicums gehaltenen Anstal-

ten wurden in der Regel von einem eonductor

übernommen, der dem Besitzer eine feste Summe
zahlte und dafür das Badegeld, balneaticum, er-

hob. So im Metallum Vipascense, Eph. epigr.

III 166. 19; vgl. Dig. XIX 2, 58, 2. XX 4, 9

(hier jedenfalls Privatbesitz). Iuv. VII 4. Auf
directe Verwaltung seitens der Gemeinde bezieht

sich vielleicht das publicum lulcramuitum rec-

liynl balnearurn der späten Inschrift CIL IX 5144,

vgl. Borghesi Oeuvr. VI 510. Das Badegeld

betrug in Rom den oft erwähnten Quadrant (z. B.

Hör. sat. I 3, 137), d. i.
lU As (2

1
/# Pfennig),

im Metallum Vipascense für Männer l
/a As, für

Frauen 1 As. Dass auch in Rom die Frauen
mehr zahlten, zeigt luv. VI 447, wo fjuadrante

larari von der Frau heisst, sich als Mann be-

nehmen. Das F.diet des Diocletian (VII 75. 76)

nennt als Maximum 2 Denare (33/s Pfennig) bal-

neatori pricatario und ebensoviel capsario. Kin-

«ler bis zu einem nicht näher bekannten Alter

waren in Rom frei (Iuv. II 152 m. d. Schol.);

im Metallum Vipascense alle impuberex (Eph. ep.

III 166. 24); dagegen war dies nach CIL XI 720
in Bononia nicht der Fall.

Häufig kam es vor, dass namentlich Beamte
während ihrer Amtszeit ihren Mitbürgern auf ihre

Kosten freies Bad gewährten. So in Rom Faustus
Sulla (Cass. Dio XXXVII 51, 4) und Agrippa
(Cass. Dio XLIX 43. 3). Dass letztere seine

Thermen für alle Zeit zu unentgeltlicher Benutzung
hinterlassen und für die Kosten Ländereien an-

gewiesen habe, sagt Cass. Dio. LIV 29, 4; doch

findet sich davon später keine Spur, vielmehr er-

scheinen Mart. III 36, 6 die Thermen des Agrippa
eher als das vornehmere Bad. Ähnliche Leistungen

ausserhalb Roms CIL XI 720. XII 594. XIV 2978.

Dig. XIX 2, 30, 1.

Von Anfang an gab es auch B. für Frauen,

und es war Regel, dass eine öffentliche Bade-

austalt auch eine Abteilung für dieselben enthielt;

daher der Name im Plural, balnea oder balueae

(Varro de 1. 1. IX 68; über den Sprachgebrauch

Marquardt Privatl. 2 272, 5). Auch vornehme
Frauen besuchten dieselben, Suet. Aug. 94. Zwei

10 solche Doppelanstalten sind in Pompeii, während
eine dritte Anlage ebenda alle Räume nur einmal

hat; ähnlich waren in Lanuvium zwei Männer-
bäder und ein Frauenbad. CIL XIV 2121; vgl.

auch C. Gracchus bei Gell. X 3, 8. Cass. Dio
XLIX 43, 3 Doch waren an kleineren Orten

nicht immer besondere Räume für Frauen vor-

handen; man half sich dann so, dass ihnen be-

stimmte Stunden reserviert wurden. So war im
Metallum Vipascense das Bad morgens bis zur

20 siebenten Stunde für die Frauen, dann von der

achten bis zur zweiten Nachtstunde für die

Männer geöffnet. Die grossen Thermenanlagen
der Kaiserzeit hatten, soweit sie hinlänglich be-

kannt sind, keine Frauenabteilung. Da bei so

grossartigen Anlagen die Annahme des Notbehelfs

verschiedener Stunden nicht zulässig ist, ausser-

dem für die Thermen das griechische Gymnasium
als Vorbild gedient zu haben scheint und sie selbst

bisweilen Gymnasien genannt werden (am deut-

80 liebsten Cass. Dio LXVIII 15, 3; ferner LIII

27, 1. LXI 21, 1. Tac. ann. XIV 47; vgl. auch

Becker Handb. 1684), so wird anzunehmen sein,

dass sie für Männer bestimmt waren und ausser-

dem nur von emancipierten, mit Männern zu-

sammen badenden Frauen besucht wurden.
Gemeinsames Baden von Männern und Frauen

erwähnt wohl zuerst Plinius n. h. XXXIII 153;

doch galt es keineswegs für anständig, Quintil.

inst. V 9, 14; auch bei Martial (III 51. 72. 87.

40 VII 35. XI 75) scheint es sich durchaus um an-

rüchige Personen zu handeln; vgl. noch Arnmian.

Marc. XXVIII 4, 9. Die Sitte war aber weit

verbreitet, auch in den lasseren Ständen, und
drang von Rom aus nach Griechenland (Plut. Cat.

mai. 20). Hadrian verbot es (Hist. Aug. 18, 10.

Cass. Dio LXIX 8, 2); ebenso Marc Aurel (Hist.

Aug. 23, 8) und Severus Alexander, nachdem
Elagabal es wieder erlaubt hatte (Hist. Aug. Sev.

Al. 24, 2). Für spätere Zeit Clem. Alex. Paed.

50 III 5, 272. Cyprian de virg. hab. 19. Nach alt-

römischer Sitte badeten selbst Vater und Sohn
und Schwiegervater und Schwiegersohn nicht zu-

sammen, Plut. Cat. mai. 20. Cic. off. I 129. Hist.

Aug. Gord. tres VI 4. Val. Max. II 1. 7.

Das römische Bad besteht aus folgenden Räu-
men: 1) Apodyterium (s. ’A notivrtjptov), der un-

geheizte Auskleideraum, 2) Frigidarium (s. d.), das

kalte Bad: 1 und 2 können auch so vereinigt sein,

dass das Bassin für das kalte Bad im Apody-
60 terium angebracht ist, welches dann zugleich Fri-

gidarium ist, so in Pompeii in den Centralther-

men. im Frauenbad der Stabianer Thermen und
in den beiden Privatbädern. 3) Tepidarium (s. d.),

celln tepidaria . cella media, ein massig erwärm-
ter Kaum zur Vermeidung des zu schroffen Tem-
peraturWechsels beim Eintritt in das 4) Calida-

rium (s. «!.), caldarium, cella caldaria, «len stark

erhitzten Raum für das warme Bad und zum
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Schwitzen in heisser Luft; es enthält am einen

Ende die grosse gemeinsame Wanne, alveus (s. d.

Nr. 1), am anderen Ende das Waschbecken, lobrum
(s. d.), in welchem lauwarmes Wasser aufsprudelte.

Dazu kommt bisweilen 5) das Laconicum (s. d.),

08sa sudatio, ossum, der kreisrunde, am stärksten

erhitzte Raum zum Schwitzen in trockener Luft,

zugänglich aus dem Tepidarium (Vitr. V 10, 5.

Villa der Iulia Felix), nicht notwendig auch aus

mehr in Gebrauch, sie waren also wohl für warme
B. bestimmt und ausser Gebrauch gesetzt, seit

die Heizeinrichtungen imCaldarium vervollkomm-
net waren und man deshalb vorzog, das Bad dort

zu nehmen. Die zahlreichen Einzelzellen der

Caracallathermen waren für kalte B. bestimmt.

Da ferner zum Bade auch gymnastische oder

sonstige körperliche Übungen gehören, so enthielt

jede etwas grössere Badeanstalt einen hierzu be-

dem Caldarium (Centralthermen). Diese Räume 10 stimmten, wohl in der Regel mit Säulenhallen

sind so angeordnet, dass Apodyterium, Tepidarium,
Caldarium in dieser Folge an einander stossen,

und dass in Doppelanstalten, für Männer und
Frauen, die beiden Caldarien dicht beisammen
liegen und zwischen ihnen die Feuerstelle, an-

fangs nur zur Erwärmung des Wassers, später

auch zur Heizung der Baderäume selbst, nebst

dem zugehörigen Raume, praefurnium, ange-

bracht ist. Das Tepidarium, in dem man nicht

ganz oder zum Teil umgebenen Platz; so die

Stabianer und Centralthermen in Pompeii; in erstc-

ren ist die Benennung desselben als Palaestra

inschriftlich bezeugt; vgl. auch Petron. 27. Es
ist also das umgekehrte Verhältnis wie bei den
griechischen Gymnasien und Palaestren, welche
als Nebenraum auch ein Bad enthielten. Zur
Palaestra gehörte dann auch das kalte Schwimm-
bad, pitcina, natotio, welches auch in den beiden

lange verweilte, ist durchweg der kleinste dieser 20 genannten pompeianisehen Bädern erhalten ist.

drei Räume. Frigidarium und Ijaconicum konn-

ten in verschiedener Weise mit dem Apodyterium
bezw. Tepidarium und Caldarium in Verbindung
gesetzt sein. Einzelzellen sind erhalten in den

Stabianer Thermen in Pompeii, doch waren die-

selben offenbar schon lange vor 79 n. Chr. nicht

Warme piscinae Cass. Dio LV 7, 6. Plin. ep. II

17, 11; vgl. Val. Max. IX 1. 1.

Um zu veranschaulichen, wie diese Räume in

einer mässig grossen Anlage gruppiert sein konn-
ten, geben wir zunächst den Grundriss der sog.

Stabianer Thermen in Pompeii:
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Durch den Haupteingang 1 und den Nebenein-
gang 8 betritt man die Palaestra 2; rechts an
dieser ist 3 eine mit Fliesen belegte Bahn, auf

der von 9 aus Steinkugeln gerollt wurden, deren

zwei hier gefunden sind, 1U Platz eines Aufsehers

der Palaestra (?), Weiter links das Schwimm-
bassin 6 und neben demselben zwei, ursprünglich

je ein flaches Bassin enthaltende bedeckte Räume,
5 und 7, etwa 0, 65 m. tief, in welche aus der

Westwand ein Wasserstrahl fiel. Sie dienten wohl
zu Abwaschungen und Douchebädern; doch ist in

7 das Bassin später ausgefüllt und der Raum
anderweitig verwandt worden. 4 Auskleideraum
mit Spuren von Schränken an den Wänden. Rechts
an der Palaestra die eigentlichen Baderäume:
21—25 Männer-, 16—19 Frauenbad. in der Mitte

zwischen beiden die Heizvorrichtung 20. Und
zwar sind 24 -f- 25 und 16 Apodyterien, dieses

mit zwei besonderen Strasseneingängen 15, 17,

jenes mit zwei Vorräumen 26, 27, welche Bänke
für die wartenden Diener enthalten. 22 Frigi-

darium, während 16 in einer Ecke das Bassin für

das kalte Bad enthält. 18, 23 Tepidarien, 19,

21 Caldarien, l>eide mit alveus am einen und
labrum am anderen Ende. Endlich liegen an

dem Gange 13, mit Eingang von der Strasse und
von der Palaestra. vier in der letzten Zeit nicht

gebrauchte Einzelzellen mit je einer gemauerten

Wanne, und der Abtritt 14.

Um die Lage des Laconicum klar zu machen,
folgt hier noch der Grundriss der Centralthermen:

1 Apodyterium und Frigidarium, 2 Tepidarium,

3 Caldarium mit zwei alrei und einer kleinen

Wanne statt des Labrum, 4 Laconicum. Zwei
Heizvorrichtungen sollten bei 5, 6 angebracht
werden; 7 Piscina. Mit den anderen pompeiani-

schen Bädern verglichen, zeigt dieses einen auch
von Seneea ep. 86, 1 1 hervorgehobenen Fortschritt:

die grossen nach Südwesten und Südosten gewand-
ten Fenster, entsprechend auch der Vorschrift

Vitruvs, dass, weil am Nachmittag gebadet werde,

die Fenster nach Südwesten gerichtet sein sollen.

Pauly-Wlssowa II

Während bei Anlagen dieser Art die Bade-
räume beliebig und auch ganz unsymmetrisch,

60 wie es el>en die jedesmaligen Raumverhältnisse
erforderten, angeordnet sein konnten, hat sich für

die grossen Thermen, wie sie namentlich von den
Kaisern angelegt wurden, ein bestimmter Typus
entwickelt, der uns in den im wesentlichen über-

einstimmenden Anlagen des Titus (Traian), Cara-

calla, Diocletian und Constantin vorliegt. Um-
stehend Grundriss des Hauptgebäudes der Ther-
men des Diocletian. Dasselbe liegt, wie auch in

87
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den anderen gleichartigen Anlagen, inmitten eines

grossen, wohl dureh Gartenanlagen gezierten

Platzes, der von einer verschiedene Räume (in

den Caracallathermen Einzelzellen für kalte Bäder)

enthaltenden Einfriedigung umgeben ist. So-

wohl die Einfriedigung als das Gebäude seihst

haben die Form eines länglichen Rechtecks. In

dem Gebäude liegen in der kürzeren Achse in einer

Linie 1 Piscina (in den Thermen des Caracalla 4
bedeckt), 2 Frigidariuin = Apodyterium (in den

Publicationen irrig Tepidarium genannt), 3 Tepi-

darium. 4 Caldarium, letzteres etwas vor die der

Piscina entgegengesetzte Front vorspringend, um
möglichst viel Sonne aufzunehmen. Das Frigi-

darium enthält vier geräumige Wannen, ebenso

in den Diocletians- und vermutlich auch den

anderen Thermen das Caldarium. Neben dem
Tepidarium liegen die Heizvorrichtungen. Ein

Laconicunt ist nicht nachgewiesen worden. Seit- 5

wärts von diesen Hauptbestandteilen des Bades
liegen, vollkommen symmetrisch, andere Räume,
deren Bestimmung im einzelnen nicht nachge-

wiesen werden kann. In allen Fällen aber liegt

zu jeder Seite des Frigidariums ein grosser Säulen-

hof. der zum Lustwandeln sowie auch zum Ball-

spiel und anderen körperlichen Übungen dienen

konnte.

Diesen Typus wiederholt auch die grosse Bade-

anlage von St. Barbara bei Trier, mit Anbe- 6

(juemung an das rauhere Klima durch eine grössere

Zahl geheizter Nebenräume, welche zu jeder Seite

der grossen Haupträume um eine geräumige
(20 -f- 11,20 m.) calida piscina gruppiert sind.

Merkwürdigerweise scheint es sicher, dass die

grosse kalte Piscina an der Stelle, wo man sie

erwarten müsste, nicht vorhanden war. Die in

den Nebenräumen der einen Hälfte des Baues (von

der anderen ist nur ein kleiner Teil ausgegraben)

zahlreich gefundenen Kämme, Haarnadeln und
Spinnwirtel scheinen darauf zu deuten, dass diese,

wenigstens in der letzten Zeit des Bestehens der

Anlage, von Frauen benutzt wurden; doch kann
hieraus nicht auf die bei der Erbauung obwaltende
Absicht geschlossen werden, und keinenfalls ist

das Gebäude eine eigentliche Doppelanlage, da

alle Haupträume nur einmal, in der Achse des

Baues, vorhanden sind.

In letzterer Beziehung nehmen die Thermen
von Thelepte in Africa eine besondere Stellung ein.

Hier liegt in der Achse die Piscina; diese ist nur

einmal vorhanden, alles andere aber doppelt:

Frigidarium, Tepidarium, Caldarium, Laconieuni.

Es scheint also, dass hier Männer und Frauen
getrennt waren, die Piscina aber gemeinsam be-

nutzten, jedoch so, dass diese auf der einen, jene

auf der andern Seite derselben ihren Auskleide-

raum hatten (Arch. des miss, scient. 3. S. XIII

116ff.).

Die Art des Badens war je nach Neigung oder

ärztlicher Vorschrift vielfach verschieden: vgl.

z. B. Celsus I 4. IV 5; mehr bei Daremberg
zu Oribas X 1. Doch lassen sich, teils aus den

Schriftquellen, teils aus den Badeanlagen selbst,

drei Hauptarten nachweisen. 1. Die gewöhnlichste

und vollständigste Art war folgende: Man machte

erst irgend welche körperliche Übungen: nament-

lich das Ballspiel vor dem Bade war sehr beliebt.

Sen. ep. 56, 1. Petron. 27. Martial. Vü 32. 7.
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XII 82, 8. XIV 168. Plin. ep. III 1, 8. V 6, 27.

Dann entkleidete man sich im Apodyterium oder

Tepidarium, ging nach kurzem Aufenthalt in letz-

terem in das Caldarium, schwitzte dort, nahm ein

warmes Bad. kehrte dann entweder durch das

Tepidarium oder auf anderem Wege, wenn ein

solcher vorhanden war (Lucian. Hipp. 7), in das

Apodyterium (bezw. Frigidariura) zurück, nahm
ein kaltes Bad. kehrte dann ins Caldarium (oder

Laconicum, wenn ein solches vorhanden) zurück, 1

schwitzte nochmals und liess sich endlich abreiben,

Gal. X 708. 713 K.; über das letzte Schwitzen
ebd. 714. 2. Man ging durch das Tepidarium
in das laconicum (wenn ein solches vorhanden
war: sonst ins Caldarium), schwitzte dort, kehrte

dann in das Apodyterium (Frigidarium) zurück und
nahm ein kaltes Bad oder liess sich mit kaltem
Wasser übergiessen. Mart. VI 42, 16. Petron. 28.

Suet. Aug. 82. Im Laconicum war die Luft trocken

(nridu rapore, Mart. a. 0.), während man sic in 2

den anderen Räumen feucht zu halten bestrebt

war. Gal. X 724 K. Agathinus bei Oribas. X 7, 0.

8. Man erwärmte sieb durch Übungen in der

Palaestra. welche so die Stelle des warmen und
Schwitzbades vertraten (Gal. X 717), und badete

dann, nach Abstreichung von Staub und öl, kalt

in der Piscina, Ovid. trist. III 12, 21.

Mit »lern Bade waren Salbungen mit öl ver-

bunden. Man salbte sich vor und während des

Schwitzens (Gal. X 724. Oribas. X 1, 21) und 3

wieder nach Beendigung des ganzen Bades, Gal.

X 725. Petron. 28. Nach Cels. I 4 salbte man
sich zuerst im Tepidarium. Was mit dem inicto-

rium \m Plin. ep. II 17, 11 gemeint ist, wird

nicht klar, vielleicht ist unctorium hypoeauston

ein Laconicum, wie im Griechischen dXeunrgotov

(s. d..dann sind die dune cellae das Tepidarium und
Caldarium). Bei Sidon. Apoll, ep. II 2, 4 scheint

die cella unguentnria zwischen Frigidarium und
Caldarium zu liegen, also dem Tepidarium zu ent-

4

sprechen. Eigene Räume zum Salben sind in den

pompeianischen Bädern sicher nicht vorhanden,

nur an das Männerapodyterium der Forumsther-

men stösst ein kleiner dunkler Raum: doch konnte

derselbe allenfalls zur Aufl>ewahrung des Öls

(elacothesium, übrigens ein nur beim Gymnasium
vorkommender Name, Vitruv V II, 12), nicht aber

zum Salben dienen. Durch das Salben nach dem
Bade glaubte man Erkältungen zu vermeiden,

Gal. X 481 K. 5

In Betreff der Temperatur des Bades waren

zu verschiedenen Zeiten die Neigungen verschieden.

Während man in älterer Zeit eine mässige Tem-
peratur liebte, war in der ersten Kaiserzeit die

Vorliebe für hohe Wärme- und Kältegrade auf-

gekommen, Cels. I 3. Sen. ep. 86, 10. 11. Petron.

72; piscinae nirntne Suet. Nero 27. Doch scheint

es, dass in der Zeit der Flavier mit dem grossen

Luxus jener Zeit auch diese Neigung abgekommen
war und man wieder eine massigere Temperatur 6

bevorzugte, Mart. X 48, 3.

Der raffinierte Luxus verfiel auch darauf, dem
Badewassser Wohlgerüche, auch gewürzte Weine
und dergleichen beizumischen, Plin. n. h. XIII

22. Hist. Aug. Elag. 19.8. 21.6. Zu Heilzwecken

wurden auch Medicinalien in das Badewasser ge-

than. Antyllos bei Oribas. X 2.

Für die Dienstleistungen des Salhcns, Ab-

Baedyi

trockens, Abstreichens( destringere) und Abreibens
(defricare), Haarausrupfens (depilare) brachte

man sich den oder die Diener mit, wenn man sie

hatte. Wer keinen Diener hatte, rieb sich selbst

ab, indem er sich für seine Rückseite wohl auch
der Wände des Baderaumes bediente, Hist. Aug.
Hadr. 17, 6. Dass man im Bade selbst Leute
(aliptae, iatraliptae, alipili) fand, die dergleichen

Dienste gegen Bezahlung leisteten, ist zwar an
sich mehr als wahrscheinlich, doch setzt die a. 0.

erzählte Anekdote offenbar voraus, dass es nicht

der Fall war; vielleicht war dies zu verschiedenen
Zeiten verschieden. Das Schabeisen (strigilis) und
die Ölflasche (nmpulln) brachte man mit oder
liess sie durch einen Sclaven hinbringen; ebenso
die Tücher, Unten, zum Abtrocknen, Plaut. Pers.

124; Stich. 228. Cic. de fin. II 30. Mart. XII
70, 1. 82, 7. XIV 51. Apul. flor. I 9, 34; met.
I 23. Lucian. Lexiph. 2.

An der Spitze der Verwaltung einer Bade-
anstalt steht der bulnentur, Plaut. Poen. 703. Oie.

p. Cael. 62: Phil. XIII 26, der mit dem conduc-
tor und auch mit dem Besitzer identisch sein kann
(Dig. III 2, 4. 2. XIX 2, 30, 1). Dieser hatte

ein je nach der Grösse der Anstalt verschieden
grosses Personal unter sich: zum Bewachen der
Kleider (Dig. III 2, 4, 2), zum Heizen (fornn-

enrii, Dig. XXXIII 7, 14) und zu anderen Ar-

beiten. Dagegen scheint es, dass das Geschäft
des capsnrius, der gegen Bezahlung die Sachen
der Badenden in einem Kasten verwahrte, eine von
der Badeverwaltung unabhängige Industrie war,

Dig. I 15, 3, 5. Ed. Diocl. VII 75. CIL VI 9232.
Mit den grösseren Badeanlagen waren Speise-

wirtschaften (popinae

)

verbunden, und es wurden
auch sonst Esswaren (Würste, Gebäck) zum Kauf
angeboten: das betreffende Treiben schildert Seneca
cp. 56, 2; vgl. auch Lucian. Hipp. 5. Das Essen
und Trinken in den Bädern wird oft erwähnt,
Plaut. Trin. 406. Quintil. I 6, 44. Sen. ep. 122,6.
Mart. XII 19. 70. Von den pompeianischen Bade-
anlagen haben nur die Centralthermen vier an
einem Durchgangsraum vor dem Apodyterium
liegende Räume, die solchen Zwecken gedient

haben können; in den übrigen stehen dieTabernen
mit dem Innern des Bades in keiner Verbindung.
Palladio Le terme dei Romani. Becker-Göll
Gallus III 104ff. Marquardt Privatl. d. Römer 2

269ff. Daremberg et Saglio Dict. des ant. I

648. (Mau.)
Raedorus, ein vicus der geiut Pintnimm in

Lusitanien nach CIL II 365; beides, der rirux

wie die gens sind der Lage nach unbekannt.

(Hübner.]

Baedunia (BcuSovy(a), Stadt der BatAowgr-
moi (so die bessern Hss.) in Asturien bei Ptol. II

6, 30. Nach dem Itirt. Ant. p. 439, 7 an der Strasse

von Asturica nach Caesaraugusta zwischen ersterer

und Brigaeeium (beim Geogr. Rav. 308, 6 Ontonio),

etwa bei San Martin de Torres (Guerra). Ein
Bedoniensis CIL II 4963; auch in dem Namen
der gens Betunin und in dem modernen Bedoüa
ist das gleiche Wort erhalten. [Hübner.]

Baedyi (Baidvot), ein callaekisches, zu den
Lucensern gehöriges Volk in Hispania Tarraco-

nensis mit der Stadt Flavia Lambris (Ptol. II 6,

26). wahrscheinlich das heutige Betanzos am Flusse

Lambre. [Hübner.]
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ßaega (Baeguml ), Ort in Hispania Baetica

von unbekannter Lage; ein Baegensis CIL II

1894. [Hübner.]

Baelo (BeXdtv Strab. III 140. Marcian. II 9.

Steph. Byz. p. 158, der sie unter BtXJjv und dann
wieder unter BijXoe aufführt und hier auch Mf/Xog

nennt. Mela II 96; Baelo Plin. III 7. V 2. Solin.24,

1: im Itin. Ant. 407, 8 sowie im Geogr. Rav. 305,

12. 344, 9 Betone Claudia-, BaiXcov Ptol. II 4. 5),

vielleicht auch identisch mit der bei Liv. XXXIII
21, 8 neben Carmo erwähnten Stadt der Provincia

ulterior Baldo; Münzen mit turdetanischer und
lateinischer Aufschrift (Mon. ling. Iber. nr. 145)

Bailo, bedeutende Stadt der Turduler (nach Ptol.)

in Hispania Baetica an einem gleichnamigen

Flusse (Strah. III 140. 153. Marcian. Steph. Byz.

a. a. ().), der nach Marcian zwischen 150 und 200
Stadien östlich vom Vorgebirge der Iuno mündete
und jetzt Barbate heisst, am frelutn Ilerctilis,

an der Strasse von Malaca nach Gades, der ge-

wöhnliche überfahrtsort nach Tingis in Mauri-

tianien, durch Handel. Schiffahrt und Industrie

blühend (Strab. a. a. O.). Jetzt Ruinen an einer

noch immer Bolonia oder Villavieja benannten

Stelle 3 spanische Meilen westlich von Tarifa;

vgl. Hübner Ztsehr. für allgem. Erdkunde XIII

1862, 35ff. und CIL II p. 241. 875. Der Beiname
Claudia scheint, anzudeuten, dass die Stadt durch

Claudius das römische Bürgerrecht erhielt und
mithin zu den zwölf municipia c. R. der Provinz

gehörte. [Hübner.]

Baemi s. B a i m o i.

Baeuis s. M i n i u s.

Baenochaeniae s. Bainochaimai.
Bär (gr. ägxro;, üqxos = lat. ursus für urcsus,

altindisch rksha von der Wurzel rk, die vielleicht

das Brummen bedeutet). Er war im Altertum in

allen Ländern rings um das Becken des mittel-

ländischen Meeres verbreitet von Spanien bis nach

Syrien hinein. Vgl. 0. Keller Tiere des klass.

Altertums 106f. Ausser dem gemeinen Bären
kannten die Alten den Atlasbär, der sich durch

grössere Wildheit und längere Behaarung von dem
gemeinen Bären unterschied (Herod. IV 191. Verg.

Aen. V 87. VIII 368 und Schol. Plin. n. h. VIII

131. Sol. 26, 3) und der in grosser Zahl bei den

römischen Tierhetzen verwandt wurde, so 61 v.

Chr. bei den Spielen des Domitius Ahenobarbus
(Plin. a. a. 0.), und den ursus Syriacus mit dem
gelblich weissen Pelz, der im Altertum noch in

Thracien heimisch war (Paus. VIII 17, 3. Athen.

V 201 c). Die Beschreibung dos Bären steht bei

Aristoteles (h. a. VI 30. VIII 5. 17) und Plinius

(a. a. 0.) über seine Lebensweise begegnen uns
in der antiken Naturwissenschaft ausser mehreren
von der modernen Forschung bestätigten Zügen
einige märchenhafte. So behauptet Aristoteles

(h. a. VI 30), dass die Glieder der Jungen noch

fast unausgebildet seien, und die Späteren lassen

insgesamt den Bären unförmliche Fleischstücke

gebären, die er erst durch Lecken allmählich

forme (Plin. n. h. VIII 126. Ael. II 19. Opp.
Cyneg. III 159. Poll. V 80. Gal. XIV 254; Ver-

gil verglich das Feilen an seinen Gedichten mit
dieser angeblichen Gewohnheit des Bären, Verg.

vit. Suet. reliq. 59 R. Ovid. met. XV 379f.).

Ebenso unrichtig ist die Behauptung, dass sie

Leichname nicht berühren (Ael. n. h. V 49. Aes.
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fab. 69. 311 H.), dass sie das Fleisch erst in

faulendem Zustande fressen (Arist. h. a. VIII 5,

56) und dass sie mit besonderer Vorsicht die

Höhle aufsuchen, in der sie ihren Winterschlaf

halten (Ael. n. h. VI 3. Plut. de soll. an. XVI
6). Auch dafür fehlt die Bestätigung, dass sie

nach Beendigung ihres Winterschlafes Aron fressen,

um ihre vertrockneten Gedärme zu erweitern und

zu öffnen (Arist. VIII 17, 112. Ael. VI 3. Plut, de

soll. anim. XX 3), oder dass sie Ameisen fressen,

wenn sie krank sind (Plut. a. a. 0. Plin. VIII

101. Ael. VI 3 u. ö.). Die Eigentümlichkeit des

Bären, an den Tatzen zu saugen, ist alte Beoliach-

tung (Art. V 49, 263 H.). Der Grimm des Bären,

besonders der Bärin, wenn ihr die Jungen ge-

raubt sind, galt als furchtbar (Arist. VI 18, 113.

Plin. XI 263 u. ö.), und ein altes Sprichwort
(Phokylides bei Bergk PLG III -* 574) lautet:

(tQxrov naoovorjs i/vt) fiy £ijrf<
;

vgl. unser

Sprichwort: ,er sucht den Bären, und er steht

vor ihm 4

. Dass er gezähmt zu allerhand Kunst-
stücken abgerichtet wurde, bezeugt Isokrates

XV 213): von Pythagoras erzählte eine alte Le-

gende, dass er eine daunische Bärin gezähmt
habe (Iambl. vit, Pyth. 60 = Porph. 23. E. Roh de
Rh. Mus. XXVII 29f.). Auch die Beobachtung
ist alt, dass ihre Bärennatur in der Gefangen-
schaft immer wieder zum Durchbruch komme
(Gal. V 40). Eudemos erzählt, dass ein B., der
mit einem Löwen und einem Hund zusammen
aufgewachsen war, eines Tages beim Spiel in

einem plötzlichen Anfall von Wildheit den letz-

teren zerrissen habe (Ael. IV 45). Gefangen wurde
der B. in Fallgruben (Poll. V 81) oder mit Netzen,
die vor seiner Höhle ausgespannt wurden (Opp.
Cyneg. IV 534f.), gejagt mit Speeren und Hun-
den (Ovid. fast. II 187. Helbig Pomp. Wand-
gern. nr. 816—818. 1520. Keller a. a. 0. 119)
oder auch zu Pferde (Opp. Cyn. I 307). Zu Tau-
senden wurden die Bären in der römischen Kaiser-
zeit l>ei den Tierkämpfen verwandt, wobei gewöhn-
lich Bären und Menschen oder Bären und Stiere

gegen einander losgelassen wurden (Artem. V 49.

Helbig Camp. Wandg. 1518. 1519). Das Fell

des Bären wurde als Kleidung im Kriege (Strab.

XVII 828), auch zum Schutz (Sil. It. IV 558.
Orpli. Arg. 199) oder als Schmuck getragen (Veg.
de re mil. II 16) und als Sattel verwandt. In
der animalischen Medizin wurden, wie noch heute,

seine Körperteile verschiedentlich verwandt: sein

Fett gegen Ausfallen der Haare mit einem Zu-
satz von Frauenhaar und Ledaruunharz (Plin. n.

h. XXVIII 163. VIII 127. XXXII 119. Diosc.
II 94. Gal. XII 331. Cass. Felix c. 5). mit Wein
gegen Kopfgrind (Plin. a. a. 0.), gegen Frostbeulen
(Diosc. II 94), gegen Drüsenanschwellungen (Plin.

XXVIII 177), Nackenschmerzen (Plin.a.a.,0. 192),

Lendenschmerzen (Plin. a. 0. 198), Podagra (Plin.

219), Rose (Plin. 233) u. s. w., seine Galle gegen
Augenleiden (Plin. 167) und Husten (Plin. 193),
sein Blut gegen Anschwellungen (Plin. 217. Gal.

XII 262) und seine Hoden gegen Fallsucht (Plin.

224). Sein Fleisch wurde gegessen mit Ausnahme
der Milz (Gal. V 134. VI 664. Petr. 66), be-

sonders im Herbst (Orib. I 181 D.). Mit Bären-
fett oder Bärenblut bestrichen die Landwirte die

Weinstöcke oder die beim Beschneiden derselben
verwandten Messer, um Raupen und Läuse von
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ihnen fernzuhalten (Plin. XVII 265. Geop. V 30,

1. Pallad. I 35. 2) und sie gegen Frost zu schützen.

Mittel gegen den Biss der Bären stehen bei Aet.

XIII 3. Ihr Gehirn galt bei den Spaniern für

giftig (Plin. VIII 130); ihre Köpfe wurden des-

halb von ihnen verbrannt. Auch der Atem galt

für giftig (Plin. XI 277); was sie anhauchten,

wurde von andern Tieren nicht angerührt und
verfaulte schnell. Ihr Erscheinen im Traum hatte

eine üble Vorbedeutung (Art. II 12, 103): es be-

1

deutete Krankheit und lange Reise. Als einmal
einer träumte, er habe Bärenk lauen bekommen,
wurde er darnach zum Tode verurteilt und, in der
Arena an einen Pfahl gebunden, von einem Bären
gefressen (Art. V 40, 263). In der Sage galt die

Bärin in Arkadien und in den attischen Kulten
der Artemis Brauronia und Munichia als das hei-

lige Tier dieser Göttin. Sie selbst wurde in Ar-

kadien als Bärin verehrt und galt als solche für

die Stammmutter der 'Aoxditi. Erst spätere Re- 2

flexion gestaltete daraus die Sage von der Kal-

listo (Prel ler- Robert Griech. Myth. I 304).

Auch Atalante, ebenfalls eine Hypostase der Arte-

mis. wurde nach der Aussetzung durch ihren Vater
Iasos von einer Bärin gesäugt (Ael. v. h. XIII 1.

Apoll, bibl. III § 105 W.). In Brauron erzählte

man, dass Artemis lad «ler Opferung der Iphi-

genie statt der Hirschkuh eine Bärin unterschob

(Phanodem frg. 11. Etym. M. 748, 1), ihrePries-

terinnen wurden in dem Braumnion auf der Burg

3

von Athen unter dem Symbol der Bärin (doxro«)

gedacht (Schol. Arist. Lys. 645. Harp. s. äoxiev-
aai u. ö.). Dieser Kult galt als Sühne für die

Tötung einer «ler Artemis heiligen Bärin, die sie

mit Pest und Hungersnot rächte (Schol. Arist.

a. a. O. Suid. s. doxroc). Dionysos schuf auf dem
Tvrrhenerschiff eine Bärin (Hom. hymn.I)ion.45f.).

Auf dem Diktegebirge Kretas wurde Zeus als

Säugling von zwei Bären bewacht, der ausgesetzte

Alexandros auf dem Ida von einer Bärin gesäugt 4

(Apoll, bibl. III § 150 W.). Auf dem Idagebirge

Kretas hiess «lie Höhle, in der sich die Kureten
vor Kronos versteckten, Arkesion (FHG IV 528).

Nach einer andern Sage erhob sich bei Kyzikos

«las Bärengebirge (ägxta>v oq<k). auf dein die Am-
men des Zeus sich aufgehalten und in Bären ver-

wandelt sein sollen (Apoll. Rhod. Arg. I 041 mit
Schol. Strab. XII 575). Den Ägyptern galt der

B. als die Seele des Tvphon (PI ut. de Is. et Os.

21). Eine thrakische Sage (Boios bei Ant. Lib. 5

21) berichtete, «lass Polyphonte, eine Enkelin «les

Ares, zur Straf«* dafür, dass sie die Werke «ler

Aphrodite verschmähte, von leidenschaftlicher Liebe

zu einem Bären ergriffen wurde und von ihm
den Agrios und Oreios gebar. Der B. galt den
Thrakern als Dämon; den Zamolxis «lachten sie

sich in Bärengestalt oder in ein Bärenfell gehüllt

(V. Hehn Kulturpflanzen und Haustiere 485).

Über seine Bed«*utung in den Hieroglyphen vgl.

Horapollon II 83. Unter den bildlichen Darstel-

lungen wichtig «lie Bärenjagd auf dem grossen

Wandgemälde der Casa della Caccia in Pompeii
un«l die Darstellung des ursus Syriacus auf dem
Mosaik von Palästrina. Vgl. im ührigen 0. Keller
Tiere des dass. Altertums lOöf. Bachofen Der
Bär in den Religionen des Altertums. Basel 1863.

Abbildungen auch bei I mhoof-Blum er und Otto
Keller Tier- und Ptlanzenbilder auf Münzen und

Baeterrae 2762

Gemmen des klassischen Altertums Taf. II 3. 4.

XVI 8—15. [M. Wellmann.]
Bärenklau s. Akanthos Nr. 9.

Bacserte deo lautet die Widmung auf einer

in Gourdan (an der Garonne) ,au «plädier de Ba-
sert‘ gefundenen, jetzt im Museum von Tolouse

befindlichen Inschrift; der Dedicant heisst Har-
belex Harsi f(ilius). Rev. arch. XVI 1860, 489.

Bull, de la soc. des anti«|uaires 1879, 56. Ho-
schach C’atalogue du mus. de Tolouse nr. 114.

J. Sacaze Inscr. antiq. des l’yrdiöes (Toulouse

1892) nr. 203. Vgl. Holder Altkelt. Sprach-

schatz s. Baeserta. Desjardins Göogr. de 1p

Gaule II 387. [Ihm.]

Baesippo, Hafenort der Turdetaner in Hisjia-

nia Baetica zwischen Gadcs und dem Hercules-

sund, östlich vom Vorg«*birge der Iuno und an
der Strasse von Gadcs nach Malaca (Mela II 96.

Plin. III 7. 15, die Hss. Vaesippo und Belippn-,

bei Ptol. II 4, 10 Batauuuo; im Itin. Ant. 408,

1 Besippoue, beim Geogr. Rav. 306, 1 Bepsipnn).

Jetzt Barbate mit römischen Ruinen und antiken
Salinen; vgl. Hübner Ztschr. für allgem. Erd-
kurnle XIII 1862, 35ff. [Hübner.]

Baesucei, nach den Inschriften CIL II 3251.

3252, die das municipium Flarium Baesurei-

tanum nennen. Stadt in Hispania Tarraconensis,

etwas nördlich von Castulo, das heutige Vilches;

vgl. CIL II p. 437. [Hübner.]

Baetae (Amm. Marc. XXIII 6, 66) s. Bautai.
Baetarreni s. B a i t a r r h u s.

Baetasii, Volk in Untergermanien (Kelten?

Germanen?), mit Tungrern und Nerviern zusam-
mengenannt (Plin. n. h. IV 106. Tac. hist. IV 56.

66); sie beteiligten sich an dem Aufstand des

Civilis. Auf Inschriften erscheint ihr Name häufig

(meist Bart., seltener Bet. g«\sehrieben), z. B.

CIL III 3079 (Baetasius). 5331 und VII 386
die cohnrs 1 B(a)etasionun (vgl. Not. dign. «>cc.

XXVIII 18, wo uetasiorum, iietliasiorum über-

liefert ist). CIL VI 8808 nalione Baetesius.

Brambach CI Rh 981 cives Bctasius. Uenzen
Ann. d. Inst. 1885, 239 nr. 4 Traiancusis Bae-

tasius (dreimal) u. ö. Zeuss Die Deutschen 214.

Die Zeugnisse bei Holder Altkelt. Sprachschatz

s. v. [Ihm.]

Bnethoccmi s. Baitarrhus.
Baeterrae (dies die üblichste lateinische Form,

z. B. CIL XII 4227. Brambach CIRh 1057.

CIL XI 3281 ff. Plin. n. h. III 36; Beterrae über-

liefert bei Mela II 75. 80. Itin. Ant. 389. 397
u. a.; Beterae Tab. Peut.; Besara Avien. or. mar.

589; später auch Biterrae, Biterrensium ciritas

und ähnlich Itin. Ant. 552. Greg. Tur.. vgl.

Hieron. vir. ill. 100; bei den Griechen BaixeQ(oJa

Strab. IV 182. Batugai Ptol. II 10, 6. Baixagoa
rjs 6 jtoXixyt Baixaouixyg Steph. Bvz... BIITAPPA,
BHTAPPATIC auf Münzen). Stadt der Volcac

Arecomici in Gailia Narbonensis am Orbis, un-

weit Narbo und an d«?r Via Domitiana gelegen,

l*efestigt (Strab. a. O.), heut Böziers mit wenig
antiken Überresten, abgesehen von den Inschrif-

ten, von «lenen viele der besten Kaiserzeit ange-

hören. Plinius n. h. XIV 68 hebt den guten
Wein der Umgegend hervor. Seit Caesar römische
Colonie, daher lulia, mit Veteranen der 7. Legion
besiedelt, daher Septimanorum zubenannt (Mar-
quardt Staatsverw. 1 2 264. 0. Hi r s ch f e 1 d CIL
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XII p. 511). Mela II 75 nennt sie Septiniano-

rum Bcterrac, Plinius III 36 colonia Baeterrae

Septimanorum (vgl. CIL XII 4227 Septimaui

Bueterrenses); der volle Name lautet nach den

Inschriften (0. Hirschfeld CIL XII p. 511 und
zu nr. 4230) Colonia V(ictrixY) lulia Septima-

norum Bacterrae. Zugeteilt war sie der Tribus

Pupinia (Inschr.). Die Inschriften nennen als

Magistrate duoviri
,
einen praefectus pro II viro,

aedili», quaestor ; ferner begegnen flnmincs 10

Augusti, flaminicae (eine flaminica Inline Augu-
stae), «eriri Auguslales u. a. Dass griechische

Jthetoren dort lehrten, beweist die einzige dort

gefundene griechische Inschrift, CIL XII p. 511

= Kai bei IGI 2516. Die Zeugnisse am voll-

ständigsten gesammelt im CIL XII p. 51 1 und
von Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Vgl. ferner

Desjardins Tablc de Peut. 51. [Ihm.]

Baetis. Der älteste bekannte Name für den
grossen Strom des südlichen Spaniens, den die 20
Sage auf dem Silberberg entspringen lässt, weil

das Land Tartessos (s. d.) im höchsten Altertum
schon das Silber lieferte, ist Tartessos (Tartarus

Avien. ora marit. 225. 284, Taorqodg Stesichoros

frg. 5 bei Strab. III 148. Steph. Byz. s. v. Aristot.

meteor. I 13 p. 350 b. 2. 14, wo durch eine Ver-

wechselung der Tartessos vom Pyreneberg.derlstros

und der ,erste Strom*, der in den atlantischen

Ocean mündende Teil des Nils, vom Silberberg her-

kommen; mirab. auscult. 135. Paus. VI 19, 3, wo 30
er Tagrijoaioi genannt wird. Orph. Argonaut. 1248).

Er hiess bei den Eingeborenen auch Ilegxq; (Steph.

Byz. vielleicht aus Hekataios) oder Certis (Liv.

XXVIII 22, 1); dann allgemein Baetis (BaTug
Steph. Byz. Strab. III 148. 162. Marcian. II 9.

Agathem. II 10. Ptol. I 12, 10. 14, 7. II 4, 4.

Geogr. Kav. 321, 5. Eustath. zu Dionys, perieg.

337), der heutige Guadalquivir, d. h. der grosse

Fluss. Er entspringt in den Gebirgen des süd-

westlichsten Teils der späteren tarraconensischen 40
Provinz, ungefähr in der Mitte zwischen dem
nördlich an einem seiner rechten Nebenflüsse liegen-

den Castulo (s. d.) und dem südlich davon am
Nordabhang des Schneegebirges liegenden Ort Acci

(Guadix), die Strabon unter dem Gesamtnamen
des Orospeda (s. d.) zusammenfasst; genauer in

den Gebirgen südlich von Tugia (Toya), dem snl-

tus Tugiensis (nach Plin. III 9), der Wasser-
scheide, von der auch der östlich fliessende Tader
seinen Ausgang nimmt. Erst nördlich, dann fast 50
durchgehend.«? südwestlich fliessend, betritt er im
Gebiet der Oretaner, wenig östlich von Ossigi,

die Provinz. Von dort aus zählen die Meilen-

steine der via Augusla von den Pyrenaeen bis

Gades (a Bacte et Iano Auguslo ad oceanum CIL
II 4701. 4703— 11, ab Iano Augusto qui est ad
Baetem usque ad oceanum 4712— 15, ab arcu

unde incipit Baetica 4721); der Innusbogen, der

die Grenze der Provinz bezeichnete, stand wahr-
scheinlich auf der Brücke über dem Fluss. An- 60

fangs unbedeutend, wird er bald durch die Auf-
nahme zahlreicherNebenflüsseeinmächtigerStrom,
von Corduba, 1200 Stadien von seiner Mündung,
und Ilipa an für kleinere, von Hispalis an für

grössere Fahrzeuge schiffbar (Strab. III 1 4 1 f

.

Plin. a. a. 0.); die lintrarii, navicularii und
scapharii von Hispalis bilden angesehene Ge-
nossenschaften (CIL II 1168. 1169. 1180. 1182).

Seine Länge beträgt nach Marcian (a. a. O.) 3350

Stadien, nach den römischen Angaben (Iul. Honor.

36 B 1. Cosmogr. Aethici 81, 30 Riese) 410 Miliien,

was der Wirklichkeit ungefähr entspricht. Bis

Ilipa ist Ebbe und Flut des Oceans in ihm zu

spüren (Strab. III 174). Auf der Strecke zwi-

schen Hispalis und Hasta bildet er zwei grosse

Inseln und einen seeartigen Sumpf, die sieben

Meilen langen Marismas von Nabrissa, im alten

Periplus des Avien (v. 284) der ligustinische See

genannt; der Name der Ligurer wird auch sonst

mit den ältesten Nachrichten über Iberien ver-

knüpft. In ursprünglich drei Armen, die von der

späteren griechischen Sage zu dem dreileibigen

Geryoneus gestaltet worden sind, mündet er un-

weit Gades in den atlantischen Ocean. Sein Delta

bildet die Insel Erytheia, auf ihr weideten die

Rinder des Geryoneus, nachdem die Sage von

ihrem ursprünglichen Ort in den fernen Westen
verlegt worden. Die Feststellung der drei Mün-
dungen bietet Schwierigkeiten, da der Text des

alten Periplus durch die Zusätze Aviens undeut-

lich gemacht ist und der Lauf des Flusses sich

verändert zu haben scheint; Müllenhof f (I). A.

I 2 P26f.) hält den Guadalete für eine der alten

B.-Mündungen. Später hiess das Flussdelta das

Aestuarium von Hasta (Ptol. II 4, 4), und man
kannte nur zwei Mündungen (Srab. III 148. Mela
III 5 u. a.). Von der Bedeutung des die frucht-

bare Provinz mitten durchschneidenden Flusses

zeugt die grosse Zahl antiker Städte, die einst

seine Ufer säumte; unter ihnen Corduba und Hispa-

lis, die beiden Hauptstädte der Provinz. Dass er

Silber oder Zinn mit sich geführt habe, ist eine

grundlose Fabel, die aus der Sage von seinem
Ursprung aus dem Silberberg und der etymolo-

gischen Verbindung des Berges Cassius auf der

Insel Erythcitt mit xaaaixtgov entstanden ist. Bei

den Geschichtschreibern wird der Fluss häufig er-

wähnt; nach ihm erhielt der nach der Abtren-

nung Lusitaniens übrig bleibende Teil der jensei-

tigen Provinz den Namen Baetica.

Unter der bei Strab. III 141 irrtümlich an-

geführten Stadt Baetis ist unzweifelhaft Italica.

die römische Stadt am B. unweit Hispalis, ge-

meint (s. d.). [Hübner.]

ßaetulo, Stadt der Laeertaner, am gleichnami-

gen Flusse im östlichsten Teile von Hispania Tar-

raconensis (Mela II 90. Plin. III 22. Ptol. II 6.

18), nach Plinius und den Inschriften (CIL II

4606—4608. 461 1) ein römisches Municipium. das

heutige Badalona. Vgl. CIL II p. 687. S. auch

B a e c u 1 o. [Hübner.]

Baeturia (BaizovQi'a), der nordwestliche Teil

der Provinz Hispania Baetica vom Baetis bis zum
oberen Lauf des Anas, in seiner westlichen, an

Lusitanien grenzenden, trockenen und unfrucht-

baren Hälfte (Strab. III 142) von Keltikern. d. h.

von aus Gallien eingew'anderten Kelten (wie ihre

Stadt, das baeturische Nertobriga, zeigt), in der

östlichen, an Lusitanien im Norden und an die

Tarraconensis grenzenden, von Turdulern, d. h.

zu den iberischen Urbewohnern des Baetislandes

gehörigen Stämmen bewohnt; jener Teil gehörte

zum Convent von Hispalis, dieser zu dem von

Corduba (Plin. III 13). Hier vereinigten sich

daher zuweilen die Heere der Statthalter der dies-

seitigen und jenseitigen Provinz (Liv. XXXIX
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30, 1); auch war die bergige Gegend ein Haupt-
sitz der Macht des Viriatus. Vgl. auch H i spa-
rt i a. (Hübner.]

Bag . . . Auf einer in Ste-Jalle bei Vaison

(Dröme) gefundenen Inschrift wird genannt ein

AED • PAC • BA 0 = aed(üis) pagfij Bag . . .,

CIL XII 1377. Ebenso anlautend die keltischen

Götternamen Baginati (Dativ), Bagifius, Bagi-

natiae. Herzog Gail. Narb. nr. 447. O.Hirsch-
f e 1 d Gallische Studien 137. J u 1 1 i a n Bull, öpigr.

V 179. Holder Altkelt. Sprachschatz s. Baginus

( Baginrnsis ). Der Name vielleicht erhalten in

Mont Vandze und Dorf Itesignan bei Ste-Jalle.

[Ihm.]

Baga. 1) S. Vag a.

2) Baga (so die Hss.) rex Maurorum ums
J. 204, an den sich Masinissa hülfefjehend wandte,
als er aus Spanien nach Mauretanien kam, Liv.

XXIX 30. 1. [Klebs.l

Bagacum (Bdoaxov und Bayavov die Hss. bei

Ptol. II 9, 0), Hauptort der Nervier in Gallia

Belgica, Kreuzungspunkt mehrerer Heerstrassen

(Baca conerrio— Bagacum Nerviorum Tab. Peut.

Itin. Ant. 380, Bagacum Itin. Ant. 376. 377.

378; Bagiacum nach den Tiron. Noten, Zange-
m eist er Neue Heidelberger Jahrbücher II 9. 17).

Jetzt Ravai mit vielen Ruinen und Altertümern,

auch Cberresten der alten Strassen. Desjardins
G<k>gr. de la Gaule II 449; Table de Peut. 12;

vgl. desselben Notice sur les monuments dpigra-

phiques de Bavai et du mus£e de Douai (Douai,

Paris 1873). Holder Altkelt. Sprachschatz s.

Bagacon. [Ihm.]

Bagada, Stadt in Aithiopien am rechten Ufer
des Nils. Bion bei Plin. n. h. VI 178. [Sethe.]

Bagadania oder Bagadaonia, der südlichste

Teil von Kappadokien. eine weite Ebene zwischen
Argaeus und Taurus, die nur hie und da Obst-

bäume trug, indes zur Weide für wilde Esel taug-

lich war, StTab. II 73. XII 539. Steph. Byz.

RamsavAsia minor 349 sucht sie in der Ebene
nördlich und nordwestlich von Eregli (Cybistra);

es ist wohl aber, nach den Angaben Strabons, die

Ebene südöstlich vom Argaeus darunter zu ver-

stehen. Uber dieses Gebiet vgl. Sterret Papers
of the American school Athens II p. 233. v. Tsclii-

hatscheff Petermanns Mitteil. Erg.-Heft nr. 20.

p. 14. 33. v. M o 1 1 k e Ges. Schriften VIII 341f.

[Rüge.]

Bagai. 1) Fester Platz in Sogdianc nahe dem
Wüstengebiet der Massagetai (Arr. anab. IV 17, 4),

wo Spitamenes im J. 328 3000 skythische Reiter

an sich zog, um sich den Truppen des Koinos ent-

gegenzuwerfen. Das von einigen herangezogene
Gebiet von Nür-ätä im Aq-tau liegt zu weit ent-

fernt vom Polytimetos (Zerafsan); eher passt eine

Localität zwischen Kerminia und Vardänzi, etwa
Nö-bägh der arabischen Geographen, von neupers.

bagh .Garten*. Eine Hs. liest Gabai, was an Gava
oder Gau im ersten Fargard des Vendidad er-

innert; diesem scheint aber das heutige Istichan zu

entsprechen, s. Ast akana Nr. 1. [Tomasehek.]

2)

Stadt in Numidien, nach Procop. bell.

Vandal. II 19 am Flusse Abigas, heutzutage

Ksar-BaghaY (oder BaraT), nördlich von Khenchela
(Mascula). Zuerst wird die Stadt erwähnt in ver-

schiedenen Soldatenverzeichnissen aus dem Lager
von Lambaesis (CIL VIII Suppl. 18068, Verzeich-
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nis von Soldaten, die im J. 173 n. Chr. in die

Legio tertia Augusta eingetreten waren. CIL VIII

2508. 2569), dann im J. 255 als Sitz eines christ-

lichen Bischofs (Concil. Carthag., in Hart eis
Cyprian III p. 443), und später oft als solcher.

iB. war ein Hauptsitz der donatistischen Secte (vgl.

Optatus de schism. donatist. III 1. 4), die im
J. 394 dort ein Concil von 310 Bischöfen abhielt

(Augustinus contra epistulam Parmen. III 4, 21

;

contra Cresconium Donatistam III 56, 62 [Migne
IX p. 98. 529] u. sonst); vgl. Morcelli Africa

christiana I 92. II 315. Verlassen war die

Stadt, als sie im J. 539 von den Byzantinern be-

setzt wurde (Procop. a. a. O.). Wohl kurz darauf
wurde dort das byzantinische Castell errichtet,

von dem heute noch erhebliche Ruinen vorhanden
sind; vgl. Vi 1 1 e f o s s e Arch. des miss, scientif.

III 2 (1875) 440fr. Gsell M^langes de l’öcole fran-

caise de Rome XIV (1894) 43fT. [Dessau.]

Bagaios
(
BayaToi ). 1) Ein phrygischer Him-

melsgott, den die Griechen mit Zeus identificierten

und bald als Zeus 0(>ryioc (Hcsych.), bald als Zeus
Bayalog (Anon. Ambr. 22. Laur. 118 = Schoell-
Studemund Anecdota II 205. 260) verehrten.

Der Stamm ist derselbe wie sanskr. bhagas
,

pers.

baga
,

slav. bogu; vgl. Ed. Meyer Geschichte d.

Altertums I 304 § 254. Curtius Grundz. 5 297.

Preller Griech. Myth.4 I 646. Anders urteilte

Ahrens Dial. II 567. [Jessen.]

2) Sohn des Atroates, Vater des Mardontes
(Herod. VII 80); durch das Los bestimmt, den
gegen Dareios aufständischen Satrapen Oroites

zu bezwingen, bewog er Leute aus der Umgebung
des Empörers, ihn zu töten (Herod. III 128, da-

raus Suidas).

3) Von Plutarch (Alk. 39) MayaTo

;

genannt,

wurde von Pharnabazos beauftragt, Alkibiades zu

töten (Nepos Ale. 10). [F. Cauer.]

4) Bayaios , Halbbruder des Pharnabazos (s. d.),

trieb auf dessen Befehl im Sommer 396 Agesilaos

aus Phrygien zurück (Xen. hell. III 4, 13— 15: vgl.

Xen. Ages. 1, 18. 23. Plut. Ages. 9, 2. Judeich
Kleinas. Studien 1892, 38, 2). [Judeich.]

Bagaraca oder Buragara, Station (mansio

)

in Thrakien (OI>ermoesien) zwischen Serdica und
Philippopolis, 18 (17) Milien von ersterer Stadt.

Itin. Ant. 135; Hieros. 567. [Oberhummer.]
Bagarda (Ptol. VI 18, 5), Ortschaft der Paro-

panisadai an der Strasse von Ortospana (Kabul)

nach Baktra. Justi Beitr. z. alten Geogr. Per-

siens (Marburg 1870) II 14 setzt nach Kabul der

Tradition gemäss die im Vendidad I 34 erwähnte
Localität Yaekereta Duhikösayana; zd. rae-ke-

reta, altpers. vai-karla, bedeutet .entzwei geschnit-

ten, gespalten*, und dieser Sinn passt für einen

Gebirgspass oder eine Thalspalte, wie die von

Bämi&n. In Duiaka sucht Geiger Ostiran. Kul-

tur 81 f. einen feindlichen Volksstamm, ähnlich

den Barvara. Darf also in B. eine entstellte Form
von Vaikarta gesucht werden? [Tomasehek.]

Raguridon, beim Geogr. Rav. IV 40 p. 298
= Vagoritum (

Ox'ayouixov Ptol.), s. d. [Ihm.]

Bagaudae. Ein keltisches Wort, nachZeuss
Gramm, celtiea2 790 durch die Endung auda, wie

sie z. B. auch in alauda vorkommt, abgeleitet von

einem Stamme = altir. baga .Streit. Kampf*, lässt

sich danach wohl am passendsten mit ,die Streit-

baren* übersetzen. Diesen Namen legte sich zuerst
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die gallische I^ndbevölkerung bei, als sie sich 283
oder 284 gegen den Kaiser Carinus erhob (Eumen.
pan. III 5 exacerbatas saeculi prioris iniuriis

provincias. II 4 priorum temporum laben). Da
dieser durch Kämpfegegen Usurpatoren beschäftigt

war, konnte er der Bewegung nicht gleich mit
der genügenden Kraft entgegentreten, so dass sie

sich furchtbar ausbreitete. Die Bauern stellten

das Fussvolk, die Hirten die Reiterei, und nach-

dem sie sich zwei Kaiser aus ihrer Mitte, Aelia- 10 lieh erstreckte sich

nus und Amandus, eingesetzt hatten, durchzogen

sie sengend und plündernd das ganze Land. Nach
seiner Erhebung ernannte Diocletian den Maxi-

mian zum Caesar und schickte ihn nach Gallien,

wo ihm die Unterdrückung des Aufstandes in den
J. 285 und 286 gelang (Eumen. pan. II 4. III 5.

VI 8. Eutrop. IX 20, 3. Vict. Caes. 39, 17. 19.

Zonar. XII 31. Seeck Geschichte des Untergangs
der antiken Welt I 23. 397). Aber wie das Räuber-

unwesen, wenn auch in geringerem Umfange, be-20

stehen blieb (Amm. XXVIII 2, 10), so erhielt

sich mit ihm der Name der B. und drang nus

Gallien auch nach Nordspanien hinüber (Hydat.

chron. 125. 128. 141. 142. 158). In unruhigen

Zeiten, wo die Macht der römischen Regierung
schwand, geschah es dann sehr häufig, dass aus

den Banden Heere wurden, gegen die regelrechte

Kriege geführt werden mussten (Hydat. a. 0.),

ja im J. 407 sah sich ein römischer Feldherr so-

Kaisareia an. Nach den Notit. Bischofssitz S.

auch Ramsay Asia min. 132*. Münzen: He*4

HN 548. [Bürchner.]

Bagienni (Varro r. r. I 51, 2. Plin. n. h. 01

47. 117. 135. Tab. Peut., wo Bagitenni über-

liefert ist), seltener Bagenni (CIL VI 2890. Eph.

ap. IV 887 i 13. SU. Ital. VIH 607), falsch

Vagicnni geschrieben, ligurische Völkerschaft in

Oberitalien, am Oberlaufe des Tanarus: ureprüng

ihr Gebiet westlich bis zum

Monte Viso und den Poquelleu (Plin. n. h. III

117), dagegen ist die Angabe des Velleius I 15.

dass die Colonie Eporedia in ihrem Lande ge-

gründet sei, entschieden irrig. Ihre Hauptstad:

war Augusta Bagiennorum, jetzt Bene (s. u.

S. 2345), ihre Tribus die Camilia (Kubitschek
Imp. Romanum tributim discr. 101). Lateinisch*-

Inschriften daher CIL V 7666—7738. S. M omm-
sen CIL V p. 825. 873. [Hülsen.]

Bagiennus. Asinius Pollio schreibt (im Mai

711 = 43) an Cicero (ad fam. X 33, 4), er hal*

gehört Antonium turpiter Mutinae obsidinnem
religuisse, sed habere legiones sub signit

armatas Iris et P. Bagienni unam. Danach war

B. Legionslegat des Antonius im mutinensischen
Kriege. [Klebs.]

Bagiennus pagus im Gebiet« von Veleia.

häufig genannt auf der Tabula alimentaria, CIL
XI 1147 (s. p. 225). Aus der Anführung ebd.

gar gezwungen, den freien Übergang über die 30 7, 46: in Libarncnse et Vcleiate pagis Bagirnno

Alpen von den B. durch Überlassung seiner ge-

samten Beute zu erkaufen (Zosim. VI 3, 5). Durch
die Bedrückungen der römischen Statthalter flössen

ihnen immer mehr Unzufriedene zu (Salv. de gub.

dei V 6, 24—26), und in der Mitte des 5. Jhdts.

waren sie so stark, dass sie eigene Gemeinwesen
bildeten, welche man neben den germanischen
Staaten Galliens fast als gleichberechtigt nennen
konnte (Salv. de gub. dei V 5, 22), und in der

et Moninatc ergiebt sich, dass er im westlichen

Teile, an der oberen Trebia, gelegen haben muss.

[Hülsen.]

Baginati (Dativ). Eine in Morestei bei Vienne
gefundene Ara (Allmer Inscr. de Vienne III 197

tab. nr. 269—37. CIL XII 2383) trägt die In-

schrift: Iovi Baginati Corinthus Nigidi Aeliani

ex vot(o). Der Beiname des Gottes dürfte ein

topischer sein. Zu vgl. der Gott Baginus und

Tarraconensis beiden grossen Völkerkämpfen der 40 die Baginatiae. Fl. Valentin Revue celtique IV

Zeit bedeutsam hervortraten (Hydat. a. O.). J.

Burckhardt Die Zeit Constantins des Grossen2

70. Diefenbach Origines Europaeae 237. Hol-
der Altkeltischer Sprachschatz 329. [Seeck.]

Bagaza (Baya^a, auch BryaCeT), Stadt an der

africanisehen Westküste, zwischen den Mündungen
der Flüsse Ophiodes und Novius, Ptol. IV 6, 6.

An der Küste Marokkos, zwischen dem Wed Sus
und dem Wed Draa zu suchen. [Dessau.]

Bageia oder Bagia, Nearchos bei Arr. Ind. 28, 50 art berichtigt 1893 p,

9. Ptol. VI 8, 8 (Marcian. I 28), eine dem Son-

nengott heilige Felsspitze an der Küste der ge-

drosselten Ichthyophagoi, westlich von Kyiza, öst-

lich von Teisa. Der Name bedeutet .göttlich*,

von altpersisch baga ,Gott‘; gemeint ist das heu-

tige Vorgebirge Räs Fastä (Farsä, Passä) 61°

24' ö. L., das die Gwatarbucht im Westen ab-

schliesst: darüber erhebt sich einem Castell oder

Tische gleich ein Felsen bis 430'; nahebei, am
Westufer der Gwatarbucht, lag das von Nearchos 00 I^ndvorsprung,

überrumpelte Städtchen mit Feldbau.

[Tornasehek.]

Bageis (Bayeif Münzen), Bagis (Baytf Hierokl.

671, 1), Städtchen Lydiens, nach Münzen am
Hermos, nach Keppels Inschrift (Ramsay As.

min. 131) gegenüber dem jetzigen Sirghe am nörd-

lichen Ufer des oberen Hermos. B. nahm wohl
zu Zeiten der flavischon Kaiser den Beinamen

21. Holder Altkelt. Sprachschatz s. Baginatis.

[Ihm.]
Baginatiae, Göttinnen im Verein mit dem

Baginus angerufen, s. d. [Ihm.]

Baginns, Name eines keltischen Gottes, nur

bekannt durch eine kleine Inschrift aus Belle-

combe (dep. Dröme): Felix Smeri f(ilius) Bagino
et BAG1SATIABVS [v(otutn)] s(olrit) l(ibcns)

m(erito), Rev. öpigr. 1889 p. 437 nr. 777 (Les-

219, Allmer hatte zuerst

Baginahabus gelesen). Die gleichzeitig genann-
ten Göttinnen, die in den Kreis der Matres oder

Matronae zu gehören scheinen, sind auch nicht

näher bekannt. Denselben Stamm weist auf ein

Beiname des Iuppiter Baginati (Dativ, s. d.).

[Ihm.]
Bagis s. B a g e i s.

Bagisara (Nearchos bei Arr. Ind. 26, 2f.).

Hafen der Ichthyophagoi nahe einem felsigen

der in 200 Stadien umschifft

wurde; landeinwärts lag das Dorf Pasira. Dem
Hafen entspricht das in der Bucht Dim-i-zarr ge-

legene Fischerdorf 'Ormärah, wo die Fahrzeuge
in 3V2 Faden ankern; das durch einen Isthmos
ans Land gefügte, einer 7 Miles langen Insel

gleichende Vorgebirge Räs 'Ormärah oder Räs

'Arabah erhebt sich an seinem Westende 25° 8'

nördlich. 64° 33' östlich bis 1400 Fuss; vgl. Per-
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gulf Pilot, London 1 883, 167f. Der iranische

e Bagiya^ara bedeutet göttliches Haupt 4

.

[Toinaschek.]

tugistaua (Baytorava), eine Stadt in Medien,
a. Byz. Die Umgegend war eine ausserordcnt-

fruehtbare Ebene, würdig den Göttern zum
nthalte zu dienen {Oso^otjisoxom]). Dieses

ort (Diod. XVII 110) deutet die Etymologie
Namens an: altpersisch bagastüna ,Götter-

Semiramis soll hier einen Park von zwölf

ien Umfang angelegt haben, der von einer

cen Quelle bewässert wurde, Diod. II 13. Der
Zeus geheiligte Berg von B., xo Bayioxavov
(Steph. Byz. Diod. a. a. 0.) lag in der Nähe,
der dem Parke zugekehrten Seite erhob er

steil, angeblich 17 Stadien hoch. Den unteren

habe Semiramis abtragen, dann ihr Bild,

100 Lanzenträgern umgeben, und eine In-

ift in syrischen Zeichen einmeisseln lassen, in

es hiess, dass die Königin am Fusse jener

en Anhöhe die Packsättel ihrer Lasttiere auf-

iuft und so den Gipfel erklommen habe. Ale-

ler soll bei seinem Zuge nach Osten auch bei

forübergekommen sein. Sonst wird der Ort
it erwähnt, auch nicht bei Ptolemaios; s. aber

ir Da rasa. Dagegen kann es nicht zweifei-

; sein, dass Bdxxava bei Isid. Char. 6 mit B.
»tisch ist. Jenes lag an der grossen parthi-

‘n Heerstrasse, in der Provinz Kambadene (s.

zwischen Unter- und Obermedien, an einem
ge. Ein Bild und eine Säule der Semiramis
e sich daselbst befunden. Als nächste Station

Heerstrasse nach Osten zu nennt Isidor Kon-
ar (s. d.), das jetzige Kongaver, bei Jäküt
kirar . Westlich von diesem liegt das jetzige

f Bhutan (so z. B. Jäküt s. Sibdäx), ältere

m: Behistun (so z. B. Maräsid al-ittila ), dessen

igegend nach H. Rawli n so n noch jetzt Chamd-
'in (Kambadene) heisst (s. Journ. of the R.

gr. Soc. IX 113). Die Entfernung von Ker-
nsäh beträgt etwa 42 Km. Die Richtung der
asse von diesem Orte nach Bisuttin und Kon-
er ist nach den älteren Angaben und auf der
sischcn Generalstabskarte (Tiflis 1886ff.) fast

lieh mit geringer nördlicher Neigung, nach
i Angaben des letzten Besuchers, J. A 1 b u
iobus LXIV 171. 188) dagegen rein nördlich.
* steile, fast senkrechte Wand des über 500 m.
ien Berges ist östlich, nach A 1 b u westlich
n Dorfe gelegen. Am Fusse des Berges ent-

ringt ein klarer Bach, der sich nach einem
ufe von etwa 2 l

/j Km. in den das Thal durch-
'ömenden Gamäsi-Äb ergiesst. Unweit der Quelle
findet sich in einer Höhe von 25—30 m. eine
osse geglättete Tafel, auf der die Reste einer

»echischen Inschrift erkennbar sind. Diese ist

rcli die Eingrabung einer arabisch-persischen
künde, die sich auf eine Landesschenkung bc-

'ht, fast völlig zerstört. Aber auch die grie-

ische Inschrift, die aus der Zeit der Arsakiden
ler Sasaniden stammen dürfte, wie einige Namen
»deuten, ist erst durch teilweise Abtragung ande-
r Sculpturen, sieben riesenhafter menschlicher
cstalten, ermöglicht worden. Letztere sind un-
idlicli jdump gearbeitet und erst bei ganz auf-

erksamer Betrachtung ihrer Natur nach erkenn-
ir - Ähnliche Figuren, die sicher einer vor-

»haimenidischen Epoche angehören, finden sich
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auch in einer nahe gelegenen engen Schlucht, die

sich angeblich bis zum Gipfel des Berges erstreckt,

an beiden Seiten über einander eingehauen. Eine
Treppe aus grossen Quadern, die entweder (der

örtlichen Überlieferung gemäss durch Timur) zer-

stört oder, was wahrscheinlicher ist, unvollendet

geblieben ist, war bestimmt, zu jener Tafel hinauf-

zuführen. Das bemerkenswerteste Denkmal des

ganzen Berges ist eine andere geglättete Tafel

in über 100 m. Höhe, welche Reliefs und Keil-

inschriften trägt. Die Bilder stellen folgendes

dar: An der linken Seite steht, nach rechts ge-

wendet, ein König, begleitet von zwei Männern,
die beziehentlich mit Bogen und Lanze bewehrt

sind. Der König tritt mit einem Fusse auf einen

vor ihm liegenden Menschen, der flehend die

Hände eraporstreckt. Hinter diesem nahen sich,

die Hände auf den Rücken gefesselt und durch

ein langes Seil, das um ihre Hälse geschlungen
ist, verbunden neun Männer. Über dem Ganzen,

fast in der Mitte der Tafel, schwebt eine gött-

liche Gestalt, deren unterer Teil in ein Strahlen-

bündel ausgeht, dem König zuwinkend. Die

Figur des letzteren ist am grössten, er über-

ragt seine Begleiter um Haupteslänge; die Ge-

fangenen reichen ihm etwas über die Hüften.

Eine grosse Anzahl Keilinschriften, im Umfange
von zwei bis achtzehn Zeilen, befinden sich ober-

und unterhalb der Figuren. Ausser diesen kleine-

ren stehen zu beiden Seiten und unterhalb der

Tafel 13 Columnen von verschiedener Länge und
Breite und zusammen über 1000 Zeilen. Diese

Inschriften, zu denen der Aufstieg, wenn nicht

geradezu lebensgefährlich, so doch äusserst schwie-

rig ist, wurden in den J. 1835—1845 von H.

Rawlinson zum Teil abgeschrieben; später hat

derselbe gelegentlich einer Revision seiner Copien
von den Inschriften auch Papicrabd rücke ange-

fertigt. die sich jetzt im Britischen Museum be-

finden. Ihm verdankt man auch die ersten Aus-

gaben und Übersetzungen. Die Inschriften sind,

wie die meisten andern Achaimenidentexte, in

drei Sprachen (altpersisch, neususisch und neu-

babylonisch) redigiert und gegenwärtig, von aller-

dings zahlreichen Einzelheiten abgesehen, ent-

ziffert. Für die ganze Kcilschriftforschung sind

sie von grundlegender Wichtigkeit geworden, da

nur mit ihrer Hülfe die so reichhaltige assyrisch-

babylonische Litteratur erschlossen werden konnte,

auf deren Enträtselung dann weiter die Erfor-

schung der altsusischen (anzanischen), vanischen

und kappodokischen Keilschriftdenkmäler gegrün-

det wurde. Die grosse Inschrift von Bisutün ent-

hält die Geschichte der ersten Regierungszeit des

Dareios I., seine Kämpfe mit zehn Praetendenten

und ihre schliessliche Unterwerfung. Herodots

Angaben, über diesen Teil der persichen Geschichte

werden dadurch in erfreulicher Weise bestätigt,

ergänzt und berichtigt. Die kleineren Inschriften

erläutern die Darstellung des Reliefs unmittel-

bar. Die liegende Gestalt, auf welche der König
tritt, ist Onumäta der Mager, der (erste) falsche

Smerdis. Dann folgen der Reihe nach Asina,

Nidintum-Bel, Frarnrtis, Martiya, Citfolnkhma,

Vahyaxdäfa ,
Arakha, Fräda und Skunka. Die

Gottheit, unter deren Schutze Dareios alles aus-

führte, ist der oberste Gott der Perser: Aura-

maxda (Zeus bei Diodor). Was die Lage der

10

20

30

40

50

60



2771 Bagistanes Bagophanes 2772

grossen Inschrift von B. betrifft, so befindet sich

der altpersische Teil (5 Columnen von zusammen
ca. 413 Zeilen) unterhalb des Kelicfs, an der linken

Seite desselben der babylonische Teil (ca. 112
Zeilen), unter diesem und links vom altpersischen

der neususisehe (3 Columnen von ca. 360 Zeilen).

Ausgaben des altpersischen Textes giebt es von

H. Rawlinson (Journ. of the R. Asiatic Soc. X
1846f.). Benfey (1847). Oppert (Journ. asiat.

in Bubastis ein, während die griechische Besat-

zung mit Mentor verhandelte. Von der Besatzung

gefangen genommen, wurde er durch Mentors Für-

sprache gerettet und schloss seitdem mit diesem

innige Freundschaft (Diod. XVI 50, 1—45). Der

König übergab ihm die höchste Gewalt in den

oberen Satrapieu und fragte ihn über alles am
Rat (Diod. XVI 50, 8 ). Trotzdem liess er Arta-

xerxes vergiften, tötete alle seine Söhne bis auf

1851 f.). Spiegel (1862, 2. Aufl. 1881). Kosso- 10 Arses. den jüngsten (Diod. XVII 5, 3. 4. Aelian.

wicz (1872). Tolman (1892) und Weissbach
und Bang (Assyriol. Bibi. X 1893ff.). Der susische

(früher fälschlich als skythisch, medisch u. a. be-

zeichnete) Text ist veröffentlicht und übersetzt von

Norris (nach Rawlinsons Copien und Ab-
drücken. Journ. of the R. Asiat. Soc. XV 1855),

Oppert (Le peuple et la langue des Mödes, 1879)

und Weissbach (Assyriol. Bibi. IX 1890), die

babylonische Übersetzung endlich von Rawlin-

v. h. VI 8 . Suid. s. AaßaT;), machte diesen zuin

König, hatte aber thatsächlich selbst die kö-

nigliche Gewalt (Diod. XVI 50. 8) und ermor-

dete schliesslich auch Arses nebst allen K indem
(Diod. XVII 5, 4). Nun machte er Dareios aus

einer Nebenlinie des Aehaimenidenhauses zum
König (Strab. XV 736. Diod. XVII 5, 5. Flut,

de Alex. fort. II 5, vgl. 8 . Curt. VI 3, 12), dem
deshalb von Alexander vorgeworfen wird, erhalt

son (Journ. of the R. Asiat. Soc. XIV 1853) und 20 Arses mit B. getötet (Arrian. anab. II 14, 5).

Bezold (Assyriol. Bibi. II 1882). Unveröffent-

licht und mit einfachen Mitteln (Leitern, Stricken

u. dergl.) nicht erreichbar, sind vier Columnen
rechts von dem Relief. Rawlinson vermutet,

allerdings zweifelnd, dass sie babylonische und
susische Texte enthalten. Schon dieser umfang-
reichen unveröffentlichten Stücke wegen ist eine

neue Durchforschung des Felsens, eventuell mit
Hülfe eines Ballon eaptif, dringendst zu wün-
schen. Aber auch in den bekannten Teilen sind 30
noch eine Menge Einzelheiten, die nur auf diese

Weise Licht gewinnen können. Schliesslich be-

dürfen die topographische Lage des Ortes, so-

wie die übrigen Sculpturen des Felsens, gerade
nach der letzten Beschreibung Albus einer er-

neuten Untersuchung. Vgl. R. K. Porter Travels
in Georgia II 149ff., Lond. 1822. H. Rawlin-
sonaa. OO. und Archaeologia XXXIV 1852, 73ff.

Masson Journ. of the R. Asiat. Soc. XII 1850,

Als er Dareios seinen Vorgängern nachsenden
wollte, kam ihm dieser zuvor und zwang ihn, das

von ihm selbst gemachte Gift zu trinken (Diod.

XVII 5, 6 . Curt. VI 4, 10. Joann. Ant. frg. 38).

Er hatte in Babylon einen berühmten Garten
(Theophr. h. pl. II 6 , 7. Plin. n. h. XIII 41), in

Susa ein prächtiges Haus, welches Alexander Par-

menion schenkte (Plut. AI. 39). Die Verworfenheit
des B. war sprichwörtlich (Quint, inst. V 12, 21).

2) Ein Günstling Alexanders des Grossen. Er
soll durch Anmut beim Reigentanz der Knaben
das Herz des Königs gewonnen (Plut. Alex. 67.

Dikaiareh bei Athen. XIII 603 B= FHG II 241)
und durch unwürdige Kriecherei (Plut de inter-

nosc. adul. 24) einen Einfluss auch in ernsten

Geschäften erlangt haben, den er zum persön-

lichen Vorteil und zum Schaden seiner Feinde
missbrauchte (Curt. VI 5, 23. X 1, 22—38). Noch
wenige Tage vor seinem Tode speiste Alexander

105ff. und Flandin et Coste Voyage en Perse 40 bei ihm (Eumenes frg. 1 = Aelian. v. h. III 23).

I pl. 16, Paris 1843. [Weissbach.]
Bagistanes (Bayiajdvtjs), ein Babylonier aus

der Umgebung des letzten Dareios, meldete (im
J. 330) Alexander den« Grossen die Gefangennahme
des persischen Königs durch Bessos (Arrian. III

21, 1. 3. Curt. V 13, 3). |Kacrst.]

Bayiaxavov Sgog s. ßagistana.
Bagoua (Baywag, vgl. Bagoses), Name meh-

rerer Eunuchen, daher auch in der Litteratur für

Ein Perser B., Sohn des Pharnuches, wird als

Trierarch in der auf dem Hydaspes gebildeten
Flotte (Arrian. Ind. 88) angegeben.

3) Ein Parteiführer in Kappadokien, der (etwa

91 v. Chr.) zusammen mitMithradates den von den
Römern eingesetzten Ariobarzanes vertrieb und
Ariarathes auf den Thron setzte. App. Mithr. 10.

4) Ein Hofmann unter Herodes dem Grossen,

der in eine von Pharisäern angezettelte Verseilwö-

Eunuchen und Haremswächter üblich (Ovid. amor. 50 rung verwickelt und deshalb von Hermies getötet

II 2, 1. Plin. n. h. 111 41. Lukian. Eun. 3. 4;
vgl. Heliodor. Aeth. VIII 12, 25). Von Trägern
des Namens sind der historischen Überlieferung
bekannt:

1) Ein persischer Hofmann xoXftjj xai jiaga-

rouia !iiarpeou>v (Diod. XVI 47. 4). Er genoss
das Vertrauen des Artaxerxes Ochos und wurde
von diesem Meinnon beigegeben, der ein Drittel

der gegen die aufständischen Ägypter entsandten

Streitmacht commandierte (Diod. XVI 47, 3. 4).ßo
Im Aufträge des Königs nahm er Pelusion ein.

Seine Leute verletzten den der feindlichen Be-
satzung zugesicherten freien Abzug. I^akrates,

der Führer des Belagerungsheeres, « 1er die Ga-
rantie für den freien Abzug übernommen hatte,

kam den Abziehenden zu Hülfe: der König gab
ihm recht (Diod. XVI 49, 4

—

6). Bald danach
drang er im Einverständnis mit der Bevölkerung

wurde (Jos. ant. XVII 44). [F. Cauer.]
Bugocasses s. Baiocas und Bodiocasses.
Bagodaras (Bayio&äoag), gehörte nach Diod.

XVII 83, 7 zur Umgebung des Bessos; es ist offen-

bar dieselbe Persönlichkeit gemeint wie Curt. VII

4, 8 ff., der sie Cobares (Gubares?) nennt. Die-
dorf hat auf Grund von Wesselings Hinweis die

Form Gohares bei Diodor in den Text gesetzt.

[Kaerst.]

Baycöov ogog (Ptol. VT 17. 1. 19, 1), das

Grenzgebirge zwischen Areia und Drangiane: also

die von Nordost nach Südwest streichenden Scheide-

ketten zwischen dem Thale des Har£-rüd und dein

Becken des Chäs und Hilmend, welche jetzt kein«'

Gesamtbezeichnung führen. Der iranische Name
bedeutet ,Gottesgebirge\ vgl. den Personennamen
ßaywag. [Tomaschcck.]

Bagophanes, Commandant «1er Burg und



2773 Bay6$

Vorsteher des königlichen Schatzes in Babylon,

nahm teil an der Übergabe dieser Stadt an Ale-

xander «len Grossen, Ende 331 (Curt. VI, 20. 44).

(Kaerst.]

Bayig. Hesych erklärt das Wort durch die

Glosse ßaodei's ' xai orgattjydg • Adxoiveg. über
die Ableitung Boeckh CIO I p. 83. [Szanto.]

Bagoses (Bayutogi vgl. Bagoas) ein Perser,

der sich in jüdische Parteikämpfe mischte und
den Tempel betrat (Jos. ant. Xl 297—301).

[P. Cauer.]

Bagossaln, Fluss beim Geogr. Rav. IV 5,

der aus Jordan. Get. V 30 schöpft; bei letzterem

ist überliefert Vagosala, nach Mommsen (Ausg.

des Jordanes p. IGO) der einst Hypanis genannte
Fluss, heute wahrscheinlich Bog. (Ihm.]

Bagradas. 1) Bagrarfax oder Bagrarfa (so

der Nominativ bei Mela I 34. Plin. V 24. Luean.
IV 588. Sil. Ital. VI 141), Hauptfluss des put-
schen Africa, heutzutage Medjerda. Bei Polybios

I 75. XV 2 heisst er Maxdgag (an der zweiten

Stelle haben die Hss. Mdxoav, an der ersten giebt

Suidas Bovxaga; ), was nach Tissot (s. u.) eine

alte Nebenform des Namens, die sich in dem
heutigen erhalten hat, ist. Er entspringt in Nu-
midien bei Thubursicum Numidarum, jetzt Kha-
inisa (Iul. Honor. Cosmogr., bei Riese Geogr. lat.

min. p. 52)— von Ptolemaios IV 3, 18 wird seine

Quelle nach dem sonst nicht bekannten Mdfttpa-
gov ogog , ebd. IV 6, 10 nach dem ebenfalls nicht

weiter bekannten Orodoyaka ogog gesetzt; vgl.

Tissot G6ogr. de l’Afrique I 21'ff.— , und mündete
nach einem I^aufe von ül>er 300 Millien (Iul. Ho-
nor.), südlich von Promunturium Apollinis in eine

jetzt durch seine Anschwemmungen ausgefüllte

Bai, zeitweise in mehreren Armen (dispersis c.rini-

bux, Iul. Honor.), vgl. die Karte des Mündungs-
gebietes in dem von B a b e 1 o n , C a g n a t und
R e i n a c h herausgegel>enen Atlas archöologique

de laTunisieLief.3 1 1895); wenig nördlich von der
Mündung legten die Phoinikier ihre erste Colonie

in Africa. Utica, an. Erwähnt wird der Fluss zu-

erst bei Gelegenheit der Campagne des Regulus
in Africa, dessen Heer in der Nähe des Flusses

einen Drachen von 120 Fuss länge mit Mühe
bezwungen haben soll (Tubero bei Gell. VII (VI]

3. Livius hei Val. Max. I 8 ext. 19. Plin. n. h.

VIII 37. Sil. Ital. VI 141. Vibius Sequ. p. 147

Riese. Oros. IV 8, 10. Zonar. VIII 13), ferner

im karthagischen Söldnerkriege (Pol. I 75), bei

der Belagerung von Utica durch Scipio (Pol. XV
2. Liv. XXX 25) und Ihm dem Feldzug des Curio
(Caes. b. c. II 24. 26. Lucan. IV 588. Appian.
b. c. II 45). Schiffbar war der Fluss im Alter-

tum wohl ebensowenig wie heute (seinen trägen

Lauf bemerken Lucanus IV 588 und Silius Ita-

licus VI 140). Ein Nebenfluss des B. war der

in der Tab. Pcut. genannte Armascla (Wed bu-

Heurtma). ein anderer, nach Tissot

s

Vermutung,
der von Sallust (lug. 48) genannte Muthul (von

Tissot mit dem Wed Mellag, dem hauptsäch-
lichsten Nebenfluss des Medjerda von Süden her,

ident iticiert). Am B. oder doch ganz in seiner

Nähe lagen die Städte Thuburbo minus, Thisiduo,
Membressa, Tichilla, Bulla regia. Simitthus. Die
Römerstrasse von Karthago nach Hippo Regius
lief von Thuraria bis Simitthu im Thal des B.,

und zwar am linken Ufer des Flusses (entsprechend
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der heutigen Eisenbahn von Tunis nach Sük-

Aghas). Bei Simitthu haben sich erhebliche Reste

einer im J. 112 n. Chr. über den B. gebauten

steinernen Brücke erhalten (CIL VIII 10117). Vgl.

Ch. Tissot I^e bassin du Bagrada (Memoires

pr£sent£s ä l’Acadömie des inscr. et b.-l. IX 2,

1884 ]). 1 ff. ; verfasst 1879); Geographie comparte
de l’Afrique I 57—82. [Dessau.]

2) Fluss an der Südküste der Persis nahe der

Grenze von Karmania, Ptol. VI 4. 2. 8, 3(Marcian.

I 23f. Amm. Marc. XXIII 6, 41); als nächster

Fluss an der karmanischen Küste folgt der Daras

(jetzt Daryäb). Gemeint ist der heutige Näbend-
rüd, welcher in 27° 28' nördlich, 52° 37' östlich

einer Bucht zufliesst, an welcher Nearchos bei

Arr. Ind. 38, 6 mehrere Dörfer mit Dattelpalmen

antraf; jetzt liegen hier die Orte NälHMid (der

alte Hafen von Sirät), Beidchän, 'A?elüh.

(Tomaschek.]
Bagraudavene oder Bagratuiancne. ungenaue

Widergaben des Namens einer Landschaft Gross-

Armeniens östlich von den Tigrisquellen Ihm Ptol.

V 13, 20. Bei den Armeniern Bagreranrf, z. B.

Mos. Chor. Geogr. in opp. ed. Venet. 1865, 610,

wo sie als einer der zwanzig Gaue der Provinz

Ararat aufgeführt ist, oder Bagravand, so Faust.

Byz. V 43 ed. Venet. 1832, 251. Die dazu ge-

hörigen Ortschaften besprochen bei Alischan
Ajrarat, Venedig 181K), 521 ff. (Baumgartner.]

Bagrunty Ort zwischen Amorion und Arche-

lai's, Tab. Peut. IX 5 (Miller); heute nicht näher
bestimmbar. (Rüge.]

Bala
(
Baia ), Berg auf Kephallenia, angeblich

nach Baios (s. d.) benannt. Steph. Byz. Die I^age

ist durchaus unsicher, s. Biedermann Kephal-

lenia 2, 3. Partsch Kephallenia 14, 1. Milia-
rakis Ftoiyg. KeqpaXX. 219. [Oberhuminer.]

Baiae (Balai ). 1) Ort am xinux Baiaaus.
ursprünglich vielleicht Hafen von Kyme: der

Name soll von Balog, dem Stouermanne des Odys-
seus, stammen, dessen Grabmal dort gezeigt wurde
(Lykophr. Alex. 695. Strah. V 245. Sil. Ital. XII
114. Serv. Aen. VI 107. IX 710). Die Haupt-
bedeutung aber gaben ihm die heissen Schwefel-

quellen (vielleicht die aguae Cumanae bei Liv.

XLI 16, 3; s. o. S. 299). deren Hitze, wie man
glaubte, von dem Unterweltsflusse Pyri phieget hon

stammte (Strab. V 244). Schon in der repuldi-

canischen Zeit waren Villen an der Küste mit

ihrem milden (doch nicht ganz malariafreien: Cic.

ad fam. IX 12, 1, an Dolabella 45 v. Chr. ge-

schrieben) Klima und ihrer herrlichen Vegetation

zahlreich. Später werden besonders die kaiser-

lichen Besitzungen in B. erwähnt; in praetorio

Baiano ist das Edict des Claudius de ciritate?

Anaunorum vom 15. März 46 (CIL V 5050) da-

tiert. Neros grossartige Bauthätigkeit beschreiben

Sueton Nero 31. Tacit. ann. XV 42; vgl. Joseph,

ant. lud. XVII I 249. Hadrian starb nm 17. Juli

138 in B. (Hist. Aug. Hadr. 25. Chronogr. a. 354 p.

146 Mommsen); Alexander Severus schuf für seine

Mutter Mamaea und seine Familie grossartige

Anlagen (Hist. Aug. Alex. 26). Jedoch hat B.

auch in der Kaiserzeit nie Stadtrecht besessen,

sondern ist ein Teil des Gebiets von Cumae ge-

blieben (was namentlich daraus hervorgeht, dass

der Priester der Magna Mater von B. durch die

Magistrate von Cumae bestellt wird, CIL X 3698).

10

20

30

40

50

60

Digitized by Google



2775 Baiake

Der Heilquellen von 11. gedenken Liieret. VI 748.

Ovid.met. XV 713. Horat. epist. I 15, G (Bail

ad myrtela). Vitruv. II 6, 2. Strab. V *227. 244.

Plin. XXXI 5 (aquae Posidianae und Thermal-
quellen im Meere selbst). Florus I 16, 4. Celsus

II 17. III 21. Stat. silv. III 2, 17 und noch im
6. Jhdt. Cassiod. var. IX 6. Das üppige Leben
in B. gab den Moralisten sowohl der republica-

nischen Epoche (Varro sat. Men. 44 Buech. Cie.

pro Caelio 15; ad Att. I 16; ad fam. IX 2) wie

der Kaiserzeit (Seneca epist. 51; vgl. die Schil-

derung bei Propert. I 11. Cass. Dio XLVIII 51.

Martial. I 62 u. ö.) Anlass zum Tadel. Genannt
wird B. von den Geographen (Mela II 70. Geogr.

Rav. IV 32 p. 265. V 2 p. 333 P.) und sonst häufig.

Eine Abbildung desStrandes von B. mit den pilae,

staynum Neronis, ostriaria, palatium u. s. w.

geben drei von de Rossi (Bull. areh. Nap. N. S.

1 133.11 153) und Jordan (Archaeol. Ztg. XXVI
1868, 01) herausgegebene Glasgefässe. Vgl.

Beloch Campanien 180— 188. Mommsen CIL
X p. 351. Kai bei IGI p. 229. Friedländer
Sittengeschichte II 3

1 02—-108. [Hülsen.]

2) Ort in Kilikien am Sinus Issicus zwi-

schen Castabala und Alexandria, Itin. Ant. 146;

Hieros. 580. Jetzt Pay&s, nördlich von Alexan-

drette. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV
(1891) vin 71. H umann und Puchstein Reisen

in Kleinasien und Nordsyrien 160. [Rüge.]

Baiake (Baiüxy), Stadt in der epeirotisehen

Landschaft Chaonia, Hecat. frg. 76 bei Steph.

Byz. [Oberhummer.j
Baiana. In einem inschriftlich erhaltenen

Decret der Decurionen von Cumae (CIL X 3698)

vom J. 289 n. Chr. handelt es um die Wahl
eines Priesters matris deae Baianae: dieselbe

Gottheit wird in der auf demselben Steine auf-

gezeichneten Bestätigung dieser Wahl durch die

römischen Quindeeimviri sacris faciundis einfach

als Mater deum bezeichnet. Wahrscheinlich er-

klärt sich der Name daraus, dass in Baiae die

Göttermutter zusammengeflossen war mit einer

als .Stadtgöttin verehrten matcr Baiana (Vgl. den
Reatinus pater CIL IX 4676, pater Pyryensis

XI 8107, s. auch Albsis pater); nach dem Orte

ihrer Verehrung benannt ist auch die M(ater)

d(eum) m(agna) Port(u») Ainj(usti) et Traiani

felieis CIL XIV 408. 429. ‘ [Wissowa.]
Balba (Batßa , Var. 'Paißa ), Ort im Innern

von Arabia felix von Ptol. VI 7, 32 zwischen

Aüdoix.-ia (’/«'dginna — Iathrib = al-Madina) und
Maxooüßa (= Mekka) angeführt und von Sprenger
(Alte Geogr. 232) mit al-AbwA, der Halbwegs-
station zwischen Mekka und al-Madina, identifi-

ciert. [D. H. Müller.]

Baibai
(
BaTßai ), Städtchen Kariens bei Steph.

Byz. [Bürchner.J

Baibari s. B a i o v a r i i.

Baiberdon (Baißegbojv), von Iustinian I. am
obersten Laufe des Tschoruk in Armenien zwi-

schen Erzerum und Trapezunt gebaute Festung,

jetzt Baberd oder Baiburt, Proc. aedif. III 4,

Baiberd bei Mos. Chor. Gesch. Arm. II 37—38,

IJatnrQXF. Cedr. II 302 Bonn., vgl. St. Martin
Möm. hist, et g6ogr. sur l’Arm. I 70.

[Baumgartner.]
Baicorix (-.ru»). Pyrenaeisch-iberischer Gott,

durch vier kurze Inschriften bekannt, auf denen
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der Name verschieden geschrieben ist. Sacaze
Inscr. ant. des Pvrenees nr. 344 Baieorriio «fco

(einst eingemauert in der Kirche von Monttnajou.

commune de Cier-de-Luehon, jetzt im Mu^um
von Toulouse, Ro sch ach Catal. 145); nr. 167

deo Buairorixe Andnssus u. s. w. (Fundort an-

geblich Labart he-de-Riviüre im Gebiet der CVin-

venae, jetzt im Museum von Toulouse); nr. 210

Baiyoriio deo (Fundort Huos. Roschach Catal.

112): nr. 214 Baigorisc(o) [oder Baigoriio?] deo

Getninus Edunnis f(iltus) v. s. I. in. (gefunden

bei Balesta. canton de Montr£jeau). Vgl. Meri-

mde De antiquis aquar. religionibus 45. Weitere

Litteratur giebt Sacaze an. [Ihm.]

Baidion (Batdiov), Nonn. Dion. XXVI 49,

eine am Flusse Ombelos gelegene Ortschaft In-

diens. [Tomaschek.]
BaigorisuH (Baiyorixun) s. Baicorix.
Baika

(
Baixa ), Castell in der thrakischen Pro-

vinz Haimimonton, von Iustinian angelegt. Procop.

de aed. IV 11 p. 306 Bonn. [Oberhummer.]
BaixoXixdv ogog, Gebirge im Süden der

Kyrenaika, Ptol. IV 4. 8. [Sethe.]

Baimoi
(
Batuot ), nur von Ptol. TI 11, 1

1
ge-

nannte grosse Völkerschaft Germaniens, unterhalb

der Quaden (oder vielmehr der Aovra äXy) yryg*

tov Aavovßtov. Nach Zeuss (Die Deutschen 118)

die Ostnachbarn der Quaden jenseits des west-

lichen karpatischen Waldzugs; es sollen die von

dem Quadenfürsten Vannius aus Boihaemum an

die Donau zwischen Marus und Cusus verpflanz-

ten Sueben sein (Tac. ann. II 63); der Name
scheine verkürzt aus Bcuoyaittot (bei Ptol. II 11,

10 Batvoyatfiat ) ;
vgl. Zeuss Herkunft der Baiem

46. Möllenhoff Deutsche Altertumskunde II

328ff. 339ff. Car. Müller Ausg. des Ptolem. I 1

p. 262. Much Deutsche Stammsitze 128ff. 8.

Boihaemum. [Ihm.]
Baina (BaTva Ptol. V 15. 13; andere Les-

arten : 6taTra und Bdzvai), Ort der I^mdscliaft

Kyrrhestika in Koilesyrien; wohl identisch mit
Bathnai Nr. 1, s. d. [Benzinger.]

Bainochaimai
(
BaivoyaTnat), bei Ptol. II 11.

19 wohl verschrieben für BatoyaTuat oder Bo«h-
yaTuat (Böhmen). Zeuss Die Deutschen 116.

Müllen hoff Deutsche Altertumskunde II 328.

Car. Müller zu Ptol. a. O. S. B a i m o i, B o i-

h a e m u m.
|
Ihm.]

ßaiuuu ( Baivovv ,
Var. Bagvovv), Stadt im

südlichsten Teile von Arabia felix. Ptolemaios (VI

7, 41) führt Batvovv in einem Abschnitt an. an

dessen Spitze Maiqm pyzgdszoXtg (Maifa der ara-

bischen Geographen und der Inschriften, deren es

allerdings verschiedene gegeben hat) und JSo-tyagc.

fiezgd.ioXog (zafar) stehen, wogegen am Schlüsse
MdxxaXa und Zdyhj erwähnt werden. Sjirenger
(Alte Geogr. 254) erinnert wohl an das berühmte
Schloss Baynün im Beled 'Ans, sucht aber Baynün
des Ptolemaios der Längenangabe gemäss (84*

30') in Hadranmut (im Westen Dau'an). wogegen
Glaser (Skizze245)es mit dem erwähnten Baynün
im östlichen 'Ans idcntificiert. [I). H. Müller.]

Baiocaa, in den Tiron. Noten, der Not. dign.

occ. XLII 34 und sonst (s. Holder Altkelt. Sprach
schätz s. Bodioeasses), mittelalterliche Form de?

Namens der Stadt der Bodiocasses (Bayeux), s. d.

Zangemeister Neue Heidelberger Jahrbücher
11 1892, 18. [Ihm.]

10

20

30

40

50

60



2777 Baiocasses

Baiocasaes s. Bodiocasses und B a i
o

-

c a s.

Baione, vijoos i) Baubvtj;, Peripl. mar. Erythr.

42. ein den von Westen nach Barygaza Segeln-

den zur Linken bleibendes und nur mit ihren

Felsen sichtbares Inselchen am Eingänge in den
Golf von Khambay, d. i. P£rim 21° 36' nördlich,

Beiram des Ibn-ßatuta aus dem J. 1542 (IV (JO).

Die Überfahrt von der Spitze Papike (jetzt Göpi-

näth). wo die Fluthöhe zwischen 9 und 18 Fuss
schwankt und eine reisseude Strömung zieht, zu der

Münde der Narmadä galt für besonders schwierig.

[Tomaschek.]

Baiormaios, Sohn des Papias. ZrQartf/ös in

Olbia 2. oder 3. Jhdt. n. Chr. Latyschew Inscr.

orae sept. Ponti PL I GO. (Kirchner.]

ßalos (Baiof), Steuermann des Odysseus, Epo-

nym des kephallenischen Berges Baia (Steph. Byz.

s. Baia), von Timaeus in dio italischen Grün-
dungssagen verflochten durch die Erzählung, dass

Baiae (Batov Xtfitjr Athen. II 43 B. Tzetz. Ly-

kophr. 604), wo er begraben sei, von ihm seinen

Namen führe: dem Timaeus folgt Lykophron (694,

dazu Tzetz. und Etym. M. 192, 45. Eustath.

Odyss. XXIV 465 p. 1967, 24; vgl. P. Günther
De ea quae inter Timaeum et Lycophronem inter-

cedit ratione, Lips. 1889, 42ff. J. Geffcken
Timaios Geographie des Westens (Philol. Unter-

such. XIII] 29), ferner durch Vermittlung des

Polybios (Geffcken a. a. 0. 37) Strab. V 245
(vgl. I 26) und Varro (bei Serv. Aen. X 707. III

441. VI 107; vgl. Saintcr Quaestiones Varro-

nianae, Berol. 1891. 77), diesem Silius Italicus

VIII 539 sedes lthacesia Bai (vgl. XII 113L),

s. Geffcken a. a. 0. 80. ( Wissowa.]

Baiosi, pyrenaeischer Gott, genannt auf einem

kleinen in Gourdan (Haute-Garonne) gefundenen

Votivaltärchen : BAIOSI / DEO CE / MVRIA /

VSLM. Sacaze Rev. arch£ol. n. s. XLIII 1882,

352; Inscr. antiques des Pyröntfes nr. 204; vgl.

Rev. öpigr. I nr. 48. (Ihm.]

ßaiotis (Baiä>us), Beiwort der Aphrodite in

Syrakus, Hesych. Es kennzeichnet die Göttin als

anmutig wegen ihrer kleinen Ohren, vgl. Koscher
Nektar und Ambrosia 89. Preller Griech. Myth. 4

I 366, 4. (Jessen.]

ßalovarii (Baiuvarii,
Bagunrii u. a.). Die

ersten Erwähnungen des Volkes der Baiern, deren

Geschichte nicht hierhergehört, stammen aus dem
6. Jhdt. Jordan. Get. 55, 280 p. 130 (Momms.)
nam regio illa Suavorum ab Oriente Baibaro

s

(var. Baiobaros, Baioarios) habet, ab oceidente

Francas, a meridie Burgundiones, a septentrione

Thuringos (aus Cassiodor, s. Mommsens Ausg.

p. XXXII). Dazu die Erwähnung auf der frän-

kischen Völkertafel, M üllenh of f Deutsche Alter-

tumskunde II 96. III 262. 327. Uber dio ver-

schiedenen Namenformen vgl. Förstemann
Namenbuch II 2 299, zur Deutung Much Zeitschr.

f. deutsches Alt. 1895, 3HT. Im allgemeinen s.

Z e u s s Die Deutschen 364ff. Vgl. auch Bau-
var i i. [Ihm.]

Bairos (ifarpo;). Ort in der makedonischen

Landschaft Mygdonia, Ptol. III 12, 33 (13, 36),

vgl. K. Müller z. d. St. [Oberhummer.]
Baisampsa (Baiaa/tya, sein. bait-Sams olxo?

j)}.iov), Ort am arabischen Meerbusen, nicht fern

von dem Mare rubrum (Steph. Byz.), vielleicht
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derselbe Ort, dessen Stephanos (s.

'

Hhovnohs) als

Heliopolis rijs 'AßiofiaTocpöoov gedenkt.

(D. H. Müller.]

Ilaisou (Baiowr, Steph. Byz. s. 2xv&6no/ue ;

Synkell. ed. Dindorf I 405 Baioäv), alter ein-

heimischer Name der Stadt Skythopolis in der

Jordanebene, s. d. [Benzinger.]

Balsteanoi (Baiarearof), Ortschaft (*<öpoc) im
Granikosthal, Le Bas-Waddington 1745 (Kie-

pert). Ramsay Asia min. 163. (Bürchner.J

Bait (/fair), unbekannte ägyptische Gottheit,

genannt auf einem Amulet in Form eines Frosch-

kopfes CIG 4971 = Kai bei Epigr. gr. 1139, ab-

gebildet bei Wilkinson Manners and customs of

the Ancient Egyptians corr. by S. Birch II 514
flg. 494. [Sethe.]

Baitarrhus (/fa/Tappo?;, Steph. Byz.; Hierokl.

721 BtraQovs; Plin. n. h. V 81 Baetarrcni, var.

Betaceni, Baetkocemi, Bethemi), nach Steph. Byz.

bedeutender Ort in Palacstina tertia. Damit
scheint Betthora, das Standquartier der legio IV
Martin im Gebiet des Dux Arabiae (Notit.Dign.

Or. XXXVII 12 und 22) identisch zu sein, da

die Not. Dign. auch andere Orte von Palacstina

tertia zu Arabia rechnet. Die Identität beider mit
Bathyra, einer von Herodcs zum Schutz der Ge-

gend vor den räuberischen Einfällen der Nomaden
angelegten Colonie (Joseph, ant. lud. XVII 26),

ist nicht unmöglich. Dann würde B. dem heuti-

gen Bet Eri (oder Erri) entsprechen (s. auch Ba-
t hyra). Dagegen ist die versuchte Gleichsetzung

mit Birosabon und Birosamon der Not. Eccles. (I

1006. VI 33 ed. Seeek), oder mit JO.tjdaQQiü, das

Ptol. V 17, 5 in Arabia Petraia nennt, unbegründet
und sehr unwahrscheinlich.

|
Benzinger.]

Baizrj (jiaiia), Ziegen- oder Schaffell (Etym.
M. 193, 2. Bekker Anecd. 84 , 32); daher a) ein

langer, aus solchen Fellen zusammengenähter Rock,

wie ihn Bauern und Hirten trugen: Herodot. IV
64. Theokr. 3, 25. 5, 15. Poll. VII 70. X 175.

Schol. Arist. Vesp. 1138, hier und bei Hesych.

mit oiovga (s. d.) identificicrt. b) ein Zelt aus

solchen Fellen, Sophokles bei Poll. VII 70.

[Mau.]

ßaithakath s. Bet h a k a d.

Baithana s. P a i t h a n a.

Baithel, Baithome (Baithommei) s. Bethel,
B e t h o m e.

Baithora, Baithoron, Baithorus (BaiOcöga,
BaiÖMtJiov, BatOaiQovi, Joseph, ant. lud. XII 289.

XIII 15; bell. lud. II 19, 8), s. Bethoron.
[Benzinger.]

Baithsan s. Bethsan.
Baithsaiisath s. B e t h s a 1 i s a.

Baithsura s. B e t h s u r.

Buithzacharia s. Bethzachari a.

Baizia 6'qtj oder Baixtov öpof (Ptol. VI 19,

1. 20. 1. 21, 3), Gebirgszug an der Nordgrenze
von Gedrosia südlich vom Etymandros. Seit Pot-
tinge rs Reise kennen wir an der Nordseite Belu-

iistäns das Vasatigebirge als einen gegen Westen
vorgeschobenen Ast des Berglandes der Brähüi;
nach Bel lew wird es auch Masti genannt. Vgl.

Gravid, bettu ,Berg‘, brah. bot ,Hügel
1

?

[Tomaschek.]
Baition (Bainov), Stadt Makedoniens, Theop.

XXIV frg. 158 bei Steph. Byz. [Oberhummer.]
Baitios ( Batzto?). nach Ptol. VT 7. 5. 13 ein
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Fluss in Arabien, im Gebiete der Kinaidokolpitai,

nicht fern von der Stadt Thebai, welche Sprenger
(Alte Geogr. 41) mit Debai des Agartharchides und
Dahaban der arabischen Geographen zusammen-
stellt. Den II. erkennt er im Wadi Baidh oder

ßaisch, von denen letzteres eine längere Strom-

entwicklung hat, welche freilich nicht an die des

B. (die etwa 100 deutsche Meilen beträgt) heran-

reicht. Eine Erklärung dieser Abweichung vcr-

fundene 1 Art von Xi&oi ifiyvxoi, Philon t. By-

blos bei Euseb. praep. cv. I 1Ö, 19, FHO III

568. Diese himmlische Herkunft der bestehen

Steinfetische war in der Genealogie von Uranos

(s. Baitylos Nr. 2) ausgedrückt und soll ihren

meteoren Charakter umschreiben. In der v. Isidor,

des Damaskios bei Phot, cod.242 p. 348'Bekk. wird

von einem selbsterlebten Fall erzählt (ßainia

g

<bd

tov digog xivovpevog . . . oyaiga xvgog vyödtv xaia-

suclit Sprenger (Alte Geogr. 49) zu geben. 10 &ogovaa Bgaltpvqg)
;
als der Augenzeuge hinkommt,

(D. H. Müller.)

Baitoanaia (Baixoarata, Euseb. Gnom. ed. La-

garde 224, 70) s. Batanaia Nr. 2. |Benzinger.)

Baitogabra (
Baixoyaßgel und Baiioyaßgd,

Ptol. V 16, 6; Tab. Peut. Betogahri). Ort in

ludaea zwischen Jerusalem und Askalon. nach

Tab. Peut. 18 Millien von letzterem entfernt;

heute Bet Dsehibrin. Damit ist vielleicht iden-

tisch das Brjxaoi

g

des Josephus (bell. lud. IV' 8,

ist das Feuer des Himmelssteins erloschen, er ist

so klein, dass man ihn mit hinwegtragen kann:

eine teils weisse. teils rote vollkommene Kugel,

a. Im koilesyrischen Heliupolis will Asklepiades

(ebd. p. 203) viele Exemplare gesehen haben, von

denen er pvgta xsgaxoXoyel. Sie wurden teils dein

Zeus und Helios (s. u. b), teils dem Kronos (s.

u. c) und andern Göttern geweiht Ein solches uoa;

erzählt der aus Emesa stammende Eusebios (a. 0.):

1; s. auch unter Betaris). Unter Septimius20er sah auf dem Berge des heliupolitanischen

Severus erhielt die Stadt den Namen Eleuthero-

polis. Näheres s. d. [Benzinger.]

Baitokailte (CIG III 4474 und 4475), Ort in

Nordsyrien, im Gebiet von Apamea, das heutige

Hösn SuleimAn im südlichen Nosairiergebirge.

[Benzinger.]

Baixoxaixevs (Zevg), Ba al des Dorfes Baito-

kaike in der Nähe von Apamea Syriae. Ein Antio-

chus— welcher, ist ungewiss— schenkte seinem

Athenatempels nachts einen B. vom Himmel
fallen, dabei stand ein Löwe. Als dieser ver-

schwand, sprach der Stein : er selbst sei der yev-

vatog, der Löwe des Zeustempels von Heliupolis.

Den B. Xlöo; yrvöfuvog xaxa tov Alßavov xd ogog

xrjg 'HXtovxöXecog nennt Phavorinos = Zonaras 371

(woraus Et. M. p. 192, 58 zu ergänzen ist) in

dem unten unter c zu besprechenden Zusammen-
hang, als identisch mit Abaddir (s. d.), worin er

Tempel grosse Besitztümer und gab ihm das Asyl- 30 mit Priscian (V 18, s. Abaddir) übereinstimmt
recht. Diese Privilegien, welche Augustus noch

erweiterte, wurden von Licinius Valerianus und
seinen Mitregenten (25:1—259) bestätigt (CIG 4474
= Le Bas 2720a. CIL III 184 u. add. p. 972).

Vielleicht ist dieser Gott derselbe, welcher als

Belos von Apamea forfunae redox mrntisque ma-
gisler auf einer gallischen Inschrift erwähnt wird

(CIL XII 1277) und welcher dem Caracalla Orakel

erteilte (Cass. Dio LXXVIII 8). [Cumont.]

(zu oben Bd. I S. 10f. ist noch der mauretanische
Dienst von cultores iuniores der Manliana Ephem.
epigr. VII 529= CIL VIII p. 920. 980 nachzu-

tragen). b. In Nordsyrien hat Emesa, die Hei-

mat jenes Eusebios, einen berühmten schwarzen

Steinkegel, in Tücher gewickelt, als Föog des auf

Helios gedeuteten Elagabal-(Heliogabalos-)kults:

vgl. Ämmudates. Es war auch ein tidog tp-

yv^os im Sinne von B. Schwarz wie dieser Stein

Baiton (Müller Fragm. script. Al. 134. 135.40und rund wie die heliupolitanischen sind die bae-

Susemihl Gr. Litt.-Gesch. I 544), ein Bematist
Alexanders, der bei Plin. VI 61 zusammen mit
Diognetos für Marschdistanzen citicrt wird, wie ich

vermuten möchte, nach Megasthenes. Es ist nicht

nötig und nicht einmal ratsam, um dieser An-
gaben willen ein von B. publiciertes Buch anzu-

nehmen (vgl. Bema ti sta i); dagegen müssen das

Citat bei Athen. X 442 b (Sv xcö SmygayopSvy
J-xadfioi x r>g 'AXegdvSgov nogetag) und die Para-

tuli, aus deren Innerem ein Stern hervorblitze,

nach Plin. n. h. XXXVII 185. Sotakos v. Ka-

rystos de gemmis (Plin. a. O.) unterscheidet sie ah
eine Unterart der cerauniae gemmae von den

länglichen roten cerauniae gemmae im engeren
Sinne, und endlich von einer dritten Unterart,

die an solchen Stellen, wo ein Blitz einschlug,

durch magische Kunst gefunden werde. Aus der

runden Gestalt der ersten Art, der eigentlichen

doxa bei Plinius (VI 69. VII 11) einem solchen 50 B., etymologisierte Bochart den nach Priscian

zugeschrieben werden, das allerdings kaum von

dem Bematistcn Alexanders wirklich herrühren

dürfte. Denn die frg. 4 erwähnten Prasier sind

erst durch Megasthenes bekannt geworden, und
die Behauptung in frg. 3, dass die Opisthodakty-

len nicht bis zu Alexander hätten transportiert

werden können, ist eine Vergröberung von dem,
was Megasthenes von Sandrokottos Versuch, sie

zu sehen, berichtet (Strab. XV 711 = 1170). Das

a. O. und Et. M. mit B. wechselnden Namen
Abaddir (s. d.) jener heiligen Steine. Baitvlo;
dagegen würde nach Analogie des aus Ain-el ent-

standenen Afwiog (Arrian. anab. II 20. = Auge
des El) auf ein syrisches Bet-El (st. abs. Bait-)

auch dann zurück weisen (E. Meyer Rosch-r

Myth. Lex. I 1224, 46ff.), wenn der berühmte
Bet-el der Genesis (2!8. 18f.) nicht sachlich ent-

spräche. Er wird von Jakob .zu einem Mal er

Buch dürfte also ein Reiseroman gewesen sein, 60 richtet und mit öl gesalbt
4

, denn er gab ihm

der dem Bematistcn untergeschoben war. ähnlich

wie Krateros ein Brief an seine Mutter (Strab.

XV 702) u. a. m. [Schwartz.]

Bai torix, Fürst der Sugambrer, Vater des

Deudorix, Strab. VII 292. [P. v. Rohden.]
ßnitulun s. Bet y 1 u a.

Bait vke s. B a e c u 1 a.

Baitylia (BanvXta), eine ,von Uranos er-

den Himmelstraum von der Jakobsleiter ein bri

der Incubation und galt offenbar als alter Seelen

sitz des El (Lenormant bei Darembcrg-Sa-
glio Dict. 1 643. E. Meyer a. O.). Man brauch:

sich nur noch den aus orientalischer Magie sta»-

menden runden schwarzen Zauberstein der orphs

sehen Ai&iaxä (S55ff. 364. 368-374. 381. 3-K't

gegenwärtig zu halten: ösovadqg rrhgog fuyryo;
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Baitylos

r, aiSrjQirtjg, 6oTo(xt]<;, der ,wic ein Säugling in

•ln gewickelt und als Wickelkind im Arm ge-

bart zu schreien anfängt*, so hat man die auf-

ten Eigentümlichkeiten, welche die Griechen

eten, in jenem B. c den ii&o; onagyavai-

zu erkennen, der einst anstatt des Zeus-

> dem gef rassigen Kronos dargeboten, von

erschluckt und wieder ausgespieen wurde,

ian. st. xai^. xQootpA. 6 (aus Theognost.), I

1 Lentz. Hesych. s. Battviog. Kt. Gud. 102,

;t. M. a. 0. Priscian. a. 0.; nach Pausa-

< 24, 0. IX 41, 6. 2, 7 in Delphoi erhalten,

ern er beim Ausspeien vom Himmel auf die

gefallen war. Kr war nicht gross, wurde
h mit Ol gesalbt und beim Feste mit roh-

nen Votivbinden (ojxaQyava im Mythos) um-
:\t. Das Sprichwort xai Baitviov dv xaxr-

welches stzi tcov äyav iipßötv gebraucht wird

n. XXXII 10. Apostol. IX 24, Corp. Par-

8 Gott.), besiegelt diese Verschmelzung von

ihischem und Syrischem. Schon vor dieser

:hmelzung al>er wird auch der griechische

; H&oe als AlOTitTtjs gegolten haben, er ist

er das anikonische Zeusidol im Kult geblic-

dem Mythos zum Trotz, der grundsätzlich

kind und Stein als verschiedene Dinge be-

lelt (Schümann De Iov. incunab., Gryph.

t, 7). An einen Donnerkeil mit S. Wide
on. Kulte 21) zu denken, ist ungerechtfertigt.

Mythos nennt keinen Donnerschlag, die Aßro-

?nnatur genügt zur Erklärung des griechischen

hos. Zur Erklärung der Verschmelzung mit

syrischen B. läge es nahe, an eine etymolo-

erende Anknüpfung des Stadtnamens ''Efuoa

das ,Ansspeien 4 des Kronos (tjfieoa) zu denken,

n die Tradition eine solche Andeutung erhal-

hätte. Dagegen sind andere Versuche ety-

ogischer Anknüpfung genug gemacht worden
naga to tv iov ovta xexQVtp&ai {Aia vno tjJ?

goV). Hesych. s. v.; ferner aus ßahrj = Zicgen-

, da Rheia in ein solches angeblich das Zeus-

d gehüllt habe. Et. M. s. v.; vgl. Lex. rhet.

Bekk. aneed. Gr. 1 84. 224, unter Beifall

i M. Mayer Roscher M. Lex. II 1524, 50ff.

er das Aios xißdiov, mag es auch (= (iaii6$)

die Städte Mallos und Malla als .Redendes

ippen* gedienthaben (Svoronos Ztschr. f.Num.
58. 222) und zur Erklärung des Zeusbeinamens

0(0)10; aus xd;, xaooo; gute Dienste thun (s.

impol bei Roscher Myth. Lex. II 074, 28ff.

d Svoronos und M. Mayer ebd. 1525, ISff.),

t doch in der Überlieferung vom Zeuskindstein

in Bürgerrecht. Die ältere Litteratur s. bei

oeck Kreta I 166fL; vgl. ferner Overbeck
:r. d. Sächs. G. d. W. XVI 1864, 145ff. Graf
audissin Stud. z. semit. Rcl.-Gesch. II 260 u. ö.

Treiber Arch. Z. XLI 1888, 288 und Art.

oy oi HO oi. [Tümpel.]
Baitylos. 1) S. B i t y 1 o s.

2) Balxv/.os, Sohn des Uranos und der Ge,
rüder des Elos (= El), Kronos, Dagon und Si-

>n, Atlas: Philon v. Bvblos frg. 2, 7 nach San-
nmiathon aus Euseb. praep. ev. I 10. 4, FHG
B *767. [Tümpel.]

Baiurae s. B a n i u r a e.

Hains. Sex. Baius Pudens, Procurator von
hmeum, Raetien, Vindelicien und Mauretania
"aesariensis. CIL IX 4064 = Dessau 1363. Eph.

Bakchai 2782

ep. V 977. 1022. Gemahl einer Septifmia . . .),

Vater einer Haid P[udentilla ?], CIL IX 4964.

Vielleicht identisch mit [ . . Pujdens, Procurator

und Praeses von Mauretania Caesariensis im J. 167
n. Chr., Eph. ep. V 955. 1302. [P. v. Rohden.]

Baka
(
Baxd

,

Joseph, bell. lud. III 3, 1), Dorf
an der Grenze von Galilaea gegen das Gebiet
von Tyrus; nicht identificiert. [Benzinger.]

Bakalitis (BaxaiSxi;), Landschaft im Innern
10 Africas westlich von den äthiopischen Bergen, von

diesen durch Sandwüste getrennt, Ptol. IV 7, 35.

Die Bewohner Bdxaie; nennt Nonn. Dionys. XIII
376 als ein kriegerisches Volk zusammen mit den
•Auschisai. [Sethe.]

Bakarel (BaxaoeT Ptol. VII 1, 8; Bax.aor}

Peripl. mar. Erythr. 55. 58; Becare Plin. VI 105),

vorderindisches Emporion an der Küste von Li-

myrike nahe der Münde des Baris, politisch gleich

Nelkynda zum Reiche der Pdndya von Modura
20 gehörig; hier konnten die Schiffe auf tieferem

Grunde Anker werfen, während sich bis zu dem
120 Stadien flussaufwärts gelegenen Nelkynda
Sandbänke und schmale Canäle hinzogen, die nur
mit Einbäumen befahren wurden. Es war von
Norden her der erste Ort, wo man Pfeffer und
die übrigen Gewürze Malabärs direct bezog. Der
einheimische Name mag Vaye-karei gelautet ha-

ben; jetzt entspricht der Ort Kawäi nördlich vom
Vorgebirge Ely oder Yeli-mala an der Münde des

3020 Miles aufwärts bis Nil&;vara (Nelkynda) sich

hinziehenden Creeks (Baris). Über die um Cap
d’Ely gelegenen Küstenpunkte vgl. Y u'le zu Marco
Polo III 24 (II p. 374f.). Der Portugiese Du-
arte Barbösa schildert den von Kähnen belebten

Rio do Nilapura, hierauf den hohen und runden
Monte d’Ely als eine von Hinterwässern umflos-

sene Landmarke, und den alten Ort Maravia (Ma-
davi) in der Bucht gegen Osten. [Toniaschek.]

Bakatai (Baxdzai), Volk im Innern der Mar-
40märika, von Ptol. IV 5, 21 mit den Nasamones

und Auschisai genannt. Wesseling (zum Itin.

Ant. 2) vergleicht dazu die Maxhai
, Synes. ep.

129, und die Landschaft Maxan), Epiphan. haeres.

LXVI 83. |Sethe.]

BakataYlloi {Baxataiiiol oder Baxataiaiirj ,

Ptol. V 14. 16; Tab. Peut. Bacotaiali ; Geogr.
Rav. II 15 ]>. 86 Baccnlamus), Stadt in Syrien,
nach Ptolemaios in der Landschaft Kassiotis, nach
Tab. Peut. zwischen I^aodikeia am Meer (Lädikije)

50 und Antiocheia gelegen, 27 Millien von ersterem
entfernt. Das Itin. Hieros. (582, 3) nennt eine

Mansio Hachainr, 32 Millien von Laodikeia ent-

fernt, die vielleicht mit B. identisch sein könnte.
Gegen die versuchte Identification von B. mit
Catlelae (Itin. Hieros. 582; Ant. 147) spricht die

für letzteres angegebene Entfernung von Lao-
dikeia (16 Millien). Der Lage nach könnte das
heutige Urde am Fuss des Dschebel el- Akra' dem
alten B. entsprechen. [Benzinger.]

60 Bakatha (Epiphan. adv. haer. II 543 Dind.;
anakeph. I 249 Dind. BdxaOos)* fnjrgoxoj/ti'a im
Gebiet von Philadelphia im Ostjordanland. Nicht
identificiert: schwerlich identisch mit dem palae-

stinensischen Bischofssitz BaxaOos, wie Le Quien
vermutet; vgl. ZDPV XVIII 80. 101.

[Benzinger.]

Bakchai (Bdxyai), die Frauen, welche die

Orgien des Dionysos feiern, deren mythisches Vor-
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bild <lie Nymphen sind, welche. ihn gepflegt haben

(Auovvaoto udfjvai II. VI. 132). Über die mythi-

schen und die kultlichen Oiaooi des Gottes s.

Dionysos. [Dümmler.]

Bakche (Bdxyg), eine der Bakchantmnen nach

Hesychios, auch bei Nonnos bisweilen als Eigen-

name zu verstehen (z. 13. Dion. XIV 394), ebenso

auf einer rotfigurigen Vase in Bologna (BAXXE).

Heydemann Satyr- u. Bakchcnnamen 32. 39.

[Wagner.] 1

Bakchebakchos (Baxytßaxyoff)« aus dem An-

ruf Bdxye, Bdxye gebildete Namensform, unter

welcher nach Hesych Dionysos bei Opfern ange-

rufen wurde; vgl. Aristoph. Ritt. 408. Suidas.

Über die Wortbildung vgl. Haupt Opusc. III 534.

Fick Griech. Personennamen2 449. C r u s i u s

Philol. LIII Ergänzungsheft 9. [Jessen.]

Bnkchechoros
(
Baxytyogoff)« Beiwort des Dio-

nysos, Orph. Hymn. 57, 3. 75, 1. [Jessen.]

Bakcheia. 1) 'II Baxytla, ein bakchischer 2

Festzug, Arrian. anal). VI 28, 1. Plut. quaest.

conv. IV 6, 2 tau de xu't xgadgtpogta ttg eogtrj

xal frvgootpogia 7tag' avxotg
,
er f) Ovgoovg eyovitg

etg tu tegöv eigtaotv ’ etae/.ddvteg de, 6 u dgtoatv,

ovx “öfter • ttxog dt ßaxyeiav etvat ta xotovfteva

.

B. war der Titel einer Komoedie des Epigenes,

Athen. XI 498e (Kock FCA II 416).

2) Ta Baxytta, ein dem Dionysos gefeiertes

mystisches Fest, Aristophan. Froesche 357. Io-

bakcheninschr. Athen. Mitt. XIX 1894, 258, 42. 3

Hesych. s. Baxytta. Etvm. M. s. dtaoftdg. Maass
Orpheus 43, 41. 44, 45; s. auch Bakchcion
Nr. 4. [Kern.]

Bakcheion (Baxyetov). 1) Örtlichkeit auf

Lesbos, wo das Haupt des Orpheus begraben sein

sollte, Lucian.adv.indoct.il. [Oberhummer.]

2) Bacchittm, Insel an der Küste von Klein-

asien. Phokaia gegenüber (imminet), Liv. XXXVII
21 teiujilis signisque egregic exornata. I’linius

n. h. V 138 nennt wohl dieselbe Insel Bacchina 4
( iurta Zmyrnam, var. Bachina, Bachura). S.

Phokaia. [Bürchner.]

3) Baxyetov heisstein dem bakchischen Gottes

dienst gewidmeter ltgo; otxog, der wahrscheinlich

zumeist für mystische Kulthandlungen
(
Baxytta

)

bestimmt war, Aristoph. Lysistr. 1 (Athen). Luk.

7XQÖg tov axatd. 11 (auf IiCsbos, wo das Haupt
des Orpheus bestattet sein soll; Maass Orpheus

131, 9). Auch die neugefundenen Statuten der

Iobakchen (Athen. Mitt. XIX 1894, 248) verwen-5
den das Wort B. in diesem Sinne Z. 100 (ttgodug

ttg tu Baxyetov). wo B. identisch mit eaxtardgetov

(Z. 140) ist. Solch ein B. war sicherlich z. B.

auch das Haus des Pulytion, in dem Alkibiades

die eleusinischen Mysterien parodiert hat (Paus.

I 2. 5). und der legog olxog der dionysischen

Mysten von Magnesia a. M., den wir durch die

Inschrift Bull. hell. XVII 1893, 31 kennen ge-

lernt haben ; vgl. auch den (ivoxtxdg olxog bei

Dion Chrysostom. XII 387 R. Ein B., nämlich 0

das für die athenischen Iobakchen bestimmte Ver-

einshaus, haben Doerpfelds Ausgrabungen am
Ajreopag (Athen. Mitt. XX 1895, 33 Taf. IV) kürz-

lich freigelegt, und soeben kommt (Berl. Philolog.

Wochenschr. 1896, 734) aus Melos die Kunde,
dass dort ein ähnliches Gebäude durch die Aus-
grabungen der englischen Schule in Athen auf-

gedeckt ist.

4)

Baxyetov ist der officielle Name der nament-

lich in römischer Zeit weit verbreiteten Vereine,

die dem mystischen Dienst des Dionysos Bak-

cheios gewidmet waren, und deren Feste (Baxytta)

in besonderen Häusern (Baxyetov) gefeiert wurden.

Die Statuten eines solchen Vereins kennen wir

jetzt aus der in den Athen. Mitt. XIX 1894, 24S

von Sam Wide veröffentlichten, am Areopag ge-

fundenen Iobakcheninschrift (Maass Orpheus 14).

Derartige Vereine sind ausserdem bezeugt für

Megara (IGS I 107 Ehreninschrift für zwei Frauen

gewidmet von ro .talatov Baxyetov tvvoia; ydgtr),

Rhodos (IGIns. I 155. Maass a. a. O. 42, 39).

Perinthos (nach einer Abschrift des Cyriacus bei

D umont Inscriptions et monuraents figurds de

la Thrace 38, 72 [Mölanges d’archeol et d’epi-

graphie röunis par Homolle et Heuzey 1892,

382]) und Moesia inferior (Sistowo CIL III 6150

nomifta Bacchii vertiaculorum). Vgl. auch Dio-

dor IV 3 und unter Bacchanal. [Kern.]

Bakcheios s. Bakchios.
Bakcheus (Baxyevg), Nebenform zu Bakchos,

bald als selbständiger Name, bald als Beiwort des

Dionysos gebraucht, Sopli. Antig. 1121. Eurip.

Bakch. 145; Ion 218. Orph. Hymn. 45, 2. 52, 1.

Hymn. in Attin (Bergk Poet. lvr. gr. III * 683.

687). Anthol. Plan. 156, 3. Als Epiklesis des
Dionysos lässt sich B.nachweiscn auf Naxos(Athen.
III 78 c), in Erythrai (Dittenberger Syll. 370.

147 = Rev. arch. XXXIV 107) und auf Mykouos
(Dittenberger Syll. 373, 27 = Bull. hell. XII
460; vgl. Preller Griech. Myth.4

1 665. 1). Bei

Aischyl. frg. 341 erhält Apollon das Beiwort B.,

wahrscheinlich wegen der engen Beziehungen des

Apollon und Dionysos im delphischen Kult, s. o.

S. 35. F. A. Voigt in Roschers Lexikon I 1033.

[Jessen.]

Bakcheutes (Baxyeintjg), Beiwort a) des Dio-
nysos, Antip. Thess. Anth. Plan. IV 290. Orph.
Hymn. 47, 6; frg. 238, 13 ed. Abel. Athen. XI
465 a; b) des Pan, Orph. Hymn. 11, 5. 21.

[Jessen.]

Bakcheutor (Baxyevtcjg), Beiwort des Dio-
nysos, Hymn. anon. in Bacchum 3 bei Abel
Orph. 285; vgl. CIG 38. [Jessen.]

Bakchia (Ptol. V 12, 3), Ort im westlichen
Teile von Albania. Die armenische Geographie
des Moses nennt einen Cnntou Biy oder Be* am
Südfuss des Kaukasos westlich von Saki, nahe
an Je^ni. (Tomaschek.l

Bakchiadai (Baxytädai). 1) Korinthisches
Herrschergeschlecht, dessen Haupt unter dem Titel

Basileus oder Prytanis die höchste Gewalt in der
Stadt ausübte. Herodot bezeichnet den Regic-
rungsmodus während des Bakchiadenregimentes
als Oligarchie (V 92 »}»' dltyagytt] , xai ot-roi

Baxytddai xakeöftevot tveftov tqv ndXtv). Dieses
schliesst die 'I’hatsache nicht aus, dass ein jähriger
aus der Mitte des Geschlechtes gewählter oder
durch Erbfolgegesctz bestimmter Beamter an der
Spitze des Staates stand. Ob der officielle Titel

dieses Oberhauptes ßaotXet’g oder xgvxavtg lautete,

ist nicht zu entscheiden, da beides von gleich-

wertigen Quellen angegeben wird. Die Verhält-
nisse liegen hier wohl ebenso, wie in Athen, wo
der Übergang vom Königtum zum Archontentum
in der Überlieferung gleichfalls verwischt ist, so

dass sich keine Grenze zwischen dem Ende der
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einen und dem Anfang der andern Titulatur ziehen

lässt. Auch an andern Orten fehlt es nicht an
Beispielen, dass die höchsten eponymen Beamten
den Titel ßaotleve führten (z. B. in Syrakus, Ar-

gos, Megara, Kalchedon, Samothrake). Ebenso
wenig ist es ausgemacht, ob der jedesmalige Herr-

scher durch Erbfolge aus der Mitte des Geschlech-

tes oder durch Wahl aus der Gesamtheit der

Genneten bestimmt wurde. Diodor überliefert uns

Diese Gründung wurde von Timaios 600 Jahre

nach der Eroberung Troias, d. h. in das J. 734
v. Ohr. gesetzt, in das nach der allgemeinen An-
sicht die Gründung von Syrakus fiel. Die Gleich-

zeitigkeit der beiden Gründungsdaten wird auch
von Ephoros bei Strabon VI 269 vertreten, dem
zufolge der Korinther Chersikrates von Archias

auf der Fahrt nach Syrakus auf Korkyra zurück-

gelassen wurde. Timaios muss also den Fall

beides VII 7 ftrtä xijv xovxov (AXrjxov) xtXcvxrjv 10 Troias in das J. 1334 gesetzt haben, d. h. 1000
6 Jtocoßvxaxog tui xü>v ixyovwv ißaatXevae fttXQ 1

riji KvyeXov xvgawlöos, worauf es später von den

B. heisst: xotvfj jxev xgoeiaxtjxcaav xf/s xöXtwg

tiuxavxsi , et; avxwv de iva xax' Ivtavxov fjoovvxo

XQUxaviv, os xijv xov ßaot/.tto; fl/e xa£«v; vgl.

Paus. II 4, 4. Nicol. Dam. FHG III 391. Euseb.

chron. I p. 220 Schöne. Strab. VIII 378. Als

erster einjähriger Regent war, wie es scheint, in

der korinthischen Herrscherliste Automenes ver-

jähre vor dem Zug Alexanders nach Asien, genau
so wie Duris von Samos, der bei Clem. Alex.

Strom. I 139 dieses Datum überliefert; vgl. E.

Meyer Forsch, zur alten Geschichte (Halle 1892)

318; G. d. A. II 472. Nach einer andern Ver-

sion ist Korkyra erst ein Menschenalter später

colonisiert worden: Hieronymos 01. 18, 4 = 705/4;
vgl. v. Wi 1 a m o w i t- z Hom. Unters. 170. Die

734 erfolgte Gründung von Syrakus wird ein-

zeichnet. Sein Vorgänger Telestes sollte von Ver- 20 stimmig dem Korinther Archias aus dem Ge-

wandten ermordet worden sein; vgl. Diod. VII 7.

Paus. II 4, 4. A. v. G u t s c h m i d Kl. Sehr. IV
17. Von Telestes wurden bis auf Kypselos 90

Jahre gerechnet (747—657). Wie weit diese

Zahlen der Wirklichkeit entsprechen, muss dahin-

gestellt bleiben; vgl. über die Chronologie dieses

Zeitraumes G. Busolt Griech. Gesell. I 3 63 1 ff.

;

Herrn. XXVIII 312ff., der die 90 Jahre einjäh-

riger namenloser Prytanen als erfunden betrachtet,

schlecht der B. zugeschrieben. Die Gründungssage
ist folgende. Der Bakchiade Archias verliebt sich

in einen Jüngling Aktaion, den Sohn des Melis-

sos, Enkel des Habron. Da der Geliebte sich den
Werbungen des Liebhabers widersetzt, dringt die-

ser an der Spitze seiner Geschlechtsgenossen in

das Haus des Melissos, um den Aktaion zu ent-

führen, der bei dem darauf entstehenden Kampfe
zerrissen wird. Infolge dieses Mordes muss Archias

um die chronologische Lücke bis Kypselos ans- 30 Korinth verlassen, was die Gründung von Syrakus

zufüllen. Dagegen misst E. Meyer G. d. A. II

620 der Angabe des Diodor historischen Wert bei

und lässt die B. etw'a ein Jahrhundert herrschen.

Als Archegetes der B. kann nur Backchis ange-

sehen werden, der bei Herakleides (FHG II 212)

als dritter, bei Diodor VII 7 und Pausanias (II

4, 4) als fünfter König genannt wird. Seine histo-

rische Existenz ist ebenso zweifelhaft wie seine

chronologische Einordnung, da er seinen Namen

zur Folge hat. Nach einer andern Sagenfassung

wurde die Sühne dadurch herbeigeführt, dass das

B.-Geschlecht aus Korinth vertrieben wurde; vgl.

Plut. am. narr. 2. Parthen. 14. Scholl. Apoll. Rhod.
IV 1212. Diod. VIII 8. Mar. Par. 31.

Korinth liegt an dem Punkte von Hellas, wo
die nach Osten und Westen führenden Seestras6en

sich treffen. Wie im Westen, so spüren wir auch

im Osten den Einfluss der auf das Seewesen ge-

allor Wahrscheinlichkeit nach einer Abstraction 40 richteten Interessen des B.-Geschlechtes. Es war
aus dem Geschlechtsnamen verdankt. Wenn das

Stemma der B. über Bakchis hinaus bis auf den

Herakleiden Aletes geführt wird, so kann darin

natürlich nichts anderes als eine lediglich chrono-

logischen Zwecken dienende Erweiterung des ur-

sprünglichen Stammbaumes gesehen werden.

Das B.-Geschlecht soll sich von seinen Mit-

bürgern streng separiert haben, indem die Ange-

hörigen desselben nur unter einander Heiraten ein-

unter der Regierung dieses Hauses, dass die Ko-

rinther, kurz vor 704 v. Ohr., ihren Schiffsbau-

meister Ameinokles nach Samos entsandten, um
denSamiern Kriegsschiffe (Triercn) zu bauen (Thuk.

I 13). Diese Thatsache hängt aller Wahrschein-

lichkeit nach mit dem lelantischen Kriege zusam-

men, in dem die B. Partei nehmen mussten. Auch
die Errichtung des Diolkos auf dem Isthmos, ver-

mittelst dessen die Schiffe von dem einen Golf

gingen (Herod. V 92 ibibooav bl xai tyovxo i|50zu dem andern befördert wurden, wird auf die

äXXt)Xü)v). Die Zahl der von Herakles abstammen-

den B. wird auf 200 angegeben, Diod. a. a. 0.

Meyer G. d. A. II 346. A. v. Gutschmid Kl.

Sehr. IV 13. Wie der Adel in vielen griechischen

Städten, so befassten sich auch die B. mit Han-
delsgeschäften und Seeunternehmungen, die ihnen

die Mittel zur Erhaltung und Befestigung ihrer

Herrschaft eintrugen (Strab. VIII 378 ol Baxzia-
bat xvgavvrjoavxes, xXovoioi xai noXXoi xai y£vo<:

B. zurückgehen, welche die maritime Bedeutung
ihrer Vaterstadt nach jeder Richtung hin auszu-

nutzen wussten. Die Weiligeschenkc der phrygi-

schcn und lydischen Könige im Schatzhause der

Korinthier zu Delphoi zeigen, wie weit die Be-

ziehungen des B.-Geschlechtes nach dem Osten

reichten; vgl. E.CurtiusHerra.X215ff.E.Bethe
Theban. Heldenlieder (Lpz. 1891) 150.

Über den Sturz des B.-Hauses gehen die Nach-
Xa/uiQoi, btaxdota Irr) ayebov xt xaxeoxov xr/v dg- 60 richten der Schriftsteller auseinander. Nach der

yi]v xai xd ifuxögtov dbitu? Ixagntöaavxo) . Es wird

uns ferner überliefert, dass Angehörige des Ge-

schlechtes sich bei der Entsendung von Colonien

beteiligten. Speziell Korkyra und Syrakus galten

als Gründungen des B.-Geschlechtes.

Timaios (Schol. Apoll. Rhod. IV 1216) erzählt,

dass Korkyra unter der Führung des Bakchiaden

Chersikrates von Korinth aus colonisiert worden sei.

I'auly-Wlssow* II

einen Version soll das Geschlecht infolge der Er-

mordung des Aktaion aus der Stadt vertrieben

worden sein (Schol. Apoll. Rhod. IV 1212), nach

einer andern sollen die B. das Volk durch Grau-

samkeit und Ungerechtigkeit gegen sich aufge-

bracht und so ihren Sturz herbeigeführt haben
(vgl. Ael. v. h. I 19. Nicol. Damasc. FHG III

391. Polvaen. V 31). Der Sturz der B.-Herrschaft

88
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wird zuerst bei Herodot (V 9*2) erwähnt, der ihn

auf Kypselos, den Sohn des Eetion, aus dem De-

mos Petra, zurückführt. Sein Berich ist sagenhaft
ausgeschmückt. Eetion heiratet Labda, die Tochter
des Bakehiaden Amphion, und zeugt mit ihr den
Kypselos, dem delphische Sprüche die Herrschaft

über Korinth verheissen. Auf diese Orakel bauend,
stürzt Kypselos das B.-Regiment und wirft sich

zum Herrscher von Korinth auf. Diese Erzählung

das Weihmonument, welches die Vorsteher laojw-

rfc) des Geschlechtes Pistokrates und Apollodoroi

nach der Veranstaltung einer Procession znEtm-n

des Gottes Dionysos gestiftet haben (CIA II 18*25).

Das Denkmal, ein mit Masken, Epheu- und Wein-

guirlanden gezierter Altar, befindet sich südlich

vom Dionysostheater und trägt die Aufschrift:

fhoToxoauji xai ’AxoXJ.ödcogo; ZatVQOV Avolbai

nouxoaTokrjoa vxe; xai ägxovxe; yrvouevot xov Jur-

ist von späteren Schriftstellern nach verschiedenen 10 vov; xov Baxxiadwv ävühjxav. Der Altar ist nach

Richtungen hin weiter ausgesponnen worden. In

ihren Erzählungen spielen namentlich die delphi-

schen Orakel eine hervorragende Rolle. Pausanias
(II 4, 4. V 18, 7) führt die Schuld der B. darauf

zurück, dass ihr Ahnherr Aletes gegen den Willen

des Apollon nach der Eroberung von Korinth den
Stammvater des Kypselidenhauses Melas, den Sohn
des Antasos aus Gonussa bei Sikyon, in der Stadt

aufgenommen habe. Die Vorfahren des Kypselos

U. Köhler in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts.

v. Chr. errichtet worden. Eine Abbildung des-

selben giebt R. Schoene Griech. Reliefs Taf.

V

und VI.

3) Milesisches Adelsgeschlecht, erwähnt bei

Hesychios S. Baxx<ädai • ov ftövov oi Mdijoioi,

aXXd xai Kogivxktot, dsto Baxyido;. [Toepffer.]

ßakchiadas von Sikyon, tritt beim Musen-

feste in Thespiai als Tänzer auf und übt einen

stammten wohl gleich den attischen Philaiden, 20 Chor von Männern ein, Amphion bei Athen. XIV
mit denen sie verwandt waren, aus Thessalien

(nach Herodot V 92 war Eetion dvexadev Aasii-

Orj; xe xai Kaiveidi vgl. Bd. I S. 924). Als

letzter Herrscher aus dem B.-Geschlecht wird von
Nikolaos HaxgoxXeldt]

;

genannt, der von Kypselos

erschlagen worden sein soll (FHG ni 391). Das
Ende der B.-Herrschaft wird von den antiken

Chronologen in das J. 657 gesetzt, also bald nach

der Seeschlacht (664), in der die Korinther, wie

629a, vgl. Reisch Certam. mus. 57. Preger
Inscr. gr. raetr. nr. 141. [v. Jan.)

Bakchides (Baxxidrj;). 1) Einer der .Freunde
1

des Antiochos IV. Epiphanes von Syrien, mit

der Verwaltung Mesopotamiens von ihm betraut

(I Makk. 7, 8. Joseph, ant. XII 393). Als im
J. 162 v. Chr. Demetrios I. Soter auf den Thron
kam, erhielt B. den Auftrag, den Alkimos als

Hohenpriester nach Jerusalem zu führen. Nach-

es scheint, den Korkyraeern erlagen, was vielleicht 30 dem er ihn ohne sonderliche Mühe eingesetzt

nicht ohne Einfluss auf den Sturz des Adels-

regimentes war.

Als Angehörige des B.-Geschlechtes kennen
wir ausser den bereits genannten Personen:

1 ) Eumelos, epischer Dichter in Korinth, dessen

Blüte von den Chronographen gleichzeitig mit
Archias, dem Gründer von Syrakus, gesetzt wird;

vgl. Clem. Alex. Strom. I 144.

2) Philolaos, gebürtig aus Korinth, wanderte

hatte, kehrte er unter Zurücklassung eines Teiles

seines Heeres zum Könige zurück (I Makk. 7, 8
—20. Joseph, ant. XII 393—397). Nach der

Niederlage Nikanors erhielt B. das Commando
gegen Iudas den Makkabaeer (im J. 161). Mit

grosser Übermacht schlug er ihn in einer blutigen

Schlacht, in der Iudas sein Leben verlor (I Makk.
9. Joseph, ant. XII 420—434). B. blieb nun im
Lande und führte ein strenges Regiment. Ein

aus nach Theben, wo er den Boiotern Gesetze 40 Anschlag gegen Ionathan, der nach Iudas Tode
gab: Aristot. polit. II 1274 a iytvrto de xai <Pi-

t.ohto; 6 Konivihos rofiodhi]i Gtjßaiois’ijv 6’ 6

0«/dÄaoc xv ftev yivo$ xiov Bax

x

i abeöy, igaoxij;

6k yevo/iuvoz AtoxXeo v;, xov vixrjoarxos 'O/.vuxia-

aiv, (bs exelvo; xijv xok.iv eluxe 6taftiot)oa; xov

egeoxa xov xi/t fitjrgd; AXxvovr);, äxrjXdev eh; Gr/ßa;.

Danach würde seine Zeit Ol. 13 = 728 v. Chr.

fallen (Iul. Afric. Ol. 13).

3) Demaratos, reicher Korinthier, nach der

die Führung der Aufrührer übernommen hatte,

misslang. Dagegen stärkte er die syrische Herr-
schaft, indem er mehrere Städte wie Jericho.

Emmaus u. a. befestigte und mit Besatzungen
belegte. Seine Massregeln hatten zur Folge, dass

längere Zeit Ruhe im Lande blieb. Nach dem
Tode des Alkimos kehrte er zum König zurück
(I Makk. 9, 25—57. Joseph, ant. XIII 1—17. 22).

Was Josephos bell. lud. I 2—3 in seinem unge-

römischen Tradition der Vater des Tarquinius 50 nügenden Abriss der Makkabaeergeschichte über

Priscus, Dion. Hai. ant. rom. III 46 Kogiv&ifc xvs
uvfjg ovofia Aijftägaxos ex t»J? Bax xiabüv ovy-

yeveia?; vgl. Strab. VTII 378. Er soll, als sich

Kypselos in Korinth zum Tyrannen aufwarf, mit
grossem Vermögen nach Etrurien ausgewandert
sein, wo er eine herrschende Stellung einnahm;
vgl. E. Meyer G. d. A. II 623. 705.

4) Arrhabaios, jüngerer Bruder Alexanders I.,

Fürst der Lynkesten. im Westen Makedoniens:

einen B. erzählt, der vom alten Mattnthias ge-

tötet sei, scheint auf Confusion zu beruhen.

2) Eunuch, ein Vertrauter Mithridates des

Grossen. Im J. 71 liess er auf Befehl seines Herrn
die königlichen Haremsfrauen, damit sie nicht

dem siegreichen Feinde zufielen, sterben (Plut.

Luc. 18. App. Mithr. 82, der ihn Baxxo* nennt).

Für das nächste Jahr (70) erwähnt ihn Strab. XII
546 als Commandanten von Sinope während der

Strab. VIII 326 oi de Avyxt/oxai vx ’Aggaßaltg 60 Belagerung durch Lucullus. Vgl. dazu Th. R e i-

eyevovxo xov Baxxiadcbv yevove ovxi. Wir besitzen

die Fragmente des Bündnisvertrages, den die

Athener mit ihm schlossen, CIA I 32. 33; vgl.

Thuk. IV 79. 88. 124. E. Mever G. d. A. II

625 bringt die Ableitung der Lynkestenfürsten
von den B. mit der Machtstellung Korinths im
Gebiet von Amprakia zusammen.

2) Athenisches Adelsgeschlecht, bekannt durch

nach Mithrid. Eupator 356. [Wilcken.]
Bakchios (Bäxxio

;

und Baxxeio?). 1 ) Baxxeioi.
Beiwort des Dionysos in Poesie (Hom. Hymn. XIX
46. Sophokl. Oed. rex 1105. Euripid. Cyd. 74.

Aristoph. Thesmoph. 988. Orph. Hymn. XXX 2)

und Prosa (Herodot. IV 79. Diod. IV 5, 1), als

Kultbeiname nachweisbar in Korinth (Paus. II 2, 6).

Sikyon (Paus, n 7. 5) und Rhodos (CIG 2525 b =
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Cauer Delect. 180), wo es auch ein Fest ä xd>v

Baxyeiwv vnodoyd gab, vgl. We scher Kcv. arch.

II 473. Foucart Associations religieuses 111.

Preller Griech. Myth.4 I 679. Dionysos erhielt

das Beiwort B. von der bekannten orgiastischen

Verehrung, wobei er unter den Worten Bäxye,
Bäxyt oder lo) ßäxyt angerufen wurde, vgl. Diod.

a. a. 0. P r e 1 1 e r a. a. 0. 665. Fick Griech.

Personennamen 2 449. Neben Baxytlog ist die

Herophileer (Gal. XVIII A 187), Zeitgenosse des
Philinos (Erot. 31, 13). Da er des Aristophanes
Xi$en benützte (Klein Erot. XXIV), lebte er

frühestens um 200 v. Chr. Er hat sich als Her-
ausgeber und Commentator des Hippokrates ver-

dient gemacht: so gab es von ihm eine Ausgabe
des dritten Buches der Epidemien (Gal. XVII A
619). Als Commentator beschränkte er sich auf die

schwer verständlichen Schriften des Hippokrates
Nebenform Bäxxioz in der Poesie sehrhäufig (Soph. 10 (Gal. XVIII B 631), auf die Aphorismen (Gal.

Antig. 154. Eurip. Bakch. 67. 195 u. ö.; weitere

Belege bei Bruchmann Epitheta deorum 80f.).

In einer Inschrift aus Tralles (CIG 2919) findet

sich Dionysos Baxyioi neben Dionysos Bdxyos.
[Jessen.]

2) Bakchios, Sohn des B., Athener, floitjxiis

tiqooMov
,
siegt in den Museien zu Thespiai An-

fang des 1. Jlults. v. Chr., IGS I 1760.

3) Bakchios, Athener {Axagvevt). Qtauodhric

im J. 101/100, CIA II 985 D 25. [Kirchner.]

4) Bacchiw ludaeus auf einem Denar des

A. Plautius aedilis curulis im J. 700 = 54: A.

Plautius aed(ilis) cur(ulis) s(enatus) c(ousulto).

Kopf der Cybele mit Turmkrone (Anspielung auf

die ludi Megalesii, welche die curulischen Aedi-

len zu geben hatten), H Bacchiut ludaeus
, ein

bärtiger Barbar mit Hosen und weitem Mantel
kniet, mit der Linken den Zügel eines Kamels,
mit der Rechten einen Ölzweig haltend, BabcTon

XVIII A 187), die Schrift xar’ ir/rgeioy (Gal. a.

a. 0.) und das sechste Buch der Epidemien (Gal.

XVII A 794). Grundlegend für die Folgezeit

wurde sein Glossar zu Hippokrates (Xe^eig 7,wo-
xgaiovs Erot. 37, 5. Apoll, zu Hipp, .-tegi ägdgatv

3, 7. 23. 6, 30 Schöne) in drei Büchern, das von
Erotian (64mal citiert) und Galen in seinem Glos-

sar zu Hippokrates (XIX 65f.) benützt ist. Vgl.

Strecker Herrn. XXVI 279f. Sein Zeitgenosse

20 Philinos schrieb eine i^aßtßXos noayfiaxela gegen
ihn (Erot. 31, 13), Epikles und Apollonios Ophis
benützten und verbesserten ihn in ihren Glos-

saren (Erot. a. a. 0.). Sein heftigster Gegner war
Apollonios von Kition, der drei Bücher gegen ihn

schrieb (Erot. 32, 1 f.). In seinem Glossar erklärte

B. nur die wirklich schwierigen Worte: das Cha-
rakteristische an ihm war, dass er zahlreiche

Dichterstellen als Belege gab mit Benützung der

Xifrte des Aristophanes von Byzanz (Erot. 81, 1 lf.).

II 324. Die Meinung des Duc de Luynes, die 30 Von seinen übrigen Schriften wissen wir wenig.

B a b e 1 o n wieder aufnimmt, dass Bacehius der

hebraeische Name für Aristobulos II. sei, ist ganz
unmöglich; vgl. Schürer Geschichte des jüdi-

schen Volkes I
2 237, 13 a. Vielmehr wird an-

gespielt auf die Unterwerfung irgend eines kleinen

jüdischen Dynasten im Libanon unter Pompeius
im J. 63. wie sich eine ähnliche Anspielung auf

dem wenig älteren Denar des M. Scaurus (vgl.

Aemilius Nr. 141) findet. [Klebs.]

Genannt werden: <Liofiri)fiovei>ftaxa 'HoorptXov xe

xai x«>>’ (Liö xiji oixiai avxov (Gal. XVII B 145),

äxnodoeis (Gal.VIII 732. 749) und eine imxof.iT} xwv
otpvynüv (Gal. VIII 749 aus Agathinos, 732 aus
Aristoxenos). In seiner Pulslehre schloss er sich

an die massgebende Schrift des Herophilos an
(Gal. XIX 408 = Ps.-Soran. quaest. med. Rose
Anecd. II 265, 8). Vgl. Cael. Aur. M. Chr. II

10. Gal. XIII 987: fiäXayua Baxyetov, KaioaQ

5) Bacehius, berühmter Gladiator unter Augu- 40 ixQVaaro - Von seinen pathologischen Grundsätzen
stus, Hör. sat. I 7, 20 mit Schol. = Suet. p. 280,

33ff. Roth. [P. v. Rohden.]

6) Bakchios, Oberpricster seiner Heimatstadt,

die in Syrien gelegen haben muss. Denn sie war
dem Statthalter untergeben, der in Antiochia resi-

dierte (Liban. ep. 624), und Alexander, der Con-

sularis Syriae (s. Bd. I S. 1445, 54), besuchte

sie, als er seine Provinz bereiste (Liban. ep. 1468).

B. wusste sich unter Iulian (361—363) einer alten

wissen wir nur soviel, dass er zu den drei von
Erasistratos aufgebrachten Ursachen der Blutflüsse

(Ruptur, Fäulnis, Anastomose) noch eine vierte,

das Ausschwitzen von Blut, hinzufügte.

9) Bacehius aus Milet, schrieb über Land-
wirtschaft (Varro r. r. I I, 8. Colura. I 1, 9.

Plin. Ind. VIII. X. XIV. XV. XVII. XVIII).

[M. Wellmann.]

10) Bakcheios Geron (Baxysioc fegcov), der

Statue der Artemis zu bemächtigen, die, wie cs 50 Verfasser einer Eioaycoyi] xixvrjs fiovoixijt;, habe
scheint, in christlichen Händen gewesen war; diese

führte er in feierlichem Zuge in seine Stadt,

brachte ihr kostbare Weihgeschenke darund ver-

anstaltete zur Feier ihrer neuen Einweihung eine

öffentliche Speisung, bei welcher der Sophist De-

iuetrios die Festrede hielt (Liban. ep. 622. 624).

Auch begann er die Herstellung ihres Tempels
(Liban. ep. 669). Den Libanios hatte er bei einem
Aufenthalt in Antiochia persönlich kennen gelernt

unter Constantin d. Gr. geschrieben, so geben
einige Trimeter (Versus politici) an, welche mit
jener harmonischen Schrift zusammen überliefert

sind. Das uns vorliegende Lehrbüchlein, in Fragen
und Antworten abgefasst, zeigt jedoch deutliche

Spuren späterer Überarbeitung. Schon der die

§§ 1—58 (bis p. 14 M.) umfassende erste Teil

enthält, obwohl die Einteilung und vorherrschende

Grundanschauung (Halbton in § 8) der aristoxe-

(Liban. ep. 137. 186. 442. 1194) und blieb auch 60 nischen Schule angehören, daneben mancherlei

später mit ihm in regem litterarischem Verkehr

(ep. 505. 520. 1193. 1194). An ihn gerichtet

Liban. ep. 505. 520. 622. 624. 669. 1193. 1194.

1465. 1468; lat. III 30. [Seeck.]

7) Bakchios, der erste philosophische Lehrer

des Kaisers M. Aurel, von Diognetos ihm zuge-

führt, vgl. xä ei$ iavxöv I 6. [v. Arnim.]

S) Bakcheios ausTanagra (Erot. 31, 10), Arzt,

diesem System fremde Bestandteile, z. B. die von

Aristoxenos verschmähte Notenschrift. Dass in

§ 8 von der Diesis ausgegangen wird, erinnert

an Aristoteles (Jan Script, mus. 15), die Auf-

fassung der Symphonie in § 10 gemahnt uns an
Aelian bei Porphyrios in Ptol. p. 218, während
die geringe Zahl der in § 46 zugelassenen Ton-
arten von Hcrakleidos (Athen. XIV 624), der Aus-
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druck qpegöfAcvoi für die beweglichen Töne des

Tetrachordes in § 36 von Dämon (Arist. Qu. II

p. 95) zu stammen scheinen. Überhaupt finden

sich mit Aristeides zahlreiche Berührungspunkte.
Die grosse Buntheit des Ausdrucks (vxaroeidfe

in § 48 neben ßagvnvxvot § 27), sowie einzelne

hie und da sich zeigende Widersprüche (§ 20 mit

25) zeugen von mehrfacher Überarbeitung des

Textes, wie denn die Frageform sicherlich diesem
Lehrgang nicht von Anfang eigen war.

Zwischen die zwei Lehrgänge der Harmonik
ist §59—66 eine Sammlung von Definitionen ein-

geschoben, unter denen die Beschränkung des

Tonsystems auf nur sieben oder acht Saiten in

§63 besonders auffällt. Die zweite harmonische
Abhandlung (§ 67—88) geht von dem Klang als

erstem Grundbegriff der Musik aus und trifft darin

mit der Anschauung des Adrast (bei Theo de

mus. c. 6) zusammen. Von dem Werte der Sin-

neswahrnehmung will sie nichts wissen, sich viel-

mehr nur auf Geisteserkenntnis oder auf eine Ver-

einigung beider Erkenntnisarten gründen (§ 72).

Auf eine recht alte Quelle geht sie in § 74 zu-

rück, wo sie den verschiedenen Tonsystemen nur

eine Ausdehnung auf drei Tetrachorde zuerkennt;

eigentümlich ist ihr der Ausdruck ne£ot für die

Töne der gesprochenen Rede; in der Bezeichnung

jfo’oiTiO'Of für den höchsten Ton imTetrachord trifft

sie mit I’tolemaios zusammen. Während der erste

Lehrgang des B. doch manch dankenswerten Auf-

schluss (über Ekbole, Eklysis u. a.) giebt, können
wir der zweiten Abhandlung nichs derartiges

nachrühmen. Dieselbe ist vielmehr ein recht dürf-

tiger Abriss der Harmonik, welcher, geordnet nach

der Disposition des Aristoxenos, die Anschauungen
eines akademischen oder peripatetisehen Philo-

sophen mitteilt. Der Ausdruck ist oft recht, un-

geschickt gewählt (§ 68. 71), die Versetzungs-

scalen sind gar nicht erwähnt, dagegen wird über

den Klang in § 67. 71 und 97 dasselbe gesagt.

Auch diese Partie ist also hinterher überarbeitet.

Nehmen wir schliesslich den für die Person des

B. günstigsten Fall an, dass nämlich der Kern
des ganzen Lehrbuches von ihm herrühre, und
dass er zu diesem Behufe erst ein aristoxenisches,

dann noch ein anderes Ijehrbuch ausgezogen habe,

so hat jedenfalls der spätere Schulgebrauch jene

Grundlage vielfach wieder abgeändert. Genaueres
darüber findet der Leser im Programm des Strass-

burger Lyceums 1891, 1 und 19, sowie bei Jan
Script, mus. 285. Der mit § 89 beginnende

metrische Abschnitt enthält Lehrsätze von Rhyth-
mikern und Metrikern in buntem Gemisch, erstere

(in § 98. 94. 98) an Aristoxenos, letztere (§ 89
—92) an Choiroboskos erinnernd. Interessant ist

das in § 100 aufgestellte Verzeichnis von zehn

Grundrhythmen, aus denen im folgenden § je

ein Versfuss näher beschrieben und mit einem Bei-

spiet belegt wird. Die Überlieferung des Textes

ist leider auch hier nicht besser als in den har-

monischen Abschnitten; die Bestimmung des Be-

griffs xofe fehlt ganz. Vgl. darüber Rh. Mus.
XLVI (1891) 557.

Die harmonische Isagoge wurde zuerst heraus-

gegeben von MariusMersennus inCommentarius
ad VI Genescos capita, Paris 1623 fol., sodann
von Fedcricus Morcllus, Bacchii Senioris Ia-

tTomnthematici isagoge, Paris 1632. Es folgten

Meiboms Antiquae musicae auctores septem,

Amstel. 1652, endlich die Bearbeitung Karl v. Jans
im Programm des Strassburger Lyceums 1890 und

in den Musici scriptores, Leipzig 1895. (r. Jan.]

11) Bakchios, Sohn des Artemon. nach einer

Inschrift aus Kyzikos, Revue des Stüdes grecques

VII 45ff., Leiter von Canal- und Hafenbauten in

dieser Stadt, wie der Herausgeber J o u b i n ver-

mutet, der Arbeiten zur Wiederherstellung des

10 Canals über den Isthmos von Kyzikos, welche

nach dem an derselben Stelle gefundenen Decret

ebd. VII 8ff. unter dem Protectorate der Antonia

Tryphaena, also etwa in Caligulas Zeit, und unter

der Leitung von Epistaten und Architekten an-

geführt wurden. B. gehörte, da er von sich sagt:

yetnifitvos im rfj<; ogvxtfs rtöv Xiuivtov xre, wohl

eher zu den ersteren, als zu den Architekten.

[Fabricius.]

ßakchiotas (Baxxttoras), Beiwort des Diony-

20 sos, Soph. Oedip. Colon. 678. [Jessen.]

Bakelits. 1) Baxxk, Stadt in Ägypten, beim

Moirissee, wie es scheint an dessen nördlichem

Ende, Ptol. IV 5, 36. Die von Brugscli (Dick

g£ogr. 126) vorgeschlagene Identification mit der

ägyptischen Stadt Ptr-onch ist unbegründet und

sprachlich nicht ohne Bedenken. Der Name hat

griechisches Au&ehen; eine xwurj mit Namen
Baxxife wird in den griechischen Papyri aus dem
Faijuili nicht selten erwähnt (s. Ägyptische Ür-

80 künden der Berliner Museen I. Mahaffy The
Flinders Petri Papyri). [Sethe.]

2) Bdxzte, Sohn des Prymnis, Archegetes des

korinthischen Bakchiadengeschlechtes. Derselbe

wurde von Herakleides (FUG II 212) als der dritte,

von Diodor (VII 7) und Pausanias (II 4. 4) als

der fünfte König Korinths bezeichnet. Die Tra-

dition, dass B. so berühmt geworden sei, dass das

Geschlecht sich nach ihm benannt habe, kann
erst in einer Zeit entstanden sein, als man den

40 Stammbaum der Bakchiaden über B. hinaus bis

auf Alete6 oder Herakles hinausgeführt hatte. B.

spielt nur in den Königsregistern der Chronologen
eine Rolle. Nach Schol. Apoll. Rhod. IV 1212
war B. ein Sohn des Dionysos: Baxxn iyivtro

vife Atovvoov, iv Kootvfta> de diergtßev. fjoav de

edyei-eoratot ol fei
1 avrov r6 yevcK exorres. E. C u r-

tius Gr. G. I
6 663, 88. Duncker G. d. A. V s

395. Buaolt Griech. Gesch. IJ 633; Herrn. XXVIII
812ff. A. v. Gutschmid Kl. Schriften IV 12ff.

50 E. Meyer G. d. A. II 346; vgl. den Artikel

Bakchiadai. [Toepffer.]

3) Baxxis, milesische Hetaere. Plut. ainat. 9.

Athen. XIII «594 b. c. [Kirchner.]

4) Barchis, wird erwähnt Cic. ad Att. XV 27,

3

(geschrieben Anfang Juli 710= 44), ohne dass sich

au adem Zusammenhang Näheres ergiebt. Nachdem
Namen vielleichteine mima, die bei Brutus Spielen

aufgetreten war, vgl. Boot z. d. St. [Klebs.]

ßakcho (Baxx<ö), eine der fünf Hyaden, nach

60Scrv. Georg. I 138. [Wagner.]
Baxxoi, Kaltverein zu Ehren des Dionysos

(s. Bakchos Nr. 2): 1) in Knidos, Inscr. Brit. Mus.

III 786 (8. Jhdt. v. Chr.); 2) in Kyzikos, Mon.-

Ber. Akad. Berl. 1874, 1; 3) in Tomi. Arch.-epigr.

Mitt. XI 48 nr. 60, 3. [Ziebarth.]

Bakchon (Baxxcov), Sohn des Sotas. A«-
vaoiagxüv in Plataiai, Kaiserzeit. IGS I 1669.

[Kirchner.]
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Bakchos {Bäxxog). 1) Name des von den
Thrakern übernommenen, von den Griechen meist

Dionysos (s. d.) genannten Gottes. Es ist un-

sicher, ob der Name griechischer Herkunft ist.

2) Jeder Teilnehmer an den Orgien des Gottes

führt dessen Namen (vgl. Art. Bäxxot), welch Ho-
monymie in allen ekstatischen Kulten, in welchen
der Gott selbst in seine Verehrer eingeht, Regel ist.

ln den Häkchen des Euripides führt Dionysos sich

(ovreo? i/JycTO 6 nari/Q BaxxvUbov • xai yivexat

naoa 16 finbiw, <!>$ nana rd qpelboo $elövXog); aus

der Überlieferung beiSuidas und in dem Epigramm
wird eine zweite Form desselben Namens, Meibwv

,

zu erschliessen sein (s. N e u e p. 2; Beispiele für

Doppelkoseformen bei derselben Person Jabrb. f.

Philol. CXLIII 1890, 444ff.). Sein Grossvater väter-

licherseits trug denselben Namen—man darf viel-

leicht daraus auf alte Beziehungen der.Familie zum
alseinen B., einen sterblichen Verkündiger seines 10 keischen Dionysoskult schliessen, über den vgl.

eigenen Dienstes, ein und erhöht dadurch das Stau-

nen vor seiner Wunderkraft. Wahrscheinlich hatte

bereits Aischylos in den Edonen dies effectvolle

Motiv angewendet (frg. 61). Wenn in einem Verse,

auf welchen Platon im Phaidon 69 d anspielt, die

wenigen echten Bakchen von den vielen Narthex-

trägern unterschieden werden, so stammt dieser

Vers jedenfalls aus der theologischen Dichtung
des 6. Jhdts., welche erhöhte Anforderungen für

H a 1 b h e r r Mus. Ital. di ant. I 192 und Prel-
ler-Robert Gr. Mythol. I 677 Anm. — ; er war
nach Suidas bekannt als Wettkämpfer (&dXr}ii)g).

Diese Nachrichten werden aus den Gedichten des

B. und Simonides abgeleitet sein und sind durch-

aus glaubhaft. B. gehörte danach zur Aristo-

kratie seiner Vaterstadt und war mit ihrem be-

deutendsten Dichter durch enge verwandtschaft-

liche Beziehungen verbunden. Ist der erste An-
dic Vereinigung mit dem Gotte stellte (vgl. Lo-20satz des Eusebios, nach dem seine Blüte auf Ol.

heck Aglaophamus 813ff.). Euripides, und dann
die Späteren, gebrauchten ßäxxog und ßäxxy auch
für diejenigen, die im Dienste andrer Götter
schwärmen, z. B. "Äibov Eur. Hec. 1077, sogar
vexvajv Phoen. 1489. Die Vermengung aller mög-
lichen orgiastischen Kulte, zu welcher schon die

theologische Speculation des 6. Jhdts. neigt, be-

günstigte diese Freiheit. In den Kretern des Eu-
ripides bestand der Chor aus Bakchen des idae-

78 (465), die Geburt also etwa auf 505 fällt, zu-

verlässig, wäre er etwa 50 Jahre jünger gewesen

als Simonides; doch scheint hier die Todesepoche

des ältern Meisters das einzig Urkundliche zu

sein; wenigstens bleibt es durchaus unsicher, ob

frg. 6 (das man am ersten als Grundlage des

Ansatzes ansehn könnte) bei Gelegenheit eines

Sieges des Hieron in Olympia Ol. 78 (s. För-
ster Die Sieger in den olympischen Spielen 14)

ischen Zeus, des Zagreus, der Rheia und der 80 oder erheblich später, vielleicht nach Hierons Tod,

Kureten (frg. 472). [Dümmler.]
Bdxxov vrjoog xai Avußdxxov

,
Ptol. IV 7,

38. Steph. Byz., Bacehias et Autibacchias Plin.

n. h. VI 173, Inseln im südlichen Teile des arabi-

schen Meerbusens, vielleicht die jetzigen Dahlak-
Inseln. [Sethe.]

Bakchylides (BaxxvMbrjg). 1) Boiotarch zur

Zeit des Epameinondas, Paus. IX 13, 7; vgl.

Plut. de genio Socr. 13. [Kirchner.]

gedichtet wurde (s. Bergk p. 571). Noch weiter

herab drückt B. ein zweiter Ansatz (Sync. Euseb.

II 104), der ihn Ol. 82, 2 (431) blühen lässt; er

steht hier, wohl nur zufällig, neben Empedokles,

Praxilla, Telesilla. So bestimmte Anhaltspunkte,

wie bei Simonides, scheint man für seine chrono-

logische Fixierung nicht besessen zu haben; man
benützte wohl vor allem sein Verhältnis zu Si-

monides zur chronologischen Einschätzung. Jeden-

2) Griechischer Lyriker. Litteratur: Antiker 40 falls stand, als B. heranwuchs, sein Oheim auf

Cominentar von Didymos, s. M. Schmidt Di-

dym. frg. p. 300 (70. 223); ausser den Florilegien

(frg. 1—4. 9. 11 u. s. w.) und mythologischen
Handbüchern (frg. 17f. 82. 56. 60, s. C. Robert
Bild und Lied 197) sind es besonders die auf

Didymos zurückgehenden Scholien, Lexika und
Sprichwörtersammlungen, die die Fragmente er-

halten haben, s. frg. 5. 10. 41. 44. 68 (aus der
tegig xiofuxr/: Schmidt p. 70). 15 (Didym. bei

der Höhe seines Ruhmes; es ist sehr begreiflich,

dass sich der aufstrebende Jüngling an den be-

währten Meister aufs engste anschloss. Die bio-

graphische Vulgata in den Aristeides- (p. 317, 31.

36 Dind.) und Pindarscholicn (Ol. II 154; Nem.
III 143; Pyth. II 97. 131. 166) und bei Aelian

(var. hist. IV' 15) weiss, dass er mit Simonides

zusammen bei Hieron von Syrakus gewesen sei.

Diese Naclirichten stehen aber, wie es scheint,

Zenob. Ath. III 1 32= Ps.-Plut. 94 p. 335; Ze-50in engem Zusammenhänge mit der von Neue
nob. Ath. I 15 = volg. II 19, s. Crusius Anal,

ad par. 53). Fragmentsammlung von N e u e (wo
die älteren Arbeiten verzeichnet sind), jetzt Bergk
PLGr. IID 569ff. Darstellungen bei Bergk Gr.

L.-G. II 527 f. J. Flach Geschichte dergr. Lyrik
II 650ff.

I. Biographisches. B. stammt nach einem
erhaltenen Selbstzeugnis (frg. 48, 4 K>)i<p . . . Bax

(p. 8L) scharfsinnig begründeten, aber immerhin
problematischen Deutung gewisser Pindarstellen

auf Simonides und B. (am frappantesten das Zu-

sammentreffen von Pind. Ol. II 94 mit Bakchyl.

frg. 14, wo B. gegen Pindar zu polemisieren

scheint, s. aber F. A. Wolf Vorlesungen H 229.

L. Schmidt Pindars Leben 223. 196); die Be-

merkung, dass Hieron B. vorgezogen habe (bia ro

Xvi.ibfj) aus Keos, und zwar, zufolge der einstim- naoa 'leotovi rä BaxxvUbov noitj/uaia ngoxglveo-

migen biographischen Überlieferung, aus der Stadt 60 Oai), läuft wohl auf ein AutoschediasmaderPindar-

Iulis (Strab. X 486, daraus Steph. Byz. 8 . lovXig.

Suid. s. v. = Hesvch. p. 37 Fl.). Er war Schwester-
sohn des Lyrikers Simonides (Strab. a. O., unge-
nauer Suid.-Hesych.). Sein Vater heisst bei Suidas
Mtbwv, in dem Neun-Lyriker Epigramm (Pindar
von Bo eck h II 1 p. 8) MeiXa>v, nach dem Etym.
M. p. 582, 20 MeibvXog; diese letztere Form ist

durch die angeschlossene Etymologie gesichert

erklärer (Pyth. II 166) hinaus. Auch die Novellen-

und Dialoglitteratur, in der Hieron und Simonides

eine vornehme Rolle spielen (H irzel Dialog 1 170),

kann bei der Ausmalung dieser Verhältnisse mit

im Spiele sein; man denke an die Analyse eines

Simonideischen Gedichts im Protagoras. Doch

darf man an dem Aufenthalte des B. bei Hieron

füglich nicht zweifeln; frg. 6 bestätigt, auch
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wenn es (was keineswegs sicher ist) Hierone
mortuo geschrieben und Hierottis filio superstiti
gewidmet ist, dass B. persönliche Beziehungen zu
dem sicilischen Tyrannenhofe hatte; vgl. auch das
Excerpt frg, 5, Schol. Aristid. III p. 317 Dind.
Vermutlich nach dem Wandel der politischen

Verhältnisse in Syrakus kehrte B. in seine Hei-
mat zurück; aber er scheint hier, vielleicht gerade
wegen seiner monarchistischen Gesinnung, ver-

Bergk, kaum richtig, frg. 31), B. hrivumt frg.

1 ff. (Stob., Schol. Pind., Ammon.), igtortxd (Athen.

XV 667), huygüpuaxa (frg. 48f.); ausserdem haben

die modernen Herausgeber die Rubrik Ilaooim

bei Bergk frg. 27f. (besser oxöXta) hinzugefügt.

Weitaus überwiegen, wie schon aus dieser Zusam-

menstellung hervorgeht, die für den Knlt bestimm-

ten Dichtungen. In einem Hymnus wurde der

eleusinische Demetermythus behandelt (64. 12,

bannt worden zu sein und fortan in der alten 10 vielleicht auch 11); ein anderer galt, wie es

Heimat der chorischen Dichtung, im Peloponnes,
gelebt und gewirkt zu haben, s. Plut. de exil.

14 p. 605: xal ydg xoig aaXaiöig (bg ioixev al

Movaai xd xdkktaxa xeov avyxay/xdxtov .
.

qpvyrjv

kaßovaat avveoyov ixexe/.eoav . ... Baxxvklörjg &’6

7ioi7)xi)$ fy FleXonowrioip . advxeg ovxoi . . . reöv

TiaxQlöcov ixjxeodvxeg . . . iyQtjaavxo xatg evqpviatg

scheint, Hekate (40). Der Rhetor Menander (Rhet.

IX 138ff. W., III 331 ff. Sp.), der den Namen

,Hymnus* als Sammelbegriff für alle den Göttern

gewidmete Lieder ansieht und die Paiane, Dithy-

ramben u. s. w. nur als bestimmten Kulten eigen-

tümliche Unterbezeichnungen darunter einbegreift,

überliefert, dass B. ausser vuvoi xkrjuxol auch

iqpddiov siaga xfjg xvyrjg xi/v xpvygv ?.aßovxeg xxk. vfivoi dnoxfuxxtxol gedichtet habe, 2 p. 140 W.
In der Verbannung mag er den Preis seiner Vater- 333 Sp.; besonders auf B. dsxoxeiucxixot scheinen

stadt geschrieben haben, von dem Himer, or. 20 die spätem Ausführungen des Rhetors begründet

XXIX 3 p. 852 spricht (= frg. 58 p. 587 Bgk.).

Dass er für Korinth thätig war, zeigt frg. 7 <b

Ilikoxog kixagäg väoov deodftaxoi nvkai (Schol.

Pind. Ol. XIII 1); als Kenner mantinelscher Orts-
sage citierte ihn Didymos (Schol. Pind. Ol. XI
83 = frg. 41). Das Hyporchem für die Athene
Ixtovla (frg. 23) muss auf Bestellung der Boiotier

geschrieben sein; Bouoxlotcuv cv oxvxpoiatv wird
der Wein bei dem Feste getrunken, zu dem B.

zu sein, 5 p. 336 Sp. A. knXkyorxai öe axo^

dtj/tlatg deü>v . . . oTov Axokka)yog iatbqfiiai

xiv'eg dvoudsOvxai aaod Atjkioig xal Mdtjoiotg.

xal'Agxeyiiöog xaga'Agyeiotg ' eloi xoirvrxä

Bax^vUbp vfivoi cutoxcftnxixoi. B. atf oguij b'i-.xo-

ßeßkgxai xoig xoiovxoig vuraig r/ goioa tjr xaxairi-

nei, xal nd).eig xal e&vg, xal .tgog r/v aatioi xdktr

6/uoicog fj %d>gav, at xe ygatpai xd:ta>v xal öoa xoi-

avta. yiveo&xo di fjbovfc xgoidrv 6 kdyo; ' bä
frg. 28 die Dioskuren einlädt (D e n e k e n De 80 yüg /ifr“ dveijtevyg xtvog agftoviag xal evfurtaxioag

theoxen. 2. Wassner De heroum cultu 41). Be-
ziehungen zu Attika sind nicht sicher nachzu-
weisen; denn mit Unrecht hat Meineke in

frg. 48, 2 Kgavaib&v für Kgawalwv geschrieben,

und Bergks Ansicht, dass Simon, frg. 148
B. gehört, ist von v. Wi 1 a m o w i t z (Herrn.

XX 68f.) mit durchschlagenden Gründen wider-

legt. Auch von Attirae dialecti vestigia (Bergk
zu frg. 28 p. 579) kann keine Rede sein. Aus

Txgoxepjxto&at. C. diaxgißgr de evbixexat iktlora,

oi>x ujoneg ol xkguxoi ikdxrova . . . drayxt] bx yt-

veodai xal xgv et’/ r/v ext ixavöbxg xal htbijutq

bevxigqt. Als interessante Beispiele chorischer

v/ivoi xXgxixol können die musikalischen delphi-

schen Hymnen gelten (Philol. LIII Suppl.-H. 33ff.).

Dass auch die xkguxoi und baiantpoctixol des B.

dem Apollon und der Artemis gegolten haben, wie

die delphischen Hymnen, ist nach dem ganzen

der Thatsache, dass B. verbannt im Peloponnes 40 Zusammenhänge der Menanderstelle im höchsten

lebte, schliesst v. Wilamowitz geradezu, dass

er ein Feind Athens gewesen sei. Den Friedens-

paian frg. 13 setzt Flach (S. 652) in die Zeit,

in welcher die Kriege gegen die Perser durch die

Schlachten bei Cypern und am Eurymedon ihr Ende
erreicht hatten (460), durchaus unsicher, da man

Grade wahrscheinlich. Bestätigt wird das durch

frg. 57, wonach B. das Lob der Insel Delos ge-

sungen hatte; die 7cbvotv ßaaiktjeg frg. 42 könnten

bei einer unter dem Einfluss des homerischen

Apollonhymnus (V. 147ff.) geschriebenen Schilde-

rung der Festfeier vorgekommen sein. Dass es

auch in stürmischen Jahren Friedensphantasien gerade die argivische Artemis ist, die Menander

dichten kann. Über die weitern Schicksale des (A) erwähnt, passt vortrefflich zu der Thätigkeit

B. wird uns nichts überliefert, wie er überhaupt des Dichters im Norden des Peloponnes: man wird

durch seinen grossen Oheim inSchatten gestellt 50 ihm einen für den argivischen Apollon-Artemis-

wird. Wenn nach einem dritten Ansatz bei Eu- kult bestimmten v/*vog ajiojiefi.irxtxdg zuschreiben

sebios (II 108f. Sch.) B. Ol. 87 = 432 .anerkannt*

war, so ist es nur eine sehr entfernte Möglichkeit,

dass der Chronograph mit diesem Datum ursprüng-

lich das wohl nur hypothetisch zu erschliessende

dürfen; in ihn gehört wohl die Schilderung ferner

südlicher Gegenden frg. 39 (xär dxeluarxöv u

Mefxq>tv xx?..) und 53 (die mythische d>omxrj. ».

Roschers Lexikon II 884), in denen man sich

Todesjahr gemeint hat. B. wird den Beginn des die Lichtgottheiten während ihrer d.xodrjula wei-

peloponnesischen Krieges noch erlebt haben. lend dachte (s. Menander a. a. O. B); dass ge-

ll. Dichtungen. Citiert werden aus der rade in argivischen Sagen diese Anschauung m
ähnlich wie das Pindarcorpus geordneten antiken Tage tritt (auch die Hyperboreer wurden von

Ausgabe A. *T/*vot frg. 11. 12 (Stob, und Schol., 60 ihnen in den Südosten gesetzt), wurde schon in

frg. 39. 40. 64. gehören wohl auch dahin, vielleicht Roschers Lexikon I 2816 dargelegt. Übrigens

auch das Theoxenienfrg. 28), naiäveg frg. 13ff.

(Stob, und Paroemiogr.), bt&vgaußoi frg. 1 6ff.

(Schol. Pind., Mythographen; vgl. auch frg. 29.

32), ,tgoaddia frg. 19ff. (Stob.), vnogxy/*axa frg.22f.

(Stob.), nagüheia, s. Plut. de mus. 17 p. 1136 F
xokka Aiöoia xag&iveia a/ua ’Akxfiävt . . xal 2iu(o-

vidfl xal Baxxvkldg xe.xolgrat (dahin bezieht

ist es nach der Terminologie des Menander sehr

wohl möglich, dass diese vuvot dxoxipxxixoi und

xkrjxixoi unter den Paianen und Hyporchemen

standen. Dass das auf die troische Sage bezüg-

liche frg. 29 zu den Hymnen gehört habe, wie

Hartung u. a. annehmen, ist unbewiesen und un-

wahrscheinlich. Wenn in den sichern Pa ia nen-
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fragmenten (darunter der berühmte Preis des

Friedens frg. 13, der natürlich nicht der einzige

Inhalt des Liedes war, wie Flach meint, sondern

den Schlussteil einer grossen Composition gebildet

haben wird, s. Callim. hymn. VI 137) einseitig

das gnoraischc Element hervortritt, so ist daran

die Natur der so genau citierenden Gewährsleute

(Anthologisten und Paroemiographen) schuld. Die

sichern Bruchstücke aus den Prosodien und Hv-

die daktyloepitritisehen Versbildungcn (etwa 75%
der Fragmente), und zwar wird nach Pindars

Weise als alloiomet risches Element dieanapästisch-

iambische Reihe gebraucht und der Ithyphallicus

ausgeschlossen; die epitritische Form ist das Nor-

malmass der Dipodien, die Auflösung sehr selten

(s. frg. 8. 40); auch im Gebrauch des /.lixgov Zxrj-

otyogeiov u. ä. schliesst sich B. an Pindar an

(A. Rossbach Specielle Metrik 469, für Einzcl-

porchemen sind gleichfalls durchweg gnomisch. 10 heiten F. Vogt Diss. Argent. IV 290). Sehr

Bemerkenswert ist es, dass auch in diesen reli-

giösen Liedern ganz persönlich gehaltene Partien

vorkamen, wie im homerischen und kallimachel-

schen Apollonhymnus; eine unverkennbare pole-

mische Auseinandersetzung, die man längst mit

Recht auf Pindar bezogen hat (frg. 14), wird

aus den Paianen citiert. Die Dithyramben ent-

lehnten ihren Stoff, nach den Fragmenten zu ur-

teilen, wie bei Simonides, ausschliesslich aus der

gleichmässig gebildete kretische Reihen (bis zum
Hexameter) verwandte er besonders in den Hy-
porcheraen (vgl. auch frg. 31); die kretischen

Hymnen von Delphi (Philol. LIII Suppl.) stehen

seiner Art vielleicht noch näher, als die kretisch

angelegten Oden Pindars (Ol. II u. a.). Die

nur ganz sporadisch erscheinenden Ionici würden
Zwecken der Charakteristik dienen, wenn frg. 42
aßgdxijxt $wiaoiv

|
lurvcov ßaotXijez urkundlich ist

;

Heroensage: eine für die Beurteilung des Dionysos- 20 v. Wilamowitz (Isyllos 143) hält das Fragment
kulte6 und seiner alten Beziehungen zum Heroen-

dienst höchst bedeutsame Thatsache. Den reli-

giösen Liedern nahe standen dieEpiuikien. Die

wenigen ihnen ausdrücklich zugeschriebenen oder

sicher zuzuweisenden Fragmente zeigen dieselbe

feierlich-ernste Haltung, wie die Epinikien Pin-

dars: wiederholt ausgesprochen wird der Gedanke,

dass keines Menschen Glück vollkommen sei; aber

auch an persönlich gehaltenen Stellen, in denen

aber für eine Schwindelei des Übel beleumundeten
Sikeliotes. Interessant ist es, dass in den Pro-

sodienfragmenten 19ff. der logaoedische Rhythmus
(Christ Metrik 352) fast ausschliesslich und
in den einfachsten Formen (Glykoneen, Phere-

krateen) angewandt ist (frg. 19, 4 sind kaum
echte Kretikor); aus solchen Beobachtungen er-

klärt es sich, weshalb Dionysios von Halikarnass

(de comp. 4) die Verbindung von Glykoneus und
B. von seinem Verhältnis zu Pindar und Simo- 30 Pherekrateus als rrgooodiaxös bezeichnete (Philol.

nides gesprochen zu haben scheint, fehlt es bei

B. ebensowenig wie bei Pindar. Sehr spärlich

vertreten ist in den Fragmenten das Epigramm,
s. frg. 48. 49, beides Aufschriften im eigentlichen

Sinne, frg. 48 in eigener Sache; die Versuche,

ihm Stücke aus den unter Simonides Namen um-
laufenden Epigrammenmassen zuzuweisen (z. B.

147, s. v. Wilamowitz Hermes XX 70), sind

misslungen. Soweit wandelt B. auf den Spuren

LIII Suppl. 135). Doch kommen auch sonst lo-

gaoedische Bildungen vor, z. B. in den Paeanen

frg. 14 (mit Auflösungen, wie bei Anakreon). In

den Erotika finden sich neben Daktvlo-Trochaeen

(25) einfache iambische und trochaeische Reihen

(24. 26), darunter die (sehr problematischen) tro-

chaeischen Heptameter und Pentameter (frg. 28).

Auch in der Composition der Versgruppcu be-

währt B. eine feine Kunst; Musterbeispiele sind

seines grossen Verwandten, nur dass bei ihm keine40 die breiten (doch wohl epodisch angelegten) Stro-

sichern Reste von Threnoi und Epikedeia nach-

zuweisen sind. Dafür hat er eine Gruppe feiner,

graziöser Dichtungen voraus, die man bei Simo-
nides nicht antrifft, die Gesellschaftslieder, citiert

als Erotika (Paroinia). Wie Anakreon verklärte

er die heitre Geselligkeit der Kreise, in denen er

lebte, mit seiner Kunst. Auf ein erotisches Aben-
teuer geht frg. 26; frg. 24 schildert uns eine

Hetacre beim Kottabos; frg. 25 (auf den schönen

phen des Eirenepaian (13, analysiert bei Ross-
bach 470) mit ihrem voll austönenden Schluss-

verse auf der einen, und die zierlichen und zu-

gleich schwungvollen Tetrastichen des Trinkliedes

ylvxeV avayxa (27), in denen die Daktylo-Epitriten

zu einer ganz neuen Wirkung benützt werden,

auf der andern Seite; F. Hanssen Philol. LI
234 will hier freilich eine Spielart seines proteus-

artigen enkomiologischen Metrums (Rossbach
Theokritos) ist ein Rest jener vproi nai&ixoi, von 50 450) erkennen. Rossbach (S. 469) hat ganz
deren Vortrag l>eim Gelage B. frg. 13, 12 redet

(Welcher Kl. Sehr. I 233); am schönsten und
charakteristischsten ist das berühmte frg. 27, das

die zauberhafte yXvxeT üvayxa des Rausches schil-

dert.

In der Sprache und metrischen Kunst steht

B. dem Simonides ausserordentlich nahe. Pindar
scheint ihm (besonders Ol. II 85ff. aoq>6s 6 noLta
eldio; qpvff ' fia&övres Ae läßgot nayy/.(ooot\i x6gaxe$

Recht, wenn er, im Gegensatz zu Flach u. a.,

für B. eintritt und ihn in diesen Dingen .nicht

unter die übrigen Lyriker herabdrücken* lassen

will. In den leichter geschürzten geselligen Lie-

dern scheint B. übrigens in origineller Weise den
Refrain angewandt zu haben, s. frg. 25f. Ho-
paist. 13011. p. 73 Westph. eoxt di xiva . . rd

xaXov/isva iqw/ivia [wie 'Itjte Tlaiav
]

‘ eou di uva
xai xd xakovfievn imcp&cyftauxä, u diaqpigei xavxfj

cöf .
.
yagvexov xrA.) aus seinem unverkennbaren 60 xwr i<pvf/vt(ov, Sxt xd nev Ifpv/ivia ix xeoixxov . .

Schülerverhältnis einen Vorwurf zu machen (einen

ähnlichen Sinn findet Bergk PLG I p. 157 in Pyth.
II 72f. wohl mit Recht), während B. sich frg. 14

mit der Sentenz erego-; i$ ixigov ao<yd; xö xe nakai
rd xe vee rechtfertigt. In der That hat er nicht nur
von Simonides, sondern auch von seinem grossen

Gegner Pindar zu lernen verstanden, besonders in

formellen Dingen. Weitaus vorherrschend sind

•tgöaxenat [so nach Westphals evidenter Besse-

rung], xa de ixt<p&eyfiaxtxä xul xgo<: vovv avv-

xelet, oTov xd Baxyv/.idov rj xaXo( Ocöxgixo>
• ov

fidvof äv&Qwxcjv egge. Hier wirkt der Refrain
in*derselben Weise wie hei Theokrit, Catull, Ver-

gil und in der modernen Lieder- und Balladen-

dichtung. Flach (S. 658) hat vermutet, .dass

die eigentliche Strophe nur von einem gesungen
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wurde, worauf der ganze Chor den Refrain an-

stimmte*. Recht glaublich wird diese Annahme
durch die folgenden Ausführungen bei Hephai-
stion (ngoreräx^at fxev rgv rot) jioitjtov orgotpr/v,

ixeZev/dat de rä tiov £m<p&eyfianxä>v), durch die

Analogie der Sapphischen Ephymien und durch
die Thatsache, dass in den beiden Beispielen Bak-
chylideischer Epiphthegmata jemand — also wohl
der Vortragende — in zweiter Person angeredet
wird, s. oben und frg. 26 av d’ev zir&vi fxovvcg

|

1

rrctoa rtjv tpikifv yvvaxxa tpevyei*;. So kommt ein

gewisser dramatischer Zug in diese Gelagepoesie,

wie wir ihn bei ähnlichen Gelegenheiten auch
kennen. Von der musikalischen Seite der Com-
positionen hören wir nur aus Plutarch de mus.
17 p. 1136F, dass B. manche Parthenien dorisch

gesetzt hatte; da diese Nachricht schwerlich ein

blosses Autoschediasma eines Textauslegers sein

wird (vgl. aber Simon, frg. 148, 7), wird man
annehmen müssen, dass den Musiktheoretikern der \

Hellenistenzeit noch Ausgaben solcher Lieder mit
Singnoten zur Verfügung standen: was um so

eher glaublich ist, als der nördliche Peloponnes
die Heimat des originellsten griechischen Noten-
systems zu sein scheint (Philol. LIII Suppl.

98).— Am Stil des B. rühmten die alten Kunst-
richter, wie bei seinem Stammgenossen Ion, vor

allem die Correctheit und zierlich-glatte Ausfüh-
rung, s. Ps.-Longin. de sublim 33, 5 p. 52 Jahn2

:

Ti d ev fielen
t
fiäXXov av eivai Baxyvliöifs eXoto !

tj nivdaQOS xai ev rgayrgdig “Ioxv . . fj . . £o<po-
xXijg; breiöi] ol fikv äduvtrcoiot xai £v t<p yAa-
qpvgqi jiavri) xexuD.tygarpijfievot xrX. Dem mo-
dernen Leser fällt besonders die liebevolle Klein-

inalerei auf in dem Bilde des Friedens frg. 13
wie in der Schilderung der Wirkungen des Weines
frg. 27. Solche Stücke waren es, die den Epi-
grammendichtern vorschwebten, als sie ihn XaX.os

l'eigjjv nannten (Anth. Pal. IX 184) und vom
reichen Fluss seiner Rede sprachen (Anth. Pal.

IX 571). Doch mag ihnen auch die im Altertum
allgemein auf B. bezogene Pindarstelle (Ol. II 86
Mtßooi nayyXioaaiq xr?..) im Sinne gelegen haben.

Ein Blick auf Pindar frg. 218 Bgk., wo derselbe

Vorwurf behandelt wird, wie bei B. frg. 27, lässt

am besten die Verschiedenheit der beiden Geister

ermessen. Auch ausführliche Ortsbeschreibungen
scheint es nach den Andeutungen des Menander
a. 0. bei B. gegeben zu haben; dem Verfasser

des malerischen frg. 13 wird man dergleichen

gern Zutrauen. Bezeichnend für ihn ist es auch,

dass er frg. 50 ein Bild von der Thätigkeit des

Malers entlehnte, wie sein Oheim (doch wohl in

einer Dichtung) die Poesie mit der Malerei ver-

glichen hatte. Fein ausgeführte Gleichnisse, wie
das von der Avdia Xi&os (frg. 22), und treffende,

mit liebenswürdigem Humor auch in ernste Dich-

tungen eingewobene anekdotenhafte Züge (wie

die noch bei Babrios 92 wieder auftauchende Ge-

schichte vom feigen Jäger frg. 15), gingen in den

eisernen Bestand der Florilegien und Spruchsamm-
lungen über. Aber auch ernste Töne weiss B.

anzuschlagen. So gab er die erste nachweisbare

Darstellung der tiefsinnigen Sage vom gefangenen
Silen (frg. 2, s. E. Roh de Der gr. Roman 204, 3),

dessen ,trübe Weisheit* er in scharf geprägten Sen-

tenzen ausgemünzt hat, und erfolgreich arbeitete er

mit an der Erneuerung und Vertiefung der Helden-
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sage, der er ein ernsthaftes, oft fast gelehrtes In-

teresse widmete, vgl. die genealogischen Notizen hg.

1 0. 69 und besonders 62 (wonach er, wie die Theo-

logen bei Io. Lydus und Cicero de nat. deor. III 16

tiooagas Agtoratovs aufgezählt hat. woran Hiller

v. Gaertringen oben S. 854 freilich zu zweifeln

scheint). Die Dichtungen des B. boten wohl den

Mythographen eine relativ reichere Ausbeute als

die Pindars. Dass ein Gedicht des B. der Angel-

punkt war. um den sich die spätem Darstellungen

der Laokoonsage drehten, hat C. Robert (Bild

und Lied, Exk. 1) nachgewiesen, dessen Aufstel-

lungen in wesentlichen Zügen durch die neueren

mythographischen Funde bestätigt wurden (My
thogr. Gr. ed. R. Wagner p. 210). Wo B. per-

sönlicher wird, berührt er uns sympathisch durch

eine .wohlmeinende Gesinnung‘(Bergk) und mild-

ernste Behandlung menschlicher Verhältnisse. Ge-

mässigter und im Grunde treffender und über-

legener als die trotzigen, von hochgesteigertem

Selbstgefühl eingegebenen Äusserungen Pindars

klingen seine Gegenbemerkungen in frg. 14. 37

(ei de )Jryei tu; äXXcog, nXaxela xeXetihi). Man

darf hier wohl in dem Gegensatz der Persönlich-

keiten auch den Gegensatz der Stämme ausge-

prägt finden. Mit Simonides ist B. einer der

edelsten Vertreter des harmonisch durchgebilde-

ten, empfänglichen und liebenswürdigen, echt hu-

manen Ioniertums.

III. Litterarische Stellung und Kach-

le ben. Bahnbrechend scheint B. auf keinem Ge-

biete der grossen Poesie gewesen zu sein. Immer-

hin ist der Einfluss, den er auf die nachkommen-

den Gesclilechter ausübt, bedeutender als die wenig

verständnisvolle Darstellung der Neusten ahnen

lässt; besonders an ihm und Simonides hat sich

Flach versündigt. Es will schon etwas heissen,

dass die alten Kunstrichter ihn in den Kanon der

klassischen Lyriker aufnahmen: s. Anth. Pal. IX

• 184.571. Pindar. ed. B o e c k h II 1 p. 8. Use-

ner zu Dionys. Hai. de imitatione p. 130. Kein

geringerer als Sophokles folgt ihm in der Be-

handlung troischer Sagen (C. Robert Bild und

Lied 202); der Ton, den B. in dem Silenliede an-

geschlagen hatte, klingt im ganzen Altertum wei-

ter (R o h d e a. O.). Die Römer haben den zier-

lichen Meister, der ihrem Geschmack näherstand,

als mancher der grossen Alten, ganz besonders

geschätzt. Horaz empfing nachweislich die An-

I regung zu manchem seiner Lieder aus B. (Ar nold

Die griech. Studien des Horaz, herausg. von W.

Fries 100f.). Zu c. I 16 haben schon die antiken

Erklärer bemerkt, dass die Prophetie des Proteus

aus einer Kassandraepisode bei B. (frg. 29 p. 580

Bgk.) herausgesponnen sei (s. Robert Bild und

Lied 238 und Kiessling z. d. St.); in der neuen

Form nimmt sich der alte Inhalt fremdartig ge-

nug aus. Glücklicher ist, wie schon Meineke
hervorgehoben hat, ein schönes Lied des B. er-

)
neuert in c. II 18, vgl. frg. 28 (zum Ausdruck

auch 27); hier erstreckt sich die Nachahmung

auch auf die metrische Gesamthaltung der Stro-

phen. Frg. 28 scheint dem Horaz auch c. ü lt>.

33ff. vorgeschwebt zu haben (s. K iessling z- d-

St.), und das berühmte Trinklied hat den freilich

zu derb ausgefallenen Ausdruck lene formt*htm

(III 21. 13, vom Weine) inspiriert, wie man es

oft auch aus verwandten Dichtungen der Klegiker
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Epigrammatiker herauszuhören meint. Eher
a inan zweifeln, ob c. III 26, 10 (Memphin
ntem . . nive) aus B. frg. 39 (zäv äxelpavzov
(piv) abzuleiten ist, da solche Wendungen zu

ständigen Formeln der Hymnenpoesie ge-

rn Auch die schöne Schilderung der Pax bei

lll I 10, 49 wäre so ohne Bekanntschaft mit
rg. 1 3 kaum geschrieben. Dass Didymos den
iter seiner kritischen Fürsorge würdigte, wnrde
» schon hervorgehoben. Aber noch der Rhetor 10
ander basiert die Theorie der vpvoi asxonep-

oi im wesentlichen auf den Dichtungen des
die er doch wohl selbst gelesen hat. So ist

n sieh durchaus nicht unwahrscheinlich, dass

i der Kaiser Iulian den Dichter nicht nur aus
•ilegien, welche damals die Originale bei allen *•

ssen zweiten Rangs allmählich verdrängten,

lern aus einer Ausgabe kannte, wie Ammian
jen will (XXV 4, 3 lulianus . . . reeolebat aaepe

um lyrici Bacchylidis, quem legebot iueun- 20
d (ui8erentem, s. frg. 50); Schwarz (lulian-

lien, Philol. LI 632. 637) hat sich leider diese

egung entgehen lassen, wie vieles andere, was
it unmittelbar am Wege liegt. Manche Sen-

• des B. gilt bei den Spätem, dank den Flori-

en und Spruchsammlungen, als geflügeltesWort
B e r g k zu frg. 23. 15).

3) Bakchylides 6 ’Onovvziog, Flötenvirtuos und
üker zur Zeit des Komikers Platon, nach den
dien zu Aristophanes Wolken 331 : TlXätwv . . 6 30
uxog h< boauaxi ooqptoroü> (frg. 140, CAF I

K.) xai zov 'Ünovvztov avXqxqv (Suidas 8. oo-

zrjg macht daraus noiq zrjv) BaxxvXibqv eis

vofia xaziza^e zwv oognazcör. S. M e i n e k e

n. frg. II p. 16. 663f. [Crusius.]

4) Pont ischer Christ um 170, der nach Euseb.

t. eccl. IV 23, 6 zusammen mit Elpistos den
inthischen Bischof veranlasste, ein Sendschrei-

i an die Gemeinde zu Amastris (dpa zaig xaza
vzov) zu richten; ob dies, wie mit den meisten 40
i r n a c k Gesch. d. altchristl. Litt. I 236 an-

nmt, durch ,ein verlorenes Schreiben* odermünd-
i geschehen ist, lässt sich nicht ausmachen.

[Jülicher.]

Bakchyllos, nach Euseb. hist. eccl. V 22f.

i 190 Bischof von Korinth und Verfasser einer

n Eusebios noch vorliegenden Schrift über das
tetfest, in der er die quartodecimanische Praxis s

<ämpfte. Alle Späteren, die B. erwähnen,
löpfen nur aus Eusebios, auch Hieronymus de 50

ill. 44 (trotz der Mitteilung von dem elegant
er, den B. gschrieben habe er onmium qui
Achuia erant episcoporum persona) und chron.
a. 2212 (litterae quarum memoria ad nos

(/ne perdurat). Schwerlich verdient der Libel-
> synodicus (s. d.) den Vorzug vor Eusebios,
;nn er den Namen BaxxvXlbqg schreibt.

[Jülicher.]

BdnjfvAos, ein in Elis übliches, in heisser
»ehe gebackenes Brot, also eine Art eyxgvtplag 60
er anoblzqg, Athen. III 111 d. [Mau.]
Bakis. 1) Ursprünglich kein Eigenname, son-

nt die appcllative Bezeichnung eines jener gott-

geisterten Propheten, deren Wirken und Bedeu-
>»g vom 8.—6. Jhdt. v. Chr. E. Roh de Psyche
f9ff. in meisterhafter Darstellung geschildert hat.
1(1 Etymologie des Wortes ist völlig dunkel; klar
* nur, dass das Zeitwort ßaxigetv (Aristoph. Ei-

rene 1072) erst von dem Namen B. abgeleitet ist

wie atßvXXaiveiv von SlßvXXa. C.Goettling(Com-
mentatio de Bacide fatiloquo, Opuscula academica

198) stellt ßaxi£av mit oaßägeiv und ßaxxeveiv
zusammen. Schon die Alten wussten, dass der
Name B. zunächst nicht eine bestimmte Person,
sondern eine ganze Klasse von Menschen bezeichne,

so z. B. Aristot. problem. 30, 1 p. 954a 36 noXXoi de

xai bta zo eyyiig eivai rov vofqov zojxov zr/v degpn-
ztjza zavztjy voaijpaaiv äXtoxovxai pavixolg ij evdov-
otaaztxolg, o&er SlßvXXai xai BaxiÖeg xai ol erdeoi

ylvovzai nävxeg, Szav fttj voaqpazi yevaivzat ri/Aä

<pvatxfi xgaoet. Vgl. [Platon] Theages 124 D ei-

noig dv ovv poi zlva enotwutav exei Bdxig xe

xai ZißvXXa xai 6 quebanog 'ApxpiXvzog. So war
der Name B. auch ein inl&ezov des Peisistratos,

Schol. Aristoph. Eirene 1071. Suid.

Man unterschied drei Propheten Namens B.,

einen boiotischen, attischen und arkadischen, von
denen der erstere der berühmteste und älteste war;

Schol. Aristoph. Eirene 1071; Hippeis 123. Ael.

var. hist. XII 35. Cic. de div. I 34. Tzetzes Schol.

Lykophr. 1278. Clem. Alexandr. Strom. I p. 398
Pott. Als Heimat des boiotischen galt der tana-

graeische Flecken Eleon (K. O. Müller Orcho-
menos 2 139). Zur Wahrsagekunst sollten ihn die

Nymphen begeistert haben, für deren Geschenk
diese Fähigkeit überhaupt gewöhnlich gehalten
wurde, Aristoph. Eirene 1070. Paus. X 12, 11

(IV 27, 4). Der arkadische B. sollte aus der Stadt
Kaphyai stammen und auch Kydas oder Aletes

heissen (Philetas Ephes. beim Schol. Aristoph. Ei-

rene 1071; Ornithes 962). Von diesem berichtete

Theopompos nach demselben Scholion (FHG 1 291),
dass er einmal als ein anderer Melampus die

Frauen der Lakedairaonier auf Befehl des Apollon
vom Wahnsinn geheilt habe.

Eine grosse Anzahl von Orakelsprüchen wurde
auf B. zurückgeführt; die Erzählungen Herodots
und die Komoedien des Aristophanes zeigen, dass

er im 5. Jhdt. zusammen mit Musaios von Athen
als xar’ ifojr/v galt. Dass es Ono-
niakritos war, der alle unter dem Namen des B.

laufenden Orakel verfasst habe, ist nur eine Ver-

mutung Goettlings. Aus dem Beinamen B., den
Peisistratos führte, ist nur zu schliessen, was auch
sonst genugsam bekannt ist, dass zur Zeit dieses

Herrschers die Orakelpoesie in hoher Blüte stand,

und dass Peisistratos selbst eine grosse Vorliebe

für sie hatte. Eine Sammlung der unter dem
Namen des B. überlieferten Orakelsprüche hat

Goettling a. a. O. 203ff. gegeben. Auch noch
in späterer Zeit diente der Name B. in derselben

W'eise wie der der Sibylle zu allerlei Fictionen;

vgl. Lukian. de morte Peregr. 29. Zur Charak-
teristik dieser Poesie vgl. Plut. de Pyth. oraculis

10. [Kern.]

2) Bacis (Pacis), Name des in der oberägyp-

tischen Stadt Hermonthis verehrten heiligen Stiers,

Macrob. sat. I 21, 20 (vgl. Strab. XVII 817), hiero-

glyphisch Bh geschrieben. In der Cella desTempels
von Erment (Hermonthis) ist er mit seinen Ab-
zeichen dargestellt und dabei als .lebende Seele

des Sonnengottes Re'* bezeichnet (Lepsius Denk-
mäler IV 64a. La n zone Dizion. di mitologia

cgiziana III 70); in einem Papyrus wird er nach
den heiligen Stieren von Memphis und Heliopolis,

Apis und Mneuis, genannt (Gtfif fith-Petrie Two
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hierogl. papyri from Tanis, Lond. 1889 Taf. X
16). Das Bild eines Stieres auch auf den Münzen
des hermonthitischen Saus, Head HN 722.

[Sethe.]

Bakkabokola. Auf einer Inschrift ans Chosrev
Pashakhan (Lysias) ist die Rede von einem AU-

^avdgog AQyiXdyov Baxxaßoxa>h)xT}g\ das ist ver-

mutlich ein e&vtxdv. Ramsay Athen. Mitt. VII

132. [Rüge.]

vergleichen Serv. Ed. IV 19: B. herba est. fpjae

fascinum depellit; vgl. Dierbach Flora myth.

161. Sonach erscheint B. als Dichterkranz, der

seinen Träger vor bösem Zauber schützt. DaVer-

gil B. stets zusammen mit Epheu nennt, liegt es

nahe, in B. gleichfalls ein heiliges Gewächs des

Dionysos zu erblicken, doch ist das nur eine Ver-

mutung, der ausdrückliche Zeugnisse nicht zur

Seite stehen. Der Geruch der Pflanze wirkte

Baxxagig, ßdxyagtg
,
Imcear

(
bacchar

)

oder 10 schlafbefördernd (vnvoxotös Diosk. a. a. 0.) und

bnccaris (bacchnris) ist wahrscheinlich als Gna-
phalium sanguineum L. zu deuten, eine im Orient

(Syrien, Palaestina, Ägypten, vgl. Med. Graec.

XXVI 515 Kühn. Dierbach Flora mythol. 161)

heimische (bnrbarica Plin. n. h. XXI 29) blut-

rote (ävJh) ifix6gq>vga Diosk. III 44) Art Immor-
telle (oder Ruhrkraut?), vgl. Billerbeck Flora

dass. 215. Fraas Synops. pl. fl. d. 208. Murr
Die Pflanzenw. i. d. gr. Mythol. 284. Als andere

wurde insbesondere von Trinkern, die sich B.-

Kränze aufs Haupt setzten, bei und nach Zech-

gelagen geliebt, wo er die üblen Folgen über-

mässigen Weingenusses abwehren und beruhigend

wirken sollte; Plut. quaest. conviv. III 1,3. Aber

auch zu medicinischen Zwecken wurde die Pflanze

bezw. die aus ihr gefertigte Salbe gern verwendet,

besonders bei Frauenleiden, Kopfweh, Husten,

Zcrreibungen, Hautwolf (Wundsein eorpulenter

Bezeichnungen der gleichen Pflanze erwähnt Pli- 20 Personen), Urinbeschwerden, Augenentzündung,
nius (n. h. XII 45. XXI 29—30. 135) nardum
rusticum und perpressa (XXI 132), doch verwirft

er den ersteren Namen, da dieser einer andern
Pflanze, die die Griechen äoagov (vgl. Diosk. I 9)

nennen, mit mehr Recht zukomme. In Griechen-

land und Italien scheint die (von Theophrast nir-

gends erwähnte) Pflanze nicht wild vorgekommen
zu sein; wohl aber scheint sie, wie auch Murr
meint, dortselbst kultiviert worden zu sein, denn

Thränenfistel, ferner bei der Rose und entzünde-

ten Brüsten; auch gegen Schlangenbiss erwies

sie sich nützlich. Näheres bei Diosk. a. a. 0.

Plin. n. h. XXI 132—133. XXVI 113. Hippokr.

II (XXII) 535. 549. 787 K. [Wagler.J
Baktra (ra, seltener Bdxxga), uralter Kö-

nigssitz der Arianoi, sodann Metropolis der per-

sischen Satrapie gleichen Namens (s. Baktr iane).

Seit dem Kriegszug des Dareios war der Ruf von

manches spricht für diese Annahme. Aus der 30 B. bis nach Hellas gedrungen, Aischyl. Pers. 306.

woldriechenden Wurzel (Plin. n. h. XXI 29) wur-

den teils lieblich duftende öle (eXatov ßaxxagiov),

teils trockene Streupulver (iggov ötdnaofia, He-
sycli.), teils feste Salben (jtvgov ßaxxdgiov) be-

reitet, die zum Einreiben des Körpers dienten

und von den alten Autoren mehrfach erwähnt
werden, vgl. Hesych. Etym. M. s. Bgböetov.
Schol. Luc. Lcxiph. 8. Besonders die Lyder, die

durch ihr weichliches, üppiges Leben bekannt
w’aren, bedienten sich ihrer mit Vorliebe, Athen. 40 sehr unbestimmt; sie war mit festen Mauern und

718. 732. Genauer wurde B. erst durch Alexan-

dros Feldzüge bekannt: die Stadt lag am Nord-

abfall der Paropanisosketten, wo der Fluss Baktros

in die Ebene eintritt', drei Tagmärsche südlich

vom Ufer des Oxos; über die beiden Passagen von

der rglodog nach B. und von B. nach Indien,

weche Alexandros im Frühjahre 329 und 327 ein-

schlug, s. unter Paropanisos. Über den Um-
fang und die Grösse der Stadt lauten die Angaben

XV 690 b. Schol. Aesch. Pers. 42. Galen. XIX
87 K. Hesych. Der Geruch der Wurzel, die hin-

sichtlich der Gestalt und Färbung derjenigen der

schwarzen Nieswurz vergleichbar ist (Diosk. III

44), kam dem Zimmetgeruch am nächsten: sic

bedurfte eines trockenen Bodens, Plin. n. h. XXI
29. Nach Plinius (n. h. XXI 30. 133) galt, was
den Gesamteindruck des ganzen Gewächses an-

langt, das eombretum für die ähnlichste Pflanze.

einer Burg versehen; nach Ktcsias hatte die Burg
eine erhöhte Lage, während sich die Stadt in der

Ebene ausdehnte; als eigentlicher Name der Burg
tritt in der hellenischen Zeit Zariaspa (s. d.) her-

vor. Die altpersische Namensform in den Keil-

inschriften des Dareios lautet Bäkhtris , assyr.

Bdytar-, sie bezeichnet blos die Provinz, die

siebenzehnte neben £uguda; im ersten Fargard

des Vendidad muss statt Bnöyi jedenfalls Bnybri

Fest steht, dass die Griechen sowohl als die Römer 50 eingesetzt werden, da sich nur hieraus die spä-

die aus der ß.-Pflanzc hergestelltc wohlriechende

Salbe gekannt haben. So salbten verweichlichte

Leute damit ihre Füsse (Kephisodor bei Athen.

XII 553 a = XV 689 f = CAF I 800 K.), andere

den ganzen Körper (vgl. Luc. Lexiph. 8 u. Schol.),

insbesondere auch das Gesicht; vgl. Athen. XV
690 a—d, wo eine ganze Reihe von Komikern
(auch Aristophanes, vgl. Pin. n. h. XXI 29) und
Tragikern genannt ist, in deren Dichtungen die

teren Formen Bdyr, Bdhr, Bahl (auch mit dem
Zusatz ,das glanzvolle* Bahl-i-bämik), sinisch

Fo.ho.lo
,

syr. Balay (vgl. bei Priscus frg. 41

BaXadp
,
corr. BaXdy^), neupers. arab. Bniy, ab-

leiten lassen; als Wurzel bietet sich bagh- .spen-

den* wie in zend. baylar. Als Herrschersitz des

Kavi Vistägpa führt B. den Beinamen frtra errb-

rc)draf$a ,die glückliche, deren Banner hoehauf-

recht steht*; die Späteren nannten B. ,die Mutter

Salbung mit B. vorkommt. Dass B. als kosmeti - 60 4er Städte* und führten ihren Ursprung auf Tah

sches Mittel sehr geschätzt war, ergiebt sich so-

wohl aus dem ganzen Zusammenhänge bei Athe-

naios als auch aus einzelnen von ihm citierten

Stellen mit völliger Sicherheit. DieRömer schrieben

der Pflanze magische Kräfte zu; daher sagt Ver-

gil (Ecl. VII 27): Baccarc frontem cingite (vgl.

ß. ßoxdvg toxi . . oxe<favo)tiauxij Diosk. a. a. O.),

ne vati noeent mala lingua futuro, womit zu

murath, Lohräsp und Gayomard zurück; hier

brannte das heilige Feuer Nös-ädar; hier war der

Stammsitz der Kavyaniden. Die Tukhära nann-

ten die Stadt Kien.si (Var. Lan.si), das Stadt-

gebiet Po. £i (Bajtri); es gab hier viele Bazare,

welche mit allem Wertvollen reichlich versehen

waren. Nach Hjnan-Thsang im J. 630 n. Ohr. hatte

die Stadtmauer einen Umfang von 20 Li (2
l
,j
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Stunden); kurz vorher war die Stadt und das

Kloster Nau-behär (skr. nava-vihdra) vom Chä-
qän geplündert worden. Zur Araberzeit (705f.,

besonders seit 742) erhob sie sich zu neuer Blüte;

sie hatte sieben Thore und ringsherum viel Bur-

gen und Weiler. Die späteren Völkerstürme, na-

mentlich unter Cingis, führten ihren Ruin herbei;

Marco Polo im J. 1273 fand in Balc nur Ruinen.
Den Umfang derselben schätzt B u r n e e auf 20

Geschichtsquellen vermerkte Orte erscheinen ganz
nach Willkür angesetzt, Zariaspa wird von Baktra
unterschieden und mit dem Oxos zu weit nach

Südosten gerückt. Folgende Städte lassen sich

annähernd bestimmen: Choana jetzt Kundüz, Eu-
kratidia Chulm, Surogana Supurgän, Chatracharta

Andechüi, Halikodra Ru. von Täliqän. Evftvdgfiov

ävaooa Maimene. Gut eingetragen sind die seit

140 v. Chr. eingezogenen Tocharoi. Aus guter

Miles; man trifft zwischen den Canälen und Ackern 10 Quelle sind auch die Flussnamen geschöpft; als

Trümmerhaufen von gebrannten und glasierten

Ziegeln; wegen der Versumpfung der Rinnsale ist

die Gegend sehr ungesund, namentlich im Früh-
jahr. Nach F e r r i e r Voyagcs I 300 steht die

Citadelle auf einem künstlich errichteten Hügel;

Keilinschriften haben sich bisher nicht vorgefun-

den. wohl aber hellenische Münzen.
[Tomaschek.]

Baktriane (Baxtgiavr)), auch blos Baktra

Oberlauf des Oxos erscheint zwar der Fluss von

Kundüz, auch wird ohne Rücksicht auf den da-

zwischen fallenden Margos als Westgrenze von B.

der Ochos angeführt, weil bis dahin die Herrschaft

des Diodotos und Euthydemos gereicht hat; mit

Bestimmtheit lässt sich jedoch im Dargoidos der

äb-i-Chulm, im Zariaspis der Balch-äb, im Dar-

gamanes der Fluss von Supurgän erkennen. In

die nachhellenische Zeit fallen die Beschreibungen

und Baktria, die seit Herodotos oft erwähnte per- 20 von Tuchäristän von seiten sinischer und arabi-

sische Satrapie nördlich von Areia und dem Lande
der Paropanisadai, zwischen Margiane und dem
Gebiete der Sakai. Die von Eratosthenes (Strab.

XI 514) und Ptolemaios angegebene nördliche Be-

grenzung durch den Oxos widerspricht, wie K i e-

p c r t Alte Gcogr. § 59 bemerkt, der Natur der

Dinge; gewiss reichte B. über den Strom hinaus

zur sogdianischen Wasserscheide; nach Hjuan
Thsang im J. 630 erstreckte sich das Land der

scher Beobachter; die hiebei gebotenen Namen
stimmen schon mehr zu der Gegenwart als die

hellenischen. [Tomaschek.]

Baktrianoi, auch Baktroi und Baktrioi, die

Bewohner der .Stadt Baktra und der Satrapie Bak-

triane, sollen nach Artemidoros bei Strab. XI 517
ebenso wie die Sogdianoi vor alters Nomaden ge-

wesen sein; doch waren sie neben der Viehzucht

auch dem Ackerbau ergeben, und ihre Lebcns-

Tocharoi vom .grossen Schneegebirge
4

im Süden bis 30 weise gestaltete sich milder als jene der Sogdi-

zum .eisernen Thore* (thie.mAn) im Norden, und
mitten durch das Land floss der Fo.thsu (Vaksu);

erst in der arabischen Zeit bildete der Gaihün
die Nordgrenze von Choräsän gegen das Zwei-

stromland, mag auch der Dichter Firdösi diese

Scheidung in die mythische Zeit der Kavyaniden
hinaufrücken. B. nannte Apollodoros (Strab. XI
516) die Zierde von Ariane; das Land sei gross,

erzeuge Früchte aller Art, die Olive ausgenom-

anoi. Infolge der centralen Lage ihres Landes
wurden sie von allen Ereignissen betroffen, welche

Asien erschütterten; ihre Geschichte verdient da-

her genauere Betrachtung.

1. Die alte Zeit bis zum Tode Alexanders des

Grossen. 1000 bis 323 v. Chr. Die ältesten ari-

schen Wanderungen hatten in den nördlichen

Oasen von Chorasmia, Sogdiane und Baktriane

arianischeStämme abgelagert oder zurückgelassen.

men, sogar Reis (Strab. XV 692). Curtius VII 40 deren primitive Kulturzustände wir aus dem Ave

4, 16 schildert bündig die nutura multiplex et

varia terrae : wohlbewässerte Striche mit fettem

Boden, welcher prächtige Fruchtbäume und Wein-

reben trägt, wechseln ab mit grasreichen Pferde-

triften; al>cr weite Strecken liegen trocken und
sind mit Sand bedeckt, den die Meereswinde auf-

wirbeln und zu Haufen ballen, so dass mitunter

alle Wege unganghar und Karawanen verschüttet

werden. Nach Theophrnstos (hist, plant. VIII 6,

stä kennen lernen. Der Gegensatz zwischen den
rohen und räuberischen Steppennomaden und den
ackerbautreibenden Insassen der Fruchtoasen schuf

zumal im baktrischen l<ande einen wehrhaften
Kriegsadel, aus dessen Mitte allmählich das erbliche

Königtum hervorging; kari lautet das arianische

Wort für König, das in den Veden noch die äl-

tere Bedeutung .Seher, weise* besitzt. Nach der

Tradition war Balch der alte Sitz der Kawaniden-

6) hängt das Keimen der Weizensaat auf dem 50dynastie, und im Avestä tritt Kavi Vistäcpa. Sohn

meist trockenen Boden von der Taubildung ab;

und doch gedeiht das Korn stellenweise bis zur

Grösse von Olivenkernen (VIII 4, 5). Die Step-

pen durchzieht das .baktrianische* Kamel (Arist.

hist. an. II I) und der Wildesel (pers. gor). In

den Gebirgsthälern wird ein ausgezeichneter Pferde-

schlag gezogen, von den .goldfalben Rossen* hatte

der Stamm der Zariaspai den Namen; die ältesten

Heroennamen wie Aurvata<;pa und Vistä<;pa weisen

des Aurvata<;pa, als jener Machthaber hervor,

welcher dem Reformwerk des Zarathustra, das an

die Stelle der altarischen Naturgötter das dua-

listische Princip setzte, zugethan war und es för-

derte. Es heisst demnach, Zoroastres habe die

Gesetze des guten Geistes iv ’AotavoU verkündet

(Diod. II 37) und habe am Hofe eines Königs Hy-
staspes gelebt (Amm. Marc. XXIII 6, 32. Agathias

II 24). Modische Sagenklitterungen erzählten von

auf Pferdebesitz; sinische und arabische Berichte 60 einem Kriege des Ninos und der Semiramis mit

rühmen übereinstimmend die prächtigen Rosse von

Güzgän im Westen, von Khottal im Osten des

Landes; die Rosse der Bälhika wurden nach In-

dien verhandelt. Unter den Naturschätzen wer-

den auch Edelsteine erwähnt, z. B. Smaragd.

Der ptoleraaeische Pinax von B. VI 1 1 zeigt manche
Irrtümer; da giebt es Städte, welche nach Sog-

diane gehören, wie Marakanda; manche in den

Oxyartes, dem mächtigen Könige von Baktra; wie

später Kephalion erfuhr, soll es ,der Magier* Zo-

roastres selbst gewesen sein, der als König von

B. der Semiramis unterlag (Kuseb. Chron. ed.

Aucher p. 43. 35. Syncell 167. Pomp. Trogus
hei Iust. I 1, 9. Arnob. I 5. Moses Chor. I

p. 87 u. a. O.). Mag auch in diesen Sagen Will-

kür hervortreten, so prägt sich doch darin dio
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Grundanschauung aus, dass vor der medischen
Herrschaft in Baktra. dem Sitze des Zendglaubens,

eine der assyrischen ebenbürtige Macht bestanden

habe. Im Kampfe wider Ninive sollen sich (nach

Ktesias) die B. zuletzt den Medern angeschlossen

haben. Die medischen Könige haben auf dem
Höhepunkt ihrer Macht die Oberherrschaft über Bak-
triane ausgeübt: sie waren in den Kämpfen wider

die Sakai, welche Medien brandschatzten, auf die

nales zuschreibt, mag erfunden sein; das» jedoch

der Eroberer die religiöse Empfindlichkeit nicht

immer schonte, zeigt das Verbot des in Baktriane

herrschenden zendischen Brauches, die Leichname

den Hunden und Geiern zum Krasse auszwetzen

(Onesikritus bei Strab. XI 517). Unter Alciandros

waren Satrapen von Baktriane Artabazos, dann

Amyntas, an dessen Stelle später Philippos trat.

Auf eine falsche Nachricht von Alexandros Tod in

wirksame Hülfe der baktrischen Vasallenfürsten 10 Indien erhoben sich, ihres Exils überdrüssig, 3000

angewiesen; die zarathustrische Religion wurde
Reichsreligion, und zu Hütern und Priestern der-

selben wurde der medische Stamm der Magoi ein-

gesetzt. Als Kyros das persische Reich festigte,

bestand das Haus der Kavyaniden nicht mehr;
die den Medern ergebenen Völker sollen sich dem
Kyros nicht gleich unterworfen haben; die B.

leisteten Widerstand und fügten sich erst, nach-

dem Kyros durch seine Vermählung mit des Asty-

hellenische Ansiedler und bemächtigten sieh der

Burg von Baktra, willens, den Rückweg in die Hei-

mat zu erzwingen; das Unternehmen misslang, die

Gärung dauerte fort. Nach Alexandros Tod setz-

ten sich 20000 Fussgänger und 8000 Reiter, lauter

Hellenen, aus den verschiedenen Standlagern in

Bewegung; Pithon beruhigte die Meuterer, die

makedonischen Truppen fielen jedoch ül»er sie her

und metzelten sie nieder. Der Satrap Philippe*,

ages Tochter Amytis seine Legitimität bekräftigt 20 welcher sich zu schwach erwiesen hatte, wurde

hatte: nach harten Kämpfen fügten sich auch die

Sakai; an der Iaxartesbeuge erbaute Kyros Kyro-
polis und sechs kleinere Grenzfesten. Kurz vor

seinem Tode soll er seinen jüngeren Sohn Tanyo-
xarkes (Smerdis) zum Statthaltervon Baktriane, Par-

thia und Chorasmia ernannt haben; seither wurden
die höchsten Prinzen des königlichen Hauses nach

Baktriane geschickt. Bei der Thronbesteigung des

Dareios hielt D&darsis, der Satrap von Bäkhtris,

von Antipatros 321 nach Parthia versetzt; Baktri-

ane und Sogdiane erhielt Stasanor, bisher Satrap

von Areia und Drangiane (Arr. bei Phot. 92, 35);

dieser soll sich bei den Einheimischen wie bei den

Hellenen sehr beliebt gemacht haben. Über diese

ältere Periode vgl. W. Geiger Ostiranische Kul-

tur 1882. Duncker Gesell, d. Altertums IV 15

—37. Droysen Gesch. d. Hellenismus.

2. Das helleno-baktrische Reich, bis 140 v. Chr.

treu zu dem neuen Herrscher und besiegte den 30 Seleukos I. Nikator, seit 300 ßaatfoi’s, sah sich

margianischen Rebellen Fräda. Die Bewaffnung
der B. schildert Herodotos VII 64; das Haupt-
stück war der indische Bogen von Rohr. Nach
der Reichsorganisation des Dareios bildeten die

B. bis zu den Aigloi den zwölften Steuerbezirk,

welcher den hohen Jahresbetrag von 360 Talenten

(2 160 000 Mark) abwarf, Herodot. III 92. Seit-

dem Dareios das indische Fünfstromland bis zu den
Dardai hinauf erobert hatte, zog Baktriane den in-

genötigt, den Besitz von Baktriane unddenöstichen

Satrapien mitWaffengewalt zu sichern ; er verstärkte

Alexaudreschata und Hess durch seinen Feldherrn

Demodamas eine Recognoscierung an der Iaxartes-

beuge vornehmen; hierauf schloss er die Verein-

barung mit dem indischen Fürsten Caudragupta

303. Sein Sohn Antiochos I. Soter (280—261),

welcher durch vier Jahre die östlichen Satrapien

verwaltet hatte, liess viele Festen Arianes wieder-

dischen Handel an sich. Wir hören von Handels- 40 herstellen und erneuerte den indischen Friedens-

zügen der B. in die wüsten Strecken des nord-

indischen Goldlandes; baktrische Karawanen müs-
sen zur Zeit, als die Arimaspensage nach Hellas

gelangte, mit der serischen Handelsstadt Issedon

verkehrt haben, und dieser Verkehr erhielt sich

durch alle folgenden Jahrhunderte. Der Trans-

port indischer Waren auf dem Oxos wird in der

hellenistischen Zeit bezeugt, (s. u. B a k t. r o s).

Xerxes l>etraute zwei seiner Brüder nach einander

blind mit Amitraghäta. Während Antiochos II.

Theos (261—246) in einen Krieg mit Ptolemaios II.

verwickelt war, versuchte Diodotos mille urbium

Bactrianarum prncfectus (lustin. XLI 4, 5) die

syrische Herrschaft abzuschütteln; er prägte Mün-

zen mit der Aufschrift ßaotUios Mvr/d/ot/, jedoch

mit seinem eigenen Kopfbild und mit baktrischem

Typus; zu offenem Abfall schritt er im J. 250

und liess sich fortan König nennen; ausser Baktra

mit der Verwaltung Baktrianes, Masistes (Herodot. 50 beherrschte er auch ,alles umliegende Land* (Strab.

IX 118) und Hystaspes. Von Aufständen der B. ist

öfter die Rede, so namentlich unter Artaxerxes I.

(Ktes. bei Phot. 72, 31. Diod. XI 69). Im Heere
des letzten Dareios standen 30 000 baktrische Rei-

ter. tausend davon bildeten die königliche Garde;
nach der Schlacht bei Gaugamela nahmen sie den
Rückweg, an der Spitze der König mit dem Sa-

trapen Bessos. einem Achaimeniden. Der tapfere

Widerstand, den die B. und noch mehr die Sog-

XI 515, wo durch einen Gedächtnisfehler Euthy-

demos statt Diodotos steht); ob jedoch die vor-

handenen Goldstateren, Tetradrachmen und Drach-

men mit der Aufschrift ßaotUws Atoöurov ihm

angehören oder seinem Nachfolger, lässt sich nicht

entscheiden. Seinem Beispiele scheint der par-

thische Statthalter Andragoras gefolgt zu sein;

es giebt wenigstens einige Münzen mit der Auf-

schrift ’A rdQayÖQov, ohne jeden Bezug auf dieSe-

dianoi durch volle zwei Jahre dem Alexandros 60 leukiden; zugleich begann sich in Parthia der

entgegensetzten, zeigt, dass der arianisehe Volks-

geist sich gerade im Nordosten des Reiches am
reinsten und kräftigsten erhalten hatte; die ma-
kedonische Fremdherrschaft war nicht im stände,

den zarathustrischen Glauben aus dem Herzen
des Volkes zu bannen. Die Tradition der Parsi,

welche dem Alexandros die Verbrennung des voll-

ständigen, 21 Bücher umfassenden Avestaorigi-

nationale Hass gegen die Makedoneu zu regen,

wie die Ermordung des Pherekles durch das da-

hisch-parnische Brüderpaar Arsakes und Teridate?

im J. 248 beweist; vollständig giug Parthia ers:

unter Seleukos II. Kallinikos (246-226) im J. 242/41

verloren: Teridates beseitigte den Andragoras und

liess sich im Feuertempel von Asaak als Arsakes I.

zum König krönen, bald darauf eroberte er Hjt-
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kania; doch flösste ihm das baktrische Reich
Furcht ein. Als er sich zum Kriege rüstete, starb

Diodotos I. (etwa im J. 238?); diesem folgte sein

Sohn Diodotos II. Seleukos, der mittlerweile sein

Reich wiedergewonnen hatte, beschloss die abge-

fallenen Provinzen des Ostens zurück zu erobern;

darum vereinigten sich Diodotos II. und Arsakes I.

zu einem Defensivbund. Die Parther schlugen

das syrische Heer völlig (lustin. XLI 4, 9f.). An-

und jüngere aus der Indosregion in zwei Sprachen,
z. B. ßaatXJux; ävtxyxov AyfiyzQtov / mnhtiriiyasa

(iparafjitnsa Deme(triyasa)', es giebt auch viele

Münzen eines Euthydemos mit sehr jugendlichem
Typus, diese müssen einem Sohne und Mitregenten
des Demetrios, Euthydemos II., zugeschrieben wer-

den. Euthydemos I. starb in hohem Alter (etwa
im J. 1 80?); aber auch seinem Hause blieb die

Erbfolge nicht gesichert. In Baktra erhob sich

tiochos III. Megas (223— 187), welcher bisher 10 ein Usurpator, Eukratides, ein Mann von grosser

Statthalter der persischen Provinzen gewesen, nahm
den Eroberungsgedanken wieder auf und erreichte

durch seinen Feldzug gegen die Parther im J. 209
eine vorübergehende Anerkennung der makedoni-
schen Oberherrschaft; im folgenden J. 208 wandte
er sich gegen Baktra. Hier waren seit einiger

Zeit Wirren eingerissen, das Haus des Diodotos
war beseitigt worden, und die Herrscherwürde
befand sich in den Händen des Euthydemos aus

Energie und Tapferkeit, welcher darnach strebte,

die ganze indobaktrischc Herrschaft in seiner

Hand zu vereinigen. Von ihm erhielt die bak-

trische Feste EvxQanbia den Namen. Zuerst

hatte er den Angriff des Demetrios rex Indiae

(lustin.) auszuhalten; er geriet dabei in grosse

Bedrängnis, schliesslich gelang es ihm, den gröss-

ten Teil des Pengäb zu erobern, wo er Herr von

,tausend Städten* wurde (Strab. XV 686), wäh-
Magnesia. Antiochos überschritt den Areios, schlug 20 rend Demetrios auf ein kleineres Gebiet beschränkt
die baktrische Reiterei und belagerte im J. 207
Zariaspa (Polyb. X 49); da sich die Belagerung
in die Länge zog. wurden Unterhandlungen an-

geknüpft, welche zu einem Friedensschluss im
J. 206 führten: Antiochos gestand dem Euthy-
demos, welcher auf die dem Hellenismus von seiten

der Parther und der nordischen Nomadenvölker
drohenden Gefahren hinwies, den Königstitel zu

und versprach dessen Sohne Demetrios seine Toch-

blieb. Die von Euthydemos eingesetzten Eparchen
in Areia, Drangiane, Arachosia, Kophene und Gan-
daritis, welche nach dessen Tode ebenfalls als

selbständige Könige auftraten und sich durch die

Macht des Usurpators bedroht sahen, scheinen

sich zu einem Bunde wider Eukratides vereinigt

zu haben, voran Agathokles, ferner Antimachos,

Platon u. a.; bezeichnend sind namentlich die

Münzen ßaoiXevovxos 'Aya&oxXiovs Aixniov mit

ter (I^aodike?) zur Frau; Euthydemos zahlte eine 30 den Namen der Stifter und Mitbegründer der hel-

Kriegscontribution, übergab seine Kriegsclefanten

und versorgte das syrische Heer mit Proviant;

Antiochos zog dann über Kophene, wo er den in-

dischen Bund mit Subhagasöna erneuerte, Ara-

chosia und Drangiane in die karmanischen Winter-

quartiere. Von Euthydemos hat die baktrische

Stadt Eir&vbfytov firaaaa ihren Namen; aus der

Ortschaft AyutjXQiäs in Arachosia folgert man,
dass diese Provinz samt Areia und dem Lande
der Paropanisadai in den
Reiches gekommen war, sei es infolge der Ver

mählung des Demetrios mit der syrischen Prin-

zessin, oder durch Annexion zur Zeit, als Antio-

chos mit den Römern beschäftigt war. Jeden-

falls nahm das baktrische Reich unter Euthydemos
und dessen Sohn und Mitregenten Demetrios einen

gewaltigen Aufschwung. Mag auch die Nachricht

(Strab. XI 516) von der Eroberung der indischen

Landschaften Patalene, Svrastrene und des Küsten-

lenischen Herrschaft, AXe^dvbgov xov <PiXixxov,

Aiobdxov Eioxijooz, Evftvbtjpov Oeov , ’Avxioyov

(III.) NixäxoQ<K. Münzen anderer gleichzeitiger

Teilfürsten, wie des Antialkides und Lysias, zeigen

hinwieder dieselben Embleme wie die des Eukra-

tides; vielleicht waren es Verbündete dieses Herr-

schers, der sich gezwungen sah, mit einigen seiner

Rivalen zu pactieren, nachdem er sich auch mit
Demetrios versöhnt hatte; eine seiner Münzen ver-

Besitz des bak t rischen 40 ewigt den Ehebund (seines Sohnes) 'HXtoxXiovs

xai Aaobixyt; (Tochter des Demetrios, Enkelin

des Antiochos III.). Für die überaus zahlreichen

Gold- und Silbermünzen dieser gaben den Stoff

die Silberbergwerke oberhalb Alexandria sub Cau-

caso und an der Indosbeuge, sowie der Goldstaub
aus dem I«tnde der Bautai und das aus den Quell-

bächen des Oxos gehobene Flussgold; die von

hellenischen Werkmeistern besorgte Prägung steht

unübertroffen da. Die älteren Münzen des Eukra-

strichs Sigerdis eher auf die späteren indischen 50 tides führen den blossen Titel ßaoiXivg, die spä-

Herrscher Apollodotos und Menandros(Peripl.mar

Erythr. 47) zu beziehen sein, so viel ist sicher,

dass wenigstens das indische Fünfstromland von
Demetrios erobert wurde; dieser erste Yavanakönig

setzte sich in der Feste Cäkala fest, welche er

Kv&vbf)utta nannte. Um
nach Sera zu sichern und
zu gewinnen, wurde (um
Reiches bis zu den Hun-

m
seinem Vater zu Ehren
den bak tri sehen Handel
mit den Seres Fühlung

190) die Ostgrenze des

nen (<Pawo! Strab. a. a. O.) vorgeschoben und 60 xoaxibov im Gewichte von 2593Vj Gramm (Rö-

teren weithin verbreiteten Münzen nennen ihn

ßaai/xvi fityac, was die zweisprachigen mit Mn-
hiinitja wiedergeben; die xavnia erscheint mit
Ohr und Horn eines Stiers geschmückt; als Schutz-

götter treten neben Nike vorzugsweise die Dios-

kuroi auf; überaus häufig erscheint das sprengende

Ross, Symbol von Baktra. Hervorzuheben als

grösste und schwerste Münze aus dem Altertum

ist ein Zwanzig-Goldstater ßaoiXJws fieyäXov Ev-

dieses unruhige, damals auch von Cina erfolgreich

bekämpfte Volk in Schrecken gesetzt. Die Mün-
zen ßaoiXiioc Eb&vbrjpov zeigen uns einen Mann
in mittleren Jahren: sie haben ein bedeutendes

Verbreitungsgebiet, von Balch bis Seistän und
Pcn£äb; auch die des Demetrios sind häufig, da-

runter ältere, noch aus Baktra stammende, mit

bloss griechischer Aufschrift ßaoiXJzos Ayuyxoiov,

vue numismatique, Paris 1867, pl. XII); seine

späteren Goldstateren und Silberdrachmen, ebenso

jene des Antialkides und Lysias sowie der folgen-

den indischen Teilherrscher, zeigen an Stelle des

,attischen* den sogenannten .persischen* Münzfuss.

Erwähnt sei noch eine Denkmünze auf Eukratides

mit der Inschrift Knri^iye-nrgarn devata ,Gott

der Stadt Kari^i*. Neben Eukratides tritt in
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dessen zweiter Regierungshälfte sein Sohn Helio-

kles als Mitregent auf; es gibt aus Balch stam-

mende einsprachige Münzen ßaoiXiu>; 'Hhoxliovs,

darunter eine mit dem Datum .7y (83) der bak-

trischen Aera, also etwa aus dem J. 163; daneben
tinden sich auch zweisprachige, mit der indischen

Legende mahärüyasa dhramikasa Heliyakreyasa.

Jedenfalls war Heliokles der letzte hellenische

König, welcher noch auf baktrisehem Boden ge-

muss hiebei stets an das herrschende Volk der

Yue.fci oder Tocharoi, welche Ptolemaios als uiya

e&vo? in Baktriane ansetzt, gedacht werden. Aal der

Welttafel des Augustus am Nordostrande der Erde

standen neben Essedones die Bactrianoe (miss-

verständlich Bactrianae Geogr. Rav.) verzeichnet:

über deren Herkunft berichtet das Gloss. Pla-

cidi: B. Scythae fuerunt, qui suorum /actione

a scdibus suis pulsi iuxln Bactrum flurium

herrscht hat. Seit Euthydemos und Demetrios 10 runsederunt. Im Peripl. mar. Erythr. 47 wird

war der Schwerpunkt der hellenischen Macht nach

Kophene und in das eigentliche Indien verlegt

worden, sehr zum Schaden der nördlichen Pro-

vinzen, welche Eukratides der Obhut des Helio-

kles überwies. Das, was Euthydemos befürchtet

hatte, trat ein: im Schosse der Barbarenwelt traten

grosse Bewegungen ein, deren Ziel gegen Baktra

gerichet war, das treibende Element waren die

Hunnen; auch die Part hoi thaten das Ihrige zur

das uaxipwxaxov bh'o•; BaxxQiavwv zugleich als

Handelsvolk vorgeführt, welches serische Produkte

deu indischen Emporien zuführte; auch die sini-

schen Berichte rühmen wie an den Parthern so

an den B. (sin. Ta.hia) den regen Handelsgeist,

was sich natürlich vor allem auf die arianischen

(und hellenischen?) Bewohner bezieht. Die rö-

mischen Kaiser seit Augustus verfolgten sorgsam

die Bewegungen der innerasiatischen Mächte; von

Schwächung des baktrischen Reiches. Wie die 20 Baktriane aus erhofften sie gelegentlich einen Hin-

sinischen Annalen berichten, hatten sich die

Hunnen auf die tibetischen Nordstämme, welche

sinisch Yue.öi (s. Iatioi und Asioi) und
indisch Tukh&ra (s. Tocharoi) genannt wur-

den, geworfen und diese zur Auswanderung ge-

zwungen; dieselben fanden einen Ausweg durch

das Quellgebiet des Iaxartes in das Land der

nördlichen Sakai (sin. Sse), welche um das J. 162

grösstenteils das Feld räumten und über den

terhalt gegen die Parthoi; von Kämpfen der Tocha-

roi mit den Parthoi ist wiederholt die Rede. Unter

Hadrianus kamen Abgesandte der Bactrani nach

Rom (Hist. Aug. Hadr. 21, 14); später versprachen

die B. ihre Beihülfe zur Befreiung des von Säh-

puhr I. eingekerkerten Valerianus (ebd.Valer. 7, 1);

im Triumphzag des Aurelianus im J. 274 traten

unter den Nationen, welche der Zenobia Söldner

geschickt hatten, Persae Indi Bactrani Seres mit

.hängenden Pass* (an der Grenze des Pämir, Bo- 30 Huldigungsgeschenken auf (ebd. AutcI. 33, 4. 41,

lor und Hindukus) in das obere Indosthal ein-

fielen. wo sie eine neue Herrschaft begründeten;

da nun aber die Yue.öi in ihrer neuen Heimat von

den hunnischen U.sun bedrängt wurden, über-

schritten sie endlich den Iaxartes und eroberten,

etwa im J. 159, die reiche Landschaft Sogdiane,

welche bis dahin dem baktrischen Reiche gehört

hatte. Die machte sich der fünfte I’artherkönig

Mithradates I. zu nutze und entriss dem Eu-

kratides, der stets in Indien beschäftigt war, die40oder x°9ay bietet; der Ursprung dieses Namens
margianischen Grenzeantone Aspionos und Turiua erklärt sich auf folgende Weise. Um das J. 30

(Strab. XI 517); der Verlust von Areia und Dran- v. Chr. riss, sinischen Berichten zufolge, Kieu.-

giane folgte nach. Eukratides, von allen Seiten tsieu.khio der Teilfürst von KusAna im Sogdthale

10). Zur Sasanidenzeit heisst der König von Bald

buxurg-Kuiän-bäh, die syrischen Chronisten reden

von den KuSäuoye, die armenischen von den Ku-

San$) auf den indischen Münzen der Yue.ci (50

bis 360 n. Chr.) findet sich regelmässig als Stam-

mesname der Fürsten Kuidna (auch Khusäna,

Khaiäna) angegeben, wofür die griechische Le-

gende xogavo (q oder 1) ist hier neugeschaffenes

Zeichen für aav.-tl und gleich » auszusprechen)

bedrängt, kehrte eilig nach Baktra zurück; auf

dem Wege dahin erschlug ihn sein eigener Sohn

und Mitregent Heliokles (lustin. XLI 16, 5). Die

nordischen Nomaden, deren Herrscher nördlich

vom Oxo8 (sin, Uei, neupers. Veh-röt) residierte,

setzten über den Strom und bemächtigten sich

(bei den arabischen Geographen heisst dieser zwi-

schen Istichan und Debüsiye gelegene Ort Kusa-

niya, Kusäni und Kumni-kath) die Herrschaft

über die vier übrigen Yue.öiherrschaften an sich

und fügte als fünfte Provinz Kao.fu (Kabura des

Ptol., jetzt KAbul) hinzu; er nennt sich auf den

der Hauptstadt Zariaspa, die sie Kien.si (Var. 50 indischen Münzen KuyuUi, gricch. Ko£ov).o, Ko-

Lan.ii) benannten. So ging im J. 140/39 Bak-

tra. ,die Zierde von Ariane
4

,
die Stätte helleni-

schen Lebens, an fremde Nomaden über (Strab.

XI 511. Pomp. Trogus prol. XLI). Vgl. über

diese Epoche Alfr. v. Gutschmid Geschichte

Irans und seiner Nebenländer, Tühingen 1888,

wo auf S. 172 Nachweise über die ältere Littera-

tur gegeben sind; die Münzen, welche hier die

Hauptquelle unserer Kenntnis bilden, behandeln

CoAa. Sein Sohn Yen.kao.öin gab dem allge-

meinen Zuge der Nordvölker nach und verlegte

den Schwerpunkt seiner Macht nach Gandhära
und nach dem westlichen Indien; er nennt sich

auf den Münzen Hima Kapifa, griech. Oryw
Kabqxoys. Unter dessen Nachfolgern ragt Ka-

niska (78—120 n. Chr.) hervor, griech. Kavr/oxw
oder Kavyoxi (p wiederum als s auszusprechen),

als Inhaber des grossen Reiches der Gandan:
Alfr. v. Sallet Nachfolger Alexanders des Grossen 60 und Kaspeiraioi und als Schützer der Lehre Bud-

in Baktrien und Indien, Berlin 1879, und vor-

wiegend auf Grund des im British Museum auf-

gehäuften Münzenmaterials Percy Gardner Greek

and Scythic kings of Bactria and India, ed. bv

Reginald Stuart Poole, Ixindon 1886.

3. Die Zeit der .skythischen* Herrschaft, 140
v. Chr. bis 560 n. Chr. Wenn in den klassischen

Schriftwerken dieser Periode von B. die Rede,

dhas. Die Goldmünzen dieser indischen Fürst*::

haben das Gewicht der aurei der römischen Kaiser-

zeit; auf allen erscheint jene Bezeichnung Kn-

iiina, xooaro. Die Münzen des Kaniska und seine?

Nachfolgers Huviska, griech. 'Ootjqxi, haben aus-

schliesslich griechische Legenden — ein Beweis

der nachhaltigen Einwirkung des hellenischer

Kultuselementes im indischen Grenzgebiet — , uni
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das Pantheon dieser Kuschanenfürsten zeigt ein

buntes Gemisch griechischer, arianischer und zu

geringstem Teile indischer Göttergestalten. Von
griechischen Göttern begegnen "BXiog, SaXtfvtj,

"Hqauioxog, 'HoaxiXo. die babylonische Navaia oder

Nava, der ägyptische 2'aotcro; in grösserer Zahl

und in einer Ijautform, welche sich inniger an

das Zend anschliesst als an das Pahlavt, treten die

Volksgötter der baktrischen Ariauoi auf, z. B.

Adrö. Ma6 oder Manaö-bagö. Miirö oder

(zd. Mi#r6), Orlagnö (zd. Veretfraghnö),

(iran. farnö

,

os. färn, neupers. Zurr), Mazdoand,
Oadö (zd. Valö), Arooaspo (zd. Aurralaff/ö, Heros
von Baktra), Oaninda, Asavi/sö, Ardojsö, Oa*sö

u. a. Man sieht, wie sehr sich der arianische

Volksglaube bei den Yue.fi eingebürgert hat; in-

folge dieser Receptivität fand in Baktra zuletzt

auch die Lehre des Buddha Eingang (vgl. S a-

manaioi). Diese Kuschanendynastie scheint sich

iy&i; unter den äotXyij etdrj 6qxt)oscüv kv xjj rije

öotpvog xFOKfoßi} genannt. Der Cod. Palatinus

bietet statt ß. die Lesart fiaxxgiofiöz, die J u nger-
m a n n in den Text aufnimmt, da dieser Name
bei Athen. XIV 629 f (vgl. 629 c) für eine der

lydn und dem axoxtro; verwandte Tanzart über-

liefert ist. [Reisch.]

Baktros, Fluss in Baktriane, welcher im Paro-

panisos entspringt, an Baktra vorbeifliesst und dem
MiorölOOxos zuströmt, Arist. meteor. I 13. Polyaen. VII

Farrö 12. Ps.-Plut. de fluv. 23 (= Araxes). Strab. XI
516. Curt. VII 4, 31. Plin. n. h. VI 48. Lucan.

III 267. Vib. Seq. Geogr. Rav. p. 77, 11. Aus der

indischen Kophene gelangten indische Waren in

sieben Tagen ad Bartrum Humen und zum Oxus,

Varro bei Plin. VI 52, und vom gut schiffbaren

Oxos nach Hyrkania u. s. w., Eratosthenes bei

Strab. II 73. Bei Ptol. VI 11, 2. 3 heisst dieser

Fluss Zariaspis und dessen Anwohner Zariaspai

in mehrere Herrschaften zerteilt zu haben; es giebt 20 .Besitzer goldfalber Rosse
1

. Es ist der Balch-äb,

keinen Beweis dafür, dass Kaniska auch über

Baktra geherrscht habe. Am Schluss dieser Pe-

riode, etwa um 450, erlangten im Norden des

Zweistromlandes die Hunnen grosse Macht; der

Name der Hunni (s. d. und C h i o n i t a e) steht

seitdem im Vordergrund der Ereignisse, und an

die Stelle der Kuschanen treten in Baktra und
Sogdiane die ,weissen Hunnen* oder Ephthalitai

(8. d.), armen. HephthatZj, syr. Abdeloyfi ,
arab.

Habtal, neupers. Yeftalän, sin. Ye.tha. Den si-80

nischen Berichten zufolge vermochten diese 100000
Krieger aufzustellen; sie herrschten über vierzig

Länder; der Fürst wechselte seinen Sitz je nach

der Jahreszeit; so traf z. B. der sinische Pilger

Sung.yün den Hofstaat der Ye.tha im Gebiet

von Badajsän. Wiederum bildete sich im Altai

und Thien.san eine neue Macht, die der Turkoi.

Schon die ersten Chaqänc der Türken bekämpften

erfolgreich das Volk der Ye.tha; in den Jahren

555—560 verbanden sich dieTiirken mitChosrau 1. 40
Anösarw&n zum Sturze der Yeftal; einige Grenz-

gebiete im Südwesten gingen an die Perser über,

das meiste behielten die Türken; um das Jahr

630 gehorchten ihnen 27 tocharische Fürstentümer.

Von kurzer Dauer war der Einfluss der sinischen

Regierung der Thang im Zweistromland. Yezde-

gcrd III., von den Arabern bei Nih&vend 642 ge-

schlagen. suchte vergeblich in Balch Hülfe bei

den Türken und den sinischen Beamten; in tu-

rüd-i-Deh-äs, A darsiyäh, der aus dem band-i-Bar-

bari im Köh-i-Bäbä entspringt und sich in der

Ebene von Balch in viele Canäle auflüst, ohne
den Oxos zu erreichen. [Tomaschek.]

Bakurios s. Bacurius.
Rnkusta (Bäxovaxa) und Bakuste (Baxovaxxj),

zwei von Iustinian in Neu-Epeiros angelegte Ca-

stelle, Procop. de aed. IV 4 p. 277f. Bonn.

[Oberhummer.]
Bakyroi, Bakyrianoi, falsche Lesart bei Steph.

Byz. für Baktroi, Baktrianoi. [Tomaschek.]

Bula (Steph. Byz. nach Joseph, ant. lud. VI

78; hebr. Text I Sam. 11, 8 Bexek), Ort in Sa-

marien, von Steph. Byz. fälschlich nach Galilaea

verlegt; nicht identificiert. [Benzinger.]

Balabus (in Balabo montc), Station in Lu-

canien, an der Strasse von Acerronia nach Potentia,

nur genannt auf der Tabula Peuting., vielleicht

Passhöhe in der Nähe des modernen Ortes Bal-

vano. [Hülsen.]

Balacra (Tab. Peut.; Balacris Geogr. Rav.

III 4. V 6 = Balutris Guido 91) s. Balagrai.
[Sethe.]

Baladan (BaXaöag), Name des Chaldaeer-

königs Marduk-aplu-iddina bei Jos. ant. Iud.X 30ff.

nach Berosos. In der jüngeren syrisch-persischen

Epiphanielegende heisst B. der Vater eines der

zwölf Könige aus dem Morgenlande, die das neu-

geborene Jesuskind anbeten. Salomo von Basra-

multuarischen Schlachten eroberten die arabischen 50 bei Assemani Bibliotheca orientalis Clementino-

Feldherrn alle Länder bis zum Iaxartes. und da-

mit war die Herrschaft des Islam besiegelt. Längst

waren die Spuren hellenischer Kultur verwischt;

nunmehr verlor auch die Religion des Zarathustra

ihren angestammten Boden und musste in den

indischen Emporien eine neue Heimstätte suchen.

Dauernde Ruhe war aber auch dem Zweistrom-

lande niemals beschieden. über diese Periode

vgl. N ö 1 d e k e s Geschichte der Sasaniden nach

Vaticana III 1, 316 a. Jakob von Edessa bei

Nestle Brevis linguae Syriacae grammatica
(Chrestomathie) 85. Vgl. I u s t i ZDMG XLIX
688f. [Baumstark.]

Baladdiris (Baliddiris, Ballidiris, Baldir),

semitischer Gott, der auf einigen Inschriften aus

Numidien genannt wird und besonders in Sigus

als dcus jiatrius verehrt wurde (CIL VIII 5279;

Suppl. 19121—19123). Als auguslus und sanc-

dem persischen Annalisten Tabari
;
die sinischen 60 tus wird er gepriesen. Der Name ist wohl aus

Nachrichten sind jetzt am vollständigsten über-

setzt von Specht Journ. asiat., Paris 1883, II

317—350; über die Münzen der Kuschanen vgl.

die vorhin angeführten Werke, ferner Sir Alex.

Cunningham Coins of the Indo-Scythians, Lon-

don 1892. [Tomaschek.]

BaKXßiaan6g. Ein Tanz dieses Namens wird

bei Pollux IV 101 neben dnöxivog, cbxöoetott; und

zusammengesetzt und bedeutet also

dominus potens (G. W i 1 m a n n s zu CIL VIII

1921). [Cumont.]

Balagala (BaXdyaXa, Var. BaXdyata), Stadt

in Arabia derscrta am Euphrat, Ptol. V 19, 3

p. H. Müller.]

Balagrai (BadAygai), Stadt der Kyrenaika.

westlich von Kyrene. zwischen Kainopolis und
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Apollonia mit einem berühmten Heiligtum des

Asklepios, Paus. II 26, 9. Synes. ep. 104. 131

p. 244. 268 (nennt die Bewohner BaXayg'nai);

Balnera Tab. Peut.; Balacris Geogr. Rav. III 4.

V 6 = Balatris Guido 91. Der Name scheint

makedonisch zu sein (vgl. den Eigennamen Bä-
Xaxooc ), denn es findet sich dafür auch 4>aXäxQa
Ptol. IV 4, 12; $aXäxoat (xh\ut) Aißrij?) Steph.

Byz.; Phalaera Plin. n. h. XIV 43 (als Heimat

schieden ist Baliapatnam zwischen Cap d’Ely und

Kananör 1 1 ° 56' nördlich, d. i. Valär-pattan ,big

town‘, Balaarpatam bei Duartc Barbösa aus dem

J. 1516. [Tomaschek.]

Balaka (Ptol. VII 4, 12), Insel bei Taprobane

(Ceylon), etwa der Maledivenatoll Moltik 3
C

nörd-

lich. Zum Namen vgl. skr. bälaka ,Tierjunges
4

.

[Tomaschek.]

Balakios, Dux Aegypti von der Praefeetur

einerWeinsorte genannt), vgl. Meine ke zu Steph. 10 des Philagrius (339—340) bis zur Praefeetur des

Byz. 8. AiQQäxiov. Ruinen bei Belendj auf dem
Wege von Barke nach Kyrene, Barth Wande-
rungen durch die Küstenländer des Mittelmeers

I 416. [Sethe.]

Balagros (FHG IV 346. Susemihl Gr. Litt.-

Gcsch. II 679), nach Ausweis des Namens ein

Makedone, schrieb Maxebovixä_ (Steph. Byz. s.

'ÄuoXßos . . B. Maxtbovixwv ß), die nur durch
Citate bei Stephanos bekannt sind. Stammt die

Nestorius (345—352), beteiligte sich eifrig an

der Verfolgung, welche damals die Anhänger des

Athanasius traf, und starb im Amte durch den

Bi66 eines Pferdes. Athan. hist. Ar. ad Mon. 12.

14; vit. S. Anton. 86 = Migne Gr. 25, 708. 709.

26, 964. [Seeek.]

Balakro.s (BäJ&xQos), Makedonier. 1) Sohn
des Nikanor, erhielt Ende 333 von Alexander d.

Gr. die Satrapie Kilikien. wohl mit dem Aufträge,

pergaraenische Inschrift Fränkel nr. 201 BäXa- 20 die Unterwerfung der kilikischen Bergvölker durch-

xooc MeXtäygov wirklich aus der Bibliothek, wa6
nicht erwiesen ist, so wird sie wohl auf den Schrift-

steller zu beziehen sein, der somit, da die Buch-
staben der Inschrift aus der Königszeit sein sollen,

nicht jünger als die erste Hälfte des 2. Jhdts.

sein könnte. Zweifel erregt, dass er die Stadt

Dvrrhachion kennt (Steph. Byz. s. AvQgäxtov),

während noch Eratosthenes die Stadt Epidamnos,
das Land Dyrrhaehion nennt; vgl. Mommsen
CIL III p. 117. Die bessere, auch inschriftlich 30
bezeugte Form des Namens ist BäXaxga; (vgl.

M e i n e k e Steph. Byz. p. 244), doch scheint es

nicht geraten, die bei Stephanos dreimal be-

zeugte Orthographie zu ändern. [Schwartz.]

Balaio» (BaXaZos ,
vgl. Exc. lat. barb. bei

Fr ick Chronica minora I 288). 1) Doppelname des

an erster Stelle Xerxes genannten sechsten ktesia-

nischen Assyrerkönigs in der bei den christlichen

Chronographen zu Grunde liegenden Bearbeitung

zuführen. Er fiel im Kampfe gegen diese noch

zu Lebzeiten Alexanders (Arrian. II 12, 2. Diod.

XVIII 22, 1; derselbe ist wohl gemeint Curt. IV

5, 13). Die Vermutung, dass mit diesem B. Phila,

die Tochter des Antipatros. in erster Ehe ver-

mählt gewesen sei, lässt sich wohl aus Antonius
Diogenes bei Phot. 111 Bk. nicht begründen; vgL
Droysen Gesch. des Hellen. II 1, 86, 1; anders

Rohde Gr. Rom. 271, 1.

2) Sohn des Amyntas, wird Anfang 333 als

Anführer der Bundesgenossen in Alexanders d.

Gr. Heer genannt, im Frühjahr 331 als Befehls-

haber in Ägypten zurückgelassen (Arr. I 29. 3.

III 5, 5f.).

8) Befehlshaber von Leichtbewaffneten in Ale-

xanders d. Gr. Heer (Arr. III 12, 3. 13, 5. IV

4, 6. Curt. VIII 11, 22).

4) Anführer einer Abteilung der makedoni-
schen Phalanx unter Alexander d. Gr. (Arr. IV 24,

der assyrischen Königsliste durch Kastor, erhalten 40 10); vielleicht identisch mit dem unter Nr. 2

Euseb. chron. ed. Schöne I 65. II 15 (auch im
Texte des Hieronymus). Exc. lat. barb. a. a. O.

und bei den Armeniern Moses von Chorene I 18

und Samuel von Ania ed. Mai-Zohrab 15, wäh-
rend bei Sync. 108 c. XnovoyQ. ovvxofi. und dem
Syrer Dionysios von Telmahar ed. Tullberg 22
nur noch der Name Xerxes steht. Der Name
scheint ans einer von Kastor neben Ktesias be-

nützten hellenistischen Quelle (Bion?) zu stammen.

Genannten. [Kaerst.]

Balamber, König der Hunnen, unterwirft sich

um 375 einen Teil der Gothen, Jord. Get. 24,

130. 48, 248. 249. [Seeek.]

Balanaia (BaXavaia Strab. XVI 753; Ba-
Xariat Ptol. V 15, 3. Steph. Byz. Malalas chron.

XVIII p. 448 ed. Bonn.; Balanene Itin. Hieros.

582. Geogr. Rav. II 15 p. 88, 2 ed. Pinder; Ba-

hnen Plin. n. h. V 79. Itin. Ant. 148. Hierokl.

2) BaXalot (Sync. 108 c und im Eusebiostexte 50 712. 7 P. Not. Episc. 1 889 P.; Balneis Tab. Peut
des Hieronymos; BäXeo; Xqovoyq. ovvto/a.; Bal-

etis Oros. I 8, 10; Balucus Euseb. chron. ed.

Schöne I 65; Ballens Exc. lat. barb. a. a. O.);

der neunte Assyrerkönig derselben Liste. An
dieser Stelle geht der Name auf Ktesias selbst

zurück. [Baumstark.]

Balaipatna (Var. Baltipatna), Ptol. VII 1,

6. der südlichste Küstenplatz des vorderindischen

Reiches Ariake an der Grenze der Peiratai, deren

Joseph, bell. lud. I 21, 12), die südlichste Küsten-
stadt von Svria, früher zum Gebiet von Arados
gehörend (Strab. a. a. ().), daher von Steph. Byz.
zu Phoinike gerechnet. Sic lag hart an der Grenze
zwischen Koilesvrien und Phoinike (Plin. a. a. O.

Itin. Hieros.). Unter Iustinian wurde die Stadt

von Syria II losgelöst und zu der neuen Provinz
Theodorias geschlagen (Malalas a. a. O.). Nach
Steph. Byz. soll sie später Leukas geheissen haben.

erster Ort Mandagora war; Palaipatana im Peripl. 60 doch hat sich der alte Name als Balanias bei

mar. Erythr. 58, hinter Mandagora. Der Ort lag

wohl an der Mündung der Savitrt 18° nördlich

oder des Flusses von Vesv! und Bänkftt; gegen
Norden liegt, (^ri-vardhana, gegen Süden Kelesi,

beide mit kleinen Küstcnfiüssen. Im Brhat-Sanhitä
(Journ. Asiat, soc., I/ondon 1871, V 84) wird ne-

ben Aryaka seine Stadt Baladeva-pattana vemerkt,
Bnldeo-fattan bei Börflni p. 155, 5. Ganz ver-

Abulfeda, als Bulunväs bei den Muslimen, ah

Valania bei den Franken durch das ganze Mittel-

alter erhalten. Der Fluss Valania, an welchem
die Stadt lag, bildet« die Grenze zwischen dem
Königreich Jerusalem und dem Fürstentum An-

tiochien. Heute Bänijäs, in reizender Lage, aber

verödet, mit einigen Ruinen. Ritter Erdkunde
XVII 886fl. Baedeker Palaestina und Syrien 1
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385. Münzen s. bei Eckhel III 310. Mionnet V
226; Suppl. VIII 155. Head HN 659. Griechische

Inschrift s. Athen. Mitt. XVII 1892, 87f.

[Benzinger.]

Balanos (BäXavos) , Name einer Hamadryas
(s. d.), der Personification des Eichbaums, nach
einer von dem späteren Epiker Pherenikos (Athen.

III 78 B) erfundenen Genealogie, welche von Oxy-
los, dem Sohne des Oreios, und seiner Schwester
Hamadryas die Hamadryaden Karya, B., Kraneia, 10

Morfca, Aigeiros.Ptelea, Ampelos,Svkc ,und andere*

abstammen lässt. Vgl. I) ü m m 1 e r oben Bd. I

5. 1883. [Wernicke.]
BaXdvxiov s. Geldbeutel.
BaXa.vzio-z6p.oi, Beutelschneider, Taschendiebo

(Suid. Plat. Gorg. 508 e) waren in Athen durch
den vöfioi tu>v xaxovfjyaiv (Ant. V 9) mit <bra-

ycoyg (s. d.) und Todesstrafe bedroht (Xen. mem.
I 2, 62). Vgl. noch Ar. Ran. 772. Plat. rep. IX
575 b. Sext. Erap. adv. Math. II 12. Auch steht 20

das Wort in weiterer Bedeutung etwa = Gauner,
denn Aischines III 207 nennt den Demosthenes
yot]( xal ßaXavuoxöuos. [Thalheim.]

Balantipyrgon (Ptol. VII 1, 71), Stadt der

vorderindischen Adeisathroi d. i. (nach Lassen
Ind. Alt. III 198f.) der südlichen Kopula, welche

sich im östlichen Vindhya und im Plateau von
Nagpur angesiedelt und einige Ortsnamen ihrer

nördlichen Heimat (Säköta, Ahiöhetra u. a.) bcibe-

halten hatten ;skr.Balävanti-pura .starke schützende 30

Stadt*? [Tomaschek.]

Baiara s. Radar a.

Balari (BaXagoi), nach Paus. X 17, 5 libysche

oder iberische Flüchtlinge aus dem karthagischen

Söldnerheer, welche im ersten punischen Kriege

von den Karthagern abfielen und sich in den sar-

dinischen Gebirgen niedcrliessen; den Namen
sollen ihnen die Corsen gegeben haben, in deren

Sprache Balari Flüchtlinge bedeute. Im J. 178
v. Ohr. empörten sie sich, zugleich mit den Ilienses. 40

gegen die römische Herrschaft; der Aufstand
wurde im folgenden Jahre vom Consul Ti. Sem-
pronius Gracchus niedergeschlagen (Liv. XU 6,

6. 12, 5, vgl. fasti triumph. Capit. ad a. 579).

Strabon (V 225) teilt die Bergbewohner Sardi-

niens in vier Stämme: Soaoiväjot, Bä-
Äagoi, ‘AxüjvtTs;, und schildert sie als Höhlen-
bewohner, die nur spärlichen Ackerbau trieben

und mehr vom Raube lobten. Unter den Haupt-

stämmen Sardiniens nennt sie auch Plin. n. h.50
III 85; ihre Sitze sind nicht genau festzustelleu,

ob sie mit den eivitales Barbariae (s. Barba-
r i c i n i) etwas zu thun haben, ist ungewiss.

[Hülsen.]

Baiarides s. B e r e 1 i s.

Balarus (BaXagie), unbedeutender Laudungs-
platz in Bruttien am sicilischen Sunde und dem
Vorgebirge Skyllaeum, zu dem der von Sex. Pom-
pei us geschlagene Salvidienus flieht (App. b. c. IV
85). Ob der Name Balarum beim Gcogr. Rav. IV 60

34 p. 279 damit etwas zu thun hat(Mommsen
CIL X p. 1 vermutet, dass er nur entstanden sei

aus einer Corruptel des auf der Karte verzeich-

neten mons Balabus
,
wie das folgende Cratt r aus

dem flumen Crates), bleibt ungewiss; die Erklä-

rung bei Guido § 43 p. 483: Balarum id est Bil-

iari (Castrovillari nördlich von Cosenza?) ist ohne

Gewähr. [Hülsen.]

Fauly-Wissowa II

Balas s. Alexandros Bd. I S. 14371.

Balasadais, Ortsname aus Mauretania Cae-

sariensis, Gegend von Lemellef (CIL VIII p. 751),

Geogr. Rav. III 8 p. 157 Parthey-Pinder.

[Dessau.]

Balatedo, vicus erwähnt von Greg. Tur. hist.

Franc. X 31, 6 in ricis . . . Balatedine
; heute

Balesmes (Indre-et-Loire). Longnon Göogr. de la

Gaule 262ff. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v.

[Ihm.]

Balatinoi
(
BaX.axtvoi

,
var. BaXäzovoi, BaXa-

x(bvoi, BXaxoivoi), Volk an der Südküste von Cor-

sica (Ptol. III 2, 6); wie C. Müller z. d. St.

vermutet, identisch mit den BXijatrot bei Strabon
V 187. [Hülsen.]

BalAtoroi* (BaX.dxo(tos ). König der Tyrier

im 6. Jhdt. v. Chr. Menand. Ephes. bei Jos. c.

Ap. I 157. [Kirchner.]

Balauson (BäXavaov), Castell in Dacia medi-

terranea, Bezirk Kasseta, Procop. de aedif. IV 4

p. 283, 29. [Tomaschek.]

Balba, angebliche Stadt Italiens beim Geogr.

Rav. IV 31 p. 259 zwischen Pinna und Atemum,
soll 100 Millien vom Heeke entfernt gewesen sein,

aber mit seinem Gebiet doch bis an die Küste
gereicht haben. Der Autor hat von seiner Karte
falsch abgelesen; gemeint ist Alba Fucens.

[Hülsen.]

Baibai (BaXßut, d. i. Valvae), Castell in Da-
cia mediterranea, Bezirk Kavetzos, I’rocop. de

aedif. IV 4 p. 282, 14. [Tomaschek.]

Balbiacensis pagus, unweit der Loire, er-

wähnt von Greg. Tur. de virt. s. Mart. II 16.

Der Name scheint erhalten in Baugy (Saöne-et-

Loire, arrond. de Charolles), Longnon Göogr. de

la Gaule 20611. Holder Altkelt. Sprachschatz

s. Balbiniacos. | Ihm.]

Baibiliun. Cicero schreibt im October 710
= 44 ad Att. XV 13, 4 res Ilispanicnscs raldc

bonae, modo Balbilium incolumem videam, sub-

sidium nostrae senectulis. Wer damit gemeint
ist, ist unbekannt. Wahrscheinlich ist der Name
überhaupt verderbt und Balbilium zu schreiben.

Sonst lässt sich aus dem Zusammenhang nur ent-

nehmen. dass B. damals irgendwie in Spanien

thätig war. [Klebs.]

Balbillus. 1) Astrolog unter Nero, Suet. Nero
36. Vielleicht identisch mit dem Astrologen Bar-

billus unter Vespasian (Dio LXVI 9, 2).

2) C. Balbillus, Praefect von Ägypten (Tac.

ann. XIII 22), s. Ti. Claudius Balbillus.

[P. v. Rohden.]

Balbinus. 1) Balbinus wird erwähnt Cic.

ad Att. XIII 21, 3 (geschrieben im Juli 709 = 45).

wie es nach dem Zusammenhänge scheint, ein

Anhänger Caesars.

2) Balbinus. von den Triumvirn geächtet,

flüchtete zu Sex. Pompeius, nicht lange darauf

Consul. Appian. b. c. IV 50, wahrscheinlich iden-

tisch mit L. Saeniu6 cos. suff. k. Nov. 724 = 30:

vgl. S a e n i u s.

3) Balbinus. Amatorcm — amicac Turpia
decipiunt caerum, ritia ul eliam ipsa hacc De-

lectanl, veluti Balbilium polypus Hagnae. (irgend

eine Libertine), Horat. sat. I 3, 40. [Klebs.]

4) Balbinus der Kaiser s. u. C a e 1 i u s.

Consuln der Kaiserzeit mit diesem Beinamen:

1) L. Saenius Balbinus, Consul suffectus im
89
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November 724 = 30 v. Chr. mit Caesar dem
Sohne 1 1 II.

2) P. Coclius Balbinus Vibellius Pius, Consul
Ordinarius 137 n. Chr. mit L. Aelius Caesar II.

3) I). Caelius Calvinus Balbinus, der spätere

Kaiser. Consul II Ordinarius im J. 213 n. Chr.

mit Kaiser Antoninus (Caraealla) IV.

4) L. Valerius Poplicola Balbinus Maximus
(CIL VI 1531), Consul Ordinarius (CIL VI 1531.

1532), vielleicht im J. 232 mit Lupus oder besser 10
im J. 256 mit M. Acilius Glabrio (o. Bd. I S. 250
Nr. 45). (P. v. Rohden.]

BaXßig, die Ablaufstelle der gymnischen Wett-
kämpfer. Nach den Zeugnissen der Grammatiker
bezeichnet ß. 1) die den Agonisten für den Ab-
lauf vorgezeichnete Grenzlinie (*} vno xrjv voxXtjya

yevo/nivr] ygaftfitj, Schol. Aristopli. e<|. 1159; vesp.

548. Bokker Anecd. I 426, 19); 2) die niedere

Steinschwelle, auf der die Agonisten vor dem
Beginn des Wettkampfes sich aufstellen (Suid. 20
Hesych. Moiris 193, 4); 3) die vor den Läufern
aufgerichtete Schranke, den Schlagbaum, der erst

im Augenblick des Ablaufs entfernt wird, oder

das gleichem Zwecke dienende Seil, Schol.Aristoph.

eq. 1159. Bekker Anecd. 220, 31. Etym. M. 186,

14; vgl. die Reliefs im Cod. Coburgensis, Röm.
Mitt. V Taf. VII S. !50f. und im Lateranischen

Museum, Benndorf-Schöne 37. S. 'AtpexTjgta.

Die Etymologie des Wortes ist strittig, doch ist

vermutlich von der Steinschwelle der Name auf 30
die verwandten Ablaufsvorrichtungen übertragen

worden. Im Stadion von Olympia (Olympia II

Baudenkmäler II. Bötticher Olympia* 232) ist

die mit zwei parallelen Rillen versehene steinerne

Ablaufschwelle noch erhalten, die durch einge-

lassene Pfosten in 20 einzelne Standplätze abge-

teilt war, vgl. Moiris 193, 4: ai im rö>v a<pi-

Otüiv ßdoeig iyx$zcu)ay[iivat, al inißatvov ot Soo-

fuit , ira i£ “oov Taxaivxo. I)a eine gleiche Ab-
laufsehwclle sich auch am anderen Ende des 40
Stadions befindet, so kann ß. im übertragenen

Sinn sowohl vom .Anfang* wie vom .Ende* eines

mit dem Wettlauf vergleichbaren Vorganges ge-

sagt werden. In der Regel wird ß. in Beziehung
auf die Wettläufer gebraucht (vgl. Poll. III 147);

von hier aus ist der Ausdruck auch auf die

Schranken bei Wagenrennen übertragen worden
(Suhl. Ilesych.), s. "Atpeoif. Dass die ß. auch als

Standplatz der Diskuswerfer (s. d.) diente, bezeugt

Philostrat imag. I 24. Alle einschlägigen Fragen 50
erörtert ausführlich Jüthner im Eranos Vindo-

bonensis (Wien 1893) 31 Off. [Reisch.]

Balbitene (BaXßmjvy; Ballnniton Geogr.

Rav. II 12), Gau des vierten justinianischen Ar-

meniens (Südostarmeniens), Iust. Nov. 33; vgl.

Eustath. zu Dion. Perieg. 694. wohl = Asthia-

nene; vg. auch B e 1 a b i t i n e.

[Baumgartner.]

Bnlbura, Stadt in Kabalia, früher eng mit

Kibyra verbunden, 84 v. Chr. ira mithridatischen 60
Kriege von Murena mit Lykien vereinigt, Strab.

XIII 681. Plin. n. h. V 101. Ptol. V 3. 8. Steph.

Byz. 8. v. und s. Bovßdty. Hicrocl. 685, 5. Not. ep.

I 317 u. a. St. Auf dem Concil zu Chalcedon 451

Philippus Balburaeorum, M a n s i VI 947 u. a.

Jetzt Katara, wo Inschriften mit dem Namen der

Stadt gefunden worden sind, CIG 4380 e—k, k 2
.

Le Bas nr. 1221—1230. Petersen und v. Lu-

schan Reisen in Lykien 183—186. M&hkubs
der Kaiserzeit mit BAABOYPEQN bei H«»d

HN 577. Beschreibung der Ruinen mit Plan b»i

Spratt und Forbes Travels in Lycia 1 267

—

272, Auszug daraus nebst Bericht über die frühe-

ren Forschung-en bei Ritter Erdkunde XIX 9881.

Abbildung von einem Stück der Untermauerung

des Theaters bei Petersen a. a. O. Taf. XXIX.

[Rüge.]

Balburos (BaXßovoos), ein Räuber, eponvmer

Gründer der lykischen Stadt, Genosse des Bubon

(s. d.); Steph. Byz. s. Bovßutv. [Tümpel]
Baibus. 1) Ankläger des M. Caelius im J. 61*8

= 56, Cic. p. Cael. 27. 53. [Klebs.]

2) Baibus, neben Frontin und Hygin unzweifel-

haft einer der hervorragendsten (römischen Groma-

tiker (Hultsch Jahrb. f. Philol. CXIII 1876. 767)

nimmt, offenbar als Officier von höherem Range

(Mommsen Röm. Feldm. II 147) und als leitet

der Ingenieur- und Vermessungsarbeiten (Feldm.

I 92, 11 ff.), an einem Feldzuge teil, der Dakien

den Römern erschliesst (Feldm. I 93, 7). Da der

Kaiser ohne Namensnennung nur als sacratissi-

mus und maiimus imperator erwähnt wird, so

ist cs ungewiss, ob wir an die Kämpfe unter Do-

mitian oder Traian zu denken haben, doch spricht

die Wahrscheinlichkeit für die ZeitTraians. Un-

mittelbar nach der Rückkehr aus dem Kriege, also

frühestens 102, spätestens 106 (Hultsch Metrol.

script. II 6 Note 5), schreibt B. auf Grund seines

schon früher gesammelten Materials (Feldm. I 93,

10) ein Werk, das in der Haupt-Hs. der groma-

tischen Sammlung, dem Arcerianus (saec. VI/VII),

Balbi ad Celsum ezpositio et ratio (tmnium for

.

warum betitelt ist (Feldm. I 91— 108 und teil-

weise bei Hultsch Metrol. script. II 57—59).

Sonst nennt die Überlieferung Frontin, die vatiea-

nische und jenaisehe Abschrift des Arcerianus.

welche bei der Unvollständigkeit des Arcerianus

für B. Hauptquelle sind, sogar Fronto als Ver-

fasser, indes sind diese Angaben sicher unrichtig

(Lachmann Feldm. II 133). Celsus, dom das

Buch gewidmet ist, ist nach der Vorrede (Feldm.

I 91 ff.) ein sehr angesehener Mann, Meister in

der Gromatik und Urheber einer wichtigen groma-

tischen Neuerung (an der dioptra nach Hultsch
Metrol. script. II 8). B. fühlt sich ihm zu Danke

verpflichtet, weil Celsus ihm die Anregung und

Anleitung zu seinen Studien gegeben habe. Sonst

wissen wir über Celsus ebensowenig Genaueres,

wie über B. ßelbst. Mommsen (Feldm. II 148)

führt zwar einige Männer jener Zeit des Na-

mens B. und Celsus an. bezeichnet aber selbst

jede Identificierung mit unsern Gromatikern als

blosse Hypothese, die durch keine wesentlichen

Gründe Unterstützung finde.

Die Ezpositio, welche durchaus auf Heron von

Alexandria fusst (H ultsch Ersch und Grubers F.n

cycl. s. Gromatiker 92, 103. Cantor Röm. Agrira.

101 ff.), enthält nach einer Übersicht über die ge-

bräuclilichcn Masse die Definitionen der geome-

trischen Begriffe, die aber nur noch teilweise er-

halten sind. Dieser Inhalt steht mit dem Titel

offenbar nicht im Einklänge, weshalb Lach mann
(Feldm. II 134) vorschlug, in der Überschrift for-

warum durch tnepsurarum zu ersetzen. Momnv
sen (Feldm. II 149) weist dies zwar mit Rech?

zurück, aber auch er muss zugeben, dass der Titel
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Anstoss erregt, und dass ferner die Vorrede weit
mehr erwarten lässt, als das Schriftchen bietet.

Er hält die Expoaitio daher nur für die Ein-
leitung oder einen Teil der Einleitung zu einem
grösseren Werke. Ebenso urteilen H u 1 1 s c h (Ersch
u. Gruher 92, 104; Metrol. script. II lOf.) und
Cantor (Agrim. 101). Aber über den Inhalt
dieses Werkes gehen die Ansichten auseinander.
J! o m ni s e n (Feldm. 148ff.) übersetzt formn in

der Überschrift mit Grundriss und sucht in der 10
,Darstellung und Theorie sämtlicher Grundrisse

4

ein Register der in die öffentlichen Grundrisse
eingetragenen agri divisi et adsignali. Solche
Register liegen uns aber in den sog. libri colo-

niarum der gromatischen Sammlung vor (Feldm.
I 20&—262). Es sind das zwei Redactionen des-

selben Werkes, eine ältere (von Lachmann liber

coloniarum I genannt) im Codex Arcerianus, die

sich als ein im 5. Jhdt. gemachter Auszug aus
einer der guten Zeit angehörigen Schrift darstellt, 20
und eine jüngere (= Lachmanns liber colonia-

rum //). besonders im Codex Gudianus erhaltene,

die durch einen unwissenden Bearbeiter völlig ent-

stellt und unbrauchbar gemacht ist. In diesen
Verzeichnissen wird nun mehrmals ein B. als

Quelle genannt (Feldm. 1225, 14. 239, 15— auf
dieser Stelle beruht Ps.-Boethius, Feldm. I 402,
8— . 245, 1. 249, 1). der angeblich zur Zeit des
August us lebte. Mommsen bezieht die Über-
schrift ex libro Balbi 225, 14 auf die ganzen 30
Register (ähnlich Nissen Ital. Landesk. 135, 1)

und weist nach, dass weder die Abfassung des

Städteverzeichnisses noch B. selbst unter Augustus
gesetzt werden darf. Der Identificierung mit dem
mensor B. steht dann nur noch der Umstand ent-

gegen, dass in den Registern die Zeitangaben bis

auf Commodus herabreichen. Auch diese Schwie-
rigkeit glaubt Mommsen heben zu können, in-

dem er annimmt, dass die Verzeichnisse noch eine

Zeit lang von spätem Mensoren fortgeführt wor-40
den sind. Nach Mommsen sind uns also in den
libri coloniarum die Reste jenes grossen Werkes
des B. erhalten geblieben. Aber diese Recon-

struction hat zur Voraussetzung, dass forma in

der Überschrift wirklich Grundriss bedeutet, und
eben dieser Annahme erwächst ein gefährlicher

Gegner in B. selbst, der forma als geometrische
Figur definiert (Feldm. I 104, 1). Hierauf ge-

stützt vertreten H u 1 1 s c h (Metrol. script. II 10)

und Cantor (Agrimens. lOOf.) die Ansicht, dass 50
das Werk geometrischen Inhalts gewesen sei. Dann
haben die libri coloniarum allerdings nichts mit
der Expoaitio zu thun, aber trotzdem können wir

sie mit Mommsen auf den mensor B. zurück-

führen; denn nichts hindert anzunehmen, dass B.

noch mehr Schriften gromatischen Inhalts verfasst

liat (H u 1 1 sch Metrol. script. II 10 Not. 9).

Vielleicht ist auch noch mehr Eigentum des

B. in unserer gromatischen Sammlung verstreut.

Dafür spricht der Umstand, dass an mehreren 60
Stellen derselben sich Auszüge aus dem erhaltenen

Teile der Expositio vorfinden (z. B. Feldm. I 295,
17—296, 3 aus %, 21 ff.). Hultsch (Ersch u.

Gruber92, 105) führt auch wirklich nach Momm-
sens Vorgang (Feldm. II 148, 7) einen Teil der

in der Sammlung dem M. Iunius Nipsus zuge-

schricbenen Abschnitte auf B. zurück (Feldm. I

297, 1—301, 14), ferner das, was in den Feldm.

131, 12—34, 13 und 192, 17—193, 15 zu lesen

ist, ob mit Recht, ist schwer zu entscheiden.

Litteratur : Blume - Lach mann - Rudorff
Die Schriften der römischen Feldmesser 1848/52.

Hultsch Metrologicorum scriptorum reliquiae,

Lips. 1864/66; in Ersch u. Grubers Allgem. Ency-

clopaedie 1. Section, Teil 92 (1872) s. Gromatiker.

Cantor Die römischen Agrimensoren. Leipz. 1875.

Teuf fei Römische Litteraturgeschichte 6
§ 344.

Ausserdem kürzere Bemerkungen bei Hultsch
Griechische und römische Metrologie 2 12; Philol.

XXII 62. Nissen Italische Landeskunde I

26. 35.

Als Bruchstück aus einem grösseren Werke
eines B. de agrimensorin et rtumerorum ratio-

cinaforia gab 1 525 FabiusCalvus aus Ravenna
ein Schriftchen heraus, betitelt de asse minutisque

eins pvrtiunculis (ed. Hultsch Metrol. script.

1172—75). Diesen B. identificierte Lachmann
(Feldm. II 134f.) mit dem mensor B. und Momm-
sen (Feldm. II 150) nahm keinen Anstoss, die

Schrift als einen Teil des grossen Werkes des B.

hinzustellen, wiewohl ihr Inhalt mit dem der Ex-

positio offenbar nur in sehr geringer Beziehung

steht. Christ (S.-Bor. Akad. München 1863,

105) hat jedoch den Nachweis geliefert, dass das

Büchlein unmöglich dem mensor B. angehört, da es

nicht vor 222 geschrieben sein kann. Noch ge-

nauer bestimmt die Abfassungszeit Hultsch
(Metrol. script. II 14— 16). indem er sie einschliesst

zwischen Alexander Severus (222—230) und Con-

stantin d. Gr. (306—337). [Gensei.]

3) Caecilius Baibus s. C a e c i 1 i u s.

4) Der Jurist, s. L. L u c i 1 i u s Baibus.

Consuln der Kaiserzeit mit diesem Beinamen:

1) L. Cornelius L. f. Baibus, cos. suff. 714

= 40 mit P. Canidius P. f. Crassus.

2) L. Cornelius P. f. Baibus, cos. suff. 722

= 32.

3) D. Laelius I). f. D. n. Baibus, cos. ord.

748 = 6 mit C. Antistius C. f. Vetus (0 . Bd. I

S. 2558 Nr. 48).

4) L. Norbanus C. f. Balbu6, cos. ord. 19

n. Chr. mit M. Iunius M. f. Silanus.

5) Q. Iulius Baibus, cos. suff. 85 n. Chr. mit

D. Aburi us Bassus.

6) Q. Iulius Baibus, cos. suff. 129 n. Chr. mit

P. Iuventius Celsus T. Aufidius Hoenius Severia-

nus II. [P. v. Rohden.]

Balbutins, ein junger Mann aus Ijarinum,

starb plötzlich nach einem Hochzeitsschmause, wie

die Ankläger des A. Cluentius behaupteten, von

diesem vergiftet; doch erschien der Vater vor Ge-

richt als ein Entlastungszeuge, Cic. p. Cluent.

166—168. [Klebs.]

Balbyblon s. P a 1 a i b y b 1 0 s.

Balcaranensis. Saturnus Balcaranensis (=
Ba'al Qamaim .Herr der zwei Hörner4

), wurde auf

einem zweispitzigen Berge (heute Djebel Bou Kour-

nein) bei Karthago verehrt. Auf dem höchsten

Gipfel dieses Berges war ein Temenos mit Altar,

aber ohne Tempel, dem Gotte gewidmet. Es sind

dort vor kurzem Hunderte von Stelen mit Darstel-

lungen (Saturnus zwischen Sol und Luna, Trank

-

und Schlachtopfer u. s. w.) oder Inschriften (S. B.

domino, magno, sando, augusto) ausgegraben

worden, welche alle dem 2. und 3. Jhdt. n. Chr.

gehören. Diese Entdeckung ist auch deshalb wich-
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tig, weil sie den Beweis liefert, dass der in der

africanischen Epigraphik so oft wiederkehrende
Saturnus der allgemeine Name ist von verschiede-

nen localen Ba'alim. Toutain Melanges öc. fran^,

Rome 1892, 1—124 PI. I—IV. [Cumont.]
Balcia s. A balcia, Abalus, Basileia

Nr. 2.

Baldir s. B a 1 a d d i r i s.

ßaldis (vulgo Ballig), Ortsname aus Africa

Der einheimische, iberische (nicht phoinikiscb*)

Name Balearen (BaXiaoeis bei den Griechen und

Baliares bei den Römern mit » ist die ältere

und bei weitem besser bezeugte Form; die mit

e erscheint in den Hss. des Caesar und Orosins

und scheint erst in der Zeit von Augustus ab-

wärts zu überwiegen) findet sich zuerst bei Polv-

bios (I 67, 7. III 33, 11. 113, 6) und in den

Triumphalfasten des J. 633 = 121. Die spätere

beim Geogr. Rav. III 5 p. 145. S. Vallis. 10 griechische Form ist BaXiaptdes (Strab. HI 16“.

[Dessau.]

Baldo s. B a e 1 o.

Baldos s. P a 1 1 o s.

Baleai (
BaXeai ), Stadt im südlichen Thessa-

lien, von Iustinian befestigt, Procop. de aed. IV

2 p. 271 Bonn. [Oberhummer.]
Baleazoros, Sohn des Heiromos, König der

Tvrier, Mitte des 6. Jhdts. v. Chr. Menand. bei

Jos. c. Ap. I 124. [Kirchner.]

Agathem. I 5, der auch BaXedotcu hat) und

BalAiagidce (Ptolem. II 6, 73); BaXtaoide

;

hat

Philteas von Naxos (Schol. Lykophr. 633). Ganz

vereinzelt steht die Nachricht bei Zonaras (XU

II, aus Josephos und Dio), dass die Iberer (so)

die balearischen Inseln Hyassusen oder Regen-

inseln genannt hätten. Als Sondernamen der vier

bis sechs Inseln, die die Gruppe bilden, sind im

Itin. marit. (wohl nach Timaios) überliefert insula

Baleianum, Ort im inneren Apulien an der 20 Columba Balearis maior, insula Nura Baltari

<

Strasse von Aequum Tuticum nach Venusia (It.

Ant. p. 112), 57 mp. vom ersteren, 12 mp. vom
letzteren; denselben Ort nennen als Velinianum

,

wie es scheint, die Acta martyrum Hadrumetino-
rum (Act. SS. Sept. I 135f.); vgl. CIL IX p. 657.

[Hülsen.]

BaXqvcuov ögog, Balenaios s. BaXXrjvaiov
oqoi;, Ballenaios.

ßalentium s. B o 1 e n t i u m.

minnr (p. 511, 3). An eine Verwechselung mit

der italischen Insel Columbaria bei Elba oder

mit der kleinen Insel Ophiusa oder Colubraria

unweit der Mündung der Sucro an der spanischen

Küste und mit der Stadt Nora auf Sardinien ist

nicht zu denken; der alte Name der grösseren

Insel Columba, wenn richtig überliefert, scheint

römischen Ursprungs (vielleicht ist er in dem

Hafen Colom an der Südküste von Mavorca er-

Balesos (?), Insel des Archipels nach Itin. 30 halten), Nura iberischen. Die grössere und die

marit. 523. [Oberhummer.]
Baletia (BaXtju'a

, cod. Rehd. BaXla) ,
Toch-

ter des Baletos (s. d.), Gattin des Brettos, Epo-

nyme der bruttischen Stadt BaXrjxia oder 'AXtjxla,

Steph. Byz. s. Botrxoz. [Tümpel.]

ßaletium s. V a 1 e 8 i u m.
Baletos (oder BaXr/trjgl, Gen. BaXrjxov

;
cod.

Rehd. BaXlxov), Vater der BaXtjtla (s. d.), Schwie-

gervater des Herakleiden Brettos, Steph. Byz. s.

kleinere Insel werden sonst nur so unterschieden

(Strab. III 167. Diod. V 17. Mela II 124. Plin.

III 76. Ptol. II 6, 73. Agathem. I 5 und ebenso

die Historiker); die Namen Maiorica undMinorira

(beide als Frauennamen in Africa gebräuchlich)

sind erst vom 6. Jhdt. an bezeugt (Georg. Cypr.

ed. Geizer p. XXXI). Die Entfernung der kleineren

Insel von der grösseren wird bei Strabon (a. a. 0.)

auf 270 Stadien, bei Plinius (a. a. 0., wohl nach

Bohxo<;\ wohl Eponvmos der brnttischen Stadt 40 Varro) auf 30 Millien angegeben: von der iberischen

’AXtjxta (Strab. VI 282, wo Meineke zu Steph.

Byz. a. 0. mit anderen BaXrjxla ändern will trotz

den ’AXrjxioi des Ptoleinaios III 1, 76).

[Tümpel.]

ßaietus, kleiner Fluss im Bruttierlande, von

Plin. n. h. III 72 (Batum vulg.) zwischen Blanda

und Portus Parthenius, aber südlich vom Laus
genannt. [Hülsen.]

Baliana, Stadt in Mauretania Caesariensis,

Küste bei Dianium seien die Fityusen 700 Stadien

und ebensoviel die Balearen von diesen entfernt:

die grössere habe an Länge 100, an Umfang 475,

die kleinere an Länge 40, an Umfang 150 Million:

Capraria sei von der grösseren Insel 12 Million

entfernt. Die kleineren Inseln nämlich hiessen

Capraria (jetzt Caprera), Menariae (e regiont Pal-

mue, wahrscheinlich die kleinen Felseninseln vor

der Bucht von Palma). Tiquadra (jetzt Dragoner»),

von der Bischöfe im J. 393 und im J. 482 er- 50 Hannibalis, wohl schon römisch Cunicularia (jetzt

wähnt werden, August, enarr. in ps. XXXV serm.

II 20 (Migne IV 381], wo die Hss. aber zum
Teil Basilianensis haben sollen. Notitia episcop.

Mauret. Caes. nr. 91, in Halms Victor Vitensis

p. 69. [Dessau.]

Baliares. Von den Gymneten des Festlandes,

wie die ältesten griechischen Seefahrer die fast

nackten iberischen Reiter nannten (s. Gymnetes),
hat die Inselgruppe ihren griechischen Namen

Conejera, Kanincheninsel). Von den Städten auf

den Inseln sind Bocchori und Guiuntum auf Ma-

yorca, Mago und Iamo auf Menorca phoinikische».

Tuci auf der grösseren, Sanisera auf der kleineren

vielleicht iberischen. Palma und Pollentia auf der

grösseren Insel römischen Ursprungs.
Über die iberischen Urbewohner liegen ba

Strabon und Diodor ausführliche Nachrichten vor,

die auf Timaios und Poseidonios zurückgehen. Be-

rvfivtjaiai. Das meldete zuerst, wie es scheint, 60 sonders die einheimische Kunst des Schleudern*,

der alte Periplus (nur dass er irrtümlich von einer
Insel Gymncsia spricht), dessen Text Avion (ora

marit. 467) missverstand: den Namen der Balearen

fügte Avien hinzu. Auch bei Timaios, dem nächst-

ältesten Zeugen (bei Diodor. V 17. 18, den Schol.

zu Lykophr. 633 und den mirab. ausc. 88; vgl.

J. Geffcken Tim. Geogr. d. Westens 155),

.-«'heint nur der griechische Name zu stehen.

mit der sogar der Name Balearen (<Lrö xov fa-
If<»') verkehrterweise zusammengebracht wurde,

wird eingehend beschrieben, die Schleuderrieni«

aus schwarzer Binse mit den drei Schleudersteinen

von verschiedener Grösse, die sie um Kopf und

Leib geschlungen und in der Hand führten (regel-

mässig: gerundete Steinkugeln von bestimmt«

Grösseverhältnissen sind auf Menorca gefnnd«
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worden), ihre von Kindheit auf geübte Treffsicher-

heit u. s. w., wobei wohl Übertreibungen mit unter-

laufen. Das Schleudern ist eine wie bei den Hirten-

völkern des Orients so auch bei den Griechen, be-

sonders den Akarnanen und Achaeern, altgeübte

Kunst; auf phoinikischon Ursprung der Bevölke-

rung ist daraus keineswegs zu schliessen. Die

Tracht und Bewaffnung des balearischen Hirten-

volkes wird ebenfalls geschildert: der Schafpelz,

die Sisyra oder Sisyrna, die kleinen Schilde aus 10

Ziegenleder, die nur im Feuer zugespitzten, selten

mit eisernen Spitzen versehenen Wurfspeere. So
mögen sie vor alters in den karthagischen Heeren
um Sold gedient haben. Sie kannten weder Gold
noch Silber; Timaios berichtet, es sei den Be-

wohnern verboten, die edleu Metalle auf die Inseln

zu bringen, weil Herakles einst darum gegen den
Geryoneus ausgezogen sei; also wohl um sich vor

»Seeräubern, vor phoinikischen Streifzügen und
der Ausbeutung durch phoinikischc Kaufleute zu 20

sichern. Deswegen hätten die balearischen Söld-

ner kein Geld zurückgebracht, sondern dafür Frauen
und Wein gekauft. Sie waren so xaxäyvvoi, dass

sie, wenn Seeräuber ihnen Frauen geraubt hatten,

drei oder vier, auch fünf Männer als Lösegeld für

eine Frau boten. Auch besteht bei ihnen der-

selbe polyand rische Gebrauch bei der Hochzeit,

der auch von libyschen Stämmen, Nasamonen,
Massageten und Arabern erzählt wird. Sie wohnen
in Felsenhöhlen und befestigen die Klippen; von 30
ihren Burgen aus machen sie sich viel Land unter-

than. In diese Burgen zogen sie sich beim An-
griff der Römer zurück und wurden so unsicht-

bar, dass sie erst aufgestöbert werden mussten
(Flor. I 42). Höhlen (wie bei Calascovas auf

Menorca) und zahlreiche Burgen mit primitiven

Steinringen haben sich erhalten. Sie waren trotz

ihrer kleinen schlechten Fahrzeuge geübte Schiffer

und Fischer; selbst der römischen Flotte fahren

sie kühn entgegen. Ihre Toten bestatten sie 40
nach Timaios auf besondere Art: sie zerschlagen

die Gebeine mit hölzernen Knütteln und thun sie

in ein Fass (aus Holz oder Thon?), und darauf

häufen sie Steine; vom Verbrennen ist nichts ge-

sagt. Zahlreiche erhaltene Denkmäler bestätigen

diese genauen und wertvollen Beobachtungen:
stadt- und burgähnlicheN iederlassungen mit künst-
lichen Höhlen und halbkreisförmigen Hauptgebäu-
den (Tempeln?), grosse Grabdenkmäler (die Tala-

yots, von ntalaya, Warte), auf beiden Inseln nahe 50
an (500, kleinere Gräber in Form eines mit dem
Kiel nach oben liegenden Bootes.

Die Zahl der llewohner hatte Timaios für die

ältere Zeit auf ungefähr 30 000 angegeben; über

ihr Wachsen und ihre spätere Abnahme fehlt es

an Angaben. Die jetzige Bevölkerungsziffer be-

trägt etwas über 200 000.

öl und Wein waren nach Timaios ursprüng-

lich unbekannt, daher die Bewohner auf Wein so

erpicht gewesen seien, wie auf die Frauen, öl 60
gewannen sie aus dem heimischen Mastix (oder

der Terebinthe) und brauchten es mit Schweine-

fett vermischt zum Salben des Körpers; der Öl-

baum ist erst durch die Römer in grösserem Um-
fang in Iberien eingeführt worden (Plin. XV 7).

Plinius rühmt den Wein (XIV 71) und den Weizen
der Balearen (XVIII 67). An Schafen, Ziegen

und Schweinen waren sie reich, wie die Pityusen,

namentlich auch an Maultieren, wie noch jetzt.

Schädliche Tiere fehlten; selbst die Kaninchen,

die auf dem spanischen Festland von jeher so

häutig waren, seien erst auf die Inseln gebracht

worden, hätten sich aber dann so vermehrt und
solchen Schaden angerichtet, dass die Bewohner
durch eine Gesandtschaft an Augustus militärische

Hülfe gegen sie erbeten und erhalten hätten (Strab.

III 144. 168. Plin. VIII 217). Geschätzt waren
die in den Höhlen an den Küsten gefischten Austern

(daher caraticae Plin. XXX 45), die Ockererde

(rubrica Vitr. VII 7, 2. Plin. XXXV 13), das

aus den Wäldern der Strandkiefer gewonnene Harz
und Pech (Dioscor. mat. raed. I 92), das für den

Schiffbau Verwendung fand. Nur zufällig ist

vielleicht von den noch jetzt sehr ausgedehn-

ten Salinen der Balearen nicht die Rede, die

sicher bereits von den Phoinikiern benutzt wor-

den sind.

Nachdem Ebusos 160 Jahre nach Karthagos

Gründung, also etwa um die Mitte des 7. Jhdts.,

von Karthago besetzt worden, wie Timaios be-

richtete (Meitzer Gesell, der Karthager I 154),

hat sich wahrscheinlich die karthagische Erobe-

rung bald auch auf die Balearen ausgedehnt
; die

Insel des Hannibal bei der grösseren Insel (offen-

bar nach einem der älteren Träger des Namens)
und Mago, die Hauptstadt der kleinen Insel, schei-

nen dies anzudeuten. Die wahrscheinlich bis in

das 6. Jhdt. zurückgehenden phoinikischen Mün-
zen von Ebusos finden sich in grosser Zahl auf

den Balearen (Mon. ling. Iber. nr. 112); auch in

Carapanien sind sie häufig. Vielleicht wurden
schon damals auch die phoinikischen Städte Gui-

untum, Bocchori, Iamo angelegt; Mago könnte

nach dem jüngeren Mago benannt sein. Denn
nach dem aus Polybios stammenden Bericht bei

Livius (XXVIII 36ff.) über das J. 206 v. Chr.

erhielt Mago, der Bruder Hannibals, den Befehl,

da sich Hispanien nicht mehr halten liess, mit
der Flotte nach Italien zu segeln und sich dort

mit Hannibal zu vereinigen. Nach einem ver-

geblichen Versuch, sich Neukarthagos zu bemäch-
tigen, und einer Fahrt nach Gades und von da
nach Ebusos, wo er von der phoinikischen Be-

völkerung freundlich aufgenommen und ausge-

rüstet wird, segelt er nach den Balearen, um in

dem guten Hafen der grösseren Insel zu über-

wintern. Feindlich empfangen, .nicht anders als

ob Römer die Inseln bewohnten*, bemächtigt er

sich durch Kampf der Stadt und des Landes und
sendet 2000 dort ausgehobene Krieger (wohl balea-

rische Schleuderer) nach Karthago. Von da fährt

er ira Frühjahr nach der kleinen Insel, legt das

feste Castell an, das seinen Namen trägt, und führt

von da aus im folgenden Frühjahr den Seezug
gegen Genua aus (Liv. XXVIII 86).

In die römische Eroberung Hispaniens sind

die Pityusen und Balearen nicht einbegriffen ge-

wesen. Doch deuten die römischen etwa im 3. Jhdt.

nach campanischem Vorbild geschlagenen Münzen
von Ebusos (Mon. ling. Iber. nr. 1 1 2 o) darauf hin,

dass die Inseln damals schon unter römischem
Schutz standen. Über die Eroberung der Balea-

ren durch Q. Caecilius Metellus im J. 121 v. Chr.,

der den Namen Baliaricus führte nach seinem in

den capitolinischen Triumphtafeln verzeichneten

Triumph im J. 122, hatte Livius im 60. Buch
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ausführlich berichtet; die Epitome, Florus,Orosius

und einige Notizen bei Strabon sind davon übrig.

Den Vorwand bot, dass sich einige übelthätcr

unter der sonst friedlichen Bevölkerung mit den
Seeräubern verbunden hätten. Ihr Widerstand
wurde leicht überwunden. Metellus besetzte wohl
zuerst das Castell Mago und legte dann auf der

grösseren Insel die Städte Pollentia, die kräftige,

unweit Bocchori, das eine rivitas forcierata blieb,

und Palma, wohl an der Stelle einer älteren ein-

heimischen Niederlassung an, die ihm die Palme
des Siegs verschafft hatte.

Nach der Einteilung des Augustus gehörten

die Inseln zur tarraconensischen Provinz und zum
Conventus von Neukarthago (Plin. III 18, vgl. 76).

Unter Nero gab es einen praefectus pro lecjato

insularum Baliarium (CIL XI 1831). Unter Ti-

berius sind in Ebusos Kupfermünzen mit der Auf-

schrift Itisfula) Aug(usta) für sie geschlagen

worden (Mon. ling. Iber. nr. 112 m. n). Die römi-

schen Bürger der phoinikischen Städte auf beiden

Inseln, Mago, Iamo, Bocchori, Guiuntum gehör-

ten, wahrscheinlich nachdem diese unter Vespasian

fatinisches Recht erhalten hatten, zur Tribus

Quirina. die der römischen Städte Palma und
Pollentia zur Velina (Kubitschek Imp. Rom.
tributim discr. 201). Im Laufe des 1. Jbdts.

dienten die Inseln nicht selten als Verbannungsort
(Tac. ann. IV 42. XIII 42. 43. Suet. Galba 10).

Von einer Garnison ist nichts bekannt. Seit Dio-

cletian bilden die Inseln eine der sieben Provinzen

der Pioecese Hispanien unter der Verwaltung eines

dem Vicarius Hispaniae unterstellten Praeses (No-

tit. dign. Occid. 1105. III 13. XXI 15). Damals
gab es auch eine Purpurfärberei daselbst (Notit.

dign. Occid. XI 3, 71). Die lateinischen Inschrif-

ten der Inseln sind CIL II p. 494ff. 961ff. ge-

sammelt; auch Bildwerke und kleinere Altertümer

aus vorrömischer und römischer Zeit haben sich

nicht selten gefunden. Unweit Palma ist ein

frühchristlicher Mosaikfussboden gefunden worden
(Inscr. Hisp. Christ, nr. 183).

Von vandalischen und gothischen Eroberungs-

zügen scheinen die Inseln verschont geblieben zu

sein. Zahlreiche Juden waren seit alter Zeit auf

ihnen ansässig, wie der Brief des Bischofs von
Menorca Severus, angeblich aus dem J. 418, zeigt

(Baronius Annal. eccles. ed. Theiner VII 1866

p. 1 1 6f.) ; er ist aber sicher weit jüngeren Ur-

sprungs.

Von der sehr ausgedehnten Litteratur über

die Inseln seien hervorgehoben J.Chr.Wernsdorf
De antiquitatibus Kalearicis, Braunschweig 1760,

sehr gründlich, aber veraltet. E. Hübner Die

Balearen. Römische Herrschaft inWesteuropa, Berl.

1890, 208IT. E. Cartailhac Monuments pri-

mitifs des lies Bal^ares (50 Taf.), Toulouse 1892

SoL; vgl. DLZ 1893, 108. [Hübner.]

Buliaricum nmre (Plin. III 74; Bcdeagi-

xöv jxelayos Marcian. II 8; Balhagtxdv nila-

yos Ptol. n 4, 2. 8. 6, 73. Vm 4, 2). der

zwischen den balearischen Inseln und der Küste
Hispaniens gelegene Teil des Mittelmeers.

[Hübner.]

Baliaricus. Siegesbeiname des Q. Caecilius

Metellus cos. 631 ; vgl. C a e c i 1 i u s. [Klebs.]

Balicha (/icLu^a, Var. Bü.rjya), Nebenfluss des

Euphrat in Mesopotamien, Isid. Charac. Geogr.

gr. min. I 246. Bei Plut. Crass. 28 führt er den

Namen Ba/uaaoc, aber Baotlao; noxafios bei

Strab. XVI 747 wird auf einem Schreibfehler be-

ruhen. Jetzt Belfch. Sachau Reise in Syrien und

Mesopot. 230 (schon in den assyrischen Inschrif-

ten Ba-li-hu). [Fraenkel.]

Balidas, Ort in Gallien am Lega (d. h. Liger)

beim Geogr. Rav. IV 26 p. 284; nicht näher be-

kannt. [Ihm.]
10 Balio s. Valli o.

Balios (Bdlios, Eustath. II. 1051. 12f. 1190,

llf. Wagner Rh. Mus. XLVI 1891, 383. So Im-

sen Ztschr. f. vergl. Sprachwissensch. XXXIV 68f.

Nebenform BaXlas). Der Namo bedeutet .Scheck1
,

imbesondern .mit weissem Stirnfleck
1

(Stern). Schul.

Theokr. VIII 26. Et. M. s. BaXlas. 1) B. und
Xanthos sind die unsterblichen Rosse des Achil-

leus. welche die Harpyie Podarge dem Zophyros
an der Strömung des Okeanos gebar, und die

20 Poseidon dem Peleus zur Hochzeit schenkte. Hom.
II. XVI 148f. XIX 400. Eur. Rhes. 186f. 236f.

Apd. III 170 Wagn. In ihrem Schmerz um den Tod
des Peleiden gesellen sie sich nicht mehr zu den
Menschen, sondern wollen forteilen, weit über den
Okeanos und die Grotten der Tethys. Aber der
Wille der Götter hält sie zurück, denn die Moiren
haben ihnen bestimmt, nach Poseidon und Peleus
und Achilleus nun auch dem Ncoptolemos zu dienen
und ihn später ins Elysion zu tragen, Quint.Smvrn.

30 III 743. Nach anderer Version (Schol. II. XVI
149) nimmt Poseidon nach des Achilleus Tode
die Rosse wieder an sich. Diod. VI 3 (= Ptol.

Heph. 5) berichtet, dass B. und Xanthos Titanen
waren, die im Kampfe der Götter und Titanen
den ersteren beistanden, B. dem Zeus, Xanthos
dem Poseidon, und damit sie nicht erkannt wür-
den, verwandelt wurden. Auf seinem Zuge gegen
Dareios ruft Alexander den Achilleus samt seinen
Rossen als Bundesgenossen an, Philostr. her. 209 K.

40 Mannhardt Ant. Wald- und Feldkulte lOOf.

R o h d e Rh. Mus. L 1895, 4. B. und Xanthos
sind dargestellt auf zwei nicht gedeuteten V.-B..

Duinont et Chaplain I 251, 7. 254, 16; ein-

mal mit Dioi, Dion, Damos, Charon, fubi\ das
andere Mal mit Aniochidas, Aafoxxöuuos und
Pheres (Pferd); vgl. Kretzschmer Die griech.

Vaseninschr. *23f.

2) Ross des Skelmis, ebenfalls von Zephyros
gezeugt. Nonn. Dion. XXXVII 334 f.

50 3) Hund des Aktaion, Bergk Anth. lyr. frg.

adesp. 39. [Escher.]

4) Bahos, nach Etym. Magn. Bezeichnung-

des Dionysos bei den Thrakern; vielleicht ein

Beiwort von der bunten Tracht. [Jessen.]

Balis (Bähs), Stadt Libyens in der Nähe von
Kyrene, benannt nach einem dort verehrten Gotte
gleichen Namens, Steph. Byz., von Thrige Res
Cyrenensium290 mit/ia/d>'oa< identificiert, schwer-

lich mit Recht. Meineke z. St. hält den Gott B.

60 für denselben wie den semitischen Baal Brjioc und
vergleicht Baltöcov. Strab. XVII 834, nach ihm
ein Beiname des Ammon. [Sethe.]

Balisbiga (
Ba).toßtya oder Baliaxixa), Stadt

Gross-Armeniens wohl in Asthianene oder Sophene
südlich vom Euphrat, Ptol. V 13, 17.

[Baumgartner.]
Balissae (Balizae)

s. Aquae Balissae (Aqua,
A q u a e Nr. 18).
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Balissos s. B a 1 i c h a.

Balista. 1) Ludi magister ob infamiam
latrociniorum cnopertus lapidibus , auf den Virgil

als Knabe ein Distichon gemacht haben soll, vit.

Verg. Donat. p. 58 Reiffersch. (daraus Phocas

p. 70, 7 ff. Reiff.). Scrv. vor Aen. I 1 p. 1 Th.
[Klebs.]

2) s. B a 1 1 i s t a.

Balita (Peripl. mar. Erythr. 58), Emporion
mit guter Rhede an der malabarischen Paralia

südlich vom Vorgebirge Pyrrhon (Cap d’Ely oder
Yeli-mala 12° nördlich). Richtiger wäre wohl
BdXtyxa

; denn nicht verschieden davon erscheint

in der Tab. Peut. Blinca, und selbst 'KXayxcog

bei Ptol. VII 1,9 Hesse sich vergleichen, falls das

dravidische Wort für ,weiss‘ velliya oder veflian

(dial. tallinn, bollane, bilin) zu Grunde liegt.

Legt man weniger Gewicht auf die Berühmtheit
von Kananör, Käliküt und Kranganör, so lässt

sich für B. der am Beginn der Pfefferstrauchkultur

bei dem Creek von CetwA in 10° 54' nördlich ge-

legene Platz Balianköt oder -kör geltend machen;
Duarte Darbosa im J. 1516 spricht von der grossen
Menge Pfeffer, die am Rio Chatua ausgeführt
wurde; nach De Barros I 9, 1 gehörten Ba-

leancor und Chatua zum Reiche von Calicut,

weiter gegen Süden begann das Gebiet von Cran-
ganor. [Tomaschek.]

Buliticautrus s. Belatucadrus.
Balkeia (

BdXxeta ). 1) Stadt An der Propon-
tis (negi ztjv ITgoxoviida), möglicherweise auf asia-

tischer Seite, Steph. Byz.

2) Balcca (var. Balce), das bei Plin. n. h. V
126 unter den Städten Teuthranias aufgeführt

wird, ist durch Versehen bei der Compilation

nebst Pioniae, Ambra, Conisium an den falschen

Ort geraten, Thraemer Pergamos 197. Statt

Chrysaphius Balcenus (Conc. Eph. a. 431) ist

zu lesen Chr. Bagemu, Ramsay Asia min. 132*.

(Bürchner.)

Balla (Bd)la) oder Vallae (OvdXXai). 1) Stadt

in der makedonischen Landschaft Pieria, deren

Einwohner
(
BaXXaTot

,
Vallaei) nach Pythion in

Thessalien übergesiedelt wurden, Theag. Mac. 3
bei Steph. Byz. (FHG IV 509). Ptol. III 12, 37

(13, 40). Plin. n. h. IV 34. Ihr gehören wahr-

scheinlich die bedeutenden Ruinen au, welche

Heuzey bei Palatitza unweit des rechten Ha-
liakmonufers, Verria (Berrhoia) gegenüber, ent-

deckt und ausführlich beschrieben hat, s. Heu-
zey Mont Olympe 189—202.

2) Einen zweiten sonst unbekannten Ort dieses

Namens (Oeaixa) führt Ptol. IH 11, 7 (11, 11)

unter den Binnenstädten Thrakiens auf.

3) Endlich findet sich der Name, allerdings

nicht litterarisch bezeugt, in der Form Vallia

(.ßdxjUa) auf Kypros, wo er im Volksmund eine

Ruschwildnis mit antiken Ruinen im Nordosten
der Insel bezeichnet, s. Sakellarios Kvngiaxä
I
3 169. Ober bummer Ztschr. d. Ges. f. Erdk.

1892, 457. [Oberhummer.]
BaMaxedSeg. Diesen Namen gaben sich die

jugendlichen Teilnehmer eines von den Argivern

gefeierten Festes, bei welchem das Werfen mit
Birnen {d/yadeg) eine Rolle gespielt haben muss,

l’lut. quaest. gracc. 51. Schon in ältester Zeit

zeichnete sich die Argolis durch ihre wilden Birn-

bäume aus, C. F. Hermann -Blüinner Privat-

BaXXrjrvg

altertiimer I 3 22. Die Sitte des Birnenwerfens
(C. Boetticher Baumkultus der Hellenen 496) ge-

hört offenbar in die Reihe jener ländlichen Schein-

kämpfe, über welche W. Mannhardt Wald- und
Feldkulte I 548 gehandelt hat, und deren Spuren
sich auch sonst im griechischen Kultus finden (vgl.

u. BaXXg tvc). [Kern.]

Ballade (BaXXaöy Ktes. Ind. 80), eine Wun-
derquelle in Indien, gedeutet mit dtpeXlftrj

,
d. i.

skr. baladä , Kraft verleihend“. [Tomaschek.]

ßallanstra (It. Hieros. p. 566, 10), Station

in Dacia mediterranea auf der Strasse von Nais-

sus nach Serdica, m. p. XXII Turribus (Pirot),

XXXII Serdica (Sofia), zwischen Translites (Mi-

lojkovac) und Meldia (Dragoman), im Quellgebiet

der Nisava. Der Name ist thrakisch.

[Tomaschek.]
Ballatha (BdXXa&a Ptol. V 18, 11), Ort im

Innern Mesopotamiens, nicht identifieiert.

[Benzinger.]

BaXXrjvaiov dpos, nach Ps.-Plut. de fluv. 12,

3 ein Berg Phrygiens (oder des späteren Galatien)

am Flusse Sagaris (d. h. dem Sangnrios oder
heutigen Sakarje, Sackari), der seinen Namen vom
Ballenaios (s. d.) haben sollte. Vgl. Schol. Aisch.

Pers. 660. Eustath. zu II. p. 381, 1 5f. ; Odyss.

p. 1854, 26. v. Diest Petermanns Mittheil., Er-

gänz.-Heft 116, 18 spricht die Vermutung aus,

dass damit der Bosanytsch-Kaya gemeint sei.

[Rüge.]

Ballenaios (
BaXXt/vaTog

,
richtiger BaXgvaTog),

ein Phryger, Sohn des Gauymedes und der Medesi-
giste, Eponymos dos Ba).(X)r\valoy-(BaX i vaiov Eust

.

II. p. 381, 18; BaXgwatov p. 1854, 26) Berges,

Stifter der BaXfXjgvaTog ioQjg zur Erinnerung an
seinen dahinsiechenden Vater, führt wie Fest und
Berg (= ßaatXixov ogog) den Namen von dem
phrygischen Worte ßalfXjr/v = ßaoiXevg: Ps.-Plut.

de fiuv. 12, 3f., angeblich nach des Kvpriers Her-

mesianax •Pgvytaxd II, FHG IV 427. Daselbst

die Angabe, dass der im phrygischen Sangarios-

flusse gefundene, nachts vom Beginn des Herbstes

an leuchtende Stein (Flussspat?) doti/p und ßaJ.-

Xgv = ßaaiXixag hiess (vgl. auch Aisch. Pers. 659,

wo der Med. ßaU.t/v hat, obgleich die Gegen-
strojdie ßaXgv erheischt, und Schol. Hesych. s.

ßaXgv
, während Sophokl. bei Seit. Empir. adv.

gramm. 672, 26 Bk. u. Arkad. 9, 1 ßaXXgv schrei-

ben; doch s. ßXijvog Lobeck ParaUp. 191). Im
Namen steckt des semitische Baal, richtiger der

Ausruf Banlenu .unser Herr“, da nach Soph. a. O.
lo> ßaXl.r/v = Üb ßaotXsv ist. Diesem eignen auch
wohl Stern, Fest und Leuchtstein wie die (Fest-?)

Zeit des Herbstanfangs. [Tümpel.]
Ballene. Ballene pruesidio im westlichen

Mauretanien, an der Strasse von Calaraa nach
Rusuccuru (It. Aut. p. 37). [Dessau.]

Ballesina
(
BaX).eoivd oder BaXXsotavd), Castell

in Dardania, Procop. de aedif. IV 4 p. 281. 25.

[Tomaschek.]
BaXXrjrvg. Ein durch Athen. IX 406 D für

Eleusis bezeugtes Fest, an dem die bäuerliche

Sitte des Steinwerfens (XidoßoXla , Xidlri) ß.) ge-

pflegt wurde (s. darüberausser Mannhardt Wald-
und Feldkulte I 548 auch Goettling Opuscula
academica 188 und Usener Götternamen 130).

Hesych bezeichnet die ß. als eoqxt] Adt/vt/oir

Int At]fio<p(ovu t<7> KtXeov dyourrg. Auf dieses
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zum Andenken an Demeters Pflegling Demophon
gefeierte Spiel hat zuerst F. Creuzer (Symbolik
und Mytho ogie der alten Völker IV 282—288) die

vielbesproc lenen Verse des homerischen Demeter-
hyranos 265ff. bezogen : ujßjjatv 6' aoa ufiys, xsgtxXo-

fjcvcov ivutvx&y , aTie; Ekevaivhov niXtfiOv xai

xpvXomv alvijv alev fv äXXqXoiai avrar^ova (ovvav-

ktjoova cod. Mosqu.) fj/taxa .tdvra, zweifellos mit
Recht, wie durch die Untersuchung von 0. Cru-
sius Beiträge zur griech. Religionsgeschichte und 10 FHG IV 186.

4. Jhdt. sind sie aus den grösseren Legionsver-

bänden gelöst und für sich als besondere l*-

gionen organisiert. Solche lassen sich nachweisen

in Gallien (Amm. XVI 2, 5. Not. dign. oce. VII

97. XLI 23), in Illvricum (Not. dign. or. IX 47).

in Thrakien (Not. dign. or. VIII 46. 47) und im

Orinos (Not. dign. or. VII 43. 57). [Seeck.]

ßallomarius, König der Markomanen zur Zeit

des Kaisers Marcus Aurelius, Petr. Patr. frg. 6.

Mythologie (Leipzig 1886) 20 erst recht klar ge-

worden ist. Ob aber C. Keil Recht hat, wenn
er mit diesem eleusinischen Fest das Priesteramt

des Xi&oyÖQos CIA III 296 [Sessel im Dionvsos-

theater]. 702[ Weihinschrift für Demeter und Kore
in Eleusis] in Beziehung setzt (Philol. XXIII
1866, 242), ist sehr zweifelhaft. Richtigerscheint

mir E. Reisch oben S. 724 zu urteilen.

[Kern.]

[P. v. Rohden.]

Ballonoti (Val. Flacc. Arg. VI 161), sar-

matisches Volk; vgl. Bellonotus neben Ckunus
und Neunte, Sidon. Apoll, c. VII 323. Deutbar

aus os. baläti, baltnin ,Taube; hellfarbig' mit

Pluralsuff. thä. [Tomaschek.]

Ballspiel wurde das ganze Altertum hindurch

viel geübt. Es war ein beliebtes Kinderspiel

(Apoll. Rhod. III 135. Anth. Pal. VI 309): auch

erwachsene Mädchen vertrieben sich gern die Zeit

Bullista. 1) Berg in Ligurien (Liv. XXXIX 20 damit (Jacobs Anth. Gr. I 277. Vasenbilder

2, 7. XLI 18, 2. 9), an erster Stelle mit dem Suis-

montius, an zweiter mit dem Letus mons zu-

sammen genannt (dagegen ist XL 41,2 Ballistam

Suismonliumque monles nur Conjectur für das

hsl. uallits uerum tum tamquam); ungewisser

Lage, aber jedenfalls nördlich der Hauptkette, in

der Gegend von Parma und Mutina (doch die

Identification mit dem Monte Valestra bei Reggio
Emilia ohne Gewähr. Cavedoni Bull. d. Inst.

1858, 159). [Hülsen.]

2) ITaefectus praetorio. Quellen: eine fast

inhaltlose Lebensbeschreibung des B. enthält die

Hist. Aug. trig. tyr. 18; sonstige Erwähnungen
in der Hist. Aug. und anderswo s. u. im Texte.

Die Münzen sind unecht : Eckhel VII 461. Cohen
VI 9. B. bekleidete unter dem Kaiser Valerian

die Würde eines Praefectus praetorio (Hist. Aug.
trig. tyr. 12, 1). Als das Unglück über Valerian

hereingebrochen war, bedrängte B. neben Odenath

Jahn Sachs. Ber. 1854, 258. Stephani C. R.

1863, 13, 3); seine volle Entwicklung aber erhielt

es als gymnastisches Spiel der Jünglinge und

Männer. Es erscheint in der Odyssee bei den

Phaiaken und war später allgemein verbreitet.

Die Erfindung schrieb man den Lydern (Herodot.

I 94. Plin. n. h. VII 205), den Kcrkyraeern, Si-

kyonicrn und Lakedaimoniern (Athen. I 14 d) zu.

Dass letztere besonders eifrige Ballspieler waren.

30 sagt auch Eust. Od. 1553, 65; der Name oqpatoti-;

für die eben aus den Epheben ausgetretenen Jüng-
linge hängt wahrscheinlich mit dem B. zusammen,
ist aber erst aus der Kaiserzeit bezeugt (Paus, in
14, 6. CIG 1386. 1432); ein Lakonier Timokrates
schrieb neol oyaiQiazixi

ts (Athen. 1 15 c). In Athen
war Sophokles ein vorzüglicher Ballspieler und

zeigte dies auf der Bühne in der Rolle der Nau-
sikaa (Athen. I 20 f). Ein ballspielender Philo-

soph Athen. I 15 c. Auch Alexander d. Gr. übte

das siegreiche Perserheer auf dem Rückzuge (Hist. 40 das B. eifrig (Plut. Alex. 39. 73); so auch der

Aug. Valer. 4, 4; vgl. Zonar. XII 23. Syncell. I

716 Bonn., wo er irrtümlich Callistus heisst).

Gegen Gallienus erhebt er sodann die Söhne seines

Mitfeldherrn Macrianus zu Kaisern (Hist. Aug.
Gallien. 1, 2; trig. tyr. 12, 1) und bleibt selbst,

während Macrianus und dessen älterer Sohn sich

nach dem Abendlande wenden und dort ihren Tod
finden, zum Schutze des Ostens zurück (Zonar.

XII 24 : als Tnxaoyoc; = praef. pract. ?) bei Quietus,

ältere Dionvsios (Cic. Tusc. V 60). Als Besonder-

heit wird berichtet, dass die Milesier, die mehr
athletischen Übungen begünstigend, das B. ab-

schafften (Eust. Od. 1601, 42). Man legte viel

Wert auf anmutige Bewegungen beim B.; s. die

Schilderung des Damoxenos bei Athen. I 15 b.

Von den Griechen kam das B. zu den Römern
und wurde hier als griechische Übung bet rächtet

(Hör. sat. II 2, 11; vgl. a. p. 380); es wurde
dem jüngeren der beiden neuen Kaiser. Auf 50 allgemein geübt und wird sehr oft erwähnt. Der
Odenaths Veranlassung werden sie beide bald da-

rauf ermordet (Hist. Aug. trig. tyr. 14, 1. 18, 12).

Ob B. zum Verräter an Quietus geworden (Hist.

Aug. Gallien. 3, 2—4), ob er schliesslich noch
selbst zur Krone gegriffen hat (Hist. Aug. trig.

tyr. 15, 4), ist nicht auszumachen. Litteratur:

Bernhardt Geschichte Roms von Valerian bis

Diokletians Tode I 76—84. Schiller Kaiserzeit

1 822—825. 834—835. Hirsch fei d Vcrwaltungs-

geschichte I 237. [Henzc.]

3) S. KaxaxeXxat

,

A t \)oß 6Xoi.

Ballistarii sind im 2. Jhdt. n. Chr. Legio-

näre. denen die Bedienung der zur Legion ge-

hörigen Ballisten übertragen ist und die dafür
Befreiung von den munern sordida geniessen

(Vegct. II 2. Dig. L 6, 7). An ihrer Spitze

scheint innerhalb jeder Legion ein mnqister bat-

liüarim gestanden zu haben (CIL V 6632). Im

Pontifex Mucius Scaevola (Cic. de or. I 217. Val.

Max. VIII 8, 2), der jüngere Cato (Sen. ep. 104.

38), Augustus (Suet. 83), Maeeenas (Hör. sat. I

5, 48) spielten Ball, und es gab Leute, die ihre

ganze Zeit damit zubrachten (Sen. de brev. vitae

13, 1). Im allgemeinen aber trieb man es zur

Pflege der Gesundheit vor dem Bade (s. S. 2756f.):

über die hygienische Wirkung Galen V 899 K.

Antvllos bei Oribas. I 528. In den Gymnasien
60 der Griechen, bei den Römern auch in den Villen,

gab es eigene Räume für das B.; s. Sphairi-
s t e r i o n.

Junge Leute pflegten beim B. nackt zu sein,

wie bei anderer Gymnastik (Athen. I 15 c. Plut.

Alex. 73); auch bei den Römern wurden wenig-

stens einige Spiele, wie der Trigon (Mart. VII 72.

9) nackt gespielt. Bei Petron. 27 ist Trimalchio

als älterer Mann mit der Tuniea bekleidet; da-
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gegen scheint es, dass Spurinna (Plin. ep. III 1,

8) nackt Ball spielte.

Der Ball war mit Haaren (Jacobs Anth. Gr.

IV 291, 23. Baehrens Poet. Lat. min. IV 376, 59)

oder Federn (Mart. XIV 45) gestopft und mit
Iiappen benäht, meist farbig: purpurn (Anacr.

frg. 14 Bgk.), grün (Petron. 27), goldfarbig (Claud.

laus Ser. 144), buntfarbig (Ovid. met. X 262,

Dio Chrys. I 281 R.). Von verschiedenen Arten
von Bällen erfahren wir erst aus römischer Zeit: 10

sie unterschieden sich durch die Grösse und da-

durch, dass sie entweder gestopft oder nur mit
Luft gefüllt waren. Der mit Luft gefüllte Ball,

jedenfalls aus Leder und grösser als die anderen,

hiess folli8 (s. d.), auch follictilus. Der gewöhn-
liche gestopfte Ball hiess pila. Von ihr werden
bei Martial unterschieden: harpastum (s. d.), wahr-

scheinlich kleiner, pila trigonalis (s. T r i g o n),

über deren Beschaffenheit nichts Näheres bekannt
ist, und paganiea (s. d.), grösser und mit Federn 20
gestopft. Antyllus bei Oribas. VI 32 (wo der

Text schwerlich in Ordnung) scheint ausser dem
follis (xtvij otpaiaa . dvkaxo;) einen kleinen, mittel-

grossen und ganz grossen, und wieder drei nach
der Grösse abgestufte Unterarten des kleinen Balls

zu unterscheiden: ob diese mit den bei Martial

vorkommenden Bällen zusammengestellt werden
dürfen, ist bei dem grossen Zeitabstande sehr

zweifelhaft; der grosse, schwere, mit beiden Händen
geworfene Ball kommt sonst nicht vor. Als beson- 30
deres Kunststück kam e9%ur Zeit Hadriansauf, sich

gläserner Bälle zu bedienen, Inschrift des Ursus,

O r e 1 1 i 259 1 , dazu M o inm s e n Ephem. epigr. I p.55.

über die verschiedenen Arten des Spiels sind

wir sehr unvollkommen unterrichtet; doch lassen

sich dieselben etwa folgendermassen klassifieieren.

1. Einzelspiele. Hierher gehört die ästoogaSu (Poll.

IX 103. 105. Hesyeh. s v.), das Fangen des auf den
Boden geworfenen und aufspringenden Balles. Fer-

ner das Fangen des gegen die Wand geworfenen 40
Balles, welches Pollux (IX 106) undKustathios (Od.

1601, 34) von der d.Td«pa5if unterscheiden; es ist

dargestellt in einem Thronrelief Ann. <1. Inst. 1857

B C. Beides, wohl wesentlich Kinderspiele, spielten

mehrere um die Wette, man zählte die Würfe, der

gewinnende hiess König, der verlierende Esel, övoc,

und musste die Befehle des andern ausführen (Poll,

a. O. Plat. Theaet. 146a. Jacobs Anth. Gr. IV 291,

23), ursprünglich vermutlich ihn auf dem Rücken
tragen (Becq de Fouquifcres Jeux des anciens50

194): vielleicht bezieht sich hierauf die Darstellung

bei Laborde Vases Ilmberg I 47, Eroten unter

<L-ioQga$ts spielenden Mädchen, deren eines den

Eros auf dem Rücken trägt. Die Beziehung des

Ausdrucks expuhim (s. d.) ludere (Varro bei Non.

104, 27) auf diese Spiele, namentlich das letztere,

ist unsicher. Das einfache Aufwerfen und Fangen
eines oder mehrerer Bälle erscheint auf Vasen-

bildern als Spiel der Frauen. Panof ka Bild. ant.

Leb. 19, 8 (ein Ball). Roulez Vases de Leyde60
20. Müller Musöe Thorwaldsen I 84. Hey de-

in ann Griech. Vasenb. Taf. 9, 3, vgl. S. 9, 12

(3 Bälle); drei mit je zwei Bällen in dieser Weise
spielende Männer auf einem Wandbilde Vestigia

delle Terme di Tito 18; letzteres lässt annehmen,
dass auch hierbei die gelungenen Würfe gezählt

wurden. Ob auf eines dieser Spiele sich der Name
avaxoovaia (Hesyeh.) bezieht, ist zweifelhaft.

2. Fangball zu zweien. So die Phaiaken, Horn.

Od. VIII 370: einer wirft den Ball möglichst

senkrecht in die Höhe, der ander fängt ihn, in-

dem er zugleich einen Sprung macht. Einfaches

Hinundherwerfen und Fangen scheint gemeint zu

sein Sen. de benef. II 17, 3—5. Nach dem hier (4)

gebrauchten Ausdruck repcrcutere kam es auch

vor. das man den Ball nicht fing, sondern zu-

rückschlug; ein hierzu gebrauchtes Instrument

(Raquette oder drgl.) wird nie erwähnt, wohl aber

haben auf einer Münze Gordians III. die Spieler

die rechte Hand mit etwas dem Caestus Ähn-
lichem bewehrt (M e r c u r i a 1 i s De arte gymn. 89.

Becq de Fouqui^res Jeux des anciens 209;

Spielerpaare Sidon. ep. II 9, 4).

3. Fangball zu mehreren, Apoll. Rhod. IV 947,

der sich vermutlich so das Spiel der Nausikaa
dachte; so auch wohl Plut. Alex. 39. Dies und
wohl auch das vorige ist datatim ludere, Naev.

bei Isid. or. I 25. Plaut. Cure. 296. Non. 96, 15.

Bei diesem und dem vorigen Spiel wurden die

gefangenen Bälle gezählt, Sen. ep. 56, 1. Petron.

27, wo es eine Besonderheit desTrimalchio ist, dass

er vielmehr die zu Boden gefallenen zählen lässt.

Eine Art dieses Spiels ist der, nach dem Namen zu

schliessen, von drei Personen gespielte Trigon (s.d.).

4. Massenspiele (sphaeromaehiae , Poll. IX 107.

Sen. ep. 80, 1. Stat. silv. IV praef.) gab es ohne
Zweifel mancherlei. Hierher gehört das von zwei

Parteien gespielte inloxvgoe (s. d.), auch enixotvos,

itprjßtxt) genannt; ferner ovgavt'a (s. d.)
(
q>n>lv6a

(s. d), welches mit dem in römischer Zeit üblichen

Spiel der harpasta (s. d.; raptim ludere Non.

96, 15) identificiert wird; vielleicht ist mit diesem
auch die pila arenaria (s. Harpastum) identisch.

Bei diesen Spielen kam es nicht darauf an, den
Ball zu fangen, sondern auch sich des auf den

Boden gefallenen zu bemächtigen, wobei es sehr

stürmisch herging (Sen. ep. 80, 3). Näheres über

diese Spiele wissen wir nicht, auch nicht, ob da-

bei die Spielenden in zwei Parteien geteilt waren.

Von solchen Massenspielen sprechen Galen de

parvae pilae exercitio (V 899 K.), Antyllos bei

Oribas. VI 32, 7. Laus Pisonis (Baehrens Poet.

Lat. min. I 225) 185. Sidon. ep. V 17, 7. Dig,

IX 2, 52, 4, ohne dass sich die Art des Spiels

genauer bestimmen Hesse. Dass die paganiea

ihren Namen einem Massenspiel des Dorfes (pagus)

verdanke, ist eine unsichereVermutung; überliefert

ist über das Spiel mit diesem Balle nichts.

Ganz anderer Art, und kein eigentliches B.

sind die von Antyllos a. O. 3—5 beschriebenen

Übungen mit dem kleinsten und nächstkleinsten

Ball: es scheint dass je zwei Spieler, sich in be-

stimmter Weise anfassend, um den Ball ringen.

Über ein eigentümliches, zu Pferde gespieltes Ball-

oder Kugelspiel in Constantinopel s. Cinnam. hist.

VI 5.

G. Eitner De sphaeristica apud Graecos et

Romanos, Vratisl. 1860. Becker-Göll Gallus III

1 68ff. Becq de Fouqui^res Jeux des anciens 2

176ff. Grasberger Erziehung und Unterricht I

84ff. Wogen bidlicher Darstellungen noch B a-

belon Gaz. archöol. 1880, 37, 4. [Mau.]

Balmaroodes (BaXfiagx<odgz ,
Bcduagxwd).

Die Deutung BeC al Marqod (von *rpn) ,Herr des

Tanzes* ist durch die Übersetzung xoigavo$ xat-

ftajr (Le Bas 1855 = Kaibel Epigr. gr. 835)
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gesichert. Dieser phoinikische Gott, dessen Kul-

tus ohne Zweifel uralt ist, ist uns nur durch In-

schriften der Römerzeit bekannt. In Deir-el-Kala

bei Beirut ist ein Tempel des B. (Plan bei Cler-
mont-Ganneau Recueil d’archöol. orientale I

1888, 102) mit zahlreichen griechischen (Cler-

mont-Ganneau a. a. 0. 95, 101 ff. Le Bas 18551!.

Mordtmann Athen. Mitt. X 1885, 164ff.) und
lateinischen (CIL III 155ff.; Suppl. 6680ff. Rev.

Stüdes gr. III 82ff.) Votivsteinen entdeckt worden.

Auch in der Hauptstadt hatte er Verehrer (CIL
VI 403). Über das Wesen dieses semitischen Comus
sind wir sehr schlecht unterrichtet. Dass er wie

die anderen Baalim mit Iuppiter identificiert

wurde, ist selbstverständlich. Dagegen ist der

Beiname Mgyotv. den er führt (Clermont-Gan-
neau 95, vgl. CIL III 6688), bis jetzt rätselhaft

geblieben. Nach der Etymologie seines Namens
ist schon wahrscheinlich, dass in seinem Kult

heilige Tänze vorkamen (vgl. I Reg. XVIII 26),

und dies ist auch durch die Erwähnung eines

devTEQoordTtjs deov (Clermont-Ganneau 103.

Euting S.-Ber. Akad. Berl. 1887. 407, 129) be-

stätigt. Auf demselben Stein sehen wir auch,

dass man diesem lustigen Gotte Galanteriewaren

(zwei Spiegel) widmete. Neben ihm wurde wie

gewöhnlich eine weibliche Göttin verehrt. Diese

Haitis erscheint als Uino regina, luno filia lovis

(CIL III 159) auf den lateinischen Inschriften.

Warum auch eine Basis Matri matutae in seinem
Tempel geweiht wurde, ist völlig unklar.

[Cumont.]
Balneis s. B a 1 a n a i a.

Balneum regis, Ort in Etrurien, das heutige

Bagnorea etwas östlich von Bolsena (Volsinii).

Dass schon in früherer Kaiserzeit dort eine An-
siedelung bestanden habe, wird wahrscheinlich

durch die daselbst gefundenen Inschriften (CIL
XI 2901—2908); litterarisch wird der Name
nicht vor dem 6. Jhdt. n. Chr. erwähnt (Gre-

gor. Magn. epist. X 34. Paul. Diac. hist. Lang.
IV 32. Geogr. Rav. IV 36 p. 285 P.). (Hülsen.]

Baioie (Tab. Peut., Baloia Geogr. Rav. IV

19 p. 217, 19), Stadt in Dalmatia an der Strasse

von Sulona nach Servitium: Bariduo . lonnaria

(jetzt Livno ) . XIII . Sarute . Vll . Indenea . V . Ra-

hne . XII . Leusaba. Zwischen B. und Leusaha
müssen jedoch mindestens zwei Stationen ausge-

fallen sein; von Salviae (jetzt Glavice) bis Leu-

saba zählt das Itin. Ant. p. 269 XCII m. p. Sal-

viae war vielleicht in dem vollständigeren Ori-

ginaltext der Tabula verzeichnet, wie sich aus

Ecclnvia d. i. Aequo . Salvia des Geogr. Rav. zu

ergeben scheint; anderseits bestand B. unter

diesem Namen noch im J. 599; damals unter-

nahmen die Avaroi einen Raubzug von Sirmium
aus gegen Salona und zerstörten 40 Castelle etc

rdc Xeyopevag Boyneig Thcophyl. Siin. VII 12, 1,

wofür Theophan. p. 428 richtiger zgv BaXßtjg, Ana-
stasius p. 129 Balea, Cedren. I p. 699 ti/v BäX-
ßgv lesen. Der Strassenzug der Tabula führt von
Livno über Priluka (Sarute) und Jakir (Indenea?)

zunächst nach Glamoö (Baloie); von da waren cs

noch etwa V m. p. noch Salviae (Glavice) u. s. w.

Erwähnt sei, dass Hoernes S.-Ber. Akad. Wien
XCIX 927f. die Meinung verficht, B. falle mit
Salviae zusammen. Der Name B. stellt sich zu
dem makedonischen Baloion. [Tomaschek.]

Balsambaum 2836

Baloion (BäXoiov), Stadt in Makedonien. Steyh.

Byz. [Oberhummer.]

Balomos {B6J.u>ftog Nearchos bei Arr. Ind. 27,

2). Küstenstrich der gcdrosischen Ichthyophagen,

750 Stadien westlich von Mosarna (jetzt Semal-

bandar) und 400 Stadien östlich von Badara (jetzt

Gwädar). Wie M o c k 1 c r (Journ. of Asiat, soc.

XI 1879, 136) erkannt hat, das in 62° 34' öst-

lich gelegene Mündungsgebiet des Kh6r Bäram-

b&b oder Bäruraba, vgl. Persian gulf Pilot 174.

Goldsehmid Journ. of geogr. soc. XXXIII 1863,

205f.; deutbar aus brähüi bahlum .trocken’?

[Tomaschek.]

Balonga (Ptol. VII 2, 7), eine hinterindische

Metropolis am Beginne des Megas kolpos vor den

Mündungen des Doanas und Seros (Me.kong);

demnach hinter Cap Ong.dok im Delta des Me.

kong, etwa bei Ba.thak, zu suchen; in der Sprache

der Mol würde bah.long ,Baura an der Fluss-

münde 4

bedeuten, im Malayischen balanga »bauchi-

ges Gefäss mit breiter Öffnung
4

(vgl. Balanga

westlich von der Manilabucht). Landeinwärts am
grossen Golfe erhebt sich ein Bergzug, in welchem
Tiger und Elefanten hauBen, es ist das Bergland

von Campä, das in sinischen Berichten Siang.lin

.Elefantenwald
4

, skr. 1) vi rada-deca heisst ; Tiger bil-

den dort von jeher eine Landplage. (Tomaschek.)

Balongka (Ptol. VII 2, 25), Ortschaft im
Innern der Halbinsel Chryse, etwa in der Breite

von Samarade (jetzt Ligor). [Tomaschek.]
Balsa (BdXoa), Stadt der Turdetaner in I.usi-

tanien, an einer von Aesuris nach Pax Iulia füh-

renden Strasse (Itin. Ant. 426, 1), bei Mela III

7. Plin. IV 116. Marcian. II 13. Ptol. II 5, 2.

Geogr. Rav. 306, 10. Jetzt Tavira, vgl. CIL II

p. 4. 785. Balsenses auf den Inschriften CIL II

105. 4989= 5165. 4990= 5166. 5161. [Hübner.]

Balsambaum, ßdXoafioz'. balsamuni

.

aus

— König der Öle. oleum praeeipuum,

arabisch QlidlJ (vgl. Billerbeck Hora class.

100), Balsamodendron Gileadense (von Gilead in

Arabien) Kunth. = Amyris (verstärkendes a und

fivgov) Gileadensis L. und Amyris opobalsamum
L.. syrischer (Theophr. h. pl. IX 1, 6) und ara-

bischer Balsamstrauch mit sparrig abstehenden

Asten, von Mekka oder Gilead, vgl. Fraas Synops.

pl. fl. cl. 87. Lenz Bot. d. Gr. u. R. 667. Er

ist mit dem Myrrhenbaum verwandt und jeden-

falls orientalischen Ursprungs, vgl. Leunis Syn-

ops. II. Teil II 3
§ 529, 7. Uber die engere

Heimat dieser höchst nützlichen Pflanze äussern

sich die alten Autoren verschieden (vgl. Sprengel
zu Diosk. I 18 = Med. Gr. XXVI 855ff. Kühn):

Dio&korides (I 18) nennt Iudaia und Ägypten;

nach Theophrast (h. pl. IX 6, 1) kam sie nur in

zwei Gärten Syriens vor; nach Diodor (III 46)

in Arabien, besonders im sog. glücklichen Arabien,

dem Lande der Sabaeer (vgl. Paus. IX 28, 3.

Strab. XVI 778), von wo angeblich die Königin

von Saba den Balsam für Salomo nach Palaestina

mitbrachte, vgl. 1. Kön. 10, 10. Joseph, arrh.

VIII 174. Plinius (n. h. XII 111—XVI 135 ist

die Lesaft unsicher—) kennt nur eine Heimat des

Strauches, nämlich Iudaia., wo er einst nur in

zwei königlichen Gärten anzutreffen gewesen sei.

Als balsamreich galt indes bei andern überhaupt

ganz Palaestina (vgl. Tac. hist. V 6. Plut. Ant.
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36. Flor. III 5, 29. Solin. 35, 5—6. Joseph,

areh. IX 7. Aristid. orat. 3 p. 595). Das in

der wohlbewässerten, fruchtbaren Jordanebene ge-

legene, von Kalksteinbergen begrenzte Jericho war,

wie an andern Producten (Palmen, Rosen, Honig),
so auch an Balsam vorzugsweise reich (lustin.

XXXVI 3. Strab. XVI 763. I)iod. II 48. XIX
98. Joseph, arch. XIV 54. XV 96; bell. lud.

I 6, 6. IV 8, 3). Der köstliche Saft, gleich-

oder ßaXoanehaiov und war von stark aromati-

schem (Theophr. h. pl. IX 7, 3. Galen. X 466.

Hesych.), dabei ungemein lieblichem Geruch, aber

von scharfem, heissendem Geschmack. Die zarten

weisslichen Tröpfchen wurden in Hörner gesam-

melt und alsdann in neue irdene Gefässe gegossen.

Anfangs gleicht der Balsam einem dicken, fast

farblosen öl. Nach und nach wird er rötlich

und hart (Plin. n. h. XII 116). Für den besten

falls ßaJLoaftov oder faioßiiXoaftov genannt (vgl. 10 gilt der, welcher im Juni bis August, am liebsten

Theophr. h. pl. IX 4, 1), der von selbst nur in

geringer Menge aus der Rinde fliesst, war schon
im Altertum teuer (vgl. Med. Gr. XXVI 358
Kühn), weil sowohl zu medicinischen als zu kos-

metischen Zwecken sehr begehrt. Weil der dünn-
flüssige, dem Citronenöl hinsichtlich des Geruchs
ähnliche Saft, der von selbst ausfloss, den Bedarf
nicht entfernt zu decken im stände war, schnitt

man, um mehr Saft zu erzielen, die Rinde leicht

vor dem Ansetzen der Frucht, ausschwitzt; die

lacrimae = däxQva (vgl. Theophr. h. pl. IX 1, 2)

galten für eine Art Ausschwitzung, vgl. sudare

bei Verg. Georg. II 118. Jeder Strauch wird im
Sommer dreimal geritzt und .später abgeschnitten.

Auch die Samenkörner (carpobalsamunt ), ferner

die Rinde, ja selbst die Reisigteile des abge-

schnittenen Strauches kamen in den Handel und
brachten nach der Eroberung Iudaias in weniger

an, kochte die Blätter und Zweige aus und ge- 20 als fünf Jahren einen Ertrag von 70 oder 80 Mil

wann so eine dickflüssige Masse, die in den Handel
kam. Dieses Aufritzen des Stammes durfte jedoch

nie mit einem eisernen Instrumente geschehen,
sondern man bediente sich statt dessen des Glases,

knöcherner Messer oder scharfkantiger Steine, da
altem Glauben zufolge der Einschnitt mit Eisen

den Baum beleidigte, so dass er erschrak und
keinen Saft liess. So berichten übereinstimmend
Tacitus (a. a. 0.), Plinius (n. h. XII 115), Solin

lionen Sesterzen (Plin. n. h. XII 118). Der Holz-

balsam (£vioßdXanftoy ) war natürlich minderwertig,

da er aus abgeschnittenen Stücken des Strauches

hergestellt war; er wurde mit unter Salben ge-

kocht. Das Wertvollste, auch in medicinischer

Hinsicht, war die lorrima, der harzige Saft, dann
kam der Same, dann die Rinde, zuletzt das Holz

(Theophr. de odor. 32. Plin. n. h. XII 1 19. Solin.

35, 6). Die Verfälschung des reinen Balsams

(35, 6), Josephus (arch. XIV 54) u. a. Nur 30 wurde übrigens in» grossen betrieben, wobei oft

Thcophrast (h. pl. IX 6, 2) spricht — wohl irr-

tümlich — von 8vv$t ; desgleichen, von
ihm irregeführt, Dioskorides (a. a. O.) und Isidor

(XVII 8). Plinius (n. h. XII 114) unterscheidet

drei Gewächsarten, bezüglich deren es keineswegs

feststeht, wie sie sich zu den jetzigen verhalten:

die eine mit dünnen und haarigen Laubsprossen

(eutheriston genannt), die andere ein krummer
Strauch von rauhem Ansehen (Irachy genannt).

der drei- bis vierfache Gewinn erzielt wurde (Plin.

a. a. 0. Theophr. h. pl. IX 6, 2. Galen. XIX 726).

Doch kannte man chemische Probiermittel, um
die Echtheit bezw. Unechtheit festzustellen, vgl.

Diosk. I 18. Galen. XIV 62. Otho Creinonensis

bei Sillig i. d. Ausg. des Macer Florid. p. 160.

Der echte Balsam war so kostbar, dass Aelius

Lampridius es dem Kaiser Elagabal als ärgsten

Luxus vorwirft, dass er solchen Balsam in seinen

die dritte grösser als die übrigen und mit glatter 40 Lampen gebrannt habe (Hist. Aug. Elag. 24).

Rinde (eumeces mit Namen). Tacitus (a. a. 0.)

nennt den B. modica arbor, Plinius (XII 111)

nrbuncuUi. Letzterer erzählt auch (a. a. 0.), dass

Vcspasian und Titus, die beide in Iudaia Krieg
führten, das Balsambäumchen auch der Stadt Rom
im Triumphe gezeigt haben. Schon vorher hatte

es Pompeius aus der Gegend von Jericho, wo
wegen der tieferen I>age eine tropische Temperatur
herrscht, nach Rom mitgebracht, Plin. a. a. 0.

Theophrast (h. pl. IX 6) äussert sich im ganzen

ähnlich wie Plinius. Der Baum erreiche die Grösse

eines grossen Granatbaumes und sei ungemein
ästig. Die Frucht komme der des Terpentinbaumes
an Grösse, Gestalt und Farbe gleich. Das Ein-

sanuneln des Saftes dauere den ganzen Sommer
hindurch. Da nicht viel ausfliesse. sammle ein

Mann in einem Tage etwa eine Muschelschale voll

(vgl. Plin. n. h. XII 117). Der Geruch sei al>er

Im ganzen, urteilt Plinius (n. h. XII 112), kommt 50 so ausgezeichnet, dass ein Tropfen genüge, einen

das Balsamgewächs dem Weinstock näher als die

Myrte. Die zäh festhängenden, viel Schatten

spendenden Blätter sind denen der Raute am ähn-

lichsten und immergrün. Der II. bedarf fleissiger

Bewässerung; seine Höhe erreicht nicht ganz zwei

Ellen. Als die Römer Iudaia eroberten, wollten

die Juden den B. ausrotten; indessen die Römer
verteidigten ihn, und so entstand um den Strauch

ein förmlicher Kampf (Plin. n. h. XII 113). Zu

weiten Raum zu parfümieren. Wild komme der

Balsam nirgends vor. Offenbar galt es in weiten

Kreisen für nobel, stark parfümiert zu erscheinen,

wobei der Balsaingeruch nicht fehlen durfte (vgl.

Martial. III 63, 4), besonders bei Hochzeiten (Apul.

met. VI 11); so gab es Balsamöl, zumeist in

zinueren Büchsen aufbewahrt (Plin. n. h. XV 30.

Apul. met. 10), Balsamsalbe (carmen de Phoen.

119), Balsampomade u. s. w., vgl. Bl ü inner
des Plinius Zeit gedieh er im Orient zahlreicher 60 Technol. 1 351 ff. Oft war auch Balsam als ijdvoua

und höher als je, zumal der römische Staat An-
pflanzung und Pflege aus fiskalischen Mitteln be-

stritt und sorgsam überwachte, Plin. a. a. 0. Er
wurde auch auf Hügeln angepflanzt und gedieh

dort bestens, besonders seit der römischen Ver-

waltung von Iudaia. Solin. 35, 5. Der edle Saft,

der aus den geschickt gemachten Einschnitten

floss, hiess opobalsamum (Serv. Georg. II 119)

= xurus ein wichtiger Bestandteil anderer Salben,

z. B. des utigurntum megalinm (Plin. n. h. XIII

13) oder des melinum (Plin. n. h. XIII 11). Der
Samen wurde mit verwandt bei Herstellung der

Narden- und Zimmetsalbe (Plin. n. h. XIII 15)

sowie des Mandelöls (Plin. n. h. XIII 8). übrigens
hält der Geruch des Mekkabalsams die Mitte etwa
zwischen Rosmarin und Salbei, hat zudem etwas
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Terpentinartiges, erinnert auch in etwas anCitrone
und Muskatenblüte. Wenn der Balsamsaft an der

Luft sein ätherisches öl verloren hat und ver-

harzt ist, so kann er in Alkohol wieder flüssig

gemacht werden. Als besonders wunderkräftig
hochgeschätzt waren die medicinischen Eigen-
schaften des Balsams: äusserlich angewandt wirkte

er reinigend und zerteilend; innerlich angewandt
reizte er die Schleimhäute und hatte sehweiss-

treibende Kraft. Er wirkte reinigend und er- 10
weichend. Ferner sollte er Kopfschmerzen und
Frauenkrankheiten wunderbar schnell heilen und
den Augen wohlthun, Strab. XVI 763. Hin. n. h.

XXIII 92. I)iosk. I 18. Scribon. Larg. 126. 170.

177. Cels. de med. V 3—6. 15. V 18, 3. 23, 1.

Galen. XI 846. XII 554. XIII 568. XIX 738.

Von Xikander (Ther. 947; Alex. 64) wird der

Balsam als Bestandteil zur Bereitung wirksamer
Gegenmittel gegen Vergiftung durch Aconit oder

Schlangenbiss angeführt, vgl. Diosk. I 18. Murr 20
die Pflanzenw. i. d. gr. Myth. 77. Was Pausanias
(IX 28, 3—4) über die heiligen Nattern berichtet,

die in Arabien unter den schattigen Balsambäumen
leiten und sich angeblich vom ausfliessenden Safte

ernähren, klingt doch zu wunderbar, um glaub-

haft zu erscheinen. Über die hebraeischen Begriffe

und vgl. Herzog-Plitt Real-

encyclop. f. protest. Theol. u. Kirche. Winer Bibi.

Kealwörtcrbuch s. ,Balsam'. Die Luthersche Über-

setzung obiger Worte durch ,Balsam' macht keinen 30

Anspruch auf wissenschaftliche Genauigkeit: Bal-

sam ist in Luthers Sprache (wie jetzt ganz all-

gemein) soviel wie wohlriechende oder lindernde

Salbe, gleichviel, welchen Pflanzen die Bestand-

teile entnommen sind. Nicht hinsichtlich des alten

Namens, wohl aber sonst verschieden von echtem
B. ist das in griechischen Gärten gezogene Bal-

samkraut = Tanacetum balsamita L. (Colum. X
301. Geopon. XI 27). Frauenminze oder Balsam-

minze, eine beliebte Zierpflanze, die ihren Namen 40

ihrem Wohlgeruche verdankt, im übrigen aber

mit der orientalischen Atomastaude nichts zu thun

hat, vgl. N i c 1 a s z. d. St. L e u n i s Svnops. II.

Teil II
a § 694. 39. (Wagler.)

Balsa mein (so Plaut. Poen. 1027 nach der

besten Überlieferung)
,

Btelaäftqv (aramaeische

Form. Philo Byhl. FHG III 566), Baalsamen
(August, quaest. in lud. 16 p. 797 Mignc), Ba).-

aaut/i (Wesselv Zauberpapvri Denkschr. Akad.
Wien XXXVI 1*888, v. 1020. 1061), Balsamus 50

(Hieron. epist. 75. 3; contra Vigilant. 7 p. 393;

in Esaiam 64). Bo'al 8ehammim ,der Herr des

Himmels' ist auf Inschriften aus Phoinikien (Umm
el Awamid, CISem. I 7) und aus den phoiniki-

schen Colonien (Sardinien, CISem. 139; Karthago,

ebd. 379) mehrmals erwähnt. Er wurde als der

höchste Gott angesehen, so wie Astartc, die .Köni-

gin des Himmels' (Jerem. VII 18, vgl. Astarte),
als die höchste Göttin, und daher mit Zeus iden-

tificiert (Philo a. a. O.). Wenn wir also von einem 60
Tempel des Zeus Olvmpios in Tvros hören (Dios

bei Joseph, cont. Ap. 113), so ist ohne Zweifel

von B. die Rede (vgl. Movers Phönizier 1 176ff.).

In ganz Syrien wurde derselbe Gott unter dein

Namen Bc'el schamTn. Be'el sehmajln verehrt, in

Harrän (d. h. Carrhae; Iaeob von Serug ZDMG
XXIX 131), in Nisibis (Isaac Antioch. 1 209 v. 78ff.

Bickell B. princeps deorttm Nisibi adhuc apcrle

lympanis et cornubus celebratur). in Palmyra (de

Vogüd Inscr. sdmitiques 19 nr. 16. 50 Anm. 1.

53 nr. 73. Euting Ber. Akad. Berlin 1885,669.

4), im Hauran (de V o g ü 6 a. a. O. 94 nr. 2. 106

vgl. Syrie centrale architecture I 36 und CISem.

II 163. 176). Der Bagaain'/rtj

;

(Barschimnia.

Parschamin, Parscham), der im Dorfe Thortan

in Armenien einen berühmten Tempel hatte (Aga-

thang. 131 mit de Lagarde’s Anm.). ist wohl

kein anderer als der semitische B. Sein Stand-

bild aus Elfenbein, Kristall und Silber soll nach

Moses von Khoren durch Tigranes aus Mesopo-
tamien zurückgebracht worden sein, und auch

sonst wusste man, dass die Syrer diese Gottheit

besonders verehrten (L a n g 1 o i s Historiens de

PArradnie I 24. 40. 166. II 66. 88). Die grosse

Verbreitung des Kultus in diesen lindern ist

auch dadurch bewiesen, dass die syrischen Schrift-

steller das Wort Zeus zuweilen mit B. über-

setzen (so II Makkab. 6. 2. Isocrates bei La-
garde Analecta syriaca 1858, 176 Z. 24). Aber
trotz dieser allgemeinen Verehrung sind die An-
gaben über diesen Gott sehr spärlich, und wir be-

kommen von seinem Charakter nur ein sehr unbe-
stimmtes Bild (s. Baal). In den Inschriften wird
er als .Herr der Welt' (oder der Ewigkeit nach
Meyers Vermutung, s. de Vogtig nr. 73), als

,
guter und belohnender Gott' (Euting a. a.O.)

gepriesen, und er wird bald dein Zeus neyioros
xFQain'ioi (de Vogüö 50 = Le Bas III 2631),
bald dem "Hirne (de Vogüö nr. 16) gleichgestellt.

Dieser schwankenden Übersetzung entspricht auch
der Bericht des Philo. Er erklärt B. als xvgto;
ovoavov und fasst ihn zugleich als Sonnengott auf.

was einige Gelehrte zur falschen Etymologie Ral-

snmes = Ba’al schemcsch (Somie) verleitet hat.

Aber Augustin giebt schon die richtige Bedeutung
(Balsamen quasi Dominum coeli Punici intel-

liguntur dicere), und sie ist selbst in den Zauber-
papyri nicht vergessen (Wessely 1020 elfä 6
7ttqjvxios ex rov ovgavov , Srofiä fiot Bal.adfttjs

.

1061 Xiboei xvgie eis Idlovs ovgavovs). Nicht nur
die Zauberlitteratur, sondern auch die Gnostiker
hatten den populären Gott übernommen (Hieron.

a. a. O.). Da der Name von B. in Palmyra mit
Zeus peyiaxos xenavvto; übersetzt wird, ist man
versucht, anzunehmen, dass die zahlreichen Wid-
mungen Atl xenawlcp (Le Bas HI 2195. 2557a)
und Ati fteylotqt (Le Bas 2116. 2140. 2289. 2292.

2339. 2340. 241 2 d; vgl. 2407), welche man in

Syrien findet, alle dem B. gestiftet waren. Dies

kann richtig sein, aber es sind in diesem Lande
auch andere Götter Zeus xegaveios genannt wor-

den (de Vogü6 Mölangcs d’arch&d. Orient. 1868,

19. 79fL; vgl. App. Mithr. 58 und dazu Drexlcr in

Roschers Lex. II 1117), so dass die Identificierung

unsicher bleiben musss. Höchst unwahrscheinlich

ist es, B. dem Zeus vyioros von Palmyra gleich

zu setzen (vgl. Hypsistos). Chwolsohn Die

Ssabier II 158ff. Ed. Meyer in Roscher Lex. I

2872. 2875. Bä tilgen Beiträge zur somit. Reli-

gionsgeschichte 28f. 102f. [Cumont.]
Balsamius. Publius (Aurelius?) Balsamiuf

Sabinianus, senatorischen Standes, Sohn des Aure-

lius Sabinianus, CIL III 1985 = Suppl. 8571.

[P. v. Rohden.)
Balsilipa s. B a s i 1 i p p o.

Balsio s. B e 1 s i n u m.
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Baltasar (Bahaadgr,; Jos. ant. lud. X 231 ff.

;

Balzdoag LXX und die griechischen Chrono-

graphen; Baldasar Hilar. de curs. temp. bei

Frick Chronica minora I 167; Balthasar Hie-

ronym. chron.; Bithisarea Exc. lat. barb. bei

Frick a. a. 0. 338; babylonisch-assyrisch Bel-

schar-usur, bibliscli-aramaeisch Behchassar, sy-

risch Bel(8cha§ar), ältester Sohn des letzten ba-

bylonischen Königs Nabonid, in Inschriften seines

Vaters erwähnt, Eb. Schräder Keilschriftliche'

Bibliothek III 2, 88f. 96f. Im Danielbuche
Kap. 5 erscheint er, mit seinem Vater verwech-

selt, selbst als letzter .König der Chaldaeer*, der

durch Därjävesch (dapefoc) ,den Meder 1 vom ba-

bylonischen Throne gestürzt wird. Dementspre-
chend setzt ihn Jos. a. a. 0. mit dem ihm aus

Berosos bekannten ATadodiAi^oc-Nabonid gleich.

Noch tiefer gehende Verwirrungen sind bei den
griechischen Chronographen seit Iulius Africanus

und ihren lateinischen und orientalischen Nach-1

tretern die Folge des Umstandes, dass das alte

Testament (II Kö. 25, 27. Jerem. 52, 31) vor B.

nur noch einen Nachfolger Nebukadnezars II. Evil

Merodak(h) mit Namen nennt, was es den christ-

lichen Schriftstellern beinahe unmöglicherscheinen

lassen musste, die biblischen Angaben über die

spätere Geschichte dos ncubabylonischen Reiches

mit den aus Berosos stammenden des Alexandros

Polyhistor in Einklang zu bringen. Die Baby-
lonierliste des XoovoyQ. ovvto/x. (in ihrer alten Ord-

;

nung wiederhergestellt durch Winckler Unter-

suchungen zur altorientalischen Geschichte, Leip-

zig 1889, 134f.) hat B. richtig als Sohn des Na-
/2oV<5<vo» -Nabonid, lässt dafür aber vor diesom den
berosischen Nigiy^r/aapo; aus. Sync. 209 a. 230 d.

231 a (nach Panodoros) identificiert NipiyAgoapot

mit B. und Naßdvrjdoc (Naßovddios) mit Därjä-

wesch ,dem Meder* bezw. Astyages. Euseb. chron.

II 94f. Chron. pasch. 138b. Zonar. III 5 und die

Syrer Michael d. Gr. ed. Langlois 72. Bar-He-

braeus Chron. Syr. ed Brunskirch 29. Hist. dyn.

ed. Pococke 50 nennen B. einfach als Bruder und
Nachfolger, Hippolyt, frg. 12 bei Frick Chro-

nica minora I 445, die Epit. Syr. des Euseb. (ed.

Schöne I Append. 55), Lib. gener. bei Frick
a. a. 0. 76, Cedr. 118a, der Syrer Dionysios von

Tclmahar ed. Tullberg 49 und die Araber Al-

I&'qübf ed. Houtsma 94 und Al-Ma'südi ed. Mey-
nard-Courteille II 99 blos als Nachfolger des

Ewil Merodak(h). Exc. lat. barb. bei Frick a.

a. 0. 260 und der Armenier Samuel von Ania

ed. Mai-Zohrab 18 setzen sogar B. und Ewil Me-
rodak(h) gleich, so dass der Sohn Nabonids zum
unmittelbaren und einzigen Nachfolger Nebukad-
nezars II. wird. In der abendländischen Epi-

phanielegendc heisst B. einer der drei Könige aus

dem Morgenlande, die das neugeborene Jesuskind

anbeten: zuerst Exc. lat. barb. 338. [Baumstark.]

Balte, Mutter des Kreters Epimenides nach

Plut. Sol. c. 12. S. unter Blaste. [Kern.]

Balteus (und balteum). 1) Wehrgehcng, ott

gleichbedeutend mit cingulum. Serv. Acn. V 312
(= Isidor, orig. XIX 33, 2). Varro de 1. 1. V 116.

Tacit. hist. II 88. Silius Ital. X 181. Im enge-

ren Sinne das Bandelier, der Riemen, welcher

über die linke Schulter läuft und an dem der

gladius hängt. Caes. b. G. V 44, 7. Quintil.

i. o. XI 3, 140. Serv. Acn. V 312 (= Isidor

orig. XIX 33, 2). Festus ep. p. 3 M. s. v. arma,

vgl. Festus p. 364 M. s. v. tela. Verg. Aen. V
312. XII 940; aus Leder (Varro de 1. 1. V 116.

Propert. IV 10, 22) und mit Nägeln (bullae) be-

schlagen, Verg. Aen. XII 941. Varro de 1. 1. V
116. Pers. IV 44. Tacit. hist. 1 57. Im Felde
wird der gladius nach Ausweis der Traianssäule

und Marcussäule stets am balteus getragen; daher
auch auf dem Grabstein des gerüsteten Legionärs.

Lindenschmit Altert, uns. heidn. Vorz. III 6, 5.

Vgl. A. Müller Das cingulum inilitiae, Programm
1873. [v. Domaszcwski.]

2) S. Toga.
3) S. P r a e c i n c t i o.

Balthi, d. h. die Kühnen, edles Geschlecht

der Westgothen, welchem Alarich angehörte, Jord.

Get. 5, 42. 29, 146. [Seeck.]

Baltipatna s. Balaipatna.
Baltis, Dat. Balli (CIL III Suppl. 10393.

10964), BaaXzU (Phil. Bvbl. FHG III 569, 25),

Bfßns (Abyden. FHG IV 283, 9), Br,,l«% (Brß.-

? Hesycn. s. v.). Was wir von Baal gesagt

haben, gilt im allgemeinen auch von B. Ba'alath

ist ursprünglich, nicht wie Astarte (s. d.), ein

Göttomame; das Wort bedeutet blos , Herrin*, xvoia

(vgl. Le Bas III 1870) und bedarf einer Er-

gänzung, welche gewöhnlich ein Ortsname ist.

So heisst die Göttin, welche Philo (a. a. O.) und
Ps.-Meliton (Cureton Spicil. syriac. 44) einfach

B. nennen, eigentlich Ba' alath Gebal .Herrin von
Byblos* (ClSem. 1 1 ; vgl. auch ClSein. 1 1 77 rnnü
rsT- domtna penetralis V). Aber in dem ge-

wöhnlichen Gebrauch liess man diese nähere Be-

zeichnung beiseite, den Einwohnern von jeder

Kultstätte war ihre Göttin die B. xax' iioyr,v, sic

nannten sie einfach .ihre Herrin* ( Balt-is . syr.

von 272 »meine Herrin*), und so ist all-

mählich der Titel, etwa wie das italienische Ma-
donna. zu einem Namen geworden. Schon in sehr

i alter Zeit bezeichnet in Babylonien Belit eine be-

sondere Göttin (8. Mylitta), und der Kultus
dieser Bcltis hat sich zusammen mit dem des Bel

(s. Baal) nach Palmyra verbreitet (Vogüelnscr.
stfmit. 155, vgl. 52 irrrrs). Aber auch in Syrien

spricht Isaac Antiochenus (t 460 n. Chr.) von B.

scldechthin als einer den Osrhoenern und den
Arabern gemeinsamen Gottheit. Derselbe Dichter

lehrt uns, dass in Bethchur rirgines sacrabaulur

stuprum patiendo in honorem Baltis (Is. Ant.

ied. Bickell I 210 v. 98. 212 v. 129). Interessante

Aufschlüsse über diesen Kultus der B., welche

die Einwohner von Harrän (Carrhae) mit dem
Venusstern identificierten, findet man noch später

bei den arabischen Schriftstellern (En-Nedim bei

Chwolsohn Die Ssabier II 2‘2ff. 33. 40. Di-

mesch(|! ebd. 393). Sehr wahrscheinlich ist es

diese osrhoenische B., welche neben der comnia-
genisehen Dea syra auf einer lateinischen In-

schrift von Aquincum (CIL III Suppl. 10393,

I
vgl. 10964 bei Brigetio) erscheint. Ihr Kultus
wird wohl durch die Soldaten einer cohors Osrhoc-

norum in Pannonien eingeführt worden sein. Zahl-

reiche andere B. findet man in Syrien, Phoinikien

und Africa. In historischer Zeit (vgl. Bäthgen
a. a. 0. 265) scheint regelmässig neben dem Ba'al

auch eine B. verehrt worden zu sein, welche als

seine Frau angesehen wurde. Im allgemeinen wird

die Skizze, welche wir vom Charakter der Ba'alim
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entworfen haben, mutatis mutandis für die B.

zutreffen. Sie ist als die Herrscherin ihres Vol-

kes aufgefasst und so wie Ba'al in einen König
auch eine Königin von Chaldaea verwandelt

worden (Abvd. a. a. 0.). Sie galt als die In-

haberin des Landes oder der Stadt (xoiiovxoz),

wo sie verehrt wurde, und war vor allem eine

Göttin der Fruchtbarkeit, indem sie das weib-

liche Princip personiticierte. Indessen ist die Natur

Bekker. Procop. de bell. Pers. I 13. 17. II 7 u. ö.z

de aedif. II 9. Appian. Parth. ed. Schweighäuser
III 28. 75), bedeutendste Stadt der syrischen Land-
schaft Kyrrhestika, überhaupt eine der prächtigsten

Städte Syriens (Ammian. a. a. 0.), später zu der
von Constantin d. Gr. errichteten Provinz Euphra-
tensis gehörig (Ammian. a. a. 0. Malalas a. a.

0.), ein verkehrsreiches Emporium an der Hanpt-
strasse von Antiocheia nach Mesopotamien. 24

der einzelnen B. wie die der Ba'alim sehr ver- 10 Millien westlich vom Euphrat (Strab. a. a. 0. Tab.

änderlich. Deshalb haben auch die Griechen sie

bald als eine Hera (Hesvch. a. 0., vgl. Balmar-
codes), bald als eine Aphrodite (Hesych. a. 0.)

oder sogar als eine Dione (Philo a. a. 0.) ange-

sehen. Oft tritt die Göttin neben ihrem Gemahl
sehr zurück, anderswo hat sie ihn dagegen in den

Peut., ungenau Procop. a. a. 0. .am Euphrat“).

Ihr einheimischer Name war Mabog (Plin. a. a. O);

seit Seleukos hiess sie Hierapolis (Ael. a. a. O.

u. ö); die Angabe Strabons (a. a. 0.), dass sie

einen dritten Namen, Edessa geführt habe, dürfte

auf einem Irrtum beruhen. Den Namen der ,hei-

Hintergrund gedrängt. Dies ist zum Beispiel der ligen Stadt
1

führte sie al6 Hauptsitz des Kultus

Fall bei der berühmtesten von allen B., der schon der Göttin Atargatis (Derketo), die dort einen

erwähnten Ba'alath Gebal, der von den Ägyptern berühmten prächtigen Tempel hatte (Lucian. a.

der Isis (Plut. de Isid. 16), von den Griechen der 20 a. 0. Plin. a. a. 0. u. a.). In einem Teich beim
Aphrodite gleichgestellten Herrin vonByblos(!4??oo- Tempel wurden heilige Fische gehalten, die be-

dirtj BvßMtj , Luc. de dea syra 6), welche durch

Unzucht verehrt und in deren Tempel die Myste-

rien des Adonis gefeiert wurden (s. T a m m u z

und o. Bd. I S. 386). Eine abschliessende Unter-

suchung über die semitischen ,Aphroditen* giebt

es nicht, und es wäre hier unmöglich, auf die

localen Verschiedenheiten ihres Charakters einzu-

gehen. Einiges wird bei Gelegenheit des im Abend-

sonders zahm waren (Lucian. de Dea Syria 46.

Plin. a. a. 0. Ael. a. a. 0.). Mit der Einfüh-
rung des Christentums büsste die Stadt ihre alte

Bedeutung und ihren Glanz ein; Iustinian be-

festigte sie neu, musste aber den Umkreis der

Mauern stark verkleinern (Procop. de aedif a. a.

0.). Mit dem Untergang des heidnischen Kults

trat auch der griechische Name hinter dem alten

lande weit verbreiteten Kultus der Dea svra (s. d.) 30 einheimischen zurück. Letzterer erhielt sich bis

ausführlicher besprochen werden (s. auch A s t a r t e).

Für die Litteratur vgl. die unter B a'a 1 erwähn-

ten Schriftsteller, 'besonders Sch öd z 220ff. *254ff.

Bä tilgen 29ff. Eine reiche Materialsammlung
in dem wüsten Werke von Lajard Recherches

sur le eulte de Venus en Orient et en Occident,

Paris 1837. [Cumont.]
Baltus (Geogr. Rav. V 7 p. 357, 14 ed. Binder)

s. P a 1 1 o s. [Benzinger.]

auf die Gegenwart. Das heutige el- Manbedsch
ist verlassen: es hat ausgedehnte Ruinen. Münzen
s. bei Head HN 654. Ritter Erdkunde X 1041 ff.

Forbiger Geogr. II 643f.). [Benzinger.]

ßamethum, Ort in Africa beim Geogr. Rav.

III 5 p. 143 Parthey-Pinder. [Dessau.]

ßammala (Var. Balamala), Ptol. VII 1. 9,

Ort an der malabarischen Paralia der AToi, zwi-

schen der Metropolis Kottiara (jetzt Kofin) und
T. Balventius, rir foriis et magnae aurtori- 40 der Südspitze Komaria (Cap Comorin), demnach in

tat18,
Primipilar im gallischen Heere Caesars im

J. 700 = 54. Caes. b. g. V 35, 6. [Klebs.]

Balyra (Ba/Lvga), der nordwestliche Quellfluss

des Pamisos, jetzt Mavrozumenos. Paus. IV 33, 3.

Curtius Pel. II 150f. Bursian Geogr. II 163.

[Oberhummer.]
ßamaliana S. Barbariana.
Bambalio, Spottname, s. F u 1 v i u s.

Bambini* (Bambinide), Ortsname aus Maure-
tania Caesariensis, Geogr. Rav. III 8 p. 157.

[Dessau.]

ßambotus, Fluss an derWestküste von Africa,

voll von Krokodilen und Nilpferden, Plin. n. h.

V 10 (nicht aus Polybios, vgl. Riese Geogr.

lat. min. p. 5 Antn.) und aus diesem Solin. 24,

14. Vielleicht derselbe Fluss, der im Pcriplus

des Hanno 10 (ohne Namensnennung) erwähnt
wird. Wird für den Senegal oder auch den Gam-
bia erklärt (E n t z Über d. Periplus des Hanno
[Marienburg 1884] 36). [Dessau.]

ßambvke (Ba/ußvxT), Strab. XVI 748. 751.

Plin. n. h. V 81. XXXII 17. Ptol. V 15, 13.

Vin 20, 8. Itin. Ant. 191. 192. 193. Tab. Peut.

Hierokl. 712, 11 P. Not, Episc. I 872 P. Plut.

Crass. 17; Anton. 37. Lucian. de Dea Syria 1.

10fr. 28ff. Amm. Marc. XIV 8, 7. XXIII 2, 6.

Ael. de nat. anim. XII 2. Malalas Chron. XIII
328. 462 ed. Dindorf. Zosim. III 12 p. 141 ed.

der Lage von Quilon, portug. Couläo, bei Marco
Polo Coilum, arab. Kölam, syr. (a. 650) Koilon.

Im Bestandteil -mala erkennt man den einhei-

mischen Ausdruck für .Gebirge*, woher auch der

ganze Küstenstrich den Namen Mala-bär, MaXtj

bei Kosmas erhalten hat. Quilon heisst bei den

arabischen Geographen K61am-male: cs war die

Hauptstation auf dem Seewege nach Cina und

der südlichste Hafen, woher Pfeffer in grosser

50 Menge bezogen wurde; die übrigen Plätze bisCapfo-
morin hatten geringe Bedeutung. [Tomaschek.]

ßammogura (Ptol. VII 1. 63), Stadt im In-

land des vorder!wüschen Reiches Larike, nahe

der Residenz Ozene. Passend vergleicht Sachau
die von Börüni p. 49, 7 in einem von Uggayini
ausgehenden Itinerar vermerkte Station Bämhür.
Eine Stadt Brahmana-pura beschreibt Hjuan-

Thsang im Gebiete von Mälava, nahe an Dhära.

[Tomaschek.]

(50 Bamonitis, eine nicht näher bestimmte Land-

schaft in Paphlagonien, Strab. XII 553. Dieselbe

mit Koray für die Landschaft Phazemonitis in

erklären, ist kein genügender Grund vorhanden.

[Rüge.]

Bana. 1) Bäva (Var. Bava), Ort im südlich-

sten Teile von Arabia felix, Ptol. VI 7, 42. Nach

Sprenger (Alte Geogr. 303) mit Chanfar am

Wadi Banä (Maltzan Bonna), welches auch tod
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Hamdäni (Geogr. Arabiens 78, 2 u. s. w.) erwähnt
wird identisch. (D. H. Müller.]

2) Nur Wim Geogr. Rav. (II 15 p. 89, 18

ed. Rinder) sich findende Bezeichnung des Chry-
sorrhoasflusses; alttestamentlich Abana (II Reg.

5. 12); heute Nähr Baradä, s. Chrvsorrhoas.
[Benzinger.]

Banabe (Baväßrj , Ptol. V 18. 6), Ort im süd-

lichen Mesopotamien am Euphrat: von Ptolemaios,

dessen Angaben über die Kuphratorte allerdings

in Verwirrung sind, etwa einen halben Breitegrad

südlich von der Mündung des Chaboras angesetzt.

Nach Moritz (Abh. Akad. Berl. 1889, 38) würde
bei entsprechender Rectificierung des Irrtums des

Ptolemaios B. an die Mündung des Chaboras zu

liegen kommen und wäre dann identisch mit Na-
bagath (s. d.) bei Isidor. Charac. und mit dem
späteren Kirkesion. [Benzinger.]

Banacha (ßdvaja). 1) Stadt in Arabia deserta,

von Ptol. V 19, 7 neben Obaira (Wobair) genannt,

das an der alten Römerstrasse (Rasif) zwischen
Basra und Babylonien liegt. B. muss nach Ptole-

niaios Angabe um zwei Grad östlicher als Obaira

gesucht werden. [D. H. Müller.]

2) S. N a b a g a t h.

Banadaspos, König der Iazygen unter Kaiser

Marcus Aurelius, Dio LXXI 1 6, 1
. [

P.v.Rohden.]

Banadedari, Ort an der Westgrenze der Kyre-

naika. Itin. Ant. 05, 6, wahrscheinlich identisch

mit Arae Philacnorum, vgl. Barth Wanderungen
durch die Küstenländer des Mittelmeers I 345.

[Sethe.]

Banagara (Ptol. VII 1, 56), Stadt in Indo-

skythia westlich vom Indos. Die volle Form
lautete wohl Bana-nagara. Die Stadt Bannu liegt

in 33° nördlich am Unterlauf des Kuram (ved.

Krumu) und weiter aufwärts an der Einmündung
des Sämil stand einst Nagar, wie wir aus der Ge-

schichte Timurs aus dem J. 1399, den Memoiren
Balters und aus dem Diihän-Numä ersehen. Cun-
n i n g h a m Anc. Geogr. of India I 84f. sucht in

Bannu nicht nur das von dem sinischen Pilger

Ka.hian vom Kophen aus in 10 Tagen erreichte

Gebiet Po . na, sondern auch Fa . la . na (skr. Varna
1

?)

des Hjuan-Thsang aus dem J. 044, ein Gebiet mit

indischer Bevölkerung, welches Z immer Altindi-

sches Leben 431 lieber im Bholän-pass suchen

möchte. [Tomaschek.]

Banns». 1) Reiterstation in Osrhoöne, von

Notit. Dign. 33 zwischen südlich von Edessa lie-

genden Orten aufgeführt, also schwerlich = Ba-

nasymeon (s. d.). [Baumgartner.]

2) Stadt in Mauretania Tingitana. am Flusse

Subur, von Augustus unter dem Namen Valentin

Bnnasu zur römischen Colonic erhoben, Plin. n.

h. V 5. Ptol. IV 1. 13. It. Ant. p. 7. Geogr. Rav.

UI 11. V 4; später colonia Aurelia (oder Aelia)

Banasa. CIL VIII 9992. Nach Ausweis dieser

Inschrift war B. auf dem von den Arabern nach

Sidi Ali Bu-Djenün benannten Hügel gelegen.

65 Km. oberhalb der Mündung des Subur. Über
die Ruinen vgl. Tissot M^moires pr6s. ä l’Acad.

des inscr. et b.-l. IX 1, 277ÜF. Auf B. bezieht

man den Stempel BA/» der sich auf Münzen von
Babba wiederholt findet, Müller Numism. de

l’ancienne Afrique III 171 nr. 265ff.; wonach
zwischen diesen beiden Städten ein näheres Ver-

hältnis bestanden haben muss. [Dessau.]

Banasymeon (Bavaavfieayy), von Iustinian I.

wiederhergestellte Festung zwischen Dara und
Atnida, auf einem Berge gelegen, Procop. aedif.

II 4. [Baumgartner.]
Banata (Tab. Peut.), Stadt Mesopotamiens,

wohl am Euphrat gelegen, nicht idcntificiert.

[Benzinger.]

Banauasei (Bavavaael Ptol. VU 1, 83), Ort-

schaft im Inlande des vorderindischen Reiches
10 Ariake in der Richtung gegen Muzins; dieselbe

heisst noch jetzt Banaväsi und liegt in 14° 33'

nördlich, 75° 5' östlich am Ostabhange der west-

lichen Ghät’s an der oberen Varadä, welche in

der Tungabhadrä der Krsnä zuttiesst. In Bud-
dhisten Schriften ist von einer Mission nach Vana-
väsa d. i. ,Waldheim‘ in Mahä-rästra die Rede,
Lassen Ind. Alt. II 234, 6. Kern Buddh. 11

358; Vanaväsi vermerken überdies die Puränas:
in einem von Kanon ausgehenden Itinerar bei

20 Börüni p. 99 Banaväsa. [Tomaschek.]
Banaurides (BavaaglSec)

, nach Steph. Byz.
tyrrhenische Inseln, die ihren Namen von Banau-
ros, einem Sohne des Aias, erhalten haben sollen.

Nähere Iaicalisation ist nicht möglich: Holste-
nius wollte BahagtAc; verbessern. [Hülsen.]

Bann uros (Hs. Gen. Bavavgov), Sohn des Aias,

Eponymos der Banaurides genannten tyrrhenischen

Inseln; Steph. Byz. s. BavavQtdts, wo Luc. Hol-
sten und Meineke gegen die alphabetische Ord-

30 nung BaXtaotdeg vermuten. [Tümpel.]

Banderaeicus(?), Gottheit, erwähnt auf der

in Spanien (Conventus Bracaraugustanus) gefun-

denen Inschrift CIL II 2387. Die I<esart ist un-

sicher. [Ihm.]

Bandiaeapoio8egus(?) scheint der Name der

auf der Inschrift von Norba (Lusitan.) CIL II

740 genannten Gottheit zu sein. [Ihm.]

Bandiarbnriaicus, Name eines Gottes auf
der in Lusitanien gefundenen (jetzt verschollenen)

40 Inschrift CIL II 454. [Ihm.]

Bandobenc (Bavdoßrjrrj Strab. XV 697), eine

vom Choaspes durchflossene Landschaft, südlich
vom indischen Kaukasos (Hindukus); nördlich vom
Gebirge bis zu den Komedai hinauf setzt Ptol.

VI 12, 4 die Landschaft Vandabanda an. welche

Wilson für Bada^sän hält. Die strabonische B.

muss jedenfalls in Käfiristän gesucht werden; einen

vielleicht nur zufälligen Anklang bietet das von
einem westlichen Zufluss des äb-i-Kunar (Choaspes)

50 durchflossene Thalgdbiet Vänat, an das sich weiter

abwärts der rebenreiche Canton Pic ansehliesst.

in welchen einige die Sitze der Nysaioi verlegen

wollen. Lassen Ind. Alt. I 351. II 150f. verweist

auf das in indischen Schriften erwähnte pferde-

reiche Nordwestland Vanäyu. [Tomaschek.]

Bnndritum, Ort in Gallia Lugudunensis an
der Strasse von Autessiodurum nach Lutetia,

zwischen ersterem und Agedincum (Tab. Peut.):

wahrscheinlich zu suchen in der Gegend des hcuti-

60 gen Bonnard. Desjardins Table de Peut. 26.

[Ihm.]

Bandua (?) zweifelhafter Name einer iberi-

schen Gottheit, CIL II 2498 (bei Braganca ge-

funden). Ebenso anlautende Götternamen auf

andern spanischen Inschriften, vgl. Banderaeicus,

Bnndiarbariaicus u. a. m. [Ihm.]

Banduaetobricus (?). zweifelhafterName eines

iberischen Gottes auf der Inschrift CIL II 2515
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(gefunden in der Civitas Limicorum, Hisp. Tar-
racon.). überliefert wird BA VD VEAEIOBR1CO
(vgl. Hübner zu II 2387). [Ihm.]

Bandusiae fons, Quelle, welcher Horaz seine

Ode III 13 gewidmet hat. Uber die Lage giebt

der Dichter selbst keine Andeutung; dass im Ge-
biet von Venusia eine Quelle dieses Namens exi-

stiert hat, beweist die (u. a. bei Ughelli Italia

sacra VII 80f. abgedruckte; vgl. Jaffö Regesta
pontificum 2 714. 5945) Bulle des Papstes Pascha- 10

lis II. von 1103, welche eine ecclesia sauctoriim

murlyrum Gervasii et Protasii in Bandusino
tonte apud Venusiam (und ein castellum Ban

-

dusii ) nennt (Chaupy Döcouvcrtc de la maison de
Campagne d'Horace 1769, III 363f.). Manifeste)

arguitur (fontem) cundem fuisse, qui prope DI).

Gervasii et Protasii aedes nunc est. atque a
Venusia quingentum et quinque millia passum
Palatin in (= Palazzo) versus distat, sagt der orts-

kundigeN.M.Cimagl ia (Antiquitäten Venusinae, 20

1757 p. 189). Daneben aber wird schon von den
Scholiasten zu Horaz (Ps.-Acro zu od. III 13.

Porphyrio zu epist. I 16, 12, wo Blandusia über-

liefert) berichtet, dass eine Quelle im Digentia-

thalc diesen Namen geführt habe; s. Sabinum
(Horatii). [Hülsen.]

Bnnes. 1) Bdvts, Castell in Dacia medi-
terranea, Procop. de aedif. IV 4 p. 282, 50.

[Tomaschek.]

2) Banes, Baanes (vgl. Ramsay Asia min. 30

159) s. Baris Nr. 5.

Bangeni (frühere Lesart Bargeni), Stamm der

Troglodyten in Aithiopien, Iuba bei Plin. n. h. VI
176. [Sethe.]

Bangis, Fluss, der dem nördlichen Ocean
aus den sarmatischen Höhen zuströmt, Geogr. Rav.
IV 1

1 p. 266; Guido p. 553 schreibt Raugis.

Bei Iord. Get. 3 erscheint Vagi flurius östlich

von der Vistula; es kann der Niemen oder die

Düna gemeint sein; Möllenhoff vergleicht altn.4<>

rdgs-flödh, rrigs-straumr. Für Vangis liesse sich

an eine Ableitung von der Wurzel reng
,
biegen,

krümmen* denken, lit. ringis u. ä. Die Düna
heisst bei den Letten Daugava: daraus ergäbe
sich etwa Daugis. [Tomaschek.]

Baniana (Bavtdva), Stadt der Turduler in

Hispania Baetica, östlich von Corduba (Ptol. II

4, 9, viele Hss. haben Biviäva, wonach C. Mül-
ler Batvtdva vermutet). Die Lage ist unbekannt;
für Baena (CIL II p. 213), woran C. Müller50
dachte, spricht nichts. Vgl. Itucci. [Hübner.]

Banienses, eines der lusitanischenMunicipion,

die zum Bau der Brücke über den Tagus bei

Alcäntara beitrugen (CIL II 760 vgl. 2399 auct.

add.); die Lage ist unbekannt. [Hübner.]

Banisai s. Basanisai.
Baniurae. als gaetulischer Volksstamm in

Mauretania Tingitana von Plinius n. h. V 17 ge-

nannt, auch von Ptolemaios IV 1, 10 unter den
Stämmen der Mauretania Tingitana aufgezählt 60
(Baviovßat oder Bavmovßat). Wohl nicht ver-

schieden, sondern ein Zweig desselben Volks-

stammes, sind die als in Mauretania Caesariensis

lebend von Amman. XXIX 5, 33 genannten
Baiurae, und die Baviovgot bei Ptol. IV 2, 20,
vielleicht auch die Bayxovpdgot bei Ptol. IV 2,

19. Auch Boniuricis , beim Geogr. Rav. III 11

p. 163 unter Ortsnamen aus Mauretania Tingi-

tana, gehört vielleicht hierher (T i s s o t Memoir.
prös. ä l’Acad. des inscr. IX 1, 304). Merkwürdig
ist, das in Caesarea Mauretaniae Baniura als

Beiname eines Knaben vorkommt (Eph. ep. V
1034 und CIL VIII 9439 mit der Verbesserung
Eph. ep. V 972). [Dessau.]

Banizomeneiw (wohl eine Compositum, dessen

erster Teil bani ,Söhne* ist: BartCo/iurett Diod.

III 44 ;
Baxfu£o/iaveis Agatharch. de rnari ervthr.

90; Bvihjfiavets bei Phot. bibl. 457, 4), j&g'l-

liebendes Volk auf dter Westküste von Arabia fein,

in der Nachbarschaft der Thainudeni. Ri 1 1 e r

Erdkunde XIII 312. Die Maioaipavei£ (PtoL

VI 7, 21) die man auch heranzog, werden als

biunenländisches Volk von Ptolemaios bezeichnet.

[D. H. Müller.]

Banna. Auf dem Itinerar des Bronzel>echers
von Rudge (CIL VII 1291) bildet B. den End-
punkt einer im nördlichen Britannien von Maiae
von Nord nach Süd laufenden, den Hadrianswall
bei Amboglanna (s. d.) schneidenden Strasse. Das-
selbe Stück der Strasse verzeichnet der Geogr.
Rav. p. 432, 20—433, 3 in umgekehrter Folge;
auch hier ist Banna überliefert. Venatorcs Ban-
niensrs weihen in Amboglanna dem Silvanus einen
Altar (CIL VII 830). Ob auf einer Inschrift von
Procolitia (CIL VII 620), einer andern Station des
Hadrianswalls, ebenfalls Bann[en]$[esJ genannt
sind, wie Bruce meinte, ist zweifelhaft, da die
Lesung unsicher ist. Die Lage des Ortes ist

nicht ermittelt. [Hübner.]
Bannatia (Rawan'a), Stadt der Vacoinagi im

nördlichsten Teile von Britannia barbara (Ptol.

II 3, 8). Die Lage ist unbekannt. [Hübner.]

Bannaventa, Stadt des römischen Britannien
an der Strasse von Londinium über Verulamium
nach Lindum (Itin. Ant. 470, 5 Bannarenta;
479, 5 Bannavento ; 477, 1 Isannaranlia; auch
Bannorallum Geogr. Rav. 430, 3 ist vielleicht

nicht verschieden); die Lage ist nicht festgestellt.

Vielleicht ist Banna Venta zu schreiben, da Venta
eine gewöhnliche keltische Ortsbezeichnung in
Britannien und Hispanien ist. [Hühner.)

Bannis (Tab. Peut.), Ort in der syrischen

Landschaft Kyrrhestika, nordöstlich von Beroia
(Aleppo); woh identisch mit Bathnis des Geogr.
Rav., s. B a t h n a i Nr. 2; nicht ident ificicrt.

[Benzinger.]

Rannium s. Gobannium.
Bannon mit dem Beinamen Tigillas. Kar-

thager, Wortführer der vor Beginn des dritten

punischen Krieges 149 v. Chr. an die römischen
Consuln nach Ütica geschickten Gesandtschaft.
Appian. Lib. 82—86. [Niese.]

Bannovallum s. Banna v ent a.

ßanoiubai (Bavoiovßai ) s. Baniurae.
Bantas (?) s. B a u t a s.

Bantia. 1) Ortschaft im Gebiete der Kaloi-

kinoi der illyriseh-makedoni sehen Landschaft I>as-

saretis, Polyb. V 108, 8. Der Name der da.ssa-

retischen wie der apulischen Stadt muss für il-

lyrisch gelten. [Tomaschek.]

2) Bantia (Bdvxaa Steph. Byz., der als eOrt-

xov Bavriavol xai Bavnüxai anführt : Banfini
Horat. od. III 4, 15. Plin. n. h. III 98 und in-

schriftlich CIL X 344), Stadt am Vulturgebirge,

auf der Grenze von Apulien und Lucanien (daher
bei Liv. XXVII 25 zu Apulien, von Plin. a. a.
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0. zu Lucanien gerechnet). Den Namen bewahrt
die Abbazia di Banzi, 20 Km. südöstlich von
Venusia; bei dem 10 Km. weiter südlich gelegenen

Städtchen Oppido sind im J. 1703 die Bruch-
stücke einer beiderseitig beschriebenen Bronzetafel

zu Tage gekommen, deren lateinische Seite (CIL
I 107. Ri t sc hl PLME tab. XIX) ein Gesetz-

fragment aus gracchischer Zeit enthält (Bruns
Fontes iuris6 53), während dieoskischevonMomm-
sen (Unterital. Dialekte 145; CIL IX p. 43) für 10
einen Bundesvertrag zwischen Rom und B., von
Kirchhof! Das Stadtrecht von B„ Berlin 1855),
dem Lange (Die oskische Inschrift der tabula

Bantina, Gotting. 1853), Buecheler (bei Bruns
a. a. 0. 48—53), B r ö a 1 (Möm. de la societö

de linguist. de Paris IV 381 ff.), Jordan (Bez-

zenbergers Beiträge VT 195-210) u. a. beistimmen,
für das Stadtrecht erklärt wird. Facsimile der
oskischen Inschrift bei Zvetajeff Sylloge in-

scriptionum Oscarum (1877) tab. 19 (vgl. darüber 20
Jordan a. a. 0.). Sonst wird B. noch erwähnt
bei Plut. Marcell. 24. Acron zu Horat. a. a. 0.;
ein curatur reipublicae Bantinorum auf der In-

schrift von Atina in Lucanien, CIL X 344. Die
Ruinen der Stadt selbst (über welche Lombardi
Mein. delF Ist. I 212 zu vergleichen) haben bis-

her nur eine lateinische Inschrift (CIL IX 418)
geliefert.

|
Hülsen.]

Bantioi (Bdvttoi), thrakisches Volk, Hecat.
(frg. 140) bei Steph. Byz. Vgl. Bantia Nr. 1.30

[Oberhummer.]
L. Buntius (Bavitos) aus Nola, erat iuvenis

neer et sociorum ea tempeslate (Anfang des han-
nibalischen Krieges) nobilisaimus eques, war tapfer

kämpfend in der Schlacht bei Cannae für tot auf
dem Schlachtfelde liegen geblieben, von Hannibal
sorgsam verpflegt und in die Heimat entlassen.

Infolge dessen neigte er den Puniern zu, und
Claudius Marcellus fürchtete, er möchte ihnen
Nola in die Hände spielen. Durch kluge Behänd- 40
lung wusste er B. für immer an die Römer zu
fesseln, Liv. XXIII 15, 7—16, 2. Plut. Marc.
10. 11. [Klebs.]

Banturaroi s. B a n i u r a e.

Banubaroi (Bavovßaooi , wohl eine Composi-
tum, dessen erster Teil bann ,Söhne* ist), Volk im
nördlichen Teile der Westküste von Arabia felix,

von Ptol. VI 7, 4 neben den an der Küste woh-
nenden Thamudeni erwähnt. [D. H. Müller.]

Bao (Nom. Baum), Station in Moesia superior 50
auf der Strasse von Viminacium nach Naissus,
Itin. Hieros. p. 565, 3 in. p. VII loris pago,
IX maus. Idomo. Nach K a n i t z Röin. Studien
in Serbien 1892, 68 östlich vom Thale der Mo-
rava an der Wasserscheide zwischen der Mlava
und Iiesava; Baureste sind hier nicht vorhanden.

[Tomaschek.]

Bapeni vicus, Station am moesischen Donau-
ufer östlich von Augusta (an der Einmündung des
Baches Ogust) und westlich von Variana und Va-60
leriana, nach dem vollständigeren Originaltext der
Tabula vermerkt beim Geogr. Rav. IV 7 p. 189,

20; ein (keltischer?) Personenname Bappo (s. d.)

findet sich Cod. Theodos.VI 4, 21. [Tomaschek.]
Ba<pa. Hesyeh sagt: ßcapd Ziopidg jldxaivee.

Da die Hauptmahlzeit bei den spartanischen Phi-
ditien die sog. schwarze Suppe, fie/.az £o>fi6<;

(Plut. Lyc. 12), gewesen ist, die Pollux VI 57
Panly-Wi9Sowa II

auch alfiaxia nennt, schloss mau ohne hinreichen-

den Grund, dass ß. die officiclle Bezeichnung der
schwarzen Suppe war. So Gilbert St.-A. I 74.

[Szanto.]

Baphyras (Baqzi oac, bei Lykophr. 274 Bgqv-
gag), Fluss in der makedonischen Landschaft Pieria,

der, unter dem Namen Helikon vomOlympos herab-

komme’nd, nach 75 Stadien unter der Erde ver-

schwindet, nach weiteren 22 Stadien jedoch wieder
empordringt und als B. mit schiffbarem Unter-
lauf unterhalb Dion ausmündet. Paus. IX 30, 8.

Ptol. III 12, 12 (13, 15). Er bildet dort Sümpfe,
welche den Raum zwischen Küste und Gebirge
zur Hälfte ausfüllen. Liv. XLIV 6, 15. Die Kal-

mare (TsvOtdsi)
an seiner Mündung rühmt Arehestr.

bei Ath. VII 326 d (frg. 43 Ribb.). Der unter-

irdische Lauf des jetzt Potoki genannten Flusses

sowie die Sümpfe an der Mündung sind noch jetzt

nachweisbar, s. Heuzey Le mont Olympe 120f.

Nach 2%ivä; r
Odoi.-z. oi]ft. 39 und der Karte von

Xgvooxoos scheint er auch den Namen Xeko.xo-

tapov zu führen. [Überhummer.]
Bapincum beim Geogr. Rav. IV 27 = Va-

pincum (Gap), s. <1. [Ihm.]

Bappo, Praefectus urbis Romae im J. 372,
Cod. Theod. VT 4, 21. Wahrscheinlich ist er

identisch mit jenem Trevirer, der nach Auson.
Mos. 409 die zweite Stelle in Rom, d. h. das
Vicariat der Stadt, bekleidet hatte, für den man
aber um das J. 370 die l’raefectur erwartete.

Seeck Symmachus CXLI Anm. 716. [Seeck.]

Bdnxat. Diesen Namen führten die Teil-

nehmer an den im Ruf grosser Unzüchtigkeit
stehenden Orgien der thrakischen Göttin Kotys
oder Kotytto. Der Name der Taucher oder Täufer
erklärt sich dadurch, dass offenbar auch diese

Mysterien mit einer Lustration, d. h. einem Bade
der Eingeweihten, verbunden waren. Uber diesen

Teil des Kotyttokults sind wir weiter nicht unter-

richtet (vgl. nur Synesios Calvitii encom. 85), und
wahrscheinlich wäre uns über ihn auch gar keine

Kunde geblieben, wenn nicht eine Komoedie des

Eupolis, die den Titel B. führte (Kock Com. Att.

Fr. I 273) im Altertume berüchtigt gewesen wäre,

und wenn nicht luvenal sat. II 91 die B. erwähnte,

was den Scholiasten zu einer kurzen Nachricht
über das Stück des Eupolis veranlasst hat. In

diesem war nämlich Alkibiades als Teilnehmer
an den unzüchtigen Weihen verspottet worden,

und an diese Thatsache knüpfte dann die bekannte

Fiction an, dass Alkibiades den Eupolis, als dieser

nach Sicilien schiffte, ins Meer gestürzt habe (Cic.

ad Attic. VI 1, 18). Vielleicht darf man bei dieser

Ceremonic an die Spiele erinnern, die nach Paus.

II 35, 1 in Hermione zu Ehren des Dionysos Me-
lanaigis statt fanden: Aiovvaov vaos Mekavaiyt-

dog ‘ xovio) finvoixi;c ayiova xard tro$ exaaTOv

dyovoi, xai ätukkqz xokvpßov xai .ikoiiov ziOeaoiv

äüka, wobei S. Wide De sacris Troezeniorum,

Herniionensium, Epidauriorum 44 mit Recht an

die Sage vom Abenteuer des Dionysos mit den

tyrrhenischen Seeräubern erinnert hat; vgl. auch

0. R o s s b a c h Aus der Anomia 202.

I.itteratur: Buttmann Mythologus II 159

(verfehlt). Lobeck Agloaphamus II 1007. Lehrs
Populäre Aufsätze aus dem Altertum 2 397. Mann-
hardt Wald- und Feldkulte II 259. Vgl. auch

Usener Götternamen 44, 54. [Kern.]
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Baptana s. B a g i s t a n a.

Baptisterium, ein Badobassin. Und zwar
wird so genannt sowohl das kleinere, in der cella

frigidarid (s. d.) enthaltene (Hin. ep. II 17, 11.

V 0, 25) als auch das grosse, meist unter freiem

Himmel befindliche Schwimmbassin (Sidon. ep. II

2, 8; vgl. N a t a t i o). Das Wort kommt nur vor

für kalte Bäder, doch konnte vermutlich auch ein

warmes Bassin wie piscina (Plin. II 17, 11) so

auch b. (b. = piscina Sidon. a. 0.) genannt wer- 10

den. [Mau.]

Baquates (so die Inschriften CIL VI 1800.

VIII 9663; Baruates Iul. Honor. bei Riese Geogr.

lat. min. p. 53. 54; Bacautes das Veroneser Ver-

zeichnis ebd. p. 129; Baecauales das It. Ant.

]). 2, wo indes der Codex Escorialensis Baruates

hat; Bacruates im Liber generationis, bei Momm-
sen Chron. min. I 107 und Riese Geogr. lat.

min. p. 167; Maxovaxol in Chron. Pasch, p. 46.

57 ed. Bonn.; Macuaci bei dem sog. Barbarus20
Scaligeri, in Schoencs Hieron. I 187; Baxovä-
xai und Ovaxoväzcu bei Ptol. IV 1, 10). Völker-

schaft im westlichen Mauretanien, von den Ba-

vares durch den Fluss Mulva getrennt (Iul. Honor.),

die einmal in der Kaiserzeit die Stadt Cartenna
(Jen£s an der Küste zwischen Algier und Oran)
bedrohte, CIL VIII 9663. Ein junger vornehmer
Baquate starb zur Zeit der Antonine in Rom, wo-

hin er vielleicht als Geisel gelangt war. CIL VI
1800. [Dessau.] 80

Barn. 1) Im Geogr. Rav. II 18 Stadt in Meso-

potamien, zwischen Edessa und Nisibis, also jeden-

falls nicht= Baras, s. d. Dagegen vielleicht mit
dem im Texte des Geogr. Rav. unmittelbar folgen-

den, sonst unbekannten Beta zusammen = Barbare

(BaraberaV) der Tab. Peut. XI 4 ed. Mill. zwischen

Edessa und Minocerta. [Baumgartner.]

2) Beim Geogr. Rav. II 13 p. 81, 14 ein von
dem erstgenannten wahrscheinlich zu unterschei-

dender Ort in Mesopotamien; nicht identificiert. 40
[Benzinger.]

Baraba, nach Amm. Marc. XXIII 6, 47 eine

bedeutende Stadt Arabiens. Er nennt es neben

Nascon (Nasq), Nagara (Nagrän) und Taphra (Za-

fär der Himyariten), weshalb Sprenger (Alte

Geogr. 384 Note) mit Recht dafür Maraba (Ma-

rib) vermutet. [D. H. Müller.]

Baraehthestes (Bagayffsarsg), Castell in Da-

cia mediterranea, Bezirk Naisos, Procop. de aedif.

IV 4 p. 283, 36. [Toraaschck.] 50
Barachus, Philosoph, reist zwischen 370 und

380 von Rom nach Gallien, Svmm. epist. I 29.

[Seeck.]

ßaraecus s. Reuvanabaraecus.
Barai oder Barrai (Ptol. VII 2. 20), hinter-

indische Völkerschaft östlich von der Chalkitis

neben den Doanai und Kudutai, demnach eine

Tribus der MoT-Aboriginer, aber schwerlich die

heutigen Giarrai; eher Hesse sich die Sumpfstadt
Barai bei U . dok vergleichen, wo eine skr. In- 60
schrift gefunden wurde (B a r t h Inscr. de Cam-
bodge, Paris 1885, nr. 13) und wo Brahmana das

königliche Schwert verwahren; von hier aus soll

ein König von Campä die Stadt Ang . kor gegründet
haben. [Tomaschek.]

Barake, der nordwestliche Küstenstrich der

vorderindischen Halbinsel Syrastrcne (jetzt Kä-
thiäwär), an welchem man in das Eirinon ein-

fuhr; in Sicht des dort endigenden Landvorsprungs
steuerten die Schiffer in die hohe See hinaus, um
nicht in die inneren Teile des Rin hineinzugeraten.

Peripl. mar. Erythr. 40. Bei Ptol. VII 1, 94 er-

scheint B. als Insel in der Einfahrt zum Busen

Kanthi. Lassen und Y u 1 e vergleichen den

Küstenplatz Dvärkä d. i. skr. drdrakä .kleines

Thor, Einfahrt* beim Vorsprung Gagat oder Punta

de Jaquete; hier liegen einwärts flache Inseln vor.

darunter Bhati. Ein Ort Müla-Dvärakä soll nach

Burgess 19 Miles östlich von Sömanäth liegen-,

eine Stadt Dvärkä liegt endlich südwestlich von

Ahmedäbäd in 22° 14' nördlich 69° 5' östlich, d. i.

Thorax bei Plin. VI 75. [Tomaschek.]
Barakcs (

Baoaxt Ptol. VII 4, 5. 8), Fluss

auf Taprobane (Ceylon), der in den Malayabergen
entspringt und an der Südostküste beim Vorge-

birge Keteion mündet. T e n n e n t hält Keteion

für Punta do Elefante und B. für den Fluss von

Kambugama. [Tomaschek.]
Barakura (Ptol. VII 2, 2), Emporion an der

Ostküste des gan^etischen Golfes zwischen den

Mündungen des Katabedas und des Tokosannas,
etwa in der Lage von Cox’s bazar 21® 26 ,

/2
' nörd-

lich, 92° östlich. [Tomaschek.]

Baralach. Flavius Baralach, Praeses Cariae

425 oder 426, CIL III 7152. Die Zeit ist be-

stimmt durch die Comitiva sacrarum largitionum

des Eudoxius, welche in derselben Inschrift vor-

kommt (s. E u d o x i o s). [Seeck.
J

Barange {BaQdyyg, Ptol. VI 9, 6), Ortschaft

im nördlichen Teile von Hyrkania nahe dem kaspi-

schen Ostufer in der Breite der Insel Talka (jetzt

Celeken). Ungefähr in gleicher Lage kennen die

arabischen Geographen einen Ort Dihistän d. i.

Sitz der Dahai, welcher mit der heutigen Ruinen-
stätte Mestöriän 38° 12' nördlich zusammenfällt.

[Tomaschek.]

Barantea, Stadt Gross-Armeniens beim Eu-
phratübergang an der Strasse Satala-Artaxata.

Tab. Peut. XI 3 Mill. [Baumgartner.]

Bararancs s. Var an es.

Bararus, Municipium der Provinz Africa.

9 Millien von Thvsdrus (El-Djem), an der Strasse

nach Usilla, Tab. Peut. (vgl. Ptol. IV 3, 39):

danach mit den Ruinen von Rogge (Heuchir Ruga)
zu ident ificieren; vgl. Tissot G£ogr. de VAfrique
11 187. Ein episcopus Vararitanus findet sich

unter den Bischöfen der späteren Provinz Byzacene.

[Dessau.]

Baras (Bagag), von Iustinian wiederheree-

stelltos Castell im südlichsten Armenien zwischen

Dara und Amida, auf steilem Berge mit einer

Quelle in der Tiefe seines Brunnenschachtes, 1’rocop.

de aedif. II 4, vgl. Bara Nr. 1. [Baumgartner.]

Barata (Baratha, Baratfa, Baraltha, Bareta.

Beret[t]e), Stadt in Lvkaonien, zwischen Ikonium
undTvana, Ptol. V 6, 16. Tab. Peut. X 2 (Miller).

Hierocl. 675, 10. Not. ep. 3, 364 u. a. St. Auf
Münzen (Head HN 595) BAPA TEGN. Auf dem
Concil zu Nicaea 325n.Chr. Stephanuss Baratrhen-

sis Isauriae. Von Ramsay Asia minor 337. 357

in Bin Bir Kilisse = Maden Schehir im Karadagh.

südwestlich von Konia, gesucht. Dieser Ansatz ist

aber recht unsicher. Uber diese Stelle, an der

sich die Ruinen von 25 Kirchen finden sollen, vgl.

Davis Life in Asiatic Turkey 305f., der aller-

dings fälschlicherweise Lvstra dort ansetzt. Ha m i 1-
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2853 Baratagoda

ton (übers, von Schornburgk) II 209 setzt es

ebensowenig richtig bei Karabunar an. [Rüge.)

Baratagoda (Geogr. Rav. II 15 p. 84, 9),

Ort in Palaestina; sonst nicht bekannt.

[Benzinger.]

Barathena (Bagddtjva), Stadt in Innern von

Arabia deserta, Ptol. V 19, 5. Auf der Strasse

Teima-Palmyra, drei Tage von letzterem entfernt,

so nach Sprenger (Alte Geogr. 223).

[D. H. Müller.)

Barathia (BagaOla), Ort der africanischen

Küste, östlich von Leptis Magna, Ptol. IV 3, 13.

[Dessau.)

Barathra
(
BagaOga ), Benennung der sumpfi-

gen Strecken um Pelusium und am sirbonischen

See (s. d.), welche an der einzigen grossen Heer-

strasse von Ägypten nach Palaestina gelegen oft,

namentlich infoge von Sandwehen, eine gefähr-

liche Passage bildeten, Polyb. V 80, 2. Diod. I

30, 4. 9. XVI 46, 5. Steph. Byz. [Sethe.]

Bdga&gov. Bekk. an. I 219: A&rjytjai de tjv

ogvyfiä xt ev Keigiadcöv drjfixg rtjs Olvrjtdos ffvlfjg

(vielmehr rP/g
'
lnnoftooovxidos

;
vgl. Harp. und

Meier De bonis dauiu. 19), eis S xovs im üavdxrg

xaxayvüjoöevxas iveßaÄXov. Diese Art der Strafe

kommt vor von den Perserkriegen bis zur make-
donischen Zeit, Herodot. VII 133. Plat. Gorg. 519e.

Plut. Aristid. 3. Thuk. II 67. Xen. hell. I 7, 20.

Lykurg. 121. Dein. I 62; vgl. Ar. Nub. 1450;

Equ. 1362; Ran. 574; Plut. 431 mit Schol. Die
Schriftsteller brauchen alle ß. , nur bei Lykurg
und Deinarch steht die Wendung nagadovvai x(ß

im xov 6gir//naxng bezw. x(ö dgvy^iaxt, und Thuky-
dides gebraucht in Rücksicht auf nichtathenische

Leser es (pdgayyag ioeßaXov , wie gleich darauf

auch von Sparta.

Das ß. lag zu Platons Zeit (rep. IV 439 e) am
Wege aus dem Peiraieus nach der Stadt ausser-

halb an der nördlichen langen Mauer, und dort

findet sich westlich vom Nymphenhügel in der

Tliat ein Abgrund, der dem Zwecke entsprach,

C u r t i u
;
s und K a u p e r t Atl. v. Athen 1 8. Wa/c h s-

muth Stadt Athen I 349. II 265. Dort lag der

Demos Melite, und derselbe Platz ist augenschein-

lich gemeint bei Plut. Them. 22: xaxeoxevaaev

ev MtXlxp rö ieoov, ov viv xd outuaxa xcov dava-

xovuevcov oi <W/ttioi jigoßdXXovai. Das vvv dieser

Stelle deutet aber auf eine Änderung des Ortes.

Ebenso die Bezeichnung ogvyfia, denn diese =
Grube, Gruft konnte schwerlich je dem erwähnten

Abgrunde beigelegt werden. Endlich berichtet

Schol. Aristoph. Plut. 431 geradezu, dass die Athener

das ß., ein yaaua xpgeaxibdes , infolge eines Frevels

gegen die Göttermutter zugeschüttet hatten; vgl.

Schol. Aisch. III 187. Dies alte ß. könnte das

ögvyfxa ev Keigiddais der Grammatiker gewesen

sein, und von ihm mochte der Henker seinen

Namen auch später behalten haben. Der Bericht

bei S uidas s. /xijxgayrgxgs, dass das Metroon an

Stelle des alten ß. gebaut sei, ist voraussichtlich

unwahr, denn der Kerameikos war kein Platz für

die Richtstätte, ausserdem ist der Berichterstatter

selbst in diesem Punkte unsicher. [Thalheim.]

Baraxmalcha (Ammian. Marc. XXIV 2, 3),

Ort auf dem westlichen Euphratufer oberhalb

Hit, bei welchem Kaiser Iulianus im persischen

Feldzug den Euphrat überschritt; nicht identi-

ticiert. [Benzinger.)

Barbalissos 2854

Baraza (Bdga£a), Stadt im nördlichsten Gross-

Armenien, zwischen dem Kyros und dem obersten

Laufe des Euphrat, Ptol. V 13, 10.

[Baumgartner.]

Barba. 1) Ort in Hispania Baet ica s. S i n g i 1 i.

[Hübner.]

2) Römischer Beiname. S. z. B. bei Gassi us,

Lucretius, Sulpicius. Ein Sulpicius Lucre-

tius Barba warConsul suffectus im Juni 102n.Chr.
mit Senecio Memmius Afer. [P. v. Rohden.)

3) S. B a r t.

Barba Iovis. Plinius (XVI 76) schildert unter

diesem Namen ein Ziergewächs, das Feuchtigkeit

nicht vertrage, silberfarbige Blätter habe und, vom
Gärtner beschnitten, eine runde und volle Form
annehme; er meint Anthyllis barba Iovis L., ita-

lienisch barba Qiove, einen kleinen, immergrünen
Strauch, der sich in der westlichen Küstenregion

Siciliens und Corsicas findet. Denselben Namen
sollte nach Dioskorides (IV 55) auch die ygvoo-

xofir], Chrysocoma linosyris L., bei den Römern
haben, aber Plinius (XXI 50) sagt, dass sie keinen

lateinischen Namen habe, obwohl er (ebd. 148; vgl.

Gal. XII 157) ihr dieselben medicinischen Eigen-

schaften wie jener beilegt; in Italien findet sich

denn auch die Pflanze wohl nicht. Von einer

andern b. I. spricht Marcellus Empiricus. Ein De-

coct von ihr sollte mit andern Medicamenten zu

einer Masse verarbeitet werden und diese, auf den
Magen gelegt, den Eingeweidcn wohl thun (20,

94); ein daraus sowie andern Bestandteilen zu-

sammengesetztes Pflaster bei Contusiouen, Nerven-

schwäche und Magenschmerz (25, 15) und die zer-

riebene Pflanze als Bestandteil eines Honigtranks,

des anlidotum Hadriani, gegen allerlei innere

Krankheiten wirksam sein (20, 115). Karl d. Gr.

empfahl (Capit. d. villis 70, 73) die b. I. als Haus-

mittel im Garten anzubauen. Glossare des 10.

und 11. Jhdts. haben Iovis barba — semperviva
(Corp. Gloss. Lat. III 591, 45. 595, 16. 613, 1.

625, 16. 629, 8) oder = crba hyruli (617, 68),

wodurch sie wenigstens als Kraut bezeichnet ist.

Macer Floridus (De vir. herb. 740; vgl. Plin. XXV
160. 163) nennt eine kleine Art des aixon mit

dem Vulgärnamen b. I., die, weil sie stets grüne,

semperviva genannt werde. In allen diesen Fällen

ist wohl wie bei Albertus Magnus (De vegetab.

ed. M. et I. VI 288) an die gemeine Hauswurz,
Sempervivum tectorum L„ französisch La grande
joubarbe, zu denken. Endlich ist in der aus der

verlorenen arabischen Übersetzung um 1200 ins

Lateinische übersetzten, auch nicht im Original

erhaltenen ps.-aristotelischen Schrift de plantis

(II 9) nach E. H. F. Meyer (Nicolai Damasceni
de plantis libros duos ed. M. 1841 p. 122) die

Tamarix gallica L. von dem Übersetzer b. I. ge-

nannt, in der aus der lateinischen ins Griechische

übertragenen Übersetzung (TI 7 ed. Apclt) ygvao-

xdurj I) ygvoTus. [Olck.]

Barbalissos (BagßaJ.toods Steph. Byz. Tab.

Peut. Not. Dignit. Or. XXXIII 3. 25. Geogr. Rav.

II 5. 15 p. 54. 8. 88, 13. Procop. de bell. Pers.

II 12; de aedif. II 9; Ptol. V 15, 17 Bagßa-

gtaaog
;

Malalas Chron. VIII 462 ed. Dindorf

Bagßaiaiaaog
,
wohl Schreibfehler), Stadt am rech-

ten Euphratufer in «1er syrischen Landschaft Cha-

lybonitis, später zu «1er Provinz Augustoeuphra-

tensis gehörig, an der Strasse von Beroia (Aleppo)
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nach Sura nicht weit oberhalb Thapsakos gelegen;

ziemlich wichtige Festung und Militärstation, von

Iustinian aufs neue stark befestigt (Procop. a. a.

0.

). Heute BAlis, in der Ecke, wo der Euphrat
seine südliche Richtung aufgiebt und nach Osten
umbiegt. Ritter Erdkunde X 1000. lOGöff.

[Benzinger.]

Barbanissa (
Bagßdvtooa , Var. bagßdvtooa),

Stadt des Pontus Polemoniacus, südlich vom Ther-

modon unweit seiner Quellen (Ptol. V (5, 10). 10

[Rüge.]

Rarlmnna, der Ausfluss aus dem Ijabeatissee,

Liv. XLIV 31, 3; er bespült die Mauern Skodras

auf der Westseite, vereinigt sich am Südende der

Stadt mit dem von Nordosten kommenden Clausal

(s. d.) und strömt dem Drinus zu, welcher sich

ins Mare Hadriaticum ergiesst. Der Fluss heisst

seit der slavisehen Zeit Bojäna, bei den Albanen
Buäne, in lateinischen Urkunden des Mittelalters

auch Bolliana. Zur Zeit des Gentius floss der 20

Drinus direct gegen Westen ins Meer, und dieser

Lauf hat sich zu verschiedenen Zeiten, zum letzten-

mal wieder seit 1859, eingestellt, während sonst

die Hauptmünde südwärts an Lissus (Alessio) vor-

beifloss. Von einem Eigenlauf der B. spricht Vi-

bius Seq. (Geogr. lat. min. ed. Riese p. 147):

Barbanna lllyrico mari permigcelur. Der Sprach-

gebrauch im Mittelalterschwankt; die italienischen

Seekarten verzeichnen südlich von Ulcinium die

Mündung des fl. Drino in den golfo rfello Drino-, 30

die ragusanischen Urkunden nennen hier die Abtei

S. Nicolo de la foza, de Drino oder de Bolliana;

und in slavisehen Urkunden heisst das südliche

Ufergelände Zadrimije, das nördliche bis Skodra
Zabojäna. [Tomasehck.]

Barbara, eine von Ennodius 362 (ep.VII 29).

393 (VIII 16). 404 (VIII 27). 462 (op. 6) ge-

priesene vornehme Römerin. [Hartmann.]

Barbare s. Bara Nr. 1.

Barbarei (Bagßagsl, Ptol. VII 1, 59), Stadt 40

im Lande der Indoskythai, südlich von Patala auf

einer Insel, welche von der vierten und fünften

Indosmiindung umflossen wird. Im Einklang hiezu

setzt der Peripl. mar. Erytlir. 38 das „tagafta-

Xaaoiov tfciogtov Bagßagixöv an die mittelste

Indosmünde südlich von der Metropolis Minnagar;
nach § 39 landeten die Schiffer an dieser Bar-

barike, weil nur die mittlere Münde die Durch-

fahrt und den Warentransport gestattete. Später

freilich entstand ein neues Emporion an der west- 50

lieberen zweiten Münde Sinthos (jetzt Pitti), näm-
lich »/ btvSov bei Kosmas, al- Daibol oder Diül-

i-Sindi der Araber und Perser. Cunninghains
Ansatz von B. (Anc. Geogr. of India I 294) bei

der Ruine Bambura am Kopf des Garracreeks hat

wenig für sich; vielmehr war B. Vorläufer der

heutigen am System der SittA (Kftdiv&ri. Kuki-

vfiri, Kuhä u. a.) gelegenen Plätze Ketti-bandar,

GorAbari, SAh-bandar. Der Name erklärt sich

aus der hier einst hausenden dravidischen Ganghai- 60

tribus Barbara oder Vorvara. [Tomaschek.]

Barbnria. 1) Rarbaria hiess seit dem Auf-

schwung des ägyptischen Handels nach Indien im
1. Jhdt. n. Chr. die heutige SomAliküste. Artc-

midoros in seiner Beschreibung des Gewürzlandes
bei Strab. XVI 775f. wendet diesen Ausdruck noch

nicht an, wohl aber der Verfasser des Peripl. mar.
Ervthr. 75 n. Chr., er spricht § 5 von B., § 7 von

den egnögia Bagßagixu r« xigar (r;;; Agaßiaj)

Xeyo/ieva, welche zwar hafenlos wären, aber ge-

eignete Anker- und Landungsplätze hätten wie

Aualites, Malao, Mundu, Mosylon und Aromata.

das letzte Emporion r/}? Bagßagixije rjxeigov : hin-

ter Opone beginnt sodann der mit Rhapta endi-

gende Küstenstrich Azania; er zählt ferner die

Naturproducte und Waren auf, welche aus diesen

Plätzen bezogen wurden oder aus Ägypten und

Indien dahin gelangten. Die Landesbewohner
Bdgßagm schildert er § 7 als ziemlich rohe Natnr-

kinder; es sind die Barbara (pl. Baräbra) der

arabischen Geographen, ,ein Mischvolk von Zeng-

Negern und HabäsP; der Name haftet noch jetzt

an dem Küstenort Barbara oder Berbern, dem alten

Emporion Malao; Ludolf vergleicht das Tigre-

wort barbar .Räuber, Hirt*, von barbara ,rauben',

doch kann auch griechisch ßdgßago; zu Grunde
liegen, vgl. im Peripl. § 2 Bagßagixij zrbga für

den nubischen Küstenstrich südlich von Berenike.

Bei Ptol. I 17, 5. IV 7, 4. 11. 14. 28 umfasst
die B. nicht blos die Aromataküste, sondern auch
ganz Azania bis zum Vorgebirge Rhapta, und er

unterscheidet sogar § 28 zwischen der Bagßaota
t) xagdXtog und dem Festland Azania; die Stadt

Rhapta erscheint demnach als ngxgöxoXi; trjg Bag-
ßagtas und das Meer vom Osthom Afrieas bis

zum Vorgebirge Rhapta als Bagßaotxov .tiXctyoc,
liagßagixdz xdXxos oder (Steph. Byz. s. Axdxoxa)
fit’Zds, während Plinius von einem Axanium mnre
spricht und die arabischen Geographen z. B. Ma-
s'iidi I 231 die Ausdrücke bahr-Barbarü

, al-

chalig al-Barbari auf den Golf von 'Adan ein-

schränken. Richtig gebraucht Kosmas B. als Sy-
nonym für die XißavcoToyögos yrj oder die nörd-
liche SomAliküste. welche nur zwei Tagfahrten
gegenüber der HimyArküste liege; als Endpunkt
der B. gelte bei den nach Indien segelnden Kauf-
fahrern das Vorgebirge Zingion (s. d.); neben den
Barbaroi d. i. den Somali sollen tiefer im Inlande,

nahe dem Goldbezirke von Habes, die Rausoi woh-
nen — das sind offenbar die Arüsi, ein Haupt-
stamm der Galla an den beiden Oberläufen, welche

den Namen Wöbi tragen. [Tomaschek.]

2) Errichtete dem heiligen Severinus das Mau-
soleum im rastrum Lucullanum bei Neapel. Eugipp.
v. Sever. 46. Vgl. auch Barbara. [Hartuiann.|

Barbariana. 1) Ort in Hispania Baetica an
der Strasse von Carteia nach Malaca (Itin. Ant.

406, 2; beim Geogr. Rav. 305, 10. 344, 4 Bama-
liana), unweit der Vcnta de Guadiaro (Guerra
Discurso A Saavedra 87).

2) Ort der Autrigonen in Hispania Tarraco-

nensis an der Strasse von Asturica nach Tarraco
zwischen Virovesca und Gracurris (Itin. Ant. 450,

4) bei dem heutigen San Martin de Barbarana
(so nach älteren Autoren Guerra Discurso ä Sa-
vedra 87). [Hübner.]

Barbaricarii. Da bei den Barbaren im Gegen-
sätze zu den civilisierten Römern und Griechen
auch die Männer sich mit allerlei Schmuck den
Leib behängten (Hcrodian. III 14, 7. V 2, 4. 3,

6. 5, 5). namentlich die Germanen gern mit Edel-
metallen gestickte Kleider trugen (Herodian. IV
7, 3), so wurden figürliche Goldstickereien nach
ihnen benannt (barbarira . aurea ornanunta.
Corp. Gloss. IV 24. 487. V 270. 348. 442. 591
u. sonst). Hieran knüpft auch der Name der R.
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an, den Donatus (ad Verg. Aen. XI 777) folgender-

massen definiert: exprimcntes ex auro et colora-

tis Ulis hominum formas et dirersorum anima-
Jium et specieruni imitatam subtilitatc reritatem.

In der früheren Kaiserzeit (0 r e 1 1 i 4152) und
noch unter Constantin erscheinen sie als private

Handwerker (Cod. Theod. XIII 4. 2); aber da
Diocletian Gewänder, die mit Gold, Perlen und
Edelsteinen bestickt waren, zum Abzeichen der

Kaiserwürde machte (Vict. Caes. 39, 2. Zonar.

XII 31 p. 642 A. Eutrop. 1X26), so dürfte wohl
schon er staatliche Fabriken dieser Art gegründet
haben, wie sie im Occident noch zur Zeit der

Notitia dignitatum fortbestanden. Hier erscheinen

nämlich unter dem Comes sacrarum largitionum
(XI 74) in engster Verbindung mit den kaiser-

lichen Webereien und Purpurfärbereien drei prae-

positi branbaricariorum (so) sire argentariorum,

die ihren Sitz in Arles, Reims und Trier haben,

wo sie auch Webereien (gynaecia) befinden. Da-
gegen sind im Orient die B. mit den Waffen-

fabriken in Zusammenhang gebracht und, wie

diese, dem Magister officiorum unterstellt worden
(Not. dign. Or. XI 45). Der Grund liegt darin,

dass ihnen hier schon unter Valens die Vergol-

dung der Helme und deren Schmuck mit vergol-

deten Silberreliefs übertragen war (Cod. Theod.

X 22, 1). Im J. 374 werden in Constantinopel

und in Antiochia solche Fabriken erwähnt (a. O.).

Zur Zeit der Notitia dignitatum besass jede orien-

talische Dioecese je eine ausser Thrakien und
Hlyricum, für welche zusammen eine genügen
musste. Das scrinium barbarorum, welches Nov.

Theod. 21, 2 erwähnt wird, scheint mit den B.

nichts zu schaffen haben. Gothofredus zu

Cod. Theod. X 22, 1. [Seeck.l

Barbaricini, Völkerschaft im Inneren Sar-

diniens; den Namen bewahrt die noch heute Bar-

bagia oder Barbargia genannte Gegend zwischen

dem Oberlaufe des Thyrsus und des Caedris. Ohne
Zweifel sind die ciritatcs Barbariae in Sardinia

auf der Praenestiner Inschrift (aus tiberianischer

Zeit) CIL XIV 2954 dort zu suchen. Sonst
werden die B. nur in späterer Zeit erwähnt:
Procop. bell. Vand. II 13 (der den Namen irrig

von einigen Tausend unter den Vandalenkönigen
auf die Insel verbannten räuberischen Mauren und
Numidiern ableitet). Cod. Iust. I 27, 2, 3 (Ein-

setzung eines Dux und einer Schutzmannschaft
gegen die B.). Gregor. Magn. epist. IV 23. 24.

XI 23 (dem zufolge die B. damals noch durchweg
Heiden waren); vgl. M oinmsen CIL X p. 818.

|
Hülsen.]

Bnrbaricum hiess in der späteren Kaiserzeit

alles von den Barbaren besetzte Land jenseits der

unteren Donau, im Gegensatz zu Itomania; vgl.

Anon. Wales, p. 34 Constantiaus Gothorum gen-

tes in ipso barbnrico solo, hoe est in Sarma-
larum regione, delevit. Chron. ed. Roncalli II

p. 252 Decius interfectus in Barbarieo, id est

in palude Salameir. Not. imp. occ. 31 p. 91

Contra Bononia in Barbarieo. Ebd. 32 p. 96
Contra Ad Cu\a in Barbarieo. Der limes Da-
nurianus heisst darum auch limes barbarus,

Hist. Aug. Claud. 9, 5. (Tomaschek.j
Barbaries (BagßaoU;), Castell in Dacia medi-

terranea, nahe an Bugaraka, Procop. de aedif.

IV 4 p. 282, 42. [Tomaschek.j

Barbarikon s. Barbarei.
BaQßaQittdv neiiov (Procop. de bell. Pers.

II 5), der Landstrich im Süden von Sura west-

lich vom Euphrat; ihm entsprechen auf der Tab.

Peut. die .4rae fines Iiomanorum und Finis exer-

eitus Syriatirae et commercium barbarorum, es

lief also hier, diesseits vom Euphrat, die Grenze des

10 römischen und persischen Reichs. Dagegen dürfte

die Landschaft 'AyxojßagTnt des Ptol. V 18, 4 sich

nichtaufdas Westufer des Euphrat erstreckt haben.

Ritter Erdkunde X 1087ff. [Benzinger.]

BagßaQtov axQov, Vorgebirge in Lusitanien

südlich von der Mündung des Tagus (Strab. III

151. Ptol. II 5, 3. Marcian. II 13), das heutige

Cap Espichel am Busen von Setuval, vielleicht

identisch mit dem iugum Cepresicum des alten

Periplus (Avien. ora marit. 182; vgl. Müllen-
20h o f f D. A. I2 104). [Hübner.]

Barbari promunturium. Ad promunturium
Barbari hiess nach It. Ant. p. 10 eine Station

der Strasse an der Nordküste von Mauretanien,

140 Million östlich von Tingis. Tissot (Mem.
pr£s. ä l’Acad. des inscr. I Sör. Teil IX 1, 156)

hält das Vorgebirge, das er auch mit dem von

Ptolemaios IV 1, 6 genannten 'Okiaaxgov dxoov
identificiert, für das heutige Ras Makked (öst-

lich von Tetuan) und setzt die Station an die

30 Mündung des benachbarten Oued-Laou, des Hu-

men Land des Plinius n. h. V 18. [Dessau.]

Barbaroi (ßänßagoi
,
barbart) bedeutete ur-

sprünglich die fremd, rauh Redenden und ist mit

sanskritisch barbaräs in Verbindung zu bringen.

Curtius Griech. Etymologie* 290f. Prellwitz
Etymol. Wörterbuch d. griech. Sprache. Pictet
Origincs indo-europiennesl'2 72f. ; dagegen Lege r-

lotz und Müller in Kuhns Ztschr. d.vgl.Sprachw.

V 116. 141. Daher heissen bei Arist. av. 199 die

40 Vögel ßdgßaQot wegen ihrer unartikulierten Laute.

und die Karer bei Homer (TI. II 867) ßaoßaoö-
qpcovoi. Bald aber überwog der dem Worte an-

haftende Begriff des Geringschätzigen, besonders

nachdem die Griechen ihre Überlegenheit über den
fremdredenden Perser gezeigt hatten; man fasste

mit der Bezeichnung ßaoßagot alle die Völker zu-

sammen, die in ihrer Kultur hinter den Griechen

zurückstanden, und so wurde «las Wort allmählich

gleichbedeutend mit Unmenschlichkeit, Roheit und

50 Grausamkeit. In der hellenistischen Zeit verwischt

sich dieser Unterschied immer mehr und geht in

dem zwischen Gebildeten und Ungebildeten auf.

vgl. z. B. Eratosthenes bei Strab. I 66. Bei den

Römern wird das Wort zuerst ganz im griechischen

Sinn gebraucht, wenn z. B. Plautus Asin. prol. 11

von sich sagt Plautus vortit barbarc und wenn er

Naevius einen poeta barlmrus nennt (mil. glor. 213

u. a. St.). Später aber stellten sich die Römer
auf «lenselben Standpunkt wie die Griechen und

60 bezeichneten alle Völker, die in ihrer Kultur unter

ihnen standen, mit demselben Namen; niemals

nannten sic die Griechen so und erkannten damit

die Überlegenheit der griechischen Kultur an. Im
allgemeinen vgl. E. Saglio und G. Humbert in

Daremberg et Saglio Dictionn. des antiquit^s

grecques et romaines I 670ff. [Rüge.]
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Nachträge und Berichtigungen

zum zweiten Bande.

Um eine Verzettelung (1er unvermeidlichen Nachträge und Berichtigungen zu vermeiden, werden

sie in besonderen Supplementheften vereinigt werden; an dieser Stelle erscheinen nur die,

deren baldige Veröffentlichung den Verfassern oder der Redaction wünschenswert erschien.

S. 118, 27 ist einzuschieben:

’AnoXXwviaoxal

,

ein Thiasos zu Ehren des

Apollon in Rhodos (IGIns. I 163) und Delos,

Bull. hell. IV (1880) 190. VIII (1884) 146, in

beiden Inschriften verbunden mit 'EgfiuitoTal und
IJootitKuviaouii

;
s. v. Schocffer I)e I)eli insulac

rebus 184f. [Oehler.]

S. 160, 54 (Apollonios Nr. 113) ist zu lesen:

Von Athenaios in der Schrift -tso! fit]/av>)-

fUXZfJjV u. s. w.

S. 437, 44f. (Archebiades Nr. 2) ist zu lesen:

Tritt als falscher Zeuge gegen Demosthenes
Schützling Ariston auf.

S. 453, 19 (Archelaos) ist einzufügen:

33a) Praefectus praetorio in den J. 524 (Cod.

Iust. I 8, 40. VI 23, 23. II 7, 27), 525 (Cod.

Iust. VII 39, 7) und vielleicht noch im J. 527
(Cod. Iust. V 3, 19 mit Krügers Anm., vgl.

Cod. Iust. I 3, 41): er ging als Patricius und
Praefectus praet. mit Belisar nach Africa und
verwaltete dies Amt noch im J. 534 (Procop. b.

Vand. I 10. 15. 17. 20. Cod. Iust. I 27, 1).

[Hartmann.]

S. 462, 10 (Archias Nr. 6) füge hinzu:

CIA IY 3, 225 k = ’E<pr}fi. dgX . 1888, 55.

S. 462, 16 (Archias Nr. 7) füge hinzu:

Aekxiov uo/aio).. 1889, 88.

S. 542, 9 (Archippos) ist einzuschalten:

1 a) Der dritte in der Reihe der lebensläng-

lichen athenischen Archonten, Euseb. chron. I 187.

II 62 Schoene. Svnc. 348, 6. Tatian. adv. Graec.
31. Euseb. praep. cvang. X 11, 4 = Philoch. frg.

52. Tzetz. ad Hes. 14 Gaisf. [v. Schocffer.]

S. 683, 64 (Areus) ist einzufügen:

5) ’Aqevq 6 Aaxojv iv !'w/ian Kvxvqj wird in der
Rundschrift zu Anton. Liber. 12 für die aitolische

Localsage von Kyknos und Phylios citiert. Er
ist wahrscheinlich identisch mit einem sonst eben-
falls unbekannten Areios (Paus. III 14, 5), der
auch über aitolische Sagen gehandelt hat. Vgl.
S i e b e 1 i s zu Paus. a. a. O. [Knaack.]

S. 833, 30 (Ariobarzanes) ist hinzuzufügen:

4 a) Ariobarzanes, Sohn des Mithradates I.

Ktistes von Pontos. Bereits bei Lebzeiten seines

hochbejahrten Vaters erscheint er mehrfach als

Heerführer, ja vielleicht als Mitregent (deshalb

haben die älteren ihn mit diesem identificiert: da-

gegen Ed. Meyer Geschichte des Königreichs
Pontos 43). In den Wirren nach Lysimachos und
Seleukos Tod hat er das Reich seines Vaters be-

deutend erweitert. Damals versuchte er ebenso

wie die Herakleoten die Stadt Amastris zu ge-

winnen, in der als Dynast Euraenes, der Neffe

des Philetairos von Pergamon, gebot, den wahr-
scheinlich Lysimachos zum Cornmandanten ein-

gesetzt hatte; da er sich nicht mehr behaupten
konnte, übergab er die Stadt lieber unentgeltlich

dem A., als gegen eine Geldsumme der verhassten

Republik (Memn. hist. Heracl. 16); dadurch ge-

wann das pontische Reich die paphlagonische

Küste bis zum Parthenios. Einen Angriff des Ptole-

maios II. (sein Anlass ist nicht bekannt) wehrten
Mithradates und A. mit Hülfe der neuangekom-
menen Galater ab, denen sie dafür das Gebiet

von Ankyra überliessen (Apollonios Kaoixä B. 17

bei Steph. Byz. s. “Ayxvga, FUG IV 312 frg. 13).

Mithradates I. starb 266, A. etwa ein Jahrzehnt

später, um 256, bald nach Antiochos II. Feldzug
gegen Byzanz, einige Zeit nach Nikomedes l. von
Bithynien (Memn. 24; Reinach Trois royaumes
de l’Asie mineure p. 164 = Rev. nuinism. 3 s£r.

VI 1888, 243 setzt seinen Tod zu spät auf ca.

250). Gegen Ende seiner Regierung war er mit

den Galatern zerfallen, diedaherseinen unmündigen
Sohn Mithradates II. mit Krieg überzogen (Memn.
a. a. ().). Münzen dieses A. besitzen wir nicht.

4 b)Ariobarzanes, König von Medien (Atro-

patene), Vater des Königs Artavasdes (s. d. Nr. 2).

Mon. Anc. c. 33. CIL VI 1798.

4 c) Enkel des Vorigen, Sohn des Artavasdes,

der, von den Parthern verjagt, in Rom starb, von
Augustus wahrscheinlich im J. 20 v. Chr. zum
König von Medien eingesetzt (Mon. Anc. a. a. O.)

und später durch Gaius Caesar zum König von
Armenien gemacht (Mon. Anc. 27. Cass. Dio
LV 10 a. Tac. ann. II 4). Bald darauf ist er ge-

storben. Sein Sohn Artavasdes wurde von den
Armeniern verjagt. Vgl. Monunsen Res gestae
Divi Augusti p. 109ff. (Ed. Mever.]
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S. 907, 21 ist einzufügen:

’AgLOToßovXiaorai
,

Kultgenossenschaft auf

Rhodos zu Ehren der Artemis Aristobule, IGIns.

I 163 tö xoirov Safio&Qnxtaoxäv Scoxtjgtaaxäv

’AQiaxoßovXiaaxiär 'AxoXXcovtaozäv. [Oclller.]

S. 1271, 17 (Arsames) ist einzufügen:

3) Arsames, Herrscher Armeniens in der Zeit,

als dies vom Seleukidenreich abhängig war, nimmt
um 235 den vor seinem Bruder fliehenden An-

tiochos Hierax auf, Polyaen. IV 17. Vielleicht

ist die Stadt Arsamosata nach ihm benannt. Von
ihm besitzt das Pariser Cabinet eino Kupfermünze,

welche einen Königskopf mit kegelförmiger Tiara

und auf dom Revers einen galoppierenden Lanzen-

reiter mit der Legende BASIAE API'AMO (das

Feinem / sehr ähnlich) zeigt. Auf einem zweiten

Exemplar aus Hamadan (Egbatana) las S i b i 1 i a n

Wien, numism. Ztschr. II 340 BASIAEQISAMO,
aber B a b e 1 o n Catal. de monn. grecqu. de la

bibl. nation. I Les rois de Syrie p. CXCIII und
211 versichert, dass auf dem Pariser Exemplar
an der Ia:sung APSAMO kein Zweifel sein kann.

[Ed. Meyer.]

S. 1609, 22 ist einzufügen:

Askalis, Sohn des Iphthas, Usurpator Maure-
taniens, von Sulla erhoben, von Sertorius gestürzt

(Plut. Sert. 9). [F. Staehclin.]

S. 1774, 9 ist einzufügen:

Astakides {'Aoxaxi^g). 1) Patronymikon für

Mefanippos, Ovid. Ib. 515 (mit Schol.). Peisandros

(aus Taranda) bei Steph. Byz. s. 'Aazaxog.

2) Angeblicher kretischer Hirt, den Kallima-

chos ep. 22 feiert : ’Aoxaxibi)v xov Kgijza xov alnö-

Xov i/oTxaoe Nv/nprj <r£ onzog, xai vvv isoog ’Aoxa-

xtdtjg. ovxr.xt Atxtaijjoiv vxd bgvaiv, ovxext Ad<p-
viv, jxoifxivtg, *Aoxaxiür)V d' alrv dnodfw&a. Da
der Dichter sich mit zu den ,Hirten* einrechnet,

so kann schwerlich an wirkliche Hirten gedacht
werden, und der Gedanke an den Verband der

koischon ßovxdXoi Theokrits und seiner Genossen
liegt nahe. Ist das richtig, so muss in A. ein

Dichter dieses Kreises gesucht werden. Nun wis-

sen wir, dass Dosiades aus Kreta (s. d.) die Da-
phnissage behandelt hat (Theokr. VII 73, wo zu

dem Liede des Tityros-Alexandros die kretische

Version des Lykidas-Dosiades zu denken ist, wie
zu dem bienengenährten Hirten 78 der Kreter
Komatas 83 als das Gegenspiel erscheint; vgl.

noch Schol. 73 p. 272 Akr. und Ovid. met. IV

276); also wird man in ihm den A. vermuten
dürfen. Den Sachverhalt hat geahnt 0. Ribbcck
Preuss. Jahrb. XXXII (1873) 79, auseinander-

gesetzt Reitzenstein Epigramm u. Skolion,

Giessen 1893, 254f. (nicht ganz richtig).

[Knaack.]

Zu S. 2034, 50 (Athenaios Nr. 23) hinzuzufügen:

Erst nachdem mir die Correctur dieses Artikels

Vorgelegen hatte, ist die Inauguraldiss. von M.
Thiel Quae ratio intercedat inter Vitruvium et

Athenaeum mcch., Leipzig 1895 (LeipzigerStudien

XVII 277ff.), erschienen. Nach meiner Darstel-

lung hat A. sich eng an die Vorträge des Mecha-
nikers Agesistratos angeschlossen und ausserdem
auch aus andern Werken über Kriegsmaschinen
(vgl. Susemihl Litt.- Gesch. I 733, 150 g. E.)

einiges compiliert, Vitruvius aber aus denselben

Quellen wie A. geschöpft. Dagegen sucht Thiel
zu erweisen, dass die Schrift des A. nur Auszüge
aus Agesistratos enthalte und der letztere auch
von Vitruvius allein benutzt worden sei. Dies

verdeutlicht er durch eine Vergleichung der corre-

spondierenden Textesstellen beider Überarbeiter

und gestaltet diese Übersicht, unter Anwendung
einiger Unterscheidungsmerkmale, zu einer Wieder-

herstellung des Werkes des Agesistratos, soweit

eine solche nach den vorhandenen Quellen noch
möglich ist. Eine Bemerkung von Diels S.-Ber.

Akad. Berl. 1893, 111, dass der Stil des A. voll-

kommen den Rococcocharakter des 2. Jhdts. n. Chr.

an sich trage, findet Thiel 280. 303f. durch einige

Beobachtungen über den Sprachgebrauch des A.

bestätigt und setzt demnach die Epoche desselben

in das 2. oder (mit Casaubonus) erst in das

3. Jhdt. n. Chr. Allein A. hat nicht nur Schriften

des Agesistratos benutzt (7, 6f. 15, 3f. Wescher),

sondern auch, wie aus 9, 1—4 hervorgeht, Vor-

trägen desselben beigewohnt, womit auch sein

Urteil über die Meisterschaft des Agesistratos im
Geschützbau 8, 5f. zu vergleichen ist (von einer

Schrift ßeXixd des Agesistratos , wie Wescher
annimmt, ist dort keine Rede). Überdies steht

der Stil des A. in den Teilen seiner Schrift, die

er selbständig verfasst hat, der guten xoivr) Phi-

Ions von Byzantion sehr nahe, ja er bietet auch

vieles, was unverkennbar an die Sprache des Po-

lybios erinnert. Deshalb wird wohl daran fest-

zuhalten sein, dass A. im 2. Jhdt. v. Chr. ge-

schrieben hat. [Hultsch.]

S. 2354, 4 (Augustales) ist zu lesen:

bei diesen seviri (nicht: seviri Augustales).

S. 2668, 16ff. (Babylon Nr. 1):

Bezüglich der babylonischen logxrj Saxia ist

nunmehr noch der erste Teil von B. Meissners
Aufsatz .Zur Entstehung des Purimfestes* ZDMG
L 296—301 zu berücksichtigen.

Auf S. 2693L sind durch ein Versehen die

auf den Plan verweisenden ZifTorn 6' bezw. 1 an

falsche Stelle geraten. Die Ziffer 0 ist statt

S. 2693 Z. 10 vielmehr S. 2694 Z. 13 hinter ,des

Berosos* und die Ziffer 1 statt S. 2694 Z. 50
vielmehr S. 2695 Z. 4 zu lesen. [Baumstark.]

*
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